NEDL TRANSFER 


III 


— — 
— 
— —— 
— ⸗ 
E = 


>= 
C 
ın 
= 
z 





ge 74 


KFS57 


Harvard College 





By Exchange 

















Pe u iz 
Ca 


| 2 
* 
* 
L 





Digitized by Google 





Digitized by Google 


Meyer’s 


Eon verfations-Zericon. 





Original- Ausgabe. 





Neunzehnter Band, Erſte Abtheilung. 
Kralyeveze — Leonardo (Geogr.). 





| 
h 


— — — — — - - ..-. 
i j . U 
“ 80 
J 
a — le) 
i 2 
⸗ ig t 
- & 
* >, 
Dom 
- 
® 
- 
. N 
- * zZ 
A „ Be 
- 
= R & oO 
⸗ 
J 
r % 
“ 
“ 
F . 
[2 
. - 
. 
= . 
— 
- « . * ⁊ 
* 
F * » = 
. 
N . ö . 
* 
P2 ” ° - 
A “ ’ 1 
” 
- 
- 
’ 
’- 
’ u. * 
” 
A * 
‘ * ‘ 
” 8 x 
- 
. 
R . 
” — ” 
. = 
. - 
% 
“. = ; 
° 
- 
[ - - 
w 
. 
* ” 
4 ä " 
< . 
® . i u 
r 
i * * 
a + 
“ * 
J 
J * 
* —F 
* 
.- 


| Das große 
Conversations-Lexicon 


für die 


gebildeten Stände, 


In Verbindung mit 
Stanfsmännern, Gelehrten, Rünftleen 
und Technikern 


herausgegeben 
von 


%. Meyer 


— 0.950 — 


Diefer Encyklopadie des menſchlichen Wiſſens 
ſind beigegeben: 


die Bildniſſe ber bedeutendſten Menſchen aller Zeiten, die Anſichten ber merfwürbigften 

Orte, die Pläne ber größten Städte, einhundert Karten für alte und neue Erdbefhreibung, 

für Statiftif, Geſchichte und Religion zc. und viele taufend Abbildungen naturgeſchichtlicher und 
gewerblicher Gegenftände, 


* 





| 5 v.25 3 
Neunzehnter Band. Erſte Abtheilung. 


Kralyeveze — Leonardo (Geogr.). 





— — — — —— — 
Hildburghanfen, | 
Amfterdam, Paris und Whiladelphia: 


Drud und Verlag des Bibliographifhen Inſtituts. 
a 1851 


Meyer's Converfations- Bexicon. 


Neunzehnter Band, erfte Abtheilung. 





K. 


— ‚ öfterreih.flavon. Dorf, ſyr⸗ 
mier Gefp., bei Ruma; 1070 Einw, 

—— (Bnagr.) 1) (Alſo⸗ u. Fel ſö⸗ 
&.), 2 ungar. Dörfer, zalader Geſp., in einer 
Ebene; Tabak⸗ und Hanfbau, Pferdezucht; 
240 und 90 Einw.; — 2) Öfterreidh.sfroat. 
Dorf, agramer Gefp.; 80 Einw.;— 3) 
Dorf daſelbſt, warasdiner Gefp., am 
Szuttasfluffe; Dreißigftamt ; 330 Einw. 

Sram, ſ. v. a. Kramhandel, ſ. Kramer. 

Arama (Crama), 1) (Med.), a) das Gemiſch 
überhaupt; b) eine gehörige gute Mifhung, 3. 
B. der gehörig mit Waſſer gemifchte n; fers 
ner bildlih eine gute Kemperatur der Seelen» 
und Leibesfräfte, ein gutes Temperament; — 
2) (Religionsw.), bie Wein» und Waſſermi⸗ 
ſchung bei der Keier des heiligen Abendmahls, 
die im ganzen Orient von den älteften Zeiten 
ber eingeführt it. Man gebraucht nämlich 
bier zur Feier des heiligen Abendmahls die 
Species: a) gefäuertes Brod, wie es zum täg⸗ 
lihen Gebraub gebaden wird; b) Wein; c) 
Paltes und warmes Waſſer. Das Palte und 
warme Waſſer wird * dem Wein gegoſſen und 
in dieſe ——— (Krama) das Brod einge⸗ 
brockt, hierauf Alles zuſammen mittelſt eines 
Löffels od. einer ſilbernen Röhre den Kommunis 
Panten gereicht; — 3) (Rhetor.), rhetoriſche Fi- 

ur, fung von Bob und Zabel, 5. B. Ovid. 
Fast. 2, 686 1; Mufäus’ Schilderung Rübe⸗ 
zabIs; — 4) das Frübftüd, das fonft der by⸗ 
jantiniſche Kaifer in feiner Kapelle nad geen⸗ 
bigtem Gottesdienft mit dem Patriarchen und 
feinen Räthen einnahm. 

Sramarich, europ.stürß. Flecken, Bosnien, 
ze Travnik, ſüdöſtl. von Bosna- 


erai. 

Krambambuli (poln:), 1) danziger Aqua⸗ 
pit von guter und farfer Qualität; — 2) au 
ähnlihe Art zubereiteter Branntwein, z. B. 
durch Auszug von gebadehen fauern, mit ben 
Kernen geftoßenen Kirfben nebft Zimmt, Nel⸗ 
en u. Kalmus mit reinem Weingeift. 

Kramberg, naſſau. Dorf, Amt Diez; 
40 Einw, 

Mayer’ Gonv.-Lericon, Bd, ZIX, Abthl. 1. 


Krambion (Crambion, Meb.), bei Hips 
pocrates: ein Kohlabſud; bei Anderen: eine 
Shierlingsart. 

Krambis (Myth.), Sohn bes Pfineus, dem 
biefer auf Zureden feiner Stiefmutter Idaͤa die 
Augen ausftad. 

Kramelau (Rramolow), preuß. Dorf, 
he Schlefien, R.:B. Oppeln, Kr. Neus 

adt; Vorwerk, Waffermüble ; 240 Einw. 

Kramende Handwerker, Handwerker, 
welche das Recht haben, außer ben felbft ver⸗ 
fertigten Waaren noch andere ähnliche zu vers 
kaufen, z. B. Leinweber, Pofamentirer, Nad⸗ 
ler, Gürtler, Seiler u. f. w. In benverfchiedes 
nen Ländern und Städten herrſchen darüber 
verichiedene —— 

Kramer, Kleinhändler, eine Klaſſe Kauf⸗ 
leute, weiche das Recht haben, fowohl im Ein⸗ 

Inen, als im Ganzen Waaren zu verkaufen. 

n ben meiften Städten bilden fie eine In= 
nun 8 oder ein®remium. Obgleich fie eigentl. 
nicht in bie Klaffe der eigentl. Kaufleute gebören, 
fo legt man ihnen doch im gemeinen Leben den 
Namen Kaufmann bei und bie u. da bezeichnen 
die Gefege fie auch als ſolche.K., bie Waaren im 
Einzelnen nab ber Eile verkaufen, beißen Aus— 
f&nitthändler;diejenigen, welde mit Eiſen⸗, 
Galanteries, Gewürze Waaren handeln, werden 
Eifen-,Galanteries,®ewürgbänbdler ıc. 
genannt. Nah $.479—480 bes 11, Th., Tit. 8 
des preußischen Landrechts müflen da, wo Kaufs 
manns⸗Innungen vorhanden find, bie darin aufs 

unehmenden Mitglieder den Erforberniffen ber 
nungsartitel fowohl in Anfehung der Lehr⸗ 
jahre, als fonft Genüge leiften. An Orten, wo 
bergleihen Innungen beftehen, hat nur ber, wels 
cher in biefelbe aufgenommen ift, die Rechte eines 
Kaufmanns; doc bleibt dem Staate au an 


f Ifolden Orten das Recht, einzelnen Perfonen 


außerhalb der Innungen bie Befugniß zum 
Handel durch befondere Konceffionen r ertheis 
len. $. 486 beißt es: Krämer von Dörfern und 
leden, Haufirer, Trödler und gemeine Viktua⸗ 
enbändler haben nicht die Rechte ber Kaufe 
leute, 
1 


n 


Kramer (Biogr.) — Kramerinnung. 





Stramer (Biogr.), 1), Mattbias, verbien« 
ter Pbhilolog, wurde 1638 in Köln geboren, in 
Nürnberg als Lehrer ber italienifhen, franzö⸗ 
fiihen und fpanifhen Sprade angeftellt und + 
als Lehrer ber Ritteratabemie zu Erlangen im 
Sabre 1727. Außer Grammatifen und Wörs 
terbüchern über bie erwähnten Spraden ver— 
faßteer: Niederdeutſche und bolländifbe Granıs 
matif, Nürnberg 1716 (verm. von Mörbed, 
Leipz. 1774 und 17789); — Niederhochdeutſches 
und hochniederdeutſches Wörterbub, Nürnberg 
1716, 2Bde., Fol. (verm, von Mörbed, Leipz. 
1787, 2 Bbe., 4.). — 2) Joh. Georg Hein⸗ 
rich, Botaniker, in Ungarn geboren, wurde 
öfterreihifher Militärarztz fuchte die Pflanzen 
fofteme von Rivinus und Zournefort zu vers 
einen. Er fchrieb: 'Tentamen novum herbas 
facillime cognoscendi, Dresden 1728; — Ten- 
tamen botan, renovatum et auctum, Wien 
174, Bol. — 3) Franz, Maler, 1798 
zu Wien geboren und auf ber Akademie 
daſelbſt gebildet, machte fi durd eine Reihe 
guter Bilder befannt, unter andern im Jahre 
1834 durch eine Kompofition, Abraham vorftel= 
lend, wie er feinen Sohn zum Opfer führt. Der 
Schmerz und die hohe Kugend des Patriarden 
find gut ausgedrüdt, weniger ift Iſaak gelun 
gen. Ein anderes Bild voll Phantafie und Le—⸗ 
ben ftellt Kauft und Mepbiftopbeles auf dem 
Blodsberge dar. — 4) Wilhelm, Arzt in 
Berlin, wurbe 1801 in Halberftabt geboren und 
ſchrieb: Erfahrungen über die Heilung ber 
Schwerbörigkeit, Berl. 1833; — Die Homöo⸗ 
patbie eine Irrlebre, daf. 18335 — Erkennt- 
niß und Heilung der Obrfrankheiten, baf. 1836. 

Sramergewicht, Gewicht, nad welchem bie 
Kramer und Kleinbändler ibre Waaren auss 
wiegen und verfaufen; daffelbe ift ſchwerer, als 
das Apothekergewicht, aber leichter, als das 
Gentner= oder Handelsgewicht für Waaren im 
Großen. Es beftebt aus 32 Loth, während 
das Apothekergewicht nur aus 24 Loth befteht. 

Sramerglaube, ber Glaube, welden man 
früher einem Kaufmann bei Gericht ſchenkte, 
wenn derfelbe in ftreitigen Fällen feine Bücher 
als Beweis vorlegte und fie für richtig geführt 
befunden wurden; in neuerer Zeit durch Landes⸗ 
geiene ſehr beſchraͤnkt. 

Stramerhandwerfe, veraltetes Wort, ſ. v. a. 
kramende Handwerker. 

Kraämeria (Bot.), nachkinné«, Kramerie, 
Ruhramſel nach Oken, Gattung ber Poly- 
galacene Achb., der Krameriacese Munth, 
Tetrandria Monogynia L. Cbaratter: Kelch 
breis oder fünfblättrig, ungleih und gefärbt; 
fünf Blumenblätter, wovon drei nagelförmig 
und unten verwachſen, zwei rund; + Staubs 
fäden; Pflaume troden, rund und voll Wider: 
borften, einfüherig ; Samen obne Eiweiß. 
Sträuder in Beftindien und Südamerika; von 
9 Arten find als Argneipflangen zu bemer« 
ten: 1)K. triandra Huiz et Pav., Ratanbias 
pflanze. Am Abhange der Unden von Peru 
und Quito, auf trodnem, mit Lehm und Sand 
gemifhbtem Boden. Blätter ungeftielt, verkehrt» 
eirund » länglid, ſpitzlich, feidenartig = zottig. 
Blumenkrone Ablättrig, die beiden Jangern 


Blumenblätter getrennt; 3 Staubgefäße. Die 
Wurzel und die Wurzelrinde, Radix Ratanlıiae 
s. Ratlıaniae s. Rhataniae s, Ratanhae s, Kra- 
meriae triandrae et Cortex Radicis Ratanhiae, 
Rhatanhia⸗, Ratanbas, Rbatanys ober 
Ratanpianurge (Göbels Pharm. Waa⸗ 
renkunde, Bd, 2, T. 4, F. 2), find fehr adftrin- 
girend, Die Wurzel beftebt aus einem bis 
2Zoll diden, 4—830ll langen, uolligen, wage⸗ 
rechten, äftigen Daupttbeile, aus welchem ſich 
viele fingersdide,, oft gegen 2 Fuß lange, ſeit⸗ 
wärts und nad unten ausgehende Zweige und 
viele faft eben fo lange, nur bis 2 Linien dide 
Wurzelfafern entwideln. Die Rindenfubftany 
des Daupttheils ift ziemlich dünn, bei den Aeſten 
und Wurzelfafern aber weit beträdtlicer, felbft 
den Holzkörper übertreffend. Die ſehr dünne 
Oberhaut der Rinde ift dunkel braunrotb, bie 
darunter befindlihe Baftlage dunkler, faft vio⸗ 
letroth; beide find mit vielen Länger und Quers 
riffen durdfegt, wodurch auf der Oberfläche 
länglihe Bierede entftehen. Hier und ba fins 
den ſich auf ber Oberhaut aud Bleine warzen⸗ 
artige Erhabenbeiten. Die Textur der Rinde 
ift förnig, der Bruc Pörnig, baryig glänzend, 
Die Oberbaut der Wurzelfafern ift glatt und 
dünn, der Baft loder, * dem Bruche langfaſe⸗ 
rig, blaß roſtroth. Der Holzkörper iſt von dich⸗ 
ter und feſter Textur, auf dem Bruch grobfaſe⸗ 
rig, auf dem Schnitte harzigglängend, an den 
ältern Theilen roſtroth, an den jüngern mehr 
ins Gelbe ziebend, in der Mitte oft mit einem 
bunfleren Punkte. Die Ratanbia ift ſchwer 
und bat feinen Geruch und einen ftarf zufams 
menziebend bittern, nidt unangenehmen Ge— 
ſchmack. Durch Job wird fie ſchwarz. Nach 
Gmelin enthält fie Tanin, ſtickſtofffreien 
Schleim und einige Salze. Paſchier und 
Bley fanden eine eigenthümliche Säure, Ras 
tanbias oder Krameriſche (richtiger Kramerias) 
Säure (f. Ratanbiar» Säure) Die Wirs 
Pung der Wurzel und Wurzelrinde ift ftark to= 
niſch⸗ — und die Wurzel wird gegen 
paſſive Durchfälle, Blut⸗ und Schleimflüffe 
u. ſ. w., und häufig auch als Zahnpulver ange⸗ 
wendet. Die Rinde ift wirkſamer, als der Holz⸗ 
körper. Häufig wird aub das Ratanbias 
exrtraßt (f.d.), Extractum Ratanhiae, vorzügs 
lih aber das in Amerika bereitete, Extractum 
Ratanhiae americanum s, mexicanum, anges 
wendet. Hayne, ———— T.14;3 — Ruiz 
u, Pavb., Fl. per, 1,X%.9,94. — DK. Ixina 
L., antilliihbe Kramerie. Auf den Ans 
tillen (Domingo) und dem benachbarten Feſt⸗ 
lande Südamerita’s. Blätter geftielr, ovals 
lanzettlich, dornfpigig, flaumbaarig. Blumens 
krone 5blättrig, die 3 längern Blätter am 
Grunde verwahfen; 4 Staubgefäße. Die 
Wurzel, Radix Ratanhiae Antillarum , befigt 
gleibe Eigenfhaften, wie die ber vorigen Art, 
Z uffac., Fl. des Ant., T. 15. — Die Gattung 
ift der Typue der Krameriaceae Kunth, einer 
Untergruppe der Polygalacene Polygalene Hichb. 
Krameriaced (Bot.), ſ. Krameria. 
Kramerinnung (Kramergilde, Gre⸗ 
mium). So wie ſich mit der Zeit jedes einzelne 
Gewerbe für fih abſchloß, feine eigenen Geſetze 
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und Beftimmungen batte, fo verbanden fib auch 
die Kaufleute zu einem Ganzen, nämlich zu 
einer A. oder Gremium. Nah dem Kramers 
recht muß jeder, ber fib in die Innung aufs 
nehmen laffen will, nicht nur den Lehrbrief vor⸗ 
tigen, daß er wirklich in einem Gefchäfte gelernt 
de, fondern er muß aud an ben meiften Orten 
ein Eramen maben. Daß badurd natürlich 
viel Mißbrauch und Unrecht geſchieht, obgleich 
wir das Mittel des Eramens als ein ganz gutes 
erfennen, verftebt ſich von felbftz es Sur illig 
eine zur Prüfung der vorgelegten Fragen bes 
Rimmte Kommiffton aus Unparteitfhen errichtet 
werben, welche bloß diejenigen Fragen zuließe, 
melde man gerechterweife an den Eraminanden 
fkellen fann. Der Kramer muß ferner wenigftens 
?2Jahre als Kommis gearbeitet Haben, Iſt endl. 
feine Aufnahme in die Innung als Aramerin- 
Bungsverwandter ausgeſprochen, fo bat der 
neu Eingetretene ſogleich eine beftimmte Summe 
als Eintrittsgeld, f. g. Kramergeld, zu zah⸗ 
Ien, {fo wie aud außerdem einen jährlichen Beis 
tray in die Kaffe zu leiften. Jährlich oder drei» 
jäbhrig findet bie Gap der Vorſteher, ber f. 9. 
Kramermeifter od. Kramerberren Statt, 
melde gewöhnlich aus den fähigften, angefebens 
ften u. erfabrenften Kaufleuten gewählt werben. 
Die Innung bat gewöhnlid aud einen Kras 
mertoniulenten, welder ** Sachen, 
als etwa vortommende Prozeſſe ꝛc., abzumachen 
hat. Haben die Kaufleute ein beſonderes Haus, 
wo fie zuſammenkommen und ſich berathen 
wollen tc., fo wird dieſes Kramerhaus ges 
nannr, und der Schrank ober bie Truhe, in wel⸗ 
an fie ihre Kramerartitel, Freiheitsbriefe, 
atuten ıc. aufbewahren, beißt Aramerlade 
oder Kramerkaſſe. Die landes hertlichen 
Berorbnungen und Geſetze, bie ſich auf bie 
SKramerzilde beziehen und bie in den betrefs 
fenden Staaten unter einem befondberen Kapitel 
bes einheimiſchen Geſetzbuches abgehanbelt find, 
beißen Kramerordnung. 
Kramerfäure (Ehem.), ſ. Ratanhias 
fäure. 
Sramerichlag, bayer. Dorf, R.⸗B. Nieder: 
bayern, ®dgr. Wegſcheid; 110 Einw. 
Kramerwage, ſ. Wage. 
Krames, preuß. Dorf, Rheinprov., R.⸗B. 
Krier, Kr. Wittlib; 150 Einw. 
Srambaudel, f. v. a. Kleinhandel, f. 
Kramer, vgl. Handel. 
Kramknechte, f. Ballenbinber, 
Sramfümmel (pbarm. Bot.), f. v. a. Se- 
men Cumini, f. Cuminum Cyminum L. 
Kramme (Techn.), 1) fpigiges Eifen mit 
einem Auge, in welchem ein Ring hängt; die 
&pige deilelben ift zu einer Holzſchraube gefeilt. 
Die 8. dient als doörer und wird in einem 
Balken oder einer Säule eingefhraubt, um irs 
gend etwas daran zus legen, z. B. einen Hund 
mit der Kette; — 2) ſ. nn 
r.), braunfgweig. Dorf, 
use ee t Salbern; 30 Einw, 
Krammel (Bot), auch Krammelbaum, 


munis L. 

Krammen (Deichb.), einen Dei mit Stroh 
oder Schilf bekleiden, damit fih neues Land 
daran anjege; das Stroh wirb mit hölzernen 
Haken (Kramme, Spidnabel) an ber Erbe 
befeftigt. Ein folder Dei heißt daher auch 
Kramme oder —— 

Krammer, niederländ, Fluß, Prov. Sübs 
Holland, ber füblihe Arm der Maas, ber mit 
—* Harring » Bliet die Juſel Over⸗Flakke 

et. 

Krammersdorf, öfterr.sfteier. Dorf, Kr. 
Gras, Ber. Butenberg; 180 Einw. 

Srammetbeeren (pbarm. Bot.), f. v. a. 


ſ. v. — Wachholder, Juniperus com- 


Wahholderbeeren, f. Juniperus communis L, 


Krammetsmerle (Ornith.), f. v. a. Ring» 
broffel, Turdus torquatus L. 

Krammetsvogel (Ormith.), f. v. a. Wach⸗ 
bolderbroffel, 'Turdus pilnris L. 

Sramolin (Geogr.), 1) öſterr.⸗böhm. Dörs 
fer: a) Kr. Eyaslau, db. Kriwſaudow; 
160 Einw.; — b) Kr. Bubweis, Herrſch. Witz 
tingau; 220 Einw.; — c) Kr. Klattau, Herr⸗ 
(haft Planig; 310 Einw.;— 2) (Kramo- 
beino), öfterr.smähr. Dorf, Kr. Znaim, Grafs 
{daft Ramieſcht; 140 Einw. 


Kramon, mecklenburg⸗ſchwer. Hof, wendi⸗ 
ſcher Kr., Klofteramt alhomw; Forfthaus; 
130 Einw. 

Reamonädert ‚ preuß. Pfarrborf, Prov. 

ommern, R.:B, Stettin, Kr. Naugarb; 

trar.; 270 Einw, 


Kramonshagen, medlenburg » [hwerin. 
Hof, Kr. Diediendburg, Amt Schwerin; 


130 Einw. 

Krampe, 3 (Baum.), kleiner, eiſerner An⸗ 
Ber, womit 2 Stüde Holz vereinigt werden; — 
2) (Schloffer), flahes Stück Eifen mit 2 recht» 
winfeligen Spigen, welche in das Holz geihlas 
gen werben, um in ber gebliebenen Deffnung 
einen Riegel aufzunehmen; — 3) ein Stück Eis 
fen mit einem Einſchnitt (oder Rafe), in welchen 
die Klinke einer Thür fällt; — 4) f. v. a. Ans 
lage 7); — 5) (Budb.), f. v. a. Klauſur; 
— 6) (Nabler), Klog, an bem einen Ende 
mit einem balben Ring, durch welden ber 
zu Nabelköpfen beftinimte Draht gezogen und 
auf die Kopffpindel gefponnen wird; — 7) 
(Maurer u, Steinbreder), ſ. v. a. Spitzhaue; 
— 8) vergl. Kramme, Klammen, Klam-— 
pe, Kleben, 

KRrampe (Crampe, franz. la crampe, Meb.), 
eigenthümliche, ſehr gefahrlide Prampfhafte 
Krankheit in Indien, 

Krampe (Beogr.), preuß. Dörfer: 1) Prov. 
Brandenburg, R.:B, Franffurt, Kr, Arns« 
walbe; 150 Einw.; — 2) Prov. Schlefien, R,s 
B. Liegnig, Kr, Grünberg; 2 Waflermühlen, 
Papiermühle; 460 Einw.; — 3) Prov. Poms 
mern, R.⸗Be Köslin, Kr. Fürſtenthum; 
Wafjermühle; 240 Einw.; — 4) daf,, Ar. aus 
enburg, an ber Leba; Schäferei; 200 Einw.; 
— 5) daf., Kr. Stolpe, an der Glaskow; 


220 @inw. 
Krampehl, Nebenfluß ber Ihna (ſ. d.). 
1* 


— 
4 Krampen — Krampf (Med.). 





Strampen, öfterr. = feier. Dorf, Kr. Brud, 
Bez. Neuberg; Eifengrube, Eifenfhmelze u. 
Eifenbammer; 270 Einw. 

Strampf (Spasmus, franı: Spasme, engl. 
Spasm, Meb.), eineunwilltürlihe und unzweck⸗ 
mäßige, meift auch ungewöhnlich heftige und 
fonft in räumlicher oder zeitliber Hinſicht regel⸗ 
widrige Bewegung im lebenden Körper, alfo 
eine aus krankhafter Urſache erfolgende Zuſam⸗ 
menziehung ber Musfels (und anderen ons 
traftilen) Faſern. Da nun feine diefer Faſern 
ohne Nerven ift und nur in Gedanken als ohne 
diefelben funktionirend gedacht werden Pann, 
während umgefebrt der Bewegungsnerv allein, 
ohne fie, durchaus unfähig ift, Bewegungen her⸗ 
vorzubringen, fo würde e8 zu unnöthigen Spitz⸗ 

findigfeiten führen, wenn man bier zwiſchen ben 
vom Nervenfuften und den von den Muskeln 
bedingten Krämpfen unterſcheiden wollte, Viel— 
mehr betrachte man richtiger den Muskel fammt 
feinem Nerven = Primitivfaden bis zu deren 
Endigung im Rüdenmar? oder Gehirn als ein 
einziges zufanımengeböriges Organ. Um fo 
weniger fann man Anftand nehmen, die Krämpfe 
den Nervenkrankheiten zuzurechnen, dba ohnedies 
einerfeits das phyſiologiſche Erperiment durch 
Reizung motoriiher Faſern, befonders des 
Rüdenmarkes, die verſchiedenſten Arten und 
Grade der Krämpfe bervorruft, — während 
andererfeits die Blinifhe Erfahrung lehrt, daß 
die Mehrzahl der Krampfkrankheiten von ent» 
fhiedenen Störungen des Nervenſyſtems aus- 
geht. Wir verftehen daher bier unter K. nicht 

loß das äußertihe Symptom (dieden normalen 
Zwecken des Organismus widerfpredbende und 
vom normalen MWillenseinfluß unabhängige 
Muskeldontraktion), fondern das Wefen der 
Sache, nämlich die krankhafte Reizung der Bes 
wegungenervenfafer (Nerpentrampf). Daß 
eine folhe Reizung von fehr verſchiedenen anders 
weitigen krankhaften Veränderungen abhängen 
Bann, welche unter Umſtaͤnden auch die Leitungs 
fähigkeit ganz aufheben (d. h. zur Lähmung fühs 
ren Pönnen), fegen wir als bekannt voraus, 
Ebenfo, daß Lähmung eines Muskels allein 
ftets Krampf feines Antagoniften nad fich zieht, 
fowie Krampf des erfteren meift Erſchlaffung 
dee Ichteren. 

Das Hauptſymptom des Krampfes, die 
abnorme Mustelfontraktion, zeigt fi bald als 
eine anbauernde (tonifher Krampf, 
Starrtrampf, Dauerframpf, Klamm), 
bald als eine ab und zunadlaffende, vaber 
ftoßweife und mit Hin⸗ und Herbewegung erfols 

ende (Plonifhber &., Zudbrampf, Zub: 

ung, Convulsio, wohin auch die fogenannten 
eleftrifhen Erjhbütterungen, Stoß— 
främpfe gehören). Erftere find tbeils aus ei- 
nem fehr hoben Grade der Reizung zu erklären 
(wobei, wie bei febnell und heftig auf einander 
folgenden Schlägen ber elektromagnetiſchen Ro—⸗ 
tations maſchine, dem Muskel nicht Zeit bleibt, 
zwifchen den einzelnen Innervationsftrömen zu 
eriblaffen), daher oft ein Zeichen von Erfrans 
kung ber frafterzeugenden Gentralmaffen jelbft, 
— tbeils aus einfeitiger, auf gewiffe Nerven 


berfelben verfhonender Reizung ober Lähmung. 
— Die Elonifhen Krämpfe hingegen beru= 
ben mehr auf Reflererregungen oder auf Ent» 
bindung bes Rüdenmarks von dem zügelnden 
Einfluffe des Gehirns. j 

Die Krämpfe find ferner verſchieden je nad 
dem Nervencentrum, von weldem fie ausgeben, 
und man bat bdaber bie Rüdenmarks>» 
krämpfe (als bie hauptſächlichſte Klaffe) von 
den Iofalen Nerventrämpfen und den 
Hirtträmpfen thunlichſt zu unterfcheiden. 
Die Symptome der Krampfkrankheiten find fer— 
ner verfchieden je nad der Eigenthümlichkeit des 
Bliedes oder Organes, welches von dem Kram 
pfe befallen wird, nad defien Bau und Funktion, 
nad ber Anordnung feiner Muskelfafern. Sie 
befteben demnach bald nur in einfadheren Stred= 
oder Beug-Bewegungen ber Glieder, bald in 
fombinirteren, aber unbarmenifhben, wirren 
Kreis⸗ und Schlangen- Bewegungen, ftoßweifen 
Erfbütterungen u. dgl., oder in wohlgeorbnetes 
ren Bewegungsgruppen, — baldin Verengerung 
und Zufammenfhnürung gewifler Höhlen, Kar 
näle oder Pforten mit gebemmter Weiterbeförs 
derung ihres Inhalts (Sperrfrämpfe, wie 
beitrampfhafter Aftersoder Harnblafen-&perre, 
Spasmus glottidis u.f.w.), oder mit eigenthüms 


‚lien, fombinirten Austreibungs: Bewegungen 


(Preßträmpfe, wie Tenesmus, Stranguria, 
Krampfweben, Huften, Erbrechen u. f. w.), bald 
in anderweitigen Funktionsſtörungen (4. B. 
Gelbſucht bei K. der Ballenwege, Schielen bei 
K. der Augenmusteln). 

Dft verbindet ſich, befonders bei Starr= und 
Preßkrämpfen, der K. mit Schmerzen, welde 
dann die dem Organe entipredende Befchaffens 
beit haben und fo bisweilen hauptſächlich zur 
Diagnofe führen (3. B. Magentrampf, Weben, 
Kolit). Dft geben dem Anfalle Froſt, Gähnen 
und Debnen, oder eigentbümlihe Empfindungen 
(die Aura) vorher. Die krampfigen Muskeln 
felbft ballen fib und werben härter, Meift wird 
dann die Funktion des betreffenden Organs und 
ber mit ihm zufammen wirkenden nod in ande⸗ 
rer Weife geftört (3. B. Athemnoth und blau= 
fühtige Blutmiibung bei Refpirationdfräm= 
pfen). Zu der Regel finden fih auch beiKrampf⸗ 
anfällen (oder {bon als Vorboten) allgemeinere 
begleitende Symptome ein; die Haut wird fühl 
und zufammengezogen (Gänjebaut, verfallenes 
Untlig), der Puls härtlih und Bein, der Urin 
blaß und wäflerig, andere Abfonderungen zus 
rüdgebalten, Auch gefellen fib gern krampf⸗ 
bafte Zuftände in anderen Öruppen von Vers 
ven, daber in entfernteren Theilen, zu dem urs 
fprünglichen Leiden hinzu, welche durd centrale 
Mitebeilung oder durch Mefler, ja durch die aud 
im gefunden Zuftande obwaltende Gewohnheit ° 

u Bilisewenungen und Antagonismus bedingt 


Ind, 
erg ah Tre Tg lm 
als bei den aus einer Reihe einzelner Krämpfe 
beftehenden (kloniſchen) Krämpfen Löft fi in der 
Regel nach und nach, unter Milderung der Mus— 
kelſpannung u. der begleitenden Symptome, mit 
MWicderberftellung bes gefegmäßigen (Gbeziehent⸗ 


bündel örtlich beſchraͤnkter, die Antagoniften ! lich des willkürlichen) Gebrauches der befalles 
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an Ölieder, unter Seufzen, aub wohl unter 
Eintreten von natürlichen Ausfheidungen, 5.8. 
Torinen, Blibungsabgang, Aufftoßen, Erdres 
den, Bafferlaffen u. ſ. w. Däufig bleiben Mü⸗ 
Digkeitsgefübl, Schlafneigung und eine Bes 
nemmenbeit oder WBerftimmung ber geiftigen 
Thitigkeiten noch einige Zeit nad dem Anfalle 
jerüd. — Die Heilung der Geſammtkrankheit 
eıfolgt bisweilen Durch materiellere Krifen, 5.8. 
Ausihlige, oder Befeitigung der Urfadhe, am 
bäufiziten in den Entwidelungsjahren. Von 
Nidkrantheiten find befonders die durch 
den Anfall felbft ER ren medanifchen 
Beigidigungen, 3. B. lut⸗ oder Waſſeraus⸗ 
tretungen, Rongeftionen, Ausdehnungen und 
Ierreifungen weiher heile, felbft Knochen⸗ 
hrühe zu erwähnen. Häufig ſich wiederholende 
Kıumpitranfheiten binterlaffen leicht chroniſche 

thler des Gehirns ‚ober Rückenmarks (Blöd- 

‚tihmungen u. f. w.)· — Bon tödtliben 
Yuszingen find bBefonders die dur den Anfall 
wiätiger und zum Leben unentbehrliber Einges 
weide zu befürhten. 2 

Bon den eigentlihen tonifhen Krämpfen 
find oft fehr ſch wer ober nicht zu unterfheiden 
die durd Lähmung eines Antagoniſten hervor: 
gebradten Kontrafturenm einzelner Glieder 
sder Ephinkteren. Die größere Stetigkeit des 
Zufalles, die almäbligere Ausbildung bdeffelben, 
die Erihlaffung des Befall enen Antagoniften und 
die Mislihfeit, dem anfcheinend frampfhaft 
Iontrabirten MusPel durch mäßige Anftrengung 
von Seiten des Arztes zurMorm zurüdjuführ 
zen, jo wie das Fehlen der frampfhaften Neben- 
fompteme u.f.w. müffen bier bie Unterſchei⸗ 
dung begründen. Hierher gehören zum großen 
Thaldıe fgenannten tdiopatbifben Kons 
traktarın, welhe oft nur Symptome von 
!ihmung einzelner WBewegungsnervenbündel 
des Ridenmarts ober Gehirns find. — Auch 
die zu Belententzundungen binzutretenden Kons 
tratturen gehörem hierber ; fie entftehen dadurch, 
daß der heftige Schmerz ben Gebrauch gewiſſer 
Muskeln andauernd aufbebt (lähmt) und fo 
bie Antagoniften überwiegend bleiben. — Ebens 
fo unterfheide man von Krämpfen jene fehlers 
haften Bewegungen, welche nur in abnormem 
Bauoder Shmerzbaftigkeit des Bewegungsor- 
ganes begründet find, 3 . B. Schielen bei Augen⸗ 
musteltrankyeit, Zuden bei Gelenkſchmerz, Uns 
behäfflihkeit bet Knochenfrankheir. . 

Je nad dem Sige der Prampfmahenden Stös 
rung zerfallen die Krämpfe in drei, möglichft zu 
unterfbeidende Hauptklaſſen: 

1) £ofale Krämpfe, d. b. folde, wo der mos 
torifhe Nero peripberifb, nachdem er Gehirn 
und Rüdenmart (bon verlaffen hat, gereizt ift, 
&ie find natürlib auf das Gebiet des fragliden 
Nerven befhräntt, felten mit ſympathiſchen 
Krimpfen (und mit Neuralgie nur dann, wenn 
ber Nervenftamm fenfible Baden enthält) vers 
bunden, find ven Borftellungen und Reflexen 
unabhangig, werden aber zumweilen dur aus⸗ 
geführte ewegungsverfuche verftärkt, Ihr Th⸗ 
Hus ift meift der anhaltende. Auch werden fie 
mit paralvtifhen Kontrakturen verwechſelt, find 
aberviel feltener, als dieſe. 


2) Rüdenmarfsträmpfe, bie häufige 
Art. Sie erftreden fich meift über mehre Ner⸗ 
vengruppen zugleih oder abwedielnd, haben 
niht den Anſchein von Zweckmäßigkeit oder 
Willkürlichkeit, find nicht mit Sinnes- oder 
Seelenftörungen, oft aber mit Theilnahme der 
Brufts und Baucheingeweide verbunden, Man 
kann unterfcheiden: a) idiopathiſche, von 
centraler Erfrantung des Rüdenmarks felbft 
ausgehende, daher theils nur in gewiffen foms 
binirten Bündeln deifelben, theils durch abnor= 
me Kraft: und Refler-Erzeugung fi äußernde. 
Sie find mehr fletiger Natur und fowohl vom 
Gebirn aus (dur Vorftellungen), als von direk⸗ 
ter Reizung des Rüdenmarfs, oft auch durd 
Refler erregbar. — b) Reine Reflerfräms 
pfe, welde nur von Erregung empfindender 
Faſern abhängen, ohne daß der Reflerapparat 
ſelbſt erkrankt ift. Legtere find meift kloniſcher 
Art und vom Zuftande des Organs abhängig, 
wo ber erkrankte Empfindungsnerb ausmündet. 

3) Hirnfrämpfe find mit Störung ober 
Aufbebung der Empfindungen, der Sinnesners 
ventbhärigkeit und der Vorftellungen, des Bes 
wußtfenns, mit Kopfweh, Schielen, Pupillens 
veränderung u. f. w. verbunden. Man Bann fie 
eintheilen: a) in Irrfrämpfe, wobei die Bes 
wegungen unwillfürlih und ungereimt find, aber 
doch mit dem täufbenden Anfheine des Ent» 
ſchluſſes oder der inftinftmäßig geordneten Kör⸗— 
perbeberrfhung auftreten, bedingt durch Er⸗ 
regung ber Partien im Gehirn, wo die dem Wil⸗ 
len dienftbare Anordnung der Nervenfafergrups 
pen zu fuchen ift. Dabin Rombergs koordi— 
nirteu. ſtatiſche Krämpfe; erftere mit dem 
Anſcheine ber Willtür, des Schabernade, der 
mimifhen Bedeutung (Spottfrämpfe), leg= 
tere mit eigentbümlicdher, automatiſcher Bewe⸗ 
gung im Kreife, nach vorn ober hinten (Sch win⸗ 
delkrämpfe); — b) in epileptiſche oder be= 
wußtlofe Krämpfe, wobei durh Bewußt— 
lofigfeit der zügelnde Einfluß bed Gehirns auf 
die Rüdenmarksthätigkeiten aufgeboben wird 
und demnad wirre, ungeordnete Muskelbewes 
gungen im Gebiete der Rüdenmarksnerven aus⸗ 
breden. 

Ob es auch einen aufbläbenden K. (Spas- 
mus inflativus) gibt, ift nod eine Ötreitfrage. 
Die Organe, in denen ein folder auftritt, find 
mit elaftifben Flüffigkeiten — gefüllte 
Hohlmuskeln, nämlich die Gedärme, In dieſen 
ſcheiut aber Verkürzung der Längefaſern, welche 
ein Darmſtück befällt, das oben und unten von 
zufammengezogenenRingfafern abgegrenzt wird, 
allerdings nothwendig eine Auſblaͤhung berbeis 
führen zu müflen. — Ebenfo, und wohl no 
häufiger, wird aber Lähmung der Ringfafern 
eines ſolchen Darmftüdes zur QAufblahung 
fübren, 

Die Urſachen der Krämpfe find die ber Ners 
venfrankheiten überhaupt. Als zwei Haupt— 
Blaffen unterfhied man feit alten Zeiten die 
Krämpfe von Ueberfüllung eder Vollſaftigkeit 
und die von Erfhöpfung (Spasmia repletione vel 
inanitione). Doch reicht diefe Eintheilung nicht 

anz aus, da gewifle Krämpfe rein von lokaler, 
Befondere mechanifher Reizung (z. B. durch 


6 


Krampf (Med.). 





fremde Körper, Knodenfplitter, örtliche, beſon⸗ 
ders entzündliche Prozeffe, durch Reflex) entftes 
ben, andere von Blutveränderungen ausgeben 
(fo namentlih ven Aufnahme ſchädlicher oder 
giftiger Stoffe, von außen. ber oder aus dem In⸗ 
neren des Organismus ftammenb, in das Blut). 
Daber denn auch die verſchiedenſten Krankheiten 
anderer Syſteme, befonders bei Kindern und 
Frauenzimmern unter der Form von Krämpfen 
auftreten oder mit denfelben fomplicirt werden 
Pönnen. Die Belegenbeitöurfaden find 
demnad ſehr mannichfach und kaum burd einzelne 
Aufzählung zu erfhöpfen; fie erregen beſonders 
dann Krämpfe, wenn fie in überrafchender plötz⸗ 
licher Weife einwirken (3.8. Schred, fchneller 
Blutverluft). — Die Anlage ift die der Neu: 
rofen überhaupt; man unterſcheidet bie befondere 
Anlage zu Budungen und Krämpfen, Zuſam⸗ 
menfhreden und dergl. unter dem Namen ber 
SKrampfanlage (Diathesis spastica, Convulsi- 
bilitas). 

Die Prognofe ber Krampflrankheiten ift 
mannichfach und befonders von den Urſachen und 
dem Sige der Grundkrankheit, nächſt dem von 
ber Häufigkeit, Heftigkeit und Hartnädigkeit 
der Anfälle, und der Mitleidenfhaft wichtiger 
Theile abhängig. Zum Theil find gewiſſe 
Symptome, 3. B. Schwerathmen, Röceln, 
Stilftand bes Herzens, Bewußtlofigkeit, und 
die Korm ber Krankheit felbft bei der Prognofe 
zu berüdfibtigen. Selten find Krämpfe von 

anz leichter Prognofe, in der Regel vielmehr 
—* heilbar und haͤufig als Zeichen tieferer 
Zerrüttung von gefährlider Bedeutung für den 
Augenblid oder für die Folgezeit. Reflerträms 
pfe, befonders von Wurmreiz oder Hyfterie bes 
dingte, geftatten eineleichtere, vor idiopathiſchen 
Leiden der Nervencentra ausgehende hingegen 
fordern die fhwerere Borausfage. 

Die Behandlung der Krampffrankheiten 
ift in bie des Anfalles und in bie der ®e 
ſammtkrankheit, der Krampfanlage zu 
unterſcheiden. 

m Anfalle bringt man ben Kranken, nach 
Löfung allerbeengenden Kleidungsftüde, in eine 
Lage, welde freie Athmung und Blutcirkulas 
tion geftattet und den Kranken vor Beſchädi⸗ 
gung fhügt, ohne die Muskelbewegungen ger 
waltfam zu beſchränken. Diefe müfien vielmehr 
frei austoben, und eingreifendere Verſuche, den 
K. abzukürzen und den Kranken zu fi zu brins 

en, find nicht räthlichz namentlich find robe 
erfuche , wie —— Rütteln und Pochen, das 
Aus brechen der Daumen, ſtarke Riech⸗ und Riese 
mittel, Balte Begießungen, mit dem Kranken 
nicht vorzunehmen. Berubhigende Zufprade und 
Ermuthigung zur Selbſtbeherrſchung, Erwärs 
mung der Hände, Füße, des kranken Theile (3. 
B. Unterleibes) dur warme Tücher, Wärms 
fteine, Sande oder Kleienſäckchen, Umfdläge, 
Bande und Fußbäder, allgemeine warme Bäder, 
Ableitungen durch Senfteige u. bgl., Bautreibuns 
en (troden ober mittelft fetter, auch flüdhtiger 
toffe), zuweilen aud das Riehenlaffen an ans 
gebrannten Federn oder an Riecheſſig, find oft 
nüglih. Wenn der Kranke fhluden Bann, nügen 
zumeilen bie flüchtigeren Nervina, 3. B. bie 


Aufgüffe des Balbrian, ber Chamille, der Pfef⸗ 
fermünge,, die bernfteine oder anishaltigen 
oder empyreumatifhen Salmiaktropfen, Bis 
bergeiltinftur, Aqua foetida Prag., Naphthen 
und Hehnlihes. Zuweilen fönnen aud die Naus 
feofa in Pleineren Gaben, die Ipekakuanha, 
Zinkblumen, Wismurhweiß gegeben werden. 
Blutentziehungen paſſen höchſt felten und nur 
bei deutliher und gefahrdrobender. Kongeftion 
und Entzündung. 

Ein Verbüten odberAbfhneiden bes Uns 
falles durch ähnliche Mittel oder durd zeitig ges 
reichte Brebmittel, oder durch eingreifende Ger 
mütbseindrüde ift nur in felteneren Fällen pafs 
fend. Beimanden Kranken verfhlimmert es das 
Gefammtbefinden oder die fpäteren Ausbrüde. 

Gegen bie Krampfanlage felbft und die 
fie bedingende Grundkrankheit ift nad ben 
ermittelten Urfaben und nad allgemeinen the⸗ 
rapeutifhen Regeln zu verfahren. Es kommen 
daher bier in verſchiedenen Fällen, felbft bei 
einer und berfelben Krampfform verſchiedene 
Heilmerbodenin Anwendung, bald Wurmmittel, 
bald Tonika, bald Antihyſterika, bald ableis 
tende und fogar entzündungswidrige Mittel, oder 
Antiffropbulofa , Refolventia, fäuretilgende 
Mittel (bei Kinderträmpfen), felbft Antifyphis 
litita, Oder es kann ein einzelnes Organ oder 
Spftem, von deſſen Empfindungsnerven der Res 
flerreiz ausgebt, Gegenftand der Behandlung, 
und zwar in fehr vielfeitiger Weife werden; fo 
befonders oft die Genitalien, Magen und Darm⸗ 
kanal, Herz, Schlingmueteln, die verwundeten 
Gewebe beim Wundftarrframpfe. Uebrigens ift 
bei Krampffranten die zwedmäßige Regelung 
ber Lebensweife in Porperlider und pſychiſcher 
Hinſicht die Hauptſache; einzelne Formen heilen 
durch die fortfchreitende Körperentwidelungvon 
felbft, * B. die Chorea minor der Kinder. Für 
einige Krampfformen gilt eine ſpecifiſche Kurs 
methode, Bei anderen verfuht man ebenfalls 
in empyriſch-⸗ſpecifiſcher Weife die befannten 
Nervenmittel, welde deshalb den Namen Ans 
tifpasmobita führen, befonders die umftimmens 
ben, eBelerregenden metallifhen oder vegetabis 
lifben, mande ätherifhsölige, 3. B. Aſant, 
Baldrian, Pomerangenblätter ‚und gewiffe Rars 
kotika, 3. B. Stehapfel, Hanf, Belladonna. — 
Bei hbabituellen, unbeilbaren Uebeln diefer Art 
enthält man ſich ftärferer Kurmethoden gänzlich 
und befchbränßt fib darauf, das Fortſchreiten der 
inneren Uebelzubemmen, das Gefammtbefinden 
aufrebt zu erhalten und die übeln Kolgen der 
Unfälle zu verbhüten, 

In der Konvalescenz ift eine ſtreng ges 
regelte 2ebensweife und große Schonung noch 
längere Zeit nöthig, da felbft geringere Störuns 
gen, befondersgemüthliceund Sinnesreize, das 
Uebel leicht wieder werden und öftere Mudfälle 
daſſelbe habituell machen. Auch ber Uebergang 
zu einer mehr ftärfenden und abbärtenden Nach⸗ 

ehandlung ift daher, wo nicht entſcheidende In⸗ 
bifationen für biefelbe vorliegen, nur mit Bes 
hutſamkeit vorzunehmen, und oft ift ibr eine 
mebr zertbeilende und ben Um⸗ und Rüdbils 
dungsprozeß noch eine Zeit lang fördernde Bes 
bandlungsweife vorzuziehen, 


nn nes — 


Krampf (Geogr.) — Krampfaderbrud). 


Krampf (Geogr.), preuß. Dorf, Prov. 
Sölehen, R.⸗B. Liegnig, Kr. Sprottau; 
Säloß, Berwert, Windmühle ; 460 Einw. 

Srampfader (Med.), f. Aderk noten. 

Arampfaderbiutbruch (Ehir.),f.Krampfs 
aderbrud. 

Srampfaderbruh (Samenaberge 
fdwulft, varitöfer Zuftand bes 5 
denfads, Eirfocele, Baritocele, Oscheo- 
cele varicosa „ Hernia varicosa, Cirsoscheum, 
Orchioneus varicosus s. cirsodes , Ehir.), eine 
varitöfe Anfbwellungund Ausdehnung der Sa⸗ 
menftranggefäße, und bei einem hoben Grade 
aud des Rebenhodens und des Hobens ſelbſt. — 
Mit dem Werte Eirfocele bezeihnet man am 
richtigſten eine Ausdehnung der Samenftrangs 
gefäße, und zwar vorzugsweife ber venöfen. Ba= 
ritocele hingegen wird von Einigen nur bloß 
für eine varitofe Ausdehnung der oberflädlichen 
Benen des Hobenfades gebraudt; Andere aber 
nehmen Barifocele in diefer doppelten Bedeu: 
tung, als Varieoceleserotalis, Krampfader- 
brub bes Dodenfads, und als Vari- 
eocele funiculi spermatiei, Krampfabders 
brud des Samenftrangs, und Eirfocele 
für eine krankhafte Anfhwellung ber Gefäße bes 
Mebenbodens und des Hoden, Zelangiekta- 
fie des Teſtikels; wieder Andere halten beide 
Benennungen als gleihbedeutend. — Die Krank 

beit eribeint gewöhnli zuerft im Samenftrang 
als einzelne oder mehrfache, weiche, farblofe, 
fühle, nicht entzündete, undurdfichtige, nicht 
ſchwappende, meift einen unförmlihen, wohl 
nur jelten über eine Kauft großen Klumpen bils 
dende, allermeiit unfchmerzbafte, bisweilen 
dumpf, mandhmallebbaft ihmerzende, gewöhn- 

lich lanzſam wach ſende, von der Epididymis ſich 

entwickelnde und bis zur Bauchſpalte ſich erſtrek⸗ 
kende geſchwulſtartige Auftreibung, die ſich nicht 
ſelten zugleich gegen bie Seitentheile des Skro⸗ 
tums bin verbreitet. — Der immer ſeltene und 
dannmeilt ftumpfe Schmerz eritredt ſich zuwei⸗ 
len bisgegen die Nieren hinauf, oderder Kranke 
füblt feineanderellnbequemlichkeit,als die, welche 
von der Schwere und dem Umfangeder Geſchwulſt 
ſelbſt herkemmt. — Später füolt man längs des 
Berlaufs des Samenftranges eine ungleiche, 
durd mehre Stränge gebildete Anſchwellung. 
bie nah einen: leihten Drude von unten nah 
oben verſchwindet, aber ſich ſchnell wieder beim 
Nablaf des Drudes vergrößert. Bei bedeuten: 
der Zunahme der Anſchwellung näbert fie ſich 
mehr dem Baudrring und erftredt ſich wohl bis 
in die Bauchhöhle, wodurd derfelbe io erweitert 
werden Pann, daß ein wahrer Bruch dazu kom—⸗ 
men fann, und nad unterwärts dem Hoden, 
und gebt diefe Anihwellung vom Nebenboden 
auf den Hoden felbft über, wodurch ſich derfeibe 
vergrößert, ſchwerer und endlich in eine weite, 
teigartige Maffe von unregelmaßiger Ges 
alt aufgelodert wird und nur nod ein Kons 
solut von ausgebehnten Gefäßen, mit gleich 
—— Verdickung ihrer Wandungen und des 

e verbindenden Zellſteffes barftellt; dabei wird 
der Hodenfad immer mehr ausgedehnt und der 
Kranfe fühle eine beläftigende oder ſchmerzhaft 
jiehende Schwere, welches Gefühl ſich bie in 
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bie Lendengegend verbreitet, befonders wenn 
berfelbe längere Zeit aufrecht ſteht; bisweilen 
dann man durchs Gefühl unterfheiden, wie der 
ganze Hode gleihfam in Gefäße > ift, 
die man durch einenangebradhten Drud geftalten 
und formen Bann, wie man will, Erbigt ſich der 
Kranke und unterfudht man dann aufmerkſam 
den oben, fo fühlt man faft an allen Orten deſ⸗ 
felben Kleine Pulfationen.— Dur längeres ho= 
tizontales Lager entleeren ſich die Gefäße und 
bie ungleih höderige Geſchwulſt wird dann ſchlaff 
und kleiner; eben fo wird fie nad der Einwirs 
Pung von Kälte Bleiner, und ift fie dann auch 
immer größer am Abend, wie am Morgen. 
Dascarakteriftiihe Zeichen des K.cs ift das 
ſchnelle Berfhwinden der Anſchwellung bei einer 
Kompreffion, und das ſchnelle Wiederfommen, 
wenn bie Kompreifion aufhört, und langfam 
erfolgende Wiederanfhwellung bei fortgefegtem 
Drud auf den Baudhring, wobei man deutlich 
wahrnimmt, daß nichts Solides oder Dünnflüfs 
figes unter den Fingern aus dem Bauchring her⸗ 
vortritt, fondern daß fih die Gefhwulft unvers 
merkt und langſam, zumal bei Huften und Ans 
firengungen, von unten nach oben wieber ent= 
widelt, indem der Drud den Rüdfluß des Blu— 
tes in den Unterleib verhindert, und dann bei 
noch länger fortgefegtem Drud auf den Bauch⸗ 
ring die Geſchwulſt noch größer wird, als fie 
gewöhnlich zu feyn pflegt. — Da indeffen mehre 
diefer Erfheinungen auch verfhiedenen anderen 
Geihmwülften diefer Partie angehören, fo find 
in diagnoftifcher Hinficht dieſe wohl von einander 
u unterfheiden, indem die Eirfocele verwech⸗ 
dere werden fann:i)miteinemNegbrude, Epis 
plocele, und zwar um fo eher, wenn der 8, 
alt und groß ift und wohl felbft den Leiftenring 
widernatürlich erweitert. Der Netzbruch fühlt 
fih nämlich eben fo wei, wulftig und ie 
an, füllt aud denkeiftenring, nimmt zum Theil 
eben fo zu, wenn der Kranke ftebt, buftet oder 
den Athem anhält, und vermindert fih, wenn 
derfelbe auf dem Rüden liegt. Der K, entfteht 
aber ohne äußere gewaltfame Urfabe nur lang= 
fam, bildet und entwidelt ſich zuerft nahe am 
Hoden und fteigt langfam in die Höhe, nimmt 
beim Stehen und Huften nur langfam zu und 
wird überhaupt nur langfam größer, Läßt man 
nun den Kranken fi niederlegen und entleert 
die Gefhwulft durb Drud auf den Hodenfud, 
fegt dann die Finger fett auf die Bauchſpalte 
und läßr den Kranken fi wieder aufrichten, fo 
it das Verhalten bei der Krankheit an fib vers 
ſchieden. Jft es nämlih ein Bruch, fo fann die 
Geſchwulſt, fo lange der Drudanbult, nicht wies 
ber bervortreten,, während die Eirfocele, wie 
ihon erwähnt, unvermerkt wieder von Neuem 
von unten nach oben fib entwidelt, Außerdem 
fehlen der Eirfocele alle übrigen, die Hernien 
barakterifirenden Erſcheinungen. 2) Mit einem 
Waſſerbruch, Hubdrocele, finder nidht leicht 
eine Verwechſelung Statt, und ift höchſtens nur 
ein folder Irrtbum mit einer Hydrocele con- 
genita bei flühtiger Unterfuhung möglid, in— 
dem biefe legtere aud, wie die Cirſocele bei 
der horizontalen Rüdenlage abnimmt, aud bei 
einem angebradten Drud auf die Geſchwulſt 
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ganz verſchwindet, aber ſtets ſich wieder von | cele spuria s. notha, als den verſchiedenarti— 
oben nach unten entwidelt, die gewöhnliche Hy⸗ | gen HPodengeſchwülſten und Indurationen, * B. 
drocele ſich aber eben ſo wenig wie die des Sa⸗der Liparocele s. Steatocele spuria, falſcher 
menftranges, Hydrocele tunicae vaginalis fu- | Fettbruch, Oscheocele hydatidosa, Wafferblas 
niculi spermatici s. Oedema funicul. spermat., | fenbrud, Haematocele cystica funiculisperma- 
bei anhaltender Rückenlage vermindert. Die | tici, Sadblutbrud des Samenftranges, Hae- 
Komplitationen des Kees aber mit einem Waf: | matocele varicosa , Krampfaberbrud , Oedema 
ferbrub, wäfferigem Aberbrud, Oscheo- ! faniculi spermatici s. Hydrocele tunicae vagi- 
cele cirsohydropica s. Hygrocirsocele, odermit | nalis funicnl. spermat,, Wafferfubt des Sa— 
einem wahren Bruce, Oscheocele enterocirso- | menftranges, u. f. w., bie ſich jedoch ſämmtlich 
des , zumal mit einem Netzbruch, Oscheocele | durd ihre beftimmten Zeichen von der Eirfocele 
epiplocirsodes, machen bieDiagnofe immerfebr | unterf&eiden, und die in anderen Artikeln bes 
ſchwierig und müffen dann alle Erfheinungen | fproden werben. 
und Zeichen eines jeden einzelnen Brudes ge] Zu unterfheibden find hier immer zwei Arten 
hörig erwogen und forgfältig ausgemittelt wers | ber Barikocele: 
den, um über dieNatur der Krankheit ins Klare | a)Varicocelescrotalis, Krampfaderbrud 
su fommen. 3) Mit einem Samengefäßr| bes Hobenfades, wobei die venöfen Gefäße 
bruch, Spermatocele, Oscheocele seminalis, | des Hodenfades varikös angefhwollen find und 
Onchioneus spermatodes, Hier ift die®erwec= | fib dieſe als harte, knotige, äußerlich periphe— 
felung, wenigftens zu Unfange der Krankheit, | rifc fihrbare dunfelblauelinebenheiten, ohne alle 
immer fehr leicht und faum zu vermeiden; daher | Theilnahme des Hodens und Samenftranges, zei⸗ 
„wurde auch bis auf die neuefte Zeit diefe Kranke | gen. Beihöherem Grade diefer variköſen Entar= 
beit immer mit der Eirfocele zufammengeftellt, | tung wirddie Geſchwulſt teigartig und erftredt ſich 
gemeinfhaftlic, abgehandelt und häufig damit | bis an und in den Bauchring. Bei langerDauer 
verwecfelt. Die Spermatocele bildet indeffen | und im höchſten Grade des Uebels ſchwindet der 
glei anfangs eine mehr gleihförmig harte, | Bode und verwelßt oft ganz. 
ober hartliche BEENBERNTS DER SH aus füh⸗ b) Varicocele funieuli spermatiei, Krampf⸗ 
renden Samenganges längs bes Sfrotums und | aderbrud des Samenftrangs (Funiculus 
des Nebenhodens, welde Anfhwellung allmäb- | varicosus), die eigentlihe Eirfocele. Hier fühlt 
lig auf den Hoden übergeht, wobei derfelbenad | man Beine, hartweiche, fpiralförmig gewunbene 
und nah ſchwindet und atrophifh wird, fo daß | Stränge, ges einem Bündel Regenwürmer, 
ulegt nichts mehr davon als bie leeren ver- | längs bes Samenftrangs, mit oder ohne Er— 
ickten Häute * bleiben, und nur noch die | kranktſeyn des Bodens, oder eine ſchmerzloſe 
leich dicken zum Baudringe fi erftredenden | Anfhwellung, wie ein Konvolut verwidelter 
— fühlbar find, die fi wie | Vogeldärme, zunächſt über und an dem Hoden, 
ein Bündel dünner Stride oder wie ein Knäuel , die nur, wenn fie fehr groß wird, den Bauchring 
Regenwürmer anfühlen(do& kommt diefes leg= | erreiht und durd ihre Schwere ein —* 
tere Zeichen wohl mehr und deutlicher bei der | Ziehen verurſacht, wenn die Geſchwulſt nicht 
wahren Eirfocele vor). Gewöhnlich entwidelt | durd ein Suspenforium unterftügt ift. — Debnt 
fi dieſe Anſchwellung zuerft von der Epididys | ſich wohl die gleih von Anfang nicht deutlich 
mis und dem Samenftrange bis zum Baucring. | befhränßte Gefhwulk auf die Scheidenbaut bes 
Die firangartige Anſchwellung ift zu Anfang 
fehr Plein , unfhmerzbafr, wächſt langſam, wird 
aber dann auf einen angebradten Drud ſehr 
ſchmerzhaft, welder Schmerz fih wohl bis zu 
den enden nad aufwärts und bis zu dem Knie 
nach abwärts erftredt, und vermindert ſich bie 
Geſchwulſt weder bei der horizontalen Lage, noch 
durch Kompreffion, Die Koeriftenz beider Krank: 
beiten, die wohl nicht fo gar felten vortommt, 
wobei nicht nur die drei Gefäßarten, Wrterie, 
Venen und u Samengefäß, ſon— 
dern felbft die lymphatiſchen Gefäße des Sa: 
menftranges in eine folbe krankhafte Erweite— 
rung , und zwar nicht felten burdy einerlei Urfas 
den bedingt, oder bei bedeutender Eirfocele im 
engeren Sinne, unter begünftigenden Umftäns 
den, die anderen, bisher verfhont gebliebenen 
Gefäße in ähnliche Prankhafte Anfbwellung 
und Erweiterung allmäblig übergeben önnen, 
madt die Diagnofe im höchſten Grade ſchwierig, 
wie [bon überbaupt eine jede Komplifation des 
K.es mit anderen Krankheiten dieſer Partie 
deren Erkenntniß nicht nur ſehr erſchweren Pann, 
ſondern auch die an ſich ſchon ſchwere Heilung 
oft u madt. 4) Endlich mit anderen 
fogen. falfden Skrotalbrüchen, Oscheo- 


Hodens aus, fo leider jegt der Hode noch nicht 
und behält die ihm eigenthümlihe Empfindlich⸗ 
keit beim Drud auf denfelben. Erreicht aber 
die Geſchwulſt eine beträchtliche Größe, fo wers 
den aud alle den Samenftrang Ponftituirenden 
Gefäße und bie Subftanz des Hodens felbft 
davon ergriffen. — Die chroniſche kalte Aus 
Dehnung des Mebenhodens und dann des Bodens 
wird zuweilen fehr groß, fie werden weich und 
breiartig, allmählig aufwärts gezogen, einges 
ſchloſſen und foverändert, daß Baum einige Spur 
davon übrig bleibt (f. Schmalz, Diagnoftifche 
Zabellen 1290 u. 1291). 

Die Urſach en bes. Kees können fehr verſchie⸗ 
ben feyn und find in einzelnen Fällen gar nicht 
aufzufinden. Allermeiſt ift aber wohl bie Ent⸗ 
ſtehung bdiefes Uebels einer Schwäche und Er⸗ 
ra ber Benen bes Samenftrangs zuzu⸗ 

chreiben, welche burdh bedeutende Reizungen und 
erregte Kongeftionen, in Folge venerifhher Nuss 
fhweifungen oder Onanie, ober dur lange 
unterbaltene wollüftige Begierbden, fo wie durch 

ebinderten Rüdfluß des Blutes bei anhaltend 
igender Lebensart und befonderen Beſchäfti— 
gungen, bei Anf&wellungen und Berbärtungen 
im Unterleibe dur Haͤmorrhoidalſtockungen und 
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Krampfadergeſchwuͤr — Krampfwehen. 


aber im Rranfheitsreize, durch ein ben 
fra rüdendes Bruchbanbdb, ober fon- 
bervorges 
Uebel erfcheint häufiger 
auf ber rechten &eite, wegen 
Druds der mit Ktbmaffe angebäuften Flexura 
signoiden auf die Samenftranggefäße u. durch 
wiederholte Anftrengungen zum —— bei 
unge 
Leute ſind iht au mehr unterworfen, als Er⸗ 


Rige Durriäung deffelben ur. 
bad werden, — Das 
anf der linfen, als 


f- w. 


ſtete harınädiger Yeibesperftopfung. 
madien: und Alte, 


Die Pregnofe it allezeit ungünftig, benn 


meit witerfteht die Krankheit in nod geringem 
Grade aller Kuntsülfe. Eich felbft überlaffen, 
wergeößert ch das Uebel gewöhnlich, gebt zum 
Hoden über nd macht ihn zus feinen Verrichtun⸗ 
gen untauglib, oder verurfachr Durch feine Ber: 
therung und bedeutende Schwere mande und 
elbit ihmerzhafte UngemächlichPeit; dod nicht 
jelten bleibthie, zu einem gewiflen Gradgediehen, 
yitlbens unserändert und verurjaht bei ord⸗ 
zungemäßiger ebensweife und Tragen eines 
Cespenforiums weiter Leine Beſchwerden und 
Felgen, Die Baritocele des Dodenjades in ge: 
ringem Grade it faum Aufgabe fürdie Kunft. 
Die Heilung richtet ſich zumädhit nad den 
aden. zB. der Drud eines ſchlechten 
Brusbandes daran Tchuld, fo fuhe man dies 
zu verbefern. Sind Gefchwülfte in der Nabe 
des Samenftrangs als bebingende Urſachen an- 
zufehen, fo it deren Exftirpation, wo es angeht, 
das bete Mittel. Dartnäcdtige Leibesverftopfung 
and Berhärtungen im Unterleibe oder Hämor- 
sbeibalftotungen fuche man durd zwedmäßige 
Diät, verdünnende, auflöfende und gelinde ers 
efnende Mittel, durch Kipftiere u. dgl. zu heben. 
Derentkeils fann aber der Wundarzt weiter 
nichts Ybun, als die Geſchwulſt mindern und 
deren Größerwerden verbüten durd Ueber- 
föläge von faltem Wafler, Bleiwafler, Schnee, 
g es Eis adftringirende Mittel, befonders 
don Ylann und aromatischen Dekoften, u, durch 
öfteres Waſchen mit diefen Mitteln oder mit 
Ammontumpräparaten,, Liquor, QAuftröpfeln 
von Rapbtben u. dgl. Im einigen Fallen bei 
nech fortbeitehenden Kongeftionen energifcer, 
kräftiger Individuen kann das öftere Anfegen 
von Blutegeln, vorAllem aber die Unterflügung 
durch ein gut paffendes Suspenforium von Nugen 
ſeyn, welches jedoch unausgejegt getragen wer= 
den 


Sir die böberen Grabe bes llebels, mit bedeu⸗ 
tend fhmerzbaften Beihwerben oder Komplika⸗ 
tionen mit einer Hernia oder Öydrocele hat man 
zur rabitalen Heilung verſchiedene akiurgiſche 
Berfabrungsweifen vorgeihlagen, z. B. bie 
Unterbindung der varitöfen Gefäße, die Exſtir— 
pation derfelben und felbft die Kaftration, Die 
Erfahrung hat aber gezeigt, daß es bei jo hohem 
und bedeutendem Grade der Eirfocele, fo wie 
hei den verfchiedenen Komplifationen mit bers 
felben binreicht, durch einen Schnitt den Samen» 
ftrang bloßzulegen, einen ber größeren Venen⸗ 
hämmıe zu ifeliren und zu unterbinden, u. dann 
von den empfohlenen Mitteln, bei Vermeidung 
aler Anftrengungen und Reizungen und Enthals 
gung alles Stehens, Gehrauch zu mahen, wos 
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durch mindeftens dem Kortichreiten bes Uebels 
vorgebeugt, wenn aud nicht immer rabitale 
Heilung hervorgebracht wird, indem zu hoffen 
ftebt, daß die durch die Unterbindung bervorges 
rufene Entzündung die Spanntraft der Samen 
gefäße zu dem Grabe fteigert, daß deren varis 
köſer Zuftand, wo nicht gänzlich entfernt, doch 
gemindert werde. Hierauf fann denn aud, im 
günftigften Kalle, gleichzeitig radifale Heilung 
des reponirten Bruchs oder derentleerten Hydro⸗ 
cele mit erfolgen. Zu gleiher Abfiht hat man 
aud nur bloß die varitöfen Gefäße durch einen 
Schnitt zu öffnen und zu entleeren geſucht, wels 
des aber nur in fofern von Nugen feyn ann, 
wenn in Kolge von Hämorrboidalftodungen die 
Varikocele fihb gebildet bat. ben fo bat 
man aud dur bloßes Anfegen von Blutegeln 
um den Bauchring herum die Gefaße zu ent» 
leeren geſucht, weldes wegen ber Anaftomofen 
der Samenvenen mit der Vena epigastrica, Pu- 
denda communis, Saphena externa u. ſ. w. aber 
wohl nur dann wirkſam feyn fann, wenn man 
den hiernach erforderliben Gebrauch genannter 
Mittel nicht vernadläffige. Zur Kaftration 
darf man fib nur dann verftehen, wenn ber 
Hode krebshaft zu degeneriren droht, od. die Va⸗ 
ritocele ſchon wirklich mit einem ſtirrhöſen oder 
karcinomatöſen Leiden des Hodens verbunden iſt. 

Krampfadergeſchwür (Chir.), ſ. Ader⸗ 
knoten und — 

Krampfadernabelbruch (CEhir.), ſ. Bruch. 

Krampf der Augen (Ophthalm.), ſ. Aug⸗ 
apfelkrampf. 

Krampfdiſtel (Bot.), ſ. d. a. gemeine Krebs⸗ 
diſtel, Onopordon Acanthium L, 

Krampfer, preuß. Dorf, Prov. Brandens 
burg, R.:B. Potsdam, Kr. Oft-Priegnig; 
350 Einw. 

Krampffiich (Ihthyol.), Fiſchgattung, f. v. 
a, Zitterroben, Torpedo Dumer. 

Krampfbuften (Med.), 1) ſ. v. a. Keuch⸗ 
huſten; — 2) Huſten mit vorwaltendem krampfi⸗ 
gen Charakter. 

Krampfkraut (Bot.), ſ. v. a. Spiraea Ul- 
maria L, 

Krampflahen (Risus sardonicus), f. 
Mundtrampf. 

Strampfrocden EIchthyol.), Fiſchgattung, 
ſ. v. a. Zitterrochen, Torpedo Dumér. 

Krampfſchwale (Bot.), Pflanzengattung, 
ſ. v. a. Atalantia. 
er vm⸗bi (Dandlgew.), ſ. v. a. Butſcher 


tahl. 

Krampfſtillende Mittel (Med.), f. 
Krampf. 

rampfweben (Geburtsh.). Diejenigen 
Bufammenziehbungen der Gebärmutter, welche 
der Urt oder Richtung nah von ber Regel 
abweichen, find frampfbaftezunennen. Man 
unterfheidet Elonifhbe u. tonifhe Kräms 
pfe,örtlide w. allgemeine, u.nennt fie auch 
unregelmäßige, regelwidrige, norm— 
widrige Weben (fie find indeſſen nur ein 
Theil der regelwidrigen Wehen). — Erkennt⸗ 
ntß. Diefe oft mit re Schmerzen verbuns 
denen und irriger Weife für ſehr wirkfam ges 
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Krampfwehen. 





haltenen Zuſammenziehungen ber Gebärmutter 
ſind für den Fortgang der Geburt ohne Erfolg 
und je nach den verſchiedenen Fällen von ver— 
ſchiedenen Zufällen begleitet, bald felten, bald 
häufig, bald kürzere, bald längere Zeit anbals 
tend, bisweilen aud wohl von mehr regelmaͤßi⸗ 

en Wehen unterbrodhen. — Bei bem kloni— 
‘4 enK&rampfeder ®ebärmutter(derframp fr 
baften Weheim engern Sinne) kann am 
eheſten Verwechſelung mit einer regelmäßigen 
Wehe Statt finden, zumal wenn bie fehlerhafte 
gg mebr allgemein iſt; dod 
wird die große Schmerzhaftigkeit der Wehen 
und überhaupt die große Empfindlichkeit, die 
vermehrte Wärme und Trodenbeit der Scheibe, 
das Emporfteigen des Muttermundes, felbft der 
ganzen Gebärmutter und zugleih des vorlie- 
genden Fruchttheiles, die Ungleihmäßigkeit in 
der Zufammenziehung, die große Angft u. Un: 
rube, die fih auch in die Wehenpauſe erftredt, 
fo wie das auch in diefe ausgedehnte Gefühl von 
unangenehbmer Dehnung, Spannung, felbft 
Zerrung, und bie aud nach der Wehe noch fort: 
dauernde Spannung und Empfindlichkeit des 
Unterleibes feinen Sweifel lafjen. — Bei dem 
örtliben, kloniſchen Krampfe findet man bie 
eine Stelle der Gebärmutter mehr zufammenge: 
zogen, ald bie andere, den Uterus bei der Zus 
fammenziehung ber Längenfafern bisweilen ver: 
kürzt und oft umgekehrt auffallend verlängert, 
ben vorliegenden Kindestheil höher, als vorber, 
den Muttermund wohl mehr zufammengezogen, 
als früber, oder aus feiner Lage geftellt, auch 
den Muttergrund oft in feiner Form verändert, 
fo daß Schiefheit eintritt; den zufammengezor 
genen Theil ber Gebärmutter ſehr gefpannt und 
hart, gegen die Berührung ſehr ſchmerzhaft, 
nicht felten auch außer der Wehe den Uterus, wie 
die Mutterfbeide empfindlih; legtere troden 
und heiß. Bei dem tonifhen Krampfe fin- 
det man eine überwiegende Kontrattion der 
Gebärmutterfafern mit nur geringer oder ganz 
fehlender Erfhlaffung; doch kommen bei der an: 
dauernden Zufammenziehung oft noch verſtärkte, 
den Weben gleihende Kontraßtionen vor. Beim 
allgemeinen iftder Uterus ftraff, um die Frucht 
oderum die Nahgeburt zufammengezogen, hart 
und gegen Berührung äußerft empfindlid, gar 
nicht gegen das Beden herabgeſenkt, die austreis 
bende Wirkung der Wehen gänzlib gehemmt. — 
Bei dem partiellen tonifhen Krampfe find 
bie Erfheinungen nah dem Sige des Krampfes 
verf&bieden. Der ſehr häufig im Mutrerförper, 
befonders am Uebergang in den Mutterbals 
Statt findende tonifhe Krampf, Striktur, 
@infbnürung genannt, äußert ſich durch die 
deutliche Vertiefung, welde ringsum zu laufen 
pflegt und die Gebärmutter in zwei ober, wenn 
noch eine Striktur hinzukommt, in drei Abthei⸗ 
lungen theilt. Der im Muttermund u. Mutters 
hals ebenfalls nicht felten vorfommende toniſche 
Krampf, Erismus ber Gebärmutter, gibt 
ſich bei der innern Unterfuhung dem Finger durch 


Berengerung, dann auch durch Verftellung oder 


Berziehung aus der gewöhnlichen Stelle au er⸗ 
kennen, wobei nach ſchon erfolgtem Verſtrichen⸗ 
ſeyn ber innere Muttermund von dem äußern 


beutlich fib unterſcheidet und der Mutterhals von 
Neuem ſich bildet. 

Der tonifde Krampf des Gebärmut- 
tergrundes bewirkt Sciefftand oder Schief- 
beit der Gebärmutter, wenn eine Seite ſich mehr 
als die andere zufammenzieht, oder einen dop⸗ 
pelten Hügel an jeder Seite des Uterus, gleich⸗ 
fam die Form des zweigehörnten Uterus, wenn 
die über den Grund laufenden Längenfafern ſich 
einfeitig zufammenzieben. — Trog der heftigen 
Schmerzen, der bisweilen hinzukommenden 
ſtärkeren Zuſammenziehungen und der dabei 
wirkſamen, willtürliden Geburtsthätigkeit 
chreitet die Geburt nicht fort. Der vorliegende 
Kindestheil bleibt hoch fteben, oder gebt, wenn 
er durh Mitwirkung der Bauchmuskeln mit 
dem ganzen Uterus berabgedrüdt wird, gleich 
nad der Wehe wiederzurüd, Der Muttermund 
wird bei diefem Herabtreten des vorliegenden 
Kindestheils nicht gefpannter u, nicht weiter. — 
Außer den Prampfhaften Weben der Gebärmuts 
rer gibt es auch krampfhafte Scheiden- 
weben, ſowohl kloniſche, als aud tonifhe 
Krampfe der Mutterfheive, die bisweilen mit 
dem Krampfe der Gebärmutter verbunden, bis⸗ 
weilen aber auch mehr felbftftändig find, aber 
auch wohl mit frampfbaften Erfcdeinungen in 
den benahbarten Organen (Harnblafe u. Maft« 
darm) fich vergefellihaften. Das Allgemeins 
befinden ift bei den K. mehr oder weniger affi⸗ 
eirt. Außerdem bei ven Wehen Statt findenden 
yeftigen, fpannenden, fhneidenden, äußerft läftie 
gen Schmerze zeigt ih große Unruhe, Aengſtlich⸗ 
keit und Muthloſigkeit, befonders bei längerer 
Dauer frampfbafter, für das Fortfcreiten der 
Geburt ganz unwirkfamer Weben, lautes Jam⸗ 
mern und Wehklagen über das beftige Schmerzes 
gefühl und über die Aruchtlofigkeit aller Anz 
trengungen, die Geburt zu befördern. Das 
Geſicht ift bisweilen gerötbet, die Haut heiß und 
brennend; bei heftigem tonifden Krampfe ift 
das Geſicht bisweilen eingefallen, bleib. Der 
Puls ift klein und hart, meiltens beſchleunigt, 
bisweilen langfam, in manden Fällen aud vell. 
Harn: und Stubhlausleerung find oft gehemmt; 
bisweilen finden ſich häufige und jchmerzbafte 
Ausleerungenein. Auch kranpfhafte Symptome 
der Unterleibsorgane, heftiger ſpannender, drüßs 
kender Schmerz in der Prakordialgegend, Uebel» 
keit, Erbrehen; in den Athmungswerkzeugen 
Schweratbmen, Bruftbeflemmung und außers 
ordentlihe Angft; in den der Willkür unterwor⸗ 
fenen Organen Zittern des ganzen Körpers, 
heftiger, krampfhafter Schmerz in den Extremi⸗ 
taten, bejonders in den unteren, und allgemeine 
Konvulfionen, wobei zugleib das Bewußtſeyn 
aufgehoben ift, kommen nicht felten hinzu. Doc 
find die Konvullionen nit immer Folge der 
Gebärmutterträmpfe, fondern oft auch Folge 
regelmäßiger reg eg ber Gebärs 
mutter, die, wenngleich fie diefe Schreden erre⸗ 
genden und große Gefahr bringenden Zufälle 
bervorrufen, doc die Geburt fördern und jogar 
bei volltommener Bewußtlofigkeit der Kreiſen⸗ 
ben vollenden. Die Erfcheinungen und Wir⸗ 
Bungen der Prampfhaften Zufammenziehungen 
ändern ſich je nad ber Zeit, zu welcher fie eins 
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treten. Daß frampfhafte Reben ſchon vor bem 
Beginn der eigentlichen Geburt , alfo während 
der Shmwangerfhaft vorfommen, ift nah wicders 
holten Berbadytungen nicht mehr zweifelhaft 
(Büter). 8. während der Schwangerfohaft 
find die vor der Niederfunft nicht feltenen Zus 
fammenziebungen der Gebärmmtter, die ſich durch 
ungleihe Korm, periodiſche Härte des Unter: 
leibes, mangelhafte Wirkung auf den Anfang 
mb Kertgang der Geburt Pundgeben, und nicht 
etwa fur; vor ber Niederfunft, was man zur 
erften Geburtszeit zu rechnen pflegt, fondern 
oft vier, ſechs, ſelbſt acht Wochen vorher bald 
in Pürzeren, bald in längeren Zwiſchenräumen, 
oft nah längeren Paufen wiederholt eintreten 
end dann für einige Tage verfhwinden, um 
bierauf von Meuem zu erfceinen, gerabe wie 
diefes inder erften Geburts zeit auch ſich ereignet. 
&. während ber Geburt äußern fib im Allge⸗ 
meinen auf die ſchon angegebene Weife. In 
der erften Geburtszeit fommen die kloniſchen 
Getirantierträmple nichtfelten vor. Die We⸗ 
ben find ungewöhnlid ſchmerzhaft, unwirkfam, 
bisweilen Stunden, felbft Tage lang ausfesend. 
Der Uterus befommt eine von der gewöhnlichen 
Geftalt abweichende Form, befonders häufig 
eine bügelartige eg | in der einen 
eder andern Seite, aud oft in beiden zugleich. 
Auch kemmen nicht felten Ponfenfuelle Erſchei⸗ 
nungen in anderen Organen hinzu. Die Dauer 
diefer Geburtszeit ift nicht felten febr verlängert ; 
nur wenn regelmäßig wirkende Wehen zwiſchen 
den frampfbaften vorfommen, oder diefe ganz⸗ 
lich weichen, pflegt der Muttermund fi zu ers 
weit 


ern. 
Die zweite Geburtszeit wird durch krampf⸗ 
bafte Kontraltionen, aud nicht ſelten unter aͤhn⸗ 
liben Erfheinungen, verzögert. Der Mutter: 
mund, ber verber ſchon geöffnet war, zieht ſich 
zufammen, rumzelt fih und legt fih um den 
unterfubenden Finger wie in Falten. 
Die inden beiden erften Geburtsperioden vor⸗ 
fommenden &. pflegen fib in der dritten und 
vierten zu verlieren; dod kommen aud in die⸗ 
fen Geburtszeiten K. vor, fowohl kloniſche, als 
auch tonifhe, die nicht nur überhaupt den Ver⸗ 
lauf der Geburt hindern, fendern wohl gar die 
Beenbigung des ſchon theilweiſe vollendeten Aus⸗ 
fhliefungsaftes hemmen, woran gewöhnlich die 
Matterſcheide felbft Antheil nimmt. Man finder 
nämlih auch nad dem Abgang des Fruchtwaſſers, 
welcher unter regelmäßigen Beben und gewöhn: 
lichen Erfheinungen erfolgt, durch Krampf der 
Gebärmutter und der Mutterfcheide die Geburt 
des Kindes überhaupt, oder einzelner Theile 
deffelben, 3. B. des Rumpfes nad geborenem 
Ropfe, oder umgekehrt, diefes nad geborenem 
Rumpfe bisweilen gehemmt, weil fih der Mutters 
hals oder die Scheide um den beftimmten Frucht⸗ 
theil krampfhaft zufammenfbnüren. Das bier 
tintretende Sinderniß ber Geburt wird leicht 
mit einem mech ani ſchen verwedielt und nur 
durch eine genaue Unterfuhung entdedt, bei 
welder man ein medanifhes Mißverhältnid 
jeiiden Kind umd Beden vermißt, wohl aber 
Ne hampfbafte Einfbnürung des Muttermuns 


des oder der Butter ſcheide ſfindet. 


Die fünfte Geburtszeitiftfehr oft von krampf⸗ 
haften Wehen begleiter, welde die Einfpers 
rung der Nabgeburt und Brampfhafte 
Blurflüffe zur Kolge haben. Auch in dem 
Wochenbett zeigen fi nicht ſelten noch krampf⸗ 
hafte Zuſammenziehungen der Gebärmutter, die 
fehr heftigen, oft mit bedeutenden Blutaus ſchei⸗ 
dungen verbundenen, äußert fchmerzhaften 
Nahmweben, dienihtbloßbeiMehrgebärenden, 
als den zu krampfhaften Wehen befonders Ge— 
neigten, fondern aud bisweilen bei Erftgebärens 
den vorfommen. 

Urfaden. Die Unlage zu K. ift ziemlich 
allgemein, indem Perfonen von fehr verſchie— 
dener Konftitution von bdenfelben ergriffen 
werden koͤnnen. Reizbare, empfindlibe, zu 
Mutterbefhwerden geneigte Schwangere werben 
zwar befonders bäufig von den frampfbaften 
Weben, namentlid von den kloniſchen, aber bis⸗ 
weilen auch ftarfe, robufte, vollblütige, nament⸗ 
lid von den tonifhen Krämpfen befallen. Erſt⸗ 
gebärende leiden am bäufigften anjenen, Mehr⸗ 
gebärende fehr oft an Dielen Krämpfen. Dod 
pflegen die fbwerften Zufälle Hauprfädlich bei 
Mebrgebärenden vorzulommen. 

Die Veranlaffungen zu den Krämpfen 
finden fi oft in dem übrigen Körper der Ges 
bärenden, ſowohl in Krankheitsanlagen, als 
aud in wirkliben Krankheiten, die entweder 
ſchon vor der Schwangerſchaft vorhanden waren 
und während derjelben fortdauern, oderwährend 
diefer oder felbft erft während der Geburt ent= 
ftehen, Diefes find theils reine Nervenaffektios 
nen, 3.8. Epilepfie, Neuralgien, Wechfeifieber, 
Gemurhsbewegungen, theils entzündlihe oder 
Pongeftive Affeftionen des Nervenfyftems, ſo⸗ 
wohl des Rüdenmarkes und des Gehirns, als 
aud ber Gangliennerven, theils Affeftionen ans 
derer Organe, z. B. Patarrhalifche, rheumatiſche 
und gaftrifche, u. ſ. w. Andere Urfachen liegen 
vorzugsweife in der Gebärmutter. So gibt 3. 
B. fehlerhafte Beſchaffenheit derfelben bei Ins 
durationen, Verwachſungen mit benabbarten 
Drganen, bei polypöfen und jarfomatöfen Ges 
ſchwulſten zu frampfhaften Zufammenziehungen 
nicht felten Beranlaffung. Eine befondere Streis 
gerung der Nervenreizbarkeit des Uterus, erzeugt 
dur übermäßigen od. unnatürliben Geſchlecht⸗ 
genuß, erhöhte Temperatur der Gefchlechtetheile, 
Erregung der Phantaſie, deprimirende Gemuͤtho⸗ 
bewegungen, auch bie Steigerung der Irritabi⸗ 
lität und Reproduktion der Gebärmutter, durch 
verfhiedene Einflüffe, 5. B. Uebermaß nabrhafs 
ter Speifen und Getränke, bewirkt, gibt nicht 
felten zur Entftehung frampfhafter Wehen Bers 
anlaffung. — Eine nicht geringe Zahl von Fäls 
len Prampfhafter Wehenthätigkeit finder ihren 
Grund in dem Eie und in dem Verlaufe der 
Geburt, fowie in deren Behandlung. Dahin 
gehört übermäßige Ausdehuung der Gebärmuts 
ter durch zudieles Fruchtwaſſer, durch Zwillinge, 
Verzögerung des Waflerfprunges durd zu bes 
deutende Feſtigkeit der @ihäure, oder umgekehrt 
zu früher Mafferabgang, wobei bie Gebärmuts 
ter nod nicht vorbereitet ift, ſich gehörig und 
gleihmäßig um die Frucht zufammen zu ziehen, 
und der Muttermund burch den zu frühen Druck 
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bes vorliegenden harten Kindestheils gereizt 
wird, überhaupt unvorfichtige und gewaltfame 
Erweiterungen und Verlegungen des Mutter: 
mundes durch die Hand oder dur Werkzeuge, 
unzeitige, 3. B. nad dem plötzlichen Abjließen 
vielen Fruchtwaſſers, oder nad ber ſchnellen 
Geburt des Kindes unternommene Reibungen 
ber Gebärmutter, ferner das zu frühe Herab— 
fenten des Kindeskopfes, ber durch die Koutrak⸗ 
tionen, wenn fie geregelt werden follen, erft wies 
der aus dem gleichzeitig herabgefunfenen untern 
Abſchnitt der Geburmutter in die Höhe gehoben 
werden muß, Mißverhältniß zwifhen Kind u. 
den Geburtswegen, wobei vergeblihe Anftren: 
gungen zur Vollendung ber Geburt endlid 
Krampf bewirken, fehlerhafte Fruchtlagen unter 
denfelben Umftänden, oder auch ſchon in den 
erften Geburtszeiten, weil die Korm und Ent: 
widelung der Gebärmutter felbft von der Regel 
abweicht, oder umgekehrt zu ſchnell verlaufende 
Geburten und zu ſehr beichleunigte Entbinduns 
gen, Fehler der Nabelfhnur und des Mutterkus 
end, 3. B. zu bedeutende Kürze oder Umſchlin— 
ung, und dädurch, oder auch nad der Ausſchlie— 
Sung ber Frudt durch ng m Zug bewirkte 
Zerrung des Mutterkuchens, Verwachſung des: 
felben mit dem Uterus, Zurückbleiben der Pla— 
centa und dadurch entftehende wiederholte Ans 
ftrengungen, diefelbe auszutreiben, 

Die nähfte Urſache ift aufeine Verftim- 
mung der Nerventhätigkeit zurüdzuführen. Uns 
ter erhöhter Reizbarkeit der Nerven ift bei klo— 
niſchen Krämpfen die Energie vermindert; bei 
tonifhen Krämpfen zeigt fie ſich aud erhöht; 
aber ihre Wirkſamkeit ıft nit als ein gemein: 
ihaftlibes Wirken aller Theile zudemurfprüng: 
liben Zwede (zur Austreibung des Inhalte), 
fondern als ein einfeitiges, überwiegendes Zus 
fammenziehen der Gebärmurtterfafern (einzelner 
oder aller), weldes der Austreibung geradezu 
widerftreitet, anzufeben, Dieſe Verſtimmung 
der Nerventhätigkeit ift ters mit einem regel: 
widrigen Berbältnifje der Grundfräfte verbun- 
den; namentlich ift in vielen Fällen die Vegeta⸗ 
tion des Gefäßfuftems in einer feblerbaften 
Stimmung. Diefes Mißverhältniß kann ſowohl 
auf einer fpecififben, als auch grabuellen Ber: 
fbiedenheit beruben, wodurch aud die Erſchei⸗ 
nungen und ihr Verlauf eine Veränderung ers 
leiden können. Gebr häufig werden bie bierber 
gebörigen Zuftände nit als frampfbafte bes 
tracbtet und daher ale befondere Krankfheitszus 
ftände und Krankheitsanlagen abgehandelt, 

Borberfage. Diefe it im Allgemeinen uns 
günftig, ſowohl durd den Pranfhaften Zuftand 
an fid, als auch durd das bierdurd bewirkte 
Geburtshindernif. Doch gibt es auch Fälle, in 
mwelden ber Krampf fi löft, und bie Geburts 
tbätigkeit, wenn fie vollländig geregelt worden 
it, ihren Zweck no vollkommen erreicht. Uebri⸗ 
gens richtet fich die Prognofe nad den verſchie⸗ 
denen Umftänden, unter welden bie K. einzus 
treten pflegen. Die kloniſchen Krämpfe ber Ges 
bärmutter 3. B. geftatten am ebeften nod bie 
Vollendung der Geburt durch die Wehentbätige 
Beit, weil nit felten mehr regelmäßige Wehen 
zwiſchen ihnen vortommen, während die toniſchen 
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nicht allein die Geburt gänzlich hindern, ſondern 
auch der Gebärenden oft großen Nachtheil brin— 
— (3. B. durch lange Dauer der Geburt, durch 
rgriffenwerden anderer Organe von der krampf⸗ 
baften Affektion). Der allgemeine tonifche 
Krampf bringt nicht viel größere Nachteile, als 
der Örtliche, der unter Umftänden diefelben Ges 
fahren für die Gebärende zur Folge hat, wie 
jener, die Geburt bindert, heftige Schmerzen 
veranlaßt, auf andere Organe, auf Harnblafe, 
Maftdarm, fo wie Mutterfheide (aud der Starr⸗ 
krampf für fih Fann die Austreibung der Frucht 
wie der Muttermundsframpf hindern, felbft 
wenn ſchon der größere Theil der Frucht, 3. B. 
bei nahgebornem Kopfe ausgetrieben worden 
ift, die Vollendung der Geburt bindern), auf 
Unterleibs=, Bruftorgane, felbft aufdas Ges 
hirn übergeben und dadurch fehr verfdiedene 
Zufälle, felbft die gefährlichen Konvulfionen, die 
bisweilen aud bet flonifhen Krämpfen entftes 
ben, hervorrufen kann. Wird ein Theil des 
Kindes durch partiellen tonifhen Krampf zu= 
rüdgehalten, fo wird die Geburt eben fo verzös 
gert und unmöglid, als wenn die ganze Frucht 
unifhnürt wird, Auch wi häufig auf gleiche 
Weife das Leben gefährdet. — In ben beiden 
erften Geburtszeiten bringen bie frampfbaften 
Wehen am wenigften Nahtheil; fehr oft vers 
ihwinden fie und laffen dann, wenn eine regel- 
mäßige Geburtsthätigfeit bervortritt, die®ollen« 
dung ber Geburt durch die Naturkräfte zu; Doch 
können aud bier ſchon die nicht felten mit bem 
Tode endigenden Konvulfionen eintreten u. die 
Vorherfage fehr ungünftig ftellen laſſen. Bis» 
weilen wird die Geburt überrafhbend ſchnell bes 
endigt, wenn derfelben Prampfbafte Zufammens 
ziehüngen Tage und felbt Wochen lang voraus 
gehen. In der dritten und vierten Geburtszeit 
entftehen die K. feltener, findaber dur die Hin—⸗ 
derung der Geburt, die vielleicht ſchon zum Theil 
vollendet ift, von befonders ungünftigem Ein— 
fluß auf das Kind, z. B. wenn der Rumpf ges 
boren und der Kopf durch Strifturen des Mut⸗ 
termundes und der Mutterfcheide zurückgehalten 
it. Auch in der fünften Geburtsperiode wird 
die Vorberfage bei K. ungünftig, tbeils der da= 
bei eintretenden Einfperrung des Mutterkuchens, 
theils der häufigen Blurflüffe wegen, bie, indem 
fie bei jeder Wehe erfheinen, nad und nad, 
wenngleih oft bei jeder einzelnen nur eine ge= 
ringe Menge ausgeleert wird, einen fo beträcht⸗ 
lien Blutverluft bewirken Pönnen, daß felbft 
Lebensgefahr eintritt. — Nah den Urſachen 
richtet ſich die Vorherſage ebenfalls, Bei den 
zu frampfbaften Affeftionen befonders geneig« 
ten, fehr reizbaren, empfindlichen Perfonen ift die 
Borberfage darum günftiger, weil diefelben an 
nervöfe Affeftionen mehr gewöhnt find. Starke, 
robufte Frauen, weldhe zu ſolchen weniger ges 
neigt find, leiden, wenn fie von K. ergriffen 
werden, meiftens viel mehr, weil diefelben ges 
woͤhnlich erft nah Einwirkung heftiger Urſachen 
entfteben. — Sind die K. Folgen allgemeiner 
oder örtlider Kranfheitsanlagen oder Kranke 
beiten, fo richtet fib die Vorberfage nad ber 
Michtigkeit derfelben. Entfteben fie von Feb 
lem des Eies und des Geburtsverlaufes, fo 
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bängt bie nofe davon ab, ob biefelben all⸗ 
mählig von felbft verſchwinden, oder doch geho⸗ 
ben werden fönnen. So verſchwindet die über: 
mäßige ——— des Uterus durch Frucht⸗ 
waſſer durch den Blaſenſprung. Iſt der verzös 
gerte Blaſenſprung an ber Entſtehung der Krim 
rfe Schuld, fo kann er künſtlich bewerkſtelligt 
werden. Der Machtheil des zu frühen Waffer- 
abganges kann durch eine zweckmäßige Bebanbs 
lung leicht verbütet werden. Alle andern Fehler 
find nicht fo leicht zu befeitigen, oder es dauert 
Die Kolge bes ſchon vorübergegangenen ſchaͤdli⸗ 
den Eindrudes fort. — Uebrigens verftebt es 
fi von felbit, Baßbie Vorherſage um fo ungünſti⸗ 
ser wird, je mehr Urfaben ineinem Kalle zus 
fammentommen, je mebr bie Nerventhätigkeit 
des Uterus verftimmt und Neigung vorhanden 
it, auch auf andere Organe die frampfhafte 
Afektien forfzupflangen. — Die dem Kinde 
drobenden Gefahren bängen hauptſächlich von 
der Dauer und ber Urt der frampfbaften Weben 
ab ; denn bei tonifhem Krampfe, ber befonders 
geringen Nachlaß zeigt, ift die Gefahr, auch 
wenn bie Zufammenziebung nur gering ift, grö- 
Ber, als bei PFlonifbem Krampfe. Während bei 
jenem der Biutumlauf zwiſchen Mutter u. Kind, 
und in dem lesteren felbft leiht unterbrochen 
und baturd der Tod bewirkt wird, ift bei diefem 
der Drud ſehr off unterbroden und daher das 
Leben der Frucht mehr gefhbüst. Außerdem ha- 
ben die Dauer ber Geburt und andere Nebenum⸗ 
fände, 7.3. zu früb erfolgter ober bewirkter 
Biafemfprung, Einfluß aufdas Leben der Frucht. 
Je länger die Geburt nad bem Blafenfprunge 
zo danert, je mehr fie fich nach der Austreibung 
des Rumpies bei zurüdgchaltenem Kopfe und 
umartehrt nad verzögert, deſto größer ift bie 
Gefabr für das Leben des Kindes. 

Bebandlung. Diefe hat den Zweck, fowohl 
bie Prampfdaften Wehen zu verhüten, als auch, 
we he vorhanden find, zu entfernen, mande Zus 
fälle und wo möglich auch beren Folgen zu bes 
feirigen. 

PDrephylaktiſche Behandlung, Diele 
Bann fowebl während ber Schwangerfhaft, als 
auch im Anfange der Geburt bei Perfonen Statt 
finden, bie entweber bei einer ſchon vorberge- 
gangenen Geburt an K. litten, oder bie an fol« 
hen Krankbeitsanlagen oder Krankheitenleiben, 
welde die Entftebung frampfbafter Wehen ſehr 
begünftigen. Um den Anforderungen der Kunft 
in diefer Sinſicht zu genügen, muß man einforg- 
fältiges Berbalten in Hinſicht auf bie Bewegung 
in freier, beiterer Luft von mittlerer Tempera—⸗ 
tur, auf ben gehörigen Wechſel von Schlafen u. 
Baben, auf den Genuß leicht verdaulicher, 
nicht erbigender Speifen und Getränke, uw. auf 
eine rubige, beitere Gemäthsftimmung n. f. w. 
we dann aber auch binfichtlich ber bei 
Chwangern und Gebärenben zu beobadtenben 
Krantbeitsanlagen und Krankheiten eine zweck⸗ 
mäßige Bebandlung einleiten und die bei ber 
Geburt eintretenden Gelegenheitsurſachen ent» 
weder zu verbüten, ober, wenn biefes nicht mehr 
möglich ift, ihre Wirkung zu befeitigen ſuchen. 

Therapeutiſche Behandlung. Diefe 
wird aur dann nörhig, wenn die prophylaktiſche 


entweber ben Zwed nicht erreichte, ober nicht an» 
gewendet werben konnte. Nicht felten wird fie 
aber aub darum überflüffig, weil die Natur die 
frampfbaften Wehen namentlib durch Schweiß, 
Blutfluß, aud wohl bei gaftrifhen Anbäufung 
gen durch Erbreden und Durchfall zu befeitigen 
bemüht ift. Um die Wirkfamkeit der Natur zu 
beurtheilen, muß man auf den Grab und bie 
Deftigfeit, auf die Dauer, auf die Gelegenheits⸗ 
urfachen ber K., fomwie auf die gleichzeitige Af⸗ 
fektion anderer .— Nüdfiht nehmen. Je 
weniger beftig bie K. find, je fhneller die Gele⸗ 
genbeitsurfahen vorübergeben, je weniger an« 
dere Organe ergriffen werden, defto mehr ift bei 
ng heilen Dervortreten ber einen oder ans 
dern Erfretion auf die Wirffamkeit der Natur 
zu rechnen. — Wird aber die therapeutifhe Bes 
handlung nötbig, fo bat man zunächſt auf die 
Urſachen zu ſehen, biefelben zu entfernen und 
abzubalten, fo wie ihre Wirkungen aufzubeben. 
Zu dem Ende leitet man eine der allgemeinen 
Krankheitsanlage oder Krankheit entſprechende 
Behandlung ein, wenn ihr rafher Verlauf ohne⸗ 
dies ein befonderes Verfahren verlangt. Die 
Befeitigung bderfelben gelingt meiftens während 
der Geburt nit; dagegen ift ed eber möglich, 
flüchtige Eindrüde, 3. B. auf bas Gemüth, zu 
befeitigen, und ihre Wirkung durd tröftenden 
Zufprud u. f. w. ju vermindern oder ganz aufs 
zuheben. Man unterläßt das häufige Unterfu= 
hen, vermeidet die Erhigung wie Erkältung bes 
Körpers, fo wie alle reizenden Eindrüde und 
gebraudt befondere Borficht, wenn Schweiß aus⸗ 
bricht oderandere Erſcheinungen eintreten, welche 
das Verſchwinden der krankhaften Affeftion oder 
der Wirkungen der Gelegenbeitsurfahen anfüns 
digen. Manche in der Gebärmutter liegende 
Urſachen, 4. B. die Verbärtungen, Gefhwülfte, 
laffen eine Heilung während der Geburt nidt 
zu; andere, 3. B. fehlerhafte Lagen, laſſen fi 
eber befeitigen. — Die aus dem Geburtsverlaufe 
in Folge mander Störungen ſich entwidelnden 
K. werden meiftens durch ein den individuellen 
Umftänden angepaßtes Verfahren befeitigt, Bei 
zu großer Ausdehnung der Gebärmutter durch 
zu vieles Fruchtwaſſer bewirkt man das allmäh— 
lige Abfließen des Fruchtwaſſers durd den in 
der Rüdenlage der Gebärenden bewirkten Eis 
bautftich; bei zu lange erhaltener Fruchtblaſe 
nimmt man ben Pünftliben Blafenfprung vor; 
bei zu frübem Waflerabgange forgt man für 
eine Seitenlage und verbietet das frühe Verar— 
beiten der Wehen; bei zu tief mit dem untern 
Abſchnitt der Gebärmutter herabgeſenktem Kins 
deskopfe empfiehlt man ruhiges Verhalten und 
verbietet anfangs alles Mitdrängen. Bei Miß— 
verbältwiß zwiſchen Beden und Kindestopf ges 
braucht man die ben Umftänden entipredende 
mechaniſche Kunftbülfe. Bei den fehlerhaften 
Fruchtlagen muß man wohl unterſcheiden, ob 
dieſe den Krampf bewirkt haben, wie diefes 4. 
B. gewöhnlich bei dem dur verfäumte Kunfte 
bülfe veranlaßten und lange nah Abfluß des 
Fruchtwaſſers entftehenden tonifhen Krampfe 
der Fall ift, oder ob der Krampf bie fehlerhafte 
Lage bewirkte, in weldhem Falle die Behandlung 
der R. die Dauptfache ift, oder ob bie regelwi⸗ 
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brige Lage und fehlerhafte Form der Gebärmut- 
ter bie Urſache der K. ift, in welchem Falle die 
Herftellung der regelmäßigen Lage ber Frucht 
und ber regelmäßigen —*— ber Gebärmutter 
durch Seitenlage der Gebärenden, durch fanften, 
gleichmäßigen Druck u. f. w. die K. zu befeitigen 
vermag. Bei den zu ſchnell verlaufenden Ge⸗ 
burten, ſo wie bei den aus beſonderen Urſachen 
au febr befchleunigten Entbindungen muß man 

en —— ber Nachgeburt jo lange wie mög« 
lich zu verz > ſuchen. Die burdy zu Purze od. 
durch Umſchlingung verkürzte Nabelfhnur ver=- 
anlaßte u des Mutterduchens unb bier: 
durch bewirkte Verſtimmung der Gebärmutter 
verfhwindet erft mit Vollendung der Geburt, 
die Berwahfung des Mutterkuchens mit der 
Gebärmutter verlangt meiftens künftliche Löfung 
und Entfernung befjelben, wenn bie bierdurd 
nicht felten no in der fünften Geburtszeit vers 
anlaßten K. befeitigt werden follen. Alle ande⸗ 
ren, durch frübzeitiges, ungeftümes Ziehen am 
Nabelftrange u. f. w. entftehenden Urſachen find 
auf das ftrengfte zu vermeiden. 

Gelingt die Entfernung ber Urfachen nicht, 
ober kann bdiefe year br Statt finden, 
fo fubt man bie K. durch Aufhebung der näch⸗ 
ften Urfache zu befeitigen. Zu dem Ende ge: 
braudt man die frampfftillenden Mittel, die man 
je nab Verſchiedenheit der Umftände paffend 
auswählt. Bei deutlicher Erregung des Befäß- 
812 bei übermäßiger Spannung der Faſern 

raucht man bie Pühlenden und erfhblaffenden 
Mittel; namentlih ift die Wirkung bes Ader- 
Iaffes nicht leicht durch ein anderes Mittel zu 
erfegen ; dann gebraubt man Emulfionen von 
Mobnfamen oder falfhe Emulfionen mit füßem 
Mandelöl, aub wohl Salpeter, ferner Kirſch⸗ 
lorbeer⸗ oder Bittermandelwaffer, Laktukarium, 
Extractüm hyoscyami, belladonnae, auch äußers 
lich @inreibungen von Oleum hyoscyami, cha- 
momillae coctum in den Muttergrund oder bie 
Mutrtrfheide, aud die Belladonnafalbe in den 
Mutrermund, ebenfo Dampfbäder ober örtlide 
Bäder, od. Bähungen mit dem Aufguffe krampf— 
ftillender Mittel, 3. B. durch Vorlegen eines in 
den Aufguß von Ehamillen oder Hyoschamus 
etaudten Schwammes vor die äußeren Ges 
blechtstheile, oder Auflegen wollener, in den⸗ 
felben Aufguß getauchter Tücher über die Ge— 
ſchlechtstheile und den Unterleib, Einfprigungen 
‚von keins, Mohn» oder Öyoschamusdl in bie 
Scheide. Bei überwiegenber Senfibilität gibt 
man die erregend Prampfftillenden Mittel, die 
man je nach Verſchiedenheit des Falles forgfäls 
tig auswählt. Zu diefen gehört das Opium, na⸗ 
mentlich die Tinet. op. croc., der Mofbus, na⸗ 
mentlih bie Tinet, ambrae cum moscho, das 
Eaftoreum, Ammonium, befonders Lig. c.c. 
succ., allein od, in Verbindung mit Opiumtint: 
tur, Baleriana, ebenfalls in Korm der Tinktur, 
Asa foetida, befonders auch in Klyſtieren, Ipes 
kakuanha in Pleinen Gaben, befonders in Ber: 
bindung mit Opium in bem doverfhen Puls 
ver, auch Aether, ätberifhen Spiritus, ätherifche 
Dele, z.B. von Ehamillen. Auch nügen bier 
Jauwarme Bäder mit dem Zufage aromatiſcher 
Prampfftillender Kräuter, befonders non Cha⸗ 





Krampfwehen, 





millen. Auch Bäber mit der Auflöfung von 
Seife oder fauftifbem Laugenſalze erweifen ſich 
nüglih. Bei langer Dauer der Geburt Bann 
man ſolche Bäber fogar wiederholen. 

Uebrigens richtet man fich bei der Behandlung 
nad dem Verlaufe der Geburt. Die vor dem 
eigentlihen Beginn derfelben bisweilen entfte= 
henden frampfhaften Zufammenziebungen vers 
fangen im Allgemeinen Rube bes Körpers unb 
des Gemüthes; namentlih muß man barüber 
Troft zu geben wiffen, daß diefe fhmerzhaften 
Zufammenziehungen ohne deutlihen Erfolg find, 
Gewöhnlih treten fie bei förperlihen Anſtren⸗ 
gungen oder bei Gemürhsbewegungen ein und 
verlieren fih bei rubigem Schlafe, erſcheinen 
aber nach neuer Veranlaffung wieder. Daß das 
Gemüth an bdenfelben Antbeil bat, ift nicht zu 
verfennen; denn biefe K. erfcheinen befonders 
bei foldben Frauen, welde den Verlauf ihrer 
Schwangerfhaft für beendigt halten und auf 
die Geburt warten. Sehr häufig verläuft dieſe 
fehr ſchnell, nabdem jene fbmerzbhaften Zuſam⸗ 
menziehungen längere oder kürzere Zeit voraus⸗ 
gingen, Bisweilen find diefe K. durch gaftrifche 

nbäufungen, Blähungen veranlaßt, jo baßein 
Abführungsmittel die meifte und fhnellfte Hülfe 
gewährt. n anderen Rällen zeigt ſich der Rugen 

rampfftillender Mittel, ſowohl folder, welche 
innerlib, als aud folder, welche äußerlih, na⸗ 
mentlich in Form berBäder angewendet werben. 
Sehr oft wird aber befondere Hülfe weder ges 
währt, noch gefucht, indem der zu Rath gezogene 
Arzt oder Geburtshelfer die Zufälle für Zeichen 
der erften Geburtszeit hält und auf die begin 
nende Geburt binweift, die Schwangere eh 
aber diefe Zufälle bald wieder verſchwinden ſieht. 

Auch in ber erften Geburtszeit verſchwinden 
die K. bei rubigem Verhalten, namentlih wenn 
die Kreifende das Bett hütet und Schweiß bes 
kommt, bei dem Gebrauche Prampfftillender Ges 
tränte, Klyſtiere, auch Bäbder. Nötbigenfalls 
wendet man audbtrampfftillende Mittelinnerlich 
an; man wählt fie nad der Konftitution der Ge⸗ 
bärenden und nad der Veranlaffung aus. Eben 
fo gebraudt man, wenn die K. bis in bie zweite 
Geburtsperiobde ſich erftredien , oder in dieſer erft 
entfteben, die Brampfftillenden Mittel, ſowohl 
innerlid, als auch äußerlib. Man vermeidet, fo 
lange nicht andere Gefahren eintreten, jede Bes 
fbleunigung der Geburt, namentlid den künſt⸗ 
lihen Blafenfprung oder gar bie fünftlide Er⸗ 
weiterung des Muttermunbdes, weil burd ein 
foldyes Verfahren der krampfhafte Zuftand eber 
vermehrt, als vermindert, ſelbſt Entzündung bes 
wirkt wird, Der Gebraud ber Belladonnafalbe 
zur Erweiterung bes krampfhaften Muttermuns 
des erfordert alle Borfiht, wegen der laͤhmungs⸗ 
artigen Wirkung, welde nod in der fünften Ges 
burtszeit böhft nachtheilige Folgen haben kann. 
Ritgen empfiehlt ſeichte Einfhnitte bes Mut⸗ 
termunbes, um durch erregte Blutung, welde 
man mit Einfprigungen von warmem Wafler 
noch unterhalten foll, den Krampf zu befeitigen. 

In der dritten und vierten ——— löſt 
ſich nicht ſelten der in den früheren Geburtspe⸗ 
rioden vorhandene Krampf, indem die heftigen 
Schmerzen nachlaſſen, der Uterus in ben Wehen» 





panfen weicher, nachgiebiger, während ber Wes 
den gleibmäßig gefpannt ift, ein deutlicher Ge⸗ 
Burtsbrang fi einftellt, der Puls weniger ge: 
fpannt und beſchleunigt, weicher ift, die Haut 
feucht und warm wird, allgemeine Schweiße 
ausbdreden, bie Unrube abnimmt ober ganz vers 
fihmwindet. Die unregelmäßigen Wehen vollen» 
ben die Geburt des Kindes oft überaus ſchnell. 
Bisweilen aber tritt eine Schwäche der Beben 
ein, melde den Gebrauch Wehen beförbernder 
Mittel verlangt, wenn aller Krampf verſchwun⸗ 
ben il. Doch muß man bei bem Gebraud des 
Mutterforns in biefen Fällen Vorſicht anwens 
ben, damitnicht Die Zuſammenziehung übermäßig 
und von Neuem feblerbaft wird. Uebrigens kann 
man auf die Wirffamfeit dieferwebenförbernden 
Mittel, aub wenn man fie mit frampfftillenden 
verbindet, nicht viel rechnen, tbeils weil ihre 
Birdung zu fpät erfolgt, tbeils weil fie nicht 
voltändig genug ift, um die Geburt felbit zu 
beendigen. Man darf daher die mechaniſche 
Kunfthütfe micht zu lange verfhieben, nament- 
ih wenn ber Kopf nach hinlänglich eröffnetem 
Muttermunde in der Bedenböhle lange ſtehen 
bleibt, beträhtlihe Kopfgefbwulft bekommt. 
Die alsdann angezeigte Zange bebt nicht felten 
den neh vorhandenen Krampf, fo daß glei 
nad ihrer Applikation regelmäßige Wehen ein⸗ 


treten. 

Die für bie fünfte Geburtsperiode erforderliche 
Bebantlung iftunt. d. Art. Nahgeburtsein- 
{perrung abgehandelt; bie Prampfhaften und 
zum Mosenbett gehörenden Zufammenziehun: 
aen nad der fünften Geburtszeit aberunter dem 
Artikel Rabweben. 

Bei dieſer therapeutifhen Behandlung muß 
man aleiyeitig auf mande Zufälle achten, 3. 

B. aufbie darch die Schmerzbaftigkeit der We⸗ 

ben prranlaßten Ohnmachten, welde am beften 
burd Befeitigung des Krampfes verbütet, wenn 
Diefes aber nicht gelingt, durch zweckdienliche 
Mittel bebandelt werden, auf bie in anderen 
Organen eintretenden krampfhaften Zufälle, 
Biafentrampf, Schluchzen, Erbreben, Bruſt⸗ 
frampf, insbefondere auf die Konvulfionen und 
die Blurflüfe. Mande dieſer Zufälle tretenaud 
noch nah Bollendung der Geburt ein und wer⸗ 
ben alsdann Gegenftand einer befondern Nach⸗ 


lung. 
Srompis (GBeogr.), preuß. Dorf, Prov. 
Schleſſen, RB. Breslau, Kr. Neumarkt; 


€Einw. 

Krampis (Biogr.), Friedrich Wilbelm, 
Diöster, 1789 in Danzig geboren. Obgleich er 
ſchon in feinem elften Jabre erblindete, erwarb 
er ich doch, burd ein gutes Gedächtniß unter: 
küst, eine achtungswertbe literarifhe Bildung. 
Er verfaßte: Gebihte, Danzig 18155 — Poe⸗ 
tiihe Erzählungen, baf. 1520; — Dichtungen, 
baf, 1822; — Kriegsgefänge, 3. Aufl., daſ. 
1829; — Religion, Liebe und Treue, daf. 1829; 
— Entitebung der Blumen, daf. 1830; — Gno⸗ 
zen und Epigramme, daſ. 1852; — Ernfte und 
kitere Stunden, baf. 1837. 

Seampfewis, preuß. Dorf, Prov. Poms 
mern, R.-B. Köslin, Kr. Lauenburg Bür 


tm; Baitermühle; 220 Einw, 


15 


Strampziegel, f. Ziegel. 
Krams, preuß. Dorf, Prov. Brandenburg, 
RB. Potsdam, Kr. Oft» Priegnig; 150 


Kramſach, öfterr. Dorf, Tyrol, Kr. Schwag, 
®dar. Rattenberg, an der brandenburger 
Ache zerftreut liegend; Glashütte, Ste@nadels 
fabrif, Ziegelofen, Gypsmühle; 880 Einw, 

Kramsf, preuß. Dorf, Prod. Preußen 
(Weft:Pr.), R.⸗B. Marienwerder, Kr. SchIos 
hau; 360 Einw. 

Kramske, preuß. Dorf, Prov, Preußen 
(Wet: Pr), M.⸗B. Marienwerder, Kr. 
Deutfh- Krone; 260 Einw, 

Kramulin, europ.stürt, Ort, Bulgarien, 
Sändfhat Nitopolis ‚ weftl. von Tirnava. 

Krammwaaren, Waaren, welbe in ben 
Kramläden im Einzelnen weggegeben werben, 
als Biktualien, Materialmaaren,Ellenwaaren ıc, 

Kramzig (Geogr.), preuß. Dörfer: 1) Alt« 
R.), Prov, und R.:B. Pofen, Kr. Bomft; 180 
Einw.5;— 2) Neusf.), daf.; 450 Einw, 

Kran, 1) (Hdlgsw.), eine Sorte der danzi⸗ 
ger Potaſchez — 2) (Baum.), f. v. a, Krahn. 

Kranag, öfterr.sfteier. Dorf, Kr. Marburg, 
Ber. Ehrenhauſen;z Mühle; 360 Einw, 

Kranabit, öfterr. Gemeinde, Tyrol, Kr. 
Bruned, Ldgr. Briren, zwifchen der Eiſak und 
der Rienz; 140 Einw. 

Kranach (Krajach, Geogr.), öfterr.fteier, 
Dorf, Kr, Marburg, Bez. Trautenburg; 
260 Einw. 

Kranach (Biogr.), f. Cranach. 

Kranatbaum (Bot.), f. v. a. gemeiner 
Wacholder, Juniperus communis L. 

Kranbeere (Bot.), f. v. a, Preußelbeere, 
Vaccinium Vitis Idaea L. 

Krandorf, königl. fähf. Dorf, Kr. Zwickau, 
Amt Schwarzenberg; Lehengut, ftarker Eis 
fenbau, $lößbetrieb; 1000 Einw. 

Krane, preuß. Pfarrdorf, Prov. Brandens 
burg, R.:®. Potsdam, Kr. Zauch⸗Belzig; 
Borwert; 370 Einw. 

Kraneia (a. Geogr.), Gebirg in Akarna⸗ 
nia in Hellas, bei Ambrafia, wonach aud ein 
Ort am Fuße deſſelben benannt war. 

Kranenbruch (Um 8.), preuß. Bauern 
(haft, Rheinproviny, R.⸗B. Düffelborf, Kr. 
Kempen; 110 Einw. 

Kranenburg (Gevar.), 1) bannöv, Dorf, 
Stade, Bremen, Amt Hechthauſen; 260 E.; 
zur Zeit der Ebbe fiebt man in der Oſtſee noch 
große Steine, Ueberbleibfel einer Burg, die im 
14. Jahrhundert von dem Bachtenbrüch (von 
Marſchalk) erbaut wurde; im 30jährigen Kriege 
erit wurde die Zugbrüde von den Kaiferlien 
zerftört; —2) preuß. Stadt, Rheinprov., RB. 
Düffeldorf, Kr. Kleve, am Wetteringbache und 
an der großen Straße von Köln nach Nimmegen ; 
Sig eines Hauptzollamts und einer Poſt⸗Erpe⸗ 
bition; 1020 Einw., die fib von Aderbau und 
Viehzucht nähren. 

Siranenfamp, oldenburg. Dorf, Kr. Neuen» 
burg, Amt Bodborn; 210 Einw, 

Kraneuweide, bannöv. Höfe, Stade, Bres 
men, Amt Oft en; 200 Einw, 

Sranepubl, preuß, Dorf, Prov, Branden⸗ 


16 


Kranewitter — Kraniologie. 





‚burg, RB, Potsdam, Kr. Zauh-Belzig; 
110 Einw, 

Siranewitter, Joſeph, Maler, 1756 zu 
Imſt im Innthale geboren, ein Schüler von 3. 
Beiler zu Reuti. Seine Kortichritte waren nicht 
ſchnell, aber defte gründlicher. Erft nad fleißie 
gem Zeichnen nad der Natur und nad Modellen 
verſuchte er fi in eigenen Kompofitionen. Sie 

eugten immer von Originalität, weniger von 
eſchmack. In fhwierigen Darftellungen, bes 
fonders in Berkürzungen, verriethb er Xalent, 
doch Ponnte es „bei der Ungunſt feiner Verhält⸗ 
niſſe nicht zur Reife onmen. In Wien, wobin 
er fih wandte, fand er feine Aufnahme, eben fo 
wenig in Neufchatel. Er begab ſich darauf nad 
Augsburg (1784), wo er ſich troß feiner großen 
Freibeitsliche gezwungen fab, 4 Jahre zu kon⸗ 
Bitioniren. Später ging er nah Bogen ; dort 
er 1824. Einige feiner biftorifhen Kompo⸗ 
tionen verbienen Lob. Seine Figuren find gut 
ezeihnet und ausdrucksvoll in Stellung und 
eberde, und feine Färbung ift markig, befon» 
ders im Nadten. Um bie Beiwmerke fümmerte 
er ſich nicht, und aud bei Porträten arbeitete er 
nur ben Kopf und die Hände gut, das Lebrige 
ließ er nadhläffig geben. 

Krange, preuß. Dorf, Prov. Weſtphalen, 
RB. Arnsberg, Kr. Bohum, an der Em: 
ſcher; Rittergut, Mühle; 200 Einw. 

Arangeln (Seiler), wenn ſich 2 Fäden, bie 
zufammengebrebt werden follen, verwirren, 

Krangen (Geogr.), preuß. Orte: 1) Haupt: 
gut, Prod. Preußen(Weft:Pr.), RB. Danzig, 

. Stargard; 10 Einw, ;— 2) Dorf, Prov. 
Brandenburg, R.:B. Potsdam, Kr. Ruppinz 
170 Einw.; — 3) Dorf, Prov. Pommern, R.⸗ 
DB. Köslin, Kr. Neu- Stettin; Patrimonial- 
gericht, Waflermühle; 160 Einw.; — 4) Dorf 
daf., Kr. Schlawe; 220 Einw. 

Krania (Geogr.), 1) europ.stürk, Ort, Al⸗ 
banien, Sandfhat Toli Monaftir, ſüdweſtl. 
von Serfidſche; — 2) DOrt daf., Sandſchak 
Janina, norböftl. von Arta; — 3) Ort baf., 
am Salambria, norbweftl. von Ambelakia. 

Kranich (Ornith.), Stelzvögelgatt., f. v. a. 
Gruss. — Gemeiner R., f.v.a. Grus cinerea L, 

Stranich (in anderer Bebeut.), 1) (Aftron.), 
Sternbild der füblihen Hemifpbäre, neben dem 
—2*— und dem Indianer; enthält 13 Sterne 

is zur 5. Größe, worunter 2 von der 2,, einer 
von der 3. Größe; bei uns nie fihtbar; — 2) 
(Maihinenw.), f. dv. a. Krabn. 

Kranichapfel (Domol.), großer Wirth: 
Ihaftsapfel; Schale rippig, grün, ſpäter gelb; 
Fleiſch mild, von weinfäuerlibem Gefhmade; 
dauert ein ganzes Jahr. 

Araunichbeere(Bot.), f.v. a. gemeine Moos» 
beere, Oxycoceus palustris Pers. 

Kranichbera, öfterr. Dfarrdorf, Land unter 
ber En, Viertel unter bem Wienerwalde, Wie 
nersNeuftadt; Schloß; 45 zerftreut liegende 
Däufer und 230 Einw, 

Bemice des Ibicus (a. Geſch.), f. 

euß. 

Kranichfeld (Beogr.), 1) ebemals tbüring. 
Grafſchaft im Befige eines gleihnam. Grafen⸗ 


eſchlechts; wurde 1172 in folgende 2 Theile ge= 
Kitten: a) Ober-K., weldes beim Tode des 
legten Grafen von K. Hermann IV., an befs 
fen Schwiegerfohn, den Burggrafen Albre bt 
von Kirchberg, kam, von welbem Geſchlecht 
es 1451 an die Grafen von Neuß verkauft 
ward. Bon diefen wurde K. 1615 für 83,000 
Gulden an Weimar abgetreten, weldes bafs 
felbe 16%0, jedoch wiederfauflib, an Shwarz« 
bura:-Rudolftabt — Nachdem Gotha 
das Einlöſungsrecht von Weimar übernommen 
hatte, brachte es 1663 daſſelbe in Anwendun 
und blieb nun im Beſitze K.s bis 1826, wo daſ⸗ 
felbe bei der Theilung der gothaiſchen Lande an 
S.⸗Meiningen fiel. — b) Unter: K., bas 
1455 ein Beilsthum des Grafenv. Gleichen 
wurde, Fam 1460 an bie Grafen Reußin 
Plauen,von denen ed jebob bald wieder an 
die Grafen v. Gleihben und Blankenhain 
abgetreten ward. Nah dem Ausfterben ber 
legtern wurden bie Grafen Meldior und Hers 
mann v. Hatzfeld vom Kurfürften Anfelm 
Kaſimir mit Unter⸗K. belieben, nad deren Aus⸗ 
fterben dbaffelbe von Kurs Mainz als beimges 
fallenes Lehn eingezogen und mit Erfurt verei⸗ 
nigt wurbe, bis es 1815 an Weimar fiel. — 2) 
Sadfensmeining. Amt, fonft (bis 1826) zum Her⸗ 
sogthbum Gotha gehörig; umfaßt 1, DM. 
Areal mit 1 Stadt, 10 Dörfern, 18 Höfen und 
etwa 3000 Einw.; — 3) Amtsſtadt daf., halb 
zum Serzogthbum Meiningen, balb zum Groß» 
berzogthum Weimar (Umt Blantenbain) 
gehörig, an der Ilm; 2 Schlöffer (Ober: und 
Unterhaus), Stadtkirche, Kreisgerihtsbeputas 
tion, Amtseinnabme, Pol, Tuchmacherei, 
Strumpfwirkerei, 3 Jahrmärfte, Wochenmarkt; 
1400 Einw,, von denen etwa bie Hälfte nebft 
* Niederſchloß zum weimariſchen Antheil ge⸗ 

ören. 

Kranichgeier (Ornith.), Raubvögelgatt., 
f. v. a. Gypogeranus III. Serpentarius Cwv., ſ. 


alco, 

Kranichichnabel (Bot.), Pflanzengatt., ſ. 
v. a. Pelargonium. 

Kranichichmabel (Ehir.), einevon Geren⸗ 
geotangegebene Zange, mit welder man Kugeln 
auszieht; ihren Namen bat fie von ihrer Aebn= 
lichkeit, weldhe ihr Vordertheil mit dem Schna⸗ 
bel eines Kraniche bat. 

Beautäfauabeiguuge (Ebir.), f. Bange. 

Kranichsfeld (Geogr.), 1) öfterr.sfteier. 
Herrſchaft, Kr. Marburg; umfaßt einen Bes 

irk von 15 Gemeinden und 2400 Einw.; — 2) 
orf daſ. z Schloß; 360 Einw, 

Kranichsſtein, Jagdſchlos, ſ. Darmſtadt. 

Kranichtanz Ant.), f. v. a. Geranos, 

Aranidi (angew. Bot.), Art griebifdher 
Shwänme, f. Spongia marina, 

Kranidi (Geogr.), grieb. Bucht, Morea, 
im Bufen von Nauplia, nordweftl, von der 
Stabt 8. 

Stranigberg, f. v. a. Kranichberg. 

Kranioi (a. Geogr.), Stabt auf ber Infel 
ga rer . Pol), f 

raniologie (Craniologia, Phyſiol.), ſ. 
Schäbellehre, 


Kraniomantie — Krankeneramen. 
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Rraniomantie (Craniomantia), das Bahr: 
fingen aus dem Schäbel oder mit Hülfe einee 
Sch adels. 

Straniometrie(Craniometria, Phyſ.), Shäs 
deimefkunit, die Kunft, die Größe der Schä⸗ 
Deiböble nah einfahen matbematifhen Grund: 
fügen zu beftimmen, 

raniopatbie (Craniopathia, Meb.), 1)ein 
Leiden bes Schädels; — 2) eine von einem Schäs 
delleiben berrübrende Krankheit. 

Sranieffopie(Cranioscopia, Cranioscopsis, 
Porf.), 1. Schäpdellchre. 

Sraniefteguoma (Craniostegnoma, Meb.), 
die Berengerung (der verengerte Zuſtand) bes 
Schaädels z entftanden burd: 

Kranioftegnofis (Craniostegnosis, Med.), 
die Berengerung (das Berengern) des Schädele, 

Krauivtom (Craniotomus, Ebir.), nennt 
Huübentbal (Ruſt's Mag. d. gef. Heil. 23.3.) 
feinen neuen Zrepan in Kaffeemüblenform, 

Sraniotruypefis (Craniotrypesis, Ebir.), f. 
». a. Zrepanation. 

Kranig, öfterr.:böbm. Dorf, Kr. Prachin, 
Gut Barau; 170 Einw. 

Kranium (Cranium, Unat.), {. Anatomie, 


. 198. 

Aranf (Med), f. Krankheit. 

Krank (in and. Bebdeut.), 1) (Jäger), vom 
Biüpdgret, fo angeſchoſſen, daß es Praftlos ift 
und bald verenden wird; — 2) (Seew.), vom 
Sciffe, wenn es ledift; — 3) (Deib.), von 
einem Deich, wenn er fhabbaft ift, aber zur 
Noth noch hält; — 4) von Mafbinen ıc., wenn 
fie ib nicht in gutem, volllommenem Zuftande 
befinden. 

Kreanfeuauftalt (Med.), f. Hofpital. 

Srantenbejuche der Geiftlichen, ein 
wichtiger, und, wenn fie mit Meisbeit geübt 
werben, febr jegensreicer Theil der Seelforge, 
weil einestheils Die Menſchen zu Peiner Zeit 
mebr bes Zroftes bedürfen, deſſen reichſte Quelle 
doch im Werte Gottes fprubelt, und andern⸗ 
rheils auch nie für die Wahrheiten der Religion 
empfänglider find, al wenn Krankheit fie von 

ben Rüben wie ven ben Freuden bes Lebens 
zurüdbält. Sollen aber diefe Beſuche wirklich 


ven Augen ſeyn, fo muß ber Geiftlidhe den Pa⸗— 


tienten {bon früber gebannt baben, oder, wenn 
das nit .. war, benfelbeu kennen zu lers 
nen ſuchen. Es würde ferner in manden Fällen 
verfebrt ſeyn, fogleih beim Eintritt auf eine 
religiöfe Erbebung logzufteuern; liebevolle An⸗ 
näberung, freunblide Unterhaltung, durch die 
ſich freilihb immer ein religiöfer Geift ziehen 
muß, werden öfters den Weg anbahnen müffen 
vu den eigentlichen Gefprädhen über Religion. 
ber aub dann noch ſcheitern Mande an einer 
Klippe, indem fie in das Gemüth bes Kranken 
den Hang zum Moficismus pflanzen, was um 
fo eber geſchehen kann, je länger die Krankheit 
dauert, je irreligiöfer das frühere Leben bes 
SKranfen war, und je weniger derfelbe während 
der Arantheit mit andern Menfhen in Berüh⸗ 
rung fommt. Der wahrhaft hriftlihe, gottes= 
fürdtige Geiſtliche, go Religion Geift und 
Beben ift, wird biefe Klippe leiht umſchiffen, 


mrperı6 Gonp.zgreicen, Bd XIX, Uprpl, 1, 


wenn er aub in Stunden größerer Erhebung 
wohl mit dem Kranken betetund feine Anfprade 
einen böberen Klug nimmt. Diefe Gebete und 
Anſprachen follten dem Geiftlihen jederzeit 
frifb aus bem Herzen ſtrömen; aber er wirb 
bierin auch unterftügt durch ſchöne Lieder und 
Gebete, namentlib von Schmolte, Stark, Paul 
Gerhard u. A. Ob ber Geiftlibe den Kranken 
auf die Nähe bes Todes vorbereiten oder davon 
ſchweigen folle, das fommt auf den phyſiſchen 
und gemüthlichen Zuftand deffelbenan; der rechte 
Mann wird da auch den rechten Kaft finden. 
Uebrigens verfteht es fib von felbit, daß der 
Geiftlihe immer den Krankheitsjuftand berück⸗ 
fihtigen muß, damit der Patient weder ermüdet 
noch aufgeregt wird; er follte deshalb im All⸗ 
gemeinen pathologifche Kenntniffe befigenz jer 
denfalls wird er fi immer mit dem Arzte bes 
nehmen müffen. 
Krankenbett (Med.), f. Bett. 
Kranfenegamen (Med.). Der Zweck des 
K.s it Begründung des ärztlihen Urtbeils über 
bie in einem gegebenen Falle vorhandenen nor⸗ 
malen oder abnormen, inneren und äußeren Zus 
fände eines Individuums. Diefes Urtheil felbft 
ift im Weſentlichen auf folgende 4 Punkte ger 
richtet: 1) medicinifche Beurtheilung der Indi⸗ 
vidnalität felbft, fammt deren Außenverhält⸗ 
niffen, in fofern fie befonders als Anlage ober 
Komplikation zu betracten ift; 2) Beftimmung' 
ber Korm bes etwa vorhandenen abnormen Zus 
ftandes (Diagnofe); 3) des Berlaufes (Pros 
nefe);4) des vorhandenen ober zu bewirfenden 
eilbeftrebens (Indikation). Zur Erreihung 
diefes Zweckes, der Beurtbeilung des Indivis 
duums und feiner jegigen Zuftände in medicini« 
{ber Dinfibt, gebört eine Kunftfertigkeit, die 
nur zum Theil gelehrt werden Bann, nämlich : 
befonders 1) in Bezug auf die zu befolgende 
Methodik (etwa. wie zum Katecifiren beim 
Schulmanne, zum Protofolliren beim Juriften 
gewiffe Methoden möglich und lehrbar find) und 
2) in Bezug auf fpecielle Kunftregeln in Hinſicht 
auf einzelne Fälle, einzelne Organe u. f. w, 
Letzteres if der Gegenſtand einer Lehre, welde 
heutzutage nod einer fpeciellen Bearbeitung 
fehr würdig wäre, der Lehre vom geſammten K. 
oder der allgemeinen arztliben Diagnoſe, die 
jedo& bier nit ausführlich bebandelt werden 
fann. Wir beſchränken und alfo auf Feftftel- 
lung der Methodik bes K.6 im Allgemeinen und 
auf Andeutung der einzelnen fpeciellen Rubris 
fen. (Einige derfelben finden zudem in befons 
deren Artikeln ihre Erledigung,z. B. Nuffulta- 
tion, Perkuffion u. f. w.). Die Norm, nad wel: 
der eraminirt werden foll, läßt fib für den Uns 
fänger nicht beffer in. eine kurze Regel zuſam⸗ 
menfafien, als fo: „Examinire, wie du einen 
guten Krankenbericht abfaſſeſt!“ d. h. „exami⸗ 
nire fo, daß, wenn das von bir Ermittelte ſo—⸗ 
gleih zu Papier protoßollirt würde, dies fofort 
einen guten Krankenberiht abgebe, fey dieſer 
nun Burg oder lang, ausführlib oder fompen= 
diariſch!“ Denn allerdings find der Arten bes 
Ke.s eben fo mannihfahe möglich, als der Ars 
ten von Krantenberihten, und nicht bloß eine 
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einzige iſt die richtige. Es iſt aber für Anfän— 
ger und Geübte gleich wichtig, dieſe verſchiede— 
nen Arten einzuüben, und dazu dient nur bie 
firenge Grewöhnung, das am SKrankenbette 
ſchwer zu erzielende Ideal von Ordnung, Run⸗ 
dung, Gründlichkeit und Kürze, wenigftens am 
Schreibtiſche zu erreiben, das flüchtige, vor⸗ 
übergebende Bandeln durb das bleibende ger 
ſchriebene Wort zu Bontroliren, und beide, That 
und Schrift, in fteter lebendiger Wechſelwirkung 
zu erhalten. Jedes vollftändige K. zerfällt in 
4 Theile oder Alte. Deri. Theil bat den 
Zwed, ein Bild von der gefammten äußeren und 
inneren, leibliben und geiftigen Individualität 
des Kranken, abgefeben von dem gegenwärtigen 
Kranibeitsfalle, zu geben. Er beantivortet die 
Frage: „Was ift das für ein Menfb (in mebi- 
einifber Hinſicht), den du da vor bir haſt?“ 
Er dat alfo tbeils den Habitus der Perfon zu 
prüfen, tbeils die Individualitäts- Kategorien 
zu ermitteln in Bezug auf Abftammung, kann, 
Geſchlecht, Konftitution, Temperament, Dia- 
tbeien, pſychiſche Eigentbümlichkeiten, in Bezug 
auf Geſundheits⸗ und Lebensgeſchichte des In⸗ 
dividunme: Schickſale, Erlebniffe, Erziehung, 
Gewoebnbeiten, Geſchäfte, Krankbeiten und Ent- 
widelungspbafen, z. B. Mocenbetten, auf noch 
obwaltende Außenverhältniſſe u. ſ. w. Der 
2. Theil oder Akt iſt die Vernehmung bes 
Kranken und bezweckt eine freie, ungetrübte 
Ausſage des letzteren über feinen jegigen Zu— 
ftand, über deffen Verlauf und die eigene Mei— 
nung des Kranken über deſſen Urfaden: alles 
Dreies vorzüglich in ſubjektiver Hinfiht. Dies 
fer Theil beginnt etwa mit der Frage: „Mas 
febit dir?’ und febließt mit der: „Haſt bu noch 
etwas zu bemerken? Zwiſchen beiden foll ſich 
der Kranke ale ein Testis per se, als eine be 
fondere, mit den andern ja nicht zu vermengente 
Erfenntnifquelle für den Arzt, frei ergießen; 
legterer bat nur da einzuſchreifen, wober Kranke 
zu breit wird, auf Abwege fommt, Hauptfahen 
vergißt u. dgl. m. Gefragt fol möglihft wenig 
werden. Stets aber find die Euggeftivfragen, 
bie der Patient mit „Ja!“ oder „Nein! Purz 
abfertigen Bann, aus bekannten Gründen zu 
vermeiden. Der 3. Theil umfaßt die eigent: 
lie Erploration, die felbfttändige Unterfubung 
von @eiten des Arztes, und bezweckt ein von 
den Einflüffen des Kranken und der Umgebun- 
gen durchaus unabhängiges Urtbeil des Arztee; 
er ift daher aub hauptſächlich auf objektive 
Eumptome geribtet. Sein Inhalt umfaßt das 

ange Gebiet der medicinifben Antbropologie, 
o weit biejelbe aus der Erſcheinungslehre 
ſchöpft, alfo nicht bloß parbologifbe Phaͤnome⸗ 
ne, fondern auch phyſielogiſche, geburtshülfliche, 
tberapeutifhe, gerictlid = medicinifhe Data, 
Schon aus die ſem Grunde und aus dem oben 
anerfannten Zwede der Erploration, daß fie 
bas Urtheil des Arztes begründen foll, erbellt 
ee, daß derfelbe bier als denkender Künftler, 
nicht als Maſchine oder gedantenlofer Sympto⸗ 
menjäger zu verfahren bat, daß er nit alle 
Bälle uber denfelben 2eiften ſchlagen darf, daß 
alfo aud nicht bloß eine Merbode und Meibens 
folge des Eramens möglid oder empfe hlens⸗ 





wertb ſeyn fann. Man bat zu dieſem Behufe 
tbeilsdieanatomifch e Ordnung vorgefchlagen 5 
am roheſten nach den — ⏑—— 
u. ſ. w.), wie die Hahnemann'ſchen Sym⸗ 
ptomenprotoßolle ; etwas wiſſenſchaftlicher nach 
den Organen (Dirn, Lunge, Herz u. f. w.) oder 
Syſtemen (Nervens, Gefäßſyſtem u. f. w.), man 
kann auch wohl in einzelnen Rällen nah den 
Geweben geben. Befontere Vorzüge bat bie 
phyſiologiſche Ordnung, weldbenad den ein» 
zelnen Funktionen vorſchreitet. Die ect praktiſche 
aber, die wahrhaft ſemiotiſche oder pbäno» 
menologifce,iftteinevondiefen allen, obgleich 
fiefih derielbeneinzeln zurAusbülfe und Kontrole 
bedienen Bann. Sie füngt an von dem während 
der beiden erften Alte (Anamnefe und Verneh— 
mung) als vorzugsmweije richtig anerkannten 
Syſteme oder Organe oder Phänomene, erörtert 
daffelbe beftimmt und gründlib, und gebt dann 

u dem aus pbufiologifhen, pathologiſchen oder 
Temietifchen Gründennäbftverwandten Syſteme 
oder Organe oder Phänomene über, gleibfam in 
immer weiteren Kreifen, bis das Gefammtbild 
bes gegenwärtigen Falles fünftlerifh entfalter 
vor uns liegt. So ift die praktiſche Methode, 
in der ausgezeichnete und genlale Aerzte gläne 

en, welche oft mit wenigen, aber paffenten 
—— und Unterfubungen, das Bild des gegen— 
wärtigen 3uftandes, wie mitdem Eranon, leicht, 
aber treffend richtig fRizyirt. Die Erkenntniß⸗ 
quellen, welche der Arzt in biefem Theile bes 
nußt, find zunächſt feine eigenen ®inne, welche 
er alle fünfbenusen foll; er ſoll nicht bloß feben, 
fondern auch bören, rieben u. f. w.. Das vers 
ftebt fib eigentlib von felbit und gilt daber 
au in feiner Anwendung auf Perkuffion, Aus 
ffultation, Menfuration, bemifhe Prüfung unb 
andere neuere diagnoſtiſche Hülfsmittel. Nur 
darüber Bann etwa noch Etreit ſeyn, ob es gut 
fen, den Anfänger vorzeitig in die Reinbeiren 
biefer Unterfuhungsweifen einzuführen und fo 
von Wichtigerem vielleiht abzuziehen. (Die 
Hauptſachen bei diefen Metboden aber befteben 
eben fo wenig in befonberen Fineffen, als bei 
der Pulelehre, welche vielleicht noch weit ſchwie⸗ 
riger iſt; denn weit mehr Menſchen haben feines 
Gehör als feinfühlende Fingerſpigen). Die 
Beobachtungsweiſe iſt aber eine doppelte: ent» 
weder beobachtet der Arzt ſchlechtweg bie fich 
von felbft darbietenden Phänomene, oder er 
ſchafft fih neue durch künſtliche Mittel. Erftes 
res nennt Ruß die Autopfie, legteres Hufe⸗ 
land die Reagenz. Die QAutopfie, d. b. die 
Kunft, dur bloßrs Anfbauen, ohne andermweite 
Unterfubung oder Befragung, aus dem Habitus 
eine Krankbeitsform zu erfennen, läßt fib na⸗ 
mentlib bei birurgifhen, doch auch bei vielen 
inneren Krankheiten ausüben. Man bat fie 
vielleibt überfbäst, wenn man fie eine poten— 
zirte Diagnoftit nannte (Dieffenbad); allein 
gewiß ift, daß fie für deurfhe Kliniter namentz 
lich eine ganz vortrefflibe Uebung ift, weil die 
übrige deutſche Erziehung viel zu ſehr zum ſub⸗ 
jefriven Meinen und Schulmwige, viel zu wenig 
zum praktiſchen Echen und unmittelbar Begrei= 
fen, br objektiven Denken binleitet. Duber 
fagt Bötbe: „die Natur auffaffen und fie uns 





mittelbar benugen, ſey wenig Menſchen geger 
ben;“ und ber Arzt namentlih kann fi nicht 
Brenz u; gewöhnen, „erft zu feben, dann zu 
denken“. Daraus entwidelt fi fpäter die uns 
fhigbare Gabe des praktiſchen Blides, d. h. 
der jdarfen Auffaffung und rihtigen Deutung 
der Phänemene. Das, was Hufeland bie 
Reagenz, Raffe die Beobahtung mit Verſuchs⸗ 
anftellung nennt, ift das, was den echten Naturs 
forſcher überall bealeiten fell, das Erperiment. 
Der Arzt fell fich nicht begnügen mit dem, was 
eben von jelbft am Kranken erſcheint, fondern 
er foll feinen Unterfuchungsgegenftand in neue 
Resiedungen bringen und dadurch Pünftliche 
Eymptome ſchaffen. Das thun wir aud alle 
Tage. Bir beobachten den pſychiſch Kranken 
im feinem Benehmen gegen Andere und bei ver: 
(diedenen Borfällen, wir drüden ben leidenden 
Theil, um badurd den geflagten Schmerz zum 
Drudismerz, faft zum objektiven Phänomen, 
zu erheben, wir drücken eine Grube in das De: 
dem, in das Ernfipel, wir laffen Licht dur die 
Öpuprocele fallen u. f. w. Es iſt alfo nur eine 
Ausdehnung deſſelben uralten Principe, wenn 
wir an den Organen mit oder ohne Inftrumente 
klepfen, wenn wir die Exkreta phyſikaliſch und 
chemiſch unterfuben u. f. w., das ift feine über: 
Rüfüge Reuerung, fondern notbwendige Folge 
anlerer Stellun; als NRaturforfher des menſch⸗ 
lien Drganismus und unabweisbare Verpflich⸗ 
tung. Es bat aber bie Unterfuchung endlich 
auch zum Theil noch auf bie früheren Angaben 
des Kranken, auf anammneftifbe Momente und 
Befindensjutände eine abermalige Rückſicht zu 
nehmen und fie mit Dem vorhandenen objeftiven 
Befunde zufammen zu balten. Dasiftdiellnters 
fabung mir®ernebmung, welde von dem 
vorigen Alte, der bloßen Bernebmung, getrennt 
zu balten if, denn in Diefer foll fib der Kranke 
wur erſt ſelbſt ungeftört ausipreden und reip. 
auflagen, was beim homoͤopathiſchen K. ſehr 
rihtig, nur vielleicht allzuweit ausgedehnt, be⸗ 
rüffigtigt wird. 
Der 4. und legte Akt des 8.8 ift die Bes 
urrbeilung des gegenwärtigen Kalles, welche, 
wie ſchon oben erwähnt, eine vierfade ift, In 
ber That fann das Endrefultat der Erploration 
ein ſehr mannichfaches ſeyn. Es ann I zu 
einem für den vorliegenden Fall vollfommen 
genügenden Urtheile über die gefammte Indivi⸗ 
bualisät des Unterfuchten, namentlih in Bezug 
auf Anlage oder Entftebungsweife führen: das 
iſt die ätiologifhe Diagnofe, wahrlid ein nicht 
gering anzufhlagendes Erzebniß des ärztlichen 
®ramıens, da es in vielen Fällen aud die Frage, 
mas zeſchehen foll oder nicht, von ſelbſt löft (3. 
®B. DOnanie, Trunkſucht, Diathesis phthisica, 
⸗erſchluckte Nadeln, Koblendunft im Zimmer, 
Diärfedler). Es fann aber 2) auch eine Dias 
nofe beftimmter, ——— vorhandener 
ußände ergeben. (Diagnoſtik). Keineswegs 
mäffen dies immer beftimmte Krankheitsformen 
irgend eines nofologifhen Syſtems feun, fon 
dern oft find es rein poyfiologifhe Zuftände (z. 
8. Säwangerfhaft, Gemürhsbewegungen, Lau⸗ 
zen und Fangeweile, vorgefhügte Krankheiten), 


Meift ift es wichtiger, den allgemeinen patbolor 
giſchen Zuftand zu erkennen, als die fpecielle 
Krankbeitsform; dies ift die Kunft, das Heils 
objeft zu finden, Hufelands Jatrognomil. 
Selbft einzelne Symptome können Gegenftand 
ber Diagnofe und in ihr aufzanehmen feyn, in 
fofern fie beſonders charakteriſtiſch oder wichtig 
find, zumal als Indikantien der Behandlung. 
3) Dehnt fib die Beurtheilung dann auf das, 
was erfabrungsmäßig in Zukunft bevorfteht, 
auf den wahrfheinliben oder reſp. gewiſſen 
Berlauf und Ausgang der Sache aus: die Pros 
gnofe. Sie ftügt fih zumal auf die Kenntniß 
des Individuums, dann auf bie erkannten Er— 
fheinungen und Zuftände, unddarunter auf bag, 
was die Nofologie als ſelbſtſtändigen Verlauf 
der Krankheiten und als Vorherſage derfelben 
bezeichnet. Aus alle dem aber ift Die Prognofe 
ein Kacit, eine WahrfceinlichPeitsberehnung: 


fie foll und darf fib nicht auf einzelne Sumptor 


me, welche „gut oder böſe“ feyen, fügen; denn 
dies ift ein unfreies, unreifes und dem Übers 
glauben verwandtes Beurtbeilen. Ein Beurs 
tbeilen aber foll die Prognofe ſeyn, eben fo gut 
wie die Diagnofe, und nicht ein Meinen, Ahnen, 
Diviniren, Kürdten, und was dergleichen unbes 
ftimmte Geiftesoperationen mehr find. Das 
vierte Urtheil, das nur aus ben erften breien 
bervorgeben fann und darf, ift das über die vor⸗ 
bandenen Heilbeftrebungen und daraus über die 
Indikationen, f. Therapie. 

Die vier Alte des K.6, wie fie bier aufgeftellt 
find, folgen allerdings im Leben nicht immer in 
der Ordnung, wie fie bier ald Norm angenom« 
men ift, fondern erleiden wohl Umftellungen, 
Abkürzungen und Veränderungen; darin ber 
ſteht eben das Eigenthümliche jeder metbhodis 
ſchen Kunftleituna, daß fie dem Leben gegen« 
über ſich diefem aufs Mannibfahfte anpaflen 
und unterwerfen muß, ohne doc idre Grundidee 
einzubüßen, So fommt es in der Privarpraris, 
wo man feine Perfonen ſchon fennt oder durch 
Delikateffe nah manden ätiologifhben Verhälte 
niffen zu forſchen verhindert ift, gewöhnlich vor, 
daß man mit dem zweiten Theile, mit dem, „was 
fehle dir?" beginnt: und das ſcheint dem Krans 
ten aub das Natürlichſte. Richtig aber ift es 
doch, daß man erſt wiffen muß, wen man vor 
fib bat, ehe man das jeniae Leiden beurtbeilt. 
Oft fängt man glei mit dem Unterjuchen an, 
3. B. bei Bewußtlofen, bei Kindern u. f. w. 
Aber alles das bricht die Megel nit, ſondern 
betätigt fie nur. Und die ſchriftliche Kontrole 
wenigftens, die ſich doch jeder Arzt zur Pflicht 
machen follte, ftellt das urjprüngliche Ideal wier 
ber ber, 

So geftaltet ſich aud für ben geübten und ben= 
kenden Arzt das Bild der vorhandenen Iuftände 
und bevorftehenden Ausgänge ſchon während 
der Unterſuchung durch die allmählige Sonde⸗ 
rung der einzelnen Gruppen von Erſcheinungen 
und durch die Gewinnung der allgemeinen Ge⸗ 
ſichtspunkte. Allein die Beurtheilung des Falles 
in anamneſtiſcher, diagnoſtiſcher und therapeus 
tiſcher Hinſicht ſoll nicht fo zufällig herauswach⸗ 
fen, ſondern ſie ſoll ein beſonderer Akt der Samm⸗ 
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fung, des unparteiifhen Infihgebens ſeyn, wos 
bei die ganze Kraft des Künftlers darauf geriche 
tet ift, das Ganze zu überbliden und nad einer 
beftimmten Anficht, einem höchſtmöglichen Grabe 
des Kürwahrbaltens zu ftreben, damit er ein 
ſcharfes Urtheil fälle und nad Plaren Einfihten 
bandle. Acerrimum judicium fons est et ca- 
put bene medendi (Baglipv). 
# iranfengelee, Bruͤhe von in Wafler ger 
kochten Kalbsfüßen u. gedörrten Uepfeln, mit 
Zuder, Eitronenfaft, Zimmt u. Eiern verjegt. 
Manchmal wird auch Wein dazu genommen, 
Krankenhagen, kurheſſ. Dorf, Prov. Nies 
derheſſen, Kr. u. Pdar. Rinteln; 550 Einw. 
Krankenhaus (Med.), f. Hofpital. 
Kranukenheber (Med.). Es gibteine Menge 
von Krankheiten, in welden es dem Kranken 
wegen Schmerzen, Mangel an Kräften, oder 
wegen eines lang anbaltenden bewußtlofen 
Zuftandes, Lähmungen feiner Gliedmaßen, ober 
wegen Beinbrühen, Brüben der Beckenknochen 
u. f, w. nicht möglich ift, fih in feiner Lagers 
ftätte allein oder mit fremder Beibülfe aufzu— 
richten, viel weniger diefelbe ganz zu verlafien, 
ebne dur ben Berfub hierzu die beftigften 
Schmerzen zu veranlaflen, feinem Zuftande zu 
ſchaden und durd die Abänderung der zur Ers 
reibung eines beftimmten Heilzweckes erbaltenen 
Lage feine Wiederberftellung zu verbindern; 
und doch ift der Kranke trog jeiner Zuftände 
fehr oft genötbigt, nit bloß fib in feinem 
Bette aufzurichten, fondern aub bdaffelbe ganz 
zu verlaffen, bald der Bequemlichkeit wegen und 
zur Befriedigung natürlider Bedürfnifte, bald 
wieder zur Berbütun des Tiefliegens, bald 
zur Abänderung ober Erneuerung bes Verban⸗ 
bes, Erneuerung dee Bettes u. ſ. w. Für ſolche 
Fälle nun hat man mechaniſche Vorrichtungen, 
fogen. &., erfunden, mittelft deren Kranke auf 
eine eben fo leiten. bequeme als ſichere Meifein 
die Höbegehoben, über ihrem Bette im Schweben 
erbalten oder in ein anderes Bett gebrabt 
werden fönnen, obne daß ihnen bie geringften 
Schmerzen dadurd zugefügt werben, noch die 
Lage ihres Körpers irgend eine Abänderung ers 
leidet. Diefe Berridtungen find tbeils folde, 
durch welde der Aranfe Äh felbft, ohne fremde 
Beihülfe, aufribten und erbalten Pann, theils 
folbe, deren Anwendung bie Beihülfe anderer 
Perfonen nötbig macht z ibre Konftruftien ift 
verfchieden, je nad der verſchiedenen Beſchaffen⸗ 
beit des Körpers, bei welbem ibre Anwendung 
erforderlich ift ; im Allgemeinen müſſen fie fib 
durch möglihfte Einfahbeit der Konftruftion 
und binlängliche Reftigkeit des Materials, das 
zu ihrer Anfertigung gewählt wird, auszeichnen, 
damit fie dem oben angegebenen Zwecke volls 
kommen entfpreden. In der neueren und neues 
ften Zeit bat man eine Menge von Hebemaſchi⸗ 
nen oder K.n erfunden, von denen aber nur bie 
wenigften fib zur Unwendung eignen, dba ben 
meiften alle Einfasbelt der Konftrußtion abgeht, 
mwoburd ihre Benugung überhaupt erfhwert u, 
—* Privatpraxis nicht felten ganz unmoͤglich 
wird. 
Die einfahfte Vorrichtung, mittelft deren ber 
Krande fi in feinem Lager erheben dann, um 
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Bedürfniſſe verſchiedener Art zu befriedigen, 
beſteht in einer einfachen, über dem Bette des 
Kranken befindlichen und in der Dede des 
Zimmers oder in dem Himmel des Bettes be— 
feftigten Schnur von binlängliher Stärke, die 
fo weit berabbänat, daß fie Der Kranke mit ei« 
nigermafen audgeftredten Armen erreidhen 
kann ; an dem Ende der Schnur ift ein abgeruns 
betes Querholz befeftigt, welches der Kranke 
mit beiden Bänden anfaßt. Auf diefe Weife 
wird der Kranke, wenn er nit zu ſchwach ift 
oder wegen allzu heftiger Schmerzen bei Bewer 
gungen, feines Körpers nicht daran gebindert 
wird, ohne Mübe in den Stand gefegt, ficb be⸗ 
quem und obne Beiftand Anderer aufjuribten. 
Ein ſolches Hebemittel empfiehlt ſich wegen feiner 
außerordentliben Einfabheit und wegen ber 
weder mit großen Umftänden, nob mit Koften 
verbundenen Bewerkftelligung deffelben zur Ans 
wendung fowobl in der Bofpitals als in der 
Privatpraris ; freilich genügt dieſes Mitrel nur 
für die Fälle von Krankheiten, wo es bloß Darauf 
ankommt, den Kranken in dem Bette felbft ſich 
aufrichten zu laffen, ohne daß er biefes ganz 
verläßt. 


Soll der Kranke das Bett zur Erreibung 
verſchiedener Zwede ganz verlaffen, obne doch 
feine angenommene oder erbaltene Lage zu vers 
ändern, fo fann man von Boners (Legons 
sur les maladies des os, von Riberand, Bd. 
1,&, 118, Paris 1803)eben fo einfachem als leicht 
ausführbarem Hebemittel Gebrauch maden, 
Man umgibt nämlib das Becken mit einer 
Scrvierte, die wie eine Leibbinde zufammen= 
gelegt if, und läßt den Kranken mitrelft zweier 
oder mebrer Gebülfen beben; in Fällen aber, 
wo jener von Gehülfen nicht gehoben werben 
fann, ohne daß ihm beftige Schmerzen dadurd 
verurfatt würden, wie bei bedeutenden Brüchen 
der Beckenknochen, wo die Quetſchung ſehr befe 
tig, die gebrodbenen Partien des Bedens beweg⸗ 
lich find, und bei der Bewegung Schmerzen ent» 
fteben, foll man nab Boy er einen Heinen Gurt 
unter das Beden fbieben, die Enden diefes Gur⸗ 
tes aufheben und vereinigt an ein Seil hängen, 
das über die Rolle eines Klafchenzuges läuft, 
der an den Fußboden des Zimmers oder an ben 
Himmel des Berres befeftigt wird, nachdem man 
vorber eine Ringfhraube daſelbſt angebraht 
batz dur das Anziehen jenes Geiles nun kann 
fib der Kranfe ganz allein über fein Bett ers 
beben, obne eine bedeutende Kraftanftrengung 
dazu nötbig zu baben, Verſieht man die Enden 
bes unter dem Beiden des Kranken liegenden 
Gurtes mit Handhaben, fo Bann der Kranke 
mittelſt Gehülfen aufgehoben werden, obne 
hierzu eines Seiles, einer Rolle mit Flaſchen⸗ 
zug und Ringfhraube nöthig zu haben. 


Für Kranke, welche anfomplicirten Knochen⸗ 
brücdenderunteren @liedmaßenleiden, empfiehlt 
fi bie von NRihbard (Journal general demed,, 
de chirur. et depharmacie, 1807, ®b. XXVIL, 
©. 48) angegebene Vorrichtung, die bei Einfach⸗ 
beit und leiter Ausführbarkeit einem boppelten 
Zwede, nämlid ben Kranken zu heben und zu 


tragen, ganz vorzüglich entſpricht. Man fdiedt 
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fe viel Gurte unter den Kranken, als die Größe 
beifelben erforberlih macht; bierauflegtman die 
zwei längften, welche mit der Seite des Krane 
ten parallel laufen, fo daß ihre äußere Fläche, 
Die mirebenfo viel Daßen verfeben ift, als Gurte 
vorhanden find, den Enden biefer Gurte fi 
egenäber befindet; dieſe Gurtenden befigen 
ine Löcher, mittelft welder fie in jene Hafen 
eingehängt werden; brebt man fodann die Sei⸗ 
tenitüde diefer Vorrichtung von außen nad ins 
nen, fedaß die äußere Fläche die obere wird, 
fo werden die Gurte gefpannt. Auf folde 
Weife wird ein Rahmen mit Gurten gebildet, 
ohne daß ber Kranke nur im Beringften dadurch 
ju einer Beränderung feiner Lage genöthigt 
wird. Einige andere Vorrichtungen, bie zur 
baltung der Spannung der Gurte und zum 
afaſen für die Gehülfen beftimmt find, machen 
es möglib, den Kranken fo hoch zu heben, als 
nörbig if, um die Berbandftüße anzulegen, fein 
Bett wieder zu erneuern u. f. w. Will man 
den Kranken nicht wieder fogleib in fein Bert 
jurödbringen, fo Paun man diefen Rahmen, 
ber zugleich als Zragbahre dient, nöthigenfalls 
auf vier Füße ftellen und den Kranken auf diefe 
Beiie abjegen; ift Zegterer in fein früheres 
Bert zurüßgebracht, To zieht man die einzelnen 
Gurte wieder unter ibm hervor, wobeimwebder ein 
Verdandſtück verrüdt, noch dem Kranken der 
geringte Schmerz verurſacht wird, 

An dieſe Borrichtungen von Riharb fließt 
fi$ Daujen’s (daf. Bd. XXX, ©. 199) mecha⸗ 
nifhes Bett an, Das ebenfulls aus einem von 
ftarten, 5-65 Boll breiten Gurten gebildeten 
Rahmen beſteht, auf welchem der Kranke liegt. 
Die Zufammenfegung des Rahmens gefhiebht 

zirmlih auf dieſelbe Weile, wie bei Richards 

Borridtung, iadem nämlich die einzelnen Gurte 

erſt unter den Kranken gefhoben und dann mit 

einander ja einem Rahmen vereinigt werben. 
Das Aufseben des Kranken felbft geſchieht aber 
auf eine andere Weife; es wird nämlid durch 
Aufrichtung von vier 6-7 Schub hoben 
foiten, bie an ihren oberen Enden durd vier 
werdhölzer befeftigt werden, an den vier Win⸗ 
Bein des Bertes ein ähnlicher Rahmen, wie der 
gegurtete, gebildet; in jeder Ede dieſes oberen 
Rahmens tft eine Rolle befeftigt, über welde 
ein Seil geht, das mit dem einen Ende an der 
gegenüberftehenden Ede des gegurteten Nabe 
mens befeftigt ift, mit dem anderen aber über 
einen hölzernen, in die zwei Pfoften des Bett- 
Bopfes eingepaßten Eylinder läuft; der Eylinder 
it an einem feiner Enden mit vier eifernen, in 
Kreujform angebradten Armen verjehen ; dreht 
man nun den Evlinder um fich felbft, fo werben 
mittelft jener Urme die vier Seile gleichzeitig 
angezogen, und der gegurtete Rahmen, auf 
welchem der Kranke liegt, wird fanft und ohne 
die geringfte Erfbütterung in die Höhe gezogen. 
Mittelt einer Stellfheibe, mit welcher man das 
Herumlaufen des Eylinders verhindern Bann, 
erhält man den Kranken leiht und ohne Mühe 
über dem Bette. Iſt Alles, was das Aufheben 
des Aranken von feinem Bette nöthig machte, 
beforgt, jo läßt man ihn wieder berab, zerlegt 
bieXheile, woraus ber gegurtete Rahmen gebils 


bet wurde, und zieht die Gurte einen nad dem 
anderen unter dem Kranfen bervor, 

Leydig (Der K., feine Anwendung und 
Bortheile, verzüglic bei®ebandlung der Brüche 
ber unteren Bliedbmaßen. Mir 2 Kpf. Mainz 
1812. 4.) bielt diefe Vorrichtung ihrem Zweck 
nit volltommen entfprebend u. erfand deshalb 
eine andere, welcher er den Namen K. beilegte. 
Die fo benannte Mafchine bat 3 Hauptbeſtand⸗ 
tbeile: 1) das Hebegeftell; 2) den Hänge— 
rabmenz 3) die Hängegurte. Das Heber 

eftell * ganz einer zur Aufhebung ſchwerer 

aſten beſtimmten Vorrichtung; der ——— 
men beſteht aus drei Tragftäben, vier Hänger 
ftäben und aus den Tragfeilen; die Hängegurte, 
auf welchen der Kranke ruht, find nad den 
Theilen, welde fie unterftügen, Kopf:, Rumpfe 
und Schenkelgurte. Die Anwendung biefer zus 
fammengefegten Maſchine gefhbiebt fo, daß zur 
nächſt die Gurte unterden Kranken vom Kopfe an 
bis zu den Schenkeln gebracht werden, worauf das 
Hebegeftell foan die Fußwand des Bertes geftellt 
wird, daß die Rolle, über welche das mittlere 
Zragfeil gebt, über ber Wirte des Bettes oder 
über dem Beden des Kranken fid befindet; ſo⸗ 
bald dies geſchehen if, wird der Hängerabmen 
mit dem mittleren Tragfeile ineinen ander Rolle 
befindlihen Haken eingehängt, horizontal ges 
richtet und fo weit herabgelaffen, daß erbeinabe 
den Körper berührt; darauf werden die Hänges 
gurte an die Hängeftibe des Hängerabmens 
mittelft vier eiferner Stifte, die durch die Löcher 
an den Burtenden in die Löcher der Hängeſtäbe 
geftedt werden, befeftigt. Auf ſolche Weite Bann 
der Kranke von einem Gehülfen mitteift des 
Geiles, welches über die Rolle gebt, in die Höhe 
gehoben werden. Bedient man fi biefes Kes 
bei Brühen der Beckenknochen, fo werden die für 
das Becken beftimmten Hängegurte, im Fall fie 
Verfhiebung der Bruchſtücke und Schmerzen 
veranlaſſen follten, etwas höher in der Lenden— 
gegend angelegt, und zugleich bringt man einen 
Haͤngegurt unmittelbar unter dem großen Tro— 
banteran. Bei Brüben des Schenkelhalſes 
oder Schenkelkörpers werden nah Anlegung 
der Gurte für Becken, Bruft und Kopf fo viel 
Burteunterden gebrochenen Oberſchenkel gelegt, 
als nöthig find, um von dem großen Trodanter 
bis zum Kniegelenke nirgends eine Stelle uns 
bededt zu laſſen; auch legt man einen Gurt un« 
ter den Gelenthöder des Schienbeins, und noch 
einen oberhalb der Knöchel. Sind beide Obers 
ſchenkel gebroden, fo find beide mit den Hänges 

urten auf bie fo eben angegebene Weife zu vers 
eben. Obgleich ſich nun gegen diefe Maſchine 
rückſichtlich ihres Nugens nichts einwenden läßt, 
fo begreift man body leicht, daß fie auf Einfach— 
heit durchaus feinen Anſpruch machen kann, fo 
daß fie den Vorrichtungen Richards, Daus 
jon’s u. A. kaum vorzuziehen iſt. 

Eine zwar einfache, aber die ruhige Lage bes 
Kranken nicht volltommenfihernde Vorrichtung 
iftdervon Prael(Arnemann’s Mag. für die 
Wundarzneiwiffenfhaft, Göttingen 1801,83. III, 
&. 1905; — Zimmermann (Lehre des dirurg. 
Berbandes u.f.w., *1 1834, 6.349) angegebene 
Tragriemenfür Kranke mit Beinbrüchen. Diefer 
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ıgriemen ſoll aus dickem, ſteifem Rindsleder 
fertigt, 2Fuß lang, 93. breit u. an jedem Ende 
einem rund gedrechſelten Holze als Handhabe 
ſehen ſeyn. Man ſchiebt den Riemen unter 
Becken bes Kranken, worauf zwei Gehülfen 
Handhaben anfaffen, und zwar fo, daß ber 
e mit der freien Hand ben oberen Theil des 
rpere, der andere den unteren Theil ober die 
edmaßen unterftügt. 
Dervon Xober(Krombbolz, Befhreibung 
) Prüfung der Tober'ſchen Maſchine u. f. w. 
t2 Kpf., Prag 1821.) angegebene K. befigt 
| Mebnlichkeit mit dem von Leydig ange— 
enen und fann, da feine Hauptbeftandtheile 
ganz mit denen der Leydig'ſchen Mafrbine 
reinftimmen, als eine Moebdification diefer 
teren betrachtet werden. Krombbolz bat 
e Maſchinen miteinandergenauer verglichen 
die Vorzüge der einen vor der anderen dars 
hun geſucht. Da die bloße Beſchreibung 
e Abbildung faum im Stande iſt, einerichtige 
ftellung von dem Mechanismus bes Tober⸗ 
n 8.6 zu verfbaffen, fo verweifen wir auf 
oben genannte Werk, 
in neuerer Zeit erfand auch der König von 
ußen, Friedrich Wilhelm 111, in $olge feines 
erfchenfelbrudes eine Hebemaſchine, die fi 
züglih zum Aufheben des unteren Theile des 
perdeignet undvon U. E. Richter (Theb⸗ 
fd praftifbes Handbuch der Lehre von den 
ichen und Verrentungen, mit 40 in Stein 
virten Foliotafeln, Berlin 1828, S. 63) 
brieben worben ift. . 
tranfenfafle, ein Kond, gebildet und er- 
ten durch beftimmte Einlagen eines zu dem 
ed zufammengetretenen Vereins, ihre Mits 
der, wenn fie frank werden und ihren Unters 
t nicht verdienen Bönnen, verbältnißmäßig zu 
erftügen. Die K.n find fehr wichtige und 
nsreiche Einrihtungen und namentlih für 
eiter in Kabrifen nicht genug zu empfeblen, 
tranfenfelch (Kirhenw.), Bleiner Abends 
Askelch, der nur beiKrankenkommunionen, bes 
pers bei anſteckenden Krankb.,gebraudt wird. 
tranfenfommunion (Kirbenw.), bie 
ndmableöfeier, von einem Kranken im Hauſe 
angen. Bgl. Abendmahl. 
tranfenfalbung (Kirbenw.), f. v. a. 
te Delung. 
rankenſchiff, ſHoſpitalſchiff. 
traukenſtuhl (Med.). Die Krankenſtühle 
erſcheiden ſich weſentlich von den Kranken⸗ 
ern ſowohl rückſichtlich ihres Zweckes als ih⸗ 
Konſtruktion; letztere find nämlich dazu 
immt, dem Kranken auf kurze Zeit eine mehr 
rechte Stellung feines Oberkörpers im Bette 
geben, oder ihn ganz aus dem Bette zu ent- 
en. Der Zwed der Krankenſtühle befteht 
jegen barin, dem Kranken auf längere Zeit 
e Lage oder Stellung in feinem Bette zu ges 
1, bei welder der obere Theil feines Körpers 
viel höher befindet, als der untere, fo daß 
Kranke mebr figt als liegt, Eine folde 
hebung oder figende Stellung des Kranken 
nt nicht allein zur bloßen Bequemlichkeit für 
fen, zur leichteren Beförderung von manders 
Bedürfniffen, fondern ift auch in vielen Kranke 
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heiten die einzig mögliche Lage, in welcher er 
längere Zeit aushält; dergleſchen Krankheiten 
find der Hydrops pectoris, das Aſthma, Bluts 
fpeien, die Gebirnentzündung, heftige Konz 
geftionen nah dem Kopf u. |. w. an bat 
deshalb theils ben Betten eine folde Beftalt u. 
Konftrußtion gegeben, baß fie leicht in eine Art 
von Stüble verwandelt und als ſolche gebraucht 
werden fönnen, theils bat man wirflibe Stühle 
erfunden, welde vermöge ihrer Konftruttion 
den mannihfaben Wünſchen und Bedürfniſſen 
des Kranken in Anſehung der Pagerung ihres 
Körpers Genüge zu leiften im Stande find, wos 
bei nur zu bedauern ift, daß man bei mehren 
Erfindungen diefer Art das Princip der Ein« 
fachheit gar nicht beachtet hat. 

Das eiferne Bert von Baugban und 
Mopite (K. White, Bon der Behandlung der 
Schwangeren und Kindbetterinnen. Aus dem 
Engl., Leipzig 1775. — Hofer, Lehrfäge bes 
&birurg. Verbandes. Erlangen 1762. Bd. III, 
&.71, Taf. Ul, Fig.30, das ſowohl die Dienfte 
eines Bertes als die eines Schlaffluhles vers 
richtet, gleicht in feinem Aeußeren ganz einem 
gewöhnliben Bette, unterſcheidet fib aber von 
diefem dadurch, daß der obere Theil mit dem 
mittleren und unteren Theil beweglich verbuns 
den ift, fo daß man jenen erheben und ihm bie 
Stelle einer Stuhllehne geben kann, je nachdem 
der Kranke mit mebr oder weniger erböbtem 
Dberkörper figen ‚oder liegen will. Wegen feis 
ner außerordentlib einfaben Konftruftion ift 
dieſes Betr ſehr empfeblungswertb. 

Die von Knoll (f. Hofer a. a. D., Bb. 111, 
S. 72, Zaf. 111, Big. 31) erfundene Bettmas 
fhine befige im Weſentlichen eine dem Bette 
von Baugban und White äbnlibe Beſchaf⸗ 
fenheit, eignet fi aber wegen ihres fehr zufame 
mengefegten Mechanismus viel weniger zur 
Anwendung. Sowohl der obere als untere Theil 
des Bettes kann vermittelt Gurten, welde 
über Walzen gewidelt find, durch Umpdreben 
einer Kurbelmebr oder weniger erboben werden, 

Böttcher (Lehre von den Krankheiten der 
Knodyen, Knorpel und Sehnen, Bd. 1, Königes 
berg 1792) erfand ein Bett, daß aus einem dreis 
faben Rahmen zufammengefegt ift, deſſen 
Theile durch Gelenke vereinigt find, und wovon 
ber erfte un dritte Durch einen befonderen Mes 
chanismus aufgehoben u. gefenft werden Bönnen, 

Thoms (Erfahrungen u. Bemerkungen aus 
der Arzneis, Wundarznei⸗ und Entbindungss 
wiffenfhaft, Frankfurt 1799, 8., mit einem 
Kupfer) Krantenbett Bann ebenfalls zu den als 
Krankenftühle zu gebraudenden Betten gerech⸗ 
net werben. 

Tobers (Krombholz, Beſchreibung und 
Prüfung der Toberſchen Maſanen u, ſ. w,, 
Prag 18241, ©. 28, Taf. 2, Fig. 11.12. 13) 
mechaniſches Bert bat aud die Beſtimmung, 
ben oberen Theil bes Körpers aufzurichten und 
dadurd dem Kranken eine mehr finende Stel- 
lung zu geben. Im Wefentlihen beftebt diefes 
Toberſche Bert aus ber Betrftelle, deren oberer 
Theil einen vierwinkligen Rahmen bildet, der 
aus Preuzmweis gelegten Gurten zufammengefegt 
iſt; diefer Rahmen, ber mit Matragen ober 
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Kiſſen belegt wirb, ift beweglid mit ben Bett- 
winden verbunden und fann durch einen be= 
fonderen Rollmehanismus, mit weldem er in 
Verbindung ftebt, nah Billfür aufgehoben und 
niederzelafjen werden. Das Ganze ift ziemlich 
Bempkcırt. 


Unger (Richters chirurg. Bibliothek, Bb. 
68.580.— Hofera. a. D., Th. Ill, ©. 94) 
ertand einen wirklichen Stuhl zu dem Zwecke, 
in Fällen von ſchie fen Schenkelbeinbrüdhen durch 

die balbfigende, halb liegende Stellung der Krane 
ten und durch das Herabbängen der Füße die 
in Keige jener Brüche fo leicht zurüdbleibende 
ung der gebrochenen Ertremität zu vers 
büren, Es foll diefer Stuhl eine vorwärts und 
rüdwärts beweglide Rüdenlehne befigen, das 
Sighrer foll länger als der Schenkel einer ers 
mwabienen Prerfon , überzogen und mit Pferdes 
bearen gleihmäßpig und dicht ausgeftopft ſeyn. 
Dinten an der Lehne foll ferner das Sitzbret 
mit zwei Gewinden verfeben feyn, damit man 
es vorn etwas erböben und niederlaffen kann ; 
an den beiden Seiten des Stubles müffen zwei 
Arme, wie an den yogehannten Großvarerftühs 
Ien, ſeyn, damit Der Kranke zu feiner Bequem⸗ 
lichkeit ib auflebnen Bann; an dem vorderen 
Rande des Sitzbretes ift gleihfalls durd ein 
Saar Gewinde ein Bret zu befeftigen, weldes 
nad Km Fußboden herabhängt; auf diefem 
Breite, das übrigens fo beſchaffen fenn Bann, 
wie das Sigbret, ruben die Kühe des Kranken; 
ferner muß das Fußbret zu beiden Seiten mit 
einer ftarten Leiſte eingefaßt ſeyn, in welcher 
fi beiderſeits Löcher befinden, mittelft deren 
ein Bret, auf welchem die Fußſohlen ruhen, 
böber oder niedriger befeftigt werden kann, je 
nad dem der Kranke Pürzere oder längere Küße 
bat. Um den Nutzen diefes Stuhles noch zu 
vermehren und das Yuffteben oder gänzliche 
Yufbeben des Kranken von dem Stuble beiein: 
tretendem Drange jur Leibesöffnung zu verbüs 
ten, fanı man in der Mitte des Sigbreres einen 
Einſchnitt machen, der vorn ſchmaler ift als 
binten ; ein Bret, das genau in diefen Einſchnitt 
paßt, mit einem Falze verſehen und übrigens 
wie das Eighret beſchaffen ift, ſchiebt man nah 
erfolgter Leibesöffnung über den Einſchnitt und 
(diießt dadurch bdenfelben. Da man diefem 
Stuble aud die borizontale Stellung eines 
Bertes geben kann, vermöge der Beweglichkeit 
feiner einzelnen Theile, fo fann der Kranke in 
ibm auch liegen, und ihn fomit als Splafftätte 
gebrauden. 


Der von White empfohlene und von Hofer 
ſa. a. O. Th. Ill, &, 98, Taf. III, Fig. 32) 
verbefierte Krankenfeflel bat ebenfalls, wie der 
Ungerfhe, welchem er ſehr aͤhnlich ift, drei 
Dauptbeftandtbeile, nämlih eine bewegliche 
Rüdenlebne, ein Sigbret und ein ebenfalls be= 
wegliches Fu ßzbret; legteres Bann man auf 
gleiche Weife in die Höhe zieben, wie dies bei 
dem Unger'ſchen Stußl der Fall it, aud die 
Ridenlehne berunterlaffen, fo daß man den 
Erudl in eine Arc von Bert verwandeln Bann. 
Die Füße des Stubles eben auf Rädern, um 


ben Aranken fahren zu Pönnen, 


Thedens (Novae sellae aegrotantium ad- 
juncta capsa pro pede fracto pendınla descriptio, 
mit Kupfern, Erlangen 1798, 8.) Berrftubl ents 
fpriht nad des Erfinders Anſicht einem mehr⸗ 
fahen Zwede, indem man ihn als Bert, Arme 
ſtuhl, Geburtsſtuhl, Geburtsbett, Nachtſtuhl 
und als Ruhelager für Beinbruchkranke braus 
hen kann; foll er für Kranke legterer Art bes 
nugt werben, fo leiftet eine zu diefem Stuble 
gebörige Fußſchwebe gute Dienfte. 

Wolfſohnu. Uronffon (8. €. Uronss 
fon, Ueber die Wichtigkeit der Berüdfihrigung 
des Krankenlagers bei der Deilung der Krank 
beiten; nebft der Befchreibung und Abbildung 
eines neuen Kranfenftubls; in Dufelands 
ueuem Journal für Arzneikunſt und Wundarzs 
neitunde, Berlin 1806, Ed. XV1.&.3f.) er 
fanden auch Krankenftüble, die im Weientlihen 
den bereits genannten ähnlich find, fo daß es 
einer ausführliben Beſchreibung ibrer Kons 
ftrußtion nicht bedarf; außer der Rüdenfehne 
befigen fie nob Geitenlehnen und gepoliterte 
Hervorragungen an dem oberen Theile der 
Rüdenlehne, fogenannte Obren (oreillons) zum 
Aalegen des Kopfes. Beide Stühle, ſowohl 
der von Wolffobn wie der von Aronſſon 
angegebene, find auch rüdfihtlid ihrer Zweck⸗ 
mäßtgfeit Peiner von dem anderen berfcieden, 
fo daß man die von Aronffon dem feinigen 
zugefhriebenen Vorzüge nur als imaginire bes 
zeichnen Bann. 

Krantentaufe(Kirhenw.), 1) ſ. v. a Noth⸗ 
taufe; — 2) in der frübern chriſtlichen Zeit bie 
abfihtlih bis in die Nahe des Todes verſcho—⸗ 
bene Zaufe, welde nit durch Untertaucen, 
fondern nur dur Beiprengen mit Waſſer volls 
z0gen wurde. 

Sraufenzimmer (Med.), ſ. Hofpital. 

Straufbeıt (Morbus, franz. Maladie, engl. 
Disease Malady, Sickness, Ilines, Med). Es 
ſcheint in der That Beides eine Unmöglichkeit zu 
feyn, eine ganz fcharfe deffriptive Begriffsbe— 
ffimmung von K. zu geben, und eine folde, 
welche das Wefen berfelben in fib faßt, aufzus 
ftellen, Erfteres, weil in den Erfbeinungen 
des Lebens nicht überall eine beftimmte Grenze 

wifben dem gefunden und dem Branfen Zus 
—2* gezogen werden kann, z. B. was das 
Maß der ſich kundgebenden Kräfte betrifft; 
und Letzteres aus dem deppelten Grunde, weil 
bei den rein quantitafiven Abweichungen des 
Lebens von der Norm, der Geſundheit, Beine 
weientlibe Verfhiedenheit in dem Lebenepros 
zeſſe ſelbſt Statt finder, und daher das Wort K. 
einen nicht ganz feſten Begriff hat, und weil 
eine volltommen befriedigende Erklärung des 
Krankheitsprozeffes nur dann möglib wäre, 
wenn ung ber legte Grund unferes Seyns bes 
Pannt wäre, 

Wollen wir eine beftriptive Begriffsbeftims 
mung von K. aufitellen, fo müjfen wir vorerft 
Merkmale auffuben, welde die K. von den ihr 
verwandten Zuftänden des Körpers, der Pranfs 
haften Anlage oder Grundfranfheit und der 
nächſten Urfache der K. unterfcheiden. 

Wenn das Leben in beftimmten Vorgängen 
befteht und K. eine veränderte Art ift, wie das 
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Leben erfheint, fo fließt der Begriff von K. 
alle die Zuftände des Körpers aus, welche nicht 
modificirte Lebensvorgänge felbft find, Mir 
Pönnen daher Veränderungen in einzelnen Stof- 
fen und Kräften nicht K.en nennen, ſondern nur 
die Vorgänge, welde aus folben Zuftänden ber 
2:bensfaßtoren fi bilden. Wollte man z. B. 
eine veränderte Beihaffenheit des Blutes K. 
nennen, fo müßten wir erwidern, dieſe ift wohl 
Folge und daher Symptom und häufig aud 
Urfade von K., aber nicht K. felbft, indem die 
Beihaffenheit des Blutes nicht ein Lebensvor⸗ 
ging felbft ift. Diefe veränderten Zuſtände 
einzelner Lebensfaktoren bilden bie fogenannten 
widernatürliben Krankbeitsanlagen, oder aud 
das, was man Grundkrankheiten nennt; es 
find aber die Grundkrankheiten durchaus nidt 
K. felbft, fondern nur der im Körper liegende 
Grund ber &., mithin die krankhafte Anlage. 
Ja felbft eine veränderte Beſchaffenheit aller 
einen beftimmten Lebensprozeß bildenden Fak⸗ 
toren ift noch nicht R.; denn fie ift der veräns 
derte Lebensvorgang nicht felbft und bildet nur, 
in fofern ein Pranthafter Prozeß die unauss 
bleiblihe Folge davon ift, die naͤchſte Urſache 
der &. So z. B. ift das veränderte Verhältniß 
der Nervenwirkfamkeit zum Blute in einem 
Theile, aus welbem bie Entzündung hervor⸗ 

ebt, die nächte Urfache der Entzündung; ber 
Bor ang felbft aber, nämlidy die Blurftodung, 
die Umwandlung des Blutes und die Verſchmel⸗ 
zung deffelben mit dem Organengewebe ift bie 
K. eis. 


Haben wir erfannt, baß das Wort K. mit 
Recht für die veränderten Vorgänge im lebens 
den Körper gebraudt werden fann, fo müffen 
wir unterfuhen, welche Merkmale ein Lebens: 
vorgang haben müffe, damit er als K. bezeich⸗ 
net werden Bönne, Wir erkennen bei bem ge: 
era lebenden Thiere erftend, daß es ſich 

ets nach beftimmten Gefegen verändert, ohne 
daß diefes durch entſprechende Veränderungen 
in der äußeren Natur bedingt ift, indem bei 
allen Tbieren die Maffenverbältniffe der ein— 
zelnen Nervenpartien unter einander, und die 
des ganzen Nervenſyſtems zu den einzelnen Si⸗ 
milartbeilen des Körpers auf ganz beftimmte 
Weife in den einzelnen Lebensperioden ſich vers 
ändern, undeben fo in den bemifhen Borfällen 
und in den Kräften beftimmte Veränderungen 
eintreten, durch welche das Thier entwidelt, 
und auch das natürlide Lebensende deſſelben 
herbeigeführt wird; und zweitens, daß es mit 
den Einflüffen der äußeren Welt in einer ges 
wiffen Wechſelwirkung ftehe, die, wenn auch bei 
den einzelnen Individuen fehr verſchieden, doch 
im Allgemeinen eine gewifje Uebereinftimmung 
zeigt, fo daß ein beftimmter äußerer Einfluß bei 
allen Individuen auf ähnliche Weife auf die 
Reizempfänglichkeit und das Reaktionsvermör 
gen wirkt. K.en find demnach ſolche Lebens⸗ 
Vorgänge, melde entweder bie Entwidelung 
bes Körpers hemmen und feine Zerftörung ber 
fördern, oder allein das Individuum als in 
einer fehlerhaften Beziehung zu der äußeren 
Welt fib befindend barftellen. 

Um eine Begriffsbeftimmung zu erhalten, 


welche das Wefen ber K. in ſich auffaßt, müffen 
wir, fo viel als uns möglich ift, den gemein= 
ſchaftlichen Grund ber Kebenserfheinungen aufe 
fuden, weil nur in einer Beränderung biefes 
Grunbverhältniffes die nächſte Urſache der K. 
liegen fann. Keine einzige Lebenserfheinung 
wird burd die Wirkung eines ey rn 
hervorgebracht, fondern alle durch bie Wechſel⸗ 
wirfung zweier Kräfte. Unterfudhen wir bie 
Blüffie eiten des Körpers, fo finden wir, daß 
n feiner für ſich der hinreichende Grund irgend 
eines Lebensprogsfies fen; das Blut insbefon« 
bere ift nur warm, inbem es mit dem Organges 
webe in Berührung ift, es wird nur in feiner 
Miſchung erbalten, indem es mit den Organen 
in Berbindung ftebt; es bewegt fi nicht infu⸗ 
forienartig, —25* wird bewegt, abgeſehen von 
der mechaniſchen Wirkung des Herzens, durch 
feine Beziehung zu den n Theilen, und es 
ernährt nicht bie Organe aus jelbfiftändigem 
Xriebe, fondern indem diefe Theile anziehende 
Kräfte auf die ernährenden Theile des Blutes 
äußern; überall ift aber zu diefer Wechſelwir⸗ 
tung ber feften Theile mit den flüffigen die Ner⸗ 
venwirtung nöthig; denn obne fie gebt bie 
Blutmifbung verloren und findet feine Wärmes 
bildung, feine Blutbewegung, feine Ernährung 
Statt. Dan Bann wegen diefes vollftändigen 
Mangels der Selbfitbätigkeit des Blutes wohl 
fagen, es gibt feine Blutkrankheit, indem Bein 
einziger Lebensvorgang durch das Blut allein 
bewirft wird, wenngleich durch die neueren Uns 
terfubungen mit Sicherheit nachgewieſen ift, 
daß es vielfadhe Fehler in der Miſchung zeigen 
könne und daber ein Heuptbrankheitehe tor 
fey. Wie in dem Blute, fo liegt au in den 
einzelnen Gewebtheilden nicht der binreihende 
Grund zu irgend einem Lebensvorgange, fondern 
es ift immer der Nerveneinfluß nothwendig, wie 
3. B. bei der Muskelbewegung. — Das Ners 
venfyftem als Ganzes betrachtet bringt gewiſſe 
Lebenserfheinungen zu Stande, nämlid Ems 
pfindung und geiftige Thaͤtigkeit, obne daß ein 
außerhalb der Nerven liegender Stoff, nament= 
lid das Blut, unmittelbar einwirkt, und es be= 
figt audeine, wiewohl nur kurz dauernde, Selbft= 
ftändigkeit des Lebens, wie Berfuhe an niede= 
ren Thieren zeigen, und man fann daher mit 
Recht den Ausdruck Nervenkrankheiten gebraus 
ben; es find aber aud biefe Kebensprozeffe 
immer wieder durch den Gegenfag zweier Kräfte 
bervorgebradt. Abgeſehen von der verfhiebes 
nen Wirkſamkeit des Nervenfuftems nad feinen 
verihiebenen Richtungen, wodurd eine verſchie⸗ 
benartige Kraftäußerung ſich beurtundet, gibt 
e8 Gegenfäge der Kräfte an einer und berfelben 
Stelle, wodurch beftimmte Lebensprogefle zu 
Stande fommen. Es gibt ein mehr materielles 
Agens, das von ben Nerven aus in die Säfte 
und die Gewebe übergebend, durd die Wechſel⸗ 
wirfung mit biefen Stoffen bie Bewegung der 
Stoffe und bie biochemiſchen Prozeffe bewirkt, 
und das aud bei der Empfindung und geiftigen 
Thätigkeit einwirkt, indem bon ihm aus beide 
verändert werben fönnenz; und es gibt ein hör 
beres, durch die Nerven wirkendesLebensprincip, 
das bie Beränderungen in dem angegebenen 
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materiellen Rervenagens als etwas Yeußeres, 
von dem Ih Unterſchiedenes erkennt, wie unter 
Yaberem dieſes bie zumeilen im Inneren bes 
Gebirms fi bildenden Spectra beweifen. &o 
gibt es denn auch zweierlei Arten von Störuns 
gen in den phyſi ſchen Aeußerungen, diejenigen, 
weide man zu ben ſomatiſchen K.en zu zählen 
pflegt, wie bas Irreſeyn in Kiebern, ber Ge⸗ 
birnentyündung unb bem Delirium tremens, und 
bie eigentliben Seelenftörungen. 
Ben non der Grund aller Lebenserfheinuns 
wenigfiens bei ben Menfhen und ohne 
Goeifel überhaupt in ber Thierwelt in ber 
Sechſelwirkung des bezeichneten Nervenagens 
eines Theiles, mit den außerhalb bes Nerven 
fofteme liegenden Stoffen des Körpers, und mit 
Einflüffen der Außenwelt, und anderen Theilen 
mit der doch ſten Kraft in uns, mit dem pſychi⸗ 
{den Princip beruht, fo ift es feinem Zweifel 
unterworfen, baß die K. aus einer Störung bes 
nermalen Berhältniffes bes Nervenagens zu 
ben ibm entgegenwirfenben Lebens faktoren her⸗ 
verachen e. 
en bei den Thieren find demnach ſolche feh⸗ 
lerhafte Wech ſelwirkungen bes Nervenagens 
mit ben ihm entgegenſtehenden Lebensfaktoren, 
durch welde die Entwidelung des Thieres ges 
bemmt, ober feine Berftörung befördert wird, 
oder in welcher allein die Beziehung des Thies 
res zur Außenwelt als fehlerhaft ericheint. 
Andere Begriffebeftimmungen ber K. finden 
ib in ben dbüchern ber Pathologie von 
Sranfbeit (Rechtow.), 1) ald Grund zur 
©Strafmilderung für ein Berbreden. Als 
ſolcher erfcheint fie nur dann, wenn fie Einfluß 
auf die Zurechnungsfähigkeit (f. d.) des 
Berbreders dat. — 2) Als Grund zur Aufs 
fbiebung der Strafe. Die Vollziehung 
von Freiheits⸗ und Körperftrafen ift aufzuſchle⸗ 
ben oder ausjufegen, fo lange ber Berurtbeilte 
fi im Zuftande der Berrüdtheit, des Wahn: 
finns, der Raferei, des völligen Blöbdfinne oder 
in einem ſolchen körperlichen Zuftand befindet, 
daß bie Bolljiehung ber Strafe mit der Einrich⸗ 
tung der Strafanftalt,nicht verträglid, oder von 
der Bollfiredung Lebensgefahr für den Verur⸗ 
teilten zu beforgen ift, ebenfo wenn dburd die 
Bolziehung dem Embryo einer verurtheilten 
Sämangeren gefhaber würde. Der Vollzug 
der Zodesftrafe ift auszufegen bei ſchwangeren 
nen, bei benen, welde an einer des Selbft= 
ns beraubenden Seelentrankheit lei⸗ 
den, ferner bei töbtlihen Körperkrankheiten. 
Öinfihtlih des legten Punktes mahen jedoch 
mande Partitulargefeggebungen Ausnahmen. 
—3)R.als Bolge eines Bergebens ober 
Berbredben®. as gemeine Recht kennt den 
algemeinen Begriff eines Berbredens ber 
Gefundheitsverlegung nidt. Im römi⸗ 
iden Recht und in ber @arolina werden nur 


tınzelne Kalle der Gefundheitsbeihädigung als 
—— Verbrechen hingeſtellt, nämlid a) Un⸗ 
fruhtbarmachung oder aſtration. er ab⸗ 


fstlib eine Perfon männlichen oder weiblihen 


Geſchlech tbar macht ober ber Faͤhig⸗ 
kit ———— ung beraubt, foll durch das 
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Schwert vom Leben zum Tode gebracht werben. 
Dan ging bei der Keftfegung diefer Strafe von 
der Anſicht aus, daß durch genanntes Verbre⸗ 
den bie Köbtung Pünftig zu erzeugender Mens 
ſchen beabſichtigt —— Das römifhe Recht 
betrachtete fogar die bloße Beihneidung von 
Nichtjuden als Kaftration. In Erwägung, daß 
ber Thatbeſtand des Berbrebens nad dem ers 
wähnten Geſichtspunkte in fofern nicht mit vol⸗ 
ler Gewißheit bargerhan werben kann, als fi 
nicht beweifen läßt, daß derjenige, an dem es 
verübt wird, außerdem Kinder erzeugt haben 
würde, und da aud bie Strafe bes Todtſchlags, 
mit welcher die Carolina die Unfrubtbarmas 
hung bedroht, für den Todtſchlag felbft nicht 
mehr Statt findet, fo gilt jegt gemeinrechtlich, 
daß nur dann Todesſtrafe auszufpreden ift, 
wenn das Verbrechen ben Tod bes Kaftrirten 
herbeigeführt hat. Die Einwilligung der Bers 
legten mindert die Strafbarkeit nicht ; ja es foll 
fogar ber @inmwilligende mit berfelben Strafe 
elegt werben, wie der Berleger, — b) Bers 
ftümmelung, um einen Sriegspicafpfictigen 
rn ers zu maden. Man betrachtet fie 
nicht fowohl als eine —— bes Einzelnen, 
denn als Verbrechen gegen bie Militärhoheit 
bes Staates und beftraft fie mit Deportation, 
Der Berlegte, welcher feine Einwilligung zu der 
Berftümmelung gegeben hat, foll, wo möglich, 
zu ſchwererem Kriegsdienft verurtheilt werden, 
— c) Beſchädigung dur ein gefährliches Thier, 
wenn ber Herr deflelben bie nöthige Bewachung 
unterläßt oder gar vorfäglid die Verlegung 
durch das Thier herbeiführe, WBorfägliche bes 
beutende Befhäbigungen werben mit mehrjähs 
riger Zuchthausftrafe belegt. Bei bloßer Faͤhr⸗ 
Läffigfeit findet verhältnißmäßige Herabfegung 
der Strafe Statt, wobei darauf zu achten ift, 
ob der Herr des Thieres bereits auf die Gefahr 
aufmerffam gemadt worden war. — d) Wer 
einen Andern durch Gift an Leib oder Leben bes 
ſchädigt, wird nad der Earolina mit qualificirs 
ter Todesſtrafe belegt. Es ift dabei aber nur 
von folden Vergiftungen die Rede, welde in 
ber Ubfiht, zu tödten, vorgenommen werden. 
Vergiftungen alfo, welche nur eine ®efundheites 
5* zur Folge haben, fallen unter dieſe 
Strafbeſtimmung nur dann, wenn fie ale Vers 
ſuche zur Tödtung zu betradten find, Abmeis 
hend von der Carolina, macht übrigens die 
Praris flets einen Unterfchied zwiſchen Vollen⸗ 
dung und bloßem Verſuch des Verbrechens. 
Das römiſche Recht bedroht das Eingeben von 
Liebesſstränken, um die Geſchlechtsluſt zu reizen, 
mit Relegatio ad tempus und theilweifer Eins 
er bes Vermögens; humiliores personae 
ollen in die Bergwerke verurtheilt werden, 
Wenn das Eingeben von bergleihen Traͤnken 
ben Tod zur Bolge bat, wird auf Kodesftrafe 
erfannt. Das Eingeben von Konceptionsmits 
teln wurbe, wenn es ben Tod berbeiführte, mit 
Relegation beftraft. Andere Befhädigungen 
ber koͤrperlichen oder geiftigen Gefundheit gebös 
ren im römifchen Recht unter ben Begriff der 
Injurte, wenn nicht bie ihnen zu Grunde geles 
gene Abfiht oder die Form der Ausführung 
ein anderes befonderes Verbrechen indicirt, Da 
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—5* ohne den animus injuriaudi nicht denk⸗ 
ar ſind, fo werden nach roͤmiſchem Recht nur 
abſichtliche Geſundheitsverletzungen beſtraft. 
Dem Beleidigten ſteht es frei, auf Kriminal⸗ 
ober Privatſtrafe zu klagen (vergl. d. Art. Ins 
jurie). Da in deutfhen Rechtsquellen von Ger 
> im Allgemeinen nicht bie 
ede ift, fo find gemeinrechtlich für die Beſtra⸗ 
fung berfelben die Normen noch heute aus dem 
römifben Recht zu entnehmen, obgleih man 
nicht mehr, wie biefes, bie Geſundheits verletzun⸗ 
en als Injurien betrachtet. Legteres ohne 
weifel mit Recht, dba e6 bei den meiften derar⸗ 
tigen Füllen weniger auf eine ®Berlegung ber 
Ehre abgeſehen ift. Die große Mehrzahl der 
Theoretiker und Praktiker bat deshalb ein bes 
fonderes Verbrechen der Geſundheits⸗ oder Kör⸗ 
perverlegung aufgeftellt. Da aber nur die be= 
rifflihe Auffaffungsweife eine andere ift, bie 
andlungen jedoch diefelben bleiben, fo find die 
runbfäge des römifhen Rechts über Injurien 
gemeinrechtlich auf die Verbrechen der Geſund⸗ 
—————— anwendbar. Es gelten daher 
für dieſelben folgende Beſtimmungen: 1) Sie 
werden in der Regel nicht von Amtswegen, ſon⸗ 
bern nur auf Antrag des Verletzten beſtraft, ba 
bie Injurien zu den Privatdelikten gehören, 
wegen deren gewöhnlich nur von Denen, welde 
unmittelbar oder mittelbar durd fie verlegt 
wurden, Klage erhoben werben fann. Ex of- 
ficio wird eine Gefundbeitsverlegung nur in den 
Fällen beftraft, in welchen überhaupt eine Ins 
jurie ohne Antrag bes Verletzten beftraft wirb. 
— 2) Nur abfihrliche Gefundbeitsverlegungen 
find zu beftrafen, da es feine Bulpofen Injurien 
gibt. Kulpofe Gefundheitsbefhädigungen be⸗ 
gründen nur eine privatrehtlibe Schadens 
erſatzpflichtz doch können Handlungen, welde 
zufällig eine Gefundbeitsverlegung berbeiführ 
ren, aud eine polizeilihe Strafe nad ſich zie⸗ 
ben, wenn fie ohnehin polizeilich verboten find, 
wie 3. B. Schießen an unerlaubten Orten, Ders 
auswerfen aus dem Fenfter u. f.w. — 3) Die 
Gefundheits » oder Körperverlegung ift im ger 
meinen Redt nur die —*— für die Real⸗ 
injurie, welde durch die Verlegung begangen 
wird. „Die Körperverlegung,” fagt Luden 
(Weiste’s Rechtslexikon, Bd. VI) mit Redt, 
„darf nicht für ein felbitftindiges Verbrechen ges 
nommen werden, weldes zu der Realinjurie, 
die in dem perfönliben Angriff eines Undern 
enthalten ift, binzutommt. Die Strafe ber 
Körperverlegung ift die der Injurie, unb es 
Bann eben fo wenig, als bei der Körperverlegung 
eine Konkurrenz von dieſer mit Injurie vorbans 
ben ift, von einer befondern Strafe der Körperr 
— neben der Injurienſtrafe die Rede 
ſeyn. ach der Theorie des gemeinen Rechts 
müßte ber Verletzte die Wahl haben, ob er auf 
Kriminalftrafe oder auf Privatftrafe Plagen 
wolle. Allein binfichtlich dieſes Punktes ift es 
nicht ohne Einfluß geweien, dad bie Körpers 
verlegung als ein befonderes, von der Injurie 
etrenntes Berbreben aufgeftellt worden ift. 
enn fih auch nidt behaupten läßt, daß bie 
äftimatorifhe, auf Privarftrafe gerichtete Klage 
bei allen Injurien dur gemeinrechtlichen Ge⸗ 


richtsgebrauch aufgehoben fey, fo ift es doch ent⸗ 
fbieden ber Ball bei den Körperverlegungen, 
die allgemein als ein mit Kriminalftrafe zu be» 
—** Verbrechen angeſehen werden. Denn 
wie bie Privatſtrafen (von denen die Entſchädi⸗— 
gung wohl zu unterf&heiden ift) überbaupr nur 
einem niederen Standpunßte der Rechtsbildung 
angehören, fo erfheinen dieſelben ſchlechterdings 
unzuläffig bei ſoichen Verbrechen, wegen welder 
auch ſchwerere Kriminalftrafen zuerkannt wers 
den koͤnnen“. Neuere Juriften ftellen als Straf⸗ 
marimum für prämebditirte Berlegungen, welde 
ben Berluft eines höheren Sinnes oder der wid 
tigften Gliedmaßen herbeiführen, zehn- bis 
zwölfjähriges Zuchthaus auf. Dem Berlegten 
ertbeilt die Praris au einen Anfprub auf das 
fogenannte Schmerzengeld,, welches nicht mit 
der eigentliben Entfhädigung verwechſelt wer⸗ 
ben darf. Die Größe deffelben wird von dem 
Richter beſtimmt. Meiſtens richten fie ſich nad 
bem Betrag der Kurkoften, von denen nad ber 
mutbmaßlichen Stärke der empfundenen Schmer⸗ 
zen die Hälfte bis zum Doppelten zuerkannt 
wird. Bon den neueren Strafgefegbühern ges 
ftatten nur das fühfifhe, das braunſchweigifche 
und das ber thüringifhen Staaten Anſpruch 
auf Schmerzengeld. Alle neueren Strafgefegs 
büdher nehmen ein befonderes Verbrechen der 
Befundheitss oder ber Körperverlegung an. Es 
begreift alle Befhädigungen der Perfon eines 
Andern in fi, die nicht wegen der ihnen zu 
Grunde gelegenen Abfiht ein ſchwereres Bers 
breden indicıren. Zu den Injurien gebören 
nad diefen Gejegbüdern nur ſolche Handluns 
gen, weldye nicht eine Berlegung der Gefundbeit 

ezweden, fondern die Ehre des Andern fräns 
Ben oder nad der gemeinen Meinung Verach— 
tung deffelben ausprüden follen. Die neueren 
Gefegbüher bedrohen auch fahrläffige Geſund⸗ 
beitsverlegungen mit Strafe. Das preußifche 
Landredt droht Feftungsitrafe oder Zuchthaus 
von 2 Monaten bis zu 3 Jahren, wenn Jemand 
einem Andern vorfäglib ſchwere Befhädiguns 

en zufügt, woraus für deffen Gejundheit oder 

liedmaßen ein erbebliher Nachtheil entitehen 
konnte oder wirklich entftanden war;.die Strafe 
fteigt bie zu ſechs Jahren, wenn Jemand bei 
einer beigebrachten Verlegung die wirklich ers 
folgte Verftümmelung oder Verunftaltung des 
Beihädigten beabfihtigt hat; wird der Beſchä⸗— 
bigte durch die Verlegung untauglich jur Füh⸗ 
rung feiner Geſchaͤfte, fo tritt ſechs⸗ bis zehn⸗ 
jährige Zuchthaus: oder Feſtungsſtrafe ein, und 
die vorfägliche Berurfabung von Bahnfinn wird 
wie Todtſchlag beftraft. — Verletzun⸗ 
gen werben, wenn fie die Uebertretung beſonde⸗ 
rer Benacaciete involviren, mit Gefängnif 
ober Feftung von einem Monat bis zu zwei Jah⸗ 
ren, und falls dies nicht der Hall ift, von vierzehn 
Tagen bis zu einem Jahre geahndet. Nah dem 
öfterreibifben Geſetzbuch werden. vorjüglice 
Gefundbeitsverlegungen mit Kerfer von einem 
bis zu fünf Jahren beftraft, wenn die zugefügte 
Berlegung lebensgefäbrlih oder mit bedeuten» 
dem Nachtheil für die Geſundheit verbunden ift, 
oder wenn bie —2 mit einem ſolchen 
Werkzeuge oder auf ſolche Art geſchah, womit 
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greödnlih Lebensgefahr verbunden zu ſeyn 
piest, oder wenn ber Anfall tüdifcher Weife 
geihehen und babei eine Perfon gewaltfam, 
wenn aud nur durch Schläge, verwunbet wur⸗ 
de; fdwere Berwunbungen anderer Urt follen 
mit Kerfer von ſechs Monaten bis zu einem 
Jahre geahndet werben. Gefundheitsverleguns 
gen aus Fabhrläffigkeit ziehen Geldftrafe von 
5 bis 500 Gulden oder Arreft von drei Tagen 
bis zu drei Monaten nad fih. Das bayeriſche 
uch umterfcheidet vier Grade des 
Berbredens der GBefuntheitsverlegung. Den 
erfien Grad (nämlidh prämebitirte Börperlidhe 
Mibeandiungen, welde eine monatlihe oder 
langwierizgere Krankheit oder Untauglichkeit zu 
Bersfsarbeiten verurſachen) bebroht es mit ein» 
bis vierjähriger Arbeitähausftrafe, den zweiten 
Grab (we der Berlegte an einem Theile feines 
Körpers verunftalter oder verftümmelt oder bes 
Sebrauchs eines feiner Glieder undeilbar bes 
raubt wurde) mit vier⸗ bis achtjähriger Zucht⸗ 
hassſtrafe, den dritten (wo der Berlegte zu ſei⸗ 
nen Berufsarbeiten völlig unbraudbar wurde 
und Peine gegründete Wahrſcheinlichkeit zu ſei⸗ 
ner Wiederherftellung vorhanden ift, oder wenn 
er des Sebrauchs der Sprade, des Gefichte, 
der Arme, Hände oder Füße beraubt, oder zur 
Sertpflanzung unfähig gemacht, ober in Folge 
der Miöpandlung in Raferei, MWahnfinn, Blöd- 
finn oder eine abnlibe Gemüthskrankheit ges 
fallen it) mit zwolf⸗ bis ſechzehnjaͤhriger Zucht: 
bausftrafe, den vierten (mo durd Bergiftungen 
ein vorübergebender oder bleibender Nactheil 
für die Gefundheit des Körpers oder des Geiftes 
bewirkt wurbe). mit ſech zehn⸗ bis zwanzigjähri« 
ger Zubtbausftrafe. Körperverlegungen andes 
rer Urt betrastet Das bayerifche Geſehbuch als 
bleße Bergeben, welche, wenn fie aus Dolus 
bervorgingen, ein= bis ſechsmonatliche Gefaͤng⸗ 
nifftrafe nad fi ziehen. Bei Körperverleguns 
e aus Fabrläffigkeit werden die allgemeinen 
rundfäge des Geſetzbuchs über Fabrläffigkeit 

in Anwendung gebradt. Das fähfifche Geſetz⸗ 
bush beftimmt Gefängnifftrafe von vierzehn 
Tagen bis zu dreiMonaten, wenn die Berlegung 
ohne Gefahr und ohne nachtheilige Folgen für 
die Gefundbeit ift; von fehs Wochen bis zu 
Plonaten, wenn fie mit Gefahr oder nach⸗ 
theiligen Folgen für die Gefundheit des Bes 
fSistgten verbunden war; Arbeitshausftrafe 
Don einem Jahre bis zu vier Jahren, wenn bem 
Berlesten ein bleibender Nachtheil an feiner 
Gefunbheit zugefügt wurde, ober wenn er in 
eine fdwere, jedbeh heilbare Geiſteskrankheit 
verjegt oder verflümmelt ober auffallend veruns 
faltet worden ift; Zucht haus ſtrafe —— bis 
zu ſechs Jahren, wenn der Verletzte der Sprache, 
des Gefihte ,„ des Gehörs oder der Zeugungs⸗ 
fühigfeit beraubt, oder zu feinen Berufsarbeis 
ten völlig unbraudbar gemadt, oder in eine 
Griftesfrankheit verfegt worden ift, bei welder 
keine gegründete Hoffnung zu feiner Wieberbers 
#elung vorhanden ift; Bucdtbausftrafe von vier 
bis zu zwanzig Jahren , wenn der Ungreifende 
eine biefer Berfegungen ausdrüdlih deabſich⸗ 
figte und fie wirklich erfolgte. Gefundheitsvers 
kgungen durch Mahrläffigfeit werden mit Ge⸗ 





fängniß bis je ſechs ee Ges 
fundheitsverlegungen von geringer Bedeutun 
follen nit von Amtswegen, fondern nur auf 
Antrag des Beihädigten in Unterfubung ger 
nommen werden. Das würtembergifche Geſetz⸗ 
bud bedroht die mit Borbebadht zugefügte Vers 
legung, welde eine unbeilbare Körpers oder 
Geiſtes krankheit verurfaht, mit Zudthausftrafe 
von ſechs bis zu zwanzig Jahren. Dat der Ber 
ſchaͤdiger nur im Affekt gehandelt, fo wird er 
mit zweijähriger Arbeitshausftrafe bis zu acht⸗ 
jähriger Zuchthausftrafe belegt. Geſundheits—⸗ 
verlegungen aus Fahrlaͤſſigkeit werben mit 
Befängniß bie *— acht Monaten beſtraft. Das 
hannöveriſche Geſeybuch beſtimmt Kettenftrafe 
bis zu zwanzig Jahren, wenn durch Vergiftung 
ein bedeutender bleibender Nachtheil für die 
Befundheit verurfaht wird, bis zu fünfzehn 
ahren, wenn durch vorbedachte gewaltthätige 
ißhandlung eine Geiſteskrankheit herbeige⸗ 
führt wird, deren Heilung nicht zu erwarten 
fteht, bis zu zwölf Jahren, wenn der Berlegte 
zu feinen Berufsarbeiten völlig untauglid ges 
worden ober des Gebrauchs der Sprade, des 
Geſichts, des Gehörs, der beiden Arme, Hände 
oder Füße beraubt oder zur gefhlehtliden 
Fortpflanzung unfähig * u Rad groß⸗ 
erzoglich heſſiſchem Geſetzbuche werden die 
chwerſten Faäͤlle der mit Vorbedacht zugefügten 
erlegungen mit Zuchthausſtrafe von fünf bis 
zu fünfzehn Jahren, und die fchwerften Fälle 
der im Affekt zugefügten mit Korreftionshaus 
von ein bis drei oder mit Zuchthaus bis zu acht 
Jahren beftraft. Erftere bedroht das brauns 
ſchweigiſche Geſetzbuch mit Kettenftrafe bis zu 
zehn Jabren. Das Straf eſetzbuch der thärins 
gifhen Staaten bedroht Denjenigen, welder 
einen Andern vorfäglih in den Zuftand eines 
bleibenden oder auch nur vorübergehenden 
Wahnfinns verfegt, eben foDenjenigen, welcher 
vorfäglih die Ausbildung der zu ſelbſtſtändigem 
bürgerliden Beſtehen erforderlihen @eifted« 
Präfte eines Kindes unterdrüdt, mit zeitlicher 
Zuchthausſtrafe. Wer einen Andern mit defs 
fen Einwilligung verftümmelt oder gebrechlich 
macht, um ihn der Erfüllung einer bürgerlichen 
Pflicht —* ‚ wird mit Gefängniß bis 
u acht Wochen, und wenn die That zu andern 
weden gefhah, mit Gefängniß bis zu vier 
Wochen oder verhältnißmäßiger Geldftrafe bes 
legt. Die übrigen Beftimmungen find mit des 
nen bes fähfifhen Geſetzbuchs konform. 
Krankheiten der Pflanzen (Bot.), f. 
Botanik (Pflanzenpathologie), S. 321. 
Krantheitsanlage (Med.), f. Anlage. 
Krankheitsatrien (Atria morborum, Mes 
biein). Das Zuſammenwirken des inneren und 
äußeren Moments der Krankheit kann natürlich 
nur in bemjenigen Organismus felbft geſchehen, 
wo fie erzeugt werden foll, und aud nicht eine 
mal in jedem beliebigen Theile deffelben, fons 
dern nur an denjenigen Stellen feines Körpers, 
an welden überhaupt und auch im gefunden 
Buftande feine Wechſelwirkung mit der äußeren 
Natur zunähft Statt findet, alfo an feiner 
Grenze. Theils ift es die ganze Äußere und 
innere Dberfläde des Körpers, feine Grenz« 
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organe, welche auf materielle Art ben Verkehr 
mit der Außenwelt unterhalten, tbeils find es 
feine Hirns und Sinnorgane und feln ganzes 
Empfindungsnervenfoftem, welche feine Gren⸗ 
zen auf dunamifhe Weife noh weiter hinaus 
rüden. Man nennt fie treffend Aufnahms— 
organe,Borballen, Zugänge derKrank— 
beit (Atria morborum), weil von ihnen aus bie 
Krankheitserzeugung durd bie ſchaͤdlichen Po⸗ 
tenzen geſchieht. Jemehr daher ein Theil durch 
feine Lage, durd die Größe feiner Oberfläche, 
durch feinen poröfen Bau den materiellen, oder 
durch feinen Nervenreihbthum und feine Recep⸗ 
tivität den dynamiſchen Verkehr, oder durd bie 
Wichtigkeit u.ununterbrodene Thätigkeit feiner 
Berrihtungen beiberlei Wechſelwirkungen mit 
der Außenwelt überhaupt begünftigt, defto mehr 
eignet er fib auch zu einem Zugang für bie 
Shädlihkeiten. 

Krankbeitscharafter (Med.), richtiger 
Charakter des Kranken oder Krankheitszuftans 
bes, unterfheider fih von der Krankheitsform 
daburd, daß er den Grad und die Art und Weife 
bezeichnet, mit welder das gefunde Leben gegen 
bie Krankheit reagirt. 

Kraufbeitsform (Mebd.), ber Inbegriff 
aller derjenigen Erfbeinungen, woburd ſich die 
den Krankheitsprozeß wefentlih bildenden, 
anomalen Berribtungen und ihre materiellen 
Subftrate zeitlich und räumlich äußern, 

SKranfbeitslchre (Med.), 1. Pathologie. 

Krankheitsurſache (Causa morbi, Mebd.). 
Die Lehre von den Krankheitsurfaden (Aetio⸗ 
logie) bat die Aufgabe, die Gefege nachzuwei⸗ 
fen, unter denen diejenigen Einflüfe, welche mit 
bem Individuum in Konflikt treten, Krankheiten 
bervorbringen. Da Krankheiten überall in je- 
der Meniben- Race und Klaffe vorfommen, 
fo müffen fie von Urfaben, Einflüffen herrüh— 
ren, bie mit ber Exiſtenz des menſchlichen und 
thierifhen Organismus innig verbunden find. 
Die Krankheiten der Thiere und Menſchen find 
fo alt, als das Thier- und Menſchengeſchlecht. 
An den Knohen der Mumien hat man Knochen⸗ 
fraß und Eroftofen erkannt, Un ben foffilen 
Knochen der Höhlenbären und des Höhlenlöwen 
aus der Sandwichshöhle erkannte v. Walther 
und mit ibm Mayer, Weber, Müller und 
Albers felbft den Kuodenfraß, die Nekroſen 
und Eroftofen, ganz glei den jetzt zu unferer 
Zeit noch vorfommenden Krankheiten. v. Wal⸗ 
tber (Journ. f. Chirurg. u. Augenheilk. Bd. 8 
und Journ. f. Chirurg. von v. Walther und 
v. Ammon Bb. 2. Wetiologie der Krankheit. 
Journ. Bd. 21.) fucht ben Urſprung der Krank⸗ 
beit in dem den Menfhen angeborenen Xrieb 

ur Kulturbeftrebung. Da dieſe mit dem erften 

enfben ſchon begonnen babe, fo feyen aud 
bierdurd die erften Keime zur Krankheit ent» 
widelt. Es ift wahr, bisher hat man noch fein 
Volk gefunden, weldes ohne alle Kultur gewes 
fen. Der Beiftdes Menfhen firebt ftets zu ihr bins 
an. Daßaberbadurd alleinnicht die Krankheiten 
bedingt worben find, beweifen die von v. Wal: 
ther felbft entdedten Krankheiten an foffilen 
Knochen, von Thieren herrührend, welde außer 
jeder Beziehung zu den Kulturbeftrebungen ftans 


ben. Es liegt in bem Thierorganismus und i 
Menfhen eine Krankheitsanlage, unabbäng 
von jeder Kultur, durch die Organifation ur 
Struktur, dur das Leben ber Theile allein bi 
dingt. Das Entftehben von Anodenbrüden lie; 
in der Organifation der Theile und Kranfbeit: 
prozefie, wie die dabei vorfommendbe Eiterun 
unb der Anodhenbrand häufig nur Naturbeftri 
u find, durch dieſe Borgänge die Heilun 
bes Brudes möglich zu machen. 

Die Gefegtichkeit der Entftehung ber Krani 
heit Läßt auch auf eine gefegliche Urſache fchlie 
Ben, d. b. auf eine ſolche, welche nab der Eigen 
tbümlichkeit des Organismus nur in einer be 
flimmten Weife einzuwirken fübig it. In de 
That werben die verkhiedenften Einflüffe zu ei 
ner beftimmten krankhaften ——— Veran 
laffung, indem auf allediefelbe Reaktion des Dr 

anismus erfolgt, woburd; fie entfernt und um: 
— emacht werben ſollen. Es find babeı 
* —* eit (Prodrome), wo die Reaktions: 
raft ded Organismus mod energifh wirker 
kann, auch bie meiften uranfängliden Krank: 
heits ſymptome glei; die meiften divergiren in 
einer Zeit, wo die Reaktion zurückſteht, die 
Krankheit auegebilder ift. Wird die Reaktion 
in einer fpäteren Zeit gar und gleih nad der 
Krife wieder ftärker, fo And bier die Zufälle der 
meiften Krankheiten wennauc nicht ganz gleich, 
doch im Wefentliben höchſt äbnlid. Faſt alle 
Fieber Ey biefelben Zufäle im Prodrom-, 
wie im Deklinationsftadium. Blit den verſchie— 
denen lokalen Reizungen und Entzündungen 
verhält es fib nicht anders. Gelbft die gemef- 
fene Zeit der Krankheitsdauer und ihrer Stadien 
ift ein Beweis bes allgemeinen gefegliben Eins 
wirfens von verfhiedenen K.n unter der Reak— 
tion des Organismus, — Daß die Krankyeiten 
von jeher ihren Geſchlechtern, Klaffen und Ord⸗ 
nungen nad diefelben waren und nod find, und 
fib nur neue Species einfinden und untergehen, 
ift nicht minder wichtig für die Wirkung des 
Organismus in beſtimmten Richtungen, die nicht 
willtürliche ſeyn können, ſondern durch ihre ſtete 
Wiederkehr in derſelben Weiſe ſich als nothwen— 
dige ausweiſen. 

Die Urſachen derjenigen Veränderung bes Le— 
bens, welche wir Krankheit nennen, werden weit 
mehr von dem Organismus als ven den äufßes 
ren Berhältniffen beftimmt, welche wir gewöhns 
Ih als K.n anerkennen. Das gefunde Leben 
muß zum Eranten Leben fih allmäblig umleben, 
Die aͤußeren rankheiterregenden @inflüffegehen 

ewöhnlid nur den legten Impuls, wodurd die 

rüber ſchon vorhandene Krankheit offenbar 
wird. Schneller Wechſel der atmofpbärifden 
Verbältniffe, der Wärme, wirken ein, und wir 
ſehen bei dem einen Individuum einengaftrifben 
Buftand, bei bem anderen gaftrifche Fieber, bei 
einem dritten einen Katarrh und bei einem vier» 
ten einen akuten Rheumatismus, und bei einem 
fünften eine erantbematifche Krankheit entſte— 
ben, je nachdem gaftrifhe Zuftände beidemeinen, 
Katarrb, Eranıheme und Rheumatismus bei 
dem anderen ſchon ſchlummernd entwidelt vor= 
zu waren, Die extreme Veränderung der 

itterung gibt nur dem erkrankenden Organis⸗ 
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mus den Impuls, unter dem fchnell diefe Krank⸗ 
beiten offenbar werden. — Auch läßt fih nicht 
überieben, daß die verſchiedenſten äußeren Ver: 
biltniffe, wie fchneller Temperaturmwecfel, 
Sturm, anbaltende Näſſe, bei verfchiedenen 
Kranfen ſtets eine und Diefelbe Krankheit unter 
geringen Ubwechfelungen erregen. So erfrans 
fen die Einen unter dem Einfluß dieſer Urſachen 
ſtete an Katarrben, Halsbefhwerden, die Ande— 
ten an gaftrifben Zuftänden, je nachdem eine 
entibiedrne Neigung zu ben Krankheiten oder 
ar die Kranfbetr ſelbſt in den Organismen ber 
st. Es find die äußeren ertremen Einflüffe, 
unter deren gemäßigter Wirkung wir uns der 
Gefunddeit erfreuen, nidt minder K.n. Nur 
wird ihre Wirfung von ber jebesmaligen Nei- 
sung des Organismus oder von feiner ſchon vor⸗ 
bandenen Aranfheit beftimmt. 

Es zibr feine allgemeine, im Organismus 
vorbendeme K. Es eriftirt Peine Schärfe, die 
äberal Krankheiten erzeugt. Jetzt, wo man 
mit der Ratur der Krankheiten vertrauter tft, 
führt man weder bie Pritifhen Ausleerungen ber 

Kieber nech die Ausfcheidungen der Dyskraſien 

für ie Eriftenz bes Acre an. Man kann aud 

nit nabweifen, Daß eine veränderte Ernährung 
des Gehirns oder Rückenmarks oder der Nerven 
überhaupt eine abnorme Ausfhridung bes Ner: 
senflinttums ober des Marks bie Urfahe ber 

Krankheit iſt; denn es gibt Krankheiten, welde 

primär vom Blute ausgehen, wovon man fich 

ganz deutlich durch die Injektion von Arzneien 
und Giften in die Benen überzeugen fann, wenn 
bie Beobachtungen der einzelnen Erkrankungen 

Brinen genügenden Beweis liefern follte. Solche 

Anſichten haben fich, wie Die Geſchichte ber Mer 

biein nasmweitt, ſehr mannichfaltig und in ab⸗ 

werdenden Beftalten ftets erhoben und erneuert, 

baben aber bei näherer Unterfubung und Prür 

fung in der Erfahrung Beinen anderen Werth 
erlangen Pönnen als den einer mehr oder mıins 
der fSBarffinnigen Hypotheſe. 

Eine abjolute K., eine folde, die unter allen 
Pedingungen und Berbältniffen, wenn fie mit 

Dem Tebendigen Organismus in Konflift tritt, 
Kranfheir erregt, gibt es nicht. Denn wir bes 
ebechten, baßdie ſtärkſtwirkenden K.nund Kon= 
tagiem oft Peine Krankheit erregen. Die Peft 
ſeckt nicht Jeden an, welder einen Peſtkranken 
berährt. Die ſtärkſten Gifte bewirken nur Ver— 
giftung in eimer beftimmten größeren Gabe. 
Dierans felgt, daß jede K. nur eine relative ift, 
>. b. fie erregt nur unter beftimmten Bebinguns 
en (der Stärke und Dauer der @inmwirfung, der 
sfänglihbeit des Organismus für biefelbe 
1. w.) Krank heit. 

Es lãot ih ſomit nur nach der jedesmaligen Bes 
dadcung des Falles beſtinnmen, ob etwas K. zu 
nennen ift oder niht. Nimmt man nunnod hin⸗ 
m, daß fo häufig vom berjebesmaligen Neigung 
des Organismus zu einer KrankHeirdie Wirkſam⸗ 
‚ keitdes äußeren @influffes als kraukheitserregen⸗ 

Bellrfahe beffimmt wird, fo daß verfhiedene Eins 
Kite als Urfaheberfelben Krankheit, u. berfelbe 
Einfluß als Urfadhe verfchtebener Krankheiten be⸗ 
Aaoter wird, fo. wird e@ u weshalb bie 
Enioingie bieper noch ſo vie Unbeftimmtes hat. 


Es Foincidirt bei Beer bie Aetiologie der Augen» 
Pranfheitenvolltommen mit der Aetiologie der Au⸗ 
genentzündungen und der Amauroſe. Nicht beſſer 
ſteht es mir den ätiologiſchen Theilen der Patholo⸗ 
gien überhaupt. Nach ihnen laſſen ſich im ſtrenge⸗ 
ren Sinne für jede Krankheit als ihre Urſache, wo 
nicht alle krankmachenden Einflüſſe, doch die meis 
ften derſelben geltend maden. 

Keine K. wirt außerhalb des Organismus, 
Feder krankmachende äußere Einfluß muß mit 
dem Organismus in Konflikt treten, wo er von 
den lebendigen Theilen aufgenommen, von dieſen 
mebr oder weniger verändert, wo nicht ganz fus 
bigirt wird und dadurch aufhört als Aeußeres 
in feiner früberen Geftalt zu erſcheinen. Allein 
die dur ihn erregte Thätigfeit wirft fort, ers 
fheint ald Reaktion, und biefe, von der Norm 
ber VBerrichtungen abweichend, wiewohl inımer 
zur Norm, zur Darmonie der Berribtungen und 
aller Thätigkeit zurückſtrebend, madt bie Krank⸗ 
heit aus, während welder bie fie veranlaffende 
äußere Urſache meiftens untergegangen iſt. Es 
ift aber merkwürdig, daß eben durch biefe volls 
enbete Reaktion eine größere Unempfänglichkeit 
für daffelbe, die Reaktion veranlaffende, krank⸗ 
machende äußere Agens, wenn aud nurvorübers 
gehend, bedingt wird. Hierdurch wird bewirkt, 
daß die früherhin krankmachenden äußeren Eins 
flüffe gleich nach überftandener, durch fie verans 
laßter Krankheit, nicht mehr die krankmachende 
Wirkung haben; der Organismus gebt Peine ors 
ganiſche Reaktion mehr auf ihre Einwirkungen 
ein. Sie fteigern darin nur die Heftigkeit und 
Dauer des durc fie erregten Leidens. 

Wir beobahbten, daß die Kälte, die Wärme, 
nicht mehr als folde, wenn ſie krankmachend auf 
den Drganiemus einwirken, fortbeftehen, fondern 
es erfcheint bie Durch fie veranlaßte, veränderte 
Thätigfeit, Reaktion, als Krankheit mit dem ihr 
eigenen Verlauf. Eben fo verhält es ſich mit ben 
übrigen äußeren &.n, fie geben Pranfheiterregend 
zu Grunde durch die Krankheit, d. h. durch die 
von dem Aeußern veranlaßte Reaktion, weil ber 
Organismus mehr ober weniger unempfindlidy 
gegen biefelbe auf kurze Zeitoder für immer wird, 
Nah bdiefer Anficht ift es erBlärlid, weshalb 
ber Genefene nicht geneigt ift, durch baffelbe 
äußere Agens fogleih nab ber überftandenen 
Krankheit wieder zu erkrankten. Kein Katarrh 
entftebt fogleih nab überftandenem Katarrh. 

Wie man aub die Entftebung der Krankheit 
anfiebt, man wird zulegt ſtets wieder darauf 
————— daß die K. nur unter der Einwir⸗ 

ung der Zebensvorgänge bie Krankheit erregt, 
indem diefe die K. nad den ihnen eigenen Lebens⸗ 
gefegen abändern. Dafür zeugen, baß alle Le— 
bensgefege bes gefunden Zuftandes ſich in ber 
Krankheit wiederfinden, nur verändert. 

Jede äußere Urfache wirkt zunächſt örtlich ein. 
Es gibt Beine äußere K., welche auf alle Theile 
gleichzeitig und gleihmäßig einwirft. Selbft 
die Kälte wirkt zunächſt auf die Oberhaut und 
die Ruftwege, die Extreme der Luftfhwere affi⸗ 
eiren zunädhft die Haut; felbft bie Wärme dringt 
nur nad und nad von einem Theile um andern 
vor. Es erfheint daher auch, wo äußere Eins 
flüffe Krankheit erregen, zunächſt eine lokale 
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Reaktion, Krankheit. Esift bierburd nicht ges 
hindert, daß dur äußere Einflüffe eine allge 
meine Krankheit entftebe, vielmehr lehrt die Er⸗ 
fabrung, baßallgemeine Krankheiten durch äußes 
re K.n bäufig veranlaßt werden. Die Ausbil« 
dung aber ift Kolge der Reaktion, die nah und 
nach mehre mit dem zuerft erfrankten Theile in 
Konfenfus ſtehende Draane und Theile in die 
Mitwirkung bineinzieht und dadurch eine Mit- 
leidenfhaft des ganzen Organismus veranlaßt. 
Es behält aber der urfprünglich erkrankte Theil 
in diefer allgemeinen Krankheit die vorberrihend 
geſtörte Verrichtung bei; es entſcheidet fidy die 
Krankheit in feiner veränderten Berribtung, bes 
wirkt durch ibn häufig die Arifis. Berändert 
fib aub das allgemeine Leiden, fo bleibt die ur⸗ 
rünglich geftörte Verrichtung häufig noch frank, 
ie lange dauert nicht bei rheumatiſchen Fiebern 
die völlige Herſtellung der Hautausdünſtung. 
Aber au die inneren K.n find in ihrer Einwirs 
Eung lofal, Denn wo wir durch Leidenſchaften 
Krankheiten entfteben feben, find diefe zunächſt 
örtlihe,. Der Aerger bewirkt veränderte Gallen» 
abfonderung und Beberreijung, und fpäter ents 
ftebt erft ein Gallenfieber, Angſt beflemmt die 
Bruft, macht Kongeftion, fpäter erfolgt Ent- 
ündung der Organe derſelben. Selbſt Krank 
elten und ihre Produkte find in ihrer Einwir⸗ 
fung zur Erregung neuer Krankheiten gewöhn⸗ 
lich lokal. Aus dem Fieber entfteht das me⸗ 
taftatifhe Leiden, und der Metafhematismus 
nur, wo eine vorangegangene lokale Krankheit 
irgend eines edlen Theiles ſich mehr ausgebildet 
oder ganz neu entwidelt hat, umdas Kraftever: 
bältniß fo zu verändern, daß bie Natur des Fie⸗ 
bers fib verändern muß, Nicht allein die Aue⸗ 
dünftung in Krankheiten, welche neue Krankhei— 
ten erregen, wirken zunaͤchſt lokal, fondern auch 
die Kontagien. Bon den firen ift es befannt, 
daß zunähft ber Ort der Einführung auf fie 
reagirt, und von den mebrflühtigenift es wahr« 
ſcheinlich, da mande Theile, wie der Hals, vors 
zuglib bäufig zuerft und vorherrſchend durch 
ibre Wirkung leiden. Welche Einflüffe auch 
Krankheit erregen, fie bilden diefen Zuſtand nur 
aus ber Gefundbeit bervor. Da nun diefelben 
äußeren Einflüffe in dem einen Kalle Krank 
beit erregen, in dem anderen nicht, fo ift nicht 
zu verfennen, baßdas Aeußere nur unter der Bes 
Dingung als K. wirken Bann, wenn eine bes 
ftimmte ——— für daſſelbe und ſeiner 
Einwirkung im Organismus beſteht. So bat 
man zweierlei Bedingungen zur Darſtellung der 
Krankheiten näher zu betrachten: 1) die dem 
Organismus eigentbüämlibe Empfänglickeit 
für bie Einmwirfung der K., causa disponens, 
Anlage; 2) das Heußere, welches bei gelegent⸗ 
liher Einwirkung auf ben Organismus den legs 
ten Impuls zum Erkrankten gibt, wenn es mit 
ter Dispofition zum Erkrankten zufammen trifft, 
tausa occasionalis, . Diernah bilden ſich zwei 
Heiden von K.n: 1) die Anlag:, 2) die geles 
gentlide Urſache. 

Grüber unterfbied man ganz genau zwiſchen 
morbus, causa proxima morbi und causae re- 
motae morbi. Diejenige Beränderung, melde 
unmittelbar aus der Wirkung ber causae remo- 


tae bervorgebt, nannte man causa proxin 
morbi, eine loßale veränderte Lebensthaͤtigke 
des Theiles, auf den bie —— der eaus 
remotae Statt hatte, — Hat die Kälte auft 
Haut eingewirkt, fo baß diefe ihre Verrichtu 
normwidrig verwaltet, einen geringern ob 
ſtärkern Blutandrang ober eine entfpreden 
a he. bedingt, Burz ei 
Pranfhafte Lebensthätigkeit fi in diefem The 
entwidelt, fo zeigt fih nun bald eine Reatti 
ober Weiterverbreitung der Krankheit auf I 
Schleimhäute der Luftwege, Katarrb, Die ı 
ftörte Thätigkeit der Haut bieß causa proxim 
weil fie die nächfte Beranlaffung zur Entftebu 
des Morbus, des Katarrbs, wurde, Diefe U 
terfheidung ift in pathologiſcher Hinfict g 
unftattbaft, da die zuerft entftandene lokale ©: 
rung noch in der ganzen Krankheit fortbefte 
nichts Anderes als ein Theil und im Anfan 
der Beginn bes Morbus ift, fobann es zu Eı 
widelung jeder Krankheit gebört, baß die: 
ftörte Verrichtung eines leidenden Theils | 
auf andere verbreitet, bis bie Kraft des fraı 
macdenden Jmpulfes erfhöpft ift. Eine Unt 
fbeidung zwiſchen causa proxima morbi u 
morbus Tape ſich daher nirgends nahmeifen. 
Causae remotae waren diejenigen innern u 
äußern Verhältniffe, welde die causa proxi, 
berbeifübrten, die causa disponens und ocı 
sionalis, 

Gelegenheitsurſache, Krankbeitseinf 
beißt Alles, was auf den mit der Krankhei 
anlage begabten Lebenden fo einwirkt, baß d 
fer erkrankt. In diefer Weife kann Jedes, m 
die lebenden Weſen umgibt und berührt, 
werden; denn wir finden, daß die unf&buldigf 
Dingeunter gewiffen®Berbältniffen eben ſo Kra 
beiten veranlaffen, wie die anertannt ſcädl 
ften. Alle äußeren Einflüffe, welde zur Ert 
tung bes Lebens beitragen, werben unter Ber 
gung K.n. Es Pommt bierbei auf die Art ı 
Weite, auf die Beihaffenbeit an, in denen | 
Yeußere wirkt, und auf ben Organismus, 
den es wirkt. Damit ein —— Kranti 
erregend wirken fann, wird ein Doppeltes nı 
wendig: 1) die veränderbare Beſchaffenheit 
organiſchen Wefen, welde die Wirkung betr 
und 2) die eigentbümlihe Konftituirung def 
was als Gelegenbeitsurfahe wirken ſoll. 
kommt es aud auf die Zeit an, in der beibdı 
Wirkung treten. Die Gelegenbeitsurfadhe, 
Krankheit erregend, ift in ihrer Wirkung rela 
Peine Gelegenbeitsurfade ift abfolut nachthe 
Selbſt das Hundswurb- Kontagium fcheintı 
Allen glei nachtheilig zu werden, da unter 
Gebiſſenen auch ſolche vorkommen, welde ı 
hundeswuthkrank werben. Doch bat dieſer 
ſteckungsſtoff wie das Schlangengift die ver! 
terfte Wirkungsfäbigßeit für die höheren 
niederen Thbiere. Gifte, welche allem Lebeı 

leid feindlic find, hat man bis jegt nich 
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Die veränderte Beſchaffenheit des thieri 
Organismus, welde die Einwirkung ber Erı 
madenden Gelegenbeitsurfahe möglib m 
ift die Krankheitsanlage. Mangelt Diefe, fo I 
eine Äußere Schädlichkeit vorübergehend 











Beränderung der Thätigkeiten, die, in fofern fie 
tn seiner Störung der Berridtungen berubt, auch 
ser Krankheit gebört, eine Reizung, Reizent⸗ 
ziehung vorübergebend bewirken, allein Peine 
in gemeflenen Perioden verlaufende dauernde 
Störung eine ug age Krantheitsform ins 
Dafens fördern. amit aus dem Konflikt bei» 
ber eine volltonnmene od. unvolllommene Krank⸗ 
beit entfiebe, wird verlangt: 

1) eine gewiſſe Stärke der krankmachenden 
Gelegmbeitsurfache. Da die Gelegenbeitsurs 
laden, welde wir fennen, die Kraft befigen, bie 
Berribtungen, Reizbarkeit und andere Lebens⸗ 
eigenihaften eines Organs zu verändern, fomit 
sersöglih in ber Demmung oder abnormen Bes 
Rfimmung der Verrichtung eines oder mehrer 
Organe tbärig find, fo wird die Gelegenbeitsurs 
ſache um jo mebr nadtbeilig und Krankheit er» 
regend wirken, je intenfiver die Verrichtung ei⸗ 
nes eder mehrer Organe, und die ganze Lebens» 
thatızteit derfelben ihrer Norm entfremdet wird. 

2) Ben der Stärfe der Unlage wird die Ent: 
fehbung der Krankheit am meiftenbedingt, Sehr 
ausgebildete Anlagen geben faft von felbft in 
Arankbeir über; jede, felbftdiegelindefte Urſache, 
kann fie in ſelche ummandeln. Wo die Haut 
darch Zraaen von Wolle, durd Aufenthalt in 
zu boder Zemperatur, durch zu häufige Erregung 
bes Ehweißes verzärtelt iſt, da bedarf es oft 
zur einer veränderten Luftfhwere, um katarrha⸗ 
lifde oder rbeumarifhe Fieberzufälle Ju ver: 
urſachen. Das ertreme Schwanten des Baro- 
meters ohne eine merkliche Veränderung ber 
Kemprratur bedingt Erkrankten folder Indivi⸗ 
burn. In Die Anlage nur wenig ausgebildet, 
Vo bebarf es ber wiederholten und andauernden 
Einmirtung der Gelegenheitsurfachen, bevor die 
Krankteit entftebt. 

3) Bon dem günftigen Berhältniß, in dem 
Anlage umd Grlegenbeitsurfache zu einander 
Keden. Eind beide der Urt, daß fie in derfelben 
Rittung die Thätigkeit verändern, fo entfteht 
fonell Krankheit. Beifolben Individuen, welde 

an riner Berzärtelung ber Haut leiden, beidenen 
oft überftandene Katarrbe eine veränderte Thä⸗ 
Hafeir, einen geſchwaͤchten Lebens zuſtand zurück⸗ 
Flaſſen haben, den man noch nicht gerade Krank⸗ 
beit nennen Bann, bewirkt der Süd⸗ oder Weſt⸗ 
mind in unieren Gegenden ſehr fchnell ein ka— 
tarrbaliihes Leiden, wenn er urplöglic eintritt. 
Denn diefer Wind begünftigt eben fo die krank⸗ 
bafte Hautausbünftung, wie die Verminderung 
der Kraft; die aus feiner Einwirkung entftans 
tene Berinderung des Organismus ift derfelben 
Art wie jene, worin bie Anlage begründet ift. 
Auch bei den epidemiſchen Krankheiten beobach⸗ 
tea wir diefes Verhältniß wieder. Die akuten 
Eraurseme, Scharlach, Mafern und andere, 
weihe durch ein Kontagium entfliehen, das feis 
ner Natur nah Entzündung erregend auf den 
kbenden Organismus wirkt, denn diefe Exan⸗ 
theme find entzündlihe Krankheiten, erlangen 
dann die weirefte Ausbreitung, wenn die äußes 
ven Berbältniffe, Temperatur, Wind, Barome⸗ 
tersäße, Die entzündliche Konftitution entwidelt 
haben und erhalten. Die Falten Winter find 
tur die Epibemien diefer Krankheit ausgezeichs 


Kontagien, wie das bes Tuphus, welde 
mehr die Energie des Nervenſyſtems, die Kraft 
des Organismus beeinträdtigen, bewirken im 
Derbfte ihre Epidemie, wo eine Konftirution 
berrfcht, bie fib in Beeinträchtigung ber Reiz 


net, 


barkeit u. ber Kräfte der Individuen auszeichner, 
Entſpricht die Anlage nicht der einwirkenden 
Gelegenbeitsurfade, fo wird die erftere vorübers 
gehend aufgehoben oder vermindert. Indipis 
duen mit einer verzärtelten Haut und einer abs 
norm thätigen Schleimbaut befinden ſich häufig 
ganz wohl, wenn die [hwähende Konftitution 
in die entzündlide übergeht, Es befommt ihnen 
euchte Witterung ſchlecht, recht gut aber die 
trodene Kälte. 

indetdiefesnicht Statt, fo bildet fih aus dem 
Zufammenwirken der ihrer Natur nad heteros 
genen Belegenheitsurfahe mit der Anlage eine 
Krankheit hervor, welche fonft durd diefe Ur- 
fahen nicht bedingt wird, Hat Jemand keine 
Anlage zu Katarrben, und die Erkältung wirkt 
auf ihn ein, fo bekommt er oft ein gaftrifhes 
Kieber. Selten bat man Gelegenbeit, diefes 
Verbältniß rein zu beobachten, meiftens ift irs 
gend ein Krankheitsteim vorhanden, der unter 
diefen Einflüffen zur Entwidelung gelangt, wo 
fib Unlage und Gelegenheitsurfade nicht inder 
Natur entfpreben. Die Unlage kommt dann 
eigentlich gar nicht in Betracht. Der Krankheits« 
keim hatte, durch jedes äußere auf den Organis⸗ 
mus nachtheilig Wirkende belebt, ſeine weitere 
Entwickelung und Ausbildung gewonnen. Einer 
beftimmten Gelegenheitsurfabe hätte es dazu 
gar nicht bedurft. 

Wie eine Unlage und Gelegenheitsurfache fi 
oft nicht entfpreen in dem Lebenszuftande, den 
fie begründen und erhalten, fo find fie aud in 
der Stärke einander häufig nicht entfprebend, 
Auch aus diefem Mißverbalten beider Urfachen 
gebt für die Krankheitsausbildung ein etwas 
abweidendes Berhältniß bervor. If die Ans 
lage ftärker, fo entwidelt, daß fie faft von felbft 
in Krankheit übergeht, fo mag jede Gelrgene 
beitsurfahe und in jeder Stärke einwirken, es 
fommt bie in der Anlage bedingte Krankheit zur 
Ausbildung. Hat Iemand durch Erblickeit, 
Körperbau ober Lebensweiſe fi eine entwidelte 
Unlage zur Lungenſchwindſucht erworben, fo 
mögen Kälte, Verlegung, Mugenverderben, 
Kummer, Sorgen oder welche andere Urſache 
und in jeder Stärke einwirken, immerbin ents 
ſteht Lungenſchwindſucht. Diefe bilder ſich na» 
türlih ſchneller aus, wenn die Gelegenbeitsurs 
ſache ber Anlage entfpredend mit einwirkt. Es 
bedarf bei der entwidelten Anlage nur eines 
Meizes, der die körperlichen Verbältniffe nur ein 
wenig anregt und verändert, um das inder Diss 
pofition bedingte Leiden bervorzubilden, Ents 
ſprechen einer ſehr entwidelten Anlage die Ges 
legenbeitsurfaden nicht, fo entftebt zwar bie 
Krankheit, aber fie verläuft fangfamer, und ges 
langt nicht zu beurlihen Krifen ; umgekehrt vers 
hält fi diefes, wenn fib die Anlage und Gele⸗ 
genheitsurſache entfpreben. Da nun aber eine 
große Anzahl Gelegenheitsurſachen eine reigende 

nwirtung auf ben Organismus haben, ſo kön⸗ 
nen auch mehre reizend wirkende, aber doch vers 
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ſchiedene Urfachen biefelbe Krankheit, die in der 
Dispofition bedingt ift, zur Ausbildung bringen. 
&o entftandene Krankheiten find ſtets von lang⸗ 
famem Xerlauf und bartnädig. Wirkt die Ge= 
legenheitsurſache färker, als die Anlage ent⸗ 
widelt ift, fo kommt gewöhnlich eine heftige, 
aber nur Burze Zeit andauernde Krankheit zur 
Ausbildung. Und biefe Krankheit ift entweder 
Reizung, Entzündung oder entzündliche Fieber, 
oder neigt felbft gegen ihre Natur zu diefen Zus 
ftänden bin. Diefes feben wir in Typhusepide⸗ 
mien, in denen bie Anftedungstraft ſehr ausger 
bildet ift, wenn ein fonft Bräftiger Gefunder von 
der Krankheit befallen wird. Diefe gelangt bier 
raſch zur hoͤchſten Ausbildung und zeigt einen 
fehr Burgen Verlauf. 

Aus nicht entfprebender Anlageund Gelegen⸗ 
beitsurfadhen entfteben ſehr häufig undeutlich 
ausgebildete Krankheitsformen, Beihwerde. 
Lebt Jemand unter den Einflüffen, welde bie 
Gicht erzeugen, ohne bie Ponftitutionelle Anlage 
dazu, fo entfteht nie bie rein ausgebildete Gicht, 
aber viele ſchmerzhafte Beſchwerden, Hypochon⸗ 
drie, abnorme Thätigkeit der Schleimhäute, na⸗ 
mentli jener des Magens. Aehnlicher Weife 

ibt es auch unvolltommen gaftrifhe Kieber, 
Tupbus, Sfrofelleiden. 

Durd das Zuſammenwirken beider Urſachen, 
der Causa occasionalis u, der C. disponens wird 
nit unmittelbar das Entftehen der Krankheit 
und ihrer Erfheinungen bedingt. Es vergeht 
noch einige Zeit, bevor ſich jene ausbildet und 
diefe offenbar werben. Wie beträhtlih auch 
die Störung der organifben Verhältniſſe ift, 
welche durd bie Einwirkung der Causa occasio- 
nalis entftebt, fo tritt nicht fogleih dadurch bie 
Krankheit ind Dafenn. Wirkt die kalte Näffe 
auch ſehr unterbrüdend für die Hautausdünftun 
und ftörend für den Atbmungsprozeß, fo da 
ein Katarrb oder katarrhaliſches Fieber dadurch 
entftebt, fo find diefe in allen ihren Zufällen nicht 
ſogleich nab der Einwirkung jener Schaͤdlichkeit 
du, fendern bilden fi erft einige Zeit nad diefer 
Einwirkung allmäblib aus. — Die veränderte 
Lebensthätigkeit, welche aber fogleih nad ber 
Einwirkung ber Gelegenbeitsurfahe erſcheint, 
befteht aber doch und gebt — in bie beuts 
lihe Krankheit über. Die älteren Aerzte nann⸗ 
ten diefe aus der Einwirkung der Urſachen zus 
nächſt bervorgebende und in die Krankheit ſich 

unächft umbildende, veränderte ——— 
beit die Causa proxima morbi. Sie beftebt in 
ber Regel in einem Zuftand veränderter Reiz⸗ 
barkeit und gebemmter Verrichtung eines ober 
mebrer Xbeile. Weber die Umbildung diefes Zu⸗ 
ffandes in die Krankheit vergeht einige Zeit. 
Selten wirb diefe in go Stunden, häufiger 
erft in einigen Tagen vollbradt. Der einfachſte 
Katarrh bilder fih nad der Erkältung erft in eis 
nem, gewöhnlich erft in drei Tagen aus. Wie 
jeder Lebensprozeß fib nur allmählig u. Rufen» 
weiſe ausbildet, foentwidelt fib aud die Krank 
heit nurallmählig aus dber@efundheit. Gewiß ge⸗ 
bört diefe Ummwanblungsyeit ber Krankheit an 
und ift längft als Zeit der Borboten, prodromi, 
opportunitas, bezeichnet. Ihre Dauer ift hoͤchſt 
verſchleden, nicht allein in den Krankheitegat⸗ 


tungen unb Arten, fondern aud in ben einzel 
Krankheitsfällen berfelben Art. Im Ganzeı 
ihre Dauer ſchwer zu beftimmen, weil ſich 
felten bie Zeit genau feftfegen läßt, wenn 
Gelegenbeitsurfahe einwirkte oder einzumiı 
begann. Bon ben aturen Exanthemen iftbefa 
baß fie eine Prodbromzeit von 3 — 24 Ta 
halten. Am längften ift fie bei den Poden 
beim Typhus; Katarrbe und alle remittirer 
Fieber und ———— haben eine Prodr 
—— von 3 — 7 Tagen. Es wird dieſe Zei 
hrer Andauer bedingt: 1) von ber Natur 
einzelnen fib ausbildenden Krankheit. Alle9 
efle, weldhe ben ganzen Organismus einnehn 
aben eine längere Zeit; wo dagegen bie € 
rung nur Örtlid bleibt, ift die Prodbromzeit I 
er; 2) von der Intenfität und Quantität 

elegenbeitsurfadhe. Wie viele und große W 
ben bald das Wunbfieber bedingen, fo bi 
aud von der Stärke und Zahl bie fhnelle A 
bildung ber Krankheiten ab ; 3)von der Unlı 
Jemehr diefe ausgebildet ift, befto Bürger iſt 
Prodromzeit. 

Kranktbeitsurfachen ( Gerihtl. Me 
Wenn der Gerihtsarzt über die Entſtehung 
ner inneren ober äußeren Krankheit ein Gut: 
ten zu geben bat, fo find die Grundfäge ber ' 
tiologie und Pathologie, unter forgfältiger | 
rüdfihtiaung der befonbderen Umfände, di 
anzuwenden. Daber wird hier nur die Anftedu 
bie Bererbung und bie zweifelhafte Krankhe 
une mit wenigen Worten zu erwähnen fe 

nfte@endbe Aranfheiten(Morbicon 
giosi) und foldhe, welde ſich durch fortgeſetz 
genauen Umgang oder burd ben Nabrungstı 
mittbeilen oder durch anhaltenden Beftant {1 
ben, find nur dann Gegenftand ber gerichtli« 
Urzneitunde, wenn fie zu perfönlihen Beichn 
den, Eheſcheidungsklagen u. f. w. Anlaß gel 
Hierber gebören vorzüglid; die Luſtſeuche, me 
chroniſche Hautkrankheiten, die Schwindſu 
einige Merventrankheiten, bösartige Geſchw 
u. ſ. w. Auch kann bie Frage vorfommen, 
die Anſchuldigung gegruͤndet ſey, daß Jem 
einem Andern wiſſentlich und in der Abſich 
ſchaden eine gefährliche Krankheit, 4 B. 
anſteckenden Typhus, die Eholera, ein akr 
Exanthem, mitgetheilt habe. 

Erbliche Krankheiten (Morbi here 
tarii). So wie bie Geſtalt, Farbe, Behaaru 
körperliche und geiſtige Konſtitution und ant 
Eigenthümlichkeiten der Eltern ober Großelte 
felbft auch ihre Mißbildungen und Verſtünn 
lungen auf die Kinder übergeben können, e 
fo fann die Anlage zu Skrofeln und Rhacho 
zu Schwind ſucht und Herzkrankheiten, zu ® 
und Rheumatismus, zu Darnfteinen, Leberleit 
Bämerrhoiden, Hypochondrie, Melando 
Blödfinn, Schlagfluß u. f. w. fi vererben ı 
unter begünftigenden Umftänben zur beftimm 
Krankheit ausbilden; Aeltern, welde an ei 
fopbilitifchen, ffrofulöfen, ſtorbutiſchen oder: 
beren Kacherie leiden, oder durch Geſchlechtsa 
ſchweifungen, Trunkfucht u, dal. gefhwädt fi 
ober ein unpaflendbes Alter haben, erzeugen f 
oft ſchwaͤchliche, ſieche Kinder. Diefe Erblic! 
kann jedoch mur fehr beſchraͤnkt ale Kranthei 
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urfade oder Ehebinderniß geltend gemacht wer⸗ 
den, da fie in anderen Fällen, felbft in derfelben 
Familie, oft nicht beobachtet wird, mandmal 
erſt an den Enkeln fib zeigt (dan Swieten, 
Comment. in Boerharv. Aphorism, $. 1075. ®b, 
ul. &. 405.). 
Bweifelbafte Krankheitsurſachen. 
Kranke geben nicht jelten befondere Urſachen 
ihres Leidens oder Gebrechens an, um darauf 
gewiffe Forderungen (3. B. auf Entfbädigung) 
ju gründen, fi von drüdenden Berhältniffen 
zu befreien ober um Rabe auszuüben u. f. w., 
od. es wird ihnen von Anderen eine Krankheits⸗ 
urſache aufgebürdet, bie fie nicht zugeftehen wol: 
ien oder Bönnen. In folden Fällen wird ber 
Gerichts ar zt oft aufgefordert, zu entſcheiden, ob 
das Ungeben gegründet, ober ob die Krankheit 
and einer andern zufälligen oder felbft verſchul⸗ 
deten, aber verheimlichten oder abgeleugneten, 
Beranlaffung enrftanden ſey. Die Urfaden, 
weiße zu den erwähnten Zwecken geltend ger 
macht werben, find Berlegungen, Mißhandluns 
gen, Züchtig ungen, Beihimpfung, Aerger, Shred 
8. andere Ermättsbenrgungen, bartes od. lang» 
wieriged Gefängniß, verbinderte Bewegung In 
freier Luft, mangelbafte Koft, Beibringung von 
fbäblihen Nahrungsmitteln oder Arzneien, od, 
von wirfliben oder angebliden Giften (wozu 
ebedem auch Die Riebestränfe und die Bezaubes 
rung gehörten; ſ. P. Frank, Syſtem der med. 
Poltjei IV. ©. 50 ff., zufällige oder vorfäglide 
Anftetung, Präpotenz, Umenorrhöe, Zwang zu 
übermäßiger Körpers» ober Geiftesanftrengung, 
zum Theil aub Schmwangeribaft und Geburt. 
— Die oft ſehr ſchwierige Beantwortung obiger 
Frage erfordert eine forgfältige und vorfidtige 
Unterfahung, da die Angaben bes Kranken und 
feiner Freunde unzupverläflig find und oft Kom: 
plifationen oder gleichzeitig andere Urſachen u. 
beiondere Umſtãnde Srattfinden. Zusörderft ift 
feitzußtellen, ob die Krankheit eine wirkliche od. 
nur eine fimulirte od. übertriebenefey (f.Aranf: 
beitszuftand, zweifelbafter). - Dann 
{ft zu unterfuhen, ob bie fraglide Urſache wird» 
lich zu der angegebenen 3eit und indem behaup⸗ 
teten Orade Start fand (was oft die betreffenden 
Akten ausweiien), ob fie nach Theorie und Ers 
fahrung die vorhandene Kranfheitund den Grad 
ibrer Heftigfeit, ſowohl überhaupt als bei der 
Inbividwalität des Kranken und der Umſtände, 
erzeugen fonnte, ob fie als alleinige oder vor: 
üglide, als Dispenirende oder nurgelegentlice 
face eingewirdt habe. Bei Erforfhung dies 
fer Kaufalverbäliniffe find alle übrigen bier 
möglihen Urſachen und Einflüffe, namentlich 
aud die epidemiſchen undendemiſchen, zu berũck⸗ 
ſichtigen und zu ermitteln, eb und wie viel fie 
zur Eatftehung der Krankheit beirrugen. Eine 
mitteift Befihrigung, Ausfragungu. |. w. zu be⸗ 
werkftelligende genaue Unterfuhung der Krank⸗ 
Beit wird übrigens aub beransftellen, eb fie od. 
eine vorberrihende Anlage dazu nit vielleicht 
fdon vor dem in Rede ftehenden Ereigniffe vors 
handen war, oder ob ———— ihrer 
Beſchaffenheit nad, viel jüngeren Urſprungs 
Fa ge auch, welde Folgen fie haben 


Kane. 
Beyer’ Conn.sEericon, Bd. XIX, Abtpl, I. 
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Krankheitszuſtaud, zweifelhafter (ger 
richtl. Med.). Zweifelhaft beißt ein innerer od. 
äußerer Kranfheitszuftand fo lange, als fein 
wirklibes Vorhandenſeyn oder feine Bedeutung 
nicht feftgeftellt ift. Die Fälle, wo der Gerichts 
arzt aufgefordert wird, das Beſtehen oder den 
Grad u. die Heilbarkeit eines zur Unterfuhung _ 

efommenen Körpers oder Seelenleidens und 
eine rechtlichen Wirkungen zu beurtbeilen, find 
bäufig und mannidfaltig. Oft bilder fib ein 
Geſunder ein, frank zu ſeyn (Morbus imagina- 
rins), oder ein Kranker wähnt, gefund zu ſeyn, 
ober ber Richter glaubt Spuren eines krankhaf⸗ 
ten Zuftandes gu bemerken, worüber er Gewiß: 
beit baben will; od. Dafenn und Umfang einer 
zugefügten Beſchädigung eder Gefundbeitsftö« 
rung foll ermittelt werden; ober Die Frage ift 
zu beantworten, ob eine vorher Statt gefundene, 
vielleicht periodifhe Krankheit jegt vollkommen 
geheilt fey. Vorzugsweiſe gehören bierber die 
untauglid madenden und entſchuldi— 
genden Krankheiten und Gebrechen (Morbi 
prohibentes, excusantes), welche wegen der 
daraus für den angeblib Kranken oder einen 
Anderen entipringenden Gefahr gewiffe Leiftuns 
gen und Beſchwerden unzuläffig maden, oder 
die Schuld einer verfäumten oder verübten 
Handlung theilweiſe oder ganz aufheben (1.3 us 
rehnungsfäbigfeit). Sie verdienen, als 
ein für den Staat u. das häusliche Leben gleich 
wichtiger Begenftand, eine befondere Aufmerk⸗ 
famteit, theils an ſich, tbeils weil die genannten 
Wirkungen derfelben in der Regel die häufig 
verfommenbden Fälle, wo Jemand fich felbit ed. 
einen Anderen, bei der Ueberzeugung vom Ge: 
genrbeile und um gewiffe Zwecke zu erreihen, 
für krank oder gefund ausgibt, hervorrufen, 
und alfo einerſeits Borfhüsung, andererfeits 
Berbeblung oder Anfhuldigung von 
Krankheiten veranlaffen. 

Solche Borfptegelungen oder Berbeimlihuns 
gen werden oft mit unglaublicher Kunft und 
Schlauheit ausgeführt, fo daß ſelbſt der Arzt 
getäuſcht wird, Die desfallfigen Unterfuhuns 
gen erfordern (neben der höchſten Rechtlichkeit, 
um ben Lockungen ber Beftebung zu wibderfter 
ben), nicht allein gestiegene Kenntniffe in der 
Patbologie,' Neriologie, Semiotik und Diagno— 
friß, fondern auch großen Scharflinn, ungemeine 
Menſchenkenutniß und Gewandrbeit, unermüds 
liche Geduld und einen febrfeften, entſchloſſenen 
Charakter, um allen geftellten Fallen aus zuwei⸗ 
ben und den abgefeimten Betrüger und Heuch⸗ 
ler zu entlarven, auf der anderen Seite aber 
den Unfbuldigen durch richtige Würdigung ſei— 
nes Zuftandes gegen Unrecht zu ſchützen. Sie 
gebören überhaupt nicht nur zu den fchwierig- 
ten, fondern auch zu den verdrießlichften Ges 
fhäften des Gerichtsarztes, da das Publikum, 
welches oft lebhaften Antheil an folben Perfos 
ven und gern ihre Partie nimmt, bloße Vers 
dachtsgründe nicht gelten Läßt, nadber aber, 
wenn fi ber Arzt durch die Verſchmitztheit der⸗ 
felben täuſchen ließ, und der-Betrug auf andere 
Urt an den Tag kommt, feine Kenntniffe be» 

weifele. — Er bat dabei folgende allgemeine 
egeln zu beobachen: 
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a) Er büte ſich, einen Vetrug als gewiß ver⸗ 
ausjufegen und dem gemäß fein Berragen eine 
zurichten, weil er ſich dadurch oft den Weg ver⸗ 
fperrt, die Wahrbeit zu ermitteln; er fen ganz 
unparteiiſch, weber zu leichtgläubig, noch zu 
argwöhnifch, betrachte den angegebenen Zuftand 
nur für zweifelhaft und beredne, ob bderfelbe 
leicht eder ſchwer nachzuahmen oder zu verheh⸗ 
len ſey. Auch fey er darauf gefaßt, daß man 
ihm die Unterfuhung möglihft zu erfhweren, 
ibn mit fRudirter Fit zu taufben und verlegen 
zu machen fuchen werde, um ibm wenigftens ein 
aweifelbaftes Urtbeil abzunötbigen: Er laffe 
fih weder durch Verfiberungen und Echwüre, 
noch durch Thränen, felbft nit durch ärztliche 
Beugniffe irre leiten, 

b) Er laffe, wo möglich, gegen den Verdäch— 
tigen den eigentliben Zwed der Unterfubung 
nicht merfen, theils um deffen Inbefangenbeit 
zuerbalten, theils nmibn von derBerdeppelung 
feiner Liſt und Bebarrlichkeit abzubalten; fo 
viel wie möglih geibebe die Unterfubung uns 
erwartet und überrafdend, damit er fi nicht 
vorbereiten kann, 

c) Der Geiundbeitszuftand ift, nad den all⸗ 
— Negeln bes Krankenexamens, mit ber 

onderer Rückſicht auf den vorliegenden Zwed, 
durch Fragen, Befihtigung, Betaftung zu prüs 
fen, und jwar nit bloß einmal, fondern fo 
oft es die Wichtigkeit des Kalles erfordert, um 
durch Vergleibung der zu verfchiedenen Zeiten 
erbaltenen Ergebuiffe zu defto größerer Gewiß— 
beit zu gelangen, wobei jedod das Fehlen oder 
Dafeyn einzelner, unwefentliser Symptome 
des fraglichen Krankheitszuſtandes nicht den 
Ausſchlag geben darf. — Bei längerem Rorbans 
denfeun eines Uebels von einiger Bedeutung 
wird fib auc irgend eine Abweichung vom ges 
funden Zuftande, irgend ein Austrudvon Krauk⸗ 
feyn und Leiden in dem Neußeren und in ber 
gm Körperbeihaffenbeit zu erkennen geben. 
em aufmerkfamen Arzte wird felbft eine ger 
wiffe Stellung und Haltung des Körpers nicht 
entgeben, die nab manden babituellen oder pe» 
riodifben Krankheiten nachhaltig ſich ausprägt; 
fie wird ihn, wo fie ſich findet, zu genauerer Uns 
terfubung auffordern, und wo fie feblt, den 
Verdacht auf Simulation Neigern, So nehmen 
5. B. Epileptiibe einen eigenen Habitus an; 
Engbrüftige ſuchen durch zeitweiliges Strecken 
des Körpers und Tiefeinathmen, oder durch Er: 
bebung der Schultern u. Rüdwärtebiegung des 
Kopfes die Bruft zu erweitern, oder durd gewiſſe 
Stellungen den Huften zu erleichtern, u. bebalten 
ſolche Haltung unbewußt aub außer dem Unfalle 
bei; zum Schwindel geneigte Perfonen vermeis 
den die febr aufrechte Erellung u. f. w. 

d) Vergangene Zuftände und erwaige Krank⸗ 
beitsurfaben, namentlib Lebensart, frübere 
Krankbeiten, Anlage, Erblihkeit, Xemperament, 








Gewohnbeiten, Verbältniffe, äußere Einflüffe, 


find nichr allein von der zu unterſuchenden Per: 
fon, fondern aub von glaubbaften Zeugen ber 
burfam und in der Stille zu erforſchen, vorzüg⸗ 
li aber der Cbarakter des Berbeiligten, die 
Stufe feiner Geiftesbildung, feine Denkungsart, 
möglihen Abfihten und mutbmaßlichen Plane 
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u ermitteln, wezu oft bie Akten zu benug 
ind; felbft über die Gefinnungen friner Ang 
börigen und Freunde ziehe man Erkundigu 


ein. - 

1. Vorgeſchützte (vorgeblihe, verftell 
voraefpiegelte, nahgeabmte) Krankheiten (Mo 
bi simulati, fieti), wozu aud die erfünftelt« 
(Morbi anteprovocati) und die vergrößert‘ 
oder übertriebenen (Morbi exaggerati) geböre 
find Krantbeitserfheinungen, die entiveder ga 
oder tbeilweife erdichter, oder durch Kunft bi 
vorgebradt werden. Die Beweagründe, ei 
Krankheit zu fimuliren, find fehr mannichfalt 
laffen fib aber im Ullgemeinen auf Furcht ot 
Gewinnfucht zurückführen. Der Mititärpflii 
tige will nicht Soldat werden oder bleiben, ot 
eine Penfion erfhleihben; der vor Gericht U 
geflagte will alle Schuld abwälzen, der Eı 
fhödigung entgeben, fid+ dem Getängnifte, de 
Verhoͤre, einer mageren Koſt, einem beſchwe 
lichen Transporte, der Züchtigung oder ander 
Strafen entziehen; der Argliſtige oder Beder 
liche will Läftigen Verhältniſſen vorbeugen, &r 
gewinnen, oder fib unkenntlich maden;z ti 
Berantwortlide will Pflibtverfäumungen eı 
fbuldigen, der Arbeitsiheue gewifje Berbir 
lidkeiten umgeben, ſich Alimente fibern, ot 
das Herumſchweifen fortfegen, dem Müßigaar 
fröbnen und die Mildthätigkeit der Behörd 
oder der Einzelnen in Anſpruch nehmen u. |. 
Zumweilen it der Beweggrund Made oder bi 
Ber Eigenfinn und Laune, ober die Sudt, | 
wichtig zu machen, Theilnahme und Auffeb 
zu erregen, als Wunder zu erfheinen, oder ı 
unwiderfteblider Trieb, die Umgebung zu « 
gern und zu neden, den Arzt oder bie Behört 
zu äffen, oder Empfindelei, Ziererei, Sehnſu 
nad Geſchlechtsgenuß u. f. w. BBorfpiegeli 
gen diefer Art bat man befonders bei Frau 
simmern zu fürdten; felbit Kinder find ofr M 
fter darin. — Zumweilen gefbieht die Simulati 
bermalen fheinbar ohne allen Zwed und dal 
ganz unverbäctig, wird aber fpäter, viellei 
erft nad Jahren, benunt, die Untauglichfeit 
gewiſſen Feiftungen u. |. w..zu beweiſen. (M 
größerung des Uebels gebt mandmal von d 
behandelnden Arzte aus, um feine Mübe ı 
Kunft böber veranfhlagen zu fönnen.) 

Faft alle Krankheiten und viele Gebred 
werden, wie die Erfahrung lehrt, mit mebr 
weniger Glüd fimulirt, befonders folde, wel 
auch auf die Länge leibt und bequem nachzu 
men und dabei auffallend oder in ihren red 
hen Folgen wichtig find, folde, welde die X 
ftellungefunft nur zeitweiſe in Uniprub n 
men, nur in Paroxysmen erfheinen (wie 3. 
viele Nervenkrankheiten), oder fib nur u 
gewiſſen Beringungen zu erkennen geben, ı 
folde, bei denen man bloß die Ausfagen 
Kranken und feiner Umgebung ver fib | 
Schwerer it die Simulation folder Krank! 
ten, deren Diagnofe auf wefentliben u. beft 
digen Eymptomen berubt, obwohl es nicht 
Beifpielen fehlt, wo auch diefe täufbend nı 


‚gebilder wurden. Dft ift es nicht eine beftim 


Krankheitsform, welche vorgefhügt wird, | 
dern nur dieſe oder jene einzelne Kopfr, Br 


* 
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„oder Anterleibs beſch werde u. ſ. w. Häufig wird 
Erfältung als Urſache angegeben, oder Hamor⸗ 
rbeiden, die fib bald dahin, bald dorthin gewor« 
fen haben follen. Am leichteſten auszuführen 
und am ſchwierigſten * entdecken iſt die Ver⸗ 
größerung eines wirklich vorhandenen Krank⸗ 
beitsjuftandes, deffen Symptome (3. B. Schmer« 
zen, Schwäche, örtliche od. allgemeine Krämpfe 
und andere Rervenzufälle) übertrieben werben, 
damit er deito bedeutender erſcheine. Diefe Art 
des Betrugs, welche Zach ias Simulatio latens, 
Maben die halbe Berftellung nennt, wird 
biufig aus Gewinnfuht begangen, um wegen 
geringer Körperverlegung oder Mißhandlung 
große Entfbädigung fordern zu Pönnen, ober 
aus Rabfuht, z. B. von Dienftboten, um ben 
Brotberrn wegen leichter Zühtigung oder har⸗ 
ter Berweife in Furcht und Schaden zu bringen, 
oder aus Eitelfeit und dem, befonders Krauens 
immern eigenen, Dange, das durch die Krank⸗ 
it erregte Aufſehen .zu fleigern. (Manden 
Perfonen ift die Untugend der Uebertreibung 
gleisjam angebeoren, und bann an fi unfhäds 
li& und ohne wg 
Verdacht einer Simulation entftebt, wenn 
einer der eben angedeuteten Beweggründe ber« 
vorleudbtet, wenn ber angeblih Kranke fein 
Uebel gefliſſentlich zur Schau ftellt, wenn es 
ſchnell un» unerwartet, ohne Borboten entftand, 
ohne daß eine befriedigende Urſache in den Aus⸗ 
fazen und Borgängen zu entdeden ift, wenn die 
dagegen angrwendeten, vielleicht nur geringfüs 
atgen, ungenügenden oder widerfprecdenden 
Mittel anzeblich eine ſchnelle, unerwartete Beſ⸗ 
ferung oder Beriälimmerung, oder Präftige 
Rittel gar feine Wirkung bervorbringen, wenn 
der Kranke viele Arzneien verlangt ober fie 
ſchneller verbraucht, als vorgeſchrieben, oder in 
anderen Fällen alle Kurmittel ſtandhaft ver—⸗ 
weigert, wenn er nur ſolche Symptome angibt, 
welche leicht zu erdichten find, oder feine Thä⸗ 
tigkeit nicht behindern, tägliche Bewegung in 
freier Luft erfordern follen. Doch laffe man ſich 
nicht verleiten, fein Urtbeil auf diefe Umftände 
allein zu gründen, ba fie insgefammt zufällig 
oder ohne böfe Abfiht des Kranken Statt fins 
den können. Verſtärkt wird der Verdacht, wenn 
die Krankheit nit mit der angeblihen Urſache, 
mit mit der Individualität des Kranken barr 
monirt, wenn diefer Zufälle Plagt, welche ohne 
ausreibenden Grund, der fraglihen Krankheit 
anz fremd find, od. unter fib im Widerfpruche 
— wenn bie Krankheit ungewöhnlich und 
ebne die notbwendigen Folgen verläuft. Je 
mehr der genannten Verdachtsgründe zufams 
mentreffen, befto eber ift Betrug anzunehmen, 
jumal wenn gleichzeitig wefentlide Symptome 
der angeblichen Krankeit dauernd fehlen. 
Mander Berrüger ift in der Darftellung ber 
von ihm gewählten und einftudirten Krankheit 
fe geübt und weiß feine Rolle (die er vielleicht 
son Sachkundigen erlernte) fo geſchickt und 
gleihmäßig Durdhzufptelen, daß ihm fhmwer oder 
gar nicht Beizufommen ift, oder erift fo hart⸗ 
Ah und abgehärtet, daß er aud) die läftigften 
Prifungen, ja felbſt Dperationen geduldig ers» 


trägt, ober fein künſtlich erzeugtes Uebel durch 
fortgefegte Reizung bis zur Lebensgefahr flei« 
gert. Fehlt ihm hingegen eine genügende Kennt⸗ 
niß der harafteriftiihen Kennzeichen des ſimu⸗ 
lirten Uebels und die Geſchicklichkeit, diefe Zei⸗ 
ben überall täufbend nachzuahmen, oder bie 
nöthige Beharrlichkeit, fein Vorgeben folgerecht 
durchzuführen, ſo wird er ſich Bald in Wibere 
ſprüche verwideln, leicht Blößen geben und das 
Unnatürlide und Erfünftelte feiner Gebehrdung 
überall durchblicken laffen; überdies finden ſich 
bei vielen Krankheiten Zufälle, welde er ent» 
weder gar nicht oder doch nicht auf die Dauer 
willtürlid nabahmen fann. — Außer den all» 
emeinen Regeln dürfte, je nad den Umftänden, 
— Verfahren die Unterſuchung fördern: 
an laſſe den Kranken Urſprung, Fort⸗ 
fegung und jetzigen Stand feines Uebels aus— 
führlich erzählen, achte mit fheinbarer Theils 
nahme auf jedes Wort, obne Mißtrauen oder 
Verdacht zu verrathen, und böre die widerſpre— 
hendften Angaben mit Geduld und ohne aus 
ber Kaffung zu fommen, weil der Betrüger leicht 
in Verwirrung geräth, wenn er über die wahre 
Meinung des Arztes in völliger Ungemwißbeit 
bleibt. In manden Fällen kann es jedoch nuͤtz⸗ 
lich ſeyn, gleih anfangs Ernft und Strenge zu 
eigen. — Man beobahte das Benehmen des 
erdächtigen bei der Unterfuhung, zumal wenn 
biefe ihn plöglih überrafcht, und bei den an ihn 
gerihteten $ragen ganz genau: oft wird man 
eine affektirte, leicht in Frechheit ausartende 
Dreiftigfeit, oder ein fhlaues Aushorchen, oder 
ein ſcheues Umfihfeben, Befangenheit, Aengſt⸗ 
lichkeit, oder den mit der Verftellung verbundes 
nen Zwang in feiner Phyſiognomie bemerken, 
Man wiederhole die Fragen in einer anderen 
Reihenfolge und mit anderen Worten, und bie 
beutigen YUusfagen werden zum Theil anders 
lauten als die geftrigen, fo wie die zweite Un—⸗ 
terfuhung vielleicht ganz andere Phänomene 
darbieten wird, als die erfte und dritte. — Der 
Simulant legt auf folde, wenn auch unbedeu« 
tende Umftände, die der Arzt wichtig nimmt, 
ebenfalls großes Gewicht, während er diejenie 
% gering achtet, die der Arzt zum Schein als 
tebenfahen behandelt, obgleih es vielleicht 
Hauptumftände find, Er wird daher unvereins 
bare Symptome beucheln, unangemeffene Hands 
lungen begeben, fobald der Arzt gegen ihn oder 
gegen bie Umftehenden fie als wefentlih zu der 
Krankheit gehörig bezeichnet. Er wird irre 
werden, wenn ein anderes, ihm vom Arzte felbit 
angedichtetes Gebrechen glaubliber gefunden 
wird. Er wird bei fortgefegter Unterfuchung in 
feiner Berftelung ermüden ober bie Kraft ver» 
lieren, die mit einiger Anftrengung verbundenen 
Symptome in gleihem Grade dauernd zu erkün⸗ 
fteln. Kann er, durch den Arzt felbit cd. durch 
fihere Perfonen, unbemerkt, und wenn er ſich 
an; unbeobachtet glaubt, oder im Schlafe be: 
aufcht werden, fo wird der Betrug oft fhnell 
entdedt. — Zumeilen vergift und verräth fi 
der Simulant, wenn heftige pſychiſche od. finn« 
lihe Reize, 3. B. Schred, Hoffnung, Ueberras 
fung, * e, auf ihn einwirken; ſo auch, 
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wenn man feine Aufmerkſamkeit von dem Urbel 
gänzlich abzieht und ihn zu Bewegungen ver— 
leitet, welde bei der wirklichen Krankheit nicht 
Statt finden Pönnten, 


Bei der ärztlihen Behandluug wende man, 
befonders anfangs, ganz unwirkſame Kurmittel 
an, um zu feben, welde Wirkung der Kranke 
davon zu haben vorgibt, odermanmwäblefolde, 
welche der angebliben Krankheit entipreden, 
dem Nichtkranken aberbald unerträglich werden. 
Unter dem Borwande, die Krankheit fey ſehr 
. bedeutend underfordere eine ernſtliche Kur, Bann 
man ibn einer ftrengen Diät unterwerfen und 
ihm allerlei Entbebrungen und läftigen Zwang 
auflegen, unfbädliche, aber ſehr unangenehme 
oder Ihmerzbafte äußere Mittel, oder ſehr übel« 
fhmedende Arzneien (3. B. nad Verhältniß der 
Krankheit Auaffia, Salmiaf, Rußefjen,, Aſa 
fötida, in widriger Form und in Öfteren Dofen, 
Damit ficb der Geſchmack nie aus dem Munde 
verliert) oder Naufeoia verordnen (Marſchal 
empfiebit die Mixtura diabolica, aus Salzen, 
Erinfafand und Aloe beftebend) ; Dabei mußman 
jedoch Sorge tragen, daß tiefe Kurmittel wire 
lich angewendet, die Arzneien nicht heimlich weg⸗ 
gegoflen werden. Oft bringt die Androhung 
Ihmerzhafter Mittel oder gefäbrlider Operatios 
nen (3. B. der Trepanation), und die Unftalten 
dazuden Betrüger zum Geſtändniſſe. Yedrobung 
mit Stodichlägen u, dgl, fann nur dann ange— 
wendet werden, wenn der Berdadt einer Sinus 
lation faft zur Gewißheit geworden it. In ans 
deren Fällen kann es gerathen feyn, die Krank: 
beir fürganz unwichtig zu erflären, wodurch der 
Eimulant oft bewogen wird, einenanderen Meg 
eingufhlagen. Künftlib erzeugte Krankheiten 
und Schäden brilen, wenn ſie nicht unterhalten 
werden, in der Regel von felbft oder nad ein» 
fachen Mitteln, 


Da ber Betrüger oft von feinen Angehörigen 
und Helfershelfern unterftügt wird, fo ift es 
höchſt nöthig, ihn abzufondern und in folde Ver⸗ 
bultniffe zu bringen, welche die Gemeinfdaft 
mit feinen Freunden, fo wie die Anwendung der 
zur Kortfesung feines Betruges erforderliden 
Hülfsmirtel unmöglid machen. Bei der Vers 
fegung in die neue Wohnung find feine Kleider, 
Wäſche, Berten, Gerätbe u. f. w. zu entfernen 
und mit anderen guvertaufchen, oder doc fo wie 
fein Kopfhaar aufdasGenauefte zudurdbfuchen, 
und alles irgend Verdächtige, was zur Unters 
haltung des vorgeihügten Uebels dienen fönnte, 
wegzunehmen. In manden Fällen fann es jos 
aar nötbig werden, ibm eine Abführung oder 
Kinftiere zu geben, um das etwa im Maftdarm 
Verborgene zu befeitigen. Dabeiift er ſcharf zu 
beauffibrigen. Jfteine vollftändige Abfonderung 
nicht tbunlich, fo find die übrigen eben genannten 
Mapregeln defto forgfältiger anzuwenden, Eine 
genaue Durbfuhung des Zimmers, des Bettes, 
der Bebältniffe u. f. w., fo wie eine firenge Bes 
wachung durb ganz zuverläffige, von dem Arzte 
gewänlte Männer it dann befonders nöthig; 
oft ift es auch rathſam, dem Verte eine andere 
Stellung zu geben, um möglige Hülfsleiftungen 
von außen abzufchneiden, 
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Krankheitszuſtand, Wwefelhafter. 





Sehr ſchwierig, ja oft unmöglich iſt die 
hüllung des Betruges, wenn nicht zu den $ 
brekern gehörende Perfonen, zumal höh 
Standes, zu unterſuchen find, bei denen 
genauere Beobachtung und mandes Prüfut 
mittel nicht anwendbar ift, oder welde den 
trug durd jahrelanges Kranffcheinenplanım, 
vorbereiteten. 

Hat man mit unbefannten Gefangenen ı 
Erräflingen zu thun, die man, 3.8. wegen 
fernung des Wobhnortes, nicht oft und lange 
nug beobachten fann, fomuß man dem Gefan 
wärter die nöthige Anweifung geben oder ei 
geeigneten Mitgefangenen zu dem Verdächti 
ſperren, umbdurd deren Sushuorn über das T 
u. Laſſen des Verdächtigen der Wahrheit mi 
zu kommen. Oft verräth ſich der Betruͤger, w 
may ibm Branntwein oder Wein, den er ı 
langer Entbebrung nit verſchmähen wird, 
unverdächtige Weiſe anbietet und bis zur leich 
Berauſchung und Selbſtvergeſſenheit triv 
läßt. Wo dieſes nicht zuläffig iſt, kann vielle 
das Opium zu gleichem Zwecke benutzt wert 

TDie Endeckung des Betruges durch gew 
ſame Mittel zu erzwingen, erfordert grope 
ſicht, zumalin ſelchen Fällen, wo manden Ar 
ken nidt ganz abfondern Pann und Borfd 
durch Gebülfen fürdten muß. Beſitzt er A 
dauer und Hartnäckigkeit genug, fieauszubeli 
fo wırd er immer verftodter, ven Anderen 
Martyrer angefeben, und der Arzt veche 
Schmerzhafte, ſchreckende oder überraide 
Prüfungemittel werden vorzüglid bei anid 
nerder Unempfindlichkeit And Vewußtloſig 
empfohlen. 

Uebrigens vergeſſe man nicht, daß dieſe 
Perſon, welche früher eines Betruges überfü 
wurde, bei einer fpäteren Unterſuchung wirt 
krank ſeyn, daß eın ſimulirtes Leiden in ein wi 
lies übergeben, dap eine Krankbeit, au n 
gehobener Urſache, durch den blopen Nervene 
druct jortdaueın konne. 

II. Verhehlte (verheimlichte, verleugne 
Krankheiten (Morbi dissimulati, celati, 
fitiati), find ſolche, welde entweder gänzlech 
leugnet, oder deren ſolimmſte Zufalle verdorg 
oder die durd Vorſchützung einer anderen Kra 
beit mackiıt werden. Dieſes gefcbiebt aus 1 
wiſſenheit und Selbfitäufbung, aus Etol;, f 
ſcher Scham oder aus Scheu vor dem auf 
Erwerbungsart baftenden Schimpfe oder fı 
ffigen Rachtheile, aus Furcht, einem Borthi 
(j. B. dem freien Gebiaude des Vermege 
einem Amte oder Dienfte, einem Ehebundui 
einer Wohnung, einem wichtigen Geſchäfte, 
ner Yebeueverfiherungs: oder ahnlichen Auſte 
dem Umgange mit Freunden, ärztliter Hü 
u. f. w , entfagen zu müflen oder eine Etrafe 
erleiden; zu. werlen wird die Werbeimlihung m 
durch Andere bewirkt. MWerbeblt werden v 
züglic die Luſtſeuche, die Ehmwindfuhr, anfı 
kende Hautkrankheiten und Fieber, die Fallfu 
und andıre Nervenkrankheiten, Leitbesgebrech 
das geſchlechtliche Unvermögen, Lahmung 
Korperſchwäche, üble Geſchwüre, Blutflüſſe u 
andere krankhafte Aueleerungen, Hernieu. ſ. n 
dann auch Seelenſtörungen (ſelbſt der Koi 
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Kranluden — Kranz. 
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Us Schwache des Gedächtniſſes, Gehörs u.f.w. 
wirdverb:imlicht, des gzleichen Berlegungen (4.3. 
nad Due Uen), die Trunkenheit. * 

Die Unterſuchung wird nöthig, wenn durch die 
Serhedlang entweder der Kranke ſelbſt gefähr— 
det, eder Die Rechte eines Anderen gekraͤnkt, oder 
der Lauf der Gerechtigkeit gehemmt werden. Sie 
erferdert dieſelbe Genauigkeit und Umſicht, wie 
die Simulatidai, zum Theil auch daſſelbe Ber: 
fadren, beſonders find die allgemeinen Negeln 
bier anwendbar. Wo derverbeblte Zuftand den 
Sinnenzugänglich ift und fich deutlich ausfprict, 
it die Raterſuchung leiht. Allein mit großer 
Lid und Geſchicklichkeit werden oft die Zeichen 
eiser Ktankheit unkenntlich gemacht, für Folgen 
eines anderen ähnlichen Uebels oder zufälliger 
Ereigzatſſe ausgegeben, durch vorgeipiegelte 
Ermptome verfteckt, oder zur Zeit der linter: 
fadıma gänzlih unterdrüdt; aud ift nicht zu 
vergchen, daßmande Kraukheiten nur periodiſch 
erideinen. Auf die Ausſagen Anderer darf man 
ſa nie verlaffen, ſondern muß immer ſelbſt und 
nah Befinden öfters wiederholt unterfuchen. 
Das Gutachten iſt nur nad reiflider Ueberle— 
zung aller Umftinde zu geben, aud deehalb, 

weil man fi durch Uebereilung leide in einen 
Iujurienprojeß verwideln kann, 

Il. Angeſchuldigtel(augedichtete) Krank: 
beiten (Morbi imputati, accusati) find entwe— 
der zar nit ed. nicht in dem angegebenen folgen 
reiben Srade vorbandeue Krankheiten, welde 
einem Anderen aufgebürdet werden, um ihn an 
feiner Ehre zu kränken, eine läftige Verbindung 
mir ibm (5.8. einen Ehe-, Padite, Dienft:-, 
Dietb- Kontrakt) aufzulöfen, ibm Vortheile zu 
entziehen, ihm Die Ausübung gewiſſer Redte 

Gi. 3. vie Berwaltung jeines ng ftreis 
tig, oder verrihtete Handlungen (z3. B. ein Ir: 
ſtament) un;ülrig zu maden u. ſ. w. Es find 


——— BITTEN TIn GER: 
über 700 E.; bildere font eine eigene gleichn. 
Herrſchaft, die 1310 an das Gefchlecht v. Fal⸗ 
kenſtein, 1419 an Eppenſtein, 1535 an Stolberg, 
1581 an Main, u. 1654 an bie Waldbote v. 
Baſſenheim Pam, welche noch im Befige K.s find. 
Im Jabr 1814 brannte der Ort K. fait ganz ab. 

Kransvogel(Drnith.), f.v.a, Krammetes 
vogel, Turdus pilaris, L. 

Kranter, Kranz, im Oeſterreichiſchen, ein 
Trog, in welchem das zu Eider beflinmtee Obſt 
geitoßen od. zerquetſcht wird, 

Kraus, Albert, verdienter Hiſtoriker, lebte ' 

als Nrefeffer der Theologie in Roftod u. ftarb 
1517 als Synbifus zu Hamburg. Er frieb: 
Chronica Daniae, Sueciae et Norwegine, 
Straßb. 1546, Franff, 1575, Fol., deutſch Straßb. 
1546, Fol ; — Savonia, Köln 1520, Fraukf. 1575, 
daf. 1550, deutih von U. Faber, Yeipz. 1563, 
Bol., fortgefegtvon Dav. Ehyträus, Wittenb. 
1585, #ol.; — Vandalia, Köln 1579, Fol., 

rankf. 1575, 1580, 1602, Fol., deutfb von 
teph. Macrogus, Lübeck 16005 — Metro- 
olis sive hist. eccles. in Saxonia, Baf. 1545, 
rankf. 1575, daf. 1580, Fol. 

Sranweiler, oldenb. Dorf, Fürſtenth. u. 
Ame Birkenfeld, an der Nahe; Mühle; 
170 Einw, 

Kranz (Corona), 1) überhaupt ein freisförs 
miges Ding; — 2) ein Breisförmiges Gewinde 
ven Blättern oderBlumen. Diealte Sage madır 
den Prometheus zum Erfinder der Krane, die 
er zur Nabahmung feiner Feſſeln am Kaus 
kaſus gewunden babe. Wielleiht will dieſer 
Mythus nichts Anderes bedeuten, als daß ber 
Kranz als ein Symbol glüdliber Stimmung, 
der Freude, Liebe, Albtung ꝛtc. aus den früheften 
Zeiten ſtamme. Kränze waren weſentliche 
Zeichen jeder dionyſiſchen Feier. Sie durften 


ziemlih dieſelben Gebrechen, welche der Ber: | nicht fehlen bei Gaſtmahlen; und wenn die Gaſte 
beblung unterliegen. Daher erfordert die Unter: | bei den Göttermahlen fib mit den Zweigen von 


fuhung auch das im vorhergehenden Abſchnitte dem heiligen Baum oder mit den 


egebene Berfahren. 
ranlucken, 
Kr. Eifenab, Ant © 
Müble ; 350 Einw. 
Kraunewet (Drmith.), .v.a, Krammets: 
vogel, Turdus pilaris. 4. 
Sranncewetfamen (obarm. Bot.), f. v. a. 
olberbeeren, Juniperus communis. L. 
Srannichau, preuß. Rittergut, Prov. Sach⸗ 
fen, R.-B. Merfeburg, Kr. organ; Patrgr.; 
über 100 Einw. 
fraunichboru, fahfen.sweimar. Pfarrdorf, 
Kr. Beimar; Erblehn- u. Allodialgut, Mühle, 
Kulffteinbrudy ; 360 Einw. 


Blumen des 


Gottes, dem fie eben ihre Verehrung darbrade 


ſachſen⸗weimar. Pfarrdorf, | ten, bekränzt harten, dannglaubten fte in inniges 
eifa; an der Koblbad ; | rer Verbindung mit dieſemGott zu fleben, u. cine 


— edle Freude mochte fie dann beſeelen, 
is etwa die ſchwache menſchliche Natur dem 
Freudentaumel eine weniger erhabene Färbung 
ab; aber aud dagegen follten die Kränze hel— 
en: man biele fie, befonders die von Epheu u. 
Amethyſt, sin Praͤſervativ gegen die Trun⸗— 
kenheit. iegreiche ——— u. Soldaten, 
die Sieger in den en griechiſchen Spielen 
ſchmückten ſich mit Kränzen; die aus der Schlacht 
herren fiegreihen Schiffe wurden bes 
ränzt; die Opferer, Opferthiere u. Altäre, Bild» 
fäulen der Götter, Priefter, die Leichname vor 


Sranpdidymus(Cranodidymus, path, Anaz | per Beerdigung, die Öräber erhielten Kraͤnze ale 


temie), 1) zufammengewacfene Zwillinge mit 
Bed zwei Shädeln ; — 2) Zwillinge, 
im Ebädeln verwach ſen ſind. 

Sranologie (Cranologia, 
tellebre. 


Zeichen der Ehrfurcht, Achtung u. Liebe. Kränze 


die bleß mit | waren ſtehende Attribate an den Bildfäulen 


mander Götter. Kränze, an deh Hausthüren 


Phyſ.), 1. Sch ä: | aufgehangen, fagten den Schönen am Morgen, 


daß ihre Geliebten während der Nacht ihnen nah 


Sranpiwig(Krznomwic e),preuß. Städtchen, | gewejen waren. Den zum Verkauf aufgeftellten 


nor, Schleſten, R.-B. Oppeln, 
Bo 2 Müdlen, 


150 Einw. 


Kr. Ratibor;| Skiavenwurden Kränze aufgefegt, vielleicht um 
4 Krams u. Viehmärkte; | die niedergeihlagenen Geſichter derjelben durch 


den Wiederjhein der fröhlichen Farben zu bes 
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Kranz (bot. Term.) — Kranpbein, 








leben (f. Emtio subcorona). Uraltiftdie Sitte, 
geachtete Dichter mit jenen leichten, nicht drücken⸗ 
den Kronen zu befränzen, deren Stoff nicht aus 
dem dbunfeln Schoß der Erde beim Grubenlicht 
ewonnen ift, fondern den die freundlich ſchaf⸗ 
ende Natur im Reich des Lichts u, der Karben 
ihrem Freund u. Jünger gewoben hat. Bergl. 
Dichter u. Poötae laureati, Die ftrenge urs 
riftliche Zeit verwarf das heitere Symbol der 
Freude als beidnifb u. der Dornenkrone Ehrifti 
fpottend, u. namentlich eiferte unter den Kirchen⸗ 
vätern Tertullian gegen den Gebrauch derfelben 
bei Hochzeiten; aber das Volk ließ fi feine un— 
ſchuldige Sitte nicht rauben. Der K.ift in Ehren 
geblieben. Im Mittelalter ſchmückten ſich Jüng⸗ 
linge, felbft fürftliche, bei feierlichen Gelegenhei— 
ten mit Kränzen, wie denn namentlich Morig 
von Sadıfen auf einer Münze vom Jahre 1546 
mit einem K. dargeftellt ift. Die Nüchternbeit 
unferes profaifchen Zeitalters hat den K. einiger: 
maßen verdrängt; aber immer no darf er nicht 
fehlen bei Geburts u. Namenstagen, wie auf 
den Eärgenderer, die in derBlürbe ihres Lebens 
vor dem Palten Todeshauche erblaften; immer 
nob wird bei Hodzeiten der Myrtenkranz ale 
Zeichen, daß ſich die Braut ihren fbönftenShmud 
bewahrt bat, fo hoch in Ehren gehalten, daß in 
manden Gegenden Derjenigen, welde wider: 
rechtlich den K. aufiegt, die ergürnte Dorfjugend 
denfelben auf dem Gang zur Kirche berabreißt ; 
immer noch ſchmücken die Mädchen zum fröh— 
lichen Tanz das Haupt mit dem Ke; immer noch 
werden bet feierliben Aufzügen, zum Empfang 
geehrter Perfonen zc.die Käufer mit Kränzen ges 
ziert. Die Kalte unferes Klimas hatdie Kränze 
von künſtlichen Blumen nothwendig gemadt u. 
der verdorbene Geſchmack gibt ihnen nicht felten 
den®orzug vor denen von natürliben®lumenges 
wundenen. ®al. Corona, Brautkranz, Myrs 
tenfranz, Strohkranz; — 3) ein K. 
wurde eft von ledigen frauen um das Schtld 
gebangen: beillllianzwappen findet manftränge, 
befonders wenn das Schild des Gemabls ein 
DOrdensband umgibt; — 4) (Juftizw.), in frühes 
ren Zeiten ein felten angewendetes Kolterinftrus 
ment, beftebend in Haarfeilen, Kopf: u. Stirn 
bändern mit Knoten und eifernen, gleih den 
Beinftiefeln ausgefeilten Kettengliedern, welche 
um bie Stirn gewunden m. durch einen Knebel 
ſcharf angezogen wurden ; — 5) (Mafdhinenw.), 
an Wafferrädern die beiden Reifen, zwiſchen 
welchen die Schaufeln eingefhoben find, beftes 
bend aus einzelnen Srüden, Kranzftüden; 
— 6) an Scheiben u, Rollen, f. v. a. Stirn;— 
7) an den Wellen der Waflerräber 2 eiferne 
Ringe, welde zu beiden Seiten der Radarme um 
diefelben gelegt find; — Ham Weberftubl, ſ. v. a. 
Sperrrad;—9)(Papierm.), eifernerRing mit 
Baden, mitteift deſſen das ſchnelle Zurüdlaufen 
ber Prefie verbindert wird; — 10) (Baum.), 
das obere Gefims, das zur Bededung einer 
‚Mauer gebraucht wird, vorzüglid das obere Ge⸗ 
bälfe der Säulen; f. Säulenordbnung; — 
11), Brunnen; — 12) die obere, etwas vors 
fpringende Verzierung eines Dings, welbe um 
daffelbe berumgebt, daher auch die obere Eins 
faffung eines Thrones ober Himmelbettes; — 


13) f. v. a. Deihfappe; — 14) eine Bi 
von weihen Stoffen, deren fi in einigen 
genden die Frauen bedienen, wenn fietaften 
dem Kopfe tragen; — 15) (Hüttenw.), niebı 
Mauer umben Treibherd; — 16) an dem Hoh 
ofen bie Stelle, wo der Eifenftein geröthet wi 
— 17) (3iegelbr.), die in den Brennofen ü 
dem Schloß an der Mauer herum eingefes 
Mauerziegeln, zwiſchen welche Dachziegeln 
ſetzt werden; — 18) (Glodeng.), f. Glocke; 
19) (Med.), -Murterfranyz; — 20) (Ardi 
f. v. a. Corniche. 

Kranz (bot. Zerm.), f. v. a. Corona, 

Kranz (zool. Term.), f. v. a. Mantel 
Weichthiere, ſ. Molluska. 

Kranz(Geogr.), IIhannöv. Ortſchaft, Et: 
Bremen, Amt Altenland, an beiden Sei 
der Efte; 530 Einw.; — 2) preuß. Dört 
a) Prov, Schlefien, R.:B. Breslau, Kr. Wı 
lau; Vorwerk, Waffermübie; — b) (Mlt.=J 
daf., RB. Liegnitz, Kr. Glogau; Schloß 
Vorwerke, Erbiholtifei, 5 Windmüblen; | 
Einw.; — ec) Meu-K.), daf.; Vorwerk, Mi 
müble; 110 @inw.; — d) Prov, u. R.B. Pol 
Kr. Meſerid; 410 Einw, 

Kranzabl, Bönigl. fähf. Dorf, Kr. Zwid 
Amt Oberwieientbal; Spinnerei, Klöppe 
Garnbleiben, 4 Mühlen, Eägen u. 2Xebnmı 
len; 900 @inw. 

Kranzarterie der Ober- n. Unterlis 
(Arteria coronaria labii superioris et inferioı 
Unat.), entfpringen beide aus der äuße 
Kieferarterie, laufen in den Kranzmuskel 
DMundes von dem Mundwinkel ber den gleich 
migen der entgegengefegten Seite entgegen ı 
verbinden fih damit zu einem Bogen. Zuwei 
find fie auf der einen Srite des Gefichte vielft 
fer entwidelt als auf der anderen und lau 
dann indiefem Kalleüber die Mittellinie binüt 

Ktranzarterie des Magene (die lüı 
undrecdte, Arteria coronaria ventriculi dı 
tra et sinistra , Anat.). Die linke, beträdtl 
größere, entfpringrunmittelbaraus der Art. cı 
liaca, wendet ſich zu ber Speiferöhrenöffnı 
des Magens und verzweigt fib am der Bleiı 
Magenfrümmung von links nah rechts; 
rechte, viel Pleinere, entipringt aus der Leb 
arterie, gebt zudem Pförtner des Magens ber: 
verzweigt fib an ber Bleinen Krümmung | 
Magens von rechts nah links und verein 
—— mit der linken durch Anaſtomoſe zu ein 

ogen. 

Stranzarterie des Oberarms (vorde 
und hintere, Arteria coronaria s, circumfl« 
humeri anterior et posterior, Anat.) entfpr 
gen beideaus dem unteren Äheile der Achfelfchl: 
aber, zuweilen einander gegenüber, zuwei 
entfpringt die vordere höher als die hintere. { 
vordere IR beträchtlich Bleiner und wendet 
nad vorn und außen um den Kopf bes Ob 
armbeins; die hintere, größere, ichlägt ſich 
die hintere Seite des Oberarmbeins, Beide v 
theilen fi in der Näbe des Schultergelents 
die Muskeln und die Gelen?bänder befielben. 

Stranzbeerftaude (Bot.), f. v. a. gemeiı 
Wachholber, Juniperus communis L. 

Stranzbein (Anat.), ſ. v. a. Stirnbein. 


m 


Stranzbera, bayer. Pfarrdorf, RB. Ober: 
bayern, Bdgr. Freifing, an der Amper mit 
Brüde über diefelbe; 320 Einw, 

Kranjblech, die Schmicdearbeit am untern 
Theil eines Wagens. 

Sranzbinme (Bot.), f. v. a. Kreuzblume, 
Polsgala vulgaris L. 

ran ‚baver. Dorf, RB. Schwaben 
und Neub., Zdgr. Santhofen; 160 Einw, 

Kranzeifen (Stellm.), f.v.a. Karnieseifen, 
f. Stellmader. 

Kranzerbie (Bot.), f. v. a. Abrus precato- 
rius L,1%. Paternojter:Erbife, 

; Sraszieigen (angew. Bot.), f. Ficus Ca- 
rica L. 

Srauzgefims (Baum.),f.v. a. Kranz 10.) 

Sranzin , preuß. Dorf, Prov. Brandenburg, 
NP. Kranffurt, Kr. Urnswalde; Mühle; 
3% Eınm. 5 

Sranzjunafern ,„ f. v. a. Brautjungfern. 

Srasjfabren, preuß. Fiſcherdorf, Prov. 

end Pr.), R.⸗B. Königsberg, Kr. 
iiäbaufen, 370 Einw. 

Kranzlauch (Bot.), Pflanzengatt., ſ. v. a. 
Taelhaghus 

Krauzleiſte (Bauk.), ſ. Glied 14), vergl. 
Saulenerdnung. 

Krauzlode, der Ausſchlag eines Stockes 
ywilben der Rinde und dem Splinte, am Saum 
feiner Oberfläde. 

Kranjmoofe (Bot.), ſ. v. a. Beerenmoofe, 
Zullen. 

Kranzuath, (Sutura coronalis, Anat.), läuft 
in bogenförmiger Richtung über das Vorder: 
haupt, von demvorderen Theile der einen Schläs 
fengzgend zu derfelben Stelle der anderen Seite 
binuber, verbindet den Kranzrand des Stirn 

beins mit den Stirmrändern ber beiden Scheitel: 
beine und mit dem oberen , vorderen Rande der 
beiden großen Alügel des Keilbeins. Man findet 
felten in diejer Naht Zwidelbeinden. 

Aranzpiäble (Waflerb.), 3 — 6 zum Bi: 
beritand des Eisgangs durd eine umgeihlagene 
Kette verbundene, unten fhräg ausgefhlagene 
Prädle,, welche oben zufammen ſtehen. 

Aranzpolypen (Boopbyt.), Abtheilung, 
——— ) der quallenartigen Polypen, 
(fi. B.). 

Sranzpulsader des Darmbeins (Arte- 
ria eircamflexis ossis ilium, Anat,), entfpringt 
aus der Arteria iliaca externa unterdem Schens 
Pelbogen (Arcus eruralis), und läuft nach außen 
und oben gegen bie innere Lefze des Darmbeins, 
Bumweilen findet fib aud eine äußere Kranz⸗ 
pulsader des Darmbeins, 

Sranzvulsader des Scheufels (innere 
und äußere, Arteria circumilexa femoris in- 
teraa et externa ,„ UAnat.), entipringen I bis 2 
3ol unter dem Schenkelringe aus der Arteria 
eruralis oder ber Arteria profunda femoris 
und verzweigen fib zu den Muskeln in dem Ums 
fange des Güftgelents. 

Kranzpulsadern Des Herzens (Arte- 
riae coronariae cordis, Anat.), eınerechte und 
eine linke ; entipringen aus ber Arteria aorta 
sdscendens. 1) Art. coronaria cor-lis dextra s. 

saterior, 14% Did, entfpringt aus dem vorderen 





Kranzberg — Kranzvenen des Herzend. 
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Sinus Valsalvae, läuft im Sulcus circularis 
zwiſchen Atrium dextrum und Ventriculus dex- 
ter, Bee nad rechts unter ber Auricula dextra 
und ſchlägt fihalsdann um den vorderen rechten 
Rand des Herzens nah der platten Seite des 
Herzens binz gibt Meinere Aeſte an den Vor» 
bof, ſchickt aber ihre meiften Aefte in die Wände 
des rechten Ventrikels, aud einen anſehnlichen 
Aſt, Ramus posterior , der im Sulcus longitu- 
dinalis der platten Fläche bis zur Spige herab⸗ 
läuft und zu beiden Herzkammern Zweige gibt; 
und endigt mit Pleineren Aeſten in der platten 
Fläche bee linken Herzens. — 2) Art. coronaria 
cordis sinistra s, posterior, 1} did, entipringt 
aus dem binteren linfen Sinus Valsalvae , gebt 
nad vorn und links zwifchen Art. pnimonalis 
communis und Auricula sinistra, welde Zweige 
von ihr erhalten; gibt einen Ramus anterior, 
der im Sulcus longitudinalis der Ponveren Ders 
jenswand zwiſchen den Ventrißeln , ihnen Aeſte 
gebend, zur Spige läuft und bier mit dem Ra+ 
mus posterior der Art. coronaria posterior anas 
ftomofirt; ſchlägt ſich Dann im Sulcus eircu- 
laris um den linken binteren Rand des Herzens, 
gibt Zweige an die linfe Wand der linken Ay 
kammer und fließt an der platten Fläche mit 
den Endigungen der Art, coronaria dextra jur 
fammen. Beide Arteriaecoronaride bilden alfo 
Pranzförmige Anaftomofen im Sulcus longitu- 
dinalis und circularis, 

Sranzraden (Bot.),f. v. a. Gartenlichts 
nelfe, Lychnis coronaria L, 

Kranzrolle (Budb.), ein Werkzeug, um 

emufterte Streifen zu vergolden ober einyuprefs 

En, beftebend aus einer metallnen, beweglichen 
Nolle, auf deren Stirn erhabne Figuren ger 
fhuitten find , und welcht in einer eifernen Gas 
bei ftedt. 

Kranzichlagen (Dutm.), f. Hut. 

Kranzipinne (AHrabnid.), ſ. v. a. Theri- 
dium redimitum /lahn, i 

Sranzfteine, f. Ziegel. 

Kranzjtücke (Mafchinenw,), f. Kranz. 5). 
Stranztau, das Tau an einer Nammmas 
fine, woran die Zugleinen befeftigt find, 

Keanztbiere (Bvophpt.), Infuforienfamilte, 
ſ. v. a. Peridinea, (f. d.). f 

Krangvenen des Herzens (Venae coro- 
nariae cordis, UAnat.), 1) Vena coronaria'cor- 
dis magna s, sinistra, große linfe Kranyblutader 
des Derzens, ift die anfehnlihfte Herzvene, 
welhe die meiften Pleineren aufnımmt, Ihr 
Stamm läuft gekrümmt in der linken oder bins 
teren Hälfte des Sulcus circularis , zwiſchen der 
linten Herzfammer und Vorbof von links nah 
rechtos, erreicht einen Durcdmeffer von +," bis 
5* und mündet, von oberflähliden Mustkelfar 
fern der Vorhöfe überzogen, in das Atrium dex- 
trum ein, ambinteren unteren Umfange defjels 
ben, dur die von der Valvula Thebesii halb 
verſchloſſene er" Sie entfteht mit vier bie 
fünf Aeſten in den Wänden bes linken Bentris 
kels; unter diefen ift der anfehnlichfte der Ramus 
longitudinalis anterior, welcheran der Bonveren 
Fläche des Herzens, von ber Spige an, im Sul- 
cus longitudinalis auffteigt; kleinere Aeſte er« 
hält fie aus ben Wänden des linken Vorhofs, 
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Unmittelbar vor ihrer Einmündung nimmt fie 
die Vena coronaria cordis minor und dextra 
auf.— 2) Vena coronaria cordis minors, media, 
s. posterior s. Vena cordis Galeni, Pleine Kranz 
vene des Derzens, 2} did, beginnt an der 
Epipe des Herzens, wofelbft fie mitdem Ramus 
longitudinalis anterior der vorigen anaftomifirt; 
läuft an der platten Fläche des Herzens im Sul- 
cus longitudinalis zwiſchen beiden Ventrikeln 
aufwärts, nimmt Benen von den hinteren Müns 
den beider Herzfammern und aus dem Septum 
ventriculorum auf und ergießt fih im Sulcus 
eircularis in die Vena coronaria magna, nahe 
vor der Einmündung der legteren. — 3) Vena 
coronaria cordis dextra, rechte Kranzblutader 
des Herzens, 1} di, entfteht am unteren 
rechten Rande des Ventriculusdexter durd Zus 
fammenfluß mebrer Aeſte aus den Wänden dies 
fes Ventrikels, krümmt fich in dem rechten Theile 
des Sulcus eircularis,, zwiſchen rechter Herz— 
fammer und Vorhof, nach hinten und links und 
ergießt fib in das Ende der Vena coronaria 
magna. fehlt öfters und wird durd die vorige 
und die Vena cordis anterior erfegt. 

Kranzziegel, f. Ziegel. 

Krapack, tig ſ. dv. a. Karpatben. 

Krapen, preuß. Dorf, Prov. Preußen (Oft: 
Pr.), RB. Königsberg, Kr. Preuß.=Hol: 
land; 120 Einw, 

Krapendorf (Klappendorf), oldenburg. 
Maͤrktflecken, Kr. und Amt Kloppenburg, 
ander Soefte, 2Rramsu. Biehmärkte ;770 Einw. 

Srapfen,(Krapf, Kräpflein), Gebäck, 
beftebend aus einem mit etwas Butter, Sahne, 
Eiern und ein wenig Salz vermengten Teige, 
in welchem zugleich gewille Dinge , als: Kir: 
fben , Jobannisbeeren, Stabelbeeren, entweder 
frifb oder eingemadt, Pfefferkuchen, Mandeln 
u. f. w. geihlagen, und entweder in Schmalz 
oder im Dfen gebaden werden, , 

Srapfen (Landw.), 1) in Echwaben, das 
Dunafcleifen aus demötalle; — 2)in der Pfalz, 
ber Miſthaken. 

Strapfenau, bayer, Dorf, R.-B. Mittel: 
franten, Landger. Feudhtwang; 3 Mühlen; 
130 Einw. 

Krapfenreuth, würtemberg. Weiler, Do: 
- naufreis, Dberamt Göppingen; 120 Einw. 

Krapfia (Bot.) nah Dr. Laudolle. Pflan: 
zengatt. — Art: K. ranunculacen Dec,,f.d. a. 
Ranunculus Krapfia, ; 

Kraphauſen, preuß. Höfe, Rbeinprovin;, 
M.⸗B. Düffelvorf, Kr. Eiberfeld; 240 Einw, 

Krapie, öfterreidh, = Proat. Pfdorf, Milis 
tär- Banalgrenze, lints an ber Gave, 
1180 Einw. 

Krapina (Beogr.), 1) öfterr.«Proat. Fluß 

wifhen den Geipanih. Warasdin und 

gram, mit dem Zufluß Krapindiczea,mün= 
det links in die Sau. — 2) Flecken (Stadt)>afelbft, 
Geſpſch. Waras din, links an der Krapindicza; 
Franziskanerkloſter, warme Bäder, Steingut⸗ 
fabr.; 750@inw.;—3)Edloßruinen daf., aufdem 
Gipfel eines ungebeuren Sandfelfens, derüber 
ber Stadt K. hängt. Ganz Kroatien, naments 
lich aber die Umgegend, ift weit und breit ers 


N 
| 


| 


füllt von Sagen über die Burg K., nament! 
von Tſchech, Led und Me, die einft bier woh 
ten u, von bier aus nah Böhmen, Polen u 
Rußland zogen. Auch refidirten bier im Mitt 
alter die größten ungar. und kroatiſchen Köni, 
Ludwig ber Große und Matthias Corvinus 
Srapins@ee, europ, türk. Binnenfee, Bı 
arien, Sandſchack Giliftria, an der recht 
eite der Donau, 
Strapitwna (Geogr.), 1) ruff. Kreis, Gon 
ula, grenzt nördlich anden Kr. Zula, öftli 
an den Ar, ——— ſüdlich an den 4 
Tſchera und weſtlich an den Kr. Odojew. D: 
Land ift flab und wird von mehren Kluffen b 
wäffert, deren bedeutendfter die Upa ift; 90,01 
Einw.; — 2) Kreisftadt dafelbft, am Zufar 
menfluß der Plowa und Upa; 1550 Einw 
wurde 1587 burd die Krimmer verbrannt, 

Sraplan, preuß. Pfarrdorf, Prov. Preuß, 
(MePr.), RB, Königsberg, Kr, Ofterod 
But ‚Vorwerk; 120 Einw, 

Krapp (Bot.), Pflanzengatt., f.v.a, Rubi 

Krapp (franz. Garance, engl. Madder, Ch 
mie), die Wurzel der Färberröthe, Krapf 
pflanze. Die außerordentlibe Wichtigkeit des J 
für die Farberei bat, ſeitdem man den Nutze 
erfannte, den eine genauere Bekanntſchaft m 
den wirkſamen Beftanttheilen der in der Indı 
firie angewandten Nugftoffe der Technik bring 
viele Beftrebungen hervorgerufen, das wirkſan 
Princip der K. zu iſoliren und chemiſch zu m 
terfudhen, fo wie andererfeits die Techniker b: 
müht waren, die Bedingungen und die Mirtelz 
erforfchen, durch welche mehr und folidereXrapg 
farben fib erzeugen laſſen. Die chemiſchen Ur 
terfuhungen der K. haben fehr verfchiedene Rı 
fultate ergeben, was einestheils in derBerfciı 
denheit der zur Unterſuchung verwendetenftrapg 
ſorten, anderntheils aber darin ſeine Erklärun 
finden dürfte, daß die verſchiedenen Forſcher ; 
wenig Rüdficht auf einandernabhmen, Faſt AU 
find darüber einig, daßder K. zwei verſchieden 
rothe Farbſtoffe enthält, welche, in mehr ode 
weniger reinem Zuſtande iſolirt, mit verſchi 
denen Namen belegt wurden. Außer dieſen be 
ben für. die Färberei hauptſächlich wichtige 
Stoffen find nody gelbe Farbſtoffe unterſchieder 
fo wie braune , meift harzähnliche Subftanze: 
Gummi, Zuder, Pflanzenfäure, Holzfafer un 
Aſchenbeſtandtheile. Die beiden Hauptbeftant 
theile des K. find Alizarin und Krapppurpu: 
Dasvon Robiquet und Eolin zuerſt dargeftellı 
Alizarin wurde unter folgenden Namen beſchri 
ben: Rother Farbftoff od. matiere colorant 
rouge von Perfoz und Gaultier de Elaubry 
Krapprotb von Runge ; Lizarinfäure von Debun 
ie von MRobiquet und von Runge angı 
ftellten Verſuche find unter dem Artikel Ali 
jarinangegeben, Außer diefen haben Schunckt 
nad diefem Debus eine chemiſche Unterfubun 
bes feeländifhen K. angeftellt, und Letzterer ba 
unter dem Namen Lizarinfäure einen Stoff be 
fhrieben, der mit dem Altyarin in vielen Eigen 
ſchaften u. vollkommen in der Zufammenfegun 
übereinftimmt. — Zur Darftellung biefes Kör 
pers wird K. drei bis viermal mit der 15 bie 2 


Krapp. 
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fachen Baffermenge aus gekocht; die durch Flanell Lichte faſt rein blau gefärbt; hält man daher 


flltrirten Lſungen werden mit Bleioxydhydrat 

köngereBeit imÖieden erhalten, weldyer den Farb⸗ 
teff aufaimmt; durch Behandlung des Bleinie- 
derſchlages mit verbünnter Schwefelfäure trennt 
man bie Farbſtoffe von dem Bleiorud; das Ge: 
menge von jbwefelfaurem Bleieryd und Farb⸗ 
Hoffen, die im Waſſer ſchwer löslich find, wird 
mit Bafier gewafchen und legtere durch Behand⸗ 
lung mit tohendem Alkohol aufgelöft, Die alko⸗ 
beisfhe Sifung wirb darauf mit Zinkoxyd fo 
lange geſchüttelt, als diefes fidy noch roth färbt, 
umd zulegt einige Zeit gekocht. Das Zinkoxyd 
verbindet ih bierbei mit einem Theil der Farb⸗ 


Roffe, wobindie Lizarinfäure gehört, zu einer j violet-purpurnen Bloden gefällt. — 


unlösliben Berbindung, welde mit 
gewafhen, und mit verbünnter Schwefelfäure 
zeriegt wird. Die abgefhiedenen Farbftoffe wer⸗ 
den mit Aether bebanbelt, worin fid die Liza— 
rinfäure nebft anderen Stoffen löft, von denen 
fir zum Theil durch abermaliges Fällen mit Zink: 
erod befreit wird. Diefer Zinkniederſchlag ent: 
5ält nun zwei Subftanzen in Berbindung mit 
Z3intornd, von welchem letzteren fie durd ver: 
dünnte Schwefelfäure befreit werden. Die bei: 
den Karbficffe laffen ſich durch Behandlung mit 
Mlaunlöfung pon einander trennen; der eine ders 
feiben, die Zizarinfäure nämlich, löft fih zwar 
in der fohenden Alaunlöfung auf, ſcheidet ſich 
aber brim Erkalten wieder ab; der zweite, die 
Ormlizarinfäure von Debus, bleibt inder Flüſ⸗ 
figfeir gelöft. Das beim Erkalten der Alaunlö- 
fung abgeſchiedene gelbe Pulyer wird zur Ber 
freiung ven Tbonerde mit verdbünnter Salzfäure 
aus gekocht und zulcht in Pohendem Weingeift 

elek. Die daraus beim Tangfamen Verdunften 

Kallifirende Lizarinfäure fanndurd mehrma⸗ 
KRses Umkroſtauiſiren in langen, prachtvoll gelb⸗ 
lichrotben Radeln erhalten werden. - 

Die Eigenihaften des von den verfchiedenen 
Ebemikern dargeſtellten erften Farbſtoffs des X. 
find in folgender Tabelle (ſ. ©. 42) zufams» 
menaeftellt. 

Nah vorftchender Tabelle ift erſichtlich, daß 
die Eigenfbaften des einen aus dem K. zu ers 
baftenden rotben Karbeftoffs, in dem Zuftande, 
wie dieſes von verſchiedenen Chemikern darge- 
ſtellt it, einander ziemlib nahe fommen, Die 
zit erheblichen Abweihungen find leicht erflärs 
ih. Bas bie Farbe betrifft, ift zu bemerken, 
daß das Aliyarin mit Aryftallwafler bräunlich- 
geib, das waſſerfreie dagegen rötblidgelb, je 
nad der Dicke der Kryſtalle mit mehr oder wes 
niger rotbem Glanz gefärbt ift. Die wäſſerige 
und alfobolifhe Alizarinlöfung wird von Robi⸗ 
quet ale rot h gefärbt angegeben; die Färbung 
rährt nur von Gegenwart einer geringen Menge 
Alkali (Ummoniat, Kalk) ber; reines Alizarin 
ER fib in Pobendem Wafler mit dunkelgelber 
Rarbe, welche aber beim Filtriren durch kalkhal⸗ 
iiges Papier in rotb übergeht. Eine Bergleis 
dung der Strafrionen reiner Präparate, von 
Rebiguer, Ehund und Debus bargeftellt, jeigte 
die völlige Uebereinftimmung biefer Stoffe. 
Kılllauge Jöft ben Stoff leiht auf, die ziem⸗ 
ii6 foncentrirte Löfuns erſcheint in durch⸗ 

lendem Lichte purpurnm, in refleftirtem 


eine folbe Löfung gegen das Licht, fo erſcheint 
die Oberflähe blau, das Innere purpurn ges 
färbt. Beim Berdünnen mit viel Waſſer ers 
fheint dagegen die ganze Löſung gleihmäfig 
violet gefärbt. Auch in Ammontaf u. Bohlen 
faurem Natron löfen fib die Stoffe auf, aber 
diefe Löfungen befigen eine der Orfeille ähn— 
lihe Farbe, ohne blauen Ton auf der Ober: 
flähe. Die ammoniakaliſche Jöfung gibt, mit 
Kalt: und Barytlöſung verfegt, einen faft rein 
blanen Niederfchlag, während bie Löfung volls 
ſtäändig entfärbt wird. Durd effigfaures Blei⸗ 
oxyd wirb eine alkoholiſchel Alizarinlöfung in 
Das Ali⸗ 


eingeift ) jarin ift von den verfbiedenen Darftellern anas 


Infirt worden, die Refultate fielen aber nit 
übereinftimmend aus. Nah Streder ift die 
Formel deffelben C,, H, O,. 

Die bei ber Zerfegung des Alizarins durch 
Salpeterfäure auftretende Säure, welde von 
Shünd Alizarinfäure genannt wurde, ift 
von Laurent als Phralfäure erfannt werden, 
Bei der Behandlung von K. mit Salpceterfäure 
erhielten diefe Chemiker eine Säure, welde in 
ibren —— mit der Pbhralfäure uͤherein⸗ 
fam. ie Identität der Alizarinfäure von 
Schund und der Phtalfäure wurde durch Anas 
lyſen des Silberſalzes der aus K. dargeftellten 
Säurevon Wolf und Strederbeftätigt. Die 
Zerſehung bes Alizarins durch Salpeterfäure 
läßt ſich hierdurch dur folgende Gleihung 
darftellen: 


C,#,0,+2H0 4+0,=2(H0. C,H, 0,) 
— — — —— 


Phtalſaͤure 
+ 2(H0.C, O0, 


— 
Dralfäure, 


Außer dem Alizarin wurde nod ein zweiter 
rotber Farbeſtoff in K, unterfdieden, und bie 
Eigenſchaften deffelben ziemlich übereinftimmend 
beibrieben. Diefer Stoff bat folgende Namen 
erhalten: Purpurin von Robiquet und Eos 
lin; Krapppurpur von Runge; matiere co- 
lorante rose von Perſoz und Gaultier de Elaus 
brv; Orylizgarinfäure von Debus, 

Diefer zweite rothe Krappfarbftoff ift haupt⸗ 
ſächlich barafterifirt und unterfbieden von dem 
Alizarin dur feine Löslichkeit in Alaunlöfung 
und durch die rothe, nicht violete Farbe feiner 
Löfung in Kali. Bu feiner Darftellung werden 
verſchledene VBorfhriften angegeben. Runge 
fällt die mit K. gekochte Alaunlöjung, woraus 
das Wlizarin (f. d.) beim Steben ſich ausgeſchie⸗ 
den bat, mit verbünnter Schwefelfäure, kocht 
den gelbrothen Niederſchlag wiederholt mit Waſ⸗ 
fer aus, dem ſpäter etwas Salzſäure augefegt 
wird, und löſt ihn endlih nad dem Trodnen in 
kochendem Bö= bis — *8 Weingeiſt auf. 
Dan erhält eine dunkelrothe Löfung, die bis zur 
Salzhaut abgedampft, beim Erkalten fruftallis 
nifhe Körner abſcheidet, welche durch wieders 
holte Kryftallifationen aus Pohendem Alkohol 
gereinigt, endlich nod in Aether aufgelöft und 

eim Berbunften wieder in Kryftallen erhalten 
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Eigenfhaften bes erſten Krappftoffee. 


—r — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — 


Werbalten des eriten 


Krappfarditeffs. Alizarin von Robiguet und Eolin. 





Poofikalifhe Bigeufhaften, | Urs UAether Aroftatlifirt: mufiogofds| Aus Ulkobol Froftallifirt : dräuntih| Aus MWikepet 


ädnlice Blättchen ; fuhllinirt ohne 
(oder mit) Dinterfafung von 
Kodie in langen Mabeln, gefärbt, 
wie dromfaures Blei. 


Untöstid in der Kälte mit roſen⸗ 


Berbalten gegen Baftır, 
rother Farde beim Kochen, 


Mit rother Farbe loctich. 
Leicht Tösti mit gelber Farbe. 


Berhalten gegen Mitohor, 
Verhalten gegen Mether. 


Berbatten gegen Wrkalien | Beithenfarbene Söfung, welche mit 
und @rben, Rail: und Barprwaffer jdön 
BHaue Niederſchlage gibt. 


Verhalten gegen Wlauns Raum Löetig beim Aochen. 


löfung, 





teirte Shwefelſaute. daraus brigelde Afoden ab, une 


Alizarin von Ghumf. 2ijariufäure von Debus, 


Proftallifirt : 
morgenrothe Nadeln, ſubli⸗ 
mirt in rothzelden Rabdeln. 


geibe Prismen, werden bei 100” 
rotb wie bromfaures Biel, fusli« 
mirt mit Pinterlaffung von Koble 
in beforangenen Nadeln. 


Loalich mit gelber Farbe in kochen⸗ kelchter in kochendem als in 
dem, teim Erkalten Erpftamifiren| kaltem Löstid, 
gelte Bloden, 


Zeiche loelich mit gelber Barbe, Leit deli. 


eöstih mit gelber Farbe. z Leicht lboetich. 

Prachtig vurpurfarbige Löfung, Rothe oder violrte Pöfungen, 
welde mit Kalfe und Barptfalzen| geben mit den meiften Mer 
purpurne Niederſchlage gißt. taulöfungen gefärbte Mice 

- berichläge. 


Motb ſchluerade Plüffigfeit Heim Ros| Echwer Löstid in der Siede⸗ 
Sen, fat unldelid in der Kälte, ditze. 


Erwarmen ſich nicht veräntert;|- fer unperändet gefällt. 


Berbaften gegen —— Söfunga; Waſſer (rider | Biutsrotte 2öfumg, welche Beim! Biutrotbe Yöfung, sur Baf: 


vrrandeirt in den Eigenfaften. 


zen | pur 
erde gedeiztes Beuch, 








Waſſer fällt tief orangene Flok⸗ 
kn. 


Färkt wie Krapp, nur fKöner, 


Rrapproid von Runge. 





Uns Ueber kroſtalliſſre: Bräuns 
Ed gelbes Brolaltinifches Pul⸗ 
ver, fublimirt das erfte Mal 
unter Dinterlaffung ven Koble, 
(fpäter voiftänbig) im orange 
farbea:m Radeln. 


Mit punkelgelder Farbe in federn 
ben Löstih; beim Mrkalten 
ſchtiden ſich orangegeite Biok- 
ken ab. 

mit törplichgeiter Fatde Löstig. 

Mit rörhlihgeiter Farbe Töstig. 

Sseris in Mali mit veildentlauer 
Barte, in Ummoriat mit pure 
purrotber: mit Raltwafler Maus 
arfärbter Lad, 


Untösli in Poncmtrirter Loſung. 


Dunkelrothe Farbe ohne Aruer. 





Botberarbfioff von Perfog 


und @aultier be Glaubry. 





Brüdige Malle; binterfäße 
Beim Erhitzen viel Koble 
und gibt wenig Sublimat; 
kroſtauifirt aus ätyerifher 
£öfung. 


Belhter in ber Wärme als im 
der Kälte ldetig. 


Weit tiefrother Jarde Lest. 
Beichter [östih ale in Alkedol. 
Schön rothe Pöfangen,, fobr 


Imfaure MWikalien geben 
orangerothe Löfungrm. 


Mit mertlich Idelich. 


Dine Beranderung füsiid, 
Defonders beim Ermärmen, 


Biegetroth ohne Blan,, aber 
felte, 
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werden. — Debus bat biefen Körper wohl am 
reinften bargeftellt. Er nennt ihn Oxylizarin⸗ 
fäure, wodurd er eine Beziehung zum Alizarin, 
weile ibm die Analyfe anzubeuten ſchien, her⸗ 
vorbeben wollte. — Die Alaunlöfungen, aus 
melden fi bie Lizarinfäure beim Erkalten aus⸗ 
ſchieden bat (f. oben), werben mit etwas 
Ehmefelfäure verfegt, und der nad 12= bis 14 
fündigem Steben abgefhiedene Niederſchlag 
mit verdimnter Salzfäure ausgekocht, wodurch 
er von Tbonerde befreit wird. Man wäſcht ihn 
mir Bafter aus und löſt ihn in der 150: bis 200 
faden Menge von Weingeift unter Erwärmung 
auf; beim Erkalten Eruftallifirt ber zelöfte Farbe 
ftoff in 2 bis 3 Linien langen Radeln, welde zur 
Befreiung von Alizarin wiederholt aus kochtn⸗ 
dem Altobel umEerpftallifirt werden müffen. 
Die Eigenfhaften des Purpurins werden von 
den Darftellern verfhiedenangegeben. Debus’ 
DOryltzarinfäure bildetzwei bis drei Linien lange 
rethe Nadeln, löft ſich leichter in warmem als 
kalten Baffer und gibt eine rorhe Löfung; in 
Alfatien löft es ſich mit ſchön hochrother Karbe, 
die feine Epur von violetzeigt. (Nah Runge 
it die Kalilöfung kirſchroth, die durd Ammoniaf 
bebrotb wird). Die ammoniatalifbe Yöfung 
gibt mır Chlorkalcium und Ehlorbariumpurpurs 
rorbe Kloden, obne blauen XZon; rauchende 
Säwefefäure löft fie ohne Veränderung, felbft 
beim Erbigen tritt erft bei 200° Zerfegung und 
Shwäirjungein. Alaumnlöfung löft fiemitrorher 
Farbe, welche im refleftirten Lichte einen orans 
genen Zon zeigt; im Alkohol und Aether ift fie 
leicht löslich in der Wärme, beim Erkalten kry⸗ 
#altifirt fie wieder beraus. In der Wärme 
(&miljt fie und erftarrt dann beim Erkalten kry⸗ 
kalımid; bei ftarfem Erbigen fublimirt fie 
unter Zurüdiaffung von Kohle; das Sublimat 
bilder je nad der Ausführung der Operation 
Meine oder größere Kruftalle.. — Auch die mit 
dem Purpurin angeftellten Analyfen find ver: 
ſchieden ausgefallen. Debus fand die Zufam: 
menfegung des bei 120° getrodneten Purpurins 
— 15 Koblenftoff, 5 Waflerfloff u. 5 Sauer: 
ſteff. Die Formel C,H, O,, welde Debus 
aufgeftellt bat, ſtützt fih nur auf die Analyſe 
der Bleiverbindung, deren Refultate fi annäs 
bernd durch PbO.C,, H,O, darftellen laffen. 
Die Elementaranalyje ergibt übrigens, daß das 
Zeoaivalentverbältnißdes Purpurinst, H O ift. 
Bus den angeführten Unterfubungen ergibt 
id das Refultat, daß der K. zweiwefentlich ver: 
fbiedene rothe Farbſtoffe enthält. Ob bei der 
Kıappfärberei (vgl. Härberei) beide Farbſtoffe 
eine Rolle fpielen, oder nur einer derfelben, und 
welde Wirfung jedem einzelnen zufommt, ift 
zibt mit Gewißheit anzugeben. Robiqueru, 
Telin haben gefunden, daß Alizarin für fid 
im Stande ift, alle Farbenüancen hervorzubrin⸗ 
sen, welche man durch K. erhalten kann; ander⸗ 
ſeits bat Runge geaelat, daß bas Purpurin 
gebeiztem Seuch ſchone und dauerhafte rg 
mittbeilt. Daß die große Mannihfaltigkeit-der 
Sarben, welbe man mittelft K. erzeugen Bann, 
zurdurh Die Berſchiedenheit der Beizen u, nicht 
vs Harbeftoffe bedingt ift, bat Shwarg ger 
kigt, indem er türtifhroth gefärbtes Garn mit 


Schwefelfäureund Alkohol behandelte, hierdurch 
den Farbftoff löfte und durch Sättigen mit Am⸗ 
moniaß die Schwefelfäure entfernte. Der Alko⸗ 
hol wurde durch Koden von überfhüffigem Altos 
bol befreit, mit Wafler vermengt u. nun vers 
ſchieden gefärbtes Zeuch eingebradt. Auf die ſe 
Weiſe erzeugte Shwarg aus türkiſchro— 
tbem Garn violete Karben, aus violetem 
rofenrotbe, und aus rofenrothbem Garn violete 
ober rothe Karben. Runge gibt an, daß das 
Alizarin in weingeiftiger Löfung ungebeiztem 
Zeuch eine roftgelbe Karbemittheile, weldedurd 
Aufdruden von Aethalkalien, ſchön lillafarbige 
Mufter liefern, die aber nicht beftändig find, 
Dem mit Thonbeize gebeizten Kattun ertheile 
das Alizarin eine dunkelrothe Farbe, ohne Heuer 
und Schönheit, welche indeß bei Kleienzufag be⸗ 
deutend dunkler und rotber werde. Ein Zufag 
von Kreide ſey von auffallend vortheilbafter 
Wirkung, im Kall nicht zu viel davon angewen⸗ 
det werde. Robiquet behanpterdagegen, daß 
das reine Alizarin gebeiztes Zeuch fo ſchön wie 
K. fürbe, daß aber ein Zuſatz von Kalk oder 
Kreide ſehr nachtheilig wirkte, ja felbft jede Fär—⸗ 
bung verbindere. Zinn, Blei⸗ u. Kupferbeizen 
geben mir Alizarin unanſehnliche, gelbröthliche, 
rorbbräunlibe und violerbräunlihe Karben, 
mit Eifenbeize dagegen ein ſchoͤnes Lillaviolet. — 
Seife foll das mit Alizarin ohne Kreidezufag 
gefärbte Zeuch bedeutend angreifen, das bet 
Gegenwart von Kreide gefärbte dagegen gar 
nicht verandern. 

Das Purpurin ertheilt nah Runge unges 
beiztem Kattun eine Rofafarbe, welde durd 
Alkalien geröthet wird; mit Thonerde gebeiztes 
Zeud erhält je nah der Menge des Karbftoffs 
eine vom fatten Hochroth bis zum dunklen Brauns 
roth gehende Farbe. Zuſatz von Kleie beim 
Ausfärben macht die Farbe heller, Kreide ift 
ſchadlich. 

Außer den beiden beſchriebenen Farbſtoffen 
des K., welche in der Krappfärberei die wich—⸗ 
tigſte Rolle ſpielen, find noch folgende aufges 
funden worden, 

er re 
ge). Formel:C,,H,O „erhält mannah Shund, 
indem grob zerriebene Krappwurzel mehre Stuns 
den mit Waller gekocht, die Fiüffigkeit dur 
Leinewand geſeiht und mit Säure verfegt wird, 
bis fie eine hellgelbe Farbe angenommen bat, Der 
braune Niederidhlag wird auf dem Filter gefam« 
melt, mit Waſſer gewaſchen und noch feucht mit 
fiedendem Alkohol behandelt, Die abfiltrirte 
alkoholiſche Löfung verfegt man mit frifch ger 
faͤlltem Thonerdehydrat, welche dierotben Farb⸗ 
ftoffe, ſo wie das Rubiacin bindet; der Thonerde⸗ 
lack wird mit Alkohol ausgewaſchen und in eine 
ſtarke, kochende Loöſung von kohlenſaurem Nas 
tron eingetragen. Das kohlenſaure Natron 
zerſetzt die Thonerdeverbindung des Rubiacins 
und löſt außerdem noch mehre andere Stoffe, 
wie Rubiacin und Harze, auf, welche ſämmtlich 
durch Salzſaure aus der Löſung gefällt werden, 
Der braune Niederfchlag wird mit Waffer aus« 
gewaſchen; fo lange nod Säure vorhanden ift, 
läuft das Wafler farblos ab, fpäter färbt ſich 
bafjelbe, dadurch das Rubiacin fi löſt, welches 
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dur Abdbampfen der Löfung erhalten werden 
kann. Dermit Waffer vollftindigausgewafhene 
NRüdftand gibt an Eifendlorid oder ſalpeter— 
faures Eifenoryd, womit man ihn kocht, Nubias 
cin und einen barzartigen Körper (Alpbabarz 
von Shund, vgl. unten ©. 45) ab, wobei zus 

leid ein Theil des Mubiacins orydirt und in 
Rublscinfäure verwandelt wird, Gin anderes 
Harz(Betabarzvon Shund, vgl.unten S. 45) 
bleibt hierbei in Verbindung mit Eifenoryd uns 
gelöft. Filtrirt man nad längerem Koden ab, 
und verfegt die Löfung mit Salzfäure, fo füllt 
ein hellgelber Niederfchlag, ein Gemenge von 
Rubiacin, Nubiacinfäure und Alphaharz, wels 
ches wieder mit Waller ausgewafhen und end» 
lib noch feucht mir kochendem Alfohol bebandelt 
wird, worin Rubian und Alpbaharı fi löfen, 
während Rubiacinfäure ungelöft bleibt. Die 
heiß abfiltrirte Löfung ſcheidet beim Erkalten 
ein citrongelbes Pulver von Rubiacin ab, wels 
des durch wiederholtes Umkryſtalliſiren aus 
Alkohol rein erhalten wird. Die auf dem Filter 
zurückgebliebene Rubiacinſäure wird fo lange 
mit fobendem Alkohol behandelt, als fidy diefer 
noch ftark gelb färbt, bierauf mit einer Lö— 
fung ven Poblenfaurem Kali gekocht, worin fie 
fib mit blutrorher Farbe löft und beim Ers 
alten in Verbindung mit Kali ausfryftallifirt. 
Die Rubiacinfäure läßt fib durd Behandlung 
mit Schwefelwaflerftoff wieder in Rubiacin zus 
rüßverwandeln. Zu diefem Zwede verfegt man 
bie Löfung von rubiacinfaurem Kali mit etwas 
überfhüffigem Kali, leitet einige Zeit Schwefels 
wafferftoff ein und fällt endlich durch Zufag.von 
Ehlorbariumeinen purpurnen Niederſchlag, wels 
der eine Verbindung von Rubiacin und Barpt 
darftellt. Salzfäure ſcheidet bieraus Rubiacin 
ab, das dur Umtryftallifiren aus Alkohol rein 
erbalten wird. 

Das Rubiacin ftellt prächtig Eryftallifirte Tas 
feln und Nadeln von großem Glanze dar, die 
mit Jodblei Hebnlihkeit haben, aber einen ct= 
was grünen Stich befigen (Schund). Bei vor: 
fihtigem Erbigen fublimirt es unzerfegt, ges 
wöhnli bleibt ein geringer fohliger Rüditand, 
In Paltem Waffer ift es ſehr ſchwer löslih, et= 
was leichter in Pohendem Waſſer, welches bier: 
bei eine gelbe Karbe annimmt. Aether löft Rus 
biacin leicht auf und binterläßt es beim Verdun— 
ften ale Eryftallinifhes Pulver. Kochender Als 
kohol löſt es leiht mit gelber Farbe, und beim 
Erkalten fheider fih ein Theil davon ab. In 
eoncentrirter Schwefelfäure ift Rubiacin glei: 
falls mit gelber Farbe löslich; die Löfung Lißt 
fih ohne Shwärzung erbigen (Shund), nad 
längerer Zeit tritt indeffen in der Wärme Zer⸗ 
fegung ein (Diggin). Durch Waffer wird es 
aus dieſer Löfung gefällt. Kohlenſaures Kali 
loͤſt Rubiacin beim Koden mit blutrother Farbe, 
kauftifhes Alkali mie ſchöner Purpurfarbe, die 
aber einen mebr rotben Kon haben, als die Lö: 
fungen von Alizarin. Die Löſung in Ammoniaf 
gibt mit Ehlorbarium und Ehlorcalcium (Gmngis 
rothe Niederfhläge; die Verbindung von Mus 
biacin mit Kalk ift ziemlich leicht löslich. Es löſt 
fib in kochender rg | mit bell oranges 
gelber Farbe auf, ohne daß be 
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etwas abfheidet; Säuren füllen es aus diefer 
Löfung. Bringt man zu einer Löfung von Rus 
biacin in Alkohol Thoͤnerdehydrat, fo nimmt 
legteres eine orangene Barbe au, und die Loſung 
wird frei von Nubiacin. Der Thonerdenicders 
ſchlag wird leiht von Pauftifhem Kali mit Purs 
purfarbe gelöft, wodurd «8 fib von Alizarin 
trennen läßt. Die alkoholifhe Löfung gibt mit 
effigfaurem Bleioryd einen dunkelrothen Nieders 
flag. Verdünnte Salpeterfüure bat aub beim 
Koden keine Einwirkung aufRubiacin, concen= 
trirte zerſtört es unter Entwidelung rotber 
Dämpfe. Durch Koden mit @ifendlos 
rid oder falpererfaurem Eiſenexyd wird es 
in Rubiacinfäure verwandelt. Mit Ihonerde 
ebeiztes Zeuch wirdvon Nubiacin gelb gefärbt. 
ufag von Kleie oder viel Kreide verhindert jede 
Färbung. 

Rubiacinfäure, Berfegungsproduft des 
Rubiacins. Formel: HO, C,, H,O,. Die 
Bildung diefer Säure aus Rublacin ift im Bors 
bergebenden erwähnt worden. Um fie für fi 
— — wird eine Auflöſung des reinen 
Kaliſalzes in kochendem Waſſer mit Salzſäure 
verfegt, worauf die Nubiacinfäure ſogleich als 
citronengelbes Pulver nicderfällt. Kochendes 
Waffer löft nur fehr wenig von der Säure auf, 
auch in Pochendem Alkohol ift fie nur wenig 
löslih. Beim Erbigen ſchmilzt fie und entwiße 
felt Dämpfe, die fidy zu einem Del verdidten, 
das zwar feft, aber nicht kryſtalliniſch wird. 
Koncentrirte Ehwefclfäure löft Rubiacinfäure 
chne Zerfegung mit gelber Barbe; beim Kochen 
tritt unter Bräunung Zerfegung ein; auf Zus 
fag von Waffer entftcht alsdann Peine Fällung. 
Auch von Poncentrirter Salpeterfäure wird die 
Rubiacinfäure zerfegt. In Eifendlorid löft fie 
fi mit brauner Farbe und wird durb Säuren 
wieder daraus gefüllt. Schwefelwaſſerſtoff 
führt die in Alkalien gelöfte MRubiacinfäure 
wieder in Rubiacin zurud. Gebeiztes Zeuch 
wird von Rubiacinfäure nur wenig gefärbt. 

Das rubiacinfaure Kali kryſtalliſirt aus der 
wäfferigen Löfung in Nadeln von hell ziegel- 
rother Farbe. Es ift auch in Alkohol Loslidy. 
Die Löfungen befigen eine blutrotye Farbe, 
Beim Erbhigen verbrennt das rubiacinfaure 
Kalt plöglih mit ſchwacher Erplofion. Koncens 
trirte Kalilauge färbt die Löfung diefes Salzes 
purpurrotb,. Chlorkalcium gibt einen eranges 
farbenen, Eblorbarium einen gelben Nieder 
ſchlag; mit Alaun entfteht ein gelber, mit Eifens 
orydul ein grünlich grauer, mit Bleizuder ein 
rotber, mit fchwefelfaurem Kupferoxyd ein 
dunßelrother, mit falpeterfaurem Silberoxyd ein 
gelber Niederfhlag, der beim Kochen ſich nit 
ändert; mit falpeterfaurem Quedfilberernduf 
und mit Queckſilberchlorid ein gelber Nieder 
flag, mit Zinnchlorür ein ſchmutig gelber, mit 
Zinndlorid ein hellgelber, mir Golddlorid ein 

elber Niederfhlag, der fih in Kalilauge mit 
Gurpurfarbe löſt. 

Alizarin, Purpurin und Rubiacin beſitzen 
gemeinſam die Eigenſchaft, in Aether und Alko⸗ 
hol löslich, in kaltem Waller ſchwer löslich, 
fublimirbar, und in koncentrirter Schwefelfäure 


im Erkalten ih | ohne Zerfegung löslich zu ſeyn. Neben ihnen 
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kommt in bem KR. noch ein gelb gefärbter Stoff, 
Zanthin, ver. 

Runge bat vermutblid benfelben Stoff 
unter im Mamen Krappgelb befchrieben; 
Edund und Diggin bezeichnen mit dem 
Ramen Zanthin einen von Kuhlmann darge: 
helten, in vielen Eigenſchaften übereinftimmen» 
den Stoff. 

Kublmann bebanbelt zur Darftellung des 
Zautkins den K. mit kochendem Alkohol, engt 
die Leſang ein und verſetzt fie mit verdunnter 
Skmeiciäure, wodurch ein orangegelber Nie⸗ 
derfälag eutſte ht, während anthin gelöft bleibt. 
Ders eifigfaures Bleioxyd wird nun die Schwes 
felfänre entfernt, bie Löfung zur Trockne vers 
dampit und mir Alkohol behandelt, worin fi 
tes Zantbin löft und durch Ubdbampfen erhalten 
werden kann. Mac diefem Verfahren ift dass 
ſelbe indefien jedenfalls mit dem in dem K. ent⸗ 
baltenen Zuder und verſchiedenen Salzen ver: 
soreinigt. Meiner wird es erhalten, wenn man 
den jar Trockne verdbampften Krappaus zug mit 
danem Waſſer bebanpelt, durch Zufag von eſſig⸗ 
ſaurem Bleioryd einige fremde Beimengungen 
falt und bie filtrirte Löſung mit Barytwaſſer 
"rirp:, wedurch ein Niederſchlag von anthin⸗ 
Bleierod entſteht, Den man answäſcht und mit 
Shmwefelfänre zerfeßt. Die überfhüffige Schhwe⸗ 
felfäure entfernt man durch Baryımaffer, dampft 
Die fang zur Trockne ein und bebandelt ben 
rg mit Alko hol, worin fib nur das Xan- 
bin Iöft. 

Kuhlmann befchreibt das Zantbin als einen 
Irbtafr erangegelben Ertraft, welcher in Waffer 
wur Alkebel ſehr Jeicht löslid, in Aether faft 
zeis:lih it. Dur Alkalien wird derfelbe 

mehr reib, durch Säuren mehr gelb gefärbt. 
Kercentrirte Schmefelfäure fällt aus ber waͤſſe⸗ 
rigen Leſung ea Zantbins ein arünes Pulver, 
weihes Vaſſer un lẽslich iſt. Das Zanthin 
beftzt den Geruch des Kes und cinen füßen, zu⸗ 
aleib bittern Geſchmack, färbt gebeiztes Zeuch 
lebheft orangeaeib, nah Higgin dagegen be⸗ 
Ept das reine anthin nur ein ſchwaches ober 
fat fein Kärbungsvermögen. 

© dund bat das Zanthin nit in annäbernd 
rinem Zuftande dargeſtellt, fondern vermengt 
mir verfkiedenen Salzen und mit Zuder. Das 
seaen bat er einen Von dem Zanthin verſchiede⸗ 
non Bitteriofft ans A. erhalten und mit dem 
Namen Rubian bezeidnet., Es iſt im Vorher⸗ 
gehenden bei der Durftellung des Rubiacins 
nad Shund erwähnt worden, Daß beim Aus—⸗ 
waldrn des Gemenges von Rubiacin und Ru: 

bran mit faltem Waſſer, fobald die Säure ent: 
ferat ift, das Wafler gefärbt abläuft ; es enthält 
zun Rubian und Pektinfäure gelöſt, die durch 
Ubdampfen erhalten und durch Behandlung mit 
fotendem Alkohol getrennt werden, worin das 
Rubian ſich löft. Letzteres wird durch Abdam⸗ 
yien als ein amorpher, in dünnen Schichten 
zelber, in Bidern Mailen dunkelbrauner Körper 
erhalten. Die wäflerige * gelb gefärbt 
und von bitterem Geſchmack. ie foncentrirte 
tosente Löfung erftarrt beim Erkalten zu einer 
Galierte. Beim Erbigen ſchmilzt es, bläht fi 
auf und vertohlt, wobei es eine geringe Dienge 
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eines gelben, bem Rubiacin äbnlichen, fruftallis 
In Boncentrirter 
ES chwefelfäure it das Rubian mit rother Farbe 
löslib, beim Erbigen tritt Schwärzung ein. 
Durch Salpeterfäure wird es zerfegt. „ Alle 
Säuren füllen das Nubian aus feiner wäſſeri— 
gen Pöfung als gelbe Floden. Die Löfung gibt 
mit Kalk⸗ und Barytwaſſer rorbe flodige Nies 
derſchläge, mit Eiſenchlorid u. Bleizuder branne 
Rloden; aud fällt es Silbrrlöfung, aber nicht 
Sublimat, Gallustinktur und Leimlöfung. Als 
Palien rörhen bie Löfung, und beim Koden mit 
Kalilauge entweiht Ammoniaf, ein Beweis, 
dad das Rubian Stickſtoff enthält. Rubian 
färbt gebeiztes Zeuch nur ſehr ſchwach. Wein 
Abdampien erleidet es, wenn Sauerftoff zuge» 
gen ift, Zerfegung. Dabei ſcheidet fid eine 
dunkelbraune barzartige Maſſe ab, welche Rus 
biacin, vermengt mit einem Stoffe, zu erhalten 
ſcheint, welbden Shund auch direkt aus K. 
darſtellt und unter den Namen Alphaharz 
beſchrieben hat. Bei Darſtellung des Rubia⸗ 
cins, nach Schunck, iſt angegeben worden (S. 
44), wie man das Gemenge von Rubigein und 
Alphaharz in kochendem Alfohel gelöft erhält, 
wobei beim Erkalten dergrößte Theil des Rubia= 
cins heraus fruftallifirt. Seht man birrauf ko— 
chendes Waſſer zu, fo fheider fib das Harz in 
Form dunkelbrauner Tropfen ab, welde zu 
Boden finden, während Rubiacin als leichtes 
Pulver in der Flüffigkeit ſchwimmt und abge— 
goffen wird. Es ift in fohendem Waſſer wer 
nig löslich, Alkohol und foncentrirte Schwefel⸗ 
füure löfen es mit orangener Farbe, Waſſer 
falle diefe Löfungen in aelben Flocken. In 
ägenden und Pohlenfauren Alkalien löft es ſich 
mit purpurrotber Karbe. Die ammoniakaliſche 
Löfung gibt mit Kalt und Barptlöfung pure 
purne, mit Ulaun und Eilbernirrat ſchmutzig 
rothe Niederfhläge. Mir Alaun gebeijtes 
Zeuch wirdvon dem Alphaharz ſchwach orange 
gefärbr; mit Cifenbeizce braun, Betabarz 
nennt Schunck den Körper, welcher in Berbins 
dung mit Eifenoryd bei der Gewinnung des Rus 
biacins ungelöft zjurüdbleibe (f. S. 44); dur 
Kochen mir Salyfiure vom Eiſenoxyd befreit 
und darauf in kochendem Alkohol gelöft, ſchei— 
der es ſich beim Erfalten als braunes Pulver 
ab. In fiedendem Waller ſchmilzt es kaum und 
löft ſich wenig mit gelber Karbe auf ; durch Säu⸗ 
ren wird es wieder in gelben Flocken gefällt. 
Die alkoholiſche ift dunkelgelb und röthet Lak⸗ 
mus. Koncentrirte Schwefelfäure löſt es mit 
dunkelbrauner Farbez kauſtiſche und kohlen⸗ 
faure Alkalien nehmen es mit ſchmutzig⸗rother 
Farbe auf; erſtere mit einem Stich ins Pur⸗ 
purne. Kalk und Barytlöſungen geben mit der 
ammoniafalifhen Löfung gelbe Niederſchläge. 
Gegen gebeiztes Zeuch verbält es fi wie das 
Ulpbabarz. 

‚Runge bat mit dem Namen Krappbraun 
einen aus K. dargeltellten Stoff bezeichnet, wels 
ber weder in Waͤſſer neh in Alkohol löslich ift 
und eine ſchwarzbraune trodene Maſſe bilder, 

Außerdem bat man in dent K. nachgewieſen; 
ektinfäure (Shund), Zuder und- geringe 
engen von organifhen Säuren, nämlich 
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Dralfäure (Schund), Aepfelfäure (Kuhl⸗ 
mann), rappfäure und MRubiaceenfäure. 
Das Vorkommen von Yepfelfäure ift nah ben 
neueren Unterfahungen in Zweifel zu ziebn; 
über bie beiden legten von Runge unterfdier 
denen Säuren weiß man fehr wenig; es find 
farbiofe Körper, deren einer, bie Rubiaceen= 
fäure nämlid, durch die Eigenfchaft ausge: 
zeihnet ift, beim Erbigen mit Salzſaure blau 
gefärbt zu werden. Der K. enthält —— nad 
John, etwa 44Proc. Holzfafer und wechſelnde 
Mengen unorganiiher Beſtandtheile. Unter 
ben verſchiedenen Krappforten zeichnet fid na= 
mentlih der Avignon⸗Krapp, befonders der 
Palud, dur einen anfebnlihen Gehalt an Bohr 
lenfaurem Kalt aus, der fi beim Uebergießen 
mit Säuren durch Aufbraufen zu erfennen gibt. 
Esiftnihtwahrfheinlib,daßalle im Vorherge⸗ 
benden befhriebenen Stoffe, welde man aus 
K. dargeftellt bat, in demfelben fertig gebildet 
vorhanden find; im Grgentbeil leiten viele Beob⸗ 
achtungen daraufbin, daß mebrederfelben durch 
Zerfegung aus ben übrigen entftanden find. 
Die Thatſache, daß der in Käffern verpadte X, 
in Folge einer allmäblig Sratt findenden Gäh— 
rung zum #ärben geeigneter wird, bat ſchon 
früher auf die Vermuthung geführt, daß bei dies 
ſem Prozeſſe Karbftoff entftebe, eine Anfict, 
welche durd forgfültige mikroekopiſche Beob⸗ 
achtungen von Decaiine eine weitere Beſtäti— 
gung erbielt, Die friibe Krappwurzel erhält 
An den Zellen eine durchſichtige gelbe Flüſſig keit, 
welche, fobald fie beim Durchſchneiden der Zel⸗ 
len mit der Luft in Berührung kommt, ſich trübt 
und eine rofenrotbe Farbe annimmt. Mit dem 
zunehmenden Alter der Pflanze wird bie gelbe 
Farbe der Wurzel verftärft, wodurch aud bei 
Berührung mit Sauerftoff die Intenfität der 
rotben Farbe fteige. Es mag übrigens bier 
daran erinnert werden, daß die rotben Farb— 
ftoffe des Krapps für fib gelbe oder orangene 
Löjunzen geben, und daß fie fib erft in Folge 
ihrer Verbindung mit Alkalien roth färben. 
Higgin nimmt als Murterftoff fämmtlicher 
Farbftoffe des K.6 das Xanthin an; er will den 
allmäbligen Uebergang deffelben inRubiacin u. 
fpäter in Altzarin (mit welchem Namen er das 
von ihm dargeftellte Gemenge Ulizarinu, Purpus 
rin beyeidhnet) beobadıter haben. Er gibt an, 
daß, wenn man K. mit Paltem Waſſer anrühre 
und nah einigen Minuten die Klüffigkeit abs 
feibe, diefe die Baumwolle tief gelb fürbe, wie 
Xantbin. Diefe Flüffigkeit befise ferner einen 
bitteren, zugleid füßen Geſchmack; nad rin bis 
zweiftündigem Steben werde diefelbe gallertar⸗ 
tig und habe hierauf den bitteren Geſchmack ver: 
loren, e8 babe fib ein orangerotberMiederfchlag 
ausgefhieten, und Kattun werde nur noch blaf 
rötblib ohne Beimengung von Gelb gefärbt. 
Diggin gibt ferner an, daß er einen derartigen 
frifden Arappauszug in zwei Tbeile getbeilt 
babe; aus dem * Theile habe er ſogleich 
Zanthin dargeſtellt und eine reichliche Menge 
davon erhalten, der andere Theil, welche län« 
gie Beit fteben blieb, babe nad dem naͤmlichen 
erfahren Bein Zanthin, dagegen mehr Rubias 
ein und Ulizarin geliefert. 
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des Zanthins in Rubiacin nnd Alizarin geſchehe 
nicht in Folge einer Oxydation, da diefelbe auch 
im leeren Raume Statt finde, fondern fie fey 
verurfabt durch eine Gährung, welche burdy 
ein eigenthümliches im K. enthaltenes Ferment 
bewirft werde. Wenn es auch wahrſcheinlich 
ift, daß die gelben Farbftoffe das Material für 
bie Bildung der rotben Karbftoffe find, wobei 
gleichzeitig vielleicht Zuder entfteht, fo bedarf 
es doch neuerer Verfuhbe, um nadjuweifen, 
welche Stoffe von einander abftammen ; hierzu 
müffen aber bie reinen aus K. darzuftellenden 
Stoffe angewandt und mit Fermenten verfegt 
werden. Die große Aehnlichkeit in den Eigene 
fbaften ber beiden rothen Karbftoffe Fäßt eine 
nahe Beziehung derfelben nicht verfennen. In 
einer fo eben erfhienenen Abhandlung haben 
Wolff und Streder —— daß auch das 
Purpurin, ſo wie das ijarin, bei der Be—⸗ 
bandlung mit Salpeterfäure Phralfäure liefert. 
Sie haben ferner angegeben, daß Alizarin durch 
Ehlor in Purpurin übergeführt werde, und fie 
glauben demnab dem Purpurin die Formel: 
H,, C,,0, geben zu müffen, 

Statt des K.6 werden zuweilen verfhiebene 
aus K. bereitete Materialien bei der Kärberei 
angewendet; ed find dies befonders: Garanein, 
Garanceur, Eolorin und Krapplad. 


K., Prüfung deffelben. Die im Danbel 
vorkommenden Krappiorten enthalten wehfelnde 
Mengen von rotbem Farbſtoff, welder für den 
Werth des Kes in der Färberei hauptſächlich 
maßgebend ift, fo daß eine Beſtimmung des Ge⸗ 
baltsdaran od. des Färbevermögens zur Beftime 
mung des Werthes der Krappſorte nothwen— 
dig erfbeint. Außerdem ift der K. häufigen 
Verfälfbungen unterworfen und zwar beſon— 
ders mit Sand, Thon, geftoßenen Ziegelfteinen, 
Oder, fo wie mit Pflanzenftoffen, Sägelpänen, 
Kieie, Kampecheholz. Sandelbolz u. f.w. Die 
Verfilfbungen mit Mineralftoffen find leicht 
durch Werbrennen einer gewogenen Beinen 
Menge des K.8 und Wägen der Aſche zu er« 
Pennen, Der Gehaltverſchiedener ächter Krapp⸗ 
forten an Aſche ſowankt nach den Beſtimmun— 
gen von Perſoz zwiſchen 6,3 und 10,7 Proc. 
des bei 100 Grad getrodneten 8.6. Zuſätze 
von anderen Pflanzenftoffen find fhwieriger zu 
entdeden, am beften ned durch forgfältiges Une 
terfucben mit der Loupe. 


Bei dem Prüfen des K.8 bat man zwei ver« 
fbiedene Wege eingefhlagen. Man verfuchte 
nämlich entweber —— aus dem K. dar⸗ 
zuſtellen und deſſen Menge zu beſtimmen, oder 
man fürbte gebeiztes Zeuch mit dem zu prüfen⸗ 
den 8. umb verglih die zur Erzeugung einer 
beftimmten Farbe notbwendige Dienge mit ber 
Menge eines andern K.6 von befanntem Werth. 
Die erftere Methode bietet geringe Zuverläffig« 
keit dar, da die Darftellung einigermaßen reis 
nen Barbftoffs aus dem K. (den De weitläufige 
Operationen erheiſcht, und die Menge unreinen 
Karbftoffs nicht maßgebend für den Gebalt an 
reinem Farbſtoff ſeyn fann. Die zweite, don 
Schlumberger befonders ausgebildete Mer 
thode belehrt dagegen bei geeigneter Ausfühe 
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rung dern Fabrikanten über Alles, was er zu 
wien braudt. 

De der &. verfchiedenen Waſſergehalt zeigt, 
ie it es netbwendig, eine gewogene Portion bei 
100° zu trodnen und durd den Gewidtsverluft 
die Menge der Feuchtigkeit zu ermitteln. Es 
handelt Ab nun zuerft darum, eine Karbenfcala 
zu erbalten, welbe zur Schäyung des Werthes 
veribiedener Krappferten geciguet ift. Zu dies 
{em Zwet bereitet man fid eine gewilfe Menge 
aleihmifig mie Alaun gebeizten Kattuns, und 
fdneidet Dielen in gleich große Stüde, von etwa 
‚LA Man wiegt ferner genau 1, 2, 3 bis 
etwa 15 Gram einer KRrappforte von befannter 
Güte ab, bringt jede Probe für fib in ein Glass 
zefaß mit weitem Hals mit erwa ?/, Liter deftils 
item, 4 warmem Waffer, nebft dem '/, [)FuP 

Kattun, und erwärmt das Ganze in einem auf 
Aehlen chenden Waſſerbade, fo daß nah 1‘, 
Stunde Me Temperatur fib auf 70° erböbt bat, 
werauf man zum Kochen erbigt und diefes etwa 
Stunde unterbält. Der Kattun wird hierauf 
grwaihen und gerrodnet, jede Probe in zwei 
zleibe Theile getbeilt und die eine Hälfte in ein 
Srifenbad aus 4 Lırer Waffer von 40" u. 10 Gram 
Site gebraht, darin ',, Stunde gelaffen, ferner 
in einem Bade aus 4 Liter Waffer und 5 Gram 
Salpeterfäure von 1,327 fpec. Gewicht bei 40° 
4, Stunde gelıffen und, nachdem es nob ein 
dem erften gleibes, aber fiedendes Seifenbad 
paffirt hat, gewaſchen und getrocknet. Mill 
man eine andere Krappforte prüfen, fo wiegt 
man ſich etwa 10 Gram davon ab und färbt ba: 
mit LFuũ deffelben gebeijten Kattuns, wor 
bei man genau auf die Weife verfährt, wie bei 
der Anfertigung der Farbenfcala, und vergleiche 
zulept den erhaltenen Rarbenton mit der Probe⸗ 
fcals. Wenn man endlich die Hälfte des gefärb⸗ 
ten Kattuns obigen Operationen bes Apivirens 
aneienr, fo erfährt man’alle zur Beſtimmung 
des Werthes einer Krappforte nöthigen Ele: 
mente. ; 

Da mande Krappforten eines Zuſatzes von 

Kreide bebürfen, um ihre ganye Fürbehraft zu 
entwideln, fe bat man vorber bierüber vergleir 
bende Verſuche beiPrüfung einer neuen Krapp⸗ 
forte anzuftellen. Man färbt daher bei einer 
felden Probe 1) mit deftillirtem Waſſer, 2) uns 
ter Zufag von etwa 10 Proc. Kreide, 3) mit et: 
ma 5 Proc. Kreide. Durch Vergleichung der 
Dierbei erhaltenen Refultate erfährt man leicht, 
eb und weiber Zufag von Kreide für De unter: 
ſahte Krappforte nothwendig if. 

Unwendung. Am meiften wirb ber K. zur 

Herſtellung des türkiſchen Rothe auf Baum: 
wolle angewendet. Diefe Färberei ift in Oſtin⸗ 
bien erfunden worden, wird aber bort mit Mund» 
f6id » Burzel (f. d. Art.) betrieben; von da ift 
fie über die Levante und die europäifbe Türkei 
nad Marfeille gewandert, wobei man aber ftets 
die Krappwurzel braudte, und bat fid von da 
ins übrige Europa verbreitet. Außerdem Liefert 
diefes Färbemittel für Baumwolle mehre aus 
rofa, bann violete, braune 


dere rorbe, z. B. 
vor ein Paar Jahren ift 
und Ihwarze Nüaneeni ärbern in Paris 
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machen; baber fürbt man jegt Wolle damit roth 
in fumpfernNRüancen, braun und in zufammene 
gefegten Karben, Die feinern Krappforten ge« 
ben mehr ins Gelbe, die geringern mehr ins 
Braune. In neuern Zeiten hat man auch ge— 
lernt, Krapplad aus ihm zu bereiten (f.d. Art.), 
Borfommen im Handel, Es kommen 
folgende Barietäten vor: i 
I)2evantifhber od. türfifher K., aub 
Aliyari oder Lizari genannt, wirdin Böotien an 
ben Ufern des Sees Eopais, in den Ebenen von 
Koula, bei Smyrna und auf Cypern fehr ſtark 
angebaut. Er ift die rothe Sjährige Wurzel des 
fremden &.8 (Rubin peregrina L.), Man 
braucht ibn gewöhnlich in den Türkiſchroth⸗Far⸗ 
bereien. Ermwird unterfbiedenin cuprifhben u, 
fmyrnaifhen, Bommt über Trieft und Bener 
dig und ift die theuerfte und befte Sorte. 2) 
DOftindifher K., aub Manjeerwurzel (Rubia 
Manjit) aus der Gegend von Nepaul. 3) Hols 
ländifher K., aub ſeeländiſcher K., wirb 
in der Provinz Zeeland, befond. auf den Infeln 
Schowen, Walcheren und Auyd» Beveland und 
auch in Südholland angebaut und im manufaßs 
turirten Zuftande ausgeführt. Die Holländer 
tbeilen den manufaßturirten K. in 4 Sorten: a) 
Mulltravp, Korte, nennen fie die zuerft gee 
ftampfte Rinde und Wurzelfafern, es ift die 
fblehtefte Sorte; b) übergetampfter, auch 
gemeiner K., die Sorte, welde dur einnas 
liges Stampfen von der Rinde befreit ift; e) 
beraubter.K. (beroofter K.), auch Korkrapp 
oder Crops genannt, ift das Mehl aus den ine 
neren, beim erften Stampfen übrig gebliebenen 
Theilen ber Wurzel; er ift der befte u. theuerfte; 
4 unberaubter (onberoofter) K. wird das 
ehl genannt, weldyes durch Mahlen der unges 
fhälten Wurzel erhalten wird, Außerdem bas 
ben die Holländer noch Stoofvazsel, den Staub 
u. Kehricht aus den Trodenbäufern, und Moo- 
lenvagsel, das Mühlenkehricht. Die Verpak⸗ 
fung ift von der Regierung vorgeſchrieben, und 
zwar wird jedes Kap mit beraubtem K. mit K, 
die mit Twee en een mit 0'/,, d. b. aus 2 Thl. 
beraubtem und I Thl. gemeinem, die mit Een 
en Een mit '/,., d. b. aus '/, beraubtem und ', 
gemeinem.K. beftehen, beyeichner. Motterdam 
ift der Hauptmarkt für diefen Artikel. 4) El⸗ 
faffer oder oberrbeinifcher K. kommt in 
Güte aleih nah dem bolländifben. Er wird 
in der Umgegend von Straßburg, Kolmar, Ha⸗ 
genau 2c. angebaut und gibt eine ſchöne halt⸗ 
bare Farbe. Die feinfte Sorte Garance robée 
ift die theuerſte; der bei der Arbeit übrig bleis 
bende Rıft wird bei der Arbeit gemablen und 
gibt den Gar. grappe. Bor ber franz. Nevolus 
tion von 1789 wurden jährlib an 50,060 Etnr, 
K. gebaut. 5) Upignoner K., fommt aus der 
Provence, Benaiffin und Avignon, den Depars 
tements Vaucluſe, Bouche du Rhone ıc., wo er 
in großen Quantitären gebaut und in ben Muͤh⸗ 
len zu Montpellier, Orange, Xarascon und 
Avignon für den Handel zubereitet wird. Die 
Bezeibnungen der franzöfifhen Krappforten 
find willkürlich. Die befte Sorte wird aus den 


ge: | Palus genannten Wurzeln gewonnen, das Puls 
zu | ver gibt aber eine blutrothe Farbe; die zweite 
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Sorte der rofenfarbene K. (Rosée) ift hel⸗ 
ler roth als der vorige und etwas ind Gelb» 
liche ſcheinend; eine dritte Sorte ift der Jaune, 
in welchem das Zantbin vorberrfhend ift. Durch 
Vermiſchung der zwei erften Sorten entſtehen 
folgende Qualitärsbezeihnungen: PP, reiner 
Palud; RPP, 2 Palud und 1 Rosee; RRP, I 
Palud und 2 Rosee. In Franfreih bat man 
berecönet, daß wenn der Hektoliter Weizen 
mit 20 Fr. bezablt wird, ber Etnr. (Poids de 
table) K. mit 35 Fr. bezahlt werden muß, wenn 
der Erbauer Nugen haben foll. Avignon, Mar: 
feille und Montpellier find die Hauprpläge. 6) 
Schleſiſcher R.,gewöbnlid breslauer Rö- 
the genannt, ift die gemablene Wurzel der in 
der läbe von Breslau, Fiegnis, Neumarkt ans 
gebauten Rubia tinctorum; er ſteht dem elfaffer 
und pfälzer K. weit nad, Man unterfheidet 
Sommers (Keime, Frühe) und Herbftrötbe, 
von denen bie erftgenannte bie beffere it. Bres— 
Sau ift Die Hauptniederlage. In Breslau ift ein 
befonderes, die Auffiht führendes Umt, das 
Rötheamt, weldes für die Berpadung und 
Beyeibnung folgende Vorfcriften gegeben bat. 
Die Fäffer von alter untadelhafter Keim» oder 
Sommerrötbe müffen mit WJ, Krone u. Jabress 
zahl der Ernte, von guter friiher Herbftröthe mit 
War je nad den Märkten Erucis, Elifaberh od. 
Mitfaften mut C, E oder M, nebft der Krone u, 
Jahreszahl, fehlerhaft bereitete unreife MRötbe, 
die fogenannte Frührörbe, desgleichen die mit 
Keimröthe vermifhbte Derbftröthe mit W und 
der Jahreszahl, aber nicht mit der Krone bezeich⸗ 
net werden; Serbftröthe, welche nicht gut bear 
beitet und mit fremdartigen Theilen vermijcht 
ift, erhält auf den Sad oder das Faß WC und 
die Jahreszahl. Die Produktion Schlefiens fell 
jährlıh 120,000 Stein betragen, von welden 
wobl die Hälfte und noch mehr über Stettin u, 
Hamburg ind Ausland gebt. 7) Defterreis 
bifhber K., mit dünnen Wurzeln von guter 
Qualität, aus dem Lande unter der Ens, aus 
der Gegend von Unterdürrenbad, Limberg, Ras 
relsbach ꝛc. Seit dem 3. 1766 im Lande ange: 
baut. 8) Ungarifher K., wählt in vielen 
Gegenden Ungarns wild, wird in andern, z. B. 
im pefther, ftublweißenburger und bacfer Kor 
mitate angebaut und für den inlandifchen Ges] 
braud, bejonders zum Färben ber Teppiche, 


Verwendet, 


In Deurfhland nimmt der Hraypbau audb in 
anderen Gegenden, z. B. in der Pfalz, im Breis⸗ 
gau, im Braunfbweigifben, in Thuringen, bes 
deutend zu. Im Allgemeinen muß guter KR. auf 
kalkigem Boden gewadfen und von ausgewad: 
fenen großen ſtarken Wurzeln gewonnen, trok⸗ 
fen, fein gemahlen, nicht zu jung, aber aud 
nicht zu alt ſeyn, er muß von gleibmäßfiger 
dunkier Farbe feyn, darf nicht unangenehm rie= 
den, muß einen zufammenziehend füßlichen Ges 
(bmad baben u. beim Kauen den Speichel fehr 
rotb fürben. Je feiner das Arapppulver ift, 
befto beffer ift es; es darf aber fein aus ben Muͤh⸗ 
len ausgefegter Staub ſeyn. Verfälſchungen 
bes K.6 kommen viele vor, weil fie ſich ſehr gut 
in dem gemablenen Pulver verbergen laſſen. 
Ziegelmehl, Schiefer, Thon, Ocker, gemablene 


Fichtenrinde, Mandelkleien zc. find die häufig- 
ften. Die mineralifben Berfälfbungsmittel 
Paun man durch Schlämmen und durch Befeuch⸗ 
ten des R.8 mit Salpeterfäure, welde den K. 
gelb färbt, die fremden Theile aber ungefärbt 
läßt, prüfen. Die Prüfung auf Fichtenrinde 
geihiebt mir Eifenvitriof im Verhältniß wie 4: 
1, mit Waſſer angerührr färbt ſich dann daffelbe 
nicht roth oder rotbgelb, fondern blauſchwarz. 
Man bat ibn bauptfählih vor Lit und Bun 
zu ſchützen, und erfommt deshalb in Fäffern und 
Kiften feft eingeftampft in den Handel, 

Srappbrauu (Chem.), ſ. Krapp. 

Krappe (Bot), aub Zellen⸗Stengel⸗ 

flanzen, 1. Zunft der 8, Klaffe des ofen: 

hen Pflanzenſyſtems, die Stellatae und Antho- 
spermae anderer Spfteme enthaltend. — All: 
gemeiner Charakter: Zwei nußart. Schläur 
che, weiche fib trennen, aber nicht öffnen; Nar⸗ 
ben ?opfförmig, Blüthe mei vierzäblig. — 
Kleine Enotige Kräuter mit Wirtelblärtern, vier⸗ 
ipaltigen Blumen, 4 Staubfäben. — Stengel u. 
Wurzel entbalten meiftens ‚vielen gelben und 
rethen Farbeftoff. — Eintbeilung. a) Wir: 
telblätter, Narben Bopfförmig. Sauptgattung: 
Valantia, Galium, Aspernla, Sherardia, Rubin. 
— b) Wirtelblätter,. durch wirtelartige Neben: 
blätter gebildet, Narben verlängert, rauh. — 
Dauptgatt.: Antlıospermum, Phyllis, 

Srappe, 1) (Büchfenm.); gefrümmte Spige 
der Schlagfeder; — 2) f. v, a. Krapp. 

Sirappe (Geogr.), Bönigl fädf. Dorf, Kr. 
Baugen, Oberlaufig, Ldgr. Löbau; 110 Einw. 

Sivappen (Dättenw,), Arfenit, welcher ſich 
nahe am Breunofen in Eruftallifher Geftalt u. 
als zufammenbängende Maffe angelegt bat. 

Krappenfrefirr (Drnith.), f v.a. Fichten» 
kreuzſchnabel, gemeiner Kreuzfhnadel, L.oria 
eurvirostre, L. 

. Srapper (Drnith.), f. v. a. Kropftaube, Co- 
lumba livia gutturosa. 

Krappfabrifen, Fabriken, in welden ber 
Krapp zur Färberei vorbereitet wird, Diele 
Fabriken find auf der einen Eeite ganz offen u, 
baben anftatt der verfhiedenen Boden bloße 
Horden aus Holz ganz dünn ausgebreitet. Nach 
3 — 5 Tagen nimmt man den Arapp beraus u, 
bringt ibn in die Balte Stube (Ihurm), weiche 
4— 5Boden von bölzernen Herden bat, auf 
denen nun der Krapp ausgebreitet und öfterg ge— 
wendet wird, Im untern Theil der Fabrik ift 
ein ziemlich großer gewölbter Dien, deſſen Röh— 
ren in alle Theile des Thurmes geben und diefen 
heizen. Dadurch werden die Wurzeln vollftäns 
dig troden und fommen bann auf die Drefchs 
tenne, wo fiepender äußeren Schale durch Schla⸗ 

en und Dreſchen befreit werden, die dann bes 
onders gemahlen und ale Mulltrapp od. Korte 
(Staubrotb) verkauft wird, Um nun aber die 
Wurzeln noch mebr zu dörren, kommen fie auf 
eine befendereDarre (nabdem. fie vonderäußern 
Schale befreit find), die Krappbdarre, Die ge» 
wölbt ift u. in deren Dede Buglöwer angebracht 
find; auf diefe Decken werden hölzerne Satten, 
und auf dieſe eine hölzerne Dede gelegt, worauf 
dann die Wurzeln gelest werden. Der Dfen, 
mittelft deſſen die Darre gebeigt wird, beißt 





Krappgelb = Kraſchwitz. 








die Sau; dech iſt es Hauptſache, daß bie Wur⸗ 

zein nicht zu ſehr, aber auch nicht zu wenig, 

ißig, nicht zu fchnellgedörrtwerben, weil 

font feine feurige Farbe geben. Nahdem 
Dies gefächen ift, bringt man die Wurzeln auf 
die Krappmübleod. Krappftampfe, welde 
fo eingerihret ift, daß fie durch eine von einer 
Rodmüble getriebene Stampfrecke zerftampft 
und bierbei den KRrapp fleißig mit einer genau in 
ven bölzernen Stampftrog paflenden Schaufel, 
ber £rappfcbaufel, berumrührt, dann ben 
getefeam Krapp fiebt, ben Rückſtand nochmals 
fampft u. f. w., bis aller Krapp verarbeitet ift. 
Der, welcher *7* gefiebt wird, iſt ſtets der beſte. 

Kravbpgelb (Ehem.), ſ. Krapp. 

—22 sſterr.⸗ſteler. Dorf, Kr. Mar⸗ 

34. Maleckz W Einw. 

rappis, preuß. Stadt, Prov., R.⸗B. und 
Kr. Polen, am linken Oderufer; 4 Tbore, 3 
Berktidte, Schloß, Hofpital, Poft, Unterfteuer- 
amt, mere Müblen, Kalkbrüche, Schifffahrt mit 
Käbnen auf der Oder, Wochenmarkt u. 4 Jahr 
märfte; 1940 Einw. 

Kraprlack (Technol.), allgemein die Thons 
erdbeuerbindung des Alizarins und Purpurins 
(f. Krapp). In früheren Zeiten wurde ber 
&. nur in der Delmalerei angewandt, während 
er jetzt aud in der Kattunbruderei eine bedeu⸗ 
tende Rolle fpielt. Die Bereitung deſſelben ift 

greßen Theil Geheimniß der Fabriken. 
—3 Hat zur Darſtellung des K.s folgendes 
Berfabren angegeben: Krapp wird mit der viers 
fachen Dienge Falten Warlers '/, Stunde dige: 
rirt, abgepreßt und dieſes zwei bis dreimal wies 
derheit. Dieranf behandelt man den Rüdftand 

Bei etma 100° mit "/, Alaun und 6 Tb Waſſer 

3 bis 4 Stunden lang, filtrirt ab und fällt die 

Pöfung mit tohlenfaurem Natron oder auch mit 

Borarlöfung.. Durch fraßtionirte Fällung 

erbält man mehre Präparate von verſchieden 

intenfiver Kärbung. Perſoz empfiehlt gegohres 
men oder mit verbünnter Slauberfalzlöfung ut 
ausgewaſchenen Krapp mit feinem gleihen Ges 
wir Alaun und der 10fachen Waflermenge 15 
Minuten lang zu kochen, durch Spigbeutel zu 
filtriren, die Hlüffigkeit bei 35° bis 40° mit koh⸗ 
Ienfaurem Ratron ('/, bie '/,, des angewandten 
Ylaums) zu verfegen und durch Kochen hieraus 
bafiis fdmefelfaure Thonerde zu fällen, welde 
den Farbſtoff aufnehme und einen fhönen Lad 
bitde, der nur noch mit Waffer ausgewafhen 
ya werben braudt. 
Srapporange; f. d. a. Rubiacin,f.Krapp. 
Srapppurpur, f.d.a. Purpurin, ſ. Krapp. 
Rrapprotb, f. 9. a. Alizarin (f.d.u. Krapp.) 
Srapprotbfärberei, f. Faͤrberei. 
Srappfäure, nab Runge eine in bem 

Krapp enthaltene farblofe, nicht näher unters 

fahre Säure, f. Krapp. 

Srapvpwurzel (pbarm. u. techn. Bot.), ſ. v. 

Radix Rubiae, f. Rubia Tinctorum L. 

ſ. —— u ER 
is, öfterreih..böhm, Dorf, Kr. 

u sen fc; Jägerwohnung, Meier⸗ 


of  Porafcefiederei, Ziegelbrennes 
| H, Mühle; 160 Einw- 
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Kraſch (Waarenk.), gemufterte ruſſiſche Tiſch⸗ 
zeuchleinwand, die von Petersburg kommt. 

Kraſche (Unter⸗K.), öfterr.«iteter. Dorf, Kr. 
Eilli, Bez. Altenburg; 140 Einw, 

Krafchen (Geogr.), preuß. Dörfer; 1)Prov. 
Schlefien, RB. Breslau, Kr. Gubrau; 3 
Borwerke, 90 Einw.; — 2) daf., Kr. Dels; 
mit den Vorwerken Sabiof, Alt-Bormwert 
und Weinsberg 460 Einw.; — 3) (Krugr 
yom), daf., Kr. Wartenberg; Schloß, 3 

orwerke; 230 Einw. 

SKrafcheninnifov, Stephan, einer ber äls 
tern Geographen, der um die Bereicherung der 
Naturwiſſenſchaft in Rußland fi fehr verdient 
gemadt bat. Er begleiteteden berühmten &mes= 
lin auf feiner Reife bis Irkutok, trennte ſich 
aber 1737 von ihm, um Kamtſchatka näber zu 
unterſuchen. Erft 1741 trafermit Gmelin wieder 
zufammen und kehrte mit ihm gemeinſchaftlich 
nad Petersburg zurüd. Er lieferte eine „Bes 

breibung des Landes Kamtſchatka“ (ruſſiſch, 
etersb. 1754; deutſch, daf. 1755). Eine neue 
Pritiibe Ausgabe bderfelben befindet fi in der 
von ber petersburger Akademie in ruffiiher 
Sprace herausgegebenen „Sammlung willen» 
fbaftliher Reifen in Rußland‘ (7 Bde, daf. 
1818 — 1825.) 
- rafcheninnifovia (Bot.), I)nab Turtſch, 
Batt. der Caryophylleae Turtsch. — Einzige 
Urt: K. rupestris /urtsch, Am Baitalfee. — 
2 nah Güldenftadt, Pflanzengatt. — Urt: 
K, latens Güldenst,, ſ. v. a. Diotis ceratoides. 

Krafcheow (Krafiow), preuß. Dorf, Prov. 
Schleſien, RB. u. Kr. Oppeln, an der Mas 
lepane; Eifenhütte, Gewehrfabrik, Ober» und 
Unterförfterei; 700 Einw. 

Kraſchewo, preuß. Bauernborf, Prov. Preus 
Ben (Oft:Pr.), R.⸗B. Königsberg, Kr, Neis 
denburg; 100 @inw, 

Sraichlowig, öfterr.:böhm. Dorf fr. Pra⸗ 
hin, Herrſch. Protimin; Mühle, Bretfäge, 
Delftampfe; 250 Einw, 

Krafhnig, preuß. Dorf, Prov. Shleflen, 
R.⸗B. Breslau, Kr. Militſch; Schloß, Bors 
wer?, Säge: u. Windmühle, Ziegelei; 340 Ew, 

Sraidyowa (Srafiowa), preuß. Dorf, 
Prov. Schlefien, R.:B. Oppeln, Kr. Großr 
Streblig; Waffermüble; 140 Einw. 

Krafchowig (Geogr.), öfterr.:böhm. Bes 
figungen: 1) Allodialgur, Kr. Pil ſen, im Nor⸗ 
ben des Kreifes, umfaßt 1756 3. 163 [I KL 
Areal und 580 Einw.; — 2) Dorf, daf. ; Muhle; 
30 Einw.; —3)(Kraffomwice), Dorf, daf, 
Herrſch. Manetin; Mühle, 240 Einw.; — 
4)(KRraffowice), Dorf, Kr, Klattau, Herrſch. 
Lukawitzz 10 Einw.; — 5) (Kruffomwice), 
Dorf, Kr. Prabin, Gut Eizomwa; 200 Einw. 

Krafhtig(Groß-K. ),öfterr.:böbm. Pfarrs 
borf, Kr. Pradin, Gut Bufowan; Meierhof; 
150 Einw. 

Krafchtowik (Krafftomwice), öfterreich,- 
böhm. Dorf, Kr. Prachin, Herrſch. Sedlig; 
390 Einw. 

Kraſchwitz, fahfensaltenburg. Dorf, Amt 
Altenburg; 160 Einw. 
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50 Kraſe — 





Kraſe (Krasis, Crasis, Pathol.), die gehörige 
—— Beſchaffenheit und Miſchung der 

öfte, ſowohl des Blutes als der abgefonderten 
Flüffigkeiten; daher Dvsfrafie, bie fehlers 
bafte Beichaffenbeit. 

Sirafensfo, öfterr.»mähr. Dorf, Kr, Brünn, 
Hertſch. Wiſchauz 630 Einw. 

Krasiczyn, öfterreid,»galiz. Flecken, Kr. 
Przemyol, links am San. 

Kraſidi, Janaz, Graf von Sietzen, 
klaſſiſcher Dichter und Schriftſteller der Polen, 
geboren zu Dubiedo am 3, Febr. 1735, wär ber 
Sprofie eines in der Literatur wie im Kriege 
glas berühmten Geſchlechte. Er befuchte die 

chulen ven Lemberg und wurde von feinen 
Aeltern für den geiftliben Etand beftimmt, der 
damals einem jungen Manne die glönzendften 
Ausfichten eröffnete. Rrübzeitia ſchon zeigte 
fit ſein ungewöhnliches Zalent. Seine Bildung 
wurde durch Meifen ins Ausland vollendet, und 
nah feiner, Nüdfehr nab Polen war K. der 
Liebling der vornehmen Gefellibaften in Wars 
ſchau wegen feines Wiges, feiner Kenntniffe 
und feines Benehmens. Diefe Eigenfbaften 

ewannen ibm ben Zutritt an ben Hof Etanis= 

aus Augufts, und die Freundfchaft, die fidy zwi— 
fhen ven Könige u. dem Dichterbildere, dauerte 
ihr ganzes begebnißreiches eben bindurdh. Dem 
Einflufie 8.8 verbanft man den Schutz, den bie 
-Miffenfbaft und Literatur unter dem letzten 
Könige Polens genoffen. KR. wurde Kanonikus 
in Lemberg und 1767 Biſchof von Ermeland, 
Begeiftert für die Unabhängigkeit feines War 
terlandes, erbob er laut feine Stimme gegen 
die ruffiihen Eingriffe. Als das Unglüd über 
Dolen bereingebroden war (1772), fuchte er 
Troft und Beruhigung in den Wiſſenſchaften. 
Bei der Theilung des Landes fiel fein Bistbum 
an Preußen; er kam in Berührung mit Fried⸗ 
rich 11., und.der Freund des unglücklichſten Kö— 
nigs des 18, Jahrhunderts ward der Bünftling 
des glücklichſten. Man erzäblt viele Anekdoten 
von beiden, „Heiliger Vater“, fagte eines Tas 
ges Friedrich au dem Bifhof, nachdem er ſich 
heftig gegen die Abfurbidät der Katholiken aus— 
gefproden, die ben Himmel ganz allein in An» 
ſpruch nehmen, „ic hoffe einft unter Ihrem 
Mantel mit in den Himmel hineinzuſchlüpfen.“ 
„Nein, Sir“, antwortete der Prälat, „Eure 
Majeftät hat mir ihn fo verkürzt, daß ich un« 
möglibRontrebandebarunterverbergenfönnte," 
Der König, der das Einfommen ſehr verringert 
batte, lachte über die Antwort und gab feinem 
Freunde das ganze Bisthum zurück. K. wurde 
im 3. 179% Erzbifbof von Gneſen und + zu 
Perlin am 14. März 1801. Erft 1829 führte 
man feine Leibe nach Gneſen ab. Die Werke 
8.6 find zablreih und umfaflen verfhiedene 
Gegenftände, Der harakteriftifhe Zug feines 
Geiftes war der Wis, und daher zeichnete er 
fib befonders in Fabeln, Satyren und ernſt⸗ 
fomifben Gedichten aus. Seine Fabeln, die an 
Gemürblichfeit und Einfachheit den Gellert'ſchen 
nicht unäbnlic find, erreichen bie Zahl von zwei⸗ 
hundert und leben in dem Munde jedes Kindes 
in Polen. Als ſchärfere Waffe zeigt fib fein 
Geiſt in feinen Satyren; das freiefte Feld aber 


fand er in dem ernftsfomifchen Gerichte. Hieher 
gehört feine „Myszeis", in eg (deutſch 
unter dem Titel „Die Mäuſeade“, Warſchau u. 
Leipzig 1790, und ins Franzöſiſche überfegt von 
Lavoifier, Wilna 1817). Der Stoff ift der alten 
Ehronit des Biſchofs Kadlubek entlehnt und 
bebanbdelt das Mährchen vom König Popiel, 
den die Ratten u. Mäufe gefreffen baben. In ber 
geiftreihen Schilderuug des Kampfes zwiſchen 
den Mäufen und Ratten macht der Dichter bie 
Streitigkeiten in Polen läderlib, Ein zweites 
Gedicht diefer Art ift fein Krieg der Mönche, 
„Monachomachia*, in 6 Gefängen, vielleicht 
K.s Meifterwerk; Friedrich der Große fell ibn 
zur Abfaffung beffelben veranlaßt haben, als 
er ibm einft in Sansfouci das früber von Bol: 
taire bewohnte Zimmer anweifen ließ und dabei 
bemerkte, der Gedanke an feinen poetifhen Bor: 
änger würde ihn unfehlbar ſehr begeiftern. 
as Gedicht, in dem die Eigenthümlichkeiten 
des moͤnchiſchen Lebens verfpotter werden, machte 
großes Auffehen im Lande. Um diefe Aufregung 
zu befünftigen, ſchrieb er feine „, Antimonacho- 
machin“, ebenfalls in 6 Gefängen; fie hat zwar 
weniger poetifhen Werth, dech flellte er darin 
unter dem Scheine, feine früberen Angriffe zu: 
rüd zu weiten, die Unwiffenbeit, die Vorurtheile 
und die Zrägbeit des Möndeortens in ein nur 
noch helleres Licht. Sein vaterländifhes Epos 
in 12 Gefängen „Woyna choeimska* d, i. der 
Krieg von Ehocim, ift mehr eine hiſtoriſche Er» 
zäblung von dem Siege Ehedkiewich's über ben 
Sultan Osman, unter Sigismunds Regierung; 
doch enthält es ſchöne, wahrbaft dichteriſche 
Stellen. In feinen profaifben Schriften, beien« 
ders in feinem „Pan Podstoli d. i. der Herr 
Untertruchfeß, einem lebenevollen Charakterge⸗ 
mälbde, befämpfte er die Voruribeile und Thor⸗ 
beiten feiner Zandeleute mit den Waffen bes 
Witzes und Berftandes nit obne woblrhätigen 
Erfolg. Plutarb und Pucian feinen 8.6 Lieb⸗ 
lingsſchriftſteller gewefen zu ſeyn. Dem@rftern, 
feinem Mufter, bat er zwar durch feine „Lebens= 
befbreibung greßer Männer” Peine befondere 
Ehre erwiefen; in frinen „Tobtengeſprächen“ 
dagegen, werin er Leztern nadahmte, ift er wie» 
der er ſelbſt. Er war überdies ein trefflider 
Ueberfeger; feine Uebertragung des Offian ers 
freute die ganze polnifhe Nation. Seine Schrif⸗ 
ten fammelte Dmobomwfti (10 Bde. Warſchau 
1803 — 1800); ımter den frätern Ausgaben ers 
wähnen wir die zu Paris 1830 erſchienene. 

Krofifowik, öfterr..böhm. Dorf, Kr. Taber, 
Stadt Pilgram; Mühle; 110 @inw, 

Kraſilau (Geoar.), 1) öfterr.: böbm. Gut. 
Kr. Prachinz umfaßt 3 Dörfer; — 2) Dorf 
daf. ; 300 @inmw. 

Krafinafi, Pincen, Kormwin, Graf, 
polnifher General, ward um 1780 in Pebolien 
aeboren und diente von Jugend auf mit Aus» 
zeichnung in der polnifhen Armee. Als 1806 
die Generale Dombrowefi und Wobicki auf Ma⸗ 
poleond Gcheiffihre Landsleute mit neu beliebter 
Heffnung ber Wieberberftellung ihres Vater— 
landes unter bie Waffen riefen, trat K. als Ober: 
fter in das Garbelancierregiment, das ſtets in 
des Kaiſers Nähe bleiben follte. Die Tage von 
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Eilze und Friedland haben aub um K.s Stirn 
mie am das Haupt fo mandes edlen Polen un⸗ 
vermellibe Lorbeeren gewunden ; nicht mindern 
Hubm erwarb er fib in Spanien, «wo er, zum 
Generalmajor befördert, neben Chlopicki, Ry⸗ 
nifiewic; und Klicfi focht. Als Napoleon 1814 
zu Kontainebleau bem Thron entfagte, übergab 
er ben Dberbefebl über die polniſchen Truppen 
dem General K., der nad gepflogener Unter⸗ 
bandiung mit Rußland die Armee in ihr Vaters 
land juradführte. Auf dem Durbmarjce durch 
das preuäiihe Gebiet ereignete fib der Unfall, 
dad bei einem Streite zwiſchen einem Krakuſen 
und preußifhen Soldaten, ber zulegt in ein 
Dandgemenge unter den gegenfeitigen Kamera 
ben ansartete, K. zur Berföhnung redend, von 
dinem Preußen mit dem Säbel fo heftig in den 
Kopf arbauen wurde, daß die Narbe in der &tirn 
fibtbar geblieben ift. Plöglic eilten die Polen 
aus den benachbarten Kantonnirungen berbei 
und wollten die Garnifon nebft der gangen Eins 
mwohnerihaft von Kottbus über bie Klinge ſprin⸗ 
a laſſen. Kes firenger Befehl allein vermochte 
von der Blutrache zuruͤckzuhalten. Bis bier 
ber war fein Leben und fein Ruf ohne Makel. 
Aullein nah Polen heimgekehrt undvon Rußland 
zum General der Garben und 1818 zum Land⸗ 
tagsmarfball ernannt, fing er allmähligan, ſich 
dem rufüfben Einfluß zu fügen und ward von 
demieiben um fo mehr abhängig, als er fib in 
zerrütteten Bermögensumftänden befand, und 
feine Güter in gerftüdelten Provinzen lagen. 
Bald ward er zum Generaladjutanten des Kais 
fers und zum Senator-Boiwodenernannt. Als 
1828 der zur Unterfuchung der revolutionären 
Umtriebein Polen niedergefeste oberfte Gerichts» 
bei ib zu Gantten ber Angeſchuldiaten erklärte, 
war &. der Einzige, der für den Tod ftimmte. 
Zügemeine Beradbtung durch gan; Polen war 
von nun an fein Loos, die höhfte Gunft Ruß» 
dands aber fein Lohn. In der Naht vom 29. 
Norember 1530 eilte er zum Schuhe des Groß⸗ 
fürften nad Belvedere, unteritügte deifen Flucht 
und Bam nebft dem General Kurnatowoki erft 
am 3. December nab Warſchau zurüd, nachdem 
{bon zwei Tage zuvor bie meiften Generale u. 
fiziere ib für die Sache des Volkes und 

der Freiheit entſchieden hatten. Als er an der 
Spise des Garbegrenadierregiments in Wars 
fdan einrirt, mußte ibn der von der Nation fo 
verehrte Syembec mit feinem Leibe vor den Sä⸗ 
bein des Bolkes deden, In den Palaft des Fir 
nanzminifters geführt, wollte er fib vom Altan 
berab rechtfertigen und ließ durd den Profeflor 
Siporma, damals Ehef ber Ehrenlegion, dem 
Boite erflären, daß er bereit ſey, ben Eid ber 
Treue zu Seiften. Er erhob feine Stimme. &o 
lange er von feinen Thaten in Frankreich, Spas 
sien und Deuf ſchland fprad, blieb Alles rubig; 
als er aber auf die Zeit der ruffifhen Herrſchaft 
fam, ſchrie man von allen Seiten und erinnerte 
iin an den Ausſpruch des Reichstagsgerichts. 
Ör leiftete endlich den Schwur auf die Revolus 
fiensfahne in Gegenwart des Volkes und ber 
Amer, ſochte und erbielt jedo& bald wieber fei- 
u lsjhie amd zeifte in aller Erile über Kir 


nigeberg nad Petersburg. Nah Beendigung 
des Kriegs berief ihn der Kaifer Nikolaus zum 
Lohn für feine Dienfte in den Reichsrath, welde 
Ehre aud einem Zamovoki, Lubedi, Nowoſilzeff 
und Rozniecki zu Theil wurde. 

Krafiologie (Crasiologia, Craseologia, Mis 
fhungslebre; Phyſik und Patbel ), beſon⸗ 
ders in phyſiologiſcher und noſologiſcher Hin⸗ 
fibt ; die Lehre von dereigentbümliben Miftung 
bes Körpers. Bei von Hagen (Encyklop b. 
Med.): die Indiffereny der Hygieine und ber 
Pathologie oder vielmehr die Lehre von der Ber: 
änderung des kranken Zuſtandes in den gefunden. 

Krafis (gr., Gramm.), 1) im allgemeinen 
Sinn ſ. v. a. Kontraßtion (f.d.); — 2) im 
engeren Sinn im Griebifben die Art der Kons 
traktion, durch welche zwei Woͤrter in eines ver⸗ 
ſchmolzen und als ein Wort accentuirt werden, 
während beider Eliſion(ſ. d.)der Anfangsvokal 
bes 2. Wortes wegfällt, dabei aber 2 Wörter 
bleiben, 3. B. »&lsyo» Krafis, xul "Aeyor Elis 
fion. Das Zeichen ’ über der zuſammengezoge⸗ 
nen Silbe heißt Koronis; — 3) rhetorifche Fi⸗ 
gur, durch welche die Rebe vermittelt bezeich⸗ 
nender Wörter abgekürzt wird. 

Krafik, öfterr.smähr. Dorf, Kr. Olmütz, 
Berrfbaft Plumenau; 300 Einw. 

Arasfan, preuß, Dorf, Prov. Schlefien, 
RB, Oppeln, Kr. Rofenberg; Schloß, Vor⸗ 
werd Schäferei, 2Potafchefiedereien; 560 Einw. 

Kras kow, öfterr.-böhm. Dorf, Kr. Ezaslau, 
But Tremofhnig; 300 Einw, 

Kraskowietz, preuß. Dorf, Pıov. Schlefien, 
RB. Oppeln, Kr. Ratibor; 110 Einw. 

Krasua (Beogr.), Öfterr. Orte: 1) Dorf, 
Böhmen, Kr. Bunzlau, Gut Sowinka; 250 
Einw.; — 2) Dorf, Mähren, Kr. Iglau, Herr: 
{haft Ingrowig; 80 @inw,; — 3) Gut, Kr. 
Prerau, dem Grafen von Kinsky von Ehinig 
gehörig; — 4) Stadt, Marktfleden baf., an der 
Betſchwa; Kirde, Schloß, Oberamt, Schönfärs 
berei, Tuchwalke, Potafchefiederei, mehre Müds 
len, 2 Jahrmärkte; 1820 Einw.; liegt als Vor⸗ 
ſtadt nahe an Meſeritſch. 

Krasnabrod, ruſſ.-poln. Stadt, Gouv. 
Lublin, bei Zamocz, rechts am Wieprz; 90 
Hauſer. 

Krasnahora, öſterr.böhm. Pfarrborf, Kr. 
Ejaslau, Herrſchaft Okrauhlitz; Mühle, Dels 
ftampfe ; 260 Einw, 

Krasnaközer Bezirk, f. Szathmar. 

Krasue, europ.sruff. Flecken, Gouv, Pos 
bolien. 

Krasneufaia, ruf. Bleden, Gouv. Wos 
ronefd. 

Krasnick, ruff.spoln. Stadt, Gouv. Lublin, 
Kr. 3amosp, füdweftl. von Lublin; 4250 Einw,; 
Hauptftadt bes gleihnam. Diftrikts; Fries 
densgericht; in der ſchoͤnen Kirche der Canoniei 
rezulares befindet fih die Bamiliengruft der 
Tezynski. 

Arasniewice, ruſſ. poln. Ort, Gouv, Mas 


fovien (Warfchau), weftl. von Warſchau. 
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Srasniftaw (Krasnyſtaw, SKrasnos 
ftaw, Geogr.), 1) ruff.:peln. Kr., Gouv. Lub⸗ 
lin, grenzt nördl. an den Iubliner, öftl. an ben 
hrubies zower u. zamosPerfr. u. weftl. ee 
tern. — 2) Kreisftadt daf., links am Wiepr 
um einen See; Schloß, das fonft Sit des 
ſchofs von Chelm war, und in welchem ber Yrär 
tendent fer poln. Krone, Rep s Feten 
von Defterreih, als er von Johann Zamensfi 
im Jahr 1588 gefhlagen worden, ein ganzes 
Jahr hindurch als Gefangener fib aufhielt; 
Kreistommiifion, Friedensgerichtz bie einft je= 
fuitifbe und fpätere Katbebrallirde ift jetzt 
Pfarrkirche; Fruff. Kirchen, Tuch⸗ und Leders 
fabrik, Merbbrauerei; 3000 Einw. Bon der 
alten Feftungsmauer und den Grüben find no& 
einige Spuren vorhanden. 

Krasnitz (Geogr.), öſterr.-böhm. Dörfer: 
1) (Shrasnice), Kir. Königgrätz, Herrſchaft 
Liebtſchanz 120 Einw.; — 2) (Srasnice), 
Kr. Ezaslau, Herrfb. Schuſchitz; 140 Einw, 

Srasnoborsf,ruff. Stadt, Gouv. Wologda, 
Kr. Solwurfhegenst, linfs an derDwina; 
510 Einw.; Jahrmarkt. 

Srasnogorsfaia (Beogr.), 1) aftat.=ruff. 
Fleden, Gouv. Zobolsf, rehts am Ifet ;— 2) 
K.⸗Krepoſt, Feftung daf., Geuv.Orenburg, 
füdöftl. von Srenburg, reihts amlral, Mübrend 
der Erbanung biefer Feftung im Sabre 1732 an 
der ſakmaraſchen Linie, nicht weit von Alexe— 
jewsk, unweit des Fluſſes Kinel, wurde eine 
Reboute am Fluffe gleihen Ramens gegrünbet. 
Non hier aus zog ſich die Linie bis an den Fluß 
Sok, mo eine Feftung ftand, die fpäter einging 
und 1741 an ıhren gegenwärtigen Ort verlegt 
wurde. Der Voden der Umgegend iſt ſehr ergiebig. 

Strasmei (Geogr.), 1) europ.⸗ruſſ. Kreis, 
Gcuv. Smolens?, grenzt nördl. an die Kr. 
Emo!enet undPorerfbja, öftl. an den Str. Smo⸗ 
lensk, ſüdöſtl. an den fir. Roslawl, ſüdl. an das 
Goub. Mohilew und weſtl. an daffelbe. Das 
Land ift frubtbar und gut angebaut. Hauptfluß 
ift der Dniepr, der weftl. in das Gouv. Mor 
hilew fließt; ibm fließt der Soſh zu, der im 
Meften die Grenze bildet und die Wercha auf: 
nimmt, welde vor Norden nab Süden ſtrömt. 

2) Kreicftadt daf., an ber Emwinaja; 1730 
Einm. .„‚ erlangte in der neuern Kriegsgeſchichte 
einen Namen durd die Shlacht am 12. Auguft 
1812, wo Die Ruffen unter Rajewſky von den 
Franzefen unter Nen und Murat geihlagen 
murden und bie Treffen vom 16. — 19. Nov. 
1812, in denen die Franzofen unter Napoleon, 
darauf unt. Ney durch dieruffiihen Generale Ku⸗ 
tuſew und Miloradowitſch eine bedeutende Nies 
derlage erlitten; fie büßten dabei aufer vielen 
Todten und Verwundeten und zablreihem Ger 
ſchüt, das fie im Stiche laſſen mußten, aud 
23,000 M. an Gefangenen ein. 

Srasnoi Cholm, ruf. Beiſtadt, Geur, 
Twer,norböftl. von Berbezb; 1000 Einw. 

Strasmoie (Beogr.) 1) ruff. Fleden, Gouv. 
Minsk, weit. von Borifow; — 2) Fleden baf., 
Gouv. täfaernigew 

Kraonoi-Selo (Geogr.), ſ. v. a. Krasnoje 


elo. 
Krasno-Jar (Geogr.), I) ruſſ. Kreis, 
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— Zraönue im Aſtraͤchan, * an bas Land ber 
uralifhen Kofaten, an die Kreife von Aftraban 
und Jenotajewsk und an das Paspifhe Merı 
und bat einen Flächenraum von 1797%, LM, 
mit 75,000 Einw. (meift nralifden Kofaten). 
Das Sand enthält eine- grofe Steppe, die von 
Saljgründen und Seen — — iſt, hat abeı 
bie und da auch füßes Waſſer. Von’ ben Ber: 
gen ift der Arfargar bemerkenswerth u. von 
den Flüffen die Wolga mit ihren Armen Ad: 
tuba, Bufan, TfhernoisIhmen und Kigatfb ; — 
‚2) Kreisftabt dafelbft, auf einer Infel der Wol⸗ 
ga, dicht an dem Bufan, 1 eines Kalı 
mücken⸗Khans, vom Czar Alerei Michallewitſch 
angelegt, um die Kirgifen nnd Ralmüden im 
Zaume zu balten; bat eine hübſche, fteinerne 
mit mehren Thürmen befeste Kirche, Parochtal: 
ſchule und meift Pleine, hölzerne Häufer. Dis 
Einwohner, etiwa 2500, leben meift vom Fiſch 
fang, bauen viel Obft und Zwiebeln und haben 
Gärten, die im Sommer alle Pünftlich bewäffer! 
werden müſſen. Dit ver der Stadt, auf bei 
norböftliden Seite, liegen bie foge en, Salpe: 
texhügel; fie aichen 8 aegen Fig nad 
Dften in einer Breite von! Werft, find zu 
beiden Seiten mit etwa 100 Fuß boben, fanfı 
anlanfenden Abhängen verfeben, Peine Lehm: 
bügel und voller Knodenfplitter. Auf dieſen 
Hügeln ftand wahrfheinlih früher eine tata: 
riſche Stadt, wie aus den tatariſchen Badfteinen 
und verjbiedenen, eigentbümli gkafirten Scher⸗ 
ben von Thongefdirren, die man bier findet, zu 
fliegen ift. Früher war bier eine Salpeter: 
fabrit, Am öftliben Ende der Hügel bat man 
beim Graben viele Menſchenknochen, mitunter 
auch ganze Gerippe gefunden, mit nab Süden 
gerichteten Schädelfnohen. An der Weſtſeit 
von KeJ. liegt in einem berrliden Wiefenthalı 
ein Pleines Fiſcherdorf fehr remantifb; — 3) 
deutfcbe Kolonie daf., Gouv. und Kr. Sara: 
tow, bie erfte Kolenie auf der Wiefenfeite der 
Weolga, mit einem Wocenmarft. 
Krasnrjarsf(Geogr.),1)afiat.ruff. Kreis, 
Sibirien, Gouv. Fenifeist, im Eüdoften vom 
tomsker undim dordoſten dom kuznetoker Kreife 
da, wo der Jeniſei die Grenzſcheide des Meiner 
Altai und des fajanifchen Gebirges macht, alfı 
ein noch hohes XZerraffenland, im Eüden vor 
boben Waldgebirgen vermauert, auf dem linker 
Ufer bes Stroms mit Steppen, auf dem rechter 
mit böberem Land, faft Alles nomadiſch bevöl 
fert. Epuren alten Bergbaues und Denfmäle: 
in Felfenfhrift deuten auf eine verlorene Ge 
ſchichte. Hier drän = fih die Bölkerrefte de: 
Türken (Biriuffen, Beltyren) und der Samoje 
den (Kamaſchen, Karakaſch, Koibalen, Kifiv 
mer, Zuliberten, Eagai oder Sajaner) zuſam 
men und wohnen neben ben wenigen —— uni 
angefiedelten Türken (Zuralingen) als Halbno 
maben; — 2) Dauptftabt bed Kreifes und dei 
Gouvernements, links an ber Mündung be: 
Katſcha in den Zenifei, auf einer fandigen Salb 
infel im Jeniſei, die immer mehr überföwemm 
wird. Die Stadt ift gut gebaut und bat ein: 
Kathebrale, 2 andere Kirden, ein Hoſpital 
Viehzucht und Handel, befonders mit Pelzwer! 
für den Verkehr mit China (die Straße nad 
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Irkacck gebt bier durch). Die Stadt hatte vor 
mehren Fahren 900 Häufer und 7000 Einw,, 
darunter viele Ruſſen; allein jeit die reichen 
Goldwäfhereien in der Nähe entdedt worden 
find, vergrößert und verfhönert ſich die Stadt 
außerordentlich, und man fieht jegt hier Paläfte, 
beren ſich Petersburg nicht Mhimen hätte. 
Krasuojars kiſches Gebirg, afiat.=ruff. 
Gebirg, Sibirien, Bow. Tomsk, am linken 
Uler des Jeniſei. Geile Steinwände drängen 
den Fluß, der aud auf ber andern Seite ein 
bobes Felſenufer hat; einzelne wilde, zerriffene 
Alippengruppen, hohe Gipfel (bis 800’ relative 
Döde) eben neben den milderen Berggeftalten, 
tiefe Höhlen, zum Theil mit Tropfſtein beklei⸗ 
bet, eribeinen an ben Flüſſen, fogenannte 
Säriftfelfen (werauf alte Figuren eingegraben 
find) exwecken alte Erinnerungen. Auch bier 
unterläuft Granit bie jüngern Gebilde, Kalk⸗, 
Schiefer⸗ und Gangaebirge; aub Flöglager 
maden Beftanbtheile aus. Mehre Granitarten, 
Schiejer, Steintohlen, Gyps, Wlabafter ıc. 
tomnın darin zum Borfhein. Eijenftein, Kus 
pfererz, Bieiglanı, Schwefelkies find die Reich⸗ 
tbümer des Gebirgesd, worin ein armfeliger 
Bergbau getrieben wird. Gegen Süden liegt 
—— dem krasnojarskiſchen Gebirge und der 
eigentliben Hochgrenze, dem ſajaniſchen Ges 
birge, eine breite Steppe. 
asnoje-Dfero (der rothe See), ruff. 
Salzfee, Gouv. Eaurien, bat 24 Werfte im 
Umfang und entbält in 100 Gewichtstheilen 
Bafler: 17,5045 Eblornatrium, 17,9537 Chlor⸗ 
magneftum, 1,7661 Eblorcalcium, 37,223 Quan⸗ 
tität der trodenen Salze; 1,26450 fpecififches 
Gewicht bei 14 R. 

Srasusje-Selo, europ.sruff. Stadt, Goup, 
St. Petersburg, Kr. Sopbia, füdlid von Et. 
Petersburg. Dierber führt eine breite, mit Baͤu⸗ 
men bejegte Straße; zur Zeit der Lager erhält 
der Ort ein kriegerifches Ausfehen. K.⸗S. hat 
eine im Jahre 1823 gegründete Normalfchule, 
ein Hofpital für Apanagebauern, eine große ſtei⸗ 
nerne Kirche und ein Schloß mit ausgedehnten 
Gärten, Border Stadt breiten fi bie duderbo= 
ferBerge aus. In der Nähe ber von Peter 
d. Gr. gegründete Fabrikhof Fabrikanskaja 
Sloboda. 

Krasnokutok, europ.⸗ruſſ. Stadt, Gouv. 
Ebarkow, füdwefl. von Bogoduhow, rechts 
am Merlo ; 4900 Einw. 

Krasuolufi, europ.⸗ruſſ. Flecken, Gouv. 
Minsk, nordöftl. von Borifow. 

Krasuopol (Geogr.), 1) rufj.spoln. Stadt, 
Gouv. Huguftowo, öftl. von Sumwalti; 580 
Einw.; —2) ruff. Flecken, Gouv. Volhynien, 
füdweftf. von Schitemir. 

Srasnopole (Beogr.), 1) europ.sruff. Flek⸗ 
ten, Gouv. Charkow, norböftl. von Akhtirkq; 
— 2) Flecken baj., Gouv. Moh ilew, füdlich 
von Tſcherykow. 

Srasnogolie, ruff..deutihe Kolonie, Gouv, 
Saratow, Ar. Kamyidin,rehtsanderBolga, 

Krasnofamarsfaja Krepoſt, rufl. Be: 
ung, Gouv. Orenburg, 1736 im Kreife von 
Krasacjar am Fluſſe Samara erbaut, gegens 
wärtig nur eine Kofakenftation. 


Strasnoflaw, ruff.spoln. Ort, Gouv. Lub⸗ 
lin, nörbdl. von Lubelst. 

Srasnoflobodsf (Geogr.), 1) ruf. Kreis, 
Gouv. Penfa, grenzt nördlih und nordöftlich 
an das Gouv. Nifhegorod, öſtlich an den Kreis 
Infara, füdl. an den Kr. Narowtſchat und weftl. 
an das Gouv. Tambow und hat einen Flächen⸗ 
raum von 58'/, [IM. mit 50,000 Einw. Der 
Kreis hat mehre Sümpfe und wird von der 
Mokſcha, die bier den Siwin aufnimmt, in 2 
—— etheilt; gute Weidepläge; — 2) Kreis» 

abt dal an der Mokſcha; Kornbranntweins 
Brennerei; 8670 Einw. 

Krasnoſtaw (Geogr.), f. v.. Krasniftaw, 

Krasuo⸗Ufimsk (Geogr.), 1) ruff. Kreis, 
Gouv. Perm, grenzt nördl. an den Kr. Kun— 
gur, öftl. an den Kr. Jekaterinenburg, füdl. an 
das Goud. DOrenburg und weltlih an ben Sir. 
Dffa und bat 60,000 Einw. Das Land ift zum 
Theil gebirgig, im Werten meift flach, im Oſten 
wellig und wenig bergig und fließt eine Steppe 
ein. Die Hauprflüffe find: Die Ufa, welde 
bier den Uraim, die Kurgaſchta, Maskara, Kas 
ta, Sennaja, den Emans Julga und die ©os 
barka aufnimmt; die Sülwa, in welde bier die 
Berefowta mündet. Der Kreis bat viele Wals 
dungen und Viehweiden und meift trodenes, 
mageres Aderland; bei Bifferse findet man 
Diamanten. Außer K.sU. hier noh: das Dorf 
Slatouftwos® oder Kljutfhi; Irginsk, eine Eis 
fenfhmelze; Kreftowosdwifchenstoe, ein großes 
Dorf, mit reihen Kornfeldern; Tiſſowskoi, 
Sukſunskoi, Utkinskoi, an der Zihuffowaja, 
Leffoti, Artinskoi und Njaſſepetrowskoi, an der 
Ufa, Leffopilotfhnoi, Nowo⸗Serginsk 2e., Hüt⸗ 
tenwerke; Atſchits, Biſſerek, Klenowsk und 
Kirgiſchansk, werden von den Einheimiſchen 
Kriepoſti, d. h. Feftungen, genannt und zeigen 
Spuren von Erdwällen, waren jedoch weiter 
nichts, als ifolirte Schanzen; — 2) Kreisftadt 
daf., rechts an ber Ufa, mit Pallifaden und böls 
zernen Thürmen befeftigt; Eiſen⸗- nnd Kupfer: 
minen, mehre Kirchen; 3650 Einw. 

Krasnowes, öfterr.smähr. Dorf, Kr. Iglau, 
Herrſch. Großes Meferitfh; 250 Einw. 

Krasnowoa, afiat, Erdzunge, Zuran, Khis 
wa, reicht füdl. in das kasp. Meer hinein. 

Krasny, öfterr..böhm. Dorf, Sr. Chrudim, 
Herrſch. Naffaberg; 130 Einw, 

Kraſoniow, öfterr.sböhm. Dorf, Kr. Czas⸗ 
lau, Herrſch. Selau; 340 Einw, 

Krafowig, öfterr.sböhnm., Dorf, Kr. Kaus 
rim, erftes Sreifaffen=-Biertel; 100 Ew. 

Straspedecpblogiois (Craspedecphlogiois, 
Variolois Ambriata, Med.), die gefranzte Bas 
rioloide. 

Krafia (ſchwed. 
Lepidium sativum B ä 

Kraſſau (Krafegowka), öfterr. = böhm. 
Dorf, Kr. Budweis, Berrfh, Krumauz Meiers 
hof, Schäferei ; 150 Einw. 

Steafielbeere (Bot.), f. 9. a. Krapbeere, 
Rubus fruticosus L. z 

Kraſſetin (Krafetin), öfterr.»böhm. Dorf, 
Kr. Budweis, Herrfh. Krumau; 270 Einw, 

Kraffig, preuß. Dorf, Prov. Sachſen, RB, 
Merjeburg, Kr, Shweinis; 120 Einw, 


Bot.), ſ. v. a Gartenkreſſe, 
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Kraſſik (Geognof.),nab G. Rofe der Lift: 
wänit, wenn deffen Bitterfpatb durch Eiſenocher 
vertreten wird, f. Liftwänit, 

SKraifizga, öfter. Pfarrdorf, Illyrien, 
Iſtrien, Bez Buje; 650 &inw. 

SKtrafioizbeim, baver. Pfarrdorf, R.⸗B. 
Mittelfranken, Herrihaftsger. Dobenlands= 
berg; 2 Braubäufer, Muble, ftarker Kraut: 
bau; 270 Einw.; in der Nähe Schloßruine und 
der Bauernfee. z 

Krafionig (Geogr.), 1) öfterr.rmähr. Gut, 
Kr. IZglau; — 2) Derf daf.; Schloß; 700 Ew. 

Srafiova (Kraffo, Geogr.), 1) (ungarifch 
Krafio Varmegye, ſlowakiſch ner 
ſowszka Stolicza), ungar, Geſpannſchaft, 
der öftlibe Theil des ehemaligen Banats, bat 
den Namen pon dem Fluffe Karaffo oder 
Kraffo, grenzt gegen Norden an bie arader, 
gegen Weften an die temafer Gefpannfd.,gegen 
Suden an den deurſch⸗illyriſchen Militärgrenz⸗ 
bezirk und gegen Oſten an den walachiſch⸗illyri⸗ 
{den Grenzregiments:Bejirf und an Sieben— 
bürgen, und hat einen Fläbenraum von 108'%/., 
geogr. IM., 5 konigliche Krons, Kamerals und 
Municipal» Bürgerftädte, 4 Urbarials und 4 
Genfual:Martıfleten, 221 Dörfer, 4 Präbdien 
und 319,000 Einw. Das Areal zerfällt in 
388,990 Joh Aderland, 78,106 Joh Wiefen, 
12,900 3. Gärten, 28,843 3. Weinland, 26,988 
J. Weide und 341,700 J. Wald. Die fieben- 
bürgifben Karpathen bilden in diefem Komitat 
das fogenannte banatifhe Gebirg, baber 
der Boden größtentbeils gebirgig und waldig 
ift, dech gibt es aud,befonders im Weſten, mehre 
fböne Ebenen. Der heitere Himmel, das milde 
Klima, die gefunde Luft umd die vortrefflide 
Bewälferung, nebft der außerordentliben Frucht⸗ 
barteit des Bodens in der Ebene und felbft in 
vielen Thälern, weifen diefer Gefpannfdaft den 
Rang unter den erften bes Landes an. Den 
oberen Theil bewäflern die Maros, welde die 
nörblibe Grenze des Komitats gegen die arader 
Gefp. bildet, die Bega oder der Begakanal 
und die Temes; die Mitte durdhfließt der Be— 
ganig und bie Berzava, den Süden der 
Srafto mit ber Nera, welde beide bei Uj-Pas 
lanka in die Donau fallen. Die vorzüglide 
Fruchtbarkeit des Bodens, die jeden Dünger 
entbehrlich madıt, Ichnt den Aderbau mit einem 
Ueberfluß an allerlei vegetabilifhen Produßten, 
befonders an Getreide, Mais, der befonders 
häufig angebaut wird, gutem Wein, Obft, Gar» 
tenfrücten, Flachs und Hanf. Die ferten Weis 
den nähren eine Menge Vieh; die Bienenzucht 
ift beträchtlich; die Flüſſe liefern viele Fiſche, 
und die Mälder zablreihes Wildpret, doc bes 
berbergen fie aub Bären und Wölfe. Wichtig 
find die Bergwerke, u. auf Gold (ODra⸗ 
viga, Dognatska, jüährlid an 20 Mark), Silber 
(jaädriih 11,000 M.), Kupfererz, gediegenes 
Kupfer (jährlib an 7000 Err.), vorzüglicdes 
Eiien, Blei (an 2000 Err.), Zink, Wißmuth, 
Kobalt, Arfenit, Marmor, Granat, Puzzuolans 
erde (auf dem Bulfan Gutmann) und andere 
Mineralien. Der widtigfte Erwerbszweig der 
Einwohner, nächſt dem Aders und Bergbau, ift 


find bedeutend. Den größten Theil der Bevöl— 
ferung machen die Walahen und Serben oder 
Raizen aus, den geringften die Ungarn und 
Elaven, welde von den Deutihen an Zahl 
übertroffen werden. Juden gibt es nur in Lu⸗ 
goes. Die Geip. theilt ih in 5 Bezirke: den 
lugofer, oraviger, Praffover, Bapolnafer und 
bulcfer. Die Komitatsperfammlungen werten 
in Lugos gehalten. — 2) Bezirk daf. , mit ei= 
nem Blähenraum von 64%, UM. —3) Kame- 
raldorf daf., Hauptort diejes Bezirks, zwiſchen 
Gebirgen, am Fiuffe Karaffo (Kraflo); Mais— 
bau, große Waldungenz 3600 Einw, Auf einem 
erhabenen Felfen finder man Spuren einer alten 
Burg gl. Namens, 

Kraſſow (Geogr.), 1) mecklenbſchwerin. 
Orte: a) Meierei, wendiſcher Kr., Amt Güs 
firom; Mühle; 110 Einw.; — b) Hof, Kr. und 
Amt Medlenburg; 120 Einw,; — 2) preuß. 
Dorf, Prov. Schleſien, RB. Oppeln, Ar. 
P Le ß; 340 Einw, 

Srapwig, preuß. Dorf, Prov. Schleſien, 
RB. Breslau, Ar. Münfterberg; Wind» 
müble; 170 Einw. 

Kraftawis (Kraftowisg), öſterr.⸗böhnt. 
Dorf, Kr. Klattau, Herrſch. Biſchof⸗Teie 
ni * 260 Einw, 

raftel, preuß. Dorf, Rheinprov., RW. 
Koblenz, Kr. Simmern; 200 Einw, 

Krastia (Myrb.), Beiname der Athene bei 
den Enpbariten, vom Ort Kraftis, 

Kraftillan, preuß. Dorf, Prev. Schiefien, 
R.⸗B. Oppeln, Kr. Leob ſchütz; Windmühle; 
590 Einw, 

Araftuden, preuß. Gut, Prov. Preußen 
(Wet:Pr.), RB. Marienwerder, Kr. Stubm; 
130 Einw. 

Kraszua (Beogr.), 1) (K.-Barmegpye, 
walachiſch BarmegyarKaraszni), öfterr.- 
fiebenbürg. Geſpannſchaft (feit 1835 zu Ungern 
gehörig, grenzt nördl. an den peerer, farmafa= 
ger nnd zilaher Bezirk der mittel⸗ſzolnoker 
Gefpannid., Sftl, an den legteren und an den 
ungarifch = egregyer Bez. der debekaer Gefp., 
füdl. an den ungarifchebitaler Bez. der koloſer 
(Blaufenburger) Gefp. und weiter füdl., fo wie 
auch weit. an die biharer Geſp. bat in der . 
größten Linge 5, M., in der größten Breite 
sy, M.,im Ganzen aber bloß einen Flaͤchen— 
raum von 20,9geogr. [IM., mit einer Municis 
pal:Bürgerftadt, 2 Urbarialmärkten, 73 Dör⸗ 
fern und 146,500 Einw. ; gebirgig, befonders im 
Süden, und kalt, mit fruchtbaren Thälern. Die‘ 
bedeutendften Flüſſe find: Bereityo und 
Kraszna, der bier auf bem Gebirge Magura= 
Prii entipringt, in nördliher Richtung durch die 
kras znaer und mittelsfjolnoter Gefp. fließt und 
die Orenze zwifhen Ungarn und Siebenbürgen 
bildet. Die Viehzucht wird ftärker als der Acer— 
bau betrieben. Kintheilung in 4 Bezirke: den 
Pemerer, Prasznaer, peretfener und ſomlyoer. 
Hauptort: Szilagy⸗Somlyo. co. (Kragdı= 
nais Jaras), Bezirk daf., mit 1 Marktflecken 
und 19 Dörfern. — 3) (Karasyna, Krasznor 
polis, Krasjnermarkt), Marktfleden daf,, 
füdöftl. von Somlyoz warme Viineralbäder; 


die Viehzucht; auch die Slivoditz-Brennereien | 1850 Einw,, Ungarn und Waladen, — 4) 
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Krasznahorka — Kraßeburg. 





(Rraszjnaer®egmentalböhben;weig),dös 
benzmweig daf., beginnt mit dem Gebirge Plopifu 
Des Eches =» Krörös = Segmentalhöhenzweiges, 
[beider Die Segmentalgebiete der Flüſſe Beret⸗ 
mo und Krasına, läuft in ber Richtung von 
Süden nah Herden, macht auf eine Strede die 
Grenze pwiſchen der mittelsfjolnofer und krasz⸗ 
narr Geſp. und endet mit dem Berge Balakſzo. 

Srasinaborfa, ungar. Fleden, gömörer 
Geipanfh,, öftl. von Ratlo; Quedfilber: und 
Zinnoberminen; über 1100 Einw. 

Kraszui, ungar. Ort, marmorofder 
Geip., an der weißen heiß. 

Kratenau (Geogr.), 1) öfterr.»böhm. Gur, 
Kr. Sid ſcho w; umfaßt 72903. und 519 TAT. 
Areal; — 2: Dorfdaf.; Schloß, Brieffammlung, 
Mäyl:; 820 Einw. 

Krater (gr. u. lat.), 1) Mifhgefäß für Wein 
und Baffer, das auf einem Dreifuß ftand. Be: 
rübmt iftder K. des Kröfus, der, nab Heros 

vor, GUmphoras fapte; vgl, Becher, Wein 
and Tralla; — 2) Sf. Säule und Säulen— 
erdnung; — 3) (Geognof.), eratere, der in= 
nere, umgetebrt Legelförmige Hohlraum eines 
sultanifhen Kegels. Die mehr oder minder 
keisförmige Linie, im der innerer und äußerer 
Abhang zufammentreffen, beißt der Krater= 
rand. 8.2. Buch unterfheidet Ausbrudes 
Erater (cratores d’eruption on d’explosion), 
Die in emporgetricebenen und aufgeworfenen 
Bergmaifen effen gebliebenen Schlünde, die der 
Bildung des Berges gleichzeitig find, und durd 
welche wiederholte Eruptionen Gtatt haben 
tönnen, und Erbebungsfrater (crateres 
de sonlevement), Praterähulihe Vertiefungen, 
die während oder nad) der Erhebung der ringe 
um emporgetriebenen Maffen eingefunfen find, 
und von denen aus die Schidhten antikliniſch 
fallen. Bal. Bulfane und Bulkanität, 

Siraterauchen (Phyſiol.), ftarkhalfig, ein 
Menih oder ein Thier mit ſtarkem Halfe. 

Sraterraud (Geognof.), die mehr oder mins 
der kreisförmige Linie, in der derinnere Abhang 
des Krater und der äußere des vulkaniſchen 
Kegels zufammenftoßen; ſ. Krater 3), 

ratbis, griech. Berg, Morca, füdöftl. 
von Kalaprita. R 

Kratfa, öfterr.smähr. Dorf, Kr. Iglau, 
Hertſch. Neuftadtel; 140 Einw, 

Sratlan, preuß. Bauerndorf, Prov, Preus 
Sen (DR-Pr.), R.:B. Königsberg, Kr. Fiſch— 
bauen; über 100 Einw. 

Krato, Ludwig, Fürſt von Naſſau⸗Ott⸗ 
weiler, + 1718, 1. Rafjau Geſch.). 

Kratochwill (Kurzweil), öfterr.smähr, 
Dorf, Kr. Brünn, Herrſch. Oflawan; über 
100 Einw. \ 

Kratofchig, äfterr..böhm. Dorf, Kr. Bubs 
weis, Gut Brandlin; Meierbof, Schäferei, 
Degerswobhnung, Einſchichte; 200 Einw, 

Kratofin (Kratufin), öſterr.böhm. Dorf, 
Kr, Pradin, Herrſch. Winterberg; 130 Ew. 

Aratovo,europ.stürt, Fleden, Rumelien, 
öftl. ven Uskup. ; 

Sratter, Kr an } ‚ dramatifher Schriftftel- 
ler, geb. 1758 zu Oberdorf am Led, lebte als 
Xheaterkaffirer in Bamberg, wurde Doktor der 
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Philoſophie und übernahm von 1795 die Direk⸗ 
tion des Theaters zu Bamberg, wie fpäter in 
Wien. Er erwarb fid feiner Veit in der Büh- 
nenwelt befonders durch fein fogenanntes fürft« 
libes Kamiliengemälde, „das Mädchen von 
Marienburg” (2. Aufl, 1793), einen großen 
Ruf, lieferte die Schaufpiele „Menzikoff und 
Natalie”, „Eginhard und Emma’, „‚der Friede 
am Pruth", dus „Schleifermädchen aus Schwas 
ben“, der „Bicekanzler u. f. w,, die zum Theil 
einzeln gedrudt, zum Theil unter dem Titel: 
„Schau piele” (Frankf. 1795 — 1504) gefammelt 
find. Tiefe in der Auffaffung des biftorifhen 
Stoffes und poctifhe Darftellung findet man 
bei K. nicht ; wohl aber eine gefhidte, bühnen⸗ 
gemäße Durchführung und Kenntniß der obers 
flühliben Gefhmadsrihtung, die das deutſche 
Publitum befriedigt wiſſen will, 

Krattovo, europ,stürd, Flecken, Serbien, 
füdl. von Kruſchebvatz. 

Kratu (ind. mu): einer der 10 Altwäter 
oder Herren ber erſchaffenen Wefen, oder, wie 
fie fpater genannt werden, der großen Bramen, 
d. h. der bem Branıa, ihrem Erzeuger, unterges 
ordneten Welrfhöpfer oder Weltordner, die durch 
die Kraft ihrer Heiligkeit und Andacht Pörpers 
liche und geiftige Wefen hervorbrachten und die 
wir vielleiht als Vergötterungen erfter Kulturs 
ftifter anzufeben haben, u 

Kratzau (Beogr.),1)(Krage), öfterr..böhm, 
Municipalftadt, Kr. Bunzlau, Herrſch. Gras 
fenftein; Rathhaus, Armenanftalt, Baums 
wollenfpinnerei, Branntweinbrennerei; 4 Jahre 
märkte, Wochenmarkt; 1390 Einw.;— 2) (Obers 
&.), Dorf daf.; Mühle, Tuchwalke; 460 Einw, 
— 3) (Nieder: K,), Dorfdaf, ; Zigelbrennerei, 
Garnbleihe; 380 Einw, 

Kratzauer Neudörfel, öfterr.:böhm. Dorf, 
Kr. Bunzlau, Herrſch. Grafenfteiny 110 Ew, 

Krakbeere (Bot.), aub Kratzelbeere, ſ. 
v. a, gemeine Brombcere, Rubus fruticosus L, 

Kratzbohne (Bot.), ſ. v. a, ächte Juckbohne, 
Mucuna pruriens L. Dec, | 

Stragbret, in Frifirmühlen die hölzernen 
Platten, durch welde das Frifiren bewirkt wird, 

Krasbürfte, 1) Bürfte von Meifingdrabt, 
mit welder die Metallarbeiter vergoldete Ges 
genftände und die Glafer das angelaufene Ken 
fterblei poliren; — 2) (Gürtler), ein mit Lö⸗ 
chern verſehenes Blech, um die Debre der Knöpfe 
hinein zu fleden, wenn fie mit der K. polirt 
werden; — 3) figürl,, ein Bleintr aber malitiös 
fer Menſch. 

Kratzdiſtel (Bot.), Pflanzengatt., f. v. a. 
Cirſium. | 

Kratzdorf (Geogr.), öfterr. Dörfer: 1) Böhse 
men, Kr. Bunzlau, Herrſch Laukowetzz 150 
Einw.;— 2) Mähren, Kr. Olmüg, Herrſch. 
Boldenftein; 2 Mühlen; 400 Einw. 

Strasse, 1) ſ.v.a. Krempel; — 2. v. a. Kräuel; 
— 3) (Bergb.), eine an einem hölzernen Stiel 
rechtwinklig befeftigte breite Klinge, Elares Erz 
oder Geftein zufammenzs oder fortzuziehen; — 
4) ähnlihes Werkzeug der Minirer, vergl. 
Kräger. ' 

Srageburg, medlenburgsftrelig, Dorf, Kr, 
Stargard, Amt Miromw; 200 Einw. 
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Krageifen, 1) eifernes Werkzeug, womit bie 
Kammern der Kammerftüde gereinigt werden; 
— 2) (Kupferft.), dreiſchneidiger Grabftidel, 
den man gebraudt, um einzelne Züge auszubeſ⸗ 
fern oder ihnen mehr Stärke zu geben; — 3) 
Formſchneider), ein gefrümmtes hohles Eifen, 
womit man das Holz an folden Erellen aus» 
gräbf und polirt, wo fernen oder lichte Punkte 
binfonmen follen; — 4) (Papierm.), Pleines 
Meier, womit die Wulgern u, Flecken von Par 
pier abgefragt werben. ‘ 

Kragen, 1) (Wollm.), f. v. a, Krempeln; — 
2)(Pterallarb.), einen Gegenſtand mit der Kratz⸗ 
bürfte reinigen oder poltren; — 3) Guchb.), den 
Schnitt eines Bubs, der gefärbt werden foll, 
mit einer Stahlklinge befbaben; — 4) Sold⸗ 
ſchläger), das aus den Goldbüchern u. ber Dünn⸗ 
quetfchform vorftehende Gold mit einem Meſſer 
wegſchaben; — 5) von genießbaren Gegenftäns 
den, einen unangenehmen Reiz am Gaumen und 
im Schlund bervorbringen. 

Kratzenbach, nafau. Dorf, Amt Ufingen; 
1%0 Einw, 

———— preuß. Dorf, Rheinprovinz, 
M.:B. Koblenz, Kr. St. Goar; 210 Einw. 

Strasser (3oopbyt.), Echinorhynehus Gmel., 
Gatt. der Entozon Acanthocephala ARud., der 

Ordnung der Weißwürmer und ber Zunft 
“ der Bandwürmer nah Oken. Charakter: 
Schlaubförmig, vorn mit einem Rüffel mit Wis 
berhaßen, bei einigen in einer Blafe figend. Eis 
ne zahlreihe Gattung, wovon aber feine Art 
bei Menſchen gefunden wird, Sie bohren ſich 
mit dem hakigen Rüffel in die Darmbaut ein u. 
hängen darin feſt, Pönnen aber denfelben auch 
einwärts umftülpen und zurüdziehen und ſich 
dann loslöſen. Wictigfte Arten: 1) E. gigns 
L., —— K. Anderthalb Fuß lang, wie 
ein Spulwurm geftaltet, das Maul mit dem 
Nüffel Pugelig. Er ift im frifben Zuftande 
flach, vollgefogen aber rund wie ein Spulwurm, 
und dann fo did wie ein Schwanentiel. Die 
Männchen find viel Meiner, kaum einige Zoll 
lang. Häufig in den Gedärmen der Schweine, 
wo fie fih feft einbohren, auch wohl den Darm 
gänzlib durchbohren. Göge, Taf. X, Fig. 1 
— 06, Bremfer le. Vl, Fig. 1. — 2) E. glo- 
bnlosus Gmel. Mit eiförmigem Rüffel, kürzer 
als der in einer Scheide verborgene Hals; Koͤr⸗ 
per länglich, eirflafhenförmig, 2 — 3 Linien 
lang. In den Därmen des Aals. Bremfer 
Vi, Rig. 5,6. — 3) E. angustatus Gmel, Mit 
abgeftugiem cylindriſchem Ruüffel, ganz kurzem 
Halſe und nab vorn verihmälertem Körper, 
In den Därmen des Hechts. Zuol.dan. XXXV-, 
4—6. — 4) E. Hystrix Gmel, Der Bordertheil 
des cylindriſchen Müffels verengt; Bals kurz, 
Leib nad vorn fehr dick und geftachelt, die zarte 
Schwanzſpitze fat unbewehrt; 2 Linien lang, 
In den Därmen der Sharme. Bremſer, Ic., 
Zaf. VIl, ig. 12,13. — 5) E. Haeruca Kud,, 
Haeruca muris Gmel, Rüſſel Begelförmig, mit 
6— 8 Reihen Haken; Hals ziemlich glei did; 
Körper lang, rund, nab vorn dider, Einige 
Limen bis 2 Zoll lang. In ben Därmen’ des 
braunen Froſches, nah Euvier aud in der Les 
ber ver Ratten, Bremfer Icon. VI, 10— 14, 





Krapeifen — Lraugiai, 





Kratzerbſe (Bot.), ſ. v. a. Kragbohne, Mu- 
cuna pruriens Dec, 

Kragerwürmer (Boophät.), ſ.v. a. Haken⸗ 
würmer. 

Kratzhaken, das fpigige gefrümmte Eifen, 
womit die Stellen eines Gegenftandes, welde 
vertieft find, und bie der Vergolder mit Kreides 
grund angefülle hat, gereinigt werben, 

Kratzhamen, f. Fiſcherei. 

Kratzig, preuß. Dorf, Prov. Pommern, 
R.:B, Stettin, Kr. Regenwalde; Patrgr.; 
140 Einw. 

Kratzkamm, f. v. a. Krempel,f. Baums 
wollenfabrifation (Kragen od. Krempeln). 

Srasfau, preuß. Dorf, Prov. Eıiefien, 
RB. Breslau, Kr. Shweidnig; Vorwerk, 
Baffermüble; 120 Einw. 

Kratzkelle (Deihb.), eine Kelle, äbnli der 
Maurerkelle, dod viel ſchmaͤler. 

Kraͤtzki, preuß. Dorf, Prov. Pofen, RB. 
Bromberg, Kr. Wirfig; 160 Einw, 

Stragfraut (Bot.), f. dv. a. Cnicus. 

Kratzmaſchine, ſ. v. a. Krempelmafdine, 

Kragmüble, Kragpochwerf, Kragmefs 
—— Kragichlich, ſ. Kräg- 
müblezxc. 

Kraknich, preuß. Dorf, Prov. Brandenburg, 
RB. Kranffurt, Kr. Urnswalde; 110 Eınw. 

Kratzowitz, öfterr.zmähr, Dorf, Kr. Iglau, 
Stadt Erebig; 110 Einw. 

Sragplatte, f. v. a. Kragbret. 

Kratzwieck, preuß. Dorf, Prov. Pommern, 
R.⸗B. Stein, Ar. Randow; Föıftereiz 
150 Einw. 

Sragwolle, f.v.a. Krempelwolle, {. Baum» 
wollenfabrifation, ©. 999 f, 

Straubath (Geogr.), öfterr.sfteier. Dörfer: 
1) Kr. Marburg, Bez. Waldihad ; 200 Einw.; 
— 2) Kr. Brud, Bez. Kaifersberg; Poſt; 
320 Einw, 

Straubatbgraben, öfterr.=fteier. Dorf, Kr. 
Brud, Bez. Kaifersberg; Mühle; 200 €, 

Krauchenwies, bobenzollern = figmaring. 
Pfarrdorf, Oberamt Sigmaringen, am An« 
delsbabe; 2 Schlöſſer, Marktgerechtigkeitz 
780 Einw. 

Krauchtbal (Geogr.), 1) ſchweiz. Dorf, 
Kant. Bern, nord=öftl. von Bern; Landbau; 
10 Einw.; — 2) weidereihes, zum Theil 
fumpfiges Thal daſelbſt, Kant. Glarus, ift 
2 Stunden lang und fteigt bis zu 1217‘ an. Es 
öffnet ſich hinter dem Dorfe Matt im Ecrafi= 
thal in einer tiefen, vom wilden Krauch bach 
durctobten Felsſchlucht zwiſchen dem Gulders 
fto& oder Kamperdunergrath und bildet die uns 
tere Stufe der Kraudthalalp. 

Kraudnig, Pönigl. fühl. Dorf, Kr. Leipzig, 
Amt Borna; 170 Einw, 

Srauel, zwei Beine hamburg. u. lübeck. Die 
firifte an der Elbe, 36. Häufer mıt etwa 300 Ein» 
wohnern umfaffend, wovon 21 Däufer zur ham⸗ 
burg. Sandprätur der Marſchlande und 15 
Häufer zum bamburgslübedfhen Amte Berge» 
dborfgebören. 

Kraugiai (a. Geogr.); 2Meine Infeln im ar⸗ 
golifhen Meer, im faronifhen Meerbufen, dem 
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. Tpträifsen Borgebirg in Argolis gegenüber; ı phifhen Studien. Zugleih gewann er im Haufe 
jese zu den Dente Neſi gerechnet. bes ruflifben Geh. Raths Grafen dv. Kanfer« 








Sranglie, öfterr. Pfarrdorf, Illyrien, Kr. | ling, wo er Lehrer war, die nöthige Bildung für 
Görz, Bej. a jello; 3 Seen; 700 Einw. Welt und Lehen, Nachdem er 1778 fib nad 
Sraubnia (Bot.), nah Rafinesque,| Berlin gewendet, wo er die Aufmerkſamkeit 


Plan; „1. 2. a. Wifteria. . 

Straula, ſach ſen⸗koburg. Pfarrdorf, Fürftens 
tbum Gotha, in hoher rauber fage am Haynid ; 
Rittergut ; 120 @inw. 

Krauleidszen (Geogr.), preuß. Dörfer: 1) 
Drop. Preußen (DR:PL.), RB. u, kt. Gum» 
binnen; 100 Einw,; — 2) daf., Kr. Ragnit; 

100 Einw.; — 3) daf.; 110 Einw, 

ana, öfterr.:böbm. Dfarrdorf, Kr. Chru⸗ 
dim, Derribaft Richenburg; Förfterhaus, 
Meierbof, Gerreidefhüttboden, 5 Mühlen, Brets 
fägr; 1350 Einw. 

Kraupa, preuß. Dorf, Prov. Sachſen, R.⸗ 
B. Merfeburg, Kr. Liebenwerba., 

Sraupe, preuß. Dorf, Prov. Brandenburg, 
R.:B, Frankfurt, Kreis Luckauz Ziegelei; 
100 Einw. 

Kraupen (Geogr.), 1) öfterr.sböhm. Gut, 
Ar.Czaſlauz umfaßt 4297 3. 627 DKL. Areal 
end 1600 Ernw. ; — 2) (Unter: &.), Dorfdaf.; 
Shlod, Mühle; 560 Einw. ; — 3) (Ober: K.), 
Dorf daf.; Mühle; 340 Einw, 

Sraupiichtebmen een) preuß, Dörfer: 
I) Prev. Preußen (Oſt⸗P.), RB. Gumbinnen, 
Kr. Interburg; 290 Einw.; — 2) daf., Kr. 
Ragnit; 210 Einw. 

Sraur (Rumism.), f. v. a. Earroor. 

Siraurit (din.), nah Haidinger ein hemi⸗ 


des Minifters von Zedlig auf ſich zog, ging er 
als Führer eines —— ur. Göttingen; 
Heyne u, Schlözer gaben jegt feinem Geifte eine 
entſchiedene Rihtung auf Literatur u, Geſchichte. 
K. promovirte darauf in Halle und ward 1781 
als Profeffor der praktiſchen Philoſophie und 
Kameralwiſſenſchaften in a angeftellt, 
wo er am 25. Aug. 1807 +. Un Gelehrſamkeit 
und ausgebreiteter Sprachkenntniß übertraf K. 
felbt Kant; erft nabdem er alle Tiefen der 
Mathematik und fpetulariven Philofophie durch⸗ 
forſcht hatte, wendete er fi zur praktiſchen Phi⸗ 
lofopbie. Seine —— über dieſelbe, über 
griechiſche Schriftſteller, Geſchichte und Dlathes 
matik, welche legere fein Lieblingsftudium war, 
wurden häufig beſucht, in fpätern Jahren auch 
von —— Beamten, beſonders, als er, 
ſeiner Wirkſamkeit engere Grenzen ſteckend, ſich 
mehr der Staatswiſſenſchaft widmete, Zugleich 
befaß er eine magifche Kraft, jedes Zalent, das 
mit ihm in Berührung dam, zu weden, zu leiten 
und zu begeiftern, und er bat in diefer Hinſicht 
nicht minder beilfam — Einheimiſch faſt 
in jedem Felde menſchlichen Wiſſens u. Wirkens, 
war K.ein echter Polyhiſtor, indem er mit allem 
Erlernten Scharffinn und EinbildungsPraft vers 
band; fein Bortrag war daher eben ß ſachreich 
und gedraͤngt, als lebendig und hinreißend. Un⸗ 
prismatifher Melanodlormeladit,nah Breit⸗geachtet dieſer gaͤnzlichen Hingebung an bie 
baupt ein Phyllit, beißt auch Grüneiſenſtein, iſſenſchaft, war er nichts weniger als unge⸗ 
Cheltoſiderit, Alluaudit, Dufrenit. Rhombiſch, fellig, vielmehr nuͤtzte er durch feinen Umgang 
lateral paltbar, ᷣ. — 4, 0 — 4, 5, ſehr fpröde, | eben fo viel als vom Katheder. Literariſche 
leiht jeripringbar, ©. = 3, 3—3, 4, glas» bis | Eelebricät war nicht fein Streben, aber das We⸗ 
fettglängend, perimutterglängend auf der volls | nige, waser inDrud gab — aud die Zugabe zu 
kommenen Spaltungsfläde, ſchmuhig u. dunkel | feiner neuen Heberfegung von Hume’s „Politis 
lashgrün, felten oliven= oder piftayiengrün, | [hen Berfuhen‘ und einige Recenfionen gebös 
Strich zeifiggrün, bei Berwitterung wird das | ren dahin — zeigt die Vielfeitigkeit feines Wiſ⸗ 
Mineral gelb oder braun. Kryſtalle meift ſehr fens und die Tiefe feines Eindringens. Sein 
Hein u. Bugelig zufämmengebäuft, auch nierens | handſchriftlicher Nahlaß wurde von Freunden 
förmige Geftalten. Nah Karten 27,72 Phos⸗ zum Drud geordnet u. bilder außerder „Staates 
phorfäure, 8,36 Wafler, 63,45 Eifenoryd, nad | wirthſchaft“ (5 Bde, Königsb. 1808—1811) noch 
Bauquelin aus 38,35 Phosphorfäure, 9,20 | eine „Sammlung vermiſchter Schriften‘ (7 Bbe., 
Baffer, 56,20 Eifenoryd, 6,15 Mangenorud. | daf. 1808—1812), ber in einem 8. Bande (bdaf. 
Auf den Gruben des Hollerter Zuges im Sayns , 1519) Joh. Voigt eine Biographie K.s nebft 
fben, zu Limoges, bei Beraun. Auszügen aus beffen Briefen binzufügte, — 2) 
Kraus, 1) von bünnenzarten Körpern, mebrs | Ludw. Auguſt, zu Helmftäbt 1777 geb., habi⸗ 
mals gefrümmt,. befonbers von Haaren, Wolle | litirte fi als Privatdocent der Medicin zu Göte 
2. dal. ; — 2) von bünnen Flächen, runde Falten | tingen und ſchrieb: Anweifung zur gr Lei⸗ 
habend; — 3) Geew.), von Meereswellen, | chenunterſuchung, Helmſt. 1804, 2. Aufl., 1837; 
f.Kräufeln; — 4) (bot. Term.), ſ. v. a. Crispus. Medicin, Leriton, Gött. 1821, 2. Aufl., 1826; 
Kraus (Biogr.). 1. Gelehrte u. Schrift⸗ | Nachträge dazu, ebend, 1832 u. 1838; 3. Aufl, 
keller: 1) Ehriſtian Jakob, nambafter | 1843; Ueberfiht der gefammten Heilmittellehre 
Geichrter und einer der gemeinnügigften Mäns | ebend, 1831; Das Sterben im Grabe, Helmſt. 
ner, war der Sohn eines Wundarztes zu Oſte⸗ | 183735 Allg. Nofologie u. Therapie, Gött. 1839, 
tode, geb, 1753, und begann feine Studien 1770 | 2 Bde; un. ſ. w. — 11, Bildende Künftler, 
auf der Univerfität zu Königsberg. Er erwarb | 3) Johannn Ulrich, Kupferfteher u. Zeich⸗ 
fi Kants Zuneigung, und die Verbindung mit | ner von Augsburg, um 1645 geb., bildete fi 
dem berühmten Manne wie der Umgang mit dem | nad le Eier? und lieferte eine bedeutende Ans 
enialen Hamann u. mit Hippel trugen weſent⸗ | zabl noch jegt geihägter Blätter, Er -F 1719. 
hs zu 8.6 Bildung bei. Seinen Plan, Theolos | Seine felteniten und beften Stiche find: das Ins 
ie zu ſtudiren, bald fahren laffend, widmete er | nere der Peterskirche in Rom, mit einer Menge 
i4 bumaniftifgen, mathematifhen u. philofos | Figuren; die Thaten des Ulyſſes und feiner Ges 
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fährten, ebetem von Primaliccio in Fontaines 
blean gemalt, mit M. Küfell fbön u. geiſtreich 
Popirt und 1702 in 12 herausgegeben. Auch 
gibt es Kopien nach Dürers Leiden Ehrifti, die 
angeblih von K. find; doch ift dies nicht ausge 
macht. — 4) Franz, Maler von Seflingen in 
Schwaben, geb. 1701, war Zimmermaler, bis ihn 
ein Gönner mit nad Venedig nahm,’ wo er ſich 
in Piazzetta’s Schule ausbildete, Seine keiftuns 
gen waren trefflih, doch ftand fein hochfahren 
des Wefen feinem Glüde im Wege, Bon Jtas 
lien aus befudte,er Paris, Langres, Dijon; in 
legterer Stadt malte erinder Karthaufe in 7 Bil⸗ 
dern bie Gefchichte der heil. Jungfrau. Darauf 
durchzog er die Franke: Comté, dur Bildniffe 
in Paftell feinen Unterhalt fuchend, bis er in 
Lyon den Auftrag erhielt, die Kirche in Marien⸗ 
Einfiedeln auszumalen. Er brachte damit 12 
Sabre zu, bisanı feinen Tod, 1750.,— 5) Georg 
Melhior, Maler, Zeihner u. Kupferſtecher, 
geb. zu Frankfurt a. M, 1737 (m. U. 1733), bils 
dere lib unter H. Tiſchbein, beſuchte darauf 1761 
Paris (Breuze u. Boucher), wurde 1765 Mit⸗ 
glied der wiener Akademie, ging 1772 nad der 
Schweiz und traf zwei Jahre fpäter mit Göthe 
in Ems zufammen, wo er die Yabngegenden in 
MWafferfarben aufnahm. Seit 1776 in Dienften 
des Großherzogs von Weimar, gründete er 1750 
eine Beihenatademie für Stadr u, Land. Mit 
Bertud gab er das Journal für Lurus u. Mode, 
das A. B. C. des Zeichners, die deutſchen Natios 
naltrachten u. a. heraus, Er + 1806. Seine 
‚Gemälde u. Zeichnungen beftehen in Genreftüden 
(darunter Vorftellungen aus Oberon) u. Lands 
ſchaften. Ein feltenes Blatt ia Schwarzkunſt 
von K. ift das Bachanal in R. Pouffins Mas 
nier. — 6) Simon Andreas, Vtaler, 1760 in 
Grafenhaag geb., verdankte feine Ausbildung 
größtentheils ſich felbft und der Natur. Seine 
kandſchaften mit Thieren u. Figuren, Punftreich 
» Gruppen vereinigt, gründeten feinen Ruf, 

icht minder treffli find feine häuslichen Sce⸗ 
nen. Er bewährt fid als korrekter Zeihner u. 
tüchtiger Kolorift; befondere Stärke befigt er 
in Hervorbringung pikanter Lichteffekte. Ges 
nauere Nachrichten fehlen. — 7) Philipp Jos 
fep b, Landfhaftsmaler, 1789 zu Bamberg geb., 
arbeitete von 1807—1809 in der Porzellanmanu⸗ 
faftur zu Gotha, unternahm dann zu weiterer 
Ausbildung Meifen nah Dresden, Prag u. Wien 
und begab ſich endlich 1813 nab Münden. Im 
Steuer: Katafter-Bureau als Graveur feinen Uns 
terbalt fi fibernd, befuchteer nebenbei die Akas 
demie; bis er fih gewachſen fühlte, als Maler 
aufzutreten. Seine Bilder fanden Beifall. Er 
wurde Beichenlehrer am Erziehungsinftitute und 
blieb in diefer Stellung bis 1826, wo ereine 
Lehrerftelle an dem fellenbergifben Inftitute 
annahm, hauptſächlich um die großartige Natur 
des Landes Bennen zu lernen. Nah Verlauf 
eines Jahres Pehrte er nah Münden zurüd, 
Fleißiges Studium der Natur und bedeutende 
ſechniſche Kertigkeit zeichnen feine Werke aus, — 
11. Sonfünftler: 8) Joſeph, Komponift, 
geb. 1756 zu Mannheims ftudirte anfangs. Als 
ibn aber ein Zufall 17783 nah Kopenhagen 


ber bortigen Oper und anderer Mufitanftalt 
dem Gelehrtenſtande zu entfagen und ſich g 
der Mufit, die er früher unter des Abt Vogl 
Leitung bloß als Dilettant betrieben hatte, 
wibmen. Der König von Dänemark, dem J 
Talente bald befannt wurden, ließ ihn zu weite 
Ausbildung nah Italien reifen und ernanı 
ibn 1786 zum Kapellmeifter. K. farb zu $ 
penbagen 1792. Unter einer Menge Ope 
Kirbenfahben und andrer Inftrumentalmu 
find feine Oper „Dido und Yeneas‘ und ei 
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ſehr geſchaͤtzt. 

Krausbeere (Bot.), 1) ſ. v. a. Stachelbee 
Ribes Grossnlaria L. — 2) ſ. v. a. Preuſelbee 
Vaceinium Vitis Idaea 1. — 3) f. v. a. gemei 
Johannisbeere, Ribes rubrum 2. — 4) f. v. 
Berg-Johannisheere, Ribes alpinum L. 

Kransblanfes Leder, durdı das Krippe 
holz noch befonders gefrispeltes Leder, welch 
die Saitler u. Riemer brauchen und gewöhnli 
aus Holland beziehen, das jedod in Deutſchla 
ebenfalls hübſch bereitet wird. 

Kransblatt (Bot.), 1) Moosgatt., f. v. 
Ulota, — 2) Algengatt.,f. v. a. Prafiola. 

Krauſche (Biogr.), preuß. Dörfer: 
(Groß=-K.), Prov. Schleſien, R.⸗B. Liegni 
Kr. Görlig; 340 Einwe; — GGroß⸗-⸗K. 
daf., Kr. Bunzlau; Schloß, Borwert, Ziegel 
Windmühle; 340 Einw.;— 3)(Keins: K.),daf 
Vorwerk, Ziegelei; 330 Einw, 

Krauſchek (Ringelsdorf), öfterr.smäb 
Dorf, Kr. Brünn, Herrſch. Aufterlig; 320 € 

Sraufchew, preuß. Dorf, Prov. Brander 
burg, R.=B. Krankfurt, Ar. Zullihan; Weis 
berabaus, Windmühle ; 490 Einw, 

ranfchüß, preuß. Dorf, Prov. Sachſer 
R.⸗B. Merfeburg, Kr. Licbenwerda; De 
mäne, Mühte; 200 Einw, i 

Krauſchwitz (Beogr.), 1) preuß. Dörfer 
a) (wendifh Krufhnige), Prov. Schleſien 
RB Liegnig, Kr. Rothenburg; 150 Einw. 
— b) Prov. Sahfen, R.⸗B. Merfeburg, Kr 
Weißenfels; 110 Ew.; — 2) fachfensmeining 
Freigut, Amt Kamburg; 120 Einw, 

Krausdiftel (Bot.), 1. v. a. Feld⸗ Manns 
freu, Eryngium campestre L, 

Krauſe, 1) der an einem feinen Hemde üı 
Falten gelegte Bufenftreif, von Spigen, Reſſel 
tuch oder Battift;z vergl. Bande und Balsı 
krauſe; — 2) bei Damen, ein ringförmige: 
Halspug von Muffelin, Spigen, Petinet u. dgl. 
in Falten gelegt. 

Krauſe (Bivgr.). Gelehrte, Schrift 
fteller 2. 1) Jobann Gottlieb, pfeudonyn 
Job. Jarkius, deutſcher Gelehrter, geb. 16%; 
zu Hünern im Fürſtenthum Wolau in Schlefien 
war feit 1723 Profefior der Beredfamteit u. Ge: 
fbibte in Leipzig und + 1736. Er fhrieb von 
1715—1733 die Leipziger gelehrte Zeitung (die 
erfte beutfche Zeitung diefer Art); ferner „Eu: 
rieufe Bibliotheb,’'(Kortfegung ber Kengeliihen 
monatlichen Unterredungen); des 3, Repofitorii 
10., 11. u. 12. Rab; — Bericht von neuen Büs 
“ern 1705-1709, 29 Stücke; — Bücerbiftorie, 
3 Bde. Lpz. 1715—17165 — Neuer Bücerfaal, 


führte, beſchloß er, bingerifien von dem Glanz |5 Thle., 1710-1717 u.a,m, = 2) Karl Chris 
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fian, geb. zu Deliſsſch 1716, feit 1762 Prof. 
Der Hasiemie und Chirurgie zu Leipz., wo er 
17937. &ör.: Opuscula med. pract., heraus⸗ 
gegeben v. Kühn, Leipz. 1787; edirte den Cel⸗ 
us, di. 1767. — 3) Johann Chriſtoph, 
Deuricher Gelehrter, geb. zu Artern 1749, + als 
Drofefier der Geſchichte zu Halle 1799 und hin⸗ 
terließ: Einleitung in die Geſchichte des deut⸗ 
fdenMReids, Halle 1794; — Hanbbud der chriſt⸗ 
lichen, beſenders deutſchen politifhen Kirche nge⸗ 
ſcaichte, daſ. 178833; — Grundriß der Geſchichte 
der jesigen Staaten, daſ. 1785; — Geſchichte 
des Sauſes und Fürſtenthums Anhalt, 2 Bde., 
DBaf. 1779, 1782; — Geſchichte der widtigften 
Besebinbeiten des heutigen Europa!s, 7 Bde., 
Halle 1784 — 1803, fortgefegt von Reaner; — 
Abhandlungen aus dem beurfben Rechte, baf. 
17975 — Corpus praecipvorum mediaevi scrip- 
torum. ®p, 1., Ddaf. 1797. — 4 Johann 
Fritbris, proteftantifher Theolog u. Kanzel⸗ 
redurr, eb. d. 26. Dftober 1770 zu Reichenbach 
im fahkiden Roigtlande, verlor im 14. Jahre 
feinen Bater, der Diafonus dafelbft war, und 
erlangte nur durch vie les Zitten von feiner ver⸗ 
mögzenslofen Mutter bie Erlaubniß, ſich dem 
iftlicben Etande zu widmen. Er erbielt eine 
Sreifkelle auf der Landesſchule zu Meißen, ſtu⸗ 
dirte darauf zu Wittenberg und hatte daſelbſt 
{Son begonnen, Borlefungen zu halten, als er 
1733 nad feinem Geburtsorte als Diafonus bes 
rufen ward. Er blieb in biefer Stellung bis 
1501, ws» er als Domprebiger u, Schulinſpektor 
nad Naumburg verfegt wurde. Hier erft fand 
er Gelegenbeit, feine feltene Gabe, die Herzen 
yu gewinnen und zum Guten zu erwärmen, zu 
entfalten; befenders wohlthaͤtig wirkte er für 
die Demidule, die unter feinem Einfluffe neu 
aufbiühte. Im 3. 1810 folgte er dem Rufe als 
Konfiftorialratt, Profefior der Theologie und 
—— der benicht' ich en Kirche nad Königs⸗ 
3. Unter der zu großen Anftrengung lite jes 
de feine Gefundbeit, und er badıte daran, eines 
feiner Aemter nieberzulegen, als er 1019 einen 
Ruf nah Beimar als Oberhofprediger u, Ges 
neralfuperintendent erhielt, den er, einen Mint 
der ®Borichung darin erblidend, anzunehmen 
nicht fäumte. Die vermehrte Anftrengung, die 
mit der Abgabe feiner Amtsgeihäfte verknüpft 
war, dazu die Gemüthsbewegung, in welde er 
burd Die Anerbietungen eg die 
iaer erbalten wollte, verje urs 
— phil in Gm liegenden Krankheits⸗ 
fef nur neh mehr entwideln. K. trat jwar 
im Mai 1819 fein Amt in Weimar an, F aber 
bon am 31. März 1520. an der Bruftwaflerfuct. 
Unter feinen Schriften find außer: „Opuscula 
theologica '* SKönigeb. 1818, zu erwähnen: 
„Predigten über einige Landesgefege rg ch 
und „Predigten über bie gewöhnlihen Sonns 
2 Aefte sevangelien ‘, 3 Bder, Leipz. 18095 
Mi; 2 Jahrgänge, —— 
&.ihaub der 3. Band von Iob. Hild. Omids 
Iselogiiher Moral, Zena 179, Echte 
r [ 3 GelebifamPeit und wahrhaft geiſt⸗ 
reg Im, Gewi frenhaftigkeit in feinem Beruf 
und Eifer für 


gli Itene @eis 
alles Rüglicdbe, dazu fel 
fustlarpeit, Heralt eeit u. Diilde — dies waren 


bie —— welche ihm die Achtung und 
Liebe Aller, die mit ibm in Berührung kaͤmen, 
erwarben, — 5) Karl Ehriſtian Friedrich, 
ausgezeihnet als Gelehrter und Phllofopd, wie 
als Menſch, wurde am 6. Mai 1781 zu Eifenberg 
im Altenburgifben geboren. Er beſuchte das 
Gymnaſium zu Altenburg, ſtudirte darauf in 
Jena unter Fichte u. Schelling Philofopbie und 
babilitirte fi 1502 dafelbft als Privardocent. 
Der Aufenthalt in Jena ſchien jedoch feinen ums 
faſſenden wiſſenſchaftlichen Planen nicht günftig ; 
er verließ es daher und begab fid (1804) zus 
nähft nah Rudolſtadt, um die Kunſtſchätze des 
Fürften zu benugen. K. hatte die Anſicht ger 
wonnen, die Menſchheit auf Erden fen ein Theil 
eines höhern Geifterreihes, das, auf den Welt⸗ 
förpern unſers Sonnenfyftems verbreitet, und, 
wieder nur ein Theil des Geifterreihes auf hö— 
bern Sonnenbauen, notbwendig und organifd 
mit dem gefammten ®eifterreide oder mit der 
— Menſchheit zuſammenhänge, und 
ilde mit dieſen höheren Theilen ein ewiges Ganze, 
das eine Geiſterreich u. das eine Menſchheitrelſch 
im Weltall, Diefe Anfiht gab feinem Studium 
wie feinem Wirken eine eigenthümliche Richtung 
und bildete den Grund feines Lehrſyſtems, nad 
welchem die Aufgabe der Menſchheit auf Erden 
darin befteht: ſich als ein Ganzes in allenihren 
Theilen gleibförmig zu vollenden und ſich zu 
einem organifch u. harmoniſch lebenden Mefen 
heraus zu bilden. Diefe Ausbildung des ganzen, 
ungetheilten Menfchheitlebens, als eines Orgas 
nismus der gefammten menſchlichen Geſelligkeit 
und darin au jedes Einzelmenfben, als gan 
zen, ungetbeilten und dem Ganzen ber Menſch⸗ 
beit wefentlich verbundenen Menſchen, wies er 
einem offenen Bunde zu, der freilih noch zu 
gründen war, da alle ſchon vorhandenen ges 
felligen Bereine den Menſchen nur von einer 
einzelnen Seite ergreifen und in einer einzelnen 
Beziehung bildeten. Diefer Menfhheitbund, 
bloß mit Angelegenheiten der reinen Menſchheit 
befhäftigt und alle Menfhen umfaflend, follte 
alle menſchlichen Kräfte gleibförmig entwideln 
und bilden, follte das in den Soncervereinen, 
wie Staat u. Kirhe, als wahr, ſchön und gut 
Gefundene und Gewonnene fammeln, von den 
AUnfprühen des Einzelnen trennen und zur Ges 
fammtbildung, wie zum Gefammtmwohle anwens 
den. Die Keime eines folden Bundes abnete 
K. in der Freimaurerbrüderfhaft und ließ ſich 
deshalb 1805 zu Altenburg in diefelbe aufneh⸗ 
nehmen. Mit großem Eifer ftudirte er die Ges 
ſchichte dieſes Ordens (fein Werk „die drei ältes 
ften Kunfturfunden der Freimaurerbrübders 
fhaft‘, Dresbenu. Kreib. 1810; 2. Aufl. 2 Bde,, 
1820—1821, ift ein Zeugniß davon), hatte aber, 
indem er die Gebeimnißträmerei des Vereines 
betämpfte, viele Anfehtungen zu erdulden. — 
K. hatte fi unterdefien nad Dresden gewendet, 
Bier :war die obenerwähnte Schrift entftanden, 
IB wie darauf fein „Urbild der Menſchheit“, 
resd. 1811, 2. Aufl. 1814. Als ihn 1813 die 
Kriegsftürme von Dresden vertrieben, begab er 
ſich nad Berlin, wo er bei der Univerfität Vor— 
lefungen begann und im Verein mit mehren Ges 
lehrten die berliner Geſellſchaft für deutſche 
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Sprade ftiftete, deren 1817 gedrudte Statuten 
größtentheild von ihm entworfen find. Seine 
zahlreiche Familie, die Theurung des Ortes und 
ber Mangel an Ausſicht, daſelbſt eine Anftellung 
als öffentliber Lehrer zu erhalten, nöthigten ihn 
indefien, aub Berlin wieder zu verlaffen. Er 
kehrte nah Dresden zurüd und madte bald 
darauf in Gefellfchaft eines Freundes eine Reife 
durch Deutſchland, Italien u, Frankreich. Im 
3. 1824 vertaufhte er Dresden mit Göttingen, 
um bafelbft als philoſophiſcher Privatdocent 
aufzutreten. Da er aber auch bier Peine fefte 
Stellegewinnen fonnte, verließ er 1831 genannte 
Stadt und zog nah Münden, wo er am 
27. Septbr. 1832 +. Bon feinen zahlreichen 
philofophifhen Schriften führen wir an: Abriß 
des Syftems ber Logik als philoſophiſcher Wiſſen⸗ 
ſchaft, —— 18285 — Abriß des Syſtems 
der Philofophie des Rechts, daſ. 1823; — Bors 
lefungen über die Grundwahrbeiten der Wiſſen⸗ 
ſchaft, daſ. 1829; — u. feinen von Leonhardiu. A. 
in verfhiedenen Abtheilungen herausgegebenen 
„Bandibriftliben Nachlaß“, Dresd. 1834, Müns 
hen 1835, Göttingen 1836—1813. Als Menſch 
ift K. wohl einer der Edelften und Reinften feis 
ner 3eit, indem er fo, wie er das reinmenſchliche 
Leben in feinen Schriften malte, felbft zu leben 
ftrebte. Gleichwohl fand er wenig Anerkennung 
unter ben Menſchen. Bielleiht waren es feine 
Spradneuerungen, bie fih dem Eingang feiner 
iharffinnigen Schriften in ein größeres Publis 
kum entgegen ftellten. — 6) Heinrich Chri— 

opb (Hleudon. Erih Haurenski) theolog. 

riftfteller, 1783 in Großenfarre bei Sonders⸗ 
baufengeb., fudirte zu Balle und Leipzig 1806 — 
1809, war lange Bauslehrer, wurde 1819 zu 
Bade zweiter und 1821 Archidiakonus. 
Schr.: Obſcurus, Neuftadt 18315 — Alethophi⸗ 
Ius, daf. 18315; — Euthanetos, daſ. 18315 — 
Das wahre Ehriftentbum, daf. 18325 — Der 
Teufel als Bibelerklärer, Altenb. 1834; — Die 
Beichen der Zeit, Weimar 1838; — Die Obſku⸗ 
rantenfelten diefer Zeit, daſ. 18415; — Daguer⸗ 
reotupen des bäuslihen und ehelihen Lebens, 
Neuft. 1843. — 7) Ebarlotte Louife, geb. 
v. Fink, deutſche Dichterin, 1785 zu Kleins 
Naundorf beilöwenberggeb., Battindes Schuls 
lehrers K. zu GroßsMocbern bei Breslau. 
Schr.: Poet. Verſuche, Breslau 1811; — Poes 
fien, daf. 1818—1822, 3 Bochn.; — Früblingss 
blütben, Liegn. 1823; — Flora, baf. 18245 — 
Geſchöpfe heiterer Phantalie, Bresl. 1529; — 
Erzählungen, Polterabendfherze zc., daf. — 8) 
Karl Friedrich Theodor, med. Scrifts 
fteller, 1797 zu Dannover geb., feit 1837 Mebdis 
cinalrath u. Prof. der Anatomie u. Phyſiologie. 
Schre: Ueber das Alter derMenfhenpoden und 
anderer erantbemat. Krankheiten, Dannover 
5 — Handbud ber menſchlichen Anatomie, 
daſ. 1833 — 1838, 2. Aufl., daf. 1841— 1843; — 
Synopsis nervorum systematis gangliosi, daſ. 
1839. — 11. Bildende Künftler: 9) Frans, 
Maler zu — in Schleſien, einer ber 
beften Künftler des vorigen Jahrhunderts, befliß 
fi einer korrekten Zeihnung und befaß aud in 
Behandlung ber Farben große Einfiht. Sein 
Kolorit ift gefällig, warm in den Fleifchtinten. 


Belonders gerühmt wird von ihm eine Mag 
lena und die Darftellung von Potiphars Fr 
Er + 1803, ——* bejahrt. — 10) Frat 
Maler, 1773 in Frankenſtein geboren, Neffe ı 
Schüler des Vorigen, bildete ſich unter Fuge 
Maurer in Wien weiter aus und beabfidti 
eine Reife nah Italien, an ber ihn aber 
Krieg binderte. 1797 nah Schleſien zurüd 
kehrt, wählte er nah Purzem Aufenthalte 
Dresden und Berlin, Breslau zu feinem Wo 
fige. Man bat von ihm Biftorien u. Bildn 
in Del; auch Kopien nah Rafael, Rubı 
Kitian u. a. — 11) Wilhelm, Marinema 
1803 in Deffau geb., wurde von dem bekann 
Kupferfteher Wilhelm Kolbe im Zeichnen uni 
richtet und ging 18 Jahre alt (1821) nad Dı 
ben, um fich den höhern Studien der Malerei 
widmen. Nad einem Aufentbaltevon 3 Jah 
fegte er biefelben (1824) in Berlin unter Wa 
Leitung fort, nahm jedoch, bei feinen befhrä 
ten Subfiftenzmitteln, zugleid ein Engagem 
als Sänger beim Könige fkädter Theater an ı 
verließ diefe Bühne erft nah 5 Jahre lang 
ehrenvollen Wirken. Während biefer Zeit mı 
er für den Berein der Kunftfreunde in Preu 
eine Landſchaft in griehifbem Eharakter; ı 
andere in italieniſchem Charakter Paufte 

Herzog von Deffau. 1830 unternahm er 
Heite nad Rügen, und bier erhielten feine füı 
lerifben Beftrebungen eine beſtimmte Richtu 
Schon in feinem naͤchſten Gemälde (es ftellt 
nen Indienfahrer vor, der das Zeichen gibt, 
Lootſen an Bord zu nehmen) ſprach * di 
entſchieden aus.’ Die See war fortan fein € 
ment. Durch Unterftügung des Könige ı 
Preußen machte er im nächſten Jahre eine R 
nah Norwegen (der „Sturm in Bemmel Fi 
8 Fuß breit u. 5 Fuß bob entftgnd nad ei 
Ruͤckkehr) und 1834 nah Holland, wo er rei 
Ausbeute für das Studium der Staffage fa: 
die man in feinen neueften Werken fo treffl 
ausgebildet findet. Dort madte er auch 

Bekanntihaft 3. €. Schotels, 3.3. Eckhou 
Waltorps und U. Schelfbeuts. Im I. 1* 


beſuchte er Paris und die Normandie; legt 


gab feinem fhöpferifhen Geifte neue Nahru 
und nad feiner Heimkehr beſchäftigte er ſicht 
mit Darftellungen aus jenem Lande. Schon v 
berwarK. zum Mitglied der berliner Akademie 
ernannt worden. — Als Marincemaler bebaı 
tet er eine ausgezeichnete Stelle; mehre fei 
Schöpfungen reihen fi den trefflihften Wer 
niederländifber Meifter an. Geine Sce 
geben oft in lichtfeuchter Luft, unter tiefbewi 
tem Simmel vor, Doch verſteht er es auch, 
warmer glänzender Beleudtung den mil) 
Abendhimmel zu geben. Das Waſſer bietet b 
einenrubigen, klaren Spiegel; bald erfcheinen 
Elemente in Aufruhr; immer aber zeigt fid 
große Maler. Zu feinen vorzüglihen Wer 
gebört die Darftellung des Strandes von Se 
veningen, mit reiher Staffage, und bie Geii 
Mündung mit einem Dampfboot imBorgrun 
Seine Anfiht von Arktona ward 1836 für eiı 
der beften Bilder der berliner Ausftellung erflä 
Krrauſebauden (Beogr.), öfterr.sböhm. } 


| ftreut liegende Gebirgswohnungen : 1) Ar, B 
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Gew, Serrſch. Starkenbach; Jägerhaus, 
Jals Gemeinde 400 Einw.; — 1) (Vor⸗ 
—— daf.; mit Friſchwaſſerbauden; 


400 €inm. 
Sraujebölzer (Prrüdenm.), f. v. a. Kräus 
jeldölyer 


Kranseiche preuß. Dorf, Prov. Branden⸗ 
burg, R.»®, Frankfurt, Kr. Soldin; über 
100 Eimo : 


Sranseifen ( Waarenk.), ſchmale @ifenftäbe, 
deren ſcharfe Kanten übereck flach geſchlagen 
find, Dieſes Schlagen geſchieht mit dem 
Rrausbammer, welder eine ftumpfe Pinne 
bat und vom Waſſer zen wird; es wird 
in befonberen Hütten, Krauss oder3ainhäms 
Bern, bereitet. 

Kranfceibeere (Bot.), f. v. a. Stachelbeere, 
Ribes Grossulnria L. 

Krauselſfter (Ormitb.), f. 9. a. großer Wür⸗ 
ger, Lanias excubitor 1. 
Rrenfemüuge (Bot.), f. v. a. Mentha cri- 


Aranfemünzbrauntwein, über Kraufes 
mtänze und Anis abgezogener und in ber Regel 
grün gefärbter Branntwein. 

Rraufemänzöl (pbarmac. Waarenkunde), 
dad burd Deftillation der Kraufemünye (Men- 
tha srisps) mit Waſſer erhaltene ätberifche Del; 
es it blaßgelb, wird mit der Zeit rothgelb, bat 
den eigent humlichen, ſtark aromatilhen Geruch 
der Pilanze, befigt ein fpecififbes Gewicht von 
0,969. &s enthält Stearopten, was fi bei 
ehr niederer Temperatur abfheidet. 

&raufen, 1) überhaupt etwas fraus maden; 
— 2) (Perüdenm.), die Haare, f. v. a. Baden; 
vol. Zräufeln. 

Krauſen (Geogr.), preuß. Dörfer: 1) Prev. 
Dreuden (Di: Pr.), R.⸗B. Gumbinnen, Kr, 
Stallupöbnen; 100 Einw.; — 2) daf., R.⸗ 
B. Königsbers, Kr. Röffel; 270 Einw, 

Sranienau, preuß. Dorf, Prov. Schleſien, 
A.⸗S. Breslau, Ar, Dhblau; Vorwerk; 


200 Einw. 

Krauſenbach, bayer. Kirchdorf, R.⸗B. Uns 
terfranten und Aſch., dar. Rothenburg; 
Beiber, Holzflößerei ; 430 Einw. 

Srauienbechhofen , bayer. Dorf, NR.:B. 
Dperfranten, Ldgr. Höchſtadt; mehre Weiher; 
100 Einm. 

Sranfendorf (Geogr.), preuß. Dörfer: 1) 
Droo. Preußen (DOft-Pr.), R.:B. Königsberg, 
Ar. Rattenburg; 250 Einw.; — 2) Prov. 

efien, R.⸗B. Liegnig, Kr. Landshut; 
Sälch, Vorwerk, Waflermühle, 2 Bleichen; 
540 Einw.; — 3) (Karkosfi), baf., R.-B. 
Dppeln, Kr. Rybnik; über 100 Einw. 

Sranfeneck (Biogr.), 1) Johann Ehris 
Bond, beutſcher Dichter, am 16. Juli 1738 zu 
Zell bei Baireutb —— — — — = 
langen zu der eologte und dann ber Ju⸗ 
ge lebte nab Beendigung feiner 
Etudienjahre ale Hauslehrer bei dem Ober» 
jägermeifter von Schirnding in Baireuth, bie 
in diefer zum Worftiehretär beförderte. Er 
jedoch — dieſe Stelle wieder auf und zog 
& nah Gottersbdorf im bie Stille des Land» 
Idens zurüd, um fidh ganz mit der Poeſie zu 


“ 


= 


beihäftigen. Später nahm er die Stelle eines 
Regiftrators und 1792 die eines Sekretärs bei 
ber Kammer zu Baireurb an, wo er am 7. Juni 
1799 +. Der Name diefes Dichters wird jest 
felten mehr genannt, obſchon feine Schaufpiele: 
„Fatime“ (1770), „Zama’' (1770) und „Albrecht 
Achilles, Markaraf & Brandenburg” (1790), 
bie Luftfpiele: „Der Goldmacher“ (1772), „Die 
Werbung für England” (1776) und „Die Fürs 
ftenreife” (1790), zu ihrer Zeit viel Glück auf 
ber Bühne machten und feine „Gedichte (Bai⸗ 
reuth 1776—83, 2 Thle.), unter denen fi befons 
bers einige Idyllen dur Einfachheit u. Leichtig⸗ 
Peit ber Berfifitation auszeichnen, ‚nit zu den 
fchlechteften gehören. Sein komiſches Deldenges 
bit „Die Saloppe“ (Baireuth 1767) ift feif u. 
mit Recht vergeffen. — 2) Wilhelm, preufis 
fher General, geb. zu Baireuth 1777, wo fein 
Bater markgräflie ansbahifher Rath war. 
Er trat frühzeitig als Kabet der Artillerie in 
ansbahifhe Dienfte und rüdte mit derfelben 
vor Mainz. Später trat er als Offizier in die 
preußifhe Artillerie über und wurde als Inges 
nieurgeograpb beim Prinzen Hohenlohe ange: 
ftellt. ad dem Frieden 1795 führte er mebre 
topograpbifche WVermeffungen in Südpreußen 
aus, wurde Premierlieutenant in einem Küfes 
lierbataillen und wohnte ald Hauptmann ber 
Schlacht von Eilau bei. Hier zeichnete er fi 
febr aus, indem er ohne Befehl ein höchſt wich⸗ 
tiges Defilee mit Glüd vertheidigte und dadurch 
die Bereinigung Leftocgs mit ben Ruffen mög» 
lich machte. Bei der Organifation der Artillerie, 
1808, kam er als Major in diefe, ward darauf 
wieder Kommandeur des Garbefüfelierbatails 
lons, wirfte bei der Redaktion des neuen Exer⸗ 
cierreglements für die Infanterie mit und erbielt 
1812 die Kommandanturvon Graudenz. Im, 
1813 befand er fi als Generalftabsoffizier im 
Gefolge Sharnborfts, retablirte nah dem Rück⸗ 
zug nab Schlefien Schweidnitz und baute das 
verfbanzte Lager bei Arankenftein. In Folge 
des Krieges von 1813 und 1814 wurde er zum 
Oberſten ernannt und blofirte zu Ende deffelben 
Landau. Nachdem er fpäter zum Generalmajor 
md Kommandanten von Mainz befördert wor« 
den, erhielt er 1823 die 6. Divifion, avancirte 
zum Generallientenant und Chef des Generals 
ftabs ber Armee und wurde 1838 General der 
Infanterie. 

Kraushuhn (Ornith.), f.v.a. Strupphuhn, 
Gallus domesticus crispus, 

Krauskohl (Bot.), f. v. a. Braunkohl, 
Brassica oleracea sabellica, 
Kraus-Mynte (ſchwed., Bot.), ſ. v. a. 
Krauſemünze, Mentha crispa L. 

Krausnick, preuß. Dorf, Prov. Branden⸗ 
burg, R.:B. Potsdam, Kr. Teltow; 540 Em. ; 
bierzu der Krug Heidekrug, das Forfthaus 
Bud, die Heidemeierei, der rug Neues 


rug. 
Kraneuig ‚ Bönigl. fühl. Rittergut, Kr. 
Dresden, Amt Hain; 110 Einw. 

Krausſchuecke (Mollusk.), f. v. a, Murex 


saxatilis L. 


Kraußen, preuß. Dorf, Prov, Preußen 


— — — —ñ—r ren, 
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(DOfePr.), RB. u. Kr. Königsberg; 2Bors 
werte; 230 Einw. 

Krauſßnigk (Geogr.), preuß. Dörfer: 1) 
(Bro6-K.), Prov. Brandenburg, R.⸗B. Frank⸗ 
furt, Ar. Lufaus Vorwerk, Windmühle; 200 
@inw.; — 2) (Klein=K.), baf.; Forfthaus, 
Pehhütte; 170 Einw. 

Krausftern (Bot.), Pflanzengattung, ſ. v. a. 
Gloriosa L. 

Kraustabaf, f. Tabaksfabrikation. 

Krant,1)(Bot.),f.v.a. Kopfkohl. Weißkraut, 
Brassica oleracea capitata; — 2) (Gerber.), 
f. v. a. Sumad; — 3) f. Shießpulver. 

Krant (bot. Term.), [.d.a. Herba. Kraut: 
artig, frautig, f.v.a.Herbaceus. Kräuter, 
f. v. a. Plontae annuae und Pi. perennes, im 
Gegenfag der Sträucher und Bäume, Bergl, 
Botanit, &. 3%. 

- Kraut (Biogr.), Wilhelm Theodor, or⸗ 
dentlicher Profeffor der Rechte zu Göttingen, 
geboren zu Lüneburg am 15. März 1800, Sohn 
des bdafigen Bürgermeiſters. Er beſuchte bis 
zum 17. Lebensjahre das Johanneum feiner Bas 
terftadt, darauf das Gymnafium zu Gotha und 
bez0g 1819, entſchieden für das Stubium ber 
Rechte, die Univerfität Göttingen. Später 
vertauſchte er diefelbe mit der zu Berlin, kehrte 
aber nad einem Jahr auf die erftigenannte Hoc: 
ſchule zurück. —* Vorleſungen, ſo wie die 
germaniſtiſchen Kollegien K. Fr. Eichhorns und 
die Art und Weiſe, wodurch Savigny ven je 
feine ernfteren Zubörer für ein tieferes Eingehen 
in die Durchbildung bes pofitiven Rechts zu 
feffeln wußte, dies war es, was in K. den Ent: 
ſchluß reifenließ, fib der akademiſchen Laufbahn 
zu widmen. Nachdem er durch bie Differtation 
„De argentariis et nummulariis‘ v. der juriftis 
ſchen Fakultät zu Göttingen die Doktorwürde 
erworben, trat er bafelbft zu Michaelis 1822 als 
Privardocent auf. Drei Jahr fpäter wurde er 
außerordentliher Beifiger bes Spruchkollegi⸗ 
ums, 1828 außerorbentlider und 1836 ordent⸗ 
licher Profeffor der Rechte. Als Lehrer des 
Banbdelsrechts, des Lehens⸗, Kirchen⸗ u. Staats: 
rechts, fo wie des beutfhen Privatrechts u. ber 
beutfhen Rechtsgeſchichte, eröffnete fib K. einen 
reihen WirkungsPreis, deffen Anforderungen 
er nicht minder durd Eifer und gemaue Kritik 
in feinen Studien der Geſchichte und des deut: 
{ben Rechte, als durd freundlichen Ernft, durch 
unbeugfame Rechtlichkeit und männliche Selbft: 
ftändigPeit zu entfpreben wußte. Die Unfälle, 
welche die Univerfität zu Göttingen in Folge 
ber Proteftation ber fieben Profefioren gegen 
die vom Könige Ernft Auguft von Hannover 
verfügte Aufbebung des Staatsgrundgefeges 
erlitt, mußte für K., einen warmen Freund der 
Berwiefenen, als Lehrer an der Hochſchule, wie 
als Mann des firengen Rechts doppelt ſchmerz⸗ 
ih feyn. Er trug daher fein Bedenken, zugleich 
mit einigen gleibgefinnten Männern im Decem⸗ 
ber 1837 die Erflärung zu veröffentlihen, daß 
er bie Bandlungsweife ber Sieben in jedem Be⸗ 
tracht billige. Won feinen Schriften find außer 
mehren Pleinen Abhandlungen (3. ®. De codi- 
cibus luneburgensibus, quibus libri juris ger- 
manici medio aero seripti continentur, 18305 
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De lege Angliorum et Werinorum für Falks 
„Eranien zum deutſchen Recht“; Mecenfionen 
2c.) namentlib zu erwähnen: „Brundriß zu 
Borlefungen über das deutſche Privatrecht mit 
Einfbluß des Lehnrechts“ (Börtingen 1830) u. 
das Werk: „Die Vormundfhbaft, nach ben 
Grundfägen des deutſchen Rechts“ (daf. 1845). 
—— (Pomol.), f. v. a. Kraͤuterrei⸗ 
nette. 
Krautartiger Stamm (Gärtnerei), ein 
Stamm, welcher nur ein Jahr ausdauert. 
Krautbienen, Bienen, welde nur in Gärten 
und auf Feldern, nicht in Wäldern und auf Hai: 
ben Honig fuchen. 
. Strautbirne (Pomol,), f. v. a. Kräuter: 
irne, 
Krauteifen (Haush.), f-v. a. Krautbobel. 
rauten (Kandw.), 1) f. v. a, jäten; beſon⸗ 
ders — 2) (WBeinb.), da® Ausraufen des Uns 
krauts vor der 2. und 3. Hacke. Bei ber erften 
Kraute werben auch bie Laubreben mit abge: 
riffen; die zweite beißt die Reinfraute, 
Krautente (Ornith.), am Bopenfee f. v. a. 
Knidente, Anas querquedula Cur. L, S. 
nte 
Arautenwalde (Geogr.), 1) öfterr. »fchlef. 
ut, Kr, Troppau; umfaßt 995 DI. Areal; 
— 2) Dorf daf.; Grenizollamt; 550 Einw. 
Krautenwalder Schneeberg, f. Bint: 
lersberg, 
PRrauter (Berber.), f. v. a. Kräuter. 
ſtrauterau, öfterr.=fteier. Dorf, am Tra⸗ 
fen; berühmt durch den bier errungenen Sieg 
bes Markgrafen Adelbert von Defterreih über 
König Samuel vom Ungarn im J. 1042, 
SKrautergersheim , franz. Dorf, Depart. 
Niederrhein, Ber. Schlettſtadt. am Egers, 
bei Obernay; 1270 Einw.; Gemüfebau. 
Krauteule (Entom.), Nachtfalterart, ſ. v. a. 
Gemüſeeule, Mamestra oleracen Ochsenh, 
Krautfaul (Bergb.), von der Grubenver: 
— wenn fie durch Faͤulniß ganz morſch 
wird. 

Krautfeige (Bot.), nah Oken, Pflanzen⸗ 
gattung, ſ. dv. a. Dorſtenia. ©, Giftwurzel. 
Krautflacke (Fiſcher), ſ. v. a. Grudflackt. 

Krauthänfling (Ornith.), ſ. v. a. gemeiner 
Hänfling, Fringilla Linaria L.; — 2) f. ma. 
Braunelle, Motacilla modularis L., Rechst, 

Krauthauſen (Beogr.y, 1} Burbefl. Dorf, 
Prov. Niederbeflen, Kr. Rotenburg, Amt Sons 
tra; Mühle; 140 Einw.; — 2) preuß. Dörfer: 
a) Mheinproviny, R.-B, u. Ar. Aachen; 
Spinn= und Waltmüble; über 100 Einw.; — 
b) daf., Kr. Düren; 2 Papiermüblen; über 
100 Einw.; — ec) (Ober: u. UntersK.), dal. 
Kr. Jülich; 150 Einw, ; — 3) fabfensweimar. 
Dorf, Kr. Eifenab, Amt Kreuyburg, an ber 
Madel; Erblehnrittergut, Mühle; 240 Einw. 

Krautbeim (Geogr.), 1) bad. Amt, Unter: 
rbeiner.; umfaßt 2 [IM. Areal mir 12 Gr 
meinden in 2 Städten, 10 Dörfern und 2 Höfen 
und bat 5530 Einw.; — 2) Amtsftadt daf., un 
weit der Jart; Bergſchloß (Reſidenz des Fürſten 
von SalmeK.), Domänenverwaltung, Pel; 
820 Einw ; — 3) bayer. Dorf, R.-B, Unter 
franfen und Afch., Herrſch. Rübdenbaufen; 
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Sälof, Meierei, Kalbe u. Biegelefen, Mühle, 
Bein und 3wetihgenbau; 230 Einw.; — 4) 
fadfen-weimar. Dfarrderf, Kr. und Amt Weis 
mar, an der Bade; Freigut, 2 Müblen; 480 €, 
Krantbem, Iuremburg. Derf, Diftr. Luxem⸗ 
burg, Kanton Eſſch, an der Alzette; 260 Ew. 
Krantbobel (Techn.), bekanntes Werkzeug, 
das in vielen Hausbaltungen zum Einmachen des 
Eamerfrautes verwendet wird, 
an beiden Seiten Rinnen, in welden ſich ein 
Kaften obne Boden befindet, ber leicht bins und 
bergeiboben werben fann, in biefen Kaften 
werben yericenittene Krauthäupter gelegt und 
Nrielbe damit über das im Krauthobel anges 
brachte, ſehr ſcharfe Hobeleifen hin⸗ und berges 
sogen, weburd das Kraut in fo Peine dünne 
Strüden geihnitten wird, wie man es zum Eins 
maden nötbig bat. 
Sirantbolder (Rot.), Pflanzengattung, ſ. 
tinnia 


v. a. 
Krautho Unuder (Bot.), ſ. v. a, Zwerg⸗ 
bellunder, Attich, Sambucus Ebulus L. 
Krautborn, f. v. a. Pulverborn. 
Kraut, indianfches (pharm. Bot.), f. v. a. 
Folia inda. . 
Krantinfel ,f. Ebiemfee. 
Sroutfammer, auf Schiffen ſ. v. a. Pul⸗ 


verkaumer. 

Krautlerche (DOrnitb.), 1) ſ. v. a. braunkeh⸗ 
liger Steinſchmãtzer, Motaeilla rubetra L.; — 
2) —— pieper (f. d.), Antlıns cam- 


pestris . 
"Rrantorfeille (ten. Bot.), f. Roccella 


tisclorta. 

Krautoftbeim, baver. Pfarrborf, N. B, 
Mütelfranten , Derribafteger. Hohenlands⸗ 
bera; 3 Brüden über die Ebe, 2 Braubäufer, 
2 Mübien, Steinbrub, berühmter Krautbau; 
360 Einw.; inder Mäbe ber Dffigiee. 

Sirantpeterfilie (Bet.), Apium petroseli- 
num, f. Peterfilie, 

Arantrevs (Bot.), aub Krautlewat, in 
Süddeuribland ſ. v. a. Brassica campestris 

oleifera hiberna. 

Srantrettig (Bot.), f. v. a. ſchwarzer Wins 
terrettig, ſ. Raphanus sativus. 

Srantrinarlranpe (Entem.), f. v. a. far 
germorte (f. d.), Bomhyx enstrensis L, 

Srantrübe (Bot.), f. v. a. Etedrübe, 
Brassica Napus L. 

Arautiäne (Bilher), f. v. a. Grundflecke. 

Arantfalat(Kobt.). SEowohl weißes als ro⸗ 
thes u. blaues Kraut kann zum K. dienen; letz⸗ 
tere beiden Sorten find zwar ſtärker gerippt und 
weniger zart, als erftere, werden aber ihrer 
angenehmen Farbe wegen dfters vorgezogen, 
Bal. Salat, ©. 1145. 

Srautfand ,„ bannöv. Pfarrderf, Etabe, 
Bremen, Amt BWifshafen, auf der gleichn. 
Eibinfel; bat mit einigen kleinern Orten 
0 Einw., welde Schifffahrt und Fiſcherei 


Srautichane (Krautfhauung, Deichb.), 
obrigkeirlihe Befihtigumg ber Deiche um Jos 
bennis, bei weiber zugleib barauf gefeben 
wird, daß das brbe Gras und Unkraut überall 


eb gemaͤht ift. 


Daſſelbe bat )f 


Krautſcheid, preuß. Gemeinde, Rheinpro= 
vinz, R.B. Koblenz, Kr. Neuwied; beftcht 
aus 13 Dörfern, Weilern und Höfen; 700 Em. 

Sranticheidt, preuß. Dorf, Rheinprovinz, 
RB, Zrier, Ar. Prüm; 100 Einw. 

Krautſchenhof, öfterr.=fteier. Dorf, Kr. 
Brud, — Neuberg; Hofpital; 120 Einw. 

Krautſchnacke (Entem.), ſ. v. a. Wieſen⸗ 
chnacke, Tipula oleracea L. 

Krautichneidemafchine, 1) ſ. v. a. Krauts 
bebel; — Krautſtampfe, ift entweber ein 
ftarfer ziemlih ſchwerer Klog, der an einen 
Stock befeftigt ift, und womit man bas in bie 
Fäffer gefüllte Kraut ganz feſt einftampft; — 
3) aub Stampfeifen, ein wie ein S geftaltes 
tes bobes Eifen, das an einem hölzernen Stiel 
befeftigt ift, mittel defien man Kartoffeln, Rüs 
ben und andere Wurzelgewächfe in bölzgernen 
Zrögen zerkleinert, um fie dem Bich füttern zu 
können. Man bat Schneidemafbinen, durch 
welche biefe Arbeit fehr verkürzt wird. 

Krantichneider (Handwerkefpr.), bei ben 
Lobgerbern ein Zuname der Lehrjungen, welde 
4 Sabre gelernt haben, . 

Kraut umd Loth, f. dv. a. Pulver und 
Blei; daher au: Zündkraut, Pulver auf bie 
Pfanne, 

Krautung (Wafferb.), die Reinigung ber 
an und Kanäle von dem darin wachſenden 

rad, 

SGrantvögelchen (Ornitb.), f. v. a, Brauns 
febichen, Motacilla (Saxicola) rubetra L. 

Krautweide (Bot.), f. dv. a, Salix herba- 
cea L, r 

SKrautweibe (Kalender), ehemals f. v. a. 
Marii Himmelfahrt. 

Srautwerfe (Bot.), nab Ofen, Pflanzen: 
sattung, f. v. a. Stackhouſia. 

Srantzehnt, ſ. Zehnt. 

Kravari, griech. Gebirgöſtrich, Akarna⸗ 
nien, vom Oeta aufwärts, rauh, ſteil, von 
10,000 Seelen bewohnt. 

Kraveel (Sandelsw.), eine eichene Planke 
von 24 Fuß Länge und 2'/, Zoll Dicke; im hol⸗ 
ländiſchen Holzhandel das Maß, nad dem bie 
Breter berechnet und ſchockweiſe verhandelt wers 
un; 60 K. — 1 Schock, IK. = 1 Planke von 
40 Fuß Länge und 4 Zoll Dide; 15 Planten = 
1 Schock. 
Kravieleiien (KRnopfm,), Werkzeug zum 
Glatten bes Kämelgarns, beftebend aus 2 Bre= 
tern, zwifhen welden 3 beweglide, eiferne, aut 
polirte Walzen befeftigt find, auf denen der Fa= 
den einige Male hin⸗ und bergegogen wird. 

Kramwall, im Munde des Volks f. v. a. 
Spektakel; das Wort findet fib ſchon in ben 
Spnodalftatuten des Bifhofs Hugo von Berry 
von 1338, wo es Charavall genannt wird. 

Krawang, Herrfhaft, 1. Priüanger Res 
gentſchaften. 

Krawarczow (Hadrunek), öſterr.»ſchleſ. 
Dorf, Kr. Troppau, Lehengut Sucholaſetz; 
Brauerei; 200 Einw, 

Krawarn (Geogr.), preuß. Dörfer: 1) 
(Deutihe-K., Memeczki Kraworsz), 
Prov. Schleſten, RB. Oppeln, Kr. Ratibor; 
Schloß, 3 Vorwerke, 2 Waffer- und 1 Dels 
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mübles 1640 Einw.; — 2) (Polnifh- KR, 
Polsti Krawors j), daf.; Schloß, Vorwerk; 
570 Einw. 

Kramwinfel (Kravincella, Grauwins 
Bel), ſachſ. koburg⸗gotha. Dorf, Fürftenthum 
Gotha, Amt Ichtershauſen; Dolzarbeiten; 
über 1000 Einw. Liefert vom nahen Burzels 
2. gute Mühlſteine, welhe bis Bremen 

eben. 
. Krawig (Grawitz), bayer. Dorf, R.⸗B. 
Oberpfalz, Ldgr. Cham; 300 Einw. 

Strawstfa, öfterr.smähr. Dorf, Kr. 3naim; 
Schloß, Garten, Steingutfabrik; 350 Einw. 

ray (Beer) preuß. Bauernſchaft, Rheins 
provinz, R.⸗B. Düffelderf, Kr. Duisburg; 
200 Einw. 

Kray (Biogr.), Baron von, öfterr. Felb⸗ 
zeugmeifter, aus einer angefehenen Familie 
Ungarns, trat frübzeitig in das vaterländifce 
Heer, machte als Oberft den Feldzug gegen die 
Kürten mit und wurbe nah dem Frieden von 
17% Generalmajor. In den Jahren 1793—95 
focht er in den Niederlanden und am Rhein und 
erwarb fi in dem Feldzuge von 1796 den Grab 
eines Feltmarfchalllieutenants. Bei allen Er— 
eigniffen diefes Jahres, befonders inden Schlach⸗ 
ten bei Altenkirchen, Forchheim, Bamberg, 
Wetzlar, Gießen 2c. bewies er Tapferkeit, wie 
Umfiht bei Operationen. In Folge ber Uns 
glüdsfälle, welde 1797 die öfterreichiihe Armee 
gegen bie Franzoſen unter dem General Hoche 
erlitt, mußte auch K. fich vor dem eigens des⸗ 
halb niedergefegten Kriegsgerichte ftellen und 
erbielt, obfchon er rn feine Dandlungss 
weife rechtfertigte, zweiwoͤchentliche Arreftftrafe. 
Im Juli 1797 wurde er zu dem Deere inStalien 
entfendet, wo er nab dem Tode bes jungen 
Prinzen Friedrih von Dranien ben Oberbefebl 
übernahm. Die glänzenden Waffenthaten, mit 
denen er bier den Feldzug von 1799 eröffnete, 
bereiteten die &iege vor, bie Sumworoff und 
Melas dort fpäter erfohten. Mit der Leitung 
ber Belagerung von Mantua beauftragt, mußte 
er biefelbe, wegen Annäherung der Franzofen 
unter Macdonald, für eine kurze Zeit zwar auf: 

eben, fegte fie nachher aber fort und zwang im 
Berlaufe von 2 Monaten bie Feftung zur Ka— 
pitulation. An der Stelle des Erzherzogs Karl 
erbielt K, im I. 1800 das Oberfommando der 
Mbeinarmee, Ponnte bier jedoh die glücklichen 
Erfolge nit erringen, die man in Wien boffte 
und wünfcte. Er mußte vor den framzoͤſiſchen 
Heeren unter Moreau weiben und wurde bis 
in die Gegend von Konftanz jurüdgebrängt, wo 
ein Waffenftillftand die Operationen beendigte. 
Erzherzog Johann erhielt an K.’8 Stelle den 
Oberbefehl; er felbft kehrte nah Wien zurüd, 
wo er fhon im Januar 1801 +. Der Ruf eines 
geſchickten Feldherrn folgte ihm ins Grab. 

Strayenberg (Geogr.), f. v. a. Kraienberg. 

Kravenboff, Cornelius Rubolf Theo 
dor, niederländifher General, wurbe 1759 zu 
Nimmwegen geboren. Bon feinem Bater, einem 
Apotheker, für die Arzneiwiſſenſchaften bes 
ftimmt, ftudirte er zu Harderwyk und praßticirte 
nachher in Amfterdam. Seine Mußeftunden 
widmete er aber fhon damals der Mathematik 


und dem Stubium der Kriegsfunft, wie einem 
innern Berufe folgend. Beim Ausbruch ber 
bürgerliben Unruhen in Holland griff aub er 
* den Waffen und ſchwang ſich durch Muth, 

alent und feine Kenntniffe ſchnell zu ben hör 
bern militärifhen Graden empor. Bereits 1798 
war er Oberftlieutenant und Generalinfpeftor 
bes Fertififationsweiens. Im Auftrage ber 
Regierung ber batapifhen Republik fertigte er 
eine neue Karte von Holland, die no jegt zw 
den fhönften und genaueften diefes Landes ge— 
hört. Als Kommandant einerIngenieurbrigabde, 
bie bei der Erpedition gegen die in Nordholland 
gelandeten Engländer und Ruſſen gebraucht 
wurde, trug er weientlih zu beren Abzug aus 
bem batavifchen Gebiete bei. Der König Lub- 
wig Napoleon nahm K. in feinen Generalftab 
und ernannte Ibn zu feinem Generaladjutanten, 
dann zum ®eneraldireftor des Kriegsdepots, 
fpäter zum Generalmajor und endlib zum 
Kriegsminifter. Während der Feldzüge von 
1805, 1806 und 1809 redtfertigte er glängend 
das ihm geſchenkte Vertrauen. Als Holland 
dem Kaiſerreiche einverleibt wurbe, wandte er 
Alles an, den König Ludwig zum Widerſtand 
gegen bie Ungerechtigkeit teines kaiſerlichen 
Bruders zu bewegen und ſetzte Amſterdam in 
rnit Die freiwillige Ab⸗ 
dankung Ludwigs bewies ihm jedoch die Nug- 
lofigßeit feiner Bemühungen, und K. zog ſich in 
den Privatftand zurüd. Napoleon wußte ihn 
jedoch bald für fi zu gewinnen. Bon ihm zum 
Generalinfpeftor des Geniewefens ernannt, 
bekleidete K. diefen Poften bis 1813) wo er fich 
für die Partei der Patrioten erklärte. Wis 
Gouverneur von Amfterdam befehliate er die 
Belagerung von Noorden, die indeffen nicht 
glüdte. Im 3.1814 erhielt er den Auftrag, an 
ber Spige bes Geniecorps den fogenanuren 
MWaterftaat, d. h. die Verwaltung der Brüden 
und Dämme, zu organifiren. Wegen feines 
Benehmens bierbei wurde, nahdem ibm der 
König eine Sendung nab Euragao gegeben, 
eine Unterfubung über ihn verhängt. Nach 
ber Rückkehr von bort legte er 1826 feine Aem⸗ 
ter. nieder und lebte fortan in Zurüdgezogenbeit 
zu Nimmwegen in Geldern. Als Schriftfteller 
bat fih K. durch mehre Werke befannt gemacht, 
unter anderen durch ben „Entwurf zu dem 
Ableiten des Niederrbeins in die Yſſel“, Rimwe— 
gen 1823, und durd ben „Entwurf, den Strö⸗ 
men Waal und Maas eine andere Richtung zu 
geben’, daſ. 1823. 

Krankowo, preuß. Dorf, Prov. u. RB, 
Pofen, Ar. Shrimm; 210 Einw, 

rayn (Gcogr.), preuß. Dörfer: 2342 

Prov. Schleſien, R.⸗B. Breslau, Kr. Stre 
len; Schloß, Vorwerk, Zuderfiederri, Wafferr, 
Winde und Delmüble; 210 Em. ;—2)(Erapn), 
daf., RB. u. Kr.Liegnig; Schloß, Vorwerk, 
BWaffermüble ; 310 Einw, 

Krazeuſtein-Stub, Hiftorienmaler, geb. 
zu Kopenhagen 1783, war ber Sohn eines DOffi- 
ziers der daͤniſchen Marine, erhielt aber den Nar 
men Krayenftein : von, feinem Großvater, ei⸗ 
nem f. 3. befannten Phyſiker und Chemiker. 
Mit einem reihen Erbtheile glücklicher Anla⸗ 
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en modellirte er ſchon, ehe er leſen 
Es ren. Die Reigung zur Kunſt 
wurde mit ben Gapren immer vorberrfhender, 
und er verlieh 1802 die Hochſchule, um fih aus⸗ 
fhlieslih der Seſchichtsmalerei zu widmen, 
Shne bie Afademie zu beſuchen und ohne langen 
and umfaffenden Unterricht zu genießen, madıte 
er in Kurzem gr hnggruien Fortſchritte. 
Drei Jahre (1808— 1811) verlebte er in Paris 
and Bon ba in die Heimath zurüdges 
Behrt, übte er da ſelbſt feine Kunft und + 1816, 
Unter feine vorzüglichften Arbeiten gebören 
„Drpbeus und Eurmdice', 1808. Der Ausdrud 
der Eurpdice, fo wie bie Vollendung jedes Thei⸗ 
les an ibrem reizendben, nur von einem weiten, 
duftähnlih fie umflatternden Gewande beicats 
teten Körper it bewunbernswürbdig. Die Bes 
—— ungemein zart und dichteriſch moti⸗ 
virtz Drpbeus dagegen ift mißlungen. Dann 
if E emwäbnen: ‚„‚Dalcyone über das Meer 
bidend, in Rom gemalt; „Hother, von den 
Baldaympben die Zaubergaben zum Gebraud 
wider Bladur empfangend‘, in welchem Gemälde 
der Reiz, die Beleuchtung und ber Farbenzaus 
ber nabfihtiger machen gegen die unfidyere 
Zeichnung und den mangelbhaften Ausdrud, 
Sein „Amer und bie ohnmächtige Pſyche“ 
(1814) ik ein ibönes Kabinetsftüd, Seine 
legte und pollfommenfte Arbeit aber ift Oſſian 
AlbinsSchn”. Sicherbeit ber Zeihnung, Polls 
kemmenheit der Karnation und Darmenie der 
Färbung zeihnen dieſes Bild aus, Es weht 
durh das Ganze ein Einklang des zarteften 
Gefühls, der Behmuth, welde Oſſians Klage, 
vereint vielleiht mir Dem .Borgefüble der nahen 
Belendung ,. in denz Künftler bervorrief, auf 
die u = Urt zu Geftalt und Farbe verfhmols 
zen, Uud einige feiner Porträte find meiſter⸗ 
baft behandelt. Seine binterlaffenen Handzeich⸗ 
nungen wurden in Kuspfer geftohen und erfchies 
nen unter dem Zitelz „Daandtegninger af den 
afböde Hiloriemaler zc. in Kiobenhavn Kra⸗ 
wufein-Erub‘‘, 1817, gr. Fol. Es find 2Hefte 
mit 8 BI. im Umriffe aus Oſſian und ben gries 
sifhen Klaſſikern. ; 

Krazig, preuß. Pfarrborf, Prov. Pommern, 
R+B. Koslin, Kr. Fürftentbum; Waffers 
mäsle; 240 Einw. 

Srajolaryugismus ( Crazoläryngismus, 
ismus stridulus, Med.), bei Maſon 
Gsor (j. Frorie ps Notizen, 1112, ©. 183 
bis 19), eigentlich die Kraͤhkehle, der Krah⸗ 
bals, eine gefährliche Krankheit ber Kinder mit 
kampipaft oder mechaniſch verengter Stimms 


re (Beogr.), Öfterr.»böhm. Orte: 1) (Obers 
8), Gut, Kr. Kaurim; umfaßt 1190 3. 72, 
Al. Ureal und 640 Einw.; — 2) Dorf daf.; 
able; 170 Einw.; — 3) (Unter: K.), Gut 
deſ umfaßt 574_I. 1368 DR. Areal und 
Dörfer; — 4) Dorfdaf.; Schloß, Mühle; 
— (Arcleby), öfterr.rböhm. Pf 
rchle rhleby), öfterr.»böhm. Pfarrs 
tert, Ar. Exaslau, Herrih. Sedleg; Schloß, 
Meierhof, Zägerbaus, Ziegelhütte, Mühle mit 
Bretfäge; 450 Einw. . 
Dirger’6 Gomw.:Bericon, Bd, XIX, Vbthl. L 
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SKrchleb » Lhota, öfterr.«böhm. Dorf, Kr 
Ezaslau, Herrfh. Sedleg; 220 Einw. 
Krchow, öfterr.-mähr. Dorf, Kr. Brünn, 
Herrſch. Boskowitz; 140 Einw. 
Kreckowitz, öfterr.:»böhm. Dorf, Kr. Bunzr 
lau, Herrſch. Groß» S Pal; 240 Einw. 
Arcmann, öfterr.smähr. Dorf, Ar. Olmüp; 
Kapelle; 380 @inw, 
reatin (Chem.), Beftanbdtheil der Fleifch« 
flüffigbeit der MWirbeltheile, von Ehevreul 
entdedt, von Liebig näber unterfuht. Es 
kommt außerdem im Bern vor, $ormel: C,H, 
N, O,. Zur Darftellung des K.8 aus Fleiſch 
Bann man jede Kleifchforte benugen. Um eine 
fachſten gelingt diefe aus Hühnerfleiſch. Dabei 
ift zu beachten, daß das Fleifhb magerer Thiere 
mehr K. liefert, ald das von ferten Thieren, 
welches legtere ſich außerdem ſchwer bearbeiten 
läßt. Thiere, welche fich viel bewegen, geben 
mehr K., als die im Stalle gefütterten. Das 
fo viel wie möglib von Fett befreite Fleiſch 
(etwa 10 Pfd.) wirb fein zerhadt und die eine 
Hälfte deſſelben mit 5 Pfd. deftillirtem Waſſer 
übergoffen, mit den Händen durchgeknetet und 
in einem Sad von grober Leinwand möglichft 
ausgepreßt. Der Rüdftand wird nohmals mit 
ber gleihen Menge Waffer angerührt und wier 
ber ausgepreßt. Die bei der zweiten Preffung 
erhaltene Klüffigkeit dient zur Ausziebung der 
andern Hälfte des rohen Fleiſches. Die erfte 
Hälfte wird endlid no zum drirten Male mit 
Waſſer angerührt und auch diefes zur Auszies 
bung der zweiten Hälfte benugt. Die vereinige 
ten Klüffigfeiren werden durch ein Tuch gefeibt 
und in einer Perzellanfchale zum Sitden erbigt, 
wobei Albumin und Farbſtoff fib abfcheiden. 
Dan feibt fie wieder dur ein Tuch, preßt den 
volumindfen Rüdftand aus und filtrirt endlich, 
Man erhält hierdurch bei Kalbe, Hübners und 
Fiſchfleiſch farbloſe, bei andern Fleiſchſorten 
mehr oder weniger gefärbte Flüſſigkeiten; alle 
färben ſich beim Abdampfen, ſowohl über 
freiem Feuer, als im Waſſerbade. Um dieſe 
Färbung zu verhindern, verſetzt man die Flüf⸗— 
ſigkeit mit Barytwaſſer, fo lange noch ein Nies 
derſchlag von phosphorfaurem Baryt und phos⸗ 
phorfaurer Magnefia entfteht,  filerirt benfelben 
ab und verdampft das Filtrat in flachen Por: 
ellanfhalen-im Wafferbade, damit die Flüſſig⸗ 
eit nicht ins Kochen kommt. Bei mehren 
Fleiſchſorten bilder fi hierbei auf der Oberfläche 
der Flüffigkeit eine ſchleimige Haut, die man fo 
oft abnimmt, als fie ſich erneuert. Wenn die 
Flüffigkeit auf ',,? ihres Volumens eingeengt 
ift u, eine dickliche Beihaffenheit angenommen 
bat, überläßt man fie an einem mäßig warmen 
Drte bem Verbunften, worauf bald die Ober: 
fläche derfelben und die Wände bes Gefäßes fi 
mit Kroftallen von K. befleiden, Diefelben 
werben auf-bem Filter gefammelt, anfangs mit 
Waſſer, fpäter mit Weingeift ausgewafhben und 
aus fiedendem Waſſer umernftällilfirt. 1000 Th. 
Hühnerfleifch geben 3,25 Pferdefleifch 0,72 und 
Dchfenfleifch 0,697 K. 
Weder in der Eeber, noch im Gebirn und ben 
Nieren ift K. enthalten, dagegen in allen Muss 
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keln. Das Pryfallifirte K. Nellt farblofe und 
durchſichtige, recbtwinkelige Prismen von Perl⸗ 
mutterglany dar; bei 100° werben bie Kryſtalle 
matt u, undurdfidtig, indem fie Waſſer verlies 
ren; es ift fhwerer als Salpeterfäure von 1,34 
und leichter als Schwefelfäure von 1,84 fpec. 
Gew, Esift ohne Wirkung auf Pflanzenfars 
ben, feine wüäfferige Löſung wird von keinem 
Metallfalze gefällt. In Pohendem Waſſer löft 
es fich leiht auf; 1000 Th. Wafler von 15° 
löfen 13,44 Tb. 8.5 1 Ib. 8. bedarf 9410 Tb. 
abfoluten Alkohol zur Löſung; die wäflerige 
Löſung befigt einen ſchwach bittern, im Schlunde 
etwas Pragenden Geibmad. — Das K. verbins 
det fib weder mit Säuren, noch mit Alkalien; 
Boncentrirte Säuren oder Alkalien zerfegen es; 
für fib in einer G!asröhre erbigt, gibt es zuerft 
Maffer aus, fhmilzt hierauf zu einer farblofen 
Flüffigkeit und zerfegt fib enblib unter Ent: 
widelung eines Gerucbs nad Ammoniak unb 
Blaufäure.. Am obern Theile des Röhrchens 
verdichtet ſich eine gelbe, tbeils flüffige, theils 
kryſtalliniſche Maſſe. Es bleibt nur ein gerins 
ger kohliger Rüdftand. — Beim Erbigen von 
K. mit ftarker Salzfäure, Schwefelfäure oder 
Poosphborfäure löft es fib unter Veränderung 
auf, und nad dem Abdampfen Eruftallifirt eine 
Rerbindung der angewandten Säure mit einem 
von K. verſchiedenen Körper aus, welde ent» 
—— baſiſche Eigenſchaften befigt. Diele 
aſis hat den Namen Kreatinin erhalten. Bei 
dieſer Umwandlung treten aus dem K. 2 Yeg. 
Maffer aus, welche unter gewiſſen Umftänden 
wieder aufgenommen werden fönnen, fo daß K. 
reproducirt wird. (f. Kreatinin). — Wird K. 
in Salpeterfäure gelöft und erwärmt, fo ents 
weicht falpetrige Eäure, und beim Abdampfen 
binterbleibt ein in gelben Körnern kryſtalliſiren⸗ 
der Rüdftand, der mit Platindlorid einen Nies 
derſchlag gibt. — Beim Kochen ber K. mit Pon« 
centrirter 2öfung von Barythydrat entweicht 
Ammoniaß und Poblenfaurer Barpt fällt nieder. 
Scheidet man den Baryt durch Koblenfäure 
vollftändig ab, fo finder man in ber Flüffigkeit 
neben Harnftoff einen zweiten Körper gelöft, 
welcher Sarkoſin genannt worden ift. 

Streatinin (Ebem.), organifhe Bafis, finder 
fi& in dem Darn (des Menfben), fo wie in ger 
ringerer Menge in der Kleifchflüffigfeir; ift ein 
Berfegungsprobußt des Kreatinds, Pettenko— 
fer Rellte es zuerft, aber gemengt mit Kreatin, 
dar, Liebig erkannte zuerft die wahre Natur 
biefes Körpers. Kormel:C,H,N, 0O,. 

Zur Darftellung des &.s aus Kreatinubergieft 
man bdiefes mit Boncentrirter Saljfäure, dampft 
die Löfung im Waflerbade zur Trodne ab und 
kocht endlich den Rüdftand mit Bleioxydhydrat 
und Waſſer, bis die Flüſſigkeit eine alkaliſche 
Reaktion angenommen —— Man filtrirt ab 
und kocht die Loͤſung zur Entfernung einer Spur 
gelöften Bleioxyds mit Blutkohle, worauf man 

ur Krvftallifation abbampft. — Zur Darftel» 
ng des Kes aus ber Fleifhflüffigkeit zieht man 
bie Mutterlauge, aus welder bas Kreatin (f.d.) 
fi abgefegt hat, mit Alkohol aus und verfegt 
die Loͤſung mit Chlorzink. Es ſcheidet Kreatinin« 
Ehlorzin? ab, welches mit Waſſer gemafchen in 
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kochendem Waſſer gelöft u, mit Bleioxydhydrat 
bis zur ſtark alkaliſchen Reaktion verſetzt iſt, 
woburd Chlor und Zink abgeſchieden werden. 
Man filtrirt ab, kocht mit Blutkohle u. dampft 
die abermals filtrirte Flüffigkeit zur Krpftalli= 
fation, wobei ein Gemenge von Kreatin und K. 
beraustryftalliirt, weldhes mit bemde—10facdben 
Gewicht Alkohol erbigt wird. Man läßt den 
Alkohol erfalten, filtrirt die etwa abgeſchledenen 
Kreatinfryftalle ab und dampft die Flüſſigkeit 
endlih zur Krpftallifation ein. Das nun fi 
ausfceidende K. wird nochmals aus Alkohol 
umkryſtalliſirt. 

Das K. kryſtalliſirt in prismatiſchen Formen; 
es iſt farblos, durchſichtig und perlmutterglän= 
zend, Löft fi in 11 Th. Baltem, ſehr leicht im 
fohbendem Waffer. 1000 Th. Alkohol nehmen 
bei 16° 9,8 Tb: K. und kochendes Alkohol noch 
weit mebr davon auf, Die Auflöfungen des Kes 
befigen eine alkaliſche Reaktion; die foncentrirte 
Löfung ſchmeckt kauſtiſch. Es treibt beim Er- 
bigen Ammoniaf aus deſſen Salzen aus. Die 
Berfegungen des K. find nicht unterfucht worden. 
Heing bat gezeigt, daß K. beim Abſcheiden aus 
manden Berbindungen wieder zum Theil im 
Kreatin zurüdverwandelt wird; Dies findet na= 
mentlih bei der Abſcheidung bes K.6 aus der 
Ehlorzintverbindung mittelt Schwefelammos 
niums Etatt, 

Kreatinin«Chlorzinf (Ehem.), f. Krear 
tininfalze. j 

Kreatinin » Platinchlorid (Chem.), ſ. 
Kreatininfalze. 

Kreatininfalze(Ehem.). Es find vonbiefen 
folgende dargeftellt worden: 

Schwefelfaures Kreatinin: C,H,N,O,, 
HO. SO,, fruftallifirt aus der warmen altoho= 
lifben 2öfung beim Erkalten in Poncentrif& 
—— quadratiſchen Tafeln, die ber 100° 

lar und durdfichtig bleiben, 

Salzfaures Kreatinin: C,H,N,O,HcCı, 
Proftallifirt aus Alkohol in Purzen, durd ſichti⸗ 
gen und farblofen Prismen, die in Waſſer ſehr 
leicht löslich find. Beim Abdampfen der wäſſe⸗ 
rigen Löfung ſchießt es in breiten durchſichtigen 
Blättern von faurer Reaktion an, . 

Kreatinin-Platinhlorid: C,H,N,O,, 
HCI + PıCl,. ine Löfung von falzfaurem 
Krearinin gibt mit Platinhlorid Peinen Nieder 
ſchlag; er bei gelindem Abdampfen {beiden 
fib manganrotbe Säulen diefes Doppelfalzes 
ab; bei rafber Bildung erſcheint es in gelb» 
rotben, durdfichtigen Körnern. Es ift in Bar. 
fer ziemlich Leicht löslich, ſchwieriger in Alkohol, 

Kreatinin » Eblorzint: C,H,N,O, 
+ ZeCl, wird auf Zufag von Ehlorzink zu einer 
wäflerigen Kreatinföfung in rundliben, warjens 
förmigen Körnern erbalten, In kaltem Maffer 
ift diefe Verbindung ſehr ſchwer lösıih, fo daß 
felbft eine fehr verdvünnte Föfung nah einiger 
Zeit mit Chlorzink einen Niederſchlag gibt. In 
kochendem. Walfer ift fie leichter löslich, 

Kreatopbagie (Creatophagia, Creophagia), 
das Fleifheflen, Fleiſchfreſſen. 

Kreba, preuß. Pfarrborf, Prod. Schleſien 
R.⸗B. Liegnig, Kr, Rothenburg, am Schöps 
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Docdofen, Eifenbammer, Waſſer⸗ und Säge 
zmüble; über 600 Einw. 

#rebbel (Beogr.), 2. . Dörfer: 1) (Kros 
BielemwPe), Prov. u. R.⸗B. Pofen, Kr. Birns 
Baum; 230 Einw.; —2)(GroBrR., BWielti 
#robielemwo), daf.; 210 Einw. 

Sreobelmübl (Miunftie olenbry), 
preuß. Hauland, Prov. u. RB. Pofen, Kr. 
Birnbaum; 210 Einw. 

Strebed, hannövd. Pfarrborf, Hildesheim, 
Grubenbagen „ Umt Giebolbehaufen; 
600 Einm. 

Streben, baver. Dorf, R.+B. Mittelfranken, 
®bder. Eribad; 110 Einw. 

Kreberfchan (Kreberam), öfterr.sböhm. 
Dorf, Kr. Klattau, Herrſch. Biſchof⸗Teinitz; 
150 Einw. 

Krebes, Pönigl. fühl. Dorf, Kr. Zwickau, 
Amt Boigtsberg; 190 Einw. 

Rreblig, preuß. Dorf, Prov. Brandenburg, 
RB. Frankfurt, Ar. Ludau; 2 Windmühlen; 
210 €inm. 

Krebs (Kruftac.), Defapodengatt., ſ. v. a. 
Astacus (f.d.). — Wir befhreiben folgende beuts 
fbe Arten etwas genauer: 1) Astacus flaviatilis 
Fabr., Cancer Astacus L., gemeinerfrebs, 
Fluſtrebes, fr. Ecrevisse, engl. Craw-fish, ital, 
Gambero, Grünlib-braun oder ſchwarzgrün; 
Scheeren am innern Rande raub; Stirnfpige 
bat jederfeits 2? Zähne. Wird in der Regel nur 
bis & 301 lang, 2 Soll breit, und etwa 'f, Pfd. 

fAwer. Findet ſich in England, Frankreich, 
Solland, gan; Deutſchland, Polen, Ungarn, 
Griedgenland (;j. B. beim Ber e Athos) und 
felt bis Alien; bei Laibach foll er eine außer 
erdentlibe Größe erreiben. Nah Nöfel wird 
er gegen W Jahr alt, wachſt folglib fehr lang» 
farm. — Die Krebfe leben in Fluͤſſen u. Bächen 
in den Uferlöbern, oft eine Elle tief hinein, od. 
umter den Baummwurzeln, wo fie manchmal nur 
mit großer Mühe berausjuziehen find. Des 
Rats laufen fie umher, auch wohlan das Land, 
eben dem Fackellicht nad und zeigen fid bei 
Smwüler Gewitterluft aub am Zage. Man 
fängt fie da, oder, wenn fie unter den Steinen 
fisen, mit der Hand, nimmt fib aber fehr in 
Ast, daß man nicht von ihren Scheeren gefaßt 
sird, da die Kneipwunden, welde fie verurfas 
Sen fönnen, meift böfe Geſchwüre veranlaffen. 
kann man fie in einem flaben, auf 

den Boden des Bades ausgebreiteten Neg, das 
man über Naht ins Waffer legt u. in deffen Mitte 
män ein Stück faules * an einen ne 
genen Freſch befeftigt, oder in einem eben fo 
—— Korbe, oder ſelbſt einem Reis⸗ 
tündel, in das man Fleiſch geftedt bat unt in 
das fie Hineinfriehen, fangen. Auf biefe Art 
esinnt man in Kurzem große Mengen. — Sie 
überhaupt, wie alle Arten biefer Gattung, 

the ränberifch, und geben fdnell tobte Thiere, 

walles Yas an, Daher manden Perfonen der K. 

dwmrein eribeint. Gefangen Bann man fie 

feige Zeit, doch nicht ſeht lange, mit Kleie und 
mis bellunderbeeren a wie ers 

—3253 inen fie nicht zu freſſen. 

hl; Pflanzen fe mit Brennneffeln 

dad fllen ie efonder& gern Brennneflel 





bebedt jeyn. In Waflertrögen halten fie nur 
wenige Tage aus, im Keller jedoch mehre 
Wochen. Der Gerub von Schweinen foll ihnen 
nah Göſhe ſchnell tödtlich ſeyn, doch fterben fie 
nicht, wenn man fie auf den Rüden eines 
Schweines fegt. Auch leben fie viele Stunden 
lang munter in Weineffig. Todt gehen fie bald 
in ftindende Fäulniß über, und ein todter Krebs, 
in Erbfenfeldern oder bei Kirfhbäumen und 
bergl. aufgehängt, verſcheucht am fiberften bie 
Sperlinge. — Wenn fie befonders groß und fett 
find, werden fie höchſt ſchmackhaft, — am 
leiſche ihrer Scheeren und des Schwanzes. 
Die Kiemen ſoll man nicht ausſaugen, weil ſie 
u mancher Zeit einen Wurm oder Urt Blutegel 
——— astaci) hegen. Manchen Pers 
ſonen iſt ihr Genuß zuwider, andere bekommen 
einen Ausſchlag davon, doch zeigt dieſes nur 
an, daß der Krebs ein beſonders reizendes Ge⸗ 
richt iſt. Daß man ihn nur in den Monaten, 
die fein R haben, eſſen ſolle, bezieht ſich darauf, 
daß er dba, Mitte Sommers, gerade am wenig⸗ 
ften mager ift. Er paart fi im Herbfte. — In 
den Monaten Juli bis Sept. wechſelt der K. die 
Schale, es erſcheint unter der alten eine neue, 
rothe, die man durchſchimmern fieht und die 
ganz weich ift. Endlich —— die alte Schale 
an der Verbindungsſtelle des Rückenſchildes mit 
dem Schwanze, und das Thier macht viele Bes 
wegungen, um fib gänzlich herauszuziehen. 
Mehre fterben darüber, oder werden von andern 
Thieren gefreffen; aber der neue K. zieht ſich 
bis in die Pleinften Gelenke, ja den Magen 
felbft, fo vollftändig heraus, daß man glaubt, 
2 Krebfe neben einander zu ſehen; denn obſchon 
auch bie Scheeren während biefer Operation 
plagen, damit ſich die Hand berausziche, fo 
fließt fib doc der Spalt wieder. Die fo ges 
bäuteten find dann ganz weich und erft nad ei« 
nigen Tagen erbärtet. Um diefe Zeit verbergen 
fie ib aud, ba fie den Nachftellungen ber Feinde 
mehr ausgefent find. — Solche Krebfe find bee 
fonders ſchmackhaft. Man erkennt übrigens 
bie lebendig gefottenen daran, daß ihr Schwanz 
eingefhlagen ift, bie, welde ſchon tobt war 
ren, als man fie in den Keſſel warf, haben ibn 
ausgeftredt. Da bie. Weibchen wegen ihrer 
Eier unter dem Schwanz ſchmackhafter find, fo 
zieht man fie vor und erkennt fie an dem brei« 
tern Schwanze und den fhmälern Scheeren, 
auch an der rg am dritten Fuß⸗ 
paar; die Mänuhen haben breitere Scheeren, 
fhmalere Schwänze und die beiden einfachen 
Bloffenfüßhen der 2 erften Schmwanzglieder 
nad vorn gerichtet, Es werden aber gewöhnlich 
mebr männlihe Krebfe auf die Tafel gebracht, 
weil man bie Weibchen wegen ber Brut wieber 
urüdßwirft. — In der Beiltunde bedient man 
ch — jedoh nur noch felten und an wenigen 
Drten — ber Krebsfteine, Krebsaugen, 
Lapides s. Lapillis. Oculi s. Calcnli s. Con- 
crementa Cancrorum. Es find dies faft linfen« 
förmige, auf der einen Seite Ponvere, auf der 
andern flache, mit einem wulftigen Rande uns 
ebene Kalkfontremente, die fih an und in der 
tte der vorbern Wand bes Magens, über und 
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zu den Seiten bed Grundes ber Epeiferöhre 
durch allmäbligen Abfad von Kalkerde bilden. 
Sie gleiben anfangs Pleinen dünnen, weißen 
Scheiben mit Poncentrifhen Kreifen und mwöl- 
ben fi erft fpäter, Sie geben, wenn fi die 
Krebfe bäuten, ober bald nad ber Häutung 
weg, und zwar, wie Einige meinen, burd die 
Epeiferöbre, oder nah Andern, durch Plagen 
der dufern Magenwanb, woburd fie in den 
- Raum zwifben Magen und Schale treten, und 
dann durch die Athmungsipalten entfernt wür⸗ 
den. Ihre Bildung ſteht mit dem Schalen: 
wehfel im Zufammenbange. Sie enthalten 
13 Ib. Bohlenfaure und etwas phosphorfaure 
Kalkerde nebft 2 Theilen Gallert (oder nad 
Dat: in Waffer lösliche tbierifhe Stoffe als 
Fleiſchextrakt, Eiweiß u. Speichelftoff mitNatron 
u. etwas Ehlornatrium 11,43; im Waſſer unlöer 
lie tbier. Subft. 4,33; phoephorſ. Talkerde 
1,30; baf.spbosphorf. Kalkerde 17,30; kohlenſ. 
Kalterde 63,16; Natr. 1,41); find mäßig bart 
und haben einen erbartigen Geſchmack. Als 
fäuretilgendes Mittel bedient man fi ihrer in 
Pulverform, fie werden aber durch Magnefia 
erfegt. Ehedem waren fie gegen Lithiaſis, Geis 
tenſtechen, Kolik, Engbrüftigkeit, Sodbrennen 
und zu Zahnpulvern bäufig in Anwendung. 
Auch die Krebsfheeren, Chelne s. Ungniae 
Cancrorum und bie Krebsfbalen, Testae 
Cancrorum, bie auch von andern Arten genoms 
men wurden, waren auf gleihe Weife in Ans 
wendung. Die ganzen Thiere, die man jegt 
nur noch als nährendes, diätetiſches Mittel ver: 
ordnet, wurden ehedem in ſehr verſchiedenen 
Arjneiformen gegen viele Krankheiten, bald ins 
nerlich, bald äußerlib angewendet. — Röfel, 
Inſektenbel. 111, X. 54—575 — Brandt und 
Ratzeb., U. Th. 11,8. X, X1.— 2) A, saxati- 
lis Koch, Steinfrebs. Iſt etwas ſchlanker, 
als der gemeine Flußkrebs und bat eine ftumpfe 
Stirnfpige- Die vordern Eden des Stirnbeins 
find aufrecht, weniger fpig, der Mittelkiel obne 
Zähne vor der Spitze; das Schild iſt graubläus 
fib, mit roftbräunlidem Schimmer und Bleinen 
braunen Flecken, oder auch nidt felten roft= 
bräunlid, und die Räume zwiſchen dem Border: 
und Sinterleib und ber Binterrandfaum des 
Iegtern grünlibbau, auf dem Rüden in die 
Grundfarbe vertrieben. Der Schwanz gelblich, 
mit roftfarbiger Mifbung, ein ziemlib breiter 
Raum am Öinterrande der Ringe und ein Mit- 
telfle® an dieſen roftrorb, desgl.- ein ſchiefes 
Streifben an dem Winkel der Seitenfanten; 
der erfte Ring mit 2 großen bunfelbraunen, auf 
das Blaue ziebenden Flecken; über den Eeiten 
eine Rängsreibe gelblich weißer ——— 
doch nur auf den 4 Mittelringen. Die Schwanz⸗ 
floffen find belloder:gelblid, an ber Wurzel und 
an den äußern Seiten roftrotb, einwärts in die 
Grundfarbe ſich verlierend und aus gehäuften 
ledchen beftehend. Die Mittelfloffen auf der 
titre der Länge dunkel⸗roſtroth. Die Fühler 
eib, die 2 äußern an der Wurzel blau. Auf der 


nterfeite find der Körper und bie Hüften horu⸗ 


farbig weiß, ein wenig ind Röthliche ziehend. 
Die — * * roſtfarbig od. braͤunlich, mit 
ſtarkem blaͤulichem Anſtrich; bie Spitzen der 


Scheeren ins Gelbe übergehend; die übtigen 
Beine weißlich, die Schenkel, Kniee und Sdien 
beine oben unrein bläuli angelaufen, — In de 
Pleinen Bächen ber bergigen Gegenden ber Ober 
pfalz, aub in der Donau, mo er in grı 
Per Anzahl unter Steinen gefunden wir 
Wahrſcheinlich fommt er au in andern Geger 
den Deurfblands vor. Er wird nur 2} Er 
lung. Panzer, Fauna, Borrfeg. Heft 14 
T. ĩ. — 3) A. tristis Koch. ®on der Geſta 
und Größe der vorigen Art, aber breiter ur 
ffämmiger, die Scheeren etwas kürzer ur 
ſchwächer; Stirnſchnabel kurz; die feitlich« 
Schwanzwimpern ſehr groß. Die Schale 
ſchwarzbraun, oben etwas heller. Der Hinte 
rand ſchwarzblau gefäumt. Der Schwanz e 
was heller als der Körper, auf bem erften Rn 
2 große ſchwarzblaue Flecken und 3 Beine 

elblibe. Unten ift der Körper beller. D 

übler find roftgelb. Die diden Stiele derſe 
ben ſchwarz, in der Mitte mit einem bläulic 

led, die folgende mit braunem Schimmer. D 

üften und die 8 Hinterbeine find unten bla 
oben ſchwarzbraun, mit etwas bläulider Di 
fbung, die 2 vordern Glieder an der Seite blä 
lichweiß. Die Scheeren auf der Mitte mit ı 
nem röthliden Rängsftreif und led, an b 
Epige ins Gelbe übergebend. Hier und da 
beutihen Bergbächen. Panzer, Faur 
140, &.2.— 4) A, torrentium Schrank. ® 
den vorigen Arten durch den fehlenden Etirnt 
und durd die ſchmälern Seiten des mehr aus: 
ſchweiften Schwabels, fo wie durch die aufgerıı 


teten Zähne deffelben unterfchieden. Inreißent 


Bergbächen Süddeutfhlandse. Voigts Mi 
d. Naturkunde, XI. Bd. 1. St., Taf. 1. — | 
Gegenden, welche an Krebien arm find, ift 
nit unvortheilbaft, die Klußfrebfe zu zi 
ben. Man legt fib zu dem Ende befond 
Krebobäche an. Ein folder Bach muß kla 
Waſſer, große Steine und bier und da ti 
Löcher haben und am Ufer mit großen Bäum 
bewachſen ſeyn, deren Wurzeln in das Waf 
reiben. Zur Unlegung deſſelben bringt m 
einen mit kleinen Löchern verſehenen Fiſchkaſt 
oder einen großen zu verſchließenden Korb, 
dem Babe an, thut im Frühjahr in den Kaf 
auf 60 alte Weibchen 15 Männdhen und fürı 
fie mit Rleifbabgängen. Die jungen . 
ſchlüpfen durch die Löcher, und im Derbfte m 
den aud die alten aus dem Kaften getban. T 
Einfegen alter K.e wird im nädften Frübja 
noch cinmal wiederholt. Haben Bleine Te 
friſbes Waffer oder eigene Quellen, fo Pönı 
fie aub zur Erziehung der K.e benust wert 
wenn man Peine Fiſche, deren Brut fie [chat 
darin hält. Gänfe u. Enten müffen von folc 
Bächen, wo möglib, entfernt gehalten wert 
Soll die Krebszucht nicht in Kurzem zerfi 
werden, fo muß man die Reiben fbonen ı 

efangene Junge wieder in das Waffer wer! 

eber einige Bereitungsarten der K.e f. d. 2 
Krebs als Speife, ©. 76. 


Krebs (Cancer, Carcinoma, franz. u. &ı 
Cancer, Med.), einpatbologifdes Bewebe, be 
Keimzellen zwifhen ben Gewebetheilen ber 1 
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ane felbfiftindig entfteben, das auf Koften ber 

beile, in welchen es auftritt, und unter Zerftös 
rung des Eigenzewebes derfelben währt, feiner 
Basptmafe nad aus eınemeiweißurtigen Stoffe 
gebilder iR umd mit einem Allgemeinleiden der 
Urt in Berbindung flebt, daß die Entfernung 
oder Zerftörung des Pranfhaften Gewebes das 
Biedereribeinen defjelben andem befallenen oder 
einem anderen Orte nicht hindert, Die Form⸗ 
elemente des K.es kommen mit denjenigen ander 
rerfranthafter Geſchwuͤlſte überein, es find Zel⸗ 
len, aus weſchen ſich im weiteren Verlaufe Zell: 
fafern und Kafern bilden und. deren erfte Ent: 
fehung aus den oben erwähnten Keimzellen durch 
einen unbefannten krankhaften Einfluß bedingt 
in. Die nah Art anderer Bellen vom Zellen⸗ 
fra aus ib Dermebrenden, in denjungen Zellen 
neue Kerne u. Zellen bildenden Zellen verdräns 
geu almählig die normalen Gewebe, heben ihre 
Erruftur auf und verwandeln die ganze, aus 
detereaenen normalen Grwebengebildete Maffe 
dis befallenen Theils in Krebsmafle. 


Eigentliche pathologiſche Kennzeihen der 
Krebegeſchwulſt gibr es nad dem Angeführten 
mist. Ich. Muller, deffen genauen Unter: 
iuhungen wirdie obigen u. folgenden Refultate 
srdanfen, srüdt fich hierüber fo aus: „Die Un— 
terfusung einer ſehr großen Anzahl Prebshafter 
Seſcwülſte bat mich gelehrt, daß es allerdings 
gewiffe anatomifhe Charaktere der Geſchwülſte 
gibt, an wel&en fie erfannt werden fönnen — 
und welche meiftens durd das bloße Auge oder 
böebitens mitrelft einer Lupe aufdem Durch⸗ 
(dnirte bemerkt werden Pönnen, Die hierher 
gehörigen Kermen find hochſt mannichfaltig, u. 
doch darn eine die andere erfegen. Die einzelnen 
Kormın gehen namentlich in einander über, und 
Doch find die Extreme höchſt verſchieden, und e6 
gibt z. B. plarterdings Peine Aehnlichkeit zwifchen 
dem Skirrdus u. dem Carciuoma fasciculatum. 
Das Eigenthümliche der ein zelnen Formen gutar⸗ 
tiger u. bösartiger Geſchwülſte muß alſo ſinnlich 
aufgefaßt werden, dann wird man den K. wieder 
erfennen, Daß reine folde Kenntnif der Krebs 
formen möoglüſch ſey, davon bin ich auf das Fe⸗ 
ſteſte überzeugt, u. ich bin,felbft durd Anwendung 
der von mir beobachteten Charaktere zu einem 

ewiffen Grade von Sicherheit gelangt. 
8 ndeffen gibr es allerdings Formen, bei welden 
es an auffallenden äußeren Charakteren feblt u. 
welde verwecbfelt werben können“. &o weit 
Müller, in Bezug auf die anatomiſche Unter: 
fubung von Gefhmwulftdurdfchnirten. 


Birmüffenzwei Arten der Diagnoftitdes.K.es 
unterfheiden. Die erfte befteht in der Erkennt⸗ 
niß des Karcinoms an fi; die zweite dagegen 
beftcht in der fiheren Würdigung der Umſtände, 
wide uns erlauben, von einer vorhandenen, 
unſeren Sinnen mehr oder weniger zugänglichen 
Geihmwulft anzunehmen, daß fie zu einer der 
Bormen des Karcinoms gerehnet werben müffe. 

In erfierer Beziehung find wir wiederum auf 
bie Refuftate der müllerfben Unterfubungen 
«is auf das Zuverläffigfte und Bedeutendfte ans 

iefen, was wir über biefen egenftandwifjen. 
formellen Berfchiebenheit nad trennt und 


charakteriſirt Müller die Erebshaften Ges 
ſchwülſte folgendermaßen ; 

1) Scirrhus oder Careinoma simplex, gleich» 
bedeutend mit Carcinoma fibrosum. Eine fait 
Pnorpelig harte, unregelmaßig begrenzte, felten 
gelappte, auf dem Durchſchnitte graulide Ente 
artung der weibliben Bıuft, wobei die Haut 
meift mit der Gefhwulft verwächſt und bie 
Warze einfintt, Diefelbe Form kommt auch nicht 
felten im Magen, Uterus und in der Haut ver. 
Ihrem feineren Baue nad beftebt fie aus einer 
fajerigen und körnigen grauen Subſtanz, von 
welchen leytere in erfteregelagert iftu, erſt beim 
Ausfbälen deutlich erkannt wird. Die faferige 
Grundlage bilder ein fehr unregelmäßiges Dias 
ſchengewebe von feften Faſerbündelchen, die 
graue Maſſe beftcht gan, aus mißroftopiihen 
Bildungskugeln, die wenig Zufammenbang uns 
ter einander haben. Es find hohle, durchſichtige 
Zellen oder Bläschen von 0,00045 bis:0,0012 
P. 3. Durdmeffer, weder in Baltem, noch wars 
mem Waſſer, nob in Eſſigſaͤure löſslich. Die 
Entwidelung geſchieht in biefen Vildungss 
Pugeln nah dem Gefege der Zellbildung von 
Zelte in Zelle, und es ift wahrſcheinlich, daß das 
in der Zellkugel oft deutlich enthaltene einfache 
oder doppelte bläschenartige Körperdhen mit dem 
Kernpunkte nicht der Zellenkern, fondern eine 
eingeſchachtelte junge Zelle fey. Zwiſchen den 
Bildungsfugeln, die in der Faſerſchicht einge⸗ 
bertet liegen, fieht man ſtets nody viele zerftreure 
Bettpfröpfe. 

2) Carcinoma reticulare; noch häufigere 
Form, ſowohl in der Weiberbruft, als in den 
Achſeldrüſen, der Orbita u, den Gebilden des 
Auges; aub in dem Magen und an den Lippen 
vorfommend, größerer VBolumsertwidelung 
fäyig (daber es 5. B. in einem Kalle die ganze 
vordere Mittelfellpöhle der Bruft ausfullte); 
Benntlih auf dem Durchſchnitte durch die weißen, ‘ 
negförmigen, mit bloßem Auge fibtbaren Figu— 
ren; zur Yappenbildung geneigt, von verſchiede⸗ 
ner Konſiſtenz. Maſchenbett (Stroma) und 
Bildungskugeln wie beim vorigen. Eigenthüms 
lich find die weißenoder weißgelblichen, unregels 
mäßig negförmigen, zuweilen äftigen oder fledis 
gen Figuren, entſtehend aus weißen, indie graue 
Maſſe eingelagerren Körnern, die meift rundlich 
oder oval, 2 bis 4mal fo groß als Blutkörpere 
hen und wahrſcheinlich nicht zellig, vielmehr 
Konglomerate undurdfidtiger Rörner zu ovalen 
eder rundlihen Körperden find, das negartige 
Unfehen bilden undmit der Geſchwulſt erweichen 
und verjauden. Ihrer Miſchung nad haben fie 
Analogie mit geronhenem Eiweiß. 

3) Careinoma alveolare Otto, Cancer gela- 
tiniforme et ardolaire Laennee und Urueeil- 
hier. Diefe Entartung fommt am häufigften im 
Magenvor; ſcheint aber auch an allen andern Or⸗ 
ganen auftreten zu können. Gie define unter 
Anfhwellung der Schleimhaut und Musfelbaut 
bes Magens, wobei die legtere das bei allen 
Krebsformen am Magen eigenthümlich gefär 
cherte Anſehen annimmt, Die Grundlage der 
Maſſe beſteht aus unendlich vielen, fih durdr 
Preuzenden, fehrfeften weißen Kafern und Blätte 
Ken, zwifchen denen ſich Sauter Zellen von der 
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Größe der Sandkörner bis zu der ber größten 
Erbien befinden. Die Bellen, bald geſchloſſen, 
bald in einander geöffnet, enthalten eine ſehr 

äbe, belle, ganz durchſichtige Ballerte, Das 
eher weldes bie Gefhwulft äußerlich 
uͤberzieht, läßt die klaren hervorragenden Säck⸗ 
hen und Zellen durchſcheinen. Das zellartige 
Bellgewebe entwidelt fib zwiſchen den Büns 
dein ber Muskelfafern und in der Schleimhaut, 
die es zumweilen auf mehre Zoll verdidt. Zur 
weilen findet man außerhalb des Magens, an 
verſchiedenen Stellen des Peritonäums, vereins 
gelte böderige Maffen diefer Subftanz, bis zur 

röße eines Nadelfopfes hinab, — Die Öallerte 
der Zellen wird durch Kochen nicht inteim verwans 
delt, die von Weingeiſt ausgezogene Maffe gibt 
ſelbſt bei langem Kochen in Waffer nur wenig 
lösliche Subftanz ab. Als Subfpecies ift bier 
Carcinoma alveolare pultaceum (Erupveils 
biers C. arcolaire pultack) zu erwähnen, wo 
die Bellen nicht durchſichtige Gallerte, fondern 
eine trübe, breiige, fäfeltoffige Maffe enthalten. 
Es ift im Uterus, in den Knoden, der Mamma 
beobachtet worden. Die Zellen des Carcinoma 
alveolare enthalten Bleinere eingeſchachtelte Zel⸗ 
len mit deutlichen, dunkelgelblichen Wandkernen, 
bisweilen auch mit freien Bildungsternen neuer 
Bellen. 

4) Carcinoma melanodes, Melanofe; ein 
Prebfiges Mafchengewebe mit eingebetteter mes 
lanotifher Materie, welche aus freien, nicht mit 
einander verwacdfenen und mit gelbliden oder 
ſchwärzlichen Körperhen gefüllten Zellen von 

ehr verfchiedener Öeftaltbefteht. Es find wahre 
igmentzellen, darin man nur bisweilen nod 
den eigenthümlichen Zellenkern der Zelle erkennt. 
‚Die größten haben über 0,001 P. 3. Durchmeſſer, 
die Bleinften 0,00036. Sie fehlen bisweilen, ins 
deß die Farbenkörnchen in die Maſchen des Bets 
tes geftreut find. Das Carcinoma melanodes 
ift gleichzeitig mit Carcinoma reticulare am 
Bulbus beobachtet worden, wo es einzelne Lap⸗ 
pen der, Geſchwulſt einnahm, 

5) Carcinoma medullare, Markſchwamm; 
gegenwärtig wieber anerfannt als nichts Andes 
res, als eine weichere Form des Karcinoms. Es 
ift ein weicher K., von der Konfiftenz des Ge⸗ 
birns oder Mutterfuchens, bald weiß, bald blut» 
rotb, bald in verfhiedenen Nuancen dunkel ges 
färbt, fehrgefäßreich, in feinereigentlihen Maffe 
aus einem zartfaferigen Maſchenbette mit einer 

any aus Kügelben oder anderen Körperden 
Beftehenden martigen Maſſe zufammengefegt; 
oft lappig, zumeift rafh wuchernde, in anfehns 
libe Maſſen erwachſende Geſchwülſte bildend, 
ſelten in viele kleine Geſchwülſte vertheilt, 
in allen Organen und jedem Lebensalter auftres 
tend. u ormen des Markſchwammes geben 
bergeftalt In einanderüber, daß man ihre Ver⸗ 
ſchiedenheiten nur als Barietäten ober als Ent» 
widelungsftufen anfehen kann. Als folde unters 
ſcheidet Müller: a) das fih dem Gefüge des 
einfaben R.es näbernde Medullarfarcinom mit 
zartfaferigem Maſchenwerke u. rundlichen Bils 
dungsßugeln, die größer als Eiterfügelden find, 
gan ähnlich den Bildungstugeln des Carcinoma 
simplex u, reticulare; — b) ein hirnartiger Mark⸗ 
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ſchwamm aus elliptifhen, blafjen, ungefhwän; 
ten Körperchen beftehend; bie 17, bis Zmal di 
Größe der Blutkörperchen Haben u. unt. fi höch! 
wenig yafemmenhängen; — e) Markſchwam 
mit geſchwänzten oder ſpindelförmigen Kör 
perchen, die dem Bruche bisweilen ein faferiges 
ftrabliges, büfchelförmiges u. f. w. Anſehe 
geben u. im Innern entweder einen förnigen&tof 
od. beutlihe Kerne mit einem od, mehren Kernkor 
perden enthalten. Das Bortommen gefbwin; 
ter Körperhen ift aud gutartigen Gejhmwü, 
fen eigen u, nichts dem K.e Eigenthümliche 
6) Carcinoma fasciculatum, ein weicher, faſer 
er K., deſſen Gefhmwülfte in der Richtung di 
afern zerreißen, ohne zu zerbrödeln, und di 
weder Zellkugeln, noch geſchwaͤnzte Körperde 
eigt. Die Faſern bilden durcheinander geſche 
ene Büſchel und Kruſten. Die Geſchwülſte 
bald lappig, bald nur höckerig, an der aufgı 
brodenen Oberfläche bildendie Büfcel ein Net 
werk; die Subſtanz ift bisweilen gallertig durd 
fihtig, was aber nit nothwendig ift. Die 
orm wird fowohl in derBruft, als an andere 
tellen beobachtet. 

Außer diefen verfhiedenen Formen, welch 
an weldem Orte fie auch auftreten, die Parc 
nomatöfe Natur einer Gefhwulft deutlich ze 
gen, gibt es nun noch eine andere Art kreb 
bafter Entartung, welder diefe charakteriſtiſd 
Beichaffenheit des Gewebes nicht glei anfän; 
lich zutommt, wo ſich der K.nihtaus dem Krebı 
Enoten entwidelt, fondern anfänglich in der Bi 
dung einer Erofien und deftrußtiven Gefhwür 
fläche bervortritt, die den Namen K. nicht e 
halten könnte, wenn fi nit im Verlaufe d 
örtliben ein fonftiturionelles Leiden mit Parc 
nomatöfer Umwandlung der Gebilde entwidelt 
(S. weiter unten Hautkrebs, Schornfteii 
fegerkrebs). 

ieſe pathologiſch-anatomiſchen Unterſche 
dungen, welche zum großen Theile vor dem To! 
gar nit beobachtet werden können, geben eb: 
deshalb auh dem Arzte zunähft wenig Anlı 
tung zur Erkenntniß u. zum Bandeln. D 
—— iſt vielmehr genöthigt, ſein Augenme 
auf die an Lebenden wahrnehmbaren Verhäl 
niffe zu richten, um zur Diagnofe zu gelange 

Hier ift nun der in anderer Beziehung wen 
logiſche Unterfhied von äußerlibem u, inner 
chem Skirrhus zubeacten. Läßt ſich naͤmlich au 
aus dem äußeren Anſehen und den ſonſtigen u 
mittelbar wahrnehmbaren Eigenfchaften eir 
Geſchwulſt ihr fkirrhöfer od. Prebsarriger Chart 
ter nit mit Gewißheit behaupten, fo bieter dı 
die Bereinigung verbädtigerlimftände in Be 
auf Ort des Bortommens, Ausfehen, Beihafı 
beit dberlimgebungen, Verbreitung deslicbels,a 
mäbliges Fortſchreiten deſſelben u. f.w. ein 
hohen Brad von Wahrfheinlihkeit des Schluf] 
auf feine eigenthümliheNatur dar. Die Wi, 
tigkeit dieſer Erfenntniß ift eine entfcheidende 
Bezug auf die Behandlung, fie iftabermit ein: 
gemiffen Grabe von Vollkommenheit nur beib: 

en Sinnen ganz zugängliben Gefhwül 
möglid. Man muß es als ein Are 
daß, wenn, abgefehen von der hoben u. in Be; 
auf den wahren K. allerdings faſt unbedingt 
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Babrihrinfihleit der Wiederkehr der Krebs⸗ 
geiswulft, eine Heilung am Locus affectus mög» 
Ib if, dieſelbe durch Peine anderen Mittel er⸗ 
reidt werden fann, als durch ſolche, die dus 
Krebsgewebe voll kommen entfernen oder zerftös 
ren, alio durd Das Meſſer oder Kauterium. 
Diejenigen Theile alfo, welde der Handhabung 
dieſet Rittel unzugänglic find, wie alle Einge⸗ 
weide mit der, immer nur prefären, Ausnahme 
des Uterus, find weſentlich von benen zu 
unterf&riden, welche, wie Haut, Lippen, Zunge, 
Damme, Hoden u. f. w., die Anwendung jener 
Mittel zulaffen, und darum ift, in therapeutiſcher 
fomobl als ın diagnoſtiſcher Beziehung, die Uns 
teriheidung des außerliden oder chirurgiſchen 
von dem innerlichei K.e praftifh am wichrigſten. 
Erkenntniß des K.es. Die Entitehung, 
der Berlauf und die allgemeinen Bedingungen 
des Auftretens krebs hafter Gefhmwülfte bieren 
viele Mittel dar, die ſelben als ſolche zu erfens 
ven; aber die Diaynnoftit wird in dem Maße 
fönieriger, als es ia einerfeits von Prebfigen 
Entartungen innerer, der Unterfuhung weniger 
jagänglider Organe, andererfeits von der Uns 
jerſcheidung von wuchernden, wiederkehrenden, 
aber die Subſtanz nicht umbildenden Geſchwül⸗ 
fen,u. drittens endlich um diejenige folder Krebs⸗ 
formen, die als Geſchwüre entftehen, handelt, 
Dem gewöhnliben Berlaufe nad, wo fi der K. 
als fömerzlofer, harter, umfcriebener, beweg⸗ 
liber, unelaſtiſcher Krebsknoten entwidelt, ins 
demeineReubildung, ein Krebskeim (Krebszelle), 
ſih anfänglich felbtftändig zwiſchen die Gewebe 
lagert, allmählig zunimmt und fpäter mit feinen 
Umgebungen verwächft, wobei diefe allmäblig 
ebenfalls ihr eigenthämliches Gewebe gegen 
Krebsgewebe unter heftigen u. eigenthümlichen 
Schmerzen umtaufeben, zugleih in Erweihung 
übergeben, und endlich, die allgemeinen Bes 
dedungen durhbrecbend, zum offenen K.e wer: 
den (drei Stadien, Die man bekanntlich als 
Seirrhus, Cancer occultus und apertus unters 
ſcheidet), it die Erkenneniß nicht fehr verwidelt, 
ungeahtet auch gutartige Gefhwülfte, z. B. 
Sartome, bisweilen mit eben fo entſchiedener 
Zenden; zu Wucherungen, jedod ohne Umbildung 
der benachbarten Subſtanz, und mit einem ähn⸗ 
lden Verſchwãrungsprozeſſe auftreten. Dieſe 
Erteaatniß wird erleichter̃t durch die Beobachtung 
eines zewiſſen konſt itutionellen Leidens, welches 
bier immer deutlich vorhanden iſt, ſobald bie 
Seſchwulſt in iht zweites Stadium tritt, u. in 
br Rehrzahl der Fülle das Bedingende ber 
hrebshaften Degeneration enthält, was jedoch 
kein Miagnoftifzes Mittel zu anfänglider Er⸗ 
knntaif des Skirrhus als folben gewährt, ins 
km ganz ſicher krebshafte Verhärtungen off 
derchaus ohne merkliche konftitutionelle Eigen» 
Hhümlihkeiten lange 3eitbeftehen. Die Berüds 
fiötigung der Urfaden, des afficirten Ortes u. 
des — der benachbarten Drüſen und 
Iomphgefäße gewährt ein anderes Mittel ber 
Erkenntnis. 

Das konftitutionelle Leiden, weldes ben K. 
begleitet, wird von den meiften Aerzten als die 
tigentlihe Urfache deffelben angefeben, fo ‘daß 
kein wahrer K. beftehen könne, wenn er nicht 


aus einer derartigen Dyskraſie bervorgebe. Es 
ift nun freilih fbwer zu beftimmen, worin dies 
fes Leiden beftebe und wiees fib, befonders an? 
fänglid, darthue. In jedem fpäteren Stadium 
wird der heftige Schmerz, die Schlaflofigkeit, fo 
wie wahrſcheinlich eine, mit jedem Erweihungss 
prozefle verbundene Störung in den Miſchungs⸗ 
verhältniffen des Blutes zur Urſache eines eigen« 
thümlihen Anſehens, mit ungleicher, krampfhaf⸗ 
ter Spannung oder Schlaffheit der Geſichts⸗ 
musßeln, aufgebunfenem, erdfablem, fpäter abs 
gezehrtem Anſehen, geftörter Berbauungund tief 
getrübter Gemüthsſtimmung; in diefen Fällen 
befigt die gefammte Mifhung des Körpers offene 
bar Fermente ‚oder Keime zur Krebsbildung, 
wie aus dem Erſcheinen rafb wucernder Ges 
ſchwülſte, nah Entfernung des vorhandenen 
Krebsgebildes, an den verihiedenften Körpers 
ftellen deutlicherbellt. Aber fo langeder Knoch 
als Skirrhus befteht, oder ehe cine vorhandene 
Zelangiektafie, ein Hautgeſchdür fih in den 
wahren K. umgebildet hat, ift oft von wuhrs 
nehmbaren Zeichen konftitutioneller Störung fo 
wenig die Rede, daß es ganz unmöglich ift, auf 
diefe ein diagnoſtiſches Hülfsmittel zu grüns 
den. Auch geht man fiberlih zu meit, wenn 
man annimmt, daß der K. immer gleih anfing« 
li auf einer Diatheſe berube, da vielmehr das 
Krankheitsferment oft mit eben. fo vielem Rechte 
hergeleitet werden kann auseinem rein örtliden 
Prozefle, wie es bei der Syphilis der Fall ift, 
oder vielmehrin noch höherem Dlaße, indem das 
lofale Krebsgebilde Jahre lang ohne eine Rück⸗ 
wirfungaufdieallgemeine Konftitution befteben 
und felbft bis zu dem im höheren Alter aus ans 
deren Urfahen erfolgenden Tode unverändert 
bleiben kann. WUndererfeits läßt fih durchaus 
nicht leugnen, daß es eine gewiffe Prädispofition 
zum K.e gibr, wilde beim weiblichen Geſchlechte 
und im mittleren Lebensalter am bäufigiten 
angetroffen wird. Es ergibt ſich, daß in Berlin 
in der fehsjährigen Periode vom 1. Oktober 
1834 bis zufh 30. September 1839 unter 35,451 
Zodesfällen 242 als Fälle von K. und Mark⸗ 
ſchwamm aufgeführt find. Davon betreffen 61 
erwachſene Männer, 172 erwahfene Frauen, 
4 Bälle Knaben und 5 Mädchen. Unter jenen 
172 krebskranken Frauen ftarben 110 am Muͤtter⸗ 
Prebs ; fo daß fich zu zeigen fcheint, daß mit Aus⸗ 
nahme des Uterus, der eine befondere Geneigts 
beit zur Krebsbildung bat, im Uebrigen die An= 
lage für beide Geſchlechter gleih ſtark ift, nur 
daß bei den Frauen die Mamma, bei den Män—⸗ 
nernaberder Magen vorzugsweifer&ig frebfiger 
Affeftionenwird, Diefe Verhältniſſe erleichtern 
bie Diagnofe in fofern, als fie die einfache Skir⸗ 
rhofität je nach dem Wter, Geſchlechte u. Organe, 


wo fie auftritt, mehr oder weniger verdaͤchtig 


machen, 

Die Anweſenheit allgemeiner Dyskrafien, inds 
befondere derftrophulöfen, arthritifhen, herpetis 
ſchen, pſoriſchen, ſyphilitiſchen, in welchen ein ges 
wiſſer Grad atiologiſchen Zuſammenhanges mit 
der Krebsbildung beſteht, gewährt freilich eben⸗ 
falls keinen wahren diagnoſtiſchen Haltpunkt; 
wichtiger iſt im dieſer Beziehung der Zuſammen⸗ 
bang, welcher zwiſchen dem Aufhören gewohnter 


72 


Krebs (Med.). 





Blutausleerungen, namentlih des Menftrual« 
und Dämorrboidalfluffes, fo wie anderer pas 
thologifher Abfonderungen durch Fluor albus, 
alle Gefhwüre u, dergl. mehr beobachtet wird, 
Der Skirrhus nimmt bisweilen merklich ab, oder 
ſteht ftill, fobald die unterdbrüdte Blutauslees 
rung wieder zum Vorſchein kommt, namentlich 
ift dies bei denjenigen der Mamma zu der Zeit 
bemerklich, wo die Menſes unregelmäßig wers 
den und zu ceffiren beginnen. Aud an dem offer 
nen Krebsgeibwüre bemerkt man, mit dem Klies 
Ben der Dienjes, einen mehr eretbiftiihen Zus 
ftand , wahrend das vollftändige Aufhören des 
Monatsfluffes den Gang der Berfhwärung bes 
Tdleunigt. Aeußere Urfahen, aus weldben in 
diagnoftifber Rüdfiht etwas entnommen wers 
den könnte, find als foldenicht vorhanden. Ans 
baltender Drud, Stöße und andere mehanifhe 
Gewaltrhätigkeiten, hemifhe und dynamiſche 
NReizungen , befonders drüfiger Gebilde, fönnen 
allerdings von Skirrhus gefolgt werden, aber 
dies fegt bereits jene eigenthümliche Verände— 
rung in der Organifatien voraus, wo ftatt (oder 
aus?) der gutartigen Verhärtung ſich der Krebs: 
keim einfindet. Ruft betradhtet es fogar als ein 
charakteriſtiſches Unterſcheidungszeichen, daß der 
Skirrhus nicht, wie die gutartige VBerbärtung, 
aus Entzündung hervorgehen könne. Der Ber: 
lauf des K.es bildet alfo, wie bereits oben bes 
merkt, das zuverläffigfte, faft alleinige, aber 
doch ebenfalls dem Irrthume unterworfene Mit: 
tel der Erkenntniß. Befonders wichtig ift bier die 

große Verfbiedenheit der allgemeinen Zufälle, 
welde den Erweihungsprozeß begleiten, von 
denen derBereiterung, der Hektik und Phthiſis. 
Die Zeihen der wahren Konfumtien fehlen im= 
mer, der Tod erfolgt, wenn ernicht unmittelbar 
aus der Berrihtungsftörung des befallenen Ors 
gans hervorgeht, oder durch wiederholte Blus 
tungen aus erweiterten, varitöfen Gefäßen ber» 
beigeführt wird, durch Erfböpfung aus —— 
Allgemeine Nervenzufälle ſind haufige Beglei: 
ter diefer Krankheit; fie fcheinen"zum Theil 
auf einem Ergriffenwerden der Eentralnerven 
durch die Dyefrafie zu beruhen, zum Theil aber 
aud Folgen begleitender Zufälle, wie des Schmers 
386, der Blutungen und des Berfhwärungspros 
zeſſes felbft zu ſeyn. 

Es ift die Frage, ob ber 8. als eine erblidhe 
Krankheit zu betrachten fey, im Allgemeinen 
dahin zu beantworten, daß man nicht gar felten 
Individuen verfhiedener Zeugungen von dems 
felben Uebel befallen werben fieht. Indeſſenſcheint 
es doch wohl nur eine ganz allgemeine Anlage, 
bie von ben Xeltern auf die Nachkommen über: 
tragen wird und die fib gewöhnlid nur mittelft 
analoger [bädliner Momente weiter entwidelt. 
Denn Alles, was ſchwaͤchend auf das Ernährungs⸗ 
leben einwirkt, insbeſondere auch der Aufenthalt 
in einer feuchtkalten, dumpfigen Atmoſphäre, 
begünftigt die Entwickelung der Krebsanlage. 

ie VBorberfagung bes K.es richtet ſich 
nad dem Stadium, der Individualität und ben 
Umftänden. So lange noch ein bloßer Skirrhus 
befteht, der ſchmerzlos, E man wur beweglich 
und bart, mit Den allgemeinen Bededungen nicht 
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iſt und wobei die benachbarten lymphatiſchen Ge⸗ 
füße noch unverlegt erſcheinen, fo lange ferner 
das Individuum jung, Präftig, frei von allge» 
meinen Dyskrafien ift , fobald endlih die Ber—⸗ 
bärtung zunähft auf äußeren, mebanifhen Urs 
fahen beruht, kann es häufig gelingen, ben 
Skirrhus gewiffermaßen zu ifoliren, felbft ihn 
zu verkleinern und ihn für die ganze Dauer bes 
Lebens unſchädlich zu machen. Ob -eine gänzliche 
Bertheilung eines wahren Skirrhus Statt finden 
könne , läßt fih Baum ermitteln, bei der Schwies 
rigkeit, gutartige und krebſige Gefhwülfte im 
diefem Stadium von einander zu unterſcheiden. 
Indeſſen ift doch in dieſen Fällen die Prognofe 
nicht unbedingt ſchlecht, befonders wo die Mittel 
gegeben find, das allgemeine Ernährungsleben 
zu Präftigen. 

Iſt dagegen der Skirrhus ſchon von größerem 
Umfange, find die benabbarten Drüjen in das 
Gebier der Verbärtung bineingezogen, finden 
fid Schmerzen, Stiche u. f. w. ein, find die alls 
gemeinen Bededungen verwadjen, gereizt, oder 
wohl ſchon durchbrochen, befteht ferner die 
Desorganifation [hen längere Zeit, bei älteren 
Individuen, befonders Melandolifhen, Galli» 
gen, finden ſich aleichgeitig allgemeine dystras 
ſiſche Momente vor und find die äußeren Umftände 
ungünftig, fo eilt das Uebel unter den ſchrecklich⸗ 
ften Zufällen nnaufbaltfam zum Tode. Die 3er: 
ftörung fchreitet weiter, der Gerud wird uners 
träglich, die Theile, deren lymphatiſche Gefäße 
mit infiltrirt find, ſchwellen ödematös an, es 
entftehbt beim Bruftfrebs Dedem des Oberarms 
und Beklemmung des Athems, beim Hodenkrebs 
und Mutterfrebs Dedem der Füße, Schmerzen 
vonanbaltender Art, herrührend von Spannung 
und Degeneration der Nerven, treten auf, wäbs 
rend die eigenthümlihen Stiche des Krebsges 
fbwürsfortdauern ;bisweilen werden die Gebiſde 
weithin zerftört, obne eine Grenze des Forts 
fchrittes, bis endlih ein Fieber mit trodener, 
—— Hitze, — ** und gänylihen 

arniederliegen aller Berribtungen dem Leben 
ein Ende macht. Die allgemeinen Principien der 
Behandlung entfpreden biefem Berlaufe. In 
Ganzem gilt die Regel, den noch nicht zum offe= 
nen K.e übergegangenen Skirrhus fo fehr als 
möglich zu fhbonen. Dazu dienen insbefondere 
angemeflene Borrihtungen zur Verhütung allen 
Drudes , Stoßes, jeder Quetihung oder Ers 
Pältung bes Knotens, fo wie mäßige, nüdterne, 
Peine allgemeinen Relzungen bedingende Lebens⸗ 
weife. Sind Dyskrafien oder andere Störungen 
allgemeiner Art vorhanden, jo ſucht man diefe 
zu befeitigen und zu tilgen. Denn wenn fie auch 
in Peinem näheren Zuſammenhange mit dem 
Skirrhus fteben, bleiben fie do immer geeignet, 
Reizungen analoger Urt bervorzurufen, wie 
diejenigen, welche aus dem Mißbrauche der Ges 
würze, ber fharfen und reizenden Nahrungs⸗ 
mittel und Getränke hervorgehen. Je Präftiger 
und befeftigter die Gefundheit des Organismus 
ift, um defto leichter ifolirt er den Skirrhus an 
ſich, wahrſcheinlich, indem die Gewebe der Ums 
bildung Präftiger widerfteben. Direkte Zerthei⸗ 
lungs verſuche find immer mißlih und, wenn fie 


erwachſen, von einer bedeutenden Ausdehnung ' nicht mit ber größten Vorſicht angewendet wers 
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den, cher geeignet, eine gutartige Geſchwulſt in 
eine Barci töfe zu verwandeln, als eine karci⸗ 
nematöje zur Rũckbildung zubringen. Nur was in 
Beier Beziebung auf dem Wege allgemeiner Mi⸗ 
föungsperbefferung erreicht wird, hat einen ger 
wiſſen Erfolg. Bemerkt man, daß der Skirrhus 
gleihiam ebbt und fluther und daß die Erſchei⸗ 
nungen feiner Zu= und Abnahme mit gewifien, 
demnab zu regulirendben Umftänden, wie mit 
der Beisaffenbeit vorhandener Gefhwüre, Flech⸗ 
ten und beral. im Zufammenbange fteben, fo läßt 
fi bieranf noch am eriten die Hoffnung der Ber: 
theiluag gründen. Die gegen ben K. vorgeichlas 
genen Wıitrel find, wie bei allen unbeilbaren 
Krankyeiten, zah los; da aber, wie ausder Er: 
feuntniö des wahren Charakters des K.cs als 
eines, die Afimilationsfraft der normalen Ges 
webe überwiegenden und deshalb zerftörend im 
Geimmenwubernden Aftergewebes der Gedanke 
an eine Zertheilung aufgegeben werden muß, fo 
bleiben von fo vielen vorgefhlagenen Mitteln 
zer diejenigen über, welde eine gänzlidhe Bers 
körung ud Entfernung bes Krebsgebildes bes 
wirken fönnen , fo wie diejenigen, welde durch 
Berbefferung der allgemeinen Konftitution den 
Fertſaritten des Uebels beſchränkend entgegen 
treten, undenblich Diejenigen, welche die läftigen 
und seihwerliden Symptome, insbefondere aber 
ben übeln Geruch und die Schmerzen zu mildern 
getigner find. Die früheren Therapeuten gaben 
iemlih übereinftimmend die ſchulgerechte Vor⸗ 
brift einer kauſalern Behandlung im Anfange 
des Uebels, inden: fie Zertheilung des Skirrhus 
durch eine leicht nabrenbe, nicht reizendbe oder 
erregende Diät, durch Blurentziehungen, Abs 
führmittel, vegetabilifche Tränfe, oder ben für 
ſpeciniſch eradteren Einfluß des Extractum ci- 
euize, bis zur allgemeinen Wirkung unter ört« 
lider Anwendung von Emollientien und Rela⸗ 
zantien, Karaplasmen von Leinmehl u. dergl., 
warmen Dimpfen u. ſ. w. erwarteten. Die ört- 
Biden Nirtelwurben allmaäbligverftärkt, allerlei 
mehr reizende und zertheilende Pflafter, wie 
Empi. eieutae oder de Vigo cum mercurio, 
Kampberfeifenpflafter, Galbanum, Ammoniak, 
eder auch Koch ſalz, Salmiat u. f. w. aufgelegt. 
Diefe Mittel, wohl geeignet zur Zertheilung gut» 
atiger Gefhwülfte, haben, wie man behaupten 
fm, niemals einen wahren Skirrhus zur Rück⸗ 
i gebracht, vielmehr, wenigſtens theil⸗ 
deiſe, nur zu einer Beſchleunigung feines Ent⸗ 
»itelungsganges, zur fhmerzhaften Erregung 
and zudemnähftigem Aufbruch beigetragen. Die 
datetiſchen Mittel und die Blutentziehungen 
find jedoch nicht inımer ganz erfolglos, da, wo 
eine flirchöfe Geſchwulſt im Fortſchreiten ift, 
fe einigermaßen u Alle Umftände, 
welbeReizung der Krebsgefhwulft herbeiführen, 
wehanifhe, bemifhe und dynamiſche Reize find 
dazegen auf basSorgfältigfte abzuwehren. Hier⸗ 
deich wird die Behandlung vorzugsmweife be- 
fimmt, undeben fo fehrdurd die Beichaffenheit 
des befallenen Theils, als durch das Uebelfelbft 


— 
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vorhanden ift, daß bas Uebel einen mehr örtli« 
chen als allgemeinen Charakter babe, und wenn 
es noch im keiner Art Bonftitutionell geworben 
ift. Wenn es wahr ift, wie Berfuche zu beweifen 
ſcheinen, daßeine in das Blut eingebrachte Krebs⸗ 
zelle hinreiche, einen vollkommenen Skirrhus 
mit allen ſeinen Entwickelungsfolgen hervorzu⸗ 
bringen, ſo läßt ſich nicht leugnen, daß eben 
ſowohl auch die Ausrottung dieſer Geſchwulſt, 
ſofern man ſie als eine Entwickelung der abge⸗ 
ſetzten Keimzelle betrachtet, den Prozeß in ſeinem 
urſachlichen Momente vernichten und der Rück⸗ 
wirkung des Skirrhus oder Karcinoms auf Ers 





zeugung allgemeiner Krebsdysßrafie vorbeugen 


Pönne. In analogen Fällen, d. h. alfo da, wo 
man die Möglichkeit annehmen darf, ber 
Skirrhus beftebe nuralsein örtliches Leiden und 
fey weder urfprünglib aus einer Dysfrafie hers 
vorgegangen, nod habe er bereits eine folde 
bervorgebradpt, ift die Operation angezeigt, fo 
weit fie im Uebrigen ausführbar ift, wenn auch 
ein günftiger Erfolg nicht mit Gewißheit vors 
ausgefjegt werden fann, Das Wefentliche diefes 
Eingriffs befteht in der gänzlichen Zerftörung 
aller umgebildeten Theile, aub die Schonung 
der Hautdeden darf fib, fo wünfdhenswerth im 
Uebrigen eine rafhe Heilung durch erſte Verei⸗ 
nigung ift, nur über unzweifelgaft geſunde Gren⸗ 
zen erftreden. 

Die Anwendung von Aegmitteln fteht in All⸗ 
gemeinen der des Mefjers nad und ift am mei« 
ften bei zwar weitverbreiteten, aber oberfläclis 
dem K.e, alfo bei demjenigen ber häutigen Ges 
bilde, angezeigt. Das Feuer oder der Arfenik 
find die beiden Kauterien, welde faſt ausfchließs 
lich angewendet werden; ber befannte Einfluß 
des erfteren Reizes, die vegetative Thätigkeit an 
der Zerftörungsgrenze Bräftig zu fteigern und zu 
erhöhen, fheint im Allgemeinen nicht günftig 
für die beabfihtigte Wirkung, während ander 
rerfeits durch dieſes Mittel felten eine hinreichend 
tiefe Zerſtörung der Subſtanz bervorgebradt 
werden Bann. Angezeigt und felbft unentbehrlich 
ift es dagegen zur Stillung von Blutungen aus 
offenen Krebsgefbwüren. 


Unter den Aegmitteln nimmt der Arſenik bie 
erfte Stelle sein. Seine giftige Gewalt ſcheint 
nicht allein durch chemiſche Korrofion, fondern 
auch auf einem unbefannten Wege das Leben 
der Krebszelle zu zerflören, und wo es ſich nur 
un ein foldhes Ortlibes Refultat handelt, kann 
man für alle der Aegung zugänglichen Theile in 
der Anwendung diejes Mittels das befte Ergeb» 
niß hoffen. Aber die Kortdauer der allgemeinen 
Dystrafle ift unabhängig von der Zerftörung 
ihrer örtliben Probußte, und aus biefen Grunde 
erweiien ib Aegungen, welche ben beften örtli« 
ben Erfolg gehabt, dennoch ſehr häufig als nutz⸗ 
los ; im befjeren Falle aber doch nur als pallias 
tiv erfolgreich. 


Unter den — Formen iſt diejenige 
eines in Brei verwandelten Pulvers die awed= 

mäßigfte, Wafhwafler find nur unter befondes 
ren Umftänden empfehlenswerth. Phunket, 
Guy be Ehuuliac und Rouffelot waren 
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bie erften, welche den Arfenitgebraudten, Ihnen 
folgte der $rere Eosme, deffen Mittelfolgen- 
dermaßen zufammengefegt ift: Rec, Cinnabaris 
5jj, Sang. dracon. gr. xjj, Arsenici albi „jj, 
Cinerum solear, antignar, ustar, gr,vjjj, M.f. 
pulv, subtilissimus. S. Eine zur Bedeckung des 
Gefhwürs erforderlihe Menge Pulver mit Waſ⸗ 
fer oder Speichel zur Breidide — miſchen und 
mit einem Pinſel, nach vorgängigem Abtrocknen 
bes Geſchwürs mit zarter Charpie, meſſerrücken⸗ 
dick, auf dieſe und die harten Ränder zutrahen, 
Die ganze Fläche wird, nachdem der Breietwas 
eingetrodnet ift, mit einer feinen Dede von Char⸗ 
pie, Baumwolle oder Spinnegeweben belegt. 
Die heftigen Zufälle, welche der Aetzung ir 
Schmerzen , Gefhwulft, weit verbreitetes Ery⸗ 
them oder eryfipelatöfe Entzündung, Funktions» 
förungen bes geägten Theile und feiner Umges 
bungen in Folge von Gefhwulft, Entzündung, 
Krampf werden nad den allgemeinen Regeln 
berückſichtigt; im Uebrigen erblidt man in der 
Heftigkeit diefer Symptome das Zeichen ber tief 
eingreifenden Wirkung. Sollten fidy Dagegen alle 
gemeine Symptome der Arfenitwirkung zeigen, 
8 wird nach Entfernung des Aetzmittels und der 

horfe und örtliben Anwendung von neutralis 
firenden Mitteln insbefondere Eiſenoxydhydrat, 
auc eine allgemeine vergiftungswibrige Behand⸗ 
lung einzufhlagen jeyn. Es darf dies keineswegs 
überfehen werden, nod darf man darauf vers 
trauen, daß folbe Symptome bei Anwendung 
der empfohlenen Kormen überhaupt nicht eintres 
ten Pönnten, Vielmehr find, außer akuten Zus 
fällen, au chroniſche zu berüdfihrigen, dieaus 
einer zu tiefen Einwirfung des Arſeniks hervor⸗ 
gehen. — Die Löfung des Brandihorfs wird 
nah den Regeln der Ebirurgie unterftügt; bie 
weilen ift, zur völligen Zerftörung alles Krank⸗ 
haften, Wiederholung des Aetzverfahrens nöthig, 
wobei freilich der ganze Erfolg des Verfahrens 
ſchon gefährdet iſt. Die Heilung der zurückge⸗ 
bliebenen reinen Geſchwürsfläche wird burdeinen 
einfachen, aber forgfültigen Berband, mit Ber: 
meidung jedes Drudes oder Reizung, bewirkt, 

Andere empfohlene Mifchungen find: die hell⸗ 
mundſche (Cinnab. factic, 5P, Ciner. solear, 
detr.,Sang. dracon. ana gr. jv, Arsenicialbi Yß. 
Fiat pulvis, cujus granum unum cum dimidio cum 
unguento et Balsam, peruv., Extr, cicut.ana BI 
Plumbi acet, Jj, Laudani Y, Uugt. cerae J 
confecti, drachma una intime commisceantur); 
die juftamondide (Antim, erud, $j, Arsen. 


alb. 3ß. Liquefacta in crubiculo et refrigerata- 


pulvera et adde (si libet) Extr, F SI -i); 
die plentfbe (Arsen. alb, 5jj, Flor, sulphur. 
5)» Plor. cotulae Iß, Fol,ranunculi 3j. F, pulv, 
S. Mit Eiweiß verfegt aufzuſchlagen); die van 
monsfhe, rouffelotfhe, barlepfce, 
baumannjde,adairihe u.a. m. 

Andere empfohlene Mittel, die Quedfilbers 
- und Eifenpräparate, die Eicuta, das Jodkalium, 
Holzfäure, Kreofot, Ehlorbaryum, Ehlorkals 
cium, chloͤrſ. Natron, Theer, eine Menge von 
Pflangenfubftanzen, wie Onopordonacanthium, 
Phytolacca decandra, Ranuneulus bulbosus, Ja- 
tropha multifida, Helmintodorton, Belladonna, 
Digitalis, Daucus, u, ſ.w. follen hier nurgenannt 


werben, mit ber Bemerkung, daß inden meiften 
Fällen durd ihre Anwendung faum ein vorũber⸗ 
gehenberNugen erzeugt wird, und daß die Menge 
der Mittel bier, wie überall, mehr die DHnmacht, 
als den Reichthum der Kunſt anzuzeigen dient. 
Dieſelben Mittel find es auch, deren innerliden 
Gebraud man zur Deilung der Krebsdystßrafie, 
zur Bertheilung von Skirrhen und Heilung bes 
Krebsgeſchwürs vorgeſchlagen har. Das Wenige, 
was ſich hiervon jagen läßt, kann beider Auf= 

äblung der einzelnen Kormen Berüdfitigung 
Knden. Die fomptomatifhe Behandlung umfaßr 
insbefondere die Anwendung ber Narkotika, na= 
mentlih des aud bier unentbehrliben Opiums 
zur Linderung ber Leiden des Kranken; ferner 
diejenige der Geruch verbefferten Mittel, ber 

Styptica und der Analeptica. 


1) Hautkrebs, Carcin, cutaneum, Entftcht 
aus einzelnen, harten, nad der Nusrottung leicht 
wiederkehrenden Knoten (C. eburneum Alid,, 
C. mollusciforme Rayer) , oder aus melano= 
tifchen , verſchieden gefärbten harten Knollen in 
der Dide der Haut, oder aus einer eigenthüm⸗ 
lihen, telangietrafifhen, im Korium wurzeln⸗ 
den Warze (C. verrucosum). Solangeder Haut⸗ 
Prebs noch nicht aufgebrodenift, wird die Ver— 
wech ſelung mit anderen gutartigen oder doch ver= 
fhiedenen 3 möglid. Dahin gehören 
insbefondere ſyphilitiſche Tumoren, die ſich durch 
Färbung, gruppenweife Stellung, gleidzeirig 
vorhandene Narben und andere Zeichen der alls 
gemeinen Dyskrafie unterfheiden laffen. Balg- 

eſchwülſte aller Art, leicht unterfcheidbar, Te⸗ 
eangieftafien, welde ſewohl gutartiger, als 
Prebsbafter Natur feyn Pönnen, fo wie endlid die 
eigenthümlihe Form des Keloids oder Kars 
cinoids. Diefe ziemlich feltene, von Alibert 
zuerft beſchriebene Krankheit befteht in einer 
leibten Gefhwulft in der Haut, welde bald 
mehr bervortritt, fib ausbreitet u, Pleine, flache, 
oft unregelmäßige, meift eiförmige Tumoren mit 
einer Vertiefung in der Mitte, oder aud läng= 
lie, edige, den Berbrennungsnarben aähnliche 
Fleden bildet. Die Geſchwulſt ift hart, weicht 
dem Drude nicht, ift bald dunkel⸗, bald blaß« 
roth. Bisweilen finden ſich mehre ſolche Knoten 
vor. Das Keloid erreiht einen Umfang von L 
bis 2 Zoll Durchmeſſer, gewöhnlid aber nur 
von einigen Linien, Es ſchmerzt bei Einigen hef⸗ 
tig, mit durchbohrenden Stichen, aber es gebt 
fhnell in Berfhwärung über und verſchwindet 
bisweilen ganz allmählig unter Zurüdlaffung 
einer weißen Hautnarbe. Sein gewöhnlider Sig 
ift die Bruftbeingegend, doch beobachtete man es 
aud auf Hals und Armen. Seine Urfacen find 
unbekannt; es entfteht beijugendlichen Perfonen 
an ber Grenze des reiferen Alters. Ihm fehlen 
die erweiterten Gefäße, bie tr ee mern 
gen, das violete Anſehen, endlich die eigenthüm⸗ 
liden Berfhwärungszufälle bes oberflidlis 
hen Kees. . 


Der Lupus läßt fi nicht immer fo leicht von 
einem Geſichtskrebſe der Haut unterfcheiden. Wie 
man überhaupt annehmen muß, daß einfade, 
oder fpecififhe Gefhwüre unter dem Einfluffe 
duößrafifber Anlagen und öÖrtliher Reizungen 
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bisweilen farcinomatös werben, fo kann man ; dium ſteigt ber Schmerz, die Geſchwüre bekom⸗ 
aud jagen, daß das Krebsgeſchwür bisweilen, | men. ein noch übleres Ausfehen, fondern_eine 
gleid dem Lupus, ans Schrunden entftebe. dünne Jauche ab, bluten leiht und nehmen an 
Der Hautkrebs Pann an allen vom Korium | Umfang und Xiefe zu, bis fie den Hoden ergreis 
bedeckten Theilen bes Körpers vorfommen, liebt | fen, welcher dann anfhwillt, verhärtet, ſarko⸗ 
aber vorzugsmweife das Geſicht, Nafe, Lippen. | matösund Prebshaft wird.. Dabei fhwellen aud 
Er beſte ht als Hauttumor, Knolle, Warze u. dgl. | dieInguinaldrüfen an, es bilden ſich Barifofitäs 
oft lange Zeit, bis er unter Eintritt heftiger, | ten, endlih wird der Samenftrang verbärtet, 
bohrender Schmerzen und Stiche in ein offenes 
Geſchwür übergeht. Auch diefes verharrt nicht 
felten wiederum Jahre lang in einem Zuftande 
der Traͤgheit, es umgibt fib mit einem violeten 
Hefe, bedeckt ſich mit einer gelben, grauen, fet⸗ 
tigen Borfe und behauptet einen, oft nur fehr 
geringenlimfang, ohne weder zujunehmen, noch 
ubeilen. Sobald es aber fortzufchreiten ans 
ängt, erſttreckt es feine Zerftörungen in die Breite 
und Ziefe, unter Ummandlung und Zerftörung 
aller Gewebe, die es antrifft und deren vorgän« 
gige Bersärtung im Grunde und an den wulftis | haupt nur felten rein örtlid. Wenn man leg« 
Rindern des Gefbwürs ein dharakteriftis ) teren Fa annehmen zu dürfen glaubt, ſchreitet 
es Zeichen bildet. Der Hautkrebs hat feinen | man * Operation, die jedoch in der Regel nur 





die Zerſtörung ſchreitet im Unterleibe aufwärts 
und führt einen höchſt elenden Tod herbei. ls 
Urfahe bes Leidens wirb die Zuberculofis bes 
zeihnet. Da man ftetd zum Fegen der engen Kas 
mine fehr Bleine, alfo meift frophulöfe Knaben 
benugt, bat —* Anſicht viel für ſich. Doch 
bricht die Krankheit ſelten vor dem 30. Jahre 
aus. Gelegenheitsurſache gibt der Reiz des 
faltigen Skrotums durd Ruß und Dampf ber 
Steinkohlen. Im erften Stadium gilt die Vor⸗ 
berfagung für günftig, jedoch ift das Uebel übers 


Eis hochſt wahrfcheinlich zumeift in dendrüfen: | das Auftreten von Degenerationen in den Ges 
artıgen Hautgebilden. Er beſteht am längften | bilden des Unterleibes beſchleunigt. Zu berüds 
ohne einen bejonderen Rüdeinfluß auf bie alls | fibtigen ift noch, daß jede merkürielle Behand⸗ 
gemeine Defonomie, wie dies ſchon aus der Nas | lung das Uebel ſichtlich verfhlimmert, 
tur des befallenen Organs hervorgeht. Dennoch 2) Schleimbautfrebes, C.membranae mu- 
liegt ihm ebenfalls die allgemeine Pacheltifche | cosae. Er verhält fidy wie der Hautkrebs, nur 
Urjache zum Grunde; eine andere Heilung, als | daß feine Beziehungen zu widtigeren Organen 
durd das Meſſer oder Aegmittel, ift nicht mög: | (Magen, Uterus u. ſ. w.) und Berrichtungen 
ib, und jene ann nur verfucht werden, wenn 
weder Erblihkeit der Krankheit, nod das Vor⸗ 
tommen von Skirrhen an verfohiedenen Körpers 
ſtellen, noh eine auf andere Weile ausgefpros 
bene allgemeine Dyskraſie, nob die längere 
Dauer und der Fortſchritt des llebels zum offes 
nen &.e Gegenanzeigen bilden. Im äußerften 
alleift die Operation geftattet, wenn das lokale 
eiden, unter font für Die ging Urmg se 
Berbältaiffen, den Muth und die Kräfte des 
Kranken überfteigt und man durch diefes Vers 
fahren wenigftens einen Stillftand des Uebels 
zu erlangen hoffen darf. 

Als eine eigenthümliche Art bes Hautkrebſes ift 
der Shornfteinfegertrebs (C. scroti s. 
caminariorum, franz. C. de ramoneurs, engl, 
chimney-sweepers cancer) zu bezeichnen, Diefe 
Enziand eigentyümlihe, aber au dort feltene | mandergleihenam Bruftfelle, Bauchfelle, Herz« 
Form beginnt nah Stöhr am unteren Theile | beutel u. f. w. bei allgemeiner Krebss oder 
des Strotums als Warze (Scotwart, Ruß: | Marffbwammdnstrafie gefunden hat. 
ware), weldhe lange Beit hindurch fehr Blein 5) Nervenkrebs, C. nervorum, Neuroscir- 
bleibt, fpäter aber fi nach und nach vergrößert | rhus. Sowohl das Gehirn, al6 das Rüden« 
und die Geftalt eines Hornes annimmt. In | mark zeigen bisweilen flirrhöfe Maffen, welde 
Felge der Reizungen beim Kaminkehren wird | die Subftany des Organes umgewandelt oder, 
die Barze ſchmerzhaft, entzündet, unter der | verdrängt haben. Ihre wahre Natur ift hier⸗ 
Dberbaut eiternb, berftet auf und bildet ein ober⸗ | nad nicht gänzlich feftgeftellt, doch gehören diefe 
Geſchwülſte, jo wie der fogenannte Hirnhaut⸗ 
ſchwamm, wenigftens zum Theil gewiß ben ffir« 
rböfen Bildungen an. Auch pflegt man als 
NervenPrebs die von Home, Dubois, Cams 
per, Rubolphi u. U. beobachteten Geſchwuͤl⸗ 
fte in den Nerven zu bezeichnen, welde deſſen 
Subftany theils verdrängen, theils umbilden, 
bart, glänzend, fibrös und höchſt ſchmerzhafit 
find und an Achſel⸗, Arms, Schentelnerven und 
verfhiedenen Hautnerven beobachtet wurden. 
Diefe Geſchwülſte, welche bisweilen auf einem 


bald allgemeinere Störungen veranlaflen. Er 
entftebt häufig aus polupöfen, fich verbärtenden 
und ſchmerzenden Stellen, Gefhmwülften, Ger 
ſchwüren u. ſ. w. Die Behandlung tft, fo weit 
die Schleimhaut zugänglich ift, derjeni en des 
Hauttrebfes analog, nur daß bier die Anwen⸗ 
dung des Arſeniks und anderer Aetzmittel dur 
die Berüdfihtigung der allgemeinen Wirkungen 
diefer Mittel eingeſchränkt wird. 

3) Knrochenkrebs, ſ. Oſteoſarkom u. 
Knochenmarkſchwamm. 

4) Gefäßkrebs und K. ber feröfen Häute, 
C. vasorum etc, Er ift in der Regel übertragen, 
doch beyaupten Einige (Dtro, v. Walther)den 
urfprüngl, Sig des K.es Inden Lymphgefäßen. 
Auch Pönnen fi firrböfe Knoten vornehmlich 
im feröfen Blatre der Gefäßhaut entwideln, wie 


Kihliches, mit aufgeworfenen, ungleidhen, et⸗ 
was zadigen Rändern verjehenes Geſchwür. 
Bisrend diefer Beit erzeugen ſich ähnliche Warzen 
ie der Peripberie des zuerft ergriffenen krank⸗ 
baften Punktes, es entfteht eine verbreitete, 
warzige Geihwürsflähe von blumenkohlarti⸗ 
gem Unfeben. Die Farbe ber Wärzchen ift 
dunkler, als das Skrotum. Der Schmerz ift 
jufend, zuweilen ſtechend, bie Beihaffenheit ber 
Inneren Theile Dabei ganz unverändert, auch fein 
Klgemeinleiden vorhanden. Im dritten Sta 
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Krebs (Aftron.) — Krebs ald Speife. 












Stiele figen und von ber Größe einer Erbfe bis 
zu der eines Hühnereies wechſeln, pflegen nad 
der Ausrottung wiederzußehren und bierburd 
ihre Krebsnatur zu befunden. 

6) Drüfentrebs, Adenoscirrhus, Sc. s. 
Carcinoma verum etc. ; ber eigentlide, als wah⸗ 
rer Skirrhus, d. b. umgewandelte Drüfenfub» 
ſtanz, entftehende K., zu welbem außer dem 
bie Ponglomerirten Drüfen befallenden, wohl 
auch noch derobenbezeichnete Haut: und Schleim⸗ 
bautfrebs feiner wahren Natur nad, als Affek⸗ 
tion der einfachen Drüfen jenerÖrgane, zu res 
nen ift. Der Drüfenfrebs ift es vor Allem, 
welcher beutlih die Stadien des Sfirrhus, C. 
occultus und apertus, durchmacht; er beftebt ſel⸗ 
ten bloß vereinzelt in einer Drüje, in der Regel 
‚ find bie benadbarten Drüfen, oft in weiten 
Etreden, gleichzeitig mehr oder weniger entartet. 
Die entartete Drüfe verwächſt fpäter mit ihren 
Umgebungen und den Hautdbeden, welche dar: 
über einfinfen, mißfarbig werden, bis endlich das 
Krebsgeſchwür aufbricht. Es gehören bierber 
unter allen denfbaren Kormen (indem Peine 
Drüfe von der Panfröfen Degeneration ganz frei 
ift) insbefondere C. mammae, parotidis, glan- 
dularam sublingualium, maxillarium, haufig 
auch C. labiorum und uteri. — Die Muskeln u, 

afergebilde find felten Sig primärer Prebfiger 

ffektionen. 

7) Magenkrebs, ſ. d. 

— — Buſenkrebs, ſ. Bruſt— 
rebs. 

9 Mutterkrebe,ſ. Gebärmutter: 
krebs. 

10) Hodenkrebs, ſ. d. 

Krebs (Aftron.), das 4. Zeichen im Thier⸗ 
Preis ($, oder ) und das Sternbild dabei, 
welcdes in der Ekliptik vom 28° & bis 12° 2 
reicht, weſtlich von den Zwillingen, öftlib vom 
Löwen begrenzt. Nach Bode enthältdas Stern 
bild 83 nur Pleine Sterne, darunter bie Krippe 

Praesepe], und unter einer Gruppe fehr naher 

terne ben nörbliden u, füdlihen klei— 
nen Efel[Asellus borealis u. A. australis], 2 
Sterne vierter Größe. — Bon diefen Sterns» 
bild erzählt die Mythologie, es ſey baffelbe 
der unter bie Sterne verfegte große K., wel⸗ 
her, von ber Juno —— Hercules 
beim Kampf mit der lernaiſchen Schlange in 
den Fuß kneipte und dabei zertreten wurde, Nah 
einer andern Mythe freilich foll es der K. ſeyn, 
welder die von ihm mit Liebe verfolgte Nympbe, 
Gramantis, dur Kneipen aufbielt, 

Krebs (Pflanzenparhol.), Earcinoma, f. Bo⸗ 
tanit,©. 322. 

Krebs (in anderer Bedeutung), 1) ber eiferne 
Harniſch im Mittelalter, wegen feiner Prebss 
ige Geftalt fo genannt; — 2) die in Leipzig 
zur Oftermeffe an die Verlagsbuchhändler zurüd- 
gehenden Bücher, welche ber Sortimentsbändler 
wicht hat verkaufen fönnen und bei der Abrech⸗ 
nung zur Oftermeffe zurüdgibt. 

Krebo (Geogr.), 1) preuß. Dörfer: a) (Bro ſ⸗ 
K.), Prov. Preußen (Meft:Pr.), RB. u. Ar. 
Marienwerber; 660 Ew.— b) (Klein- &.), 
bafı; 130 Einw.; — 2) Pönigl, fähf. Rittergut, 
Kr. Dresden, Amt Pirna; 230 Einw, 


Dirigent bewährt bat, 
Macht des Brfanges und „Agnes“, bie 


Strebs (Biogr.), 1) Joh. Baptift, Sänger, 
geb. zu Ueberanden in Baben 1774, war zumt 
eiftlihen beſtimmt und übte ſich daher ſchon 
als Knabe im Chorgeſange. Er ſtudirte in Frei⸗ 
burg Theologie, wandte ſich aber, ſeiner Reigung 
folgend, dem Theater zu und debutirte 1795 als 
Tenoriſt in Stuttgart mit dem glücklichſten Er— 
folg. Er wurde als Hofſänger angeſtellt und 
blieb fortan Mitglied des dortigen Hoftheaters. 
Mit einer treffliben Xenorfiimme begabt, 
ſchwang er fi dur Fleiß und Studium bald 
zu einem ber tüchtigſten Sänger Deurfhlands 
auf und wirkte mit Auszeibnung in jedem Genre 
bes Kenorfahes. Seit 1806 führte er die Re— 
gie der Oper mit großer Umfiht und Kenntniß, 
die er auch beibehielt, als er 1823 als Eänger 
u wirken aufbörte.. K. iftein fehr wiſſen— 
haftlich gebildeter Mann, der befonders gure 
Dpernterte gefhrieben und umgearbeitet bat. 
Auch ift er der Gründer einer trefflihden mufitas 
lifhen 2ehranftalt in Stuttgart. — 2) Karl 
Auguft, deutſcher Komponift, geb. zu Nürns 
berg 1804, ift der Sohn des Schaufpielers und 
der Sängerin Miedke und wurde nad dem Tode 
der Mutter von dem Vorigen erzogen u. adop⸗ 
tirt. Bereits im 7. Jahre zeichnete er fih als 
KlaviersBirtuofe aus und gab nad erlangter 
Ausbildung in Stuttgart Unterriht.. Im 3. 
1824 ging er nah Wien, um feine Bildung zu 
vollenden, und wurde fon 1825 Kapellmeifter 
an bem Hofoperntheater. Im J. 1827 vers 
tauſchte er biefe Stelle mit einer gleihen beim 
Stadttheater in Hamburg, wo er ſich nod bes 
findet und fib um die Erhebung und Inſtand— 
haltung der Oper große Berbienfte erworben, 
fib aud ftets als Fenntnißreicher und tüchtiger 
K. fhrieb die Opern: 


zwar mit Beifall in Scene gingen , fidy indeffen 
außerhalb niht Bahn gebrochen haben. 

Krebs als Speife. DieK.e find am wohl: 
fhmedendften in den Monaten Mai, Juni, Jult, 
Auguft und unter diefen vorzugsweife im Juni. 
Am beften ſchmecken die Bahkrebfe, demnähft 
die Flußkrebſe, am ſchlechteſten die Teichkrebſe. 
Findet man, daß ein gekochter K. den Schwanz 
ausgeftredt hat, fo ift dies ein Beweis, daß er 
fhon vor dem Koden abgeftanden war, Ber⸗ 
fhiedene BZubereitungsarten ber K.e 
find: 1) 16 K.e wie gewöhnlich gekocht, die klei⸗ 
nen Beine abgeſchnitten, die K.e auf den Rüden 
in ein Kafferol gelegt, dies ganz damit nebft 4 
Loth Burter angefüllt, zugedeckt auf bas Feuer 

efegt, 6 Minuten einfieden laffen, fo daß bie 
Geuätigeie faft ganz verbunftet, dann 3 Löffel 

ra? darauf gegoflen, fo umgeftürzt und mit 
Peterfilie belegt. Statt der Butter Bann man 
auch 1 Kanne diden, fauern Rahm dazu geben 
und mitkochen (bis der Rahm gelblih und Did 
wirb), dann aber ohne Araf, 2) K.e in kochen⸗ 
dem Wa er mit etwas Salz aufgekocht, dann 
aus den Schalen gemacht, auf eine Schüffel ger 
legt, Fleifhbrübe, Butter, Musfatblumen, Eir 
tronenfaft und etwas Eitronenfhale daran ges 
than undgar gekocht. 3) Schock gekochte und 
ausgebrochene Kee in ein Kaſſerol gethan; dann 
6 Loth Butter, 1 Loth Mehl, Muskate, klein 


u en — — es 








gelänttenen DIE Palt unter einander gerührt, 
YKımme Milch darauf gegoffen, dies über dem 
feuer zu einer dicken Sauce abgerührt, bie 
Ess aufdie K.egetban, fahre damit aufge: 
tsht und über den K.en angeridter. 
Srebsaffel (Kruftac.), 1. nah Ofen, Um: 
ehithee, Gattung ber Amphipoda Gammarina 
Latr,, der Ordnung der Aſſeln und ber Zunft 
der Beitenaffeln nah DPen, unter Gammarus, 
Charakter: Die vier vorderen Füße bei beiden 
Geſchlestern faft einerflei, das vorlegte Glied 
or de Hänbe eiförmig. Ben mehren 
Arten befanntefte: 1) A. cancellus Leach, 


Kreböaffel — Kredit (Staats- u. Handlungsw.). 


Fabr, Etwa 'f, Boll ITang; feib grünlibbraun 


mit einem ſch warzen Punkt auf jedem Ringel. 
Kintet ib in den Klüffen Eibiriens, befonders 
Mrtoma und Angara, die aus dem Baikalſee 
tenmt infeiher Menge, daß nad dem Eisgang 
die Mien der forellenartigen Fiſche und der 
Bafierrögel ganz damit angefüllt find, wofür 
fie ib aber dadurch rächen, daß fie den erften in 
dir Kiemen trieben und fie ſehr plagen. Die 
Einwohner effen fie ſehr gern; auch feben fie 
steht gan, mennigrotb mie Krebfe und fehr 
arperitlib and. Pallas, SpicilegiaIX,Taf.s, 
Fia-1.— 9 A. rubricata Leach. Schlank, 
jufamntengedrüdt, tie unteren Kühler Bürger, 
mit ſchatlachrethen, negartigen Augen; Füße 
mit Berften befegt; "/, Boll lang. Un ben eng⸗ 
liſchen Auſten. Linn. Er. IX, Taf. 5, Fig. J. 
— M. S. v. a. Flohkrebs, Gammarus Fabr. 

Krebsaugen (pharm. 300l.), auch Krebs: 
ſteine, desat. Krebsſchalen, Krebsſchee— 
ren, ſ. Arche, S. 67 u. 68. 

Srebabern, preuß. Dorf, Prov. Schlefien, 
MB. Urgnis, Ar. Lüben;? Windmühlen, 
@eäferei; WM Finw. 

Krebsblume (Bot.), 1) f.v. a. Heliotro- 

iam enuropseum L. — 2) Pflanzengattung, 

. 2.8. Eroten. z 

RArebihrn (Uszäszern), preuß. Dorf, 
Prov. Preußen Oſt-Pre), RB. Gumbinnen, 
Kr. Ragnit; über 100 Einw. 

Krebsdiſtel (Bor.), Pflanzengattung, f. v. 
a. Onoperbon. 

Strebie (Kruflac.), 1) f. v. a. Kruftentbiere, 
Crustacea (f. d.)5 — 2) f- v. a. Decapoda Ma- 
eroura Latr., Laugſchwänze; —3) nah Ofen, 
2. Ordnung ber Klaffe der Krabben (f. b.). 

Krebsfſelde, preud. Wauerndorf, Prov. 
Preußen (Weft:Pr.), RB. Danzig, Kr. El⸗ 
Bing; Windmühle; 430 Einw. 

Krebsförden, medlenburg-fhwerin. Dorf, 
Hr. Medlenburg, Amt Schwerin, am oftorfer 
See; über 200 Einw. A 

‚Krebshagen, Nppesfhaumburg. Dorf, Amt 
Stabtbagen; 300 Einw. 

Krchfia (Bot.), nah Edlon u. Zeyher, 
®attung der Leguminosae Loteae Eckl. Zeyh,, 
Telina Meyer. : Gträuder in Güdafrifaz von 
10 Arten’befanntefte: K. argenten Eckl. Zeyh. 
a.K. striata Steud, 

Sirebsjauche, preuß. Dorf, Prod. Brandens 
buns: RB, Krankfurt, Ar Buben; 580 Einw, 
F rebsfräbben (Kruftac.), f. v. a, Weich⸗ 


ebfe. 
Krcbefrant, 1) (Bot.), Pflangengattung, f.v. 
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a. Crogopbera ;— 2) (pbarit. Bot.),f.v. a. Herba 
Polygoni polonici, f. Scleranthns perennis L. 

rebs, moluffifcher (Kruftac.), ſ. v. a. 
Limulus Polyphemus IL 

Krebſow, preuß. Hof, Prov. Pommern, R.⸗ 
B. Stralſund, Kr. Greifswald; über 100 Ew. 

Krebsroth, f. Roth 

Krebsichrere, 1) (Rot.), Pflanzengatt., ſ. 
v. a. Waſſer⸗Aloe, Stratiotes L.— 2) (Kruft.), 
f. Krebs, ©. 68, 

Krebeſchwänze, Berfteinerunaen, welde 
Aehnlichkeit mit Krebsfhwänzen haben; platt 

edrückte Belemniten, oder Örthoceratiten, ober 
—— von Ammoniten, mit umgeſchlagenem 
nde. 
Strebsipinne (Arachn.), Spinnengattung, 
f. v. a. Thomifus. 

Strebäfteine, 1) (Krebsaugen), f. Krebs, 
867; — 2) f. Ehiniten. 

Kreboſuppe, f. Suppe. 

Krebsweide (Bot.), f. v. a. Bandweibde, 
Salix viminalis L. 

Krebswurz (Pot.), 1) Jſ. v. a. Polygonum 
Bistorta L. — 2) Pflanzengattung, ſ. v. a. Epi⸗ 
phegus. 

Krec, öfterr.:böhm. Pfarrdorf, Kr. Tabor, 
Herrſch. Hroby;z 480 Einw. 

Krechen, Krecken (Bot.), f. v. a. Kriechen⸗ 
Pflaumenbaum, Prunus insititia L. 

Krechor (Krehora), öſterr.böhm. Dorf, 
Kr. Kaurim, Herrſch. Kolin; 380 Einw. 

Krechting, preuß. Bauernfhaft, Prov, 
Meftpbalen, RB. Münfter, Ar. Borken; 
300 Einw. 

Kreckel, f. Dreborgel. 

Kreckow (Geogr.), 1) medienburgsftrelig. 
Dorf, Kr.u. Amt Stargard; 210 Einw.;— 
2) (Krekow), preuß. Dorf, Prov. Pommern, 
RB. Stettin, Kr. Randow; Windmühle; 
360 Einmw. 

Kreckwitz, Bönigl. ſächſ. Dorf, Kr. Bautzen, 
Oberlaufig, Ldar. Baunen; Rittergut; 360 €, 

Krecowig, ölterr..böhm. Dorf, Kr. Czaslau, 
Gut Indig; Meierhof, Schäferei, Mühle; 
210 Einw. 

Krecztowig (Geogr.), 1) öfterr.smähr, Gut, 
Kr. Brunn; umfaßt 3733. 19 TEL. Areal; 
— 2) Dorf daf.; Müble; 320 Einw, 

Kredemmon (grich.), das bachifhe Dia— 
dem, das manoft auf antiten Darftellungen fin« 
bet, namentlich das des indiſchen Bachus, eine 
die Stirn und die Schläfe umwindende, breite, 
gefaltere Binde, hinten geknüpft, mit herabhän— 
genden Enden. 

Kredenbach (Geogr.), 1) bayer. Dorf, R.⸗ 
8. Unterfranfen u. Aſch., Herrſch. Kreuz⸗ 
wertbbeimz; Pferdes u. Delmüble; 150 &. ; — 
2) preuß. Dorf, Prov. Weftpbalen, R.⸗B. Arns⸗ 
berg, Kr. Siegen; 250 @inw, - 

Kredit (v. Lat., Staats» u. Hanblungsm.), 
1) das Vertrauen, in welchem Jemand binfichtlich 
der Erfüllung von Zublungsverbindlichkeiten 
bei Andern ſteht. Wermittelt bes Ks kann 
man fih im Güterverkehr Werthe verfchaffen, 
ohne daß man noͤthig bat, bie Aequivalente dafür 
dr zu geben. Dies findet nicht bloß bei 

tmlidden Anleihen, wober R.Leihvertrauen 
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beißt, Statt, fondern aub bei vielen anderen 
Berträgen, 3.8. bei Käufen mit fürgerer oder 
längerer $rift zur Bezahlung ber Kauffumme, 
beiPahtungen, Miethen u.f.w. Bei Verſiche⸗ 
rumgsanftalten ift die Gegenleiftung burd den 
Eintritt eines äußern Ereigniffes, eines Unfalls 
bedingt. In den meiften Fällen ift der beiders 
feitige Bortheil der Beweggrund zum Kredit: 
eben. Das Fundament des K.s bildet die 
— des Gläubigers, daß er nach den 
vertragsmä gen Bedingungen befriedigt werben 
wird. Diefe Ueberzeugung Bann nur unter der 
Borausfegung vorhanden Ks, bafi der Schuld» 
ner nicht bloß. den Willen, ſondern auch bas Vers 
mögen bat, feine Berbindlichkeit zu erfüllen. Es 
kommen alfo dabei fowohl diemoralifchen, intel» 
lektuellen und phyſiſchen Eigenfhaften, als auch 
ber VBermögenszuftaud und die Erwerbsart des 
Schuldners (Kreditnehmers) in Betracht. Der 
K. iftentweder Staatskredit, öffentlider 
K., od. Privatkredit. In Bezug auf erflernf. 
d. U. Steuerbewilligung, Staatspas 
piereu.Staatsfhulden. Der K.der Einzels 
neniftausnarürliben Gründen fehr ungleich. Erft 
in gefiberten politifben u. focialen Zuftänden 
Bonnteein umfaffender K. Platz greifen. Je beſſer 
in einem Lande die Rechtspflege ift undje folider 
die wirthſchaftlichen Verbältniffe im Allgemeinen 
find, defto größere Sicherheit haben die Gläubiger 
und defto mehr K. ift vorhanden. Das Beten 
des K.5 beftebt barin, daß ber Krebitgeber, ans 
ftatt für feine Leiftung fofert ein Uequivalent 
u befommen, fid pin die großmöglihe Wahr: 
Pbeinlichkeit einer Pünftigen Zablungsleiftun 
von Seiten des Kreditnehmers verläßt. SR 
biefe Wahrfcheinlichkeit bloß in den perfönlichen 
Verbältniffen des Schuldners begründet, fo ift 
der K. ein perfönlidber. Der perfönlide K. 
ift die Conditio sine qua non bei kaufmänniſchen 
Gefhäften. Die gewöhnlibe Art des Pauf: 
männifhen 8.8 ift der Verkauf von Wuaren 
auf Zeit, mit ber Bedingung, daß folche zu einem 
beftimmten Termin bezahlt werden. Der Preis 
wird im Verhältnißzurlänge des 8.8 feftgefent 
und muß fi erhöhen, je länger der K. gegeben 
in ; findet aber einiger Zweifel in der Punktlich⸗ 
feit und Zahlungsfaͤhigkeit des Käufers Start, 
fo wird der Preis noch mehrerhöht, woburd der 
Verkäufer oder Darleiher wegen des tragenden 
Riſiko eine Entfbädigung erhält, für den Fall, 
baß ber Preis gar nicht ober nicht zur auege: 
macbten Zeit eingeht, und pflegt man da, wo 
überflüffiges Geld ift und das allgemeine Zur 
träuen nit gelitten bat, auf diefe Weife Ges 
fhäfte zu maden. ——— in den han⸗ 
deltreibenden Ländern auf dieſe Weiſe angelegten 
und ausgeliehenen Kapitalien ift größer, als in 
irgend fonftigen Gefhäften. Der auf Pfand» 
recht geftügte K., welcher einem gewiffen ver: 
pfändeten Vermögen je nah der Beſchaffenheit 
des Rechts zuſtandes eines Landes gewährt wird, 
beißt Realtrebit oder hypothekariſcher 
K. Bei Darleihen auf ein vollgültiges Unters 
pfand ift Beinperfönliher K.nöthig. Der dings 
libe R. ift eigentlih faum mehr K. zu nennen, 
denn e8 handelt fich bier nicht mehr um Wahrs 
ſcheinlichkeit oder Vertrauen, fondern um Ges 


Bolllommene Sicherheit geben jedoch 
nur Rauftpfünder, Bei Hypotheken (f. d.) ift 
dies nicht immer in bemfelben Grabe ber Kal. 
Es kommt dabei bie ——— der Hypo⸗ 
thekenordnung eines Landes in Betracht, dann 
fragt es fih, ob das verpfändere Grundſtück 
richtig tarirt ift und ob fürbdaffelbe im Fall eines 
erzwungenen ®erfaufs fo viel gelöft werden 
Pann, als die Horberung beträgt. Auch bat der 
Gläubiger öfters die Beforgniß, in einen Kon= 
kurs des Schuldners verwidelt zu werden. Der 
nationalöfonomifhe Nugen des Kes ift von 
großer Bedeutung. Die Maffe ber in einem 
ganzen Lande vorbandenen Kapitale wird durch 
ihn nicht unmittelbar vermehrt, wenn nicht vom 
Ausland geborgt wird, und er vertritt die Stelle 
der Kapitale nur in fofern, als Metallgeld durch 
Papiergeld abgelöft wird, Das Verdienft des 
K.s beitebt vielmehr darin, baßer den Einzelnen 
das Kapital verfhafft, weldes fie nicht felbit 
befigen und doc zu ihren Unternehmungen nörbig 
haben. Er bewirkt eine ftarfe Beſchleunigung 
des Güterumlaufs, eine leichtere und bäufigere 
Uebertragung ber vorhandenen Kapitale. Durch 
den K. wird die befte probußtive Verwendung 
bes beweglichen Vermögens berbeigeführt, da 
diefes in die Hände folder Menſchen gebrabt 
wird, welde amgeeignetften u. geſchickteſten zur 
Betreibungprodußtiver Gewerbe find. Die Ka— 
pitaliften und Grundeigenthümer find oft nice 
mit den genannten Eigenfhaften begabt; ihre 
Güter würden fomit zum Theil ohne produktive 
Benugung liegen bleiben, oder doch nur einen 
— Ertrag liefern, wenn nicht der K. ein« 
chtsbolle und rhärige Unternehmer berbeilodte. 
Dadurch, daß vielfab die Gelegenheit gegeben 
ift, angefammeltes Vermögen ohne Gefahr, zu 
jeder Zeit und in beliebiger Menge auszuleihen, 
wird ferner die Neigung zum Eparen bedeutend 
erböbt. Der unproduftiven Konfumtion wird 
auf diefe Weife eine beilfame Grenze geiegt. 
Eine dritte höchſt vortbeilbafte Wirkung des K.8 
ift die Erfparniß am Münzbedarf, da nun der 
Güterumlauf mit einer geringern Münjmenge 
beftritten werben ann, indem die Baarzablungen 
vermindert u. wohlfeilere Umlaufsmittel ange⸗ 
wendet werben. Der bierburd entbehrlih ge— 
wordene Theil der Münzen erhöht das Volkes 
einfommen, da er anderweit produktiv angelegt 
werden Bann. Ueber die nactheiligen Folgen, 
welde eine Erweiterung des 8.8 über feine na⸗ 
türl, Grenzen mit fi führt, bemerkt Rau in ſei⸗ 
ner Volkswirthſchaftslehre ($.281): „Der volks⸗ 
wirthſchaftliche Muhen des Kes iſt auf denjenigen 
Theil des beweglichen Vermögens beſchränkt, 
welchen die Eigenthümer nicht ſelbſt produktiv 
anwenden oder doch nicht ſo vortheilhaft, als 
Andere, benutzen können oder wollen. Daß 
durch den K. auch eine unproduktive Verzehrung 
erweitert werden kann, iſt freilich eine weniger 
gemeinnützige Folge, die jedoch auch im Ganzen 
nicht häufig eintritt, denn die meiſten Darleihen 
werden ſowohl berBefonnenbeit der Borgenden, 
als der Vorſicht ber Leibenden gemäß bervors 
bringend angewendet. Die zahlreichen Hupos 
thekenſchulden der Grundeigner fcheinen zwar 
eine Ausnahme von diefer Kegel zu begründen, 


wißbeit, 
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indem bie geliebenen Summen ſehr oft nicht zur 
Beförderung der Landwirthſchaft verwendet 
len darf man nit überfeben, daß ein 
großer il diefer Schulden urſprünglich von 
den Erbrbeilungen der Geſchwiſter oder anderer 
Erben eines frübern Grundeigners herrührt, 
mobei der fpätere Die Miterben mit Geldfummen 
entihädigt, die von ibm geborgt, von den Ems 
pfängern aber gemöhnlih wieder werbend ans 
gelegt werden. Wenn der Fabrikant im Winter 
dent Grundeigner Genußmittel borgt, die biefer 
erüt nah der Ernte bezahlen Bann, fo ift das für 
Das Bermögen und Einfommen des Volkes Bein 
Gewinn, im Gegentbeil fönnte mehr probucirt 
werden, wenn ber Fabrikant früher bezahlt 
wärde under die Summen ſogleich wieder in fein 
Gewerbe wendete; aub muß ibm der Käufer 
entweder Zinfen, oder einen um den Betrag der⸗ 
feiben erhöhten Kaufpreis entrichten“. Um bie 
3 des Pleinen Nachrede zu 
verbindern, hat in neuerer Zeit die Öefeggebung 
mehrer Staaten ber nordamerifanifben Union 
eine Beibränktung des Realkredits in der Weife 
eintreten laffen, baß fie -ein beſtimmtes Quan⸗ 
tum von Grundbefig unangreifbar für Schuld» 
forderungen gemacht bat. Im Staat Jowa 
®. genicft alles Grundeigentgum bis zu 500 
Dolars an Wertb diefe Eremtion. Was ben 
Einflah des R.s auf den Geldumlauf anbelangt, 
fo beieht er im Einzelnen darin, daß er erſtens 
die Zahlungen in Metallgeld leiter u. wohl: 
feiler bewirtt, mämlich durd die eg 
der Girobanken (f. Banken, &, 39), Ans 
weilungen (f. d.) u. Wedel (f.b.), daß er 
zweitens den Bedarf von Münze zu Zahlungen 
derti ‚indem ein Theil bes bereit zu hal⸗ 
tenden Gelvvorrarbs erfpart und ein Theil der 
Gridäfte des Güterverkehrs obne Baarzahluns 
gen gemadbt wird, nämlich durch Abrechnen 
(Kempenfiren) u. Ueberweifen (Sfontiren), 
f.d5. A. Drittens ermöglicht der K. die Einfüh⸗ 
rung eines höchſt wohlfeilen Umlaufsmittels, 
weiches wieder einen Theil der Münzen entbehr⸗ 
lich macht, nãmlich des Papiergelds(f.d.). Val. 
%. Eiefjtowski, Du Credit et de la circula- 
tion, 2. Hufl., Dar. 1847, u. Ripert-Mons 
elar, Histoire des institutions de credit, Paris 
158. — 2) In K. fteben fagt man von Pa: 
gieren und Dandelsicheinen, welde einen boben 
Kurs haben, u. K. bekommen von folden, 
melde höber, als früher und befonders bei ben 
eriienYusgaben angenommen u. bezahlt werden. 
Kredit (v.Lat.),f. Bubbaltung, 8.532 ff. 
Rreditanftalten, Inftitute, welche den 
Bed haben, den Kreditbedürftigen unter vors 
teilbaften Bedingungen Geld zu verfhaffen. 
Die 8. zerfallen in zwei Hauptklaſſen. Die 
eine wird von foldhen gebildet, weide die Kar 
piralien zum Behuf ber Ausleihung vereini» 
‚ und die anbere von folden, welche die 
Bärsibaften vereinigen, um für ihre Theil⸗ 
sehmer bereitwilligen Kredit zu finden, Zu 
erteren gehören die Banken, Leihhäuſer 
und Leidfaffen, zu den zweiten die Kredit» 
verein, ©, bie bef. Artikel, 
Kreditbillets, von Kaufleuten ausgeftellte 
Ehuldfheine über empfangene, aber noch nicht 
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bezahlte Waaren, mit dem Berfpreden, an 
einem gewiffen Tag zu zablen. Sie werden in 
den meiften Staatennad Wechſelrecht behandelt. 

Kreditbrief, gewöhnlich ein von einem Bans 

uier ausgebender Brief, welher einer auf Reis 
en gehenden Perfon offen mitgegeben und dur 
welchen bdiejelbe ermädtigt wird, bei den Adreſ⸗ 
faten Gelder zu erheben. Iſt der Brief an bloß 
eine Perfon gerichtet, fo beißt er einfacher 
Krebditbrief, zur Unterfheidung von dem, 
in welchem der Inhaber an mehre Perfonen zu 
dem angeführten Zweck empfoblen ift, und wels 
ber aus diefem Grunde Eirfular: Kredite 
brief genannt wird. Der K. iſt zugleich ein 
Empfeblungsbrief, wenn der Inhaber deſ— 
felben bei den Adreſſaten dadurch eingeführt 
werben foll. 

Der K. enthält außer bemjenigen, was bier 
als bekannt vorausgefegt werben kann, Folgen 
des: 1) Namen, Stand u. Wohnort der akkredi⸗ 
tirten Perfon; — 2) den Auftrag, dem Briefin⸗ 
baberjenad feinem Verlangen, bis zum Belaufe 
der Summe, für welde derfelbe akkreditirt wird, 
Gelder zu verabfolgen, mebft Angabe der Anz 
zahl von Quittungen oder Scheinen, welde ſich 
der Adreffat für feine Zahlungen vom Briefin« 
baber foll ausfertigen laffen; die Angabe, wie 
fib der Abdreffat für die geleifteten Zahlungen 
erbolen, und wie es mit den Spefen gebalten 

Derjenige, an welben der K. adreflirt ift, 
muß zu geböriger Zeit von der Affreditirung 
des editbriefinhabers avifirt werden. Zur 
—— von Betrug muß ihm außerdem die 
Handſchrift des Empfohlenen mitgetheilt wer⸗ 
den; denn wenn der Vorzeiger des K.es den 
——6 ibm zur Verabfolgung bereitlie⸗ 

enden Gelder beſcheinigt, ſo kann ſich der 
dreſſat durch die Vergleichung mit der in Han⸗ 
den habenden Handſchrift von der Identität der 
Perfon überzeugen. Der Cirkular⸗K. wird mit 
den Adreſſen fämmtliber Häufer, an welde er 
gerichtet ift, — B. 
rt, 


Herrn N. N. in — 
Herrn N. N. in — 

Man muß darin genau angeben, ob der Ins 
baber bei jedem einzelnen Adreſſaten für die 
ganze Summe, oder was in der Regel ber Fall 

‚ bei fämmtliben Adreffaten für diefe Summe 
akkreditirt ift; legteres kann z. B. wie folgt 
ausgedrüdt werben: 

— dem Herrn N. N. für die Summe von 
— fage ꝛc. beirJhnen insgeſammt zu res 
bitiren, 

Im legteren Falle werben aud bie Adreſſaten 
erſucht, ihre Zahlungen auf die Nüdfeite des 
Kes zu bemerken, weil Derjenige, welder vom 
Inhaber in Anſpruch genommen wird, wiffen 
muß, sie viel berfelbe {don erhoben bat und 
noch befugt ift, zu erheben. Die abfdlägliche 
Bahlung wird von der Summe, auf welde der 
K. lautet (auf der Rüdfeite deffelben) abgezos 

en; ber nachfolgende Zahler zieht den Betrag 
einer Zahlung von dem Refte ab, und fo fort 
für die weiteren Zahlungen, Derjenige Adreffat, 
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durch deſſen Zahlung der Kredit erfhöpft ift, 
bebält ben K. Die Anzahl der Scheine, welde 
ſich der Zabler vom Briefinhaber ausftellen 
läßt, richtet ſich nach der Art, wie ber Erftere ſich 
für feine Zahlung erholt; ftellt berfelbe den Bes 
trag derfelben dem Adreffanten in Rednung, 
oder erholt er ſich direkt auf denfelben, fo find 
zwei Scheine oder Quittungen binreihend; ben 
einen bebält in jedem Falle der Zahler und der 
andere wird dem Ausfteller des K.es übermakht. 
Erbolt fib ber Zabler, nady Uebereinkunft auf 
einen Dritten, fo wird aud diefem ein (drittes) 
Eremplar der Quittung zugefendet. Bei der 
Erteilung des Kirkularfrediibriefes müſſen 
fämmtlihe Adreffaten apifirt, und jedem bder- 
felben muß, aus dem vorher angeführten Grun: 
de, die Handſchrift des Empfohlenen mitgetbeilt 
werden, Die Banquiers laffen, der Ordnung 
und Kontrole wegen, bie Kee, welde fie ertheis 
len, und diejenigen, welte ihnen angezeigt wer» 
den, in befonbers dazu gehaltene Büder eintra- 
gen. Die eingehenden, auf befondere Blätter 
efertigten Dandzeihnungen werden auf das 
Blatt gebefter, auf welchem die Hauptpunkte des 
entfprechenden Avisbriefes eingetragen find. — 
Macht der Inhaber des K.es gar feinen Ge— 
brauch, oder nur zum Theil, 3. ®. wenn er eine 
oder mebre Adreſſen nicht in Anſpruch nimmt, 
und ftelle er den Brief dem Ausfteller zurüd, fo 
muß diefer in Betreff der nicht in Anſpruch ger 
nommenen Adreſſen den Kredit widerrufen. In 
einfahen K.en pflegt man daber aud wohl eine 
Frift zu beſtimmen, nad deren Ablauf der K. 
nicht mehr gültig feyn fol. Auf bie K. finder 
das MWechjelrecht keine Anwendung. 
Sreditiren (v. Lat.), 1) gutfchreiben, ins 
aben ſchreiben; — 2) Kredit geben, 
Kreditiv, Beglaubigungsfchreiben, befon: 
ders der Abgeordneten und Gefandten, f. te» 
gitimation. 
Kreditkaſſe, ſ. dv. a. Leihkaſſe. 
Kreditmaſſe, ſ. v. a. Konfursmaffe, f. 
Konkurs. 
Kreditorſchaft, ſ. v. a. Gläubigerſchaft, 
f. Konturs, ©. 841. 
Kreditvapiere (Staatswirtbfh.), ſchrift⸗ 
liche Urkunden, welche eine Geldſchuld aue— 
drücken und im Verkehr als Güter von einem 
gewiſſen Werthe und Preiſe gelten. Diejenigen 
K., welche die Fähigkeit beſitzen, die Münzen zu 
vertreten und mit derſelben Leichtigkeit, wie 
dieſe, zu cirkuliren, heißen Papiergeld; die 
andern K., welche die genannte Fähigkeit nicht 
haben und daher gewöhnlih gleib Waaren 
gegen Geld gekauft und verkauft werben, wers 
den Verfhreibungen oder Effekten (bil- 
lets-promesses, nab Storch) genannt, Die 
Rerwecfelung der Verſchreibungen mit bem Pas 
giergeld bar mande Fehlſchlüſſe verurſacht; 
nad der umlaufenden Geldmenge wolite man fo 
beftimmen, welde Maſſe Berfhreibungen Abs 
nehmer finden Pönne, und glaubte mit Unrecht 
diefelben Gefahren bei den Berfhreibungen vor: 
nden, welche mit dem Papiergeld verbunden 
b. Bwifben beiden Urten von Ken finden 
folgende, ſowohl theoretifh als praktiſch wich⸗ 
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tige Unterfhiede Statt: 1) Papiergeld ift 4 
den Inhaber (au porteur) gar: d. b. es ka 


ohne Förmlichkeiten und Schwierigkeiten —9 
jedem Beſitzer an andere Perſonen übertrag 
werden; dagegen geben die Wechfel, Aktien, 
Privatihuldbriefe und viele Staatsobligaries 
nen einen beftimmten Gläubiger an und können 
nit obne fchriftlihe Eeffion, oder, wie vich 
Staatsfhuldbriefe, fogarnidt ohne Eintragung 
in eine officielle Lifte an einen Undern übertras 
gen werden, Mande neue Staatsobligatios 
nen find jedoch von dieſer Beſchränkung, welde 
den Gebraud ber Berfhreibungen als Geld u 
fehr erfhwert, befreit. Das Papiergeld erba 
feine Eigenſchaft durch das Gefeg und das Ver⸗ 
trauen, weldes man zu bem Ausgeber beatz 
aber nicht immer wird Derjenige, welder cine 
Geldfumme zu fordern hat, geneigt ſeyn, eine 
Verfhreibung überhaupt oder eine gewifle Art 
derfelben al6 Zahlung anzunehmen. — 2) Die 
Verfhreibungen tragen entweder Zinfen, wie 
die Schuidbriefe (Obligationen), eder fie vere 
fihern ihrem Befiger einen Anrbeil am Gewinn, 
wie die Aktien, oder fie Pönnen wenigftens einen 
Diskonto einbringen, wie die Weciel. Dies 
find die ferneren Gründe, aus welchen folde 
Papiere weniger cirBuliren. Der Berrag der 
Verſchreibungen, die fid dauernd in einem Volk 
befinden (alfo die Wechjel und Anweifungen, 
welche nurvorübergebend zur Erleichterung von 
Bablungen dienen, ausgenommen) Bann nicht 
größer feyn, als die Summe des gefammten bes 
wegliden Xermögens, weldes die Eigenthümer 
auszjuleiben geneigt find. Nur daburd, daß das 
Papiergeld keine Binfen tiägt, Bann daſſelbe 
ftets im Umlauf erhalten werden. Berzinslide 
S chuldbriefe yerden, wenn fie auch auf den In⸗ 
baber geftellt find, nicht wohl als Geld ges 
braucht, fendern, gleib den Waaren, gegen 
Geld ausgetauſcht, 4* aus dem Grunde, weil 
bei jeder Uebertragung die Zinsvergütung eine 
umfländlibe Berehnung erforderte. Mollte‘ 
man ihnen, fagt Rau (Volkswirthſchaftslehre 
$ 293), dur den Vefehl der Regierung, fie als 
Geld anzunehmen, oder durch Einlösbarkeit auf 
Sicht die Fahigkeit geben, die Münze zu vers 
treten, fo wäre die Berzinfung unnörbig. Die 
portugiefifhen Zettel (»polices), feit 1797 auss 
—— erhielten erzwungenen Umlauf als 

eld und trugen anfangs 6 Procent Binfen. 
Sie fielen im Kurfe zufolge feblerbafter Maßs 
regeln, aber als man aufhörte, Zinfen von ihnen 
zu bezablen, fanten fie barum dody nicht tiefer, 
weil es bei einem eigentliden Umlaufsmittel 
nicht auf Berzinfung anfommt. 

Kreditinftem, das Ganze ber Grundfäge, 
welde ein Staat oder Kreditverein bei Anleihen 
und deren Rückzahlung befolgt, f. Staats« 
ſchulden. 

Kreditverein, eine Vereinigung einer An⸗ 
—8* von Grundeigenthümern F einer Körpers 

haft, welde ihre Grundftüde zufammen für 
eine gewifie zu dem Gefammtwertbe ihrer Bürer 
im Verbältniß ſtehenden Summe zum Pfande 
einfegt, um Darleiden aufzunehmen, f ypor 
tbet, ©. 343. Dergleihen Kee haben fic in 
Preußen, Hannover, Bayern, Schleswig und 
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Heolfein, Medienburg, Eſth⸗ und Livland und 
anııra findern gebildet. 
Areditvotum, die Abftimmung einer volks⸗ 
Serrsetenden Berfammlung, wodurd bdiefe ent» 
weder eine vonder Regierung fontrabirte Schuld 
anerfeant, oder, was ber —— Fall iſt, 
see Ermächtigung zur Benutzung bes öffent: 
lichen Krebits ertbeilt, um bie Bedürfniffe der 
Staatsverwaltung zu befriedigen. Hauptſäch⸗ 
lich in Frankreich Bass Kreditvoten au für 
die laufenden Bedürfniffe der Staatsverwals 
tung Statt. S. Steuerbewilligung und 
Staatsſchulden. 


Kreech (Sceew.), ſ. Schech. 
Kreek (Schifff.), kleine Bucht, welche als 
Hafen für Beine Schiffe benutzt werben kann. 
Kreeks, norbameritan. Volksſtamm, B.St., 
Staat Arfanfas. 
Kreenbeinftetten, bad. Dorf, Seekreis, 
Um Mößkirch; 480 Einw. 
Areewingen (Geogr.), f. v. a. Krewinnen. 
Kreez (Geogr.), bayer. Dorf, R.=B. Ober» 
franten, dgr. Baireutdb; 150 Einw. 
Krefeld (Geogr.). 1) preuß. Kreis, Rheins 
provinn, R.=B. Düffeldorf; grenzt an bie 
Kıreiie Geldern, Düffeldorf, Neuß, Gladbach u. 
Kempen, ift ziemlich eben und von Moräften 
erfüllt, jedoch fruchtbar und fehr — 
umfaßt ein Areal von 3%, [Meilen mit 3 
Städten, 72 Dörfern, 6 Honnſchaften, 15 Wei: 
lera, 13 2andgütern, 11 Bauernfhaften, 11 
Höfen und gegen 54,000 Einwohnern; ber 
Bıchitapel wird auf ungefähr 2200 Pferde, 7200 
Stack Rindvieh, 4000 Schafe, 900 Ziegen und 
40 Shmeine angegeben; — 2) Kreisftabt 
Dafelbft, '/, Meile links vom Rhein; Sig eines 
Iandbrätbliben Amtes, eines Friedens», Dans 
dels⸗ und tg mar xc., bat ein Gymna⸗ 
fium, eine höhere Bürgerfchule, eine katholiſche 
md zooei evangelifhe Kirchen, ein Mennoniten 
berbaus, eine Sunagoge, eine Kaubftummens 
Unftalt; if regelmäßig und freundlih gebaut 
und eine der gewerbfamften Städte Preußens. 
Am blübendften ift die Seidenfabrikation, indem 
bier über 70 Geibdenfabriten befteben, deren 
jäbrlider Berbraud 1200 Ballen Robfeide über: 
frigt, und deren Ertrag mehr als 4 Millionen 
Zhaler befrägt. Ihr Produkt (Prefelder 
Seide) eignet ſich beſonders für glatte Stoffe 
und wirb durch ganz Europa und nah Amerika 
verführt. Mebfidem beitehen bedeutende Sa: 
vette⸗, Tuch⸗, Wachstuch⸗ und Effigfabriten, 
Bierbrauereien und Branntweinbrennereien, 3 
Bachdruckere ien, 2zBuchhandlungen, Gerbereien, 
Tabaks⸗, Stecknadel⸗, chemiſche ıc. Fabriken, 
Dampfmühlen; auch iſt der Handel blühend. 
Einwohner: etwa 30,000, bavon ?/, Katholiken 
und 00 Mennoniten, fo wie 500 Juden. Bier, 
2. Juni 1758, Sieg ber Allüürten über die 
anzojen. 
Kregelbach, bad. Weiler, Oberrheinkreis, 
Imt Baldkirchz; über 100 Einw. 


Kreglingen, würtemberg. Stadt, Jartkr., 
Dheramt Mergentheim, an der Zauber, 


Diryer’# Gonv,sEericon, Bd, XIX, Ubtht, I, 


Kameralverwaltung , Amtsnotariat, Schloß, 
Hofpital, Mevierförfterei; 1380 Einw. — K. 
gebörte ſchon frühe den Herren von Brauned 
aus dem Gefhlehte Hobenlobe, fam dann an 
die Grafen von Magdeburg, 1448 an Albredt 
von Brandenburg und 1810 an Würtemberg. 
Strebl, Auguft Ludwig Gottlob, nam» 
bafter Theolog der Neuzeit, wurde zu Eisleben 
am 2. Kebruar 1754 geboren. Nahdem er feine 
Schul: und Studienjahre zu Schulpforte, Witz 
tenberg u. Leipzig von 1797— 1806 zurüdigelegt, 
wollte er auf Pölig’s Rath noch in Halle orien- 
taliſche Sprachen ftudiren, um fib dann als 
akademiſcher Lehrer zu habilitiren, als bie in 
Kolge der jenaer Schlacht Statt findende Aufs 
löfung der Univerfität zu Halle die Ausführung 
dieſes Planes verhinderte. Nah bdreijährigem 
Hauslehrerleben zu Meißen im Haufe des Kreis 
berrn von Weld wurde er 1810 am Pöniglihen 
Silberpageninftitut zu Dresden angeftellt, zus 
erft als Pageninftrußtor, im folgenden Jahre 
als Profefior der Moral und Geſchichte. Als 
im Jahre 1814 unter dem ruffifhen Gouvernes 
ment das Pageninftitut mit dem Kabettenhaufe 
vereinigt wurde, erhielt K. eine Profeffur der 
alten Sprachen an ber Ritterafademie, wo er 
in Selecta die Zöglinge, welche zu ftudiren bes 
abfihtigten, im Griehifhen und Lateinifhen 
” unterrichten hatte. So ſchien er ganz Phi⸗ 
clog geworden zu feyn; auch feine literariſche 
Thaͤtigkeit nahm diefe Richtung. Nah vielen 
Handfhriften und alten Ausgaben verbeffert 
gab er damals die ſämmtlichen Werke des Pris⸗ 
cian (2 Bbe., Leipzig 1819—20) heraus, Gleich⸗ 
wohl hatte er die alte Liebe zur Theologie nicht 
aufgegeben, wie auch mehre in biefer Seit von 
ihm erfhienene „Abendmahlsreden“ zeigten, 
und fo konnte ihm 1821 das eremte Pfarramt zu 
St. Afra in Meißen und die Profeffur der 
bebräifhen Sprache an der dortigen Landesſchule 
übertragen werden. In biefer Zeit ließ er fein 
vielverbreitetes ,Evangelifhes Predigtbuch“ 
(2 Bde., Meißen 1825 — 26) u. eine Sammlung 
kirchlicher „Gebete“ (daf. 1832) erſcheinen; auch 
nahm er an den 1831 und 1832 in Sachſen fo 
lebhaft geführten Verhandlungen über die Res 
organifation der Kirhenverfaflung Theil, na⸗ 
mentlich durch feine Schrift, ‚Ueber Presbyterien 
und Ephoralſynoden“ (Dresden 1832), welde, 
ungeadbtet fie gegen das übermädtig gewordene 
Terriforialfpftem proteftirte, beftige Angriffe 
erfuhr und fogar unter der Geiſtlichkeit Widers 
fprud fand. Endlich, im Jahre 1834, nachdem 
er 4 Jahre vorher am Jubelfefte der augsburs 
ger Konfeffion zum Doktor der Theologie er» 
nannt worden, wurde ihm fein früh gebegter 
und vereitelter Wunſch nad einem atademifhen 
Lehramte erfüllt; er wurde als Profeilor der 
praßtifhen Theologie und als Univerfirätspres 
dDiger nach Leipzig verfegt, wo er von dem Kas 
theder aus, wie insbefondere als beliebter Kanz 
elredner nad vielen Seiten bin anregend und 
befebend wirkt. Seine theologiſche Anſicht, die 
als rein bibliihe einen nit unmerkliben Ges 
enfag zu ben Philofophemen der Zeit bildet, 
äßt fih am beften aus feinem „Reuteftaments 
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lichen Handwörterbuch zur Darſtellung der In den Handel kommt die weiße K. (franz. 


chriſtlichen Glaubene⸗ und Sittenlehre“ (Leipj. 
1843), fo wie aus der Auslegung des „Briefes 
an die Römer‘ (daf. 1845) erkennen. Bon feis 
nen Urbeiten find außerdem zu erwähnen: „Des 
Herrn Mahl", ein Andachtsbuch (daf. 1840) u. 
‚Das Leben im Geifte Ehrifti‘‘, eine Samms 
ung von Predigten (daf. 1844 — 45). 

Kreblau (Geogr.), preuß. Dörfer: 1) (Kö: 
nigl.:$.), Prov. Echlefien, R.⸗B. Breslau, 
Kr. Wohlauz 2 Windmüblen; 370 Einw.; — 
2) (Nieder: und Ober: K.), daf.; Schloß,? 
Vorwerke, ? Windmüblen; 210 Einw. 

Sreblingen, bannöv. Dorf, Lüneburg, 
Amt Fallingboftel; über 100 Einw. 

Krehwinkel, würtemberg. Weiler, Jaxt⸗— 
Preis, Oberamt Shorndorf; 160 Einw, 

Kreibig (Geogr.), öfterr.eböbm. Orte: 1) 
Etadt, Kr. Leitmerig, Serrſch. Böhmiſch— 
Hamris, am Kreibiger:Badhe; Math: 
baus, SHofpital, Armeninftitut, Brauhaus, 
PRranntweinbrennerei; 14090 Ew.5;— 2) (Mies 
ber: K.), Dorfdaf.; 3 Mühlen, 2 Brerfägen, 
7 Bleiben; 1680 @inw.5;— 8) (Ober: R.), 
Dorf daf.; Förfterbaus, Glashütte für Krei- 
bene, Bein⸗ und Farbenglas, Müble und Brets 
füge, Bleibe, mebre Baummwollenzeudh= und 
» 2einmwebereien, mebre Werkitätten, in welchen 
Nefonanzböden verfertigt werden; über 940 €. 

Kreibitzer Nenndörfel, öfterr. » böhm. 
Dorf, Kr. Leirmerig, Herrſchaft Böhmiſch— 
Kamnitz; Beuhbwebereien; mehre Bleichen; 
390 Einw. 

Streichgan (m. Geogr.), die etwa 6 Meilen 
lange u. eben fo breite Gegend an dem Kreich, 
einem Nebenfluffe des Mbeins, an der ſchwäb. 
und fränf, Brenze, zwiſchen Heilbronn, Pforz⸗ 
beim, Wimpfen und dem Rhein. Dauptftadt: 
Heidelberg. 

Kreicke, preuß Torf, Prov. Schleſien, R.: 
B.u. Kr. Breslau; Schloß, Borwerk, Wind» 
müble; 160 Einw. 

Kreidach, —— Dorf, Prov. 
Starkenburg, Kr. Heppenheim, Logr. Fürth; 
230 Einw, 

Krerde (Creta, Geogn.), 1) f. dv. a. Kreides 
ruppe (f d.); — 2) f. v. a. Kreideformation, 
.d.2)5 — 3) Ebloritifbe K., 1. v. a. die 

glauconttiſchen unteren Schichten der weißen K., 
f. Kreidegruppe;— 4 Maftridbter K. 
f. v. a. Kreidetuff, f. Kreidegruppe; — 5) 
Schwarze K., f.v. a. Zeichnenſchiefer (ſ. d.); 
— 6) Tertiäre 8., f. Braunkohlenfor— 
mation., 

Kreide (Min), 1) aub weiße K., ein 
weißer erdiger Kalkitein (Größe — 2,7, vach 
Moe), der aus lauter mikroskopiſchen kalkigen 
Tbiergebäufen zufammengefent ift. Finder ſich 
namentlib in der oberen Abtbeilung der Kreis 
degruppe (f. d.), aber aud in der Braunkohlen⸗ 
formation. — 2) Briangoner 8, ſ. v. a. 
Speckſtein (f. d.); — 3) Meblfreide, ſ. v. a. 
Beramilb (f.d.)5 — 4) Rotbe RK. f.v.a, 
MRöthel oder feinerdiges thoniges Rotheifenerz. 
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Craie, engl. Chalk, ital. Creta blanen, Hant⸗ 
lungsw.), gewöhnl. in großen 4Aeckigen, oft auch 
unregelmäßigen Stücken und wird benutzt zum 
Schreiben (zu welchem Gebrauch fie in Jedige 
Stücke geſchnitten, oft aber au in ihrem ges 
wöhnlihen Zuftande gelaffen wird), oder als 
Malers und Unftribfarbe,, als Grundlage für 
verfhiedene Karben (3. B. Schüttgelb, braun: 
ſchweiger Grün 2c.), zum Rledausbringen, zum 
Putzen und Poliren metallener Baaren, zum 
Pupen des Blafes, der weißen Miliräruniker: 
men und des Leders, als Zufas zu Kitten, als 
Verdickungsmittel mebrer Farbſtoffe, in ber 
Krappfürberei, befonders wenn das Waſſer keis 
nen kohlenfauren Kalk enthält, zum Abforbiren 
von Säuren aus Klüffigkeiten , z. B. bei Bier 
und Moft, bei Bereitung der Weinfteinfäure ıc. 
Da fie in der Megel Feuerftein und Heine 
Quarztbeile eingemengt entbält, fo fdlämmt 
man fie vor dem Gebrauche, geſchlämmte K. 
(blank de Meuden). Viele K. fommt aus 
Franfreid, den MRbeinländern (namenti. Köln), 
aus Rügen und Dänemark; die däniſche von 
der Infel Möen u. von Lykſtöer kommt zum Theil 
unter den Namen Däniſch-weiß vor und if 
ungleih befier und reiner, als die rügener, 
Tie bolognefer K (reine leichte feine K. aus 
ber Grgend von Bologna) nimmt man unter 
feine Farben, zum Grunde beim Bergolden, zum 
Dugen des Eilberzeuges, mit Leimwaſſer oder 
Tragantbichleim zu Abdrücken od. Ubgüffenx., 
fie fommt über Trieft aus Italien. Die K. in 
Broden oder als natürlibes Mineral in eine 
————— von kieſelſaurem Kalk gelegt, abſor⸗ 
birt ſelbſt in der Kälte eine beträdrlide 
Menge Kiefel, erbält ein glattes, ſtarkkörniges 
Ausfeben und wird einer fbönen Tolitur fähig. 
Frankreich führt jegt fehr viel K. aus, es bat 
aroßen Reibtbum daran, nicht nur in der 
Champagne und bei Paris, fondern auch an den 
Küften des Kanals. 

Kreideartig (bet. Term.), aud Preide: 
weiß, f. v. a. Cretaceus, 

Kreide, braune (Geoan.), 1) f. v. a. Köls 
niſche Erde; — 2) f. v. a. Umbererbe. 

Kreidefledender Hornhaut (Ophthalm.), 
f. Glaufom. 

Kreideformation (Geogn.), 1) ſ. v. a. bie 
Kreitegruppe; — 2) f. v. a. die obere Abtheis 
fung der Kreidegruppe (f. d.). 

Kreidegebilde (Beogn.), nah einigen Aus 
toren f. dv. a. Kreideformation 2) (f. d.). 

Kreidegebirge (Geogn.), f. v. a. Kreide: 
gruppe (f. d.). 

Streide, gelbe, f. v. a. Gelberbe. 

Kreideglas (Glashütte), zweite Sorte des 
Glafes, oder weißes Glas. 

Kreide, grüne, f. v. dv. Grünerde. 

Kreidegruppe (Geogn.), aub Kreidefor, 
mation, Kormation des Plänerfalts, Grüns 
fands, Quabderfandfteins, Craie et snbles verts, 
Cretaceous group, Terrains eretaces, neuerlibft 
von Geinig Auaderfandftein od, kurzweg 
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Dusdergebirge genannt, iftbie Befamnitheit 
ener mihtigen fandigen, mergeligen und Pals 
ku S:rbimente, welche in gan, Europa vers 
breitet, ihren Play zwifchen ber darunter liegens 
den Juragruppe und ber barüber liegenden Mos 
Iaffegruppe (Zertiärgebilde) einnimmt und eine 
Määdtigkeit von 1200° erreihen kann. Wird 
de Bälberbildung noch als tiefftes Glied der 
Kreidegruppe einverleibt, fo wächſt diefe Mäch⸗ 
tigkeit nob um ungefähr 1000. In Deutſch⸗ 
land find ie Dauptglieder biefer Gruppe in ab⸗ 
Keigender Folge: 1) Der obere Quader⸗ 
fandfein, zum Theil mit Sciefertbon und 
Quaberkohle. Der Sandftein ift feintörnig, 
töonig oder mergelig , von weißer oder gelber 
Farbe, mit parallelepipedifher Abfonderung, u. 
wird harafterifirt durch Terebratula plicatilis, 
Ostrea macroptera, Exogyra columba, Pecten 
quadrieostatus, Lima multicostata. — 2) Obe- 
serQuadermergel, beftebend aus ber obes 
ren weißen Kreibe mit Beuerfteinen, Tuffs 
Preide (einem rauben, zerreibliben Kalkge⸗ 
fein, wahrfheinlich vorwaltend aus zerkleiner⸗ 
ten Xbiergebäufen zufammengefegt), Kreide⸗ 
mergel (Chalkmarl, meift bellaraue, erdige 
Wergelibibten), cbloritifher Kreibde(craie 
ehloritie, Glauconie erayeuse, ſchmuzig weiße 
oder graue Kreide mit Glaufonitförnern) ob. 
Grünfand (Greensand, Glauconie sablo- 
neme, QDuarzfand mit wenigen Glimmerblätt: 
ben 2. feinen eingemengten Glaukonitkörnern). 
Ebaratteriftiihe Berfteinerungen find Ventri- 
eulites radiatus, Polypothecia clavellata, Si- 
phonia pyriformis, Apiocrinus ellipticus, Mar- 
supiter ornatus, Cidaris vesiculosa, Discoidea 
albogslera, Galeriter vulgaris, Micraster cor 
angiunum, Ananchytes ovata, Terebratula pli- 
eatitis, carnea, semiglobosa, Crania ignaber- 
gensis, Gryphaea vesicularis, Spondylus spino- 
sus, Iroceramus I,amarckii, mytiloides, Belem- 
zites macronatus, Ammonites Coupei, Rhoto- 
magensis, Scaphites aequalis, Baculites anceps, 
Terrilites costatus, Ride, Saurier und Kos 
prolitben. — 3) Mittlerer Quabermergel, 
beſtehend aus ber unteren weißen Kreide 
obne Keuerfteine, dem oberen Pläner ober 
Plänerkalf (dünne Kaltplatten), chloriti= 
{der Kreibe ober Grünfand. Die Petres 
fahten der Kreide find ziemlich übereinftimmend 
mit denen des oberen Quabdermergels, bie der 
übrigen Glieder, namentlich des Pläners, mit 
benen des unteren Quabermergels. — 4) Uns 
terer Quadermergel, beftehend aus unte= 
tem Pläner oder Plänermergel (Opuka) 
md Plänerfandftein (mit Scyphia angu- 
stıta, Eschava angustata, Micraster cor angui- 
mm, Terebratula plicatilis, semiglobosa, 
Ostres plicatostriata, Spondylus spinosus, Ino- 
ernmus concentricus etc,, Rostellaria Parkin- 
ai, Reussii, Belemnites minimus, Ammonites 
us, Nautilus elegans, Scaphites aequa- 

‚ Hamites rotundus, Turrilites undulatus, 
Serpula, Hifhzäbnen u. Koprolithen), Flam⸗ 
menmergel, Grünfand, Hippuriten= 
fSiäten (Kalte, inbenen bie Hippuriten (f.d.) 
meift befondere Bänte (Dippuritenzonen) 
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bilden, indem fie in Schichten, mit ber Spige 
nah unten, bit gedrängt beifammen fteben, 
wie am Untersberg zc.), Konglomerate, das 
Hilskfonglomerat von Effen (nah Römer 
Quarzgefhiebe und Eifenfilitatkörner, die durch 
gelblihen oder grauen eifenbaltigen Kalkmergel 
verbunden find, mit Scyphia, Manon, Palmi- 
pora polymorpha, Cidarites vesiculosa, Gale- 
rites subuculus, Crania hexagona, Terebratula 
latissima, nuciformis, depressa, Ostrea ma- 
eroptera, Pecten atavus, Spondylus striatus, 
Thetis Sowerbyi). Diefe drei Glieder bes Qua⸗ 
bermergels find die fonft fogenannte Kreides 
formation (Etage de la craie). — 5) Untes 
rer Quaberfanbdftein (Lower Greensand, 
Shanklin-Sand, Quaderformation), in feis 
nen oberen Schichten in den Grünfand des uns 
teren Quabdermergels verlaufend, zum Xbeil 
aub Schiefertbon und Quaderkohle führend 
(Riederſchönaſchichten), ift ebenfalls pas 
rallelepipedifh oder kubiſch abgefondert, von 
rauer, grünlicher, gelber, brauner und rother 
Garde, eiſenſchüſſig oder weiß und Piefelig mit 
agern bibten Kalkſteins und Walkerde. Die 
Petrefaßten find Meeresibiere: Catopygus va- 
rinatus, Discoidea subuculus, Terebratula nu- 
ciformis, latissima, Gibbsiana, depressa, Pec- 
ten quinquecostatus, Sphaera corrugata, Ge- 
raillia soleneides, Liriodon alaeformis, Thetis 
minor, Pedipes incrassatus. — 6) Hilstbon 
und Hilsfonglomerat, parallel dem Spee- 
ton-clay und bem Neofomien, eine etwa 60° 
mädtige Thonmaſſe in Weltpbalen, graublau 
mit vielen rundlichen Nieren eines graubraunen 
feſten Kalkfteins, Knollen von Schwefelties ur, 
Gypskryſtallen. Charakteritifbe Verſteine— 
rungen find Belemnites pistillum, Ammonites 
rotula und asper und 7 Arten Hamites, Neos 
Pomien hat man die Schichten genannt, welde 
als marine Vertreter ber Wälderbildung (f. 
aldformation) betradtet werben mülfen. 
itton nennt fie neuerlib Vectine. Im Jura 
efteht der Reokomien aus gelbem Kalkftein u. 
blaugrauem Mergel mit Orbitulites lenticula- 
ris, Cidaris vesienlosa, 'Terebratula gallina, 
latissima, Ostrea carinata, Exogyra hnaliotoi- 
dea, Liriodon alaeformis, Scaphites aequalis, 
Prosopon tuberosum etc. In der Faulhorn⸗ 
gruppe fcheint er mehr aus fandigen Schiefern 
mit fehr wenigen organifhen Neften zu beftes 
ben. Wie die Stellung der diefem unterften 
Kreidegliede parallelifirten Waldformation noch 
unſicher ift, indem diefelbe von Vielen nod als 
oberftes Glied der Juragruppe betrachtet wird, 
fo ift auch die aus dem Albarefe und dem 
Macigno beftekende Hetrurformation 
noch von unfiherer Stellung. Pilla rechnet 
Albarefe und Macigno zur Kreide und läßt fie 
nebft vielen mediterranifben Nummuliten= und 
Hippuritengefteinen die Lüde ausfüllen, die ſich 
bisher noch zwifben der K. und der Molaffes 
gruppe bemerklih machte. 
Kür Deutfhland und für bie angrenzenden 
niederländifhen und baltifhen Ränder läßt ſich 
die Verbreitung der K. am überfichtlichften in 
folgender Tabelle barftellen: 
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ter ber (nocenen) Ecaglia (f. d.) als Glieder ber 


In den weſtl. Alpen kennt man folgende Haupt» 
ber Nummulitentalt von Belluno und bie 


gliever der K. von oben nab unten: 1) Sees 


werfalt mit den Fifhfbiefern von Glas 
zus (oben weiße Kreide), 2) Golt und Grün= 
fand, 3) Schrattenkalk (ippuritenkalk), 
a4) Spatangenktalk, (dem Neofomien ent» 
fprebend). In den venetianer Alpen liegen uns 


dem NReofomien entfprechenden Glieder: ber 
Rudiſtenkalk, der Biancone, ber rotbe 
Ammonitenkalk. Kür Mittelfrantreid gibt 
d’Arbiac folgendes Schema : Craie de Blois, 
de Chaumont (weiße Kreide), Craie jaune (tu- 
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fan de Touraine), Craie micaeée (tufau de l'An- 
joe), Psammites, glaises et marnes a Ostracdes 
(Kreidemergel, Zufffreide), Calcaires et maci- 
gas aTrigonies, sable et gres ferrugineux,Craie 
glauconieuse, psammites, argiles sableusrs, 
sables et gres, sables verts et argiles verts 
(Grünfand), Calcaires jaunes (Neokomien), wãh⸗ 
rend d'Orbiguy für ganz Frankreich (Bassin 
parisien, pyprenden, delaLoire, méditerrauéen) 
dieſe Ehihtenfolge gibt: A. Etage de laCraie: 


a) Craie blauche ou Terrain senonien, b)Craie‘ 


ehloritde ou Terrain turonien (Glauconie cray- 
euse de M. Brongniart, gres vert superieur, 
eraie chloritö6e, craie 1ufau, craie inferieure 
du sud-ouest de la France, craie a Baculites) ; 
B. Etage da Gault: a) Gault ou Terrain albien 
(Glanconie sableuse, gres vert, le gault ou blue 
clay, Speeton elay) 3 C. Etage neocomien: a) 
Terrain aptien (Argile a plicatules et argile 
osirdenae de M. Cornuel, argile teguline de M. 
Lermerie); b) Terrain n&eocomien (Calcaire et 
argile à Spatonguns et les marnes blancs deM, 
Corauel, Lower greensand de M.Fillon). Die 
engliibe K. beſteht nah Mantell aus Upper 
chalk with Flints (obere weiße Kreide mit Feuers 
feinen), Lower chalk without Flints ( untere 
weiße Kreide obne Feuerfteine), Chalk marl 
(Kreitemergel), Upper greensand (Firestone, 
eberer Grünfand), Golt (Galt, Folkstone marl, 
grauer oder blauer Kalkmerkel mit Meeresthies 
ren), Lowergreensand (Schanklin-sand, unterer 
Grönfand) und Speeton-clay. — Außerdem 
kennt man die 8. noch in Perlien, Oftindien, 
Rordafrita, Nordamerika und Sudamerika 
(Banlt und wahrſcheinlich aub Neokomien in 
den Anden ven Truxillo, wo alle Kreidegefteine 
ſchwarz find, wigrend fie nabv. Humboldt 
an der Seckette don Cumane weiß find ). 

Als wihrige untergeordnete Maffen fommen 
in ver. befonders & yp6 (Segeberg, Lüneburg 
mit Boraciten, Fran kreich, Epanien, Sicilien, 
roepten)u. Steinfalz vor, wie zu Cordona in 
Katalonien, wo aus der unteren Abtheilung der 
Gruppe der 100 Merres hohe Salzſtock, von 
Kreidegeteinen mantclförmig umlagert, empors 
Reigt. Aus dem Kreidegebirge kommen and 
De Soolen Weltpbalens und von Lünebnrg, 
Ebenfalls finden fib in der Gruppe nicht felten 
Ciienerz, und die Kohlenvorkommniſſe find ſchon 

Int worden. 

Bibrend die unteren Blieder ber Gruppe im- 
mer jehr deutlich geſchichtet find, ift es die obere 
tung (die weiße Kreide) nur undeutlich u. 
jeihnet ih durch lichte Farben aus, wodurd 
die Kreidefelfen an Meerestüften, wo fie durd 
Berter und Wellenfhlag unaufhörlib ange— 
griffen werden, häufig fteile nackte Wänbe bil- 
der und weitbin leuchten, wie die Küftenhügel 
bar Neerenge von Calais und namentlich der 
Kinizsftubl und Stubbenfammer auf Rügen. 
In Allgemeinen bildet das Kreidegebirge, indem 
{8 neit in Niederungen und Thalern abgefegt 
iR, weder hohe Berge, noch zeigt es auffallende 
Bergformen; gewöhnlid erſcheint es in ge= 
tundeten niedrigen Bergen, Bügeln u. Plateaux, 
baren Thäler aber nicht felten eng, ſchluchtig u. 
derch fteile Wände maleriſch find, Die Kreides 
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gegenden find meift fteril und öde. Defto ſchö⸗— 
nere Kormen zeigt der Duaderfandftein, welder 
bie füähfifhe Schweiz bilder. 

Der paläontologifhe Charakter der K. 
ift ein völlig meerifber. Der Reichthum an 
zes ift größer, als bei irgend einer ältern 

ruppe, indem aus der Kreide 1400 foifile 
Thiere und 115 foffile Pflanzen bekannt find, 
Unter den Tbieren finden fih 4 Reptilien (unter 
ihnen Mosasaurus), 87 Fiſche (die erften Kreis = 
und Kammfbupper), 47 Krebfe (die älteften 
Brachyuren), 46 Würmer, 81 Gepbalopoden, 
159 Gafteropoden, 354 Eondiferen, 61 Bradios 
poden (bie legte Orthis), 93 Strahlthiere und 
423 Korallen, unter denen die Koraminiferen faft 
ganz die weiße Kreide und den Pläner zufams 
menfegen, Welch wimmelndes Leben! Als bes 
fonders bezeichnende Beftalten find aufjuführen 
unter den Eephalopoden die Belemniten, die 
Bakuliten, die Hamiten und die Skapbiten, uns 
ter den Gafteropoden befonters Pleurotomaria 
und Roftellaria, unter den Strahlthieren die 
Echiniten, die überall in der Kreide verbreitet 
find, während die andern, wenn auch zahlreich 
vertretenen Thierklaſſen faft immer nur in vers 
einzelten Repräfentanten oder blos örtlid (die 
Fiſche im Schiefer von Glarus) auftreten. Uns 
ter den Pflanzen erſcheinen befonders häufig die 
marinen Eonfervaceen, Phyceen, Florideen und 
Najaden, während die Farn febr zurüdtreten, 
um den Enyfadeen größeren Raum zu geben, 
Unter den höheren Pflanzen find namentlich die 
Salicinen und die Kaͤtzchenblüthler überhaupt 
vorwaltend. Die hierher gebörigen Gattungen 
Rostliornia und Credneria find ausſchließliches 
Eigenthum der K. 

Die Literatur der Kreide iſt ziemlich reich. 
Parkinſon, Organie remains of a former 
world, London 1808 — 18115 — Mantell, 
The Fossils of the South Downs orGeology ot 
Sussex, 18325 — Korbes, Catalogue of L,o- 
wer Greensand Fossils (Quarteriy Journal of 
the Geol. soc.) London 18455 — U. Brongs 
niart, Description géol. des couches des en- 
virons de Paris (Euvier Recherches sur les 0s- 
semens fossiles), 18225 — Beyrid, in Kar⸗ 
tens Archiv, Bd. 125 — Fr. Hoffmann, 
Geognoft. Beobaht., gefammelt auf einer Reife 
dur Italien u. Gicilien in den Jahren 1830 bie 
1832 in Karftens Archiv, Bd. 135; — Fürn— 
robr, Naturbiftorifhe Xopograpbie von Mes 
gensburg, Megensb. 18385 — Reuß, Geos 
gnoftifhe Skizzen ausBöhmen, Die Umgebuns 

en von Zeplig u. Bilin, Prag 18405 — Derſ., 
Die Kreidegebilde des weftlihen Bohmens, Prag 
18445 — Derf., die Verfteinerungen der böhe 
mifben Kreideformation, Stuttgart 1845; — 
Glintg, Charakteriſtik der Schichten und Pe⸗ 
trefaßten des fächfifch-böhmifhen Kreidegebirgs, 
Leipzig und Dresden 1839 — 1842; — Derf, 
Die Berfteinerungen von Kieelingswalde, Leip⸗ 
zig und Dresden 18435 — vd. Dec en, das Flöhz⸗ 
gebirge am nörbdliben Abfall des Riefenges 
birgs (Karftens Archiv, Bd. 11.); — Dubois 
de Montpereur, Geognoft. Verb. in Oſt⸗ 
galizien und der Ukraine (Karftens Arhiv, Bb. 
5.)5; — Derf., Ueber bie wichtigſten geol, Er⸗ 
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Kreidek — Kreis (Mathem.). 





ſcheinungen im Kaukaſus u. in der Krim (Leonh. 
und Bronn, Jahrb. 1838); — Murdifon, de 
Beremilundv. Keyſerlingk in Lond. Ed. 
Dubl, phil. Mag. V. 23; — Nilffon, Petri- 
ficata suecona formationis cretaceae, Lund 
18275— Hifinger, Lethaea suecica, Holmiae 
18337 — 18413 — dp. Hagenow, Monographie 
der rügenfhen Berfteinerungen (Leonh. und 

3ronn, Jahrb. 1839); — U. Römer, Die Ber: 

einerungen des norddeutſchen Kreidegebirgs, 
Bannover 18415 — F. Römer, Ueber bie zur 
Kreideformation gehörigen Gefteine in der Ge— 
gend von Aachen (Leonb. und Bronn, Jahrb. 
18455) — 2.0. Bud, Ueber ben zoolog. Ehas 
rafter der Sekundärformationen in Südamerifa 
(Leonb. und Bronn, Jahrb. 1838); — d'Or⸗ 
bignv, Fossiles de Colombie (Comptes rendus 
1842); — &yell, On the Tertiary Formations 
and their connection with the Chalk in Virgi- 
nia etc, (Lond. Edinb, Dubl, phil, Mag. V. 23); 
— Ehrenberg, Ueber die Bildung der Kreis 
befelfen und des Kreidemergels durd unfihtbare 


——— Abh. der berl. Akad. 1838; — 
onatsber. vom Februar, September und Ok⸗ 
tober 18445 — Mantell, Geology of tlıe 


Southeast ofEngland, 1833; — Fitton, Chalk 
and Oxford-celite, 1836; — Müller, Aachener 
Kreideformation, 1847; — Leonb. u. Bronn, 
Jahrb. 1848. 1849; — Lnell, Reifen in Nord⸗ 
amerifa;—v. Morlot, Norböftl. Alpen, 1847; 
— Stuber, Weftl. Alpen (Jahrb. 1846) 5; — 
Catullo (Jahrb. 1846); — dArchiac, Mem. 
de la soc. géol. de France, 1846; — Reuß, 
Ueber die Flora des fchlefifhen Quaders (Jahrb. 
1848); — Geinig, das Quaderfandfteingebirge 
in Deutſchland, 1849 — 1850, 

Kreidek (Bot.), nah Adanfon, Pflanzens 
gatt. — Arten unter Scoparia. 

‚ reidefalf gBesaner.), Glied der oberen 
Abtheilung ber Kreidegruppe (f. d.). 

Kreidefugeln (Aetites cretaceus), Stük⸗ 
Ken Kreide, welde bei Gothland auf dem 
Grunde des Meeres gefunden werden, in wels 
ben boble Schalen von Seeigeln, die inwen⸗ 
dig mit Kryftallen befegt find, fi befinden, 

Kreidel (Geogr.), preuß. Dörfer: 1) (Großs 
8), Prov. Schlefien, R.-B, Breslau, Kr. 
Woh lauz; Vorwerk, Freifholtifei, Windmühle, 
2 Baffermüblen; 630 Einw.; — 2) (Klein 
L.), daf.; Schloß, Vorwerk, Unterförfterei, 3 
Mindmüblen; 700 Einw. 

Kreidelwig, preuß. Dorf, Prov. Schlefien, 
M.⸗B. Liegnig, Kr. Glogau; Schloß, 3 Vors 
werte; Schäferei, Waſſer-, Del», Windmühle; 
780 Einw, 

Streidemergel (Beognof.), Glied der Kreis 
degebilde. S. Kreidegruppe, 

Kreiden (Krida ), öfterr.sböbm. Dorf, Kr. 
Tabor, Gut Stahletz; 200 Einw, 

Streidenelfen (Bot.), f. v. a. Kreibnelten. 

Streidefänre (Chem.), f. Koblenfäure, 

Kreidefandftein (Geognof.), f. v. a, oberer 
Grünfandftein. S. Kreidegruppe. 

Streidefchmeider, Leute, die ſich damit bes 
ſchaͤftigen, Kreide in lange vieredige Srüden zu 
ſchneiden; biefe werden dann entweber in dieſer 


Form verkauft oder erft in farbiges Papier ein= 
gewidelt und zugefpigt. 
Kreideftein, gichtiſche Konkremente, bie 
bas Anſehen von Kreide haben. 
„Kreideftifte, von den Kreidefhneidern (f. d.) 
für Zeichner ꝛtc. bergerichteten Kreideftüde, 
Kreidetuff (Geognof.), aub Tuffkreide, 
ſ. d. a. Maftrichter Kreide, oberftes Glied ber 
Kreidegruppe (f. d.). 
SKreideweiß, f. Weiß. 
Kreidezeichnungen, f. Beinen. 
Kreidnelfen (pharm. Bot.), f. v. a. Ge— 
würznelken, ſ. Caryophylius aromaticns L. 
Kreien, mecklenburg-ſchwerin Pfarrdorf, 
Kr. Mecklenburg, Amt Lübz; 350 Einw. 
Kreienſen, braunſchweig. Kirchdorf, Kr. u. 
Amt Gandersheim, an der Gande; 330 Ew. 
Kreier (Schiffb.), ein in der Oſtſee gewöhn— 
—— dreimaſtiges Schiff mit Takelage der Por 


lake. 

Kreilhof (Geogr.), öſterr. Rotten: 1) Land 
unter der Eus, Viertel ob dem Wienerwald, 
Ldgr. Waidhofen, an der Ybbs; 140 Einw.z 
— 2) baf.; über 100 Einw. 

Kreimbach (Geogr.), bayer. Dörfer: 1) 
RB. Pfalz, Kanton Wolfftein; 300 Einw.; 
-2 Dis - ar sd 

reina, Pönigl. fähf. Dorf, Kr, Leipzi 
Amt Ofbas; 110 Einw. 1 re 

Kreinistz, königl. ſächſ. Rittergut, Kr. Dress 
ben, Amt Hain; 450 Einw. 

Kreinfches Delcäment, f. Dad. 

Kreinzen, in Bayern ein Rüdenkorb, 

Kreios (Myth.), Sohn des Uranus und der 
Gäa, ein Titane, zeugte mit Eurybie, Tochter 
des Pontos, 3 Kinder: Afträos, Pallas und 
Peries, 

Kreis (Math.), diejenige krumme Linie, des 
ren einzelne Punkte fümmtlib von einem mit 
ihnen in berfelben Ebene liegenten Punkt, 
dem Mittelpunßt, —— abſtehen. Er bilder 
in der Regel den Abſchluß der Planimetrie oder 
ebenen, fogenannten niederen Geometrie, wäh» 
rend er auch wohl als Kurve zweiten Grades 
betrachtet, zur höhern Geometrie, u. unter die= 
fem Gefihtspuntt gewiß mit Recht, gerech— 
net wird. Unter Artikel EIlipfe nämlich fin= 
bet ſich nachgewieſen, wie diefe Kurve in einen 
K. degenerirt, fobald die beiden Brennpunkte 
berfelben zufammenfallen, oder fobald deren 
beide Aren glei werden, ober wenn der fie er⸗ 
zeugende Schnitt im geraden Kegel die Seiten 
deffelben trifft, zugleih aber der Grundfläde 
parallel genommen wird, Für die Planimerrie 
und beren Aufgaben fo wie Lehrfäge ift der K. 
eine ber unentbehrlidften Linien, faft möchte 
man fagen, eben fo unentbehrlich als die gerade 
Linie, indem bie allereinfadhften Löfungen nur 
mit Hülfe deffelben erledigt werden können, wie 

.B. die Aufgabe, eine gerade Linie von bes 
Kmmter Ausdehnung abzufhneiden, fo einfach 
fie ift, endlich doch auf den Gebrauch des Zirkelg, 
d.b. des Kretfes hinauf läuft. Die Konftrußtion 
diefer Kurve im Gedanken mutben wir Jeder 
mann zu, eben fo wiedie der Geraden vor ber 
inneren Unfbauung, barum findet man aud in 
ben meiften Lehrbüdern als Poftulat: „Bon 


— ——— —— —— 
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einem Pant aus, mit einem gewiffen Abftand, | 


7) Zwei nicht parallele Tangenten eines Kreis 


einer K. zu beſchreiben,“ zugleib mit an die ſes bis zuihrem Durchſchnittspunkt verlängert, 


Epige grüclt.. SF. und gerade Linie find des: 
Sul auch als Grundfonftruftionen der ganzen 
Gremetrie zu betrachten, indem die letztere das 
enfahite Maß der Ausdehnung und Richtung, 
der Kreishogen das einfachſte Maß der Drehung 
einer Geraden um einen Punkt ineiner Ebene iſt. 
Die den K. bildende krumme Linie beißt Um⸗ 
reis (Peripderie, —— der innerhalb der⸗ 
ſelben liegende Punfr: Mittelpunkt, Centrum, 
bie ven der Peripberie begrenzte Ebene: Kreiss 
Hide, jeedurd den Mittelpunftgebende,vonder 
Peripberie begrenzte Gerade Durchmeſſer, deſſen 
dur den Mirtelpunft u.die Peripherie beftimmte 
Hälfte: Halbmeffer (Madius), jede, zwei Punkte 
der Peripherie verbindende Gerade: eine Sehne 
oder Tderde, und jeder von einer ſolchen Chorde 
und emem Kreisbogen begrenzte Theil der 
Kreisfläde: ein Segment, der von ziel Radien 
2. einem — liegenden Kreisbogen ums 
Theil dieſer Fläche: ein Kreisausſchnitt. 
ieſes find neben jenen Winkeln, deren Spitzen 
an dem Mittelpunft liegen, und deren Schenkel 
inder Peripherie fich befinden, und die man mit 
dem Rımen Mittelpunktswinkel belegt, fo wie 
neben den fogenannten Peripberiewinteln, von 
weiden Spigen und Endpunkte der Schenkel 
in dem Unfarg des Kreiſes liegen, die wichtig 
fien Stücke diefer Kurve, fo lange ſolche nicht 
zu trigenemetrifhen Zwecken verwendet wird, 
in welchem leateren Fall noch die trigenometri= 
{dem Funktienen — Sinus, Kofinus, Tangente, 
KRotangente, Sekante, Koſekante, Sinusverfus, 
Kofinusterius — rag Gere müffen. rt. 
Goniometrie und Eyflometrie zeigte die 
umnerlißlisften Berechnungen von Kreisbogen 
und Binkeln, far; jene der Trigonometrie noth⸗ 
wendizen Grundlagen; uns bleibt noch übrig, 
bie dieſen höheren Sägen vorangehenden haupft⸗ 
fäslihten Lehren bier näher anjudeuten 
und erwa die weniger gebräuhligen und zu: 
famımengejegteren mit Beweis zu verfehen, in= 
dem jedes geometriihe Lehrbuch der neueren 
Zeit des Elementaren in diefer Beziehung ges 
mug darbietet, um fi über das Gewöhnlichere 
zu beichren. 

Ariom: Halbmeffer, jo wie Durchmeſſer des 
felben Kreifes od, gleiber Kreife find gleih. — 
Deftalat: Mit derfelden Eröffnung des Birs 
Bels läßt ih von einem Punkte aus ein Kreis 
im einer Ebene beſchreiben, aber aud nur einer. 

l. Elementarstebrfäge. 

i) Gleichen Winkeln des Mittelpuntts ent- 
foreden gleihe Bogen und umgekehrt ; darum 
verhalten ſich Winkel am Mittelpunkt wie die 
Miehörigen Sektoren oder Bogen, 

ı Der Durchmeſſer tHeilt den K. in zwei fon 

berztuente Hälften. 

3 Bleibe Schnen ſtehen vom Mittelpunkt 
glas weit ab (UUmkehrung). 

H Durch drei nicht in einer Geraden liegende 
Punkte läßr fich jederzeit ein K. zeichnen. 

5) Fine den K. Berübrenbe bat mit demfelben 
kır einen Punkt (und nicht mehr) gemein, 

6 Gerade Linte u, K. ſchneiden fig nur in 
dam Punkt, 


’ 


find gleih, und die gerade Linie, welche diefen 
Durchſchnittspunkt mit dem Mittelpumft des 
Kreifes verbindet, ſteht normal auf der beide 
Berübrungspunßteder Tangenten verbindenden 
Sehne und halbirt fie, 

8) Wenn zwei Sreife in einer Ebene in einem 
beiden Peripberien zugehörigen Punkte eine ger 
nıeinfcbaftlihe Tangente haben, fo berühren fie 
fid in diefem Punkt, d. h. ihre Peripherien bas 
ben nur diefen einzigen Punkt gemein, und dies 
fer liegt mit den Mittelpunßten beider Kreife in 
einer geraden Linie. 

9) Die Peripherien zweier in einer Ebene liegens 
den Kreife durchſchneiden fib, wenn die die Mit⸗ 
telpunßte verbindende Gerade, die Eentrale, Bleis 
ner it, als die Summe beider Halbmeſſer und 
größer wie ihre Differenz. 

10) In einem oder in gleihen Kreifen liegt 
bie größere Schne näher am Mittelpunkt als 
bie kleinere. 

Beweis. Bezeichnet r ben Halbmefler; 2a 
bie größere, 2b die Pleinere Sehne; c die Ent⸗ 
—— des Mittelpunktes von 2a; e die von 
2b, fo tft bie 

Behauptung c < e.* 
Borausfegung a > b, 
Yusr?—=a®? + c* und 
r—b?-+e? 
folgt: a? + ce? = b?-fe?, 
aus ber Borausfegung aber: 
a?> b® 
und hieraus, wenn man fubtrabirt, 
ce? < e?, alfo auch 
e<e, 

11) Der Mittelpunttswintel ift doppelt fo 
groß wie der Peripherie-Winkel, weldher mit 
ihm in demfelben K. denfelben Bogen zwiſchen 
feinen Schenkeln abſchneidet, d. h. auf demiels 
ben Bogen ſteht. 

Die Hälfte des Bogens, worauf ein Peri— 
pheries- Winkel ſteht, ift fein Maß, Alle Peri— 
pheries Winkel auf gleihen Bogen in gleichen 
Kreifen find einander gleich. 

Zu gleihen Peripbertes Winkeln in einem 
ober in gleichen Kreifen gehören auch gleiche 
Bogen und gleibe Schnen. Der Peripberies 
Winkel, deffen zwifchen feinen Schenkeln abges 
fhnittener Bogen die halbe Peripherie, deilen 
Sehne alfo der Durchmeſſer ift, beträgt einen 
rechten Winkel. Iſt der Bogen größer, fo ift er 

rößer als ein Rechter, ift er Bleiner wie die halbe 

eripberie, fo ift er Bleiner wie ein Rechter. 

12) Die Summe jeder zwei einander gegen 
überliegenden Winkel eines Viereds im K. ift 
immer 2 R., denn die Summe bat die Hälfte 
der —— zu ihrem Maß, iſt alſo — 2R, 

13) enn in einem Viereck dıe Summe 
zweier einander gegenüberliegender Winkel — 
IR ift, fo bat dafjelbe einen Mittelpunkt, d. 5. 
es liegt in einem K. 

14) Bei jedem Vieled von einer geraden Ans 

ahl Seiten, weldes in einem K. liegt, ift die 
Summe der Iften, äten, bten u. f. w, Umfangs⸗ 





gen en nn 
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Winkels fo groß wie die Summe bes 2ten, Aten | liegenden Kreifes vorftellt, fo daß alfo dieNormas 


6ten u. f. w. 

Beweis. Man bat z.B. für ein Achteck 
(#ig. 1) bei ber in ter Figur bemerften Bezeich⸗ 
nung 





P+Yr+tötsetute 


<habobera= 7 
öt+etu+etrpte 


femer e = 5 
ET g+te+pßtr 
. 2 — 
gs > SrerPHr tt 
atcte+g= Aeretrtettetete) 
* — — 6R. 
Es iſt aber 


atb+c+drtetftgth = 12R, 
baber aud 

b+d+f+n=6R, folglich 
atcte+g=b+d+f+h. 

15) Jedes Dreiel liegt um einen K., deſſen 
Mittelpunft im Durchſchnittspunkt der Halbi⸗ 
rungslinien zweier Winkel des Dreieds liegt. 

16) Bei jedem ®ieled von einer geraden Ans 
gs! Seiten, weldes um einen K. liegt, ift die 

umme ber iften, öten, bten u. f. w. Seite fo 
groß, wie die Summe der2ten, ten, Öten u. ſ. w. 

Beweis. Man batz. B. für ein Sechseck 
(Big. 2), wenn m den Mittelpuntt des barinnen 


Big. 2 





len mg, mh, mi, mk, ml, mn auf die Seiten ab, 
be, cd,de, ef, fa, als Halbmeſſer glei groß 
find, nach den vorhergehenden Sägen: 


ag an 
geb = bh 
ei — ch 
id — dk 
el = ek 
f =fn, 


alfo au, wenn man abdirt (ober beierhabenen 

Winkeln theilweis fubtrahirt), 
ab+cd+ef=be +de+ fa 

wie zu beweifen war, 

17) Wenn bie beiden Summen der gegenübers 
liegenden Seiten eines Biereds gleich groß find, 
fo läßt fi in daffelbe ein K. legen. 

18) Der Winkel, welden zwei Sehnen eines 
Kreifesbilden, ift, wenn fie fi innerhalb eines 
Kreifesfhneiden, gleih der Summe, ſchneiden 
fie fih aber außerhalb, gleih der Differenz 
ber beiden Peripherie Winkel, welde auf deren 
yustnen ben Sehnen abgefhhnittenen Bogen 

eben. 

19) Der Winkel, weldhen eine Tangente eines 
Kreifes miteiner Sehne deſſelben, welde von ih⸗ 
rem Berührungspunkt ausgeht, bildet, iſt gleich 
dem Peripherie-⸗Winkel im gegenüberliegenden 
Kreis⸗Abſchnitt. 

20) Schneiden ſich zwei Sehnen rechtwinklig, 
und man zieht die vier Halbmeſſer nach ihren 
Endpunkten, ſo ſind die gegenüberliegenden 
Winkel am Mittelpunkt Supplements⸗Winkel, 
b. b. ergänzen ſich zu 90 Grad. 

21) Wenn zwei Kreife einander berühren, u. 
man zieht durch den Berührungspunft zwei 
gerade Linien, welche jebe der zwei Peripberten 
in noch einem Punkt fchneiden, fo find die zwei 
Sehnen, welche biefe Durchſchnittspunkte vers 
binden, einander parallel. Denn (Fig. 3) wes 


8ig. 3. 
A F 





en: <FDA= < ABDu. <FDE =<DHE 
olat: < BAD = <DHE, alfo: AB-EH, 
Aeonlic diefem ftehtber Beweis, wenn die Kreife 
in einander liegen. 

22) Wenn man burd ben —— —— 
Punkt der Peripherien zweier Kreiſe zwei gerade 
Linien legt, welche jede ber beiden Peripherien 
in noch einem Punkt ſchneiden, und es werben 
die Sehnen, welche diefe Durchſchnittspunkte 
verbinden, mit einander parallel, fohaben beide 
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; nur biefen einen Punkt gemein, 
üßren!fich, oder fie baben an diefem 
'gemeinfbaftlihe Zangente. 
man auf den Endpunften eines 
bmeiters eines Kreifes Normalen erriötet u. 
€ Zangenten auf einerlei Seite des Durch⸗ 
meflers ‚ bis fie von der Tangente 
daes auf eiben Seite beliebig gewählten 
Dunttes in der Peripberie gefhritten werden, 
Die gerade Berbindungslinie diefes bes 
Iten Punktes mit dem Durd= 
# der Diagomalen des entftebenden 
zig verlängert, den erwähnten 
r normal. Folgt aus dem Borigen. 


man aus bem einen Endpunkt einer 
eeinen Durchmeffer zieht u, aus dem andern 
boyunkt eine Normale darauf fällt, fo ift die 
je mittlere Proportionallinie zwiſchen ihrer 
fon anf diefen Durchmeffer n. dem Durch⸗ 
BR DieNormale mittlere Provortionals 
Hichen beiden Stüden oder Abiciiien 
urchm s. Denn (Fig. 3) it MD 
zömeijer, MI, wie DE eine Tangente in 
eben fo FL eine folde in dem P. A, K 
nitt ber Diagonalen ME u. DL, fo ift: 
ML, A DEF n A MKL, alfo LK: KD 
‚DEF; weaen: ML — LA u. DF—FA, 
— aus ak DF, < FDM 
IRdoaub <LMD= IR, 
em fich 2 Sehnen eines Kreifes, fo 
mwinklige Parallelogramm, deſſen 
ndbe vom Durchſchnittspunkt der 
zu ben Durbihnittspunften der 
mit der Peripberie find, eben fo 
ech die Stücke der andern Schne 
E. (Bekannt). 
ſich eine Tangente und eine 
a Deffelben Kreifes, fo ift das 
- ; hnittenen Stüds der Tan: 
A das Rechteck, deſſen Seiten 
1; vom Durchſchnittspunkt der verläns 
e and Tangente bis zu den Durch— 
m ber Sehne mit der Peripherie 
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A 27) Bean man durch einen beliebigen Punft c 
"imnerhalb eines Kreifes (Fig. 4) drei oder mehre 





A”B" nu. 


AB,/ f. w. legt und an 
sunßten fi bie für jede Schne glei= 
nten vorftellt, welde ſich in D, D‘, 
liegen dieſe Durch— 
einer geraden Linie. — 


Kreiſes vor,u. 


man legt durch ec eine auf em normale Sehne 
ab, denkt fib aud an ihren Endpunkten a,b die 
fib in dfchneidenden gleihen Zangenten, fo bat 
man, weil < mBD ein rechter, eben fo < meB 
ein rechter Winkel ift: (mB)? — me, mD, eben= 
fo; (mb)? = me, md, alfo me, mD — me, md u. 
me : me — mD : md, dann wel<m—= <m, 
8 mce os A mDd, darum < mec — < mdD, 

egt it <mec—=R,alfe aub <mdD=R, 
und auf gleihbem Weg erhält man < mdD' — 
R, < mdD" — R, worang folgt, daß d,D,D‘, 
D*’ u. ſ. w. in eine gerade Linie fallen, welche 
Gerade von me normal getroffen wird. 

28) Wenn manſich außerhalb eines. Kreifes eine 
Gerade Id denkt, in diefer nah Belieben einige 
Punkte D,d wählt (Fig. 5), aus jedem ſolchen 





Big. 5 
— a 
en A. —— —— 
\ \N 
— NG 
\ { 
x vB 


Punkt die gleichen Zangenten: Da, DB, da, öß 
u. ſ. w. anden K. fi gezogen denkt, Die zus 
jammen gehörigen Berübrungspunfte: AB, «ß 
u. ſ. w. durch Schnen verfnupft, fo fhneiden 
fich diefe Sehnen alle in einem und demfelben 
Punkt. Iſt nämlich m der Mirtelpunßt des Kreis 
fes, u. man denfr ſich md normal auf die gerade 
Linie | außerhalb des Kreiſes, ſtellt fih dann aus 
dem Durchſchnittspunkte d, die Yangente da — 
db in die zugehörige Sehnen ab Ponftruirt vor, 
mwelbe md ine rechtwinklig ſchneidet, fo muß 
gezeigt werden, daß die Sehne AB, aß u. ſ. w. 
alle auch durch e geben. Wollte man nun ans 
nehmen, e läge nicht in AB, fondern die gerade 
Linie Ac träfe verlängert nit den Punkt B, 
fondern einen andern Punkt k der Peripberie, 
fo würde auch die in k zu denkende Kangente 
die AD in einem Punkt faußerbalb I treffen, und 
dann wäre offenbar nothwendig 
< mdf — R, 


Es iſt aber mdD — R, und ſomit erbielte man, 
gegen den Sag: der Theil ift Bleiner als das 
Ganze, die widerfprehende Kolgerung 

mdf = mdD, 
woraus die Mahrheit der Behauptung bervors 
gebt. 

29) Bezeihnet r die Größe des Halbmeſſers 
eines Kreifes, a die Seite des regulären Sechsecks, 
b die des regulären Vierecks, © die des regulis 
ren Dreieds in diefem R., fo ift 

I)a=r, alfo auch a!= 1, r”, 
2 =2 1, 


Dee 
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Die erſte und zweite Behauptung iſt bekannt, 
die dritte nach der vorigen Figur ſo erweisbar: 
Es ſey aw Seite eines regulären Sechseckes, 
alfo r, ebenfo bw, fo ftellt ab bie Seite bes 
regulären Dreiedes im X. vor, darum aw? — 
2 

r ⸗ ae 4 war + ac’ = — 
r? r 

rw —— Y3;lac=ry3=ab, 


30) Der Inbalt jedes Dreieds ift gleich dem 
Produkt feiner 3 Seiten dividirt durd ben dop⸗ 
er Durchmeſſer des um das Dreicd gelegten 

reijes. 

Beweis. Ift (Fig. 6) abe das Dreieck, m 





der Mittelpunkt bes darum liegenden Kreifes, 
eg ein Durchmeffer, fo ift: 








< age = abc 
und <gac=R, 
Denkt man fih nun ad normal aufbe, fo ift 
auch 
<adb=R, 
baber gac — adb, 
alfo A gacnbda, 
folglih ge:ac—=ab:ad, 
ab. ac 
baber ad = 5 
ge 
( ad.be ab,ac,be 
* u 77 


31) Bezeihnen a, b,c, die 3 Seiten eines 
Dreieds, «, Fr y bie zugehörigen Höhen und d 





den Durdmeffer des Kreifes um diefes Dreied, 
. au abe 
fo bat man 757 
be 
oder .:— 
Eben ſo P= * 
— ab 
un rn — 
ab + ae 4 be 
folgt ++ et 
ab -} ac + be 
und aub d = — — 
— z4647 


32) Das Quadrat derjenigen Linie, welche 
einen Winkel eines Dreiecks halbirt und bis zur 
gegenüberliegenden Seite verlängert iſt, und 


bas Rechteck, deſſen Seiten die entftandenen 
Theile diefer Seite find; biefe beiden ebenen 
Räume find zufammengenommen eben fo groß | 
wie das Rechteck, deſſen Seiten die beiden an= 
dern ©eiten des Dreieds find, ober: 

Behauptung cd? + ad.db = ac.ch (Fig. 7), ° 
Vorausfegung <acd=< dbe, Bi. 71.5 


ig. 7. 





Beweis. Denft man fih den Kreis ums 
Dreied, und verlängert ed bis zum Durch⸗ 
ſchnittspunkt f mit Peripherie, und zieht bf, fo 


ift < cad = cfb und 
<acd=fch, 
alfo A aed A ſeb, 
folglich ca: de — c: be, 
daher ac.,be=cd.cf. 
Es iſt abetr d—=ci+ dt, 
alſo ed.ef=cd’+cd,df; 


weil aber cd, di =ad, db ift, 
fo folgte cd.cf—=cd’+ad.db; 
alfo cd? + ad,db=ac,bec, 

33) Aus diefen Sägen läßt fih nun mit Leĩch⸗ 
tigkeit der unter dem Namen des Prolomäis- 
ſchen Lehrſahes bekannte Lehrſatz ableiten, 
welcher lautet: Bei jedem Viereck, welches in 


einem Kreis liegt, iſt das Produkt der beiden 
Diagonalen gleich der Summe der Produkte der 
—— gegenüberliegenden Seiten des Vier— 
eckes. 

Iſt 4BCD das in Rede ſtehende Viereck, 
(Fig. 8), u. man ſetzt der Kürze wegen: AB = a; 


Fig. 8. 





BC=b;CD=c;DA=d;AC=p;BD=—=q, 
denkt fib AE — DC gemadt, BE gezogen, fo 
bat man <ABF= <DBC; <BAF—= SBDc, 
RABEN A DBC, folglib a: AF—=g:e; 
AF.gq=ac. Eben fo: <SBCF=<BDA; 
<CBF=<ABD, A BFC » A ABD, alfo 
b:CF=gqg:d,aloCF.q=d,. —— 
(AF+CF)g=a,c+b.d;jp.g=a,c+b.d, 
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aus gebt hervor: Bei jedem Viereck 
im derhalten ſich beide Diagonalen wie 
die Summe ber Produßte ber in ihren Endpunk⸗ 
tem zufammenftoßenden Seiten, oder es ift: 

g=a.d+b.e:a.b +c.d. Stellt näm⸗ 
31 den Durchme ſſer des Kreiſes vor, der das 
Sereck umfhließt, fo wird nad 30) das A ABC 














a.b.p __ 6,.d.p 

=, ACD=-- , DABCD 
_fa.b+e.d)p _a.d.g 
— — Ferner AABD= 34 3 

b. .d b, 
BCD— =. folgli DABCD— —n 
Setzt man die Wertbe für biefes Viereck ein- 
ander gleid, fo erfheint: (a.b+c.d)p 


a.d+b.c)g, darump:q=a.d+b.c 
a.d+e.d. 
IE Umfang und Inhalt des Kreiſes. 

Koncentriibe Sreife nennt man bekanntlich 
Se, die einen gemeinſchaftlichen Mittelpunkt 


. 


3) 3wiſchen folden zwei koncentriſchen 
Kreifen läßt fi immer ein Vieleck einzeich⸗ 
nen, defien Seiten, bie Kreife mögen fo nahe 
aneinander liegen als man will, den Bleinern 
reis weder ſchneiden, noch berühren. — Denn 
Bear man ſich an irgend einen Punkt im klei⸗ 
neren Kreis eine Tangente darauf zu biefer 
Parallele gezogen, fo treten dieſe von dem Mits 
teigumft des innern Kreiſes defto weiter zurüd, 
je Heiner fie werden; die zugehörigen Winkel 
2 Mittelpunft werden um fo Bleiner, 
ie die Kangenten ausfallen, und unter 
dieſen Sehnen wird wenigftens eine fib finden, 
für weile vier recht e Winkel getheilt durd den 
zufländigen Winkel eine ganze Zahl gibt, dar» 
um muf dann jene Linie den innern Kreis weder 
berüßren noch ſchneiden, was eben zu beweifen 
war. — Eben jo läßt fich beweifen, daß um den 
innern Kreis fib ein Viereck legen laffen wird, 
deſſen Een innerhalb der Peripherie des grö= 
$ern liegen. 

3) Die Ebenen zweier Kreife verhalten fi 
wie die Quadrate ihrer zugehörigen Radien oder 
Dorämefjer, ober in Zeihen: L:i=R*:r*, 


R°’i R’i 
werans: 1 — —; folgte. Denn wäre: I> = 
fo müßte ſich eine Kreisflähe (x) finden, bie 
= * dann hätte man: I>x, Denkt man 
56 aber die beiden Kreisebenen I und x Bons 
tentriihen Kreifen angebörig, in 1 ein regelmäs 
Biges Biele® eingezeichnet, deffen Seiten die 


von F weber berühren noch ſchneiden, 
den Inbalt diefes Vielecks mit Q, 


fele ü ferner ein reguläres Viele von eben 
fo niel Seiten vom Inhalt q vor, fo gilt: 

R? 
d:q—=R?!:rt alfo @ = moburhi = 4 


Ietnergcht; worin ein Widerſpruch liegt, indem 


x ein Theil von Q, * > 1 feyn müßte, woge⸗ 


q R®i 
gen — < Lift; woraus folgt, daß: — nicht 
größer als 1 fenn kann. Eben fo beweiſt man, 

Ri 
daß J1 nicht < ſeyn kann, ſomit folgt, was 


bewieſen werden fol: l:i=R?:r*, 

37) Die Fläche jedes Kreifes gleicht einem 
Dreied, deſſen Grundlinie die Peripherie (P) 
des Kreifes, defien Höhe aber der Radius def» 


R 
felben ift, oder es muß allemal l = “ ſeyn. 
Kann man nun die Unrichtigkeit von der Bes 


PR PR 
bauptung: I < = und zugleih von I > F 


PR 
zeigen, fo bleibt nur: I = — übrig. Aus 


PR 
I< z folgt, daß man einen Kreis finden 


PR 
müßte, beffen Inhalt x * 2. wäre unb baraus 


weiter: x> J. Sind nun x und I Boncentrifch, 
ift um 1 ein reguläres Vieleck gezeichnet, deſſen 
Eden die Peripherie von 1 nicht treffen, jegt 
man defjen Umfang = B, feinen Inhalt =D, 


BR PR 

fo hat man — D. Dieſes durch x = — 
1 1 D B * 

dividirt bringt: 7*85⸗ welches einen Wider⸗ 
- D ® - B 

fpru enthält, ba = ein ädhter, 7 ein un⸗ 


aͤchter Bruch iſt. Eben fo folgt aus: I 
ein ähnlicher Widerſpruch und es muß noth— 


PR 
wendig 1 = — ſeyn. 

38) Die Peripherien P und p von zwei Kreis⸗ 
ebenen verhalten fih wie die Durdmeffer D 


und d oder die Durchmeſſer R und r, denn we= 
PR 
gen 37) fommt: 1 = = und i= - darum 


darum folgt: T:i=PR:pr und wegen I:i 
—R?:rfoglig: P:p=R:r=D:d, 

39) Zwiſchen dem Quabdratinhalt A eines rer 
gulären Vieleds um einen Kreis und dem Inhalt 
a eines folhen Vielecks in demfelben ift der Ins 
balt b des regulären Vieleds von doppelt fo viel 
Seiten in eben diefem Kreis, die mittlere geos 
—“ Proportionalfläche, oder es it A: b 
—=b:e, 

Soll die Seitenzahl des äußern, fo wie des 
innern zweiten ®ieleds n, alfo die des dritten 
Vielecks 2n feyn, fo befteht das erfte aus n, eben 
fo das zweite aus n, das britte aber aus Zn fon» 
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gruenten Dreieden. Stellt nun (Fig. 9) biefe g und der beffelben Edes, aber um den Kreis 


Fig. 9 
c d 





Dreiede vor, fo bag A=n.pmg; a=n,hmt; 
b= 2n ,hme, oder A=n.2,pme; a=n.?2hmk; 
b = 2n . hme ift, fo folgt: A :b = pmec : hem 
—pm:hm = cm:km, daneben aber b:a 
— hem : hkm = em : km, fomit:A:b=b:n, 

40) Unter der Borausfegung, daß n wenig- 
ftens — 3 und eine ganze Zahl vorftellt, läßt 
fih behaupten: der Inhalt jedes regulären 
n⸗Eckes in einem Kreis verhält ſich zur halben 
Summe der Inhalte diefes und fo auch des res 
gulären 2n«&des (b), wie der Inhalt (B) des 
regulären 2ns@des zum Inhalt A des regulären 


+b 
ne&des in demfelben Kreis od. a: 2 —=B:A. 


Denn nad Fig. 9 ift wegen: <pmg= < qme 
= <emd = < dmg; und weil ht eine der 
n ©eiten von a, he eine der 2n Seiten von b 
und pg eine ber n Seiten von A, qd eine ber 
?n Geiten von B, bat man: a=n, hmt 
=na.2.hmk; b=2.bem;A=n.pmg 
—n.2pmce; B= ia.qmd=2n.?2,.qme, 
daruma:b— km:cm = km: hm = cm : pm 
—eqg:pq, alpa:atb=cg:cp, Ferner: 
B:A=2qme:pmc, B:?2A = qme : pmc 
— ceg:icep, woraus aa +b=B: 2A 





a-+b 
ober a: + —=B:A bervortritt; was eben 


zu erweifen war. Da nun in der vorigen Num⸗ 
mer: A:b=b:a fid ergab, fo folgt weiter 
aus bdiefer und ber legten Proportion, wofern 
A u. a als befannt zu betrachten find: b=Y a,A 
2aA 
aryaa” 
aus, fo wird im einzelnen Fall: a — ?r; 
A=2.2.r =4r, fomit der Inhalt des res 
gulären inneren Ahtedes: Y 2r?.4.—=2r?y 2; 
der des regulären äußeren Achteckes: 


| m ör? 
— — = — — mg (Nr). 
et +Yar,!,r 1+V2 9 
Oder wählt man für a den Inhalt des re 
gulären Achteckes, nämlib: Zr? 2, für A aber 
&y 2—1)r", fo kommt der Inhalt des regulären 
Sechzehneckes nad der vorigen Formel: 


VXV 8w2-— Ir =Arl 22 


und B= Gebt man von — 4 


2. 22. V2. 8(V2 —1)r 
2. V24 4 VTV 
= 16 (-1— 12 +[Y4+23Y2]). 
Fährt man fort, nad dieſen Quadraturformel 
weitere Vielecke refpeßtive deren Inhalte zu b 
rechnen, indem man diefelben auf den Rabdiu 


als Einheit bezieht, fo tritt als Anfang diefi 
Ergebniffe folgende Tabelle hervor, 


Inhalt des regu⸗ im dım Kreis um den Kreis, 1 
larten sd: 8... 0% ee 
s· Ecteo 2,82843 3,311371 .. . | 
16: Eds 3,06145 318261 . . » 
ae · Eckes a 12144 3,181973 . . » 
[7 2 773 3,19655 2,1440 . . 
128: E c es 2, 14027 3,14227 .. . 
256-@des 3,14127 ... 3,18177 ...» 
Stür@des 2, 141820 3,14164 . . 
1024-@ des 3,1138 . . 3,1410 . .» 


Hieraus ſieht man, wie mit jedem neuen Viel⸗ 
eck die entfprebenden Zablen für die Inbalte 
entfprebender Vielecke in und um den Kreis ſich 
mehr und mehr nabern, nah und nah um eine 
und die andere Decimale gleich werden, übers 
einftimmen. Da nun die Kreisebene größer als 
der Inhalt eines regulären Bieledes in ihr, 
Pleiner als der Inhalt eines der Zahl der Seiten 
nad diefem entiprebenden ®ieleds um den 
Kreisift, od. in Zahlen: dal > 3,14158...r" u, 
1< 3,14160....r*, fofann: T=3,14...r, 
oderl=314...r oder I=3,1415...r° 
u. f. w. gefegt werden, je nahdem man mehr 
und mehr Genauigkeit verlangt. 

Sept war oben bewiefen, daß ber Inhalt des 
Kreiſes als ein Aggregat vieler unendlid klei— 
ner, gleiber Dreiede angefchen werden kann. 
Setzt man die Grundlinie eines folben Dreis 
edes — e, die zugebörige Höhe aber gleih dem 
Radius, ſo kommt als Inhalt des Kreifes: 


r.e r.e r.e r.e 
ntgtegigten 


r r 
eh (ete+te....) = 7* wo p bie 
Peripherie bes Kreifes bedeutet. Wir fanden 
aber obenden Inhalt des Kreifes: [= r?,3,141... 
alfo wird daraus: 7 =r, 3141 .... fomit 
p=?r.3,1415. Im Artikel Rektifikation 
findet man, warum die Zahl: 3,1415... die 
ludolphiſche beißt, und wie ſolche weiter fort 
gefegt ausfiebt, ferner an dbemfelben Orte bie 
nötbigen geihichtlihen Notizen. Für ben Ra= 
diusr—=1lwirdbp=6,283....+ 

Es bält nicht ſchwer, mittelft diefer ludolphi⸗ 
fben Zabl, welche man auch vorzugsweife mit 
* bezeichnet, fowohl Theile des ganzen Kreifes 
für beftimmte Mittelpunktswinkel, alfo Kreiss 
aus ſchnitte, als aud die zu ſolchen Winkeln ger 
gehörigen Theile der Peripherie, desgleihen 
Kreisabſchnitte zu finden, 

42) Bedeutet nämlich « einen folden Mittels 
punktswinkel in dem Kreis vom Radius r, b die 
Länge des zugehörigen Bogens, a den Quadrat» 
inhalt eines entfprehenden Kreisausichnittes, 
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— — * — * — Vielfache der 3* ee ANNE bes 
. ER @rabe. Minuten. 
Denn esmuß: b:p=a:l—=a:aR,barum| ,— oo ann] 1 = 0,0 mo sus m 
u uenmmm|ı co une 
u N A 3 © ober was eben bes “= 0,0813 170 00 | 4 = 0,001 163 552 834 
⸗ « © = Garn a1 | © == om 1a mn me 
BempesEuutde: b = —— 28 Q̃ .1’* <= omınersn| 7 = an on0 2ı7 486 
8s = 0,139 626 340 159 8 — 0,008 o * 
feym. Formel 2 durch 1) divibirt bringt weiter: | + 32333224233322 
= r r j | j RE 
ne 2’ db. 5. jeder Kreisausfhnitt = 0.000 wi a 1 
» = J 
ie glei einem Dreieck, deſſen Grundlinie 2 — 0000 014 di 2429 
der zum Kreisausfchnitt gehörige Bogen, und —— m 2. pt 
beiien Halbmefjer die Höbe vorftellt. Dana = om m we me 
wird i ar, = % 033 os7 
Radius: rm Be i 3141 it 314,1 FO : aa: Um zu om 
u < z — Ar .= 0000 0. 633 231 
Die zugehörige Peripherie: 2rz — 20 . 3,1415... 6 = 0,00 048 4 38 


250... und ber Theil der Peripherie, wels 
einem Mitrelpunttswinfel von 10° ent: 
‚ wofern ber Radius — 1 gefegt wird, 
10 2.3141.. 


Uux.— — — 7 532. 

muß nah 360 36 0,17453 
Siernach laffen fib folgende Tabellen 
Verfieben. 


Zafeldber Kreisfläben für bie Halb» 
meffer von — 100, 








Ball | Rrriedäge Satt-| KAreisfläde | Battı Areisrlade 
wueße meier meifer 
r xzr’ r zr? r zr? 
4 2,1086 | 34 3631,6811 67 14102,6098 
E 12.5084 | 35 3848,4510 68 14526,7248 
3 2u,.270 | 36 4071,5041 6u 74457,1226 
“ ==..sss | 37 *300,8403 zu 15303,8040 
— zu... | 35 4536,4568 71 13826, 7086 
113,037) » 4778,3624 7? 16286,0163 
7 153,9380 “o 5026,5482 3 16741,5472 
— 2»0ı 0819 “1 5281,0172 74 17203, 2044 
— 24.1050 “2 5541,7604 75 17671,4587 
10 214193 4. 5809,9048 rs 18145,8302 
2 au9, 1327 “4 6082,1234 77 18626,5028 
» “r..s | 45 6361,72351 78 19113,4497 
2» su,oon 46 6647 ,6101 ru 19606 ,6797 
» s.,,s22 47 6939,7792 so 20106,1930 
„= os... | 43 7238,2205 si 2061 1,0844 
” nu,2477 4.9 7542,0640 #2 21124,0600 
+4 e.,”03 so 7833,0816 CR 21642,4318 
2 | mm7,8760 51 8171,2925 84 22167,0778 
29 T im,1ı109 32 8494,9665 s5 226u8,0069 
» 1836,8371 s3 6824,7338 Er 23235,2193 
2 | a005,0028 | 84 9160,9842 87 | 23770.7148 
22 | Is00,2308 | 55 9503,3178 ss | 242329,40935 
b+ 7 1661,9025 ‘.“ 552,0346 30 24884,5556 
= | 1209,5574 57 10207,0345 so 254416,0008 
» 58 10568,3177 i 26015,6288 
2123,7166 > 10935,8840 2 26500,4402 
2 seo .2210 | so 11309,7336 | 93 | erı71,6349 
n si 11680,9663 Er 27759, 1127 
= | 2532,0704 Cr 12078,2822 9 28352,8737 
: 28007,1334 Cr] 12463,9812 v6 29952,0179 
3019,0708 os. 12467,9635 07 24549,2453 
u 2215,9909 65 23273,2290 es 30171,8558 
8 3421,1048 ss 13684,7776 o. 3070,7406 
100 31415,9265 


mil fagen: Ein Kreis vom Radius 6 Fuß, 
Duabratinbalt: 113,0973 und ein fols 
27 Zuß einen Inhalt von 1256,6301 


z 
E 


8 
1 


Setzt man ben Halbmefler des Kreifes — 1, 
daß alfo m den halben Umkreis bedeutet: fo 
findet man aus = burd bie Divifion mit 180 
die Länge eines Bogens von 1 Grade in Theis 
len des Halbmeffers. Diefe Länge mit 60 divi⸗ 
dirt, 1 Sekunde. Demnadift in Decimalthei- 
len des Halbmeffers 

1 ®rab 


Hieraus läßt fih jede Anzahl von Graben, 
Minuten, Sekunden zufammenfegen, wozu fid 
in den eben gegebenen Tabellen die Vielfachen 
diefer Zablen finden ; auch ein folder Bogen 
dur den gegebeneu Balbmeffer multipliciren, 
und in folbem Maße, in welbem der Halbe 
meſſer gegebenift, beftimmen, d. b. für einen Ra» 
dius von 10 Fuß beträgt ein Grad des zuſtän⸗ 
digen Kreifes: 10 mal 0,017453242 .. — 
0,17453292 .. Bezeichnet man den Bogen, wel⸗ 
her an Länge dem Halbmeffer gleich ift, mite 5 


fo iſte: 180° = 1; m, b. h. = =206264, 


81. Ift num irgenb ein anderer Bogen in Theilen 
des Halbmeffers auszudrüden; fo braucht man 
ihn nur in Gebunden anzugeben und burd 
e zu dividiren, wie folgende kleine Tabelle zeigt: 


Bielfahbe ber Zahlen. 


ie = 206264, 806 
20 = 413529, 612 
3e = 61879, 418 
4 = 8235059, 224 
se = 181324, 031 
6e = 1337588, 837 
Te = 143853, 643 
8 = 1650118; 449 
9 = 1856383, 2355 
10e = 2062648, 062 


Die Verwendbarkeit diefer Formeln in Zah⸗ 
len ift fo groß, baß es ſchwer wird, aus ber 
Menge Eines oder das Andere berauszubeben. 
Es hängt davon ab die ganze Trigonometrie, 
die Goniometrie, bie Stereometrie mit ihrer Kör⸗ 
——— ferner eine große Reihe von klei⸗ 
neren Aufgaben, 3. B. bie Lunula Hippocratis, 
bie ganze Mikrometrie u, a., worüber einzelne 
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Artikel bereits nähere Ausfunft gegeben haben 
— 3.8. über Rettifitation und Goniometrie — 
oder noch beibringen werden , aud folgt unten 


| 


| 


fol, daß fi alfo: AB: AF—= AF: FBverbält. 
Errichtet man in dem Endpunkt der Geraden ein 
Loth BC balb fo groß, als AB, befhreibe um 


eine Reihe von Aufgaben, die mehr oder minder| CB von Caus einen Kreis, fo wird AB eine 


init dem Obigen im Zufammenbange fteben, 
IH. Bielede in und um ben Kreis, 
Eine gerabdlinige Figur liegt in bem K., wor 
fern ihre Winkelfpigen in der Peripberie bdeffels 
ben fi befinden, fie ift um den K. beichrieben, 
wofern ibre Seiten den Kreis berühren. Regel: 
mäßige Figuren nennt man folde, deren Seiten, 
fo wie Winkel einander gleich find. Mittelft ele- 
mentarer geometrifher Lehren laſſen ſich nicht 
alle regulären Bielede im K. Bonftruiren, fon= 
dern nur eine beftimmte geringe Anzahl beriel- 
ben, 3. B. regelmäßige Dreiede, Schsede, 
Zwölfede, Bierundswanzigede u, f. w., ferner 
regelmäßige Vierede, Achtecke, Sechzehnecke 
u. ſ. w., ferner regelmäßige Fünfede, Bebnede, 
Bwanzigede u. f. w. Dann aber fönnenwirnod 
eine Reihe von derartigen Vielecken im K. ein. 
zeichnen, indem wir die eben genannten Bielede 
unter einander fombiniren, 
Des regulären Sechsecks Seite im Kreis ift 
ber Radius, wie diefes aus den Winkeln diefer 
igur leicht bervorgebt. Von diefem Bieled läßt 
ch leicht das Zwölfeck und das reguläre Drei- 
ed ableiten, eben fo das Bierundzwanziged u. f. 
w. Die Seite des regulären Dreiedes im Kreis 
ſey (Big. 9) ht, alfo die des regulären Sechseckes 


‚be= 1,Nenntmanht =x;hx = = ı fo er 
ſcheint für die Berehnung biefer Unbekannten: 
Brett En ya Ey 

e=c +7 7= U—Y — 
Y3 


x⸗ x x 
1—1+2Y (ti arte zrarans 5 
xX*VZ alskänge ber Dreieckſeite. — Nicht mehr 
Schwierigkeiten bietet die Konſtruktion des Qua: 
drates , daraus die bes Achteckes, des Sechzehn⸗ 
edes u. f. w. im Kreis. Steben nämlich zwei 
Durchmeſſer ſenkrecht auf einander, und man ver: 
Pnüpft die Endpunßte diefer Geraden durch Seh: 
nen, fo ift das Quadrat fertig, woraus, wie be: 
Bannt, das Achteck durch Halbirung der entfpre- 
chenden Bogen abgeleitet werden Bann. Die Seite 
bes Quadrate bar für den Radius — 1 bie 
Länge 8. Die Konftrußtion des Zehnedes im 
K. verlangt, den Madius deffelben nad ſteti— 
* Proportion zu theilen, eine Aufgabe, deren 
eſentliches auf folgenden Sägen beruht. 
Es ſey (Fig. 10) AB eine Gerade, die nach ſte⸗ 
Fig. 10, 


7 


D 


tiger Proportion in Fbergeftalt getheilt werben 


— — — — — 


Tangente an demſelben, und für dieſe muß wegen 
der ähnlichen Dreiede BDA u. BEA ſeyn: DA: 
AB —=AB: EA oderAB : AE=AD— AB: 
AB — AE. Run ift: ED=AB, alfo AD— AB 
—=AE— AF, folgl. AB: AF = AF: FB bie ge⸗ 
wünſchte ftetige Proportion (sectio divina). 
Schnitte man auf gleibe Weife den Radius 
eines vorliegenden Kreifes in Fauf gleiche Weiſe, 
wie Fig. 11 zeigt, fo müffen, wenn DF=—AF 


Fig. 11. 
B 


D_ 


A 

in den Kreis ale Sehne eingetragen wurde, 
A DBF u. A BAD äbnlid feyn, indem Beide 

reiede den Winkel B gemeinfhaftlih befigen, 
und da DB —=AFin dem Kreis feyn foll, die die— 
fen Winkel einihließenden Seiten entfprebenbe 
Glieder derfelben Proportion, nämlib von: 
AB:AF=AF:FB oder AB:BD—=- BD: AF 
vorftellen. Dierburd folgt: < BDF=<DAB, 
DB=DF=FA alfo au < FDA=< DaB 
alfo s BDi=2<DAaB, Das gleibfhenPlige 
Dreied DAB ift demnach von der Urt, daß je= 
ber der gleiben Winkel an DB doppelt fo groß 


ale der Winkel A, daßfomit: <DAB = I — 


10 
ſeyn muß. Diefer zulegt genannte Winkel fkeitt 
fomit den Mittelpunkts: Winkel des regulären 
Zehneckes, alfo DB die zugehörige Seite diefes 
Bieledes im Kreis vor. — Berbindet man zwei 
nicht zunächft liegende Punkte diefes Zehneckes 
durch Gerade, foerbält mandas reguläre Fünfs 
eck, durch Dalbirung der Zehnecks bogen das re= 
guläre Zwanziged im Kreis. Diefe BZchneds- 
feite findet man rehnend fo: Esfey (Fig. 9) Max 
dius AB—= 1, AP — x, fo muß:1:x—=x:l—x, 
daraus x —=l—- x, x - 13 x — — 3 


+Y d+Y) EV Fsinge dieſer Seite 


werben, 

Nun noch einige Beifpiele von ſolchen elenren⸗ 
taren Konftruftionen, die mit Hülfe der ſchon 
Bonftruirten Vielede im Kreis ausführbar find. 

Es foll das reguläre Neunedim K. (vom Ras 
dius — 1) beftimmt werben. Es fey zu die ſem 
Zwed (Fig. 12) < ACB— 40°, alfo AB— xdie 
Neunedsfeite. Man nebme AD=-DE— AB, 
siehe EC, EB, fo wird < ECB —= 120°, alfe < 
EBC — 30%, <ABE = 40°, alfo <AFB 
= 70°, alfo A ABF © AACB, CB: BA—BA; 
AF oder 1:x—=x: AFA,AF=x®, x—y AF, 
Berlängert man nun AC bis zur Peripherie G, 
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Fig. 12. 





fe wird BF. FE — AF. FG, oder weil V 3 bie 
Seite des regulären Dreiedes im K. ift: BF 
wW3—-BHhx(v3 — x)=x?(2 —x?), bier 
aus: ? —3x +-y3=0o,wedurdx ⸗ 0,65404 
berporgedt, als die in Zablenausgedrüdte Seite 
bes regulären Neunedes im Kreis, womit ſich 
keit eine Konftrußtion verfnüpfen läßt. Die 
Ceite des regulären —— in einem Kreis, 

HSalbmeſſer — 1 Fuß iſt, läßt ſich folgen⸗ 
der Weife beſtimmen. Es ſey (Fig. 13) des Kreis 


Fig. 13. 


\ 

M 
je Mitklpımt | BMC=17,alfo BC—x 
Die Berlangte Seite. Man nehme: | CMD=60°, 


—yY5 
gie] BMD — 72°, aloBD—% m 8 
—agleis der Seite des regelmäßigen Künfedes, 
CD bie Seite des regelmäßigen Schsedes — 1, 


ij. a.x. 
— 235 
Eines Dreiedes durch feine drei Seiten a,b, c 
ern e: 4X la+b+o(atb—e) 
Bre-a)(a +b— c)] (5. Dreied) ift, fo 

mannac diefer $ormel bier: ABCD— 


= — — 


Da nun aber ber Inhalt 











ay er tetinetn 


et — lat 1P I —(a—1)9) oder 
Eee dr la — 10, alſo 





u V 2 44 4a — 1) 
— 
1° 
z(ars-ra- =) ) 
5—3Y5\ _ /146 
V 8 ) 4 ): 
Daraus folgt bie Seite des regulären Fünfzehn” 
eds: 2a = x. Yya—ı?))= er 3—y (4d—a”)) 
Vl-zar +4— a — av] 
= 5 (aꝰ — ) Vs Faylı — a9)) ober 


indem man ben Werth von a einfegt: 


204 28) — v1 








+ 
bie Seite bes lären & : 
nn va eit din Big ren Sechzigeckes 
2: V yet 
⸗ — ) 
V „ut. vr 
* 2 4 


s(re+»-r3.1e-») 


1 1 3 
(v5 9 1) 
— (v3 —1)v(5+%5)). 

(Lehmus, Sammlung von Beifpielen aus der 
Ulgebra und Geometrie, Berl. 1840). Auch 
an diefe Rechnung läßt fih leicht eine Konftrußs 
tion anfnüpfen. Bei diefem legten Beifpiel 
wurde die Aufgabe, aue der Seite des reguläs 
ren a⸗Eckes die des regulären Zns@des zu ber 
rechnen, als bekannt vorausgefegt. Die Löfung 
derfelben hat feine Schwierigkeiten, bietet aber, 
wie aus dem Borigen zu ſehen ift, eine weitläus 
fige Anwendung. €s fen (Bin: 9) ht die Seite 
des regulären neEckes im Kreis (deffen Radius 
— 1 feyn foll), und fie heiße: N, hc die des re— 
aulären 2n:Edes, fie heiße: n, fo wird: 


n— ke? + kh?; n ⸗Vcikeꝰ + kh?) 


= Y jac-my +7 
= VEN) 








MEN] -Yhayc-h) 


2a2 +4 — 2aV (1? — 32°) 


(= #+4H+4(a — 1) 
2 





— 
N 


— — 





v2 an — — N’). Daraus kommt 
mittelft fucceffier Anwendung leicht bie 

bes Zns@des, bes An:@des, des —— 
uf. fe im Kreis, wofern man bie Seite des 
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N-Eckes kennt. So erfheinen ber Reihe nah 
folgende Ausdrüde: 


@—-YaAZm; 
Ve-Te+ra=ms 


Va-"a+ta+r@=nyD um 


Vete+rarrerre, 


welche Formeln leicht fortzufegen und für einen 
andern Radius 3. B. r mit r zu multipliciren 
find. Die Seite des n⸗Eckes aus der des 2n= 
Eckes zu finden, bedarf wenig Rechnung, und es 
erfheint: N=nY (4— nm). 
Des Quadrates Seite im Kreis vom Radius 
—= tif: V2, folglid die des Achteckes, Sech⸗ 
zehneckes u. f. w.: 
ve - vd Ve -NRHYD; 
Ya-vaFrartrvDd); 
vr HrVva HAHN). 
Die Seiten ber äußeren n:@de gibt Fig. 9. 
Iſt nämlib pg bie des Äußeren, ht bie bes 
inneren ne@des, fo wirb wegen 
pg:ht = me: mk ober wegen 


9 
Peiner) 


r—_— 
— Nr 3 Nr 
Ve-5 var 
—— 


Daraus folgt für die Seite des äußeren Qua⸗ 
drats, wofern ber Radius wieder 1 ſeyn ſoll, die 
Länge: 2 und für die bes äußern Achteckes, 
Sechzehneckes u, f. w. bezüglih als Länge: 

r V — . — 
2+Y2 @rYaFyDd) 
KR Erza) ö N = 
CHA HNAH+ND) 

Die Seite des eingefhriebenen regulären Drei— 
eds ift: Vs, die Seite des Sechsecks, Zwölf: 
eds, Vierundzwanzigeds u. f. w. find ber Reihe 
nad: 1, YR—Y29; VAR —-NVlRH+ N); 

v2 —y( + Ya + V3)) u few. 
Die diefen entfprebenden Seiten der gleich 
namigen umfcriebenen Eden find: 


1 2—y3 
2y3;2 V5: 2V —— ut 

3 ayyzıım 
Man fiebt, wie biefe Rechnungen fämmtlich 
mit elementaren Hülfsmitteln durdgefegt wer: 
den Bonnten. Gauß lehrt aber in einer be 
fondern Abhandlung und in feinen Disquisit. 
arithmet. S. 662, daß ber K. fib in p Theile 
theilen laffe, wofern p eine Primzahl, p— 1 
eine Potenz von 2 ift, alfo in 17,257,65537 ... 
Theile. Die ——— des regulären Sie⸗ 
benzebnedes in den berubt, fo wie wir 
bie Sache barftellen wollen, vorzüglich auf der 
Summirung ber Reihe: 


* 
> 


* 
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4 e ar, + cos s= — 
arm ah ah 
— (n—1)r nn 
....T7 cos — — ne 
Da (Goniometrie) immer 
cos(k +1) + cos(ik —I)a—=Bceoska.cose, 


cos(k+1)@ = 2cosk«. cos« — cos (k—1)«, 
ift, fo erhält man für die einzelnen Blieber un⸗ 
ferer Reihe: 

a 





— ,c08 arıt 1, 
— — cos — 3 

2n +1 2a +1 
(2x .. + 2 
LITT 
(n—1)r 

2n +1 2%a+1 

Folglich, wenn man abbirt: 


a —?2 IS Feos 


nz = 
2+1 241 — 
= (n—1)r 

+1 s ++ 


nx 
Feen is 
* 
2S(1+eoe )= cos — re + co 
+ cos on + 


A +1)x 
2n +1 
(n—1)r 4 nr 
2n +1 2a+i 2 +1 
n nr nz 
te Zn Fe Ti. 
(n + 1)r m — 
da 2n +1 LE er hd Alſo Ss—= 


für jedes ganze poſitive n. Dies gibt 


= cos = +cos dm * 
— 17 1 7 
Br 


eo = — co + cos 7 
eine Gleihung mit 8 unbefannten Größen. 


Da es nun hier vorzüglih auf bie Beftimmung 


von — oder cos 77 anfommt, fo find zwifchen 


.».» — 

tea IT’ 
(n—2)= 

Feust 


cos 











+ 2cos coa 


S=cos 











+17 cos 


cos 


— 





vw 


co 


1 
Tr =, (A) 
— == C0 
17 


biefen 8 Unbefannten no 7 andere Gleihungen 
zu fuben. Gegen wir sung 


7n 


„3 — br (« 67 
co 17 17 u ⸗ G =X, 
cos = + cos (« * we 
17 17 — — 7) — F. 
1 


fo haben wir bie Gleichung: X— V— * 


Multiplicirt man nun die beiden Ausbrücke für 
X, Y mit einander, und zerlegt das Produkt 
jeder zwei Coſinus nach Boniometrie, ſo daß z. B. 
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PR. APR. EBD. EIER, 
Pr E: 2 17 2 17 
ELTERN, Due 

— A er 


weburh der Faktor von = nie 8 überfteigt; fo 
man, baß biefes Produkt die Hälfte ber 
Neihe Amal enthält, woraus 
XV — 1. 
— in Verbindung mit der vori⸗ 
€ 


gen, reicht zur Beftimmung von X und Y bin, 
und es — daß * nur quadratiſche Glei⸗ 
dungen rberlich find, 
©rgen wir nun 
hen X, cos — cos X 
ix 88 _, = An 
te =! 7I =’ ; 


fo finden wir nad einer ganz ähnlichen Mes 
thobe wie vorber, X’ X”, Y' Y" der Hälfte der 
fummirten Reibe glei. Alſo Haben wir: 

x — \"- X, Y —Y =-Yy; 


1 1 
x’ x” — y Yu — 
u 7 


oler zur Beſtimmung ven X’, X", Y’, Y", hin 
reidende Gleihungen, u. es fällt in die Augen, 
gu diefer Beftimmmung ebenfalls nur quadras 
Gkciäungen erforderlich find. 
Run ift ferner immer nach derfelben Zerlegung 
mie vorher: 


PER]; — 
==; 


2x 


(cs + co 

— Be 
1 X 17 17.7; 
6x 


— 7* 1 * an 
7̃̃ I Te m), 
6 


2* — 5(ess = — 
— 1723 17 17), 
Pd (en + 00T, 
iv ik 17 17 
Bezeichnen wiralfo bie at Glieder ber Reihe 
(A, alepofitivn genommen, durch X,, Xyy Kan » + + 
1,;f0 dat man zur Beftimmun blefer 8 unbes 
Banntca Größen folgende Bleihungen: 
r— LU = LY — Y'=Yy; 


1 1 
’ u — — Y'’ Yun, 
XX 7 


1 
+ „="n..=15 


y—,—X,n. „=. Y", 
N 
u, =Y,,...= X"; 


1 


x — x. = r X, D x, 27 *. 


AVeyer s Eonv.stericon, Ob. XIX, Abthl. 1. 


tz 


Es ift Bar, daß dieſe Gleihungen zur Bes 
ftimmung ber eg 8 unbefannten Größen 
hinreichen, und daß dazu nur Gleichungen des 
zweiten Grades erforderlich find. Hat man num 


L= cos gefunden, fo ift die Seite des Sie— 
benzehneds offenbar 

= Hein —ay ( — cos = 

* 17° ) j 


Nach gehöriger Rechnung findet man, wenn 
r=1, die Seite des Siebenzehneds — der 
Quadratwurzel aus folgendem Ausdruck: 

a4 2 _ — 
— 17 - j7? (#4 —2y 17) 


Er UT Han IT N LIDO BBN IN. 


Um aus den obigen Formeln eine Konſtruktion 
bes Siebenzehneds abzuleiten, ift ed zuvörderſt 
nötbig, ihnen eine etwas veränderte Gefalt zu 
geben. Zu dem Ende denke man fih von jeder 
unbefannten Größe das Doppelte genommen, 
und ud doppelten durch beigefügte obere oder 
untere Indices von den primitiven Größen uns 
terfdhieden; fo nehmen obige Gleihungen, fo 
weit wir bier ihrer bedürfen, folgende Geftalt 
an: . 
XL -Y, =1,X%,Y,=4. 
X, — X, =X, Y,—YY, = Yo 
2, 29 = 1, Ye el. 
+, =Y,r,.7,=X". 
Werben die erftern aufgelöft, fo erhält man: 


1 l 1 i 
x = zrıt z n=7 Yl- py 


1 1 
=Zzr dr) 1*7 . 


1 1 
x = 4+X%N)— 7 x 
1 1 
Er DIESE EEE 


1 a 
”=,! 4+X%9)+ 2 Yı3 
Segen wir num, wieimmer, den Radius — 1, 
fo wird ber 17. Theil der Peripherieauf folgende 
Art durch Konftrußtion gefunden. Durch A, 
* 14, errichte man auf den Radius C A das 
erpendikel AB — bem doppelten Radius —- 2, 
halbire AC in D und made DE —= BD; jo ift 


i 17 1 
BD? — 3 — BD-DE= 
D! = 4 —— DE=SV 1 


1 1 1 
=— —_—— A = — 
CE „vi+tz X,A „v0 


= >= Y,. Salbire AE in F,AB in G, und 


1 
nimm FH= FG; ſo iſt FG®=1+ * J— 
7 
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Ne@des kennt. So erſcheinen ber Reihe nad * 2r 3* 
folgende Ausdrücke: — c08 ũ — an 
Q@-Y@4—-NM); | (a—1)x m _ 
o,..T cos — — 


Ve-Te+ra=ms 


Va-"a+re+ra=ımy) und 


Veo-'e+tYae+veFfrem 
welde Formeln leicht fortzufegen und für einen 
andern Rabius 3. B. r mit r zu multipliciren 
find. Die Seite des n-Edes aus der des 2u⸗ 
Ede zu finden, bedarf wenig Rechnung, und e6 
erfheint: N—=nY (4 — m). 

Des Quadrates Seite im Kreis vom Radius 


Da (Goniometrie) immer 
eos(k +1)c + cos(ik —I)a—=Bcoska,cose, 
cos(k+ 1)@ = 2coskx. cos«e — cos (k— 1), 
ift, fo erhält man für bie einzelnen Glieder uns 
ferer Reihe: 

ax 


20+1’ 

T nn 
— 2cos 5 — *2. 
2x 


* "x 
—— aa 





cos 





„ee te. 08 








— tif: V2, folglid die des Achteckes, Sech⸗ (n—2)x (n— 3) 

. W.: 2 — —. — 
— | rate fr 

Va-YaFraryııı de 200 "con Fe 


ET BE a) EG al TE 


) 
yva—yvatrv+V a +rrV?2 —8 
Folglich, wenn man addirt: 


Die Seiten ber äußeren n-@de gibt Fig. 9. 
Iſt nämlib pg bie des Äußeren, ht die bes 








nr nz es 
inneren n«@des, fo wird wegen S=cos — 2 IST cos —— }, cos ——— 
pg:ht = me: mk ae wegen 2n +1 \ z — 2n 44 
N? n—1)r# nz 
pen) — — [Ste te z 
= Nr _ 2Nr x XN (n + 1x 
“Te, Ver 2S(t-+eo, — )=con; rs Fe ZT 
rx· — (n—1)r (n—1)x nr 
4 —— +1 T 00. —— — 
Daraus folgt für die Seite des äußeren Qua⸗ ae 2n +1 are 2a +1 +2 +1 
drats, wofern der Radius wieder 1 ſeyn ſoll, die x nr nx 
Sänge: 2 und für die dee äußern Adtedes, =1te 7 Terz Art’ 
Sechzehneckes u. f. w. bezüglich als Länge: — * u 14 1 j 
v7, av CereHd | Gyr tagt aſo s 
rt) a — 
242 @FNAFYVD) |für jedes ganze pofitiven. Dies gibt 
a v@trrvetVe) „_ x Ir 3x 4 
F — 


— (4) 
5a 6x 7x Bun gr 
Feos 17 cos 7 + on 

eine Gleihung mit 8 unbekannten Größen. 
Da es nun bier vorzügli auf die Beftimmung 


Die Seite des eingefchriebenen regulären Dreis 
eds it: v3, bie Seite des Sechsecks, Zwölfs 
eds, Vierundzwanzigecks u. f. w. find ber Reihe 
nah: 133 VAR —Yd VRR NH WB); 
v?—y( try @ +3) uf. w. 





Die diefen entiprebenden Seiten ber gleich— ” * 
namigen umſchriebenen Eden find: R von —— oder cos — ankommt, fo find zwifchen 
& 1 2—y3 
23; 2 V —-+ 2 V u, . diefen 8 Unbefannten no 7 andere Gleichun 
4 — 24V3 zu ſuchen. Setzen wir dungen 


Man fiebt, wie biefe Rebnungen ſämmtlich 
mit elementaren Hülfsmitteln burdhgefegt wer: 
den Ponnten. Gauß lehrt aber in einer be 
fondern Abhandlung und in feinen Disquisit. 
arithmet. ©, 662, daß der 8. fib in p Theile 
tbeilen laffe, wofern p eine Primzahl, p— 1 
eine Potenz von 2 ift, alfo in 17,257,65537 ... 
Theile. Die ——— des regulären Sie⸗ 
benzebnedes in den beruht, fo wie wir 
die Sache darftellen wollen, vorzüglich auf der 
Summirung der Reihe: 


In 5r 67 7% 
cos "+ cos (0 — c08 X, 


17 17)” 
Ir gr * 4r 
eos 2, + cos “(m — cos 3) =Y, 
fo Haben wir bie Gleichung: X- Y—. 


Multiplieirt man nun die beiden Ausbrüde für 
X, Y mit einander, und zerlegt das Produkt 
jeder zwei Coſinus nach Goniometrie, ſo daß z. B. 


— — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — 1 — — — — — 





.— — EUR fl BER ud 

u .n.2 1’. 9 

1 — 1 ER 

Br 2 "2°. 1° 
ber Faktor von = nie 8 überfteigt; fo 
man, daß dieſes Produkt die Hälfte ber 
Reihe Imal enthält, woraus 
XV = 1. 


—— — in Verbindung mit der vori⸗ 
gen, reicht zur Beftimmung von X und Y bin, 
umd es erbellet, DaB dazu nur quadratifche Gleis 
dungen erforderlich find. 


Gegen wir nım 
3= 5x 6r 7a 
te 17 =’, eos 17” — — 9 
=, 82 4” 
ten —Y’, cos Eu 07 =Y'y 


fo Knaben wir nad einer gany ähnliben Mes 

thebe wie vorher, X’ X, Y’ Y' der Hälfte ber 

fammirten Reihe gleich. Alſo haben wir: 
—- "X, Y' —Y'=Y; 


1 1 
wu — _, Y Yu — 
XX 7 3 
Beſtimmung von X’, X", Y’, Y“, bins 


Gleibungen, u. es fällt in die Augen, 
je Beier Beftimmung ebenfalls nur quadras 


Bieitungen erforderlich find. 
Run ift ferner immer nach berfelben Zerlegung 
mie Berker: 
PL. — — + — ) 
072 17 17), 
ML * 08 = — 
re 17 17), 
PL = ler — cur 
er > Aa 1 Sa: 17), 
z 1 3x 


17 17 2 17 17 
Bezeichnen wiralfo die at Glieder ber Reihe 
(Ay, aflepofitiv genommen, Durch X,, Kay Kar » » » 
1,316 at man zur Beftimmung Diefer 8 unbe= 
lauten Größen folgende Gleihungen: 
X— Y= = ZY 1, 
X —- X’ - XYV—Y'-Yy; 


1 1 
— v— ⸗ ‘ v⸗ =——, 
xx ri F 7 


co⸗ — . — = 5(eo er + cs — 


1 
4, =07r..,.= 75 


1 

.—xr,—X", ...=.Y" 
l 

,r2,=Y,...=—X"; 


ww 


1 
u—.,=Y",x SET. 


Beyer’ Eonv,stericon, Bo. XIX, Abthl. 1. 


Es ift Blar, daß diefe Gleihungen zur Bes 
ffimmung der — 8 unbefannten Größen 


binreiden, und daß dazu nur Gleichungen des 
zweiten Grades erforderlid find. Dat man nun 


x= cos gefunden, fo ift die Seite des Sie⸗ 
benzehneds offenbar 
BR ER AO ROT Wind 
ren ehy ( cos 5* 


Nach gehöriger Rechnung ſindet man, wenn 
r—1, bie Seite des Siebenzehnecks — der 
Quabdratwurzel aus folgendem Ausdrud: 

a 72 _ 2 
— ar (17 +34 17— N [170 +38 Y17)]. 


Um aus den obigen Formeln eine Konſtruktion 
bes Siebenzehnecks abzuleiten, ift ed zubörderft 
nötbig, ibnen eine etwas veränderte Geftalt zu 
geben. Zu dem Ende denke man fih von jeder 
unbefannten Größe das Doppelte genommen, 
und N: doppelten durch beigefügte obere oder 
untere Indices von den primitiven Größen uns 
terfidhieden; fo nehmen obige Gleihungen, fo 
weit wir bier ihrer bedürfen, folgende Geftalt 
an: 
X, —Y, =1,X, Y, =% 
> — x = X, ; Y y“ = %} 
X, Zu =1,Y,’ vu =. 
+, =Y,r,.17,=X". 
Werben die erftern aufgelöft, fo erhält man: 


1 i i 1 
= 7 V 1 44 z h=7 V17 — 7’ 


1 1 
= v HIN 


1 1 
1487 64Xx.) — 7 X; 

1 1 
YSZVatXItz Yı 

1 1 
— — (4 +4 3, + = Yı; 

Segen wir num, wisimmer, den Radius — 1, 
fo wird ber 17. Theil ber Peripherie auffolgende 
Art durch Konftruftion gefunden. Durch A, 
Fig. 14, errihte man auf den Radius C A das 
Perpendikel AB — dem doppelten Radius — 2, 
halbire AC in D und made DE—= BD; jo if 

1 17 1 
— — — * — — 
BD’ =447 „BD DE vn 
cE=ty1ı7 + 1=x ESA 17 
129 ee 
— >= Y,. Salbire AE in F,AB in G, und 


nimm FH = FG; fo ift FG —=1 + > Y, 
7 
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1 
r0=FR=nV 4+Y»),AH= 3 Ya 
1 — We 
+ Y,”) + 7* = Yı', EH =—f (4+Y,”) 
Errichte ben ſenkrechten 


Fig. 14. 
B 


— 7 X. = A 


Radius CI, balbire CE in K nimm KL=KJ, 


fo iſt KP=1 + N Ki = EL 


— 
— 


Bas 


SYOHRD,EL= IV AND + IN, 


X,“ L=Ya +29. — u 


Beſchreibt man nun über AL und AH Halb- 
Preife, deren erfter das Perpendikel CJ inM 
ſchneidet, zieht durch M eine Parallele MN mit 
HL bis an den zweiten Hafbfreis, und fälltvon 
N auf HL das Perpendikel NP; fo ift NP? == 
CM®?:=-AC.CL=PH.PA, uud AH=PH 


-+PA. Danun AC = 1, fo bet — dem 
Obigen: PH+PA = y „PH.PA=X". 
diefe Gleichungen mit 2, + x, = Y', xt. 


u X“, vergligen, verbunden" mit der Bee 
— daß x’, — Ix,, als der doppelte Koſi⸗ 
nus des Pleinern Winkels, > x,’ Ba geben PH 


= 2sin (= 5) *2 sin — chord = 
2 17 34 34 


2 
=ı',PA=x,. = %2,=2coa — 


17 
— ber Seite bed DBieruubbreißiaeds — PA. 
Nimmt man alfo Aa = PA; fo ift der Bo- 


Aber x’, 


1 

gen Aa — 3y fein Doppeltes alfo = * der 

Peripherie. (Klügel, Math. Lexikon, Bb. 5). 
Um den Inhalt von Kreisabſchnitten zu 

beſtimmen, bedarf man erſt den des entſprechen⸗ 

ben Kreisausfhnittes und den des Dreieckes, 

welces durd zwei Radien und die dem Mittels 


punktswinkel entſprechende Schne gebildet wird, 


Nimmt man Ichteres von bem Kreisausichnist" 
weg, fo eriheint ber Kreisabfchnitt. Sollte 
zum Beifpiel der Kreisabfchnitt s für einem | 
Mittelpunktswintel von 60° berechnet werben, 
fo erfheint zunähft für den Kreisausſchnitt ale 


e 
Inhalt: iv und als Inhalt bes in Rede ſtehen⸗ 


ben Dreicdes =, aljo: 
Der Inhalt eines regulären n⸗Eckes im Kreis 


2 | 
fi: J= — sin = und ber befielben n⸗Eckes 


um ben Kreis: F nr? tang =, ber Umfang 
eines umfchriebenen n⸗Eckes ift immer: P= 
Der Inhalt eines in einem Kreis 


beſchriebenen — Polygones von 21⸗Sei⸗ 


Zur tang = 


ten wird i— nr? sin = fomit ift weiter: i.F 
n’ri 2x 
— sin — tang — — nn aln cos = J 
2 n n n n 


tong  ntrt (int) =arrt (sin =) 


b. 5. Mer eingefchriebene reguläre In:@Fiftgeo- 
metriſches Mittel zwiſchen den in u. umden K be> 
ſchriebenen regulären Polygonen von nSeiten, 
wie wir oben auf elemenrarem Weg ſchon fanden. 
Der Inhalt des regulären Polygenes von Zn 


ift 


3 


* — 
Seiten um den K. ift: f = Zur? tanz zu 66 
<n 


* * n 
abertang, — sin —:1-Fcos-; cos — 
2n N n n 


7 i 


° n 7? 


Nah dem Dbigen it: Fi = 


alſo: [ = 


i=F-— f: 





„A 
“+ i) 23.F 
— 1 F: 
— alſo — und 
ſ— i, d. h. das un ben K. befchriebene reguläre 
Polygon von In Seiten iſt das harmoniſche Mit⸗ 
tell, Akuſtik u. Proportion)zwiiden dem in 
dem K.beſchriebenen Poly en Kür 
den Radius = 1, iſt die Seite des Innern und 
äußern Quadrates: Y2 und 2, Flächeninhalt 
J=2uF=4, folglid 
12V2. == 28254771 
Ba 
f= ——— = 3,3137085 Inhalt des 
2478 Ind 
eins und umgeſchriebenen Achteckes. 


IV. Der Kreis im Kegel. 


Am Art. Kegel wurde gezeigt, wie ein mit der 
Grundfläde ip geraden Kegels parallel ge⸗ 
führter Schnitt jedes Mal einen K, geben muß, 
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Dean Binnte alio auch den K. als Kegelichnitt 
betradten, was aber gewöhnlich bei der Ellipſe 
sehäiebt. Legt man durch die Are des Kreiles 
am einer beliebigen Stelle zwei ſenkrecht ftehende 
Grat auf einander , betrachtet die cine ale 
Die Are der Abſciſſen, die andere als die der 

‚To gilt, wofern man dieſe Roordinas 
fu mit x und F, den Kreisdurchmeſſer aber mit 


r : x? + y?—r, ald Mittelpunftes 
‚„ aus der ſich mittelit analytiſcher 

ſehr leicht, wenn aub nicht alle, 

Bo eine große Meibe von Eigenihaften diefer 


ableiten laffen. 

=03.3. findet man den Durchſchnitt 
mit der DOrdinatenare, weiches auf: 
—trweift, aljo gibt es immer 2 zu beiden 
in einer Entfernung r von der Are x, 
sberbalb und umterbalb derfelben, liegende 
des Kreifes, während y—=0; x - +r 
wasanf die zu beiden Seiten des Anfanges 
liegenden Durchſchnitte der Kurve mit 
Der Mbfciijenare hinweiſt. Beides tritt nod 
Deutlidher und allgemein für jeden Kurvenpunft 
wi = NV — x’)u.x—ty ſo 
Bub aub Hierdburdy der K. als eine nach 4 Seiten 
ene Kurve zu betraditen, darum unter die 
Klaffe der @llipfen zu zählen ift. Nimmt man in 
Bererfien Gleihung nimlidxpofitiv, fo werden 
foßwebl die pofit. als negativen Werthe von x von 
=Den, abnehmen, x —O bringt: y= hr, 
z—=r;y= + 0; wenn dagegen: x>r 
gewählt wird, fo folgt ein imaginärer Werth 
Den y, woraus man ſogleich erficht, wie die im 
Hede fichende Kurve ſich nicht über die Abiciffe 
— rauf bie Seite der pofitiven x erftreden 
Sana. Das ganz gleihe Ergebniß tritt für 

negatio gewählte Abſciſſen ein. 
Die Gleihung y* — r? — x“ lift fih auf die 
PP =(xtr)(x —r) bringen, woraus 
einleuöbtet, was oben auch ſchon bewiefen wurde, 
DaB jrdes von einem Punkt der Peripherie auf 


Ben dmefjer berabgelafiene Loth mittlere 
zgoepertionale zwiſchen den abgefchnittenen 
üden ſeyn muß. Noch mehr. Chorben, die 


Don dem einen und andern Endpunkte eines 
Durkmeffers nad demfelben Kurvenpurft bins 
gezogen werden, ſchließen einen rechten Winkel 
es. Im Art. Bahn der Dlaneten wurde 
gezeigt, warum bie Gleihung einer Geraden, 
Die ber einen beftimmten Punkt (x’,y') geben, 
milder Asfciffenare einen Winfel bilden Toll, 
beiien trigonometr. Tangente « heißen mag, 
s-yr=a(x—x) feyn muß. Diefes bier 
det, wird bie Gleibung einer der ges 
sannten Ehorden —— Hr), die der andern? 
se (x —r). Uen ſich dieſe Geraden in 
fine Punkte der Peripherie ſchneiden, fo gilt 
sehen biefen Gleichungen aud noch y„’—r’—x?, 
ün daraus x u. y zu entfernen, multiplicire 
man die 2 erften Gleihungen, was: 3? «'a, 
Wr) u. mit Hinzuziehung ders,’ —’—u'a, 
— = ade — — 

Wr) ober: 1 d ar’ 
— — cotg. a’ bringt, wodurch anges 


u 060, b 


€ 
2 


änzen, wie behauptet worden ift, da durch jene 
leihung das Zufammentreffen der finien unter 
einem Winkel von 90° bedingt ift. Auf biele 
Weiſe laffen ſich viele Säße, fo weit ſolche Poſi⸗ 
tionen von Punkten u. Linien im K. betreffen, 
entwideln, noch allgemeiner wirb aber biefes 
Berfahren, wofern man die Kreislinie als den 
Ort der Punkte anfiebt, die von einem 
egebenen alle denfelben Abftand ba» 
en, darauf die allgemeine analytifchrgeometris 
ſche Gleihung: 4 [(X'— x)’ + (y— y']—=L 
anwenden, Hierin bedeutet nämlicdy (x’, y'’) u. 
(x’,y’) 2 fette Punkte, ſomit L, die Entfernung 
dieſer feſten Punkte von einander, db. 5. den Ras 
dius des Kreifes, wofern x’y’ die Mittelpunkts⸗ 
koordinaten vorftellen, 

Nah diefen kann die Peripherie bes Kreiſes 
immer als der geometr. Ort eines Punktes, der 
von einem beliebig zu wählenden andern einen 
fonftanten, alfo ſich gleich bleibenden Abftand 
hat, angefeben werden ; darum ſeyen die Koordis 
naten des Mittelpunktes eines Kreifes auf recht» 
winfelige Koordinatenaren bezogen: « und ß, 
die eines Punktes der Peripherie: xa. y, fo gilt 
allgemein nad dem Vorigen: 

(@— + @— =). 

Der K. berühre die Are der Abfeiffen, ober es 
fy:ß=r, fe wird aus (I): 

(« — x)? 225*0. 

Der K. berühre die Are der Ordinaten, oder 
8 fey: «= r, dann erfcheint aus (I): 

x — ax +—y”—0. 

Der K. berühre beide Aren, fo fommt wegen: 
e—=ß=raus (l): 

» — 2cx + 7”? —2dy+r=0. 

Der Umkreis gebe durd den Anfangspunft 
der Koordinaten, dann folgtwegen: «+ P?—r? 
x? — Joa t+ Pr — Ly=0. 

Der Mittelpunkt des Kreifes liege in der Abs 
feiffenare, wo alfo ß — 0 ſeyn muß, fo wird (I): 
x? — dax 2 — r®, 

Der Mittelpunkt des Kreifes liege in derOrs 
binatenare, jo erfheint aus (1), wegen «= 0: 

“"+ry?—?2 2— * 

Der Mittelpunkt liege in einer der Axen, und 
die Peripherie gehe durch den Anfangspunkt der 
Koordinaten, dann iſt entweder: « oder —0, 
eine davon aber — r, darum wird (I): x? — Irx 


+ 24 8. 

er Mittelpunkt liege in dem Anfangspunkte 
ber Koordinaten, dann ift « = ß — 0, die Gleis 
hung des Kreifes wie im Anfang des Ab⸗ 
fhnitte: + Pr“, 

Es hält nicht ſchwer, die vorigen Fälle noch 
um viele andere zu vermehren, was aber zu 
nichts Bedeutendem führen kann; wir löfen 
darum lieber einige der wichtigeren Aufgaben 
auf diefem rein analytiſchen Weg. 

1) Welches ift die Gleihung einer den K. in 
dem Punkt (x, y“) berührenden Geraden? 

Die Kreisgleihung x?+y’—=r?(1), fofern nun 
bie Kurve durch den Berübrungspunft (x“, y") 
gebt, muß auch x’? + y"? — r? (2), die Gleis 
hung der Berübrenden aber: y-y" —a(x—x") 
(3) feyn, wo dann «näher beftimmt werden Bann. 


IL «wu. fih zu 90° ers | Betrachtet man nämlich zu biefem Zweck die 


7* 





100 





Berübrende anfänglich als eine Sekante des Krei- 
fes, deren ? Durchſchnitts punkte mit dem K. durch 
Yenderung ber Lage dieſer Schante zufammens 
fallen mögen, fo läßt fih « auf folgende Weife fins 
den. Sucht man die Koordinaten für den Durch 
ſchnittspunkt irgend einer Sekante u. der Peripbes 
rie, fo müſſen dieſen diedvorbingenannten Glei⸗ 
chungen zugleich genügen, denn die Punkte, für 
weldye fie gelten, liegen zu gleicher Zeitin der Pe⸗ 
ripherie u, in der@eraden, Bieht man Gleichung 
2) von Gl. 1) ab, dann erſcheint: »®— x"? + y* 
—y?=00oder: (x+x") (x—x") + (y4y“) 
5—y')=0, Aus 3) den Wertb von y oder 
"y=y"+ae(x—x”) bier eingeführt, bringt: 
(2ay" + a?) («—x") + (xt x). (x—x)=0, 
woraus dannx—x’ u. y=y“ folgt, aber außer 
Diefem noch ein Werth von x" ſich beftimmen 
läßt, indem aud 2ay'+ «(x—x")+ (xt x) 
(x —x') verfbwinden, Null werben muß. Die 
2 Werthe von x bedeuten offenbar die Koordi⸗ 
Dinaten der 2 Durchſchnittspunkte, aber es fehlt 
noch die Beftimmung von «, follen überhaupt 
jene braudbar werden. Jetzt gebt aus der Se» 
Bante eine Berührende hervor, wofern beren 
beide Durchſchnittspunkte zufammenfallen, als 
fo in einen Punkt fi vereinigen, fo daß, wenn 
der ihm zugehörige Wertb von « bekannt wäre, 
und man biefen in die vorhergehende Gleichung 
fubftituirte, der andere aus biefer Gleichung ſich 
ergebende Werth von x auch x" ſeyn müßte. 
Wenn man bemnadb x” flatt xin bie vorbers 
gehende Gleichung fest, fo iſt der fih daraus er= 
gebende Werth von « nothwendig ber, welder 
für die Berübrende paßt. Dadurch verichwindet 
aber dasmit«? verbundene Ölied, und c6 kommt: 
vr 
Zug" + 2x" =0, fomitte=— —, alſo als 
Gleihung für eine den K. im Punkte (x”, y“) 
Berübrende die Gleihung: 


“ 
I-Y"=-—a-r) 


welches Ergebniß aber wegen: x"? Hy’? == r? 
ſich noch durch geihidte Reduktion in: yy“ 4 
x⸗ r? umgeſtaltet. Da « nur einen einzigen 
Mortb zuläßt, fo ergibt fib auch für einen be⸗ 
flimmten Punkt in der Peripherie nur eine eins 
zige mögliche Berührende, und daß die letzte 
Gleichung diefelbe als eine ganz außerhalb des 
Kreifes liegende Gerade arakterifirt, geht aus 
folgender Deduktion hervor. Die Gleihungen: 
y'+ x =r’uy + x't=r führen auf 
vr — dyy' + x? — ix =— r? oder, indem 
man: x? -+ y? auf beiden Seiten zuaddirt, auf: 
yon — 2yy" xt? — xx + v® x! — x? 
+ gr — r? oder (y wre + (x — x“ — x? 
+y’—r?. Dieſer letzte Werth iſt nun für alle auf 
der Berübrenden liegenden Punkte ſtets pofitiv, 
wetl: (y-y')’+(x—x")? e6 iſt z ausgenommen, 
wenn X— X", yay'' wird, Es liegen fomit alle 
Punkte, außer bem Berübrungspunkte, außer: 
balb der Peripherie, denn innerhalb biefes 
Kreifes bat man: "HP? —r<O und auf 
der Peripherie deffelben x? + y’— r? = 0, aus 
Berhalb: x’+y?—r?>0. Neben der Berühren⸗ 
den ift für viele Kreisprobleme nicht minder 


wichtig die Normale und beren Eigenthümlich⸗ 
keiten, worunter man aber diejenige Gerade bes 
greift, welche auf ber Berübrenden im Berüh— 
rungspunkt fenPrecht ftebt. Iſt deren Gleihung 
vorläufig durch: y— y" = P(x — x") darge 
ftellt, fo muß, weil: «@+1=0,fomit P = 
1 y" .y“ 
wir, — ober: y— y“ ober ges 
börig rebueirt: yx“ — y'x—=0 als Gleichung 
i yr 
biefer Linie gelten. Da daraus y — xfolgt, 


fo gebt diefem nad biefe Gerade burb den Ans 
fangspunft der Koordinaten, d. b. durch das 
Centrum des Kreifes, wie bie Elemente der 
Geometrie ebenfalls nachweiſen. An biefe 
Gleihung der Tangente bält es nicht ſchwer, 
eine Konftrußtion anzufhließen ; aub wurde 
eine foldhe bereits im Art. Ellipfe gezeigt. 

3u dem Tangentenproblem gehört aud bie 
Beltimmung des Berührungspunßtes einer von 
einem beftimmten Punkt (x’, y’) ausgeben» 
ben einen K. berübrenden Geraden. Da (x’, 
y') in der Berührenden liegen foll, fo gilt zu= 
nähfyy' Hr, font nod: x? 
Un y“ und x’ zu beftimmen, vers 
fährt man folgender Weife: Der Abzug ber 
verigen Gleihungen bringt: y“* — y9 + x’ 


— xx — 0.0. (v" — ) x" -2) 
j 2 x 

x"? + y’ 

— 


— r, 


— 
or 


Vergleiht man hiermit die 


oben aufgeftellten mögliden Gleihimaen bes 
Kreifes, fo ergibt ſich, daß der Berührungspunkt 
(x, y“) auf der Peripherie eines Kreiſes liegt, 


x’ ‘ 
deſſen Mittelpunktsfoordinaten z und * find, 
x’? 4 ya\ 


deſſen Radius aber durch VC 


gedrückt wird. Der Durchmeſſer y (x”+y””) die- 
jes Kreiſes iſt alſo die Entfernung des gegebe— 
nen Punktes vom Mittelpunkt des Kreiſes. Jetzt 
muß der Punkt auch auf der Peripherie des 
Kreiſes, deſſen Gleibung: y*4—8t ift, 
liegen, alfo ſich im Durdichnirt beider Kreiſe 
befinden, woraus fib (x, y“) leicht beflimmen 
läßt. Sonft kommen fowohl x" als y" zwei 
Werthe zu, weilin gewiffen Lagen diefe Rreike in 
2 Punkten ſich fchneiden werden. Sollte der in 
Mede ftebende Punkt innerbalb des erften Kreifes 
liegen, fo würde das Problem unmöglid wer» 
den, indem ſich dann beide Kreife nicht fchneiden 
fönnten. Die Rednung, um y'' zu finden, bes 
weift daffelbe, ift aber folgende. Schafft man 
nämlich x" durd Verwendung der 2 Gleichun—⸗ 
gen: yy⸗ + wirt = r? und yon 4 x’? mr 
bei Seite, fo erjheint: y’'? (x? +9, %)—2r’y'y‘' 
— r* (x? — r") und daraus: 


en 2 NV xt (x? + y’—r') 
x’ + y” (- x? + yr ) 


So lange nun: x? + y”?>r? oder x'?-+ y?r? 
od.x”}y?<r®ift, wirdder Wurzelwerth mögs 


auds 
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lich od. imaginär. Im erſten Fall gibt es 
fomit gspunfte, imjweiten einen, im 
> auch liegtim erften Fall der in Re⸗ 
Punkt außerhalb, im zweiten auf der 

‚im dritten innerhalb des Kreiſes, Alles 

ig mung mit bem oben bercits Aus⸗ 
Die Bleihung : y?-Hx—r? ift Kreiegleihung, 
jofern die Kurve auf rechtwinkelige Koordinas 
tea und zwar auf 2 rechtwinkelig fih ſchneidende 
Dur&meilerdeffelben bezogen wird, wobei der An⸗ 


—— den Mittelpunkt des Kreiſes fällt. 
an neben biefem auch nod die Frage 


eb 28 zugleich andere ſchiefwinkelige od. 
Ser — oientiafkee geben Bann, 
bie eiben Anfangspuntte die Gleichung 
Pr umgeändert laffen. lim diefes zu 
beantworten, wenden wir aus Urt. Bahnen 
der Planeten bie Zransformationsformeln, 
bie Koordinaten zweier KRoordinateniye 
em Burcs ihre beiden Winkel (« u. B) mit eins 
Ber Dergleiben laflen, bier an. Es jenen 
bie neuen Koordinaten x’, y', die alten, 
wie vorhin, x u. y für einen Punkt der Peripbes 
sie, jo gilt: 


zseressuet y’cosf; y—x'sin«-ty’sinß, 
Sabfituirt man dieſe Werthe in: y? - x? —r®, 
fo erfeint: 
Y” (eos 8° -+ sin 8?) + 2x'y' 
(cos @cos ß + sin « sin f) 


x” (cos« ? -} sin «*) 


Ohr} 204° (cos acosß + sinasinß) = r®, 
Soll biefe Gieibung mit: vH nr ber 
nab übereinftimmen, jo muß der mit: 
Zug! verbundene Faktor verihwinden, oder 
(I) cos «cos ß — sin « sin? = O, d. h. 
(1) tang etang «' +1 — 
feon, fomit die eine Keordinatenare auf ber 
andern ſenkrecht fteben, ein anderes Mittel gibt 
68 nicht, obiger Gleichung (11) zu genügen. Der 
&. bat demnady nicht, wie die Ellipſe und Para⸗ 
Belnds andere zugeordnete,unter ſchiefen Wins 
tin ih ſchneidende Durhmeffer außer den 


= r? oder 


V. Der Kreis, eine Kurve zweiten 
Grades. 


Unter Art. Ellipfe, Parabel, Oyperbel 
wurde gezeigt, daß eine Funktion zweiten Grades 
befannten eine krumme Linie bedeuten 

und daß ferner, wenn: 

Ay + Bxy + Cs +Dy+Ex + F=0 
— enen iſt, dieſe eine Ellipſe bedeu⸗ 
ter, für Die Bedingung: B’—4AC SO, eine 
Darabel für die Bedingung: B’—4AC = 0, 
Snehoperbelfür die Bedingung: B’—4AC>O. 
Bası wird fie einen Kreis vorftellen Bönnen? 
Yatwert. Worern diefelbe die Form: Ay? + 
A Dy + Ex + F=0Ohat, denn diefe läßt 


D E F 
Mufy+xrt zı +71, = 0, und 
h D? E? 


— — 


Hm man auf beiden Seiten bie Größe: 7 


D \? EV 
mmaddirt, in: (34 5) + (x tz — 
D®? + E?—4AF 

7 umſetzen, welches offenbar ei⸗ 
nen Kreis bedeutet, deſſen Radius: 


D? RAAMAF 
——9 
und bei welchem die Ordinate des Mittelpunktes 


D E 
— die Abſeiſſe deſſelben aber — Fiſt fell 


dieſer Kreis möglich ſeyn, fo muß: De4R 
4AF ausfallen. Das Alles ergibt ſich aus der 
oben. ausgefprodenen allgemeinen Kreisgleis 
Kung, d. b. aus der Formel: 


KW’ + HP’ =r 
So 3.B. paßt alles Gefagte auf die @leichung: 
y„”’+ "+3 +6x+9=0, indem fi dieſe 
Formel leicht zu: (5 + ;) +(«+3)? = = 
ergänzen läßt, was alfo einen Kreis vom Ra= 


3 
ding: 7 bedeutet, deſſen Mittelpunktskoordinaten: 





und: — 3 find, 


Diefe letztere Auffaffungsweifen von rein ana= 
Iytifh = geometrifher Natur find die allges 
meinften und reichen darum für jede Art derar- 
tiger Betradtungsweifen volltommen aus. 
Sollte 5. B. für drei der Lage und Größe nad 
gegebene Kreife ein vierter gefucdht werben, 
welcher diefe Sämmtlich berührt, fo wäreder Gang 
der Löfung etwa folgender: Man * den An⸗ 
fangspunkt der Koordinaten in den Mittelpunkt 
eines der gegebenen Kreiſe, z. B. in A, wodurch 
dann die Koordinaten dieſes Punktes gleich Null 
werden, nenne ferner bie Koordinaten der Mit- 
telpunfte der Kreife B und C: x’, y' und x", y“, 
deren Rabien ber Reihe nad: r, R, o, die Koor⸗ 
dinaten für den Mittelpunßt des gefuchten Kreis 
ſes als unbefannte: $ und n, die Entfernung 
defjelben vom Anfangspunft der Koordinaten 
vom Punkt C aber &, überdies B—a—d, 
y-a=ä‘, fo gelten folgende Gleihungen: 
Hei’ —n)’=($48)° 

"546" n)’=(6+A)" 
woraus 
x? yr—ö°— nt 2y'n—2öf; 
way rn lyn—2dg, und wenn 
man $—= mi; nnd fegt, + y?— 6’) A — 
(xt + y't— A®) = 


Im ST Fran et m 
n lg m_AL_yH (x FE: 
— Beigna man linke Seite als be= 


Pannte Größe mit A, die Faktoren von m und n, 
aber mit B und C, fo erfheint: A=mB + uC. 
Sonft gilt aud noch wegen: &* + 7? — £ oder 
wegen: m?{?+n?5’—$* die Bedingung: m? +n? 
— 1. Sucht man m und n aus den zwei leuten 
Gleichungen, fo folgt dann _ 
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AB-+CyY (B?-+C?—A?) laffen. Ueber Pol und Polare geben beſondere 
m ira 77 een und Artikel den nöthigen Auffhluß, eben fo über 
. Aehnlichkeitspunkte. 
446640-4) Dieſe Wert Beſchreibt man in einen Kreis ein gleich ſeiti⸗ 
— — eſe Werthe | ges Dreied, halbirt die zu zwei Seiten gehöri« 


von m und n in: 

,_ Aut) — de ty — AN 
(X A—2xö)m 4 (ey A—2y“ö)n 
gefegt, nachdem diefe Kormelerft burd den Ein⸗ 
fag: 2x A —2x"ö=M, 2y' A —2y"ö=N und 
C+B?—A’—P abgekürzt worden jeyn mag, 


bringen: 
- A(Q?-+}+-C?) 
— (MB+NC)A+(MC+NB)yYP 


man hiervon den Halbmeſſer r bes erften Kreis 
fes hinweg, fo erſcheint der des geſuchten Kreis 
fes, was gewünſcht wurbe, , 

Soll der Ort ber Scheitel derjenigen Dreicdo 
gefucdht werden, welde auf einer gegebenen 
Grundlinie ftehen, und in weldhen bie beiden 
Schenkel ein gegebenes Verhältniß zu einander 
baben, fo führt diefes ebenfalls auf einen Kreis, 
als geſuchte Kurve. 

Es ſey nämlich bie gegebene Grunblis 
nie — a, bas gegebene Berbältniß mim, 
Nimmt man die Richtung der Grundlinie zur 
Abiciifenare, einen ihrer Endpunkte zum Ans 
fangspunßte der Koordinaten, nennt die Koor⸗ 
dinaten des Scheitels: x, y, fo find der Schenkel 
Längen: X (y?+x?) und Y (y®t+[x—a]’). Da 
diefe Längen fi wie mın verhalten müflen, fo 
folgt weiter :n?(y?+x“)=m?ty?+(x—a)*] oder: 
(n? — m?) (y?+x°) + Zm’ax—m’a’—=0 oder end» 
li als gefuchte Gleihung bes Ortes: „+ x’ + 


Im? 2a2 
= , x: Das ift eine Kreis: 
gleihung, der Mittelpunkt des Kreifes hat zu 

m?’a ER 
AumRadius t⸗⸗ 


Nimmt 


*0. 








Koordinaten: y=0;x'— 


— Die Entfernungen des Mittelpunktes 
m’—n 

von den Endpunkten ber Grunblinie find: x’ und 
x’—a,oder, wenn man fürx’ den fo eben gefundes 


m’a 
nen Werth fest: — u. — deren Pro⸗ 
m’n?a? 
bußt: wird, Da nun dieſer Auss 


(m? u n?)? 
drud r? ift, fo folgt, daß der Rabius mittlere 
Proportionale zwifcben den Entfernungen des 
Mittelpunttes von den Endpunkten der Grunds 
linte des Dreieds it. fürm=n, d. b. für ein 
gleihfchenkeliges Dreied, geht die obige Kurs 


a Fi u 
vengleigung in: x— 7 —0, ber Kreis in eine 


Gerade über, 

Mittelft diefer Vorlagen laſſen fih folgende 
Swindens Geometrie entnommene Behaup⸗ 
tungen ohne Schwierigkeiten nachweiſen, in» 
dem foldde den elementaren Boden nicht vers 


gen Bogen und verbindet diefe Halbirungspunßte, 
fo wird diefe Gerade durd die beiden genannten 
Dreiedsfeiten in drei gleibe Theile getheilt. 
— Fällt man aus den Endpunkten eines Kreis— 
durchmeſſers auf eine beliebige (verlängerte) 
Sehne zwei Senkrechte, fo find die zwifhen dem 
Fußpunkten der legteren und den Endpuntten 
der Sehne enthaltenen Segmente ftets von 
—— Länge. — Iſt ein Kreis gegeben, und man 
efchreibt zwei mit ihm koncentriſche von folder 
Größe, bad die Summe der Quadrate ihrer Ra— 
dien doppelt fo groß als das Quadrat vom 
Halbmeiler des gegebenen Kreifes, fo find bie 
Zangenten, die man an ben innern Kreis zieht 
und bis zum Durchſchnitt mit dem Umkreiſe bes 
mittleren verlängert, von gleicher Größe mit 
ben an ben mittleren Kreis gezogenen unb bie 
zur Peripherie des äußeren verlängerten Tau— 
genten. — Berühren fid zwei Kreife von innen, 
und erridtet man auf ihre Ure, db. b. ber ihre 
Mittelpunfte verbindenden Geraden zwei oder 
mebre Senkrechte fo, daß jede beide Umkreiſe 
ſchneidet, fo verhalten fidh die Entfernungen bier 
fer Durchſchnittspunkte vom Berührungspuntt 
bei der einen Senkrechten eben fo wie bei ber 
andern, — Das Quadrat der Seite des in einen 
Kreis befhriebenen gleihfeitigen Dreieds iſt 
das Dreifahe vom Quadrate bes Kreishalb« 
meffers. — Berbindet man einen beliebigen 
Punkte im Umfang des um ein gleichieitiges 
Dreied befchriebenen Kreifes mit den Eden des 
Dreieds, fo ift eine diefer drei Geraden fo groß 
als die beiden andern zufammen. — Zieht man 
von einem der Durchſchnitispunkte zweier ſich 
ſchneidenden Kreife aus in jedem derſelben einen 
Durdmeffer, fo liegen die nit gemeinſchaftli⸗ 
den Endpunkte berfelben in gerader Linie mit 
dem andern Durchſchnittspunkte. — Der geomer 
trifhe Ort für die Halbirungspunfßte aller einen 
—— Durchſchnittspunkt habenden 
ehnen iſt die Peripherie des Kreiſes, welchen 
man über der zwiſchen dem genannten Durch— 
ſchnittspunkte und dem Mitrelpuntte des Ums 
Preifes enthaltenen Linie, als Durchmeſſer, bes 
ſchreibt. — Schneiden fi zwei beliebige Seh- 
nen eines Kreifes rebtwinkelig, fo ift von ben 
vier Bogen, in die fie den Umkreis theilen, bie 
Summe zweier gegenüber liegender glei ber 
Summe der beiden andern. — Der Winfel, wel- 
ben zwei von einem Punkte außerhalb nad ei⸗ 
nem Kreife gezogene Schneidende mit einander 
bilden, ift glei einem Peripheriewinkel, deifen 
zugeböriger Bogen gleich dem Unterfchtede der 
beiden zwiſchen den genannten Geraden enthal⸗ 
tenen Bogen ift. — Hat man mehre gleiche Kreis⸗ 
bogen und aud einen von ibnen an Größe vers 
fhiedenen, und verbindet die Endpunßte eines 
jeden ber erftern mit den Endpunßten der letzte⸗ 
ren fo, daß alle diefe Paare zufammengeböriger 
Linien zugleih innerhalb oder außerhalb des 
Kreifes fib ſchneiden, fo find die Winkel, unter 
denen biefer Durchſchnitt erfolgt, von gleicher 








Gröbe. — Der Durchſchnittspunkt jeder Wins 
kelbaldirenden eines Dreieds mit der im Halbi⸗ 
ranaspunkte ber Gegenfeite des halbirten Win⸗ 
kels richteten Senkrechten liegt im Umfange 
des um das Dreied beihriebenen Kreifes. — 
Beihreibt man zwei gleibe Kreife fo, daß jeder 
derch den Mittelpunkt des anderen gebt, und 
sicht in einem derfelben eine beliebige Menge 
von Schnen parallel mit der Are beider Kreije, 
fo wird jede derfelben durch bie Peripherie des 
andern Kreifes in zwei Segmente getbeilt, von 
deren daseine gleich dem Kreis halbmeſſer ift. 
— Bar man in ein rechtwinkeliges Dreied 
einen Halbkreis fo befhreibt, daß er die HSypo⸗ 
tenufe md eine Katbete berührt, fein Durchmeſ⸗ 
fer aber in die Richtung der andern Katbete 
dält, wenn man ferner die erfte Katbete über 
die Huyetenufe binaus um ihre eigenefängever- 
längert, fo liegt der Endpunkt biefer Berlänges 
rung, fo wie der Berührungspunft auf der Hy⸗ 
porenwfe und zugleidh der eine Endpunkt des 
in gerader Linie. — Zieht man von 

eietm beliebigen Punkte außerhalb eines Kreis 
fes zori Zangenten an denfelben und fällt auf 
bie eine ein Perpendifel aus dem Berührungs- 
pundte der andern, fo ift das Stück deſſelben, 
zwifhen dem Berübrungspunßte und der Gera= 
den, welhe den genannten Punkt außerhalb mit 
dem Mittelpumdr verbindet, gleich dem Kreis» 
balbmeiier. — Sind zwei Kreife koncentriſch, 
umd ift der Halbme ſſer des einen doppelt fo groß 
als ber des andern, fo iſt der Winkel, welden 
Diejenigen Kangenten bilden, die man von einem 
belichigen Punkte des äußern Kreifes an den 
innern zieht, gleich Dem Winkel im gleichfeitigen 
Dreied. — Der geometrifhe Ort für die Durchs 
fdnittspuntte aller derjenigen Zangentenpaare, 
weide id an einen gegebenen Kreis unter der 
Bebingung jichen lafjen, daß fie alle einen Wins 
felvon voergefhriebener Größe bilden, ift der 
Umfang eines mit dem gegebenen koncentriſchen 
reife. — Benn man zwei Punkte außerhalb 
eines Kreifes fo nimmt, daß die von ihnen aus 
an den Kreis gezogenen Tangentenpaare Wins 
kel bilden, die —* ſupplementiren, alſo zu 90° 
ergänzen, fo ift der Kreishalbmeſſer die mitt⸗ 
Ime Propertionale zwiſchen diefen Tangenten, 
KbsdmBträdenderfelben, welche zwiſchen dem 


lien Durdihnittspuntte und dem 
spuntte enthalten find. — Wenn man 
der Endpunkte der gemeinfcbaftliden 


gleicher fib fchneidender Kreije eis 

uen en drittenbeichreibt, welcher die bei⸗ 
Em erfleen Schneider, fo liegen von den vier 
Durbiänittspunften zwei Paare folder, die zu 
ribiedbenen Kreilen gehören , mit dem andern 
ber gemeinfhaftlihen Schne in ge= 

aaber Einie. — Die Peripherie des über der ges 
nn Sehne zwei gleicher ſich fchneis 

Kreife aid Durchmeſſer beſchriebenen 
ift-der geometriſche Ort für die Halbi⸗ 

aller Geraden, welche durch einen 

ser e ber gemeinfbaftlihen Schue ges 
sen unb durch die beiderfeitigen Umkreiſe bes 
grenzt werben. — Wenn man von dem Halbi⸗ 
mengspundte ber Axe zweier fih von außen bes 
tügtender Kreife mit einem beliebigen Radius 








einen dritten Kreis befhreibt, und in demfelben 
eine beliebige Schne zieht, welche durch den 
Berübrungspunft geht, fo find die Stüde 
berfelben, welche zwifhen den Endpunk⸗ 
ten und ben Peripherien ber beiden erftern 
Kreife enthalten find, von gleiher Länge, — 
Zieht man durch einen der Scheitel eines Kreiss 
durchmeffers beliebige Sehnen und verlängert 
fie bis zum Durchſchnitt mit einer Geraden, 
welde den verlängerten Durchmeffer unter rech⸗ 
ten Winkeln fhneidet, fo find die Rechtecke, die 
man aus den einzelnen Sehnen und denjenigen 
isrer Segmente bildet, welche zwiſchen dem 
Scheitel und der genannten Senkrechten enthals 
ten find, gleihflähig. — Wenn manineinem von 
wei ſich jchmeidenden Kreifen von den Durchs 
hnittspuntten aus zwei Paar Sehnen zieht, 
die fib auf der Peripherie des andern Kreifes 
fchneiden, fo find die andern Endpunfte beider 
Paare gleih weit von einander entfernt. — 
Theilt man die Sehne eines beliebigen Kreiss 
bogens in drei gleihe Theile und errichtet in 
diefen Theilpunkten Senkrechte, die man bis 
= Durchſchnitt mit dem Bogen verlängert, fo 
ft das mittlere der drei jo entftandenen Bogen 
ftüde Pleiner als jedes der beiden äußeren. — 
Bieht man dagegen durch die Punkte der Schne, 
in denen fie in drei gleiche Theile getheilt wird, 
zwei Mabien, fo wird dur fie der Bogen in 
drei Stüde getheilt, von denen bas mittlere 
rößer ift, als jedes der beiden äußeren. — 
enn man über jeder Seite eines Dreieds als 
Durchmeſſer einen Kreis befhreibt, an einen 
derfelben in den Scheiteln feines Durchmeffers 
Zangenten zieht, und diefelben bis zum zweiten 
Durchſchnitt mit den Peripherien ber beiden an= 
dern Kreife verlängert, fo liegen biefe Durch⸗ 
ſchnitts punkte ftets mit der dritten Dreiedsfpige 
in gerader Linie, — Errichtet man auf einen: der 
Halbmeffer, die nah den Endpunkten eines bes 
lichigen Bogens gehen, im Mittelpunkte eines 
Kreifes eine Senkrechte, und zwar nad der 
Seitebin, aufwelcer für den genannten Radius 
der Bogen liegt, macht fie gleich der Sehne des 
Bogens, jo ift deren Endpunkt von dem Halbis 
rungspuntte des Bogens um die Länge des 
Kreishalbmeſſers entfernt. — Wenn man von 
einem beliebigen Punkte des zur Berührungss 
fehne zweier beliebiger Tangenten gehörigen 
Bogens mit ben Tangenten felbft zwei Paralles 
len nah der Berührungsfehne zieht, fo ift jede 
derfelben die mittlere ‚is mr zwiſchen 
den beiden andern Segmenten der Beruhrungo— 
fehne, die zwiſchen ihnen und ihren parallelen 
Zangenten enthalten find, — Schneidet man auf 
einem Durchmeſſer von einem feiner Scheitel 
aus drei ſolche Stüde ab, daß das eine die mitt» 
lere Proportionale zwiſchen den beiden andern 
it, errichtetin diefen Durchſchnittspunkten Senk⸗ 
rechte und verbindet die Durchſchnitte zwifchen 
ihnen und ber Peripherie mit eben jenem Schei⸗ 
tel des Durchmeſſers, fo ift auch von biefen drei 
Geraden die einej die mittlere Proportionale 
zwiſchen den beiden andern. — Bieht man in eis 
nem Kreife eine beliebige Sehne und befchreibt 
von dem Halbirungspunkte eines der beiden zus 
gehörigen Bogen einen zweiten Kreis, der fie 
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aud zur Sehne bat, fo ift von jeber Geraden, 
welche von einem der Endpunfte ber gemein 
ſchaftlichen Sehne aus gezogen, beide Umkreiſe 
zum zweiten Male ſchne idet, das Stüd zwiſchen 
diefen Durchſchnittspunkten gleich der Entfers 
nung des Durchſchniitspunktes eben diefer Ge— 
raben, mit der Peripherie des erften Kreifes, 
von dem andern Endpunkte der gemeinfhaftlis 
dien Sehne. — Berübren fib zwei Kreifevon 
innen, und man zieht in dem größeren eine Sechs 
ne, welche den Pleineren berührt und verbindet 
fowohl deren Endpunkte als den Berührungss 
punkt mit dem Beruhrungepunfte beider Kreife, 
fo wird der von den beiden erften Linien gebils 
dete Winkel durch die legtere halbirt. — In jes 
dem rechtwinkeligen Dreieck verhält fib das 
Quadrat der Linie, welde einen fehr ſpitzen 
Mintel balbirt, zum Quadrat der an diefen 
Winkel — Kathete, wie die Hypotenuſe 
zur halben Summe von Hypotenuſe und eben 
dieſer Kathete. — Haben drei Kreiſe eine ge⸗ 
meinſchaftliche Sehne, und zieht man von einem 
Endpunfte derſelben ein Paar beliebige Gerade, 
welche alle drei Kreiſe ſchneiden, ſo ſind die 
Segmente der einen Linie denen der andern pro⸗ 
portionirt. — Verbindet man die Punkte, in de⸗ 
nen ein Kreisbogen in eine beliebige Anzahl 
leiber Theile getheilt wird, mit einem feiner 
Endpunfte, fo verhält ficy die Fleinfte diefer Lir 
nien zur näcftfolgenden, wie irgend eine ber 
übrigen zur Summe ihrer Borgängerin und 
Nachfolgerin. — Iſt ein Kreishbogen in än gleide 
Theile getbeilt, und zieht man an den 2nten 
Theilpunft vom erſten an eine Zangente, die 
man bis zum Durchſchnitt mit der verlängerten 
Sehne verlängert, fo ift dieſelbe von gleicher 
Länge mit der Schne, welde eben diefen Znten 
Theilpunft mit dem Anfangspunfte des Bogens 
verbindet. — Hat man in einer Ebene zwei bes 
liebige aber gleihe Kreife, und zicht eine fie 
ſchneidende Gerade parallel mit ihrer Are, fo ift 
jedes Stüd derfelben, welches zwifchen zwei fich 
entfpredenden (d.b. folden, die weder die Elein= 
fte noch die größte Entfernung von einander ha⸗ 
ben) Durdfönittspunften mit den Kreisperis- 
pbericen enthalten ift, glei der Entfernung der 
beiden Mittelpunfte, — Wenn in einem Kreis—⸗ 
vierede eine Diagonale verlängert durd den 
Durchſchnittspunkt der Zangenten gebt, welche 
man an die Endpunkte der andern Diagonale 
zieht, fo verbalten fi die Quadrate zweier von 
berfeiben Ede auslaufender Umfangsfeiten, wie 
die umliegenden Segmente der ihre nicht ges 
meinfhaftliben Endpunkte verbindenden Dias 
onale. — Beichreibt man um jedes der vier 
reiede, in welde ein Viereck durd feine, beiden 
Diagonalen getbeilt wird, einen Kreis, fo bilden 
die Mittelpunkte derſelben die Eden eines Das 
rallelogramme, —- Wenn man ausden drei@den 
eines Dreieds als Mittelpunkten drei Kreife fo 
beichreibt, daß jeder die beiden andern von aus 
$en berührt, und darauf aud aus jeder Ede 
einen Kreis, der die beiden der erſten Zernion, 
welde von den beidenandern Eden aus befchries 
ben find, von innen berührt, fo find die zu biefer 
Icgtern Xernion gehörigen Kreife von gleicher 
Bröße, — Sind in einem Kreisviered zwei Ge⸗ 


genwinkel rechte, fo it die Summe ber Qua⸗ 
drate der vier Diagonalftüde gleih dem Qua⸗ 
brate des Durdhmefiers, vermehrt um das Dumas 
drat des Uinterfchiedes von den Segmenten ber- 
jenigen Diagonale, welde die Spigen der rech⸗ 
ten Winkel verbindet. — Die Peripberieen aller 
Kreife, deren Durchmeſſer folde Stüde von ben 
an einen andern Kreis gezogenen Zangenten 
find, welche zwiſchen zwei paralleleh Tangenten 
eben diefes Kreifes liegen, baben immer einen 
gemeinfhaftliben Durchſchnittspunkt. — Wenn 
in einem Kreisviered eine der Diagonalen vers 
längert durch den Durchſchnittspunkt der beiden 
Zangenten gebt, weiche man an die Endpunkte 
der andern Diagonal. zieht, oder mit dieſen 
Zangenten parallel läuft, fo find die Rechtecke 
aus je zwei Gegenfeiten gleih. — Zieht man 
vom Mittelpunfte eines Kreifes nad einem be— 
liebigen Punkte einer Sehne eine Gerade, fo iſt 
bas Quadrat derfelben und das Rechteck aus 
den beiden Abſchnitten der Sehne zufammen fo 
groß als das Quadrat des Radius. — Berläns 
gert man bie Höhenperpendikel cines ſpigwin⸗ 
Peligen Dreieds über ihre Fußpunkte um die 
Länge ihrer untern Abfchnitte hinaus, fo liegen 
die Endpunkte diefer Verlängerungen im - 
fange des um das Dreicd beſchriebenen Kreifes. 
— —8 man die ſechs Winkel, welche die brei 
Paare zugeordneter Geiten eines Kreisvieredis 
bilden, fo erhält man in den Halbirenden zwei 
Zernionen von Parallellinien. — Ift der Um⸗ 
fang eines Kreifcs in eine beliebige gerade Ans 
zahl gleicher Theile getheilt, und man verbindet 
ein Paar —— ri Theilpuntte mit» 
telft eines Durchmeſſers, von denübrigen Theile 
punkten aber je zwei folde, welde aleihweit 
von demfelben Scheitel diefes Durchmeſſers ent⸗ 
fernt find, durch Sehnen, fo verhält fi der 
Durchmeſſer zur Summe aller diefer Sehnen, 
wie die beiden Schnen zu einander, welde man 
von einem Scheitel des Durdhmeffers nad dem 
nähftenund nad dem fernften Theilpunkte zieht. 
— In jedem fpigwinteligen Dreiede ift das 
Quadrat jeder Seite, vermehrt um das Quadrat 
vom obern Abjchnitte des zu ihr gehörigen Hö— 
benperpendifelsgleib dem Quadrate des Durch⸗ 
mefjers des um das Dreieck befchriebenen Kreis 
ſes. — Die dur die Halbirungspunkte der 
obern Abſchnitte der Winkfelbalbirenden eines 
Dreieds gezogenen Senkrechten bilden bei bins 
reihender Verlängerung ein Dreicd, deſſen änr 
ferer (d. h. um daffelbe befchriebener) Kreis von 
gleiher Größe mit dem Kreife um das Urdreiet 
iſt. — Die Serade, welche den Halbirungspunkt 
einer Geite eines Dreicks mit dem Halbirunges 
punkte des obern Abſchnittes von dem zu diefer 
Seite gehörigen Höbenperpenditel verbindet, ift 
leid dem Dalbmefjer des äußeren Kreiſes. — 
Die drei Kreife, die jo beſchaffen, daß die Kreis: 
linie eines jeden dur zwei Eden und Höhen⸗ 
durcfchnitt deffelben Dreieds gebt, find unter 
einander und dem um das Dreieck beſchriebenen 
Kreife gleih. — Zieht man von einem Punkte 
außerhalb eines Kreifes an denfelben zwei Bes 
rübrende und zwei Schneidende, von denen die 
eine dur den Mittelpunßt gebt, und verbinder 
ben Durchſchnittspunkt zwiſchen diefer und der 
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Beräbrmgsfebne mit den Punkten, in denen die 
andere Ehneidende dem Umkreiſe begegnet, fo 
mird der von biefen beiben Geraden gebildete 
Binfel burh die Berührungsfehne balbirt. — 
Birbt man in einem Kreife einen feiner Durch⸗ 
meer unb von einem beliebigen Punkte beifels 
ben, ber nit ber Mittelpunft ift, nach bem Um⸗ 
reife Linienpaare , fo daß jedes zufammenges 
körige Paar in bemfelben Halbkreiſe liegt und 
mit dem Durchmeſſer gleiche Winkel bildet, fo 
baben die Geraden, welde bie Endpunkte biefer 
Zimienpaare verbinden, bei binreichender Vers: 
längrrung ſtets einen gemeinfhaftliden Durch⸗ 
fheittspundt. — Berbindet man bie oe 
der Höhenperpenbdikeleines fpigwinteligen Drei⸗ 
ee und beſchreibt um das fo entftandene Dreied 
einen Kreis, fo gebt deſſen Umkreis durch bie 
Delbirmgspunfte ber Seiten des Urdreieds.— 
Die Peripherie des im vorigen Sage genannten 
Kreifes geht auch durch die Halbirungspuntte 
der oben Abſchnitte von ben Höbenperpenbißeln 
bes Urbreieds. — Der Halbmeffer des genann⸗ 
ten Areiſes ift halb fo aroß als der Radius vom 
äußern Kreifedes Urdreieds. — Fällt man in eis 
nem fpigwinfeligen Dreied die Höhenperpen⸗ 
dikel, verbindet deren Fußpunkte, und befchreibt 
wm jedes der vier Dreiede, in welde dadurch 
das Urdreied zerlegt wird, einen Kreis, fo lie⸗ 
gen bie Mittelpunfte der drei zu den äufern 
Dreieden gehörigen Kreife in der Peripherie bes 
Kreiies, der um das mittlere beſchrieben ift. — 
Der Mittelpunkt des Kreifes, deſſen Peripherie 
durch die Fuſpunkte der Höhenperpendifel eines 
fetawinkeiigen Dreieds gebt, liegt mit dem 
Birtelgumtte bes zu lesterem gehörigen äußern 
Kreiſes und deſſen Höhendurchſchnitt in einer 
geraben Binie und zwar in gleiher Entfernung 
ven ihnen. — Die Fußpunkte der drei Senkrech— 
ten, die man aus einem beliebigen Punfte der 
Derirpberie des um ein Dreic® befchriebenen 
Kreifes auf deffen Seiten fallt, liegen in einer 
geraden Linie. — Fällt man aus einer der Spiz⸗ 
jen eines Kreispiereds, in welchem fid die Dia- 
sonalen unter rehten Winkeln fchneiden, auf die 
von der Gegenede auslaufenden Seiten Sent- 
tete, fo liegen nicht nur deren Fußpunkte mit 
dem Durchſchnitts punkte der Diagonalen in ei- 
mer geraden Linie, fondern es find auch die zwi⸗ 
ideen den Diagonalen enthaltenen Stüde diefer 
Senkrechten einzeln gleidy denjenigen Vierecks— 
feiten, mit denen fie zwar von demfelben End- 
punfte der Diagonale auslaufen, aber auf ver⸗ 
f&iedenen Sciten derfelben fi befinden. — 
Schueiben ſich in einem Kreisvierede zwei zus 
geerdnete Seiten unter rebten Winkeln, fo liegt 
Bieier Durch ſchnitts punkt mit dem Mittelpunßte 
des Kreifes und dem Mittelpunfte der mrittleren 
Entfernung in einer geraden Linie, und zwar 
der Iegtere in gleiher Entfernung von beiden 
andern. — Schneiden fi in einem Kreisviered 
ein Paar zugeordbneter Seiten unter rechten 
Binfeln, fe ift die Entfernung diefesihres Durch⸗ 
ibrittepunftes vom Mittelgunfte des umſchrie⸗ 
denen Kreifes gleich der Entfernung der Halbis 
nmespundte die ſes Seitenpaares von einander. 
Heben zwei Kreife eime folde gegenfeitige 
fayı, daß die Peripherie eines von ihnen durch 
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den Mittelpunkt des andern geht, und man zieht 
eine Gerade, ſo, daß ſie beide Kreiſe ſchneidet 
und parallel mit deren Are iſt, fo bat die Sum⸗ 
me der beiden Segmente, welde nicht beiden 
Kreifen zugleich angehören, eine fonftante Größe 
— fie ift dem Durchmeſſer des Kreifes gleich, 
deſſen Peripherie durch den Mittelpunßt des an⸗ 
dern Kreifes geht. — Schneiden fib zwei Kreife, 
und werden beide von einer dritten Geraden ges 
ſchnitten, fo find die vier Segmente, in welche 
dieſe Linie im ihren Durchſchnittspunkten mit den 
Deripberieen beider Streife und deren gemein» 
fhaftliher Sehne getheilt wird, immer fo bes 
ſchaffen, daß das Rechteck aus dem erften und 
dritten gleich ift dem Rechteck aus dem zweiten 
und vierten. — Zieht man von dem Mittelpunkte 
eines ber äußern Berührungskreife eines Drei: 
eds eine Schneidende an den um das Dreieck 
befhriebenen Kreis, fo ift das Rechteck aus der 
ganzen Linie und ihrem äußern Segmente dop⸗ 
pelt fo groß als das Rechteck aus ben Halbmeſ⸗ 
fern der genannten Kreiſe. — Befchreibt man in 
denfelben Kreisabfhnitt eine beliebige Menge 
ven Dreieden, und für jedes derfelben fowehl 
feinen innern als den der gemeinfhaftlichen 
Seite zugehörigen äußern Berührungskreis, fo 
ift die Entfernung der beiden Mittelpunkte für 
alle diefe zufammengehörigen Kreispaare eine 
onftante Größe. — Der Berührungspunkt des 
innern Kreifes cines Dreiecks mit einer der Geis 
ten, und der Berührungspunft bes eben diefer 
Seite zugehörigen äußern Berührungskreifes 
mit ihr find gleich weit von dem Endpunkte die= 
fer Seiten entfernt. — Die vier Mittelpunßte 
der Berührungsfreife jedes Dreieds haben eine 
foldbe gegenfeitige Lage, daß das Quadrat der 
Entfernung irgend zweier von einander, vers 
mebrt um das Quadrat der Entfernung der beis 
den andern, eine Bonftante Größe ift — nänılich 
glei dem Quadrate vom doppelten Durchmeſſer 
des dem Dreieck zugehörigen äußern Kreifes. — 
Berbindet man den Mittelpunkt des innern 
Kreifes eines Dreieds mit dem Berübrungss 
punfte einer der Seiten und verlängert diefe 
Gerade über den letztern Punkt hinaus, bis fie 
zum zweiten Male die Peripherie des Kreifes 
ſchneidet, welder durd die Endpunkte der ger 
nannten Seite und den genannten Mittelpunkt 
geht, fo ift dieſe Verlängerung gleihdem Halbe 
meifer des eben diefer Seite zugehörigen äußern 
Berührungsfreijes. — Zicht man in den drei 
äußern Berührungskreiſen eines Dreiecks bie 
Halbineffer nah den Berührungspunkten der 
ihnen zugehörigen &eiten, fo ſchneiden ſich dies 
felben bei binreicbender Verlängerung in einem 
und demfelben Punkte, in demjenigen nämlich, 
der glei weit von den drei genannten Mittels 
punkten entfernt ift. — Jedes Höbenperpendikel 
eines ſpitzwinkeligen Dreiecks wird in dem ge— 
meinfhaftlihen Durchſchnittspunkte mit den 
beiden andern in zwei foihe Segmente getbeilt, 

daß das Rechteck ans ihnen doppelt fo groß ift, 
als das Rechteck aus dem Halbmefler des ätrs 

fern Kreifes und dem Balbmeffer des Kreifes 

der in das burd bie Fußpunkte der genannten 

Höbenperpenditel beftimmte Dreied® beichrieben 

wird, — In jedem rechtwinkeligen Dreieck ift 
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die. Summe der Katbeten um den Durchmeſſer 
des eingefhriebenen Kreifes größer als die Hy— 
potenufe, — In jedem rechtwinkeligen Dreied 
ift 1) der Halbmeifer des einer Katbete zugehö— 
rigen äußern BerübrungsPreifes Fleiner als die 
Kathete jelbft und zwar um ben Halbmeſſer des 
innern Kreifes; 2) dagegen ift ber Radius bes 
der Hypotenuſe zugebörigen äußern Berüh— 
rungeßreifes um eben diefen innern Halbmeſſer 
gröger als die Öypotenufe felbit, und baber 3) 
der Radius des der Hypotenuſe zugebörigen 
äußern Berührungstreifes fo groß, als die. Halb⸗ 
meffer der drei ubrigen Beruhrungskreiſe zu— 
fammen. — Iſt ein in einen Kreis beſchriebenes 
Sechseck fo beihaffen, daf eine der Diagonalen, 
welche zwei Gegeneden verbinden, mit den ihr 
egenüberliegenden Gegenjeiten einen gemeins 
jeafeicen urchſchnittspunkt bat, fo liegen 
olgende Durchſchnittspunkte in einer geraden 
Linie: 1) von den beiden übrigen Diagonalen, 
welche Gegeneden verbinden; 2) von je zwei 
folden Diagonalen, die von den Endpunkten 
der in Rede ftehenden auslaufen und auf der— 
felben Seite derfelben liegen; 3) von je zwei 
Seiten, die von den Endpunkten ber in Rebe 
ftehenden Diagonalen auslaufenund auf derſel⸗ 
ben Seite von ihr liegen, endlich 4) von den beis 
den Diagonalen, die zwar feine Gegeneden vers 
binden, aber auch feinen Endpunkt mit der in 
Rede ftebenden Diagonale gemeinfhaftlid ha— 
ben. — 3iebt man in dem Dreieck die Trans» 
verfalen, welche durch den gemeinſchaftlichen 
Durchſchnittspunkt unferer drei Kreiſe geben, 
fo werden 1) durch fie die Dreiedswintel fo ger 
theilt, daß drei diefer Stüde von gleiber Größe 
find; 2) die Transverjalen felbft ſchneiden ſich 
unter Winkeln, die einzeln den Dreiedswinkeln 
leich find. — Literatur: Der Kreis wird in 
jedem geometrifhen Handbuhe behandelt, da= 
ber fällt bie hierher gehörige Literatur mit der 
im Artikel ® eo metrie aufgeführten zufammen, 
und wir dürfen deshalb ohne Weiteres dort— 
bin verweifen, erinnern nur an die Namen Eus 
Plides, Apollonius, Archimedes, Ptos 
lomaeus, Pappus, Kermat,Roberval, 
Simpfon, Newton, Yegendre,Laplage, 
Euler, Gauß u.a., die in chronologiſcher 
Reinenfolge Art. Matbemarilaufführt, Eben 
fo geben Urt, Kegelſchnitte, ELlipfe, Hy— 


perbel diejenigen Autoren an, welde um dies 


fen Theil der Mathematik ſich ammeiften verdient 

emadt haben; wir bemerken nur noch, daß die 

usbildung der Analyfis auch unferer Kurve, 
indem folde unter gan; allgemeinen Geſichts— 
punkten betrachtet wurde, u, deren näheren Bes 
trachtung u. Kenntniß beſond. günftig war, wie 
Art. Geometrie ebenfalls genauer nachweiſt. 

Kreis (Staatsiw, u. Gef.) 1) Abtheilung 
eines Landes oder einer Provinz, f. die einzel» 
nen deutiben Staaten; in außerdeutfhen Län⸗ 
dern gleihbedeutend mit Departement, 
ECounry, Kanton, Sandſchak u. dal. 

2) Eine der hervorragendften Regierungss 
bandlungen des Kaiſers Marimilian J. war die 
Eintbeilung Deutfblands in 10 Kreife, um eine 
beffere Handhabung des Landfriedens als bis⸗ 
ber zu ermögliden. Bisher und feit der Zeit 


Kaiſer Albrechts II. hatte nämlich das Reich aus 
4 Kreifen: dem bayeriſchen, rheiniſchen, 
weftpbälifhen und ſächſifchen beftanden; 
allein die allzugroßen Ländermaffen, welche fie 
nmfaßten, madten eine geordnete Berwaltung 
und namentlich beffere Auffiht auf öffentliche 
Ruhe umd Sicherheit unmöglid. Maximilian U. 
ftellte baber nah Berfündigung des allgemeinen 
Landfriedens bie Kreiseintheilung ber, wie fie im 
unferem Werte Abth. J. Bl. 7. Abth. 4. ©, 
554 ff. beichrieben ift. Die Verfaffung diefer 
Kreife aber war folgende: Jeder derfelben hatte 
einen oder zwei Direktoren (8.»Direftoren) 
oder „ausfchreibende” Fürften (RK, aus ſchrei⸗ 
bende Fürften), von welden ber eine geift- 
lich, der andere weltlib war. Diefen lag es ob, 
die Kreisftände zu berufen u. bei deren Ber 
fammlungen den Borfig zu führen. Das Erftere 
geſchah, indem fie durch befondere Ausſchreiben 
(K.briefe), welche durd fogenannte K.boten 
überfendet wurden, aufdie K.tage einluben. 
Auf dieſen erfchienen die Fürften und Grafen, 
die als Beliger unmittelbarer Reibsgüter Stims 
me batten, durch Deputirte vertreten, und es 
wurde bier über die befonderen Angelegenheiten 
des Kreifes (oder auch mehrer Kreife, die, wenn 
fie nahe bei einander lagen, Porrefponbis= 
rende Kreiſe hießen u. gemeinſchaftliche K.tage 
halten Eonnten) beratbfchlagt. Alle Beihlüffe 
wurden nah Stimmenmehrheit gefaßt u. ſchrift⸗ 
lih aufgefegt; man nannte fie K.abfhiede 
(K.rezeffe), und ihre Erefution wurde von 
den K.direftoren beforgt. Meiftens bezogen fie 
fib aufPolizeiverfügungen wider unrubige Hand⸗ 
werdsgefellen, Straßens und Wafferbau, Si: 
berbeit der Reifenden, Erfbwerung der Aus⸗ 
tretung böriger Untertbanen, Ermädtigungbober 
Bolltarife 2c., ferner aber auch auf die fogen. 
K.hülfe, db. i. Geld und Truppen, womit ein 
K. gemäß der K.matrikul (worin der Umfang 
biefer Hülfe zugleich mit einem Verzeichniß der 
K.ftinde enthalten war) den Kaifer unterftügen 
mußte. — Die fchriftlihen hierauf bezügliden 
Ausfertigungen beforgte eine Kanzlei der Ks 
direftoren mit dem Namen: K.ausfhreib- 
amt. Auch eine Kaffe battejeder 8. (K.kaſſe), 
welche dur die fogen. K.anlagen ihre Zus 
ſchüſſe erbielt, u. deren erfter Beamter &.pfens= 
nigmeifter genannt wurde. — Die Streit: 
macht des Kreiſes (K.truppen, K.fontingent) 
ftand dem Kaifer zur Verfügung. Gie wurde 
dergeftalt zufammengebradt, daß jeder ber 
K.ejtände eine beftimmte Anzahl ausgerüfteter 
Krieger zu ftellen hatte. - 

Eigentli follte au jeder K. einen K. ober⸗ 
ften haben, beffen Pflichten waren: 

1) Acht zu haben, ob und wo ſich eine Kriegs⸗ 
empörung und andere Unruhe im K. ereiguen 
würde; 

2) darauf die ihm „Zugeordneten“ zuſammen⸗ 
zurufen und zu berathſchlagen, was zurhunfen; 

3) bie Hülfe von jedem Stand zu erfordern; 

4) den K. von ber bevorftehenden Gefahr zu 
befreien und 

5) gegen bie Landfriedensbreher und andere 
Verbrecher die kaiſerliche Acht, Urtheil u. andere 
Strafen zu erequiren.; Ein jeder K.oberfte 
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Hatte feine „Adjunkten‘ od. „K.⸗Zugeordnete“, 
Deren mciit 5 Bis Swaren, undwovon derjenige, 
melder bei Berbinderung des K.cberften an 
Bein Stelle trat, „NRachgeordneter hieß. Die 
en follten ſomit und fonders in vor⸗ 
Saden dasjenige, was zur Handha⸗ 
bang des Landfriedens nötbig und gut fey, nad 
ihrem beiten Berftändniß und Rath vornehmen. 
— Das Snftitut der K.oberften, und was Damit 
ing, kam nad und nadı außer Ges 
brauch und war in denmeiften Kreiſen nicht vors 
Rur im fräntifhen K. bekleidete dieſe 
ürde keit 1766 der Viarkgraf von Onolzbach 
und Baireuth; Die geiftlihden K,ftinde waren 
Son ihr eus geſchlo ſſen. 
iS (bot. Term.) ſ. dv. a. Orbiculus. — 
Kialtig, f.v. a. gyrosus gyroso-plicatus. — 
KAörmig, f.v.a. orbicularis, orbieulatus, eir- 
„— £.rund, f.v.a. orbicularis, orbicu- 
latm.— Lfändig,f.v.a.circinans, inorbem 


samıt, Behörde, welder die Juftizpflege 

eines Kreijes übertragen iſt; der Chef eines 
Es beiöt gewöhnlich Kreisamtmann. 

Srettau, preuß. Dorf, Prov. Schlefien, 
RB. Breslau, Kr. Schweidnig; Schloß, 
Borwerd, Bafler-, Bindmühle; 190 Einw. 

Sreisange (Zoophyt.), Infuſoriengatt., ſ. 
v. a. Cyclogiena. 

Sreisbachtbal, öfterr. Häufer, Land unter 
der Ens, Biertel ob dem Wienerwald, Ldgr. 
Lilienfeld; 20 Einw. 

Kreisbeivegung, ſ. v. a. Centralbewegung, 
ul. Bewegung. 

Greiöbeweis (8og.), f. Beweis. 

Sreeiöblärter, f. Zeitungen, 

Sreisblume (Bot.), Pilanzengatt., ſ. v. a. 


Anacy 
ee 
tloche, f. Gehirnhäute. 

Sreiiha (GBeogr.), königl. fükf. Orte: 1) 

‚Kr. und Amt Dresden; 3 Rits 
tergüter, Strobfledhterei, Brauerei, Ztegelei, 5 
MRuüblen; 10WEw.; — 2) Ober-K. Klein⸗ 
&.), Dorf daf.; 480 Ew.; — 3) (Mittels$.), 
Derfdaf.; 300 Einw.; — +) (NicdersK.), 
Dorf daf., Amt Pirna; 270 Einw. Die hier 
genannten Drte bilden den Mittelpunkt derötrohs 
manufaftur der limgegend, die in 50 Ortfchaften 
gegen 5000 Menihenbeihäftigr u. etwa 200,000 
Kbaler einbringt. 

Freiſchau, preuß. Dorf, Prov. Schleſien, 
RB. Breslau, Kr, Steinau; 240 Einw. 

Sreifchen, 1) Fett über ſtarkem Feuer aus⸗ 
braten, und etwas in Fett braten; — 2) bel 
aufisreien; — 3) widerlich ſchreien. 

Sreifchmöve (Drnith.), ſ. v. a, große Sees 
(ömalbe, Sterna Hirundo. 

Sreiedireftor, I)der Prälident einer königl. 
fühl, Kreisdirettion, ſ. Sachſen; —2) 
f. Kreis. E 

Sreisdroßler (Bot.), ſ. v. a. Kreisfarren, 

Barren. = 

Kreifel (Drechsler), Spielwerk;cug für Kins 
der, Mau hat — 28 1) — 
bölzerner Kegel, der von ber Spitze bie zur 
breiten ee etwas vertieften Ringen ver⸗ 


ſehen tft. Er wird zum Tanzen gebradt, indem 
man die Schnur einer Bleinen Peirfhe um den» 
felben widelt, die Spige auf dem Fußboden 
aufjegt und nun bie Peitſche ſchnell abzieht. 
Schläge, von Zeit zu Zeit wiederholt, erhalten 
den K. in der tanzenden Bewegung, indem ſich 
dann die Peitfhenfhnur um ihn berumwidelt 
und abgezogen die Kreisbewegung erneuert; — 
2)dber Brummkreifel, eine hölzerne boble 
ugel, die an der Seite eine vieredige Deffnung 
und unten ein dünnes rundes Holz als Fuß bat; 
es gehört dazu ein Kloben, ein obngeführ 8 
Boll langes Stüd Holz, an der einen Seite mit 
einem Auge, in welches ber Fuß des K.5 bequem 
paßt. An der Seite des Auges ift ein eines 
Loc) durch das Holz gebohrt, durch weldhes man 
ein Stüd Bindfaden zieht, den man von unten 
nad oben um den Fuß des K.6 windet. Darauf 
ſteckt man den umwidelten Fuß in das Auge u, 
iebt den Bindfaden durd das Bleinere Loch ab. 
Dabdurd fpringt der K. heraus und läuft in dre⸗ 
bender Bewegung auf dem Fußboden herum, 
indem dabei das Loch an der Seite der Kugel 
einen anfangs beulenden, ſpäter, je mehr die 
Schnelligkeitder drehenden Bewegung abnimnıt, 
einen brummenden Ton bervorbringt; baber 
auhBeulbrummefreifelgenannt,. Ihm ähn— 
lich war der griedh. und röm. Trochos, ein ei⸗ 
ferner Zirkel oder ein Rad, das mit einem eifer- 
nen Griffel (clavis) in Bewegung gefegt wurde 
und im Drehen durch die daran hängenden Rins 
gel ein Zen bervorbradte. Eine Zeihnung 
davon gibt Mercurialis, Ars gyınnastica 11l., 
8. Der Bember ber Griechen und der Turbo 
der Römer ſcheint ganz unfer K. gewefen zu 
feyn; — 3) dem vorigen ganz ähnliches Spiel» 
aeug, nurdaß es ftatt der Kugel eine Scheibe hat. 
reifel (Mollusk.), f. v. a. Kreifelichnede, 
Trochus, 
Kreifelbirne (Pomol.), f. v. a Hölpener. 
Kreiſelbohrer, die einfachfte Art der Mes 
tallbohrer, ift mit einer meffingenen ober hörne⸗ 
nenRolle verſehen, dieanihrer vieredigen®tange 
befeftigt if. Das Ende der legteren, weldes 
noch etwas vor der eingetriebenen Rolle vors 
fpringt, verläuft fich in eine Begelförmige Spige, 
mittelft welder das Ende der Stange in ein 
Grübchen geftedt wird, das zur Seite an einer 
Stelle des Schraubftodes oder an einem eigenen 
ſenkrecht ftehenden Bohrftode ſich befindet. Hält 
man nun die Spige der bohrenden Schneide an 
diejenige Stelle des Metalles, welche durchbohrt 
werden foll, jo kommt es nur nod darauf an, 
daß der Bohrer in eine dbrebende Urenbewe: 
gung verfegt wird, während man das Metallan 
die Schneide des Bohrers drüdt. Zur Hervors 
bringung jener Axendrehung ſchlägt man die 
Darmfeite eines elaftifben Drebbogens (aus 
Stahl, Fiſchbein, fpanifbem Rohr oder zaͤhem 
Holze) um die Rolle und zieht den Bogen dann 
ſchnell auf und nieder. 
Sreifeldeckling (Bot.), Kernpilzgatt., f. v. 
a. Sphinetrina Fr. 
Streifelförmig (bot. Term.), ſ. v. a. turbi- 


natus, 
Kreifelkäfe (Bot.), Pflanzengatt,, ſ. v. a. 
Coulteria, 
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Kreiſelkäfer (Entom.), Käfergatt., ſ. v. a. 
Calathus. 2 ‚ 

Kreifelnd (bot Term.), f. v. a. cireinalis, 
eircinatus. 

Kreifelpilz (Bot.), Pilzgatt., f. v. a. 
Gomphus. 

SKtreifelichnäbler (Ornith.), 1) nah Ofen, 
f.v. a. Rauvenfreffer (f. d.); — 2) f. v. a. Möv⸗ 
&entaube, Columbia livia turbida, 

Kreiſelſchnecke (Mollus?.), Gafteropoben= 
gattung, f. v. a. Trochus. i 

Kreiielichnecken, f. v. a. Trochoiden. 

Sreifelfpiel, 1) |. Kreiſelz — 2) eine Art 
Kegelfpiel, wobei ein Kreifel gebraucht wird, 

Kreifelftern (Zoophyt.), Polnpengatt., ſ. 
v,a. Turbinolia, 

Kreifelvolz (Bot.), Shimmelgatt., f. v. a. 
Torula. 

Kreifen, 1) (Iaadw.), 1. Jagdhund; — 
2 f.v. a. Einkreifen; — 3) aus den Halden 
durch nochmaliges Suchen das Gute heraus fin⸗ 
den; — 4) f. v. a. Kleinen. 

Kreiſer (Jagdw.), auf weitläufigen Nevier 
ren ein niederer, nicht auf einer Akademie gebil⸗ 
deter Jagdbeamter, der dem Förſter inBegehung 
des Forftes, bei Jagden ꝛc. beiftebt. 

Kreifewig (Beogr.),preuß. Dörfer: 1) Prov. 
Schleſien, R.=B. Breslau, Kr. Brieg; Schleß, 
Vorwerk, Windmühle; 360 Einw.; — 2) daf., 
R.⸗B. Oppeln, Kr. Leobibüs; 380 Einw. 

Sreisfarren (Bot.), nah Dfen, Abtheil. 
ber Klafie der Barren (f. d.). 

Kreisfeld, preuß. Dorf, Prov. Sachſen, R.⸗ 
DB, Merfeburg, mansfelder®ebirasfreis; 
Freigut, Waſſermühle, 2 Kalfhürtenz 40 Einw. 

Kreisfläche (Math.), f. Kreis; Ausmef: 
fungber 8, f. Duadratur des Kreifes, 

SKtreisflechte (Bot.), Nabelflehtengatt., f. 
v. a. Gyrophora. 

Kreisförmige Musfeln (Anat.). ſ. v. a. 
Ringmusteln. _ _ 

Kreisförmige Säge, Säge, welde mit 
ring» oder freisförmigem Sägeblatt fchneidet. 
Ein ſolches Sägeblatt, weldes einen bedeutend 
großen Durchmeſſer hat, weil der durchzuſägende 
Körper begreiflih nicht auf die Mitte deffelben 
losruden darf, fondern zur Seite in daffelbe, 
dem Mittelpuntte vorbei, ſich bineinbewegen 
muß, wird koncentriſch an eine umlaufende 
Welle befeftigt. So dreht fih das Blatt mit 
ber Welle zugleich immer nach einerlei Richtung 
um, Das Entgegenrüden des Klogwagens 
Bann auch hier am einfachſten durch den Ge— 
wicht kaſten entitehen. 

Kreishauptmann, Vorgeſetzer eines Kreis 
ſes, ehedem gewöhnlich Beamtenpoſten für einen 
Adeligen; ibm liegt die Leitung der Eentralges 
ſchäfte eines Kreifes und die Beaufſichtigung 
der übrigen Kreiebeamten ob. In manchen Län— 
dern fteht ein K. mehren Amtleuten vor. 

Kreisjagen, f. v. a. Keffeljagen. 

Arerssampiee (gr. Ant.), f. Periodor 
nifen. 

Kreisfiemer (Mollusk.), ſ. Cyclobranchia. 

Kreislauf des Blutes (Circulatio san- 
guinis, Phyſiol.). Unter Blutumlauf verftehen 
wir bie Bewegungen des Blutes in und durch 


bie verſchiedenen Theile und Stellen des Kör⸗ 
pers. Bei diefer Operation fommen vorzüglidy 
der Gegenfag zwifhen Lungen oder Kiemen u. 
Körper, fo wie die Thätigkeit des Herzens und 
bie Blutgefäße in Betradt. — Obgleich diefe 
Eirkulatton bei den verſchiedenen Befen vers 
ſchieden ſich verhält, fo nehmen wir doch, wenigs 
ftens bei den Wirbel= (und vielen andern) Thie⸗ 
ren den Uebertritt eines arteriellen Blutes aus 
den Lungen oder Kiemen in den Körper, und 
den Rüdtritt eines nervöfen aus dem Körper 
in dieſe Organe wahr. 

Daß man die Verrihtung des Blutgefäßfy- 
ftems und den Blutumlauf, wie er wirklich im 
der Natur begrünbet ift, genauer kennt, ift noch 
nicht fehr geraume Zeit ber. Freilich haben ſich 
verfhiedene Männer, u. a. van der finden, 
I. Riolan, €. Drelfincourt u. f. w. die 
größte Mühe gegeben, zu beweifen, daß ſchen 
bei Hippokrates die Lehre vom Blutumlaufe 
vorkomme oder wenigftens bes Umlaufserwähnt 
werde, aber vergebens; denn Letzterer (de in- 
somniis) verfteht unter alarog weglodog etwas 
ganz Anderes als unfern Kreislauf. Aub bar 
ben weder Plato,nodh Galen, nod Rufus, 
eine klare Vorftellung von: Kreislauf gehabt; 
wenigftens handelt ihn Galen nirgends in feir 
nen Werken im Zufammenbange ab, — wenn 
man aber verſchiedene einzelne in feinen Schrife 
ten zerftreut vorfommende Aeußerungen deſſel⸗ 
ben zufammenftellt, fo ergibt fi, daß er ſowobl 
ben Eleinen als auch ben großen K. u. bie ride 
tige Beziehung der Lungen, des Herzens, der 
Urterien und Venen zum K. gebannt babe; auch 
war der Blutlauf dem Gervetus, Realdbus 
Eolumbus, E. Pauce rus und einigen Ande⸗ 
ren nicht unbekannt. W. Harvey gebührt aber 
das große Verdienſt, durch tieferes Nachdenken 
und Erperimentiren die Lehre vom KR. tiefund 
feft begründet und daburd in der Arzneiwiſſen⸗ 
ſchaft eine neue, leiderauf einige Zeit in die robe 
ZJatromehanit ausgeartete Bahn gebroden zu 
haben, und Unrecht thun diejenigen, welde ihm 
die Ehre einer folhen Begrundung ftreitig ma» 
hen wollen, Harvey machte feine Entdedung 
zum erften Male in einer von ihm gehaltenen 
Mede im Jahre 1619 umd fpäterhin dur den 
Drud im Jahre 1648 öffentlich bekannt. 

Das Blut muß fi dur das ganze Blutges 
fäßſyſtem hindurch bewegen, und diefes geht im 
Allgemeinen auf folgende Weife zu: Aus den 
Kapillargefäßen der Lungen führen bie ſoge— 
nannten Venae pulmonales das arterielle Biut 
zunaͤchſt mittelft ihrer vier — in den 
hintern oder linken Vorhof über; dieſer dehnt 
ſich (nach vollendeter Zuſammenziehung) aus, 
um das Blut aufzunehmen. Iſt dieſes in ihn 
hineingetreten, jo zieht er ſich zuſammen, treibt 
dafjelbe aus feiner Höble heraus und zwar durch 
die Scheidewand, welde zwifhen ihm und der 
Kammer feiner Seite gelegen ift, in diefe legtere 
hinein, Notbwendig müßte das Blut während 
der BZufammenziebung biefes Vorhofs, wenn 
aub nur zum Theil, in die genannten Adern 
wieder zurüdftrömen, wenn nicht die naddrin« 
gende Blutmafje ſolches zum Theil verhinderte; 
aber nicht nur möglich, fondern auch wahrſchein⸗ 
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Ib ites, daß wenigftens eine Eleine Portion 
des antommenden Blutes bei der Kontraktion 
der Borlammern im die Gefäße, aus denen es 
einen Moment früber berfam, zurüdgeworfen 
wird, — Aus biefem linken Vorhofe alfo tritt 
dus Blat dur das Ostium venosum veniriculi 
siaistri, welches in ber Scheidewand zwifcden 
dem linken Borbof und linken Bentrikel ſich bes 
findet, in biefe Herzammer binein. Der Eintritt 
kann nur geſchehen durch ein Deffnen der Kam⸗ 
mer. Rah Statt gehabtem Eintritt ziehen ſich, 
weil das Bluf weiter getrieben werden muß, 
be Bindeder linken Kammer zufammen ; damit 
es aber feine eg Bewegung made, d. 
d. damit es nicht in den Borbof der linken Seite 
yerüftrete, legen ficb Klappen vor die Mündung 
der Bortammer in die Kammer, und indem die⸗ 
felben ihre Bafis an der Deffnung haben, binges 
mit ibrer Spise in die Kammer hineinrei⸗ 

fo it die Möglichkeit der Verſchließung 

Meier Defnung gegeben. Die hierzu dienenden 
beißen münenförmige (Valvulae mi- 

trales). Bat fich fo die Kammer aufammenges 
jegen, fe muß das Blut weiterfließen, und zwar 
darch die Arterienöffnung (Ostium arteriosum) 
in bie Aorta hinein; damit aber aud das Blut 
aus diefer Arterie nicht wieder in bie linke Kam⸗ 
mer zurüdtrete, jo find drei halbmondförmige 
Klappen (Valrulae semilunares) vorhanden, de= 
ren Bafis fib in der Deffnung befindet, deren 
Cpigen aber in die Arterie bineinreihen. Durch 
Neje Aorta gelangt Das Blut in den ganzen Körs 
ver, tritt ins Haargefäßinftem deffelben hinein, 
da aber auch das Herz ernährt werden muß, 
fe führt die erfte aus der Aorta bervortretende 
ader demfelben rothes Blut zu. Das 

retbt erleider wichtige und wefentlihe Vers 
änderungen, wird von den Kapillaraefißen und 
als venöfes von ben Venen aufgenommen und 
Bebrt aus diefen mitte fft ber oberen und unteren 
Hobleder in den rechten Vorhof zurüd. Aber 
nihe bleñ die Hohla dern ergießen Blut in den 
rechten Borbof, fondern auch das Blut, welches 
jer Ernährung des Herzens gedient hat, wird 
mittelt der Kranzblutadern bes Herzens in 
tiefe Höhle übergeleitet, und damit der Eintritt 
dieſts Blutes ruhig und arfichert gefchehe, ift 
vor der Mündung diefer Bene eine Klappe, die 
thebeſiſthe genannt, angebradt, welche mit 
der Bildung der Klappen in den Benen bes 
ragen des übrigen Körpers vongleider 
deutung ift. Ient zieht ſich die angefüllte 
tete Borfammer zufammen, das Blut tritt in 
die rechte Kammer über, und indem and dieie 
sufammenziebt, wird es in die fogenannte 
Arteria pulmonalis hineingetrieben, aus welcher 
4 endlich wieder in die Lungen gelangt und da⸗ 
dk in ben feinften Kapillargefüäßen vertheilt 
wird, von wo aus dann der K. wicdervon Neuem 
hegiant. In diefem rechten Herzen findet man, 
in Being auf die Klappen, etwa baffelbe, was 
»ir in dem linken gefeben haben, nur mit dem 
Unterfsiebe, daß Diefelben, fo wie diefe ganze 
derzabrheilung, dünner und larer gebaut ers 
Ibeinen, daß die Klappen ber Benenöffnung 
Siht mit zwei, fondern mit drei Spigen verfehen 
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find und dreifpigige (Valvulae tricuspidales) ges 
nannt werben, 

Was den K. der Thiere betrifft, fo findetman, 
daß diefe bald mit befonderen Gefäßen verfchen 
find, bald nit; im letztern Falle findet dann 
auch Peine eigentlihe Eirfulation Statt, fondern 
der Nahrungsftoff wird pie re und traͤukt 
den Körper gleichſam wie einen Shwamm; auf 
lestere Art verhält es fib mit Spongien, den 
Blafenwürmern, den meiften Infuforien und 
Polvpen. Zwar bat man den Eintritt des 
Meerwaflers in den Schwamm oder in den 
leeren Raum zwifchen Magen und Körperwand 
bei Plumatella für eine Art von Cirfulation ges 
balten, aber mit Unrecht, indem fi diefer Eins 
tritt nur auf Ernährung und Mefpiration bes 
zieht, ähnlich wie der Eintritt des Waſſers zwi⸗ 
—* die Fiſchkiemen und der Luft in den In⸗ 
ſektenkörper. Ein eigentliches Gefäßſyſtem er⸗ 
ſcheint auch nicht bei den Aktinien, manchen 
Meduſen, den Bandwürmern, vielmehr ſackt 
fib bei den legten beiden der Nahrungskanal 
gefäßartig aus und ſenkt ſich fo in die Körpers 
maſſe hinein, Beim Distoma hepaticum, beim 
Diplozoom paradoxum, beim Rädertbier ift 
aber ſchon ein merkliches Cirkulationsfuftemvors 
handen. Nach diefen Erfheinungen fönnte man 
annehmen, daß das Gefäffnftem anfangs mit 
dem Darmkanal, dem Nabrungsichlaud, indifs 
ferent ift und erft fpäter von diefem ſich trennt, 
differenzirt, d. h. nicht die Nahrungsmittel, ſon⸗ 
bern nur das Edle daraus zu allen Körperftels 
len und behufs einer höhern Affimilation zu 
Reipirationsorganen führt. — Im Allgenteinen 
it der K. bei den Säugetbieren wie bei 
Menſchen; auch find die Organe, als Herz und 
Klappen, Herzbeutel, Gefäße u. ſ. w. von jiem⸗ 
lich gleicher Beihbaffenheit, obwohl manden die 
Valvula Eustachii fehlt, Beim Schwein, Rinde 
vieh, bei Schafen, Hirſchen u. f. w. findet man 
in der linken Kammer des Herzens da, wo die 
mügenförmigen Klappen im Ostinm arteriosum 
figen, eigenthämliche Herzknochen oder auch 
wohl, wie beim gel, eine bärtliche knorpelige 
Mafie, deren Bedeutung noch nicht ganz Mar 
iſt; ähnliche, aber Pleinere Knochen findet man 
auch im rechten Herzen. Mehren Thieren, die 
ſich durch Tauchen auszeichnen, z. B. Fiſchottern, 
bat man ein Loch in der Scheidewand der Vor— 
böfe, wie man es beim Fötus findet, zugefchries 
ben, indef wird dieſes Loch nurfelten beobachtet. 
Daß die Organe im Allgemeinen um fo höber 
ausgebilder find, je mehr fie Gefäße erfterer od, 
aweiter Ordnung befommen, zeigen auch die 
Säugerbiere; wie bei diefen das Gehirn gewöhn⸗ 
lih an beiden Seiten gleich ausgebildet erſcheint, 
fo fieht man auch die Karot’s der linden Seite 
nicht mehr unmittelbar aus der Morta, fondern, 
ähnlich wie auf der rechten Seite die Kopfihlags 
ader entfpringt, aus der Anonyma ihren Urs 
fprung nehmen; fo findet man es bei Pferden, 
MWiederfäuern, — wo die Carot, cerebralis nur 
ein unbedeutenber Aft der A. maxillaris interna 
ift, — bei Hunden, Kagen, Schweinen u. f. w. 
Bei Seehunden, Delphinen, Seeottern u. ſ. w. 
bemerkt man an der untern Hohlader beträcht⸗ 
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liche Erweiterungen, welche ben Sinus der Hohl» | Stufe der Organiſation ſteht, das Herz und bie 


venen bei manchen kaltblütigen Wirbelthieren 
bedeuten, auch zeigt ſich nicht ſelten bei tauchen⸗ 
den Thieren der Bulbus aortae erweitert. Hin 
und wieder trifft man auch befondere Gefäßges 
flehte an, 3. B. bei den Wiederkäuern ein 
Rete mirabile der Carotis cerebralis, Bei den 
Säugethieren findet man im Allgemeinen, daß 
ber Puls um fo fchneller ift, je Eleiner das Thier, 
hingegen befto langfamer, je größer daſſelbe; 
aud gilt dieſes von den einzelnen Individuen 
einer und derſelben Thierart; fo 3. ®. ift er bei 
einem Bleinen Pferde fchneller als bei einem grö⸗ 
dern. Der Puls eines Hundes ſchlägt nach des: 
fen Größe verfbieden, in der Minute 86 — 100 
mal, der eines Pferdes 45 — 56 mal, bei einem 
Füllen 76 — 86 mal, — Was die Bögel ber 
trifft, fo findet man bei ihnen die größte Thätig⸗ 
keit des Blutgefäßſyſtems, die ftärfften, fehr 
deutlihb fibröfen Arterien und Venenwande, 
das verbältnifmäßig am meiften muskulöſe und 
größte Herz und ben fchnellften Puls, d. h. in 
der Minute etwa 96 — 110 Schläge, In der 
linken VBorfammer liegt an der Einmündungs- 
ftelle der Lungenvene eine Klappe; der rechten 
Kammer fehlen die häutigen Klappen, wofür 
man aber ein ftarkes, dreiediges Musfelbündel 
antrifft, welches ein verbältnißmäßiges Vorwal⸗ 
ten des vendfen Gefäßfuftems über das arterielle 
bei den Vögeln anzudeuten fcheint, indem, wie 
ſchon Harvey angegeben bat, der Unterfcbied 
zwiſchen Arterien und Benen in Betreff der Ges 
fäßhäute bei den Vögeln nicht fo groß ift, als 
bei den Säugetbieren. Diefer dreiedige Mus— 
tel kontrabirt ſich ſelbſtſtändig und wird nicht, 
wie bei den Säugethieren die Klappen, pafliv, 
d. 5. mittelft ber in die rechte Herzkammer hinein 
tretenden Blufnmaffe gegen das Ostinm arterio- 
sum angedrüdt, und demgemäßfcheint die Funk⸗ 
tion die zu fenn, ein übermäßiges Eindringen 
des Blutes in das rechte Derz und alfo aud in 
die Lungen hinein, beim Fliegen, raſchen Laus 
fen, Shwimmen und Tauchen, fo wie bei an- 
baltendem Singen zu verhindern. Die Karo» 
tiden entfpringen bier mit den Bertebralarterien 
u. unmittelbar aus ben Unterfhlüffelbeinfhlag- 
abdern, und zwar erft nachdem diefe ſchon bedeu⸗ 
tende Gefäße an die Theile des Halfes, an den 
Defopbagus u. f. w. abgegeben haben. Manch⸗ 
mal verfhmelzen beide Karotiden in.ihrem Ber: 
laufe unter dem Halfe zu einem gemeinfdhaftlis 
hen Gefäß, trennen fib dann aber jpäter wies 
der; manchmal ift nur eine Karotis, namentlich 
die linke, vorhanden, ſehr felten nur die rechte, 
Bei diefen Tbieren fommen häufige Gefäßge— 
fledte vor, 3. ®. als Rete temporale, tibiale u. 
f.w. Wie ſchon oben erinnert, zeigt das Bes 
nenfuftem mandes von dem der Säugethiere 
Abweichendes, und zwar, daß die Benen bes 
mittleren und hinteren Theiles des Körpers, des 
Schwanzes, fo wie ber hinteren Extremitäten, 
einen Theil ihres Blutes nicht in die Hohlvenen, 
fond. in die Portaderüberführen ; bei tauchenden 
Vögeln find ähnlich wie bei taudenden . 
thieren die Hoblvenenftämme erweitert. — So 
wie im Allgemeinen die Herz⸗ u, Gefäßbildung 
beiden Amphibien auf einer mehr niederen 


Gefäße verbältnißmäßig Flein find, fo trifftman 


: bei den verfchiedenen Orbnungen biefer Thiere 


verſchiedene Bildung des Herzens an: 1) Das 
Herz befigt nur eine Kammer und einen Vor— 
bof; fo verhält e8 fich bei den Sirenen und Ba— 
tradierlarven. 2) Es befteht aus zwei Vorkam⸗ 
mern und einer Kammer, u. zwar bei den Froſch⸗ 
arten ; bie Art. pulm, und die Aorta entfpringen 
bier gemeinfhaftlb aus einer Höhle. 3) Bei 
den übrigen Amphibien findet man zwei voll» 
kommen von einander getrennte Bortammern u. 
zwei Kammern, deren Scheidewand aber obem 
durchlöchert ift, fo daß beide Kammern mit ein— 
ander in Verbindung fteben. Sowohl das ar» 
terielle als auch das venöfe Blut tritt feinerfeits 
aus der Vorkammer in die Kammer; bier er— 
fährt es, ba beide Kammern gewiffermaßen nur 
eine find, eine theilweife Bermifhung und tritt 
dann fowohl in die Lungenfcblagader als au 
in die Aorta über. Da die Kammern aber ei= 
gentlich Peine wirklichen Höhlen vorftellen, fon= 
bern mit vielen unvolllommenen Scheidewän— 
den durchzogen find, fo find fie einem Shwamme 
ſehr ähnlich; die niederen Amphibien haben 
Enorpelige Begrenzungen am Uebergang ber 
Vorkammern in die Kammer, die höheren wirk⸗ 
lihe Klappen. — Die Gefäße der Umpbibien 
verhalten fich auch eigenthümlich in Hinſicht auf 
Theilung und ihren Urfprung, fo daß 3. B. bie 
Lungenarterien bei den Fröſchen nur Aeſte der 
gewöhnlihen Aorta find, bei den böberen Anı= 
pbibien aber die felbfiftändig entipringenben 
Yungenarterien Aeſte (Duetus arteriosi) zum 
Aortenbogen fhiden. Die Venen der oben ges 
nannten hinteren Theile des Körpers belfen auch 
bei diefen Thieren nicht nur die Pfortadern mit 
bilden, fondern fie gelangen auch zu den Nieren 
und führen denfelben Blut zu. Das Herz fon» 
trabirt fi bei den Amphibien nad der Verſchie⸗ 
denheit der Thierart, der Größe u. f. w. verſchie⸗ 
den, im Allgemeinen etwa in der Minute35 — 40 
mal.— Beidenfifhben, beiwelchen das arterielle 
Blut vom venöfen ftreng geſchieden ift, beſteht 
das Herz aus einem Vorbof und einer Kammer, 
mit beutlichen, oft mehrfach binter einander ges 
lagerten Klappen, Das Blut, weldes aus dem 
Körper zurückkehrt, ergießt fi in den Vorbof, 
aus biefem gelangt es in die Herzkammer, biefe 
zieht fi zufammen und treibt es durd die Kie= 
menarterien, deren Stamm mit einer bedeuten 
den Anſchwellung (Bulbus arteriosus) verfeben 
ift, in die Kiemen binein; in diefen wird es in 
agterielles Blut verwandelt, ftrömt in entipres 
chenden Gefißen (Kiemenvenen) zurück, und in» 
bem dieſe Gefäße zu einem Hauptgefäß, welches 
längs des Nüdgrates liegt, mit einander fi 
verbinden, bilden fie die Aorta, aus der das 
Blut in alle Theile des Körpers übergeleiret 
wird, Das Herz ift alio eigentlich das rechte, 
das linke fehlt; Marshall Hall bat beim 
Aal zwei erweiterte, pulfirende Sinus in den 
Venen des Schwanzes gefunden, welde bas 
Blut, das fie aus den feinen Shwanzvenen aufs 
nehmen, in die Vena caudalis übertreiben; in 
der Minute Eontrabirt fih das Herz 0 — 30 
mal, Beiden Mollusten oder Weichthieren 
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findet man ein Derz, bald mit mehren Ohren, 
bald zur mit einem; Legteresift bei den Schnek⸗ 
Ben, Erfteres bei den Acephalen der all; nur bei 
einigen Ascidien ſcheint ein. Derz zu fehlen. Das 
zeneie Blut Hießt aus allen Theilen des Körpers 
in eine oder zwei Hohladern zufammen, diefe 
ſeten ib dann als Arteriae pulmonales in die 
Kirmen oder Lungen fort; bier wird das Btut 
mehr oder weniger in’qualitativer Hinſicht vers 
wantelt, worauf es fih dann in einzelnen Ges 
füßen jammelt, welche in einen Vorhof über: 
arben, aus dem Das Blut in den Ventrikel ge⸗ 
langt; dur Die Zufammenziebung diefes wird 
es mirtelft Ber arteriellen Gefäße durch den gan 
zen Körper hindurch verbreitet. Bei den Ees 
dhalepeden find Drei ganz getrennte Herzkam⸗ 
mern verbanden, von denen bie mittlere als 
Vortenberz, die beiden feitlichen aber als Kle⸗ 
menberzen erfheinen. Die Kontraktion des 
Herzens erfelgt bei ber — — etwa 
30 mal in der Minute. — Die Ringwürmer 
befigen ein noch nicht gehörig gefanntes Blutge- 
fähofem, bei manchen fiebt man herzartige An⸗ 
ren z. B. beim Regenwurm, an den 
ssoerbindungen um die Speiferöhre herum; 
bier tontrabiren fich die Gefäße deutlich, in der 
Minute etwa 9 mal. Bei dem Blutegel, bei 
dem man vier Hauptgefäße antrifft, von denen 
das auf dem Rüden gelegene das arterielle 
Biut führt, it die Kontraktion derjelben etwa 
8— 1! mal in der Minute. — Was die Krus 
ſtaceen betrifft, fo ift bei den niederen derfelben 
das genauere Verhalten des Herzens und der 
Gefäße neh nicht bekannt, bei den höhern aber, 
namentlih den Decapoden, tritt das Blut aus 
ben Kiemen in ein Herz, aus diefemin den Körs 
per über, fammelt fich als venöfes im befondern 
venöfen Einus und kehrt von bier in die Kie— 
men zuruf, es iſt alſo, wie bei den Schneden, 
ein Bortender; vorhanden; fo verhält es ſich 
auch wohl mit den nicht mit Tracheen verſehe⸗ 
nen Atachniden. — Bei den eigentlihen In» 
fetten bat Carus eine Eirkulation entdeckt; 
bier ftellt das aus mehren binter einander ges 
Kammern beftehende Rüdengefaß das 

Her; vor, welches Venenftrömden von hinten 
und arterielle Errömden nab vorn 

abitidt; übrigens find die Srrömden fehr ein⸗ 
fa, ohne eigentliche Gefäßvertheilung, und die 
feinen wahr ſch einlich auch ohne beſtimmte Wände, 
Die Cukulation iſt übrigens ſehr unvollftändig, 
uud zwat wohl, weil die Tracheen die Luft in 
das Innerfte des Organismus überallbinführen. 
Das ihen äußerlich fichtbur pulfirende Rüden 
sfißbefteht aus zwei fehr feinen, durch ſichtigen, 
mit einer Flüſſigkeit angefüllten Häuten. €. 
derold, Staus und vorzüglih Carus haben 
üb das größte Verdienſt um die Bedeutung dies 
6 Organs erworben. — Bei noch tiefer ſtehen⸗ 
den Thieren ift das Gefäßſyſtem bald deutlicher, 
bald undeutliher, und das Ganze läuft darauf 
kinaus, daß, je tiefer manin der Thierreihe hin⸗ 
abfteigt, eine Cirkulation deſto unbeftimmter 
wird und endlich, wie oben angegeben, in eine 
* 19, Inbibition des Körpers mit Saͤften 


auflöft. 
Die Schnelligkeit der Blutbewegung ift nad 


Alter, Geſchlecht, Temperament, Klima, nah 
Körpergröße, Tags» und Jahrszeit und nad 
mancden anderen Umftänden verſchieden; es 
waltet fogar eine Verſchiedenheit der —— 
keit in den verſchiedenen Gefäßgattungen ob, 
ſo daß z. B. die Eirkulation in den Schlagadern 
raſcher vor ſich geht als in den Blutadern u. ſ. 
w. — Darüber berridt ein Streit, ob bie 
Schnelligkeit in der Nähe des Herzens, d. b. in 
den großen und den größern Arterien, oderviels 
mehr umgekehrt von Herzen am weiteften ent= 
fernt, in den feinen Schlagabderäften und dem 
Haargefäßſyſtem, am größten fey. Die meiften 
Phyſiologen, unter diefen Haller, nebmen 
an, daß die Durchmeſſer der Gefäßzweige zus 
fammengenommen größer ſeyen als die Gefüßs 
ftämme, und daß demgemäß nach hydroſtatiſchen 
Gefegen, indem das Arterienfvftem einen Kegel 
vorftellt, deffen Spige im Herzen, beffen Ba 
aber in der Peripberie des Körpers gelegen 
wäre, die Schnelligkeit des Blutumlaufs in der 
Nähe des Herzens am größten, je weiter aber 
davon entfernt, defto unbedeutender jey. Nah 
Hildebrandts u. A. Ausmeſſungen aber 
find zwar bei jeder Vertheilung des Schlagaders 
ftammes die Durdhmeffer der Hefte zufammens 
enommen größer als der Durchmeſſer bes 
ammes, aber nicht um fo viel, daß die Qua⸗ 
drate der Durchmeſſer der Aefte zufammenger 
nommen größer wären als die Durdmeifer des 
Stammes, vielmehr fen die Summe der Quas 
drate der Durchmeſſer aller Achte eines Stam⸗ 
mes um etwas EBleiner als das Quadrat ber 
Durdmeffer ibres Stammes. Wenn biefe 
Hildebrandt'fhe Anficht, nach der das Ge⸗ 
fäßſyſtem einen Kegel vorftellt, deffen Bafis im 
Herzen, deſſen Spise aber in der Peripberie bes 
Körpers gelegen ift, rihtig wäre, fo müßte nad 
denfelben budroftatiihen Geſetzen die Schnellige 
Peit vom Herzen ab immer zunehmen. Diefe 
Ausmeffungen beruhen aber auf einem Irrthum, 
und fo viel ift gewiß, daß in der Näbe des Her— 
zend die Fortbewegung des Bluts am ftärfften 
ıft, daß die Schnelligkeit, je weiter vom Herzen 
entfernt, defto mehr abnimmt, und daß fie am 
aeringften und rubigften im 2*— 
Statt hat. In den Anfängen der Venen wird 
der Lauf wieder beſchleunigt, die Schnelligkeit 
nimmt in den Venen zu, je mehr ſie dem Herzen 
ſich nähern und, obgleich die Schnelligkeit des 
Laufs des Bluts in den Hohladern der in der 
Aorta nicht glei kommt, fo findet man doch, 
daß in jenen Sopladern ber fchnellfte Strom des 
vendfen Blutes obwaltet. ; 
Wie ſchnell die gefammte Blutmaffe im Körs 
per umber cirfulire, d. b. binnen welder Zeit 
fämmtlibes Blut dur das Herz ſtröme, ift eine 
nicht leicht zu entfhbeidende Krage. — Wenn wir 
die ganze Blutmafie betrachten und deren Ges 
wicht zu 25 Pfd., alfo zu 300 Unzen annehmen, 
in der Minute aber etwa 70 Pulsfchläge, alſo 
in einer Stunde 4200 zäblen und beitimmen, daß 
bei jedem Pulsihlage 2 Unzen Blut in die Aorte 
überftrömen, fo läuft das Blut binnen 1 Stunde 
28 mal durd den ganzen Körper oder durch das 
Died alfo binnen 24 Stundenmehr als 672 mal. 
iernach würde die gefammte Blutmaſſe bei 150 
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einmal durch das Herz gegangen, 


Herzſchlaͤgen 
re Minuten der K. einmal vollendet 


ſeyn. Diefem Ergebniffe entfpricht im Allge⸗ 
meinen Die Schnelligkeit des Berblutens eines 
Thteres bei Verlegung der dem Bergen nabe ge= 
enen Gefäße. Nah Hering’s Verſuchen 
würbe indeß ber K. fchneller vollendet fenn; 
derjelbe fand nämlich, daß, wenn er in die Vena 
jugularis der einen Seite eines Pferdes blaus 
ſaures EifenorpdPali eintrichterte, die Reagen⸗ 
tien nad Faum Y/, Minute daſſelbe in der V. jug. 
der entgegengefegten Seite anzeigten. — Es eir⸗ 
Eulirt das Blut nicht durch alle Körpertbeile in 
einer und derfelben Zeit, fondern der K. aus der 
Art, coronaria cord. durd das Herz felbft bis 
in den rechten Vorhof zurüd ift vielleicht 10 mal 
vollendet, wenn fib der Lauf aus der Aorte durch 
die Gefäße der Fußſpitzen bis durch die Venn 
cava inferior hindurch in den rebten Borbof erft 
1 mal vollendet bat. So ftellt der K. wohl 
einen allgemeinen Kreis vor, welder aber aus 
ehr vielen Pleinen Kreifen zufammengefest ift. 
o ift aud ber Blutweg durd die Lungen ein 
fürzerer als der durch den Körper, und daher ift 
es erklärlid, daß die Lungen, obgleich fie kleiner 
find ale der übrige Körper, dennoch fo viel Blut 
durch fie laſſen als diefer, fo daß daher Beine 
Störung oder Ungleichheit im K. erfolgt. Uebri⸗ 
gens wird biefer Umftand auch dadurch ausger 
fihen, daß das Kapillargefäßfnftem in den 
en kopiöſer, und die Maſchen zwifcben den 
Kapillargefäßchen Peiner find. 


Wenn nun fowohl durch das Herz, als aud 
dur das ganze übrige Blutgefüßfuftem das 
Blut bindurd fih bewegen muß, fo ift es noth: 
wendig, daß man bei einer folhen Bewegung in 
dieſen @ebilden eine Veränderung wahrnimmt, 
und biefe Veränderung nennt man in Bezug auf 
das Herz (und defjen Höhlen) Herzfhlag, in 
Betreff der Arterien aber Pulsſchlag. — Da 
man an den Benen und KRapillargefäßen im Als 
gemeinen Beine von außen ber merflih wahr: 
nebmbare Bewegung, von welcher Art fie aud 
ſeyn möge, beobabtet, jo hat man deren Verän⸗ 
derungen, welde dur den K. bedingt werden, 
Beinen befonderen Namen beigelegt. Auf 
welche Art und Weife aber die genannten Vers: 
änderungen hervorgebracht und ausgeführt were 
5— darüber herrſcht bis jegt mod der größte 

treit. 


Das Herz, als muskulöſes Organ, zieht ſich 
vermöge feiner Muskelkraft zufammen, erweitert 
ſich aber wiederum, wie wir es beutlichft bei 
ausgefdhnittenen Herzen beobachten können, da⸗ 
durdb, daß die Wände aus dem Zuftande der 
Kontraktion wiederum in den Zuftand der Rube 
zurüdtehren; aber keineswegs ift die Erweite⸗ 
rung als bloß abhängig vom Eindringen des 
Bluts in die Höhlen diefes Organs zu betrach⸗ 
ten, Dieſe Erweiterung und gr fin⸗ 
det nicht gleidzeitig im ganzen Herzen Statt, 
fondern die Ventritel fehen in dieſer Hinſicht 
mit den Vorhöfen in einem Antagonismus. 
Sind nämlich die Vorhöfe zufammengezogen, fo 
eriheinen die Kammern erweitert, und umge⸗ 
ehrt. Hiernach findet alfo eine abwechſelnde 
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Erweiterung und Verengerung der Kammern 
und Vorkammern Statt; da aber bie Erweite⸗ 
rung jedes Mal länger dauert als die Verenge⸗ 
rung, und die Kontraktion der Borböfe der der 
Höfe, gewiffermaßen als ein Vorſchlag, ſchuell 
vorangebt, jo muß es einen Zeitraum geben, in 
welchem ſowohl die Kammern, als aud die Bor: 
kammern ae a in Exrpanfion begriffen find, 
— Die wirklide Berengerung der Derzböblen 
oder die Kontraktion der Herzwände entſpricht 
dem Lauf der Mustelfajern diefes Organs. Die 
Wände der VBorböfe, fo wie ihre Scheidewand, 
sieben ſich von allen Seiten ber gegen bie Kam⸗ 
mern bin zuſammen und preffen dasin ihren Höh⸗ 
len enthaltene Blut aus diefen heraus; auch die 
Wände der Kammern ziehen fib von allen Geis 
ten ber gegen den Urfprung der Arterien bin zus 
fammen und verengern den Raum, welden fie 
zwiſchen fib einfließen. — Obwohl auch durch 
die Zufammenziehung der Wände der Borböfe 
das Herz in feiner Lage etwas abgeändert wird, 
fo find es doch hauptſächlich die Kammern, bei 
deren Kontraktion man die Veränderungen der 
Lage des Herzens am meiften äußerlich bemerkt; 
dieſe Veränderung der Lage des Herzens ift es, 
wodurd der äußerliche wabrnehmbare Herz= 
ſchlag verurfabt wird. Die Verengerung der 
Serzhöblen beißt Spftole, die Erweiterung Dia⸗ 
ftole. Diefer Herzſchlag ift nicht allein mitteiſt 
des Zaftfinnes, jondern in den meiften Fällen 
fogar mirtelft des Geſichts, ſehr deutlih aber 
mittelft des unbewaffneten und befonders ber 
waffneten Ohrs wahrnehmbar. Wenn man 
nämlich mittelft des bloßen Ohrs oder mittelfk 
bes Stetboffops die Herzgegend unterfucht, fo 
vernimmt man, worauf Laennec zuerft aufs 
merkſam machte, zwei aufeinander folgende Ges 
räufhe und darauf eine Pauf’. Das erfie Ge⸗ 
räuſch ift dumpfer und länger dauernd und wird 
von taennec der Kontraßtion der Kanımern, 
das unmittelbar darauf folgende zweite aber iſt 
fürzer und beiler tönend, bat Aehnlichkeit mie 
dem Geplätfcer, als wenn ein Hund fäuft, und 
wird von demielben der Kontraßtion der Vor— 
Pammern zugefhrieben; nah Hope's richtiger 
Angabe rührt aber das zweite @eräufch von der 
Bewegung der Kımmerwände aus der Spftole 
in die Diaftole, alfo von der Erweiterng der 
Kammern ber, fo daß die Paufe zwiſchen die 
Kammerdiaftole und die Borfammerfpuftole fällt. 

Bei der Syftole der Kanımern ziehen fi die 
Wände biefer gegen die Baſis bin zufammen, 
verkürzen fib, und das Herz nimmt mehr eine 
Kugelform an; dabei rüdt auch das Herz mehr 
nad oben bin, und die Epine krümmt fih etwas 
nad oben und rechte ; leztere wird an den vorderen 
Theil der fechften linken Rippe angedrüdt und 
bewirkt das Kicpfen des Herzens. Nicht aber 
allein ift es die Kontraftion der Kammern, wel⸗ 
de das Anfhlagen an die Rippe bewirkt, fon= 
dein dadurch, daß im Moment der Zufammen=- 
ziehung (Entleerung) der Kammern dieBorböfe, 


befonders der linfe, welcher gegen die Wirbef= 


fäule bin liege, mit Biut angefulltiwerden, oßen 
diefe nad hinten an die Wirbelfäule und werden 
egen die Rippen bin nach vorn getrieben; diefe 
ewegung nah vorn und Hebung nah oben 
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wird aud no durch das mit der Kontraßtion 
ber Aamımern gleichzeitig Statt findende Anfül⸗ 
len der großen aus Dem Derzen entfpringenben 
Söhlagadern, ber Aorte und der fungenarterien, 


. ” t. 

Die — ber Arterien beißt Puls» 
fälag, woburd ber ganje Körper etwas bes 
megt wird, und wobei man aud eine Art von 
Ermweitirung und Werengerung bemerkt, und 
zwar in Bezug auf Das Herz fo, daß die Erwei⸗ 
terung ber Arterien bann Start findet, wenn bie 
Herzlammern verengt, die Vorkammern aber 
erpanbirt find, die Berengerung ber Arterien 
aber gleichzeitig mit der Erweiterung der Herz⸗ 
fammern und mit ber Kontraßtion ber Bortams 
mern eintrifft. Durch die Kontraktion der Herz⸗ 

und ben dadurch bedingten Eintrieb 
bes Blutes in die Arterien werben diefe, wenigs 
ſteus bis auf eine gewiße Strede, ausgedehnt. 

Bas der eigentliche Grund ber Kortbewegung 
des Blates Dur den Körper und feine Gefäße 
fg, und welche Bedeutung dabei bie Herzr, 
Urteriene, Benenwand u, f. w, babe, darüber 
mar man ſowohl in ältern als in neuern und 
neueiten Zeiten verfchiedener Meinung. Har⸗ 
ve», Daller, Epalanzani u A. ſehen das 
Her als alleinige Xriebfeder des Blutlaufs 
durch die Adern binburb an und ſprechen dem⸗ 
gemäß, obwohl Haller’s Schriften voller Wis 
derfprüde über dieſen Gegenftand find, den Ars 
terien eineeigentbümlicbe Muskelhaut und Muss 
kelfaſern ab. — Tb. Bartholin, Senac, 

Berihuir, 3. Hunter, Blumenbad, 
Simmerring, €. Home u. A. find mit den 
meifien draktiſchen Aerzten der Meinung, daß 
außer der Sroßfraft des Herzens aud die Kon 
traßrionstraft der Muskelhaut (oder Quafis 

Mustreibaut, wie man ſich ausgebrüdt hat) der 

Arterien den Umlauf des Blutes bewirke. — Ans 

dere, and zwar Weitbredbt,Bibat, Darpin 

uf. w. nehmen zwar nicht an, daß bie größern 
Arterien durch aktive Kontraktion auf den Fort⸗ 
trieb bes Biutes einwirken, erkennen aber außer 
der Stoßkraft des Herzens noch eine aktive vitale 
Kntrattions= (eine — und forttreiben⸗ 
de) Kraft in dem dem Einfluß des Herzens ent⸗ 
Kapillargefäßfuftem. Endlih gibt es 
Bar, weldhe ben K. vorzüglich dur das bes 
ur Leben und bie befondere Thätigkeit des 
felbft bewirkt werben laſſen und das Herz 

als Hülfsmittel betrachten, aber weder den Ar⸗ 
terien, ſeyen dieſe groß, ſeyen fie klein, noch ben 
Haargefaßen irgend einen Einfluß auf den Blut: 
smlauf zugeftchen wollen; bierber gehören 
Rielmener, Xreviranus, Carus, Defter: 
teicher u. U. Berthold bält bafür, daß bie 
Sauprtriebfeder der Eirkulation das Herz ſey; 

t it ein muskulöſes Organ und vermag, 

wie es die Erperimente zeigen, aud fogar nach⸗ 

dem es {dem aus dem Körper berausgefchnitten 
it, Klüffigkeiten mir einer anfehnlihen Kraft 
ans ſich berauszufreiben; bie treibende Kraft 
bes Herzens wurde aber mandmal zu groß ans 
geſchla zen, mamentlih von den Jatromathema⸗ 
titern, unterdenen Borelli diefelbe zu 180,000 


flächlicher Betrachtung bie Unhaltbarkeit und 
Grunblofigkeit einer folben Annahme bald ein. 
Ueber die Kraft des Herzens oder den Drud, 
welden die Winde der Arterien vom Blute im 
Moment bes Pulfes und in den Zwifsenräumen 
zwifcben den Pulsihlägen ausjubalten haben, 
baben befonders Sales und Poifeuilie Ver—⸗ 
ſuche angeftellt ; jener fan, daß das Blut in eis 
ner ſenkrecht getellten Glasröbre, welche er auf 
eine geöffnete Karotis eines Pferdes band, 8—9 
Fuß, bingegenin Röhren, weldye in entſprechen⸗ 
den Benen eingebunden waren, nur 12"), Zoll 
flieg. Bei jedem Pulsfhlage fah er das Blut 
um einen oder einige Boll fteigen, beim tiefen 
Einathmen aber fallen. Poifenille bat bie 
Berfuche genauer angeftellt; er fand, baß bas 
Blut der größeren Arterien, fie mögen etwas 
größer oder kleiner fenn, dem Herzen nahe oder 
entfernt liegen, mit einer gewiffen Gleibmäßig- 
Peit in die Höbe fteist, und daß bdiefer Strom 
bei Pferden fo ſtark ift, daß er einer Waflerfäule 
von 6 Fuß 8 Zoll das Gleichgewicht Hält; bei 
jeder Art der Eripiration ftieg die Blutfäule et- 
was höher, bei der Infpiration ſank fie wieder. 
Nah Poifeuille’s Berechnung beträgt bie 
Kraft des Blutes indem Augenblide, in welchem 
es in bie Aorta firömt, bei einem erwachſenen 
Menfben etwas mehr als + Pfd. Es erſtreckt 
fi aber die Wirkung des Herzens bis fogar in 
die feinften Gefäße; an der Shwimmbaut der 
Frofhfüße erkennt man, wenn das Thier ermats 
tet, unter dem Mikroſkop ein rudweifes Forts 
ftrömen des Blutes, und die Cirkulation bört auf, 
fowie man den Schenkel eines folden Thieres 
eberbalb der Shwimmhaut fomprimirt; auch 
finden wir, daß bei Subjeften, deren Herz vor⸗ 
züglich thätig ift, die Eirkulation in den Kapile 
largefäßen fchneller und reger vor fi gebt, als 
bei ſolchen mit bereits gefhmwächter Herztbätig« 
keit; ferner ift es Thatſache, daß man mirtelft 
eines Montaolfierfhen Stoßhebers den Puls 
nachmachen, fogar warmes Waffer, und mittelft 
ber Anfeftionsfprige MWachsmafle in das feinfte 
Haargefäßfuftem, ja aus ben Arterien in bie 
Venen, und fogar auch bei lebenden Thieren, 
übertreiben fann. Die burd die Stoßfraft des 
Herzens bewirkte Lofomotion ber Arterien wirb 
aber, wieesfhon Haller bemerkte, für gewöhn⸗ 
lich nicht mehr in den Schlagabdern, beren Durch⸗ 
meffer unter '/, Zinie beträgt, wahrgenommen. — 
Als den K. unterflügend fommen aber nod 
mande Momente in Betracht, und zwar beſon⸗ 
ders das Wechſelverhältniß zwifchen feſten Körs 
pertbeilen und Blut. Letzteree, als integriren- 
der Theil des Organismus, ſteht mit den eigents 
liben Organen in einer innerften Wechſel⸗ 
beziehung; wäre dies nicht, fo könnten wir uns 
weder den, gegen andere Theile gerechnet, im ges 
wiffen Theile vorzugsweifen Turgor vitalis, noch 
die Kongeftionen nad folden Organen erklären, 
welcde nicht ein erektiles Gewebe befigen, alfo 
nad dem Kopfe, der Haut, der Bruft u. f. w.; 
wie bedeutend aber diefer Einfluß auf den ge— 
wöhnlihen K.fcy, ift unbefannt, wir wiffennur, 
daß er eriftirt. Uebrigens bezieht fich der Ein— 


unten ſchätzte; indeß fieht man bei nur obers ! fluß diefes Wechſelverhältniſſes nidt allein auf 
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den K. in den feinftın Baargefäßen, fonbern, da | Eintrieb einer Blutwelle aus dem Herzen in dieſe 


eine Anziehung riren Nabfluß zur Folge bat, 
auch auf die Beweaung des Blutes in den grös 
$eren Arterien. Da aber das arterielle Blut 
das eigentlibe ernährende ift, ſe ift auch das 
Wechſelverhältniß zwiſchen dieſem und den ers 
nährt werdenden Theilen vorzugsweife berrs 
{hend und inniaer als das zwiſchen venöſem 
Plut und den Köpertbeilen, fo daß alfo Die Uns 
ziebung eines arteriellen Blutes den Meirertrich 
des vendien, zur Ernaͤhrung unbrauch bar gewor⸗ 
denen, zur Folge hat. ei den Pflanzen und 
denjenigen Thieren, welche ohne Herz und eigent⸗ 
liche Gefäfe find, iſt der Forttrieb der Säfte 
hauptſächl'ch mit auf diefe Weile erflärlih. — 
Auch wırd durd die Schlagaderwände die Fort⸗ 
bewegung des Bluts befö:dert; wenn aud bie 
Schlagadern frine Muskelfafern befinen, fo 
find fie doch mit einer elaſtiſchen Faſerhaut ver: 
feben. Dieſe baut wird dur die wittelſt des 
Herzſchlages in die Arterien eingetriebene Blut» 
weile bis zu einem gewiffen rate über ihr mitt⸗ 
leres Belumen ausgedehnt, und nachdem nun bie 
Blurwelle eingetrieben tft, fpringr die Faſerhaut 
vermöge ihrer Elafticität (nad Einigen, 1.8. 
Bichat, vermöge ihrer Konrraßtilität, nah Ans» 
deren, z. B. Verfhuir, vermögeihrer Muskel⸗ 
frafı) wieder in tie vorber inne gehabte Lage 
zurüd, und das Blut muß durd Diele, wenn auch 
oft nur geringe, Elafticität, da es nah oben, in 
das Herz einzudringen, wegen organiiher Vor: 
ridturg, bebindert ift, genen die Enden der Ar- 
terien, in den Schlagadern vorwärts gedrängt 
werben. Dur die Elafticitär wird aber die 
Arterie nicht abfolut, fondern nur relativ, d. b. 
in Betreff des durch Einfluß des Herzens Statt 
sehabten Eintriebes des Blutes und der dadurch 
bedingten Ausdehnung, wieder verengert. — Die 
Kontraftien der Schlagaberwände ift aber ein 
mehr paffiver Zuftand und berubt auf der Auf: 
bebung der durch den Eintrieb des Blutes vom 
Herzen aus in die Schlagader binein bewirkten 
Ausdehnung; ba aber das Herz dadurch, daß 
durch feine Kraft die Aberwände ausgedehnt 
werben, ein Hinderniß in feiner Thaͤtigkeit, naͤm⸗ 
Uch ein Widerſtreben durch die Schlagaderwände 
erfährt, ſo kann man wenigſtens einen großen 
Theil der Kraft, welche die Arterienwände durch 
Druck auf bie Blutfäule ausüben, auf das Herz 
rebuciren. Se tiefer es aber in die Schlagadern 
bineingebt, befto weniger Widerſtand ber Schlag» 
aderwände finder Statt, und zwar aus Dem 
Grunde, weil bier das Blut, indem es aus ei⸗ 
nem engeren Raume in einen weiteren übertritt, 
langfamer fortfließt, und weildie Wände bünner 
und zarter find. — Dem Blute hat man aud ein ei: 
genes Streben zu cirkuliren, durch den Körper ſich 
zu verbreiten, zugeſchrieben; man bat geglaubt, 
ber Blutfirom fuhbe und babne fib neue Wege. 
Zum Beweife hierfür bat man einige feblerhafte 
Beobahtungen und den Umftand angeführt, daß 
im bebrüteren Eie, bevor Biutgefäßchen fi ges 
bildet haben, Blutkügelchen fortfirömten und 
ſich eine Blutbahn ſchafften, was aber nicht ber 
Fall ift, indem die Bildung der Blutgefäßchen 
und bes Blutes felbft gleichzeitig ift. 

Der Puls Ser Arterien erfolgt zwar durch den 


Geräße, ift alfo gleichzeitig mir der Kontraktion 
ter Ventrikel; indeß finden wir dech wegen ber 
Elaftieitat den, Arterien den Puls nicht ganz 
gleichzeitig in- allen Arterien, ſendern etwas 
früber in den den Herzen nabe, etwas fpäter 
in den von demfelben entiernter gelegenen. Es 
wird das Blut nicht abfagroeife fortgetricben, 
ſendern unumterbrechen vorwärts gedrückt, da= 
bei aber in Folge des Herzsſchlags durch das 
ganie Schlagaden inften wellenförmig bewegt. — 

ie Ber bach ten widerfpreden fib in Abſicht der 
Mefultate, welce fie über die Erweiterung und 
Berengerung der Urterien durch Erperimente er= 
fabren haben, oft geradezu. Einige Phnfios 
logen wollen bemerkt haben, daß eine an zwei 
Enden unterbundene Arterie noch fortfährt zu 
pulfiren; dieſes Schlagen fann aber redt gut 
auf einer bioßen- Lofemetion der Arterien, auf 
dem Antrieb der Blutwelle gegen die Unterbin= 
dungsftelle beruhen. Andere wollen fogar 
ein Erweitern und Verengern in ausgeidnittes 
nen Urterien bemerkt baben; dergleichen Beob⸗ 
acrungen verdienen aber feinen Glauben, indem 
gute Erperimentatoren nie einen folden Erfolg 
bemerken. Bei Viviſektionen böberer Xbiere 
wollen Dance ein bedeutendes Erweitern und 
Berengernder&clagaderngefehen haben, Andere 
beobachteten derglrichen allerdings, aber nur im 
einen faum merbiihben Grade, Deutlicher fiebt 
man eine mit dem Herzſchlage forrespondirende 
Längenbewegung der Schlagabder, welde, weil 
diefe überall angebefter -ift, im Moment bes 
Bluteint riebes als Schlängelung fich Bund gibt, 
und biefe ift es hauptſächlich, welche man außer 
lic fühlt und bis auf Weitbrechts Zeiten alle 
gemein für eine Erweiterung und Berengerung 
der Arterien hielt. Dieſe Längenausbehnung 
der Arterien beim Bluteintrieb vom Herzen aus 
ift bedeutender als die Breitenausdehnung, und 
zwar, weil legtere durch bie ziemlih ftraffen 
elaftifben Faſern der Faſerhaut beihräntt wird, 
Die Ausdehung, welche ein Arterienſtück ſowohl 
der ar als der Breite nad burdy bie eingetrie= 
bene Blutmaffe oder beim Puls erleidet, beträgt 
Y, feines Raumes. Diejenigen Phyfiologen, 
welde ben Arterien ein Zuſammenzie hungs⸗ und 
Erweiterungsvermögen zuſchreiben, berufen ſich 
auf die Faͤlle, wo in Mißgeburtenein. Herz fehlte, 
und wo dennoch bas Gefäßfuftem feine Funk 
tion ausübte; in: ſolchen Fällen ift aber das 
Mecfelverbältniß awifben Blut und Körper: 
tbeilen binlänglid, um die Eirkulation zu bewir⸗ 
ken, — Dber fie führen die Thiere an, bei weis 
hen, wie 3.3. beim Blutegel, Regenwurm u, 
dgl. wohl eine Eirkulation, aber ohne.Herz Start 
firdet. Gier aber ift das Aderſyſtem noch we⸗ 
nigerbdifferenzirt, und das Öcfüßvermag bei dies 
fen Thieren allerdings fib zu fontrabiren; es 
verhält ſich alfo mit diefen Thieren ganz anders 
als mit dem Menſchen und den böberen Wirbels 
tbieren, das Gefäßſyſtem ift bier nicht wie bei 
Menſchen und ben höheren Thieren nur an einer 
Stelle, der Herzitelle, fondern überall wohl mit 
einer zufammenziebungsfäbigen Haut verfehen, 
weshalb Manche die Gefäße diefer Thiere als 
Derzen betrachtet haben, — Oder fie führen Ber 
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— ridtige war, oder ob fie nicht vielmehr auf 
Zäufäung berubte, vielleibt aub auf aneurys⸗ 
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In den Kapillargefäßen ſieht man das Blut 
mitrelt des Mikroſkops in Pontinuirlichen 
Strömden fortfließen, bei ſchwach werdenden 
Thieren aber find diefe Bontinuirlihen Ströme, 
als von ber Pulfation des Herzens abhängig, 


obadtungen an, daß man ben Puls an dem eir 
zen Arm u. {.w. um ®ieles ſchneller als am ans 
Deren beobachtete ; aber ob bier die Beobadtung 


ben Erweiterungen der Gefäße, welche 


matifd 
allerbings 


Dur das Becbfelverbältnih zwifhen Blur und 
Körpergebilden befördert wird, mie durd 
——— f.w. die den Gefäßen nahe gelegenen 
heile befonders afficirt und die Gefißwände 
zueiner bedeutenderen Zuſammen ziehungs⸗ 

it veranlaßt werden können, — wie wir 


denn auch nad einer Durchſchneidung im 


den Puls abzjuändern vermögen, iſt 
eine Pritifhe Frage. — Wie indeh der Kreislauf 


abwedfelnd bald verftirkt bald geſchwächt, bei 
ganz ſchwachen organifirenden hört fogar bie 
Kontinuität auf, und das Blut fließt wirklich 
ſtoß⸗ oder abfagweife weiter, felten tritt das 
Stroömchen auch wohlin dem Gefäßhben, worin es 
fließt, etwas rüdwärts, Auch fieht man bie 
Kügelchen in den Strömen nicht rotiren, aber 
mandmal etwas fi wenden und drehen; mit⸗ 
unter, namentlich da, wo die Theilung eines Ge⸗ 
fäßhens in feinere Aelthen Statt findet, bes 


Körper, nad einer Drebung, ja fogar | merft man eine oder einige Kügelchen raſch vors 


in Bolge des Meizes der Luft, fih immer mehr 
ern feben, fo daß der anfangs bedeutende 


f 


2 


äbnlihe Weiſe 
Thätigkeit des 
Ber Urterienwände ein ungleiher Puls erfolgen. 

Bas die Arequen; und Stärke des Herz⸗ (und 


| 
allmäblig Pleiner wird und endiid | 
gänzlib anfbört, — fo kann auch wohl | Kügelhen ſchiver würde, mit einem abgehenden 

dur Disbarmonie in der | Strömen ri zu bleiben, es ift, als wenn 


Derzens und in der Elafticität ‚eo an feine alte 


| 


wärts fließend, als wenn fie in einen derPleinen 
Strömen hineingezogen würden, in anderen 
ällen —— cheint es, als wenn es einem 


telle zurüdgeworfen würde, 
Die Kügelden liegen in den feinften Strömen 
nicht dicht hinter einander, fondern find durch 


) Shlaas betrifft, fo waltet in biefer Hins | Streden, welde ihrem Durchmeſſer gleih kom⸗ 


ein Unterfbied, nicht nur nad der Verſchie⸗ 
denheit des Seſchlechts, des Alters, bes Geſund⸗ 
und Kranfbeitszjuftandes, jondern aud 

ber Tages⸗ und Jahreszeit ob. So bes 
merken wir den Derzihlag beim Weibe ſchneller 
als beim Manne; wenn das Herz eines jungs 
Weibes etwa 75 mal in der Minute 

, fo ihlägt es bei bemfelben Weibe im 
Buftande nur bödftens 70 mal. 
Radialarterie bei einem neugeborenen Kinde 
Yulfirt in der Minute 140, bei einem einjährigen 
Rinde 124, bei einem awetjährigen 110, in den 


75 
Greifens und höheren Alter zählt man nicht 
bösftens nur 40 —50 Säläge. — Waͤh⸗ 
des WBahens und am Tage, befonders am 
, bei reizbarem Xemperament, Pleiner 
im Frühling und Sommer, geht die Eirs 
Bulation immer etwas rafcher vor fi, als wähe 
zenb des Shlafes, als während der Abend = und 
Raätzeit, als bei atbletifhen Subjekten, als im 
Binter und Spätberbft. Legteres nehmen wir 
bei Winterfhläfern wahr, bei denen 
bie ation, Eirtulation, der Prozeß ber 
Bärmeentwidelung und fomit audy der ganze 
Sebensprogeß auf eine niedere Stufe der Anis 
malität zurüdfinet. Ueber den Einfluß des 
auf biefen Lebensakt fehlt es bis jegt 
n06 an Erfahrungen; wahrſcheinlich ift es aber, 
DaB £6 fib Bamit wie mit der Jahres und Tas 
gesjeit verhält; und wenn wir annehmen Pön« 
nen, baß bei den Thieren, welche ſich ſchnell ents 
wideln, die Pleiner Statur find, bei denen, ale 
som Klima abhängig, der gefammte Lebens ver⸗ 
lauf und fo au das Blutieben raſcher ift (mie 
red an dem fchnellen und frühen Eintritt der 
Menftruation bei ben mebr die Tropenländer 
n Nationen wahrnehmen) ;— fodürs 
wir audb den Flimatifhen Einfluß auf die 
des Derzens u. f- w, nicht leugnen, 
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men oder denfelben aud übertreffen, von einan= 
der entfernt; daſſelbe Strömen befteht mand= 
mal aus einer, mandhmal aus mehren Reiben 
Kügelben; ein Strömen, weldes man bis das 
bin ſah, verſchwindet aud wohl auf einige Zeit, 
und zwar deswegen, weil einzelne Heine Haar⸗ 
efähen auf einige Zeit Bein Blut führen, — 
ald nachher aber nehmen fie wicder Blut auf, 
welcher Umſtand nah I. Müllervonder tage bes 
u beobachtenden Theile oder Thiers abhängt. 
ei geſchwächten oder fterbenden Thieren ftoden 
auch bin und wieder die Kügelden, werden aber 


der Pubertät 80, im männlihen Alter doch allmählig wieder in bie Strömden, wozu 
im 60. Lebensjahre 60— 65 mal, und ; fie gebören, aufgenommen. Wird ein Froſch⸗ 


ſcheñkel während der Beobachtung des Kes in 
feiner Shwimmbaut unterbunden, fo hört for 
gleih auch die Blutbewegung auf, Die Strö⸗ 
mung ift in den verfchiedenen Kapillargefäßen 
verfbieden ſchnell, am fchnellften in ben dem 
erzen am nädften gelegenen Theilen; auch 
ömt das Blut wohl in ben Zweigen, welde 
von einem gemeinfbaftliden größeren Kapillar⸗ 
river abgeben, mit verſchiedener 
nelligkeit, ftodt wohl gar in einem Zweige 
auf —— während es in dem anderen fort» 
fließt. Ein wirkliches Untergeben oder Bers 
ihmelzen der Bluttügelben mit dem Körpers 
parenchyma und ein Entftchen neuer Blutfügels 
chen aus demfelben, welches Döllinger beob» 
achtet haben wollte, erkennt man nidbt. — Wie 
man fon bei ben größeren Gefäßen vielfahe 
Unaftemofen bemerkt, fo gibt es deren no bei 
weitem mehr in dem Kapillargefäßfuftem; bier 
nimmt man wahr, daß mitunter, nachdem das 
Blut eine Zeit lang eine Anaftomofe in einer 
beftimmten —— durchſtrömt hat, die Rich⸗ 
tung des Stroms ploͤtzlich die umgekehrte wird, 
welches gewöhnlid von einer veränderten Rage 
des beobachteten Theils abhängt ; eine Strömung 
des Blutes von beiden Seiten ber in dem anaftor 
mofirenden Aſte, fo daß dadurch in der Mitte 
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‚eine Hemmung zweier Ströme entftebt, kommt ı der Atmofpbäre nicht direkt einwirke) fi aude zin it ie wöher 
auf die Dauer nicht vor, jondern au in den | dehnten, — fo wirke das Derz und bie großen au -Tamhltn 
QAnaftomofen fließt das Blur immer in einer | Benenftimme burd bie —— ihrer u ve bandingt 
Richtung, welche jedoch wechſeln fan. — Im | len, bei gleichzeitigem Drude der atmoſphaͤn⸗e is 
Entzündungszuftande fieht man das Blut im | fchen Luft, aufdie Peripherie des Körpers 2 au tum. 
Kapillargefäßfufteme einestbeils vermehrt anz | hend, od. faugend aufdie Blutmaffe ein. — U geben ont 
gehäuft, wodurd diefe Gefäße fehr ausgedehnt | 1) obgleih eine Auffaugung des venöfen Blute 
werben, auch ftodt in einzelnen oder mehren era ge foiftdiefedoch nicht diea ask kan 
Zweigen baffelbe, fo daß dieſe alddann an der | nigellrfache des Korttriebes des Blutes durch die „nad zu? 
Eirkulation nit Antheil haben. Blutabdern; 2) hängt die —— nicht eit nt 
An den Benen nimmt man im Allgemeinen | u. allein von dem Attder Infpirationab; denn — 
keine pulſirende Bewegung wahr, — eine einzige Inſpiration Statt findet, hat ſich etwa au auf 
höchſtens bemerkt man eine bia in den Theilen | fünf Male derrechte Vorhof erweitert u. eine Blut ⸗ Ar 
der Benen, welche dem Herzen ſehr nahe liegen. | quantität aufgenommen; 3) find die Experis "rn 
Diefer Puls rührt aber nicht von einer Xriebs | mente, welche Barry zu Gunften feiner Bes a * 
kraft des Herzens durch das Kapillargefäßſyſtem] hauptung angeſtellt hat, keinesweges feine Ber = ven‘ 
bindurd, fondern von einer anderen Urfacde ber. | bauptung beftätigend, fondern beweifen eigent⸗ er a ka den 
Uber dennoch finden wir, daß, wie es die Injeß- | lich nur, daß während ber Infpiration bie Dass * tu ®ı 
tionen und das Erperiment mit dem montgols | gen, wegen ihrer größeren Ausdehnung bei bie» "7 manı 
fierfchen Stoßheber zeigen, das Herz, alfo eine | jem Refpirationsakt, mehr Blut aufnehmen. — "tina: ; 
Vis a tergo, die Haupttriebfeder des Biutlaufs | Nab Poifeuille's Unterfuhungen trägt nie "me ie X 
in ben ®enen ift, obgleich noch andere wichtige | allein die Infpiration, fondern auch die Erfpiras tevehachen, ı 
diefen Lauf befördbernde Momente in Betradt | tion mächtig dazu bei, das Blut gegen das men; die 
kommen, welde bauptfählid in dem Bau und | bin zutreiben ; indem nämlich durd das Zu "raaı Ban 
der Beſchaffenheit des Venenſyſtems felbft ihren | menfinfen der Lungen ber Raum ber Gefäße rk krie 
Grund haben. Hierber gehören: 1) diemindere | diefer vermindert wird, muß das Blut vers Tin Em 
Refiftenz, welche, in Vergleich mit den Arterien, | mehrt in das Herz und aus biefem vermehrt ickYrs 
die Wände ber Benen dem von unten oder bins | in die Arterien, vermehrt in die Haargefäfße rin 
ten nahdringenden Blute entgegenftellen; fo | und auch vermehrt in die Venen überfließem. Ye ku Kin 
finden wir, daß das Waſſer eines Fluſſes übers: Auch fpielt die Schwerkraft eine wenn auch 
all da beſonders ſtark ftrömt, wo es aus einem | nuruntergeorbneteStelle;foz. B. iſt der Andraus ı; 
beenzten Bette in ein weiteres. übergeht; 2) die ! des Blutes nah dem Kopfe ftärker, wenn ber Nana über 
Klappenbildung inden Benen, wodurch ber Rüde | Kopfnad unten hängt, als wenn er in entgegen- end ih 
fluß des Blutes in das Daargefäßfpftem verhin« | gefegter Richtung fi befindet; Blutaderknoten Ende h 
bert wird; jeder auf die Blutfäule in ben Venen | werden mehr bei ſolchen Menfhen, welde ihr — 
einwirkende Druck, z. B. der der Muskeln, Bann Geſchäft ſtehend verrichten, z. B. bei Bucbdruk⸗ ER 
nur ein VBorwärtstreiben der Flüffigkeit bewirs | Bern, angetroffen, als beianderen. Hierbeifann im, 3 
fen, wenn der Rüdtritt verbindert ift; 3) die | man aber no immer die Frage aufftellen, wo— Nahe, 
Saugkraft der Borkammern des Herzens, wie | rin eigentlich die Urfache diefer Bewegung liege, Bun 
fie Wedemeyer u. A. durch Experimente nach⸗ ob in vermehrtem Andrange des Bluts in dieſe 
gewiefen haben; nachdem nämlich die VBorkamıs | Theile hinein, oder ob vielmehr in einem ver⸗ R ð 
mern ſich ihres Bluts in die Kammern entledigt hinderten Zurückfluß des Bluts aus dieſen Thei⸗ — 
haben, dehnen fie ſich wieder etwas aus, weilfieim | len heraus? Obgleich eigentlich beides in Be⸗Ncſh 
Moment der Kontraktion mehr verengert wer⸗ tracht kommen muß, fo dürfte dech wohl benz ,, "R 
ben, als fie es im Rubezuftande ſeyn würden. | verhinderten Rüdfluß ber meifte Antheil an ber . Sei 
Auf das Blut ber Borfammern wirkt aber audy | Ueberfüllung abhängig gelegener Theile mit *32* 











d 
auf gleiche Weiſe die kontrahirte Kammer ſau⸗ | Blut zuzuſchreiben ſeyn. **8 
gend ein; 9 bie Reſpiration und namentlich An der oberen Hohlader bemerftman einebis ie , 
der Alt des Einathmens. ben oberen Theil der Bruſt, anderuntern aber Bis 

DObgleih ein gewiſſes Verhältniß zwiſchen ureber fi fortfegende Pulfation, Ueber die Ur⸗ vw 


Athmungsprozeß und Blutumlauf ſchon von den | fache diefes Pulfes walten verſchiedene Anfihterz > 
älteren Phyſiologen nicht unbeachtet geblieben | ob ;man muß ihn mit ben meiften übrigen Poyflio= *: 
ift, fo waren es in neuefter Zeit D. Barry | logen von dem Zurüdwerfen eines Bluttheile I 
(Experimental researches on the influence of | aus bem Vorhofe in die Hobladern ableiten, unb u 
atmosphaerical pressure upon the blood in the | wenn Stenonis u. A. beobachtet haben wolbexz, 

veins, London 1826. 8.) und bie önigliche Aka= | daß die Hoblader bei entfräfteten Tbieren öfter 
demie der Wiffenfbaften zu Paris, welche der | jchlage, als der Vorhof fi kontrahirt, fo darf 28 
Anſicht huldigten, daß die Bewegung des Blutes | angenommen werben, daß das öftere Schlager * 
in den Venen bauptfähli nur durch den Druck ber Blutadern nur Schwingungen in der HobI= 
der atmofphäriihen Luft auf bie Oberfläche | aber ſeyen, bervorgebradt durd die Kontraftiore 
unfres Körpers bewirkt werde. Da nämlich | ber Vorkammer. — Haller und feine Beitge=- 

durch den At der Infpiration, weil der Thorax | noffen nahmen als den Grund biefer Erfheinnung 

dabei ſich erweitert und das Iwerdfell herab⸗ die reizbare (mit Irritabilitas Halleriana ver= 

fin®t, in der Bruftböhle ein leerer Raum ficy zu | fehene) Muskelhaut des oberen Venenftüds an 
bilden ftrebt, in welchem das Herz, der Herzbeu⸗ da aber bei den warmblütigen Thieren die Fa 

tel und die großen dem Herzen nabe gelegenen ferndermittleren Gefaßhaut nicht muskulös, ſo en ⸗ 
Stämme der Benen (auf die der äußere Drud dern vielmehr ſehnicht find, fo fannvoneiner fo I— 
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em Reijbarfeit nicht bie Rede ſeyn; bei den 
n jedch Pontrahbiren ſich die größeren 
ämme felbfiftändig. — Obwohl ber ve⸗ 
zuöfe Puls, wie überhaupt die Herzibätigkeit, 
om Aibmungsprozceh abhängig fichzeigt, ſo daß 
E* beim Ausathmen das Blut einigermaßen 
Den Venen zurud und vom Bergen entfernt 
en wirb, fo ift bod derielbe, wie ſchon 
er richtig bemerkte, nit mit dem von der 
mung abhängigen Rüdfluß des Blutes 
rübhrenden Anfhwellen der Droſſel⸗ 
. w. zu verwedieln. 

wir die Arterien und Benen zuſammen⸗ 
fo finden wir, daß dieſe ein bei weitem 
Bolumen haben als jene, und zwar 
Haller in dem Berbältniß von 9:4; um 
Sic fHiedt auch das Blut in den Venen lang: 
als in den Arterien. Das Berbälmiß 
beiden Gefäßarten zu einander ift aber 
an allen Theilen des Körpers gleib; an 
andben Stellen find, gegen die Arterien ges 
tepnet, ſebt viel Wenen vorhanden, 5.3. in der 
und an den @Ertremitäten; bier befinden 
auter den fehr geräumigen Hautvenen, ges 
ib Dr Venen in der Tiefe neben einer 
t te oberflächlichen Benen fteben bier 
den tiefer liegenden durch Berbindungsäfte 
Mommunitation, fo daß bei einem allgemei» 
an Drude auf die Haut das Blut vermehrt in 
Bit Kicfen, bei einer vermehrten Musteläußes 
J und Muskelkompreſſion aber in die ober: 
Ithen oder Hautvenen überfließt. Das ve⸗ 

Drgan des Körpers ift bie Leber, 
"Wir alle einzelnen Syfteme bes Organismus 
wät einander in einem gewiffen Wechſelverhaͤlt⸗ 
fteben, fo herrſcht ein ſolches auch zwiſchen 
Aelatiens⸗, Nerven⸗, Reſpirations-, Vers 
derunge⸗ und Abſon derungs ſyſtem u. ſ. w. So 
m wir befonders, daß das Gefäßſyſtem und 
Eirfulation, fo wie die diefelben bewirkens 
den Momente mit dem Nervenfuftem und deffen 
in einer vorzugsweifen gegenfeitigen Be⸗ 
fi befinden, Zwar bat man fehr bars 


eftritten, was bie Urſache ber Kontraktion 
des en fen; man nannte die Seele ben 


aber u. 








bed großen oder Pleinen Gehirns, bes 
enmarßs;, des Banglienfuftems u.f.w., und 
ietdings hat man beobachtet, daß bei hirnlo⸗ 
imMißgeburten wohl gar kein eigentlihes Blut 
serbanben war, obgleich bei anderen ein wirklis 
BSlut ſowohl als auch ein K. nicht fehlte. 
rungen des Gehirns, bed Rüdenmarks 

und der fumpatbifhen Nerven ſchwachen oder 
alteriren wohl die. Herzthätigkeit, heben fie aber 
richt fo auf, daß man fagen Pönnte, das Herz 
verdanfe nur ihnen v. Pulfationsfähigkeit, 
man fomwobl bei faltblütigen als auch bei 
warmblütigen Thieren noch ftundenlang das 
arsgeſchnitrene Herz fi abwechſelnd kontrahi⸗ 
zen u. erweitern ſieht. — Auch bat man, beſon⸗ 
ders in neueren Beiten, ben Reiz, welden bas 
auf das Herz ausübt, als vorzüglide Urs 

in Anſchlag gebradt, ohne zu bedenken, 

bas biutleere, aus dem Körper genommene 
Her; noch längere Zeit bindurd pulfirt. Uebri⸗ 
gend muß eine bedeutende Störung bed Ner: 
Beafoftems nach und nad bie. Herzthätigkeit und 
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bie Cirkulation ſtören und wohl gänzlich ver⸗ 
nichten, indem Nerven⸗, Blut⸗ und Gefaäßſhſtem 
als Hauptſyſteme im 9 örper anerkaunt werden 
müffen, weldye ſich gegenfeitig bedingen, und 
wenn man diegegenfeitige Bebeutung der Theile 
im Organismus gehörig ins Auge faßt, wenn 
man ben Geaenfad, der zwifcben dem Blute und 
dem das Blut enthaltenden Körper, aber aud 
rende bemBlute und den dieſes zunädhft ent» 

altenden Gefäßen befteht, berüdfihtigt, fo er⸗ 
fcheint jede Erörterung, welde ſich damit bes 
faßt, nachzuweiſen, daß bie Eirfulation nur vom 
Nervenfuftem abhängig fen, bebeutungslos, 
Erfahrungen haben aber gelebrt, daß nad ber 
Geiſtesſtimmung, nad dem Zuftande des Ners 
venlebens die Eirfulation fi richtet, daß ber 
Herzſchlag durch galvaniſche Reizung bes Her⸗ 
zens ſelbſt und auch der Herzgeflechte verändert 
wird; Burdach ſah den Herzſchlag eines ge⸗ 
tödteten Kaninchens, der durch künſtliche Re 
ſpiration unterhalten wurde, ſtärker werden, 
als er das Halsſtück des ſympathiſchen Nerven 
oder das untere Halsganglion armirte; bei 
ng rn zeigt fh bekanntlich der Puls⸗ 
und Herzſchlag fehr verändert. Nah Commo- 
tio cerebri fühlt man den Puls anfangs gar 
nicht, dann wird er ungleih, ausfegend, Blein, 
dann langfam, voll, wei und matt; bei Blut- 
ergießungen im Gehirn ift er unregelmäßig, uns 
glei, hart, gefpannt, zumeilen ausfegend oder 
langfam; wirkten Knochenfplitter auf das Ges 
birn, fo If er zufammengezogen, hart, gefpannt, 
ausfegend und fehr langfam, Wenn man ben 
Nervus ischiadieus bei einem Froſche burde 
ſchneidet, fo wird, wie Burdach beobadtete, 
ber Schenkel plöglih welt, ſchlaff und faltig; 
der Blutlauf wird ſchwächer und hört mandmal 
auf; wird mit der Unterbindung einer Arterie 
zugleich der Nerv verlegt, fo ftodt das Blut in 
den Haargefäßen, und der Blutlauf ftellt fi 
nicht durch die Anaftomofen wieder ein, obgleich 
bei allen > Berfuhen die Eirkulation bes 
Blutes nur in ben betreffenden Theilen alterirt 
wird, im übrigen Körper aber ungeftört vor fi 
gebt. — Demnad müffen wir erkennen, daß, 
wie das Blutgefäßfuftem im Allgemeinen leide, 
wenn ber Haupttheil beffelben, das Herz, leidet, 
fo auch die einzelnen Teile die ſes Gefäßſyſtems, 
obgleich fie ald Ganzes dem Nervenfyftem uns 
tergeorbnet find, dennod von ber Stimmung ber 
Nerven in den einzelnen entfprebenben 
Theilen des Körpers mehr oder weniger abbäns 
sig find. — Ob übrigens die fämmtlihen Eir» 
ulationsorgane auf äußere Reize reagiren, ift 
noch nicht ausgemadt; vom ausgefhnittenen 
Herzen Bann nicht geleugnet werden, daß es in 
Folge des Galvanismus, der Eleßtricität, einer 
mechaniſchen Zerrung lebhafter pulfirt; die Ars 
terien, Kapillargefäßfuftem und Benen kon⸗ 
trahiren fi aber nur auf fogenannte chemiſche 
Reize, auf die Anwendung mineralifher Säu⸗ 
ren, der Kälte; die Kapillargefäße follen ſich 
erweitern auf bie Anwendung von Kodfalz 
(jedod wohl nit ohne vorbergehende, wenn 
auch nur ſchwache Berengerung), da die koncen⸗ 
trirten Säuren ein Sufanmentärmmpfen faſt 


aller thieriſchen Gebilde, und auch der todten, 
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bewirken, jo iſt es unentſchieden, von welder | imjübrigen Körper bie gegenſeitige Wirkun 
Natur die dur fie in den Kapillargefäßen bers | des Blutes und der Körpermafle längere Beit 
vorgebradte Veränderung ift. — Durch eine | fort, und bas Blut tritt bann auch aus biefem 


felbftftändige, d. b. an ein befonderes Organ ges 
‚bundene, vom allgemeinen Organismus dies 
renzirte Reſpiration mird die Eirkulution 
eigentlich erft bedingt und als Pleine und große 
deutlib,. Bei beſchleunigter Refpiration wird 
auch der 8.8.3, rafcber, und nit viel Mube 
macht es, durch Anhalten des Athmens ben 
Herz und Pulsfhlag um mehre Schläge lang⸗ 
famer zu machen. Während der Inſpiration 
ftrömt das Blut vermehrt in die Lungen hinein, 
weil diefelbe bedeutend fihb ausdehnen und eis 
nen größeren Fläbeninbalt entfalten; während 
des Eripirationsaßtes ſtrömt es vermehrt in 
das Herz binein, fo daß man fowohl die Infpie 
ration als auch die Erfpiration als eine Mit: 
urfabe der Kortbewegung des Blutes in den 
Gefäßen betrabten darf. Während der Er: 
fpiration tritt das Blut etwas in die Venen 

urüd, oder wird im rechten Herzen und in ben 
Benen etwas zurüdgebalten, was wir beim 
Anſchwellen der Blutadern, an ber Anſchwel⸗ 
lung der Gefäße des Kropfes (Struma), beim 
Auffteigen des Gebirns u, f. w. wahrnehmen. 
Aber Herzſchlag und Girkulation dauern nad 
dem Aufhoren der Reipirarion noch einige Zeit 
fort, bei warmblürigen Thieren über 'f, Stunde, 
bei manden £ultblütigen 1— 2 Tage; bei lange 
famer Erftidung fließt das Biut nicht mebr in 
die Lungen; das linfe Herz ziebt aber das in 
denielben noch enthaltene Blur an und treibt es 
in die Arterien, Diervon rührt es auch ber, daß 
man (mit feltenen Ausnahmen, namentlid der 
an plögliber Erftidung, narkotifher Vergif— 
tung, Pet, Skorbut, Blisfhlag Verftorbenen) 
nah dem Tode dad Venenfnftem und das venöfe 
Herz mit Blut angefüllt, das Arterienſyſtem 
bingegen und arterielle Gerz faft ganı biutleer, 
aber etwas Luft enthaltend, antrifft. Wenn 
nämlid der Menſch oder das Thier, wie es ge— 
wöhnli der Fall ift, während eines Erfpiras 
tionsaftes ftirbt, fo wird baburd, weil bem 
Blute der Weg in die Lungen binein verfperrt 
ift, das Blut in den Venen des Körpers zurück⸗ 
gehalten. Dasjenige, was bis dabin in ben 
Lungen enthalten war, fließt aus benfelben in 
das linke. Gerz über, und diefes ſchickt ed vermöge 
feiner Kontraktion in die Schlagadern hinein; 
ift das Blut in diefe bineingetrieben, fo ftrömt 
es, —— der Kontraßtionstraft oder Elaſti⸗ 
eität der Scylagadern, in die Haargefäße. In— 
dem der Turgor vitalis in der Körperfubflanz 
a fbört und diefe erkaltet und erftarrt, wird das 
Blut aud aus den Daurgefäßen in die größeren, 
weiteren Räume, die nur mit laren Wänden 
verjebenen Venen, und zwar am meilten in die 
freiliegenden, am wenigſten einem Truck ausge⸗ 
festen. alfo in die großen Stämme und aud in 
das längere Zeit pulfirende rechte Herz eindrins 
gen mühen, welches daffelbe, fo viel es vermag, 
noch in die Langenſchlagadern binein treibt und 
dadurch bis zu den aud bier erftorbenen Kapils 
Ia’gefäßen anbäuft. Da aber beim Zope bie 


Grunde in die Venen und in das rechte Herz 
über. Aber auch die rechte Kammer ftirbt frü= 
ber als der Vorhof diefer Seite, der Vorhof 
früber als die Hohladern, und am Ende läuft 
Alles darauf hinaus, daß die mehr differenten 
Theile des Venenfoftems am frübeften, die in» 
differenten hingegen am fpäteften in — 
tion ermũden. reviranus ſucht den Grund 
der Leerheit der Schlagadern in Leichen darin, 
daß nach dem Tede, wenn alle von dem Antrie— 
be des Herzens und der Gefäße berrübrenden 
Bewegungen ber ganzen Blutmaffe aufgehört 
baben, noch ein Sliehen ber Blurfügelben im 
Serum fortbaure, welches burd eine Anziehung 
vom Sauerftoff der Luft in den Lungen bewirkt 
werde, wogegen aber bie oft ungeheure, wohl 
das Normalmaß 1 —2mal überfteigende Auss 
dehnung nicht gerade berfungengefäße, fondern 
der großen Benen fpridt. — Das Berbäftniß 
zu dem Verdauungsſyſtem, weldes 3. B. 
barin beftebt, baß während der Magenverdbauung 
—* Magen mehr Blut tritt, und daß in Folge 

avon ber Puls in der Minute um mehre Schlaͤ⸗ 
ge bäufiger wird u. ſ. w. — bas Verhältniß 
des Blutgefäßfyftems zu der Harnſekretion, 
zu der Hautausbünftung, ift, obwohl im 
Allgemeinen unbedeutend, dennoh von einer 
folben Wichtigkeit, Daß das Abfonderungspros 
dukt der Nieren fehr nah dem Eintriebe bes 
Blutes ſich richtet, 3. B. in Folge der Erſchüt⸗ 
terung beim ungewohnten Babren, Reiten Bor 
piöfer und gefättigter ift, daß durch Hinleitung 
bes Blutes gegen die äußere Haut bin innerlis 
ben Blutungen’ mitunter vorgebeugt werben 
kann u. f. w. 

In neuerer Zeit ift von Manden, und na— 
mentlib von Wilbrand, der Blutumlauf in 
der Art, wie man ibn bis dahin gelehrt hat, ge— 
leugnet worden. Wilbrand glaubt nämlidy 
nicht, baß das Blut aus ben Arterien in ein 
Kapillargefäßfuftem übergebe und von ba aus 
dur die Benen zum Herzen und zu den Lungen 

urückkehre, fondern er meint, daß es bis ans 

nbde der Arterien eindringe, baß biefes Ende 
ber Arterien endlib mit dem Parendyma des 
Körpers verfhmelze, und baß bier nun das 
Blut in ftarre Subftan; metamorphofirt werde. 
— Auf der andern Seite befänden fib dann 
aber bie Venen, und in demfelben Berbältnif, 
in welchem dur die Arterien Blut zugeführt 
(und hieraus neue Maffe gebilder) würde, löſe 
fih eine [bon früber abgefegte Subſtanz auf 
und bilde fo das Benenblut. Hier würde alfo 
bei jedem Herzſchlage das in den Enden der Ars 
terien enthaltene Blut in f fte organiſche Maffe 
verwandelt, wogegen dann bie Benen ſchon 
früher in folbe Maſſe verwandeltes Blut zum 
Herzen und zu den Lungen zurüdführten. — 
So finnreih diefe Öypotbefe übrigens ausger 
dacht ift, fo fann fie doch nidıt neben den über 
die Eirkulation gemachten Erfahrungen und 
Erperimenten befteben. Es fpreden bagrgen 


Xunaenfunßtion früher aufbört, ale das Leben ! der ohne Gefäfzerreißung zu Stande fommende 


im übrigen Körper erlofcben ift, fo dauert auch Uebergang der 


njeftionematerie aus den Urs 





Kreisling — Kreiwehlen. 
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terien in die Benen, — das Erperiment mit bem 
mentzolfieriben Stoßheber — bie Erfcheinung 
des warden Blutes, die glücklichen Erfolge der 


Zransfafionsverfuche, — befönsers aber bie | 


mitroffopiiben Beobachtungen in den Gefäßen 
der Shwimmbaut, des Meſenteriums der Säu⸗ 
gerbiere, Bögel und Amphibien u. f. w., wo 
men das arterielle Blur im die Venenanfänge 
übergeben fiebr, — das Wefen der Ereftion, 3. 
B. des männliben Gliedes, welche auf Peiner 
mwementanen Uebernäbrung, fondern auf einer 
wirtliben Blutanbhäufung beruht u. dgl. — In 
Rilbrands Theorie über den 8.8. 3, wird 
tigentlib das ganze Geſchäft der Bildung im 
weitelen Sinne des Worts ausgefproden; der 
ganze Körper foll nämlich cirkuliren; das wird 
aber aud von allen übrigen Phyſiologen anger 
nommen, nur daß die Zeit, innerhalb welder 
ver K. d. B. des ganzen Körpers vollendet 
{eva fol, eime Iangere it. Ein Stoffwechſel 
ana nur dadurch begründet fenn, daß Neues 
zugeführt und Altes ausgefubrt wird, daß alfo 
nah und nah der Körper ſich verflüfligt, in 
Bist aufıöft und dann aus dem Blute wiederum 
anusgefbieden u. nach außen hin abgeiegt wird; 
ein jeiher Etoffwechfel kann aber nur nah und 
nah gribeben; der Wechſel ber organtihen 
Diaterie it nicht in jedem Momente total, ſon⸗ 
dern nur parriell, und jede Bildung und Neus 
bilderg iſt Beine plößliche, fondern nur eine all« 
mablıze, Auch ift Die Anficht mit dem Umitans 
de, daß bie Quantirät des venöfen Blutes bei 
weitem größer ift, als bie des arteriellen, nidt 
Berträglid. 

Sreisiing (Pomeol.), Iigemeiner, Wirth⸗ 
fhaitsapfel mit weißlich gelber, auf der Son: 
zenfeite rerh angelaufener Schale und gelbli⸗ 
chem Fleiſche, von fäuerlibem Geſchmacke; 
dauert cin ganzes Jahr; — I K. von Boll, 
it erwas kleiner, Hat weißlich gelbe, etwas roth 
anzelzufene Schale und gelbliches, zartes, wein 
füuerlibes Fleiſch z reift im November. 

Kreismitcome ter (Optif), einkleiner Ring, 
weder in dem Brennraume eines Fernrohrs 
ſenkrecht auf der Axe bes Snftruments ange⸗ 
bracht ift, um damit Fleine Weiten am Himmel, 
namentlich Bleine Rektaſcenſionsverſchie denhei⸗ 
ten zweier Geftirne mit möglichfter Genauigkeit 

meifen. Häufig vertritt das Diapbragma 
Blendung) zugleih die Stelle eines befon- 
beren K. Bol. Mitrometerund Fernrohr. 
Kreismundſchnecke (Mollusk.), Schneden: 
gatt.,f. d. a. Mundbmund, Cyclostoma Lam. 
Kreismuſchel (Meollust.), ſ. v. a. Kugel: 
muidel, Cyclas !um. 
Kreisring, der kreisförmige Flächenraum, 


wilder fib zwiſchen den MPeripberien zweier | 


kercentriſcher Kreije befindet. 
Kreiſſa, Pönigl. fähf. Dorf, Kr. Droebden, 
Im Meißen; 120 Einw. 
Kreisſchicht (bet. Term.), ſ. v. a. Jahres⸗ 
fing, Stratum annotinum ligni. 
Krrisſchnecken (Mollust.), ſ. v. a. Drollen, 
Kreisſchuſſelchen (bot. Term.), ſ. v. a. 
Trieae. 
Kreißen, ſ. v. a. Gebären. 


Kreisſpinnen, Spinnen am Handrade. 
| Kreisiprung (Reitb.), f. v. a. Pirouette. 


Kreisftadt, Etadt, in welder Kreisbes 
börden ihren Sit Haben. 
Kreisftrich (Phyſ.) ſ. Magnetismus, 
Kreisumfaong (Matbem.), f. Kreis, 
Kreioviereck (Marb.), Viereck, um welches 
fih ein Kreis befhreiben läßt, d. b. das ſich fo 
in einen Kreis legen laßt, das fine vier Eden 
Punkte auf dem ÜUmfange jenes find, 
Kreiswärtel (Ritrerw.), ſ. v. a, Gries⸗ 
wärtel, f. Turnier. 
Streisweber (Aradbnid.), Orbitelae Latr., 
Spinnenabtbeil,,f Radfpıinnen. 
Kreitb(R.bei Schwandorf), bayer. Derf, 
RB. Oberpfalz, Landgr. Amberg; 140 Em, 
Kreitmayer, Aloys Wiguläaus, Kreis 
berrvon, ausgezeichnet als Etaarsmann und 
Rechtegelehrter, wurde zu Münden am 1.Dec. 
1705 geboren Nachdem er daſelbſt feine Schul 
bildung vollendet, ftudirte er in Salıburg Phis 
lofopbie, in Ingolftade die Medıte, in Utrecht 
un» genden das Etaatsrecht, in Weglar bie 
Rechts⸗ und Neibepraris und erbielt fhon 1725 
als Hofraty in Münden eine Unftellung. Nach 
Kıifer Karls Vi. Tode wurde er 1741 Hofge— 
richtebeifiger des Meihevifariats und in den 
Reichsadeiſtand erhoben, darauf unter Karl VII. 
wirfliber Reibsbofrarb und nab deffen Tode, 
im 3. 1745, abermals zum Neichsvifariatshofs 
gerichte berufen, bei welder Gelegenheit er die 
Beförderungals Neihsfreiberrauf Dffer- 
ftätrenerbielt. Noch in demfelben Jahre er— 
nannte ihn der KRurfürft Max Joſeph II. zum 
Hofratbsfanzier und Geheimen Rath und 1749 
zum Geheimrathskanzler und Konferenzminis 
fter. Ihm verdankt Sayern den „Codex juris 
Ibavarici judiciarii (Münden 175152. Aufl. 
11785; neuefte Aufl. 1813), den „Codex Maxi- 
milianus bavaricus civilis‘‘ (daf. 1758; neuefte 
Aufl. 1758) und den „Novus codex juris bava- 
rici eriminalis“ (daf. 1751; 2. Aufl. 1758; 3. 
Aufl, 17858), denen er ein „Supplementum et 
index generalis codicis Maxim. bavar. civil,, 
judiciarii et eriminalis“, fo wie Anmerkungen 
über den Cod, jur. bavar, judiciarii (daf. 1751 
bis 55), „Annotationes ad cod. jur. bavar. cri- 
minalis“ (daf, 1751) und „Anmerkungen über 
ben Cod. bavar. civil.“ (daf. 1758, 5 Bode.) fol» 
gen lied. Im I. 1758 wurde er geheimer Kanz⸗ 
ler und Lebnprobſt, fo wie Kanzler der furbanes 
riſchen Akademie der Wiffenfbaften, 1751 bei 
Einrittung der Echulkuratel zum Präfidenten 
derjelben ernannt und bei Eröfrnung des Reichs⸗ 
vikartiats nach Kaiſer Joſephs II. Tode Bika— 
riatshofgerichtekanzier. Er Fam 27. Oktober 
1790. Außer den bereits erwähnten Werken 
nennen wir noch feinen „Grundriß des allge— 
meinen deutfchen und bayerifhen Staatsrechtes“ 
(3 Bde. Münden 1709—:0; 2. Aufl. 1789). 
Kreitzig, preuß. Dorf, Prov. Pommern, 
M.⸗B. Köslin, Ar. Schiefelbein; mit dem 
Vorwerk Emilienbof 200 Einw. 
Kreiwehlen, preuß. Hauptort, Prev, Preu- 
Ben (Dit: Pr.), RB. Gumbinnen, Kr, Nies 
derung; uber 100 Einw, 
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(DN.:Pr.), RB. Gumbinnen, Kr. Tilſit; 
390 Einw. 





Kreiwehnen — Krementſchuk. 


— — — 


Kreiwehnen, preuß. Dorf, Prov. Preußen anderer einzelner Berg ertwa-.10 Werſte und ein 
dritter 5 Werfte von ihm auf der ventgegenges- 

_ festen Scite, aber immer in, glriber Linie mie 
Kreiwig, preuß. Dorf, Prov. Scleſien, ihm, Der Bufbaberg, einen. 17/.. ÜBerfie vom 


RB. Oppeln, Kr. Neuftadt; Erbſcholtiſei, jenem Dorfe enıferur, hat feine Büngenrih 


Waſſermuͤhle; 430 Einw. 
Krefol, preud, Dorf, Rheinprov., RD, | 
Aachen, Ar. Schleiden; 120 Eimw, 
Srefollen, preuß. Pfarrdorf, Prov. Preus | 
Ben, (DR.-Pr,), R.⸗B. Königsberg, Kr. Heiler 
berg; 410 Einw. 

Krekow, öfterr.:mäbr. Dorf, Kr. Hradiſch, 
Herrſch. Brumow 1; 240 Einw. 

Strelina, öfterr.:böbm. Dorf, Kr. Bidſchow, 
Herrſch. Welifhb:Woffhig; Förfterhaus; 
110 Einw. | 

Krelkau, preuß. Pfarrdorf, Prev. Schleſien, 
R.:B. Breslau, Kr. Münfterberg; Frei— 
ſcholtiſei; 510 Einw. 

Krellen (Iagdw.), ein Wild fo ſchießen, daß 
der obere Rüdgratb oder Halsknochen verlegt 
wird; das Thier füllt dann wie todt nieder, 
bleibt kurze Zeit liegen, rafft fib aber dann 
ſchnell auf und entfliebt. Man muß dann, ſo⸗ 
bald der Schuß gefallen, ſchnell zufpringen, um 
das Wild mit dem Genidfänger abzufangen. 

Krellenbain, königl. iäbf. Dorf, Kr. Leip: 
zig. Amt Mügeln; 2850 Cinw. 

Krelowitz, öferr.»böhm. Dorf, Kr. Tabor, 
Herrſch. Roth⸗Recitz; 370 Einw, 

Siremara, (poln. Myth.), Gott der Schweis 
nezudt, dem man Opfer von Bierauf den bren- 
nenden Herb goß. 

Siremafter (Cremaster, Musculus testis, 
Testicondus, Elevator s. Suspensor testis, 

Anat.), Muskel des Samenftranges, Boden» 
mustel, Aufhebmuskel des Hedens; die auf 
der äußeren und vorderen ®eite des Samen: 
ftranges gelegenen Mustelfafern, welche in der 
Gegend des Baudringes von den unterften mit 
einander verbundenen Muskelfafern des innern 
Pu und des queren Bauchmuskels ausgeben, 

en rn bis zum Hoden —— beglei⸗ 
ten und fi bier in die allgemeine Scheidenhaut 
des Hodens aponeurotifh ausbreiten. Er zieht 
bei feiner Wirkung den Hoden gegen ben Bauch⸗ 


ring an. 

Kremb;, medlienburgsfhwerin. Dorf, Kr. 
Medienburg, Amt Gadebufd; 150 Einw. 

Stremen (Beogr.),t)öfterr.»böhm. Dorf, Kr, 
Bunzlau, Herrfb. Benatek; 150 Einw.; — 
2) europ.stürß. Infel, Bulgarien, Sandſchak 
ein ftria, von der Donau gebildet, weftl. von 
der auf gleihe Urt gebildeten Infel Brefojafa. 

Gremenes (Beogr.), I) öfterr.» mäbr. Dorf, 
Kr. Olmütz, Herrſch. Konitz; 2 Mühlen; 170 
@inw.; — 2) (poln. Arzemieniec), europ,s 
ruff. Kreis, Gouv, Volhonien, grenzt nördl. 
an den Kr. Duber, öftlih an die Kr. Oftrog und 
Staro:Konftantincw, füdl, und weſtl. an Ga⸗ 





ı pen Often nach Weften, und befinder fi w 
don K..und nördi: ven Potihajew, fo-dap buardb 
dieie 8. Punkte eim Dreied gebildet wird, 
dern Naͤhe von K. find Braumtohlenlager und 


alkende. Von den Klüjfen des Kreifes Anb 
er Sorimund die Ilwa ‚bemerfenswertb; au 
finder mon einige Seen, -Yußer 8. bier no: 


die Flacken Wiſchnewetz und Radfiwilom; Ieg- 


terer mit einem Dauptzollamte an der 

von Galizien; — 3) Kreisftadt daſ. füdm 

von Oftrog, an der Jtwa, am Fuße von Bergen. 
Der wilde und großartige Anblid der Sri 

fen und Berge gewährt ein intereffantes Cha» 
fiel, Ueber der Stadt felbft erhebt ib ein 
runder und ſchwet zu erfteigenter Berg, Dermit 
Mauer und Thürmen, den Reften «ines alten 
Schloſſes, gefrönt iſt z gelehrte Gefellfhaftzshus 
biefige berühmte Lyceum mit fbönen Samm 
lungen ift jegt aufgehoben, und an feine Erelle 
it ein Seminar getreten, zu welchem ein fhöner, 
großer Garten und einige prädtige Kirchen 
bören; 10,300 Einw. In der Nübe Das 5 
ruhmte Kloſter Neu⸗Potſchajew (f. Pers 
fhajew) auf dem @ipfel eines Berges, in beim 
große Tropffteinhöblen find. — Geihbibtli- 
bes. Wederdie Örundung,nocb.die Grünberber 
Stadt K. find befannt, und man. weiß nur, DaB 
die Stadt in alter Zeit zur dem Apanage 
ſtenthum Wladimir gebörte und im -J, 1240 Bon 
Batu Khan, dem Schreden Rußlande, und um 
das Jahr 1256 von feinem angebliden Sobne 
Kurem Sah ohne Erfolg geftürmt wurde. Sm 
14. Jahrhundert Bam K. an Polen und wurde 
unter Sigismund I, nad den Regeln ber neuen 
Kriegskunſt —E8 im J. 1648 fiel es jedoch 
vor einer kleinen Schaar Koſaken, welche ſich 
für die Bedrückung ihres Glaubens an Polen 
rädten. Wenn man ber Sage glauben darf, 

0 befaß K. gegen 70 Kirben und war bie Res 
ibenz der Königin Bona, bie, nachdem fie in 
Polen große Summen zufammengefharrt hatte, 
damit nad Neapel ging. Bekanntlich mußten 
die polnifhen Könige jedesmal bei ihrer Thron⸗ 
befteigungder Republik ſchwören, allemögliden 
Mittel anzuwenden, um bdiefe Summen wieder 
zu erhalten: 

Stremenboll, preuß. Weiler, Rbeinprov,, 
RB. Düffeldorf, Ar. Lennep; Eiſenham⸗ 
mer ; 140 Einw. 

‚Kremeni (Ober: und Unter- R.). Zeurop,r 
türt. Drte, Bulgarien, Sandſchak Widdin; 
ſudöſtl. von Dieibra. 

SKremennaia, europ.sruff. Flecken, Gouv. 
Charkow, nordweſtl von Donetst. 

Stremenskaia, ruſſ. Flecken, Land der don⸗ 


lhien. Der Kreis iſt gebirgig; nad dem Dorfe [ben Koſaken, rechts am Don, beträchtlicher 


zes an der Ikwa bin tritt die Kreide⸗ 
u erall als Tuffkreide an die Oberflache 

des © 

Bufbaberg ftellt fi bier 

allen andern Bergen dar; die 


firengen Sandbodens hervor. 
ganz getrennt von 


Der | Kreis, Gouv, P 


Viehhandel. 

Krementſchuk (Geogr.), 1) europ.⸗ ruff. 
oltawa, grenzt nördl. an den 
Kr. Khorol, öfll. an den Kr. Kobyläfi, füdl. an 


ruppe ber Berge | den Dniepr, welder X. vonden Gouvernements 


von K. befinder fi etwa 4 Werfte von ibm, ein | Cherſon und Jakaterinoslaw trennt, und weſtl. 


| 


J 


— — — — 


Kremer — Kremnitz. 
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an den fr. Eolotenofha. Der Boden ift un« 
frußtbar. Außer dem Dniepr und 

Zefluß Kborol gibt es in diefem Kreife 

feinen bedeutenden Fluß. Zahl der Einwohner 
9,0, barunter 6000 KRofafen. — 2) Kreisftabt 
dal, am Einfluffe des Kagamlit in den Dniepr, 
über melden eine ange Schiffbrüde führt, eine 
Hihene und bedeutende Manufakturftadt; die 
Battılnits Haben bier eine Kirche und ein Klos 
flerzadeliges Erziebungsbaus, Kaufhaus, Börfe, 
derei, Salpeterfabrit, Seifenfieberei, 
Dan guter Liqueurs und eingemadter 
regen dr und Giiberwaaren, beträchtlicher 
mit Holz, Tabak ıc., wichtiger Woll⸗ 


mark zu Johbanni, Fiſcherei; 17,160 (nad Ans 
Ira nur 9300) @inw. 
1) Sobann Martin, 


Kremer ( iogr.). 
kmalib als biftorifher Schriftſteller, geb. 
= Berms, + 1793 als naffauifher gebei- 
mr Bath zu Weilburg. Er fhrieb: Geſchichte 
Kal und rbeingräflichen Haufes, Mannh. 
18; — Entwurf einer genealogiiben Ger 
fbihte des ottonifchen Aſtes und falifhen Ges» 
fölchtes, Wiesb. 1779, 2 Bde. — 2) Ehri⸗ 
fian Jatob, Hiſtoriker, geb. 1722 zu Worms, 
+ 1777 als Hof: und Ehegerichtsrath und Hiſto⸗ 
riograph zu Mannheim. Er fhrieb: Diplomas 
tülde Beiträge zur deu tſchen Geſchichtskunde, 
anti. 1760 17601, 3 Stücke; — Geſchichte des 
Gereidscd, daſ. 1766; — Geſchichte des 
Kurfürften Friedrich I. von der Pfalz, Mannh. 
16; — Beiträge zur jülich und bergifhen Ge⸗ 
fdiäte, Arantf. 1770— 76, 2 Bde, ; — Geſchichte 
des rheiniichen Aranciens, 1778. 
Kremerbruch (Eramorfin), preuß. Dorf, 
Yen. ern, M.⸗B. Köslin, Ar. Rums 
melsdburg; Solzwärterei, Waſſermühle; 
10 Einw. 


Kremetihau, öfterr.smähr. Dorf, Kr. Ol⸗ 
Ser. Mürau; 180 @inw. 
itten (Geogr.), preuß. Orte: 1) But, 
. Preußen (DOM: Pr.), RB, Königsber 
‚ Rafktenburg; 110 Piz 2) Dorf baf., 
Schloß, padtvorwerk, 


Einw., 

Srımtan, preuß. Pfarrborf, Prov. Sad 
fen, R:B. Magdeburg, Kr, Stendal; Wind- 
"Rrimt (Beogr.), f.5. 0. Befkung, befonders 

eogr.), f. dv. a. Feſtung, befon 
in Mostau und Aftradan. 

Stremliu, preuß. Dorf, Prov. Brandenburg, 
R-B. Frankfurt, Kr. Soldin; 250 Einw. 

Arrmlina (Bot.), Pilzgatt., f. v. a. grüner 
Käubling, Agaricus virescens Schadf. S. 
Zäubling. 

Rremlingen, braunfgweig. Pfarrborf, Kr. 
Braunfhweig, Amt Riddagshauſenz ritter- 
ſchaftliches Gut; 370 Einw. 

Sremmeldorf, bayer. Dorf, RB. Ober 
franten, ®dgr. S he$lis; 170 Einw. 

Siremmen, preuß. Stadt, Prov. Brandens 
burg, R:B. Potsdam, Kr. Oft-Havelland, 
am fremmenfden Bade; 3 Thore, Lands 
umd Stadtgericht, Steueramt, Poft, 3 Jahr: 

e32 Einw. 

Siremmin (Geogr.), 1) medlend.sfhwerin. 
Dorf, Kr. Medienburg, Amt Babow; 260 


Einw.; — 2) preuß. Pfarrdorf, Prov, Pommern 
RB, Stettin, Ar. Saagig;3i0 Einw, ' 
Kremnig (Körmöry» Banya, Krems 
nicza), ungar, Bönigl. Freiſtadt, barfer @efp,, 
granerBe., eine der vorzüglidften Berg⸗ 
ftädte, fübweftl. von Meufohl und nördlich von 
Schemnig, in einem tiefen, engen und finftern 
Thale, von 7 hoben Bergen umgeben, welde 
den Anblick der Stadt von ferne. verhindern, 
Die innere Stadt ſammt dem Schloffe, von einer 
Mauer, deren Material Gold enthalten foll, 
umgeben, bat 39 Bäufer, von welden 26 das 
Weinſchanksrecht gegen die Berpflitung, Berg⸗ 
werte zu bauen, befigen; außerdem find in den 
Borftidten 582 Häufer und mehre Berg- und 
dabin gehörige Manipulations-Gebaͤude. Kir⸗ 
chen gibt es 5, nebft 3 Kapellen, dann ein evanr 
gel.elurberiihes Berbaus. Die Schloßkirche 
zurbeil. Anna, als Shugpatroninder Stadt, 
it ein merkwürdiges gotbifhes Gebäude, das 
im 3. 1481 erneuert und vergrößert wurde; dieſe 
und die dabei liegende St. UnbreassKa= 
pelle, im 3%. 1250 erbaut, dienen zum Gottes 
dienfte für die große katholiſche, beutſche Ges 
meinde. Die Stadt⸗Pfarrkirche, durd bie 
Stadrgewerbe im J. 1461 gebaut, 1557, 1642 
und 1766 erweitert und mit Gold und Male- 
reien geziert, ift mit Kupfer gededt und mit 2 
mit Kupfer gededten und reich dergoldeten Thür⸗ 
men verſehen und gleichfalls der deutſchen katho⸗ 
liſchen Gemeinde gehörig. Die Franzioka— 
nertirdhe warb im 3. 1634 vom graner Erz⸗ 
bifhofe Lippay jammt dem Klofter geftifter. 
Auf dem Plage ſteht die Statue ber heiligen 
Dreifaltigkeit und ein großer und fdöner 
Springbrunnen. Merkwürdige öffentlide 
Gebäude: das Et. Joſephi⸗Spital für vers 
armte Bürger und Dienftboten, das St. Eliſa⸗ 
betbfpital für 12 arme Bürger und mehre Bürs 
erwitwen, das koͤnigliche und das gewerkſchaft⸗ 
iche Patientenhaus für kranke und befhädigte 
Bergleute, Sm und Normal⸗Schulen⸗ 
Gebäude, Maͤdchen⸗Schulgebaude, Rathhaus, 
k. k. Münz-Scheidegaadens®ebäude ıc. Außer 
ber öffentlichen Stadt⸗Jurisdiktion befindet ſich 
tier bie k. k. Berggerihts-Subftitution, das 
ünzamıt, Bergverwaltungs- und Hüttenamt, 
wie aud das vereinigte Waldamt. Beim Berg⸗ 
werksfache gibt es bier und auf ben fogenann= 
ten Berghandlungen: ben Leopoldis, Annar, 
Mudelphir, Mariahülfe, Michaelis, 3 Königs, 
infterfterne und Ludovica⸗Schacht, nebſt 12 
ochwerken, wodurd der £. k. Bergbau betrie⸗ 
ben wird; dann den Katharinar,Leopolbdir und 
Johanni⸗Schacht, fammt vielen Stollen, wor 
durch der gewerkſchaftliche Bergbau mit 6 Poch⸗ 
werfen im Betriebe gehalten wird. In ben 
biefigen Bergwerten wird bloß Gold und Sil⸗ 
ber erzeugt. Auch gibt es bier eine k. k. Bitriols 
Siederei, dann 2 berühmte Papiermüblen, eine 
Steingutfabrit und Binnoberfarbes Erzeugung, 
Eine Merkwürbigkeit der Stadt ift die aus dem 
Schleegrunders Thale, längs dem Rüden bes 
Biaufluffer- Etoßgebirges, auf Koften der Stadt 
errichtete Wafferleitung, durch welche jedes 
gu in der Stadt ein immerwährend fließendes 
rinkwaſſer genießt. Der hiefige Bergbau wird 


——— — 
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erleichtert: 1) durch die unermeßlichen Stadt⸗ 
waldungen, in deren Mitgenuß die k. k. Berg⸗ 
Pımmer feit 1750 Bontraftmäßig zum Berg-, 
Münze und Hüttenbedarf gefegr worden, und 
aus welchen jaͤhrlich an 40,000 Klafter zu diefem 
Bergwerksbedarfe verabreiht werden; 2) durch 
den auf Koften der Randeeftinde und der Erz- 
bifböfe aus dem tbureger Komitate, 2 Meilen 
weit geleiteten Waſſerkanal, welcher alle Werke 
und Mafhinerien in Bewegung fegt und ker 
fpült; 3) dur die in den Dorfihaften der 
Staatöherrihaft befindliben Unterthanen, 
welche nebft ihren Grund: Anfäffigkeiten beim 
Berg⸗, Hüttene,, Münz: und Kohlweſen alle 
zn und FZubrarbeiten verrihten. Wei bem 
orfe Berg beginnen die Pochwerke, neben 
denen überall Erzwäfcereien find. Nachdem 
rämlib in den erfteren die Erze zu Staub zer- 
malmt find, kommen fie auf diefe und werden 
ausgewaihen; der Schlamm wird durd das 
Waſſer vom Metall entfernt. Bei diefem War 
on aber ſchwimmen mit dem Schlamme eine 
enge feine Metalltörnhen fort. Um dieſe 
nicht verloren gehen zu laffen, wird das Waffer 
durch Pleine Weiber geleitet, in welchen fich der 
Schlamm fammt dem Metall ablagert. Beides 
wird aufs Neue, vermittelt darchgelaſſenen 
Maffers, auf die unterhalb der Weiher anges 
bradten Waſchwerke geleitet und da das zurüds 
bleibende Metall gewonnen. Dies wird bis 
unterhalb K. einige Male wieterholt. Dennoch 
bleibt das abfliedende ſchlammige Wafferimmer 
noch mit Metall, vorzüglib Goldſtäubchen, ges 
ſchwängert. Um auch diefe zu gewinnen, leitet 
man e8 über Wiefen und Anger, wojene Stäubs 
hen fammt dem Schlamme fib ablayern. Auf 
dergleihen Pläge wird alsdann völlig bergmäns 
niſch gemutbet, d. b. wer die Auewaſchung des 
abgelagerten Schlammes betreiben will, der 
muß beim Bergwerke einfommen und fid von 
biefem fein Revier genau ausmeſſen und beftim= 
men laffen. Was er alsdann beim Waſchen 
— das muß er, bei Vermeidung gefeg- 
iher Strafe, aus Aerar, d. i. bier ans Vergamt, 
gegen eine beftimmte Taxe abliefern, Die um 
R. gig wg Bergwerke liefern fortwähr 
rend reihe Erze, und Sachkundige behaupten, 
daß biefer Reichthum auf ferne Zeiten hinaus 
unerfhöpfli& fey. Im vorigen Jahrhundert 
(von 1780 an) wurden binnen 12 Jahren Golb« 
und —— im Werthe von 48 Mill. 
Gulden Konv.⸗Münze bier geprägt, ohne das 
Gold und Silber, weldes an die Srabteber 
und Goltfbläger in Wien überlaffen wurde. 
Das Birgperfonal beſteht aus 1500 Dunn, Eis 
nen großen Vortheil bi der Gewinnung der 
M.talle aus den Erzen gewährt das ſtets aus: 
baltınde Waller, deffen man beim Betriebe des 
ochens, Waſchens und Schmelzens bedarf. 
elbſt in ſehr trockenen Jahren (4.8. 1834) 
bemerkte man Beinen Mangel daran. Dazu 
kommt uoh der ſtarke Fall, den dies Waffer but, 
wodurch natürlib feine Kraft fehr vermehrt 
wird, Diejer Fall beträgt vom oberften Poch⸗ 
werte bis zur unterften Waͤſche gegen 600 Fuß. 
Dis Mün;,gebäude ift in der Sraot; die krem— 
niger Dukaten find bekannt, Die Zahl ber 


Kremnig. 
















































Einwohner in der Stadt feldft beträgt ee 
5500. Dazu fommen noch etwa 6500 Ein. 
in ben umliegenden, zur Stadt gehörigen _ 
Dorfibaften, fo daß die Gefammtzahl 12,00 

ausmadıt. Die Bewohner dieſer Dorfidafem 

find lauter Bergleute, deren Urväter S 
Gothen, Saticu und Altfranken waren, © 
Wundart fie meiſt bis beute beibehalten d 
indem man eines jeden Dorfes Einwohr 
nau nah dem Dialekte unterfheiden kann. 
näyren fih mühſam, und von den Dußaren, 
welche fie das Gold mit Anftrengung und 
fahr aus dem Schooße der Berge bolen, ve 
ſich nur ſehr Seiten einer in ihre Taſchen. 
nrüthigkeit, Geradbeit und Ehrlichkeit haben 
ihrem altın Deutfhrhum Ehre machend, — E 
bewahrt. Die VBergnügungsörter u unten 
find: ein großer, nad englifber Manier augen "Wu. 

legter Garten, eine an der Anhöhe der Menge Flut,‘ 


wadkältigen 





wiefe unter dem ſchroffen Felfen des Stoßgebiee in 
ges liegende Billa, welde fowohl durdp ihre tn 
romantiſche Lage, als durch ihre Gebäude, Bas rn 
pellen und einen großen Kifhterih beadhiende in 
werth ift, ferner das zu Schwabenbof vom Edle iu! 
ten der Stadt errichtete Gaſthaus mit [hönem mit 
Garten, endlih das in der Stadtberrfhaft E 

findlibe warme Bad Stuben, das indü Blnin: 2 
reizenten Gegend liegt und, mit allen Weg X 
lichkeiten verſehen, kranken und gefunden Wie \klımam. 
ſuchern volle Befriedigung gewährt. € enthäl kann 


4 Baffins, in denen die Quellen die Temperam 
von 15— 28 Grad R. baben. Die Stade 
ehrt die heilige Katharina als Schuppatre 
und fugrt felbe aub in ihrem Wappen ui 


Ru; — 
einem Schilde in der linken Hand, weldes DER ni... 
Erde zugekehrt ift, und einem Schwerte in STR 
rechten. Zu ihren Füßen lehut ein Rab. ar, F 
obern Felde des S:hildes erblidt man ein öl. 
bes Rad, über welden der Buchftabe C Ben du: 
Im untern Felde befinder fih das Fünigl. han. 
garifbe Wappen, doch nicht mit demg Br 
lihen Patriarchenkreuze, ſondern mit 5% Mn 2 
— — Geſchicht liches. Den eigent * 

rſprung von K. Bann man aus dem Sta — 
chive nicht erſehen, da dieſes ſowohl in den * 
ſten unruhigen Zeiten, als auch bei Feu Tr 
fen viel gelitten bat. Indeß leitet bie =... 
Entftebung der Stadt aus dem grauen Mer * 
thume ber, und zwar aus den Volkerw Ye 
gen der Slaven und Wenden; bei Gelege * 
der Einfalle der Hunnen nach Maͤhren ie ar 
Mährer nah Ungarn gedient bereits von dber= Te 


felben Erwähnung. Auch ift in dem königf. 
unyar. Doflammırarbive ein Dokument dor» 
bunden, nah welchem KR. {bon unter Etepban 
dem Heiligen beftand und die ältefte königliche 
Stadt genannt wird, wesdalb auch die Depu= 
tirten derfelben bei den Neiberagen den erſten 
Sit nab denen der Hauptitıdt Ofen battem. 
Im Jahr 1100unter dem König Koloman wurde 
der Dre zur Bönigl. Freiftadt erooben. Die erfbe 
Anlage von K. foll zwiſchen 750 und 776 ge= 
[heben und die Erbauer Sauſen gewefen ſeüte, 
welche nach der Sage zu Sadjenitein, einem ars 
dem Fluſſe Gran gelegenen Schloſſe, auf einermme 
ber Gebirge Haſelhuhner geſcheſſen, in dere 
Eingeweiden man Goldkörner gefunden, welche 


Kremnocele — Krempeln (Krempelmafchinen). 
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ntde a Near golbbaltigen Ge⸗ 
führt babe. Der Name ber Stadt 

ir bie fählifhen Urväter der Staͤdt⸗ 
er Don Krimnig und Schimnig an der 
in Sabfen, ihren ebemaligen Wohnor⸗ 
— zu ſeyn. Das Original⸗ 
€ Stadt vom Jahre 1325 enthält 
2 welden diefelbe, nebft einen 
Umfang, von Karl Ro: 
t ward. 


aupcele (Cremnocele, Hernir labio- 
fend foeminae, Ehir.), der Scham⸗ 


26 (Cremnos, XUnat.), ein Abhang, 
Fi 3. B. eines Berges, daber bei 
tes eine Schamlefze, der (dide) ab» 
eines Geſchwuͤres. 
, öfterr.«mähr. Dorf, Kr. Iglau, 
‚Difomwo; 270 Einw. 
pa, Dorf, Prev. Schleſien, R.= 
roß-Ötreplis; 3 Waſſer⸗ 
Biegelei; 360 Einw. 
mpdorf(Grch- und Klein⸗K.), bel: 
if, Krempermarfc, Kirdip. Krempe; 


eoar.),!)bolftein. Stadt, Krems 
Urmenbaus, Bürgeifbule, Apo: 
atrole, emo 3 Tabaks⸗ 

fabrit, Branntweindeitillation, 
Einw.; war ſonſt befeftigt und 
l fort für den Kornbandel der 
mb, Bam aber durd die Gründung von 
br fe Berunter; — 2) (Altens»x.), 


Fa _ 


Be 
—6 
rag 
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fg. 


fe; er 


Daffelburg; fehr alte go— 
sche; über 160 Einw.: — 3) preuß. 
- Brandenburg, R.:B. Potedam, 


au; 360 Einw, 
unel, belftein. Dorf, Landſchaft Nor: 
ariche — 199 Ew. 
elulKrämpein, Kragen, Arem: 
hi rag afhbinen,Zehn.). Die Baunı: 
md Schafwolle werden vor dem Verſpin⸗ 
it unterzogen, welde zum Zwede 
are ben zu entwirren und in 
‚al a zu bringen, Dies 
Kragen oder K. (bei der Schafwolle 
reihen genannt), weldes mittelft 
zas= ober Krempelmafchinen verric- 
E* Sebrauch diefer Maſchinen ift 
ollenfabritation(f.d., © 
erörte | beſchränken wir uns auf 
klar die Konftrußtion dieſer 
nen, f wie die Verfertigung und Zurich— 
‚ber läge oder Garnituren betref⸗ 


—A 


— 


—* €, in welder Pezichung hierher 


fen ii. Das Kolgende gilt im gleichen 
von den zu Saumwolle und von den zu 
— 2 
ragmafdinen. 

ng ber Walzen. Die 
afbinen vorfommenden 
aus zwei bölzernen Däliten 
zwifden welge eine vierfanz 
elegt wird. Dian gibt ihnen 
fe Buardhb Hobeln und aulegt 
rebe der Drebbant. Etwas grö: 
ie jebodh micht über 6 bie 8 Zoll 
Beränriier baben, fegt man aus ſechs keilfoͤr⸗ 


re 

. ach 4 did J 9 

ea 
* nn: 
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migen Stücken zufammen, die an jeder Krags 
mafchine verfommende große u. Feine Trommel 
macht manihrer bedeutenden Größe wegen hobl, 
wevon biefelben ihren Namen erhalten baben, 
Die Are diefer Trommel it von Schmiedeeiſen 
und 1'/, Zoll did; auf derſelben find ıbei einer 
Yinge der Trommeln von 32 bie 40 Zoll) drei, 
zuweilen aub vier qußeiferne Räder als Ges 
rippe für die Holz;befleidung (den Dantel) der 
Tremmel angebradt. Jedes folhe Rad ber 
fiebt aus einem 2 bis 2'/, Zoll breiten Kranze; 
aus einer Büchſe, welde auf der Are feſtge— 
eilt wird, und bei der Bleinen Trommel aus 4, 
bei der großen aus 6 oder 5 Armen (Epeis 
ben), welche die Büchbfe mit dem Kranze vers 
binden. Die Veripberie der Trommel entiteht 
dur Nebenieinanderlegung paralleler Holzſtäbe 
oder Dauben, welche, wie die Dauben einer 
Tonne , keilförmig gearbeitet find, genau aneins 
ander ſchließen und 3 bie 6 Zoll Breite bei 1’/, 
13/, Zoll Die baben. Die große Tremmel 
enthält 20 bis 36, die Pleinen meiftens 12 &täbe, 
die aus recht trodenem Linden-, Eichen- oder 
Mabagenidolz gemacht find. Jeder Stab wird 
dur drei Shraubbelzen an den drei Radfräns 
zen befefligt, fo daß die Muttern diefer Bolzen 
innerhalb fib kefiuden, während bie runden 
Köpfe von außen in das Holz verſenkt und 
durch einen eingeleinten bölyernen Propf wieder 
berecdt find. Die Propfen werben aus Bre— 
tern mit einem Rrowenbebrer auf der Drebbant 
gefchnitten und fo in Die Löcher eingeleimt, daß 
fie mit den Dauben binfichelib der Richtung 
ihrer Faſern übereinftiimmen. Hirnholz zur 
Musfüllung der Löcher anzuwenden, iſt darum 
verwerflic, weil diefes brrvorragt und Uneben— 
beiten bilder, wenn die Dauben mit der Zeit vers 
ibwinden. Die Enten ber Trommel werden 
durch dünne bölyerne Vöden veribleffen, ſtatt 
deren man öfters nur ein breites Kreuj ans 
bringt. Rab Art der Irommein werden mand= 
mal auch Bleine, 6 bis 9 Zoll im Durdinc fer 
baltende Walzen gebaut, indem man fie hohl 
macht, die UmPleidung aus 6 oder 8 Stäben zus 
fammenfegt und mit der Are durch Scheiben 
verbindet, von welden die an ben Enden von 
| Gußeißen, die mittleren bingegen von Holz 
find. — Das Abdrehen ber greßen Trommel 
geſchieht nicht auf der Drehbank, fondern in der 
Kratzmaſchine felbft, wenn die Are bereits im 
ihren agern liegt, und zwar mittelft eines 
Supporte, der auf das Geftell der Maſchine ger 
fegt wird und ſtatt eines Drebeifeng vieraneıns 
ander liegende Epigftähle trägt, fo Daß ein diers 
zähniges Werkzeug entitcht. tan lüßt aber 
die vier Epigen nicht gleih weit vorragen, 
fon’ern die vorauegebend am wenigften und 
jede folgende etwas mehr; indem ſomit Die 
Epigen in einer Linie liegen, welde mit der 
Are der Trommel einen fehr Bleinen Winkel 
macht, wirken fie zufammen genommen ziemlich 
f#nell, während doch jrde einzeln nur wenig 
Holz wegſcbneidet und keine ſtarken Epäne 
nimmt. Sierdurdb wird es möglich, der Trom— 
mel diejeniae Glätte zu ertheilen, welche zum 
Aufleaen tes Beſchlages erfordert wird, und 
zugleih jene vollkommen cylinderiſche Geftalt, 
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welche nur durd das Abdrehen mit dem Sup⸗ | dur Nägel, nachdem man es gehörig fpig zu 
porte erreichbar iſt. Die Befeftigung des Krag: — hat; dann dreht eine Perfon bi 
befhlages, d. b. des mit Eifendrabthäfchen bes | Xrommel mittelft einer an ihre Are geftedtei 
fegten Peders, geſchieht mittelft Pleiner flach⸗ Kurbel langfam um, während eine zweite da 
Pöpfiger Nägel (Kragennägel), wel&e nur | Band ſtark anfpannt und nah Erforbernij 
3/5, Zoll lang find. Der Beſchlag wird entwe⸗ deffen Aufwidelung leitet; endlich wird aud 
der in Geftalt breiter Blätter oder ſchmaler 
Bänderaufgelegt. Die Blätter find fo lang 
als die Trommeln (gewöhnlich 1'/, bis ungefähr 
3 Fuß), und meiftens 5'/,30ll breit, wovon nur 
4'/, Zoll mit Dräbten befegt find, weil an jeder 
Seite ein °/, Zoll breiter leerer Rand bleibt, um 
das Aufnageln der Blätter möglid zu maden, 
Die Bänder werden in jeder erforderliden 
Länge bergeftellt, indem man bie Leberftreifen 
an ihren Enden abjhärft und zufammenleimt ; 
ihre Breite ift gewöhnlih 17, Zoll, und fie 
find bie dicht an beite Ränder mit Dräbten bes 
—— — Um die Trommel einer Kratzmaſchine 
mit Blättern zu beziehen, theilt man ihre cylin⸗ 
deriſche Oberfläche durch Linien parallel zur 


Ihe zweite Ende zugefpigt und gleihfalls feft: 
genagelt. Die erwähnte Zufpigung des Banı 
des an beiden Enden beftebt darin, daß mar 
daffelbe in einer Fänge, welde dem Umfange 
der Malze gleich ift (alfo 44 Zoll im angenom: 
menen Falle) diagonal abſchneidet; beide Ab: 
fhnitte zufammen bilden einen Abfall, der fc 
breit als das Band und 44 Zoll lang ift. 

Die aus Holz auf die oben angezeigte Weife 
verfertigten Aragentrommeln find der Berän: 
derung dur den Einfluß der feuchten und trok⸗ 
kenen Luft mehr oder weniger unterworfen und 
müffen baber öfters, wenn cin neuer Beſchlag 
aufgelegt wird, wiederabgedreht werden. Dan 

‚ bat biefem Uebel auf verfchiedene Weife abzu⸗ 

Are in fo viele gleiche Theile, ald Blätter aufs | beifen gefucht, 3. B. durch Kochen des Holzes 

gelegt werben follen, madt die Trommel unbes ! in Del, oder indem man bie Stäbe aus drei 

mweglib, nagelt das erfte Blatt an einer feiner | Holzſchichten zufammen leimte und zu der mitt- 
langen Seiten feft auf, fpannt baffelbe mittelft | lern Tannenhölz, zu den beiden äußeren Linden» 
einer Zange (in welde man den noch nicht an= | holz wählte, oder endlich durch gänze Bermeis 

enagelten Rand Stelle für Stelle einklemmt) | dung des Holzes. Das letztgenannte Mittel ift 

Br an, und befeftigt allmäblid auch diefen | bei den fogenannten Kompofitionstrommeln ans 
weiten Rand, zuerft vorläufig dur große | gewendet. Hier wird das aus eijernen Rädern 

Drabrfiifte, dann bleibend mir Nägeln. In | beftehende Gerippe mit Kupfer: oder Eiſenblech 
leicher Art verfährt man mit den übrigen | umBleidet, worüber man Gyps ober eine andere 

Slättern. Menn man an das legte Blatt | erhärtende Maſſe, ausgekochten Leim, Kreide, 

kommt, bebedt man das zuerft aufgelegte, um | Bleiweiß und Leinölfirniß aufträge. Dieſer 

es nicht mit der Zange zubefhädigen, mit einem | Ueberzug, gehörig abgedreht, dient als unmit- 
alten Kragenblatte fo, daß die Dräbte beider | telbarelinterlage für den Beſchlag, und legterer 

Blätter einander berühren, Sind alle Blätter | wird mittelft Schrauben befeftigt, welche durch 

an den langen Geiten befeftigt, fo fhlägt man | das Leder unb die Kompofition bindurd in das 

aud an den Burgen oder ſchmalen Seiten in je⸗ Blech gehen. Um diefe Poftipieligere, auch min⸗ 
bes ein Paar Nägel. Die erwähnte Zange hat | der bequime Methode zu beeitigen und ben 
ein breites, aufgefremptes Maul und an den | Bortheil der Kompofitionswalzen (nämlid ihre 

Enben beider Schenkel Ringe, durch welche ein | Unveränbderlichkeit in feuchter Luft) mit dem 

mit einem Steigbügel verfehener Riemen gezogen | einfahen Aufnageln der Garnitur Ir vereini⸗ 

wird. Indem der Arbeiter ben Fuß in den Steig⸗ gen, bat man in England bie Einrichtung ges 
bügel fegt und niebertritt, wird die Zange —8 troffen, daß auf ber Trommel, welche aus brei 
voll geſchloſſen u. mittelft derfelben das Kragens 

blatt gefpannt, fo daß es ſich äußerft genau ber 

Trommel anfbhmiegen muß. — Die fogenanns 

ten Dedel ber Baumwoll⸗Kratzmaſchinen wers 

ben jeder mit einem ſchmalen Blatte beBleidet, 
wobei man wie beim Beſchlagen ber Trommeln 
verfährt, indem man ben Dedel durch Keile in 
einem hölzernen Bode jo befeftigt, daß die zu bes 
ſchlagende Fläche faft fenfredt ift. — Walzen, 
welche mit einem Bande fhraubenförmig gelegt | 
werben, erfordern von demſelben eine Länge, 
welde fi ergibt, wenn man den Umkreis der 

Walze fo viel mal nimmt, als die Breite des | dreht ift, fo liegt die Oberfläche der Holzftäbe 

Bandes in der Länge ber Walze enthalten ift. | Bloß und bietet mithin Gelegenheit zum Annas 

Dat 3. B. bie Bleine Trommel einer Baums | geln der Kragenblätter, deren Ränder auf das 

wolltrage 14 Zoll Durdmeffer, folglib 43,96 | die Kompofitionsräume bededende Holz zu lies 

Boll Umkreis und 36 Zoll Sänge: fo werben von | gen fommen, 

1'/, 30U breitem Bande 24 Windungen, alfo) 1. PBerfertigung ber Kragen (Ber 

im Gan;en 24><43,96 — 1055 Boll, das ift faft | fchläge oder Garnituren), Zu der Beihaffens 

88 Fuß, erfordert: rigentlih etwas mehr, weil | heit der Kragen fordert man, daß das Leder 

beim Auflegen die Länge einer Windung verlos ſtark und feft, auch überall gleich di fen; daß 

ren gebt. Man fängt nämlih an einem Ende | die Häkchen aus febr fteifem u. elaftifhem, aber 
der Trommel an und befeftigt bier das Band ‚dennoch nicht ſprödem Eifendrahte (Kragen: 


—— Rädern und einer cylinderiſchen 

— 226 Eiſenblech beſteht, bünnwän- 
dige, aus Eifen gegoſſene, die ganze Länge der 
Trommel einnehmende und mittelft Bolzen an 
ben Radkraͤnzen befeftigte Käften oder Buͤchſen 
angebracht werden, burd welche bloß eine Raums 
an — und mithin Erfparniß an Kompofi« 
tion beabfichtigt wird; zwifchen diefen Buchſen 
find hölgerne Stäbe ebenfall durch Bolzen mit 
den Rädern verbunden, die Räume zwiſchen ger 
nannten Theilen find mit Kompofition ausger 
füllt. Wenn nun bie Trommel gehörig abge- 
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draßt) Befteben, damit fie weber brechen, noch 
fih Biegen; enblih, baß bie Drähte alle von 
gleiher Länge, gleicher und regelmäßiger Bie- 
ang, aub überall gleich dicht geftellt jenen. 
das Leder ift rotbgares Kuhleder und bat uns 
efähr eine Linie in der Dicke. Die —— 
Is, wie im Urt. Baummollenfabrita= 
tion, Fig. 3. und 4., gezeigt ift, doppelt. Der 
mittlere Theil des Drabtes (f. die en I 
neben fig. 4) c d liegt auf ber untern Geite 
(der Haar» oder Narbenfeite) des Leders, wels 
&e# in Heinen Löchern bie Häkchen felbit aufs 
nimmt. Um bdiefer Befeftigung mehr Haltbars 
feit zugeben, find bie Löcher ſchräg burd das 
Eder geſtochen, wie ebenfalls bei Fig. 4 zu ſe⸗ 
den if. Die Lederfläche muß dicht und gleich“ 
mißig mit Drähten befest feun; daher find ber 
Löher gar viele,und ihre Anordnung iftnad einer 
ifen Regel beftimmt. Die Kragen find an 
Köindeit bedeutend von einander verſchieden 
und werden in Diefer-Hinficht mit Nummern bes 
yiänet, welche theils von der Feinheitsnum⸗ 
mer des Drabtes, tbeils von ber Anzahl ber 
Hitsen auf dem Raume eines Zoll oder auf 
der ganzen Breite eines Blattes bergenommen 
und in den verfbiedenen Fabriken nicht über: 
infimmend find. Fr feiner der Draht ift, befto 
dichter fichen bie äßchen bei einander, und 
befinden fi auf dem Raume eines wiener 
les (nad Länge ober Breite gemeffen) von 
© bis zu 0 Locher, wornach ein Quabratzoll 
400 bis WO Löcher, mithin eben fo viele einfache 
2 balb fo viel doppelte) Häfhen enthält. 
ie Darftellung der Kragen zerfällt in folgente 
Dperationen: a) bie Borbereitung bes Leders, 
nimli das Falzen defjelben und bas Stehen 
der fiber; — b) bie Verfertigung ber Draht⸗ 
bifden; — c) das Einfteden ber Häfen in 
das Leder. Bäufig werben bie beiden erfteren 
Arbeiten mit Maſchinen verrichtet, und das 
Stecken it Handarbeit; doch gibt ed auch Ma⸗ 
ihinen, welche das Stechen bes Lebers, bie Bil⸗ 
dung der Häkchen und das Einfteden derſelben 
mit einem Male verrichten, alfo die Kragen in 
einer einzigen Operation fertig liefern. 
a) Die Vorbereitung bes Leders befteht in 
ders Halzen oder Spalten beffelben und in bem 
en der Löcher. Die erfte biefer Arbeiten 
bat zum Zwede, bem Leder an allen Stellen 
senau einerlei Die zu geben, weil ohne biefe 
£8 niemals zu erreichen ft, daß die Spigen aller 
Dribte an riner fertigen Krage genau in ber 
nämlihen Ebene fteben. 
Behufz mittelft einer Falzmaſchine von ber 


bende Die des Leders beftimmt wird. Manch⸗ 
mal muß, um bie Arbeit volltommen zu mas 
hen, das Durdziehen zwei, drei, auch vier Male 
eihehen, bei jedes Mal etwas vergrößerter 
nnäherung des Meffers an die Unterlage, 
Das Stechen der Loͤcher wird auf Stech ma⸗ 
fhinen verrichtet, deren Breite in der Regel 
etwas mehr als bie Ringe ber größten Kragen 
blätter (36 bis 39 Zoll) beträgt, deren ausführ= 
lihe Befhreibung uns aber hier zu weit führen 
würde, Für unferen Zweck genügt es, zu wiſ⸗ 
fen, daß das Stehen der Löcher ſelbſt durch einen 
Stechkamm geſchieht, der an einem mit einem 
anderen verbundenen Balancier befeftigt und 
binfichtlich feiner Bewegung durch mehre Stans 
gen und Schrauben feftgeregelt if. Ein fols 
ber Stechkamm iſt boppelt oder dreifach, je nad» 
dem zwei oder drei Reiben Löcher zugleih ger 
ftoben werden, und jeder der jwei oder drei auf 
einander liegenden Kämme ift in feiner ganzen 
Länge (die bei den größten Kragenblättern auf 
36 Zoll fteigt) aus dem Ganzen gearbeitet und 
aus einer dünnen Stablplatte durch Einſchnei⸗ 
den mittelft eines Rädchens auf der Drebbant 
mit Hülfe einer Theilvorrihtung verfertigt. 
Schr wahrſcheinlich könnte man braudbare 
Stechkaͤmme aus dünnen Nibnadeln zufammen» 
fegen, die mit Blel (wie dieNadeln am Strumpfs 
wirterftuble) umgoffen würden. Die auf: und 
abfteigende Bewegung des Kammes beträgt 
niht mehr als etwa zwei Zoll, Unter dem 
Kamme liegt, parallel mit demfelben, ein ſtarker 
gußeiferner Balken, ber einen ſenkrechten, ſchma— 
len Spalt befigt, in welden bie Spigen bes 
Kammes eindringen, nachdem fie das Leber 
durdftohen haben. Das Leder, in einem eiſer⸗ 
nen Rahmen ftraff ausgefpannt, liegt nämlich 
auf jenem Balfen u. wird allmähli über bens 
felben fortgefboben. Da die Löcher fhief durch 
das Leder geben müffen, fo liegt der Rahmen, 
fo wie die Bahn beffelben, ſchräg, und ent 
ſprechend iſt die Oberfläche des eifernen Bals 
kens geneigt. An beiden Seiten der Maſchine 
find mit jenem eifernen Rahmen zwei gezahnte 
Stangen verbunden, deren jede burd den Ein= 
griff eines Betriebes bewegt wird. Eine Schieb⸗ 
klinke treibt bei jedem Niedergange bes Balan» 
cier6 (nachdem ber fih erhebende Stehfamm 
das Leber verlaffen bat) bas mit dem Getriebe 
verbimbene Stoßrad um einige Zähne weiter 
herum und bewirft fo das Kortrüden bes Les 
ders, Dur Veränderung diefes Räderwerks 


Es wird zu dieſem 3 die erforberliben Abftufungen in ber 


Entfernung derföcerreihen für feinere und grö— 


Kleifhfeite des Leders ein Baum papierbides | bere Kragen hervorgebracht werben, wobei man 


(Hellenweife natürlih aud dideres) Häutchen 
abgefpalten, fo daß alle Ungleidheiten in ber 
übrig bleibenden Lederdide verſchwinden. Ber: 
fdiedene Mehbanismen werden hierzu ange: 
wendet; doch beſteht meiftens der Haupttheil in 
einem geraden Meffer, weldes über die ganze 
Breite des Leders reicht und unbeweglich liegt, 
wihrend das Leber zwiſchen deſſen Schneide 
und einer ebenen glatten Unterlage burdigeyor 
gen wird, Durb Stellſchtauben verändert 
mın nad Erforderniß die Entfernung des Meſ⸗ 


fers ven der Unterlage, wodurch die übrig blei⸗ 





natürlid aud die Kimme gegen andere ange 
meſſene vertaufhen muß. — Die Stech maſch ine 
für Bänder (Bandfragen) bat im Weſentlichen 
diefelbe Einrichtung; nur ift fie von viel gerin« 

erer Breite, und das Fortrüden bes Leders ge— 
ſcwieht durch eine Rolle, auf welche fi daffelbe 
aufwickeltz wohl aud durch zwei auf einander 
gepreßte Walzen, welche es zwiſchen ſich durch⸗ 
ziehen. Bet der erften Urt muß die Rolle eine 
regelmäßig verzögerte Bewegung erhalten, da—⸗ 
mit fie, ungeachtet der durd die Aufwidelung 
entftehenden Bergrößerung ihres Durchmeſſers, 
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das Leder mit ſtets gleiberGef&windigkeit ums 
ter dem Kamme binzieht. 

b) Auch zur Werfertigung ber Draht— 
häkchen find Maſchinen von theilweife vers 
fbiedener Konſtruktion in Anwendung. Eine 
der einfachften Art, die aber unmittelbare Hanbd- 
arbeit erfordert und binfichtlich der Größe ihrer 
Leiftung nicht allen Forderungen genügt, findet 
man beichrieben und abgebildet in vem Bulletin 
de la Société d’Enconragement pour l’indn- 
strie nationale, 24. Jahrgang (1825), ©. 271, 
und daraus in Dinglers Polyt. Journale, 
Bd. 20, &. 19; eine ähnliche, etwas vervolls 
tommnete, ftebt in der Description des Brevets 
expires, Ed. VII, ©. 254, und eine andere in 
den Transactions of the Society for the Encou- 
ragement of Arts, ®d. XXX (ix13), ©. 119. 
Eine in mebren Hinfihten von allen diefen ab» 
weichendte Mafhine it von dem Mechaniker 
Rumpfinörtingen verfetigtundvonPredtl 
auf Taf. 174 feiner Aupiertafeln mitgerbeilt 
und Bd. VILL, ©. 538 befchrieben worden. Sie 
ift doppelt, d. b. bearbeitet zwei Dräbte zu glei« 
der Beit. Das Geftell derfelben ift von gegof: 
fenem Mefling und beſteht aus zwei ausges 
ſchweiften und durdbrodenen Seitenwänden, 
welche obenfbmal unddurd einenaufgeihraub- 
ten Bogen in Verbindung mit einander geicgt 
find. it ihrem Fuße ift jede diefer Wände 
durb zwei Schrauben auf einer hölzernen 
rei befeftigt; und legtere bilder den oberen 

oden eines Kaftens mit zwei Schiebladen, in 
welche durch Löcher die verfertigten Häkchen 
binabfallen. Die Bewegung gebt von einer 
horizontalen, mit einem Krummzapfen verfebes 
nen Hauptaxe aus, an welder fi ein gußeiſer⸗ 
nes Schwungrad befindet, und welde entweder 
mittelft einer meffingenen Rolle durd einen 
Miemen, oder aus freier Hand durch eine Kurs 
bel in Umdrehung gefegt wird. Mehre Delge— 
fäße dienen A m bie Yager ber Axe ftets in ger 
böriger Schmiere zu erhalten. Alle Theile, 
welde unmittelbar zur Bearbeitung des Drah⸗ 
tes dienen, find zweifach, an ben gegenüberftes 
benden Enden der Maſchine, vorhanden, und 
wirken dergeftalt abwechfelnd, baßauf der einen 
Seite ein Häkchen gebogen wird, während auf 
ber anbern Seite bie Einführung und das Abs 
ſchneiden bes Drabtes zu einem Häkchen Statt 

ndet. Da bie Ure ohne Nachtheil für die gute 

irfung der Maſchine in jeder Minute 100 
Umpbrebungen maden Pann, und bei jeder Um⸗ 
Drehung zwei Doppelhäkchen entfteben, fo wer: 
den ftündlich etwa 12,000 Dräbte oder deppelte 
Häkchen erzeugt. Die Verfertigung der Häks 
hen zerfällt in folgende vier einzelne Operatio⸗ 
nen: 1) das Einführen bes Drabtes; 2) das 
Abfchneiden derielben in der zu einem Doppel» 
haͤk chen erforberlihben Länge; 3) die erfte Dies 
gung, wodurd zwei rechte Winkel entfteben und 
der Drabt die Geftalt der Figur 5 erbält; 4) 
bie zweite Biegung, wobei die zwei parallelen 
Schenkel, etwa in der Mitte ibrer Länge, gleich— 
mäßig unter einem ftumpfen Winkel umgebogen 
werben. 

ce) Das Einfteden ber Drahthäkchen 
in das vorgeftiohene Leder ift da, wo es mit der 
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Hand verrichtet wird, die Arbeit von Kindern, 
theils des wohlfeilern Arbeitslohns wegen, 
theils weil zarte Finger dabei nothwendig Ans, 
Uebrigens macht die Einfachheit und Selbftver: 
ſtäändlichkeit des Berfabrens jede Erörterung 
darüber unnöthig. Man fann annehmen, daß 
ein Kind täglihd 8—9000 Doppelbäfchen ober 
24— 25 Quadratzoll zu ſtecken im Stande ift, je 
nad der Reinheit der Kragen. 

Was endlib die Mafhine zur vollſtän— 
digen Verfertigungder Kragen ineis 
ner Dperation anlanzt, fo ift die erfte biefer 
Art von dem Nordamerikaner Ellis vor mehr 
als 20 Jahren erfunden worden; feitdem find 
mebre äbnlihe nacgefolgt; und wenn glei es 
fbeint, daß bis jegt auf diefem Wege nicht leicht 
eben fo aute Kragen bervorgebradt werben 
fönnen, ale bei der Zertbeilung der Arbeit durch 
Anwendung befonderer federfieb: und Häfen: 
Mafhbinen: fo bat man fih doch ber Bolltoms 
menbeit bereits in fehr bedeutendem Grade ges 
nähert. Eine mit Zeichnungen bealeitete Bes 
fbreibung möchte bier entbehrlich feyn, zumal 
fie ohne ſehr große Weitläufigfeit doch nur eine 
ganz oberfläblihe Kenntniß verſchaffen würde, 
Es Bann zur weitern Belehrung verwiefen wer 
den auf: Dictionaire technologique, Paris 
1823, Bd. IV, S. 208; — Description des ma- 
chines et procddes specifics dans les Brevets 
d’invention expirds, daf., Bd. X, ©. 76; Be. 
XX, ©. 328; ®b. XXI, &. 208; ®b. XXVIL, 
8.267. — Das Leder ift bei Ellis’ Maſchine in 
einer fhrägen Ebene ftraff ausgefpannt. Durd 
eine zangenahnliche Vorrichtung oder durch zwei 
Malzen wird der Drabt eingeführt; ein Meſſer 
fchneider dbenfelben in der zu einem Doppelbäl: 
chen erforderliben Länge ab, und andere Theile 
biegen ihn zweimal rechtwintelig um. Unter 
deſſen hat ein mit zwei nadelartigen Spigen 
verfebenes Werkzeug das Leder durdftocen, 
und in die badurd entftandenen Bleinen Löcher 
wird fogleich der L_J-förmige ng para 
welcher endlich jenfeits des Leders bie bekannten 
ftumpfwinteligen Biegungen empfängt. Jedes⸗ 
mal, nachdem ein Doppelbäfdhen verfertigt und 
eingeftedt ift, verfchlebt fih das Leder etwas 

ur Seite, bis zur Vollendung einer borizontas 
en Reihe, und nad jeber Reihe bewegt fi bas 
Leber in vertitaler Richtung um fo viel, als bie 
Entfernung zweier Reiben beträgt. Alle Ber 
wegungen folgen mit folder Schnelligkeit auf 
einander, daß in einer Minute 130-150 Dops 
pelbäthen gemacht und eingefegt, und in einem 
Zage von zebn wirkliden Arbeitsftunden durch⸗ 
f&bnittlih 280 Quadratzoll eines Bandes oder 
Blattes verfertiget werden. Dies ift etwa fo 
viel, als zehn Kinder in gleiber Zeit aus freier 
Hand fteden fönnen, wenn das Leber ſchon vor⸗ 
geſtochen ift und die Haͤkchen bereit liegen. Man 
bat fogar Mafchinen gebaut, welde beppelt 
wirfend find, d. b. zwei Kragenblätter oder 
Bänder gleichzeitig bearbeiten, wodurch die an« 
gegebene keiftung fi verdoppelt. 

Il. Das Schleifen derKragen. Die 
mit dem Beilage überzegenen Beftandtbeile 
der Kratzmaſchinen müflen fowobl im neuen Zus 
ftande, bevor man fie in Gebraud nimmt, ale 
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fpäter vor Seit zu Zeit aefhliffen werden: 
Us um Die Enden der Drabthäkchen auf das 
abzugleiden, theils um ihnen eine 
zu geben, vermöge welder fie befs 
ier in bie Role oder Baumwolle eingreifen. 
Us Säleifmittcl. gebraucht man arobförnigen 
Scämirgel, der auf einer harten hölzernen Leiſte 
eder auf einer Walze dur Leim befeitigt if. 
Ta Dielen Kabrifen bedient man ſich eines geras 
den Ehmirgelbieijes von der erſt erwähnten 
rt, um Die Fıonmimel und andere an den Kraße 
wafhinen befinmiihe Walzen zu fhleifen. Das 
wird nämlidb parallel zur Maljenare fo 
anaebradt, Daß es fib der cylindriſchen Obere 
Bab und nah «in wenig nubern laßt. 
Balsen, welchen man eine drebende Bewe⸗ 
ertdeilt, bleiben beim Schleifen an ibrem 
— Mafkine liegen. Die Deckel der 
Uratzen nimmt man ab und ſchleift 
eaheiner um ibre Are gedrehten Schmirgele 
m mebren großen, mit den neuchen 
ngen verfebenen Baummwollipinnes 
zeien find jedoch beſondere Schleifmaſchinen ges 
Bräudlib, von welchen eine zum Ecleifen der 
Deddi und Bleinen Walzen, eine andere für die 
und Bleine Trommel dient. Bild und 
äreibung von beiden gibt Prechtls 
- Encenflopädie, Bd. VIII und Kupfer⸗ 
safeln 16 und 177, wo der Fachmann Ausführs 
Tibes hierüber findet. Hier bemerken wir noch, 
Möntue Zremmeln, an welden die Häkchen 
erſt ichen werden müſſen, wohl einige 
Ge Schleifen erfordern, während die 
Ghärfung iben aebraudter Beihlige nur eine 
Balbe Srunde in Unfprub nimmt. Wenn eine 
e Rag und Naht ohne Unterbres 
set, fo wird das Echleifin ungeführ 
von nier za vier Tagen nothwendig, wenn aber 
nur bei e gearbeitet wird, alle acht Tage. 
Seempeldräbte, Krempelbaten, die 
Drabte, womit Die Krempelv befent werden. 
Srempelnägel, eine Art kleine Nägel, von 
denen circa 600 —— Pfund — * 
Srempe (Krempersborf), lübed, 
Det, Dolfteinthorbezirk; 260 Einw. 
— (. Krümper. 
beide, beift. Dorf, Herrſch. Breis 
tenbarg, Kirdfp. Münfterdorf; 200 Einw. 
Biempermoor, —2 — Ar 
Brritenburg, Kirbip. Neuentirhen; 200 €, 
— — mecklenburg.⸗ſchwerin. Dorf, Kr. 
Dierdlenburg, Umt Budow; 240 Einw. 
Krems (GBeogr.), 1) beiftein. Dörfer: a) 
algır. Muggesfeldbe; 130 Einw.; 
—by amt Segeberg; über 100 Einw.; — 2) 
. Orte: a) Erabt, Sand unter ber Ens, 
ertelob dem Mannbartsberg, Haupts 
art des Kreifes und gleibn. Landgerichts, 
en der Donau ; Piariftenkollegiummitphilofopb. 
Sebranfalt, Gymnafium, engl. Fräulcinklofter, 
Haufe, Militärbildungsanftalr, Ich» 
bafter Kabrifberrieb, befonders in Bezichun 
af Etabl-, Eammet- und Seidenwaaren, Eın 
mäbrer Genf), Pulver, Metalltnöpfe, Eſſig 
n25 und Flachsbau; geaen 
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der Mäbe das ehemalige Klofter | Schweden. 


mal des Geuerald Echmidt (blieb 1805 bei Dürs 
ıenftein) ftebt. Aus einer in der IImgegend von 
K.vorhandenen Erde wird dasfre nie rWeiß, 
eine beliebte Farbe, bereitet. — Gefbidts- 
liches. K.itin der Kriegsgeſchichte vielfach 
erwähnt, So wurde die Stadt 1485 von ben 
Ungarn lange belagııt, jedod vergebens; 1619 
erlitt fie einen Ueberfall von Seiten des böhm. 
Oberſten Earpezan, der jedoeh abgefchlagen 
wurde; am 25. Marz 1645 wurde fie an bie 
Schweden übergeben, worauffie die Kaiſerlichen 
am 6. Mai 1646 wieder nabmen. Im 3. 1741 
feste bier das bayer. Heer unter dem Grafen 
Zörring über die Donau, und 1809 wurde K. 
von den Franzoſen befhofien.— b) (Kremze), 
Pfarrdorf se Böhmen, Ar. Budweis, Herrſch. 
Krümauz Körfterei, Brerfäge, Mühle; 390 
Einw.; Rundert ven Granaten; — 3) öfterr.s 
feter. Fluß, Unterfteiermarf; münder inden 
Kainach. 

Kremsbrücke, Kremsbruggen, öſterr— 
illyr. Dorf, Kr. Villach; Badund Eiſenwerke. 
Kremseck, öſterr. Derf, Yand ch der Ens, 
Traunkr., Diſtr. Aremsmünfter; Schloß; 
230 Einw. 

Kremfier (Geogr.), 1) öfterr.smäbr, Herrſch., 
r. Prerauz; dem olmüger Bisthum gebörig; 
umfaßt 29,631 3. 1507%, LIRI. Arcal mit etwa 
17,000 Einw.; — 2) (Kromieriz), Stabt baf. 
und Nefideny des Erzbifhofs von Olmüg ; Mes 
ſidenzſchloß mit Gemäldegallerie, Bibliothek 
(30,000 Bde.) und Naturalientabinet, Piariftens 
flofter, Gymnaſium, Seminarium, Hoſpital, 
Garnifon, Kettenbrüde über die March, Obſt⸗ 
bau; 5300 Einw. War in Folge der deutſchen 
Erhebung im 3. 1848 eine Zeit lang Eig des 
öfterreibifcben Meihstage. 

Kremsmünſter (Geogr.), öfterr. Diſtrikts⸗ 
fommiffariat, Land ob der Ense, Traunfreis; 
umfaßt 1 Marttfleden, 47 Dörfer und 9500 
Einw. in 5 Pfarreien und 20 Gemeinden = 
2) Martefleden daf., an der Krems; großes Be—⸗ 
nebißtinerftift, welches eine Bleine Stadt für ſich 
bildet und pradtvoll, jedoch unregelmäßig ger 
baut if. Im Vorhofe find bie Meiereien und 
5 marmorne Fiſchbehälter mit Statuen und 
Säulengängen. Die Kirche bat ein prachtvolles 
Portal, ift 206 Fuß lang, 57 Fuß bod, 67 Fuß 
breit und enthält Gemälde von Wolf, Sandrarr, 
Schmidt, 3 Orgeln von Egebader und eine 
Schatzkammer. Die Sommerabtei ift großartig 
und bat einen Epeifefaal mit berrliden Fres— 
fen und Springbrunnen; die Bibliothek, mit 
einem Saale von 204 Fuß Länge und 18 Fuß 
Höhe, enthält 50,000 Bär de, 700 Inkunabeln 
und 400 Manuffripte. Die Sternwarte, 180 
Fuß hoch, fteht ifolirt, ift vom Abt Fixlmüller 
1785 erbaut worden und enthält 8 Stodwerke, 
gute Sammlungen von Naturalien, Münzen, 
Kupferftihen und Gemälden. Im_ Garten ift 
die Mittagslinie gezogen. Das Stift felbit 
unterhält ein &yceum, Gymnafium, Konvikt mit 
Zeichnenſchule, eine Mufiffbule, Hauptſchule, 
2 Hofpitäler und ein fogenanntes nordiſches 
Stift oder eine Profelitenanftalt für Dänen und 
Einw.: 900. — Wer das Klofter ge» 


Und, jegt Wiritärbefpiral, wofeldft ein Denke ! flifter hat, ift unbekannt; die Sage nennt ale 
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Stifter Thaffilo von Bayern und 778 als Stifs 
tungsjabr. Karl der Große gab dem neuen 
Stifte viele Güter, es litt aber oft durch Kriege 
und Räubereien, namentlih um 1363, 1457 und 
1484 ⸗2 88. Es gay: bis zur neueften Zeit 66 
Prälaten. Im Bauernfriege und Fadingerauf⸗ 


ftande wurbe K. verſchont, dagegen verpflegte 8 


es im I. 1809an 800 franzöfifhe Offiziere und 
22,000 Soldaten. Unter den aufgrzeichnetften 
Männern, die aus K. hervorgegangen, find be: 
fonders Simon Rettenbader und Marian Pach⸗ 
maper ju nennen. 

Ktreitzow, preuß. Dorf, Prov. Brandens» 
burg, R.:B. Potsdam, Kr. Prenzlau; Vor—⸗ 
wert; 120 Einw. 

Kremufch (Geoar.), 1) öfterr.sböhm. Gut, 
Kr. Leitmerig; umfaßt 981 I. 199%, DKL. 
Areal und 4899 Einw.; — 2) Dorf daf., an der 
Bila; Schloß, Mühle; 1280 Einw, 

Siremjow (Eremzom), preuß. Pfarrborf, 
Prov. Pommern, R.:B. Stettin, Kr. Porig; 
Ziegelei; 400 Einw. 

ren (Bot.), f. v. a. gemeiner Meerrettig, 
Cochlearia Armoracia L. 
Krenach, öfterr.sfteier. Dorf, Kr. Grap, 
Bez. Niegersburg; 650 Einw. 

p Seh (Krenow), öſterr.böhm. Dorf, 
Kr. Budweis, Herrfb. Krumau; Bleide, 
Bretjäge; 290 Einw. 

Krenef, öfterr.:böhbm. Dorf, Kr. Kaurim, 
Herrſch. Brandeis; 250 Einw. 

Sirengelbach, öfterr. Pfarrdorf, Land ob der 
Ens, Hausrudtreis, Dir. Schmiding ; 200 €. 

—** (Seew.), ſ. dv. a. Hellen. 

Kreniſch (Crenicus, Balneol.), 1) Quellen 
betreffend, davon berrührend u. f. w.; — 2) bei 
Berzelius: quellfauer. Acidum crenicum, 
die Quellfäure, welbe Berzeliusin den weis 
fen Quellwaſſern entdedte. 

Srenig (Kremice), öfterr.:böhbm. Dorf, 
Kr. Kaurim, Herrſch. Aurinowes; Meierbof, 
Shäferei; 190 Einw. 

Krenke, f. v. a. Graben, f. Ueberfhwem:s 
mung. f 

renn (Hüttenw.), ber Ort am Hohofen, 
wo fich die Form befindet. 

Sirennich (Hrenza), öfterr.efteier. Dorf, 
Kr. Marburg, Bez. Melling; 120 Einw, 

Sirennfeite, ſ. — * 

Ktrenowa, öſterr-boͤhm. Dorf, Kr. Klat⸗ 
tauz Meierbof, Mühle, Bretfäge; 190 Einw. 

Kreuowitz (Geogr.), öfterr. Dörfer: 1) Boͤh⸗ 
men, Kr. Ezaslau, Herrſch.Ledetſch; Müble, 
Bretfäge ; 360 Einw.;— 2) daf, Kr. Budweis, 
Herrib. Frauenberg; 260 Einw.; — 3) baf., 
Herrſch. Moldau-Thein;z 410 Einw.; — 4) 
Mähren, Kr. Olmütz, olmüger Metropolis 
tangut; Mühle; 580 Einwe; — 5) baf., Hr. 
Brünn, Herrſch. Auſterlitz; 580 Einw. 

Sirensbeim, bad. Dorf, Unterrheinkreie, 
Amt Gerlabsheim; Feldbau, Viehzucht; 
340 Einw. 

Krenfig, preuß. Dorf, Prov. Sachſen, RB. 
Merfeburg, Ar. Delisfb; 130 Einw. 

Kreusoly, preuß. Dorf, Prov. und R.:B. 
Pofen, Kr. Obornit; 110 Einmw. 

Kreuſtetten, öfterr, Pfarrdorf, Land unter 


ber Ens, Biertel ob dem Wienerwald > 
Salaberg, nächſt dem Urlfluffe; 140 Einw. 

Krentefch, preuß. Dorf, Prov. Schlefien, 
RB. Breslau, Kr. Streblen; Schloß, Bor- 
wert; 230 Einw. 

Kreunuwak, öfterr.smähr. Dorf, Kr. Olmüg, 

—* Ay, 240 a 

renzach ‚1.9. a. Grenzach. 
Srenje (Bet.), ſ. v. a. Sumpf:Porft, Le- 
dum palustre L. 

Krenzlin, preuß. Pfarrborf, er Brans 
benburg, R.:B. Petsdam, Kr. Ruppin; 2 
Güter; 410 Einw. 

Streofor (Ehem., von xoea;, Fleiſch unb 
cofsıv, erhalten), ein Körper, der feinen Ramen 
ber Eigenſchaft verdankt, das bamit beftribene 

eiſch haltbar zu maden. Zufammenfegungz 

‚„H,0, oder (C,,H,) 0.HO, | 

a6 &. ift von Reichen bach entdedt und 
macht nad ibm nebft Eupion, Paraffin, Kaps 
nomor, Pittafall, Napbtaleid u. f. w. einen 
ftandtheil der verfdiedenen Theerforten aus, 
welche durch trodene Deftillation des Buchen— 
und Nabelholzes, der Steinkohlen, des Korfs, 
der Brauntoblen u. f. w. gewonnen werben. 
Es ift ferner im roben Holzeffig enthalten und 
Urſache ber beftigen Wirkung bes Rauchs von 
chlechtem, glimmendem Holje aufdie Augen. 
ei der trodenen Deftillation des Kautfhouls 
und mander anderer Subftanzen bilder es ſic 
—— Zur Darftellung des K. wird von 
imon folgendes Berfabren als befonders 
vortbeilbaft ug Man bdeftillirt Buben» 
tbeer aus einer Pupfernen Deftillirblafe, bie 
nur zu einem Drittel davon gefüllt feyn darf. 
Die anfangs übergehenden flühtigen Subftans 
zen, welde viel Eupion, aber kein K. enthalten, 
werben entfernt. Erft wenn fpäter eine febr 
faure Flüffigkeit übergebt, die, mit Waffer vers. 
miſcht, einen ölartigen Körper ausſcheidet, ſam⸗ 
melt man das Deftillat und läßt die Deftillatiom 
fo weit fortfehreiten, bis man in ber Blafe ein 
Sprigen bemerkt, graue Dämpfe von Paraffin 
fi zeigen und der Rüdftand in berfelben bie 
Konfiften; von Schufterpeb angenommen bat, 
Das faure Deftillat wird nun mit Kali beinahe 
rn —* eu = * uvor 
e gte Blafe zurüdgegeben, biefelbe zur 
älfte davon aefällt ift. Das Del, weldes bei 
erneuerter Deftillation übergebt, befteht zuerſt 
größtentheils aus Eupion und ſchwimnit auf 
dem mit übergegangenen Waffer ; wenn es ſpä⸗ 
terbarin unterzufinten anfängt, wird es als kreo⸗ 
ſothaltig zeſammelt. Man gießt das überge⸗ 
angene Waſſer von Zeit zu Zeit durch einen 
ubulus in die Blafe zuruͤck und beftillirt fo 
lange, als fi in dem Uebergebenden Del wahr» 
nehmen läßt. Sämmtliches Dei wird hierauf 
mit Kalilauge von 1,12 fpec. Gew. gemiſcht. 
Dabei bleibt wiederum Eupion ungelöfl. Man 
nimmt es ab und bringt die übrige Flüffigkeit, 
welche jegt hauptſächlich K., in Kali gelöft, 
aber aub noch Eupion enthält, nachdem fie mit 
einem gleiben Volumen Waſſer vermifht wor⸗ 
den, wieder zur Deftillation, wobei von Beit zu 
Beit reines Waffer in die Blafe gegoffen wird, 
Bemerkt man auf dem deftillirenten Waffer fein 
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befindligen Flüfngteit fo viel Schwefelfäure, 
Dag gerade ein Drittel des Kali’d dadurch neus 
traffıt wird, und fest bie Deftillation, fort. 
Es deſtillirt jezt K., anfangs zwar auch noch 
enpionbdaltig, hernach aber ſo rein, daß feine 
Muföfung in Kalllauge durch Beinen noch fo 
aroßen Zufag von Waffer mehr getrübt wird, 
Iſt dicker Zeitpunkt erreicht, fo wird abermals 
Siäwefelfäure in bie Blafe gegoffen, und zwar 
fo viel, daß die Flüſſigkeit in derfelben ſchwach 
fauer reagiert. Man deftillirt nun wieder und 
gieft dabei das mit übergebende Waſſer zurüd. 
Aunmebr erfolgt reines K., welches mit dem 
übergegangenen Waſſer aus dem gereinigten 
Apparate nebsmals umbeflillirt, dann aber durch 
eine Deſtillatien aus Glasgefäßen von dem aufs 
genommenen Waſſer befreit wird. Bemerft 
man, bad ib das Fl. wegen eins Gebaltes an 
einem leist ermdirbaren Körper nad) einiger 
Zeit in Berührung mit der Luft braun oder roth 
färbt, fe muß es umdeftillirt werden, bis es fich 
vollfommen farblos erhält. Will man 8. aus 
dem reben Holzeflig bereiten, fo muß derjelbe 
in der Hige mit verwittertem Glauberſalz ges 
fättigt werden. Dadurch ſcheidet fih ein Del 
aus demfelben ab, mit welchem man fo verführt, 
wie oben bei Buchent heer angegeben ift. 

Das reine &. ift eine klare, farblofe, ölige, 
vollkommen neutrale Flüffigkeit von ſehr ange 
uchmem Gerub und ſtarkem Disperfionsvermös 
gen. Es ſchmeckt ſtark beißend und erzeugt auf 
der Zunge einen weißen Fleck. Sein fpec. Gew. 
iſt bei + 20° — 1,037, fein Siedepunkt + 203° 
es leiter die Efeftricität nicht und erzeugt au 
—— einen verſchwindenden Fleck. Ohne 

ocht läßt ea ſich ſchwer entzünden, brennt dann 
aber mit heller, ſark rußender Flamme. Bon 
Waſſer nimmt es bei + 20° ein Zehntel feines 
Gewichts auf, dagegen löft das Waſſer bei ges 
wöhnliber Zemperatur nur 1'/, Proc., bei + 
100° aber 4, Proc. K. Mit Aether, Alkobol, 
Shwefclkoblenftoff ift es in allen Xerbältniffen 
nifhbar, eben fo mit Boncentrirter Effigfäure, 

Berbünnte [öl davon in der Kälte 6 Proc,, in 
der Bärme 10 Proc. Es ift luftbeftändig, aber 
dem Einjluffe oxydirender Mittel, wie Eifen 
und Platinorybfalze, Goldchlorid, ag nenn 
ausgeiegt, derharzt es fih leicht. Behandelt 
man X.mit einer Miſchung von chlorſaurem 
Kalt un? Salzfäure, fo bildet fib Chloranil in 
gelben Shuppen. Koncentrirte Salpeterfäure 
erubirt es mit Öeftigkeit ; ſchwache Sapeterfäure 
bildet daraus ein Harz, bas mit Ammoniak kry⸗ 
kallifirbare, in Wafler und Alkohol ſchwer lös- 
Ede Salze gibt. Bei längerer Einwirkung ber 
Säure entſteht Zrinitropbenylfäure nebft zwei 
auteren Säuren, wovon bie eine in langen, gel« 
ben Blättern, bie andere in Pleinen gelben Na⸗ 
bein Irykallifirt. Laurent nennt fie Kreos 
fetfiure. Schwefelfäure färbt fih mit K. 
Am ahlig Junfelbraun; beim Erbigen tritt Zer⸗ 
fegung ein. Kalium orydirt ſich in K. Mit 
Ruıibybrat zufammengebradt, löft es einen 
—— — Kali auf und läßt ein waſ⸗ 
ferbaltigeres Huybrat zurüd. Aus einer kon⸗ 


Bıper4 Gonv.-Bericon, Bd. XIX, Ubthl. I. 


&upien meor, üftare man zu ber in der Blafe 


centrirten Löfung von K. in Kalilaugen fegen 
fih nad einiger Zeit glänzende Blätthen von 
Kreofotkali ab, die ſich leicht zu einem ölartigen 
Liquidum ſchmelzen laſſen. In diefer Form 
erhält man die Verbindung aub, wenn eine fehr 
Eoncentrirte Kalilauge von mehr als 1,35 ange⸗ 
Dendet wird. Gegen Natron verbält ſich K. 
eben fo; Ammoniak löft es gleihfalls. Alle 
diefe Verbindungen mit Alkalien färben fih uns 
ter Sauerftoffabjorption und allmäbliger Zer— 
fegung bes Kes an der Luft gelb. Das K. löft 
Schwefel, Selen und Phosphor auf, befonders 
in der Wärme, Bon den beiden erfteren ſcheidet 
fi ein Theil beim Erkalten wieder aus. Bors 
fäure, die meiften Erpftallifirten Pflanzenfäuren, 
ganz beionders auch Pifrinfalpeterfaure, wers 
den gleichfalls davon aufgelöft; ferner mande 
Salze, befonders effigfaure und einige falpeter- 
faure Metallfalze; andere, wie Salpeter, Sal⸗ 
miat, Borax, ſchwefelſaures Kali, werden nicht 
davon angegriffen. Bon organijchen Körpern 
werben ferner aufgenommen: die vegetabiliihen 
Salzbafen, fette Dele, Kampher, Darze, Farb⸗ 
ftoffe, Indigo. Nicht löslich find: Zuder, Gum« 
mi, Stärke, Kautſchouk. Eigenthümlich ift die 
Wirkung auf die eiweißhaltigen Körper. Sie 
werden —** davon koagulirt und faulen dann 
nicht mehr. Hierauf gründet ſich die Anwen— 
dung bes K. (und der Freofothaltigen Zlüffigs 
Reiten wie Holzeffig) zur Konfervation des Flei⸗ 
ſches. Man braucdt daſſelbe nur einigemal mit 
Kreofotwaffer zu beftreiben, um es jo haltbar 
zu maden, wie es burd das Räuchern zu wers 
den pflegt. Selbft faulendes Fleiſch wird durch 
K. im Fortgange der Fäulniß , aufgehalten. 
Megen feiner großen Disperfionstraft ıft das 
K. von Marrzu optiſchen Zweden in Bors 
flag gebrabt worden. In der Heilkunde bat 
es Anwendung gefunden, um bas von fariöfen 
Zähnen ——— Zahnweh zu ſtillen, auch 
wird es äußerlich bei ſtinkenden Wunden und 
innerlich bei der Lungenſucht angewendet. Es 
dient endlich zur Konſervation anatomiſcher 
Präparate. 

Kreoſotſäure (Ehem.), f. Kreofot. 

Kreoſotwaſſer (aqua creosoti, Pharm.), 
eine Auflöfung von Kreofot in Waffer in vers 
fchiedenen Mengenverbältniffen. Die preußifce 
Pharmakopoe läßt 1'/, Drabmen Kreofot in 25 
Unzen Baifer auflöfen, Dass. befigt die Eigen= 
fchaften des Kreofots, natürlich in einem gerin= 
gern Grabe, 

Kreozoma (Creozoma, Creozomos, Creo- 
zomus, Creatozoma, Diät,), das Kreozom, 
bie Fleiſchbruͤhe. 

Krepe (Geogr.), ſ. Sklavenküſte. 

Krepi, (Bauk.), ſ. v. a. Erepie. 

Krepigß, öfterr.smähr. Dorf, Kr, Brünn, 
Herrſch. Selowig; über 100 Einw. 5 

Krepin (Broß=-K.), öfterr.-böhm. Dorf, 
Kr. Ezaslau, Gut Lauk au; 130 Einw. 

Sireple, öfterr. Dorf, Illyrien, Kr. Görz, 
”. Sefiana; 500 Einw. 

repoſt (rufl.), f.v. a. Feſtung od. Schanze, 
oft in Zufammenfegungen mit Ortsnamen, 3.8. 
Ilimskaja⸗ K. 3. 
9 
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Strepp (Waarent.), 1) alle Zeuche, welde 
negartig gewebt u. auf ihrerÖberfläche uneben 
find; fie find gewöhnlich ganz leicht, ſ. Krepp⸗ 
flor; —2) (Perüdenm.), f. v. a. Kreppe. 

Strepp Dinge) Ignaz, Kupferfteher, 1801 
zu Wiengeb., bejuchte zuerft die Gravirfchule 
daf. unter Klieber, trat aber bald zur Hiſtorien⸗ 
zeihnung über. Die Kupferftehkunft erlernte 
er bei B. Höfel; die meiften feiner Blätter 
find trefflib und rein behandelt. Hierher ges 
hören: ber. Bogen fhnigende Amor, nab Par: 
megianino; Iſabella d’Efte, nad Titian; 
bie heilige Magdalena, nah Neni; der heil, 
Sebaftian, nah Eorreggio; bie Aufrichtig- 
feit, nah C. Dolce u. A 

Streppe (Frifirf.), eine fonft ſowohl bei Pes 
rüden, als beim eignen Haar angewendete Art, 
die Haare zu frifiren, wobei biefelben mittelft 
eines Kammes fo in einander geſchoben wurden, 
daßfie Praus erſchienen. Manpflegtewohlaud, 
um biefer $rifur mehr Dauer zu geben, bie eins 
zelnen Haarbüſchel vorber wie ein Seil zufam= 
menzudreben, inPapier zu ſchlagen und mit dem 
Brenneifen zu brennen. 

Kreppen (Kröppen), bayer. Dorf, R.:B. 
Pfalz, Kant, Pirmafens; 560 Einw, 

Kreppflor, , leiter feibener Stoff, von feine 
fter rober Seide. Bei ibm fteben ſowohl die 
Kettens, als Einfhlagfäden entfernt genug von 
einander, um ein negartiges Gewebe zu bils 
den. Der Webftuhl dazu muß auf eigene Weife 
eingerihtetfeyn. Er hat einen befond. Kamm, den 
Poilekopf; unter jedem Faden deffelben ſchwebt 
eine burdlöderte Perle oder Koralle. Durd 
bie Löcher diefer Perlen werben alle Fäben des 
Oberfaches gezogen und dann fo um die Unter⸗ 
fäden gefblungen, baß beide fi durchkreuzen 
und hinter jedem Einichlage fi jeiemmenbee, 
hen. Der Einfhlagfaden ift ſtärker und ſcharf, 
aber zur Hälfte nad der linken Sand gedreht, 
weil beim Weben der Einfhlagfaden mit 3 
Schügen abwechſelnd vonder rechten und linken 
Hand eingefhloffen wird. Der Krepp wird 
gleihförmiger fraus, wenn er in heißes Waffer 
gelegt wird, wodurch bie Einfblagfäden anſchwel⸗ 
len und ben Krepp etwas zufammenzieben. Der 
Krepp wird in allen Farben, befonders aber 
ſchwarz zu ZrauerBleidern, gefärbt. Es gibt 
mebre Arten: boppelten, einfachen, plat⸗ 
ten und ganz gefreppten 8. Den fhöns 
ften liefern Bologna, Avignon u, Lyon. 

Krepta, königl. ſächſ. Dorf, Kr. Dresben, 
Amt Meißen; 120 Einw, 

Krerowo, preuß. Pfarrdorf, Prov. u. R.⸗ 
B. Poſen, Kr. Schroda; 260 Einw. 

Kres, ber erſte König von Kreta (f. d.). 

Srefane (Krefanowa), öfterr.=böhm. 
Dorf, Kr. Prabin, Herrſch. Winterberg; 
140 Einw. 

Kresbach (Gevar.), 1) öfterr.sfteier. Dorf, 
Kr. Marburg, Bez. Hollened; Mühle ;140 €. ; 
— 2) würtemberg. Weiler, Nedarfr,, Oberamt 
Nedarfulm; 160 Einw, 

Kreſche, die Umfaffung eines Brüdenpfeis 
lers mit Mauers und Holzwerf, zum Schut 
gegen das Eis, 


Kreſchevo, europ.stürk, Fleden, Bosnien, 
nordweftlih von Bosna⸗Serai; Eifenwerke, 

Kreſchin, öfterr..böhm. Dorf, Kr. m 
Herrſch. Kriwfaudow; Müble; 260 b 

Kreſchitz (Beogr.), öfterr.sböhm. Orte: 1) 
(Kreffice), Kr. Bidſchow, Herrſch. Alten: 
burg; Jägerhaus, Mühle, Bretfäge; 200Ew.; 
— 2) Gut, Kr. Leitmerig; umfaßt 21063. 
523 KL. Areal; — 3) (Kreffice), Dorf dab; 
Mühle; 330 Einw, 

Srefhow (Tſcheſchow), öfterr.sböhm, 
Dorf, Kr. Leitmerig, Herrſch. Zebus; Mein 
hof, Schäferei, Mühle; 260 Einw, 

Krefein (Krefege), öfterr.=böhm. Darf, 
Kr, Leitmerig, Herrſch. Libochowitz; 370 Em, 

Kreſetitz (Geogr.), 1) öfterr.-böhm. Herriä,, 
Kr. Ezaslau; umfaßt 10,330 3. TI DM. 
Areal u. 5580 Einw.; — 2) Dorf baf.; Schlef, 
Mühle; 720 Einw, 

Kreſitz (Kreffis), öſterr.böhm. Dorf, Kr. 

aurim, Herrſch. Böhbmifch » Sternberg; 
Mühle; 150 Einw, 

Kreslavl, ruf. Flecken, Gouv. Witebek, 
rechts an der Düna ; Handel; 1450 Einw. 

Kreflig (Unter K., Dolnj Kreflicn), 
öfterr.:böhm. Dorf, Kr. Kaurim, Herrid. Prus 
honitz; Schäferei, Hof, 2 Mühlen ; 130 Einw. 

Kresnife, öfterr.sfteier. Dorf, Kr. u, Bu. 
@illi; über 100 Einw. 

Kreſſe (Bot.), Pflanzengattung, f. v. a, Pe 
pidium. — Bittere Kreife, f. v. a, Carda- 
mine amara L. — Indiſche od. ipaniide 
Kreſſe, f. v. a. Tropaeolum majus L 
Kreffevon Para, f.v. a. Spilanthus olera- 
ceus L, — Weiße Kreife, f. v. a. Nasturtiom 
officinale R. Br. 

Kreſſen (Ichthyol.), f. v. a. Gräsling, Cy- 
prinus Gobio L, 

Kreſſen (Bot.), aub Stengel-Blumem 
pflanzen, 8. Zunft der 12. Klaffe des ofem 
[hen Pflanzenſyſtems. Allgem. Charak— 
ter: Klappen⸗Schötchen; die Schötchen zwei 
fäcderig u. Elaffend; die Kraft ruht im Stenael. 
Kräuter mit Bleinen Blättern, welde mel: 
ftens einen bitterlih fharfen Stoff enthalten 
und daher re aeg fönnen; 
Samen meift platt. Eintbeilung: A. Balg⸗ 
ſchötchen; Scheidwand ſchmal. Hauptgatt.: 
Biscutella, Iberis, Thlaspi, Lepidium, Gene 
biera, Iſatis. — B. Taſchenſchötchen; Scheid⸗ 
wand breit, wenig ſamig. Haupgatt.: Alp 
foum, Lunaria, Subularia, Draba, Eodlearia, 
Eamelina (Myagrum). 

Kreiienbach, kurheſſ. Dorf, Prov. Hana, 
Kr. Schlüchtern, Amt Steinauz; Mühle; 40€. 

Strefienberger Schichten (Beognof.), Mad 
ein durd Eifenfteinbergbau aufgefhloffenerRum« 
mulitenfandftein mit Bohnerzlagern im Kreſſen⸗ 

raben bei Neukirchen, weftlih von Salzburs. 

is jegt hat die geognoftifbe Stellung Liefer 
Schichten noch nicht mit voller Sicherheit beftimmt 
werben fönnen, doch fcheinen fie eocen zu fepn- 
Nummuliten berrfhen vor, und unter den Mu—⸗ 
ſcheln find zwei mit Arten der Kreideformation 
dentiſch, während die übrigen alttertiären Arten 
entfprechen. 


— 


Kreffenbrunn — Kreta, 


Sereffenbrunn , öfterreih. Dorf, Land unter 
Der &us, Biertel unterdem Mannbartss 
berg, an ber Marb; bier 12. Juli 1260 Sieg 

von Böhnen mit 100,000 Mann über 
Bes IV. von Ungarn mit 140,000 Mann; vgl. 
en (Brib.) und Böhmen (Geſch.). 
4 ſamenöl (Chem.). Die Samen der 
Gartentreife (Lepidium sativum L. u. 
campestre) liefern, wenn fie zerſto⸗ 
a mie Waffer angefeuchtet u. fpäter der Deftils 
unterworfen werben, fo wie die meiſten 
dieſet en angehörigen Pflanzenſamen, 
weise unterfucht find, ein ſchwefelhaltiges Del, 
Die Gewinnung ift, obgleib die Samen nicht 
unbedeutend Del liefern, unbequem, weil fie 
zus einer Samenbülle umgeben find, die aufs 
guillt und das Ganze in einen dien Brei ver⸗ 
Wandelt. Lepidium ruderale, die ftinfende 
„Liefert, wenn man die Samen auf gleiche 
eiie behandelt, ein ganz ühnlihes Del. Das 
Del iR mir. fertig gebilder in diefen Samen 
vorbanden, da fie felbit geruchlos find, u. Alko⸗ 
Serbindert die Bildung, bloß in dem Kraut 
Dieb fertig gebildet. Zur Gewinnung 
jerquetiht man das Kraut, rührt es 
er am und bdeftillirt bald darauf aus 
Gefäben. Das robe Del befint eine 
arbe, kann durch wiederholte Rektifika— 
ne Butler farblos erbalten werden, wird 
am Liht bald wieder gefärbt. Es ift 
imwerer als Baffer, von erfriibendem, beißen 
dem Briämaf, wenig löslih in Waſſer, leicht 
in Alfobol und Aether; die Loſungen 
Serändern Lakmus nicht. Kalilauge u. Ammo⸗ 
niat verändern es faum. Koncentrirte Schwes 
tät ed mit rother Karbe. Inder weins 
Eſang entſteht durch Queckſilberchlorid 
Platinchlorid nad einiger Zeit 
ein pomeranyengelber Niederihlag. Salpeter⸗ 
faures Que xydul fallt ſchwarzes Schwer 
. Koncentrirte Salpeterfäure wirft 
darauf ein und orndirt den Schwefel zu 


Krefienweißling (Entom.), Tagfalterart, 
£». a. Murora, Pontia Cardamines Ochsenh, 

Srefin, medlenburgsfhweriner Hof, Kr, 
Dedienburg, Amt Krivig; über 100 Einw. 
Sreßler — * ſ. v. a. Wachtelkönig, 
Crex pratensis Bechst. 


| na (SIchtbvol.), ſ. dv. a. Weiche, 
Salmo allus L. 

iss (Geogr.), 1) öfterr.böhm. Gut, 

Kr. Dradin; umfaßt 6790 3. 1549%/, [I RI. 

real, 360 Einw.; — 2) Dorf daf.; Schloß, 


Müble; 40 Einw. 
f €, Juſel, ſ. Shiganst. 
L pi, aflat.sruff. Vorgebirg, Sibis 
rien, .Zakutst, an der Mündung ber 
toi, aftat.ruff. Infelgruppe, im 
e> rov. Irkutsk, vor der Müns 
Kolyma-. 
„ afiat.eruff. Ort, Kamtſchatk a, 
&batfa. 


(Kresztny, Beogr.), 1) europ.sruff. 
„MRomwgorod, grenzt nördlih an 
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bie Kr. Tichwin und Borowitſchi, öftlih an den 
lestern,, füböRlih an den Kr. Waldai, ſüdlich 
an den Kr. Demiansk und weſtlich an den Kr. 
Nowgorod. Das Land ift Hab, an der Mefta 
bergig und von ziemlicher Fruchtbarkeit. Haupt⸗ 
fluß in die Meta, die bier die Chalowa, 
Werebna, Wolma, Lanüſchina, mit wels 
cher fi die Usna u. Chuba vereinigen, aufs 
nimmt. Die Ebalowa nimmt bier bie 
Mofhbnia auf. Im Süden ftrömt eine Strede 
weit die Polomedar Außer dieſen Klüffen find 
der Ilmenſee und ber DOferostneno bemers 
Benswertb, aus welbemlesterndie&nena fommt, 
Die Einw. (etwa 50,000) treiben Aderbau, 
etwas Viehzucht, verfertigen allerlei Gerätbe, 
Schlitten, Mäder, Geſchirre u. dgl. u. nähren 
fih auch von Schifffahrt u. Fuhrweſen. Außer 
K. biernob: Marjinna, Dorf, miteiner von 
ber Gräfin Stroganow geftifteten untern Aders 
baufbule; Bronnizy, Marltfleden, an ber 
Mefta. — 2) Kreisftadt daf., an der Chalowa; 
Baiferliber Palaft, andere Krongebäude, Kreis 
fhule; 2000 Einw, Bier die Shwärmerfelte 
Starowerzi. 

Kreta (a.Geogr. u. Geſch.). 1. Geogr. 
Diefe Infel, eine der drei größten bes Mittelmees 
res (190 Meilen), der füdlihfte Punkt von 
Europa u. von den drei Welttheilen, welde das 
mittelländifhe Meer einfließen, faft gleich weit 
entfernt, ift in ber griebifhen Sage u. Ges 
ſchichte, zunädhft wegen ihres Zufammenbangs 
mit dem Kultus und ber politifhen Eigenthüm— 
lichkeit des dorifhen Stammes, von großer Wich⸗ 
tigkeit, dann aber auch wegen ihres Handels bes 
ruͤhmt und wegen des Charakters ihrer Bewoh— 
ner, denenim Alterthum ug und Trug u. fhände 
liche Gewinnfucht vorgeworfen wird, berüctigt. 
K. dehnt ſich füdlihb von den Cykladen in einer 
Längevon etwa 34 Meilen aus ; an der weſtlichen 
Seite, die etwa 200 Stadien breit ift, ragen 
nördlich bie — Cimarus und Corvcus, 
füblib das Borgebirg Eriumetopon in das 
Meer hinaus. Bei dem ampbionaliihen Bufen 
näbert ſich das nördlihe Ufer dem füdlichen bis 
auf 100 Stadien, bald jedoch erweitert ſich die 
Inſel wieder, indem die füdlibe Küfte nah Süd- 
often bin läuft. Am breiteften ift die Infel bei 
den Borgebirgen Dium (auf der Nordküſte) und 
Metalla (auf der Südfüfte), die etwa 8 Meilen 
von einander entfernt find; bei Hierapytna da⸗ 

egen (auf der Sübküfte) bilder fie einen nur 

Stadien breiten Iſthmus. Bon DOften nad 
Welten wird die Infel von einer Gebirgskette 
durch zogen, deren Arme nad Norden und Süben 
fi ausbreiten und K. zu einem förmlichen Ge— 
birgslande machen. Der höchſte Berg der Infel 
ift der Ida, der, an einigen Stellen mit ewigem 
Schnee bebedt, in der Mitte ber Infel Pegelför- 
mig über die übrigen Glieder der Kette hervor— 
ragt. Im MWeften der Infel erheben ſich bie 
weißen Berge (r& Asıa« den — montes albi), 
von denen ber Berg Tityrus bei Cydoma, ber 
Berg Eadiftus oder Dictynnäus bei dem Borges 
birge Pfacum u. der Berg Eorycus bei dem Vor⸗ 

ebirge gleihen Namens nur Theile find; im 
Ofen fteigt der an den Geiten rei bewals 
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dete Berg Diete empor. — Auf dem Ida ent⸗ 
ſpringen unter den Flüſſen der Nordküſte der 
Dares oder Darus (jetzt Arcadi fiume), der Tri⸗ 
ton Getzt Geofiro) und der Amnifus (jetzt Car⸗ 
tero), und unter denen der Südküſte der Pothe— 
reus oder Gatarrbactus (jegt Zuzuro), der Les 
tbäus (jegt Malogniti fiume), der Elektro (jegt 
Galigni), u. derMaffalia (jegt Megalopotamo). 
Bonden weißen Bergen fließt nur der Jarbanus, 
von dem Dicte nur der Cäratus. Die Städte 
der Infel anlangend, fo finden fi die älteften 
und bebeutendften um den Ida herum, denn dies 
war der Urfig ber kretiſchen Zeus-Religion und 
die Wiege der frübeften Kultur auf der Infel. 
Sn der bedeutenden Ebene, bie ſich füblib vom 
Ida, in einer geringen Entfernung vom Meere, 
mebhre Meilen lang ausbehnt, lag bie ältefte 
Stadt ber Infel, Gortyn oder Gortyna , früher 
Lariſſa u. Eremmia genannt, die am Meere die 
Häfen Metallen und Lebena und im Innern bie 
ſchon bei Homer erwähnten Stäbte Rhytion und 
Päftus befaß; norböftlih vom Ida, am Fluffe 
Eäratus, nad welchem in den ältefteneiten auch 
die Stadt — wurde, lag Gnoſſus, die alte 
mincifhe Stadt, mit den beiden Häfen Hera— 
clium und Amifus. Hier zeigte man die Höhle, 
wo Zeus geboren und von Kureten und Korps 
banten beſchützt war, bier fand fi das Laby— 
rintb des Minos, Deftlih von Gnoffus war 
Apollonia, weſtlich an der Küfte, der Infel Dia 
(jest Standia)gegenüber, Matium, weitlih von 
diefem, vielleicht da, wo jegt Kandia fteht, Pas 
normus, Darauf folgte in einer Entfernung 
von wenigen Meilen Eytäum und am Vorger 
birge Dium (dem beutigen Capo Saſſoſo) die 
Stadt Dium. MWeftlib von biefer lag Pantos 
matrium. Im Innern lagen in diefen Theilen 
Darus, Eleutberna, Sybritia. Die Nebenbubs 
lerin von Gortuna und Gnofjus zur Zeit ber 
mitbridatifchen Kriege, Lyctus, lag andem weſt⸗ 
liben Ende des Dicte-Thales, ſüdöſtlich von 
Gnoffus; zwiſchen Lyetus u. Gortyna, Präfus 
oder Prianfus, die Stadt ber Eteofreten, zwifchen 
dieſer und Gnofjus aber Rhaucus u. Lycaſtus. 
— Dlus, Miletus, Camera findan der Nordküſte 
der Infel zu ſuchen, öſtlich von Gnoſſus und 
Apollonia, nordweillid vom Iſthmus von 
Hierapytna, — Indem öftlihen Theileder Infel 
ift Die einzige bedeutende Stadt Hierapytna (jegt 
Girapetra) an ber Sudküfte des fhmalften Theis 
les der Infel. Im Weften von K. lagen an der 
Nordtüfte (von Welten nah DOften) Eifamus, 
ber Hafen von Aptera, Dictamnus oder Dics 
tynna, dann Pergamum mit Lykurgs Grabftätte 
und in deffen Nähe, 40 Stadien vom Ufer, am 
Jardanus, die mähtige Stadt Eydonia (jegt 
Paleocaftro bei Canea), weſtlich davon lag 
Ampbimallaoder Ampbimala, ihr gegenüber an 
der Südküſte der zum Gebiet von Zappa gebös 
rige Dafen Phönix, außerdem fanden fi an ber 
Suͤdweſtküſte nob Cantanus und Liffa oder Life 
fus. An der Weftküfte werben genannt Pala- 
farna, füblib davon Polyrrbenia, u, im Innern 
des weſtlichen Theiles Tarrha mit dem Heilig- 
thum des Apollo Zarrhäus und Elirus. — Nach 
ben Berichten der Alten war K. von der Natur 
äußerft begünftigt, Da es in ben füblichften 


Kreta, 





Striden ber gemäßiaten Zone liegt, jo bat « 
viele Vorzüge ber heißeren Gegenden, wäbren 
die Seeluft und Nordwinde die ige mildern u 
die Gebirge wenigftens den größern Theil de 
Inſel vor dem Eirocco fhügen. Gemwenne 
wurden im Altertbum auf K. mehre officinell 
Pflanzen (3. B. Dictamnus, dann von ebeli 
Früchten namentlih Citronen, Orangen - mm 
Quitten (mala cotonea oder cydonia), Wein u 
Del. Als Waldbäume werden von den Alte 

enannt: Eyprefien, Cedern, fbwarze Pappeln 

iben, Ahorn und Platanen. Die Bienen er 
zeugtenvortreffliben Honig. An Mineralien if 
K. arm; es bat nur Sandftein und weißen Flög: 
kalkſtein; Kreide, die doch nad der Infelbenann 
ift, wird nicht gefunden. Bol. Höds Kreta, 
l. Theil, ©. 1—45 u. 364— 42. 

U. Berfaffung. Die alteSage nennt Mi- 
nos (f. d.) als den Gefeggeber von K., bier wie 
faft überall das Beſtehende auf einen berübms 
ten Namen zurückführend. Won der Gejesge 
ey. des Minos felbft ift nichts mebr befannt, 
ba bie von ibm getroffenen Einrihtungen durch 
fpätere Zuftände ganz verdrängt wurden; aber 
der Glaube an die Weisheit des Pretiihen Befes- 
gebers und an die Vortrefflidkeit feiner Verfafs 
fung war im Alterthum fo feft gewurzelt, daß man 
einen der berühmteften Gejeggeber Griechen» 
lands, Lykurg, gewiffermaßen für einen Nach⸗ 
abmer bes Minos hielt und die lykurgiſchen Ein⸗ 
richtungen ale aus ben Bretifhen hervor » 
gen anſah. Und allerdings findet — — 
ordentliche Aehnlichkeit zwiſchen kretiſchen und 
ſpartaniſchen Sitten und Gefegen Statt, allein 
trogdem ift der Schluß auf einen fo bedeutenden 
Einfluß K.'s auf Sparta ein unfiherer, höchſt 
wahrſcheinlich falſcher. Vielmehr erklärt fib 
dieſe Uebereinſtimmung durch bie Annahme, daß 
bei den in Hellas Statt findenden Wanderungen 
Dorier auch nab K. gekommen find und ibre 
Sitten und Einrihtungen dafelbft gewurgelt 
haben. Und die Sage Pennt eine Wanderun 
von Doriern aus der Gegend des Olymp na 
K. „Freilich ift dies ein wunderbarer Zug von 
einem Ende der griehifben Welt zum andern 
und eine fehr anomale Erjcheinung in der Ges 
fhichte der alten Kolonien. Man muß anneb- 
men, daß ſchon in jenen Urfigen die Dorier, als 
von der Ebene ausgeſchloſſen, durch Noth und 
Thatenluft gedrängt, Piratenkähne bauten, bie 
engen und fhmalen Fahrzeuge mit felbft rudern⸗ 
ben Kämpfern bemannten und fo aus Bergbes 
wohnern zu Seefahrern umgeſchaffen — bie 
Normannen Griebenlandse — nah dem fernen 
K. fegelten”. Diefe Annahme bezeugen Homer 
(Od. 19, 174), Strabo (10, 475 d), Dioder (5, 
80), und die von dieſen gegebenen Nachrichten 
werben dadurch beftätigt, daß der Apollodienſt 
in K. cben fo, wie in Tempe, und zwar gan 
mit denfelben Gebräucen geübt wurde und ba 
die doriſche Grundverfaffung fib in K. fo ſehr 
früb zu einer Ordnung n, Feftigkeit ausbildete, 
welde hernach Mufter fürdie verwandten Staa⸗ 
ten wurde. Man Bann demnach den Minos als 
Dorier anfeben, und fein Name bezeiänet eine 
Zeit, in welder die dorifhen Anfiedler einen 
großen Theil der Infel in einen Staat vereinige 
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u, ie erſtarkt ihre Macht über die 
; ©: ben und le Küftenftribe ausbreiteten, 
J— erwarben. Bu dieſen 
Bamen aber aud rigen 
borifhhen Peloponnes hinzu, und 

 Minos Tode eine Anfiedelung von 

m (im dritten Geſchlecht vor 

onie bes Althämenes nadı dem 

enzug von Argos und Megara aus; 3) 

aus dr on dorifhen Peloponnes und 
Megineten i donia. — Die erften Anſied⸗ 
abmen Die öftliche Seite der Nordküfte in 

\ on bier aus bat fib {ehr bald Herr⸗ 

He und Kultus des doriſchen Stammes 

bie anderen von Eteofreten, Pelasgern u. 
chnten Gegenden verbreitet, und 

Dülfe fpäterer Nabwanderungen 

ganz borifirt, — Mit Ueberwin⸗ 

der ur lichen Landesbewohner war 
Blaze der borifch-fretiihen Staats ein⸗ 

ge ; Die Befiegten traten in 
Berbäl — Au daf 

be m roff ausbildete, als in 
ta. 7 genfaß zu den Freien oder Do: 
Een zerpielen bie Unfreien, je nachdem fie durch 
erträ ef f untergeordnet hatten oder durch 
imgeiwalt Befiegt worden waren, in drei 
zur Tacsooı, deren Lage übnlih dem 
mund ber fpartaniichen Periöten war. Sie 
eben gegen g gewiffer Abgaben im 
ilmeifen Befig bestandes, trieben waͤhrſchein⸗ 
£ andel ın Gewerbe und lebten (nad einer 
abe bes Mrifkoteles) nad ihren alten Sitten 
brau⸗ In den Gymnaſien zu erſchei⸗ 
afen juführen u. an den Bolksverfamm= 
ungen Ihe nehmen, war ihnen verboten. 
Fate Hivaisuı oder Mvorcı waren Staats⸗ 
uuf den Befigungen des Staa⸗ 
es. 3) Die Apaı cr oder Kloporuı (Uphas 
iotem, Klaroten) waren Sklaven der freien 
Bünser; auf beren Privarländereien fie Krohn» 
fenite leifteten, ähnlich den Heloten in Sparta. 
esatsform anlangend, jo hat man, abge= 
v 7 älteften vg ii die * 
—iſche von der ſpaͤtern demokra⸗ 

tifden ; Sn unterf&eiden. In der erften Periode 
u bie Stelle der alten Könige die Kosmei 
us oberite Regierungsbehörde. Es 

are gehn, Die auf ein Jahr aus gewiſſen Fa⸗ 
nilien ohne Rücklicht a MWürbdigkeit gewablt 
hatten den berbefehl im Krieg, lei⸗ 
siebung bes Ratbes die höchſten 
enbeitenu, bradten die Beſchlüſſe 

vor die Volksverſammlung. 

und Pönnen aud ſelbſt ihr 

zur Seite ftand der 

es, Povin), der aus 

> gt —— 5** 
Mitgliedern ejtand, ıejer 

je oberfte Berwaltungss u. Rich⸗ 

[ Egemwefen zu feyn; er hatte faft unbe⸗ 
änkte Befu; , war nit auf geſchriebene 
eſese, fonde auf feine eigene Einficht ange⸗ 
‚ar underant be lie * auf => 

Die Bolksverfammlung nahm eine 

Stellung ein und hatte nur 
te Diele ariftokratifche Ver⸗ 
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ifaffung war in allen Städten Ke's und wurbe 


am längften von Lyctus und Gortuna beibebals 
ten; fie gab jedoch fortwährend Beranlaffung 
zu Kampf und Streit und hatte befonders wegen 
der Ubfenbarkeit der Oberbehörde feinen rechten 
Halt. Das doriſche Leben entartete allmäblia, 
damit veränderte fib aud die Einrichtung dee 
Staats, und fo entftand nahund nach eine Ver— 
faffung von vorberrfchend demokratiſchem Cha— 
rafter. Die Volksverſammlung wurde ſouve— 
rän; an fie unmittelbar wenden fich die Gefandten 
auswärtiger Staaten und halten vor ihr ihre 
Vorträge, und von ihr geben alle Beihlüffe in 
Betreff des Staates aus. Die Kosmoi find ihr 
Srgan; ihnen übergibt das Volk die Leitung der 
höchſten Ungelegenbeiten;; fie repräfentiren das» 
ſelbe nah außen bin und baben vorzüglich die 
Leitung der auswärtigen Angelegenheiten, weg» 
balb fie auf Staatsbefhlüffen neben dem Volk 
als Befchließende mit genanntwerden; fie fegen 
das Staatsfiegel unter die Verträge ihres Staa— 
tes mitanderen Staaten, beforgen die Beröffents 
lichung und jabrlihe Verleſung der gefaßten 
Beſchlüſſe, fchreiten ein bei deren Verlegung, 
forgen für den Unterbalt der fremden Gefandten 
und haben felbft den Ehrenplag in den Bundes— 
ftaaten. Bei den Rechtsſtreitigkeiten unter den 
Ungebörigen der verbündeten Staaten waren 
fie Gerichtsvorftände. Weitere Nachrichten von 
Belang haben wir ausder zweiten Periode nicht. 
Wie in Sparta, fo war aud in K. öffentliches 
und Privatleben verfhmolzen; der gemeinfame 
Mittelpunkt war der Staat. Die Erziehung 
geihah von Staatswegen; inden Syſſitien (ſ. dÿ) 
verzehrten die Knaben (sxorıo:), unter Aufſicht 
eines Padonomen, auf der Erde liegend, ihre 
halben Portionen, während die Alten ihre Krieges 
tbaten erzablten und durch das Lob tapferer 
Männer die Jugend zurNaceiferung anzufeuern 
fuchten. Mit dem 15. Jahre wurden fie in Ges 
noffenfhaften, ayiicı, eingetbeilt, und widmes 
ten fib in den Gymnaſien befonders förperlicher 
Ausbildung; die geiftige war nothdürftig, und 
die Hauptfahe war das Auswendiglernen der 
in Berfe gebrachten Gefege. Ueblich war in K. 
auch die Rnabenlicbe, ein Verhältnif, weldes 
im dorifhen Volkscharakter begründet und urs 
fprunglid ein reines und edles, felbft durch die 
Gefege gebeiligtes war, bald aber in unnarürs 
lies Lafter ausartere. War der Jüngling aus 
der Agele entlaflen, fo mußte er fid fofert vers 
beiratben, dob ward die Einführung der frau 
in das Haus jo lange hinausgeſchoben, bıs fie 
zur Führung des Dauswejens geeignet war, 
Die Ehe galt als heilig, der Ehebruch ward 
ftreng beftraft. Vgl. Höck, Kreta, Ip. Ill. 

Sretemin, preuß. Dorf, Prov. Pommern, 
R.:B. Köslin, Kr. Fürſtenthum ; 110 Einw, 

Kreten (Geogr.), f. Duiveland. 

Kretbi und Plethi (bebr.), 1) ſ. v. a. 
Scharfrichter und Läufer, die Leibwachen Das 
vids, wahrſch. aus der Zahl jener Schuldner im 
geringen Volfe genommen, welche mit David 
ver Saul gefloben waren; — 2) f. v. a. Pöbel. 

Kretinen (Albinos, Wüftlinge, Kreitlinge, 
Med.,) if. Eretinismus. 

Kretinismus (Med.), f. Eretinismus, 
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Siretifcher Ummen, ſ. Ammey. 

KretifcherBergtümmel,f.Bergtümmel,. 

Siretiicher Diptam, f. Origanum, 

Stretifcher Stier, ſ. Dercules, 

Kretiow Sreitlow, preuß. Dorf, Prov. 
Pommern, R.⸗B. Stettin, Ar. Kammin;Patris 
monialgerichtz; 190 Einw. 

Stretomanie (Med.), follbedeuten: Wahn: 
finn mit Geilheit und Satyriafis. Bedeutung 
und Ableitung find ungewiß. 

Kretfand, mitten in einem Fluß anges 
fhwemmtes Land, befonders wenn ber Belig 
befielben ſtreitig iſt. 

Kretſcham, Kregſcham (v. Slavon.), ſ. 
v. a. Wirthhaus. Daher: Kretſchmar, ſ. v. a. 
Schenkwirth. 

Kretſcham (Neu-K.), preuß. Dorf, Prov, 
Same RB. Liegnig, Kr. Lauban; 220 

inw, 

Kretſcher (Drnith.), f. dv. a. Nußknacker, 
Caryocatactes guttatus Cuv, 

Kretichetowa, ruf. Ort, Gouv. Twer, 
weitl. von Twer, 

Kretſchkow, Kreckow, öſterr.oböhm. Dorf, 
Kr. Bidſchow, Herrſch. Podebrad; 300 Einw. 

Kretſchkowa, ruſſ. Ort, Gouv. Twer, ſüd⸗ 
weſtl. von Kaſchin. 

Kretſchmann (Biogr.),1) KarlFriedrich, 
deutſcher Dichter, am 4. December 1738 zu Zit⸗ 
tau in der Oberlaufig geboren, bejudte das 
Gymnafium feiner Baterjtadt und ftudirte von 
1757 an zu MWitrenberg die Rechte. Nah 
Beendigung der Studienjahre ließ er fib in 
Zittau nieder, war 1764 Oberamtsadvokat, 
1774 Gerichtsaktuar und + dajelbft, naddem er 
feit 1797 ın Ruheſtand verfegt worden, am 15. 
Januar 1809, Seinen Dichterruf verdankt er 
größtentheils feinen jeit 1709 unter dem Namen 
des Barden Rhingulph herausgegebenen „Bars 
benliedern‘, in denen er Klopſtock mit Glück 
nadeiferte. Unter feinen Iyrifhen und epigrams 
matiſchen Gedichten zeichnen fich viele durch Neus 
beit, Wahrheit, Wig und Feinheit, fo wie durch 
geſchmackvolle Sorgfalt und firenge Poelitur 
aus, Munde feiner Epigramme find mufters: 
haft. Was er in den legten Jabren feines Les 
bens im Fache der Erzählung („Kleine Romane 
und Erzählungen, Leipzig 1799— 1800, 2hl.“), 
und des Luftipiels („Die Familie Cichenkron“, 
„Die Belagerung”, „Der alte böſe General‘) 
leiftete, kann jegt Beinen Anfprud mehr auf Bes 
abtung machen. Mehre nidt ganz mißlun— 
gene Ueberjegungen aus dem Lateiniſchen, Star 
lieniſchen 1 Brampöffgen beweijenfeinen Fleiß. 
Seine „Sämmtlibe Werke” erſchienen in 7 
Bänden, Leipzig 1754 — 1805. — 2) Eheodor 
Konrad von, Staatsmann und juriftifcher 
Säriftfteller, geboren zu Baireuth 1702, 
aboocirte erft in Saalfeld, trat dann als Pris 
vatdocent in Jena auf, wurde 1792 Regie: 
rungsrath in Bayreuth und vier Jahre fpater 
als Gebeimer Regierungsrath nah Anſpach vers 
fest. Im Jahre 1801 in den Adelsſtand erhos 
ben und zum Poburgifdhen Geheimen Rath und 
Minifter ernannt, fuchte er die Finanzen Kos 
burgs, das ſehr verfchuldet war, in Ordnung zu 

bringen, Durd feine vielfachen Mißgriffe allges 
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mein verhaßt geworden, hielt er 1808 um Ent 
laffung an und zog ſich auf fein Gut Theres kei 
Würzburg zurüd, Mit der preuß. Regierung 
in Mißhelligkeiten geratben, faß er eine Zeitlang 
in Düffeldorf gefangen und + (auf einer Heife) 
in Kaffel 1820. K. ſchrieb: Principia juris Ger- 
manorum civilis privati hodierni, Jena 17921, 
2 Bde,; Jus publicum Germaniae, Leipzig 17% 
— 94, 2 Bder; — Berfud eines Lehrbuches des 
pofitiven Rechts der Deutichen, Baireurh 179 
—%, 2 Bde. — Mit 8. K. Hänlein gab erben 
aus: Staatsarchiv der k. preußifhen Fürſten⸗ 
thümer in Franken, daf. 1797, 3 Bde. ;— Hefn, 
Staat, eine Zeitfhrift, Bamberg 1808-10, 
9 Hefte. 

Sretichmar, Iobann Karl Heinriä, 
Bildniß- und Hiftorienmaler, am 17, Oktober 
1769 zu Braunfchweig geboren, wurde von den 
Seinigen für den Kaufmannsftand beftimmt, 
verliep iyn aber frühzeitig, um unter dem tüch⸗ 
tigen Yandfhaftsmaler Weitfch, der Infpeltor 
der berzoglichen Bilderyallerie war, fein Kunſt⸗ 
talent auszubilden. Bald wandte er fi der 
Nachahmung Hifterifher Kunftwerke zu, Nah 
dem Kode feiner Aeltern 1759 nad Berlin gekom⸗ 
men u. dafelbft unter Friſch u. Meil feine Erw 
dien fortfegend, gewann er 1800 eine hiſtoriſche 
Preisaufgabe mit der Darftellung, wieder groft 
Kurfürft nah der Schlacht bei Fehrbellin dem 
Landgrafen von Hefiens Homburg, der gegen 
ausdrüädlihen Befehl die ſchwediſchen Borpolten 
angegriffen hatte, verzeiht. Aufgemunteit ließ 
der Kunſtler bald ein zweites Bild folgen, dae den 
Moment behandelt, wo derſelbe Kurfürft, als 
Kurprinz von feiner Reife aus den Niederlanden 
zuruckkommend, feine Aelteın in Spandau übeı> 
rafcht. Es fund denfelben Beifall. Bon einer 
Etudienreife durch Deutſchland, Frankreich und 
Italien im Jahre 1805 heimgekehrt, wurde tr 
1806 or dentliches Mirglied der Akademie, 181: 
ordentlicher Profeflor der Geſchichtsmaleret, 
1827 mit der Leitung des Malerunterrichts auf 
der Pöniglihen Bıldergallerie beauftragt, 15 
in den Senat der Akademie berufen, Nadganj“ 
lichet Erfhöpfung durch Wlrersfbwäde 7 
am 2. Marz 1545. Seine Bilder aus der bran» 
denburgifhen Geſchichte und andere (fo rübmte 
man 1836 befonders ein Bild der büßenden 
Diagdalene von ihm, das fi durd weiche 
Behandlung des Fleiſches, gelungene Beleuch⸗ 
tung , gefallige Gewandung und meifer 
bafte Behandlung fesr auszeichnet), fo wie 
feine vielen gelungenen Porträte, worin Id 
Aehnlichkeit mit einer angenehmen harmonl 
fhen Färbung vereinte, werden feinen Nas 
men in der Künftlerwelt erhalten, Unter 
feinen Schülern ift beionders der ein Jahr 
früber ihm vorangegangene Wad zu nennen. 

Kresichmer, Hermann, Maler aus Ans 
Elam, geb. 1812, ftudirte 1832 zu Berlin unter 
Wad und begab fih fpäter nad Düffelderf. 
Seine Werke befteben in Bildniffen vom hifterts 
ſchen Kompofitionen und vorzüglich im Genres 
ftüden, ins feiner früheren ftellt einen alten 
Krieger mit feinem Enkel dar, ein fpäteres exi⸗ 
ſtirt unter dem Namen „Die Kinder". Aller⸗ 
liebft id fein Rothkaͤppchen“, wie fein „A ſchen⸗ 















































Ein anderes Gemälde führt 
eier: wo auf der Treppe ein 
rend ihr der Edelknappe 

unter bem Namen 
* bekanntes Gemälde wurde 
| ltgegrap irt. Auch bat er den 
ein logen“ gemalt, die 
ni — auf der Burg, * a. 

ettdeic . v.a, Kiefdeih 

reuß. —3 Rheinprov., 
J SE: fr. Trier; 200 € 
ttnich,  preuf, Dorf, — R.: 
— A mesis; Braunfteinbergwert, 


Dorf, Rheinprov., R.:B. Ko: 
Ben 2 2 Mühlen; 130 Einw. 
öfterr.=fteier. Dorf, Kr, Mar: 
Bat! 450 Einw. 
regichweb, preuß. Pfarr: 
fen, ReB. Merfeburg, Kr. 
eIs, am Hafelbad; © 250 Einw, 
‚„ reuß =gera. Nittergut, Amt 
elichinerbadhe; 100 Einw. 
iffb. Rauch Kraier, 3maftiges 
HZ atelage. 
at.), Luthers Ueberſetzung 
Masleg, ein Inftrument, 
aus bem Xopf zu nehmen, 
; 1. (2. Mof. 27, 3; — 1. 
1. Chron. 29, 17 von Gold. 
ee 2 Sohannkorenz, Mas 
rlbach in Bayern geboren, 
— unter Zwinger u. blieb 
Kolge als ausübender Künftler da= 
Seine Bildniffe in Miniatur 
auch einige hiſtoriſche 
von feiner Hanp, wie eine Ko⸗ 
s büßenderMagdalena. Sein 
an Paul wurde von diefem felbft 
erflärt.— 2) Sobann Fried— 
rträt- u. Genremaler, Sohn des 
Ans bach 1804, bildete ſich auf 
au Nürnberg u. beſuchte im 2 
» derKünfte inMünden. Klar: 
be rbei: u Ausdruf charakteriſiren feine 
albe. Die Figuren find trefflih gruppirt u. 
I alt. Er hat Gefühl für Farbe u. 
ein Ruf war ſchon 1830 gegründet. 
em find von feinen Gemälden: die 
una; bas Zandmädden, das über dem 
e eines Liebesbriefes eingefblafen; der 
i er mit einem Bleinen Mäds 
eines ärmlihen Hauſes ſiz⸗ 
Be; ber alte betende 
Anden en berjelben find in 
auch gefhmadvolle 
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nerei, Berfertigung von KXöpfergefhirfen, 
7 Jahr» und Wiehmärkte; 1220 Einw,; 
war fonft Reichsſtadtz bier 1003 Sieg Hein— 
8 II. über den Markgrafen von Vohburg; 

luß daf., RB. Oberpfalz und Res 
wi urg; mündet mit dem Tumbach in 
die Rab, 

RZ (Geogr.), bayer. Dörfer: 1) (U Its 
K.), RB. Mittelfranken, Ldgr.Leutersbaus 
fen; 110 &inm ;—- YMeu:R.),daf.; 10 Em. 

Kreuth, bayver. Bad, R.B. Oberbapern, 
Ldgr. Zegernfee, am Fuß einer fhönen Alpez 
Denkmal für König Maximilian; Moltenans 
ftalt, Das Wildbad K. liegt in einem höchſt mas 
lerifben Alpenthale des bayerfhen Hochlandes, 
von dem anmutbigen Xegernfee nur 3, von 
Münden 17 Poftftunden entfernt. Im Fahre 
1517 wurde das Bad von Marimilian For 
fepb, König von Bayern, gekauft, fpäter mit 
den erforderliben Bauten und Anlagen ausges 
ftattet; war feit 1825 Eigentbum der verwittwe⸗ 
ten Königin Karoline und erfreut fih gegen⸗ 
wärtig fehr guter Einrichtungen und jährlich eis 
nes zahlreihen Zufprudes von Kurgäften. Auf 
einem fhönen Wiefenplateau, 2911 Fuß über 
dem Meere erbaben, umkränzt von hoben Walde 
bergen, entbehrt K. zwar der ftädtifhen ers 
ftreuungen und geräufhvellen Bergnügungen 
mancher anderer großen Kurorte, gewährt das 
gegen in feiner ftillen, abgefhiedenen Lage bei 
der bier herrſchenden einfachen, faft eintönigen 
Lebensweife den ungetrübten Genuß einer reis 
hen Natur, reijender und großartiger Umge— 
bungen, einer üppigen Alpenvegetation und 
einer reinen, ftärkenden Gebirgsluft. Die zum 
Etabliffement gehörigen Gebäude umfaffen nicht 
bloß gute Wohnungen für Kurgäfte, fondern 
aud Badezimmer zu Wannens, Douche⸗, Tropfs 
und Dampfbädern. VBerabreicht werden die Mols 
fen in dem großen Kurfaale, welcher zugleich 
bei ungünftiger Witterung den Trinkenden Raum 
und Gelegenheit gewährt, fih zu ergeben. Wenn 
auch die bier befindlihe Molkenanitalt zunächſt 
den Huf von K.gegründet hat, fo befigt es doch, 
außer den Vortheilen feiner Lage, noch ans 
dere Vorzüge, dur welde die Wirkſamkeit der 
bier gebrauchten Molkenkur jehr erböbt wird: 
Schwefelquellen und Soolbabder. Außer 
fehr guten, friſch ausgepreöten Krauterfaften, 
finder man bier auch verfendete fremde Minerals 
wäfler. Eröffnet wird das Bad Mitte Juni, 
Zu Beitellungen wendet man fi an die Badeins 
ſpektion zu 8. 

1) Die Molfen zu K. Wegen der reihen 
Alpenvegetation ift die bier bereitete Molke fo 
vorzüglich, daß fie mit den beften Molkenanftals 
ten der Schweiz werteifert, Nach Bogel ents 
halten ſechzehn Unzen Molke cine Unze fefte 
Beſtandtheile, nämſich: 5 Drachm. Mildzuder, 
1 Drachme Osmazom, u. 2 Drachmen, welche 
Schleim, Milchſäure, ſalzſaure, phosphorſaure 
und ſchwefelſaure Salze enthalten, An ſich bes 
trachtet wirken fie getrunken: „fühlend, beruhi⸗ 
gend, aufleſend, gelind die Se⸗ und Exkretio⸗ 
nen betbatigend, umändernd und verbefiernd 
auf das Mifhungsverhältniß der Säfte, näh— 
rend und gelinde ftarkend; ihre Wirkungsart 
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wird indeß burd die Lage des Kurorts wefents lo) 


lich mobdificirt. In Bezug auf die höhere oder 
tiefere Lage der einzelnen Molkenanftalten, ihre 
dadurch begründeten Plimatifhen Verbältniffe, 
fo wie die von der Vegetation ihrer Umgebuns 
gen abhängige Qualität der Molken ſelbſt, bil- 
den bie Moltenanftalten der Schweiz u. Deutſch⸗ 
lands verſchiedene Abftufungen, 


Die Elimatifhen Verbältniffe ven K, tragen 
unverkennbar den Charakter einer rauben, aber 
ftärfend belebenden Alpennatur; dirreine, leich— 
tere, balfamifhe und reizende Gebirgsluft ift 
zwar fchnellem Xemperaturwecfel ausgefegt, 
ſehr kühl des Nachts, behält aber eben des— 
halb auch an ben heißeften Tagen des Sommers 
ein gewiſſes Gleihmaß. Dieſe reizend = bele« 
bende Einwirkung der Atmofpbäre pflegt baber 
im Wllgemeinen allen den Kranken nicht zujus 
jasen, welde, in Folge von florider Hals: oder 

ungenfhwindfucdt, an einem großen @rethismus 
der Schleimhaut der Luftiwege mit Erulceration, 
einem fehr reizbaren Blutſyſtem und Neigung 
zu Blutbuften leiden, pflegt dagegen vorzüglich 

u befommen, wo eine Schwäche des Nervenfys 
Mems, oder Erfhlaffung, atoniſche Schwäde 
der Schleimhaut der Luftwege oder der Lungen 
vorberrfben. Höchſt wohlthätig wirkt.der Ges 
braud derMolke in Verbindung mit dieier ftärs 
kenden Gebirgsluft bei reiner Nervenſchwäche 
erethiſcher Art, befonders bei fehr zarten u. reizba⸗ 
ren Konititutionen. Krämer läßt die Kur 
mit einem Glaſe Molken von neun Unzen bes 
ginnen, und mit Berüdfihtigung des Alters, 
Geſchlechts und der Wirkungen bis zu ſechs, auch 
adıt Gläfern, alle Biertelftunden ein Glas, fteis 

ern, und gegen das Ende der Kur allmäblig die 
Zahl dertäglic zu trinkenden Gläfer vermindern. 
Mit günfttgem Erfolge werden die Molken 
benust: a) bei bartnadigen Bruftfrämpfen, 
chroniſcher Bronditis, bartnädiger Heiferkeit, 
Lungen⸗ u. Halsſchwindſucht; — b) Abzehrungen 
und Entkräftung ohne innere Erulcerationen — 
ec) hronifhen Nervenkrankheiten von Schwäche 
eretbifher Art, Prampfbaften Leiden der Unter 
leibsorgane, Öufterie, bedingt durch eigenthüm⸗ 
liche Berftimmung der Ganglien des Unterleibes ; 
— d) Stodungen im Leber: u. Pfortaderfuftem, 
und dadurch bedingte Plethora abdominalis, 
Hämorrboidalbefhwerden, Gelbſuchten, Dyskra⸗— 
ſien u. — e) Kachexien, Skropheln, Rhachitis, 
Atrophie; —) Krankheiten der Geſchlechtswerk⸗ 
zeuge, in fofern dieſe durh Stodungen, fehler: 
oder mangelhafte Affimilation und Ernährung 
begründer werden, Unomalien der Mtenftruas 
tion, Bleichſucht; —g) hronifhen Hautausſchlä⸗ 
gen ftrophulöfer Urt oder in Folge anderer Dys⸗ 
frafien, Flechten, Kräge;— h) Krankheiten der 
Darnwerkjeuge, Steine und Griesbejchwerden, 
Blafenhbämorrboiden. 

Sehr erhöht wird die Wirkung der Molken 
durch den Gebrauch frifb ausgepreßter Säfte 
von auflöfendeftärkenden Kräutern (Veronica, 
Beccabunga, Sisymbrium Nacturtium, Menyan- 
thes trifoliata, Leontodon Taraxacum), welde, 
in Verbindung mit Molten oder Bädern, taͤg⸗ 
lich zu einigen Unzen genommen werben, 


Außer den Molken find Hier zu erwähnen: 
die bei K. entfpringenden Falten, erdigs-fas 
linifhen Schwefelquellen, welde nah 
Fuchs’ und Vogels Unalyfe erdige Salze 
aber verhältnißmaßig nur fehr wenig Schwefel- 
waſſerſtoffgas enthalten. a) Die Mineralquelle 
um heiligen Kreuz, aub Badequelle genankt, 
ehr waflerreih, am Fuße des Hoblenfteins ent» 
fpringend; ihre Xemperatur beträgt 9 R— 
b) die Mineralquelle bei Shwaigbof, am fübs 
öftliben Winkel des Tegernfee’s, ift an flücht⸗ 
gen und feften Beftandrheilen etwas reichhalti« 
ger als die vorige; — ec) die Mineralquelle Im 
Stinfergraben, erft feit 1825 im Gebraud, if 
reiher an feften und flübtigen Beftandtheilen 
als beide vorigen; — d) die Mineralquelle am 
Gernberge enthält, nah Vogel, noch weniger 
fefte Beftandtheile als die Mineralquelle zum 
heiligen Kreuz. Bon biefen Mineralquellen 
wird die Mineralquelle zum heiligen Kreuz im 
nerlid befonders empfoblen beit Säure der Ber» 
dauungswerkjeuge und bei Leiden der Harms 
werfzeuge, zur Ausleerung von Gries und klei⸗ 
nen Steinen, zur Verhütung ihrer Wiedererzeus 
gung, Blajenbämorrhoiden, Verſchleimungen, 
Biennorrböen, Erulcerationen der Schleimhaut 
der Harnröhre. In Form von Wafferbad wird 
die Mineralquelle zum heiligen Kreuz gerübmt: 
bei rheumatiſchen und gichtiſchen Leiden, chroni⸗ 
fhen Dautausfhlägen, Flechten, bartnädigen 
Geihwüren, poriſchen Metaftafen, rhachitiſchen 
und fErophulöjen Knodenleiden, Knochenauf⸗ 
treibungen, Kararftroface, Karies, Blennorrbötn, 
Fluor albus, Stodungen im Leber⸗ und P 
aderfuftem, Abdominalplerhora, Hämorrhoiden, 
Dysfrafien, Merkurialdystrafien, kramphaften 
Leiden bufterifher Art und Lähmungen ın Folge 
von Apoplexie. Andiefe Mineralquellen ſchließen 
ſich endlich — 3) die Soolbäder, bereitet aus 
der Soole von Rofenbheim, ſehr reih an Ehlors 
natrium. In der Mutterlauge fand man auch 
Brom. Gleich anderen Soolen bat man fie 
aub bier in Korm von Bädern gegen hronifde 
Sautausfchläge, veraltete Gefhwüre, rbeumas 
tifche u. gichtifche Leiden, a at Anſchwel⸗ 
lungen, Verhärtungen und chroniſche NRerben⸗ 
krankheiten empfohlen. 

Kreutſch (Geogr.), preuß. Dörfer: 1) (Gro ß⸗ 
K., Krzyckowielkie), Prov.u, R.«B. Pofen, 
Kr. Fräuſtadt; 310 Einwe; — 2) (Klein« 
K.Krzycko mole), daf.; 200 Einw. _ 

Sireus (Geogr.), 1) ungar. Flecken, öben« 
burger Gefpannihaft, füdlih von Dedenburg; 
Weinbau, Sauerbrunnen ; — 2) Gefpannfdaft 
in Kroatien, zwifhen dem warasbdiner Generas 
lat, der pofegaer und agramer Gefpannfd. und 
der fjalader, warasdiner, ſchümegher Geſpann⸗ 
ihaft. Der füdlihe Bleine Then ift von dem 
nördlichen abgeriffen; ILIM., davon 226,588 
Joch urbares Land, 100,429 Jech Aderland, 
22,245 3. Weingärten ; 1840: 118,400 Einw. in 
2 Föniglib. Städten, 2 Hleden u. 194 Dörfern. 
Flüffe find die Lonya auf der Süd: und Wells 
Grenze, die Drau auf der Nordgrenze, die 
Glogovniga mit der Chaöma, die Bednha 
und Plitviga. Produfte: viel Zwiebeln, 
Kuoblaud, Tabak, Zwetſchgen, Maulbeerbäume, 
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eide — 3) Königl. Frei⸗ 
Dt, Bai. der Glagovniga; Sitz eines 
 unirte  Erabilcofe, Seidenfpinnerei; 
mm — 4) (Kreuger Regiment), 
Nine der Proatifben Militärgrenze, 
€ Generalat, zwiſchen dem warass 
Generalat, der pofegaer und agramer Ges 
Bichaft, der Tzalader und ſchümegher Ge: 
und. , 1837: 58,200, 1839: 59,250 
. in nnd ne. ae Krug 
€ 18 ebe en Si! bft, Wein, 
E: Deeeorn, Kuburug. Fluͤſſe find: die 
“ —* — 5) Siebenbürg. 
z m Bzehler- Land, nordöltl. von Schäs= 
5 am Großkokel. 
— 9, Karl Joſeph, Doktor ber 
2 2 in Prag, wurde 1502 in einem boh⸗ 
- — adechen geboren und zeigte ſchon 
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gemwöhnlibe Anlagen, deren 
Dem eigenen Fleiße überlaffen 

fpäter dur die Büberfammlung 

sten Francistanermonds feines 

unterftügt wurde. Bei noch faum 

Salter erbielt er eine Erzie— 

Bayern, wo er ſich größtentheils 

ı ch | — qht für die höhern Studien 
mit & bem Eife Worbildete, Daß er bereits 1818 
ie Uni der zu Erlangen bezieben Ponnte. 
vor "von Kanne und Schubert an—⸗ 
‚ejegen, di 2. leih Schelling des talentvollen 
jünglings , widmete er ſich den phi⸗ 
ofopbi und den Kameralwiſſenſchaften. 
Jurd 84 anne mit Ican Paul in Berührung ge⸗ 
war es befonders Letzterer, welcher ihn 
emachte, fi mehr mit den Erziehungswiſſen⸗ 
falten zu befafjen. Im Begriffe, fib dieſen 
usfältegt Hinzugeden, ward er durd die 
sjeriptie: —— —— ge⸗ 
rrüctzukehren. Zwar entging 

as — konnte aber, bei dem berr: 
den * Men gegen die deutihen Unis 

mäte Erlaubniß nicht erhalten, wieder 

ine föle zu beziehen. Bei der einmal genom= 
en Beiiesrichtung war es bloß der Kanzlei⸗ 
ibm einige —— gewährte, feine 

e geltend machen zu fons 

er einige Jahre bei dem pilfener 

fe gebient, ward er 1323 zu dem Yans 

nah Prag berufen, wo er, — 

-batte er ſich mir Eifer dem Studium 

; mbe und induftriellen Wiſſenſchaften 
Ti a von dem Scharfblid des Oberftburg: 
ra I —— ee bald bemerkt und den Ge— 
en  peäung und der Grüns 
ns Bes Böhmischen Gewerbevereins zugewieſen 
S&r Beine überbiefen im 3. 1533 erſchienene 
Arift war aud außerhalb Defterreih beifals 
Mistnomımen, wiewohl eine gewifle Hinnei⸗ 
24% astfher Lobrednerei die Gunft 
für denBerfaffer zu er * nicht geeignet war. 
en en? bern bes Vereins zu deſſen Ge: 
Mahetaer ernannt, ſchrieb er in dems 
en Ja e den —— über die böhmiſche 
der beſten Akten— 

—— e ‚rt, "Don benen bis dabin, außer 
oa im ? : mtr wenige in ſolch friſcher 
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behandelt worden waren, Mit dem 3. 1834 
begannen die von K. gegründeten „Mittheiluns 
gen für Gewerbe und Handel”, die unter feiner 
umſichtigen Redaktion den beſten tehnifhen 
Journalen fih anreihten, nah 2 Jahren aber 
febr fhnell wieder fanten, feitdem X, wie von 
ber Redaktion, fo von dem Gewerbe zurüdges 
treten war, da er bei einer raftlofen Thätigkeit 
ſich vergebens bemüht hatte, die Vorftände deſ⸗ 
felben zu einer mehr dem Geifte und der Ten— 
denz folder Inflitute größerer Art entſprechen⸗ 
den Reitung zu vermögen. Bon dem perfönlis 
hen Einfluffe, den K. bei dem zablreihen 
Fabrik- und Gewerbsftande feines Vaterlandes 
erlangt hatte, zeugen die wichtigen Materialien, 
welde ihm zu feiner „Ueberſicht der Leiftungen 
von Bohmens Induſtrie“ (Prag 1836) geliefert 
wurden. Cinftimmig ward diefe Schrift als 
bas Beſte bezeichnet, was die deutſche indu= 
firtelle Statiſtik bisher geliefert hatte. Die 
Vielſeitigkeit feiner technologiſchen Kenntniffe, 
die Örundlichkeit feiner ſtatiſtiſchen Forſchungen, 
feine gludlide Gabe, die todten Zahlen zu 
einem lebendigen Ganzen zu formen und mit 
pbilofopbifbem Scharffinn ihre Wirkſamkeit in 
dem ftaatswirtbfhaftliben Getriebe zu verans 
fbauliben, verbunden mit einer eben fo gedies 
genen als fließenden Dialektik, welche auch des 
Yaien Theilnahme für die fonft ernften Fachge⸗ 
genſtände zu feſſeln weiß, endlich ein Freimuth 
ın der Beiprebung nationaler Fragen, wie nur 
wenige Erzeugnijje der öfterreidiihen Preife 
ihn mit folder Gewandtbeit zu behaupten wuß— 
ten, dieſes Alles erwarb ibm nicht nur bei den 
meiften techniſch-wiſſenſchaftlichen Inftituren 
Deutſchlands, auch in England und Frankreich 
eine eben fo zahlreiche als ehrenvolle Mitglieds 
ſchaft. Hierdurch ſowohl, als durd die technis 
iche Praxis, welder fib R., um bei induftriellen 
Fragen nicht in einfeitigen Theorien befangen 
zu bleiben, während mehrer Jahre unter der 
Litung feines als Subrifanten befannten 

Echwiegervaters Rurrer (f. d.) in felbftrhätis 
gen Fabrikgeſchäften wıdmete, batte er eine 
Stellung erlangt, die ihn zu dem gefammten Ers 
werbsweſen feines Baterlandes in Beziehungen 
brachte, wie fie das einzelne Individuum fonft 
nur felten bebaupten mag. KR. war nit nur 
der Mittelpunkt der Berathung der verfdiedenen 
induftriellen Interefjen geiwerden, fendern auch 
das tharige Organ in Vertretungen derfelben 
durh öffentliche Erörterungen bierüber, Bears 
beitung wichtiger amtliber Eingaben u. f. w., 
und dies Alles auf cine im Stillen wirfende 
Weiſe, Die, weit entfernt von einem Geiſte des 
Widerfpruchs gegen die eigentbumliben und 
ſchwierigen VBerhaltniffe Bobmens, ſich denjels 
ben vielmehr als beftebend und Achtung gebies 
tend anzufbmiegen und die ihm perfönlich bes 
freundere Mehrheit der böhmiſchen Fabrikanten 
dafur zu ſtimmen wußte, Ju dem erſten Hefte 
feiner „Beiträge zur Kultur der Gewerbe” 
(1535) wies er die unwiderlegliche Nothwendig⸗ 
Peit der Erribtung von Gewerbsihulen nad, 
Später unternabm er eine Neife nah Rußland, 
um die Verhältniſſe des dort in neuerer Zeit ges 
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Kreutzer. 





bes öſterreichiſchen Kaiſerſtaates zu vergleis 
hen. Welche Anerkennung 8.6 Leiftungen 
bei jenen, denen fie in ihrem vielfeitigen Um— 
fange befannt find, gefunden, mag daraus er⸗ 
fehen werden, daß er 1837 auf Schellings Anre⸗ 
gung die philefophifbe Doktorwürde honoris 
causa von der Untverfität München erbielt. 
Kreutzer (Biogr.), 1) Rudolf, berühmter 
Konkünftler und Operntomponift, 1767 zu Ber: 
failles von deutſchen Aeltern geboren. K. zeigte 
{bon früh große Anlagen zur Muſik, welche von 
dem deutfcben, in der dafigen Kapelle wirkenden 
BVioliniften Anton Stanig fo trefflid ausges 
bildet wurden, daß der 18jährige Knabe 1780 
in einem Concert spirituel durch den fertigen 
Vortrag einer großen und fbwierigen Kompofts 
tion feines Meifters das größte Erftaunen er— 
regte. Seine unbemittelten Ueltern hätten ihn 
kaum nob länger in Paris unterftügen können, 
wenn nicht das hervorragende Talent des Pleinen 
Biolinfpielers ibm die Gunft des Grafen von 
Artois erworben hätte, der fih feiner weitern 
Erziehung in allen Dingen annahm und ihn 
unter Anderem in die Schule Viotti’s gab. Nah 
3 Jahren fpielte er in einem Koncerte der bes 
rühmten Mara zum zweiten Male öffentlich 
und erregte noch lebhaftere Theilnahme. Bier 
wurde fein Name in verfbiedenen Blättern in 
„Kreutzner“ umgewandelt, den nun Mande 
irrig für eine befondere Perfon gehalten haben. 
Auch mit der Herausgabe feiner Kompofitionen 
trat er fehr jung auf: 1784 erfhienen 6 Duos 
für Violine und Violoncell. Bon 17% an 
wurden feine Kompofitionen bedeutender, In 
diefem Jahre fchrieb er aud fein erftes Theaters 
ftüd: „Jeanne d’Arc à Orleans‘; 1791 „Lo- 
doiska‘* in 3 Akten; desgl, 1791 „Paul et Vir- 
ginie‘, in 3 Akten, deutih „Unfhuld u. Liebe‘; 
1792 „Le france Breton“ ıc. Im J. 1792 hatte 
er Paris verlaffen und fih nach Aachen begeben, 
wo er durd fein vortrefflihes Spiel großes 
Aufſehen erregte, wie auch auf verjdiedes 
nen Reifen in Deutſchland, namentlihd 1798. 
Seine Epielart, ganz nad der Biorti’s gebilder, 
zeihnete fib aus durd langen Bogenftrid, 
ſtarken Zon, große Reinheit und Deutlichkeit 
auch in den fhwierigften Paffagen; befonders 
groß war er im Adagio. Nad Paris zurück— 
gekehrt, wurde er an dem Konfervatorium der 
Muſik dafelbft zum Profeffor des Violinfpiels 
ernannt und balf das berühmte Wert: „Me- 
thode de Violon, par Kreutzer, Rode et Bail- 
lot ete.“, vollenden. Er + nah langwieriger 
Krankheit in Genf im Januar 1831. — 2) 
Konradin, ber Liebling aller Sänger und Ges 
—— durch feine lieblichen Liederkompo— 
itionen, geb. den 22. November 1782 zu Mößs 
kirch im Großherzogthum Baden, wo fein Bater 
Bürger und Eigenthümer der eine halbe Stunde 
fernliegenden Thalmüble war, Bom 7. bie 10, 
Jahre wurde K. von dem wadern —— 
J. B. Rieger in den Elementen der Tonkunſt 
unterrichtet, kam alsdann zu den Studien in bie 
Abtei Zwiefalten, unweit der ehemaligen Reichs⸗ 
adt Riedlingen ander Donau, vervollkommnete 
fa binnen 6 Jahren im Gefange, Generalbaß, 
Klaviers und Violinſpiele und erhielt Untere 


riht in der Kompofition bei Ernft Weinrauch, 
bem damals im ganzen Schwabenlande berühm 

teten Kontrapunktiften. Bis 1804 Iebte er 
abwechfelnd in Freiburg im Breisgau unb fi 
der Schweiz, allbeliebt als Eunftfertiger Meift 
auf dem Pıanoforte, wie auf der Klarinette, 
als gemüthlicher Zonfeger und feelenvoller, mi 
einer Elangreihen Stimme begabter Sänger 
Nunmehr aber wandte er fih nad Wien, uns bie 
Werke großer Meifter zu hören und zu ſtudiren. 
Dort arbeitete er fleißig, und fein vielfeitig ge⸗ 
bildetes Künftlertalent, verbunden mit der an» 
genehmften Perfönlichkeit, verfchaffte ihm auch 
bier die freundlihfte Aufnahme, Nah zimeis 
jährigem Reifen durb Deutfhland folgte er 
1812 einem ehrenvollen Rufe als Bönigl. wärs‘ 
tembergifcher Hoffapellmeifter nah Stuttgart, 
welche Stelle er aber 1817 mit jener am Hofe 
des Fürften von Fürftenberg in Donauefhingen 
wechſelte. Im J. 1822 kehrte er nad ien' 
zurüd, bradte mit dem glänzendften Erfolg 
feine Oper „Libuſſa“ in die Scene und wurd 
am Karnthnerthortheater, unter Barbaja’s Abe 
miniftration, angeftellt. In diefem Wirkungs⸗ 
Preife verblieb er bis zum September 1833, wo 
er bei der Sofephftädterbühne als Operndireßtor 
eintrat. Seiner Routine, feinem geläuterten 
Geſchmacke, feinem unermüdlihen Eifer im ber 
Ausbildung des Gefangperfonals, feiner um» 
fihtigen Ordefterleitung, feiner raftlofen Sorgs 
falt für eine gleich Porrefte und geiftreihe Yus- 
führung verdanft diefe Kunftanftalt eine preis« 
würdige Regeneration, Später fiedelte K. nad 
Berlin und zulegt nach Riga über, wo er am 
14. Dec. 1849 +. Als Komponift ftand 8. in 
ber Reihe der beliebteften feiner Zeitgenoffen ; 
er wußte die Melodie des italienifhen Styls mit 
franzöfifher Eleganz und deutſcher Kraft zu 
verbinden; Gefang ift immerdar der Alles um⸗ 
ſchlingende Zaubergürtel, der eben ſowohl in 
feinen reizenden Kantilenen, als vielftimmigen 
Kombinationen fi eutfaltet. Bon feinen zahl⸗ 
reiben Werken find die befannnteften und vor⸗ 
züglihften: 3 Klavierkoncerte, 6 Sonaten mit 
Violine und Violoncell, 1 Quartett, mehre eins 
zeine Stüde, Koncertanten für Blasinftrumentr, 
5 Hefte Frühlings- und Wanderlieder, nebſt 5 
Bortjegungen, 6 Hefte vierfiimmige Bofal- 
quartetre (jedes zu 12 Liedern), 12 Lieder aus 
ber Ferne, viele einzelne Gefänge mit Pianos 
forte, Horns oder Violoncellbegleitung, 4 große 
und 6 Eleinere Meffen (eine darunter mit Dars 
— pri mebre Grabualen und 
DOffertorien, Chöre, Motetten u. dgl,, ein DOras 
torium „Moſes“, 1815 in Stuttgart, und das 
Jahr darauf bei dem großen belverifhen Muſik⸗ 
fefte in Zürih aufgeführt ; außerdem verſchiede⸗ 
ne Kantaten, und für die Bühne: „Aeſop im 
Phrygien’ (Wien 1808); — „Iery u, Bätely’z 
— „Zwei Worte; — „Konradin von Schwa⸗ 
ben‘, Dper, aufgeführt in Stuttgart 18135 — 
„Der Taucher” (1814); — „Alimon u, Zaibe“; 
— „Die Infulanerin“ (1815); — „Beodora” u, 
„Die Alpenhütte“ (1816); — „Oreſtes“, lyriſche 
Tragödie (1817); — „Eordelia”, Monodram mit 
Ehören (1819); — „Libuffa” (1822); — „Sigus 
na“ und „Die erfüllte Hoffaung” (1824); — 
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— ve (1826); — „Baron Luft“ 
„wie iu 3 „BaronLuft‘ 
* — Gmärden von Montfer⸗ 

5 — „Die Jungfrau’ und „Der 
"an ber "Shemfe“ (1831 in Prag); 
? (1833 in Berlin); — „Das Nacht⸗ 
—* ee (1834 in Wien); — „Der 
äigam in der Klemme‘ u. „Traumleben“, 
Mädrhen; ferner Duvertüren, 
be und Tänze. — Eo reihe Gaben 
einem Kunftihage den Muſikfreunden 
Zr F arm war er von binnen gegangen; 
it dem Mangel Preis gegeben, 
ebarkeit Derer, welche K. im Les 
— bar, nicht größer iſt, wie 


läge, ungar. Ort, barfcher Gefp., 
emnts. 
Dobenzs, europ.sruff. Ort, Gouv. 
f. von Narwa. 
(grie ech. oravpos, lat. crux), I) übers 
od. Körper, beftebend aus zwet in 
(reiten oder ſchiefen) ſich durch⸗ 
£inien od. Balken; — 2) Eitten⸗ 
us einer bejondern Art von 
fe ( re d.), Die bei den Perſern, 
1, hauptſaächlich aber den Kars 
er ch war u. von diejen Völkern 
uden \ überging (ogl.Bormit, De cruce, 
! * 1 supplicium fuerit, Wırtenberg 
+) Die gorm des Kreuzes war verſchie⸗ 
s war es ein einziger Balken 
je, crux simplex), an den der Verbrecher 
em befeftige od. angeſpießt wurde 
lie, arolorpız), nachdem ihm die Dande 
: gebunden worden waren. Spiüter 
wi pfähle in einander, u.zmwar entwe⸗ 
8 T (crux commissa, Antos 
‚oder wie ein X (crux decussata, 
3), oder wie ein Y (Shader: 
rl 3); als es jpäter Sitte ward, 
Des Delinquentenuberdem Daupte 
ei: ten, fügte man dem Antontuss 
—S noch ein Stück Holz zu, jo das 
obendpfahl nun die Geftalt bekam, die wir 
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orte K. bezeichnen (crux immissa), 
— mbopkelter Weiſe, nämlich ent— 
ie & gleih langen Armen (griedie 
2 oder fo, daß die beiden Duerarnıe 
# über der Mitte angebracht find, 
BiihesK.). Die beiven legreren Ars 
Daren Diegebräudliheren u. beitanden aus 
kidsen heilen, dem Pfable, erux im 
— a Sinn, dem Querbalken, an welchem die 
Berne wurden (patibulum autenna), 
Si in der Mitte (sedile, staticulum), der 
freuzigten zu einem Anhaltpunft u. dem 
er bei 3 efeftigung der Arme des Verbre— 
einem t diente, u. dem Kiog 
eum), aufweldem die Füße des Miſſe— 
hten oder angenagelt wurden. Die 
fe wurde immer für jehr entehrend 
ji, u. bei den Römern anfangs nur gegen 
‚welchen dabei eine Schelle an ven 
mar wurde, oder gegen Menſchen aus 
el, wegen Diebftahl, Mord 
Eicero ſchreibt die 
; berfelben dem Zarquinius Super» 
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bus zu ; es ift aber erwiefen, daß fie ſchon früs 
berbeftandu, nur vonda anallgemeiner wurde; 
fpater wurde fie fehr haufig verhängt, befonders 
gegen Kriegsgefangene, u. das Beiſpiel des 
Alexander, der die Tyrier zu Zaufenden Preuzis 

gen ließ, ift nichr das einzige in der Geſchichte, 
— namentlich mußten unzäblige Chriſten das 
Loos ıhres Herrn u, Meifters theilen, Die K.e 
wurden, wie leicht zu begreifen, da dieſe Art 
der Zodesftrafe mit Entehrung verbunden war, 
immer an den gangbarften Straßen außerhalb 
der Orte u. fo weit als moglıd ſichtbar aufs 
gerichtet. Der Richter ſprach das Todesurtheil 
mitden Worten: abiinerucem u, übergabdarauf 
den Miffethäarer fererlih den Vollftredern der 
Strafe, weldes zur Zeit der römifchen Res 
publi? die Lıktoren, unter den Kaifern die Sol⸗ 
daten waren. Die Vollftredung der Strafe 
bießagi (odertolli) inerucem, Der Verbrecher 
wurde gegeißelt, mußte darauf fein. K., da deffen 
Berubrungverunreinigte, ſelbſt durch die Daupte 
ftraßen der Stadt zum Richtplatz tragen, wo er 
dann entBleider und auf das K. an Danden und 

Außen durd Nägel u. Stride befeftigt wurde, 

ies Letztere geſchah entweder vor Aufrihrung 
des Kreuzes, indem dieſes auf Der Erde lag, oder 
nach derjelben. Nicht felten wurde der Ges 
Preuzigte mir den Außen nah oben u, dem Kopfe 
nach unten aufgejtellt. Die Urſache der Strafe 
wurde entweder durch Ausruf öffentlich befannt 
gemabt, oder es wurde eine Zafel (album, 
»evaouc), auf welde der Richter eigenhandig 
Namen, Barerland und das begangene Verbres 
den gerieben hatte, von dem Miſſethaäter hers 
getragen, demjelben auf die Bruft, den Rüden, 
meift aber zu Haupten deſſelben gehangen. Der 
Tod am K. mußte ein langſamer und darum 
ſehr ſchmerzlicher ſeyn. Bei dem geringen Blut⸗ 
verluſte, der durch entzündete Geſchwulſt bald 
gänzlich aufhört, führt die Kreuzigung nur durch 
Krampf, Erſchöpfung oder Hunger den Tod her— 
bet, der mit Erſtarrung der Extremitäten bes 
ginnt u. zumwerlen erſt nab Zagen eintritt. Der 
Gekreuzigte leider meift an großem Durft; aus 
Menſchlichkeit reichte man ıbm deshalb, bie» 
weilen fogar on: der Kreuzigung einen betaus 
benden Trank. Oft machte erſt das Crurifragium, 
d. i. 3erfclagen der Beine mit der Keule, 
dem Schlüge auf die ubrıgen Glieder u. auf die 
ruft, wohl aud ein Yanzenftih ins Herz folgs 
ten, den Keıden der Gerichteren ein Ende, Der 
Leichnam blieb nach römiſchen Gefegen bis zur 
VBerwefung hingen. — 3) DieBibel gebraucdt 
das Wort KR. ın verſchiedener Bedeutung, indem 
ſie damit entweder DasKreuzesholz bezeichnet, an 
dem Chriſtus gebangen bat; od. das ganze Leiden 
u. Sterben Chriſti (Gal. 6, 14; Eph. 2, 165 
Hebr. 12, 5); oder die Lehre von dDemjelben 
(1. Kor. 1, 17, 19; Gal. 5, 11); oder das Evans 
geltum von Ehrifte,t dem Gekreuzigtenzoder übers 
hauptdieLehreJeſu, wıefern ſie durch denKreuzes⸗ 
tod vollendet u. bekraftigt wird; oder die Leiden, 
welche die Chriſten um des Glaubens willen ers 
dulden (Matth. 16, 245 Mark. 5, 34); od. übers 
baupt Die irdifchen Leiden, in fofern ſie mit chriſt⸗ 
liher Ergebenheitertragen werden; — 4) (Kirs 
chengeſch.), das K, als das Zeichen des für Die 
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Menſchheit geſtorbenen Erlöfers wurde ſchon in ſchränkten, die gern die Form für bie Sache 
ben früheſten Zeiten ein heiliges Symbol der | nehmen, u. vorzüglich in den dunkeln Zeiten des 
Ehriften, ihr Schibolerb ; man [Klug das.K., | Mittelalters, das an die Stelle des innerlichen 
b. b. man bildete mit den Fingern das Kreuzes= | lebenvollen Ehriftentyums äußerlichen Werks 
zeichen vor fich bin in die Luft, wie esfcheint, vors —— ſetzte, nachu. nad in abergläubiſche 
züglich beim Ausſprechen des Namens Jefu | Verehrung des Kreuzes überging. Go gefi 
Ehrifti. Diefer Gebraui ging fehrbald aud in | es, daß die Menſchen nicht nur vor demfelben ihre 
ben öffentliben Gottesdienft über; namentlich | Kniee beugten, fondern ibm auch allerhand wun—⸗ 
ſchlug man das. K. am Schluffe der Gebete, beider | derbare Wirkungen zufbrieben., Wer d 
gen Formel: „Um Jefu Ehrifti + willen. | nicht an die drei Kreuze, welche, an Zimmers u. 
men!” Man glaubt dur Anwendung dies | Stallthür gemalt, Menfhen u. Vieh vor böfen 
ſes Zeibens die gottesdienftlihen Handlungen, | Geiftern u. Deren bewahren follen; an das K. 
Zaufe, Konfirmation, Abendmahl, Ordination | weldhes, mit dem Meſſer aufdas frifche Brob ge 
20. feierlicher zu machen. Die Abendländer madı= | zeichnet, daffelbe mehrt u. fättigender macht; an 
ten es von ber Linken zur Rechten, die Morgens | die Amuletein Kreugesform,die, fammt mander- 
länder von oben herunter u. von der Rechten | lei Zauberfprüchen auf der Bruft getragen, guf 
ur Linken, die Monophyſiten mit einem, die | find vor manderlei Leibesfhaden u. Gebreft?! 
übrigen Ehriften mit 3 Fingern. Man blieb | Es ift nihtnörbig, mebr von ſolchem Aberglau—⸗ 
abernict lange beidiefem einfahen@rinnerungs= | ben zu fpreben: aud unter dem proteſtantiſchen 
zeihen an Jeſu Tod ftehen, fondern begann das | Volke geht derlei noh genug im Schwange, 
K. fowohl ohne das Bild des geßreuzigten Ser) wenn aud viel weniger als in katholiſchen Lan— 
fus (f. Krucifir), als auch mit demfelben zu | dern. Die proteftantiibe Kirhe bat übrigens 
malen u. plaſtiſch darzuftellen, u. dieſes, wie fcbon | für ihren Gottesdienft das Kreuzeszeichen bei- 
Kertullian berichtet, aus dem verfbiedenften | behalten, in einigen Ländernhäufiger, in andern 
Stoffen, Holz, Elfenbein, Silber, Gold, bisweis | weniger oft angewendet ; die preußifche Agende 
len mit foftbaren Edelfteinenbefegt. Die Gläus | ſcheint faft etwas zu freigebig damit zu ſeyn. Doch 
bigen trugen K.e bei ſich; aber öffentlich das K. | ift es immer feftzubalten, daß im evangeliihen 
zu zeigen, oder wohl gar an Häuſern u. Straßen | Gortesdienfte das K. nie etwas mehr denn 
u konnte man nicht eher wagen, bis | ein heiliges Erinnerungszeicdhen ift u. feine Ans 
durb Konftantin den Großen der ftreitenden | wendung bei Taufe, Abendmahl, beim Gegen- 
&riftliben Kirche der Ba gegebenwar. Konz | fpreben nichts ift als eine fromme kirchliche 
ftantin nahm das K. felbft in feine Kriegsfabne | Sitte. — 5) Die Sitte, daß die des Schreibens 
auf (f.Kreugeserfbeinung u.Labarum). | Unkundigen anftatt ihrer Namensunter 
In derlegten Hälfte des 4. Jahrhunderts fing | ſchrift drei Kreuze CH FF) zeichnen, findet ſich 
man an, die Kirchen u. befonders die Altäre mit | ſchon im 6. Jahrb.; fie mag fih wohl fo erklä* 
K.en zu ſchmücken u. anfangs nur auf den Gräs= | ren, daß das Kreuzeszeihen die Unterzeichnen- 
bern der Märtyrer, nachher auch auf andern | den an die Pflicht der Wahrhaftigkeit erinnern 
Kreuze zu erribten. An der Stelle, wo eine | follte. Ueberbaupt war es gewöhnlich, bei Un« 
Kirche erbaut werden follte, pflegte man ein K. | terfchriften von Urkunden felbft außer dem Nas 
aufzupflanzen, zum Zeichen, daß diefe Stättedem | men noch 3Kreuze zu zeichnen; befonders unters 
Erlödier geweiht ſey, daher erucem figere (d. b. | ließen dies die Geiftlihen nie. Eben fo findet 
ein K. befeftigen), ſ. v. a. eine Kirche errichten. | man diejes Zeihen häufig im Eingang von 
Es ward aud Sitte, bei Befigergreifung neu | Diplomen u, anderen Handſchriften anftatt der 
eroberter beidnifhber Länder durch chriſtliche —— des Namens Gottes. — 6) Auf Münr 
NationendasK. aufjzupflangen. DerOrnatder | zen u. Siegeln bedeutet das K. die Stelle, 
Geiftliben wurde mit geftidten, gemalten, mer | wo man die Umfchrift zu leſen anfangen foll; 
tallenen Kreuzen gefbmädt, mehre' Mönchs- u. | wiewohl dies feit dem 15. Jahrh. weniger mehr 
Nonnenorden trugen es, auf dem OrbensBleide | gebräuhlid iſt; — 7) in derHeraldik wird das 
aufgenäht oder eingeftidt, in verſchiedener Weife | K. in feinen verfhiedenften Geftalten (Undrease, 
u. von verfchiedener Farbe auf ihrem Gewande. | Antonius: 2c, Kreuz, f. cben) häufig angewendet, 
Man trug e6 vor beiBegräbniffen, Proceffionen f fo — 8) als Ordenszeidhen, befonders das 
20., wie ed noch heutzutage in Patholifchen Län | Undreaskreug; vgl, Orden, Ordenszeiden, 
dern gebräudlich ift, wo man dem K. auf Zritt | eifernes K. 20.5; — 9) als Schmud tragen bie 
u. Schritt, auf Wegen u. Stegen, bei allerlei | Brauenzimmer am Hals häufig Kreuze von ders 
Beranlaffungen, baldineiner, bald in der andern | ſchiedenem Metall, verfhiedenem Werth, bise 
Geftalt begegnet. Die im 5. Jahrh. aufgefome | weilen mit Steinen verziert, u. von verfdiedener 
mene Sitte, unterdbem K. ein Lamm darzuftellen, | Form; ein K. z. B., weldes ala Jeanette ges 
aus deffen Bruft Blut fließt, wurde auf dem 6, | nannt wird, ift ein Andreastreuz von Stabl, 
Koncil zu Konftantinopel 630 verboten u. ver | weldesaneiner Schnur hängt, die oben burd ein 
ordnet, anftatt des Lammes den Heiland in Ge: | Herz gebt; — 10) im Kartenjpieldeutiche Benen⸗ 
ftalt eines am K. hängenden Menſchen abzubils | nung für das franz. Trefle; — 11) (Grammat.), 
den. Dies gefſchah indeß nur im der abendläns | f. Afteristos u. Ehrismaz; — 12) (Mufil), 
diſchen Kirche; in der griechiſchen Kirche, welche | ein Erhöhungszeihen; das einfahe K. (#) 
alle Bildnereien u, Darftellungen Ehrifti vers | erhöbtum einen halben Zon u. fügt dem Namen 
wirft, ward bloß das einfahe K. beibehalten. | der Note die Sylbe is zu; das Doppelfreus 
Es konnte übrigens nicht fehlen, daß die Ehr⸗ (>< oder am) um einen ganzen Ton u, Der 
furcht vor dem Kreuzeszeihen, zumal bei Bes | doppelt die Benennung des vorigen, z. B. fisüs, 
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hre zeigt das K. ohne Ziffer 
ber ber die große Terz; an. — 13) 
use), bie in mehren Zänzen vorfommende 
' gt wei Paare ſich gegenfeitig die rechte, 
bir fe Dand geben, wodurd fi ein K. 
14) in Kontretängen die Tour, wo 
— Derr mit der zweiten Dame u. der 
zweite - er mit erften Dame tanzt; — 15) 
Katb. =. Pbnf.), f. Plus; — 16) (Pharmac.), 
er; e a: a) das lateiniihe K. für 
Andreaskr. mit 4 Punkten zwi⸗ 
pen für deftillirten Eſſig; — 
e Andreaskreuʒz für Tall; — 
seno.), Vorrichtung, durch welde 
ft mit den Kolbenftangen eines 
in Berbindung gefegt wird; es gibt 
Das ganze K., das aus zwei recht» 
burdsfreuzenden ſtarken Hölzern be= 
4 Enden dur‘ eilerne Schienen, 
äfen, verbunden find; eine eiferne, 
ubende Walze acht durd die Mitte 
bes Kreuies. Die Schwinge, d. i. das ſenk— 
te Del; des Kreuzes, wird von der Stangen: 
tg m, während bas horizontale, die 
ae, mit jedem Ende eine Kolbenftanae bebr. 
b)Dashalbe —* das —— dem dorigen 
unte idet, daß ſeine Schwinge 
2 —* if, Bonicht oben über den Mittels 
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Ss hervorragt; — c) das Vier: 
rechtwinkeliges Knie. Das die 
olbenfta de Ende der Wage wird bei 
i dieſer zen bisweilen mit einem Bogen= 

u rfe m. die Kolbenftange mit einer 
Kette daı befeftigt ; dieſe Vorrichtung ver— 
indert Kriktion u. verhindert dadurd, daß 
e Ko enft: feitwärts gezogen wird. — 
)©.0. euz; — 19) der eiferne Za— 
ren der Göpe le; — 20) (Buddr. u. Buchb.), 
Biyemes Werkjeug, von der Form eines T, 
enafjen ? zum Trocknen aufdie Schnuren 
w hängen; 21) (Baum.), ſ. v. a. Fenfter- 
en 5 22) Bei werjchiedenen Wellen diedaran 
feigtenDebel oder Arme, mitdenen die Welle 
7, wird; — 23) Schwertf.), an Sei: 

sen ber Theil zwiſchen Griff u. Stich 
Eder Parirftange u. dem Bügel; — 
mb), ber Fleine Kran; der Treib— 
be in welchem die Schnurgajie u. Ölättgaffe 
Era if; — 25) (Bergb.), das K. auf 
J fteden, f.v. a. eine Grube eingeben 
Das K. zieht fih indie Tiefe, 
b Gänge vom Tage durch Kreuze 
4 in die größte Teufe nieder feren ; — 
IR. bes Ankers, Seew.), die Stelle, wo 
elirme bes Ankers an den Schaft (die Ruthe) 
find; — 38) f. Kupferdruder: 
— 29) (Dferbew.), ber obere Theil der 

and (f. d.), welcher von dem Kreujbein 
ften gebildet wird, wichtig für Beur— 
de des. Schön ift das K., wenn 
} mit bem Widerrifte (f. d.) u. eine 
mitberBreite rBruft verbältnißmäßige Breite 
aa, zu bob, To kürzt das Pferd leicht im 
Abbängen ; ift es zuniedrig, fo 

gen zu beſchwerlich; ift 
Pferd zu wenig Kraft 
fRößt gegen den 
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Nüden(dasPferbgebtwidberben Mann); 
ift das K. zu breit, fo ift das Vordertheil zu 
ſchwach, fo daß die Bewegungen, zumal in 
ihnellem Laufe, unſchön werden. Ein ſchönes 
K. darf nicht fpigig gegen den Schweif verlaus 
fen, ſich nicht abdachen, fondern muß völlig rund 
ſeyn u. erwa eines Kreifes befchreiben, bei 
woblbeleibten Pferden in der Mitte eine Furche 
(Kreuzfurde) bilden. — 30) (Reit), das K., 
nebſt dem ganzen Hintertheil des Pferdes, muß 


‚auf der Reitbahn gut aufgearbeitet u. gerichtet 


werden. Menn es nicht nad will, fo fagtman: 
es ſchlepptz geht es zu raſch nach: es ſchiebt; 
weicht es rechts oder links aus: es fälltaus, 
oder: eswanßt; hält es nicht 3eitmaß mit dem 
Rordertbeile: cs ift uneins; fdreiter es nicht 
mit demjelben Buße an: es iſt fhritrwidrig. 
K. an die Mauer bedeuter auf der Reitbahn, 
daß das Pferd mit dem Hintertheil an die Mauer 
geftellt werden foll, um es zu nötbigen, daß es 
im XZraverfiren zugleih grade Linie halte. KR. 
auswärts bezeichneteinen ſchiefen, zweitapfi= 
gen Wendungsgang, wobei das Hintertbeil die 
außere Linie befchreibt, die cine gute Vorbereis 
tung zum wirklichen Quergang ift; 8. eins 
wärts das Gegentbeil, wenn namlıdh der Kopf 
auswärts gerichtet if; KR. im Winkel, wenn 
man das Pferd ım Winkel einer Wand u. mit 
einer Seite an dieeine Wandftellt, u. dann durch 
Zügelzug u. Schenfeldrud darin übt, daß es fidy 
bloß mit dem Vordertheil feitwärts wendet. 

Kreuz (Aftron.), Bleines ſüdl. Geftirn, durd 
3Eterne von 2. und 2? von 3. Größe ausgezeic- 
net, unweit dem Pole der Ekliptik, bei den bin= 
tern Füßen des Centaurs ; von U. Rover 1079 
gebildet. 

Kreuz (Geogr.), 1) öfterr. Dörfer: a) Mähs 
ren, Kr. Olmütz, Herrſch. Eulenberg; 180 
Einw.; — b) (St. K. Swet Kriſch), Steiers 
marf, Kr. Cilli, Ber. Stermoll; 00 Einw.; 
— ec) (Heil. K. Swki Kriſch), daſ. Ber. 
Gonowitz; 160 Einw.; — d) (Heil. R.), Kr. 
Gras, Ber. Waafen; Jahrmarkt; 500 Einw.; 
— e) (Heil. K.), Kr. Marburg, Bez. Wildbs 
bausz;240 Einw.;— Neil. R.), Kr. Sdhwag, 
edar. Hall; Bud; 180 Einw.; — 2) preuß. Dörs 
fer: a) Prov. u. M.=B. Dofen, Kr. Bomft; 300 
Einw.; — b)(Grof=- KR.), Prov. Brandenburs, 
R.-⸗B. Porsdam, Kr. Zauch-Belzig; Gut; 
300 Einw.; — ce) (Kleine R., Kreuzwitz), 
daf.; Gut; 440 Einw. 

Sreuzabnehmung, Bild, weldes die Abs 
nabme des Leichnams Jeſu vom Kreuze vorftellt; 
die berübmteiten von Daniel da Volterra, in der 
Kirbe Trinita del Monte zu Nom, und von 
Rubens, in der Katbedrale zu Antwerpen, 

Kreuzähnliche Echulterbinde (Chir.), ſ. 
Stella. 

Kreuzäftig (bot. Zerm.), ſ. v. a. Brachiatus, 

Kreuz-Aftermooſe (Bet.), nab Walls 
roth, Lebermoosgruppe, ſ. v. a. Jungermannia- 
cene MAckb. 

Kreuzallee (Gartenw. u. Forſtw.), 2QAlleen, 
welche ſich kreuzweis durchſchneiden. Bei Gars 
tenanlagen wird der Mittelpunßt derfelben bis— 
weilen Preisförmig gemadt und mit Statuen, 
Springbrunnen u. dgl, verziert, 
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Kreuzanbetung — Kreuzbeinnerven. 





Krenzanbetung (gr. Staurobulie),wurbde 
ben erften Ehriften wegen ihrer Ehrfurdt vor 
dem Kreuze von den Heiden Schuld gegeben; fie 
hießen deshalb Kreuzanbeter (Cruciolae, 
Stauroduloi). al. Chazinzarier. 

Krenzanger (Ober- u. Unters K.), bayer. 
Dorf, R.:B. Shwabenu.Neub., Herrfhaftsger. 
Midbaufenz über 100 Einw. 

Kreuzau, preuß, Dfarrdorf, Rheinprovinz, 
RB. Aachen, Kr. Düren; Schneidemühle; 
610 Einw, 

Streuzazt, f. v. a. Querart, f. Art. 

Kreuzbänder, 1)(Ligamenta cruciata,Chir.), 
Bänder, welche in ihrer Entgegenftellung bie 
Form eines Kreuzes haben; — 2) (Baum.), 
f.- Band und Kreuzband 2). 

———— des Knies (Anat.), ſ. Knie⸗ 

elenk. 

Kreuzbäting (Schiffb.), ſ. v. a. Marsſegel⸗ 
ſchoten; Bäting. 

Kreuzband, 1) (Hüttenw.), bie beiden ſich 
kreuzenden Eiſen am Boden der Göpeltonne; 
— 2) GBauw.), 2 Zimmerhölzer in Geſtalt eines 
Andreaskreuzes zuſammen gefügt, die zwiſchen 
Säulen oder unter Geſperre angebracht werden, 
um das Verſchieben durch den Wind zu verbin- 
bern; — 3) (Urt.), die Querbölzer an dem Rah⸗ 
mengeftell zu den Bettungen der Walllaffe— 
tens; — 4) Guchh.), unter K. verfenden, 
Brohuren, Zeitungen, Zageblätter, Anzeigen 
2c. bloß mit einem kreuzweis über einander ges 
fügten, ſchmalen Papierftreifen, nicht couvertirt, 
verfenden; es geſchieht dies, damit nicht Briefe 
2c. zugleich mit beigefhloflen werben fönnen;— 

—* nach den meiſten Poſtordnungen eine 

edeutende Portoermäßigung. 

Kreuzband der Finger (Ligamentum eru- 
ciatum digitorum, Anat.), befindetfib, mit Aus⸗ 
nahme bes Daumens, an ber Beugefeite bes er- 
ften Gliedes eines jeden Fingers, unter dem 
Scheidenbande bafelbft, in der Sehnenſcheide. 
Es beftebt aus zwei fhmalen, bünnen Faſer— 
ftreifen, deren jeder in fhiefer Richtung von der 
einen Seite des Fingers zu der anderen berab- 
gebt, wobei fie fih auf der Mitte der Beugefeite 
kreuzen. 

Kreuzband des Spannes (Ligamentum 
eruciatum tarsi, Anat.), befindet ſich auf ber 
vorderen Seite bes Fußgelenkes in ber Sehnen: 
binde des Unterfchenfels und befteht aus zwei, 
fid vor ber Mitte des Gelenkes mit einander 
Preuzenden febnigen Streifen, die an ber inneren 
Seite aminneren Knöchelund dem Knochenbeine, 
an ber äußeren am äußeren Knödel und dem 
Ferſenbeine feftgebeftet find. Durch Spaltung 
biefer Streifen entftehen getrennte Scheiden für 
ben vorderen Schienbeinmustel, den langen 
Streder ber großen Zehe und den gemeinfhaft- 
liben Streder ber Beben. 

Krenzbaum, 1) (Korftw.), f. Grenze; — 
2) Mafbinenw,), ſ. dv. a. Göpelihwengel. 

Kreuzbaum (Bot.), [.v.a. Masholder, Acer 
campestre L. 

Streuzbeeren (pharm. Bot.), ſ. v. a.-Baccae 
Rhamni cathartiene, f. Rhamnus cathartica L. 


Kreuzbeerſtrauch (Bot.), auch Kreuz’ 
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born, ſ. dv. a. gemeiner Wegedorn, Rhamanı= 
cathartica L, 

Sreuzbein (Unat.), f. Anatomie mb 
Beden. 

ar eg er (eine mittlere unb 

wei feitlidhe, Anat.). 1) Die mittlere Kreng= 

einarterie, Arteria sacralis media, ift ınpaar, 
ungefähr °/, Linien did, liegt in der Mittellinie 
des Körpers, entipringt aus der hinteren Seite 
der Aorta, nahe über ihrer Theilung in die beiden 
gemeinfhaftlihen Hüftpulsadern, läuft auf ber 
Mitte der vorderen Klähe des Körpers vom 5. 
Lendenwirbel und der Körper aller Wirbel bes 
Heilia= und Steißbeins leicht gefhlängelt herab. 
Sie gibt häufig vor dem 5. Lendenwirbel die Ar- 
teria lumbalis quinta nad der rechten und linken 
Seite hinab; ferner entfpringen aus ihr vorbemz 
Kreuzbeine zablreihe Seitenäftchen, die ſich mit 
den Geitenarterien bes Kreugbeins verbinden 
und Zweige an die Beinhaut, Bänder, Muskeln 
und Nerven ſchicken. Ihre Endzweige reihen 
bis zu den Steißbeinmusteln, dem Heber und 
Schließerdes Afters herab, wo fie mit ben Maſt⸗ 
darmarterien anaftomofiren. — Bei einigen 
Säugetbieren mit ftarfem Schweife, 3. B. dem 
Kängurub, ift diefe Arterie fehr ſtark und bilder 

leichſam eine Fortfegung der Aorta. — 2) Die 
eitliben K., eine rechte und eine linke, Arteria 
sacralis lateralis dextra et sinistra, entfpringen 
aus der Arteria hypogastrica und find nicht ſel⸗ 
ten an jeder Seite doppelt vorhanden; f. Bek⸗ 
Pengefäße. 

Krenzbeinbörner(Cornuasacralia, Anat.), 
find zwei flumpfe, zapfenförmige Fortfäße, 
welde auf der hinteren Seite des Kreuj= ober 
Heiligbeines unter dem Ende bes Canalis sacra- 
lis fi befinden, aus den verwadfenen Gelenk— 
fortfägen der falſchen Kreuzgbeinwirbel gebildet 
werben und gegen das erfte Steißbein bingerichtet 
find, wo fie mit äbnliben aufwärtsftehenden 
Fortſätzen beffelden durch Raferbänder verbuns 
den werden. Bor bdiefer Verbindung befindet 
fi die Incisura sacro-coceygea, welhe bie Stelle 
eines fünften Kreuzbeinloches vertritt. 

Kreuzbeinfnoten(Gangliasacralia, Anat.), 
f. Sanglienfvftem. 

Krenzbeinnerven (Heiligbeinnerven, 
Nervi sacrales, UAnat.), gewöhnlich 5, felten 6 
an der Zahl, entipringen nabe unter einander 
mit einer vorderen und hinteren Wurzel aus 
der unteren Anihwellung des Rüdenmarkes, 
fteigen in dem Sade ber harten Hirnhaut faft 
ſenkrecht herab und durchbohren in bem Heilig» 
beintanal in angemefienen Entfernungen unter 
einander den Sad ber harten Hirnhaut, worauf 
die hintere Wurzel jedes Nerven fogleih zu ei= 
nem Knoten (Ganglion spinale) anfbwillt und 
ſich hierauf, wie bei allen anderen Ruͤckenmarks⸗ 
nerven, mit ber vorderen Wurzel vereinigt, Die 
Spinalfnoten der Heiligbeinnerven liegen alle 
in dem Beiligbeinfanale, und fo geſchieht auch 
bie Theilung der Heiliabeinnerven noch dafelbft, 
worauf bie vorderen Hefte derfelben burd bie 
Foramina sacralia anteriora in die Bedenböble, 
bie hinteren burd die Foramina sacralia poste- 
riora zu der binteren Seite bes Beckens gelan« 
gen, Der fünfte Kreuzbeinnerd, welcher wie die 
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igen, im einen vorberen und hinteren Aſt fi 
£ritt zwar nicht durch die Kreuzbeinlöcher, 
aber Barch den Ausfchnitt zwifhen dem Kreuz: 
Greißbeine nah vorn und hinten. — Die 
bon dem erften bis zum fünften be— 
an Die ab, Die vorderen Achte ver: 
HK in der Beckenhoͤhle unter einander zu 
ischiadiens und pudendalis. Die 
Hefte der K. viel Bleiner als die vor— 
trem, treten durch bie hinteren Heiligbeinlöcher, 
Burhbobren die Faſern des großen Gefüfmus- 
Ks, en unter die Haut, verbinden ſich 
r umd mit dem hinteren Afte des 
nnerven und verziweigen fih an die 

der Gefäß = und Heiligbeingegend. 
— (Geogr.), 1) Berg. ſ. Nbön; — 
a Dörfer: a) (Unter: K.), N.-®. Nie: 
Ben ebgr. Rolfitein; Muͤhle:660 E.; — 
3 daſ. Ldar. Grafenau; IHOE,; 
jeher. Orte: a)Gut, Böhmen, Kr. Czas— 
un: um 3257 3. 125°, [RT. Areal; — b) 
en, daf.; Müble; 1320 Einw.; — ec) 
fcfien, Kr. u. Schloßamt Troppau; 
, w.;— d) Dorf daſ. Herrſchaft Gotſch— 
Borf; 30 Einw.; — e) Dorf, Steiermarf, Kr. 
, Bar. Lanktomwin; 570 Einw.; — 4) 
Dorf, Rheinprovin,,R.-B. Koblenz, Kr. 

brmweiler, an der Ahr; 380 Einw. 
Sreuzberg-Bhilipvsthal, kurheſſ. Pfarr— 
‚Fulda, Kr. Hersfeld, Amt Schenk— 
Tenzstelb; Shlof ; 900 Einw. 

‚Kreuzbindfel (Schiffb.), Leine, mit welcher 
2 (Son durd ein Bindfel zufammengebundene 
Kane noch der Länge nah zufammengejogen 


Beeszsttt (Bot.), Pflanzengatt., ſ. v. a. 


a. 
2 Ich, f. Eiſenblech. 
- bläthe (bot. Zerm.), f. v. a. Floseru- 
ciatus, s 


Srenzblätbler (Bst.), Pilanzenfamilie, ſ 

9, a. Eraciferä. 

 Srenzblume (Bot.), 1) Dflanzenaatt., f. v. 

a ala; — 2) f. v. a. Orchis latifolin L. 
Plumenwurzel (pharm. Bor.),f.v.a. 

Radix Polygalae hungaricae, ſ. Polygalı ma- 


- Krenibock (Säugetb.), f. v. a. Bunter 
BoR ii. b.), Autilope scripta Pall. 
Reeujbogenstellung (Bauf.), die Vereini— 
von 4 Säulen durh Kreujbogen, baufig 
br enzgängen. 
ü Krenjbra mrabe, ſ. Rabe. 
zer mftange, 1. Bramftange. 
ibrabmftangenjteg, 1. Stes. 
 Beenibrafien (Scew.), die Taue, mit wel— 
Men die Raa des Kreupfegels in Wind geftellt 
welbes an dem Befahnsmatt eines See— 
und zwar an demerften Aufjagdeilelben, 
Äreu ftange, fib befindet; der zweite 
deſſelben Maſtes heißt die Kreuz— 
Bftange und trägt? Segel über einander, 
eu — ———— dns 
reter ergb.), ſ. v. a. Donbreter. 
— ——— preuß. Kolonie, Prov. Bran⸗ 
€ ıR:B. Potsdam, Kr. Nieder-Bars 
sim; 200 Einmw, 


H 




















Streuzbrüder, N (Geſch.), f.v. a. Coruz⸗ 
zen; — 2) (Freim.), f. v. a. Kreuzfromme. 

Krenuzbrunnuen, ſ. Marienbab. 

Kreuzbruftbinde (Quadriga, Ehir.), Binde 
mit fich kreuzenden Touren bei Bruchen der Rips 
pen oder des Bruftbeins. 

Kreuzbulle (Eruzada, Kirbengeih.), in 
Spanien der Name ſehr anſehnlicher Einkünfte 
des Königs. Papft Ealirtus III. ertbeilte näm⸗ 
lih unter König Heinrib von Kaftilien im 3. 
1457 durch eine Bulle allen denen, welche gegen 
bie Ungläubigen (namentlih gegen die Mauren) 
fochten oder dem König wenigftens 200 Maras 
vedis zum Kriege wider biefelben geben würden, 
einen Ablaß für Lebende und Todte. Diefe 
fogen. K. follte eigentlib nur 5 Jahre bindurd 
Geltung haben; allein die fpanifchen Könige ers 
nenerten fie von Zeit zu Zeit und debnten den 
Ablaß aub wohl auf andere Freiheiten, 3.8. 
wegen der Kaftenfpeifen u. f.ıw. aus. Seit 1753 
ift fie nicht wieder erneuert worden. Da bie 
Geiftliben und Mönde (gewöhnlid in der Fa— 
ftenzeit) dergl. gedrudte Kreuzbullen, im Preis 
von mindeftens 2 Silberrealen, verkauften und 
Niemand ohne eine ſolche zur Beichte zuließen, 
noch die legte Delung ertbeilten, fo war biefe 
Steuer Peine uneinträglibe: man bat fie für 
Spanien u. Amerika auf 1'/, Mill. Thaler be= 
rechnet. Selbft die Geiſtlichkeit blieb in drin= 

enden Fällen von diefer Steuer nicht verfchont: 

e mußte dann ben 3. Pfennig aller Einkünfte 
tbeils als. Hülfsgelder(subsidio), theils ale Ent⸗ 
fhuldigungsgelder wegen bes Kriegsdienftes 
(excusado) bezablen. Seit dem 16. Jahrh. bes 
ftand ein vom König zur ®erwaltung der K. 
eingefegter und vom Papſte beftätigterRatb der 
K. (Comisaria general de la Cruzada), — Auch 
Portugal erhielt 1591 dur den Papft eine ähn- 
libe K. zum Unterhalt der Feftungen in Afrika. 

Kreuzburg (Geogr.), I)preuß. Kreis, Prov. 
Schleſien, R.:B. Oppeln, zwifhen den Kreis 
fen Neuftadt, Kofel u. Matibor und Defters 
reibifh- Schlefien und 10’, [Meilen Areal 
umfaffend; ift bergig, wird von der Hogenplog, 
Oppa, Straduna und Zinna bewäffert und bat 
etwa 37,000 Einw.; — '2) Kreisftadt daſ., an 
der Stober; Mauern, 2Thore, 4 Pforten, 3 Vor⸗ 
ftädte, Schloß, Landarmenhaus für Schlefien, 
Tuch- und Strobbutfabritation, Färbereien, 
2Bubhandlungen, Wochenmarkt, Kahrmärkte; 
3700 Einwe; dabei die Kolonie Friedrichs— 
thal mit Eifenhütte (Kreuzberger Hütte); 
— 3) Stadt daf., Prov. Preußen (Oft:Pr.), R.⸗ 
B. Königsberg, Kr. Preuß.-Eilau, an der 
Pasmerund Knifter; Schloß, Superintendentur, 
Pott, Fiſchfang, 4 Jahr⸗ und Viebmärkte; über 
1800 Einw, ; — 4) ſachſ.⸗weimar. Amt, Fürftens 
thum Eiſenach; umfaßt 1 Stadt, 16 Dörfer, 
9 Höfe, 0 Güter, 5 Vorwerke ıc. mit 400 €. ;— 
5) Umtsftadt daf., an der Werra; Schloß, 
Glodengießerei, Gyps- und Sandfteinbrüde; 
2200 Einw.; dabei das Salzwerk Wilbelms 
Glüdsbrunn (9000 Etr.), das aub Glaubers 
falz liefert; — 6) ruff. Kleden, Gouv. Wis 
tebsk, nörbl. von Jakobſtadt; 120 Einw. 

Strenzdeich, ein Deich, welcher quer von bey 


— — —— —— 
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Deichlinie, befonders auf dem Vorlande, feit- 
wärts abgeht. > 

Kreuz des Hinterhauptbeins (Anat.), f. 
Schädelknochen. 

Kreuzdohle (Srnith.), Corvus Monedula 
erucigera, Abart der gemeinen Dohle mit kreuz⸗ 
förmig gewahfenem Schnabel; dieſe Anomalie 
fheint davon berzurühren, daß das Thier den 
Schnabel nicht oft genug weßt. 

Kreuzdorf (Geoar.), 1) (Krifhhofzi), 
öfterr.=fteier. Dorf, Kr. Marburg, Bez. Lu: 
Paufzen; 200 Einw.; — 2) preuß, Dörfer: a) 
(Krzizomwie), Prov. Schlefien, RB. Oppeln, 
Kr. Pleß; 520 Einw.; — b) Prov. Preußen 
(Dft:Pr.), R.⸗B. Königsberg, Kr. Brauns— 
berg; 150 Einw, 

Krenzdorn (Bot.), f. 9. a. gemeiner Weg- 
dorn, Rhamnus cathartica L. 

Krenzdornfalter (Entom.), f. v. a. Citro⸗ 
nenvogel, Colias rhamni Fabr. 

Krenzdornrinde (pbarm. Bot.), T. dv. a. 
Faulbaumrinde, Cortex Frangulae, ſ. Rhamnus 
Frangula. 

Kreuzdornwurzel od. Wegdornwurzel, 
von dem in etwas feuchten Gebufhen wachfen— 
den gemeinen Wegdorn (Rhamnus cathartica 
L.). Man erhält fie gewöhnlich in Pleine Späne 
oder Stüde zerhadt, von weißgelber Farbe mit 
dünner Rinde; man gebraudt fie zum Gelb» 


färben. , 

Kreuzdrehe (Thierarzneiß.), ſ. v. a. Traber⸗ 
krankheit. 

Kreuzdukaten Num.),franzöf. Goldmünze, 
im J. 1540 unter Franz I. geprägt, mit einem 
Lilientreuz, an Werth einem Dukaten gleich. 

Streuzduplett, Mufcel, f. v. a. Hammer: 
mufchel. 

Krenzeber, preuß. Pfarrdorf, Prov. Sad 
fen, Rd. Erfurt, Kr. Heiligenftadbt; Schloß 
(Scharfenftein); 90 Einw. 

Kreuzeiien (Stüdgießer.), rundes Eifen mit 
3 Zapfen, weldes in den Boden der Stüdform 
gefegt wird, um bie Kernftange feft zu halten, 

Kreuzelbeere (Bot.), ſ. v. a, Stachelbeere, 
Ribes Grossularia L. 

Kreuzelſe (Bot.), Pflanzengatt., ſ. v. a. 
Eolletia. 

Kreuzen, 1) fib nah Winkeln durchſchnei⸗ 
den; — 2) eine Wallfahrt mit Kreuz und Fah⸗ 
nen balten; — 3) K. der Pferde, ein Febler 
der Pferde, wenn fie die Füße im Geben wechſels⸗ 
weife über einander fegen, fo daß die Tapfe bes 
rechten Fußes auf die linfe Seite Bommt, und 
umgekehrt. Das K.ift meift Folge von zu ſchma⸗ 
lem Bau; ber Gang wird dadurd unficdher, und 
Pferde mit dieſem Fehler taugen nicht zu Reit» 
pferden. Zuweilen ift das K., namentlid der 
Borderfüße beim Steben, nur üble Gemohnbeit, 
der durch eine Querfpreize begegnet werden 
ann. Am bäufigften kommt das K. an ben 
Hinterfüßen vor und wird in diefem Kal Kuh 
gang genannt. — 4) (Scew.), von Schiffen, 
wenn fie fi einige Zeit auf einer Höhe in der 
See halten, um bdafelbit Schiffe zu erwarten, 
Kaper oder Schleihhändler zu entfernen, feinds 
liche Schiffe weggunehmen, Zufuhrabzuſchneiden, 
Flotten zu beobachten, oder fonft aus andern 





Kreuz des Hinterhauptbeindg — Kreuzer (Münzw.). 





Abfihten in einer Gegend bes Meeres hin umb 
ber fahren. Die Preuzenden Schiffe fperren bie 
Häfen, fihern vor —— und ſuchen übers 
haupt den anfommenden Schiffen, wenn bieje 
feindlih find, den möglibften Schaden zuzufü- 
gen, Die Schiffe, welde dazu gebraudt wer 
den, find bewaffnet und beißen Kreuzerz bie 
Gegend, wo fie fib umbertreiben, wird die Hoͤhe 
des Kreuzens genannt. — 5) Mehre neben 
einander gelegte Theile eines Taues durch einen 
Bindeftrang zufammenzieben, daß fie fteifer und 
fefter werden; — 6) (Biebz.), zwei verfdiebene 
Thierracen zufammenpaaren, um eine Descens 
denz zu erhalten, welde die beabfichtigten Eigen» 
ſchaften des Vorbildes oder Stammindividume 
in fi vereinigt. Diefe Zuchtart ift der Inzucht 
ganz entgegengefegt. Im Allgemeinen ift fie 
nur dannanmwendbar, wenn die eigene Race noch 
Shwäden bat oder man noch vollfommenere 
Thiere findet; entfpricht aber jene den an fie zu 
machenden Forderungen, vereinigt 3. DB. das edle 
Schaf im erwünfhten Grade Feinheit und Gr» 
wicht der Wolle bei zwedmäßigem Körperbau, 
das Pferd mit angemeffenen Formen die Dienft- 
tauglichfeit, die Kuh Körpergewicht, Maftfähig« 
keit und Mildergiebigkeit in höherem Grade, ſo 
bleibe man bei feiner eigenen Race und vermebre 
fie nurinfich felbft durch die Auswahl des Beften. 

Kreuzen (Geogr.), öfterr. Orte: 1) Markt» 
fle@en, Land ob der Ens, Mühlkreis, Diftr. 
Greinburg; Schloßruine; 240 Einw.; — 2) 
(Krifh), Dorf, Steiermard, Kr. Eilli, Be 
Hörberg; 250 Einw, 

Krenzendorf (Beogr.) , 1) (BSallaſche⸗ 
wice), öfterr. = jchlef. Dorf, Kr. Troppau, 
berzogl. jägerndorffde Kammergüter; 
Mühle; 590 Einw.; — 2) preuß. Dörfer: a) 
(DS oluffowic), Prov. Schlefien, R.=B. *5 
Kr. Leobſchützz 600 Einw.; — b)daf., R.⸗B. 
Breslau, Kr. Namslau; Freifholtifei; 300€. 

Kreuzenlehre (Diplom.), f. Kreuzlehre. 

Srenzenftein, öfterr. Bergihloß, Land uns 
ter der Eng, Viertel unter dem Mannbartsberg, 
Hauptort einer gleihn. Herrfhaft und 
eines Landgerichts. 

Krenzente (Drnith.), 1) f. v. a. Krifente, 
Anas crecca L.,f. Ente; — 2) f. v. a, weißer 
©äger, Mergus albellus L. 

Krenzeuzian (Bot.), f. v. a. Gentiana pa- 
lustris L. 

Kreuzer (Münzw.), Scheidemünze in vielen 
Staaten Deutihlands u. mehren Kantonen ber 
Schweiz. Gieift fowohl in Silber (billon), als 
in Kupker ausgemünzt und ftellt den ſechzigſten 
Theil des Guldens vor. Je nachdem baber ein 
Sand den 20= oder 24:Guldenfuß als Munzfuß 
angenommen bat, ift auch ber Werth des 8.6 
verfbieden. Ein K. des %0-Guldenfußes = 
4, Pf. preuß. Kurt.—=3'/, Pf. Konv. ge 
— 1K. —/, DM. rbeinl.(im 24-@uidenfuß), © 
K. des 24:-Guldenfußes oder rbein. — 3'/, Pf. 
preuß. Kurt, = 27/4, Pf. Konv. Münze=3/, Pf. 
K.) vom Gulden des M⸗Guldenfußes oder 
Konv. Gulden (abgefehen vom wahren inneren 
Metallwertbe, wonad freilich zwiſchen den 
verfchiedenen Staaten und Zeiten eine unendlide 
Verſchiedenheit Statt findet), Die Ausmünzung 















ZT et in einem 30», 
— vor — 
ſondern au u 4 9, dD, 
ix nm Aare es bei 


a u nn 
Kar 


ei 








eprägt, u. zwar von den Dreifreuzerftüen 
iber. — kommen zuerft in ben 

ten ! Fur vor; als Be mer 
meet reuzer genannt, na eſen 
kwäbiiden und fräntithen Kreuzdrei— 
Erben Name von dem, nah der Sitte 
fers auf bie Münzen hriftliher Fürs 
ägten Kreu; berrührt ; jegr führen die. Kt. 
Bnpen bes Bandes, wo fie geſchlagen find. 
Bier (Seew.), f. Kreuzen 4). 

ed (Herehteih:Mefö), fieben- 
res Beipannihaft Thorenburg, beim 
er Söpelten;hierbefiegte Trajan 

























* 


ng (inventio sanctae crucis, 
ein vom Papfte Eufebius im 
tes Heft, welches die römifche 
Kam 3. Mai, die griebifhe am 


ng 


er Ar 


J —X m enken an bie Auffindung des 
Be Er durch die Kaiferin Helena 
(sb) feie t. X oboret erzählt, es feyen bei 


mnesbalbangeitellten Nacgrabungen 3 Kreuze 
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delſtätte aufrichten (daher der Name K.), ſchickte 
ihn aber dann, um ihn vor neuer Profanatien 
zu fbügen, dem Patriarhen Zacharias nad 
Konftantinopel. — 2) Die grieb. Kirche feiert 
daſſelbe Feft am 6. März, d, i. zugleich mit dem 
Feftder Kreuzerfindung ; — 3) Kirchweibfeft der 
von ber beil. Helena erbauten und 335, am 
14. Septbr., eingeweihten Kirche in Jerufalem, 
an welchem der Bifchof auf einer dazu erbauten 
Bühne, das Heiligthum genannt, dem Volk das 
empor gehaltene Kreuz zur Verehrung zeigt. 
Die Kopten werfen an diefem Tage gefegnete 
Kreuze in den Nil, um ben Segen feiner Ueber: 
ſchwemmungen dadurch zu vermehren. 

Kreuzerregiment, Theil der Proatifchen 
Militärgrenze (f.d.),29%/, EM. ;53,000 €. 5 
Hauptort: Ivanich. 

Kreuzfaden (Herald.), ein Kreuz, welches 
ein Wappenſchild durchſchneidet und nur wenig 
Breite hat, worunter jedoch die verſchiedenen 
Arten der ſchwebenden, nad ihren Enden be— 
nannten Kreuze nicht begriffen werden, 

Kreuzfahne, Fahne mit dem Zeichen des 
Kreuzes; vergl. Labarum. 

Kreuzfahrer, diejenigen, welche fih den 
Kreuzzügen (f. d.) anſchloſſen. 

Streuzfahrt, 1) ſ. v. a. Kreuzzug; — 2)ein 
Zug, aufdem man im Kreuzen, f.d.2)u.4), 
begriffen ift; — 3) (Jagdw.), f. v. a. Kreuztritt. 

Kreuzfarren (Bot.), Farrengatt., ſ. v. a. 
Strutbiopteris. 

Kreuzfeld (Krüzfeld), oldenburg. Dorf, 
Fürftentbum Lübeck, Amt Eutin; 180 Cinw. 

Kreuzfloſſen (zool. Term.), ſ. dv. a. Rüden» 
floffen, f. Ichthyologie. 

Kreuzflügel( Sagdw.),2Stellwege (f.d.), 
welche fi durchkreuzen. 

Ktreuzförmig (bot. Zerm.), ſ. dv. a. Cruci- 
formis, 

Kreusfromme (Freim.),pietiftifbe freimanıs 
rerifhe Sekte, der weder das rojenfreuzerfche, 
noch das zinnendorfiibe Syſtem als fromm ge— 
nug eribien und deshalb im J. 1777 als eine 
theoſophiſche, mufticirende, andüdtelnde Brüs 
derſchaft auftrat, bald darauf aber wieder erlofch. 
Die K. werden oft irrig mit den Slluminaten 
(f. d.) verwechjelt. 

Kreuzfuchs (Siugetb.). ſ. v. a. Canis Vulpes 
erueigera. — Kreuz-Rothfuchs, ſ.v. a. Canis 
fulvus decussatus, 

Kreuzfuß, 1) (Tebn.), ein aus 2 fich durch— 





Preugenden Hölzern beftebendes Geftell; 2) 
(Dferdew.), Pferd, das die Füße kreuzt; f. 
Kreuzen). 


Kreuzgang, 1) zwei Gänge oder Wege, wels 
che fib rechtwinkelig durchkreuzen ; 2) (Berab.), 
die ſich durchſetzenden oder durchkreuzenden Gaän— 
ge; geſchieht dies unter einem rechten Winkel, ſo 
nennt man dieſes Kreuz Winkelkreuzz An— 
dreaskreuz dagegen, wenn der Durchſetzungs— 
winkel 4s5 —70 Gradbält; Schaarkreuz, wenn 
der Winkel unter 45 Grad fällt; — 5) (Baum.), 
f. Klofter. or 

Kreuzgaſſe (Beoar.), 1) Krizoweka 
Ulice),öfterr.zmähr. Malteferordenstommende, 
Kr. Brünn; umfaßt 1637 I. 7TITIRT. Areal 


10 





u. 1070 Einw.; — V(Kreuzbof), brünner 
Borftadt, daſ.z Refidenzgebäude, Wirthſchafts⸗ 
amt ; 510 Einw. 

Streuzgebälfe (Baum,), wenn bie Balken 
in den verfchiedenen Stodwerten eines Haufes 
nicht bloß der Tiefe, fondern auch der Länge nad 
gelegt werben; es gewährt ben Vortheil, daß 
man ſchwächere Balten nehmen kann und doch 
eine größere Haltbarkeit erzielt. 

Sreuzgefährte Jagdw.), ſ. v. a. Krenztritt, 

Sreuzgegend (Heiligbeingegend, Regio sa- 
eralis, Anat.), die Gegend an bemBeden hinten 

zwiſchen ben beiden Darmbeinen, worunter ſich 
das Kreuz= ober Heiligbein befindet. 

Strenzgemeinde, f. v. a. Brüdergemeinbe, 

Kreuzgeräthe (Anat.), ſ. Schäbels 
knochen. 

Kreuzgericht, ſ. Gottesurtheile. 

Kreuzgewölbe, f. Gewölbe. 

Krenzgrofchen (Num.), 1) fähfifche Silber: 
münzen, 1445 unter Kurfürft Friedrich II. ger 
ſchlagen, welde mit 3 Kreuzen bezeichnet was 
ren und anfangs 9, fpäter 10 Pf. galten; — 2) 
die alten preuß. Schillinge der Hochmeiſter bes 
deutſchen Ordens im 15. Jahrb., mit dem Or: 
denskreuze. 

Kreuzgurt (Sattler), Gurt zum deutſchen 
Sattel, der mit 4 Struppen an ben Sattel ges 
ſchnallt wird. 

Sreuzbalfter (Riemer), eine Halfter, welche 
die Geftalt eines gewöhnlichen Baumes hat, nur 
baß der Zügel fehlt. 

Kreuzhbammer, Sammer, auf ber einen 
Seite mit einer runden, auf der andern mit einer 
ebenen Bahn. 

Streuzbaspel, f. Saspel. 

Kreuzberr, 1) f. Deutfher Orben; — 2) 
f. Kreuzorden. 

Strenzbieb, 1) f. Fechtkunſt; — Yſ. Fei— 
lenhauer. 

Kreuzhölzer (Maſchinenw.), bei einem Gös 
pel die 3 doppelten Arme, welde von der Welle 
nad dem Ööpeltorbe geben und diefen in3 Theile 
theilen. 

Kreuzholz, 1) Gauw.), 5—6 Boll ſtarkes 
Holz, das durch Trennen der 12—13 Zoll ſtarken 
Balken entftebt und zu ſchwachen Rändern und 
Niegeln angewendet wird; — 2) (Schiffb.), aus 
4 Stüdenzufammengefegte Hölzer, die zur Bes 
legung des Tauwerks dienen, 

Sreuzbolz (2ot.), 1) ſ. v. a. gemeine Mi: 
ftel, Viscum album L,5; — 2) f. v. a. gemeiner 
Wegdorn, Rhamnus cathartica L. 

Kreuzsbolzbanfen, bayer. Pfarrborf, R.⸗B. 
Oberbayern, Loͤgr. Dabau; 150 Einw, 

Krenzbütte, 1) Hüttenwerk, f. Leimbad; 
— 2) öſterr.⸗böhm. Dorf, Kr. Klattau; 
Glashütte. 

Sirenzinen, 1) Jemand an’s Kreuz ſchlagen; 
f. Kreuz (&itteng.) ;— 2) (Tuchm.), beim Sche⸗ 
ren der Kette die Faden nach einem vollen Gange 
um einen Pflod legen, durch welden bie Fäden 
kreuzweis gefblungen erhalten werden; — 3) 
(Bibelfpr.), fich ®., feine finnlichen Begierben 
unterbrüden, 

Kreuziger, altbeutfches (urfprüngl. Iatein,) 
Gedicht 


das Leben und Leiden Jeſu, aus dem Auf. des 
14. Jabrh.; fpäter häufiger bearbeitet. 
xieuns „ſ. Todesſtrafe; 

reuz. 

Kreuz im polariſirten Lichte, ſ. Licht⸗ 
polariſation. 

Kreuzinſeln (Geogr.), ſ. v. a. Bäreninſeln. 

Kreuzkäfer (Entom.), 1) ſ. v. a. Spargel⸗ 
käfer, Chrysomela Asparagi L.; — Mfſ. v. a. 
Scarabaeus Crux L. 

Kreuzkamm (Bauf.), ſ. Kamm, 


Kreuzfanfer (Arahnid.), f. v. a. Kreuze 
fpinne, Epeira Diadema L. Fabr, 


Kreuzklampen (Bauw.), ſ. v. a. Horn 
klampen, ſ. d. u. Klampen. 

Kreuzkluft (Bergb.), ſ. Kluft. 

Kreuzknoten (Nähterei), eine Vereinigung 
von 2 Fadenenden dadurch, daß man fie um ein⸗ 
ander herumfchlingt u, über dieſer Verſchlingung 
bie Enden noch einmal auf diefelbe Weife um 
einander fdlingt und dann zufammenzieht. 

Kreuz-⸗Koſteletz (K. am Kreuz), öfterr.= 
böbm. Pfarrdorf, Kr. Kaurim, Gut Stirim; 
Meierhof, Potafchefiederei; 400 Einw. 

Kreuzfrant(Bot.), 1) Pflanzengatt., ſ. v. a. 
Senecio; — 2) f. v. a. Erysimum officinale L.; 
— 3) f. v. a. Euphorbia Lathyris L. 

Kreuzkröte (Amphib.), ſ. dv. a, Unte, Bufo 
Calamites Laur, 

Krenztümmel(Bot.), Pflanzengatt., ſ.v. a. 
Cuminum. 

Kreuzlahm (Pferdew.), ein Pferd, wenn es 
durch Shwähung der Muskeln und Bänber 
und durd zu große Belaftung im Kreuze Die 
Kraft zum Nachſchieben im Gange verloren bat, 
Mittel dagegen: Rube und Waſchen mit Brannts 
wein und aromat, Mitteln, 

Kreuzle, würtemberg. Weiler, Nedarkreie, 
Dberamt Weinsberg; 120 Einw, 

Kreuzlehre, Sirenzzeichenlehre (ar. 
Staurologie), Theil der Diplomatiß, - 
ſchäftigt ſich mit der Erflärung aller Gattungen 
von Kreuzen, wie fie in Urkunden, auf Siegeln, 
Münzen zc. vorfommen. 

Streuzli (Geogr.), f. Dödi. 

Streuzlingen, ſchweiz. prädtig gebaute 
Abtei regulirter Nuguftiner »Chorberren, Kant. 
Thurgau, ug = Gottlieben, in der Gemeinde 
Egelshofen, in berrliber Lage am Bodenfer, 
wahrſcheinlich im J. 936 geftiftet, fonft ein Reiche⸗ 
Rift, mit Sig und Stimme auf den deutfchen 
Reichstagen und ben ſchwäb. Kreisperfamms 
lungen, wegen Befigungen in Shwaben. Eine 
Abt. gl. Nam. ftand vormals nahe bei Konftanz, 
ward aber durch die Schweben geplündert u. vers 
brannt. Sehenswerth ift in der Kirche zu K. 
eine ganze Leidensgeſchichte in faft 1000 gut ge⸗ 
arbeiteten Holzfiguren von einem Schuh Höbe, 
die von einem tyroler Bildfhniger in der Frift 
von 18 Jahren vollendet ward. Dem Klofter 
gegenüber enthält die Siehenbausfapelle an 
ihrer Mauer 2 der älteften Bildwerke in der 
Schweiz, die Apoftel Petrus und Paulus 
vorftellend, Die Klofterpfarrei zähle etwa 


vergl. 


ohanns yon Frankenftein, über | 200 Seelen, 
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Stenzlöher, in Form eines Kreuzes in 
Steuern, Remifen 2c. in der Diauer offen ge= 
lafiene Luftlödger. 

Senzmannshagen, preuß. Hof, Prov. 
Pınmern, R.⸗B. Stralfund, Kr. Grimmen; 
140 Einw, 

Kreuzmaß, 1) (Beom.), f. dv. a. Quabdrats 
maß; danach Kreuzruthe, SKreuzfuß, 
reazzellec.; — 2) j. v. a, Kreuzſcheide; — 

3) (Shriftgießer), Werkzeug in Geftalt eines 
T, mit dem bie Theile des Gichinftrumentes ab⸗ 
gemeilen werden. 

Krenzmeife (Ornith.), f.v. a. Zannenmeife, 
Paras ater L 


ter L. 

SKrenzmeißel (Schloffer), Meißel mit einer 
Heinen breiten Spige, mit dem die Einrichtung 
.. Bart des Schlüfjels kalt ausgefhlagen 
wird. 

Kreuzmeſſe, f. 9. a, Kreuzerböbung. 

Krenzmeffer, im Mittelalter Benennung 
bes Doldes. 

Kreuzmöuche, f. v. a. Erucigeri, vergl. 

reuz. 

Kreuzmünze (Bot.), ſ. v. a. Krauſemünze, 
Mentha criepa L. 

Kreuzmuſchel (Mollusk.), ſ. v. a. Hammer: 
muſchel, Malleus Lars. 

Kreumnah(Geogr.), 1) preuß, Kreis, Rhein» 
prov,, KB, Koblenz, grenzt an das Groß⸗ 
berzeogtbum Heften, an Heilen = Homburg, 

vern, Raffau und an ben Kreis St. Goar, 
iR gebirgig durb den Hundsrüd, wird von 
ber Rabe bewällert und umfaßt ein Areal von 
10 UReilen mit A Städten, 76 Dörfern, 3 
32 Höfen, 24 Etabliffements und etwa 

5,0 Einwohnern, welche fih mit Feld», Obft- 
und Beindan, jo wie mit Viehzucht und Indus 
ſtrie befhäftigen, Der Viebftapel wird auf et⸗ 
wa 1700 Piere, 16,000 Stüd Rindvieh, 1500 
(9) Safe, 40 Ziegen und 5000 Schweine an⸗ 
gegeben. — 2) Kreisitadt dafelbit, an der Rahe, 
fort Haudtſtadt der vordern Graffhaft Spon⸗ 
beim; if alterthümlich gebaut und wird durd 
De Nabe, welche in 2 Armen durch die Etadt 
Reßt, in die Alt⸗ und Neuſtadt getbeilt; hat 
athel. und 2 evangel. Kirchen, Synagoge, 
Gnmmakum, Gewerbihule, Hofpital, Bibelges 
klidaft, verfhiedene Behörden, Fabrikation 
von deder, Tabak, Ehokolade, Nudeln, Handel, 
smit Wein, Branntwein, Kleefamenıc., 

2 Baöbandiungen, Buhdruderei, Kram⸗ und 
Bichmarkt und über 9000 Einwohner. In der 
Ride liegen die Salinen Karls» und Theo» 
dershall, dem Großherzog von Heffen (unter 
weaf, Hobeit), fo wie Münfterhall, einem 


waten gehörig; außerdem die Muinen der 
&alöffer ——— Ebern u. und 
Rheingrafenftein. Auch ift bier ein Sools 
bat serdanden, weldes im neuerer Zeit ſtark 
beisht wird, — Gefhihtlihes, Die naben 
Ruinen eines römischen Kaftells (der Heiden- 
Baur) laſſen fchließen, daß K. ſchon eine Rö⸗ 
awar. Seinen Namen fheint es um 

N von einem dafigen Palatium (Crucina- 
eum palatium) erhalten 8 haben. In ſeiner 
oſten Blüthe and der Dri vor dem 30jähris 


gen Kriege, wo er über 10,000 Einwohner und 
7 Klöfter hatte. Im Jahre 1635 kam der das 
fige pfalyfimmernfhe Palaft an Brandenburg, 
fpäter durh Kauf an Pfalz, worauf er nebft 
den Feſtungswerken und einem Theil der Stadt 
von ben Kranzofen zerftört wurde. Zu Kurs 
pfalz bis zum 3.1797 gehörig, fam K. an Frank⸗ 
reib und 1815 an Preußen. Die alte, ſchon im 
Jahre 819 in Urkunden erwähnte Stadt K. 
(Eruznacha oder Kruzinaha), Dauptftadt bes 
Kreifes gleihen Namens, zählt 8082 Einwohs 
ner, liegt an ber Nabe, 256 Fuß über dem 
Meere erhaben, in einer reigenden Erweiterung 
bes Nahberbales, nahe dem Rhein, durch ihn und 
ſchöne Kunftftraßen mit dem öftlihen und weſt⸗ 
lihen Deutfhland, fo wie mit Frankreich, Bels 
gien und Holland verbunden — von Bingen 
nur 3, von Main;8, von Koblenz 14, von frant= 
furt a. M. 16 Stunden entfernt, — In geogne⸗ 
ſtiſcher Hinfiht it Porphyr bemerkenswerth, aus 
weldem dieSoolquellen entfpringen, von Bade 
und Mandelftein begleitete Lager von Trapp, 
Steintohlen u. Kohlenfandfteingebirge, Bänke 
von älterem Flötzkalkſtein und das eine Stunde 
von K. beginnende rheiniſche Schiefergebirge; 
— Steinfalzlager wurden bis jest noch nicht 
ermittelt; — dagegen finden fi in dem nur eine 
balbe Stunde entfernten Lemberg und Moſchal⸗ 
lendöberge ſehr beträdtlihe Queckſilberberg— 
werke. Die bier zu Tage kommenden Scols 
quellen find fehr ergiebig; aus 8 Brunnen der 
karls⸗ und theodorshaller Saline werden jähr« 
lich über 10 Millionen K. F. Soele gefördert. 
Obgleich diefe Soolquellen wahrſcheinlich ſchon 
im 15. Jahrhundert (1478) entdedt und feit 
Ende diefes Jahrhunderts zur Salzgewinnung 
benugt wurden, fo gebört ihre medicinifche Bes 
nugung erft der neueften Zeit an. Binnen 
einigen Jahren erwarben ſich diefe Soolquellen 
durch ihre ausgezeichnete Wirkfamkeit in vielen 
und höchſt ſchwierigen Krankheitsfällen einen 
ſehr ausgebreiteten und wohlbegründeten Ruf, 
erfreuen ſich faft mit jedem Jahre zunehmender 
Frequenz von Kurgäften, durch die Vortbeile, 
welche die Heilquellen ſelbſt darbieten, durch 
die ins Leben gerufenen Einrichtungen zur 
zwedmäßigen Benugung derfelben, fo wie durch 
die Thätigfeit und Geſchicklichkeit bes Bades 
arztes Dr. Pringer zu K. Die zu und in der 
Nabe von K. auf der Friedrich-Wilhelms-Inſel, 
auf der Theoborshalle und zu Münfter am 
Stein entfpringenden Soolquellen, in ihrem 
Gehalt nur durch das quantitative Berbältniß 
ihrer Beftandtheile abweihend, find fehr reich 
an Chlorſalzen, enthalten gleich ähnlichen Sool⸗ 
uellen Jod, unterſcheiden ſich aber von der 
ebrzabl der übrigen dadurch, daß fie feine 
fhwefelfanren Salze enthalten und übertreffen 
alle durch ihren ungemeinen Bromgehalt. Nach 
Löwig enthalten dreißig Pfund eingedidter 
Mutterlauge 20 Unzen Brom, — Zum medicis 
nifhen Gebrauche werden benust: 1) Der Eis 
fenbrunnen auf ber Friedrich⸗-Wilhelms-Inſel, 
ber Karlshallerbrunnen, die Mineralquelle zu 
Münfter am Stein, als Getränt u. Bad. Das 
Waſſer derfelben ift heil, Blar, farblos, gefhöpft 
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Beine Blafen von’ Pohlenfaurem Gas entwik⸗ 
Pelnd, fpäter fi trübend und einen bräunlic, 
flodigen Niederſchlag bildend, von einem falzis 
Ye etwas pridelnden, gelinde zufammenzies 

enden Gefhmad, einem eigentbümlichen Ge⸗ 
ruhe, ähnlich dem bes Meerwaflers und See⸗ 
tanges, befonders auffallend an den Gradirwer⸗ 
ten; als Wafjerbad gebraucht, befonders wenn 
bemfelben Mutterlauge beigemifcht ift, verur⸗ 
ſacht daffelbe der Haut ein Gefühl von Weiche 
beit, Bettigfeit und Belebung. Der Karlshal⸗ 
lerbrunnen, von 13 Grad R., bat das fpec. Ges 
wicht von 1,006 beil5 Grad R. der Atmofphäre, 
Dinfihtlih ihres Gehaltes weichen der Eiſen⸗ 
brunnen und berBrunnen zu Münfter am Stein 
nur wenig von dem Karlshallerkrunnen ab. — 
2) Die Mutterlauge, Bar, didflüffig, dunkel⸗ 

elblih, beim Umruͤhren oder Ausgießen ſtark 
Käumend, von einem ftärkeren Jod- u, Broms 
gerude, einem widerlich bittern, ſcharfſalzig⸗ 
ufammenziebenden Gefhmad, fettig anzufüh⸗ 
en, bat bie Xemperatur der atmojpbärifchen 
Luft; ihr fpec. Gewicht beträgt bei 15 Grad R. 
nah ©. Oſann 1,3143. ie Wirkung ber 
Soolquellen zu K., ähnlich der der übrigen 
Soolquellen Deutfhlands, bedingt durd den 
Verein drei fehr verwandter und analog wire 
kender Beftandtheile von Chlor⸗, Jod⸗ und 
Bromfalzen, gefteigert durch ihren verhältniße 
mäßig großen Jodgehalt u. ihren außerorbent= 
liben Reihthum an Brom, umfaßt vorzugs⸗ 
weife die Sphäre ber Vegetation, — das Drür 
fen: u. Lymphſyſtem, die zu der Reforption, 
ber Ges und Erkretion, insbefondere das Geni⸗ 
talſyſtem. — Zu widerratben ift der Gebrauch 
berfelben in allen ben Fällen, wo von ihrer zu 
erregenbden ober zu Präftig in den Begetations« 
prozeß eingreifenden Wirkung Nachtheil zu bes 
forgen ftebt, namentlih bei Dispofition zu 
Schlagfluß und aktiven Blutflüſſen, fortdauern⸗ 
ben entzündlichen Leiden oder Vereiterungen der 
Centralorgane, großer allgemeiner Schwäche 
nach großem Sifteverluft, Unlage zum Skor⸗ 
but oder wirklih vorhandenem Skorbut, allges 
meiner Kolliquation, lentefcirendem Fieber, 
ausgebildeter * thiſis und bei Waſſerſuchten. 
Dagegen ſind ſie zu empfehlen in allen den 
Krankheiten, wo die krankhaft vermehrten oder 
qualitativ veränderten Se⸗ und Exkretionen 
verbeſſert und beſchränkt, das Nervenſyſtem ge⸗ 
hoben und geſtärkt, die Reſorption erhöht, vor⸗ 
handene Dyskraſien beſeitigt und zugleich Nüd- 
bildungen von krankhaften Metamorphofen bes 
zwedt werben, Mit ausgezeihnet günftigem 
Erfolge wurden fie in folgenden Krankheiten 
angewendet: $) in den einfadften und zugleih 
bartnädigften Formen der Skrophelſucht und 
der Zuberfelbildung, allgemeiner Stropbulofis, 
ſtrophulöſen Drüfenanfhwellungen und Ver: 
bärtungen, Leiden der Augen und Augenlider 
und des äußeren Obres; Gefhwüren, Blennor- 
rböen, Aufloderungen und Verſchwaͤrungen ber 
Schleimhaut, Tuberkeln der Lungen und der 
Schleimhaut der Luftröhre; Stodungen, Ans 
fhwellungen u. Berbärtungen ber Leber, Milz, 
Proftata und der Hoden; — 2) Krankheiten der 
Knochen und Gelenke, frophulöfer, rhaditis 
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fer, ſyphilitiſcher und ſyphilitiſch⸗ merkuriel⸗ 
ler Natur, und Anſchwellungen, Auftreibungen, 
Berfrümmungen der Knochen; Erulcerationen, 
Caries ber Gelenke, Anchyloſe, Tumor albus;— 
3) Leiden ber Geſchlechtswerkzeuge, bedingt durch 
reine Schwäche oder in Folge bedeutender Stö= 
rungen ihrer Abs» und Ausionberungen und bas 
durch veranlaßten krankhaften Metamorphofen 
und Afterbildungen; Anomalien der Menftruas 
tion, Unfruchtbarkeit, Neigung zu Abortus, 
Blennorrböen mit Aufloderung und Berfbwäs 
rung der Schleimhaut der Scheide; Stodungen, 
Verdickungen und Berhärtung eines Theils bes 
Uterus od, der Ovarien ;— 4) hronifhen Haute 
ausfchlägen, ftrophulöfer, artbritifcher, ſyphi⸗ 
litifher oder ſyphilitiſch⸗merkurieller Art; Her- 
pes exedens, Mentagra, Sycosis, Impetigo; — 
5) Leiden ber Nieren u. Barnblafe, Gries und 
Steinbeſchwerden, befonders mit Aufloderung 
und Verdidung oder anderen Entartungen der 
Schleimhaut oder der übrigen Häute der Blaſe; 
— 6). bartnädigen, rbeumatifhen u. gihtifhen 
Leiden mit Bämorrboiden fomplicirt; — 7) hro= 
nifhen Nervenkrankheiten und nicht bloß Hyſte⸗ 
rie und nervöfer Hypochondrie in Folge krank⸗ 
bafter Verftiimmungen der Ganglien des Unter= 
leibs, fondern aud Lähmungen. Benugt wer» 
ben die Mineralquellen: 1) vorzüglih und am 
bäufipften in Form von Waflerbädern von 
22 bis 28 GradR., bereitet aus reiner Soole 
oder mit einem Zufag von Mutterlauge. Nicht 
felten entfteht ein eigenthümlicher kritiſcher Ba⸗ 
deausfhlag, meift zwifben dem zwanzigften u. 
dreißigften Babe, jelten früber;—2) alsGerränkz 
man läßt früh in Zwifhenräumen von 10 Mie 
nuten oder einer Biertelftunde ein Meines Glas 
der Eifenquelle, bes Karlsballerbrunnens oder 
des Brunnens am Stein zu Münfter trinken ; — 
3) die Doude wird angewendet kalt zu 8 bis 15 
Grad R., oderwarmzu22bis27 Brad R,,in fläre 
feren oder ſchwächeren Strahlen als Regens 
douche; — 4) als fehr wirktfamempfichlt Prin⸗ 
ger Umſchläge und Einfprigungen von Coole, 
nur felten mit Mutterlauge verfegt, bei örtlicher 
Erfblaffung, insbefondere Injektionen von 20 
bis 30 Grad R., täglih 2—4mal in die Scheide 
bei Fluor albus, der durch örtlibe Schwäche, 
ſtrophulöſe, ſyphilitiſche oder merkurielle Dys⸗ 
kraſien bedingt wird; bei Auflockerungen der 
Schleimhaut der Scheide und bes Uterus, 
Anfhwellungen, Berhärtungen und Geſchwü— 
ren ber Drüfen der Schleimbaut; Anfbwelluns 

en u, Verhaͤrtungen des Muttermundes u. Hal⸗ 
—* des Uterus; — 5) bäufig wird ferner bie an 
wirkfamen Beftandtheilen fo reihe Salzluft bei 
den Gradirhäuſern benugt. Sie ift fo ſtark mit 
Chlor, Jod und Brom gefättigt, daß fie auffal« 
lend nicht bloß den Sinn des Geruchs, fondern 
aud ben des Geſchmacks in Aufprudh nimmt und 
von ausgezeichneter Wirkung auf die Schleim⸗ 
baut der Luftwege und Lungen if. Auf den 
bei den Gradirwerken befindlihen Rubebänken 
läßt Pringer die Kranken anfünglid eine 
Stunde, und allmählig fteigend 4—S Stunden 
täglich verweilen, empfiehlt fie mit dem gün« 
ftigften Erfolge bei chroniſchen Leiden der 
Schleimhaut der Luftröhre und Brondien; als 
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Berbauungs-, Heils und Stärkfungsmittel bei 
‚ zur Zuberkelbildung dieponirten 
en oder bei ſchon vorhandenen Tuber— 
ee ar wie bei Blennorrböen mit Berdidung 
aub Bufloderung der Schleimhaut ; oder ferner 
—— Zwecke die aus den Siedpfannen 
enden Salzdünfte, oder endlich die mil⸗ 
ber wirkenden beim Gebrauch ber kreuznacher 
warmen Waflerbäbder fib entwidelnden. Da 
bie Gradirwerfe 700—1000 Fuß lang find, Läßt 
ih bei Kranken von Bräftiger Konftitution nach 
den Umfländen jehr zweckmäßig damit Bewer 
Berbinden. — 6) Endlich wendete Pringer 
ben in Erdgen, Kaften und Röhren abgeſehten 
re amm als Umſchlag nad dem Bade 
mit ihem Erfolge bei Knochenleiden und 
en an. 
Sreusuägel, Bleine Nägel mit platten Kös 
Siem, zum Beichlagen der Kutfchen, Koffer ır. 

Srenzmuabt, 1) (Näbterin), ſ. Kreuzſtich; 
—2)( m.), an den Saljpfannen die Berbins 

er ber —— we den Eden. 
natter (Ampbib.), j. v. a. Kreuzotter, 

Pelias Berus Merr. 

Sirenzuerven (Unat.), f. Kreuzbeins 


nerven. 
'Srenzueb Techn.), Werkzeug, weldes bei 
der Korallenftierei gebraudt wird und vor⸗ 


& aus 2 in einem Winkel zuſammengefüg— 
ten Höljern beitebt. 
Srenjofen —— preuß. Dorf, Prov. 


2 dr, »B. Gumbinnen, Kr. 
ebannisburg; 180 Einw. 


Srenzorden (Drdensw.), 1) (KR. mit dem 
zötben Stern), öfterreib. Orden, bildete 
fden in Paläftina, gleih dem maltefer und 
beutihen Drben, einen für fi beſtehenden geifte 
lichen Ritterorben, als folder bethlehemitiſcher 
Drdengeheißen, wendete fib aber nad Zerſtö— 
zung des Königreichs Jerufalem nah Aquitas 
nien und 1217 nad Böhmen, Mähren, Schle— 
fien und ‚ entfagte dafelbft dem militäris 
fen Leben und widmete ſich nur der Ausübung 
ber Dofpitalität und Seeljorge. Urkundlich 
35 Den Mitglies 
dern Defielben war bie Sorgfalt über das Spi⸗ 
tal St. Franciscus zu Prag anvertraut und 
werden GSternträger (Stettiferi) genannt. 
a Sabre 1238 wurde der Drden von Papft 
Gregor IX, förmlih beftätigt und Albert v, 
3 zu deſſen Großmeifter ernannt, Er 
erbielt anfehnlidye Güter in Böhmen, Mähren, 

‚Polen und Ungarn. Bon feiner ehe— 

mals militärfhen Berfaffung erhielt er den 
Ramen: Ritterliber K. mit dem rothen Stern, 
und feine Mitglieder beißen: Kreuzherren mit 
Dem rotben Stern. Er befteht aus Rommans 
berien, Propfteien, Dedaneien, Pfarreien ıc. 
Dir Generalgroßmeifter hat feinen Sig zu Prag 
umb iireriter Prälat unter ben Regularen Bohr 
mens, Der Ordensmeifter ftand dem St. Mats 
zu Breslau vor. Ordenszeichen: 

3 von Gold und roth emaillirt oder 

mit rotben Steinen beiegt, für den Großmeifter, 
die Kommanbdeure und Wröpfte; von rothem 
Utlas für die Uebrigen mit fehsedigem Stern 
datunter. Die erfteren fragen es an goldenen 


ir 


Ketten vorn auf ber Bruft über ihrer gewöhnlis 
hen ſchwarzen Kleidung und haben außerdem 
einen ſchwarzen Mantel mit einem großen Or⸗ 
denszeichen von Atlas. Die anderen tragen e6 
von Atlas auf der linken Bruft ihres ſchwar—⸗ 
zen Kleides und haben Bein Ordenszeichen 
auf bem fhwarzen Mantel, Kür feierlihe Ger 
legenheiten bat der GeneralsGroßmeifter eine 
befondere Ordenskleidung. — 2) S. v. a. Bur⸗ 
gundifcher Kreuzorden ; — 3) f. v, a. Konftans 
tinifcher Georgsorben. 

Krenzotter (Amphib.), f. dv. a. gemeine Vi⸗ 
per, Pelias Berus Merr, 

Streuzpföble (Ducs d’Albe), pyramidenför« 
mig in den Boden des Meeres eingefhlagene 
Dfäble, 3-5 an Zahl, beren oberer Theil burd 
umfblungene Ketten zufammengebalten wirb. 
Sie dienen zum Befeftigen ber Eäifte, welche 
er Di liegen, fo wie zur Abweifung des Treib⸗ 
eifes. 

Kreuzpfanne (Salzw.), aus dem Blech von 
zwei alten Pfannen ig a Pfanne. 

Kreuzpfennig (Num.), 1) bremifhe Sils 
bermünze von ber Größe eines Viergroſchen⸗ 
ftüds, mit einem großen Kreuze, aus den Jah⸗ 
ren 1550—1560 ;— 2) filberne Scheidemünze ber 
Stadt Hannover, vom Jahre 1550, 

Strenzpflanze (Bot.), f. v. a, Kreuzblumens 


pflanze, 

SKreuzpforte (Schiffb.) Pforte, welche in 
bie Kammer unter der großen Kajüte führt. 

Kreuzpoſſekel (Schmied.), großer Hammer, 
befien Form mit bem Helm einen rechten Wins 
kel mad. 

Strenzprobe, f. Orbalien. 

Streuzqualle Goophyt.), Auallengattung, 
f. v. a, Phorcynia. 

Kreuzrad (Bleiarb.), eifernes Kreuz an ber 
Bandwinde, womit ee berumgebdreht wird, 

SKreuzrabe, ſ. Rabe. 

Streuzrabmen, f. Seidenbaspel und 
Bwirnmüble. 

Kreuzrath, preuß.Dorf, Rheinprov., R.⸗B. 
Aachen, Kr. Geilenkirchen; 330 Einw. 
 Krenzraute (Bot.), f. v. a, gemeine Raute, 
Ruta graveolens L. 

Streuzredonte (Kriegsw.), f. Redoute. 

Kreuzreff (Sciffb.), das Tauwerk, womit 
bie Blinde eingerefft wird. 

Streuzrelfe (Bot.),nabDO Pen, Pflanzengats 
tung, f. v. a, Eorbdiera, 

Zeengiete, kurheſſ. Dorf, Prov. Nieder: 
—— r. Rinteln, Amt Rodenberg; 180 

ni. 

Kreuzriem, ſ. Gefhirru.Saumfattel, 

Kreuzritter, 1) ſ. dv. a. Kreuzfahrer, ſ. 
Kreuzzüg * —2 ſ. Deutſcher Or den. 

Kreuzrüctindie Tiefe mit fort (Bergb.), 
wenn zwei ſich kreuzende Gänge zugleich in die 
Tiefe geben. 

Kreuzſalbei, eine Abart des gemeinen Sal⸗ 
bei (Salvis offieinalis L.), mit am Grunde ges 
lappten Blättern. 

Kreuzſamen (Bot.), Algengattung, ſ. v. a. 
Staurospermum Ätz. . 

Streuzicheffel, Kornmaß in Paderborn, hält 
2115 parif. Kubitzoll, 
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Kreuzfcheibe — Kreuzfchnede, 





Kreuzſcheibe (Mechanik), metallener Zirs 
Bel, zwiſchen dem ſich zwei Streifen rechtwinkelig 
Preuzen, anderen Enden Abſeher oder Diopter 
angebracht find; in der Mitte des Zirfels ift uns 
ten eine Hülfe, welche auf einen Stod geftedt 
wird. Man bedient fih der K. beim Feldmeſſen 
zu geometrifhen Operationen. 

Kreusfcheide (Geom.), der Mittelpunkt eis 
nes rechtwinkeligen Kreuzes. 

Kreuzſchenkel ( Ubrm.), drei oder vier 
Schenkel, welche von dem Mittelpunkt des Ras 
bes nad dem Kranz geben u. dbenfelben tragen. 

Streuzichläger (Schloffer), großer Hammer, 
welcher zum Ausdehnen gebraudt wird, wobei 
man abwecdfelnd der Länge und der Breite nad 
auf das Eifen fhlägt (Kreuzfhlagen). 

Kreuzichlag, 1) (Hutmacher), das Walken 
der Hutfilye über das Kreuz; — 2) (Korftw.), 
ein Schlag, welder halb abgetricbenes und halb 
baubares Holz hat. 

Strenzichnabel (Ornith.), Wögelgattung, f. 
v. a, LoxiaBriss. — Gemeiner Kreuzfhnas 
bel,f.v. a. Loxia curvirostra L. 

Kreuzſchnecke (Mollusk.), Schnedengatt., 
ſ. v. a. Doris (wo,, Gattung ber Gastero- 
poda nudibranchia Cuv,, der Ordnung der 
eintheiligen Arterienthiere und der Zunft ber 
Rüdenfhneden nah Den, bei Müller und 
Gmelin faft alle Nudibrandien umfaffend, 
von Euviererft in engere Grenzen gebradt. 
Charakter: After am bintern Theile des Rüfs 
Pens eingebobrt, Kiemen in Geftalt kleiner 
Bäumden, die zufammen eine Art Blume bils 
den, Preisförmig um den After herumſtehend; 
Maul ein Bleiner, unter dem Vorderrande des 
Mantels angebradter Rüffel, mit zwei Bleinen, 
Pegelförmigen Fühlern; zwei andere, keulenförs 
mig geftaltete Fühler treten aus dem oberen, 
vorderen Theile des Mantels hervor; Deffnuns 
gen der Zeugungsorgane ftehen unter dem rech— 
ten Rande beffelben nabe bei einander; Magen 
häutig; eine mit der Leber verflodhtene Druüfe 
ergießt durch ein nicht weit vom After befindli- 
des Loch eine eigene Flüffigkeit. Ueber vier- 
zig, meift röthlih gefärbte Arten in allen Meer 
ren, einige ziemlih groß. Ihr Laich zeige fich 
in Geftalt von gallertigen Bindern auf Steinen, 
Seetang und anderen Waſſerpflanzen. Wich— 
tigfte Arten: A. Mit eiförmigem,über den 
Fuß binausreihendem Mantel, 1)D. 
verrucosa L. Eiförmig-länglih, fonver, wars 
3ig, die oberen Fühler fteben zwiſchen zwei Las 
mellen hervor. Im indifhen Meere. 1 Bell. 
€uvier, Ann. du Mus. IX, Taf. 1, Fig. 4, 5. — 
2) D. Argo L. &iförmig = länglid , flach, 
glatt. Die oberen Kübler find feulenförmig, 
aus Gruben bervortretend, bie Farbe ziegelrotb. 
2 3oll. Im mittelländifhen Meer. Bohadſch, 
De quibusdam An, mar, Xaf.V, Fig. 4, 5. 
— 3) D. obvelata Cu», Eiförmig » länglic, 
obenber mit Bleinen Knoͤtchen punktirt, halb⸗ 
durdfichtig, am Rande mit einem breiten, aus» 
geſchweiften Saume verfeben. Im Nordmeer, 
Klein. Müller, Zool. dan., Xaf. 47, Fig. 1, 
2. — 4) D. fusca M, Eiförmig, obenher 
rauh punktirt, braun, Im Norbmeer, Müller, 


Zool, dan,, Taf. 67, Big. 6—9, — 6) D. 
stellata Cuo, Eiförmig-fonver, bräunlih, oben= 
ber mit Bleinen rundlihen Knötchen befegt. Die 
oberen Tentakeln treten aus Keldhen mit ge= 
fhligtem Saum bervor, ihr Ende bilder einem 
runden Federbuſch. Bei La Rochelle. Bomme, 
Act, Fless. 1 (III), Fig. 2. — 6) D. pllosa 
M. Eiförmig, weiß, ſehr fonver, mit kegelföre 
migen, in Saarfpigen ausgehenden Knoͤtchen 
Ebendafelbft. Müller, Zool. dan., Taf. 85, 
Fig. 5, 8 — 7) D. laevis Müll, Eiförmig, 
Plein, mit Knöthen amRandeherum. ImNorb=, 
meer. Müller, Zool, dan., Zaf.47, #ig.3—5.— 
8) D. muricata Müll, Eiförmig, flab, obenher 
mit dunkelgelben Warzen, die weiße Spigen ha⸗ 
ben, bededt. ImNorbmeer. Müller, Zool.dan., 
Taf. 85, Fig. 2— 4. — 9) D, tubercu'ata Cun, 
Eiförmig, ——— mit dunkleren Fleck 

die Oberſeite körnig, unten ſchwarz punttirt. 2— 
Zoll. Bei Neapel. Euv., Ann. du Mus. IV, 
LXXIV,5.— 10)D.limbata Cuv, Eiförmig, oben 
fonver, braun marmorirt, mit gelblibem Saum 
eingefaßt, die oberen Fühler keulenförmig , durch 
ein Blatt gehend, die Kiemen 3fad grfiedert. 
Am Mittelmeer, bei Marfeille. Euv,., Ann, du 
Mus. IV, LXX1V,3.— 11)D.solea ( uv. Länglich, 
ganz flach, dieoberen Kübler fegelförmig, aus her— 
vorftebenden Kelchen fi bervorfchiebend. 3, 3ol. 
In Indien. Euv., Ann. du Mus, IV, LXXIV, 
1,2.— 12) D. marginata L. Quadratifdreiförmig, 
weiß, inder Mitte pfirſichroth punktirt, die Stirn 
gebt in vier ftumpfe Spigen aus; der Mantelſaum 
wellig. 4 Boll. An der Küfte von Devon. Linn, 
Trans., Zf. VII, $ig.7. — 13) D. nigricans Otte, 
Länglich, ſtumpf, mir gelbem,Bonverem, fbwarzem 
Rüden, der aſchgraue Mantel randwellig, 6 Kie⸗. 
menum ben After. 1 30ll, Bei Nizza. Otto, Nov, 
Act,, N. C, X1, 38, 1. — 14) D. setigera Rapp, 
Obenher fonver, braun, ſchmutzigweiß marmorirt, 
mit zerftreut ſtehenden weißen Borften befegt, bie 
anibren Enden Knöpfen haben. 2—2430ll. Im 
Golfvon Neapel. Nov. Act., N. C.X111,8. 11, Taf. 
26, $ig.1. — 15) D. grandiflora Rapp. Obenher 
braun mit ſchwarzen Flecken, der Mantel ſehr breit, 
bünn,wellenförmig ausgebuchtet, mitzarten,äftig 
auslaufenden Adern gezeichnet. Die dunkelbrau⸗ 
nen Fühler an der Spige weiß. Die Kiemen ſehr 
groß,weiß. 3—3/,Bolllang. Im Meere bei Ne⸗ 
apel. Nov. Act., N. C.XXVII, $ig.3.— 16) D. 
tigrina Sav, Halbkugelig, mit größern u. Bleinern 
balbverwafbenen ſchwarzen Flecken. 3 Zoll. 
Savigny, Grand. Ouvr. d’Eg., Gaster., Taf, 1, 
Big.3. — B. Prismatifhe, der Mans 
tel fat fo fhbmal wieder Fuß. — 17) D. 
lacera (uw, Länglich, prismatifh, mit Bläs- 
hen von ungleicher Größe über den Nüden bes 
fegt, ein ſchmaler, zerriffener Randfaum ſchlagt 
fih nab oben. 3—4 Zoll. In Indien. Eup, 
Ann, du Mus, IV, &.7, ig. 1, 2.— 18)D.atro- 
marginata Cuv, Lang, prismatifch, mit ber- 
vorftebendem Rüden, an der Seite mit ſchwar⸗ 
sem Streif. Hinten ipigig, etwas gefbwänzt. In 
Indien. Eupv,, Ann, du Mus, IV, LXXIV, 6,— 
19) D. gracilis Rapp. Klein, dunfelblau, der Man⸗ 
telmit 1ſchmalen, gelbenStreifeingefaßt,auf dem 
Rüden weiße Linten. 1 30ll. Häufigbei Neapel, 
Rapp, N, A, N,C,X1ll, &, u, Taf, 77, Big. 10, 
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Srenzihmepfe (Drnith.), ſ. dv. a. Scolo- 
aegocephal 


a Gmel,, Limosa melanura 


Srenzichnitt, 1) (Ebir.),f. Chirurgie. — 
— — Scildestheilung, welche durch 
ſe aufrecht ſtehende und geſtürzte 
Kreuzen gebildet wird. 
 Seeuzihraffirung (Zeichenk.), ſ. Schraf: 


irung. 
Sreusichraube, f. Garnitur. 
recfen (Num.), eine jonft im Meißs 
uifben gewöhnlihe Rebnungsmünze, hält 60 
; ben und madt gerade eine Mark. 
— — bayer. Ort, R.:B. Oberfrans 
Ben, dar. Bamberg ll; über 100 Einw, ; bes 
fkebt aus zerftreut liegenden Däufern. 
Sreusihwärmer (Entom.), |. v. a. Pap⸗ 
er, Smeriuthus Populi Ochsenh. 
eemzichwelle (Bauß.), I) beim Gerinne 
tiger Muͤhlen die parallel mit der 
BellebesRades,oberbalbder Kropfidhwelle, 
Mnfang des Kropfes liegenden Hölzer. 
Nah ber Anordnung diejer beiden werden die 
übrigen Bodenfhwellen 3—4 Fuß von einander 
— 2) An einerBodwindmüble die beiden 
Kreuz gelegten Grundſchwellen, in welchen 
der Dausbaum eingezapft ift. 
Sreusier (Geogr.), ſ. Binipegiee. 
Srenziegel (Schiffsw.), ſ. Kreuzbraſſen. 
enieite Munzw.), |. v. a. Reversſeite. 
zivillen (Bienen;.), in den Bienenkör— 
ben von Stroh bie übers Kreuz befeltigten 
Gtäbe, weile die Honigwaben tragen helfen. 
Keenzipinne (Arachn.), Spinnengattung, f. 
».a.Epeia.— Gemeine Kreuzipinne,1.v. 
@. Epeira Diadema L. Fabr. 
Kren ug (Zanze.),f.v.a. Entredat. 
ren BDautelijfetapetenweber), runde 
Ctäbe, womit die Kette in ein Kreuz oder Fach 
getbeilt wird, um den@injhlagfaden einbringen 
Drenfändig (bot. Zernt.), ſ. v. a. Decus- 
satns, 
Krenzitange (Schiffb.), ſ. Maft. 
firenz e (Budpdr.), f. Stege. 
Srensitegel (Deihb.), der Ort, wo zwei 
Babrwege aufderfelben Doffirung eines Deiches 
einander zufammentreffen. 
fteif (Pferdew.), Prerd, weldes bie 
Berveglicteit des Kreuzes verloren hat; 
des Aiters oder des Verſchlagens. 
Itein (Geogr.), Berg, j.v.a.Sattelberg, 
Krenzftein (Min.), Gattung aus der Steinz 
fanıilie der Zeolitbe, dem rhombiſchen Kryſtall⸗ 
gem angebörig, 9. — 4,5, G. — 2,16 — 2.43, 
uneben, Stri& weiß. Arten: 1)Baryts 
Preusftein, Harmotom, nah Hauy, parato— 
bonfpath, nah Mohs, Audreolitlie, Er- 
Gnsite, beftebt nach Wernekink aus 44,79 Ries 
Mlänze, 19,28 Thonerbe, 17,59 Baryterde, 1,08 
Killede, 0,55 Manganz und Cifenoryd und 
Saſſer, bat jur Grundform eine gerade 
are Säule, —— —— 
den ihmalen, eine unvollkommene nach den 
— Beitenfläcen, 9. = 4,5, ©. 2,00 — 
243, ift meift weiß oder graulibweiß, feltener 
yelblihhs oder röthlichweiß oder ziegelroth, halb» 


durchſichtig bis durdfcheinend, glasglänzend, 
ſchmilzt vor dem Löthrohr ziemlih ſchwer ohne 
Aufbrauſen Bu einem durchſcheinenden weißen 
Glafe, gibt im Kolben Waffer und wird von 
Salzfäure volllommen zerfegt, wobei ſich Kies 
felerde pulverig abſcheidet, erſcheint nur kryſtal⸗ 
lifirt, und zwar in dünnen, fäulenförmigen Kry⸗ 
ftallen der Grundform, mit vierflähiger (raus 
tenoftaedrifher) Zufpigung von 120° 1’ und 
121° 27° (durdy Abftumpfung der Eden entitans 
den), auch mit Abftumpfung der längeren Ends 
kanten zur Schärfung von 111° 15’ über den 
Endfläben, am häu gen in Durchkreuzungs⸗ 
einge we, deren Individuen rechtwinkelig ges 
reuzt in= oder durdeinander gewachſen find, 
eine gemeinfhaftlibe Hauptare und umgekehr 
liegende Flächen haben. Auf@rzgängen im Erz⸗ 
ebirge bei Andreasberg am Harz, Kongsberg 
n Norwegeu, Rudolftadt in Schlefien, Stron- 
tian in Schottland, im Mandelftein bei Obers 
ftein im Zweibrüdiihen u. Schiffenberg bei Gie⸗ 
Benin Heffen. —2) Kal kkreuzſtein, ftaurotys 
per KRupbonfpatb, nah Mobs, Normalin nad 
Breitbaupt, Phillipfit nah Levy, Abracit, 
Aricit, Gismondin/Zeagonit, nah Wernekink, 
48,36 Kiefelfäure, 20,30 Thonerde, 0,46 Baryts 
erde, 5,91 Kalkerde, 6,41 Kali, 0,41 Eifenoryd, 
17,09 Waffer, hat diefelbe Grundform u, Spalts 
barkeit wie der vorige, 9. — 4,5, ©. — 2,16, 
reinweiß, milch⸗ oder bläulihweiß, glasglänzenb, 
—— bis kautendurchſcheinend, ſchmilzt 
vor dem Loͤthrohre wie ber vorige, doch bläht er 
ſich etwas auf, gibt im Kolben Maffer und löft 
fi pulverifirt in Salzfäure, wobei ſich die Kieſel⸗ 
erde als Gallert abſcheidet, erfcheint in denfelben 
Formen u. Zwillingen wie der vorige, aber aud 
in Bierlingen u. Sehslingen, welde aber meift 
undeutlich find u, gefrümmte Flächen haben. Fins 
det fih in vultan. Gebirgen, im Habihtswalde 
bei Kaffel, am Stempel bei Marburg, Annerode 
bei Gießen, Karlsbad in Böhmen, Dembio in 
Scälefien, am NRiefendamm in Irland, bei sn 
di Bove unweit Rom, am Veſuv und bei Xci 
reale auf Sicilien. Die Namen: Zeagonit, Abras 
cit und Gismondin find au einem mit dem K. 
des Capo di Bove vortommenden Mineral beis 
gelegt worden, weldes quadratoßtaädrifhe Kry⸗ 
ftallformen, 8.= 6,0, ©.= 3,3 Monticelli) 
oder 2,18 (Breitbaupt) be itzt. — Hierher 
gehört auch der Morvenit (Thomfon), der 
bei Strontian vorkommt und aus 64,755 Kie⸗ 
felfäure, 13,425 Xhonerde, 4,160 Kalk, 2,595 
Gifenorydul, 14,470 Waſſer beftebt. 
— (Bot.), Algengaͤttung, ſ. v. a. 
tauraſtrum. 

Kreuzſtetten (Geogr.), öſterreich. Dörfer: 
1) Sber-Kh, Land unter der Ens, Viertel 
unter dem Mannhartsberg, Pdgr. Kreuzens 
ftein; 450 ee — 2)(NRieder-$.), daf.; 
Schloß; 120 Einw. 

ns (Mäpterin), 1) bie Weife zu näs 
hen, bei welcher immer zwei kleine Stiche fo zu= 
fammengefegt werden, daß fie ſich durdkreugen; 
der K. wird vorzüglich — um Buch⸗ 
ftaben und Zahlen in Wälche zu zeichnen, zum 
Ausfüllen des Eanevas, auch um zwei Theile 
fein zufammen zu nähen GKreuzuaht); — 
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Kreuzſtock — Kreuzzuͤge. 





2) bei Berfertigung der Rohrſtühle das Durch⸗ 
—— der Rohrfaden, welche den Aufzug durch⸗ 
reuzen. 

Kreuzſtock (Bauw.), 1) f.v. a. Fenſterkreuz; 
— 2) ein ſteinerner Fenſterſtock; — 3) (Klemp⸗ 
ner), f. v. a. Hornambos. 

Kreuztage, die erften drei Tage vor dem 
Bimmelfabrtsfefte, fo genannt, weil in der as 
tbolifhen Kirche bei den zudiefer Zeit Statt fin⸗ 
denden Proceffionen das Kreuz vorgetragen 
wird; daber heißt die Woche: die Kreuz- oder 
Betwoche. 

Kreuztanne (Bot.), ſ. v. a. Edeltanne, Pi- 
nus picea L, 

Arenztanbe (Drnithol.), f. v.a. Mövchen⸗ 
taube, 

Kreuzthal (Geogr.), 1) bayeriſche Dörfer: 
a) R.⸗B. Schwaben u. Neuburg, Ldgr. Kentps 
ten; 420 Einw.; — b) R.:B. Unterfranken u. 
Aſch., Ldgr. Hapfurt; Mühlen; über 100 
Einw.; — 2) (Krzizomwa Dolina), preuß. 
Dorf, Prov, Schlefien, RB. u. Kr. Oppeln; 
2% Einw. 

Krenzthaler(Münzw.), wegen besbaraufbes 
findlichen Kreuzes folgende Silbermünzen: Uder 
Albertustbhaler von980 Albusgroſchen (ſ.d.); 
— 2) ber brabanter (Kronen-) ober burs 

under Thaler, der mit dem vorigen von ziem= 
—* gleichem Werthe iſt; —3)Scudo dellacroce, 
eine venetianiſche Gilbermünze. 

Kreuzthonen, öfterr. Dorf, Land unter ber 
Ens, Viertel ob dem Wienerwald, Ldgr. 
Scheibbs; 1% Einw. 

Kreuzthür, ſ. Thür. 

Kreuzträger, 1) bei kirchlichen Aufzügen 
der das Krucifir Tragende; — 2) in Städten 
zuweilen Gehülfe des Kirchners; — 3) f. v. a. 
Kreuzbruder; —4) ſ. dv. a. Erucigeri; — 5) 8. 
mitdemrotben Ötern, f. v. a, Erucigeri. 

Strenzträgermönche, f. v. a. Erucigeri. 

Krenztrichter (Geogr.), derjenige Theil 
des Bierwaldftätterfee's in der Schweiz, wo 
diefer feine größte Breite bat, und deſſen Arme 
nah Küßnacht und Alpnach bin ein Kreuz bil⸗ 
ben. Er tft eine Stunde von Luzern entfernt, 
in der Gegend des Meggenborns, und gewährt 
eine reizende Anſicht. 

Krenztritt (Jagdw.), ſ. Hirſchfährte. 

Kreuztrompetenblume (Bot.), f. v. a. 
Bignonia crucigera L, 

Kreuz: und Betwoche, f. Kreuztage. 

Krenz: und Steifbeinmustel (Anat.), 
f. Steißbeinmusteln. 

Sireuzung, 1) (bot. Xerm.), ſ. v. a. Hybri- 
ditas; — ſ. Kreuzen, 

Kreuzurtbeil,f. Ordalien. 

Kreujverband,beiderAufführung vonMaus 
ern ausgebrannten Badfteinen die Art der Zus 
fammenfügung, fo daß die Stoßfugen der ten 
Liuferjbichte die Mitte jedes Steines der Iften 
trifft, mit welcher dann die Ite gleihe Lage 
bat, Die Stoßfugen bilden ſonach ein Kreu;. 
Er wird bauptfählih bei folbem Mauerwerk 
angewendet, weldes feinen Abpug erhält und 

iert, wennergutangebradt ift, das Gebäude ꝛc. 
wer X. ift fefter als der Blodverband (f. d.). 
Kan holzftößen ift, wenndie Klaftern ohne 


Stügen und fo aufgefegt werben, daß bie legten 
Holzſtücke an den Enden des Holzftoßes 5 
Ein ſolcher Holzſtoß 
hält (gegen die gewöhnliche Meinung) weniger 
Kubikinhalt, als ein folder, welcher in ein Dia 
gefegt ift und zwifchen Pfählen fteht. 

Kreuzverhör (engl. Redtsw.), f. Jur 

Streuzvogel (Ornith.), 1) f. v. a. gem 
Kreuzſchnabel, Loxia curvirostra L.; — 2) f. 
a. Seidenſchwanz (f. d.), Bombyecilla garrula 
Sreuzvolten, ſ. Reittunft. ' 
Kreuzwaſſerlinſe (Bot.), f. v. a. Lenmm 
trisulca L. . 
Sireuzwechfel (Sagdw.), die Stelle, wo ba 
Wild wechſelt, d. b. quer über einenandern Weg 
gegangen ift. 
Kreuzweg (Abergl.), der Ort, wo zwei Wes 
ſich Preuzen, ift ein Lieblingsaufenthalt von 
fpenftern und Geiftern und deshalb am trefflidh- 
ften geeignet zu allerlei Zaubereien u. Beſchwe⸗ 
rungen. 
Kreuzweh (Med.), f. v. a. Lendenweh. 
Kreuzwehen (Med.), ſ. Wehen. 
Kreuzweiſe (bot. Zerm.), ſ. v.a. Cruciatim, 
Kreuzweiſe geftellt, kreu zweis ſteheud, 
.d. a. Decussatus. 
Kreuzwels (Ichthyol.), Welsgatt., ſ. v. =. 
— bh 

reuzwerthheim, (Geogr.), 1) bayer, Herr⸗ 
ſchaftsgericht, R.=B. Unterfranken u, Aſch, 
den Fürſten von Löwenſtein Wertbheim:Rofen- 
berg und Freudenberg gehörig; umfaßt 2'%, 
Meilen mit 4780 Einw. ; — 2) Marktfleden 3 
Zollamt, Mainüberfahrt, Schloß; 780 Einw;z 
bildet eine Vorftadt von Werthheim. 
Kreuzwoche, f. Kreuztage, 
Kreuzwurz (oharm. Bot.), 1)f. dv. a. Radix 
Polygalae vulgaris, f. P, vulgaris L.;— 2). v. 
a. Bleiwurzel, f. Plumbago europaea L.— 
Gelbe Kreuzwurz, f.v.a. Galium eruciate 


weife gelegt werben. 





Scop. 
Krenzwurzkrant (Bot.), f. dv. a, gemeine® 
Kreuzkräut, Senecio vulgaris L. 

ge reg (Bot.), nah Oken, Pflanzen» 
gattung, |. v. a. Pimelia. 

Kreuzzeug (Jagdw.), ſ. Jä gerz eug. 
Strenzziegel (Bauw.), die aus Lehm gefer- 
tigten und getro@neten Siegel, Schmierziegel. 
Kreuz zieht jich im die Tiefe (Bergb.), 
f. v. a, rudt in die Tiefe mit fort. 

Kreu zug Die am Ende des elften Jahr⸗ 
hunderts beginnenden Kreuzzüge gewähren das 
eigenfte und merkwürdigſte Schaufpiel, das bie 
Welt je gefehen. Auf alle Berhältniffe der mei- 
ften abend = und morgenländifhen Reihe hatten 
fie den bedeutendften Einfluß. Zwei Welttheile, 
Europa und Aſien, gerathen mit einander in 
Konflift und bringen über einander Elend und 
Verderben, Die Bölkerfhwärme und Verhee— 
rungen, die es fiebenhundert Jahre von dem 
Norden Aſiens empfangen und erlitten hafte, 
gab Europa jest dem ſuͤdweſtlichen Theile jenes 

elttheils beim; und wie viel Ströme Blutes 
es den Barbaren gekoſtet hatte, in Europa einige 
Königreibe zu —— fo viel koſtete es jegt 
ihren chriſtlichen Nachkommen, einige Städte u, 
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Burgen inEprien zu erobern, bie fie zwei Jahrs 
Humbderte Darauf auf immer verlieren jollten. 















tet Konftantins des Großen Zeit was 
Andächtler nad Paläftina zur Stätte 
, bes heiligen Grabes und anderer 
mer und Gnadenpläge gewallt, weil 
es für eine edle Buße der Sünder und 
enſt ber Frommen bielt und cs, je mehr 
2 m bamit verbunden waren, um jo höher 
"1 Dies hatte aud Reiz für den Ritters 
ek. Die Erwartungen, welche der Uebergang 
aus dem erfien in das zweite Sahrtaufend vers 
batte, waren binzugefommen ; wenn das 
Eine der Belt erfolgte, weldes der Ehiliasmus 
inbiefe Periode verfegte, fo dachte ih de Shwärs 
merei den Weg über Jeruſalem Pürjer zum 
Die Kbalifen und alleMactigen beförs 
Biele Wallfabrten, denn fic brachten Geld 
und fremte Waaren —— wofür Eingangs⸗ 
besablt werben mußte, welcher, wenn ihn 
Ge ern Dilgrime nidt entribten Fonnten, 
Biefen Die größten Berlegenheiten bereitete und 
fe nit felten der Gefahr zu verſchmachten aus⸗ 
fegte. Reihe Pilger dagegen reijten oft genug 
Raub = und Mordluft der Araber, weshalb 
edimmer rarblamer wurde, inzahlreiben Schaas 
zen, fi ſelbſt zur Bedeckung, den Meg ing ges 
fobte Land zu madhyen. &o waren aud bereite 
anze Haufen unter der Anführung von Biſchö⸗ 
und webl bewaffnet ausgezoaen, um Jerus 

. &o batten im Jahr 1065 der 

Siegfried von Mainz, die Biihöfe 

von Bamberg, Otto von Regensburg 

und Wildelm von Utrecht mit einem Gefolge von 
TR Menihen eine ſolche Wallfahrt unternoms 
nen, weren nab vielen Abenteuern Baum die 
älfte ihr Baterland wiederfahb. Solche Vors 
alle erzegten den Wunſch einer ernften Abs 
ek Die Ungläubigen. Schon hatte 
IH, no& ebe cr Papit wurde, ernftlis 

Ser aber neh Gregor VI. diefen Wunſch zu 
baten beleben wollen; aber jetzt erſt ſchienen 
Die Umftände zur Ausführung des großen Wers 
Bes reif geworben zu ſeyn. Das Gerücht von 
ben Zriben, welde den Pilgern, befonders ſeit⸗ 
dem bie Seldfhuden, ein machtiger Stamm des 
türtiihen Bolkes, 1050 Syrien und Paliftina 
erobert, in diefen Lindern widerfuhren, war 
länsft nad Europa ardrungen, und die Menge 
Derer, weile zurüdblieben, beftätigte die 
fredliden Erzahlungen der wenigen, welche 
Der fatimifhe Khalif, Al Has 

ia Brgppten, war vor allen am ſchwärzeſten 

„wie ein zweiter Nero, der aber, als 

Ber Schn einer Ehriftin, den Verdacht, daß er 
ein Ebrift fen, im Blute der Ehriften abs 

wolle. Empörend war beienders jegt 

Me der überbaupt robern Türken, nahe 
kam Zutufch, der Bruder des fiegreihen ſeld⸗ 
Sultans zu Bagdad, Malek-Schah, 

jenem Syrien und Aegypten zum Eigene 


than argeben, auch Ierufalem erobert u. cinem 
feiner dem Ortok, 1086 zum Beſitz übers 
sehen Batte, und mach des legteren Tode waren 
Daften Ihm im Befige Zerufalems folgende Söhne 
Erfman und Ilaazi nob härter undgraufamer, 


Den flhen Greuelthaten und von dem Helden⸗ 
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muthe ihrer Brüder im Märtyrertod wußten 
zurückkommende Pilgrime viel Rührendes zu 
erzählen. Unter dieſen hatte keiner mehr Bes 
ſchick, fteinharte Herzen zu zerbreden, als ber 
wahnwitzige Peter von Amiens. Mit Thränen 
in den Augen, mit dem Krucifir in der einen u. 
einem vom Himmel gefallenen Vollmachtsbrief 
in der andern Hand durchſtrich er baarfuß, im 
bärnen Einfiedlerkittel, mit Striden umgürtet, 
eine Provinz nah ber andern; felbft der Eiel, 
auf welchem er ritt, theilte mit ihm die Ehre, die 
er durd feine Predigten und durch erf&bütternde 
Schilderungen der Noth und derkeiden in jenem 
Lande, durh Faften, Kafteien, Almofen und 
andere fromme Marktſchreierkünſte erwarb, 
Er fhlug den Funken einer Raferei hervor, wels 
he gegen 200 Jahre brannte und nur burd 
Millionen von Leihen gedämpft wurde. Wenn 
fie aber Preis gegeben werden jollten, fo gab es 
allerdings keinen günftigern Zeitpunßt, einen 
bleibenden Befig des heiligen Landes durch fie 
u erwerben, als den gegenwärtigen. Sultan 
alek⸗Schah war im 3. 1092 geftorben. Sein 
Sohn und Nachfolger Borkiaruk hatte mit feinem 
Vatersbruder Tutuſch, nad deſſen Tode 1095 
fi deffen Söhne Dokak als Fürft von Damast, 
Rabdvan als Fürftvon Haleb ohne großes Ueber« 
— über die faſt unabhängigen Fürſten und 
mire ber Gegend von türkiſcher und arabiſcher 
Abkunft behaupteten, und ſodann mit feinem 
Halbbruder Mohammed überdie Erbfolge Krieg 
zu führen. Diefe türkifhen Fürften fanden 
nicht bloß in politifher Feindſchaft mit den Fa—⸗ 
timiden in Aegypten, fondern auch in religiöfer, 
da legtere Alt als den rebtmäßigen Nachfolger 
des ——— anſahen. Beide betrachteten ib 
egenfeitig als gefährlicher, als dieanfangs wohl 
ür vorübergehend gehaltenen Angriffe ber 
Fremden. 

1. Kreuzzug. Während Peter ber Einſied⸗ 
ler die Länder durchlief und durch Feuerworte 
feine Shwärmerei in die Seelen von Hundert⸗ 
taufenden goß, fhrieb Papft Urban IL, ein Kons 
cilium nad Piacenza im Jahre 1095 aus, um 
allda die große Angelegenheit dur gemeinfame 
Berathung der geiftliden und weltliben Häupter 
zu befördern, Die Berfammlung war zahlreich 
und glänzend, auch den Wünfhen des Papftes 
fo wie den Bitten der griedifchen Abgeordneten, 
welche im Namen Ulerius 1. um Hülfe wider die 
Türken flehten, geneigt. Dod hielt der Papft 
für gut, noch durch einige Zögerung den Brand 
innerli zu verftärfen und erft in einem zweiten 
Koncil deffen gefammte Kraft nah außen zu 
lenken. Daher wurde 8 Monate darauf im No= 
vember 1095 eine Kirdenverfammlung zu Elers 
ment in Auvergne gehalten unter großem Zus 
lauf von Begeifterten aus allen Ständen. Der 
Eifer der Unwefenden fam jenem bes heiligen 
Baters entgegen und der taufendftimmige Ruf: 
Deus le vult!(d. h. „Esiftder Wille Got⸗ 
tes!) unterbrab den Strom feiner Rede. Er 
befahl, daß diejes fromme Wort zum Feldgeſchrei 
genommen und bie Kleider — oder, wie die Eifri⸗ 
zen thaten, die Leiber — mit dem heil, Kreuze 
bezeichnet und Genoffen bes verdienftliden Wer— 
Bes unter Freunden und Bebannten geworben 
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würden. Am Feſte der Himmelfahrt Mariä ben 
15. Auguft 1096 follte der Deereszug beginnen. 
Noch ehe die Rüftungen der größern Häupter 
vollendet waren, eilte Peter ber Einfiedler, als 
Befehlshaber von 50 — 60,000 Menſchen, burd 
Deutfhland und Ungarn nad Konftantinopel, 
Ihm voran zog ein Edelmann, Gautier Sand 
avoir (Walter Habenichts). Der geringfte Theil 
aber diefer Abenteurer beftand aus Soldaten ; die 
Menge derfelben kannte feine Kriegszucht, übers 
ließ fih derRaubbegierde u. jederZügellofigkeit ; 
daher wurde ſchon die Hälfte derſelben von den 
Ungarn und Bulgaren niedergebauen. Die übris 
gen, dem Namen nad Freunde und Hülfsvölter, 
der That nach ben ſchlimmſten Feinden gleich, 
ſtürzten fih über das griebifhe Reich, deſſen 
Kaifer fie dur freigebige Spenden beſchwich⸗ 
tigte, aber fo ſchnell als möglich über den Bos⸗ 
porus nah Alten ſchaffte. Bald erfholl die 
Kunde von ihrem Untergang. Sie waren tolls 
tühn in die Länder bes Sultans von Jconium, 
Kilidg⸗ arslan, gebrochen, welder fie ohne 
Mühe, zumal in der Vertilgungsſchlacht bei Ni— 
cäa, aufrieb. Diefen folgten bald andere zahl» 
reihe Haufen nad ; unter andern 15,000 Deutſche 
und Lothringer unter dem Befehle eines Prie- 
fters Gottſchalk, andere Schwärme, an deren 
Spige der Priefter Volkmar und Graf Emiko 
ftanden, weldhe größtentheils wegen ihres fdhänd- 
liben Betragens von den Ungarn umgebracht 
wurden, nachdem fie fib fhon auf ihren Märs 
{hen durch die Stäbte am Rhein, Main und 
an der Donau durdh ihre Mordluft gegen bie 
Juden berühtigt gemacht hatten u. als Ötreiter 
Eprifti bewährt zu haben meinten. — Jegt erft 
rüdte das eigentlihe Kriegsbeer, doppelt jo 
ftark, als bie bereits ſchon aufgeriebenen Haus 
fen, fehamal hunderttaufend an der Zahl, wohls 
gerüftet, ftreitbar, geführt von den edelften Hel⸗ 
den ber Zeit gegen das griehifhe Kaifırtyum 
vor. Gottfried von Bouillon, Herzog von Loth 
ringen, war unter ihnen der Erfte durch aner= 
kannten Vorzug bes Geiftes und Charakters. 
Neben ibm glänzten durch Geburt oder Macht 
oder Thatenrubm Hugo der Große, Graf von 
Bermandois, des franzöfifhen Königs Bruder, 
Herzog Robert von der Normandie, Wilhelms 
des Eroberers Sohn, die Grafen Robert von 
Flandern, Raimund von Zouloufe und Stephan 
von Ehartres, fo wie aus Unteritalien dertapfere 
Bohemund, Fürft von Tarent, Robert Guis— 
cards Sohn, und fein heldenmütbiger Verwand⸗ 
ter, Tankred, die Bierde der Ritterfhaft. Auf 
verfchiedenen Wegen zu Waffer und zu Land 

elangten biefe Häupter mit ihren gewaltigen 
Ban unter benfelben wohl bunderttaufend 
wer bewaffnete Reiter, an die Thore Kons 

antinopels, deſſen Beherrſcher wie fein Bolt 
mit fteigendem Erftaunen und mit fteigender 
Furcht die endlofen Reiben feiner Delfer, die 
fhwellenden Fluthen biefer abendländifchen 
Bölkerwanderung betradtete. Kein Wunder, 
daß Alerius die Kreuzfahrer mißtrauifh ein» 
ſchränkte, daß er, um nicht am Ende durch biefe 
Büge mehr zu leiden, als dur die Türken und 
Araber felbft, dem Herzog von Lothringen und 
andern Großen ben Eid der Treue abnöthigte u, 


fogar den Vertrag mit ihnen ſchloß, daß fie b 
von ihnen zu madenden Eroberungen ibm al 
treten ober für diejenigen, welde fie bebalte 
würden, ihm buldigenfollten,. Erft im Fräbjabı 
des Jahres 1097 ftießen alle Abtheilungem be 
ungebeuern Kreuzheeres bei Nicãa in Kleimafie, 
zufammen. Eben als die Kreuzfahrerdie Ueber 
abe der belagerten Stadt erwarteten, fanbeı 
ie fib dur den Kaifer bintergangen, ber eihe 
beimlihen Verabredung mit den Türken zufolg 
b» Befige ber Stadt gelangt war. Bei 
elagerung waren viele der Betrogenen zi 
Grunde gerichtet worden, aber es waren nad 
ihrer Einbildung lauter Märtyrer, die für bii 
Sache Gottes ibr Leben hingegeben hatten, fe 
wenig auch die Sitten des größten Theile Don 
ihnen mit diefem Begriffe übereinftimmten,. Ins 
deiien wurde Nicia am 20, Juni 1097 wirklich 
erobert, ein entfcheidender Sieg über den türkis 
ſchen Sultan Kilidgesarslan erfohten, dadurch 
der Weg nad Syrien geöffnet, und nun Iagerte 
fi das große Heer vor Antiohia, während zu 
Edeſſa und in dem umliegenden Bezirt Balduin, 
Herzog Gottfrieds Bruder, ein eigenes Fürften- 
thum errichtet hatte und bald über Mefopotar 
miens und Arameniens fbönfte Provinzen ſei⸗ 
nen Scepter erfiredte. Nah muͤhevoller Bes 
lagerung, wobei fi das Kriegsheer des Berm 
ber äußerften Ueppigkeit und Ausgelaffenbeit 
überließ, wurde Antiobia gewonnen; aber in 
ber eroberten Stadt ſahen fid die Chriften Bald 
durh den Emir von Mofful, Kerboga, 
eingef&bloffen und dem Untergang dur Waffen 
und Hunger Preis gegeben. Die Verzweiflung 
ber Kreuzfoldaten war fo hoch geftiegen, daß bie 
Geiftlihkeit wegen derfäfterungen derfelben ges 
gen Gott einige Tage ben Gottesdienft einftellen 
mußte, Endlih rettete ein glüdliher Aus« 
fall, zu weldem abergläubifbe Begeifterung 
die Kräfte lich, die Bedrängten ; eine hartnädige 
Schlacht mit den Türken wurde gefhlagen umb 
am 28. Suni 1098 der vollftändigfte Sieg erfoch⸗ 
ten. Und nun war Jerufalem das beiß erfehnte 
Biel ber Eriegerifhen Pilgerfahrt. Am 6. Juni 
1099 Pam das Kreuzheer vorder beiligen®tabtan. 
Beim Anblid diefes legten Zieles ihrer Münfche 
brachen viele in Freudenthränen aus; alle war⸗ 
fen fih nieder und Lüften feligen Entzüdens 
voll das heilige Land. Als Tankred, dieſer 
fühne normannifhe Fürft, vor den übrigen auf 
ben Delberg bingeeilt war, verneigte er ſich ger 
gen alle die merdwürdigen Pläge, welde ie 
evangelifhe Geſchichte nambaft macht und bie 
er zu erbliden glaubte; und ein dafelbft woh⸗ 
nenbder Einfiedler mußte ihm die Orte zeigen, 
wo Kaiphas gewohnt, wo Judas ſich erhenkt, 
wo Petrus einen Lahmen geheilt hatte und wo 
Stephanus gefteinigt worden war. Auf bie 
Berfiherung defielben Einfiedlers, daß die Chri⸗ 
ften am folgenden Tage ohne alle Belagerunges 
mafhinen Jerufalem erobern würben, gri 
fie die Stadt an und — wurden mit Berluft zur 
rüdgefhlagen. Erft am 15, Juli 1099 wurden 
fie Herr derfelben, nachdem fie ſchon ‚bei einem 
zweiten Sturm zurüdgewiden waren. Da gab 
ihnen, wie fie ſich einbildeten, ein Ritter mit 
einem glänzenden Schild auf dem Delberg das 







en Angri se wurben yes würden, alle ben fabrern von Urs 
nete -ürte Araber, fon | ban II, verliehenen Vorrechte beftätigte und fie 
A daniſchen Bes zugleid von der Verbindlichkeit, rudftändige 
‚ felbft Weiber und Kinder ers | Zinfen zu bezahlen, losfprad. Ludwig VII. 
fei die Großen den Belagerten | nahm um jo williger das Kreuz, als er durd eis 
sebens zugefagt ‚ fo ents | nen Zug ins gelobte Land von einer furdtbaren 
enen der W ‚ der Raub» | Schuld, die er durch die Einäfherung einer Kirs 
8 ng, bie Peine Feder zu | die, wobei 1300 Menſchen, welche ſich dahin ges 
, a rt zur Wiedervergels | flüchtet, umtamen, fi zugezogen hatte, um fo 
umd den geweihten Orten | leichter ſich befreien zu Pönnen meinte, In Ver: 
Moftaali, der fatimitifhe | bindung mit Kaifer Konrad 11. brachen (1147) 




















































falem den turfomannifchen Hors ) 140,000 gepanzerte Reiter u. nahe an eine Mils 
und wieder mit dem äguptifcden | lion gemeines Fußvolk auf. Bernhard, Abt von 
E hatte, verfuchte jegt nad Vers | Elairveaur, hatte es durch feine unwiderftehlide 
mod; einmal die Herftellung feiner Beredfamkeit auf einem Reihstag zu Epeyer 
aber bei Uskalon entiheidend ges | 1146 bei dem abgeneigten Kaiſer dahin gebracht, 
5 bas gewonnene Land behauptet. | daß aud Deutſchland fih in Bewegung fegte, 
u frommer Deldenfinn es verweis | Er begab ſich dorthin, im vollen Bewußtfeyn der 
Königefrone zu tragen, wo der | Kunft, die Gemüther zu beherrſchen, die er auss 
bie Dornenkrone getragen hatte, ge und die er an Höfen nicht minder als in 
Gottfried von Bouillon aus den | Einfiedeleien bisher geübthatte, Bernhard weife 
Dteru der Kreuzfahrer zum Kö: | fagte den Deutfchen und Franzoſen den herrliche 
em ausgerufen. Sein Gebiet | ften Erfolg und zerſchnitt feine Kleider in Kreuzs 
Mlmfang, da nicht nur in Edefja | lappen, wehrte aber den heftigen Judenverfols 
mbern auch in den näber geles | gungen, mit welden abermals, auf Anreizung 
47 mdern Zripoli, Xiberias, | eines fanatiiden Mönds, an vielen Orten der 
a u.a. durch andere Häup⸗ | Kampf gegen den Unglauben angehoben ward, 
mrihafi Bet wurden, | £udwig VII. ergriff alfo die DOriflamme oder die 
nach feiner Erhöhung 1100 + | feuerfarbige heilige Fahne, die, mit gleich ehr⸗ 
will Sein Bruder Balduin | furbtsvollem Glauben, wie das Delfläfhchen 
dieſ⸗ ‚Balduin 11,, fein Vers | zu Rheims, als ein Reichspalladium im Dionyss 
meiden Falko, deffen Eidam, | Plofter aufbewahrt wurde, und nun brady er mit 
e8 Ientern Sohn Balduin Ill. | 100,000 Mann nah Konftantinopel auf. Kaifer 
Die alle ftritten mit abwechfelns | Konrad folgte, Allein die Hülfe, weldhe Alerius 
bie Saracenen. Ihre Macht | nötbig gehabt, ward, nachdem die Türkennoth 
regelmäßige Streiter geſchwunden, jegt nicht mehr begehrt.) Feindfes 
3 würde frühe der Macht | lig wurden die Franken von den Griechen em» 
Eten, doch nicht zu Grunde | pfangen. Manuel Komnenus bereitere emfig 
erlegen jeyn, wenn nicht die | durch Ränke und Berrath ihren Untergang. Fals 
Hichen Ritterorden vom Hofpi= | ide Wegweifer leiteten die Blüthe des kaiſerli⸗ 
m Johannes, dann vom Tempel | ben Heeres in den Wildniffen des Kaurus irre 
eiwasipäter berdeutfben Kreuz= | und bereiteten ihr dem Untergang, Bernhard, 
ned: en und | der, nady der Rückkunft dertraurigen Ueberbleibs 
it zu erfchtenene Hülfe | fel und nah dem Bläglidhen Verlauf des Unters 
aaren den Abgang der einheir | nehmens (1149) ein Lügenpropbet gefhimpft 
gaft erjent hätte. Indeſſen zogen | ward, tröftere und redhtfertigte fi mit dem Ges 
rwolten fi über dem Reich von | danken, daß aud Mofes jein verderbtes Volk 
‚ Die alternde Macht der | nicht hatte ins gelobte Land führen können. 
Hdieaufftrebende Hoheit | Ludwig VIL., der ibm folgte, wurde wiederholt 
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furdtba erneuert. Emadeddin | von bemfelben Feind, dem Sultan Mafoud von 
ofjul un fein Sohn Nureddin, wel: | Rum, und faft bis zur Vernichtung geſchlagen. 
nehronte, erf&ütterten durch wies | Die Trümmer der chriſtlichen Macht erreichten 
lage bie briftlid Herrfchaft, indem | fümmerlib das gelobte Land, vereinigten fi 
a, ben ©ig einer neuen hriftlichen | mit den Truppen des Königreiches, belagerten 
berten u. nad) wiederholtem Ver- | Damascus und eroberten es nicht. Die uner« 


bebauptet hörte Anftrengung trug alfo nicht eine Frucht; 
‚ug. Ein o wichtiger Verluſt er⸗ 


nit eine Trophäe tröftere Europa über fein 

a grope Beſo e, indem man | vergoflenes Herzblut. 
zoreiteie, daß die Türken ah dieſem gänzlih mißlungenen Verſuche 
£ der Ehriften in dem Morgen: gern die hriftliche Herrſchaft in errang u. 
FE Dermwürtetenumd diefelben durch | Syrien gänzlih in Verfall. Der Sultan Nus 
mgrie mehr und mehr ſchwaͤch⸗reddin bemächtigte fich des edeflaifhen Gebietes 
e baber. er Papft Eugen III, | völlig und verwüftete das Antiohenifdhe nach 
einem Söreiben an Ludwig | Gefallen. Zwar eroberte Balduin IL Askalon 
anfr rich, fi wie an alle Gro= | im Jabr 1154, wurde aber bald darauf von je⸗ 
Neimee Deiches, indem er als | nem Fürſten wieder mit großem Berluft zurüds 
ins Heil, Land |geihlagen. Als Balduin IL. im Jahr 1162 
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von feinem Arzt vergiftet geftorben war, wurde 
feinem Bruder Amalrich die Regierung übertras 
gen, worauf derfelbe mit feinem Kriegevolf in 
Hegypten einfiel, fih aber ſchnell zurückziehen 
mußte, da Nureddin unterdefien den Ehriften in 
Syrien eine große Niederlage beigebradt und 
unter andern Hancas 1164 erobert hatte. Drei 
Jahre darauf z0g der König von Jerufalem 
abermals nah Aegypten, nahm Kairo in Befig, 
{bloß aber einen Vergleich, demzufolge er das 
Land wieder verließ, überfielbaffelbe 1168, übers 
redet von feinen Befeblshabern u, insbejondere 
von dem Großmeifter der Dofpitalbrüder, von 
Neuem und ließ fih abermals, feiner glücklichen 
Fortſchritte ungeachtet, durd eine Geldfumme 
zum Abzug bewegen, während in Syrien ber 
Kriegslärm fortwüthete und die Gefahren in 
diefem Lande immer größer wurden. Denn 
Nureddin feste in diefem Lande feine Eroberuns 
gen nicht allein fort, jondern es erftand nun 
aubin Aegypten einnod furdtbarerer Feind, als 
biefer, in Salapedtin oder Saladin, dem Kurs 
den, welder, nah des Sultans Tod im Jahre 
1174 vollkommen Herr von Aegypten, Syrien 
und andern Ländern Afiens, der Gründer des 
MReiches der Ayubiten wurde, ein Mann, durch 
Thaten und Charakter groß, die Bewunderung 
nicht minder als der Schreden feiner Feinde. 
Auf Amalrich, der im Jahre 1173 +, nachdem er 
einige Jahre vorher vergebens Gefandte ins 
Abendland abgeihidt, welche um Hülfe bitten 
ollten, war jein Sohn Balduin IV. in einem 
Ser von 13 Jahren gefolgt unterder Bormunds 

haft feines Vetters Raimund, Grafen von 
elle. Bon diefem erwartete man hauptſäch⸗ 
lich, daß er fih Saladins ſchnell anwachſender 
Macht in Syrien, wo er feines Woblthäters Nur 
reddins Familie unterdrüdte, mit Nachdruck wis 
derfegen follte, that aber zum größten Nachtheil 
ber Ehriften das Gegentheil, indem er gegen eis 
nige bewilligte Vortheile einen Vergleih mit 
Saladin ſchloß, worin er verfprad, ihm keine 
Dinderniffe in den Weg legen zu wollen. Ins 
beffen widerfegte man fi noch eine Zeitlang dem 
Saladin, derüberalle mohammedaniſche Fürften, 
wie über Aegypten ungetbeilt die Herrſchaft 
übte, und der Sieg beiRamla 1176 gibt Zeugniß 
dieſes Widerftandes. Doch von nun an nöthigte 
den König von Jerufalem förperlides Elend, 
dem Gemahl feiner Schwefter Sibylla, Guido 
von Luſignan, Grafen von Joppe, die Regierung 
feines Reiches zu überlaffen, indem er ſich nur 
die Böniglibe Würde, Jerufalem und gewiſſe 
Einkünfte vorbehielt. Allein da es demfelben 
fowohl an Klugheit als an Geſchicklichkeit fehlte, 
dad Reich zu vertbeidigen, fo wurde im Jahre 
1183 deſſen Stieffohn Balduin V., erft 5 Jahre 
alt, zum König gekrönt. Beide Könige ftarben 
jedoeh bald darauf und Lufignans Gemahlin 
wußte es im Jahre 1186 _burd den Patriarchen 
von Serufalem und die Großmeifter der Hoſpi⸗ 
talbrüder und derTempelherren, aber mit Wider⸗ 
willen der eigentlihen Großen des Reiches, dahin 
zu bringen, daß ihm bie Königskrone aufgefegt 
wurde. Seitdem war die Uneinigkeit und Ver⸗ 
wirrung im Reiche größer, als je zuvor. Rais 
mund, der ebenfalls nach dem Thron ftrebte und 


für den würbigften Befiger deſſelben gebalte 
wurde, brach alle Verbindung mit bems 

ab, verband fidy heimlih mit Saladin unbe 
rieth den Ey; In der Schladt bei Kiberiad 
1157, wo bie Ehriften eine völlige NR 

erlitten, wurde Guido von Yufignam 
bem Großmeifter ber Tempelherren u. den 
ften des Heeres gefangen genommen. ‚ 
tan eroberte die wichtigften Städte des Lak 
auch Jerufalem und alle heiligen Orte ſielen 
feine Gewalt. 

III. und IV. Kreuzzug. Bis auf Antiech 
Tyrus, Tripolis und einige fefte Shlöffer waren 
nun alle fo theuer erworbenen Früdhte ber, 
verloren, Defto eifriger wurde jegt im Mbend- 
land darauf bingearbeitet, ſchleunige und Bräfe 
tige Hülfe nah Paläftina abzufenden, 

VII. ließ auf Anftiften Wilhelms, Erzbifheis 
u Tyrus, 1187 ein Schreiben an alle EHriften 
einer Kirche ergeben, worin er ihnen das Dom 
Zeufel angeritete Unglüd im Morgenlanb ans 
Bündigte, fie aufforderte, zur Wiedereroberung 
des beiligen Landes alle möglihen Kräfte 
aufzubieten und Allen, die fi mit einen remer 
vollen Gemüth auf einen neuen Kreuzzu 

ben würden, wenn fie büßend und gläub 

ben follten, vollfommene Vergebung der 

den und das ewigeteben, fonft aber diegewöähn- 
lihen Vorrechte der Kreuzfahrer verfprad. 
Hierauf legten ganz unerwartet die beibem. Hör 
nige von Frankreich und England, Philipp Au⸗ 
guſt und Heinrih II. bei einer im Jahre.1188 
veranftalteten Zuſammenkunft ihre Hänbel bei 
Seite und ließen fib das Kreuz vom ben 
Bifhöfen ertheilen. Zur Beftreitung der 
beuern Rüftung follte Jeder, der an dem 
Beinen Theil nehmen würde, ben zehnten 

aller feiner Einkünfte und Güter entrichten. 
Man nannte dies den Zehnten Saladins, als 
gegen den die Rüftung hauptſächlich gerichtet 
war, Ehe aber zum Aufbruch gefhritten — 
+ Heinrich, König von England, worauf R 
Löwenherz, fein Sohn und Nachfolger, mit dem 
franzöfifben König die gemeinſchaftliche Unter» 
nehmung berieth, 

Gefhwinder wurde fie in Deutſchland betries 
ben und ausgeführt. Kaifer Friedrid I., ber 
fi feinem 70. Jahre näherte und bereits das 
Bedenkliche eines ſolchen Krieges in Gefellfchaft 
feines Oheims, Konrade II. erfahren hatte, 
fdeint fih außer von feinem heldenmüthigen 
Geifte, beionders durd die Größe des Berluftes, 
ben die Ehriften im Morgenlande erlitten hat⸗ 
ten, haben beftimmen zu laſſen. Vielleicht 
wollte er dadurch auch fein gutes Vernehmen 
mit dem päpftliben Hofe zeigen, mit dem er in 
langwierige Händel und Kriege verwidelt wor⸗ 
ben war, Auf einem Reichstag zu Mainz 1188, 
wo bie päpftlihen Legaten das Kreuz predigten, 
ließ er fihu, feinem Sohne, dem Herzog Friedrich 
v. Schwaben, baffelbe von dem Biſchof zu Würz⸗ 
burg anbeften, worauf er im I. 1189 mit einem 
woblgerüfteten Heere — man fagt von 600,000 
Menſchen — über Konftantinopel nach Aſien hen 





Den griehifhen Kaifer, Iſaak Ungelus, in deſſen 
——— Gebiet er noch einen Theil des fols 
genden Jahres zubrachte, zwang er durch Waf- 
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Bülfeleiftung, während ibm der 
an von Fconium ein Bündniß 
nlaffen. Gleichwohl wurde dieſer 
Berrätber- erfannt und Friedrich ſah 
„ mit dem Schwerte in der Hand 
durch dieſes Land zu babnen, 
aber hatte er dies volltommen fiegreich 
manb dem Sultan bedeutende Niederlagen 
als er auf feinem fernern Zug über 
Bastauriit Gebirg in der Näbe von Seleucia 
aneiner Erkältung in den Waifern des Saleph 
(Ealgrabaue) 1191 das Leben verlor. Sein 
ibm bald im Tode nah und eine 
Die Dälffte des Kriegsheeres auf. 
dies im Morgenlande fich ereignete, 
warnmunaub Richard, der neue König von 
England, und Philipp Auguft 1190 übereinges 
kommen, dein gemeinfamen Kreuzzug nadı Jerus 
Tale zu änternchmen. Sie braben von Mars 
Genua mit ihren Schaaren auf. 
ia Bicilien batten fie fich veruneinigtz 
eridienen aber wieder als Freunde vor Drolos 
mais oder tr. Ican d’Ucre, dieſer wichtigen 
welche Guido von Lufignen, der ſich 
immer neh König von Jerufalem nannte, ſeit 







h 
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2 e. Aus Italien, Frankreich, 

unbbdennordijhen Küftenländern was 
ren, den igli Heeren voraus, zahlreiche 
Saren über das Meer nach Paläftina geeilt, 
gegen Saladin zu fireiten. Die Hartnädigkeit 
Ber Belagerten, durch Saladins Eifer unterftugt, 


sereitelte bie Bemühungen der Kreuzfabrer. 
Die Eribeinung der Langerfehnten engliichen u. 
Sulfefjbaaren batte die Hoffnung 

unsben Kampferneuert. Ein unerbört beftis 
usb wehielvoller Kampf entbrannte um 
"Drei Jahre dauerte die Belagerung und 

9 wurden in der Nähe der Studt ges 
liefert Enblih wurde Acre 1141 erobert, hatte 
aber das ch: er einigen hundert taufend 
Ehriften gefoftet. Gleich wobl weigerte ſich Sala: 
din, bie dabei geftellten Bedingungen zu erfüllen, 
ab: daB heilige Kreuz und alle briftlichen Ges 
' berauszugeben, was verurfadhte, Daß 
35-6000 feiner Gefangenen niederhauen 

Ki Snpwiiben waren die Mißbelligkeiren 
berbelden Könige aufs Höchſte geftiegen. Sie 
meumbeide glei ſtolz, hitzig und tapfer, doch 
Rs war e6 bis zum Uugeftüm und da er 
ber fine Zbaten auf dem Kriegsihauplag 
Bewunderung auf ſich geiogen, 
batesebdie Eiferfucht des Königs ven Frank⸗ 
rüpdergeitalt rege gemacht, daß dieler unter 
bau Borwand ber Kränklidkeit 1192 nad 
zurückkehrte. Richard feste dagegen 

wider Saladin fort, glorreih durch 
Heldenmuth, doch obne enticheidens 
Reiz. Endlich ſchloß er einen Waftens 
D mitdem Sultan und lieh Jerufalem 
.— Der Etreit über dus Könige 
ufignan, ben Ricbard, und zwi⸗ 
von Tyrus, den Philipp Auguſt 
war fortgeient worden. Nah Pbis 
g wurde Konrad von Meuchels 
geröbtet, Guido von Lufignan aber 

hielt von Nibard Das Königreib Cypern, das 
für®eld ben Tempelherren überlaffen 









hatte, bie fi aber bafelbft nicht behaupten 
Ponnten, unter der Bedingung, daß er fein 
Recht an das Reich von Serufalem dem 
Grafen Heinrih von Champagne abtrat, welcher 
Balduins V. Schwefter jur Gemahlin batte, 
Richard reifte ebenfalls nody im Jahre 1192 nad 
England zurüd, wo er vom Herzog von Defters 
reidy gefangen genommen und an Kaifer Hein⸗ 
rich VI. verfauft wurde, welcher ihm erft 23abre 
darauf gegen großes Löfegeld die Freiheit wie= 
bergab, während Philipp Auguft ibm in feiner 
Gefangenfhaft — ganz feinem eidlichen Bers 
fpredben entgegen — ben Krieg ankündigte. 
So brachte diefer Kreuzzug am Ende nur Shimpf 
und Elend über feine Anftifter; Saladin aber 
+ im Jahre 1193 im ruhigen Befig des größten 
Tbeils von Paläftin 
Nah Richards Abzug aus Paläftina 1192 
dauerte zwar die Waffenruhe zwifchen den Chri⸗ 
Nien und Mohammedanern dafelbft fort, indem 
die erftern noch einige wichtige Seeſtädte des 
Landes befaßen. Allein Papft Eöleftin III. muns 
terte gleichwohl mit allem Eifer die europäiſchen 
zn zu einem neuen Kreuuge auf. In 
eutfchland erreichte er feine Abſicht ſchon im 
Sabre 1195. Kaiſer Heinrich VI, erklärte fich 
u einem ſolchen Zuge bereit, befahl in Apulien 
Bei, Lebensmittel und Schiffe dazu aufzubrins 
gen und mehre deutſche Fürften, Bifhöfe und 
viele taufend Andere ergriffen das Kreuz. Der 
Kaifer felbft wurde durch einen Krieg in feinen 
ſicilianiſchen Befigungen gehindert, daran Theil 
zu nehmen; ja, man glaubte fogar, daß er den 
Kreuzzug nur zum VBorwande genommen habe, 
um defto fhneller eine große Macht in jenem 
Lande verwenden zu fönnen. Unterdeffen fegelte 
doch im J. 1196 ein anfehnlihes Kriegsheer 
nad Paläftina, nachdem Manche in Unteritalien 
den Kreusfabrern geradezu erklärt batten, fie 
gingen einen Gott verhaften Weg, zum Schein 
als fromme Wallfahrer, aber inwendig ale reis 
ßende Wölfe, die Apulien und Gicilien aus— 
plündern wollten. Nidts befto weniger wurde 
doch der Zug unternommen, die Waffenrube in 
Paläftina unterbroben und Berytus erobert; 
dagegen aber zerflörten die Türken Joppe und 
Ungeſtüm ohne Klugbeit fo wie Uneinigfeit 
benimten den Fortgang des chriſtlichen Heeres ; 
und ale man die Nachricht von dem im 3. 1199 
erfolgten Tod des Kaifers erbielr, kehrte der 
größte Theil ber Fürften nah Europa zurüd. 
Bon wichtigern Folgen war ein anderer, von 
Franfreih aus Pur, darauf unternommener 
pe Auf den Ruf des Papftes Innos 
cenz 111, und unterftügt von dem Schwärmer 
rag eg Neuilly bei Paris, der als Prebdis 
ger und Wunderthäter bei dem Volke in Anfes 
ben ftand, ftellten fib an die Spige der großen 
Unternehmung XThiebault von Champagne, 
Markgraf Bonifaz von Monferrat, aud ber 
Doge Danbolo von Venedig und der Graf Bal⸗ 
duin von Flandern, Simon von Monfort u. U. 
Der Zug aber galt diesmal nicht dem gelobten 
Land, fondern der@roberung von Konftantinopel, 
obgleidh jenes den Namen dazu leihen mußte. 
Nlerius, der Sohn eines von feinem Bruder 
Alexius Ungelus abgefegten und geblendeten 
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griechiſchen Kaifers, Iſaak Angelus, bot den 
Kreuzfabrern im Namen feines Vaters an, daß 
er, wenn fie ihm wieder auf den Thron verhel⸗ 
fen würden, fein Reid zum Gehorſam ber römis 
ſchen Kirche zurüdführen und ihnen außerdem 
ein anfehnlihes Hülfscorps zur Eroberung bes 
heiligen Landes zur Verfügung ftellen wolle, 
Zwar ließen fih mehre Führer mit ihrem 
Kriegsvolt dadurch nicht beftimmen, ihr Ziel 
aus den Augen zu fegen und ihre Unternehmung 
nad Afien aufzugeben; die Hauptmacht jedoch 
vergaß bes Kriegs wider bie Ungläubigen und 
der Befreiung des heiligen Grabes, um im J. 
1204 die Hauptftabt des griebifhen Kaiferreihs 
zu ffürmen. Da der Papft nicht zu bewegen 
war, feine Zuftimmung zu diefer That zu geben, 
fo mußte jegt die Einnahme von Konftantinopel 
als bie Kolge des gänzlihen Mangels an Les: 
bensmitteln und bes MWiderftandes gefchildert 

werben, ben die Kreuzfabrer bei ihrer nöthigen 

Berforgung in ber Hauptftadt gefunden hätten, 

fo wie natürlib die glänzenden Verfprehungen 

nicht unerwähnt blieben, welde der auf den 

Thron zurüdgeführte griehifhe Kaifer dem 

römifhen Stuhl gemadt hatte. So hatte der 

langgenährte Haß zwiſchen Kranken und Gries 

en einen gewaltfamen und für bie Folge höchſt 

verderbliben Ausbruch genommen. Das durd 

ſolche Wendung der Dinge in feinem Innerften 

erfhütterte, zum Theil zertrümmerte und auf 

immer entkräftete byzantinifche Neich vermochte 

jegt nicht länger mehr eine Vormauer wider die 

Türken zu feyn und es wurde alfo burd bie 

abendländifhen Kreuzfahrer felbft der entſchie⸗ 

dene Triumph der Moslemin und die über ihre 

NRaturgrenzen Pühn binausftrebende Herrſchaft 

der orientalifhen Horden vorbereitet, 

Allmäblig ermattete Die Kraft oder der Eifer 
ber europäifchen Völker für ſolche Heereszüge. 
Nicht mehr nah Hunderttaufenden wurden die 
Kreuzzügler gezäblt, obwohl die Päpfte nicht 
müde wurden, die Ehriften zuneuen, großartigen 
und Pühnen Unternehmungen aufzuſtacheln. 
&o batte Honorius 111, feit 1216 Nachfolger 
des dritten Innocenz, neue Umlaufsfchreiben, 
desgleiben Gefandte nah Deutfhland und 
Frankreich geſchickt, um einen neuen Kreuzzug 
zu befcleunigen. Da entſchloß ſich Andreas, 
König von Ungarn, 1217 fib an die Epige 
eines anfehnliden Heereshaufens zu ftellen und 
nah Paläftina aufzubreben. Es war ibm ger 
lungen, ſich mit den Königen von Jerufalem u. 
Cypern zu vereinigen, trennte ſich aber in Kurs 

em wiederum von ihnen, weil ibn ber erftere 

ei einer wichtigen Unternehmung im Stiche ger 
laffen, und Pehrte im I. 1218, obbſchon ihn der 
Patriarhd von Konftantinopel wegen feiner 
Trennung in ben Bann getban hatte, nad Uns 

arn zurüd, Indeſſen war eine große Menge 
Sreusfahrer, befonders aus Deut ſchland, in Pas 
läftina angefommen. Johann von Brienne, 
König von Jerufalem, führte fie nah Aegypten 
und eroberte nad zweljähriger Anftrengung 
1219 Damiata (Damiette). Der Berluft diefer 
Feſte, wodurd das ganze Reich bedroht wurde, 
veranlaßte den Sultan Melebdin (Male al 
Kamel), den Frieden zu ſuchen. Damiata follte 


gegen Serufalem zurüdgegeben werben. Dei 
Antrag wurbe verworfen, man fagt, durch ber 
Uebermutb des päpftliden Legaten, — * 
welcher die oberſte Leitung dieſes heiligen 
—* für ſich in Anſpruch nahm. Doch nicht bir 
erwerfung dieſes Antrags, ſondern die ſchlke 
Fortſetzung des Krieges brachte Unheil. 
alle Vorſicht und ohne der Beſchaffenheit Mes 
Landes, noch ber Jahreszeit zu gedenken, züldire 
das Heer, von dem Legaten geführt, ftrrommamuf- 
wärts gegen Kairo. Die Zeit der Ueberſchwe— 


! 


| mung brad ein. Da ließ der Sultan die Schlem- 


Ben des Nils öffnen: die fhwellenden Fluten 
über das Lager ber Ehriften ſtürzend, d 
ſchnellen Untergang. Nur im Frieden 


Rettung. Alſo wurde Damiata geräumt mb 
MWaffenftillftand auf 8 Jahre geſchloſſen Bas 
heilige Kreuz, feit der Schladt bei Tiberias In 


ber Ungläubigen Befig, gab der Sultan 1224 
großmurbig zurüd, 
V.u, Vi. Kreuzzug. Defto eifriger Drang 
nun der Papft in den Kaifer Friedrid IL, den 
Ehriften im Morgenland zu Hülfezueilen,. Shon 
im 3.1215 hatte dieſer Fürft, faum 21 Sabre 
alt, bei feiner Krönung zu Nahen das Kıremg 
genommen. Snnocenz Ill. war ihm zur Baifer- 
lihen Würde bebülflid gewefen und ein Ber— 
ſprechen, die Ungläubigen befämpfen zu wollen, 
gebörte zu den Dauptgefälligkeiten, bie dem 
Papfte erwiefen werben konnten. Friedrich jab 
bald ein, wie fehr er fib übereilt hatte; der 
Papft aber forderte mit allem Ungeftüm die Er» 
füllung des Gelübdes, fobald der ch 
Mitbewerber um den Kaiferthron, Otto IV,, 
3.1218 geftorben war. Honorius gab ibm im 
3. 1219 kurz nah einander 3 Friften, um ſich 
dazu in Bereitſchaft zu ſetzen; bei ber brittem 
drohte er ibm ſchon mit dem Bann, wobei er 
auch zugleih den deutſchen Bifhöfen alle Die» 
jenigen damit zu belegen befahl, die fib weigern 
würden, den Kreuzzug anzutreten. Friebrid, 
ber nur Zeit zu gewinnen fuchte, nahm im J. 
1220 bei feiner römifhen Krönung abermals 
bas Kreuz aus den Händen des Kardinalbifhofs 
von Dftia, nabmaligen Papftes Gregor IX, u. 
erbat fich eine neue Frift bis zum folgenden 
Jahr. Kaum rüdte diefe heran, ald Honorius 
nabdrüdlih feine Stimme erbob. Hierauf 
fandte der Kaifer 1221 40 Ruderſchiffe mit bes 
waffneter Mannfbaft nab Damiata, die aber 
nur ber Uebergabe diefer Stadt an die Mohamı- 
mebaner beiwohnen fonnten. Nunmehrlegte ibm 
ber Papft die Schuld von diefem Berluft alleinbei 
u. wiederholte auch die Drohung einer feierlichen 
Bannerklärung gegen ihn in der ganzen Chriſten⸗ 
beit. Um ibn noch unauflöslicher zurunmittelba= 
ren Theilnahme an einem Kreuzzuge — ber doch 
beidemsjährigen Waffenftillftand mit dem ägup= 
tifhen Sultan ‚vollends ungereht war — zu 
verbinden, ftiftete er im 3. 1223 eine Berm 
lung des Kaiſers und der Jolanta, Tochter des 
bamals anwefenden Königs Johannes von Je—⸗ 
rufalem, Friedrich wußte ſich indeffen einen 
neuen Aufſchub von dem Papfte bis zum Aug. 
1227 zu verfbaffen, aber ebe bdiefe Friſt abge— 
laufen, war Honorius geftorben. Da Gregor iX. 
diefe durchaus nicht verlängert wiffen wollte, fo 
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ab und nad bei Brunduſium 
zeehaufen, aus England über 6000 
Weiber und Kinder ungerechnet, und 
mb eine bedeutende Zahl; eigente 
Scheint nur Landgraf von Thurins 
be zu haben. Qllein cine anſtek⸗ 
; zip ihrer viele dabin; auc der 
gras u. andere Große unter den Deutſchen 
Bas Leben; Friedrich felbſt befand fich 
aufdem Schiffe, als er, ebenfalls von 
zankbeit erfaßt, dafielbe wicder verlaſſen 
D zerftreute fi Alles, was zum 
hörte. Sobald ber Dapit biervon 
erhielt, fprad er den Bann öffentlich 

} i mare Gregor IX., Friedrichs 
i i und ein hartnäckiger Priefter, 
te förmlih gegen den Kaifer als gegen den 

ft a Böfewiht, nannte feine Kranke 


förieb ihm, „ein unmäßiger Schmerz, 
Erftaunen und grenzenlofes 
babe ibm Leib und Seele von allen 
er beitieg am Micaelistag die 
eine donnernde Predigt über die 
Beorte: „Es muß ja Uergerniß fommen’, 
ben Kaifer einen Dradıen und vers 
te ib in dem Abgrund der Hölle. Auf den 
des Interdikt, und von beiden über 
der Kirche verbängten Strafen 
allen Bölkern und Kürften Euros 
eine Anzahl ausgejandter Legaten 
en. Um ſich jedod in der Ach⸗ 
miederberzuftellen, ſah fih Friede 
Das Jahr darauf, 1228, einen 
feinem eigenen Entwurf und 
eigenen Leuten zu unternehmen. 
auf einem Parlament zu Capua 
er von feinen Baronen und 
ein, beftellte ſichere Meibeverweier 
unb iraf bie swedmäßigften Vorkehrungen. 
Seine Anhänger in Rom erregten einen Tumult 
Ben Papft und jagten ihn zur Stadt bins 
aber felbft fliehend wiederholte er feinen 
gegen Den Kaifer und feine Legaten 
ballten ibm an allen Enden Europa's nad. 
Sexber war die Unterlafjung des Kreuzzuges 


! eweſen, jegt war es die Bollfubs 
rung. Pap 
Rüttererden 


i 


IH 
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iche Briefe mußten die geiftliben 
in Paläftina warnen, mit einem 
irten in Gemeinihaft zu treten. 
n, welde an den Zug fib anſchlie⸗ 
Ben wollten, wurden auf päpftlihes Gebeiß von 
den zurüdgejagt und ausgeplüns 
Enblid, um feinem Bann einen reoten 
zu geben, ließ er von den unermeßilis 
; ummen, bie er aus allen Ländern zus 
en, 3 Here ausrüften, welde in 
allen u. das ganze Königreih erobern 
Den Borwand dazu gab Friedrice 
ti ber, um einige Empörer zu züchtis 
gen das päpftlice Gebiet berührt hatte. Um 
nen treulos zu machen, wurden 
al Nachrichten von des Kaiſers Tod ausge— 
in der damaligen Zeit fehr glaubs 
gemacht werben Beunten. 
1. war unterdefien im September 


zu Xiere glüdlich ans Land geftiegen, Die 


f 










ließ feine Gefandten gar nicht 


Johanniter, Tempelherren und dbeutfche Ritter 
waren ibm freudig entgegen gefommen und 
Alles {bien nad Wunſch zu geben, Da erſchie⸗ 
nen ? Francisfaner mir päpftliden Bullen und 
fogleib war alle Einheit zerftört. Die Ritter 
zogen fidy zurüd und machten auch einen Theil 
des Heeres von ihm abwendig. Friedric, in einer 
Artvon Verzweiflung, brach mit dem Reft feiner 
Getreuen u. mit den deutfchen Rittern von Acre 
auf, um entweder den Tod, od. defto größernRubm 
in Paläftina zu finden. Hermann von Galza, 
der wadere Großmeifter des deutſchen Ordens, 
blieb zurüd, um feine Beredfamteit nod einmal 
an den Johannitern und Tempelberren zu ver« 
ſuchen. Er erwedte ihr Eprgefühl und fie bes 
ſchloſſen, ihm nachzuziehen. Bei Eäjarea bols 
ten fie ibn ein. Uber die Eiferfühtelei erbob 
bald wieder ihr Haupt. Der unermüdete Gers 
mann fand endlich die Auskunft, die Befehle 
und das Feldgeſchrei follten nit im Namen 
des Kaifers, fondern im Namen Gottes und der 
gefammten riftliben Republik gegeben wer⸗ 
den. So fam man in derMitte des Novembers 
in Joppe an. Bei Gaza ftand der Sultan von 
Aegypten, damaliger Befiger von Jerufalem, 
bei Sichem fein Feind, der Sultan von Damass 
eus,. Beide wünfhten den Kaifer auf ihre Seite 
zu zieben. Friedrich zog die Freundſchaft des 
erfteren vor, und durch gefhidte Unterhandlun⸗ 
gen gewann er ohne Schwertftreib, was bie 
mädtigften Fürften vor ihm dur fo viel Blut 
und Gefahren nit hatten erlangen Pönnen, 
Der Sultan von Aegypten trat, um fib nur 
fein Hauptland zu fihern, in einem zehnjähri⸗ 
gen Waffenftillftand am 18. Febr. 1229 das 
ganze Land, zwiſchen Joppe, Berblebem, Jerus 
falem, Nazareth und Aere, fo wie die Städte 
Tyrus und Sidon nebft ibren Gebieten an den 
Kaiferab, verſprach auch Peine neuen Feftuns 
en gegen Paläftina anzulegen und verlangte 
Bloß Schutz und Sicherheit für die an den abge» 
tretenen Orten wohnenden Moslemin. Fried⸗ 
rich zog nun fröblib in Jeruſalem ein, gab den 
Geiftlichen ihre Kirchen und Klöfter wieder und 
ließ alle zerftörten Reftungswerke und Schlöffer 
wieder berftellen. So viel hatten die Johanni⸗ 
ter und Tempelberren in 50 Jahren nicht erreis 
hen fönnen. Darum ftieg ihr Neid jegt aufs 
Höchſte. Selbft der Patrtarb von Jerufalem, 
Gerold, ein treuer Diener des Papftes, weigerte 
fid in Gegenwart des Erfommuniecirten einen 
Gottesdienft zu halten; ja, als diefer darauf bes 
ftand, daß er gekrönt feyn wollte, belegte er die 
ganze Stadt mit dem Interdikt. — 
hierüber weit erhaben, ging hierauf am 18. 
März 1229 mit feinen Hauptleuten und den 
deutſchen Ritternin die Kirche, und da fein Pries 
fter Meſſe lefen wollte, feste er ſich felbit am 
Altare die Krone auf. Hermann von Salza 
bielt eine Rede an das Volk. Der Haß der Tem⸗ 
pelherren ging fo weit, daß fie fogar dem Sul⸗ 
tan von Aegypten heimlich den Tag verrietben, 
an weldem der Kaifer in ſchwacher Begleitung 
eine Wallfahrt an den Jordan zum Taufplatz 
Jeſu thun würde. Allein der ungläubige Suls 
tan ſchickte den chriſtlichen Brief dem Kaifer ſel⸗ 
ber zu, der nad einer Menge anderer Ränke, 
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die feine Klugheit und feine Standhaftigkeit 
noch zu überwinden hatten, ſich enblid wieder 
einf&biffte und fhon zu Ende des Mai 1229 trog 
der Wachſamkeit feiner Feinde bei Brundufium 
ans Sand flieg. 

Allein Gregor IX. wollte den Kreuzzug von 
Friedrich I11., der bald nach feiner Rüdkehr von 
dem Bann, aber nit von bem unverföhnlichen 
Haß des Papftes befreit war, erneuert wiflen, 
fobald nur der 10jährige Waffenftillftand in Pas 
läftina geendigt ſeyn würde. Zu dem Ende 
er Gregor IX. ſchon im 3. 1234 Schreiben 

n ganz Europa herum, ließ biefelben im fols 
genden Jahre erneuern und ftellte überall Pres 
diger des Kreuzes an, deren Vorträge Jeder: 
mann bei Strafe bes Bannes’ anhören mußte. 
Unterdeffen waren bie Mongolen aus bem nörbs 
lichen Alten mit ſolcher Leberlegenheit gegen die 
Länder der Araber und Türken losgebroden, 
daß die Fürften diefer Völker fib fogar um die 
Hülfe der Ehriften bewarben. Im Jahre 1238 
kamen in diefer Abfiht Gefandte der Saracenen 
nah Franfreih und England. Hier erhielten 
fie von dem Bifhof zu Windefter die Ant» 
wort: „Wir wollen diefe Hunde einander felbft 
auffreffen laffen, bis wir die übrigen todt ſchla⸗ 
gen und die Welt ganz von den Feinden Chriſti 
reinigen’. In Frankreich —— machte der 
Antrag mehr Eindruck. Viele Große des Rei⸗ 
des, 500 Ritter und 40,000 Reiter machten ſich 
im Jahre 1240 auf den Weg nad Paläftina. 
Aber anftatt fi mit den Zürfen und Arabern 
wider bie Mongolen zu vereinigen, fochten fie 
vielmehr mit jenen fo unordentlih und verwor⸗ 
ren, daß fienah einem erlittenen anſehnlichen 
Berluft wieder zurückkehren mußten. Zwei 
Sabre darauf fielen die Khowaresmier, vor den 
Streichen ihrer Sieger, der Mongolen, flüchtend, 
über Paläftina ber, ſchlugen, ja vertilgten im 
Sabre 1244 —— die chriſtliche Heeresmacht, 
ob ſich gleich mit dieſer der Sultan von Damas⸗ 
cus vereinigt hatte, und eroberten Serufalem 
mit allen Städten bes Binnenlandes. Ihre 
Eroberungen fielen dem Sultan von Aegypten, 
ihrem Verbündeten, zu. Ein klaͤgliches Schrei» 
ben, weldes ber Patriarh von Serufalem an 
die Bifhöfe in Frankreich und England abfaßte, 
erregte in Europa, das damals aud von den 
Mongolen verwüftet wurbe, die größte Beftürs- 


un * 
. Hunmebr fieß ſich Ludwig IX., der Heilige, 
König von Franfreib, nit abhalten, mit 
frommem Ritterfinn für ber Ehriften ſinkende 
Sache den faft boffnungslofen Streit aufzuneb= 
men. Eine Krankheit im J. 1244 batte ibn dem 
Tode nahe gebracht. Als er wieder zu ſich kam 
und genefen war, nahm er, um ſich dankbar ber 
göttliben Hülfe zuerweifen, das Kreuz, obſchon 
man fein Mittel unverfucht ließ, ihn von dieſem 
Vorhaben abzubringen, Der Papft beftärkte 
ihn in feinem Vorfag, und um bie Zahl ber 
Kreuzfabrer zu vermehren, bediente ſich Ludwig 
mancerlei Kunftgriffe. Und es gelang ibm, 
die Blüthe des franzöfifben Adels und viele 
Zaufende gemeiner Kriegsknechte zu gewinnen 
für die vermeintlih beilige Sache. Im Jahre 





1248 fegelte er von Frankreich ab, Die Infel I mit feinem Heere an ben 
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Cypern war ber Sammelplatz aller feinen 
Schiffe und Kriegsvölter. Nah Aegupten aim 
der Strom der Pilgrime, weil, nad ber 9 
swingung biefes Landes, Paläftina von 
die hriftlibde Botmäßigkeit anerkennen mem 
Anfangs begünftigte fie das Glüd. Zu Ba 
und zu Sand wurden bie Araber geſchle 
Damiata ergab fi ohne Belagerung; ber 
nig zog gegen Kairo, erreichte aber biefe Ha 
ſtadt nit. Man hatte bie koſtbare Zeit, ı 
dem Borwand, neue VBerftärfungen abzuma 
ten, verfäumt, indeß ſich Alles im Kriegsheer 
üppiaften Ausfhweifungen überließ, ohne & 
ber König Anfehn genug gehabt, denſelben 
wehren. Nachdem der König darauf einen 
arm mübfelig überfegt hatte, bradhte bei DR 
fura die Vermeffenbeit feines Bruders Nobk 
Grafen von Artois, der mit der Borbut all 
weit vorgedrungen, Berdberben über diefen 
und über das ganze Heer. Mehre Tage lang 
wurde geftritten, blutig, verzweiflungsosik 
Mit Artois fielen die Tapferften bes £ 
ber Ueberreft litt burdh Hunger und Sran 
Da befdhloß man den Rückzug. Uber ber 
tan bolt die Flüchtenden ein, umzingelt fie 
nimmt den König fammt dem Heere gefan 
Schon batte Ludwig mit feinem Sieger, 
Sultan Moadem Turanſchah, einen B 
geichloffen, Braft deſſen ge 
gabe vonDamiata und einköfegeld von = 
goldenen Boyantinern für bie Öefangenen = 
beit und Frieden garantirr ward, als bie E 
lung des Bertrags ein Aufftand der Mameluße - 
Pen unterbradh. Diefelben, eine ftolze Kriege: 
fhaar, unmwillig, daß der Sultan ohne ihrem. 
Rath ſolchen Frieden geihlofen batte, en © 
beten ibn im Jahre 1250, ebr als ei 
ſchwebte Ludwig in gleiher Gefahr; nur ſeine 
Muth , wodurd) er diefen wilden Kriegern Ac 
tung einflößte, verdankte er feine Freilaſſung 
Ja, er durfte hoffen, durch ein Bündniß mit de— 
Mameluden gegen die ayubitifchen Herren vom’ 
Damascus, zum Ziele feines Strebens, zum- 
Beſitz Paläftina’s, zu gelangen, Aber er unter 
ließ oder verftand nicht, die Gunft der Umſtaͤnde 
Plüglich zu benugen und mußte, als beide Pars 
teien fi wider ihn vereinigten, heimkehren, 
obne burch fehsjährige Mühe die Lage der Chri⸗ 
ften im heiligen Lande um das Geringfte gebefe 
fert zu haben. Als er heimkam, erblidte er 
E puren der Verwüftung, welche die Paftorele 
len, eine fanatifhe Schaar ber Hirten unb 
Bauern, aufgeregt durch einen rafenden Mönch, 
Jakob mit Namen, über fein Erbreih gebracht 
hatten. Auch biefes, durch fein Unglüd in 
Aegypten veranlaßte, aus einer Quelle wie bie 
Kreuzfahrten entfprungene, Unheil endete bes 
Königs fromme Verblendung nidt. Er bes 
{bloß einen zweiten Kreuzzug. Obgleib ſchon 
kränklich, nabm er 1270 die beilige Fabne aus 
ber Kirche zu St. Denys, verrictete fein Gebet 
vor den Gräbern ber angeblih bort liegenden 
Märturer, empfahl fein Reih ihrem Schug, 
ging am folgenden Tag mit feinen Söhnen un 
einem anſehnlichen Gefolge in die Kirche zu Pas 
ris, um Gottes Beiftand fi E erfleben und zog 
ften des Mittel- 
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meered Bin. Ptoſomais, ber einzize feſte Platz, 
ben Ne Frenken noch in Paläſtina befaßen, 
dien den König vor allen anderen @egenten 
zur Inferflügung und zu neuen Eroberungen 
emjwiaden ; allein ganz unerwartet nahm er mit 
frmer Flette den Lauf nah Tunis in Afrika, 
sell er die Hoffnung bei fib unterhielt, den Kür: 
dem dieles Landes, ber ſich feit einiger Zeit mit 
ben tm Berbindung gefegt, ihm Gefandte und 
Seſchenke geſchickt ——— bekehren zu können. 
Leberdies ſoaͤwekte dem König dies Land als 
eine wit Reichthümern aller Art reich angefüllte 
@rgend vor, durch deren Eroberung der Sultan 
von Aranpten feiner vornehmſten Sülfsquellen 
Iraubr werden würde und von deſſen Entkraͤf⸗ 
tung bie Wirdereroberung von Paliftina ibm 
abjubängen faien. Allein der Plan war uns 
überlegt und lief nicht befier ab, als des Königs 
eriter X Zwar wurde eine kleine Stadt 
mit einem Echloſſe erobert; aber an die Ein⸗ 
nahme ven Zunis fo wie an bie Belehrung des 
Rönigt dieſes Landſtriches war fo wenig zu den⸗ 
Ian, daß er vielmehr bei einem näheren Anariff 
allen Chriſſen in feiner Bauptftadt den Tod 
drebte. Eime anſteckende Seuche, die natürliche 
Bei e der gen Hige und des Mangels an 

affer undtebensmigteln, raffte bald die Hälfte 
des Kriegsbeered weg. Der König felbft ftarb 
an derfelben am 25. Auguſt 1270 auf dem Bor 
ben Yirißa’s, 

Endeder&.und Berluft des heiligen 
Sanders. Der verunglüdte Zug Ludwigs IX. 
nab Zuni® war der Teste Verſuch abendländi- 
Ider Epriften, ihren Brüdern in Paläftina zu 
Hülfe * Undankbarer konnte wohl 
auch keine Berühung als dieſe ſeyn. Jener 
feltfame Staat von Tempelherren und Johan⸗ 
niterrittern, Kaufleuten u. Soldaten, Prieftern u. 
Bettlern, deren derſchie denartiges Intereffe noch 
mehr zertbeut ward durch die Mannichfaltigkeit 
der Nationen, die ſich hier beiſammen fanden, 
trug nergisendig eben dadurch den Keim feiner 
derförung in ih ſelbſt. Die Eiferfuct rieb fie 
unter einander felbft auf und ihr fanatifher Ei⸗ 
em die Mobammebaner vollendete bas 

. Zwar unternahm, während des zweiten 
Kersjjuges Ludwigs IX., auch der englifche 
Prin, Eduard daffelbe Fromme Werk u, erfchien 
bald nah kudwigs Tod imhriftlichen Lager vor 

‚men wannen er nah dem Morgenland 
yar Belimpfung der Saracenen eilte. Aber 
mit allem Heldenmuth, welden Eduard als wür: 
diger Nabeiferer feines Großoheims, Richard 
Öwenber,, bewies, vermochte er nichts wider 
das Werbängniß oder wider bie Natur der 
Die. Er kehrte beim, ohne etwas bewirkt zu 

‚und nah ibm nahm Bein Bewaltiger 
mehrtasKreu;. Paläftina wurde feinem Schick⸗ 
fal überiaffen. In den Händen ber Ehriſten bes 
fanden fih dafelbft-oder an ber ſyhriſchen Küfte 
aed einge feſte Seeftädte, namentli Antio- 
sen, Anpelis und das theuer erworbene Pto⸗ 
Iemais. Auf dem geiftliben Ritterorden rubte 
fait allein die ie diefer legten Trüms 
zer der Chriſtenmacht. Allein unter ihnen felbft 
bereiste Hlurige Zwietracht und das Geflecht 


Meser’s Gonp,stericon, Bd. xıX, Abthl. l, 


ber Eingeborenen war feig und verworfen. 
Mehr um die Frage: Wer König von Jerufalem 
beißen folle? als um die Sade des Chriſten— 
tbums ward geftritten, Maria und Hugo, Kös 
nig von Enpern, melde beide von Jſabella, 
Balduins IV, Schwefter, abftammten, waren 
die Hauptbewerber. Erftere batte ibr Recht an 
Karlvon Anjou, König von Neapel und Sici— 
lien, übertragen. Der Zitel fam von diefem an 
mebre andere Häufer, als Erben theils feines 
Stammes, tbeils feines Reiches. 

Noch einige Zeit fegren die Ritter wider den 
ägpptifben Sultan den ungleiben Streit fort, 

ndlih fiel im Mai 1291 Prolomais oder Acre, 
ihr letzter Ort, worauf die Pleinern Städte theils 
verlaffen wurden, theils fib ergaben und alfo, 
durch Rückkehr des ganzen Landes unter Moham— 
meds Gefeg, der langgedauerte Brand erloſch. 

Fragt manfid, woher esgefommen, daß eine 
fo ungebeuere Zabl von Menſchen fib immer 
von Neuem wieder diefem religiöfen Enthuſias— 
mus opferte und weldes die Dauprtiiebfedern 
gewefen find, die eine fo lang dauernde und uns 
erbörte Bewegung erflären, fo fann man nicht 
umhin, die Idee der religiöfen Verdienftlichkeit 
folder Züge in den Vordergrund zu ftellen. 
Der Haß gegen bie Ungläubigen und Erbfeinde 
ber Ebriftenbeit, die fib im Beſitz oder im 
Kampf um bie theuerften Erinnerungszeiden, 
um das beilige Grab u. drgl. befanden, dazu 
die begeifterte Borftellung von dem Wohlgefals 
len Gottes, das man ſich nothwendig würde er= 
werben fönnen, wenn man denen, bie feine 
Sache binderten und durch alle nur möglihen 
Unbilden zu unterdrüden fudbten, mit dem 
Schwert in der Hand widerfege, waren Haupt: 
beweggründe jener Menſchen in Unzabl binrafs 
fenden Brenslarten ins gelobte Land, Daß 
die geiftliben Häupter der Kirche das Jhrige 
tbaten, das Feuer zu fhüren und brennend zu 
halten, wenn es auch den Ruin der ganzen 
abenbländifhen Bevölkerung koſten follte, ift 
im Berlauf der Erzählung ſchon öfters erwähnt 
worden, Namentlih wirkte die Verkündigung 
eines allgemeinen Sündenerlaffes füralle,welde 
das Kreuz nähmen, felbft der Befreiung von 
allen göttliden und weltlichen Strafen für Bers 
brechen jeglicher Art wie ein eleferifher Schlag 
auf eine eben fo fündenvolle wie abergläubige 
Welt; fie bewog Millionen, fib in Kampf und 
Tod zu flürgen. Ueberdied waren Krieg und 
Abenteuer, wozu die Kirche jetzt anfeuerte, obne= 
hin die Lieblingsfache der abendländifhen Rit— 
ter; und das Lehenweſen, weldes die Entſchlüſſe 
ober die Launen bes Einen immer zum Gefeg 
für Diele machte, vervielfadhte auch die Wirkung 
der Gelübbde der Einzelnen. Dazu famen nod 
verfhiedene fremdartige Intereffen, welde fi 
zufällig an dieſe heiligen Unternebmungen ans 
reiheten oder Pünftlid an deren Beförderung ges 
Pnüpft wurden. Faſt alle Stände der bürgers 
lihen Geſellſchaft hatten von den K.n befondere 
Vortheile zu erwarten, wenn auch nicht bei ei= 
gener, bod bei der Theilnabme Anderer, Die 
Könige faben es gern, wenn ihre Bafallen ins 
gelobte Land zogen, Dadurch wurden fie von 
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der oft gefährlichen Gegenwart trogiger oder 
übermädtiger Häupter befreit, ja oft — beim 
Untergange ganzer Däufer im fernen Kriege — 
durd den nüglihen Heimfall von deren Lehen 
bereibert. Dagegen freuten fih aud die Va: 
fallen der Entfernung ihrer Könige, als welche 
ihren felbftfüchtigen Beftredungen ein freieres 
Selb eröffnete, Die Geiftlichfeit aber ſah die 
auer der frommen Züge als einen fortwähe 
renden Triumph ihrer eigenen Macht an und 
benuste dieſelbe Gemüthsſtimmung, welche die 
Annahme des Kreuzes bewirkte, zur Erfchleis 
Kung oder Erpreffung von Ependen und Vers 
mäctniffen, Wenn dergeftalt die Meiften fi 
freuten, demnad aud nad Kräften dafür thätig 
waren, daß Underedas Kreuz näbmen, fo winkte 
aud Jedem, der es that, für ſich felbft ein wills 
Pommener Lohn. Die Könige und großen Häup⸗ 
ter, wenn fie au Peine Herrfhaft im Morgens 
lande wünfdten, erwarben doch hohen Rubm 
und die Gunft der mächtigen Geiftlichkeit; die 
minder Mächtigen oder die mit ihrem Loos das 
beim nicht zufrieden waren, mocten zu einem 
Te erh in Aſien durch Xapferkeit und 
lüd gelangen. Ber von Feinden bedrängt, 
von Gläubigern beängftigt, ja, von der ftrafen= 
ben Gerechtigkeit bedrobt war, entging, gemäß 
feierlich verfündeter geiftliber und weltlider 
Gefege, durdh Annahme des Kreuzes allem Ans 
oriff und aller Verfolgung. Dem Niedrigften 
und Aermſten, ja, dieſen vor allen anderen, ges 
währte die Kreuzfahrt Heil. Er wurde durd 
fie von drüdender Gebörigfeit entbunden und 
hoffte, der Tyrannei feiner Gebieter entrüdt, 
ein freies Loos im gelobten Lande zu finden. 
Wirkungen der K. In Nichts zerfloffen 
war die ungebeuere Anftrengung der abenbläns 
difchen Völker. In zweihundertjährigen Käms 
pfen waren gegen fieben Millionen Ehriften im 
Kampfe gegen die Saracenen gefallen od. durd 
Norb und Krankheit verfümmert. Unzüblige 
Familien waren dadurb in Trauer und Elend 
geſtürzt, unermeßlich viel Privatvermögen und 
oͤffentlicher Reichthum verſchwendet, alle Pläne 
des heimathlichen Wohles aufgeopfert worden 
der frommen Leidenſchaft, dem bartnädigen 
Verlangen nah dem Belig eines fernen Grab» 
fteines, Auch Alien hatte Unfägliches gelitten 
dur den übergewaltigen Angriff und durd die 
fhwere, wenn glei zulegt fiegreiche Vertheidi⸗ 
gung. Berfciedene feiner Staaten waren ums 
geftürzt, andere in ihrem Innerften erf&büttert 
und dbadurd unfähig zum Widerftand gegen die 
mongolifhden Weltverwüfter geworden. In 
diefen großen Umwälzungen batte der Fanatis⸗ 
mus, die ufurpirte Macht der Geiſtlichkeit ibren 
Triumph gefeiert ; ed waren die K. nicht minder 
die Nahrung als die Frucht des Uberglaubens 
gewefen und einnab feinem Zweck und Geift 
unter der oberften Leitung ber Priefter ftehens 
des Unternehmen wurde gar leicht zum Grund 
noch weiterer Anfprühe, zum Mittel außeror: 
dentlider — und fortſchreitender 
Macht gemißbraucht. Auch zufälliges Unheil, 
durch Verpflanzung von Krankheiten aus einem 
Erdtheil in den andern, durch vermehrte feind⸗ 
felige Berührung zwiſchen den wetteifernden 
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Häuptern und Völkern, zumal aud durch Öftere 
Ablenkung der aufgeregten Kraft auf frembars 
tige Zwecke und durch ihren Mißbrauch zur Ber⸗ 
folgung von Juden, Kegern und anderem 

| benfeinden, haben die K. geftiftet. 

Gleibwehl waren bdiefelben auch nicht ohne 
die erbeblibften Erfolge. Ein Theil der Dent- 
{ben Ritter, nad ihrer Vertreibung aus bemi 
beiligen Lande, von dem Herzog Konrab wen 

; Mafovien und dem Bifhof Ehriftian, welche 
jenem, da derfelbe zum Echug der Befehrund 
allein zu ſchwach war, ben Bertblas that, bayu 
eingeladen, ließ fib im kulmiſchen Lande 
und führte unter den Preußen zugleich mit ibi 
Herrſchaft das Ehriftenthum ein. Sie » 
ren dabei allerdings anders, als Glaubendbe- 
ten vom Stande der Priefter und Möndhez fie 
predigten als Ritter völlig, wie ihre Brüber in 
Livland, mit Feuer und Schwert, entvölßerten 
erft das Land und befegten es dann mir ihrem 
Knechten. Es hatte 53 Jahre gewährt, ehe bie 
bartnädige Nation der Preußen, nad fruchtlos 
fem Kampf für Herd und Heiligthum, endlich 
1283 fih unter die Gewalt der Ritter beuste, 


blübend und voltreihb wurde. Man barf 
bebaupten, baß ohne K. bas Haus Brandenb 


wären, was fie in unfern Zeiten find, Auf 
ſolche Weif⸗ erhielten, von langer Hand 
jene an ſich ſo ungeheuern Verſuche, die Ra 
der Ungläubigen in Paläſtina zu vertilgen, eir 
nen ob zwar mittelbaren, aber doch fehr flarden 
Einfluß auf Nationen und Länder, am ine 
man dabei gar nicht gedacht hatte. — Als eime 
Bolse derfeiben, wenigftens als Folge bei bin 
e in Feuer gefegten Eifers und Rittermutben, 
zur Ehre des Chriſtenthums zu flreiten, darf 
auch der Berfall und Untergang aller faratenir 
fben und die-Bollendung der chriſtlichen 
{haft in Spanien, angefeben werden, Auch 
bier, vornehmlich in Kaftilien, halfen dazu bie 
eiftliben Rirterfbaften, welche die Ramen von 
alatrava, vom heiligen Jakob zu Eompeftella 
u. von Alcantara führten, und fi bieBefbügumg 
der Kirche und die Belriegung ber Ungläub»gen 
zur Pflicht machten. Ferdinand 11l. oder ber 
Heilige vereinigte die Königreibe Kaftilien und 
Leon 1253 auf immer und zwang mebre noch 
übrige arabifhe Staaten theils zur Unterwer« 
fung, theils zur Zinsbarkeit. Sein Sohn, Als 
fons X., feste das fort, unter bem Beiſtand Ja⸗ 
kobs 1., Königs von Arragonien. Und num erſt 
hatten diefe Reihe eine volltommene Sicherheit 
von außen und gelangten zugleich zu einer feftes 
ren inneren Berfaffung. 

Der langen Barbarei bes Mittelalters, bie in 
ber Jfolirung der Nationen ihren vorzüglichften 
Grund hatte, wurde durch die K. zum großen 
Theil ein Ende gemadt. Die ———— des 
heiligen Landes war das erſte Augenmerk eines 
gemeinfamen Interefies der chriſtlichen Völker, 
der gemeinſchaftliche Zweck ihrer Beftrebungen 
gewefen. Der Zwed blieb noch lange, auch 
nadbdem er nicht mehr verfolgt ward, Allein 
felbt wenn man ihn aufgab, batte er nun doch 
Gelegenheit gegeben, ein Volk mit dem andern 
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unter deren Regierung nun das Land — | 


und die preufßifhe Monardie nit geworben 











































näßer Brfanat zu machen und dadurch die Hülfs— 
ge und Werkjeuge der Lebenserleichterung 
ultur, die jedes Volk entweder ſchon briaß, 
ee Debürfte, mehr in Umlauf zu bringen. 
* ausländifhe Dinge kennen und eine 
Dortbeilbafter gebrauben. Der Ges 
Der Menfhen wurde erweitert, der 
& #5 oermebrt, Bedürfniß und Ber 
Teattigumg vervielfältigt. Zünfte und Innun⸗ 
Beamer auf und beförderten ftädtiiche Ge⸗ 
erde uns Umtauic ibrer Erfindungen. Die 
mabme des Dandels war feiner der unwich⸗ 
m 3 Bee und Erfolge, vornehmlich bei den 
err En. Benedig, Genua, Kloren;, Pifa 
BD andere italienische Städte wurden Dadurd 
ume und mächtige Republiten; deutſche Dane 
Manlane, Beionders Hamburg, Bremen und 
me, welteiferten mit ihnen. Und diefer, Durch 
Ri F veranlaßte und verbreitete 
andeisget tete wieder zurüd, die Grundun 
> Befeikie mg meuer Kirben namentlich im 
meandern an der Nord= und Oſtſee zu ers 
aren, indem große Marktnlige zugleich den 
mie neue YAusfichten und weitere Wire 
neten, wovon wiederum der 
hanbei Bortbeile hatte. Die Handelsgemeins 
Bart mir dem Driente blieb, auch nadıdem die 
uropäer alle in den K.n erworbenen 
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her — und fie machte zugleich 
8* T de 'v rzüg ib handelnden Nationen eis 
2 A Be: morgenländifben Sprachen 


ufjammenhbang würde noch ausges 
j  mannihfaltiger geworden ſehn, 
Rn! Merbandlungen wären fertgeießt 
Orden, in me ſich um diefe Zeit europätſche 
Retiende thelis in Hanbelsgeicäften, theils aus 
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um Projelyten zu maden, 
den n nörbliben und öſtlichen 
fen einliehe Gelegenbeit dazu gaben bie 
mratbaren Einfärle tatariiher oder mongolis 
or Deere in Rußland, Polen, Sclefien, 
Aue na den gewaltfamen Erſchütterungen 
Sete⸗ erfolgten, die 1241 der große Ers 
ne Dieingishan, der Beberriher eines 
Ben zbells von Ehina, Hindoftan und Pers 
m engeritet hatte. Markus Paulus oder 
eis, ein Benetianer, bereite als Kaufmann 
Bra bBeichrich einen Theil des oftliben 
Bene, den man vorher fo gut als gar nicht 
ala der Kreuzzüge änderte ſich auch 
Diele in der Werfaflung der Staaten. Die 
en areden und Pleinen Herren, die vorber 
Kämpfe mit einander verwidelt 
4, Batten ſich nun wider einen gemeinfas 
Sehne en und zu Haufe Frieden 
üff, tele verfauften, verpfündes 

a ihre Lehn⸗ und Freigüter; der 
Freien und die Wohlhabenheit der 
Babe kam empor, indeflen der hohe del 
au: Diele meuie Nahrungskünfte kamen auf; 
ee Güter er und Genießer wurden mehre, 
Bru@ des Grumdeigenthbums und der 
Wes Haft milderte ſich und ging ineis 
u erräglihern Dienftzwang über; aus Leibe 
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eigenen wurden in den meiften Ländern allmäh— 
lig freie Menfben, Hinterfaffen, Zebntleure; 
das ganze lehnsherrliche Syſtem, das bisher 
unauflöslich gefcienen, fing an zu reißen und 
aus foldatifchen Ariftofratien formten fib bürs 
gerlibe Monarhien. — Damit wurden zur 
gleih Gefege und Mechtspflege vernünftiger 
und menſchlicher. Die Gegenftinde derfelben 
vermehrten fib durch Handel, Gewerbe und 
Wechſelſachen; viele neue Fälle, in welden 
man Entfbeidung fuchte, waren verwidelter. 
Man lernte, dad Beweismittel durh Zeugen 
und Urkunden triftiger wären, als durch Got⸗ 
tesurtbeile und Kauftfämpfe. Unter Ludwigs 
IX. und Friedrichs Ii. Verordnungen find eini⸗ 
ge, in welchen die Weisheit und Billigkeit ihrer 
Urheber unverkennbar if. Das Studium und 
die Praris des römiſchen bürgerliben und kano⸗ 
nifben Rechts wirkten viel Gutes. Selbſt der 
fonft unfelige Wetteifer zwiſchen beiden machte, 
daß num aus denen, welde allein das bürger- 
lihe Recht trieben, eine eigene Klaffe von Ges 
febrten entftand, Juriften, die fib dem bisher 
einzigen und alleinberrfbenden gelehrten Or 
den, den Geiftliben, an die Seite, oft aub mus 
thig gegenüberftellten.” Zur Bewahrung vaters 
ländifher Art und Sitte waren die Sammluns 
en deutſcher Geſetze fehr nützlich, die um diefe 
Zeit tbeils von eingelnen Erädten, theils von 
ganzen Provinzen zum Vorſchein kamen. Zu 
der legtern Urt gehören vornehmlich der Sach⸗ 
fenfpiegel, den Enke von Repgom ums Jahr 
1230 und der Schwabenfpiegel, den ein Unbes 
fannter um das Jahr 1250 zu Stande brachte. 

Auch von einer mittelbaren Theilnebmun 
an der Aufnahme der Künfte und Wiflenfhafz 
ten find die Kreuzzüge nicht ausgeſchloſſen. Die 
emporfommenden größern Stadte erkannten 
bald das Bebürfniß befferer Unterribtsanftals 
ten; fie wollten Bürger haben, die fidh in Ge⸗ 
werben und Gefhäften des gemeinen Lebens 
und aud vor Gerichten beffer helfen fönnten 
und fo entftanden, obne Theilnehmung und 
Einfluß der Geiftliben, ftädtiihe Schulen, 
Außerdem aber beförderten jene Völkerzüge die 
Erweiterung der Naturwiſſenſchaft und der 
Erdkunde, die Verbefferung der mechanifchen 
Künfte und Bauart, den Gebraud der er 
netnabdel, bes Glafes, Schießpulvers, des Leis 
rg! aber fie vermehrten au felbft den 
Reiz und Stoff zu den feinern, bildenden und 
redenden Künften, fchon vermöge bes erhöhten 
Wohlſtandes, den fie erzeugten. — Bekannt ift 
es ferner, daß König Roger 11, von Gicilien im 
Jahre 1130 zuerft Seidenwaaren aus Athen, 
Korinth und Theben mir fib nab Palermo 
nahm, weiches dadurd die Murterftadt aller 
abendländifhen Seidenmanufafturen geworden 
ift. Bon da Pam der Seidenbandel in die Lom⸗ 
bardei und von hier wieder über Südfrankreich 
bis nab Paris, wo die lombardifhen Kaufleute 
eine eigene Straße (rue des Lombards), ers 
bielten. Purpur, Teppiche und Hermelin (aus 
Armenien) wurden aleichfalls erft feit den 
Kreuzzügen gebräuchlich. Trommel und Horn 
und die Sitte, das Pferd zu bepanzern, find von 
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ben Saracenen entlehnt; ſogar Kriegsbenen— 
nungen, z. E. Admiral (Emir al Omrah) nahm 
man von ihnen an. Das Schachſpiel, eine ins 
diſche Erfindung, fam durch die Kreuzfabrer 
uerft nab Europa. Dämme und Schleufen 
ernte man in Aegppten kennen. Die abend» 
ländiſche Gartenfunft verdankt jenen Zügen 
mande feinere Obftart und unter den Gemüfes 
pflanzen den Wirſingkohl und die Charlotten⸗ 
zwiebeln. 

Nur gerade für die Religion, um berentwil« 
Ien doch eigentlich die Kreuzzüge unternommen 
wurden, waren fie äußerft nachtheilig. Sie 
waren tbeils eine Frucht, theils ein neuer 
Same des verberbliben Begriffes, daß einzelne 
gute, no dazu nur von der Kirche gut gebeir 
Bene, Werke ein Berbienft erwarben, Sünden 
der That auslöfhen, Sünden der Unterlaffung 
eriegen Pönnen, Diefem durch die Kreuzzüge 
mächtig fortgeholfenen Begriffe wurde daher 
auf das Ungefcheutefte nabgegangen; das ganze 
Sittenverhalten war zulegt weiter nichts, als 
eine abwechſelnde Neibe von Schulden und Ges 
nugthuungen. Unter andern batte es gar nichts 
Anftößiges, daß Fürften oder reihe Gewaltbas 
ber bie größten Ungerechtigkeiten und Lafter 
mit der Stiftung eines neuen Klofters gut madı= 
ten. Eine folde Buße ſchrieb Klemens IV. dem 

falzgrafen Ludwig vor, der im Jahre 1256 

eine Gemahlin wegen vermutbeten Ehebruchs 
verftoßen, ober, wie fi nachher zeigte, hatte 
entbaupten laffen; er ftiftete das Eiftercienfers 
Klofter Fürftenfeld. So verloren ſich zugleich 
alle Ueberbleibfel der ältern Kirchenzucht; an 
die Stelle aller Strafen und Demütbigungen 
kamen Bergütungen. — Vornehmlich aber dien» 
ten dieſe Züge zur Vermehrung der Gegen» 
ftände einer abergläubigen Andacht. Mit dem 
Poftbarften Aufwande und mit dem feierlichften 
Grpränge ward ein Stüd des heiligen Kreuzes 
in Paris und eine Flaſche von dem allerheilig- 
ften Blute in London eingebracht, recht fo, wie 
wenn die Könige beider Reiche, Ludwig IX. u. 
Heinrich I11., diefe Kinbereien, mit heidniſchem 
Aberglauben, als Unterpfänder der Wohlfahrt 
ihrer Staaten anſähen und mit einander ent= 
weder um die Ehre, ihrem Volke den berrlidh- 
ſten Schag zu eigen zu machen, oder um ben 
Vorzug ber größern, prunßvollern und ver- 
ſchwenderiſchern Religiofität bei der Aufnahme 
diefes Schages, wetteiferten. — Auf der andern 
Seite gaben die fhweren Ladungen von Relis 
quien, die aus bem Orient kamen, Anlaß, daß 
vornebmlid in Deutſchland viele Adelige auf 
ihren Burgen fogenannte Kapellen, als Behält⸗ 
niffe für ihren Vorrath von dergleichen Heilig» 
tbümern, errichteten, aud wohl eine Berftube 
oder Familienkirche anlegten, darin fie Waffen, 
Fahnen und andere Siegeszeichen aufbingen, 
und dann mit Erlaubniß der Biſchöfe, die nies 
mals feblte, ihren eigenen Hausprieſter ober 
Kapellan annabmen. Auf diefe Weife find 
viele Landpfarren entftanden, eines der wohl⸗ 
tbätigften Mittel der Kultur, Auch Klöfter 
folgten diefem Beifpiele in ben ihnen zugeböris 
gen Dorfibaften, und allmählig traren Ges 
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ftifteten Pfarreien. — Für bie Stifter unb Kt 
fter waren bie — ungemein einträglich 
Viele Geiftlibe und Mönde, felbt Nomen 
wanderten mit; bemnab wurden den Burärf 
bleibenden viele von den Güterbefigerm wer 
lafiene Höfe und Ueder, auf den Kall, fi 
nicht wieder heimkehrten, zugeſchriebenz mes 
balb man in manden Gegenden verlegjeme 
war über die Vermehrung der Genießer, al 
des Genuffes. ° Viele vom Adel, die zu Bariı 
blieben, wandten doch, um fih von’ der Mer 
fäumniß ihrer Schuldigkeit odet von eine n 
lübde zu löfen, einen Theil ihres Eigentum 
den fie auf eine Kreuzfahrt verwender & 
würden, an bie Heiligen, an bie Stifter mil 
Klöfter. Andere Kreuzfahrer borgten Bein 
von Kirdhen und Klöftern und verpfünbeten 
dafür ihre liegende Babe; andie Wicdereiiniö- 
fung ward nicht gedacht, oder Kinder und x 
ben wurden mit ihren Anfprüben abgrwiefen 
und zum Gtillibweigen gebradt. Embiid 
fam auch der Fall nicht felten vor, daß ‚feiche 
Herren, welche erbliche Schirmvögte & 
Gemeinbeiten waren, die Rechte und Einfünfte 
davon an biefelben für ein Stüd Geld verfegren 
oder verfauften. Auf folden Wegen wurber ber 
del ärmer, der Klerus reidyer. . 
Auch in der —— des Kirhenregiments 
brachten die Kreuzzüge Beränderungen berbor, 
Das Auftommen oder doch die vermehrte Gele» 
enheit zur Beftellung ber Titularbifböfe (ber 
ifchöfe ohne Bisthum oder der Bifhöfe fürdie 
Länder der Ungläubigen), fhreibt fich mitrpeon 
ihnen ber, indem der römifhe Stuhl, nach der 
Einbuße aller Gewalt im Morgenland, bed 
weder die Hoffnung, fie wieder zu gewinnen, 
no& bie Anſprüche auf das Recht, fie aus zu⸗ 
üben, aufgab, und baber den Kirdenprovingen 
jener Länder ihre Patriarhen, Metropolitane 
Bifhöfe zu ernennen fortfubr. So ſehr indef- 
fen, auf mebr ald eine Weiſe, das Reich ber 
Päpfte während jener Kriege und durch bie- 
elben erweitert und befeftigt warb, fo zuber- 
chtlich hätte man aub aus ber Vorausſicht 
ihrer übrigen Folgen den Verfall und Umſturz 
jenes in Finfterniß und Verwirrung entitande= 
nen Reiches berechnen und weiffagen dürfen. 
Schon fehlte es aud nicht an Gebern, bie bie» 
fen Berfall und Umſturz verfündeten. Noch 
mebr mußten bald nah dem Aufhören ber 
Kreuzzüge die Päpfte felbft gewahr werben, 
daß fie, über dem Haſchen nad einem Phantom 
im Orient, eine wirkliche Krone im Decident 
auf das Spiel fegten, daß fie, indem fie bie 
Macht der Regenten zu ſchwächen tradteten, 
diefe Macht nur erhöhten und, indem fie bie 
Melt unterjodhen wollten, ber Freibeit vielmehr 
u Hülfe kamen. Wir fönnen uns nicht ver—⸗ 
—— dieſe Abhandlung mit folgender meiſter⸗ 
baften Darftellung zu ſchlleßen: „Er allein, ber 
die Seele der Unternehmung gewefen war, und 
die — Chriſtenheit für feine Größe hatte 
arbeiten laffen, der römiſche Hierarch, fiebt feine 
Hoffnungen bintergangen, Nah einem Is 
kenbild im Orient haſchend, gab er im Decident 
eine wirBlihe Krone verloren. Seine Stärke 
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bie nn NRüft: 
er feine Donner holte. Auch 
fie aus — jest aber tritt 
"Macht der Könige entgegen. 
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= Bande wieder auf, die 
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an feinen rehtmäßigen Beberr: 
— — daß fein ohnmächti⸗ 
j ee ftreitet, bie ihm feinen 
umdb ibn jegt davon herunter 
dent MÜberglauben war biefes 
Mittelalters ne t und groß 
r 3wietradt. chwach feine 
— 2— — durfte 
m elften Jahrhundert — Sei— 
te kein Weltalter noch geſehen. 
—* einde der heiligſten Freiheit 
t zu Hülfe geſchickt wurde? 
" zwiichen den Königen und den 
„warf er ſich zwiſchen die uns 
m Kämpfer und bielt die . efährlice Ent: 
ng auf, ze dem dritten a 
eranwudhs, das Geſchöp 
— = geritten. Ernährt von ber 
pirrun A 2 ab in der Ordnung; 
* &bwinder er weg in dem 
. Ber ‚aber der Diktator * 
dem genden Kom gegen den Pom— 
' zu Bülfe cıl 2 DO der Pifinratus, der die 
wen ? aus einander bradte? Rom 
Palben aus dem Bürgerkriege zur 
ft über — das neue Europa zur Frei: 
Europa glüdliber? Weil 
SBorübergehendes Phantom be= 
ie, a dort burd eine bleibende 
ladıt ar hab = weil hier in —— Arm 
jan ug war, Unterdrüdung zu 
aber zu Binfaiti + fie felbft auszuüben. 
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78 | enic und wie anders 
ihn ernten? Aſien an den 
Thorones zu fetten, liefert der 
Dem Schwert der Saracenen eine 
enföhne aus, aber mit ihnen 
jei F in Europa die Präftigften 

I Bon Heuen Anmafungen 
eu zu "erringenten Kronen träumt der 
gehorfameres Der; bringt er zu 
Beberriber zurüd. Berge: 
mben und die Kreuden des Paras 
der Fromme Pilger am beiligen 

Irabe allein wird mehr geleiftet, als 
| 1 wwarbdb. Seine Menſchheit finder 

Mia fen Der und den Samen der Kreibeit 

her fe europäifhen Brüdern aus die= 
Bel mit, eine unendlid wichtigere 
hun als die Schlüffel Jerufalems oder 
—* tlöfers". (Schiller.) 

7. : Bongars, Gesta Dei per 
J Bernd. beAccoltis, De bello a 
. gesto; — Maims 
‚Hist dee: — anna, 

"des Koysumes de Chypre, de 
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et milit, des gnuerres entreprises par les Chre— 
tiens contre les Mahometans etc., Paris 1780; 

— Voltaire, Histoire des Croisades; — MR os 
bertion, Abrig des Zuft. in Europa in feiner 
Geihichte der Regierung Karls V. B. 1, &.5 
ff. und ©. 323 ff. 2. Yufl.; — Schiller, 
Ueber Bilewansitang, Kreuzzüge und Mit- 
telalter in feinen hiſtoriſchen Memoiren, X. 1, 
U. l und in Bl, prof. Schriften, Tb. 1, Nr. 111; 
— Fried. Wilken, De bellor. eruc. ex Abul- 
fed. histor., Göttingen 17955 — J. A. % Das 
fen, Gemälde der Kreuzzüge, Th. I, 11, 
18055 — Gibbon; — Herder; — Meitlter; 
— Kraufe;— Heeren, Verſuch einer Ents 
widelung der Folgen ber Kreuzzüge f. Europa, 
eine vom nftit. v. Franfr. gefrönte Preis— 
ſchrift (3. Th. d. El. biftor. Werke), Göttingen 
1509, Bor Allen aber Wilkens Geſchichte 
der Kreuzzüge nach morgenländifhen und 
abendländifben Berichten, einzig 1807; 
ein Blaffiibes Wert! — Negenbogen, De 
fructibus, quos humanitas, libertas, merca- 
tura etc. perceperint e bello sacro, Amfterd, 
1809; — Mich aud, Hist. des Croisades, Par. 
1812,6. Ausg. 1840,6. Th., überfegt von Unges 
witter, Quedlinb. 1825 ff., 7 Bde; — 9. 
Sy bel, Geſchichte d. erft. Kreuzzüge, Düſſel⸗ 
dorf 1841. 

Krenzzügel (Riemer), langer Zügel, der 
gebraucht wird, wenn man mit? ? Pferden führt; 
jeder Theil tbeilt fib in 2 Enden; die Enden 
des linken Theils werden an bie linke Seite, 
die des rechten an dierechte Seite des Zaums bei> 
der Pferde gefhnallt, fo daß die Pferde gleiche 
mäßig mit dem Zügel regiert werden fonnen. 

Kreveſe, preuß. Pfarrdorf, Prov. Sachſen, 
R.:B. Magdeburg, Kr. Ofterburg; Ritters 
gut, 2 Windmüblen; 200 Einw. 

Strevingbaufen, bannov. Bauernidaft, 
Dsnabrud, Amt ODsnabrud; 340 Einw, 

Krewelin, preuß. Dorf, Prov. Brandens 
burg, R.:B. Potsdam, Kr. Zemplin; 240 €, 

Krewinkel (Grogr.), preuß. Dörfer: 1) 
Prov.Welpbalen, RB. Urnsberg, Ar. Soeft; 
170 Einw,; — 2) Rbeinprovinz, R.B. Aachen, 
Kr. Malmedy; 130 Einw.; — 3) daf.; Gals 
meis und Erfenfteingruben; 110 Einw. 

firewinnen (Rreewingen, Krewits 
den), Ueberrefteineralten Rolkerfhaftin Kurs 
land, nicht minder merfwurdig, als die Volker— 
{haft der kuriſchen Könige, wiewohl ibre Vor: 
fahren nit die bedeutende geſchichtliche Nolle der 
lestern unter den Urbewohnern mögen gefptelt, 
auch Peinesweges ihre frübern bedeutenden Vers 
rechte auf die Gegenwart vererbt haben. Dieſes 
Volk unterſcheidet ſich noch jegt merklich von 
den übrigen Bewohnern des Landes durch Sitten, 
Sprache und Kleidung. Seine Sprache ſtimmt 
mit der der alten Liven überein, mit welchen 
es überhaupt unverkennbare Spuren gleicher 
Nationalabſtammung zeigt. Wir es aber hier— 
ber gefommen, wie es von feinem Stammvolke, 
den alten Liven, getrennt und unter die teren 
verbreitet wurde, daruber ſchweigt die Geſchichte 
der ruff. Oftfeeprovinzen. Die K. haben jest 
ihre Wohnfige in der Purländifhen Hauptmanns 
ſchaft Bauske, im Kirchfpiele gleich, Namens, 
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wo man ihrer noch etwa 1600 männliche Inbdis 
viduen zaͤhlt. Allmäblig verfhmil;t ihr ſittli—⸗ 
er Charakter, wre ihre Lebensweiſe mit benen 
der Letten; nur unterſcheidet fie von legtern noch 
ein größerer Bang zum Eynismus, Die männs 
liche Kleidung unterfbeider ſich von der der übris 
gen Bauern bloß durdy einen mit farbiger Wolle 

eſtickten Halefragen am Hemde. Die weibl. 
Frasıt ift ein lofes Gewand von blauem Tuche, 
mit Korallen geftidt, über eine Schulter gelegt. 
Der Halskragen am Hemd ift mit einer feinen 
Borte von wollenem Garn, wie bei den Män— 
nern, beiegt. Zum Kopfpuge haben fie einen 
aus hellfarbigem Zeuche gefertigten, mit Bor: 
ten befegten Schleier, der mit einer großen ſil⸗ 
bernen Nadel am Kopfe befeftigt ift. Die 
Mädchen tragen nah der Weife. der übrigen 
Lettinnen bloße Köpfe oder zieren fie, wie fie, 
mit einem Kranze. 

Krewitz, preuß. Vorwerk, Prod. Branden⸗ 
burg, RB. Potsdam, Kr. Zemplin; 140 €. 

Krewo, europ,srufl. Ort, Gouv, Twer, an 
der Wolga, öftl. von Kortfbewa. 

Kireyer (franz. Craie), 1) Schiff ohne Maſt⸗ 
Porb und Stange; — 2) bauptfählih in Nies 
der-Deutihland 3maftige Schiffe dieſer Art, 

Kreynitz (Kregnice), öfterr,sböhm, Dorf, 
Kr. Prachin; 260 Einw. 

Kreypau, preuß. Pfarrdorf, Prov. Sad: 
fen, R.:B. u. Kr. Merfeburg; Rittergut; 


Kreyſchau, preuß. Pfarrdorf, Prov. Sach⸗ 
fen, R.:B. Merfeburg, Kr. Zorgau; Kam: 
mergut; 340 Einw, 

Kreyfia (Biogr.),1) Georg Chriſtoph, hi— 
ſtoriſcher Schrifriteller, geb. 1697 zu Kranzahl 
bei Annaberg in Sachſen, ftudirte in Leipzig u. 
Mittenberg und ging nachher nad Dresden, 
wo er Bücerauftionator wurde und am 13. 
Januar 1758 +. Wie in Leipzig an Menten, fo 
ſchloß er fi in Dresden befonders an Schoͤtt⸗ 
gen an. Mit legterem gab er gemeinſchaftlich 
beraus die „Diplomatifhe und Puriofe Nach— 
lefe der Hiftorie von Oberfahfen (12 Tble., 
Dresden u. Leipzig 1730 - 33) und die „Diplo- 
mataria et scriptores historiae german. mediü 
aevii‘ (3 Bde., Altenburg 1760), denen H. ©. 
Francke ben3. Band binzufügte. Allein machte 
er fib befonders um die Epecialgefhihte Sad: 
ſens verdient durch folgende Werke: „Hiſtoriſche 
* Bibliothek von Oberſachſen und einigen angrens 
zenden Ländern", Dresden 1732, Leipzig 1749; 
— Nachricht von Blebmünzen verſchied. Völker 
u. Biden Münzen der Deutſchen in mittleren Zeis 
ten, Görlig 1749; — Beiträge zur Hiſtorie der 
Kur: u. fürftl. fächfiihen Lande (6 Bde., Alten⸗ 
burg 1754—64), nach R.6 Zode ebenfalls von 
Krande fortgefegt.— 2) Friedrich Ludwig, 
berühmter Arzt, Eohn eines praßtifben Arzs 
tes, 1770 zu @ilendurg eboren. Erft Zögling 
der Fürſtenſchule zu Grimma, fludirte er dann 
die Heilkunde zu Leipzig, promovirte daſelbſt 
und befuhte (mit Unterffügung des kregel— 
ſternbachſchen Meifeftipendiums) Pavia, mo 
damals außer Francke noch Scarpa, Pas 
letta, Spallanzanilehrten. Vielfach prak— 
tifch ausgebildet, Behrte er 1795 nad Leipzig 





urück, wo er fih als Privarbocent habilitirte. 

m $. 1796 ging er als Subftirut der pathole⸗ 
gifhen und birurgifben Profeffar nad Witren- 
berg, wo er 1801 Profefior der Anatomie umb ' 
Botanit wurde, viele Theile der praßti e 
Mebdicin lehrte und das erſte ambulaten ’ 
Klinikum errichtete. Im J. 1803 folgte er eir 
nem Nufe als Leibarzt des damaligen K 
ften von Sachſen; die nächſte Beranlaffung 
au war feine „Abhandlung über das Sch 
fieber‘, Leipzig 1802, welbe K.8 Ruf als 
tiſcher Schrifrfteller gründete. Den er : 
— — Auguſt begleitete K. F wieberholtet 

alen auf feinen Reifen nah Warſchau, — 

durch fein Ruf als Arzt in Polen und in * 
land verbreitet — ber ſpäter eine g 






Menge vornehmer Polen und Rufen nad ' 
Dresden führte. Er folgte 1813 dem König Din 
Sachſen in bie Gefangenfhaft zu Friedriche⸗ 
felde, von wo er 1815 erft nach Dresden zurüdde 
kehrte. Die Frucht diefer längern Muße war 
fein Werk: „Die Krankheiten des Herzens" | 
(3 Bde., Berlin 1814—17),dasindas Jrafienifhe 
überfegt ward. Nah feiner Rückkehr nach 
Dresden übernahm S..bei dem damals zur Sie 
rurgiſch⸗ medicinifhen Akademie umgeftalteten 
Collegium medico-chirurgieam die Profeffur 
der ſpeciellen Parhologie und Therapie und 
das Direktorium der Klinik; legte indeffen biefe 
Stellen nah einer fhweren Krankheit ſchon 
1822 nieder, um feiner Praris und feinem Zieb- 
lingeftubium, der Botanik, die er fehrgrofartig 
in eigenen Gärten Pultivirte, leben zu können. 
Nach des Königs Kriedrib Auguft Tode erhielt 
er au theilweiſe Dispenfation von fener Funk⸗ 
tion als Leibarzt. Noch im Jahre 1833 unters 
nabm er eine Reife nad England und Irland 
und + am 4. Juni 1839, K. batte ale Prafrißer 
einen europäiſchen Ruf erlangt; ale Schriftſtel⸗ 
ler bat er —— Einfluß geäußert auf die pho⸗ 
ſiologiſche Richtung der deutſchen Medicin. Was 
er in feinen früheren Schriften der Erregungs» 
theorie zugewender, fo befannte er ſich f T 
ueinerlebendigen Humoralpatbologie, was aus 
che gelungenften Schrift: „Ueber den Ge— 
brauch der narürliden und fünftliben Mineral» 
waſſer“ (2. Aufl. Leipz. 1830) berveorgebt. 
Bon feinen fonftigen Werfen erwähnen wir 
noch: „Neue Darftellung der phyſiologiſchen u. 
patbologifben Grundlehren (2 Bde., Leipzig 
1798 — 1800); — Syſtem der praftiiben Deil- 
Pfunde (2 Bbde., daf. 18185—19). Mebre davon 
find in fremde Sprachen überfegt worden. 


Krenfigia (Bot.), nach Reichen bach, Gatt. 
Kreysigia der Melanthacene. Art noch nicht 
fpeciell beftimmt. 

Krhow (Geogr.), öfterr.smähr. Dörfer: 1) 
Kr. Hradifh, Herrihb. Swietlau; Müblen; 
430 Einw, ; — 2) Kr. Prerau, Herrſchaft War 
labifhbsMeferitfdb; Bad mir ſchwefel⸗ und 
eifenbaltiger Quelle ; 790 Einw. 

Kriath⸗Schma (jüd. Rel.)das vorzüglicfte 
Gebet der Juden, der Kern aller übrigen; f. 
Schemastefen. 


Kria Vriſſa, gried. Ort, Morea, fübl, 
von Xripoliga, 
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lat. Cribrosm), durdlödert. 
Dorf, Kr. Chrudim, 

ardı 5145300 Einw. 

TI,» * Dorf, Prov. Sachſen, 
eburg, » Salzwedel, an der 
jeogr. reuß. Dörfer: 1) Prov. 
we: F —F reslau; Schloß, 
20 me —— er?" K.), daf., 
Süßen; Bei ut, 3Wafferz, 


— inw.; — 3) 


1 Baffer:, WWind⸗ 


“ "nah Schreber, Gatt. der 
pianthae Nchb,, Syngenesia 
 Ebarafter: Boden nadt; 
lätte Samenkrone fünffpreuig 

unter 5 Urten (Sommerge: 
rika) ift zu bemerken: K. 
Hyoseris virginical. Schaft 
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BaulKrichn om), öfterr.eböhm. Dorf, 


=, Serrich. Swonihig; 250 Ew. 
Min.), ribtiger Eribtonit, 
it,Feroxyduletitane,nabM od 5 
mer,, nab Gloder ein fiderifher 
—F nab Berzelius ein titandalti— 
m, weldhes dem rhomboẽdriſchen 
Krouftallivfteme angebört m. jur 
mt ſehr fpiges Rbomboeder von 
Sellkommen baſiſch jpaltbar, Bruch 
ins Unebene, H. — 6,0, fpröde, 


— eifenfbwarz mit eben folbem 
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zend bis balbmetallifh glän— 
tig, nicht magnetiſch, vor dem 
bar. Das Mineral erſcheint 
Brundform mit gerade ange: 
‚mandmal in beragonalen Tas 
Be bei St. Chriſtoph, unweit 
nk 


» Sophie Friederike, geb. 
u Dannover am 24. Dec. 1770, 
—————— Koch, eines ſehr un— 
es u. Jugendfreundes Schrö— 
ings. Sie wurde früh für das 
ammt und in Gotha in Kinderrollen 
Aufs Sorgfältigfte ausgebildet be: 
7 bie berliner Bühneals Charlotte“ 

Die drei Töchter”, gefiel, ward en- 
{ idetetas Bach der erften fiebh be 
iel und Schaufpiel u. Sou= 
und . Später ging fie 
über und verbeiratbete 
teler &., mit dem fie 

ent bei der hamburger Bühne ans 
„wie Baetel, genen fie durd ihr 
warb ftets mit 


d hatte erhaupt eine fchr 
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angenebme Stellung. Allein fie Ponnte die Luft 
nit ertragen, kränkelte ftets und die Aerzte 
riethen zu einer Veränderung des Aufenthaltes. 
Nach kurzem Engagement ın Kaffel übernahm 
ihr Gatre 1801 die Direktion des medlenburger 
Theaters. Er fowohl als frine Frau ſahen 
wenig auf Vortheil, defto mehr auf den Ruhm 
ihrer Bühne und die Kolge war, daß das Unter— 
nehmen unfeblbar geſcheitert ſeyn würde, wenn 
nicht der Graf Hahn es übernommen u. K. zum 
leitenden Direktor ernannt bätte; K. ftant 
dem erſten Rollenfache vor, führte die literarifche 
Korrefpondeny und beauffihtigte Garderobe u. 
Bibliothek. Dob Ponnte, befonders als ber 
Herzog genötbigt war, fein Land zu verlaffen, 
das Theater nit beftehen und eine Berbindung 
mit dem Direktor Löwe in Yube, der die med's 
lenburger und feine Gefellichaft vereinigte, war 
nicht glüdliber. Madam St. nahm nad Auflös 
fung der Bühne (1511) ein Engagement bei 
Schröder in Hamburg an. Bier blieb fie eine 
Reihe von Jahren und ward dann bei der von 
Kotzebue in Königsberg errichteten Bühne ans 
geftellt. Endlih 1816 fand fie zu Berlin, wos 
bin fie fih zu Gaftrollen begeben, die erfebnte 
und wohlverdiente Ruhe. Sie betrat in der 
von Kotzebue für fie geihbriebenen Großes 
manıa die Bühne; gab ferner das Fräulein 
von Saalen in der „Unvermäblten‘ u. ſ. w. 
als Debuts mit großem Beifall und wurde dars 
auf für das Fach der komiſchen und tragiſchen 
Mütter engagirt. Auch feitdem fie allein ftand 
(ibr Gatte + 1818), wirkte fie mit Eifer, 
Liebe und Erfolg in der Kunft fort. Die Zeit 
ibrer Muße verwandte fie zu literarifben Ars 
beiten, und mebre ibrer Luſtſpiele u. Operetten 
(3. B. der Kammerdiener, Die Ehrenrettung 2c.), 
find beifällig aufgenommen worden. Am 10. 
Februar 1837 feierte Mad. K. ihr 50jähriges 
Künftlerjubiläum, wobei man durch vielfache 
Ehrenbezeugungen ibrem XZalente und ihrem 
liebenswuürdigen Charakter buldigte. Einige 
Tage fpäter (21. Febr.) betrat fie in einem ihr 
bewilligren Beneftz die Bühne als Yandräs 
tbinv. Durlach in den „Stricknadeln“ und 
empfing vor der Borftellung vom Generals |n- 
tendanten im Namen des Konigs die große Me— 
daılle für Kunſt und Wiſſenſchäft. 

Krickelberg, preuß, Dorf, Rbeinprov,, M.: 
3, Aachen, Kr. Heinsberg; 160 Einw. 

Krickelsdorf (KRriegelsdorf), bayer. 
Dorf, R.-B. Oberpfalz und Megensb. ‚ 2dyr. 
Vilsed; 150 Einw. 

Krickenbach (Krüdenbad), bauer. Kirch— 
dorf, RB, Pfalz, Kant. Karferslautern; 
340 Einw, 

Krickente (Drnith.), f. v. a. Krikente, Anas 
erecca I... &. Ente. 

Krickbanien, preuß. Bauerndorf, Prov, 
Preußen (Oft: Pr.), R.:B. Rontgsberg; Kreis 
Braunsberg; Gut; 220 Einw, 

er (Geogr.), 1) medlenburg:ftrelig. 

Hof, Kr. u. Amt Stargard, an einem See; 
Mühle; uber 100 Einw,.; — 2) öfterr. -böbm. 
Dorf, Kr. Bidfbow, barſch. Smidarz Meier— 
hof, Scyäferei; 180 Einw. 


Kriday — Kriebelfrankheit. 





Kriday (Krideg), öfterr.-böhm. Dorf, Kr. 
Bunzlau, Gerrfbaft Weiß- u, Hühner: 
wajfer; 140 Einw, 

Kri-bau, preuß. Dorf, Prod. Brandenburg, 
N :B. Frankfurt, Kr. Sorau; 140 Einw, 

Kriebanm(Brünbaum, Wyteſſowice), 
Öfterr.böhm. Dorf, Kr. Budweis, Herrſchaft 
Krumau; Mühle, Hof, Einſchichte; 220Einw. 

Sriebelfranfbeit (Kribbelkrankheit, 
Kornftaupe, Kriebelfudbt, Krampfr 
ſucht, ziehende Seuche, Raphania, Con- 
vulsio cerenlis, Ustilaginea, Morbus spasmo- 
dicus cerralis s. popularissilesiacus, Epidemi- 
cus maliguns, Eclampsia typhodes, Myrmecya- 
sis, Ergotismus, franz. Ergotisme, Ma»ladie du 
bled coruu, engl. Raphania, Med.), eine durch 
den Genuß von ſchlechtem, aus unreinem oder 
verdorbenem Gerreide gebadenem Brode, ge: 
wöhnlich kurz nad der Ernte entftehende, epir 
demiſch *2 Krankheit, von welcher in 
den Jahren 1558 bis 1593 bie erſte neuere Epi— 
bemie genauer beobadret und von Kaspar 
Schwenkfeld beihrieben wurde; im fieben 
zehnten und achtzehnten Jahrhundert kamen 
Epidemien auch in Frankreich (Selogne), Eng⸗ 
land, Sfandinavien, der Schweiz, Oberitalien 
und dem füdliben Rußland vor; eine bedeus 
tende Epidemie ereignete fi im Jahre 1770 u. 
1771 in Niederfahfen und dem Hannöverſchen. 
An vielen Orten Europa’s zeigten die Jahre 
1505, 1814, 1817, befonders aber in Deutſchland 
1833 einzelne örtlich befhränfte Epidemien von 
geringerer Heftigkeit. Wahrfheinlid war bie 
Krankheit aber ſchon vor dem fechzehnten Jahre 
bundert vorgefommen und vielleicht aud den 
Alten befannt; namentlib feinen bie unter 
dem Namen des heiligen Feuers oder St. 
Antoniusfeuer befannten Epidemien brans 
diger Entzündungen alle bierber zu gehören, 
— Die Ur ſache der K. fbeint in Verunreinis 
gung des Getreides mit Mutterkorn allein oder 
doch hauptſächlich zu fuchen zu fenn; wenn aud 
nicht jedes Mutterkorn giftig ift, fo hängt dies, 
wie die zablreiden neueren erging ser der 
Pharmakodynamiker zeigen, von deffen Reife u. 
Unreife, feiner Frifhe oder wohl von mandem 
anderen Umftande ab. Dazu kommen jebodh 
in Mifwahsjahren noch Verunreinigungen mit 
Lolium temulentum, Raphanus, Raphanistrum, 
Nigella sativa, Agrostemma githago, Bromus 

secalinus u, dgl. m., dann Verderbnif bes Ge= 
treides, fhlehte Aufbewahrung oder Feucht⸗ 
werden beffelben, oder des Mehles, auch ſchlechte 
Erſatzmittel für das Brod zur Zeit der Theue⸗ 
rung, ſo wie die allgemein verbreitete Noth und 
Gemüthsbedrückung ſolcher Zeitläufe. Die 
Krankheit befällt daher die niederen Volksklaſ— 
ſen faſt ausſchließlich und zeigt große Verſchie— 
denheit der einzelnen Epidemien. — Ihrem We» 
fen nad ift die K. eine Vergiftungskrankheit 
des Nüdenmarkes, fomplicirt mit verfhiedenen 

aftrifhen Zufällen, welche legtere theils dem 
Gifte und ben ſchlechten Nahrungsmitteln über: 
haupt, theils dem Bunger und denübrigen nach⸗ 
—*—* Einflüſſen zuzuſchreiben ſind. Die 
Vergiftung tritt theils in den Bewegungsner⸗ 
ven bes Rückenmarks als Krämpfe und Laͤh⸗ 


mungen auf (Ergotismus convulsivus), tbeil 
in den Empfindungsnerven als Anäfthefie, be 
fondere in den Hautnerven unter ber Korm 
Kriebelns, theils befällt fie in ig F 
die Gefäßnerven der Glieder, in Form vr 
Blutſtockung. Entzündung u. Brand (Gangrs 
na cerealis, Ergutismus gangraenusus). 
zufälle treten erft fefundar hinzu. . 
Die K. zeigt ſich bald in akuter, 
chroniſcher Form und beginnt im erfter 
(feleneren) Kalle nad Vorhergehen von ga 
(ben Eymptomen (Drud im Magen, Uebe 
Erbrechen, gelblichem Zungenbeleg, Heißh 
ger, Sodbrennen, Stuhlverſtopfung od. S 
durchfall u. ſ. w.) und fieberhafter Dyep 
mit Schwindel, Matrigkeit und Eingenommen- 
beit des Kopfes wie eine Febris gastrica ober 
pituitosa, welder fib im weiteren Berlau 
NervensZufälle zugejellen, befonders Krä 
Blonifher und tonıfher Art und eine eige 
böhft peinigende Empfindung von Krieb 
oder Ameifentrieben (wie bei dem fogenannten 
Einfhlafen der Glieder), welche von ben Bän- 
den und Füßen beginnt und fih in dem übrigen 
Theile der Ertremitäten verliert. Es ge 
fib dann zu innerer Hige Marmorkälte der 
Ertremitäten, große Martigkeit und Schmerz⸗ 
haftigkeit derfelben, Veränderung ihrer Haufe 
farbe, dann gänzliche Gefühlloſigkeit. Biswel⸗ 
len erfolgt unter Vorausgehen einer rofenartis 
gen Entzündung trodener, felrener feuchter 
Brand und Abfallen einzelner Glieder, gewdgne 
lid an den Gelenken ringförmig abgearengf (fo 
namentlid in der von franzöfiihen Aerzten, als 
Ergotismus, Maladie de Sologue, Morbus So- 
loniensis befdhriebenen Epidemie). Später ers 
folgen typbofe und putride Erfheinungen (Des 
lirien, Tobſucht, Pupillenerweiterung, Betäus 
bung, Petechien, Blurunterlaufungen, Dedeme, 
poämifche Abſceſſe u. f. w.), welche den Tod in 
Zeit von 6—7, bisweilen in 14 Tagen nad fi 
teben. Die gewöhnlihere chröniſche 
ii der Krankheit zeigt ähnliche Vorboten 
befonders Heißhunger, verdorbenen Magen, 
röfteln, fhlehte Hautfarbe, Mattigkeir). Sie 
tritt in einzelnen Parorusmen auf, zwiſchen 
welchen rine unreine Intermiffion liegt, und 
zieht fih aufdiefe Weife unter ähnlichen Erſchei⸗ 
nungen in die Laͤnge. Nurift bier das peinigende 
Kriebelnu. einGefüßl, als ob bie Gliedmaßen aus 
einander gezogen würben, dad den Kranfen zum 
lauten Aufichreien nötbhigt, ein mehr bervorftes 
hendes Symptom, weil es die fieberbaften Ers 
fheinungen nicht verdeden, und weil das Bes 
wußtfeyn freier it. Auch bier ftellen fib die 
mannichfachſten Krämpfe ein, wobei befonders 
die Flexoren tonifh Pontrahirt, Finger und 
Zehenklauen fdhnabelförmig nad innen jufams 
mengefrümmt find, dann der Vorderarm ges 
en den Oberarm, der Kopf gegen Bruft und 
Säultern u.f.w., oder es zeigt fih völliger 
Starrdrampf, Epilepfie und dal. Später tritt 
aud bier ein Zuftand von Betäubung ein, zu 
welchem fib großer Verfall der Krüfte, Laͤh⸗ 
mungen, Abſchälen der Epidermis, feltener 
Brand ber Singer und Zehen, brandiges Ab» 
fterben und Abfallen größerer Gliedmaßen, end» 
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und Bolliquative Durdfälle ge: 
ebenfalls den tödtliben Ausgang 
= können, wenn nicht bei Zeiten Dülfe 


söbtliäen anapeng: geht bie 
in Lähmung (befonders Quer: 

Minn, Epilepfie über, führt ner⸗ 

nd Taub berbei, oder bin» 
J — Mafferfuct, Ab: 
2; überbaupt, Einige Fälle 
- ir günftig unter Abgang von 
Bürmern u, unter dem Ausbruche 
wianebeiten, befonders Ekthymapu⸗ 
* 3 wirflichen Furunkeln. — Die Lei: 
Böffnungem älterer Beobachter zeigten 
Sr umd blutleer, das Blut verän: 
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drüfen Bein und wie verzehrt, 
des Sauchfelles von ſchwarzem 
den Darmkanal aufgetrieben 
e8eber, die Milz und die anderen 
F, oberflächlich gerörhet, auch wohl 
Ang brandig; bisweilen Bauch⸗ 
umb feröfe Anfammlungen im Ger 
mark. Die Leichen faulen ſchnell. 
is wirkt in Amerika das Mur: 
* welches Ausfallen der Haare 
ab der Nigel und Querlähmun— 
a Menfbe u. Thieren hervorruft (Rou: 
Fu in Ann. des scienc. naturelles, 1830 Aug.). 
** Be anbdlung war bei diefen Epides 
achlich Die der gaftrifhen oder pituis 
t, obeı der daraus bervorgegans 
butiſchen Blutmifbung, mit 
Die bier vorwaltende narkotiſche 
u f Bene * je de ein 
ber ehlt (vielleiht Gerbfäuren, 
ft, Dpi Daher zeigten fih im 
Ri an? eit Präftige Brech⸗ u. Abs 
äter bisweilen die Karminativa, 
Denen, Kaskarilla u. dgl., vder 
, Beionders der Kampber, die Vale: 
faförida, bisweilen das Opium nütz— 
Bäder, Egger aromatifcer 
Zinimente in das Rüdgrat, trodene 
Rei ‚ibungen Bedeu, Einreibungen von warmem 
Kerseatindl oder einer Salbe aus gleiben Toei⸗ 
e m Bran twein und Butterin die mit der krie— 
* ” Bere bebafteten Theile, Knoten 
) gelii Dins und Herbewegen der erftars 
‚, Effigumihläge, Eſſigklyſtiere, 
ungen, unterflügten die Hauptkur. 
* ———— wärden nad den Regeln der 
—— Bebanbelt. — Das Wichtigſte iſt die 
baaung ber Krankheit durch ebrigkeitliche 
rat für Güte und Reinheit der Nahrungs: 
mitt Zeit von Mifwadhs, Krieg, Theue— 
alichen Unglüdsfällen; aud * 
ap des Kali carbonic, depur. 3 
gen Me — 
ktiſches el empfoblen. 
ug en. auch Kriebele, 


un (Domel)atnuiert, f.v.a. 
glans regia L 
beirettig (Ber), f. v, a, Hederich, 
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königl. ſächſ. Dorf, Kr. Leip⸗ 
zig, Amt R —W an der Zſchopauz 220 Ew. 

Kriebitich, ſachſen- altenburg. Dorf, Amt 
Altenburg; 120 Einw. 

Kricblowig, preuß. Dorf, Prov. Schlefien, 
RB. u. Kr. Breslau; Befigung des Fürs 
ſten Blücher mit beffen Grab und Denkmal, 
Schloß, Vorwerk; 260 Einw. 

Kriebjtein, Pönigl. fäbf Rittergut, Kr. 
Leipzig, U. Rohlig; Mühle; gegen 80 Eins 
wohner. Dabei auf einem verftebenden, von 
ber Zſchopau beipülten, früber von diefem Fluß 
x nz; umftrömten Felſen, das von dem Ritter 

ietrib von Bärwaide von 1382 bis 1400 er⸗ 
baute Schloß K., weldes im Ueußeren in fat 
noch unveränderter Geftalt daſteht und ehemals 
füreine Keftung galt. Die Herrfbaft K.erbielt 
Kunz von Kauffungen von Friedrich dem Sanft⸗ 
mürbigen als eine einftweilige Entfbädigung 
für feine in Thüringen gelegenen, von Herzog 
Milbelms Eöldnern zerftörten, tbeils von ihnen 
bejegt gehaltenen Güter, unter der Bedingung, 
das Prand zurüdzugeben, wenn der Kurfürfk 
dem Kunz wieder zu jenen Gütern verholfen, 
was 1451 geſchah. Kunz aber wollte die wäh 
rend feiner Verwaltung in guten Stand gefegte 
Herrſchaft nicht gegen feine verwüfteren thürıns 
gifben Befigungen heraus geben. Als er der 
Uebermact weihen mußte, unternabm er den 
Raıbzug . Entführung der Prinzen von Als 
tenburg. Prinzenraub), — Nah dem 
—— en K. wandern in jedem 
Sommer Zaufende, oft von weitber, um in defr 
fen Umgebungen und in der herrlichen Laube des 
Jagerbaufes einige Stunden zu verweilen, — 
Eine Sage vom K. erinnert an Weinsberg. 
Ritter Dietrib von Bärwalde (der Erbauer dis 
Schloſſes) wurde von Ritter Staupig von Reis 
benftein, mit dem er in Fehde geratben, am 
Kaftnabtstag 1415 aus Schloß und Herrſchaft 
nad Purzem Rampfe vertrieben. Friedrich der 
Streitbare, Pandgraf von Thüringen, belagerte 
infolge feiner Iehnsberrlien®erbindlichkeit den 
fehdeſuchtigen Ritter, der nad tapferer Gegen— 
wehr ſich endlich ergeben mußte. Etaupig hatte 
als Landesfriedensbreder u. nad des Yandgras 
fen Ausipruc das Leben verwirkt; deſſen Hause 
frau aber hatte von Friedrich die feierlite Zus 
fage erhalten, frei abziehen zu dürfen mit dem, 
was fietragenwürde. Datrug die ftarfe Frau den 
Eheberrn auf dem Rüden aus dem Burgtbor, 
Sie rettete Dadurd dem Gatten das Veben. Die 
Herrſchaft K. aber behielt Friedrich für fic. 
Nach öfterem Wechſel der Beliger fam KR. ın 
offentliber Verfteigerung 1824 an die beguterte 
Familie von Arnim. 

Kriech (Schiffb.), f.v. a. Schech. 

Kriechau, preuß. Dorf, Prov. Sachſen, 
N.:B. Merfeburg, Kr. Weißenfels, unweit 
der Saale; Bur; 230 Einw. 

Kriechbaum, ofterr. Dorf, Landob der Ens, 
Müblkreis, Diftr. Zellbof; 120 Einw. 

Kriechbobne (Bot. ), 1. v. a. Zwergbohne, 
Pliaseolus nanus L. 

Kriecheidechſen (Umpbib.), nab Oken, 
Eidehfenzunft, ſ. v. a. Ringel = Eidechien, 


Schleiden. 
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Kriechelfter — Krieg. 





Sricchelfter (Ornith.), f. dv. a. großer Wür⸗ 
ger, Lanius excubitor L, 
Kriechen (Iagdw.), von Dachſen, Füchſen, 
Dachs hunden zc., wenn fie zu Bau geben. 
Striechenberg (Kremb erg), öfterr.-fteier. 
farrborf, Kr. Marburg, Bez. Obermured; 
rmeninftitut; über 100 Einw, 
Striecheud (bot. Kerm.), f. v. a. Repens, 
Reptans. 
riechen-Bflaumenbaum (Bot.), f. v. a. 
Haferſchlehe, Prunus insititia L. Wilde 
Kriebenpflaume, f. v. a. Schlehendorn, 
Prunus spinosa L. 
Kriechente (Ornith.), f.v. a. Krikente, Anas 
erecca L. 
Krriechhuhn (Drnith.), f. v.a. Bantamhuhn, 
Gallus domesticus pusillus Cuv, 
Kriechhnnd (Saͤugeth.), f. v. a. Dachs, Me- 
les Taxus Storr. 
Kriechrofe (Bot.), f. v. a, Feldroſe, Rosa 
arvensis L, 
Kriechfchimmel (Bot.), Schimmelgattung, 
f. v. a. Dendrina. 
Kriechichnafe (Entom,), Schnakengattung, 
f. v. a. Simulium Latr,, Simnlia Meig. 
Kriechwinde (Bot.), Pflangengattung, f. v. 
a. Evolvulus, 
Kriefkohl mit Freienwalde, preuß. Dorf, 
ze Preußen (Weſt⸗Pr.), RB. und Ar. 
anzig,imMWerberander Mottlau; 340 Einw. 
Krieg, 1) (Polit.), der dem Frieden entges 
gengefegte Zuftand, wo zwei oder mehre Staa⸗ 
ten die mit Kampf verbundenen völkerrechtlichen 
Gewaltthätigkeiten gegen einander ausüben oder 
ausüben laffen, weil fie fib über ein zwifchen 
ihnen ftreitig gewordenes Recht oder Interefle 
auf friedlibem Wege nicht vereinigen. „Kür 
einen Rechtliebenden““, ſagt K. v. Rotteck, „für 
einen Füblenden gibt es Beine widberwärtigere, 
Beine ſchmerzlichere Borftellung, als die des K.6, 
So ift wenigftens der erfte oder unmittelbare Eins 
drud, welchen diefe Borftellung des von den Waf⸗ 
fen, von der pbylifhen Gewalt feine Eutſchei⸗ 
dung begehrenden Rechts auf uns macht. Das 
Princip des Rechtsgeſetzes ift die Harmonie der 
Wechſelwirkung unter den Menden; es ftellt 
die Regeln einer friedlichen Ausgleichung der 
allfeitigen Anſprüche und Interefien auf. Daß 
dieſe einander widerftreiten, it natürlid u, uns 
vermeidlid, aber gerade zur Schlichtung foldes 
Miderftreits, zur Erhaltung des Friedens unter 
allen in Wechſelwirkung fib Befindliben, ſtellt 
die Allen gemeinfame Bernunft bie Regel 
bes Rechts auf, beruhend auf der Idee einer Al: 
len zu gewäbrenden gleichen und möglihft aus⸗ 
gedehnten, nämlich bloß durch das Recht des An⸗ 
dern befhräntten Sphäre des äußern Freiheits— 
ebraudes. So oft alfo Zwei mit einander im 
reite begriffen find, fo befindet fib Einer oder 
ber Andere, mitunter aud Beide, im Unredt u. 
die Vernunft gebietet ihnen, fid über das, was 
Jedem wirklich gebührt oder das, was im vor⸗ 
liegenden Falle wirklich recht ift, zu verftändis 
gen, oder den, etwa beiberfeits aufridtig, d. b. 
in redliher Meinung, im Rechte zu feyn, geführ⸗ 
ten Sıreit auf eine mit der Rechtsidee ſelbſt ver⸗ 
einbarligde Weife zur Entfheidung zu bringen 


und alsdann in die Schranken bes bergeftalt 
beiderfeits Plar gewordenen Rechts zurüßzurres 
ten. Unter den mögliben Entfheidungsmitteln 
bes Rechts ift nun feines weniger mit derMechts- 
idee vereinbar, als der Kampf oder die ſiſche 
Kraft, weil das Weſen oder der Begriff des cr⸗ 
Ben ve —— pe ga gr er 
geforderten Harmonie und feine ütung 
ade ber Zweck oder bie Aufgabe des R —* 
feges iſt, u. weil die zweite bloß nad p 
ober mechaniſchen Gefegen, die mit den 
ſchen und Rebtsgefegen durchaus nichts gem 
baben, wirft und nicht nur —— 
Unrecht wie fürs Recht Bann in Thaͤtigkeit 
werden, fondern noch vorzugsweiſe zur 
führung bes Unrechts geeignet wie geneigt Äfk. 
Gleichwohl bleibt in den Fällen, wo en 
ber Eine einen offenbar ungerechten Angri Di 
ben Undern madt, oder einem offenbaren 
Rechte des Andern beharrlich widerfirebt, ober 
wo überhaupt der friedliben Schlichtung bes 
Streits unüberfteiglide Hinderniſſe fib e 
genjegen, jey es durch Weigerung des Einen, bie 
dahin —— Wege der Vergleichsverhand⸗ 
lung, bes Kompromiſſes auf Schiedsrichter, oder 
au des Looſes u. ſ. w. zu betreten, oder ſey es 
durd äußere Umftände, Bein anderes Mittel ber 
Rechtsbehauptung übrig, als die in ſolchen Fal⸗ 
len von dem — 7 felbft erlaubte Anwen⸗ 
dung der phyſiſchen Gewalt, alfo Zwang ober 
Kampf. Mitanderen Worten: Der zur Behaup⸗ 
tung oder VBertheidigung oder Wiederberfiellung 
des von Undern veradteten oder angegriffenen 
oder verlegten Redts angewendete Zwang paßr 
in die Redisterm, d. h. in ein vernün 
Redtsiyften und ift alfo erlaubt”. Der Man» 
gel eines mit binreihender Erefutivfraft ausge⸗ 
ftatteten Gerichts macht ſchon in Privat 
ftreitigkeiten die gewaltfame Entfheidung durch 
Kampf unvermeidlib, wieviel mehr in Streitigs 
keiten ganzer Bölter. Hier macht die Berwidelung 
ber verjbtedenen Anfprüde eine unparteiiſche 
erg dur einen Rechtsſpruch Dritter 
nicht felten faft ganz unmöglihd. Der K. wird 
daber nie ganz aus der Menſchheit zu verbannen 
ſeyn. Das Verbot, zu tödten, als ein unbeding» 
tes auffaflend, haben viele der erften Anhänger 
des Ehriftenthums, namentlib Kirchenväter, wie 
Tertullian, Cyprian, Chryſoſtomus u. A. den 
Kriegsdienſt für unerlaubt gehalten, und mehre 
neuere chriſtliche Sekten, wie die Roskolniken, 
Quäfer, Mennoniten, verboten es ihren Mirs 
liedern, Soldaten zu werden. &o lange bie 
ahl folder Bonfequenten Frommen gering 
bleibt, mag ein Staat fie in fi dulden; zu grös 
BererBedeutung anwach ſend, würden fie aber bie 
Unabhängigkeit, den Beftand des Staates ſelbſt, 
der tböricht. genug wäre, fie auch dann noch zu 
dulden, auf das Höchſte gefährden, Abgeſehen 
von diefen rein religiöfen Bedenken chriſtlicher 
Selten ift der K. hauptſächlich vom moralifhen 
und nationalöfonomifhen Standpunkte aus wer 
gender mannihfaltigenllebel,die er indiefer Ber 
jiebung mit ſich führe, häufig, namentlih im 
neuerer Zeit, gemißbilligt worden. Kein vers 
nünftiger und fühlender Menfb wird die Ber: 
nihtung von Menſchenleben, von geiftigen und 
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Gütern, bie unausbleiblichen Folgen 
mit Sleihgültigkeit betrachten. Wer 
aber at aufmerkfamem Geifte im Bud der Ges 
173 — nur jene K.e verurtbeilen, 
elde um iche Interefien geführt wurden, 
BE aber bie, weldse die Erringung u. Bertbeis 
uns Ber Böcdhften Güter der Menihneit ber 
ren SeKeegelten die fbönenSprüde 
größten Bieter: „Das Leben ift 

" nicht”, und „Nur der verdient 
ir und das Beben, ber täglid fie ers 
Be Die Erfahrung lehrt, daß Vers 
die gewöhnlide Kolge eines allyu 
en Ar ns iſt; er wiegt die Völker in Sir 
Fort ein, und burd ihn verlernen fie die Ans 
Kader ebeiften Kräfte, die Uebung der 
Tugenden. „Die Erfüllung des 
8 nad einem allgemeinen und ewigen 
taom zu erwarten, und wenn ſie ja 

Träne, fo würde es wahrſcheinlich auf Unko⸗ 
woß Böherer Güter geihehen, als diejenigen 

EB, Beten Berluft der K. uns ausſetzt. Der 
He batür oder das Mittel feiner Herftellung 
mi nämli die Errihtung eines Weltreiche, 
=. umter der Herrfcaft eines einzigen Haups 
# oder einiger weniger Häupter, ſeyn, folglich 
Ber Untergang aller Freiheit der Volker wie der 
u. damit derlintergaug aller moralis 

en Arafı, fonab aller Hürde wie alles höheren 
Der Menihhbeit. Schon dadurd, daß er 
äußere Unheil verbüter, erſcheint der 
als unermeßlidh wohlthatig. Er ſetzt näm⸗ 
Ts Heraus und erhält die Seibftftändigfeir der 
Nationen und nährt in ihnen Die. Kraft 
Ben Miurd, die fie folder Eelbititändigkeit 
web macht. Und tron aller Leiden und Schreck⸗ 
ntffe, aller Grauſamkeiten, Rechtsverach⸗ 
— und Verwilderungen, 


nes fh 
Dorlle mandes 





ziebt, ift gleihwohl der K. die 
Guten und Seilfumen. Er 
Vape Ri dergleihen den Gewittern, welche al: 
drend auf Saaten und Menfhene 

wohnungen fallen fönnen und fallen, aberdurd 
Mänigung und Erfrifbung der Luft und durch 
g des vertrodneten Bodens neurs Bes 

Ben is bie dabinweltende Pflanzenwelt ergießen 
ber verbin fränfelnden Flur wieder ein blü⸗ 
— — Der K. ruft * 
een Kräfte zur Thätigkeit auf, ſetzt alle 
eeften in — ——— und eröffnet allen 
Kugenken wie allen Talenten die weitefte Sphäre 
Der Butübung. Dbne K., d. b. eingelulle im 
allzw langen Frieden, würden die Volker crlabe 
men, in Keigbeit, Kuechtsſinn u. ſchnöden Sins 
verfinten, fo wie das ſtehende Waſſer 
wird und nur das raſch und fort und fort 
bewegende feine lebendige Friſche beibehält. 
arten in lang dauerndem und allgemeir 
em &. die Nationen verwildern, wie verarmen, 
Die ten Schöpfungen des Friedens übers 
te Erummer geben, und was die früberen 
zum Frommen der Nachkommen ers 

\ elt, forgfam gepflanzt haben, bie 
auf bie legte Spur vertilgt werden; aber nur 
Heilweite und Pürzere, von nicht allzu großer 
Bewültung begleitete Unterbrebungen des ım 
Sölummer einwiegenden Briedensftandes, fo 







entfchieden die rechtliche Vernunft fie verwirft, 
baben nad dem Zeugniffe der Geſchichte höchſt 
fegensreich gewirkt, und faftjeder folder Kriegs» 

erioden, wie faft jedem Gewitter, folgt eine 

eriode der fruchtbarſten Kraftentfaltung, des 
febendigften Aufſchwunges nach. Jedenfalls ift 
der Kriegsmuth die unentbehrlihfte Shugwehr 
für Freiheit und Recht und die Kriegstunft das 
Produßt wie das Bollwerk der Eivilifation, Als 
lerdings find es nur allyu oft gemeineu. [lebte 
Motive, welche die K.e entzünden: Raubfucht 
und Herrſchgier, überhaupt egoiftifde Intereſ⸗ 
fen und rechtsverachtende Leidenſchaft. Eben 
darum aber, damit nämlich nicht bie ganze 
Menfhheit die Beute einiger gewaltthätiger u. 
vermeflener Häupter oder Horden werde, foll 
ber Kriegsmuth unter den Völkern erhalten u. 
die Kriegstunft gepflegt werben, Die Verſuche 
ber Herrihaft fönnennurfcheiternan der Kriegs 
entſchloſſenheit der Nationen, u. das beglückende 
Reich der Eivilifation Bann gegen die wilden 
Wogen der Barbarei nur gefhirmt werben durch 
bie der Si hr ee den Sieg verbürs 
gende Kriegstunft”. Diefe beredten Worte eis 
nes bedeutenden Staatsmannes find das jedem 
unbefangenen Geifte fib aufdringende Refultat 
eines gründliben Studiums der Annalen der 
Menſchheit. Die K.e find je nad der Perföns 
lichfeit der Kriegführenden u. bem Zweck, wels 
hen diefe verfolgen, fehr verfchieden,. Der Pris 
vatfrieg findet im Naturzuftande zwiſchen 
Einzelnen oder Familien oder Stämmen, fo. wie 
in ſchlecht geregelten oder in Anardyie gefallenen 
Staaten zwifben den Angehörigen derfelben 
unter fid oder mit $remden Statt, Dabin find 
3. ®. die mittelalterliben Fehden zu rechnen, 
jene unter der Herrſchaft des Fauſtrechts geführs 
ten Privatfämpfe. Der Privardrieg wird jegt 
nicht mehr als K. anerkannt, und das Krieges 
recht (f. d.) finder auf ihn Peine Anwendung. 
In der Mitte zwifben dem Völker: u Staas 
tenkrieg und dem Privatkrieg fteht der eins 
beimifde oder Bürgerfrieg, welcher ents 
ftebt, wenn in einer Staatsgefellfchaft eine durch 
die gewöhnlihen Rechtsmittel nicht zu befeitt- 
gende Spaltung eintritt und dadurch gewiffers 
maßen aus einem Volke oder einem Staate 
vorübergehend zwei oder mehre gemadt werden. 
Der Bürgerkrieg ift als eine Krankheitskriſis 
des Staates zu betrachten, während der äußere 
K. fi wohl mit dem normalen inneren Zuftand 
des Staates vertragen Bann. Wenn der Bürs 
gerfrieg als folder anerkannt wird, alfo nicht 
mehr als bloßer Privatfrieg oder als Mebellion 
gilt, welche der Strafgerechtigkeit der betreffen» 
den Staatdgewalt unterliegen, fo werben in 
ihm die völkerrechtlichen Grundfäge für die Urt 
und MWeife der Kriegsführung in Anwendung 
gebracht. Rechtliche Anläffe zum Bürgerkrieg, 
d. b. ſolche, weldbe der einen oder der andern 
Partei oder auch beiden das Äußere Recht gas 
ben, zu den Waffen zu ae, nd vorhanden, 
wenn zweifelhaft oder beftritten ift, wer eigents 
li der rektmäßige Inhaber der Gtaatsgewalt 
oder der für Succeffion rehtmäßig Berufenefen, 
wenn alfo politifhe Parteien ſich in beiderſeits 
gutem Glauben befämpfen, ferner wenn bie bes 





Kriegenbrunn — Krieger. 





ftebende Staatsgewalt durch Berlegung der Ges 
fege und Abfchneidung der gefegliben Düife ges 
gen ſolche Gefegesverlegung einen Aufftand her⸗ 
vorruft, und nun ein Theil bes Volkes, ber 
Staatsgewalt folgend, den andern befämpft, 
weldyer zur Wiederberftellung des unterbrüdten 
Mechts die Waffen ergriffen bat; aber dann 
richtet es ſich nur nab ber Macht und den Ers 
folgen der Aufgeftandenen, ob ihr Unternehmen 
als bloße Rebellion oder als Bürgerkrieg bes 
banbelt wird. Obſchon auf den Bürgerkrieg bie 
völkerrebtlihen Grundfäge über Kriegführun 

Anwendung finden, hat doch der Einzelne au 
beiden Seiten, dba er bier die Fahne, welcher er 


folgt, felbft wählt und demnad als freiwilliger | 3 


Theilnehmer am Kampfe, als perfönlider Feind 
erfcheint, gewöhnlich härtere Behandlung zu er⸗ 
warten, als derwillenlofe Soldknecht einer feind⸗ 
lihen Macht oder der der rehtmäßigen Staatds 
ewalt gehorchende Kriegsdienftpflichtige. Kürs 
Ventriege werden nur für die Interefien des 
monardhifben®taatsoberhauptesunternommen ; 
in ihnen handelt es ſich allein um Befriedigung 
der Ruhmſucht oder um Rächung perfönlider 
Beleidigungen. Die Volkskriege dagegen has 
ben die Wahrung wirklicher oder vermeinter, 
vom Volke felbft als ſolde anerfannter natios 
len Interefien, wie der Religion, Unabhängig— 
Beit und Freiheit, der Volksehre, des Handels 
u. f. w. zum Zweck. Man unterfcheidet zwiſchen 
Angriffss und Bertheidigungstriegen 
je nad der Eröffnung dei Feindfeligkeiten. E rs 
oberungsßriege werden geführt, um das 
feindlihe Gebiet theilweife oder gänzlid in Bes 
fig zu nehmen und zu behalten, während Invas 
fionstriege nur eine vorübergehende Beſitzer⸗ 
greifung beabfidtigen, durch welche der Feind 
zu SKoncelfionen bewogen werden ſoll. Präs 
ventionskriege bezweden, dem Feinde, von 
dem ein Angriff droht, mit dem Angriff zuvor» 
ubommen, Der —— Krieg gehoͤrt das 
in, Vergeltungs-oder Rachekriege fols 
len das einer Nation früher zugefügte Unrecht 
beftrafen. Auf dieſe Weiſe rächte Alexander 
der Große die von den Perſern den Griechen zu⸗ 
gefügten Unbilden. Straffriege werden ges 
gen eine abgefallene Provinz oder gegen einen 
treulofen Bundesgenoffen geführt. Dergleihen 
Benennungen gibt es noch mehr, doch ift ihre 
Bedeutung von felbft klar. — 2) (Ariegsw.), 
das Ganze der militäriihen Operationen gegen 
den Keind, vgl. Strategie und Taktik. Der 
u Lande geführte Krieg heißt Landkriegz der 
Besirien wird auf Schiffen zur See gerührt. 
Der K. mit großen ZT uppenmaffen gegen große 
Xruppenmaflen wird der große K. genannt. 
Der Beine K. dagegen wird von ſchwächern 
Eorps, meift in zerftreuten Haufen, von unres 
gelmäßigen Truppen oder der infurgirten Bes 
völferung gefämpft und befteht aus Ueberfäls 
len u. dergl., wäbrend größere, ſchnell entſchei⸗ 
dende Gefechte vermieden werden; vgl. u, U, 
Buerillas, Freiſchaaren, Aufftände. 
Kriege, Hermann, einer ber edelften Füͤh⸗ 
rer der deutfhen Demokraten in Amerika, war 
um 1820 im preußifhen Weftpbalen geboren, 
ftudirte zu Bonn und Leipzig Mebicin, wandte 


fih aber dann der hegelſchen Philofopbie zu + 
ging, um Kunftftudien zu maden, nah Müns 
hen. Hier als Gründer eines politifhen Lefer 
vereins in Unterfuhung genommen, warb en 
nah 13wöchentlicher Haft aus dem Königreich 
Bayern verwiefen und fegte nun in Berlin ge 
philoſophiſchen Studien fort. Durch bie 
ftription zu ben —— Fahnen gerufen, 
hielt er an feine Schickſalsgenoſſen eine aufreis 
ende Unrebe, Der ibm beshalb drohenden 
nterfuhung entgog er fi Durch die Flucht nach 
Amerika, wo er in Neu » Dort eine Zeitfhrifes 
„Der Volkstribun““ berausgab, in welcher er 
agrarsfocialiftifhe Tendenzen vertrat. Da 
ahr 1848 rief ihn nah Deutfbland zurüdl, 
Bier nahm er an dem Demoßratentongreß zus 
Frankfurt Theil, ward zum Mitgliede des deme⸗ 
kratiſchen Eentralausfhufles in Berlin gewählt 
und wohnte dem Demofratentongreß dafel 
fo wie fpäter dem Kongreß der Dlärzvereine 
Frankfurt bei. Nah dem Siege der Reafriom 
in Deutſchland Pehrte er nah Neu: Mork zurück, 
wo der Schmerz um fein unglüdlibes Vaters 
land ihn in Zieffinn und endlih in Wahnſinn 
ftürzte, dem er am 31. December 1550 erlag, 
Die Deutfben in Neu = MVork errichten ibm 
Denkmal, „Die Deutfhen der Union“, beride 
tet ber Korrefpondent der Augsb. Allg. Zeitung, 
„derlieren an ibm viel, Er war talentvoll, Por 
litiker und ebrlid und einer der reinften politis 
—* Eharatere unter den Deutfhen Nordbames 

a's“. 

Kriegenbrunn, bayer. Kirchdorf, R+B. 
Mittelfcanken, Logr. Erlangen; 300 Einw. 

Krieger, f. v. a. Soldat, doch nicht mit dem 
biefem Wort andlebenden Nebenbegriff eines 
für Lohn Fechtenden. Krieger wird vielmehr 
im ebleren inne der genannt, welderausreiner 
Baterlandsliebe mit männliher Tapferkeit Die 
Waffen führt. 

Krieger (Biogr.), Jobann Franz, Schaus 
fpieler, geboren zu Königsberg in Preußen 1802, 
erlernte die Kaufmannſchaft, begte aber {dem 
früb entfhtereneReigung zurdramatifben Kunfk, 
Gegen den Willen feiner Ueltern begab er fi 
1818 zu der güntherſchen Gefellfbaft in Gum⸗ 
binnen, um ein Engagement zu ſuchen; er ſollte als 
Conjo Hoango in Tony auftreten, wurde aber, 
als es zur Borftellung fam, von einer fo ent 
fegliben Angſt befallen, daß er, als er aufırat, 
unfähig zu fpreden, fich nicht auf den Beinen 
erbalten konnte, fondern ftolpernd aufden Soufs 
fleurfaften fiel, diefen ummwarf und unter dem 
Gelächter und dem Geſchrei der Menge, welche 
ihn in der Meinung, er ſey betrunken, unterdem 
Buruf: „Herunter mit dem ©, .....d!" mit faus 
len Bwerfhen warf, balb betäubt liegen blieb, 
Die Drohungen bes binter den Eoulifjen toben« 
ben Direktors brachten ihn endlich zu fi u. fi 
aufraffend, rannte er im Koftüm und ſchwarz 
gefärbt davon, verließ Gumbinnen und kehrte 
reuig in das älterlibe Haus und zur Handlung 
zurüd. Dennoch erwachte feine Liebe zum Thea⸗ 
ter aufs Neue und 1820 ſchon ging er zum zwei⸗ 
ten Mal heimlich davon, u. zwar zur heckeriſchen 
Geſellſchaft nah Memel, fpielte dort Mebenrols 
len und bereifte Tilfie, Polangen und Wilna; 
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venibier and wurde er für zweite Liebhaber 
nadResal engagirt. Erft ipäter ging er zum 
Komiisen über umd erbielt fo die feinem Talen⸗ 
emlisrehende Ribtung. Er übernahm os 
ie Alte und Intriguants, gaftirte in Peters⸗ 
fa ab Moskau und ward dann in Königs: 
Sämwerin und Ultona enzagirt. Nachdem 
in mehren Städten mit vielem Beifall 
fand er in Uahen und fpater bei der 
fawaczunstifben Bühne in Erfurt 
se von wo aus er an das Doftbeater 
Bias für das erledigte Fach von la Node 
beruien wurde. K. ift als treffliber Künſtler 
Kant; epbiftopheles, Kranz Moor, Kalinski, 
Aidwort, Daniel,. Sebeimrath Seeger gehören 
Berzüglichiten Leiftungen. 

EHrifti von der unbejleckten 
i6 der heil, Jungfrau, f. Con- 
e de la 3). 
ſten. Alle Völker, deren Vers 

auf Kaften (f. d.), gründet, baben 

dub eine abgeionderte, vom Vater aufden Sohn 
fortenbende Kriegerkafte. Mir finden diefe 
Kulmeinriätung zuierft bei den Indiern. Ihre 
beiligen Büher erzählen, daß Brahma, um die 
Erde zu erhalten, ares feinem Haupte die Brah⸗ 
manen oder Priefter, aus feinen Schultern die 
Kinatrinas (Kibetris) oder Krieger, aus jeis 
mem Beide und Schenkeln die Baisyäs (Vy⸗ 
füßheder @ewerbtreibenden, aus jeinen Fuͤßen 
De Budras, die niedere, arbeitende Klaſſe, 
bernorgeben ließ. Dies find, mit Ausnahme der 
Dom die pier edlen Kaſten der Hindus, wie 
mob jent beſtehen; jede aber tbeilt fich wies 
ber in Bieleuntergeordnete Mittelftufen. Die 
Kibatrinas (von kshat, fchüsen, fo genannt) 
beiimansRadihas u. geben Dindoftan die Kö⸗ 
and Krieger. Eigentlib darf ein 

fein anderes Geſchäft treiben, als das 

en außer denjenigen, weldein Purpur 
und die Ausficht haben, einen Kürs 
jubefteigen. Doc ift ihnen nachgelaſ⸗ 

finen Sroßbandel zu berreiben. Die Vedas 
Dürfen fie nit lefen, haben aber das Recht, 

#6 Befeiben vorlefen zu laffen. Niemand darf 
usder &., wenn er nicht in der Achtung finten 
win eine niedrigere übergeben, oder ſich nur 
wit Berielben vermifhben. Sie zerfällt in drei 
ungen: 1) die Bondilliers, wo⸗ 

nur nob eine einzige familie auf der 
Kitten Koromandelvorbanden ift; 2) die Mas 
Möaputra 6, gewöhn!. Rasbuten, wovon die 
der Hindus abftammen. Bei dieier Un⸗ 

9 findet keine Ehe Statt, jondern 

Be Rabihas leben nur mit Konkubinen; fie find 
Krieger und Fürften, die in den Schulen 

en erzogen werden, wo fie in den 

und Regierungsgeihäften Unterricht 
Zu ihnen gehören die Nairen auf der 
Malabar, wo fie den Kriegerftand und 
achen, auch Handelsgeſchafte treiben 
ehre Klaſſen ſich tbeilen. 3) Die Mah⸗ 
raften, die unterſte Abtheilung dieſer Kaſte, 
— ———— Kriegerſtand umfaßt. Sie 
find die en, welche noch jegt ihrem ‚Kries 
Dig treu geblieben find, aber au 

Yägellofe Mnarete gezeigt haben, wie ges 









173 
fährlib die Entartung der K. bem indiſchen 
Staatsbörper werben könne. Aus ihr find 
wahrſcheinlich die Mahratten, die jegr ein beſon⸗ 
deres Volk bilden, entitanden. Die Streitkräfte 
Indiens müflen zur Zeit der Blüthe ungebeuer 
gewefen feyn, Das kleine Reich Pandion ftellte 
3-2. 150,000 Mann nebft 500 Elephanten. Das 

eordnete Heer führt im Sanskrit den Namen 

kſchauhini, Wagenburg und war auf folgende 
MWeifeorganifirt: eine Partie, die geringfte Rotte, 
begriff 3 Infanteriften, 3 Kavaleriften, 1 Eles 
phanten, Wagen; — eine Senamutbä (3 Pattis) 
begriff 15 Infanteriften, 9 Kavaleriften, 3 Eles 
phanten, drei Wagen; — cine Gülma (3 Sena⸗ 
müfhä’s) begriff 45 Anfanteriften, 27 KRavales 
riften, Elephanten, 9 Wagen; — eine Gana 
(3 Guülma’s) begriff 135 Infanteriften, Bl Ka⸗ 
valeriften, 27 Elephanten, 27 Wagen; — eine 
Babini (3 Gana’s) begriff 405 Infanteriften, 
243 Kavaleriften, 81 Elepbanten, 81 Wagen; 
— eine Pritana (3 Gana’s) begriff 1215 Infans 
teriften, 729 Kavaleriften, 243 Elephanten , 243 
Wagen; — eine Chamu (3 Gana's) begriff 3645 
Infanteriften, 2187 Kavaleriften, 729 @lepbans 
ten, 729 Wagen; — eine Anitini (3 Gana’s) 
begriff 10,935 Infanteriften, 6661 Kavaleriften, 
2187 Elepbanten, 2187 Wagen. Die legtere 
Zahl, oder bie Anikini, bilder ein vollftändiges 
Heer, wird aber erft für eine große Armee oder 
Akfchaubini erachtet, wenn fie verzebnfadht wor» 
den ift, u. diefe beftebt demnach aus 109,350 Mann 
Fußtruppen, 65,610 Reitern, 21,870 Streitwas 
gen und eben fo vielen Elephanten, deren tak⸗ 
tifhe Anordnung völlig der Pofition gleichkam, 
welche die Figuren auf dem Schahbrete einneh⸗ 
men. — Die alte Kaftenverfaffung Indiens bat 
jedoch vielfahe Veränderungen erfahren und 
wir bemerken nur nod über den Itigen Milis 
tärzuftand, daß die fogenannten Sepoys aus 
allen Kaften angeworben und ähnlich der euros 
päifben Art bisciplinirt find. In China gab 
es von jeber feinen andern Unterſchied der Stäns 
be, als ben bed Amtes und der Beihäftigung; 
Kaften kennt man in diefem Lande nicht. — 
Bei den Japanefen aber bilden noch immer die 
niederen Offiziere und die Gemeinen einen erbs 
liben Stand und eine befondere Volksklaſſe; 
einer von biefen Bann eher feinen Abichied ers 
halten, als bis er einen Sohn oder Pflegefohn 
an feine Stelle gefhafft bat. Bon biefer erblis 
chen Kriegerklafle find aber die höhern Offiziere 
zu unterfheiden, welde aus dem Adels ſtande 
und aus Klaffen genommen werden, bie ſchon 
bürgerlihe Staatsämter bekleidet haben. — 
Wie bei den Indiern, fo finden wir vorzüglich 
bei den Aegyptern bie Kaftenverfaffung als 
Grundlage des Staats. Herodot nennt heben 
verfhiedene Stämme; Diodor Pennt nur fünf 
Kaften, und läßt auf die Priefter und Krieger 
die Aderleute, die Handwerker und die Dirten 
folgen. Die Art, wie die K. fib im ägyptiſchen 
Altertyume gebildet haben, ift unbefannt; Ari⸗ 
ftoteles und andere Griechen leiten ben Urfprung 
der Kaften von Sefoftris ab; nah Derotot 
waren die äguptifhben Krieger ein Boltsftamm, 
nächſt ber Priefterfafte der vorzüglichſte. ie 
wurden wieder eingetheilt in Hermotubier 
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und Calafirier, und bie einen fo wie die ans 
dern batten gewiffe Namen oder Diſtrikte inne, 
Die Hermorybier waren in der Zeit ihrer größ> 
ten Macht 160,000 Mann ftark, die Calaſirier 
250,000 Mann. Die einen fo wenig wie die ans 
dern durften ein Handwerk treiben; fie waren 
bloß für den Krieg beftimmt, und diefe Beftims 
mung erbte von Bater auf Sohn. Ihr Sold 
beftand in Ländereien, wie bei den Indiern. 
Jährlich mußten 1000 Mann, fowohl von den 
Galafiriern als Hermotybiern bei dem Könige 
bie Wachen verfeben. Beinahe die ganze ägyp⸗ 
tifhe Kriegsmacht befand fib in Unteraͤgypten; 
4%, Nomen waren innerhalb des Delta don den 
Hermetybiern befegt und LI andere von den Ca—⸗ 
lafiriern, dagegen von jeder derfelben nur ein 
einziger in ganz Mittel» u, Oberägupten, näms 
lich die Diftritte von Eheumis u. Theben. Dur 
diefes Berfammenmwchnen der K. war es den 
Königen möglid, die Kriegsmacht ſchnell zu 
verfammeln, wie fib dies ſchon im mofaifhen 
Beitalter zeigte, aldder damalige Pharao, wahr: 








fheinlich der Veberrfher von Mempbis, die! 


auswandernden Seraeliten mit feinem Deere 
verfolgte. Bon der innern Organifation ber 
ägyptiſchen K., ihren Vorgefegten, ihrer Kriegs 
Punft zc. wiffen wir wenig od. gar nichts. Große 
Beränderungen bat fie dur die Menge der in 
Aegypten angelegten Kanäle erlitten. Vormals, 
wie z. B. nod im miofaifchen Zeitalter, beftand 
die äguptifhe Kriegsmacht größtentheild aus 
Meiterei und Streitwagen; dieſe wurden aber 
von felbft unbraudbbar, als das Land allenthal- 
ben durchſchnitten ward. Es lagen Befagungen 
in den Grenzplägen, wie 3. B. zu Syene u. a., 
die von Zeit zu Zeit abgelöft wurden. Ein gro⸗ 
Ber Theil der K., angeblich 240,000 Mann, wans 
derte nad Aethiopien aus, als Pſammetich mit 
Dülfe ausländifber Miethstruppen fi zur Als 
leinberridaft erhob (650 v. Ebr.). Einen vor: 
züglihen Grad von militärifher Bildung mag 
die K. Aegyptens nie erlangt haben. Ihr Er- 
löfhen ſcheint dur die immer wadhfende Hie⸗ 
rarchie nicht wenig gefördert worben zu feyn; 
unter ben Zagiden (300 v. Ehr.) warkeine Mi⸗ 
Sitärfafte mebr vorbanden, und ſchon feit Pſam⸗ 
metich bildeten griehifhe Hülfstruppen ben 
Kern des ägyptifhen Heeres. Bei den Hebräs 
ern war (mie 1. Mof. 49, 18 die Anordnung 
des Parriarhen Jakob im feierlihen Abf&iede> 
fegen lautet) unter den 12 Stämmen Jesraels 
der Stamm Bad nah ägyptiſcher Weife zur 
K.e beftimmt worden ; aber diefe Einrihrung tft, 
da jeder Hebräer zum Kriegsdienfte verpflichtet 
blieb, nicht yur Ausführung gefommen, während 
dagegender Stamm evi ausfhließlich den Tem: 
irn verfab und demnad eine eigene Kafte 

eiden Hebraͤern bildete. — Eine demafiatifchen 
Kaftenwefen einigermaßen äbnlihe Erfheimung 
bieten bei den Griechen die Deloten bar; 
denn fie machten eine eigene Klaffe der Einwoh⸗ 
ner Lafoniens aus, 2 nicht nur der Acker⸗ 
bau und die —— aller Künfte und Hands 
werke für die freien Bürger oblag, fondern bie 
aud für den fpartanifben Staat nörhigenfalls 
die Waffen führen mußte. — Endlich erinnert 
noch der Stand und die Würde der Druiden bei 
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den alten Galliern und ber mächtige Ritterſtand 
bei denfelben, welcher mit zahlreichem Grfolg 
(Ambakten) ausichließlih den Kriegsdienft vers 
ſah und mir den Druiden die übrige Boltsmaff 
unbedingt beherrſchte, an ten Kaftengeift des 
Orients u. Aegyptens (ſ. Cäſar, Bomgallifi 
Kriege, B. 6, Kap. 13 ff.), Die Prätorian 
im weft- und oftrömifhen Kaiferthume, die J 
nitiharen beiden Türken, die Streligen bei dem 
Ruffen gehören aber nicht in die Kategorie ber 
K., fondern waren nur bevorzugte Truppengat- 
tungen, deren Uebermacht und Zügellofigkeit 
nicht felten verderblibe politifhe Stürme über 
ihr Volk beraufführte. In der engern gefell» 
fbaftliben Verbindung der europäifchen Reiche 
milderte fih überhaupt die alles kräftige Volkes 
leben lähmende Kaftenverfaffung der aflatifcdhem 
Volker, und war bei Bölkern riftlider Wille 
dung unmöglid. — Intereffante Notizen über 
die K. liefern unter den Alten die Schriften des 
Derobdbot, Strabo,Diodorvon Sicilten, 
Arrian, Julius Cäſar, Pliniusz unter 
den Neuern Deeren en Bohlen (Das 
alte Indien), v. Gafpari, Heffelu. f. w. 

Siriegern (Krier, Aruge), öfterr.: böhm, 
Stadt (Marktfleden), Kr. Saas, Herrſch. Po⸗ 
meißl, am Goldbad ; über 600 Einw. 

Kriegervogel (Ornith.), f. v. a. Albatroß, 
Diomedea exulans L. 

Striegheide, preuß. Pfarrdorf, Prov. Schle⸗ 
fin, RB, Liegnig, Kr. Lüben; Windmühle; 
320 @inw, 

Krieglach, öfterr. »fteier. Marftfleden, Kr. 
Brud, Bez. Hohenwang, an der Mürz ; Poft, 
UArmenanftalt, Hofpital, Senfenhämmer, Zer⸗ 
renfeuer, 2 Jaͤhrmaͤrkte ; 580 Einw. 

Kriegs. ...., BZufammenfegungen bier 
mit, welche im Folgenden nicht zu finden find, 
u. Feld... m. Militär .... 

Kriegsandeutung od. Kriegsankündi⸗ 
ung (legteres im uneigentliben Sinne), ber 
Et, durch welchen in Zwift gerathene Staaten 
die Bereitheit ausdbrüden, einen Krieg anzufan« 
gen, wenn gewiffe Forderungen nicht erfüllt 
werden. K. geihieht durch Abbrechung bes di⸗ 
plomatifhen Verkehrs, indem die betreffenden 
Befandten abberufen werben, durch Rüftungen 
u.f. w. Die 8. indicirt nur die Wahrſcheinlich⸗ 
keit oder Möglichkeit eines Kriegs undift dadurch 
von der Kriegserflärung verſchieden, weldhe ben 
wirkliben Ausbrub oder das Beginnen bes 
Kriegs öffentlich erklärt. 

Rriensartitel, Sriensnefene (articles de 
guerre, loi martiale), die Militärgefege yur Auf⸗ 
re&terbaltung des Gehorſams, der Disciplin u. 
der Ehrenhaftigkeit der Soldaten. Sie find ges 
gen Vergeben gerichtet, welde von den Solda⸗ 
ten als folden begangen werden, 3. B. Infubs 
ordination, Vergeben des auf einen Goften Kom: 
mandirten, Diebftabl an Kameraden, Plünder 
rungen im Felde. Wenn fib der Soldat anderer 
Verbreben, 3. B. gewöhnlihen Diebflahl, zu 
Schulden fommen läßt, fo wird er meiftens nah 
den Landesgefegen beftraft. Bevor der in Die 
Armee Eintretende dem Staatsoberhaupt den 
Eid der Treue leifter, müffen ihm die K. vorge» 
lefen werden, Iſt dies nicht geſchehen, fo bat 
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der Bearbreber Anſpruch auf Strafmilderung. 
af de 8. werden nicht nur die eigentlichen 
Soldaten, fendern auch die zur Armee gebörens 

wiht hreirbaren Perfonen, wie die Keldpres 
} ürärzte, Apotheker, ja zuweilen auch 
diente, Marketender, Wäſcherinnen 
vw. verpflichtet. Wird eine Stadt in Bes 

- oder ein Bezirk in Kriegsjuftand ers 
re ee die K. meiftene auch auf bie 
angewandt. Es werden dann Vers 
Sen ader Berbrechen von Seiten derielben ges 
Die Eiherbeit des Plages und des Militärs, 
48. Einverftindniß mit dem Feinde, Spio⸗ 
mwiren, Meutereien, Widerſetzlichkeit, Ruheſtö⸗ 
ranaen u.bergl., kriegs⸗ und ftandrechrlich abge 
arbeit. Die K. zur Zeit der Landsknechte was 











zen In dem fogenannten Artifelbricfe und in 
Der Meiterbeftallung enthalten und beſchrie⸗ 
Krkegsgebraud, welchen der Kriegeberr 

inter feinen Schaaren aufrecht erhalten wiſſen 


 Mrieasbanfunsft, Befcitigungsfunft, 
ation (fra. Fortification, Kriegsw.), 
im weitelten Sinne die Wiſſenſchaft oder 
Kunft, fefte Mäge oder Feſtungen zu erbauen, 
tieſelben greifen, zu belagern oder ju ver⸗ 
theibi — Befeſtigungsékunſt zerfällt da— 
der, ben von der Art der Konſtruktion, 
von ber Zeit, welder fie angehört, von der Res 
€ oder Unregelmäßigkeit, in die ofs 
nfiDe oder angriffsweife und in die defens 
fine oder vertbeidigungsmweife. Die erftere, 
5». bie Belagerung Bee Pläpe, in der Ab⸗ 
förer zu bemeiftern, ift in dem Urt. 
ungsfrieg bebandelt; bier foll nur bie 
fesn von den Bertbeidigungsmweifen oder 
der Krieasbaufunft im engern Sinne (archi- 
teeture ı ), d. b. vonder auf wiſſenſchaft⸗ 
€ en beruhenden Kunft, einen 
einen foldhen Stand zu fegen, daß das 
e gegen ®iele mit Vortheil fi vers 
Je nah der Beſchaffenheit 
den man haltbar machen will, teilt 
in a) Keftungsbaufunft,dbaus 
ortification royale, Fortif, perma- 
re baltbare Pläge, wirkliche Feſtun⸗ 
Die Dauer aufzuführen Ichrt und b) 
feftigungtunft, vorübergehens 
tion passagere), bie bloß für das 
bes Augenblides, hödftens für einen 
oder ein Gefecht, Schanzgen im freien 
aufumwerfen oder verſchiedene Terrains 
en zu einer vortbeilbaften Vertheidi⸗ 
gung zu machen lehrt. 
E DBermanente Befeftigungstunft, 
Rungsbaufunfl. Je nadıdem die zu 
ben Werke eine regelmäßige oder unregel⸗ 
se Geftalt haben, wird die Befeftigung 
Megeimäßige oder Kuteseimähler 
Eine regelmäßige bedingt aber, daß 
alle ebenen Stüde derfelben unter fid 
dba und oleih feyen. Liegt bei Befeftis 
der eingehende Winkel (ſ. d.) der 
ern (f.d.) dem flanfirten oder Bas 
Bion&wintel (f. d.) gegenüber, fo wird eine 


felde Befeftigun 


9 bie verkehrte (a rebours) 
genannt; liegt bagegen der ausipringende 
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Mintel (ſ. d.) der Kontrestarpe dem Baſtions⸗ 
winfel gegenüber, dann beißt fie eine gewöbns 
lihe (ordinaire) Befeftigung. Von innen 
nad außen (Fortification au dehors) wirb 
eine Befeitigung mit Baftionen (f. d.) dann ger 
nannt, wenn bie Baftionen und deren Kurtis 
nen (f. d.) fo angelegt werden, daß fie außerhalb 
der äußern Polngonfeite zu liegen kommen; 
in diefem Falle wird biefe die innere Polygon⸗ 
feite genannt; werben aber die Baftionen und 
Kurtinen fo angelegt, daß fie innerhalb der 
äußern Polvgonfeite zu liegen Fommen, fo heißt 
die Befeftigung eine vonaußen nad innen. 
In Beziehung auf die Kunft oder den Aufwand 
wird eine Befeftigung eine künſtliche (artifi- 
cielle) genannt, wenn fie durd Erbauung fünfte 
lih angelegter Werke entftanden in, erhält 
aber den Namen einer natürliben, wenn 
von der Natur gebetene Berftärkungen, wie 
Sümpfe, Flüffe, Seen, fteile Abhänge vorhanden 
und dabei benugt find. Hat eine Feltung Ges 
genminen (f. d.), deren Wirkungen die der Anz 
griffsminen zerftören, fo heißt fie eine gegen= 
minirte (contre-minee). In Beziehung auf 
die Richtung ber von den Werken der Befeftis 
gung abzufeuernden Gefhüge heißt ein folder 
Kriegsbau 1) eine niedrige, grafende ob. 
rafirende (rasante ou A feux rasans), wenn 
die Berlängerung des Glacis den Ball des 
Plages bildet, alle Schüffe daher den Boden 
der Fänge nad flreifen, was man e. oder 
rafiren nennt; — 2) mit redhtwinßeliger 
ober fhräger Vertheidigung (A feux perpendi- 
culaires ou a feux obliques) dann, wenn bie 
Schüffe die zu treffenden Gegenftände gerade 
ober ſchräg treffen. Die Erbauung fefter Yläge 
wird heut zu Tage den für diefen Zweck beſtimm⸗ 
ten und ausgebildeten Offizieren des Ingenieure 
corps übertragen. 

Wir geben in Kolgendem eine kurze Geſchichte 
der Entwidelung der K. bis auf unfre Tage. 
Die permanente K. oder der Theil ber bdefenfi= 
ven Befeftigungstunft, ber fih mit Schirmung 
von Städten ıc. durch deckende Vertheidigungs⸗ 
arbeiten befhäftigt, bat feinen Urfprung in 
der durch bie erwachten Leidenſchaften der Menſch⸗ 
heit erzeugten Gefahr und war im grauen Al⸗ 
terthum noch ſehr roh und unvollkommen. 
Man erbaute Städte auf den Gipfeln 
ſchwer zu erſteigender Berge und glaubte 
hlerdurch gegen die Unfälle jeder feindlichen 
Macht hinlänglich gefichert zu feyn. Als man 
in der K. — Fortſchritte gemacht hatte, fing 
man an, bie Staͤdte mit Mauern zu umgeben. 
Diefe Mauern beftanden jedoch in ben früheren 
3eiten nur in aufgeworfenen Erdwällen, welche 
man mit hölzernen Thürmen befegte und vor wel» 
ben man Gräben —* die man mit Schanzpfäh⸗ 
len gegen einen p öglichen Angriff vertbeidigte, 
(Arrian II, 16). Die Mauern aus Steinen zu 
erbauen und ihnen die erforderlihe Höhe und 
Dide zu geben, war die Folge der fpätern Fort⸗ 
f&ritte in der 8. Als die Alten anfingen, 
Städte mit Mauern zu umgeben und vor dieſen 
einen Öraben zu zieben, führten fie anfangs ihre 
Mauern gerade, verfaben diefelben, zum Ehuse 
der auf ihnen aufgeftellten Bertheidiger gegen 
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das feindlibe Geſchoß, mit einer ununters 
brochen fortlaufenden Bruftwehre, wel- 
be fie den Panzer (lorica, dug«£ reıyar) nann- 
ten, ſchnitten jedoch ſpater, 7—B Fuß über den 
Bauborizont, Schießſcharten, oder befier Schieß⸗ 
löcer, in diefe Bruftwehren ein. Dadurd ent» 
ftanden die zwiſchen den Schießſcharten hervorra⸗ 

enden@rhöbungen, welche Mauerſpitz en oder 
Binnen (pinnae, malfeıs) genannt wurden, jetzt 
aber unterderBenennung Merlane od. Schar: 
tenzeilen vortommen. Daaber dur& diefe Ans 
lage der Mauern viele unvertheidigte Stellen ſich 
zeigten, fo dachten fie fpäter an eine Seitens 
vertbeidigung, und von diefer Zeit an wollte 
man eine gerade fortlaufendenMauern 
mebr; man umſchloß die zu befeſtigenden Pläge 
mit Mauern, weldbe in Winkelngebrochen 
waren, und vertbeidigte fie durh ſteinerne 
Thürme, Diefe Thürmemwurdenauf den aus— 
fpringenden Winkeln erbaut und die Ent- 
fernung des einen von dem andern follte zur 
wechielfeitigen Vertheidigung nit größer, als 
die Tragweite eines Wurfgefhoifes 
feyn (Birrunius 1,5). Diefe Thuͤrme waren 
bald vieredig, bald rund, wie die fpätern Ma: 
hicaulis. Auf der oberften Gallerie befanden 
ſich Bewaffnete aller Art, unterhalb des Kranzes 
waren Schießlöcher angebradt und innerhalb 
deffelben waren in den verfiedenen Etodwer- 
Een die Kriegsmaſchinen aufgeftellt. Die Alten 
konnten ihre Vertheidigungemaſchinen nit auf 
den Wall ftellen, obne Daß diefe von dem Feinde 
nicht gefeben und zerftört werben Bonnten; fie 
machten daher binter ihren Mauern feinen 
Wall, was die Brefchen erleichterte, befonders 
wenn binter der Mauer fein bedeutender Erdan⸗ 
ſchutt angebrabt war, von welchem Vitruvius 
(1, 5) und Begatius (1V, 3) fpraden. Die Ma- 
fbinen der Alten Bonnten daher nur binter den 
Mauern fteben, in weldhen fogenannte Echieß- 
löher angebradt waren, Die Mauern der Als 
ten waren febr feft gebaut, befanden größten 
tbeils aus großen vieredigen Steinen (Quadern), 
welche fo nahe mit einander verbunden und fo 
nabe an einander gefittet waren, daß fie, wie 
Herobot (111, 1) angibt, aus einer fortlaufenden 
Steinmaffe zu feyn (dienen; aud waren ſie mit⸗ 
telſt Eifen und Blei verbunden. So waren bie 
Mauern des Pyräus von Athen (Thuc. I, 93), 
fo jene von Milefium u. Byzanz (Her. III, 1). 
Diefe vorfihtige Bauart war gegen bie Stöße 
der Mauerbreder gerichtet; die Verbindung der 
an fi großen Quaderftüde durch Eiſen u. Blei 
verbinderte die Möglichkeit, fie aus der Mauer 
berauszureißen. - Um den Mauerbredern beffer 
widerfiehen zu können und bie Erfteigung der 
Mauern, durd welches Mittel diefe auch gelin: 
gen follte, zu erfchweren eder wohl gar unmög⸗ 
lih zu maden, waren die Mauern der Alten 
febr did, was die Aufftellung mehrer Glieder 
von Bewaffneten binter einander ermöglichte. 
So fagt Thucydides von den Mauern des Py⸗ 
räug, fie wären fo did (breit) gewefen, daß zwei 
Wagen neben einander fahren und einander aus⸗ 
weichen Ponnten. Diodor (11, 3) fagt von den 
Mauern von Ninive, daß fie bei einem.Höbe von 
100 Fuß fo breit gewefen wären, daß drei Wagen 
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neben einander fahren Ponnten, Die Mauern 
von Babulon hatten nad Eurtius (V, ) und 
Diobdor (11, 7) eine Breite von 32, und jene von 
Jeruſalem eine folbe don ungefähr 20 Fuß. 
Joſephus (V. jũd. Kr. VI, 13) fagt, die Mauern von 
Ptolomais hatten eine ſolche Breite, daß zwei 
beladene Wagen auf ihnen bequem fib and 
weichen konnten und die Ebürme der Umfafr 
fung waren fo zahlreich, daß man von einem gm 
dem andern mit einem Gteinwurfe reicht 
konnte. Um die Wandelthürme zu überböben 
und zu beberrfben, waren die Mauern der alten 
Beftungen aud ſehr hoch und wurden dburd frei 
nerne Thürme vertheidigt,, welche 10, 20, 
30 Fuß böber als die Mauern waren. Die 
Mauern von Rinive waren 100 Fuß hoch bie 
Mauern des Poräus hatten eine Höhe von 6 
Fuß (Uppian XII, 30). Die Höbe der Maudrn 
von Kartbago betrug nit über 45 Fuß (App, 
VIII, 95) und jene von Babylon waren nad 
Eurtius«V, I) 100, nach Diodor, mels 
her wahrfheinlih einem andern Maße folgt, 
nur 50 Fuß bod. Arrian (II, 12) gibt ben 
Mauern von Tyrus, an der Seite dee von Aexr⸗ 
ander in die &ee gebauten Dammes, bei einer 
verbältnifmäßigen Dide, eine Höbe von wenig⸗ 
ftens 150 Fuß. Die Thürme von Babylon war 
ren, nad @urtius, 10 %.böber, als bie Mauer; 
nad Jofepbus ragten die Thürme von Jeruſa⸗ 
lem 30 Fuß über die Mauer empor und nad 
eben diefem Gefhichtihreiber war ber Thurke 
Pfepbina 105 Fuß höher, als die Mauer, -Die 
Alten Pannten aub die Kafematten unb bes 
ren Gebraud, daher waren die Mauern ber äls 
teften befeftigten Pläge bin und wieder mir 

hen verfeben. Appian (VII, 95) erwä 

berfelben mit folgenden Worten: Die Mauern 
von Karthago, fagt er, hatten zwei Stodwerke; 
in dem untern waren Etallungen für 300 Ele⸗ 
pbhanten, in dem obern befanden ſich Futternies 
dberlagen und Stallungen für 4000 Pferde; ſer—⸗ 
ner Wohnungen für 20,000 Mann En Fuß unb 
4000 Reiter. Die Mauern der Alten waren 
nicht immer Steinmauern, man bebiente ih 
aud ber Mauern von Dein je man umfhloß 
auc öfters Städte mit bloßen Erbwällen, welche 
weber an Stärke, nody an Höbe binter ben uns 
frigen zurüdbleiben. Damit fie nun nicht zu⸗ 
fammenftürgen fonnten, was bei neu aufgeſchüt⸗ 
tetem Erbdreiche, wie befannt, leicht möglib war, 
fo wurden in bem Kaften zwiſchen die Erbe 
Bäume mit abgeihnittenen Aeſten, 
in Korm von Birtansmeläen, gel 

weswegenman fie auch nadı dem Berbältniffe 

rer Stärke u. Größe entweder Hirſche od. Dirfch« 
hen nannte, Ein zweiter * biefer Hirſche 
war, daß man fie, wie unſere Sturmpfähle, bo« 
rizontal in den obern Theil (die Krone) bes 
Erdwalles einfegen und, nah außen gerichtet, 
vorfpringen ließ, um dem Feinde das Erfteigen 
einer folden Mauer, fo viel nur möglich, zu er⸗ 
ſchweren. Damit der Feind nit leicht bis an 
den Graben einer Stadt —— konnte, zog 
man auch Vorgräben und vertheidigte Diefelben 
dur folgende Mittel: 1) Dan legte in biefe 
@räben oben ugeivigte Sägefhrete, 
wieunfere Pallifabden (Cäfar, B.gr. Kr. VIL, 


— — — — — — —— 
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2b, man grub — 2) dickere zugeſpitzte Balfen 
) im ben Boden ein, deren man fi ale 
abenbediente,od. man bediente ſich — 3) 
meer, mit eifernen Spigen verſehe— 
er Balken, weide man, als eine Urt von 
Ben Meitern,, in den Boden einiegte. 
man ſich aud eines blinden 
ebfenderen ®rabens. in blinder 
m war (nach Feſtue) ein folder, bei wels 
tingefegten Lilten oder die andern An⸗ 
ehinderniffe, wie die Pfaähle in unfern 
raben, mit Gefträudb und auf dieſe ges 
ner Erde bededt waren, fo daß der Feind 
ber Kerne nicht ſehen konnte. Solche ges 
He Gräben, als Annäberungsbinderniffe, 
ben mit nur allein von befeftigten Plätzen 
Bnwendung gebradt, fondern man bediente 
auch 







































auf freiem Felde, um dem 
uch zu thun. o lefen wir bei 
em Bürgertr. I, 27,25), daß Poms 
er Brundufium räumte, feinen Abzug 
dere Bräben deckte. Nebſt diefen 
bie Alten die Gräben, um fie gegen eis 
Sen Ueberfall zu firmen, mit Sturms 
Verfahren ſchon zur Zeit des 
Krieges in Anwendung fam (Ho⸗ 
mer, 1. WIE, 343); vor die Thore aber ftellte 
mangroße fpanifhe Reiter mit ſtarken 
eu Spisen od. einen ericius, was nach 
audbeitagern u. andern Verſchanzungen 
Dattendie Alten bei derlimwallung 
entweder nibt Material genug, um 
aufführen zu Bönnen, ober 
u fie einer alterthümlichen Gewohnbeit, 
fe aub Mauern von Balfen, 
Die Felder eines Bretfpieles über 
ei er gelegt, in den dadurd entfichens 
den Mäumen mit Steinen oder Erde ausgefüllt 
waren. Eäfar(B.g. Kr. VII, 23) gibt uns fol« 
ung diefer fünftliben Mauern: 
Masern von Avarium (dem beutigen 
se in Aranfreih), waren Stüde Holz, 

der nah auf den Boden gelegt, von des 
nen Bas eine Ende bervorragte und welde, in 
Une Entfernung von zwei Fuß von einander, 
wire Sinerbalten mit einander verbunden 
nam Der Zwiſchenraum zwiſchen dieſen 
Ballen war inwendig mit Erde und Faſchinen, 
e aber mit großen Steinen ausge— 
: welche wiederum Balken wie die ers 

waren. Diefe Art von Verkleidung 
ſich bis zur ganzen Höhe der Mauer. 
Beine lagen in Korm der Felder eines 
—— auf den Balken, die Balken auf 
ben mund biefe auf die eben angegebene 
Burdiöoffenen Lagen waren für das Auge 
nehm, für die Bertbeidigung aber ſehr ſtark; 
Ba Holz widerftand dem Mauerbreder, 
wibderftanden dem Keuer. Bei der 
Mauer (fie maß 40 Fuß, die ges 
Länge biefer Balken), konnte fie 
Feingeitoßen, no zerftört werden, Diefe 
rt Ben Mauern Bam ſchon in den älteften Zei⸗ 
fen in Kawenbung, wenn man einen Ort in Eile 
em wollte. ©o waren die Mauern von 


Ditum (Zhuchbibes IV, 100), jo jene von tes 
Wlrpen's Gonn,Eercon, Bd. alx, Abtbl.i. 


cythus (Thucyd. IV, 115), Damit die Thore 
einer Feſtung don dem Feuer nicht fo leicht er= 
griffen werden Ponnten, beBleidere man fie ents 
weder mit Leder, oder behing fie mit naffen 
gen od, man überzog fie mir @ifenbled. 

uch baute man vor die Thore eine Art von 
Bollwerk und brachte an defien Eingange ein 
an Ketten od. ftarfen Seilen bängendes zare 
oder Fallgatter an. Appian (VII, 51; XII, 
71), 2itvius (XXVII, 28) fpreben von bdiefer 
—— und ihrem Nutzen. Uebrigens wa⸗ 
ten oberhalb der Thore in der Mauer Deffnun⸗ 
gen angebradt, durch welde von oben herabges 
leitetes Waffer einen allenfalls entftandenen 
Thorbrand zu löfben im Stande war. Damit 
der Graben einer befeftigten Stadt nicht leicht 
ausgefüllt werden fonnte, was gefheben mußte, 
um bie Belagerungsmafdinen an die Mauer 
bringen zu fönnen ; damit ferner die Minen des 
Keindes, wenn ber Graben ein naffer war, in 
ihrer®ollendung aufgebalten wurden, fo mußte 
der Graben nicht nur allein ſehr tief feyn, fons 
dern auch eine beträhtlidbe Breite haben, 
eine Maßregel, welche nie unbeachter blieb. 

Die Hebräer folgten bei der Befeftigung ih⸗ 
rer Städte ben Grundfägen anderer Völker, bas 
ber nur die Rede von einigen Eigenthümlichkei⸗ 
ten derfelben ſeyn fol, Die Hebräer wählten 
zu ihren feften Plägen gern Anhöhen, daher zo⸗ 
gen fie Bergfhlöffer und Bergfeftungen 
allen andern vor. Ein Beifpiel it Jerufalem 
und befonders die Burg Zion, welde deswegen 

eftung in einer andern Feftung genannt wird 
2. Sam. 5, 9; 2. Kön. 9, 15); indeſſen fehlte 
es aub an feſten Plägen in ber Ebene nicht. 
Die Hebräer verftanden von ber K. lange beis 
nabe gar nidts; nur David verwendete Etwas 
darauf, und fein Nachfolger Joſaphat (914— 
859), Amazia (839—811) u, Ufia vervollkomm⸗ 
neten biefelbe. Die Keftungen wurden befes 
ftigte Städte genannt und batten, was bei ans 
dern Völkern nicht fo der Fall geweſen zu ſeyn 
fheint, wenigftens unterden Königen, ihre Bes 
fagungen (2. Ehron. 17, 2; 33, 14). Die bes 
fondern Theile der jüdifhen Feftungen waren 
die Mauern, die Thürme, die Thore mit den 
Riegeln und den Gräben, DieMauern waren 
entweder eine einfache Mauer, ober fie waren 
zweifach, ja dreifach binter einander. Go war 
die Burg Zion durd eine Mauer von der Uns 
terftabt getrennt. Hiskia ließ (na 2. Chron. 
32, 5) noch außerhalb der Mauer eine zweite auf⸗ 
führen und in ben legten Zeiten war aud bie 
Unterftabt von der Neuftadt dur eine befons 
dere Mauer gefbieden. Der Tempel batte 
rings um fidh eine eigene Mauer und machte für 
fib eineftarke Feftungaus. Die Mauern harten 
für die Bertbeidiger eineBruftwehre u. waren mit 
einer Art von Banquet verfeben. Die Thürme, 
beren(2.Sam. 13,34; 18, 26; Richter 8, 9u.arı 
andern Stellen) Erwähnung geſchieht, waren 
wie jene der andern Völker; bdaffelbe gilt auch 
von den übrigen Theilen der Feltungen. 

Die Germanen wohnten früber nicht in 
Städten, fondern (nah Tacitus) in Dörfern, 
welche nicht geſchloſſen waren, was aud Eifar 
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von den Sueven ſagt und was Tacitus von den 
Sennonen angibt. Nach Cäſar waren die Germa— 
nen urſprünglich Nomaden. Die Germanen bief: 
feitd des Rheins hatten, wie wir aus Zacitus 
u. Strabo wifjen, bis zu den Zeitendes Drufus 
Peine Städte. Drufus baute an der Lippe zwei 
Kaftelle; gegen die Germanen, welde ſich jedoch 
um fefte Pläge um fo weniger befümmerten, 
als fie feſte Wohnpläge nicht zu ſchirmen hatten. 
Menigftens läßt fich dDiefes aus Ammianus ſchlie⸗ 
Ben, der in feiner Befchreibung der Kriege der 
Nömer in Germanien jede Merkwürdigkeit aft- 
führt, aber von feſten Plägen nichts erwähnt. 
Senfeits des Rheins bauten Drufus und nad 
ihm andere römiſche Imperatoren viele Städte, 
von denen Köln und Mainz die merfwürdigften 
find. Die K. war den Germanen lange unbes 
Pannt und fie befamen nit früher einen Bes 
griff von derfelben, als bis fie auf ihren Zügen 
befeftigte Städte anderer Völker geſehen hatten. 

Die Gallier dagegen wurden, nab Polyb 
(11,6), welder an der cit. Stelle ſchon um das 
Jahr der Stadt 531 (alfo 2230. Ehr.) einer 
Belagerung von Elaftidium durch die Gallier 
erwähnt, ſchon ziemlich bald mit der K. befannt; 
fie felbft legten ihre befeftigten Pläge meiſtens 
auf Höhen und Bergen an, wovon Alefia einen 
Beweis liefert, und befolgten fomit die Maxime 
der älteften Völker. Sie batten, wie bereite 
weiter oben angegeben war, bloß Mauern aus 
Holz und Steinen erbaut, Bannten jedod, nad 
Eifar (V. g. Kr. VII, 22), die Bertheidigung 
gegen dieje feindliben Belagerungsmaſchinen. 

te Bannten die Minen ſowohl zum Angriffe, 
als zur Vertbeidigung und waren in der Ans 
wendung der Chibane, fo wie des Kunftfeuers, 
ſehr geſchickt. 

Von der chriſtlichen Zeitrechnung an machte 
bie K. Beine Fortſchritte mehr. Die hereinge— 
brodene Barbarei zerftörte entweder, was vors 
banden war, oder die Zeit vergrub einen Theil 
der früber angelegten, jedoch nicht unterbaltenen 
Werke in Schutt. Mit Karldem®rofen end» 
lich kehrte wieder einige Bildung in das Abends 
fand zurüd, Die feften Plüge am Rhein bats 
ten den über fie losgebrobenen Stürmen ge— 
trogt, fie ftanden da als Denkmäler der Kraft 
und ſchirmten weite Yandftrihe; im nördlichen, 
noch balbwilden Deutihland dagegen war nirs 
gends ein Bollwerk verbanden. Die Eresburg 
der Sachſen, aufweldedie Franken 772 fießen, 
war wohl nichts Anderes, als ein ſchwacher Ber: 
ſuch einer in Eile unternommenen Berechtigung, 
und bie 775 und 776 von Karl gegen die Sach— 
fen erbauten und mit Befagungen verfehenen 
zwei Kaftelle ander Weſer waren ebenfalls Wer⸗ 
Be der Kranken. Dieffeitsdes Rheins war man 
den Städten bis jegt noch abhold, daher war 
auch nichts im Stande, dem ſtürmiſchen Uns 
drange der Ungarn und Slaven zu widerftebhen, 
welde wie verheerende Fluthen Deutihland 
überſchwemmten und felbft den Kaifern Zribur 
abnötbigten (924). Da beihloß Heinrich 1. 
(919 — 936), dem raſchen Bordringen der Bars 
baren durch Feſtungen zu begegnen, welde 
er, befonders in Sachſen, erbauen ließ, Unter 
diefen Beftungen befanden ſich Meißen an ber 


Elbe als Hauptfeftung gegen bie Einfälle 
von Dften ber, wie ſchon fruber die @nsburg 
an der Ens von ben Bayern gegen biefelben 
—* —— —— war. :Die 
riegemafdinen, bie elagerungsart, 

Alles, was auf den Angriff und die See 
gung ber feften Pläge 8 

ben geblieben, daher konnte die Befeftigung nah 


ezug bat, waren Diefele 


der ältern nicht viel verf&hieden feyn und beffamb 


im Wefentliben in Folgendem. Man mes 
die Städte mit hoben Mauern, ſtark genug, 

Stößen der Mauerbreber und den von Dem 
Wurfmaſchinen gegen fie geſchleuderten Steinen 
und Balken widerſtehen zu können. den 
Mauern erhoben ſich in beſtimmten Entfermums 
gen Thürme, welche anfangs rund waren, ui 


gegen bie Gewalt der Sturmböde wenigereme 


pfindlich zu feyn, fpäter aber eine vieredige &e= 
ftalt erhielten. Diefe vieredigen Thürme fs 
ben entweder mit einer Seite gegen das —5 
oder waren fpäter in der Art angelegt, daß nur 
einer ihrer Winkel gegen das Feld gerichtet wa, 
Die beiden eben babin gekehrten Facen, vonber 
Höbe der Mauern nicht bededt, die beiben as 
deren dagegen dur ihre Lage von dem Feinde 
nicht gefeben wurden, daß diefe Thürme folglich 
nicht allein den Uebergang über den Graben 
vertbeidigten, fondern aud, war der Feind wirk⸗ 
lib bis an die Mauer gekommen, die Erfteis 
gung der Mauern mittelit Leitern webren fonn= 
ten. So blieb die Befeftigung mebre Jahr» 
bunderte lang in allen Ländern Europa’s,. fo 
fanden fie die Kreuzfahrer in Afien, jo war 
fie in Afrika. Auch die meiltens auf Bös 
ben erbauten Ritterburgen waren nidts 
Anderes, ald mit Mauern, Xbürmen und Gras 
ben verſehene Kaftelle, welche, bisber ſelten 
den Grundfägen der Befeltigung folgend, bie 
Periode der mebr als 2000 Jahre üblihen 
uralten K. ſchloſſen. As nämlih ſeit ber 
Mitte des 14. Jahrhunderts das Schiefpulver 
im Kriege in Anwendung gefommen war und 
die großen Geſchütze gegen die Feſtungen fpiels 
ten, waren bie Benetianer bie erften, welche 
dur die fortwährenden Angriffe der Türken 
auf ihre Befigungen zu der Ueberzeugung ge— 
langten, wie unzulänglib die Tburme der be= 
feftigten Pläge feyen. So entftanden zwiſchen 
den Jahren 1430 und 1550 fhatt der Thurme die 
Baftionen, welche nichts Anderes, als die ver 
beiierte Theorie der vieredigen Xbür 
me find. Einige halten Zistfa, den Anführer 
ber Hufliten, Andere den Türken Uhmet bei 
der Belagerung von Otranto in Kalabrien, Ans 
dere einen veronefiihen SKriegsbaumeifter für 
den Erfinder dieſer fünfedigen Baftione; 
allein, gebühre die Ehre der Erfindung, wem fie 
wolle, fo viel ift gewiß, daß, wenn nidt vor 
ber Erfindung der edigen Baftione, doch gleich⸗ 
zeitig mit diefer Albredbt Dürer (1471—1528) 

feine runden Bafteien oder Rundele er= 
baute, welde, unter verſchiedenen Winkeln an 

die ausfpringenden Winkel der Ringmaner 

einer Stadt angelegt, beftimmt waren, in einem 

trodenen Graben —* Die Form 

dieſer, in ihrer Geſtalt nit gleichen, Rundele iſt 

nicht zirkelfoͤrmig, ſondern ein mehr oder min⸗ 
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ber gebrüdter Bogen und oben iſt eine mit einer 
Reineenea Bruitwehre verfebene Plattform ans 
binter deren Schießiharten die ſchwe⸗ 
amd leichteren Geſchütze aufgefahren wurs 
e Diefe Plattformen liegen 29 Fuß über 
ont, 70' über ber Grabıniohle und 
ben Bruftwebren befinden fib Auftritte 
fardas Kußvolt. Dürer fbon erfannte den 
Berrseil der Batterien über der Bank; daber 
fehlen folde in feinem Syſtem nicht. Um die 
ganye gung wird ein unten 200° breiter 
umb55 tiefer Graben gejogen, und längs des 
ups ber Baftei wird, damit der Keind nicht 
ia bie Stiehibarten der Vertheidigungskaſe⸗ 
muatıen (Btreisiwehren) gelangen kann, auf der 
Beble des Grabens ein 18° breiter und 12 
tieher Graben gezogen. Die Bertbeidis 


a m mit der Beitimmung, 
gung zu leiten, find mit tief in die 


mauer einfpringenden gemauerten 
en verfeben, an welde ſtarke, mit 
beiblagene und für die Büchſen mit 
ern verfebene Yaten angebracht find, 
man die Rundele von Albrecht Dürer 
mäber ins Auge, jo gebt Blar hervor, daß die 
runden Bafteien der Uebergang von der 
Beiefkigung zu ber neueren waren. Das 
Waserland ber edigen Baſtione iſt Jtalten, 
Daber wird die Baſtionärbefeſtigung 
and Die italienifhbe genannt. Sie zerfällt 
in Die ältere und die neuere verbeilerte, welche 
aub Biefpanifhbe genannt wird, Die ultefte 
Baltionärbefeitigung beftand aus 

und ſtumpfwinkeligen Baftionen (ſpitz⸗ 

gab es nur, wenn es die Lokalverhält⸗ 















Sien 


niffe ) welche durch eine außerordente 
lich Kurtine mit einander verbunden was 
ren. De bie Kurtine jo lang, daß die bei— 


ben Bollwerke nah der damaligen Anficht fich 
— mehr genügend vertbeidigen konnten, fo 
lesteman ein Mittelbollwerf, piata forma 
genannt, au. Die Baftione hatten gewöhnlich 
Blanten; eine hohe, welche ſenkrecht auf 
Kartine ftand, und eine niedere, welche 
Burb kinen trodenen Graben von einander ges 
frtant waren. Dieſe Flanken waren mit Orils 
Ions ober Bollwerkschren verieben. Der Gras 
be, weiber die ganze Befeftigung umgab, war 
100 Breit, die Kontresfarpe war mit einem 
Wege nit verſehen und, als dieſer 
“aaftam, batte er die beut zu Tage noch 
Ebbe Breite und wurde von einem Glacis 
Da man die Kebler der zu langen Rurs 

tinen und zu Bleinen Bollwerke eingeſehen hatte, 
(sperbefferte man die italienifhe Befeſtigung 
Dur Berfürzung der Kurtinenu Defenſions⸗ 
2) durch Bergrößerung der,obgleich im⸗ 

mer nach kleinen, Baltione, welde fi nun zur 
von Abſchnitten eigneten; — 3) durd 

Unbringung von zweiten oder Nebenflanken, um 
bar deren Heuer die Seitenvertbeidigung zu 
verkärten; — 4) dburd die Konftrußtion eines 
gebedten Weges und des Glacis; — 5) durch 
Die Anlage von Waffenplägen in dem gededten 


Beat, welde den Staliener Gateneo (1571) 
„ Erfinder haben follen; — 6) durch die 
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verſchiedenen Souterrains und Verbindung der 
Thore mit der Kontresfarpe durch Brücken. 
Die Grundſätze dieſer italienıfben Befeſtigung 
wurden von San Micheli (1484- 1509) von 
Zartaglia, Algbifi di Earpi, Paciotto 
v. Urbino, GirolamoMaggiu.Giacomo 
Gaftriotto, von welchen auch mebre über 
die Befeftigung gefhrieben habe, befolgt. Als 
bie Jraliener die Kebler dieſer Befeftigungsart 
ebenfalls eingeſehen batten, als die Shwäden 
derfelben dur den deutſchen Kriegsbaumeifter 
Daniel Spedie gründlid erwielen waren, fo 
fannen fie auf neuere Berbefferungen. Die 
Grundfäge diefer, neuere italienifbe Bes 
feftigung genannten, Methode find jene der 
Kriegsbaumeifter Marchi, Busca, Kloriant 
u. Roferti. Eine fehr kurze Kurtine, deren 
Flanken verdoppelt find, verbindet nah Marchi 
wei Baftione. Die langen Kacen derfelben 
nd in der Mitte gebrochen u. dort mit doppels 
ten ze verfeben. Das Ganze nähert ſich 
der Zenaillenform. In dem Werke deffelben 
über K. (1599): findet man alle Außenwerfe 
der Neuern, wie Halbmonde, Brillen, Zangens 
werte (tenaillons) ur Enveloppen, welche von 
diefem Schrififteller pontoni genannt werden. 
Die Befeftigung nah Buska (er ichrieb 1619) 
bat eine kurze Kurtine u. ziemlih geräumige 
Bollwerke. in fehr großes, mit verdoppelten 
lanten u. einem Kavalier verfehenes, dem 
peckle nachgemachtes Mavelin liegt vor der 
Mitte der Kurtine; ein Premaillirter gededter 
Weg ift mit Waffenplägen verfeben. Die Ber 
feftigung nach Floriani hat ſtumpfwinkelige Pleine 
Bollwerke mit Pafemattirten Flanken, ein mit 
Flanken verfehenes Meines Ravelin, eine gerade 
Kurtineu, Kavaliere. Ergab Werke heraus über 
die Vertheidigung u. den Angriff von Plägen 
(1654) u. ſcheintder Erfte gewefen zu feyn, welder 
einen doppelten gededten Weg anlegte. (Ob er 
auch der Erfinder der vaubanfhen Grabenſcheere 
war, die ervon dem Unterwallder ältern nieders 
ländifhen Befeftigung entlehnte, it nicht mit Ges 
wißbeit * behaupten). Roſetti, in ſeinem 
Werke „Verkehrte Fortifikation (Fortificatione 
à rovescio, fortification a rebours, 167%) bat 
ftumpfwinkelige, nit große Bollwerke, doppelte, 
alleinnicht zurüdgezogeneflanten. Seinmitgros 
Ben Flanken verfebenes Ravelin fpringt weitvor 
u, die Facen deffelben find auf den Schulterpunßt 
allignirt. Eine Fauffebraye verbindet die Schuls 
tereines Ravelins mitder Schulter eines andern, 
Die Gräben vor den Baſtions⸗ u. Ravelinsipigen 
find fehr gut beftrihen. Ehe ber deutſche 
Kriegsbaumeifter Daniel Spedle (welder die 
alte Befeftigung von Ingolftadt unter Herzog 
Albrecht V. erbaute), aufgetretenwar, erkannten 
andere Deutſche —53* ber ältern italieniſchen 
Befeſtigung, welche hauptſächlich in den zu Jans 
gen Kurtinen u. zu Bleinen Bollwerken beftand, 
Spedle aber bezweckte in feiner 1559 zu 
Straßburg, feiner Baterftadt, herausgegebenen 
Schrift: „Arhiteftur von Zeitungen“, den Ruf 
der italieniſchen Befeftigung zu entkräften, deren 
Gebrechen zu zeigen, daneben aber aud eine 
Befeftigung anzugeben, welche, mit den Gebre⸗ 
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chen der italieniſchen nicht behaftet, einen ent⸗ 
ſchiedenen Werth vor dieſer hatte. Die Grund— 
füge feiner Befeſtigung waren folgende: 1) Je 
mebr Seiten ein zu befeftigendes Vieleck bat, 
defto ſtarker wird Die Befeftigung, indem ſich ihre 
Merke gegenfeitig um fo mebr unterftügen 
können. araus folgt, daß die Befeſtigung 
um fo ftärfer wird, je mehr fib biefelbe einer 
geraden Linie nähert. — 2) Weder ftumpfe, 
noch fpige Baftione taugen etwas; bie recht⸗— 
winfeligen find die beiten; — 3) die Buftione 
der Italiener find zu Plein; große Baftione aber 
find für eine kräſtige Vertheidigung höchſt noth⸗ 
wendig; — 4) Kavaliere ſind in jeder Baſtion 
u, auf der Mitte jeder Kurtine ſehr zweckmäßig; 
— 5) ein großer Theil der Flanke, noch 
beſſer aber die ganze Flanke, muß ſenkrecht auf 
der Defenfionslinie ſtehen; — 6) fafemattirte 
Gallerien für die niedere Grabenvertheidigung 
u, zur Abwehrung der feindlihen Mineure find 
notbwendig; — 7) große Raveline fteigern 
die Miderftandsfäbigkeit der Baftionärbefefti: 
gung bedeutend; — Nder gedeckte Weggebört zu 
den wichtigſten Theilen der Befeftigung; — 9) 
in Berreff der Bekleidungsmanern gilt ale vor: 
nehmfter u. wichtigfter Grundfag, baß der Feind 
Beinen Stein berfelben von Meitem ſehen darf u. 
fomit auch nichr früher Breſche fbiefen Bann, als 
wenner aufder Höbeder Blacis angekommen ift. 
Nah feiner erften Manier verbinder eine gerade 
Kurtine 2 große Baftione, deren Flanken zurüds 
gejogen u. doppelt find. Diebobe Alanteift die 

Rlanfe des Kavaliers, welder Inder Mitte des 
Baftions Tiegt. Seine verftärfte Manier unter: 
ſcheidet fib von der erften dadurch, daß vor der 
Kıurtine einfehr großes Ravelin liegt. 

Die alteniederländifhe Befeſtigung 
verdankt ihr Entſtehen dem niederländiſchen 
Freiheitekampfe u. der Noth der Niederländer, 
welche zur Erbauung von Plätzen nach ber ita⸗ 
lienifben Manier weder Geld, noch Zeit hatten. 
Der Charufter diefer altsniederländifhben Ber 
feſtigung beftebt in breiten u. flachen Waffer- 
gräben, welche bei der geringen Erbebung des 
niederländiihen Terrains über den Waſſerhori— 
zont u, bei der Erfabrenbeit der Landesbewoh—⸗ 
ner im Deich» nm, Wafferbau leicht berzuftellen 
waren, ferner in niedrigen Erdwällen ohne alle 
SteinbePfleidung, in einem Niederwall oder einer 
Fauſſebraye, welde den Hauprwall umgibt 
u. zur niedern Brabenvpertbeidigung beftimmtift; 
endlib in zahlreihen Außenwerken u. in einer 
umfidhtsvolleren Terrainbenugung, als bei den 
Sralienern. Dieſe alt-niederländifbe Befeſti— 
gung fand viele Vefchreiber, den gründlidften 
aber an Kreitag in feinem Werke: „Neue u. 
vermebrte K., enden 1630. Die®rundfäge, nach 
welchen Rreitag befeftigt, find folgende: 1) der 
Bollwerkswinkel ſoll, um große Nebenflanten zu 
behalten, etwa drei®iertel des Polygonwinkels, 
allein nie über Yu betragen ;— 2) damit die Defen⸗ 
fionslinte nicht zu lang wird, die Race jedoch eine 
hinreichende Anzahl von Geſchützen faſſen Bann, ift 
fie ſtets 24, die Kurtine aber 30 rheinlandiſche Rus 
then lang; — 3) Die Facen fteben ſenkrecht auf 
der Kurtine, Bei großen Feftungsfronten, beren 
Abmeffung ber Autor Groß⸗Royal nennt, beträgt 


die Dimenfionslinie60 rbein!. Ruthen, bei kleine⸗ 
ren $ronten, deren Abmeflung von ibm Kleine 
Royal genannt wird, beträgt die äußere Polygon- 
feite60 Ruthen. Die Niederländer legten brinabe 
vor allen Fronten ihrer Feftungen Raveline an 
u, bedienten fib aud der Dorn: u. Aronenwerke, 
Der Deutſche Dillich (1640) bereicberte die alle 
niederländifhbe KR. weſentlichz auch ſchrieben 
v. Sam. Marolois (1627), Volker (1666), 
Melder u. Rufen v. Rufenftem (1670), Scheirber 
(1672), Heidemann (1673), Neubaur (1679), 
u. Heer (1689) überbdiefelbe. Später je doch ers 
hielt fie Beine BVerbefferungen mebr u. man 
den Miderftand, welchen die nad diefer Art bi» 
feitigten Pläge geleifter batten, für die Probe 
ihrer Güte. Als aber Ludwig XIV. in feinem 
Kriege gegen die Niederlande eine Feltung nach 
der andern weggenommen batte, fain manı zu 
der Heberzeugung, daß die Güte ber nieverläns 
diſchen Pläge nur auf der heldenmütbigen Ber 
tbeidigung berubt hatte; Baronvon Eochorm, 
ein Zeitgenoſſe Baubans, wurde der Schöpfer 
der neurniederländifben 8. Die Grund— 
fäge feiner Methode, in vielen Stüden eime 
Nababmung von Spedle, find folgender 1) 
Alles Mauerwerk, mitAusnabme des Orillens, 
muß dem Auge des Feindes entzogen feyn;—2) 
der gededte Weg, fo wie die Sohle der trocke⸗ 
nen Gräben müſſen bis auf den Wafferbari: 
zont vertieft werden, damit der Feind bei dem 
erften Spatenftih auf Wafler Nößr, ſich michin 
auf diefem Boden nur dann logiren und ‚gegen 
das Feuer des Belagerten beden Pfann, wenn er, 
was mit großen Schwierigkeiten verknüpft if, 
das nöthige Wiarerial mirbringt; — 3) man 
mußdie®ortbeile der trodenen und naffen Gräs 
ben zu verbinden fuben; — 4)man mußder Ber 
fagung Gelegenbeit geben, jeden Augenbli auf 
den Feind ausjufallen; — 5) jedes Polygen 
erfordert eine beiondere Befeſtigungsweiſe — 
6) die Außenwerke müffen von einander abges 
fondert und fo angelegt werben, daß der Wer 
Iuft des einen nicht den Verluſt des andern nach 
fib ziehe; — 7) die Außenwerke müflen bie 
Flanken deden, und da lestere die bauprfädh- 
libfte Verrbeidigung gewähren, fo ift es beffer, 
große Flanken, als große Kacen zu baben, in 
fofern die Bollwerkswinkel und Reblendadurd 
nit beeinträchtigt werden; — 8) die Stärke 
eines Platzes befteht hauptſächlich in der Menge 
gut beftribener Werke, die fo eingerichter fenm 
müffen, daß der Feind überall zwiſchen zwei 
Reuer kommt; — 9) die Gräben fönnen 
Verringerung derKoftenvon verichiedener — 
ſeyn. Die Erabiplarte 70a, #ig. 1 und 2 gibe 
ume eine Darftellung dercoeberniben Merbebe, 
Zupörderft ift es jest notbwendig zum Wers 
ftändniß der Tafeln überhaupt folgende Bezeich⸗ 
nungen feftjuftellen: 1) der Theil FEALN 
(Fig. 1,Platte70b) beißt die Ba ftion;—2) AH, 
AL find die Kacen der Baftion; — 3) EF,LN 
bie Flanken; 4) FG die Kurtine; —5) 
FNdie Keble der Baſtien; — 6) AG. BF 
die Defenftionslinien;—7) AB bie äuflere 
Polvgonfeite; — 8) CDbie Sentredteg — 
9) * Linie, welche ein Werk in 2 gleide 
Theile theilt, heißt die Kapitale bes Werkes; 
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abe bie Kontresfarpe des Grabens; 
a, Mödie flankirten Binfel;— 12) 
die 
F 


11 
ES 


HE, 


BL Winkel der Schulter, oder bloß 
— 13) @, F, N Bintel der Flanke; 
jeder Winkel, deffen Sceiteivom Plage 

liegt, beißt ein abjpringender 
intel, jo: A, M; jeder, deilen 
Hbem Plage zugekehrt liegt, wıeb, F, ꝛc., 
zingebender Binkel; — 15) weni man 
yueı Lintem zicht parallel der Hauptlinie oder 
Sem die eine 3, die andere 5 Iotjen von 


entfernt, jo beift der Raum zwiſchen der 
linie und der entfernteren Parallele der 
Der Raum aber zjwifben ter Daupts 


Meirund der näoern Paralleledie Bruftwenr. 
Me Berte Haben eine Bruitwehr von 4Torſen 
za einen Ball von 3 — 10 Toiſen Oicke, nes 
bemibren Mbbängen; — 16) der Wall iſt mehr 
ober weniger von 10 bis zu ZU’ ubır der Flache 


be erhöht; — IT) die Bruſtwehr iſt 
In des Waller, 6 — 7 /.‘ bober als die 
übrigen Koeile deifelben ; — 1%) alle Werke, die 
bes Grabens errichtet werden, heißen 
Außenwerke. 
| Zwech zu erreiben, verlieht Coehorn 
feinen Dauptwall mit niederen Facen (Stahlpl. 
70h, Big EM, EN), einer niederen Kartine 
= einem Drillon, dann mit dreifachen Flanken. 
Die Hate des Daupt= over inneren Baſttons 
(GR bar einen 5° breiten trodenen Gras 
ben (X) von der miedern Face getrennt. Er 
kegt in dem Hauptgraben Grabenſcheeren, oder, 
wieer Henanınte, nicdere Kurtinen an; er deckt 
De Baftionsface durch KRouverfacen, deren 
Daspizwee dabın gebt, ju versindern, Das Die 
feisslihen Kontrebarterien die dreifache laufe 
beiäleben; erlegt vordie Kurtinen Maveline 
mit haben und ntedern Kacen, legt ın die Kehle 
Derieiben Beduits und veritarft ibre Gruben 
Surd Kaponieren. Der gededte Weg bur in 
feinen eingebenden Winkeln Waffenplage mit 
gemauerten Redbuits und vor demſelben liegt 
das 







Unter den deutſchen Kriegsbaumeiſtern des 
und 18. Zahrbunderts find Alex. von 
zette, der ältere Landsberg, Griendel, 
mai auf Wankhauſen, Zoder, ein 
in fchwedifhen Dieniten, Borges 
Klengel und Wertbmuller zu nene 

zen. dere Erwähnung verdienen Nımps 
ler wegen feiner Bereftigung mit Mittelboll⸗ 
torrken und der jüngere Yandsberg (1670— 
Ih, derals@rfinderdes Zenailleninitems (ſpä⸗ 
er 90a Montalembert nabgeahmt) angeichen 
tann. Landeoberg verwarf das Baſti—⸗ 
mideshalb, weil die Flanke, der wich⸗ 
A Deffelben, Bürger als die Face und 
‚von dem Feinde leicht zerftört wer⸗ 
und mit der Vernichtung derſelben 
Miderftandsmittel aus dem Wege 
ft. Er flug daher eine Befeſtigung 
iawelber bie Flanken möglıhit groß auss 
und dem Feinde den größrmogluhften 
leiften konnen und fand diefe Befe⸗ 
in feinem Zenailleniyftem, das aus 
Klanten beftebt. Er ſtellt die ausiprins 
Bintei feiner Kenaillen auf 60° feit u. 











will die Lange der Schenkel Defenslinien), wels 
he jenen Winkel einſchleßen, nah Umſtänden 
40-8 Ruthen groß maben. Dieſe Zenaillens 
—— zuvörderſt ein 5° breiter und 
6° tiefer Borgraben, in deſſen Mitte cin Abs 
zugsgıaben oder eine Lunerte liegt. Hierauf 
rolgt die von Landsberg „gedrdter Weg“ ges 
nannte Enveloppe (KRontregarde), deren auss 
ipringende Winkel auf 18° mit einem 4—5’ 
beben Bonnet .. find. Der in der Mitte 
ebenfalls mir einer Lunette verſehene Hauptgra⸗ 
ben ift 9” breit und +’ tief und erbält durch die 
Fauſſebraye, welche mitder@nveloppe gleiche Ans 
lage bat, eine niedere Vertheidigung. Die Fauſſe⸗ 
braye, welche unmittelbar vor ſich noch einen 
Abzugsgraben hat, wird im ausſpringenden 
Winkel abgeſtumpft und iſt dort mit einem 
Bonnet verſehen. Ein 5" breiter und 12° ties 
fer Graben trennt die Zauffebraye vom Haupt⸗ 
walle, Die Befenigung wird nach innen durd 
einen Breisförmigen, 5% breisen und + tiefen 
Graben geſchloſſen, in welbem Medouten ers 
baut find. Zwiſchen tiefen Werken find Pafes 
mattirte Redouten, die entweder zu Pulvers 
magazinen dienen, oder Brenellirt für Ins 
fanterie eingerichter find, oder zur Aufitellung 
von Gefbüg dienen. — Auf den jungern 
Lundsberg folgen Boigt und M von Harſch 
(taub Daritib genannt), welche beide der 
Zenaillenbefeftigung buldigen, Buggenha— 
gen, Sturm Berlin, der Derausgeber von 
Rimplers ſämmtlichen Schriften, Glafer, 
Herbert, Auguftvon®olen, der mehre tes 
naillirıe Befeftigangen mit Rückenverthe digung 
u:d ifolirte Forts entworfen, und Pirfeber, 
der feine Kresebefeftigung aus Dürer entnabm. 
Der Charakler der franzöjifben Befe— 
ftigung befteht in der Verbindung der ıtalienis 
ſchen Methode, von der fie die Profile eutlehnte, 
mit der belländijhen oder niederländiihen, von 
der bie Anordnung der Werke in Beziehung 
auf den Grundriß bergenommen if, Evrard 
von Bar le Duc (Gerbard von Herzo— 
——— 1594) war der Erfte, welcher dieſe 
ethode befolgte. Seine Örundfäge find: 1) 
Der ausfpringende Winkel des Baſtions foll 90° 
betragen ;—2) die Defenfionslinie darf nur 65— 
75° betragen ;— 3) die Flanken der Baktione follen 
fo geftellt werden, daß fie gegen das Feuer des 
Feindes möglichft fiber find. Die Befeftigung 
dıefes Baumeifters befteht aus rehrwinkeligen 
kleinen Baftıionen, die durch eine zwedmärig 
angeordnete Kurtine verbunden find, Die 
lanken fteben ſenkrecht auf den Baftionsfacen, 
nd retirirt und mit Oreillen verfeben. Sein 
Nachfolger war de Bille (1629), deffen Dias 
nier mit der verbeflerten italienifhen faft übers 
einfimmt. — Graf Pagan, der unter Lud— 
wig XIII. lebte und 1645 ſchrieb, ging ven 
folgenden Grundfügen aus: 1) Wenn die Bas 
ftionsfacen wirklich follen beftriben werden 
I fönnen, fo muffen die Flanken ſenkrecht auf der 
! Defenfionslinte leben ; — 2)die Defenfionslinie 
darf nie größer als die Tragweite des Pleinen 
Gewehrs, alſo hoͤchſtens 70’ groß ſeyn; — 3) 
die Baftionsfacen betrugen immer faft 3 der 
Polygonfeite (diefe hatte im Groß⸗Royal 100, 
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wodurd die Keble des Baftions, deſſen flanfir= 
ter Winkel nie weniger ais 60° betrug, binrei= 
end breit ward, um die Anlegung von 3 Stock⸗ 
were hoben Flanken, deren unterfte retirirt 
wurde, zu ermöglıhen. nnerbalb des auf 
diefe Weife beftimmten äußern Baftions legte 
er ein zweites an, weldes von dem äußern durd 
einen breiten un» tiefen &raben getrennt und 
das eben fo hoch und folid erbaut ward, ale 
jenes. Diefes innere Baftion fellte als Ab» 
fbnitt dienen, wenn das äußere von dem 
Feinde erftiegen war. Der Hauptgraben war 
8 breit und die Kontresfarpe wurde parallel 
mit den Baftiensfacen gezogen. Die Facen 
des Ravelins batten eine Länge von 25”, die 
Halbkehle betrug 15°, wodurch es hinreichende 
Größe erhielt, um in fib noch ein zweites Blei« 
neres Mavelin aufzunehmen, das, mit Mauer 
verkleidet und von dem größern durd einen 
Graben getrennt, dieſem als Abfchnitt diente. 
Bor den Baftıonsfacen und parallel mit ihnen 
wurde eine Kontregarde gelegt. Ihre Breite 
betrug 7'f,, ihr Graben, fo wie ber der Rave— 
lins war 6 und der gededite Weg 2° breit. Der 
Wallgang der innern und äußern Baftione lag 
1% umd der ber Außenwerke 12' über dem Baus 
borijonte. 

Scehaftian le Pretre, Herrv.Bauban 
(f. 2.) baute anfangs alle feine vielen Feſtungen 
nach feinem erften Syfteme, Beffort u. Lan— 
bau (1681) nad feinem zweiten, Neubreifad 
nad feinem dritten. Erfte Befeſtigungs— 
manier des Marfhballs von Bauban 
(f. Stablplatte 706). Diefer Kriegsbaumeifter 
nahm die äußere Polygonfeite (ig. 1, AB) 
— einige Rutben mehr oder weniger — zu 90° 
an. Auf der Mitte derfrlben errichtete er die 
Senkrechte DC, dieim Biered ein Achtel, imfünfs 
ed ein Siebentel, im Sechseck und allen andern 
Polngonen ein Sechstel diefer Seite betrug und 

og dur deren Endpunkt die Defenfions» 
finten (AG und B), auf welden die Länge der 
Baftionsfucen (AE ınd BH) gleich*/,deräußern 
Polngonfeite aufgetragen wurde. Ausden End- 
punkten dieſer Facen beſchrieb er mit der Ent⸗ 
fernung des einen diefer Endpunfte von dem 
andern zwiſchen ben beiden Defenfionslinien 
Kreisbögen, und diedadurd entftehenden Durde 
ſchnittspunkte (F und G) werden mit den Facen 
verbunden und bilden die Flanken (FEund GH), 
Um eine konkave Flanke zu erhalten, tbeilte 
er diefelbe in drei gleiche Theile, von welden 
der erfte für das Drillon (r) oder Bollwerks— 
obr, der zweite und dritte Theil für die krumme 
Flanke (maR) beftimmt war. Der Baupt- 

raben wurde bei der Abrundung ber Kontres= 

arpe 9° breit gemacht, die Kontreskarpe felbft 
bildete eine —— auf dieſer Abrundung u. 
wurde auf dem Schulterpunkt allignirt. War 
derſelbe trocken, ſo wurde in ihm zuweilen eine 
2 — 3* tiefe, 6— 9 breite Lunette angebracht, 
deren Tiefe aber, wenn ſie nur zur Abwehrung 
des Feindes dienen ſollte, ſo beträchtlich wurde, 
daß Niemand durch das darin enthaltene Waſſer 
waten konnte; ihre Breite betrug in einem ſol— 
ben Ball an 24’, Legte Bauban in dem Haupt: 
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im Mittel 90, im Klein⸗Royal 80 Rutben), 





graben eine Kaponiere an, dann wurde bie Zur 
nette mit einer Brüde verfeben. Der Halbmonb 
(Ravelin) wurde mit feinen beftribenen Win 
feln auf die Verlängerung der Senkrechten ges 
legt, feine Facen (LM, LN, Fig. 3) auf eimen 
vom Schulterpunfte 30° gegen den Baftiomd- 
punft bin entfernten Punkt allignirt. Sellte 
der Halbmond Klanfen erhalten, fo fhnirt Bauuı- 
ban 5° von ber Lange der Race (Ih von fL und 
ml von mL, Fig. 3) ab u. 320g die Rlanfen ıhk =. 
Ip) parallel zu der Kapitallinie (LO) Wurde 
in einen ſolchen Halbmond ein Reduit gelegt,’ Po 
hatte es ſtets die Geftalt eines Keinen Palb- 
mondes, deffen Facen und etwaige Flanten mit 
dem äußern Ravelin parallel liefen. Mandumal 
war diejes Meduit nur eine mit Schiefibarten 
verfebene Mauer, manchmal batte ed nur eime 
Erdbruftwehru. warvom Halbmondedurb eimen 
2.f, — 3' breiten Öraben getrennt; der mit ben 
Facen parallel gezogene Graben des Halbmon- 
des war 3— 6” breit; der gededre Weg 25,” 
und das Glacis 10° breit. Die in dem gedeckten 
Weg angebrachten Waffenpläge barten eine 
verſchiedene Größe; fie wurde von dem vorlie- 
genden Zerrain beftimmt, das fie entweder ber 
berrichten, oder von dem fie beherrſcht wurden. 
Im erften Kalle betrug ihre auf der Kontres« 
karpe gemefiene HalbPehle 7'/,° und ihre Facen 
waren6” lang; im zweiten Kalle betrug dietänge 
ihrer Facen 10 — 11°, die der Halbkeblen dage⸗ 
gen 9 — 10°, Querwälle ſchützten bie ein« u. 
ausgehenden Winkel der Waffenpläge. Vauban 
wollte feinen um den Hauptwall berumlaufen- 
den Niederwall (Fauffebrane) und legte baber, 
wie der Italiener Floriani, vor der Kurtine eine 
von ibm Grabenfdeere (tenaille) genannte 
Bauffebraye an, welde, in der Richtung der De 
fenfionslinie (Fig. 4, 5 und 6) erbaut, 2Y,° Uns 
lage enthielt u. auf 1'/,° an ihren Flügeln von 
den Flanken abgefhnitten war, Eine oben 
offene, aus zwei glacisförmigen Bruſtwehren 
beftebende Kaponiere verband die Grabenſcheere 
mit dem Ravelin. Die fogenannten Graben= 
ſcheeren mit Flanken find nit ven Banban, ber 
fi für die einfachen ausfprad. Vauban legte 
feine weit ausſchauenden, weit beftreichenden u. 
andere Werke befhügenden Kavaliere oder 
Bollwertstagen fo an, daß ihre Facen und 
Flanken parallel, mit denen des Baftione aber 
in einem folden Abftande von dem legtern lagen, 
daß der Fuß der unbekleideren äußern Böſchung 
der Kavaliere um die Breite des Wallganges 
des Dauprwalles von dem Fuße der Banf der 
ge und Flanken des Baftions entfernt lag. 
ur Verſtärkung einzelner Baftionen legte Baus 
ban Kontreaarden (Fig. 10 und 11) an, was 
aub Pagan that. Diefe Kontregarden entbiels 
ten 7'/,” Anlage und ihr Graben hatte eine 
Breite von 6°. Wollte er aber ganze Fronten 
befonders ſtark maden, fo dedte er dad Rave⸗ 
lin durb große und kleine Brillen ober 
Zenaillons oder Lunetten (Fig. qNMp). 
Bei mehren Plägen, welche Bauban erbaute, 
umgibt den Buß des Glacis ein 5° breiter Waſ⸗ 
fervorgraben, auf welden ein, einige Fuß 
tiefer als der eigentliche —— Weg, zweiter 
gedeckter Weg folgt. Zur Vertheidigung die⸗ 
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ter wurben Fleſchen 
Bor den sin an 93 Baflenpligen 
beten Weges führten @inihnitte 
i6 na dem Borgraben u.Brüden 
bie Kommunikation ſowohl in den 
fen, als von dem Hauptwall nah 
Beste Bauban Horn» (Aiy. 12), oder 
enwerkf:an, I wat die Polngonfeite 
n. - 70°, db 
as die Anwend 


Fronte wurde mırbin fo 
äng einer Grabenſcheere 
möglih war, Der Graben jener 
et 6° und ibr gededter Weg 2'/,° 
weite u. dritte Befeſtigungs— 
be Mariballs Bauban. Die 
a nie umterfheidet ſich von der dritten 
nig gegtere ift aller Wahrſchein⸗ 
* den runden Thürmen des Ita— 
eeeo entlehnt; auch findet man 
= Bauban- bei den Italienern ba— 

e.. Baubans Verdienſt beitebt 
in, daß der Entwurf der einzelnen 
einer dritten Manier nad zweddienli⸗ 
jaltmiiyen dargeftellt und ausgeführt 
biete Spitem zu konftruiren, gebe man 
Haonfeite (Stablplatte 595, Fig. 
50 franz. Toifen und der Per: 
ıdiba are DD) 15° — 30 franz. Zoifen, d. i. 
„ber i usern € ite. Man ziehe durd deren 
boumbre bie beiden Defenfionslinien und be= 
mit 30° — 60 Toifen die bei« 
ı. BL) der detaſchirten Ba— 
ber Kontregarden, deren 11” lange 
(LI )man erhält, wenn man von 
a mit der Entfernung wilden 

linien Kreisbögen zieht. Zieht 
mit der äußern Seite dur Die 
anete der Klanken eine Linie, bis fie 
BE j&neidet, fo beftimmt diefe Linie 
 Ebneidepunfte (H und G) die flan- 
fl der baftionirten Thürme des 
6. ‚Parallel mit diefer Linie, doch 
Bäoifen einwärts, zog er die innere 
ut 3 auf diefe (von Enad a) für 
en Keblen der baftienirten Ihürme 
Koiten. Die Höhen der Flanken (ba 
 Biefer Tbürme, welde auf der innern 
fen fteben, betrug 2'/,° = 6 Toiſen. 

ee in Piad zu wurden diefe 2° lang herein: 
mb der Eingang verfhlofien. Die 
ze wurden von den Endpunkten 
= Punkten gezogen, wo 
darallele den Radius der Aiaur 
. dem flanfirten Winkel der 
Kreisbogen — 3'/,? beſchrie⸗ 
a Kangente die Kontrestarpe des Gra⸗ 
Xhbür e unb die Kehle des detafcirten 
ober der Kontregarde bezeichnet. Um 
jenben heil der Kurtine zu erhalten, 
E Bauban die Senfrecte (En von n 
Yu" mad einwärts und zog dur de⸗ 
ee die D fonslinie (ra), dann 
er bie Slan bes detafcirten Ba: 
‚fie die beiden De ion faritt; 
aben bie halben Kurtinen, die Flan⸗ 
‚Hauptwalle ) und deſſen Facen. Die 
war tung der Defen⸗ 

» Der Dauptgraben war vor 
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den Spigen des Baftions 7'/,° breit und feine 
Kontreskarpe, eine Tangente der dortigen Abe 
rundung, wurde auf die Schulterpunfte alligs 
nirt, Der Halbmend erhielt eine Kapitallinie 
von 27'/,° und feine Facen alligniren fib auf 
einen Punkt, der 7'/,° von dem Schulterpuntte 
der Kontregarde oder des detaſchirten Baͤſtions 
liegt. Die lanten werden beftimmt, indem man 
auf der Face 5° und von feinen halben Keblen 
3," abſchneidet. Das Reduit erbielt eine Kar 
pitale von I1'/,”, feine Kacen liefen mit denen 
des Halbmondes parallel und die Flanken wurs 
den beitimmt, wenn man von feiner balben 
Keble 1'/," und von feinen Facen 2° abfbnitt, 
Die Waftenpläge haben die Ausmaße dergrößs 
ten Raffenplage der erften Manier; eben fo der 
gedeckte Weg und das Glacie, auf deffen grös 
Bern Klügeln drei Querwälle errichtet werden. 
Der Wallgang liegt 12 über dem Horizont, die 
Bruſtwehr it 8 bob und erhebt fib daber 20° 
über den Horizont. Die Krone derfelben ift 18% 
did. Der Wallgang der Grabenſcheere liege 
5' unter dem Horizont. Das Reduit, deffen Erere 
3’ unter der des Hauptwalles liegt, liegt 17° 
über dem Horizont, daher fein 15° breiter Walls 
gang 9’ über dem Horizont. Der Wallgang des 
Dalbmondes liegt 5’ unter dom feines Meduits, 
daher die Grete feiner Bruftwebr 14’ über dem 
Horizont und 6 uber dem 8° hoben Glacis liegt, 
Die Erere der 8’ diden ſteinernen Bruftwehr 
der baftionirten Thürme überböbt die Grete des 
Hauptwalles um ‘2, fie liegt fomit 22’ uber demHo⸗ 
rizont, Da die Bruftwebhr der Thürme nur 6° bes 
tragt, jo erhebt fi deren Wallgang auf 16* über 
den Horizont, liegt mithin 4“ hoöher alsder Walls 
gang des Dauptwalles und der Kontregarden. 
Die Thürme haben Defenfionsfafematten 
undüberdies eine andere Kaſematte, welche 
in der Flanke des PHauptwalles liegt; eine Pos 
terne führt zu derfelben. Die zweite Manier 
Vaubans (Platte 595, Fig. 2) unterfheider ſich 
hauptſaächlich dadurd von feiner dritten, das die 
Polngonfetre, die detachirten Baſtione, fo wie 
die Halbmende und Thürme Pleiner waren. 
Der Halbmond hatte Bein Meduit, der Haupt⸗ 
wall feine Flanken, fondern es verband eine lange 
Einie zwei Thürme. Bauban felbft hat über 
feine verfbiedenen Brfeftigungsmerboden nichts 
geihrieben. Die Namen derer, welche die vers 
fhiedenen Manieren dieſes Kriegsbaumeifters 
in Schriftenbehandelten, find: Du Kay, LeBlond, 
Gambray, Derbert, Deidier in feinem „Voll— 
fommenen franz. Ingenieur", St. Paul, Bousn 
mard, Sturm, Böhm, Struenſee. Die Inge— 
nieure, Zeitgenoffenvon Bauban, waren: Blons 
del, Bernbard, Ozanan. Nach Baubans Tode 
bis zu Cormontaigne find zunennen: St. Remi, 
Rofard, Belidor, Rottberg, Robillard, Marfball 
von Sadjen, Riley, La Chiche, Falais, Cugnot, 
Zrincano und Reveront. 

Eormontaigne (f. d.), geb. 1696, berühmt 
durdb feine Kronenwerfe (von Bellecreir und 
Mofelle zu Meg und von Yug zu Tbionville), 
machte auf ein von ihm erfundenes Syftem kei— 
nen Anſpruch, fondern will feine Methode nur 
als eine Verbeſſerung der erſten vaubanſchen 
angeſehen wiſſen. Er ſchlug vor: 1) die Boll⸗ 
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werkswinkel follen vergrößert und die Kurtinen 
verkleinert werden, um dadurch geräumigere 
Bollwerke zu erhalten; —2)das Ravelin follim 
Ganzen, d. b. fowobl in der Keble, als auch in 
den Kacen vergrößert, ohne Flanken ausgeführt 
und durch ein größeres, mit Flanken verfebenes 
Reduit verftärkt werden ; die eingehenden Wafs 
fenplage find zu vergrößern, daß fie ein Iunett= 
förmıges Reduit mit vorliegenden Graben auf: 
nebmen fönnen. Nah ibm bat daber die Poln: 
onfeite 9u®, die Senkrechte 15°, die Baſtions— 
acen haben 30° Länge. Die Grabenſcheere ers 
hält überall 3'/,° Breite, it 3° von der Kurtine 
und 2'/.° von den Flanfen entfernt und erhält 
durch diefe Konftrußrion eine Beine Kurtine, 
welbe über die Defenfionslinte bervoripringt. 
Der Hauptgraben erbielt eine Breite von 7'/,° 
und feine Kontrestfarpe wurde auf der innern 
Baftionsfhulter allignirt. Die Kapitale bes 
Ravelins fprang 24° über die Polygor feite ber: 
vor ; feine Kacen wurden nad einem Punkte ges 
richtet, welder 7'5/,° vom Sculterpunft ent⸗ 
fernt lag. Die Facen des Reduits im Ravelin 
find 7'/ ? von den Facen bes legtern entfernt, 
feine Kacen werden ſenkrecht auf die Polygons 
feire geftellt, bis auf 4° vergrößert und feine 
Kehle zwiichen den Endpunften der Erete feiner 
Bruftwehr durch eine gerade Linie parallel mit 
der Polygonſeite abgeſchnitten. ie halben 
Kehlen der Waffenplätze werden auf 11’, — 
13'/,°, ihre Facen auf 13°, — 15° vergrößert. 
Die Redutre in den Waffenplägen erhalten zur 
— Kehle 10° und ihre Spitze wird in einen 

unkt gelegt, welder der Durchſchnittspunkt 
der Kapitale des Waffenplages und einer vom 
Schulterpunkte nah der Ravelinfpige gezoger 
nen Linie ift. Der Graben bebielt diefelbe Ein» 
rihtung wie bei Bauban, die Echancruren der 
Traverfen wurden dagegen 13 — 14° breit und 
in dem Glacis fägeförmig eingefhnitten. Eors 
montaigne legte in jene Bafttionen, weldhe dem 
Angriffe befonders ausgefegt waren, permas 
nente Abfbnitte, welche mandmal fo weit 
vorgelegt wurden, baß ber ganze Wallgang der 
Baftionsflanfen frei blieb, oder fie wurden fo 
weit zurüdgezogen, daß die Flügel der Kurtine 
binter den Abſchnitten durd die Deffnung zwi» 
ſchen den Xenaillen und den Baftionsflanten 
nicht in Breſche geſchoſſen werden fonnten, In 
diefem Falle wurde die Kurtine, damit dieſer 
Abihnitr die Flanken des Hauptwalles vers 
kürzte, um 2° zurüdgezogen, Baute Cormons 
taigne einen Kavalier, fo liefen deffen Facen u. 
dus sr parallel mit denen der Baftion. Der 





uß der unverBleideten äußern Böfbung der 

avaliere war um die Breite des Wallganges 
des Hauptwalles von ber Erete der Bruftwehr 
des Baftions entfernt. Lagen dieſe Kavaliere 
auf Baftionen, welche dem Angriffe befonders 
ausgefegt waren, dann wurden bie Kacen der⸗ 
felben bekleidet und fo weit von den Facen bes 
Bollwerfs zurüdgezogen, daß man vor bem 
Kavaliere einen3? breiten Öraben ziehen fonnte, 
und daß der Wallgang der Baftionsfacen den 
noch die gewöhnliche Breite erbielt. Ferner ver⸗ 
band er in diefem Falle die Facen bes Baftions 
mit denen bed Kavaliers durch einen Abſchnitt, 
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vor welchem ein 3° breiter Graben lag, deſſen 
Estarpe mit Stein bekleidet war, Um die Feh⸗ 
ler der baftionirten Thürme der vaubanſchen 
—— und dritten Manier zu verbeſſern, ſchlug 
ormontaigne ſtatt dieſer volle Baſtiene 
vor, welche eine gerade Kurtine verband. Die 
Senkrechte erhielt eine Lange von 7,°, die Fa⸗ 
cen waren 15° lang u, unter der wenigftens 84,® 
laugen Flanke brachre er Kaſematten für ichs 
Kanonen an, Die Flanke des detachirten Ba— 
ftions erftredte fib nur bis zur Defenfionsfinie 
und bie Grabenfheere erhielt eine Pleine Kurs 
tıne, welche ungefabr 1'), "außerhalb des Schen= 
kels des Winkels der Örabenfceere lag. Die 
Erete tes Glacis erhebt fih 8* über den Doris 
zont, die Berl-idung der detadırten Baſtiene 
bat diefelbe Höhe. Der Hauptgraben ift 15* 
tief; es beträgt demnach die ganze Höhe derer 
Pleidung der detachirten Baftione 23‘. Die Berme 
derfeiben wird nur 2* breit. Eine Brüde unters 
hält die Verbindung zwiſchen den detachirten 
Baftionen und der Grabenſcheere. Un dem 
Vebrigen fand Cormontaigne nichts zu verbef- 
fern. Vortheile gewährr feine Befeſtigungs— 
manier: 1) durch die ſenkrechte Stellung 
ber Flanken auf die Defenfionstinie, 
weil diefe Stellung diejenige ift, weldhe dem 
Princip der gegenferrigen Beftreifung der Linien 
am meiften entfpriht; — 2) durb die Ber 
Pleinerungder Kurtinen u. diedadurd 
erlangte Vergrößerung der Bollwerke, 
denn größere Bollwerke find zu einer a 
ren Vertheidigung fähig, indem fie den 
gerten mehr Raum zu freien Truppenbeweguns 
gen und Gelegenheit zu neuen Abſchnitten bie— 
ten, falls ber Feind durd eine Breſche in das 
Baftioneindringt;—3)durd Vergrößerung 
des Ravelins. Unſtreitig ift dies als bie 
wichtigſte VBerbefierung zu betrachten, denn es 
fpringt fo weit vor, daß es die feindliden Bre⸗ 
fbebatterien im Kouronnement des gedeckten 
Weges gegen die Baftionsfacen im Rüden nebe 
men wurde, Der Ungreifende wird dadurch 
gezwungen, erft beide, neben einem Bollwerke 
liegende Ravelins zu erobern, bevor er die Bre⸗ 
fhebarterien gegen diefes Bollwerk errichten 
Bann. — 4) Dura die möglihfteBerfhmä«= 
lerung des Ravelins und durd bie An— 
lagedesgeräumigen Reduits, Der Feind 
fiebt ſich namlich genörhigt, nach der Wegnabme 
bes Ravelins auch noch deflen Reduit zueroberm, 
weil von den Pafemattirten Flanken deffelben 
der Graben vor den Bollwerkefacen neh ver— 
theidigt werden kann. Diefe Eroberung wird 
aber aus doppelten Urfaben ſchwierig, theils 
weil das große Reduit einen Präftigern Wider⸗ 
ftand zu leiften vermag, als ein Pleines, theil® 
aber aud, weil bem Belagerer dur den fbmia= 
len Ballgang die Ausführung der Logement® 
ehr erihwert wird. — 5) Das vergrößerte 
avelingewäbrtaud noch ben wichti— 
en Bortheil,daßdie Dedung, die e® 
ür die Facen bes binterliegenden 
———— alles leiſtet, mit der Zahl der 
ieleckſeiten wächſſt. Liegen mehre Fronten 
in gerader Linie, ſo iſt der Feind nicht mehr im 
Stande, die Verlaͤngerung der Bollwerks faccn 


——————————————— ——— —— 


Kriegsbaukunſt. | 





wegen der Ravelinfpigen wahrzunehmen, folg« 
lid fanz er auch nur mit großer Ungewißbeit 
Die kege der Ritofcherbatterien — diefe Linien 
beitimmen. — 6) Durd die Bergrößerung 
bereingebenden Baffenpläge des ge» 
dedten Weges und ihrer Verſtärkung 
Burhaeräumige Meduits. Lehtere ſichern 
Ben gebedten Weg gegen einen allgemeinen 
Sturm. Der Feind tft dur fie beftimmt auf 
ben förmliden Angriff zurüdgewiefen und der 
übrig bleibende Raum der Waftenpläge iſt ims 
mer mob groß genug, um die zum QWUusfalle 

Serlamımelnden Eruppen aufzunehmen. Der 

wird beſſer unterftügt und der Ruckzug 

allenen ift weniger gefahrdet. Zweck⸗ 
mäßiz it e6 endlich, daß dıe Kucen des Reduits 
alt parallel mit denen des Waffenplages laus 
fen, werurd das Enfiliren der erftern erichwert 
wire — Als Müngel, die bei dieſer Befeftis 
Ab noch vorfinden, könnte man vors 
mob Kolgendes anfubren: 1) Die Alans 
find zu Elein; fie gewähren an ſich eine zu 
Bewer! tabenbeftreihung und find fie einmal 
„ fo verliert der Dauprgraben alle 
igung.— 2) Da derausipringende Wıns 
Sei Bes Mavelins ziemlih fpig ift, ſo find die 
Facen diefes Werkes dem feintlihen Ris 

umfo mebr ausgejegt. 

Die Beichigungsmetbode der Ingenieurs 
fhule von Mezieres (genannt fortification 
moderne) beabfibtigre das Syſtem von Cor⸗ 
mönfaigne zu verbejlern und nahm daber bin 
wub wieder Benderungen in der Ronftruftionds 
waeile Diefes Ingenieure vor. In einigen Studen 
Basban, in andern Pagan folgend, und wieder 

wie Eermontaigne fonftruirend, war die 
Diefer Schule für die Bertheidigung eis 
Plages nicht von weſentlichem Eins 

ing jener Schule, Bousmarbd, 


Mnfanz diefes Jahrhunderts mit feiner 
anier auf, welde von folgenden 
ausgeht: 1) Da das wirkjamfte Uns 


t Der heutigen Belagerungsfunit der 
up it, jo muß Face und Flanke der 
ümmmt werden, um dieſe Linie dem 

duß zw entziehen. — 2) Der gededte 
muB eine Einrichtung erhalten, vermöge 
weile er gegen den förmlihen, fo wie gegen 
amenAngriff bartnädiger vertheidigt 

Hann, als die gededten Wege nah Baus 

Ban u Eormontaigne. — 3) Damit der Haupts 
graben eine Bräftige niebere Beitreihung erhalte 
mb Die feindlihen Kontrebatterien ın einer 
—— beſchoſſen werden können, muß 
de ſcheere mit Kafematten verfeben ſeyn. 
— 4 Damit die Befagung Gelegenheit bat, mit 
ruhe Sicherheit Ausfälle in Maffe zu machen, 
us das Ravelin große Ausmaße haben und 
Bi au den Kup des Glacis vorgeihoben wers 
ben. —5) Kür die bombenfichere Unterbringung 
ber und ber Bertheidigungsbedurtniffe 
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Pr ug eforgt werden. — Der General 
u Befolgte in feiner Manier Vieles 
rd. Der Bauptwall ift nah ber 

Von &ormontaigneentworfen. Das 


von 
des Baftions ift mit einer Bleinen Des 
und mit — jeboch unzwedmäßig 


185 


angelegten — Abſchnitten verfehen. Die baftio- 
nirte Grabenfcheere bat, wie bei Bousmard, 
Pajemattirte Flanken. Bor derMirte der Fronte, 
jenfeits des Dauptgrabens, liegt ein kleines ka⸗ 
femattirtes Reduit und rechts und links deffelben 
find die eingehenden Waffenpläge ebenfalls mit 
kaſemattirten Reduits verſehen, welche bie 
Deffnung zwiſchen der Grabenſcheere und den 
Schultern des Baſtions dergeftalt ſchließen, daß 
der Feind von der Höhe des Glaͤcis aus die 
Flügel der Kurtine nicht in Brefhe legen Bann, 
was beider vaubanfben und bousmardſchen 
Befeſtigung möglih iſt. Die ausfpringenden 
Waffenpläge baben ebenfalld MReduite. Der 
—— Weg iſt zweckmäßig angelegt. Das 

avelin iſt weiter vorgeſchoben als bei Bouss 
mard und mit einem Reduit verfebhen, unter 
deffen Flanken Kafemarten für zwei Gefbüge 
liegen. Ein gededrer Weg mit gleiber Kons 
ſtruktion mit jenem vor dem Dauptwalle, fchließt 
das Ganze. 

Graf Montalembert (F 1799 zu Pas 
ris) bafirte fein Syſtem auf das Borhandens 
feyn großer Geſchüzmaſſen auf allen 
Punkten, wo der entfheidbende Ge— 
fbügkampf Statt finder. Nebft dem will 
er ftatt der Baftionärbefeftigung die Zenails 
len= od. Polygonalbefeftigung. Er faßet 
die Stärke der ganzen Bertheidigung auf die 
Anlage — konſtruirter, zahlreicher 
Vertheidigungskaſematten und verſieht 
endlich jede Sefeſtigung dergeſtalt mir ſoliden 
vermanenten Abſchnitten, daß die Bes 
fagung hinter diefen dann nod Sicherheit finder, 
wenn der Hauptwall vom Feinde erftiegen wird, 
Bei der Anlage diejer Vertheidigungskaſemat⸗ 
ten gebt Montalembert von dem Geſichtspunkte 
aus, daß jede Befeftigung ſchlecht ſey, fobald 
dDiefelbe der Breſch- und ber Kontres 
batterie des Feindes nidt eine Ges 
DER MEET RnB entgegenftellen 

önne, welde jene Batterie vernichte und die 
Möglichkeit einer Breſche verbindere. Diefer 
Grundfag bilder die eigentlidye Bafis aller Bes 
feftigungsentwürfe diefes Ingenieure. Er legt 
daber in den Hauptwall und den Wall der Ras 
veline bombenfefte Gewölbe, und jedes 
derfelben bildet eine Vertheidigungsfafematte, 
welche in zwei Stockwerke abgetheilt it, von 
denen ein jedes mit Geſchütz und Bleinem Ge⸗—⸗ 
wehr vertheidigt wird. Die Kafematten find in 
der Rüdenfeite dur eine für Beine Gewehre 
mit Schie ßzſcharten verfehene Mauer geihloflen 
und Bommuniciren unter fi dur Deffnungen. 
Die Kurtine fo wie die Facen und Flanken des 
Baftions und Ravelins find auf diefe Art mit 
einer rings berumlaufenden Gallerie von Vers 
theidigungsfafematten verfehen, In der Nähe 
der Flanken der Baftione und halben Monde 
liegen fafemattirte Querwälle, zwei Stockwerke 
hoch, und eben fo eingerichtet, wie die Gallerie, 
Sie follen den (von Montalembert trodener 
Graben genannten) Raum zwiſchen dieſer als 
lerie und dem Hauptwalle beftreihen, Der zus 
rüdgezogene Hauptwall der Flauken und Facen 
des Bafttions erhält eine neue Belleidungsmauer, 
welche, wenn bie Befeftigung befonders far 
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werden ſoll, eine für Kleingewehrfeuer krenel⸗aber bei einem Raume, ber —— das Fũnf⸗ 
lirte Gallerie enthält. Auf dem Walle des Bas} zehneck iſt, die Zahl der Tenaillen vermehrt 
ftions liegen fafemattirte Auerwälle, für Kleins | werden muß, wenn die Länge der Facen nicht 
gewehr zur Beftreihung des Wallganges einges | größer als 75° werden u. die Seitenbeitreiburing 
richtet, Sie fteben mit der 8' hoben Prenellirten | mit Kleingewehrfeuer erhalten werdenfoll. Die 
Mauer in Verbindung, an deren Enden Wacht: | Grundfäge, von denen Montalembert bei ber 
bäufer liegen. In der Kehle der Baftione liegt! Anwendung feiner Zenaillenbefeftigung 5 
ein Abſchnitt, welcher aus einer 2 Stockwerk find folgende: 1) Jede Flanke, welche ein :€ 
boben und fib an die oben genannte Gallerie | vertheidigen foll, ift beffer, als eine andere, Tor 
lehnenden Bafemattirten Gallerie befteht. Vor bald erftere mehr Rängenausdehnung har. Eine 
diefer legtern Öallerie liegt der trodene Bra=| Flanke von 30 — 60°, und biefes ıft die Länge 
ben, welder durb eine Kafematte durch Kas | der Schenkel der Zenaillen, weldhe bei der Wer- 
nonen beftriben wird, wahrend das Geſchütz theidigung den Dienft der Flanken verfeben, it 
einer andern Kafematte den trodenen Graben | beffer als eine Flanke von 13 — 15°, wie fie bie 
binter den Flanken beftreiht. Der retirirte| Baftionärbefeftigung uns darbietet. — 2) Iedege- 
Hauptwall der Kurtine, unter welchem eben= gen den Bombeniblag durch zwedmißige Kar 
falls eine Gallerie liegt, gebt parallel hinter der | fematten gefiberte Flanke ift beffer, als eine 
Abfhnittsgallerie fortund wird von diefer dur ! unbededte der Baftionärbefefligung. — 3) Eine 
dentrodenen Graben getrennt. Die Bebleidungss | undededte Batterie von 3 — 4 Gefbügen, wie 
mauer der Kontresfarpe wird bis zum Waflers | die feindliben Brefh= und Kontrebatterien, 
borijont, ift aber der Graben troden, bis etwa | wird nicht eine mehr als doppelt fo ftarfe Bafe- 
auf die Hälfte feiner Tiefe erniedrigt und die | mattirte Batterie zerfiören; im Gegenthelle 
entblößte Erde abgeböfht. Da bierburd die | wird legtere die erftere vernichten, und zwar um 
Breite des gededten Weges beeinträchtigt ift, fo | fo fhneller, je folider fie gebaut u. je zahlreicher 
wird, um diefem feine Breite wieder zu geben, | ihr Gefbüg ift. — 4) Das fiberfte Mittel, die 
die Crete des Ölacis vorgerüdt. Statt | Vertheidigungsfähigkeit eines Werkes zu erbal- 
der Abfchnittsgallerie des Hauptwalles binter | ten, ift die feindliche Batterie, welche esin Breſche 
dbemfelben ſchlägt Montalembert aub kaſe- legen ſoll, vernichten, u. die ſtärkſten Mauern 
mattirteThürme vor, welche, indemNiveau | find diejenigen, gegen welche keine Breſchebat⸗ 
bes trodenen Grabens liegend, die Keble des | terienauffommen und beftehen können. — 5) Die 
Baftions Schließen und deren Fuß durch ein vor= | Befeſtigung ift um fo befier, je größer der innere 
liegendes Blacis gededt wird. Montalembert | Raum ift, den fie verhältnißmäßig einfbließr. 
verwirft für Neubauten die Baftione ganz Nah der Polygonalbefeftigung ſchließt Tenail- 
und entfcheidet fi für die Anwendung der Te-— ; lenbefeftigung den größten innern Raum ein, 
naillenbefeftigung. Erwill, daß die eins | Nad ** Grundſatzen baute Montalembert 
gehenden Winkel der Tenaillen ftetsrechte fenen, | feine Zenaillen. Die von Montalembert vorges 
daß alfo die gegenfeitige Beftreibung derfelben | fhlagenen detachirten (abgefonderten) Korte, 
durchaus ſenkrecht fen ; er nennt fie daher ſenk⸗ mannicfaltig an Geftalt, haben nicht alletu ben 
rechte Befeftigung. Er will ferner, daß die | Zweck, eine von ihnen umgebene Geftung zu 
ausgehenden Winkel der Zenaillen nie unter | deden, fondern es entipringen aud aus ihrer 
60° betragen, woraus hervorgeht, daß einregels | Anwendung für die Kriegsführung überhaupt 
mäßiges, in einem Zirkel eingefchloffenes®ieled | die großartigften und wichtigſten Bortbeile. 
aus nicht weniger als aus zwölf Xenaillen bes | Diefe detadirten Forts follten, nad ber Abſicht 
fteben Bann, deren Facen größer werden, wenn | ihree Schöpfers, eine Feſtung verftärfen, damit 
ber Durchmeſſer des Kreifes wählt. Es ift aus die Befeltigung derfelben einfaher werde und 
diefer Beftimmung ferner erfibrlid, daß, wenn | weniger Pofte, Diefe Forts jollten diejenigen 
man in einen Kreis mehr als zwölf Zenaillen | Zerrainpunfte behaupten, welde bie Feſtung 
legt, bie ausfpringenden Winkel größer werden | beberrfchen oder derfelben in irgend einerandbern 
und bei Befeftigung der geraden Linie fi bis | Weife gefährlid werden können. Sie follen 

u 90° vergrößern, Um bei der Seitenverthei« | ferner den Feind fo weit von dem Plage entfernt 

igung das Bleine Gewehr unter allen Umftäns | halten, daß ein Bombarbement defjelben entwes 
den wirkfam zu maden, fegt Montalembert | der gar nicht möglid, oder doch ſehr unwirkſam 
die größte Länge der Facen oder Seiten der Te- wird, was befond. für Seeftäbte nothwendig ift, 
naillen auf 70° fe. Werden nun bei einem | weldhe große Marine-Arfenale u. Schiffswerfte 

rößern Durchmeſſer des die Zenaillen einfchlies | haben, die nicht bombenfeft gemacht werben 
Site Kreifes die Facen der Zenaillen länger | können; fie follen endlih den Dienſt eines vers 
als 70°, fo muß die Anzahl der Tenaillen vers | [hanzten Lagers verfeben. Die Bortheile 
mebrt werden, wodurd die Kacen kürzer werden. | eines auf diefe Art verfhanzten Lagers für bie 
Bei einer regelmäßigen Befeftigung, deren ins | Kriegsführung beftehen in Kolgendem: 1) Um 
nerer Raum jenem eines baftionirten Vierecks gleichzeitig eine le und das verſchanzte 
gleib ift, beträgt die Länge ber Facen der Tes | Basen einzufhließen, was nothwendig ift, um 
naillen ungefähr 23° und bei einer Xenaillenbes | die Belagerung vorzunehmen, bedarf der Feind 
— welche den Raum wie das baftionirte | eines außerordentlich ſtarken Belagerungscorps. 





ünfzehned einſchließt, find die Tenaillenfacen | Ein foldes Belagerungscorps ſchwächt aber bie 
9° lang, woraus hervorgeht, daß fib aud ein im Felde agirende Armee fo, daß alle Unternebs 
viel Pleinerer Raum als das baftionirte Biere? mungen dadurch geläbmt werden. — 2) Wagt ber 
mit Xenaillen zweckmaͤßig befeftigen läßt, daß ı Feind bie Einfsllefung ber$eftung u. bes ver« 
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78 mit einem ſchwachen Belage: 
ps, fe werden die Ausfälle aus der —* 
die im weiten Umkreiſe zerſplit⸗ 
des Beindes ſchlagen und aufrei- 
Fehr der Feind zur Belagerung über 
' ifr Die ‚FeRuns zuerft an, fo wird die dur 
* va bes veridanjten Lagers unter⸗ 
et: Sa ı Ausfälle maden, welche Pleinen 
" gleiben und den Keind wenigftens 
=) Greift der Feind zuerft das La⸗ 
‘ bie Befagung deffelben von der 
| ünt werden. Werden außerdem 
des —** mehre Abſchnitte hinter 
— fo wird deren fucceflive 
Se: einde viel Zeit und Vlittel Bor 
Jar 2 eind das legte Retrandhement 
* fo wird bie ſich in die Außenwerke 
kung zurüdzichende Befagung jene der 
3» haıken, welche dem Keinde einen er: 
5 Widerftand leiften kann. — 5) Sie 
fbnellem Bordringen eines uberle- 
, den verfammelten Truppen zu 
BVereinigungspunfte die— 
verbindern, daß dieſelben inzeln 
Fu geihlagen werden. — 6) Sie bie⸗ 
lagenen Eorps, und, wenn fie 
und mit den nötbigen Maga— 
md, felbft einer Urmee einen Zus 
ern — ſie ſich erholt, ihre Verluſte 
eder ex at u. fobaldes die Umftande geftatten, | 
. "de emfine übergeben ann, — 7) &ie 
5, wenn die Feſſung felbft nicht groß 
QYufnabme und Siherftel- 
agazine für eine im Kelde agi— 
— 8) ©ie halten das Vorgehen des 
r erfhweren daffelbe, indem fie 
sen, feine Kräfte zu ſchwächen. 
die Lager nad der Art von 
ufammenbängendeinien, welde 
felfeitig beberribten. Da aber die Er: 
ERbtte, daß ein folbesYager in den mei— 
ift, wenn feine Linien an eis 
erftiegen find, jo bat man in der 
Borgezogen, die Befeftigung des 
ifokire liegenden, mit Verrheidi- 
ten verfebenen Werken verjeben 
Facen oder Flanken fih wechſel⸗ 
a und deren Kehle durch Palliſa⸗ 
Slockhhauſer geſchloſſen iſt. Die 
oßen Kriegsbauten, welche nad 
* in Deutſchland entſtanden und 
im Entftehen begriffen find, find 
Ste Anderes, als große verſchanzte 
"deren Mittelpunkt die Keftung felbft 
tdi * Kern, das Herz der Vertheidigung 
 ontalembert entlehnte feine Polygo— 
* entweder von U. Dürer, welcher 
[ eſe Art befeftigte, od. wurde durd 
äge von Billen auf dieſe Befeſtigungs⸗ 
Polngonalbefeftigung 
 welder der Wall entweder bloß 
ober aud nur fehr wenigeinfprin- 
und in welder der Haupt: 
heidigung von einer Ka⸗ 
Don einem Erdwerke erhält, 
dor ber Fronte liegt; 
efeftigung aud das 
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Kaponierſyſtem genannt. Die Vorzüge der 
Polygonalbefeſtigung vor der Baſtionärbefeſti— 
gung find folgende: 1) Nächſt der Kreisbefeſti— 
gung ſchließt die Polygonalbefeftigung bei der 
geringftmögliben Wallausdehnung den größten 
Innern Raum ein. ie ift aljo in öfonemifber 
Beziehung der Baftionär= und Tenaillenbefes 
ftigung vorzuziehen. — 2) Dabei ihr die Seitens 
beftreibung von der Mitte ausgeht, fo Binnen 
ibre $ronten, obne die Defenfionslinie größer 
als 75° zu maben, weit größer feyn, als jene 
der Zenaillen= oder Baftionärbefeftigung, wos 
durch bei öfonomifben Vortheilen ihre Anwens 
dungauf das Terrain erleichtert wird, — 3) Diefe 
gröpern Fronten, deren flanfirte Winfel mebr 
als 150° von einander liegen, zwingen den 
Feind, feinen Laufgräben eine neh einmal fo 
roße Ausdehnung zu geben, als wenn bie 
— wie bei der Baſtionärbefeſtigung, nur 
99” enthält. — 4) Auf dem Hauptwalle der gro⸗ 
Ben Fronten der Polygonalbefeſtigung, welche 
150” Yange haben, können 120 Geſchütze ſtehen, 
die ſich der Anlegung der feindlichen Rikoſchet— 
batterien widerfegen. Die Flanken und Facen 
der Baftionärbefeftigung können nur 46 Kane— 
nen aufnebmen, dern Das Feuer der KRurtine 
wird durch das Mavelingrößtentheile maskirt. 
5) Die Polygonalbefeftigung erlaubt den flan— 
firten Winkel nad Belieben von den beftreiben« 
den Raponieren entfernter oder naber zu legen, 
je nabdem man die Errichtung der feindlichen 
Batterien auf der Kontresfarpe mehr oder wes 
niger Präftig beſchießen will. — 6) Die Polngonals 
bereftigung iſt die einfachfte aller Befeftigungen 
und dur fie wird inder Bertheidigung Einfach— 
beit und ein Eräftiges Zufammenwirken aller 
Defenfivmaßregeln möglih und dieſes ift auch 
der Grund, warum bei den fortifitatorifhen 
Bauten der neueften Zeit die Polygonalbefeftis 
gung faft alle andern Befeftigungsformen vers 
drängte. 

Zur Zeit Königs Guftan Adolf und kurz na 
demfelben beftand die ſhwediſche Vefeftigung 
aus einem glacisförmigen runden Wall, den 
ein Waffergraben nebſt einem gededten Wege 
umgab. In der Mitte diefer Kreisbefeftigung 
lag einrunder Donjon, welder, vom Walle durch 
einen breiten Graben getrennt, drei Stodwert 
bob war und oben einen mit Gefaub beſetzten 
Thurm batte. Später ſchlug Röök eine auf den 
vaubanſchen Grundſätzen ruhende Befeſtigung 
vor, deren innere Einrichtung der Werke ſich 
von der vaunbanſchen dadurch unterſchied, daß 
fie für Geſchütze und Kleingewehr kaſemattirt 
waren und in ihrer Kehle einen trockenen Stand 
hatten. Die Bollwerke erhielten Kavaliere u, 
ihre abgeſchnittenen Spitzen wurden durch eine 
Urt von Tenaille von beiden Seiten wirkſam 
beſtrichen. Das Reduit im Ravelin beftand aus 
einem Pafemattirten Werke, nah ber Urt der 
vaubanihen Grabenſcheere, durch einen trodes 
nen Graben von dem vordern Theile des Ras 
velins getrennt. In den einfpringenden Wins 
Peln des doppelten gededten Weges lagen ges 
mauerte Reduits. Der General @arlberg ſchlug 
1755 runde Bafcmattirte Tbürme vor, welde aus 
einem doppelten Gewölbe beftanden, von denen 
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das untere nur für Geſchütz eingerichtet war, 
während das obere, fo wie die Batterie, auf der 
Platteform des Thurmes, mit Machecoulis fo 
verfeben war, daß kein Punkt an dem Fuße dies 
fes niedrigen Thurmes unbeftriden blieb. Mögs 
lich, daß Montalembert, der fi damals in 
Schweden befand, von dieſer Idee die erfte 
Anregung zu feinen fafemattirten Thürmen ers 
halten bat. Der ſchwediſche General Jobann 
Bernh. Virgin, deffen zablreibe Entwürfe, 
mit Ausnahme eines tenaillirten, ſämmtlich der 
Baftionärbefeftigung angehören, bat nicht, wie 
Montalembert, die Abſicht, die Pläge uneinnehm⸗ 
bar zu maden; er willihnen vielmehr eine ſol— 
che Stürke geben, daß fie während eines Feld- 
zuges einer mädtigen Armee vier bis fehs Mor 
nate widerfteben können. Mit der Erreihung 
die ſes Zweckes will er das Gleichgewicht wie: 
der herſtellen, welches das Genie von Vauban 
zwiſchen dem Angriff und der Vertheidigung uns 
terbroden bat. Wirgin fucht den geringen Wir 
derftand, welhen die vaubanſche Baftionärbe- 
feftigung im Kaufe der Zeiten geleiftet bat, in 
folgenden Gründen: 1) daß die Eroberung eines 
vaubanfhen Baftions die des ganzen Plages 
nad ſich zieht; daß bei feiner Befeftigung feine 
Präftige Bertheidigung der Brefhe möglich ift 
und daß die Werke nicht gegen das Rikofcer- 
und Nudenfeuer gededt find, was durd Bons 
nete an ihrer Spitze möglid wird; — 2) daß die 
vaubanſche Mauer jeder innern Vertheidigung 
entbebrt, welde jeder Befeftigung, welde ſich 
bartnädig vertheidigen will, durchaus nothiven= 
dig ift;—3)das bisherige Ravelin ift deshalb ein 
fehr ſchwaches Werk, weil feine Vertheidigun 

von den Baftionsfacen aus zu fchräge, es felb 

in kurzer Zeit demontirt ift und die Baftions- 
facen zu hoch find, um die Graben des Ravelins 
gehörig beftreihen zu können. Ferner fehlt dies 
fem Werke eine leihte und fibere Berbindun 

mit dem Hauptwalle; denn bat ber Feind = 
die ausfpringenden Winkel des gededten Weges 
touronnirt, fo ift jede Berbindung faft unmöglich 
u.dasRaveliniftvondiefemAugenblideanalsein 
tfolirter Poften zu betrachten, der, um feine Be⸗ 
fagung und Gefhüge zu erhalten, bald verlaffen 
werden muß; — 4) die Kontregarben der bis— 
berigen Baftionärbefeftigung, als Facen- und 
Flantenfhirme, erfüllen ihren Zwed, wenn fie 
ihrer Bauart nad dem Feinde, der fie erobert 
bat , feinen Raum zur Anlage von Batterien ge: 
währen, zwar einigermaßen; allein ihre Ber: 
theidigung ift im Verhältniß ihrer Erbauungs⸗ 
koſten dennoch aus dem Grunde gefing, weil fie 
nur von dem Ravelin beftriden und außerdem 
der Eufilade und dem Rikoſchet fehr ausgefegt 
find; — 5) der gededte Weg endlich erlaubt Peine 
bartnädige Vertheidigung und unterflügt Aus⸗ 
fälle fehr mangelhaft. — Die Grundfäge, von 
welchen Birgin bei feiner Befefligungsmanier 
ausgeht, find folgende: 1) der gededte Weg 
muß wenigftens 3° breit und die innere Hälfte 
deſſelben 5° tiefer, d. b. fo liegen, daß die dadurch 
entftebende Terraffe nur 1’ über dem Waffers 
fpiegel liegt und dem Feinde die zur @ingrabung 
nötbhige Erde mangelt; — 2) inden ausfpringens 
den Winkeln des gededten Weges müſſen ftarke 


Werke liegen, in benen die Befagung Zuflud 
findet und die mithin zur hartnädigen 
gung des gededten Weges weientlih beirragen 


errbeid 


— 3) ber einfpringende Winkel derfelben mu 


durch eine Linie von 5—6° Länge, die Baftioms 
Papitale, in einem rechten Winkel durchſchneident 
abgeſtumpft ſeyn und ſich ſelbſt flanfirem, we 
durch man eine große Feuermaſſe auf die Kapıi 
tale, den ſchwächſten Punkt der Befeftigung 
bringt; — 4) verftedt liegende und dur Ka 
nonen enfilirtre QUusfallbarrieren müſſen &i 
Truppen nah Möglichkeit fibern, um von Dem 
gededten Wege ins Freie und an die feindlichen 
Belagerungearbeiten zu gelangen; — 5) bi 


Minen müſſen foviel als möglich zahlreich feyuz— 


6) der gededte Weg muß mit dem Ravelin eine 
folbe Gemeinſchaft haben, daß der Belagere 


bei Waffergräben die Brüden felbft dann nicht 
feben, noch befbießen fann, wenn er and 
den ausfpringenden Winkel vor dem Rapelin 
fourennirt hatz — 7) alle Raveline u. Konree 
garden müſſen bei Waflergräben durh Brüden 
verbunden werden, die fo gelegen und fonftruirt 
find, daß der Feind fie von der Kontrestarpe 
nicht beſchießen fann ;— 8) alle Außenwerke muſ— 
fen ſich wecjelfeitig, und zwar unabhängig vom 
Hauptwalle, vertbeidigen; — 9) kein Außen 
wert darffo liegen, daß der Feind den Daupt- 
wall früher als ein Außenwerk in Breſche legen 
fann; — 10) legt man Kontregarden an, fo 
müffen fie ganze Baftionsfacen deden, ebme 
zwiſchen dieſen und dem Ravelin Deffuungen 


zu laffen, durdy welche der Keind die Schulter oder 


das Drillon des Baftions beſchießen kann, bevor 
er nicht die Kontregarde erobert bat. Auch 
müflen die Kontregarden an ihrer Spige gegen 
das Rikoſchetfeuer durb Bonnette gevedt fenn. 
— 11) Diejenigen Außenwerke, deren Epigen 
auf den Kapitalen des Hauptwalles liegen, 
müſſen fo Ponftruirt feyn, daß zu beiden Seiten 
des flanfirten Winkels pafjende Werke liegen, wel⸗ 
he dem Terrain der verlängerten Baftionstapis 
tale, als den ſchwächſten Punkte, auf welchem der 
Feind verrüden kann, eine große Fronte ent= 
gegenzuftellen, von welder eine zabireihe Ar⸗ 
tillerie die Rapitale mit Kreuzfeuer beſtreibt; — 
12) die Außenwerke müflen fo beſchaffen ſeyn, 
daß die Seitenfronten den Feind fo inden Rüden 
nehmen, daß er felbit in der Breſche des Haupt» 
walls Dur verborgene Kanonen befhoflen wer» 
denfann, wodurd er gezwungen wird, die Außens 
werte der Seitenfronten zu nebmen, bevor er ed 
wagen darf, weiter zu geben; — 13) die Befeſti⸗ 
gung des Bauptwalles follaus getrennten forte, 
(von®irgin baftionirte Forts genannt) beftehen, 
deren jedes einzelne durchaus felbftftändig und 
nach des Autors Anſicht eines flärkern Wiber« 
ftande fähig if, als eine der franzöſiſchen Baltio» 
närfronten. Diefe ifolirren Forts müffen durch 
fihere Kommunitationen mit einander verbun® 
den, nad außen und innen von®raben umgeben 
feyn und fid ger: fowohl nad der Feld» 
als nach der Sradtfeite zu, vertheidigen, fo baß 
man, wenn man Derr der Feftung werden will, 
fie von allen Seiten angreifen muß. Kann 
wegen Geldmangel der Hauptwall von außen 
nicht ganz bekleidet werden, ſo muß man wenige 
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ſtens den innern Graben und bie baftionirten | und 2) durch zahlreiche kaſemattirte Wurfbatte⸗ 


Kbürme, welche das Innere der Baſtione und 
bie inneren Graben beftreidhen, verkleiden. Aus 
muß jedes Kort hinreichend mit bomben⸗ 
Bobnungen und Magazinen, bie zur 
Berroeidigung eingerichtet find, verfeben ſeyn. 
— 14) Die Racen der baftionirten Forte müffen, 
theils um ſich gegen Rikoſchet⸗ und Rüdenfeuer 
ya diden, tbeils um verdbedte Kanonen, welde 
Die Breſche des Kollateralbaftions in den Rüden 
nehmen, aufzuftellen, mit Bonneten, welde in 
veri&iedtenen Abftufungen erbaut find, verfeben 
fegn ;— 15) bei dem. Hauptwalle, fowiean denAus 
en müffen alle ausipringendenRintelvon 
© —- Srad abgeftumpft ſeyn, um dafelbft eine 
Kanone , welche längs der Kapitale feuert, auf: 
fellen zu fönnen. gin nennt feine großen 
Kentregarden halbe Kontregarben, die Kurtine 
bes Hauprwalls Die hohe Kurtine, die Graben» 
ſcheere dage gen die niedere Kurtine. 

Unter den Befeftigungsinftemen der neueften 
Betr nimmt das des befannten franzöſiſchen Ge⸗ 
neralsund ehemaligen Kriegsminifters Carnot 
OFT sa Magdeburg) einen bedeutenden Plag 
ein, wenn au das Anſehben deſſelben vielleicht 

Dur Die Berühmtheit des Namens des 
Begrünbers, als durb die Vortrefflichkeit der 
—— genen Befeftigung veranlaßt 
ward. Imlluftrag Napoleons gab Carnot 1810 
fein Berüdmtes Wer? : „Ueber die Bertbeidigung 
berieiten Dläge“ beraus. Dafielbe zerfällt in 

itte,derenerfterervenden Pflichten 
bes mit der Bertbeidigung eines Plages beauf⸗ 


3 


magıen ders, u. der andere von den Mitteln 
bandeit, bie Kunft gewährt, um die befte 
und Bertbeibigung zu leiten. An die 
Svise Mittel ftellt Carnot den Gebraud 
der Beaften in Verbindung mit jablreis 
den unbe auf einander folgenden Auss 


| 


Entfernung von dem Plage, 
„dem Keind jeven Fuß breit Erde 
gumadben. Da indeffen dieie Ausfälle 

ärtige Befeftigung febr erichwert 
| iblägt Carnot vor, die fteinerne Bes 
a an der Kontresfarge des Hauptgra⸗ 
wegzulafienund ſtatt ihrer eine fanfte 
anzulegen, auf welcher der Ausfall 
Fr Boble des Hauptgrabens ſchnell und 
Ka das Blacis gelangt. Der Keind, fo 


Garnetweiter, wird die Zeten feiner 
fo wie feine dritte Parallele mit ſtarken 
i adsen beſetzen müſſen, welde die Bes 


fomohl durch Ausfälle, als durd einen 
en Bertitalfeuer (f. d.) vernichten und 
S gieingen, fib aus dem Bereich der 
‚ b.b. aus ber dritten Parallele, 
en, um frin ganzes Belagerungss 
wenigenfagen vernichtet zu ſehen. 
m biefes Generals auf dem ſich 
folgenden Gebraub bes Vertikal⸗ 
eMlusfälle berubt, jo wird fein Bes 
mvorzüglibbdurd 2 Dinge haraßs 
- 1) dur die Verwandlung der 
m Bebleibung ber Kontresfarpe in eine 

; Mrbböibung, die Carnot Glacis 
nennt, auf ber alle gegen ben 


gu untermehmenden Ausfälle vor fid gehen 


Hreitig 
















durd 
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rien, unter benen bie Bertitalfeuer, welde des 
Feindes Bordringen und den Fetrieb feiner Ars 
beiten verhindern follen, Cbug finden. Kann 
auch Niemand die Wirkſamkeit des Bertitals 
feuers für die Bertheidigung in Zweifel zieben, 
fo bat ſich doch Carnot bei Annahme, durch dies 
fes Feuer den Feind aufreiben zu können, obne 
Zweifel erftaunlibd verrechnet. Solche abens 
teuerlibe Wirkungen möchten in ber Wirklichkeit 
ſchwerlich Statt finden. Garnot verwirft, den 
nfibten Montalemberts u. Birgins folgend, 
die Baftionärbefeftigung aus vielfachen Grüns 
ben, Als Fehler dererften vaubanfchen Manier, 
in ber das Baftionärfuftem vorzugsweife Ans 
wendung fand, ftellt er folgendes bin: 1) daß 
fie weder der Urtillerie, no&b den Vertheidigern 
auf den Wällen Echug bietet; — 2) daß ihr Abs 
ſchnitte mangeln ;— 3) daß die Kommunikationen 
in derfelben jbwierig find; — 4) daß ihrgededter 
Meg, nit binlänglib unterſtüht, aud keine 
bartnädige Bertbeidigung gewähren fann;— 5) 
daß die halben Monde die Schulterndes Raftions 
nicht genügend deden, baber die Flügel ber Kurs 
tine dur bie Deffuung zwiſchen der Grabens 
fheere und der Flanke des Baftions in Breſche 
gelcnt werden Pönnen ; —6) daß bie zu fehr ent» 
lößte Esfarpe des Hauptwalles jbon von dem 
Felde aus in Breſche gelegt werden fann; — 7) 
daß in der Richtung der Kapitale feine Vertheidi— 
g ngiftz— N dasß der Kallder Bekleidung beider 
sche: auch jenen der Bruſtwehre nad ſich zieht, 
ben Aufgang zur Breſche ebnet und den dahin— 
ter liegenden Rallgang entblößt ; — 9) daß alles 
Mauerwerk, feiner großen Anlage wegen, durch 
den Wechſel der Witterung ſchnell jerftört wird ;— 
10) daß im Innern Souterrains feblen, um Mens 
ſchen u. Borrätbe fiberzu ftelen; — 11) daß zur 
Zeit einer Belagerung die Pallifaden, Brüden, 
Barrieren, gezimmerten Xamboure 2c. eine unges 
beure Menge Holz; erfordern, welde entweder 
nicht vorhanden ift, oder nicht fchnellgenug ber« 
56 werden kann; — 12) daß die vaubanſche 
efeſtigung zur Zeit der Belagerung zu viel Ar⸗ 
beiten erfordert u, durch fie den Eoldaten dienö= 
tbige Ruhe entzogen wird. Allen dieſen Gebrechen 
will Carnot abbelfen burd einen Generalabs 
ſchnitt (retranchement general), deffen aus— 
fpringender Theil aus einer Prenellirten Mauer 
mit einem dabinter liegenden Erdwall beftebt 
und defien ausfpringender Theil eine gerundete, 
enellirtte Mauer ift, ferner durch Baftionen, 
Kontregarden, Xenaillen, Kavaliere, Halb» 
monde, ein Glacis en contrepente u. Kapos 
nieren,, welche die Grabenſcheere auf dem Kavas 
liere verbindet. Ob indeffen diefe Abänderungen 
Carnots den in feinem Mempoire ausgefprode: 
nen Erwartungen entfpreben, laſſen wir dahin 
geftellt feun. Seine Manier enthält Trefflices, 
daneben aber eben jo große Schwächen. 
11. Feldbefeſtigungskunſt, die Kunft 
ober Miffenfbaft, welde lehrt, auf Burze Zeit 
enemmene Stellungen einer Urmee oder eines 
leinern oder größern Heeres durch Befeftiguns 
gen zu verftärten und auszjuführende Manöver 
u unterftügen. Da zur Ausführung ber Feld⸗ 
efeftigungen in ber Regel nur kurge Zeit und 
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geringe Mittel vorhanden find, fo können fie 
nur einfab ſeyn und werben weder ben Ans 
firengungen eines regelmäßigen Ungriffes, noch 
den ſchädlichen Einwirkungen der Witterung 
längere Beit widerſtehen. Man nennt bie Ar: 
beiten der Feldbefeſtigung Keldfbanzen, Feld⸗ 
verfbanyungen oder ſchlechthin Schanzen. Aus 
welben Theilen jede Schanze beftebt, fie 
mag ein gewöhnliches, ober lauf» grabenartiges 
Profil (f. d.) haben, fie mag zu den offenen oder 
eſchloſſenen Schanzen gebören, ift unter dem 
&rt. Schanze abgehandelt; eben fo find bort 
die Dimenfionen, wie die Art ihres Baues ꝛc. 
angeg ben, Jeder Feldbefeltigung, ober viel: 
mehr deren praftifher Ausführung u. Bollen: 
dung muß ein Umri®ß voraurgeben. Es gibt 
deren aber a) zungenförmige Umrifie; b) Ums 
riffe mit Redanen, die beide entweder ein ache 
oder verftärfte ſeyn Pönnen und ec) baftionirte 
Umriffe (f. Umriß). Dat nun die Wiſſenſchaft 
der Feldbefeftisung den Umriß einer Schanze 
feitgefegt, fo muß fie auch die Art und Weife 
angeben, wie nicht nur bie Höhe der Bruftweh- 
ren der Shanzen, fondern auch die Anlage eder 
andern Dedung zu beftimmen fey, um die Ber: 
tbeidiger in dem notbwendigen innern Raum 
dieier Arbeiten gegen jede Art von Schüffen mit 
voller Ladung fibern zu Pönnen. Daher ver— 
breitet fie fib über die Doktrinen, welde das 
Detilement (f. d.), die Anwendung ber Bons 
netirungen (f. d.), Traverſen (f. d.) u. Rüden 
mwebren (f. d.) zur Dedung gegen Längen⸗ unb 
NRüdenbeftreibun A behandeln, fo wie fie aud 
vonden einfachen Dedungenfpricdt, durch welche 
Reiterei, Protzen⸗ und Munitionswagen in den 
Schanzen oder hinter denſelben gegen das feind⸗ 
liche Feuer fiber geftellt werben (ſ. Schult er⸗ 
wehren). Nicht minder erwähnt fie der Munis 
tionsmagazine und deren Einrihtung, fo wie 
ter Mittel, fie zu deden. Da indeffen Fälle 
möglich find, in welchen Erbbruftwehren aus ir⸗ 
gend einem Grunde nicht aufgeführt werben kön⸗ 
nen, fogibt die Heldbefeftigung auch die Mittelan 
die Hand, wie Xamboureod. TZambouriruns 
gen (f. ».) berzuftellenund einzurichten find, um 
von denfelben jeden mögliten Gebraub zu 
maden. Erbalten aud die Shanjendurdihren 
Umriß und durch ihulgere&ten Bau einen ges 
wiffen Grab von Widerftantsfähigkeit, fo ift 
derfelbe Lob nicht von der Art, daß er größeren 
Anftrengungen des Feindes lange widerſtehen 
konnte; daher handelt diegeldbefeftigungaud von 
ben fogen. Annäberungsbindernifien als 
den®erftärkungsmittelnder&hanzen felbft. Man 
verfteht darunter die künſtlichen Vorrichtungen, 
welde, unabhaͤngig von den Verſchanzungen, auf 
dem Terrain angewendet werden, um dem Feind 
das Vorbringen bis an die Berfhanzung felbft, 
beren Graben mit einbegriffen, unmöglich zu 
machen, oder wenigſtens zu erfhwren. Es ge⸗ 
hören hierher 1) die Palliſaden u. Sturmpfähle; 
2) die (bon erwähnten) Tamboure aus Holz; 
a) die fponifben Reiter; 4) Die Schlagbäume u. 
Gittertbore; 5) die fogenanrten Spickpfählchen; 
6) die Egaen und mit aufwärts fi-bendenNäseln 
verf benen Breter ; 7) eiterne Bußangeln; 8) die 
BWolfsgruben; 9) die Berbaue, ſeyen fie natürs 





Kriegsbaufunft. 



































liche ober Scleppverbaue, ober bie mit & 
Epidpfüblen Aernlihkeit haberten fogenannt 
Steckverhaue; 10) die Fladd-rminen, Bomb 
und Steinminen; 11) das Waffer in Borgräb 
durb Pünnlihe Ueberitwemmungen — i 
Daͤmme, Schleußen, Wehren — und enbiid 
fogenannten Anfumpfungen (K alle die ® 
ter). — Unter ben Ho'zbauten, welch⸗ beit 
Be'dbverihbanyung in Anwendung kemmen Ki 
nen, find die Blodhäufer (fi. d,) wegen i 
Leifturgen die vorzüglichften ; die Feldv 
zung verbreitet ſich daber auch über den Bau 
die Einrichtung diefer Däu’er. Da⸗s abernüi 
genüyt, Schunzen bloß bauen zu können 
deren Einrichtung, fo wie deren Verſtärku— 
mittel zu E nnen, fo lehrt die Feldo rſchar 
auch, wie alle dieſe Mittel nicht allen erzer 
fondern auch wie fie angebracht werben mafl 
damit jedes einyelne und alle in ihrer Grfan 
bert dar wirklich leiten, was man durd fie 
leiften beabfihrigt.. Da endlib Schanzen ı 
andere zur Vertbeidigung eingerichtete Obje 
einer größern oder Bleinern Trurpenabtbeili 
im Felde bei ihren genommenen Stellungen 
Purze Beit zur Unterftügung u. Berftärtung & 
nen follen, fo ift es natürlich, daß fie von 
DEF ARGSBEITLER werden fönnen u. d 
vertbheirigt werden müſſen. Die Feldbeft 
gungskunſt gebt daher aub ein auf den Ang 
und bie Bertheidigung dieſer Objekte. Was 
Straßen» u. Brüdenbau anlangt, als Mi 
Verbindungen zu öffnen, offen zu baltenunb 
befördern, fo gebören diefe Theorien wohl & 
Kelddienfte an, fallen aber nıht in das Ge 
der Keldbefeftigungstunft. 
Schließlich wollen wir die Namen ber Krieg 
baumeifter angeben, welde, außer. den ber 
genannten, im Lauf der Zeiten zur Bervollfon 
nung diefer Kunft beigetragen haben. 1) 4 
dem 16. Jahrh. find bemerkenswertb } 
deutſchen Meitter Johann und Franz (ber erf 
baute die Eitadelle von Juli und Düffelb 
der andere leitete den Bau von Antwerrd 
ferner Schwendi (1554) u. Hagenberg (158 
die Italiener Barbaro, Lontano, Theti, Be 
Pafirio, Stevin; die Franzoſen 2a Treille ı 
Perret; der Spanier Rojat, — Aus dem 
Jahrbe: Zaneo, Ital. (1601); Perlini, 3 
(1608); Bartazello, Ital. (1609); Alvar, 4 
Spanier (1610); Elaude Flamand (1611), Mk 
clerc, franz. (1615); Grotti, Ital. (1617); Gu 
Adelf von Schweden (1620); Sarbi (162 
Zenfini Ital. (1624); de Hondt, Niederl. (163 
Scala, Ital. (1627); Furtenbach, ein Deutſe 
(1627); Fiorenza, Ital. (1645); die Deurfd 
Goldmann (1645), Dagen (1647), Arde 
(1651), Hemmerling u. Schiltknecht (165 
Gellarius, Ital. (1656); —— Kourg 
(1661), la Kontaine (1665), Brioys (166 
Maneffon Mallet (1666), Milier de Cha 
(1672), Goret (1674), Le Suire (1678); Get 
Deutib. (1679); Lampe von Rundiel oder M 
del (1680); Le Maitre, Franz. (1687); P 
(1687); apeo, Ital. (1688) ; die Deutfchen Kr 
(1690), Rovers (1690), Dantwartb von Weſt 
fee (1691), Faber (1692), Suttlinger oder & 
tinger (169%), Gruber (1697), Pieifinger( 
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u 2 Sa Vergne (1700). — Aus dem 18. 
Neicher, Deutſch. (1702); Goulan, 
11705); Saint Julien, Franz. (1705); 
Welfch (1710) erfand Bein eigenes 
baute aber das verfhanzte Yuger don 
5 Bort, ber bie Feſtung Weſel baute; 
11713); Eavra, Ital. (1717); 2a Jon⸗ 
Bbre, Kranz. (1718); Sefi, Ital. (1718)5 
Brugsdeorfi von Schört (1720); Wallrave (1720) 
base tie Keftung Magdeburg; Dorat (1720)5 
Xhile u. mann (1722); Durange, Franz. 
> sin, Kranz. (1725); Stedler, Deurcch. 
Billfinger, Deutich. (1733); Humbert 
73a; Bampers, Niederl. (173%); PDere Ange 
Eelekin (1782); Dupain (1742); Mortague 
Brummert (1749); Dpen (1749); d' Alba 
J Babo Beftbof (1754); Rieger (1758), 
war blod fertif. Schrifrfteller, obne ein Syſtem 
erfunden jababen; Redely Heid (1759); Steu⸗ 
Ber(t761); Siver (1765); Bellersbeim (1767); 
iefinb (1767); Rena, It. (1769); Duvignau, 
11770); Gomenv, Engl. (1770); Demarques, 
art) Kilb (1771); Bora, At. (1772); 
e, #8. (1774); Böhm (1776); Borgo, It. 
(77715 Beuß (1778); D’Avrangrs, Fr. (1780)3 
Dibaut D’Urcen, Fr. (1791); Belair (1792); 
Zurpinf 173); Koiffac (1794) ; Mouzé (1798). — 
us dem. Jahrhund.e: Reiche (1812)5 
— (1216); Meiiner, Een 
Mosbab, Meunier, Kresfeld, von der Albe, de 
Bobt, #,. Raumann, Kürftenbof, dela Cour, Ber 
fenmwald und einige Ungenannte. Im Allgemeis 
nun fans man annchmen, daß 59 Deutſche (mit 
Eisiälahber Niederländer), 55 Franzoſen, 17 
Fralsener und 6 von andern Nationen, im Gans 
sen etwa 187, tbeils jelbit Syſteme erfunden, 
tbeils über R. geichrieben baben. Der gelehrte 
Tefuit Miegerfübrt injeinem Werke: „Elemente 
der &., aus dem getreuen Wegweifer 
bes Berirrten Danptriiies der Regulaärfortifika⸗ 
Ken, Kranffurt a. M. 1733 mit Dinweglaffung 
mebrer oben angefübrter KRrieasbaumeifter, noch 
aber an und weift nad, daß zu feiner Zeit 70 
teren und 115 Befeftigungsmanieren beftans 
Bea bätten. Allein der Verfaſſer des „Verſuchs 
Oaes &., Berlin 1755° fteigert die Zahl der Au⸗ 
Ferm in diefem Sabre auf 125 und die der Sys 
em auf 30. MRebnnet man nun die nach dem 
Jahre 1755 bekannt gewordenen Syſteme und 
Deren in verichiedenen Schriften vorgeſchlagene 
tionen binzu, fo dürfte obige Zahl von 
(Bei weicher vielleiht einige Spanier feh⸗ 
len) ziemlich richtig eribeinen. Als Werke zur 
über die K.empfeblenwir: Struens 
fee, Unfangsgründe der K , neue Aufl. Kopens 
208 1797 — 1798, 2Bde.;— Hover, Wörters 
er &., Berlin 1815—1817, 3 Bde. ; — Die 
| atien, Halle 18045 — Reihe, Ver⸗ 
Ent Baupraßtif, Berlin 1808; — Bouss 
Barb, Berfuch über die Befeftigungskunft, übers 
Son Kosmann, Berlin u. Hof 1500 — 1806, 
= Mandar sur de l’architecture des 
Iorteresses , Paris 1801. 
"Rriegsbaumeifter (Kriegsw.), 1) ein Baus 
welter, der Befeftigungen und andere Krieges 
basten läiterz — 2). v. a. Ingenieur; beſon⸗ 
— 3) f. 9. a. Beftungsingenteur, 







Kriegsbedürfnifie (Kriegsw.), Gegenſtän⸗ 
be, die zur Kriegsführung nörbig find. - 
3u⸗ (brie armee en guerre), ſ. 
rigg 2). 

Kr — kzeichen und Kriegsden kmün⸗ 
zen, Erinnerungszeichen an kriegeriſche Thaten, 
an denen Theil genommen zu haben für eine 
Ehre gilt, werden ganzen Armeen oder Heeres⸗ 
theilen, welche Pr folhen Thaten mitwirkten, 
verlieben. Die K. find verſchieden von den aus» 
zeihnenden Belohnungen einzelner, fib befons 
bers bervorthuender Kämpfer. Zu den K.gehös 
ren die Ehrendenkzeichen der Krieger, welche 
die Feldzüge von 1813, 1814 und 1815 mitmach⸗ 
ten, der Truppen, welde gegen die badiſche Ins 
furreftion im Jahre 1849 Pämpften und des ges 

en die Dänen gedient habenden ſchleswig⸗ hol⸗ 
einifhen Militärs u. f. w, 
— — ſ. v. a. Kriegsmini⸗ 


um. 

Kriegsdienſt, ber in einem Heer zu leiſtende 
Dienft; vgl. Kriegspflidtigkeit. 

Kriegedorf (Geogr.), 1) öfterr.smährifce 
Dörfer: a) (Wognowice), Kr. Olmüg, Herr⸗ 
fhaft Eulenberg; 3 Mühlen; 410 Einw.; — 
b) (Wognomwice), Kr. Prerau, Gut Liebau; 
160 Ew.; — 2) preuß. Dörfer: a) Rhein Prov,, 
N-B. Köln, Kr. Sieg; 10 Einw.;— b)Prov, 
Sachſen, R-B.u. Kr. Merfeburg; Rittergut; 
140 Einw. 

Kriegsehren (Kriegsm.), 1) ſ. Honneurs; 
— 2) Ehrenbezeugungen, mit denen eine Bes 
fagung vermöge der Kapitulation aus einer bes 
lagerten Feſtung auszieht, um fie zu übergeben, 
Sie befteben meift darin, daß die Befagung mit 
fliegenden Fahnen, Blingendem Spiel und brens 
nender Lunte auszieht, bisweilen befinder fich 
auch der Zufag dabei, die Kugel im Munde, 
(weilehedem, als man no mit bloßem Pulver, 
nicht mit Patronen lud, jeder Soldat eine oder eis 
nige Kugeln während des Gefechts im Munde 
trug) zur Andeutung, daß man noch gerüftet den 
Kampfplag verlaffe. Sehr ehrenvoll in es auch 
für die Befagung, wenn fie durch die offene 
Breſche des Hauptwalles aus zieht. — 3) Die 
Ehrenbezeugungen, die ein begegnendes Schiff 
von niederer Klaffe dem größeren erweilt, Sie 
befteben in Grußſchüſſen oder Salutiren mit der 
Flagge. Die Grußihüfle der Schiffe geſchehen 
in ungerader Zahl, die der Galeeren aber in ges 
rader. Schiffe, die feine Kanonen führen, ſtrei— 
den oder laſſen den Marsfegel bis auf den halben 
Maft over das Ejfelshaupt herab. Man grüßt 
mit der Flagge, wenn man fie zufammen nimmt 
und mit der rechten Hand an die Stange hält. 
Das größte Zeichen der Ehrerbierung ift, wenn 
man fie ftreicht oder ganz finten läßt. Doch 
ftreiht ein Schiff die Hauptflagge nur, wenn es 
fi ergibt. Außerdem wird noch die Unterfeite 
des Windes gehalten, Offiziere werden an den 
Borb des * Schiffes geſchickt u. dgl. Kauf⸗ 
fahrteiſchiffe — die Kriegsſchiffe zuerft; un⸗ 
ter Kriegsſchiffen von gleichem Range, die ſich 
an einer Küfte begegnen, verlangt dasjenige, dag 
zur Küfte gedär, den erften Gruß; außerdem 
grüßt ein Schiff unter bem Winde zuerft. 

Kriegseid Kriegsw.), die feterliche Verſiche ⸗ 
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zung ber Treue und bes Gehorſams, welde ber 
Soldat unter Anrufung Bottes bei feinem Ein» 
tritt in den Militärftand gibt. Bei den Griechen 
finden wir bergleihen vorgeſchriebene Cide nicht, 
bei den Römern dagegen ging bie eidliche Ber: 
pflibtung ber Neuausgehobenen fogleib nad 
der Ausbebung derfelben vor ſich. Der Eid war 
einfach: „dem Anführer nad allen Kräften zu 
geboren , ihm zu folgen und die Fahnen nicht 
u verlaſſen“. ne der älteften und tapferften 
oldaten jeder Ledion fpradh den Eid vor, und 
jeder Einzelne wiederholte ihn. Mit der Eins 
fachheit der Sitten verlor ſich aud die Einfady: 
beit des Kes und fhon mit dem Konfulate des 
Aemilius Paulus und Ter. Barro hatte man eine 
weit längere Eibesformel, die Livius (XXI, 
38) angibt. Unter der Paiferliben Regierung 
war im Eide nur no von den Pflihten gegen 
den Kaifer die Rede und der Name des Senats 
und des Volkes S.P.Q.R. erhielt fib nur noch 
auf den Fahnen, bis Kaiſer Konftantin das S. 
P. @ R. in den Namenszjug Jeſu ummwandelte. 
Die Kaifer ließen die Regionen ihren Eid an je: 
dem 1. Januar und an ihren Geburtstagen er- 
neuern, Alle 10 Sabre aber, von dem erften 
Tage ihrer Herrſchaft an gerechnet, geſchah dies 
mit ber größten Feierlichkeit. Vegetius führt 
den Eid, welchen die Regionen den chriſtlichen 
römifben Kaifern leifteten, wörtlib an. Die 
Soldaten fbwuren, fagt dieſer Schriftfteller 
(11,5), bei@ott, bei Epriftus, dem heiligen Geifte 
und der Majeftät des Kaifers, der nach Gott der 
erfte Gegenftand der Liebe und — —— 
Voͤlker if, mit der größten Bereitwilligkeit Alles 
zu thun, was ihnen ber Kaifer befehlen wird, 
niemals ihre Fahnen zu verlaffen und ihr Leben 
für das Neih aufzuopfern. Der Soldateneid 
wurde in der Hauptftraße des römifhen Lagers 
(principium) oder im Belt bes Feldherrn (prae- 
torium) geſchworen. Im Mittelalter verpflich⸗ 
teten fib bie Bafallen burd ben Lehnseid zur 
Heeresfolge; fie ſchwuren, ihrem Lehnsherrn 
treu, hold und — zu ſeyn. Bon der Ver⸗ 
eidigung der Reifigen und Landsknechte berich— 
tet uns Leonhardt Fronsperger in feinem Bude 
über Kriegsordnung u. Regiment (Franff. 1596) 
Folgendes. Die geworbenen Reifigen ſchwören, 
dem N, (der fie geworben hat) 3 Monate lang zu 
dienen, doch alfo, wenn bieäbeftimmten Monate 
aus und N. ihrer länger begebren wird, weldes 
doch ihnen zuvorzeitig genug angezeigt, als dann 
follen fie um ihre vorige Befoldung länger nad 
N. Gefallen zu dienen f&buldig ſeyn. Won ber 
Bereidigung der Fußknechte erzählt uns Frons⸗ 
perger weiter: So nun der geworbene Haufen 
ufammen fömmt, führt der Oberfte der Fuß— 
necte die Fahnlein zufammen, ziebet fein Ba- 
ret ab und läßt eine Etille madhen und redet mit 
den Knechten auf folgende Meinung: Alſo, lies 
ben Landesknechte, darum wir — ſind, 
geſchieht, daß —6— u. Herr unferer 
auf dies Mal bedarf. Deßhalben werbet ihr 
jegund geloben und fhwören, unferm gnädigen 
ürft u. Serrn N. Monate zu dienen, feiner 
ürftliden Gnaden Schaden warnen, erg 
und Nuß fördern, fofern eines a. erftand 
gusweiſt. Ihr werdet and geloben und ſchwoͤ⸗ 


ren, ben euch verlefenen Artikelsbrief (Kriegs 
artitel)wahr und ftätzu halten, die oben genann: 
ten Monate getreulib zu dienen, aufjügen tınt 
Waͤchten, gegen und vor Feinden, auf Maffer u 
Land, wo ung unfer gnäbdiger Fürft und ge: 
braudenunb erfordern wird, Nachdem biefan: 
desknechte den Eid nachgeſchworen hatten, wur: 
ben ben Fähnrichen die Fahnen feierlib übe 
ben. Als fpäter die meiften Staaten ftebenbe 
Deere errichteten und die Kriegsorbnung in 
beffere Reglements braten, wurde aud im Dem 
felben der Boldateneid beftimmt. Im WBefentli- 
ben ſtimmen die Eidesformeln überein, ber 
nach aber find fie in jedem Staate verfihieben. 
Kriegserflärung (Kriegsw.), die feier 
libe Ankündigung der Aufhebung des Friebend» 
——— zwiſchen zwei oder mehren ächten. 
ie muß nach dem allgemeinen Völkerrechte ber 
Eröffnung ber Beindfeligkeiten verausgeben. 
Mobil {bon in den älteften Zeiten erklärte eine 
Priegführende Macht, wenn fie nicht zu rob ober 
auf Eroberungs= oder Raubzügen begriffen war, 
ber zu befriegenden den Krieg, meift mit gewiß: 
fen, beſonders religiöfen Eeremonien. ber 
ben Hebräern (vgl. Richter 11, 12ff.; 1. Rön. 
20, 23 2. Kön. 14, 8; 2. Chron. 35, 27), made 
bem das heilige Loos Urim und Thummim 
(f. d.), oder ein Prophet befragt und Opfer ge 
bradt worden. Die Athenienfer ſchicken 
unter Andern einen Widder ins feindliche Gebier, 
zum Zeichen, daß diefes Weideplag werben folle, 
oder warfen eine Lanze in Feindes Land oder 
Stadt. Die Perfer verlangten von bein be= 
drohten Feinde durch einen Herold Erbe nnd 
Waſſer zum Zeichen ber Unterwerfung. Am 
feierlibften war bie K. bei den Römern; f, dar⸗ 
über Fetinles, Beiden Franken wurden eben 
falls Herolde zu dem Feinde gefhidt und bayu 
befonders geweiht und gefrönt und mit goldenen 
Ketten gefännidt. ie erbielten auch andere 
Bierrathen von Golb, u. U. eine goldene Ruthe. 
Sie zeigten dem Gegner den Krieg an und ſchoſ⸗ 
fen einen Pfeil in fein Gebiet hinein, Im 
Mittelalter bieß bei ben Deutſchen die K. Ab⸗ 
ſagung“. Um den vielen Befebdungen und als 
lem Trug und jeder Arglift bei denfelben vorzus 
beugen, verordnete Kaifer Friedrich 1. auf dem 
Reihstage zuMürnberg 1187 Folgendes: Jeder, 
der einen Anderen befehdet, fol demfelben wenig» 
ftens 3 Tage vorber durd einen fiberen Boten 
abfagen laffen. Wer gemachten Stillſtand ver⸗ 
legt, verliert feine Ehre. Diefes Gefeg, vor 
zugsweife Friedbrief genannt, galt ald ein 
allgemeines Gefeg. Auch feine Nachfolger 
Philipp, Wriedrih U., Rudolf I., Albert, 
Ludwig IV. und Karl V. in der goldenen Bulle, 
und die Kurvereine von 1398 u. 1428 beftätig- 
ten, erneuerten, vermehrten und beftimmten biefe 
Verordnungen näber. Karl V. befabl, nit an 
Orten abzufagen, wo ber zu Befebdende garnicht, 
ober doch felten wohne. Die gemeine Zeit, wels 
he zwiſchen der Abfagung und dem Anfange 
der Feindſeligkeiten serhof, war brei Tage und 
drei Nächte. Bei den Franzeſen wurde auch 
den Agnaten mit abgefagt, und damit diefe nit 
löglih ohne erhaltene Nachticht von ber Bes 
ehdung überfallen werbenfonnten, mußten bert 
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wir up ud fehden magben. Umbe willen bes 
Edelen Herrn Gerdes Jonggraven zu Seyne, 
2 # Heynsberg und zu Freusberg unferm 
lieben Neven. Und willen des unifer Er entgain 
und verwardt hain. Gegeben under unferm 
Siegel anno XCVIII”, 

Nah dem Gefege und der Meinung war nun 
bie Fehde rechtlich. — Nichts defto weniger Bam 
bie Sitte des Ubfagens wieder in Verfall, und 
Bunt Kriege wurden großen Theils obne 

riegserklärung begonnen, um ſich des Vorthei⸗ 
les der Ueberrafhung nicht zu begeben. Geit 
der Mitte des 17. Jahrh. jedoch wurde anges 
nommen, daß nicht eher Keindfeligkeiten verubt 
werben bürfen, bis nicht der Krieg durch vonbeis 
ben Theilen erlaffene Manifefte erklärt worden. 

lemmings volltommener deutfher Soldat, ers 
chienen im Jahre 1726, entbält eine befondere 
Klaufel, nad welcher bie Kriegserklärung etwa 
abgefaßt werden Pönnte. Ihr voraus gebt die 
Bemerkung: „Ift nun der Krieg beſchloſſen, und 
es find gehörige Auftalten dazu gemadt wor⸗ 
den, fo erfolget die Kriegsanfündigung. Diefe 
it bei allen folennen Kriegen nötbig und alfo 
aud in Deutihland nicht zu verabfäumen. Sie 
gefhieht zwar dem Namen nad vom Kaifer, je= 
doch mitvorbergängiger einhelliger Einwilligung 
bes ganzen Reiches". — In neuerer Zeit ift das 
bloße Aufheben ber beftehenden Verträge zwi⸗ 
ſchen zwei Mädten und das Zurüdrufen der 
Gefandten nit notbwendig als K. angefehen 
worden, wenn das Letztere nicht als folde voraus 
beftimmt wordenwar. Das@rlaffenvonManifes 
ften ift entweder ganz unterblieben, ober erft mit 
bem Ausbruch des Krieges felbft erfolgt. So fiel 
Friedrich U. im Aug. 1756 ohne KR. in Sachſen 
ein, indem er die ihm befannt gewordenen Plane 
der gegen ihn verbündeten Mächte als ſolche be⸗ 
trachtete. Erzherzog Karl erließ 1809 erft in 
dem Augenblide, als er den Inn überfchritt, ein 
Schreiben anden franzöſiſchen Oberbefehlshaber, 
in dem er ihm antündigte, mit feinen Truppen 
vorwärts zu geben und alle diejenigen als Fein⸗ 
be zu behandeln, die ihnen Widerftand leiften 
würben. Napoleon erließ oft nur einen Aufruf 
an fein Heer, in welbem er demſelban anfüns 
digte, daß ber Krieg begonnen habe. 

Striegsetat, 1) Etat für das Heerweſen eis 
nes Staates, ein Theil bes Budgets; — 2) der 
Etat in Befoldung, Rationen u. |. w., auf wels 
hen ein Heer, wenn Krieg bevorftebt, beim Eins 
tritt der Mobilmabung gefegt wird, 

SKriegsfeld, bayer. Dorf, R.=:B. Pfalz, 
Kant. Kirdbeim; Bürgermeifteramt, große 
MWaldungen, Mühle; 1180 Einw, 

Sriegsfernglas, einFernglas mitgebogener 
Nöhre und Spiegel in — um damit 
Gegenftände zufehen, die nicht geradevor dem Aus 
ge, jondernaufder Seite find, Es hat feinen Na⸗ 
men daber, weil man es beftimmte, bei Belageruns 
gen durch die Schießfcharte zu ſehen, ohne fid ber 

efahr ausjufegen, getroffen zu werben; eine 
Spielerei, die baldin Bergeffenbeit fam. 

SKtriegsfloite, ſ. Marine; über die Flotten 
ber einzelnen Seemädhte, ſ. d. betreffenden Laͤn⸗ 
bernamen, 
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Kriegsfuß — Kriegögefangene, 





Kriegsfuß (Kriegew.), Kriegszuftand, 
mobiler Zuftand einer Armee, vermöge wel— 
chem biefelbe bei vollzäbligem Beftande an Offi⸗ 

teren, Mannfchaft, Pferden und volltommener 
Keldausrüftung fblagfertig ift. „Eine Armee 
auf den K. fegen‘, beißt deshalb: fie auf den 
beftimmten Kriegsbeftand ergänzen und mit al« 
lem erforderliben Kriegsbedarf verfeben. Der 
Yusdrud: „Die Armee ftebt auf dem K.“, grün 
det fib auf biefelben Bedingungen. Der Frie— 
densfuß unterfcheidet fih im Weſentlichen bas 
durch von dem K.e, daß gewöhnlich eine VBermin- 
derung im aftiven Beftande der Truppen und 

ferde, und die Beurlaubung eines beftimmten 

beils der Mannfhaft eintritt, und Alles auf 
das befchränft wird, was der Friedensbdienft in= 
nerbalb Landes erfordert , um größtmögliche 
Erfparnifle im Unterbalten ber Truppen zu bes 
wirken. Nur in größeren fogenannten Militär: 
ftaaten, wie 3. B. Rußland, findet eine derglei⸗ 
hen Beihränfung in viel geringerem Maßeoder 
gar nicht Statt, und deren Heere befinden fi 
meift immer im Priegsfertigen Zuftande. — Mit 
EintrittdesK.esempfangen die Truppen gewöhns 
lich auch bie komplete Feldverpflegung und, 
wo bies üblich, die damit verbundene Sold— 
erböhung. 

— — Kriegsmanier, ber 
Inbegriff deſſen, was im Kriege üblich und ers 
laubt ift, f. Kriegsredt. 

Kriegsgefangene, die im Kriege in bie 
Gewalt des Feindes geratbenen Truppen. Die 
zum Miderffande nicht mehr fähigen oder wil- 
ligen Feinde wurden in frühern Perioden ber 
Geſchichte auf die robefte Weife bebanbelt. 
Dies geſchieht noch jest bei Völkern, welche auf 
einer niedrigen Stufe der Kultur fteben. „Wels 
che gewaltige Fortfbritte auf der Bahn ber 
Entwidelung der Humanität liegen doch in dies 
Ten Uebergängen in Betreff der Behandlung der 
Beftegten! Ob die R.n von Kannibalen ges 
ſchlachtetu. verzehrt, obfie von geiftig gewecktern, 
aber moraliſch noch mehr verwilberten, zum Er: 
— der Sieger zu Tode gemartert, ob ſie den 

öttern geopfert, ob ſie von Weltherrſchern 
über ganze Welttheile verpflanzt oder verſtreut, 
ob fie von der praktiſchen Nüßtzlichkeitsrückſicht 
zum Sflavenftande verurtheilt, ob fie darin 
nah römifcher oder germaniſcher Art bebanbelt, 
ob fie, wie fpäter, bloß in einer Urt ebrenvoller, 
bas Recht der freien Perſönlichkeit nicht ver: 
wirkender Gefangenſchaft gebalten werden, aber 
darin bis zu einer Losfaufung von eigener ober 
fremder Seite verbarren müflen, od. ob fie nad 
heutiger Art während bes Krieges ausgetaufcht 
oder mit dem Frieden in Bauſch und Bogen ent⸗ 
laffen werben, was Pnüpfen ſich nicht daran für 
Schlüſſe auf ben Kulturftand ber Zeit und 
des Volkes, für Wirkungen auf menſchliches 
Wohl u. Wehe!’ (Weiske, Rechtsl., Bd. VI, 
&.227). In ber alten Geibihte finden wir 
überall, daß die K.n, wenn man fie überhaupt 
am Leben ließ, zu Sklaven gemacht wurden. 
Die Römer führten bie Briegöprlengenen Fürften 
u. Feldherren, wie alle bedeutenderen K.n, im 
Zriumpbe auf u. töbdteten fie nicht felten, nach⸗ 
bem bias geichehen war, Leber die Behandlung 


friegsgefangener Römer vergl. d. A. Postlimi- 
nium, In der Geſchichte der buzantinifben 
Kaifer finden wir Beifpiele von großer Grau 
famPeit gegen die &.n. Einft wurden mehre 
Zaufende gefangener Bulgaren mit ausgeſteche⸗ 
nen Augen in ihre Heimath geſchickt; nur je bemm 
fünfzigften hatte man ein Auge gelaffen, damit 
er den übrigen als Führer dienen fonnte. Die 
nordifhen Völker bradten ihre Kin in barfe 
Leibeigenfhaft, und es dauerte lange, bis bie 
chriſtliche Religion mildern Eitten Eingang 
verfhaffte. Bis in den 30jährigen Krieg bins 
ein wurde jeder Soldat, wie aub der Einwohner 
einer durh Sturm genommenen Feltung, gewiſ⸗ 
fermaßen als Eigenthum des Feindes betrachten, 
dem er in die Haͤnde fiel, und mußte ibm feine 
Freiheit mit einer Geldfumme (Ranzion) ab» 
faufen. Nach dem 30jährigen Kriege und zum 
Theil ſchon während deffelben, wurde der #, 
nit mehr als Beute bes einzelnen Soldaten, 
der ihn gefangen nahm, angeſehen. Dod blieb 
noch geraume Zeit die theilweife Auslöfung 
der K.n durch Gelb beftehen, indem der Staat, 
welder weniger Gefangene hatte, für jeden, 
welden er mehr zurüderbielt, eine beftimmte 
Summe zahlen mußte. Wegen feiner Kofte 
fpieligkeit kam auch diefes Verfahren ab, dech 
fand es noch im fpanifhen Erbfolgetrieg Statt, 
Selbft die Türken und Perfer haben in neuerer 
Beit ihre K.n beffer zu behandeln gelernt. Die 
unter civilifirten Staaten geltenden völkerrecht⸗ 
lihen Grundfäge über die Behandlung der Hın 
find folgende: Sobald ber Keind durch Worte 
ober Zeichen fib erklärt, daß er ſich ergeben 
wolle (vgl. Pardon, Ergebung), oder wenn 
er fo ſehr verwundet ift, daß er bie Waffen nit 
mehr zu führen vermag, fo ift es Pflicht, feines 
Lebens, feiner Perfon zu ſchönen und ihn ale 
K.n anzunehmen. Etwa bei ber Ergebung 
verabredete Bedingungen (f. Kapitulation) 
müffen gewiffenhaft erfüllt werden, es ſey denn, 
daß ber friegsgefangene Theil zuerft fein Wort 
bridt. Auch dann, wenn die Ergebung unbes 
dingt erfolgt, ift die Perfon der K.n als under⸗ 
leglih zu betradten, Die Nichtkombattanten 
werben in der Regel fofort wieder freigelaffen, 
dürfen jedoch im Moment der Ergreifung wie 
Gefangene behandelt werben. Kein K.r darf 
der nothwenbdigften Kleidungsftüde beraubt 
werben, wenn nicht die eigene höchſte Noth dem 
Sieger dazu zwingt; dieſer kann ſich jedoch Uhr, 
Börfe, Geld u. dgl., welde der Gefangene bei 
ſich bat, aneignen. Den Offizieren muß bie 
Uniform ober das Zeihen ihres Dienftgradbes 
gelafien werden, und feinem K.n darf ein Eh⸗ 
renzeihen genommen werben, welcdes er an fi 
trägt. Im Intereffe der Humanität felbft wird 
es für erlaubt angefehen, den Befiegten im Mos 
ment ber Öefangennehmung, mit Ausnahme der 
nothwendigen Bekleidung, auszuplündern. Denn 
da es in den meiften Fällen unmögli ift, die 
Soldaten oder gar den Troß des Heeres zu ders 
bindern, baß fie den todten Feinden alles Werth⸗ 
volle abnehmen, fo würte, wenn man nicht ge= 
ftattete, die Gefangenen zu plündern, nd ya 
Berwundete und Webrlofe getöbtet werden, um 
ihm ungeftraft Sachen abnehmen zu Lönnen, 
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b fich bei Erlaubniß der Plünderung die 
; mit ber Gefangennehin 
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ber Ergreifung, fpäterbin darf dem 


erge gelaſſen wurde, abgenommen 
ui e und kranke K. ſoll 
'afalt angewandt werben, wie auf bie 
Zrupper ie Waffen der K.n werben 
um be en Staates, welche für 
und Pferde den Soltaten, welde fie 
2 baben, cine Remuneration zablt (f. 
‚ Neber bie Esfortirung der K.n ſ. Es- 
einzelnen Gefangenen werden ges 
‚€ Sauptauartiet, bei detadirten 
bes Kommandanten abgeführt. 

m fi den Anordnungen fügen, 
er für nötbig erachtet, um fie zu 
| bafß fie während deifelben Krieges 
als Feinde gegen ibn auftreten. ie 
des halb in $e ungen, entlegenen Pro: 
X Schiffen, im Nothfalle, cd., wenn fie 
mt Derfucht haben, auch in eigentlichen 
nanitten aufbewahrt werden. Haben die 
Ebrenmwort gegeben, nicht zu entflies 
de fie anf das Weripreden, eine 
mie Zeit lang nicht gegen die Macht, des 
angene fie And, zu dienen, freigelaffen 
morben, fomwerben fie, wenn fic diefe Bedingungen 
em, im fall der Wicderergreifung ftreng be= 
fisierewohlgarmit dem Tode. Haben die 

Eu jebocb Beine derart. Bedingungen eingegan— 
5 fo Fönnen fie wegen etwaiger Fluchtverfuche 

mit mit eir afe belegtwerden, u. wird ein 
Br. aufbewahrt werden, von deren Partei 
Oerebert, oder werden K. der fie esforti: 
Bebtdung entriffen, fo find dieſe durch 
Be Ehrenwort nikt mehr gebunden, 
ben aber durch daſſelbe gebunden, wenn 
‚ben Drt, durch deſſen Eroberung fie 
befreit werben, zu ihrem Aufenthalt ge: 
FBaben. Desgleihen entbinder vom Eh— 
more au bie Nichterfüllung der Bedinguns 
on Seiten deſſen, demes gegeben ward, na= 
6 einebärtere Behandlung der K.n. Den 
ren, weldhe ihr Ehrenwort geben, nit 
Michen, wird grwöhnlih das Eeitenge: 
wieber zugeftelt. Den K.n muß der 
ige Umterbalt verabreicht werden; 
Barf man fie aber aub, um die Koften 
ng, Kleidung und Gefangenhaltung 
m, zu ihrem Stande angemeijenen Ars 
Anbalten. Bas K.n während ihrer Ger 
aft zugefendet oder geſchenkt wird, od. 
fie | & buch freiwillige Arbeit rebtmäfiig 
en, muß ihnen unverfürjt gelaſſen wer— 

bt zum eitbaren Theil einer Armee 
je 8., wie Feldprediger, Auditeure u. |. 
en meiftens, ſebald ihre Eigenſchaft 
und eine Gefahr, daß fie den Ihrigen 
naen über militärifih wichtige Ver⸗ 
macben könnten, nicht vorhanden ift, 
er Arı € zurüdgefandt. Gefangene 
‚br e7 man nicht zu entlafien, wenn 
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ber, hart und graufam behandelt werden, fo bar 
man zu Repreffalien fchreiten. „Da jedoch‘, 


fün! erungsredt Beyıche fi nur auf | bemerft ein Militärfchriftiteller mit Recht, 


„Repreffalien die Lage der eigenen Gefangenen 
ja nur noch eine gefteigerte 
Erbitterung des Feindes erzeugen, fo Pönnen 
nur befondere der K.n wegen abgefhloffene 
Verträge das Loos berfelben einigermaßen vers 
beifern, fiber ftellen aber Bönnen es nur Gefits 
tung und Qumanität von Seiten jener Macht, 
in deren Gewalt ſolche Gefangene fi befinden‘, 
K. dürfen nicht zur Annahme fremden 
Kriegsdienftes oder fonft zur Treulofigkeit 
gegen ihren Souverän gezwungen werden. Zus 
weilen wird noch während des Krieges eine 
Auswehfelung der K.n vorgenommen, bes 
fonders während eines Waffenftillftandes. Es 
wird dabei Brad gegen Grad ausgewedhfelt, als 
fo ein General gegen einen General , ein Ges 
meiner gegen einen Gemeinen. Manchmal 
findet aub eine nur theilweiſe Auswechſelung 
Statt, indemgewifje, namentlich bezeihnete Miz 
lttärperfonen gegen Andere ausgewechſelt wers 
den. Die aus zuwechſelnden K.n werden dur 
eine befondere Truppenabtbeilung, deren Roms 
mandant einen Paß und eine Marſchroute ers 
halt, bis an die feindliben Vorpoften esfortirt. 
Bei dem Eintreffen dafelbftwird Ruf gefhlagen 
oder geblafen und die Ablieferung vertragsmäs 
fig und gegen Uebergabefhbein (eine doppelte 
Namenslifte der Gefangenen), welcher von der 
übernehmenden feindlichen Behörde unterfchries 
ben werden muß, vorgenommen, Die ju es— 
Portirende Truppenabtbeilung muß die vorge 
fhriebene Marfhroute genau einhalten und darf 
fib weder auf dem Hinmarſch, nob auf dem 
Rückmarſch Feindfeligkeiten erlauben. Trifft 
fie auf feindlihe Truppen, fo zeigt der Koms 
mandirende feinen Paß vor. Der Eskorte ift, 
jo lange fie fib innerhalb der Grenzen ihres 
Auftrags hält, vollfommene Sicherheit zu ges 
währen. Werben Gefangene übergeben oder 
übernommen, fo bleiben, bis die Ueberaabe oder 
Uebernabme erfolgt iftu. die feindlihe Bedeckung, 
von welder Niemand die Vorpoften überfchreis 
ten darf, ſich zurückgezogen bat, die Worpoften 
unter dem Gewehr. Nicht das Ablieferungss 
gefbäft ſelbſt berreffende Unterredungen zwis 
ſchen den übergebenden und übernebmenden 
Offizieren find unftattbaft. Die abgelieferten 
Gefangenen geben fogleih unter der Führung 
ihres_alteften Offiziers oder Untereffijiers in 
das Hauptquartier ab. Wird Friede geſchlef— 
ven, fo find die Kın von beiden Sciten unbedingt 
freizulafien. Die auf Me An vırwandten 
Koften geben fein Retentionsrecht an der Pers 
fon oder den Beſizthümern der K.n. Mandy 
mal werden jedoch Kartels uber Befoldung der@es 
fangenen durch ihren Kriegsherrn abgefchloſſen 
und die Koſten beim Frieden kompenſirt. Mas 
die Pflichten betrifft, welche den in Kriegsge— 
fangenfhaft Geratbenen obliegen, fo beftehen 
fie in Folgendem: Der K. muß feinem Soupes 
ran unwandelbare Treue bewahren, denn die 


bat, Wenn feindliber | Gefangenfhaft entbindet ihn nicht von feinem 
odernen Volkerrecht zumis I Eide. Er darf deshalb bei dem Feinde, deffen 
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Kriegögeleite — Kriegsgeſchichte. 





Gefangener erift, ober bei deffen Verbündeten 
Peine Dienfte nehmen. 
Mittheilungen über Düge maden, an deren 
Verſchweigung feinem Souverän gelegen ift. 
Die Verpflibtung zu ftrenger Subordina=s 
tion wird dburd die Kriegsgefangenfhaft nicht 
aufgehoben, wenn fie auch durch diefelbe Modi⸗ 
fitationen erleidet. Der K. muß baber denen, 
welhe ibm vor ber Gefangennebmung zu bes 
feblen hatten, nicht nur die ihnen fonft ſchuldige 
Achtung und Ebhrerbietung erzeigen, fondern 
aub den von ihnen ertbeilten rechtmäßigen 
MWeifungen Folge leiften. Thut er dies nicht, 
fo kann er nad feiner Rückkehr aus der Gefan⸗ 
genfchaft zur Unterfubung und Strafe gezogen 
werden. Iſt es einem Kın gelungen, fib durch 
bie Flucht zu befreien, fo er fihb obne Säus 
men zu feiner Abtbeilung zu begeben, oder, falls 
er das nicht Pann, ben Pürzeften Weg einzu— 
ſchlagen, um fi bei dem Depot feiner Abthei— 
lung oder bei dem erften Milttärfommandanten 
u ftellen. Wenn zu befürdten ift, daß ber 
eind aus einer folben Flucht Veranlaffung zu 
einer bärteren Behandlung der übrigen Gefan— 
genen nehmen werde, fo foll fein Soldat aus 
der Gefangenfchaft entfliehen, In neuerer Zeit 
ift es den Truppen mander Stäaten unterjagt 
worden, ſich dadurch aus der Kriegsgefangen- 
ſchaft zu befreien, daß fie ihr Ehrenwort geben, 
eine Zeit lang nicht gegen ben Feind zu dienen! 
Im fiebenjährigen Kriege wurden Offiziere, 
welche ihr Ebrenwort braden und wieber in bie 
Armee eintraten, von dberfelben ausgeftoßen. 

Siriegsgeleite, 1) f.v. a. Sauvegarde; — 
2) f. Geleite. 

Kriegsgemeinfchaften, f. v. a. Allianz 3). 

Kriegsgepäd, f. Bagage. 

Kriegsgeräthe, Sammlungsbegriff für 
alles Das, was zu einem Kriegszuge an Wagen, 
Fubrweien, Gefhügen und vorrätbigen Ges 
genftänden aller Urt notbwendig ift und 
was die verfchiedenen Züge oder Equipagen 
ausmacht. 

Kriensgericht, aub Kriegsrecht genannt, 
das militärifhe Gefhwornengeriht, weldes 
für jede Kriminalunterfuhbung gegen einen 
Soldaten befonders berufen und vereidigt wird 
und nah Entiheidung ber Thatfrage das Ur— 
tbeil fällt, Das K. wird meiftens zufammen- 
geſetzt aus einem Stabsoffizier, welder ben 
Vorſitz zu führen bat, und aus 3 Perfonen 
von jeder Rangſtufe, welche nicht unter dem 
Grade des Inkulpaten ftebt. Ein K. über einen 
Gemeinen beftebt demnab aus einem Stabs⸗ 
offizier als Vorfigenden, 3 Bauptleuten, 3 Pre⸗ 
mierlieutenants, 3 Sefondelieutenants, 3 Ser: 
geanten, 3 Unteroffizieren und 3 Gemeinen. Iſt 
der Inkulpat Hauptmann, fo fallen die Ehargen 
vom Premierlieutenant an weg, es präffdirt der 
Dberft und Beifiger find 3 Oberftlientenants, 3 
Majors, 3 Hauptleute. Iſt der Inkulpat Mas 
jor, fo präfidirt ein General und Beifiger find 
3 Oberften, 3 Oberftlieutenants und 3 Majors, 
Der Inkulpat wird vor dem K. befragt, ob er 

egen eine Perfon deffelben etwas einzuwenden 
abe: Wenn er hierauf den Vorfigenden ober 
einen ber Beifiger oder mehr verwirft, fo müffen 


Auch barf er Beine | ihre Stelle Kommandirte, erfegt 


die Reßufirten austreten, um durch Andere, an 
u werben. 
Nun folgt die Inftruftion des Prozeſſes und bie 
Darlegung der Data durb den Auditeur, wel⸗ 
er ſchließlich auf die Kriegsartitel, durch bie 
das Vergeben mit Strafe bedrobt ift, aufmerke 
fam macht. Nachdem dies geſchehen, treten 
die einzelnen Ehargen ab und jede vereinbart 
fih über die Frage, ob ber Inkulpat ſchuldig 
oder nit ſchuldig fey und welche Strafe er vers 
diene. Der Auditeur ſtimmt nibt mit. Das 
von dem K. gefällte Urtbeil muß dem fommans 
direnden General vorgelegt werden, welder bie 
zuertannte Strafe beftätigt, oder mildert, ober 
verfhärft. In bedeutenden Fällen, namentlich 
bei Friegsgerichtliben Unterfuhungen gegen 
Dffiziere, pflegt das Urtbeil dem Staate ober⸗ 
baupt vorgelegt zu werden, von dem e6 entweder 
beftätigt, od. Paffirtwird, Steht aberdas Heerin 
ber Näbe des Feindes, od. iftfonft ein dringender 
Fall vorhanden, fo beftätigt der Kommandirende 
auch Priegsgerichtlihe Todesurtbeile. Geringere 
ergeben werben ſtandrechtlich behandelt; 
bier präfidirt ein Hauptmann und 2 von jeder 
Charge fungiren als Beifiger. Auf diefe Art 
wird jedoch nur über Gemeine und Unteroffiziere 
geurtbeilt. Das Standredt bat feinen Na—⸗ 
men von dem raſchen, fummarifchen Verfahren, 
welches meift ftebenden Fußes erfolgt. Das 
ftandrecdhrliche Urtbeil wird von dem Regiments⸗ 
Pommandeur oder dem Brigades und Diviſions⸗ 
fommanbdeur beftätigt oder Paffirt. Ein ſtand⸗ 
rechtlicher Prozeß kann aud bloß von Offizieren 
ohne Beiziehung des Auditeurs inftruirt wer« 
den. Die verfbiedenen Staaten haben übrigens 
abweihende Beftimmungen über Eriegsgerichtli= 
ches und ſtandrechtliches Verfahren. 
SKriegsgefalbter (jüd. Rel.), der Priefter, 
welcher bei den Kriegszügen der Jiraeliten bie 
Anrede an fie hielt und während des Feldzugs 
die gottesdienftlihen Gebräuche verrictete, 
Bei jedem Keldzuge wurde der K. von Neuem 
gewählt und trat nah Beendigung deſſelben in 
fein voriges Priefteramt zurüd, war aber fortan 
ber Nächſte nah dem Oberpriefter. 
Kriegsgeſchichte, forcielle Darftellung ber 
bisher Statt gebabten Kriege, in fteter Rück⸗ 
fit auf den Offizier. So wie ber Krieg nur 
eine Fortſetzung der Politik ift, fo zerfällt auch 
bie K. in einen politifben und militäris» 
ſchen Theil. Der erftere gibt gleihfam bie 
böberen Motive an, ber zweite befchreibt die 
Handlungen und die Urfahen des Gelingens 
od, Mißlingens; dadurch wird die K. belebrend, 
Die einfahfte Art, K. zu fchreiben, ift die ein— 
fache Erzählung gefchichrlicer Begebenbei« 
ten, in welder diefelben bloß neben einander 
perset und höchſtens ihre nächſten Kaufalvers 
indungen berührt werben. Aus einer folden 
Geſchichte lernt man nur die Ereigniffe kennen 
und befommt einen Begriff, wie es im Kriege 
woche, Eine Stufe höber ftebt die hiſtoriſche 
orfbung oder die Ausmittelung und Feſt⸗ 
ftellung zweifelbafter Thatfaben, wobei die 
Theorie des Krieges weſentlich einwirkt, 
weil der Geſchichtſchreiber beurtheilen muß, 
was auf bie Ereigniffe Einfluß haben Bann; 


— — — — — — — — 


n Kriegsgeſchrei 


deſe Kenntniß würde die Forſchung 
en und Wirkung unmöglich ſeyn. 
Men aber ſteht die kritiſche K., wobei 
ablih auf die Prüfung ber angewen= 
itrel antommt. Aber auch bier gibt es 
amgen, je nachdem man die Abficht hat, 
Krieg als ein Ganzes zu betrachten, oder 

Ba einzelnen Dperationen zu verweilen, oder 
mblih mur bie Statt gehabten Schlachten 
ir Auge anzufeben. Die erfte der 
ven —28 &reibung iſt nur als 
von Muterialien zu betradbten; 
Procedur wird dieſelbe gefichtet 
aber erit dur bie dritte Art der 
am Kunſtwerke geftaltet, aus dem 
Belehrung bervorgebt.. Was die 
ums der Wirkungen aus den Urfachen bes 
' biefe oft dadurch eine unubermwinds 
gkeit, daß man die wahren Urs 
Paar nit kennt. In Peinem Verhältniß 
Irentlinen Lebens kommt dies jo häufig 
als im Krieg, wo die Ereignifle jelten voll⸗ 
Kanbig Bekannt werden und nod weniger die 
Kor Die von den handelnden Perfonen ent— 
er a Mich verbeblt, oder, wenn fie vor: 
& und zufällig, für die Geſchichte ver- 
a. Zudem geben die Wirkungen im 
felten aus einer einzigen Urſache hervor, 
aus mehren gemeinfhaftlid, und es 
alfo darauf an, zu prüfen, weldes die 
Urfabe war. Diefes führt zu 
ern Unterfuchung ihrer Natur und mite 
ı das eigentlibe Gebiet der Theorie. 
Brausbare Theorie ift daher eine weſent⸗ 
E Bedingung der Eritiihen Geſchichtſchrei⸗ 
darf ſich diefe Theorie nicht als 
Geieggebung aufftellen, da fie ja 
€ Brundfäge erft aus ber Erfahrung, 
Kiste entlebnt, und es ift lächer— 

m: der Theorie nah hätte diefe oder 
mebmung mißlingen müßten. Der 
vielmehr ftets als ein Faktum be= 
werben und die Theorie bat nur zu 
m, wie und woburd er erfohten 
um baraus ihre Theoreme abzuleiten; 
ihr ob, zu fagen, unter welchen Um— 

en ein gleiches Berfahren verderblich wer— 
je. — Das Forfben nah den Urſachen 
Höeinungen und das Prüfen der Mittel 
bung ber 3wede gehen bei der kriti— 
Betrachtung eines Priegeriiben Aktes 
Sand in Hand ; denn das Forſchen nach den 
 Mrfaben bringt erft auf die Dinge, die es ver- 
nen, ein Gegenftand ber Prüfung zu ſeyn. 
Bewandtniß bat es mit dem Stu= 
2 $., das für den Krieger jedes Ranges 
mite Bildungsmittel und — wofern 
und einfi@revoll gefchrieben ift — 
Stande ift, ihn vor falſchen ein— 
Zbeorien zu bewahren. Unter den neu» 
u Berken in biefem Fache können als Mufter 
a werden: „Die Geihicdhte der Kriege 
feit 1792" (angeblib von einem 
) Das Werk zeichnet fih durch 
a eftftellung der Thatſachen 
ririt geihrieben, ohne jedoch 
ungen zu enthalten; — ‚Die 
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Feldzüge 179% u. 1799 in Deutſchland“ (vom 
Erzherzog Karl); fie follen als Erläuterung 
der vom Berfaffer aufgeftellten Grundfäge der 
Strategie dienen und erfüllen diefen Zweck 
volltommen; aber in der Erzählung der Bege— 
benbeiten ift mander Punkt unerörtert geblies 
ben, der nicht ohne Einfluß auf die Kritik gewes 
fen feyn würde. General von Elaufewig bat 
diefelben Kriege befchrieben und Pritifirt, doch 
nur die Ereianiffe 1796 in Italien und 1799 in 
Italien und der Schweiz; er bat fi diefelbe 
Aufgabe geftellt, wie jener, bat fie aber mit 
größerer Öenialität gelöft. Der Feldzug 1796 
verweilt eigentlib nur bei großen Operationen, 
und ift, als Geſchichtswerk betrachtet, von mins 
derem Werthe; der Feldzug 1799 Pann aber in 
jeder Hinſicht als ein Meifterftüf der Krieges 
geſchichtſchreibung betrachtet werden. Jomint 
behauptet als Geſchichtſchreiber nur einen 
untergeordneten Rang; er wird zu ſehr von wife 
fenfhaftliben Anfihten beberriht, um unbes 
fangen fchreiben zu Pönnen. 

Kriegsgefchrei, 1) |. Beldgefhrei; — 2) 
(Heraldif), Lolungsworte einer beraldifchen 
Infchrift, welche fih bei mehren ältern Wappen, 
beſenders des Auslandes, finden und zu dem 
Prachtſtücken gerehnet werden. Sie baben 
Aehnlichkeit mit den Devifen in der Stellung, 
üntericheiden fib aber von ihnen durd die Bes 
deutung. — 3) S. v. a. Gerücht von dem baldis 
gen Ausbruce eines Krieges. 

Kriegsgeſetze, 1) ſ. v. a. Kriegsartikel; — 
2) 1. v. a. Kriegsgebrauch. 

Striegsgott (Myrh.), ſ. Mars; vgl. Del- 
ona. 

Sriegshaber, bavyer. Dorf, R.«B. Schwa⸗ 
ben u. Neuburg, ldgr. Göggingenz Diſtrikts⸗ 
rabinat, Beneficium, 2 Braubäufer, mehre 
Uhr: und Inftrumentenmader; 1090 Einw.,. 
darunter 350 Juden, 

Kriegsheer (Kriegsmw.), |. Armee. 

Kriegsheer, berrliches, ſ. Preußen 
(neuefte Geich.). 

Kriegsbeim, großberzgl. beit. Dorf, Prov, 
Rheinheſſen, Kr. Worms, Kant. Pfedders> 
beim; Rathhaus, 3 Mühlen; 550 Einw. 

Kriegsberr, Benennung des Staatsobers 
hbauptes in Monardien als oberiter Befehls— 
baber der gefammten Truppenmadt. 

Kriegshoſpital (Med.), ſ. Dofpital, 

Kriegsbülfe (Kriegsw,), 1) Hülfe, welde 
ein Staut einem andern im Kalle eines Angrif— 
fes vertragsmaßig oder aus freier Bewegung 
leiter; — 2) f. dv. a. Kriegsſteuer. 

Kricgsfammer (Kriegsw.), ſ. v. 
Kriegsminiſterium. 

Kriegokanzlei (Kriegsw.), Bureau des 
Kriegsminiſteriums oder des Kriegsdirektori—⸗ 
ums eines Staates oder einer Armee. Wenn 
unter Kanzlei theils das Arbeitslokal des zu 
einem Geſchäftszweige gehörenden Perſonals, 
theils auch die Geſammtheit dieſes Perſonals 
ſelbſt verſtanden wird, jo gilt dies eben fo von 
der 8. Mit ihr iſt gemeiniglid das dbayu ge» 
hörige Kriegsarchiv verbunden. — Die Kanzlet 
eines Bommandirenden Generals heißt gewöhn⸗ 
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na LERMEOEENENRENR ober Generalſtabs⸗ 
anzlei, . 

riegs kaſſe (Kriegsw.), in umfaffender 
Bedeutung die Armeefaffe, oder die Kafle, wel⸗ 
he zur Beftreitung des gefammten Armeeunters 
baltes unter Berantweftlichkeit und Obhut des 
Kriegsminifters beftebt, in die alle Gelder flies 
Ben, welde die Militärausgaben eines Staates, 
bei fonftitutioneller Verfaſſung dem Militärs 
budget gemäß, erfordern, und beren oberfter 
———— gewöhnlich den Titel General⸗ 
kriegskaſſirer oder Kriegszahlmeiſter führt. 
Im engeren Sinne wird darunter auch die 
Hauptkaſſe verſtanden, welche einer Armee im 
Felde folgt. Die K. macht gewöhnlich einen 
untergeordneten Beſtandtheil der Intendantur 
(f. d.) aus, 

Kriegsfommiflär (Kriegemw.), derjenige, 
welcher im Felde als Untergeordneter des Ins 
tendanten gewöhnlih für die Verpflegung der 
Truppen, für Anlegung und Transportirung 
der Magazine, fo wie im Allgemeinen für die 
Transportmittel und Vorräthe einer kriegfüh— 
renden Urmee zu forgen bat, in foweit diefe 
nicht ausſchließlich der Artillerie und dem Equis 
pagentrain der Regimenter und Parteien zus 

—— und unter deren beſonderer Obhut 
ehen. 

Kriegskommiſſariat (Kriegsw.), das dem 
Kriegsfommiffär untergeordnete Perfonal, nebft 
bem dazu gehörenden Fuhrweſen und den Ars 
meevorrätben, welches gewöhnlih als ein Be: 
ftandtheil der Intendantur im Gefolge des 
Hauptquartiers, in der Nähe des Keindes aber 
bei den Xrtilleriereferveparks, bei den Ambus 
lancen oder Armeedepots fi befindet. 

Kriegsfunft, im weitern Sinne dieWiffen- 
haft, welche Alles behandelt und lehrt, was 
auf bie Bildung, Erhaltung und den Gebrauch 
derjenigen Mittel ſich bezieht, welder die Staa⸗ 
ten im Kriege fich bedienen; im engern Sinne 
aber die Kenntniß aller jener Mittel, fo daß fie 
da, wo es fih um das Können und die wirkliche 
praftifbe Anwendung handelt, Kunft beißt, 
da dagegen, wo es auf ein umfafjendes Wifjen 
ankommt, paffender Wiffenfhaft genannt 
wird, Die K. im engern Sinne befhäftigt fich 
daher mit derAnordnung und Berwendung der 
Staatskräfte, um mit Beobachtung aller hierbei 
einwirkenden Verhältniffe und unter Bedingung 
ber möglihften Schonung der eigenen Kräfte 
ben Zwed des Krieges zu erreihen. Sie zer: 
fällt J. in die eigentlihe K,, Kriegfübrung, und 
11, in die Hülfswiffenfhaften. Erftere kann 
man wiederum eintheilen a) in die Taktik(ſ. 
d)., die Lehre von dem Gebraude der Streits 
Fräfte; b)die Strategie (f.d.)od. die Lehre von 

dem Gebrauche der Märſche u. Gefechte zur Erreis 
Kung des vorgeftcdten kriegeriſchen Zieles; c) 
dieÖtratopadie(f.d.), Lehrevonder Wahlu. 
Unordnung der Lager; d) die Poliorcetiß 
«fs. d.) , die Lehre vom Angriffe der Feftungen u. 
ihrer Vertbeidigung. Die Hülfswiffenfhaften 
dagegen befhäftigen fib 1) mit der Herbeiſchaf⸗ 
fung der Kriegsftoffe (Militäröfonomie) , wos 
zu are: a) Rekrutirung , b) Verpflegung, 
c) Bekleidung u, d) Ausrüftung ; — 2) mit Zus 


Kriegskunft. 


bereitung und Ausbildung ber berbeigeipafften 
Stoffe, alfo a) Zubereitung und Einrid ber 
Waffen, b) deren Wirkung, c) Lehre vom 
der Schanzen und Feftungen, d) der Wege unb 
Brüden, e) der Erridtung des Kriegs ſchau—⸗ 
plages u. f) Unterricht u. Ausbildung der Trup⸗ 
pen. Außerdem gibt es im Kriege noch eine 
Menge von Thätigkeiten, die ihm dienen, ihm 
bald näher verwandt, bald frembartiger find, 
die ſich aber alle aufdie Erhaltung der Streits 
Präfte beziehen. Hieher gehören unter anderen: 
Märfche, Lager, Quartiere, Ernährung, Arans 
Benpflege, Waffen» und Ausrüftungserfag zc. 
— Die K. erleidet durch die Kultur des Lanbed, 
die Eivilifation der Völker, fo wie durch ben 
Buftand der Künfte und Wiffenfbaften, nicht 
minder durch bie politifben Verbältniffe ber 
Staaten bedeutende Mobdifitationen ; daber iſt 
es begreiflib, daß die Art der Kriegführung im 
Laufe der Zeit fid mehrmals geändert haben 
muß, blieb auch die Natur bes Krieges im 
MWefentliben unverändert. In den Zeiten bes 
rauen Altertbums, wo die Völkerſchaften ein 
ah von der Viehzucht oder von ber Jagd leb⸗ 
ten und Peine feften Wohnfige hatten, erfcheint 
auch die ———— in einem ſehr einfachen 
Gewande. Die Beranlaffung zum Krieg war 
ewöhnlih ein Streit um die Weidepläge ober 
Sagdbezirke, der durch MWaffengewalt entſchie⸗ 
den wurde. Gerüftet erfihien man zu be 
ter Zeit an einem beftimmten Orte; wer beſiegt 
wurde, gab nad. Als fpäter der Aderbau ein« 
zelne Bölkerftämme mehr an den Boden feflelte 
und ihnen gewiflfermaßen Eigentbumsrechtegab, 
reizte dies die Dabgier der Nomadenvölker; fie 
überzogen bie Aderbauer mit Krieg, plünderten 
bie Wohnungen und trieben ihre Beerden weg. 
Solde verbeerende Ein= und Ueberfälle gaben 
bie erfte Idee zur Befeftigung der Wohnorte u. 
Bildung einerftets Bampfbereiten Rriegerihaäg, 
Von einer wirklihen K. fonnte bei der Einfach⸗ 
beit der Kriegsjwede und Kampfmittel ned 
nicht die Rede feyn; denn bie Sache war ges 
wöhnlid in einigen Tagen abgemadt. Erft als 
man entferntere Züge unternagm, wie z. B. 
den Feldzug der Grieben gegen die Trojaner, 
wurden die Vorkehrungen und Anordnungen 
fhwierig. Mit dem Reihthum der Bölker ver⸗ 
mebrten fib auch ihre Kampfmittel, mit der 
weitern Ausbildung ihrer inneren Staatövers 
bältniffe vermehrten ſich die politiihen Inters 
effen, mithin auch die Anläffe zum Krieg. Ueber 
den Zuftand der K. bei den außereuropäiſchen 
Bölkern fehlen genaue Nachrichten; daß fieaber 
bereits einen hoben Grab von Ausbildung ers 
reicht hatte, bevor die Europäer anfingen , Ge⸗ 
fhichte zu ſchreiben, unterliegt einem Zweifel, 
Unter dem Perferkönig Eyrus d. Gr, ſcheint 
die Kriegskunſt der Aſiaten den höchſten Gipfel 
erlangt zu baben. Die politifhen Berhältniffe 
ber griebifhen Bundesftaaten waren der Er⸗ 
weiterung ber K.nicht fehr günftig; erftdie aus⸗ 
wärtigen Feldzüge, wie die Expedition nad 
Sicilien während des peloponnefifchen Kriegs, 
ber Zug des griechiſchen Hülfscorps nah Klein⸗ 
afien, durch ſenophons Rückzug bekannt, 
Ageſilaus' Feldzug gegen bie perſiſchen Sa⸗ 
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Begründeten allmäplig eine 8. , von der 
fr Paumt eine Ahnung hatte. Alexan⸗ 
De Große trat in Eyrus’ Kußtapfen; be: 
man, mie wenig wiſſenſchaftliche 

zur SKenntniß des Kriegsibaus 
im zu Geboteitanden, fo erregen feine 
gen die höchſte Bewunderung; er 
? Die K. der Griehen auf den Kulminatis 


> —J— Die Römer bildeten ſich nad ben 


führten aber bald den Krieg auf eis 

Weile, Mit den puniſchen Kries 

ibre &.; fie machten anfangs langs 
* ritte darin; Hannibal war ihr 


ſie mußten jedoch den Unterricht 












theuert bezablen. Caſar brachte die rö⸗ 
die böchſte Stufe der Ausbildung. 
Unter den nabfolgenden Kaiſern gerieth fie als 
mähls in Verfall, obihon es nicht an großen 
fehlte ; wir erinnern nur an Belis 
zu). Es geht daraus hervor, daß die 
) und Außern Berbältniffe der Staa⸗ 
den weit größern Einfluß auf die Urt der. Kriege 
führung ‚als der Stand der Wiſſenſchaf⸗ 
tem, weldde zu derielben Zeit, wo die römiſche 
in Berfall fam, gerade mit den größe 

—— Bultivire wurden. Die Völker, welche 
im das arede römiihe Reich theilten, folge 
mebr ihrem Inftinkte, als den Grundfagen 
Kun, die iynen ziemlib unbefannt war, 
folsten einem gebeimen Zuge, der fie in das 
Be feinbliben Staates fubrte; trat ihnen 
Deer entgegen , fo wurde es mit 
angegriffen u. gewöhnlih geſchlagen; 

eine Feftung ihnen den Weg, fo 

ware fie erkürmt. Ein fo einfahes Verfahren 
ie keine Unfprüche auf den Namen Kunft. 
Sam war im Mittelalter von einer 
SE Mekede; fonar untergeordnete Zweige ders 
[7 wie Die Kakrik, blieben unkultivirt. Die 
fte Heerverfaffung jener Zeiten 


made entfernte Deereszüge, mithin planmüäßige 
— 
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en, faft unmöglih. Es darfdaber 

mit Befremden , baß die eriten Kreuzzüge fo 
wnsludlih endeten; die Erfahrungen in denſel⸗ 
Bea iheinen jedoh das Wicderaufleben der K. 
befördert zu baben. Dieneuere KR. beginnt 
dem 17. Jahrhundert, wo überhaupt 

er ber&influß ſichtbar wird, den die Erfindung 
der affen auf die Kriegsführung batte, 
u bemerken, daß bereitsim 16. Jahrh. 

BER in den füdweiltliben Staaten Europa’s 
anfehalibe Kortihritte gemacht hatte. Die Ers 
findung ber a denn hatte darauf ente 
fsiedenen Einfluß, indem es dadurd leichter 
wurde, aus den reichhaltigen Erfahrungen der 
Gelesen und Römer Belcehrungen zu ihöpfen. 
Dias aömte von den Gebräuden jener Natios 
ur Hab, was man für das Beſſere hielt, war 
de ht immer glüdlib in der Wahl, 
ober Berakfichrigte die innern Verhältniffe zu 
nn ne Erridtung flebender Deere war 
Der Enimidelung der K. fehr günftig, doch 
Man unter dem Namen KR. oder Kriegss 
damals immer nur die Geſammt⸗ 

en SKenntniffe und Fertigkeiten, 
melde fi mit dem materiellen Dingen beſchaͤf⸗ 


tigen. Die Einribtung und Zubereitung, wie 
der Gebrauch der Waffen, der Bau der Keftuns 
gen und Schanzen, der Organismus des Heeres 
und ber Mechanismus feiner Bewegungen was 
ren die Gegenftände diefarg Kenntniffe und Fers 
tigßeiten und fie führten Alle zur Darftellung 
einer im Kriege braubbareır Streitfraft. - Bon 
dem Gebraude im Augenblide der Gefahr und 
unter beftändiger Wechſelwirkung war noch 
nicht die Rede. In der Belagerungstunft” zu⸗ 
erft war etwas von ber Führung des Kampfes 
felbft, von der Bewegung des Beiftes, dem diefe 
Materien übergeben find, ſichtbar. Späterbin 
verſuchte es die Taktik, in den Mechanismus ih⸗ 
rer Zufammenfügungen den Charaßter einer 
allgemeinen, auf die Eigenthümlichkeiten des 
Inftrumentes gebauten Dispofition zu legen. 
Heinrich IV, von Frankreich, Prinz Moritz von 
Naffau, Herzog Alexander von Parma und U, 
waren Männer, die fib in der frübeften Zeit 
um bie Entwidelung der K. verdient gemacht 
hatten und namentlihb war die Belagerungss 
Punft in dem fpanifchrniederländiihen Kriege 
fhon weit gediehen. Erfolgreidher aberwar ber 
30jährige Krieg, wo Guftav Adolf wichtige 
Veränderungen in der Taktik unternahm, leich⸗ 
tere Waffen einführte und namentlib um die 
Verbefferung der Artillerie fih große Verdien⸗ 
fte erwarb. Bald darauf wurde unter Ludwig 
XIV, das ganze Kriegsweſen umgeftaltet und 
die K. insbefondere dur Zurenne im eine ganz 
andere Richtung gebradt. Ludwig XIV, dehnte 
das Syſtem der ftebenden Heere auf eine uners 
börte Weife aus und nötbigte dadurch auch die 
übrigen Staaten, biefer Unternehmung zu fols 
gen, fo daß mitunter die Größe derfelben (nas 
mentlih in Preußen) nicht mehr mit der Bevöl⸗ 
erung im Verhältniß ftand und dadurd die erfte 
Veranlaffung zu fremder Werbung gegeben 
wurde. Daß dies auf die K. felbft den wichtige 
ften Einfluß haben mußte, ift einleuchtend. Zu 
Unfang des 18. Jahrhunderts war eine nit 
minder wichtige Periode, wo Peter der Große 
nah dem Mufter der übrigen europäifhen 
Staaten ein wohl bdisciplinirtes und geübtes 
Heer bildete und Friedrich Wilhelm I, Preußen 
wu einer anfehnliben Militärmacht erhob. Sein 

ohn, der große Friedrich, ift ein Mann, der in 
ber Kriegsgeſchichte bis in ewige Zeiten glänzen 
wird; durd ihn erhielt die K. eine hohe Ausbils 
dung und feit dem Tjährigen Kriege wurde bie 
preußifche Taktik das Vorbild für alle Heere 
Europa’s. Seit aber alle gewöhnlichen frübern 
Mittel durch Bonaparte’s Glück, Genie und 
feine Kühnheit über den Baufen — und 
Staaten mit einem Schlage vernichtet worden 
ſind; ſeitdem die Spanier durch ihren anbaltens 
den Kımpfgezeigt haben, was Nationalbewaffe 
nung und Jufurreftionsmittel im Großen ver= 
mögen; feitdem Rußland in feinem Feldzuge 
von 1812 gelehrt hat, daß ein Reid von gro= 
Ben Dimenfionen nicht zu erobern ift und daß 
die Wahrfceinlichkeit des Erfolges nicht im 
allen Rällen in dem Maße abnimmt, als man 
Schlachten, Hauptftädte und Provinzen vers 
liert, fondern daß man oft mitten in feinem 
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Lande am ſtärkſten iſt, wenn die Offenſivkraft 
bes Gegners ſich [bon erſchöpft bat, und mit 
wel ungebeurer Gewalt dann die Denfenfive 
in die DOffenfive überfpringt; feitdem Preußen 
1813 gezeigt bat, daß plöglide Anftrengungen 
bie gewöhnlide Stärke der Armee auf dem 
Wege der Miliz verfehsfahben können und daß 
diefe Miliz eben fo gut außerhalb des Landes 
je ebraucen ift, als im Lande; nachdem alle 
iete Fälle gezeigt haben, welch ein ungeheurer 
aktor in bem Produkte ber Staats⸗, Krieges u. 
treitfräfte das Herz und bie Gefinnung ber 
Nation fen, — ift nichtzuerwarten, baß man dies 
felben in Bünftigen Kriegen unbenugt laſſen 
werbe, möge nun Gefahr ber — Exiſtenz 
oder Ehrgeiz die Triebfeder des Kampfes ſeyn. 
— Uebrigens ift es unmöglich, die eigentliche 
K. durch ein poſitives Lehrgebäude wie mit 
einem Gerüfte zu verſehen, das dem Handeln⸗ 
den überall einen äußern Anhalt gewähren 
Pönnte. Der Handelnde wird fib in allen 
jenen Fällen, wo er auf fein Zalent verwielen 
wird, mit diefem Lehrgebäude in Widerfprub bes 
finden. Die Theorie foll nur den Geift des fünf- 
tigen Führers im Kriege erziehen, oder ihn 
vielmehr bei feiner Selbfterziebung leiten. 
Kriegslaftenu.firiegsichäden (Staatsr.), 
die den Bewohnern des Landes, in weldem krie⸗ 
erifhe Operationen Statt finden, auferlegten 
Feiftungen und zugefügten Vermögensbeichädie 
gungen, Durd das in den Revolutionskriegen 
eingeführte Requifiitionsfoftem (f. d.) und die 
aus derjelben Zeit ftammende Vermehrung ber 
Heeresmacht der verfhiedenen Staaten wurden 
auch die K. außerordentlih erhöht. Einquar⸗ 
tierungen, Borfpanne,NRaturallieferungen, Plüns 
derungen, Abmäben ber Felder, Zertretung der 
Yeder, Niederhauen ber Bäume u, andere Ber: 
wüftungen aller Art bilden das betrübende Ver: 
zeihnißder K. Für die Bertbeilung u. Aus⸗ 
leihung berfelben gelten folgende Grundfäge: 
Die ‘dee des Rechtöftaates verlangt, daß alle 
Staatslaften von fümmtliben Staatsangehöri« 
gen nah Berhältniß der Kräfte der Einzelnen 
getragen werden. Je größer die Laſt ift, ale defto 
nothwendiger erſcheint ihre Vertheilung auf die 
Gefammtheit, und deſto ſchwerer würde bad 
Unrecht feyn, weldes man durch Ueberwälzung 
berfelben auf die Schultern bloß einzelner Klaf- 
fen der Bevölkerung beginge. Daraus folgt, 
daB auch die gefammten K., weldhe durch den 
Millen der Staatsgewalt ober unter der Autos 
rität der von ihr eingefegten militärifdhen ober 
bürgerliden Behörden auferlegt werben, nad 
dem Princip ber Gleichheit, d. h. der Berbälts 
nißmaͤßigkeit, auf alle Staatsangehörigen ent⸗ 
weder ſchon urfprünglid, oder erft nachtraͤglich 
vertheilt werden. Die während des Krieges nicht 
u vermeidende Ueberbürdung ber Einzelnen muß 
Febenfalls nad Beendigung deffelben wieder gut 
emacht werden. Den vom Feinde verurfadhten 
Kriegeihaden u. dergl. Kriegslaft hat der Staat 
nur in Ausnahmefällen zu erfegen. Die Staats» 
ewalt, entgegnet K. dv. Rotteck (Staatsler,, 
d. IX, S. 513) den Bertheibdigern der entges 
gengefegten Anſicht, welche bie rbinds 


lichkeit aller Staatsangehörigen behauptet, bat 
biefelben nicht zu verantworten, fie hat ſolche Auf 
lagen nit gewollt und nicht befoblen, vielmehr 
bat fie angewandt, was in ihren Kräften fand, 
um fie zu verhüten oder abzuwenden. Wir fegen 
nämlich einen von ihr mit Recht oder aus Noth⸗ 
wendigfeit unternommenen Krieg voraus (u. 
von folber Vorausfegung muß natürlid jede 
Geieggebung ausgeben, da das Gegentbeil jw 
riftifh niemals zu beweifen tft), wonad alfo ber 
Feind als ungeredhter Angreifer, die Staa 
walt aber als Schugmadt erfcheint, und 

die Erpreffungen des Feindes als ein von benen, 
welche fie treffen, als reines Unglüd zu tragen 
bes und zu verfhmerzendes Uebel zu betradten 
find. Wir fegen nämlich noch weiter voraus (u. 
müffen es tbun, weil der juriftifche Gegenbeweis 
nicht re ift), daß bie —— alles 
ihr Mögliche gerban bat, um jene Erpreflun 
abzumenden, fo wie fie nach einer ähnlichen Bow 
ausfegung alles ihr Mögliche thut, um anbere 
Uebel, insbefondere alle Berlegungen, welde 
von einheimifhen Feinden des Rechts könnten 
begangen werden, zu verhindern, eben desbalb 
aber nicht ſchuldig ift, die gleihwohl vorkoms 
menden Beihädigungen, welche durch Diebitahl, 
Raub und andere Verbrechen den Staatsange 
börigen zugefügt werden, zu verantworten und 
daber zu ag oder auf die Gefammtheit zu 
übernehmen. Die von der Kriegsgefahr zunacht 
bedrohten Gemeinden oder Bejirke mögen darch 
verabrebete, von ben Behörden zu begün 

und umfihtig zu regulirende Theilung ober ge 
meinfhaftlide Tragung der über die Geſammt⸗ 
beit oder die Einzelnen ergebenden Berlufte bas 
Gewicht derfelben für Alle erleichtern oder bie 
Gefahr des fonft jedem Einzelnen drohenden 
völligen Untergangs gegenfeitig abwenden, aber 
fie haben feinen Rechts anſpruch an die Beweh⸗ 
ner der vom Kriegsihauplag weit entfernten 
oder von den Kriegsdrangfalen unerreihbaren 
Provinzen oder Gegenden auf Theilnahme an 
folber, fie gar nicht oder in weit geringerem 
Maße berührenden Laft oder bedrohenden Ge 
fahr. Kontributionen oder Brandfhagungen 
(f. d.) u. f. w. find in der Regel nichts Anderes, 
ale der Losfaufspreis von den noch ern 
Uebeln, welche der fiegende Feind über die Per 
fonen und Güter der offupirten Provinz zu 
verhängen die Macht bat. Ohnehin haben die 
Grenzländer, größeren Städte und die am der 
Heerftraße gelegenen Orte in Friedens» u. zum 
Theil auch in Kriegszeiten manderlei bedew 
tende Vortheile von ihrer Lage; billig tragen 
fie daber auch die mitunter, eben folder Lage 
willen, über fie ergebenden größeren Gefahren 
und Verlufte. Es bat aud die Lex rhodia de 
jactu hier durchaus Beine Anwendbarkeit, nih! 
nur weil civilrechtliche Säge unentfheidend für 
ftaatsredhtlihe Verbältniffe find, fondern zu 
darum, weil die über der einen Provinz liegende 
Feindesgewalt fein Rettungsmittel für die am 
dern ift und bie Opfer, welde jene bat bringe® 
müffen, nicht folder Rettung willen und - 
auf der andern Verlangen, fondern lediglich au 
fremdes Machtgebot gebracht worden find; MT 
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und Rettung ‚gegeben ſeyn. Die Frage von der Peräqua— 
er über Bord | tion der Kriegslaft hat K.v. Rotted entſcheidend 




































































Eibiftes ein Theil der 
4 ‚ mit aber wenn obne unfern 
eine die etwa auf bem®Berded be= 
3 zen wegfpült, finder ber Kall der 
dia © Derfoldergeftalt als Rechts⸗ 
anzuertennenden Ausgleihung 
berrübrenden K. fteben aber 
ze politifhe Betrachtungen ent= 
Örderft ift es ganz unmögli, dieſe 
ing auf dem einzig richtigen Wege zu 
m, nämlich aufdem der unmittelba⸗ 
alles Geforderten mit Geld oder 
zen (Bons). Es bleibt für fie bloß 
piei verwerflibe Weg einer nachfolgen⸗ 
Bionibation und Repartition übrig. Wer 
e feindlichen Forderungen kontroliren? 

Fell Die keiftungen befcheinigen? Wie fols 
Beriälibungen oder Erjhleihungen von 
a und Unterſchleife aller Art 
2 Thür und Thor für die un— 
Ey ibiten Erfagforderungen find bier eröff: 
- während taujenderlei wirklibe Erlittenhei⸗ 
tenobne iben Don — des An⸗ 
ſruchs au ne verluftig bleiben. Sodann 
aber: —— Ausgleichung ſolcher Forde— 
amaen Des Keindes verbeißendes Geſetz dieſem 
en Borwand geben, ſolche Kor: 
meßlihe zu fleigern. Die 
2 sit der Leitungen (in fofern fie 
einen Geldanihlag zulafien), önnte dem Be: 
ihren bes Keindes nicht länger entgegengebal- 
Pwerben. „Bhr leiftet ja, würde er mit Grund 
m, wenn ihr uns gebt, fo viel ihr habt 
send aufbringen könnt, nur einen Vor— 
eure Mitbürger, die Bewohner 
yinzen, zurüderftatten werden. 
freilib ware die Leiftung zu 
ür euren ganzen Staat ift fie nur 
2, Dergeftalt würde durd ein 
welches gewiſſermaßen dem Feinde 
[ fu: auf das Vermögen unferes 
8 und aller Staatsangebörigen ertheilte, 
ibm zu machenden forderungen 
ein zu bezablen verhieße, ſchon 
von ihm beiegte Provinz zu einer 
‚aus welder, wenn er fie Präftig 
zblut des Staates berausfiro- 
azu kommt, daß bie geſetzliche 
{ einer nadfolgenden, aus ben 
itteln der Menetsgeiemmipeit zu leiftenden 
Hsabiaung (mittelt Gegenrebnung u. Aus⸗ 
Asung), ben Eifer ber vom Feinde beiegten 
- Banbestheile, ficb ber übermäßigen Korderungen 
zuemebhren, lähmen würde. Man würde ohne 
nn and, ja fogar ohne viele Gegen 
und Klage, aud die ſchwerſten Kon» 
m entrichten, die unerfättlihiten Zus 
aen befriedigen, Alles inder Ausficht auf 
; Bener ‚und eben dadurd den 
nb zu n meiter gefteigerten Korderungen 
rmunte Haben bagegen die Provinzbewohs 
riene A nicht, I mie mit der Höbe 
derungen auch i Aufregung ihre 

und eine fhärfere Anipors 

| Berfuchen ber Selbftbefreiung 


— J 


er 


Eee 


Sch 


en: 


mund 


— 2 


Pin a 
ze 
— 


ie ER 
— — 


ii Pit 


* 


rl,” 
Lv) 4 
at. 


| 


Theile feiner Beweisführung. 


201 


beantwortet. Wir geben daher die wejentliben 
Eine zwiſchen 
den Bürgern unter einander felbft zu bewirkende, 
den Leiftungen erft in einiger Zeit nahfolgende 
Ausgleichung, namentlib eine nicht bloß unter 
den Mitgliedern einer einzelnen Gemeinde oder 
Bezirksgenoſſenſchaft, fondern unter fümmtlichen 
Provinzen oder der gefammten Bevölkerung 
des Staars geſchehende jegt, wenn fie ihrer 
Idee entſprechen foll, voraus, daß jeder erfeg- 
bare Kriegsſchaden und alle Kriegsleiftungen 
Ponftatirt feyenu. einer zuverläffigen Berechnung 
od. Liquidation unterworfen werden. Diefe Liquis 
dation, da ihr vernünftiger, d. b. vom Rechts— 
bewußtienn geforderter 33.4 auf die Gleich— 
ftellung der dem Eraate angebörigen Perfonen, 
alfo nicht bloß der Bezirke oder Provinzen gebt, 
mupte mit allen Einzelnen, infofern die Leiftuns 
gen von ihnen unmittelbar eingefordert wurden, 
vorgenommen, daneben jedob auch die an bie 
Gemeinden oder Bezirke als moralifbe Perfonen 
oder als KRorporationen gemachten Forderungen 
in eine eigne Rechnungorubrik eingetragen wers 
den. Da jedod der Krieg eine Staats-, nit 
eine Gemeindeangelegenbeitift, fo follten in diefe 
Rechnung nur die von der Gemeinde als Inbas 
berin eines Steuerkapitals, namlich des Gemein⸗ 
deguts, eingeforderten Leiftungen kommen, nicht 
aber die, zwar nab Gemeinden oder Bezirken, 
etwa nad der Volkszahl, urfprünglib im Gros 
ben repartirten, doc aber im Grunde oder nad 
der AÄntention der Stautsygewalt nur von ben 
Einzelnen geforderten und der Gemeinde daher 
bloß zur Subrepartiggen unter ihre Angebörigen 
zugewieſenen. Es leuchtet ein, daß nur durch uns 
gehbrure Mübe und Arbeit, durch Boftfpielige, 
allgegenwärtige Auffiht und Kontrole eine zus 
verlaflige Konftatirung all der fo verfhiedenars 
tigen Leiſtungen möglich ift und daß jeder Vers 
ftoß gegen die angegebenen Erforderniffe die 
Richtigkeit der ganzen Berechnung verhindert, 
Aus den für die einzelnen Gemeinden eines Bes 
zirks gemadten Berebnungen müſſen dann 
durb Summirung der fur jede Gemeinde liquis 
dırten Beträge Bezirtsrehnungen, aus fümmts 
liben Bezirfsrebnungen einer Provinz die Ges 
ſammtſumme der Berlufte der Provinz, u, endlich 
aus den Leiſtungsſummen aller Provinzen die 
den Betrag der vom ganzen Staate getragenen 
Kriegslaft darftellende Totalſumme gezogen 
werden. Vergleicht man dann dieſe Summe mit 
jener des gefammten direkten Steuerkapitals 
aller Provinzen zufammengenommen, To ergibt 
ficb der z. B. aufjedes LUOfL. Steuerfapital bei der 
anzuordnenden Peräquation fallende Betrag u, 
zugleich Die Ueberſicht deſſen, was die einzelnen 
Provinzen, Bezirke u. Gemeindenmehr oder wes 
niger geleifter oder erlitten haben, als der ihnen 
nad ihrem Steuerkapital zuzuſchreibende Betrag 
ausmadt. Nur das direkte Steuerfapital eige 
net fib, da ja auch die Leiſtung gewöhnlich nach 
diefem Kapital repartirt wird, zu einer auf Elas 
rer Berehnung rubenden Peräquation. Der 
Betrag der indirekten Öteuern oder aud bie 


— — ——— —— — — 


202 


Kriegslaſten. 





Zahl der Bevölkerung u, dergl. können bier, 
wenn bie Peräquation wirklich die zwiſchen den 
Derfonen, welde geleiftet haben, berzuftellende 
Ausgleihung zum Zweck bat, unmöglid mit 
in die Berechnung gezogen werben. Nah wels 
chem andern Mapftabe könnte man verfahren, 
ohne Verwirrung und Willtürlichkeiten berbeis 
zuführen? Nur bei der allgemeinen Kriegsiteuer 
können aud die mit der direften Steuer in kei— 
ner Verbindung ſtehenden Vermögensverhält— 
niffe mit in Unfchlag gebracht werden, bei der 
nadfolgenden Peräquationaber nit. Auch has 
ben ja die Konfumenten ſchon durch die im Kriege 
notbwendig fteigenden Preife der Bedürfniffe 
den ihnen zutommenden Antbeil an der Kriegs— 
laft getragen. Die Peräquation muß nun das 
durd vollendet werden, daß entweder die einzels 
nen Provinzen oder Bezirke oder Gemeinden 
unmittelbar unter einander fih ausgleichen, ders 
geitalt, daß die, weldye zu viel getragen haben, 
wegen des zu empfangenden Erfages an jene, 
welche zu wenig erlitten, und die, welche zu we= 
nig getragen haben, zur Zahlung an die zum 
Erfag Berechtigten angemwiefen werden, oder 
daß man eine Eentralfaffe (Kriegsmoleftien- 
kaſſe) für den ganzen Staat, wie aud Zweig: 
Paflen für die einzelnen Provinzen und Bezirke 
bildet, in welche die zu wenig belaftet geweienen 
Provinzen, Bezirke und Gemeinden den ihnen, 
der allgemeinen Liquidation gemäß nod zur 
Laft fallenden Berrag entrichten, und woraus 
dann die zu hart mitgenommenen Provinzen, 
Bezirke und Gemeinden den ibnen gebührenden 
Erjag zu empfangen haben. Da es ſich alsdann 
häufig ergeben wird, daß in einer Provinz, 
welche nad dem Gefammtrefultat der mit ihr 

emachten Abrebnung wegen zu großer Bela 

ung eine Entihädigungsfunme aus der Een: 
tralkafje zu empfangen bat, gleihwohl einzelne 
Bezirke oder Gemeinden fi befinden, welde, in 
Vergleichung mit der Gefammtlaft des Staats 
und nah dem Maßſtab ihres befondern Steuer: 
Papitals, noch zu wenig geleiftet haben, und ums 
gekehrt, fo müffen, um die Peräquation zu ver: 
vollftändigen, zunächſt jene Bezirke, welche nad 
Maßgabe der allgemeinen Liquidation zu wenig 
geleiftet haben, die Differenzjumme in die Pro: 
vinzialtaffe entrihten, woraus aus diefer die 
Entfhädigungsaniprüde der andern Bezirke 
befriedigt werden. Die aus folden Entihädis 
gungsfummen fib bildenden Bezirfsentihädi: 
gungskaſſen müflen alsdann mit den dem Bezirk 
angebörigen Gemeinden, und diefe Gemeinden 
endlich mit den ihnen angehörigen Einzelnen 
diefelbe Abrechnung halten. Legteres ift ein 
weſentliches Erfordernif, weil eine dem ftrengen 
Recht entſprechende Ausgleichung erft durd eine 
bis zu den Einzelnen berabfteigende Rechnung 
und Gegenrehnung zu Stande gebradt werden 
kann. Das Hauptgebrehen einer jeden bderartis 
gen nahfolgenden Peräquation beftebt darin, 
daß dabei nothwendig eine Verwecfelung der 
Derfonen, welche zu viel oder zu wenig getragen 
haben, mit den Steuerfapitalien eintritt, wos 
durch allein ſchon das ganze Gefhäft zu einem 
rechtlichen Unding oder zu einer bloßen Ehimäre 
wird, Es ift nit möglih, wenn man auch 


wirklich alle Einzelnen zur Liquidation auffer 
bert, Alle aufzufinden, welde hätten leiften fol 
len und entweder zu viel, oder zu wenig, ob, gar 
nicht geleiftet haben. Zur Befriedigung DE 
ftrengen Rechts wäre nöthig, daß Jedem 

alle einzelnen Zeitpuntte, wenigftens für jebes. 
Steuerjahbr,, die Rechnung darüber end 
würde, was er nad feinemjedesmaligen Steuer 
Papital zu leiften ſchuldig gewefen, und baf' 
diejenigen, zwifhen denen die Peräquation Bars’ 
genommen wird, genau biefelben Perfonen ober 
ihre wirklichen Redtsnacfolger feyen, wie Die 
jenigen, weldye während des Kriegs geleifter bar 
ben oder bätten leiften follen. Dies gef 

aber nicht und Pann nicht geſchehen, fonbern 
man berechnet bloß, was die zur Zeit der Perär 
quation in den einzelnen Gemeinden befindlichen 
Bürger oder Steuerpflichtigen, oder vielmehr, 
was die zu eben diefer Zeit in deren Belig ber 
findliben Steuerftöde, als Häufer, Grundffüde, 
Gewerbsredte, den ganzen Lauf des Suriegs 
bindurd erlitten oder getragen haben und was 
biernadb, indem man die Perfonen mit den Gtems 
eröden durd eine abenteuerlide Rebtsbidr 
tung identificirt, einem Jeden als Gutbaben ober 
als Schuld in Anfag zu bringen ſey. Ja, ger 
wöhnlih wird nit einmal zu einer foldyem im 
dividuellen Liquidation binabgeftiegen, ſondern 
bloß im Ganzen berechnet, was die einzelnen 
Gemeinden (als Gefammtperfönlihfeiten und 
als Summen von Einzelnen) getragen haben, 
wonach ihnen alsdann in Gemäßheit des 

meinen Liquidationsergebniſſes entweder e 
Entfhädigungsfumme juertheilt,oder eine Schuld 
zur Laft gefdhrieben, die weitere Vertheilung 
oder auch ige Ta erften unter ibre 
Angehörigen oder die Erhebung der legteren 
von denfelben ihnen lediglich überlaffen und bei⸗ 
des etwa nad den für den Gemeindebausbalt 
überhaupt beftebenden Vorſchriften bewerkſtel⸗ 
ligt wird. Geſchah von Seiten des Staates bie 
urfprünglide Aufforderung zu Kriegsleiftungen 
an die Gemeinden und Bezirke in dem Sinne, 
daß fie lediglich aus ihren Gefammtmitteln bes 
ftritten, aljo die Beftreitungsmittel, in fo weit 
bie Gemeindekaſſe zur Leiftung undermögend 
wäre, entweder durch Naturalleiftungen der Ges 
meindeangebörigen, oder durch lmlagen auf 
ſämmtliche Steuerpflibtige der Gemeinden er 
hoben würden, oder wird die Bergütung für das 
zuviel Geleiftete eben fo der Gemeinde bloß als 
einer moralifben Perfon oder auch als einem 
Kompler von Steuerfapitalien gegeben und bie 
nachträgliche Entridtung des noch zu wenig Ge⸗ 
leifteten ihr gleihfalls nur in folder Eigenſchaft 
abgeforbert, fo ift der Standpunkt einer zwiſchen 
den Individuen berzuftellenden Gleichheit ganze 
lid aufgegeben unddafür der einer bloß zwiſchen 
den Gefammtperfönlichfeiten der Gemeinden 
oder gar nur zwifchen den Gemarkungen ober 
Bezirken als XTheilen des Staatsgebiets oder 
als Kompleren von Steuerkapitalien zu bewirs 
Penden genommen. Wird aber aud eine indivi⸗ 
buelle Ausgleihung bezweckt, d. h. betrachtet 
man bie von den Einzelnen getragenen Laſten 
wirklich ald von ihnen in der @igenfbaft als 
Staatsbürger geforderte und daher der Ausglei⸗ 


























































allen andern Staatsbürgern unter= 
ungen und fteigt man mit der nach⸗ 
tionsoperation wieder bis zu 
), pp wird gleihwohl der 
bie Identität der leis 

it D schuenden Perfonen fehlt. 
Bü: welche K. getragen haben, 
Mas ihres direften Öteuerfapis 

y e& wegen des Befiges von Sachen, des 
Deer bedurfte, wie 5. B. bei den Fuhr⸗ 
Na ieferungen, ſey es durch 
bigungen, find, wenn die Zeit 
que berangelommen, ſehr viele gar 
er! mden. ie find entweder ges 
Bde: in andere Gemeinden gezogen, oder 
(Die Realitätenbefiger betrifft, ihre 

5 Bründe, wegeu deren Befig fie bes 
fen, veräußert. Auch die Grundjtüde 
find großen Theils an fremde 
ngen, und nun werden bie leg> 
5 wären fie ed gewejen, wel: 
rieasleiftungen aufgelegt worden, u, 
Fbaber fie es, mit welhen Abrechnung 
u Gar oft alfo wird es geibehen, daß 
ze € gentbümer, welcder durch den Drud 
ermäßigen Kriegslaft genöthigt wurde, 
erihmideres Gut um einen Spottpreis an 
Aubiger abzutreten, jegt bei der Peräquas 
benne®, weil er nicht mehr Befiger des zu 
Ritgencn m Gutes ift, feinen Erjas 
Baß er vielleicht, wenn er etwa in ei— 
ren, Dom Kriege vericont gebliebenen 
| eines Beſitzthum wieder er— 
at, gar nchh herauszahlen muß zur 
Zuna Underer, welche unendlich wenis- 
e2, gelitten, während der Käufer feines 
But die Entibädigungsanfprüce 

kam u obſchon er im Kriege gar 
zen und objdhon er das Gut um den 

m Preis gekauft bat, jetzt gleichwohl 

- angeblichen — erhält. 
eü I {bon in kurzer Friſt eintre= 
angen und andere Umſtände 
pirkliung einer wahren Peräquas 
Eder Mechtsidee entiprädie, durchaus 
‚und es wird, wenn man gleichwohl 
© Deräguation unternimmt , an die 
&bung ber ben Perjonen zu: 
{ feitigen Korderungen und Schul: 
eine phbantaftiihe Gleichſtellung der 
Steuerftöde geſetzt und es werden 
welche von den ihren Befigern 
auferlegten Beihwerben nichts em— 
auf abenteuerlibe Weife verwech⸗ 
nen, benen allein der Anſpruch 
on zuftand, und in Anſehung de= 
Diefeibe eine rechtliche Bedeutung hat. 
eiem, jede nachfolgende wahre Peraquas 
unmöglib madenden und überall 
Derionenwechiel it noch ein 
berniß berfelben darin zu erfen- 
mm micht bon vor dem Kriege ein 
insoperation genau und 


gel: — € Gef erlafien wurde, fienur 
m rädwirtender Ar u verſehen⸗ 
1 ift, Ein foldes, 


genthumszechte tiefeingreifendes, Ölu- 


X 
Pr 


u 
De m 


fs: 


Em 


” 


ee Kriegslaften. 


203 


biger und Schuldner nah willfürlich aufgeftells 
ten, d. h. dem bloßen Ermefien der Autorität 
entfloffenen Normen erfhaffendes Gefeg mit 
rückwirkender Kraft zu verfehen, ift eine ſchrei—⸗ 
ende Rechtsverletzung. Die erft nachfolgende 
Peräquation ift alfo verwerflid. Es bleibt 
daher nur die gleichzeitige, die fofort bei der 
Erhebung oderkeiftung gefbehende Peräquation 
zu empfehlen. Eine folde gleichzeitige Perä— 
quation wird bewirkt durb Bezahlung oder 
Gutſchreibung aller von den Staatsbürgern 
eingeforderten Leiſtungen und aller den Staates 
bürgern zugefügten Befchädigungen, ferner 
durch Erhebung einerallgemeinenfriegsfteuer 
behufs der unmittelbaren Beſtreitung ſolcher 
Zahlungen oder auch durch Uebernahme der 
künftigen Realiſirung der Gutſchreibungen als 
einer Staatsſchuld. Mit Ausnahme der 
etwa gleih zu Unfang des Kriegs oder auch 
während dejielben von allen Sraatsangebörigen 
zu erbebenden Kriegsfteuer, alſo Geldlieferung, 
iſt (wenigſtens in nit ganz Bleinen Staaten) 
eine unmittelbar gleihe Vertheilung der Leis 
kungen unter alle Staatsbürger nit wohl 
möglid. Die Laften z. 3. der Einquartierung 
(f. 8.) und Zruppenverpflegung, der Bands und 
Fuhrfrohnen, der vielnamigen Naturallieferuns 
gen, ſodann auch die zur Uebernahme auf die 
Geſammtheit fi eignenden Kriegsbefhädiguns 
gen aller Urt fommen in der Regel oder ihrer 
Natur nadı nur auf einzelnen Punkten bes 
Stautsgebiets, wo etwagerade der Kriegs ſchau⸗ 
plag tft, oder in der nähern Umgebung deifelben 
vor (einige Naturallieferungen für die Magas 
jine erwa ausgenommen), oder fie find gleich» 
falls ihrer Natur nah beſchränkt auf gewiſſe 
Klaſſen der Staatsbürger oder auf die Befiger 
gewiffer Gegenſtände. Man fann nur von den 
Inhabers der Wohnungsraume Dab und Fach 
für die Xruppen, nur von den VBiehbefigern Fuͤhr⸗ 
frohnen, und von den Bauern oder fonftigen 
Gerealten= oder Heubefigern die unmittelbare 
Yieferung folder Naturalien verlangen oder 
eintreiben. Da nun aber der Befig folder zur 
Kriegführung nöthigen Gegenftände fein befons 
derer Schuldtitel iſt, fondern die Befiger wie 
alle andern Bürger nur zur gleichen, d. h. vers 
hältnißmäßigen Theilnahme an diefen, wie an 
andern Stautslaften oder Bedurfniffen verpflichs 
tet find, fo fann oder darf der Staat zwar vers 
möge feines Jus eminens folbe Naturalleis 
tungen unmittelbar vondenjenigeneinfordern, 
welchen allein fie möglıh find, aber wo er e6 
thut, da verpflichtet er fih zugleich zur vollen 
Entſchädigung derjenigen, welchen er dergeftalt 
eine Pracipuallaft aufgebürdet und den einen 
Theil ihres rechtmäßigen Beſitzthums entzogen 
batz denn der Staat, wenn er aud einer gewifs 
fen Leitung bedarf und darum auch fie zu vers 
langen das Recht hat, bedarf doch der unent⸗ 
geltliben Leiftung nicht, und fein Recht gebt 
nicht weiter, als fein Bedürfniß. Durch unmits 
telbare Bezablung (überhaupt Vergütung) oder 
auch durch Gurfchreibung, d. b. durch rechtsgül— 
tige Zufage der Punftigen Bezahlung, gleicht er 
nur augenbli@lih den Leiftenden mit allen ans 
deren Bürgern aus, deun die Bezahlung, fen es 
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bie unverzüglich, ſey es die erft fpäter geſche⸗ 
benbe, wird aus den Mitteln der Geſammtheit 
eleiftet, wozu der Entſchädigte ja auch beiträgt, 
olalih auch zu jener Bezahlung feinen Theil 
übernimmt. Durd folbe Bezahlung oder Gut⸗ 
f&hreibung der Kriegsleiftungen geſchieht etwas 
von der nahfolgenden Peräquation oder gegen: 
feitigen Abrechnung unter den Bürgern ſelbſt 
weſentlich Verſchiedenes. Bei der erfteren wird 
entweder durch die wirklihe Bezahlung die ge— 
forderte Ausgleibung fofort bewirkt, oder es 
wird, wenn durch Gutichreiben oder durch Aus— 
ftellung von Schuldfcheinen oder Bons die Ge⸗ 
fammthdeit fih zur fünftigen Zahlung verpflich⸗ 
tet, wenigftens die Identität der beiden Perſön— 
lichkeiten, nämlich der zur Forderung bereditig- 
ten u. der zur Zahlung verpflichteten, fortwährend 
erhalten. Denn werden Schuldbrief urfprüngs 
lich bekam, wird vollgültig repräfentirt durd 
Kan allgemeinen oder beionderen Rechtsnach— 
ger, an welchen die Urkunde gelangte, u. dieuns 
fterblihe Gefammtheitoderder Staat, welcher die 
Urkunde ausgeftellt, bleibt fortwährend diefelbe 
erfon. Auch diefpätefte Zahlung der Schuld ge⸗ 
ſchieht nie anders, als aus den Mitteln jener Ges 
fammtheitu. alfonötbigenfalls ausden von ihren 
Mitgliedern nach dem Geſetz der geſellſchaftlichen 
Gleichheit erhobenen Beitragen. Dabei iſt es auch 
nicht unbedingt nothwendig, daß ausnahmslos 
alleu. jede Kriegsleiſtungen bezahlt, d. h. mittelft 
der Bezahlung ausgeglichen werden. Man kann 
nah Umftänden auch einige Gattungen derſelben 
davon ausichließen, ohne das Princip felbft aufs 
zubeben. Denn jede einzelne Gattung der Kriegs: 
laften bilder bier für fih ein eigenes, von allen ans 
deren unabhängiges Ausgleibungsobjeft, weil 
nämlich die Vergütung bier nit von beftimmten 
Derfonen, welde vielleiht wegen einer anderen 
Gattung der Leiſtungen eine Gegenrebnung zu 
machen hätten, fondern von der Gefammtheit, in 
welder Alle beariffen find, geleiftet wird. Diefe 
Staatsgefammtheitfann, ohne Unrecht zu thun, 
je nad den Umftänden wohlfagen: Diefe u. jene 
Gattung der Leiſtungen werde ih aus meinen Mit⸗ 
teln bezahlen oder als Schuld übernehmen, bie 
übrigen aber nicht, weil ich an ihnen entweder mehr 
die Natur bloßer Lokal⸗ oder Bezirkslaften er⸗ 
Benne, oder weil ih (was zumal beiganz Bleinen 
Staaten der Fall ſeyn kann) die Gleichheit durch 
eine gleichzeitig oder der Reihe nad an Alle erges 
bende Korderung berzuftellen vermag. Umfür die 
inder Regelfehr großen K. erforderliben Zahlun⸗ 
gen möglihft fchnell und vollftändig leiften 
u Bönnen, wird es nöthig feyn, zu dieſem 
wede fogleih beim Ausbruh eines Kriegs 
eine außerordentlihe Steuer und zwar 
am beften eine allgemeine Vermögens» u. Eins 
Bommenfteuer in dem ganzen Staate auszufchreis 
ben, bei der Erhebung derfelben jedoch aud die 
den Einzelnen und Gemeinden für ihre Natural⸗ 
leiftungen ausgeftellten Gutfchreiben (Bons) an 
Bablungsftatt anzunehmen. Hierdurch erhalten 
diefe Butichreiben einen ihrem Nennwerth ent= 
fprebenden Kurs und verrichten in ihrem Hin⸗ 
und Herlauf (ein Mal als *** der Lei⸗ 
ſtungen und das andere Mal als Steuerentrich⸗ 
tung) einen doppelten und fortwährend ſich er⸗ 
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neuernden Dienft, fo baß ihr Gefammtbetrag 
nit allzu groß zu Er braucht, um ihrem Ends 
— 155—. a die Bezahlung der Kriege 
eiftungen bloß bezwedt, die rechtliche Gleidhhril 
in der Xragung der Staatslaften zu vermwirkik 
chen, nicht aber ben unmittelbar Leiftenden einen 
Gewinn auf Unkoften der Gefammtheit zu ven 
fhaffen, jo muß die Taration dereingeforden 
ten Sachen und Dienfte diefer Idee gemaß regm 
lirt werden und darf alfo nicht allzu hoch, alle 
namentlib nicht nad den auf dem Kriegsidhem 
plag nothwendig in die Höhe gehenden Preifen, 
fondern nur nad den ordentlihen Durdidnitik 
preifen oder nad anteren forgfältig zu erwägen 
den Berbältniffen beftimme werden. Weil aber 
in Folge folder niederen Taxation bie Leiftung 
immer nod eine Laſt oder wenigftens Entziehung 
eines fonft etwa zu machen den Gewinne für De 
unmittelbar Zeiftenden bleibt, fo muß bei dern 
Auflegung gleihfalls auf die thunlichftgleidmis 
fige Vertheilung unter die unmittelbar betbeis 
ligten und leiftungsfäbigen Bezirke, Gemeinden 
und Einwohnerklaffen Bedacht genommen, aud 
etwa den Bezirken oder Gemeinden überlaflen 
werden, folbe Naturalleiftungen auf eine den 
ihnen felbft gewählte Art zu beftreiten und unter 
ihre Ungebörigen zu repartiren. Zu einer fol 
ben, lediglich den unmittelbar berbeiligten Drt 
ibaften oder Bezirken zu überlaffenden Repars 
tition unter ihre Angehörigen eignen fid 5 
diejenigen Leiftungen, welde von Seiten der 
Leiftenden Peine oder nur fehr geringe pelunlare 
Dpfer in Anfprub nehmen, fondern etwa, wie 
ij. B. die Einquartierung (verftebt fid, ohne 
Verpflegung) bloß eine vorübergebende Under 
quemlichBeit berurfachen, oder, wie z. B. Handfted⸗ 
nen, bloß perfönlihe Beſchwerden, wenn aus 
mit Zeit⸗ und Kraft, fo doch nicht mit fahlidem 
Aufwand verknüpfte find. Leiſtungen dieſer 
Art, infofern fie nicht durd Umfang oder? 
in befonders großem Maße Statt finden, können, 
wenn die Vertheilungsnorm eine geredhte oder 
der Dienft ein Reihedienſt (doch, verftebt fi, 
ein nah Belieben auch durd Stellvertreter jü 
leiftender) ift, felbft unentgeltlich verlangt wer 
den. Ihre Bezahlung durch die Staatsgeſammt⸗ 
beit würde dem Kriegsihauplag einen po— 
fitiven Bortheil auf Unkoften der entfernteren 
Provinzen zuwenden, was unbillig wäre, Denn 
obfbon für die arbeitenden Klaffen die Zeit 
aub Geldwerth hat, fo fehlt ihnen doc oft, zu* 
mal im Kriege, die Gelegenheit zur Lohmarbeit 
und fie mögen, wenn fie den ftellvertretenden 
Dienft anftatt der Reicheren gegen Bezablung 
übernehmen, darin eine willfommene Quelledes 
Erwerbs finden. Die wohlhabenderen Klaflen 
dagegen fönnen wohl das ihnen durd bie 
ftungen der genannten Urt wiberfabrendt, 
übergroße Ungemad in der Erwägung verſchmer⸗ 
zen, daß deflen Uebernabme zur Fernhaltung 
ger Uebel nothwendig, der Zweck jemtr 
eiftungen auch wirklich wenigftens großen 
Theils, ein mit auf lokale Intereffen, namen 
lih auf Abwendung unmittelbar lokaler Gefab* 
ren oder Leiden gebender ift. Diefer Um und 
würde auch die Beftreitung folder Leiſtungen 
aus Loßalmitteln, namentlih aus allgemeinen, 
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b. auf fümmtlihbe Bewohner nah Maßgabe 
ea Biremögens zu legenden Gemeinde: oder 
Eegrrertigen, wie 3. B. die etiva 
Areifende Marodeurs aufzuftellen- 
eits wachen oder die zum Schutze be: 
= Drie ‚gegen #eindesüberfall in ber 
se Berridtenden Schanzarbeiten u. 

ine Weile aus ſolchen Mitteln bezahlt 
erbe tibaupt aber wird es zur Verhü— 
- Bung ber grelleren Ungleihbeiten in der Bela: 
+ eung Der Einzelnen nötbig oder rathlic ſeyn, 
et foglaıb auf Rechnung der Staats kaſſe 
oder gut zu fhreibenden Leiſtun⸗ 
zummttelbar von den Einzelnen zu for: 
bon ben Gemeinden ober Bezir- 


u meiden fodanı obliegt, die ihnen fo ale 

L wibigkeit zugewieſenen Laſten auf 
Ihe Ungebörigen fo gleibmäßig als möglich zu 
Sertacken, was dann wicder, wenigftens in der 
fe sehbeben follte, daß die Leiftungen der 

a Sachen und Dienften aus den 
Giemeindes eder Bezirkskaſſen entweder nad 
Ucbereinfommen, oder nad billiger Zara: 

fon bezahlt ind die Zahlungsmittel durch all: 
Umilessen berbeigeihafft würden. Dies 
Grunbiäsge find auch anwendbar auf die 

rem berrabtenden Belaftungen. Daß diefe 
zit als Braätslaften zu betrachten find, wurde 











{sen Ban; aber als von den Gemeinden 
oder oder Provinzen, denen fie aufer— 
Irgt gemeinſchaftlich zu tragende, d. 6. 


unter Den Einzelnen, weiche fie unmittelbar tref: 
en, mitteit Ueberwälzung auf jene Genoſſen— 
ihaften oder. Befammtperfönlichkeiten auszu: 
aleihenbe Lalten follten fie allerdings behandelt 
Brunn. auf dieſe Weiſe verfahren und 
Malte der vom Feinde erpreßten Lei— 
eine zuverläflige Rechnung geführt 
kasa rer Staat nah MWiederherftel: 
Briebens den allaufehr belaftet gewe— 
en ober Bezirken verhältniß— 
Sungen zukommen laſſen, nicht 
Bertbeilung unter die Einzelnen, in ſo— 
urfprünglihe Repartition nah dem 
ber Gleichheit geihab, fondern zum 
ber Setmeinde: und Bezirkskaſſen oder 
Ber von biejen fontrabirten Kriegs— 
as bie Verpflegung der Ein: 
sartieeien (fs. Einquartierung) betrifft, 
bieie Laſt nicht nur in einer vorüberge— 
Beauemlihkeitsbeihränfung, fondern in 
einer pehtinen und nicht feſt begrenzten Beſteue— 
zung Der Einartiergeber. Kür die Befteuerung 
aber, zumal für die Rriegsbefteuerung, ift der 
en rehtlihe Mafftab das Vermögen der 
börtgen. Es muß alſo die Berpfle- 


gr Derbältnißmäßig unter alle Staate- 
nn Bezug auf. befreundete Truppen) 
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etwa durch Zafelgelder für die Offiziere und 
durch gemeinfhartlihe Speifung der ee 
bewerkftelligte, Bei der Repartition der dazu 
erforderlthen Geldbeiträge auf die einzelnen 
Verpflichteten Bönnte man viel beffer allen Abs 
Rufungen des Vermögens oder Cinfommens 
folgen, als bei der Naruralverpflegung durch 
die Einzelnen möglich ift, und auch Die zu Ver— 
pflegenden würden ſich auf dieſe Art im Allges 
meinen beffer befinden, da fie nie an den Pri⸗ 
vattiſchen durch Armuth und Kummer nieders 
gedrückter Bürger eſſen müßten. Eine andere 
Hauptlaſt des Kriegs find die Frohnen, zu— 
mal die Fuhrfrohnen, weil diefe bei Truppenbes 
wegungen regelmaßig gefordert werden. Kür 
dDiefe Frohnen galt nun bisher meiltens bie 
Praris, daß man die Vich- und Magenbefiser 
der Gegend nach Mafgabe des Bedürfniftes 
ihlecbtbin zur Leiſtung anbielt, ohne Ruͤckſicht 
zu nehmen weder auf ibr eigenes Beduͤrfniß, z. 
B. zur Beſtellung ihrer Aecker, oder auf den 
ihnen ſetwa ale Lohnfuhrleuten) dadurch entjos 
genen Verdienſt, no auf Die von ihnen je nad 
der Entfernung oder der Dauer der Frobnleis 
tung daber aufzumwendenden Unfoften, nod auf 
die nah Umſtanden damit verbundene Gefahr 
noch weiterer Beſchaͤdigung oder gar perfönlis 
ber Mißhandlung. Ja, man ging fo weit, den 
Grundsefigern, in der Regel jedoch nur den ge⸗ 
meinen Bauern, vorzuſchreiben, wie viel Vieh 
te nach den Umfange ibrer Güter balten müßs 
ven, eder fie wenigitens in dem darnach bemeis 
jenen Berbaltniß, nicht nad der Zahl des von 
'thnen wirklich acbaltenen Zugviebes zur Fuhr⸗ 
frehne zu nötbigen. Mitunter wurde fogar das 
bloße Nutzvieh (die Kühe) mit in Anſchlag ges 
bracht und dadurch Mancher gezwungen, die 
Frohne, die er nicht ſelbſt leiſten konnte, burch 
einen bon ihm zu bezahlenden Stellvertreter zu 
thun. Alle andern Klaſſen der Staatsbürger 
blieben verſchont von dieſer eft ungeheuern Laͤſt. 
Es iſt klar, daß auch bier fchretended Unrecht 
nur dadurch verhütet werden kann, daß aus den 
Mitteln der engeren oder weiteren Geſammtheit 
die unmittelbar allerdings nur von den Wiehbes 
ngern zu fordernde Teiftung bezahlt und für dag 
envaın Folge der Leiſtung zu Grunde gebende 
Vieh eder Fuhrwerk Entſchaädigung gegeben 
wird. Ein ganz Gleiches finder Statt hinſicht 
ih der vielnamigen Naturallieferungen 
oder auch Geldbfontributionen (il. Brands 
ſchatzung), welde häufig den unglücklichen 
Bewohnern des Kriegsſchauplates auferlegt 
werden. Sobald ein Armeecorps eine Gegend 
beſetzt, verliert dag Privareigentkum fait feine 
rechtliche Bedeutung. Weſſen immer das ‚Beer 
bedarf oder zu bedürfen vorgibt, muß ihm auf 
Verlangen von ben Beivobnern des im Bereiche 
feiner phyſiſchen Gewalt liegenden Gebiers bers 
beigejhafft werden. Nahrungsmittel für Mens 
fben und Zhiere, Lagergeräthſchaften, Berten 
und andere Kaſernen- und Lazarethbedürfniſſe 
Kleidungsſtücke, Dolz zur Feuerung u. f. m. 
kur; Wles und Jedes muß gu militäris 
[hen Zwecken auf das Gebot des Kriegsherrn 
und feiner Stellvertreter geliefert und zwar um« 
entgeltlid; geliefert werden, Dies gefchieht niche 





nur, wo der Feind bauft, fondern oft auch von 


Seiten befreundeter Truppen. Erft zur Zeit | 


ber fogenannten Befreiungstriege wurden über 
bie — ſolcher Leiſtungen zwiſchen den 
Verbündeten Verträge abgeſchloſſen. Die Staa⸗ 
ten rechneten gegen einander ab, aber den Pri⸗ 
vaten, welde geleiftet hatten, fam von der Vers 
gütung nichts oder nur wenig zu. Einiges floß 
jwar, wenn auch fehr fpät, in bie Gemeindes 

affen, allein theils wurde es von ben Unkoſten 
der langwierigen Perägquationsoperationen vers 
ſchlungen, theils ließ es der in der Bwifchenzeit 
eingetretene Güterwechſel nicht an bie rechten 
Perfonen gelangen. Am Syſteme ſelbſt wurde 


nichts gebeflert. Jeder muß hergeben, was er! 


bat, fobald es zu militärifhben Zweden in Uns 
fprud genommen wird; ja, er muß felbit geben, 
was er nit bat, fondern erft für fein Geld ſich 
anfbaffen kann. Diefem Unweſen wird nur 
dadurch gefteuert, daß die angegebenen Grund⸗ 
fäge der Vergütung befolgt werden. Wer über 
das Geforderte Rechnung ftellen und wer es 
vergüten muß, der befchränßt feine Forderungen 
auf bad Notbwendige und auf bas den Aräften 
der Leiftenden Ungemeflene. Der Feind kehrt 
fih zwar daran nit, aber auch auf feine Re— 
quifttionen finden jene Grundfäge in fofern Ans 
wendung, als nur durd fie eine ber Vernunft 
und dem Rechte entfprehende Repartition und 
Bergütung derfelben aus den Mitteln der dabei 
näber oder entfernter betbeiligten Geſammthei— 
ten möglich wird. Durch die Gefeggebung follte 
im Voraus beftimmt werben, daß alle von 
Staatswegen auferlegten K., d. b. die von den 
eigenen oder verbündeten Beeren verurfachten, 
durd augenblidlihe oder möglihft bald erfol- 
gende Bezahlung (entweder baar, oder mittelft 
auszuftellender Bons oder Schuldfheine) zu 
vergüten find. — Ferner follte feftgefegtwerben, 
in welder Art die unmittelbaren oder Naturals 
leiftungen zu repartiren ſeyen; ohne Zuftimmung 
der dabei in den einzelnen Ortſchaften cder Ber 

irken zunächſt Berheiligten oder deren Repräs 
Ientanten dürfte von dieſer Norm nidt abge 
wihen werden. Weiter müßten Bebörben ber 
ſtimmt werden, welde bie Repartition zu leiten 
bätten, eben fo deren Geſchäftsgang und ber 
Mekursweg für widerredtlib Bedrüdte. Des: 
gleiben müßte im Voraus feftgeftellt werden, 
mwelde Behörden behufs einer forgfältigen Kon⸗ 
ftatirung und Kontrolirung zu fungiren hätten. 
Dagegen muß es der Regierung (oder, wenn die 
Berfaffung dies vorfhreibt, der Bolksvertres 
tung) überlaffen werden, dann, wenn ein Krieg 
ausbricht, denlimftänden gemäß fpeciellere Ber: 
ordnungen zu erlafien, namentlib den Betrag 
und die Erbebungsmweife der Kriegsfteuer zu bes 
ſtimmen, einzelne Urten K. von der Vergütung 
aus Staarsmitteln zu erimiren und für Lokal— 
oder Bezirkslaften zu erklären (doch können für 
diefe im Allgemeinen fbon im Voraus geiegliche 
Normen aufgeftellt werden), überhaupt für alle 
diejenigen Bälle, welde nicht Elar vorhergeſehen 
werden fönnen, zwedmäfige Anordnungen zu 
treffen. Namentlich beziebt fih dies auf die 
Vergütung der vom Feinde berrübrenden K. 
Vgl, Weber, Ucher die Repartition der Krieges 






































Gaden, 2. Aufl, Mürzb. 18095; — Hapfe 
Prüfung ber Grundfäge über die Peräquat 
ı der 8., Frankfurt 1803; — Shmib, I 
Vertheilung der Kriegsibäden, Hildburgha 
1808; — Repertorium aller die K. betreffe 
Gelege, Bresl. 1810-1811, 2 Bde. in 4; 
Verhandlungen ber badifhen Stände über 
Kriegsfoftenausgleibung (Protokoll der erfh 
Kammer vom 3. 1 U und III, und 
der zweiten Kamm dom %.1831 über bie 
tion des ey Yale hir Mexk); — K.v. 
teck, Ein Wort über die heutige Kriegemanl 
(in dem 2. Bd. der „Sarfmlung kleinerer Sch 
ten’, Stuttg. 1829). . 
Kriegslied (Aeſthet.), Lied, in we 
Kriegstbaten befungen werden. Golde 
find Volkslieder oder eigens zur Entflamm 
des Muthes verfertigt, ferner Schlacht⸗ 
‘Siegeslieder (Epinikia). Hierber gehören NM 
fe 6’ Siegesgefang nah dem Durbgange bufl 
das rotbe Meer; der Debora © eslieh 
Buch der Richter und mehre Pfalmen ; Tyrtät 
unter den Griechen und inneuererBeit Gleim 
K.er und Körners Leyer und Schwert u. & 
Kriegsliſt (Kriegsw.), jede Handlung, me 
durch der Gegner verleiter werden foll, etwä 
zu tbun, das ibm gefährlich ift, Sieift v 
nehmlich auf Täufbung berechnet. Bald 
man dem Gegner irgendwo Beforgniffe für ſch 
Sicherheit einflößen und ihn dadurd bemrgi 
eine ftarke Stellung zu verlaffen, ſich burd En 
fendungen zu ſchwächen u. f. w.; bald will 
ihn in verderblidhe Sicherheit einmwiegen, bantı 
er nadläffig werde; bald feffelt man eine — 
merkſamkeit vorzugsweiſe auf einen Punkt, « 
fie von einem andern abzuziehen. Die Mit 
zur Erreibung dieſer Zwede find hödft 
nichfach, aber fobefanntund abgenugt, dafım 
fih nur felten glücklichen Erfolg davon v 
ben darf. Verbreitung falfcher Gerüdte, % 
traulihe Mittbeilungen an Perfonen, brril 
Schwaghaftigkeitoder Treulofigkeit befannt IR 
forgfältig ausgearbeitete Operationsplänt, d 
man nidt benugen will und dem Feinde ge 
in die Hände fpielt; bemerkbare Anftalten zu 
Abmarſch, wenn man fteben bleiben, ober zum 
längern Aufenthalte an einem Orte, wenn ma 
abmarſchiren will; das Vorſchieben bei Kelch 
nenfpigen bei Debouchéen, u. dgl., — dee M 
ungefähr die beften K.en, deren man fi bei d 
heutigen Standpunkte der Kriegekunft ned DEE 
dienen Bann, und es fehlt nicht an Beifpielat 
daß der Zweck dadurch erreicht wurde. Dur 
Gerüchte wird fib nicht leicht ein Feldhert tal 
ſchen laffen, wenn damit nicht * x5 
Verbindung geſetzt werden, wodurch bie Ca@ 
wahrſcheinlich gemacht wird. Das glänzen 
Beiſpiel dieſer Art gab Bonaparte, als er it 
Feldzuge 1800 eine Armee über bie Alpen ME 
ren wollte; er lied das Gerücht verbreiten, PS 
fogenannte Refervearmee follte ſich bei net 
formiren, und reifte felbft zu ihrer Infpietrunge 
mit großem Gefolge dabin ab; ded waren AUFL 
einige ſchwache Depots dort vereinigt, und bald 
lachte man in Mien über diefen Povanz. 4 
terdeilen wurde die wahre Reſervearmee in all 7 
Stilie am Zuße der Alpen verfammelt und über— 
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befeftigten Haken (Sturmbaken, harpago) die 
Binnen und auf den Mauern ftebendes Blend» 
wer? zu paden und berunter zu reißen; mit 
bemjelben Kriegswerkzeug oder einer beweg- 
liben an Ketten hängenden Zange (corvus) 
fuchten die Belagerten das Geräth der Wandels 
tbürme zu ergreifen und unwirkſam zu machen. 
Dagegen bedurfte der Belagerer des Hebefa= 
ftens (tolleno), eines mit 12—20 Kriegern ans 
gefüllten, an einem langen, ſehr ftarten Balken 
hängenden Gerätbes, das mittelft einer Wippe 
auf die Mauer gebracht wurde; fo wie aud der 
Sturmbrüde (sambuca), einer Art fliegenden 
Brüde aufzeinem Fahrzeuge, auf weldem ſich 
ine, 6060. Fuß bobe Leiter zwiſchen einem 
galgenförmigen Gerüfte befand, um auf einem 
Waſſergraben bamit an und auf bie Mauer zu 
fommen. Grobe Schieß- und Wurfjeuge waren 
die Balliften (f. d.)und Katapulten (f. db.) 
Vitruviusbat, im Auftrage des Auguſtus, die 
K.d. U. befhrieben und Juft. Lipfius die ums 
fangreihften Unterfuhungen über bdiefen Ges 
genftand dargeftellt. Val. übrigens Feftungss 
krieg (Geſch.). 

Kriegsmetze, in einigen Staaten ebebem 
eine Abgabe beim Mahlen des Getreides, welche 
zur Unterhaltung der Militärmagazine geges 
ben wird. 

Kriensminifter, Chef bes Kriegsbepartes 
ments, Vorftand, Vertreter und Berforger ber 
bewaffneten Macht, der Armee des Staates, 
Sein Wirkungskreis erftredt fib auf den gan» 
jen Organismus des Heeres, auf deſſen Unter- 
baltung und Verforgung in jedem Betradt. 
Ihm ift die Ergänzung, Ausruftung und Ver— 
vollfommnung der Truppen, die Anordnung des 
Krieger und Friedensfußes, die Verwendung 
der Truppen im Lande, Kantonirungen und Les 
Sungslager anvertraut; unter feiner Zeitung 
fteben die Militärbildungsanftalten, die Hofpis 
täler, das Armee-Medicinalwefen, die Kafernen 
u. ſ. w. Je größer der Staat und das Heer, je 
wichtiger der Einfluß und die Macht eines Sans 
des in der politiſchen Wagichale, defto bedeutfas 
mer der Wirkungskreis des Kes. Gewöhnlich bat 
derfelbe die Ranaftufenin der Armee durdlaufen 
und ftebt, durch Erfahrung und bervorftechende 
Eigenſchaften anfdiefen Poften geboben, in einen: 
der höchſten Militärgrade, Nur die Handha— 
bung der Disciplin und Alles, was auf die tak⸗ 
tifhe Ausbildung ber Truppen Bezug hat, ift 
von bem Wirfungsfreife des .R.8 getrennt. In 
monardifben Staaten iſt er nur dem Kürften 
verantwortlid, während in Ponftitutionellen 
VBerfaffungen die Stände bes Landes von ibm 
Rechenſchaft zu fordern berebtigt find. In 
Staaten, wo ein K. dem Namen nab nicht exi— 
ftirt, wirb bderfelbe unter anderer Benennung 
durch ein aleichgeftelltes Organ vertreten, wie 
4.8. in Defterreih durch ben Hoffriegsrathe 
präfibenten, dem die Pommandirenden Generale 
in ben verfhiedenen Provinzen weientlid uns 
tergeorbnet find, oder anberwärts durch ben 
Chef des Generalftabes oder bie Generalabjus 
tanten bes Monarden. 

Kriegasminifterium (in Pleineren Staaten 
Kriegstollegium, Kriegsbepartement), 
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Kriegsmünze — Kriegsmuſik. 





Eentralbehörbe, die in jedem Staate bie oberfte 
Reitung ber Militärangelegenbeiten hat; es ift 
gewöhnlih feinem Geſchäftskreiſe und feinen 
verjchiedenen Hauptzweigen nad in mehre Sek⸗ 
tionen (bureaux) —— deren jede unter 
ber Oberaufſicht des Kriegsminiſters ihren bes 
fondern Chef ober Borftand bat. Dabin ges 
hören vorzugsweife: Intendantur und Mufters 
infpektion, Feftungsbdireftion, innere Armeean⸗ 
gelegenheiten, Verwendung ber Truppen, Bes 
wadhung und polizeiliche Unterftügung, Refrus 
tirung, Bewaffnung, Ausrüftung und dahin 
einfhlagende Berbefferungsgegenftände, unter 
Beratbung mit deroberften Kommanbdobehörbe, 
Militärbaus, Kafernirungss, Einquartierungs⸗, 
Marſch⸗, Kantonirungs= und Lagerangelegens 
beiten, Hofpitals und Mebdicinalweien, Alles, 
was auf die Organifation, Kompletirung und 
Verforgung der Armee für den Kriegs- und 
—— im In⸗ und Auslande Bezug bat, 
ilitärplanfammer , Militärerziehungss und 
Bildungsinftitute, Berabfciedung », Penfionis 
rung, Berleibung von Ehrenzeihen und fon= 
ftigen Belohnungen und meift aud bie oberfte 
Militärgerichtspflege in allen, namentlich Eri« 
minellen Fällen, wo die untergeordneten Kriegs⸗ 
rg die höhere Entiheidung einzuholen has 
en, — Unter 8. als Gefammtdegriff wird, wie 
bei andern Minifterien, tbeils das Geſchaͤfts— 
perfonal, tbeils aud das Lokal verftanden, was 
die Kanzleien und Urdive des Minifteriums 
vereinigt. Das Perfonal beſteht gemeiniglich 
nädft dem Kriegsminifter vornebmlih aus Rä⸗ 
tben, welche den verfhiedenen Sektionen vor: 
fteben und meift den Titel Kriegsratb führen, 
fo wie aus DOfflzieren, bie entweder als Räthe, 
oder Gefhäftsfuhrer dem K. etatmäßig auges 
bören, oder aus dazu fommandirten Offizieren 
aller Waffen, des Generalftabes oder der Par: 
teien. 

Kriegsmünze (Num.), diejenigen Münzen, 
welche zur Zeit des Kriege bisweilen von gerin= 
gem Gebalre ausgeprägt wurden. Die befann= 
teften find aus dem Tjährigen Kriege, melde 
1759 alle verfhlagen wurden; ſ. Ephraimi— 
ten; vgl. Belagerungsmünzen, Noth— 
münzen. 

Kriegsmunition, f. Munition, 

—— die bei dem Militär gewöhn— 
liche Mufit. Schon die älteften Völker bedien- 
ten ſich verfdiedener Inftrumente, weniger um 
mufitalifhe Produktionen auszuführen, oder um 
zum Vergnügen zu fpielen, fondern um den Hee⸗ 
ren das Schlachtzeich en zu geben, oderfie zu 
einem Ausbrube aus ben Pagern, ober zum 
Rüdzuge, oder um einzelne Soldaten oder Ab⸗ 
tbeilungen auf ihre Poften oder zu ihren Arbei⸗ 
ten zu rufen. Die Juden bedienten ſich a) 
des Horns. Diefes, obne Zweifel das ältefte 
Anftrument, war urſprünglich ein Horn von 
Rindern oder Widdern und wurde fpäter von 
den Grieben und Römern aus Erz verfertigt. 
Diefes beftätigt Varro, indem er fagt: Jene 
Hörner, welde jegt aus Erz verfertigt werden, 
waren damals Ochfenbörner. — b) Des Scho⸗ 
pbars, befien Jof. 6, 5 Erwähnung getban 
wird, Hieronymus fagt bei Hoſ. 5,8: Das 


| diente man ſich jener Art derfelben, 





chophar war ein Prummes Hirtenhorn (mi 
überfegt es unrichtig mit Pofaune) und hal 
da es fpäter aus Metall verfertigt wurbe, mi 
Aehnlichkeit mit dem krummen Liruus der A 
mer, als der geraden Tuba derſelben. Es wut 
nicht allein in Kriegen, fondern auch bei and 
fröblihen Gelegenheiten gebraudt. Der Eh 
deſſelben kommt als ein Bild des Donnersy 
(1. Kor. 15,525 Hebr. 12, 19; Offb. 1,8,1 
c) Der Chazozera. Diefes (Pialm 
erwähnte Inftrument war nad Jofeph ( 
chãol. 111, 12, 6) eine Elle lang und erwas di 
als die Flöte. Man blies es im Felde cufüi 
lärmende Urt, um dem Deere bas | 
zum Aufbruch, oder zur Schlacht ober yı 
wirklihen Angriffe zu geben (4. Moſ. 
bis 10). Die Inftrumente, weiche geidlagı 
wurden, waren 1) Das Eöff oder Aröff ( 
Mof. 15,20), unter allen das eiteftez eine dan 
pauke oder Tambourin, -wie es nod bei 
Tage bei einer vollftändigea tür ſchen Luc 
vorfommt; — ©) der Zilgelim oder Bil 
oder M’zilloth, Bleiner, wahrihein'ih ed) 
Urt Kaftegnetten, in größevcr Form aber zw 
große metallene Zeller oder Schi fie'n, gleih u 
fern Tſchinellen (Ebinellen) bei der rürt.ft 
Mufit, bei denen jedoch die Teller flacher In! 
als bei dem urfprüngliben Zilzelim. Iolmy 
nennt fie große metallene Beden oder Teller - 
3) Die Menaanim, welde 2. Sam. 6,5 mm 
fommt; eine Eifenftange, in 2 gerade ® 
gebroden und mit einigen lodern Ringen bi 
bängt, die, wenn dag Inſteuwent bewegt 
aefbüttelt wurde, ein Geklingel madhtenz «8b 
Aehniichkeit mit dem fogenannten Glodtn 
fpiel der türfifhen Mufit. Die Beidafteı 
beit der — 4) —— (1. Sam, 18,01 
fbwer zu beftimmen, Am wahrfheinlit 
ift e8, wenn man fie für einen Zriangel bil 
der, wie die Stelle befagt, von Krauenzimme 
gefblagen werden fonnte. Die Kriegemufles 
ten der Juden waren die Prieſter. 
Grieben bediente man ſich, um die Bei) 
des Strategen durch börbare Zeichen zu PM 
künden, der Trompete (sdirıyt). Dali 
dob 6 Arten diefes Inftrumentes gab, fe M 
welde ® 
ägyptiſche, oder nad Diodor die tyrt hen 
{he genannt wurde. Sie hatte ein geſpalten 
Mundſtück und einen fehr hellen durddringe® 
den Ton; besbalb bediente man fib Ibe 
vor Allem zu den Signalen im Kriege. Zu 
Lärmblaſen vor einem Kampfe bedienten 
Griechen fib aub der arkadifchen und flti 
lianifhen Pfeife (avgıy& und wmari)ı 
Schalmei, der Cythern und ber Harfe 
Bon den Mufitanten der Griechen fpreden 
Geibihtsihreiber nicht; dagegen willen 
von den Römern, daß ihre Felbmuſik von r 
gen Leuten beforgt wurde, welde ber 5. 
der römifchen Bürger angebörten (in. I, 
Bei den Römern hatte jede Manipel, ee 
borte und jede Neiterturme ihre Spielleuft, 
Aelian batte jedes Synragma der Grieden! 
nen Zromperer. Die Römer führten d * 
Arten von Blasinſtrumenten: a) Die * 
ein gerades Inftrument, wie unfere Heu 





Kriegsoberfit — Kriegspflichtigkeit, 





Krompeten, welche beſonders von dem Fußvolk 
aehäbrt wurde und von der griehiihen Salpinx 
Derfäirden war; b) der Lituus, ein gegen daß 
Ende gefrämmtes Inftrument und c) die Bucs 
„weldse, noch gefrümmter, die Korm eines 

i e. Die beiden legtern Inftrumente 
warden von der Meiterei geführt. Sollte Firm 
er zum Angriff geblafen werden, dann ftieß 
zuerft jener Trompeter, der dem 


ir Die) 

en zunächſt fib befand, ın fein 
men, dann folgten jene, die bei Den Ad⸗ 
ich befanden, endlich alle bei den einzelnen 
en, MRanipeln und Turmen befindlichen 
er, und jo wurde dieſes Schlahtfignal 
im, das (nad Kabius) bei den Mömern 
als bei allen andern Völkern war. Die 
allterw. Germanen hatten (nach Diodor) 
Krompeten von einer eigenen fremden Art, 
melde einen rauhen, dem Kriegsgetuͤmmel ans 
en Kon von fih gaben. Die Gallier, 
Iobius, batten cine unzihlige Menge 
Sen Dojammen (Hörnern) und Sromveten; 
Das ganze Deer fung en Lied, wodurch ein fo 
Getöfe entitand. daß die nahe gelegenen 
baven wiederballten. Plutarch bemerkt 
als etwas Ungrwöhnliches, daß die Parther 
meder ber Dörr noch der Trompeten fih bes 
dienten, jondern die nothiwendigen Signale mit 
Kronmela oder Daufen guben, wenah der Urs 
pres ber bei uns jest gewöhnlichen Trommeln 
Den Mergenländern zu ſuchen iſt. Die Trom⸗ 
Bete und Bas Dorn blieben die Inftrumente für 
bie römiihen Signale bis herab zu den Zeiten 
ber Kreuszüge. 3.0. Müller bericter ſogar, 
Bee hweizer inder Schlacht bei Nuncy 
sh neh des Hornes bedienten, deifen Dumpfe 
und arte Köne den Feind mit Grauen erfüllten. 
„Da erflang”, beiöt es, „das Urihorn drei Mal, 
drei Mal fuhr Zodesihreden durch Karls Heerz 
es hatte biefen Schall ſchon bei Murten (22, 
San. 1476) gehört”. Diefes Horn wurde vom 
Urifier geblafen und mochte von einem Auer⸗ 
ed ſen ammen und urſprünglich als Schlacht⸗ 
gedient haben. — Als mit dem 16. Jahr⸗ 
Die Deere eine andere Zufammenienung 
„als mit der veränderten Fechtart die 
ihe Kormation binwreggefallen war, 
in Deurihland die Landsknechte, in Frank— 
was biekrgionen des Fußvolkes aufgefommen 
und Biefe wie jene die Grundlage der heutigen 
tabtiihen Körper geworden waren da verſchwand 
Das Horn und die Trompete bei dem Fußvolke, 
Pfeifen und Trommeln nahmen fortan des 
ren Uen ein. So wiſſen wir, daß unter 
jedem Käbnlein (KRompagnie) der Landsknechte 
eler fich befanden, ein Trommelſchläger 
wub ein Pfeifer, weiche in der Nahe des Fahnen⸗ 
balten mußten. Im Zuge, d. b. auf 
Ballarihe, marſchirte das eine Spiel (die 
bei dem Rahnentriger, das andere 
(die ) zwifchen den Schüsen und den lan⸗ 
gen » Die Trommeln Ken waren, wie 
man neh heute in ben Zeughäufern uud auf 
feben kann, von bedeutender Größe, 
Fran, I. von ae der 1534 durch Einfühs 
tung der Iufanterielegion die Errichtung der 

Meyır’s Gonv.-Lericon, Bd, XIX, Ubibt. 1. 
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beutfhen Landsknechte nahahmte, theilte —* 
dieſer Legionen in 6 Banden (Kompagnien), jede 
zu 1000 Mann und gab einer jeden 6 Tamboure 
und 2 Pfeifer. Dieje Legionen wurben wieder 
aufgehoben, an ihre Stelle traten verfhiedene 
taktiſche Körper, und 1657 finden wir 2 Komp. 
Musketiere der Garde. Jede derfelben hatte 
einen Trompeter, dod Pam diejer 1663 ab, und 
jede Kompagnie erbielt dafür 5 Tamboure und 
1 Pfeifer. Später gab man einer jeden 3 
Hautboiften (es ift nicht angegeben, ob fie die 
Oboe oder welches Inftrument fie fpielten), ließ 
dann den Pfeifer eingehen und fügte ftatt deffen 
einen 6. Tambour und einen 4. Hautboiften bei, 
was als der Anfang der heutigen K. betrach⸗ 
ten werden Bann. Die Reiterei bebielt bie 
Trompeten, die fie immer führte, bei und bekam 
erft im 18. Jahrh. Pauken. Diefe waren Peine 
eigentlihen Signalinftrumente, fondern wurden 
mehr als ein Gegenftand der Pracht von folben 
Regimentern zu Pferde geführt, welche durch 
Yufwand andere an Pomp übertreffen wollten, 
Nah und nah nahm man immer mehr Inftrus 
mente in die K. auf, und fo Bam es, daß mit dem 
18. Jahrh. die militärifhen Mufifbanden 
erfbienen, anfänglib durch einzelne Propries 
täre, fpäter von den Kriegsheeren felbft unters 
halten; fo Bam es, daß die fogenannten Regis 
ments-, fpäter Bataillonsmufiten eingeführt 
wurden und heutzutage zu dem formationds 
mäßigen Stande diefer taftiihen Körper gehös 
ren. Die Stärke diefer Mufitbanden, die Bes 
Pleidung der Hautboiſten oder Horniſten, bie 
Anzahl und Beihaffenheitder einzelnen Inſtru⸗ 
mente berubt aufreglementarifhen Beftimmuns 
gen. Die Blasinftrumente der Ken find ges 
wöhnlih Klarinette von verſchiedener Tonart, 
löten,Piccolos, Hörner, Trompeten, Pofaunen, 
agotte; in neuefter Zeit famen hinzu: Das 
Ophikleid, die Kontrepofaune, der Serpent u. 
a, Nach ber Art der verfchiedenen Inftrumente, 
aus denen bie K. befteht, theilt man fie in die 
— TER ET SSEEHRL ILL EFRRTIN, 
ei welcher außer den verfchiedenen Blasinftrus 
menten die fogenannte große (türkifche) und 
eine Muſik⸗ oder Rollintrommel, fo wie die Chir 
nellen vorkommen, und in die türkiſche oder 
Zanitfbarenmufiß(f. d.). Die K. der ein 
einen taktifhen Abtheilungen ſteht in artiftis 
—* Hinſicht bei der Linieninfanterie unter ei« 
nem Mufitmeifter, bei den Jägern unter einem 
Stabshorniften, bei ber Kavalerie und Artillerie 
unter einem Stabstrompeter. 
Kriegsoberft (Kriegsw.),f.v. a, Oberft 1). 
Kriegsorden (Kriegsw.), Orden, die für 
Auszeihnungen im Kriege geftiftet find und 
nur im Kriege ausgegeben werden. 
Kriegspeft, der anftedende peftartige Tys 
phus in Kriegszeitenz f. Fieber und Peft. 
Kriegspferd (Kriegsmw.), ein zum Kavales 
riedienft brauchbares, großes und ftarfes Pferd 
im Gegenfag bes Kleppers fo benannt, Bet 
Pferbemangel werben jedod oft auch legtere für 
leihte Kavalerie genommen. 
re (Kriegsw.), die Vers 
pflihtung der jungen Mannfhaft ganzer Nas 
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Krirgeplan. 





tionen oder einzelner Stände derfelben in Kriege = 
dienft zu treten, gewiſſe Sabre darin auszubars 
ren und im Kalle der Noth das Varerland zu 
vertbeidigen; f. Konffription. 
SKriegeplan (Kregew.) Wer einen Krieg 
beg nnt, mußmit fib im Klaren ſeyn, wasdurd 
und was in demfelben er erreiben will ; Erſteres 
kann man den politifhen Zwed, Letzteres das 
Biel bes Krieges nennen, Diefer Hauptge— 
danke gibt ale Rıdtungen, beftimmt den Um— 
fang der Mittel, das Maß der Eneraie; er 
äußert feinen Einfluß bis in ‚die Bleinften Glieder 
der Handlung binab. Wenn auch der Krieg 
nicht immer ın feiner abfoluten Geftalt einber: 
f&reitet, wo Alles aus notbwentigen Gründen 
geiheben, Alles rafh 'n einander greifen und 
Feine wefentlide Unterbredung Statt finden 
foll, fo muß er dod fters ein Hauptrefultat 
haben. Bis zu diefem Endpunfte ift Nichts 
entfcbieten, Nichts verloren, Nichts gewonnen. 
Diefe tbeoretiihe Vorfiellung, welde durd Nas 
poleon zur Realität erboben wurde, macht alſo 
den Krieg zu einem untbeilbaren Ganzen, bei: 
fen Glieder, d. b. die — 5 Erfolge, nur 
Werth haben in Bezug auf diefes Ganze. Vor 
Napoleon betrachtete man ben Krieg als aus 
einzelnen für fi beflebenden Erfolgen zufams 
mengefegt, wobei es auf die Summe der Er: 
folge antam. Nach diefer Vorftellungsart fön- 
nen fomit untergeordnete Erfolge umibrer jelbft 
willen verfolgt und das Weitere den folgenden 
Ergebniffen überlaffen werden. Hält man da— 
egen an ber obigen Vorftellung feft, fo muß 
Beim erften Echritt vorwärts der Feldherr ſchen 
das Biel im Auge haben, wohin alle Linien lau 
fen. Die Theorie muß diefe ale die Grund: 
vorftellung aud überall zu Grunde legen 
und bie andere nur als eine Mod’ fifation bes 
traten, welde durch die Umftände gerechtfer— 
tigt wird; fie fordert alfo, daß bei jedem Kriege 
uerft fein Charakter aufgefaßt werde. Je mebr 
b diefer dem abfoluten Begriffe vom Kriege 
näbert, um fo leichter wird der Zufammenban 
feiner Begebenbeiten, um fo notbwendiger if 
es, beim erften Schritte ſchon tes legten zu ge: 
denten. — Der Zwang, den man dem Gegner 
anthun will, um ibn zum Nadgeben zu bewe— 
en, ribtet fib natürlib nad der Größe und 
efchaffenbeit der beiderfeitigen pelitifchen Kor: 
derungen; da indeſſen diefe nicht immer auf der 
Hand liegen, fo Bann dadurch leicht eine Ver: 
ſchiedenheit in den Mitteln herbeigeführt wer: 
den, die Beide zur Erreibung ihres Zweckes auf: 
bieten. Eine ſolche Berfchiedenbeit der Anftrens 
ungen berubt ferner auf der Verſchiedenheit der 
Lage u.Berbältniffe der Staaten, fo wie drittens 
aufderlingleidbeit der Willensſtärke desCbaraf- 
ters u der Käübigkeitender Regierungen. Diefe 3 
Müdfihten bringen eine Ungemwißbeit in die Be: 
rechnung des zu findenten Widerſtandes u. folg« 
lich auch der Mittel, die man jur Erreichung des 
Zweckes anwenden zu müflen glaubt, Da ın- 
deſſen im Kriege aus un zureichenden Mitteln nicht 
nur ein Nchter folg, ſondern pofitiver@ chaden ent⸗ 
ſtehen kann (Belege find der Feldz g 1792 in der 
Gbampagne u. der 1796 in Italien), fo treibt dies 
beide Theile an, binfichtlich der Anftrengungen 


einander zu überbieten. Zugleich aber werben 
fie dur& die inneren Berbältniffe ihrer &raatın 
immer wieder auf einen Mittelweg zurüdge 
führt, u, jeder ledt fib nur ein Ziel, bas 
Erreibung des Kriegézweckes —5 
ſcheint. Hieraus erſieht man, daß das Kriege 
führen Beine abſtrakte Wiſſenſchaft ſeyn kann, 
und daß es im weiteſten Sinne des Wortes mohl 
zur Kunft wird, indem der Feldherr die Kertigs 
Peit befigen muß, aus einer unüberjebbarm 
Menge von Gegenftänden und Berbältnifien Be 
wichtigſten und entiheidendften durch den Kalt 
des Urtbeils herauszufinden. „Daß bad ih 
waͤgen biefer mannidfaben und vielfad is 
einander greifenden Gegenftände eine grefe 
Aufgabe, daß es ein wahrer Lichtblid des ⸗ 
nies ift, bierin das Rechte heraus zu finden 
während es ganz unmöglich fenn würde, durd 
eine bloße ſchulgerecbhte Ueberlegung der Dam 
nichfaltigfeit Herr zu werden, ift leiht zu be 
greifen. In diefem Einne bat er =. 
richtig gefagt: es würde eine algebraifde Yuls 
gabe werden, vor der felbft ein Newton zurüds 
ſchrecken könnte. Doch würde fib das Probim 
fhwerlib auf diefem Wege löſen laſſen“. — 
Semit muß ſich das Biel, weldhes die Kriegepar 
teien ſich fegen, müſſen fib die Mitrel, welde fe 
aufbieten, nad ihrer individuellen Lage richten, 
müffen den Charakter der Zeit und der Berbälts 
niffe an fib tragen und den allgemeinen Ferde⸗ 
rungen, weldbe aus der Natur bes Krieges ats 
zogen werden, unterwerfen bleiben. Die keb⸗ 
ren, welde die Theorie bier geben Bann, find 
folgende: Es fommt darauf an, bie verbr 
fhenden Berbälrnifie beider Eraaten im Bunt 
zu baben; aus ihnen wird ſich ein gemiller 
Ehwerpunft, ein Centrum der Kraft und Des 
wegung bilden, vonweldem das Ganze abhängt, 
und auf diefen Ehwerpunfr des Gr 
ners muß der gefammelte Stoff alla 
Kräfte gerichtet fenn. Hat der Gran 
dur einen ſelchen Stoß das Gleichgewicht pers 
loren, fo darf ibm Beine Zeit gelaflen werden, 
es wirder zu gewinnen; der Etoß muß vielmehr 
in derfelben Richtung fortgefegt, muß immer 
ganz ausgeführt und das Ganze nicht gegen 
einen untergeordneten Theil der feinbliden 
Streitmacht gerichtet werden. Bei Kriegen ge⸗ 
gen mebre Mächte muß man den einflußreicften 
egner unter ibnen niederzumwerfen ſuchen; 
fühlt man ſich nicht ſtark gerug dazu, fo kann 
von einem Niederwerfen überhaupt nidt die 
Rede ſeyn. Dan hat öfters die Meinung. aufs 
geſprochen, daf ın diefem Epiel der Kräfte Die 
Zeit als ein Faktor anzufehen fen, daß alfo die 
balbe Summe von Kräften hinreicen werde, In 
2 Jahren Das zu Etande zu bringen, was ini 
Sabre nur mit der ganzen Eumme errun 
werden konnte. Diefe Anfidt ift durchaus febr 
lerbaft. Der Zeitgewinn ift für den Ungerlier 
genden flers von größerem Nugen als fürden Eier 
genden. Semit fann Leine Eroberung ſchue 
genug vollender werden; ihre Wertbeilung auf 
einen größeren Zeitraum Pann fie nur erſchwe⸗ 
ren. Hätte Napoleon, wie feine Tadler wol 
len, 1812 bei En.olene? Halt gemacht, um MM 
Feldzug im nachſten Jahre fortzufegen, fo wärdt 
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er mod weit mehr Keinde zu bekämpfen gehabt 
er unterlag, harte andere Urſachen, 
Eelung nicht bierber gehört. Wer 
unft nichts Beiferes zu erwarten bat, 
Braner, der foll nidt warten, Die ger 
Borliht mander Keldoerren war oft 
weiter als Eharafterihwähe. — Der 
Der Dolirik it — nibt mit Unrebt — 
als nadıbeilig bezeichnet worden, ift jedoch 
im Ber Ratur der Sache begründer; bie 
at den Krieg hervorgerufen, und dieſer 
Hören 3weden,. Beu-tbeilt nun die 
den Berlauf der Priegerifhen Ereigniſſ⸗ 
fo it e8 gan; ihre Bade, zu beftimmen, 
ng ver Bezebenbeiten dem Zwecke 
3e5 entipreben. Hat ie das rechte 
aetroifen, jo kann fie auf den Krieg aud 
— Bortbeilbaft einwirken; wo aber dieſe Fin« 
wirkung Yomı Ziele entfernt, da iſt die Urſache 
Derbehrten Politif zu ſuchen. 
gu K. muß alfo die Tendenz haben, 
j kriege iihen Akt auf ein einfaches 
yaführen und diefes womöglich durch 
Slacht zu erreihen, die nicht bloß 
en werden, fondern die Bernichtung der 
—— Saeptmacht herbeifuͤhren ſoll. Nas 
poleon bar miemals anders gehandelt. Die 
nädfte Dauptfirase von Heer zu Heer oder von 
Dauprftadt ju Hauptitadt war ibm ftets der 
Tebe Weis. Se früher, d. b. je näher an uns 
feren Grenzen dieier Sieg geſucht wird, um fo 


leichter ift er, aber aub um fo weniger ent ſchei⸗ 
Beub in Bezug auf den politiihen Zwed; je ſpä⸗ 
ter, 8.5. je tiefer im feindliben Lande er ers 

wird, um fo entiheidender ift er auch. 


Bir überall halten au bier Die Leichtigkeit des 
und die Größe deſſelben einander das 

Glei Br Nach erfochtenem Siege darf 
von ferner Raft, von keinem Keitiegen die Rede 
fen, fondernnur yon der Berfolgung, vonneuen 
wo fie nöthig find, von der Einnahme 

der ade, von dem Angriffe der feindlis 
den Dülföbeere,, oder was fonft die gebrochene 
Kraft Bis feindliben Staates wieder aufrichten 
Sasleich müffen alle Nebenoperationen 

em ſchaftliches Ziel haben, das aber bie 
ber getrennten Theile nit lubmen 

jede Armee, jedes detachirte Corps muß 

feine befonbere Aufgabe haben und diefe 

— sa löien im Stande ſeyn, font war die 
der Kräfte feblerbaft. Das Zuſam— 
menleimen eines ftrategiiben Angriffes in ein 
bes Biere, fagt Elaufewig, ift eine 

1 in ein falibes Gedankenſyſtem. 
Die ben Erfolge auf den einzelnen Punk⸗ 
m Berbienen durchaus mehr Ruͤckſicht als die 
‚ weiche aus dem Angriffe nah und nad 

Die Beribiedenbeit der Erfolge entſtehen 

ne Ein K., wo nur von beberricdenden 
‚vom Bemädtigen der Schlüffel des 
ermeidbung od. Belegung feſter Stel⸗ 

Bars nur von Terraingegenftänden, nicht 
aber bavon die Mebe ift, dad man des Feindes 
Sustmast, den Schwerpunkt feiner Stärke 
a: feine Streitßräftevernichten müffe, iſt 


und zeugt von unklaren Anfichten. 


So lange des Keindes Widerftandstraft nicht 
überwunden, ift die Entſcheidung auch noch nicht 
erfolgt, und wenn man in Befig aller feſten Stel⸗ 
lungen, aller Gebirge, felbft der meiften Feſtun⸗ 
gen des Landes wäre. Die Widerftandsfraft 
iſt in den beweglihen Streitkräften entbaltenz 
die Rofalitäten dienen derfelben nur als Schirm 
und Schild. Bgl. v. d. Lühe, Milirär-®:r. 

Kriegsplag (Kriegsw.), 1) jede Keftumg ; bes 
fonder6 — 2) die Bleineren Pläge, bloß zur Mobs 
nung für die Befagung u. deren Zubehör erbaut. 

Kriegspolizei, Polizeimwefen bei der Urmee, 
f. Militär. 

Kriegsraiion, die Gründe, aus welden es 
um des Kriegsjwedes willen geftatret it, in 
einyrInen —— * Källen von gewiſſen 
Bellimmungen des Kriegsgebraubs abyus 
weichen. 

Kriegsrafeten (Kriegsw.), f. v. a. Brands 
raketen. 

Kriegsrath (Kriegsw.), 1) eine Verſamm⸗ 
lung der vornehmſten und geſchickteſten Offi— 
ziere, die der Feldherr oder der Kommandeur 
eines detachirten Truppencerps beruft, um in 
fhwierigen und verwidelten Fällen ihre Meis 
nung zu vernehmen. Der Feldberr it indeſſen 
inder Regel nicht gebunden, der Entfheidung des 
K.s zu folgen, fondern fann unabhängig nah 
eigener Anſicht verfahren. Nur felten ift (wie 
3. B. in belagerten Feſtungen) dem Kommans 
danten ein bejonderer &. beigeordnet, ohne defs 
fen einftimmige Bewilligung er z. B. die Feftung 
nicht übergeben darf, Schon die älteften Zei 
ten Bennen einen K. Die Pacedämonier gar 
ben ihren Feldderren und Königen ſtets einige 
Epboren als K. bei, und ein Gefeg beftimmte, 
daß König Agis, als er ohne Willen der Spars 
taner ein Bündniß gefhbloffen hatte, nit ohne 
Begleitung von 10 Epboren wieder ins Keld 
geben follte; auch ift es wahrſcheinlich, daß feine 
Nachfolger eine gleihe Zahl oder noch mehr Bes 
gleiter Kalten; Ugefipolis batre deren 30, und 
eben fo viel begleiteten den Ageſilaus nad 
Alien. Auch die Athenienfer beriefen zus 
weilen einen K., und etwas Aehnliches waren 
bei den Römern bie fegaten (f. d.), die bald 
ö, bald 6, bald 10 und in noch größerer Anzahl 
den Feldherrn begleiteten. Bei den germanis 
ſchen undgalliſchen Völkern entfchied meift 
ein Rath der Aelteren und Klügeren über 
vorzuncehmende Operationen und zu beginnende 
Feldzüge, und Gleihes fand noh im Mits 
telalter, 3. B. in ren Kreuzzügen, Statt. 
Erft in den neueften Zeiten fdwand das Ans 
fehn bes 8.8, und das mit Recht, indem bie 
Einheit des Willens und der Fdee dadurd vers 
loren geht, Xreffende Worte fagte bierüber 
ber Erzberzog Karl: „Wenig Menfhen has 
ben Seelentraft und feite Ueberzeugung ges 
nug, um bei jeder Gelegenheit eine beftimmte 
Meinung zu hegen und fie trog Line Ruͤck ſicht 
eben fo beitimmt zu äußern. Nichts beleidigt 
mebr die Eigenliebe, als der Borwurf einer fals 
ſchen Anſicht; und dieſer frifftjeden, deffen Plan 
mißlingt, weil der große Haufen den Werth eis 
nes Entfchluffes nad dem Erfolge würdigt, der 
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Kriegsreht — Kriegefchulen der Alten. 





ſich im Kriege nie mit Sicherheit berechnen läßt. 
Jeder, der zu einem K. berufen wird, tritt mit 
der Ueberzeugung in die Verfammlung, daß fein 
Feldherr ſich in einer Eritifhen Lage befinde und 
daher mehrer Meinungen bedürfe, um fib im 
Unglüdsfalle auf diefe zu ſtützen u. die Schuld, 
wo nicht ganz von fihabzulchnen, doch mit Ans 
deren zu theilen. Jeder erfcheint mit dem Vor: 
age, fih um fo weniger durd eine beftimmte 
leinuag zu Bompromittiren, je größer die Zahl 
Derjenigen ift, die gegen ihn zeugen können. 
Daher barakterifiren zaghafte Entichlüffe alle 
derlei Berathungen, bei weldben die Ausdrücke 
von Umgebung und Abſchneiden immer an der 
Tagesordnung find. Man will fih der Gefahr 
des Dioments und zugleih den Magnifjen ent» 
iehen, die voneinerfräftig entfcheidenden Hand» 
ung ungertrennlic find, ohne zu bedenken, ob 
man fib dadurd nicht eine viel größere vorbes 
reite; denn wie Viele beredhnen mehr als das 
Refultat des Augenblicks?“ 

Allerdings batesaud große undunabbängige 
Feldberrn gegeben, welche in gefäbrliden Las 
gen die Meinung ihrer Generale zu bören 
wünſchten, oder fib überzeugen wollten, ob ihre 
eigene Anſicht nit auf einer Selbfttäufhung 
beruhe. Es hat auch Feldberren gegeben, welde 
ihre Generale nur deshalb zu einem K. beries 
fen, um aus bem Kür und Rider zu entnehmen, 
ob ein bereits gefaßter Entſchluß aub Anklang 
finde, ob er Denjenigen, die bei der Ausführung 
beffelben wejentlich mitwirken follten, nicht zu 
— erſcheine. Einen ſolchen „Ss. halten“ 

ann niemals Schaden bringen; es gehört aber 
unſtreitig zu den Seltenheifen. — Um merk: 
würbdigften ift vielleicht der K., welchen Sumos 
roff vor der Schlacht an der Trebia (1799) bielt. 
Eumoroff wußte immer Blar u. beftimmt, waser 
wollte; er fheint abernichtdie Gabe der Mitthris 
lung befefien zubaben, weniagftens ließ fie ibn an 
jenem Tage im Stibe. Der Feldherr faß vor eis 
nem Tiſche, den Kopf auf beide Arme geftügt 
und fpra fein Wort, Seine Generale fanden 
in ſtummer Erwartung um ihn herum. Nachdem 
diefer Zuftand eine Stunde gedauert haben 
modte, nahm Suworoffein Stüd Kreide, machte 
damit 2 Parallelftrihe, löſchte dann den einen 
Etrib weg, indem er baftigaufiprang u. ſchrie: 
„Das ift die franzöſiſche Armee, Me müffen wir 
ſchlagen“. Der K. war damit zu Ende. Wie 
es anzufangen ſey, darüber fprad er fein Wort, 
doch war er am andern Tage in Betreff der er: 
forderliben Anordnungen Peineswegs verlegen. 
— 2) Ueblier Titel der im Kriegsminifterium 
angeftellten Närbe,, welche gewöhnlich den ver— 
fdhiedenen Geſchäftszweigen und Seftionen als 
Chefs vorfteben und unter Vorfig des Kriegs: 
minifters für gemeinfhaftlide Beratbungen 
das Kriegefollegium bilden, 

Kriegerecht, 1) f. v. a. Kriegsgericht; — 
2) bas Ganze der Kriegsgefege, |. Krieg s ar⸗ 
titel; — 3) das Ganze ber völkerrechtlichen 
Grundfäge, nah welchen die kriegführenden 
Parteien gegen einander verfahren, f. Böls 
terredt, 

Kriegsregeln (Kriegsw.), f. v. a. Krieges 
gebrauch. 


Kriegsreſerve (Kriegsw.), ſ. Referoe 

Kriegsſchauplatz —— der 
Flächenraum, auf welchem ſich die zum 
gerüfteten Armeen bewegen; er liegt gewöhze 
an den Grenzen der friegführenden Mäch 
wird dur den Gang ber kriegeriſchen Er 
bald erweitert, bald beſchränkt. Da & 
Betten, dichte Wälder, große Flüffe, mo 
Niederungen und Meeres küſten ſchwer zu 
firende Zerraintbeile find und fogenannte 
tegiſche Barrieren bilden, fo denkt man fideben 
K. gewöhnlich innerhalb derfelben oder beg@lde 








net fie ale Abfchnirte des ganzen K.es. 
möglihft genaue Kenntniß des K.cs ift uatb- 
wendige Bedingung für ben Feldberrn 
feine untergeordneten Befehlshaber. 
erlernt bdiefelbe durh Karten, Beichreibinis 
gen, Bereifung in das Detail, durch zul» 
tärifhe Aufnabmen und be 
Vorzüglich intereffirt a) die Gangbarkeit e 
Landes, nämlich die Beihaffenheit der Straßen 
und Wege, der Klußübergänge, ob es ae 
Wälder, tiefe Schluchten oder Ebenen ent v 
ob der Boden fandig, fett, lehmig, moorig, mıo= 
raftig, fumpfig fev u. f. w.; bejonders ift Dies 
zur Anlegung von Kolonnewegen zu wiffen nd- 
thig; b) die Kruchtbarkeitdeffelben, ob es Kri 
ftoff zur Ausrüftung und Erhaltung der Trup= 
pen, (alfo Menfben, Pferde und fonftige Zug- 
und Cafttbiere, Stoffe zur Bekleidung, Waffen, 
Munition, Feldgerätbe und vor allem Gelb) 
enthalte und erzeuge und zu deren Unterbalfiung 
Lebensmittel, Fourage, Geld u. f. w. Pd 
c) die Schlaabarkeit des Landes, oder bie > 
wie fib dafjelbe zur Kriegfübrung überhaupt 
oder für befondere Fülle eignet. Auch bier 
fommt wieder das Terrain in Berüdfibtigumg, 
und es ift wichtig zu wiffen, ob man fib auf ei» 
nen GebirgsPrieg oder einen Krieg im ſumpfi⸗ 
gen Land oder einen Krieg in Öteppen zu rüften 
bat. Auch die Zahl, Lage und Vertbeidigungss 
fähigkeit der feindlichen Keftungen und Die BSe— 
ſchaffenheit der Kommunikationen ift von Wis 
tigkeit. Um ein Land zum K. vorzubereitem, 
muß man die Operationslinien und die nachſten 
und natürlihften Wege, die von der Baſis aus 
zu Operationeliniendienen können (d. b. zu dem 
präfumtiven Objekt führen), cs mögen dies num 
Landwege oder Wafferftraßen ſeyn, gangbar 
machen, wofern man einen Angrifisfrieg, umb 
fie fperren, wenn man bloße ®ertbeidigung be— 
abfibtigt. Beide fperrt man an fbwierigen 
od. wichtigen Punften (1.3. bei Einmündunms 
gen ſchiffbarer Klüffe in größere Ströme) durch 
Feſtungen und ſieht zugleich darauf, baß letztere 
linienweis in 2—3 Spftemen binter einander 
liegen, um zugleich eine Bafie darauf gründen zu 
Pönnen. Wo Feftungen fehlen und man 
Fand doch fhnell zu einem K. geeignet machen 
foll, legt man an den geeigneten Punkten pros 
—— Plaͤtze, Brüdenköpfe und verſchanzte 

ager an. 

riegsichiff, 1. Schiff, ©. 711 ff. 

Kriegsſchiff (Ornith.), f. v. a. Albatroß, 
Diomeden exulans L. 

Striegsfchulen der Alten. Der Krieg 
ift ältern Urfprungs als alle Anftalten zur Bil⸗ 
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jeger höherer und nieberer Ordnung. 
rief diefelben ins Leben, u. 
S dad man anfangs aud nur bie 
1 Bebü se zu befriedigen fuchte. 
beigte Bine beftimmt die Wahl der 
©o | baber der Krieg nur aus 
a Befeihten beftand, bei denen Zeit und 
he bei einem Zweitampf beftimmt wur: 
tänkte fich die ganze Weisheit der Un: 
eine mözlisft zweckmäßige, durch 
er Waffenwirkfamkeit bedingte Auf: 
Ber Streiter zum Gefechte. Von einer 
ampfenden im Gefechte war lan: 
m, denn fobald der Anführer 
zum Angriff gegeben, börte feine 
und konnte fib höchſtens auf 
fe geltend maden durch das 
Anzender Zapferkeit, durch Eins 
tb, ſchnelles Sammeln der in 
athenen Streiter u.f. w. Die 
war eine flehende Dispofition 
© hunderte unverändert. Kin 
feld Biente zum Kampfplay; nur aus— 
were bediente fih der Shwuacere ſchüz— 
ber Zerra enftäinde zur Dedung jeiner 
ulen. ES Wurde alje in den älteften K. 
Be weiter gelehrt als der geihidte Ge— 
u ni Bliden Dich» und Fernwaffen, 
one Kormirung der angenomme— 
p ung und die wenigen Bewe— 
en, fowie der Uebergang in die 
— Als die Wobnorte, ſeitdem 
ten, angegriffen oder vertheidigt 
Fam ein neues Element ın die 
Krieges, und bald wurde dieſe 
ie auch Gegenſtand des Uüter: 
- Man darf darunter freilih 
Balonenen Unftalten veritchen, fondern 
BiSES Bufammentommen der Yerubes 
BBchuf theoretiſcher Erläuterungen 
tiſche Uebungen. Der Krieg ſelbſt 
eigentlibe Schule und konnte cs auch 
wbeblihe Nachrheile ſeyn, da die Unge— 
it oder Unwiſſenheit des Einzelnen 
ihm felbit beitrafte und Niemand 
ein: ÖBern Trupps werden Bonnte, 
ich unyweideutigften Beweife jet: 
gung zu bdiefer Stelle bereits auf 
abgelegt hatte. Entferntere 
Veugten eg Sir Verknüpfen 
em Gefechte zur Erreichung eines 
Mriegeriihen Zieles, wodurd der Ueber: 
Ber Taktik zur Strategie vorbereitet 
e marfdirte und lagerte in der 
sei ‚mußte fib alfo gegen deifen 
Iagriffe zu fibern fuhen; es traten 
ein, oft durch unwegfame Gegenden, 
mbrerijche ober an Lebensmitteln ent⸗ 
Yinzer a“ B. Zenophons Rud': 
auf 
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Gebiet der Gefahr, 
ben bloßen Kampiplag bes 
feweiterte fih fomit in Zeit u. Raum; 
tete ſich für die Bert des Krieges 
ganzen hauplag, der in dem 
:ößer uzbe, als die Bermehrung der 
äfte einzelner oder verbündeter Staa: 
größerer Kriegsjwede 


möglih machte. Die Intelligenz batte bereits 
einen faft unüberfebbaren Spielraum; bie 
Kriegführung wurde immer mehr zur Kunft. 
Die Obliegenheiten des Oberfeldherrn bäuften 
fib dergeitalt, daß er die Lat mit Andern tbeis 
len mußte. Dadurch entitand der Generalftab 
(f. d.), der in feinen erften Anfängen fbon in 
Cyrus’, Agefilaus’, Epaminondas’ und Alerans 
ders Deeren zu finden ift; es waren Männer, 
von denen, ohne gerade für gelehrte Offiziere 
zu gelten, jeder einen Theil der Geſchäfte des 
Oberfeldherrn übernahm; zugleich aber begriff 
man, daß perfönlide Tapferkeit und die bloß 
mechaniſche Geſchicklichkeit, die Streithaufen 
zu ordnen und geordnet zu beivegen, nicht mehr 
ausfhließlib zum Führer befähigen Fönnten; 
es wurde auch ein gewilfes Maß Priegerifchen 
Wiffens von ibm gefordert. Erfahrung und 
Intelligenz traten nunmehr in ihre unabweis- 
baren Rechte. Die Belchrung in dem Mecha— 
nifhen und Techniſchen der Kriegführung war 
und blich praktiſch oder vielmehr empiriſch. 
Die Kampffpiele im Pager wurden das Mittel 
dazu, Die Rriegspraßti? vervollftäandigtedie Vils 
dung; die jungen Krieger lernten von den äls 
tern, die Beledrung ging lebendig von Mund 
zu Mund, die Erfahrungen erbten vom Bater 
auf den Sohn, oder pflanzten ſich bei den nach— 
derigen Soldtruppen in den permanenten Kries 
gerſchaaren duch Traditionen fort. Kür bie 
Verbreitung der höheru Kenntniffe vom Kriegs 
führen wurde auf abnliche Weife geſorgt. Die 
Unfuhrer von Muf verfammelten eine Anzahl 
junger Leute um fi, erzählten ihnen die volle 
brachten Ibaten, beichrten fie dabei über das 
Verhalten in einzeinen Fällen, legten ihnen 
Fragen zur Beantwortung dor und prüften da— 
durch ihren kriegeriſchen Scharifinn. Oft auch 
machten fie Ausflaͤge in die Umgegend mit den 
Wißdegierigften, führten fie an Defileen, auf 
Anhöhen mit Zugangsbinderniflen 2c. und vers 
fangten ıbre Anſichten zu hören, wie fie dergleis 
ben Stellungen mit einer beftimmten Trup— 
penzahl angreifen oder vertbeidigen würden, 
Deftentlie Vorträge in den Gymnaſien (f. d.) 
über wirklih Statt gebabte Keld;uge belebrten 
auch die altern Srieger, welde nach Anführer— 
ftellen ſtrebten. Das indeffen weder die Beleh— 
rungen über dag Kriegfubhren, noch die eigenen 
Erfahrungen von großem Nusen ſeyn Ponnten, 
obne ein gewiſſes Map von Verſtand u. Scharfe 
finn begriff man recht wohl und ſuchte daher den 
Geiſt wilfenfbaftlih auszubilden. Da der Krieg 
vernünftiger Weile als ein Ar des geſelligen 
Verkehrs zwifchen Völkern und Staaten be— 
trachtet wurde, bei dem ein mehr oder minder 
feindfeliges Gefühl die entfcheidende Stimme 
führte, fo bielt man Die Philoſophie fur das 
geeignetite Mittel, die Einwirkungen der mos 
ralifhen und intellektuellen Kräfte auf den Gang 
des Krieges begreiflich zu machen, und wirklidy 
waren auch die mieiften der beruhmt gewordenen 
griebifhen Feldherra anerfannt tüchtige Phi—⸗ 
lofopben. Die Philoſophie aber gericth 
bald ſelbſt mir fih in Widerfprud, es entftans 
den Sekten, deren mitunter gany abjurde ober 
mindeftens einſeitige Lehrſähe die ganze Wiſ— 
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ſenſchaft in Mißkredit bradte. In dem Grabe, 
als die Marbemarif mehr gepflegt wurde, 
trat fie nun als Schärfungsmitrel des Berftan- 
des an bie Stelle der Pbilofopbie; die Mehr: 
zahl der gebildeten Krieger zog es jedoch vor, 
fib an die Erfahrung, mitbin an die Kriege: 
geſchicht e zu balten und lieber direkt an der 
wenn auch nicht immer Plaren Quelle zu ſchö— 
pfen, als durch Hülfe einer fo abftratten Wif: 
fenfbaft eine Thätigkeitsweiſe zu ergründen, 
die nichts weniger als abftraßt ift, vieimehr die 
Natur des ganzen Meniben mit allen feinen 
Eigentbümlichkeiten in Anfprub nimmt. Die 
Römer nahmen die Eabe weniger genau, 
Sie betrachteten ganz richtig das Kriegführen 
ald ein Mittel, politiſche Awede zu erreichen, 
und bielten ih von allem Epekulationsgeifte 
entfernt. Ihre Hauptforge war, die Legionen 
zu tücdhtigen Kriegswerkzeugen zu bilden, wes— 
halb fie auf die Organifarion und Kormation 
berfelben mebr Fletß verwendeten, als irgend 
je gefcbeben if. Den Feind in offener Felde 
Naladır überwinden war das Ziel ihres kriege— 
rifben Strebens. Hannibal lehrte fie indeß 
noch Befleres Pennen, und bald fhlugen bie 
Römer benfelben wiffnfbaftliben Bildungs: 
weg ein, deſſen fi die Griechen mit fo großem 
Erlege bedient hatten. N bt eine wilfenfdafte 
Iihe Berfeinerung der Kriegetunft war, wie 
Einige behaupten, die Veranlaffung zum poli« 
tifhen Untergang biefer beiden Reiche, fondern 
eine fehlerhafte Dolitit, und lange Zeit nod ver: 
dankten Grieben und Römer der Intelligenz 
ihrer Feldherrn, daß ihre morſch gewordenen 
Staatsgebäude den fie umbraufenden Stür— 
men wibderftanden; doch machte jene Ueberfeis 
nerung die Schlachten minder entfcheidend, die 
Siege feltner und weniger erfolgreich, — Bol. 
d. Urt. inv,d. Lübe’s Mil.⸗Lex. 

Kriegsichnlen der Nenern, f. Militärs: 
ſchulen der Neuern. 

Krirgsiefretär (Kriegsw.) Sekretär bei 
einem Kriegstollegium. 

Kriegsfitte (Kriegsw.) f. Kriegsge— 


raud,. 
SKriegsipiel ein modificirtes Schadipiel, 
vgl. Shadfpiel, ©. 371. 

Kriegeftädt (Geogr.), preuß. Dörfer: 1) 

Dber:Kriegsftädt), Prov. Sachſen, R.- 

‚u. Kr. Merfeburg; über 100 Einw.; — 
2) (Nieder: K,), daſelbſt; Rittergut; 180 
Einwohner. 

Kriegsſtand (Kriegsw.), der Zuftand, wel: 
her eintritt, wenn der Stand des Friedens zwi⸗ 
ſchen den Bölkern aufhört. 

Kriegsftener (Staatsw.) 1) eine zur Ber 
ftreitung der Kriegstoften von den Bürgern 
ausgefhriebene außerordentlibe Steuer; — 2) 
Steuer, die feindlihen Unterthanen auferlegt 
wird, vgl. Brandfhagung; — 3) Eteuer, 
um die ın einem Kriege gemadten Schulden zu 


rigen: 
j Zu0onrem (Kriegew,), f. Militär 
raße. 
Striegstanz, der bei Priegerifchen, befonders 
rohen Völkern zur Feier des Beginnens eines 
Krieges oder auch fiegreiher Thaten, oder 


um einen beendeten Krieg zu feiern, üblik 
Tanz. Schon in ber älteften griebifhn 
Geſchichte zeigt fib in dem Waffentan, ber Hu 
raten auf Kreta das Beifpiel eines Fed mi 
Gefang, auch der Tanz der Rorpbanten, fo 
der mempbitifbe Tanz der Athener, de 
Dioe kuren und der pyrrhiſche Tanz 
Aehnliches geweſen ſeyn. Auch bei den 
bräern wird des K.es gedacht, denn wahr 
fheinlih war der Zanz, ben Mirjam, Maren 
Schweſter, welde nab einem Giege mit Dr 
Pauke in der Hand tanzte, ein folder. Br 
den Aethiopiern beridten die Alten, bapn 
tanzend in das Gefecht gingen und vom Bei 
Thraciern Zenopbon, daß fie tanzendb ein 
Scheinfampf auffubrten, und daß ber 

dann feiner Waffen beraubt ward. Die Bis 
mer kannten einen Waffentan; der Salier, im 
ſchon NRomulus führte einen äbnlihen eimz Br 
den Germanen aber wird ein Prieg e 
garzentang erwähnt. Die 35— 
welche das Chriſtenthum unter den Bölten 
verbreitete, verfdeucte den K., wie man über 
baupt damals den Zanz in afcerifbem Eifer für 
überflünfig und anftößig bielt. Denmach er 
bielt fib der K. noc bei wilden Böltern um 
bat fi bei den nortameritanıfhen und neuſte 
ländifben Wilden wieder geiunden. Er war 
und im indeſſen nicht ein zierlider T mil 
fünftliben Pas, fondern wurde in I 
abgemeffenen Fewegungen getanzt und fellt 
den Kampf und Sieg daıftellen. 

SKriegitetten (Geogr.), 1) ſchweij, Bezirk, 
Kanton Solothurn, grenzt nördlich am bir 
Mar, öftlih und füdlib an den Kanten Ber: 
und defien Bezirke Wangen, Burgdorf amt 
Fraubrunnen und wefllid an den Bezirk Buwı 
eggberg ; befteht größtentheild aus eimer fid 
über die Emme hinaus gegen Derzogenbucfer 

iebenden Ebene, die practige Felder, fehöne 
Sitiefenboden, berradtlide Waldungen und nielt 
Dörfer bat und bier und da zu ſanften ze 
fih erhebt. Feldwirthſchaft und Biehzucht fin! 
einträglib und machen die Hauptbefhaftigun: 
ber Einw. (5500) aus; theilt fi in 4 Gerichte 
K., Bibereft, Subigen und Zudweil. — 
2) Dorf daf.; Papiermüdle; 500 Einw. 

Kriegstribun (röm. Ant.), Der Nam 
Tribun Bommt zuerft als die Benennung bei 
Näcften nad den alten römiſchen Königen vor 
Der Tribunus oder Praefectus celerum befeb: 
ligte die Reiterei, welde anfänglich allerbing! 
nur aus den von Romulus aus den 3 
gewählten 300 Rittern (celeres) beſtand umb 
3 Eenturien eingetbeilt war. Die Ben 
Zribun ging — auf die höheren | 
des römischen Deeres über, von denen bei 
Legion 6 fi befanden, Sie wurden big zum 
J. Roms 395 von dem Könige, den Reukal: 
oder Diktatoren ernannt; feitdem erwarb bai 
Volt fih das Recht, deren 6 jährlich zu wählen 
Seit 443 wählte das Volk zwei Drirttheife alleı 
Zribunen des Heeres. Daber unterſcheiden fd 
Tribuni comitiati, die von dem Volke gewähl: 
ten, von den rutulis oder rufulis, den bon brı 
Konfuln ernannten Zribunen. Später war biı 
Wahl verſchieden; in gefabrvollen Zeiten über: 



















Biefelbe den Priegserfabrenen Konſuln. 
nen wöchfelten im Oberbefehle ab; 
am bei 2 Regionen deren 12 waren, fo 
: * wãhrend des Halbjahres das Kom⸗ 
jo zu theilen, daß immer 2 Tribunen 2 
Jen 2 Monate lang Pommandirten, nad 
Berfluß 2 andere an ihre Stelle traten. 
r Shladr ſcheint ein Tribun 10 Centus 
pder ungefähr 1000M. befebligt zu haben, 
te bie Griechen Ehiliarh nannten. Zu 
t waren bie Tribunen wieder, wie 
nur Senatoren und Mitter und 
Desbalb Häufig nab dem Streifen an 
Xoga, wie ihn die Senatoren und Mitter 
umterfhbieden. Eie batten das Recht, 
Fgelbenen Ring zutragen, während bie 
Soldaten nur eiferne hatten, Die 
eines Tribunes beftanden darin, Die 
em in den Yagerorten zufammenzubalten, 
MWoffenübungen zu fuhren, die Schlüffel 
2 zu bewabren, die Wachen, Poſten 
ua Aunzgemwerke häufig, audb bei Naht, zu 
die Mannſchaft zu jeder Stunde gut 
r und zum Ausrücken geſchickt zu buls 
Tea und Bafür jn ſorgen, daß es Derjelben nie an 
Berpflegung, an Geld und an Waffen, oder 
dem feblie. Unter feiner Aufſicht Stand ver 
er prüfte das Mal des Getreides, 
afre und Verbrechen, unterfuchte 
Die Beihwerben feiner Untergebenen und forgte 
bie Kranken und VBerwundeten. Der römis 
fe Söriftiteller Flavius Vopiscus bat 
uns einen Brief Karfer Aurelians an einen Iris 
aufbewäärt, in welchem derjelbe dieſem 
2 en ſehr ſchön vorzeichnet. Weil die 
ze eines Zribuns die höchſte Ehrenitelle 
zu ber iaden früberen Zeiten Roms au 
jer emporfteigen fonnte, fo nannte 
sub biejenigen obrigkeitliben Perfonen, 
Berlangen desrömifhben Volkes nach 
des Decempvirats auf I Jubr an 
Konfuln gewählt wurden. Die 
fer Batten nämlich darauf beftanden, daß 
Feine Konful ein Plebejer ſeyn follte; die Das 
aber, um das Konjulat durch Wegivers 
an die Plebrjer nicht zu bejudeln, ergriffen 
u Busweg, die Wahl fogrnannter K.en mit 
—— Sewalt vorzuſchlagen, was vom 
ches hierdurch ſeinen Zweck erreichte, 
ng: en warb. Die 3abl der K.enitieg von 
6; doc wurden die neuen Machthaber 
3 Wochen ihres Amtes enrfegt, wegen 
ds der erforberliben Kormen ihrer Wahl, 
ihre Stelle wieder Konfuln gewählt. 
bungen (Kriegsw.), f. Manöver 
eiren. 
"u. Domänenfammer(Staatsww.), 
Bm (nor 18:10) in Preußen diejenige Bes 
E weile die Auffiht über die Verwaltung 
i nen unb fonftigen Kammerrevenuen, 
bie übrigen, befonders zum Unterbalte 
Deeres beftimmten Einnahmen führte 
der Name). 
syverfahren (Kriegsw.), f. v. a. 


igt, Geſchlechts vormund, Cura 
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Striegsvolf, alterthümlich für Soldaten, 

Kriegswagen (Kriegsw.), f. v. a. Heer⸗ 
und Rüftwagen. 

Kriegsweg (Kriegsmw.),f. Militärftraße, 

Kriegswiſſenſchaäft, f. v.a. Kriegskunſt 
(f. d.); doch ift der Sprachgebrauch noch nicht 
einig mit der Wahl des einen oder bes andern 
Austruds für die Sahe, wenngleib Können 
und Wiffen zweierlei ift. In ber eigentlichen 
Bedeutung ift aber der Krieg weder eine Kunft 
nob eine Wiffenfbaft, was man aub fon 
früber gefühlt und — — behauptet hat, 
der Krieg ſey ein Handwerk. Wenn indeß auch 
nicht geleugnet werden Bann, daß ſich bie 
Kriegsfunft eine Zeit lang, nämlich zur Beit 
der Condotrieri, im Geifte des Handwerkes bes 
wegte, fo hatte fie doch diefe Richtung nicht nach 
innern, fondern nah äußern Gründen, Der 
Krieg gehört in das Gebiet des gefelligen Les 
bens und bleibt nur ein At des menſchlichen 
Verkehres; er ift ein Konflikt großer Interefien 
der menſchlichen Geſellſchaft, der ſich blutig loft, 
und nur darin ift er von andern verſchieden. 

Kriegszahlamt, gemeiniglib die Kaffe, 
Kriegskaffe, wohin und aus welcher alle für bie 
Urmee und deren Zugebörige beftimmten Gels 
der fließen, und welche, von dem Kriegsminiftes 
rium abhängig, gewöhnlih unter Kontrole der 
Intendantur (f. d.) ftebt. 

Kriegszahlmeiſter (Kriegsw.), Vorſtand 
des Kriegs zahlamtes oder der Kriegskaſſe. Sein 
Geſchäftökreis ift um fo ſchwieriger, je bedeus 
tender das +amıt verbundene Rechnungsweſen 
und Buchhalten, fo wie die Kontrolirung dır 
ihm untergeordneten Kaffenbeamten und feine 
Berantwortlihkeit im Allgemeinen ift. Der 
nächſte VBorgefegte des Kes iſt in der Regel der 
Intendant. 

BEE (Kriegsw.), f.v.a. Mannes 
zucht. 

Kriehuber Joſeph, genialer Lithograph u, 
Aquarell⸗Maler, geb. 1000 in Wien, wo er die 
Anfangsgründe der Kunft von feinem zu früh 
verftorbenen talentvollen Bruder erlernte. In 
den Jahren 1813—18 erhielt er als Schüler der 
Akademie der Künfte zu Wien zwei Preife. 
Darauf ging er als Zeichnen-Lehrer nach Gali— 
ien, von wo eraber nad vier Juhren, ohne 
rgend einen materiellen oder befonderen Pünfts 
lerifhen Gewinn, wider nah Wien zurüds 
Pehrte. Da fing ernun an, für Trenſchensky's 
Verlag zu lithograpbiren — meift Bilderbogen—, 
bis er fih endlich aufe Porträtfah verlegte, in 
welchem er bald Meıfter ward, Gefbmadvolle 
und elegante Behandlung und breite, wahr mo⸗ 
dellirte Zeichnung vereinigen ſich in feinen Bildes 
niffen mit fpredender Aehnlichkeit. Faſt alle 
in Wien lebenden und nach Wien gefommenen 
Notabilitäten bat feine Kreide meifterhaft firirt. 
Auch feine Aquarell» Bilder, beſonders aud feine 
Landfhaften zeigen den genialen Künftler, 

Kriekelſter, Kriekente 2c., ſ. Kriech— 
elfter ıc. 

Kricko, Fluß, f. Senegal. 

Krielaal Echthyol.), f. v. a. Wetterſiſch, 
Cobitis fossilis &. 





— 
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Kriele, preuß. Pfarrdorf, Prov. Branden⸗ 
burg, R.=®. Potsdam, Kr. Weft-Haveland; 
Gut; 240 Einw. 

Srielow, preuß. Dorf, Prov. Brandens 
burg, RB. Potsdam, Kr. en ei 

Kriels fchlafmachendes Pulver (Pul- 
vis hypnoticus seu narcotieus Krieli) ſ. v. a. eins 
fab Schwefelquedfilber; f. Antbiops. 

Krien (Geogr.), preuß. Dörfer: 1) (Groß 
K.), Prov. Pommern, RB. Köslin, Kr. 
Stolpe, an der ee Waſſermühle; 180 
Einw.; — 2) daf., R.:B. Stettin, Ar. Uns 
Pam; Vorwerk, Windmühle; 830 Einw. 

Kriencke, medienburgsftrelis. Dorf, Kr. 
Stargard, Amt Mirowz 130 Einw. 

Kriening, preuß. Dorf, Prov. Branden- 
burg, R.B. Frankfurt, Kr. Soldinz Vors 
wert, Windmühle ; 230 Einw. 

Krieniß, preuß. Dorf, Prov. Brandenburg, 
RMR.⸗B. Frankfurt, Ar. Zudau; Vorwerk; 
170 Einw. 

Kriens, ſchweiz. Dorf, Kant. Luzern, 
—— von Luzern; Kirchgemeinde mit 2670 

nw, 

Kriepitz, Pönigl. fähf. Dorf, Kr. Baugen, 
Dberlaufig, Amt Baugen; 110 Einw. 

Krier, preuß. Dorf, Prod, Schlefien , R.- 
B. Oppeln, Kr. Pleß; Förfterei; 900 Einw. 

Kries, Friedrich Ehriftian, bekannter 
Gelehrter, geb. am 18. Okt. 1768 zu Thorn, 
erbielt feine erfte Bildung auf dem dortigen 
Gymnafium, dem fein Vater Job. Albin K. 
als Rektor vorſtand. Er ging 1786 nad Leip⸗ 
zig, wo er fih unter Morus, Reiz, Plotner, Bed 
bildete, durch Dathes geihmadlofe Erklärungs- 
weife des Hebräifhen aber von den Vorberei— 
tungen zum Studium ber Theologie fo fehr ab⸗ 
gezogen ward, daß er ſich der Philologie zus 
wandte, die er feit 1787 in Göttingen vorzuͤg⸗ 
lih unter Heynes Leitung zu ftudiren fortjegre. 
Der wiffenfhaftlihe Geift, der damals Göts 
tingen belebte, und ber anftändige Ton, ber 
damals unter den Studirenden herrſchte, mach⸗ 
ten ihm feinen Aufentbalt eben fo lehrreich als 
angenehm. Außer den pbilologifhen Studien 
bejbäftigten ihn Philoſophie, Naturkunde, Ma= 
thematik und befonders Phyſik, zu welder ibn 
Lichtenbergse anregende Vorträge binzogen. 
Durd Heyne erbielt er 1789 den Antrag, die 
unterfte Zehreritelle am Gymnaſium zu Gotha 
anzutreten. Woblwellend in Gotha aufges 
nommen, ward ibm fein Aufenthalt dafelbit fo 
lieb ‚daß er mehre Berufungen zu auswärtigen 
Stellen ablehnte und es vorzog, bei dem Gym⸗ 
nafium zu bleiben, an weldem er nad und nach 
bis zur erften Profeffur aufrüdte. Er +... 
Außer verfbiedenen Auffägen in Zeitſchriften 
und im „Gothaifhen Hofkalender“ begann er 
feine ſchriftſtelleriſche Laufbahn mit einer neuen, 
durd Zufage vermehrten Ueberfegung von Eus 
lers „Briefen über verfhiedene Gegenftände 
aus der Naturlehre“ (3 Bde., Leipz. 1792— 94). 
Sein Amt gab ibm Veranlafjung zur Bearbei- 
tung einiger Lehrbücher, die fi dur gute Mer 
thode und eben fo gründliche als Blare Darſtel⸗ 
lung auszeihnen u. fortdauernde Anerkennung 
genießen, wie fein „Rechenbud für Bürgers u, 


Landſchulen“ (3. Aufl, Gotha 1827); 
„Gründlibe Anweifung zur Rechenkunſt 
Aufl. daf. 1827); fein „Zebrbud derreinen Ma 
thematik“ (5. Aufl. Jena 1831); „Behr 
matbematifcben Geographie’ (2. Aufl. 
1827); „Lehrbuch der Narurlehre für Anf 
(6. Aufl. Gotha 1828); „Lehrbuch ber 
(4. Aufl. Sena 1877). Seine beiden 
ſchriften: „Won der Urfahe ber Erbb 
und „Won den magnetifhen Erjheinungen® rs 
ſchienen 1827 in leipzig, und eine dritte — 
nexu inter terrae motus vel montium igniwo- 
morum eruptiones et statum atmospherae® ni 
im 4, Bande der neuen Akten der Jablene 
ſchen Geſellſchaft (Teipz. 1832)abgedrudt. Einen 
gelungenen Verfuch einer faßliben Darftelluns 
der Naturwiffenfhaften begann er in T: 
„Borlefungen über die Naturlehre für x 
zimmer” (Xeipz. 1852). Lichtenberge ‚Ber 
mifchte Schriften” gaber in Verbindung mit 

fen Bruder Ludwig Ehriftian, chedem geheimen 
Affiftenzrath in Gotha, heraus, or 

Kriesbach, würtemberg, Dorf, Sartkreis 
Oberamt Künzelsau, am Kocer ; 560 Eins. 

Kriefchow, preuß. Parrdorf, Prov. Bran- 
denburg,, R.B. Frankfurt, Kr. Kottbusz 
MWaffermühle ; 340 Einw, 

Krieſcht, preuß. Pfarrdorf, Prov. Brans 
denburg, R.:B. Frankfurt, Kr. Sternberg; 
Vorwerk, Theerofen, Scharfrichterei, Wafler- 
müble; 1020 Einw. 

Krieſchwitz, Bönigl. fühl, Dorf, Kr, Dres» 
ben, Amt Pirna; 160 Einw, 

Kriesdorf, öfterr..böhm. Dorf, Kr. Bunz- 
lau , Herrſch. Grafenftein; 1900 Einw. 

Siriefel, preuß, Kämmereibefigung , Prov. 
Preußen (Weft-Pr.) RB. und Kr. Danzig; 
1220 Einw. 

Krieſelodorf, öfterr.sillyr, Dorf, Kr. Vil⸗ 
lad, Bez. Spittal; über 100 Einw. 

Krieſowe, medlienburg.sfhwer. Hof, wen 
diſcher Kr., Amt Stavenbagen; 120 @inm. 

Krieftorf, bayer. Kirhbert, R.⸗B. Nieder⸗ 
bayern, Logr. Vilshofen; 180 Einw. 

Krietern, preuß. Dorf, Prov. Schlefien, 
RB. u. Kr. Breslau; Scholtiſei; 10 Einw, 

Krietſch, (Säugeth.), in Schlefien f. v. a. 
Hamſter, Cricetus vulgaris (vv, 

Krietſchkirſche (Bot.), f.v. a. Süfkirfch- 
baum, Cerasus avium Moench, j 

Sriewald (Kriewolda), preuß. Dorf, 
Prov, Shlefien, R.⸗B. Oppeln, Sr. 


Kriewen (Geogr.), preuß. Orte: 1) (ran 
win), Stadt, Prov. und RB, Pofen, X 
Koſtenz viel Leinwebereiz 700 Einwe; — 2) 
Dorf, Prov. Brandenburg, RB. Potsdam, 
ei germünd ea — — 340 —* 
riewitz, preuß. Dorf, Prov. Pomm 
R.⸗B. Stertin, Kr. Raugardz 200 Cam. 

Kriftel, nafjau, Pfarrdorf, Amt Höchft; 2 
Papiermühlen; 490 Einw, 

Krigar, Heinrib, Biftorien» u, Genre 
maler, 1806 zu Berlin geb., Schüler Wade, 
lebt gegenwärtig in feiner Baterftadt. Bekannte 
Werke von ibm: Die b, Eäcilie; — Afchenbrös 
bel, Delgemälde, von Bed lithographirt — Dies 
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Sonntag⸗Nachmittag ꝛc. 

(Bot.) nah Schreb., Pflanzengatt. 

imilie ber Zufammengejegten, Ordn. 

[ ennab Spr., Homoiantlıae leichb,, 
Den Melden. Einz. Art: K. virginica, 
Hfau , pgreuß. Dorf, Prov. Schleſien, R.⸗ 

n, Kr.Namslau; Vorwerk, Winds 


200 Einw. 
‚, unmgar. Dorf, neutraer Ges 


Bania; BSattelgeftelle, Dolzwaaren, Pots 
Einw, 
= ia (gr.), Spiel mit dem Trochus. 
Beikelkratel(Spielw.),f. Grobbäufern. 
Sieifeliter (Drnitb.), j. dv. a. großer Wurs 
ger, Lanios excubitor L. 
Krikente (Drmith.), ſ. v. a. Anas crecca L, 
®. Ente. 
Brikes, Bol? in Georgia. 
Srikle, afrit. Land, Ober = Guinea, 
ven Kalabar. 
ith, brit. Ort, England, Nord = War 
8, Grafid. Eaernarvon, am Buſen von 


Siritfo (Diytd.), wendiſcher Gott, der Bes 
üser der Feldfrüchte, vielleicht einerlei mit 
dem preußifben Gott Kurcho. 
Srifoarutaenvideiicher Hiutermus— 
Eel (Cricarytiaenoideus musculus posticus, 
Anat.), der bintere Ringenorpel: Giepbedens 
mustel, bat eine rautenformige Gejtalt, ents 
ginge neben der Mittellinie von der binteren 
übe der hinteren Wand des Ringknorpels, 
im Aufiteigen etwas auswärts und heftet 
an den Döder des uuferen Randes vom 
zpel fe. Er zieht den Gießbek— 


Benfuergel auswärts und rückwärts, wodurch 

die Stimmwige erweitert wird. 
Srifoarptaessoideiicher Seiteumus⸗ 

fel (Criearytaenoideus musculus latera- 


ls, Anat.), der feitlihe Ring» und Gießbecken⸗ 
‚ bat eine länglıb pdreicdige Geftalt, 
@utipringt ſeitwärts von dem oberen Rande des 
vorderen Bogens am Ringknorpel, gebt ſchief 
za binten und oben und heftet fih an den uns 
teren Ebeil der äußeren Flache des Gicibedens 
6. Er wird durd das untere Dorn des 
EAllötuorpels bededi, hängt mit den Faſern 
bs Ehildfnorpel: Gichbedenmusktels zujams 
men, zieht bei feiner Wirfung den Gießbechken⸗ 
nach vorn und auswaris, wodurd Die 
Ermmtige erweitert wird. 
Sritopbarpyngiicher Muskel, (Crico- 
eus musculus, Unat.), das untere Buͤn⸗ 
Beides Musc. constrictor pliaryngis inferior, 
uni Schlundkopfihnurer(di. d.) 
Seitotbpyreoideiiher Muskel (Urico- 
us muscnlus, Ring= Schildmuss 
Bei, Auar.), ungleich vieredig und platt, <ben 
Ndu und breiter als unten, von dem Musc, 
siernsihyreoideus und der Schildprüfe bededt; 
t vom unteren Rande und der auferen 
bes vorberen Bogens der Cartilago cri- 
läuft aufwärts und rückwärts und bes 
fidh an bem unteren Rande und der innes 
der Seitenplatte der Cartilago thy- 
„ indem er bie Incisura thyreviden in- 


‚don €, Krafft litbogr., Pendant) ferior lateralis ausfüllt. Sein vorberer Rand 


grenzt an das Ligamentum ericothyreoideum 
medium, der hintere an das Cornu inferius des 
Schildknorpels, an deffen vorderen Rande feine 
hinteren Bündel ſich inferiren, Meiftens ift er 
in eine vordere und hintere Portion getheilt. 
Nähert die vorderen Hälften des Schild: und 
—— einander, zieht den Schildknorpel 
herab oder richtet die hintere Platte des Ring⸗ 
knorpels vermittelſt Erhebung des vorderen Bo⸗ 
gens weiter nad hinten; entfernt daher ben ins» 
neren Winkel des Schildfnorpels von ben Car- 
tilagines arytaenoideae, fpannt die Ligamenta 
thyreoarytaenoidea inferiora. 

Krifotrachealifches Band (Cricotrache- 
ale ligamentum , Ringknorpels2uftröhrenband, 
Anat.), befteht aus elaftifhen, gelbröthlichen 
Faſern, die denen zwiſchen den Luftröbrenringen 
abnlih find, und verbindet den oberften Ring 
der Luftröhre mit dem unteren Rande des Ring» 
knorpels. Zuweilen fehlt es theilweife, wenn 
der Ringenorpel mit der Luftröhre durch einen 
Enorpeligen Fortfag verbunden ift. 

Sritjthos ‚ polnifhes Gefpenft, f. Sla⸗ 
viſche Mythologie, 

Krilldumerfiel, oldenburg. Dorf, Kr. Je⸗ 
ver, Amt Tettensz 110 Einw, 

Kriloff (Biogr.), f. Kryloff. 

Srilow, europ.sruff. Stadt, Goup, Cher⸗ 
fon, am Dniepr; 2600 Einw. 

Krilps, die Fiſchſchuppen vom Weiß— 
fiſche, die für den Gebrauch in Glasperlenfabri⸗ 
Ben, zur Bereitung ber Perleneſſenz (f. d.z vgl. 
Glas, 8.115%), gewonnen werben, Die filbers 
glänzenden Schuppen find jegt ein eigner Hans 
delsartikel u. werden in bedeutender Menge von 
ben Unwohnern des Neufiedlerfees nah Wien 
gebracht; auch Eberbah am Nedar fendet viele 
ſolche Schuppen nad Frankreich. Für die Ans 
wendung ift es zwedmäßig, die Schuppen et» 
was feucht zu erhalten; doc können fie, weil 
fie leicht in Fäulniß übergeben, in diefem 
Zuftande nit leicht auf größere Entfer— 
nungen verfchidt werden und müſſen zu diefem 
3wed an ber Luft und im Schatten gut getrock⸗ 
net werden. In Frankreich zieht man zur Bes 
reitung der Perlenefjenz die Schuppen der Fiſche 
aus der Maas denen aus der Marne vor. Nebſt⸗ 
dem 2 die Fiſchſchuppen aud Leim, der fie 
als Stellvertreter der Haufenblafe verwenden 
läßt ; fie dienen ferner zu geftidten Arbeiten, u. 
in Livorno wurden neuerlih aus Fiſchſchuppen 
Männerbüte verfertigt, die ſich durd blendende 
Weiße, Leichtigkeit u. Wohlfeilbeit auszeichnen, 

Krim, Halbinjel, f. v. a. Taurien. 

Srimatologie (v. Gr., Philof.), Lehre von 
den Urtbeilen, heil der Logik, 

Krimderode, hannöv. Pfarrdf., Landdroſt. 
Hildesheim, gräfl.sftelberg. Amt Hohnſteinz 
ritterfhaftl. Gut u. Patr.⸗Ger., Pofterpedition, 
Branntweinbrennerei, ftarker Kirfben au und 
Handel damit ; 340 Einw.; in der Näbe findet 
man fhönen Alabafter, und nördlid vom Orte 
tiefe Erdfälle, die 1710—1712durd» 

rachen. 

Krimee, Handelsgewicht im Schweizer⸗ Kan⸗ 
ton Bünden, ſ. d. 
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Krimer , (Waarenk.), ſ. v. a. Krimmer, 
Kriminal (Kriminell, v. Lat.), peinlich, 
die Eigenfhaft, vermöge welder Etwas Gegen» 
ftand des Kriminalrechts (f. d.) ift. 
Kriminalaften, f. Alten und Krimis 
nalprozeß, S. 220. 
Kriminalamt, f. v. a. Kriminalgericht. 
Kriminalbefcheid, f. v. a. Straf⸗ ober 
KriminalsErfennmiß, f. Kriminalprogeß, 
S. 222. ; vgl. Urtbeil, 
Kriminalbeweis (Probatio eriminalis), f. 
Kriminalprozeß, ©. 220. 
Ariminaldefret, f. v. a. Kriminalbeſcheid. 
Kriminaigericht (Judiecium criminale, 
poenale, capitale, RNothgericht) f. Krimis 
nalproj3e$©.219. 
Kriminalaerichtsbarfeit(K®riminaljus 
risdittion, Jurisdietio eriminalis, Jurisdietio 
poenalis), f. Kriminalprozeß, ©. 219. 
Kriminalgerichtobeifiger, f. Krimis 
nalprozeß, ©. 219. 
Sriminalgerichtsfoften, ſ. Koften, 
Sriminalgerichtsordnung , I) f. v. a. 
Kriminalprozeßordnung; — 2) ber Inbegriff 
der Gefege über die organifhe Einribrung eis 
nes Kriminalgeridts. ©. Kriminalprozeß. 
Kriminalgerichts : Schöffe, =» Schrei- 
ber, : Stand, f. Kriminalprozeß. 
SKriminalgefchichten, populäre Erzäh— 
lung von Thatfaben, welde zu Kriminalpros 
zeffen Beranlaffung gegeben; bilden oft die 
Grundlagen von Romanen, Novellen ıc. YAuss 
führlibes über die Literatur der K. gibt Kappr 
lers Handbuh der Literatur des Kriminals 
rehts ;diegrößteder neueren Sammlungen von 
K. iſt Hıygigs u. Härings „Neuer Pitaval.“ 
Krimiualgefegbuch, Kriminalgeſetze, 
ſ. v. a. Strafgeſetzbuch, Strafgeſetze, |. Kris 


minalrecht. 
Kriminalgeſe 8 Kriminalge⸗ 
walt, Kriminalhoheit, ſ. Juſtizhoheit 
und Kriminalredt. 
Kriminalgewohnheitsrecht, f. Krimis 
nalredt. 
Kriminalinjurie, f. Injurie. 
Sriminalift, Kenner des peinlihen Rechts. 
Kriminaljuſtiz, 1) f.v. a. Kriminalhoheit; 
— 2) f. v. a. Kriminalgerihtsbarkeit ; — 3) f. 
v. a, der Inbegriff der Kriminalgerichte, 
Kriminaltlage (Criminalis actio), f. Kri⸗ 
minalprozeß, vgl. Actio und Klage. 
Kriminaltoften (Expensae criminales), f. 


often. 
Kriminalpolizei, f. Polizei, vgl. Kris 
minalredt. 
Kriminalprozep (Strafprozef), berjes 
nige Prozeß, welder die Grunbfäge über das 
ers Verfahren zur Anwendung eines 
trafgefeges auf den einzelnen Fall enthält. 
Während im Strafrecht der einzelne Fall als 
bewiefen vorausgefegt wird, müffen, da die Zus 
fügung der verdienten Strafe nit ohne die Ge⸗ 
wißheit moͤglich ift, daß der zu Beitrafende das 
Verbrechen wirklih begangen babe, im K. die 
—*2— aufgeſtellt werden, nach denen die⸗ 
er Beweis (Kriminalbeweis) zu führen iſt. 
enn ber Staat, um der Gerechtigkeit zu ger 
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nügen, nicht aber im Intereffe bes Einzelne, 
zu ftrafen verpflichtet ift, fomußber Anklage⸗ 
projeß, wonach bie Eröffnung eines Stie— 
proyeffes von einem Antrage des Berlegten abs 
hängt, verfhwinden und dem Inquifitiond 
prozeß gänzlih weihen, wonach ber Straf 
projeß von Amtswegen eröffnet und weh 
geführt wird. Diefes Inquifitionsprins 
cip, weldbes dem Strafprozeß aller gebildeim 
Nationen immer zu Grunde liegen muß, kommt 
aber mir Modififationen vor. Auf der einm 
Seite trittesaufinder Form des Anklage— 
prozeſſes mit Münbdlichkeit und De 
fentlichkeit, wobei der Staatsanwalt wegen 
begangener Berbreben Anlagen zu ftellen un 
diefelben in öffentliher Verhandlung mit dem 
Angellagten und feinem Wertbeidiger vor dem 
erkennenden Gericht zu beweifen und burdjıs 
führen bat. Hierauf beruht der engliſche und 
franzöfifche, fowie der in Deutfchland jegt nam 
eingeführte oder nob einyuführende Srrafpre 
zeß, worüber in den Urt. Deffentlihkeit 
und Mündlichkeit, Affifen, Geſchwore— 
ne ſchon zur Benüge gehandelt worden ift. Auf 
der andern Seite zeigt fib das Inquilitiond 
prineip auch in rein inquifitorif&her form 
und zwar mit beimlibem und f&riftlis 
chem Verfahren. Hierher gehört der bisbe 
rige deutſche K. In diefem fann zwar aus 
ein Ankläger auftreten und Anträge ftellen, al 
lein es ift dies Bein norhwendiger Beftanbrbeil 
des Verfahrens, und die Thätigkeit des Iagul- 
renten wird dadurch nicht weſentlich weränden. 
Die Quellen des gemeinen deutſchen Straf⸗ 
prozeßes find: deutfche Reichsgeſetze, namem⸗ 
iich P. G. O. von 1532, Gewohnheitsrecht und 
fubfidiär das römiſche und kanoniſche Reit, 
Sie haben in allen deutſchen Ländern Geltum, 
foweit dies nicht durch Partitulargefeggebung 
geändert ift, wie in Deftreih, Preußen, Bapeın. 
Bei der Strafgeribtsbarkeit oder dem 
Mecht, Verbrechen zu unterſuchen, Strafen ju 
erfennen und zu vollftreden, wurde von jeber 
wifhen fhwerern und leichteren Fällen unter 
bieden; der Obergerichtobarkeit (jurisdietio 
alta s, superior, Blutbann) fielen die fhwerm 
Verbreben, auf welchen eine peinliche, au 
Leib und Leben gebende Strafe ftand, zu, Dir 
unteren (Jurisdietio bassa) die nicht peinli⸗ 
hen, Heutzutage, nachdem der Unterſchid 
zwifcben peinlichen und nicht peinlichen Strafen 
und Verbrechen abgekommen ift, wird bie 
richtsbarkeit über leihtere Verbrechen in an 
derer Weife, namentlich von anderen Bebö 
als über die ſchwereren ausgeübt; bei lehte 
ren geht die Unterfuhung und die Entſcheidung 
von verfhiedenen Behörden aus; bei jenen 
von der nämlidhen, die entweder ein Unter 
gericht oder auch eine Polizeis oder andere 
waltungsbebörde ift. Diefem nach ftehen die 
eigentlihen Kriminalverbreden den Ei⸗ 
alte, Poltzeis, Forft: und anderen Ber’ 
breden gegenüber, — Diefe Strafgerichte 
barkeit, welde immer vom Staat ausgeht, Mt 
eine mandirte ift, ſteht regelmäßig Demjenigen 
zu, welchem fie vom Staat als ein Amt über 
tragen ft, feltener als Parrimoniale eder 
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eigene Geribtsbarkfeit, welde fib ale 
der mirtelalterlihben Zuftände erbals 
jest aber immer mehr eingeſchraͤnkt wird. 
ber erwähnten Obergerichtebarkeit ift 
Dermebieln „die höchſte Strafges 
febarfeit‘ (Jurisdietio criminalis subli- 
Dieje ift der Inbegriff der aus der Kris 
tsbarkeit fließenden Rechte, welde 
Ber Srtaatsgewalt vorbehalten find, wohin 
> die DOberauffiht über die Strafger 
zihtepflege; das Recht, Beihwerden wegen 


abzubelfen; das Recht der Bes 
und das Recht, von den Strafurtbeis 
Bor ihrer Bollziebung Kenntniß zu nehmen. 


Ziefer fkebt die Jurisdictio subalterna, als dies 
jenige, welde von den Gerichten gehandhabt 
woird, entgegen. 
Bear gebörigen Befegung eines Kris 
minalgeribts wirderfordeit: ein Richter, ein 
eiber, zwei Beifiger oder Schöppen, 
weiße bei einem Unterfubungsgerihte bloße 
sfionen ohne Rechtskenntniß find; 
ai fo bei Kollegien, welchen die Urrbeilsfal- 
lan obliegt, wo fie Nimmfuhrende Mitglieder 
‚umb wo eine größere Anzahl derielben ers 
wird, Die gehörige Befegung der Ges 
ribrsbant if namentlib bei Handlungen, wie 
beider Einnabme des Augenſcheins, bei der 
Bernebm des Angeſchuldigten, der Abhö⸗ 
zung der Zeugen u. f. w. zur Gultigfeit der 
Bandiung nötdig. 

Bean nun ein Gericht bei einem einzelnen 
Kriminalfall felbftitändig einfhreiten wıll, jo ift 
sn genug, daß es überhaupt Strafgerichts⸗ 
barteit babe, fondern es muß aub fur diefen 

j a Fall das zuftandige Gericht 
dena, der beftimmte einzelne Verbrecher muß 
zebtlib verbunden ſeyn, wegen der ın Frage 
chenden Anihuldigung bei die ſem Gerichte 
Dede zu nebmen. Grenzüberihreirungen des 
bandreinden Gerichts begrunden bier, weıl es in 
Rriminalfabben keinen prorogirten Gerichts⸗ 
Rand gibt, unheilbare Nichtigkeit des Verfah⸗ 
gene. (Bergl. Kompeten;, des Gerichte). 
Dir wictigften Gerichtsſtände find von den res 
geben gemeinen: der des verübten 
Berbrebens, durch welchen dic ſpezielle Zus 
Ränbigkeie eines Kriminalgerichts erfter Juſtanz 
Beam Berübung eines Verbrechens ın deſſen 

begründet ift; der des Wohnortse, 
Bat gefeglihb anerkannten Gerihtsgebraud 
brt;derbdes Ergreifens, welber des 

Segenwart und die Qualität eines die 

Berbaftung veranlaffenden Verbrechens vors 
ausjent, welches beides bei den zwei vorberges 
nicht erfordert wird. Zu den buld der 








bald ver Sache wegen befreiten gehört 
be Serichrsftandb für geiitlibe und Militärs 
Berbrehhen, ſowie der aller ehemaligen deuts 
nReihbsftände. Als außerordentlihe gels 
ten de Kommiffionen nnd die Obergerichte, 
wrlde die Rolle des Gerichts unterfter Inſtanz 
wegen Refufation defjelben oder Juftizs 
erung. 

ittel, welche einem kompetenten Straf: 


Die 


hen, konnen wegen bes öffentlichen Zwecks bes 
Strafprozeſſes, wobei es das Interefje Aller 
gilt, nicht immer ohne Beihränfung der natürs 
lichen Freiheit der Perfonen, welche in dieſen 
Prozeß verwidelt find, angewendet werden. Es 
gr dahin: die einfache, oftnur mündlide 
orladung einer beftimmten Perfon, im Ges 
richte zu erſcheinen, um fid dafelbft verbören 
pri; bleibt dieſe fruchtlos, fo folgt entweder 
itation unter Androhung einer Geld» 
ftrafe oder fogenannte Realcitationd. h. 
Abholung des Widerfpenftigen und deſſen pers 
fönlibe Vorführung vor Gericht als eines Ars 
reftaten (diefe Zwangsmittel find jowohl gegen 
Zeugen als Angeſchuldigte ftattbaft); ferner 
Realtaution oder Kaution durch Bür— 
gen, wenn zu befürchten iſt, der Angeſchuldigte 
werde ſich dem Gericht entziehen; endlich Ver⸗ 
haftung, wenn die bevorſtehende Strafe ein 
rößeres Uebel droht, als die Beraubung der 
* während der Unterſuchung. Außerdem 
nd vorübergehende Gründe der Vervaftung: 
zu befürdtende Kollufion mehrer Mirfbuldis 
gen oder zwifhen Zeugen und Angeſchuldigten, 
oder drohende Eigenmächtigkeiten zu Gefähr— 
dung der Wahrheit. Die Nacetle befteht 
darım, daß das Gericht einen Vorgeladenen, 
welcher fib durch die Flut der Realladung zu 
entziehen fucht, durd die Diener des Gerichts 
innerhalb der Landesgrenze verfolgen luft, um 
ihn arretirt zu überliefern. Requifitiongs 
fhreiben um Auslieferung werden erlaffen, 
wenn der Aufenthaltsort des zu Verhaftenden 
befannt ift; ift died nicht der den ſo fordert 
das Gericht durch Stedbriefe in⸗ und auss 
ländifbe Gerihte auf zur Gefangennehmung 
und — des zu Verhaftenden. Auch 
kann die Beſchlagnahme der Güter bes 
—5— erfolgen, um ihm die auswärtige 
ubſiſtenz zu erſchweren und dadurch feine Rüds 
kehr zu bewirken. Endlich ſteht dem Richter 
noch zu die Ertheilung eines ſicheren Geleits 
d. i. das Verſprechen der höchſten Kriminalbes 
hörde, welches den der Strafgerichtspflege Ent⸗ 
zogenen bis zu einer — Zeit gegen Ber: 
baftung wegen ber bisher befannten Berbafs 
tungsgründe ſchützt, wenn er fi bereit erklärt, 
ſich zu ftellen und dem weiteren Verfahren zu. 
unterwerfen. 

Die Amtsthätigkeit der Kriminalge- 
rihteift zufolge der für alles Kriminalvers 
fahren in Deutſchland geltenden Inquifitionss 
marime, vermöge welcher jedes ſolche Gericht 
von Amtswegen alle rechtlich erlaubten Mittel 
mit raftlofer Thätigkeit benugen foll, um eine 
der Wahrheit und Gerechtigkeit entfpredende 
Beendigung der einzelnen Kriminalverhandlung 
berbeizuführen, aber auch eben deshalb die fid 
etwa felbft verleugnende Unfhuld des Staates 
bürgers in das Licht zu fegen, verpflichtet if, 
eine fo ausgedehnte, daß fie nothwendig einer 
genügenden Kontrole bedarf. Da ferner aud 
für eine fpätere Beurtheilung des Falles ein 
Beweis deſſen, was und mit welhem Erfolge 
etwag vor Gericht gefüchen ift, unentbehrlich 


rihter zur Unterwerfung unter fein richterliches Fit: fo fol alles Kriminalverfahren aftenmäs 
Um in Bezug auf eine gewiſſe Perfon zuftes | Big feyn, d. h. gehörig geführte undvollftändig 
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rg fhriftlihe Auffäge müffen getreu 
les enthalten, was an Thatſachen von 
Einfluß auf die Beurtbheilung des einzelnen 
Falls und des dabei beobachteten Verfahrens 
fern fann (CKriminalakten). Dob haben 
die Gerichte au fhets darauf zu fehen, daß 
nit obne genügenden Grund wider eine bes 
ftimmte Perfon ein Strafprozeß eröffnet werde, 
weil damit unvermeidliche Weläftigungen und 
Nachtheile verbunden find. 

Die Gegenftände der gerihtliden 
Tätigkeit und die Mittel derfelben zur 
Herftellung deraßttenmäßigen Evidenz 
werben beim Verlauf des Strafverfabrens in 
der Inftruftionshbandlung mit einverwoben; 
aber vom Beweife (Kriminalbeweis), 
muß, ehe wir zum Gang bes ÖStrafverfahrens 
übergeben, gebandeltwerben, ba für biefen nicht, 
wie im Eivilprogeß, ein befondere 6 Berfahs 
ren Start finder; die Entdedungen, die der Rich⸗ 
ter bei Einnabme des Augenſcheins, bei ber 
Bernebmung des Angeibuldigten, beim Verhör 
der Zeugen u. f. w. macht, vertreten deſſen 
Stelle. Die Beweismittel find bier faft dieſel— 
ben wie im Eivilprggef, aber zum Theil mit ans 
deren Wirfungen. 

Die Wahrheit, auf welhe es im Strafpro⸗ 
zeß ankommt, ift eine ganz andere, als bie, 
welche dur den Beweis im Eivilprozeß berges 
fteilt werden foll, Die Gewißheit, auf welde 
es im legteren allein antommen Pann, ift nur 
eine formale, die nur auf dem beruht, was von 
den Parteien felbft zu rechter Zeit vorgebradt 
und bewiejen worden ift. Im K. Bann es bas 
gegen nur auf materielle Wahrheit ankommen, 
weil es ſich bier nicht von Rechten handelt, über 
die von dem Einzelnen verfügt werden kann, 
fondern von gerechter Anwendung ber Strafe, 
die nicht dadurd gerecht wird, daß fie ber Eins 
zelne über ſich ergeben laffen will. Hier ift wes 
der von einem Verzichte des Angeſchuldigten 
auf die Mittel feiner Vertheidigung, nod von 
beftimmten Friſten die Rebe, nah deren Ab⸗ 
lauf ber Gebrauch derfelben verfallen wäre. 

Die Gründe, aus benen man nadı ben Ges 
fegen der Logif und Erfahrung annehmen muß, 
daf Jemand ein beftimmtes Verbrechen verübt 
babe, find: 1) die eigene Erklärung des Ans 

efduldigten, das Verbrechen begangen zu has 
en; —2) die Uebereinftimmung mehrer Perfonen 
darüber, daß fie die Berübung des Verbrechens 

von Seiten bes Angeſchuldigten wahrgenoms 
men haben, wenn nicht in beiden Fällen beſon— 
dere Gründe für die Annahme des Gegentbeils 
vorliegen; — re bei der Perfon des Ange— 
fbuldigten vorfommende Zufammentreffen fols 
her Thatſachen, die fich entweder als Urſache 
oder als Wirkung des Verbrechens erklären laf- 
fen, oder mit demfelben im Berhältniß der Kor 
eriftenz zu ſtehen jcheinen. Diefe Thatſachen 
find die Anzeigen oder Indicien und zwar 
vorausgebende (als Urfadhe), wie: befon- 
beres Intereffe, die That zu begeben, Bedros 
ung mit bem Verbreden, Vorbereitungs hand⸗ 
ungen, Beſitz ſolcher Eigenſchaften, die zur 
Berübung nöthig waren und von Anderen ges 
wöhnlich nicht befefien werben; gleichzeitige 


(als Folge), wie: Abweſenheit vom gewöhn 
hen Aufenthaltsorte ohne glaubhafte unfd 
dige Beranlaffung, Gegenwart am Drt i 
Verbrechens, Auffindung von Spuren ber ( 
genwart, Spuren, bie auf die Verübung & 
weifen, wie Blutfleden, Wunden, zerriffi 
Kleider 2e.; nadbfolgende, wie: wenn | 
mand die Spuren bes Verbrebens zu verb 
gen, ben Berdaht auf einen Unſchuldigen 
lenken, die Nachforſchungen des Gerichte zu t 
eiteln, oder erwiefene Thatſachen zu leug 
ſucht. Bon allen diefen Anzeigen fann g 
Peines für fib allein einen binlängliden | 
weisgrund abgeben, aber es Pönnen me 
berfelben in der Art bei der nämlihen P 
zufammentreffen, daß biefes Zufammentre 
nur aus deren Schuld erklärt werden fann. 
Das erwiefene Daſeyn eines diefer drei 
weisgründe ftellt den Kriminalbeweis & 
allein nad gemeinem beutfhen Recht w 
nur die unter I und 2 angegebenen Bew 
gründe fürgenügendangefeben, einen Krimi 
beweis zu bilden; wegen bloßen Zufamm 
treffens von Anzeigen joll nur die Folter ge 
Jemand angewendet, nicht aber endlihe p& 
lihe Strafe erfannt werden dürfen. (P. ©. 
A. 22). Da num aber bei der Unzuläſſigkeit 
Inbicienbeweifes nah dem Megfallen der F 
ter eine Lücke im Beweisfuftem entfteben mu 
fo fuchte die Praris diefe durch die fogen. 
ßerordentlichen Strafen, welde we 
dringenden Verdachts verhängt wurden, aus 
füllen. Wegen der Ungerechtigkeit und 
werflichkeit diefes Mittels ftand man bald 
der davon ab und ließ entweder viele Berk 
hen ganz ungeftraft oder führte, wie die 
neuerer Zeit vielfach geſchehen ift, Geſetze 
die dem Richter geftatten, auf den Grund 
fammentreffender Anzeigen Jemand für ud 
führt zu achten und zu beftrafen; jedod ı 
bier die Todesſtrafe ausgefhloffen, 

Die Beweismittel find Thatſachen, du 
bie das Dafenn der Beweisgründe darget 
wird. Dahin gehören: Das geridtlide ( 
ftändniß des Angefhuldigten, woraug | 
Richter, wenn er einen befondern Grund 8 
feine Wahrhaftigkeit zu bezweifeln, folgert, & 
der Angefchuldigte fi elbft ſchuldig 
und alfo [huldig feyn müſſe. Die gericht 
hen Zeugenausfagen; aus ber Vergl 
bung mehrer folder folgert der Richter, 
zwiſchen ihnen eine Uebereinftimmung vorkk 
den ſey, die fih nur aus der Wahrhaftigkeit 
Bezeugten erklären laſſe. Ferner: Urkund 
Sachverſtändige und gericht licher 
genſchein. Die Benutzung dieſer aller £ 
nur bei vollſtäͤndig beſezter Gerichtsbanker 
genommen werden. 

Der Gang des Strafprozeſſes läßt. 
in folgende Haupttheile zerlegen: 

1, Unterfudung oder Inftrußtion nel 
ber Vertbeidigung des Angeklagt 
Die Unterfuhung ift der Inbegriff der gerü 
lien Sandlungen, durch melde die faktiſe 
Borausjegungen ausgemittelt werdenfollen, t 
beren Dafeon die Anwendung eines Straf 
feges abh Jeder Unterfuhung liegt 
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Berbadt zu Grunde, daß ein Verbrechen be— 
gangen worden fen; Veranlaßung zur Unters 
Yadanz ift daher jeder Umftand, der einen ſol⸗ 
bt begründen kann; die Unterfuhung 
felbR it Das Beweisverfabren, durch weldes 
Serdacht zur Gewißbeit erhoben werden 
Solche Verdacht veranlaffende Gründe 
» eine beftimmte Beihuldigung von Seiten 
Verſon, Denunciation, welde 
3.3. bei dem Hochverrathe und der 
allen Bürgern, in anderen Fallen 
Beamten (Kisfalen, Aerzten, Tod⸗ 
2c.) zur Pflicht maht. Ferner das 
meine Gerücht, d. b. die gleichartige 
mebrer Meniben über eine gewiſſe 
Dann bejondere, Verdacht er⸗ 
wegende Umftände oder die eigne An— 
abe bes Verbrehbers, welche legtere kei⸗ 
nesteegs den Richter von der Unterſuchung der 
Thatſachen befreit. 
unterfhbeidet man zwiſchen Ges 
nerals und Specialunterfuhbung, jenadr 
baue fie auf den objektiven Thatbeftand des Vers 
bresens, ob überbauptein Verbrechen begangen 
worden, oder auf die Thaäterſchaft, auf die Pers 
fa, »ie Dies Berbrechen verubt bat, gerichtet 
find, GEritere bat es aljo noch nicht mit einem 
befkfimmten Angelagten zu tbun, aber bat die 
Yafzabe, Diejenigen Thatſachen zu ermitteln, 
aus Pruen fihein Verdacht gegen eine beſtimmte 
Perlen berausitellt; dieſer bilder Danıı den Ge⸗ 
Ber Epecialinguifition. Wenn 
— 8— gegen eine beſtimmte Pers 
fon Berauöftellen (wo nicht, fo bleibt die Unter— 
four auf ih beruben), jo ift die Generals in 
bie Serdlalinguifition überzuleiten, bei welcher 
diete beffimmte Perion als Angeihuldigter bes 
handelt und den Beſchränkungen ihrer Kreibeit, 
bie Ber 3imed der Unterfuchung erfordert, unters 
wird. — Diefer Unterſchied läßt fich je— 
bed in Ber Draris keineswegs durchführen, weil 
Kb jeher bäufiz Berbahtsgrunde gegen eine bes 
€ Perfon berausftellen und gegen Diejelbe 
bir zur ialinquifition gehörigen Maßregeln, 
namentlib Verhaftung, nöthig machen, bivor 
biesur Beneralinquifitiongebörtgen Handlungen 
fa Bergenonmen werden fönnen. Der 
der Generals in die Specialingnifis 
tion icht regelmäßig ftillibweigend. Der 
bigte hat aber das Mecht, ſich Dagegen 
ya sertbeibigen, daß er entweder in Spectalins 
enommen, oder daß wenigſtens Unters 
2 ft wider ibn angewendet werde. 
Diefe feinen Sufpenfiveffeft babenden Rechts⸗ 
mittel fbliegen zwar die vorläufige Anwendung 
Ber ialinquifition nit aus, baben aber die 
daß von einem Obergerichte ein befons 
deres tniß über die Zulaͤſſigkeit jener ges 
n muß. 
ittelung ber verbrederifhen Hand⸗ 
lang an fi ift zunãachſt die Erörterung der Spur 


ee theils kann der Bes 
weis ber übung oder des Dafeyns des Vers 
met davon abhängen, theils kön⸗ 
sn age paar über den Bcrbreder 
mubjelne Thätigbeit babei ergeben, weldye zur Bes 
uttbeilung bes Ganzen abfolut nöthig find, Da 







diefe Spuren vergänglich ſeyn können, muß der 
Richter die Erörterung derfelben möglichſt bes 
fbleunigen. Sie gefhieht namentlich durch die 
Einnahme bes AUugenfheines oder Be» 
fihtigung, welde der Richter vor befegter 
Gerichtsbank undnad Befinden unter Zuziehung 
von Sahverftändigen vornimmt. Die Gegen- 
ftände derfelben fönnen ſeyn: die durch das Ver— 
brechen bervorgebrabten Verlegungen an Per« 
fonen und Sachen, bie verbrecheriſchen Erzeug- 
niffe felbft, wie falfche Münzen und Urkunden, 
ber Ort, wo, und die Inftrumente, mit welchen 
die That gefcheben ift. Ueber den Befund wers 
den genaue Befhreibungen zu den Alten ge— 
bracht, auch die verbrecheriſchen Erzeugniffe und 
Inftrumente in gerichtliche Verwahrung genom= 
men. Borzüglich wichtig ift die Leibenfhau, 
welche, wenn die Unterfuhung die innern Theile 
des Körpers einer geröbteten Perſon betrifft, 
Seftion genannt wird. 

Ungleih wichtiger noch ift die Erörterung bes 
fub= und objeftiven Tharbeftandes durb Abs 
börung. Der Strafrichter ift berechtigt, von 
einem Jeden, bei dem er nur eine Kenntniß von 
der verbrecheriſchen Handlung oder anderen zur 
Beurtbeilung nötbigen Ereigniffen erwarten 
kann, bie Mittheilung ſolcher Kenntniß zu vers 
langen. Das vorzüglibfte Mittel, ſich diefe 
Mittheilung zu verfhaffen, ift das mündliche 
Befragen vor Gericht, die Berncehmung oder 
das Verbör, welches das fummarifchebeißt, 
wenn der Bernommene Gelegenheit hat, ſich im 
Zufammenhange über gewiſſe Punkte auszu— 
ſchrechen, das artikulirte, wenn der Vernom— 
mene ſich bloß über ſpecielle diſtinkte Fragen zu 
erklären bat. Bei letzterem entwirft der Rich» 
ter die fragen (Artikel) nach einer gewiffen Ord⸗ 
nung zuvor. Um eine der Wahrheit gemäße 
Antwort zu erbalten, müſſen bierbei die ſoge— 
nannten verfinglihben (Paptiöfen) und eins 
gebenden (Suggeftiv-) Fragen möglichftvers 
mieden werden. de find folde, weldye dem Bes 
fragten durch ihren Inhalt oder Pünftlihe Faſ— 
fung eine andere als die wahre Abficht des Fra— 
—— bemerkbar machen und ihn durch dieſe 

äuſchung zu einem Bekenntniſſe veranlaſſen, 
das er durch ſeine Antwort gerade zu vermeiden 

laubt. Zu den eingehenden gehören die, welche 
pi die Befchreibung eines gewiffen Umftandes 
ſelbſt in fi faffen, die erft der Gegenftand ber 
Antwort ſeyn fol. Im Protofolle über die 
Bernebmung müffen fo viel wie möglich die eig» 
nen Worte des Bernommenen aufgenommen 
werben; auch ift darin Alles zu bemerken, was 
fib etwa Auffallendes in dem Betragen bes 
Verbörten gefunden bat. Webrigens ift das 
Geſchäft der Vernehmung an Peine Zahl gebuns 
den. Die Vernehmung eines Angeſchul— 
bigten oder Berdädtigen muß, fobald man 
feiner nur babhaft werden Bann, geſchehen. 
Glaubt der Richter, noch nicht Gründe genug zu 
haben, den Abzuhörenden für beftimmt der—⸗ 
dächtig zu behandeln, fo muß er ibn wenigſtens 
als einen Zeugen abhören. Die Vernehmung 
muß aud die perfönlihen Verbältniffe des Aus 
gefhuldigten, wie Name, Stand, Alter, Reli: 
gion, bisherigen Lebenswanbdel 2c, zum Gegen 
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ftande haben, und darauf abıweden, das Ges 
ſtändniß de Schuld zu bewirken oder die Grün: 
de der Unſchuld zu entdeden und Beweismittel 
für Alles: zu erlangen. Grgen Ungefbulrigte, 
welche übırbaupt gar nicht oder nicht beftimmt 
u. paffend antworten wollen, fann mit Zwangs— 
mitteln verfahren werden. Dahin gebört Er— 
ſchwerung des Gefängniffes durch härteres 
Schlieren und Schmälerung der Koſt, nach Be 
finden auch in körperlicher Züchtigung. Die 
get oder Tortur als Erpreffungsmittel eines 
eftindniffes der Schuld ift ſchon lange in den 
deutſchen Gerihten abgeihafft worden. Bei 
Verbrechen, weldbe mit Todesſtrafe oder lang: 
wierigem Zuchthaus bedrobt find, muß nad der 
gewöhnlihen fummarifchen Inquifition der Un 
geibuldigte über vorher aufgefegte Fragen oder 
Artikel vernommen werden, um ein wieders- 
boltes Bekenntniß oder eine Beltätigung der 
vorher gethanen Ausfagen zu erbalten. Dirfe 
artitulirte Specialinquifition bat die Kolge, daß 
der Angeſchuldigte, der bisher Inkulpat genannt 
wurde, jest mit dem Namen Inquifit belegt 
und mit „Du angeredetwird. Gewöhnlich ift 
dies die Schlußverhandlung der Unterfuhung, 

Der Zwed der Abhörung der Zeugen ift 
nicht immer aerade Beweis, zu welchem die 
Ausfage glaubwürdiger Perfonen erforderlich 
it. Es müffen vielmehr auch unglaubmwürdige 
Perfonen abgehört werden, die den Weg zur 
YAuffindung des Beweifes zeigen, denn es ann 
Jeder als Zeuge vom Richter aufgefordert wer— 
den, von dem fib auch nur entfernt erwarten 
läßt, daß er über das Dafeyn und die Beſchaffen— 
beit einer zu dem fragliben Verbrechen gebören= 
den Thatſache Auskunft geben Pönne. Das 
Beugenverbhör geſchieht zu jeder Zeit, wo es nö— 
tbig ift, und Bann bei derfelben Perfon wieder: 
holt werden, Die Zeugen werden entiweder vor 
der Abbörung beeidigt oder nachher, wo aber 
der Eidesablegung die Ermahnung vorbergebt, 
ihre Ausfage fo zu tbun, wie fie diefelbe nötbi« 
genfalls eidlich beftärfen Pönnten; aud werden 
die Zeugen bei ihrer Entlaffung zu Verſchwei— 
gung deſſen, worüber fie befragt worden find, 
ermabnt. 

Eine andere wichtige Art der Vernehmung 
ift die Konfrontation, wo zwei Perfonen, 
welche bei ihrer Abbörung im Prozeſſe über eis 
nen und bdenfelben Gegenftand einander wider: 
fprebende Ausſagen getban haben, ſich unter 
die Augen geftellt werden, um ſich über die Ver: 
ſchiedenheit jener zu erklären. Es werben for 
wohl Angefhuldigte und Zeugen, als Zeugen 
und Zeugen oder Angefhuldigte und Angeſchul⸗ 
bigte einander re 

Sind nun Me Erörterungen des Richters fo 
weitgedieben, daß ſich von einer Fortſetzung der⸗ 
felben kein Nugen weiter erwarten läßt, fo wird 
dem Angeſchuldigten die Bertheidigung ges 
ftartet, welche bei fhweren Verbrechen fogar ein 
wefentliher Beſtandtheil des Verfahrens iſt; 
ſelbſt wider den Willen des Inquifiten wird ibm 
ein Advokat beftellt. In der Vertheidigungs⸗ 
fhrift werden bie Entfhuldigungsmomente zus 
fammengeftellt und entwidelt. Im Advokaten 
wird Einſicht in die Akten und nach Befinden 


Unterredung mit dem Angeſchuldigten geſt 










jedoch iſt fein Zweck durchaus nicht, Raͤnke 
gen das Geſetz zu machen. Eine pere 
ſche Friſt iſt für Einreibung diefer Schrife 
vorgefhrieben, der Advokat aber zur Befchlene 
nigung zu veranlaffen. 

il. Nun erfolgt, wenn Bein Punkt von 
fluß unerörtert geblieben ift, ein enbH 
Strafurtbeil. Sein Inbalt muß en G 
wie den Akten genan angemrffen und mit 
lihfter Beſtimmtheit und Deutlichkeit a 
drückt feyn; es muß alle bei der vorliegenden 
Unterfubung in frage fommenden Gegenf , 
umfaflen und die drn Gefegen oderdem Gerich 
gebraube angemeffene ſchriftliche Form fe 
ten. Die Enriheidungsgründe ſind kein weſe 
liber Theil der Erkenntniffe ſelbſt. Aus bin. 
Alten muß eine Prıminalrebtlide Gewi 
hervorgehen: bei Berurtbeilungen zu eier 
Kriminalftrafe über den vollftäindigen Foarbee k 
ftand des Verbrechens, bei völliger Freie 
fprebung bingegen von der Unibuld 
aud nur Unftatthaftigkeit einer Beſtrafung d 
Angefbuldigten. If dies nicht der Fall, TE 
folgt ein entbindendes Erkenntniß. 
Entbindung von der Inftanz find polizeiliche - 
Sicherbeitsmaßregeln nicht ausgefhloffen ; meh" 
aber bei der Entbindung von der Sach 
Die Entfheidung in geringfügigen Sachen gibt, 
der unterfuchende Richter felbft; in wicdhtigerem 
Fällen bolt er das Strafurtbeil von 
Sprucdkollegium (Fakultät, Shöppem 
ftubl, Bollegialifbes Kriminalg eridt) 
ein, Die Aftenverfendung gefbiebt bier ohme 
Inrotulationsrermin. Bon dem Oberauffichtss 
recht, wonad die Urtbeile dem Landesherrn zur 
Betätigung vorgelegt werden müffen, war 
fhen oben bie Rede. Eine Rechtskraft, 
wie bie Eivilurtbeile, erlangen die Strafurs 
theile nicht. 

Il. Bon den Redhtsmitteln gegen 
Strafurtbeile if ein eigenthbümlibes, nah 
Analogie derRevifion oder — gebildetes 
„die wiederholte Vertheidigung“ ober 
„weitere Schutzſchrift“, welche ſich auf 
eine Nichtigkeit oder Ungerechtigkeit der ange— 
fochtenen Verfügung ſtüht, in der Form einer 
Vertheidigungsichrift ausgeführt wird und hier— 
dur ein neues Erfenntniß veranlaßt. Förm⸗ 
lihfeiten oder Fatalign kommen dabei nicht vor, 
fondern eine bloße Erklärung, diefes Medhtds 
mittel gebrauden zu wollen. Die Nichtig⸗ 
Peitsbefhwerde ift in Hinfiht der Prüfung 
des bisherigen Verfabrens ein bevolurines 
Rechtsmittel, foll aber fo wenig die erforderlihe. 
neue Entfbeidung des einzelnen Falles, als 
deſſen beilere Inftruttion an das Obergerich 
ſelbſt gieben, fondern biefes lediglib zu einer 
Kaffation des Fehlerhaften und zu Erlaffı | 
eines Inftrußtoriums berechtigen. Ueber Kris 
minalappellationen f. db. Art. Appellas 
tion. Jederzeit fteht übrigens bem Iubulpas 
tendie Bitte um Beanadigung bei bem 
Souverän offen, fofern fie nicht ein für allemal 
abgeſchlagen ift. 

IV, Die Bollziebung dberürtbeile Kat 
regelmäßig derjenige Richter zu beforgen, vor 
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ehem bie Unierfuhung geführt worden ift. 
RR e bai Der Ribter mit der Bolliredung yus 

exrrt⸗ Etrafen verfahren könne, darüber 

— pofitiven Beſtimmungen geben, 
Tees eingelegte Rechtsmittel, jeder Wis 
ef des dniffes, jedes Begnadigungss 
Berbindern die Ereßution; aub wegen 
nebeit, Shwangerihaft, Entdeckung n’uer 
ar Bann fie aufgeihoben werden. Bloß 
Meolfiredung der Zodesftrafen geſchieht 

unter Defonderen Feierlickeiten. Es wird 
am dem Berurtbeilten ber Tag der Boll: 
ng Einige Zeit vorber befannt gemacht, 
mi er Diele Zeit zur Vorbereitung auf den 
ab zur Beiorzung feiner bürgerlichen &e- 

mom önne, Der Vollſtreckung felbft 
5 bie Baltung einer Gerichts— 
. Be welchs das bohnorbpeinlide 
Miegeeiät genannt wird. In diefer Ges 
wen bie gewöhnlih unter freiem Dim: 

[Bor den Berihrehaufe geſchieht, wird in 
tert n er ein kurzer Anflagepros 

ausgete, ine Perfon (gewöhnlih der 
| ee) wertritt die Stelle des Klügers 
ragt Die Yaihuldigung vor; der Richter 
ef den Berurtbeilten, ob er ber 
a Be hispis fey, läßt dann das ger 

üpderlefen und, nachdem er den 

Buben dem Berbrecher gebrochen, daſſelbe 
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rozchkoften, ſ. Koften. 
ojeßordnung, f. Rriminale 
tr 
Kiminatuntt, im Gegenfad von Civil. 
[3 a Theil eines Eriminaliftifher 
und dis Behandlung unterliesenden 
Deb, welber nah Gründen des Givils 
\ rer und, wennerfür den Civilpunkt 
präjal zuerft eruirt werden muß. Vgl. 
Einilaniprusd. 
i cht (Peinliches Rede, 
17 ), Unter Kriminal- od pein— 
Udem Recht verſtand man früber bloß die 
amen des Strafrechts auf jolbe Rechts⸗ 
‚eaun, bie nur mit ſchweren Ötrafen bes 
s in einem umftändlichern gerichtlichen 
eu behandelt wurden, während man dies 
jelsen, Die nur mit geringerer Strafe bedroht 
zumftändlih verhandelt wurden, ale 
Siberbeitspolizeirebte angebörige 
a radbtete. Allein der erft feit dem Ans 
a nieres Jahrhunderts in Gebrauch gekom⸗ 
due: Strafrecht“ iſt für diewiffens 
Bebandlung geeigneter und jenem 
da er nicht auf einen fo geringen 
fang beihränkt ift, die Strafrechtswiſſen⸗ 
ft überhaupt alles das, was durch 
begründet wird, vollftändig darzu⸗ 


| ws afrecht bat, wie alles Recht, eine 
I jektive Bedeutung, und man verfteht 

ar Eitafrecht im objeftivem Sinn: 
abegr ber rechtlichen Vorſchriften, nad 
Brrafe, b. de gegen en welcher fi 

ar gelegwidrigen Dandlung ſchuldig gemacht 
a zu verhängendes pofitives, vom Schaden⸗ 


nenn, Uebel eintreten foll; es bes 


ftimmt tbeils die Handlungen, welhe ftrafbar 
ſeyn, theils die Strafen, welche dafür eintreten 
follen. In fubjettivem Sinn verftebt man 
darunter die Strafhoheit oder die Befugniß und 
Berpflibtung des Staats, das Strafrecht in 
objeftivem Sinn auszuüben, und diefes begreift 
theild das Recht der Strafgeieggebung, theils 
das der Strafzufügung in fid. 

Das Strafrecht if ferner, wie jedes Net, 
feinem oberften Erfenntnißgrunde nad ein pofi= 
tives und ein pbilofopbifhes oder natürliches; 
legteres ift der Inbegriff derjenigen Grundfäge, 
welche jeder vofitiven Strafgeſetzgebung zu 
Grunde liegen; denn das eigue und befondere 
Recht der einzelnen Völker und Staaten ift 
nichts Underes, als die Erfheinungsferm, bie 
das philoſophiſche Recht bei einem einzelnen 
Volke erhalten hat. 

Das Recht des Staates, zu ftrafen, 
findet fich zwar in allen pofitiven Gefeggebuns 
gen vor, undes ifteinleuchtend, daß obnedaffelbe 
ein Staat nicht würde eriftiren fönnen; allein 
biefe pofitive Thatſache Bann uns den Rechts—⸗ 

rund der Strafe nit erklären. Es ift des— 

alb eine fehr natürliche Frage, die man fid zu⸗ 
nächſt aufwerfen muß: in wiefern bat denn 
überbaupt der Staat ein Recht, Jemanden mit 
Strafe zu belegen? Es wird die Löſung derfels 
ben nicht allein im Intereffe der bloßen Wiffen- 
{haft verfucht, fondern fie ift auf die Theorie 
der Straf ——— ſo wie auf die Praxis 
des — 32 ſelbſt vom größten Einfluffe, 
Man war daber vielfadh bemüht, die Nothwen⸗ 
digkeit und Gerechtigkeit der Strafe durch pbis 
lofophifche Deduftionen darzutbun. Dies ift 
ber Zwed ber fogenannten Strafrechttheo— 
rieen, von denen man drei verfbiedene Arten 
die abfoluten, relativen u. gemifhten annimmt, 

A. MWbfolute oder Gerechtigkeits— 
Theorie. Hiernach ift die Strafe eine an fi 
go Folge des Verbrecbens, ein unbedingtes 

rforderniß der ag fo daß diefe zu⸗ 
— als Grund u, Zweck der Strafe erſcheint. 

iefe Anfiche ift von der neuern Pbilofopbie, 
namentlib von Kant und Hegel aufgeftellt. 
Nah Kant, in feinen metaphyſiſchen Anfanges 
ründen, ift das Strafgefeg ein kategoriſcher 

mperativ, der die Strafe unbedingt fordere u, 
swar nad dem Princip der Wiedervergeltung in 
der Weife, daß Jeder das unverſchuldete Uebel, 
weldhes er einem Andern anthue, fich felbft ans 
thun müſſe; dadurch werde die rechtswidrige 
Handlung wieber vernichtet. Nab Hegel, Im 
den Grundl. der Philofophie des Rects, foll 
das Unrecht in fib felbit nichtig ſeyn und fi 
als foldhes manifeftiren, d. b. ſich als felbft vers 
legbar binftellen. Der Verbrecher habe mit dem 
Verbreben ein Gefeg aufgeftelt und für ſich 
anerfannt, weldyes er nun gegen fi gelten laſ⸗ 
fen müffe; dur die Anwendung ber Verlegung 
auf ihn werde nun das Recht wiederbergeftellt, 
Auch Henke, in feinem Handbuch des Straf: 
rechts, beruft > für die Rechtfertigung dir 
Strafe auf die Idee der Gerechtigkeit, Praftderen 
jeder Verbrecher fib in feinem rehtliben Bes 
wußtfenn gedrungen fühlen müſſe, ſich felbft 
als ftrafbar anzuerkennen. 
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In allen. diefen Strafbegründungsverfuchen 
wird ber Maßſtab der Strafe nad dem Princip 
ber Miedervergeltung beftinmt, daher fie auch 
Wiedervergeltungstbheorieen — 
werden; allein hierin liegt gerade ihr Mangel; 
denn bie Wiedervergeltung iſt entweder eine 
moraliſche, und dann iſt die Größe der ſittlichen 
Verſchuldung für den weltlichen Richter ganz 
unmeöbar, oder fie ift eine rechtliche, dann ift fie 
entweder eine matertale (Talion), wonach 
dem Berbredher ganz baffelbe Uebel zugefügt 
wird, welches er einem Andern zugefügt bat, u. 
als folde unausführbar, oder, wenn man au 
eine fogenannte formale oder ideale Wiederver⸗ 
geltung, nad ber der Verbrecher ein der Größe 
nad (nicht wie bei der vorigen einder Art nad) 
gleiches Uebel erleiden foll, annehmen will, fo 
muß man doch immer bedenken, daß Böfes mit 
Böſem vergelten nit von der Vernunft vorge: 
— ſeyn, nicht in der Rechtsidee beruhen 

ann. 

B. Relative oder Nutzens-Theorieen. 
Dieſe betrachten beſtimmte Zwecke als weſent— 
lich. Sie nehmen einen doppelten Zweck der 
Strafe an; als entfernteren (und hierin ſtimmen 
fie alle mit der abfoluten Theorie überein) die 
Erhaltung der Rechtsordnung, diefer foll aber 
erft dur den näheren erreicht werden. Diefer 
nübere ift aber nicht bei allen Vertretern dieſer 
Theorie derfelbe, jedoch fegen ihn im Allgemei- 
nen alle in die Verbütung der Verbrechen. 
Man unterfheidet hierbei 

1. Generalpräventionstbeorie, wor 
nad die Strafe auf den Willen fämmtlider 
Staatsbürger einwirken und denfelben beftim= 
men foll, feine Verbrechen zu begeben. Hierher 
gehört zunaͤchſt 

1) die Abſchreckungstheorie, melde 
bem ganzen deutſchen Strafreht bis auf die 
neuere Zeit zu Grunde gelegen bat, wobei durch 
bie öffentlibe Vollyiebung der graufamften (ſehr 
häufig Todes-) Strafen dem Volke das Ver: 
breden in feiner ganzen Größe dargeftellt und 
dem Einzelnen für etwaige Gefahren der Ber: 
fuhung auf Zeit feines Lebens ein abfhreden- 
bes Bild in die Seele gepflanzt werden follte, 

2) Eine diefer fehr verwandte, nur audgebil- 
betere Theorie ift die des pſychologiſchen 
Bwanges von Feuerbab (Lehrb. d. peinl. 
Mechts). Hiernach foll aufden finnlihen Antrieb, 
auf die Luft an der Handlung, durch entgegen 
gefegten finnlihen Antrieb, die Unluft als Folge 
der Yo That aufbebend gewirkt wer: 
ben; der Wille der —* aber wird durch pſy⸗ 
chologiſchen Zwang zur Unterlaſſung von Rechts⸗ 
—— beſtimmt, wenn jeder weiß, daß auf 
feine That ein Uebel folgen werde, welches grös 
Berift als bie Unluft, die aus bem nicht befries 
digten Antrieb zur That enifpringt. Aehn⸗ 
lich ift 

3) die Warnungstbeorie von Bauer, 
wonach der Menſch durch bie Strafandrohung 
gewarnt, u.ibm fo bie Beberrfchung feiner finns 
lichen Triebe erleichtert werben foll. 


HNotbwehrtbeorievonMartin(kehrb. 
bes Kriminalrehts) und mit ihr fehr verwandt, 


5) Die Erftattungs= ober Bergütung 
theorie (Welder, Letzte Grünbe von Red 
Staat und Strafe). Hiernach wird durch 
Verbrechen das Anfehen des Geſetzes verlent 
die Macht des böfen Beifpiels erregt; biefer ü 
telledtuelle Schaden muß wieder vergütet we 
den durch die Zufügung der Strafe, indem bie 
dur die Achtung vor dem Gefeg bei den Stact 
bürgern wiederbergeftellt wird. 

6Abbäüßungotheoriſe von Fide 
(Grundl. des Naturrechts) und 

7 Konceffional: oder Vertragsthe 
rie. Fichte nahm an, daß ſich der Verbred 
durch feine unvernünftige Handlung des Staaf 
ſchutzes verluſtig gemacht babe und dahercize 
lich aus der menſchlichen Geſellſchaft auszukı 
Ben fen; er könne daber ſehr zufrieden ſch 
wenn man ihn mit einer geringern Strafe ſch 
verwirfte Ausihliefung vom Staatsihug al 
büßen laffe. Die Vertragstheorie beſteht darl 
daß Jeder bei feinem Eintritt in den Staat U 
ſem die Konceffion, ihn zu trafen, Hilfs 
gend gegeben babe. 

11. Specialpräventiongtbeorie. Dir 
nad foll der Beftrafte durch bie Strafe al 
gehalten werden, abermalige Verbredben jur &ı 
geben. Der hauptſächlichſte Vertreter derſelbe 
it Grolmann, in den Grundfägen der Ar 
minalrechtswiſſenſchaft; hiernach wird ven einti 
begangenen Verbrechen geſchloſſen, daß der Ver 
brecher, weil man bei ihm nicht auf genügen? 
Motive gegen das Unrecht rechnen könne, fein 
Mitbürger auch mit künftigen ähnlichen bedte 
ben werde, Gegen biefe Gefahr für den reht 
liben Zuftand fen ein Präventionszwang dr 

ründet. Der Zwed beffelben, den Zuftand U 
efabrlofigkeit vor dem Verbrechen wiederhet 
uftellen, ſoll durch Abſchreckung und nörbigr 
Falle durch abfolute Sicherheitsmittel hergeſtel 
werden, Mon bat aub die Befferungs 
theorie, wonad bie rechtswidrigen Maotit 
des Verbrechers durch die Strafe unterträdtwr 
den follen, hierher gezogen; allein die moraliid 
Befferung Bann immer nur die zweckmaͤßige Aut 
übung der fbon zuerfannten Strafe, nicht abe 
die Begründung diefer felbft betreffen. 

Daß übrigend durd die applicirte Strafe jen 
Berbütung der Verbrechen nicht erreidt werd 
dafür fpricht fowohl die tägliche Erfahrung, & 
der pſychologiſche Grund, daß Derjenige, welde 
ein Verbrechen begeht, ſich mit der Heffnun 
ſchmeichelt, daffelbe unentdeddt zu begeben. 


Prävention gegen Pünftige Verbrechen abt 
— keine Strafe. 
Gemiſchte Strafrehtstheoriet" 


Vertreter derſelben find Heffter und Mitte! 
mater. &ie wollen die Strafe nur unter X 
doppelten Vorausfegung anwenden, theild de 
fie von der Gerechtigkeit, theils daß fie von 
Staatsintereffe gefordert werde. Es if abe 
logifch unmöglich, das abfolute Princip mit de" 
relativen in der Weife zu verbinden, daP de 
eine neben dem andern felbftftändige Geltun! 
bebalte. 4 

Die Frage, ob es ein natürlides Ger 
gebe, d. b. ein Strafrecht des Menſchen ri 4 
dem Staate, ift allerdings zu bejaben, 1° 

































































IdBeit des Grund» 
i im Staat 
ündet ledig 
bh das Gefeg 
fr einer Strafe. 
en verfchiedenen 
engeihichtlie 
infers deut⸗ 
wir daffelbe 
en in isrer Kindheit, 
nad die Beftrafung 
en gegen Einzelne 
6 ift, und alle niet das 
— * die rechts⸗ 
ſondern Sache 
* deifen ſubjektives 
ige Herſtellung dieſer 
ih e zwiſchen dem Ver⸗ 
* esten und feiner Familie 
une Verlegung der Pflich— 
Belnden gegen das Ge— 
dagen, wurden als Berbrechen 
* berei, Ueberlaufen u. Feig— 
Todesſtrafe. So ſtand 
menftoßens der Germanen 
finden wir die Sade im 
ährhunderte durch, wie zur 
rorum. Der Einzelne 
wird, entweder Fehde ers 
bei dem Bolksgericht führen, 
hmde in eine beftimmte Buße 
heilt wurde, durch deren Er» 
9 gefühnt und die Kebde 
ur wurden jolde Hands 
nidt als Verbrechen ans 
Gefeg nicht felbft dadurch 
es zeigt ſich doch ſchon eine 
außer dem Einzelnen dba» 
‚ die Rebtsorbnung im 
ft werde; daber finden wir 
aber diefer untergeord= 
3 an den König oder das 
3 Srieden zuwiderges 
und bierin eine Anerken⸗ 
igkeit öffentliber Ge— 
— dieſem Inſtitut iſt 
a unter den fränkiſchen Königen, 
BVerlegungen „unter 
waren und daber 
— werden mußten. 
ein das Weſen des Stuats und 
mußte man dies, was bis⸗ 
Iwar, als rechtlich 
nämlih Handlungen, 
————— verlegen, 
en, als diejenigen, 
6 Bemeinwefen began⸗ 
Ib mit öffentlicher 
en. Es war nas 
welche jest ins Leben 
eienes fo lange feſtge⸗ 
mpoltition verdrängen 
in dem mittelalter: 
is und Schwaben» 
rkeit der Ver⸗ 
htet find, im 


Abthl. 1, 
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Allgemeinen anerkennt, nebenbei dem Syſtem 
der Kompofition mannichfachen Einfluß zuge: 
ftanden: für leichtere Verlegungen kommen die 
alte Compositio und der Fredus nur unter vers 
ähderten Namen darin vor, ja felbit für ver— 
wirfte Leibes= und Lebensftrafen war noc die 
Abbüßung durb Geld-möglih gemacht. Auch 
wartete man ſelbſt bei den ſchwerſten Verbrechen 
erſt auf Anklage des Verletzten und verfuhr nicht 
von Amts wegen. 


Verlegungen gegen gute Sitte und Reli— 
gion gehörten 

rechtsgebiet des Staats, fondern fielen ber Bes 
frafung der Kirche anheim. Bald aberwurde 
von Seiten der weltligen Macht erfanut 
daß ihr ein feldftftindiges Strafrecht gegen uns 
fittlibe Handlungen zuftehe. Die gröberen Uns 
zudtsfälle wurden * in den Kapitularien 
der fränkiſchen Könige (und ſpäter in der Caro— 
lina) mit den bärteften weltlihen Strafen bes 
droht; auch gegen leichtere wurde feit dem 16. 
Jahrhundert von der weltliben Macht einges 
jhritten. Es verhängte die Polizei Strafen 
gegen Verlegungen der Zucht und Ordnung. 
Immer mebr wurden aber auch unreine Anfichs 
ten von Religion und dem höchſten Weſen von 
bedeutendem Einfluß auf die Geftaltung des 
Strafredts: Fanatismus u. Aberglaube jener 
Zeit machten aus Kegerei und Gottesläfterung 
ein Verbreden, das mit den härteften Strafen 
verfolgt werden müffe. Ja, man glaubte in Bes 
zug auf Nictbeftrafung Der legteren von Seiten 
des Staats, dafi die zum Zorn gereizte Gottheit 
ſich durch Pandplagen rähen werde. Man 
glaubte an Hererei und Zauberei und fpäter fos 
gar an einen perfönliben Umgang mit dem 
Teufel, der die Menfhen zum Abfall von Gott 
bewege, 

Hatte man nuneinmal das Principanerfannt, 
daßd er Staat nichrblopdiedireftgegenihn geriv⸗ 
teten, fondern alle Verbreben zu befirafen 
habe, fo mußte er ib auch bald verbunden fühz 
len, diefelben möglihft zuverbüren. SDierlug 
es nun fehr nabe, Die Strafe als Mittel der Ab⸗ 
ſchreckung aufzufaſſen, daher jene graufamen 
Strafen vom Mittelalter an bis zur Entwicke— 
lung des neueren philoſophiſchen Strafrehts. 
Todesſtrafen und derflümmelnde waren die ge⸗ 
wöhnlichen, fie gingen nach Damaligem Sprach— 
gebrauche „an Hals und Dand’, die gelindeven 
wentgftens „an Haut und Haar“. Se graue 
famer die Todesſtrafe volljogen wurde, deſto 
mehr glaubte man den Zived der Abſchreckung 
zu erreiben. Bei verftummelnd en Strafen 
wollte man nad dem Princio der Vergeltung 
verfahren und beftrafte den VBerbreiber an dem 
Gliede, mit dem er gifrevelt hatte, 

Die Neception des römifben Rechts 
erſtreckte ibren Einfluß bauptfüchlid auf die 
Strafredtspflege; denn in Bezug auf die 
Anſicht, welche Handlungen ftrafbar jenen, und 
auf Art und Maß der Strafen ſtimmte es im 
Mefentlichen mit dem einheimischen Yberein ı. 
wirkte hierauf nur ın feirenen Fallen modificis 
rend, Ein wichtiger Unterfihied zwiſchen beiden 
15 


prünglich nicht in das Strais 
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‚ Google 
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Kriminalrecht. 





iſt der, daß, während das römiſche Recht hin— 
ſichtlich der Beſtimmung bes Strafmaßes bie 
naͤmliche Strafe eintreten ließ, mochte der beab⸗ 
ſichtigte verbrecheriſche Erfolg wirklich hervor⸗ 
gebracht worden ſeyn oder nicht, das deutſche 
Recht feinen fogen. objektiven Standpunkt 
behauptet bat, wonah bie Größe der Strafe 
nidt bloß nad dem Erfolg beftimmt wird, der 
im Willen bes Handelnden gelegen, fondern auch 
danach, ob diefer Erfolg wirklich hervorgebracht 
worden if, Das fanonifhe Recht, weldes 
binfichtlih der zuläffigen Arten der Strafe eine 
viel humanere Anfiht zu Grunde legte und 
die damals gebräuchlichen graufamen Strafen 
mifbilligte, Ponnte dem deutſchen und römifcben 
Recht gegenüber hierin Beine Geltung gewinnen, 
Dagegen mußte bie alte voltsthumliche Ge: 
rihtsverfaffung, wonab Männer aus dem 
Volke das Urtbeil fanden, allmählig aufhören, 
da für das immer mebr Eingang findende rö— 
miſche und kanoniſche Recht jene ungelehrten 
Männer nicht mehr ausreichten, ſondern an de— 
ren Stelle Leute, die das fremde Recht ſtudirt 
hatten, treten mußten. Zwar wurde jenes alte 
Verfahren in den Landgerichten vorläufig noch 
beibehalten, aber in den Hofgerichten, welche die 
höhern Inſtanzen für die Untergerichte der Lan— 
desherren bildeten, wurde nur nach römiſchem 
Recht geſprochen und namentlich der von den 
Gloſſatoren und italieniſchen Praktikern ausge— 
bildete Kriminalprozeß, worin die Folter eine 
Hauptrolle ſpielte, angewendet. Bald aber 
wurde das kaum errichtete Neihstammergericht 
mit vielen und lauten Klagen über Mißbrauch 
ber Kriminalgerichtsbarkeit überbäuft. Man 
erkannte es ſchon 1498 auf dem Reichstag zu 
—— als nothwendig, eine Reformation u, 
efte Ordnung für das Kriminalverfahren zu 
bewerfftelligen.. Ehe aber eine folde Ordnung, 
bie für das ganze Reih Gültigkeit haben follte, 
zu Stande am, erfebienen in einzelnen Ländern 
neue Ötrafgefeggebungen, wie die Malefiz— 
ordnung für die Grafſchaft Tyrol vom 
Jahr 1499; die Bambergifbe (v. 3. 1507) 
und Brandenburigifbe (v. J. 1516) Hals: 
geribtsordbnung; legtere wird die Schwes 
fter, die vorbergebende die Mutter der Pein— 
liben Halsgerichtsordnung Karls V, 
genannt, weldes Reichskriminalgeſetz— 
buch erft unter dieſem Kaifer im. 1532 zu 
Stande gebrabt wurde (Constitutio Crimiva- 
lis Carolina, aud bloß CCC.). Die CCC., welde 
die Bambergensis und Brandenburgensis,, beide 
von Jobann von Schwarzenberg verfaßt, 
zur Hauptgrundlage bat, ift ein als Kriminals 
foder für feine Zeit höchſt verdienſtliches Werk; 
fie bat die —— Greuel der Kriminals 
rechtspflege größtentheils abgeftellt, und wenn 
fie auch die Zortur zur Erhaltung eines Ges 
ftändniffes beibehalten, fo bat fie doch die Fälle 
ihrer Anwendung genau beftimmt u. befchränßt, 
ß daß es nicht mehr, wie früher, den brutalen 
ienern der Gerechtigkeit erlaubt blieb, die 
ganze Procedur gleich mit der Folter anzufuns 
gen, um fo bald als möglid ein Geftändniß zu 
erprefien. Sie ift die erfte, aber zugleich aud 


legte Reichsgeſetzg ebung in diefer Art; fie! 


ift bie einzige Quelle für gemeinredtli 
Strafgefeggebung Deutfchlande. 
Gleihwohl blieb das deutſche Strafredti 
auf der Stufe fteben, die es damals em 
batte, fondern während bie gemeinredtlide! 
feggebung ſich unthätig verbielt, unternah 
es die Gerichte, um nicht mit den Ideen il 
Zeit in Widerfprub zu treren, das Errafi 
zeitgemäß forsjubilden ; es entftand ein Gerid 
gebraud, der am Ende ein Strafrecht 
das zum größten Theil aus den geſchrich 
Gefegen nicht mehr hergeleitet werben 
Man Ponte diefe Fortbildung auch 
den Händen der Juriften um fo eber über! 
als damals eine eigentlich wiſſenſchaftlice 
handlung bes Strafrechts begonnen hatte, 


Anfibten über Strafrecht Eonnten erft gel 
werden, nachdem man tiefer in bas Weſen 
Staatsrehts eingedrungen war. Asa 


Hugo Grotius, Hebbes, S. Pufend 
angefangen hatten, dieſes philoſophiſo zu⸗ 
wickeln, wurde bald Anwendung ven ib 
Grundfigen auf das Kriminalrecht gem 
Schon zu Anfang des 18. Jahrhunderts bat 
die Hexenprozeſſe ihr Ente erreicht, nadd 
Baltbafar Beder und Thomaſiug 
Unfinn derfelben dargerban hatten. Niöt 
gelang dem legtern die Erreichung des Im 
feiner Schrift „De tortura foris Christ, pro 
benda“, indem man von ber Anwendung | 
Folter erft zu Ende jenes Jahrhunderts du 
Gerichtsgebrauch und Parrikulargeie 
allgemeiner zurüdfam. Hierher geheren m 
die Kriminaliftien von Böhmer, Enge 
Meifter der Aeltere und Koch, beimeld 
der Einfluß der wolfifben Philoſophie mehr ı 
weniger fihtbar ift; faft alle legen noch ihr 
Syſtemen die Theorie der Abrhredung © 
Verbrechen dur den finnliden Eindrud? 
Strafen zu Grunde. — Befonderes Inten 
für Strafrechtswiſſenſchaft zeigte fib m} 
legten Hälfte des vorigen Jahrhunderte. * 
züglic befhäftigte man ſich mit der Frage il 
die Nechrmäßigkeit der Todesftrafe, mahlı 
Beccaria, veranlaft durch verſchiedene 07 
fallende Ungeredtigfeiten ber franzöhl 
und ifalienifhen Kriminalrectepflege E 
ders die Todesurtbeile wider die unfdulds 
Johann Ealas [1762] und Paul Sirven [1764 
fein 1764 erfbienenes Werk „von Berbreden 
Strafen‘ veröffentlicht hatte. Obgleid er" 
der Unrechtmäßigkeit ber Todesſträfe nicht | 
überzeugen vermochte, fo bewirkte er bob ? r 
ſeits direkt, daß man in den Gerichten w 
Anwendung der XTodesftrafe bedädtiger 
fparfamer zu Wege ging; auf der andern 
aber indireft die Anregung eines Ei 
Strafrechtswiſſenſchaft, welchem wir 
von Kleinfchrod, Klein, Srübel, 9 
mann, Feuerbab, Meifter dem Jüngt 
Tittmann u. U. verdanken. — 
Der Gerichtsgebrauch war jedoch er 
linder und von den Gefegen abweihen 4 
worden, fo daß man für bie Benimmend 
Strafgrößen Beine andere Norm battt, * 
allgemeines Gefühl, mad weldem dieſe uf 
Größe der Verfhuldung angemeſſen 
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Abi die: WESTERN. -- 
Krimmen (Sardw.), die Zähne bes Stel⸗ 
Iungsbügels am Shwingpfluge, in bie der Ring 
mit dem Wagebalten —*—— wird, um ſeichter 
oder tiefer, breiter oder ſchmaͤler p pflügen. 

Krimmenſen, bannöv. Dorf, Dildesheim, 
Göttingen, Amt Erihsburg-Dunnesrüd; 
über 100 Einw, 

Srimmerpelze (angew. Zool.), [.Ovis Aries 
laticaudata. 

Krimmitichan, a fidf. Stadt, Kr. 
Zwidau, Amt Werdau; Steueramt, Poftamt, 
2 Kirchen, eine Frei: u. Zandere Schulen, Ratya 
haus, Rittergut mit den Öhlerfhen Fabrikge⸗ 
däuden, 5 Streihgarnipinnereien mit 5800 Spin⸗ 
deln und 180 Arbeitern, Dampfmaſchine, Fabrik 
von Modes Wollzeuben, mebre Färbereien und 
Walken, Fabrikation von Nadeln, Knöpfen, 
Leim 2c., Brauerei, mebre Handlungen, 3 Jahr» 
märfte und ein wöchentliher Garnmarft; gegen 
4000 Einw. K. iſt Stationsort der ſächſ.⸗bayer. 
Eiſenbahn. 

Krimml, öfterr. Dorf, Land ob ber Ens, 
Salzachkreis;z bier über 2000 Buß tiefer 
Walferfall der Ache, und in ber Näbe bie 
Dune Tauern, eine 3285 Fuß hohe 

pe. 

Krimnitz, preuß. Dorf, Prov. Brandenburg, 
RD. Frankfurt, Kr. Kalau; 140 Einw, 

Krimp: Bohne (Bot.), Pflanzengatt., ſ. v. 
a. Canavalia. 

Krimpe, 1) (Bauf.), f. dv. a. Dachkehlez — 
2) die Eigenfhaft des neuen Tuds, daß es in 
Waſſer eingebt; daher Primpfrei, Tücher, 
welche nach dem Färben an der Aufhänge nicht 
ſehr ausgedehnt find u. folglich auch im Waſſer 
nur wentg eingehen. Daher | 

Krimpekräft der Wolle, bie Eigenihafi 
berfelben, fib beim Weben gut zufilzen, welches 
von ihrer Elafticität und von der Rundung, 
Milde und Fertigkeit des Fadens abhängt. 

Krimpen, niederländ. Dorf, Prov. Sübs 
Holland, bei Rotterdam; 800 Einw. 

Krimpenfort, oldenburg. Dorf, Kr. Vechta 
Amt Steinfeld; 120 Einw. i er 

Krimpmaß, die Verringerung am Maß, 
welche Getreide und Samereien bei längerem 
Liegen durh Eintrodnen erleiden; vgl. Bo» 
denriß, 

Krina, preuß. Pfarrdorf, Prod. Sachſen, 
R.⸗B. Meerfeburg, Kr. Bitterfeld; 340 Em, 

Krine (Geogr.), f. v. a. Londonderry 1). 

Krines (Geogr.), 1) öfterr.-böhm. Allodials 
berrfbaft, Kr. Bunzlau; umfaßt 12,528 J. 
24 DEI. Ureal und 6640 Einmw.; — 2) Stadt 
daſ. Schloß, Hofpital, 4 Jahrmärkte; 1060 Ew. 

Kringel, 1) (Bäder.), f. v. a. Bregel; — 2) 
Ring od. Wulſt von weichem Zeuch, welden man 
in einigen Gegenden unter die zu tragende Laft 
auf den Kopf legt. 

Kringelen, norweg. Paß, Stift Uggerbuus, 
Amt Ehriftian, führe über den Dovrefield. 
Hier 1602 Niederlage der Schottländer unter 
Graf Sinclair durb die Bauern der Vogtet 
Guldebrandsdaln, 

Krinitz (Geogr.),preuß. Dorf, Prov, Brans 
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benburg, R.:B. Potsdam, Kr. Weft-Prieg- 
nis; 180 Einw, 

Krinitz (Ornith.), 1) f. v. a. Kreuzfchnabel, 
Loxiacurvirostra L.5; —2) ſ. v. a. Bienenfrefs 
fer, Merops Apiaster L. 

Krinkelt, preuß. Dorf, Rheinprovinz, R.:B. 
Aachen, Sr. Malmedvy; Mühle; 320 Einw. 

Krinkbof, preuß. Weiler, Rheinprovinz, 
M.⸗B. Trier, Kr. Wittlib; 120 Einw. 

Krinne, 1) überhaupt f. v. a. Rinne, Riß; 
— 2) (Salyw.), Die Nigen in den Salzpfannen; 
— 3) (Baum.), f. v. a. Eannelure. 

Kriuo (Myth.) Gemahlin des Danaos. 

Krinoideen (foff. Strabltb.), Crinoiden, 
Stylaftriten, Haarſterne, Meerpal— 
men, Familie der Radiatenordnung der Echi- 
nodermata oder Stacdelhäuter. S. Radiata 
animalia, &, 361. 

Strinonia (grieb.), 1) Krone der byzantin. 
Kaifer, goldener Reif mit Edelfteinen und ger 
triebenen Lilien; — 2) byyantinifde Münze 
mit dem Bruftbilde des mit der K. gefrönten 
Kaifers, 

Srinon-fanal, f. Erinan 2). 


Krinoutze, öfterr.sfteier. Dorf, Kr. Eilli, 
Ber. Gay rach; 110 Einw, 

Krintfch, preuß. Pfarrborf, Prov. Schle⸗ 
fien, R+B. Breslau, Kr, Neumarkt; 670 €. 

Krinuli, europ.srnff. Ort, Sound, Minsk, 
norböftl. von Wileika. 

Krio (Geogr.), 1) Borgebirg auf Kandia 
(f. d.)5 — 2) in Natolien, f. Knidos. 

Kriobolion (Criobolium, Ant.), f. Tauros 
bolion. 

SKriolles, f. v. a. Kreolen. 

Krio Nero, joniſch Vorgebirg, InſelZante, 
an der Oſtküſte, nördlich von Zante. 

Kriophoros (gried., Widderträger), Beinas 
me des Hermes, weil er dadurch, daß er um bie 
Stadt Tanagra in Böotien, während die Peft 
dafelbft berrfchte, einen Widder auf den Schul: 
tern trug, die Seuche aus derfelben vertrieb. 

Krios (grieb.), Sturmbock. 

Krios (Muth.), I) Titane, durch Eurybia, 
des Pontos Tochter, Vater von Aſträus, Pallas 
und Perfes; — 2) Lehrer des Phrixus, ging mit 
feinen Zöglingen nach Colchis, von deifen Ber 
wohnern er den Göttern geopfert wurde. 

Stripfung (Schlofier.), f. v. a. Kröpfung. 

Kripin (Ebem.), nab Berzeliug die von 
Laurent mit dem Namen Pikryl belegte kry— 
ſtalliniſche Subftanz, welde bei der Deftillation 
von Bittermandelöl und Schwefelammonium 
neben andern Eubftanzen übergebt. S. Pikryl. 

Kripitz (Ebripice), öfterr.emäbr. Dorf, 
Kr. Znaim, Herrſch. Sellerig; 240 Einw. 

Sriplaufen, preuß. Dorf, Prov, Preußen 
( Oſt⸗Pr.)) RB. Gumbinnen, Sr. Niede: 
rung; 170 Einw. 

Krivp, preuß. Weiler, Rheinprovinz, R.⸗B. 
Koblenz, Ar. Ahrweilerz 300 Einw. 

Krippau, öfterr.sfteier. Dorf, Kr. Brud, 
Ber. Gallenftein; 140 Einw. 

Krippe, 1) (landw.), bölzernes ober fteiner- 
nes, trogartiges Bebältniß, woraus das Vieh 
fein Butter frißt; — 2) (Wafferb.), Flechtwerk 
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von Pfählen und Ruthen an ben Uferm 
Flüſſe, zu Befeftigung derfelben; — 3) ſ. » 
Bubne; — 4) Paftenformige Cinrämmung ei 
Stelle im Waffer, wo man einen Grundbauuz 
nehmen will, fo daß man das Waſſer bafı 
auspumpen kann. Die einfaben K.n beftet 
aus einer Reihe Pfäble, an welde Bohlen 
nagelt werden, an die man wiederum Bas 
ſchlägt; die doppelten K.n befteben aus ZM 
ben Dfüble, welche auf den beiden innern S 
ten mit Bretern befhlagen werden, um E 
dazwiſchen ftampfen zufönnen. — Daber Kr 
pen, das Ufer mit einer K. oder Bubne £ 
benz; — 5) im Stockfiſchhandel 10 Stud, 
fbeinlib von einen Kaften oder Korbe, 
fie befindlich find, fo genannt. 

Sirippe (Praesepe, Aftron.), im St 
bes Krebies eine Gruppe von fehr Pleinen, Bi 
bei einander ftehenden Sternen, die zufamn 
wie ein einziger nebeliger Stern erſcheinen. 

Strippehua, preuß. Pfarrdorf, Prov, € 

en, R.:B. Merfeburg, Kr. Delitzſch, 
einflüßben; Windmühle; 430 Einw. 

Krippen, f. v. a. Kröpfen. 

Strippen (Geogr.), Pönigl. fähf.. Dorf, 
Dresden, Amt Pirna; Lehngut, Ziegelei, © 
handel, 2 Müblen, 4 Sägen; 480 Einw. 

Krippenbaas, Perfonen, welde die Bekr 
pung einer Deih= oder Uferftrede in das ® 
dinge nebmen. 

rippenbabne(Krippenbubne,Dridb 
Peiner Damm, der zum Abhalten des Waflı 
mit einem Zaun eingefaßt ift. : 

Krippenbeifer, f. Krippenfegen | 

Krippendamm, ein mit Buſchwerk, 
und Steinen ausgefüllter Damım. 

Krippendorf, fahfen-weimar. Dorf, K 
Weimar, Amt Dornburg; Windmähl 
160 Einw. 

Sirippenfliigel, f. v. a. Buhne. 
Krippenfutter, Haferund anderes Kö 
futter; während Heu und Grummet Raufen 
futter genannt wird. 
Krippengeiferer, Pferde, welde in & 

Krippe geifern. 

Strippenfnechte (Deihb.), bie Arbei 
welde bei allerlei Einbauen von Meisholz & 
Hol; baden und die Reiobündel machen. | 

Sirippenmifter, Pferde, welde an N 
Krippe miften und an dem Unrarb riedhen. 

Sirippenfeger, Krippenbufter, Kri 
penföter, Barrenbeißer, Geger, d 
Fehler der Pferde, wo fie die Schneidezähne al 
der Krippe auflegen und einen dem Mülpfi 
bes Menſchen äbnliben Laut von fi 
Das Uebel felbft erkennt man aus dem Gerfa 
ten und außerdem noch an den vorwärts aba 
ſchliffenen Schneidezähnen. — Urfaben © 
Meinungen über die das Krippenfegen vera 
laffenden SchädlichPeiten find vielfältig; fo v 
aber ift gewiß, daß das Krippenfesen ent 
nur eine üble Gewohnheit ıft und vonei 
Menge, befonders beim baftigen Freſſen, v 
ſchluckten Luft berrührt (mecbalb cs am bi 
figften während des Freffens und kurz mad 
demfelben vorkommt), oder, wenn es ein kran 
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bafter 3uhand ift, durch regelwidrig im Magen 

veranlaßt wird. Im eriten 
ö man zu den entfernten Urfachen: 
altes Alter, zu wenig Beihäftigung, zu 
iR 4 fr fen, beionders wenn dem Hafer zu 
org Hüdiel 















beigemengt if. Im zweiten 
dt man die Schuld einem ſchwachen Mas 
, ber zur Säurebildung geneigt ift. — 
| an hat eine Unzahl von Mitteln 
m, ebme jedoeh immer die bejondern 
2 hu . ; 

m des Uebeis zu berüdfichtigen. Das 
ei mnbedingt nothig. Mührt das Uebel 
Den zu minig Beichäftigung ber, fo muß man 
e burh Urbeit ermüden. Müſſen aber 
derchaus im Stalle bleiben, oder 
Merorzüglib beim reifen auf, jo hat man 
den Thieren Freßſäcke, od. leicht 
oder mit Blech und Nägeln beſchla⸗ 
pen zu geben. Nach dem reifen fol 
man feisader Krippe zurücbinden, oder im 
Etat ganı herum» und fo ftellen, daß fie kei⸗ 
men harten Körper zum Auffegen erreichen koͤn⸗ 
nen; oder man binde ihnen um den Hals einen 
ledernen Riemen (Köfriemen). Das zu 
Nallige Frefien Serhüte man durch kleine Ratios 
nen und reihliben Häckerling. — Ift das Krips 
en diefolge eines krankhaften Zuftandes, 
den Ehieren bittere, gewürzhafte und 
Säure kilgende Mittel gegeben werden, ale 
Pefermünzkraut, Enzian u. Mag⸗ 
neh oder Kreide mit etwas Kochfalz. Jedeñ⸗ 
fals aber muß man einige Zeit mit den Mitteln 

brharrliä fortfahren. “ ä * 
eiger, Pferde, welche nad dem 
Futter in die Krippe fteigen, um das Deu bes 
quemer as der Raufe frefien zu können, oder 
um dem Borberfüßen im Stehen Erleichterung 
sed seißiebt diefe Unart auch aus 
Rutbeilen, Man gewöhnt fie den Pfers 

ben baburd ab, daß man fie fehr Purz bindet. 

e (Wafferb.), Wehr, weldes 
uf ? Pible befteht, die mit Falzen 
find, um Bohlen dazwifhen zu ſchie⸗ 
Ba und mit Riegeln u. Ankern verbunden wer⸗ 


benz ber Raum jwiſchen beiden Winden wird 
mit Etrinen, Schutt und Erde ausgefüllt und 


gieber, Pferde, welche die Unart 
Stande fo weit zurüdyjutreten, 
daß fter ſtreng angeſpannt wird; fie les 
— den Kopf auf den Halfter⸗ 
2 Da alten Pferden ift dies ein Zeichen der 
oder ein Borbote des ftillen Koller, 
zucker, Dferde, welche durch das 
des Kopfs die Halfter zu fprengen, 
auszuzichen od. überhaupt fich loss 
fahen; feſte Halfter und unter dem 
a angebradte beftachelte Leder find 
Ban gegen diefe — er 
e aflerb. ß ‚bes 
ra te (Waſſerb.), f. Deich 


‚ Preuß. Dorf, Prov. Schleſien, 
lau, Kr. Streblen; Schloß, Vors 
wert, Walter: und Sägemühle; 460 Einw. 
— ein Nothdeich, welcher 
Sretern und eingerammtem Buſch⸗ 
Erde gemacht wird, 






Krips (Krepkomwice), öſterr.-böhm. Dorf, 
Kr. Pilfen, Herrfh. Tepelz 160 Einw. 

Kriptau, preuß. Dorf, Prov. Schleſien, 
RB. und Kr. Breslau; 110 Einw. 

Kris (Waffene.), der 1, — 2 Fuß lange 
Dold der Malayen und anderer aſiatiſcher Völs 
er; gewöhnlich damascirt, oft geiblängelt ges 
formt, der Griff mit ächten oder falfhen Steinen 


befegt. 

Krifch (Kriffa), öfterr.:böhm. Dorf, Kr. 
Pilfen, Herrſch. Radnitz; Bergamtsgebäube, 
Zägerbaus, 2 Bitriolbütten, Abdederei; 350 €, 

rifcha, preuß. Pfarrdorf, Drov. Schleſien, 
R.⸗B. Ya Kr. Görlitz; Schloß, Waffer- 
mühble; 630 Einw, 

Krifchig, öſterr.-böhm. Pfarrdorf, Kr. Bids 
fbow, Herrſch. Starfenbad; Mühle; 
0 Einw, 

Kriſchma (Jubentb.), forrumpirtaus Kriath 
Schema, f. Shemaskejfen. 

Kriſchna (Krisna, Kiftna, d. i. ber 
Schwarze, ind. Myth.), in der indifhen Götter» 
welt eine der hervorragendften Figuren, als 
Verförperung bes Wiſchnu ein Heros von uns 
—8—— Naturkraft, ein indiſcher Hercules. 

r ift der Sohn des Maſudewa und der Dewagi, 
und betrat die Erde gegen das Ende bes dritten 
MWeltalters, zu einer Zeit, wo ftarfe Kämpfer 
nötbig waren, weil bas Böfe auf Erben wieder 

ur Herrfhaft gelangt war. Won ben mannich⸗ 
achen Schidfalen K's führen wir bier nur die 
fein Wefen am deutlichſten bezeichnenden an, 
Als K.'s Hauptfeind ftebt fein eigener Obeim, 
Kanfa, da. Diefem ift durch einen Götters 
fpruch gemweilfagt worden, daß er burd K. fters 
ben werde, Das Kind wurde jedoch feinen Nach⸗ 
ftellungen entführt und zu Hirten gebracht, bei 
denen es aufwuchs. Natürlich machte ſich die 
görtlibe Abftammung K.'s au in diefer Umges 
bung bald bemerklich; bald hatte er durch fein 
Flötenfpiel Menſchen und Thiere ſich dienftbar 
gemade und fand in Radha feine Geliebte, 
eine Glanzzeit beginnt aber mit feinen Käms 
pfen. Einen der erften, noch in feine Jugenbdzeit 
fallenden Kämpfe beftand er fiegreih mit dem 
Vater der Schlangen, Kalinak, beffen Haupt 
er zertrat, während dieſer ihn in die Ferſe biß., 
Für eine nit geringere Kraftthat gilt es, daß 
erben Bogen Hannotes, ber dem Kanfa ge= 
hört und ben nohbNiemand zu fpannen vermocht 
hatte, fpannte und zerbradh, u. dgl. Wie fihs 
für einen folden Bott geziemt, ging K. aus 
allen Kämpfen als Sieger hervor und tödtete 
auch feinen Hauptfeind, den Kanfa. Darnach 
drang er eben fo fiegreich gegen alle Ratſchaſas 
vor, die fein Verderben geibworen hatten, übers 
wand einen falſchen K., der fih ihm entger 
gengeftellt hatte, und beirathete nach einander 
adht Prinzeilinnen (Nayagas), nämlid: 
Rukmani, Tochter des Königs von Kantapur, 
Dſchamty, Tochter des Bärenkönigs Dſcham— 
went, Suthama, Tochter des Königs Sat⸗ 
terdſchit, Kalen da, Tochter des Sonnengottes 
und der Dſchumna, Sita, Tochter des Königs 
von Ayodhya, Bremata, Prinzeffin von Bods 
ſchepur, Mirkhinda und Befhmene, Kös 
nigstödhter von Uoſchen und Marva, Aber dies 
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Kriſchna (Geogr.) — Krife, 





Alles übertraf fein Sieg über den Riefenfönig 
Bhumaffer, dur welchen er die von diefem 
gefangen gehaltenen 16,000 Königstödter in 
feine Gewalt befam, Er führte fie alsbald nad 
feiner (von Wiswakarma erbauten) Hauptftadt 
Dewerka und heirathete fie allefammt, erriche 
tete für jede einen befonderen Palaft von Gold 
und Edelfteinen, lebte mit jeder gleich zärtlich 
und bäuslih und erbielt von jeder feiner 16,008 
Gemabhlinnen zehn, alfo im Ganzen 160,080 
Söhne, Nahbdem er auf diefe Weife für das 
Menſchengeſchlecht geforgt, alle feine Feinde bes 
fiegt, das Glüd der Dindus begründet und 
125 Sabre auf der Erde geweilt batte, beſchloß 
er, zu Wiſchnu zurückzukehren: er legte ſich unter 
einen Baum, wurde bier von dem Juger Jura, 
ber einer Gazelle nadbjagte, in die Sohle des 
m verwundet, und daran ftarb er, Die 

abi feiner Berehrer ift außerordentlid groß; 
fie werden Gofulaftbas genannt. Dargeftellt 
wird K. mit ſchwarzer Hautfarbe, mit dem Zeir 
hen der Sonne an ber Etirm, dem Lotus am 
Dalfe und einem Dreis oder Künfed unter den 
Fußſohlen und in der flaben Hand, legteres ale 
dem Symbol aller Erzeugung; aud ficbt man 
ibn die Flöte fptelend, oder im Kampfe mit der 
Schlange Kalinaf abgebildet. 

Kriſchna (Geogr.), f. v. a. Kiſtnah. 

Srifchna Dwpypayen Vejas, Bramine, 
BVerfaffer des Mababbarata, Eammier der 4 
Vedas, lebte vor mehr als 4000 Jabren, 

Krifchowig (Rrizowice), öfterr.-böhm. 
Dorf, Kr. Rlattau, Herrſch. Planig; 230 Em, 

Kriſchtin (Krifftin), öfterr.sbobm. Dorf, 
Kr. Klattau, Herrſch. Zeinigel; 110 Einw. 

Kriſchütz, preuß. Dorf, Prov. Sclefien, 
N. B. Breslau, Kr. Wohlau; Schloß, Vor—⸗ 
wert, 2 Windmühlen ; 140 Einw, 

Krife (Crisis, Judicatio, Judicium ; franz. 
Crise; engl. Crisis, Med.). Dippocrates 
zählte den Krankheitsverlauf von 7 zu 7 Tagen. 
Der Raum von 7 Zagen bildete den Numerus 
septenarius, mit jedem neuen Numerus septes 
narius begann die Krankheit gewifiermaßen ei- 
nen neuen Cyklus. Die einzelnen Tage im erften 
Numerus septenarius fubhrten fogar eigene Nas 
men. Der erfte Dies vacuus; der zweite Dies 
vacuus; der dritte Dies intercalaris, oder, weil 
an diejem a wurde, Dies medici- 
nalisz; der vierte Zag war Dies index, weil er 
durch —— Beränderungen die am fies 
benten Zage bevorftiebende K. anzeigte. Diefe 
Beränderungen waren für den Arzt der höchſten 
Beachtung wertb, Dies contemplatione dignissi- 
mus; der fünfte Tag war ein Dies intercalaris 
oder medicinalis; der ſechſte Tag bieß Dies ty- 
rannus wegen der ftürmifben und oft ungünftig 
endenden Zufälle, daher auch Dies pseudvcriti- 
cus, auch Dies sine ratione; der fiebente Tag 
bieß Dies maxime criticus, weil er unter den 
meiſten Berbaltniffen kritiſch ſeyn konnte, In 
dem jweiten, dritten und vierten Numerus sep- 
tenarius waren kritiſche der neunte, elfte, viers 
zehnte, fiebzehnte, zwanzigfte, rfolgen an 
diejen Tagen bloßeinige ſymptomatiſche Beräns 
derungen und Peine K.n, fo werden fie Dies in- 
dices, d. h. fie zeigen an, daß am naͤchſten kriti⸗ 


ſchen Tage bie K. erfolgen wird; fo wird! 
elfte Dies index für den vierzebnten. Auch 
Beltimmung diefer Pritifhen Tage beruht a 
einer einfahen Naturbeobahtung. Es läßrf 
mwöhl einfehen, daß an den genannten XZagen | 
Krankheiten fib durh K.n enden müffen, De 
die meiften Krankheiten, namentlib akute, ı 
leiden je um den dritten Tag eine Verändern 
oder fie verlaufen im Numerus ternarius, | 
fällt fomit das Ende einer Krankheit von ı 
Ternarien auf den fiebenten, von fünf aufd 
neunten und von ſechs auf ben elften Aran 
beitstag u. f. w. 

Die Kın erfcheinen nicht immer in berfelh 
Art und mit denfelben Zufällen, wobei die m 
fbiedene Art der Reaktion der Naturbeiltre| 
die Verſchiedenheit der fib entidheidenden Kran 
beiten, das verfbiedene ärztliche Eingreifen, } 
Krankheitstenftitution und das Klima nid 
ohne Einfluß find. Man bat daher, um bieal 
weichenden Britifhen Ereigniffe näher bezeich 
zufönnen, mebre Formen derfelben unterſchiede 

1) Nah der geſchehenen Ausleerung unten 
fbied man: 

a) Die Crisis resolutoria, Zertbeilungstril 
Es erſcheinen kritiſche Zufälle zur Zeit der & 
aber es erfolgt weder nah außen, nod nad in 
nen eine —— eigentlich iſt dieſe nict 
ſehr bemerkbar. ıe Sautaus dünſtung, de 
Harn und die Schleimabſonderung find jwa 
verändert, nur unmerklider, ale bei der Crich 
evacuatoria, Ein wohlthätiger Schlaf ift umtn 
diefen kritiſchen Zufällen häufig hervorſtehend 
Er ift Kolge der durch die K. erfolgten Ruhe 
Die Zertheilungskriſe wird beobachtet bei Ren 
venleiden und den Zuftänden erhöhter Reir 
barkeit, 

b) Die Crisis depositoria erſcheint unter ba 

ewöhnlien Pritifhen Eymptomen; es ride 

ich aber die Thätigkeit auf eın inneres Organ 
erregt bier eine Abfonderung oder Reizung um 
Entzündung, welche ſchnell in Eiterung üben 
gebt. Es entftehen unter den kritiſchen Zufälen 
innere Leiden. Die Crisis depositoria fomm! 
vor bei Fiebern, Eranthemen und Entzündun 
gen, wenn irgend ein inneres Organ burd dor’ 
angegangene oder durch noch vorhandene Krank 
beiten geſchwächt iſt. Auch find Krankheiten 
welde den Kräftezuftand fehr zerrütten, zu Me 
fer X. geneigt, z.B. der Typhus. Sie kant 
fich in jedem Organe entwideln und mird Dat 
bei den lebenswichrigeren die Urſache des Teden 
bäufig fieht man fie in den feröfen Häuten em 
fteben. Diefe K. ift mit der Metaſtaſis ziem 
lich gleihbedeutend, 

c) Die Crisis evacuatoria beftebt darin, af 
unter den gewöhnlichen Pririfchen Zufällen in em 
eine Ausleerung von einem anerkannt Friti Ken 
Produfte erfolgt, wie im Wechſelfieber das Se- 
dimentum lateritium des. Harns, die Sputa cocta 
in der Bronchttis. int 

2) Nah dem Orte der Entftehung. Bil hi 
ſich die K. im erkrankten Theile ſelbſt auf, 

| beißt fie Crisis idiostatica ; fo entſcheidet 

| Bronditis durch eine reichliche — 
aus der Schleimhaut. In allen Saleimbäurt 
und der Oberhaut kommen idioftariige K-n 7 
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a vor, weil das entitandene 
u außen entleert wird. Auch die 
z er feröfen Haͤute entfheidet ſich 
ang ber plaftifhen Lymphe, 

ir luſſiger Form im Sacke oder 
* ut auf der kranken Fläche vor: 

ı aber das Krankheitsprodußt nicht 
werden fann, fo entftehen durd Drud 
ing anderer Organe vielerlei Krank⸗ 

ie. Die uriprünglihe Krankheit ift 
ER Derihtvunden, aber das Pritifche 
wird Zoo bringend. In diefem Sinne 
u folbe Ausiheidungen aud Pſeudo⸗ 
te man aud die aus der Entzüns 
de Induration nennen. — 
F- in einem andern Orte, als dem 
eit, fo beißt fie Crisis apostatica; 3. 
fenbluten ift apoftatifhe K. für die 
 Kaft alle inneren Organe entſchei— 
Eh apoftatifhe K.n. Eie find auch 
Mreigniffe, indem der Eritifhe Ort 
ür bie örtlibe Krankheit 
bie Dauer berfelben abgekürzt 


=> 
” 


HIERE 


übet man nad bem Erfolg Crisis 
Die K. ift vollftändig, 
Die Krankheit durch fie ganz ges 
be 1, Die Eritiichen Erfheinungen und die 
J Bentlich find. Hat die vollſtändige 
N ae — ide Ausleerung zu Wege ge— 
1 — Berihmwindet die Krankheit wie mit 
lage, fo heißt fie au Crisis solemnis. 
nd zufamımengefegte allgemeine Kranke 
else in umverlegten, noch dur Pein 
hwäht Organen vorhanden find, 
u üb durch vollfommene K.n: die 
jun # Individuen muß einige Hef« 
zeigen. —Unvolltommen ift die K., wenn 
Den Zufälle undeutlih, verfpäter, die 
gen (parfam find und die Krankheit 
mindert. Die Urfache liegt entwe— 
inen Shwädezuftande, oder 
fortge enen Entartung des Pranfen 
Dei reinen Pneumonten ift die K. 
a5 bei Entzündungen und be= 
unvolltommen. BBefondere 
ber Crisis imperlecta find: die Crisis 
bie getbeilte K., die kritiſche Auslee— 
arfam und wieberholtfih mehre Tage 
er. Dibers bat 25 Tage nad ein⸗ 
Ausleeru gen geſehen. Diefe K. 
j einem  Zuftande geſchwächter 
n et fie daher bei einem lange 
Megenen Krankheitsverlaufe, vorzüglich 
‚gaftrifche Derbfttrankheiten, Der Krank: 
> 
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bierbei langwierig, die Kranken 
er; aber die Genefung ift mei— 
ericheidet man die einfache und zuſam⸗ 
Die einfahe K, zeigt nur in 

erung (Xhätigkeit) vorzüglich das 
Produßt ; fie iſt ſehr felten; denn in der 
| Reaktion ver faft fämmtliche 
en ihre Thätigkeit, namentlich erſchei⸗ 

9 und Harn verändert. Erſcheint 


einer Au ein kritiſches Sekret 
eiſe, ſo man doch in den anderen 
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die kritiſche Veränderung angedeutet. Es bes 
ruht dieſes darauf, daß faft alle in unſeren Ge⸗— 
genden vortommenden Krankheiten zufammens 
gefegte find. Die zufammengefegte K. zeigt das 
kritiſche Produkt in mehren Seßretionswegen . 
und in verfchiedenen Produften; fo in einer 
rbeumatifhen Pleuritis, Nafenbluten, Sedimen- 
tum lateritium im Harn und kritiſchen Schweiß. 
Sie gehört zufammengefegten Krankheiten an, 
von welchen fi jede nad ihrer Natur theils 
nebenz, theils naheinander entfheider. Sie ift 
bei ung gewöhnlih. Obſchon die Pritifhe Thür 
tigfeit in der Krankheit eine und diefelbe ift, fo 
erfolgen doc die Pritifhen Ausleerungen nicht 
auf einmal, fondern nadeinander. Zuerft treten 
die Blutungen aus der Nafe, den Genitalien und 
den After ein, dann folgt der Pritifhe Schweiß 
und zulegt der kritiſche Harn, diefer gewöhnlich 
1—2, oft 4 Tage nad dem kritiſchen Schweiße. 
Je langere Zwifhenzeit die kritiſchen Auslee— 
rungen baben, defto häufiger erfheinen fie als 
Crises intercisae und fegen einen fehr gefunkes 
nen Krüftezuftand voruus. In entzündlichen, 
gaftrifherbeumatiihen Fiebern, die in unferen 
Gegenden fo häufig find, wird diefes regelmäßig 
beobadıtet. Das Fieber dauert aber unter dies 
fen Verbältniffen lange Zeit mit gleicher Hefs 
tigkeit an und nimmt nur fehr langfam ab. 

5) Nah der Zeit, in welcher die K. erfcheint, 
Crisis praematura, matura und posthuma. Die 
erftere erfheint vor der gewöhnlichen Pritifchen 
Zeit. Sie Bommt vor bei jungen Individuen in 
beißer Sabreszelt, in welcher die Krankheiten 
ſchnell bis zur ungewöhnlichen Heftigkeit wach⸗ 
fen. Wegen der Heftigkeit des Leidens ift fie 
meift gefahrvoll. Die Crisis matura erfcheint 
zu den bekannten kritiſchen Zeiten und ift für die 
Entfheidung der Krankheit die befte. Die Crisis 
posthuma bat ſich über die gewöhnliche kritiſche 
Zeit binausgezogen, nachdem einige Eritifhe Zus 
fälle ihr Erſcheinen zu rechter Zeit angedeutet 
hatten, Die K., welche am fiebenten Zage ers 
feinen follte, ftellt fib am neunten und elften 
ein. Diefe K. wird theils bedingt durd bie 
epidemiſche und Jahreskonſtitution; fo ift fie im 
Herbfte gewöhnlid, theils durd das unpaffende 
Berbalten des Kranken zur Zeit der K. tbeils 
durch zu ftörendes ärztlihes Cingreifen, theils 
durh das hohe Alter und die geſunkene Kraft 
des reizbaren Kranken. 

Zulegt unterfheidetman nod nach der Menge 
bes Ausgeleerten eine Crisisexiguaundcopiosa, 
je nahdem wenig oder viel ausgeleert wird. 

Die K. ift nichts Unteres ald das Ueberwäl— 
tigtwerbden der krankhaften Thätigkeit dur die 
Naturheilfraft, den Trieb der Selbfterhaltung, 
welder dem Organismus eigen ift. So wie bie 
Krankheit entftebt, ftrebt ihr diefer Trieb ent— 
gegen, Lüßt nie in diefer Wirkung nad, fo lange 
die Krankheit befteht, wenn er auch im Anfange 
mit weniger Erfolg wirkfam ift. Er gewinnt 
aber mit der Kranfbeitsdauer an Kraft, feine 
Kraftentwidelung fteiat rhythmiſch und wird 
in einem beftimmten Zeitraume der Krankheit 
überwiegend. Den Zeitpunßt, wo diefes Statt 
findet, nennt man die K. Sie ift das Ende der 
durh die Naturheilkraft gefegten Reaktion, 
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Ohne dieſe ift feine K. möglich. Es dauert des⸗ g tativ verändert abzuſondern. Daher ſieht mı 
halb auch nad der K. die Reaktion in ſtürmi⸗ſchon vor dem Eintritt der K. die Abſondern 
fiber Bewegung an, aber die Sekretion und Bes | des. Harnes verändert, was ſchon bie Alten alsı 
wegung find frei, und ihre Wirkungen baben | Zeichen ber durch den Harn bevorftchenben, 
Erfolg, ben fie inder Krankheit nit hatten, | betrachteten. Diefe veränderte Abſen 
wo Fr unterdrüdt waren. Inder K. ſetzt die f tritt mehr und mehr bervor und ihre ſichtlich 
Natur alleibr zu Gebote ftebenden Mittel in | Veränderung nennt man das Produkt der 
Thätigkeit, um die nachtheiligen Wirkungen der | Leiden die Brondien, fo fann nad den G 
Krankheit zu hemmen und auszutilgen. Diefe | des Konfenfus die Krankheit fib auf den R 
Mittel find: 1) Die qualitative Veränderung | und die Nafenfhleimbaut oder auf die & 

der Sefretionen, wodurch diefe fi vorzüglich ans | haut des Darmıes und der Harnwege verbreite 
ders zeigen, wenn man fie mit ibrer Beihaffen= | In diefen Theilen beobachtet man aber au! 
beit in den vorangegangenen Zagen vergleicht. | Pritifben Erſcheinungen der Bronditis: N 
Die darin enthaltenen Stoffe find normmwidrig | bluten, Durdfall, Bodenfag des Harns. 
oder in normwibdriger Menge vorhanden. In 

der K. werden gewöhnlich alle Sekretionen vers 
ändert, der Speichel und Schleim, wie der Harn 
und Schweiß. Vorzüglich zeigen ſich aber im der 
legteren die kritiſchen Zufälle aller akuten Kranfe 
beiten. 2) Auffallende Bewegungen, Zudungen 
oder eine ungewöhnlide Nube find in der K. 
nicht felten, Auch kritiſcher Schlaf wird oft 
beobachtet. 3) Die Ausbildung einer örtlichen 
Krankheit irgend eines Theiles in allgemeinen 
Leiden, wie in den Fiebern, was bald unmittel- 
bar am Kraukheitsorte, bald an einem entferne 
ten geſchieht. Hierdurch wird die Prankhafte 
Thätigkeit in gewiſſer Hinſicht abgeleitet. So 
entfteben bei gaftrifhen Flebern Hautausfchläge, 
damit die Reizung des Magens und der Ge— 
därmeinantagoniftifher Weileabgeleitet werde, 
Die bier wirffame Kraft bilder folbe Krankhei— 
ten bis zu einem gewijlen, für die Austilgung der 
Thätigkeit norbwendigen Grade aus und bört 
dann auf zu wirken, Wis Eritiihe Krankheiten 
Bennen wir: Reizung, Kongeftionen, Entzüns 
dung, Eiterung, Brand, Blutungen und Schleim⸗ 


uͤſſe. 
Die K. iſt von der Lyſis nicht weſentlich vers 
ſchieden. Beide find nur gradweife Verſchieden— 
beiten der Reaktion der Naturbeiltraft gegen 
die Krankheit. In der K. tritt dieſe Reaktion 
» plößlich bervor mit ungewöhnlider Stärke; das 
ber it diefe Reaktion in ihren Erfheinungen 
deutlich fihtbar. In der Lyſis wird diefe Reak⸗ 
tion nur langfam und allmäblig ausgebilder, 
die Krankyeitszufälle werden nur nad und nad 
unmerfli verändert; keine —3* Ab⸗ oder 
Zunahme derſelben zeigt eine Veränderung in 
der Krankheit an. Die Zufälle nehmen in der 
Lyſis nur langfam ab, fhwinden allmählig. Die 
Krankheit wird nah und nah in Gefuntbeit 
verändert, auegegliben. Für den Arzt ift aber 








die aufgeftellte Anſicht ſpricht: 1) Daß die 
liben Krankheiten in der Regel nur an be 
ten Orten Kın bilden. Die K.n der Lungen 
Pleura erfheinen in denkuftiwegen, in der 
Die Gebirntrankpeiten entfcbeiden ſich 
Ausfonderungen aus der Nafe und aus den 
ren, die Entzundungen der Leber durch BI 
gen aus dem Maſtdarm und der Naſe, bien 
Milz durch Blutung aus dem Maftdarn, M 
gen und den weiblihen Genitalien. 2) Die 
tifhen Produkte find immer beftimmte Steffi 
der Thätigkeit beftimmter Krankbeitsörten 
Diefes zeugt wieder für ihre Entftchung an bei 
ſtimmten Dertern, 
Theils aus Mifverftändniß, tdeils aud, weil 
man die K.n gänzlih leugnete, bat man ben 
kritiſchen Ausleerungen alle kritiſche Bedeutung 
abgeſprochen. Man brachte zum Schuge Nefer 
Anſicht ver: 1) Die Pritifben Produkte jenen 
nicht der Krankheitsftoff, fondern würden in 
Ausleerungswegen erzeugt. Der rothe ® 
fag, welden wir als Pritifche Auslcerung im 
MWechfelfieber beobachten, fey nicht im Blute ald 
Urſache der Krankheit vorhanden, fondern werde 
in den Harnwegen durch die Niederfchlagung 
ber Darufaure und ihre Verbindung mit ermad 
Ammonium gebildet. 2) Die Ausleerungen hät 
ten fein beftimmtes Verbältniß zu den 
beiten, weil man dafjelbe Produft in der & 
verfcbiedener Krankheiten beobadte. Gegen 
diefe Einrede muß man erwidern: 1) Daß die 
Erfahrung nabweift, wie die Entfchridung der 
Krantbeit ein urfadliches Verhältinß mit den 
Aueleerungen bat. 2) Daß das Uusgeleerte Die 
K. ſelbſt nicht ift, fomit auch nicht als Urface 
der Krankheit zu betrachten tft, fondern daß die 
K. eine vom ganzen Organiemus ausgeb 
Thätigkeit ift, weiche die Ausleerung erzeugt 
An dem Ausgelcerten erkennt man biefe X 





die Beachtung diefer beiden verſchiedenen Krauk⸗ 
beitsausgänge widtia, weil fie auf einem ver- 


fbiedenen Kräfteverbältniß beruhen, das auf 


tie Behandlung Einfluß bat. 
Die K. wird in ihrer Entwidelung vorzugss 


tigkeit, Das Ausgeleerte it nur dag Spmptem 
der K. 3) Die K.n, wo fie als Ausleerungen 
verkommen, mildern oder entſcheiden jed | 
die Krankheit. Nun kann es aber fenn, 
mebhre Krankheiten im Organiemus be 


die nicht alle dur eine K. entſchieden werden. 
Hier wird die Geſundheit nicht durd eine 

fbe Ausleerung, fondern durch mehre verfi 
dene Kın bergeftelit. Alle mit Fieber verbum 
denen inneren Entzündungen zeigen außer jener 
der Entzundung zuftebenden K. noch kritiſches 
Schweiß und Harn (Fieberfrifen), 4) Stebt 9 
feft, daß Krankheiten einer Ordnung, beftimmte 
Krankpeitsarten diefelben kritiſchen Produkt? 


weiſe dur diejenigen Geſetze begünfligt, weiche 
die Krankheitsausbreitung vermitteln, durch den 
pathologiſchen Konfenfus. Diefen Vorgang 
verfolgt man am deutlichften in den Ausſonde⸗ 
rungskriſen. Wie die örtlibe Krankheit ein 
Bonfenfuelles Leiden erregt, wird fie an Heftige 
keit geringer, oder ſteht in ihrer Entwidelung 
ſtill. Trifft nun die Krankheitsausbreitung ein 
abfonderndes Organ, fo fängt dieſes an, qualis 


I — —— ————— 


Kriſe. 


233 














gelten. 
jede im Verlauf einer Krankheit vors 
auffallende Ihätigkeit oder Auslee⸗ 
Hals eine Britifhe anzufeben, fondern es 
audb beftimmte Verhaältniſſe und Erſchei⸗ 
ebwalten, welde ihr erft die Pritifche 
verleiben. Die Ausleerungen, fo 
more andere Britifhe Zufille haben eine Pritifche 
1) Wenn fie zur rechten Zeit, d. b. 
E Bätder Kr erfolgen. 2) Wenn die Aus» 
ing inibrer Menge reihlib it. Alle deut⸗ 
erungserijen find reichlich. Die pros 
Bämeide des Batarrbalifhen und rbeus 
main Kiebers; das reichliche keitiſche Nafens 







* 
Bliten, weldbes oft — Unzen beträgt, ſind 
3a bei einem kräftigen Manne ſah 
Dibers eine Epiftaris von mebr als 5 Unzen 


eine Pneumenie entideiden. 3) Wenn Auslee⸗ 
ungen Etoffz zu Tage fordern, welche ale kri⸗ 
Bereits für die betreffende Krankheit bes 
Banat find ober doch der bekannten kritiſchen fi 
& zeigen. 4) Wenn die Uuslerrungen an 
Orte vorfommen, welder erfahrungsmä⸗ 
für die jedesmaltge Krankheit die K.m vers 
mittelt. 5) Wenn nah dem Eintritt der Pritis 
Erfötinung, nadı der geſchehenen Auslee⸗ 

Die Krankheiten abnehmen. 
Adt. Das nicht zu jeder Zeit in der Crank⸗ 
En entfieben können, geht fhen daraus 
: , baß die K. die Folge einer Reaktion ift, 
Meebe mehr oder weniger laͤngſam erwacht. 
Ba Dünen, die einfad und in cinem günftis 
gen Klima leben, ift der Lebense- und jomit aud 
Der Arankheiteserlauf fo regelmadig, daß ſich 
Die Eritiiben Beränderungen nur zu einer ber 
Zeit es Kranthertsverlaufs einftellen. 
i felden Berbältnifien befanden ſich die 
Kranken, die von den älteren griedijhen Merzs 
den brobastet wurden. Auf dieſe Brobadtuns 
gen gründete Sippocrates feine Lehre von 
den iden Zagen, die von Galen uhd den 
meien Merzten tes Alterthums als richtig ans 
elannt wurde. Nur Asclcpiades, Begrün⸗ 
Ber Bermetbodiihen Schule, verwarf dieſe Lehre. 
8 im 16. Zabrbundert die Aerzte ſich vorzügs 
ih nah den Schriften des Hippocerates und 
Galens bildeten, traten aud die vorzüglidften 
Männer dieier bei. In der neuern Zeit leugnete 
man fat durhgängig die Eriftenz der kritiſchen 
age. Dieies wurde die Veranlaͤſſung zu einer 
Unterfuhung derielben. In unferem 
ten Klima verzicht fib vorzüglich der 
der Krankheit in langwierige Prodrome, 
er es ſchwer, den Anfang eines akuten 
zu beftimmen; in warmeren Ländern 
es leister den Anfang der Krankheit feftzus 
Nichts deſto weniger bat die Unterfus 
Sunggelebrt, das auch fürdie akuten Krank⸗ 
beiten unferer Gegenden die Pritiiben Tage 
e> Yndral (Clinique medicale, Bd. II, 
365) beobadırete, das von 112 Pneumonien 
4 tbeils am 7., rbeils am I.,theiis am 14. und 
20. Kage durdı K.n endeten, Von 15 Entzüns 
bangen der Lunge umd der Pleura, welde in 
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Die rothen Bodenfäne des Harns ı dem midiciniſchen Klinikum zu Bonn vorka⸗ 
ie Wesfelfieder und Rbeumatismus find fo | men, entfdieden fib 3 am7., am 11 
daß fie als wefentlibe Merkmale dies | 14. und 1am 28. Zage durch K.n. 


, am 
Bon 12 
rbeumatifchegaftrifhben Fiebern traten bei 8 am 
7., bei 3 am 14. Zage K.n ein, Ein aßuter 
Gelentrheumatismus entfhied fi am 7. Tage 
dur reihlihe K.n. Man muß zu folden Uns 
terfuchungen fo viel al6 möglich einfache Kranke 
beiten bei jüngeren und vor der Krankheit ges 
funden Individuen wählen, und vor Allem den 
Anfang der Krankheit, welcher nicht immer der 
Tag ift, an dem ſich der Kranke völlig arbeite« 
unfähig fühle und bettlägerig wird, feftitellen. 
Aus einer lange Zeit über die Feftftellung der 
Bririfhen Tage in der Gegend von Bonn fort» 
geführten Unterfuhung har ſich Folgendes außer 
dem Erwähnten ergeben: 1) Daß im Allgemeis 
nen bie kritiſchen Tage nicht ganz fo regelmäßig 
eintreten, als es zu Zeiten und in den Gegenden 
des Dippocrates der Fallwar. 2) Daß alle 
einfaben Krankbeiten ziemlih regelmäßig in 
dem Trägigen Cyklus verlaufen und daber am 
7. und 14. Zage K.n bilden. 3) Bei uns find 
ganz einfabe Krankheiten felten; defto häufiger 
dagegen die zufammengefegten. Diefe beobach⸗ 
ten zwar auch den Trägigen Cyklus, aber nicht 
ganz regelmäßig. Häufig entſcheidet fid jede 
zur Zufammenfegung beitragende Krankheit an 
einem andern Zage. +) Daß ein zu energiſches 
Eingreifen durch Aderlaſſen, Purgtren der Ents 
ſcheidung durch Ken binderlid ift. 5) Daß eine 
milde Witterung und eine mildnäbrende Diät 
das Erſcheinen der K.n an dem 7. und 14, Tage 
begünftigen; daß rauhe Witterung, Genuß von 
fehr —— und ſtarknährenden Speiſen der 
Entwickelung der Ken hinderlich iſt und ihr un⸗ 
vollkommenes, zu frübes oder zu ſpätes Erſchei⸗ 
nen befördert. 6) Die meiften entzündlichen 
Leiden entſcheiden fib am 7. Tage, und zwar je 
reiner fie find, defto beftimmterz; die rheumatis 
ſchen und Patarrbalifhen Fieber gegen den 14., 
die nervöfen Fieber gegen den 17. bis 21. Tag. 
Bei diefen find die Nadkriſen, Crisis posthuma, 
fo wie die Crisis intercisa fehr gewöhnlich, Alle 
Krankheiten der Häute find geneigt, ſich gegen 
den 7. Tag zu entfcheiden, die Krankheiten der 
Drüfen und Organe verhalten ihre K. nicht fels 
ten zu einer fpatern Zeit. 

Ad 2. Alle Krankheiten, welde ſich durch 
kritiſche Ausleerungen entſcheiden, zeigen die 
legtern in einem reichlichen Maße. Das Sedis 
ment im Pritifhen Harn ift reichlich, wenn aud 
die Menge des Darns gering ift. Der Pritifche 
Durchfall entleert eine reihlibe Maſſe von 
Schleim. Wie reichlich iſt nicht der kritiſche Aus 
wurf in einer Bronditis oder Pneumonie. Nicht 
minder find es die Pritifhen Ausfonderungen 
des Ohres und ber Nafe. Entfheiden fih bie 
Entzündungen derBruftorgane und des Gehirns 
durd Nafenbluten, fo iſt diefes ſehr reichlich. 
Dibers hat bei einem vollblütigen Manne 2'/, 
Unze Blut in der K. einer Pleuriti6 durch bie 
Nafe entleeren fehen. Bei einem jungen Mäd⸗ 
den, welches an atutem Gelenkrheumatismus 
lirt, berrug die aus der Nafe entleerte Pritifche 
Blutmaffe3Pfd. Alle Ken, welche volltonmen 
ſind, ſind zugleich reichliche Ausleerungen. Die⸗ 
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ſes leuchtet noch beſſer ein, wenn man einen | und bie von Prout gelieferten Analyſen über 


Vergleich mir jenen Fällen anftellt, worin die 
ur Beit der 8. erjcheinenden QAusleerungen 
—— ſind (Crisis exigua). Die wenigen 
Tropfen Bluts aus der Naſe in der Pneumonie 
und in der Arachnoiditis lindern zwar, aber brin⸗ 
gen die Krankheiten nie zu Ende, welche viels 
mebr langfam durch wiederholteift. oder durch 
die Lyſis ih zertbeilen, oder, was nod häufiger 
ift, in andere Krankheiten oder in den God über= 
geben. — Alle akuten Krankheiten der Schleims 
bäute, befonders wenn fie fih aus dem Status 
gastricus, bilioaus oder pituitosus hervorgebil⸗ 
det haben, zeigen reichliche kritiſche Ausleeruns 
gen mehre Kage nad einander. In gaftrifhen, 
aus dem Status gastricus bervorgebildeten Fie— 
bern zeigte in einem Kalle 25 X 
den fritiihen Bodenfag der gaftrifhen Fieber 
und in einem zweiten 17 Tage lang nad einans 
der bdiefelbe Erſcheinung. In gaftriiben Fie— 
bern, welde in Folge einer dyskratiſchen Blut⸗ 
veränderung entfteben, ſcheinen die reichlichen 
Kın fih fogar zu mehren Malen wiederholen zu 
müjffen, bevor 4 die Krankheit entſcheidet. Er⸗ 
ſcheinen bei geſchwächten Kräften nur einige 
Tropfen Blut aus der Naſe, fo iſt dieſes ein Zei⸗ 
hen der bevorſtehenden Auflöfung. Olbers 
hat dieſes bei Arachnoiditis, Pneumonie mehre 
Male beobachtet. Daſſelbe fab ſchon Hippo— 
erates bei der frau des Dromeades und beim 
Schn des Parion (Epid. 1. aegr. 3. aegr. 1). 
Olbers ſah faft nie eine akute Krankheit durch 
eine einmalige, fondern ftets durd eine wieder⸗ 
holte ritifhe Ausleerung in nah einander fols 

enden Tagen fi entfheiden. Erfolgen mehre 
Pritife Ausleerungen in verſchiedenen Wegen, 
fo folgen biefe nad einander; zuerſt aus ber 
Naſe (Blut), dann ausder Haut (Schweiß), biers 
nah im Harn (Bodenfag), d. b. zuerft aus den 
Häuten, dann aus den Drüfen, Die deutliche 
Ausbildung zeigt ſich noch inauderen K.n. Der 
kritiſche Schlaf ıft fehr anhaltend, 

Ad 3. Die Pritifhen Ausleerungen find alle 
eigentbümliher Urt, fo daß man fie von ben 
Krankheitsprodukten wohl unterſcheiden Bann, 
wenn beide in ihrer Reinheit befteben, fonft ge: 
ben fie in einander über. Das Krankheitspros 
dukt bilder fib allmäblig zum kritiſchen um. 
Die kritiſchen Blutungen find alle hellroth, be⸗ 
fonders die aus den oberen Wegen. Die aus 
dem Darm kommenden find wegen ber Vers 
mifbung mit dem Darmfafte und Koth dunkel. 
Im Typhus abdominalis ſah Olbers eine kri— 
tifhe Blutung von einem Pfund aus dem Afr 
ter, welche fo dunkel war, als das Venen Blut 
nur feyn Bann, Nur wo der Maſtdarm unmits 
telbar ausſcheidet, ift das Blut bellrotb; der 
kritiſche Schleim ift homogen, zäbe. Diejes ift 
fogar bei dem Pritifhen Zarmſchleim der Fall; 
der Pritifhe Harn fegt nah der Ratur der Krank: 
beit aus dem wenig gelaffenen Harn ein gleich⸗ 
förmiges reichliches Sediment ab, Der Pris 
tiſche Schweiß ift dampfend. Es ift nun bie 
Frage, ob die kritiſchen Uusleerungen eigenthüms 
liche neue Beftandtbeile haben, Zieht man bie 
von Anfelmino über ben Pritifben Schweiß 
und die von Berzelius (Lehrbuch ber Thiers 
chemie, überfegt, Dresden 1831, S. 336) 


age ber Darn, 
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ben kritiſchen Harn näber zu Rathe, jo ergibt 
fi, daß der kritiſche Schweiß diefelben Beſtand⸗ 
tbeile wie der gefunde zeigt; nun find in jenen 
einzelne Beſtandtheile in größerer Menge vor— 
handen. Der katarrbalifhe Schweiß bat eine 
größere Menge Ejlig» und Milhfäure, als 
der gefunde; eben fo verhält es ſich mit dem kri⸗ 
tiſchen Harn. Das Sedimentum lateritium ber 
ſteht ans Darnfäure und einem ertraßtarti 
Karbeftoff. felten noch aus etwas Säure um 
ffimmter Urt. Diefe Beftandtheile fommen au 
im gefunden Harn, nur nicht fo reichlich ver. 
Auch das kritiſche Blut ift wegen feines großen 
Kuchens reider an Beierkoff und Blutfügel 

als das gefunde. Aus diefem ergibt fib, Da 
jene VBeranderungen in den Erkreten, welche wir 
als kritiſche Produkte anfehen, durd ein durch 
die krankhafte Erkretion abgeändertes quanti- 
tatives Verbältniß zu Stande fommen. 

Ad 4. Die Ausführungswege, in denen ſich 
die kritiſchen Ausleerungen bilden, find Bes 
ffimmte: Die Naſe zeigt Britifhe Ausleerungen 
bei Krankheiten des Gebirns und feiner Häute, 
bei Entzündungen des Rachens, ber Luftwege, 
der Lungen, des Rippenfells, der Leber, Mil 
und in den entzündlihen Fiebern; das DO br 
Krankheiten des Gehirns; dieHugen bei Krank 
beiten ber Nafe und Stirnböble; das Zahn— 
fleif& und der Raden bei Krankheiten ber 
Luft- und Speifewege und des Magens; bie 
Luftwege bei ihren Entzündungen und Pneu- 
monie; die weiblihden Geſchlechtstheile 
beifrankheitender Gebärmutter u, der@ierftöde, 
bei Splenitis und Peritonitis, reg — 
bern; die Barnorgane bei Entzündung, Has 
tarrb ber Blafe und Nieren, bei Leiden aller 
Schleimhäute, in allen, namentlich gaſtriſchen, 
Patarrbalifhen und rbeumatifhen Fiebern; bie 
Dberbaut bei Krankheiten der feröfen und 
Schleimbäute, bei Nieren- und Feberleiden, in 
Uterusfrankheiten und faft allen Fiebern; bie 
Bruftdrüfe fondert reihlih, oft wirklich kri⸗ 
tifhe Milch ab, in den entzündliben Krankheis 
ten der Wöchnerinnen und Säugenden; ber 
Maftdarm und Unus in allen Darmetrankheis 
ten, Leber⸗ und Milzreizungen und Entzünbun- 
gen, Plethora abdom., Peritonitisund in Krank 
beiten des Uterus und in Hämorrhoidalleiden. 

Ad 5. In der Regel findet bald nad u. 
tretener K. ber Krankheitsnachlaß Statt. 
ſteht die K. in Ausleerungen, fo ift die Krank» 
beitsabnahme in allen Zufällen deutlih wahr⸗ 
nebmbar, bevor der kritiſche Schweiß, ber kri⸗ 
tifhe Bodenfag im Harne erfheint, und biefe 
dauern gewöhnlib noch längere Zeit fort, oft 
befonders im Herbfte und in rheumatifchegaftris 
{hen Kiebern, no zur Zeit, wo ſchon alle Krank⸗ 
beitszufälle geſchwunden find. Die ädte K. 
bat aber ftets das Erlöfchen jener Krankheit zur 
Folge, welde fie veranlaßte. 


Krifei, Krisji, Infel, f. Chao. 

Krifhna, Fluß, ſ. v. a. Kiftnab. 

Krifbnnagbiri, Stadt, f.v.a. Kiftnagberry. 

gerienalt: Berg, f. Gotthard, &, 562, u. 
Dödi, ©. 924, 

Krispation (dv. Lat.), Kräufeln. 





































x (Crispatura, Pbnfiol.), 1) die 
3.8. der Haare, ber Blätter; — 2) 
te Kontraktion fledfiger und andes 
, bie Zufammenziebung der Mustels 
3) die fogenannte Klimmerbewegung. 
Erispelm (Gerber.), auf dem Leder, beions 
bem Kablr und Schmalleder, die Narben 
Den; Bas geichieht mit dem Krispelholz, 
16.7 Der untern Seite der ganzen Fänge 
Kerben verſehen ift; oben ift ein Stock 
feigt, um es anfaffen und das Leder 
eben zu Pönnen. Die Saffianmader ges 
Banden hatt des Krispelbolzes ein Stud Kork, 
Bit Bas 2eber gerieben wird, um die durd da 
ätte I— N 
gen. 
. 4 Dorf,reußsrgreiz.Df., Amt Burgk; 
Rittergut; 400 Einw. 
würtemberg. Pfarrdorf, 
Künzelsau; 390 Ew. 
chen, Bleiner, kurzer Damenmantel, 
bie Kniee reichend. 
te Zücher (ratinirte, frifirte 
er, wo die Wolle auf einer Seite lang 
m und bafelbft gewöhnlich mittelſt einer 
men &rifirmüble zu lauter Elcinen bervors 
Den Bipfben gedreht wird, wodurch fir das 
m erbalten, als waren fie mir folden 
m aleidjam überdedt. Das Zucd wird 
einen Seite, welde die Zipfchen nicht 
halten fell, auf einen mit Haaren ausgepols 
u. mir Plüfd übersogenen Tiſch gelegt; 
andere, Tangbaarige Seite aber wird durch 
den Mechanismus der Mafbine, vermöge einer 
— befesten Walze, unter einer mit 
fe and keinem Sand überzogenen Tafel hinges 
trieben, bie eine zitternde Kewegung hat. Mit 
Einer auf Biefelbe Art wie die Zufel raub ges 
madten Seibe kann man bdiejelbe Wirs 
ang, | nicht fo bequem und nicht ſoleicht, 
u Bil. Zucd. 
ttDlin.), f. v. a. Rutil. 
“x öfterr. Dorf, Salzburg, Pfleggericht 
Golling; 600 Einw. —— 
Kr zriech. Ort, Livadien, ſüdöſtlich von 


8 
arben wieder zum Vor⸗ 


ilaueuryöma (Crissnneurysma, Aneu- 
varicosum, Died.), das varitofe Aneus 
‚der Ürterienvarir, eine frampfaderähns 
dehnung der Arterienbaute, 
Alan (Geogr.), preuß. Dörfer: 1) 
faeszewo), Prov. Preußen (Weſt⸗Pr), 
BB. Danzig, Kr. Karthaus; 220 €&.;— 2) 
Eumit dem AbbauKuhwieſe), daſz 140E. 
eeiten GFoſſ.), verſteinerte Hahnen⸗ 
(sadige Auſtermuſcheln). 
* verch, öfterr.sfteier. Dorf, Ar. 
Bez. Landsberg; 270 Einw. 
Altanzen, öfterr.sfteier. Dorf, Kr. Mars 
. enlanfıra; 10 Einw, 
a, griech. Drt, Morea, an ber 
a, fuböftlid von Purgos. 
enasg (Krizenaft), bayer. Dorf, R.⸗ 
Biaeviels u. Reg., Ldgr. Waldmündenz 
eld ta" Porzellanmaler, 1796 


iu dr (Pfalz) geb., tam mit feinem 


 Krißpatur — Krithidion. 





9235 


Vater nach Rymphenburg, bezog fpäter bie Kunfts 


akademie zu Münden, wo er zugleih unter Ads 
ler in der Pönigl. Porzellan-Manufaktur arbeis 
tete, Als ein vorzügliber Künftler feines Fachs 
erbielt er an diefem Inftitut felbft eine Anftellung 
und lieferte feitdem viele Prachtwerke für das 
Pönigl. Haus. Namentlih werden feine Kopien 
nad berühmten Driginalgemälden der Pinafos 
the, befonders nah ©. Dow, Rubens, , Rems 
brandt, F. Mieris, Murillo, 2, Cranach ꝛc. bes 
wundert, 

Kriftian, f. v. a. Kronſtadt. 

Kriftianpol, öfterr.egaliz. Flecken, Kr.3ols 
fie w, lints am Zolokia. 

Kriftind, ſ. v. a. Ehriftinäftadt. 

Kriftinchamm, f. v. a. Chriſtinehamm. 

Krifiinos, Volk, ſ. v. a. Kniftinoer. 

Kriftogora, öfterr.sillyr. Dorf, Sftrien, 
Diftr. Kapo db’ Iftria; 500 Einw, 

Kriftobrenbeere (Bot.), f.v. a. glatte Sta⸗ 
delbeere, Ribes uva crispa 4. 

Kriftovoi, Vorgebirg auf Nowaja Semlja. 

Krifuvigit (Min.), nab Forchhammer 
ein prismarifber Doftommalabit, derb, als 
Ueberzug auf zerfegte Lava. Dem Brodantit 
naheftehend. Bon Krifuvig der Farder. Bes 
fiebt aus Cu, 8, H. 

Kriiumwig, Ort und Schwefelberg auf ber 
Inſel Island (f. d.). 

Kriozahnen (Groß-K.), preuß. Dorf, 
Prov. Preußen (DOft:Pr.), RB. Gumbinnen, 
Kr. Niederung; 150 @inw, 

Kriterium (grieb.Kriterion), 1)Mertmal 
oder Unterfbeidungszeihben, nah welchem man 
etwas beuribeilt. Dur das K. fell das Wahre 
erkannt und vom Falſchen unterſchieden werben, 
Es wird demnab damit ein Etwas aufgeftellt, 
weldes von dem Mabren jelbft verſchieden 
wire und das dann ein Unwahres feyn müßte, 
ein Umftand, der in den Reiben der Philoſophen 
ſchon im Alterthum einen Etreit über das Bors 
bandenfeyn der Kriterien überhaupt angefadht 
bat, Diefer Streit über die Kriterien ber 
Wahrheit begann von der Zeit an, wo das Vers 
bältnif des Eubjektiven und Objefriven ftreitig 
wurde und man daher für alle Forſchun 
Princip der Uebereinftimmung mit der Wahr- 
beit ſuchte. Die Stoiker und bie Epiburäer 
wählten, ihrem Standpunkt gemäß, entgegenges 
fegte Kriterien, und die Skeptiker wielen in 
biefer Entgegenfegung felbft deren Unzulänglich⸗ 
feit nad. Unter den neuern Pbilotophen bat 
namentlih Kant die Unmöglichkeit eines allges 
meinen materiellen 8.8 der Wahrheit nadıges 
wiefen und die Ba Frage auf die Form ber 
Gedanken beſchränkt, denn „die Wahrheit vers 
bürgt ſich felbft und alles Andere, aber fie will 
gedacht feyn”, — 2) Rihtidnur, 

Kritbiafis (Chrithiasis, Thierarzneik.), 1) 
das Ueberfreffen in Gerfte; — 2) die Rebfrants 
beit oder Rehe der Pferde; — 3) der Ueber⸗ 
muth aus phyſiſchem Wohlbehagen, das Hafer⸗ 


chen. 
Krithidion (Crithidium, Ophthalm.), Pets 
nes Gerftenkorn, 


ein 
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Kritbontantie (Crithomantia), das Wahrs 
fagen aus bem Gerftenmehle, welches man auf 
das Haupt eines Schlachtopfers ftreute. 


Srithomantis (Crithomantis), ein Wahr⸗ 
fager od, eine Wahrfagerin aus Gerften(- Wiehl), 
ein Gerftenprophet, 

Kriticismus (Pbilof.) , feit Kant dieje— 
nige pbilofopbifhe Methode, welde jedem Vers 
fube, die Philofopbie als ein fuftematifhes 
Willen zu Ponftruiren, eine Unterfubung des 
Erkenntnißvermögens vorauggebenläfßt. Kant 
(f.d.) führte Namen und Sache in die Ges 
fhidbte der Philofopbie (f. d.) burd fein 
beruͤhmtes Werk „Kritik der reinen Vernunft“ 
ein, und ließ in demfelben Sinn feine Kritif der 
praktiſchen Vernunft und ber Urtbeilsfraft fols 

en. Der K. unterfcheidet fib einerfeits vom 
ogmatismus (f. d.), welder jene propäs 
deutifbe Arbeit vernadläffigt, andererfeits 
vom Sfepticismus (f. d,), als der Ber: 
weiflung an der Möglichkeit alles Willens. 
Der K. nimmt zwifhen dem Dogmatismus und 
Skepticismus eine mittlere und vermittelnde 
Stellung ein. — Vgl. F. W. D, Snell, Ueber 
philof. K. im Vergleih mit Dogmatismus und 
Ekepticomus, Gießen 1802, — Schelling, 
Philofopbifbe Briefe über Dogm. u. K., in 
Methhammers philoſoph. Journ,, Bd.3, Heft 
3, 8178 ff. — K. H. Scheidler, Ueber Dogm. 
u. K., nebſt Vertheidigung des leytern gegen die 
Angriffe Hegels und Herbarts; in der Sppoſi⸗ 
tionsfhr. für Theologie u. Philofophie, Bd. 2, 
Heft 3, S. 63 ff. 


Kritik (v. Grieh.), zunächft jede prüfende u. 
beurtbeilende Unterfubung eines Gegenftandes, 
dannaber auch die Kunft ber Beurtheilung u. die 
Miffenfhaft, welbe die Regeln für diefelbe 
darlegt. Es leuchtet fofort ein, daß bie K. fo 
vielfah fenn kann, als cs Gegenftände gibt, 
welche fich der Unterfuhung und Beurtheilung 
darbieten und für diefelbe geeignet find. Nun 
aber fann, natürlich auf verfchtedene Weife und 
von verfhiedenen Standpunften aus, die ganze 
Meihe des Gefchebenen, fo weit es uns befannt 
it, alles menſchliche Thun und Handeln, alle 
Leiftungen in Wiffenfbaft und Kunft, alle Ger 
finnung, fo weit fi offenbar wird, in den Kreis 
der Unterfuhung und Beurtbeilung gezogen 
werden. Der Geſichtspunkte, von denen aus 
bie Kritik unternommen werben Bann, gibt es 
mebre. Es kann gefragt werben, ob etwas 
wahr ift (und zwar im hiſtoriſchen umd im phi⸗ 
Iofopbifhen Sinne), es kann der Maßftab des 
äftberifh Schönen, es Bann der bes ſittlich Bus 
ten angelegt werden; es Bann bei einzelnen zu 
beurtbeilenden Objeften bloß ber eine ober ber 
andere Geſichtspunkt feftgebalten, es können 
aber auch bei demfelben Gegenftande alle bes 
rüdfihtigt werden. Die Frage nad ber 
Wahrheit führt bei biftorifcben Unterfuhungen 
zur Prüfung der Wirklihkeit des als geſhehen 
Erzäblten, und zwar wird dabei ins Auge ger 
faßt einmal, ob das Berichtete überhaupt ges 
ſchehen, und dann, ob es in der Weife geiheben 
ift, wie es erzählt wird, Dies zu beurtbeilen, 
it Sade ber hiſtoriſchen Kritik. Diefer 


biftorifhen Kritiß pflegt man gewöhnlid bie 
pbilofopbifhbe entgegenzufegen, und biefer 
als ihre Aufgabe die Prüfung und Unterfudung 
zuzumweifen, ob etwas im logiſchen und idealen 
Sinne wahr fen, oder wie es vom äftberifähen 
und fittliben Standpunkte aus beurtbeilt wer 
den müſſe. Die wiffenfhbaftlide, Be 
ſittliche, die Kunſtkritik find demnab Theile 
der philoſophiſchen Kritit, Bei der Prüfung 
wiſſenſchaftlicher Leitungen bat man zu frage 
nach der Richtigkeit ber Unterfuchungen und 
nad der Wahrheit der gewonnenen MRefultate; 
die Kunſtkritik entſcheidet, ob das einzelne, vom 
liegende Wer? ein Kunſtwerk fen, d. h. ob es beis 
trage zur Realiftrung der äftherifchen Ideale, ob 
es, verausgefcht, es jey wirklich eine Bünfklerifäe 
Idee in demfelben durchgeführt, durch angemei 
fene Darftellung die Idee auch in ſchöne Korm 
eingckleibet bat, wie weites fib demnach dem 
Ideale annäbere, wie weit es von demfelben 
entfernt ſey u. f.w. Inden Bereich der Kunft⸗ 
od, äftbetifben K. fallen aud die Beurtheilungen 
folder Werke, die, obne gerade auf den Namen 
von Kunftwerfen Auſpruch machen zu Bönnen, 
doch in das Gebiet derfhönen Künfte überbaupt 
gehören. Die firtlibe KR. legt den Mafftab 
der firtlihen Ideen an die menſchlichen Geſin⸗ 
nungen und Handlungen und entideibet, ob 
biefelben gut oder ſchlecht, fbön oder häßlich 
find. — Im fpeciellen Sinn verftebt man unter 
K. febr oft vorzugeweife die pbilologifse, 
die, ein Theil der hiftorifchen K., fich auf beaus 
dem Alterthume une binterlaffenen Schrift: u. 
Kunftwerke bezicht und die Mechtbeit, das Alter 
und die Autoren derfelben erforfht, dann aber 
aub, was die Schriftwerke insbefondere am 
langt, die Nichtigkeit des Textes, ſowobl im 
Ganzen als im Einzelnen, prüft und Verderbtes 
und Gefälſchtes erkennt, refp. verbeffert und 
wiederberftellt, fo weit es möglich ift. Man 
nennt die erfte Art aud bie höhere, die zweite 
die niedere oder Wortkritik. So wie in dan 
Terten der alten Autoren Unächtes ſich findet, 
fo find aud bei einzelnen Werfen der piaftifden 
Kunft Stüde anacket, die nicht aus dem alten 
Griehenland und Rom ftammen, ſondern erft 
fpäter angefügt find, Diefe zu erkennen, iſt 
Aufgabe der archäologiſchen Kritik. 

Die Konjekturallritik ſucht durch Ber 
muthungen, die verſchiedene Grade der Wahr— 
ſcheinlickeit haben können, das Reichtige 
zu finden und an die Stelle des als falſch und 
unit Erkannten oder wenigftens für falſch 
Gehaltenen zu fegen. — Shen bei den alten 
Grieben übte man biftorifhephilolegifhe K. 
Man verbefferte ſtets Bücher und flellte Unter 
ſuchungen an über Aechtheit und Unäctdeit, 
wenn au ohne befondere Sorgfalt. Zunachſt 
gaben die Werke Stoff zu Pritifber Behandlung, 
die ſich durch Tradition fortgepflanzt hatten. Zu 
ihnen gehören bauprfählib Die Gefänge dus 
Homer, in die, als fie aufgefdrieben wurden, 
eine Menge Varianten bineintamen. 
zur Zeit bes Socrates entftand durd Verglei⸗ 
bung mehrer Handſchriften eine Unterſuchung 
uͤber die wahrſcheinlich richtige Lesart. Von Homet 
ausgehend u. bei ihm 24 angewandt, wurde 
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Sotheken anlegte und nun von den 
Srkaren erwartete, daß fie die Aechtheit 
Ben MBertb der lanzukaufenden oder ſchon 
m Bücher beurtbeilen könnten. Mit 
lauf und dem Anfammeln der Kodices 
2 nun aucd die Wortfritif erft rechte Nabe 

bei Gomer, fo verali man aud 
Serken dieverihiedenen Manuffripte, 
Berbanden waren, und fucre aus der 
Bestateit verihiedener Lesarten bie 












urfprünglide zu finden. Befonders 
fib in Diefer Beziehung aus die 
Br tiker Zenodet, Ariftopbanes von By⸗ 
= wab Befien Schüler Ariftarh. Ron den 
m lernten die Römer wie die Anfänge 
Grammatik fo aub der K. Den Höhe: 
Mu Bat jedoch dieſe Kunft erft unter den 
erreicht. Mir dieſen vergliden vers 
em die alten Grammatifer und Kritiker 
A unbedntend.. Wan braudt nur 
| Wen auf R. Ventlev, EX. Wolf, 
Dermann und auf das, was Nie durch ihren 
eminemten Schyarffinn für die Aufklaärung und 
der alten Autoren getban haben, 
anderer en, die ebenfalls Tüchtiges in 
ber S. geleitet baben, gar nit zu gedenken. 
» Eblrgel, Lachmann, die Gebrüder 
j Benecke, Haupt, Wackernagel 
haben die bei den klaſſiſben Auͤteren angewens 
Bere der Eritiiben Kunſt auch bei ber 
alt= uw. mittelhochdeutſcher Schrifts 
werte mit — und glücklichem @rfolge 
anamendet. Im der üftbetiihen .K. fiebt unter 
Dem Deusidien Leffing oben an; aber auch bie 
baden in tiefem Fache ſich ausgezeich⸗ 
net. u. gefördert wurde feirlunger Zeit 
Beikiuberbaupt befonders durch die blof für Dies 
gründeten Zeitiärriften, Die Jenaiſche 
kung u. die Halliſchen (die deutſchen 
Gebrbüber nabmen unter ihnen wohl —— 
ten ben erfien Platz ein. Daß in den verſchie⸗ 
Beuen Belletriftiiben Zeitſchriften das Neueſte 
“us dem Gebiet der Literatur und Kunſt ere 
Bäbat und oft Fürzer, oft ausführlicher beurs 
eilt wird, ift befannt. Freilich nchmen oft 
en} iftreich ſeyn follende Apheriemen und 
raſen Die Stelle einer auf fetten äftbes 
len Principien und gründliher Kenneniß dee 
za Mattbeilenden Gegenftandes cin. Diejenis 
den welche Britifiren, ohne zu prüfen, urtheilen, 
eBaepiel von der Sache zu verfiehen, die ſich 
mit allgemeinen Medensarten über aufftoßende 
ateiten binweghelfen und doch K. nicht 
können, fo wenig fie Beruf dazu haben, 
man Kritifafter zu nennen. 
: Fas (ind. Myth.), f. Kartikeya. 
Britifch (Criticus, Med.), Eritiiche Tage, 
Materie, Pritifbedufälle uf.mw.,i.Krife. 
ſcher Apparat, ſ. Kritik. 
Kritopnlos Firgeib.), f. Metrophanes. 
Reitichen (Geoar.), 1) öfterr.:muhr. Herr: 
8er Brünn; umfaßt 70-4 3. 10 9T.AT, 
Sal mb 9460 Ew. 5; — 2) Dorf daf.; Schloß, 
Blüble, Zubwalfe; 600 Einw.; — 3) preuß. 





— t — — ee — —— — — —— 


| 
| 
| 


Di R. auch an andern Büchern ausgeübt, | Dels; Vorwerk, Ziegelei, Waflermühle; 
sals man zu Alerandrien und Pergas| 640 Einw. 


Kritſchew, europ.sruff. Stadt, Gouv, Mo» 
lew, ander Soſhna; 2900 Einw. 
Siritsfalva (Kricowo, Kritſova), uns 
gar. Pfarrdorf, marmarofhber Geip., in 
einer Ebene am Fluſſe Talabor; Bad, das gegen 
die Gicht gute Dienfte leiftet; 730 Einw. 
Kritzemow, medlenburg = fhwerin. Dorf, 
wendiſcher Kr., Amt Shwaan; 170 Einw. 
Kritendorf, öfterr. Pfarrdorf, Land unter 
ber Ens, Riertel ob dem Wienerwald, Made 
ftrat Klofterneuburg, an der Donau; 350€, 

Kritzkow, medlenburg » fhwerin. Dorf, 
wendifher Kr., Umt Güftrow; 260 Einw. 

Kritzow (Gesgr.), medlenburg » fhwerin. 
Dörfer: 1) Kr. Medienburg, Amt Lübz; 
100 Einw. ; — 2) daf., Amt Krivig; 130 Ew.; 
— 3) daf., Amt Bukow; Biegelei; 130 Einw, 

Kritzſchendorf, Bönigl. fähf. Dorf, Kr. u. 
Amt Dresden; 130 Einw. 

Kritzum, bannöv. Pfarrdorf, Aurich, Oſt⸗ 
friesland, Amt Jungumz 170 Einw. 

Kriukow, europ.⸗ruſſ. Flecken, Gouv. Eher⸗ 
fon; rechts am Dniepr; 1200 Cinw. 

Krivaja, eurep.-türk. Fluß, Bosnien, 
mündet in die Bosna, rechts. 

Krivan (Kriwan, Kryvan), ungar, 
Berg, in der liptauer und zipfer Gefp., an der 
Grenze von Galizien, in den Karparben (Xatras 
gebirg). Sydow, welder den K. erflieg, 
trat feine Wanderung von dem Wirthsbaufe 
Belansz?o an, das an dem Rande bes bes 
lanszker Waffers liegt, weldes faft auf dem 
höchſten Gipfel des K. entftebt und gleich unters 
balb feiner Quelle einen der herrlichſten Waſſer⸗ 
fälfe der Gentralsfarpatben bildet. Nah etwa 
1 Stunden erreiht man von diefem Wirtho⸗ 
baufe aus den Fuß des K., wobin man anfangs 
einem febr bequemen Fußſteige durch dichte 
Waldungen des Südabfalles folgt; dann ges 
langt man bis zum obern Ende der Krummholz⸗ 
region und fommt bald aufder Kopas@bene 
an, zwiſchen dem K.⸗Gipfel und einem füdlichen, 
runden, 5316 wien. Fuß hoben Vorberge, welder 
Kopa beißt. Bis zu Diefer Ebene braucht man 
vom Buße des K. wieder etwa 1'/, Srunden. 
Auf diefer etwa 100 Schritte langen und 80 
Schritte breiten Ebene fiebt man bart unter 
dem Gipfel des Kopa die noch ubrig gebliebenen 
Rundamente eines Gebäudes, vor dem ein eifers 
ner Dörfer ftebt, den man, um das trefflice 
Echo zu genießen, einft bierber bat bringen 
laffen. Blickt man von bier auf den K. fo fallt 
fogleib die Belanszka in die Augen, welde fi 
von deſſen Gipfel wie ein breites magiſches 
Silberband berabftürıt. Man fteigt nun gegen 
Norden unter einem Winkel von etwa 15° weiter 
aufwärts und gelangt nad einer Viertelftunde 
auf dem Prebibbas od, Nepihibbu-Rük— 
Pen an, der über 100 Schritte lang ift und etwa 
6000 Fuß über dem Meere liegt. Bis zu ihm 
fann man mit der größten Bequemlichkeit auf 
einem breiten Fußſteige reiten. Er trägt die 
üppigfte Vegetation, eine Menge von Ulpens 
Präutern wuchert auf ibm in großer Füll,, 


Dorf, Prev, Schlefien, RB. Bresiau, Kr! viele Moosarten und befonders das ioländiſche 
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Kritbomantie (Crithomantia), das Wahr⸗ 
fagen aus dem Gerftenmeble, welches man auf 
das Haupt eines Schlahtopfers freute. 


Srithbomantis (Crithomantis), ein Wahr⸗ 
fager od, eine Wabrfagerin aus Gerften(-Mepl), 
ein Gerſtenprophet. 

Kriticismus (Wbilof.),, feit Kant dieje— 
nige pbilofopbifbe Methode, welde jedem Pers 
ſuche, die Philofopbie als ein fuftematifhes 
Wiffen zu Ponftruiren, eine Unterfuhung des 
Erkenntnißvermögens vorausgebenläßt. Kant 
(f.d.) führte Namen und Sache in die Ger 
ſchichte der Philofopbie (f. d.) durch fein 
berühmtes Werk „Kritik der reinen Vernunft‘ 
ein, und ließ in demielben Sinn feine Kritiß der 
praktiſchen Vernunft und der Urtheilstraft fols 

en. Der K. unterfheider fib einerfeits vom 
ogmatismus (f. d.), welder jene propäs 
beutifbe Arbeit vernadläffigt, andererfeite 
vom Sfepticismus (f. b.), als der Pers 
weiflung an der Möglichkeit alles Wiſſens. 
Der K. nimmt zwifhen dem Dogmatismus und 
Skepticidmus eine mittlere und vermittelnde 
Stellung ein, — Vgl. F. W. D. Enell, Ueber 
philof. K. im Vergleib mit Dogmatismus und 
Skepticismus, Gießen 1802. — Schelling, 
Philoſophiſche Briefe über Dogm. u. K., in 
Methhammers philoſoph. Journ., Bd. 3, Heft 
3, S. 178 ff. — K. H. Sch eidler, Ueber Dogm. 
u. K., nebſt Vertheidigung des legtern gegen die 
Angriffe Hegels und — 9 in der Sppoſi⸗ 
tionoſchr. für Theologie u. Philoſophie, Bd. 2, 
Heft 3, ©. 63 ff. 


Kritik (v. Griech.), zunächft jede prüfende u. 
beurtbeilende Unterfubung eines Gegenftandes, 
dannaber auch die Kunft berBeurtheilung u. die 
Miffenfhaft, welche bie Regeln für diefelbe 
darlegt. Es leuchtet fofort ein, daß die K. fo 
vielfah ſeyn kann, als cs Gegenftände gibt, 
welche fich der Unterfuhung und Beurrheilung 
darbieten und für diefelbe geeignet find. Nun 
aber fann, natürlib auf verſchſedene Weife und 
von verfhiedenen Standpunften aus, die ganze 
Meibe des Geſchehenen, fo weit es uns befannt 
ift, alles menſchliche Thun und Handeln, alle 
Leiftungen in Wiffenfhaft und Kunft, alle Ges 
finnung, fo weit fie offenbar wird, in den Kreis 
der Unterfuhung und Beurtheilung gezogen 
werden. Der Geſichtspunkte, von denen aus 
bie Kritik unternommen werben Bann, gibt es 
mebre. Es fann gefragt werden, ob etwas 
wahr ift (und zwar im biftorifhen und im pbis 
Iofopbifhen Sinne), es kann der Maßftab des 
äftberifih Schönen, es kann der bes ſittlich Gu— 
ten angelegt werden; es Bann bei einzelnen zu 
beurtbeilenden Objekten bloß der eine ober ber 
andere Gefihtspunft feftgebalten, es können 
aber auch bei demfelben Gegenſtande alle bes 
rüdfihtigt werden. Die Frage nad ber 
Wahrbeit führt bei hiſtoriſchen Unterfuhungen 
zur Prüfung der Wirklihkeit des als geſhehen 
Erzäblten, und zwar wird babei ins Auge ges 
faßt einmal, ob das Berichtete überhaupt ges 
ſchehen, und dann, ob es in der Weife geſchehen 
ift, wie es erzäblt wird. Dies zu beurtbeilen, 
it Sade ber Hiftorifhen Kritik. Dieſer 


biftorifhen Kritid pflegt man gewöhnlih bie 
philoſophiſche entgegenzufegen, und biefer | 
als ihre Aufgabe die Prüfung und Unterfubung ; 
zuzumweifen, ob etwas im logiſchen und idealen 
Sinne wahr ſey, ober wie es vom äftberifhen ; 
und fittlihen Standpunkte aus beurtbheilt wer« 
den müffe Die wiffenfhaftlide, bie 
ſittliche, die Kunſtkritik find demnab Theile 
der pbilofepbifcben Kritik. Bei der Prüfung ! 
wiſſenſchaftlicher Leiftungen bat man zu fragen 
nad der Nichtigkeit der Unterfubungen unb 
nad der Wahrheit der gewonnenen Refultatez 
die Kunſtkritik entſcheidet, ob das einzelne, vor» 
liegende Werk ein Kunſtwerk fen, d.h. ob es bet⸗ 
trage zur Nealiftrung der äftberifhen Ideale, ob 
es, verausgefcht, es jey wirklich eine kuͤnſtleriſche 
Idee in demfelben durchgeführt, dur angemef* 
fene Darftellung die Idee auch in fhöne Form 
eingePleidet bat, wie weites fib demnab dem 
Ideale annäbere, wie weit es von demfelben 
entfernt ſey u. f.w. In den Bereich der Kunſt-⸗ 
od. äftbetifben K. fallen auch die Beurtheilungen 
folder Werke, die, obne gerade auf den Ramen 
von Kunſtwerken Anfprub maben zu fönnen, 
doch in das Gebiet derfhönen Künfte überhaupt 
gebören. Die firtlibe KR. legt den Mafftab 
der fittliben Ideen an die menfhlihen Geſin—⸗ 
nungen und Handlungen und entiheidet, ob 
diefelben gut oder ſchlecht, ſchön oder häßlich 
find. — Im fpeciellen Sinn verftebt man umter 
K. febr oft vorzugeweife die philologiſche, 
die, ein Theil der biftorifchen K., fih auf Heaus 
dem QAltertkume une binterlaffenen Schrift u. 
Kunftwerke bezicht und die Aechtbeit, das Alter 
und die Autoren derfelben erforſcht, dann aber 
aub, was die Schriftwerke insbefondere an 
langt, die Nichtigkeit des Textes, ſowohl im 
Ganzen als im Einzelnen, prüft und Verderbtes 
und Gefälfchtes erkennt, refp. verbeffert und 
wiederbherftellt, fo mweit es möglich if. Man 
nennt die erfte Art aud die höhere, die zweite 
die niedere oder Wortkritik. So wie in ben 
Terten ber alten Autoren Unächtes ſich findet, 
fo find auch bei einzelnen Werken der piaftifchen 
Kunft Stüde angelegt, bie nicht aus dem alten 
Griehenland und Rom ftammen, fondern erft 
fpäter angefügt find. Diefe zu erkennen, ift 
Aufgabe der archäologiſchen Kritik. 

Die Konjekturalkritik ſucht durch Ver—⸗ 
muthungen, bie verſchiedene Grade der Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit haben können, das Richtige 
zu finden und an die Stelle des als falſch und 
unächt Erkannten oder wenigftens für falſch 
Gehaltenen zu fegen. — Schon bei ben alten 
Grieben übte man biftorifh= philologifhe K. 
Man verbefjerte ſtets Bücher und flellte Unters 
fubungen an über Aechtheit und Unächtbeit, 
wenn aud ohne befondere Sorgfalt. Zunächſt 
gaben die Werke Stoff zu kritiſber Behandlung, 
die ih durch Tradition fortgepflanzt hatten, Zu 
ibnen gehören bauprfählih die Gefänge des 
Homer, in bie, als fie aufgeſchrieben wurden, 
eine Menge Varianten hineinkamen. Schon 
zur Zeit des Socrates entftand durch Vergleis 
bung mebrer Handfhriften eine Unterfubung 
über die wahrſcheinlich richtige kesart. Von Homer 
ausgehend u. beiihm zunaͤchſt angewandt, wurde 
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allmählig 8. auch an andern Büchern auegeübt, ; Oels z Vorwerk, Ziegelei, Waffermühle 
als man zu Nlerandrien und verga⸗ 640 Einw, 
mem Bibliorhefen anlegte und nun von den; Kritſchew, europ.sruff. Stadt, Gouv, Mo» 
befaren erwartete, daß fie die Aechtheit Hilew, an der Soſhna; 2900 Einw. 
uud deu Werth der fanzufaufenden ober fbon| Kritsfalva (Kricowo, Kritfopa), uns 
ausefauften Bücher beurtbeilen könnten. Mit| gar. Pfarrdorf, marmarofher Geip., in 
Sem Ankauf und dem Anſammeln der Kodices | einer Ebene am Fluſſe Talabor; Bad, das gegen 
 erbielt nun auch die Wortkritik erft rechte Nah⸗ die Gicht gute Dienfte leiftet; 730 Einw. 
zung. Wie bei Homer, fo verglib man auch Kritzemow, medlenburg = fhwerin. Dorf, 
Beianbern Werken die verſchiedenen Manuffripte, | wendifher Kr., Amt Shwaan; 170 Einw. 
melde verbanden waren, und fuchre aus der | Krigendorf, öfterr. Pfarrdborf, Land unter 
N ItigPeit  verfchiedener Pesarten die der Ens, Viertel ob dem Wienerwald, Magie 
Tichtige aad urfprüngliche zu finden. Befonders | ftrat Klofterneuburg, an der Donau; 360€. 
fib in diefer Beziehung aus die! Krritzkow, medlenburg » jhwerin, Dorf, 
er Benodet, Ariftepbanes von Bye | wendifhber Kr., Amt Güftrow; 260 Einw. 
und defien Schüler Ariftarh. Ron den) Kritzow (Geogr.), medlienburg » ſchwerin. 
lernten die Römer wie die Anfänge | Dörfer: 1) Kr. Medienburg, Amt Lübz; 
ber Grammatit fo aub der K. Den Böbes! 100 Einw.; — 2) daf., Amt Krivig; 130 Ew.; 
bat jedech dieſe Kunft erft unter den | — 3) daf., Amt Bukow; Ziegelei; 130 Einw, 
erreiht. Mir diefen vergliben vers Srisfchendorf, Pönigl. fähf. Dorf, Kr. u, 
‚bie alten Grammatiter und Kritiker | Amt Dresden; 130 Einw. 
ws gänzlid unbedntend. Man braudt nur] Kritzum, bannöv. Pfarrdorf, Aurich, Oſt⸗ 
auf R. Bentlev, EX. Wolf,| friesiand, Amt Jungumz 170 Einw. 
| ermann und auf das, was fie durd ihren) Kriukow, europ.srufl. Flecken, Gouv. Chers 
Scharfſinn für bie Aufklärung und | fon: rebts am Dnriepr; 1200 Cinw. 
Se der alten Autoren getban baben, Krivaja, eurep. »türk. Fluß, Bosnien, 
anderer Pbhilologen, die ebenfalls Tüchtiges in | münder in die Bosna, rechts. 
ber &. geleitet baben, gar nicht zu gedenken.) Strivan (Kriwan, Kryvan), ungar. 
B. ». Eölrgel, Lahmann, die Gebrüder | Berg, in der liptauer und zipfer Gefp., an der 
Graf, Benede, Haupt, Wadernagel | Grenze ven Galizien, in den Karpatben (Tatras 
baben die bei den Elaffiiben Autoren angewens | gebira), Sndow, welder den K. erflieg, 
bete Methode der kritiſchen Kunſt auch bei der! trat feine Wanderung von dem Wirthshaufe 
be alt= u. mittelhochdeutſcher Schrift» | Belansz?o an, das an dem Mande bes be» 
werte mit Scharflinn und alüdlichem Erfolge | lanszker Waffers liegt, welches faft auf dem 
angewendet. In der äſthetiſchen K. ftedt unter | höchſten Gipfel des K. entfteht und gleich unters 
den Deutihen Leſſing oben an; aber aud die | Halb feiner Quelle einen der herrlichſten Waſſer⸗ 
baben in tiefem Rache fib ausgezeich- | fälle der Central-Karpathen bilder. Nah erwa 
net. idhtert u. gefördert wurbefeirlanger Zeit | 1'., Stunden erreibt man von diefem Wirtho⸗ 
bie K.überhaupt befonders durch die bloß für dies | baufe aus den Ruf des K., wobin man anfangs 
Vendwel gegründeten Zeitiäriften. Diegenaifbe | einem ſehr bequemen Fußſteige durch dichte 
eirung u. die Halliſchen (die deurfben) | Waldungen des Südabfalles folgt; dann ges 
Yabrbäher nahmen unter ihnen wohl unbeftrits | langt man bis zum obern Ende der Krummbolz= 
ten den erfien Play ein. Daß in den verfcies | region und kommt bald aufder Kopa⸗Ebene 
denen belletriſtiſchen Zeitſchriften das Neuefte | an, zwiſchen dem K.-@ipfel und einem füdlichen, 
ans dem Gebirt der Literatur und Kunft er: | runden, 5316 wien. Fuß hoben Vorberge, welder 
kwähnt und oft Fürzer, oft ausführliber beurs| Kepa beißt. Wis zu dieſer Ebene braucht man 
fbeilt wird, ift befannt. Freilich nehmen oft | vom Fuße des K. wieder etwa 1'/, Stunden. 
genug aeiftreich ſeyn follende Apberismen und| Auf diefer etwa 100 Schritte langen und 80 
beble Araſen die Etelle einer auf feften äftber | Schritte breiten Ebene ſieht man bart unter 
tifhen Principien und gründlicer Kenntniß des | dem Gipfel des Kopa die noch übrig gebliebenen 
beurtbeilenden Gegenftandes ein. Diejenis | Fundamente eines Gebäudes, vor dem ein eifers 
gen, weiche fritifiren, ohne zu prüfen, urtbeilen, | ner Mörfer fteht, den man, um das trefflice 
oßne viel von Der Sache zu verſtehen, die fib| Echo zu genießen, einft bierber bat bringen 
mit allgemeinen Redensarten über aufftoßende | laffen. Bückt man von bier auf den K., fo fallt 
gkeiten binweghelfen und doch K. nicht) fogleich die Belanszka in die Augen, welde ſich 
können, fo wenig fie Beruf dazu haben, | von deſſen Gipfel wie ein breites magiiches 
man Kritifafter zu nennen. Silberband herabſtürzt. Man fteigt nun gegen 
-Mritifas (ind. Myth.), f. Kartikeya. Norden unter einem Mintel von etwa 15° weiter 
Sritifch (Criticus, Med.), Pritifhbe Tage,| aufwärts und gelangt nad einer Viertelftunde 
Materie, kritiſche ufälleuf.w.,f. Krife.| auf dem Pre bibbar od. Nepihibbu⸗Rük— 
Seitifcher Apparat, ſ. Kritik, Pen an, der über 100 Schritte lang ift und etwa 
Reritopulos Firgeib.), f. Metrophanes.) 6000 Fuß über dem Meere liegt. Bis zu ihm 
Aritichem (Geoar.), 1) öfterr.smähr. Herr: | fann man mit der größten Bequemlichkeit auf 
Baft, Ar. Brünn; umfaßt 70-4 3. 10691. | einem breiten Fußſteige reiten, Er trägt die 
real und 9460 Ew.; — 2) Dorf daf.;. Echlo, | üppigfte Vegeration, eine Menge von Alpen⸗ 
Deüble, Tuchwalke; 600 Einw,; — 3) preuß. | Präutern mwuchert auf ihm in großer Füll,, 
Dorf, Prev. Schleſien, RB, Breslau, Kr. viele Moosarten und befonders das jsfändiiche 








—— — — — — — — — — — — — 


238 


Krivany — Kırniowig. 





Moos umklammern die Steinhaufen, die an 
einzelnen Stellen wie zufammengetragen liegen. 
Bon da aus erfteigt man endlid unter einem 
Winkel von etwa 25—35” den hoben, Pegelförs 
migen Gipfel des K., der feiner ganzen Höhe 
nah mit großen Trümmern überdedt, aber 
Peineswegs ganz ohne Vegetation ift. Zwiſchen 
den Felsblöden haben fi hin und wieder Ra⸗ 
fenpläge und Kräutermatten, jedoch immer nur 
von geringem Umfange gebildet; aber man ers 
blickt auch in den tiefen Klüften, die nit von 
den Sonnenftrablen getroffen werben können, 
Schnee: und Eismaflen, bob immer nur von 
geringem Umfange, Am bequemften, allein 
nit ohne Gefahr, Plettert der, welder ben 
Schwindel nit zu fürdten bat, zur K.:Spige 
binauf, auf dem — nur etwa 5— 10 
Schritte breiten Rüden hart an dem mehre 
1000 Fuß faft ſenkrecht hinabftürzenden Abfalle 
um Paprowaer Thale, weil bier die Stein⸗ 
(siseen oder großen Trümmer gleihfam eine 
reppe bilden. Nah etwa 2 Stunden von ber 
Kopa-Ebene bat man den Gipfel erreiht und 
ſteht faft 7700 F. über dem Meere; allein es 
bietet fich nicht die Kernfiht dar, die man er⸗ 
wartete. Am intereffanteften ift der Blick 
egen Norboften, weil man den wunberbar ver: 
Palangenen, fharfen und zadigen Kamm über« 
fieht, der den K. mit dem Hauptrüden verbins 
det, Kurze, ſcharfe und grätige Seitenäfte 
gehen von ihm gegen Südoften und Nordweſten 
aus und ftürzen fo fteil ſich binab, daß Bine 
Begetation an ihren glatten Felswänden haften 
Bann. Zu beiden Seiten diefes Kammes erblidt 
man in fhauerlihen Felfenbeden einige dunkel» 
Ser Seen liegen, die nur nod bdufterer die 
ntfegen erregenden Formen biefer furdtbaren 
Kelsmaffen zurüdfpiegeln. Sieht man auf den 
K. felbft, fo hat er die Geftalt eines gegen Sü⸗ 
ben geöffneten Öufeifens, deffen eine Seite durch 
die Kopa⸗Kuppe und die andere durch einen 
diefer ganz ähnlichen Berg (Nad-Paplova) 
ebildbet wird, In drr Mitte beider liegt das 
affın, in welchem die Belanszka, nachdem fie 
vom K. gie Sr ift, ihre Waffer fammelt, 
und das mit Trümmern jeder Größe und Art 
angefüllt it. Auch die Beine Fläche ber K.⸗ 
Spige bildet einen gegen Süden geöffneten, 
aber ganz flaben Bogen. Sie ift von Norden 
gegen Süden etwa 8—10 Schritte breit und 
von DOften gegen Weften 15—20 Schritte lang 
und wird jegt durch das in ihrer Mitte erbaute 
und durd eine Maffe von Felsblöden befeftigte 
trigonometrifce Signal fehr befhränßt, Gegen 
Eüden und Norden ſtürzt der K.-Bipfel am 
fteilten und in — Richtung 4100 Fuß faſt 
ſenkrecht hinab. enn man in die ſchwindeln⸗ 
de Tiefe des kaprowaer Thals zu der ſtürmiſchen 
Bela binabfehen will, jo Bann es nur, um nicht 
das Gleichgewicht zu verlieren, Itegend ges 
ſchehen. 

Krivany (Kriwgany), ungar. Dorf, ſa⸗ 
roſer Geſp. am linken Toriszaufer; ſchönes 
Kaſtell, Armenhaus; 1070 Einw. 

Krivelnif, europ.stürk, Flecken, kleine Was 
ladet, Mehedinez, nördlich von Neu⸗Orſova, 
mit Klofter; Handel, 


Kriviansfaia, europ.⸗ruſſ. Flecken, Land 

der donſchen Koſaken, bei Rovo⸗Tſcherkask. 

Krivicze, europ, « ruff. Flecken, Gouwp. 

Minsk, bei Wileika. 

Krivitz (Geogr.), ſ. v. a, Kriwitz. 

Kriwan, preuß. Dorf, Prov. Pommern, 

R.⸗B. Köslin, Kr. Stolpe; Waſſermühle; 

120 Einw. 

Kriwaus, öfterr.sböhm. Dorf, Kr. Kaurim, 

But Wodolka; 120 Einw, 

Kriwawes, öfterr.:böhm. Dorf, Kr. Kaus 

rim, Gut Lojowitz; Jägerhaus, mehre Eins 

ſchichten, Mühle; 160 Einw. 

riwaz, europ.stürf, Ort, große Waladsel, 

Be Slfow, am Ardſiſch, öſtlich Sem 
undeja. 

Kriwe, Oberpriefter der beidnifhen Prem 

Ben; Kriwule, priefterliche Zeichen. 

Striwena, europ.stürk, Kleden, Bulgarien, 

er Nikopolis, fuböftlid von Ruſt⸗ 


chuk. 
Kriwitz (Beogr-), 1) medlenburg = ſchwerin. 
Umt, Kr. Medlenburg; umfaßt 8, [IM. 
Areal mit 32 ritterfbaftliben Hauptgütern und 
etwa 10,000 Einw.; — 2) Amteftadt daf., au 
einem Meinen See; 2 Thore, alte gothiſche 
Kirche mit ſchönem Altargemälde; 2400 Einmw,; 
— 3) öfterr.sböhm. Dorf, Kr. Königgräg, 
Herrſch. Opotſchnaz 150 Einw. 

ae: öfterr.«fleier. Dorf, Kr. Cilli, 

u: S üffenbheim; 120 Einw, 

riwofchin, europ.sruff. Fleden, Goup. 
Grodno, füdl. von Nowogrodek. 
Sriwfaudew(Krifaudomw), öfterr.sböhm. 
Martrfleden, Kr. Ezaslau, Herrſch. Unter» 
Kralowig; Mühle, Ziegelhürte; 790 Einw. 
SKrizanau (Geogr.), 1) öfterr.smähr. Ullo- 
bialberridhaft, Kr. —— umfaßt 11,540 J. 
1411 DKL. Areal u. 4620 Einw.; — 2) Markt: 
fleden daf.; Schloß, 4 Jahre u, Wohenmärkte; 
1490 Einw, 
Kriwzowa, europ.sruff, Ort, Goub. Now⸗ 
gorod, weſtl. von Borowitſchi. 

Krizanek (Krizanky), öſterr.böhm. Dorf, 
Kr. Chrudim, —8 Richenburgz 2 Mühe 
len, Bretjäge ; 250 Einw, 

—6 öfterr.»mähr. Dorf, Kr. Iglau, 
Herrſchaft Neuftädtel; Eifenhammer ; 
730 Einw, 

Krizauow (Beogr.), öfterr..böhm. Dörfer: 
1) Kr. Königgräg, Herrſch. Rach o d; 270 Em.; 
— 2) Kr. Zabor, Gut Wefelicko; 200 Einw. 
Krizanowit (Geogr.),öfterr. Orte: 1) Dorf, 
Böhmen, Kr. Ebrudim, Herrſch. Naffaberg; 
150 Einw.;— 2) Dorf, Mähren, Kr. Brünn, 
Herrih. Aufterlig; 420 Einw.; — 3) Gut 
daf., umfaßt 378 J. 497 TIRI. Areal u. 200 €, 

—I— (Krebsbad), öfterr. » fiebenbürg. 
Dorf, Pronftädter Diftrikt; evangelifhe und 
griedh.enichtimirte Pfarrkirche; 1630 Einw, * 
Krizü, europ.=ruff. Ort, Gouv. St, Pes 
tersburg, fübdl. von Luga. 

Krjufow, Stadt, f. v. a. Kriukow. 
Krmelin, öfterr,smäbr. Dorf, Kr. Prerau, 
Herrſch. Pastau; 300 Einw, 

Krniowig, öfterr.-böhm. Dorf, Kr. König« 
gräg, Herrſch. Opotſchna; 150 Einw, 
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Krutihig (Krncice), öfterr.smähr. Gut, 
Sr. 3naim; Meierhof, Shlößhen, Schütt: 
Daften, Mühle, Breifäge; 200 Einw, 
Broatien (Geogr.), 1) ehemaliges König⸗ 
zei, swifchen lingarn, der europätihen Türkei, 
sbriatifben Meere und den zum deutſchen 
i gehörigen Staaten Delterreihe. Es ber 
Das jenige ProvinzialsK. (Königreich K., 
unten), die Proariihe Militärgrenze, das uns 
gartibe Littorale (diele 3 jest fammtlidh öfter» 
u. einen Theil von Bosnien (Türkiſch⸗ 
— —6orvath⸗Orſzag), Königreich in 
ib, bis auf die neueſte Zeit mit Ungarn 
@ereimigt, feit der öfterreihiihen Meihöverfafs 
| Som März 1549 ein eigenes Kronland bils 
eriredt fib von der Drau bis an das 
abrlatiise Meer zwiſchen Steiermark und Illy⸗ 
zum im Norden und Bosnien und Dalmatien 
m Enden und ift in Eivils (Provinziale) 
was Militärs K. gerbeilt. Es bat im Ganzen 
einen Aläbenraum von etiwa 470 [Meilen mit 
— Einw. CEivil⸗- oder Provinzial⸗K. 
Der nörblibe, Militär⸗K. der ſüdliche Theil; 
Deren Grenze bilder im Oſten die Kulpa. Das 
erftere ift im Die freutzer, warasdiner und agra⸗ 
mer Seipamnihaft gerbeilt; das legtere bildet 
ben wellliäßen Theil der Militärgrenze und 
im bdas warasdiner, freuger und karl⸗ 
Generalat; zu lesteren gehören bie 2 
‚ deren Bezirke aub Banals 
Fenze genannt werben. Seit 1822 iſt der 
mit Zliprien vereinigte Parlftädter Kreis, 
fo wie das ungarische Littorale wieder damit 
Eivil- KR. (das eigentlide Kö— 
nigreih &.) begreift den an Ungarn und Illy⸗ 
rien en Zbeil, jo wie das Küftenland 


und in diefem Umfange 179 (nad Undern 
179 und 615,000 (nad Andern 580,000) 
Ein, af die kroatische Militärgrenge kom⸗ 


men etwa 28 [LDt. mit etiwa 470,000 Einw. 
K. ı1t gebirgig durch Fortfegungen 

Ber aus Deutichland herſtreichenden julifden 
zub Binariihen Alpen, im Norden das 
oe und Bleine Kapellas, im Süden das 
Ellobit-®ebirg genannt; der Klek bei 
bat Se Höhe von — Im Norden 
Berzweigen ſich unter andern das Krapinskas⸗, 
Benate, Kalnibs und andere Gebirge. Die 
meiten Sewäſſer des Landes empfungt die 
Biu(&ave), und zwar von Süden ber die 
Hans, an der türkiſchen Grenze, die Rulpa, 
bie Theil die Grenze gegen Krain bilder, 
muder Korana, Odra, Dobra, von Nor: 
Den ber bie Krapina, Sonya, Jllova, 
Drivapa und ben Boſſuth. Seen: plitt« 
Biser Seen (8 Seen auf dem Kupellagebirge, 
—2 mehren Wäſſerfällen einander zu u. 
Duellen der Korana). Un der Nordagrenze 
Be Drau (Drave) Das Klima ift 

und gefünder, als in Slavonien. Die vors 

en Produkte des Landes find Wein 
eatiſchen Rothweine gehören zuden beiten 

in Ungarn), Zabaf, Getreide, Mais, Obſt, bes 
fenders Pflaumen, die zu Branntwein gebraucht 
werden, Dol; (Nugbolz und Faßdauben), Hül⸗ 
fenfrücdhte, efolen, Zwiebeln, Knoblaud, 
türd, Pfeffer, Senf, Melonen, Kürbiffe, Rettige, 


Gurten, Maulbeerbäume, Kaftanien; Rindvieh, 
ferdbe, Schafe, Schweine (Eichelmaſt), Wild, 
ifche, Bienen Lehen, Kupfer, Schwefel, Blei, 

Steinkohlen, Marmer, an der Küfte viel See⸗ 

falj. Die geringe Induftrie beſchränkt ſich 

auf die wenigen Städte. Dagegen ift der 

Handelsverkehr febr lebhaft, da durd gute 

Straßenanlagen feit Kaifer Joſephs Zeiten Uns 

garn bier mit dem adriatiſchen Meer in Berbins 

dung ftebt. Berühmt ift die 17 Meilen lange 

Karolinenftraße von Karlitadt nad Buc—⸗ 

cari, zum Theil durch Felſen geiprengt und auf 

Brüden von Berg zu Berg geführt. Bon 

Karlftadt nad Zengh gebt die faft eben fo lange 

Sofepbinerfiraße und von Karlftadt nad 

Fiume die 15 Meilen lange Luifenftraße, 

welde über den 2800° hoben Paß Ramnos 

Bestie führt, eine ber febenswertheften 
ergftraßen ift und 1809 vollendet wurde. Die 

Auss und Einfuhr gebt befonders über die Hä— 

fen des ungariſchen Küftenlandes: Fiume, Bucs 

cari, Portore, Selcze, Novi und Zurcowa, Die 

Einwobuer find theils eigentlibe Kroaten, 

ein flavifhes Volk, rob und tapfer, wie bie 

Slavonier, an der Küfte die räuberiihen Mors 

lachen, tbeild eingewanderte Deutfde, 

Raizen, Magyaren 2 Der Kroate ift 

atbletiih gebaut; fein Auge blidt muthig ums 

ber, ein ftarter Schnurrbart bededt feinen 

Mund, und die Wildheit feines Landes mag 

auf feine Robheit Einfluß haben. Denn auf 

den Höhen von K. hören die Dels und Feigen— 
bäume auf, u. hohe Kichten= und Xannenwälbder 
überzieben, mit Geftrüppe untermengt, bie fel» 
figen Berggründe, "Hier weiden rorbbraune, 
langbaarige, ungebörnte Ziegen, und Hirten 
blafen auf ihren Doppelpfeifen wehmüthige Mes 
lodien. Xraurig, wie der Zon der Birtenpfeife, 
ift bier die Natur, Hier ſieht man feine grünen 

Wiefen, Falken freifen in der Höbe, und ber 

Pable Boden ift mit weißen Kalffteinen befäer. 

Die Wohnungen im Innern des Landes find 

elend. Gefottene Kürbifje, gekochte Kaftanien, 

Schaffleiſch, mit fpanifbem Pfeffer gewürzt, 

und vor Allem robe Zwiebeln in Del find die 

Hauptbeſtandtheile der kreatiſchen Mablzeit. 

Die Weiber tragen Echafpelze, die Mädchen, 

worunter es auweilen vorzüglib wohlgeftaltere 

gibt, in der Regel Burze, über einander gefhiche 
tete Nöde und fteife Mieder. Häufig ſteht die 

Zahl diefer Nöde mit dem Woblftand in gleis 

chem Verhaältniſſe, denn je reicher eine Kroatin 

ift, defto mehr uber einander geſchichtete Nöde 
trägt fie des Sonntags beim Tanze. Der Dann 
aber trägt weite, weiße, unten gefranfte Hofen, 

Eandalen (Opanfen) und einenniedern, breit= 

Prämpigen Hut; felten ficht man eine Jade. 

Die Paufben des an der Bruft gefhligten 

Hemdes vertreten die Etelle der Säcke und find 

ein Magazin für Tabak, Sped und Zwiebeln; 

an der linken Eeite hängt ein fehr lad gedrüds 
tes Bleines Delfüßhen, an der rechten eine ges 
wirkte Waidtafce, die allerhand, befonders Tas 
bak entbält, Obgleich rob und ungebildet, find 
die Kroaten doch ein arbeitfames, gutmüthiges 

Belt, von ungemeiner Börperliber Stärke und 

perfönlicher Tapferkeit. Die öfterreihifhe Ars 
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mee zieht aus dieſem Lande hauptſächlich ihre 
trefflide leibte Infanterie. Der junge Kroate 
ift ein breitfhulteriger, rüftiger Burfce, der die 
anze Woche hindürch die fhwerfte Arbeit mit 
eltener Unverdrofjenbeit verrichtet, wenn er ſich 
nur des Sonntags mit feiner Dirne beim Tanz 
beluftigen kann, den er leidenfhaftlich liebt. 
Rückſichtlich der geiftigen und gemwerbliden 
Bildung fteht der gemeine Kroate auf einer fehr 
niedrigen Stufe, ja außer den Städten feblt es 
zum Theil noch an den nothwendigſten Hands 
werfen. In den Städten findet man einige 
wiſſenſchaftliche Anſtalten. Kroaten gibt es 
auch in Iſtrien (24,000) und in Mähren (Pod 
zulaßen, 9000). Die meiften Einw. K.s find 
römifcb » Patholifher Konfeflion. Wappen 
filberner, rotbgewürfelter Schild. Die Haupt: 
ftadt von Provinzial. it Agram, bie der 
Proatifben Militärgrenze (f, Militärgrenze) 
Karlſtadt. — 3) Türke⸗K. (Krajna), europ.s 
tür. Sandfhat, Ejalet Bosnien, umfaßt 
denjenigen Bleinen Theil von K., welden 
Fr Bin 3 in feinen Eroberungstriegen nit an 
fib geriffen bat, erftredt fih von Nordweiten 
nad Südoften und wird durd die Sau vom 
öfterreibifhen K. getrennt, arenzt im Weſten 
an Dalmatien, füblib an die Herzegowina und 
öſtlich an das eigentlibe Bosnien. Diefer 
Sandſchak ift von Gebirgen umgeben, die Mitte 
5 eben, den öſtlichen Theil bedecken ſchöne 
aldungen, und Flüſſe durchſchneiden die Berg= 
ründe, die ſehr oft ſich in Schluchten verlieren. 
iehzucht und Ackerbau bilden die Hauptbe— 
ſchäftigung der Einw. (Kroaten), die ſich zur 
chriſtlichen Religion bekennen. er Handel ift 
in den Händen Defterreihs (der Dalmatier), 
das alle Küftenpunkte und Häfen beſetzt bält 
und von bier aus das Land mit den Bepdürfnifs 
fen von außen verforgt und deſſen Produkte 
entgegennimmt. Hauptorte: Berbir, Du— 
bicza, A Kamengrad ꝛc. Ueber den 
gegenwärtigen Aufftand und Krieg in Türkifchs 
K. oderder Krajna f. Türkei. 

Geſchichte. In ben frübeften Zeiten war 
das heutige K. von den Pannoniern bewohnt. 
Nachdem dielelben im 3.35 v. Chr, dur den 
Kaifer Auguftus befiegt worden, bildete es eine 

rovinz von Jllyrien, die bei der von den 

Öhnen bes Kaifers Theodofius des Großen 
395 vorgenommenen Theilung zu dem abend» 
ländifhen Reich gezogen wurde. Um dieſe 
Zeit hatte ſchon das Chriſtenthum dafelbft Ein— 
gang gefunden. Im I. 489 fam es in die Ge- 
walt des Gothenkönigs Theoderib und machte 
feitdem einen Theil des Reiches Italien aus, 
bis es 535 vom Kaifer Juftinian wieder erobert 
wurde, Darauf waren die Uvaren einige Zeit 
Herren des Landes. Endlich 640 wanderten die 
Kroaten(Growaten), ein wendifdhes aus 
Böhmen berfommendes Volk, bafelbft ein und 

aben dem Lande feinen beutigen Namen. 
Diefe gerietben aber bald eben fo wie ihre 
Stammpäter in Böhmen unter die Botmäßig- 
Beit der fränfifhen Könige, Ein graufamer 
Herzog, Kogilia , warb über fie gefegt , gegen 
den fi aber die Kroaten empörten und fib uns 
ger ben Schutz bes Papftes begaben, Diefer 
















ſchickte ımter biefelben chriſtliche Miffionär 
welche um 670 den Fürften nebft einem gro 
Theil der Nation zum Chriſtenthum bekehrt 
Im 8. Jahrh. wieder von den Franken ero 
wurde das Land 819 zu Bayern, darauf © 
u Italien und 876 wiederum zu Bayern 
köfagen wiewohl das Volk fi öfters u. Ab 
ohne Erfolg der Hoheit diefer Reiche zu mb 
ziehen ſuchte, 864 fib fogar dem griechiſt 
Kaifer unterwarf und bis 879 den verfeg 
Patriarhen Photius als ihr geiftlibes © 
baupt anerfannte. Mit noch größerem Erf 
kämpfte Muncimer gegen das Job der 
genländifhen ſowohl als abendländiſchen Are 
herrſchaft. Dieſer prachtliebende Fürſt Te 
den Grund zu einer vorübergehenden Mach 
kroatiſchen Reichs, auf dem fein B 
und Nachfolger Creſcimir mit Gluͤck we 
fortbaute. gi befaß außerblübenden Dit 
deisftädten eine Flotte von 80 großen und 100: 
Pleinen Schiffen u. ein Heer von 60,000 MR ’ 
und 100,000 Mann zu Fuß, Nach feinem Toben - 
zerfiel diefe Macht durch bürgerliche 3 
bob fib aber wieder unter Erefcimir dem 
Grosen, der fib befonders den Bulgaren furdde® : 
bar madte. Dircislaw, fein Schn, führte -) 
zuerft den Titel eines Königs von K., und zwar ä 
mit Bewilligung des griebifben Katfers, dem’ \ 
er für feinen Oberherrn anerfannte, 994. Einen | 
großen Theil des Meiches verler er indeffen am 
den Derzog Perer Orfeolo von Benebig, Ber 
fib der dalmatifhegriebifhen Städte anmabnr, 
von dem Dircislaw ein Schuggeld forderte, 
Diefes Mipverbältniß zwiſchen K. und 

war dur die Thronbefteigung Stepbans wies 
der ausgeglichen, der eine Schwefter des 


4098 zur Gemablin hatte. ErefcimirPeter, 
fein Sohn, einer der größtenNationalfönigeder 
Kroaten, vergrößerte fein Reih zu Waller u. 


zu Sande, erlangte die alte Schuſgerecht 
über alle griedifcben Orte wieder, bie fü 

den Venetianern gebört haften, und nannte 
deshalb König von Dalmatien, um 1050. Nach 
feinem Tode Pam zuerſt SIavizo, 1073, umnb 
nab deſſen Abiegung, 1075, Spvinimer Des 
metrius auf den froatifben Thron, der fi 
derOberhobeit der griechiſchen Kaiſerwürde ente 
309 und dem Papfte unterwarf. So wurden K. 
u. Dalmatien pipfilibe Lehnreiche. Nah Der 
metrius’ Tode 1089 gelangte ein Brud 

des Königs Dircislam, der früber verd 
worden war, zur Regierung , ftarb aber 
nachher, als der legte Zweig deraltenProati 
Könige. Sein Tod erregte eine allgemeime 
Gährung, indem nun jeder mädtige Kroate nad 
dem Throne tradtete. Dem Unglül der Nas 
tion vorzubeugen, lud man enblid den ungari= 
ſchen König Wladislamw ein, fi des Thro— 
nes von K. zu bemädtigen. Er that cs und 
überließ ihn fodann feinem Vetter Alma mit 
Norbebalt der Oberbobeit. Nab Wladislams 
Tode wurde Almuz jedob von feinem Bruder 
Kolomann verdrängt, 1095; dem aud bie 
übrigen, von den Ungarn bisher noch unbefiegten 
Kroaten ſich freiwillig unterwarfen, 1102. Sein 
Nachfolger, der minderjährige Stepban, ges 
rieth in einen Krieg mit dem Dogen Orbelafo 
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Balierivon Benebig, 1114, ber fih mit dem 
und römifhben Kailer verband, 
Bara, Bebenito und Epalatro eroe 
% 117 aber vor Zara gefhlagen wurde, 
Bf die Benetianer alle gemachten Erobes 
wieder verloren. Dagegen eroberte 
griechiſche Kaijer faft ganz K., angebs 
Gunften des Königs Bela, den cr mit 
Kobter Maria vermählte und zum Nach⸗ 
in feinem Reiche beitimmte. Gleichwohl 
er nadber das Land für ſich und Bela 
erft nach defien Tode durch Maffenges 
wieder zum Befige deilelben, worauf Dals 
und K. wieder mit Ungarn vereinigt 
‚1080. Bela madte feinen älteften Prins 
Emmerib zum König der genannten 
„und bieier überließ fie bei feiner Ihrons 
wiederum feinem jüungern Bruder 

“, 1186. Ihm folgte 1222 fein ältefter 
; en Namens u. diefem wieder 1226 
ein anderer Prinz, Kolomaun, der aus ſei⸗ 
Reihe vertrieben worden war 
bei einem Einfalle der Mongolen 
eben verlor. Stepko Subich er 
auf burh feinen Reichthum, feine 
Berbindungen und jein weiſes Vers 
allen &. jo großes Anfchen, daß 
Zrau zu ihrem Grafen ernannte, 
Würde ertbeilten die übrigen Stäbte 
Tode aub feinen5 Söhnen, bie 
fat gan; Dalmatien u. K. in ihre Hände 
äbrend der Bortbeil, den König Wla⸗ 
von den Unaarn ven ibnen zog, jo ges 
war, baß fein Schwager, König Karl von 
Giclien, Diefelben als einen Brautiban für 
feine Gemablin begehrte. Indeſſen erbielt ex 
fie weder burbleberredung, noch durch Waffen⸗ 
Glädliber war fein Schn Karl Moe 

‚ ber 1300 bei Spolatro landete und faft 
von allen balmatifhen und Froatiihen Großen 
als König anerfannt wurde. Dieſe Trennung 
Sea Dauerte jedoeh nicht lange, da 1300 
Karl auch bier als Könıg anerfannt 
wurde. 6 fehlte indeſſen nicht an Unruhen, 
weibe von veridbiedenen Grchen des Landes 
erbehen ‚von den Benetianern genährt u. erft 
142 dur bie Eräftigern Maßregeln des Kö— 
migs Subiwig befeitigt wurden. Diefer vereis 
&. Dalmatien und Slavonien mit Ziebens 

und übergab diejelben feinem Bruder 
Clesban. Nach Ludwigs Tode erhielt deſſen 
ter Maria, Gemahlın des Königs 

von Böhmen, das ungariihe Neth 

König Andreas von Neapel, der, auf Eins 

2 ber dalmatiſchen Großen, Dalmatien 
Kand Ungarn ohne Biderftand eroberte, ward 
ermordet. Kurze Zeit darauf wurde jedoch 
fan Cohn Wladislam zum König in Dalmatien, 
und R, ausgerufen und als ſich derjelbe nicht 
gegen Sigismund halten konnte, vers 

ee feine Anfprüde den Venetianern, was 
„gebindert durd die llnruben, welde 

fan Erbebung zum deutiben Kaifer hervorrie— 
in, ubig geicehen laſſen mußte. Seit der 
Bitte des 15. Zabıh. ward K. fortwährenduon 
da Zürken beunruhigt, befonders feit dem Tode 
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bes Königs Mathias und feines Nahfolgers, 
eines polnifhen Prinzen. Mehr noch wuchs 
die Gefahr unter Ferdinand, dem erften Proatifh 
flavonifben Könige aus dem Haufe Deiters 
rei und unter Marimilian 1. Mord u, Auss 
wandrung entvölferten nah und nad das ganze 
Land, das jedem Eroberer als Beute Dreis ges 
geben ſchien. Da auf diefe Weife die Gefahr 
dem deutſchen Reiche felbft nahe gebracht wurde, 
fo befhloß der Kaifer, mit Genehmigung ber 
Stände, ein ftehendes Reichsheer in den kroa⸗ 
tifch = flavonifhen Wüfteneien zu halten. Da 
der Ausführung bdiefes Planes ſich manderlei 
Schwierigkeiten entgegen ftellten, bob man dies 
felben durch die Errichtung einer Markgrafſchaft 
nad alter Weife , welde der Kaifer Rubolfuns 
ter ber Benennung einesewigen Generalats der 
Proatifhben Grenze dem erzberzoglich-öfterreis 
chiſchen Haufe und ale Oberhaupt dieſes Hauſes 
demjenigen Erzherzoge verlieh, der fie am be» 
ften verwalten Ponnte, nämlich dem Erzherzog 
Karl von Steiermark, Kärntben und Krain, 
1575. Wenn aud unzufrieden damit, ſahen 
fib die ungarifhen Reihsftände doch gezwun⸗—⸗ 
gen, —* deutſche Generalat anzuerkennen, 
weil es ihnen das einzige Mittel zu ſeyn ſchien, 
eine völlige Bereinigung mit Deutſchland zu 
verhindern. Zugleih erhielt der jedesmalige 
Banvon K., Slavonien und Dalmatien die 
Verwaltung der Regierungsangelegenbeiten u. 
felbft das Feldherrnamt über die alten Unter— 
tbanen, die nit in das Generalat gehörten, 
Deſſen ungeachtet eroberte der Sultan Amurath 
111. 1592 die Feſtung Bihals in K., die nebft 
einigen andern umliegenden Ortfhaften feitdem 
in turfifher Gewalt geblieben iſt. Die elgent⸗ 
lie Grenze aber wurde erft 1699 in dem Pars 
—— Frieden * beſtimmt, in welchem 
der Sultan alles Land jenſeits der Unna an das 
ungariſche Land abtrat. Das kroatiſche Littorale 
dagegen war 1717 zu der kaiſerlichen deutſch⸗ 
kroatiſchen Handelsgeſellſchaft oder * öfters 
reichiſchen Littorale geſchlagen, blieb aber Ir 
wifjermaßen unter der Geſpannſchaft Zagreb bis 
1776, wo das Littorale aufgehoben, der Strand 
in 3 Sefpannfhaften vertbeilt und wieder mit 
K. verbunden wurde. Bon 1767 bie 1777 wurs - 
den die 3 Reiche, K., Slavonien und Dalmatien 
nebft andern mit Griechen bevölferten ungaris 
fben Staaten Illyrien genannt und von 
einer befondern illyrifbenHofdeputation zu Wien 
regiert. Später —— derſelben wieder ein 
— — Wie wir geſehen, ward die 
Verbindung Kes mit Ungarn feit dem 11. Jahrh. 
nicht mehr unterbroden, erfteres aber aud nie 
als eroberte Provinz, fondern als „Nebenland“ 
betrachtet und behandelt. Es erfreute ſich aller 
Rechte, deren Ungarn genof, fogar einiger bes 
fondern Vorrechte. Die innern Angelegenhei— 
ten wurden auf einer aus dem Adel der drei 
Komitate zufammengefegten Landesfongregas 
tion verhandelt. Diefe Kongregation entfandte 
drei, außerdem der Diftrift von Zuropolya, bie 
Städte Agram, Warasdin, Zengg, Kopreinig, 
Karlftadt und Kreug je einen Deputirten auf 
den ungarifhen Reichstag, wo bie allgemeinen 
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Landesangelegenheiten georbnetwurden. Schon 
früber, auf jenem Reihstage, wo zum erften 
Mal die Erhebung der ungarifhen Sprade zur 
biplomatifhen Spradhe angeregt wurde, war 
von Seiten ber Proatifhen Deputirten gegen 
eine folde Ueberbebung des magyarifhen Ele⸗ 
ments lebhafte Einſprache geſchehen. Man ſah 
darin eine Beeinträhtigung K.6 und wollte 
nicht zugeben, daß das bisher beftandene Ber: 
bältmıß des Nebenlandes geändert, Ungarn ge 
wiffermaßen als Mutterland und K. als deſſen 
Kolonie erlärt werde. Denn, wenn ſich aud 
in manden andern nidtmagyarifhen Volks⸗ 
ſtämmen Ungarns der Widerſpruch gegen eine 
foftematifbe Magparifirung regte, fo konnte 
dieſe Oppofition doch nirgends zu folder Geltung 
gelangen, als bei den Kroaten, die nicht unters 
mifcht mit den Magyaren leben und ein abges 
ſchloſſenes Land bewohnen. Die metternihide 
Regierung, welde anfangs die magyariſchen 
Spracdbeftrebungen unterftügt hatte, weil fie 
gebofft, die Aufmerkſamkeit der Nation dur 
diefe „unfhuldigen Spielereien” von wichtigern 
Kragen abzulenken, erkannte fpäter mit Schrek⸗ 
fen die politifhe Tragweite diefer Spielereien, 
durch welde der Magvar immer ftärker und für 
Defterreihs Politik gefährlicher wurde. Nichts 
Ponnte demnach der Regierung, die, durch Jos 
ſephs Schidfal gewisgigt, Peine offenen Gewalt: 
fireibe wagen wollte, erwünfdter kommen, 
als bad ſich im Lande felbit ein Hemmſchuh für 
den magyariſchen Fortichritt, ein Stein des Ans 
ftoßes für die nationale Bewegung vorfand, 
Sie nährte insgeheim die magyarenfeindliche 
Stimmung der Nihtmagyaren, unterftügte 
öffentlib bald die eine, bald die andere Partei, 
um die Zwietracht ftets rege zu erhalten, und 
erweiterte dadurch die Epaltung zum unbeil« 
baren Bruch. Eine andere Erfheinung, welde 
in jener Zeit auftaudhte, leiftete der Regierung 
in ibrer jefnitifhen Politif ganz beiondern 
Dorihub. Europa Bennt jene Beſtrebungen, 
welche unter dem Namen bes Panflavismus feit 
zwei Jahrzehnten jeden Kreibeitsfreund beun— 
rubigen. Die Idee wurde zuerft von dem fla- 
vifhen Didter Sobann Kollär, evangelis 
ſchem Prediger zu Peſth, in feiner „Slava dcera“ 
(1827) angeregt, bald darauf durd die Schrifs 
ten P. Schafariks wiffenfhaftlid begründet 
und fand, wie bei den meiften Slaven aller 
Länder, au bei ben Südflaven Ungarns güns 
ftige Aufnahme. Die Aufregung der Kroaten, 
bie bisher nur eine negative Tendenz, die Abs 
wehr ber magvyarifhen Suprematie, gebegt, ers 
bielt durdy den erwedten Elavismus einen pofi= 
siven Gehalt und gewann bierdurd bedeutend 
an Unbang nad außen, an Stärke nad innen. 
Um die Mitte des vorigen Jahrzehnts begann 
die flavifhe Bewegung in K. ihre Kräfte zu 
foncentriren und entſchiedener aufzutreten. 
GrafJobann Draskovich, ein Proatifher 
Magnat, galt als das politifche Oberhaupt; 
Ludwig Gai aber gründete unter dem Titel 
„Novine Hervatzke“ ein journaliftifdes Organ 
zur Körderung der Nationalfahe. Draskos 
vich erbielt für feine Beftrebung vom wiener 
Hofe ein Ordenskreuz, Gaj einen Brillantring. 


Die anfangs nur fprahlide Thätigkeit wurd 
bald auch auf das —8* der Agitatien ü 

en, wobei die Regierung ebenfalls bie „‚illurb 
ehe Partei’ unterftügte. Es gab nämlich I 
K., wiewohl das Land feine eigentlihe magyarı 
ide Bevölkerung zählt, eine nicht unbedeutend 
Partei, welde durh den mebrbhundertjährign 
Verband der beiden Länder ſich gewöhnt Harte, 
die Intereffen Ungarns und Kes nicht Dom Eh 
ander zu trennen, und die es daher mit be 
Magvaren bielt. Ihr Führer war ber bh 
Sofepb Iozipovid, Graf von Zur 
polvyaz fie nanntefi diefroatifhe Para, 
während bie andere bie illyriſche hieß. 
ftatt die Aufregung zu beſchwichtigen, geß Bü 
Regierung Del ins Feuer, indem fie den masse 
— Au Niklas Zdenchay zum Dbm 

efpann in Agram ernannte, der die offenfin 

efegwidrigkeiten zu Gunften der illgrifke 
Partei beging. Die illyrifhe Partei fürchten, 
daß bei der ım Jahre 1843 eintretenden Komis 
tatsreftauration wie bei den Deputirtenmwahlen 
die magyarifche Partei die Majorität erhalten 
Pönnte. Gie beantragte daher, daß der größ 
tentbeils ungarisch gelinnte Adel des Diftrikte 
von Zuropolya vom Mitwählen ausgcefhlefien 
werde, Derfelbe wurde auch tbeils Durd Ge 
walt, theils durd Lift feines feit Jahrhunderten 
geübten Rechts beraubt und dadurch ber ent 
ſchiedene Sieg der illyrifhen Partei berbeige 
führt. Die Reklamationen, welde die Proatiih- 
ungarifhe Partei und mehre Komitate Ungarus 
dagegen an den Kaiſer richteten, blieben unber 
achtet. Während dies in K. felbit vorging 
kam die Proatifhsungarifhe Frage auch dem 
ungarifben Reihstag zur Sprade. Am 2. 
Juni 1543 wollte Ofegovicd, kroatiſcher De 
putirter, in ber kroatiſchen Ungelegenbeit bas 
Wort nehmen, fi aber dabei nit der ungari- 
fhen, fondern der lateinifhben Sprache bedienen, 
da er durch feine Inſtruktionen bierzu verpflid« 
tet fey. Schon bei den erften lateinifch a 
chenen Worten erhob ſich ein fürdterlicher Lärm; 
von allen Seiten proteftirte man gegen den Be 
braud des Lateinifben. Der Praͤſes bedauert 
den unliebfamen Zwiſchenfall. Er zweiflenist, 
erflärte er, daß in furzer Zeit alle Deputirte nz 
ungariſch ſprechen werden; dba aber bis jegt fein 
as re lateinifhe Sprache verbiete, fo möge 
man Oſegovich den Gebraud derfelben geftatten, 
Die magyarifhe Majoritär wollte jedoch bier: 
auf niht eingeben; fie befhloß fogleich, auf 
Hertelendy’s Antrag, daß von diefem Tage 
an in der Reihsverfammlung bloß die ungari: 
{he Sprache gebraudt werben bürfe._ Aber die 
Magnatentafel verwarf den Ständebeihluf, 
wiewohl felbft Proariihe Magnaten, wie en 
Raud und Graf Erdödy, für denfelben fpras 
hen. Auf Sz. Kiralyi’s Antrag mobificirte 
bie Stänbdetafel am 3, Juli ihren Beichluß, in 
bem fie eine Frift von 10 Jahren feftfeste, nad 
welder die ungarifhe Eprade im öffentlichen 
Leben die alleinherrſchende feyn müffe. Auch bie 
Magnatentafel trat am 17. Aug. diefem Be 
ſchluß bei, der indeffen vom König nicht fanktier 
nirt wurde. Hierdurch ermutbigt, bracden bie 
froatifhen Deputirten am 18, Dechr. das Etill: 
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be Ten bas fie feit einigen Monaten beob⸗ 
uud begannen abermals in lateiniicher 
Gprase zu reden, webei fi der Lärm von Sei⸗ 
Gegn Die Stänbetafel eis 

ih endlich auf Sjemere’s Vorſchlag 
: bie Broatifhen Deputirten follen zwar 
unterbrodben, aber ihre Reden 
nicht gefprochen betrachtet und das 
antwortet, noch ins Protokoll aufs 
werben. Das war allerdings nicht 
Weg, die kroatiſche Aufregung zu bes 
Zu diefem Mißgriffe kam noch ein 
Rand. Hyperpatriotiſche Magyaren 
impraßt.Lebennodvielweiter,als das 
Sen etwas zu magyariſirungsſuchtige 
Berlangte. So ſollte fib z. Bdas Gefeg, 
gemäß, in Schule u. Kirche durch⸗ 
einmifhben. Nichts deſto weniger gab es 
iſche Ortsvorfteber, Geiſtliche u. Leh⸗ 
zer, bie magvarifbe Sprache aud in jes 
Ben Orten, wo der größte Theil der Bevölkerung 
war, zuralleinigen®ericts-, Uns 
ferrihts= u. Gebetsiprahe machen wollten. Am 
len war wobl folgender Fall. Das 
Derordnete, daß die Kroaten nur im Vers 
febr mit den ungarifcben Landesbehörden fich der 
Cprabe bedienen müſſen, wahrend 

ihnen in ihrem eigenen Lande der Gebraud jes 
der andern Eprace freiftche. Hierauf geitugt, 
wollten die ilyriihen Mitglieder des warasdis 
Komitats in der Kongregation fih der illy⸗ 
Matt der bisher ubliben lateiniſchen 
Bedienen, was ihnen aberderungarifche 
Mominiftrator, Graf 3. Erdody, 
inbem er ficb auf cin Geſetz von 1805 bes 
nah weißem in der Komiratverfammlung 
bie Iateiniide Sprache gebraudt werden 
dürfe. Die Zlprier mochten fib natürlich in 
biefe Zumautbung nicht fügen. Der Graf wens 
bere ib na Bien, von wo man ihm antıwors 
tete: Das Befes beitehe wohl, aber er möge ein 
judrü und es geitatten, wenn Jemand 
wolle. Der Graf ging jedoch 

berbaus nit auf diefe Ermahnung eın, und 













8 


N 


ER 


F 


tu mußten fib durd Gewalt die Ges 
ihres gerechten, den magyariſchen 
Opribgefegen eigentlib nicht wideritrebenden 


Bellanzens erzwingen. K. war übrigens nur 
berbub und Ausgangspunkt der antiungaris 
„die fi weit über die Grenzen 

Des Heinen Ländchens hinaus erftredte und das 
der Magyaren“ feindlib ums 

arn bat namlich bei einer Bevolkes 

on 14 Millionen Kopfen nit mebr als 
— wirklich magyariſche Bewohner. 
De Berölkerung, mit Ausihluß von 
) eutfhen, ift ſammt und jonders jlas 
Uriprungs, wenn aub verſchiedenen 

ma und Dialetts; wie: Slowaken 
Kroaten 386,079, Rutbenen 442,903, 
Walachen 2,311,000 Scelen 

hm. Diefe Boltsittämme wurden theils von 
„ tbheils von czechiſchen, theils auch 

en en Emifjären im antimagyariſchen 
ab yanflaniftifhen Sinne bearbeitet. Und da 
Sein der Eat hier und da von den Uebergriffen 


manches magyarifhen Hyperpatrioten zu leiden 
hatten, andererfeits die gegenfeitigen Reibungen 
von der Regierung genahrt wurden, fo war es 
natürlid, daß die Erbitterung gegen das Ma— 
ayarenthum immer mehr um fib griff und die 
Zahl der Keinde Ungarns ſich täglich vergrößerte. 
Abgefeben von der numerifhen Minderzabl des 
magyarifhen Elements gegen die nihtmagparis 
ſche Bevölkerung Ungarns, ift erfteres auch 
durd die geographifche Vertbeilung des Landes 
unter den verſchiedenen Volksſtämmen bedeutend 
im Nachtheil. Ein Blick auf eine erbnograpbis 
ſche Karte Ungarns zeigt, daß die Magvyaren 
nur das Flach- oder Wittelland bewohnen, 
während die Grenzen des Landes um und um 
von Nibtmagyaren bewohnt find. Wir feben 
die ſfüdöſtliche Grenze von Walaben und 
Raigen, die ſüdweſtliche von Schokaczen und 
Kroaten, die nordweftlide von Wenden, Deuts 
ſchen und Slowaken, die nordöftlibe von Slos 
walten und Rutbenen beſetzt. Die biftorifhen 
Gründe diefer Bertbeilung find leicht nachweis— 
bar. Ein Theil der Nichtmagyaren, wie die 
Slowalen, wohnten bereits im Lande, als die 
Ungarn aus Wfiens Steppen bereinbracen, 
konnten aber dem Andrange diefer wilden Hor— 
den nicht wibderftehen und flüchteten vor ihnen 
in die nördliben Karpatben, wo fie bis heute 
geblieben... Andere, wie die Deutfcen, wurden 
erft jeit dem 3. und 4. Jahrhundert der magnas 
rifben Niederlaffung ins Land gerufen, ies 
felben wollten fib fo wenig als möglib vom 
Heimathlande entfernen und blieben meift bis 
zum heutigen Tage in den an Deſterreich grens 
zenden öftliben Komitaten. Wieder Andere, 
wie bie Raigen und Serben, wanderten erft im 
Laufe ber legten Jahrhunderte in Ungarn ein 
und a ih in jenen Grenzftrichen feft, in 
die fie bei der Ankunft aus ihrer Heimath zu= 
erft eintraten. Nun war es allerdings für den 
magyarifhen Stamm in einer Beziehung vors 
tbeilbaft, daß er ſich in der Mitte des Landes 
bielt; denn fo nur fonnte er die an den verſchie— 
denen Grenzen angefiedelten flavifhen Stämme 
auseinanderhalten und fib in der Herrſchaft 
des Landes behaupten, Aber dieje Vertbeilung 
verhinderte es auch andererfeits, daß inlingarn, 
wie dies in andern Ländern geſchah, die Bes 
herrſchten in den Herrſchenden, die Nichtmagya— 
ren in dem Magyarentbum aufgingen, weil die 
Beherrſchten nicht mit und unter, jondern neben 
den Herrſchern lebten. Wuffälliger, als je, bes 
wabhrbeitete fi dies in den legten Jahrzehnten, 
wo allfeitig das Nationalgefühl reger wurde: 
das größte Hinderniß der Magpyarifirungsbeftres 
bungen lag nur darin, daß die zuMagparifiren= 
den nicht im Innern des Landes, fondern an deſſen 
Grenze, in dernähften Nähe ihrer außerungari— 
ſchen Stammesgenoffen, wohnten. Der ungaris 
{he Walache erwartere ftets eine Erhebung feis 
ner Brüder in der Walachei, durch deren glück— 
lihen Ausgang aud er Bürger eines unabhäns 
igen und mächtigen Reichs würde; der ungaris 
be Serbe blieb in fteter Verbindung mit feinen 
Stammesgenofien in Serbien; der Slowake 
lebte in tägliher Berührung mit den Mähren 
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und Böhmen ; jeder Stamm ſuchte und fand fei= 
nen Anziebungspunft ganz wo anders, als in 
den das Eentrum bes Landes baltenden Mas 
sparen, Bei folben Gegenwirktungen Eonnte 
die Magparifirung nur langfam vorfdreiten, 
und wenn fie fi, um raſcher vorwärts zu ges 
langen, Präftig geltend mahen wollte, mußte 
fie Haß und Erbitterung weden. — Als der 
grote Völkerfturm des Jahres 1848 ausbrach, 

lieben die Magyaren ihrer Rolle als Vorfech⸗ 
ter des Liberalismus treu. Der Reichstag vers 
wandelte dur feine Beſchlüſſe in wenigen Ta— 
gen das feudal⸗ monarchiſche Ungarn in eine des 
moPratifch = Ponftitutionelle Monarchie. Die 
Urbariallaften und bäuerliden Giebigkeiten 
wurden fogleib aufgehoben, alle Steuern und 
öffentlichen Laſten, auch die Kriegsfteuer nad 

leichem Berbältniß ohne Rückſicht auf den 
Stand vertbeilt, eine umfaſſende Volksvertre⸗ 
tung nach dem Grundfage, daß jeder Abgeord⸗ 
nete das ganze Land und nicht einen einzelnen 
Bezirk oder einen befondern Stand vertrete, 
ferner Nationalbewaffnung, Mündlichfeit und 
Deffentlichkeit, Gefbwornengerihte und Preß⸗ 
freiheit dekretirt. Die Kroaten, welche bis dahin 
als Stügen ber abfolutiftifhen Grundfäge auf- 
getreten waren, fielen aus der Rolle. Eine Des 
putation aus K., wohl an 100 Köpfe ſtark, be— 
gebrte zu allgemeiner Werwunderung gleich— 
er Faftentragung Aller ohne Unterfchied 
bes Etandes vor dem Geſetze, Oeffentlichkeit 
und Mündlichkeit im Gerihrsverfahren mit 
Schwurgericht und Verantwortlichkeit der Nich- 
ter, die Vertretung des Volks auf Grundlage 
der Gleichheit ohne Unterſchied des Standes, 

reß-, Gewiſſens-, Lchr= und Medefreibeit. 

ie Magvyaren forderten aber nicht bloß Frei⸗ 
beit im Innern, fie firebten auch UnabbängigPeit 
nab außen an. Der Reichstag beftand darauf, 
daß das ungarifhe Minifterium in jeder Bezies 
bung ein felbftftändiges werde, und weigerte ſich 
zugleich, einen Theil der Staatsſchulden zu über⸗ 
nehmen; der Kaiſer verlangte im Namen des 
Geſammtſtaates, daß Ungarn in Beziehung auf 
die Finanzen und den Krieg fortfabre, mit 
Defterreih eine Einheit zubilden. Diefer wies 
fpalt wurde nur beigelegt, nicht entichieden, in» 
dem bie Ungarn vom Kaifer aufgefordert wur— 
ben, vorläufig zur Unterhaltung des Hofftaats, 
der diplomatiſchen Beamten und des Heeres bei 
zufßteuern, in Bezug auf das Heer dem Reiche: 
tag zugeftanden wurde, über die Nationalwehr: 
verfaffung, wie über die nöthigen Kriegsbewil- 
ligungen zu bef&ließen, wogegen bie Verwen— 
bung des. Heeres im Auslande, wie Me Ernennun⸗ 
gen vom Fönigliben Beſchluſſe abhängig ſeyn 
follten. Der Einheit des Meichs waren dieſe 
magyariſchen Korderungen allerdings nidt 
günftig, aber mit den kroatiſchen Verlangen 
verbielt es ficb nicht anders, Jene erwähnte 
froatifhbe Deputation beifchte vom Kaifer „eine 
kräftige umd nene Vereinigung in jeder Bezie— 
buna der durd die Geſchichte und die Gefege 
vereinigten Königreihe Dalmatien, K. und Sia- 
vonien, fo wie auch de Einverleibung der Mir 
litärgrenge hinſichtlich der politifhen Adminis 
ftration und die Inkorporirung aller übrigen, 


im Laufe ber Zeit verloren ge ait ‚mi 
den ungarifchben Komitaten und den 
ſchen Ländern vereinigten Theile des. Ba 
lands, nationale Unabhängigkeit umb di 
eigenes, unabhängiges, dem Landtage ber 
Königreihe verantwortlides Mint 
Es braucht nicht bemerkt zu werden, daf 
Forderungen ben ungarifben gleich kamen 
fie in einem Punkte übertrafen, denn bie 
aten wollten außer ber Militärgrenze n 
matien inforporiren, diefes Königreidh 
in Wien als integrirenden Theil der 
mbnardie betrachtet und fpäter zu beim 
Reichstage zugezogen bat. Weberbies 
ten die Kroaten Ausantwortung aller A 
felbft des Grenzproventenfonds, den bis 
der Hofkriegsrath verwaltet hatte. Es 
dient Beachtung, daß unter allen 30 
Punkten, von denen bier nur die wi 
aufgeführt wurden, der erfte der war, dap ir 
Baron Jellachich ale Banus ven A. 
tigt werde. Diefer Antrag wurde 

weldbe Antwort der Kaifer auf die undem 
Punfte ertbeilte, ift nicht bekannt gewerkes, 
Ueberhaupt deckte man über die Eroatifche Ahr 
gelegenbeit von Anfang an einen dichten Sblh 
er, der nur in einzelnen Fällen, wenn die 
dazu zwang, gelüftet wurde, und aud banm mr, 
um ein mehr verwirrendes, als erhellendes Lid 
auf die wichtige Angelegenheit fallen zu Tafım. 
So ift der fern ſtehende Weurtbeiler, was din 
Anfnüpfungspunft der unleugbar gefplelten 
Intrigen betrifft, auf Bermuthungen eg 
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fen. Urtheilt mannad der ‚‚Agramer3 ‚ 
dem Organ des Banus und ber ren 
im Raufe ihrer Doffnungen mande beden⸗ 
fame Geftändniffe entfhlüpft find, fe bradte 
fbon die von Wien jurüdfebrende * 
einen förmlichen Operationsplan mit. Yes 
Trennungegelüften, "welche diefe Deputatien in 
Wien verfochten hatte, war num Peine 
mehr, im Geaentbeil ftellten fib bie 
als die Partei Ungarns dar, die es mit der in 
beit der Menarchie am Redlichften meine. 
machten lärmend geltend, daß ein Drirtrbeil der 
in Stalien fehtenden Armee aus Kroaten 
ftebe, fie erlärten ſich zu jedem neuen 
reit und liefen wirklich Verftärfungen nad Ita 
lien abgeben, um fo einen parriotifhen 
traft gegen die Ungarn zu bilden, die den K 
egen die Lombarden ungern fahen und daree 
Kraden, ihre Regimenter — zu wol 
fen. Der Haß gegen das Magparentbum mut 
de mit Wuth gepredigt. Obgleich ber preßbur 
ger Landtag den Befchluß gefaßt hatte, daß de 
Kroaten ihre Nationalität zu garantırm 
jo erhob man doc die ungegründerften 
tungen gegen neue Uebergriffe des Magyar" 
thums, wenn ſchon von angeblichen af 
Peiten Beine bezeichnet werden konnte, als - 
in dem neuen ungarifchen Minifterium Bein 
Eroatifbe Notabilität Plag gefunden 
Damit im eigenen Lande das Magya 
Peine Anhänger fände, wurde u 
daß die Befreiung des Bauern vom feinen 
ften nicht von dem Landtage ausgegangen 8 
fondern von der kroatiſchen Deputation, WM 
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eber mit um Standrechte bedroht, der b 
- wiberiprehen werde. Un Bundesgenoflen 
fe 68 den Arvaten nit. Der fſlaviſche 
ber Militärgrenze ſprach fib für Beſchik⸗ 
u Ber nah Agram berufenen Yandestongres 
ü ans, die Serben und Raigen, dıe Was 
Ben Siebenbürgens wurden mit Erfolg ber 
t In Siebenbürgen trat die heftigſte 
itiongegen die Vereinigung mit Ungarn 
und jo weit vergaß ſich der Parteigeiſt, 
a die roben Walahben aufwies 
nur der magyhariſchen Partei für den 
die Spise bieten zu Eonnen. 
Aufregung ſchien zu einem Bürgers 


führen zu müjfen, denn wibr.ud die Was 
Ben Die lacerlihiten Anſpruche erhoben, 
sen bie Sachen die drohendte Sprade, 


ihre Städte und ließen es an vielers 
rationen nicht feblen. Vlonlich vers 
je Biefe Dppolition und machte einer uners 
— für das Gegentheil Platz. 
Baier gaben nicht nur ihre Einwilligung 
Union, fie ergaben fich jogar auf GEnade und 
— und ließen den Beſchlus der beiden 
Nationen unbenutzt, Daß vs ihnen frei⸗ 
ſelle, den Miniſtern ein Memorandum 
Anzureichhen, werin fie ihre Wunſche fur Auf⸗ 
are Asa Nationalitar, fur die Inte⸗ 
des oridmus und der Wiuntcipalvers 
darlegen Pönnten. Das Gegentheil 

igeit producirten die Walachen. 

Beir entierni, zufrieden zu ſeyn mit dem Ber 
dad audb fie Abgeordnete nach Peſth 

fellten, verlangten fie den Ulleinbefig 

bed ven ihren Bärern beſeſſenen Bodens, alfo 
mit andern Beorten, daß die übrigen. Nationen 
träumen müßten. Ste blieben 
mod friedlich, wogegen die Serben 
and bereits längft in den Waren ftans 
ben. Die erfte Bewegung, den furchtbaren 
Gharakter des Aufitandes verkündend, brad 
Dfterfonntage nach dem Gortesdienft in Kis 
einem Städten von 14,000 Eimp.), aus, 
— von dem dortigen Senat die nicht 
eriallende gleiche Bertbeilungder Ueberlands⸗ 
vertrieb hierauf die dort liegende Schwa⸗ 

dren en, fürmte und zeritörte das Rath⸗ 
mb allen Schriften und Dokumenten, 
enblich die Thore dir Serangniffe und 

8 Berbreder. Die Mehrzahl der Ges 
materen ergriff die Flucht. Zwei Davon fielen 
6 Dpfer der Mache dieier Verbrewer, welche 
fegleih an die Spige des Aufruhrs empors 

„ &iner der Senatoren, ein reis 

29073 Jahren, wurde aus feinen Keller bei 
Füßen heraufgeihleppt und mit zahlloſen 
den getödtet; der ziweire ber 60,000 
für fein Leben; man hieb ihm die Hände 

Füße ab, lich ihu fo verftümmelt und ers 
erft nad vollenderer Zeritörung feis 

nes Danfes ; 16 Häufer der Senatoren wurden 
fall sen Grund aus niedergerijfen. Die umlies 
Dorfichaften wurden von der Geifkliche 

ft aufgewiegelt, namentlih vom Erzbiſchof 
% Karlowig, der in der Kirche den Eid ablegte, 
Ungarn und Deutſche als Auführer der 
Keen und Serben auftreten zu wollen, Aus 











dem benachbarten Serbien ftrömten 1200 Bes 
waffnete herbei, Neufag, Karlowig und Titel 
wurden bejegt, im .legtern Orte acht Stud Ka⸗ 
nonen genommen, Weißkirchen mit drei Kanos 
nen und Kriegsvorrätben vom Obriftlieutenant 
Dreibabn übergeben. Die ſüdflaviſchen 
Streithaufen theilten fib nun in drei Maffen, 
Die eine beberrihte das rebte Donauufer von 
Karlowig an, die zweite bielt die fogenannten 
römifben Schanzen zwiſchen Donau und Theiß 
befegt, Die dritte aber entwidelte fih auf der 
Ebene am Begaflufie von feiner Einmündung 
in die Theiß bei Derlaß gegen Groß-Becſkerek 
bin. Daß ein Zufammendang zwiſchen diefen 
drei flavifhen Bewegungen Statt gefunden 
babe, ward ven der Partei geleugner. Allein 
es ift Thatfache, daß der prager Slaventons 
greß die Slowaken Rordungarns zum Aufitande 
reiste, daß von Buchareſt aus die rumäniſche 
Einheit gepredigt wurde, daß der Kroate ud» 
wig Gaj das euer unabläffig ſchürte. War 
es —— ein Zufall, daß der Patriarch von 
Karlowitz, Rajatſchiſch in den Tagen ber 
ſtaͤrkſten Agitation in Agram verweilte und den 
Banus Jellachich einſegnete? Die erſte Verſtän— 
digung zwiſchen den beiden Parteien wurde in 
Innsbruck verfuht, wo von Proatifher Seite 
Jellachich, von ungarifher Graf Batthyanyi ers 
fhien. Der Kaifer äußerte fib gegen den Bas 
nus mißbilligend über deffen Benehmen und ers 
mahnte ihn, die dur das ungarifhbe Miniftes 
rium angebahnte Vermittelung des Erzherzogs 
Johann als das legte Mittel der gütliben Bei⸗ 
legung ohne Verzug zu benugen. Den Depus 
tirten von K. wurde eröffnet, daß fie als Abge⸗ 
ordnete einer ohne Paiferlibe Genehmigung bes 
rufenen —— ai, wach nit empfangen 
werden fönnten. Erzherzog Kranz Karl fügte 
noch, hinzu, daß das ungarifhe Minifterium, 
zu allen vernünftigen Konceffionen bereit, zu 
den Eingriffen von Seiten K.8 in die Einbeit 
der ungarifhen Krone keinen gegründeten Ans 
laß gegeben babe. In Kolge diefer Audienzen 
fand eine Beſprechung zwiſchen Jellachich und 
Fürft Eſterha zy Start, um die Baſis der Vers 
mittelung feftzufegen. Der Kürft machte im 
Namen des ungarifhen Minifteriums die widhe 
tigften Konceflionen: Ungarn wolle indie innere 
Verwaltungst.s einen direften Einfluß Kes neh⸗ 
men, dem ausichließliben Gebrand der froatis 
ſchen Sprache im Lande felbft willig beiftimmen 
und zur Erhaltung der Einheit der Regierung 
die dapt ber beſtehenden Portefeuillesmit einem 
kroatiſchen Minifter vermehren, deifen Rontras 
fignatur bei allen Befeblen für K. notbwendig 
wäre, Mit den Kroaten erfhien aub der be— 
reits genannte Patriard von Karlowin, Mas 
jatſchiſch, um die Betätigung der auf dem 
in Karlowig obne kaiſerliche Genehmigung abs 
gehaltenen Rationaltongreß beſchloſſenen Wah— 
len eines Patriarhen und Wojwoden zu erbits 
ten, worauf jedod der Kuifer antwortete, daß 
er diefe Wahlen und Beihlüffe einer ungeſetz⸗ 
lichen, unter dem Zufluſſe von vielen aus Ser⸗ 
bien eingedrungenen Fremdlingen gegen das 
DePlaratorium vom Jahr 1779 abgebaltenen 
Berfammiung nicht beftätigen Pönne, übrigens 
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bereit fey, alle Wünſche feiner griechifch nicht 
unirten Untertbanen zu erfüllen, doch wären das 
ungarifhe Minifterium und der gefeglibe Nas 
tionalfongreß die Organe, durch welde biefe 
Wünſche an den Kaifer gelangen müßten. Da 
bie Kroaten diefe Befheide mit Unwillen aufs 
nahmen, fo wurde nunmehr der vom 10. Juni 
batirte Befehl veröffentlicht, daß der Banus 
feiner Würden und Aemter zu entjegen fey. Die 
Bereinigung zwifben Siebenbürgen und Uns 
garn wurde beftätigt; an ben öfterr. Kriegsmis 
nifter, Grafen Latour, erging ein Kabinete= 
ſchreiben, welches ihm anzeigte, daß alle Milis 
tärtommando’s in Ungarn” Siebenbürgen und 
feinen Nebenländern, fo wie auch die Militärs 
grenze ausfhließlih unter den Befeblen des un» 
ariihen Kriegsminifteriums in Peſth ftänden. 
iefe anſcheinend fo entfchiedene Wendung ber 
Politik des Kaiferhaufes zu Gunften Ungarns 
fiel in die Tage, welhe dem Mißlingen des 
panflavifhen Aufftandes in Pefth folgten. 

Die Eröffnung der Landestongregation von 
K. fand noch vor ber Abreife des Banus nad 
Annsbrud Statt, Agram hatte fich in offenen 
Aufruhr gegen ben Palatin verfegt. Zwei Pa⸗ 
latinalzufchriften, die Zurüdnahme der vom 
Banus ungefeglih erlaffenen Verfügungen, 
namentlich der Verkündigung des Standredts, 
ferner die Beftellung eines koͤniglichen Kommif- 
färs betreffend, um den feit Jahrhunderten zwis 
ſchen Ungarn und den verbrüderten Königreis 
ben beftebenden Berband zu fidhern, wurden 
zerrifien, der Palarinus im Bilde verbrannt, da⸗ 
gegen eine Proflamation erlaffen, daß, wenn 
der König die Kroaten den Ungarn Preis gebe, 
wenn die Ungarn in das feindlihe Land einen 
Einfallmadten, bann, nur dann die Kroaten 
ihrem Schickſal * entgegengehen und 
vereint mit den tapfern Grenzern eher Gut und 
Blut opfern, als ſich unterjochen laſſen würden. 
Die Thätigkeit der Landeskongregation, die am 
5. Juni zufammentrat, war eine kriegeriſche. 
Es geſchah Alles, um die Begeifterung der Kro⸗ 
aten auf die Spige zu treiben, die umfaſſend⸗ 
ften Rüftungen wurden angeordnet, Geld aus 

eihrieben, der Banus reifte perfönlib von 

rt zu Ort, um Alles anzufeuern, die Anſprüche 
bes Landes wurden in drei Repräfentationen 
an den König, in einer Erklärung der Grenz⸗ 
regimenteran die Nation, endlich ineinem „Mas 
nifeft der kroatiſch⸗ſlavoniſchen Nation‘ nies 
bergelegt. Der rechtliche Standpunkt der Pros 
atiiheflavonifhen Nation ift in Folgendem 
enthalten: „K. und Slavenien haben den Ho— 
magialeid wohl der Krone Ungarns, d. b. dem 
lesitimen Könige, nit aber einemandern gleich 
ihnen dem Könige untertbänigen Stamme ges 
leiftet, müſſen folalih die Oberherrſchaft zus 
züdweifen, welde eine Faktion diefes Stammes 
dem König in feiner größten Bebrängniß abge 
zungen bat”. Seine Hauptforderung fprict 
der Yandtag dahin aus: „Die Nation wünfdt, 
daß alle öfterreihischen Völker abgefondert nach 
den Sprachen fein und unter ſich volltommen 
gleib jenen. Nur allein dies Princip kann 
für den Frieden Deſterreichs Bürgſchaft leiften, 
wogegen bie Degemonie ber beutihen und mas 


HYyarifhen Nation Niemand mehr Unheil brins ° 
gen Bann, als ihnen felbft. Denn im Fall af 
eine Hegemonie der einen Nation über bie am 
bere befteben dürfte, fo müßte folbe in Defter 
reich und Ungarn füglich nur ber ſlaviſchen 
tommen, weil fie die zablreihfte it’. « 
BVorwurffeparatiftifher Kendenzen wird 
Magyaren zurüdgeworfen. „Indem fie 
Böniglibe Macht von der Anweſenheit dem 
nigliben Perfon in Ungarn abhängig m 
und an feine Stelle einen Statthalter mit 
grenzter fönigliber Machtvelllommenbeit 
ten, überdies in ihrem Minifterium das 
feuille des Kriegs und ber auswärtigen 
legenbeiten errichteten, ohne vorher verfudht 
baben,indiefem Berbande mit —— a⸗ 
rantie ihrer innern Unabhängigkeit zu bleiben, 
die mit Hug und Recht jede Nation anfpredem 
kann: dadurch wird es Blar, daß fib Die Mar 
gyaren von den übrigen öfterreihifben Bas 
dern vollftändig getrennt haben und ums mit 
los;ureißen beabſichtigen“. Die bunderffa 
verficherte Lauterkeit der Abſichten ou 
felhaft, wenn man mit den officiellen 

rungen die Ergüffe der „Agramer Zeitung” 
vergleicht, bie wir bereits als das Organ bed 
Banus bezeihnet haben. Darin wurde mit 
bürren Worten gefagt, daß K. nicht gebrochen 
werde, wenn ber Kaifer gegen feine Forberums 
gen oder gegen den Banus Befehle ertheile, daß 
das Land in diefem Fall feine Regimenter aus 
Jtalien zurüdrufen wolle. Und aus 

berichtete diefelbe Zeitung: Unter den karle— 
wiger Bewaffneten, die beiläufig 20,000 Mann 
ftark feyn mögen, befinden fi fehr viele Kürs 
Ben, Serben, Bosniafen, Dalmatiner, und no 
werden in Belgrad mehre hundert Albanefen 
und Montenegriner zum Anfchluß erwarter", 
Wer batte diefe Horden berufen und zu welchem 
Bwede? Um die Integrität der Monarchie aufs 
recht zu erhalten, oder um den Racenfrieg bis 
zur Vertilgung der Magvaren und Deutfcben 
fortführen zu Pönnen? Die Eröffnung des um 
garifben Reichstags erfolgte am 5. Juli. Bon 
K. und Slavonien waren Peine Abgeordneten 
eingetroffen, außer von der Stadt Efjegg. Di 
Präftige Nationalpartei erkannte Par, daß e 
fi für Ungarn um Seyn oder Nichtſeyn handte: 
in ihrem Namen fagte Koſſuth in feinem 
„Dirlapja’: „Nur ein Praftvoller Entſchlu 
kann dieNation retten und den Ungar vorwärki 
führen in der Reihe derNationen erften Ranges 
Nicht aus eitler Ruhmſucht wünfhe ich bief 
Stellung der Nation, fondern nur deshalb, weil 
wenn fie diefelbe jegt nit einnimmt, fie wede 
ihre Freiheit, noch Selbftftändigkeit oder ihr 
Zerritorialintegrität behaupten Bönnte, fonber 
jeder Nachbar das Land wie einen Laib Brei 
betradten würde, wovon Jeder ſchneidet, inber 
er das Uebriggebliebene zu Brofamen zerbräf 
felt, welche die Ameifen davon tragen. Sche 
den die Illyrier nebft den Grenzern fib daweı 
ab, was bie nädfte Gefahr ift, mit weldsen 
Recht will man dann die 2—3 Millionen Wa 
laden zurüdbalten? Am Ende wollen ame 
Slowaken, Rutbenen fidy abfondern, dann bet 
nichts, als ein elender Feyen“. Die minifte 
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Dariei hatte auf dem Reichstage eine uns 
Behrens Meprheit. Die Minifter er ſſuth, 




















er, die RMadikalen Perzel, Tane⸗ S 


den mebrmals gewählt, aber in feinem 
# Landes ging der Name eines Repus 
8 aus der Wahlurne hervor. Zum Vor⸗ 
m wurde Pazmandn mit 266 unter 307 
em erwäblt. Die Umgeftaltung ber 
mtafel, bie Einrihtung des Kirchenwe⸗ 
abnlihe Dinge, wie dringend fie auch 
Pmeiten, traten in den Hintergrund vor der 
Des Bürgerfriegs, der fib im Süden des 

Be immer drobender geftaltete, In der 
gebe war ber Standpunkt ganz der mar 
„Se. Majeftät ift überzeugt”, lies 
md Mintter den König von Ungarn fagen, 
Ba bie perfammelten Vertreter der Nation es 
area eren und Hauptgegenftand ihrer Kürs 
erachten werden, alle jene Mittel aufzus 
melde erforderlich find zur Wiederher⸗ 
bes geftörten Friedens, zur Wahrung 
zitat der beiligen ungarifhen Krone 
der unverlegliben Deiligfeit der 
l „.. Dennodh fanden fib namentlich 
ER. und den untern Donaugegenden böswillige 
ufwiegler, weibe die an Sprade und Glauben 
ebenen tandbewohner mit falfhen Gerüche 
ten unb Shredbildern an einander besten und 
fie mit der verieumderifchen Unteritellung, ale 
wären bie erwähnten Geſetze nicht der freie Aus⸗ 
Buß bes königliben Willens Sr. Majceftät, das 
fih den Anordnungen der Gefege 
alien Gewalt thatſächlich zu wis 

ja, daß einige ſich jo weit vergingen 

in —4— daß fie ihre faktiſche Wis 
als im Intereffe des erbabenen ®, 
Fund mit Borwiflen und Zuftimmung Sr. 
geideben verkündigten“. Die näch⸗ 
des Landtags, fo entfchieden fie 
doch von dem Wunſche des Daus 
den Konflikte gütlich beizulegen. 
Die Ausbebung von 200,000 Mann 
Mbiäließung einer Anleihe von 40 Mils 
Gaiden beſchloſſen, aber zugleich ſetzte 
5 Burdh, daß das Haus feine Bereitwillige 
elärte, Defterreib in feinem italienifchen 
zu unterftügen, und es wurde weiter mit 

m 121 Stimmen verfügt, daf die neu 
benden Truppen, mit Beibehaltung des 
= Kommando’s und der deutſchen Ilnis 
ben bBefüchenden Regimentern jo lange eins 
be werden follten, bis dieje vollzühlig 
ben, worauf dann mit der Organiſation eis 
wiicben Armee zu beginnen wäre. ns 
hen fand eine zweite Konferenz zur Betles 
na bes Zwiftes zwiſchen Magvaren u. Kroas 
&ta a der von ungariſcher Seite Bats 
von flayifher Jellachich erihien. Ort 
amenkunft war Wien. Der Banus 
kanste Die Aufrechthaltung der pragmatiihen 
mach dem Wortlaute des von dem kroa⸗ 
Bonifhen Reibstage am 9. März 1712 
Kaifer Karl VI. vereinbarten Vertrags: 


Be Königreide K., Slavonien und Dals 
auch ferner bie Regierung nicht nur der 

» ‚fondern auch der weiblihen Descens 
kesten des erlauchten Kaiferhaufes, jedoch nur 





























jener anerfennten, welche nicht allein im Beſith 
von Defterreih, fondern aud im Befig von 
teiermarß, Krain und Kärntben feyn und im 
gedachten Seſterreich refidiren würden; er for⸗ 
derte ferner die Realifirung des Art. 2, 1723, 
welcher verordnet: „daß die deutfchen ſowohl 
als ungarifben Erblander ungetheilt, untrenns 
bar und gemeinſchaftlich regiert werden follen“. 
Er verlangte demnach ein Eentralminifterium 
bes Kriegs, der Finanzen und der auswärtigen 
Gefhäfte, erverlangte auf Grundlage des Rechts 
und ber Verheißungen des Kaifers Gleichberech⸗ 
tigung der kroatiſchen Nationalität, endlih Ers 
füllung der Wünfhe und Anſprüche der ferbi= 
ſchen Nation in Ungarn, Battbyanyi Ponnte 
auf die verlangte Wiedervereinigung der Minis 
fterien nicht eingeben, und daran fcheiterte 
die Unterbandlung. In Peſth trat nun entſchie— 
bener, als früher, die Anſicht hervor, daß Un—⸗ 
garn feinen engern®erband mit Defterreih ganz 
aufgeben, daß es zu Deutſchland in ein gleiches 
Verhältniß der Bundesgenofienfhaft treten 
müfje. Im Reihstage von Peſth faßte man bie 
deutſche Einheit firenger auf, ale im Reichstage 
von Frankfurt, und ſah in Deutfchland ein ein⸗ 
beitlibes Reich von firengfter Organifation, 
welches die bisherigen öſterreichiſch-deutſchen 
Staaten ganz einfhließe, während Ungarn 
mit feinen fiebenbürgifben, froatifchen, flavos 
nifhen Nebenländern den großen Oftftaat und 

ugleih den Träger deutfcber Gefittung bilden 
Pollte. „Deutſchland ift das HSerz @uropa’s, bes 
rufen zur Verbreitung der Eivilifation im Oſten; 
Ungarns Beruf wird es feyn, die Eivilifation 
im Often zu verwirkliben und aktiv ins Leben 
m rufen. Deutihland ift die Fackel in der Mitte 

uropa’s, Ungarn wird die Rolle des Kadelträs 
gers übernehmen müſſen“. — Diefe Worte Go— 
rove’6 wurden inähnlidher Kaffung von Tele- 
ey, Koſſuth und allen andern Nednern wies 
derbolt. Nad einer intereffanten, belebten Des 
batte faßte das Mepräfentantenbaus den Bes 
ſchluß: „Indem das Haus der Volksvertreter 
die Politid des Minifteriums gutbeißt, welde 
daffelbe dem frankfurter Parlament gegenüber 
eingehalten bat, erklärt es, daß es die Einigung 
des deutſchen Volks mit der einerfelbftftändigen 
Nation würdigen Sympathie begrüßt, daß es 
mit dem beutfben Volke in der herzlichſten 
Freundſchaft und in inniger Verbindung leben 
will und daher vom Miniiterium erwartet, daß 
daffelbe, die betretene Bahn verfolgend, das 
Bündniß mit dem vereinigten deutſchen Volke 
dem erwünſchten Ziele zuführen wird. Die Kam⸗— 
mer erklärt enblih im Namen des ungariſchen 
Volks, daß, wenn die wienersöfterreihifhe Re⸗ 
gierung mit der franffurter deutfhen Eentrals 
gewalt in Bezug auf die Einheit in einen Krieg 
geratben follte, die erftere auf einen Beiftand 
von Seite Ungarns nicht rechnen kann“ (3. Aus 
guſt). Auf der andern Seite wurde nichts ver- 
fäumt, die froatifhen Wirren durch Nadgiebige 
Beit beizulegen. Ein Reihstägsbeihluß ers 
mächtigte den ungarifhen Bevollmächtigten Las 
dislaus Cſani, „nachdem er in zu geſchehen— 
der, volltändig freier Beratbung mit den Res 
präfentanten der Proatifcheflavonifhen Nation 
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bie wahren Wünſche berfelben vernommen ba= 
ben würde, alle jene fragen, welche bie volle 
Garantie der Nationalität ber Proatifch=flavos 
niſchen Nation, ihre Landesrechte und Freiheiten 
und überhaupt die fünftige fihere Feftftellung 
ber gegenjeitigen Rechtsbeziehungen der beiden 
Zänder beträfen, in Einverftändniß mit ihnen 
fo bald als — erledigen, auch den Milis 
tärgrenzen, ihren Wünfhen gemäß, befondere 
Koncejlionen zuzufihern”. In dem Reiche- 
tagsbefchluffe war noch gelagt: „Indem bie 
Repräfentanten der ungariihen Nation dur 
diefen ihren Befhluß vor Gott und der Welt 
neuerdings beweifen, daß fie für die Kroaten u. 
Slavonier ein aufrichtig freundſchaftliches und 
brüderlihes Gefühl begen und alle ihre billigen 
Wüͤnſche zu erfüllen bereit find, werden fie, wenn 
in Folge deffen die durch die ungarifhe Nation 
niemals bervorgerufenen Zerwürfniffe ausge— 
liben werden follten, Er den Schleier der 
Bergeffendeit über die Vergangenheit breiten 
— im entgegengefegten I aber find fie über» 
zeugt, daß, wenn der Friede auch auf biefem 
Wege nicht herzuftellen wäre, die Feindfeligkeit 
der Kroaten nicht im Licht nationaler Selbft: 
ftändigfeit, fondern eines ungerechten Angriffs 
zur Erlangung fremder Zwecke vor Gott und 
Europa erfheinen muß, der gegenüber das uns 
garifbe Vaterland und die Rechte der Krone 
bis auf den legten Blutstropfen zu vertheidigen 
die Pflicht der Selbfterhaltung gebieten wird‘. 
Mäbrend der Beratbungen bes Reihstage nahm 
der Vertilgungskrieg an der Donau feinen un— 
heimlichen Fortgang. Bon beiden Seiten wur 
den entſetzliche Öraufameiten verübt; wenn bie 
Ungarndas Standredt unnachſichtlich in Anwen 
dung bradten, fo fielen dagegen Magvaren und 
Deutſche in Maffe unter dem Mordſchwert der 
Serben u. Raigen, Alle Anftrengungen der Uns 
garn zur®ewältigung des Aufftandes waren vers 
—5 Die Serben wurden von erfahrenen öſter⸗ 
reichiſchen Offizieren befehligt, mit Artillerie, Mus 
nition, Geld, Bedürfniſſen reichlich verſehen; die 
Unternehmungen der Ungarn lahmte Verrath. 
Ihre Nationalgarden begannen muthlos zu wers 
den, da die Erfahrung zeigte, daß ſie von ihren 
Anführern abſichtlich zur Schlachtbank geführt 
wurden, Der Banus rüftete inzwifchen mit 
Macht. Seine zahlreihen Truppen erbielten 
ar Eguipirung — freilid nur notbdürftig, 
andalen und Militärmäntel, — an vielen 
Orten wurden Spitäler errichtet, in Warasdin, 
Kapreinig, Effegg und Wirowig, 67,000 Megen 
Getreide aufgefpeichert, alle Vorkehrungen zum 
Uebergang über die Drau getroffen. Jetzt bielt 
es Jellachich an der Zeit, bie Maske abzuwer— 
fen. Der Feldmarfhalllieutenant Hrabomsti 
batte ſich in zwei Schreiben vom 26. und 27. 
Juli über die Eingriffe deffelben in das flavos 
nifche Oberfommando beſchwert und erhielt dar= 
auf eine vom 6, Auguſt datirte Antwort, deren 
wefentlidher Inbalt folgender ift: „Es fen ibm 
vom Kaiſer die Aufgabe geworben, die gekränk⸗ 
ten Interefien eines in feinen Tiefen aufgeregs 
ten Volks zu wahren und den in lester Zeit 
durd den muthwilligſten Eigenfinn ber berr- 
{chenden Partei in Ungarn nicht mehr bloß ges 
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fährdeten, fondern bereits droßend erfhütterten 
Beltand und Verband ber öfterreihiihen Mas 
nardie zu erbalten”. Dieſelbe Behaup 
vom Kaifer autorifirt zu feyn, wiederbolte 
in den Manifeften des Banus an die ung 
Nation, Ungarn fey in den Händen einer 
tion, aus deren Mitte das gegenwärtige 
fterium mit einem den Schein der Legalität tea= 
genden Gewaltftreich entftanden fey, deren 
lihes Streben aber bie Herabwürdigung 
Paiferliben Majeftät und die Vernichtun 
freundihaftlihen, feit Jahrhunderten be 
nen Beziehungen zwifben den Volkern des — 
nigreichs, ja,fegar die faktiſche ——2 
durch die pragmatifhe Sanktion —— 
Bandes ſey, das Ungarn und die Nebenl 
mit unerſchtterlicher Treue an ihren König m 
ihre Verfaffung, zugleih aud mit aller Kraft 
ber Bruderliebe an das öfterreihifhe Kaifer» 
reich knüpfen folle. Bern fey es von ibm, 
der Wohlthaten —— wollen, die Un⸗ 
garns Völkern durch das Wort des Königs ge— 
währleiſtet worden ſeyen. „Zu ſehr achten wir 
ſelbſt die Geſetze, deren Schutz wir — unbeſcha⸗ 
det der Integrität der Krone — auch für unſere 
Selbſtſtändigkeit anfpreben, um einen gemalt 
famen Umfturz derfelben zubeabfihtigen. Altes, 
was bie Milde unferes gütigen Königs bem 
Bürger ber Städte, dem fleißigen Landmann, 
den verfhiedenen Klaffen ber Gefellihaft ges 
währt bat, ift für ung heilig und unantaftbar”, 
Dem Worte folgte die That. Am 31. Auguft 
befegten 1000 Grenzer Fiume, am 11. Sept, 
überf&ritt die Vorhut des Proatifchen Heeres 
unter Obrit Budifvaljevic die Drau, Das 
Gros der Armee folgte nad, den Oberbefehl 
führten Sauter öſterreichiſche Offiziere, außer bem 
Banus der Feldmarfballlieutenant Hartlieb, 
bie Generalmajore Schniedbl, Kempen, 
Notb, Dietrih, Kriegern, Theodorich 
Neuftädter und Zeisberg. DerBürg 
war aljo erklärt. In die Details diefes Kams 
pfes können wirnicht eingehen; Iange dedte ein 
undurchdringlicher Schleier das Getriebe, das 
anfangs jeden Widerftand der Ungarn lühmte, 
bis endlih die halb Darnicdergeworfene Nation 
auf Koſſuths Ruf fih aufraffte und Maffen ven 
Nationalftreitern in das Feld ftellte, Immter 
waren es jelbft in diefer Lage diellngarn, weidhe 
vermittelnde, verföhnende Schritte verfuhten, 
Eine Deputation des pefther Reichstags manhte 
ſich nah Wien auf den Weg, um die Dazwiſchen⸗ 
kunft des öfterreihifchen Reichstags —— 
unehmen. Diefer erſte unmittelbare Verkehr zwi⸗ 
hen Volk u, Volk fbeiterte an den Parteiendes 
wienerReihstags. Die Reaktion, die Sch 
gelben, welde die dolle Integrität des öfterreihhe 
ſchen Kaiferftaats über Alles festen, die Slaten 
widerfegten fib derZulaffung d. Deputation, Die 
Staven Brauner, Rieger, Palazty, Eros 
jan zc. ſchleuderten im bıtterften Ton Vorwürfe 
egen die Ungarn, die Shwarzgelben kamen mit 
edenfen, auf die Gefhäftsordnung geftügt, 
Borrofh, Löhner und Wieland mühten 
fib gegen biefe troftfofe Stimmung vergebene 
ab, „Kragen Sie nicht, was die ungarifde Der 
putation bier will”, fagte Löhner, „wir wiffen 
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es. Birlommt es, daß man Ungarn heute Aus⸗ 
nennt, nadhdem man bier fo oft von der 
ardie geiprohen? Ich kenne nur 
mögliche Källe: entweder bie Generale, 
egen Ungarn fämpfen, find faijers 
enerale, dann fampft ja unfer Kai⸗ 
nicht die Nationalität der Kroaten, oder 
wird als Ausland betradter. Weder 
Eine,nob das Andere wurde aber je officiell 
Bie jagen, die Kroaten haben Recht. 
wi €6 zugeben, weil ih immer für die 
6 Sees late Bie weint es 
fönnen, nicht zweiNationen fi zerfleis 
Damit nicht die Geſchichte uber uns zur 
Eererung übergebe. Und was wollen die 
in Peſth? Wollen fie dort ibre Freiheit 
2 Die konnte an ber Drau gewahrt wers 
en Ei uns noch immer nicht moglich, den 
Jellachich vom Kroaten Jellachich 
30 warne Sie, es iſt kein nationaler 
Fer; öflerreichijcbe Regimenter find gegen 
gezogen. Ob bloß um den Kroaten zu 
— wir wiffen cs nikt. Den Rreaten 
Daten wir e# auch nie verweigert, bier zu ers 
u.wasfürdten wirdenndie Slaven, die 


E bier die Mojoritäc bilden? Es wurde hier 
Daufe von einem prager Abgeordneten ges 
faat: das Feich beiteht, jo lange wir Sladen es 
mellen. Run wohl, Slaven, jegtift ee an Euch, 
das Reis zu Balten ; Ihr habt gejagt, daß Ihr 
wel!” Stürmifcher Beifall folgte dieſen 
MBorten, aber bie Slaven entſprachen dem body 
Aufrufe niht — mir 16 gegen 108 

wurde die Zulaffung der Deputation 
Dermwerten. — Bir haben jegt noch die trübſte 
Seite dieier Kämpfe zu ſchildern, das zweideu⸗ 
tige men der ofterreihtiiben Regierung, 
Im März wer den Ungarn mehr zugeſtanden, 
als ib mit der Einheit der Monarchie vertrug. 
DaB diefelbe Resierung, welde dus Ziel der 
Mafrehtbaltung der Integritut des Kaiſerſtaa⸗ 
8 mit großer Energie verfolgte, ın Galizien 
bie Bude erhielt, in Bohnen die fanatiihe Tſche⸗ 
ei zu Boden ſchlug und trog der außers 
Einanjnoth dennob Mittel fand, Radehky 

ien fo gut zu veriorgen, daß cr ſeine 

Cltae erfehten Fonnte; daß diefe Regierung bei 
Konceffionen gegen Ungarn nicht aufrich⸗ 
Serfubr, das war auf den erften Blick zu 
Es war ber Regierung nicht zu verars 

gen, wenn fie Ungarn wieder feſter an die Mo⸗ 
Barbie zu Betten trachtete und namentlich dahin 
firebie, daß die Magyaren entiveder die Finanz⸗ 
tung wieder eine gemeinſame ſeyn ließen, 
einen Theil der taatsihuld und ans 
Beiträge für die gemeinihaftliden 
aben übernahmen. Dies war der 
auf den Alles anfam. Die Gemein— 
eit des ig where war nicht 
uechwendig; man konnte mit Ungarn einen 
aachen, weldes Kontingent daſſelbe 
einen Meichskrieg zu ftellen babe, und war 
Punkte der Billfährlihrfert der Dias 
gewiß, da diefe, trog ihres Stolzes, ſehr 
mehl zinfaben, daß fie bei einem Vertruge, der 
Defterreib und Ungarn gemeinſchaft⸗ 
Kriegsführung feſtſetzt, nurdergewinnende 























Theil ſeyen, da Defterreih recht gut ohne Uns 
garn Krieg führen Bann, aber nidt umgekehrt 
das rings von Slaven eingeengte Ungarn ohne 
Deſterreich. Um die Einheit der Finanzverwal⸗ 
tung berzuftellen, mußte Defterreib den We 
der freien Unterbandlung einfhlagen, der gewi 
früber ober fpäter zum 3iele führte, tatt 
deffen intriguirte man auf eine Weife, die an bie 
metternichſche Schule ſtark erinnerte. Man 
warf über die Ungarn ein Neg ſlaviſcher Aufs 
fände. Der öfterreihifhbe Generalkonſul 
Maverbefer, der öſterreichiſche General 
Nugent forderten im Banat zum Kampf gegen 
die Deutfhen und Ungarn auf, unter öfters 
reihifben Fahnen fohten Serben u. Raigen 
ihren Bernibtungstampf, das öſterreichiſche 
Militär, wenn es nicht überwiegend aus Magyas 
ren beiland, verweigerte entweder gegen fie zu 
fimpfen, ober trat zu ihnen über. Die ungas 
riſchen Generale waren wie verrathen und vers 
fauft, der Aufſtand in Eüdungarn wurde mit 
Mübe und Noth in feinen Schranken gebalten, 
aber gegen den Banus fehlte es an allen Streits 
fräften. Er fand auf feinem fiegreihen Vor⸗ 
rüden feinen Widerftand, ein in Wien organis 
firter Haufe fanatifber Tſchechen, Hurban 
an der Spige, fiel in Nordungarn ein, um die 
ſlowakiſchen Komitate zu infurgiren, in Gallis 
sten ftand Feldmarfcalllieutenant Hammer 
Rein bereit, die Slaven Böhmens waren plögs 
lich fo konſervativ geworden, daß im Notbfall 
aub Windifbgräg vorgeben konnte. In biefer 
lage der Dinge erft veröffentlichte das Minifter 
rium am 20. Septbr. 1848 eine Staatsfhrift 
über Ungarn, bie [bon feir Mitte Auguſt bes 
reit gelegen hatte, So erklärte, durch leidenfchafts 
lihe Interpellationen gedrängt — es war die 
Sitzung, tn der die Debatte über die Zulaff 

der ungarifhen Deputation Statt fand — Mir 
nifter von Weffenberg und fegte hinzu, daß 
die Beröffentlibung aus Shonung für das 
ungarifbe Mintfterium unterblieben ſey. 
Mer fonnte verkennen, daß es mit diefer Veröfs 
fentlibung zu ie Zeit auf einen Knalleffekt 
abgefeben war? In demfelben Augenblide, in 
dem fib Truppenmaffen zufammenzogen, wurbe 
dem ungarifhen Minifterium eine lange Reihe 
von Beichwerden vorgehalten. Man wollte die 
öffentliche —— im Sturme erobern; war 
dies nicht der Zweck, weshalb wurden dann bie 
Beihwerden nicht früher veröffentlidt, um den 
Weg der — anzubahnen, wozu es nun 
freilich zu ſpät war? Noch bezeichnender waren 
die Veröffentlibungen, die von ber Kamarilla 
ausgingen, denn diefer mußten biefelben zuges 
ſchrieben werben, da fie von feinem Minifter ge: 
gengezeichnet waren, Das erfte dieſer Dokus 
mente enthält bie Ernennung des Grafen Franz 
Lamberg zum Oberbefehlshaber fümmtlider 
in Ungarn befindliben Truppen und bewaffnes 
ten Corps. Der Kaifer, wird darin gefagt, babe 
Auftrag zum Einrüden eines Truppencorps aus 
Mähren gegeben, damit die Unruhen in Nords 
ungarn unterdrüdt würden; der Kaifer erwarte 
ein um fo vertrauenvolleres Entgegentommen 
gegen feinen Bevollmächtigten, als bereits die 
nöthigen Schritte eingeleitet feyen, um eine alle 
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Theile befriedigende Uebereinfunft zu Stande 
zu bringen. Ein vom 22. Sept. datirtes „Mas 
nifeft an die ungarifchen Völker‘ ſprach in fehr 
energifher Weite die Mißbilligung des Treibens 
aus, weldes fih, feit dem März und jegt ers 
neut, mit der Abficht geltend made, die Berbins 
dung ern mit den andern Erbftaaten aufzus 
löſen. Dahin gehörten namentlich die Verſuche, 
zuwider ben Gefegen des legten Reichstages, fi 
mit fremden Regierungen tn unmittelbare Bes 
iehung zu fegen, die Abhängigmadung der Hül—⸗ 
—— im italieniſchen Kriege nicht allein von 
der hergeſtellten Ruhe im Lande, ſondern auch 
von anderweitigen Vorausſetzungen. Der Kai— 
fer werde nie dulden, daß die Einheit der Armee 
folber Weife befeitigt und umgangen werde, 
auch der finanzoperation feine Bewilligung ver⸗ 
fagen, welde das tan) mit unfundirtem Papier: 
geld überſchwemmen folle. Defterreich babe ei- 
nen mißlungenen Verſuch gemacht, die Proati» 
er Wirren zu befeitigen, aud die auf Billig- 
eit beruhenden Anforderungen der Serben jenen 
vom ungarifben Minifterrum nicht bewilligt 
worden. So bleibe nur übrig, mit allen Mit: 
teln zu verfuchen, den daraus entftandenen Krieg 
ER enden. Man habe gewagt, die Abſicht der 
aiferlihen Regierung bierbei zu verdädtigen, 
und darum verfucht, die nicht gebilligten Gels: 
vorjhläge auszuführen, mitbin die königlichen 
Rechte direkt anzugreifen. Indem der Kaiſer 
ähnlichen rag bie —— werde, ſey er 
alle geſetzlichen Rechte des Landes zu beachten 
feſt entſchloſſen, aber auch die eigenen königlichen 
Rechte zu wahren. In demſelben Augenblicke, 
als dieſes Manifeſt erſchien, entſagte ber Erz⸗ 
herzog Stephan, bis dahin von allen Parteien 
als Ehrenmann hoch geachtet, ſeiner Stelle als 
Palatin, und löfte ſich das ungariſche Miniſte- 
rium durch den Rücktritt von Batthyanyi 
und Eötvös theilweiſe auf. Die Ermordung 
des Grafen Lamberg in den Straßen von Peſth 
eigte die Anarchie im Hereinbreben. Diefes 
Reepreden a Fr wurde begierig aufgefaßt. 
Ein neues Manifeſt, diefes Mal von dem neu 
ernannten ungarifben Minifter he en 
gezeichnet, erklärte die Ermordung bes Grafen 
als eine Folge des Beihluffes bes — ——— 
daß dem kaiſerlichen Bevollmächtigten ber Ge— 
—— zu verweigern ſey, und verfügte: 1) der 
eichstag iſt aufzulöfen und bat feine Sihun— 
gen fogleih zu fließen; 2) alle vom Kaifer 
nit beftätigren Beſchlüſſe und Verordnungen 
bes gegenwärtigen Reichstages find ungefeglich, 
ungültig und ohne Kraft; 3) dem Oberbefehl des 
Banus von K. Baron Jellachich find alle in Uns 
arn und feinen Nebenländern, fo wie in Sie— 
Beatles liegenden Truppen und bewaffneten 
Körper untergeordnet; 4) bis dahin, wo Friede 
und Ordnung ungeftört wieder bergeftellt wer 
den, ift das Königreih Ungarn den -Militärges 
fegen unterworfen, daher die Abhaltung von 
Komitaté⸗, faͤbtiſchen oder Diſtriktskongrega⸗ 
tionen einftweilen eingeftellt wird; 5) ber Banus 
von K. ift als Stellvertreter des Kaifers mit 
voller Kraft und Wirkſamkeit befleidet. „Wie 
fofort die Einheit der Wahrung und Leitung der 
gemeinfamen Intereffen ber Geſammtmonarchie 


auf bleibende Weife bergeftellt, die gleiche. Ber 
rechtigung aller Natienalitäten für immer gu 
wäbhrleiftet und auf diefer Grundlage bie Zen. 
felbeziebungen aller unter ber k. £, Krone E 
nigten Völker und Länder geordnet werben 
lien, wird das Geeignete mit Zuziebung eo 
Vertretern aller Theile beratben und im Br 
lihen Wege feftgeftellt werden‘, Diefer fi 
Sag enthielt einen Plan, der viel weiter sei, 
als gegen die ungarijche Bewegung allein, — 
Weiteres über Jellahibs Einbruch in Ungar; 
feine Niederlage zc., f. Ungarn. A 
‚Kroatische Sprache, oftflavifhe, dem Gere | 
bifhen und Kleinruffifben am nächſten 
wandte und durd das Slowakiſche dem Poln | 
genäberte Sprade. Vgl. Slaviſche Spras 
hen. Eine k. Grammatikſchrieb für Deurfde 
9. Koring, Agram 1795, eine andere erfibien 
Waraed. 1783; Wörterbüder bat man Bei 
3. Belloftenecz, Zagrab 1741,4.; And. Jambrefk 
ſiſch, 1742, 4., und von Hubdelich. Die k. Lite 
ratur beftebt nur aus Religionsfbriften; madı 
der Mitte des 16. Jahrhunderts überſetzten 
Zruber, Anton der Dalmatier, Stepbanus ber 
Iftrier viele biblifhe Schriften in ker S. md 
ließen fie theils mit lateinifher, theils mit glas 
gelitifher Schrift zu Urach druden; P. Witezor 
dich (P. Ritter) ſchrieb eine Chronik in Erd, 
Zagrab 1744, fortgefegt 1762. Die Kroaten 
felbit nennen ihre Sprace die illyrifche. Bal, 
Jliyrismus (literarifher) u. Serbiſhe 
Sprade. 

Krobbo, Diftrikt auf der Goldküfte (f. * 

Krobnig, preuß. Dorf, Prov. Schleſien, R.⸗ 
B. Liegnig, Kr. Görlig; Schloß, Vorwerk, 
Waſſermühle, Ziegelei; 210 Einw. 

Krobsvdorf, preuß. Dorf, Prov, Schlefien, 
R.⸗B. Liegnig, Kr. Löwenberg; Wafler 
müble, Säg- und Waltmühle, 2 —— Bleichen; 
550 Einw. 

Krobuſch, preuß. Dorf, Prov, Schleſien, 
R.⸗B. Oppeln, Kr. Neuſtadt; Vorwerk, 
Freigut, Waſſermühle; 270 Einw. 

Krobyzen, Volk im europäiſchen Sarmatien, 
am Axiaccs. 

Kroce 533 öſterr.⸗ illyr. Dörfer: 1) 
(Santa), Kr. Görs, Diſtr. Schwarzenegs; 
Poſt, Bergfefte; 1160 Einw.;— 2) (Santa), 
triefter Kommercialgebiet; Poft, Mar 
morbrüde; 630 Einw, 

Krochiusfoi, europ.-ruff, Ort, Gous. 
Nowgorod, an dem ſüdöſtlichen Ufer des 
Bjelo-Dfero; 900 Einw.; ein Stapelplas. 

Krocidismus (Crocidismus, Crocydis 
mus, Carpologia, Carphologia, Med.), ſ. Flok⸗ 
Benlefen. 

Krock (Geogr.), fahfensmeining. Pfarrderf, 
Amt Eisfeld; 500 Einw. Die weit bin ſicht⸗ 
bare Kirche ift auf einem der Südvorberge dei 
Thüringerwaldes fehr ſchön gelegen. 

Krock (Biogr.), Heinrich, däniſcher Hiſte⸗ 
rienmaler, 1671 zu Flensburg geboren, zu Dur 
fum und Kopenhagen gebildet, befuchte dreimal 
Italien, wo er befonders die Werke von Ma 
ratti, Cignani, Loth und Sachi ftudirte. Er 
lied fi dann in Kopenhagen nieder, wo er viele 
damals allgemein bewunderte Bilder (Diftorien, 
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ort: für die 


be und Porträts) 7 Kröbe, 1) (pomol. Term.), f. v. a. Schalens 
Jr3 re malte und 1738, als daͤni⸗ gebäufe oder Kernhaus in —* Aepfeln und ans 


‚+. eren Kernfrühten; — 2) (Unat.), ſ. v. a. 
‚1) @®st.), f. — — Vi- | Adamsapfel. 
1L4— 2 u der Gerfte. Kröchelndorf, preuß. Vorwerk, Prov. 
re (Biogr.), 1) UntonSIobann, be⸗] Brandenburg, R.=B, Potsdam, Kr. Templin; 
er, 1744 zu Schönau beiOber: | 180 Einw. 
ren, * als her Arzt zußres:]| SKröchern, preuß, Pfarrdorf, Prov. Sad 
jrieb: Flora silesicarenovata, Bres= | fen, R.⸗B. Magdeburg, Kr. Molmirftädt; 
3 Boe.; — De plantarum epi- | 410 Einw, 
1800. Nach ihm ift die folgende | Kröckelbach, großberzogl. heil. Dorf, Prov. 
ing benannt. — 2) Iobann, Dis | Starkenburg, Kr. Heppenheim, Loͤgr. Fürth; 
aus Wien, auf der Akademie daf. | 140 Einw. 
5, 55. Rotter zu Brünn gebil-| 2 Kröcken (Bot.), f. v. a. Kriehenpflaume, 
Fin 3naim nieder, beforgte zu Prag 
ng der Kirche zum h. Klemens und 


Prunus insititia L. 
Kroffel, nafjau. Dorf, Amt Sdftein; über 
5 Ungarn, wo er 1772, zu Erlau, 
erk korrekt in der Zeichnung, 


100 Einw. 

Kröffelbach (Geogr.), Nypreuß. Dorf, Rhein⸗ 
ng und befonders iſt das Heü⸗ | provinz, R.⸗B. Koblenz, Kr. Weglar, am 
ge 1. Solmebade; LMühlen; 340 Einw.; — 2) würs 
ia (2 % 1)nab Mönd, Plans | temberg. Weiler, Jartkreis, Oberamt Hall; 

‚ ärt: oligoceratos Moench, |. 
edulis L.; — 2) nah Neder, Pflans 
‚». a. Unona L. 


210 Einw, _ 
Krögelitein, baver. Pfarrdborf,R.=B. Ober» 
fiaes Getreide, mit Vogelwicken 
m) und überhaupt mit Unkraut ftart 
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franfen, Herrſch. Thurnauz Schloßruine; 
360 Einw. 

Krögerdorf (Kroge), oldenburg. Dorf, Kr. 
Delmenhorſt, Amt Berne; 130 Einw. 

Krögie, königl. fähf. Dorf, Kr. Dresden, 
"eohlinfetm, preuß. Dorf, Prov. Preuf 

röhligfeim, preuß. Dorf, Prov. Preußen 

(Of: Pr.), KB. Königsberg, Kr. Gerdbauen 
290 Einw, 

SKrölewez, Kreis und Stadt, f. v. a. Koro⸗ 


> ont (Croceydocarcinoma, 
rosum, Cancer fibrosus, Med.), 


en ( 


lich Name eines Gottes der als 
ders der Sachſen), n. A. auch 

J nad ber Sage, im Harzeals 
mit entblößtem aupte, umgürs 
weißen Binde, in der einen Hand 
fr andern ein Gefäß mit Blumen 
Baltend und mit den bloßen Füßen 
Feines Hifches ftebend, dargeftellt 

E Hadydem Karl der Große im Kriege 
n das Gögenbild zerftört und 
sum Ehriftenthbum bekehrt hatte, 
E86 Rame als Fluchwort gedient ha⸗ 
ander Stelle, wo das Bild geftanden, 
bu za (f. d.) erbaut worden ſeyn. 
emwärtig zeigt man in Goslar den ſo⸗ 
obdoaltar, der aus einem metals 
Siguren getragenen Kaften bes 
mlih heidniſchen Urfprungs 
E Deimeccius, De antiq. Goslar, 
Crodone etc., 17075 — Delius, Uns 
4 über die Gefbichte der Harzburg und 


s Halberftadt 1826. 

f ide), preuß. Dörfer: 1) (K.⸗ 
eröborf), Prov. Sachſen, R.:B. Ders 
a 120 Ein Einw.; — 2) 
u J nm. 

m ® D, .) 1) preuß. Kreis, Prev. 
FL en 


* 


lewetz. 

Kröllendorf, öſterr. Dorf, Land unter der 
Ens, Viertel ob bem Wienerwald, Logr. Ul⸗ 
en —— p 

röllwitz (Geogr.), preuß. er: 1) Prov. 
Sadfen, RB. und Kr. Merfeburg, —* — 
der Saale; 170 Einw.;— 2) daf., Saalkreis, 
an der Saale; Vorwerk, Saalfähre, Papiers 
müble; 280 Einw. Bier am 17. Okt. 1806 nad 
der Schlacht bei Halle Gefangennahme bes 
preuß, Infanteries Regiments Treskow durch 
a 9 Hr ey 

rölpa (Geogr.), 1) preuß. Pfarrdorf, Prod. 
Sachſen, R.⸗B urt, Kr. Ziegenrück; 
Rittergut, 3 Schneiders, Papier und 4 Mahl⸗ 
müblen; 330 Einw.; — 2) fadhfen = weimar. 
Dorf, Kr. und Amt Neuftadt, ander Auma; 
2 Müblen; 140 Einw, 

Krönan (Geogr.), 1) öfterr,smähr. Gut, 
Kr. Olmüsg, dem olmüger Domkapitel gehörig; 
befteht aus einem Theil des gleihn. Dorfes, 
während ein anderer Theil deffelben der Stabt 
Olmüg und ein dritter zur Herrſchaft Hradiſch 
gehört; — 2) Markrfleden daf., Herrib. Tri⸗ 
bau; Kirche, Kapelle, 3Jahrmärkte; 780E.5;— 
3) Alt-⸗u. Neu⸗K.), ie: preuß. Dörfer, Prov. 
Bam Oft-Pr.), R.:B. Königsberg, Kr. 

reuß.-Holland; 130 und 50 Einw. 

Krönchen (bot. Term.), f. v. a. Coronula, 

Kröneln (Maurer.), das raube Bearbeiten 
von Platten oder Werkftüden, wodurd denfels 
ben zwar die rehte Form, aber nicht zugleich bie 
Glätte ber ——— gegeben wird. Das K. dient 
dazu, Werkftüde oder Platten befjer vor Bes 


Z- 
A 


| und der Prov. Schles 
e über 10 [Meilen Areal mit 

228 Dörfern und Borwerken und 
wohnern;—2) Kreisftadt daf.; 
on, dirion; 1400 Ew. 
‚ ?önig Dorf, Kr, u. Amt 


le napen Dort, 8.2. Dserpfa u. 


F den Kreifen Schrimm, 
Br 
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Krönen — Krönung. 





fbädigungen zu bewahren und gejbieht mit 
dem Kroneleifen, einem Hammer, deffen 
Schlagfläben aus vielen Bleinen fpigen zufams 
mengebundenen Eifenftäben befteben, welde 
man auseinander binden und jedes einzelne härs 
ten oder fpigen Bann. 

Krönen (Eerem. und Staatsew.), f. Krö— 


nung. 
Krönend (bot. Term.), f. v. a. Coronans, 


Sröneshof, öfterr.smähr. Dorf, Kr. Ols 
müs, Herrſch. Sohrneborf; 110 Einw. 
Krönevig, preuß. Hof, Prov. Ponmern, 
M.⸗B. Stralfund, Kr. Franzburg; 110 Ew. 
Kröning, bayer. Bezirk und Einöde, Kr. 
Niederbayern, Ldgr. Wilsbiburg, unmeit dem 
Marktfl. Geifenbaufen (f.d.), durd feine 
Köpfereien (Kröninger Gut) berühmt. 
Krönftadt (Meudörfel am Kröhen— 
buſch), preuß. Kolonie, Prov. Sclefien, R.- 
B. Liegnig, Kr. Boltenhain; 140 Einw. 
Krönung (Geſch. und Staater.), die feier: 
liche Einführung eines Monarden in die Ne: 
ierung unter Ceremonien, deren wicdhtigfte die 
entlihe Auffesung einer Krone auf das Haupt 
deſſelben it. Das Vorbild der meiften ſpätern 
Krönungsweifen gab Paläftina, defien Kö— 
nige, wenn fie die erften ihres Stammes waren 
ober Nebenkönige hatten, wie Saul, David, Je— 
bu, Joachas, Joas u. f. w., feierlich gefalbt und 
von dem Volke mit Jubelrufen begrüßt wurden, 
worauf fie den Thron beftiegen, Seit Joas 
warb es Sitte, daß der Hohepriefter dem König 
die Krone (Kiare) auffegte, den Herrſcherſtab 
(Scepter) in die Hand gab und das Schwert 
umgürtete. Das jüdiſche Königthum erhielt 
o die Weihe der Religion. Die Könige der 
— wurden mit einem Kleide angethan, 
welches Cyrus getragen haben ſollte, ehe er auf 
den Thron gelangte; dann wurde ihnen die kö— 
niglide, oben fpige Müge aufgefegt. Bei den 
griedifben und römifhen Röntgen war 
eine feierlibe K. nicht gebräudlid; jedoch 
ſchmückten fid die erfteren mit einer Tiare, und 
dierömifhen Kaiſer ließen eine Corona ci- 
vica in ihren Paläften aufhängen, als Wahr⸗ 
zeihen des Schuges, welchen fie den Bürgern 
gegen die rn verihafften. Die byzanti— 
nifben Kaifer, weldbe das SHofceremoniell 
überhaupt bis in das Eleinfte Detailausbildeten, 
haben auch die feierlibe Krönung eingeführt, 
um durch den Eindrud, welden fie auf das 
Volk machte, ihre Herrfberwürde zu a. u, 
ihre Macht zu fibern. Geit dem fünften Jahr: 
Hundert ward es Sitte, daß die byzautiniſchen 
Kaifer von Patriarchen gefrönt wurden, zuerft 
Marcianus, oder Leo der Große. Die größte 
Draht wurde dabei entfaltet und die Menge 
Durch reichliche Geldipenden zum Jubel here 
Geben wir zu ben germaniſchen Volker— 
{haften ale, fo finden wir fhon bei den Mes 
rovingern Kronen als königlichen Schmuck; doch 
geſchah die Einſetzung in bie Herrſchaft nicht 
durch die K., fondern dur die Erhebung auf 
den Schild (Elevatio) und das Umbertragen 
auf demjelben (Gyratio), Diechriſtl. Könige der 
Franken wurden zu RheimsvomBiſchof mitOel 


aus einem Flaͤſchchen geſalbt, welches zur ©, 
bung des bekehrten Chlodwig durch eine 
vom Himmel gebracht worden feyn follte, 
Könige anderer deutſchen Stämme abmten | 
fräntiihe und byzantinifbe Sitte nad; 
Dberbaupt der Longobarden ließ fi in der F 
thedrale von Mailand oder zu Monza Prüm 
Im I. 800 fegte der Papft Stepban in 
Karl dem Großen die Paiferlihe Krone aufd 
Haupt. Als nach Karls Tode das großer 
Penreich ſich zerfplitterte, ließen fich die Beba 
ſcher der verfhiedenen Theile deffelben von i 
ren vornehmften Geiftliben frönen. Die bei 
hen Könige wahrten den Vorzug, die fra 
aus der Dand des Papftes zu empfangen. 
Dito l. bis Marimilian I. wurden fie faft 
in Rom zu Kaifern gefalbt und gekrönt, w 
erft bei Leopold 1. wurde in der Wahlkapitul 
tion die Formel ausgelaffen, daß er nad Ra 
stehen möchte, um fich dafelbft Erönen zu laffeı 
Die Krönung des römiich » deutfchen Kalle 
war in früherer Zeit eine vierfache. Bon ba 
Papfte oder, wenn diefer nicht da var, von il 
nem Legaten oder Kardinalbiſchof empfing « 
zu Rom in der Kirche zu St. Jobann vom Late 
randie K. zum römifben Kaifer Bu 
Putriarh von Mailand verrichtere an ibm bi 
lombardiſche K., der Erzbiſchof von Atle 
die burgundiſche. Letztere fand nur bei fün 
Kaiſern Etatt, nämlich bei Konrad U. Heim 
rich UI., Friedrich I., Friedrich II. und Karl IV. 
Arelatiihe Große verwalteten dabei die Ergdms 
ter; bei der lombardifhen fungirten a 
italienifbe Große. Die deurfhe K, wurde 
bis zum fehszehuten Jahrhundert in Aachen 
vorgenommen, welches feit Karl dem Großen 
als Hauptitadt des deutſchen Reiches gel 
Wenn ein Kaifer an einem andern Orte gekrönt 
worden war, fo wurbe dies für ungenügend aus 
gefchen, und er mußte fih noch einmal in Aa⸗ 
ben krönen laffen. Bis zur goldenen Bull, 
welche Nahen als gefegmäßigen Krönungsert 
nennt, waren achtzehn Kaifer dafelbft gekrönt 
worden. Dies geſchah aud noch bei Wenzel,‘ 
gismund, Albrecht U., Friedrich III., Ma 
lian I,, Karl V, und zum legten Dale 1531 bel 
Berbinend U. Die Nähe der franzöfliben 
renze ließ es fortan als unpaffend erſcheinen 
die K. in Nahen vorzunehmen. Man mäblte 
nun Regensburg, Augsburg, am häufig 
ften aber Frankfurt a. M. zum Krönunge 
ort, refervirte aber ftets Aachen fein altes Re 
welches nur dur die Zeitumftände außer Wi 
ſamkeit gefegt werde. Sobald die Wahl ge 
{heben war, überfandten die Kurfürjten 
die Reihsfürften dem Gewählten ihre Giüd: 
wünfhe. Diefer begab fib nun an den Kr 
nungsort, an deſſen Eingang die Kurfürften ibn 
erwarteten. Unter dem Läuten aller Glodın 
und dem Abfeuern von 300 Kanonenfhüllen 
hielt er feinen feierliben Einzug in die Stadt, 
wo das Bürgermilitär und die Bürgerſchaft in 
feſtlichem Schmuck bereit fanden. Rachden 
der Erwählte in der Wahlkirche den Eid aut 
die Wahlfapitulatton (f. d.) geleiftet, mabı 
er den Titel „römifher König" an, 
neue König beftimmte nun felbft dem Are 
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| sen, ob er die Rechte beffelben erhalten, bie uns 


un Bis dahin wurden die Reichs—⸗ 
Pletnedien (f. d.), welde zur K. noth⸗ | gerechter Weife zerftreuten Güter wieder fans 


waren und in Nürnberg und Machen 
auföeahrt wurden, ımter feierlibem @eleite in 
bediinungsftadt gebradit. In Frankfurt, wo 
rn Krönungen vorgenemmen wurden, 
den bie Meichekleinodien in einem ſechs— 
bännigen Bagen zur Kirche gefahren, wo fie 
Ne Reibserbebürbüter in Empfang nahmen. 
Die geikliden Kurfürften überfandten durch 
mehre Demberren in einem fechsfpännigen 


mainzer Parademwagen dem König bie Krone, 
das ‚den Reichsapfel und das Schwert 
Des heil. Doris. In Kurkleidung verfammel- 


ten ih bie meltlihen Kurfürften, oder in 
foeniiber Tracht bie fie vertretenden Gefand- 
ten auf dem Römer und begaben fi von da 
paarweie in den Palaft bes Königs. Dierauf 
besann vie Proceffion zum Dome. Mit un: 
Ietediem Haupte ritten die weltlichen Kurfür⸗ 
Ben ober deren Geſandte vor dem König einher, 
der Reibserhtrubfeß mit dem Neichsapfel, der 
Reibserblämmerer mit bem Scepter, der Reichs: 
erbibagmeiiter mit der Krone, der Reichserb⸗ 
Bent u.der Reichserbmarſchall mit dem entblöß- 
ten Ehwerte des heiligen Moritz. Ihnen folgte 
der König zu Pferd in feinem Hausornat und, 
wenn er ein geberner König war, mit der Haus« 
frone und feinen Orden gelhmält, unter einem 
von zehn Abgeordneten der Krönungsftadt ges 
fragenen Baldachin. Bu beiden Geiten gl ⸗ 
sen einige Herren des Hofſtaates, dann Pa- 
men die Leibgarden in weißfeidenen Strümpfen, 
bieranf eine Bürgerfompagnie mit Blingendem 
Epiel amd fliegenden Fahnen; das Gefolge des 
Königs und der weltlihen Kurfürften in glän- 
senden Eyuipagen befchloß den Zug. War der 
König bei dem äußern Kreuzgange bes Domes, 
dor dem bie mainzer Schweizergarde parabirte, 
angekommen, fo flieg er vom Pferde. Hierauf 
überreiähte ihm der Rurfürft von Mainz, wels 
Sen bie übrigen geiftlihen Kurfürften umga- 
ben, das Beitwaffer. An der Thür der Kirche 
falutirten den König die Reichserbthürhüter 
ven Pappenheim und Mertbern), in 
heriſcher Frabt. Innen son der Thüre aus 
Dar Ne kurſachſiſche Schweizergarde aufgeftellt. 
Exbald die Antiphonten beendigt waren, führe 
ten die Kurfürften von Köln und Trier den Kö⸗ 
za zum Altar, wo der Kurfürft von Mainz in 
flicem Ornat feiner harrte. Am Al—⸗ 

tar Eniete der König nieder und ber Kurfürft 
don Mainz fprad Gebete über ibn. Mar dies 
han, fo erhob ſich der König wieder und vers 
fügte fh in feinen Berftubl. Hierauf legte der 
von Mainz den Mefornat an und ber 

yamı ein feierlibes Hochamt. Bor dem Abfin- 
gr de Evangeliums fchritt der König, nach⸗ 
kmeden Hausornat und feine Ordens zeichen 
at, in einfacher Hauskleidung wieder zum 
und fniete nieder, damit bie andern geiſt⸗ 
fen urfürften ihre Gebete über ibn verriche 
ken. Bar die Litanei zu Enbe, fo fragte ber 
von Mainz den König in lateiniſcher 

Eprahe Yobleridem Patbolifhen Glauben treu 
Neiben nd ihm durch Werke bethätigen wolle, 
er Beihüger "der Kirche und ihrer Diener 


meln und zu bes Reiches Nugen verwenden, ob 
er ein gerechter Richter der Armen und Reichen, 
der Wittwen und Walfen und deren Bertbeibis 
ger feun, ob er dem Papit und ber römiſchen 
Kirche den ſchuldigen Gehorſam erweiſen wolle? 
Jede diefer Fragen beantwortete der König mit 
Volo (Ich will); dann ſchritt er die Stufen des 
Altars binauf und bekräftigte fein Verſprechen 
durch den Schwur auf das aadhener Evangeliens 
buch. Alsdann richtete der Kurfürft von Mainz 
an alle Anweſenden die Frage, ob fie biefen 
König annehmen, fein Reid befeftigen und ſei⸗ 
nen Befehlen gebordien wollten. Die allgemei» 
ne Antwort war: Fiat! hat! fint! (Es gefchebe!). 
Nachdem der Kurfürft von Main; nochmals 
über den knieenden —— gebetet, wurbe diefer 
feines Oberkleides entledigt und bierauf von 
dem Kurfürften auf Scheitel, Bruft, Naden, 
zwiſchen den Schultern, auf den rechten Arm, 
in das Gelenk des rechten Armes und in bie 
flabe Hand gefalbt. Das Unterkleid des Kö⸗ 
nigs war an den betreffenden Stellen offen. 
Bei jedem Alte der Salbung ſprach ber Kurs 
fürft: Ich falbe Dih zum König im Namen 
des Vaters, des Sohnes und bes heiligen Geis 
ftes. Zwei Weibbifchöfe, gewöhnlich von Mainz 
und Erfurt, trod'neten mit Baumwolle und Rog⸗ 
genbrod das Salböl vom König ab, u. ber brans 
denburgifche Gefandte band, von ben Hofäm— 
tern unterftüßt, die offenen Stellen des Unters 
Pleids wieder zu. Bon den Kurfürften von 
Trier und Mainz geleitet, verfügte fih der Kö— 
nig in das Konflave, wo ihm von den Abgeord⸗ 
neten der Sradt Nürnberg die Strümpfe und 
Schube des Paiferl. Ornats, von den branden- 
burgifhen Gefandten die Dalmatica angezogen 
wurden. Dann überreihten ihm bie nürnbers 
ger Abgeordneten Pnieend den Gürtel, ben er fich 
kelbſt umfhnallte, und ber Kurfürft von Brans 
denburg, ale Erzfämmerer, ober deſſen Gefands 
ter tbat ibm die Stola um. So Behrte der Kair 
fer in die Kirche zurüd, wo er, nachdem ber 
Kurfürft von Mainz wiederum gebetet, von den 
Kurfürften von Trier ımd Köln das entblößte 
Schwert Karla des Großen empfing. Er hielt 
es fo fange in feiner rechten Hand, bis ein aber 
maliges Gebet des Kurfürften von Mainz zu 
Ende war, bann reichte er es dem Kurfürften 
von Sachfen oder deffen Gefandten, als dem 
Erzmarfhall, welder es in die Scheibe ſtieß 
und unter Mitwirkung ber übrigen Kurfürften 
ober deren @efandten, den König damit um» 
gürtete. Nachdem biefer die zum kaiſerlichen 
Ornat gehörenden Handſchuhe, welde ihm der 
Rektor des Chors und Propft des Bartholos 
mäusftiftes auf einem Kredenzteller präfentirte, 
angezogen hatte, nahm er das —— in die 
rechte und den Reichsapfel in die linke Hand, 
während der Kurfürſt von Sachſen das Schwert 
Karla des Großen aus der Scheide zog und es 
dem Erbmarfhball (von Pappenbeim) gab, wels 
der nun das Schwert des heil. Morig auf den 
Tiſch neben dem Altar legte. Won den nürn⸗ 
berger Abgeordneten unterftügt, legte der Reihe» 
erhlämmerer dem König das Pluviale um, und 
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Prone berzu, welche bem knieenden Gefalbten | Panne und Handquele und trug baffelbe im 


von ben brei geiftliben Kurfürften, ale Erz» 
Banzlern ber brei Reihe, Italien, Arelat und 
Deutfbland, gemeinfhaftlid aufgefegt wurde. 
Nah nohbmaligem Gebete bes Kurfürften von 
Mainz fchritt der Kaifer, von fämmtliben Kur: 
fürften begleitet, wieder die Stufen des Altars 
binauf und legte, erft in lateinifcher, bann in 
beutfher Sprache, einen zweiten Eid ab, wels 
der ähnlich wie ber vorige lautete. Alsdann 
wurden bie Reichsinſignien den Reihserbäms 
tern zurüdgegeben und ber Kaifer von den 
Kurfürften in feinen Betftubl geleitet. Nun 
erfolgte die Kortfegung des Hochamts und nad 
Mblegung der Krone nahm ber Kaifer das 
Abendmahl, Mit der Krone gefhmüdt beftieg 
er dann den Paiferliben Thron, auf weldem er 
die Gluckwünſche der Kurfürften aus dem Munde 
des Kurfürften von Mainz empfing. Diefer 
flimmte nun am Hodaltar das Tedeum an, 
weldhes von 100 Kanonenfhüffen und dem Ge: 
läute aller Gloden begleitet wurde. Dazwi⸗ 
ſchen tönte der Freudenruf des Volks: Es lebe 
der Kaifer! Auf dem Throne figend, nahm 
der Kaifer aus ber Hand des Kurfürften von 
Sach ſen das Schwert Karls des Großen u. ſchlug 
damit diejenigen zu Rittern, welche er mit dies 
fer Würde beehren wollte ober bie ibm von den 
Kurfürften dazu vorgefhlagen wurden. Jeder 
Kurfürft durfte nicht mehr als zwölf vorſchla— 
en: Schon feit Kaifer Friedrich I, hatte das 
eſchlecht Dalberg vorzugsweife ſolche Ehre ge⸗ 
noſſen, u. wenn unter ben bes Ritterſchlags 
Gewärtigen Peiner aus diefem Geſchlechte war, 
o wurde laut in die Kirche gerufen: Iſt Bein 
alberg da? (Vgl. Dalberg). Nah Beendi— 
gung des Ritterihlags wurde ber Kaifer von 
dem Stiftsdebanten von Nahen im Berftuble 
zum Kanonitus des aadener Stifts ernannt 
und mit dem übliben Eid verpflihter. Bier: 
auf begab fi der Kaifer mit den Neidhsinfig- 
nien zu Fuß unter dem von den älteften frank: 
furter Schöffen getragenen Baldabin aus dem 
Dome nah dem Römer. Der Gejandte des 
Kurfürften von Mainz trug dabei das Reichs— 
fiegel an einem filbernen Stabe. Wenn ber 
Zug über das gelb⸗ſchwarz⸗ rothe Tuch auf dem 
Bret(Brüde) gegangen war, wurde biefes Zeuch 
dem Volke überlaffen, welches fi gierig um die 
Gtüde firitt. Bevor bas Krönungsmahl bes 
gann, zeigten fich die Erzämter in ihren Funk⸗ 
tionen. Alle waren dabei durd ftarfe Wachen 
geibügt. Der Kurfürft von Sachſen, als 
Erzmarfball,oder fein Stellvertreter, ber 
Neibserbmarihball von Pappenbeim, 
fegte fib zu Pferde und ritt in den vor dem 
Nömer aufgeſchütteten Haferhaufen hinein, der⸗ 
eftalt, daß der Hafer dem Pferde bis an ben 
auc reichte, füllte ein filbernes Maß mit Ha: 
fer, ftrich es mit einem filbernen Streicher ab, 
Ieerte das Maß wieder aus und übergab es dem 
Reibsquartiermeifter. Der Kurfürft 
von Brandenburg, als Erzkämmerer, 
oder beffen Stellvertreter, der Fürſt von dos 
benyollern, ald Reihserbtämmerer, bes 
ab fih zu Pferde an den mit einem weißen 
ud bedeckten Tiſch, vor dem Römer, ergriff 
das dort ftebende filberne Handbecken mit Gieß⸗ 


De 
Speiiefaal, Der Kurfürftvon der PEmE) 
als re An oderder Graf Baltbuaxrı 
als Reihserbtrudfeß, ritt in die zu die 
Feſt errichtete hölzerne Kühe, nahm von ber 
darin gebratenen ganzen Ofen ein Srüd nm 
bradte es in einer filbernen Schüffel dem ai 
fer. Der König von Böhmen, asEr 


ſchenk, oder der Graf von Ulttba 
Reihserbihben?, begab fih zu Pferde ai 
eine Tafel, von der er einen flbernen Becibe 
nahm, um ihm den Kaifer zu überreiben. De 
Kurfürftvon Braunfbweig:tünebur 
als Erzfhaymeifter, oder ber Reihserb 
fbagmeifter, Graf von Sinfenderf 
warf auf dem MRömerberge umberreitendb um 
zwei Beuteln goldene und filberne Krönung 
münzen unter das Bolt, Die Pferde unb bir 
filbernen Gefäße gebörten den Erbämtern; Den 
Dafer und der gebratene Oje wurde dem Boll 
überlaffen. Der Ochſe wurde gewöhnlih eime 
Beute ber Fleifber oder der Schröter. Mas 
dem Springbrunnen auf dem Römerberge dam 
rotber und weißer Wein; es war Jedem erlaubt 
davon zu trinken, wer dazu gelangen konnte. 
Nachdem die Erbämter ihre Pflicht getban, folgte 
die Krönungstafel im Römer, entweber 

den Kaifer allein, oder aud für die Kaiferin bes 
reitet. Einige Male fpeiite die Katferin an einer 
Tafel, welde drei Stufen tiefer ftand, als bie 
ihres Gemabls. Während der Kurfürft vom 
Mainz das Tiſchgebet iprab, wurden 100 Has 
nenenfbüffe gelöft. Hierauf nahm der Reichs⸗ 
erbſchenk dem Kaifer die Krone vom Daupt, 
der Reihserbfimmerer reichte das Waffer und 
das Handtuch, und unter Vortritt des Reichs— 
erbmarfhballs, des Reihsquartiermeifters, ber 
Reichsherolde, geleitet von den Paiferliben unb 
fäbf. Schweizern, trug der Reichserbtruchſeß 
die erfte Speiie auf die Tafel; die andern wur⸗ 
den von 40 Reichsgrafen hereingetragen. Der 
Reichs erbſchenk Eredenzte den Wein, der Erz⸗ 
trubfeß fbnitt vor. Während ber Tafel wur 
den dem Kaifer die Neibsfiegel von dem 

fürften von Mainz vorgelegt; diefer bekam fie 
—— wieder zurück und hing ſie ſich um 
den Hals, Waren die weltlichen Kurfürften 
abwefend, fo wurde für jeden ihrer Wahlbot⸗ 
fbafter eine befondere Zafel unter einem Bal⸗ 
dahin fervirt und mit drei zugededten Schüſ⸗ 
feln befegt; fie fpeiften aber in ihren Wohnun« 
gen, mußten jedoch noch vor Aufhebung ber Bats- 
ferliben Tafel wieder im Römer erſcheinen. In 
den Nebenzjimmern fpeiften die Inhaber ber 
Erbämter, der Paiferliben Oberbofimter, bie 
Abgeordneten ber Städte Nürnberg und Naben, 
mebre Mitglieder des frankfurter Magiftrats 
u. A. Nah beendigter Tafel zeigte ſich der 
Kaifer in vollem Ornate von dem offenen bal⸗ 
Ponartigen Fenfter dem Volke, welches ibn mit 
dem Ruf begrüßte: Es lebe der Kaifer! Als⸗ 
dann fuhr der Kaifer, von den Kurfürften und 
Wahlbotſchaftern begleitet, unter Bortragen der 
Reichsinſignien durch die zu Pferde fisenden 
Inhaber der Erbämter, in feinen Palaft, wo er 
die Gratulationen der Reichsſtände und Reichs⸗ 
er: empfing. Mannibfahe Bergnügungen, 
Danfpredigten und Illuminationen folgten den 
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Feſtlichkeiten. 
Bürgerichaft nahm ber Kaifer felbft 
entgegis;bie Juden wurden von einem Paifer« 
des Kommiffär in Eid und Pflibt genommen, 
warst fie Die Kronfteuer entrihteten. Vor dem 
Kaiſer ftellte fib die Bürgerſchaft 

auf, und die ſtädtiſchen Kompagnien 

Mferbe geleiteten ibn unter Abfeuern von 
Kansuenfhüffen. Bei der Ubreife eines 
bonnerten 125 Kanonenſchüſſe. — 


* tigen Könige wurden in ber 


zu Rheims gefrönt. Die K. Karls 

im 3. 1825 war die legte in Frankreich z fie 
geibab in folgender Weife. Nachdem der Kö⸗— 
Die Bebörde von Rbeims empfanaen hatte, 
ibm die Stabtſchlüſſel überaaben, fuhr 

er sur Katbedrale, wo ihm der Erzbiſchef das 
er darreichte. Der Eribifchof ließ dem 

am Altar das Evangelienbuch küſſen und 

e über ibn. Der König begab fi 

im feinen Palaft. Dortbin kamen dann 
Karbinäle und andere Abgeordnete, um 
König zur &. abzuholen. Auf das Klop⸗ 
Ten des Ehorbireftors der Kathedrale an bie 
Zhüre-bdes Eönigl. Zimmers fraate der Ober: 
fammerberr: Bas verlangen Sie? Der erfte 
Karbinal antwortete: ...., welden uns Gott 
um Könige gegeben hat. Hierauf wurde bie 
Deputatisn eingelaffen. Von den beiden Kar: 
binälen geführt und von einem alinjenden Ges 
epen Garden und Hofchargen begleitet, bes 

fib num der König zur Kathedrale. Unter 

bem Gefolge zeichneten fih der Stellvertreter 
bes Eonnetable mit dem gesuften Schwert und 
Bier Bitter des Ordens vom heiligen Geifte aus. 
Der König trug ein Kleid von Silberftoff, 
Shube mit filbernen Spangen, Tricots, ein 
= von then Sammt mit zwei weißen 
eiberfödern, geſchmückt mit einem Kreuß von 
Diamanten. Unter Gebeten und Gefängen 
füritt der König zum Altar, Pniete nieder umd 
besabfih,nabdem ein Gebet überihn geſprochen 
worden, auf feinen Sin, wo ihn der Erzbiſchof 
mit Beihwafler beſprengte. Nah andern Ger 
wurde auch das Venicrenator anageftimmt, 

kai erſter Strophe der König fib auf bie 
Köiee niederließ. Sobald der Gefang beenbdigt 
war, erbob ſich der König wieder und legte ſij⸗ 
send mit bebecktem Haupte auf das Evangeliens 
welben eine Reliquie des heiligen Kreu⸗ 

zes ügt war, den Krönungseid u. den Eid 
e#Grofmeifter der Ehrenlegion ab. Ohne Obers 
Heibund Barett wurde bieraufder König, wels 
Ser nun in einem rothfeidenen, filbergeftidten 
Bauıms erihien, zum Altar gelcitet, wo ber 
Enbifhof finend feiner harrte. Jetzt wurden 
dem König violetfammetne, mit goldenen Lilien 
geftidte Stiefeln angezogen und der Daupbin 
ibm goldene Sporen, welche er jedod for 

gleih zurüd bekam. Alsdann fegnete der Erz⸗ 
biidof das Schwert Karls des Groͤßen ein, gürs 
tete es dem König um, 309 es aus der Scheide 
=.gab es dem Herrfher in die Hand. Diefer 
(Sritt bie Stufen des Altars hinauf, ſenkte das 
„ legte es auf den Altar und kniete nie= 

fe. Wiederum ergriff der Erzbiihof das 
Sämwert und überreichte es dem König, welcher 
dem Stellvertreter des Eonnetable übergab, 


Die Huldigung der | Nahbem ber Erzbifhof feine Gebete über den 


Enieenden Herrſcher geſprochen, erbob fi diefer 
u. begab ſich auf feinen Sig. Hierauf brachte 
ber Erzbiſchof vermittelt einer goldenen Nabel 
aus dem Salbungsfläihchen, weldes die Form 
einer Taube batte, Etwas von dem darin ents 
baltenen Dele heraus undvermifchte es mit dem 
Chrisma (f. d.). Das alte beilige Salbungs: 
fläſchchen war ger Beit ber Revolution von den 
Jakobinern auf dem Boden der Katbedrale zer⸗ 
fchmettert werben. Einige Brudftüde deſſel⸗ 
ben hatte man aufgeboben und nad ber Wieder⸗ 
einfegung der Bourbons die daran lebenden 
Reſte von Del mit neuem Dele abgewaſchen, 
weldes man in ein neues beiliges Fläſchchen 
that. Nahbem bie Karbinile bie Deffnungen 
in dem Wammfe des Königs erweitert, führten 
fie ihn zum Altar, wo vier Biſchöfe bie Liranei 
abfangen. Der Erzbifhof fprab nun mehre 
Gebete; dann falbte er den König aufden Schei⸗ 
tel, die Bruft, zwiſchen den Schultern, auf bie 
rechte u. die line Schulter u. in das rechte u, 
linke Armgelenk. Hierauf legte mandem König 
die mit goldenen Lilien geftidte Tunica u. Dal» 
matica aus violetem Atlas an, fo wie den mit 
Hermelin befegten Mantel aus violetem Sammt, 
in welchen aleihfalls goldene Lilien geftidt was 
ren. Nachdem ibm der Erzbifchof beide Hands 
fläben gefalbt, zog er ibm Handſchuhe an, 
ſteckte ibm einen Ring an und überreichte ihm 
das Scepter und ben Stab ber Gerechtigkeit; 
dann bielt ber Erzbiſchof gemeinfhaftlid mit 
ben Prinzen von Geblüt bie Krone Karls des 
Großen uber das Haupt des Königs, fprad ein 
kurzes Gebet in lateinifher Sprade und fegte 
bem Herrſcher die Krone auf, Diefer ließ —* 
nun auf dem Throne nieder; der Erzbiſchof rief 
ein breimaliges: Vive le roil Die Prinzen 
ftimmten in ben Ruf mit ein und wurden vom 
Könige umarmt. est ertönte Kanonendbonner 
und Glodengeläute. Das Bolt wurde in die 
Kirche gelaffen und von ben Wappenberolden 
Mebaillen unter baffelbe vertbeilt. Die Vogels 
fteller des Königs ließen eine Menge Tauben u, 
Pleinere Bögel frei, deren Umberfliegen in ber 
Kirbe den Jubel des Volks vermehrte. Nun 
überreichte der en Erzbiſchof die Opfer⸗ 
gaben, nämlich eine Vaſe, zwei Brode von Gold 
und Silber und eine Schüſſel mit Krönunges 
mebaillen. Vom Erzbifhof erbielt dann der 
Großalmofenier den Friedensruf, von diefem 
der * ber ihn an die Prinzen weiter gab, 
Nah Ablegung der Krone empfing der König 
bas Abenbmabl. Dann fegte er bie Kronewies 
ber auf und verrichtete ein Gebet, worauf ihn: 
ber Erzbifhof die ſchwere Krone abnahm und 
ihm eineleichtere auffegte. Diefe wurbdeerft 1825 
aus ben Krondiamanten gefertigt und beftand 
aus einem Reife mit acht Lilien und ſechs Bos 
gen mit zwei Lilien über einander. Der Kö: 
nig ſchritt nun in Proceffion durd bie Kirche, 
wobei ihm der Marſchall die fhwerere Krone 
vortrug, und kehrte durch bie Gallerie in feine 
Gemäder zurüd. Hier zog er Hemd u. Hands 
ſchuhe aus, welche, weil das Ehrisma fie berührt 
hatte, verbrannt wurden. Dem Krönungss 
mable, weldes nun begann, wohnte der König 
mit den Prinzen von Geblüt bei, Die Großen 
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des Reichs fpeiften an Mebentafeln, Damen 
wurben nicht zugelaſſen. Mit Orbensverleis 
bungen, Ernennungen, Beförderungen und Ber 

nadigungen fchloß der König den feſtlichen 
ao. — In England wird die K.in ber Wefts 
minfterabtei vorgenommen. Aus bem St. Ja⸗ 
mespalaft, oder, mie das legte Mal, aus dem 
Budinghampalaft, fährt der König, oder bie 
Königin, in feierlibem Zuge nad der Abtei und 
Pleidet fi in einer zu dieſem Zwed errichteten 
Borballe um. Im Krönungsornat, von Hof: 
chargen und dem Träger ber Krönungsinfignien 
begleitet, begibt fib dann der Herrſcher nach einem 
Lehnſtuhl (Faldstool, Rekognitionsftubl). 
Waͤhrend deffen erſchallt Feſt lange u.fo wie die 
erfte Hymne vollendetift, ruft der Erzbifhofvon 
Canterbury, welchen vierforbe begleiten, auf der 
Krönungsbühne des Könige Namen nad allen 
Dimmelsgegenden aus und richtet an die Anwe⸗ 
fenden bie da e, ob fie ihm huldigen wollen. 
Die Antwort ift ein viermaliges: Gott erhalte 
den König! Dabei werben Tücher und Hüte ger 
ſchwenkt. Während diefes Aktes, die Rekog— 
nition des Volkes — ſtellt ſich der 
König vor den Lehnſtuhl auf die Seite, wohin 
ein Name eben ausgerufen wird. Zwei Biſchöfe 

ihren alsdann den König zum Altar, wo er 
Enieend eine goldene Ultarbede unb ein Pfb. 
Gold opfert (Oblation offering). Naddem der 
Erzbiſchof über ihn gebetet, erhebt ſich der Kö: 
nig und begibt fid wieder auf feinen Stuhl. 
Hierauf werden bem Erzbifchof die Krönungs- 
infignien übergeben und von zwei Bifhöfen die 
Litanei und bie ge verlejen. Iſt 
dies geſchehen, fo hält der Erzbiſchof von Dort 
die Krönungspredigt. Nad bderfelben wird 
von dem Erzbifhof von Canterbury der Eid vor: 

elefen, welchen der König vor dem Altar leis 
jtet, indem er dabei die Hand auf die Bibel leat. 
Auf feinen Sig zurüdgeßehrt, wird er feiner 
Doherkleider (die Königin einer Parmefinens 
Robe) entledigt. Dann fhreitet er wieder zum 
Altar und läßr fib dort auf dem mit Goldtuch 
belegten Seffel des heiligen Eduard nie— 
der. Ueber diefen Seffel halten vier Ritter vom 
Drden bes Hofenbanbes eine goldene Dede em⸗ 
por. Nun gießt der Dechant von Weſtminſter 
das geweibte Salböl in den Salblöffel, dann 
empfängt der König vom Erzbifhof von Eans 
terburb die Sulbung in ber form eines Kreu— 
zes auf Kopf und Hände. Der Dechant beklei— 
det hierauf den König mit der Supertunica und 
gibt die auf dem Altar liegenden Sporen dem 
Xord» Oberfanmerberrn, welcher fie dem König 
anfhnallt (einer Königin werben fie von dem 
Dberfammerberrn überreicht; fie gibt ihm Dies 
felben jedoch zurück. Nun reicht der Erzbiſchof 
dem Könige das Schwert, welches ihm ber ©bers 
Bammerberr umf&hnallt (eine Königin bebält das 
Schwert nur eine Zeit lang in der Hand), Der 
König legt das Schwert als DO pfergabe auf den 
Altar. Nachdem es für 100 Schillinge von dem 
Schwertträger des Königs wicder ausgelöft 
worden ift, wird dem Herrſcher die Dalmatica 
angezogen, dann begibt er fib wieder auf feinen 
&ig umd erbält von dem Erzbifhof von Canter⸗ 
bury den Reicheapfel, gibt ihn aber dem Dechan⸗ 


ten, worauf ihm ber Erzbiſchof einen Ring an- 
ftedt und der Befiger bes Rirtergutes Wborfep 
(jegt der Derzos von Norfolk) ein Paar Dank» 
ſchuͤhe überreicht, auf welde das Wappen ber 
Howards geftidt ift. Der Se zieht bie Danb» 
ſchuhe an und erhält von dem Erzbifchof im feine 
rechte Hand das Scepter mit dem Kreuze, is 
feine linke bas mit der Taube. Jetzt fegnel Ber 
Erzbifhof die Krone bes ne Ebuarb 
und fegt fie dem König aufs Haupt. Bei: 
fem Akt erfhallen Bivats, Trompeten 
tern und Kanonen donnern. Die Pairs, 
Bifchöfe und der kordmajor von London b 
ſich, erſtere mit den kleinen Kronen, we 
bisher in der Hand hielten, Nachdem ber & 
bifbof dem König eine Bibel überreiht, bie er 
fogleih zurüd befommt, fpricht er den | 
Dterauf füßt der König den Erzbifhof unb 
vor ibm knieenden Biihöfe (dies geihicht Dan 
einer Königin nit). Während das 
3efungen wird, befteigt ber Köuig,von ben 
ten u. Prälatengeleitet, den Thron. Alsdann Bif- 
ien die Bifhöfe den König auf die linte Wange 
(eine Königin auf die Hand) und die Prinzen von 
Geblüt, fo wie nah ihnen die Pairs, b 
nachdem fie ihre Kronen abgenommen, bem . 
ıig Enieend ihre Huldigung bar. ä 
diefes Altes werben Krönungsmebaillen ausge» 
werfen. Ift der Aft beenvdigt, fo fommuniciren 
die Erzbifchöfe, der Dechant und die afliftirenben 
Bifhöfe, und nah ihnen nimmt der König nad 
Ablegung der Krone das Abendmahl, opfert 
dann eine mit Gold gefüllte Börfe, unter 
dem Jubelruf des Volkes die Krone wieber auf, 
ergreift die beiden Gcepter und befteigt ben 
Ibron, auf welchem er fo lange verweilt, bis der 
Erzbiſchof von Eanterbury mit den Gebeten und 
ser Austheilung des Abendmahls zu Ende if, 
Dierauf bekleidet fi der König in ber Kapelle 
de8 heiligen Eduard mit dem Pönigliben Purpur 
nd ber Sammtrobe, So angetban, bag 
ter in der einen, den Reihsapfel in ber anbern 
band, begibt er fib, unter Bortragung bes 
Schwertes ohne Spige(Eurtane),in * 
Zuge auf die Krönungsbühne und nach 
minfterball zurüd. Während biefes Zuges wer 
den Arönungsmünzen ausgeworfen. 
verfügt er ib, mit allen Infignien gefibmüdht, 
in den Speifefaal zum Banker, bei welbenm nur 
die königlichen Prinzen mit fpeifen. Bei der 8, 
der Königin Viktoria fand Bein Banker Statt, 
weil es fur eine Danıc unpaffend gewefen wäre. 
Dafür hatte man Boifsfefte mit allerlei Belns 
ftigungen, freies Theater und —*2 Ar⸗ 
men angeordnet. Findet ein Banket Start, fo 
werden die Epeifen unter bem Bortritt von 
Großen des Neibs auf coremoniöfe Weife in 
den Saal getragen. Nachdem fih ber 
mit dem Waffer, weldes ibm ber Lord -DObers 
kammerherr reicht, die Bände gewalhen Bat, 
fegt er fi zu Zifche, der Debant von Weftins 
fter ſpricht ein Gebet und bierauf überreicht Der 
Lehnsträger von Addington dem König Hafer 
rüge, der Lehnsträger von Wymondeley aber, 
hi auf die Kniee niederlaflend, einen 
Becher mit Wein gefüllt. Der König trinkt den 
Mein und gibt den Becher dem Darreicher zum 
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Ein Gleiches gefhieht mit einem 
+» Bor bem zweiten Speifens 
int ber Champion, ein geharniſch⸗ 
Dferde, im Weftminfterfaal,, wirft 
Mh Kin und fordert Jeden, welcher 
en &| nicht anerkennen wolle, zum Aufhe⸗ 
Kubes Danbichubes, d.b. zum Zweitampf, auf, 
Ber &. Richards II. im. 1377 erſchien zum 

a Male ein folder Champion. Es war ein 
welchen der König juvor mit einem Lands 
Farlieben batte. Bei der K. George U. bob 
and im Namen des Prinzen Karl Eduard 
et den Dandfhub auf). Nachdem der Kös 
ur das Wohl des Ehampions getrunken 
ba ben Becher gefchentt bat, verläßt der 
er den Saal, indem er, um dem König nicht 
Zen zuzumenden, fein Pferd ftets rück⸗ 
er Dierauf wird der Gekrönte an drei 
min lateiniicher, er undenglifcher 
une als König proflamirt. Iſt dies ges 
(denkt der Lehnsträger von Retber 
u König drei Becher von Abornholj; der 
eo vonMorfoik erhält als Oberkellermeifter 
pe önig ein goldenes Reden zum Geſchenk; 
ze von London gibt dem König eis 
Becher mit Wein und befommt 
| nadıdem der König ihn ausgetrunken, 
enkt; ber Major von Orford 

bt dem ig eine Bowle mit Wein und ers 
Die drei abornen Becher; ber Lehns⸗ 
träger von Lyſton Er dem König Waffeln und 
der von Athol zwei Kalten. Zulegt 
ber erfte Prinz von Gehlüt des Königs 

h aus, worauf ein Großer im Namen 
bes Königs auf das Wohl des ganzen Volkes 
— Die 8. der Könige von Schottland 
wurde in Scoone vorgenommen. — Bei den Kös 
BR Spanien geſdah fie in jedem Erbe 
auf verſchied. Art. Beider K.inteon 
ber König ben Krönungseid auf Leim⸗ 
und ein Schloß ablegen, zum Zeichen, 
Fe in Folge des Eides nicht nah Wills 
tür und walten dürfe. Die X. 
1 ber Erzbifhof von Koledo, der 
ültee Grande ſchwenkte eine Fahne über dem 
Könige, und unter das Bolt 
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K. der Kön 
MeNelaitirhe zu Stockholm. Nahdem der 
—— Upſala eine Predigt gehalten, 
erben König auf Stirn, Schläfe, Bruſt 
umd k und ſett ibm die Krone aufs 
Seſalbte leiftet hierauf in ſchwe⸗ 
che den Eid und wird von den Stus 
Thrones aus als König vroklamirt. 
Wwurbe dem Bolt auf dem Martte ein 
Dam Dcbfe (der Königsohfegenannt) und 
weldser aus den Röhren eines Brunnens 
Beten gegeben. In neuerer Zeit 
deſſen die Armen und Kranken, 
tie bie in ben Arbeitshäufern und Gefäng— 
niffen Befinblihen mit Fleiſch, Weißbrod, Bier 
uns Wein beköftigt. — Die K. des Kaifers von 
Zinn? ze o8fau zeichnet fih durch den 
ichen nn ber zablreihen Unis 
frmen und durch ein beifpiellos großes, der ges 
Meyer’d Eonp.stericon, Dh. XIX, Abthl. 1. 


ge von Schweden geſchieht in 
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fammten Einwohnerfhaft ber alten ruffifben 
* tſtadt gegebenes Feſtmahl aus. — Der 
aifer von Defterreib wird als König von 
Ungarn in Ofen, ald König von Böhmen 
in Prag und ald König ber Lombardei in 
Mailand gekrönt. — Die K. der Könige von 
te wurde in ben älteften Zeiten zu Önefen, 
eit bem 14. Jahrhundert aber zu Krakau vers 
richtet und zeichnete fih dur mannichfache na⸗ 
tionale Befonberbeiten aus. — Die K. des ers 
ften —* von Preußen am 18. Jan. 1701 
iſt hauptſaͤchlich deshalb bemerkenswerth, daß 
nicht der höchſte Prieſter des Landes, ſondern 
der König felbft fih und dann auch der Könis 
gin die Krone auffegte. Ihm ahmte Napos 
leon nad, welder am 2. December 1804 
in ber Notredamekirche zu Paris fih auch felbft 
die Kaiferfrone auffegte und den Papft nur die 
übrigen Eeremonien verrichten ließ. — In neus 
erer Zeit ift die Sitte der K. mehr und mehr in 
Abnahme gefommen. An ihre Stelle trat die 
bloße Hu inet. (f. d.), und unter den jegt 
regierenden Monarchen befinden fih mehr uns 
geßrönte, als geßrönte. Vergl. Göthe, Dice 
tung und Wahrbeit, 1. Bd.;— Ritter von Lang, 
Memoiren, 1. Bd.; — Möller, Hiſtor. Nadr, 
von den Feierlichkeiten in alten Zeiten beim Ans 
tritt der Regierung ber ſchwediſchen Könige, 
Stralfund 1772, in Kol. und bie über die K. 
König Georges IV. von Großbritannien (1821) u, 
Karls X. v. Srankreid erfhienenen Prachtwerke. 
Krönung (in and. Bebeut.), I) (Kriegew.), 
f. v. a. Couronnement ; — 2) (Münzf.), f. v. a. 
Eegirung:; — 3) (Phyſiol.), f. Geburt, &. 82; 
— 4) (Sittengefd.), 1. v. a. Hörner auflegen, 
auf betrogene Ehemänner bezüglich, 
Krönungsmedaillen, Kreonungsmüns 
zen, Dentmünzen auf Krönungen, aus verfhies 
denem Metallgeprägt. Sieentbalten gewöhns 
lich die Krone, ben Namen des Gekrönten und 
bas Datum der Krönung. Sie werden unter 
das Bolt ausgeworfen oder vertbeilt. 
Kröpelin, mecklenburg⸗ſchwerin. Stabt, Kr. 
| Medlenburg; 3 Thore, 9 Straßen, alte 
\ Kirche, Rathhaus, Hofpiral, Ziegelei, 2 Winde 
mühlen, 3 Jahrmärtkte; 1030 Einw. 
Strövelshagen (Krüppelsbagen), lavens 
‚ burg. Dorf, Ant Schwarzenbeck; 170 Einw. 
Kröpelſtuhl, f. v. a. Großvaterſtuhl. 
Kröpfe, 1) f. Kropf; — 2) bei Schafen, f. 
v. a. Flaͤſchelz — 3) Auswüchſe an den Warze!n 
ber Koblpflangen, des Rettigs u. U. Dur, 
die Mabden der Musca radicum verurſacht und 
meift das Abfterben der Pflanzen herbeiführend. 
Kröpfen, 1) dem Federvieh, welches gemüftet 
werben foll, Futter in den Kropf ftopren, vo !. 
Nudeln; — 2) vonRaubvögeln, f. v. a. freſſen; 
— 3) —— f: dv. a. Kappen ; — 4) (BauP.), 
zwei ee efonders Leiftenftüde, in einem 
rechten Winkel zufammenfegen; — 5) [. Orgel. 
Rröpfer, 1 —B v. a. 
Tetrodoen; — 2) (Ornith.), ſ. v. a. Kropftaube, 
Columba livia gutturosa L. 
Kröpfig (bot. Term.), f. v. a. Strumosus, 
Keöpfung, 1) GBauw.), bas bei einem Eck⸗ 
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Kroes — Krötenfraut. 





baue um bie Ede berumgeführte Geſims; — 
2) (Wafferb.), f. Kropffteine. 

Kroes, 1) Maß in Hannover, f. v. a. Krug; 
— 2) aub Krues, Fruchtmaß in Emden, 

Kröfchendorf, preuß. Dorf, Prov. Schles 
fien, RB. Oppeln, Kr. Neuftadt; Erbſchol⸗ 
tifei, Waffermühle, Revierjägerei; 470 Einw. 

Krösdorf (Kröbsbdorf), bayer. Kirchdorf, 
N.:B. Niederbayern, dgr. Landau; 110 Einw. 

Ströfe (Kröße), f. v. a. Barge, Gergel, f. 
Böttcher. 

Ströfeleifen (Kröfel), f. v. a, Wiegemeffer. 

Mroeselingen (boll., Bot.), f.v.a. gemeis 
ne Knollenlinie, Modecca palmata Lam. 

Ströfeln, 1) f. v. a. Abfiedern; — 2) Gött⸗ 
cher.), die Kröfe maden. 

Broeser (ſchweb., Bot.), f. v. a. Preifelbees 
re, Vaccinium Vitis Idaea L. 

Krösler (Drnith.), Vögelgattung, f. v. a. 
Kampfbahn, Machetes Cuv, 

Krösling (Bot.), Agaricus esculentus 
Wulf., efbarer Blätterpil,, Nagel: 
{&wamm, zur Untergattung Collybia Fr. ges 
hörig. Faſt überall gemein in Deutfchland, 
meiftens truppmweife, in Wäldern, auf Heibes 
plägen, Aderrainen, an Wegen u. f. w. Hut 
ziemlich flach, zollbreit, mehr oder weniger beuts 
lich genabelt, ſchmutzig⸗ochergelb oder bräunlich; 
Stiel gleich did, bis 2 Zoll hoch, röhrig-hohl, 
kahl, dem Hute faſt gleichfarbig, zaͤhe, wurzelnd; 
Lamellen angeheftet, ſchlaff, ziemlich gedrängt, 
weißlich. Beſitzt einen bitterlichen, doch nicht 
unangenehmen Geſchmack, iſt unſchädlich und 
wird an manchen Orten gegeſſen, muß aber der 
Bitterkeit wegen mit vielem Gewürz verſetzt 
werben. Jacg., Coll. 11, Taf. 14, Fig. 4. 

Kröß, bolftein. Dorf, Patrimonialger. Put⸗ 
los, Kirchſpiel Oldenburg; Windmühle; 


180 Einw, 
Kröfeln, preuß, Pfarrdorf, Prov. Sadır 
fen, R.B. Merfeburg, Kr. Weißenfels, an 


dem Rippach; 180 Einw, 

Kröffin (Groß-K.), preuß. Pfarrborf, 
Prov. Pommern, RB. Köslin, Kr. Neuftets 
tin, an der Perfante; Vorwerk, 2 Waſſermüh⸗ 
len ; 440 Einw. 

Biroes-Stern (boll., Bot.), f. v. a. ftolze 
Pradıtlilie, Gloriosa superba L, 

Kröftan, Pönigl. fähf. Rittergut, Kr. Zwik⸗ 
kau, Amt Plauen; 170 Einw. 

Krößuln, preuß. Pfarrdorf, Prov. Pom⸗ 
mern, R.⸗B. Stralfund, Kr. Greifswald; 
590 Einw. 

Kröte (Amphib.), Batradiergattung, ſ. v. a. 
Bufo Laur, — Gemeine Kröte, ſ. v. a. Bufo 
vulgaris Laur. 

Kröte (in and, — 1) (Chir.), f. v. a. 
Froſch; — 2) (Thierarznk.), a) bei Pferden ein 
zunacft über dem Kamm entftehenbes, anfangs 
kleines Geſchwür, das entweder dur zufällige 
Verwundung, bef., wenn die Pferde im Winter 
Eis durchbrechen, insbeſ. aberdann entfteht, wenn 
ſchlecht genährte Pferde viel in Moraft geben. 
Das Geſchwür, das eine fcharfe, freffende, ftins 
kende Feuchtigkeit abfondert, muß ausgebrannt 
und der Schaden mit Digeftivfalbe behandelt 
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werben. — b) Herz-K. ſchlagähnlicher Zufall 
bes Rinbviehs, wo es unter Brüllen binfälltumb 
ftirbt; — e) ähnliche Krankheit der Schafe, val. 
Klauenfeude. 

Kröten (Ampbib.), 1) nah Oken, erfle 
| ber Amphibien oder Lurde. Allgem. 
Charakter: Leib nadt oder mit großen Doms 
platten bededt, Beine oder nur borftenförmige 
Zähne, XTheilen fih in nadte und bebediir; 
jene heißen Molde, wenn fie einen langen 
Schwanz haben, Fröſche, ohne denfelben ;beidir- 
fen bilden bie Tafeln auf dem Rüden unb dem 
Bauce einengroßen Schild und fie beißen Dabır 
Schildkröten. Sie lieben mit wenigen Ausnah- 
men das Waſſer und könnten alfo fehr gut Pa 
ferlurde genannt werden; die nadten entwideln 
ſich darin aus Laih und viele davon bfeiben 
lebenslänglib im Waffer, weil fie die Kiemen 
behalten. Die Schildkröten entfieben aus gro- 
Ben Eiern im Trodenen, ſuchen aber meiftens 
dann das Waſſer. Sie find auf bie wärmern 
Erdſtriche beſchränkt, während die andern in al- 
len Klimaten vortommen. Die Kröten zerfal- 
Ien in-3 Bünfte: a) Mole, b) Fröſce, 
ec) Schildkröten. ©, db. Art. — 9 Nah 
Den, Abtheilung der Zunft ber Fröſche (f.b.). 

Krötenängel (Bot.), f. v. a. Bergifmein- 
nicht, Myosotis scorpioides L. 

Sirötenauer (Beogn.), f. v. a. Krötenaugen. 

Krötenangen (Geognof.), im Weimarifcben 
f. v. a. Stüde des dortigen Muſchelkalkes, bie 
mit Petrefaßten erfüllt find, 

Krötenbalſam (Bot.), f. dv. a. Waſſer⸗ 
münze, Mentha aquatica L. 

‚Frbtenbinfe (Bot.), f. d. a. Juncns bufo- 
nıus L. 

Krötenbiß (Bot.), f. v. a. Hydrocharis 
morsus ranae L. 

Krötenblatt (Bot.), f. v. a. ftumpfblätteri« 
ger Ampfer, Rumex obtusifolius L. 

Krötenbruck, bayer. Weiler, RB. Ober: 
—— Logr. Hof; Schloß und Patrimonial⸗ 
gericht. 

Krötendille (Bot.), f. v. a. gemeine Hunds⸗ 
famille, Maruta foetida Cass, 

Krötendiftel (Bot.), f. dv. a. Thalictrum 
minus L, 

Ströteneidechfe (Ampbib.), Eidechſengat⸗ 
tung, f. v. a, Phrynosoma Wieg. 

Krötenfiich (Ichtbyel.), Fiſchgattung, f. v. 
a. Ehironectes. — Krötenfifche, Abtheil. der 
Barſche, f. v. a. Lophioides. 

Krötenflachs (Bot.), f. v. a. Linaria vel- 
garis L. 

Krötenfuf, I. (Bot.), 1) f. v. a. Digitaria 
sanguinalis L.5—2) f. v.a, Triglochin palnstre 
L.;—3) f. v. a. Juncus bufonius L.5; — 11. (Mols 
lusk.), Stadyelfhnedenart, f. dv. a, Murex Scor- 
pio L. 

Krötengift, der ägende Saft der Kröte. 

Krötenkäfer (Entom.), ſ. v. a, Goldfäfer, 


Cetonia aurata Fabr, 
Strötenfrant, I. (Bot.), 1) f. v. a. gemeines 


Kreuzfraut, Senecio vulgaris L,; — 2) f.v. a, 
Stachys sylvatica L,; — 3) f. 9. a. Juncus by- 


Krötenmaul — Krogh. 


fonias L.; — U. (pharm. Bot.), ſ. v. a, Herba 
Botryos, ©. Chenopodium Botrys L, 

Krötenmanl (Pferdew.), 1) Pferb mit ges 
forenfelten Lippen; — 2) besgl. mit heraus⸗ 
fiebenden Mundwinkeln. 

Srötenmelde (Bot.), f.v. a. gemeiner Steh» 
apfel, Datura Stramonium L. 

Krötenmullen, Art Mufheln, von denen 
man große und Pleine, und zwar jederzeit bei» 
fammen, findet. Die Schalen werben in der 
Medicin und zum Aufbewahren von Karben bes 


nußt. 
Srötenpeterlein (Bot.), f. v. a. Aethusa 
pium L. 

Krötenpilz (Bot.), f. v. a. pantberflediger 
Blätterpil;, Agaricus pantherinus Dec, i 
Buelftbläatterpilz. 

Sröotenraban (Pomol.), auch Krötenreis 
nette, Reinettenart; Scale fein, raub, erft 
gelblib-grün, dann citronengelb, auf der Son⸗ 
nenfeite bisweilen röthlich; Fleiſch weiß, fein- 
faftig, würzig = zuderig; reift im November, 
dauert bis Januar, 

Srötenfhbwamm (Bot.), f. v. a. gemeiner 
Riftibwamm, Coprinus fimetarius Pers. 

Krötenftein (aub Froſch ſtein), 1) Art 
Erelftein zweiter Klaffe, von der Größe eines 
Ragels, bräunlich oder röthlich, auch grünli u. 
gelblid fhrinend, mit Fleden oder Streifen; — 
Y)1.» a. Froſchſte ine. 

Krötenfteine (foſſ. Ichthyol.) auch Bufo- 
niten, alte Benennung für foſſile Plakoiden⸗ 
und beionders Pykeodontenzaͤhne. 

Krottenbach (Krettenbad), bayer. Dorf, 
R.:B. Mittelfranken, Ldgr. Waffertrübins 
gen; 10 Einw. 

Krövelaub Kröffe, Geogr.), 1) preuß, 
Bürzermeifterei, Rheinprov., R⸗B. Trier, Kr. 
Bittlih, umfaßt die 5 Dörfer K., Kinbheim, 
Uerzig, Kevenich u. Kindel; 3200 Einw.; — 2) 
Parrderfdaf., ander Mofel; bedeutender Wein 
bay; 100 Ew. Nah K. war bas Kröverreic 
benannt, ein Stückchen deutſcher Erde, deſſen 
Geſchichte fo viel Eigenthümliches hat, daß wir 
einen Augenbli® dabei verweilen müffen., Der 
def zu K. gehörte zu ben Domänengütern ber 
fräntiihen Könige. Pipin und Lothar beſchenk⸗ 
ten nabe gelegene Abteien mit Theilen deffelben 
2. erft mit der Zerfplitterung des lothringifchen 
Reibs machten fi die Pfalzgrafen von Aachen 
zu Herren diefes Meihsguts. Später fam K. 
an die Königin Richza von Polen, dann unter 
die Shugvogtfhaft von Pfalzgrafen, bis das 
er eig fo genannte Krövers 
teih 1274 unter Kaifer Rudolf einen Grafen 
ven Eponheim zum Vogt erbielt, an ben zus 
geich die Pröve’fhen Güter ale Pfand übergins 
gen. Inden folgenden Zeiten, wo den Kaifern, 
ds felben, keine Hülfsquellen blieben, als Ver⸗ 


(äleuderung der Reichsgüter, erlangten die Gras | der 


fen von Sponheim endlih die oberberrlichen 
Rebte über K., während 1294 Adolf v. Naffau 
medre fröver Güter aub an ben — 
ben Trier vergabte. Bu dieſer Zeit beginnt 
tin Rehtsftreit über den Befig, Mitbefig ac. 
von K. zwiſchen den Grafen vonSponheim und 
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dem Erzftift Trier, der erft 1784 durch einen 
Theilungsvertrag gefhlichtet wurde. Im Ber: 
lauf diefer fünf Jabrbunderte hatte das 
Erzfift fein Ziel, „Landesherrlichkeit über K.", 
nie aus den Augen verloren, war ibm, bald mit 
Gewalt, bald mit Lift, ftets näber gerüdt und 
hatte endlich durch Bekämpfen des Proteftantiss 
mus, Mug abwechfelndes Peinigen und Schonen, 
Schügen und Ausfaugen des Ländchens und da= 
dur, daß es fi einmal (1618) fogar als Mit» 
landesherr huldigen ließ, die ungludliben Be« 
wohner des Kröverreichs fo weit gebracht, daß 
fie gar nicht mehr wußten, wer eigentlib ihr 
Derr fen, eine Ungewißheit, aus der fie Niemand 
weniger, als das vielmals angerufene Reichs— 
fammergericht erlöfte. Inzwiſchen batten 1686 
bie Kranzofen auf dem Kröverreihsgebiet die 
Keftung Meontroyal angelegt, die aber fon 
1697 wieder zerftört wurde, Als endlich 1776 
bei der Theilung der hintern Grafibaft Spon« 
beim K. an Pfalz⸗Zweibrücken kam, ordnete dies 
ſes dburd den erwähnten Bertrag von 1784 die 
Verbältniffe fo, dap Sponbeim zwei und Trier 
einen Theil des Ländchens erhielt. Die fran— 
zöſiſche Offupation K.’8 1794 machte der alten 
VBerfaffung, dem Schöffenweisthbum, des 
Kröverreihs ein Ende. Im J. 1815 wurde K. 
zu — era geſchlagen. 

röxen, preuß. Hauptgut, Prov. Preußen 
(Wet: Pr), R.⸗B. und Kr. Marienwerder; 
200 Einw. 

Kröy (Kröff), preuß. Dorf, Rheinvrov, 
R.:B. Zrier, Kr. Wittlich; an der Mofel, 
Sauptort der Bürgermeiftereigl, N.; ſtar⸗ 
ter Weinbau; 1450 Einw. 

Krofdorf, preuß. Pfarrdorf, Rheinprov,, 
R.:B. Koblenz, Kr. Wetzlarz Müple,3 Kram⸗ 
und Viehmärkte; 810 Einw, 

Krog, auch Chrocus, König ber Alemans 
nen (f. b.). 

Krogaspe, holft. Dorf, Amt Rendsburg; 
220 Einw. 

Stroge, oldenburg. Dorf, Kr. Vechta, Amt 
Steinfeld; 280 Einw, 

Krogb, Ebriftian, Staatsmann u, Rechts— 
gelebrter, geboren 1778 im füdlihen Norwegen, 
ber Schn eines Offiziere, befuchte die Schule zu 
Kongsberg u. ftudirte zu Kopenhagen die Rechte 
mit folbem Talente u. Fleiße, daß er wenige 
Jahre nach Beendigung feiner akademiſchen Lauf— 
bahn eine Profeſſur erhielt. Großen Beifall 
erwarb er ſich durch ſein „Archiv für die Rechts— 
wiſſenſchaften“. Liebe zu gelehrter Muße be— 
wog ibn, feinen Abſchied zu nehmen u. ſich nach 
Drontheim zurüd zu zieben. "Gier lebte er in 
glüdlihen Kamilienverhältnifien u. im Genuffe 
allgemeiner Achtung, bis ihn die Wahl feiner 
Mitbürger zum Mitgliede der Reibeverfamms 
lung zu Eidsvold ernannte. Un dem Entwurfe 
erfaffung, welde jene Berfammlung am 
17. Mai 1814 dem Lande gab, batte er großen 
Antheil. Nabdem am 4. Nov, deffelben Jah—⸗ 
res die Vereinigung bes —— ſelbſt⸗ 
ftändigenu, freien Rorwegens mit Schweden uns 
ter einer Dynaſtie beſchloſſen wordenwar, ſtand . 
zur allgemeinen Zufriedenheit als Staatsmann 
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dem Juſtiz⸗ u. Polizeibepartement vor, legte in⸗ 
defien —A—— auch biefeStellenieber 
u. kehrte nad feinem; geliebten Drontheim zus 
rüd, Als Deputirter von feinen Mirbürgern 
auf das Stortbing gefhidt, leitete er oft ale 
Präfident die Verhandlungen mit fiherer Hand 
u. entwidelte feine Anfibten mit Klarheit u. 
Anmuth, obfhon das öffentlihe Auftreten nicht 
feine Sade war, Mit unermübliher Thätig⸗ 
Beit arbeitete er in den wichtigften Ausfchüffen ; 
die gründliche, diplomatiſch gemwandte Ent: 
widelung ber Gründe, welde gegen bie königl. 
Anträge zur Veränderung ber norwegiſchen 
er rg ee aufgeftellt wurden, ift 
aus 8.8 Feder. Seitdem genoß er unbegrenztes 
Butrauen, Er erbielt den Auftrag, ein neues 
peinlihes Geſetzbuch zu entwerfen w. unterzog 
fi diefer Arbeit mit fo viel Gewiffenbaftigkeit 
u, Eorgfalt, daß er alle darauf bezügliden 
Schriften las u. wieder las, jede ihm mitger 
tbheilte Bemerkung der genaueften Prüfung uns 
terwarf u. einen ausgebreiteten Briefwechfel 
mit den nambafteften Mectsgelehrten bes 
Ins u, Auslanbdes eröffnete, So kam es, daß, 
als das Storthing von 18727, deſſen Mitglied er 
war, mit ber größten Schonung Auskunft 
über ben Erfolg feiner Arbeiten verlangte, er 
bemfelben nur eine Menge Kollettaneen vors 
ulegen im Stande war. Man kam mit ihm 
über eine Frift überein, binnen welcher er feinen 
Entwurf zu beendigen hätte. Mit erneuter 
Anftrengung ſchritt K. ans Werk, allein ein 
Schlagfluß ur % plöglich fein Leben zu Ehris 
ftiania 1829. . war ein 
ſchlankem Wuchſe; beiteres Wohlwollen u. 
Herzensgüte fpraden aus feinen Mienen. 

Srogullno, preuß. Dorf, Prov. Schlefien, 
RB. u. Kr. Dppeln; iſenhüttenwerk, 
Säge: u. Waſſermuͤhle, Ziegelei ; 670 Einw. 

Kroh, öfterr.:böhm. Pfarrdorf, Kr. Bunz⸗ 
lau, Herrſch. Hirfhberg; 430 Einw, 

Stroble, preuß. Dorf, Prov. Brandenburg, 
N.:B. Frankfurt, Kr. Sorauz; 200 Einw, 

Kroisbach (Beogr.), 1) öfterr.sfteier. Dörs- 
fer: a) Kr, Grag, Dez. Feiftrig; 300 Einw.; 
— b) baf., Ber. le Einw; — 
2) ungar. $leden, ödenburger Gefp., bei Deden» 
burg, weftl, am Neuſiedler⸗See; vorzüglicher 
Mein; Steinbrühe, Jahrmärkte; hönes biſchöfl. 
Kaftell; 1450 Einw. 

Krdiſchwitz (Geogr.), preuß. Dörfer: 1) 
Prov. Echlefien, R.:B. Breslau, Kr. Shweids 
nid; Waſſer⸗ u. Sägemühle; 280 Einw.; — 
2)daf., R.⸗B. Liegnig, Kr. Bunzlau; Schloß, 
Lehngut, 2 Vorwerke, Waflermühle ; 530 €, 

: Kroifenbrann, Dorf, f. v. a, Kreſſen⸗ 
runn. 

Kroifendorf (Krifehiawep), öſterr.⸗ 
feier. Dorf, Kr. Eilli, Bez. Studenig; über 
100 Einw. 

Kroitfch, preuß. Pfarrborf, Prov. Schle⸗ 
fien, RB. u, Kr. Liegnig; Schloß, Vorwerk, 
Waſſermühle ; 650 Einw, 

Kroja Gere) 1) türk. Gebirg, Sandſch. 
Akhiſſar; — 2) Stadt daf., ſ. v. a. Akhiſſar. 

Krojanke (Geogr.), 1) preuß. Stadt, Prov, 
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Preußen (Meft:Pr.), RB. Marienwerber, 
Kr. Flatow, ander Glumia. Kreisgeriht« 
u. KPofterpedition, Tuchweberei, rauerei, 
Brennerei, 7 Jahrmärkte; 2600 Einw.; — 2) 
Hauptgut baf.; Borwerf; 180 Einw. 

Krojanten, preuß. Dorf, Prov. Preußen 
(Welt:Pr.), R.:B. Marienwerder, Kr. Ko= 
nis; Vorwerk; 150 Einw, 

Krok (Biogr.), 1) böhm. Priefteru. Zauberer, 
nah Ezch Anführer u. Richter ber Böhmen ; 
Bater von Kafda, Tetka u, Libuſſa. — 
2 S. v.a. Krak. 

Krokalit (Min.), ein Mineral aus dem 
Baffarhal, cheint ein Bemenge von Desmin mit 

uarz zu ſeyn. Man findet mitten in der bich⸗ 
ten Maffe beffelben zuweilen noch fternförmig 
ftrablige Desminpartien. 

Krofatoa, oftind. Infel, Sumatra, in 
ber Sunda-Straße, 

Krofan (Beogr.), 1) holftein. Dorf, Klofter- 
gut Prees; 340 Einw.; — 2) preuß,. Dörfer: 
a) Prov. Preußen (DOft:Pr.), R.⸗B. Könige 
berg, Kr. Röffel; 360 Einw.; — b) baf., 
Kr. Neidenburg; 130 Einw, 

Krofersdorf (Krakomwice), öfterr.-mähr. 
Dorf, Kr. Olmüg, Herrſch. Sternberg; 
170 Einw, 

Krofi, europ.sruff. Ort, Gouv. Wilna, öftt. 
von Roffiena. 

Krofiren (v. $ranz.), ben Plan einer Gegend 
rt flüchtig zeihnen; vergl. Militäris 

bes Aufnehmen, 

Krofifche Ebene (a. Geogr.), f. Phars 


alus, 
Krofodil, 1) (Ampbib.), Sauriergatt., f.v.a. 
Crocodilus ; — 2) og). f. Krofodilfhluß. 

Krofodilbirne (Bot.), die ruht von 
Persea gratissima Gaertn. 

Ktrofodilsblatt (Bot.), f. d. a. Hedysaram 
umbellatum, L. 

Krokodilſchluß (%og.), f. Schluß, D. 

Krofodiltbränen (figürl.), falfche, in bos« 
efter Abſicht erheuchelte Thränen; nad ber 

age, daß das Krokodil die Stimme eines weis 
nenden Kindes nachahme, um Opfer feiner 
Raubgier herbei zu loden. 

Krofoit (Min.), nah Breithaupt, f.v.a. 
Ehrombleifpath. 

Krofonfänre (Ehem.), von Gmelin ent» 
decktes Zerſeyungsprodukt der Rhodizonfäure, 
Formel: HO,C,O,. Die bei der Bereitung 
des Kaliums d. db.) vermittelt Wein: 
ftein u. Kohle aus dem Raud ſich abſcheidenden 
grauen Floden liefern bas Material zur Dars 
ftellung der K. Man Bann biefelbe Subftanz, 
welche wahrfheinlid eine Verbindung ven 
Kohlenoxyd u. Kalium ift, au dur Erbigen 
von Kalium in einem Strom von Koblens 
oxydgas barftellen, Lö man diefe Kaliums 
verbindung in wenig Waffer, oder läßt man 
diefelbe längere Zeit an feuchter Luft fteben u. 
bebanbelt fie hierauf mit Waſſer, fo erhält man 
eine gelbe Pöfung, welde beim Berbunften an 
ber Luft oder bei gelinder Wärme goldgelbe 
Prismen von Profonfaurem Kali abfegt. Die 
Mutterlauge enthält oralfaures u. foblenfaures 
Kali, Aus dem Kalifalz fheidet man die K., 





indem man baffelbe mit abfolutem Alkohol dis 
geeirt, welcher mit einer zur volltändigen Zer⸗ 
z unzureihenden Menge von Schwefel: 
iuse verfegt ift. Die filtrirte blaßgelbe Löfung 
binzerläßt die K. als lebhaft citronengelbes, 


feintörniges Pulver. Beim freiwilligen Ber: 
dunften ihrer wäflerigen Löfung Eryftallifirt fie 
in pomeranjengelben, durchſichtigen Körnern. 

Sie ſchmeckt ſa uer w. herb u. rörbet ſtark Lad: 

mas. In Aether u. Alkohol iſt fie löslich. 

Beim Erbigen liefert fieeine leicht verbrennliche 

Kehle. Verſucht man die K. aus dem Bleifaly 

durch Schwefelwaſſerſtoff abzuziehen, fo erhält 
man eine braune Löfung, welhe zu einer extrakt⸗ 
artigen, jhwefelhaltigen Maffe eintroduet. 
Krofonfaure Salze (Ehem.). Man Pennt 
sur neutrale Salze der Krokonfäure, deren 
alzemeine Formel MO.C,O, if. Sie ift 
meittens gelb gefärbt, u. aud die Salze bers 
igen Ornbe, welche eine eigenthümliche Farbe 

Ike, zeigen nicht bie Farben des Oryds. 

Meäre dieſer Salze find durd einen befondes 

ven Metallglan;, der im reflektirten Lichte ers 

ſcheint, ausgezeihnet. Bei gelinder Wärme 

Berlieren fie ihr Kryftallmaffer, bei höherer Tem⸗ 

peratur jerfegen fie ſich zum Theil unter leb⸗ 
ftem Sprüben u. Berpuffen. Die Salze mit 

altalifher Bafis werden am beften durch direk⸗ 
tes Zufammenbringen von Säure u. Baſis dar⸗ 
geſtellt; die ſchwerer löslihen Salze kann man 
darch doppelte 3erfegung gewinnen; andere bes 
reitet man durch Vermiſchen einer alkoholiſchen 
lung von Kroßonfäure mit dem effigfauren 

Wetallerpp. 

Krekonſaure Magnefia, erhält man in 
iben,burbfichtigen Kryftallen, wenn man eine 
jung von Brofonfaurem Kali mit phosphor⸗ 

faurer Magnefia verfegt u. in Löfung bei ge: 

Bärme verdunſten läßt. 

Krotonfaurer Baryt, fällt beim Bers 
milden der Löfungen von Profonfaurem Kali u. 
Ehlorbarium als blaßgelbes Pulver nieder. Er 
iR in Saſſer u. Weingeift unlöslih, wird aber 
den Suljjiure aufgenommen, 

Krofonfaurer Kalk, entfteht beim Ber: 
miigenvontrofonfaurem Kalimit Chlorkalcium; 

et eitrongelbe, förnige Kryſtalle, iftin Waffer 

u Alkohol nur wenig löslich. 
KrokonfauresQlumiumoryd, wird durch 

Koden der altoholifhen Löſung der Säure 

mit effigjaurer Thonerde u. Abdampfen als gelbe 

Kınfallmafle erhalten, welde in Waffer und 

Allohel löslich ift. 

Krolonfaures Ammoniaf, kryſtalliſirt 

freiwilligen Verdampfen der altoholifben 
töfungen in ſchönen, dunkelrotbgelben Kafeln, 
weiße ſid in rofenartigen Drufen am Boden 
des Gefißes abfegen. 

Krofonfaures Bleioryb, fällt beim Ber: 
milden des Kalijalzes mit einer Bleilöfung als 

n gelbes, in Waller u. Alkohol unlösliches 
iver nieder. 

Krekonſaures Eiſenoxydul. Dur 
deppelte Zerſetzung wird es in dunkelbraunen 
Krpfallen erhalten,’ welche blau ſchillern u. in 
Utohel u. Waffer löslich find, Eifenozydfalze 
sehendagegenumdeutliche, ehrdunkfe Kryftalle, 


Krokonſaures Kabmiumoxyd, wird 
durch doppelte Zerſetzung als ein gelbes, in 
Waſſer u. Alkohol unlösliches Pulver erhalten. 

Krokonſaures Kali. Die Bereitung 
dieſes Salzes ſ. Krekonſäure. Es bildet 
pomeranzenfarbige, durchſcheinende, bünne 
Nadeln, deren Grundform die rhembiſche Säule 
iſt. Sie beſitzen einen ſalpeterartigen Geſchmack. 
Bei gelindem Erwärmen nimmt das Sal, unter 
Berluft feines Kryſtallwaſſers eine blaß eitre⸗ 
nengelbe Farbe an, bei ſtärkerem Erwär— 
men verglimmen die Kryftalle plöglih, ohne 
ihre Form zu verändern, Weingeiſt löt nur 
wenig, abfoluter Alkohol u. Aether gar nichts 
davon auf; heißes Waſſer löſt reichlich Davon; beim 
Erkalten ſcheidet fidh der größte Theil wieder ab. 

Krofonfaures Kobaltoryd, wird durd 
doppelte Berfegung erhalten u. erſcheint in duns 
felbraunen Kruyftallen, die einen ftarken, ſchön 
violeten Metallglan; im reflektirten Lichte zei= 
gen; es ift in Waffer u. Alfohol löslich. 

Krofonfaures Kupferoryd. Srofons 
faure Kalilöfung fegt beim VBermifchen mit einer 
Kupferorydlöfung nad Purzer Zeit Kryftalle 
ab, deren Grundform die rbombifche Säule iſt. 
Die Flaͤchen find, im reflektirten Lichte geſehen, 
lebhaft dunkelblau, faft metalliih glänzend; in 
durdfallendem Lichte erſcheinen fie braͤunlich⸗po⸗ 
meranzgengelb, Das Pulver derfelben ift lebhaft 
eitronengeld. In Baltem Waffer it es wenig 
löslich, mehr in heißem. Es enthält 3 Aeq. 
Kryſtallwaſſer, von denen 2 Aeq. bei 100° vers 
fhwinden. 

Krokfonfaures Manganorybul, aus 
ber altoholifchen Löfung der Säure mit eſſig— 
faurem Manganorybul bargeftellt, erofallifrt 
in ſchmutziggelben, in Waffer u. Alkohol löslis 
hen Kryftallen, 

Krofonfaures Natron, bildet rhombiſche 
Prismen von goldgelber Farbe, ift in Waffer 
leicht, ſchwer in Alkohol löslich. 

Krölonfaures Oueckſilberoxydul u, 
Oxy d, werden durch Doppelzerfegungals gelbe, 
in Waſſer u. Alkohol unlöslihe Palver erhalten, 

Krofonfaures Silberoryd, erbält man 
durch Doppelzerfegung aus dem Kaliſalz als 
retbgelbes Pulver, das im Lichte braun wird. 

Krokonſaures Ur anoxyd, ſchießt ingelbs 
rothen, in Waſſer u. Alkohol leicht löslichen 
Kryſtallen an. 

Krokonſaures Zinkoxyd, wird, wie das 
Manganoryduljalzingelben Kryſtallen erhalten, 
die in Waſſer u. Alkohol löslich find, 

Krofonjaure Magneſia, f. Krofons 
faure Salze. 

„Nrofoufaarer Baryt, ſ.Krokonſaure 
ale. 

Krofonfanrer Kalk, f. Krofonfaure 


alze. 

Krofoufaures Alumiumoxyd, f. Kros 
konfaure Salze. i 

Krokonſaures Ammoniak, f. Krofons 
faure Salze. 

Krokonfaures Bleiogyd, f. Krokons 
faure Salze. a 

Krokouſaures Eiſenoxydul, ſ. Krok on⸗ 
ſaure Salze. 


rn nee 
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Krofonfaures Kadmiumoryd — Kromenzig. 





Krofonfanres Kadmiumoxgyd, f. Kro⸗ 
fonfaure Salze, 
Krofonfaures Kali, ſ. Krokon ſaure 


alze. 
Krokonſaures Kobaltoxyd, ſ. Krokon⸗ 
ſaure Salze. 

Krokonſaures Kupferoxyd, ſ. Krokon⸗ 
ſaure Salze. 

Krokonſaures Manganoxydul, ſ. Kro⸗ 
konſaure Salze. 

Krokonſaures Natron, ſ.Krokonſaure 


alze. 

Krokonſaures Queckſilberoxyd, ſ. Kr or 
konſaure Salze. 

Krokonſaures Queckſilberoxydul, T. 
Arokonſaure Salze. 

Krokonſanres Sliberogyp, f. Krokon⸗ 
faure Salze. j 

Srofonfanree Uranoxyd, f. Krofons 
faure Salze. 

Arofonfaures Zinkoxyd, f. Krokon⸗ 
faure Salze. 

Krofota (v. Griech.), Behgemend berfrauen, 
faffranfarbig; aub üppige Männer u. die Prier 
fter der Cybele bedienten fich deffelben. 

Krofotfchin (Krofocjn), öfterr.-mähr. 
Dorf, Kr. Znaim, Graffhaft Namieſcht; 
220 Einw. 

Krokower Güter, preuß. Pfarrdorf, Prov. 
Dreußen (Weft:Pr.), RB. 224 Kr. Neu⸗ 
ſtadtz 3 Mühlen, 4 Kram= u, 

1000 Einw. 

Krokydolith (Min.), nab Hausmann u. 
Stromeier, auch Blaueifenftein nah Klap⸗ 
rotb, ein hydroſideriſcher Orydolith oder pris⸗ 
matoidifher Diftbenfpath, Eruftallinifh, aber 
nicht austruftallifirt, berb, in Trümmern, Struk⸗ 
tur faferig, die Faſern bis 1,8 Zoll lang, Bruch 
uneben, 8.—40, elaftifh biegfam, ſehr zähe, 
®.=3,2, indig⸗ bis lavendelblau,feidenglängend, 
im dichten Bruch matt, undurchſichtig, zarte Fa⸗ 
fern durchſcheinend, vor dem Löthrohr leihr zu 
ſchwarzem Glaſe fhmeljbar. Nah Stre— 
meier 50,81 Kiefelfäure, 33,88 Eiſenoxydul, 
7,03 Natrum, 2,32 Zalterde, 0,02 Kalk, 0,17 
Manganoryd, 5,585 Waſſer. Im Thonſchiefer 
u. Birkonfyenit, am Dranje River am Kap, 
bei Stavern in Norwegen, in Grönland, wie 
es fcheint mit Quarz gemengt bei Golling in 
Salzburg. 

Krol, Bergfpige des Himalaya (f. b.). 

Krolewez, Stadt, f. Rorolewez. 

Krolewskie (mit Wionzownia), preuß. 
Vorwerk u. Puſtkowie, Prov. u, R.⸗B. Pofen, 
Kr. Schildberg; 230 Einw. 

Krolifarnia, f. Warſchau. 

Krolitowo, preuß. Dorf, Prod. Pofen, 
RB. Bromberg, Kr. Schubin; Vorwerk; 


210 Einw. 
Krolfwi (Beoar.), preuß, Dörfer: 1) 
rov. Shlelien, RB. u. Kr. Breslau; 
bloß, Vorwerk, Windmühle; 280 Einw.; — 
2)daf., RB. Liegnig, Kr. Freiſt adt; Schloß, 
Borwerk, Waffer: u. Windmühle; 180 Einw. 
Krollbinme (Bot.), Pflanzengatt., ſ. v. a, 
Medeola. 


Strollerbfen, f. v. a. Korallenerbfen, 


iehmaͤrkte; 


Krollhecht (Kochk.), gewöhnlich kleiner 
Hecht, welcher beim Anrichten fo geſpalten wird, 
daß man ihm den Schwan; in das Maul ftedt, 

Krolow, preuß. Dert, Prov. Pommern, 
RB. Köslin, Kr. Schlamwe, am viergiger 
See; Vorwerk, Waffermühle; mit dem Vorwert 
NeusKrolow u. dem Fiſcherkathen Strand 
330 Einw, 

Krolowez (Beogr.), f. v. a, Korolewej. 

Krolowlas, preuß. Dorf, Prov. Preußen 
(Welt:Pr.), RB. Danzig, Hr, Stargard; 
MWaffermühle; 210 Einw. 

Krolowollen, preuß. Dorf, Prov. Preufen 
(Oſt⸗Pr.), RB. Gumbinnen, Kreis Ent; 
130 @inw. 

Kroma,ruff. Fluß, f. Kromy. 

Aromargen, preuß. Dorf, Prov. Preußen 
(DOftePr.), RB. Königsberg, Kr. Preußs 
Eilau; Vorwerk; 130 Einw. 

Aromarich, europ.stürf, Ort, Bosnien, 
—— Travnik, ſüdoͤſtlich von Bosna 

erai. 

Krombach (Geogr.), 1) bayer. Pfarrderf, 
R.⸗B. Unterfranken u. Aſch. Logr. Alzenau; 
Patrgr. 11, Schloß, 3 Mühlen; 100 Einw.; — 
2)öfterr..böhm. Pfarrdf,, Kr. Bunzlau, Herrfe, 
Reihftadtz Amthaus u. Brauhaus; 970 €,; 
— 3)preuß. Dörfer: a)Prov. Weftphalen, RB. 
Arnsberg, Kr. Siegen; Krams u, Viehmarkt; 
500 Einw.; — b) Rheinprov,, R.:B. Aachen, 
Kr. Malmedy, Hauptort der Bürgermei 
fterei gl. R.; Brieffammlung ; 220 Einw,; — 
e) Prov. Sachſen, RB, Erfurt, Kr. Heili 
genftadbt; 350 Einw. 

Krombholz, Zul. Bine, Edler vom, 
deutſcher Arzt, geb. 1788, war fruͤher Profekter, 
dann Lehrer der medic. Klinik, 1828 Prof. der 
Staatsarzneitunde, 1836 Primararzt am allg. 
Krankenhaus u. 1840 Prof, der Phnfielogie u. 
böberen Anatomie zu Prag. Er fehrieb: „Ber 
ſchreibung der tolerfhenMafhinen’(Pragis2i); 
— „Conspectus fungorum esculentorum“ (daf. 
1821)5 — „Abhandlungen aus dem Gebiete 
der gefammten Afologie'' (1. Thl., daf. 1024, 
2.Thi. 1. Abth., daſ. 1834); — „Auswahlgeriät: 
ih mediein. Unterfuhungen“ (2 Hfte., daſ. 
1832— 35); — „Die eßbaren, ſchaͤdlichen u. ver⸗ 
dichtigen Shwämme (5 Hfte., daf. 131-3) 

ol.) — „Topographiſches Taſchenbuch ven 

rag" (daf. 1838). 

Krommentbal, bayer. Dorf, RB. Unter 
franten u. Afb., Ldgr. Rothenbudch, am Hech⸗ 
fpeflart ; 220 Einw, 

—— Ahyn, Arm des RMheins bei 
trecht. 

Krombiewo, preuß. Dorf, Prov. Poſen, 
M.B. u. Ar. Bromberg; 140 Einw. 

KrombFowo, preuß. Dorf, Prov, u. RP. 
Pofen, Kr. Wrefhen; 130 Einw. 

Kromen? (Kriegsbaut.), 1) altdeutfhe Be 
zeihnung für Ravelin; — 2) jest zuweilen n 
ein Ravelin mit Auradgnıo enen Flanken. 

Kromenn, belländ. Dorf, Gouv. Neurdol 
land, Bez. Haarlem; 2000 Einw.; Segeltuch⸗ 
fabriken. 

Kromenzig(Kromierzig, Geogr.), ſb. «. 
Kremſier. 
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Kromiertik,öfterr.-böhm.Df., Kr, Klattau, 
Gut Obis; 180 Einw. 

Kromiau,yreuß. Dorf, Prov. Brandenburg, 
R-B. Frankfurt, Kr. Sorau; Ziegelei, Pech⸗ 
ofen; 130 Einw. 

Srommenau, preuß. Pfarrdf., Prov. Schles 


fen, MR.:B. Liegnitz, Ar. Hirſchbergz 


0 Einw. 

Krommenie, niederl, Dorf, Prov. Nord: 
delland, nordöftl. von Haarlem; Zinnober⸗ 
mübten, Segeltuchfabr.; 1800 Einw. 

romme NivierdBai, afrit. Bufen, an 
ur Sädküſte, weſtl. von der Algoabai, an 
ver Mündung des Krommen Rivier. 

Grommert, preuß. Bauernfbaft, Prov. 
Beftphalen, R.⸗B. Münfter, Ar, Borken; 
610 Einw, 

Krommporyregmie (Crommyoxyregmia, 
Mer), das Aufſtoßen von Knoblauch (u. 
bergl.) rd Frege verfhiedenen widerlichen 
2. ranzizen Dingen. 

Krommuig, preuß. Dorf, Prov. Sälefien, 
R.-B. Liegnig, Ar. Bunzlau; Vorwerk; 
3Ww @inw. 

Sromolice (Geogr.), preuß. Dörfer: 1) 
Pred. u. RB. Pofen, Kr. Krotosyyn; 
50 Einw.; — 2)daf., Ar. Shrimm; WE. 

Sromolow, rufj..poln, Stadt, Gouv. 
Krakau; öfl. von Siewerz; 1160 Einw. 

Krompach, ungar. Bersfleden, zipfer Ges 
fpanni., ſüdoſtl. von Leutſchau, in einemromans 
tuden Thal, nıbe am Hernadfluſſe; ſchönes 
Kaftell mit elegantem Garten, reihe Eifengrus 
beu, diele Eifenbämmer, Schmelzöfen, Zeins 
wandmeberei, Henigfieden, Schindelnägel⸗ 
ſchmieden, Jahrmarkte ; 2060 Einw. 

Krompuſch, preuß. Dorf, Prov. Schleſien, 
RN.⸗B. Breslau, Ar. Oels; 110 Einw, 

Kromy (Geogrt.), 1) ruſſ. Kreis, Gouv. 
Drel, grenzt nördlich u. öſtlich an den Kr. 
Drel, füdl. an das Gouv, Kursk, wel. an den 
Kr. Dmitrowst u. nordweitl. an ben Kr. Kas 
ratſchew. Das Land ift mehr lang, als breit, 
w. wird von der DPfa u, Aroma bewäſſert. — 
2) Kreisftadt daſ., ander Kroma ; 4530 Einw. 

Srommonuifcher Eber, f.v.a. Erymanthi⸗ 

er Eber. 

ron, Ma$ in Danzig (f. b.). 

Stronach (Beogr.), 1) bayer. Landgericht, 
R-B.DOberfranten; umfaßt 5°, [) Meilen 
real mit 23,400 Einwohnern; — 2) (Corona- 
cam), Stadt uw. Hauptort daf., am Zufammens 

uß der K., Rodach u. Haslach u. an der von 

mberg nah Hof führenden Eifenbahn; 

Mauern, 4 Borftäidte, Landgericht, Zoll⸗, Forſt⸗ 

u. Bergamt, Pott, Salyfakterei, lat. Schule, Ho⸗ 

fpital, 3 Kirchen u. Kapelle, Kunftfammlung ; 

Rierbrauerei, Wachs zieherei u, Wachsbleice, 

Glasfabrif, Hlößerei, bolzeu.Steintoplenhanzel 

ſerderer bis nah Dolland für etwa 170,000 hlr.), 

Binenzubt ; 3200 €. Beburtsort von Lukas Cra⸗ 

nah, Jader Rãhe Eifenquelleu. oberhalb K. bie 

uch gut erbalteme Bers feſte Rofenberg mit 

Edi}, Zeughaus, SKaferne u. Kafematten, 

krden. — Ge ihichtl.DerRameX. (Corona- 

au, Chrans, Crana) ſcheint ſlaviſchen Urfprungs 


5 feyn; die Erbauung einer Burgandemengen 
aß bei K. bat wahrichein!, erft im 10. Jahrh. 
Statt gefunden, wo bie erften Grafen ober 
Markgrafen in diefem gegen den Thüringerwald 
bin gelegenen Theil Frankens vorfommen. Im 
3. 1003 fucbte in diefer Burg Markgraf Heinrich 
von Schweinfurt Schug gegen die Truppen 
König Heinrichs IL,, vor denen erendlich weiter, 
nach Böhmen, fliehen mußte, nachdem er zuvor 
die Burg in Brand geftedt hatte. Heinrih V, 
ſchenkte die prächtig wieder aufgebaute Burg, 
zu welder viele Dörfer, Leibeigene, freie, Kelder, 
Wiefen, ödes Land, Heerden, Waldungen, Jag— 
den, Waffer, Fifchereien, Muͤhlen ıc. gehörten, 
1122 dem Bistyum Bamberg. Das bedeutende 
Beſitzthum kam im Verlauf —2 verſchie dene 
Hände, auch in die der Grafen von Frensdorf u. 
von Orlamünde, fiel aber ftetswieder dem Bis—⸗ 
tum zu, das befonders feit der Mitte bes 13, 
Jahrh. bemüht war, die Burg immer zweckmä⸗ 
Biger zw befeftigen u. durch tapfere Hauptleute 
gegen feindliche Angriffe zu fihern. Von letzteren 
verdient bef. genannt zu werden Weigand v. 
Redwitz, der einen großen Theil der noch jetzt 
ftebenden Befeftigungswerke vollendete u. ſich 
biergegen die Ueberfälle des Markgrafen Albrecht 
von Deenkeaburs gefichert hielt. Im 30jähr. 
Krieg wurde K. dreimal durh die Schweden 
u. Sachſen vergebens belagert. Napoleon bes 
fuchte die Feſtung im Oktober 1806 u, beförderte 
ihre Inftandfegung. Gegenwärtig dient fie 
ur Aufbewahrung Staatsgefangener (Dr. Eis 
enmann verbrachte bier den ſchönſten Theil ſeines 
Lebens) u. ift von einigem Linienmilitär befegt, 
—3)6,v.a.Goldtronad ; — 4) Blußdaf.,müns 
bet in die Rodach (f. d.). 

Kronämter, die vornehmften, meift echlis 
hen, bei Krönungen vorfommenden Hof⸗ 
ämter, 

Kronandorf (Kronachdorf), öäfterr.« 
böhm. Dorf, Kr. Leitmerig, Herrſch. Binsdorfz 
Meierei; 200 Einw. 

Sronaumwalt (Rechtsw.), f. dv. a, Staats 
anwalt, 

Sronapfel (Pomol.), 1) füßer Sommers 
fronapfel, guter Wirthſchaftsapfel; walzen-, 
bisweilen birnförmig, die Blume figt in einer 
Vertiefung, die 9— einer Erhöhung ſteht; die 
Schale iſt gelblich grün, ſpäter eſtronengelb, 
auf der Sonnenfeite dunkelkarmoiſinſtreifig u. 
punßtirt; der Geruch ift nah Anis, das Fleiſch 
gelblich, weich, nicht faftig, zuderartig; halt 
ſich nicht lange. — 2) —— iſt 
etwas breitgedrückt, doch rundlich, mit weißgrün⸗ 
licher, im Blasen blaßgelb werdender Schale, 
die auf der Sonnenfeite Parmoifinrotb it; das 

leiſch ift gelb, fein, fehr faftig, zuderfüß, nach 

enchel fhmedend; zeitigt Ende December, ift 
in Januar u. Februar gut. 

Aronarmee, im ehemaligen Polen bie 
Armee des eigentlihen Königreichs, zum Unters 
ſchied von derjenigen, welche Lithauen zu ftellen 
hatte. 

Kron-artischocker (f&web., Bot.), f. 


7 a, Urtıf de, Cynara Scolymus L,, f, Art i⸗ 


ch o che. 





Sronan (Geogr.), 1) bad. Dorf, Unterrheins 
freis, Amt Philippsburg; 1140 Einw.;— 
2) bayer, Dorf, R.⸗B. Oberbayern, 2er. 

bersberg; über 100 Einw.; — 3) naflau. 
Verpflegungsanftalt für bülfsbebürftige Weis 
ber, Amt Langenſchwalbach; ſonſt Klofter; 
— 4) preuf, Dörfer: a) Prov. Preußen (Dfte 
Pr.), RB. —— Kr. Allenſtein; 350 
Einw.; — b) daſ. R.⸗B. Gumbinnen, Kr. Lözs 
zen; 110 Einw. 

Kronawet (Bot.), f. v. a. gemeiner Wach⸗ 
holder, Juniperus communis L. 

Sronbauern, f. Bauer, ©. 871 f. 

Kronbaum (Bot.), Pflanzengatt., f. v. a. 
Ephielis Schreb. 

Stronbeere (Bot.), 1) f. vd. a. Vaceinium 
ulizinosum L.z — 2) bie $rudt berfeiben, ge- 
wöhniih Rauſchheidelbeere. 

Sronbein (tbier. Anat.), am Pferbefuß bas 
Bein unter der Krone; ift Burz, vieredig, artis 
Bulirt oben mit dem Keffelbeine, unten mit bem 
Hufbeine und ift mit beiden durch befondere 
Bänder (Kronbeinbänder), die mit dem K. 
das KrongelenE bilden, verbunden. Der 
Kronbeinmusßel, ein Beuge: und Ausſtreck⸗ 
muskel, bewirft die Bewegung biefes Gelenke. 
Der Kronbeinbrud, einer ber feltenften, 
aber aud oft verkannten Brüde, beilt leicht, 
—— dem Pferde die nöthige Ruhe gelaſſen 
wird. 

Krouberg (Geoar.), 1) Großer K. und 
Kleiner &.), f. Hihtelgebirg; — ) f. v. 
a. Kronenberg; — 3) öfterr, Dörfer: a) Land 
unter der Ens, Biertel unter dem Mannbartss 
berg, 2dgr. Rappottenftein; über 100 Ew.; 
— b) daf., Zdgr. Ulrichskirchen; 460 Em, 

Kronberg (Biogr.), Walther, 1527—43 
Hochmeiſter des beutihen Ordens. 

Kroubirne (Pomol.), eine fehr große Wins 
terbirne, mit anfangs grüner, fpäter gelb wer: 
dender, rauber, überall grau punktirter Schale; 
bat zarted, angenehmes, nicht ſehr ſaftiges 
Fleiſch, zeitigt erft im Februar und März, hält 
ſich fehrlange ; gut für die Wirthſchaft. 

Sronblutbe (bot. Zerm.), f. Blüthe. 

Kronblume (Bot), f. v. a, Kronens 
blume. 

Krouborg, bän. Feftung, Infel Seeland, 
nördl, Offpige, nordöftlib von Helfingör, am 
Dere:Sund, zu deffen Bertheidigung, Sundzoll⸗ 
Stätte; Leuchtfeuer; 56° 2 20nördl. Br. u. 
31° 17° 16oſtl. L. 

Kronburg, bayer. Dorf, RB. Schwaben 
u, Neub,, Ldgr. Grönbad; 250 Einw, 

Kronchina (pbarm, a f. v. a. Cortex 
Chinae de Loxa verae, S, Chinarinde, uns 
ter China Loxa. 

Kroudomänen, f. Domänen. 

Krondorf, bayer. Kirchdorf, R.⸗“B. Ober: 
pfalz und Regeneb,, Ldgr, Burglengenfeld; 
150 Einw, 

Sirone (v. lat. corona), 1) (Sittengeſch. u. 
Herald), Pranzs oder Preisförmige Kopfbedek⸗ 
Pung, gewöhnlih von Gold oder Silber u. mit 
Edelfteinen und Perlen befegt, als Shmud für 
fürftliche Perfonen. Das Tragen von K.n als 
Beichen der Herrfcherwürbe war fon in ben 












frübeften Zeiten Sitte; fhon von Salome wir 
* daß er eine K. getragen habe. S 
mögen jedob mehr Kopfbinden gewefen fer 
welche fpäter zu Diademen od. Ziaren wurden, 
Zur Zeit der römifben Kaifer wurde das Dis 
bem in eine ringförmige K. verwandelt. D 
noch zu Anfang des Mittelalters vortemmende 
vier oder acht Blättchen, welde über bie SE. bim 
ausragten, erinnertendaran, baßbiefe urfpräng! 
lih ein Kranz gewefen; aud wollen Man 
barin einen Strablentranz erblicken, welcher 
Berwandtfhaft der Monarhen mir der Sott⸗ 
beit andeuten folle. Die byzantiniſchen Kaifer 
bedienten fib oben geſchloſſener &.n mit Bär 
Wahrſcheinlich waren fie den parthiſchen 
oppeldiademen nachgeahmt. Karl der Große 
ließ feine K. aud mit Bügeln verfeben; wenig», 
ftens bat die noch vorhandene deutſche Kaifer- 
krone beraleihen. Diefe K. foll die Karls des 
Großen ſeyn; die in Perlen geftidte Infchrift 
am Bügel weift jedob auf Konrad HH. Hin. 
Der untere Theil berfelben, ift aus ungefähr 
acht Zoll hohen Goldplatten zufammengefegt, ' 
welde oben, dem byzantinifhen Geſchmack ges 
mäß, in halben Bogen endigen und mit wenig 
Edelfteinen befegt find. Die Spige der K. bes 
ftebt in einem Beinen Reiheapfel. Die ned 
jegt gebräuchlihen K.n haben ftets zwei Haupt 
tbeile, nämlich einen goldenen, vielfach verzier⸗ 
ten Reif und über demfelben entweder Blärter 
oder Zinken mit und ohne Perlen, Kreuze, Bos 
gen, auf denen meift ein Reihsapfel rubt. Die 
K.n werben eingetbeilt in wirflide u. berals» 
dBifhe. Die faiferlihen, zu denen die deut⸗ 
je Reichs krone, die ruſſiſche und die ehemalige 
ranzoͤſiſche gebören, find fämmtlich geſchloſſen, 
in neuerer Zeit dur vier bis acht Bugel. Die 
alten Pöniglihen K.n beftanden aus offenen, 
mit großen Perlen befegten Reifen mit mebren 
Blättern dazwifhen und aus vier bis acht Bo— 
en, welche einen Reichsapfel over eine andere 
igur trugen. In den Wappen ber@rofbers- 
söge befinden fi ebenfalls königlihe Kronen, 
welche feit bem wiener Kongreß aub in bie 
Mappen ber andern fouveränen Fürften über: 
gegangen find. Die Prinzen von Geblüt haben 
entweder die K, ihres Daufes, oder eigenthüm⸗ 
lih geformte. Diepapftlihe K. beitebt aus 
brei goldenen Reifen, welde eine hohe Müge 
mit purpurrothen, blauen und grünen Streifen 
umgeben. Die gegenwärtige Form ift feit Paul 
U. eingeführt. Die ältere ar ran Heral dit 
ertheilt auch den Marquis, Grafen, Vice⸗ 
demen, Bicomten und Baronen eigen 
tbümliheK.n, welche aud in Deutihland ver: 
herrſchend wurben. Die engliſche Heraldik gibt 
den Dukes, Marqguifes, Earls, Biss- 
counts und Barons wieder andere Kormen 
der &., welde in manden Gegenden von 
Deutfhland, namentlih in Hannover, Auf: 
nahme fanden. Als bloßes Ehrenzeichen ers 
fheint jede K., welche nicht zur Bezeihnung 
des Standes dient. Dergleihen befinden fi 
in manden Wappen bes höhern Adels; auch die 
in den Wappen bes niedern Adels gebören 
fämmtlid in diefe Kategorie. Gewöhnlich has 
ben berartige Ehrenkronen bie Form ber als 
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ten Bönigäiten. Die Stelle der &.n im Wap⸗ 
pen if dem obern Schildesrand, ſowohl 
des Daupt:, ald des Mittelſchildes. Zuweilen 
befinden fie fib unmittelbar auf einem Helm, 
weiber ſchwebend, oder den Wappenmantel hal⸗ 
tenb eriheint. Im italienifhen Wappen trägt 
Die &. Helme, eine Darftellungsart, welche auch 
inDeutf&land Eingang fand. — 2) (Figürl. im 
Staater.), der Kroninhaber, bie Perfon bes 

n mit den ibr zuſtehenden Rechten. 
Früber, wo ber Monarch fagen konnte: L’etat 
c’est moi, war K. und Staat gleihbedeutend, 


guten Feldbau und Viehzucht (6500 a 
19,000 Stüd Rindvieh, 144,000 Schafe, 600 
Biegen und 9000 Schweine), bedeutende Indus 
ftrie und in 5 Städten und 177 Dörfern u. Bors 
werten gegen 48,000 Einwohner; — 2) Kreiss 
ftadt daſelbſt, zwifben 2 Seen (Arnis- und 
Radbauer-Gee), die befonders an Muränen 
reich find; 2 Batholifhe Pfarrkirhen, Synas 
goge, höhere Bürgerſchule, Kreisamt, Intens 
danturamt, Lands und Stabtgericht, Pot; Fis 
ſcherei, Tuchmacherei, Brauerei, Brennerei, Zie⸗ 


5 — 3) (RhHetor.), das Beſte und Schönfte; — 4) 


Ber über den Kaften hervorragende Theil eines 
en Edelſteins; — 5) der obere Theil von 
änbden, ſ. Berg, Bruftwehr, Deid, 

Wehr, GSehörn, Buhdbruderpreffe, Tres 
sans — 6) f. v. a. Gipfel der Bäume; — 7) f. 
uf; — 8) (Matb.), f.v. a. Kreisring; — 9) 

v. a. Lichtdranz, f. Hof (Meteorol.) und Pos 
larlicht; — 10) (Kriegsm.), f. v. a. Kronens 


Krone (bot. Zerm,), ſ.v. a. Corona, — Kro⸗ 
— ſ. v. a. Coroniformis, 

Krone (Aftron.), 1) nördliche K., Stern⸗ 
bild im Oſten des Bootes, ausgezeichnet durch 
einen Stern 2. Größe (Gemma), mit weldem 
4 Sterne von 4. und 3 von 5. Größe ringförmig 

ammenfteben. Diefes Sternbild ift, nad der 

the, die K. der Ariadne, von Hephäftus aus 
Geld und Edelfteinen für Aphrodite gefertigt, 
weile fie der Ariabne verlieh, als fie Bacchus 
auf Dia zur Gemahlin erforen bgtte und von 
allen Göttern befchenkt worden war, — ) Süd⸗ 
lie &., Sternbild unter dem Schügen, in der 
Nähe ns Ehwanzes vom Skorpion, für unfere 
Bone nur im feinem höchſten Standpunkt theils 
weife am Dorizont ſichtbar; enthält 1 Stern 
von 4., 3 von 5. und 8 von 6. Größe, 

Krone (Münzt.), Name verfhiedener Gold⸗, 
Süber:, aub Rechnungsmünzen. 1) In ben 
fenftigen Sfterreibifben Niederlanden 
batte man die fogenannte K. oder ben Kronen 
tbaler (f. d.), welcher früher auch in Deutſchland 
auftam (Eroon); — 2) in England hat man 
noeh gegenwärtig K.n (Eromwns) in Silber, 
ganze und halbe, zu 5 und 2'/, Schilling Ster⸗ 
ling; — 3) in der Schweiz, namentlich in den 
Kantonen Bünden, Luzern und Solothurn, bils 
det die K. eine Nehnungsmünze, und zwar in 
Bünden zu 24 Batzen oder 96 Kreuzern, in Zus 
zern zu 2Gulden und in Solothurn zu 25 Bagen 
oder 100 Kreugern;— 4) Thaler ber dänifhen 
Kronenvaluta, feit 1618 von Ehriftian IV., bat 
die Größe eines Species und ift mit dem Bilde 
des Königs verfehen. Sie wiegt 2'/, Loth — 
8 Mark, doch werben aud weiche zu 4 und 2 
Mark geprägt. — 6) Hollänbifhe Eroon, ſ. Nie⸗ 


derlandes — 7). v. a, Ecu de soleilj — 8) 
{.v.a. Ecu de la couronne, Bgl. Kronen: 
thaler, 


Srone(Geogr.), RNXDeutſch⸗K. Balcı), 
euß. Kreis, Prov. Preußen (Weft:Pr.), R.= 
‚ Marienwerbderz grenzt an ben Kreis 
dlatew und an die Provinzen Pommern, Pofen 
und Brandenburg, umfaßt über 39 [Meilen 
Brral, ift eben, ſaudis umd reich an Seen, hat 


u. 8 Jahrmärkte; 3800 Einwohner ; — 3) 
tadt bajelbft, Prov. Pofen, R.:B, und Kr, 
Bromberg, an ber Braa, von Sandbergen 
eingefhloffen; evangelifhe und katholiſche 
Kirche, Poft, Friedensgericht, Garnifon,4 Jahr⸗ 
u. Viehmärkte; 2360 Einw, 

SKroned ( —5 9 öſterr.⸗ſteier. Dorf, 
Kr. Grat, Bez. Thalberg; 150 Einw.; — 
2) Schloß daf.; f. Riegersburg. 

Krone der Backzaͤhne (Anat.), f. Zahn. 

Kroneder Eichel (Anat.), [.Gefhledhtss 
— . « 

roneidechie (Am ‚), Kibehfengattun 
f. * a. ——— Fan I wien ” 

roneisler, Adolf Heinrich, Pfeudonyum 
für Gotel. Merkel, — 

Kronen⸗Anuemone (Bot.), ſ. v. a. Garten⸗ 
Anemone, Anemone coronaria L, 

Kronenbacke (Mollust.), ſ. v. a. Landkarte, 
Conus —— L. 

Kronenberg (Geogr.), 1) bayer. Dorf, R.⸗ 
B. Pfalz, Kanton Lauterecken; 240 Einw,; 
— 2)(Kronenburg), naſſau. Stadt, Amt 
Königftein vor ber Höhe, am Feldberg; 
Burg, Sauerbrunnen, bedeutende Baumſchule 
(Ehrifts Baumfhule), Kaftanienbau; gegen 
2000 Einwohner, worunter über 150 Juden ; in 
der Nähe ber Kurort Krontbal, feit 1833 mit 
Badehaus; Gefundbrunnen, Wafler u. Gase 
bäder. Die hohe Lage und der Schug, welcher 
dem Thale, in welchem Quellen u, Babeanftals 
ten liegen, baburd zu Theil wird, daß baflelbe 
rings von Höhen umgeben und nur nad Süden 

eöffnet if, verleihen demſelben den großen 

ortbeil einer reinen und zugleich x milden 
Bergluft. Wenn auch ſchon im 16. Jahrhun⸗ 
berte der Mineralquellen bei K. inden Schriften 
von Günther von Andernach, Eſchen⸗ 
reuter und Tabernämontanus Erwäh— 
nung geſchleht, fo find fie doch eigentlich erſt 
feit 1820 mebr beachtet und allgemeiner als 
Heilquellen benugt worden. — K. gebört zu ben 
rubigern Kurorten, in welchen eine ſchöne Nas 
tur reihen Erfag für geräufhvolle Zerftreuuns 
gen und Bergnügungen gewährt. — Bon den 
zahlreichen, in diefem Thale entfpringenden Mis 
——— werden zwei benugt, die Trink⸗ 
ober Stahlquelle und bie Wilbelms« oder 
—* uelle. Das Waſſer der Trinkquelle 
entwickelt ununterbrochen kleine und größere 
Blaſen von kohlenſaurem Gas, iſt geſchöpft 
farblos, klar und bel, überzieht die Wände des 
Glafes mit Perlen von Bohlenfaurem Gas, hat 
einen angenehmsfäuerlihen, Fre nee igen, 
zufammenziehenden Geſchmack, fein Gerud vers 
räth einen großen Reichthum an Kohlenſaäure; 
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feine Temperatur beträgt + 11 R., fein fpec. 2* vr RB, Aachen, Kr. Shleidbem 


Gewicht 1,006. Die Salzquelle, unfern der vos 
rigen, entwidelt in folder Menge Blafen von 
Pohlenfaurem Gas, daß fie zu kochen ſcheint. 
Gefhöpft ift ihr Waffer klar, enthält feine Flöck⸗ 
hen von Eiſenocher, überzieht, gleich der vori⸗ 
en, die Wände bes Blafes mit Perlen von koh⸗ 
enfaurem Gafe und unterſcheidet fih im Ge⸗ 
ſchmack und Gerud nicht wefentlich von der vos 
rigen; feine Temperatur beträgt + 13° R., fein 
fpec. Gewicht 1,110. Chemiſch unterfuht wurde 
bie B.er Mineralquelle im 3.1821 von Meyer, 
im 5.1826 von Dille und in 3. 1831 von 
Jung. — Gerrunten wirft das Waffer beider 
DMineralquellen belebend auflöfend, die Se: u. 
Erfretionen, namentlih die Darmausleerung u, 
die Diurefe bethätigend und gelinde zufammen« 
ziehend, ftärfend, if ſehr leicht verdbaulich, wirkt 
weniger adftringirend und —** erbigenbd, als 
ähnliche, an Eifen gleich reiche ineralquellen. 
Empfohlen wird daffelbe: a) bei Shwäde der 
Drgane, der Digeftion und Affimilation, Ups 
petitlofigkeit, $latulenz, Verfhleimung des Dias 
end, Magentrampf, Neigung zu Koliku. Dart: 
eibigkeit, Hämorrhoidalbefhwerden, Hypochon⸗ 
drie. b) Blennorrbhöen, bartnädigen Katarrs 
ben, Astlıma lumidum, c) eiden des Uterin- 
fuftems, Dys⸗ und Amenorrhöe, Bleichſucht. 
d) Skropheln. Nah Käſtners Beobachtung 
fol das Ber Mineralwaffer eine ſpecifiſche 
Heilkraft gegen Kröpfe befigen. e) Endlich 
wird baffelbe bei allgemeiner Shwäde als ge= 
lindes Stärktungsmittel fehr gerühmt u. dürfte 
bei feinem Reihthum an auflöfenden Salzen u. 
feiner leiten Verdaulichkeit in Fällen, wo nad 
dem Gebraud von auflöfenden Thermalquellen 
eine vorfihtige Stärkung als Nabkur indicirt 
ift, ver andern ähnlichen, zu biefem Zweck ge⸗ 
rühbmten Mineralquellen, namentlih denen von 
Schwalbach, den Vorzug verdienen. Angewen⸗ 
bet werben die Mineralquellen: a) als Getränk, 
indem man mit der Salzquelle anfängt u. dann 
fpäter zu ber Zrintquelle übergeht) b) in Form 
von, aus der Wilhelmsquelle bereiteten Waffers 
bädern; man fängt mit 25° R. an u. fällt all: 
mählig bis auf RN. c) Endlih wird das in 
roßer Menge der Wilbelmsquelle entfteigende 
Eosienteure Gas in dem Badehaufe in Form 
don ganzen Bädern u. ald Gasdouche benugt, 
— 3 reuß. Dorf (Stadt), Rheinprovinz, 
RB. Düffeldorf, Kr. Elberfeld, Hauptort 
der Bürgermeiftereigl.N.; an 20 Fabrik⸗ 
gebäude, in welden allerlei Eifen= und Stahl⸗ 
waaren verfertigt werden, auch Lein: u. Baums 
wollenweberei, 23ahrmärkte; 630 Einw, 


Krouenblume (Bot.), f. dv. a, Kaiferkrone, 
Fritillaria imperialis L. 

Kronenbohrer, f. Bohrer, ©. 1368; dal. 
Bergbau, 

Stronenburg (Geogr.), 1) preuß. Markt- 
fleden, Rheinprov., R.= ‚Yachen, Ar. Schle i⸗ 
ben, am Abhange eines ſteilen une unweit 
ber Kyll, Hauptort ber Bürgermeiftereigl, 
N.; Eifenhütte, Ruinen eines alten Schloffes ; 
2% Einw.; — 2) f.v.a. Kronenborg. 


. Krouenburgerbütte, preuß, Dorf, Rheins 


Einw, 

Kronendachziegel(Bauk.),f. Dad, S.5M, 

Kronendorf, preuß. Dorf, Prov. Shiefien, 
R.:B. Breslau, Kr. Dels; Freifcoftifei; 
110 Einw, 
gnrguengebörn, ſ. v. a. Kronengeweih, L 

ebörn, 

Kronengeſchwür (Thierarzneik.), ein am 
der Krone der Einhufer fih befindendes Ger 
fdwür. — Kennzeiben. Das Uebel beginnt 
mit ftarfem Juden, weshalb fi die Thiere mit 
bem andern Fuße kratzen. Die entftandene Ent 
rg N ern bricht auf, die Haut trennt 

& los, die Fleiſchkrone wird troden, riffig — 
u. das Geſchwür ift gebildet, Die Thiere Yer- 
rathen lebhaften Schmerz ; die Hornwand trennt 
fib von ber Fleiſchkrone, aus dem Gelbmüre 
fließt eine gelblihe Jauche, die fib leicht zw 
fhen die Dorn» und Fleifhwand hinabſenkt m. 
bier neue Entzündung erregt, wodurh nad m, 
nad die Sehnen und Gelenke angegriffen wer- 
ben, wodurd das liebel fehr geredrlig u. leicht 
unbeilbar wird u, die Thiere bedeutend labmen. 
— Urfaden. Gelten wird das Uebel auf mes 
chaniſche Weife veranlaßt; gewöhnlih enrftebt 
es im Winter, wenn die Thiere bei altem Mer: 
ter lange Zeit auf dem Eife, im Schnee oder in 
der Näfle geftanden, oder in Koth und Näffe 

earbeitet haben. — Behandlung. Zu Ans 
ang des Uebels mache man warme, erweidhende 
——— oder Umſchläge, verdünne an der 

ntzündungsdefbwulft das Horn u. lege einen 
mäßig zufammendrüdenden Verband an, Uebri⸗ 
ens müffen die Thiere völlige Ruhe genießen, 
Bat fib das Gefhwürfhon weiter nah abwärts 
verbreitet u. find die entzündlihen Erfbeinuns 
gen vermindert, fo wende man das Glübeifen 
an, jedoch nicht als Zerftörungsmittel. Wenn 
aber das Uebel ſchon einen ſehr heben Grad er: 
reicht hat, fo muß die ganze losgetreunte Horns 
portion weggenommen werden. Dem zu Folge 
macht man mittelft eines Rinnmeffers zwei, von 
oben nad unten Ponvergirende Rinnen, die fi 
unten in einem Winkel vereinigen. Das obere 
Ende der Rinnen muß den Stellen entfprechen, 
wo die Abtrennung des Horns von der Haut 
aufhört, und der Scheitel des Winkels muß mit 
dem unterften Punfte ber Abtrennung zuſam⸗ 
menfallen. Nach der Operation Bann maneben: 
falls das Glüheifen als NReizmittel anwenden, 
oder das Geihwür mit einer Digeftivfalbe ver- 
Binden. Stets aber muß ein gehörig zuſam⸗ 
mendrüdender Verband angelegt werden, damit 
die Fleifhwand nicht hervorwuchert. Webers 
haupt aber ift dieſe Behandlung mehr Sade 
eines gefhbidten — beſonders wenn 
das Geſchwür ganz tief bis auf das Gelenk ges 
gangen ift, wo in der Megel felten eine volltoms 
mene Heilung erfolgt, 

Ktronengewicht, eine Gattung des Gold» 
gewichts in Frankfurt a, M.(f, d.). 

Kronengold, in Frankfurt a. M. ſ. v. a. 18⸗ 
Parätiges Gold; vgl, Gold, 

Strouengrofchen (Münzk,), alte meißner 
Groſchen vom 3. 1460, haben wie die Kreuz 


Kronenhof — 


yrofhen, über dem Schilde eine Krone. Bgl. 
Gros, 


Krenenhof (mit Freibeit u. Bären- 
Ira —W Dorf, Prov. Preußen (Weſt⸗Pr.), 
RB, u. Ar. Danzig; 2W0 Einw. 

Kronenkäfer (Entom.), Käfergattung, f.d. 
a, Terecoma. 

Kreonentnöpfe (Petref.), ſ.Gelenkſteine. 

Sronentorall (Zoophyt.), Polypengatt., ſ. 
d.a. Heterepora. 

Kroueukraut (Bot.), Pflanzengatt., ſ. 
d. a. ) f. v. a. Salsola kali L. 

Kronenfreuz (Herald.), ſ. Kreuz. 

Kronenfürbis (Bot.), f. Cucurbita. 
— (Bot.), nad Oken, ſ. v. a. 


3— 


Kroneunuß (Bot.), f. v. a. Vitmannia el- 
Iiptica Fahl, 


Kronenorden (Ordensw.), 1) ein angeblich 
3: von Karl dem Gr. in Friesland geftifteter 
Orden, der nach des Kaifers Tod wieder erlos 
Een ſeyn fol; wahrſcheinlich Erfindung eines 
Drdensfeligen; — 2) f. Mihaelsordben;— 
If. Drden der würtemberg. Krone; — 
4) f. überhaupt Orben. 

Kroneupech, ſ. Pech. 

Kronenrad (Uhrm.), ſ. Kammrab, 

Sroneurädchen (Zoophyt.), Infuſoriengat⸗ 
tung, ſ. d. a. Stephanoceros. 

xxerreiber (Ornith.), ſ. v. a. Grus pa- 
von L, 


Kronenreinette (Pomol.), Kl. 4, Orbn. 4, 
Rangi,nabDiel. Ein bolländifcher, anſehnlich 
roßer, wenig befannter Apfel, der wegen feiner 

ortrefflileit angepflanzt zu werben verdient. 
Er ik ſhön regelmã hig, faſt kugelförmig gebaut, 
wird 12-13 Biertelzoll breit und 11 Viertelzoll 
bed, Die Schale ift ſchön hochgelb, indeß 
rundum mit etwas trüben Karminftreifen bes 
fegt. Die Punkte find Häufig; oft finden ſich 
Heine Unflüge von Roft, das Fleifh ift weiß, 
unter der Schale gelblich, feintörnig, marlig, 
faftosl, von einem erhabenen, zuderartigen, 
feinen Beingefbmade u. einem angenehmen, 
erößeerartigen Geruche. Meift Mitte Novem: 
ber u. hält fi bis ins Frühjahr, verliert jedoch 
Ihren köſtlichen Befbmad.-—- Der Baum wählt 
kart, trägt feine Hefte ſchön in die Luft u. wird 
ad fruchtbat. Er kann nicht genugangepflanzt 
werden. Sickler XVI, Taf. 7. 


Kronen:S bI Bot.), f. v. a. bü⸗ 
förtige —— —Xxã —— L. 


— —— (Ornithol.), ſ. v. a. gehaub⸗ 


Kroneuthaler, Kronthaler, Krone, 
an Stelle der alten niederländifhen Als 
bertsthaler vom 19. Zuli 1755—1803 von Defters 
th für die Niederlande, welde damals unter 
kiner Hertfchaft waren, ausgeprägten Silber: 
Rünzen, derengefeglicberAeingehalt von 13 
datt 17°), Srän (mit vollem Remedium 13 Lot 
1%), Grän) bei einem Gewicht von 616,9 ho 
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As baben follte, fo daß eine rauhe Mark 
— 7,88283 Stück und eine Pölnifhe Mark — 
9,0638 Stück ausmahen würdenund ber Werth 
eines Stüdes (auf 3 fl, 3 Stüver brabantiſch 
Kurt. evalvirt) 1 Thlr. 16Sgr. 6'/, Pf. preuß. 
Kurt. oder 1 Thlr. 11 pa 5, Pr. Konven⸗ 
tions-Münze betrüge, Es wurden auch balbe 
und Viertel» Kronentbaler in demfelben 
Verhältniß geprägt, und fämmtlibe biefer 
Stüde erhielten den Namen Kronentbaler 
(franz. Conronnes, aud Ecus de Flandre), 
weil fie auf ber Kehrfeite in den Winkeln des 
burgundifhen Andreaskreuzes (woher fie aud 
Kreuztbhaler [f. d.] genannt werben) breioder 
vier Kronen zeigen. — Man findet in den Ans 
gaben der Schriftfteller und Münzwardeine die 
verfhiedenften Bemerkungen über ben wahren 
Gehalt der KAronentbaler, doch kann man dies 
felben —— 13 Loth 17 Gran (u. 7Stück 
auf die rauhe Mark) annehmen, wonach fich ein 
Werth für den ganzen Kronentbaler von 2 fl. 
38%, Er. im 24:-Guldenfuß und von 2 fl. 12 Pr, 
im Konventionds 20» Guldenfuß ergibt, wie ihn 
auch der Paiferlih»öfterreihifhbe Münztas 
rif .. Hiernach würde der Werth ber 
balben Krone 1fl. 19%,, Pr. im 24:Guldenfuf, 
und 1 fl. 6 Er. im Konventions= 20» Guldenfup, 
und der einer Biertel=- Krone 39%, Pr. im 
24:Guldenfuß und 33 Pr. im 20:Guldenfuß bes 
tragen. Mit Recht gibt übrigens Bonneville 
den Gehalt der Kronenthaler durchſchnittlich ges 
ringer, 13 Loth 16 Grän fein, 7,91519 Stück auf 
die rauhe Mark, alfo 9,11828 Stud auf die feine 
Mark an, wonad ein ganzer Kronenthaler im 
Wertbe von circa 1 Thlr. 16 Sgr. preuß. Kurt. 
if. M.R.B,Gerbardtsen.nimmt bei gleicher 
Feinheit nur 9,1803 Stück auf bie feine Mark 
an, wonac ber Werth einer ganzen Krone nur 
auf 1 Thlr. 15 Sgr. I Pf. preuß. Kurt. anzus 
ſchlagen ift. Trotz dem war berfelbe in den Laͤn⸗ 
dern, in welden er umlief, bisher ſtets zu hoch 

efbägt, indem man ihn bem ebenfalls übers 
ehäpten franzöfifben Laubthaler (f. d.) gleich» 
fegte und in Frankfurt a. M. und allen deut⸗ 
[hen Staaten, wo bie Rechnung bes 24:@uls 
denfußes Statt finder, auf 1 fl. 42 Er. rhn. den 
halben u. Viertel-K. nad Verhältniß würdigte, 
Diefe Rechnung bat für die balben und Biere 
tele Kronen aufgehört. — In ben öfterreichie 
ſchen Niederlanden (Belgten), in Süd: u, Weſt⸗ 
deutſchland, in ber deutfhen Schweiz und fogar 
in Sadfen und Preußen befinden fd die foge» 
nannten brabanter Kronentbaler ſtark im 
Umlaufe und ber erhebliche Gewinn, welcher bei 
ihrer Ueberfhägung den Münzſtätten erwachſen 
mußte, veranlaßte ſchon im Jahre 1809 viele der 
fuddeutfhen Staaten, ebenfalls Münzftüde dies 
fer Gattung aus —— und damit den ſoge⸗ 
nannten deutſchen Kronenthalerfuß eins 
zuführen. In dieſem Fuße prägten Bayern, 
Würtemberg, Baden, Raffau, Heffen- 
Darmftadt, Koburg und Walbed Kronens 
thaler und zum Theil (namlib Bayern) auf 
balbe u. Biertels Kronen aus, die gefeglich einen 
Beingehalt von 14 Loth (Naffau) bis 13 Loth 
15'/, Grän (in Würtemberg) und auch etwas 
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abweihbenden Werth haben, Die meiften biefer 
Gattungen enthalten auf dem Revers eine 
Krone, welde bei einigen zwifchen zwei übers 
Kreuz liegenden Schwertern ſteht. — In neuer 
rer Zeit wurden befonders die halben und 
BiertelsBrabantersronenthaler Ges 
enftand vieler Berordnungen u. Berlegenbeiten. 
achdem nämlich bie greßberzoglihd badiſche 
Regierung unterm 12. April 1837 die®iertels 
Brabanters Thalerftüde auf 39 Pr. des 24:@uls 
denfußes tarifirt hatte, fand ſich ber Senat von 
Frankfurt a. M. durch diefeDevalvarion ebenfalls 
veranlaßt, jene Münzforte berabzufegen und 
— bie halben Kronenthaler auf 1fl. 
2Br.(früber 1 fl. 21Er.),dieBiertel-Kronen- 
tbaler auf 36 Kreuzer (früher 40'/, Pr.) im 24= 
Buldenfuß. Bei der in Frankfurt a. M. fo 
ungeheuer häufigen Eirkulation diefer Münzen 
Bonnte bie fo plötzlich erfolgte Herabfegung 
anfangs nur einen ublen Eindrud, fowohl auf 
den Danbelsftand, als auf das Publikum 
maden, u, bradıte bier bedeutende Berlufte mit 
fih; doch dieſe Mafregel war eine gefeglich 
nothwendige, die bei der bisher wirklichen Ues 
berihägung jener Geldforte früher oder fpäter 
doch hätte erfolgen müffen, befonders da bie 
alben und Biertels Kronen meiftens in durch⸗ 
öhberten Exemplaren umliefen. — Baben 
u. Frankfurt a. M. hatten kaum biefe Ent: 
werthung ausgefprodhen, als auch andere Staa= 
ten ihnen nachfolgten. Heffen-Darmftadt 
unterm 20, April 1837 erklärte die halben und 
Biertel-Kronenthaler für außer Kurs gefept, u. 
das Finanzminifterium madte unterm 3. Mai 
befannt, daß ber Juhaber folder Stüde diefel- 
ben in Darmftabt beim a erg verwertben 
Pönne, Das Herzogthum Meiningen ſehte 
einerBerorbnung vom 22. April deffelben Jahres 
zufolge die vollwichtigen ViertelsKronentbaler 
auf 39 Kreuzer u. die vollwichtigen halben Kro⸗ 
nentbaler auf 1 fl. 18kr. rhein. herunter. Unterm 
23. Apr. machte die Regierung bes Großherzogth. 
Sabfens Weimar bekannt, daß in ben 
großherzogl. Kaffen weder Bierteltronenthaler 
angenommen, noch ausgegeben würden, aud 
daß im Privatverkehr Niemand gehalten ſey, 
er anzunehmen, u, nahm zwar vor ber Hand 
ie halben Kronenthaler in ben öffentliben 
Kaffennod an, abernurzu 16g®r.Konventionds 
eld. — In Würtemberg wurden die unterm 
25. April verrufenen Theiltüde des Kronen 
thalers von der Staatskaſſe eingewechfelt u. eine 
unterm 3. Mai erfbienene königl. Verordnung 
beftimmte, daß daraus theild ganze Kronens 
thaler, theils Einguldens u. Halbeguldenftüde 
geprägtwerben follten. De (fe ns Kaffelvers 
fügte unterm 15. April, daß die halben u. Vier: 
telsKronenthalerftüde für die Zukunft außer 
Kurs gefegt feyen, fo wic Bayern unterm 28. 
April erklärte, daß der Kurswerth der Viertels 
Kronentbaler, fowohl im öffentliben Verkehr, 
als in den Staatskaffen, nur noch mit 30 Kreus 
zern im24+Guldenfuß anzunehmenfeyen. Auch 
Die Regierung von Shwarzburg:Rubols 
En t hat ihre Kaffenbeamten angemwiefen, feine 
alben u, BiertelsKronenthaler mehr anzuneh⸗ 


— e — — 


men. — Während alfo nur die Biertel- Aromen : 
thaler von Seite Badens eine Herabfegumg 
im Kurswerth erlitten, nahmen die andern Be" 
gierungen dadurch Veranlaffung, die 1 
auch auf bie halben Kronen auszudbebnen, r 
jedbod zu bedauern ift, da einmal diefe im b 
weit angemefjeneren Berbältnifie des 1 
Werthes zum ganzen Kronenthaler fteben ie - 
ferner dem Verkehr nibt gut entzogen werben‘ 
Pönnen, Natürlich mußte nunaud B abe e 
halben Kronentbaler auf 1fl.20 Er, im 2 u - 
denfuß, als ihrem entfpreenden Werth im Bern - 
bältniß zum ganzen brabanter Tbaler, bevaluis . 
ren. Doch verftebt fih dieſe Würdig Mur - 
für Pursfähige Stüde; nicht fursfäbige, —19 
durchlöcherte oder zu ſehr abgeführte ba Ibemb . 
Viertel-Kronenthaͤler werden in der großber- 
zogliben Staatstaffe und in der Münze mad 
dem Gewichte das Loth * tfl. MAkr. an ; 
men. Ihrem wahren Werthe weit ansemehe F 
ner find die Zarifirungen jener Geldfortem. 
Königreih Preußen u. Sadhfen, fo wieim 
Herzogtbum Sahfen- Koburg:- Gotha, Fu 
Preußen foll, dem Gefeg vom 10.Mai 188 
zufolge, der halbe Kronenthalerzu22 Sgr.4Pf., 
der BiertelsKronenthaler zu 11 Sar. 1 Pf. (per 
ganze zu 1 Thlr. 15 Sur. 2 Pf.) angenommen 
werden u, dabei fordert eine Kabinetsordre Don 
jenem Tage bie öffentlihen Kaffen in den wefls 
lichen preußifhen Provinzen auf, die aufbiele 
Weife eingenommenen halben und Viertelfrenen 
demnähft an die Münze abzuliefern, In DPreus 
Ben und Sahfen galten die Kronenzhaler 
bisher im gewöhnliden Verkehr 1 hir, 11 
bis 12 9®r. preuß, Kurant, tie halben mmb 
Viertel-Kenach Verhältniß. Cine Bebannt- 
madung der berzogl. fühf. Regierung zu (die 
burg⸗) Gotha vom 22, April warnt vor der An: 
nahme der Viertel: u. halben Kronenthaler zu 
einem böhern als dem gefeglihen Wertbe, weis 
her nad einer Verordnung von 6. Februar 
1804 in nur — 5— ſach ſiſch für den halben 
und 8 Gr. 9 Pf. für den Viertel-Kronent haler 
beſteht. Auch ſollen die durchlöcherten, befdhnmit» 
tenen und abgenutzten Stücke dieſer Art in den 
offentlichen Kaſſen nicht angenommen werden. 


Kronenthierchen (Zoophyt.), Infuforien- 
wu F v. a, Kronenrädchen, Stephanoceros 
rend, 


SGronentrepan, ſ. Trepan. 


Kroneutritt (Thierarzneik.), eine Suet⸗ 
ſchung oder Quetſchwunde an ber Krone Ber 
Einhufer, gewöhnlid durd den Tritt mit Ben 
Stollen entftanden.— Kennzeiden. Je nad 
ber Dauer und dem Grabe des llebeld bemerkt 
man verfhbiedene Erfcheinungen, It bas Hebel 
neu und oberfläblih, einfaher K., fo ift eine 
einfahe Quetfbung an der Krone u, bödftens 
eine Hautwunde vorhanden, wobei bie Thiere 
felten lahm geben, Wenn aber eine bedeutende 
Quetfbwunde, zufammengefegter SM, 
vorhanden ift, fo find die tiefer liegenden Theile 
gewöhnlid mit verlegt (eindringender S.) 
und bie Thiere gehen bedeutend und oft fo lahm, 
daß fie mit dem kranuken Fuß gar nicht auftre» 


— ———— —— — — 


Kronentzuͤndung — Kronglas. 





ten. Die Urſache haben wir ſchon im Allgemeinen 
Kollerige Pferde und ſolche mit 
feigigen Stollen ziehen fih den K. am 
ften zu. — Behandlu * Sie richtet 
wach der Verſchiedenheit des Uebels. 1)Iſt 
Das Uebel einfach, fo mache man Umſchläge von 
Branatiwein und Eſſig, worin man etwas Koch⸗ 
Bär. Sollte eine blutende Hautwunde 
vorhanden feyn, fo muß man diefe mit fei« 
sem, in Branntwein getaubtem Werg verbins 
den und den Berband 48 Stunden liegen lafs 
fm. 2osgetrennte Horntheile müffen aber vor⸗ 
ber, jedob gan, vorfihtig, weggenommen 
werden. Findet man bie Wunde nad abge: 
sommenem Berbande troden, fo wirb fie nur 
wit trecknem Werg verbunden und fpäter mit 
Abwachs bedeckt. War aber fhon Eiterung 
en, was man aus ber Gegenwart einer 
ſchwappenden Gefhwulft erkennt , fo 
made man einen Meinen Längeneinfchnitt , ents 
leere ben @iter und lege einen einfachen, trock⸗ 
nen Berband nebit einer Binde an. Bei ſchlech⸗ 
ter @iterung bebiene man ſich noch einer Diger 
be. — 2) Bei zufammengefegtem K. muß 
man vor allen Dingen den Thleren völlige Rube 
‚dann alle losgetrennten undbrüdenden 
eile entfernen, die Wunde felbft mit thes 
denihem Wundwaſſer, oder einer Auflöfung 
des Heilfteins verbinden, und bei heftigem 
Schmerz Leinumfhläge um die Krone und das 
ge maden. Man muß bier, wenn bie 
erzensäußerungen des Thieres nicht nach⸗ 
laffen, das Uebel von Neuem genau unterſuchen 
und jeden Drud des Horns auf bie weidhen 
e entfernen. Bei langfam vorwärts ges 
Bender Heilung wende man zum Verbande eine 
ſchwache Auflöfung des Kupferpitriols ('/, 
Quentchen auf 1 Pfb. Waſſer) an. 
Kronentzündung, ſ. v. a. Kronenges 


Sronentwerfe (Kriegsbauk.), f. Horn 
wert, ©. 1261, 
Sronenwice (Bot.), Pflanzengattung, f. 
d. a. Coronilla. 
Krouenuwulſt, ſ. Huf, S. 19. 
Sronerbie (Bot.), ſ. dv. a, weiße Dolden⸗ 
erbie. ©. Pisum sativum L, 
Krouersdorf, öfterr. » fteier. Dorf, Kr. 
Gras, Bez. Poppenborf; 150 Einw, 
Srones , Therese, deutibe Schaufpielerin, 
eb. 1801 zu Freudenthal in Schlefien, kam 
hen als Kinb zum Theater, ba ihr Bater Di: 
reftor einer wanbernden Truppe war. Siefollte 
ſich jur Sängerin ausbilden und leiftete aud bes 
reits in Partien wie Emmeline in der Schwei⸗ 
erfamilie recht Erfrenlihes, doch fpielte fie 
m damals komiſche Rollen mit eben fo gro= 
ser Liebe, als Erfolg. Die erfte größere Bühne, 
auf welcher fie fpielte, war das Theaterin Preß⸗ 
burg, doch Pehrte fie bald wieder zu geringern 
alten zurüd und gelangte daher nur zu 
einem fo beibeidenen Rufe, daß fie im 3. 1820 
mit großer Mübe ein Gaftipiel im feopoldftäd- 
ter Theater in Wien erhielt, Der Succeß ihres 
erften Auftretens war jedoch fo Brillant, daß 
seserzüglich ein Engagement mit ihr abgefchlofs 
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fen wurde, in welchem fie fi fehnell zum ents 
— Lieblinge des Publikums aufſchwang. 
hre liebenswürdige Schalkhaftigkeit, das Nas 
türliche ihres Weſens, die Anmuth ihres Bes 
nehmens waren in ber That ganz geeignet, für 
fie zu beſtechen, und da fie obendrein ein glückli⸗ 
ches Aeußere und die Kunft der KXoilette im 
hohem Grade befaß, ward fie eine der vornehms 
ften Srügen bes Volkstheaters. Ihrem Muth 
willen ließ fie mitunter zu freien Lauf, do 
überſchritt fie nie die Schranken der Anftändigs 
keit und wußte in gefährliden Momenten ' 
geſchickt einzulenken, daß man ihrer Routine 
und ihrem Gefhmade gleihen Beifall zollen 
mußte. Nicht unpaffend nannte man fie bie 
„Grazieder Trivialität“. ImJ.18%ergab 
ich eine Mißſtimmung im Publikum gegen ſie, 
als fie in die Geſchichte eines vornehmen Meus 
chelmörders auf unfreundliche Weife verflodten 
wurde; in Folge beffen mied fie die Bühne eine 
Zeitlang, und als fie diefelbe in einem Stüde 
von Straube: „Dererfte Verſuch“, wieder 
betrat, ward fie fo auffallend Palt behandelt, 
baß fie abermals eine Weile paufirte. Das 
Theater litt darunter nidt wenig; die neuen 
Schaufpielerinnen, die man vorführte, machten 
ben Abgang ber K. immer fühlbarer,, und fo 
geſchah ein neuerliher Verſuch zur Ausföhnung 
mit dem Publitum, woraufaud Alles wieder in 
das befte Einvernehmen zurückkehrte. ImJ. 1829 
gaftirte fie, als fie fi mit ihrer Direktion übers 
worfen hatte, im Theater an der Wien mit dem 
größten Beifalle; doch eine fhleihende Krank⸗ 
beit, welche feit Jahren ihre Kraft untergraben 
hatte, geftattete ihrnicht mehr, ein Engagement 
anzunehmen; fie ftarb 1830 nad langen, ſchmerz⸗ 
lihen Leiden, Auch als Dichterin bat fih Th. 
K. verſucht; ihr Stück „Sylvi de“ ift,, wenn 
auch ziemlib quoblibetartig zufammengetragen, 
immerbin ein wirffames, [uftiges Produkt. 

Kronfarben, bef. in Rußland f. v. a, Nas : 
tionalfarben. 

Kroufclöberr, im ehemaligen Polen bie 
höchſte Kriegsharge, f. v. a. Generalfelds 
marfchall. 

Kron⸗Fellern (Dasny), öſterr.⸗böhm. 
Dorf, Kr. und Stadt Budwels; 140 Einw. 

Kronfiftel, f. v. a. Hornfiftel, 

Kronfleiich, 1) bei Pferden f.v. a. Fleiſch⸗ 
Prone, f. Huf; — 2) Fleifh auf beiden Seiten 
des Zwerchfells. 

Kronfortfag ( Processus coronoideus 
Anat.), 1) K. ber Ellenbogenröbre, f. 
Armknochen — 2 K. des Unterkiefers 
(Processus coronoideus maxillae inferioris), der 
vordere, plattdreiedige , oben zugefpigte Fort⸗ 
fa bes auffkeigenden Unterkieferaftes, woran 
fih der Schläfenmuskel feftheftet. 

Krongeier (Ornith.), ſ. v. a. große Harpyie. 

Krongelen? (Pferdew.), f. Kronbein. 

Krongefhwulft ( Thierarzneit. ), ®es 

chwulſt der Fleiſchkrone am Pferdefuße; iſt 
ald helß (Kronentzündung), bald naß, 
bald kalt ꝛc. 

Krongeweih, ſ. Gehörn. 

Kronglas, ſchöne Art Tafelglas von aus 
ßerordentlicher Reinheit; es zerftreut die ver⸗ 
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Krongroßfanzler — Kronoby, 


| 





⸗ 





ſchiedenartigen Farben des Lichtes nicht ſo ſehr, 
als das Flintglas. Früher bekam man es aus 
England, doch wird es jetzt in Benediktbeuern 
von außerordentliher Güte verfertigt. Man bes 
dient ſich deffelben zur Fertigung achromatiſcher 
Bläfer und Verbindung von Flintglas, weldes 
Dolland zuerft dazu verwendete, f.Erownglasß. 

Krongroffanzler, in der ehemaligen Re— 
publik Polen ber erfte Kronbeamte für das 
Annere , die Juftiz und für die diplomatiſchen 
Berbältniffe mit dem Auslanbde. 

Krongrofmarfchall „ der erfte Kronhof— 
beamte des Königs und der Republif in Polen. 

Krongroßfichagmeifter , der oberfte Fi: 
nanzbeamtete ber Republik Polen. 
Krongüter, f. v. a, Domänen, 
Kronbaare (Pferdew.), f. Huf. 
Kronheide, preuß. Vorwerk, Prov. Pom⸗ 
mern, RB. Stettin, Kr, Greifenhagen; 
330 Einw. 

Sronberzfirfche (Pomel.), la Guigne de 
Couronne Cerise Caron,nab Truch ſeß Kl. 1, 
Ordn. I, Rang Il, Frucht Blein, glänzend 
ſchwarz, auf beiden Flächen ſehr breitgedrudt, 
böderig, mit einer tiefen * Fleiſch weich, 
——— Saft ſehr färbend, ſüß. Reift 
Mitte —8 
Kronhirſch, ſ. Cervus, ©. 978. 
Kronhobel, öͤſterr. Rotte, Land unter ber 
Ens Biertelobbem Wienerwald, Logr. Gleis; 
160 Einw. j 

Kronholz (Wafferb.), ſ. v. a. Jochträger. 

Kronborn (Molluse.), Kegelfhnedenart, 
f. v. a, Conus imperialis L 

Kronbüter, in Ungarn vor ber legten Re— 
volution die beiden Magnaten, welde die Krone 
des b. Stephan verwahrten; gegenwärtig foll 
fi diefe Krone in der Obhut befinden, 
oder fie ift wenigftens unter feinen Augen ges 
borgen worden. Einen größeren K. hatte diefe 
Krone nie. 

Kronhütte, würtemberg. Weiler, Jarts 
Preis, Oberamt Welzbeim; 260 Einw. 

Kronhuhn (Drnith.), Varietät bes gemeis 
nen Huhns, f. Gallus domesticus, 

Sroniden (Kronionen, Myth.), Söhne 
des Kronos und ber Rhea, bef. Zeus, 
Pofeidon und Pluto, 

Kronjacht (Mollus?.), f. v. a. Limacina 
helicialis Lam. 

Sronjasmin, welfcher (Bot.), f. v. a. ger 
meiner Pfeifenftraub, Philadelphus coro- 
narius L, 

Kronfürbis (Bot.), f. Cucurbita, 

Sronlampe (Entom.), f. v. a. Fulgora la- 
ternaria L, 

Kronland (Staatsw.), f. dv. a. Erblanbe, 

Kronland, (Biogr.), Jod. MartusMarci 
v, Myſtiker u. Theoſeph, + 1676. Aus platon. 
Ideen und ariftotel. Formeln bildete er ein 
kosmologiſches Syſtem, in weldem er durd 
Ideen, ale Naturfräfte gedacht, die Alles vers 
mittelft des Lichts erzeugen und bilden (Idene 
seminales) , die ſcholaſtiſchen Qualitates occul- 
tae zu verdrängen ſuchte. Er fchrieb : „Idea- 
rum operatricium ideae ‚“ Prag 1635, 4.)5; — 
Philos, rebus restituta, daf, 1602, 4, 


Kronlein, ber reiffte und befte unter alles 
Reinforten ; feinen Namen bat er daher erbalten,’ 
weil die Krone oben vom Flachſe abgefdhlagen 
worben ift. 

Kronleuchter, großer, vielarmiger Lenär 
ter, von Metall, gefchliffenem Glas oder brous 
cirtem Holz. 

Kronulilien (Bot.), Coronariae, Familie 
bes reibenbabihen Pflanzenſyſtens. 
gemeiner Charakter: Piftill centriſch Bidr! 
weilen ein wenig febief; Fruchtknoten frei, fh 
ten eingewadfen; Griffel einfach (feble bei Tu- 
lipa) ; Narben einfach oder aus 3 verwachſen; 
Kelch Grbeilig, mit abwechfelnden Abfchnätten, 
ganz oder balb Porollinifb, bei einigen mit De» 
nigdrüfe; Kapfel 3ficerig, 3tlappig, vielfamig; 
Samen aus der Mitrelfäule, Zreibig, mit bäss- 
tiger, ſchwammiger oder Pruftiger Shale,, grer 
ßem, fleiſchigem Eiweiß, in deſſen Balıs der 
länglibe, gefrümmte Keimling if. Seh& (Bei 
Gilliesia nur 3) Staubbeutel, einwärts, anf 
recht oder aufliegend, auf meiftene freien, ber 
benftändigen, regelmäßigen Staubfäden; Her 
rolle nur bei den Xulbagbieen. vewädle mit 
Pnolligem, Priebendem oder centriibdem Wur⸗ 
—** buͤſchelwurzelig, Faſern bisweilen knol⸗ 
entragend, meiſtens ſcheidige Zwiebelnz Blär- 
ter ſcheidig, meiſt ſchmal und rinnig, faftia, 
krautartig, lederartig oder dickfleiſchig, wurzel⸗ 
oder ftengelftändig; Blüthe auf Schaft einzeln 
ober Zraube, Dolde, Rispe. Gruppen: 1) 
Hemerocallideae: a) Pontedereae, b) Polyan- 
theae, c) Hemerocalleae. — 2) Tulipaceae: ») 
Alstroemerieae, b) Methoniceae , c) Tulipene. 
— 3) Asphodelese : a) Tulvaghieae, b) Scil- 
lene, c) Dracaenene, 

Kronlilien (Herald.),, die goldenen Lilien 
im alten franzöfifben Wappen. 

Kronmufcel (Mollust,), f.v. a. Enten 
mufdel, Lepas anatifera L. 

Kronuabt, f. Kopfnabt. 

Kronnent (Bot.), f. v. a. gemeiner Mad» 
holder, Juniperus communis L. 

Kronneſſel (Zoophyt.), f. v. a. Actinia pln- 
mosa L., f. Meernefiel, 

Sronoberg ( Geogr.), 1) fhwed. Län, 
Prov. Smaland, im Süden berfelben, zwi- 
ſchen Kalmar, Jönföping, Halmftad, Ehrifti- 
ansftad und Karlefrona; &6 fhmwed. [) MM, 
(nach Andern 68 oder aud 164 geogr. [) M.) 
mit 112,000 (nach Andern 93,000) Einw. Das 
Land ift gebirgig, mit fruchtbaren Thälern. 
Hauptflußift die Lagas (oder fugas) An; 
außerdem: Helga -» An x. Landſeen find 
zablreih, darunter ber Helgas, Modeln-, 
Asner⸗ u. Rottnen:-Bee Das Klima if 
gemäßigt; Produkte find: Getreide, Flachs, 
Hülfenfrühte, Holz, Vieh, befonders Schafe 
und Schweine, Eifen. Haupterwerbsjweige 
der Einw. find Aderbau, Viehzucht, Bergbau. 
Das Län theilt fih in die Bogteien: Sunner« 
bo, Kinnewald, Konga und Albo und Bat 
I Stadt (die Hauptftadt Mexico) und 50 
Höfe — 2) Schloß dafelbft, auf einer Halbin» 
fel im Helga⸗See. 

Kronoby, europ.ruf. Ort, Finnland, am 
botenifhen Meerbufen, füdl, yon AltsRaslchy, 
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Seonören,, ſchwed. Infel, Weſter-Bot—⸗ 
ten, imbottniihen Meerbuf., nabean ber Küfte. 

Krouos (Mytb.), f. Saturnus. 

Kronotzk (Geogr.), 1) afiat.sruff. Borges 
brg, Kamtfharka, an ber Weſtküſte; — 2) 
Landfıe babei. 

Kronogfoi, afiat.eruff. Kap, Kamtſchat⸗ 
fa, an der Oſtkũſte, 51°54° nördlicher Breite u, 
Pr HB öhliber Länge. 

Kron⸗Piment (pbarm. Bot.), bie Früdte 
von Pimenta citrifolia Kost, 

Kronpiftole, N oaille, die von 1716 bis 
IN8 geprägte, mit 4 Wappen bezeichnete Gat⸗ 
tung der franzöſ. Louisd’or. Die Noailles find 
21%, Karat fein; 19'/, St. betragen eine raube, 
4, &t. eine Pölnifbe Mark fein Gold, fo 
daß der Werth eines Stüdes 9 Thlr. 9 Sgr. 
291.08. 9 Zhlr. 7 gEr. 4 Pf., in Papierpis 
fielen a 5 Xbir. ift. 

Kronpoinp (Boopbyt.), f. dv. a. Kronen: 
fbierden, Stephanoceros Lam. 

Kron:Poritichem (Geogr.), 1) öſterr.⸗ 
bibm. Alledialberrfhaft, Ar. Klattau; ums 
ſaſt 80 I. 13 D KL. Arcal; — 2) Dorf daſ.; 
Ehlof , Mühle; 460 Einw, 

Kronpotaſche, f. Potaſche. 

Krouvprindſens⸗JInſel, nordamerikan. In⸗ 
fel , an der Weſtküſte von Grönland; guter Har 
fen; bewohnt; Walfiihfang ; 68° 57’ nördl. 
Br. und 55° 30 weitl. Lünge. 

Kronprinz, f. Prinz. 

Kronprinjensftoog, bolftein. Koog, Sü⸗ 

derdithmarſchen, Kirbfp. Marne; Juris 

diftion, Kaltbrennerei, 2 Mühlen ; 1080 Einw. 
Kronprinz Ferdinand von Deiterreich 
(Pomel.), ſ. Ferdinand von Defterreid. 
Kronrad od. Kammrad, die Zähne biefes 
Rates chen auf der Peripherie rings um daſ⸗ 
felbe herum, fo daß fie, verlängert gedacht, 
nie an bie Welle toßen, fondern vielmehr pa= 
rallel mit derfelben laufen. Sie dienen baber 
dazu, eine horizontale Bewegung in eine ver: 
tifale und umgeßehrt eine verrißfale in eine hori⸗ 
jontale zu verwandeln. Es ift bei allen Ma- 

Idinen von großem Nugen. 

Krourad (Astroites denticulatus) , Art von 

Sternftein; Aufenrand ſtark gekerbt. 

Srourafh, Kronferhe,eine Art leicht 

geföpertes wollenes Zeuch; die Kette befteht aus 

Öftüdiger Waſchwolle, der Einſchlag aus dreis 

flüdiger Stridwolle. 

Arousbeere (Bot.), f. v. a. Preifelbeere, 

accinium Vitis Jdaea L, 

Kronsburg, bolftein. Gut, kie ler Gü— 

terbiftriße; 880 Einw, 


Kronihag, f. Schatz. 
Kronſchnecke (Mollusk.), Schnedengatt., 
d. a. Melania. 


Kronſchrobe (Bot.), Pflanzengattung, ſ. 
9,0, Agenia L. 
Kronſchwitz, fahf. weimar. Dorf, Kr. u. 
Beida, ander Eifter; Vorwerk, Kam: 
wergut, Körfterei; 170 Einwohner. Sonft be= 
fand bier ein adeliges Auguſtiner⸗Ronnenklo⸗ 
ker, Im 3. 1239 von Jutta, Gemahlin Heine 
Nas, Bogrs von Gera, geftiftet und in der 
Rrfprmationszeit aufgehoben, 


Kronsdorf, öfterr.sfhlef. Dorf, Kr. Trop⸗ 
pau, berzogl. jägerndorffhe Kammers 
güter; Jaͤgerhaus; 1170 Einw, 

Kronsfohr (Kronsforde), lübed. Dorf, 
Müplentborbezird, am linken Stednig- 
ufer; 180 Einw, 

Kronshagen (Geogr.), 1) bolftein. Amt, 
umfaßt /, ID Meilen und 2330 Einw.; — 2) 
Amtsort daf. , Kirchſpiel Kiel; 270 Einw, 

Kronshorft, bolftein. Dorf, Amt Zrittau, 
Kirchſpiel Siet; 160 Einw, 

Kronsfamp (Geogr.), medienburg. Dörs 
fer: 3 (Borrentin), Schwerin, wendiſcher 
Kr. , Amt Roffemwig; 110 Einw.; — 2) Kr. 
Medlenburg, Amt Neuſtadt züber 100 &inw.; 
— 3) Strelig , Fürftentgum Rageburg, Bogtei 
Stove; 10 Einw. 

Kronflot (Kronfhlof), europ. « ruff. 
Fort, Gouv. St. Petersburg, dem Hafen 
von Kronftadt gegenüber, beftreiht das Fahr—⸗ 
waſſer an ber Südfeite der Infel Kotline. Vgl. 
Kronftabdt, 

Kronsmoor, bolftein. Dorf, Herrſchaft 
Breitenburg; 170 Einw, 

Kronsneft, preuß. Erbpachtdorf, Prov. 
Preußen (Wei: Pr), RB. Danzig, Kr. 
Marienburg, an ber Serge ;3 Windmühlen ; 
260 Einw. 

Kronfpig, Dorf, f. v. a. Kronfhwig. 

Kronftadt (Geogr., aub Kumftabdt), 
öfterr.:böhm. Pfarrdorf, Kr. Königgräg, Herr⸗ 
ſchaft Reibenau; Grenzzollamt, Leinwands 
bleihe, Mühle, 2 Brerfägen; 770 Einw. 

Kronftadr (Geogr.), 1) europ.⸗ ruſſ. Stadt 
und Feftung, Gouv. u. Kr. St. Perersburg, 
im öftliben Winkel des finnifhen Meerbufens 
(dem Pronftädter Bufen), auf ber 1 Meile 
langen, fehrfhmalen Ketten Infel(Kotlins 
Oſtrow, von ben Finnen Ritfaari oder Res 
tufari genannt). Peter der Große eroberte 
diefe Infel 1703 und legte im Jahre 1710 bie 
Stadt an, weldhe die Bormauer St. Petersburgs 
von ber Seeſeite, das Hauptbollwerk diefer 
Dauptftadt, von ber fie 39 Werfte entfernt ift, 
der wichtigſte Kriegsbafen des ruffifwen Reichs 
und die Hauptftation der Öftfeeflotte iſt. Die 
Stadt nimmt den füdöftliben Theil der Infel 
ein, während auf der weftliben Seite die Alex⸗ 
anderfhbanze und viel Wald und Gebäfſch 
fich befinden. Die Stadt hat 2'/, Stunden im 
Umfange und ift ſehr regelmäßig gebaut. Mäch⸗ 
tige Wälle, Bollmerke, Ravelins und Gräben 
umgeben fie, zu deren Bertheidigung die Eitas 
belle und Feſtung Kronflot (Kronfhbloß) 
dient, die auf naben Bleinen Eilanden erbaut 
it. K.bat3 Häfen, einen für Kauffahrteis 
ſchiffe, der weftlich gelegen, und 2 Kriegebäfen, 
einen äußern und mittlern, von benen ber erftere 
ein mit einem feften Molo umgebenes, weit ing 
Meer vortretendes, längliches Viereck bildet, 
das gegen 40 Kriegsihiffe aufnehmen Bann; ber 
mittlere aber ift zum Bau und zur Ausbefferung 
der Schiffe beftimmt, und es Bönnen in demfels 
ben 10 Schiffe auf einmal gebaut werden. In 
den biefigen Häfen löſchen die großen Fahrzeuge 
und ſchicken auf Pleinern Babrcuaen ihre La⸗ 
bungen nad St, Petersburg. Das Waffer bei 
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* rn al sn a ZU Br ZEN 163.286 ” Biyn — 0 0 1 0 00 0 0 0.“ sı,a71 * 
nr ee a Te 
er FE w — —6 EEE 5 
N “0 5 Are ERNDEe Te ” 
end EI Dieien . ER ur Sr" De. 
Gaorcamä 0 0 02 re. 11,421 7) Mas bie Schifffahrt K.s betrifft, ſo ſtellte 
Grünpan » » 0000. 1,666 u I biefelbe fih im Jahre 1846 wie folgt: 
Summi Arab, und 
Senegal } 0 Ungetommen: 
dl. 2 020000. . „Aas Segelſchiffe. 1497 Soh iffe 
ee Bu nam mn 
Intigo Fa — — 2,47 „ Oumma 1567 Schiffe. 
E 1 2" 7 BE . 05,697 u Außerdem 500 Küftenfahrer, worunter 78 Dampffcpifle, 
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Die Schiffe _—n fi& auf folgende 
a : 


ggen 
Belle -» 2 2 2 0000. 1m Sıhiffe 
baruntcr 37 Dampfitiffe 
Bulle 2 2 0 2 2 0e. or. Ssifle 
Darunter 15 Dampffsiffe 
Emile 2 — ss Sqiffe 


Mermegiide -» -» nr» 0. 1 u 


Grrattiie Pr Wr 

baruntır 8 Dampfiaiffe 

Düne .- - 0 0... . .- 100 &xıiffe 
X 20; ” 
Sunndverfde - 2: 2 000“ 10 u 
-» nn + “ * 24 „ 

darunter 11 Dampfſchiffe 

ar ar Gr 64 31 Schiffe 
Birdienbarger „. » . 0 00. + 4 , 
Sadedır - - 8. #8 0 * 46 [23 
Bremrr an en 4 # u 
DBambarstt ». - 2 2. 0 ee. * = " 
Wesp: litanife . oe. ne.“ 17 {7} 
@artinifhe sr 


Zosfanifge x AR ; — 4* 
Abgeg en e,n 
felgenben $ [ägen und * 

sı4 fenton 


. 0 17h he 2 ” 101 Soh iffe, 
nd VE 44 = 
” pen üürigen Greßtritanniem . -» - » - 208 
„ Emfertm .. 12 ee 18 „ 
-_ Meint . 2 2 re “» ,„ 
. m übrigen Gelamt . . . = [7 
a —7— 2:3::: *2 

2 — Li} [77 
Bew ee . „ 
„ Muntenh a. nu nee DB o 
Det 2 2 2 0 000000. 6 u 
e Opantrz Pe Er — r „ 
. Meupd . Pe — — 4 u 
Sms . . “0... . .: 10 " 
n„ Ling.» one 0 0 ii 
„ inte Demut - oo 0 0 0... 1 „ 
„. den Bereinigten Staaten Morb+Hmerika's “ „ 
„ ben rafi.vameritanifgen Kolonien . er 
„ tafiigen Bäfn -» - - 0.0. . & ,„ 
wa Trstidland, und jmwar 
= EM. 0 0 1 — ..©giffe, 
w„ Ba. 2 0 Ten e a 
» Orb - = 0 0 0 2. . BB »- 
„ Mike . 2 00er ®” m 
„ Bis . 0. 00er. 1 id 
„ Best . Beh In sn 
„ Bm .„ - 2: 0... 00 0° 1 — 
— —— Bi o u 
2} Nen ſt ade (Sotftein) * [2 2 ’r 
[23 se . 0 1 3 er he [2 a [22 
„ Bunstuts -. » x - . . . . 2 —— 
DE 7 12, 27 BEE ZELL Ze Ze Ze Zr Ze Ze | e 2 [73 
„ Mesa . „ - » * Fr rer rer 2 7} 
=» DEE . 6 he 17 [77 
eo Dannbserfge Die » 0.“ . 1 
oe DEE 0 0 00 000. . 14 — 
[2 .. . 8 0 08 8 8 8 0.» 1 ’ 
„ Merten uab Emden  . .. 1 e 
„ WEME. 8 RT re 1 [77 
„ Onben unb Papenburg . 2...“ 1 u 
.. —— * » ’ 
} "DE GE re 2 5 


Die Schifffahrt währte in dieſem Jahre vom 
25. pril bis zum 27. November. Für den Ers 
yortbanbel Peteröburgs war das Jahr 1846 
febe gunfig. Ramentlih wurden in Xalg, 
Danf und Getreide gute Gefhäfte gemacht; 

, Deutfbland und Frankreich werden 
jährlich beffere Abnehmer diefer Artikel. Der 
Handel St. Petersburgs bat aber nicht bloß 
feiner Sage, fondern aud hauptſächlich den Zolls 

en Rußlande, welche fat alle frems 
den Baaren in den Hafen von St. Petersburg 


Deyırs Eomp,sBrricon, Bd, XIX, Abthl. 1. 


awängen, feine Blüthe zu banken. Ein Haupt: 
übelftand dieſes nordifhen Hafens ift die durch 
das Eis bedingte lange Unterbrehung der 
Schifffahrt im Winter. Die Fahrzeit der nörd⸗ 
lihen Oftfeehäfen ift nämlich etwa folgende: 


Sählfffahrt wird geöffnet: wird geſchle fſen: 
zu Reval .„ » „ „ Bebruar, März. Rover, Der, 
z Mia . . .: +. Mär, Aprit. Dlttr,, Movpr, 


s Pernau . . . Pebruar, Aprit. Nopdr,, Desr, 


- Urınsturg „ „ ÜBebrwar, März, besal, 

- Baspal . . desgl. desal. 

z Narva en Aprit. Dlttr., Rovfr, 
zR.u St. Petersburg Mitte Mal, 

= Miburg ... April. detgl. 

⸗ Briarihebam, . best, detgl,. 


2) &., Öfterr.» fiebenbürg. Diftrikt, f. v. a. 
Burgenland; — 3) (waladifb Brafdo, 
ungarif& Braffo), Haupt⸗ und Pönigl. reis 
ſtadt dafelbft, in merkantiler und induftriel= 
ler Beziehung ber wictigfte Ort von Sieben 
bürgen. Die Stadt bat eine herrliche Lage in 
einem tiefen Thale, das rings von hoben Bergen 
eingeſchloſſen ift, die mit n de grünen Kuppen 
und zadigen Felfenfpigen überall in bie Stadt 
bineinragen. Der enge Bergkeſſel it bloß 
gegen Norbweften offen, wo ſich dem Weiden⸗ 

ad entlang die Pronftäbter Ebeneanber 

Aluta binzieht. Die Stadt hatte früher ſtarke 
Mauern mit Baftionen und einen breiten, tiefen 
Graben. Mehre von ben alten gothiſchen Tho> 
ren fteben noch, andere find abgebroden und 
durch ſchöne moderne erfegt. Süͤdweſtlich von 
ber Stadt erhebt fib ber Raupenberg, wo 
jegt die Tuchmacher ihr Gewerbe treiben. Süb- 
weftli davon erftredt ſich terraffenähnlih den 
Bergkeſſel hinauf diebulgarifche oder wa- 
lachiſche Vorftabt (Bulgareti, Bulgar), 
bie meift von Walachen bewohnt wird. In ihr 
befindet fib eine griebifhe Kirche in ruſſiſch⸗ 
byzantiniſchem Geſchmack, die 1751 von ber 
Kaiferin Elifabetb gegründet wurde; fie ſteht 
auf einer Anhöhe füdöftlih von ber Stadt, ums 

eben von ben Schuls und Wohngebäuden der 
riet, Ueber ihrem Portale erhebt fid ber 

lodenthurm in einer nad oben fpig zulaufen⸗ 
den Kuppel, auf welder bas boppelte griechiſche 
Kreuz thront. In der Mitte der Stadt erbebt 
fih der gotbifde Dom, nahe babei auf dem 
dreiedigen Marktplage das aus dem 15. Jahr⸗ 
hundert ſtammende Rathhaus. Nörblid vom 
Raupenberg liegt der Schloßberg mit der Ci— 
tabelle, welde bie Defterreicher beſtmöglichſt 
bergeftellt und in Vertheidigungsſtand gefegt 
baben. Zwiſchen beiden Bergen, in dem nad 
Hermannftadbt führenden Thale, liegt die Bors 
ſtadt Altftabt (Braß). Nörblih von der 
Stadt zieht fi endlich die dritte Vorſtadt nad 
der Pronftädter Ebene zu, die ihren vielen Gärs 
ten den Namen Blumenau (Bolomya) vers 
dankt, Die innere Stadt bat feit dem großen 
Branbe ihren alterthümlichen Anftri verloren, 
bewahrt aber body den Charakter einer deutſchen 
Provinzialftadt. Auch die geradlinige Altſtadt, 
welde von Sadhfen bewohnt wird, trägt ganz 
ben deutfchen Anftricb, während die unregelmäs 
fige Blumenau viel rn Häufer hat, Die 
obere Vorftadt ift ganz walachiſch gebaut, Die 
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Beinen, meift aus Bol; gezimmerten Häufer mit 
niedrigen Fenftern und von außen hinauflaufens 
den Ereppen liegen unregelmäßig zerftreut und 
werben von Gärten und Baumgruppen einges 
fat. Um 8. ziehen fih berrlide Epaziers 
gänge, theils nahe an der Stadt,theils am Rau: 
penberg, theils nady der Binne, Etwas weiter 
entfernt liegen zablreihe Mineralbäber, bei des 
nen bie reibern Kronftädter Luftbäufer befigen, 
wo fie ben Sommer verleben. K. hat ſehr viel 
gefelliges Leben, befonders im Sommer, wo bie 
reihen Bojaren der Moldau und Walachei mit 
ihren Familien fi einfinden, Griechen, Walas 
chen und Armenter halten fi des Handels wes 
gen während des Sommers in großer Anzahl in 
K. auf. Früher hatte K. während ber guten 
Jahreszeit ein Theater. Gegenwärtig bat K. 
36,000 Einw,, wozu nod viele zen zu zäb« 
Ien find. Sehr regſam ift der Gewerbfleiß der 
Bewohner; überall, wobin man blidt, herrſcht 

leiß und Thätigkeit. Die Manufakturen in 

innen, Baumwollen: und Schafwellenwaaren, 
sie namentlih Kogen, Raſch und Tüchern, von 
welchen legtern jäbrlih an 4000 Stüde verfer⸗ 
tigt werben, find Daupthebel eines ausgebreites 
ten Handels, welchen K. mit der Moldau, Buls 
garien und der Waladei treibt. Der zweite 
wichtige Gefbäftszweig befteht in Strumpfftrifs 
Pers und Pofamentierwaaren, mit deren erfer⸗ 
tigung ſich in der walachiſchen Vorſtadt über 
600 unzünftige, fogenannte Shnurmader u. 
Klöppnerinnen befhäftigen. Diefe erzeu— 

en jäbrlih über 200,000 Stück fcdhafwollene 
Bas welde dann von griechiſchen Handels⸗ 
leuten bis Natolien und in andere Gegenden des 
türkifhben Reihe verfendet werden. Ein wids 
tiger Ausfubrartißfel find ferner die hölzernen 
Schiffrollen, Flaſchen und Ehuttern, welde aus 
Aborn gearbeitet find, und deren jährlich mehr 
als 30,000 Stud nah Ungarn, Slavonien und 
in die Zürkei verkauft werden, An denübrigen 
in einer Stadt nöthigen Handwerkern mangelt 
es ebenfalls nicht, wie es unter den Ladentiſch⸗ 
lern allein 36, unter den Gerbern 42 und unter 
den Nagelihmieden nidt weniger als 95 Meifter 
gibt. Endlich gibe es bier mehre Walfmüblen, 
1 Papiermühle, 2 Eifenbämmer, 1 Türkiſch⸗ 
rotbfärberei, 1 Metbbrauerei, 3 Mablmüblen 
und Wahsbleihen. Befondere Kunftfertigkeit 
ift an ben Pronftädbter Waaren nicht zu fuchen, 
fie find aber billig, ben Sandesbebürtniffen ans 

emeflen und dur altes Herkommen nationalis 
irt. Vorzüglich bemerkenswerth ift der Epebir 
tionsbandel, welder durch die dafelbft aus 18 
Mitgliedern beftehende privilegirte Kompagnie 
griechiſcher Handelsleute, bie jedoch meift öfters 
reihifche Unterthanen find, ungemein beförbert 
wird, Den wictigften Theil diefes Handels 
bilden öfterreihifhe und türkifhe Artikel, nas 
mentlih Vieh und Weine, die aus der Walachei 
kommen, ferner verfchiedenartige Fabrikate und 
Getreide, Salz, Honig, Wachs ıc. Obgleich der 
Handel in den neueften Zeiten minder beträcdts 
lich ift, fo regt ſich doch ftets darin viel Leben, 
und die Geſchaͤfte betragen immerbin im Durch⸗ 
ſchnitt jährlih an 6 Millionen Gulden. Ueber: 
dies hat jene Handelskompagnie auch Fakto⸗ 





Kronftadt. 


reien in mebren Hauptftäbten der angrenzenden 
Länder, 3.8. 3835 Trieſt, Semlin, ja ſelbſt 
in Odeſſa und Alexandrien. In den r⸗ 
ftenthümern beſtehen über 100 kronſtädter Hand⸗ 
lungen, die zuſammen jährlich für mehr als 1 
Million Fl. Konv.⸗Münze in ſiebeubürger 
Waaren umfegen. In dem auf dem Markt⸗ 
plage befindliben Neugebäude oder Kaufbans 
legen bie Kaufleute aller mit K. in Verbindung 
lebenden Nationen, als Ungarn, Armenier, 
Griechen, Türken, Walachen, Bulgaren, türkiſche 
und gälizifche Juden 2c., ihre Waaren zum Ber: 
kauf aus, Diefes großartige und für ben Ver⸗ 
kehr höchſt dienliche Gebäude hat fein Daſeyn 
einem Privatmanne zu verdanken, ber lange 
Beit der Stadt als Nichter vorftand und Daffelbe 
aufeigene Koften im Jahr 1546 erbauen ließ. 
In demfelben befinden ſich mehre Wedfelban- 
ken, zur Auswechſelung türkifcher, öſterreicht⸗ 
{her und anderer Gold» und Eilbermünzen, 
Endlih bat K. zur Beförberuug des Verkehrs 
Jahrmärkte, wovon der eine amfrobnleihnamer, 
der andere am Allerſeelentage abgehalten wird, 
Rückſichtlich des Namens ber Stadt wird er— 
zählt, daß der walachiſche Fürſt Mirtſcha (Mor 
rig), ale am Ende bes 14. Jahrhunderts bie 
Türken in feine Länder eingefallen waren, feine 
Weiber und Kinder auf den Berg Bradbfobus 
in Sicherheit gebradt babe. Bon bdiefem Berg 
foll nun aub die Stadt ihren Namen führen, 
wie denn aub Schäfius ſchreibt: Haec (civi- 
tas) a Brassobo Brassovia monte vocatur, Uns 
ter biefem Berge fann nur ber Felſenberg bei 
K., ber unter dem Namen ber inne bekannt 
ift und ehemals ein Kaftell wu gemeint ſeyn. 
Sept befindet fib bloß eine Meine Kapelle dar⸗ 
auf, welche zuweilen von Wallfahrern beſucht 
wird. Nicht weit davon, an der Sübfeite, ift 
eine Eleine Höble, Nonnenlo & genannt, wor- 
in, ber waladifhen Mytbe zu folge, eine unge 
beure Schlange ibr Pager aufpeiölagen batte. 
In der Näbe diefer Höhle erhebt fi ein annm- 
thiger Hügel, auf weldem nad altem Herkoms - 
men die Griechen und Walachen alljährlib am 
Mittwoch nah DOftern auf feſtliche Weife unter 
Mufit und Tanz ihr Ofterlamm zu verzehren 
pflegen, was aber aud zuweilen auf dem Sa⸗ 
lomonsftein geſchieht, unter weldem fi 
ebenfalls eine Höhle befindet. Weberficht man 
die Stadt in ihrer malerifben Lage, mit ihren 
niedliben Häufern, ftattliben Kirchen u. Thürs 
men, bie reizende Gartenumgebung mit fdyattis 
gen Obft- und Kaftanienhainen, die gefbmad: 
vollen Landhäufer und die zu beiden Seiten 
ampbitbeatralifb fib erbebenden Bergreiben 
nad Oſten und MWeften, die üppig grünenden 
Thäler, das rege, gefchäftige Leben aller Orten 
und endlib das gutmütbige, leutfelige Bench⸗ 
men ber Einwohner, fo ann man in der That 
K.die Krone Siebenbürgens nennen. 
Geſchicht liches. K. wurde im Anfange 
bes 13. Jahrhunderts erbaut, bald darauf von 
den Tataren zerftört, wieder bergeftelle und 
abermals von diefen wilden Feinden verwüſtet. 
Gegen Ende bes 14. Jahrhunderts umgaben die 
Bürger ben Ort mit Mauern, konnten aber nicht 
verhindern, baß die Türken 1421 ihn eroberten, 
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Die Burg auf ber Zinne hielt fih. Unter Gas 
briel Bathori erfuhr K. biefelben Dranagfale, 
wie Dermannftadbt. In den Jahren 1611 — 
1612 wiederholt vergeblich belagert, ergab es 
#6, nadbem fein tapferer Bürgermeifter Mi: 
hacl Weiß in der Schlaht bei Marienburg 
gefallen war. Bei der Uebergabe Siebenbürs 
gend an Defterreih gerietb K. wiederholt in 
Unglüd. General Karaffa, ein rober 
erzwang noch vor dem Abſchluſſe des 
Be ——— die Uebergabe der Stadt u. 
ließ ale Bürger binridhten, die fih gegen fein 
iges Berlangen geftemmt hatten, Die 
murben gebrüdt, beraubt, geplündert. 
Im folgenden Fahr 1689 legten die raubgierigen 
Soldaten Feuer an und vernichteten bie ganze 
Stadt. Ein fürdterliber Sturm machte alle 
Lilhanftalten vergebens und trug bie Flammen 
flbR in die 100 Klaftern entfernte walachiſche 
Berkadt. Ueber bie Rolle, welde K. in dem 
legten Kriege (1848 und 1849) fpielte, f. Sies 
benbürgen und Ungarn. 

Kronftener, die bei Gelegenheit ber Kaiſer⸗ 
krönung an ben Kaifer von den in den Reiches 
flädten wohnenden Zuben bezahlte Summe. 

Krouſtorf, öfterr. Pfarrdorf, Land ob ber 
Eng, Xraunkreis, Diftr. Tillysburg; 150 €. 

KromSüßflee (Bet.), f. d. a. italienifher 

f, Hedysarum coronarium L. 

Kronsztown, preuß. Dorf, Prov. u. R.⸗B. 
Peien, Ar. Shildberg; 350 Einw, 
* (Ornith.), ſ. v. a. Columba 


eoromata L. 
Krouthal, Bad, f. Kronenberg. 
Steonthaler (Münzw.), ſ. Kronenthaler. 
tücdher, ſ. Zu cd. 
Krontute (Mollust.), Kegelſchneckenart, 
9. a. Conus imperialis L. 
Kronungen, bayer. Pfarrborf, R.⸗B. Uns 
terfranden und Afch., Ldgr. Werned; Feldbau, 
bt, Sandſteinbruch, Dels, Stärke: u. 2 
Mabimühfen ; 210 Einw, 
vogel (Drnith.), VBögelgatt., f. dv. a. 
uf, Corythaix All. 
nvorfchneider, in Polen ehedem f.v.a. 


tſchneider. 
Kronwerke (Kriegsw.), ſ. Hornwerk. 
—— (Entom.), Wespengatt., ſ. v. a. 


us, 
Krouwinkel, bayer. Kirchdorf, R.⸗B. Nies 
edgr. Landshut; Schloß; 130 €, 
Kronwit (Bot.), f. v. a. gemeiner Wach hol⸗ 
ber, Juniperus communis L. 
Krouivulſt, f. v. a. Fleiſchſohle, ſ. Huf. 
warm, f. vd. a. Hornfiſtel. 
Krony, europ.sruff. Ort, Gouv, Wilna, 


von es, Dorf, 9 ; 
Kronzuo, preuß. Dorf, Prov. Preußen 
Me), RB, Marienwerbder, Kr. Strass 
burg; über 100 Einw. 


Fronzwiebel, f. Zwiebel. 
zwiere (Bot.), Pflanzengatt., ſ. v. a, 


Kroog, in Marſchländern, das Stück Weide: 
oder Saatland, das der See abgewonnen wor⸗ 
den und mit einem Erdwall umfaßt if; auch 


wohl das mit einem Zaun, Damm ober Graben 
umgebene dergl. Land, 

Kroomen, Bolf auf ber Körnerküfte. 

Kroon⸗Noten (Holl., Bot.), ſ. v. a. Vitman- 
nia elliptica Vabl. 

Stroonvogel (Holl,, Ornith.), f. v. a. Krons 
taube, Columba coronata L. 

Kroos, freie Negernation, 400 Meilen füdl. 
von Sierra Leona, wohlgebaut, freiheitsliebend, 
tapfer. Fetiſchanbeter. Sie tragen ein weißes 
Zud um die Senden und, als Nationalzeichen, 
eine tieffhwarze Linie, bie das Gefiht von der 
Stirn über die Nafe weg in zwei gleihe Hälften 
theilt; außerdem tätowiren fie fi. 

Kroosfannen, Getreidemaß in DOftfries- 
land; 144 8. in Emben halten 9533 par. Kus 
bifzoll; 144 K.inNorben 11,225 par. Kubikzoll. 

rooßfiſch (Ichtbhyol.), f. v. a. Chironectes 
pictus Cuv, 

Stropf (Struma, fr. Goitre, engl.'Crop, Craw, 
Wen, Med. u, Ehir.). So wie nod jegt der weni⸗ 
ger gebildete Theil des Volkes jede am unteren 
und vorderen Theile bes Halfes vorkommende 
Geihwulft mit dem Namen eines Kropfes zu 
belegen pflegt, eben fo irrtümlich fchufen die 
älteren Nerzte * Bezeichnung dieſer Geſchwül⸗ 
ſte den Ramen Bronchocele, wozu fie doch nur 
durch die Aehnlichkeit mit den am Unterleibe vor⸗ 
kommenden Bauchgeſchwülſten verleitet werden 
konnten. Später, als man die verſchiedene Nas 
tur ber am genannten Balstheile vortommenden 
Geſchwülſte richtiger erkannte, ſah man ben ges 
machten Febler zwar ein, wollte oder konnte fich 
aber dennoch nid gan, von dem einmal einges 
führten Spradgebraude trennen, und fo geſchah 
es, baf man zuerft nur für die Jangfam entftans 
bene und bart anzufühlende Gefhwulft ber 
Schilddrüfe den Kunftausdrud „Struma” einges 
führt, für eine rafcher entftandene und weich 
dem Gefühle fi bdarftellende aber ben ber 
„Brondocele" (Bihmann)beibehalten wiſſen 
wollte. Dadurch wurde die Verwirrung bins 
fihtlih des Weſens des K,es nicht gehoben, 
wohl aber noch mehr ren als die englis 
fhenMerzte (Mead, Whyte, Sammel Eoo= 
per) Struma für gleihbedeutend mit Scrophus 
la nahmen und deshalb fortführen, die anges 
ſchwollene Schilddrüſe als Brondocele zu bes 
zeihnen, während Andere (Haller, Fodere) 
wiederum nur für eine Species ber Struma, für 
jene problematifhe nämlich, woburd bie noch 
nicht nachgewieſenen Ausführungsgänge ber 
Schilbbrüſe Luft aus der Trachea in fie gelangen 
und fie emphyſematiſch aufdlafen foll, den Nas 
men der Brondhocele refervirt willen wollten. 

Bronchocele oder Tracheocele ift aber ber Ety⸗ 
mologie des Wortes nah gleihbbedeutend mit 
Hernia trachealis, Luftröhrenbruch, und fo bürs 
fen wir bierunter aud nur jene am Halſe vor: 
kommende elaftifhe Gefbwult (Girard in 
feiner Lupiologie) verftehen, welche durch das 
Hervortreten der Schleimhaut der Trachea ea 
{hen zwei auseinander gewichenen Knorpelrins 
gen oder zwifchen dem Ring⸗ und Schildknorpel 
des Kehlkopfs entſtehen ſoll. Die pathologiſche 
Anatomie hat jedoch noch Bein derartiges Kranke 
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feyn mit Beftimmtheit nadgewiefen, und ſehr 
bezweifeln muß man aud, daß bie als Urſache 
angegebenen Refpirationsanftrengungen, wie 
fie beim Huften, Niefen, Bergfteigen, beim Blas 
fen von Inftrumenten u. f. w, Statt finden, jer 
mals im Stande ſeyn dürften, eine Ruptur ber 
fibröfen Berbindungshaut und ein durch fie ſack⸗ 
förmiges Hervortreten ber Schleimbaut zu vers 
anlafien. Wofern nicht die Trachea von außen 
ber infultirt und die feſte Verbindung der Knors 
pelringe bereits aufgehoben wurbe, muß man 
baber das Vorkommen einer Tracheocele gerade» 
u bezweifeln, ja dies um fo mehr, als dem 
rude der Luft die nadhgiebigere hintere Wand 
der Trachea, fo wie die Lungen felbft weit weni⸗ 
ger Wibderftand zu leiften vermögen und mithin 
eher dem nachtheiligen Einfluffe unterliegen 
würben. 

Unter K., Struma, Thyreophyma verftehen 
wir eine in ber Mehrzahl der Fälle langſam ans 
wachſende Geſchwulſt ber Schildbrüfe, welche 
anfänglich weder mit Schmerzen verbunden, 
noch von — Bufällen begleitet ift, 

ewöhnlid von ungleicher Oberfläche ſich dars 

eilt, mit breiter Bafis auffigt, dennoch aber 
ſich leicht verfchieben läßt und bei ihrer weichen 
und elaftifhen Beſchaffenheit dem Drude bes 
Zingere nachgibt. Diefe Anfbwellung ber 
rüfe ift entweder eine partielle und dann nur 
ben mittleren oder einen Seitentheil derfelben 
betreffende, ober eine totale, über die ganze 
Drüfe ſich erfiredende, wobei die Grenzen der 
Geſchwulſt in der Negel mit Genauigkeit nicht 
u ermitteln find. Das bis jegt auf bloßer Ro: 
ums zunahme berubende Uebel bleibt auf diefer 
feiner niederen Stufe längere oder fürzere Beit, 
oft Jahre lang ftehen, wird dabei wohl auch pe= 
riodiſch Pleiner oder größer, und verfhwindet 
nicht felten ganz von felbft eben fo unmerklich, 
als es auftrat; öfter aber fchreitet es, die Drüfe 
gleihzeitig desorganifirend, in feinem Wade: 
thum fort und läßt uns dann bie Drüfe, welche 
mehr oder minder uneben ſich barftellt, oft von 
unglaublider, den ganzen vorderen Theil bes 
Halſes deckender Größe erfheinen. In einzels 
nen Fällen wird dabei bas Kinn nah aufwärts 
gedrangt, oder aud in dem bis zu den Naden- 
und Schulterblättern hin= und bis auf den obe⸗ 
ren Theil der Bruft berabreihenden K. ver: 
graben, Bisweilen tritt gleichzeitig ein Theil 
der Kropfgefhwulft hinter dem ——— in die 
Bruftböhle herab. 

So lange der K. noch klein iſt, erregt er wenig 
ober gar feine Beſchwerden, wohl aber entfteben 
deren eine Menge, wenn er an Umfang zunimmt 
und dadurch einen immer größer werdenden 
Drud auf die Luft und Speiferöhre, fo wie auf 
bie großen Gefäße und Nerven des Halfes aus- 
übt, Kurze und Schwerathmigkeit, raube, 
heifere Stimme, erſchwertes oder gänzlich ber 
bindertes Schlingen, Schwindel und Schlaffucht 
find die gewöhnliden Klagen des Kranken. 
Iſt der Rüdfluß des Blutes aus dem Kopfe 
und eben fo die Refpiration dur die hinter bas 
Bruftbein berabtretende Gefhwulft noch mehr 
erfhwert, fo ift die Gefahr des Todes durch Ers 
fti@ung oder Schlagfluß fehr groß, Zum Gfüd 
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für die Kranken find jedoch bie Fälle, wo ein 
Theil der Geſchwulſt fih hinter das Bruftbeim 
berabdrängt, nur felten, u. ebenfo felten find jene, 
wo ber K., burd das ganze Leben bindurd im 
Zunehmen begriffen, nad undnad einen bis zum 
Unterleibe herab und darüber hinaus reihenden 
Umfang bekommt; gewöhnlid bleibt derſelbe 
auf einer einmal erreichten gewiffen, bie 
zen bes Halfes nicht überfchreitenden Höhe ſte⸗ 
en, wo dann die Kranken, außer den genannten 
eſpirations⸗ m. Schlingbefchwerben, gewöhn- 
lich nichts zu Plagen haben, da der Rüdfluß bes 
Blutes aus dem R,e theils burdh Erweiterung 
ber dem Drud zunächſt nicht ausgefegten Bes 
nen, theils durd ein angewöhntes, den Rück⸗ 
fluß des Blutes begünftigendes Tragen bes 
zn im Laufe ber Zeit wiederum mehr freier 
wird. 

Müffen wir mit Recht bas Wachſen bes K.es 
als urſachliches Moment ber genannten Zufälle 
anklagen, fo bürfen wir doch anbdererfeits eben 
fo wenig den nadtbeiligen Einfluß verkennen, 
welchen die Hemmniffe in ber Refpiration und 
Eirkulation rüßwärts wieder die Struma 
ausüben. Durch bie dadurch in ben venöfen 
Gefäßen der Schilddrüfe unterbaltene Blutüber⸗ 
füllung wird nit nur das Ueberbandnehmen 
des bupertropbifhen Zuftandes ber Drüfe, ſon⸗ 
dern auch das Entftehen von Aftergebilden bes 
günftigt. Der K. wird ſchmerzhaft, von feiterer 
Konfiten ‚ felbft Hart, mehr oder weniger hödes 
rig, bie ihn deckende baut bläuli gefärbt, mit 
variföfen Venen vielfach rer ug Unters 
wirft man alte ſtrumöſe Schildbrüfen ber ana= 
tomifhen —— fo findet man nur in 
feltenen Fällen einen bloß hypertrophiſchen Zus 
ftand der Drüfe, wohl aber zwiſchen das Paren⸗ 
chym der Drüfe bald eine mehr wäfferige, gela» 
tinöfe, breiartige Flüffigkeit gleibmäßig ers 
gofien, bald lehtere in einzelnen fadförmig 
ausgedehnten Zellen, deren Wandungen ver— 
bit erfheinen, angehäuft: Struma aquoss, 
Iymphatica, cystica. @in anderes Mal ift das 
Drüfengemwebe ſelbſt krankhaft entartet oder 
durch fremdartige Neugebilde von ri u 
fleifbäbnlicher, Enorpeliger und knöcherner 
fhaffenheit verdrängt: Struma scirrhosa, sten- 
tomatosa, sarcomatosa, fungosa, cartilaginea, 

Verurſachten oder unterhielten während bes 
Lebens äußere Reize, Drud, Reibungen, unges 
{hit angewandte Reizmittel u. f. w. einen 
mebr oder minder deutlich bervortretenden Ent⸗ 
zündungszuſtand in ber ſtrumöſen Drüfe, fo 
entftebt im ——— Falle durch Ausfhwigung 
plaſtiſcher Lymphe eine fefte Verwachſung ber 
entarteten Drüſe mit ben aus ber natürliden 
Lage bereits verdrängten Nahbargebilden, oder 
bie Drüfe gebt im ungünftigeren Falle in 
Eiterung über, woburd bösartige Geſchwür⸗ 
und Fiftelbildungen und ber Tod herbeigeführt 
werben Pönnen. Gooch fand dievordere Band 
der Trachea durchlöchert. 

b eine Struma ventosa, Hernia colli em- 
physematica (#elir Plater), Trachelophyma 
ventosum (Gagar), zu beren Eriftenz bie von 
Haller (frequenter tumores aörei in glandala 
thyreoidea oriuntur, qui telam cellulosam di» 
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stentant, manifesto argumento, vias esse in ar- 
teria aspera, per quas aer in glaudulam thy- 
reoidenm exeat. Elementa plıysiologiae, 
2. UL), Foderé und Bordeu angenom⸗ 
menen, jegt noch unerwiefenen Kommunika⸗ 
tiendwege zioifchen der Trachea und Schilddrüfe 
erforderlich wären, wirklich jemals Statt gefuns 
den bat, dürfte fehr zu bezweifeln ſeyn, zumal 
aud der von l' Alo uette angeführte Fall, wo 
er im K.e einer geftorbenen Zrau Luft fand, bier» 
für nicht genügend ſpricht. 2’Alouette bat 
lematifcben Zrabeothyreoidalgängenicht 
tfunden, und fo dürfte aud die Annahme, 
daf aus der urfprüngliden Flüſſigkeit, welde 
der K. enthielt, ſich die Luft erft nad dem Tode 
entwidelte, nicht fo ganz von der Hand zu weis 


fen jepn. . 
Kür die Praris erfcheint es am zweckmaͤßig⸗ 
ften, die fe ingutartige und bösartige 


einzutheilen. Zu den erften gehört: 1) bie reine 
Snpertropbie der Drüfe; 2) der fogenannte 
Iompbatifhe K., unter welchem Namen man 
gemeinhin die Struma aquosa, Iymphatica, 
eystica zufammenfaßt, und 3) bie Struma vas- 
eulosa s, aneurysmatica s, varicosa. Der letz⸗ 
tere berubt auf Erweiterung der arteriellen und 
vendfen Gefäße der Schilddrüfe, ohne daß das 
Darenchym der Tegteren dabei weſentlichen Bers 
en unterworfen wird. Bon dem Iyms 
hatifhen K,e unterfcheidet er fih durch größere 
nung und größere Wärme ber an allen 
Stellen deutlich pulfirenden Gefhwulft. Die 
Yulfation, hauptfächlich die der größeren Arte⸗ 
rien, befhreibt der Kranke als ein fühlbares 
Kopfen in ber Geſchwulſt, weldes man auch oft 
fben dur das Gefiht wahrnimmt. Er ent» 
widelt fi ſchneller, ald ber Iymphatifce, und 
verurfaht daher auch früher als dieſer die oben» 
genannten Bonfenfuelen Symptome: Refpiras 
tionden.Deglutionsbefhwerben, Schwindel, Eins 
genommenbeit des Kopfes, Nafenbluten u. ſ. w. 
Zu den legteren, den bösartigen Kröpfen, 
gehören alle als Strumasarcomatosa, steatoma- 
tosa, fangosa — 822 als Stru- 
ma scirrhosa bezeichneten Varietäten. Bei ib» 
nen ift die Schilt drũſe weniger vergrößert, als 
vielmehr ungewöhnlih hart, Enotig, böderig 
und von bobrenden, lancinirenden Schmerzen 
In fernerem Verlaufe bes Uebels 
werben die fühblbaren Knoten wei, breden auf 
u. bösartige, Barcinomatöfe Gefhwüre treten an 
ihre Stelle. Eine ſolche feirrhöfe Drüfe verwächſt 
fehr bald mit der Luftröhre und den fie umges 
benden Muskeln des Dalfes, in deren Interftis 
tial webe fi eine faniöfe Flüſſigkeit ſam⸗ 
ie äußeren Bededungen befommen ein 
fer gr Anfehen und die benadhbarten Hals⸗ 
en 
— ** 


eigen ſich mehr ober weniger ans 


en. 

Halten wir das bisher über bie Kröpfe Ge⸗ 
fagte feft, fo wird es nicht ſchwer feyn, fie von 
anderen Gefhmwülften des Dalfes Ir unterfcheis 
ben. Die Entzündung ber Schilddruͤſe, Thyreoi- 
ditis, unpaffend Struma inflammatoria genannt, 
it eine abute Krankheit und trägt als ſolche bie 
— — Zeichen einer Entzündung: 
mer;, Gefhwulft, Hige an der GStirne, 


denen ſich Fieber, Eingenommenbeit des Kopfes 
u. f. w. binzugefellen (&.d. U. Thyreöitis). 
Der fogenannte Luftröhrenbruch, von dem wir 
ſchon oben geſprochen haben, und die Struma 
emphysematica, ridtiger Emphysema colli, 
welche bei verlegter Luftröhre durch Austritt 
der Luft in das Zellgewebe entſteht, charakte⸗ 
rifiren fi Hauptfählic dadurch, daß erftere eine 
rundliche, pralle, elaſtiſche, durch Drud zu vers 
kleinernde, letztere aber eine diffufe Geſchwulſt 
barftellt, welde beide beim tiefen Einathmen, 
gewöhnliher aber beim Ausathmen dur ben 
oft börbaren Eintritt der Luft fib vergrößern. 
Leichter ift die Verwechſelung einer Struma 
mit dem fogenannten Spedhals, mit in ber Ges 
gend der Schilddrüfe ſich entwidelnden Lipomen 
oder etwaigen Balggefhwülften, und mit ber 
fogenannten Hydrocele colli Maunoirs, 
welche nichts Anderes als eine im Zellftoffe der 
Haut fih entwidelnde Kufte it, Die genauere 
Unterfuhung wird jedoch bier eben fo vor Ir⸗ 
rungen in der Diagnofe fhügen, als fie nicht 
erlauben wird, angefhwollene Halsdrüfen, ein 
Aneurusma ber Earotis u, f, w. mit der Kropf⸗ 
geſchwulſt zu verwechfeln. 

Dienähfte Urfadhe oder bas Wefen bes 
lymphatiſchen K.es beftebt in krankhaft vers 
änderter Nutrition der Schilddrüfe, zunächſt 
jedenfalls one durd eine erhöhte Gefäßtbäs 
tigßeit in berfelben; die dieſe veranlaffenden 
Momente find noch nicht binreihend bekannt. 
Foderé, Chelius und neuerlih Barbieri 
und Mondini fahben das Krankfeyn anges 
boren; Andere bafjelbe von Geſchlecht auf Ges 
fhlebt forterben. Als präadisponirt zur 
Krankheit betrachten wir Perfonen von lym⸗ 
pbatifder Konftitution und von erblider An⸗ 
age zur Skrophelbildung; daher fehen wir auch 
den K. häufiger bei Kindern und beim weib- 
lihen Geſchlechte, als im vorgerüdten männs 
lihen Alter fih entwideln, ie Aufzählung 
der entfernten Urfahen gibt uns Beran= 
laffung, auf die Eintbeilung der Kröpfe in fpos 
radijbe und —— aufmerkſam zu machen. 
Als Gelegenheitsurſache für erſtere gilt alles, 
was einen Andrang des Blutes nach der Schild⸗ 
drüſe hervorrufen und eine Anhäufung von 
Blut in ihr veranlaſſen Bann, weshalb auch 
Kröpfe bei Krankheiten des Herzens u. der gros 
fen Gefäße (Frank) als fefundäres Uebel auf« 
treten, während fie als primäres, u.dbann bisweis 
len ſehr ſchnell, nad großen Körperanftrenguns 
gen, bei ſchweren Geburten, bei heftigem Er» 
breden, Huften, Lachen, Schreien, gewaltfamer 
Zurüdbeugung bes Kopfes u. f. w. ſich zu ent= 
wideln pflegen. Endemifh fehen wir die Krö= 
pfe bauptfähli vorfommen in tiefen Thälern 
hoher Gebirgsgegenden des ſüdlichen Deutſch⸗ 
lands, ber Schweiz, Italiens, Frankreichs Spa⸗ 
niens, während fie im Norden von Deutfchland, 
in Schottland, Norwegen und Schweden, wo 
die Berge nicht minder hoch und die Thäler nicht 
weniger tief find, doch nur felten, als fporadifhe 
Krankheit, beobadhtet werben, Es leuchtet dem= 
nad ein, daß das als Urſache der Kröpfe anges 
Plagte Bergfteigen, ber Genuß des Schnee= und 
Eiswaflers, der verunrrinigten harten Berg- 
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waffer u. f. w. nicht als ſolche allein betradtet 
werden Bönnen, fondern baß noch ein drittes Et⸗ 
was da feyn müffe, was die Bildung von Krö- 
pfen besäufigt. Als ſolches war man gemeint 
(Foders, Sauffure), eine feuhtwarme Luft 
anzuflagen, bie durh das Werdunften ber 
MWaffer in ben von den Sonnenftrablen er- 
wärmten Thälern erzeugt werde. Man ges 
felbft fo weit, als Folge des ftetigen Ein— 
athmens biefer Luft eine Erſchlaffung der Schilds 
drüfe und der noch nie geſehenen Thyreotrache⸗ 
algänge anzunehmen, wodurd ber Abfluß bes 
Shilddrüfenfehrets gehindert und fo die Ans 
fhwellung der Drüfe bedingt werde. Nach 
Sphofen ift die Krankheit dort endemiſch, wo 
1) die Luft nicht rein, fondern, wie dies in en= 
gen, fumpfigen, mit hoben Waldungen umgeber 
nen Thälern ber Fall ift, ftodend und feucht, 
wenig elettrifch, bagegen aber mit fremdartigen 
Ausdünftungen gefbwängert ift, oder 2) wo die 
Einwohner zum Genuffe von Waflern angemwies 
fen find, denen es an Koblenfäure fehlt. Diefen 
Mangel gewahrt man in Waflern, welde ihren 
Lauf über oder durch Sandftein, Granit, Mers 
el, Thon⸗ ober Alaunfhiefer und Steinkohlen⸗ 
ager nehmen, fo wie auch in foldhen, welde 
Eifentheile mit fib führen. Bewohner folder 
Thäler, wie fie Iphofen befchreibt, find eben 
meiftens arme, ſchlechte Nahrung genießende u. 
u harten, anftrengenden Arbeiten verurtheilte 
eutez; und bies mag wohl der Grund feyn, was» 
rum Skropheln und Kröpfe, denen fib in eins 
einen Gegenden noch ber Eretintsmus beiges 
delt, fo oft Hand in Hand gehend — 7* 
werden. Die Bewohner des Dorfes Lerbach 
auf dem Harze find als Folge der genannten 
Urfahen (Baumgarten) mehr oder minter 
ſtrophulös und dabei alle mit Kröpfen begabt. 
M'Celland, ber die Kröpfe eben fo verbreitet 
in einem Theile ber indifhen Provinz Kemaon 
fab, deffen Lokalität in Hinfiht der äußeren 
phyſiſchen Merkmale, als z. B. der Erhöhung 
des Bodens über das Meer, bes allgemeinen Ans 
ſehens, ber Klimatologie u. ſ. w., ſich vor ben 
übrigen Theilen der Provinz nicht auszeichnete, 
fchreibt fie dem Genuß eines mit Kalkjalzen 
efhwängerten Waffers zu, und eben fo glaubt 
Kante dem Genuſſe eines folhen Waffers eis 
nen großen Antheil an bem häufigen Vorkom— 
men der Kröpfe in ber preußiſchen tung Sil⸗ 
berberg beizaͤhlen zu müffen. Nach ihm beſteht 
dort das beſte Vorbeugungsmittel in dem Ab⸗ 
kochen und Abklären des Waſſers von dem 
nach dem Erkalten ſich gebildeten Bodenſatze. 
Das Weſen des Blutkropfes, ber Struma vas- 
culosa, ift variföfe Erweiterung der Schilddrüs 
fengefäße, bedingt burd eine Powace DOrganis 
fation der legteren, wodurch fie unfähig werben, 
der eindringenden Blutwelle den nöthigen Wis 
berftand entgegenzufegen, ober hervorgerufen 
durh ein Präftiges, mit dem Nüdfluffe nit 
gleiben Schritt haltendes Zuftrömen der Bluts 
maffe ſelbſt. Gelegenbeitsurfahe können bem= 
nach werben äußere, die Schilddrüfe getroffene 
Gewaltthätigkeiten: Drud, Schlag, Stoß, 
Quetfhungen, aber auch alle jene bei der Stru- 
malymphatica fon genannten nadhtheiligen, den 
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Rückfluß des Blutes hemmenden Einflüffe — 
Im Innern bes Blutkropfes findet man gewöhn- 
lich Blutgerinnfel in größerer oder geringerer 
Menge, dennob muß er aber von ber fogenanne 
ten Struma sanguinea, einer plöglih entſtehen⸗ 
den Ausdehnung ber Schilddrüfe, hervorgebracht 
durch einen Bluterguß in das Parenhym ber 
legteren, unterfchteden werben. @inen derarti» 
gen Fall befhreibt Wetz lar. Ueber bie Struma 
scirrhosa f. Krebs, 

Die Prognofe ift verfchieden binfihtli ber 
Species, Dauer und Größe des K.es, und ver⸗ 
ſchieden in Hinfiht des Alters der Kranken. 
Rüuͤckſichtlich derinneren Befcaffenheit des K. es 
geftattet der Inmphatifche eine beffere Prognofe, 
als ber aneurysmatiſche. Unheilbar ift der 
ſtirrhöſe. Je länger der K. fchon beftanden bat 
und je mehr er fein Dafeyn endemifchen Einfläfe 
fen verdanft, je geringer ift bie Hoffnung zu 
deſſen Rüdbildung. Iegrößer er ift und je grö= 
Ber der Drud ift, welchen er auf die Luftrösre, 
auf die Speiferöhre, auf die Karotiden und Ju⸗ 
gularvenen ausübt, je mehr ift von den ſekundä⸗ 
ren Zufällen zu fürdten. Kleine, erft in ber 
Ausbildung begriffene Iymphatifhe Kröpfe find, 
unter fonft günftigen Außenverbältniffen, ges 
wöhnlid leicht zu Wang ger Mit derJugend des 
Subjekts hängt fehr oft bie fürzere Dauer bes 
K.e.es zufammen, und deshalb erfolgt die Ber 
5* eines lymphatiſchen K.es im jugendli⸗ 
hen Alter aud leichter, als im vorgerüdten 
männliben Alter, wenn auch andererfeits nicht 
zu leugnen ift, daß die größere Thätigkeit des 
Iompbatifhen Syſtems im erfteren die durch 
bie Kunft en Rückbildung fräftig unters 
fügt. Zur Zeit der Pubertät ober während 
der Schwangerfhaft Start findende Anfhwels 
lungen der Schilddrüſen verfchwinden, erftere 
nad) zu Stande — Menſtruation, letz⸗ 
tere nach Ablauf der Schwangerſchaft gewöhn⸗ 
lich von ſelbſt wieder. 

So verſchieden, wie fi nach den verſchiebenen 
Abarten des Kees die Prognofe geſtaltete, eben 
fo verf&ieden tft beren Behandlung, wenn 
auch der letzteren oberfter Zweck überall auf 
Burüdführung der Schildbrüfe auf ihren nor= 
malen Zuftand oder auf zen. oder gänz⸗ 
lihe Entfernung derfelben binausläuft. 

1) Struma Iyınphatica, Gie fommt fpora= 
diſch oder endemifh vor, In beiden Fällen 
müfjen, foll die Kur gelingen, die urſachlichen 
Momente berüdfihtigt oder wo möglich beſei⸗ 
tigt werben, Wird man ſich baber beim ſpo⸗ 
radifhen K,e begnügen Pönnen mit Beſeiti— 
gung alles beifen, was eine Blut= oder Säfte⸗ 
anbaufung in der Schilddrüſe begünftigt, fo 
wird beim endemifhen es hauptfächlich dars 
auf anfommen, außer den eben angedeuteten auch 
jene Urfachen zu entfernen oder wenigftens uns 
Khäblich zu machen, weldhe ihm insbefonbere 
pr Grunde liegen. Da 1; an den Ort ges 

unden find, fo würde es für den Kranken nas 
türlid das Räthlihfte feyn, denfelben zu verlafs 
fen und feinen Aufenthalt in einer gefunden Ges 
gend zu nehmen; Bann er bies jeboch nicht, fo 
fuche er mindeftens burdh das Bewohnen trodes 
ner, beller und geräumiger Häufer, durch ben 
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Gem aiepefter, leicht verdaulicher Speifen, 
darch Bermeidung des Genuſſes der an Kohlen⸗ 
fäure armen ober mit Kalkſalzen geihwänger- 
ten Baffer, durch Abklärung der legteren, durch 
den Genuß gegodrener, Eohlenfäurehaltiger Ges 
tränfe u. f. w. die unabweisbaren fhadlihen 
Vaeſtũſſe nah Möglichkeit zu neutralifiren., 
Unter den mandherlei gegen ben lymphatiſchen 
L. empfohlenen Heilmitteln hatte ſich der ge= 
brannte Meerfhwamm am bemährteften 
gezeigt, ben man daher auch, ebe fein eigentlicher 
irffamer Beſtandtheil, die Jodine, von Fife 
aufgefunden und von Coindet als Arznelmit⸗ 
tel benngt worden war, als eigentlides Specis 
fibam betrachtete. Man gibt ihn gepulvert zu 
%—3% Gran pro dosi täglib mal, oder in 
ber Korm von Pillen, Zatwergen oder eines 
‚immer aber, ta er leichte Dispepfie 
und Appetitlofigfeit erregt, in Berbindung mit 
rmatihen Pulvern oder Waſſern. Lange forts 
sehraust, vermag er diefelben übeln Folgen auf 
den Befammtorganismus zu äußern, welde das 
fa Bürzerer Zeit berbeizuführen pflegt. 
Man benupt das Tod in Verbindung mit Kalt, 
als Sorkalt, oder als Tinktur (18 Gran in einer 
Unze Weingeift gelöft), von welder letzteren 
mag den Kranden täglih 2= oder 3mal 10 bie 
böhftens WRropfen in Zuderwaijer nehmen 
läßt, Iedas Mittel wirkſam, fo ſieht man in 
ber Regel Thon nach 10 — 14 Tagen zuerft die 
über den 8. Bingefpannte Haut runzlig werden, 
worauf bie einzelnen Abtheilungen des R.e6 
deutlicher bervortreten, ſich weicher anfüblen 
und nad und nad; gänzlich verfhwinden. Klei⸗ 
nere no nit veraltete Kröpfe befeitigt man 
auf bieie Weife innerhalb 8 — 12 Wodyen, grös 
Pere werben vermindert, und nur bei veralteten, 
von fehr harter umgleiher Oberfläche zeigt ſich 
das Mittel ohne alle Wirkung. Klagt wäh 
rend der Anwendung bes Jods der Kranke über 
irgend ein unbehagliches Gefühl und zeigt ſich 
dabei ber Puls frequenter, als gewöhnlich, fo 
fie man deſſen Gebraub 8 — 10 Tage over fo 
ange aus, bis Beine Abweichung vom normalen 
Iuftande mehr bemerkbar ift. Das Jod ift ein 
ale Gefretionsorgane zu vermehrter Thätig⸗ 
Yet anfpornendes Seilmittel, welches gleichzei⸗ 
tig auf das re und Nervenfoftem incitirend 
wirkt, feine Dauptwirkfamkeit jedoch in dem 
ber reforbirenden Gefäße im drüfigen 
Organe foncentrirt, Zu ſtark angewendet oder 
zu lange fortgefent, ſchwindet der anfunglid 
vermehrte Appetit, es entiteht Uebelkeit, Er⸗ 
breßen, Dürdfall, trodener Huften, Bluthuſten, 
Grbärmurterbiutfiuß, Abgeſchlagenheit und 
Zirtern der Glieder, Wafferfucht und neben dem 
beabfihtigten Schwinden des K.es auch Schwins 
den der Dvarien, ber männlihben Hoden u. ganz 
vorzüglich der weiblihen Brüfte. Das Schwins 
bau der legteren tritt oft auffallend ſchnell ein, 
meburh das Mittel beim ſchoͤnen Geſchlechte fo 
in Dipfrebit gerathen ift, daß es lieber den K. 
‚wenn ihm nicht ber Arzt zuvor verſpricht, 
bei beffen Behandlung vom innern Gebrauche 
u Gehe abzuftehen. Kontraindicirt ift das 
bei onen von reizbarer, nervöfer Kons 
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jetten, während ber Schwangerfhaft u. f. w. 
Unter folden Verhältniſſen nehme man feine 
Zuflucht zu einem der früber gegen den K. em= 
pfohlenen Mittel: Kali carbonicum, Natrum 
carbonicum, Natrum boracicum, Baryta mu- 
riatica, Aethiops antimonialis, Kermes mine- 
rale, Eicuta, Digitalis, Belladonna u, f. w., 
welche man jedoch immer gem mit dem 
gebrannten Meerſchwamme verbindet, Die 
— — Mittel unterſtützt man durch die 
oͤrtliche Anwendung anderer, die Lymphthatig⸗ 
keit ebenfalls anregender, durch das Reiben des 
K.es mit flanellenen Tüchern, durch Einrei⸗ 
bungen des Liniment. ammon, camphor., des Li- 
quor ammon.caustic., bes Liquorammon, acet,, 
Fel tauri rec,, Ungt. hydrarg. ciner., mit Kans 
tbaridentinktur des Ungt. nervini, Ungt. digi- 
tal., durch das Auflegen —— Pflaſter 
aus Ammoniak, Cicuta, Digitalis mit reizenden, 
aͤtheriſchen Subſtanzen u. ſ. w. Hedenus sen. 
gr ben günftigften Erfolg von folgender 

albe gefehben zu haben: Rec, Sapon. venet., 
Fellis tauri rec. parat, ana Unc. '/,, Ungt, al- 
thaeae Unc. 2, Olei meuth. pip, gtt, 12. M. 
D. Mehr als biefe und alle andern leiſtet je- 
doch eine Salbe aus Kali oder Natrum hydrio- 
dicum mit Fett(Kali hydriod. Drachm, 1, Axung. 
porc. Unc, 1), wovon man täglid 2 — 3mal 
eine Erbſe groß in den K. einreiben läßt. Bei 
fehr reizbarer Haut entfteht entzundliche Spans 
nung u. Schmerz berfelben, wo man dann natürs 
lich mitdem Mittel ausfegenu. es erfi nach Beſei⸗ 
tigung biefer Zufälle wiederum in verminderter 
Dofe anwenden wird, Kleine noch nicht veraltete 
Kröpfe heilt man burd ben äußern Gebraud 
bes Jods oft ganı allein; zur Rückbildung erft 
in der Entwidelung begriffener reihen aber 
auch eben fo oft einige draftifche Purgangen und 
ein leichtes Reiben des K.ces mit Flanelltüchern 
oder das Kragen eines wollenen Bandes um 
ben Dals bin, Weltere und neuere Erfahrungen 
feinen übrigens ben Einfluß des Mondes auf 
den K. zubeftätigen, und baber mag man ims 
merhin zur Zeit des abnehmenden Mondes aud 
eine größere Wirkſamkeit der in Anwendung ges 
zogenen Mittel erwarten, 

Baben wir ſchon bemerkt, baß bei fehr verals 
teten Enorpelartig verbhärteten Kröpfen von uns 
gleicher, Enolliger Oberflähe weder von dem in⸗ 
neren, noch äußeren Gebraude antiftrumöfer 
Heilmittel etwas zu erwarten ſteht, fo haben 
wir jegt nur noch binzuzufügen, daß daſſelbe 
aud von einer veralteten Struma cystica gilt. 
Verurſacht in folben Fällen die Größe bes Kees 
das Leben bedrobende Zufälle, fo bleibt dem 
Arzte nur noch übrig, die Kropfgef[hwulit durch 
eine bervorzurufende Eiterung zu verkleinern, 
oder dieſelbe theilweife oder au von Grund 
aus gänzlih zu erftirpiren. Zur Erreibung 
bes erfteren Zweckes bedienen wir uns ber Aetz⸗ 
mittel, der SParifilationen, ber Paracentefe, od. 
der Einziehung eines Haarfeils. Bei der Ap⸗ 
plifation des legteren, mag man es von oben 
nad unten (Chelius, Foderé) od. voneiner 
Seite nah der anderen bin (Klein) anbrins 
gen, beachte man bie Lage ber Gefäße eben fo, 
wie bei den beabfidhtiaten SParifitationen, das 
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mit man nicht durch Verlegung ber Arteria thy- 
reoidea oder gar ber Earotis zu porfufen, le⸗ 
bensgefährlihen Blutungen bie rien ni 
ibt. Die dur das Aegmittel hervorgerufenen 
eibwüre verbindet man mit bie @iterung bes 
fördernden Mitteln, und eben fo ſucht mandurd 
ähnliche Mittel bie fkarificirten Stellen in Eis 
terung zu verfegen. Erfolgt auf das Setaceum 
Feine binlänglih ſtarke entzündlihe Reaktion, 
fo beftreiht man es ebenfalls mit reigenden 
Salben, oder zieht wohl aud mit ihm Stüde 
ber ——— ein. Die Paracenteſe 
oder Punktion ber Kropfgeſchwulſt iſt natürs 
lich nur bei einer Struma cystica, wenn deut⸗ 
lihe $lußtuation wahrnehmbar ift, anwendbar. 
Man bedient fi hierzu der Lanyerte oder eines 
Troifars und macht nad berausgelaffener Klüf- 
ſigkeit reizende Injektionen, um Verwachſung 
des Sades oder Pereiterung feiner Wanduns 
gen zu erregen. War ber Inhalt des Sades 
mehr eiteriger als lymphatiſcher Natur, und 
fühlen fi die Wandungen des entleerten Sades 
verdickt und ungleih an, fo wird es immer ges 
ratben ſeyn, denfelben in feiner ganzen Länge 
zu fpalten, einen Theil bavon auszufhneiden 
und dann bie Heilung per suppurationem et 
granulationem einzuleiten. Auf welde Weife 
man nun aber aud einen @irerungsprozeß in 
der Schilbdrüfe hervorgerufen hat, immer uns 
terbalte man ihn bie zur Erreihung bes beab⸗ 
fihtigten Zwedes, nur re man Acht, daß nicht 
etwa unbeilbringende @iterfentungen in bas 
benachbarte Zellgewebe entftehen. Das Ges 
taceum ift Beineswegs ein fo gefährliches Mits 
tel, als es Viele geſchildert haben, man Bann 
es unbebentlih nad verfhiedenen Richtungen 
bin wiederholen (Quadri 16mal), wenn man 
dadurd feinen Iwed zu erreichen gedenkt. Die 
Verkleinerung des K.es ſchreitet nah aufgehörs 
ter Eiterung und völliger Heilung ber Wunde 
gewöhnlih noch langfam fort, fo daß berfelbe 
oftmals nach Pürzerer oder längerer Zeit wohl 
auch gänzlih verſchwindet. Die Haut behält 
einige Zeit nach ber Heilung ein runzliges An⸗ 
ſehen, wirb aber bald wieder natürlid. Ueber 
die Erftirpation der Schildbrüfe f. weiter unten. 
2) Struma vasculosa s. aneurysmatica, Die 
Indikationen find, den Blutandrang nah dem 
leidenden Organe bin zu vermindern und ben 
von Blut überladenen Gefäßen die nöthige 
Kraft nat zu verfhaffen. Der 
erften Anzeige entipriht man durd ein ruhiges 
Berhalten des Kranken, burd eine blanbe, reiz⸗ 
Iofe, wenig nährende Diät, durch den innerlichen 
Gebraud der Digitalis, durch allgemeine und 
örtliche WBlutentziehungen; beiden durch bie 
fortgefegte Anwendung derfalten Umfchläge auf 
den vordern Theil des Halſes. Einen günfti en 
Erfolg diefes Verfahrens, b. h. Etebenbleiben 
bes Uebels aufder einmal eingenommenen Stufe 
und nur in den günftigeren Fällen Rüdbildung 
defielben, bat man jedoch nur zu erwarten, wenn 
man das Uebel zeitig genug im Anfange feines 
Entftebens zur Behandlung bekommt, Die 
einmal ausgebildete, bereits zu einem bedeuten 
den Umfange angewadfene Struma vasculosa 
fpottet jedem derartigen Heilverfuche, Sind die 
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von ihr bervorgerufenen Zufällegefabrbrober 
fo ift die direkte Abfchneidung jeder Blutzuf 
ber alleinige Ausweg zur Abmwendung ber ®&% 
fahr. v. Walther und Elizardb ward 
bie Erften, welde die von fange, Ionas 
fpäter von Spangenberg empfohlene Unte: 
bindung der oberen Schilbdrüfenarterien, erf 
rer mit glüdlihem, legterer in fofern mit m 
lücklichem Erfolge ausführten, als fein Ara 
er am Hofpitalbrande ftarb. Einen 
lücklichen Erfolg, d. * Verkleinerung der 
chwulſt, ſahen von Walther, fpäter Eoal 
tes, Wedemeyer, Jameſon und Earled 
waͤhrend er e, Bang, Rangenbed ei 
ebenfalls tödtliben Ausgang der Operation du 
Blutung und entzünblide Aufäe zu beobac 
Gelegenheit hatten. Bon Gräfe und Ebei 
lius genoffen die Freude des glüdlicdhen 
folge nur kurze Beit, da die verkleinerte 
ſchwulſt nad und nad ihr voriges Bolum 
der erreihte. Man unterbindet zuerft die U 
terie jener Seite, weldyer man den größeren A 
teil an dem Krankfeyn beimißt, und nur erft, 
wenn ſich der Erfolg davon als nit ausreichend 
jeiat, aud die ber anderen Seite. Bisweilen 
auert jedoch auch dann noch bie Blutzufubr 
durch die unteren Schilddrüfenarterien fort, 
weshalb au ihre Unterbindung von Riede, 
Belpeau und Dietrich vorgefhlagen worden 
ift. Da bie Arteria thyreoidea superior durch 
ben oberen Rand bes K.es in bie Höhe gehoben 
und ihre Pulfation dadurch leicht Sencılbse if, 
fo macht ihre Bloßlegung und Unterbindung in 
ber Regel weit weniger Schwierigkeiten, als 
man gemeinhin zu glauben geneigt ift. 

Um fie, die Unterbinbung, Ligatura thy- 
reoideae superioris, zu bewerfftelligen, fegtober 
—* man den Kranken mit etwas ſeit⸗ od. rũck⸗ 
wärts gebogenem Kopfe dem einfallenden Lichte 

egenüber und madt nun (v. Walther) am 
nnern Rande des Sternocleidomaftoibeus einen 
etwas unter bem Winkel der unteren Kinnlade 
anfangenden, 3 Zoll langen Hautſchnitt nad 
dem Bruftbeine berab, worauf man in gleider 
Zr... den Latissimus colli burdfchneidet u. 
de oberen Theil des Omohyoideus frei legt. 
ie Arterie liegt zwifchen beffen oberem äußern 
Rande und bem innern Rande bes Kopfniders, 
wo man bas fie umgebende lodere Zellgewebe 
mit dem Griffe bes Meffers oder einer ftumpfen 
Sonde trennt und dann das bloßgelegte Gefäß, 
weldes man mit einem ftumpfen Haken ober 
einer gebogenen Sonde, zur bequemeren Unters 
bindung, etwas bervorzieht, oder aud mit Hülfe 
ber beshampfdhen Unterbindungsnadel ſo— 
fort mit einem einfahen runden Fadenbändbhben 
umgibt, weldyes man nad zjurüdgezogener Ras 
bei ge Ligatur verwendet. Immer fude man 
die Arterie ganz iſolirt zu unterbinden, bamit 
weber ber in der Nähe gelegene Nervus laryn- 
geus, nod die Venathyreoidea superiorinfultirt 
wird, Laͤßt es fih ausführen, fo ift es nice 
minder ratbfam, bie Ligatur an ber Gtelle ber 
Urterie anzubringen, wo bie Arteria laryngen 
superior von ihr bereits abgegeben ift (Bror 
rieps Chirurg. Kupfertafeln, 243 u. 244). Die 
Nachbehandlung ift ben Regeln der Kunft ent» 
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foredend zu leiten: Rube bes Kranken, antis 
Deilapparat, bei heftigem Huſten 
Detracten h oscyami u. f. w. 
Brötere Schwierigkeiten macht bie mehr vers 
fiedt gelegene Arteria thyreoidea inferior. Um 
iör zu gelangen, macht Belpeau am innern 
— 6 Sternocleidomaftoideus einen vom 
Chlüßelbeine anfangenden und 2 Zoll nad 
aufwärts gebenden Einfchnitt, trennt bierauf 
in chtung den Platysemampyoides und 
fo zur Carotis communis, zwiſchen wels 
her anbber Krachea man oben, in der Nübe 
Ds Dmsbnoideus, die Arteria thyreoidea infe- 
rior Dietrib macht einen ähnlichen 
itt, trennt aber dann bie ganze Klas 
Slularpertion des Kopfniders von feiner Infers 
den am Shlüffelbeine, welde er rũck⸗ und aufs 
wärs umf&lägt, und nun in dem loderen Zells 
ifhen ben größeren Gefüßs und 
en die Thyreoidea inferior herauss 
faht, welbe man findet, wenn man der Arteria 
scapulae, mit der fie meiltens ges 
aus der Subclavia entipringt, 
und oben folgt. 
Die Operation der Gefäßunterbindung ift bei 
großen, mit den benachbarten Organen verwach⸗ 
fenen Kröpfen nit ausführbar, bei Lymph⸗ 
in ber Abficht, ihnen die Zufuhr abzus 
füneiden, unnötbig und desbalb verwerflich. 
3) Struma scirrhosa. Sie ift unbeilbar und 
als ſolche jeden auf Zertheilung oder Zer⸗ 
Rörung binzwedenden Heilverfuh gewöhnlich 
auf das —————— durch beſchleunigten 
Uebergang des Skirrhus in Karcinom, welches 
dann den Kranken früher, als es ohne Zuthun 
der Kunft zeſchehen wäre, dem Tode ;uführt. 
Rur bie genug unternommene Erftirpas 
tion der Drüfe vermag die dem Kranken dros 
bende Gefahr abzuwenden, vorausgefegt, daß 
das Uebel ein rein ortliches, eınen nachtheiligen 
Einfluß auf die Ernährung des Gefammtorgas 
wiss noch nicht ausübendes, am allerwenigften 
aberetwa nur der Refler einer allgemeinen fars 
enpmatölen Kadyerie ift. 
Die Esstirpatio glandulae tlıyreoideae ®, 
strumae ift jedoch eine jehrgewagte, 
beim Somphkropfe, wo uns andere Verkleines 
zungömittel zu Gebote ſtehen, nicht ratbliche, 
beim flirchöfen K.e aber aus den oben anges 
Gründen unabweisbare Operation, vors 
, daß die Geſchwulſt auf die Drüfe 
beihränkt und beweglich, Beineswegs aber eine 
bie großen Gefäß- und Nervenftimme des Hals 
fs umfäließende und mit den benachbarten Ors 
ganın verwadhfene iſt. Wichmann bält bie 
Operation für gleichbedeutend mit dem Halsab⸗ 
(üneiden, und eben fo wollen fie Bell, Che⸗ 
las, Dupuptren, ihrer Lebensgefährlichkeit 
Degen, gerabezu aus der Reihe ber Girurgifhen 
Dperationen geftrihen wiffen. Wer die Operas 
—— unternommen bat, iſt mit Sicher⸗ 
beit nicht nahzumweifen; in den Iegtabgelaufes 
Decennien wurde fie, fo viel bekannt 
den ift, 29mal, darunter 11mal 
r Ausgange, verridtet. Die Ges 
Vihrliäkeit derfelben hängt niht nur von der 
der großen, leicht zu verlegenden Grfäße 


und Nerven, fondern au von ben vieln, ges 
wöhnlih beträdtlih erweiterten Arterien und 
Benen des zu erftirpirenden Organs felbft ab, 
Geber einzelne Schnirt ift von einer nicht unbes 
beutenden Blutung begleitet, und Beineswegs 
erſcheint es daher auch wunderbar, wenn 
—— Kranke ſchon während der Operatien 
an — — Kaltſchmidt, Klein), 
andere aber in den erſten 36 Stunden nach der 
Operation, zum Theil als Folge des Blutman⸗ 
gels, ſtarben, oder wenn während ber Operation 
35 (Mandt), 44 (Hedenus sen.), 50 (v. 
Gräfe) Unterbindungen einzelner Arterien u. 
Benen nöthig wurden. Eine andere, nicht min⸗ 
ber große Gefahr erwächſt für den Operirten 
aus ber —— fo vieler eingeſchnuͤrter 
Arterien und Benen, woburd bie bererftern ſich 
fehr leicht über das Gehirn (Rour, Dupuy» 
tren, dv. Gräfe), die ber legteren aber nad 
bem Herzen bin ſich verbreitet, denen fi, in 
Folge des phyſiologiſch⸗ pathologiſchen Berhälts 
niſſes der Schilddruͤſe zur Luftröhre, bald nad 
der Operation eine Reizung und Entzündung 
der Schleimhaut der legteren, welde ſich bis zu 
ben Lungen berab erftredt, binzugefellt, und 
welche gemeinhin noch vor bem Ausgange in 
Erfudation zum Tode führt. 

Aus dem bisher Angeführten wirb bie Bes 
deutſamkeit der Dperation erbellen, die man 
daher aud ohne mit bem Terrain und ber Ges 
fahr hinlänglih vertraute, im Augenblide ber 
— bie Beſonnenheit nicht verllerende Aſ⸗ 
fiftenten nicht unternehmen wird, Der Kranke 
liege mit etwas — Oberleibe und rekli⸗ 
nirtem Kopfe auf dem hierzu vorgerichteten 
Tiſche. Die Dperation beginnt mit Bloßlegung 
bed Kees, durch einen hinlänglich langen ſenk⸗ 
rechten Hautſchnitt, oder, je nad der Größe des 
K.es, durch einen Kreuzfhnitt (Dupupytren, 
Langenbed), ober durch zwei halbmondförs 
mige, inihren Enden zufammenlaufende Schnitte 
(Klein, v. Gräfe, Mandt), oder auch durch 
zwei feitlide und mittelft eines Querſchnittes 
verbundene Längenfhnitte (Bedbenus, Roux). 
Den meiften Raum gewährtjedenfalls der Kreuz 

chnitt, deffen ungeadhtet dürften aber bei grö⸗ 
en Kröpfen die balbmondförmigen Schnitte 
vorzuziehen feyn, weil ein Theil der Haut bei 
ihnen auf ber Struma figen bleibt und fo ein 
wiederholtes Durchſchneiden bes ſchon unter« 
bundenen Gefäßes vermieden wird, Die Mus- 
euli sternohyoidei und sternothyreoidei bleiben 
in diefem Falle aufder Struma ebenfalls —— 
und werden nur oben und unten an ihren Inſer⸗ 
tionspunktten durchſchnitten. Daſſelbe zu thun 
iſt auch in jedem andern Falle räthlich, weil durch 
ihr ſeitliches ———— immer eine ſtarke 
parenchymatoſe Blutung er) veranlaßt, 
dadurch die Operation erfhwert wirb und ihre 
Entfernung Beinen nachtheiligen Einfluß auf 
bie Bewegnng des Larynxaͤußert. Ebenfo durch⸗ 
ſchneidet man, wenn ber Musculus sternocleido- 
mastoideus der Bloßlegung bes Kees in ben 
Weg tritt, beffen Portio sternalis, Die nun fol⸗ 
gende eigentliche Erftirpation mie efe gefchieht 
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und Venen, bie fi in bie Gefhwulft fenken, 
vor oder nad) ihrem Durdfchneiden ſogleich uns 
terbindet, ehe man weiter operirt. Größere 
Gefäße unterbindet man vor ihrer Durchſchnei⸗ 
dung am beften zweimal, wo man fie dann in 
der Mitte beider Ligaturen trennt. Die größte 
Vorſicht wende man bei Löfung der Struma von 
der Trachea und dem Defopyagus an, bamit 
man durd ein ungeitiges Dehnen u. Zerren nicht 
etwa gefabrdrohende Nervenzufälle: Krampfs 
buften, Erftidungszufälle(d. Gräfe, Mandt), 
bervorrufe. Nicht ohne binreihenden Grund 
laffe man Refte ver ®efhwulft zurück; ihr nach⸗ 
heriges Zerftören durch Aetzmittel (X beben) 
ſteht der ſchnellen Bereinigung der Wunde nicht 
nur eben fo entgegen, als bievon Heifter, Der 
denus, Langenbed, Ehelius u, A. em: 
pfohlene Unterbindung des Stieles — wenn es 
überhaupt geftielte Kröpfe gibt, — fondern 
durch beide Methoden wird auch die Reizung 
ber Trachea vermehrt und fo die Gefahr des 
übeln Ausgangs der Operation erhöht. 
Iſt die Operation glüdlih vollendet, fo 
reinigt man die Wunde von allem Blutgerinnfel, 
ordnet die Unterbindungsfäden und fucht bie 
Hautränder einander zu nähern und diefelben 
durch einige blutige Hefte und Heftpflafterftreis 
fen in ihrer Lage zu erhalten. Die Nachbehand⸗ 
lung beſchränkt fi anfänglih auf er Ruhe 
und Darreibung von fedativen Emulſionen, 
bald aber gehe man zu den eigentlichen antiphlos 
giftifhen Mitteln, dem Nitrum, Tart, stibiatus, 
Kalomel, über, und laffe fih, wenn es die Um» 
fände erbeifchen, weder dur ben Pleinen Puls, 
noch durch das Gefühl der Shwäde von den 
höchſt nörhigen, das Leben auf das Minimum 
berabfegenden Blutausleerungen abhalten. Auf 
die Wunde made man Eisumfhläge, Nur erft, 
wenn die Erfheinungen ber Tradeitis und bie 
der etwaigen Arachnitis befeitigt find, gehe man 
zu einem entſprechend roborirenden Heilverfah⸗ 
ren über, dem dann natürlich aud die örtliche 
Behandlung angepaßt werden muß. Iſt Eites 
rung eingetreten, jo ſuche man durd eine zweck⸗ 
mäßige Lagerung des Kranken und durd einen 
wedmäßigen gelinden Drudverband den Abs 
Kup des Eiters zu begünftigen, damit Peine vers 
derbliben Senkungen beffelben nad der Tiefe 
—* entſtehen, denen man wohl auch nöthigen— 
alls durch Gegenoͤffnungen zeitig genug vorbeu⸗ 
gen kann. Eine noch längere 34 andauernde 
Seiſerkeit, u. ebenfo eine Statt findende Schwie⸗ 
rigteit im Schluden, Athmen und Spreden — 
Alles Folgen ber durchſchnittenen Nervenäfte 
und der Musculi sternohyoidei und sternothy- 
reoidei — gleichen fih nad und nad, wenn auch 
langfam, von felbft aus. 

Als eine Abart der Erftirpation müffen wir 
ſchließlich noch die Unterbindung der Kropfger 
ſchwulſt erwähnen, Sie ift, wenn fie volllems 
men ſeyn foll, nur ausführbar bei Pleinen, mits 
ten auf der Trachea mit loderem Fuße auffigens 
ben Kröpfen, bat aber dann vor ber in folden 
Fällen leicht ausführbaren Erftirpation nicht 
nur Beinen Vorzug, wohl aber ben Nachtbeil 
der burd bie Einfhnürung des K. es ſammt denihn 
beenden Weichtheilen hervorgerufenen branns 


digen Abfterbung ber Iegteren. Nah ®rs 
beim ift fie indicirt bei folhen Iymp& 
Kröpfen, welche nad ihrer Beſcha 
Erftirpation erheiſchen, welde aber mit 
edlen Theilen fo verwadhfen find, daß vom 
Unwendung des Meſſers gefahrbringende 
legungen zu beforgen ftehen. Wir fönnen 
Meinung aus den ſchon angegebenen & 
dann aber audy des Umftandes wegen nidt 
len, weil bie der Unterbindung nachfolgende 
größerung und Entzündung der Geſchwulſt 
kaum geeignet ſeyn dürfte, die etwaigen 
rations= und Schlingbeſchwerden zu mind 
Die Unterbindung gefhieht ohne vor 
ober nad vorausgefhidter Incifion der Ha 
Legtere Methode würde jedenfalld den ® 
verdienen und nach einer der beider Exſt 
angegebenen Weifen Start finden. Durd 
Grund der bloßgelegten Gefhwulft führt man 
eine doppelte Ligatur, um fie fo nad beidin 
Seiten bin (StarP) einſchnüren zu Pönnen, IH 
der von der Schlinge gefaßte Theil der Struma 
ein großer, fo würde man bie Enden der erſ— 
ren in einen Polypenunterbinder bringen, 
fib auch eines v. gräfe' ſchen Ligaturftä 
bedienen Pönnen, um durch täglich vermehrt 
Einfhnüren das brandige Abfterben der Ge 
ſchwulſt zu begünftigen. Ganz neuerlich ift vom 
Rigal (Schmidts Jahrbb. Bd. 34, Ar. 3) 
eine ſubkutane Unterbindung in Anwendung gs 
bradt worden, Daß man fi zu einem berap 
tigen Heilverſuche nicht bei einer Struma 
rhosa verftehen wird, bedarf wohl kaumbement 
zu werden. | 

Kropf (bot. Xerm.), f dv, a. Strums, Ap% 
plıysis, — Kropfig, f. v. a, stramesus, — 
Kropfigebaudig, f. dv. a. strumoso-r 
cosus. — Kropftragend, f. v. a, strumigen, 
strumifer, 

Kropf (in anderer Bedeutung), 1) an Mauem 
ein Theil, der über die gerade Linie derfelben 
bervorragt; — 2) bei MWällen und nicbrigen 
Mauern die mit dem Terrain are und fa 
die dadurch auf ber oberen Seite entftichenden 
Erhöhungen und Vertiefungen; — 3) Fiht 
Röhre, welbe nah einem Winkel oder 
zirkel gebogen ift, und die zur Verbindung 
anderer Röhren dient, daher Kropfventil, 
Ventil in diefer Geftalt; — 4) an Etiefeln die 
krumme Naht, mit der der Shih an den & 
genäht wird; — 5) (Wafferb.), ſ. v. a. 
gerinne; — 6) (Echiffb.), derPlag, wo der VBer⸗ 
derfteven auf den Kiel eingelaffen ift. 

Kropfäger (DOrnith.), nah Oken, Abthe— 
— der Kurzſchnabler (f. d.). 

ropfblume (Bot.), Pflanzengatt., ſ. d. % 
Erinus L. 
Kropfbrand (Bot), Pilzgatt., f. v. a. Str 


mella Fr, 
Kropf der Thiere (Thierarzneik.). Man 
Y * * Gefhrult, 










bat feit faft den älteften 
die fi bei Tieren an der vordern Halfte det 
obern Theiles des Halfes befindet, ohne Rüd 
ſicht auf ihre weſentliche Verſchiedenheit, mit 
dem Namen K. bezeichnet, und von 

und Laien geſchieht dies auch jegt noch. Bo} 
B. heißt die oͤdematöſe Gefhwulft am Unter 
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nd Dalfe bei der Faule und Waſſer ſucht 
und biefe KrankHeit felbft der X. (t 
allgemeiner gebräuchlich ift diefer 
Drufeder Pferde, Auch die ſack⸗ 
erunger Schlundes, Diver- 
brade), eben fo bie in der Ge⸗ 
Sropies vorkommenden Balgges 
‚Die Bergrößerung der Schilddrüfe 
aus. — Die Iegtere (ähter K., 
ei Pierden, Rindern, Hunden und 
at Ben rliniis & Se 
ven der ‚ zugleid indu= 
———— 








Kropfloch (Bauk.), das in große, durch das 
Kropfeiſenzu hebende Werkſtücke gemeißelte 
Loch, welches eine ſolche Form haben muß, daß 
bie einzelnen Stüde des Kropfeiſens hinein paf⸗ 
fen und darin feft gemacht werden können. 

Kropfnatter (Amphib.), f. v. a. Naja Haje 
Merr. &. Brillenfdlange, 

Kropfperlen, Barod, Brodenperlen, 
bie edigen und unförmlihen Perlen, die, wenn 
fie ziemlich groß find, noch einen theuern Hals— 
ſchmuck abgeben und felten ftüdweife, fondern 
gewöhnlih nah Lothen und Unzen verkauft 
werben, 

Kropfpulver (Pulvis strumalis, Pharmac.), 
ein gegen den Kropf gebräuchlihes Arzneimits 
tel von fehrverfhiedener Zufammenfegung ; alle 
Vorſchriften hierzu enthalten Shwammeohle. 
Eine vielfah in Anwendung fommende Vor— 
ſchrift ift folgende: 2 Unzen Shwammtohle, 
6 Dradmen Pfefferpulver, 3 Dradmen Zimmts 
pulver, 3 Unzen fhwefelfaures Kali und 6 Un⸗ 
zen Zuderpulver werden gemiſcht. Man reicht 
Diefes Pulver —————— dreimal täglich. 
Berner wird das bausleutnerfheK. fehr ges 
rübmt. Es beftebt aus: Schwammkohle und 
Weinfteinpulver, von jedem "/, Unze, Alaun = ır, 
Schwammfteinpulver, von jedem 2 Drachmen. 

Kropfrad, unterſchlächtiges Wafferrad, def» 
fen Schaufeln ſchief und fo mit dem Radkranze 
verbunden find, daß die dem berbeitommenden 
Waſſer zugekehrte Schaufelflähe mit dem Um» 
fange des Rades einen ftumpfen Winkel bilder, 
Dal, Mühle. 

Sropfröhre, f. Drudwert, 

Kropfſalbe (Unguentum contra strumam, 
Pharmac.), beftcht aus einer Mifhung von 
Jodkallum mit Fett in verfhiedenen Verbälts 
niffen, Gewöhnlich werben auf 1 Theil Jodkalium 
8Thle. Fett od. Rofenfalbe genommen; auch fent 
man diefer Mifhung zuweilen noch einige Gran 
reines Jod zu. Die K. wird zu einer Pleinen 
Bohne groß früh und Abends angewendet. 

Kropfichaufeln, die an einem Wafferrade 
anftatt gerader Schaufeln angebradten Zellen, 
d. b. ſolche Behälter, die ihr Waſſer nicht cher 
verfhütten, bis fie an der unterften Stelle ans 
fommen. u i 

Kropfſchlag, öfterr..böhm. Dorf, Kr. Bud⸗ 
weis, Herrſch. Gragen; 230 Einw, 

Kropfichwamm (Pharnı,), die Bruchftüde 
und Abfälle des Meerſchwamms, befonders der 
gröberen Urt, welche Pferdeſchwämme genannt 
werden, Wegen ihres Gehalts an Brom- und 
Fodverbindungen werben fie im verfoblten Zus 
ftande als Mittel gegen den Kropf gebraucht. 
Vsl. Fragmenta Spongiarum im Art. Spongia 
marına, 

Kropfſchwammſtein (Pharm), die in den 
Shwämmen enthaltenen kalkigen Konfretionen 
(Muſcheln u. ſ. w.), deren wefentliher Beſtand⸗ 
tbeil kohlenſaurer Kalk ift. Man verwendet bie 
K.e zu Kropfpulver. 


Kropfichwelle, ſ. Mühle, 


Kropfftein (Zoophyt.), f. d, a, Cellepora 
SpongitesL, 


* verknöchert. Man 
ten Zeit der Entartung die Jod⸗ 
guten erfolge gegen fie anges 
erinngszufällen vom Drud der 
Mildie Rufträgre und bei gänzlicher 
aſſe aber bie Drüje ausges 


des Amphib.), f. v. a. Lacerta 


2. 
en, Berbjeug, mittelft beiten fehr 
et in die Höhe gehoben werden 
- bt aus drei Stüden Ei- 
a äußern unten ftärker 
a alle drei zufanımengeftellt, 
een Poramide gleichen; durd 
— nen Stüde feſt verei⸗ 
ne mit Haken befeſtigt ift. It 
ni ( > * ——— 
Bi I? rin befeftigt, indem 
vre q⸗⸗ei⸗ 
Babel Senna 9 Öfterr.cböhn. Dorf, Kr. 
on 5 Ofenberg; 120 Einw. 
Too el Müpe. 
Edel), Bifdgatt., f. v. a. 
as Mar tet.) f. d.a. Weißföl 
alt — ber Falken. Bgl. 
ec i — ſ. v a. Pelekan, Pe- 
Far han — ſ. v. a. Kropf⸗ 
rr 4 “ugeth. nttlopenart, |. 
* —x 
En ein Gerinne, weldes, an⸗ 


en zu einem Ganzen 


“ 


fiat N Unferfihläctigen Rädern ge: 
abe H, HEIMUM einen Theil des Mades oder 
NEN \e Lynn Oaufeln bogenförmig 


* * le. 
PN %.), 1. v. a. fechszeilige 
teovfigt Be © das nicht 
v | h as ni 
Bade 5 ), Dols, n 


* en (Bet), länjengatt., ſ. v. a. 

a Geut), f. v. a. Gedrüdter 
ur), Pflanzengatt., ſ. v. a. 
1 Perateg, > Ua9h6.), Eibedifengatt., ſ. v. 


> 
' 
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Kropfiteine — Kroöpel, 





Kropfſteine, 1) (pharm. 3001.),f. v. a.La- 
pides Spongiae, Spongia marina; vgl. 
Kropffhwammftein; — 2) (Bauf.), die 
Steine, in deren Aushöhlung ſich die Thürſtän⸗ 
ber drehen; kommen nur bei fteinernen Schleu⸗ 
Ben vor. 

Kropfitorch (Ornith.), f. v.’a. Ciconia Ma- 
rabu Temm, 

Kropftanbe (Ornith.), f. v. a. Columba 
livia gutturosa L. 

Kropftaucher (Ornith.), Bögelgatt., f. v. 
q. Halodroma. 

Kropfträger, 1) (Bot.), Moosgatt., ſ. v. 
a, Oncophorus ; — 2) (Drnith.), f. v. a, Kropf⸗ 
gang, Pelecanus Onocrotalus L. 

Kropfventil (Technol.), f. Kropf). 
a zu Hall (Balneol.), f. Hall. 
Kropfivurz (Bot.), 1) f. v. a. gemeine 
Braunmwurz, Scrophularia nodosa L.; — 2) f. 
v. a. röhrigeRebenbolde, Oenanthe fistulosa L.; 
— 3). v. a, Xanthium strumarium L, 

Kropfwurzel (Bot.), f. v. a. gemeiner Tüs 
pfelfarrn, Polypodium vulgare L. 

Kropfzufer (DOrmith.), _f. v. a. Ampelis 
(Querula)scutata Temm. S.Seidenſchwaͤnz. 

Kropins, preuß. Dorf, Prov. Preußen 
(Oſt-⸗Pr.), RB, und Kr. Königsberg; 
120 Einw, 

Kropp, beutfh-bän. Kirchdorf, Herzogthum 
Schleswig, Amt Gottorf, ſuͤdlich von Schles⸗ 
wig ; 300 Einw. 

Kroppach, naffau.Dorf, Amt Hachenburg; 
180 Einw. 


Kroppen, preuß. Pfarrdorf, Prov, Schle⸗ 
fin, R.⸗B. Biegnig, Kr. Hoyerswerda; 
Forſthaus; 500 Einw. 

Kroppenſtädt, preuß. Stadt, Prov. Sad: 
fen, RB. Magdeburg, Kr. Oſchersleben; 
Mauern, 3 Thore, Kloftermühle, ftarker Flachs⸗ 
bau; 2100 Einw. Dabei der Hadelwalbd 
mit der Ruine Domburg. 

Kroppitädt, preuß. Pfarrborf, Prod. Sad 
fen, R.⸗B. Merfeburg, Kr. Wittenberg; 
Schloß, Rittergut, indbmüble, Pechhütte, 
Chauffeehaus; mit bem daran liegenden Dorfe 
Ließnig 750 Einw. 

Krofano, öfterr. Dorf, Tyrol, Kr. Roves 
rebo, Logr. Mori; 6890 Einw. 

Krofchen, preuß. Dorf, Prov, Schleſien, 
R.⸗B. Oppeln, Kr. Grotttau; Rittergut; 
u 18 

rofchnig (Krosnica),preuß. Dorf, Prov. 
Schlefien, RB. Oppeln, Ar. Groß⸗Streh⸗ 
li; Waſſermühle ; 470 Einw. 

Kroſe (Geogr.), öfterr.sfhlef. Dörfer: 1) 
(Groß: K.), Kr. Eroppau, Amt Johannis» 
berg; Mühle; 800 Einw.; —2) (Boigts-K.), 
daf.; 200 Einw.; — 3) (Klein=K.), baf.z 
360 Einw. 


Kroſewick, preuß. Bauernfhaft, Prov. 
Meftphalen, RB. Münfter, Kr. Ahaus; 
400 Einw. 


Kroſigk Br), — Pfarrdorf, Prov. 
Sachſen, RB. Merſeburg, Saalkreis; Rit⸗ 
tergut, Windmühle, Waſſermühle; 310 Einw. 
roſigk (Biogr.), Erneftine v., geb. v. 
Krüger, deutſche Dichterin, geb, zu Berlin ben 


21. Oftbr. 1767, wo ihr Vater als geben 
Rath lebte. Bei der Liebe bdeffelben für 
ſchönen Wiffenfhaften war die Erzichung| 
phantafiebegabten Kindes der Entfaltung & 
poetifhen Zalentes nicht wenig günftig, 
fi aber in verfhloffenem Sinnen 

fo daß man das Kind für krank hielt, 
Hauslehrer Scheffer madte fie mit den ® 
fen der vorzüglichſten Schriftfteller bekannt, 
diefen nachzuſtreben wurbe nun das Ziel ih 
Wünfdhe. Im 13. Jahre dichtete fie eine 
auf den Tod einer Freundin, die Kirmberg 
in Muſik fegte und durch welche fie Ramler 
Morig bekannt wurde. Zwei Jahre fpäter 
warb fie fi durch poetifhe Verſuche in berh 
liner Monatfhrift Gedicke's Bekanntſ 
durch welchen fie anfangs im Briefwedlelu 
fpäter in perfönlidem Umgang viel gewann, 
wie fie überhaupt bald darauf mit mehren 4 
wärfigen berühmten Schriftftellern in 
fantem Briefwechſel ftand. Dabei beihä 
fie fih mit Spraden, Muſik und dem Un 
eines ärmeren Mädchens ; den Hauptgenußfe 
fie aber in der Unterhaltung mit ihrem Da 
und vielen gebildeten Freunden und in 

fen zu Bünftigen Arbeiten. Im 3. 1790 ver 
ratbete fie fib mit einem Pönigl. preuß. Bleu 
nant v. Krofigf, und erft nad brei Jahn 
gab fie ihre gefammelten Gedichte beraı 
Krankheiten und Zobesfälle von Kindern 
terbrachen aber fpäter ihre dichter. Produkte 
und nur Prof. Heinfius brachte fiedabin, N 
fie noch Er. Biographien in die D r 
keiten der Kurmark Brandenburg lieferte. 
nes ihrer legten Gedichte war eine Elegie u 
ben Tod bes Minifters Grafen v. ve 
Im December 1803 errichtete fie, na | 
ſchon feit einem Jahre eine Köchterstehranfk 
geleitet hatte, unter dem Schug des Mini 
v. Maffow, weldem fie eine Heine 
widmete, ein Seminarium für Erzieberinm 
welches aber durd die Schickſale des Krich 
nicht den erwarteten Erfolg hatte. Nur me 
mit dem alten Weiße in eeipjig and fit 
Briefwechfel. Im J. 1805gab fie eine ! 
theils neuer, tbeils fhon abgebrudter Rowlli 
heraus und Iebre fpäter ganz zurüdgezogen | 
Berlin, wo fie +. Außerdem erjchien ned m 
ihr „Das Dörfhen Larey‘ (Reipzig IS 
„Ländlihe Stunden“ (Berlin 1806), und meh 
Auffäge und Gedichte im verfdiedenen Zeil 
ſchriften. 

Krofinko (Seogr.), preuß. Dörfer: 1) (Ari 
ſchin, — rov, und R.:B. Pla 
Kr. Obornit; 300 Einw. ; — 2) (Krofdit 
rn Fr Y 3 et s 

ro6ler, f.v. a. Kampfhahn. 

Krosniewice, ruff.epoln. Stadt, Gem 
Mafovien (jegt Warfhau); 730 Einw. 

Krosno (Beogr.), 1) preuß. Dörfer: 2 
(Kroffen), Prov. und RB. Pe 34 

ch rin mz 280 Einw.; —b) baf., RD. BWF 
berg, Kr. Wongromwiec; 120 Einw.; — 
daf., Kr. Shrimm; 160 Einw. — a 

aliz. Stadt, Kr. Iaslo, links am 
Sander mit Ungars Wein; 4900 Einw. 
Krospel (Anat.), f. v. a, Anorzen. 











m(Geogr.), 1) preuß. Kreis, Prov. 
we ranffurt, zwiſchen 
Kreilen Sternberg, Züllihau, Sorau und 
had ber Prev. Gchlefien; umfaßt 23'/, 
MB, Ural mit3 Städten, 92 Dörfern, 208 
merken u, Höfen ıı. gegen 50,000 Einwoh⸗ 
shat meift ebenen und fruchtbaren Boden, 
danwirtbihaft u. Vieh zucht (4600 Pferde, 
Erid Rindvieh, 54,000 Schafe, 1700 
md 00 Schweine) und entwidelt auch 
heeutende Gewerbthaͤtigkeit > 2) Kreiss 
daſelhtt, am Bober und der Ober, mit 480 
langer Brüde über lestere; Mauern, 
Saſſeerkunſt, 3 Kirchen, Iandrätbliches 
—— 2 Gerichtsaämter, Haupt⸗ 
ont, Forſtinſpektion, Poſt, Garniſon; 
—* ule; Tuch fabrik ation, Strumpf⸗ 












J 

berei, Töpferei, Bierbrauerei, 
stmeinhrennerei, Weinbau, Schifffahrt, 
hl, 4 Jade und 2 Wollmärkte ; 7200 Ein⸗ 
















In der Nähe bie Propſtei St. Uns 
Band der Eifene und Kupferbammer Neus 
Bi (Rroifenige Hütte). — Gefhihtl. 

t früher zu Schiefien und Pam 1482 

. und 1533 als Leben an Branben» 
+. Sälefien, — 3) Marktfleden daf., 
ir. Sadien, R.:B, Merfeburg, an ber weis 
Ma Eifer; Ehtoh, engl. Garten, ſtarke Ana⸗ 
aniberei, Rittergut, Eifenbammer, Leder: 
art, 2 Jahrmirkte; über 500 Einw.; — 4) 
daſ, Prev, Preußen (Dfi:Pr.), R.:B. 

geberg, Ar. Braungberg; ld mn 
für alte kathol. Beilide: — 5) fönigl 

MA. Dart, — Amt Zwickau; Mühle, 

' ; m. 
—— (Rrohuborf, öfterr..böhm. 
abe (ki 4, Herrſch. Drum; Mühle; 
Kroßtowo, preuf. Pfarrborf, Prov. Pofen, 
nos Brendeg, Kr, Wirfig; Vorwerk; 


Frinow, preuf, Dorf, Prov. Pommern, 
38, Ein, Lauenburg « Bütow; 
; w. 
reftan (Ober und Nieder-⸗K.), königl. 
an a Be, —— — — 
—K. war früher eine Stadt, 
82 dar Karl VI. erftört wurde 
ei ig, koͤnigl. fächf. Dorf, Kr. u. Amt 
— Schloß, Gaſthof, Ziegelei, 
ati es.) preuß. Dörfer: 1) (Groß 
vu: Gaben, R.»®. Merfeburg, Kr. 
NW Einm,; — 2) Klein=K.), daf.; 
‚ Bierbrauerei; 190 Einw, 
Dat (hewig(Krostoszomwice),preuß, 
Rıhı —* tfien, R.⸗B. Oppeln, Kr. 
- al; Bafer: und Sägemühle ; 270 Em. 
—* 8, konigl. fühl. Dorf, Kr. Baugen, 
th große Güter, Mühle ; 450 Ew. 
—6 (Crotaphi, Tempora, Anat.), 
—* die platteeitengegend des Kopfes, 
R dem Obre und dem Hupe. 
Gugimanhoganglion (Crotaphoganglion, 


a erotaphiticum, hei Mayer, Gang- 
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lion oticum bei Arnold, Otoganglium, Ohr⸗ 
Inoten, Anat.), j. Obrganglium. 

Krotenlaide,, Bönigl. fähf. Dorf, Kr, 
Zwidau, Amt Hinterglaubauz 210 Einw. 

Krotenpbul, preuß. Dorf, Prov. Schlefien, 
R.⸗B. Breslau, Kr. Habelſchwerdt; Waf- 
fermühle ; 220 Einw. 

Krotingen, Dorf, f. v. a. Krogingen. 

Krotiw, öfterr.sböhm. Dorf, Kr. Klattau, 
Gut Opolka; Ziegelbrennerei, Wafenmeifterei ; 
180 Einw. 

Kroton Got.), Pflanzengattung, ſ. v. a. 
Croton. 

Krotoniaten (Num.), ſ. v. a, Kontorneaten, 
ſ. Contorniati. 

Krotonin (Chem.), von Brandis in ben 
Samen von Croton tigliam ——— jedoch 
noch zweifelhafte organiſche Salzbaſe. — Zu 
—— Darftellung zieht man bie Samen mit 

lkohol aus, deftillirt den größten Theil deſſel— 
ben von dem Auszuge ab, jegt mehr Waffer zu 
und bigerirt die Flüffigkeit mit Magnefia, Den 
Niedberfhlag behandelt man mit Alkohol in der 
Wärme und filtrirt, wo fib beim Erkalten der 
altalifih reagirenden Löfung das K. abfept. 
Man foll es auch durch Kochen von Krotonöl 
mit Magnefia und Waffer und ung des 

ebildeten Bobenfages mit heißem Alkohol er= 
alten. — Das K, bildet eine zufammenbängenbe, 
aus Meinen Kruftallen beftebende Maſſe. Es 
ſchmilzt in der Wärme, ift nicht flüffig, faft uns 
löslich in Waffer. In kochendem Alkohol ift es 





I löslich; biefe Auflöfung reagirt altalifh, beim 


Erfalten ſcheidet fih das meifte K. daraus ab. 
Mit Schwefel und Phosphorfäure bildet es 
froftallifirbare Salze. 

Krotonöl (Oleum erotonis, Pharm.), das 
durch Ausprefiender Samen von Croton tiglium 
L. bereitete fette Del. Iſt honiggelb, od. bräunlidy 
fhmedt anfangs unmerklich ranzig, ölig, dann 
aber bringt es ein fehr unangencehmes, mehre 
Stunden lang anhaltendes Brennen im Shlunde 
bervor, Wird von Alkohol ſchwer, leichter von 
Aether gelöft, miſcht fib mit fetten und ätheri— 
ſchen Delen in allen Berbältniffen. Das X. 
wirkt ſehr draftifh; wenige Tropfen auf den 
Unterleib gerieben bewirken Abführen. In Oftin= 
bien legt man Pomeranzen in K. Durd ihren 
Geruch ober in bie Band genommen, follen fie 
beftiges Lariren bewirken, 

Krotonfänre (Iatropbafänre, acide 
jatrophique, Ehem.), entdbedt von Pelletier 
und Cabenton in ben Samen von Croton 
tiglium, Zur Gewinnung ber K. wird das in ben 
Samen von Croton tiglium enthaltene fette Del 
mit Kalilauge verfeift, die Seife mit Weingeift 
verfegt, und bie wäfjerige Flüffigkeit, von deren 
Oberflaͤche man die abgefchiedenen fetten Säus 
ren entfernt, ber Deftillation unterworfen. Man 
erhält fo eine Auflöfung der feften, äußerft 
flühtigen Säure. Sie befigt einen durchdrin⸗ 
genden, Augen und Nafe heftig reizenden Ge— 
ru, röthet Lackmus, ſchmeckt ſcharf, bewirkt 
Entzündung und däußerft giftige Mirkungen, 
Das Krotonit enthält freie K. an fann auch 
zur Darftellung biefer Säure, nab Buchner 
und v. Balta, bie zerftoßenen Samen gerades 
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zu mit Kali verfeifen und aus dieſer Flüſſigkeit, 
nah Zuſatz von Schwefelfäure in ſchwachem 
Ueberfhuß und Deftillation, wäflerige Kroton⸗ 
fäure erhalten, Die Zufammenfegung ber K. 
ift unbefannt. 

Strotonfaure Salze (Jatrophates, Ehem.), 
find —— han Le arytfalz kryſtalli⸗ 
firt in perfmutterglängenben Blätthen, bie ſich 
leicht in Waffer und Alkohol löfen.— Krotons 
faures Kali Eruftallifirt in rbomboidalen, an 
ber Luft umveränderliben Prismen; es ift in 
Alkohol ſchwer löslich — Krotonfaure 
Magnefia ift im Wafler fehr ſchwer löslich, 
förnig, kryſtalliniſch. Blei⸗, Kupfer- und 
©Silberfalze werben von ben löslichen kro— 
tonfauren Alkalien gefällt. 

Krotopos(griech. Myth.), Sohn Agenors und 
Nachfolger des Iafos in Argos. Seine Tochter 
Pſamathe gebar von Apollo den Linos, ben 
fie ausfegte und ber, als ein Hirte ihn fand und 

u fih nahm, um ihn zu erziehen, von beffen 
Denben gefreffen wurde. Pſamathe entdeckte 
nun dem Bater ihre Schuld, ber fie dafür mit 
dem Tode beftrafte. Hierauf ſchickte Apollo 
eine Pet über KR.’ Land, damit Mutter und 
Sohn gefühnt würden. Um den zürnenden Gott 
zu verföhnen, fangen Frauen und Mädchen ei: 
nen Klaggefang (Linos) und brachten am Feſte 
Arnis Dunbeopfer dar; die Pet aber entwich 
erft, als K. Argos verlaflen hatte, Er ging 
nad Megaris und gründete die Stadt Tripo- 
liscus, 

Krotos (gried.), f. Hand, 

Krotoezyn (Krotofhin, Geogr.), 1) 
preuß. Kreis, Prod. und RB. Pofen, zwir 
fchen den Kreifen Oftrowo, Pefcew und Echrimm 
und der Prov. Schleſien; umfaßt ein Arcal von 
17%, IM, ift ebenund waldig, jedoch frudtbar 
und betreibt nebft bedeutendem Feldbau anfehn= 
liche Viehzucht (7000 Pferde, 22,000 Stüd 
Rindvieh, 93,000 Schafe, 10,000 Schweine); 
59,000 Einw. in 7 Städten und 213 Dörfern 
und Vorwerken; — 2) Fürftentbum daf., aus 
den DomänensAemtern K. Orpiszebo, NRoz— 
drazewo und Adelnau nebft bazu gebörigen 
Forften beftebend; kam 1819 als Thron⸗Mann⸗ 
Ichn an den Fürften von Thurn und Zaris, und 
zwar als Entfhädigung für das abgetretene 
Poftregale in den neu erworbenen preuß, Pros 
vinzen bes redhten Rheinufers; — 3) Kreisftadt 
daf. und Hauptort des Fürftentbums; Kreisbe⸗ 
börbde, Stadt: und Landgericht, Friebensgericht, 
Steuer: und Poftamt, Sarnifon, 3 Thore, evans 
gelifhe und kathol. Kirde, Synagoge, Trini⸗ 
tarierklofter, Kreimaurerloge (Tempel zur Pflicht 
treue), Tuch⸗, Cichorien⸗ und Zabafsfabriten, 
®erbereien, Branntweinbrennereien, Wollhan—⸗ 
bel; gegen 6000 Einw, 

Srotichenreutb(Krötfhenreutb),baver. 
Dorf, R+B. Oberfranken, Logr. Wunfiedel; 
Kaltgruben, Mühle; 200 Einw, 

Strott, das ber eier ähnliche Inftrument der 
Barden, 

Krottelbach, bayer. Dorf, R.⸗B. Pfalz, 
Kanton Kufel; 330 Einw, 

Sirottendorf (Geogr.), 1) öfterr. Dörfer: 
a) Steiermark, Kr, Gray, Bez. Walded; 350 
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Einw.;— b) fr. Marburg, * t 
tbal; 370 Einw.; — c) (Zablenih 
Bez. Dberpattau; 130 Einw.;— — 
biek), Kr. Eilli, ni Windifhfeifl 
Einw.; — e) Kr. Gray, Bez. Ligiftz; M 
— f) daf., Bez. Edenberg; 1%0 Einw,; 
baf., Bez. Thannhaufen; 290 Einn 
Schleſien, Ar. Treppau, Stadt Jäger 
300 Einw.; — 7) Bönigl. fähf, Dörfer. 
und Amt sipıia; 240 Einw.;—b) &u} 
fau, Amt © marpenberg: Lebngu 
förfterei, Näh⸗ und Klöppelfhulen, 
druderei, Marmorirwerkftätten, Hut 
Bergbau, Köhlerei, Papier: und andere 
len; 2660 Einw. 

Krottenfee, baver. Dorf, R.«B. Dber 
und Reg., Ldar. Eihenbad; 300 Ein 
ber Nähe 5 Erzgruben unb bebeutende 
bungen. 

rottentbal, Bayer, Dorf, R⸗B. % 
bayern, Logr. Mallersdorf; über 1 

Krottingen, europ. » ruſſ. Stadt, € 
Wilna, füdweftl. von Telſche; 1330 Ei 

Krottorf, preuß. Pfarrdorf, Prov, € 
RB. Magdeburg, Kr. Oſcherslebenzt 
Domänenamt, Schäferei; 530 Einw. 

Krottofchin, preuß. Dorf, Prev. 9 

MWen:Pr,), R.:B. Marienwerber, Kr. %ö 
orwerk; 230 Einw, \ 

Krogingen, bad. Dorf, Oberrbeintr., 
Staufen, am Neumagen; beftebt aus D 
und Unter: S., von welchem der auf dem 
Ben Ufer des Neumagens liegende Theil KU 
beißt; Poftpaltre, — Viehzucht, A 
rei, 1 Säge: und 6 Mablmühlen; 1310 € 

Krowitz, öfterr.-böhm, Dorf, Kr. 
graͤtz, Herrih, Opotſchnaz 2 Mühlen; 

Krowy, öfterr.-mähr Dorf, Kr. 
Herrſch. Namtiefht; 430 Einw. 

Kroze, europ.sruff. Ort, Goud. Bil 
nordweftl. von Roffiena. 

Krp, öſterr.⸗böhm. Dfarrborf, Kr. Bar 
Herrſch. Repinz 520 Einw. 

Sirfis, öfterr, » böhm, Dorf, Ar. Pr 
Herrſch. Cimeligz;Meierbof, 2 Mühlen; % 

Krsmol, öfterr.:böhm. Dorf, Kr. Bid 
Herrih. KumburgsUulibig; über 100 

Krt (Krta), öſterr.böhm. Dorf, Kr, 
bin, Herrfb. Straßon ig; Meierhof, Schi 
Müble; 150 Einw, 

Sirtel, öſterr.⸗böhm. Dorf, Kr. Pra 
Herrfh. Cibiegigz; 330 Einw. 

Sirtemil, öfterr.smähr, Dorf, Kr. P 
Herrid. Biftrig; 300 Einw. 

Artenow, öfterr,:böhm. Dorf, Kr, Prach 
But Hohen⸗Hradek; 230 Einw. 

Strticuowig (Geogr.), 1) öfterr.sböhm. ©: 
Kr. TZabor, umfaßt 251 I. 96 DE. Una 
— 2) Dorf daf.; 240 Einw. 

Artomil, öfterr.smähr. Dorf, Kr, Prem 
Herrſch. se ib; 300 Einw. 

Krtow, öſtert.⸗ böhm. Dorf, Kr, Tabe 
Derrih. Hroby; 300 Einw. 

Krtich (Kre), öfterr.sböhm. Dorf, Kr. Pr 
bin, Herrſch. Protimwin; 360 Einw. 

ru (Bevar.), 1) oftind. Infel, Sumatr 
an der fübweftl, Küfte; — 2) (Krub), afıl 


Krubekir — Krüde (Ehir.). 
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Band, Dber-Buinea, Pfeffertüfte; voll Wald 

undGemsi;mitder Dauptftadt Kruh⸗Settra. 

Schüler des Nafil Wadi, Lich: 

ling Salten Brttans, Stifter der gleichn. mo: 
N ekte. 

GBot.), nach Hoffmann, Gattung 
ir e Dee,, Pentandria Digynia L, ? 
Sen: 1) Kr, caffra Eckl. In Südafrika. — 2) 
Er, Ieptophylla Hoffm. Sommergewädhs in den 

er De Mies ri 

‚ preuß. Dorf, Prov. Weftphalen, 
BB. Arnsberg, Ar. Olpe; 140 Einw. 

Brnbjacius, Frie drich Auguft, f. 3. bes 
Übmter und gelehrter Yaumeifter, 1718 zu 
geb. wo er Profeffor an der Akademie 

und 1776 Band» und Oberbofbaumeifter wurde 
10 +, Die Zahl der nad feinen Planen 
Inanb um Dresden ausgeführten Gebäude ift 
bideutend, Außerdem ſchrieb er: Wahrſchein⸗ 
Der Entwurf von des jüngern Plinius Land⸗ 
hans und Garten, in der ſoskaniſchen Gegend 
legen, %p;. Lg ir MWahrfcein!. Entw. von 
"# jüng. Plin. Landhaus, Laurentinum ges 
nanat, dai.1766,. Natürlich gebt auch er in den 
u arhitetten. Manierismus jenereit. 
arg, Rarktflecken, f.v. a. Kreuzberg 2). 
zn ai), auf Sumatra f. v. a. Raff- 


Iesia iR. Br. 
ruchowo, preuß. Dorf, Prov. Pofen, R.: 
2 Brainy k.Begilne; Bornert, Diihte; 


Kruchten (Gesgr.), 1) Inremburg. ‚Pfarr: 
dorf, Dit, Yusemburg, Kanton Merfd; 300 
Einw,;— 2) preuß, Pfarrdorf, Rbeinprovinz, 
RB. Trier, &r. Bittburg, Hauptort der 
Bürgermeiterei gl. N. ; 300 Einw. 

** (d. Lat.), Bildniß Jeſu am Kreuze, 
in Sel. Metall, Elfenbein etc. ausgeführt. Im 
Srikfigen Mufeum zu Rom bewahrt man wohl 
De ältellen Kunfiwerke diefer Art auf; man bat 
—* &t aus dem 8, Jahrhundert, an welchen 

yes noch bekleidet und mit vier Nägeln an 

nen und Küfen dargeftellt ift. Die byyanz 

Sea &.r find befonders an der ftarfen Aus= 
gung des Körpers kenntlich, Die, jedoch in ger 

Nagerem Maße, auds von deutſchen und italies 
„en Künfern nabgeahmt worden ift. Späs 
3** die Kleidung, bis auf das Tuch um 
en, weg, wählte für die K.e die Kreuzi⸗ 

a Ay drei Nigeln, die das Bild fdhöner 
rar, und ſuchte den Sterbeaugenblid fo täus 
erden vor u wiederzugeben, Berühmte 
— der — von K.en waren M. 
9els, A. Dürer, Bandyd und Guido 

& Bl, Kreuzigung, 
——8 f. v. a. Hammermuſchel. 
3 hzthaler (Münze), f. Thaler, 


Kencit(Min.), f.v. a. Krenzftein. 
varudenbac (Krüd je er) bayer. 
en >» Dberpfalz, Herrſch. Wörth; 


Sradom (Geogr.), 1) Iauenburg. Dorf, Amt 
——ãA nd Ban; — 2» Imedienburge 
Sagen; 130 Einw, a a 3 eh 
* R.-B. Stettin, Kr, Demminz 


Kruckum, bannöv, Bauernfhaft, Osnabrüd, 
Amt ee 100 Einw, 

Krucz, preuß. Dorf, Prov. Pofen, R.:B. 
Bromberg, Kr. Ezarnitau; Vorwerk; 220 €, 

Srneibanian, preuß. Hauland, Prov. 
Poſen, R.⸗B. Bromberg, Kr. Czarnikauz; 
130 Einw. 

Beute (Geogr.), preuß. Dörfer: 1) Prov. 
und R.:B, Pofen, Kr. Plefhen; 180 Einw,; 
— 2) daf.; 190 Einw. 

Krudelität (v. Lat.), Graufamkeit. 

Krudenburg, preuß. Marktfleden, Rhein» 
provinz, R.⸗B. Düffeldorf, Kr. Rees, an ber 
eippes 250 Einw, 

endität (v. Lat.), Robheit; rober Zuftand ; 
— 2) rober, nit affimilirbarer Stoff im Körs 
per; — 3) (Meb.), f. Cruditas, 

Krudkowa, europ.-rafj. Ort, Gouvb. Kalus 
9a, füböftl. von Kaluga. 

Krücheln (Bot.), f. dv. a, Kriechen- Pflaus 
menbaum, Prunus insititia L. 

Krüchern (Krüdeln), anbalt » köthen. 
Dorf, Amt Nienburg, unweit der Biethe; 
Rittergut; 180 Einw. Bei dem Rittergut bes 
findet ſich eine gute Schäferei und ein Pleiner 
Park, zwifhen welchem und dem großen Garten 
die Zietbe fließt, die zugleich zwei filchreiche 
Teihe bildet. Wellih von K. auf einem 
Berge ftehen 2 Windmühlen, 1 Mehl⸗, 1 Grau⸗ 
pen= u. Delmüble, 

Krüchten (Beogr.), preuß. Dörfer: 1) 
(Nieder: K,), Rheinprovinz, RB. Aachen, 
Kr. Erkelenz, Hauptort der Bürgermeis 
fterei gl. R.; Jahrmarkt; 780 Einw.; — 2) 
(Dber:K.), dal. ; 540 Einw. 

Krücke, 1) Stod, der oben mit einem gera’ 
ben oder gebogenen Querholz verfeben ift, um 
eine Stüge für etwas abzugeben. — 2) (Ehir.). 
Die Unwendung der K. bezieht fib auf frank» 
bafte Zuftände der untern Ertremitäten und ber 
Rüdenwirbelfäule, und der Zweck ihres Ges 
brauches ift ein doppelter, theils um durd das 
Aufftügen auf eine K. ſchönend und unterflüzs 
zend auf ein krankhaftes Glied, tbeils um ftells 
vertretend zu wirken, wenn ein Glied durch 
Krankheit außer Thätigbeit gefegt ift, od. gänze 
lih mangelt, Es kommen baber die K.n in Ans 
wendung bei allen Krankheiten der untern Er= 
tremitäten, die diefelben theilweife oder gänzlich 
entweder für immer, oder nur auf gewiſſe Zeit 
ihrer gefunden Thaͤtigkeit berauben, und bei 
denjenigen Krankheitszuftänden bes Rüdgras 
tes, wo daffelbe durch Krankheiten ber Wirbel 
und der Rüdenmusfeln nicht aufrebt erhalten 
werben ann. — Die Anwendung ber K. bei 
Rüdgratsverfrümmungen, um durd fie das 
Rückgrat fortwährend in Ertenfion zu erbals 
ten, ift aber in fofern für unfhuldig befunden 
worden, als durch langdauernde Anwendung 
berfelben die Muskelthätigkeit geläbmt wird u. 
fi die Kranken dann gar nicht mehr ohne K. 
aufrecht erhalten Bönnen (f. Delpech, Ortho⸗ 
morpbie, ®b. 2, S. 104). Der K.n gibt es im 
Allgemeinen zweierlei, folde, welche mit der 
Hand (Handfrüden) gleihfam wie ein Stod ges 
handhabt werben, und foldye, weiche unter bie 
Adfelgrube gebracht werben, wobei die Laft bes 


| Oberförpers darauf zu ruben fommt, Die ers 
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fteren werben vorzüglih ba gebraudt, wo es 
ſich darum banbelt, die eine oder andere Unters 
ertremität oder beide zu fchonen und zu unters 
ftügen, bie anderen, wo man bei theilweifem 
ober gänzlihem Mangel eines Gliebes, oder bei 
Funktionsaufhebung deffelben einen Erſatz dafür 
bieten will, endlich audy bei Krankheiten der Ruͤk⸗ 
Benwirbelfäule. — Eine gute 8. muß von bauers 
haften, dem Zerfpringen nicht leiht ausgefegtem 
Holze gefertigt, der Größe bes Körpers anges 
meffen und an ihrem obern Enbe gepolftert 
ſeyn, damit die Theile, welche auf fie zu liegen 
kommen, niht durch ben anhaltenden Drud 
Erankpaften Beränderungen unterliegen, Au 
werden bie K.n badurd, daß man an ihrem un« 
tern Ende eine ſtarke Platte Kautſchuk anbringt, 
nicht unmefentlih vervolllommnet, indem fie 
dann beim Auffegen auf hartem Boben nicht fo 
erfchütternd auf den von ihnen geftüsten Körper 
urückwirken. — 3) Ungefähr 1—2 Ellen langer 

tod, an beffen einem Ende ein Bret angebradt 
iſt; man bedient fi des Werkzeuges, um etwas 
damit eben zu maden, oder fortzufdieben, z. B. 
im Winter den Schnee vom Wege ıc. fortzus 
trüden. Eine DOfentrüde, womit bie Ale 
aus bem Dfen getban wird. — 4) &. v. a. Bod 
beim Billardfpielen ; — 5) das Gehörn ber Gemfe; 

Krücke (Herald.), Schildestheilung durch 
ben Krückenſchnitt, bildet eine dem T ähnliche 
Figur, deren Fuß —— iſt, ale der Balken. 

—2 kurheſſ. Dorf, Prov. Nieder⸗ 
heſſen, Kr, Rinteln, Amt Didenborf; Mühle; 
140 Einw, 

Krückelfter (Ornith.), f. v. a. großer Würs 
ger, Lanius Excubitor L. 

Krücken (Bot.), f. v. a. Kriehen-Pflaumens 
baum, Prunus insititia Z, 

Krückenkreuz, f. Kreuz. 

Krückentbaler, eine von ber Abtei Mars 
bach geprägte Münze vom 3. 1630. Sie hat 
ihren Namen baber, baß das auf ihr befindliche 
Bild des St. Leodigarius einen Bohrer bält, 
ben man für eine Krüde anfab. 

Krückenzange (€ a” f- Zange. 

Krückling, auernfhaft, Prod, 


reuß. 
Weſtphalen, RB. Münfter, Kr. Borken; fi 


110 Einw, 

Krüden (Bot.), Pflanzengatt., ſ. v. a. Spi⸗ 

A rhden (@ 8. Pfarzdorf, P 
rüden (Geogr.), preuß, Pfarrborf, Prov, 
Sachſen, R.:B. Magdeburg, Kr. Ofterburg; 
2 vereinigte ee Windmühle; 230 Ew, 
Krüdener, Juliane v., befannte Pietiftin 
und Schriftftellerin, geb. 1766 zu Riga, erbielt 
im Haufe ihres Baters, des reihen Burländifchen 
Gutsbefigers v. Bietingboff, eine forgfältige 
Erziehung. Schon als Kind von 3 Fahren 
ſprach fie die deutſche und franzöſiſche Sprache 
mit gleicher Fertigkeit und war im 9. Jahre 
durch Kenntniſſe und kindliche Liebenswürdig— 
keit eine ſeltene Erſcheinung. Zu dieſer Zeit 
kam ſie mit ihren Aeltern nach Paris, wo das 
Haus derſelben bald der Sammelplatz ber ſchö⸗ 
nen Geiſter jener Zeit wurde. Bei ihrer Anlage 
u ſchwärmeriſcher Träumerei mußten fie bie 
eußerungen der alle Schwaͤrmerei verſpot⸗ 


ch Verhältniffe getrennt, worauf fie 1791 nach 
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tenden franzöfifhen Encyklopäbdiften tief, ver 
legen und ihre Anlage nur noch mehr 
was fih auch in ihrem zartgebauten 
trog einer gleichzeitigen Entwidelung von Wi 
und Heiterkeit, beutlib ausſprach. 
Sahre alt, wurbe fie mit dem Penn 
und ebelgefinnten Livländer, Breiherrn ven. 
vermählt, dem fie nah Kopenhagen um | 
nad Venebig folgte, wohin er als rufft | 
fandter ging und wofelbft fie ihm 2 ber gi 
bar. Diefe Ehe wurbe aber in Folge a 
ihre Hingabe an bie Lockungen der gro j 
berbeigeführten Zerrüttung ibrer 5 = 
in ihr väterlihes Haus zurüdtehrte, Be 
aber ging fie wieder nad Paris, von we 1 
nah mandem Raufh des Genuffes unb mu 
mancher ſchmerzlichen Berlegenheit wieber naı 
Deutfhland zurüdkehrte, wo fie 1798 ein 
Zeit mit einem Franzoſen ftill in seipig lebt 
dann nach Rußland und 1801 wieber na —8* 
ging und daſelbſt mit einem on: 
von Dichtern, Künftlern und Gelehrten fi un 
geb, von weldhen befonbers ber leihtfinni, 
änger Garet ihr Herz beherrſchte. Inner 
Drang, ihre Erlebniffe wiederzugeben, mad 
fie zur Schriftftellerin.. Schon 178 gab fie bı 
in Kopenhagen gefhriebenen Roman „Valeri 
ou lettres de Gustave de Linar a Erneste « 
G.“ heraus, ben fie 1804 in Leipzig deutſche 
feinen ließ und ber ihr nit geringen Rı 
madte. Im J. 1806 befand fie ſich im di 
Deutfhlands in der Umgebung !der 
Louiſe von Preußen, begab ſich aber ipäter wi 
ber nach Paris, 1812 nad Genf, wo fie ſich be 
ungen Geiftliben Empeytaz anfhloß, und i 
inter 1813 nah ben Rheingegenben, wo | 
in häufigem Umgange mit Jung: Gtilling wı 
Datte fie (bon während ihres Aufenthaltes 
Venedig ein geheimer Zug ihrer Seele zu 
Volke gelenkt, fo daß fie * ben Straßen imm 
von Volfshaufen umrin leitet wi 
hatte fib {bon in ihrem alörie“ ei 
überfpannte Verehrung ber Gebeimniffe 2 
chriſtlichen Religion und ein großer Dana 
einem beſchaulichen Leben dargethan, fo glaul 
e fi von jegt an berufen, ben Armen b 
Evangelium zu predigen. Im Herbft 1814 gi 
fie noch einmal nah Paris, wo fie anfing, 
ihrem Hauſe religiöfe Berfammlungen zu 
die von ben ausgezeichnetiten Perfonen befu 
waren. Unter bem Xitel „Le camp de vertu 
(Paris 1814) gab fie eine Beihreibung 1 
geftre heraus, bas bie ruffifhen Heere in & 
benen von Ehalons feierten, in welcher 
ihre Anfihten über die Zeitgefbihte ausfpra 
nach benen ihr Alles als Anfang bed mwabı 
Reichs Chriſti erfhien. Im Herbſt 1815 ai 
fie wieder in die Schweiz und ſah in Bafel 5b 
einen Kreis von Bold um fi verfammelt, 2 
fie, von Empeytaz unterftügt, in muftifdger ı 
blumiger —— mit Erfolg befbanli 
Anbetung bes ewigen Baters empfabl umb ı 
bene das fündige Geſchlecht befreienden &: 
vorfprad, wovon’ befonders das weibliche @ 
ſchlecht bingeriffen wurde, Bei bem arej 
Zulauf, der Unprönungen und Mißhelligkei 










t und be 
oman „ 





Krüfftel — Krüger. 


289 





in Familien zur Folge hatte, wurde fie von ber 
aufgefordert, ſich zu entfernen. Daſ⸗ 
ſelbe te ihr in Lörrach, Aarau und an⸗ 
bermDrten, bis fie ſich in Linbeag unter unge⸗ 
m Zulauf wieder kurze Zeit feltfegte. 
fie ih in Bern aufgehalten, ging fie 
1816 nach dem bei Bafel auf badiſchem 
enen grenzader Horn, wojelbft bie 
m Januar 1817 gegen fie und das 
berbeigeftrömte Bolt einfcritt. 
Mitte Mai’s begann fie eine Wanderung in bie 
Kantone. Bor ihrer Abreife ließ 
fe din „Säreiben an die Armen” verbreiten u. 
au eine Rummer einer „Zeitung für die Ars 
men" eribien am 5. Mai 1817. „Arbeiten ohne 
götll. Segen” — fagt fie in dem „„Schreiben'“ 
— „belie nibts, man folle ſich beffern u. uns 
Serzaat bleiben in aller Roth der Heimſuchung“. 
Im ber Beitungsnummer macht fie, die Armen 
tröftend, auf das Meich Gottes und Chriſti auf⸗ 
merfiam und Pünbigt die Strafgerichte, welde 
bemfelben vorangeben würden, an. An vielen 
Drten nob in ihrem überfpannten Thun und 
möltiiden Treiben von der Obrigkeit verhin⸗ 
dert, wurde fie endlich unter polizeiliche Aufficht 
aehellt und da ihr der Eintritt in Defterreih u. 
Frankreich verfhloffen war, mit ihrer Tochter 
und ihrem Anbange — dem Profeffor Bachenal 
und ihrem Seßretär Keller — 1818 über Leipzig 
unter polizeiliher Bedeckung an die ruſſiſche 
gebradt. Hier trennte man fie von 
ihrer Begleitung, bis Kaifer Ulerander biefen 
Befehl wieder aufbob. Diefem war fie (bon 
früher (nad der Schlacht bei Leipzig) bekannt 
geworben, wo fie ibm allerlei Boripiegelungen 
machte und fogar den Grund zur heiligen Alli« 
any gelegt haben foll. Da fie aber weder nach 
Petersburg, noh nah Moskau kommen durfte, 
fo ging fie, ihr Bekehrungswerk fortfegend, nad 
Riga, Später kam fie aber doch nad Peters 
mo fie, fih zugleich lebhaft für die Sache 
ber Gricchen erklärend, förmlich ven bort vers 
wieſen wurde, worauf fienab Livland und dar⸗ 
mit ibrer Xochter, ihrem Schwiegerfohn, Herrn 
um zerabei m, in die Krim ging, wo fie auch 
am 13. December 1824 zu Karahubahar an 
einer jhmerzlihen Krankheit geftorben ift. 
„Beiträge zu einer Charakteriſtik ber 
sen. — —* en re 
Krüfftel, naſſ. orf, mt bitein; 
159 Ein. 


Rrügelitein (Biogr.), 1) Jobann Fried⸗ 
rich deutſcher Arzt, geb. zu Gotha 1738 ;praßs 
ticirte Ohrdruf und + 1813 bdafelbft als 
bester Rath, Phyſikus und fürftl, hohen⸗ 

Hofmeditus. Er fhrieb u. U. ein 
nr der Heuerpoligeiwifienfhaft‘‘, 3 Bbe., 
1795—1800. — 2) Fran; Ehriſtian 

Karl, des Bor. Schn, geb. zu Obrdruf 1779, wo 
er au als Amts» u. Stadtphyſikus lebte. Er 
ſorich „Bandbuch ber allgemeinen Krantens 
pflege”, Erfurt 1807 32 „Die Schule der Wund⸗ 
araeihmf", 3 Thle., Gotha und Erfurt 1820— 
33; — Promtuarium medicinae for., 1. — 3. 
Kl, 2. Ausgabe, Erfurt 18%, 4 Xhle., dafelbft 
Bil; — „Die Geſſchichte der Hunds wuth od. der 


Veyers Gomd.«Eertcon, Bd, XIX, Abthl I. 


Waſſerſcheu“, Gotha 1836 ;— „„Kunft, die Krank⸗ 
beiten ber Schilddrüfe zu beilen,daf. 18275 — 
„Kunft, bie Gefbwüre zu heilen, baf. 1828"; 
— „Ueber fimulirte Krankheiten’, Leipzig 1838, 

Krüger (Biogr.), . Shriftfteller. 
1) Johann Gottlob, deutfher Gelehrter, 

eboren zu Halle 1715; fkudirte befonders 

aturdunde und Matbematiß, erwarb ſich aber 
aud, nachdem er ſchon 1737 als Magifter der 
Philoſophie in Halle philoſophiſche Kollegien 
gehalten, 1742 die mediciniſche Doktorwürde, 
wurde 1743 a berMebicin und ging 1751 
als Profeffor der Philofopbie und Medicin nad 
Helmftädt. Er + zu Braunſchweig 1759. 
Seine Hauptfhrift ift feine Maturlebre in 3 
Bdn., Halle 1740—49, neue Aufl. 1771—1774. 
Andere Schriften: Diät oder Lebensordnung, 
daf. 17035 — Erperimentalfeelenlehre, daf. 
1756 u. U. — 2) Johann Friedrich, geboren 
1770, war Baumeifter in Quedlinburg und + 
1836. Er machte fih unter dem Pfeudonym 
Miran bekannt und verdient durch fein „Hands 
bud der Münzen, Gewichte und Made aller 
Länder der Erde”, Quedlinb, 1830. — 3) Krür 
gersdanfen, Bogislaus Konrad, bes 
Pannt als medicinifher Schriftfteller, geb. 1775 
zu Malchin. Seine Werke find: Kurbilder mit 
Beziehung auf die Cholera, Roftod 1831; 1. u. 
2. Nachtrag, daf. 1831; — Heil: u. Unbeilmaris 
men ber Leibwalter, Güftrow 1834, 2. Ausg, 
18375 — Reflerionen über das jegige Heilwefen, 
daf. 18355 — Die Homdopatbie u. Allopathie 
auf der Wage, daf. 18365 — Entfchleierung des 
Kurverfahrens der äguptifhen Augenentzüns 
dung, daf. 1836, 2. Ausg. 1840; — Prüfung einis 
ger neuen Methoden des Typhus ıc., baf. 1838; 
— Betradtungen über das erfahren bei Pneus 
monien, Roftod@ 1841. — 11. Rünftler. 4) Ans 
dreas Ludwig, Malerund Kupferftecher, 1743 
zu Potsdam geb., Schüler von Rode, führteden 
Stihel und die Nadel mit gleihem Geſchicke, 
wurde 1788 Mitglied der Akademie der Künſte 
in Berlin u. + 1805. Beſte Blätter: Maria 
Magdalena, nah van Dyk; Sufanna, nad 
Eorreggio; Mofes, nah Rembrandt u. A. — 
5)Friedrih Heinrich, Medailleur, geb. zu 
Dresden 1749, Schüler Wermuths, verweilte 8 
Jahre zu feiner Ausbildung in Kopenhagen u. 
wurde 1787 Hofmebdailleur zu Dresden, wo er 
bis an feinen Tod (1805) verblieb. Man bat 
von ibm Medaillen u. Bildwerke von Erz (Star 
tue Peters bes Gr. zu Dferde, nah Eafanova’s 
Erfindung); auch boffirte er Bildniffe u. Star 
tuen in Wachs. — 6) Ephraim Gottlieb, 
Kupferfteher, geb. zu Dresden am 20. Juli 
1756, befuchte bie Akademie feiner Baterftadt u. 
genoß den Unterricht im Zeichnen bet Hutin, in 
der Kupferftihfunft aber bei Camerata. Er 
wurde 1804 Mitglied u. 1815 außerordentlicdher 
Profeffor bei ber Akademie zu Dresden und + 
dafelbft am 9. April 1834. Zu ben vorzüglich⸗ 
ften unter feinen vielen Urbeiten gehören feine 
Blätter zu Beders „Auguſteum“; bie Beufche 
Sıufanna; der Bohnenfönig u, Ehlorindens Tod 
für Robillards „„Musde francais‘‘; ferner Ari⸗ 
adne auf Naxos; der Maler Netſcher mit feiner 
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Frau; Joſeph, der feinen Water dem Pharao 
vorftellt und die Matonna des Gimignano. 
Auch vollendete er bas von Schulze begonnene 
große Blatt nah Matthäi, der Tod des ruffie 
ſchen Generals Millefinow in der Schlacht bei 
Dresb.1813.— 7) Chriſtian Iofepb, Mebdails 
leur u. Wacsboflirer, Bruderdes Vorigen, 1759 
zu Dresden geboren, von Hutin u. Knöfler 
unterrichtet, machte Reifen und wurde 1790 als 
Münzgraveur in Dresden angeftellt. Er + 
1824. Unter feinen Werfen, die in Büften und 
Bildniffen, auch biftorifhen Stücken befteben, 
rühmt man befonbers ein Krucifir in Elfenbein, 
— 8) Friedrich Ebriftian, Maler, geb. zu 
Zeucha bei Forfta 1774, der Sohn armer Wels: 
tern, erlernte das Schneiderhandwerk und war 
bereits Bürger und Meifter, al er noch nad 
Dresden ging, um fib der Kunft zu widmen, 
1800. Er arbeitete anfangs in Paftell, wählte 
aber ipäter die Delmalerei. Die Kriegsunru— 
ben füblte er hart. Er wurde fpäter Profeffor 
in Dresden und + daſ. 1832. Seine Leiſtungen 
befteben in Bildniffen, fo wie in Hiftorien, Stills 
leben u.ſ.w. —9 Ferdinand Anton, Kupfers 
fteber, 179 in Dresden geb., madte unter 
Müller in Stuttgart feine Studien u. ging nad 
Rom u, Florenz, wo er Longbi’s Schule bes 
ſuchte. Später war er aub in Paris, eine 
Weiſe erinnert an die Dürers und bes H. Mies 
rir. Eicerbeit u. feltne Reinlichkeit zeichnen 
feine Blätter aus. Die vorzüglichften find: die 
Madonna del Earbellino, nah Raphael; Ecce 
homo, nah G. Reni; das Porträt des Prins 
en Friedrich 2c. — 10) Franz, Bönigl. Hofma= 
er u, Profeffor in Berlin, fberzweife oft Pfer⸗ 
des Krüger genannt, wurde am 3. September 
1797 auf dem deflauifhen Amte Babegaft geb., 
wo fein Vater Amtmann war. Schon als &s 
jähriger Anabe wurde er von feinen Gefpielen 
u. Verwandten ber Maler genannt, weil er 
Hunde, Biegen, Schafe und Pferde ſehr geſchickt 
ohne alle Anleitung zeichnete. Dadurch, daß er 
die Wagen ber Güfte, welche feinen Vater bes 
fucbten, heimlich mit dergleichen Thieren zu ber 
malen pflegte, wurde fein Zalent in Deflau bes 
tannt, wobin ihn endlich der Vater auf einige 
Zeit zu dem Landſchaftsmaler Kolbe gab. K. 
blieb indefien feiner Neigung zur Thiermalerei 
getreu, und da er in Deffau zu wenig Gelegen- 
beit zu weiterer Ausbildung fand, forgte fein 
Barer dafür, daß er auf ein Gyummafium nad 
Berlin fam. Lernfleiß war jedod einer ſolchen 
Künftlernatur nicht eigen; um einem f&bönen 
Pferde nachzugehen oder Windhunde in nahege⸗ 
legenen Gehegen zu begen, wurden zuweilen 
die Klaffen verfäumt, dafür aber defto rafchere 

ortf&ritte im Zeichnen gemadt. Zugleidhver- 
Zar fib K. im Porträt, und trog mander 
Febler feiner Zeihnung überraſchte die Aehn— 
lichkeit Doc fo ſehr, daß er fib baldeinengroßen 
Muf erwarb. Er zeichnete anfänglich auf fars 
biges Papier mit fhwarzer Kreide und fegte bie 
und da die weißen Lichter mit dem Pinfel auf, 
fo daß man das Kolorit, zumal bei männlichen 
Porträts, nicht vermifßt. Da er im Stande 
war, an einem Tage 3 Porträts fertig zu mas 
hen, von welchen ihm jedes anfänglid mit eis 


nem Friedrichsd'or, fpäter mit 4, 6 u. 10 Frick» 
richsd'or bezabit wurden, fo fand ſich K. baute 
außerdem auf Jagden, Mufit und andere Ber- 
gnügungen viel Zeit verwendete, abgehalten, 
einen grünbliden akademiſchen Kurfus durch 
zumachen. In einem öffentliben Blatte madhte 
man es ibm jedod einmal zum Vorwurfe, baß 
er fib nicht der Delmalerei befleißige; er wer 
ftand dieſen Wink, legte fi Palette und Kar 
ben zu und auf ber nädften Ausftellung 
man von ibm eine Marfchicene im Winter 
einige trefflihe Stallfcenen in Oel. Koran 
widmete er fib diefer Malerei ausfchllk 
lich und mit dem beiten Erfolg. — 

den Kunftverein malte er 1828 eine J 
fcene, für den Kaifer von Rußland 1831 
große Parade in Berlin, auf welch Iegterem 
Bild ſich über hundert Porträts befinden. 
Auffaffung der Naturwahrbeitu. Zeibnumg ber 
Dferde anlangt, wurde diefem Gemälde Der u= 
bedingte Vorzug vor jedem andern, felbfk wor 
den Bildern bes berühmten Horace Bernet pu⸗ 
erkannt, Später malte er ben Kaifer fammt 
Gefolge zu Pferde in Lebensgröße und daramf 
fat fämmtlibe Mitglieder und Verwandte bes 
preufifhen Königshauſes. Im I. 1842 volle 
endete er bas Bild des Königs Ariedrih Wile 
beim IV. zu Pferde fammt Gefolge, dann arbei= 
tete er eine Bolofjale Darftellung der Hulbigumg 
des Jahres 1840, die im Oktober 1844 vollendet 
wurde und allgemeines Auffeben erregte. Auch 
diefes legte Bild enthält zablreide Porträts 
der Notabilitäten, welche der Keierlickeit bei— 
wohnten. K. ift Mitglied der Akademie der 
Künfte in Berlin und wurde {bon 1825 als Hofs 
maler und Profeffor angeftellt. — UI. Schau⸗ 
fpieler.11)Iob. Ebriftian,geb. 1722 in Ber» 
lin, mußte Armuth balber feine theologiſchen 
Studien abbreben und wandte fib zum Thea— 
ter. Er debutirte 1742 bei Schönemann; Kör 
nige, Tyrannen und hochkomiſche Rollen waren 
es, in denen er glänzte. Als dramatiſcher Dich⸗ 
ter debutirte er mit dem Luftipiel: Die land» 
geiftlihen, das aber konfiscirt wurde; er 
ſchrieb neh andere Luftfpiele, in denen er mebr 
Pomifchen Effekt als irgend einer feiner Zeitge- 
noffen erzielte, doch find feine Wige oft derb m. 
platt. Seine Erüde find von Löwen gefams= 
melt (Leipzig 1763) ; befonders gelungen iſt auch 
die Uebericgung des Mariveaur. Er + {den 
1750 au Hamburg. — 12) Karl, geb. zu Ber: 
lin 1765, follte ſtudiren, fühlte aber wenig 
Beruf dazu und lebte ganz für die dramatiſche 
Kunft. Später erft willigte der Bater ein, dat 
fib der Sohn der Bühne widme. Am, 175 
madte K. ale Koſinsky in ben Räubern den 
erften tbeatralifben Verſuch in Berlinmit GiäE., 
Im J. 1788 trat er zu Sannover auf und gefiel 
dafelbft febr, ging 1789 nad Amſterdam und 
1791 nah Weimar. Gotter, Schiller, @ör 
tbe interefiirten fib bier für ihn; befonders 
feinen Goͤthe's Winke ihm beim Studium des 
Hochkomiſchen ven großem Nugen gewefen zu 
feyn. Im 3.1794 ging K. abermals nah Am— 
fterdam; allein die Priegerifben Unruben bewos 
gen ihn bald, diefe Anttellung mit einerin Dress 
den zu vertaufben. Durd die Serfabrt Ponnte 
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SR. den Termin des Eintreffens nicht halten, der 
werde annullirt und erging zu der Ge⸗ 

felliäsft, die abwehfelnd in Prag, Karlsbad, 
einzig und Chemnig fpielte. Im J. 1800 bes 
er eine ſelbſtſtandige Entreprife in Leipzig, 
a aber in Kurzem mit beträbtlihem Ver⸗ 
Uufte wieder aufgeben mußte. Im 3.1801 ward 
A nah kurzem Gaftipiele in Brünn engagirt, 
we ibn das Publikum faft vergötterte. Im J. 
1802 wurde er Mitglied des Hofburgtbeaters, 
wo er bald zur Regie gezogen wurde. Hier bes 
bauptete er ich in ungetrübter Beliebtheit; fein 
beiterer, Iebensfrober Sinn erbielt fi unter als 
ien Etürmen aufrecht; wäre nit durch den Tod 
feiner talentvollen Zohter Anna Feodorowna, 
melde bei einem Gaftipiel in Peſth plötzlich 
fkarb, der jbönfte Theil feines Glüdes zerftört 
werben, man bätte fagen fönnen, 8.8 Exiſtenz 
in Wien fen ein ununterbrochener Lebensgenuß 
eweien. Er + bajelbit 1825. Als Klings⸗ 
Dans, Proßfurator Raſch in den falſchen 
Bertraulibteiten, Bertram im Brubderzwift, 
Balken in der Schachmaſchine, Wallenfeld 
im Spieler, Stürmer im Zurnier von ron 
fein, überhaupt in Rollen ven Keinfhmedern, 
Grämlingen u. dgl. dürfte K. ibwer zu übers 
treffen ſeyn. — 13) Georg Wilhelm, geb. 
1794 in Berlin. Seine Xeltern, die nichts für 
feine Bildung tbun Eonnten, beftimmten ihn für 
ein Gewerbe. Uber der Knabe übte früh das 
ibm angeborne Deflamationstalent und ergriff 
den Manderkab, fein Glüd als Schaufpieler zu 
verfuhen. Nachdem er ſich Burze Zeit beikleinen 
Theatern aufgebalten, fand er 1812 in Neus 
Strelig ein Engagement u. fpielte bier das Fach 
der j üben Liebhaber mit entfbiedenem 
Erfolge. Rab mehren Jahren ging er an das 
Stadttheater in Damburg. Hier verbeiratbete 
er fi 1815 mit der Folgenden. Gemeinſchaft⸗ 
fi mit feiner Gattin machte er 1816 eine Kunſt⸗ 
reife nah Dannever, Frankfurt a. M., Manns 
beim und Darmftadt, wo er zufolge des Enga⸗ 
gements feiner Frau blieb. Nachdem er darauf 
1818 mit ibr auf dem berliner Hoftheater gas 
flirt, ging er nad Aachen. Im J. 1819 ſchied 
&, nabdem feine Ehe gelöft, von Darmftadt u. 
sing nah Mannbeim, wobin ihn Kotzebue 
zo4, der mande Rollen für ihn fhrieb. In 
bemielben Jahre erhielt K. einen Eugagements⸗ 
antrag aus Berlin, leiftete diefem Folge, debu— 
firte als Sigismund in Calderons „Leben ein 
Zranıı", Don Juan und Jaromir mit entſchie— 
den günftigem Erfolge. Sein kraftiges, volle 
tönendes Organ, die gefunde, natürliche Energie 
feines Spieles gefielen allgemein und er trat 
Halt in die Meibe der königliben Schaufpieler. 
Hamlet, Oreft, Marquis Pofa, Othello wurden 
ngen von K., welde ſeinen Ruhm über 

any Deutfchland verbreiteten. Gleichwehl 
Fehler es niht an Stimmen, die ihm eine zu 
breite Manier des Deflamirens vorwarfen und 
eine entihiednere feelenvollere Charafteriftik 
ten. Zum heil batte diefer Vorwurf 
Grund; K. inielte mit dem höchſten Aufwande 
fubjeftiver Kraft und jene Manier entftand nur 
aus dem Ringen nad plaftiiher Ruhe und Ver 





ſchränkung. Er ift indeffen den beften Schaus 
fpielern feines Fachs an die Seite zum ftellen. 
Auf feinen Gaftreifen ift ihm ſtets die größte 
Anerfennung geworden. In Weimar fbidte 
ibm Göthe ein Pradteremplar der Ipbigenie 
mit der in Gold gedrudten Inſchrift: Berrn K., 
„dem bewundernswürdigen Dreft‘ und 
einem an ibn gerichteten Gedicht. Denmateriell 
belobnendften Erfolg feiner Gaftfpiele fand K, 
in Petersburg, wo er 1833 vom Kaiſer und ber 
Kaiferin beaünftigt und vom Publitum mit 
Beifall überfhüttet wurde, Uber diefer Aufs 
enthalt in Petereburg legte den Grund au dem 
tragifhen Gefhid, dem er anheim gefallen ift, 
K. tpielte in der höchſten Julis und Auguſthitze, 
und ftrengte fih übermäßig an. Go gerieth er 
in einen äußerſt erregten Nervenzuftand, den 
ein —— Schreck zur Krankheit erhöhte; in 
Verlauf weniger Moden batte fie fib zur böse 
artigften Öypecondrie geftaltet. Er glaubte 
feiner Kunft verloren und dem Tode verfallen 
zu ſeyn; nur der größten Eorgfalt feiner Fami⸗ 
lie und der berübmteften Aerzte Berlins gelang 
es, ibn allmäblig wieder herzuftellen. Im J. 
1854 gina er nab Kiffingen, und von dba wieder 
nab St. Petersburg, wo er noch einmalauftrat. 
In Berlin wurde er ald Marquis Pofa mit dem 
lauteften Beifall bearüft, man intereffirte ſich 
allgemein für ibn. So fpielte denn K. noch bis 
1836, wo ihn bei einem Gaftfpiel in Wien ein 
noch fhlimmerer Rüdfall feiner Krankbeit bes 
traf, In einem fhweren Unfalle der Melans 
cholie verfuchte ſchon damals K. fi felbft den 
Tod zu geben, wurde aber von feiner herbeiei— 
lenden Tochter gerettet. Auch bier wurde ihm 
von allen Seiten die aufrihtigfte Theilnahme. 
Krank ging er nad Kiffingen, aber eben fo ran? 
fam er wieder in Berlinan. Später zog er 
nab Mannheim, dort der Erziehung feiner Kine 
der, von denen zwei Töchter für das Theater bes 
ftimmt find, Ichend. Dort ereilte ihn anfangs 1841 
fein finfteres Geſchick: in einem heftigen Nüds 
falle gab er ſich felbft den Tod. — Die ältere 
Tochter Klara betrat zuerft in Meimar und 
Darmftabdt die Bühne nicht ohne Glück und be= 
gab fih darauf nah Mailand, um ſich zur Säns 
gerin auszubilden. Eduard K. bei dem bers 
liner Softheater, ift gleibfalls ein Sohn K.8 
aug früherer Zeit und für das Fach jugendlicher 
Liebhaber engagirt. Mehr Talent fcheint er 
übrigens für das Komifhe zu befigen. — 14) 
Augufte, genannt Krüger-Afbenbrens 
ner, ift die Tochter der Schaufpielerin Ehriftine 
Engft, geb. Rouillon, welche 1795 zu Frank⸗ 
furt a. M. . DieSchaufpielerin Marie Aſchen⸗ 
brenner nahm die Waiſe als Adoptivtochter an 
und erzog ſie für die Bühne. Schon als Kind 
fand fie auf dem ſtuttgarter Hoftheater reichli⸗ 
hen Beifall und entwidelte eine vortrefflicde 
Sopranftimme, worauf fie bem Kapellmeifter 
Danzi zur Ausbildung übergeben wurde. Späs 
ter führte fie ihre Mutter nah Hamburg zu 
Schröder, unter deffen fpecieller Leitung fie die 
erfreulichften Kortfbritte machte. Emmeline, 
Pamina, Myrrha, Sufanna waren liebs 
liche Gebilde des Geſanges wie der Darftellung, 
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denen ſich bald bie Pünftlerifchen Leitungen bes 
Bidelio, Konftanze,Birellia, Sopbie 
im Sargin u. a. m. anſchloſſen. Im Jahr 
1815 verbeiratbete fie fib mit dem Vorigen und 
unternahm 1816 ihre erfte Kunftreife nach Hans 
nover, Frankfurt a. M. u. ſ. w. Nachdem fie 
zuvor in Mannheim mit bedeutendem Erfolge 
gefungen, erregte fie zu Darmftadt fo allgemeis 
nes Entzüden, daß der Großherzog fie um jeden 
Preis für feine Oper zu gewinnen tradtete. 
Er kaufte der Direktion ders bamburger Thea— 
ters den breijährigen Kontraft ab und fortan 
ward Mad. K. Kammerfängerin und die Zierde 
ber damals berühmten darmftädter Oper. Wies 
derholte Kunftreifen nah Berlin, Wien, Ham⸗ 
burg u. andern der vornehmften Städte Deutſch⸗ 
lands gründeten ihren Ruf als eine der ausge— 
zeichnerften Bravour-Sängerinnen. Unvergeß—⸗ 
lib find aus diefer Zeit ihre Leiftungen als 
Amenaide im Tankred, der 1817 in Darms 
ftadt zuerft in Deutſchland gegeben wurde. Mit 
gleibem Entbufiasmus wurde fpäter ihre Aga⸗— 
tbe im Freifhüs und Statira in Spontini’s 
Olympia aufgenommen; den hoöchſten Triumph 
aber feierte fie ald Desdbemona in Roffini’s 
Dtbelle. Nah dem Tode des Großherzogs wurde 
Mad. K. eine bedeutende Penſion zugefichert, 
von der ſie großmüthig einen Theil dem Fond 
dieſer Kaſſe zuwies. Sie zog ſich ganz von 
ber Bühne zurüd und lebte zum zweiten Male 
verbeirarbet inglüdlihen Familienverhältniffen 
zu Darmſtadt. 

Krügeria (Bot.), nah Nees, Pflanzengats 
tung, f. v. a. Macrolobium. 

Krügersdorf, preuß. Pfarrdorf, Prov. 
Brandenburg, RB. Potsdam, Kr, Beeskow 
Storkow; 150 @inw. 

Grügersfampe (Neu-K.), preuß. Käm⸗ 
mereigut, Prov. Preußen (Meft:Pr.), RB. u. 
Kr. Danzig: 3 Bindmühlen; 180 Einw. 

Krülow (Geogr.),europ.sruff. Stadt, Gouv. 
Eberfon, an der Tiasminia; Handel; 2200 €, 

Krülow (Biogr.), berühmter ruffifher Bilde 
bauer diefes Jahrhunderts, auf Koften feiner 
Regierung im Ausland, befonbders in Rom, ge= 
bildet, feit 1825 nah Petersburg zurückgekehrt. 
Werke: Koloffalftatue Hectors; das Maufes 
leum Dmitry Donskoys; viele Grabmäler, Kos 
Iofialbüften, Basreliefs ıc. 

Srülwarsfaia, ruf. Fort, Goup. Or en⸗ 
burg, öftl. von Ufra. 

Krümel, öfterr. Dorf, Salzburg, Pflegges 
richt Mitterfill; jhöner Waflerfall der Ache; 
200 Einw. 

Strümelig (bot. Xerm.), f. vd. a. Grummo- 
sus, Grumulosus, 

Krümelzucker, f. v. a, Traubenzucker. 
—— (Krümmer, Jagdw.), ſ. Burg⸗ 

all). 

Krümmel (Gergr.), 1) Iauenburg. Dorf, 
Pirgr. Gültzow; 150 Einw.; — 2) mecklenb.⸗ 
fhwerin. Hof, wendifher Kr, Amt Wreden 
hagen; 0 Einw.; — 3) naſſ. Dorf, Amt 
Selters; 180 Einw, 

Krümmel (landw. Gerätbe), f. Pflug. 

Krümmung, Abweihung von der geraden 
Linie oder ebenen Fläche und Anebef. ein gewifs 
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ſes Maß biefer Abweichung an bem Punkte, am 
welchem eine frumme Fläche mit einer ®bene, 
ober eine frumme Linie mit einer geraden zus 
fammentrifft. 

Krümmung (Berfrümmung, Curra- 
tura, Curvatio, Chir.), diejenige abnerme 
Kormveränderung des menfhlihden Körpers 
oder einzelner Theile beffelben, welche durch 
eine andauernde, entweder in der Kontinuität, 
oder in der Kontiguität von ber natürlichen ab⸗ 
weihenden Ridtung eines oder mehrer Knechen 
bedingt ift. Findet die K. in den ®elenten 
Statt, fo wird fie aub unrichtig Contracturn 
genannt, indem man eine ber häufigſten Urſachen 
für die Wirkung nimmt, Eben jo kann berje- 
nige Zuftand, weldben wir mit dem Namen 
Anchyloſis belegen, mit Berfrümmung kompli⸗ 
eirt, aber auch ohne biefe vortommen. ®on ber 
Luration unterfheidet fib die Verfrüämmung 
badurd, daß nur in gewiffen Fällen derielben 
eine Berrüdung der Gelenkfläben Statt finbet. 
Endlih müffen wir in diagnoftifder Sinſicht 
nod derjenigen Verunftaltung eines Theils ger 
denfen, welche nad ſchlecht gebeilten Knocden= 
brüchen zurüdbleibt, welde fib aber durch ibre 
Entftebung von der eigentlich fogenannten ®er« 
frümmung unterfcheidet, indem legtere entweder 
angeboren vorkommt, od., wenn fie erft fpäterer= 
worben wird, fi immer fangfam u. meift auch 
ohne Schmerzen entwidelt. Die K. fann an 
allen Knochen Statt finden, doch beobachten wir 
fie am bäufigften an den Knochen der Ertremitä= 
ten, namentlich der unteren, und an der Wirbel⸗ 
fäule, nächſtdem an dem Becken, an den Rippen 
und am Bruftbein. Es ift bereits bemerkt, daß 
der Verkrümmung immer eine Deformität der 
Knochen, eine fehlerhafte Richtung derfelben, 
entweder in ihrer Kontinuität, oder in ihrer Ge⸗ 
lenkverbindung zum Grunbe liege; worin aber 
die nächſte Urſache diefer Krankheit beftebt, if 
uns nur wenig befannt, und find alle in Diefer 
Beziehung aufgeftellte Theorien mehr oder wer 
niger hypothetiſch und fhwankend. Da indeſ⸗ 
fen die gerade Richtung der Knochen einerfeirs 
durch ihre Feftigfeit und andererfeits durch den 
gleihmäßigen Antagoniemus der Muskeln ber 
dingt ift, fo ift es am wahrfdeinlidften, das 
bie Verfrümmung entweder 1) durb vermin= 
berte Behugkeit der Knochen bei nermaler Ak— 
tion der Muskeln, oder 2) durd aufgebobenen 
Antagonismus ber Muskeln bei normaler Ber 
fbaffenheit der Muskeln, oder endlih 3) durch 
beide Momente zugleich bewirkt wird. 

Es können aber diefe Zuftände entweder ans 
geboren als Febler der erften Bildung vorkom⸗ 
men, oder erft fpäter erworben werden. Als 
diejenigen Urfachen. welde primär die Knochen 
ergreifen, eine Kobäfionsverminderung und ein 
Meicherwerden berfelben veranlafien können, 
find erfabrungsmäßig zu betrachten: 1) allge⸗ 
meine SKrankheitszuftinde, gewöhnlib Skre— 
pheln, Rhachitis, Ofteomalacie, Syphilis u. ver⸗ 
ſchiedene Ausſchlagskrankheiten, außerdem aber 
auch 2) ſolche örtlich wirkende Schaͤdlichkeiten, 
welche entweder durch anbaltenden Druck, oder 
durch Entzündung und Eiterung die Struktur 
des Knochens verändern. Es gehören hierher 
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im der Räbe der Knochen befindlihe Pſeudoor⸗ 
anifatienen, ferner metaftatifhe Ablagerungen, 

* wie alle äußeren Gewaltthatigkeiten, Schlag, 
Stod, Hal u.f. w. Die auf diefe Weife ihrer 
it beraubten Knochen können der Aktion 

ber fie bewegenden Muskeln nicht mehr den ge: 
börigen Biderftand leiften und müffen daber, 
itter Gewalt folgend, nothwendig mehr oder 
weniger von der geraden Richtung abweichen, 
ja, es reicht bei einer folden krankhaften Be: 
ibaffenbeit der Knochen nicht felten ſchon die 
Schwere des eigenen Körpers bin, um K. ber 
vorzubringen, wie wir dies befonders an ber 
Birbelfäule und an den unteren Ertremitäten 
em. Mangel einzelner Knochen, wels 

der als Fehler der erften Bildung vorkommt, 
wirft förend auf den Antagonismus der Muss 
keln, und kann fomit auch zu Berfrümmungen 

Beranlaffieng geben. 

Der Antagonismus der Muskeln wird geftört 
durch ein Mißverbältniß ihrer Kraftäußerungen, 
entweder durch eine überwiegende Kraft auf 
der einen oder Schwäche auf der anderen Seite. 
In beiden Fällen wird aber die Wirkung nur 
nad einer Richtung bin Statt finden, welder 
aud die Knochen um fo eher folgen werden, 
wenn fie bereits felbft krankhaft afficirt find. 
Die urfablihen Momente, welche den einen 
oder den anderen Zuftand der Muskeln bervors 
rufen, find: Krämpfe, Rheumatismen, Gicht, 
Lähmung, Kontrakturen, einfeitige Anftrengung 
der Muskeln einzelner Theile, bedingt durch ger 
wiſſe Gandwerke, Beihäftigungen und üble 
Gewohnheiten, das zu frühe Yaufen und anhals 
tende Steben und Eigen der Kinder, obfhon 
bier die größere Nachgibigkeit der Knochen nicht 
minder in Anfhlag zu bringen if. Endlich ges 
hören nech hierher Berwundungen, Quetfbuns 
gen, Drud u. dgl., fo wie Indurationen, Vers 
fnöderengen, angeborener Mangel oder Uchers 
zahl, falſche Infertion einzelner Muskeln. Häus 
figer aber als einzeln werden die beiden genanns 
ten pathologifhen Zuftände dur die angegebe⸗ 
nen Momente gleichzeitig hervorgerufen; fo 
werden namentlich allgemeine Krankheiten, 
weide primär die Strußtur der Knochen verän» 
dern, auch mehr oder weniger bei einiger Dauer 
Cäwäse der Muskeln bedingen. 

Die Prognofe betreffend, fo gehören die 
höheren Grabe der Berkrümmungen zu ben 
bedeutenderen Krankheitszuftäinden, nit nur 
weil fie den Körper aufeine unangenehme Weife 
entftellen, fondern vorzüglib der wichtigen 
Störungen wegen, bie fie im Organismus ber: 
berrufen. Wir erinnern nur an bie verfcies 
denen Bruſtkrankheiten, welche durch Verkrüm⸗ 
mung des Rückgrats, und die mannichfachen 
Kıankheiten der Unterleibsorgane, welche durch 

mmungen des Beckens entfteben können. 
Die Bertrümmungen find aber aud) immer lang» 
wiege und meift unheilbare Krankheiten, ſo⸗ 
wohl ifrer Natur nad, als aud wegen der 
Stwierigkeit, ihre Urſachen genau zu beſtim⸗ 
men und zu entfernen, und wir haben insbefon- 
dere in Bezug auf die Heilbarkeit zu berüd- 

en: 1) den Grad und die Dauer des Ues 
kils, und es wird in eben dem Maße, wie jene 


zunehmen, die Hoffnung auf Heilung abnehmen. 
2) Das ätiologifhe Verhältniß der Krankheit 
und die Möglichkeit, die urfachliden Mos 
mente zu befeitigen. Bon felbft ergibt es ſich, 
daß in diefer Beziehung die Prognofe bei den— 
jenigen Berkrümmungen, weldbe aus inneren 
Urfahen entftanden find, fi bei Weitem ungüns 
ftiger ftellen wird, als bei folden, weldhe von äus 
feren Einwirkungen abhängen. Als völlig uns 
beilbar find aber diejenigen zu betrachten, welche 
auf einem Mangel einzelner Knochen oder Muss 
keln beruhen. 3) Das Vorhandenſeyn von 
Komplikationen, wie gleichzeitiges Leiden ber 
Bänder und Muskeln, Anchplofe u, f. w,, fo wie 
von Folgeübeln, deren wir bereits Erwähnung 
getban haben. Ge mehr aber diefe vorhanden 
ind, defto ſchwieriger, wo nicht gänzlich erfolgs 
los wird die Kur feyn. 4) Die Körperkonftitus 
tion und das Alter des Kranken. Je geſchwäch— 
ter und je kachektiſcher die erftere, und je weiter 
das Individuum in den Jahren vorgerüdt ift, 
befto ungünftiger ift die Vorberfagung. Anders 
verhält es fih bei gefunden jungen Subjekten, 
namentlich ſolchen, welche noch nicht das fiebente 
Lebensjahr überfchritten haben; bier ift die Pros 
guofe am günftigften, Endlich find auch 5) die 

ußenverhältniſſe des kranken Individuums, 
bie Möglichkeit oder Unmöglichkeit, dieſe den 
Anordnungen bes Arztes und feinem Heilzwede 
gemäß beftimmen und reguliren zu Pönnen, von 
großer Bedeutung. 

Die Kur der Verkrümmungen gehört zu den 
ſchwierigſten Aufgaben der Therapie, theils 
weil, wie wir bereits bemerkt haben, das Weſen 
biefer Krankheit nody feineswegs binlänglic ers 
forſcht ift, theils weil die Hülfe des Arztes ges 
wöhnli erft dann in Anſpruch genommen wird, 
wenn das liebel bereits einen fo hoben Grad ers 
reicht bat, daß es auch dem zwedmäßigften Deils 
verfahren lange Zeit hartnadig widerfteht und 
dadurch den Kranken und feinen Angehörigen 
in der fo nothwendigen genaueften Befolgung 
ber ärztlihen Vorſchriften nahläffig macht. 
Auch bei der Heilung diefer Krankheiten werden 
wir, durch die Grundfäge der allgemeinen Thes 
rapie geleitet, uns vor Allem bemühen müffen, 
1) die urfahlihen Momente, wodurch biefelben 
bedingt werben, zu entfernen, und 2) bie nafürs 
lihe Richtung und Korm bes verfrümmten Glies 
bes wieder berzuftellen. 

1. Hebung ber urfahliden Momente, 
Da wir wiffen, daß alle eben genannten Krank⸗ 
beiten, welche 1) die Lihmung der Knochen vers 
mindern, Urfahe der Verkrümmung werden föns 
nen, fo richten wir unfer Hriiverfabeen zudörs 
derft gegen jene obwaltenden Dyskraſien. Wir 
fuben die Ofteomalacie, die Strophulofis und 
Rhachitis, Syphilis, Caries, fo weit es mög- 
lich ift, zu heben, entfernen die Pfeudoorganifas 
tionen, befeitigen die metaftatifben Ablagerun= 
gen, welde die Struktur der Knochen zu bes 
einträcdtigen drohen u. f. w., denn nur nad 
gehobenen allgemeinen Leiden Bönnen wir 
von der Anwendung örtliher Mittel Hülfe ers 
warten. 2) Sind wir bemüht, ben aufgehobes 
nen UAntagonismus der Muskeln wieder herzu⸗ 
ftellen. Zur Erfüllung dieſer Indikation wird 
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es zwar allerdings in manden Fällen ſchon hin- 
reihen, die Krämpfe, den Rheumatismus, bie 
Gibt u. ſ. w., welche das Uebel veranlaßten, 
durch zweckmaͤßige Heilmittelzu befeitigen, nach⸗ 
theilige Beichäftigungen und Gewohnheiten 
zu unterſagen, vorhandene Wunden u. Geſchwüre 
mit möglichſt guter Narbenbildung zu heilen. 
Da aber dieſe Krankheitszuſtände bei einiger 
Dauer Schwäche und Laxität in ben afficirten 
Muskeln, dadurch aber Gelegenheit zu einer 
Präftigen Ausbildung ihrer Antagoniften geben, 
fo fuhen wir durd Reiben, Streichen, Einreis 
bungen, Bededung mit reizenden Pflaftern, Ans 
wendung ber Eleftricität, Doude, Moren und 
felbft des Glübeifens, die erfchlafften und ver— 
längerten Muskeln zu ſtärken und zur Kontrak⸗ 
tion anzuregen, indem wir andererjeits die fon 
trabirten und Präftigern durch örtliche Blutents 
ziehungen, erfhlaffende Mittel zu ſchwächen be» 
mübt find. 

‚Il Wiederberftellung dernatürliden 
Korm und Rihtung des verkrümmten 
Gliedbes. Da bei den Berkrümmungen des 
menſchlichen Körpers nicht felten der allgemeine 
Krankheitszuftand oder das tiefere Leiden, deſſen 
Refultat fie find, mit Vollendung der Berfrüms 
mung aufgehört bat, fo ift leicht einzufeben, daß 
in ſolchen Fällen ein gegen die Urſache gericdhte= 
tes Verfahren nicht von dem gewünfdten Er=- 
folge feyn fann. In ſolchen Fallen daber, und 
in allen denjenigen, wo die erſte Indikation nicht 
aus reicht, müſſen wir unfere Zufludt nocd zu 
mehbanifhen Mitteln nebmen, welde den Ver: 
Brümmungen entgegen wirken. Diefe Apparate 
müſſen aber genau und entfprechend gearbeitet 
ſeyn, und müſſen wo möglich größere Flächen 
berühren. Eben fo darf der Drud, den fie aus— 
üben, nur mäßig feyn und die Elafticität ihnen 
nicht mangeln. Nöthig ift es, daß ihr Gebrauch 
anfänglih zuweilen unterbrochen wird, bis die 
Kranken fid daran gewöhnt haben. 

Kon ſelbſt verftebt es fib endlih, daß mühe 
rend der Kur ber Kräftezuftand des Kranken 
berüdlihtigt werden, fo wie daß der Kranke 
nad wieder hergeftellter Geſundheit alleSchäd- 
lichkeiten vermeiden muß, welche das Uebel von 
Neuem herbeiführen können. 

Krümmung der Beckenknochen (Curva- 
tura ossium pelvis, Ebir.), d. i. K. der Kreuz-, 
Hüft⸗, Sig: und Schamknochen. Die allgemeis 
nen Urfachen ber verfhiedenen Formen der Bet: 
Penverfrümmung find: 1) mechaniſche Berfchier 
bung einzelner oder aller Beckenknochen, wobei 
Alles auf die Stellung bes Kreuzbeines ans 
kommt, und 2) Entartung der Beckenknochen, 
vorzüglih Erweihung derfelben durch innere 
Krankheiten, wie durch Skropheln, Rhaditis, 
Syphilis, Gicht. Beide Urſachen bewirken ents 
weder eine einzelne derfeiben für fich allein, od. 
in Gemeinfbaft Berfrümmungen der Bedens 
knochen, welde nur den einen oder andern ober 
alle Beckenknochen betreffen. Als die vorzüg— 
lichften Kormen derBrdentrümmung unterfcheis 
det man aber: 

1) Die Vorwärtsfrümmung ober bie 
große Inklination des Beckens; fie beflebt in eis 
nem zu ftarken Vorwärtsgedrängtfeyn des Pros 





montoriums des Kreuzbeins, wobei bie übrige 
Beckenknochen der Verſchiebung des Kreuzbein 
folgen. Die Spitzen der Hüftbeinkämme ftebe 
nach vorn, die umtere Deffnung bes Beckens 
mebr nad hinten gedrängt. Diefe Deformitä 
bildet ſich zunächſt a) dur ein Mißverbältn 
des Ruhe- und Schwerpunftes des Körpers 
Befindet fih 3. B. die Einlentung des Ober 
ſchenkels am Hüftbeine weiter nad binten, alı 
im naturgemäßen Zuftande, fotritt eineReigun; 
des Körpers und fomit insbejondere aud dei 
Bedens ein; ferner b) durch K. der Wirbelfän! 
nad vorn, wobei der oberfte Kreuzbeinwirbe 
mit nad vorn gedrängt ift. Die übrigen Kino 
den bes Bedens find nämlich zu feft mir den 
Kreuzbeine verbunden, als daß fie nicht nad u 
nach der Richtung deffelben folgen follten, un! 
c) daburd, daß bei vorbandener Urſache a) um! 
b), namentlich aber aud bei Ofteomalacie, di 
durd einen Arankheitsprozeß entftanden ift, di 
Rüdenmusteln, die Rüdenwirbelfäule und da: 
Beden einander fih nähern und fo das legter 
in die Höbe zieben. 

2) Die Rüdwärtstrümmung des Bet 
fens oder die Neigung deiffelben nad 
hinten. Bei diefer findet eine Zurüdträngen; 
des oberen Theiles des Kreuzbeines Etatt, wo. 
bei der übrige Theil diefes Knochens von binter 
nad vorn vorläuft; die Hüftbeine.fteben zurüd 
ihre Spigen nad oben, die Queräſte des Scham 
beins nah aufwärts, und die Schoffuge bu 
eine höhere Stellung als im normalen Zuftande 
Durh die Rüdwärtsfrümmung des Beden: 
wird bie obere Fläde dee kleinen Bedens nad 
binten gezogen, während bie untere nad vor 
gerichtet it. Die Urſachen der fraglichen Mig 
geftaltung find: a)eine widernatürlide Stellun: 
der Hüftgelenke. Wenn nämlid das Hüftgelen 
fih zu weit nad vorn befindet, fo tritt Dadurd 
ein Rüdwärtsneigen des Bedens ein; der bin 
tere Theil deflelben finft nieder und der vorder 
erhebt ſich b) Austreten der unteren-Rüden 
und Lendenwirbel nah hinten, wodurd derober 
Theil des Kreuzbeins mit nad binten u. unten 
und dadurch das Beden ebenfallsnab rüdmwärt 
gekrümmt wird; bei vorbandener Urfabe a) u 
b), fo wie bei Entartung der Knodenfubftan: 
namentlich durch Erweihung, wirken die Baud 
mustelnfo, daß fie den vordern Theil des Wet 
kens nah der Bruft in die Höhe zieben umd f 
die Rüdwärtsfrümmung defjelben befördern ot 
aud ganz allein hervorbringen. 

3) Die Seitenfrümmung des Beden 
oder die bobe Hüfte. Diefe Mißgeftalrun 
trifft entweder die rechte oder die linde Seit: 
Die eine Hüfte ift höber, das Kreuzbein neia 
ſich von einer Seite zur andern, das Becken 
nah abwärts geneigt, wie das Kreuzbein, di 
cbere Deffuung deſſelben ſteht mehr nad ber ei 
nen, die untere mehr nah der andern Seit 
Das niedrigere Hüftbein ift meiftentbeils fla: 
nach außen gerichtet, das höhere fteigt mebr ge 
rade nach oben. Der Antbeil der Muskeln br 
ftebt darin, daß die Ertenforen des Rüdgratee 
namentlich ber Quadratus lumborum, das Bedte 
den Rippen auf der einen Seite näbern. Da 
durch eutſteht cine gewiſſe Spannung diefer Ge 
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gend, während die Muskeln ber entgegengeſetz⸗ 
ten Seite regelmäßig wirken. Die Seitenkruͤm⸗ 
ds Beckens ift nun aber entiveder ur— 
fpranglib, oder Gegenfrümmung beivors 
Seitwärtsfrümmung der Wirbelfäule 
(Seoliosis). Findet eine Rüdgratsfrümmung 
nah rechts Statt, und eine — — 
nach links, fo bekommt das Becken rechts einen 
beheren, links einen niedrigeren Stand, dadurch, 
daß das Kreuzbein wiederum eine Gegenkrüm— 
mung nach rechts macht. Die Neigung des gan⸗ 
zen end geht von rechts und oben nad links 
und unten; der rechte Huftknochen ſteht höher, 
ber linde tiefer und mehr nach außen; der hori⸗ 
jontale At des Schambeines fteist von rechts 
nad links herab, die Döder des Sitzbeines wer⸗ 
den ungleich, der rechte höher, mehr nah außen, 
der linke niedriger, mehr nad unten gerichtet ; 
durh den böberen Stand ber rechten Schenkel⸗— 
pfenat entſteht aber Hinten, indem der rechte 
Fuß derkürzt erſcheint. Bei der Seitentrüns 
mung des Beckens findet zugleih auch eine Dres 
bung deffelben um feine fenPrebte Are Statt, 
indem gewöhnlich das niedriger ftehbende Hüft⸗ 
bein nad vorn gedrängt iſt. — Die urfprüngs 
ligen Scitentrümmungen des Bedens werden 
beionders durch Verkürzung der einen unteren 
Extremität, Ungezogenfenn des einen Ober: 
ſcentels, das Steben aufeinem Bein, den Klump⸗ 
Fuß, Dferdefuß, die Lähmung einer Ertremität 
u. ſ. w. vermittelt. Dabei wirken die feirlihen 
Rüdenmustein und der Quadratus lumborum 
durd Annäherung des Bedens an die Rippen 
auf der einen Seite, die Seitenfrümmung beför- 
bernd, um fo mehr, wenn die Beckenknochen durch 
innere Krankheiten, namentlich durch Rhachitis, 
erweidt, oder fonft degenerirt find. Nicht urs 
fpränglise Seitentrümmung des Bedens 
dagegen entficht in Kolge von Seitenfrümmung 
des Rudgrates. 

Die werihiedenen, eben erwähnten Beden- 
frümmungen kommen nidt nur rein, fondern 
aus gemufht vor; auch nehmen oft an den 
Krummungen nicht alle Knochen Theil, fondern 
der eine oder andere wird oft mehr oder weniger 
in feiner normalen Lage erhalten. 

n Bedenfrümmungen in allgemein-ärzts 
her Beziehung ſchon von hoher Wichtigkeit 
find, theils wegen ihrer Rückwirkung auf die 
Birbelfänfe, tbeils wegen ihres Einfluffes auf 
die Daltung des Körpers, auf die Lage u. Funk⸗ 
tionen der Bedeneingeweide, vorzüglid des 
Maftdarms, der Darnblafe u. f. w., fo find dies 
felben meiftentheils auch in ſpecieli⸗ärztlicher 
Beziehung, hinſichtlich der Geſchlechtsverrich⸗ 
tungen us Weibes, namentlih des Gebärens, 
von dem bedeutendften Einfluffe, da von der 
größern oder Pleinern oberen und unteren Deffs 
nung des Beckens die normale Entwidelung 
des Fitus umd die Leichtigkeit, ja Möglichkeit 
feiner Geburt abhängt. Die größte Schwierigs 
keit für die Geburt entfteht aber durch die Vor: 
wärtsfrümmung Des Bedens mit oder ohne 

irtefrümmung ber Lendengegend. Denn 
bier wird der Eingang in das Becken durch das 
nah innen gedrängte Promontorium des Heilige 
keins am meiften verengert. Weniger ungünftig 
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ift die Seitenkrümmung des Bedene, wobei nur 
Verdrehung deffelben Statt findet. Die Rüde 
wärtsfrümmung des Bedens hingegen bringt 
an fih in fofern eher leichtere und fchnellere, 
als ſchwere Geburten hervor, als bei derfelben 
durch die vorhandene Zurüddrängung des Pros 
montoriums der Bedeneingang erweitert if. 
Allein in der Regel find mit diefer Deformität 
andere, die natürliben Durchmeſſer des Bedens 
beeinträhtigende Veränderungen der übrigen 
Beckenknochen verbunden. 

Bei der ärztlibsortbopäbiiden Behand⸗ 
lung ber K. der Betentnoden fommt es vor 
allen Dingen darauf an, ob es möglich ift, die 
Urfahe der Berfrümmung zu entfernen ober 
nit. Angeborene Berbildungen und folce, 
welche in Kolge von inneren Krankheiten, vors 
züglich in Folge von Rhachitis, entftanden find, 
laffen kaum irgend eine Hoffnung zu ihrer Bes 
feitigung. Die jefundären aeg m 
in Folge von Rüdfgratstrüämmungen aber kön— 
nen nur bann erft bejeitigt werden, wenn es zus 
vor mit dieſen gelungen iſt. 

&o wie durd die therapeutifhe Kur, welde 
nad den allgemeinen Principien der Heilwiſſen⸗ 
ſchaft gegen das jedesmalige Grundleiden zu 
richten ift, nur mittelbar durch eine Berbefferung 
der Nutrition des gefammten Knochenſyſtems, 
auf die Formation des Bedens eingewirkt wer- 
den Bann, ift dies in gewiffer Beziehung auch 
mit dem mechaniſchen Theile der ortbopädifhen 
Behandlungsweife der Fall. Denn die Lage u. 
Stellung des Bedens ift von der Urt, daß mies 
chaniſche Apparate die Deformität beffelben 
nit unmittelbar und wenigftens nidt ohne 
mannibfahe andere, damit verbundene Nach⸗ 
theile zu heben im Stande find, und man kann 
aus diefem Grunde größtentheils bloß indirekt, 
mittelft der unteren Gliedmaßen und des Rüde 
grates, dem Beden die normale Richtung zu 
geben fuhen. Zu diefem Behufe ift es bisweir 
len von Nuhen, wenn man bei Borwärtstrüms 
mungen des Bedens erhöhte Abfäge an den 
Schuben tragen läßt, um badurd ein Drängen 
des Körpers nad vorn zu bewirken. Eben fo 
ift bei Verkürzung der einen Extremität diefe 
durch Unterlegen einer Korkſohle mit der andern 
auszugleihen. Die Korkfohle muß aber fo ger 
ſchnitten feun, daß fie eine Aushöhlung bilder, 
um das Kerfenbeimaufzunehmen, und eine Er⸗ 
habenheit, in welche die Höhlung der Fußſohle 





aßt. 

Rührt die ſeitliche Beckenkrümmung von 
Klumpfuß, Fihmung der einen unteren Extre⸗ 
mität, Skolioſe der Wirbelfäule u. ſ. w. ber, fo 
find dieſe Gebrechen möglichft zur befeitigen, und 
das mehr oder weniger volllommene Gelingen 
der Kur hängt außerdem vornehmlib von dem 
Lebensalter des Individuums, in weldem die 
Heilverſuche angeftellt worden, ab; denn im All⸗ 
gemeinen ftebt der Erfahrungsfag feſt, daß, 
wenn die Beckenknochen einmal in der Epoche 
der Pubertätsentwidelung, zumal beim weib⸗ 
lihen Geſchlechte, eine beftimmte Korm anges 
nommen haben, auch die Kunft nicht leicht mehr 
gegen die beftehende Berbildung derfelbenetwas 
Weſentliches auszurichten im. Stande ift. 


— — — —ůÿ! TESTING PS —— 
Kruͤmmung der Bruſtknochen. 
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Krümmung der Bruſtknochen (Ehir.). 
db. i. ber Rippen und des Bruftbeines, i 
entweder abgeleitete, von Rückgratsverkrüm⸗ 
mung entftandene, oder felbftftändige Krankheit. 

1) Die Krümmung der Rippen, Curva- 
tura costarum. Diejenigen Ken ber Rippen, 
welche ſekundär in Folge von Rüdgratsvers 

Prümmungen entfteben, find folgende: Bei Sco- 
liofis werden die Rippen burd das Auseinan⸗ 
bertreten ber Processus transversi des Rück—⸗ 
gratis auf der Ponveren Seite aus einander ger 
z0gen, auf ber fonfaven aber an einander, ja, in 
manden Fällen fogar über einander gefhoben. 
Die beiden feitliben Hälften des Bruftkaftens 
erbalten daburd eine einander gerabe entgegen= 
ger Geftalt. Dieder Ausbeugung der Wir⸗ 
elfäule entfprehende Seite nämlih tritt am 
bintern Winkel der Rippen, jenad dem Aus- 
bildungsgrabe der Deformität, mehr oder we 
niger fpiß heraus, und indem fi der Sternal⸗ 
tbeil der Rippen gerabe gießt, wird die Bruft 
daburd vorn abgeflaht. Auf der andern Seite 
dagegen wölben ſich die in der Gegend ihrer bin= 
teren Winkel eingedrüdten Rippen nah vor— 
wärts, und biefes umgekehrte Verhältniß wird 
durch ben Umftand, daß die Skoliofen, zumal 
in ihren höhern Graden, zu welden ſich die in 
Mede ftebende Verbiegung des Bruftkorbes ges 
fellt, mit einer Berdrehung der Wirbelfäule um 
ihre ſenkrechte Are verbunden zu feyn pflegen. 
— Durch die Rüdwärtsfrümmung des NRüds 
grated werden zwar bie Rippen auf beiden 
Seiten gleibförmig zurüdgezogen, aber fie er: 
leiden auch dabei dadurch, daß fie aufs u. gegen= 
einander geſchoben werden, manderlei Verbil- 
dungen. Hier namentlihb werden die Rirpen 
fhmaler, die Museuli intercostales hören auf 
u wirken und die Bruft läuft in demfelben 
rade, als das Rückgrat nad hinten zu aus 
weit, vorn fpißig zu. 

Die primäre oder ſelbſtſtändige Ver— 
frümmung ber Rippen, ohne eine gleichzeitige 
BVerbildung der Rüdenwirbelfäule, beſteht ın 
widernatürlihem — — derſelben in der 
Nähe des Bruſtbeines. Dieſe Hervorragung 
der Rippen zeigt ſich indeß nur in der vordern 
Gegend der Bruft, nahe am Bruſtbeine, und bat 
ihren Eig gewöhnlih in den Rippentnorpeln. 
Sie ift verfbieden groß, betrifft nur die eine 
oder beide Seiten und erftredt fib oft auch mit 
auf das Bruftbein, jo daß daburd eine fogen. 
hohe Bruft gebildet wird. Es nehmen eine, 
zwei, mandbmal auch mehre Rippen an ber 
Krankheit Theil, und gewöhnlich fommtdiefelbe 
an den mittleren Rippen vor. In jeltneren 
— bilden auch die falſchen Rippen ſolche 

ervorragungen. Indem nun die Rippen an 
der vordern Seite der Bruſt mit od. ohne Bruſt⸗ 
bein regelwidrig hervorragen, zeigen ſie gewöhn⸗ 
lich zugleich eine zu geringe Biegung, ja, ſie ſind 
oft ziemlich gerade gezogen; bisweilen ſind ſie 
aber auch an einer Stelle eingedrückt, während 
ſie an einer anderen hervorragen. 

Eine eigenthümliche Art der Formabweichung 
der Rippen iſt die ſeitliche Eindrückung 
der Bruſtwandungen (Depression laterale 
des parois de la poitrine), welche in Zuſammen⸗ 


drückung der Seiten der Bruſt, durch Abgeplat⸗ 


ft | terfeyn der Rippen und Eindrückung der ſelben 


gegen die Bruft, mit radenförmiger Dervorra= 

gung bes Bruftbeines, Zurüdgedrängtieun bes 

—— und Vorgedrängtſeyn des Bauches 
eſteht. 

Die Urſachen ber Rippenverkrümmungen 
ohne Rückgratsverbildung find theils innere, 
durch den Drud innerer, widernatürlich ange 
fhwollener Organe bedingte, 3.8. durch Uin- 
ſchwellung und Verhärtung der Leber, Ancu- 
rysma des Herzens und der zn Gefäße, 
£ungenerweiterung, ober im Gegentbeil zer⸗ 
ftörte Lungenpartien und feſte Verwach ſungen 
ber Bruftwände mit den Bruftfellfäden in Feige 
chroniſcher Entzündungen; theils äußere mecha⸗ 
nifche, 3. B. unpaffende, die Bruft zu ſehr ein- 
engende Kleidung, ftarkes Schnüren, anhalten 
des Vorwärtsfigen ; theils Erweihbung der Rip⸗ 
pen und ihrer Knorpel, die ihren Grund in dys⸗ 
kraſiſchen Verhältniffen hat. 

2) Die K. des Bruftbeines, Curvatura 
sterni. Dieje Bommt faft immer wegen der ges 
nauen Berbindung bes Bruftbeines mit den 
Rippen mit K.cn legterer, und daber audb am 
bäufigften in Folge von Rüdgrarsvertrüms 
mungen vor, Das Bruftbein wird aber gleich⸗ 
falls auf verfbiedene Weife mißgeftaltet. Es 
ift entweder ganz nad vorwärts gedrängt, wos 
bei die Rippen an den Seiten glatt und nad 
vorn gezogen find, oder nur theilweife, im 
ber Diitte,oben oderunten. Bald ftebt der 
obere Theil deffelben zu weit vom NRüdgrate 
entfernt, während das untere demfelben genär 
bertift; bald findet das umgekehrte Verbailtniß 
Etatt, Ferner fommen bogenartige Hervortrei⸗ 
bungen in der Mitte des Bruftbeines vor, welde 
Deformität man mit dem Namen der Vogel⸗ 
bruft (Günfebruft, Hübnerbruft) belegr bat, 
wobei das obere und untere Ende in natürlicher 
Lage bleiben, oder vielleiht au eingedrüdt er⸗ 
fdeinen; oder das Bruftbein ift an feinem obern 
und untern Ende bervorftehend, in der Mitte 
aber eingedrüdt. Endlih können auch, was 
namentlich bei Scoliofis gefunden wirb, die Sei⸗ 
ten des Bruftbeines eine Borwärtsdrängung 
erleiden. Die bäufigfte Deformität des Bruft- 
beines ift aber diejenige, bei welcher daffelbe zu⸗ 
gleib mit dem Schwerttnorpel von der Wir⸗ 
belfäule entfernter erſcheint, als im naturge: 
mäßen Zuftande, während fein oberer Theil we⸗ 
gen feiner Befeftigung durd die oberen Rippen 
— Schluͤſſeldein in feiner natürlihen Lage 

eibt, 

Am gewöhnlihften kommen bie Mißgeſtal⸗ 
tungen des Bruftbeines in Folge von Rıppens 
vertrümmungen, feyen dieſe nun felbfiftändige 
oder von Rüdgramsverfrümmungen berrübs 
rende, vor; feltener find die Fälle, wo das Bruſt⸗ 
bein durch die Degeneration feiner Eubftanz 
Verfhiebungen erleidet und fo kenſekutive Vers 
unftaltungen der Rippen verurfadht. 

MWasnundieBehbandlungderK.enderiBruft: 
knochen betrifft, fo ift vor allen Dingen darauf 
Nüdficht zu nehmen: 1) ob die K.en von inneren 
Krankheiten oder außeren Einwirkungen bır- 
rühren, und 2) ob fie mit Rüdgratsverkrüns 


Krümmung der Glieder. 


297 





nungen in Verbindung fteben, oder felbftftänbdig 
ind, @ind fe — —— —— u 
vorgegangen, jo muß das Deilverfabren zuvor 
J— dieſe, wofern ſie nicht bereits ihre 
[4 erreicht haben, gerichtet werden, und 
zur Dana erft, wenn nad Befeitigung der innes 
ven Urſache Berfrümmung zurüdbleibt, bürfen 
»ehanifhe Mittel angewender werben. Dod 
# bierbei fters um fo größere Behutſamkeit ans 
umenden, je weniger die Bruftorgane ohne 
Radıtkeil für die Gefundheit eine fie in ihrer 
kunttien e Gewalt ertragen, und man 
darf baber Erhabenheiten des Thorar nur ſehr 
allmählig zurüdgudrängen fuhen. Bei ben 
leibteren Graden derfelben gelingt dies im zar⸗ 
ten Eindlihen Alter oft durd täglich einigemale 
wiederholtes —— —— => * 
Einreibung fpirituöfer Flüffigkeiten. Beſtehen 
die Bkümmungen der Bruſtknochen aber zus 
gleih in Berbindung mit Rüdgratsverfrüms 
mungen, fo bringt man an den bei biefen anzu⸗ 
werdenden Maſch inen und Korfetts dur Stells 
ſarauben verfhiebbare und mit ſchwächeren ob. 
färteren Stablfedern verbundene Pelotten an, 
um durch einen angemefjenen Drud die Hervor⸗ 
razung nach und nach zu befeitigen. Jörg ems 
phehle bei ſelbſtſtaͤndi gen Bruſt knochenverkrum⸗ 
mungen ein eng anliegendes ledernes Leibchen, 
welches da, wo 16 gegen die Dervorragung wir⸗ 
ten fol, mit einer größern oder kleinern Kom⸗ 
preiie vonRoßbaaren verjeben ift, u. bei den hö⸗ 
bern Graben diefer Deformität feine Drudmas 
khinegegen Eoliofis u. Kypbofis mit dem Unters 
ſciede daß die elaſtiſche Hälfte derfelben, welche 
etwas fämäler als gewõhnlich ſeyn müffe, auf 
die Bruft, die harte dagegen auf den Rüden zu 
liegen bommt. Heide n re ich wendet nament- 
li bei witematürliden Hervorragungen des 
Bruftbeins eine den ganzen Thorar umgebende 
Feder an, die durch ein Paar Schulterriemen 
beiefligt id, und deren zwei vordere vereinigte 
Enden auf eine Pelotte drüden, welde auf der 
am meiften vorftebenden Stelle aufliegt. Auch 
bringt derielbe bei K.en der Bruſtknochen eine 
Bandage in Borfchlag, die darin befteht, daß 
jati leihte Achſelſtůcke an einen Iedernen Bek⸗ 
Bengürtel befeftigt find, den Thorar aber ein 
jortier Gürtel umgibt, weldyer ba, wo die Der: 
Per m fih befindet, über eine Pelotte ges 
f&nalt vird. 


Srümmang der Glieder (Curvatura ex- 
tremitatum, Ehir.), d. b. der obern und untern 
Gliedmaßen. Die Berbindungen diefer Theile 

in ihrer Kontinwität, d. i. in den Röh⸗ 
venknohen, als in ihrer Kontiguirät, d. i. inden 
ten, find entweder angeboren, oder durch 
kereditäre Anlage bedingt, oder im Laufe des 
Lebens erworbene Krankheiten. Die entfernten 
laden aber, welche im Laufe des Lebens Ver: 
ber Glieder bervorbringen, find 

felgende: 1) Krankheiten der Anoden. 
Dierder gehören akute und fhleihende Entzüns 
beſenders dyskraſiſcher Natur, Erweis 

und Auftreibung der Knochenſubſtanz, 

»ie fe vorzüglich durch Skropbelfuht und Rhas 
ergebracht wird, Pariöfe Zerftörungen 

u Ürephien, 2) KrankHafte Zuftände 


ber mitbem Knochen ſyſtem aufbas Ins 
Br verbundenen Fafer- u. Knorpels 

ebilde, wohin entzündlibe Zuftände der Kap⸗ 
brechen und ber Knorpeliheiben, Erweis 
hung ber genannten Gebilde und mechaniſche 
Berlegung berfelben gebören. 3) Kranke 
bafte Thätigkeit und Texturbeſchaf⸗ 
fenbeit der Muskeln und Sehnen. Hier: 
ber find rheumatiſche Affeftionen, gefteigerte 
Reizbarkeit, Schlaffbeit, Paralyfe, Atrophie 
ber Muskeln, nah Stromayer (Beiträge 
zur operativen Orthopaͤdik u. f. w., Dannover 
1838), ein babitueller Krampf in dbenfelben, ends 
lich aud unregelmäßige Entwidelung und Bers 
wunbdungen berfelben, zu zählen. 

Bon Lebensaltern ift das kindlihe Alter Vers 
krümmungen der Glieder am meiften ausgefegt, 
nit nur weil in diefem Alter die Knochenſub⸗ 
ſtanz nod weich und nadgibig ıft, fondern aud 
weil diefelbe von Krankheiten, wie Rhaditis, 
befallen wird, welche Erweichung derfelben bers 
vorbringen. K.en der unteren Ertremitäten 
find in diefem Alter deswegen die häufige 
ften, weil burd das Gebenlernen nod eine Ges 
legenbeitsurfache zu den übrigen fchon genann⸗ 
ten Urfaden hinzukommt. Bon den Körpers 
Ponftitutionen disponirt die lymphatiſche am 
meiften zu den in Rede ſtehenden Gebrechen. 

Die Prognose bei den verfhiedenen K.en 
ber Ober s und Unterertremitäten ift eine höchſt 
verfhiedene, nad ihren verihiedenen Urſachen 
und nad den verſchiedenen Gliedern, welche fie 
betreffen. Ken der untern Ertremitäten bieten 
im Ganzen in fofern eine ungünftigere Prognofe, 
als fie durch die zu tragende Körperlaft noch 
bis zur beendeten Entwidelung des Organis⸗ 
mus zuzunehmen pflegen. Es müflen daher 
den Gliederverfrümmungen baldmöglihft bie 
geeigneten Mittel entgegengefegt werden, theils 
um wirklich organifhe Veränderungen in den 
gefrümmten Gliedern zu verbüten, theils um 
die Zeit der volllommenen Körperentwidelung 
nicht vorübergeben zu laſſen, da dann oft durch 
bie zwed@mäßigfte Behandlung nur fehr wenig 
ausgerichtet wird, Ken der Glieder in ihrer 
Kontinuität bieten immer eine günftigere Progs 
nofe, als im ihrer Kontiguität, da die Gelenke 
zu zufammengefegt find, als daß fie nicht der 
Heilung ihrer Ken ſehr binderlich ſeyn follten, 

Das Heilverfahren bei den verfhiedenen 
Gliederfrümmungen richtet ſich vor allen Dins 
gen danach, ob fie Folge von Allgemeinleiden 
des Organismus, oder ob fie rein örtliche Leis 
den find, Ehe an ein eigentlih ortbopädifhes 
Heilverfahren gedadt werden fann, muß ftets 
zuvor entweder die beftehende Entzündung ber 
Knochen, Knorpel oder Bänder, ober bie 
Erweihung berfelben durch dys kraſiſche Urfar 
chen bervorgebracdt, oder bie krankhafte Terturs 
beihaffenbeit und Thätigkeit der Muskeln, ber 
feitigt werden. Iſt es nun gelungen, bas Urs 
ſachliche ber Gliederfrümmungen zu entfernen, 
fo werden mechaniſche Vorrichtungen in Ger 
meinfchaft mit den die Heilung fehr unterftügens 
den warmen Bädern, Friktionen und Dar 
nipulationen mit großem Nugen in Ges 
brauch gezogen, Die hierbei anzumendenden 
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Bandagen und Apparate haben nämlich den 
Zweck, theils die verfürzten Muskeln in einen 
Buftand der Ausdehnung zu verfegen und fie 
auf diefe Weife nah und nad ihrer natürlichen 
Rigidität und Unnachgibigkeit zu berauben, 
theils die natürlide Korm bes verfrümmten 
Gliedes wieder herzuftellen. Ueber die Kon= 
ftrußtion derfelben läßt fih jedodh etwas Allge- 
meines nicht wohl angeben, da hierin Alles von 
dem Eige und der befonderen Form der Ber: 
biegung abhängt. Die Einreibemittel aber 
müffen ebenfalls nah ber Natur ber örtlichen 
Beihaffenheit der Glieder gewählt werden, ins 
dem reizende und ftärkende Einreibungen da in⸗ 
dicirt find, wo ein Zuftand der Erfdlaffung, bes 
rubigende und erweichende, wo ein Reizzuftand 
vorhanden ift, oder wo Ausfhwigungen Statt 
gefunden haben. Eben fo wichtig als Friktio— 
nen find mit der gehörigen Geſchicklichkeit und 
Ausdauer ausgeführte Manipulationen vers 
krümmter Glieder, befonders weil fie belebend 
und umftimmendb auf die Nerven und Muskels 
fafern der kranken Gliedmaßen einwirken. — 
Was die in newefter Zeit vorzũglich durd Del: 
pech und Stromapyerempfohlene Durchſchnei⸗ 
dung ber bei verſchiedenen Gliederfrümmungen 
betheiligten Muskeln oder Sehnen anlangt, fo 
vergleibe man die Art. Klumpfuß und Te— 
notomie, 

Krümmmng des Nacdens (Ehir.) ſ. Bu 
felund Orthopädie. 

— des Penis (Chir.), ſ. Sy⸗ 
philis. 

Krümmung des Rückgrats (Chir.), ſ. 
Buckel und Orthopädie. 

Krümmung des Schwertknorpels (Cur- 
vatura cartilaginis xiphoideae s, processus 
xiphoidei, Ehir.), kommt höchſt felten jelbftftäne 
dig, faft immer nur in Verbindung mit wider: 
natürlidem Hervorragen oder Eingedrüdtieyn 
des Bruftbeines vor. Der Schwerttnorpel 
Bann entweder wibernatürlich bervorragen, oder 
eingedrüdt feyn, in welchem legteren Falle dars 
aus in den bedeutenderen ®raden zumeilen 
manderlei Magenbefbwerden, namentlih Er: 
brechen nad etwas ftärferen Mahlzeiten, ents 
fteden. Die Urſachen der K. diefes Knorpels 
find entweder Drud von innen heraus, wider 
natürlib angefhwollene Organe, oder äußere 
GemwalttbätigPeiten, oder krankhafte Beihafs 
fenbeit der Knorpelfubftany felbft, namentlich 
Knorpelerweihbung (Chondromalacia), Die 
Behandlung der Ken des Schwertinorpels 
gleicht der bei den K,en der Bruſtknochen anges 
gebenen. 

Krümmungstreis (Matb.), f. Evolute, 

Krümpe, 1)ſ. v. a Einkehle 2, Krimpe. 

Krümper, 1) f.v.a. Tubmader;— —2N Name 
der ausexercirten und dann beurlaubten preuß. 
Unterthanen während ber Zeit der erften tief— 
ften Erniedrigung Preußens, von 1806—1812. 
Nah Scharnborfts Plan zur Errettung der 
preuß, Selbftftändigkeit und Ehre follte auf diefe 
MWeife das preuß. Deer das Dreifadevon ber 
Stärke gewinnen, die ibm Napoleon zjugeftans 
den hatte, denn Preußen burfte damals nur 
42,00 Mann unterm Gewehr haben, Daß das 


Mittel gut war, hat die Zeit bewiefen. Da aber 
ein nicht geringer Theil jener entlaffenen Trup= 
penmannfhaft aus ſchleſiſchen und märfifhen 
Tuchmachern beſtand, fo hieß man die faemmtlibe, 
für günftigere Zeiten einerereirte Mannſchaft &. 

Krünbi, europ.sruff. Kleden, Gouv. Grod= 
no, füdl. von Grodno; 1830 Einw. 

Krünisg (Biogr.),Job. Georg, Herausgeber 
der bekannten „Defonomifdstebnologifhen En- 
cuklcpädie,‘ geb. 1723 zu Berlin, promonirte, 
nachdem er zu Göttingen und Frankfurt an ber 
Oder Medicin ftudirt hatte, als Doktor, Erhrte 
1759 nah Berlin zurüd, wo er ſich ausfchließlich 
literarifiben Gefbäften widmete und am 20. 
Dec. 1796 +. Sein 1773 begonnenes md bis 
zum 73. BD. (bis zu dem Artikel „Leidbe”) fort- 
geführtes Hauptwerk, die „Enchklopädie,” if, 
abgefeben von oft unverbältnißmägiger Weit» 
läufigkeit, ein vorgüglihes Werk, welches nach 
feinem Tode von den Brüdern Flörke und feir 
1815 von Korth fortgefegt wurde, 

Krünig (Ornitb.), f. v. a, gemeiner Kreuz⸗ 
ichnabel, Loxia curvirostra L. 

Strüppel (Homo mutilus, franz. Estropie, 
Invalide, engl. Cripple, Ehir.), in allgemeiner 
Bezichung ein Menſch, welderdurb angeborene 
oder erworbene, innere oder äußere Krankheiren 
fib in einem folhen Zuftande befindet, daß er 
unfäbig ift, den veilfältigen menſchlichen Be—⸗ 
rufspflichten zu genügen, und fie entweder nur 
fehr unvolltommen, oder garnidhterfüllen fanın. 
Speciell aber nennt man K. einen Menden, 
der durch äußere Gebrechen, wie Kontraßturen, 
Ankyloſen, Berluft von Gliedmaßen u. f. w. 
unfähig geworden ift, fih feinen Lebens unter⸗ 
balt gebörig zu verdienen. Was manim Einil- 
leben K. nennt, beißt bei dem Militär Invas 
lid (Juvalidus, ein zur Arbeit Unfähiger, Un 
vermögenber). 

Kruͤppel Se nah Mob, f.v.a. alle dich⸗ 
ten (nicht Pryftallifirten) Mineraltörper. j 

Krüppel, ein Koblenmaß in Kirntben — 3 
Säden von 3 El. Höhe und 3 EU. Umfang. 

Krüppeldamm (Waſſerbauk.), f.v.a. Fang⸗ 
danım. 

Krüppelkäfer (Entom.), Käfergatt., f. v. a. 
Scaurus. 

Krüppelmedaillen, Krüppeltbaler, f. 
v. a. Bertlerthaler. 

Strüppelmufchel (Molust.), Mufhelgatt., 
f. v. a. Anomia, f. Zwiebelmufßel, 

Krüppelfpill, Pleines Bratfpill. 

Krüppelftubl, Armſtuhl mit niedrigen Fü— 
Benz; der Ausdruck ift hauptfählid in Banern 
gebräuchlich, 

Krüppeithier (Säugerb.), aub Krüpp 
ler, Kaultbiergatt.,f. v. a. Eholöpus. 

Krüppeltremije (Bot.), Pflanzengatt., f. 
v. a. Didenburgia, 

Krüppelwalm (Bauf.), ſ. Dad. 

Krues, Kroes, Betreidemaß in Emden, 

Krüfian (Krüſſow), preuß. Dorf, Pror. 
Sachſen, RB. Magdeburg, Kr. Jerihomwil; 
Rittergut; 310 Einw. 

Kruͤſſow (Geogr.), preuß. Dörfer: 1) Prov. 
Brandenburg, R.:B. Porsdam, Kr. Anger 
mündez; Vorwerk; 360 Einw,;—2) (Wit: K.), 





Krüße — Krug (Biogr.). 





baf., Kr. Dit=P a hi 130 Einw.; — 3) 
(MReu:£.), daf.; 130 Einw.; —4) Prov. Pom⸗ 
mern, R-B.Stettin, Kr. Pyritz; Waffer und 
Windmühle, Ziegelei; 250 Einw, 

Strüge (Bergb.), i. v. a. Krüde, Krape. 

Srügel(DOrnith.), am Bobdenfee, [.v. a. Krick⸗ 
ente, Anas erecca L., f. Ente. 

Arugen (Erufen), lauenburg. Dorf, Amt 
Bauenburg, Vtrgr. Gült zow; 150 Einw, 

Srufit, Riktolaus, Freib. v., Pianiſt und 
Kenieger, geb. 1779 zu Wien, wo er 1818 als 
Staatstanzleiratb +. Es erfhienen von 
ihm Seonaten, Bariatiotien, Tänze, viele Lieder 
und viertimmige Gefänge. 

Kruft, preuß. Pfarrdorf, Rheinprov., RB. 
Keb Ar. Maven, an dem gleihnamigen 
Bade; Balk- und Delmüble ; 1240 Einw, 

Krug, 1) Gefäß von verſchiedener Form und 
Höhe, gewöhnlihb bauchig mit einem weiten 
Dals und großer Deffnung; er dient zum Auf: 
bewahren von Flüffigkeiten ;—2) Trinkgeſchirr 

von Zinn, Glas und Porzellan 2c.; — 3) irdene 

Flaſche von einiger Größe; — 4) ein Wirthshaus 

auf dem Lande, wo nur Bier verſchenkt wird ;— 

S)f. v. a. Klafhenzug;— 6) (Pott), bänifches 
inmaß,f. Kopenhagen. 

Krug (bot. Zerm.), ſ. dv. a. Urceolus. — 
Krugförmig, frugig, f. v. a. Urceolatus, 

Krug (Geegr.), 1) öfterr. Dorf, Yand unter 
ber Ens, Viertel ob dem Mannbhartsberg, £dgr. 
Krumau; 1290 Einw.5;— 2) (3banic), preuß. 
Dorf, Prov. Schleſien, RB, Oppeln, Kr. 
Leobib us; 360 Einw, 

Krag (Biogr.),1)(aub Krüger), Lubwig, 
auch Lucas, oder der Meiiter mit dem Kruge 
gen., Maler, Kupferfteer, Formſchneider und 
Goldi&mied, geb. in der2. Hälfte des 15. Jahrh., 
+ wahrfheinlih 1532 zu Nürnberg. Ein Ber: 
zeichniß der Blätter, die ihm zugeſchrieben wer⸗ 
den, gibtRagler, Künftlerler., Bd. VII, 8.187 ff. 
— Silhelm Zraugott, deutfhber Philo⸗ 
fopd, geb. am 22. Juni 1770 zu Rabis bei Grä⸗ 
fengainhen in der preuß. Provinz, Sachſen, wo 
fein Rater Mittergutspadhter war und wo er 
aub jeine erfte Bildung erbielt. Im Jahre 
1782 fam er nad Pforte und 1783 auf die Unis 
erfitär zu Wittenberg. Reinhard gab ihm 
ben Ratb, ſich dem atademifhen Lehramte zu 
widmen, in Folge deſſen er 1792 Jena und 1794 
Göttingen befuchte und fich noch in legterem Jahre 
in Bitienberg babilitirte, fonnte aber daſelbſt, 
aus Reranlaffung feiner anonym herausgegeber 
nen „Briefe über die Perfektibilitat der geoffen⸗ 
barten Religion’, Jena und Leipzig 1795, nicht 
tiamal eine außerordentlibe Profefjur erhalten, 
und mußte als Adjunkt der philofophifhen Fa⸗ 
Bultär fieben Jahre lang ohne Gehalt lehren. 
Bäsrend diefer Zeit ſchrieb er „Verſuch einer 
foftematifden Enchklopädie der Wiſſenſchaften“ 

Br. Wittenb. 1796—97), wojuer fpäternod 

einen britten Band (Peipz.1804) und einen „Ver⸗ 

fu einer ſyſtematiſchen Enchflopädie der ſchö⸗ 
nen Künſte“ (Keipz. 18021, eriheinen ließ; ins 
zoifhen ſchrieb er auch „Ueber das Verhältniß 
der kritiſchen Poilofophie zur moraliſchen, politis 

den und religiöfen Kultur des Menſchen“ 

(Jena 1798) ;— „Aphorismen zur Philoſophie des 


Rechts" (Jena 1800), zu denen die „Naturrecht⸗ 
lihen Abhandlungen oder Beiträge zur natürs 
lihen Rechtswiſſenſchaft“ (2eipz. 1811) einen 
zweiten Band bilden ;— „Bruhftüde aus meiner 
Lebensphiloſophie“ (Kpz. 1800— 1); — „Pbilofos 
pbie der Ehe” (Leipz. 1800), weldes anonym 
erfhien;— „Briefe über die Wiffenfchaftslehre” 
(3ena 1800) ; — „Briefe über den neueften Ideas 
lismus“ (Leipz. 1801) und den „Entwurf eines 
neuen Organon ber Philofophie” (Meißen und 
Lübben 1801). Alsaußerordentlider Profeflor 
der Pbilofopbie 1801 nab Frankfurt an der 
Oder berufen, ſchrieb er fein Hauptwerk, die, Fun⸗ 
damentalphiloſophie“ (Züllich. und Freift.1903 ; 
3.Aufl.2p3.1827). Im 3.1804 ginger, nah Kants 
Tode, nad Königsberg, wo er bie Profeftur ber 
Logik und Metaphufit und nah Kraus’ Tode 
auch bie ordentlihe Profeffur der praßtifchen 
Philofopbie erhielt, Dafelbit begann er bie 
Herausgabe feines Suftems der theoretiſchen 
Philoſophie“ (3 Bde., Königsb. 1806-10; 2, 
Aufl. 1819—23; Bd. 1, 4. Aufl. 1833), wobei er 
aber durch die Funktion eınes Obercenfors, die 
ibm der hohe Rath des Tugendbundes überr 
tragen hatte, unterbrodhen ward. Im J. 1309 ging 
er nad Leipzig, wohin er als ordentliher Pros 
feffor der Philoſophie einen Ruf erhalten hatte, 
Im J. 1813 wurde er bei bertamaligen allgemeis 
nen Volkserhebung reitender Jägerdes ſächſiſchen 
Banners und ließ, nachdem er den Abihied als 
Nittmeifterälasuite erhalten hatte, feinen „Ens 
cyklopadiſchen Abriß der Kriegswiſſenſchaften“ 
Eeipz. 1815) erſcheinen. Bei feiner Autheil⸗ 
nahme an Allem, was die Zeit bewegte, ſchrieb 
er zahlreiche, meift polemifche Flugichriftengegen 
Schmalz, Ancillon, Ad. Müller, aller, Harms, 
Stourdza, Kogebue u. U. Im J. 1830 wurde 
er von der theol. Fakultät der Univerfität Leip⸗ 
zig zum Doktor ernannt und 1833 von berfelben 
Univerfität als Deputirter zum erften fonftitutios 
nellenandtag erwählt, Im J. 1834 wurde er, mit 
Beibehaltung von Sig und Stimme im Senate 
und in —— auf ſein wiederholtes Ver⸗ 
langen penſionirt und zum Ehrenprofeſſor ers 
nannt, als welcher er noch fortfuhr philoſo— 
phiſche Vorleſungen zu halten. Außer den 
ſchon angeführten Schriften erſchienen noch von 
ihm: „Geſchichte der Philoſophie alter Zeit, 

vornehmlich unter Griechen und Römern’ (Leipz. 

18155 2. Aufl. 1826) ;— „Syſtem der praktiſchen 
Philofopbie‘ (3 Bde, Königeb. 1817—19; 2, 

Aufl. 1829—30) ;— „Handbuch der Philofopbie 
und philoſophiſchen Literatur” (2 Bde, Leipz. 

1820— 21 53. Aufl. 1829); — „Geſchichtliche Dar⸗ 
ftellung des Liberalismus alter und neuer Zeit“ 

(Leipz. 1822); — „Verſuch einer neuen Theorie 
der Gefühle und des fogen. Gefühlvermögens“ 

(Königsb. 1823); — „Dikäüopolitiß, oder neuefte 

Reftauration des Staats, mittelft des Rechts ge⸗ 

ſetzes“ (Leipz. 1824) 5;— „Pilteologie oder Ölaube, 
Aberglaube und Unglaube“ Eeipz. 1825) 3 Das 

Kirchenrecht nach Grundſähen der Vernunft und 

im Lichte des Chriſtenthums dargeſtellt““ (Keipz. 

1826) ;⸗ „Allgemeines Handwörterbuch der phi⸗ 

loſophiſchen Wiſſenſchaften“ (4 Bde., Leipz. 

1827—28, 5. Bd. 1829-34, 2 Aufl, 1832—34); 

— „Univerjalphilofophifche Borlefungen für Ges 
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bildete beiberlei Geſchlechts“ (Jena 1831) und 
„Gefammelte Schriften” (Bd. 1—2, Brauns 
ſchweig 1830—34). — K. behauptet in ber fans 
tifhen Schule eine angefehene Stelle durch den 
bebeutenden Antheil an der ®erbreitung und 
erläuternden Darftellung ber 2ehrbegriffe bes 
Kriticismus vermittelft feiner zahlreichen Schrifs 
ten, ohne übrigens fürdie Begründung und Fort- 
bildung des von Kant Gegebenen mit befonbes 
rem Erfolg gewirkt zu haben, da feine Begrüns 
dungsweife im Gegentheil die Bantifhe Lehre 
verflacht, indem durch diefelbe jede tiefere Unter⸗ 
fubung abgefhnitten wird, aus deren Bedürfs 
niffe das Weiterforfden und das Fortichreiten 
feit Kant in der deutſchen Philofophie hervorge⸗ 
gangen if. Die Grundidee feines Syſtems, 
weldes er in bem „neuen Organon’ als trans 
fcendentalen Synthetſsmus bezeichnet 
und entwirft und in der „Kundbamentalpbilofos 
phie“ als tranfcendentale Syntbefis des Seyns 
und Wiffens weiter ausführt, ift, daß weder der 
Realismus, welder das Wiffen aus dem Seyn 
— als dem urfprünglid NRealen, noch der Ideas 
lismus, welcher das Seyn aus dem Wiſſen — 
als dem urfprünglich Idealen, ableitet, dieBers 
nunft befriedige, daber ein drittes Syſtem, wels 
bes von der urfprünglihen Verknüpfung bes 
Seynsund des Wifjens im Bewußtjeynals einer 
tranſe. Syntbefe, ausgeht, das allein zuläffige 
fey, was aber den Anforderungen nicht entfpricht, 
welche in der Natur diefer Aufgabe liegen, und 
unterhalb der Sphäre des philoſophiſchen Dens 
Bens in dem Gefichteßreife des gemeinen Verftans 
des fteben bleibt. K. hatte aud in feinen letz⸗ 
ten Lebensjahren durch einige Flugſchriften, in 
denen er fih gegen die „Verirrungen des Libera⸗ 
lismus und des Oppofitionggeiftes‘, fo wie ges 
gen die Politik der polnifhen Revolutionspars 
tei erklärte, feine früher genoſſene Popularität 
ganz verloren und er + zu Leipzig am 13. Jan, 
1842, angegriffen von allen Seiten, — Bal. 
„Meine Lebensreife in ſechs Stationen, von Urs 
ceus“ (Leipz. 1826), unter welchem Zitel er feine 
Selbſtbiographie — wozu er in den 
„Leipziger Freuden und Leiden im Jahre 1830 
oder das — ———— Jahr meines Lebens” 

Leipz. 1831) einen Nachtrag lieferte. — 3) 

eopold, geb. zu Halle 1770, war geb. Res 
gierungsrath zu Berlin, wo er 1833 +. Er 
f&hrieb: „Topogr. ftatift.sgeogr. Wörterbuch der 
fämmtliben preuß. Staaten” (Halle 1796 bis 
1803, 13 Bde.); — „Ueber Leibeigenſchaft in den 
Bönigl. preuß. Staaten‘ (daf. 1798) u. a. m. — 
4) Johann Friedrich Adolf, ein durd feine 
Bemühungen für die Begründung der Elemen- 
tarmetbode verdienter Schulmann, geb. am 10, 
Mai1771, verlor, Baum? Jahre alt,feinen Bater, 
einen Prediger zu Naunbof bei Großenhain, und 
wurde hierauf zu Hoyerswerda in der Oberlaus 
fig bei feinem Großvater, dem dortigen Paftor 
Eontius, erzogen, einem fireng rechtſchaffenen, 
briftlihefrommen Manne aus ber alten frans 
ke'ſchen Schule. Bon 1787—91 beſuchte K. das 
Gymnaſium zu Bautzen, wo unter Leitung Roft’s 
und Böttigers und des ſcharfſinnigen Mathe⸗ 
matifers und Phyſikers Demuth, der ibn bald 
zum Lehrer feiner Kinder wählte, fein Geift zum 
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Leben und Selbftdenten erwadte. Die genom- 
mene Richtung verfolgte er bei fortgefegtem 
Unterritgeben auch während feiner tbeologi- 
fben Studien zu Leipzig von 1791—95, we er 
nah Beendigung feines theologiſchen Kurfus 
Naturkunde, Anatomie und Dhyfioiogie zu 
feinem Nebenftudium madte. Hierdurch umb 
durch feine täglihen Beihäftigungen mit einem 
Iljährigen, durh Berwahrlofung faum ber 
Sprahe fübigen und fat noch begriffslofen 
Knaben, ben er zu fih nahm, um für feine gei- 
ftige und leiblibe Ausbildung zu forgen, wurde 
er veranlaßt, zur Exforfhung der einfachſten 
Mittel und Wege, im Kinde durch ſach⸗ und na= 
turgemäße Uebungen die fdlummernde Kraft 
zuweden. So entftand und entwidelte ſich im 
ibm bie Idee eines elementarifhen Lehrganges 
für das Sprechen und Leſen, fowiefür das Zeich⸗ 
nen und Schreiben und für die Behandlung des 
Rechnens und der Spradlehre, Am Ende des 
Jahres 1795 sine er ald Hauslehrer in bie 
DOberlaufig nad Meffersdorf, einem voſkreichen 
Rittergutsdorfe des damals dur feine Gelehr- 
ſamkeit wie durd feine Humanität befannten 
von Gersdorf. Hier gab er in feinen Neben- 
ftunden einer Anzahl Kinder unentgeltlichen Uns 
terricht in den nothwendigften Elementarkennt⸗ 
niffen und Fertigkeiten und fand daburd Gele 
genbeit zu weiterer Ausbildung und Anwendung 
feines Lebrganges auf ganze Klaffen von Shüs 
lern. Es entftand damals fein „Erftes Lehr— 
und Leſebuch“ (Dresd, 1802; 2. Aufl, Leipzig 
1807). Mit Gedike, der zum Direktor der neuen 
Bürgerfchule berufen war, ging K. 1803 als 
erfter Lehrer diefer Anſtalt nah Leipzig, wo er, 
trog mancher Hinderniffe und Einreven, feine 
Elementarmethodein allen Unterklaffen in Gang 
bradte. Seine Lejelebrart gebt davon aus, 
daß man bie Bedingungen angibt, unter welchen 
ein Laut entftebt, und fodann bas Kind babin 
führt, durch Erfüllung diefer Bedingung den 
Laut bervorzubringen, ohne daß es denjelben 
vorher gehört hat. Gebt man auf diefe Weiſe 
allerdingstieferindben Mechanismus der Sprache 
ein, jo entfernt fib aber eben dadurch, fo wie 
durd die von den Stellungen und Bewegungen 
ber Sprachwerkzeuge bergenommenen, oft fons 
berbar Elingenden Namen der Laute und die ganz 
fünftlibe Ausführung, dieſe Leſelehrart fo febr 
von dem Natürlihen, Einfachen und ächt Ele— 
mentarifchen, daß man fich über die vielfache 
Oppofition, welche Kis Methode fand, nicht 
wundern darf. In Leipzig ſchrieb er befonders 
folgende, feine Zefelebrart darftellende Schrif⸗ 
ten: „Gochdeutſches Syllabir: und Sprachbuch“ 
(2eipz.1806)5; — Hoch deutſche Sprache lementar⸗ 
tafel“ (daf. 1806, Fol.); —Aus führliche Anwei⸗ 
ſung, die hochdeutſche Sprache recht aus ſprechen, 
lefen und ſchreiben zu lehren“ (daſ. 1808). Nach 
einer pädagogiſchen Reife in das füblihe Deutſch⸗ 
land und die Schweiz, u. U. zu Peſtalozzi und 
Kellenberg, folgte er 1809 einem Rufe nad 
Zittau, um dafelbft eine allgemeine Stadtfchule 
als Direktor derfelben einzurihten. Schon nad 
3 Jahren zeigte diefe Anftalt ein erfreulihes 
Gedeihen und von Jahr zu Jahr gereiftere 
Früchte. Hier ſchrieb K. fein „Evangelifceg 
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ehrbuch der briftlihen Religion und deren Of⸗ 
enbarungsgeibichte" (Zittau 1817) und gab 
‚Dr. Butbers Kat echis mus mit erläuternden Ans 
nerfungen” (daf. 1817; 2. verbeflerte Aufl. 
530) heraus. Mit großen Hoffnungen nahm 
r 1418 den vielverfprebenden Ruf nab Dress 
von an, um eine zum Andenken ber Regierungss 
ubelfeier des Königs vom Stadtrathe unter dem 
damen Friedrich⸗ Auguſt⸗Schule geftiftete hö⸗— 
ert Bürgerſchule für Knaben einzurichten und 
im leiten, Die Anftalt rubete aber auf unſicherem 
Grunde, und da bei der Unordnung im Schul⸗ 
weien Dresdens und den Gegenwirkungen einer 
übergrofen Anzabl von Privarfchulen die Vor⸗ 
ausfegungen des Stadtraths nit in Erfüllung 
gingen, jo wurbe 1826 der Beſchluß zur Aufhe⸗ 
bung diefer Anftalt gefaßt. Bei den Verhand⸗ 
\ungen des Stadtraths mit K. über die beſchloſ⸗ 
Vene Yuflöfung, war diefem mehr an dem Fort⸗ 
beitehen der Schule und einer befferen Schul: 
tinriätung in Dresden, als an feiner —— 
Eriftenz gelegen. Daher nahm er, von Vielen 
ermuntert, feine Schule nicht ſinken zu laffen, 
und auf die Erftreitung des ihm gebührenden 
UAmtsgehaltes verzichtend, ben ihm vom Stadt: 
rafde gemachten Borfhlag an, die Schule als 
eine öffentlidbe, jedoch auf eigene Rechnung, bei 
einem jahrlichen Zuſchu ſſe, mit Wegfall des bis⸗ 
berigen Gehalts und Schullofals, fortzufegen. 
Bei derumjulängligen rhätigen Theilnahme und 
Immer wachſenden Binderniffen konnte K., ob⸗ 
gleih zweimal dom Könige unterftügt, nur mit 
Aufopferung feines Bermögens und unter Ans 
banfung einer bedeutenden Schuldenlaft, das 
Beftehen der Anftalt 4’/, Jahre friften. Zu Mis 
baclis 1831 ſah er beim Mangel aller Hülfe 
und weiteren Unterftügung ſich endlich mit den 
Seinigen teränferften Noth ausgefegt und da⸗ 
durd gejwungen, diefe durch ibn bis dahin ger 
friſtete öfentlihe Bildungsanftalt, den Keim zu 
den in der Hauptſtadt Sachſens fo nothwens 
digen Berbefferungen des Volksſchuiweſens, der 
dom Sradtratde befchloffenen Vernichtung zu 
überlaffen; er ſelbſt begnägte ſich mit einer Den» 
hen. Ja Dresden ſchricb K. außer mehren Pros 
yrammen folgende Bücher: „Kleiner Lefefhüler, 
er bohdeutihes Syllabir⸗ und Sprachbuch“ 
(keipj. 1622), wo die #.fche Refelehrart verein 
fat eriheint; — „Hocdeutfher Sprahfbüler‘ 
(daf. 195), eine praßrifhe Sprachlehre aus der 
—* entwidelt ;—,‚Der Denkſchüler, oder 
"gungen für Kopf und Herz“ (daſ. 1825), 

= ein Werk der Wohlthätigkeit: „‚Leben des 
aden Zacarias“ (daf. 1827), zum Beften des 
linderen, —5) Briedrib Albredt 
an,,8,0 on Nidda, deutſcher Dichter, geb. 
a ju Gatterftädt bei Querfurt. Er machte 
har den Feldzug nah Rußland als Pönigl. 
Prmann mit. Später lebte er auf 

nem hamiltengute, warb mehrmals ftändifcher 
— und + 1843. Erfihrieb: „HBein= 
as Binkler“, bifterifdes Drama (Leipzig 
4 Gedichte daf. 1820; ⸗Erzãhlungen 
ef. 1821)5 — „Skanderbeeg“ he⸗ 
a otdiht (2 Tple., daf. 1823) ;—,‚Lofalums 
* Falle 189); — „Schwertlilien” (daf.1827 
0,2 Bor); — „Der Schmied von Jüter⸗ 


bogk;“ „Ehronitenfagen in Romanzen (Beipz- 
1824); — „SItalienifhe Reife‘ (daf. 1832); — 
„Bilderftizzen einer Rheinwanderung“ (Quedl. 
1833); — „Erinnerungsblätter einer Schweis 
zerreife” Querfurt 1840) u. a. m. 

Krugbiume (Bot.), Pflanzengattung, f. v. 
a. Urceola Roxb, 

Krugelhahn (DOrnith.), f. v. a. Auerhahn, 
Tetrao Urogallus L. 

Krugfaden (Bot.), Algengattung, ſ. v. a, 
Eeramium., 

Krugflechte (Bot.), Blehtengatt., f. v. a. 
Urceolaria. 

Krugnflechten (Bot.), Abtbheilung ber Lim- 
boriene Rchb., f. dv. a. Urceolarieae. 

Krugförmig (bot. Term.), f. Blütbe, 

Rrnggescchtigkeit, f.v. a. Schenkgerech⸗ 
tigkeit. 

Krughütte, preuß. Dorf, Rheinprovinz, 
R:B.Trier, Kr. Saarbrüd; Siegelei, Stein⸗ 
Toblengruben ; 160 Einw. 

Sruglanfen, preuß. Pfarrborf, Prov. Preu⸗ 
fen (Oft: Pr.), R.:B. Gumbinnen, Kr. Ans 
gerburg; Waſſermühle; 650 Einw. 

Kruglitow, europ.» ruf. Flecken, Prov. 
Beffarabien; ſüdweſtl. ven Ehotin. 

———— europ.⸗ruſſ. Flecken, Gouv. Mo⸗ 
e w 


Krugpilz (Bot.), Craterellus Fr., Gattung 
ber Hymenini Auricularini Rehb. Rabenh., Cry- 
ptogamia Fungi L. Ebarafter: Fruchtlager 
auf der untern Seite fleifhig-häutig, glatt, eben, 
fpäter runzelig, 2—3fporige Bafidien enthaltend, 
Sporen einfach, weiß. Antberen ziemlich lang, 
Sechs deutfhe Arten — geftielte, auf der Erde 
wachſende, trichter⸗ odertrompetenförmige Pilze 
— von denen wir folgende erwähnen: 1) Cr. 
clavatus Fr, Am Grunde alter bemoofter 
Stämme, auch auf fetter Walkerde. Unſchäd— 
lib, wird bisweilen gegeſſen. 2) Cr. cornuco- 
pieides Pers., TZodtentrompete. Auf fettem 
Boden und am Grunde alter faulender und bes 
moofter Stämme. Unſchädlich. — 3) Cr. sinuosus 
Fr. In feuchten Laubwäldern. 

Krugraspe (Bot.), Pflanzengattung, f.v.a. 
Urceolaria. 

Krugſchwamm (Bot.), Pilzgatt., f. v. a. 
Cantharellus Adans. 

— preuß. Dorf, Prov. Pommern, 
R:B. Stettin, Kr. Udermünde; Vorwerk, 
Windmühle; 180 Einw, 

Srugtage(Quartaltage), Tage, an benen 
die Mitglieder eines Handwerkes, im Intereſſe 
dbeffelben und um Berathungen und Befprebuns 
gen zu pflegen, gewöhnlih zufammen kommen 
und zwar entweder beim Obermeifter, oder im 
Wirthshauſe. 

Krugthierchen (Zoophyt.), Infuſoriengat⸗ 
tung, ſ. v. a. Urceolaria. 

Brugg, bayer. Pfurrdorf, RB. Schwar 
ben und Neuburg, Ldgr. Kempten; Illerbrüde; 
140 Einw. 

Kruh (Säugetb.), Affenart, f. v. a, Semno- 
pithecus comatus Fisch, 

Kruh (auch Trzidwory, Geogr.), öfterr.= 
mäbr. Dorf, Kr. Brünn, Herrſch. Auſterlitz; 
160 Einw, 
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Kruha — Krumbahe 





Kruha, öfterr..böbm, Dorf, Kr. Bunzlau, 
Herrfh. Mündengräg; 150 Einw. 


Kruhnen (Geogr.), f. v. a, Kronftabt (in 
Siebenbürgen). 

Kruiningen, nieberländ. Dorf, Prov, Zee⸗ 
land, bei Gces; 1100 Einw. 

Kruiper, ein quer unter einem Deide 
dahingehender Wbzugsfanal, wodurch das 
Binnenwaſſer abgeleitet wird; die Schützen 
deffelben öffnen fihb nah außen und das Bin» 
nenwaffer kann biejelben öffnen, während das 
Außenwaffer diefe Schühen oder Thüren vers 
ſchließt, und es auf diefe Weife nit in das 
Binnenland dringen kann. 

Krnisbramd, f.Bäringe. 

Kruisdorf, öfterr.sfteier. Dorf, Kr. Grap, 
Bez. Poppenborf; 250 Einw. 

Arniwagen, f. v. a, Keuerkarren. 

Kruk, befeftigte perfifhe Stadt, Prov. Ker⸗ 
man, am Nurmanfhirs Geb. und an einem 
Steppenfluß, nordweftl. von Regan, mit Maus 
ern umgeben, aber wenig befannt. 

Krufanig, öfterr.:böhm. Gut, Kr. Pilfen; 
umfaßt 8411 3.461 [IRI. Areal und 1590 Em. 

Kruke, ſ. v. a. Arug. 

Krukenbeck, preuß. Dorf, Prov. Pommern, 
R.⸗B. Köslin, Ar. Fürftentbum; 220 Einw, 

Krukeuberg (Geogr.), Öfterr.sfteier. Dorf, 
Kr. Marburg, Bez. Hollened; 120 Einw. 

Krukenberg (Biogr.), Peter, deutſcher 
Arzt, geb. 1789 zu Braunfhweig, warb Prof. 
der Medicin und geb. Mebdicinalratb zu Galle u. 
feit 1837 Borfteber der akademiſchen Klinik. 
Er fchrieb: „Jahrbücher der ambulatorifchen 
Klinik zu Halle’ (2 Bde,, Halle 1820— 24). 

Krukis (poln. Myth.), Gott der Schweines 
zucht, und aud den Schmieden günftig. 

Kruflinnen, preuß. Dorf, Prov. Preußen 
(Oft: Pr.), RB. Gumbinnen, Kr.Lögen;200€, 

Kruko, König der Wenden in Medlenburg, 
1066—1105. 

Krukowiecki, Johann, Graf v., polnis 
fber General, geb. um 1770, war 1796 in öfters 
reihifhen Dienften Wormfers Adjutant, 1806 im 
Dienfte des Großherzogth. Warfhau und 1813 
General. Im 3. 1814 wurde er vom Kaifer 
Alerander mit mehren diplomatifhen Miffionen 
betraut; 1850, als die Revolution ausbrad, 
drängte er ſich ehrgeizig bei der erften Mahl 
eines Oberbefeblshabers hervor, u. obwohl ihm 
die Liebe der lintergebenen fehlte, wurbe ihm 
dennoch als General der Infanterie eine Dipis 
fion anvertraut. Da er aber Skrzynecki's pers 
fönl, Feind war, fo konnte er im aktiven Heere 
nit gelaffen werden u. wurde zum Generalgou⸗ 
verneur v. Warſchau ernannt, als welder er ſich 
durch ſchnelle Befeftigung der Hauptitadt und 
firenge Handhabung der Ordnung Verbdienfte, 
jedoch Bein Vertrauen erwarb. Nach der Schlacht 
bei Oſtrolenka wollte ihn Skrzynecki, den er bes 
leidigte, vor ein Kriegsgericht ftellen, es blieb 
aber bei der Niederlegung feiner Stelle. Nach 
den warſchauer Greuelfcenen im Auguft 1831 
abermald zum Generalgoudverneur ernannt, 
wuchs fein dnfeben, er ftellte fib an die Spise 
der Ultra’s und ward Präfident der Nationalres 
gierung; es fehlte ihm aber die Fähigkeit, den 


Krieg zuleiten und der Muth, zu erben, und er 
unterließ fogar, um fi die Gnade des Kaifens 
möglih zu maden, die wirffamften Mittel zur 
Vertheidigung der Stadt, die er aub nach einer 
Unterredbung mit Paskewitſch. nebft feiner eige⸗ 
nen Perfon überlieferte. Dennoh wurde er ins 
Eril nah Kafan abgeführt u. lebte fpäter arm 
und vergehen ju Warſchau. 

Krulich (Geogr.), f. v. a. Grulich. 

Struling Echthyol.), ſ. dv. a, Aland, Cypri- 
nous (l,euciscus) Jeses Bloch. 

Krullfaren (Bot.), Farrngattung, ſ. 2.0. 
Adiantum. 

Krullhaar, geſottenes Roßhaar, behält bie 
beim Zuſammendrehen angenommenen Srüm= 
mungen nad bem Erkalten und Auflöfen bei, 
ſ. Roßbaar. 

Krullborn (Molluse,), Shnedengatt., f. v. 
a. Buccinum, 

Krullhuhn (DOrnith.), f. dv. a. Strupphbubn, 
f. v. a. Gallus domesticus crispus, 

Krull⸗Lilie (2ot.), f. v. a. Martagond 
Lilie, Lilium Martagon L. 

Krulltabaf, ſ. v. a. Kraustabak. 

Ktrum (lat. Crammus, Crumnus), König ber 
Bulgaren 797—815; vgl, Moldau (Geſch.j. 

Kruman, Fluß im Lande der Beetjeanen. 

Krumara (grich.), auf Saiten-, befonders 
aber auf Blas» u. a. Inftrumenten vorgetra- 
gene Tonſtücke. 

Krumau (Geogr.), 1) (Krumlow), ölterr. 
Allodbialberrfhaft, Böhmen, Ar. Bub 
weis; bildet ein bem Fürften von Shwarzen- 
berg geböriges Herzogtbum und umfaßt ein 
Areal von 180,615 3. 1532°/, IKL., erftredt ſich 
über den Böhmerwald und ift gebirgig; — 2 
Stadt und Hauptort daf., an der Moldau; 
Vorftädte, 2 Schlöffer, 2 Kirben, Hauptſchule, 
Theater, 2 Reitfbulen, Schloßgarten, ößenom, 
Lehranftalt, 2 Hofpitäler, Kaferne und Garnis 
fon, 2Papierfabriten, Tuch⸗ und Kafimirfabrik, 
Schiffbau, Bergbau, 4 Jahrmärkte, Wochen⸗ 
markt; 5200 Einw.; — 3) (Mäbrifh: K.), 
Fideitommiß- Primogeniturberrfhaft des Fürs 
ften von Liechtenſtein daf., Mähren, Kr.3naim; 
umfaßt mit dem damit verbundenen Groß= 
Zajar und Frainfpig 57,936 3. 52 IKT. 
Ureal mit etwa 22,000 Einw,, worunter 1220 
Juden; —4) (Kroman, Krumlow), Schuß: 
ftadt daf., am JaromefigersBadhe; Mauern, 
Borftadt, Schloß, Hofpital, Jahr⸗ und Wochen⸗ 
märkte; 1450 Einw.; — 5) Marktflecken daf., 
Landunter der Ens, Viertel ob dem Mannharts⸗ 
berg, am großen Kamp, Dauptort bes gleichn. 
Landgerihts (Herrfhaft); Schloß; 500 
Einwohner; — 6) Dorf daf., Steiermark, Kr. 
Judenburg, Bezirk Admont; 400 Einw. 

Krumbach (Geogr.), 1) bad. Dörfer: a) 
Seekreis, Amt Mößkirchz 300 Einw.; — b) 
Unterrheiner,, Amt Mosbadb; 250 Einw.; — 
2)baver. Logr., RB. Schwaben und Neub,; 
16,130 Einw.5; — 2?) Marktflecken dai., am 
Krumbache und im Kamlabtbale ; Landgerichts: 
fig, Forftamt, Port, Schloß, Bad (Krumbad), 
Wochenmärkte; 1200 Einw. Das in K. zu Bis 
dern benuste und in diefer Korm gegen Krank« 
beiten des Uterinſyſtems, Fiuor albus, Anomas 
lien der Menftruation, fo wie hronifhe Haut⸗ 


Krume (Bäder) — Krummbeck. 





ansihläge, Rbeumatismen und Gicht empfohlene 
Mineralwaffer ift Palt, arm an feften und flüch⸗ 
tigen Bekandtbeilen. Chemiſch wurde daffelbe, 
gleich wie der bei dem Bade vorfommende, fet⸗ 
tig ammfühlende, von Wetzlar empfohlene 
P.er&tein, von Bo gel unterfuht. —4) (DObers 
ERB. Mittelfranken, Ldar. Hersbrud; 
20 Einw.; — 5) großb. heſſ. Dörfer: a) Prov. 
Dberbefien, Ar. und Stadtgeribt Gießen; 
Wo Einm.; — b) Prov. Starfenburg, Ar. Heps 
penheim, %dar. Fürth; 300 Einw.; — 6) kur⸗ 
bei. Derf, Prov. Niederheſſen, Kr. und Ldar. 
Kaffel; 70 Einw.; — 7) öfterr. Logr., Land 
unter der Eins, Biertelunterdem Wiener: 
wald; — 5) Markrfleden daf.; Schloß mit Ka⸗ 
elle, HSeſpital mit Kapelle, Müble, Bieaelbütte; 
HEnm.;— Amt daf. ; Schloß; +200 Einw.; 
— 10) Marrderf, Vorarlberg, Ldgr. Bregen- 
zerwald, am linken Ufer der Bolgenach; als 
Gemeinde 1170 Cinw. 

Krume (Bäder.),1)1.Brod;— 2) (Randw.), 
ſ.d a. Aderkrume ; — 3) aufgebende Saat. 

Arume (Chrume, Geogr.), preuß. Dorf, 
Prev. Brandenburg, R.⸗B. Frankfurt, Kr, 
Kroifen; 110 Einw. 

Krumeck, öfterr.sfteier. Dorf, Kr. Gras, 
Bey, Bajeltsberg ; Mühle, Stampfe, Säge; 
5% Einw. 

Krumeß, lauenburg. Pfarrdborf, UmtRages 
burg; 3olltentrolleurftation, Mühle; 190 €. 

Krambardt, würtemb. Weiler, Jartkr., 
Oberamt Sherndorf; 170 Einw. _ 

Krumbermersdorf, königl. ſächſ. Dorf, 
Kr. Inidan, Amt Auguftusburg; Ritters 
gut, Mühle; 1610 Einw. , 

Krumbermsdorf, königl. fähf. Dorf, Kr. 
Dresden, Amtsbe zirk Hohnſtein; Mittergut, 
. Bleiherei, ftarker Flachsbau, Mühle; 


Krumig (bot. Term.), f. d. a. Grumosus, 
Grumnlosus, 


Krumke, preuß. Dorf, Drov. Sachſen, R.» 
B. Magdeburg, Kr. Ofterburg, ander Bieſe; 
— irntnhand, ſchöner Garten, Mühle; 
20 Einw. 


Krumlinden, bad. Häufer, Oberrheinkreis, 
Int Staufen; 110 Einw, R 

Krumliuder Wotte, bab. Abtbeilung der 
Zhalgemeinde Obermünfterthal, Oberrhaͤnkr., 
Amt Staufen; 380 Einw, ; beſteht aus folgen= 
den zerirenten Höfen: das Münfter, bie 
Kiokermüble, der Klofterbof (vormals Klos 
Rer Er. Trudpert) Sandmatte, Laits 
fbendad, Kumlinden, Bühl, Stoll: 
bad, Bogelgefang, Grundmatt, Wolf: 
gartenund Steinbrunnen. 

Krumm (bot. Term.), f. dv. a. Cursus, In- 
curıns, 


Krumm (Geogr ), bayer. Kirchdorf, R.⸗B. 
Unterfranten und Aſch. Logr. Haßfurt; Ges 
freides, Obſt- und Hopfenbau, Steinbrüche, 
Nisle; 0 Einw, 

Krummacher (Biegr.), 1) Friedrich 
Adeld h. deuticher Prediger und Dichter, geb. 
em 13, Juli 1768 zu Tecklenburg in Weſtphalen. 
&r übernahm 1807, nabdem er erft Rektor in 
Rus und dann längere Zeit Profeffor der 
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Theologie an ber Univerfirät zu Duisburg ges 
wefen, zu Krefeld die Stelle eines reformirten 
Predigers, vertauſchte fie jedoch gegen eine Lands 
predigerftelle zu Kettwich in Meftphalen, von 
wo er 1819 einem Rufe als Konfiftorialrarh, 
Superintendent u. Oberprediger nah Bernburg 
folgte, 1824 aber nah Bremen ging. Gegenwärs 
tig in Berlin, Nachdem er bereits 1801 in eis 
nem Hymnus „Die Liebe” (2, Aufl., Duisburg 
1809) feine Lebensanfiht ausgeſprochen hatte, 
trat er 1805 mit feinen „Parabeln“ (neuefte 
Aufl., 2 Bde., Duisburg 1819—20) bervor, ven 
benen die meiften von äſthetiſchem Standpunkt 
aus unbefriedigt laffen und bie in oft ins Spies 
lende ausartender Sprade, aber mit einem ges 
wiffen lebendigen Naturfinne aus der Sphäre 
des Sinnlihen durch Gleihniffe und Bilder zur 
Anfbauung des Ueberſinnlichen erheben, inwels 
her Dichtform er viele Nabahmer fand, die ihn 
aber nicht erreichten. Kerner fhrieb er: „Apo⸗ 
logen und Paramptbien‘ (Duisburg 1810); — 
„Feſtbüchlein“ (neuefte Aufl., 3Bbe., Duisburg 
1819-21); — „Die Kinderwelt“ (Duisb, 1806, 
neue Aufl. 1813) und ein ganz unkünſtleriſches 
Drama „Johannes“ (Leipzig 1815). Außer der 
Särift „Das Wörtlein Und‘ (Duisburg 1311) 
erijchienenvon ihm noch die theologifhen Schrifs 
ten: „Weber den Geift und die Form der evanı 
geliſchen Geſchichte in hiſtoriſcher und äftherifcher 
Hinſicht“ (Leipzig 1815); — „Paragrapben zur 
heiligen Gefchichte” (Berlin 1818); — „Bilders 
katechismus“ (10. Aufl., Effen 1832) u.a.m.— 2) 
Friedrid ee des Borigen Sohn, war 
im Bupperthal als Prediger angeftellt und ging 
1843 als Prediger der reformirten Gemeinden 
in New: Mork nab Amerifa. Er batte ſich früs 
ber ale eifriger Anhänger des Altlutbertbums 
und zelotiſcher Predigerbemerkbar gemacht, war 
gegen Wegſcheider u.den Rationalismus übers 
haupt aufgetreten u. kam dadurch, fo wie durd 
feine Verfegerung aller freier Denkenden auf der 
Kanzel feines Vaters in Bremen in allgemeine 
Mißachtung. Er fchrieb: „Elias der Thisbiter, 
nad feinem äußern u, innern Leben dargeſtellt“ (3 
Bdchn., 2.Aufl., Elberfeld 1823—30); — „Elifa’ 
(2 Bdchen., Elberfeld 1837—41; Bochen. 1,2, 
Aufl, 1844) und mehre Predigten und Etreits 
fhriften. — 3) Gottfried Daniel, Bruder 
bes Fr, Ad. K., geb. zu Tecklenburg am 1. April 
1774, machte feine Studien in Duisburg, warb 
1798 Pfarrer zu Baerl, 1801 zu Wulfrath und 
1816 reformirter Prediger zu Elberfeld, wo er 
das Haupt der pietiftifhen Partei im Wupper⸗ 
thale war und am 30. Januar 1837 +. Er 
fhrieb zahlreiche Predigten, von denen zu erwäh⸗ 
nen find: „Die Wanderungen Iſraels dur die 
Müften nab Kanaan (20 Dfte., Elberfeld 1832 
— 34); — die „Dauspoftille (Meurs 1835) und 
„Tägliches Manna“ (Eiberfeld 1838). 


Krummaſel, bannöv. Pfarrdorf, Lüneburg, 
Amt Lühom; 190 Einw. 


Krummaſt (Bot.), Moosgattung, f. v. a. 





Leptodon. 


Krummaftmoofe (Bot.), Abtheilung der 
Bryaceae Hehb., f. v. a. Leptobdenteä. 


Krummbeck (Geogr.), bolftein, Dörfer: 


anne er en in De ig Sepsis untere oa oe au m mo un ana Tran 
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1) Klofterger. Preetz; 350 Einw.; — 2) Gut 
Heffelburg; 100 Einw, 

Arummbogen, an Blehinftrumenten kreis⸗ 
förmig gebogene Einfegftüde, deren Zufegung 
oder Abnahme fie in andere Tonarten umftimmt. 

Arummdarm (Anat.), f. Darm. 

Krumme, in Koblenz; ein Inftrument zum 
Grashauen, breiter als eine Sichel, 

Krumme Fläche, f. Fläche. 

Strummeifen, 1) f. Kunftgeffängg — 
2) f. Böttcher. 

Arumme Linie, f. Kurve, 

Krummenab, bayer. Kirchdorf, R.⸗B. Ober: 
pfalz und Reg., Ldgr. Neuftadt; Ptrgr. 11, 
Schloß, Mühle; 230 Einw. 

Krummenacker, würtemb. Weiler, Nedar: 
Preis, Oberamt Eßlingen; 260 Einw, 

Arummenau, preuß. Dorf, Nheinprop,, 
R.«B. Trier, Kr. Bernkaftel; Krams und 
Viehmarkt; über 100 Einw. 

Krummendeich, bannöv. Pfarrborf, Stabe, 
Bremen, Amt Kebdingensfreiburg;360E. 

Krummendief, holftiin. Pfarrborf, Gut 
gl. Namens; Armenhaus; 230 Einw. 

Krummendorf (Geogr.), 1) medlenburgs 
ſchwerin. Dorf, wendifhber Kreis, Amt Teut eñ⸗ 
winkel; 220 Einw.; — 2) preuß. Dörfer: a) 
Prov. Schlefien, RB. Breslau, Kr. Streh: 
len; Vorwerk, Oberförfterei, Waſſermühle, Saͤ— 
—— 420 Einw.; — b) Provb. Brandenburg, 

.⸗B. Frankfurt, Kr. Züllichau; Vorwerk, 
Windmühle; 320 Einw.; — ce) Prov, Preußen 
(DOft:Pr.), R.-B.Gumbinnen, Kr. Sensburg; 
230 Einw. 

Krummenbanen, preuß. Dorf, Prov. Pom⸗ 
mern, R.⸗B. Gtralfund, Kr. Franzburg; 
250 Einw, 

Krummenbennerädorf, Pönigl.fähf.Dorf, 
Kr. Dresden, Amt Freiberg; Lehngut, Kirche 
mit Glasmalerei, Schäferei, 2 Mühlen; 740 €, 

Krummendle (Wafferöls), preuß, Dorf, 
Prov. Schlefien, R.:B, Liegnig, Hr. Löwen: 
berg; Wafferfägemüble; 1300 Einw. 

Krummenfee gear), preuß. Dörfer: 1) 
Prov. Preußen (MWeft:Pr.), RB. Marienwer: 
ber, Kr. Schlochauz Hauptgur, Biegelei; 280 
Einw.; — 2) Prov, Brandenburg, RB. Ports: 
bam, Kr. Niedber- Barnim; Amtsvorwerk; 
170 Einw,; — 3) daſ., Kr. Teltow; über 

100 Einw. 

—Krummenwalde (Krzywylas), preuß, 
Hauland, Prov, und R.⸗B. Poſen, Kr. Buk; 
120 Einw. 

Krummeſſe, lübeckſches Pfarrdorf, Mühe 
lenthorbez., am rechten Ufer der Stedenig; 
Waſſermühle; 210 Einw. 

Krumme Zapfenkunft, Druckwerk, mit 
welchem man zu gleicher Zeit in mehre Möhren 
Waſſer heben fann. Die Einrichtung ift derars 
tig, daß an einem Wafferrade ein mehrfach ge> 
Bröpfter Krummzapfen (Kurbel), und an jedem 
einzelnen Kropfe eine Korbftange befeftigt ift, 
die einen Wagebalten und mit diefem die Kol: 
benftange aufzieht und niederftößt. 

Krummfaden (Bot), Pflanzengatt., f. v. 
a, Eyrtandra, 








Krummbogen — Krummofen. 





Krummpflief (Gevar.), preuß. Dörfer: 1 
Prov. Preußen (Welt:Pr.), R.:B. Marienmwer 
ber, Kr. Deutfhs Krone; 40 Einw.5 — 7 
baf., Kr. Hlatow; 300 Einw. 

rummfuß (Curvatnra pedis, Ehir.), f 
Klumpfuß und Plattfuß. 

Krummbaar (Bot.), Pilzgatt,, f. 2. = 
Eampforribum. 

Krummbals (Bot.), Pflanzengatt., ſ. ». a. 
Lycop ſis. 

Krummhaue, 1) ſ. v. a. Dadfel; — 2 
(Bergb.), ſ. Kaukamm. 

Krummbholz (Bot.), ſ. v. a. Zwergkiefer, 
Pinus Pumilio Haenke. — Falſches K., fr. 
a. Bergtiefer, Pinus Mughus Jarg. 

Krummbolzbaliam (pbarm.Bot.), ſ. v. a. 
Balsamum hungaricum, S. Pinus Pumilio 
Haenke. 

Krummbolzfiefer (Bot.), f. v. a. Zwerg⸗ 
Biefer, Pinus Pumilio Haenke, 

Krummbolzöl(Uleum templinum, Pharm..), 
wird, wie das Kienöl, aus den Zweigen ven 
Pinus pumila, einer auf dem höchſten Rüden 
der Karpathen wachſenden Nadelbolzart, gewon⸗ 
nen. Es kommt in feinen Eigenſchaften mit dem 
Kienöl und dem Terpentinöl überein. 

Krummhorn (eigentl. Cromorne, muf. 
Inſtrum.), 1) veraltetes hölzernes Blasinſtru⸗ 
ment von Hornform, unten krümmer als ein 
Binten, über dem Rohre mit einer Kapfel ver« 
ſehen, durch die man, wie beiden Sadpfeifen, den 
Ton bervorbringt. Das Inftrument bar im 
Rohre 6 Tonlöcher auf der Oberfläde und an 
der unteren Seite eines für den Daumen, außer 
dem am untern gefrümmten Ende nod 2 Klaps 
pen, mittelft welder nod zwei tiefe Töne her⸗ 
vorzubringen find. — 2) S. Orgel; —3) ſ. v. a. 
Baſſethorn. 

Krummhornkäfer (Entom.), Käfergatt., 
f. v. a. 2oricera. 

Krummbübel, preuß. Dorf, Prov. Schle 
fien, R.»B.Liegnig, Kr. Hirfhberg, am Fuße 
der Schneefoppe; Waſſer- und Waltmühle; 
600 Einw,, meift Saboranten. 

Srummin, preuß. Pfarrdorf, Prov. Pom⸗ 
mern, R.⸗B. Stettin, Kr. Ufedom; 110 @inw, 

Krumminfche Wicke, See, f. Peene. 

Krummkamm, ein ſchmaler balbrunder 
Kamm, der gewöhnlich auf dem Lande von den 
Männern getragen wird, um das Haar, auf den 
Hinterkopf getämmt, zu befeftigen; f. Kamm. 

Srummticfer Echthyol.), ſ. v. a. Aspe, 
Cyprinus aspius L. 

Krummkopf, f. v. a. Ramskopf. 

Srummfuchen, f. Glashütte. 

Krummläufig (bot. Term.), f. v. a. Cam- 
pylotropus, 

Krummlende, preuß. Dorf, Prov. Schle⸗ 
fien, R.⸗B. Liegnig, Kr. Lübenz; Schloß, 
Biegelei;z Windmühle; 330 Einw. 

Krummlow (Geogr.), [.v.a.Krumau 1)u.2). 

Krummmagel (Ehir.), f. Gryphoſis. 

‚Krunmmmervig (bot. Zerm.), ſ. v. a. Cnr- 
Yınervius,. 

Krummofen, niederer Schmelyofen, 9’ bo, 
3—4# lang, 2 — 2'/,' weit, mit Stich⸗ und 
Vorderherd. 


Lu — — — — — — — — — —_ —— — — 


Krummfamig — Krumpa. 





Arummiamig (bot. Term.), ſ. d. a, Cam- 


mmihaliger Schwerfpath (Min.) 
f. v. a alkſchwerſpath. 

Stumm: Schiltach, bad. Ort, Oberrhein 
Ereis, Amt Hornberg; befteht aus zerftreut 
liegenden Häufern ; 300 Einw. 

Krumm fchließen, f. Strafe. 

Krummichnabel (DOrnith.), 1) ſ. v. a. gro⸗ 
der Bradvogel, Numenius arcuatus Cuv.; — 
21. * Sabelſchnäbler, Recurvirostra avo- 
cetta 


Kenmmihnabelfchnepfe (Ornithologie), 
upfengatt., ſ. v. a. Rhynchäa. 
Ktummihmäbelig (bot. Term.), f. v. a, 
er 


Krummſchnäbler (Ornith.), nah Oken, 
Zunft der Zahnſchnäbler, ſ. v. a, Fliegenfreſſer. 
Krummſchwanz, Pferd mit krummer 
Schmweifräbe, entweder als Bildungsfehler, oder 
dur Zufall. IN der K. aufwärts ge 
Prümmt, fo beißt er Hundeſchwanz, und bies 
zit aidt als Mißbildung; der einwärts ges 
hrümmt Schweif Pann von dem Xbiere nur 
füner bewegt werben ; — ber ſeit wärts ent- 
weder einfach, oder gefchlängelt (Schlangen 
ihwan;) gefrümmte Schweif Pann, wie der 
vorige in einigen Abweichungen, durch Spies 
nung und Berband leicht gerade gerichtet werben. 

Krummipore (Bot.), Pilzgattung, f. v. a. 


Camptoum. 


Krummfpreeiicher Kreis, f. Lübben. 

Arummftab, f. v. a. Bifhofsftab. 

Arummitäbiich Wehen, Verleihung ber 
Kirdeniaden. 

Krummfteven, Fahrzeuge, bei welchen ber 
Steven gerümmt ift, 3. B. Huker. 

Krenmmftiel (Pomol.), Kl. 1, Orbn. 2, 
Rang 2, nah Diel. Diefer ſchöne, anſehnlich 
große, in der Gegend von Köln u. Bonn fehr ges 
fbägte, haltbare Winterapfel ift dreizehn Vier: 
teljell breit und faft eben fo hoch. Der Stiel 
it fehr kurz und wird häufig durch einen fleifchi= 
gen Auswuchs verdrängt, wovon er den Nanıen 
8 erbalten hat. Die Schale ift anfangs ftrob- 
gelb, fpäter eitronengelb. Das Fleiſch ift weiß, 

ib, von angenehm füßweinfäuerlibem Ge⸗ 

Tümadı, Meift im Movember und hält ſich, 
ohne zu welten, bis ins Frühjahr. Der Baum 
wird ſterk und groß, bildet eine ** 
Krone und wirb bald fruchtbar. — Er verdient 
biufige Anpflanzung. 

Krummſtroh, ſ. Strob. 

Krummwalden, würtemberg. Weiler, Do⸗ 
naufreis, Oberamt Göppingen; 140 Einw. 

Krummwaſſer —— woda, Kriwy 
Ltish, oſterr·mãähr. Dorf, Kr. Olmütz, Gut 

ehramielig; 180 Einw. 

——— holſtein. Dorf, Süderdith⸗ 
marfden, Landoogtei Meldorf; 120 Einw. 

Krammwendig (botan. Term.), ſ. v. a. 
Campylotropns. 

Krummwifch, holftein. Dorf, Gut Norbs 
ſetz W Einw, 


Nedere Tond.⸗exicon, Bd. XIX, UVbthl. l. 
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Krummwohlau, preuß. Dorf, Prov. Schle⸗ 
ſien, R.:B. Breslau, Kr. Wohlau; Vorwerk, 
Windmühle; 550 Einw. 


Krummzjapfen, Surbel, ein zweimal 
nad einem rechten Winkel gebogenes Stud Eis 
fen, weldes an einem Ende einen hölzernen 
Griff —* Kurbelholz) bat, um einen Gegen= 
ftand, in welchem das andere Ende der Kurbelbes 
feftigt ift, z. B. einen Scleifftein, eine Hafpelzc. 
damit berumzudreben. Das mehanifhe Vermö— 

en des Menſchen bei Umdrehung der Kurbel ift 
ehr veränderlich, doch wird die Arbeit viel gleich⸗ 
förmiger, wenn anjedem Ende der Kurbelare, für 
zwei anzuftellende Menihen, eine Kurbel ift, 
d. h. die zweite Kurbelnad der gerade entgegen» 
gelegten Richtung, als diejenige bererften, bin 
ftebt, damit der an biefer Kurbel angeftellte 
Arbeiter diefelbe binaufbewege, während der 
an der anderen Kurbel befindliche diefe binuns 
terdrüdt, Man bedient fih in der Technik der 
Kurbeln, um ein Pumpwerk, eine Stangen» 
kunſt 2c. in Bewegung zu fegen. Das mittlere 
Kurbelftüf nennt man Kurbelknie, die Ents 
fernung ber Warze, d. b. des Kuopfes am äußeren 
Schenkel von dem Mittelpunkt der Radwelle, den 
Kurbelbug. Statt der Kurbel wendet man 
bin und wieder aub Kurbelfheiben an; eine 
ſolche Scheibe, deren Mittelpunft mit der Are 
einer umlaufenden Welle verbunden ift, enthält 
auf ihrer einen Seitenflähe einen Stift oder 
Griff, an welchem die bin und berzu bewegende 
Stange hängt. Eine folbe Kurbelſcheibe ift 
der Befhädigung weniger ausgefegt, als die ges 
wöhnlihe Kurbel; aud befindet fie fih an jeder 
Stelle im Gleichgewicht. Ferner läßt fi ihr 
Griff oder Stift in verſchiedenen Abftänden vom 
Mittelpunkt verfegen, wenn man will, daß er 
einen größeren oder Pleineren Kreis beſchreiben 
fol. Die Scheibe jelbft ift von Eifen, ebenfo 
die Stange, weldhe bewegt wird. 

Krummpziegel, ſ. Dabpfannen, 

Krummzirfel (Technol.), 1) ſ. v. a. Tas 
ſterzirkelz — 2) Abwägezirkel, ein Werks 
zeug des Uhrmachers, unterſcheidet ſich vom ges 
wöhnlichen Zirkel dadurch, daß jeder feiner beis 
den Schenkel einem lat. S gleicht; beide find in 
der Mitte kreuzweis durd ein Eharnier verbuns 
den. In den 4 etwas gebogenen Spigen des 
Birkels find kleine Löcher fo angebradt, daß 
ein Rad von der Welle oder die Unrube dazwis 
fhen gefpannt werden Bann. Hält man 
die Welle zwiſchen der Zange ſenkrecht und 
dreht das Rad, fo fann man leicht beobachten, 
ob das Rad im Gange nad irgend einer ©eite 
abfchweift, oder aneiner Stelle zu ſchwer ift, 
wo dann mit ber Keile fo lange nachgeholfen 
wird, bis fib der Gang des Rades als durchaus 
gleihmäßig berausftellt. 

Arummußbanm (Geogr.), öfterr. Dorfer: 
1) Land unter der Ens, Viertel ob dem Mieners 
wald, Ldgr. Peillenftein; Schloß; 250€, ; 
— 2) bdat., ®Biertel ob dem Mannbarteberg, 
Ldgr. Pöggftall, an der Donau; 270 Einw. 

Srumpa, preuß. Pfarrdorf, Prov. Sadjien, 
R.⸗B. Merfeburg, Kr. Querfurt, am Geifels 
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bache; Patrgr., Rittergut, Weinberge, Waſſer⸗ 
müble ; 300 Einw. 

Krumpach (Geogr.), 1) öfterr.:mähr. Dorf, 
Kr. Olmütz, Herrſch. Hobenftadt; 1000 
Einw.; — 2) preuß. Dorf, Prov. Sclefien, 
RB, Breslau, Kr. Trebnitz; Schloß, Vor: 
wert, 2 Waflermüblen, Windmühle; 250 Einm. 

Krumpen, Krümpen, Tuch dadurch ein. 
gehen laſſen, daß man es ins Waſſer wirft, 
wodurch es die Krumpe oder Krumpfe er 
hält; geſchieht es nicht, fo ift das Tuch 
frumpfrei; f. Eingeben. 

Krumper (Bioar.), 1) Dans, Maler und 
Bildhauer, aus Weilbeim, trug zu Ende des 16. 
und Anfang des 17. Jabrbunderts viel —— 
ſchönerung Münchens bei. Herzog Wilhelm V. 
nahm ihn in ſeine Dienſte, und unter deſſen Nach⸗ 
folger, Kurfürſt Mar, wird er als Hofmaler 

enannt. ©. 3. berühmte Werke Kes waren: 
Das eberne Monument Jafob Burckhards und 
das aroßartige Denkmal mit Erybildern, welches 
Kurfürſt Mar dem Kailer Ludwig fegen ließ, 
beide in der Liebfrauenkirhe zu Münden; — 
viele Verzierungen ımd Statuen an der von 
1612—15 gebauten Mefidenz; — der Brunnen 
dafelbft; — die Statue der beil. Jungfrau auf 
der marianifhen Säule, 1623 aufgeftellt, R.e 
legte Bildwert, — 2) Hans Joahbim, drs 
Borigen Sohn, Bildhauer, ebenfalls im Dienfle 
des mundener Hofs tbätig ; arbeitete beſonders 
in Holy und gebrannter Erde. 

Krumpigl, Karl, Landfchaftsmaler, 1805 
zu Drag geboren, ging vom Handeleftand zur 
Malerei über, wurde Schüler Piepenbagens 
und ſehte inMüncen feine Studien fort, + aber 
bier ſchon 1832. Seine Bilder zeugen von einem 
fleidigen Studium der Natur und von einer 
reichen, zuweilen düfteren Phantafie. Am ges 
—— waren feine Waldpartien mit Waſſer⸗ 

ällen, 

Krumpifch (Ehromec), öfterr.mähr. Gut 
mit Dorf, Kr. Mähren; altes Schloßgebäude; 
630 Einw. 

Arumpobl, preuß. Vorwerk, Prov. Preus 
Gen (Weft- Pr), R.⸗B. Marienwerder, Ar. 
Deutfds Krone; über 100 Einw, 

Krums, f.v. a. Krummeifen, 

Krumſin, öfterr.smähr. Dorf, fr. Olmüs, 
Herrih. Plumenau; 440 Einw. 

Krumſtadt, großherzogl. heſſ. Marktfleden, 
Prov. Starkenburg, Kr. Großgerau, &bdar. 
Gernsheim; 1060 Einw., worunter über 40 
Juden. 

Krumſtedt, bolftein. Dorf, Süder-Dith— 
marſchen, Landvogtei Meldorf; 350 Einw. 

Krumftert, alte oftfriefifhe Scheidemünze 
= 4 Witten. 

Krunkel (Geogr.), 1) öfterr.sfteier. Dorf, 
Kr. Judenburg, Ber. Pflindsberg; 240 E.; 
— 2) preuß. Dorf, Rheinprov., R.B. Koblenz, 
Kr. Altenkirchen; 110 Einw. 

Kruntfchigü, europ.-ruff. Ort, Goup, 
Grodno, füdwell. von Kobrin. 

Krupa (®cogr.), 1) öfterr.-böhm. Dörfer: 
a) Kr. Czaslau, Herrfb. Krefetis; 120 Em.; 
—-b)(Kruppa, Kroupa), Ar. Kaurim, 
Herrſch. EdwarzeKofteleg; 210 Einw,; — 
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2) europ.:stürk, Flecken nebft Feſtung, Bosnien, 


andfbat Banjalufa, rebts an erinna; 
in der Nähe waren vormals Silberminen. 

Krupain, europ.-türf. Ort, Serbien, Se» 
mendria, füdweftl. von Schabace. 

Krupbohne (Bot.), f. v, a. 3mwergbohne, 
Phaseolus nanus L. i 

Krupeza (grieb. Ant.), bober, bölzermer 
Schub, befonders inBöotien, mit dem die Flöten⸗ 
fpieler, die derlei auf dem Theater trugen, den 
Takt gaben. 

Krupin, öfterr..böhm. Dorf, Kr. Chrudim, 
Herrfb. Naffaberg; Einfhihte, + Domini» 
falbäufer; 120 Einw. 

Krupiftas, europ.-tür. Ort, Albanien, 
Sandſchak Toli’- Monaftir, weſtlich von 
Kaftorea, 

Krupka, ſ. v. a. Graupen, 

Krupki, europ.eruff. Flecken, Gouv. Mohie 
lew, norböftl. von Borifow. 

Srupfraufes Eiſen, f. v. a. Krauseiien. 

Krupoczyn, preuß. Dorf, Pror. Preußen 
(Wet:Pr.), R.⸗B. Marienwerdberr, Kr. 
Schwes; 170 Einw. 

Krupp (Med.), f. Croup. 

Sirnppach (Geogr.), 1) baver, Dörfer: a) 
MB. Oberpfalz und Regensb., Logr. Reus 
markt; 160 @inw.;—b) (Ober und Unter 
K), R.⸗B. Weittelfranten, £dgr. Altdorf; 110 
Einw.; — 2) öfterr.=böbm. Dorfer: a) (Ober: 
K.), Kr. Bunzlau, Gerrib. Weiß: und Hüb- 
nermwaffer; Meierhof, Schäferei, Müble; 0 
Einw.; — b) (Nieder: K.), daf.; Täger- und 
Hegerbaus; 380 Einw. 

Kruppbohne (Bot.), f. v. a. Zwergbobne. 

Kruppe, 1) (Ihrbyol.), ſ. v. a. Kaulkopf, 
Cottus Gobio L..; — 2(Pferdew.), f. Eroupe. 

Struppen (Bot.), Stiengelpflaumer, 8. 
Zunft der 14. Klafje des oken ſchen Pflanjens 
ſyſtems, die Dalbergien anderer Syſteme ent= 
baltend. Ullgemeiner Charakter: Blu— 
men ſchmetterlingsförmig, mit 10 ungleich ver— 
wachſenen Staubfäden; Hülfe fhlaudbartig, 1= 
bis 2famig; Samenlappen did; Blätter ohne 
Manken. Meiftens windende Sträuder oder 
Bäume, mit ungerad=gefiederten Blärtern und 
Blüthen in Trauben. Gattungen: Pongamin, 
Nissolia, Dalbergia, Pterocarpus, Ecastaphyi- 
lum, Brya, 

Krupphubn (Drnith.), ſ. v. a. Iwerghubn, 
Gallus domesticus Pumilio., 

Giruppinnen, preuß. Dorf, Prov. Preußen 
(ON:Pr.), RB. Gumbinnen, Kr. DlesPo;z 
340 Einw. 

‚zeurelgetäße (Unat.), ſ. Schenkelge— 


e. 

Kruralmuskel (Anat.), f. Scheukele— 
mustel. 

Aruralnerve (Anat.), ſ. Shenkelnerve. 

Krusbsr (ſchwed., Bot.), f. v. a. Stachel» 
* rg —— L. 9 

Kruſch, preuß. Dorf, Prov, Preußen (Weſt⸗ 
Pr.), RB. Marienwerber, Ar. Ehweg; 
230 Einw. 

Krufchelbeere (Bot.), ſ. v. a. Stachelbeere, 
Ribes Grossularia L. 


u 
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Kruſchevacz — Krufenftern (Geogr.). 
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Krujheracz (AladsjarHiffar, Beogr.), 
1) europ.=tärf. SandfhafimSüden vonGerbien; 
gebirgig im Süden u. gegen Norden geneigt, 
wohin auch die Gewãſſer durd die Mor av a mit 
den Joar vereinigt abfließen; Viehzucht, Wein⸗ 
u. Serzbau; — 2) Hauptſtadt daf., am Zuſam⸗ 
— der beiden (Weſt⸗ u. Oſt⸗) Arme ber 
Merava, well. von Niffa; grieb. Bifhoffig, 
altes Schloß, Gewehrfabrik; 3000 Einw. Außer⸗ 
dem bier uch: Urfup (Precopia), Stadt mit 
wo Einw.; Lefkodihba, Eescovacz), 
Marktfieden an der Oſt⸗Morava; Handel. 

Kruſchin (Beogr.), preuß. Dörfer: 1) Prov. 
Polen, R:B.u. Kr. Bromberg; Vorwerk; 
140 Eiaw.; — 2) (Deutſch⸗K.) daf.; 180 €. 

Arufbinnen, preuß. Bauerndorf, Prov. 
Preuden (Oft-Pr.), RB. Gumbinnen, Kr. 
Dartchmen; 100 Einw. 

Kruſchta, Osmuſchka, altes ruſſiſches 
Alufigkeitsmaß; ſ. Petersburg. 

Kruſchke, preuß. Dorf, Prov. Poſen, R.⸗B. 
Bremberg. Kr. Wir ſitz; 340 Einw. 

Krufhlan(Krußlom),öfterr..böhm. Dorf, 
8. Pradin, Gut Niemtfhbig; 20 €. 

Kruſchwitz (Seogr.), preuß. Orte: 1) Stadt, 
Prov. Poien, RB. Bromberg, Kr.Inowracs 
law, am Ende des Goplo⸗Sees; 4 Krams, 
Vied⸗ u. Pferdemärkte ; 230 Einw. ; — 2) Dorf 
dat. ; 260 Einw, 

Kruſe (Biogr.), 1) Karften, d. i. Ehris 
ſtian, Berfaffer des europ. Atlas, geb. am 9. 
Aug. 1753 zu Hiddigwarden im Herzogthum 
Didenburg. Nahdem er im Waifenbaus zu 
Hate feine erfteBildung erhalten u. dafelbft feit 
1772 Theologie ſtudirt hatte, wurde er am Gym⸗ 
naftum zuDidenburg angeftellt. Im. 1803 war 
er Begleiter der Prinzen Auguft u. Georg an die 
Univerfität nah Leipzig, 1805 Auffeber über die 
oldenburgiihen Unterrichtsanftalten fowiefpäter 
über das den ihm felbft eingerichtete Schullehrers 
Semivar. Im J. 1811 nahm erfeinen Aufenthalt 
in feipzig, woer 1012 die neugegründeteProfeffur 
der hiſteriſchen Hülfswiffenfhaften antratu. am 
4. Jan. 1927 +. Sein Hauptwerk iſt: „Atlas u. 
Xabellen zur Ueberficht der Geſchichte aller europ. 
Linder u. Staaten‘ (4 Hite., Leipzig 1804—12; 
6. Aufl. 1841). Außerdem ſchrieb er u. A. 
„sw des Socrates u. feiner Jünger” (2eipz. 
1785), in welcher Schrift er gegen Leſſings 
„Fragmente eines Ungenannten’ das pofitive 
Ehriftenthum in Schuh nahm; — „Allgemeine 
Anweifanz zur Orthographie‘' (Brem. 1787; 4. 
Ar. 1815); — „Praktifbe Anweifung zur deut: 
(ben Sprachlehre“ (Didenb. 1807; 3. Aufl. 
155) u. eine gründliche Abhandlung „De fide 
Livü recte nestimanda‘‘ (Leipz. 1812). — 2) 
Ftiedrich Karl Hermann, Sohn des Ber., 
8 am A. Juli 1790 zu Oldenburg, wo er das 

befubte. Später kam er in bie 

Thomasisule zu eeipzig u. ſtudirte au bafelbft 

feit 1810, ih vorzüglich mit Geſchichte befchäftie 

gend, ImF.1816an die Ritterakademie nahkieg- 
asg ‚ ging er bald darauf an die Magda⸗ 
bataſchule nach Breslau, von wo eriß21 einem 

Rufe mad Halle folgte, die Profeffur der Ges 

eu, alten Geographie übernahm u, ſich 


beſonders aud als Sekretär bes vaterländifhen 
Altertbums-Bereins verdient machte. Nachdem 
er fpäter dafelbft die Leitung eines ſehr beſuch⸗ 
ten Privar-Inftitutes übernommen batte, folgte 
er 1823 doch einem Rufe nah Dorpat als Pro= 
feffor der hiſtoriſchen Wiſſenſchaften. Verdienſt⸗ 
lich ſind ſeine Forſchungen über die Geographie 
des alten Deutſchlands: „Budorgis oder dus 
alte Schlefienwor der Einführung der chriſtl. Re⸗ 
ligion“ (Dresd. 1819; — „Deutſche Altertbümer 
oder Archiv für alte w. mittlere Geſchichte, Geo⸗ 
grapbie u, Alterthümer, infenderbeit der ger» 
mantf&en Bölkerftämme” (3 Bände, Dalle 
1824— 30). Außerdem ſchrieb er: „Ueber Heros 
dots Ausmeffung des Pontus Euxinus” u, f.w. 
(Bresl. 1818) ;— „DelIstri ostiis’‘ (Bresl. 1820); 
— „Kragen über mebrefür das höhere Alterthum 
wichtige Berbältniffe im heutigen Briehenland‘ 
(Berl. 1827); — „Hellas''(2 Bde., 2p3.1825— 27); 
— , Ruſſiſche Alterthüͤmer“ (Dorpat 1844, 4.); 
— ‚„Nekrolivonifa oder Altertbümer von Liv-, 
Eſth⸗ u. Kurland‘ (Dorpat 1842); auch gab er 
Karten vom alten Germanien u. Griebenla- 
heraus, 

Kruselingen (boll., Bot.), ſ. v. a. gemein 
Knollenliene, Modecca palmata Lam, 

Arufemann, Eornelis, berühmter bols 
ländifher Hiftorienmaler, 1797 zu Amfterdam 
geb., Schüler von €, H. Hodges und P. A. Ra⸗ 
velli u, Zögling der Akademie feiner Vaterftadt. 
Im Techniſchen verbanfte er J. A. Dainville das 
Meiſte. bon als Künftler von Ruf trat er 
die Reife nad Italienan. Ueber feinen Aufent: 
balt u. feine Shidfale im Lande der Kunft bes 
richtet Intereffantes die Schrift: Antekeningen 
betreffende gene Bonftreis en verbiyf in Stalie 
door €. Krufemann, Haag 1826, deutfb von 
Mayboom, Emden 1831. K.lieferte in Italien 
und in der Heimath viele trefflihe Werke, von 
denen wir nur anführen: bie betende Kamilie, 
auf dem Mufeum zu Grafenhaag; — Johannes 
ber Täufer im Mannesalter; — der blinde Belifar 
als Bettler; — die @rablegung ;— Scene aus dem 
boll,ebelg. Kriege von 1831; — die Bildniffe 
der Bönigl. Kamilie; — viele Genrebilder u.f.w. 

Kruſemark (Geogr.), preuß. VPfarrdorf, 
* Sachſen, R.:B. Magdeburg, Kr. O ſter— 

urg, an ber Kuhſitt, Rittergut, Windmühle; 
260 Einw, 

Krnfemarf (Biogr.), Baron v., beutfcher 
Diplomat,von alter preußiſcher Familie, vermit⸗ 
telte 1806 das Bündniß Preußens mitRußland, 
welches durch den Frieden von Tilfit wieder aufges 
löft ward, war 1809—13 Gefandterin Paris, ging 
dann als Generallieutenant u. Gefandter nad 
Wien u. + 1821 als ber leute feines Stammes, 

Arufemarfsbagen, preuß. Dorf, Prov, 
Pommern, R.⸗B. Stettin, Kr. Demmin; 
170 Einw. 

Kruſen, preuß. Bauerndorf, Prov. Preußen 
Oft: Pr.), RB. Gumbinnen, Kr. Pillfallenz 

ber 100 Einw. 

Kruſenhagen, medlenburgsfhwerin. Dorf, 
Kr. Medlenburg, Amt NRedentin; 180 €, 

Srufenitern (Geogr.), 1) auftral. Infels 
gruppe, öftl. von der fazareff-&ruppe, 1816 von 
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SKogebue entdedt; — 2) Krufenfterns:- Kel- 
Ten, nördl.vomMulgrave’ 6 Arhipel; — 3) aſiat. 
Beine Infel,Bebringsftra ße; zuden Diemes 
des-Infeln gehörig ; — 4) ameritan.sruff. Bor: 
gebirg, an der Oftküfte von Kogebue’s Sund. 
Krnfenftern (Biogr.), Adam Iobann, 
Mitter v., ruff. Vice-Admiral, geb. 1770. Schon 
im Kriege von 1793 diehteer aufder brit. Flotte u. 
1798—99 war er auf einem brit. Ebinafahrer in 
Indien u. Canton. Zu Ente des Jahres 1799 
reichte erMemoiren zur®erwandlung des Paſſiv⸗ 
bandels der ruſſiſch- amerik. Kompagnie mit 
Pelzwerk ineinen Aktivhandel bei Kaifer Paull. 
ein, bei dem eraberfein Gehör fand, doch Kaiſer 
Alerander beauftragte ihn gleib nad feiner 
Thronbefteigung mit einer wiffenfhaftliden 
Erpedition, die den doppelten Zwed batte, die 
Rußland zugebörende Nordweſtküſte Amerika’s 
zu unterfuhen u. mit den Japanefen die abge 
brochyenen Sanbdelsverbindungen neu anzuknü— 
pfen, wozu ihm Schiffe zur Berfügung geftelit 
wurden, mit denen er am 7. Auguft 1803, zu 
welcher Zeit er Kapitän in der ruſſ. Marine war, 
aus dem Hafen von Kronftadt abfegelte, wo er, 
ohne einen Mann verloren zu haben, am 19. 
Auguft 1806 au wieder landete. Wenn auch 
der letztere Zweck biefer Erpedition nicht erreicht 
wurde, fo war doch dieſe erfte ruffifhe Welt: 
umfegelung von ungemeinem Erfolg. Die Ors 
lows⸗Inſeln wurden entdedt, bie früher wenig 
befannten Marquefass oderBafhingtonsnieln, 
die Meerenge von Sangaar, bie Weſtküſte der 
Infel Jedſo, die Strafe von Laperoufe, die 
Küſte der Infel Sadalin u. die nördlichen Kur 
rilen wurden genau aufgenommen u. erforfct u. 
überhaupt wurden mande wichtige Berichtigun⸗ 
gen der nautifhen Geographie gemadt. Bedeu⸗ 
tende Ergebniffe erfolgten auch in phyſikaliſcher, 
naturbifter., etbnograpbifcber u. linguiſtiſcher 
Dinfibtdurd die ihn begleitenden Naturforſcher 
Dorner, Zilefius, Langsdorfu.taband, 
u. durch denkinguiftenRäfanomw. Die Befchreis 
bung diefer Weltumfegelung, aufwelder ihn auch 
Otto v. Kogebue als I7Tjähriger ruff. Kapi⸗ 
tän u, Bellingsbaufen begleiteten, gab K. 
unter dem Titel „Reife um die Weltin den J. 
1203— 6" (3Bde., Petersb. 1510—172, 4., mit ei⸗ 
nem Atlas von 104 Tafeln), die bald in alle ger 
bildete Sprachen Europa’s überfrgt wurde, 
Kerner fhrieb er: „Beiträge zur Öydrograpbie 
der größeren Oceane“ (?pz. 1819,4.); — „Atlas 
de l’Ocdan Pacifique‘ (2 Bde., Vetereb. 
1824— 27, $ol.).zu welhem er ſpäter Supple⸗ 
mente erfheinen lteß;— ,‚Vocabulaire des lan- 
gues de quelques penples de l’Asie orientale «et 
de la cöte de l’Amerique‘ (Petersb. 1813,4.)u. 
viele Auffäge in verfhiedenen Annalen, Im 
3. 1815 befebligte er eine neue Erpedition, die 
den Zweck batte, die Bebringsftraße zu erſorſchen 
u. einen nordweſtlichen Durchweg von Amerika 
nab Archangel aufjufinden. — K. ift der tüdı- 
tigfte u. kenntnißreichſte Seemann bes ruffifhen 
Reiches, defien Reiſen alle früberen Entdedunge: 
reifen Rußlands durch ibren Umfang u. Erfol 
übertrafen. Seine Erfindung, den Kımpı) 
— die Einwirkung der Kanonen u, anderer 
egenftände von Eifen auf die Magnetnadel 


durch Einfaffung in Blech zu fibern, iſt fe 
1825 in ber ruff. Marine eingeführt. 
Kruſenſterna (Zoopbyt.), nah 2amard 
Polypengattung. Arten unter Millepera. 
Krnfinn, preuß. Dorf, Prov. Preußen (Di 
Pr.), RB. Gumbinnen, Ar. Infterbura 
über 100 Einw. j 

Krufis (a. Geogr.), f. v. a. Erofjäa. 
Kruska (Map). Kruſchka. 
Kruſolwig, europ.stürf. befeſtigtes Schloß 
Serbien. Hier 1454 Sieg Johanne von 
Hunyad über die Türken unter dem Friczibeg 
in Folge deſſen Widelin an die Ungarn über 
ging und Mohammed 11. ſich auf Adriancpe 
zuruͤckzog. 

Aruspis, kurheſſ. Pfarrdorf, Prov. Fulda, 
Kr. Hersfeld, Umt Niederaula; 240 Einm. 
Krufiedol, grieb. Möndstlofter, in Enr- 
mien, an ber Dftfeite des Monsalmus, 1486 ven 
St. Marimus gegründet. 

Kruſſen, preuß. Dorf, Prov. Pommern, 
RB. Köslin, Kr. Stolpe; Doljwärterei; 
180 Einw. 

Kruſſeſalat (Bot.), f. v. a. bellgrüner ge: 
nießbarer Schnittfalat, f. Lactuca Scariola /.. 
Arufiewen, preuß. Dorf, Prov. Preußen 
(Of: Pr), R-B. Gumbinnen, Kr.Johan nie— 
burg; 120 Einw. 

Kruſſovizza, öfterr.sillyr. Pfarrderf, Kr. 
Börz, Bez. St. Daniel, auf einem Hügel; 
150 Einw. 

Kruſte (bet. Xerm.), ſ. v. a. Crusta. — 
Kruftenartig, Eruftig, ſ. v. a. Crustaceus, 
Kruſteneidechſe (Ampbib.), Eidehfengatt., 
f. v. a. Holoderma. 

Kruſtenflechten (Bot.), Cryopsorae, Orb 
nung der Riehten nab Rabenhorſt. All— 
gemeiner Charakter: Thallus mit vorberrs 
fhender Kruftenform, in die Shuppens or 
Blattform übergehend. Apothecien anfangs 
immer bededt oder eingeſenkt; meift cin Frucht⸗ 
fern in einer ſchwarzen, bornartigen Dülle, die 
an der Spige ſich mit einem Bleinen Lode öffner, 
in Fruchtwarzen zerſtreut. Entbält die Ka 
milien: Berrucartei, Graphidea, Limberieä, 
Kruſtenkorall (Zoopbpt.), f. v. a. Mindens 
forall, Flustra Lam, 

Kruſtenkrebſe (Kruft.), Abtbeilung der 
Crustacen Malncostraca Macroura Latr. u,W., 
die Gatruma Astacus Fabr., Krebs [f. d. J um: 
faffend, Charakter; Körper mit bDider, 
Palfiger Schale; vorderes oder aub 2tes unb 
3te8 Fußpaar mit Scheeren; Kübler in gleicher 
Höhe eingelentr, 

Kruſtenthiere (3001.), Thierklaſſe, ſ. v. a. 
Cruſtacea. 

KruſtiſcheInſtrumente, f.Inftrument. 
Kruswica, Stadt, ſ. v. a. Kruihwig. 
Krusza⸗ODuchowna, preuß.Kelenie, Prov. 
Pofen, RB, Bromberg, Ar. Inowraclam; 
110 Einmw. 

Krusza:-Zamkfowa, preuß. Dorf, Prev, 
ofen, R.:B. Bromberg, Kr. ISnowraclam; 
Vorwerk; 160 Einw. 

Krnozewo, preuß. Dorf, Prov. Poſen, R» 
B. Bromberg, Kr. Czarnikauz Vorwert; 
420 Einw. 
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Krasun (Beogr.), ꝓpreuß. Dörfer: 1) 
(Geitlid-R.), Prod. Preußen (Weſt⸗Pr.), 
RB. Marienwerber, Kr. Strassburg; 200 
Einm (Groß-K.), daf.; 330 Einw, 

Arudiyun, preuß. Dorf, Prov. Preußen 
(Bad), RB. Marienwerder, Kr. Stra s⸗ 

burg; über 100 Einw, 

Krut (Bor.), f. v. a. Baumfohl, Brassica 
oleracea arborea, f. Brassica oleracea L, 

Krut (Beogr.), öfterr.sböhm, Dörfer: 1) 
Ober: &), Kr. Kaurim, Herrſch. Schwarz: 
Kofteleg; IU Einw.;—2) (Unter: $.), A 
10 Einm. 

Ärute Ornith.), in einigen Gegenden von 
Deuribland {.v.a. Denne, f. Gallus domesticus, 

Krute (Beogr.), europ.sruff. Fleden, Gouv. 
Podelien, fübwerti. von Olgopol. 

Krutojarsfaja Krepoſt, ruſſ. Feſtung, 
Gem.Orenburg, im Jahre 1743 am Flufie 
Ui erbaut, hat ihren Mamen von den fteilen Abs 
bängen (Krutoi Jar) gegen den Fluß Ural hin. 

Die frübere Garnifon beftand aus 3 Rotten 
Dragoner. Boden und Wieſen der Umgegend 
find jehr ergiebig; Die Waldungen liegen 60 —70 
Berfte entfernt. 

Krutſchen (Gevar.), preuß. Dörfer: 1) 
(Gro$-8.), Prov. Schlefien, RB. Breslau, 
Kr. Krebnin; Schloß, Vorwerk, 2 Windmüh⸗— 
len; 60 Einw.; — 2) (Klein=- K.), daf., Kr. 
Militib; Vorwerk, Freiſcholtiſei, Windmühle ; 

290 Einw. 

Srutichenbaum (Bot.), f. v. a. Birnbaum, 
Pyrus commanis L.; f. Birnbaum. 

Kruttinuen (Geogr.), preuß, Dörfer: 1) 
Prev. Preußen (Oft: Pr.), R.⸗B. Gumbinnen, 
Kr. Sensburg; Korftamt; 290 Einw.; — 2) 
daf. ; Theerofen; 170 Einmw. 

Krutweiler, preuß. Dorf, Mheinprovinz, 
RB, Trier, Kr. Saarburg, ander Saar; 
10 Ein, 

Kruys Rivier, afrit. Fluß, Südfpige, 
munder in den kleinen Fiſchfluß. 

on (Kritfhem), europ.sruff. Flecken, 
Com. Ro h ile w, nordweftlic von Riimowieze. 

Krylow (Geogr.), 1) ruf. Stadt, Goub. 
Eherfon, am Dniepr 2200 €inw. ; — 2) ruſſ.⸗ 
peln. Stadt, Gouv. Lublin, linds am Bug; 
IM Ein, 

Krylew (Kryloff, Biogr.), Iwan Ans 
drejswitfb, ausgezeichn. ruff. Fabeldichter, in 
Moskau 2. (14.) Febr. 1768 geb, u. in Twer er zo⸗ 

Aeddem er mehre Jahre bindurd bei den 
in Petersburg beſchäftigt geweien, ers 
hielt er 1802 eine Anftellung als Sekretär bei 

im Kreisgouverneur zu Riga. Schon hatte 

er fh durch feine Fabeln und Luftfpiele, von 

denen einige, 5.8, „Der Pugladen‘ (Petersb. 

I) bis jege fib auf der Bühne gehalten 

allgemein beliebt —— als er 1811 
befar an Die katſerliche Bibliothek 

nah Petersburg berufen umd fpäter zum Hof— 
ratde und Mitgliede der ruffiichen Akademie er= 
mant mırde, Seine Kabeln find durch ben 
darin vorberrichenden ädht ruffifhen Sinn, durch 
‚ Natürlichkeit, Wis und Gutmüthigkeit 

das belichtefte ruffifche Volksbuch geworden; 

Nele einzelne Sentenzen derfelben leben fprüchs 


wörtlih im Munde des Volkes. Sie find ger 
wöhnlich das erfte ruffifche Lefebub, das Kin⸗ 
dern in die Hände gegeben wird, und daher in 
vielen Zaufenden von Eremplaren und — ſehr 
theuern wie fehr billigen — Ausgaben unter 
allen Ständen Rußlands verbreitet. Einen über 
aus prachtvollen Abdrud ließ 1825 der Graf 
Orlow in Paris bei Boffange veranftalten, 
dem zugleih eine franzöfiihe und italienifche 
Ueberfegung beigefügt wurde und für eine andre 
Ausgabe der Kabeln in 8 Bändchen zahlte der 
Buchhändler Smiardin in Petersburg ein Honos 
rar don 40,000 Rubel Banko. Begeiftert für 
alles Nationalruffifbe, wie ftreng gegen alles 
Aremdartige u. deſſen Einfuhrung in die ruffi= 
fhe Literatur, it 8.8 Perſönlichkeit eben fo ori⸗ 
gan als einnehmend. Eine eigentlibe Schuls 
ildung bat er nicht genoffen, doch holte er Vie⸗ 
les ſogar noch in fpärern Jahren nad. In einem 
Ulter von 40 Jahren lernte er nob das Gries 
chiſche. Führte er in frühern Jahren oft ein 
fuftiges, ſorgloſes Leben, fo war doch zur 
rechten Zeit feine Neigung zur Trägheit der 
Willensfraft immer untergeordnet. Wohlges 
litten in den höchſten Kreifen, überrafchten ty 
1850 die Kinder bes Kaifers dur Ueberfendung 
feiner mit Lorbeern bekränzten Büfte in Mars 
mor und die dramatifche Darftellung einiger 
feiner beliebteften Babeln. Un feinem 70, Ges 
burtstage, 1838, wurde dem lebensfroben @reife, 
auf den Borfblag des berühmten Dichters 
Schukowßky, ein Felt veranftaltet, an dem bie 
erften Staatsmänner u. Gelehrten Petersburgs 
Theil nahmen und Kaifer Nikolaus dem Dichter 
durch Verleihung des Stanislausordeng 2, Klafie 
feine Anerkennung bezeigte. Ia, es wurde zum 
Gedächtniſſe diefes Tages eine auf Koften des 
Staates geprägte und mit dem Bildniffe bes 
Dichters verfehene Medaille vertbeile und ein 
krylowſches Stipendium aus freien Beiträgen 
in Petersburg geftiftet. Er + am 11. (21.) 
April 184. 

Krym, Halbinfel, f.v.a. Krim, f. Taurien. 

Krymodes (Crymodes, Crsmoides, Crymoi- 
deus, Med.), eisfalt. — C. febris, Fieber mit 
* Froſt, Eisfieber, Febris algida ; bei 
Aerius, Fieber mit Entzündungen der Lungen 
und äußerer Kälte. 

Arymodynie (Urymodynia, Rlıeumatismus 
ehronicns frigidus, Med. ), der falte Gliederfluß, 
rbeumatifher Schmerz mit oft wiederkehrender 
Kälte des leidenden Theile. 

Sirynica, öfterreidh.sgaliz. Dorf, Kr. San= 
— * bei Mußyna, in einem angenehmen ens 

en Thale, berühmter Brunnenort. Die beiden 

uellen des Sauerbrunnene liegen rar nabe 
bei einander und werben ſowohl zum Trinken, 
als Baden benugt, zu weldem legtern Bwede 
das Waller gewärmt werden muß. Letzteres 
ift ftarf perlend, von einem angenehmen, prik⸗ 
Belnd = fäuerliben , zufammenziehenden Ges 
fbmad, von + 7° R. Temperatur, fein fpec. 
Gewicht beträgt 1,074. Zu widerrathen wes 
gen feiner reizend erbigenden Wirkung in allen 
den Fällen, wo an Koblenfäure reiche, erdige 
Eifenwaffer kontraindicirt find, wird baffelbe 
ſowohl an der Quelle, als verfendet befonders 
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gerühmt bei allgemeiner Shwäde in dem Sta⸗ 
dium der Refonvalescen; nah ſchweren Krank» 
beiten; Blennorrböen, Durdfall, Fluor albus; 
Schwaͤche der Berbauungswerkzeuge; Skro⸗ 
pbeln, Rhaditis. Ein Theil des über den Quel⸗ 
len befindliden Bergabhanges wurde inreizende 
Gartenanlagen umgeihaffen. 

Krynice, preuß. Hauland, Prov. u, R.:B. 
Pofen , Kr. Birnbaum; 130 Einw, 

Kryniczyn, europ.stuff. Bleden, Gouv, 
Wilna, nordöfl. von Poniewiez. 

Krynki, europ.sruff. Fleden, Gouv. Grob» 
no , norböftl. von Bialiftod. 

Kryolith (Min.), nach d'Andrada u. Wer: 
ner, auch Eisſtein, prismatiſches Kryonhaloid, 
arotomes Orthoklashaloid, Alumine luatée al- 
ealine, Prismatie Criolite, ein Flußhallith, 
gehoͤrt ins tetragonale Kryſtallſyſtem, erſcheint 
aber bloß derb. Die Struktur ift deutlich drei⸗ 
blatterig, der Blätterdurchgang ſich rechtwinkelig 
ſchneidend, baſiſch am vollkommenſten. Bruch 
uneben, unvollkommen muſchelig, ſchalig abges 
fondert, H. — 3,0, fpröde, G. — 2,9, graulich⸗ 
weiß, rötblihweiß, glasglänzend bis fettgläns 

end, ſalzaͤhnlich und feucht ausfehend. Schmilzt 
bon in ber Flamme des Kerzenlihts. In 
Schwefelfäure löslih unter Entwidelung flufs 
faurer Dämpfe, Nah Berzelius 44,25 Nas 
trum, 24,40 Thonerde, 31,35 Alußfäure. Auf 
Lagern im Gneiß bei Ivikant im weftliden 
Grönland. 

Kryonhaloid, prismatifhes (Min.), 
nad Mohs, f.v. a. Kıyolith, 

Srenopbor ( — A 
Conductor frigoris, Med.), 1) eigentlih ein 
Kälteleiter, Kältes oder Eisträger, ein Inftrus 
ment (nah Wollafton), durd weldes dars 

etban wird, daß Waflerdämpfe durch augen 

lidlihde Kondenfation im luftleeren Raume 
eine gewiffe Menge Waffer, mit dem fie in Bes 
rübrung ſtehen, gefrieren machen. Es ifteine an 
beiden Enden mit einer 1 Boll weiten Kugel 
verfebene luftleere Glasröhre; die eine Kugel 
ift Halb mit Waffer gefüllt, die andere, ganz 
leere, wird, wenn jene gefrieren foll, in ein 
Gemenge von Schnee und Salz gefegt. — 2) 
Ein vermeintliher Kälteableiter. 

Kryoſchisma (Uryoschisma, Fissura gla- 
cialis, Bot.), Froftfpalte, Eisfpalte, wie fie in 
harten Wintern in faftigen Bäumen entfteben. 

Krypboener (ſchwed., Bot.), f. v. a. 
Bwergbobne, Phaseolus nanus L. 

Kryphalum (Cryphalum, Anat.), 1) C,Re- 
ticulum , Beines Neg ; — 2) negförmige Nacht⸗ 
haube; — 3) der zweite od. negförmige Magen 
der Wiederfäuer,, das Nep; — 4) die vieredige 
Kopfbinde für Trepanirte. 

Kryphia (gried.), Brit. Zeiben(—), wird zu 
Stellen gefest, die eine dunkle, unlöslide 
Frage enthalten, 

Krupbtbelmintben ( Cryphthelminthes, 
Boolog.), nennt Leukart die infuforifden 
Entoyome, 

Kryphthorismus (Cryphthorismus, Me- 
thodus eryphthoristica, Med.) , das Erppbrboris 
ſtiſche Verfahren oder aud eine befondere Bor: 
liebe für daſſelbe. 


Cryophorus, 


Kryphthoriſtiſch Cryphthoristi 
Med.), das Berborgene (erforfbend und) 
ſtimmend. — Methodus eryphthoristica, la 
thode eryphthoristique, bei Ampere, 
Pidour und U. die kryphthoriſtiſche Meth 
(in der Natur⸗ u. Heiltunde), bei welcher m 
über die autoptifhen Ergebnifie hinaus a 
bie tiefer liegenden Raturvorgänge zu erforſch 
und zu beftimmen fudt. 

SKrypfis (gried.), 1)Berbergung; bef. — 
(Dogm.), die Verbergung der göttliben Nat 
bei Chriſto, während feines Lebens aufder Er 

——— (griech., Med.), f. v. a. Erup 
torchis. 


Krypte (v. Gried., Bauß.),f. Architektur, 
S. 838, 


Krypte (Crypta, Anat.). Mit dem Namen 
Cryptae s, Folliculi s, Lacunae bezeibnet man 
Eleine, bald mehr brüfenartige, bald mehr ſack⸗ 
förmige Körperden, welde fowohl der äußer 
ren, als den Schleimbäuten anhängen. Die 
Cryptae, deren Gig in der äußeren oder Leder: 
baut ift, werden Sebacene (Haut: od. Talg- 
drüfen,aub Shmierbälge) genannt, wel 
fie die Dautjalbe (Sebum cutis) abfondern ; 
jene dagegen, welde binterden Schleimbäuten 
liegen, beißen Mucosae oder Glandulae muci- 
porae (Schleimdrüfen), Zwifchen den Zalas 
und Schleimdrüfen befinder fih feine ſcharfe 
Abgrenzung , fondern es gehen diefelben durch 
Gebilde, welde dem einen oder anderen mebr 
ähnlich fehen, allmählig in einander über. Da 
jedoh die Schleimdrüfen mit den fogenannten 
peyerſchen, brunnerfben und lieber 
kühnſchen Drüfen eine befondere Aehnlichkeit 
haben und diefe felbft fi wieder näber an bie 
mehr entwidelten Drüfen dem Eingeweide an- 
reiben, fo pflegt man fie, unbeſchadet der Ueber⸗ 
einftimmung ihres Baues mit dem der Schmier⸗ 
bälge, häufiger Glandulae und diefe Cryptae zu 
nennen. Die Folliculi sebacei in der Cutis 
anlangend, ift noch Folgendes anzumerken: 
Sie find an allen Stellen der äußeren Haut, 
die Hohlhand und Fußfohlen ausgenommen, 
vorhanden und erfheinen an den Deffnungen 
derfelben, durch welche zum Theil Flüäffigkeiren 
entleert werden, nämlich umden Mund, an der 
Nafe, den Augen und Obren, fowie an den 
Bruftwarzen, den äußeren Geiblehtstheilen 
und dem After befonders entwidelt und an ei= 
nigen Theilen mit Eigenſchaften verfeben, welche 
man an anderen nit wahrnimmt, Aber auch 
da, wo die Bautdrüfen fehr Blein und nur mit 
Muübe fihtbar find und nah 3.5. Medels 
(Dandb, d, menfhl. Anat., Bd, 1,8.58) Ber: 
mutbung, ſowohl der Struktur, als Funktion 
nad, durd die Daarbälge ig | werben, 3. B. 
an den Füßen, Armen, dem Bauche, Rüden 
und Hals, laffen fie fih nah &. H. Weber (#. 
Hildebrandts Handb. der Anat. d. M., Bd. 
1,8. 409), durb Behandlung mit Weingeift 
darflellen. Die — welche der 
Weingeiſt auf die Haut zwiſchen den Ausfüh- 
rungsöffnungen dieſer Drüshen auszuüben 
ſcheint, foll der Grund feyn, weshalb an den 
Stellen, deren Haut fehr fein und wo die Aus⸗ 
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füh änge daher nur kurz, die Drüfen als 
weit ‚ zahlreiche, dicht gedrängte Höh⸗ 
len zam Borfhein fommen. Belonders gut ges 
langes Weber, dieſe Bälge an dem Hodenjad 
neugeborner Kinder zu unterfuhen, da biefer 
ober Fett und ſomit feine Berwadfung bderfels 
ben mie Fettfiümpchen möglich ift. Hier zeig⸗ 
tem fie ih als rundliche, erwas platt gedrüdte, 
gelbliche Bläschen, mit dem Bleineren Durch⸗ 
meſſer nad der DOberflihe der Haut gerichtet, 
auf der gewölbten unteren Fläche durch vertiefte 
Linien die Trennung in 3 bis 5 Läppchen oder 
Zellen, an Größe ungleib, verrathend; der 
von der oberen Seite abgebende Ausführungs- 
gang war fur; und durchbohrte die Haut ſchief; 
mit Salbe angefüllt konnte er in feinem ganzen 
Berlauf gefeben werden. Durch Drud auf die 
Drüje entieerte fi da6 Sebum aus dem Gang 
auf dic Haut. Die bei Krankheiten , 3. B. dem 
Krebs u. |. w. abnorm erweiterten Drufenmüns 
dungen ließen fi mit Quedjilber injiciren. 
Die Verwechſelung der ‚Haurdrüfen mit den 
Daarbilgen oder Zwiebeln hält Weber bei 
einem in diefen Unterfuhungen etwas Geübten 
für unmöglih, indem jene viel größer als diefe 
und nie unter der Haut im Fett, fondern in ihr 
ſelbſt befindlich find. Die erwühnten Zalgdrüs 
fen am Skrotum find von dem genannten Unas 
tomen mitrometrifb gemeffen worden, und es 
ergab fidh, daß ihr Querdurchmeſſer faft '/,, der 
Durchmeſſer vom Fundus der Drüfe bis zum 
YAusfübrungsgang ’f, die Länge des legteren 
’r, und fein Querdurdmeffer etwa '/,, purifer 
Zınien berrugen. Der Querdurdhmeffer einer 
der größten Drüjen war beinahe ”/, Linien, 
einer anderen 'f,. Es ift von Einigen, 3. B. 
Albin, behauptet worden, alle Hautdrüfen 
entbielten Haare , feyen es auch fehr Bleine; 
WW ebervermißte zuweilen die Haare in den 
Deffnungen der Drüfen, ſah die dideren (nicht 
aber die Bolle) Haare immer auf der inneren 
Dberfläbe der Haut vorragen und beobachtete 
fogar am wafjerfühtigen Skrotum eines Neu: 
geborenen , baß ein bides, aus der Definung 
eines Folliculas hervorragendes Haar diefen 
ſelbſt durchbohrte und mit feiner Zwiebel in 
dem Fett unter der Haut wurzelte. Das Ges 
Pret der verſch iedenen Hautdrüjen führt nad den 
Stellen und Organen , bei welden es abgefon- 
dert wird, einen verfbiedenen Namen und ift, 
fo wie die Drüschen felbft, von mehr oder mins 
berabweibdender Beihaffenheit. Die Augen⸗ 
Butter (lema) wird von den meibomfhen Drü— 
fen (und der aus einem Drüfenhäufben befte- 
en Thränenkarunkel) abgefondert; diefe 
länglihe Schläude, mit Fältben an ber 
inneren Seite der Wände, woburd fi viele 
Iommunicirende Zellen bilden, welbe an mit 
Quedfiber eingefprigten und getrodneten Drüs 
fen 5, bis pariſer Linien Durhmeffer ha⸗ 
ben. Das Ohrenſchm alzj(Cerumen aurium) 
kommt ans ben Drüschen im Behörgange. Das 
von Hautdrũs ch en in den Achſelhoͤhlen und an 
den Gefhlebtstbeilen Abgeſonderie hat einen 
eigentümlihden Gerud. Die am Halfe ber 
Glans penis vorhandenen Beinen, rundlihen 
iefungen, bie tufonihen Talgdrüſen 


(Glandulae Tysonianae), geben die Vorhaut⸗ 
fh miere (Smegma praeputii), 

Kryptia (v. Griech.), unterirdifhe Verftede, 
bie man beſonders häufig in der Nähe der Dörs 
fer von Artois, der Pikardie und Bretagne fin« 
det und die in Kriegszeiten den Bewohnern de 
Gegend zum Verſteck gedient haben mögen. Im 
Depart. Pas de Ealais allein kennt man deren 16. 
Eine fehr gut erhaltene K. wurde 1840 bei Ders 
mies unweit Bapaume durh einen Erdſturz 
entdedt. 

Kryptiſch (v. Gried.), 1) (2og.), verftedt, 
daher Kryptiſche Säge, Schlüſſe, folde, 
in deren einem Gltede ein anderes mit enthalten 
ift und nur zu fehlen fbeint; vgl. Entbymen, 
— 2,6. v. a. Eſoteriſch. 

Siryptifcher Datolith (Min.), f. v. a. 
Datolith, 

Kryptifcher Karboufpatb (Min), nah 
Breithaupt, ſ. v. a. Perlipurh. 

Krypto.. (G. Griech.), Zuſammenſetzungen 
—— ſ. auch u. Geheim, Heimlich, Ber: 

edt, 

Kryptobiotifch (Cryptobioticus, Phuf.), 
in einem Lebenszuftande ohne offenbare Lebens⸗ 
äußerungen fi befindend, wie Kryſtalle, 
Steine u. f. w. 

Kryptobiotismus ( Cryptobiotismus , 
Phnf.) bei Graf G. von Buquoy der Eryps 
tobiotifhe Zuftand, 

‚ Krnpto-Galviuiften (Kirbengefb.), dies 
jenigen Lutheraner, welde heimlich der Lehre 
Calvins andingen, insbefondere diejenigen Pros 
teftanten in Sachſen, die gegen Ende des 16. 
Jahrhunderts fib zu den Anſichten der refors 
mirten Kirche hinneigten, worüber ein heftiger 
Streit entbrannte. Kurfürft Auguft von Sadıs 
fen ließ bei dem Auftreten derfelben 1571 feine 
Theologen, die den thüringifhen Theologen 
gegenüber in ihrer Mehrzahl für die K. waren, 
in Dresden zufammenfommen, wo fieihr Glau— 
bensbefenntniß (Consensus Dresdensis) zwar 
in den lutherifhen Ausdrüden ablegren und 
ſich ſcheinbar gegen diefelbe erklärten, aber wie 
ausder Exegesis perspiciens controversiam de 
coena domini hervorgeht, der Sache nah Eal 

vins Grundfäge fanktionirten und in feinem 
Syſteme fortlegrten. Dem zu begegnen, ließ 
der Kurfürft mehre Artikel auf einem Konvent 
zu Torgau im Jahre 1574 den wittenberger The⸗ 
ologen und ihren Anhängern zur Unterfchrift 
—— und die ſich weigernden mit Gefängniß 
und Entſetzung beſtrafen. Im J. 1680 ließ er in 
der Konkordienformel nochmals einen 
Lehrtypus aufſtellen und zwang alle Prediger, 
ſich durch Unterſchrift dazu zu bekennen. Als 
nad feinem Tode 1586 fein Sohn Chriſtian I, 
folgte, wußte der Kanzler Erell dieſen fo zu 
leiten, daß er den Exorcismus abfchaffte, einen 
calviniftifhen Katechismus einführte und, ohne 
es zu wiflen, ſelbſt Krypto⸗Calviniſt wurde, 
Er ftarb de fhon 1591, und der Herzog 
Sriedrib Wilhelm von Sahfen- Weimar, der 
bei der Minderjährigkeit Chriſtians II. die vor— 
mundfhaftlihe Regierung übernahm , ergriff 
gegen die K. die durchgreifendften Maßregeln, 
ie ihre Hauptführer gefänglich einziehen, alle 
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nicht wiberrufenden Prediger ihrer Aemter ents 
fegen, feftnehmen oder des Landes verweifen u, 
1592 die Bifitationsartifel auffegen und 
als ſymbol. Schrift einführen. Der Kanzler 
Erell wurde nad Epriftians Il, Regierungsans 
mn — cc * 6 
ryptocephalus (Cryptocephalus, path. 
Anat.), bei Broffron ⸗ bi. Dilaire eine 
Mißgeburt mit faum fihtbarem Kopfe. 

Kryptodidymus (Cryptodidymus, Foetus 
in foetu, path. Anat.), das Verhalten eines Fö⸗ 
tus im anderen. 

Kryptogamen (Bot.), f. Ervptogamä. 

Kryptogamiſch (bot. Zerm.), f. v. a. 
Cryptogamus, Cryptogamicus, 

Kryptogenen (3o0l.), nah 2atreille 
Klaffe der darmlofen Thiere; leben im Innern 
anderer Thiere ; dahin gehören die Samenthier⸗ 
chen u. A. 

Kryptographie (v. Griech.), f. v.a. Chif⸗ 
ferſchrift. 

Krypto⸗Janſeniſten, nah dem Ausſpruch 
der Jeſuiten diejenigen, welche zwar die fünf 
vom Papſt verdammten Lehrfäge Janſens, aber 
auch die Lehre Molina's verwarfen und ſich zu 
den übrigen Sägen Janſens oder zur Lehre Aus 
guftins befannten. Vgl, Janfen. 

Krypto-Jeſuiten, diejenigen Möndsor: 
ben oder Mitglieder berfelben, welche öffentlich 
dem Sefuiterorden zuzugebören leugnen, 
aber, wie Liguorianer und Redempto— 
riften, von aller Welt als Jefuiten erkannt 
werden. 

Krypto =» Katholifen, Krypto:Papi- 
ſten, ** Anhänger des Katholicismus, 
die aus Feigheit oder Niederträchtigkeit die 
Maske des Proteftantismus fortwährend vor: 
halten und fo am wirkfamften für ihre Zwecke 
thätig find. 

Krypto⸗Lencit-Lava, ſ. Lava. 

Kryÿptologie (Cryptologia), 1) Doctrina 
de rebus occultis, die Lehre vom Verborgenen ; 
— 2) gleihbedeutendb mit Methodus eryptologica. 

Kryptologiſch (Cryptologicus), das Ber: 
borgene erforfhend, erflärend u. f.w. — 
Methodus cryptologica , bei Ampere, H. 
Didouru. U. bie Korfhungsweife in Naturs 
und Heilkunde, bei welcher man befonders das 
nicht unmittelbar Sichtbare oder durcd die äu— 
Seren Sinne Erfennbare zu erkennen und zu 
erklären ſucht. 

Kryptonym (v. Grieh.), mit verborgenen 
Namen, 1) f.d. a, Anonym ;— 2) f. v. a. Pfeus 
donym. 

Kryptoportikus (Bauk.), ſ. Crypto- 
porticus. 

Aryptos (a. Geogr.), früherer Name ber 
Inſel Cypern. 

Kryſtall (Min.), aus dem Griechiſchen 
»ovorakkog, d. i. ein durch Kälte erftarrter 
Körper, weil einft geglaubt wurde, daß ber 
Bergkryſtall-Quarz ein durch Kälte ganz be= 
fonders verdichtetes Waffer fey, heißt jedes Mi- 
neral, welches eine äußerlih und innerlid res 
gelmäßige Geftalt befigt. ©. Kryftallos 
grapbie, J. 

Kryſtallachat (Min.), f. v. a. Eisachat. 


Kryſtallaxen, f. Kryftallograpbie. 

Krnftallbezeichnung (Min.), ſ. Kr y ſt al⸗ 
lographie, LA. 22 

ryſtalldruſe (Min.), auch bloß Drufe, 
jedes Aggregat von gleichartigen Kryſtalen 
die neben einander auf einer gemeinfhaftliden 
Unterlage figen. Gewöhnlih find diefe rm: 
ftalle an einem Ende volltändig ausgebildet. 

Kryſtallfeuchtigkeit (Anat.), f. Auge. 

Kenftallfiichchen (Zoophyt.), Abrheilung 
ber Räbdertbiere, Rotatoria, f. v. a. Hpbarinia. 

Kryſtallflächen (Min.), f. v. a. die Fli- 
hen der Kryftalle. ©. Kryſtallograp bie. 

Krvftallfluß , fünftlihe Maffe, aus wei: 
der allerlei Kryftalle nachgebildet werden. 

Kryitallform (Min), ſ. Kryſtalle— 
grapbie, 

Kryftallformeln (Min.), f.v. a. Die zur 
Kruftallbezeibnung angewendeten Formeln. ©, 
Krvuftallograpbie,l. A.5) ec). 

Kryſtallgebirg, Gebirg auf Borneo (f. d.). 

Kryftallgefüge (Min.), f. v.a.das Dur&- 
fhneiden mehrer Spaltungsrichtungen. ©. 
Kryſtallographie, 1. B. 1). 

Kryſtallgeſtalt (Min.), f. v. a. die Geftalr, 
die einem Mineralindividuum ein für allemal 
zutommt. ©, Kruftallograpbie,l. 

Krvftallgewölbe (Geogn.), f. v. a. Arm: 
ftallteller. 

Kryftallglas, f. Glas, S. 1149 ff. 

Kryftallgruppe (Min.), ſ. v. a. ein Yg- 
gregat von gleichartigen Kryftallen , die fo auf 
und an einander verwadfen find, daf der eine 
Ba er zur Unterftügung des andern dient. 

alle 2 (Min.), f. v. a. Henigftein. 

Kryſtalliu Ehem.), 1) Bezeihnung für 
bie eiweißartige Subſtanz, aus welcher die Kry⸗ 
ſtalllinſe des Auges beſteht. Dieſelbe quillt 
in Waſſer auf und löſt ſich langſam zu einer 
ſchleimigen Flüffigkeit, welde durch Altobel 
präcipitirt wird. In fohendem Spiritus löft 
fie fib zum Theil wieder auf, fcheider fih aber 
beim Erkalten wieder ab. Beim Erbisen läßt 
bie Auflöfung des Kes ein milchichtes Koagulum 
fallen ; die ®erinnung tritt hierbei fpäter ein als 
beim Albumin, indem die Flüſſigkeit erft bei 73° 

u galifiren anfängt und bei 93” foagulirt. Ef: 

fafänre trübt die Kröftallinlöfung und gerinnt 
damit fhon bei 50°; wird bie Effigfäure genau 
mit Ammoniak gefättigt, fo tıubt fi bie 
Flüffigkeit ſtark. Mineralfäuren und Mes 
tallfalje wirkten auf 8. wie auf Eiweiß. 
Die procentifhe Zufammenfegung des K.sik 
nah Mulder=C,,., Harn Nisn 0,) 22, 1. — 
EN a ⏑—— unge; Benzidam, nab 

inin; Unilin, nah Frigide). Orga: 
nifche Galzbafe. Formel: C,,H,N. Unvers 
dorben fand zuerft unter den Deftillationd- 
probuften des Indigo’s biefe Bafe und nannte 
fie K. Später erfannte Runge das Borbans 
denfenn einer öligen Bafe in dem Steintoblen= 
—— welche er Kyanol nannte. Der Name 

nilin wurde von Fritzſche dem bafifchen Dee 
gegeben, welches er bei der Einwirkung des Ka— 
lihydrats auf Indigo und bei der trodenen De— 
fHillation der Anthranilfäure erhielt. ine 
merkwürdige Bildungsweife dieſes Körpers 
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dur Einwirfung von Schwefelammonium auf 
Ritrobenzel entbedte zuerft Zinin, welder bie 
auf diefem Wege gebildete Bafe Benzidam 
nannte. Die Identität aller diefer Subftangen 
wurdevon Doffmann dur Verſuche darges 
thes. 8. bilder ſich ferner beider Einwirkung des 
Seſſerſte ffs in Statu nascenti auf Nitrobenzol; 
and neben Azobenzol und Dralfäure, wenn 
Ritrobenzol mit altoholifher Kalilöfung deſtil⸗ 
lirt wird. Es entfteht audy bei der Einwirkung 
von Kalibydrat auf Ifatin, wenn Nitrotoluol 
über glübende Kohlen geleitet wird, bei ber 
Einwirtung von Ammoniaf auf Phenel, bei 
boderZemperatur und unter vermehrtem Drud. 

Yus um Steinkoblentheer läßt fih das K. 
mit Bortbeil nur gewinnen, wenn man große 
Maſſen (etwa 1000 Pfund) zu verarbeiten bat, 
da die meiften Sorten weniger als 18 entbal- 


ten. Das Theeröl wird in Ballons mit kon— 


centrirter Sal zſaure gefhbüttelt, die falzfaure 
Schicht wit dem Deber unter dem Dele wegge⸗ 
nommen, filtrirt und aus einer upfernen Blafe 
mit einem Ueberfjhuß von Kalkhydrat deftillirt. 
Das io erhaltene Deftillat ift ein Gemenge von 
Ammoniad, Pitolin, Anilin und Leukolin. Bes 
bandelt man Steinkohlentheeröl, weldes im 
Bafler unterfintt (ſo genanntes ſchweres Del ber 
Kabriten), io erbält man faft nur Anilin und 
Leutolin. Um hieraus das K. barzuftellen, 
löft man das Gemenge von Neuem in Salzfäure, 
wobei ſich eine kleine Menge indifferenten Deles 
aus ſcheidet, und zerlegt die Poncentrirte Löfung 
durch Kalibudrae. Das fi ausfcheidende Del 
wird abgenommen und von Neuem beftillirt, in= 
dem man bie Borlage wechſelt, fobald das De- 
ſtil at mit unterhlorigfaurem Kalk keine blaue 
Färbung mehr bervorbringt. Das in der erften 
Borlage gefammelte Del befteht größtentheils 
aus 8.; es enthält aber auch Ammoniak, Pis 
kolin und eutolin. Um das K. volltommen 
rein zu erhalten, Löft man das ®emenge in einer 
beiten altobolifhen Löfung von Dralfäure. 
Beim Erkalten ſcheiden ſich Nadeln von orals 
faurem K. aus, wäbrend Pikolin- u. Leukolins 
fal; in Auflöfung bleiben. Nah einmaligem 
Umtrpftallifiren aus Eoncentrirtem Alkohol (Abs 

dung der legten Spur von Ammoniak) 
ik das oralfaure Anilin volltommen rein. 

Dan hat das Salz jegt nur noch durch ein Als 
Bali zu jerfegen, die abgefhiedene Bafe durch 
geiämeljenes Kalihydrat zu entwäflern und ei⸗ 
ner legten Deftillation zu unterwerfen. 

Aus Indigo erhält man das K., indem man 
die fein pulverifirte Subftanz fo lange in eine 
fiedende foncentrirte Kalilöfung einträgt , ale 
fie fi darin mit gelber Farbe loͤſt. Die Löfung 
wird eingedampft und über freiem Feuer deſtil⸗ 
lit. Die Ausbeute verringert fih, wenn man 
mehr als 1 bis 2 Pfd. Indigo auf einmal ver: 

Ein Pfund guten käuflichen Indigo’e 

erfordert wenigftens 3 Pfd. Kalihydrats. 8 
Gelingen der Darftellung hängt vorzugsmeife 
don der fänge der Zeit ab, weldhe der Indigo 
mit derfoncentrirten Kalilauge im Sieden er: 
halten wird, Zwei Pfund Indigo laffe man in 
binlängliher Dienge Kalilauge ‚zwei bis drei 
Rage lang Boden, unter fteter Erneuerung des 


verbampften Waſſers. Nah Berlauf dieſer 
Zeit löſt fi die Maffe mit rein gelber Farbe in 
Wafler auf; man dampft dann fo weitein, bis die 
Maffe rubig fließt und deftillirtaus einer Sands 
Bapelle , die allmählig bis zum Glühen erbigt 
werden Pann. Aus dem unmittelbaren De— 
ftillate , welches viel Ammoniak und je nach der 
Reinheit des Indigo mehr oder weniger nicht 
bafifhes Del enthält, wird das K. durch Um— 
wandlung.in oralfaures Salz u. f. w. (f. oben) 
rein erhalten, Ein Pfund Indigo liefert bei gut 
geleiteter Operation 3 bis 3'/, Unze reines K. 
Das K. ift eine wafferhelle, leiht bewegliche 
Flüſſigkeit von ölartiger Beſchaffenheit, ſchwa— 
chem, nicht unangenehmem, weinartigem Ges 
ruch und aromatiſch brennendem Geſchmack. Bei 
— 20° verliert fie nichts von ihrer Leichtflüſſig⸗ 
keit, erſt in einer Kältemifbung von Aether u. 
feiter Koblenfäure wird fie feft. Sie fieder bei 
182° und ibr Dampf brennt mit leucdhtender, 
rußender Flamme. Das ſpecifiſche Gewicht des 
K. ift 1,020 bis 16° 5 es iM Michtleiter der Elek⸗ 
tricitätz; Löft fi in jedem Verhaͤltniß in Aether, 
Altobol, Merhylorydhydrat, Aceton, Schwe⸗ 
feltoblenftoff, fetten "und ätheriſchen Delen. 
Don Waller wird es in geringer Menge auf.e- 
nommen, fo wie es feinerfeits wieder etwas 
Waſſer auflölt. Die wäfferige reagirt nur ſehr 
ſchwach altalifh. Das K. löft Schwefel, Phos= 
pbor, Kampber und Kolophon, nit aber Ko— 
pal oder Kautfbud; es foagulirt Eiweiß und 
übt , wenn auch nicht abfolut tödtlihen, doc 
ſchädlichen Einfluß auf den thier, Organismus, 
Das K. zeigt mebre ſehr charakteriſtiſche 
Neaktionen, Die Bleinfte Spur davon ertbeilt 
einer Auflöfung von unterdlorigfaurem Kalt 
eine tief purpurviolete Färbung, welde allmaͤh⸗ 
lig in ſchmutziges Roth übergeht. Diefelben Er⸗ 
fheinungen, nur noch vorübergehender, zeigen 
die UAnilfalzge. Durch Alkalien wird dieſe vios 
lete Farbe nicht verändert, auf Zufag von 
Säuren geht fie alsbald in Roth über. — Eine 
Löfung der Ehromfiure in Waller bringt for 
wohl im Anilin felbft, als in den Löfungen ſei⸗ 
ner Salze einen Niederfhlag bervor, ber je 
nad der Koncentration der Flüſſigkeit eine 
grüne, blaue oder ſchwarze Farbe bat, — Die 
wäflerige Löfung des Anilins ſcheidet aus den 
Salzen des Eifenoryduls, des Eiſenoxyds, bes 
Zinkoxyds und der Thonerde die Baſen aus. 
Mir Platindlorid und Palladiumdlorid entites 
ben gelbe Doppelverbindungen , mit Goldchlo⸗ 
rid eine rorhbraune; Quedfilberdlorid ‚ Anti⸗ 
mondlorid und Zinndlorid fällen weiße Nies 
derfchläge. — Galläpfelaufguß ſchlägt brauns 
gelbe Flocken nieder, welche fi in Alkohol und 
. Waſſer löfen. 
as K. wird durd bie — ————— Chlor, 
Brom, Jod, Fluor, Cyan, vielen Säuren und 
andern Körpern in neue Subftanzen verwandelt, 
deren nähere Befchreibung u. Darftellung in den 
betreffenden Artikeln, hauptſächlich aber unter 
d. U. Anile, Anilide und Anilidfäuren (f. Sups 
lemente) nachzuſchlagen find. Die wictigften 
erwandlungsprodußte und Abkömmlinge des 
Anilins mögen bier nur dem Namen nad, denen 
wir die Formeln beigeben, eine Stelle finden. 
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Kryſtalliniſch — Kryſtalllinſen. 


Kryſftalliniſch (Min.), beißen alle jene 
Mineralien, die bei mangelnder äußerer regels 
mäßiger Geftalt (Kruftallgeftalt) eine innere 
regelmäßige Geftalt (Spaltbarkeit) befigen und 
daburch bemeifen, daß fie allerdings durch einen 
Art der Kruftallifation entftanden find, der aber 
derch äußere (medanifhe) Urfahen gehindert 
werden ift, ſich bis zur Erzeugung einer äußern 
regelmäßigen Form zu vollenden. Für bdiefen 
Zuftand werden bei manchen Mineralien aud 
die Ausdrücke „Börnig” (f. d.) und „ſaliniſch“ 
(f. d.) sebraucht, wie förniger Kalk, ſaliniſcher 
Marmor x.— Da die Gemengtheile der meiften 
plutenifhen Gefteine, fo wie des Gneißes, des 
Glimmeridiefers ıc. ſich in kryſtalliniſchem Zus 
Rande befinden, fo find diefe Geſteine Eryftallis 
nifhe Maffengefteine und kryſtalliniſche Schiefers 
gefteine genannt worden. Breitbaupt nennt 
den kryſtalliniſchen Zuftand kryſt alliſch, kry⸗ 
ſtaliniſch dagegen den Zuftand der Mineralien, 
der fi der Kryſtalliſation nur nähert, z. B. ein 
aus bem Faſerigen ins Dichte übergehender Meſo⸗ 


typ ıc. 

Krvitalliniihe Abſonderung (Min.), ſ. 
Aryſtallographie, LB. 

Kryſtalliniſche Bruchſtücke (Min,), f. 
v. a. Spaltungs geſtalten. S. Kryſtallo— 

grapbie,l. B. 1). PR 

Arpitalliniihe Maſſengeſteine (Geog⸗ 
nof.), ſ. Maſſengeſteine, 1). 

Kryſftalliniſche Niederſchläge (Geog— 
nof.), nach M. Stenon ſ. v. a, Inkruſtaäte. 

Kryſtalliniſcher Bruch (Min.), ſ. v. a. 
Straktur. S. Kryſtallographie, J. B. 

Kryſtallini ſcher Saudſtein (Geognoſ.), 
nah Darwin, ein Quarzſandſtein, deſſen eins 
zelne Körner nicht abgerundet find, fondern aus 
Deutliden und oft ganz wohl erhaltenen Quarz: 
Proftallen beſte hen. 

Kryſfſtalliniſcher Schwerſpath (Min,), 
Barierär des Sch werſpaths. 

KArvitallinifche Schiefergeſteine (Geog⸗ 
moi., f.Sihiefergefteine, I). 

Krnitallinifchrgemengte Gefteine (Ge: 
egnof.), f. v. a. Krÿſtalliniſche Mafjengefteine, 
f. Raifengefteine, 1). 

Semitallifation, I. (Min.), 1) f. v.a. Kry⸗ 
Ral; — 2) f.v. a. — oder der Abt 
des Kryſtalliſtrens. ©. Kryftallograpbie, 
1. — 11. (Edem.), ſ. Chemie, ©, 105 Tf. 

Kryitallifationefäfler, i. Alaun,S.658. 

Krnitallifationsfraft (Min.), ſ. v. a. die 
auf Anziehung gleichartiger Theilden unter 
einander berubende Kraft, welche das Phäno- 
men der Kruftallifation hervorbringt. S. Krys 
fallegrapbhie, l. 

Bryfialifationöfufiem (Min,), f. v. a 
Derpeufohem. ©. Aryftallograpbie, 1, 
A. 4) ) 

Krvitallifationstheile (Min.), f. v. a. 
Kheile oder Begrenzungen eines Kryftalls, wie 
Flachen, Kanten, Eden. ©. Kryftallogras 
»bie,LA.4) ec). 

Kryitallifationswafler (Min.), f. Kry⸗ 
fallegrapbie, ll. c) a). 

Kryitallifich (Min), nah Breithaupt, 
hr. 0, Kryfkallinifc, 
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Kryſtalliſche Maſſen (Min.), nah Breits 
baupt, f. v. a. Kryſtalliniſche Maffen. S. Krys 
ſtalliniſch. 

Kryſtalliſirte Körper (Min.), f. v. a. 
Kroftalle. ©. Kryftallograpbie. 

Kryſtalliſirter Diallage (Min,), Baries 
tät des Talkeiſenaugits, |. d. 

Kryſtalliſirter Sandjtein von Fontai⸗ 
nebleau (Beognof.), aub von Stuttgard, 
it feinkörniger Sandftein in der Form von 
Kalkipatbrhomboedern. Wahrſcheinlich nur 
Yusfüllungsmaffe der vom Kalkſpath hinterlaf« 
fenen Räume, 

Kryitallifirung (Min.), f. dv. a. Kruftallis 
fation, ſ. d. 2). 

Siryitallitis (Crystallitis, Ophthal.), die 
Entzündung der Kryſtalllinſe. 

Kryſtall keller (Geognof.),auh Kryftalls 
gewölbe, find Pleinere oder größere Höhlun⸗ 
gen in den Quarzadern des Grundgebirges 
(Granits, Gneißes, Glimmerfciefers), deren 
Bande drufenartig mit Bergeryftallen ausges 
Pleidet find. Gewöhnlich befinden fie fib in 
bedeutenden, oft unzugängliden Höhen und 
werden nur felten durch Berwitterung des Ges 
fteins (1784 an den Eourtes in der Montblancs 
Bette), fondern meift von den Kruftallfuhern 
geöffnet, Diefe verfolgen die Quarzadern und 
brechen da, wo die Dammerfchläge hohl klingen, 
ein, wie esim vorigen Jahrhundert mehrfach 
am Gorthard, auf der Grimfel, dem Zinkenſtock 
2c. geichehen iſt. Nah Bernouilly war eis 
ner Diefer Keller über 100 Fuß tief und lieferte 
für 30,000 Fl. Kruftalle, unter denen mebre 
von einigen Eentnern Gewicht waren. Wach 
Ebel warden 1770 — 1780 oberhalb Naters in 
DOberwallis an einem Punkte 500U Pfund Kry⸗ 
ftalle gewonnen, unter denen Stüde von 7 — 14 
Eentnern fi befanden. Auch in Steiermark, 
Salzburg, in der Dauphine (Difans), auf Mas 
dagastar, in Grönland ꝛc. find Bergkruftalle 
unter ähnlichen Verbhältniffen gefunden worden, 

Kryſtallkieſel (Min.), f. v. a. abgerundete 
Stüde Bergeryftall (Rheinkieſel 2c.). 

Kryitallfombination (Min.), ſ. Kry> 
ftallograpbie,1.A,5) 

Kryſtallkunde (Min,), ſ. v. a, —— 
logie oder Kryſtallographie im weiteren Sinne, 
d. i. Lehre von den Kryſtallen und Kenntnißz 
derſelben. ©. Kryſtallographie. 

Kryitalllinfe (Opbthal.), ſ. Auge, 

Kryftalllinfen (Waarenk.), aus den Augen 
der Fiſche bereitet, welche nad den Beobachtun⸗ 
gen des Dr. Brewfter in Edinburg als einfache 
Mitroftope gebraudht werden können, Diefe 
£infe eines frify aus dem Fluſſe genommenen 
Fiſches legt man auf ein Stud feines Goldpa⸗ 
pier, weldes man vorher von allen Faſern bes 
freit hat, und wenn diefes alle an der Linſe bes 
findlihe Feuchtigkeit eingefaugt, fo bleibt in 
der Gegend des größten Kreifes ein ——* 
Ring ſichtbar, auf deſſen Ebene die wahre Are 
ſenkrecht ſteht. Nun nimmt man die Linfe zwi⸗ 
ſchen Goldpapier und läßt fie in die zirkelför- 
mige Deffnung eines mejfingenen Ringes fallen, 
wo man fie fo ange wendet, bis der ſchwarze 
Kreis mit dem Rande jener Deffnung parallel 
fliegt, Im diefer Form Jeiften die Kryftalllinfen 
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ute Dienfte fowohl für fi, als wenn man fie 
Aart des DObjektivglafes an einem zufammens 

efegten Mikroſkop braudt. Sie behalten ihre 
Braucbarkeit einige Stunden und laſſen ſich 
nod länger erhalten, wenn man fie in der gla= 
figen Feuchtigkeit, aus welcher fie genommen 
find, oder in einem feuchten Gefäße aufbewahrt. 

Kryſtalllinſeuvorfall (Prolapsus s. dis- 
locatio lentis erystallinae, Ophthal.). Nach ftars 
Pen mechaniſchen Verlegungen, beſonders nach 
heftigen Stößen und Schlägen gegen die Stirn, 
Schlaͤfe u. f. w., werden die organiſchen Verbin⸗ 
dungen des Kruftalllörpers zuweilen gelöft 
und der legtere tritt entweder mit, oder obne 
Kapfel durd die fehr erweiterte Pupille in die 
vordere Augentammer. An und für fid ift der 
Vorfall der Linfe von feiner großen Bedeutung ; 
die ihn begleitenden Zufälle Pönnen jedob ſehr 
gefährlih werden. Rofas gibt den Math, 
die vorgefallene Linfe nur dann auszuziehen, 
wenn fie zur Auffaugung durchaus nicht geig: 
netift und durch Jrritation der Iris Gefahr 
droht. 

Kryſtallmodelle, Pünftlihe, aus Pappe, 
Thon oder einer anderen Maffe den natürlichen 
Kryſtallen nadgebildete Körper; werben beim 
Unterribt in der Mineralogie angewendet. 
Sammlungen folder K. find zu Paris (von 
Bloeuf unter Hauv's Peitung gefertigt), in 
Heidelberg (bei Mohr), in den mineralogiſchen 
Mufeen zu Berlin, Wien, Prag u. f. w. 

Sirnftallocatapiefis (Crystallocatapiesis, 
Ophthal.), f. v. a, Kryſtallocatatheſis. 

Sirvitallocataracta (Crystallocataracta, 
Cataracta erystallina, f. Zinfenftaar(Opbth.). 

Sirnftallocatatbefis ( Crystallocatathıe- 
sis, Depressio erystallinae lentis, Ophth.), die 
Niederbrüdung der (verdunkelten) Kryftalllinfe, 

Krvitallogenie (Min,), ſ. v. a. die Lehre 
von der Entftedung der Kryſtalle. S. Krys 
ftallograpbie, 

Kryftallograpbie (Min.), eigentl. f. v. a. 
Beichreibung der Kryftalle, wird gewöhnlich im 
weitern Sinne als Kryſtallkunde (Kroftals 
Iologie) überhaupt verftanden, fo daß die Disci⸗ 
plin, die an und für fih nur ein Theil der oryk⸗ 
tognoftifhen Morphologie (die ———— 
der regelmäßigen Mineralformen oder der Mis 
neralindividuen) ift, außer der Befchreibung ber 
Kryſtalle (Kryftallographie im engeren Sinne) 
aud die Kryftallogenie (Kebre von der Bil- 
bung der KAryftalle), die Kryftallonomie 
(Lehre von den Gefegen, nab denen Kruftalle 
und ihre Kombinationen entftehen), fo wie die 
Kruftallotomie (Lehre von den innern Krys 
ftallgeftalten) und die Kryſtallometrie(kehre 
von der Mefjung der Kryftallwintel) umfaßt. 

1. Als erftes in der Erfheinungsweife der 
Körper bervortretendes Phänomen wird in ber 
Regel der Zuftand ihrer Aggregation beobach— 
tet, ob bdiefelben nämlih als ftarre oder als 
tropfbare oder als gasförmige Objekte ſich wahr⸗ 
nehmen laffen. In allen diefen —— 

uftänden iſt nah Maßgabe der Verſchiebbar—⸗ 
beit ber Theilchen hemifhe Affinität wirkjam, 
nad deren Ausgleihung ſich die Theilchen nad 





dem Gefege ber Gravitation ablagern und zwar | ftreifte Fl 
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fo, daß größere Mengen ber Anziehung j 
einzelnen ber Beinen Theilchen gegen ben 
körper, d. i, gegen die Summe Aller, fo 
in Bleineren, namentlih flüffigen Mengen 
gegen ſich vorher auch nod die gegenfeirige 
iehung der gleidhartigen Klüfjigkeit offen 
b daß der Waflertropfen in KRugelgeftalt 
derfällt, das Gas in Kugelform in einer 
figkeit auffteigt. Enthalt die Flüffigkeir 
wiffe urſprünglich feſte Körper in Löſung, 
können diefe unter gewifien Umftänden - 
gung der Flüffigkeit, Erhöhung oder Era 
drigung der Temperatur 2c.)wieder in den fh 
Zuftand zurückkehren. Sie thun dies aber nü 
in Kugelform, fondern die gegenfeitige Anzl 
bung der Kleinen Theilchen iftjo wunderbar $ 
regelt, daß foldye wieder erſtarrte Körper ve 
allen Seiten von glatten und ebenen Fläd: 
begrenzt eriheinen. Ziefe Formen berbi 
Kryſtalle, das Phänomen ihrer Enutflchun 
Kryftallifation oder Arvyitallifirum 
und die Anziehungskraft dergleihartigen Tber 
ben zu einander, durch welde die Arpftallifi 
tion bewerfftelligt werden ift, Kryftallifa 
tionsfraft. Ale während eines ſolche 
Kroftallifationsprozefjes entftebende (anſchie 
Bende)Kıyftalle find einander in Farbe, Därt: 
Gewicht, Lıdhtbrehungsvermögen ıc., nament 
li aber in den Winkeln, unter denen die Arm 
ftallflähen zufammenftoßen, volllommen glerd 
und nur die Größe kann Verſchicdenheiten jeı 
gen. Die Kryftalle allein find als Produtr: 
der Kryftallifationsfraft unter allen Mineral: 
förpern einzelne, von allen übrigen individuell 
abgejonderte Körper oder Individuen, wäh: 
rend jene auch urſprünglich ftarren Mineral: 
förper, die nad ihrer Löfung im Waffer zwar 
ebenfalls wieder in den flarren Zuftand, aber 
nur nad dem Gefege der Schwere und der all: 
emeinen Kobäfion zurüdtehren und dabei die 
Korn des Raumes annehmen, in dem fie fid 
eingefbloffen befinden, niemals zur Individu—⸗ 
alität gelangen und deshalb als amorpbe(um: 
ruftallinifche, opalartige, gallertartige, gelatis 
nöfe,porodifche) Körper bezeichnet werden. Doms 
nad wird fi nunmehr der Begriff von Kryſtall 
fo umfchreiben lafjen: Ein Kryftallift derjenige 
Mineraltörper, welder durch die Krpitallı- 
ſationskraft aus der wäfjerigen Löfung eines 
vorher ftarren, homogenen Minerals wieder in 
ben ftarten Zuftand zurüdgeführt, dabei eine 
äußerli& (d. i. von glatten und ebenen, unter 
beftimmten und unveränderliben Winkeln zu: 
fammenftoßenden Flächen umfbloffene) und in» 
nerlih (db. i. nur nad beflimmten und ebenfalls 
unveränderliben Richtungen fpaltbare) Korm 
angenommen bat und fo zur Individualität ge 
langt ift. 

Die Eigenfhaften, welde die Kruftallogra: 
pbie (im engeren Sinne) betradtet, find dems 
nad bloß morphologiſche oder die der Kryſtall⸗ 
geſtalt und zerfallen in äußere und innere. 

A. Die äußeren haften an der Peripherie der 
Kryſtalle und beftehen 1) in den Begrenzungs⸗ 
ebenen ber Kormen oder den Kläden. Wie 
{don erwähnt, find diefelben eben und glatt und 
nur ausnabınsweife erficheinen krumme und ge⸗ 

en. — a) Nah ihren Figuren as 
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fie gleichieitige, gleihfchenkelige oder ungleich- 
feitige Dreiede oder Trigone, quadratifce, 
eblonge, thembiſche, rhomboidiſche, trapeziſche 
undtrapezeidiiche (ſymmetriſche oder Deltoide, 
wenn je 2 an einanderftoßende Seiten gleich und 
von den beiden andern verfcieden find, und uns 
fommetriihe) Bierecdte ober Tetragone, regu= 
Jän, irteguläre und ſymmetriſche (mit ungleider 
Bafis und Zund 2 gleihen Seiten) Fünfede 
oder Pentagone, reguläre, irreguläre und 
iommetriibe (mit gleichen Seiten, aber abwech⸗ 
Velnd ungleiden Winkeln) Sehsede oder Heras 
gene, reguläre, irreguläre und ſymmetriſche 
AUbtede oder Oktogone und Zwölfede oder 
Todelagone, Manche Kryſtallographen neh— 
mes, wießBreitbaupt, drei Eruftallographifche 
Grundfiguren an, nimlib das Quadrat oder 
Ättragon, das gleichwinkelige Sechsfeit oder 
Deragon, welche beide bei aleihen Winkeln 
abjolure Symmetrie befigen und den Rhom⸗ 
bus und erhalten alle übrigen Kiguren dur 
Einzeihnung in dieſe Grundfiguren. In das 
Tettazen werden eingezeichnet das Tetragon 
anderer Ribtung, d. b. in der horizontalen 
Übrne von demerften um 45° gedreht, was Ans 
dete ein detwendetes oder Diagonales Te: 
fragen nennen; das Ditetragon, eine gleich 
reifig achtſeitige Figur, in der nur die alternis 
readen Winkel gleih find (fommetrifhes Okto⸗ 
gen); das Dftogon, eine gleidfeitig und 
gleichwinkelig 23 Figur. In das Hexa— 
gen werden eingezeich net das Hexagon an— 
derer Ridtung, d. b. in der horizontalen 
Chene von dem erften um 30° gedreht; das 
Ziheragen, eine gleichfeitig zwölffeitige Fi— 
gar mr abwehjelnd gleihen Winkeln; das 
Dodekagon, die zwölffeitig-gleihwinßelige 
Sigur; is Trigon erfter Richtung, der 
gleihfeitige Zriangel; das Trigon anderer 
Kidlung, der gleichfeitige Triangel in der 
um 06 gerebten (verwendeten) Richtung; das 
-iftigen, eine gleich ſeitig ſechsſeitige Figur 
mit nur abwechſelnd gleiben Winkeln. In den 
Khombus werden eingezeichnet derlangen (Mas 
frediagenale) und der Burzen (Bradydiagonale) 
Liagenale parallel der Reftangel und das 
Rhemboid, eine Kombination aus den Hälf: 
en von zweierlei Rbomben. — b) Nach ihrer 
Lage find die Flächen Seitenfläden, wenn 
"e der Dauptare parallel liegen und werben bei 
afelförmigen Geftalten wohl auch Randfläs 
Gen genannt, oder Endfläden, PDolflä- 
sen, wenn fie am Ende der Bauptare liegen. 
Reigen fie fih fo, daß fie alle in der Are zus 
fammenftoßen, fo find fie Sheitelfläden 
und die Krpftallform, der fie angehören, heißt 
an geihloffene, geht da egen die Axe durch 
he bindurd, fo find fie End flächen fhlehtbin 
und die fo begrenzte Kryftallform ift eine offe- 
Dt. Üinegerade, d. h. unter rehtem Winkel 
mit er fige angefeäte Endflähe heißt auch Ba⸗ 
16; M dagegen die Endfläche unter einem ſchie⸗ 
2m Bintel gegen die Hauptare geneigt, fo wird 
urfhiefangefegten, zur geradeaufs 
Wlehten, wenn fie von der Aufiegungsftelle 
— laͤbe oder Kante aus nah beiden 
rm gleiche Neigung Hat, zur ſchie faufge⸗ 


ft ten, wenn die Neigung ao it. — c) 
n ihrer Anordnung erfbeinen die Flächen nicht 
immer einzeln, fondern fehr oftbilden die gleich 
namigen dur ſymmetriſche Lage gegen einander 

läbenpaare, wie an den Pentagonen, ben 

kalenoẽdern 2c., oder Klähenfufteme (Fläs 
chengruppen) von drei, vier und ſechs um einen 
Punkt berumliegenden gleibnamigen Flächen, 
wie bäufig an den ſymmetriſchen Formen, welche 
den Hauptumriß des Würfels und des Oktaë— 
ders (au des Granatoäders) haben, 3. B. am 
#luoroid (der Pyramidenwürfel, der Würfel 
mit „gebrochenen“ Flächen), weldes 6 vierzäh— 
lige, am Galenoid (Pyramidenoktaëder, Oftaüz 
der mit gebrochenen Flächen), weldhes 8 dreis 
zäblige, am Adamantoid, welches 8 ſechszählige 
oder 6 adhtzählige oder 12 vierzäblige Flächen— 
fofteme bat. Zeigt eine Kruftallform nad allen 
Richtungen einen Parallelismus der Flächen 
oder Kläbenpaare oder Flaächenſyſteme, fo beißt 
fie vollzäblig oder boloedrifh (homoedrifh, nach 
Haidinger pontoẽdriſch) und die an einer fols 
hen Form einander diagonal gegenüberliegens 
den Flächen, Fläbenpaare und Flächenſyſteme, 
Kantenu, Edenfind Gegenflähen, Gegens 
paare, Gegenſyſteme, Gegenkanten und 
Begeneden. Wird dagegen die Zahl der gleich 
namigen Flädben einer Form auf die Hälfte re— 
ducirt, indem die abwechfelnden Flächen fich bis 
zum Berfhiwinden der dazwiſchen liegenden 
vergrößern, fo heißt die Form halbzählig oder 
hemisẽdriſch, viertelgablig oder tetartoez 
drifcb, wenn diefelbe ReduPftion an einer bes 
miedrifben Form (Hemiüder) Statt finder. 
Die Hemieder find theils parallelflädige 
oder parabemiädrifcde, (das beterogonale 
Zeofiteffaroeder als Hälfte des Teffaratontaof: 
taöders 2c.) und geneigtflädige oder antis 
bemiedrifhe (Tetraöder als Hälfte des Of: 
taeders ꝛe.). Breitbaupt fügt nod tritoes 
drifche, hektoedriſche, cydoſdriſcheu. 
dodekatoedriſche Formen bei. Stoßen Kry— 
ſtallflächen in parallelen Kanten au einander, fo 
bilden fie $läbengürtel oder Flächenzo— 
nen, die in Haupts und in Nebenzonen, ſodann 
in vertißale, horizontale und Zwifchenjonen une 
terihieden werden. — d)Die Zahl u. die Art der 
an einer Kryſtallform vorkommenden Flächen 
geben einen Eintbeilungsgrund für fämmtlide 
Kruftallformen. Einfach beißendiefelben, wenn 
fievon lauter (4—48) gleibnamigen od. möglichft 
wenigen (4— 10) ungleihnamigen Flächen ums 
ſchloſſen werden. Jede andere Korm ift eine zus 
fammengefegte oder eine Kombination 
(f. unten). — 2) Die Kanten find jene Linien, 
in denen ſich die Flächen einer Kruftallgeftalt 
fhneiden, daber fie ausfpringend oder (wie 
namentlich bei Berwachfungen) einfpringenb 
ſeyn fönnen, Sie werden beftimmt a) nad ih— 
rer Lage, als Scheitel= od. Polkfanten, 
wenn fie ſich gegen die Hauptare neigen und in 
deren Endpunfte zufammentreffen; als Läng 6» 
od, Seitentanten, wenn fie der Dauptare 
parallel liegen; als Randkanten, wenn fie 
durch die zufammentreffende Neigung der Scheis 
tel= od. Endfläben mit den Seitenflächen od. 
auch der Scheitelflächen entftanden find. Dieſe 
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Kanten Pönnen gleihnamig od, ungleihnamig 
feyun.—b) Nah ihren Dimenfionen find bie 
Kanten gleihe od. ungleihe u. zwar bezieht ſich 
diefe Bezeichnung theils auf ihre Länge(gleich- 
od. ungleich lang), tbeils auf ihre Größe. Die 
Größe einer Kante ift die des Kanten: 
(Kryftalls) Winkels, d. i. des Winkels, wel⸗ 
her entftebt, wenn von irgend einem Punkte der 
Kante aus in jeder der beiden in der Kante zu— 
fammenftoßenden Fläden ein Perpenbikel errich— 
tet wird. Diefe Winkel find volltlommen Bons 
ftant, d. h. an jedem gleidhartigen Kryſtall der 
nämlichen Mineralfpecies find die gleichnami— 
gen Kantenwintel immer volltommen gleich 
groß. Hierauf beruht die für die Diagnoſe fo 
wichtige Meffung der Kryftallminfel od. die 
Krvuftallometrie. Das ältefte u. einfadhlte, 
aber auch wenigft fihere Inftrument zu folden 
Meffungen ift das Anlege- od. Hands ob. 
Kontaftgonno meter von Carangeau, wel: 
ches, auseinem in 180° getheiltenund in 2 Quas 
dranten zerlegbaren Halbkreiſe mit zwei im 
Mittelpunkte fib Ereuzenden Linealen (Albis 
daden), deren eins beweglich ift, beftehend, fo 
angewendet wird, daß nah Firirung der feftite: 
benden Albidade auf die eine Kruftallflädhe, die 
andere bewegliche Alhidade an die andere Fläche 
möglihft genau angelegt u. der Winkel abgele— 
fen wird. Die größte bierbei zu erreihende 
Genauigkeit geht nicht über Viertelgrade hin— 
aus. Dagegen laſſen fib felbft Minuten u. 
Minutenrbeile mit Sicherheit meſſen vermittelft 
des von Wollafton erfundenen (Gilberts 
Ann. der Phyſ., Bd. XXXVIL 357) u. von 
Mudberg, Degen, Graves, Kupffer, 
Mitfherlihb, Baumgärtner, Mobs, 
Gambey, Babinetu. U. modificirten Res 
— Theke deffen Anwendungs» 
princip aufder Reflerion des Lichts von glatten 
. glänzenden Kruftallflähen beruht. Wal, den 
Art. Goniometer. Läßt fih mit dem Ins: 
firumente der gefuhte Winkel nicht nur einfach, 
fondern aud doppelt u, diefer abermals verviel- 
facht erhalten, wodurd die Genauigkeit der Mef- 
fung wegen ber Möglichkeit, begangene Fehler 
zu bemerken, erhöht wird, fo heißt das Inftrus 
Terre ee 
lich bat die beim Gebraudhe des Inftruments 
nöthige Verſchiebung zweckmäßig durch Schrau: 
ben bewerkſtelligt u. dabei, wie ſhon Kupffer 
that, ein Kernrohr mit Fadenkreuz aufgeftellt, 
Mobs ftellt den Kreis raid | was auch 
der Fall ift bei dem Gonyometer von Babinet 
mit zwei Kernröhren mit Fadenkreuz, deren eins 
feft, das andere beweglich ift (Beudant, Cours 
elämentaire). Kantenmwintel, welche nicht meß: 
bar find, müffen beredhnet werden. Ueber bie 
Veränderung der Winfel durch die we chfelnde 
Temperatur f. Oryktog noſie. — 3) Eden 
find die Neigungen dreier oder] mehrer in einem 
gemeinfhaftlihen Punkte zufammenftoßender 
Kanten ob, Flächen. a) Nah ihrer gemeins 
ſchaftlichen inkelgroͤße find fie rechtwinkelig, 
ftumpf od. fpig;—b)nad der Anzahl der fie bil: 
denden Kanten od. der fie umgebenden Flächen 
3«, 4s, 6=, B= od. 12Bantig od. foviel-flähig;—c) 
nah ber Art der fie zufammenfegenden Kanten 
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find fie gleich⸗ od. ungleich⸗ (deppel-) Lantig u. 


fommetrifh, wenn längere u. fürzere Aren rer 
gelmäßig mit einander abwechfeln. — d) Ibrer 
Lage nad heißen fie Scheiteleden od. S bei: 
tel (Poleden), wennfie burd die zufammentref= 
fende Neigung der Sceiteltanten, Randbeden 
—* auch Seitenechen), wenn fie durch das 


uſammentreffen zweier Randkanten mit Geis" 


ten⸗ od. Scheitelkanten gebildet werden. — 4) 
Die Aren find imaginäre gerade Linien burd 
den Mittelpunßt eines Kryuftalls, die fich dafelht 
unter beftimmten Winkeln fbneiden u. mit ihren 
Enden od. Polen in die Mitte von Flächen, 
Kanten od. Eden (Klähen-, Kanten=ob. 
Edenaren) fallen. a) Inder Regel werden 
diefe Aren nur in den drei Hauptdimenfionen 
des Kruftalls liegend gedacht u. der Krnitall 
ſteht aufrecht, fobald eine diefer Aren ih in 
fenfrechter Stellung befindet. Die Aren nad 
den Hauptdimenfionen, deren gewöhnlich 3, 
manchmal aud 4 find, werden Hauptaren eo», 
eruftallograpbifbde Aren od. Aren 
ſchlechthin genannt u. im legten Kalle nur no& 
die ſenkrechte Are als Hauptaxe von den übris 
gen, den Nebenaren, unterfhieden. Dieſe 
kryſtallographiſchen Axen werden nah Mobs 
uw. Haidinger an ber möglichft regelmäßigen 
u. gleibförmigen Rage gegen die Schnitte 
(imaginäre durch die Mitte des Kryftalllörpers 
gelegte Borizontalebenen) erkannt u. hiernach 
mit entfprehenden Namen belegt. Rbom- 
boödrifheNren find jene, welche ſenkrecht auf 
dem Mittelpunkte rbomboädrifber Schnitte, d. 
b. ſolchen, in welche fib gleichfeitige Trigone 
verzeichnen laffen, fteben. Diepyramidalen 
Aren fteben ſenkrecht auf dem Mittelpunßte 
der pyramidalen Schnitte, d. b. folder, bie ent« 
weder Quadrate find, od. in welche Quadrate 
verzeichnet werden können. Dieprismatis 
ſchen Aren fteben ſenkrecht im Mittelpunkte 
prismatifhber Schnitte, d. h. jener, in welche 
Rhomben verzeichnet werden Pönnen. Die aus 
gitifhenAren ſtehen fhiefgegendie Schnitte, 
in welde ſich gleichſchenkelige Trigene vers 
zeichnen laffen, liegen aber immer ineiner Ebene, 
weiche ſenkrecht durch diefelben u. eine der Dias 
gonalen gebt. Der Winkel, welden die Are 
mit einer Linie einfchließt, welde ſenkrecht lauf 
die Schnitte gefällt wird, ift die Abweichung 
der Axe, welbe Mobs aud die bemiprids 
matifbenennt. Inden Körpern, deren größte 
Symmetrie durch augitifhe Aren u. Schnitte 
ausgedrüdt wird, erfheint noch, eine einzelne 
Linie, zu welcher die Schnitte rhomboidiſch aus: 
fallen, während fie felbft auf denfelben in ihren 
Mittelpuntten ſenkrecht ftebt. Dies ift die aus 
gitifhe Querare, auf welder alle übrigen 
augitifhen Aren ſenkrecht eben. Die anor: 
thiſchen Aren find parallel einer ber vorfomer 
menden Prismenkanten. In den Schnitten, zu 
welchen diefe Aren ſchief fteben, laſſen fih un: 
gleihfeitige Xrigone verzeihnen. Breit— 
baupt erkennt die kryſtallographiſchen Axen 
daran, daß bie Bafis derfelben, d. b. eine bei 
aufrecdhter Stellung bes Kryſtalls durch deſſen 
Mitte gelegte imaginäre Borizontalebene (Mes 
quator) ein Tetragon od, ein Hexagon od, ein 
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Rhombus od, eine der hineingezeichneten Figu: 
ren it. Eine Are, deren Bafis ein Tetragon 
od. eine davon abgeleitete Figur ift, heißt Are 
erſter Art (weiter Art Moh s), eine mit hexa⸗ 
gonaler od. davon abgeleiteter Figur Axe zwei⸗ 
ter Art ſerſter Art Mohs), eine mit rhombi⸗ 
für ob. tettaugulãrer Figur Are dritterArt. 
Dielen ſiad demnach abfolut ſymmetriſch, 
bemegonal (tetragonal od. hexagonal) ob. 
relatinfommertrifch, beterogonal (rhom⸗ 
iu. rhombeidifch). — Alle Aren, welde, ans 
der den kryſtallographiſchen od. Hauptaren, noch 
darch einen Armftallförper gelegt werden kön⸗ 
uen, find 3Zmifbemaren, wie J. B. am Hexaẽ⸗ 
der Ne drei Haupt⸗ od. eigentliben Aren durch 
Nie Mittelpunkte der Flächen geben, dagegen fich 
3wilbenaren auch noch durd die Eden u. durch 
die Mittelpunkte der Kanten legen laffen. Der 
Inbegriff aller zufammen gehörigen Aren einer 
Krkalferm beißt Arenfvftem, u. man um: 
teriheidet Dauptaren= od. kryſtallographiſches 
Areafoitem u. Zwifheninfteme. — b) Nach der 
Größe der Iren od. nach ibrem Wertbe find die 
Kıpkalliermen in vielarige, polyare(Biel: 
orien, Polyarien) u. in einarige, monoare 
(Einarien, Monoarien) getbeilt worden. Die 
Dirlarigen find jene, deren fümmtliche zu: 
ee Aren unter ſich ganz glei u. 
adalich find, fo daß feiner Are ein Vorzug, eine 
seometriihe Praͤdalenz eingeräumt werben 
kann. ©o find am Hexaẽder die drei ſenkrecht 
auf einander ſtehenden Haurtaren (durch die 
Nittelpunkre der flächen) einander vollkommen 
gleich u. ähnlich, ebenfo die 6 durch die Mittel: 
punkte der Kanten und die 4 durch die Een ges 
legten. Einarige Kormen dagegen find die» 
jenigen, deren jede einzelne Are einen befondern 
arometrifhen Werth bat. Hier findet fid eine 
Ure, Meein für allemal Hauptare ift, weilfie 
nur einmal in der Kerm möglich ift u. fie iſt dar⸗ 
an juerkennen, daß ihre Bafis retragonal ob. 
beragonal ift. Die andern zugleich mit vorkom⸗ 
menden u. fenfrecht auf ihr ftehenden Aren find 
“ur od, Nebenaren und haben immer eine 
"embifhe Bafie. — c) Auf die foeben darge: 
gten Berhältniffe gründet Breitbaupt fein 

ach der Romenklatur der Kruftallformen u. 
füget e4 mit äußerfter Konfequenydurd. Währ 
ven Mobs fih an dieAufzählung der flächen: 
zabl hält, Andere in ihren Benennungen ftatt 
des Numerirens die Multiplikation anwenden u. 
ned Andere Eklektiker find u. den Kruftallfor: 
men Namen nach Aehnlichkeiten od. nad dem 
men (Deltoid, Leucitoöder, Ouarzoid, 
Iortareid 2c.) geben, bafırt Breitbaupt feine 
Romenkiatur ber Dolnarien auf das euPlidis 


de ip der Aufzählung der Flächen u. 
gt dabei zuerft die Zahl (Tetraẽëder, 
Seraöker xc.), dann die Art u. Gruppirung 


dewbiſbes beltoides, pyramidales, domati⸗ 
ſce⸗ er 2.) ber Flächen, ferner die 

tgrenzungstbeile (gleibfantige 
Formen, wie Tetraeber ic. u. unsiciätantiae: 
—— u. dreierleikantige), den Grad 
ve Commetrie (Holoedrie, Hemicdrie ıc.) u. 
US Me Arenlängen, bie bei den gleichantis 
sta Geftalten abfolur u. underänderlich, bei den 
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ungleichkantigen aber relativ od, veränderlich 
find. Die Monoaxien werden nad der Art 
u. Gruppirung der Flächen unterſchieden u. zu= 
erft inRau md eftalten, deren jede einen Raum 
für fib einfchließt, u. in Theilgeftalten, die 

für fib allein einen Raum nur zum Theil ein 

fließen, eingetheilt. An den Raumgeftal- 
ten beißen die Krvftallifationstheile, die der 

Hauptare parallel find, laterale od. Seiten= 

tbeile, folde, die die Hauptare in fhiefen Rich⸗ 
tungen fchneiden u.nab ben Polen derfelben 

zufammenlaufen, terminale od. Poltbeile, 
ſolche, die auf der Hauptare ſenkrecht fteben, 

bafifhe od, Endtheile. Hier nun werden 

berückſichtigt zuerſt Sr u. Gruppirung ber: 
Flächen (Rbomboeder, Sfalenoeder, Zrapezaör 
der, Pyramibdoöder, Spbenoäder), fodann die 
Art der Hauptare u. Die Zahl der Flächen (te= 
tragonales Ppramiborbder xc.), Einfabheit der 
Begrenzungstbeile (zweierleifantige: tetrago— 
nales Pyramidoẽder 2c.; dreierleifantige: dite— 
tragonales Pyramidoẽder ıc.), ferner der Grab 

ber Symmetrie (Holoädrie, Hemiädrie 2c.), ends 

lich die Arenlänge (brabvar, mafroar). Beiden 

Tbeilgeftalten wird Rückſicht genommen 

auf die Lage, die Art der Hauptare, den Grad 
der Megelmäßigkeit u.die Arenlängen. Mono— 
are Kormen, bie an beiden Polen gleibförmig 

ausgebildet find, beißen bolomorp b od.voll- 

geftaltet, fehlen aber an einem Pole die gleich 
namigen Flächen des andern Poles, fo ift die 
Korm bemimorpb od. balbgeftaltet. — d) 
Auf den foeben dargelegten Verbältniffen der 
Aren, fo wie auf deren gegenfeitigen Längen u. 

ben Winkeln, unter denen fie fib im Mittels 
punfte der Kruftallformen ſchneiden, berubt die 
Einordnung der Kruftalle im rnftallfufteme 
(Kryftallifationsfuftem). Kryſtallſyſtem 

ift demnach ber AÄnbegriff aller (der matbemas 
tifh u. phyſiſch⸗genetiſch zuſammen gebörigen) 

Kroſtallformen, deren Axenverhältniſſe nach 

Zahl, Werth, Lage u. Winkeln übereinſtimmen. 

Eigentlich kann es nur vier ſolcher Syſteme ges 

ben: 1) eins, welches alle vielarigen Geftalten, 

die drei gleiche, fib rechtwinkelig fchneidende 
Aren baben, umfaßt; — 2) ein zweites, deffen 

drei Aren ſich ebenfalls rebtwinfelig fchneiden, 

von denen aber nur die beiden Nebenaren gleich 

lang find, während die Hauptare länger ob. 

fürger ift; — 3)ein drittes, deſſen drei Axen ſich 

wiederum rechtwinkelig ſchneiden, aber fämmt« 
lich von ungleicher Länge find; — 4) endlich ein 

viertes mit vier Uren, deſſen brei gleichlange 

Nebenaren fib unter Winkeln von 60° ſchnei⸗ 

den, während die fürzere od. längere Hauptaxe 

rechtwinkelig auf ber Ebene ber Nebenaren ftebt. 

Einige Kruftallograpben haben dazu noch Sy— 

fteme gefügt, deren ungleich lange Nebenaren ſich 

— 5) noch unterrechten, — 6) dann unter fbiefen 

Winkeln fhneiden, während die Hauptare alle- 

mal eine ſchiefe Stellung gegen biefelben ein: 

nimmt. Diefe Syſteme find von ben andern 

Kryftallographen als Unterfufteme jenen zuerft 

&baraßterifirten untergeordnet worden. Die fol⸗ 

gende Tabelle gibt eine ſynoptiſche Ueberſicht 
der Namen, welbe den Syſtemen beigelegt 
werden; 
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Breite T 
Mods, Dausmann, wei. Naumann, Sanpt, Bloder. |Baipdinger. ei 
1. te ſſulariſch iſometriſch regufär oter tefferal tefferal oder gleiharig teſſalariſch teßer 
ateichalederia pelyar al 
oder fpbärods Zu 
driſch | "A 
2. poramidal monobimer zmwelr und ein:| tetraaenal tetragenal quadratifch | gr 
| triſch arig oder — * 
aliederig 
3 orthotyp eine und ein-Irbombifh ode j 4 
arig oder pwei⸗· aniſem etriſch 
u, Iweigltiederig 
5. | bemiortbotup trimetrifh {smweir und eins| monollinod- 


oder bemipris- gliederig 
. matifch Minometrifc, 
6. janorthotyp eins» und eine | triftinoöbrifg 


gliederig 


7. Idemianor: 


* 


rdowboẽ driſch 











drei⸗ u. einarig 

0», fehheglieder 

ria ob, dreis m. 
dreigliederig 


monotrimes 
triſch 














Dieſe Syſteme werden wieder nach verſchiede— 
nen Principien in Unterabtheilungen u. Unter: 
fofteme zerlegt, fo das Zefleralfuftem von 
Mobs u. Haidinger in zwei bemiödrifche 
Abtbeilungen, bie tetra@drifbeu. ppritois 
diſche, von Gloder in eine homoẽdriſche Abs 
theilung mit dem Pubifch = oftaädrifben 
Syſteme u. in eine hemiẽdriſche Abtheilung mit 
dem geneigtfläbig-hbemiädrifheregus 
lären (tetraädrifben) u. dem parallelfläs 
hbig-bemiädrifh- regulären (pyritoädris 
fen) Syſteme; das Tetragonalfuftem von Hais 
dinger wieder in eine tetraäödbrifhbeu. py— 
ritoidifhe Abtbeilung, von Glo der in das 
yuadratoftaädrifbe, quabdrattetraös 
driſche (geneigtfläbig-bemiädrifch-quadratie 
ſche) u. das parallelfläbigsbemiädrifc: 
quadratifhe Syſtem, das rbombifhe Syſtem 
von Gloder in das homoẽëdriſch-ortho— 
rbombifde, bas bemiäbrifcd » ortbo= 
rbombifchbe, das flinorbombifdhe u. ums 
gekehrt klinorhombiſche, das diklinorhom bi— 
ſche u.das klinorhomboidiſche Syſtem, von 
Mohs in das hemiprismatiſche u, tetar— 
toprismatiſche, von Breithaupt in das 
normal⸗tetartoedriſche u. gedreht-te— 
tartoedrifhe Syſtem, das hexagonale Sy: 
ftem von Gloder in das diberaädrifce, 
das geneigtflähbig=bemiädrifch - di: 
hexaëdriſche uw. das parallelflädig- 
bemiäbrifhsdbiberaäbrifhbe od. rhom— 
boödrifbe Syftem, von Haidinger in eine 
diploädrifheu,eine hemiedriſche Abtbeis 
lung mit dem tetracbrifben, bem pyri— 
toidifhen u. dem pyroidiſchen Syſteme. 
Bol. die Art. Heragonales Kryſtallſy— 
ftem, Rbombifhes K., Tefferales u. Te 
tragonales K., in benen auch die vollftändige 
Aufzäblung der Kryftallformen nebft deren 
Synonymie enthalten if. — 5) (Kryſtallo— 
nomie). Unter den in der Natur vortommen= 
den Kroftallformen find die oben [1)d)] begeich- 
neten einfachen Geſtalten die bei Weitem fels 
tenern u, bie überwiegende Mehrzahl befteht in 


driſch od. mono«| beterogonal 


od, triNinomes 
triſch 





deragonal 


| tionseden, 


rbomdifs woentiſa | 





2 
— 


biberaddrifhr 
rbemboerrif 


beragonal thomboctrifg 














nilebrebtee dal Geftalten od. Keim 
| inationen. — a) Kombinationen (it 
ftalltombinationen) find jene Kryſt 
die aus zwei od. mehren Formen eines m! 
felben Kryſtallſyſtems u. einer u. es 
Kryſtallreihe (f. unten) defjelben zuftmmenge 
fegt find, demnab von zwei⸗ od. mehrer un 
gleibnamigen Flächen (den Flächen der ulm 
menfegenden Geftalten) umſchloſſen 
aber immer die Urenverbältniffe des 
ſyſtems, dem fie angehören, fefthalten. % 
dem ſchon in der Definition ausgeſt 
Gefege für die Bildung der Kombinationen" 
fenbaren fib noch folgende: «) daß, n 
an den polyaren Formen alle % 
Kruftalltbeile (Kliben, Kanten, Eden) 
mäßig dur Kryftalltbeile der binzutreindt 
andern Kormen verdrängt werden (Gnmmt 
triegefeg, nad welchem z. B. in einer Ham 
bination des Heraöders mit bem Oftacber. 
Seraöbereden durch Oktaëderflächen od. ms" 
kehrt alle Oktaëderecken durch Heraö 
erfegt werden) ;—ß) daß die Neigungs 
Flächen eines Kryftalls beftändig u. unweräis 
derlich find, wie ungleibmäßig aud die Fl 
ausgedehnt u. verändert erfcheinen mögen ( 
bei der erwähnten Kombination die fommeinl 
adtfeitig gewordenen Flächen des Heraidit 
od. die ſymmetriſch fechsfeitig gewordenen dee 
Oktaẽders immer unter dem naml. Winkel zul 
mentreffen müffen); — 7) daß endlich 
einander gegenüberfiegende Theile einer (men 
aren) Grundform oft eine ungleibe Veran 
rung erleiden, fo daß nur bie Hälfte berield® 
verfhmwinder (Polaritätsgefeg). Diem 
Kryftallform, deren Flächen in einer Ko 
tion die größte Ausdehnung haben, beißt 
vorberrihende, dagegen bie Kormen, Dame 
Flachen an Ausdehnung zjurüdftchen, untel? 
geordnete. Die Kanten, in welden ih} 
ungleibnamigen Fläden einer Kombindl@ 
fchneiden, beißen Kombinationsfanten ® 
mit ihrer Hülfe gegen Eden Kombine 
ie Beachtung der K 
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— it nen Wigtigkeit, namentlich ihr 
ä N, Mehre auf einander folgende 
br: parallelen Kombinationstanten 


Zene von Hläden. Sind, wie es 
— die Zonen den Axen der einfa⸗ 
— ru parallel, fo wird nah Weiß bie 


in einer Zone liegenden Kombinas 
Mebrin 
=ägeng fa} 
Fin Ionoft identifb, aber nicht immer, u, 
9 der fin 











Mn darallelefinie Zonenare genannt. 
gab diefe Jonenaren zwar mit ben 
ter, 7 lorglih von den wahren Aren zu 
— — b) Die Erkennung u. Beſtim⸗ 
—— * * * * 
Pe engefegtift, beißtdie Entwißs 

* * rg in n Daft Aa auf 

; ebenen Geſetze. ie Entwicke⸗ 

Fr Bu Prlente pen nF Bann, fobald 
fhtege vuı.er Kombination bezeichnet find, ge⸗ 
eDiden —* durch Meffung, theils u. zwar am 
durch die fogen. Kantenmethode, 


bei wei, 
ne me de Daten der Beftimmung aus der 


Banten mir. eleliemus der Kombinations- 
Ar ——— Linien entnommen werden. 
melden bi bier der ſynthetiſche Weg, auf 
Seupefbnitr Derh ſchnitte der Flächen in den 
—— en d. Projektionen bdargeftellt u. 
alten 5, merhältniffe der zu entwidelnden 
hältmilfe m ieleitet werden. Die Arenver: 
6 —— durch Bezeichnung der einfa⸗ 
mn ausgebrüdt. Die analytifce 
fm in leide Setrabtet alle Kombinationsfan« 
hu under Lage, indem ein Punkt ders 
eines Haup “Durch fconitt des Querfchnittes u. 
eleat wi ünittes der fombinirten Geftalten 
a — an u. de Entfernung des Durchſchnit ⸗ 
ni er Arenlanten beider Geftalten mit einans 
Au dor drm Durchfchhnitte derfelben mit dem 
erfignitte darco Funttionen ihrer Aren auss 
** Bird. — C) Die Enrwidelung der Kom⸗ 
a erhält erſt ihren wahren Werth, in 
fie die Berbereitung zur Ableitung ber 
Fern de einaner Bidet. Die WB. 
’ ufgabe bes Kryſtallogra— 
dhen, der durd Nefelbe, in den Stand gefegt 
wirß, jeder Stelle im Syſteme anzus 
—5 — Mmmung des Berbältniffes 
(Bertiy A „den eine al® Grundform 
kibri 2 Komp Ottrmene Geftalt zu den 
Dass ’ ination zufammenfegenden 
weifung des Zuſa gefchieht dies durch Nach⸗ 
Kombination rain hangs ber Beftalten einer 
a08 der andern, | er ng einer Geftalt 
der Parameter oem das Größenverhältniß 
Grundformen (@ lähen verändert wird, 
men) beißen diejenig. udgeftalten, Primärfors 
im den rrufturdere ot einfachen Formen, welde 
unten B.) Degrinder A niffen der Mineralien (f. 
deneneim md, fo daß alle anderen 
Diefer Srundiormen Mineral erfbeint, auf eine 
mem. Rt alle timgrrüdgeführt werden kon⸗ 
ira Bezentty fachen Formen find Grunds 
taten fernn wi. nu find auch die meiften eins 
tmabgrleig ie Kombinationen von einer 
men (Sehmdirior C te Geſtalten oder Rach for⸗ 
al 
Grantzeftlten, dann). 


Acyex Com, 


Werner nahm fünf 
eräcbder, bie Pyras 


Fericon, Bo. XIX, Usthl, L. 


mibe, bie Säule, bie Tafel und bie Linfe, 
an und betrachtete alle Nachformen als Beräns 
derungen ber Grundform. Nah ibm befteben 
dieBeränderungen in: «) Abſt umpfung, welde 
da Statt findet, wo ftatt einer Kante oder Ede 
eine Fläche erfheint. Die Abftumpfung wird 
näber bezeichnet nah bem Orte ihres Auftres 
tens, fodann nab ber Aufſetzung oder ber 
Neigung der Abftumpfungsfläbe auf angren« 

ende aleihnamige Flächen. Iſt fie gleib, fo 
beißt fie gerade und wird nicht befonders ers 
wähnt, ift fie dagegen ungleich, fo heißt fie ſchief 
und es muß noch bie Klähe genannt werben, 
mit welder ber größere Winkel ri wird. 
Endlib ift noh die Stärke ber Abftumpfung 
ober das Verbältniß der Ausdehnung der Vers 
änbderungsflähen zu ben Flächen der Grundges 
ſtalt (ſchwach, ftarf, fehr ſtark) zu bezeichnen. 
I) Bufhärfung, wenn flatt einer Fläche, 
Kante oder Ede zwei Flächen erfheinen, bie in 
einer neuen Kante zufammenftoßen. Sie wird 
näber beftimmt nach dem Orte, nadb dem Win⸗ 
kel, d. i. dem Neigungswinfel der Zuſchärfungs— 
flächen (ſpitz, reht, ſtumpf), nach ber Stärke 
und nach der Aufſetzung, d. i. der Lage der 
Veigung, welche die Zuſchärfungsflächen gegen 
Flächen oder Kanten der Grundform haben. Iſt 
die Neigung gegen gleihnamige Flächen gleich, 
fo ift die Auffegung eine gerade (horizontale), 
wo nicht, eine fbiefe (augitartige). Y) Zus 
fpigung, wofern ftatt einer Ede oder Fläche 
drei oder mebre Flächen erfheinen, welde in 
eine Ede zufammenlaufen. Auch bier wird 
näber beftimmt der Ort, die Nuffegung, ber 
Winkel, d. i. der Neigungswintel, den je zwei 
gegenüberliegende Rläben maden, die Stärfe 
und endlich nodb die Zab!derflädben (3—12), 
wobei vorfommenben Falles aud die Öruppirung 
je zweier neben einander liegender Flächen an« 

emerft wird. Werner bat feine Ausbrüde dem 
Berfabren beim Modelliren entnonmen, dv. Leon⸗ 
hardt bat, aber ohne großen Erfolg, verſucht, 
fie dur andere, wie 3. B. Entkantung, Ent» 
fharflantung, Entedung, Entfpigedung zc. zu 
erfegen ober zu verbefiern. Außerdem nahm 
MWerner noch eine Veränderung an, die er Thei— 
lung ber $läben nannte, während Andere fie 
Brebung genannt haben. Sie läßt ſich als 
ſehr flabe Zufhärfung oder Zufpigung auffafs 
fen. — Indem folben Nahformen der Name 
ber Grundform, jedoch mit adjeftivifher Bei- 
fügung ber an ihnen geſchehenen Veränderung 
gelaffen wurde, fand ein erfter Verfuh zur alls 
gemeinenK&ruftallbezeihnung Ötart. Allein 
biefe befhreibendben Namen waren zu lang. 
Hauy betrat zuerft den Weg ber ſymboliſchen 
Bezeihnung. Er bezog alle bei einer Species 
vorkommende Flächen als fefunbäre auf eine 
Primitivform, deren Flächen, fofern fie ein 
ander glei waren, mit P, wenn beren zweierlei 
waren, mit P und M, wenn beren breierlei was 
ren, mit P, M und T bezeihnet wurden, als Ans 
fpielung auf bie Anfangsbudhftaben ber brei 
Spiben Pri-Mi-Tif. Die Eden ber Primitiv« 
formen wurden durch bie Bofale A, E, I, O, 
bie Kanten durch B, C, D, F, G, H bezeichnet. 
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Der Primitivformen find fünf: das Parals Inannt, So ift die Kryſtallreihe des Kalkfparbs 


lelepipedum, das Oktaëder, das regel— 
mäßige Xetraäder, das regelmäßige 
fehsfeitige Prisma, das Rhömboidal— 
Dobefaäder. Die Bezeihnung ber fefundär 
ren Flächen beruht auf der Theorie der Bildung 
diefer aus gleiben und ähnlichen kleinen Kör— 
gern, Molekülen, beren Hauy zweierlei ans 
nimmt, nämlib integrirende, die einfadhften 
bentbaren Geftalten von drei, vier oder fünf 
Flächen begrenzt (das Parallelepipedum, das 
Xetraöber und das gerade dreifeitige Prisma), 
und fubtraßtive, welche bervorgebradt 
werben durch parallelepipedifhe Gruppirung bes 
Tetraäders und des breifeitigen Prismas. For⸗ 
men, welche neben ben Primitivflähben nod ans 
bere, alfo ſekundäre zeigen, werden durch Hinzus 
fügung von Blätthen gebildet, an deren Rän« 
bern oder Eden Reiben von fubtraktiven Moles 
külen fehlen, weldher Vorgang Abnehmen oder 
Dekrescenz beißt, und die Verhältniſſe der 
Anzahl diefer fehlenden Reiben von Molekülen 
werben, burd einfache Zahlen ausgebrüdt, als 
Symbol der Flächen gegeben. Diefe Zablen 
find ftets rational und einfah (Breithaupt: 
Die Ableitungsfoäfficienten bet Geftalten pas 
ralleler Richtung find allemal rationale Zahl 
und meift einfach), ja bie Grundbedingung dies 
fer Verhältniffe Jäße fib einfah fo ausbrüden, 
baß bie Durchſchnitte fefundärer Fläben mit 
ben Kanten der Primitivform unter fich ratios 
nale und durch einfahe Zahlen ausdrüdbare 
Berbältniffe bervorbringen. Diefe Durbfchnitte 
einzelner Rläben mit den Kanten der Primitiv- 
form drüdt Hauy's Methode der Bezeihnung 
aus. Nah Hauy find andere Zeichen und For— 
meln angewendet worden, deren Wahl auf ver: 
fhiedenen Principien beruht. So bezeichnet 
Weiß an Kruftallen mit gleibnamigen Flächen 
nur eine Fläche, weldes Zeihen fib dann auf 
den ganzen Kryftall bezieht, und beftimmt dies 
fee Zeichen näher durch eine Kormel, welde die 
Entfernung, in welde die Fläche drei Axen bes 
Kryſtalls fhneiden würde, angibt. Demnach 
ift O = Oktaëder, 30 3 = kubiſches Leucitoid, 
0%, = oftaädrifhes Leucitoid. Schneidet 
die Fläche eine oder die andere Fläche gar nicht, 
fo wird biefes durch das Zeichen der Unendlich— 
Peit = w ausgedrüdt, alfo © O o — Würfel, 
© O = Granatoöder. Hemiöder und Tetar— 
toeder werden durch has dem Symbol ber ho— 
loädrifhen Form untergefegte Divifionszeihen 


bie Geſammtheit der Kormen, welde aus einem 
Nhomboäder von 105° 5° abgeleitet werben 
Eönnen. Mobs bezeichnete die Grundform (ber 
ren er fchs, das Hexaëder, bas Rhombas 
öder, die Pyramide, das Orthotyp, dus 
Yugitoid und das Anorthoid, a 
mit einem Buchſtaben und beutete durd ben 
zugefügten Erponenten der Potenz ber 
den Plat an, den irgend eine abgeleitete 
in der Reibe einnimmt. So für die Ka 
reibe: Ro... ‚R—-2, R—-1R, 
R+1,R+3, R+53...R+xx Ren 
mann und nah ibm Haibinger unb er 
well haben die mobsfhe Bezeibnung 
Abkürzung braudbarer gemaht: H =: 
öder, O — Oktaëder, D = Granatoid, WE 
Fluoroid, n@ Galenoid, nL = Penciibib, 















0 nG 
mAn — Adamantoid, 7 — Xetraöber, * 


L 4 
Deltoẽder, * Kyproid, = = Boraziteib; 


aR — Rhomboeder, nQ = Quarzoid, nSm= 
Sfalenoäder, nD = Dirhomboeder, nBm = 
Berplloide ꝛe. Breithaupt gebt bei der U 
leitung äbnlier ®eftalten oder der Bildung pon 
Kryftallreiben zwar in ber Regel von einer ein⸗ 
fachen gefhloffenen Form, mandmal aber auch 
von einer Kombination von Theilgeftalten pon 
beftimmten Abmeffungen aus und verfolgt unter 
befenderer Berüdfihtigung der Stellung (ver 
tifal auf einer kryſtallographiſchen Are, bie bei 
Monvarien immer die Hauptare ift, bei ben 
Polyarien eine Are erfter — protoſtatiſd 
— oder zweiter — beuteroftatifh — Mt 
feyn kann) die Reihe nad jeder Zus oder Ab» 
nahme der Urendimenfionen. Hierbei erfcheinen 
neben der Primärform aub noch Grengge- 
ftalten, deren jede Reibe zwei bat, unb bie 
zwiſchen ihnen liegenden Formen find Bwpis- 
fbengeftalten. Iſt die Grenzgeftalt einer 
Kryſtallreihe felbft wieder Glied einer andern 
Reihe, fo beißt fie eine näbere, ift fie Dagegen 
in jeder Reibe, an bie fie fib anfdhließt, nie ein 
mittleres Glied, fondern immer ein letztes Glieb 
oder Extrem, fo beißt fie die entferntere ober 
bie legte Grenzgeftalt. Die —— der 
Formen geſchieht, wenn fie holoẽdriſch find, durch 


die Anfangsbuhftaben, wo nicht, durch K 


cienten. — 9) An bie Lehre von der Ableitung 
knüpft Breithaupt noch die Ableitung moncager 


bezeichnet, wie 5 = Xetraöderzc. Kombinatio⸗ en aus den gleihfantigen tefferalen 


eftalten, oder die Progrefiionstbeerie 


nen werben bezeichnet durh eine nab dem | Schon an und für fib find die Aehnlichkeiten 


Wertbe der zufammenfegenden Geftalten geords 
nete Nebeneinanbderftellung der Zeiben und For⸗ 
meln, Miller vereinfachte diefe Sumbole da— 
durch, daß er die Verbältniffe für eine Fläche 
numerifh anführt, wie O (111) — reguläres 
Dbtaöder, wobei die Ziffern die Gleichheit der 
Mrenverbältniffe ausdrüden, Mobs gründete 
feine Bezeibnung auf die Reiben der einfachen 
Geftslten. Kryftallreiden find der Inbegriff 
der Formen, die aus einer Grundform abgelei- 


tet werden fönnen, und werben oft nad einer | mit tefferalen fo verwacdfen, wie es bie 


|tetragonaler Pyramidoeder (Oktaöder) mit dem 


(tefferalen) Dftaäder, der Rhomboäder mit dem 
Heraöder auffallend und dann ergibt fi bei 
näberem Bergleide aller Primärformen eines 
Kryſtallſyſtems, daß folde nur in Gruppen von 
engen Grenzen zufammenfallen und daß eine 
jede jolde Gruppe (als Ganzes gene 

einem einfachen Ableitungswertbe aus einer —2 
ſeralen Form mehr oder minder näber kommt. 
Endlih find auch monogxe Mineralfubftangen 
beorie 


Mineralipecies, an welcher diefe vorkommt, bes !erheifcht, 3. B. materotyper Scheelfpath mit of: 


Kryftallographie. 


323 





taedri Bipatb, tautofliner Afterglimmer 
mit; Magneteifenerz ꝛc. Progreſ⸗ 
ie heißt dieſe Lehre, weil jede Dimen⸗ 

fon jeder monoaren Primärform als ein Glied 
ehe progreffionalen Reihe erfcheint. 
sbombifihe Dodekaẽëder ift die Ges 
welde, auf eine tetragonale Are geftellt, 

# Ditadobefatoeber oder Achtzwölftel⸗ 
fühner ein tetragenales Pyramidoẽder gibt, 
woraus ale nächft fpigere Geftalt in der um 45° 
aebeebten Rihtung ein Dftaöder wird, Auf 
eine beragenale Are geftellt, gibt es als Hexa⸗ 
babelatsäder oder Sechszwölftelflächner ein 
Made Ahenboẽder von 120°, aus weldhem ſich 
in herum 60° gedrebten Richtung bas Hexaẽder 
ableitet, Diele vier Geftalten dienen (mit noch 
548 als ſchematiſcheGeſtalten. 
; nach —— der noͤthigen ſchemati⸗ 
ide Erhalten dem Oktaẽder der erfte Werth 
und bie erhe Richtung für den Vergleich mit tes 
t Ppramiboäbern, ebenfo bem Hexa⸗ 
eber md diem Diheraöder für den Vergleich mit 
Nöemt und beragonalen Pyramidoedern 
eingeräumt wird, bat feinen Grund nicht bloß in 
ber Unterfheibung der monoaren Formen in 
‚and matroare, ſondern auch barin, 

daß Dktaöter tetragonal, Hexaẽder und Dihexa⸗ 
über heragonal 2 Neigungen 
ihrer Flächen gegen Die vertikale Are zeigen. 
&6 Bönnen alfo auh abgeleitete tetragonale und 
beragonale Drramiboader vorkommen, deren 
gleichen progreffionalen Theilwerth 

haben und deren Flaͤchen denmach auch gleichge⸗ 
neigt gegen die Dauptare find. Baibinger 
bat Birie Theorie in ber Ableitung benugt, in= 
dem er im Teſſeralſyſtem die Ableitungen je 
nad der chemboẽdriſchen (beragonalen) oder 
Poramidale (tetragonalen) Stellung ber Kör- 
von bimnbielligt. — 6) Die Kruftalle, welche 
Individuen einer und derfelben Mineralfpecies 
ebenen bald einzeln (ifolirt) und find in 

frei oder Lofe oder liegen in einem 

andern al eingewadhfen(porpbyrartig), 
bald untereinander oder felbit mit anderen Mis 
naliin derwachſen. If bie Verwachſung 
data Lage und Richtung mathematifch be⸗ 
‚Te beißt fie eine a)regelmäßige oder 
Zuillingsbildung und die. Kryftalle heißen 
Infllingsfruftalle (Zwillinge, Zwits 
t ch auch drei bis zweiunddreißig re= 
derwachſene Kryftalle (Drillinge, 
erlinge, Fünflinge ac.) vorfommen, fo 
Benennung Zwillingsbildung doch 

Dee Berbtigung, indem immer nur jwifchen 
yoel Individuen ein Gefeg der Verbindung ob» 
wall, welches ſich bei weiteren mit dem erften 
verwacdhfenen Individuen immer in 

Weiſe wiederholt, fo daf 3. B. das 

3 m 2, fib verhält, wie diefes 
Mala. Das allgemeinfte Kriterium für 
Ne mäßige Berwahfung if die fummetri= 
Melage der verwachfenen Individuen zu eins 
enach bas eine als rechts, das andere 
Mine liegend erfcheint, d. h. daß beide ge= 
Adelle und wenigftens eine Fläche mit ein⸗ 
wirt gemein und die übrigen umgekehrt (ver« 


brebt, und zwar um 60, 72, 90 ober 180°) lie⸗ 

end haben, Die Fläche, von welder aus bie _ 

nbdividuen ſymmetriſch liegen, ift die Zwil» 
lingsfläche oderTrennungsfläche, die aber 
nicht immer, ſondern nur bei den durch Anein⸗ 
anderwadhfung gebildeten Zwillingen mit ber 
Verwahfungsflähe zufammenfällt, Die Zwils 
lingebildung geſchieht nämlich theils durch An« 
wenlunstörmimsrnblimnd), wobei zwei 
Kruftalle nur in je einer gleihnamigen Fläche 
mit einander verwadfen find, was wegen ber 
ſymmetriſchen Stellung oft den Anfchein gibt, 
als ob zwei Kruftallhälften in umgekehrter Lage 
an einander gewachſen wären (Bemttzebie) 
theils burb Sneinanber- und Durdeinans 
derwadfung Amphbimorphtsmus, 
Macles), wobei Theile des einen Individuums 
in das andere eindringen oder gar über bie 
Theile des andern binausragen. Im legten 
Falle wird die Zwillingsfläbe gefunden, wenn 
eine Ebene rechtwinkelig durch die Drebungsare 
> gedacht wird. Nicht immer laſſen fi 

willingsbildungen an der fymmetrifchen Lage 
ber Individuen oder an einfpringenden Winkeln 
oder an ber Streifung ber Flächen erfennen, da 
mande Zwillinge einen einfahen Kryſtall zu 
bilden feinen (Bornblende, Aragonit, ffalenos 
edrifcher Kalkſpath 2c.), und in dieſem Falle 
fann nur die Strußtur den legten Ausſchlag ges 
ben. Neben dem Hauptgefege für die Vers 
wachſung erfheinen in den einzelnen Kryſtall⸗ 
ſyſtemen noch befondere Gefege: Im tefferas 
len Syſteme «) biefes, daß zwei Kryſtalle in 
der Ebene einer Dftaöderflähe verwachſen, wor 
bei die übrigen Oktaëderflächen umgekehrt lies 
gen, Diefer Zwilling ift oft in der rhomboäbris 
fhen Are bes Dktaöders verkürzt und har das 
Anfeben, als ob 2 tafelartige Oftaäderhälften 
verdreht verwadhfen wären (Spinellzmwils, 
ling); ?) ferner, daß Hemiẽder eine Würfel» 
fläche mit einander gemein haben und bas eine 
Individuum um %,, der Peripherie verdreht ers 
fheint. Imtetragonalen Syftem, y) daß 
zwei Kryſtalle (Pyramiden oder Prismen) fo 
verwachſen find, daß fie eine Fläche des erften 
ftumpfen tetragonalen Dftaöbers gemein, bie 
übrigen umgekehrt liegend haben. An biefen 
Zwillingen bilden bie nebeneinanderliegenden 
Oktaẽderflächen an ber einen Seite außs, an 
ber andern vifirartig einfpringende Winkel 
(Zinnftein). Im rbombifchen (ortborhombis 
fben) Sufteme, d) daß zwei Individuen eine 
Seitenfläbe ber vertitalen rhombiſchen Säule 
gemein haben, während bie übrigen Flächen ums 
gekehrtliegen(Koblenbleifpatb, Aragonit), oder 
) daß zwei prismatifche Individuen fich rechts 
winkelig (manchmal aud unter 60°) durchkreu⸗ 
zen, fo daß bie kürzeren Nebenfanten zufams 
menfallen und die längere Nebenare eines jeden 
Individuums in die Richtung der Hauptare bes 
andern fällt (Staurolith), wobei als Zwillings⸗ 
fläche die Fläche eines horizontalen rhombifchen 
Prismas zu nehmen ift, deſſen Hauptare in bie 
Pürzere Diagonale des vertitalen rhombifchen 
Prismas fällt, deſſen Seitenflächen alfo eine auf 
bie fhärferen Seitentanten des letzteren aufges 
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fegte Endzufbärfung (Doma) bilden; ober £) 
Er Fa baß zwei klinorhombiſche 
äulen mit ber Abftumpfungsfläde der ſchärfe— 
ren (Blinodiagonalen) Seitenfante verwadfen, 
während bie übrigen Flächen umgekehrt liegen 
(Augitzwilling), wobei bie augitifhe End⸗ 
ufhärfung an einem Pole eins, am andern aus⸗ 
as: Winkel gibt; n) ober baß zwei Pli« 
norbombifhe Säulen mit in ber Regel auf ber 
ftumpfen Seitenfante aufgefegter ungleichwer⸗ 
tbiger Endzufhärfung mit der Abſtumpfungs⸗ 
fläbe der j&bärferen (ortbodiagonalen) Seitens 
kante verwachſen find, bei umgefebrter Lage ber 
übrigen Flähen (Feldſpathzwilling)ſoder 
8) daß zwei Kryftalle mit ber ſchiefangeſetzten 
Endfläche, oder «) mit einer Fläche einer augit- 
artigen Endzufhärfung verwachſen find (Feld- 
fpatb) ; oder x) Elinorhomboidiſch) daß 
zwei Säulen bie Abftumpfungsfläche einer ſchar⸗ 
fen Seitentante (Albit), oder A) die primitive 
ſchiefe Endfläbe (Oligoklas) gemein baben. Im 
beragonalen Syſtem, baß u) zwei Individuen 
die Hauptare gemein haben, während bie Flä- 
chen umgekehrt liegen, wobei mandmal aud 
eine peripberifche Drehung von '/, Statt findet 
(Kaltipatb 2c.), oder v) daß zwei Individuen 
eine Rhomboẽderfläche gemein haben, während 
die übrigen Flächen umgekehrt und bie beiden 
Hauptaren redht= ober ſchiefwinkelig gegenein- 
ander geneigt find. — Zwillingsbildungen find 
bei mandhen Mineralien fo häufig, baß 3. 2. 
Zinnerz und Labrador nur äußerft jelten als ein⸗ 
zelne Kryſtalle erfheinen; dagegen Bennt man 
von andern, z. B. dem Zirkon, noch feinen Zwil⸗ 
ling. — Noch gibt es (ſ. oben Progreſſions⸗ 
theorie) Verwachſungen verſchiedener Specien, 
bei denen zwar keine parallele, aber eine geſetz⸗ 
lich beſtimmte Stellung ber Individuen Statt 
finder. Haidinger begreift diefes Berbältniß mit 
unter der Zufammenbäufung von Krvftals 
len, wozu er aud die Zufammenfegung großer 
Kruftalle aus lauter Pleinen berfelben Species 
rechnet, wie z. B. den Fluß von Schlaggenwalbd, 
beifen Oftaöder aus lauter Pleinen Deraödern 
befteben ıc. — Der Form nad bürften bierber 
auch die Kryſtallſchalen gebören, deren We— 
fen darin beftebt, daß in einer Form verſchieden 
gefärbte Schichten aufeinander folgen, beren 
äußere ficb oft fehalenförmig ablöfen laffen, fo 
daß ein Bleinerer Kryftall als Kern inneliegt 
(Epidot von Arendal, Idokras von Ehriftian- 
fand, Wolfram von Zinnwald, Kappenquarz 
von Schlaggenwalb 2c.). So finden ſich in den 
Anwachsſchichten bes Kalkipaths Streifen von 
Markafit ıc., bie fib auf der Oberflähe von 
Skalenoẽdern abgefegt haben; Flußfruftalle, 
äußerlich als Hexaẽder erfcheinend, haben einen 
granatoädriihen, anders gefärbten Kern. — 
b) Unregelmäßige Verwadfungen der Kry⸗ 
ftalle beißen Drufen, wenn bie nur an einem 
Ende ausgebildeten Individuen neben einander 
auf gemeinfbaftlibe Baſis aufgewachſen find, 
Gruppe, wenn fie aufeinander gewachſen find, 
fo bad ein Kruftall den andern trägt. Hierbei 
finden fih Gruppirungen, bie nad der Aehnlich— 
Peit mit andern Körpern pyramibenförmig, 
knospen⸗, büſchel⸗, fächer⸗, garben>, ftangenz, 


fammz=, manbel«, roſen⸗, kugel⸗, kegel⸗, reißens, 
ſchuppen⸗, treppen⸗, ſchneden⸗, ftraußfs 
tropfſteinartig ꝛc. genannt werben, Bal.Oryi 
tognofie. 

B. Die innern morphologlſchen Eigenfäuf 
ten ber Kruftalle oder Mineralindividuen” 
fheinen im Bruche, b.i. ber Geftalt dex 
nern Flähben eines Minerals, welde beim Spa 
ten oder Zerſchlagen beffelben, fofern es 
bas Friſche (die urfprünglih Eobhärente 
bes Stüdes fpringt, zum Borfhein kommt 
Erfheinen hierbei Richtungen, in bene. 
Trennung leihter und vollfommener b 
wird, als in anderen, fo ift ber Bruch ein 
fpaltener und beutet auf zegelnd Piyan 
füge ober regelmäßige Struftur des 
rals. Iſt die Trennung burd bad ganze 
ral bindurd gleich leicht ober gleich ſchwer, 

* vr ein — —* die —— 
nerals unregelmäßig ober gar nicht v 
den. — 1) Spaltbarkeit (Tbeilbarkeit 
kryſtalliniſcher Bruch) iſt die Eig 
der Mineralien, in ebenen Richtungen zu 
ten; bie Richtung, in der die Spaltungsflä» 
hen (Strußturfläben, Durdganges 
ebenen) bervortreten, ift die Spaltung®s 
richtun — ———— Spal 
ſind —8 durch Kryſtalliſirung gebildete Mine⸗ 
ralien und die Spaltbarkeit geht durch verſchie⸗ 
bene Grade der Bolltommenbeit bis zur Dünze 
von Yooonn Zoll (Glimmer) und gewiß über un 
fer Wahrnehmungsvermögen no& weit hinaus, 
Jede Trennung nad den Epaltungsriätungen 
gibt Spaltungsgeftalten oder Spals 
tungsftüde oder Ervuftallinifde Bruder 
Rüde, welde auf ihren Flächen oft hohe aber 
höchſte Grabe des Blanzes zeigen. Perlmutter⸗ 
glanz oder überhaupt geringer Glanz find 
wöhnlid Merkmale von Zufammenfegun 
hen, Nad der Verſchiedenheit ber Austehmung 
ber Spaltungsflaächen wird blätterige, in 
und faferige Spaltbarkeit unterfhieden und biefe 
wieber nad Volltommenbeit (fpiegelflädig oder 
volltommen, beutlih , unvolltommen, verftedt), 
nad ber Ridhtung, nad der fage unb bei ben 
beiden legten Arten nob nad ber Breite ber 
Strahlen und nad ber Stärke ber Fafern ber 
ſtimmt. Bei den Spaltungsridhrungen richtet 
fib der Werth nah ber flufenweifen Deut» 
lichkeit und es werben die deutlichſten Richtun 
zuerft, bie undeutlichſten zuletzt beftimmt, 
die Zahl berfelben an einem Mineral betrifft, 
fo müflen zwar alle auffindbaren angegeben, 
aber es dürfen nur bie —— unmittel⸗ 
bar zuſammengezählt werden. as Durds 
fhneiden mehrer Ribtungen beißt bas Kr 
ftallgefüge. Die Winkel, unter benen ib 
Spaltungsrihtungen ſchneiden, fordern forgfäls 
tige Beftimmung, Jede Spaltungsridtung Füße 
fih auf eine äußere Krvftallifation beziehen umb 
fie erfheinen in berfelben Geſetzmäßigkeit und 
in benfelben Abmeffungen, in denen die äußere 
Geftalt erkannt wird: eintefjeraler Körper zeigt 
nur tefferale Spaltungsridtungen ꝛc. Laffen 
die Spaltungsridtungen endlich einfahe Rau» 
geftalten refultiren, fo find biefe bie Pri⸗ 
mitivgeftalten (Formes primitives Hay), 
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auch Kernformen genannt. — a) Blätte— 
zige Epaltbarkeit (Strußtur, Gefüge) erfheint 
ba, we bie Epaltungsfläben ziemlih gleiche 
Hussehaung nah Länge und Breite haben, und 
man unterjceibet diefelbe zuerft nach den Kry⸗ 
Remen, deren Grundformen zum Vor— 
tommen, als tefjerale, tetragonale 
und fobann nach den Kormen felbft, die fi 
—— der verſchled. Richtungen zuletzt 
einfad,monotomod.nadeiner 
tungmöglih [die Monotomie wird zur 
etomie, wenn fie der Bafis parallel (ba= 
Diatomie, wenn fie bloß einer 
. parallel ift; prismatoibifch beißt 
wenn die Monotomie bloß der Are parallel 
zals zweifach blätte Fi (Sornblende), als 
ibtungen: bes 

zasdriich (Eubifch)oder rhom boẽdr̃ iſch (pas 
zatom) eder beragonprismatifh ( Ye 
tungen: oftaedrifd, pyramibal,rhoms 
biiah; als ſechs fach oder nad ſechs Rich⸗ 












6) ift, zur 


breifad oder nad drei 
tom); ald vier fach oder nad vier 


tungen: bihberaebrifä,granatoedrifd. 
Gewöon! 


ich ıft Die blätterige Strußtur gerads 
Durch Grups 


felten Prummblätterig. 

ung vieler Bleiner Strußturblätthen, die von 

an Kroftallen berrübren, entftehen ſchuppig 
blätterige Mafien, die in fphärifche, wellenförs 
mig>, frummblätterigen und blumig=blätterigen 
nr eridheinen. — b) Strahlig heißt die 
altbarkeit, wenn die Spaltungsfläden vor= 
berrfchend Ausdehnung in die Yänge haben. 
Man unterfcheidet gerad= und frumme, breit- 
und f&malftrablig, bei Aggregaten parallellaus 
fend⸗, Rernförmige, büfhelförmig » auseinander 
unb untereinanberlaufendsftrablig. — c) Fa= 
ferig if die Strußtur, wenn bei vorherrſchen⸗ 
ber LKangeausdehnung die Breite verfhwindend 
Hein wird, Sie findet fib nur bei Aggregaten 
und die fogenannten Fafern find bloß baarförs 
mige Aruftalle, die oft aud an ber Oberfläche 
bervorireten. Iſt dies nit der Fall, fondern 
bie en glatt und frumm (traubig 2c.), fo 
entftebt die G Taskopfſtruktur. — 2) Did 
ter Bruch (eigentliher Bruch) erfolgt bei den 
nur dann, wenn eine gewaltfame 

berfelben nicht nah den Spaltungs= 

i vorgenommen wird. Derſelbe bat 
biejeiben Eigenſchaften, wie der Bruch aller 
übrigen Mineralien. Bgl. Oryftognofie. — 
3) Diefryftallinifhe Abfonderung iſt in 
dem rt. Orpktognofie, A. 1.2) d) dar⸗ 


IL Die Entftebung der Kryftalle (Kriy⸗ 
fkallegenie) ift nur nad den äußeren dabei 
ſic manifeftirenden Phänomenen einigermaßen 
‚„ während das eigentlihe Wefen des 
Bergangs in Dunkel gehüllt bleibt und alle Er⸗ 
Bärsngsverfuhe nur auf Öupothefen beruben, 
Diele Hnpotbeien find a) die atomiſtifche 
@orpastularphilofopbiihe), welche am betaillirs 
seften ven Hauy entwidelt worden ift und welche 
fon oben, 1. A. 5) c) binreihende Erwähnung 
gefunden hat. — b) Die dynamiſche. Sie 
zimmt eine Kryſtalliſationskraft, die als 
eine polarifch wirkende Kraft gedacht wird, an 
wub füge ſich Dabei auf bie Wahrnehmung, daß 
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bei Pünftliden Kryftallbildungen, wenn Mans 
gel an erpftallifirbarer Materie eintritt, dieerfte 
endenz zur Kruftallbildung fi an den Enden 
gewiffer polarifher Richtungen zeigt, d. h. an 
den Eden beginnt, fodann zu den Kanten, beren 
Richtung dur die Eckpunkte bedingt ift, forte 
ſchreitet und erft zulegt die Flächendildung als 
eine feßundäre erfolgt. Diefe Beobachtung läßt 
ſich jedod nur mahben, wenn während des Kry⸗ 
ftallifationsprozefles Störungen eintreten, das 
ber unter ſolchen Berhältniffen nicht volltommen 
ausgebildete Formen als geftörte Bildun- 
gen bezeichnet werben. Geht dagegen bie Kry⸗ 
ftallifirung ungeftört und ruhig von Statten, fo 
erfolgt fie plöglid, wie burd einen elektriſchen 
Schlag bewirkt (AUnfhießen), und der Krys 
ftall erftarrt augenblicklich in der ihm eigen» 
tbümlihben Form. Hierbei findet manchmal eine 
merkwürdige tihtentwidelung Statt, wie 
beim fhwefelfauren Kali, bei der arfenigen 
Säure, in geringerem Grade beim fhwefelfaus 
ren Kobaltoryd, dem flußfauren Natrum und 
bei der Eisbildung. Befindet ſich ein bereits 
ausgebildeter Kryftall in einer Flüſſigkeit, welche 
noch mehr der Kruftallifation fübige Materie 
berfelben Urt aufgelöft enthält, fo Bann berjelbe 
fi fortbilden (größer werden) durch fuccefive 
Vereinigung mit Theilchen diefer Materie, was 
aber nicht durch Ablagerung der Subftanz nah 
dem Gefege ber Schwere geſchieht, fondern wies 
derum wie bei der erften Bildung des Kryftalls 
durch polarifhe Anziehung, die dem Kryſtalle 
feld inwehnen muß, fo daß er fi nicht paffiv, 
fondern aktiv zu verhalten fcheint — er lebt 
gleihfam fo lange, als er waͤchſt. Dafür zeugt die 
gleibmäßige Vergrößerung des Kruftalls, der 
uerft wieder an den Eden und an den Kanten 
ch vergrößert ꝛc. Mangelt es nun noch an 
Eruftallifirbarer Materie, jo bleibt die Flächen 
bildung zurüd und ftatt der Flächen entfteben 
trihterförmige und treppenförmige Vertiefun« 
gen. Aus dieſem fucceffiven Wachöthum ers 
Plärt fih das Vorkommen der Kryftallfdas 
len, bie Einſchließung Bleinerer Kryftalle dur 
größere gleihartige, ſelbſt tropfbarer oder ela⸗ 
ftifher Flüffigkeiten. Iſt mehr als eine kry⸗ 
ftallifirbare Materie in einer Auflöfung vorhan⸗ 
ben, fo kryſtalliſirt in der Megel jede biefer 
Materienfür fi, daher oft heterogene Kryftalle 
in volllommen —— anderen Kryſtallen. 
— c) Aus allem Bisherigen geht hervor, daß 
bie Kruftallbildung theils bedingt, theils begüns 
ftigt wird «) dburh Verminderung oder 
Aufhebung der Kobäfion vermittelft Tem⸗ 
peraturerhöhung oder der Affinität, indem jede 
Materie, die Erpftallifiren foll, zuvor in den 
tropfbar = oder elaftifch = flüffigen Zuftand ges 
bradt werden muß; 6) durch Waſſer bei allen 
auf naffem Wege gebildeten Kruftallen, in wels 
hen ſich daffelbe als fogenanntes Kryftallis 
fationswaffer findet. Der Berluft diefes 
Waſſers entzieht manchen Kryftallen, nament⸗ 
lich Salzen, ihre Kohaͤſion und damit ihre Form, 
indem fie zerfallen; y) durch Ruhe: je größer 
bie Ruhe der Fluͤſſigkeit, defto volltommener ges 
fbieht die Ausbildung der Kryftalle; 5) Ents 
ziehung des Lichts; &) Vermehrung der 
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Berührungspunkte zum Anſetzen (gezogene 
ne. , Stäbe ⁊c.); &) wenn es möglich ift, 
uspenfion ber Pryftallifirbaren Materie 
in irgend einem Medium find begünftigende Um⸗ 
fände, n) ber Grad der Sättigung der Flüſ— 
figkeit mit der Eryftallifirbaren Materie und 
#) heterogene Solutionen in der — haben 
Einfluß auf die Form der Kryſtalle. — d) Stö- 
rungen ber Kryitallifirung erzeugen neben den 
ſchon erwähnten (b) unvolltommenen Kruftals 
len noch andere Verunftaltungen oder Monftros 
fitäten: «) drufige Flächen, die mit zahlrei= 
hen Bleinen Geftalten derfelben Art bededt find 
(Flußſpathoktaẽder aus Pleinen Heraädern auf: 
gebaut); 6) raube Flächen mit zahlreichen 
höchſt zarten edigen Unebenheiten — vielleicht 
nur Mobifitation des vorigen Zuftandes; 7) 
geterbte ober geftreifte Flächen mit pas 
rallelen Furchen, von benenab gewöhnlich rechts 
wintelig £leinere Flächen laufen. Die Schichten 
ber Kryftallblätthen bildeten fih bier in Abs 
fägen treppen= ober fägeförmig. So beutet die 
in abwechſelnder Richtung Statt findende Strei⸗ 
fung des gemeinen Marfafits ftets die Flächen 
bes bomatifhen Dobdefaäders an. Die horizon⸗ 
talen Kerbungen des Quarzes entftehen durch 
bie fhichtenweife Auffegung der nie ganz feh— 
lenden diploẽdriſchen Geftalten ꝛc. Selbſt bops 
pelte Streifung kommt vor, wie die federartige 
des Mismuthe. 5) Gekrümmte Flächen und 
gerundbete Kanten, meiftauswärtsoderfons 
ver, nur felten einmwärts oder konkav. Wahr: 
ſcheinlich Folge wiederholter Verkürzungen ber 
Kruftallblätthen oder des Zufammenftoßens 
mebrer Fläben unter ſehr ftumpfen Winkeln, 
Es finden fi felbft gekrümmte Kruftalle, deren 
Aren krummlinig laufen, wie beim Gyps, aber 
auch beim Rutil und Quarz, was wohl darauf 
ließen läßt, daß diefe Subftanzen bet ihrer 
ntftehung noch in plaftifhem Zuftande fich bes 
funden haben. — e) Mit der Kryſtallogenie als 
im engften Zufammenbange ftehend wurde jeit- 
ber die Bildung der Pfeudomorphbofen (oder 
unädten Kryftalle oder Afterkryſtalle, 
oder Epigenien, oder metamorphofifhen 
Kryftalle, oder parafitifben Bil dun— 
gen), über welde das Ausführlicere im Arti- 
fel Oryktognoſie, A. 1, 2) c), betradtet. 
Nachdem die Kryftallrinden oder Umhül— 
Iungepfeudomorpbofen unter die Drufen verwies 
fr worden und die Ausfüllungspfeudomorphos 
en bis jegt nur cine Hypotheſe geblieben find, 
kann nur noch die Rede fenn von den Umwan— 
belungs= oder ächten Pſeudomorpho— 
fen, über welde bie neueften Arbeiten Biſchofs 
(Lehrbuch der bem.und phyſikal. Chemie, Bonn 
1850) ein überrafbendes Licht geben. Diefer 
ausgezeichnete Forſcher hält dafür, daß die Um= 
geftaltungspfeudomorphofen, die er auch Vers 
brängungspfeudbomorphofen nennt, durd 
die langfame, aber ununterbrodene und lang= 
dauernde Einwirfung der die Gefteine durch— 
dringenden Gewäffer fo gebildet werden, daß 
das Waſſer gewifje Beftandeheile ber urfprüngs 
lichen Kruftalle mit binwegnimmt und dafür 
andere Subftanzen berbeiführt, welche, falle fie 
vermöge ihrer VBerwandtfchaft zu der noch vor⸗ 
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handenen Subftanz fi mit berfelben verbinbem, 
den leer gewordenen Raum erfüllen, Ge nah 
bem Maße, in welchem die Wegführung und Die 
Erfegumg gefhehen find, tft die ge 1 
Verfhiedenheit der Pfendomorphofe von bem 
urfprünglichen Körper größer oder geringer ib 
es ergibt fi endlich, baß nicht bloß die 
merphofen mit den urfprünglihen Körperumäßl 
geordnete Umwandelungsreihen bilden, fonberm 
daß auch fehr viele bisher für gut gehaltene 
morphe Species nichts Anderes find, als 

Reihen gehörige Pfeubomorpbofen, wodurch 
lerdings die Zahl der bisher aufgeftellten is 
ralfpecies um ein Anfebnliches vermindert wird. 
So geht vom Undalufit und dem nah Bunfen 
mit ihm identifchen Ehiaftolith eine Reike'ton 
Ummwanbelungen aus, deren Glieder 

find: Cyanit, Glimmer, Speckſtein, Kalk; wem 
Eorbdierit oder Dichroit: Fahlunit, Gliumier, 
Aspafiolith, Esmarkit, Prafeolith, Bonsbetfiit, 
Chlorophyllit, Weiffit, Pyrargillit, Giganfber 
lith, Pinit (auf diefe Abhängigkeit des Pinits 
vom Gordierit hatte [bon Hutdinger bingemeie: 
fen); vom Wernerit: Glimmer, Epibot und M⸗ 
bit, Spedftein; vom Xurmalin: Glimmer, 
Ehlorit, Spedftein; vom Granat: Ebhlerit, 
Opbit, Serpentin, Spedftein, Kalt; vom Ber 
fuvian : Glimmer, Spedftein; vom Augit: Horn⸗ 
blende (Uralit), Asbeft, Serpentin, Speditein, 
Eymolit, Opal, Braunit, Pyrolufit, Glimmmer, 
Grünerde, Granat, Magneteifen zc. x, Dieſe 
Unterfuhungen und deren Ergebniffe müſſen 
nit bloß auf die —** Behandlung der 
Oryktognoſie vom größten Einfluß werden, ſon⸗ 
bern fie werben, falls fie beftätigt und weiter 
geführt werden, auch der Geognofie eine ganz 
neue Richtung und Geftalt geben. 

11, Die Literaturder K. ift größtentbeils 
ſchon in der Literatur deröryftognofie (f.b.) 
enthalten, und es bleiben nur noch befonders zu 
erwähnen: Naumann, Lehrbuch der reinen 
und angewandten K. Leipz. 18305 — berf., 
Grundriß der K., daſ. 18265 — Broote, A 
familiar introduction to erystallography, Lend. 
18235 — Hauh, Traite de erystallographie, 
Paris 18225 — Quenftebt, Methode der K,, 
Zübingen 1840; — G. Rofe, Elemente der &., 
Berlin 18385 — Brodaut und Billiers, 
La Crystallisation considerde gdometriquement 
et physiquement, Strasb. 1819; — v. Raur 
mer, Verſuch eines ABC⸗Buchs der Kryſtall⸗ 
Bunde, Berlin 18205; — Hausmann, Unterfur 
Kungen über bie Formen ber leblofen Natur, 
Göttingen 18215 — Neumann, Beitr. zur 
Kruftallonomie, Pofen 1835 — Kupffer, 
Ueber genaue Meffung der Winfel an Kryſtal⸗ 
len, Berlin 1895; — Naumann, QAnleitunz 
zur Keuntniß der Kruftallgeftalten, Zeipz. 1825; 
— Marr, Geſchichte der Kryftalltunde, Karls 
rube 18255 — Bernbarbi, Beitr. zur näheren 
Kenntniß der regelmäßigen Kruftallformen, Er 
furt 186; — Germar, Grundriß der Kryſtall⸗ 
kunde, Halle 18305; — Heffel, Kryftallome 
trie ꝛc. nebft Anhang über Kruftallogenie von 
Gmelin, Leipz. 1815 — Kupffer, Sandbuch 
der rechnenden Kryſtallonomie, Petersb. 1881; 
— Berf, einer genet, Entwidelung ber mechani⸗ 
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fitung zur perfpektivifhen Ent: 
mg da Kiytallformen. 

aphiſche Aren (Min.), 1. v. 
| ‚Kryftallograpbie,l.A.4). 
graphiſche Grundfiguren 
ſind ie Breithaupt das Zetragon, 
und der Rhombus. Bal. Kry⸗ 
Faphie, 1, A, 1). 
raphiſche 
re das —— das 
e Pyramide, das Orthotyp, das 
Kuztteid Mas erthoid, nah Werner das 
Sega; die Pyramide, ‚die Säule, die Tafel 
— dinfe. ©. Kryftallograpbie, L 


455) €). 
2——* Primitivformen 
Ra nah Hauy das Parallelepipedum, 
DusDiiier, das regelmäßige Tetraäder, das 
Be. ee Pe Rhom⸗ 
acder. Kryſtallographie 
Las. — 
Acxvytalloide (Min.), nenne Ehrenberg 
Bugelförmige Mafien, welche durch Anziehung 
er gemeinfbaftlichen Mittelpunft ent⸗ 
ohne jedoeh Erpftallinifhe Strußtur zu 
zeigen. Sie finden fib im Sand, Mergel, 
umbiteinx. Hierher gehören aud bie Horn⸗ 
fbeintonkretionen von Djebel el Dendereh und 


Imatrefkine x. 

Krvftalleiogie (Min.), ſ. v. a. Kryſtall⸗ 
Bande oder Aryitallographie im weiteren Sinne, 
©. Kruftallograpbie, 

Rn autie (Crystallomantia, Divi- 
natio € erystallis, Piuchol.), das vermeintliche 
Wahrfögen aus polirten Kruyftallen und ſich 
darauf bildenden Figuren Kryftallpropbet, 
Glaspropbet, Taſſenprophet. 

Kruftallometrie (Min.), f. v. a. bie Mef: 
—24 Kryſtallwinkel. S. Kryſtallo⸗ 
graphle. 

Kryſtallonomie (Min.), ſ. v. a. bie Lehre 
von ben in der Kryſtallbildung und den Kryſtall⸗ 
formen und deren Kombinationen dargelegten 
Geſchen. S. Kruftallograpbie. 

Keyitalloparatopie (Crystalloparatopia, 

), die Verrüdung ber Kroftalllinfe. 

Kenitallotomie (Min.), f. v. a. die Lehre 

von den inneren regelmäßigen (Eryftallinifhen) 

der Mineralien. S. Kryftallos 
ernhalleeihe (Din), f. K 

reihe in.), f. Kryftallogras 
pbie,1. A. 5). ' ——— 
riuden (Min.), f. v. a. heterogene 
Ucberzüge über Kryſtalle von der Form derſel⸗ 
ben, oder Umhüllungspfeudomorphefen., ©. 
Seyftognofie, A.1.2) c). 

Uſchlotten (Geognof.), f. v. a. 


Ufymbole (Min), f. v. a. die zur 

zeibnung bienenden Symbole. ©. 
AN 1, A.) 0). 

em “Jr 1» E43 

bie, a. J ſ. Kryſtallogra 

erchen ien⸗ 

Br Eee ügıla zer. ), Infuforien 


ee eack ge, Bremen 18335 — 


Grundgeftalten 
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Kryftalluridrofis (Crystallaridrosis, Uri- 


drosis erystallina, Med), das Harnſchwitzen 
mit Kroftallbildung auf der 


Haut, 

Kryſtallverwächſung (Min.), ſ. 2. @ 
regelmäßige oder unregelmäßige Verwachſung 
zweier oder mehrer Kryſtalle. ©. Kryftals 
lograpbie, 1.A.6). 

Kryſtallwaare, geihliffene Glaswaare, 
f. Glasſchleifen. 

Kryſtallwaſſer (Ehem.), 1. v. a. Kryſtalli⸗ 
ſationswaſſer. 

FKryftallwinkel (Min.), f. dv. a. Kanten⸗ 
winkel. ©. Kryftallograpbie, 1. A. 2). 

Kryitallzinn (Waarenk.), feines Bergzinn. 

Kryftallzwilling (Min.), f. v. a. regel⸗ 
mäßige Kruitallverwadfung. ©. Kry ſt all o⸗ 
graphte, J. A. 6), a). 

Krnfum, in alten deutſchen Urkunden ſ. v. 
a. Diöces oder deren Umfang. 

Krytidas, fieilifher Kürft, wiberlegte fi 
dem Hercules auf feinem Durchzug mit Geryons 
Rindern, wurde getübtet, aber fpater als Halbe 
gott verehrt. 

Krywan, Berg, f. v. a. Krivan, 

Kryzy, Stadt, |. v. a. Kriegern. 

Krzan, preuß. Dorf, Prov, u, R.-B. Pos 
fen, Kr. Koften; 170 Einw, 

Krzanow, polnifher Ort, im ehemaligen 
Freiftaat Krakau, weftlid von Krakau. 

Krzanowitz (Geogr.), preuß. Dörfer: 1) 
Ein Schlefien, R.⸗B. Oppeln, Kr. Kofel; 

örfterei, Vorwerk; 700 Einw. ; — 2) daf., am 
bimmelwiger Floͤpbache; 160 Einw. 

Krzefatowo, preuß. Dorf, Prod. Poſen, 
RaBBromberg, Kr. Mogilno; Vorwerk; 
200 Einw. 

Krzekotowice, Prov. u. R.⸗B. Poſen, Kr. 
Kröben; 310 Einw. 

Krzeminewo, preuß. Dorf, Prov. Preußen 
(Weſt⸗Pr.), R.⸗B. Marienwerder, Kr. Lö⸗ 
bau; 270 Einw. 

Krzenow, öfterr.smähr. Dorf, Kr. Brünn, 

inw, 
Ort, Gouv. Kaliſch, 


Herrſch. Kunſtadtz 230 € 

Krzepice, ruſſ. poln. 
ſüdoſtlich von Wielun; 1320 Einw.; einſt eine 
Feftung mit einer Burg, berühmt durd bie 
zablreih beſuchten Märkte; Sig des Forftamtes, 
Hier hatte die järnowskiſche Familie ihre Ras 
miliengruft. Als aber im. 1656 die Schweden 
von Johann Konicepolsti, dem Woiwoden von 
Sieradz, belagert wurden, warfen fie die Teiche 
name aus den zinnernen Särgen beraus, um 
das Metall zu Kugeln zu verbrauden, und vers 
brannten bie Stadt. K. theilt fih in Nowo⸗ 
K. u. Stara-K. 

Senna preuß. Anlage, Prov,, R.«B. u. 
Kr. Polen; 130, Cinw, 

Krzeslice, preuß. Dorf, Prod, und RB, 
Pofen, Kr. Schroda; 180 Einw. 

SGrzeszfowice, preuß, Dorf, Prov. u. R.⸗ 
BD. Pofen, Kr. Samter; 150 Einw. 

Krzeszow, ruff.spoln, Stadt, Goud. Lu⸗ 
blain Fuͤbweſtlich von Zamosk; 1190 Einw. 

Krzeszowice, poln. Flecken, in der ehema⸗ 
ligen Republik Krakau, links an der Rudawaz 
warme Schwefelbäder, Eiſenwaaren, Marmors 
ſchleiferei, Spaziergänge; 620 Einw, 
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Krzetin (Geogr.), 1) öfterr.-mähr. Gut, Kr. 
Brünn; umfaßt %, Meile Areal u.2360 €, ; 
— 2) Schloß daf,; 300 Einw, 

Krziſchkowitz —22 preuß. 
Derf, Prov. Schlehen, RB; Oppeln, Kr 
NRybnik; 3 Vorwerke, Schloß, Waſſer⸗, Säge: 
müble, Kaltofen; 260 Einw, 

Krziszöwen, preuß. Dorf ; Prov. Preußen 
(Oft:Pr.), R.:B.Gumbinnen, Ar. Lyk; 110€, 

Krzizauowitz, preuß. Pfarrborf, Prov. 
Schleſien, RB. Oppeln, Kr. Ratibor; 
Schloß, 2 Borwerke; 1030 Einw. 

Sriyfabnen, preuß. Dorf, Prov, Preußen 
(Dft:Pr.), R.:B. Gumbinnen, Kr. Lögen; 
20 Einw. 

Krzykoszy, preuß. Dorf, Prov. u. R.:B. 
Poſen, Kr. Schroba; 250 Einw, 

Krzylow, ruff.spoln. Stadt, Gouv. Lus 
blin, fuböftlib von Zamosk; 1200 Einw. 

Strzysfowo, preuß. Dorf, Prov., RB. 
und Kr. Poſen; 140 Einw. 

Krzywagora, preuß. Dorf, Prod, u. R.:B, 
Poſen, Kr. Wreſchen; 190 Einw. 

Krzywanoggen, preuß. Dorf, Prov. Preu⸗ 
ßen A B. Königsberg, Kr. Ortels⸗ 
burg; 110 Einw. 

Krzywee, öfterreid.=galiz. Bleden, Kr. 
Priemysl, lints an der San. 

Krzywen (Geogr.), preuß. Dörfer: 1) Prov. 
Preußen (Oſt⸗Pr.), R.⸗B. Gumbinnen, Kr. 
Enb; 150 Einw.; — 2) baf., Kr. Diego; 
400 Einw, 

Krzywiec, öfterr.:galiz. Dorf, Kr. Sta—⸗ 
nislawom, nörblib von Solotwina;z Mühle 
ſteinbrüche. 

Krzywiensken, preuß. Dorf, Prov. Preu— 
Gen (Oſt⸗Pr.), R.:B, Gumbinnen, Kr. Joh an⸗ 
nisburg; 720 Einw. 

Krzywinsken (mit Karlsfelde), preuß, 
Dorf, Prov. Preußen (Oft:Pr.), RB. Gums 
binnen, &r. Angerburg; 270 @inw, 

Krzywoce, öfterreidh.sgaliz. Flecken, Kr, 
E;ortkow, norböftlih ven Tſchernowitz. 

Krzywoſondowo, preuß. Dorf, Prov. u. 
RB. Pofen, Kr. Plefben; 250 @inw, 

Krzyz, ruſſ. poln. Ort, Gouv. u. Bez. Sans 
domir, nordweitlid von Opatow; Benediktis 
nerabtei (Swientys#.,Mons sanctae crucis), 
1920 hoch auf dem Karpathenberg Lyfa; Wall: 


fabrteort, 
Kranganki, reuß. Dorf, Prod. u. R.:B. 
Poſen, Kr. Kröben; Mühle; 190 Einw. 


Krzyzanowo, preuß. Dorf, Prov. u, Rs 
B. Pofen, Kr. Shrimm; 310 Einw, 

Krzyzanzowitz, preuß. Dorf, Prov, Schle⸗ 
fien, R.:B. Oppeln, Kr. Rofenberg; Schloß, 
Vorwerk, Schaäferei, Potafchefiederei, Friſch⸗ 
feuer; 320 Einw, 

Krzyzowuniki, preuß. Dorf, Prov., RB, 
u. Kr. Dofen; Wafjfermüble; 200 Einw. 

SKfawerow, europ.sruf. Fleden, Gouv. 
Volbynien, füdöllih von Owrutſch. 

SKichell (UntersK., Kifely Dolnj), 
öfterr.»böhm. Dorf, Ar. Kaurim, Herrſchaft 
Schwarz: Kofteleg; 320 Einw. 

Kichellowig (Krelowig), öfterr,sböhm, 


Krzetin — Kuangtung. 








Dorf, Kr. Pilfen, Herrſch. Eriebelsz 
hof; 230 Einw, 

Sichenig (Krenice), öfterr+böhm. De 
Kr. Klattau, Herrſch. Merklin; Meie 
Shäferei 5210 Eimw... - : — 
foftem der Indier, &.885 und 87.  -% 

Kicheutz (Kiheig, Kifeice), üfe 
böhm. Dorf, Kr. Pilfen, Herrſch. Triebe 
350 Einw· 

Kſchiha, öſterr.⸗bohm. Dorf, Kr. 
Hertſch. Tepelz 220 Einw. * 

Kſieuſchowies, preuß. Dorf, Prov. € 
fin, R.»B, Breslau, Kr. Gro⸗Stre 

Kſiondslas, preuß. Dorf, Prov, S 
RB. Oppeln, Kr. To ft; Vorwerk; 4008 

Kſions ken (Groß⸗K.), preuß. Dorf, 
Preußen (Weſt⸗Pr.), B. Marienwerbe 
Kr.Strasburg; 620 Einw. X 
Kſojamma, aſiat. Stadt, Japan, Fuil 
Nipon, füdweftlid von Jeddo; 2000 Einm, 

Kteifa, afiat.Kleden, Syrien, nord 
von Damas, am Saum der Wüfte. 

Kteis (Cteis, Anat.), 1) Pecten, der 
und jede ibm äbnliche Form: der Reden, 
vordere Reihe ber Zähne, die Schneidezähnez * 
2) die (behaarte) Scham, Pecten. 

Ktenoſpermum (Bot.), nab Lehmann, 
—— der Boragineä. Art: K. liniſolium 


ehm, 

Ktima, türk. Stadt, Infel Kibris, uns 
weit Baffa. 

Ktiftolaträ (gried.), das Erſchaffent als 
Gott betrachten und dafjelbe göttlidy verchren 
Bol. Monophyſiten. 

Stowa, öfterr.sböhm. Dorf, Kr. Bunzlan, 
Herrih. Groß⸗Skal, 2 Mühlen; 360 Einm, 

K'tziot (bebr., Bot.), ſ. v. a. Cinname- 
mum zeylanicum Breyn, 

Ku, dinef, Stadt, Hu⸗nan, am Fluß 
Heng, füdlid von Tſchangtſchafu. 

Kuna (Bot.), 1. in Oftindien, f. v. a. Zitwer⸗ 
Kurtume, Curcama Zedoaria dtose,; — L. nach 
Medicus, Untergattung von Curcuma L. 

SAuanderja, Fluß in Bukhara. 

Kuangstjung, 110 — 9 chine ſiſcher Kaifer. 

Suangtung Quangtong, Gesgr.), 1) 
afiat. Seeproviny, China, an der frdäftlichen 
Küfte. von Fukian, Kiangfi, Hunan im Nord⸗ 
often und Norden, von Auanfi und Tunkin im 
Welten und Nordweften begrenzt, font vom 
Meere befpült, eine Balbinfel nah Süden zur 
Halbinſel Hainan vorftredend, mit 79,456 engl. 
L) Meilen Hläbenraum u. mit19,174,000 @inip,, 
im Norden und Süden gebirgig mit ſchauerlichen 
Belsbergen, an ber Hüfte felfig und zerriffen, 
aber fehr ergiebig an allen chineſiſchen Probut 
ten, mit heißem Klima, das jedoch burd bie 
Geewindegemildert wird, durch Flüſſe bewälfert 
(Hauptfluß ift der Sifiang, ber in den Buſen 
von Kanton fällt), gewerbiam, mit bedeutenden 
Danbel, dicht bevölkert. Die Provinz bat 
10 Su, 7 Tſcheu, 3 Tſchili umd 80 Hian. Bu 
den erfteren gehört: Kuangtfheurfu ober 
Kanton (f.d.). Bor der Mündung des Fluſ⸗ 
ſes Pekiaug Jiegt eine große, von Kanälen 







‚Jen: 







Kuang=wang — Kuba (Geogr.). 
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fel ober vielmehr viele 
‚af deren einer Macao (f. d.) liegt. 
:6haotfheu-fu, große Stadt im 
und am Peliang, in der Nähe ein be» 
rüßmtes reihes Bonzenklofter, zu welchem viele 
walfahrten; Tſcha o king⸗fu, ftark bes 
und gut gebaute Stadt, am Sikiang, 
Cig des Zongtu von Kiangfi u. K.; Nans 
biung, an der nördlichen Grenze bei ber 
Maxer, de K. und Kiangfi ſcheidet, wo die 
über den Meiling anfängt; 2. 
fhen, im Dfien des Meerbufens von Kanton, 
am Tonglongkiang; Tſchaot⸗ 
den,sae an der nördlihen Grenze, an ber 
Kifle,mit Daten. Außerdem das Dorf Foe⸗ 
— auf einer von Armen des 
Cillang eingeſchloſſenen Infel, ſoll nah ben 
Mifkeniren 1 Mill. Einw. haben; das Dorf 
Sinan, mit 50,000 Einw.; die Stadt Hiangs 
fdangshian, mit 100,000 Einw. ; das Eiland 
Sianfhang; das Eiland Wampu. Gegen 
bin an ber Küfte liegen noch andere 
Iafls, wovon die größte Shaugtfhuen- 
(dan(Gaucian) Heißt, u. die von Seeräubern 
unter einem Oberhaupt mit 500 Dſchunken bes 
webatfind, welde Die Hüften und die chinefifchen 
—— yländern, — 2) Stadt, ſ. v. a. 
anten, 


‚ 612—607 v. Ehr. dinefis 


ſchet 

Kuaa * no 58 Fury —* rer 
Kal zangji), aftat. Provinz, na, 
ein Küftenland im Süden, weftlich * Tunkin 
md Yannan, nördlih von Kueitfheu u. Hu⸗ 
nan, ti von Kuangtung eingefhloffen, mit 
einem aum von 3639'/, (nah Anderen 
090) Meilen Hläbenraum u. 10 (nad Ande⸗ 
ven 7 aber 23) Mill, Einw, Die — * im 
tden u, Eden gebirgig u. auch im Weſten 
fehr dad und waldreich, fat nur aus Berg und 
end, im Dften und Güben offen. 
it ver Sitiang, ber fi hier aus 
flüſſen bilder; nah Süden fließt 
va Hangkiang; außerdem Kueikiang zc. 
8 wid von Zunkin durb Mauern und eine 
ds geihieden, bat heißes Klima, 
rodakte Getreide, Gartenfrüchte, 
mehr Bäume, Reis, Hanf, Indigo, Baums 
molk, duderrohr, Elephanten, Nashörner, 
- Afen, Papageien, Seide, Gold, 
. ‚öinnober und andere Metalle, Thon zc. 
% Kunftleififtpedeutend, der Handel widtig. 
Du m eben Bergeinöden wohnendieMiaotfe. 
er abgetheilt im 11 Fu, 17 Tfchen, 
vor neh 28 kommen, die ihre freie Berwals 
pe IXibilt, 48 Hian, wovon 4 fi 
W* außerdem find noch 12 fremde 
Aakigsfe), am Auitlang, Cig des Buye 
’ ue an ’ es y⸗ 
vu tbaut, mit Wall = Giaten, von 
in⸗ umduftet und danach benannt; 
Hang %, erfte Handelsftadt der Provinz, wo 
A fib zum Sikiang verbinden. 
ai find: Pinglo, am Liu. Kueir 
* —* Gebiet von 7 Städten; Nan e⸗ 
— als mit einem Gebiet von 7 Städten 
enzucht; Lie ut ſche u, beim 


See Lothi, mit einem Gebiet von 11 Städten; 
Kinyen, palmenreih, mit Goldminen u. einem 
Gebiet vond Städten, Alle Städte ber Pro⸗ 
vinz haben um fi viel Wald mit edeln Höl⸗ 
zern und ben Thieren des Südens, Zuderpflans 
re u. dgl. Eine befondere Merkwürdigkeit 
ft eininnen ausgehöhlter hoher Berg bei Sieus 

inbian. Peftungen bewachen die Päffe nah 

nam; bie Bergftraße im bdiefes Land, bei der 
Stadt Peliuhian anfangend, heißt Him=- 
melsweg ober auch Keufelsweg, um ihrer 
Schwierigkeit willen. Zu 8. gehören auch die 
früher von unabhängigen Fürften beherrſchten 
Länder der Tihiang=Kolao, und imMorden 
ber Provinz liegen zwei abgetrennte Gebiete 
ber Miao Ri e. 

Kuan⸗tſung, 1620n. Chr.chineſiſcher Kaiſer. 

Kruara (Geogr.), 1) afrikan. Provinz, Abyfs 
finien, Reib Amhara; — 2) Fluß, ſ. Niger. 

Ktuara (Bot.), in Oſtindien, ſ. v. a. indiſcher 
Korallenbaum, Erythriaa indica Lam. 

Kuatſcheu, chineſ. Stadt, Prov, Kanfu, 
füdweftlih von Nganfi. 

Kuba (Min.), in Sadien ſ. v. a. 1) Kos 
balt; — 2) Fliegenftein oder fogenannter 
Scherbenkobalt, d. i. gediegen Arſenik. 

Kuba( Geogr.), 1)Jafiat.sruff.Prov. (Khanat), 
inSüb-Dagbeftan, bildetjegteinen Theil der 
kaspiſchen Provinz, ig re an das kasp. 
Meer u. ſüdweſtl. an den Kaukaſus (Spige: 
Schahadagh, gegen 12,000°). Das Land iſt an 
der See eben, gut bewäſſert; liefert Getreide, Fär⸗ 
berröthe, Obft, Wein; in den Gebirgsgegenden 
Viehzucht (Schafe und Biegen), vie inerals. 
und warme Quellen, Blei: und Salpeterminen. 
Klima angenehm. Die Einw, find meift 
Zurtomanen (fonft 10,000 Familien), und ber 
Kban, ber jegt ein Bafall der Ruſſen ift, 
konnte mehr als 6000 Soldaten ftellen. Durch 
vielfältige Kriege ift die DENE RENNG jest auf 
etwa DIS SION 2R EIERUNBE TUNG zen. Jedes 
Dorf bat feinen Richter, mehre Dörfer einen 
Jubaſchi. Eintheilung: in mehre Diftrißte, 
— 2) Stabt dafelbft, von den Eingebornen au 
Kudials Kale genannt, liegt faft in der Mitte 
des Landes, 45—50 Werfte vom Meer, auf dem 
rechten Ufer der Kubinka oderbes Kudials 
Tſchai. Der nördliche Theil der Stadt ſtößt 
an eine tief *z*2* Schlucht, die von den 
benachbarten Bergen gebildet wird und worin 
die Kubinka fließt; der übrige Theil der Stadt 
liegt in der Ebene, welche gegen Oſten u. Weſten, 
2-3 Werſte entfernt, von unbedeutenden Bergen 
eingefhloffen wird; gegen Südwelten von K. 
ftellen fih die mit ewigen Schnee bedeckten 
Berggipfel Kasdagh, Salwatdagh und 
Schahadagh (Schachdagh) in einer Ents 
fernung von 40-50 Werften dar und fcheinen 
unbeweglibe Wolken zu feyn. Die Menge ber 
umliegenden Gärten und Wälder zeugt von dem 
Reichthum und der Ueppigkeit des hiefigen Bo= 
dens und Bann einen Begriff von ber malerifchen 
Lage K.'s geben. Das Innere der Stadt aber 
gleicht einem großen unordentlihen Dorfe; man 
rechnet etwa 650 Häufer und 8000 Einw,; die 
Däufer, alle von Holz, find ſchmal und ſchlecht 
gebaut, die Straßen, mit Ausnahme von zweien, 





ausnehmenb eng und ben größten Theil bes 
Jahres kothig. Kirchen gibt es 2, eine griechiſch⸗ 
ruflifhe und eine armeniſche, und außerbem 3 


Mofheen. Buden zählt man 150, aber die 
Hälfte davon ift von gewöhnlichen Handwerkern 
befegt, und fie dienen nad orientalifher Sitte 
ugleih aud als Wohnung. Die Kaufmanns 
—* beſteht aus Perſern und Armeniern, von 
denen die letztern hauptſächlich mit ruſſiſchen 
Waaren handeln, die zur See aus Aſtrachan 
über Baku kommen, denn in K. iſt wenig Unter» 
nehmungsgeiſt und Peine große Kapitalkraft.— 
Geſchichtliches. K. wurde im Anfang des 
18. Jahrhunderts unter Nadir Schah von bem 
Gouverneur von K., Huffein Alt Khan, 
gegründet. Seit jener Zeit trat es an die Stelle 
der Beftung Chudala, die nod im 16. Jahre 
hundert ‚von rin » Ubmed gegründet 
wurde, und war bie Reſidenzſtadt der Regenten 
von K. und Derbend, Der Sohn Buffein Ali's, 
Teth Ali Khan, befeftigte K. von 3 Seiten 
mit einem Graben und einer noch jegt vorhan⸗ 
denen Badfteinmauer. Seit dem 9. 1806, 
wo bie Würde ber Khane aufgehoben und die 
zu. völlig mit Rußland vereinigt wurde, 
warb K. bie Refidenz bes ruſſiſchen Kriegsbes 
feblshabers, ber diefe Provinz verwaltete, und 
bald darauf ber Gig des Oberbefehlshabers in 
ben bagbeftanifhen Provinzen überhaupt. — 
3) R., reuß.sgera. Df., Amt Gera; 190 Einw, 
Kuba, Fluͤſſigkeitsmaß in Abyſſinien. 
Kubach, naſſau. Pfarrdorf, Amt Weil: 
burg; Gemarkung von 3041 Morgen; 540 Ew. 
Kuban (der Hypanis ber Alten), aſiat.⸗ 
zuff. Fluß, Kaukaſien, entipringt am Nord» 
abbange bes Kaukaſus, am Elbrus, trennt 
Tſcherkeſſien von Kaufafien und vom Land der 
Tſchernomorsken, fließt von Norden nach Süden, 
dann nordweftlic und weftlih mit einem Müns 
bungsarm in bas ſchwarze, mit einem andern in 
das afowifhe Meer, die Halbinfel Taman bils 
bend, unb bat einen Lauf von 77 (nah Anbern 
95) Meilen. Nebenflüffe: Belaja, Loko, 
Urup, Selent ſchuk, Koiden ıc., zufammen 
29. Der K. ift merkwürdig als Grenjfluß zwis 
ben Afien und Europa. — Bon ihm bat die 
ubanifhe Steppe ihren Namen. Diefelbe 
liegt im Land ber tſchernomorskiſchen Kofaken, 
erftredt fih vom K. bis zum See Boltſchei und 
u Bluffe Manytſch, bat viel Sumpf und 
and, mit unterliegendem Kalkftein, fein Holz, 
aber fruchtbares, nur unkultivirtes fand und 
wird von Nomaden durchwandert. 
Stuban Derja, Fluß, f. Sir Derja, 
Subanifche Koſaken, ſ. Kofaten. 
Stubanijche Tataren (K. Nogai, K 
Nogaier), Tataren am Kuban im ruſſiſchen 
Alien, in der Prov, Zicherkeifien, und am Kus 
man in Kaußajien, leben, 55,000 Köpfe ftarf, 
als Romaben, ftehen unter ruſſiſchem Schug, 
theilen fi in mehre Stämme, in Adel u, Volk, 
und haben ruff. Fürften, Ehemals waren die 
kin T. fehr mächtig, befonders unter Dſchingis⸗ 
Khan, wohnten am Kuban, Don und Manptid, 
wurden 1788 durch die Ruſſen geſchwächt, welche 
einen Tbeil von ihnen in die ruffiihe Statthal⸗ 
terſchaft Jekaterinoslaw veriegten, 


*| mel C,H„0=3(C, H,) 


Kubaſcha, Diftrikt,f. Kaitak, | 

Kubatur (Matp.), ſ. Kubirung eind 
Körpers. 

Kubba, afritan. Fluß, Senegambien, 
mündet in den Diungo, rechts. 

Kubbabifch-WUraber, afrikan. freier Bells 
ſtamm, Nubien, weſtlich und ſüdweſtlich sur 
Dongala, in der Wüfte Bahjouda (Bihuds, 
Bejuda), die 5 Tagereiſen lang ift undir 
nah Sentiaar reicht. 

Stubbe, über den Gräbern vornehmer M 
fen kleine Thürmchen mit durdbrodim 
Dächern. 

Kubbeh Weſir (türk. Staatsw.), Rede 
lehrte, von denen Soliman J. 7 mit dem 
weffir p einer Art Reichsrath um ni 
fammeln pflegte, der bei verwidelten 
ſachen inquirirte, m. 


Kubbeln, preuß. Dorf, Prov. Prehim 
(Oft: Pr.), RB. und Kr. Gumbinnen 
180 Einw. 


Aubber Nomeab (Kubbar Rumaal, 
b.i. Grabmal der Römer oder Epriften), er 
bäube, ſ. Coleah. 

Kubbi, afrikan. Land, Sudan, um im 
muthmaßlichen Lauf des Quorra, mit der Haupt 
ſtadt Kubbi, 

Kube (Tuchm.), ſ. d. a. Kübe, 
— Gharm. Bot.), ſ. Piper Cubebs 


Kubebenöl (Essence de Cuböbes, Chem, 
zur Kamphengruppe gehörendes ätherifhe Dil. 
Ueber Zufammenfegung und — 
ter deſſelben ſ. Kamphlen. Die Kubi 
liefern mit Waſſer deſtillirt 6-7 Proc. eins 

ewürzbaft riechenden, fſchwach arcmaflid 
—* enden Oeles, welches ziemlich didflälls 
if. Es bat ein fpec. Gewicht von 0,99 md 
fein Siedepunkt liegt bei 30— 260°, Es km 
für fib ohne Zerfegung nicht beftillirt werden. 
Das K. fheidet gewöhnlich bald nad der Berei- 
tung ein Stearopten ab, weldesinrhem 
drifhen Kryſtallen anſchie ßt. Daffelbe riet 
ſchwach nad Kubeben, ſchmeckt Bampberartis, 
fühlend, bat ein fpec. Gewicht von 0,926, fhmilit 
bei 68°, jublimirt fpäter u, fiedet bei 190-155 
unter theilweifer Zerfegung; es ift unlöglid in 
Maffer, löslich in Alkohol, Aether, fetten und 
flüffigen Delen, Nach der Analyſe von Blam 
het und Sell enthält daffelbe 81,78 Kohlen 
Koff, 11,54 Wafferftoff und 6,68 Sauerflef, 
woraus fie die Formel C,, H,, O ableiten. E 
ift jedoh wahrſcheinlich, daß die Zuf 
zung diefes Stearoptens richtiger dur die Her 
+ H,0 autg 
wird, wonach daffelbe ein Kamphenbydrat wäre 
Die aus der legtern Formel berechnete p 
ſche Zufammenfegung ift: C 81,38 H * 
07,08. Das Kubebenölſtearopten iſt auch 
bebenkamphor und mitunter wohl auch Kube⸗ 
bin genannt worden. 


beb ), 1.9. a. Piper Cr 
ey upfeffer (Bot.), f. v. a. Fip 


Kubel, Kinnbaden vom Schweine, 
SKubebin (Chem.). Bon Eapitaine un 


Kubenskoe — 


Kubetfhi. 331 





Eouheiran' in dem Kubebenpfeffer (Piper 
Cabeba) mibet, - Formel: C,, H,, Oo 


ä (Gapitaine a 


Nuklnih . «0 BU 078 7,08 
Fr FR 5,56 5,30 3,18 
»; ET Ge RT 77) 
100,00 100,008 100,00 

Dan zieht das bei der Bereitung bes ätheris 


öls zurudbleibende Mark mit 
—* —— tg DEREN in 
Häferigem Jeztali auf, wäfht das erges 
fulne 8, mit Waffer und reinigt es durch wies 
Ey een aus Alkohol. ; Das 
geſchmack⸗ und geruchlos, in kleinen, 
ig vereinigten Nadeln kryſtalliſirt; 
8 fib, bevor es ſchmilzt, verliert bei 
an Gewicht; in Waller und kaltem 
tes kaum löslich. 100 Thle. abfolus 
ter löfen bei 12° 1,31, Alkohol von 82° 
BRUDE, auf; in der Siedbige nimmt ber 
Allhei fo viel auf, daß die Flüffigkeit beim Er⸗ 
Ualken erfarıt. Aether löft bei 12° 3,73 Proc, 
auk, beim Erwärmen noch mehr. Das K. ift 
und öslih in Eifigfäure, ätherifhen und fetten 
Dilen, Bon oncentrirter Schwefelfäure wird 
roh gefarbt. Es fcheint Peine Verbindung 
mit Metallopuden einzugehen, weshalb fein 
Aomgewict neh meiteibaft ift. 
—— Sre, ſ. v. a. Kubinskoe, ſ. Ku⸗ 


Leheſchatz (Geogr.), ſ. dv. a. Kubitſchi. 
Geogt.), 1) afiat. » ruff. Stadt, 
In Rarbedagbeftan, nordweftlih von Ders 
bend, in einem engen Thal zwifchen fteilen Fels 
ben; MMeiseen, Tuch⸗ und Shawlweberei, 
u, a. Waffen, Dandel; 6000 
Eimm. - d (Kumwätfci, wie Reineggs 
®irbgeran [beide Namen, jener 
diefer perfiich, bedeuten Kettenpanzers 
genannt), Volt im Kaufafus, zu den 
tesghiern gehörig, wohnt etwa 50 Werte 
i don Derbend, an den Quellen ber 
Beide Barfhlitihai und Hamrufen, 
in Örhirge der Kaitaken, befteht aus ungefähr 
12 Familien und erfcheint durch eine Menge 
€ mlidkeiten und befondere Gewohnhei⸗ 
8 fonie durch feine ausgezeichnete Kunftfer- 
ud durch feine Anfprüce auf europaͤiſche 
ug in einem hohen Grade intereffant. 
Die beitihte gedenft der Sirbgeran fon 
im 6, Jahrhundert nad Ehr. unter des Saſſa⸗ 
nen Lauſchirwan Regierung, als biefer den 
Saubafas dur die Dauer von Derbend abe 
benteand die Bleinen dafigen Fürften fich zinse 
Wiitig machte, is die Araber ihre Erobe⸗ 
Tagen auch bis zum Kaukaſus ausgedehnt hats 
—— ju Anfang des 8. Jahrhunderts 
4 ebenfalls unter den Völkern, die 
unterwerfen und jährliben Tribut 
Mamußten, Mehre arabifbe Schrift: 
‚ Rater ihnen vornehmlih Mafudi, der 
- Mitte des 10,, und Gekerija Kab- 
a), ber Inder 2, Hälfte des 13. Jahrhunderts 
pn mebre intereffante Details von dies 
A geli ie fdildern fie‘ ale 
don hehem Wuchs und roͤthlicher Geſichts⸗ 






farbe, mit Meinen, — Augen. 
ihnen verſtanden ſich d 





Nach 
e Sirhgeran beſonders 
en auf re von Kettenpanzern, Steig⸗ 
ügeln, Pferbegebiften, Schwertern und ande— 
rem eifernen Striegsgeräthe ; mit feinem andern 
Handwerke befaßten fie fih. Ste waren wohl⸗ 
habend und gaftfrei; Fremde, die eine Kunft, 
ein Handwerk oder eine Wiſſenſchaft verftanden 
und fchreiben konnten, ſahen fie vor allen ans 
dern gern beifih: Dur die Unzugänglichkeit 
des Terrains, bas fie bewohnten, Hatten fie ihre 
Unabhängigkeit von dem fie umgebenden Böl- 
fern zu erhalten gewußt. "Ein Theil von ihnen 
befannte fih zum Mohammebanismus, andere 
um Mofaismus, noch andere waren Chriſten. 

uch bat man Beranlaffung zu glauben, daß der 
Kultus des Parfismus ihnen nicht fremd ges 
blieben fey. Nicht minder intereffant find die 
Berichte, welche neuere Reiſende von dieſem 
Volke geben. Bei ihnen heißt es aber nicht 
mehr Sirhgeran, fondern K. Von diefen neues 
ren Reifenden haben bie feldftftändigen Nach— 
richten des jüngft im ruffifhen Dienft und zus 
legt als Kommandant von Scheki im Kaufafus 
verftorbenen Obriſtlieutenants von Bradel 
als Inländer vor andern die meifte Glaub» 
würdigkeit. Das Gebiet der K. wird gegens 
wärtig mit in die Provinz Dagheftan begriffen, 
Bu ihrem gleihnamigen Städthen (f. oben) 
gehören _ breiDörfer: Surärfälly, Schi— 
rilly und Amisgally. Sie haben, obgleich 
in gewiffer Hinfiht vom Usmei der Kaitaten 
und von Rußland abhängig, doch eine freie Vers 
faffung, die uns von ben verfchiedenen fie befus 
enden Reifenden bald als demokratiſch, Bald 
als ariftofratifch dargeftellt wird. Nah Brak⸗ 
kel liegt die Verwaltung 10 Aelteſten ob, deren 
Charge erblid ift. Diefe wählen aus den 25 
Stämmen, bie das Volk formiren, eben fo viele 
Richter, von beren Urtheil mur in fehr wichtigen 
Fällen an das der Zehn appellirt wird, Für 
ihr ehemaliges Ehriftenthum zeugen noch einige 
alte in ihrem Gebiete vorhandene Gebäude, 
welche einft Kirchen gewefen ſeyn follen. Jetzt 
find die K. fämmtlih Mohammedaner, von ber 
Sekte der Sunniten, Der Lehre Mohammeds 
pre ift die Bielweiberei bei ihnen geftattet, 

ah Bradel aber muß bei ihnen die Frau 
dem Manne bie Morgengabe bringen, welche 
Sitte fi bei ihnen vom ehemaligen Ehriftens 
thum mag erhalten haben; bei den Mohammes 
banern findet befanntlih der umgekehrte Fall 
Statt. Die Frauenzimmer der X. gehen unders 
fdyleiert und dürfen an allen Luftbarkeiren mit 
den Männern ungehindert Antheil nehmen. Die 
Neigungen und Beſchäftigungen biefes Volkes 
werben als fehr verſchieden von denen der andern 
kaukaſiſchen Bölker gefhildert. Obſchon tapfer, 
nehmen fie doch nie Theil an Raubzügen. Uders 
bau und Viehzucht treiben fie nur fehr wenig. 
Dafür find faft alle, wie ſchon die Sirhgeran, 
ihre Vorfahren, geſchickte Waffenſchmiede. In 
Stable und Eifenarbeiten entwideln fie eigene 
Geſchicklichkeit und einen Kumftfinn, wodurd fie 
hoch über die andern Bergvölker geftellt erſchei⸗ 
nen. Die Panzer, Blinten, Säbel und andere 
Waffen, die aus ihren Fabriken hervorgehen 
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find noch jegt in dortigen Gegenden und in Pers 


fien geſucht. Auch in Gold» und Silberarbeiten | b 


zeichnen fie fi aus ; ihre Weiber ftiden in Gold 
und Silber, und weben Teppiche und Tücher, 
bie weit und breit verführt werden. 9a felbft 
einige Kanonen foll biefes inbuftriöfe Volk für 
ſich 33; Vertheidigung feines kleinen Gebirgs⸗ 
diſtrikts gegoſſen und ſogar türkiſches, perſiſches 
und ruſſiſches Geld get haben, das von 
gutem Schrot und Korn war und beswegen 
gern genommen wurde, In Folge ihrer Betrieb» 
famteit, die fih auch durch einen regen Handel 
bekundet, den fie befonders in Derbeud, Gand⸗ 
ſcha (den heutigen Elifabethpol) und Schuſcha 
treiben, erfreuen ſich ſich nod immer, wie ehe⸗ 
mals, eines befondern Wohlftandes, Kein 
Bertler wird bei ihnen gefeben. Ihre Geſchick⸗ 
lichkeit in Gertigung von Waffen und Panzern 
bat ihnen die Achtung aller Bergvölker zuges 
wandt, bie bei ihnen vorzüglich fib den Bedarf 
ihrer Waffen holen und En deshalb gern in 

rieden und Freundſchaft mit ihnen leben. Ihre 

echtlichkeit hat ihnen das unbegrenzte Zutrauen 
ihrer Nachbarn erworben. Der Usmei, Scham= 
hal und andere Fürften der Bergvölker erwäh- 
len fich daher, wenn fie mit einander zerfallen 
find, das Gebiet der K. als einen neutralen Bus 
fammentunftsort, wo fie fih befpreden und ver⸗ 
leihen Pönnen. Im Zeiten ber Gefahr fuhen 

e bei den K. ein Aſyl und übergeben ihren 
treuen Händen bie Schäge, bie fie im eigenen 
Lande nicht mehr fiher wähnen. Wie die Völ⸗ 
Berfhaft der K. die Reinheit ihres Geblüts von 
jeher zu bewahren gefucht und ſich nie mit einem 
andern Stamme dur Heirathen vermifcht hat, 
fo haben fie auch zu allen Zeiten ihre Unabhäns 
gigkeit zu behaupten verftanden, Wie einft alle 
Angriffe auf fie von Seite der Derbender und 
Schirwaner fcheiterten, faft eben fo ift es aud 
meiftens fpätern Angriffen auf fie ergangen, wie 
dies z. B. NabirSchah und Daud Beg Khan er: 
fahren haben. Im Jahre 1725 —— ſie 
zugleich mit dem Usmei dem ruſſiſchen Scepter, 
doch ohne Tribut zu zahlen. Seit 1821 unter⸗ 
warfen ſie ſich ihm aufs Neue und verpflichteten 
ſich, einen jaͤhrlichen Tribut zu zahlen, ber vers 
hieben angegeben wird, Nah Hrn. v. Brak⸗ 
els Angabe beträgt er 400 Dukaten. Ges 
wezky, ein anderer ruſſiſcher Schriftiteller, 
— bie jaͤhrliche Abgabe, welche die K. und 
bie andern Bleinen kankaſiſchen Republiten zu 
entrihten haben und bie in Naturprobußten bes 
ftebt, im Geldbetrag auf 900 Rubel Silber. 
Im Jahre 1831, wo fie aller Verbindung mit 
bem befannten Kafir-Mulla entfagten, leifteten 
fie Rußland aufs Neue den Eid der Treue. Die 
Häuſer ber K. befteben aus Mauer: und Fach⸗ 
wer? und find 2—3 Stod hoch aufgeführt. Ihre 

enfter gleihen den europälihen; da Glas: 
heiben aber bei ihnen nicht zu haben find, ſchlie⸗ 
Ben fie fie mit hölgernen Läden. Ihr inneres 
Hausgeräthe wird von ben neuern Reiſenden 
verfhieden angegeben. ' Einige bemerken bier- 
über, daß fie nad europäifher Weife Tiſche, 
Stühle, Berrftellen, auch Meffer und Gabeln 
zum Effen haben; der mebrgenannte Bradel 
aber behauptet bas Gegentheil, Er fagt: Sie 


haben weder Tiſche, noch Stühle. und 
eim Effen liegen fie im Kreis auf bem Bol 
herum auf Keppichen ober Filzdecken. — 
und Löffel trifft man bei ihnen nicht am, Bere 
dem werben bei ihnen durch Geld gebüßt, Mc 
bie Abkunft diefes Volkes find fo manhe 
theſen aufgeftellt worden. Ein 
Abkömmlinge derjenigen G en, [ 
im 18. und den folgenden Jahrhunderten, 
Küften des ſchwar zen Meeres ſich fe 
hatten. Eichwald hält. fie für uripr 
Griechen. |. Andere geben ihnen einen beui 
Urfprung, weil fie in ihrer Sprade Spur 
Deutichen treffen glauben. Mant 
in der Sprade biefes Volkes bisher nor 
gefunden, das mit Griechiſchem, i 
ober Deutihem auch nur eine eutferute 
ie darböte. Wie fie jegt befchaffen it, ba 
ie für einen Dialekt der rg Epı 
erfannt. Wenn es wirklich dehan 
tung dieſer neuern Reifenden, daß die 
auf europäiſchen Urſprung Anſpruch mas 
feine Richtigkeit Hat — und es ſcheint, bel 
fage mehrer von einander unabhängigen EN 
men lafje ſolches nicht in Zweifel ftellen, =.M 
muß wenigftens bie Zeit ihrer B 
Einwanderung in den Kaubafus fehr weilzunid 
liegen; denn, wie wir oben geſehen, gebenkt ik 
Geſchichte ihrer ſchon im 6, — 
Chriſto. Dann wird es auch —— 
ihre urſprüngliche Sprache gänzlich vn 
lernen fönnen, 
Kubicit (Min), nah Werner % 
Analzim. 
Kubif (Cubicus, Pubifch), ſ. Kubas, 
Kubifcentimeter , franzöf. 
gleih dem Raume, welhen 1 Gramm was 
Waller im Marimum feiner Dichtigkeit at 
füllt, = 1000 Kubitmillimeter, — Yu. Kuh 
becimeter (Litre), — 87,112: par Kb, = 
6,545 preuß. Kırt., — H,,, wien, Kin Bil. 
tre. 
Kubifdecimeter, f. Litre, 


















jeutituntn (Eubiteny Duby), fen“ 
Site. Beat, . Ezaslau, Gut Tremoſchait 
1 nm. i 


Kubikfuß, f. Kubus. 

Kubikmäß, f. Kubus, 

Kubikmeile, f. Kubus. 

Kubikruthe, ſ. Kub us. 
Kubiktafeln, ſ. Kubus. 
Rubitwurjei, ſ. Kubus. 

Kubikzahl, ſ. Kubus,. 

Kubikzoll, ſ. Kubus. 

Kubillen, preuß. Bauernborf, Prod. Preu⸗ 
den (Oft:Pr.), R.:B, Gumbinnen, Kr. Oral 
lupöbhnen; 140 Einw, j 
Kubin (Geogr.), 1) ungar. Dorf, banat 
ſche Militärgrenge, ummeit ber ’ 
Semendria gegenüber; leb hafter Handel nad 
ber Türkei, Dampfſchifffahrts⸗Agentie, 
mer des berühmten Schlofjes Kere; 4700 Em) 
— 2) (Ulfos$.), Marktfleden daſelbſt, #% 
daer Gefp., unweit des Arvasluffes, Haupt 
ort des gleichnam. Bezirks, wo die Kom⸗ 
tatsverfammlungen gehalten werden; dent 
fteinerne Brüde über die Arva; 1300 Einw. 


J 9* B. eh Umdrefung von Kurven, deren Bil 
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af. Fluß, weſtlich im Gouv. Wo⸗ Figur 1. 
Ba; mit Di großen fifdreihen See 
Dins Ze wer Flüffe aufnimmt und 
Eu Die Rikinstajas Suchona abfließt. Der 
a bineker: Kanal verbindet durch bie Pos 
Big Die Ehekana und dadurch das kaspi⸗ 
Mer tr Ende PR 
Beegr.), ruſſ. Flecken, Gouv, 
Preig A a ie — 2) See, 


Fang eines Körpers oder beffen 
"en, d. h. feinen Inhalt ſuchen. 
Hefe: Diele Körper, 3. B. den Kegel, 
ad E neue 55 —— 
7 nicht foregelm eftals 2 
# —— jene As wüpfem ihre Were p (x — b J. Aus dieſen drei Gleichun⸗ 
en, und für jeden Körper, der 
(4h + z)b 


’ b* 
hei man Fermnt, entftanden ift, Bann nur | gen folgt jept: p= 5 y= —— IE = 
Br Bermeirie mit Dülfe der Analofis | | 
— R 
an de Pr Face — Nun iſt (ſ. Parabel und Qua⸗ 
—* * gegen —*** Any ® 
gend einem Körper eine durch denfelben 2 _ 2a 
Dei zu x md ——— — gier = (y— b)z und Parabel Segment: aql 
E ud ſucht nun Px durch fx zu beftimmen, 
Mint x umkja,io daß die mit fx parallele |= — (X 2) U —b), folglih Segment bvitb 
Ebenz, burd den Enbpunkt von k gehend, jet 
fr -f k) wird, und man denkt k fo Plein, daß 
von fx bisfix +k) ein ftetiges Wachſen ober 
biefer Ebene Statt finder, fo muß 
F(x + k)— Fi, d. h. der Körper zwifchen ben — e4 
Flächen fx md fix} k) au innerhalb der a Ich — 
Srenzen kit und kflx + k) fih befinden. Wählt 
man k’ Heiner ald k und fest: k’fix-+k) glei: — 2z(4h + z)b — — 2bh 
Fix + E)— Fr oder nah Taylors Gag (f. &h — 


k 
AnalpfiFx+ zz +....=fark) Figur 2, 


fo gilt diefe Gleihung nur für ein gehörig klei⸗ £ 
aes k, alfo gewiß auch für k = 0, was aber zus 
leich k’ = 0, darum F'x ⸗ fx bedingt. as i 
vum it bie allgemeine Kubaturformel nad r 
tagrange’s Bezeibnung: Fx—= fix + C. 
M ſelbſt wieder abhängig von einer andern 
z,alfo x — Yz und fegt man ben 
Örper, um beiten Inhalt es fih handelt, —=K, s — 
fo ſolzi: KFx und fx =M genommen, alfo a 


fi=M-=gz, barum dk=F’x . %'z alfo 




























x ols 


y 


| 
| 


b 2 
72-4 ba — zile-2) 0-5) 
3 
3 








!z k m 
—=g3—M u. hieraus die noch allgemeinere Kurs 
baturformel: K= JS Mdx +C, Für bie h “ 
senöänlihe apollonifhe Parabel gilt als Gleis 
Gag, fobald diefe Kurve auf deren Are am bes —— 


Kr findet: y? — pw. est ftelle (Fig. 1) 
ainb- Parabelbogen vor und ib eine | Die Ellipfſe zu Eubiren. Es fey für die 
Geyae und fen it — tb; zugleich tv ++ km, iq | balbe Ellipſe bke, bg — a große, fe == b Beine 
om, ie tr km gezogen, vt—hbr nors | Are, k ein beliebiger Punkt in deren Peripherie, 
wlan der Are am, Ordinate für den beliebis | bm = x deſſen Abfeifie, mk feine rechtwinkelige 
gen Pınkt b, ie fenfrest auf br, alfo zugleich | Ordinate: y= px, und das Ellipfoid, welches 
#em-dann wird: (br)? — p . ar, oder [bie Ebene bmik durch lmdrehung um bm bes 
at man vorhin bezeichnete: 1) y? = px; 2) | fhreibt, heiße: Fx; fo hat man: Fr=f(px)?, x 
y=ra-99(r-;) = ru (ie 
2 eg a? 2 3/7 
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nb?x? | 
— (3a=?x) alfo für x—a, das ganze Ellipſoid: 


b’ra 


Fa = 
A 


Kubiſch (Cubicus, Matb.), |. Rubus, 


Kubifche Gleichung, jede Gleichung, welche 
bie Unbefannten in ber dritten Potenz; enthält. 
Die allgemeine Form einer ſolchen Gleihung 
it: Ax’ + Be? + Cx+D= o, fd Iangefolde 
Wir bes 
ſchäftigen uns vorzugsmweife mit diefer Art, da 
Gleihungen mit 2 und mehren Unbekannten von 
Zur Auflöfung diefer Gleis 
dungen erft folgendeSäge: 1) Dividirt man mit 
A alle Ölieder, fo läßt fi die Gleihung auf die 


geänderte Form: x’ + z "+— x + * 
= o bringen, was wirmit: x’ + a -+-bx-F c 


= 0 (1) Burg bezeichnen wollen. Noch kürzer wird 
aber diefe Form dadurch, daß man das Glied 


nur eine einzige Unbekannte euthält. 


biefer abbängen, 


ax? zuentfernen fucht, und dieſes gelingt, indem 
manıx=y— 7 einführt, denn es wird: 


2 a? 

BETH Fe 
2a a3 

Gen a — 
ax a + 5 
a 
— by — —* 
db = y 3 


= © 
af: + a® +br +e= »+(B-S)r+ 


(= +c -5) — o, und heißt bas zweite 
Glied in (I) — ax?, fo gelingt beffen Entfernung 
a 


durch einen Einfag von:x=y + 3 


2) €8 Bann fomit bie Pürzere Form von (I) 
nur folgende feyn: x + Pr + Q=o. 

3) Descartes fiellt über den Zufammens 
bang der Wurzeln einer Gleibung u. ber Koef⸗ 
ficienten derfelben folgenden Sag in feiner Geo⸗ 
metrie (1637) auf: Jede Gleihung hat, fo lange 
deren Wurzeln möglich find, fo viele pofitive 
Wurzeln, als Wechſel ber Zeichen der Koeffi- 
cienten, fo viele negative Wurzeln, als Folgen 
jener Zeichen vorhanden find, und verfteht unter 
Wechſel der Zeichen bie Abwechfelung von + 
und — und unter Folge die Gleichheit dieſer 
Zeichen in zwei nähften Gliedern, alfo ift: 
+ ax? + bx eine Folge und + ax? — bx ein 
Wech ſel der Zeichen, — ax?+bx eine Abwechſe⸗ 
Jung und — ax? — bx eine Folge. Es hält 
nicht ſchwer, die Wahrheit dieſer Behauptung 
für &. ©,, alfo eine kleine Zahl von auf eins 
ander folgenden Gliedern nachzuweiſen; mehr 
Schwierigkeiten bietet der Nachweis für höhere 
Bleihungen im Allgemeinen, 

4x” +Px tu = o, vervollftändigt, bies 
tet, indem wir dem verfhwundenen Glied + 
zutheilen, da jeder Null biefes Zeichen zu: 


Kubiſch — Kubifhe Gleichung, 








N adrz 
‚ was für ab fogleid 7 alfo 
ber Inbalt der Kugelmwirb, wie a erhoffen war, 


kommt, folgendes Zeichenſchema: + 1. 
Die obere Zeichenfolge gibt nun brei | 
folgen und läßt fomit auf drei negative Bin 
eIn bie untere Beichenreihe mit den 
wedfelungen und einer Kolge bayegen 
awei pofitive Wurzeln und eine negative 
Ben. Für das zweite Zeihenfbema + * - 
gibt e6 nach der obern Reihe zwei negatin 
eine pofitive, nach dem untern Zeichen 
tive Wurzeln. Für das dritte möglice 
fdema: + + — — gibt es nad der oberen fe 
zwei negative und eine pofitive Wurzel, chi 
nad der untern Reihe. Für das vierte mäglik 
Zeichenſchema: + + — + gibt es nad deraiem 
Reibe zwei pofitive und eine negative 
ebenfo nach der untern Zeichenfolge. | 
fomit nur: + + -+ + auf unmöglide 
in ber Pubifhen Gleihung: x’ + Px td | 
fhließen, wogegen —PxH+Q=o folge®k 
zeln, den Zeichen nach, nicht gerade haben 

5) Die Algebra weift ferner nad, daß, weit 
von irgend einer Gleihung eine Burzlall, 
fih bie Gleihung durch deren Mur. 
Hung x — a = oohne Reſt dividiren M 
Berner: 

6) Jede Gleichung hat fo viele Wurzeln, eh 
deren höchſte Potenz Einfen befigt, alfo ein 
kubiſche Gleihung drei. Ferner: 

7) Der Koefficient des zweiten Gliedes rin 
Gleichung ift die Summe aller Wurzeln beriek 
ben, mit entgegengejegten Zeichen, der Koch» 
cient bes dritten Gliedes die Summe aller Binio⸗ 
nen biefer Wurzeln mit eigenem Zeiden, ber 
Koefficient des vierten Gliedes die Summt als 
ler Ternionen berfelben mit entgeg 
Zeichen u. f. w., alfo das legte Glied bas 
dukt aller Wurzeln mit eigenem oder entgegen 
gefegtem Zeichen, je nahdem bie Gleichung von 
geradem oder ungerabem Grab ift. Diefes Alled 
läge fih für unlısen einfachen Fall ebenfalls 
mit wenigen Hülfsmitteln ſehr leicht finden. 

1) Es ſey xꝰ + Px+Q=o 
zu löfen und es fenen dieſer Gleichung Burzeln: 
&, ß,7, fo folgt: @+ß—y=o, 1) ed-er — br 
= P ober «ß—y (a-FP)=P. Aus 1) temmt: « 
+ß=7, darum aß—!=P; aßy? +P, femit 


aß > 7°. Nun ift nF) y=af, 
alfo aud “ob. > — aß, darum noch meht y 


aß, wenn au.ß reelle Größen find; es mühe 
alfo « und B nur imaginäre Größen bedew 
ten, ba zugleich neben einander 7? <efım 
7? > oß nit beftehen können. 
e—PpxtQa=o 
Den Beihen nad kann diefe Gleichung drei 
reelle Wurzeln enthalten; fie mögen p, q, r ber 
Ben, denn ufi)pta=r,dpg—pr=- 
Poder pq (pe + dr=—b aer=bt 
pq, 3) par ⸗ ſehn. Mahen wir Mefelben 


1 
Sclüffe wie vorhin, fo folgt weiter: — >pü; 


r® 8r° 27r® 
Yalfer’<P+; ** PB; rridaeben 
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mg Tpif weiter >20 > Q,| 


Eat > 160, units — — 16 Q°; 


ge an bie letzte — ſind ſo⸗ 
der Gleichung reell, im ent⸗ 


ala Gate imaginär, 
Aufläfung ber&ubifhen Gleichung 


!+Pı+Q@Q=o 
ex=atb, ſo wird P=a’+ 
ER b®, x? — 3abfa + b) — 
— 3abx — (a’+b’) = o. 
8 legten Gleihung kennen wir fomit 
eine ‚nämiö:x=a-+b. Vergleicht 
man biemit die gegebene Gleihung: »3 + Px 
+a=%, ſo folge ne =— 


CH raus aber: =— 2; b’ — 
* 


ps p 
wet zart e=n 


ta 





pP 
ober a — v gefegt; v”’ + Qr = Kr ‚ daraus 


 mietrv=— 7 221 (Z +- 2) und da⸗ 
are) 

* V(C: fF vz+ +2) «if s 
[rt e) 


+ V (-SrV 5+ n)| woraus 


bie 2öfung für: Ax3 + Br + Ccx+D=o 
abzuleiten nad dem Borigen nicht ſchwer fällt. 
Diefe Formel beißt nad ihrem erften Erfinder: 
Earbanu®’ Formel. 
Soll danach: x" + Px— Q@= : oder 
s— Pı HQ = 

aufgelöft werben, fo verwanbelt fi obige For⸗ 
‚mel in folgende Fälle: 


lt Vlerv@+ —8 
= Y]-3:, 6: 5)* 


VERY ——— 


—— 


Um Biefes Miles durch einige — zu er⸗ | barauf AR us’ Formel angewendet, gibt 


RAN, löfen: x + 12x +63 = 0; 


nad bem erften Fall: 


VIEWED VICHVEHE) 


Dad jafanmengejogen : x —3 und x — VIA + Y29’] + Yla — VD’) = 2 u. wes 


ec = +122 +63 
+3 
— ift, welche letztere quadratiſche 
u t — Reſultat —— Da⸗ 
La »> + [2x — 14 = 0 nad der zwei⸗ 


+ 0] + VL — Y 50) = 


bringt, weil: — 7 —— = | gen: 


x3 + 12x — 14 
x—?2 
x=—1+YV(-6). 
Für: x® — Px + Q⸗o paßt ald Beifpiel: 


15 
—— 7* 20 = = 0, woraus: 


=*"+2%:+7=0 


— V “ ee) + ——— 581 — Ze rem) 


lee 7+ vom, 


is eißt. — gi: ”"— Px— Q=o, endlid 
Sant fh: 2? — 3% — (31? + Fe — o und lei⸗ 
et —* 3° 44. Das vorige, fo wie 
Send zeigt aber fhon, wie Carbas» 
lauf recht lange, unbequeme Rech⸗ 
Uinführen ann, Wir werden aber noch 

a en fehen, wie jene Regel unter 


— — 


ftänden uns bei Berechnung mander Zahlen⸗ 
gleihungen gar nicht mehr nügt. Es ſeyen 

3: B. für 3 — 7x — 6—= obie Burzeln zu bes 

rechnen. Hierfür find die Wurzeln: x—=3, — 

2 — 1,löft man nad der vierten Form auf, fo 
ommt: 


YEYEV- VER 
NND VI NOH 
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und man fiebt, wie bier, weil: 


Ybesveal- 


alex —3 If, "eine möglibe Größe in eine 
unmödglibe Form eingeBleidet eriheint. Es 
hielt in diefem Falle nicht ſchwer, jenen Radi⸗ 
Banden in einen Kubus umzufegen; indeſſen fo 
leicht gelingt es nicht überall, ja, bisweilen 
feinen algebraifhe Mittel zn dieſem Zweck 


VGVCGA 


ar nicht auszureichen, wie 3. B. Euler oh 
ür: x — 6x — 4 o und deren Löfung: 
x=y[2 +27 —1)) + WR—2Y EM 
vergeblich die Reduktion fuhen mußte. 
auch bier gelingt es noch H es ift nämlich, weren 
man fi leicht wiederum überzeugen fann: 


WSERLENERNN (RAZER ZELTEEEN 


fomitt:x—=1+% 3, und auf gleibem Wege 
findet man bie beiden andern Wurzeln: 1—Y 3 
unb — .. 

— Faͤlle, in welchen ſolche Reduktio⸗ 
nen vergeblich geſucht werden, nennt man: Ca- 
sus irreducibiles. Man zählte früher alle unter 
ber Form: x? — Px —o, alfo alle Fälle, 
wo die Wurzeln den Zeichen nad möglich fenn 
fönnen, dahin, allein auch biefes ift nicht wahr, 
fondern es gibt auch ebenfalls bier wieder Glei- 
chungen, wo bie Reduktion gar nicht ſich nöthig 
madıt. So bringt x —3°’x — (3° + 1) ſogleich? 


veralih und nab bem 


+ Oi Yi=s +4; 


freilich find in biefem Fall die zwei andern Burs 
zeln imaginär. 


Casus irreducibilis. Um jene ſchwierige Ru 
bußtion zu umgeben, ſah man ib nach allerid 
Mitteln um, und ed war wohl Nicole, berzm 
erft Reiben anwendete, bie cardbanifcbe Formel 
mit Ylat+by 1) + Ww[a—br —n] 
inomiſchen Sag ent⸗ 
wickelte. Diefe Entwickelung führt auf: 


3 BEE... in ee N 

2 (+5 Pa )Y ı) 7 
1 Ben. 10b4 —b 5b? _ 110b° = 

s (i + Ga? 24340 too 3a Bla? 3645a° +)v 1) 


und man fiebt, daß burd Addition fi wirklich 
das Unmöglie aufhebt. Da inbeffen Reiben 
nur braudbbar werden, wofern biefelben ſtark 
fallend find, fogewährtNicole’s Entwidelung 
bloß die Weberzeugung, baß bie carbanifche 
Formel nur fheinbar Unmögliches enthält, was 
bei geböriger Entwidelung ſich gegenfeitig bes 
ben muß. — Man griff deswegen noch nad ans 
dern Mitteln und fand in ben trigonometrifdhen 
Bunftienen das burdhgreifendfte, Dem Uebelftand 
zu begegnen, 


1) Es heiße eine vorliegende Gleihung: x’ 
3 a 


pP 
— Px +Q = ound fey > Man jege 


* dann wird biefer 
Eofinus kleiner, als der Radius, und man erhãlt 
— 23 — V a = 
al hai Tai (z) — 
läßt ſich Cardanus' Löfung: 





ferner: cos ꝙ = 


VIEHVE-HIFVIE-VE-DI 


auf bie Form: 


SYIC-VE-JIV3 


ober nad bem eben Gegebenen auf: 


-VIEWE v3 


— [con PN 1 VE VI a + rea nz 


ober auf: 


— [eos ir Wenn T 


— cos” — sin sr-1] V5-hegr =v-ı|V 


und auf: 


bringen, was, wie leicht zu ſehen, folgende 
Eumme biefer beiden Theile, nämlich: 


P 
| — 2c08 V 3 und folgende Differenz der» 





Kubifche Gleichung. 


337 





felben, nämlich : 2ein v5; vi | 


Dieibirt man aber in: x’ — - 3abx — (@2?+P 


—Qmit: x — (a + b) = 0, fo erfcheint nn. 


dratiide Öleibung : x*- b)x+(a*—ab+b? 
Ber ri 


——— ——— 
alſo find der obigen k. G. drei Wurzeln: 


9 
x cos 7— 


_..9 MER pP 

x’= cos 3 Var Nr: 
P 

nn EZ mens. 


Die beiden letzten Werthe laffen fi jedoch noch 
einfaherdarftellen, wenn man bemerkt, daß sin60° 


2* cos 60° — 


Pe A 
2 I, woburd: cos r 4 


1 
in v3 (Ze + = sin =) hervor: 
tritt und 


x’=2cos (oe +2)Y 5 

H— o 8 pP 

x = 200 (00 + —) — 
wird. 


2) Ein negatives Q bringt im obigen Fall 
nänlid fir: > — Pr — Q= 0: an g 


Ve VE 


oder ba: 


s=2m&/ 7, 

x = — 2.cos + V- 
Pen 3 3 ’ 
U u -E)V5 

x eos (00 3 3° 


p? a?’ 

3) Ift: x’ — Px +0a=0 und 7 —— 

gegeben und x zu beſtimmen, ſo gebraucht man 
e 4 Pe 

die Hülfsgleichung: sinp = Ve ‚Tegt 


tang 9 — V tang — alsdann erjcheint: 


Z 2 Var Nz 
er 3’ "sin2y 


+ ct 2yyP.yv— und x“ 


4, N + Fet?yvP.Y—1i. 


4) Für x’ + Px +Q =0 kann man auf 
bemfelben Wege wie oben die Wertbe für x bes 
fimmen, an fegt nämlih tang y 
Vs a wo p wie oben einen noch näh 

ar op wi och näher zu 
beftimmenden Bogen bedeutet, fo wird: 
p? „a — P⸗ 
7577 2 HN 77 
Diefe Werthe in die zwei Theile ber cardo⸗ 
niſchen — fubftituirt bringen: 


—— 


— 
— 


——— 


VCot 49* — 9 = 


= las El] yr 


darum 


oder ig 2 —tangYgefegt: 


a+b= (tang 9 — cotg Vz 


Doyer’s Conv.⸗dexiton, Bb, XIX, Abthi. I. 


-- Ve Vz 
— VIBAV: 
(Vz Vz) VErrm Vet Vorz) VE 


Y tang F Vz 


K} 
ꝙ P 
am — 
Vorv: 


3 ’ 


p p 
= — 2c0t2% Vz 


22 


——— —— ———————————— 
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pP 2 pP } 
a—b = (tang y + cotg %) Vz — v5: fomit 


x—— 2 cot 3% v: 
en 3’ 


__@+b) @—b _ VPY-1 
x — "+ 3 — — — 


2 
a-+b a—b P Pyv—ı 
:=-( 2 er v-3=enz- sin 2 














Für ein negatives Q gebraucht man biefelbe : 32 
Eubftitutioneformel, dann kommt: nad (3) ein y = 5 alſo 
pP 1 32 
v2) I Lessing = — Lg — =9337 9231 — 60 
3 2 675 
2 00t 2% vi vryv—1 = Lgsin 12° 34' 33,2”; Daber 
x =—2ceo —— * * 
fi 1 
3 sin 2% 4 p = 6° 17' 16,6" u. Lgtgy— — — 4 
; F P yYP a — 1 2 3 2 
ve — 2 co ip 7 a I = 9,6807114 — 10 = Lgtg 25° 36° 49,5" 
& * — o — 73 
Hiernach werden folgende Beifpiele, wie fie euer 2v = 51 18'89°. Piernach, 
Eytelwein in feiner höheren Analnfis mit: wegen ? Pr_ 8 
theilt, leicht verftändlich werden: 8 3 3 
1. Beifpiel. Die Wurzeln der Gleihung x? I, 8 
+9 +6=0 zu finden; bier wird P = Yund 7.85 = 02129843 
6, daher nad (4) 


Bp—=NyB— tg 60", alfo ꝙ = 60°, daher Lg sin 2 = 9,891 8933 — 10 


— 2 P 
igh = Y tg 9 — ig 30°, ober Lg V (Feozıo0 — 122,081). 
2 sin ?y 3 





1 Für die unmöglichen Wurzeln erhält man 
Lstg y = 7 Latg 30° — 9,9204798 — 10 Lg cot 29 — 9,90418404 — 10 
| = Lgtg 39° 47° 0,890 I 192 = 0,1505150 
baher 20 = 79%34'1,78", Hiernach a 
Lgcot 2% — 9,265 1172 — 10 
1.g ? = 0,301 0300 


N 
7 Le 3 = 0,238 5606 


Lg cot?2y.Y CP = 0,055 3654 —= Lg 1,135940, 
Hiernach find die Wurzeln der gegebenen 
Gleichung 
x == — 2,094551 
x= 1,047276 + 1,1359 4 — 1 
ı zn 1,047276 — 1,135940 Y — 1. 
3. Beifpiel. Die Wurzeln der Gleihung 





Log?cot?y Vz — 0,804 7078 — 1 


— Lg0,637,8343. —5x+3=0zu Busen ift bier P= 5 um 
Sudt man aud die unmöglihen Wurzeln, fo!Q = 3, alfo — PP> — Q@*, daher nach (1) 
wird Lg3 = 0,4771213 27 4 


Lgsin 2» — 9,992 7602 — 10 
Lg er —= 0,5843611 = 183,810 264. 
sin?y  ' 
Hiernach find die Wurzeln der gegebenen Gleis 
dung 


243 
cos p — v5 ‚, ober 


1, 233 
Lgcsp= Dha}7") = 98433181 — 10 
= Lg cos 45° 48' 8,0794 , 
daher 79 = 15° 161 2,6%", Hiernach, wegch 


— 


1 20 





x = 0,6378343 

x = 0,6378343 + 3,840264 4 —1 

x = 0,6378343 — 3.340264 y —1, 

2. Beifpiel, Die Wurzeln der Gleichung: 
»’— 2x — 5 = 0 zu finden, ift bier P = 2 


1 1 
und Q=5, alfo 5 PP< 7 Q*?, daber 
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Lges— p — 9,984 3956 — 10 


0,396 3499 — Lg 2,490863. 
Ferner ift 
60. — op — 44° 43' 57,307", alſo 
Zle= — 0,411 9543 
Lgcos (0° — 3°) 
— 9,851 50235 — 10 


0,263 4568 — Lg 1,834243, 
Endlich wird 


1 
(0 +79 ) — 750 16° 2,693", alfo 

1 20 
— g —*6041 
zLs; ‚411 9543 
Lecos (oo + r 92 ) 

— 9,405 3600—10 
0,817 31435 —1 = Lg0,6566%0. 


Hiernach erhält man für die drei Wurzeln der 
gegebenen Gleichung 


x = — 2.490863 
gw= 1,8342 
= 0,656620, 


4. Beiſpiel. Die Burzeln der Gleichung x? 
— 7x — 7=0 3zufinden, wird bier P=Q —=|17, 


alfe Zr > J Q@?, daher nad (2) cos ꝙ — 


7 
Vz und wenn man ſich ber großen logarith⸗ 


mifhen Zafeln bedient, um mehre Decimalftel: 
len der Burzeln zu finden, fe erhält man 


1252 
Lem g = Lg 5 = 99 1028661 — 10— 


Lgcos 1® 53° 36,22086", daher n po = 3° 37° 
52,076”, Hiernach, wegen 


3 3 3 
23 
Z 18 = 0485 0183 883 


1 
Lgcos — 9,999 1272 618 — 10 





0,484 1456 501 
— Lg 3,0489173388. 
Berner it 60° — - = 56° 22 7,9264, alfo 


p 
28 
3 


e= 
a w| 


— 0,485 0183 683 


1 
Lgcos (60 — ) — 9,743 3874 819 — 10 


0,228 4058 702 
= Lg 1,6920214727. 


1 
Endlid wird 60° + — 63° 37' 62,0736, 
alfo 


28 


Lgcos (60 + - 9 ) — 9,647 5281 313 — 10 
0,132 5465 196 
== Lg 1,35689%8667. 
Hiernach erhält man für bie drei Wurzeln ber 
gegebenen Gleihung 
x — + 3,045 917 3388 
x = — 1,69 021 4727 
x = — 1,356 895 8667. 
Weil nun die Summe diefer drei Wurzeln = 0 
feon muß, fo folgt hieraus, daß jede derſelben 
is auf neun Decimalftellen genau berechnet ift. 
Mie man, wenn die Wurzeln einer k. G. mög⸗ 
lich und rational find, durch Berfuche und Grenz⸗ 
beftimmungen dieſelben leicht beftimmen fann, 
und, wenn folde irrational find, durch Annäbes 
rungen, alfo durch Kettenbrühe und Newtons 
Näherungsmethode nachzuhelfen im Stande ift, 
f. in den Art. Algebra u. Annäherung. 


Kubifche Gradirung, f. Kochſalz, ©. 346. 


KAubifcher Quarz (Min.), in beraäder- 
äbhnlihen Rhomboädern Prouftallifirter Quarz, 


* d, 4). 

Kubiſcher Salpeter (Min.), f. v. a. Zoo⸗ 
tinfal. Die Benennung 8,6. ift fall, da 
die Kernform bes Minerals ein flahes Rhom⸗ 
boẽder von 106° 30° 9" und 46° 18' 5 ift. 

Kubifcher Sodalith (Min,), auch Kuboit, 
f. Sobalitb. 

Kubifches Leucito@der (Min.), f. Leucis 
toöder und Reguläres Kryftallfyftem. 

Kubifche Steinfoble (Min.), Cubical- 
er * Engländer, Varietät der Stein—⸗ 

ohle, ſ. d. 

Kubiſchoktaſsdriſches Kryſtallſyſtem 
(Min.), itnab Glocker bie erſte und zwar 
boloädrifhe Abtbeilung des regulären ober 
tefferalen Kryſtallſyſtems (f. d.) und enthält die 
einfachen Kormen des Würfels, bes Oktaëders, 
des Granatoẽders, des Leucitoäders, bes Tetra— 
Pisheraöders, des KTriakisoftaäders unb bes 
Hexakisoktaẽders. 

Kubitäiſch (Cubitaeus, Cubitalis, Anat.), 
zum Ellenbogen u. ſ. w. gehörig; — Musculus 
eubitaeus, f. Armmuskeln; — Arteria cubi- 
taea, f. Ellenbogenarterie. 

Kubitalbuchftaben, f. v. a. Uncialbudy= 
ftaben. 

Kubitalzelle (3oot.), f. Zelle. 

Kubitfchi, Diftrikt, f. Kaitak. 

Kubig (Groß: und Klein=- K.), 2 preuß, 
Dörfer, Prov. Pommern, RB. Stralfund, 
Kr, Rügen; 200 Einw, 


22* 
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Kubitzen GBöhmiſch-K., Kubig, Kur 
bice), öfterr.:böhm. Dorf, Kr, Klattau, Stadt 
Zauß; Jägerhaus; 250 Einw. 

Kublai (Geſch.), 1) f.v. a. Kobla; — 2) 
1. v. a, Schi⸗tſu. 

Kublicz, ruff. Kleden, Gouv, Pobolien, 
ſuͤdöſtl. von Gaiſchin. 

Kublitz, preuß. Pfarrdorf, Prov. Pom⸗ 
mern, R.:B, Köslin, Kr. Stolpe; Patrgr., 
Waflermühle; 510 Einw. 

Kublutſchi (Kubluczi), ruf. Flecken, 
Gou. Witebsk, nördl. von Lepel. 

Kubo, Name des welt. Oberhaupts von 
Japan, 

Aubododefakder (Min.), f. Würfel. 

Kubogranato@der (Min.), abgeleitete 
Korm bes tefferalen Krpftallfuftems (f. d.), ents 
ftanden durch Abftumpfung der Kanten eines 
Hexaẽders. 

Kubohütte(Podiheider- Hütte),öfterr.: 
böhm. Dorf, Kr. Prachin, Herrſch. Winter: 
berg; über 100 Einw. 

Kuboicit (Min.), f. v. a. Würfelzeolitb. 

Anboideifch (v.2at.), einem Kubus ähnlich. 

Aubvideifcher Knochen (Cuboideum os, 
Anat.), 1. Fußknochen. 

Kuboit (Min.), f. v. a. I) nah Haidinger 
Analzim, f. d.; — 2) ein kubiſcher Sodalith, 
f. Sodalith. 

Kuboizit (Min), nah Weiß ſ. v. a. 
Chabafit. 

Aubolencitoä@der (Min,), abaeleitete Korm 
des tefjeralen (regulären) Kryſtallſyſtems (f. d.), 
entftanden durch Abftumpfung der gleihfantig- 
vierfantigen Eden eines Lencitoäders. 

Kubomantie (v. Lat. und Gr.), f. v. a. 
Kubomentie, 

Kuboo (japan.), f. dv. a. Kubo. Bergl. 
Japan, ©. 1180. 

Kubooktaëder (Min.), abgeleitete Form 
des tefferalen Kryſtallſyſtems (f. d.), entftanden 
durch Abftumpfung der Eden eines Hexaëders. 

Aubopyrito®@der (Min.), abgeleitete Form 
bes tefferalen (regulären) Kryſtallſyſtems (f. d.), 
entftanden durch Abftumpfung der längften 
Kanten des Pyritoeders. 

Suborn, lIuremburg. Dorf, Diftr. Diekirch, 
Kant, Nedingen; 120 Einw. 

Aubo Soma (jap., Koboo Sama), einer 
ber Namen bes geiftlihen Oberhaupts von 
Japan. 

Subota, afiat. Stadt, Japan, InfelNipon, 
nördl. von Jeddo. 

Kubra, ungar. Dorf, trentſchiner Ge— 
ſpannſchaft; Sauerbrunnen. 

2 königl. ſaͤchſ. Dorf, Kr. Baugen, 
Dberlaufis, !dar. Bautzen; 180 Einw. 

Kuburmak, aſiat. Stadt, Afghaniſtan, 
Gbhorat, im nördl. Theile des Landes. 

Kubus (lat. Cubus, Würfel, Mathem.). 
Seder Körper, welder begrenzt ift von ſechs 
gleihen Quabraten, ger unter das Geſchlecht 
der Prismen in der Stereometrie, fonft zu ben 
fünf regelmäßigen Körpern, welde bekanntlich 
find: #., Tetraöber, DOfraöder, Ikoſaëẽder, Dode⸗ 
Pasder. Iſt vie Seite eines Mürfels a, fo wird 
fein Inhalt a’, und ift jene Seite 1, der Inhalt 


auch 1. Betrachtet man aber den Würfel als 
Map für andere Körper, fo nennt man ibn 
Kubitmaß. Außerdem beißt in der Writb 
metiß jede dritte Potenz einer Größe fu bis; 
ein Kubißzoll ift dbemnad ein Würfel, 
Seiten alle 1 3oll Iana find, ein Aubitfuf 
ein folher von 1 Fuß Beiten-Ausdbebnung, 
Kubifflafter ein folder von 1 Slafter 
Seitenlänge, u. in derfelben Weiſe fpricht man 
von Kubitmeile u. a. derartigen Bezeid- 
nungen. Die Folge der Würfel der natürlichen 
Zabl zeigt man in Kubtkrafeln (f. d.) u. 
Zahl, deren K. ein gegebener vorliegender Wü 
fel ift, beißt die Kubikwurzel. Uml t 
zu finden, ift bag gewöhnlide elementare 
fabren etwa folgendes: 

Der Würfel einer zweitbeiligen Größe a+b 
it, wie eine leichte Multiplikation fehe: 
(+b®—-a®+3a2b + 3nbt + br, n5 

leih der Summe der Mürfel der beiden Theile, 
ammt dem breifahen Produkt vom Quadrat 
bes einen Theiles in den zweiten (3a* b), u. dem 
dreifaben Produkt vom erften Theil in das 
Quadrat des zweiten (3ab*) Daffelbe läft 
fib von jeder in zwei Theile zerlegbaren Zahl 
ausfpreben. Eo z. B. wird: (23)? — (0 + 
3)’ nad Potenzen „von 10 geordnet: 
2 


3 (20°, 3) = 3600 
3 (20. 3°) = 540 
—X 27 
12167 
aan 4 ni 306*14 sr 34 
4 a —u Ys X 153. 
Für eine breizifferige Zahl, 3.8. 436, läßr ib 
indeffen nad obiger Formel ebenfalls leicht der 
K. ableiten, denn wenn (a + bY als befannt ju 
betrachten ift, fo folgt, fobald manb—=c+d 
feste, ale 8. +3 d+t+3cd® + d+ 
3n?b +3ab?-+ bh’ oder in Zahlen (436)? = 
(400 + 30 + 6)’ = es = @’ 





4140000 =3c?d 
11080000 = 3c d*® 
27100 — de 
31338/2000 = 3a?’b 
46/440 — 3ab* 
216 = b’ 


856. 

Diefer Pleine Ueberblid zeigt bereits, daß, 
fobald Zahlen unferes Decimalſyſtems Pubirt 
werden, jeder folgende Theil, vom erften an, 
notbwendig eine Null weniger haben muß, als 
ber nächſt vorhergehende, daß man die Nullen 
weglaffen fann, wenn man jedem folgenden 
Theil eine nächſt niedrigere Stelle anweift als 
dem vorhergehenden. Kerner entfteben bei der 
Eintbheilung des Würfels in Klaffen von je 
brei Ziffern von der Rechten gegen bie Linke fo 
viel Klaffen, als die Wurzeln Ziffern bat, und 
dabei findet fih dann in der legten Klaſſe nichts 
mehr vom Würfel desvorlegten Theiles, in den 
beiden legten Klaffen nichts von dem Würfel des 
drittlegten Theiles 2c. Fernerzeigt fib : daß (3a) 
nur aufdie höchſte Ziffer der folgenden Klaffe, da$ 
3ab? nur auf die beiden bödften Ziffern Einfluß 
baben Pann, ber Würfel des legten Theiles 
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ih ganz in der legten, ber Würfel bes vorlegten 
ganz in der vorlegten Klaffe befinden wird. 
&8 fen mun aus einer vier» bis fechozifferigen 
die — aus zuziehen. Man tbeile die 

son der Rechten zur Linken in Fächer nad 
Biffern ab, wobei bas legie Fach recht gut 

mer zwei Ziffern haben darf. Der erfte Theil 
der { muß nun zwiſchen zwei benachbar⸗ 
ten Zahlen liegen und ift aus einer Kubi: 
tafel (fiche weiter unten) leicht zu finden. Es 
heiße biefer Theil a, man bilde a’, fubtrabire 
diefen Würfel vom legten oder höchſten Fach, 
fo muB im Reft noh: 3 aꝰ b und 3a b?,fo wie 
b’, fiegen. Man bilde darauf3 a?, dividire das 
zit bis in die Hunderte der folgenden Klaffe, 
nebme den Duotienten vorläufig als zweiten 
Zeil an. Darauf bilde man 3a? b, 3a b* und 
br, ziehe biefer drei Theile Summe vom Reft des 
Faches und dem berabgenommenen jweis 
tenab. Run bleibt entweder Null, oder jene 
Summe it Eleiner oder größer, als der Subtra⸗ 
Gendus. Im erften Hall ift b der wahre zweite 
Zheil, im dritten Fall aber bzu groß genom⸗ 
men worden und im zweiten Er entweber zu 
Hein, oder die Wurzel läßt fih überhaupt in ab» 
gerundeten Zahlen nicht darftellen, ift irrational 
(f. Arithmetik). Das Zeichen eines Kubik— 


wurzelauszuges ift: Y. Soll nuny 157 464 
gefudt werden, jo Rellt fi die Rechnung nad 


dem Borigen fo: 4 157|464 — 54 als a u. b 


a’— 1 
(3a? = 5) 32 464 
3a — 300 
3ab?’— 2% 
pP 64 
32 464. 


Bei größeren, als den vorhin benannten Zah⸗ 
len läßt ih das Verfahren an folgendem Beis 

jel Leiche abfeben. Man theile wie vorhin die 
er je drei Ziffern von der Rechten zur 
Einen ab, fuche die Wurzel des höchſten Faches 
mirtelft einer Wurzeltafel und verfahre für bie 
eriten ſechs Ziffern wie oben, betradte darauf 
die zwei gefundenen Zahlen wieder als erften 
Theil und wiederhole die fhon angewendete 
Operation von Neuem, z. B.: 


> — 0 — — — 
Y 751955677 875] = 4335 
64 


1195 
3a’b-43ab?-} b’— 10088 
1867677 
(R—a,b—3) 1598967 = 3a’b +3nb° 4b’ 
268710875 
43 =2;b=5) 268710875=3a’b +3ab?+b?, 


Für Decimalb rũche läßt fi gerade fo vers 
fahren, nur daß man befondere * für die 
Ganzen bilden muß und nöthigen Falls, um für 
jedes Fach des angehängten Brudes drei Zifs 
Kin ya betommen, "nd, Nullen hinzuzufügen 


gehalten ſich fieht, z. B. Yäjoss == 1,6 





— 





— 0 
Y 12398 ift glei 33, und mittelft angebänfter 
Null findet man weiter: 23,14. .., wie folgendes 
Schema zeigt: 

a 


# 121898,000,000 — 233,14 


4398 
4167 
231000 
159391 
71609000 
64144144 
7464856 ıc. 

Jeder gewöhnlibe gemeine Bruch läßt ſich 
leicht in einen Decimalbrub verwandeln; foll 
nun aus einem ſolchen die dritte Wurzel gezogen 
werben, fo Läßt fib fomit das vorige Verfahren 
anwenden; oder man zieht aus Zähler und 
Nenner die dritte Wurzel. ; 

In neuerer Zeit bedient man ſich, um dritte 
Wurzeln aus Zahlen zu finden, nicht gern mehr 
diefer eben befchriebenen Methode, da fie im 
mer eine befhwerlihe bleibt und die Logarith—⸗ 
men die ganze Operation in eine Divifion mit 
der Zahl drei verwandeln, aub am Ende fhon 
der binomifhe Gag das Gewünſchte leiftet, for 
bald man aber — aus Buchſtabenformeln 
verlangt, dann bleibt nur das eben gezeigte 
Verfahren übrig, wie folgendes Beifpiel zeiget: 
Y (ax°+ 128°—-30x°— 35 x’ +45x?-427 x — 27) 

8x® =?" +xr—3 

12x’ —30xt 35x Hs? +27 —2 
13," 
12x’ +6x!+ x’ 
—36 x 36x 445x +27x— 
:1285412x43 
— 36x-36x 49x? +54X?+27x4+727 





0 

Noch müffen wir bemerken, wie alle dritten 
Wurzelauszüge für die Wurzeln entſchieden dies 
felben Zeihen geben, als bie vorliegenden Po« 
tenzen (Raditanden) felbft haben, was be= 
Banntlich bei geraden Wurzelauszügen, alfo bei 
zweiten, vierten u. f. w. nicht der Fall ift. So 
ift die dritte Wurzel aus: + 8 ohne Zweibeus 


tigkeit: + 2, dagegen V + ſowohl + 2 als 
— 2. Neben diefer Eigenthümlichkeit geftatten 
ungerade Wurzelauszüge auch Peine unmög«- 
lie Größen, was bei den geraden Wurzelauss 
zügen befanntlih dann eintritt, wenn ber Radis 


Band negativ feyn ſoll, oder (— 4) ift beftimmt 
eine unmögliche Korderung, da weder: (— 2)? 
noch (+ 2)? obige (— 4) bringt; wogegen 


— 8) ohne Weiteres: (— 2) gibt, indem 
15 ſogleich — 8 wirb, 


342 


Kubus (Mathem.). 





Zum Schluß biefes Artifels theilen wir aus 
Bega’s Logarith. trigonom. Tafeln die dritten 
Potenzen ber Zahlen 1 — 100 mit. 






























































I 0 J oo | wo | © | soo 

1 1 1030301 | 8120601 | 27270001 | 4481201 

2 “ 1061208 | s242408 | 27543608 | 64064808 

3 E12 1092727 | 8365427 | ersını27 | 65450887 

Fi 64. 1124964 | 8189664 | 29004464 | 65939264 

5 125 1157025 | 8615125 | 20372625 | 66430125 

6 216 | 1191016 | 8741916 | 28652616 | 66923416 

7 343 1225043 | 8869743 | 28994443 | 67419143 

* 512 1259712 | 8998012 | 2eaisıı2 | 7917312 

0) 2 1295024 | 9120329 | 20503629 | 68117929 

10 1000 1331000 | 9261000 | 29791000 | 68921000 
11 1331 1367631 | 9903031 | 30080231 | Bö426331 
12 1728 1004028 | 9528128 | 20371328 | 69934528 
13 2107 1442897 | 0663597 | 30664297 | 70444997 
14 2744 1481544 | 9800344 | 30956144 | Tons7044 
15 3375 1520875 | 0028375 | 31255875 | 71473375 
16 ,_ 4096 ı 1560806 !10077696 | 31554496 , 71991296 
ı7 |, 49132 | 1601643 |10218313 | 31855018 | Fasıırıa 
ıs | 52 1643032 |10360232 | 32157432 | 73034632 
19 | 6859 1685159 10503450 32461730 | 73560050 
=o |! sooo 1728000 10648000 | 32768000 | 74088000 
21 0261 1771561 [10703961 | 33076161 | 74618461 
2. 10648 1815848 | 10941048 33386248 751351448 
23 12167 1860867 | 11089507 | 23698267 , 75696967 
24 13924 1006624 |11239424 | 34012221 762235024 
25 15625 1053125 |11390625 | a19esı23 TAr6sats 
26 17376 2000376 |11543176 | 34645076 ; 77308776 
‚27 19683 2048333 | 11697083 | 34965783 77954483 
28 21952 zoarısa |11832352 | BHEn7352 | 78102758 
29 24389 2116680 | 12008080 | 35611289 | 79953589 
30 27000 2107000 | 12167000 35037000 | 79507000 
31; 20701 2248001 112326391 | 36264691 | R0062991 
a2 | 30768 r 12487108 | 36504368 | 80821568 
33 35097 2353637 | 12649337 269026037 ı 81182737 
24 | 30208 | 2406104 |1esıza0s | ar2s0704 | sı748304 
3 4875 2460375 |ızırrars | 37505375 | 82312875 
36 46656 2515456 [13144236 | 37033056 | 82891056 
27 50653 2571253 | 13512053 39272753 | 83459453 
28 51872 2029072 j19481278 | as6ı4472 | si0l7672 
3 50319 26985619 |13651019 | a8958219 | 64604519 
4.0 64000 | 2744000 |13824000 | 39304000 | 85184000 
4 so. asoaseı [13907521 | 396318r1 | 85766121 
4. 74088 Ascars tatreass a0001088 | 86350888 
43 79507 2024207 |14348007 | 40353607 | 86938307 
4 85184 sonsoss |14520784 | 40707584 | 87523394 
45 9ı125 3048625 | 14706125 41083625 ssız1105 
46 97336 3112136 |14996936 , di421736 | 88716536 
47 | 103823 a1r6323 | 15009223 | sKırsınaa | B314683 
48 110502 3241702 | 152432992 421441192 8915392 
4 | 117649 3307949 | 15438249 He 00518849 
50 | 125100 3375000 |15625000 | 42875000 | ot1125000 
51 ; 193651 3412051 | 15813251 | 43243551 | 91733051 
52 | 140608 3511808 |16002008 | 43614208 | 92345108 
53 | 143977 35681577 | 16194277 | 43086977 | 92050677 
5. | 137164 2652264 | 16387064 | 44361864 | 93576664 
55 | 168975 a7218753 |16581375 | 44728875 | 94196975 
56 | 175616 ar0ssts 16777216 | 45118016 | MisIB8ı6 
87 | 185193 ass auns |10974598 | 45409293 | 95443093 
58 | 195118 a944312 17173512 | ass82712 | 06071012 
so | 205379 4019670 |17373079 | aswan79 | 96702570 
60 216000 4096000 117376000 46656000 097336000 
si | eo 417a281 \I77rassı | 47ossssı | eroreısı 
6. | 238938 arsises |170Bazan | 47437028 | BH6lLl2a 
3 | 250047 4330747 1811447 | 17832147 | au232847 
“| wur 4410944 18300744 | 19220544 | 09897344 
os | erıs25 | aısaı23 |18600625 | 49627125 | 100544625 
os | 29746 4374206 19921006 | 49027896 | 101194696 
@7 | 300763 4637163 |10034163 | 49430963 | 101847563 
oa | 314432 4741632 |19249932 | 4083603? | 102503232 
“> | 129509 4926809 |19465109 | 50243409 | 103160709 
ro | 343000 4913000 |196#3000 | 30653000 } 103828000 
sooo211 |19902511 | 51064811 | 104487111 

es her soansas |20123648 | 51479848 | 105154048 
73 | a9Wı7 sı777ı7 |20346417 | 51895117 | 105823817 
va | sos224 sesaoas |20570824 | S2313614 | 106496424 
75 | 41873 sas0375 |20706875 | 52734375 | 107171875 

















l o Io | oe | ee | „os 
— 
76 418976 | 5451776 | 21024576| 5315737607 re 
4 456533 | 5545233 | 21253933 | 33562633 | 1omszıne 
rs Arass2 | 56307532 | 2ianas9sr| 31010152] 1osmazm 
”. 493039 | 5735339 | 21717639| 54439920] 1OaanzEm 
so 512000 | 5832000 | 21052000) Sisr2000| 110520 
su 531441 | SU2974l | 23188041 SS2063411 zTımasan 
n. S51368 | 6028368 | 224253768 B57a2068 | LESER 
Er a7ı787 | 6128487 | 22665is7, Beisiser| 
84 502704 | 6229504 | 22006304| 56623108 — J 
85 614125 | 6331625 | 23140125' Srossees| + 
86 | 636056 | 6434856 | 23395656 | 57512456 — 
87 6538503 | 6590203 | 23639003) 57960603| ı 
85 sata? | 6644672 | 23Bara72| 38411072] 12020ma 
59 704969 | 6751260 | 24137369| 538963869) 110030180 
so 729000 | 6850000 | 24349000 | 59319000 | 117028008 
Er rsas71 | 60678711 2648171] Sorrearı | Lamas 
92 Trasss | rorrasa | 2asorosa| Go2a3sras | maus 
9 »04357 | rıs9057 | 25153737] sosaassr | rasen? 
Er} 830584 | 7301384 | 25412184| SLiarons | 1mausanas 
5 8373753 | 7414875 | 23672375] 61620875 | een 


— —— t —ñ —ñ —ñ —ñ —ñ ñ ⸗ e — —— 


v 884736 | 7520536 | 25034336 | ser raas zes 
97 912673 | 7615373 | 26108073| 625370773 1er 
98 DaL192 | 7762309 | 264163502| 6304er 1emsasem 
99 970299 | 78830509 | 26730899| 6352119 12211086 
100 | 1000000 | 8000000 | 27000000| 64000000 123000080 


“oo | 


1 125751501 | 217081801 | 344472101 | 513022401 | FaLasere1 
2 | 126506008 | 218167208 | 345948408 | 515819608 | Ta2E7088 
3 |1eransser 219256227 | 347428927 | 517781627 |) 28314227 
4 | 1280294064 220348364 , 349913664 sıiyrisast) TasTansı 
> 128787625 | 221445125 3504020625 | 521660125) Taızı7raas 


6 : 1295341216 | 222545016 ] 351895816 | 323606616 | Tasarraıs 
7 ‚130323843 | 223648543 | 353303243 | 525557043 | Tası@maa! 
8 |131006512 224755712) 354894912 | 527514112) TassıaazıE 
9 131872229] 2259866529 | 356400829 | 520473199] 751053439 
10 132651000 | 226081000 1357011000 | 331441000| 733371000 


11 | 133432831 1228099131 | 359425431 | 533411731 T560S8031 
12 | 134217728 | 220220728 | 360944128 | 335387328 758530528 
13 | 135005697 | 230346397 | 362467097 | 527367797 ra1oasaır 
14 | 135706744 | 231475544 | 363904344 | 530353 144 | TaBssımsa 


15 | 136500875 1232608375 | 365525875 541342375 | Tososeers 


768 7 
77 1095212 
770 
7761531339 
TTWE re 


zo | eo Low 


























— 


5433385006 
5453385 13 





16 | 137388096 | 233744896 36706 1696 
17 138188313 | 2348=5113 , 308601813 
18 | 138991832] 236029032 370146232 547343422 
ı9 | 139708359 | 237176659 | 371694959 


540353237 
20 | 1410608000 | 238308000 | 373248000 551369000 


| 141420761 | 239483061 A74805361 1553387861 | Fairransı 
22 142230648 | 240611848 376367048 ‚5554 2208| 783777448 
23 143055667 












































2418049367 | 377933067 ; 557411767 796330467 
24 | 143977824 | 242070624 | 379503424 5* TUR8S 1028 
25 144703125 | 244140625 | 381078125 | 561513625 | 7D1453105 
26 1145531576) 2453148376) 392637176 , 363559976 | 794022778 
27 146363183 | 246491883] 364210583 | 565609283 | 765773 
29 |147197052 | 247673132] 385828352 | 567663532 | 7a Tara 
29 |14803389n | 218858189 | 387420489 | 5369722789 | BO17E309 
30 | 1419877000 | 250047000 | 389017000 | 571787000 | BO423 7008 
a1 | 149721291 | 251299591 | 390817891 573836191 | BOSSSsE01 
a2 | 150568708 , 2524350968 | 372223168 | 575030368 | BOnSAra6S 
33 | 151419437 | 253636137 | 303832837 | 578009537 | Bı2 165237 
34 | 152272308 , 254840104 | 305446904 | 580003704 |, SI 4780804 
35 | 153130375 | 250047875 '317065375 | 582182675 | Si7ane3r3 
36 |133900656 | 257259456 , 308688256 | 584277056 | S20023836 
a7 |154854158 258474953 | 400315553 | 586376243 | Mennssnsı 
as |155720072 | 250004072 | a0o19a7ıre | 588400872] a2s2eserr 
3» | 156590819 | 260917119 | 403583419 | 390589719 | Brru3601% 
40 | 137464000 | 262144000 | 405224000 | 592704000 | 520584000 
41 ] 158340421 | 263374721 | 406869021 , 594923321 | B22u27a2ı 


42 | 150220098 | 264609288 | 408518488 | 506947683 | B33200a03 
43 | 160103007 | 265847707 | 41012107 | Sewmor7i1or| aansaısar 
44 | 160099184 | 267089084 411830784 | 601211584 8412121444 
45 |161878625 208336125 | 4134936023 003351123 | Ba2908623 





4“ 162771336 ‚269586136 415160936 605495736 | 46530056 
47 |163667324 270840023 | 416632723 607645423 | Sanarsına 
48 |164566592 272097792 | 418508992 609800192 | 8510717 
49 |165469149 , 273330449) 420189749 611960049 | 834670349 
so 1166375000 274825000 | 421875000 614125000 | 857375008 

a — — 


9 


is 
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titeratur. Die Kuben aller Zahlen von ı ber Geftalt, ober endlich nad bem, was auf 


1—1000 fchen in Guldini Centrobaryca, & 
Ende dei I. Buchs; — ferner vgl. ©. ©. 
Sämidt, Kubifhe und logarithm. Tafeln, 
ichen 12, Die Quadrate von 1— 100,000 
$.2udolfs Tetragonometria tabu- 

Jena 1712; — Eentnerfäwer, Multis 
und Quabrattafeln, Berl. 1824, 4.; 

tinert, Tafeln der Quadrate und Kubik⸗ 

— Preftet, Element. des matlıem. 
16,2 Bde., 2. Thl.z — Wolf, Mathem. 
Serien, %p;, 1742, 2. Thl.; — 3. €. Schulze 
und Blacy, Sogar. trigon. Xafeln, 20. Ausg. 
von Morbmann; und das genannte Werk von 


Bıza i 
Kubus (Min,), f. v. a. Würfel oder Hexa⸗ 
Der, einfahe Korm des tefferalen Kryftalls 


Kuda, bayer. Dorf, R.:B. Mittelfranken, 


ge 150 Einw. 
li, preuß. Pfarrdborf, Prov. und 
ir Kati Kr. Plefhen; Nebenyollamt; 


Kuchary, preuß. Pfarrdorf, Prov. und 
RB, Dofen, Kr. Pleichen; 300 Einw. 

Kuchel, öſterr. Marttfleden, Salzburg, 
Meiggeribt Golling ; 500 Einw, 

Kuchelbah, bad. Dorf, Oberrheinkreis, 
Amt Baldshut; 170 Einw, 

Kuchelberg, preuß. Dorf, Prov. Schlefien, 
RB, und Kr. Liegnitz; Schloß, Vorwerk, 
Bindmübl: ; 330 Einw. 

Kucelna (Geogr.), 1) öfterr..böhm. Dorf, 
&r. Bunzlau, Herrſch. Semil; 1000 Einw.;— 
2) prend. Dorf, Prov. Schleſien, R.⸗B. Op⸗ 
peln, Ar. Ratibor; Vorwerk, Förfterei, Waſ⸗ 
fermäble; 370 Einw. 

Kucen (Bider.), das allgemein befannte 
Batoert aus Mehl, Butter, Eiern 2c., das 
dom Bider, oder au in Haushaltungen und 
Kuden bereitet wird. Da K. die beliebtefte 
Epeife zum Kaffee, Thee, Chokolade, Punfdzc., 
trefilih pafjend für den Nachtiſch und unter den 
Siehhabereien der Frauen⸗ un) Kinderwelt nicht 
die geringfte ift, fo bat die Kochkunſt in Erfins 
den, Berbeifern, Verfeinern und Veredeln der 
mumihfaltigften Arten und Sorten diefes Leder: 
biiens cin Uebriges gethan. Es gibt Bein fei⸗ 
208 geniefbares Erzeugniß des Küchen: und 
Obfgartens und der Landwirthſchaft, das nicht 

s zum K. verfucht und benugt worden 
wäre, nd da nun der. K. mit dem Europäer und 
feiner Eivilifation über die ganze Erde ausges 
dreitet worden ift, fo find auch alle Produkte, 

den Gaumen des Menſchen erfreuen, dem K. 

ar gemaht worden. Wenn auch ber 
‚unferes Buchs uns nicht geftatter, ein 
ltindiges Verzeichniß aller bekannten Kur 
Geaferten ſammt der Angabe ihrer Bereitungss 
Bei hier aufzunehmen, fo find wir doch gend» 
Mnigftens diejenigen vorzuführen, wegen 
wir in den bereits vollendeten Bänden 
Berkes hierher verwiefen haben. 
unterfheidbet und benennt bie K. 
ame nad der Maffe des dazu genommes 
un Leiges, oder mad einzelnen dem Kus 
heateig zugefegten Jugredienzen, oder nach 


bie Oberflähe bes 8.8 getban wird, Darnach 
bat man: Brod⸗, Weizen, KartoffelsK.; But« 
tere, Blätter-, Roſinen⸗, Mandels, Hefen⸗K.; 
Aſch⸗ oder Napf⸗K., Stern⸗K., aufgetriebenen, 
dicken (Koͤnigs⸗), Kneip⸗ und duͤnnen K.; 
Kirſch⸗, Pflaumen⸗, Käfer, Quark⸗, Mobnz, 
Gries⸗, Speck⸗, Zwiebel⸗, Syrup⸗, Honi g⸗, 
Saffran⸗K. u. ſ. w. — Gebacken wird der K. 
im gewoöhnlichen Backofen, oder in der Bratröhre, 
oder auch in der Kochmaſchine. Um die untere 
Seite des K.6 rein zu erhalten und wohl 
ſchmeckender zu maden, tegt man ibn auf einem 
eifernen Dedel (Kuch enblech), auf das man 
ein mit Butter oder Schmalz beftridenes Papier 
gelegt bat, in ben Ofen. Manchem K. gibt man 
aus freier Hand feine Geſtalt und er beißt dann 
Stollen, Striezel, Fladen, Brezelund 
dergl, Befondere Arten von K. find noch bie 
Sprige, Pfannen, Eifen: oder Waffel- und 
Pfefferkuchen. 

Von alle dem geben wir hier Einiges über die 
Bereitung mehrer, zu verſchiedenen K. tauglis 
chen Teigarten und laſſen dieſem die Angabe ei⸗ 
niger ſpeciellen Bereitungsmethoden, verſchiede⸗ 
ner K. folgen. Zu allerhand K. dienliche Teig⸗ 
arten find folgende: a) 12 Loth Mehl, 8 Loth 
Butter, 2 Eier und 2 Dotter, 1 Loth Zuder; — 
b) Y, Dfd, Mehl, 12 Loth Butter, 2 Dotter, 1 
Ei, '/, Obertaffe voll Wein; diefen Teig dreimal 
wie Blätterteig gefblagen. — e) '/, Did. Mehl, 
Pfd. Butter, 1 Dotter, 1 Loth Zuder, ', 
Glas Arak, Glas Rofenwaffer; diefen Teig 
dreimal wie Blätterteig geſchlagen. Als Unters 
lagen insbefondere für Auark⸗, Käfes, Gieß⸗K. 
und dergl. find braucbar folgende: a) 2 Pfund 
Mehl,'/,Pfd. Butter, 1Nößel gute Sahne, wor⸗ 
ein 4 Eier gequirlt werden, ein wenig geftoßene 
Mustarblume, ein Theelöffel voll Salz, Alles 
kalt zu einem fetten Zeig wohl dur einander 
gerührt, Man Lann diefen Zeig über Nacht 
ftehen laffen, darf ihn jedoch nicht an einen wars 
men Ort ftellen, — b) 2 Pfd. Mehl, '/,(dreson.) 
Kanne Rahm, 12 Loth Butter, /„ Kanne Hefen, 
2 Loth Zuder, 4 Dotter. K., der ſchneli 
fertig ift. Ungefähr i Pfd. Mehl in eine Schüfs 
fel geibüttet, in die Mitte des Mehls 12 Lord 
frifhe Butter, eben fo viel geftoßenen Zuder, 
etwas geftoßene Muskatblume, 2 auf Zuder 
abgeriebene Eitronen und 3 Eier gethan; dies 
zu einem Teig genetet, diefen auf ſtarkem, mit 
Butter beftribenem Papier nur fingerdid ges 
rollt, mit Mandeln betreut und gelblid ges 
baden. — Kleine, lange baltbare K. 
/,Pid.ungefalzene Butter zu Shaum und nad 
und nadı 3 Eier, '/, Pfd. geftoßenen Zuder, 1 
Loth geftoßenen Zimmt und 1 Mefferfpige voll 
Kardbamomen binzugerübrt. Dieraus nebft 1 
Pfd. Weizenmehleinen Teig gemacht, zu Pleinen 
Klößen geformt, biefe in ein mit Sped ausges 
ftrihenes Kucheneifen gelegt und einen nad den 
andern gehörig gebaden; dann in einer Schade 
tel an einem trodnen Orte aufbewahrt. — Die 
befannteften Kuchenarten find: Uepfel-K, 
AheK.,Napfe"., oder Kopf: KR. (a) ', 
Pfd. Buttermit 4 Eiern und 4 Dottern gerührt, 
Eitronenzuder, 4 Löffeldide Befen, dann '/,Pfb, 
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Mehl nad und nach dazu gerührt, hiermit eine 
mit Butter ausgeftrichene m halb angefüllt, 
geben laffen, 1 Stunde gebadenz; dann did mit 
Zucker beftreut.—b)?/, Pfd. Butterin einem Kaſ⸗ 
ferol zu Sahne gerührt, dann nad und nad 9 
Eier dazu und zwiſchen jedem Ei allemal von 1 
Pfd, feinem Mehl eine Hand voll; die Maffe fo 
lange (etwa 1 ©t.) gerührt, bis Alles wohl vers 
rührt ift; dann 4 oder 5 Löffel Weißbierhefen, 
endli die, von 1 Eitrone auf Zuder abgerie⸗ 
bene und in ’/, MNößel Sahne geweichte 
Schale dazu gefügt und noch St. wohl durch⸗ 
gerührt. Daun die Form mit Butter ausg eſtri⸗ 
chen, mit feiner Semmelkrume ausgeftreut, die 
Maſſe bineingefhütter, an einem warmen Orte 
aufgeben laſſen und gebaden, dann mit Zuder 
überftreut. Zu merken ift, daß Alles, was zu 
biefem 8. fommt, warm gemadt werden muß, 
auch die Eier mittelft warmen Waſſers. — c) 
[WienerXafelsK.]1 Pfd. ausgewafhbene But- 
ter zu Sahne gerührt, nad und nad 12 Eibotter, 


10Loth geftoßenen Zuder und2 Pfd. Weizenmehl | 3 


bazu, jo daß allemal beijedem Eiein Löffel Mehl 
dazu fommt; 22oth bittere Mandeln mit etwas 
Buder im Mörfer fein geftoßen, auch dazu ges 
rührt, nebft 1 Quentben Mustarblume und der, 
auf Zuder abgeriebenen Schale von 2 Eitronen, 
& Nößel gute Weißbierhefen und ein wenig 
alz zugefügt, die Topfkuchenform mit Butter 
gehörig ausgeftrihen, auf den Boden und an 
den Geiten mit länglich gefhnittenen Mandeln 
beftreut, die Maffe bineingefchürter, an einem 
warmen Orte aufgeben laffen und dann im Ofen 
ebaden), Baum-⸗K. (f. Stangen-&.). 
Branntümeiser ('/, Pfo. Butter und ’/, 
fd. Zuderzufammen ſchaumig gerührt ;1'/,Pfo, 
ehl in eine Schüffel gerhan und mit 6 Eplöf: 
fel Bierhefen oder 4 Loth Stüdhefen und '/, 
(dresdn.) Kanne Milh ein Hefenftüd gemadt ; 
dann 4 ganze Eier und 4 Dotter nach und nad 
gu Butter gerührt, 12 Loth große Rofinen, 4 
oth füße und 2 Lorch bittere Mandeln, etwas 
Eitronengelb, 1 Quenthen geftoßenen Zimmt 
und 1 Quentchen geftoßene Nelken dazu gethan. 
Wenn das Sefenfüd aufgegangen ift, die But⸗ 
ter und Eier zugefügt, gut gerührt, dann das 
übrige Mehl darunter gearbeitet. Nun eine 
breite, vieredige Blehform mit Butter ausge: 
ſtrichen, 2 Finger hob mit Maffe angefüllt, in 
die Wärme gejtellt, etwas aufgeben laffen und 
bei rafcher Sige gebaden, Wenn es aus dem 
Dfen kommt, die Form auf ein Blech oder Bret 
geftürzt, fo daß der K. darauf zu liegen fommt, 
mit Zuderguß beſtrichen und dieſen ım Ofen abs 
getrodner). Butter: K. —— 1 Pfd. But: 
ter, bie Dälfte davon geihmolzen; '/, Nößel 
füße Sahne, 2 Eier, geftoßene Musfatblume, 4 
Eplöffel gute Weißbſerhefen. Bon diefem Al: 
len mit erforderlibem Mehl einen Teig gemacht, 
biefen an einem warmen Drte aufgeben laffen, 
auf einem mit Butterbeftridenen und mit etwas 
Mehl betreuten Papier zu einem K. aufgerollt, 
einen Rand darum gemadt, unter diefen große 
Mofinen und abgebrübte füße Manbeln in abs 
wechjelnder Folge gelegt und im Badofen ge⸗ 
baden), Crame⸗K. (Runde, etwas flache 


mit Blätterteig ausgelegt, ’/, (drestn.) Kanne 
Rahm, "/, « Zuder, 6 Ciergelb und erwag 
@itrone, dies Alles auf dem Feuer zu eine 
Ereme gerührt, dieſen in die ausgelegten & 
men gefüllt und bei mittlerer Dige gebaden), 
EifensK. (a) 1 Pfd. Mehl mir 1 Nößel 
angerührt, '/, Pfbd. geitoßenen Zuder, Harbai 
men und ein wenig Salz, 1 ganzes @i 
Eidotter hinzugefügt, den Zeig wohlburdg € 
der gefhlagen und nod ein Nößel Rab 
en Diernähft die bereits ausgefkrl 
ifentuhenform auf dem Feuer beih 
laſſen, mit Sped beſtrichen, einen Löffel 
in diefelbe gegeben, zugedrüdt, das 
laufene mit dem Meſſer abgepugt, das Im 
dige, fobald es gar ift, über ein rundes £ 
gewidelt, wieder abgejogen und jo im Bi 
fortgefahren, dabei die Korm öfters umge 
det. Man kann unter die Maffe aub ge 
Mandeln nehmen. —b) '/, Dfo. feines Meb 
ein Kafferol gerban, dazu '/, Pfd. get 
uder, 1 Loth geftoßene Kardamomen, ebem' 
viel Zimmt und ein wenig Salz; das Weiße van 
6 Eiern dazu gefhlagen und fo viel Orange 
blüthenwafler zugegoſſen, als nöthig ift, Die 
Diaffe zu einem vünnen Teige anzurübren. 
Dann wie vorhin gebaden). Englıfher &. 
(Bei guter Bereisung ein K. von vortrefflidhem, 
biscuitãhnlichem Geibmad). Gieß-K. (de 
fenteig gemacht, einen hoben Rand darum for 
mirr, den K. mit 4 Loth großen und 4 Loth Bleir 
nen Rofinen und 3 Loth gefhnittenen Mandeln 
beftreut, Y, Kanne Rahm mit 4 Eiern, 2 Dot- 
tern, 4 Loth Zuder durdquirlt, dies uber Die 
Rofinen gegoffen, gleich bei ftarker Dige '/, St. 
gebaden, mit Zuder und Zimmt beftreut und 
alt gegeflen). Hamburger &. (', Pid. But⸗ 
ter in dem Reibaſch zu Sahne gerieben, dann 
/, Pfd. Bleingeftoßenen Zuder, 2 ganze Eier, 
geftoßene Muskatblume, die abgeſchälte gelbe 
Schale einer Eitrone, I Pfd. 4 Foth trodenes, 
feines Weizenftäartemebl; dies Alles mit 686 ffel 
voll guten Weißbierhefen zufammengerüdrt, die 
Topftuchenform mit Burter ausgeftriben, halb 
voll Zeig gethan, diefen aufgehen laſſen und im 
Dfen, wenn er nicht mehr gar zu heiß ift, ges 
baden, dann ſogleich mit Juder beitreur). 
Junkers: KR, (Aepfel in Bleine Würfel geſchnit⸗ 
ten, etwa "/, NRößel voll, in abgeBlärter Butter 
mürbe gekocht, das zu Schnee geſchlagene Weiße 
von 10 Eierndaran gethan, etwa '/, Pfd. geiles 
Bene Mandeln, etwas Zimmt, etwas gefchnıttene 
Succade ; 3 geftoßene Zwiebacke, Bleine Rofinen 
und Zuder nad Belieben dazu gerührt; biem« 
naͤchſt für einen Grofdyen oder etwas mehr 
Bes Brod gerieben, in Butter ein wenig gelb 
gebraten; dann einen mit Butter beftribenem 
Bogen weißes Papier in die Zortenpfanne ge» 
legt, ein wenig von dem gebratenen Brode bar 
auf geftreut, den angerübhrten Teig Darüber ges 
legt, auf diefen wirber etwas von dem Brode 
geftreut, fo daß er damit bededt jey, in der Tor⸗ 
tenpfanne langfam gar gebaden, und erft nad 
dem Erkalten herausgenommen. Buder ftreut 
man nicht gern darüber), Karben= ober 
Blafen= SH, (12 Lorch Mehl, 4 Loth Butter, 1 


Blechformen von der Größe eines Handtellers! Ei, 1 Löffel Mil, '/, Loth Butter zum feften 
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e vi 1 Mefjerrüden didausgerieben, 
einem Ausftecher ober Glaſe runde K. ger 
auf beftrichenes Papier gelegt, mit zer⸗ 
Butter beſtrichen, mit Zuder und Karbe 
und bei mittler Hige '/, St. gebaden. 
müflen Blafen betommen und gelblich 
werden zum Thee gegeben). Kars 
Kirſch-⸗K., Königs-K. (dier⸗ 
Medi, 1 Pfd. Butter, %/, Pfd. feinen 
fd, bittere Mandeln, 15 Eier, die 
2 Eitronen und Muskatblumen. 
zu Schaum gerieben, die eine Hälfte 
gan; und von der anderen Hälfte die 
a gefchlagen, die Mandeln gröblich 
=; wie das Uebrige dazu gefügt; dies 
em Zeig in der Dide eines Pleinen Fingers in 
eine, mit Butter ausgeftrihene Tortenpfanne 
gefrigen und gebaden). KrauferK. (Bon 
1 Pid.neht feinem Mebl,3/, Pfd. fein geftoßenem 
Zuder neh Eidottern, etwas Rofenwaffer, 
ein wenig Sahne u. etwas geihmolzener But⸗ 
ter einen Teig gemacht, diefen fo dünn als mög⸗ 
lich ausgemangelt, dann in länglihe Stüden 
geſchnitien, diefe in der Mitte der Länge nad 
erlihe Male eingefchnitten, doc fo, daß fie an 
dem Ende noch ungetrennt bleiben. Hiernächſt 
einen Streifen auf den andern gelegt, rüdwärts 
durchgezogen, in abgeklärter Butter oder 
Shmalı gebaden und mit Zuder und Zimmt 
betreut). Lebe R. (f. d.). Mailändifhe K. 
(Sehr lange haltbar. Hierzu: 1 Pfd. Mehl, 1 
Did. geriebenen Zuder, '/,Prd. frifhe Butter, 3 
ganze Eier und noch 3 Eidotter, 2 Löffel voll 
Drangenmwaffer, die, fehr fein gefchnittene, gelbe 
Hale einer Eitrone. Das Mehl auf ein Ku: 
chenbtet geihürter, in feine Mitte eine Vertie⸗ 
fung gemadt, die Eier bineingejhlagen, mit 
einem hölzernen Löffel Plein gerührt, dann das 
Drangenwaffer und die, in kleine Stückchen zer: 
theilte Burter nebft dem Zuder und der Eitros 
nenfbale zugefügt; Alles recht durch einander 
gerührt, einen Teig davon formirt, diefen 1 Fins 
ger did ausgerollt oder mit den Händen breit 
zemacht, mit einer blechernen form von der Ges 
ftalt einer Rofe und der Größe einer Weinglas⸗ 
öffnung ausgeſtochen, die K. auf ein mit Mehl 
beftreutes Dapier gelegt, fo daß zwiſchen 
jedem ein 2 Finger breiter Raum bleibt, und in 
der Kertenpfanne oder im Badofen bei gelinder 
Dige nur ſark gelb, aber nit braun gebaden. 
Beim Einrühren muß man geſchwind fenn, weil 
der Zeig fonft weich wird. Im Sommer muß 
man ibn an einem kühlen Orte zubereiten). 
Mandel: K.(f. Mandeln), Marſchall-K. 
Rande K. von Blätterteig in der Größe eines 
Handtellers und 2 Meflerrüden did ausgefto- 
pe Pd. fein geftoßene Mandeln, /, Pfd, 
und etwas Eitronengelb mit etwas Ei⸗ 

weiß Fr einer weichen Maffe angerührt, auf je⸗ 
den &, 1 Eplöffel voll von diefer Maffe gerhan 
unb bei mittlerer Hige gebaden). Möhren: K. 
(f-Möäre), MohnsK., Nudel⸗K. (f. Nur 
dein), Rürnberger K, (fehr lange haltbar; 
13 Loth geftoßenen Yuder in 4 @idottern fchnees 
ij und ganz zu Schaume gerührt, dann 1 
Lerh Zimt, ’/, Loth Nelken und ',, Loth Karda⸗ 
mimen, Alles grob geftoßen, für 2 Brofen Eis 


ö 
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tronat und von 1 Eitrone bie klein gefhnittene 
Scale hineingerührt, dann 12 Loth des beften 
Mehls und "/, Pfd. grob geſchnittene Mandeln, 
welche zuvor in der Xortenpfanne abgehärtet 
worden find, dazu gerührt. Hiernächſt von dies 
fer Maffe, fo lang und breit man es verlangt, 
auf Oblaten geftriben und bei nicht zu ſtarkem 
Feuer in der Kortenpfanne gebaden. Diefe 
Maffe gibt 1 Dugend folder K). Pfann-K. 
(f. d.), prager &.('/, Pf. Butterfhmalz mit 
8 Dottern gut abgerieben, dann 3 Loth Zuder, 
Eitronenfhale, 4 Löffel Hefen und 14 Loth 
Mehl gut gerührt, zulegt den Schnee darunter, 
in eine Form gethan, geben laffen, Y, St. ger 
baden.); Proppheten⸗K. (. Pfd. Butter zu 
Schaum gerührt, dann 4 Eidotter, 'r, Pfd. ge: 
ſtoßenen Zuder und 3 Löffel voll Sahne dazu 
gerührt; diefen Zeig aufeinem Bleche dann auss 
gemangelt, einen Rand darum gemacht, Plein 
gefbnittene Mandeln darauf geftreut, im Ofen 
gebaden und mit Zuder und Zimmt beftreut). 
Quark-K., Quarkfladen, Rahm- oder 
Sahne-Ke., Rand-⸗K. (Hierzu: 1 Mößel 
Milch, 6 Eier, Quentchen Muskatblume, Pfd. 
Zucker, 4 Nößel Weißbierhefen, 1 Löffel voll 
Branntwein u. 2 Pfd. Butter. Bon der Butter 
1Pfd. mit der Milb warm gemadt, dann in das 
Mehl gegoffen, ferner die Hefen, den Zuder, 
Branntwein und die Mustatblumen darauf ges 
than, dann die Eier auch dazu gefhlagen, hier⸗ 
aus einen mittelmäßig fteifen Teig gemadıt, 
diefen aufgehen laffen, zu 2 bis 3 K. dünn aus» 
gemangelt, mit bem andern Pfd. Butter, das uns 
gefalzen oder ausgefchmolzen feyn muß und 
das man bat zergeben laffen, mittelft Pinfels 
beftriben, einen umgerollten Rand gemacht, 
Butter unter denfelben geftrihen und dieſen K. 
auf mit Butter beftrihenem und mit Semmels 
Prumen beftreutem Papier beim Bäder baden 
laſſen. Wenn die K. aus dem Ofen fommen, 
nohmals warm mit Butter beftrihen, mit Ro» 
fenwaffer begoffen und mit Zuder und Zimmt 
beftreut). Reis: 8., Sands K. (14 Pfd. Burs 
ter, 3 @idotter, 4 Löffel voll feingeftoßenen 
Buder, 4 Löffel voll Zimmt nebft feinem Mehl 
zu einem guten Zeige wohl durchgerührt. Diers 
von Bleine, runde Haufen gemacht, diefe auf 
weißes, mit Butter beftrichbenes und mit Sem: 
melkrumen beftreutes Papier gelegt, mit ge- 
Plopftem Eiweiß überftrihen und in der Korten: 
pfanne oder im Dfen gebaden). Schnee: K. 
(Eine gut gewürzte, fteife Marmelade von Quit⸗ 
ten oder anderm Obft [f. Marmelade] kalt 
Stunde lang mit 3 ganzen Eiern, auch wohl eis 
nigen Biscuits [damit der K. nicht fo leicht zus 
fammenfalle] gerührt; dann das Weiße von 15 
Eiern zu Schnee gefchlagen, diefen nach und nad 
unter die Maffe gerührt, diefe Maſſe ein wenig 
bob auf einen Keller geftrihen und in gelinder 
Hige etwa 4 St. [ie langfamer, je beſſer] ges 
baden und ſchnell zu Tiſche gegeben) Sped=-K,, 
Sprit⸗K. (ſ. d.) Stangen-K. (f. d.) 
Zimmt-⸗-K., Zucker-K. und Zwieback⸗K. 
(In 1 Nößel Rahm oder Milch für 8 Pfennige 
bis 1 Grofben Zwieback weih werden laffen, 
das Gelbe und das zu Schnee gefhlagene Weiße 
von 6 &iern hineingerührt; die abgeriebene 
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Schale von einer Eitrone, den Saft von 2 Eis 
tronen, beliebig Zuder dazu gefügt und in einer 
Kortenpfanne gar —— 

Man hält die K. allgemein für eine unge⸗ 
funde, wenigftens ſchwer verbaulihe Speife. 
Doc gilt dies mehr von den K., welde viele 
Kertftoffe, bei. Sped u. dergl. enthalten, fo wie 
von den Quark, Mandel= u. dergl. K. Um 
nachtheiligſten find ftets die nicht gehörig aus- 

ebadenen K. und bef. diej., welde nach dem 

aden noch zäbe und kloßig (ſchliffig) bleiben. 
Durchweg ungefund ift der warme K. in ben 
er wo der Gährungsprozeß erft unter dem 

rfalten zu Ende kommt. Der meifte Miß— 
brauh wird beim Genuß bes Kes dadurd ge= 
trieben, daß man ibn entweder in ” großer 
Quantität, ober zur ungewöhnlichen Zeit, bef. 
zum Nadtifb und nad bereits erfolgter Sät⸗ 
tigung mit anderen Speifen zu fih nimmt, 

Kuchen (in and, Bedeut.), 1) ausgepreßte 
Hülfen der Weinbeeren, auch anderer Rüds 
fände beim Auspreffen von Del (aus Oliven, 
Mandeln, Lein-, Ruͤbſen- und Hanffamen), 
von Quitten beim Auspreſſen des Quittens 
ſchleims ꝛc., weil fiein Kuchenform gepreßt wers 
den; — 2) (Poyfiol.), f. Elektropbor; — 
3) f. v. a. Bau der Bienen; — 4) (Hüttenw,), 
gene runde Stüden gefhmolzenes Erz; — 5) 

v. a. Krummkuchen; — 6) (Phnfiol.), f. 
Blutkuchen; — 7) Mutterkuchen. 

Suchen (Geogr.), würtemberg. Pfarrborf, 
Donaufrets, Oberamt Geißlingen; Marktge— 
rechtigkeit; 1120 Einw. 

Gucenbäcker, f. Bäcker. 

Stuchendorf, preuß. Dorf, re Schleſien, 
M.B. Breslau, Kr. Reichenbach; Vorwerk, 
Waffermühle ; 170 Einw. 

Anchenfiich (Ichthyol.), Fiſchgattung, f. v. 
a. Pomacanthus. 

Kuchenflechten (Bot.), Flechtenfamilie, 
ſ. v. a. Lecanorinä. 

Kuchenförmig (bot. Term.), ſ. dv a. Pla- 
centiformis. 

Kuchenheim, preuß. Pfarrdorf, Rheinpro— 
vinz, R.⸗B. Köln, Kr. Rheinbach, an einem 
aus der Erft abgeleiteten Kanal, Hauptort ber 
Bürgermeifterei gl. N.; Poft, TZuhmanus 
fatturen, Roll, Spinne, Krags u. Scheermas 

ſchine, Papiermühle, welche jährlid 6000 Rieß 
Schreib⸗, Druds und Padpapier verfertigt; 
800 Einw. 

Kuchenmufchel (Mollust.), f. v. a. Pla- 
euna Placenta L. 

Kucheuſchieber, f. Schieber. 

Kuchenfpiße, f. u ebadenes, 

Kucherow, preuß. Dorf, Prov. Pommern, 
MN-B. Köslin, Kr. Neu: Stettin; 110 Einw. 

Kuchhauſen, preusd. Hof, Rheinprovinz, 
RB. Düffeldorf, Hr. Elberfeld; 360 Einw. 

Kuchimochi, afiat. Stadt, Japan, Infel 
Kiou:Giou, öftlih von Nagaſaki. 

Kuchl, öfterreih. Marktflecken, Land ob ber 
Ens, Salzachkreis, an der Salza; über600E. 

Kuchlig (Groß=K.), öfterr.böhm. Dorf, 
Kr. Budweis, Herrſch. Frauenberg; über 
100 Einw, 


Kuciny (Kugin), öfterr.»böbm. Dorf, Kr. 
Klattau, Gut Pribomwig; 230 Einw. 
Kuckädel, preuß. Dorf, Prov. Branben- 


m 


burg, R.⸗B. Frankfurt, Ar. Kroffen; Fäbr - 


baus; 120 Einw. 
Hucamories(Rlgsw.),f.v.a.Kuftameries, 
Kuckau, Bönigl.-fähf. Dorf, Kr. Ba 

—— Ldgr. Baugen; Vorwerk, ; 


0 Einw. 

Kucke, 1) in Defterreih Becher obne 
— 2) Maß in der Küde, f. v. a. eine 
mar Brent» g.ör Pr m: 

uckenuberg, preuß. Hofftatt, Rheinpr 
R.:B. Düffeldorf, Kr. Solingen; übe 
100 Eiuw, 

Kuckenburg (Kudenberg), preuß. Derf, 
Prov. Sachſen, R.⸗B. Merfeburg, Kr. Auer: 
furt, am Meitelbadb; über 100 Einw. 

Kucker (Schifff.), f. v. a. Naſenkucker. 

Auckereiten, preuß. Gut, Prov. Preußen 
(Dft:Pr.), RB. Gumbinnen, Kr. Heidekrug; 
180 Einw, 

Kuckeretly, oftind. Stadt, Allab-Abab, 
füdwertl. Kallindger. 

Guckernefen, preufß. Vorwerk, Prov. Preus 
Ben (DO: Pr.), RB. Gumbinnen, Kr. Ries 
derung; Amtsfig, Vorwerk; 160 Einw. 

Kucow, preuß. Dorf, Prov. Pommern, 
R.:B, Köslin, Kr. Stolpe; über 100 Einw. 

Kucitorf, medlenburg.-fhwerin. Hof, wen 
diſcher Kr., Amt Gnoten; über 100 Einw. 

Kuckuk, nebft Zufammenfegung, f. Kufıuk, 

Kuckum, preuß. Dorf, Rheinprorinz, R.⸗ 
B. Düffeldorf, Kr. Grevenbroid; 30 Einw. 

Kucſuk Derbent, europ.stür. Ort, Rumes 
lien, Sandſchak Philippopel, nörblib von 
Eoki Sagra. 

Kucuſa, europ.stürf. Ort, Albanien, Sant» 
ſchak Ochri, weft. von Uftruga. 

Kuczkow, preug. Pfarrdorf, Prov. u. R.-B. 
Dofen, Kr. Plefhen; 140 Einw. 

Kuczura, ungar. Dorf, bacfer Geſp.; 

750 Einw, 

Kuczwally, preuß. Dorf, Prov. Preußen 
Rehepr), RB, Marienwerder, Ar. Thorn; 
150 Einw. 

Kucyna, preuß. Dorf, Prov, und RB. 
Pofen, Kr. Kröbenz; 130 Einw. 

Kud, afiat.stürt. Kleden, nördlih von Baſ⸗ 
fora, rechts am Frat; Reisbau. 

Kuda, dän, Einbudt, Island, Süd» Bier» 
tel, an der Südküfte, öftl. vom Kap Portiand. 

Kuda⸗-Ayer (Säugeth.), auf Sumatra, ſ. v. 
a. Xapir, Maiba, Tapir indicus, 

Kudahafi, Stadt, f. v. a. Kuhadaſi. 

Kudanst, afiat.eruff. Ort, Gouv. Irkurse, 
am Onon, nördlih von Nertſchinsk. 

Kudarinsk, afiat.sruff.Örenzfeftung, Gour. 
Irkutsk, rechts am Tchikoi, gegen das dinei. 
Reich, 50° 12'30" nördl, Br.u. 12495720 öftt.®. 

Kuddewörde, lauenburg. Pfarrdorf, Amt 
Schwarzenbed; 200 Einw. 

Kuddezow (Geogr.), preuß. Dörfer: 1) 
(Alt: K.), Prov. Pommern, RB. Köslin, 
Kr. Schlawez 280 Einw.;— 2) (Reu:$.), 
daf., an der Wipper; über 100 Einw. 
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Audeltsart, nieberländ. Dorf, Provinz 
—— füdweftlih von Amſterdam; 
2150 Einm. 

Auden, bolftein. Dorf, Süderbitömarfchen, 
Sandorztei Meldorf; 500 Einw. 

Küdenfee, bolftein, Diſtrikt, Wilſtermarſch, 
845 an dem sur N.; 500 €. 

Suder, das Männden der wilden Katze. 

i, europ.stürf. Aleden, Albanien, 
Sandſchat Arlona, füdöftlih von Avlona. 

Kudia, afritan. Ort, Tripolis, auf ber 
Küfte der großen Syrte. 

Kudja, türk. Borgebirg nebft gleichnam. 
Boſen, ander Südweſtküſte der zuſelkemnos. 

Kodlow, öfterr.-mähr. Dorf, Kr. Hradiſch, 
derrid. lin; 470 Einw. 

Kudlowig,öfterr.smähr. Dorf, Kr. Hradiſch, 
Herrib.RapagedI; 570 Einw, 

Kudewa, preuß. Dorf, Proy. Schleſien, R.⸗ 
B. Breslau, Kr. Glatz, am Fuße ber Heu⸗ 
ideur, 2 Stunden von der böhm. Grenze; Eis 
Venhammer, Hochofen ; 320 Einw. Die Mines 
ralquellen zu X, entfpringen 1235 Fuß über dem 
Meer, am Fuße der Heuſcheuer. Chemiſch anas 
Isfirt wurden fie von Hoffmann, Kneißler 
um Mogalla, Die Berge, welche K. umges 
ben, beitehen aus Granit, Glimmerfbiefer und 
Sandftein. Ihren Mifhungsverhältniffen zus 
folge gehören die Meineralquellen zu K. zu der 
Klafie der alkalifbserdbigen Eifenquellen. Das 
Maffer der Zrintquelle ift, geihöpft, Bar, von 
einem angenehmen, pridelndszufammenzichen 
den Geihmad, perlt ſtark und bildet, längere 
Zeit der atmofpbärtfchen Luft ausgefegt, einen 
Niederihlag, weiber aus foblenfaurer Talkerde 
und Eiienopyd beftebt ; nab Kneifler beträgt 
Die Temperatur des Waſſers 7'/, R. bis 9'/,” 
R. der Ameſphäre; fein fpec. Gewicht 1,000. 
Getrunten werden die Quellen wegen ihres 
Reibtbumg an kohlenſaurem Gafe leicht von 
dem Magen vertragen, wirken belebend u. ftär« 
kend auf Nerven» und Muskelfyftem, roboris 
sendejufammenziehbend auf die Schleimhäute, 
hecifiih auf die Harn» und Geſchlechtswerk⸗ 
jeuge,, reijendserhigend auf das Gefäßfuftem, 
lest Harte Kongeftionen veranlaffend, und find 
dader in allen den Fällen zu widerrathen, in 
welden die Rürkeren Eifenquellen fontraindicirt 
find. Beungt werden fie: Hals Getränk, an der 
Quelle nd auch von der Quelle entfernt, Da 
die Roblenfäure und das Eifen nur ſchwach an 
das Mineralwaffer gebunden find, wird das 
derfendere Mineralwaſſer leicht zerfegt und 
daber nit fo Häufig verfchidt, als es ohne die⸗ 
fen Umftand gefbehen würde. Neuerlih bat 
man durh Einfhlagen von eifernen Stiften in 
die Korte der Flaſchen die Zerfegung des Mi— 
Mralwaflers zu verhindern gefuht. 2) In Form 
don Waferbadern in dem alten und neuen Bas 
dehaufe, Außer Wannenbädern in Bader Has 
bineten finden ſich dafelbft Einribtungen zu 
Doude⸗ Regen⸗ u. Gasbädern; letztere nimmt 
man entweder in Form von Bädern in wohl⸗ 
derihloffenen Badewannen, oder'in Form von 
Gestampfdouhe. Empfohlen hat man bie 
Rioeralquellen: 1) bei Nervenfhwäce durch 

enden Säfteverluft ; nervöfer Hypochon⸗ 


drie, Hyſterie; 2) dhronifhen Nervenkrank⸗ 
heiten von Schwäche atoniſcher Art; Lähmungen ; 
8) Schleim: und Blurflüffen paffiver Art; 4) 
chroniſchen Krankheiten der Geſchlechts⸗ und 
Harnwerkzeuge, von innerer Shwäde, Fluor 
albus, Impotenz; 5) Schwäche des Magens u. 
Darmfanals, Neigung zu Säure und Durchfall; 
6) endlih wird es aub als ſtärkende Nachkur 
nah bem vorherigen Gebraud anderer Heils 
quellen benußt. 
Kudrynce, öfterreih.=galiz. Flecken, Ar. 
Czortkow, rechts an der Ricziawa. 
Kudsburg, ruff.spoln. Stadt, Gouv. Plock, 
welt!. von Miawa; 420 Einw, 
Kudfchen, afiat. Ort, Afghaniſtan, Kan—⸗ 
dbabar, im füdl. Theile des Landes, weftl. von 
Hindmend. 
Kudſchi⸗Scherif (arab.⸗türk.), ſ. v. a. Je⸗ 
ruſalem. 
Kudu (Säugeth.), Antilopenart, ſ. v. a. An- 
tilope Strepsiceros L. 
Kudum Uli Bea, afiat. Ort, Badakh⸗ 
fan, füböftl. von Kulab, 
Kudumi (ind. Relig.), ſ Brahmanen, vgl. 
Religionsfuftem der Indier. 
Kudy, afritan. Stadt, Senegambien, Kö- 
nigreib Bondu, am Nerico, 
Kübe (Tuchm.), f. dv. a. Scherrahmen. 
Kübeck, Karl Ariedrid, Freiberrpon, 
öfterreih. Staatsmann, geb. am %8. März 
1780 zu Iglau in Mähren. Seine Studien be— 
gann er zu Znaim und vollendete fie an der 
wiener Univerfität. Die Laufbahn im Staats- 
bienfte begann er am 15 Okt. 1800 bei dem ol⸗ 
müger Kreisamte, Im Jahre 1841 wurde er 
zum Präfidenten der k. k. Hofkammer erhoben. 
achdem er bald zum Präfidenten des Gene- 
ralrebnungs: Direftoriums emporgeftiegen war, 
begann feine eigentliche politifhe Wirkſamkeit. 
In diefer Stellung gewann er bald das Vers 
trauen des Publitums, welches bedeutende Mes 
formen im Finanzwefen erwartete, Seine 
MWirkfamkeit begann er bamit, den unermeßlichen 
Kredit, welchen bis dabin einige Bankiers bei 
der Nationalbank genoffen, woblthätig zu bes 
ſchränken. Nab dem Tode des Fürften Lobko— 
wig wurde KR. auch zum Morfteber ber Hof—⸗ 
kammer im Münz- und Bergwefen ernannt. 
Im März 1848 zog er fi freiwillig von den 
Staatsgefhäften zurüd; man weiß nicht, ob 
aus Erfenntniß der ungeheuern Schwierigkeit 
ber Lage oder aus andern Gründen. an 
fagte damals, K. habe feinem Poften aus 
Gefundbeitsrüdfihten entfagt und nannte ein 
Herzübel als bie Quelle feiner Leiden; doch ſchon 
im derbfte des Jahres 1848 fand er ſich wieder 
geneigt, die Wahl zum Abgeordneten für den 
fremfterer Reichstag anzunehmen. Ende 1849 
ſchickte ihn die öfterreich. Regierung als Mitglied 
der Gentralbundestommiffien während des In» 
terims nad Frankfurt a. M., und im Frühjahr 
1851 ernannte ihn ber Kaifer Kerr Prafidenten 
des neu errichteten öfterreih. Reichsraths. 
Kübel, hölzernes Gefäß, oben offen, don 
iemlich gleiher Weite und Höhe, fo: Wafferz, 
Diet, aum⸗, Berg: K. 
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Kübel (in and, Bedeut.) Küche (Baul. u. ‚Hausn.). 











Kübel (in and. Bedeut.), 1) in Zinnbergs 
werten Maß von 3 Kannen oder 3 Eentnern;— 
2) Koblenmaß — 3 dresdener Sceffel; — 3) 
ungarifhes Maß zu Knoppern; — 4) Frucht⸗ 
maß im Großfürftenthume Siebenbürgen es 
— 5) Maß für den Mörtel oder die Mauerfpeife 
im Königreihe Würtemberg. 

Kübelberg, bayer. Pfarrdorf, R.-B. Pfalz, 
Kant. Waldmohr; 540 Einw, 

Kübelftein, bayer. Dorf, R.:B. Oberfrans 
ken, Zdgr. Scheflig; 120 Einw. 

Kübelſtock, ſ. Shnupftabatmühle, 

Kübelturnier, f. Turnier. 

Kübler, Werli, ſchweizer. Zeichner, 1550 zu 
Schaffpaufen geboren, +? Sein Monogramm 
(W.K.) tragen intereffante, mit der Feder, mit 
Tuſch und mit Bifter ausgeführte Zeihnungen, 
von denen Ötrirners und Piloty’s lithographirte 
— —— von Handzeichnungen Proben 

eben. 
— Küblingen, braunſchweig. Kirchdorf, Kr. 
Molfenbürtel, Amt Schöppenſtedt, an ber 
Altenau; Edelhof; 390 Einw. 

Küblis, ſchweiz. Dorf, Kant. Graubünd— 
ten, öſtlich von Fideris; 390 Einw. 

Küche (Bauk. u. Hausw.), in Wohnhäuſern 
Gemach, das zur Zubereitung der Speiſen be⸗ 
ftımmt u. eingerihterift. 1. Ort u. Anlage ders 
felben hängen natürlich von fehr verſchiedenen 
Rudfihten ab, In Häufern, weldenureiner gas 
milie zur Wohnung dienen follen, wird die K. 
in der Regel den beften Plag im Erdgeſchoß od. 
im (etwaigen) Eouterrain finden. Pierdurd 
wird fie in die nöthige Entfernung von den 
Wohn: und Gefellfbartszjimmern gebradt, fo 
daß der Gerud der Speitenbereitung nicht bis 
zu dieſen dringen und überhaupt die Kuchen⸗ 
wirthſchaft nit auf läſtige Werfe bemerkbar 
werden kann; zugleich wird fie dadurch den üb⸗ 
rigen wirthſchaftlichen Räumen und dem Keller 
auf die bequemfte Weife nahe gebracht und Die 
Beiſchaffung von Waſſer und Holz erleichtert. 
Endlich ıft das Erdgeſchoß (und nod mehr das 
Souterrain) im Sommer in der Regel am kühl⸗ 
ften u. auch dadurch vorzüglih zur Aufnahme 
der K. geeignet. Näher beftimmen fid dieſe 
Rudlihien, je nachdem die Hausfrau ſich felbft 
unmittelbar oder nur mittelbar um die K. bes 
kummert. In freiftehenden Gebauden legt man 
die K. am beften auf der Nordfeite an, übers 
baupt aber wo möglich je, daß fie mır der ct= 
waigen Nebentreppe eine nahe und bequeme 
Verbindung babe. In großen Häufern vor— 
nehmer Familien können oft mit Bortheil zwei 
K.en angelegt werden, eine kleinere für den tage 
lien Gebrauch, eine größere fur Geſellſchaften. 
— Häufer, welche etagenweije vermierhet und 
bewohnt werden, mufjen natürlich in jeder Etage 
eine K. haben. Hier läßt fid über den Ort der 
K. im Allgemeinen nur jo viel fagen, daß dies 
ſelbe der Treppe nahe gelegt und ihr ein freier 
Eingang gefibert werde, namentlih aud in 
Rüdfihe auf Gefindeftube und Speijefammer. 
— Jede K. ſey moglichſt Hell, feuerfeſt und 
ihr Boden waſſerdicht. Die K. muß durchaus 
maflive Wände, wenigftens auf der Herdſeite 
haben. Kann fie eine von Steinen gewölbte 


Dede haben, deſto beſſer. Der Fußboden ui 
mit Steinpflafter oder Eftridy belegt und wenig 
ftens an den Stellen, wo der Waflerftänder um 
der Gußftein ſich befinden, fo eingerichtet werben, 
daß das etwa’ überfließende Waſſer bemfelken 
nit durddringen kann. Wird, wie oft 
fhieht, mit dem Neubau eines größern H 
die Anlage eines Brunnens oder Roͤhrenwaſen 
verbunden, fo gereicht es zur höchſten Begum 
lichkeit in der Wirthſchaft, diefe unnrittelberie 
der K. zu haben. — II. Einrichtung ber&, 
Das Wefentlihfte diefer Einrichtung ift ie 
Ad d. Derfelbe bat von feiner urfprüngliden 
orm einer einfahen Feuerſtätte bis zu den edle 
ganten Kodhöfen die mannichfaltigften Brrin 
derungen erfahren ; befonders bat man in neue 
rer Zeit viele zwedmäßige Vorſchläge zukre⸗ 
rung von Raum und Keuermaterial gemadt. 
Die Höhe des Herdes ift ungefähr zu 2, hub 
rbein, anzunehmen, feine Breite zu 3-4 Ft. 
Die Länge muß fib nad der Größe der K. ml 
dem Wirthſchaftsbedürfniß richten; im ſeht gr 
Ben K.n kann man flatt eines allzulangen Bm 
des mehre Beine anlegen. Der gewöhnlid: 
Herd wird von Badfteinen mit Lehm aufge 
mauert und muß zum wenigften reinlih (m 
möglich mit eifernen Platten) abgededt, mıt & 
nigen Vertiefungen (Kafferollödern), einer vs 
oben u. unten zu erbigenden Blechrohre (Brar 
ofen) und einem Rofte über dem offenen frun 
verfehen werden. Der Schurz (Raudmantd) 
it 6 Buß hoch über dem Fußboden anzubringen. 
Er muß von Badfteinen gewölbt, mit Karten 
Holz eingefaßt, und diefes in Wand und Dedt 
wohl befeſtigt ſeyn. Auf den freiſtehenden 
Seiten des Herdes muß er einen Fuß breit uber 
deffen Grundriß binausragen, um den Rand 
ſicher aufzufangen. Wefentlich ift, daß er nad 
oben allmählig in den Schornftein hinange 
ſchleift werde, befonders, wenn diefer in einer 
Seitenwand der K. ſteht. Statt des offenen 
Schurzes Bann man über dem Herd einen weiten 
Kamin erbauen, deſſen Thüröffnung hinteicht, 
um bei offenem Feuer im Kantine arbeiten zu 
können. Diefe Methode ift jedoch, weil fie den 
freien Gebrauch des Herdes etwas hindert, MM 
da zu empfehlen, wo das offene Herdfeuer Rand 
in der K. veranlaßt und diefer nicht durd ein⸗ 
fachere Mittel zu bejeitigen ift. Durdgangt 
mit Vortheil bringt man au der Mündung Mt 
Schurzes in den eigentlihen Schornftein ein 
Klappe von Eiſenblech an, welde in der kaltır 
Jahreszeit, fo oft man fein offenes Feuer aul 
dem Herde unterhält, geſchloſſen wird, um de 
K. wärmer zu erhalten. Die etwaigen Rau 
rohre, welche von einzelnen heilen des Herbet 
in den Schornftein führen, müſſen dann nebin 
diefer Klappe fo im denfelben geleiter werds, 
daß das Verſcließen und Deffnen der Klapt 
(mittelft eines Fadens), fo wie der Luftzug de 
offener Klappe (des Rauches halber) ungediw 
dert bleibt. Die eben erwähnte einfadhfte Ein 
richtung des Herdes reicht nur für das gemödr’ 
lichſte Bedürfniß und nur da aus, wo Uebe 
an Feuermaterial vorhanden if. Xheils jur 
Bequemlichkeit, theild zur Erſparniß hat mar 
den Herd dur mancherlei Einrihtungen Di 
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beſſert. Das Kochen und Braten bei offenem 
Kener it dets das Eoftipieligfte und foll in einer 
mohltingerichteten K. nur bei Kleinigkeiten ob. 
bans Etatt finden, wenn die Urt der Zubereis 
tung (;. B. am Spieße) es erfordert. Einigen 
Bertbeil gegen offenes Herdfeuer, ſowohl in 
Ritliht der Bequemlichkeit als der Erfparniß, 
rt 1) beim Kochen fchon die ſehr gewöhn⸗ 
Einristung einer boblliegenden@ifenplatte, 
unter welcher die Heuerftätte ſich befindet, u. auf 
melde die Töpfe u. f. w. zu fteben fommen, od. 
eine, nah Art der Bratöfen angelegte fogenannte 
Robrösre. Weit vorzügliber find aber bie 
Einrihtungen, durch welche das Feuer auf eine 


geordnete Weiſe unter und um bie einzelnen 
Kodgefäfe geleitet wird. Aus der großen 
wede 


der Apparate, welche 2“ diefem 
angegeben worden find, beichreiben wir nur 
einen, welcher fich durch feine Einfachheit und 
Zwetmäßigkeit beionders empfiehlt. Ein ger 
eigneter Theil des Herdes wird um etwa 12 Zoll 
zurKeuerftätte vertieft und mit Baditeinmauern 
eben, fe daß dem Rauche nach hinten ein 
A in den Echornftein verbleibt, 
Jene Seitenmauern mögen ſchraͤg gegeneinander 
lasfen, fo daß der Keuerraum fib nah hinten 
und nad) unten verengert und allmählig in das 
Raubrobr übergeht. Der ganze Raum wird 
fedann mit einem Rofte — und mit einer, 
etwa Zoll ſtarken, gußeiſernen Platte über: 
deckt. %n dieier befinden fi runde Löcher zum 
Einfenfen der Kochtöpfe in beftimmter Ordmung, 
fo dad das Feuer nicht nur unter den Böden, 
jondern auch zwiſchen den eingeſenkten Theilen 
der Sätenfläben bderfelben binftreiben fann. 
Die Zöpie wüſſen wo möglih von Gußeifen u. 
in die Löcher genau eingepaßt ſeyn, fo daß fie 
fib etwa 4-5 Zoll in die Keuerftätte einfenfen. 
Bill man nicht alle Löcher der Platte benugen, 
fe verdedt man einige derfelben durch befonders 
dazu angefertigte eiferne Stürzen. Diefer Ap⸗ 
parat, weiber fih aufs Befte bewährt bat, 
läßt ih, wie leicht zu erfeben, für größere Bes 
dürfniffe leicht erweitern; für gewoͤhnliche Fa⸗ 
milienverhältniffe wird er indeß genügend er⸗ 
fhtinen. — 2) Für bas Braten im verſchloſ⸗ 
jenen Raum genügen in der Regel die herkömmi⸗ 
lien Bratöfen (Bratröhren); nur ift darauf 
zu eben, daß dieſe fo vollftändig als möglich 
von allen Seiten erwärmt werden. Zu biefem 
Zwede muß das Feuer und ber heiße Rauch 
zur unter der Bodenplatte der Röhre, 
fondern aub an ben Seitenwänden und über 
der Deplatte berjelben bingeleitet werben. 
Hierzu find in der Regel Kanäle von 2 bis ?'/ 
30] Weite am paffendften. Mit Vorteil 
werden je 2, ja bis 3 Bratröhren über einander 
abt, von welden die unteren unmittel« 

bar von der Flamme, die oberen nur durch ben 
üben Raub (alfo weniger) erwärmt werden. 
nab Befinden Läßt fih dann eine beim Bra» 
tem ungebraudste Röhre zum Kochen, Wärmen 
u. [.w. gebrauchen, und der Wärmeverluft ift 
jedenfalls böhbft unbedeutend, — Außer den 
be und Bratapparaten fell ein wohleinges 
Käteter Herb wo möglih einen Apparat zu 
Unterhaltung einer Quantität beißen Waffers 


enthalten, deſſen Bedarf in der. K. faft ununter⸗ 
broden ift. Hierzu dienen ſehr bequem einges 
mauerte fupferne Pfannen, welche mit einem 
Dritttheil oder Biertbeil aus dem Herde vors 
ragen, und oben mit einem Klappdedel, fo wie 
unten mit einem Hahne verfeben find. Eine 
foldhe Pfanne erbält eine befondere Unterfeues 
rung, um das Waſſer in berfelben ſchnell nah 
Bedarf zu erbigen; man legt fie aber wo mög— 
lib fo an, daß fie auch von dem Koch⸗ od, Brats 
feuer gelegentlih erwärmt wird; in diefem 
Falle muß fie aber ftets mit Waffer gefüllt ſeyn, 
um nicht zu leiden. Um größere Maffen Wafler 
leicht und mit wenig Feuerung zu erbigen, dient 
folgender einfahe Apparat. Man mauert über 
einer Bleinen Keuerftätte eine, von allen Seiten 
verfchloffene, Bupferne Pfanne von länglicher 
Geftalt (etwa 18—%0 Zoll lang, 8 Zoll breit, 
4 Zoll hoch) völlig ein, jedoch fo, daß am unter» 
ften Theil der ſchmalen Borderfeite ein Hahn 
angebracht werben fann. Aus dem Dedel die- 
fer Pfanne führt ein Bupfernes Rohr in ein 
groben, neben dem Herbe ftebendes, Bupfernes 

efäß (welches nad Bedarf 50, 80, 100 u. mehr 
Kannen balten mag); biefes wird mit einem 
Kläppdedel leicht verfhloffen, unten mit einem 
weiten Hahn zum Ablaffen des Waffersverfehen 
u, wo möglidb mit einem fhlehten Wärmeleiter 
umgeben, 3. B. mit Ausfparung eines kleinen 
Luftraums rings ummauert, oder mit Holz ums 
Bleidet. Man füllt daffelbe, u. dadurch zugleich 
Rohr und Pfanne, mit Waffer; diefes wird am 
Boden (und bei zweckmäßig angelegter Feuerung 
zugleih an den Seitenwänden) der Pfanne er— 
bist, u. das erhigte dringt vermöge feiner Leich⸗ 
tigkeit in das größere Gefäß empor, während 
das Pältere, ſchwerere niederfinft. Auf diefe 
Weife fommt nah u. nab, mit wenig Aufwand 
und in ziemlich kurzer Zeit, die ganze Waſſer⸗ 
maffe ins Hoden. — In welder Weile die 
verfhiedenen Theile bes Herdes auffompenbdiöfe, 
öfonomifhe und fonft zweckmäßige Weife de 
einem Ganzen zu verbinden jenen, läßt fi 
nit im Allgemeinen, fondern nur mit Berück⸗ 
fihtigung des gegebenen Bedürfniffes u. Plages 
beftimmen; doch bemerken wir: Bei Anlage 
der verſchiedenen Feuerungen ift daranf zu ſe⸗ 
ben, daß nit ein Rauchzug den andern ftöre. 
Mo möglıch muß der Raub aus jeder Feuerung 
auf einem befondern Wege bis in den Schorns 
ftein geführt werben. Geftattet aber der Raum 
dies nicht, fo fuche man diejenigen Rauchkanäle, 
weldhe durchaus vorber zufammengefcdleift wers 
den müſſen, wenigftens unter ſehr fpigen Wins 
keln zu vereinigen und fo, baß ber vereinigte 
Kanal ber Gejammtweite der einzelnen ents 
fpriht. Bringen die Verhältniſſe es mit ſich, 
daß in der Regel mehre Keuerungen verſchie de⸗ 
ner Urt zugleich gebraudt werden, fo Bann man 
diefe oft mit Bortheil fo einrihten, daß eine die 
andere unterftügt. Im entgegengefegten Kalle 
kann aber eine ſolche gelegentlihe Einwirkung 
einer Feuerung auf ben benachbarten Apparat 
nur zu deffen Abnugung führen. Die breitefte 
Abtheilung des Herdes fordert in der Regel der 
Kohapparat. Die verihiedenen Abtheilungen 
des Bratofens find dagegen über einander an« 
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aulegen, fo daß diefer Theil des Herdes vor den ; nötbigen Falls einmal mit Afhenlange gut aufs 


brigen erhöht wird. Die Einfeuerungen follen 
alle nur mäßig groß ſeyn; mit einer beftimmten 
Quantität Brennmaterial erreicht man in einem 
NRaume nadı Befinden eben fo viel als mir dem 
doppelten in einem größern. Endlich müſſen 
alle Raudfanäle, befonders bei fomplicirten 
Serben, oft umd genau gereinigt werben, zu 
welchem Behuf bie erforderlihen Kehrlöcer ans 
zubringen u, mit Klappen wohl zu verſchließen 
find. Wal. die Art. Küchengeſchirre und 
Küdenregeln. 

Küche (Geogr.), 1) preuß. Weichfel-Infel, 
Prod, Preußen(WMeft:Pr.), R.»B.und Kr. Mas 
rienwerderz; in ihrer Nähe finden ſich mehre 
andere Beine, zum Theil bebaute Inſeln, die 
früher als ein Ganzes unter dem Namen Kür 
chenwerder, eriftirten, den 1663 ein Brud in 
mehre Theile fpaltete; — 2) die dur diefen 
Bruch gehende Weichſel. 

Küche-Imſel, preuß. Dorf, Prov. Prenfen 
(Meft:Pr.), RB. und Kr. Marienwerder; 
170 Einw. 

Küchen, kurheſſ. Dorf, Prov. Niederheſſen, 
Kr. Witzenhauſen, Amt Lichtenauz Mühle; 
300 Einw. 

Küchendoften (Bot.), f. v. a. Origanum 
Majorana L. 

üchengefchirre. Die meiften und gewöhns 
lichſten K. find befanntlih von glafurter irdener 
Waare. Sie haben den Vorzug der Wohlfeil— 
beit, aber den Nadtbeil der leichten Zerbrechlich— 
Peit und Pönnen bei fchlecht eingebrannter blei« 
baltiger Glafur nachtheilig für die Gefundheit 
werben. Zur Vermeidung der leichten Zerbrech— 
lichkeit bedient man fib auch häufig kupferner, 
innerner obereiferner K. Erftere fönnen, wenn 
he nicht inwendig mit reinem Zinn verzinnt find, 
nur mit befonderer Vorfiht gebraucht werden, 
damit nicht Kupfervergiftung oder, bei bleibals 
tiger Berzinnung, Bleivergiftung entftebt, wie 
unter Kupfergefhirre näber erörtert if. — 
Meffingene Geſchirre, die zuweilen ftatt 
fupferner gebraucht werben, erfordern wegen ih⸗ 
res Kupfergebaltes gleiche Borficht als fupferne. 
Binnerne Gefbirre werden zwar nicht zum 
Kochen, aber häufig, wiewohl jetzt weniger als 
fonft, zum Auftragen der Speifen oder (als Tel: 
ler) beim Speiien felbft, aud öfters zu Aufbe⸗ 
wahrungsgefäßen gebraudt. Aud ihre Anwen⸗ 
dung erfordert einige Vorfiht, ba das Zinn ein 
für die Gefundheit unfhäbdliches Metallund noch 
leichter auflöslich als Kupfer ift. Eiferne Ges 
ſchirre müſſen, damit fib nicht mande Speifen 
darin ſchwaͤrzen oder einen Eiſengeſchmack ans 
nehmen, mit awedmäßigen llebergügen von Zinn 
ober Email verfehen ſeyn. Unter den verzinns 
ten Eifengefhhirren empfiehlt fi befonders dag, 
par in Neuwied verfertigte, ohne alletörhung 
loß mit dem Hammer zufammengefalzte fogen, 
Gefundheitsgefhirr oder Sanitätsgefdirr, wels 
des auch dann, wenn bie aus unverfälfchten 
Binn gemadte Berzinnung mit der Zeit abgeht, 
rein und weiß bleibt und feiner weiteren Berzins 
nung bedarf, Man braucht es nur auf bie ges 
wöhnliche Weife zu fäubern und zu trodnen und 


zukochen und dann mit feinem Sande auszureis 
ben. Vortrefflic find auch jegt die, nicht ſelten 
im Handel vorfommenden, emaillirten eiſernen 
Gefbirre. Um das Abfärben neuer gußeiferner, 
nicht überzogener Töpfe zu verhindern, füllt 
man fie mit Waſſer, thut fogleih irgend ein Fett 
binein und Pot dann alles Waffer ein, ſo daß 
nur das Fett übrig bleibt, wonad der Topf fo 
gut als ein nenerzu gebrauden feyn wird; auch 
reicht e8 fchon bin, nur einige Male recht fette 
Saden darin zu kochen oder die Wände geradege 
mit Kett einzureiben. Manderathen, ben neuem 
Topf erft mit Branntweinfpüliht anszufedhen 
od. 48 Stunden lang Molken oder fehr verbünne 
ten Eifig darin fteben zu laffen, dann mit einem 
reinen Lappen auszuwaſchen und nun erft mit 
Fettigkeit zu behandeln. Man darf dergleiden 
Geſchirre nit durch Schenern oder Sand reinis 
gen, fondern muß fie mit Kleien auswafcben, 
mit heißem Waſſer ausfpülen, dann mit einem 
reinen, leinenen, nicht zu groben Lappen abwi⸗ 
fen und umftürzen. Bet folder Behandlung 
wird das Eifen nad und nad mit einer dünnen 
braunen Krufte wie mit einer Glafur überzogen, 
die zuletzt eine fhöne Glätte annimmt und das 
Metall vor aller weiteren Auflöfung fügt. 
Im Allgemeinen gilt in Betreff der metallenen 
Geſchirre jeder Art, daß fie ftets höchſt reinlich 
gehalten und befonders vor jededmaligem Ges 
braucde forgfältigft ausgewaſchen werden müſ⸗ 
fen. Wenn fie aud nur einige Tage lang unges 
braucht geftandenbaben, — man ſie vor neuem 
Gebrauche erſt auswiſchen, waſchen oder ſcheu—⸗ 
ern; denn auch bie blankſten Gefäße verlieren 
ihren, dur das Scheuern erlangten Glanz mebr 
ober weniger, wenn fie längere oder Pürzere Zeit 
aufbewahrt worden find, und werden dann um 
fo leichter angegriffen. Schon fertige eder übrig 
gebliebene Speifen fann man niemals fiber, 
weder in Kupfer, noch Meffing, nod Zinn, von 
einer Mahlzeit zur andern, oder wohl gar einen 
oder mehre Tage lang fteben laffen, fondern 
muß die Speifen fofort nab der Mahlzeit in ir» 
denen oder porzellanenen Geſchirren verwahren. 
Vorzüglich gilt dies von fetten, ſcharfen, falzi- 
gen und fauern Speifen, fo wie von denen, die 
leicht fauer werden und in Gäbrung geratben, 
als Dele, Butter, Eier, Häringe, Pökelfleiih, 

ifhe, Bleifb, Salat, Gemüfe, Obft, Wein, 

ter, fauere oder gefalzene Brüben. Noch ſchäd— 
licher ift es, wenn man Speifen, bie in bergleis 
hen Gefäßen fteben geblieben find, in denfelben 
Gefäßen wieder aufwärmt oder aufrührt. Alle 
biefe Maßregeln gelten für zinnerne Gefäße 
nicht minder, als für fupferne und meffingene, 
In Bezug auf Reinigung der Bupfernen, meifins 
genen, eifernen und zinnernen Gefäße ift zu bes 
merken, daß ein Metall feines Gleihen am be: 
ften feuert. Man Bann bierbei fo verfahren, 
daß man ein Leder mit Lehmwaſſer beftreicht, 
hierauf Feilfpäne, refp. von Kupfer, effing 
oder Eifen oder Zinnaſche ftreut, und dies bart 
werden läßt. Mit diefem Leder reibt man dann 
bie Gefäße ab. Roſtflecken im Zinn, die ſid 
auf diefe Weife nicht abreiben lafien, fann man 
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Kuͤchengewaͤchſe 


mit derdünntem Scheidewaſſer beſtreichen, dann 
anf die angegebene Weiſe abputzen. Eifen wird 
burd Baumöl vom Roft gereinigt. Kupfer bes 
freit man vom Grünfpan durch Abreiben mit 
em Lehm. Auch kann man wohl Mef- 
amd Kupfer durch ſauere Dinge, wie Eſſig 
oder fauere Molken reinigen, was fchnell gebt, 
mus aber dann fofort mit reinem Waſſer gut 
sahfpülen, fonft erzeugt fih nachher defto mehr 
Grün Sind Lupferne Keffel vom Ruß 
ihmwarz; geworben, fo ift dienlich, fie eine Weile 
in Molten zulegen. Soll Zinn rein und weiß 
werben, fo muß man e8 eine Weile in kochendem 
Be laffen. #ettigkeiten, die fi in 
der Geſchirre feitgefegt haben, werden 
am beiten dur Lauge weggeihafft. — Um ir- 
tene Kobgeibirre haltbar, oder folde, die ſchon 
Riffe haben, wieder brauchbar zu machen, pflegt 
man fie mit ausgeglühtem Drahte gitterförmig 
emflebten zu lajlen. j 
Küchengewächfe (angew. Bot.), auch Küs 
heuträuter, Gewächſe, weldein Küchengär⸗ 
ten ald Rabrungspflanzen kultivirt werben. 
u Rematpanyen im Urtifel Botanik, 
©. 


Küchenberd, f. Küche, vergl, Derb. 
Rücpentöfer (Entom.), ſ. v. a. Nitidula bi- 
pustalata Fahr. 
Küchenkohl, ſ. Kohl. 
Kücheukünſte, vorzügliche Kochmethoden 
nah Doupe: 1) Gemüfekocherei. Hierzu 
muß man mit einem fupfernen, gut verzinnten 
Kafleroi verfeben ſeyn, defjen oberer Rand mit 
einer Rinne zum Einfag eines Dedels verſehen 
it. Hietein nun füllt man Möhren und Kar: 
toffeln, oder Kraut und Kartoffeln, oder Rüben 
und Kartoffeln u. ſ. w., gebörig vorgerichtet und 
rein gewafhen, lagenweije mit Fleiſch, weldes 
zu dieſem Behufe in Pleinere Stüde gefhnitten 
ſeyn muß, ftreut das nöthige Salz mit ein, gieft 
dann Waſſer darauf, z. B. zu einem Gerichte 
für 4 Perfonen etwa "/, Kanne (in zu viel Waf: 
fer wird das Gemũſe nie fo gut als in zu wenig), 
iegt im Innern des Kafjerols einen leicht auf⸗ 
läleßenden Dedel auf, zu befferer Zufammens 
haltung der Dämpfe, jest dann den obern De: 
kel in bie Rinne ein und verftreicht dieſe mit 
hm. So ſchickt man das Kafferol um 10 Uhr 
in den Bäderofen: und läßt es um 12 Uhr wie: 
der abholen. Ein fo zubereitetes Gemüfe foll 
an Geſchmack und eigenihümlichem Gerude alle 
andern durch Dampf oder fonft zubereitete Speis 
fen übertreffen. — 2) Fleiſch ſchön mürbe 
jumoden. Man füllt ein Faß mit Waffer, 
fingt darin Stäbe fo an, daß fie 2 Zoll über 
dem Bafler zu liegen kommen, legt auf diefe 
Stäbe das zupor tüchtig mit Salz eingeriebene 
(6, dedt nun das Faß zu und wendet das 
6 täglich einigemale um. Kodt man das 
nad 6 bis 8 Zagen, fo zeigt es ſich von 
er Mürbigkeit und einem dem Pökel⸗ 
fleiſch aicht unähnlihen Gefhmad. Nimmt 
man etwas Salpeter unter das Salz, fo wird 
berfelbe Erfolg wohl fon in 2 Tagen erreicht. 
Viefe Methode dürfte ſich insbefondere für zähes 
Bleifk, au für Wildprer empfehlen. — 3) Um 
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ganz hartes Fleiſch weich zu foden, 
nehme man es, wenn e8 '/, Stunde gefodht bat, 
aus dem fiedenden Waſſer, werfe es einige Mis 
nuten lang in kaltes Waſſer, beftreihe es mit 
etwas Provencers oderMobnöl und ſetze es wies 
ber zum euer. Auch dadurdb, daß man ein 
Glas Branntwein plöglic in den ftarkfiedenden 

leifhtopf gießt, wird das Mürbewerden bes 

leifhes befördert. — 4) Wenn Geflügel 
gleich, nachdem es geſchlachtet iſt, geg eſ— 
ſen werden ſoll, gebe man ihm einen guten 
Eslöffel voll ſtarkem Eſſig ein Paar Augenblicke 
vor dem Schlachten ein; es wird dann eben fo 
zartes Fleiſch haben, als wenn es ſchon feit 2 
Zagen geſchlachtet wäre. Uebrigens wende man 
dies Mittel nicht ohne Noth an, da es dem Tbiere 
Schmerzen verurſacht. — 5) Um Pokelfleiſch 
weniger falzig und die Suppe davon genichbar 
zu maden, empfichle man, 2 bis 3 Möhren in 
den Topf zu thun, in welchem das Fleiſch gekocht 
wird, Diefe follen das Salz auf eine bewundes 
rungswürdige Weife an fin ziehen. -— 6) Iſt die 
Brube des Kleifches beim Kochen überfalgen 
worden, fofoll man einen ganz reingewafcenen 
Ehwamm eine Zeit lang an einer Gabel in die 
Brühe halten. — 7) Schon von Fäulniß 
angegangenes Fleiſch oder auch Bouils 
lon wiederganz frifb zumaden, reidt 
bin, einige kurz zuvor gut ausgeglühte Holzkoh— 
len (am beiten von hartem Holze) mit kochen zu 
laſſen. Man empfieblt zu Ken Zwecke, das 
Fleiſch in eine Serviette zu fchlagen und Koh— 
lenpulver in das Waffer zu bringen, worin man 
es kocht; indeß iſt fo viel Umftändlichfeit nicht 
nötbig; es reicht bin, auf einen Topf, der 4 bie 
5 (dresdener) Kannen Waſſer faßt, 2 ganye Koh⸗ 
fen, etwa von der Größe einer wälfben Nuß, zu 
fegen. (Mande werfen fie gleib glübend binein.) 
Danläßt fie während des Kochens in dem Wafs 
fer oder der Brühe ſchwimmen; fie werden nicht 
abfbmugen, wenn fie fonft gut ausgebrannt 
und reinlich hineingethan wurden. Eingeſalze⸗ 
nes Fleiſch, das faulig geworden ift, läßt ſich 
dadurch wieder völlig genießbar machen, daß 
man es mehre Tage lang in eine Auflöfung von 
Chlorkalk oder noch befler von Ehlornatron 
legt. — 8) Um fchnell heißes Waſſer zu 
betommen, gieße man etwas Fett, Del oder 
Butter auf daflelbe, fo wird es in viel Pürzerer 
Beit zum Kochen fommen. 

Küchenlatein, f. Zateinifbe Sprade, 

Küchenlauch (Bot.), Pflangengatt., ſ. v. a. 
Allium L. ©. Lauch. 

Küchenlehn (Culinare ſeudum, Rechtow.), 
ſ. v. a. Tafellehn, ſ. Zebnwefen, 

Küchenmantel (Bauk.), f. v. a. Rauchman⸗ 
tel, vgl. Küche. _ 

Küchenmeifter, 1) Auffeber über eine große 
Küche, bef. an Höfen; — 2) f. Deutfher Or⸗ 
den, ©. 352, 

Küchenmeſſer, f. Mefier. 

Küchenregeln. Unter Berweifung auf die 
ben einzelnen Epeifen gewidmeten Artifel, fo 
wie aufdie Art. Koch kunſt, Rüde, Küchen⸗ 
geihirre und Küchenk ünſte, begnügen wir 
und bier mit Mittheilung folgender Regeln: 1) 
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Die gewöhnlichfte Rohmethode, welche man mit ; thierifhe Subſtanz erweicht und deren Säfte 
offenen oder leicht bedeckten Köpfen, die man an | ausgezogen werden follen, fo ift es beſſer, fie mi 


oder über das Feuer fest, ausführt, ift zwar die 
bequemfte, aber in Hinfiht der Holzerfparniß 
und mehren andern Hinfihten, nicht die zweck⸗ 
mäßigfte. Vielmehr verdienen bier bie Metho— 
den der Dampfkochung (f.d.), fo wie die Mes 
tbode des Digeftors (vgl. Papinianifcher 
Topf) den Borzug. 2) In Betreff ber Holzer: 
fparniß werden nicht immer die richtigen Maß: 
regeln getroffen, daber es nicht überflüffig ſeyn 
mag, bier Folgendes zu erinnern: a) Das Kü⸗—⸗ 
chenholz muß ganz troden und Plein gehadt und 
efägt feyn (vgl. Brennholz, 8.773); b)beim 
— der Kochgeſchirre iſt ein raſches und 
ſtarkes Feuermachen nöthig, damit die Flüſſig- 
keit bald zum Sieden Fommt; iſt dieſes eingetre⸗ 
ten, ſo erfordert das Mürbekochen der Speiſen 
wenig Brennmaterial; c) das Garkochen ber 
Speifen wird beſchleunigt, wenn man die Koch— 
efäße bededt hält. tatt der gewöhnlichen 
Stürzen bedient man fidy mit Vortheil doppel⸗ 
terDedel, die, wieDoppelfenfter, die Hige beifer 
zufammenbalten; fie werden von dünnem ver: 
innten Eiſenblech gemacht und find nicht platt, 
ondern haben die Geftalt abgeftumpfter Kegel. 
Der Boden biefes Dedels muß nicht nur genau 
in das Kochgeſchirr paſſen, fondern felbft hinein 
treten und mit einem breiten Rande über ben 
Rand des Kochgeſchirres hinübergreifen, um es 
defto beſſer zu verihließen. Damit aber bie 
Dämpfe Ausgang finden, gebt vom Boden bis 
über die Spige des Dedels eine '/, Zoll weite, 
auf das Genauefte eingelöthere Röhre in bie 
Höbe. d) Da die Kochgeſchirre mehr aushalten 
müflen, wenn fie über, als neben das Feuer ge= 
fegt werben, fo muß man irdene Gefchirre mit 
Draht umflehten oder fupferne Gefhirre wählen, 
bie zur Berhütung des Anbrennens der Speifen 
einen doppelten Boden erhalten. Der innere 
falfhe Boden muß dünn und fann dem untern 
ganı nabe ſeyn. e) Zweckmaͤßig ift, ſich für den 
erd einen Roſt beforgen zu laffen, wie ihn 
Rumford vorfhlägt. Ein folder Roft ift wie 
eine u Yen Schüffel oder Pfanne geftaltet, die 
an den Seitenwänden mit vielen Löchern durch⸗ 
bohrt ift, um den euftgus für das daraufgelegte 
Holz zu befördern. Am beften ift freilich, wenn 
diefer Roſt von Eifen ift; doch kann aud ein 
irdener feine Stelle vertreten. Man ftellt den- 
felben zwiſchen die Töpfe und legt das Holz in 
denfelben, welches natürlich fo Plein feyn muß, 
daßes in ben Roft paßt. Brennen bie Holzſtücke 
im Rofte zufammen, fo wird doch durch die Ge⸗ 
ftalt deſſelben ihre Zerftreuung gehindert (vgl. 
Roft und Dfen). f) Es ift vortheilhaft, die 
Dreifüße, auf denen Keffel und Pfannen erbigt 
werben, mit 3iegeln zu umfegen, damit die Hige 
beffer zufammengebalten und an den Boden des 
Gefchirres geleitet wird. — 3) Ob man das zu 
Kochende mit kaltem Waffer anfegen und alle 
mäblig damit zum Kochen bringen oder ſogleich 
in das, [bon zuvor zum Kochen gebrachte Waf: 
fer legen folle, läßt ſich nicht allgemein entſchei⸗ 
ben, indem es dabei auf die Beſchaffenheit des 
Gerichtes ankommt. Wenn eine pflanzliche oder 


Paltem Wafferanzufegen, als fofort in kochende 
Waſſer zu werfen, wodurch ihr Gewebe gleihan 
fangsverbärtet werden würde. Sollen bagegıs 
Speifen lieber etwas hart und Präftig, als weih 
und faftlos bleiben, fo thut man fie beffer akis 
in kochendes Waffer, Hülfenfrüchte, bie i4 
weich kochen laffen follen, müſſen notbmwenig 
mit kaltem Waſſer — werden. Stedſſt 
wird, gleich in ſiedendes Waſſer geworfen hal 
zig, dagegen einer ®allert gleich, wenn er intah 
tes Wafler getban und darin bis zum Eichen 
gelaffen wird, Wollte man grüne Gemädie, 
die ihre Kraft behalten und nicht an dieBnähe 
abgeben follen, in Baltem Waſſer u 
dann ins Kochen bringen, fo würden fie mm 
weich, aber Praftlos werden, demmach —* 
man fie erſt mit heißer Brühe und v 
ſie dadurch gewiſſermaßen, damit fie hernach dee 
Kochen vertragen können, ohne ihre Kralt je 
verlieren. Eben fo verfährt man auch mit des 
Fleifche, wenn es mehr darauf abgefchen il, 
diefes felbft Bräftig zu erhalten, als eine 
Brübe davon zu gewinnen; ift jedod bafich 
alt und zähe, 5 kann es nur dadurch weich mir 
den, daß man es mit kaltem Wäſſer ug 
4) In den meiften Fällen dient zum 
weiches Waſſer (Fluß⸗ oder Regenwafler) bei, 
als Brunnenwafler. Alle harten Waſſer ertbei 
len dent darin gekochten Fleiſche eine mehrretdt, 
die weichen hingegen eine mehr weißlide Farbe. 
Jene erfordern mehr Holz und Zeit, wenn etwas 
darin gar und mürbe gekocht werden fell, als 
diefe. Doc dient zum Sieden der Fiſche bartıs 
Waͤſſer beffer, als weiches; auch erhält fd die 
grüne Farbe der Kräuter ſchöner, wenn fie mit 
hartem, als wenn fie mit weichem Waflergelodt 
werden. — 5) Bei faft allen Epeifen ift an dw 
fag von Salz, und, wenn fie nicht an ſich fden 
fett genug find, eder ihre Natur der Berbindung 
mit Ketten widerftrebt, auch von Butter oder 
get nötbig. In reinem Waſſer gekedt, it das 
emüfe ohne Vergleich weniger ſchmachaft und 

geruchvoll als in gefalzenem, und bies gebt Io 
weit, daß z. B. Zwiebeln, die in deftillirtem 
Waſſer gekocht wurden, faft geruch- u. geiämak 
los waren, während die in falzigem Waſſer ge 
kochten, abgefehen von dem falzigen Gefdmad, 
einen füßen Geſchmack und ftarken Zwiebelze⸗ 
ruch befigen, außerdem aber noch mehr löslich 
Subftanz enthalten. In der Regel thut man 
bas Salz; am beften gleih anfangs in das zum 
Kochen dienende Wafler, weil durch daffelde im 
Allgemeinen die Auflöfungstraft des Waller! 
vermindert wird, daher die Speifen baden kräf 
tiger bleiben, fügt aber noch zulegt etwas Salı 
au, wenn die Speife gar ift. Iſt es um Erbals 
tung der fhönen Farbe grüner Gartengewädt, 
3. B. des grünen Kohle, der Schneideb 

u thun, fo muß man, noch ebe fie in das 
erfommen, Salz anlegen; werben fie eine 
ohne Salz mit Waffer gekocht, fo erhalten 
eine matte, fabhle Farbe. Weißkohl und andern 
Kohlarten darf man aber das Salz nicht glei 
im Anfange zufügen, da fie fonft ſchwer gu 


Küchenfalbei — Küffner. 
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den. Fleiſch bebarf um fo mehr Salzzufag, je 
fetter e⸗s id; Wildpret, weil es an fid pitanter 
if, war balb fo viel Sal;, als Kleifh von zah⸗ 
men Zbieren. In Betreff des Fettzufages bat 
man bei Gartengewächſen bie 2* nöthig, 
Die Butter eder das Fett nicht eher zuzufügen, 
als bis fie im Feuer ſchon zu finden angefangen 
oder einen Sud getban haben, damit nicht die 
Butter zu zeitig in die Zwiſchenraͤume derfelben 
eindringe, wo dann das Waffer weniger Wir: 
tung mehr auf fie äußern fönnte, um fie zu ers 
weichen. Dies verdient namentlih Beachtung 
bei den Stodrüben oder Beinen maͤrkiſchen Rü⸗ 
ber, weide nicht redht weich werben wollen, 
men ſchon vor dem Sieden Butter angelegt 
worden ift. Gänfefert übertrifft in Bezug auf 
Erweihung ber Küdbengeräthe alles übrige Fett, 
baber von ibm verbältnifmäßig weniger als von 
anderem nötbig ift. — 6) Subſtanzen, deren 
nüsliche Beftandtbeile flüchtig find, wie die mei⸗ 
ſten ürze und Gewürzkräuter, Wein, müſſen 
fo wenig ale möglid mitgekocht, fondern nur in 
io weit der Hige ausgefegt werben, daß fie ihr 
Birffames an das Gericht abtreten Pönnen, da 
allerdings bie Ausziehung beffelben durch Hitze 
befördert wird. Man jegt baber im Allgemeis 
nen ſelche Subftangen- am beiten erft nad dem 
Kochen ober zu Ende des Kochens, aber doch vor 
der Abküblung zu. — 7) Hat man Speiſen zu 
toben, die ib leicht an das Gefäß legen, fo ers 
balten biefelben beider gewöhnlihen Kochme⸗ 
tbode leicht einen brenyliben Geſchmack. Dies 
u verbüten, bediene man fi entweber ber 
ampflodhung, oder bes Waſſerbades. 

Kücenfalbei (Bot.), f. v. a. gemeiner Sal: 
bei, Salvia offieinalis L. 

Stücenfalz, f. Koch ſalz. 

Küchenſchabe (Entom.), f. dv. a, Blatta 
orientals L, ©. Shabe. 

Kücheniche lle (Bot.), Pflanzengatt., ſ. v. a. 
Qutiarilla. 

Südenichwalbe (Drnith.), f. dv. a. Rauch⸗ 
idwalbe, Hirundo rustica L. 

Kühenftück, Gemälde, auf welchem allers 
band Eäwaaren dargeftellt find, ſ. Malerei, 
val. Stillfeben. 

Kachenwagen, langer, bedeckter Wagen im 
Gefslge Heiner Fürftlider Reifen, in weldem 
Speiſen, Getränke und Kühengefhirr trans: 
portirt werben. 

Kücenwerder, f. Küch e (Geogr.). 

Kühenwermutb (Bot.), ſ. v. a. Küchenbeis 
fuf, Artemisia Dracunculus L. 

Küchenzettel, ſchriftliches Verzeichniß ber 
Speifen, weldhe für den täglichen Tifch beftimmt 
find. Ueber die K. an ben Höfen gibt ausführ- 
(ih Nachricht Malorti’s „Hofmarſchall“. 

Kächlein (Drnith.), das Junge des Haus- 
Schns, Gallus domesticus. — Ueberhaupt bas 
Junge der hühnerartigen Bögel, wenn e8 eben 
erit ausgefrochen ift. 

Kücelbeim, preuß. Dörfer: 1) Prod. Weſt⸗ 
phalen, RB. Arnsberg, Kr. Altena; über 
100 Einw.; — 2) baf., Kt. Mefhede; Kapel⸗ 
%; 170 Einw. 

Deyer's Gonv,»Rericon, Br XIX, Abthl. I, 


Kücken, Friedrich Wilhelm, Komponift 
ber Gegenwart, geboren zu Blekede bei Lüne— 
burg, war 1829 Muſiklehrer am Hofe zu Schwe⸗ 
rin und ging 1831 auf deifen Koften nah Ber- 
lin, wo er fich zum Liederkomponiſten bildete, 
Später war er Muſiklehrer des Kronprinzen 
Georg von Hannover. Seine Werte für Ge: 
fang, die ſich bis jegt über 50 belaufen (worun⸗ 
ter der Tſcherkeſſe), erfreuen fi einer feltenen 
Beliebtheit. Auch eine Operette fegte er: „Die 
zu nah der Schweiz‘, mit Text von K. 

um, 

Kückes hauſen, preuß. Honnfhaft, Rhein⸗ 
prov., R.⸗B. Düſſeldorf, Kr. Krefeld; 140 €, 

Kückhofen, preuß. Pfarrdorf, Rheinprov,, 
RB. Haben, Ar. Erkelenz; 970 Einw. 

Küdde (Geogr.), preuß. Dörfer: 1) (Groß 
K.),Prov. Pommern, RB, Köslin, Kr, Neus 
Stettin; BWaflermühle; 730 Einw.; — 2) 
(Klein⸗K.), daf.; 370 Einw. 

Küddow (Küdde), preuß. Fluß, Prov. 
Pommern, RB. Köslin, Kr. Fürſtenthum; 
entftrömt dem See Billerbed, gebt durch mehre 
andere Seen und mündet in bie Netze. 

Küdinghofen, preuß. Pfarrborf, Rhein—⸗ 
prov., R.⸗B. Köln, Kr, Bonn; 340 Einw, 

Küdow (Kügomw), preuß, Dorf, Prov, 
Brandenburg, R.B. Potsdam, Kr. Ruppinz 
Gut; gegen 100 Einw, 

Küter f. v.a. Küfner. 

Küferried (Bot.), f. v. a. breitblättriger 
Lieſchkolben, Typha latifolia L. 

Küferweide (Bot.), f. dv. a. Dotterweide, 
Salix vitellina L, ©, Salix alba L. 

Küfferer (Biogr.), 1) Abrabam Wolfe 

ang, Maler und Kupferfteher, 1760 zu Gräs 
enberg beiRürnberg geboren, erft für die Hand⸗ 
lung beftimmt, bezog er fpäter die Univerfität 
Altorf, wandte fih hier gany der Kunft zu und 
wurbe aßabemifcher Zeichenlehrer. Nah der 
Aufhebung ber Univerfität ging er nah Nürns 
berg. Hier zeichnete und ſtäch er Vieles für li— 
terarifhe Werke, gründete einen Kunftverlag 
und endlih fogar eine Falſchmünzerei, deren 
Entdeckung ihn für mehre Jahre als Sträfling 
auf die Hefte Rotheuberg brachte. Dem Reuis 
gen verziehen die Nürnberger fein Bergehen und 
nahmen, nachdem er bie Freiheit wieder erlangt, 
den Künftler wieder freundlib auf. Er *3 1817 
in Ingolftabt. K. malte Bildniffe und biftorifche 
Bilder, ift aber befonders dur fein Talent zur 
Nachbildung älterer Kunſtwerke befannt gewors 
den, Ein Verzeichniß feiner Blätter (nah Ca— 
fanova, Sibylla Kraus, Kobell, Krabe, U, 
Kaufmann, Kupetzky ic. und eigener Erfindung) 
gibt Naglers Künftl,, Bb. VIL, ©. 194. — 
2) Iofepb, Mufiter, geboren zu Würzburg 
1776, war von 1797 an als Biolinift bei der. Hof⸗ 
Papelle, fpäter als Militärmufitdireftor thätig, 
mwurbe 1814 penfionirt und ging 18%5 nach Pas 
ris, darauf 1829 nach den Niederlanden. Beim 
Ausbruch der Revolution in Brüſſel kehrte er 
in feine Heimath zurüd, K. ſchrieb mehres 
Theoretiſche und fegte Lieder, noch mehr aber 
Inſtrumentalſachen. Auch bat er das zweideus 
tige Verdienſt, die Potponrris in die muſik aliſche 
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Risberhegem, Ldgr. Wolfitein; 160 Einw. 
—H Ma. Dorf, Land unter der Ens, Vierte 
ob. dem. bartöberg, Stift Zmettl; 60 





er, i- Bauern. i 
ühberg er ice), ölterr.«böbm. Dorf, 
fr. Klara Zidhadrau; 110 Einw, 
R hdort (Bepgr.), 1) baver. Dorf, R.®B. 
Melfzanken,. Zdgr. Shwabad; loß⸗ 
inm.; — 2) reußsgreiziih. Dorf, 
zeig Pfarrkirche, Rittergut; 120 @inw, 
Bah, Markifleden, ſ. v. a. Kübs 


üblapparat (Gedba’s K. und Schra⸗ 
Deftillation. 

 (Ediffen.), ſ. Balje 3). 

ee (Bot.), Pflangengattung, f, v. a. 


ich (Kühldöſe), ſ. Brauerei, 
blelin anb.,Beb.): 1) (Bierbr.), .v. a, 
Brauerei. — 2) (Kühlte, 
».4. Wind. — 3) Das Umwenden 
bed auf Schiffen, wofür ein beſtimm⸗ 
eld bezablt wird, 
te „ 1) (Artill.), ein hölzernes, ges 
ah mit ciiermen Reifen beihlagenes Ger 
an en efhüglaffeten, welches mit 
ler ang F um die Kanonen während 
des wättelft des darein getauchten Wis 
abkühlen zu Bönnen. Er hängt mittelft 
Dankels an einem, Kübleimerhaßen 
n endaken. Val. Balje 3). — 
* 9.0. Kühlbottich und Kühlfaß. 
iftel (Reſrigerantia, Med.) 
welde in Fiebern und überhaupt bei 
Diße im Körper zur Milderung bers 
men, wie 3.3. Wafler als kaltes Bad, 
| Mebergießen, innerlih ale Ge⸗ 
whes, äußerlich aufgelegt, nebft kalter 
Euft, Bineraliihen und vegetabiliihen Säuren 
uud mit gebildete Salze, beionders Sal⸗ 
Deitaub wobl als Kühltrank in eis 
reicht, ſäuerliches Obſt, Yimonabe, 
Beldes u. dgl. 
elö, bavner. Kirhdorf, R.:B, Ober⸗ 
Mar Dotienfein: Schloß, Patri⸗ 
‚Müble; 240 Einw. 
bagen, preuß. Dorf, Prov. Pom⸗ 
BB, Stralfund, Kr. Greifswald; 


emtbal(Kallentbal), baver. Kirch⸗ 
‚Shmaben u. Neuburg, Ydar. Wer⸗ 
tingen; Kapelle, Schmutterbrude, Brannt⸗ 
;. 240 Einw. 
Gäahlbottich, Kühlgeräthe), 
Matioen. 
ing (Ihthyol.), ſ. v. a. Cyprinus (Leu⸗ 


cacua Idus L. 

Solingen oldenburg. Dorf, Kr. Delmen⸗ 
. Ganderkefen; 160 Einw, 
[7 f. -a Küblbottid. 

, 8. Branntweinbrennerei. 
‚, f. Brauerei. 






























uch, 


ge, I. —————— 


Kühlſen, preuß. Dorf, Prov. Weſtphalen, 
R.«B. Minden, Kr. Warburg; 140 Einw. 

Kühlsheim (Beogr.), 1) Stadt, f.v.a. 
Külsheim; — 2) bayer. Pfarrborf, R.:B. Mit: 
telfranfen, Ldgr. Windsheim; 320 Einw. 

Küblitod, ſ. v. a. Kählſchiff. 

Kubltrog, Waflergefäß, in welchem glüs 
beubes Eifen abgekühlt und gehärtet wird. 

Kühlung (Secw.), frifher, günftiger Wind, 
ber nad oder unter einer Windftille auf ber 
Oberfläche der See wegftreift. 

Fr (Schmied.), f. v. a. Löſchwiſch. 

Kühn (Piyd.), f. Kühnheit. 

Kühn (Geosr.), europ.sruff. Infel, Goup, 
tivland, im nördlien Theile des rigaifchen 
Meerbufens. 

Kühn (Biogr.), 1) Karl Gottlob, nams 
bafter medicinifher Schriftfteller, wurbe am 
13. Juli 1754 zu Sporgau, einem zum Stift 
Merſeburg gebörenden Dorfe, wo fein Vater, 
Johann Ehriftian K., damals Pfarrer war, 

eboren. Nah binlängliher Vorbereitung im 
älterliben Haufe, fo wie auf den Schulen zu 
Merfeburg und Grimma, — er die —— 
tät Leipzis, hörte daſelbſt die Vorleſungen Plat⸗ 
ners, Ludwigs, Seidlers und Leske's und nährte 
daneben ſeine in Grimma gewonnene Vorliebe 
für die klaſſiſchen Studien unter Leitung von 
Ernefti und Morus, bis die Yufmunterung eis 
nes Oheims, der in Kurland als Arzt einen aus⸗ 
gebreiteten Ruf hatte und ihn in feine Praris 
einzuführen verſprach, ihn beftinmte, fi aus» 
ſchließlich dem Studium der Argneiwiffenfhaft 
u widmen. Seine Kenntuiß der griechiſchen 

erzte zeigten bereits feine erften ſchriftſtelleri⸗ 
{hen Arbeiten, z. B. „De via ac ratione qua 
Aelianus sophista in historia animalium con- 
scribenda usus est‘‘ (Leipzig 1777); „‚Sche- 
diasma de causa mortis aqua submersorum, 
eosque in vitam revocandi ratione, veteribus 
Graeciae medicis usurpata“ (daf. 1778). Nach⸗ 
dem er 1779 in ber * * akultät, 
darauf 1783 als Doktor der Medicin promovirt 
hatte, wurde er 1793 zum außerordentlichen 
Profeſſor der Medicin, 1804 zum ordentlichen 
Mitglied ber mediciniſchen Fakultät und 1802 

um ordentliben Profeffor der Anatomie und 
Eicurgie ernannt, Nah Platners Tode ers 
bielt er 1819 die Profeffur der Phyfiologie und 
Pathologie. Außer einer Menge von Differta- 
tionen und Programmen, deren er mehr als 160 
geihrieben, und abgefehen von vielen von ibm 
gefertigten Ueberfegungen, bie er meift mit Ans 
merkungen bereicherte, erwähnen wir von feinen 
früberen fchriftftellerifhen 2eiftungen nur bie 
„Seſchichte der medicinifhen und phyſikaliſchen 
Elektricität und der neueften Verſuche in biefer 
Wiffenfbaft‘ (2 Bde., Leipz. 1788 85), die er 
fpäter unter dem Titel: „Die neueften Entdek— 
Pungen in ber phyſikaliſchen und mediciniſchen 
Elektricität‘ (2 Bde., daf. 1796—97) fortfegte, 
ferner bas mit Zwierlein herausgegebene 
„Taſchenbuch für Brunnens und Badegäfte‘‘ 
(daf. 1794); die durch die Anweſenheit bee durch 
feine Wunberkuren befannten Grafen Thun in 


Leipzig veranlaßte Schrift: „Erwas über bie 
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Kuren des Grafen Thun’ (daſ. 179%); bie in 
den Buchhandel gekommene Differtation „De 
exanthemate vulgo variolarum vaccinarum 
nomine insignito‘ (daf. 1801), und endlich die 
Schrift: „Die Kuhpocken, ein Mittel gegen bie 
natürlichen Blattern‘ (daſ. 1801), welchen Ges 
genftand er aud in 7 akademiſchen Programmen 
bebandelte. Wirflihes Verdienſt erwarb er ſich 
dur die von ihm angelegte vollftändige Aus— 
gabe ber „Opera medicorum graecorum quae 
supersunt‘‘ (23 Bbe., daf. 1821—33) in ber Urs 
ſprache und mit lateiniſchen Ueberfegungen, bie 
er 1814 begann unb worin Hippocrates, Are: 
täus und Galen von ihm felbft bearbeitet wur: 
ben. Auch beforgte er eine fehr vermehrte und 
verbefierte Ausgabe von „Blancardi Lexicon 
medicum“ (2®be., daf. 1832). Die vorzüg- 
lihften feiner atademifhen Schriften find unter 
dem Titel: „Opuscula academica medica et 
philologica‘ (2Bde., daf. 1827—28) erfbienen. 
An dem Programm „Moschi antiquitates“ (baf. 
1833) wibderlegte er die bisher allgemeine irrige 
Anſicht, daß der Moſchus ſchon im Altertbum 
erwähnt werde, indem er nachweiſt, daß fein 
griehifher und arabiſcher Arzt bis in das 
11. Jahrhundert denfelben je entbedt, und daß 
Simon Setbi ber Erfte ift, der ihn namhaft 
macht in feinem Werke „De alimentorum facul- 
tatibus‘ (Paris 1658). Schon früher Mitglied 
febr vieler gelehrten Gefellfhaften des Inlandes 
und Auslandes, ernannte ihn auch die medici- 
nifcbe Fakultät zu Peftb bei ihrem 50jährigen 
yet (1830) zum Ebrenmitgliede. Seine 

eiterfeit des Geiſtes blieb ibm bis ins hohe 
Alter treu und ließ ibn an allen Bewegungen 
auf dem Gebiete der Wiffenfhaft fortwährend 
tbätigen Antheil nehmen. Er + 1840. Sein 
Sohn — 2) Dtto Bernhard, bekannt als 
Chemiker, 1800 geboren, beſuchte die Fürften- 
f&ule zu Grimma und von 1820 an die Univer⸗ 
fität feiner Vaterſtadt Leipzig, wo er ſich vor— 
züglid der Chemie widmete, deren Studium er 
von 1823—1825 in Göttingen unter Stromeners 
Leitung fortfeste. Nach Vollendung feiner Stus 
dienjabre babilitirte er fib in Leipzig, erlangte 
18253 die mebicinifhe Doftorwürde und wurde 
zwei Jahre fpäter zum ordentlichen Profefior 
ber allgemeinen Chemie und zum Beifiger des 
atademifhen Senats und der medicinifhen Ras 
Pultät ernannt. Seine fhriftftellerifhe Laufs 
bahn begann er mit dem „Verſuch einer Antbro= 
pochemie“ (Leipzig 1824); fpäter folgte feine 
„Praktiſche Chemie für Staatsärzte” (daf. 
1829); „Anleitung zu qualitativen und chemi— 
ſchen Unterfuhbungen (daf. 1830) und das „Lehr⸗ 
buch der Stöbiometrie” (daſ. 1837). — 3) Karl 
Louis Ferdinand Emil, Schauſpieler, geb. 
1816 zu Glatz, beſuchte in Breslau das Gymna⸗ 
fium, willens, ſich der Philologie zu widmen. 
Das Spiel auf Privatbühnen nährte indeffen 
die ibm angeborene Reigung für das Theater 
und nad mehren glüdlichen Verſuchen war er 
entſchloſſen, ausfchließlih den Bretern zu leben. 
Nach einer Prüfung bei Direktor Haake betrat 
er 1834 das Theater ald Octavius in Shake⸗ 
fpeare’s Julius@äfar, ging bald in das Charak⸗ 


Kühnau — Kühne. 





























terfab über und erwarb fih in Rollen, - 
Elias Krumm, Muley Haffan, Pfeff 
Burm, Murr, Mepbiftopbeles m u 
gemeinen Beifall. Seit 1839 ift er für $ 
guants und Eharakterrollen in Könige 3 
gagirt. Glüdliche Naturanlagen verbimb: 
mit Fleiß und regem Streben für bie Kun; 
Kühnan (Geogr.), preuß. Dorf, Pr 
Schlefien, R.⸗B. Liegnig, Ar. Grünbe 
600 Einw, = 
Kühnau (Biogr.), Sobann Ehri 
Mufiter, geboren im Mansfelsifiben 1735 
1805 zu Berlin als Kantor und Mufitb 
an ber Dreifaltigteitsfirhe, nachdern er 
in gleiher Eigenfhaft an der Realſchu 
fen war. Er machte fi vorzüglich du 
„Bierftimmigen alten und neuen Chboralge 
mit Provinzialabweihungen” (2 THle. 7% 
1786) verdient und bekannt, 
Kübnbaum (Bot.), f. 9. a. gemeine 
Pinus sylvestris L. 
RB. Erfurt, Kr. Schleufingen, am 
une: Fr Buße We —— Dollm 
o ammergut, Mahlmühle 
kirche; 650 Einw 
Kühne, Ferdinand Guſtav, beit 
Romandichter der jüngften Literatur 07 
wurde zu Magdeburg den 27. Dec. 1806 geb 
ren. In Berlin auf dem joadimsthaler &: n 
naſium vorgebilder, widmete er fib auf b 
verfität dafelbft dem Studium der Pi 
indem er fih an Hegel und Schlei 
—— letzterm bat er in einem A -4n 
üchners Tafbenbub ein ehrendes Denkmal 
efegt. Nach feiner Promotion zum c 
Philofopbie privatifirte er in Berlin, war 
Zeitlang Mitarbeiterand. Preuß. Staats 
und ging 1835 als Redakteur ber „BZ 
die elegante Welt“ nad Leipzig. Als: 
umfaffenderer Dichtungen trat 8. mit den „Mor 
vellen“ (Berl. 1831) und „Die beider Magba- 
lenen“ (Eeipz. 1833) auf, worauf bie „inarans 
taine im Irrenhauſe“, aus den eren cities 
Mondfteiners (daf. 1835), und ven ben „los 
fternovellen“ bie erfte Abtbeilung unter ber Bes 
fondern Titel „Raoul‘ (2Bbde., daf. 1838) Fülg- 
ten, Lyriſche Gedichte lieferte er im br 
Zeitſchriften, 3.8. in dem „Freibafen““, a 
dem Zirel: „Weiblibe und männlide Ehäraf- 
tere“ (2 Bder, baf. 1838) vereinigte er eine 
zahl intereffanter Auffäge, welhe man fehil- 
dernde Krititen nennen fann, Bon demfelber 
Genre find feine „Portraits und Silho 
(2 Zhle., Hannov. 1843), fo wie fein jümäftes 
Werk „Deutihe Männer u, un’, 'g 
Charakteriſtiken. Andere Schriften von ihm 
noch „Die Rebellen in Irland‘ (3 Bde.) ; „uSe- 
spiri, Blätter aus Venedig” (Reipz. 1841), IM. 
— K. gehört zu den bebeutenbften d 
jüngern Schriftiteller, in welden die Pro n 
der freiern Pbantafie mit der entweder 
fhen, oder fpefulativen Gebundenheitder — 
ligenz in einem eigenthümlichen Kampfe 
* iſt. Man kann nicht fagen, er fey Fin 
ichter. Seine poetifhe Produktion bat wine 
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. Bäwädlichkeit; bald vermißt man bei 
Ausführung bie Erfindung, bald ift dieſe 
»orbanden, allein der Mangel an Ausdauer ber 
läßt den Anfang fragmentarifd, 
Ro R. die Spekulation in die Poefie hinein⸗ 
giebt, empfängt diefe dadurch eine Vertiefung, 
viel Driginelles begünftigt; er verfteht 
bie Urbeit des Denkens, wie es in den inner⸗ 
en Übgründen des Geiftes wühlt, zu veraus 
baulichen. Diejes Element ift die ſchiefe Seite 
> feiner Be aszeatene im er Er 
auch eine Entwicklung elley's 
bindinnerflohten. Wo er, wie in den „„Klofters 
nonellen”, bie Zeit DeinrihslV. von Frankreich 
1 madht, gewinnt bei ibm aus ſolchen 
ori Studien die Didtung an Weite, 
altigkeit, Belebtheit und — wenn man 
andas Skizzenhafte, Lodere, an feine Pränkli- 
a Pelinnen denft — an Gefundheit, Etwas 
iges, das aber nicht in unmännliche 
eit übergeht, charakteriſirt K.s Wer 
‚Beine Empfänglichkeit ift von einer nad 
böhften Ernite ftrebenden Befonnenheit 
überwabt. Hegels Philofophie bat er wohl 
irt und weiß mande ihrer Gedanken treff- 
verfolgen, allein die ſyſtem itiſche Ge⸗ 
Blohendeit derfelben widerfpricht feiner „Ber 
getatton‘‘, um eines feiner Lieblingswörter zu 
drauchen. Seine Entfremdung von der Phis 
bie ein Freierwerden von der Schule zu 
nennen, ift em ſehr euphemiſtiſcher Ausdrud. 
K. bat mit der Spekulation wohl gefämpft, fie 
ſelbſt aber ift ihm fremd geblieben, Ein Eifer, 
prattiih zu ſeyn, ein Zug zum Durchdenken ei» 
ner ‚it von wirklich ſpekulativer Thätig- 
keit no weit entfernt. Am liebften folgen wir 
ihm, wenner Shake ſpeare, Rahel, Bettina u. ſ. w. 
ſchildert, , Ben aud = —— * —— 
Inmnigkeit geſchriebenen Charakterſtücken ſeinen 
Styl am vollendetſten. Eine ſolche Verſchwi— 
fterung von Berftand, Gefühl und Phantaſie iſt 
das Dervorftehende darin. In ber Redaktion 
ber „Zeitung für bie elegante Welt’ bat er, ab» 
von feiner maßlofen Theilnahme für 
s Produktionen und manden jonftigen 
perlönliben Keindfeligkeiten, eine lobenswerthe 
Thätigkeit bewiefen und das Blatt auf eine 
nicht geringe Döhbe gebradt. 
Kühnfeld (Kühnplatt), bayer. Dorf, 
RB. Sberfrauken, Ldgr. Höhftadt; 130 


Kübhnbaide (Geogr.), Pönigl. ſaͤchſ. Dörfer: 
1) Kr. Zwick au, Amt Grünhain; 2 Mühlen; 
60 Einw.; — 2) daf., Amt Wolkenftein; 
Mittergut, Nebenzollamt, Eifenhütte, einige 
Möpten; 1070 Einw. 

Kübubard, baver. Dorf, RB. Mittels 
franten, £dgr. eu chtwang; 200 Einw. 

Kühnhardt, würtemb. Weiler, Jaxtkr., 
DOberamt Gerabro nn; über 100 Einw. 

Kübnbanien (Geogr.), 1) baver. Kirchdorf, 
RB, es, Ldgr. Rain; Filialtapelle; 
100 Eiaw.; — 2) preuß. Dorf, Prov, Sachſen, 
RB. u. Kr. Erfurt; Gut, 2 Mahlmühlen, 
Deimühle; 280 Einw. 











Kühnheit, 1) (Pſych.), des Muthes (j. d.) 
unzertrennliche Begleiterin, äußert fib in ber 
Mifahtung oder gar Beradtung offenbar 
brobender Gefahren. Der Zweck, den ber Kühne 
trog aller Gefahren verfolgt, muß jedoch ein gu⸗ 
ter, edler ſeyn, wenn die. K. nicht in ihrem 
Werthe finden und mit dem Leicht finn zufams 
mengemworfen werden foll, — 2) Aeſthet.). Das 
Kühne in ber Darftellung befteht in ber ge⸗ 
wagten Auswahl und Verknüpfung gewiſſer 
einzelner Begriffe und Bilder, die in der Form 
ein pelongenes Ganzes ausmadhen und das Ge⸗ 
fühl mit Wohlgefallen erfüllen. Das Kühne 
ift ſchön, ſobald bie Form nicht nur an fi in 
der Unfhauung gefällt, fondern auch die Phans 
tafie in das freiefte Spiel verfegt und das Ge: 
fühlsvermögen unaufhaltbar ergreift und ers 
on: ich, Bönigl, ſächſ. Dorf, Kr.2 

übnisich, Bönigl. ſächſ. Dorf, Kr. Leipzig, 
Amt Wurzen; Rittergut, Ziegelei; 360 Einw. 

Kühnöl, Ehriftian Gottlieb, nambafs 
ter Theolog, wurde am 2. Januar 1768 zu Leip⸗ 
zig, wo fein Bater Archidiakonus an der Tho— 
maskirche und fpäter an der Nikolaifirche war, 
geboren. Auf der Thomasſchule unter des ge⸗ 
lehrten Fiſchers Leitung trefflid vorgebilder, 
ging er 1785 auf die Univerfität, um Theologie 
und Philologie zu fludiren. Nachdem er 1735 
als Doktor der Philofopbie promovirt, habili- 
tirte er fib, auf Anrathen Beds und Wolfs, als 
akademiſcher Docent und las über griechiſche 
und römifhe Klaffiter, wie über alt» und neu= 
teftamentlihe Bücher. Die Klarbeit und Zweck⸗ 
mäßigkeit feines Vortrags zogen viele Zubörer 
herbei. Er wurde darauf 1790 zum außerors 
dentlihen Profeffor der Philofopbie ernannt, 
1790 zum Kuftos der Univerfirätsbibliothet u. 
1796 zum Baccalaureus und gr pe an 
der Paulinerkirhe. Im Jahre 1801 folgte er 
einem Rufe als Profeflor der Poefie und Bes 
redfamteit nad Gießen, nachdem er 2 Jabre 
früher eine ähnliche Einladung nah Kopenbas 
gen abgelehnt hatte. In Gießen beforgte er 
sunächft eine Ausgabe des Propertius (2 Bde, 
Leipzig 1805); doch waren feine Studien mehr 
der luslegung des alten und neuen Zeftaments, 
als der Profaphilologie zugewendet, und befons 
der6 trat er im Fache der neuteftamentlihen 
Eregeie als Schriftfteller auf. Schon in Leips 

ig batte er feine „Observationes ad Novum 
ec ex libris apoeryphis Veteris 
Testamenti“ (1794); „Pericopae evangelicae‘‘ 
(2 Bde., 1796— 97) u, eine metriſche Ueberſetzung 
der Pialmen (1799) herausgegeben, die indeſſen 
ohne bedeutenden Werth find, Die Refultate 
feiner eregetiihen Forſchungen dagegen find in 
feinem Hauptwerfe „Commentarii in libros Novi 
Testamenti historicos‘ (4 Bde., Leipzig 
1807—18; 1. Band, 4. Aufl, daſelbſt 1837) 
niedergelegt, wozu auch fein „Commentarius 
in epistolam ad Hebraeos“ (daj. 1831) gebört, 
Leider folgt diefes Berk in der philologiſchen 
Behandlung des Gegenftandes den frübern 
laren, durch Fiſcher und Schleusner entwidels 
ten Grundfägen und ermangelt der grammatis 
{hen Schärfe und der ſyntaktiſchen Beſtimmtheit, 
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Kühnroft — Kümmel (Bot.). 





welche durch bie neuere griechiſche oem 


ſchung durch Hermann, Buttmantı ı. U. ermit⸗ 
telt und vom Winer, Fabſche u. A. auch auf das 
neue Teſtament übergetragen worden iſt; doch 

bat es das Berbienft, daß es die —— Ab 


Erklärungsverfucdhe der Ausleger Plar nnd übers | 


ſichtlich zuſammenſtellt und oft glüdlich beur⸗ 
tbeilt. ° In der 4. Ausgabe des 4. Bandes bat 
K. den grammatifhen Theil des Kommentars 
fehr umgearbeitet und ſich dabei ber neueren 
philologiſchen Schule bedeutend genäbert. 

Kühnroft (Bot.), ſ. v. a. SumpfePorft, |, pus 
Ledum patustre L. 

Kühnedorf , öſterr.⸗illyr. Pfarrdorf, Mr. 
Klagenfurt, Bez. Eberndorf; 400 Einw 

Kübr (altdeutſch, Rechts⸗ u. Staatsw. ),Babl, 
abgeleitet von führen, wählen. - Daher: 
Kuübrerbe,derjüngfte von mehren Erben, wenn 
ihn das Kührrecht, d. 5. das Recht zu wäh- 
len, zuſteht. Nach alter deutſcher Rechtsregel 
macht der ältere Bruder bei theilbaren Erbgü⸗ 
tern, welche mehren Brüdern durch Erbrecht zu⸗ 
fallen, die Theile, und der jüngfte wählt zuerft, 
im Fall er fi nicht durch Kü a... (jest auf⸗ 
gesehen) fein Kührrecht batte abkaufen laffen. 

ußerdem gefchieht die Ausübung des Kührs 
rechts aud durch einen von den Erben dazu er« 
nannten Kührrichter. 

en ar (Bot. % ſ. v. a. Agaricus tor- 
minosus 8 Hirſchling. 

Kühren Geosr. ), 1) bolftein, Dorf, Gut 
Helmsdorf; 120 Einw.; — 2) preuß. Kolo⸗ 
niedorf, Provinz Sachſen, R.⸗B. Magdeburg, 
Kr. Kalbe; 30 Einw.; — 3) Pönigl. ſäch Pr 
Dorf, Kr. Seipala, Amt WBurzen;z Mühle, 
Burgruine; 500 @inw. 

Kührftedt, bannöv, * Stade, Bremen, 
Amt Beberkeſa; 350 Einw 

Kübruft (Bet, ), f.v.a, Sumpf-Porft, Le- 
dum palustre L 

Kührmwagen, in Holſtein, ein Wagen mit 
mehren Stühlen oder gewöhnlich auch eine 
Ehaife, defien ſich die Derrfchaft zum Ausfah⸗ 
ren bedient. 

Kühſchmelz (Beogr.), preuß. Dörfer: 1) 
(Rieder: 8), Provinz Schlefien, R.-B. Op⸗ 
peln, Kr. Grottkauz Schloß, Vorwerk; 370 
Einw.; 2) (Dbers-K.), u —— 
Vorwerk, Waffermühle ; 390 Ein 

Küb bfchoten (Bet. ), . v. a. BefensBinfter, 
Genista scoparia L 

Aalen, lauenb. Dorf, Amt Raygeburg; 


Kühmiefen, öfterr.sfteier. Dorf, Kr. Grag, 
a" Stadt; 180 Einw 
neilinefn, Stadt f. Kuanfi. 
Küingdorf, bannöv. Bauernihaft, Osna⸗ 
brüd, Amt Grönenberg; 460 Einw. 
Kuei —— v. a, Koietſcheu. 
Kuei⸗tſcheu⸗fu, Stadt, f. Setſchuan. 
Kucinan:fn, Stadt, ſ. v. a. Kueyang. 
Küfelbabn, Berg, f. Thüringermwalb. 
Hüfellevar, f. v. a. Kofelburg. 
u, bolftein. Dorf, Amt Segeberg; 


„sutelühn, bolftein, Dorf, Gut Tesdorf; 


Een, Ldgri 


* 2 


2 — Bm. Er — 
Armenhaus, W 
— 3 Bean 
—— R. tralſund, ‚Kr. — 
2 . ame 
Ktülb, öfter. Martıiiten, At 
Ens, Riertel ob dem Wienerwald, 
büb!l, ant Sirming rar Eat P 
äh bayer Dorf;R 
n8ba 3160 Ei. - mia 
Küllen — f va Aa | 


Cuniculas © 20 o_ 

















„Rüle berg, Ann 
—* rio 


—. 
naeh 
in der Lappwmark, fl 
durch einen —53 
u. — —————— * 1J 
welcher in den bo 
Küllingta Urrul * 
der — —— ee ae Dean AR 
bei der Erlöfung der Menſchen Saufe 
ben. Vergl. Dara Aella. 
Külmirt SAN Imir), —8 
38. — 1 Loof, I A. — 1 Bon 


Külloftrömlinge GScht * 
Clupea harangus, wird mit 
eingemacht und it Garbellen be benngr. 

edal. 


delsartikel von 


Küllftädt, preuß. — 417 
48 rfurt, Kr. M olhaufenzin An. 


MWollenweberei, 


Külmla, preuß, Dorf, Prev. ; 
Erfurt, Kr. Biegent üd; wir 3 
160 Einw. BIELT J 


Kulpenau, preuß, Dorf, —* 
R.⸗B. Liegnitz, Kr Grünbersj? 
len, Delmühle ; 280 Eihm, 17741 °% sn 


Külpin, ungar: Sumpf, Bänd er 
grenze, durd den ee 
„rulsdeim, „a Bilb A Saloh, 

mt Zauber» o m 
tbefe, 2 Bierbrauereich, Botgerbete, ir 
bereien ; 2060 Einw. 
Külfo, preuß. Dorf, Prov. Saucen RB. 
Merfeburg, Kr. Witten berg am sahmafigen 





* — 
— ** 


h} 













—— —* — rrdorf Amt a 

u walde a , r 

an der Twifte; 110 A 1 
— (hineſ Geſq 3 v. a. Bu: 
„sah (@eo ie), 1) (Rulz), baver. 
RB. Oberpfal + pe ge 8» 

viechtach;z 52 @inw, ;i—- 2» 

* (Alter⸗K.), —**8 B. 8 

immern; ee Ehen, Rn 
b) Wrob. Pommern, RB 
ga rd; 200 Einw 


Kl fchau, prenf. Dorf 
R.⸗B. Merfeburg, Kr. — 
Rittergut, Vorwerk, Waflı 


Kümmel (Bot.) 


Earum. —Aeguptif „gran — 


ſcharfer, welſcher, venet — ——— ie 
italieniſcher Kümmel, ſ. v. a. ächter greuz ⸗ 





Kümmel (Geogr.) — Kümmleinkraut. 
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Kuminum Cymiaum L. — Ehmwars 
e1,:f6 9. © gemeiner Shwarzfüme 

»aliva Wilder Kümmel, 

a.cuminoides L. 

Geogr.), bayer. Dorf, RB. 

Bögr.Lihtemfels; 120 Einw.; 


x, R rovinz/ R.⸗B. Köln 
a ee ee e 






t 100 Einw. 
* (Biogr.), Bildhauer, aus Hanno⸗ 
2er, um 


1812 geb., A Kunftgenofje 
Salmenns mi den er m innige Sreunds 














ort war 8. noch 1847 eines ber 

en Mitglieder des deutſchen 
eins. Ein Beriht aus Rom fagt 
kbL, (18.Fahrg. 1847, Nr, 28) über ihn: 
it der Genius, welder die meilten Bild» 
befeelt, aber Glaube und Hoffnung find 
2: und der: Künftier Bann fih gludlich 
am -flatt ihrer ein anderer Genius 
Beite ſteht — das iſt bei K. ber Fall, 
ber Liebe ſteht ihm zur Seite die Wahr⸗ 
wit. 2 * —*36 — —— — 
an dem baden dchen, an ber Öruppe, 
ch· zziehung des Bacchus darſtellt, ſehen 
ie Macht der Liebe, an feinem Fiſcherkna⸗ 
dem. Ballonfhläger und ber koloſſalen 
atue des hanndv. Generals Alten (für Hans 


ganze Macht der Wahrheit. Bei 
dan * ezeigt, daß er nicht al⸗ 
ner und fer bes Radten ift, fondern 

baß er au 







° & feine Geftalten ſchön zu gewanden 

Betmmıctaaun vit (Kümmelbrannts 

me über et abgezogener Brannt⸗ 
2iqueur). 


. Kama —2 einige Birnſorten; 
1) franzöfifhe Kämmelbirne; rund, et— 
L t, mit in ber Reife ganı gelber 
t nad Kanu; reift im Novem⸗ 
; — Dbdeutfbe Kümmelbirne, frübe 
5 Scale gelb —— ** 

enehm ſchmeckend un 
* 78 ener. Reift im Septem⸗ 
St lange. Pom. franc, T.62. F.61. 
fer (Entom.), Käfergattung, ſ. 


* kGBot.), nach Oken, Pflanzen⸗ 
a. Ammi. 
motte (Entom.), Nachtfalterart, ſ. 
v. lis daucella Hübn, 
2 murtbe(Bet.), nah DE en, Pflans 
Ei ———— 
L, fettes (Pharm.), durch kaltes 


der uetichen Samen von gemeinem 
römif: —* exhaltenes gelbliches, 
—* jet, ” —— Ted aus 
bt von dem in bielem Samen gleichfalls 
kenen,. ätherif Bee Geſchmack und 
AR 4% wird an mandhen Or⸗ 
Salat verwenbet, 
ermeines (latein, Oleum 
‚Huile de carri; pharm. Waaren- 
ſches Del; wird durch Deftillation 
a von Carum Carvi mit Waſſer erhal: 
- Ama Zuftande blaßgelb, 
von bus rm gewuͤrz haftem 
und Geſchmack nad Kümmel, 6,938 ſpec. 













Gewicht, röthet Lackmus, wird an der Luft dun⸗ 
Bel gefärbt, Löft Jod ohne Erhitzung auf, Es 
brennt mit gelb leucdhtender, ara A Karbe, 
ift leichter als Waffer, darin wenig löslich; von 
Alkohol wird es leicht geloͤſt, auch mit Aether 
und fetten Delen ift es mifhbar. Es beiteht 
aus zwei Delen, einem ftidftofffreien, dem Kars 
ven (f. d.), und einem fauerftoffpaltigen, wels 
es, obwohl flüffig, fi in feinen Eigenfhaften 
den Stearoptenen mander anderen ätherifhen 
Dele — 32— Letzteres kann durch frak⸗ 
tionirte Deſtillation nicht rein erhalten werden, 
es läßt ſich aber aus einer Verbindung, die es 
mit Schwefelwaſſerſtoff bildet und die im kry⸗ 
ftallinifhen Zuftande dargeftellt werden kann, 
rein abfheiden, worauf es einen 250° überfteis 
— gr mi nr eine — Formel ent⸗ 
prechende Zuſammenſetzung t. 

Kümmelbl, cömilchee. (Oleum Cumini, 
Pharm.), das durch Deftillation der Samen von 
Cuminum Cyminum mit Waſſer erhaltene äthes 
riſche Del; es ift blaßgelb, von eigenthümlichem 
Geruch und ſcharfem, brennendem, bitterlichem 
Geſchmack. Es befteht, wie das Del des gemei⸗ 
nen Kümmels, aus einem fauerftofffreien, Ch⸗ 
men (f. d.) genannten, und einem fauerftoffhaltis 
gen Dele, bem Kuminol, die ſich durch fraktio⸗ 
nirte Deftillation trennen laffen. Der Luft aus⸗ 
geießt, wird das K. dunkler und nimmt ſaure 

eaktion an, was durch Orybation des Kumis 
nols, weldes in Kuminfäure(i. d.) übergeht, 
bewirkt wird, 

Kümmelfamen (pharm. Bot.), ſ. v. a. 
Semen Carvi, S. Carum Carvi L, 

‚ömmeißige (Bot.), f. dv. a, Selinum car- 
vıiollıa Li. 

Kümmelftein (Petref.), i. v. a, Linfenftein. 

Kümmeltraube (Pomol,), f. v. a, rother 
Mustateller. 

Kümmeraghofen, würtemberg. Weiler, 
Donaufreis, Oberamt Bald ſee; Leinweberei, 
Mouffelinftidereiz 250 Einw. 

Kümmerer (WBaidmannsipr,), kranker und 
ſchwacher Hirſch. 

Kümmering (Nieders und Ober⸗K.), 
bayer. Dorf, Re⸗B. Niederbayern, Logr. 
Wegſcheid; 140 Einw. 

Kümmerling (Bot.), 1) ſ. v. a. gemeine 
Burke, Cucumis sativus 1,5 — 2) Pflanzengatt,, 
ſ. v. a. Melothria, 

Kümmerlingsfraut (Bot.), 1)f. v. a. ge⸗ 
meiner Dill, Anethum graveolens 4,5 — 2) {.v. 
a, gemeiner Thymian, Thymus vulgaris L. 

ümmern, von Pflangen und Thieren, ſ. v. 
a. Pranf fenn, nicht gut wachfen. 

Kümmersbruck, bayer, Kirhdorf, R.⸗B. 
Oberpfalz; und Regensburg, Ldgr, Amberg; 
150 Einw. 

Kümmersreutb, bayer, Dorf, RB. Ober⸗ 
franten, &dgr. Lihtenfels; 120 Einw, 

Sümmersweiler, würtemberg. Weiler, 
Donaufreis, Oberamt Tettnang; 110 @inw. 

Kümmich (Bot.), f. v. a. Kümmel, 

Kümmigftein (fol. Weihth.), in ber 
Schweiz f. vd. a. Aptychen. ©. Aptycdhus. 

Kümmleinkraut (Bot), f. v, a, Feld⸗ 
Thymian, Thymus Serpillum L. 
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Kümper, ag Bauernfhaft, Prov. Welt: 
phalen, RB, Münfter, Kr, Steinfurt; 
Mühle; 30 Einw. 

Kümeisß, preuß, Dorf, Prod, Brandenburg, 
RB. Frankfurt, Kr. Luckau; Winzerhaus; 
Mühle; 200 Einw, 

Kündel (Bot.), f. v. a. Feld⸗Thymian, Thy- 
mus Serpillum L. — 

Kündigung, 1) ſ. v. a. Aufkündigung; — 
2) (Deichb.), a) die Zufammenberufung der zu 
einem Diſtrikte gebörigen Deichpflichtigen; — 
b) der unter einen Deihgefhworenen gehörige 
Diſtrikt felbft. j 

Künding, Marttfleden, f. v. a. Kinding. 

Küna, Erbard, Arbiteft und Bildhauer 
aus Weſtphalen, einer der Baumeifter bes ber» 
ner Münfters, wo aub ein Schnigwert, das 
Hochrelif über dem Portal, das Weltgericht mit 
einer ſchwer überfichtliben Menge von Köpfen 
darftellend und an der Himmelspforte ben Pe= 
trus, wie er bem Papft ben Eingang verwehrt. 
Das Werk trägt die Jahrzahl 1495. : 

Künitz (Geogr.), öfterr.smährifbe Dörfer: 
1) (Klein K.), Kr. Brünn, Herrſch. Eiche 
born; 330 Einw.; — (Mähriſch-K.), 
daf.; 460 Einw.; — 3) MDeutſch-K.), daf.; 
560 Einw, 

Künkendorf (Geogr.), preuß. Dörfer: 1) 
(Alt-K.), Prov. Brandenburg, R.:B. Pots- 
dam, Kr. Ungermünde; Vorwerk; 240 Ew.; 
— 2) (Neusf.), daf.; Borwerk; 29u Einw. 

Auen:Lun (Kulkun), großes aſiat. Ger 
birgsſyſtem, Thbian:-Shan-Nanlu, eine 
der vier großen, von Often nad Welten gerich⸗ 
teten Gebirgsfetten (Dimalaya, K.⸗L., Thian⸗ 
Shan und Altai), welde die Konfiguration 
Gentralafiens bilden. Der K.⸗L. durdzieht, 
wie der Thian-Schan, die Wüfte Gobi, ebe er 
weiter öftlih von den Meridianketten durchkreuzt 
wird. Das Gebirg erftredt fih vom Bolor: 
Dagb bis zur inet. Prov. Hupe, 

Kunsbach ‚ würtemberg. Weiler, Jaxtkr., 
Dberamt Oehringen; 150 Einw. 

Künsberg, Schloß, f. v. a. Königsberg. 

Künſche, bannöv, Dorf, Lüneburg, Amt Lü= 
how; 140 Einw, 

Künfchotten (Bot.), f. v. a. Befenginfter, 
Genista scoparia . 

Künfchortenfraut (Bot.), 1) f. v. a. Ber 
en=@infter, Genista scoparia L.; — 2) (pbarm. 

ot.), f. vd. a. Herba Genistae. S. Genista 
tinctoria L. 

Künsdorf(Kühnsdorf, Königsborf), 
reußsgera. Dorf, Amt Saalburg; 310 Ew. 

Künfebecd, preuß. Bauernfhaft, Prov. 
Weftpbalen, R.⸗B. Blinden, Sr. Halle; 
4% Einw. 

Kunfte, ſ. Kunſt. 

Kuünuſteln, der dem Natürlichen entgegenge⸗ 
ſetzte Fehler des Styls, wo entweder zu viel 
Kunft angewendet, oder bas Beftreben, Kunft 
anzuwenden, zu deutlich zu erfennen iſt. Das 
ber Künſtelei. 

Stünjtler, ſ. Kunft. 

Künjtlich, 1) was mit Kunft verfertigt ift; 
— 2) (Maler.), die Farbengebung eines Gegen 
fkandes nennt man k., wenn fie von der natürs 


lihen Farbe beffelben abweicht, aber in. ber ger 
gebenen Weife nöthig iſt, um den Gegeuftanb 
zu heben oder in die rechte Kerne zu ftellenz’ — 
3) ZBufammenfegungen mit &., Die bier 
feblen, f. unter dem betreff. Dauptwert. ° 
Künftliche Füße (Ehir), ſ. Fuß, tüuuf- 
lider. ©. 585ff: . 
„ziuklihe Sprupant, [. Phnfinpta- 
Künftliche Mineralien (Bildung Bet 
ben). Unferm Jahrhundert war es vorbe 
ten, genauere Auffcblüffe über die Bildung Pine 
liher Mineralten zu geben. Zahlreiche ir 
ſuche, welche zu ben intereffanteften unb IE 
reichſten Ergebuiften binfihtlih der Enutfieb: 
ea Serge führten, wurden « 
bie Wiſſenſchaft wurde vertrauter mir be 
beimniffen der Natur und lernte mebre® 
verborgenftenÖperationen aufllären. — Diem 
ften vulfanifchen und plutonifhen Gef 
gen kryſtalliniſche Beihaffenheit; es 
fammenbäufungen Bleiner Kruftalle und Er 
ftallinifher Theilchen, welde in gewiffen Ber 
bältniffen mit einander vereinigr, ar zb Im 
einander gefügt find. Der Kryftallifalen® 


prozeß fegt voraus, daß bie Maffen, aus 
bie Kryſtalle bervorgeben, flüffig ſind; 
brt 




















Zuſtand kann durch Schmelzen im Feuer 
durch Auflöſen in Flüſſigkeiten berb 
werden. Die meiſten Mineralien, als 
liche in ben plutoniſchen und vulkanmiſ 
gebilden vorkommende Gemengtheile — 
tend, werden durch Einwirkung künſtlicht 
umgeändert, ein Umſtand, weldyer 
anlafjung zu dem Glauben gab, daß 
zeugniffe nicht auf ſolche Weife verändert wer» 
den könnten. Die Branzofen z. B. gabendem 
Augit den Namen Pyroxene, um damif 
deuten, daß berfelbe ein Fremdling im 
nifhen Bereiche ſey, obſchon derfelbe in m mit 
den ausdgezeichnetften Laven gefunden wurde. 
Unter diefen Umftänden mußte bie genauere 
Beobadtung ber Schmelzprozeſſe die Intereffan« 
teften Aufſchlüſſe geben: es zeigten fib bier 
vollfommene Kruftallbildungen, und dieſe 
fahbrungen wurden von einer ganz befondberen 
Wichtigkeit für die Geologie. Die Ehemißer, 
bierdburh aufmerffam geworden, ftellten nun— 
mebr durch Zufammenfhmelzen einzelner Mi⸗ 
neralbeftandtheile direfte Verſuche über-Sry- 
ftallbildung an u. erhielten die ern 
Refultate. Der Augit z. B., welder aus 
felerde, Kalk» und Talkerde beftebt, wurde durch 
Bufammenwiegen diefer Beftandtbelle in dem 
gehörigen Verhältniffe in der Hige eines Pers 
zellanofenfeuers in ben fhönften Kryſtallen 
erhalten, Verweilen wir etwas länger bei den 
in Schmelzöfen fid bildenden Miner 
len. Obſchon es deren viele gibt, fo zählen wir 
bier doch nur einige auf, Schöne Feldfparb- 
kryſtalle bilden fib in den Defen der Kupfer 
bütte zu Sangerhaufen. Die Pupferbaltigen 
Mineralien, welche auf jener Hütte v 
en werden, haben als erdige Begleiter Sanb, 
bon und Kalt; in der Beſchickung waren alfo 
die beiden zur Feldfpathbildung nothwendigen 
Körper Kiefelerde und Thonerde vorhanden, 
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das Ralilieferten die Kohlen. Die Krvftalle 
finden Ih den Seitenwänden des Dfens, 
über dem Schmeljraume, theils in druſen⸗ 
a Räuthen des fogenannten Ofenbrudes, 
theild in Spalten gebörfterter Ofenfteine. 
Glkamir wurde bei dert frübern hüttenmän- 
Prezeffen in Schweden häufig in den 
erzeugt. Die Schlackenhalden bei 
Gargenberz in Dalekarlien „äeigen Blättchen 
 Binflih dargeſtellten Glimmers von 
Sol Größe, und in Drufenräumen dies 
er Shlaten finden fih Kröftallgruppen von 
igen Säulen. Diefer kuͤnſtliche Glimmer 
das Anſehen des natürlichen, bat 
— Eigenthümlichkeiten deſſelben, 
und bemifhe Bufammenfegumg ſtimmt 
wit dem natürlichen überein, wie biesbeim 
A und natürliden Beldipathe ber 


"häufig fi6 Augitkryſtalle bei 
en. Beim Kupferfhmelzen zu Fa⸗ 

id Shweben Proftallifiren die fallenden 
Stdn beim Iangfamen Erkalten genau in 
berfelben Form, wie foldhe dem Minerale eis 
— wenn es in Laven oder in Baſalten vor⸗ 
Bie allgemein bekannt, enthalten ers 

Iofbene Bultane den Augit in großer Menge u. 
er fpielt in gebatiaer Bestehung eine ber be⸗ 
deutendften Rellen. Merkwürdig ift, daß bei 
büstenmännifden Prozeſſen Schladen, welde 
falle enthalten, nie folde von Horn⸗ 

blende zeigen, obfhon beide Mineralien im We⸗ 
fentliben in ihrer chemiſchen Zufammenfegung 
ziemlih genau übereinftimmen. Es geht bier- 
aus hervor, daß, wenn fih Hornblendesformen 
bilden eine ganz allmählige Abkühlung 
des enen Statt finden muß. Dies 


ergibt fh andy daraus, daß, wenn Hornblende 


im Ziegen geſchmolzen wird, fie zu Kryftallen 
erftarrt, wveiche die Kernen bes Augits haben, 
Auarı inieinen 6feitigen Säulen findet fi 
ir ben Schladen von fehr fiefelhaltigen 
in den Hobofenfhladen des Thür 
des. Diefes Mineral fest fih, wenn 
were Gußſtücke abgegoffen werben, 
weht langfam erfalten, in bedeutenden Krus 
ſten aad in Höhlungen, welche fich in der Nähe 
deringüffe bilden, in weißen, bläulichen und 
gräuien feidenglängenden, aartfaferigenDtaf- 
fen ab, Diefe beftgen alle Eigenſchaften ber 
reinen Hiefelerde und erſcheinen nicht felten in 
—— und nierenförmig. 
ifen in Kryſtallen entfteht beim 
Schmelzen und Röften gewiffer Eifenerze. Nö- 
fangsmerhoden, wie ſolche namentlich in früs 
berer Zeit in Schweden üblib waren, lieferten 
E xeine und ſcharf ausgebildete regelmäßige 
Magneteifen-DPtaöder, welde von den natür= 
lihen nur dadurch zu unterfibeiden find, daß fie 
yamellen treppenförmig eingefallene Flächen 
erbings bat man in Ehatillon fur 
ſcht ſchöne Magneteifentruftalle erhal: 
tem, welhe als Dftadder, Dftaöder mit abge⸗ 
fimpften Kanten und Rhombenbodefaäder 


findet fi in Drufen in höhern 
Bauerpertöfpalten der Bleirohoͤfen in Freiberg, 


il 


oft in Hexaẽderkryſtallen. — Silberfruftällden 
trifft man nach dem Ausblaſen der Blau=- und 
Hoböfen des Thüringerwaldes, in welden for 
genannte Glimmer von Kamsborf verfhmolzen 
werben, welhe zuweilen Schwefelfilber in ein» 
gefprengten Kablerzpartien enthalten. Das 

ilber, in ber fehr ſtarken Hige eines Hohofens 
flüchtig werdend, fegt ſich in Spalten über der 
Rait, fo namentlih im ſteinacher Hohofen, in 
Beinen Eryftallifirten und kryſtalliniſchen Par⸗ 
tien ab. Wobin der Schwefel kommt u. was 
er für eine Verbindung eingeht, ift um fo weni⸗ 
ger zu enträtbfeln, als die Berbindung des Sil⸗ 
bers mit bemfelben fo innig und die Verwandt 
ſchaft fo ſehr groß ift. 

— Naſe (Chir.), ſ. Phyſio⸗ 
p a . 
Künftliche Pupille (Ophthalm.), f. Pus 
pillenbildang. 
Künftlicher After (EHir.),f. After, fünft- 

er 


Künftliher Ganmen (Eir.), ſ. Gau» 
men, Pünftlider. 

Künftlicher Oberfchentel, Plattfuß, 
f. Fuß, künſtlicher. 

ünftlicher Torf (Technol.), ſ. Torf, E. b). 

Künftlicher Unterſchenkel, ſ. Buß, 
künſtlicher. 

Künſtliches Auge (Ophthalm.), ſ.Auge, 
künſtliches, vgl. Phyſioplaſtik. 

Künthen (Bot.), ſ. dv. a. gelber Hornſtrauch, 
Cornus mascula L. 

Küutrop, preuß. Bauernfhaft, Prov. Weſt⸗ 
phalen, R.=B. u. Kr. Arnsberg; 210 Einw. 

Küngel, Auguft, Zeichner und Lithograph 
aus Breslau, zu Unfang bes Jahrhunderts geb. 
Er wurde zuerft durch zwei Lithographien be+ 
kannt, den Johanues nah Dominihino u. Mer 
lanchthon nah 8. Cranach bdarftellend, welde 
in der Würde wie in der Zartheit der Schrafe 
firungen mit dem Kupferftih wetteifern. In 
dieſer eigentbümlihen Linienmanier lieferte K. 
auch mebre Blätter nah Dürer u. A. 8. fies 
beite fpäter nad Berlin über. 

Künsgig (Elemency), Iuremburg. Dorf, 
Diſtr. Luremburg, Kant. Kapellen; 770 €. 

Emma ieh. Kunz), bayer. Bildfhniger, um 
1334 zu Rofenheim geb. ; eine von ihm verfer⸗ 
tigte Madonna machte die Kirche zu Tuntenhau⸗ 
fen (Oberbayern), die fie no bewahrt, zueinem 
BWallfahrtsort. 

Künzell, kurheſſ. Dorf, Prov,, Kr. u. Logr. 
Fulda; Mühle; 330 Einw. 

Künzelsau (Geogr.), 1) würtemberg. Ober» 
amt, Jartfr., umfaßt 6°/,, [Meilen mit 49 
Gemeinden und 3 Städten, 25 Pfarrdörfern, 
15 Dörfern, 1 Pfarrweiler, 53 Weilern und 15 
Höfen, gegen 40,000 Einw.; — 2) Oberamts⸗ 
ftadt daf., am Kocher, den fürftliben Linien 
Hohenlohe⸗Kirchberg und Hohenlohertangens 
burg gehörig; 2 Schlöffer, latein. und Reals 
fhule, Wein» u. Obftbau, Viehzucht, Tabaks⸗ 
und Bijouteriefabriten, Färbereien, Gerbereien, 
ftarfer Handel mit Schſen, befonders nad 
Frankreich ; 2600 Einw. 

Krüoo⸗Kao, 884 — 887 Kalfer von Japan, 
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Küpe — Kürbis. 





Küpe, 1) bobles Gefäß; — 2) (Böttc.), f. v. 
a. Kober, Kübel, Hufe; — 3) (Färber.), falte 
und warme,f. Färberei. 

wSHüpenblaun, das burh bie warme Küpe 


erzeugte Blau, f. Kärberei. 

Stüper, f. v. a. Böttcher. 

Küpflein, in Baden früher Getreidemaß, 
32 8. — 1 Sad. 


«Küpper (Geogr.), preuß. Dörfer: 1) (Ober: 
u. Nieder-$.), Prov. Schlefien, R.⸗«B. Lieg⸗ 
nig, Ar. Lauban; 2 Vorwerke, Schloß, 4 Waſ⸗ 
fermühlen, Lohmühle, 2 Sägemübhlen ; 1650 @.; 
— 2) (Mitteler, Nieder: und Ober: K.), 
daf., Kr. Sagan; 3 Vorwerke, Schloß, 4 Waſ⸗ 
fermüblen; 1060 Einw.; — 3) (Groß: und 
Klein= K.), daf., Kr. Sprottau; Borwert; 
410 Einw. 

Küpper (Biogr.),3.Andr., evang. Prebiger 

u Mettmann im Herzogth. Berg, dann Konfis 
Korlalrath u, Prediger zu Trier, dann Vicegenes 
ralfuperintendent, feit 1846 Generalfuperinten= 
dent der preuß. Rheinprovinz und Konfiftos 
a zu Koblenz, + daf. ben 31. März 1850, 
Schrieb: „Predigten bei außerordentlichen Gele⸗ 
genheiten gehalten‘, 18055 — „Verſuch, eine 
zwedmäßige VBerfaffung für die prot. Prediger 
und Schullehrer zu entwerfen“, 2 Thle. 1807 ; 
— „Die Geftaltung der evangelifhen Kirche“, 
1818; — „Feſtpredigten“, 1841, u. A. 

Küppeen, preuß. Dorf, Prov. Brandenburg, 
MB. Frankfurt, Kr. Guben; 150 @inw. 
Küppersdriefch, preuß. Dorf, Rheinprov., 
M.⸗B. Haben, Kr. Hein sberg; 190 Einw, 
Küps, bayer. Marfrfleden, RB. Obers 
franten, Üpgr. Kronach; Patrger,, Holzhan⸗ 
del; 1050 Einw. 

Küraß, 1 1) Baffent.), ein Wort, beifen Ur- 
frrung nob Niemand genügend definirt bat, f. 
v.a. Bruſtharniſch (f.d.)5; — 2) (Ehir.), auch 
- A tete ober Cataphracta, ſ. Bruſt⸗ 

nde, 

Küraffiere (Krtegew.), bie mit Küraffen 
zz Reiter, wovon nur die franz. Karas 
binters eine Ausnahme machen, welde ebenfalls 
Küraffe trugen, ohne zu den K.n gezählt zu 
werben. Der Urfprung biefer Reitergattung 
reicht bis in das graue Altertbum binauf. Bei 
den Perfern, Grieben und Römern kamen bie 
geharnifchten Reiter unter verfhiedenen Bes 
Nennungen vor, Im Mittelalter erfheinen fie 
als Ritter und Knappen, fpäter in Frankreich 
als Gensdarmen, in den Niederlanden ale deut⸗ 
ſche Reiter, in Deutſchland felbft als K. Das 
male) d. 5. zurBeit des Unabhängigkeitsfrieges 
derNicderländer gegen die Spanier, konnte man 
die K. nob als Abkömmlinge der Ritterfhaft 
betradten; aud war bie Mehrzahl vom ärmes 
zen Adel. Die immer feigende Bermebrun 
des Fußvolks veranlaßte jedod den Übel, fi 
um die Offiziersftellen bei demfelben zu bewer⸗ 
ben, und die K. ergänzten fib allmäblig aud 
aus bem Bürger» und Bauernftande, Die Rür 
ftung der deutfhen K. des 16. Jahrhunderts 
gli der Rüftung der ehemaligen Ritter, nur 
trugen fie weder Schild, noch Lanze, aub war 
der Helmſchmuck ꝛc. nicht fo koſtbar. Im 17, 
Jahrhundert wurden die Hüftungsgegenftände 


bergeftalt vermindert; daß nur Küraßıu. 





















übrig blieben. Im Laufe des 18. Jah 
wurden von ben franzöftfchen, ſchwediſchen 
nifchen, engliſchen, hannöverſchen undi.p 
fhen Ken, die meift alle außer den Piſtelen 
ein langes Feuergewehr führten, auch bie 
raffe abgelegt, wenn auch nur auf 
Später nahm man ihnen bie langen Hex 
wehre und wies fie.auf ben alleinig 
bes Säbels hin, wodurch fie ihrerurfp 
Beftimmung näher Pamen. Im. 
Kriege wie im franz. Revolutionstriege 
eiferten jedoch die Dragoner, Öufaren: u. 
feure mit den Ken fo, daß biefe nicht 
Grad ber Berühmtheit gelangen ko 
bie Fon aFTben ruffifden und de 
im 19. Jahrhundert auf vielen Schla 
fib erworben haben, k wann 
Die Waffen der 8. find jetzt 
langer, gerader Palaſch mit einem-Ko 
ftolen und Karabiner; audy bat mans 
gen, ihnen zu benfelben nod bie 
ben und fie fo zu ben. alten, im Mitte 
wöhnliden Speerreitern zu maden. 
deckung der K. ift ein Delm (ehedem wohl. ai 
ein Hut). In einigen Armeen beißt das. 
—— das ſich bei den Garden befindetund 
zur Bewadhung der Perfon bes Fürften biens, 
Garde du —— 
Die K. gehören jetzt aus ſchlie glich der Mefer 
vekavalerie an und haben die Beſtimmung, in 
entſcheidenden Momenten den Ausfdilag zu ge- 
ben, namentlih die feindliche In i 
durchbrechen, wodurd fie ——* 
fen auch mehr als jede andere terei ge 


au gt- 


find, Um aber diefer Beftimmun ‚genügen 
Pönnen, müſſen fie moͤglichſt g 22 
Man verwendet ſie daher in der 
Vorpoſtendienſt, eben ſo wenig 

Ob es vortheilhafter fen, daß d bei 


Kavaleriegefechten ie Vorbertreffen in 
Reſerve, ſtehen, darüber find die S I. 
etheilter Auſicht. Das ſteht aber anter Allen 
eſt, daß bie K. im Geſchloſſenſeün ihre Stärke 
ſuchen müſſen; daher müflen ſie es auch beim 
Angriff der leichten Kavalerie an 

leich thun. Ueber den taktiſchen Geb 
elben hat Napoleon, der überhaupt die A. wie⸗ 
ber einführte, bie beften Lehren geg und 
bie franzgöfifhen K. haben ſich burdy ihre felten 
Bravour fo berühmt gemadt, daß man. in ber 
franzöfifhen Armee die Kapferkeit oft mitben 
Worten bezeichnete: 1 ent brave comme. un 
cuirassier, s 

—— (Säugeth.), ſ. Ehlampbo- 
pborus. — 

Kürbeeren (Bot.), ſ. v. as gelber, 
ſtrauch, Cornus mascula L., und rother Der 
ftraud, Cornus sanguinea L. * 

Kürbis (Bot.), Önassengett, f.v.a. Cucur- 
bita L. Zudem dort Gefagten geben wir biet.ei» 
nen Nachtrag überden A. als —— 
meren Himmelsgegenden machen bie F 
(ſowohl unſere gewoͤhnl. Kurbiſſe, als I. 
ſchen⸗ Kürbiſſe) einen großen Theil der 
aus, Bielleiht würde man fie auch bei uns 
ger als Speiſe benugen, wenn mehr barauf gefehen 


Kürbisapfel — Kürenz. 
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denbe Arten: zu ziehen. Bei 
uns when ————— drei ges 
nofien. Die fie Zubereitungsart ift, 
die K⸗Stack hen in er Fleifbbrübe zu ver⸗ 
Boden und in ee Beer Ariutern ri 
Gewürzen n— A. zu Brod um 
led Badw erd, Das Brod gewinnt 
ung: des K. nicht nur an Maffe, 
mr ut auch einen angenehmen Geſchmack 
—* en bavon erhalten und lange 
.. fegt den K. feleft gu Weis 
5 ı namentlich iſt in der Nieder⸗ 
ſehr äbkt, ihn beim Baden der fogen. 
zufügen. 7 Auch das dor⸗ 
— berühmte: Pfefferbrod von 
ee ehr zen pen hr k⸗ 
er, v me 
—— der ——— end, _ 
en Musget tdem Zeige bei, An⸗ 
2 Sie sahen Wo; ſie den — — * 
ade pi en, denRü 
ia Au Sieh treiben und mit Mehl ans 
Mehl foll man 10 Pfd. 
KB ahnen — @ingefäuerter 
üblidy).. Den gefhälten und ent- 
gen mittelft eines.Arauthobels in Scheib⸗ 
un und eben fo wie bei Einfiuerun 
damit verfabren. Diefe Ko 
Pr von — kaum zu unterſcheiden A: 
— Gab gebaden (Kürbispfanne), gefüllt 
(eine Speiſe dersenglifhen Landleute) und ge⸗ 
trodnet wird ber R, auf fehr verſchledene 
Eine beliebte Speife find 
fm: m we Aus dem gekochten R., 


on Butter, Eiern, Semmel 
— Dept einen Teig verfertigt, Klöße 
— Die K.:Kerneim 
HUmäbhlig Waſſer (oder zu 
pre in — — Rofenwafler) zus 
any bis fi eine mildartige Hlüffigkeit Kr 
Basar — baun bie Ma = fanft gepre 

een bewirken, Andiih 
— u: eiht. — R.,-Sproffen. In 
wendet man bie jungen, zarten Sprofs 
ber-Kürbiffe auf ähnliche Artals die Hopfen 
aa wi Rüde an. Man ſchneidet dies 
—— in er Stückchen, welche man in Waſ⸗ 
ñ⸗ter und mit leifchbrübe ober auf irgend 
eine andere Weiſe anrichtet. Gebleicht, gefals 
und in Del gebacken, follen fie ein delitates 
ei geben. — &.- Suppe. Kann nad) den 
verihiebenen Methoden wie K.⸗Brei bereitet 
werden, nur daß man die Maſſe durch Zufag 
yon Milk viel dünner, alfo fuppenähnlih macht. 
— Re 

ten t. w 
e KuCuppc b IB d durch Verbüns 
— n — ehe übrig gebliebenen 
— A.⸗Syr up, ift ein fehr nügli- 
—* des Farinzud ers zu Suppen, 
eifen. Das in walls 
— —2— in suopen, mitt 
großen, nicht 
gan) 2**8 Töpfen am Feuer 
gebodt, dis ſie zw einer Brühe zergangen find 


— K.⸗Milch (ftatt Mandel: 
—— 


als das | Sept 


nnd damit wie bei Kartoffels If. 


ober vielmehr ſolche fahren gelajien baben, biefe 
durch Leinwand in einen Keffel gegoſſen, das in 
den Töpfen rückſtaͤndige Fleiſch gepreßt, die aus⸗ 
gepreßte Fluſſigkeit in den Keſſel hinzugefügt, 
dann unter ſtetem Abſchäumen zur Honig⸗ oder 
Sprupsdide abgedampft, Außerdem hat man 
noch vericiebeng, im füblihen Europa übliche 

ubereitungsweifen junger Kürbiffe, deren fpes 
eielle Aufführung wir bier unterlaffen.. müfjen. 

Kürbisapfel(Pomol.), auh weißer So ms 
mer=@rveling,großer Sommerapfel von Eals 
villenform; Blume tief zwifhen ben Rippen 
eingeſenkt; Schale ftrodgelb, auf ber Sonnens 
feite etwas rothlich; Fleiſch weiß, ſchwammig, 
etwas ſauerlich; reift im Auguft, dauert bis 


ember, 
Barbltbaum (Bot.), 1) Pflanzengatt., f. v. 
a, Crescentia L.; — 2) 1. v. a. Affenbrobbaum 
(f, d,), Adansonia digitata "L. 
f Kürbisbirne (Pomol.), ſ. v. a. Flaſchen⸗ 
rne. 

Kürbisbrauntwein, wirb aus ben von 
allen Samenkörnern befreiten Kürbiffen gewons 
nen, nachdem man biefe zu einem Brei zufams 
mengedrüdt hat. 

Bürbiehrel, arbietrod, f.Kürbis (ale 


peife). 

„Kürbisfgucht (det, Term.), f. v. a. Pepo, 

nium, Peponida. 

3 rüchtige(Bot.),Peponiferae Bartl,, 
Pflanzenordnung, die Familien Nopaled, 
Grofiulariä, Escalloniä, ‚Eucurbitacei, Loa⸗ 
feä, Zurmeraceä, Malesherbiacei, Pafliflored, 
—— Homalinei, Samydei enthal⸗ 


hebisgewächfe (Bot.), Pflanzenfamilie, 
‚dv. a. Eucurbitaceä. 
Kürbisternbandwurn (Boopbyt.), 1) f. 
v. a, Taenia cucumerina L.5 — 2) f. v. a. Kets 
tenbandwurm, 'Taenia solium Z, 

Kürbisterne (pharm. Bot.), f. dv, a, Semen 
Cucurbitae, &, Cucurbita Pepe L. 

Kürbisferuöl, durd kaltes Preffen der ges 
ftoßenen Kürbisfamen (von Cucurbita —* 
erhaltenes fettes, gelbliches, geruch⸗ und 
fhmadlofes Del, weldyes als Speifes u, Brenn 
öl benugt wird, 

Kürbistirfche (Bot), f. v. a. weiße Zaun⸗ 
rübe, Bryonia alba 

— Kürbiswildh, ſ. Kürbis 


(als Speife). 
Kürbifie, wilde (pharm. Bot.), f. v. a. 
Eolocynthides, S. Cuoumis Colocyathis L. 


Kürbisfprofien, Kürbisſuppe, Kürbis- 
ſyrup, f. Kürbis (als Speije), 

Kürbiswurm (Entom.), f. v. a. Mauls 
wurfsgrille, Gryliotalpa vulgaris Latr. 

Kürbig (Geogr.), 1) Bönigl, fächf. Dorf, 
Kr. Zwidau, Amt Plauen; Rittergut, Baums 
er At 370 @inw.;— 2)fadhf.= 
altenburg. Dorf, Amt Altenb —— über 100 E. 

Kürbſen (Bot.), ſ. v. a. 

Kuren (Bot.), nach — ſ. v. a. Beeren⸗ 
blumenpflanzen. 

== —— [A v. Per —— wählen. 

venz, preuß. Dorf, Rheinprov,, RB, u. 

Kr. Trier; 600 Einw. i 
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Kürn (Kirn), bayer. Kirchdorf, RB. Nier 
berbayern, Logr. Simbad; 110 Einw, 

Kuürnach, bayer. Pfarrdorf, R.⸗B. Unters 
franten u. Aſch., Lögr. Würzburg; Getreides 
bau, 3 Mühlen; 740 Einw. 

Kürnbach (Geogr.), 1) Marktflecken, liegt 
einestbeils im badiſchen Mittelrbeinfreis, Amt 
Bretten, anderntbeils in der großberzogl. 
beff. Provinz Starkenburg, Kr. u.tdgr. Wim: 
pfen; 1450 Einw.; — 2) würtemberg. Weiler, 
Donaufreis, Oberamt Waldfee; 130 Einw,; 
— 3)f.v. a. Kirnbach. 

Kürnberg (Geogr.), 1) bad. Dorf, Ober- 
rheinkreis, Amt Schopfheim; 170 Einw.; — 
2) 1. v. a. Kirnberg. 

Kürnburg, Marktfleden, f. 9.a. Kornburg. 

Kürnel (Bot.), f. v. a. gelber Hornftraud, 
Cornus mascula L. 

Kürnbalten, ſ. v. a. Kenzingen. 

Kürrenberg, preuß. Dorf, Rheinprov., 
M.⸗B. Koblenz, Kr. Meyen, ander Ötette; 
340 Einw. 

Kürfchner, zünftige Handwerker, welche als 
lerlei Pelzwaaren verfertigen, als Wildfhuren, 
Pelzfutter, Pelzauffhläge, Pelzwämfer, Pelz: 
mügen, Pelzröde, Pelzbandfhube, Muffe, Pas 
latins, Pellerinen, Fußſäcke, Schlittendeden ꝛc. 
Sie müffen aub das Färben (dann Rauch— 
ober Z3obelfärber, j. d.), fo wie das Zurich 
ten bes Pelzwerkes verfteben und find ferner 

um Rauchhandel beredtigt. Ihre Lebrzeit 

nd 3 — 4 Jahre, die Gefellen wandern, er— 
halten aber kein Geſchenk. Als Meifterftüd 
fertigen fie in der Regel einen Mannspelz, eine 
—— u. dgl. an. Meiſt ſind die K. zugleich 

aretmächer. Nach gehöriger Zubereitung der 
Felle (ſ. darüber Pelzwerk) werden dieſelben 
vom K. nach Farbe und Güte ſortirt (die beſten 
kommen zum Ausſchlag oder zur Verbrämung) 
und mitteiſt des Zuſchneidemeſſers (einem 
Meſſer mit kurzer breiter Klinge u. ſehr kurzem, 
aufwärts gebogenem Griffe) zugeſchnitten 
oder gezeilt, d. h. ſo zuſammengenäht, daß 
ſie eine Heide (Zeile) von der Weite des Pels 

es und von der Höbe eines Felles bilden. Die 
Keilen werben zufammengenäbt, nad dem vom 
Schneider gefestigten —— zugeſchnitten 
und an der Naht deſſelben befeſtigt. Wird etwas 
Ganzes aus vielen kleinen Stücken zuſammen⸗ 
genaͤht und die Stücken fo zugeſchnitten und ans 
geordnet, daß fie gut zufammen paffen, fo nennt 
man dies Stüdeln. 

Kürfchnernabt (Ebir.), f. Sutura. 

Kürfchwerf (Herald.), f. v. a. Pelzwerk. 

Kürtow, preuß. Dorf, Prov. Brandenburg, 
R.:B. Frankfurt, Kr. Arnswalde; Mühle; 
410 Einw. 

Kürweibe (Ornith.), f. v. a. rother Milau, 
Falco Milvus L. , 

Kürze, 1) Gegenfag ber Länge (f.d.); — 
2) Eigenfhaft des Styls (f. d.); — 3) (Pros 
fod.), f. Quantität. 

Kürzell, bad. Dorf, Mittelrheinfreis, Amt 
Lahr; 1000 Einw. 

Kürzendorf (Korzendorf), bayer. Dorf, 
M.⸗B. DOberfranten, 2dgr. Pottenſtein; 
20 Einw, 


ſch 
ſ. 


Kürzeſter Tag, tritt für die Bewohner der 
ſchiefen oder temperirten Erdzonen (f. Erbe) 
jaͤhrlich einmal ein, wenn bie Sonne in ihrem 
Kulminationspunft zu Mittag am entfi 

vom Scheitelpunkt ſteht. Er füllt in der nörb- 
lihen Erdbemifphäre auf den 21. December m. 
wechfelt mit dem längften Tag auf der 
gengejegten Hemifpbäre, wo an bemfelben & 
dieSonne den Sceitelpuntte am nächften fomımtz 
in ber nörblihen Hemiſphäre bat letzteres 

21. Juni Statt. Beide, der Pürzefte und 
längfte Zag zufammengenommen, machen immer 


genau 24 Stunden. end 
Sariehe Widerftandslinie (Krieabm.), 
ne, 


Kürzinger, mündener Künftlerfamilies I) 
Franz, Maler, 1730 zu Münden geb, 
ler Winters, ging nah Rom, wo er fib 
Mengs anfbloß, vollendete dann in Münden 
viele Bilder in Del und Fresto für Klöfter und 
Kirhen (namentlib zu Bernried, Eberöberg, 
Gars, Spalt ıc.) und + 1790. — 2) Iobann, 
bes Bor. Bruder und Schüler, geb. 1735 
Ye —— ge Bildniſſe zu Gen 

n niederländ, Manier. — 3) Ignaz, 4 
Sohn und Schüler, 1777 geb,, wandte pe} 
gleihem Gefbid der bildenden und der Bübnen- 
funft zu, war lange Zeit Direktor deg Scham 
fpiel8 an der Hofbühne in Münden, lieferte 
babei fortwährend Bildniffe, Hiftorien u. Genres 
ftüde und blieb, nabdem er von der Bühne 
fbieden, der Malerei bis zum Ende treu. 
arbeitete früher ebenfalls für Klöfter u. Kir 
chen. — 4) Alois, des Bor, Bruder, wird mit 
Anerkennung ſchon bei den Ausftellungen vom 
1788 und 1789 genannt, fpäter aber nicht weiter 
erwähnt. — 5) Marianne, der Bor. Schmes 
fter, Schülerin bes Vaters und J. Dorners, der 
eine bayer, Angelika Kaufmann aus ihr zu bils 
den hoffte, beirathete den Schaufpieler K. und 
+ 18.9. Als ihr beftes Bild gilt ein Gerail; 
— ferner ber Tod bes Latour d'Auvergne; — 
Ehriftus am Delberg. 

Küs, preuß. Pfarrdorf, Rheinprev. RB. 
Xrier, Kr. Bernfaftel; 870 Einw, 

Küfel(Geogr.), preuß. Dorf, Prov. Sachſen, 
RB. Magdeburg, Ar. Jericho w 1, am 
Springbade; Gut, Mahl: u. Waltmühle; über 
100 Einw. 

Küfel, aub Küffel, augsburg. Künftler« 
familie: 1) Matthäus, Kupferfieher umb 
Zeichner, 1621 zu Augsburg geb., daſ. gebildet, 
ging dann nab Münden, wo er 1682 7. Am 

efannteften durch feine geftodbenen Bilbniffe, 
die meift von großem Format find, Ein Vers 
5 der großen Anzahl feiner Werke gibt 
Nagler (Künftlerler.); von K. bat man 
ein Werf: Nobiliss, artis graphices soboles, ob. 
von der Baus, Bild», Malerei und andern fei- 
nen Künften, qu. Kol. — 2) Melchior, bes 
Bor. Bruber, ebenfalls Zeichner und ses 
cher, 1622 geb,, Schüler des ältern M. Merian 

u Frankfurt, wo K. lange arbeitete und eine 

ochter feines Meifters beiratbete,. Nah Mies 
rians Tod (1651) zog K. nad Augsburg und 
daf. 1683. K.8 zahlreiche Blätter find theilsm 
bem Stichel, teils mit ber Aetznadel ausges 


= 


Küffelberg — Küfter. 


Führt. Bol, das Berzeihniß bei Nagler. — 
3obaänne Eibulla, des Bor. Schwefter, 
2646 zu Yugsburggeb., Schülerin ihres Vaters, 
Gattin des KRupferftehers Kraus, F1717. Stab 
Bikes nah Eallot, Hollar, St. della Bella, le 
@lerex.—4)Iohanna Ebriftiane u. Mag⸗ 
Dalrne, —— —— — ebenfalls ge⸗ 
e Kupferftecberinnen. 

Auſſelbera, preuß. Dorf, Prov. Weſtpha⸗ 
iin, RB. Arnsberg, Kr. Brilon; Kapelle, 2 

e; 160 Einw, 
r Kup. 
ümender Streis, f. v. a. Oskulationskreis. 
8 Dorf (Groß⸗K., Großs- Kiffen: 

Borf), Bayer. Dorf, RB. Schwaben u, Neu⸗ 

2bagr. Günzburg; 170 Einw, 

: #Käflenow, vreuß. Dorf, Prov, Pommern, 
RB. Köslin, Kr. Schhiefelbein; 120 Einw. 
J om, mecklenburg⸗ ſchwerin. Dorf, wen⸗ 
Bilder Ar. Amt Dar gun; Hof; 240 Einw. 

—*2 (Küſſach), bad. Dorf, Oberrhein⸗ 
Preis, Amt Balbshut; 270 Einw, 

Küßnacht (Geogr.), 1) ſchweiz. Diftrikt, 
Kanton Schwyz; — 2) Markiflecken dafelbft, 
nordweſtlich unten am Rigiberge und an einer 
Butt des Vierwalbftädterfees, die küßnach— 
ter See beißt, in einem ſehr reigenden Gelände, 
welches bie und dba mit Weinftöden befegt ift, 
zwiihen (hönen Wiefen und Obftbäumen, gut 
— mit einer ſchönen Pfarrkirche und einer 

Suß oder Waarenniederlage; 1600 Einw. K. 
ift geſchichtlich merkwürdig wegen der nahen 
Burg, einft des Vogts Gepler Wohnfig, deren 
Trümmer auf einem die umliegende Gegend 
trefflich beberrfhenden Hügel fichtbar find. Hie⸗ 
ber wollte Gre$ler den muthvollen Tell in einem 
Kahn über ben Bierwaldftädterfee bringen, um 
ihn in Feſſeln zu legen. Da erhob fi ein Sturm, 
und Tell, der als geihidter Schiffer das Ruder 
ergreifen mußte, fprang aus dem Kahn auf ein 
weit bervorragenbes Kelfenftüd, welches daher 
no jegtdie Zellsplatte heißt, und erſchoß 
den Tyrannen mit einem Pfeil in der naben 
boblen Gaffe Eine Kapelle (Tellska— 
pelle) am Wege nah Immenfee bezeichnet bie 
Etelle, wo bies ge. Im 3. 1424 trat 8. 
mit dem Kanton Schwyz in ein Landrecht, wel- 
des nah und nah in eine Untertbanenfcaft 
übersing. Noch im Jahre 1798, ale Schwyz 
eine offenfive Stellung gegen Frankreich einges 
nommen hatte, ſtellte es fein Mannſchaftskon⸗ 
Kingent zum Kampfe gegen die Franzoſen, ver⸗ 
langte aber zugleich von der fouveränenfandes- 
gemeinde polittfhe Freiheit und Rechtsgleichheit 
mit allen Bürgern des Kantone. Am 1. Mai 
1798 bier Ereffen zwiſchen Schweizern und 

zofen. Im 3. 1510 fand man bier gegen 
Stück römifher Münzen aus den Zeiten 

ber Kaifer Claudius, Didius, Galienus. — 3) 
Dorf dei, Kant. Zürib, Ber, Meilen, auf 
einer Erdzunge am öftlihen Ufer des züricher 
Gees,. in einer febr fhönen und trefflib ange⸗ 
bauten Gegend. Außer dem ftarken Wein und 
Sandbau befhhäftigen ib die Einwohner mit 
Baummwollen-» und Geidenweberei ( chemals 

e man. bier 400 Weberftühle); Badeanftalt, 
— ꝛc. Ueber dem Dorfe ftanden einſi 
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bie beiden Burgen Wurp und Balp; die erſtere 
mwurbe 1268 zerftört, die legtere war bis ins 14. 
Jahrhundert bewohnt. Die Kirchgemeinde, zu 
welcher Heslebab. Goldbach, Itſchnach, 
Auf der Forch, Im Lindenberg, Wans 
gen, Lindau, Wiltiswacht, Oberwadt, 
Küfferwabt und Kaltenftein gehören, 
zählt etwa 2200 Einw. Bor berReformation bes 
fand fi bier eine FSobanniters Kommende, 
deren Einkünfte der legte Kommenthur Kone 
rad Schmid, ein vertrauter Freund vom 
Zwingli, mit welhem er 1531 zu Kappel blieb, 
und ein eifriger und gelebrter Beförderer der 
— J 1525 dem Rath von Zürich 
übergab, der die Kommenthurei in ein Amt ver⸗ 
wandelte. 

Küſſow (Geogr.), 1) mecklenburg. Dörfer: 
a) Strelitz, Kr. u. Amt Stargard; über 100 
Einw.; — b) Schwerin, Kr. Medlenburg, Amt 
Grevismüblen; 100 Einw.; — 2) preuß, 
Dörfer: a) Prov. Pomniern, R.:B. Köslin, Kr. 
Lauenburg: Bütowm; Mühle; 200 Einw.; 
— b) (Gro$=- K.), daf., RB. Stettin, Kr. 
Pyritz, ander Madür; Mindmühle ; 250€. ;— 
e) (Klein:K.), daf., am Einfluß der Hufenig 
in die Madür; Windmühle, Ziegelei; 130 €, ° 

Küfte,1) das Meeresufer, befonders das fteile 
und abſchüſſige. Ift das Fahrwaſſer länge der— 
felben tief und von Klippen und Sandbänken 
rein, fo beißt es eine gefunde £., faule K. 
dagegen, wenn fie mit Klippen und Bänken be> 
fegt ift. — 2) Das dem Meere zunächſt gelegene 
Land; daher Küftenlänbder. i 

Hüfte, wüſte (dee) f. Wüſte Küfte. 

Küfte der böfen Leute, K. der auten 
Reute (K.derfehbs Streifen) und K. der 
fünf Streifen ——— ſ. Zahnküſte. 

Küftenbatterien, |. Strandbatterien, 

Küftenbewahrer (Küftenjäger), bewaffe 
nete Schnellfegler, die im Kriege längs ber 
Küfte Preuzen, um diefelbe gegen feindliche Ka— 
per zu fhügen, im Frieden aber ben Schmuggs 
lern auflauern, Sie führen gewöhnlid 6—8 
Kanonen, einige Drebbaffen und etwa 30 Mann 
Beſatzung. 

Küftenbewohnend (bot. Term.), ſ. v. a. 
littoralis, — Küſtenpflanzen, ſ. v. a. Plan- 
tae littorales. 

Küftenbrüder, f. v. a. Flibuftier, 

Küftenfabrer,, die Bleinen, meift offenen 
Rahrzenge, die längs der Hüfte Waaren von 
einem Hafen zum andern bringen. 

Küſtenfluß, f. Fluß. 

Küſtenkiefer (Bot.), ſ. v. a. Pinus mari- 
tima Lamb, 

Küftenlaffete, f. v. a. Schiffslaffete und 
Nabmenlaffere mit Walzen. 

Küftenland, 1) f. Küfte 9; — 2) daß 
öfterreihifhe K., f.dv. a. Gubernium Trieſt. 

Küſtenthiere (Säugeth ), f. v. a. Paras 
liorä (f. d.). 

Küftenwache, Baden, die nah? am Meere 
gelegene Ortſchaften an der Küfte, befonders im 
Kriege aufftellen, um die Annäherung eines 
feindlihen oder Kaperfhiffes zu melden. Das 
Zeichen ift bei Kage Raud, bei Nacht Feuer. : 

Küfter (vom Jat, custos), 1) Wächter, Aufs 
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ſeher über bie Kirhengebäude, deren Schlüffel 
und heilige Grrätbfcaften fie in Verwahrung 
baben. — 2) Bei Domftiften fonft Titel des 4, 
Domberrn. In größern Städten bekleiden bie 
K. ein eigries Amt, während auf bem Lande ger 
wöhnlich die Schullehrer ben Dienft des K.s mit 


verfeben. 
Küfter (Biogr.), 1) Ludolph, Gelehrter, 
eb. 1670 zu Blomberg im. Fürftentbum Lippes 
üdeburg; warb Hofmeiſter ber Söhne des 
preußifhen Minifters, Grafen von Schwerin, 
und burchreifte dann England umd Frankreich. 
In Paris verglich er Handihriften des Suidas, 
den er 17001705 in 3 Follobdn in Cambridge 
berausgab. In Berlin wurde er zum Biblios 
thekar bes Königs ernannt, ging aber voll Un⸗ 
aufriedenheit nad Holland und wieder nach Par 
rie, wo er 1713 zum Katholicismus übertrat. 
Er genoß ein Jabrgelb von Lubwig XIV. (2000 
Livres), war Mitglied ber Akademie der Ins 
fhriften und * 1716. Ein fehr gelehrter und 
ausgezeichneter Philolog , veradtete K. alle 
übrigen Wiffenfhaften. Außer ber Ausgabe 
des Buibas verdanken wir ihm nod bie von 
Yamblichos, von Ariftophanes, vom N. T., Hist. 
eritique d’ Homere (#ranff. a. d. O. 1696). In 
Utrecht, wo er einige Beit verweilte, gab er 
unter bem Namen Nodoros (grieb, |. v. a. 
Küfter) heraus: Bibliotheca librorumnovorum, 
5 Bbe., 1697-9. — 2) Georg Gottfried, 
Gelehrter, geb. zu Halle 1795, war Rektor zu 
Tangermünde, darauf Konrektor bes koͤlniſchen 
Gymnafiums in Berlin und + als Rektor des 
friebrich = werberfhen Gymnaſiums bafelbft im 
3,1776, Er ſchrieb: Collectio opusculorum 
historiam marchicam illustrantium, 24 Boe., 
Berl. 1731—43; — Bibliotheca historiae bran- 
denburgieae seriptores rerum brandenburgica- 
rum exhibens, Bresl. 1743; — Accessiones ad 
bibliothecam histor. brandenb., 2 Bbe., baf. 
1768. Auch gab er mit Joh. Ehrift. Müller das 
„Wite und neue Berlin‘ (1737—1769) in 4 Ab⸗ 
theilungen heraus. -— 3) Karl Daniel, Theo» 
log und Schriftfteller, geb. 1727 zu Bernburg, 
war 1756 als Prebiger bei dem preußifhen Ges 
neralftabe, dann von 1759 an als Prediger in 
Magdeburg angeftellt, ftieg mit der Zeit bis zum 
Konfiftorialratb und Infpeftor ber reformirten 
Kirchen und Schulen im Magdeburgiſchen und 
* 1804. Er fchrieb u. U: Bruchſtücke aus dem 
Kampagnesfeben eines preußifben Feldpredi⸗ 
gers, Berl. 1790, n. Aufl., da. 17915 — Lebens» 
rettungen Friedrich 11, im Tjährigen Kriege, 
baf. 1792, n. Aufl. 1797; — pe > e des 
Generals von Salberu, daf. 1792; — pier» 
Leſebuch, daf. 179, 7 Thle.z — Feldprediger⸗ 
magazin, Stendal 179, 2 Bbde.; — Ehriftlicher 
Seolbaten = Katechismus, daf. 1797, 2 Thle., 3. 
Aufl. 1801. 
ufte über n. unter dem Binde (Geogr.), 
f. Guinea. 

Käftner (Biogr.) 1) Chriſt. Wilh., Gelehr⸗ 
ter, geb. zu gay art * dafelbft 1785 ale 
Bürgermeifter und Oberhofgerihtsaffeffor. Er 
ebirte: Sel, Deylingii Institutiones prudentiae 


pastoralis, Leipzig 17685 — Mic, Heinrich 





Küfter (Biogr.) — Küftner. 


Griebnere Discours zur «Erläuterung ber 
kurſächſiſchen Prozeßerdu. bafelbft- : 17ER. 
— 2) Karl Theodor Don; ein durch 
Bemühungen um: das Theater aufögegeidimieter 
Mann, wurde von wohlhabenden en 
sig am 26, November 1784 geboren, : 
feiner Baterftabt und in Göttingen bie 
und erwarb fib nad einen 
Deutfhland, die Schweiz“ 
Ar ir 
ente er a 
Banner. ‘ Vorliebe für die dramatiſche 
führte —— — dem * fortan als 
tendant feine : ganze Thaͤtigkeit wibmetei 
begann Damit :im Rippe, wo er ſich 
bau des rer we — des 
ters lebhaft ; bie Leitung 
tern ‚auf  eigne Rechnung übernahmi 
felbe unter ungünftigen ftänben : 
meinften Zufriedenheit bis 1828 führte 
zeigte fi dabei als ein eben fo umfic 
ern een. 5 — 
uſtſinniger und wiſſen gebilbeter 
Bühnenvorftand; die Zeit feiner Direftiondführ 
rung war bie Glangepodhe bes 
ters. Auch begründete er eine P 
pr Ay ——— * Theaters, Kr 
nbeß ben gefteigerten Anforberun bes Pu⸗ 
blifums mit den Einnahmen, bie das Theater 
bot, nicht mehr entſprechen, und ba ma hit 
jeden Zuſchuß verweigerte, legte erdie Direktion 


nieder, nachdem er ben Inftitute große 
2 Dpfer gebradt hatte. Beral. 
lide auf das leipziger Stabtrhearer" 
aM: und 


1831). Gleichzeitig nach 


nach Darmftadt zur Leitung der d 
ter berufen, nabm er ben legtem 
le Be .. > —— Jahre, Fe „ber: 
ttel zur ng bes nit 
mollte, feine 


ferner —— Stelle tiieber 
und verwaltete von 1883 die fönigl. Hoſthearer⸗ 
intendan; in Münden, Aulh bewährte 

2: 























bier 
fib feine Gefhäftstenntniß eben ' 
fein Kunftfinn und gebildeter 
elang ibm nicht nur, mit bem gewährten 
chuſſe von 78,000 $1.; 'der früher nie; 
reicht hatte, auszulommen.. ſondern und“ 
ungeheure Schuldenlaft, die durch die früberm 
Berwaltungen angebäuff worden wär, in Buiik 
zer Zeit zu deden, Dabei erhob fi das 
ftitut auf eine früber nie erreidte Höhe. 
König Ludwig belohnte feine ufte durch 
Verleihung des Titeis eines geheimen Gofras 
thes, bes Civilverdienſtordens (1839) und Dur 
Erhebung in ben Qbelftand 11837); 
fhon batte K.von Koburg und Dresden 
Kofratbetitel und von Heffen-Darmftadt ( 
das Ritterfreuz bes Ludwigsordens 1, 
erhalten. Im Jahre 1842 führte ke ber Ruf 
als Generalintendant ber Pöniglichen Theater 
nad Berlin. Auch bier führte er in den Immern 
technifhen, öfonomifhen und Iofalen Berhäfts 
niffen bes Theaterwefens die erfolgreichſten 
formen durch, bis er 1851 nad 9 er Birk 
ſamkeit auf fein Nach ſuchen ieb ers 
hielt. — K. iſt einer ber 





Küftein — Küttiöbrennen. 
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ber Freund, Pfleger und Beför: 
berer ren Talentes. Ilnbebeutender, 
wenn aindirbeineöwegs talentlos, find feine liter 
gen: und dramatiſchen Kleinig: 
TITEL EDE 

Beste) 1) früher preuß. Kreis, 
RB: ntfurt,an ber 


tee bie: e Königsberg; Landsberg und Les 
bes vertheilt; — 2) Stadt u. Be 3. Range, 
und Sitz der n k. Regie⸗ 
Bil; Ar. Rönigsherg jan der Muͤn⸗ 


Der Bartbe in die Oder; ı Die Stabt, mit 
——— AMaſematten verſehen, 
Bein, hat aber 3 auſe huliche Borftäbte 


aus der mit in die Linien ber Feſtung 
und mit einem gut gemauerten 
Meuſtadt, (aus der jenfeits 
genden Schanze und ber langen 
noch ber jenfeits der Oder lies 
L amm und Fiſchwerder kom⸗ 
e 875 Außlange Brüde über die Oder 
nerbinbet die Meuftabt mit der Jangen Borftabt. 
DieBaupiftärke ber Beftung b 
Gemwällern and Sumpf. Auf der 
» und Sübfeite Tiegt die Stadt nämlib an 
eincin iaſelreichen See ; welchen die Warthe vor 
im die. Ober bildet; auf ber 
wird ſie von ber Dber begrenzt und 
auf der von fumpfigen Niederungen, 
8* fie nur —— und en 
Werszugängliä ift, und zwar von jener mit⸗ 
GO Schritte langen, mit 7 Brüden 
Darmmes,; vom diefer durch den gros 
3 Brüden, auf welbem man 
über bie Moräfte paffiren muß. 
of, 2 evangel. Kirchen, eine hö⸗ 
ein Arbrits haus, einen ſchö⸗ 
ESEgroße Kornmagazine, 2 Puls 
„cin Eayaretb, verſchiedene Bebhörs 
re Beuteltuch⸗ Strumpf⸗, Leber: 

und abriten, Schifffahrt, Ziegelei, 4 
Bistinüblen und etwa 6600 Eimmohner, mit 
Musfhlußber Barnifon , die zeither aus dem 3. 
Bataillon des 8. Bribin eregimente, dem 
3: tembinirten Refervebataillon und 2 Fußkom⸗ 
Mrtilierte beftakd,, im Ganzen 1832 
Die biefige Freimaurerloge nennt fi 
Wilbelm, zum goldenen &cepter. — 
ebihrliches; A. war urfprünglih ein 
Fiſcherdorf. an deſſen Stelle um 1530 






































anlegte, in welcher bann fein 2. Sohn, 
‚berim Befig der Neumark ſich befand, 
1635 feine Mefidenz nahm ;'er nannte ſich Marke 
wow Brandenburg: K., batte indeß 
ſo daß mit ihm 1571 die Bis 
niewieber ausftarb (dak Brandenburg, Ges 
-Gpäter;diente K. zum Gefängniß 
hörbes Großen als Kronprinzen, und 
es au, wen. Katte hingerichtet ward. 
rn Yuz:) wurde K. von den Ruf- 
fen t, umb: 1806 ergab es ſich ohne 
am. bie Granzofen; erft 1814 Bam 

(6 wieber am Preußen. 


ir Kurfürfe von Brandenburg, die | # 


Küftrinchen (Beogr.), preuß. Orte: 1) 
(Alt⸗K.), Dorf, Prov, Brandenburg, R. =: B. 
Frankfurt, Kr. Königsberg ; Bruhvorwerk; 
uber 1000 &, ; — 2) Pfarrdf. daf.; 370 €. 5 — 
3) Vorwerk daf., R.»B. Porsbam, Kr. Temps 
lin; Schäferei (Regfener); 140 Einw, 

St (Kyft FR Kiftrig), preuß. Dorf, 

v. Sachſen, R.⸗B. Merfeburg, Kr. Weis 
Benfels; 120 Einw. 


SKuetefn, Stadt, ſ. Honan. 

Küterland, Infel, |. Man. 

Kütte (Bot.), f. v. a. gemeine Quitte, CO 
donia vnlgaris Pers. 7 

Kütteltrant (Bot.), f. v. a. Stabwurz, 
Artemisia Abrotamım L. 

Kütten,. preuß. Pfarrborf, Prod. Sachſen, 
RB. Merfeburg, Ar. Bitterfeld; 40 Em, 

Kütten, wilde (Bot.),. f. dv. a. Zwergmis⸗ 
pel, Pyrüs Chamaemespilus Khrh, 

Küttenwirtbfchaft, in Livland das, was 
— = Naſſauiſchen unter Hackwaldwirthſchaft 
Dv €e * 

Kütterbeide, preuß. Bauernfcaft, Rheins 
prov., R.⸗B. Düffelborf, Kr. Krefeld; über 
100 Einw, 

Küttig, preuß, Dorf, Rheinprov., R. ® B. 
Koblenz, Kr. Meyen; mit dem Hof Kleſe⸗ 
burg und der Rothen⸗Mühle 150 Einw. 

Küttisbrennen, livländiſche Methode, ſo⸗ 
wohl table Drefhlänbereien, als vornehmlich 
den Walde oder Strauhboben zum Getreidebau 
vorzubereiten. Das Verfahren bei legterem ift 
folgendes? Die Bäume und ber Strauch wer⸗ 
ben abgebauen, das ftärkere Holz; in Scheite 
gefpalten und der Straub in Bündel gebunden, 
mitunter auch nur loſe zum Trocknen etwas in 
die Höhe geftellt. Dann wirb mit einem fehr 
leichten, Burgen einfpännigen Pfluge ber Boden 
zwifchen den Stubben eins oder zweimal ges 
pflügt. Iſt ſowohl der Strauh und das ge⸗ 
foaltene Holy, als aud ber darauf gepflügte 
Rafen un. f. w. in etwas abgetrodinet, fo werben 
Straub und Scheite auf dem gepflügten Boden 
in Reiben einige Bunde auf einanber gelegt; 
hierauf bebedt man biefe Reihen mit bem aufs 
gepflügten Boden ober eigentlich mit ben losge⸗ 
pflügten Rafenftüden, fo daß auf ber Seite, 
wo der Wind berfommt, einige wenige Straudys 
fpigen unbebedt bleiben. An dem Ende, woher 
der Wind fommt, werben bie Strauchreiben mit 
Strob, Spänen oder Schleiden (in Livland Pers 
gal genannt) angezünbet, damit ber Wind das 
euer in die mit Erde und Rafen bebediten 
Strauchreihen bineintreibe. Je dichter bie Haus 
fen gelegt find, befto fruchtbarer foll ber Küttis 
werben ; wenn hierzu nit genug Strauch auf 
der Stelle, wo er unternommen wird, ftand, To 
wird oft nod Strauch anderwärts ber, vielleicht 
aus damit verfebenen Wiefen u. f. w. gebolt. 
Auf kahle Drefchlänbdereien wirb aller zum Küts 
tis nöthige Straub aus ben Bufhlänbereien, 
aus dem Walbe geholt, hierzu bie Hefte von ges 
fällten Bäumen genommen. Das Heuer muß 
fo unterhalten werben, daß zwar jo viel ale 
möglih alles Holz verbrennt, aber nirgends 
durch den aufgelegten Rafen bie helle Flamme 
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Kuͤttner — Küßerhof. 





durchbricht, der Rafen alfo nicht ganz und ber 
Straub und die Scheite ohne vielen Luftzug 
allmäblig verbrennen. Sobald Strauch und 
Holy vom Feuer gänzlich verzehrt find, werben 
die Aſche und die mürbe gewordenen Rafen= 
ftüde mit hölzernen Schaufeln auseinander ger 
freut, Nun pflügt man die Saat ein, beeggt 
den Boden und bringt die erwa noch aufgefuns 
denen groben und feiten Rafenftüde auf Haus 
fen. — Nah Schmalz’ erfahrungsmäßiger 
Anſicht wirkt dies K. auf manderlei Weiſe: 1) 
Dient bie Aſche, welde der Straud, das Gras 
und feine Wurzeln geben, zur Aufloderung des 
abftringirenden Humus. 2) Wird durd die Er⸗ 
bigung tes Bodens wahrſcheinlich aud ber 
darin enthaltene Humus auflöslicer; und viel⸗ 
leicht wird auch manche andere, der Bünftigen 
Begetation günftige Zerfegung dur diefe Er⸗ 
bigung bewirkt. Gewiß wird baburd bie 
Thätigkeit des Bodens aufgereizt, vermehrt. 
3) Tboniger Boden wird, wenn auch nur zum 
Bleinften Theile, in eine Art Ziegel gebrannt, 
der als Krümel ftatt Sand dient und dann bie 
allzu große Binbigkeit des Bodens mildert und 
ihn mechaniſch auflodert, 4) Werden gewiß 
durch bie Hige eine Menge Inſekten getöbdtet, 
ohne daß fie gänzlich verbrannt werben, bie ber: 
nad — wenn auch vielleidyt nur ein Geringes 
— den Humus vermehren helfen. 5) Iſt der 
Boden kalk⸗ odermergelbaltig, fo wird ein Theil 
des Kalkes gebrannt werben und fo aub in 
Gemeinfhaft mit der Aſche den fauren Humus 
im Boden in nährenden Humus umwandeln. 
6) Der gebrannte Thon wird zugleih als waſ⸗ 
fereinfaugenbdes Mittel wirken. 7) Wird aber 
bauptfählich der Boden dadurch, daß er geräus 
chert wird, ſehr gewinnen, Alle die beim Ber: 
brennen freigeworbenen, fonft im Rauche fort» 
gehenden Stoffe werden von dem aufs Holz 


gelegten Rafen abjorbirt. Da die Küttisbrens, 


ner jorgfältig jedes Durchbrechen beiler Slam: 
men zu verhindern ſuchen, indem fie jede ent⸗ 
ftandbene Deffnung forgfältig mit Rafen bededen, 
fo findet nur ein Berfhwelen und wenig Ber: 
brennen mit heller Flamme Start, Mit einem 
Theile des untergelegten Holyes und der Gras» 
wurzeln geht wohl auch eigentlih nur eine Des 
ftillation vor fi, wobei alles, was fonft beim 
Verbrennen im Freien ald Ruß und Raud das 
vongebt, vom aufgelegten Rafen aufgefangen 
wird, Diefe aufgefangenen Stoffe, nämlich koh⸗ 
lenfaures Gas, das Kohlenwaflerftofigae, die 
brandige Säure und das brandige Del werben 
als Düngemittel dienen. Aber auch da, wo 
belle Flamme auflodert, diefe aber an bem auf: 

elegten Rafen ihre Schranken findet, werden 
A an biefe Nafen düngende Subftanzen als 
Ruß anhängen. 8) Wird aber aud die zurück⸗ 
gebliebene Koble den binterber wachſenden 
Pflanzen nüglih.fenn. Belanntlih zieht die 
Koble fehr ſtark Feuchtigkeit aus der Luft an 
ſich und hält fie lange feſt, aber bei erhöhter 
Temperatur bünftet fie wieber aus, wo fie ben 
Pflanzenwurzeln bei heißer trodener Witterung 
u Gute fommt. 9) Die Rafenftüde werben 
durchs euer mürbe, zerfallen dann leiht und fo 


wird mit wenigem Pflügen und Eggen -bie 
Krume ſchnell und gut zur Aufnahme. der Saat 
geibidt gemacht, und zwar auf eine viel 
kommnere Weife,-als fonft Neubruch, alte Dref- 
länbdereien durch viele Bearbeitung ‚urbar : 
ben. Alles Unfraut wird auf lange Zeit — 
Da man das wirkliche Verbrennen der 
ſtücke möglichſt vermeidet, fo fann auch 
ders bei thonhaltigem, lehmigem Boden 
Zerftörung des vorhandenen Humus St 
ben, Nur bei jebr leichtem Sandboden 
ber wenige barin enthaltene Humus zum 
Theile zerſtört werden; auch ift folder 
nicht geeignet, die beim Verbrennen des. 
und ber Grashalme und Wurzeln fr 
düngenden Subftanzen zu abforbiren, wezumiir 
tbonhaltiger Boden geihidt il. Ib) 
daber wohl — jagt Schmalz —, baf 
den, ber ſehr wenig Thon enthält, durch 
verlieren, als gewinnen fann, Ich glaube, 
die günftige Wirkung des K.s noch 
erhöht werden Bann, wenn auf das Holz undbben 
Straub aud Torf, befonders wenn biefer fhmes 
felhaltig ift, gelegt und mit verbrannt- wixb, 
was gewiß in mehren Fällen, wo Korf in bir 
Nähe ift, mit weniger Koftenvermeb ge 
ſchehen fönnte, Der Boden würde in ber 
afhe auch Gyps erhalten und manches ihm 
liche in dem, was beim Verbrennen des 
entweicht, abſorbiren. F 
Küttner (Biogr.), 1) Karl Gottfriet, 
Dichter, geb. 1740 zu Pleiffa bei Ehemmis im 
Sach ſen u. Fals Superintendent zu Pirna 1789, 
Er überfegte ein Luftipiel von Eumberland, „Der 
natürlihe Sohn‘ (Epz. 1785), u. verfaßte mebre 
Gedichte, die ſich theilweife in Matthiffons Ipri= 
ſcher Anthologie vorfinden. —2) Karl Auguft, 
Shriftfteller, geb. zu Görlig 1749, wurbe 
fefior der griebifhen Literatur am Gumma! 
zu Mietau u. + daf. 1800. Seine „Eharaßtere 
deutſcher Dichter u. Profaiften‘‘ (2 Bbe., Berlin 
1780) find jegt noch gefhägt. Außerdem fihrieb 
er: „Kurona, Dichtungen u. Gemälde aus ber 
nordifhen Vorzeit’, 2 Bde. Lpz. I7A1—B. — 
J Karl Gottlieb, Schriftſteller, geb. zu 
iedemar bei Delitzſch 1755, bielt fib mehre 
Jahre in England auf u. privatifirte zulegt im 
Leipzig, wo er 1805 F. Seine vorzügliften, 
meift anonym erfchienenen Schriften finb: 
Beiträge zur Kenntnißdes Innern von € 
land u. feiner Einwohner, 16 ©&t., 179198; 
— Wanderungen durchdie Niederlande, Deutſch⸗ 
land, Schweiz u. Italien inden Jahren 179394, 
2 Bde., daf. 1796 u. 18075 — Reifen dur 
Deutihland, Dänemark, Shweden, Norwegen 
u, einige Theile ven Italien in den Jahren 
1797—99, 4 Bde., daſ. 1801 u. 18045 — mit Mi⸗ 
bolfon: Neues u, vollftändiges bdeutfchrenglis 
ſches Wörterbuch, 3 Bde., daf, 1805—13. 
Küg, Küge, f. v. a. Tragkorb. 
gg baver. Kirhborf, RB. Unter 
franten u, Ald., Ldgr. Werned;450 Einm. 
Küsbrunn, bad. Dorf, Unterrheintr., Amt 
Gerlabsheim; 290 Einw. 
Kützerhof, mellenburgsfhwerin. Hof, wen⸗ 
diſcher Kreis, Amt Dargunz 130 Einw. 







Kuͤtzkau — Kugel (Mathem.). 
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Kütfan (Kügkom reuß, Dorf, Prov. 
Sachſen, 38 — ‚Kr Jerichowo; 
Rittergut, Windmuhle; 190 Einw. 


Küwen (Krowen), preuß. Dorf, Prov. 
Preußen (DOR:Pr.), H. Gumbinnen, Kr. 
Diesto; 220 Einw. 


Asang, chineſ. Stadt, Hauptſtadt ber 
Prod. Kuritiheu. 
& acyh, a arab, Ort, Nedſched, weftl. von 
14 * 
Sufa (hr. Aula), aflat.stürf, Stabt, 
Ejalet Bagdad, am Euphrat, 638 von Omars 
Said Ibn Abu Wakkes gegrüns 


bet, anfebnlih u. durch eine Schule bes 
jegt in Ruinen liegend. Nach der mo— 
bammedan. Sage follhier Adam begraben u. das 


Bafler erSündflutd zuerft ausgebroden feyn. 
Nab Rift die Lufifbe Schrift benannt. 
Kufe (Ma$), 1) ein großes, hölzernes Ges 
u gewöhnlich unten weiter ift als oben 
w. in Bierbrauereien, aub beim Weinhandel, 
gebraust wird. In einigen Gegendenift es — 2) 
ein beftimmtes Map. ine merfeburger K. Bier 
bält 2 Faß 08.600 Kannen; eine berl. Bier⸗K. 
ober Aupe faßt 4 Tonnen; eineleipzigerBiersK. 
hält 2308. Die würtemberger Kalk⸗u Kohlen-K. 
it = W Maß ⸗72 franz. Litre. 
Rufe (Scem.), f. v. a. Balje. 
Gufe(Motlust.), Stabelfhnedenart, ſ. v. a. 
Scöpfer, Marex Haustellum L. 
Kufeubier, f. Bier. . 
Sufengewölbe, f. v. a. Zonnengewölbe, 
ſ. Gewölbe. 
Kuff, Zmaftiges Handelsfahrzeug ber Hol⸗ 
lãnder u. der nordiſchen Mächte, deſſen Maſten 
Sprietfegel Ronnetter u. Topſegel führen, Sie 
find flach gebaut, u. anden Seiten, zu Verhinde⸗ 
rung des Abtreibens, mit Schwertern verfehen, 
Auffens (oder Kuffens), Eornelis, ge— 
f&itter belländ. Glasmaler, aus Amfterdam, 
lieferte u. #. 1597 trefflihe Arbeiten für die St. 
Jebanns⸗Kirche in Guda. Er 71618. 2 
Kuffer, aflat.=türf. Ort, Paläftina, ſüdlich 
von Kelb Hauran. 


‚ preuß. Dorf, Rheinprov.,R.-B. 
BE irn; Eifenbergwerte; über 


N nberkörnchen (Mollus?.), f. v. a. Nassa 
A h 


rcularia L. 
Kuffern (Kuff ig). öfterr. Pfarrborf, fand 
unter der Ens, Viertel ob dem Wienerwald, 
r. Balpersdorf; 260 Einw. 

ffing (Knfing), bayer. Weiler, R.-B. 
Niederbayern, dar. Ishofen; 30 Einw. 
uffner, Edriftopb,belletriftiiher Schrift⸗ 
fteller, geb. zu Wien 1778, wo er als öfterreihi= 
{der Eenfor u. Staatsrathofficial fungirte u. 
18536 +. Nußer einerziemlißsen Anzahl von Er: 
zäblungen u. Gedichten ſchrieb er das Schau⸗ 
fpiel „Eervantes in Algier’ (Brünn 1820); — 
„Belifar”;— „Die Minnefänger"u.f.w. Seine 
fämmtlihendramatifchen Werke erfhienen in 2 
Binden (Wien 1825). Zerftreut finden fi viele 
feiner dramatifcben Arbeiten in Lemberts Ta— 
fsentuh für Schaufpiel u. Schaufpielfreunde, 
.B. „Die Eiferfucht im Traume“, inden „Luſt⸗ 


Deyer'd Eomv.s@ericon, Bd, XIX, Abthl.il. 


ſpielen“ von Eaftelli, von ‚Holtei, Huld, K. u, 
Lembert (Wien1830) u, in wienerZafhenbüdern. 
Seit 1827 gab er das Taſchenbuch für Frohfinn 
u. Liebe heraus, 

Kuffitein (Kufftein, Geogr.), 1) öfterr, 
—— Tyrol, Ar. Schwan; umfaßt ein 
Areal von 8%, D) Meilen mit 13,500 Einw. 
2) Stadt u. Hauptort daf., am rechten Snniferz 
Landgericht, BZolllegitelle, Grenzwache, Poft, 
Förfterei, Weggeldamt, mehre Kirhen, Schiffs 
fahrt, Brauereien, 3 Jahrmärkte; 1730 Einw, 
Dabei die Feſtung Gerolds eck oder Joſepho⸗ 
burg, meiſt in Fels gehauen, mit nur einem Zu⸗ 
gang u, ſehr feſt; wurde 1366 von den Bayern 
erobert, 1503 vom Kaifer Marimilian I, genom= 
men, der bei diefer Gelegenheit nebft dem Kome 
mandanten noh 16 Offiziere enthaupten ließ; 
1703 den Bayern wieder übergeben, in beren 
Händen fie bis nach der höchſtädter Schlacht blieb, 
Pam 1805 mit Tyrol abermals an die Bayern, 
die ſich 1809 darin gegen die Tyroler biels 
ten, von welchen die Stadt verbrannt wurde; 
fiel 1814 wieder anDefterreid. 

Suffua, See, f. v. a. Quiffua. 

Kufie (Amphib.), f. v. a. Schararala, 
Trichonocephalus Jararacca Oppel. 

Kufiihe Münzen, Münzen mit Pufie 
ſcher Schrift (f. Araäbiſche Schrift), feit 
685 bis ins 11. Jahrh. geprägt; von Gold, Sil⸗ 
ber, Kupfer u. Glas; die älteren haben nur 


Schrift, dieneuerenaud Bilder; die halbkufi— 
ſchen, die auf der einen Seite griebifhe In⸗ 
fchriften führen, fheinen zum Handel mit dem 
Abendlande beftimmt gewefen zufeyn, 
Kufu, Stadt, f. Korea. 
Stugel (Sphaera, Matbem.), ein Pörperlicher 
Raum voneiner einzigen Flaͤche, ber Kugelfläde, 
fo umgeben, daß jeder Punkt ber legteren von 
einem innerhalb der K. liegenden Punkt, dem 
Mittelpunßt, gleich weit abfteht. Genetifch, 
wie man fagt, deftnirt, läßt fih aud wohl aus⸗ 
foreben: Eine Kugelfläcetritt hervor, wenn ein 
Halbkreis fih um feinen Durchmeſſer als Are 
dreht, u. der von dieſer krummen Fläche ums 
fbloffene Körper beißt 8. Neben Eylinder, 
Kegel, Pyramideu. Prisma bilder die K. 
einen Hauptgegenftand des mefienden Theiles 
der Stereometrie u, gibt zu folgenden Betrach⸗ 
tungen Anlaß: 
1) Alle Geraden, bie durch ben Mittelpunkt der 
K. geben u. zwei Punkte der Kugeloberfläbe 
verbinden, find Durchmeſſer der K. u. von gleis 
der Länge, u. _ Schnitt der K. ift ein Kreis, 
Das erfte ergibt ſich aus der Definition der K,, 
das legte aber, wenn man vom Mittelpunkt der 
K. auf die ſchneidende Ebene eine Senkrechte 
ieht u. zeigt, daß deren Fußpunkt gleihe Ents 
ee von allen Punkten bat, bie der Ober⸗ 
äche der K. in der fchneidenden Ebene gemein» 
ſchaftlich ſind. Aufgleichem Weg läßt ſich fers 
ner zeigen, daß der Durchſchnitt zweier Kugeln 
fo wie der von einer K. u, einem Gylinder oder 
Kegel immer auf der Oberfläche ber erften eine 
Kreislinie bildet. 
2) Durch zwei beliebige Punkte auf der K. u, 
dem Mittelpunkt derfelben dann man ſtets eine 


24 





Ebene legen, deren Durcfchnitt mit der K. eine 
Kreislinie feyn muß, darum läßt ſich auch durch 
zwei beliebige Punkte auf der K. immer ein 
Kreisbogen ziehen, deffen Mittelpunkt mit der K. 
zufammenfällt. 


3) Kugelſchnitte, deren Ebenen durch den 
Mittelpunkt der KR. gehen, nennt man größte 
Dee Zanntkreiie, Normalkretfe; ihre 
Durchmeſſer find Kugeldurdmeffer w. Areeines 
Normalkreifes ift der auf ſeiner Ebene fenkrechte 
Kugeldurhmeffer; die Scheitel diefes letzteren 
find zugleich die Pole des erfteren. Dur zwei 
sr te ber vg ge ift, wofern dieſe 

unkte nicht die Endpunfte eines Kugeldurch⸗ 
meſſers find, nur ein einziger Normalkreis nıögs 
lich. Alle Normaltreife find gleib u. balbiren 
bie K.,ebenfo deſſen Oberfläche. Alle Kreife, die 
nicht durch der K. Mittelpunft gehen, beißen 
Nebenkreiſe. 


Von dieſen Nebenkreiſen gilt, daß fie kleiner 
find, wofern fie vom Mittelpunkt der K. weiter 
abſtehen, u, zwar verhalten fi ihre Durchmeſſer 
u. Pexipherien zu den entſpredenden Stüden 
eines Aequatorfreifes wie die Kofinus des Wo: 
gend, der ihre Entfernung von legterem mißt, 
zum Kugelhalbmeſſer, ein Say, der fich ſehr leicht 
nachweiſen läßt, in der Geographie aber von 
großer Bedeutung bleibt, indem er die Größe 
von parallelen Kugel-Kreifen aus den ent: 
fprebenden Breitewinfeln beftimmen lehrt. 
Berrägt z.B. unter dem Aequator ein Breitegrab 
15° geographiſche Meit., fo kommen unter einer 
Breite von 60° auf jeden Grad dee Parallelfreifes 
nur 7'/, beutfheM,, od.des entfprehbendenParals 
lelkreifes Umfangift nur dieHälfte vom Umfange 


des Aequators, weil cos 60°—sin W—— if, 
5) Legt man durch zwei, auf ber Oberfläche ei⸗ 
ner Kugel befindliche, abermit dem Mittelpunkt 
nit in gerader Linie liegende Punkte einen 
Normalfreisbogen u. zwar den Pleineren von 
beiden Kreifen, welche durd die beiden Punkte be⸗ 
ſtimmt wurden, u. zugleich einen beliebigen Nicht⸗ 
normalkreisbogen, ſo iſt letzterer ſtets größer, 
als erfterer — ein Sag, der mit Hülfe der vo= 
rigen Definitionen fogleich begreiflich wird. 


6) Kugelabfhnitt oder Kugelfegment 
beißt jeder Theil einer K., begrenjt von einem 
beliebigen Theil der Kugeloberfläbe u. einer 
geraden Ebere, wie in (Fig. 1) PBDO B, 
lestere Ebene muß jedoch nad dem Vorigen alles 
zeit ein Kreisfeyn. Hingegen ein abgeftumpfter 
Kugelabſchnitt ift ein Theil der K.,begrenjt von 
zwei Parallelkreiſen BRDOu. EQF L, fer: 
ner von einem Theil der Kugeloberfläce, alfo 
einer krummen Fläche, Bone genannt. Ein 
Kugelausfhnitt dagegen bat zu begrengen= 
ben Flaͤchen einen Theil der Kugeloberflibe u. 
die Seitenfläde eines Kegels, deffen Spige inC, 
ber Mitte der K., fi befindet, EBPRF TC 
ftelt einen ſolchen Kugeltheil vor. Außerdem 
Pann man wohl aud definiren, es fey ein 
Kugelausfänitt ein Kegel mit fpbärtfder 
Grundflähe, alfo zufammengefegt aus einem 


nicht der Halbkugel gleicht, 


Kegel u, einem Kugelabf&nitt, fo lange berfelbe 


Kugel (Mathem.). 
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7) Eine Ebene, die mit einer K. nur einen cin 
igen Punkt gemein hat, wie (Fig. 1) die Ebene 
v KWX den Punft p mit der K. um C, nennt 
man eine Berübrungsebene. Der Kugel⸗ 
durchmeſſer fteht ſenkrecht auf allen@eraden, Die 
durch den Berührungspunft P gelegt werden u, 
alle ſolche Gerade find fomitBerübrende an der &. 
8) Im Urt. Archime des findetman, daß der 


E 4r3x 

Inhalt einer K. vom Rabius r ftets 3 ſeyn 
muß. Um aber bie Oberfläche einer 8, zu 
beftimmen, verführt man äbnlih wie bei ber 
Kreismeſſung u, etwa auf folgende Weiſe. 

Denkt man fihineineK,einreguläresPelgäter 
u, zwar jo beſchrieben, daß deſſen ſammtliche Ecken 
in die Kugeloberfläche zuliegentommen, zugleid 
ein dem vorigen ähnliches Polyeder, um biefe 
K. in der Art befchrieben, daß jede feiner 
Grenzfläben deren Oberfläche berühren, fo läßt 
fih die K. als die Wachsthume grenze für das 
eingeſchriebene Polyẽder un. die Verminderungs · 
grenze des um die K. beſchriebenen Polyaders 
anſehen. Nimmt man nun innerhalb diefes bes 
liebigen Polyeders einen beliebigen Punftan, legt 
durdihnu. jede Kantedes Polyeders eine Ebene, 
fo wird das Polyäderdadurdinfo vielPyramiden 
zerlegt,als es Grenzflächen hat. Diefe Pyramiden 
alle zufammen find fo groß,als das Polyeder. Die 
Oberfläche der K. liegt alfo auch, wie der Inhalt 
derfelben, zwiſchen den Grundfläden zweier Por 
Iyeder, wovon das eine die K. berübrt, das 
andere in der K. befchrieben ift. Die Oberfläche 
einer K. ift nun gleib dem vierfachen größten 
Kreis, der fi in der K. findet. Diefes beweift 
man num mit Hülfedes —— folgender Werſe: 
In einem Normalkreis der K. denke man ſich ein 





Vieleck von 4n6Seiten befchrieben u. ftelle foldbes 
(#ig. 2) Qiee@ ABCDEFGH, EA aber 


Big... € 








einen Kugelburchmeffer vor. Zieht man nun 
die Linien, wie fie die Figur aufweift, u. erwägt, 
daß die 8. durch Bewegung des Halbkreiſes 
ABCDE um feine Are A E entftandenbetrad= 
tet werden Bann, fo befchreibt der Umfang bes 
in-&des offenbar zwei gleihe Kegel u. 
mebre abgeftumpfte Kegel, von denen je zwei, 
die gleich weit von dem einen u. dem andern Ende 
abfteben, glei find. Jetzt ift die krumme Ober⸗ 
Hähe oder ber Mantel jedes geraden Kegels 
gleibfläbig mit einem Dreied, deffen Örundlinie 
aleidy der Peripherie der Grundflibe des Ke⸗ 
gels u. deſſen Höhe gleih der Kegelfeite oder 
von demielben Inhalt mit einem Kreis, deſſen 
Radius die mittlere Proportionale zwiſchen dem 
Radius der Grundfläbe u. der Kegelfläbe iſt. 
Der Mantel eines geraden abgeftumpften Ke⸗ 
gels gleicht aber einem Paralleltraper, bei wel⸗ 
dem biebeiden parallelen Seitendie Peripberien 
de eberen n. unteren Kreifes find und die um Die 
Seite des Kegels von einander abfteben. Den 
abalt eines ſolchen Paralleitrapezes gewinnt 
manbefanntlich, wofern man die halbe Summe 
jmer Seiten mit der Höhe diefer Figur multipli- 
eirt. Mitreift diefer beiden Satze ergibt fid 
jegt für die Oberfläche des Kegels u. der abger 
fumpften Kegel ber einfache Ausdruck * AE, 
BE. Die Kugelfläbe ift nun aber die Made: 
thumsgrenze für die Summe dervorhergehenden 
Flächen, u. um taraus von dieſer Flähenfumme 
ur&ugelfläde ju gelangen, muß man fürBEibre 
sthumsgrenje, d. b. den Durchmeſſer AB 
fegen, wodurch ſich endlich At* * herausſtellt, 
wie behauptet wurde. 

9) Kürzer gewinnt man denſelben Werth, wenn 
man —— ein Aggregat von lauter unendlich 
Meinen Prramiden betrachtet, und zivar fo 
Heinen, daß ihre Grundfläden ſämmtlich in die 
Kugeloberflähe (s) fallen, daß alfo ihre Höhen 
Kugelradien find. Der Inhalt einer jeden 
Poramide ift, wofern deren Bafis b genannt 


wird: — die Summe aller biefer Pyramiden: 


Zbtbtbtb+b. ...) = Dierfläge ber 
fos 


3 


Ar’z r 
&. Demnach muß jeyn: —— = — 5, 


3 3 
mit:s= 4 12 m. 
10) Die Oberfläche einer Kugelzone u. eines 
Hegmentes oderdie Kugelmüge (calotte) 
läßt fib mit Dülfe bes vorigen auf folgende 
Beife finden. 
&s fielle ACBFDE eine Halbkugel (Fig. 3), 





#ig. 3. 
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EF einen dem Kreis HLu. zugleich dem Kreis um 
AB parallelen Kreis auf der Kugeloberflädhe bar 
u. zwar mögen diefe beiden Rreiie einander fo 
nabe ſich befinden, baß EH als gerade Linie bes 
tracbtet werben darf. Ferner fey mo einbritter 
Kreisin ber Mitte zwiſchen jenen beiden liegend, 
mo fo wie diegerade Senkrechte En auf nr 
oberfläche gezogen, fo ift die Augelzone EHFL 
als Fläche eines abgeftumpften Kegel zu bes 
traten, zugleid Amol HEn, darum: 


En, I 
H E= nn * Der Inhalt der Kugelzone iſt 


nad dem vorigen: 2. o m. x, H Eober mit Ver⸗ 
wendung bes eben gefundenen Ausdruckes: 
2. om. x, En. cm, 





—?2#.En, cem=?2x, En, r, wo 


om, 

En die Höhe (h) der unendlih ſchmalen Kugels 
zone vorftellt, Eine Kugelzone, von welder 
Ausdehnung fie auch fey, läßt ſich in eine Menge 
unendlich ſchmaler Zonen zertheilen, wovon jede 
?rrhift. Alle zufammen machen eine Kugel⸗ 
zone von endlicher Breite aus u. es bleibt dann 
obiger Ausdrud in biefem Fall ungeändert, 
nämlich: 2x rh, 

11) Diefer Ausdrud bebältnod feinen Werth, 
wofern berobereflreis, nämlih EFverſchwindet, 
dbanngibt:2 x rh den Inhalt einer Kugelmüge. 

Für hr geht diefe Kugelmüge in bie Obers 
flähe der Halbkugel über, d.h. in?2m=r*, for 
mit ift die Oberfläche der ganzen 8.:4 = r* 
u. verhält fi eine ſolche Zone zur gefammten 
Oberfläche der Kugel, wie bie Höhe der Bone 
zum Durchmeſſer der K. wie: h: ?r. 

Der Anbalt eines Kugelausfhnittes wirb auf 
folgende Weife gefunden. 

Esfey FADBGC (fig. 4) eine Halbkugel, 
ADBC ber in Rebe ftehende Kugelausfchnitt, 


fo findet fih als Inhalt beffelben: Zr h. — 


2r’rh 





‚indem man biefen Körper abermals 


als ein Aggregat von unendlich vielen Pleinen 
Pyramiden betrahten Bann, deren Grundfläben 
zufammen die Kugelmüge bilden, in beren Höhe 
der Kugelrabius ift. A 

Für hr wird aus dem Kugelausjchnitt bie 
Halbkugel, und diefes auf unfere Formel anges 


Sch 
wenbet, gibt: =, ‚ wie oben. — Der Ins 


halt eines Kugelabſchnittes ADBE (Big. 4) 


ig. 4 
D 
A— 2 
N | we 
J — 





ndet ſich, wenn man von dem Kugelaus ſchnitt 
KBC den Kegel ABC abzieht. Daraus folgt 


247 





2ar'h 
aber in Gormeln: —— — AE® „EC, Nun 


zeigt die Kreislehre, daß AE? — (r—h) (2r—h), 
und da ſchon EC = r—h, fo bringt eine leichte 


h? 
Rechnung: = (3r—h), Wird Hierh=1r, fo 





















ars 4nr? 
folgt = als Inhalt der Halbkugel, fomit —- 


als ber der ganzen K., wie oben. 

12) Kleine K.n haben im Verhältniß zu ihrem 
Inhalte größere Oberflächen, als große, u. jwar 
ift das Verhältniß der Oberfläche zum Inhalt 
bei der einen K. um fo viel größer, als bei der 
andern, fo vielmal der Halbmefler der erftern 
Bleiner, als der ber letztern ift. 

Bezeihnen r und R die Halbmeffer, o und O 
bie Oberfläche, i und I die Inhalte zweier K,, fo 





L 

Der Mantel eines Eylinders iſt: Ira , Fr = 
Ar?r, die Oberflähe eines Jangeifegmenses iſt 
oben ebenfalls gegeben; aus beiden läßt ſich 
leicht die vorhin ausgefprodene Behauptung 
ableiten. 

6) Ein um eine K. beſchriebener Eylinder iR 
anderthalbmal fo Igroß, als jene, und dafielbe 


30038 OO e 3 Verhältniß gilt zwiſchen der gefammten Ober 
gi: -— == — = — alſo: —:— =: fläbe des Eylinders und der Kugeloberfläde. 
BE Su Be 2.4 R | Der Inhalt des in Rede fkehenden Eplimders 
3 * 
— 5: R. 


iſt: r27 . 2r,derber X, ., woraus das obige 


Verhaͤltniß ſich ergibt, und für die Oberfläde 
fommt : Ar? : 2r?n + 2rı . ar — 
dr’n :6rtn 1:1}. 

7) In dieſes Kapitel gebört nun auch YArdk 
medes berühmtes Verhältniß zwiſchen Enlim 
der, K., Kegel, bie fib wie3:2:1 verbalten, 
wofern die Grundfläden eines Kegels und des 
Eylinders einen Normalkreis der K., deren Dös 
ben aber dem Radius der K. gleichen, Rergl. 
Archimedes. 

8) Eine Kugeloberfläche verhält ſich jur Ges 
fammtoberfläce des in jene beſchriebenen gleich⸗ 
feitigen Kegels, wie 16:9, 

Denn die Oberfläde der K. ift: Ar®:r, die des 
Kegels: 3r?=. Da nun jede Kegelfeite dem 
Durchmeſſer der Grundfläde gleicht, fo verbält 
fi der Normalkreis zu diefer Gruntfläde — 
4:3, alfo Kugelfläde : Kegelfläche 16:9, 

9) Die Oberfläde einer K. verhält fi zur 
Gefammtoberflähe des um fie befcriebenen 

leichfeitigen Kegels, wie 4:9. Dieſes ergibt 

id aus dem vorigen Sag, weil in (Fig. 6) KI 
ON 

— ſeyn muß. 


r 
Die K. mit andern Körpern verglichen, 
1) Eine K. bat einen Inhalt, der viermal fo 
großift, alsein Kegel, woferndeslegtern Grunds 
fläde gleih dem Normalkreis der K. und wos 
fern defien Höhe dem Radius der K. gleicht, 


3 
Diefes liegt in der Formel: = biefe läßt 


fi nämlid in: > 727.4 zerlegen, woran ſich 


dann das Ausgeſprochene zeigt. — Ferner läßt ſich 
auf demſelben Weg nachmweifen: 

2) Eine K. ift doppelt fo groß, als ein Kegel, 
befien Grundfläbe gleich dem Normalfreis der 
K. und deffen Höhe gleich dem Durchmeffer ders 
felben ift, Eben fo ift jede Halbkugel das Dop- 
pelte eines Kegels, deffen Grundfläche gleich dem 
Normalkreife und defien Höhe glei dem Radius 


der K. ift 


3) Jede K. verhält fi zudem um fie beſchrie⸗ 
benen Würfel, wie der ſechste Theil vom Um⸗ 
fange eines Normaltreifes zu deſſen Durchmeſ⸗ 
fer. Denn jener Würfel hat zum Inhalt: (2r)3 
= dr, ber Inhalt eines Normalkreifes aber: 


Ars 2rdı 
77, alſo iſt: = : 83 — 2. : 2r. 


4) Eine K. verhält fih zum Kubus ihres 
Durbmeffers nah Arbimedes wie: 11; 21,nad 
Euclides wie: 157 : 300 — 11: 21,02. 

Die Oberfläche einer K. ift dem Mantel des 
um dieſe beſchriebenen Eplinders gleih. Jene 
namlich bat zum Inhalt: Ar, und der Mantel 
einen Inhalt: Zr, Zrx, alfo au — Ar?, 

5) If ein Eylinder um eine K. beihrieben 
und man fchneidet beide mit einer beliebigen, auf 
der Are des Cylinders ſenkrechten Ebene, fo ift 
ber Mantel des abgefchnittenen Eplinderftüdes 
ACMI (Big. 5) glei der frummen Oberfläche 
des entſprechenden Sugelfegmentes SBQ. 





N 
10) Die K. verhält ſich zu dem in fie befchries 
benen gleihfeitigen Kegel, wie 32:9. (fig. 6). 
Bewe m ‚ KMDBP:; Kegel KDP 
KL 
= 3 (D’axLD)?x: 3 


2 
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—4 (CI)? : (LD)?. KL. 
= 16 (CI) : (BD)? . KL, 
— 16 (Cl)? : (Cl)? . KL. 


— 16 (CI)? :3 (ch⸗. 3 CI. 


2229. 
11) Jede K. verhält ſich zu dem um fie bes 
ſchriebenen gleichfeitigen Kegel, wie4:9 (Fig. 6). 
Beweis, K.KMDIPB: Kegel GOF 
—= 4(Kl)®.CI:(GF)?,Ol, 
— 16 (Cl)3 : (GF)?. Ol R 
I 


—= 16 (Cl)’:3 (CN)®, = 
— 32 (CI)? :9 (CN)?, 
— 5:9 


12) Mit nicht mehr Mitteln lähßt ſich nach⸗ 

fen, daß ein gleihfeitiger Kegel und ein ger 
raber@nlinder, die beide um diefelbe K. beſchrie⸗ 
ben find, in Rückſicht ibrer kubiſchen Ins 
balte, eben fo wie in Rückſicht ihrer Geſammt⸗ 
oberfläben fib wie 3 : 2 und daß, wofern ein 
gleibieitiger Kegel und ein gerader Enlinder 
um bieielbe K. befchrieben find, fi diefe Kör⸗ 
per in Bezug auf ihre Höhen, Oberflähen und 
Grundflädyen eben fo wie vorhin verhalten müfs 
fen. Beide Sige ergeben ſich fehr leiht aus 
dem Borigen und eben fo die Behauptung, daß 
ein Kugelſekter einem Kegel gleicht, deifen Höhe 
dem Kugelbalbmeffer, deſſen Grundfläche aber 
ber zugebörigen Kugelmüge gleich ift. 

13) Eines Kugelabihnittes Inhalt ift fogroß, 
als die Hälfte eines Eylinders und eine K. zus 
fammen, von denen ber erftere gleihe Höhe und 
Grundflähe mit dem Abſchnitte und die letztere 
einen Durdmeffer bat, ber dieſer Höhe gleid 
kommt. 

Beweis. (Fig. 1.) Es fen R der Kugelhalb⸗ 
meer, H bie 85 PS, fo iſt Sektor CBRDC 
= Sezm. BPD + Kegel BDC = Segm. BPD 


cs 
+ reis BRDO. > Segm. BPD + Kreis 
BRDO —) ‚ alfo Segm. BPD — Sektor 


R— 
CBRDC — weniger Kreis BRDO, 3 =) 
(1). Rum aber ift auch Kreis BRDO : Kreis 
ATaNM — (BS)? : (AC)? (2) und (BS)® — 
PS.p —H (2R—H), alfo Kreis BRDO — 
@R—H) Hx = 2HRı — H?r (4), daher RHr 
= - Kreis BRDO + H?. z (5). Aus (1) 
und (4) erhält man weiter: Segm. BPD = 
* 
Gu-7) H.(6). Alſo der Werth für 
RHz aus (5) und (6) fubftituirt, fommt: Dem. 
— i ; 2 Bi 
BD = (-, Streis BRDO + H?, 7 F ) 





1 H3r 
= 7 Kris BRDO.H + F 


Der Inhalt eines Kugelſtückes zwiſchen zwei 
parallelen Kreifen eingefbloffen, wie in Fig. 1 


BDEF, ift ftets fo groß, als ein Eylinbder, der 
gleibe Höhe mit dem Streifen hat und beifen 
Grundflähe das aritbmerifhe Mittel zw * 
ben beiden parallelen Endflächen des Sireifens, 
zufammengenommen mit einer K., deren Durchs 
meſſer glei der Höhe des Streifens ift. 
Beweis, Es itBDEF— EBPDF —BPD, 
Sind die entfprebenden Höhen von legterm H 


und h, fo folgt: BDFE — RH°— S = = 
3; 

(mn PR. 
3 


— Rz (H2—h®) — 7 (EB), 


= Rı (H?—Iı?) — —A + = (FP—h>), 


r? +R? Bi 

= a) (I) + ZH. (al. 
Swindens Elementarb. der Geometrie, übers 
fest von 2. Jacobi, Jena 1834). 
Betrahtung der aufder Oberfläde eis | 
ner K. gebildeten fpbärifhen Dreiede. 

1) Es mögen (Fig. 1) zwei Normalfreife 
PAp und PMp fi in der Are Pp durchſchneiden 
und von dem die Are der K. unter einem rechten 
Winkel fchneidenden andern Normaltreis AMa 
in A und M getroffen werden, fo tft das Maß 
des Neigungswinkels jener beiden Normalkreife 
ber Bogen AM. Der biefem Bogen entfpres 
ende Winfel MCA ift nämlich der Neigunges 
winkel der genannten Normalßreife, reſpektive 
deren Flächen. Eben fo läßt fib Winkel EKI 
als das Maß ber Neigung der beiden Ebenen 
betrachten, fobald Kreis ELFO ſenkrecht auf Pp 
ftebt. Der Wintel EPI (und APM), alfo ber 
Winkel, welden die Bogen zweier Hauptereife 
mit einander bilden, beißt fpbärifher Wins 
Bel; fomit ift ein folder Winkel nichts Anderes, 
als der Neigungswinkel der Ebenen der beiden 
Hauptkreife, zu denen bie Schenkel bes Win— 
kels als Bogen gehören. 

2) Ein Scheitel des Durchmeſſers P ober p 
fteht gleich weit ab von jedem Punkt desjenis 

enNormalfreifes, auf welchem der urameiet 
—*88 ſteht, und Aehnliches läßt ſich für 
alle Nebenkreiſe, die jenem Hauptkreis parallel 
geführt find, ausfpreben. In der Fig. 1 find: 
PA und PM, fo wie PN gleich, eben fo PE und 
PI, fo wie PL. Man nennt Pol eines Kugels 
Preiies denjenigen Punkt in einer Kugelobers 
flähe, welder von allen Punkten im Umfang 
diefes Kreifes gleihweit abftebt; fomit fommen 
jedem KugelPreis fiers zwei Pole zu, es find die 
Scheitel des auf der Ebene des Kreifes ſenkrecht 
aufftebenden Durchmeſſers. Für den Normals 
Preis fteht jener Pol um 90° vonder Peripherie ab. 

3) Stehen die Ebenen zweier Hauptkreiſe 
PMp (#ig. 1) und AMa ſenkrecht auf einander, 
fo geben die beiden Kreife gegenfeitig durch ihre 
Pole und jeder der vier ſphäriſchen Winkel, 
welde an ihren Durchſchnittspunkten ſich zeigen, 
ift ein Rechter, wie leicht zu überfeben. 

4) Der fpbärifche Winkel EPL (Fig. 7), wel⸗ 
hen zwei von einem Punkte P der Kugelobers 
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Häde ausgehende Normaltreisbogen mit ein» 
anber bilden, ift ftets größer, als der von ben 
entfprebenden Sehnen PL und PE gebildete 
ebene Winkel EPL. In der Ebene Pap laſſe 
man von E das Loth ET auf Pp, erridhte auf T 
in ber Ebene PLp base Loth TU und ziehe von 
U den Durchſchnittspunkt zwiſchen ibm und ber 
Sehne PL die Gerade UE. Dann ift PE> 
ET, PU> TU. Nun haben die beiden Drei= 
ede PKU und TEU aber eine gemeinfhaftlide 
Grunbdlinie UE, darum muß ETU> | EPU 
feyn. Segt ift ETU das Maß des fphär. Wins 
kels EPL, alfo unfer Sag erwiefen, 

5) Zwei Hauptfreife, die fib auf der Kugel: 
oberflähe ſchneiden, treffen ſich ſtets in zwei 
Punkten und zwar fo, daß diefe mit dem Mittels 
punkt der K. in gerader Linie ſich befinden und 
bie Scheitel bes Kugeidurdmeflers find. Die 
Kreife balbiren ſich gegenfeitig, theilen die Ku— 
geloberflähe in vier Stüde, von welden je 
zwei einander gegenüberliegende, wie PApM 
und pEPLp, fo wie PMpEp und PApLP, ein» 
ander gleich find, a 

6) Jeder Theil der Kugeloberflädhe, die, wie 
bie vorhin genannten Theile derfelben, von zwei 
Hauptkreiſen begrenzt werden, heißt ein fp bä= 
rifbes Zweieck. Die Berfertiger von Glo— 
ben nennen folde Zweiecke Kug elſchiffchen. 
Ein Kugelfettor ift fomit auch derjenige Theil 
einer Kugel, welder von den Ebenen zweier fid 
ſchneidenden Hauptfreife und dem durch biefe 
— gebildeten ſphäriſchen Zweieck begrenzt 

udet. 

7) Es hält nicht ſchwer nachzuweiſen, daß der 
Flãchenraum eines ſphaͤriſchen Zweieckes ſich zur 
ganzen Oberfläche der K. verhält, wie der ſphä⸗ 
riſche Winkel an einer der Spitzen bes Zweiedes 
zu vier Rechten, und Gleiches gilt von jedem 
Kugelſektor zum gangen Inhalt der 8. Be 
deutet fomit T ben Flächenraum eines folden 
Bweiedes, w des zugehörigen Winkels Bogen, 
S bie ganze Kugeloberfläce, fo gilt: T:ıw— 





8 : 360°, woraus T =; folgt, was für: w 
30,8 _ Ss 
= 30° auf:  T= au = 73 leitet, d. 5. des 


ſphãriſchen Zweiedes Winkel beträgt den zwölfs 
ten Theil der ganzen Kugeloberfläbe, Mit 
KHülfe der Iudolppifhen Zahl wird aus T — 


ws w.rıa 


w.r® . 3,141592 
360° 0 324000”  °°" 

8 Ein Kugeldreieck bedeutet denjenigen 
Theil der Kugeloberfläde, weldyer von dreier: 
malkreiſen begrenzt fich findet. Die begrengens 
ben Bogen beißen des Dreieds Seiten und bieie 
Seiten find ftets Bogen gleib großer Kreife. 
Ein fphär. Kugeldreie® wird fomit feinem Im- 
halt nad bedingt durd die Länge der die Geir 
ten bes Dreiedes bildenden Normalbogen umb 
die Größe der ſphäriſchen von diefen Bogen ger 
bildeten Winkel. 

‚ MW DreifeitigeKugelpyramibde heißt der⸗ 
jenige Theil PKLC einer K., weldhe zu Grenzen 
ein ſphär. Dreieck PEL als Grundfläde, und 
zu Seiten drei Ebenen PCE, ECL, PCL bat, 
welce legtere durch die Seiten des Dreiedes in 
den Mittelpunkt der K. geben. Die Grund: 
fläche einer folden Pyramide ift alfo nicht, wie 
bei den gewöhnlihen Pyramiden, eine Ebene, 
fondern ein Theil der Kugeloberflähe und ihre 
Epige fällt in den Kugelmittelpunft. Mit der 
Beftimmung der drei Seiten in einem Kugel« 
dreieck ergibt fih auch die Beftimmung jedes 
Winkels und eben diefes folgt, wofern zwei 
Seiten und ber eingeſchloſſene Winkel beftimmte 
Größen haben, dadurch aber ergibt fi auch ju⸗ 
gleid für die dritte Seite eine genau beftimmte 
änge. 

Diefes laͤßt fi folgender Weife darchum. 

Man fälle in (Big. 5) der Kugelppramide 


Big. 8. L 





PCLE und zwar von ber Ede L in ber Ebene 
LCP auf CP das Loth LB, von B das Loth BD 
in der @bene PCE, verbinde dann D undL durch 
eine Gerade, fo ift, weil dadurd Bogen PL, fo= 
mit auch Winfel PCI gegeben wird, fowobl 
deffen Sinus LB, als auch deſſen Kofinus CB 
beftimmt. "Das rechtwinkelige Dreieck CDB it 
demnach aud ganz beſtimmt, dadurch auch BD 
und CD. Aus dieſem ergibt ſich weiter die voll⸗ 
kommene Beſtimmung des Dreieckes CDL, 
nämlich aus zwei Seiten und dem rechten Win⸗ 
Bel, fomit aud die bes Dreiedes BDL, fomit 
auch die des ſphäriſchen Winkels EPL, für wel⸗ 
hen DPL das Maß ift, und Gleiches läßt fi 
für die beiden andern Winkel bes fphär. Drei⸗ 
edes nachweiſen. — Zwei Seiten PL und PE 
eines ſolchen Dreiedes und der von diefen ein» 
geihloffene Winkel, beftimmen z. B. für das 
ebene A DBL bie Seite LB, fo wie DB des— 
gleiben, den DBL, alfo auch DL, mitbin in 
dem Dreied CLD alle Seiten, alfo auch bie 
Winkel und die Seite EL, welche das Maß für 
einen berfelben ift, 
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10) Daraus erficht man, daß zwei Kugeldrei⸗ 
ede volllommen übereinftimmen müffen, fobald 
bie Seiten des einen einzeln den Seiten des ans 
bern gleich find, daß daſſelbe eintritt, fobald jene 

zwei Seiten und ben eingefhloffenen 

Winfei gieib haben, daß endlich, wenn man in 

einem gleich ſchenkeligen Dreie® der Urt, die 

mit dem Halbirungspunkt der Grundlinie 

buch einen Normalfreisbogen verknüpft, diefer 

ſenkrecht auf der Grundlinie fteht, den Winkel an 

ber Spige balbirt, die Winkel über der Grunds 

linie, fo wie umgekehrt die Seiten gleich feyn 
müjfen, wenn ihre Gegenwinfel es aud find, 

11) In jedem Kugeldreiet find zwei Seiten 
zufammen größer, als bie dritte und kann weder 
eine Seite, noch ein Winkel 2 Rechte überſchrei— 
ten, barumı find auch alle drei Seiten zufanmen 
ers Heiner, als 4 Rechte. 

Die erſte Behauptung folgt aus dem bekann⸗ 
ten Sas, daß im jeder körperlichen Ede ftets 

wei Seiten größer, als die dritte find. Das 

gentheil der zweiten Behauptung ließe das 
fpdärtide Dreiedoffenbar incin Zweied verwans 
bein, alje ift die anfänglihe Behauptung rich» 
tig u. die dritte Behauptung wird in Fig. 7 leicht 
erühtlib. Da nämlih ph + pE > LE, fe ift 
auhpE +pL +pE + PLS>LE+PE+ 
PL,2.6. L&E-+ PE + PL < 360°, 

12) Sphärifhe Dreiede, in denen eine Seite 
größer, als der halbe Normalkreis ift, laffen ſich 
allerdings auch konftruiren, indeffen fommen 
folde wenig in Betradt, indem ein ſolches 
Dreieck ſtets ein anderes bedingt, worin jede 
Seite Heiner als 180° ausfällt, welches andere 
ein ErgänyungsdreieÖ genannt wird. 

13) In jedem fphärifchen Dreied liegt die 

rößte Seite dem größten Gegenwinkel gegen» 
über und umgekehrt. 

In dem ſphäriſchen Dreied PEL (Fig. 7) fey 
| _LPE > PLE, man made |_ LPQ = 
FLq, fe t LPr—=LQ, alfo aub LQ-+QE = 
LP+QE> PE oder LE>PE, eben fo ergibt 
ſich: LE> PL. Eben fo leicht findet ſich die 
zweite Bebauptung. i 

(4) Alle drei Winkel eines ſphär. Dreiedes 
find zuſammen ftets Eleiner, als ſechs Rechte, 
größer als zwei Rechte. 

Die erfte Behauptung folgt leiht aus Say 
11) und da der ſphär. Winkel ſtets größer, als 
der ebene Winkel ſeyn muß, den die zu feinen 
Seiten gehörigen —— bilden, ſo muß auch 
bie Summe der drei ſphar. Winkel größer, als 
die Summe der Winkel des Sehnendreieds, d. 


„> 2R . 
® — Ueberſchuß iſt der Unter⸗ 


ied zwiſchen der Summe der Winkel eines 
Verla Dreiecks in zwei Rechten. Spbäris 
Dreieden iſt fomit feine Ponftante Winkels 
umme eigentyümlich, wie ben ebenen; denn in 
jenen fönnen zwei, ja alle drei Winkel ſowohl 
zechte als ſtumpfe Winkel feyn, und find zwei 
Winkel zufammen < 90°, fo ift der dritte ein 
fumpfer. Iſt wenigftens ein Winkel eines ſphä⸗ 
siigen Dreieds ein ftumpfer, ein fpiger oder ein 
schter, To heißt ein folhes ſphäriſches Dreied 
ein kumpfwinkeliges, ſpitzwinkeliges oder recht⸗ 
winteliges. 





| 


fih erft dann, wenn man fie über die dritte bins 
aus gehörig verlängert hat, wenn alſo foldye bie 
Länge eines halben Normaltreifes überfhritten 
haben, und zwar in einem Punkt, welder mit 
dem andern Durchſchnittspunkt die Scheitel eines 
Kugeldurchmeſſers bilder ; fiegeben alsdann ein 
SKugeljweied, welches durch die überfchrittene 
Seite in zwei ſphäriſche Dreiede zertheilt wird, 
die eine Seite gemeinfhaftlid haben und deren 
Spigen mit dem Kugelmittelpunft in einer Ge= 
raden liegen, und wo von den übrigen Seiten 
und Winteln fi je zwei zu 180° ergänzen müfs 
fen. In Figur 1 ftellt PJC ein ſolches fphäri« 
ſches Dreied vor, weldes zum Zweieck wird, 
fobald man PC und PJ über JC verlängert, 
dieſe Verlängerungen treffen fi inp,p, C und 
P liegen bann in einer und berfelben Geraden, 
Nimmt man von zwei, nöthigen Falls gehörig 
verlängerten Seiten eines ſphäriſchen Dreieds 
von ihrem Endpunfte aus gleihe Stüde weg, 
und zwar fo, daß jedes Stüd den vierten Theil 
eines Normalumkreiſes beträgt, verbindet diefe 
Punfte, fo bildet die verbindende mit den zwei 
Seiten rebte Winkel. Das Alles liegt ſchon in 
der Definition eines fphärifben Dreiecks. 

17) Berlängert man, wie vorhin, je zwei Sei« 
ten eines ſphaͤriſchen Dreied’s fo weit, daß fie 
ſich endlich gegenfritig durdfchneiden, fo tritt 
ein zweites ſphäriſches Dreied hervor, bei wels 
dem jede feiner Spigen einen Pol für eine der 
Seiten des Urdreieds gibt, diefes zweite Dreieck 
nennt man das Supplementardreied oder Polar⸗ 
dreied des urfprünglichen Dreiecks. 


Fig. 9. 
oO 





Iſt z. B. in 9 Fig. ABC ein foldes fphäris 
{des Dreied CJ = CH = 90°, alfo C Pol von 
MJHN und E Pol von DABG, alfo auch CM 
=CN=M aus gleihem Grund AN = AG 
= O0A=AN=%’,DB=BE—=BM—BO 
— 90°, alfo O Pol von DABG, N Pol von 
NCAJ, M Vol von EGDH, Daraus folgt fos 
gleih weiter: Jede Seite eines Polarbreieds 
ergänzt einen Winkel des Urdreieds und jeder 
Winkel des erftern eine Seite des legtern zu 
180%. Demnach beftimmt in einem ſphäriſchen 
Dreied die Größe einer Seite und zweier baran 
liegenden Winkel die Größe des dritten Winkels, 

15) Drei Normaltreife, auf einer Kugel ges 
zogen, theilen, wofern jeder die zwei andern in 
verfhiedenen Punkten trifft, die Kugeloberflähe 
in acht verfhiedene fphärifhe Dreiede, von bes 


16) Zwei Seiten eines Kugeldreieds ſchneiden | nen je zwei, welde einander gegenüberftehen, 


——————————— 


376 


darum auch Gegendreiecke heißen, vollkommen 
mit einander übereinftimmen, und haben drei 
Normalkreiſe einer Kugel eine ſolche Lage zu 
einander, daß jeder ſenkrecht auf den beiden ans 
bern fteht, fo find die acht ſphäriſchen Dreiede 
alle von gleibem Flaͤcheninhalt, indem alle drei 
Winkel eines jeden Dreiecks rechte und alle Sei⸗ 
ten Quadranten bilden. 

19) Zwei Normaltreife PMp und ANa (Fig. 
7) auf einer Halbkugel, wenn folde ſich in M 
fhneiden, bilden vier ſphäriſche Dreiede, und 
von diefen vier ſphäriſchen Dreieden find diejer 
nigen, welde bei M fib gegenüberfteben, alfo 
AMP und aMp ftets zufammen fo groß, als das 
Bweied, deſſen beftimmender Winkel bei M ift 
und den beide Dreiede gemeinfbaftlib haben. 

Denn die verlängerten Bogen ma und mp, bie 
fi zum zweiten Mal in m begegnen, bilden ein 
Zweieck MpmaM mit dem Winkel M, aber Dreis 
ed mpa ift das Gegendreied von MPA, darum 
7 beide von gleicher Flaͤche, fomit Mpa 4 

PA = Mpa + mpa = Zweieck MpmaM, 

20) Eines Kugeldreieds Fläbeninbalt ver⸗ 
bält fih zur ganzen Kugelflädhe, wie der Lebers 
ſchuß feiner Winkelfumme über zwei Rechte zu 
acht Rechten. Hierfür bringt Jacobi in Swins 
bene Geometrie folgendeBeftimmung bei. — Ber: 
längert man (Fig. 9) die Seiten AB, AC, BC 
bes Dreiecks, bis he bem Normaltreis DENGHJ 
begegnen, bezeichnet die Kugeloberfläbe mit 8, 
den Inhalt bes fphärifchen Zweieds, deſſen be= 
ftimmender Winkel A ift, mit Z(A), den Inhalt 
des ſphäriſchen Dreieds, defien beftimmender 
Winkel B ift, mit Z (B) u. f. w. 
Z(A):S=A:4R 
Z(B):S=B:4R 
2(C):S=C:AR,alfo:e ZA) +Z(B + 
Z(C):S=A+B-+C:4R und nab bem 
vorigen Say muß feun: Z(A)=DAE + HAG; 
Z(B) = GBN ++ JBD; Z(C) = HCJ + ECN; 
fomit: Z(A) + Z(B) + Z(C) — 2ABC + 
ABC + HAG + ECN + DBJ + GACN + 


8 
DBCE + HABJ = 2ABC + 7 alſo iſt auch: 


2ABC + 2:8 =A4+B4C:4R;4ABcH 


S:S=-A+B-+C:?2R; 44BC iS =A+ 
B+HC—?2R:2R;ABC:S=—-AHB -+C 
— 2R :8R, baraus würde weiterfolgen: ABC=S 
(A+B+C—2R) _ (A+B+C— 180%) r'x 
8R 180° 
(A+B+C—180%r? sin 1". Auch folgt aus 
diefer Deduktion weiter wegen: A ABC = 











(A+B+C— 180%) rr 
1806 = der Ausdruck: A + 
4 
B + C—180° = 2: ‚ 180°, welder nun 


ben ſphaͤriſchen Ueberſchuß eines Kugeldreiedes 
mittelft feines Flaͤchenraumes darftellt. Obiger 
Lehriag wurde zuerft von Albert Girard in feis 
ner Invention nouvelle en Algebra 1629 aufs 
geftellt. 

Sphärifhes Vieleck nennt man jeden 
durch mehr als drei Normaltreife begrenzten 
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Theil der Kugeloberflähe. Bon einem foldhen 
Vieled gilt: Die Summe der Geiten biefes 
Vieleckes ift Bleiner, als der Umfang eines More 
malPreifes, und der Kläbeninhalt deifelben vers 
Hält fi zur Kugeloberfläce, wie die Differenz 
zwifchen feiner Winkelſumme zu fo viel Rechten, 
als das Doppelte ber um zwei verminderten 
Seitenzahl Seiten bat, zu acht Rechten. 

da fich jedes ſolches Bieled inn—?2 Dreiede 
zerlegen läßt, und zwar durch Diagonalen, bie 
von derfelben Ede auslaufen, fo laßt ſich auf 
jedes dieſer Dreiede die vorige —— To 
wenden, wodurd in Beiden: F:S— 2— 
(n—?2) 2R : 8R erfcheint, wenn Z die Summe 
aller Winkel eines ſphäriſchen n⸗Eckes, F beir 
fen Rläbeninhalt bezeichnet. Der Inhalt rines 
fphärifhen Dreiedes durch —— zu finden, 
ift ſchwieriger, als das frühere. Klügel im feis 
nem mathematiſchen Lexikon löft biefes Problem 
auf folgende Weife. Esift (Fig. 10)AB bie Projekts 


Fig. 10. 
D 
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N 
A pPc B 


tion eines Kreifes von einer Kugelfläche auf bie 
Ebene des Kreifes ABD, CE die Projektion 
eines anderen, der jenen unter dem Wintel ACE 
fhneidet. Durch D, den Polvon AB, fen der 
Quadrant Dp gezogen, welder CE inM f&nei- 
bet, dann entftebt das rechtwinkelige Dreieck 
CpM. Man ziehe einen benadhbarten Qua— 
dranten Dp, fo entfteht ein zweites Dreied Cpm, 
deffen Unterfebied von CpM, fofern diefer von 
der Quantität ber Veränderungen unabhängig 
it, das Differential des Dreieds CBM gibt, wors 
aus der Inbalt durd Integration berzuleiten 
ift. Diefer Unterſchied aber ift felbft ein Theil 
des Sektors PDp, muß durd Integration ges 
funden werden. Zuerft muß die endliche Glei- 
bung zwiihen den veränderliben Kreisbogen 
CP und PM, bie als Koordinaten zu betrachten 
find, und dem veränderliden Winkel PCM be» 
Pannt ſeyn. Nun ift: tang PM = sin CP, tang 
PCM. #ür den Halbmeſſer der Kugel —1, 





den Bogen CP=w; PM =9g ift tangp = 
d 
tang C, sin w bes Differential: 2 — 
cos @ 


tang C, cosw, dw. Das Differential des Rläs 
chenraumes PMop ift Mn.mn, weil das Ber- 
bältniß der endliben Differenz und diefes Pros 
dußtes fib dem der Gleichheit immer mebr när 
bert. Da nunMua=Pp.cosg, fo ift auch 
Ma ,mn — cosp.dp.dw, wovon das Integral 
— sinp dw, weil dw für den Faktor PDp uns 
veränderlih if. Es ift aljo das Differential 
des Dreiedes = sinp.dw, ohne eine Ronftante 
zu bedürfen. Um biefes zu integriren, muß @ 
entweber durch w oder dw, durch dp und ꝙ auss 
—— werden; dieſes bietet eine beſchwerliche 

ehnung. Dagegen findet fid in dem Dreieck 


— — nn nn — — 
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ned eine verãnderliche Größe, nämlich der Win⸗ 
Bei CMP, fo muß aud 

sinp.siaM — sinw,sinC, 

cosM = coaw .sinC; 


in C 
sing .dw =, iaw.dw und 


aM.dM=sinC.sinw.dw. Daburd if 
Bann weiter: sinp.dw=dM, folglih:Ssinp. dw 
= M + Const, Benn P inC fällt, ober 


wenn das Dreied Null ift, fo folgt: M= > 


— 6, alfo Const, = C = 7 darum [sin 9 dw, 
od. der Inhalt des rechtwinkeligen Dreieds CPM 
— 
= c——, 
M-+ 3 


Jedes ſchie fwinkelige Dreied läßt fi in zwei 
recdhtwintelige zerlegen, fo it, wenn die Winkel 
dejielben A, B, C find, der Inhalt: A+ B+C 
— z und für den Halbmeffer=r der Inhalt des 
Dreiedes: ?(A+B-+C— x) unferoben bereits 
gefundener Ausdruck. Sollen auf einer Kugel 
mebre Punkte angegeben werben, und zwar von 
der Urt, dab, wennman diefe durch Bogen größs 
ter Kreiſe verbinder, die ganze Oberfläde der 
K. dadurch in lauter gleichſeitige gleich große 
Dreiecke zerlegt wird, ſo ſteht die Rechnung 
bierzu folgender Weiſe. 

Die Fläche eines ſphäriſchen Dreiedes ift nach 
(A+B-+ C— 180°) 

— —— R—a— 
180° 
für ben Kugelradius = 1, alo: F=A+B+C 
— x. Da nun lauter gleicfeitige Dreiede ver: 
langt werden, fo muß A=B=C, folglid: 
F=34 —x ſeyn. Iſt nun bie Anzahl der 
verlangten Dreiede x, fo muß weiter: Fx = 
4R’z oder für R = 1; Fx = 42 feyn, woraus 
(34 — x) — 4 als Gleihung folgt. Haben 
nun von den fämmtlihen Dreieden, in welde 
bie Oberflähe der K. zerlegt wird, je meinen 
Mittelpuntt gemein, fo ift, weil alle um einen 
Punkt fiegende Winkel zufammengenommen 2x 


[5 


2 
betragen, bie Größe eines Winkels A = = D 


bem Dbigen: F= 


darum — =—:) — 4a; x(6—n)—=4n; 
4a 


— 
— 
— . 


Da nun wenigftens 3 Dreiede in 
ee Punkte zufammentreffen müffen, fo muß 


n 3 feyn, und ba bereitd n —= 6 für x feinen 

n Werth bringt, fo folgt n < 6, alfo 
n==5, eder 4, ober 3, das führt aber auf: xx43; 
x 5;x:—=20. Es läßt fih alfo die ganze 
Sberflache einer K. nur in die eben genannte 
Zahl von Dreieden zerlegen und die entfpres 
benden Winkel find 120°, 90° und 72°, Für 
eine Eintheilung der Kugeloberflädbe in 4 Drei⸗ 
ede, die ſomit 12 Winkel haben, wovon je drei 
Binfel in einem Punkte zufammenftoßen, folgt, 
daß zu biefer Eintheilung 4 Punkte auf der 
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Dberfläbe ber K. angegeben werben müſſen. 
Für acht zu fonftruirende Dreiede find 6 Punkte 
und für 20 jener Dreiede, bei welchen dann 5 
Winkel zufammentreffen müffen, find 12 Punkte 
auf ber Oberfläde nöthig, 

Ueber Berübrungen bei einer 8. 

Die Lage, fo wie die Größe eines Kreifes iſt 
durch drei beftinnmte Punkte gegeben, aber au 
durch eine Gerade und felbft wieder einen Kreis, 
wofern legtere eine freie Lage haben und von 
jenem berührt werden foll. Auf gleihe MWeifeift 
aud eine K. fowohl der Größe, als der Lage nad 

egeben und diefefönnen durd vier Berührungs⸗ 
Auge, wie vorhin, Punkte, Ebenen oder Linten 
ſeyn. Diefe Art der Beftimmung einer K. führt 
zu intereffanten Refultaten, und wir geben einige 
bierber ar e Aufgaben. 

Es find 4 Punkte im Raume gegeben, bie 
nicht fämmtlib in einer und Serfaiben Ebene 
liegen; man foll eine K. befchreiben, von der 
Art, daß diefe 4 Punkte in der Oberflähe ders 
felben liegen. 

Auflöfung. Da die Punkte alle 4 nicht in 
einer und derfelben Ebene liegen, fo fönnen auch 
nicht brei berfelben in einer geraden Linie ſich 
befinden, und es ift daher durch je brei dieſer 
Punkte ein Dreied beſtimmt. Sind B, c undd 


ig. 11, 
Big. R 








d b 
(Fig. 11), dreivon diefen Punkten, fomüffen diefe 
immer in einer Ebene liegen, bie bier die Ebene 
der Figurentafel feyn fol, Esift nun in dem 
Dreied Bed die Lage von B und e gegen d bes 
ſtimmt, und zwar bie von B durch db = b, und 
die Normale bB —= Bp, bie Lage von c aber ift 


xa c 


durd de — c beſtimmt. Der vierte Punkt « 
liegt außerhalb der Ebene bes Dreiecks, und 
wenn die Normale von « auf diefe Ebene dies 
felbe in A trifft und man zicht von A die Nors 
male Aa auf de, fo ift die Lage von « beftimmt 
durb da — a, aa — A und Aea=a, Der Mits 
telpunkt z ber zu beſtimmenden K. babe eine 
foldhe Lage, daß, wenn von bemfelben eine Nora 
male auf die Ebene des Dreieds Bed gezogen 
wird, die Normale die Ebene in y trifft, und 
man fege nun, nachdem yx parallel zu Aa und 
Bb gezogen if, x—=xn,y=y,y„—=z und 
den gefuchten Radius der 8.—=R, Die Lage 
von z gegen a fey von der Art, wie fie in Fig. 
11 dargeftellt wird, fo daß alfo die Ebene des 
Dreieds in der Linie y A normal von der Ebene 
y’A’uz gefchnitten wird, Nun ift, wenn mun za 
zieht, biefe Linie — — ee wenn ye a ie 
Al gezogen wird, fo it ae=a«—z, folglich i 
Be he (ze)* + (« — z)” . r 
und da ze = y’A'— yA (Fig. 11) 
und (yA)? = (Aa — xy)” 4 (xa)? 
= (A — y)"’+(e x)", 
fo erhält man die Gleichung. 


a — — — — ———— — — — 
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IR (a— x’ + (A— y’+(a— 2), 

Wird z mit B verbunden, fo ift, wenn man 
yB gezogen benft, in dem rechtwinkeligen Dreis 
ede zyB, weil auch zB=R feyn muß, 

R? = (By)? + 2°, 
und weil (By)? = (Bb — xy)? + (bx)® 
=(B— y)’+ (x — b)?, fo ift 
Y»R=(x—b?+(B—y)’+ 2% 
Denkt man ben Mittelpuntt z der K, mit c 
verbunden, fo ift 8 dieſe Linie —¶K, und es iſt 
= (Ic Z 
= (cx)? + y? + 2°; nämlihesift 
yR=(c— + y +2. 

Berbindet man aber endlich z mit d, welche 

Linie ebenfalld =R ift, fo ift 
R’= (dy)’ + 2° 
— (dx)? + (xy)® + 2°, und daher 
)R’—=x"+y?+ 2%, 

Hiernad hat man vier verſchiedene Gleichun—⸗ 
gen, welche die vier unbekannten Größen x, y, z 
und R enthalten, bie bierdurd vollkommen bes 
ftimmt find, und man kann fonad nicht nur den 
Werth von R finden, fondern aud die Lage des 
Mirtelpunftes der K. gegen bie Linie de und 
aud gegen bie Ebene des Dreieds Bed, 

Wird bie vierte diefer Gleihungen von ben 
drei übrigen abgezogen, fo befommt man 

5) 0 = a® — 2ax + A? — 2Ay + a? — 2uz, 
6)0 = -- 2bx + b? + B? — By, 
7 0 e — 2ex. 
Aus Nr, 7 erhält man unmittelbar 
1 
8) x 2 c 
Diefer Werth für x in Nr. 6 gefegt, gibt 
2By=— be + b® + B?; alfo ift 
" B®? + b?— be 
7 2B. 
und die Gleihung Nr, 5. gibt nun 


202 =at — act aꝰ — — *2 «* 


J 





und daher 

_B(a?+4 A’+a?—ac) - A (B?+b?—be) 
na —— 
Da nun 


11) R»—x45 25 

o iſt, wenn man bie für x, y und z gefundenen 
ertbe fubftituirt, auch der Werth von R bes 
ftimmt. Es ift alto durch die vier gegebenen 
Punkte immer eine K. ihrer Größe und Lage 
nad beftimmt, und zwar nur eine einzige K., 
weil die Gleihungen, durch welde die Koordi— 
naten x, y und z beftimmt werden, fümmtlich 
bloß von dem erften Grade find. Nur in dem 
Falle führen die Gleihungen zu feinem Refuls 
tate, wenn entweder B=0 oder «= 0 ift; in 
diefem Falle liegen aber auch die vier Punkte 

in einer und derjelben Ebene. 

Die drei Seiten der Grundfläche eher breifeis 
tigen Pyramide werben mit a, b, c bezeichnet u. 
die drei Seitenkanten derfelben mit «,p,y; fodaß 
die Kante « der Seite a gegenüberliegt, ß der b 
u. yberc, Wie müffen diefefinienvon einander 
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abhängen, wenn bie vier Eden ber Pyramide bie 
Mittelpuntte von vier K.n follen feyn Pönnen, 
bie ſich gegenfeitig berühren ? 

Auflöfung. Sept man ben Rabius ber f., 
beren Mittelpunkt in der Spige der Pyramide 
ift,—x, fo müffen die Radien ber drei übrigen 
Ken ſeyn « — x, 6 — x mdy—x, und baber 
beſteht nun a aus den beiden Theilen BE — xund 
y—xzeben fo b aus «—x und y—x und c aus 
a—x und P—x; folglihd befommt man bie drei 
Gleichungen: 


EG-)-) -a, alſo wird <= — 
(a—x)t+H{y—x)=b; » : b=ate—? 
(—x)+P—n)=0;» s» c=ate-7, 


und durd diefe Ausdrüde ift nun beſtimmt, wie 
die Seiten von einander abhängen müjfen, wenn 
die Bedingungen der Aufgabe Statt finden follen. 

Es haben ſechs gleih große K.n eine folde 
Lage gegen einander, daß jede derſelben vier ber 
übrigen berührt; man foll den Radius der 8. 
angeben, bie zwiſchen biejen K.n liegen fan, 
fo daß fie von allen berührt wird und den Ra 
bius der K., bie um jene ſechs K.n, fie alle be» 
rübrend, gezogen werden fann. 

Auflöfung. Wenn der Radius ber zwifchen 
ben ſechs K.n liegenden —= 1 gefegt wird, ſo iſt 
ber Radius der berührenden = y 2 + 1, undes 
wird daber, wenn man jenen Radius — x fegt, 
ber der berührenden &.n = x (Y2 + 1). Run 
fol diefer gegeben ſeyn; es ift alfo, wenn man 


ipn=R fegt, 
x(Y2+1)=R 
alſo wird x = —— — = R(Y?2— 1) 
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Verbindet man ferner die Mittelpunkte von 
ſolchen vier K.n, von welchen jede zwei der übri⸗ 
gen berührt, fo wird bie Figur ein Quadrat, 
deren Seite = 2R ift; alfo die halbe Diagonale 


R 
biefes Quadrats = 3 yY 2, und biefe um R vers 


größert, muß nothwendiger Weife den Radius 
der K. geben, die um die gegebenen ſechs K.n 
beihrieben werden kann, jo daß fie alle berührt, 


Ron [1Y2+ 2% 
es i alſo x * 4 2+R=a( 2) 


(Unger, Aufg. ausderÖtereometrie, Berl. 1830). 
AUnderweitige Eigentbümlidfeiten und 
Aufgaben die 8. betreffend. 

Man foll eine K. dur eine Ebene im zwei 
Theile theilen, die ein gegebenes Verhältnip zu 
einander haben. 

Es verbalte ſich ber Eleinere zum größeren 
Theile, wiel:m, wo alfo m> ?feun muß. 
Heißt der eine Kugelabfänitt K, deſſen Höbc h, 


3Rh — h® 
ber Kugelrabius R, fo wirb K “Zn 


R?’ 
ber Kugelinhalt aber = ‚ ber Bleinere Ab⸗ 


R3 
ſchnitt dagegen: = und barum muß fenn: 


— h u nn —— 
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= = a8 — h?) h, alfo h’ — 3Rh? = — 


3 
— nd wenn man h=z+Reinmt: #+ 


MRz’+ 3R'tz + R’ — h® 
— 3R2? — 6R?’z — 3R’—= — 3Rh? 
2’ — 3R’z — 2R’ = — 4R® 
m 
&s beantwortet fomit unfere Frage bie kubiſche 


Gieidung: 2° — 3R*z -2(1 = =) R— 0, 


R=1f,n=? Bf z=2mdz = —1+0 
14y (7) 
2 


mas fh von feldft erläutert, fonft kommt es 
nur auf bie Lölung jener kub. Gleichung an, bie 
niht füwer zu behandeln tft, da deren zweites 
Glied fehlt. Geometriſch löſt fih das Problem 
fo: Der Radius der K. fey 1, man nehme ben 


2 
dritten Theil des Winkels, von weldem : 1 — - 


jum=i—R aber z=2 und z = 


Einus ift, Mit dieſem Sinus multiplicire man 
den Durcmefier der K., ziehe das Produkt von 
dem Radius derſelben ab, fo gibt der Reft die 
Hoͤhe des Abſchnittes, deſſen Inhalt dem mten 
Theil der K. gleich ift. Wird jenes Produkt zum 
Radius der fl. addirt, fo befommt man die Höhe 
des Abiänittes des größeren der beiden Theile, 
in welde ie 8. getbeilt werben joll. Das Alles 
erklärt fi, ſebald man die obige Bub. Gleichung 
rigonomerriib auflöft. 

Unter alen Kugelabfänitten vom Inhalt a? 
die Abmefungen desjenigen u finden, deſſen 
Dberflähe u ein Mar. oder Min. ift. 

YAuflöfung. Der Halbmeffer der K. fey 
= 1; bie Höhe des Kugelabſchnittes = y, fo ift 
nad bekannten Formeln 

die Ealotte = 2xumy, 


die hegrenzende Kreisebene — y (2x — y)ı5 der 
Inhalt des Kugelabſchnittes — —8 (3x —y) 
et bie Zahl 3, 1415 . . ... bezeichnet) 
Dany? x —y)=a; 
EL ET 
Pr s 5t den Werth in 


da? x 
ı1 = gQgy= —IEt 
und hieraus 


4a’ Inu 
Hy=—-— + ( -:) 
yi + 3 7% 3 


8a?’ 2x 
Yy — * — 


Aus ꝙy —= 0 ergibt ſich dann 


ya n 9 und 
»( a V:) = +2, 


Es ift demnach füry—=a V - die Oberfläe 


des Kugelabſchnittes ein Min. 
3a 
3uy=a V- ergibt fi noch 


3 
a 6 
ion. 


es ift y= 2x; oder es entfteht bie ganze K. 


Undere Aufgabe, 
Unter allen Kugelausfhnitten vom Inhalt a’ 
bie Abmeflungen desjenigen zu beftimmen, defs 
fen Oberflähe u ein Maximum oder Minis 


mum ift. 
Auflöfung. 


Es bezeichne x den Halbmefler der K., y bie 
Höhe des zum gefuhten Kugelausfchnitt gehös 
rigen Kugelabſchnitts, fo ift der Inhalt des 
Kugelausjchnitts 


2 
=z x? ny; bie Ealotte = 2 xyn 


und ber ben Kugelausfchnitt begrenzende Ker 
gelmantel 
— x V2xy — y2, 
und es entſtehen die Gleichungen 
1) = mer 
2) n = Zuıxy + ax (lsıy— y?). 
Aus t)ity= 
nxX 

Werth in 2, fo entfteht 

am 6a? + Y (12na’x? — 22, 


2x 
und hieraus 
N du da? Zunx’+32’— 2.1 12na’x3—9a°® 
d« 2° x? 4 12na’x? — 9a! 





T und fegt man biefen 


d 
Setzt man nun = — 0 und orbnet biefe Gleis 
hung nad x, fo erhält man 
3 £ 6 
Der aeg 
7 An? 


und bie beiden reellen Wurzeln biefer Gleis 
hung find 


3 
15 

3 
3 


D3=& 





Im" 


Zu 6) gehört 


EEE SENSE ENGE ANGE En 


380 





1 5 41 
Hd) y=—a =. 


7 
3u 7) aber 


y7=ı V= 
— —— 


Aus 4 erhält man für die Werthe von x in 6 
und 7, die den Zähler zu Null machen, 


“U u X (12na’x? — 92° — 6a? 
BL Sur" Tor 


welcher Ausdruck + rn wird, für x 
s - 
V Zn aber den Werth — 3x liefert, für 
L) 
xoa V — Es iſt demnach u ein Mini⸗ 
nn 15 
mum fürx—a Vz und u ein Marimum 
— 
für x ⸗ a V:; „d. 5. für bie HalbEugel. 


= 15a? vV: 
Am erften Falle itu = — 15° 


i ga? "on 
Am zweiten Faliftu= — rw 
Andere Auflöfung. 


Man ſuche die Werthe für x und y, welde 
P=?2nxytox.Y(2xy—y”)+ «(> xv-⸗) 
u einem Maximum oder Minimum machen. 
s entſteht ſogleich 


4 
— =-ı— ‚t2yay—y?=-Zaxı 
dy 3 


pP 2 
Sar-yt zer 
und hieraus, wenn man « eliminirt, 
xt+y=2%(2xy — y*) oder 
x? — 6xy + 5y? = 0, oder aud 
(x—y)(x—5y)=0, 
woraus entweder x — 5y, oder x — y folgt. 


2 
Dies fubftituirt inz ax®y — a? gibt fogleih 


die beiden in der erften Auflöfung gefundenen 
Refultate. 

Aus Schulz’ Lehrbuch der elementaren 
Sphaͤrik (Leipzig 1833) zog Jacobi in Swin⸗ 
dens Geometrie folgende allgemeine Eigen» 
ſchaften der K. in deren Theile: Erklärung. 
Sphärifcher Mittelpunkt eines auf einer Kugel⸗ 
oberflähe befindliden Kreifes beißt ein Punkt 
diefer Oberfläche, wenn er von allen Punkten 
des Umkreiſes gleih weit entfernt ift; jeder 
diefen Mittelpunkt mit einem beliebigen Punkt 
des Umkreiſes verbindende Normalfreisbogen 
beißt ſphär. Radius oder Halbmeſſer; fpbär. 
Durchmeſſer dagegen jeder durch den ſphäriſchen 
Mittelpunkt gehende und 2 Punkte im Umkreis 
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verbindende HauptPreisbogen. Der fpbärifäe 
Mittelpunkt eines Kugelkreifes ift der Scheitel 
des auf ber Ebene des Kreifes ſenkrechten Aw 
geldurdhmeffers. Der fphär. Mittelpunkt eines 
Kugelfreifes fälle mit deffen Pol zufammen. 
Jeder Kugelkreis hat 2 fpbärifhe Mittelpumdte, 
2 fphärifhe Nadien. Iſt Lünftig nur vom 
einem Mittelpunft die Rede, fo ift, wenn mit 
ausdrüdlich das Gegentbeil erinnert wird, im 
mer der naͤhere, d. b. derjenige zu verfteben, 
beffen zugeböriger ſphäriſcher Radlus die Größe 
eines Dauptquadranten nicht überfteigt. 

Buf.1. In jedem Kugelkreife find die bär. 
Halbmeſſer von gleiher Länge; ebenfo Die 
Durchmeſſer. 

Zuſ. 2. Die ſphäriſchen Halbmeſſer rt 
—— Kugel befindlichen Kreife 
gleich. 

Zuſ. 6. Jeder auf einer beſtimmten und der 
Größe nach bekannten Kugeloberflähe zu Eon: 
firuirende Kugelkreis ift vollkommen beitimmt, 
wenn fein fphärifher Mittelpunkt und Radius 


beſtimmt find, 

Anmerk. 2. Die Konftruftion kann durd 
Hülfe des gewoͤhnlichen Zirkels eben fo ausge 
führt werden, wie in der Ebene. 

2) Zwei oder mebre ſphäriſch⸗koncentriſche 
Kugelkreiſe ſind Parallelkreiſe dieſer K. 

3) Die ſphaͤriſchen Mittelpunkte aller Kugel⸗ 
kreiſe, welche 2 gemeinſchaftliche Durbfchnitts: 
punkte haben, liegen in ber Peripherie eines 
Hauptkreiſes der K. 

Zuſ. 1. Die Peripherie dieſes Hauptkreiſes 
ſchneidet ben die beiden Durchſchnitispuntte 
unferer Kreife verbindenden Normalkreisbegen 
im ——— u. unter rechten Winkeln. 

Zuf. 2. Sind die ſich fhneidenden Kreife 
fämmtlih Sauptereife, fo findihre Durchfchnitter 
punkte die beiden ſphaͤriſchen Mittelpunkte des 
Hauptkreifes, auf deffen Peripherie die fphäri« 
[hen Mittelpunßte der erftern liegen. 

4) Berühren fih 2 Kugeltreife, fo liegen 
ihre fphärifhen Mittelpunfte mit dem Beruͤh⸗ 
—— auf der Peripherie deſſelben Haupt⸗ 
reiſes. 

Zuſ. 1. Berühren ſich 2 Kugelkreiſe, fo iſt 
die Entfernung ihrer ſphäriſchen Mitteipunkte, 
db. 5. der dieſe Mittelpunkte verbindende Nor— 
malkreisbogen gleich der algebraiſchen Summe 
ihrer ſphaͤriſchen Halbmeſſer und umgekehrt. 

Zuſ. 2. Der geometriſche Ort der ſphäriſchen 
Mittelpunkte aller Kugelkreiſe, welche einen 
gegebenen Kugelkreis in einem gegebenen Punkt 
berühren, ift die Peripberie des Hauptkreiſes. 
weldher durch den ſphäriſchen Mittelpunkt des 
gegebenen Kreifes und durd den Berührungs— 
punkt beftimmt wird, 

5) Zwei Kugelkreiſe ſchnelden fib, wenn Die 
Entfernung ihrer fpbäriihen Mittelpunßte 
Bleiner als die Summe ihrer ſphaͤriſchen Halbe 
ir aber größer als der Unterfhied derfels 
ben ift. 

6) Zwei Kugelfreife haben gar feinen Punkt 
mit einander gemein, wenn die Entfernung 
ihrer fpbärifhen Mittelpunfte entweder größer, 
als die Summe ihrer fpbärifben Radien, oder 
Bleiner als deren Unterfchied ift; im erfien Fall 
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jeber der beiden Kreife gan; außerhalb bes 
im legtern ber eine ganz innerhalb bes 


den fi 2Kugelkreiſe, fo bat jeder 
Fläbenwinkel, bie ihre Ebene mit 
bilden, zu feinem Maß die halbe Sums 
‚ber beiden zwifchen feinen und feines Schei- 
tehwintels Schentelebenen enthaltenen Bogen 

Hauptkreiſes, welder durd die fphäs 

- ittelpunkte diefer Kreife gelegt ift. 

punfte 


] 


N 


— 


Die Entfernung der ſphaͤriſchen Mittels 
Kreife ift gleih dem Supplement 
des N winfels, den die innern Seiten 
ihrer Ebenen bilden. 

9) Der geometrifche Ort für die Mittelpunßte 
aller derjenigen Kreife, welche mit einem gege⸗ 
benen Kugelfreife einen Winkel von vorgeſchrie⸗ 
bener Größe bilden, ift die Peripherie eines mit 
dem enen ſphäriſch koncentriſchen Kreifes, 
befien iphärifcher Nadius gleihb dem Supples 
ment des vorgefhriebenen Winkels ift. 

10 Benn in 2 fphärifhen Dreieden bie 
Winkel des einen beziehungsweife denen des an⸗ 
dern glei find, fo ftimmen beide Dreiede auf 
ähnliche Weiſe aub in ihren Seiten überein, 
oder die Dreiede find gleih nad Seiten und 

inteln. 

11) Kein Kreis, deſſen Peripberie durch bie 
Spigen eines ſphäriſchen Dreieds gebt, Bann 
ein Laupikreis der Kugel ſeyn. 

12) Der Umfang jedes fpbärifhen Dreieds 
iſt m als ber Umfang eines Hauptkreiſes 
ber . 

13) In jedem ſphäriſchen Dreied übertrifft 
die Summe zweier Winkel den dritten um wenis 
ger als 2 Rechte. 

14) Jeder Außenwinfel eines ſphäriſchen 
Dreiecks it Heiner als die Summe der beiden 
innern Gegenwinkel, aber größer als deren Uns 
teribieb. 

15) Die Summe zweier Seiten eines fphäris 
ſchen Dreieds ift größer als die Summe der 
beiden Normalfreisbogen, die man von einem 
Dunfte innerbalb des Dreiedes nad den Ends 
puntten der dritten Seite zieht. 

16) Zwei fpbärifhe Dreiede find nah Seiten 
und Binfeln gleih, wenn 2 Seiten und der ein⸗ 

ene Winkel in ihnen beziehungsweife 
glei Ind. 

17) In jedem gleihfhenkeligen fpbärifchen 
Dreiede find die an der Grundlinie liegenden 
ſewohl innern als äußern Winkel beziehungs⸗ 
weiſe glei. ‚ 

18) In jedem fphärifben Dreiede fteben 
Seiten und Winfel in folder gegenfeitigen Abs 
bängigfeit, daß je nahdem die Summe zweier 
Seiten größer, eben fo groß oder Pleiner ale die 
Hälfte eines Normalumkreifes ift, aud bie 
Summe ihrer Gegenwinkel größer, eben fo groß 
ober Heiner als 2 Nedte ift, und umgekehrt, 
alfo wenn x den halben Umkreis bezeichnet, fo 


ift, je nachdem a—+ b = x, auch 4 4 B 180°, 
mb umgefehrt. 


19) enn von 2 Seiten eines ſphäriſchen 
Dreiecks die eine ſich in ihrer Größe weiter vom 


Quabdranten eines Hauptkreiſes entfernt als bie 
andere, fo ift fie ftets gleihartig mit ihrem Ges 
genwinkel, d. 5. beide find zugleich entweber 
größer oder Bleiner, oder eben jo groß ald 90°, 

20) In jedem fpbhärifchen Dreied find wenige 
ftens 2 Seiten gleihartig mit ihren Gegenwins 
keln, diejenigen nämlid, von denen jede fi in 
ihrer Größe vom Quabdranten eines Hauptkrei⸗ 
fes weiter entfernt, als die britte. 

21) In jedem rechtwinkeligen, fo wie in jedem 
rechtfeitigen (in dem eine Seite ein Quadrant 
it) find die beiden andern Seiten gleichartig 
mit ihren Gegenwinteln. 

22) In jedem fphärifhen Dreiede, in welchem 
entweder eine Seite ein Quadrant und bie beis 
den anliegenden Winkel rehte ober 2 Seiten 
Quadranten und ber eingefchloffene Winkel ein 
rechter, find alle drei Seiten Quadranten, und 
alle 3 Winkel rechte. 

23) Entfernen fih 2 Seiten eines fpbärifchen 
Dreieds in ihrer Länge gleich weit von der Länge 
eines Quabdranten, fo entfernen ſich aud ihre 
Gegenwinkel in ihrer Größe gleichweit von der 
Größe eines Rechten, und umgekehrt. 

24) Sind in einem ſphäriſchen Dreied 2 Sei⸗ 
ten dem Quabdranten eines Hauptkreiſes gleich 
nahe und zwar näber als bie dritte Seite, fo 
find alle Geiten gleibartig mit ihren Gegens 
winteln. 

25) Wenn eine Seite eines fpbärifchen Dreieds 
ein Quadrant und ihr Gegenwinfel ein Rechter 
ift, fo ift wenigſtens nod eine der beiden ans 
dern Seiten aud ein Quadrant. 

26) Wenn in einem ſphäriſchen Dreied ber 
rößte Winkel niht größer als ein Rechter, fo 
ind alle Seiten Pleiner ald Quadranten; wenn 

dagegen bie Beinfte Seite nicht Pleiner als ein 
Quadrant, fo find alle Winkel ftumpfe. 

77) In jedem rechtwinkeligen ſphäriſchen 
Dreied ift die Hypotenufe Bleiner oder größer 
als ein Quadrant, je nachdem bie beiden Kathe⸗ 
ten gleichartig oder ungleidhartig find. 

28) Umkehrung bes vorigen Lebrfages, 

29) In jedem rechtſeitigen Dreieck ift der Ges 

enwintel des Quadranten ein ftumpfer oder 
tpiger, je nachdem die beiden andern Seiten 
gleichartig oder ungleidhartig find, 

30) Sind in 2 fpbärifhen Dreieden 2 Seiten 
und ber Gegenwinfel der dem Quadranten näs 
beren Seite beziehungsmweife gleich, fo ift das 
eine Dreied dem andern felbft oder dem Gegens 
dreied fongruent. 

31) 2 ſphär. Dreiede find entweder fongruent, 
ober ſymmetriſch gleih, wenn 2 Seiten, bie in 
ihrer Größe gleib weit vom Quabranten fich 
entfernen, ohne felbft Quadranten zu ſeyn, und 
ein Gegenwinfel beziehungsweife gleich find. 

32) Sind in 2 fphärifhen Dreieden 2 Seiten 
des einen beziebungsmweife 2 Seiten des andern 
gleich, die eingefhloffenen Winkel aber ungleich, 
fo bat der größere derfelben auch ſtets die grös 
Bere Gegenfeite. 

33) Umkehrung bes vorigen Satzes. 

34) Sind in 2 fpbärifhen Dreieden 2 Winter 
bes einen 2 Winkeln des andern bezichungss 
weife gleich, die zwifhenliegenden Seiten aber 
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ungleib, fo bat bie größere einen größern Ges 
genwinkel, als die Bleinere. 

35) Umkehrung des vorigen Satzes. 

36) Wenn in 2 fphärifhen Dreieden 2 Sei⸗ 
tenpaare beziehungsweife gleich find, der Gegen: 
winkel der größern u, zugleih dem Duabranten 
näbern Seite aber in dem einen Dreied größer 
als in dem andern, foift die Seite in bem erftern 
Dreied Pleiner als im andern. 

37) Sind in 2 fphärifhen Dreiecken 2 Winkel: 
paare beziehungsweife gleih, die Begenfeite 
desjenigen dagegen, weldyer der Bleinere und zus 

leid dereinem Rechten nähere ift, in bem einen 
Dreied größer als indem andern, fo ift der 
dritte Winkel in jenem kleiner als in diefem. 

35) Wenn in? ſphaäriſchen Dreieden eine Seite 
und ein anliegender Winkel beziehungsweife 
gleich find, das andere Paar anliegender Winkel 
dagegen ungleich, fo hat der größere auch ftets 
die größere Gegenfeite. 

39) Unter allen Normalfreisbogen, bie fih nad 
einem Hauptkreiſe einer K. von einem Punkt der 
Sphäre ziehen laffen, der nicht der ſphäriſche 
Mittelpunkt jenes Kreifes ift, ift derjenige ber 
größte, welcher dur dieſen fphärifhen Mittels 
puntt geht, ber Pleinfte dagegen derjenige, wels 
der den größten zum ſphäriſchen Durchmeſſer 
ergänzt. j . 

40) Wenn in 2 rechtwinkeligen fpbärifchen 
Dreieden ein Paar Katheten glei, das andere 
Paar dagegen ungleih, aber doch fo, daß beide 


<Z fo hat bie größere Kathete auch ftets den 


größern Gegenwinkel, die größere Hypotenufe 
aber den Bleinern anliegenden Winkel, 

4) Wenn in rechtwinkeligen fphärifchen 
Dreieden ein Kathetenpaar, bie Öupotenufen 
aber ungleib und außerdem fämmtlihe Kathe⸗ 


7a 
ten beider Dreicde einzeln <z fo gehört zur 


größern Hypotenuſe auch ftets eine größere Kar 
thete; biefe legtere hat überdies ftets einen 
größern Gegenwintel, aber einen Pleinern ans 
liegenden Winfel als die Eleinere Kathete des 
andern Dreieds. 

42) Zwei redhtwinkelige ſphäriſche Dreiede 
find gleih, wenn eine Kathete ſammt ihrem 
Gegenwintel —— gleich und ſäͤmmt⸗ 
liche Katheten gleichartig ſind. 

43) Wenn in rechtwinkeligen fphärifchen 
Dreieden, deren Hypotenuſen glei find, bie 
eine Kathete des einen fih weiter vom Quas 
dranten entfernt, als die cine Kathete des an—⸗ 
dern Dreieds, fo finder binfihtlidh des andern 
Katbetenpaares immer die entgegengefegte Ber 
ziehung Statt, d. h. die zweite Kathete des letz⸗ 
tern Dreiecks entfernt ſich weiter vom Quä— 
dranten, als die zweite des erſtern. 

44) Wenn in 2 rehtwinkeligen ſphäriſchen 


am m — — — —— — — — — — — — 


auf einer Spitze auf die Gegenſelte gefällte 
Perpendikel diefe Seite felbft oder deren Ber 
längerung, je nachdem die dieſer Seite anliegen: 
ben Winkel gleihartig oder ungleidartig find. 

47) Sind in einem fpbärifhen Dreied 2 &eis 
ten dem Quabranten aleih nahe, fo werben bie 
dritte Seite und ihr Gegenwinfel durch eimen 
und denfelben Bogen balbirt, 

48) Soll ein fphärifhes Dreied konſträitt 
werden aus 3 gegebenen Stüden von fi 
Beihaffenheit, daß unter ihnen eine Srite mb 
ihr Gegenwintel fid befinden, fo gibt es bamm, 
aber aud nur dann, 2 verfhiedene Dreicde, 
bie der vorgefhriebenen Bedingung genügen, 
wenn das dritte der gegebenen Stüde Dem 
Quadranten oder Rechten näher ift, als Bus 
gleichnamige von ben beiten erftern —— 

49) In jedem ſphaͤriſchen Dreieck haben Bie 
Kreisbogen, welche die Winkel des Dreics 
—— einen gemeinſchaftlichen Durchſchnitts⸗ 
punkt. 

50) In jedem ſphäriſchen Dreieck haben au 
die 3Kreisbogen einen gemeinſchaftlichen Durch⸗ 
fhnittspunft, welche einzeln 2 Außenwinkel 
des Dreieds und denjenigen der innern Winkel 
balbiren, der nicht als Nebenwinkel zu jenem 
äußern gehört. 

51) Sind in einem ſphäriſchen Dreieck 2 Ser⸗ 
ten zufammen gleich der Hälfte vom Umfange 
eines Hauptkreiſes, fo ift der der dritten Seite 
juochörige Beruͤhrungskreis gleich dem innern 

erührungsßreife des Dreiecks. 

52) Bei jedem fphärifhen Dreiede haben bie 
3 Bogen, welde deffen Seiten unter reiten 
Winkeln balbiren, einen gemeinfhaftliben 
Durchſchnittspunkt. 

53) Die ſphäriſchen Radien vom äußern 
Kreife eines beliebigen Dreiecks und vom innern 
Kreife feines Polarbreieds ſtehen immer im 
folder gegenfeitigen Beziehung, daß ber eine 
das Komplement des andern ift. 

54) Die beiden Kreife, von denen ber eine um 
ein beliebiges Kugeldreieck, ber andere in beffen 
Polardreied befchrieben ift, find ftets Parallels 
Preife diefer K. 

Geſchichtliches und Literatur. Die 
Sphärik (ſ. d.) verdankt, nach Euclides, ihrem 
erften wiffenfhaftliden Anbau bem großen 
Arbimedes(f.d.). Nah ibm haben Thee⸗ 
bofius von Tripolis und Menelaus aus 
Alerandrien („Sphaͤrika“) die Ephärit im en» 
> Sinne, alfo die Beziehungen ber Kreife, 

ebandelt, welche fib auf die Kugelfläche fon» 
firuiren laffen, mit dem befondern Zwecke, bie in 
der fphärijchen Aftrononie angewendeten Eäge 
geometrifh zu begründen und in ein geordne⸗ 
tes Ganzes zu vereinigen. Nach biefer Zeit tft 
von unfern Matbematitern nur die im Dienft 
der Aftronomie ſtehende fphärifhe Trigenome⸗ 
trie mit Vorliebe gepflegt worden, bis man 
endlih in dieſem Jahrhundert begann, bie 


Dreieden, deren Hypotenuſen glei find, ein | Sphärif als felbitftändige Wiſſenſchaft zu bear⸗ 
Katbetenpaar ungleib ift, fo bat die größere | beiten. Dies geſchah namentl. durch G. J. Pohls 
auch ftete einen größern Gegenwinkel als die| Werk: „Die Kugelflähbe als matbemarifches 


Bleinere. 
45) Umkehrung bes vorigen Lehrſatzes. 


46) Im jedem fphärifhen Dreieck trifft das | he Xrigonometrie”, daſ. 18275 — 


Kenftrußtionsfeld im Gegenfag der Ebene”, 
Berl. 1819, 4.5 — v. Forfiners „Die fpbärir 


” [2 
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* „Spbärik’', Leipz. 1828, Fol., 2Thle. 
— Bubermanns „Grundriß ber analytifhen 
‚Köln 1830, und die oben angeführs 


‚Kagel (in and. Beb.), 1) Gebild in Kugel« 

wo meift mit näher Beftiimmenden Zufigen, 
5 illard>, Brands, Erd», Himmels⸗, 
taels und dal. Kugeln. — 2) (Krim.) a) ehe⸗ 
dem Rarterwerkzeug, ſ. Tor tur; — b) [were 
&n von Eifen oder Blei, welche Baus und 
fangenen zwiſchen die Füße befer 
figt werben, um ihr Entfliehen zu verhindern. — 
Ilderalt,), ſ. v. a. Ball, vgl. Ehrenftüde. 
— 4) (Anat.), im gemeinen leben der Kopf des 
, auch des Schenkelbeins, ober aud 

deren Belenthöhlen („den Arm aus der K. fals 
ken), — 5) (Sitteng.), |. dv. a. Gugel, ſ. Hof⸗ 
sarL— 6) (Kriegsm.), ein Theil der Munis 
tion .(j. d.) für die hießwaffen aller Art, 
sagen ſich zu Geſchoſſen mehr als Körper 
don Formen, indem eine volltommene, 
in allen ibren Theilen gleih dichte K., deren 
Sämwerpuntt alfo genau in ihren Mittelpunkt 
fällt, von der durch die Richtung der Bewegung 
ühred Shwerpunftes gehenden Ebene ſtets in 
Inölig gleibe Theile getheilt wird und bei dies 
fer velllemmnuen Symmetrie daber der Wider: 
fand, den die Luft ihrer fortgehenden Bewes 
ung, fo wie ihrer etwaigen Drehung um den 
Awerpunkt entgegenfest, nie Einfluß auf die 
ze. eines ſolchen Geſchoſſes haben kann. 
In der Praris wird freilich dieſer Vortheil nicht 
volltändig erreiht, weil bie Geſchoſſe weber 
velltommen Eugelförmig, noch von vollkommen 
17 Dibtigkeit in allen ihren Theilen find. 
eiGeihoflen von anderer Form würden jedoch 
diefe Abweibungen nob bei Weiten größer 
ſeyn und die Shuife noch weit ungleihförmiger 
ausfallen, Zudem befh.idigen die K.n die Öes 
nr am wenigften, und endlich ricochetti⸗ 
ren fie beifer, als alle Körper von anderer Form. 
— Hinfihtlib de Materials zieht man bei 
großen Befhügen Eifen vor, weil es wohlfeiler, 
härter und elaftifher und aus legterem Grund 
in Beziehung auf das Ricocbettiren vortheilhaf⸗ 
ter it, als Blei. Sehr Bleine Gefhoffe, fo wie 
Flintentugeln 2c., gießt man dagegen aus Blei; 
denn aus Eiſen gegofien würden biefelben zu 
leiht ausfallen und daher ihre Kraft durch den 
Biderkand der Luft zu fchnell verlieren. Gießt 
man die Bleitugeln in großer Menge, fo wirb 
das Blei in eingemauerten eifernen Keffeln ges 
fAmeljen, abgeſchäumt und mit eifernen Guß⸗ 
lffeln in die Kugelform (f. d.) gegoffen. Um 
das geiömolzene Blei gegen die Einwirkung 
ber Laft zu ſchützen, ift es zweckmäßig, Talg 
ober Fett auf Die Dberfläe defjelben zu werfen. 
Rah dem Erkalten des Bieies in den Formen 
öffnet mar diefelben, fo daß die K.n herausfal⸗ 
Von, daeipt die Gußbdälfe mit einer Zange ab, 
polirt die Kin im einem durd Kurbeln oder auf 
andere Beife zım feine Are gedrehten Polirfaß 
und jondert Diejenigen Kugeln, bie vielleicht 
wegen des un voll fkändigen Schluffes einer form 
“zu groß ausgefallen find, dur das Jus⸗ 
Fünen aller Ken auf Kaliverfiebe abz”alle 


— — —— — — — — 


K.n, welche nicht durch dieſe Siebe gehen, ſind 
nämlich zu groß. 

Kugel (Geogr.), preuß. Dörfer: 1) (Gro 
K.), Prov. Sachſen, R.⸗B. Merſeburg, * 
Preis; über 200 Einwe; — 2) Klein⸗K.), 
daf. ; über 100 Einw, 


Kugelabichnitt (Math.),f. Kugel,8.370, 
Sugelafazie (Bot.), 1. v. a. Robinia iner- 
mis Desf., Varietät von Robinia Pseudacacia L, 
Kugel» Amaranth (Bot. 
tung, — . a Gomphrena. he 
Kugelarmbruſt, f. v. a. Balefter, 
Stugelartige Schalthiere (Zooph.), ſ. v. 
a. Echinodermata. 
eg Sr: ee nen 
«d. a. Glomeris. — IL (Kruftac. d 
gatt., f. v. a. Sphäroma, ee 
Stugelafter (Bot.), nah Oken, Pflanzen⸗ 
gattung, f. v. a. Sphaeranthus L. 


Sugelausfchnitt (Mathem. 8 
— * ch (Mathem.), ſ. Kugel, 


Kugelback (parquet, Seew.), auf Kriegs⸗ 
ſchiffen der Ort vor und hinter dem Pumpfad, 
wo die Stückkugeln aufbewahrt werben; — 2) 
auf das Ded genageltetatten, welche ein Dreiet 
bilden und gewöhnlih 9 Kugeln aufnehmen. 

Kugelbäume, Bäume, beren Gipfel kugel⸗ 
förmig gezogen und gefchnitten find, fo bef, 
Kugelatazien (fj. b.). 

Kugelbahn (franz. trajectoire), jene krumme 
Linie, welde die Kugel bei ihrem Austritte aus 
der Mündung der Feuerwaffen bis zu ihrem 
Einfhlagen in einen Gegenftand, oder bis zu 
ihrem Niederfallen befchreibt. Val. Schießen. 

Kugelbarfch Echthyol.), Acerina Cuv., 
Gatt. der Acanthopterygii Percoidei Cuv., ber 
Ordn. der Bruftfloffer und der Zunft der Bärs 
{he nab Dfen. Charakter: Kopf mit 
hohlen Gruben an den Baden, Schnauzen⸗ und 
Kinnladens Knochen verfeben; Rüdenfloffen in 
eine verfhmolzen. Arten: 1) A. vulgaris 
Cuv,, Perea cernua L., Kaulbarfd.gemeis 
ner Kugelbarih, Schroll, Pfaffenlaus, 
Pic, Kutt, franz. Gremille, Perche goujon- 
niere, engl. Ruffe, ital. Gremilla, ſchwed. Gers. 
Auf dem Rüden hellbraun, ins Dliveugrünez 
Rüden und Schwanzfloffe gefledt, die Kopfs 
Enochen gold» und filberfhimmernd, ins Meers 
grüne. Höcftens 8 Zoll lang, Körper_zus 
fammengedrüdt. In den Flüffen und Seen 
von Deutfbland,, England und dem übrigen 
Norden, befonders au in den Flußmündungen. 
Er hat ein fehr ſchmackhaftes, gefundes Fleiſch 
und wird daher häufig, befonders gebaden, ge⸗ 
geffen und felbft Kranken empfohlen. ie 
laffen fich leicht in Zeichen halten, die aber nicht 
zu tief feyn dürfen. Sie ſuchen im März und 
April feichte Stellen auf, um ihren Laich auf 
Steinen abzufegen; zum Ueberwintern wählen 
fie Stellen von 2 Klafter Tiefe. An günftigen 
Stellen vermehren fie ſich ſtark; Bloc fand in 
einem Roogen über 70,000 Eier. Ihte Nahe 
rung befteht in Waflerlarven und Fiſchbrut; 
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am Hecht, Barfh, Aal und an ben Waſſervö⸗— 
geln haben fie gefährliche Feinde. Bloch, X. 
53, 2., Euv. m. Val. T. XLI. — 2) A. Schrai- 
tzer Cuv,, Perca Schraitzer L., Schräg, 
Schräger Schraiger, Shragen. Länger 
als der vorige, mit ſenkrecht berabgehendem 
Profil, een Kopfe und rauben, büs 
{heiförmigen Furden am Schädel, Gelblid 
ins Dlivenbraune, mit drei ſchwarzen Linien 
längs jeder Seite, bisweilen nod einer vierten 

efle@ten. — Nur in der Donau, gegen 9 Zoll 
ang und 5 Unzen ſchwer. Das Fleiſch ift gut. 
Er ftirbt, fobald er aus dem Waffer kommt. 
Bloch, X. 332. — 3) A, pontica (wv., Perca 
acerina Güldenst,, Babir, Birtſcholk. Im 
fhwarjen Meere, dem Don und Dniepr, aber 
nicht in der Donau. 

Stugelbafalt (Geognof.), f. v. a. Fugelig 
abgefonderter Bafalt. 

Stunelberg, öfterr. = fteier, Dorf, Kr. Grag, 
Bez. Rein; 140 Einw, 

Engelbinfe (Bot.), Pflanzengatt., ſ. v. a. 
Eriocaulon, 

Kugelblume (Bot.), 1) f. v. a. europäiſche 
Zrollblume, Trollin.. europaeus L.;— 2) Pflans 
jengattung, f. v. a. Globularia. 

Sugelbobrer, 1) (Bühfenm.), Werkzeug 
von Stahl, An demfelben befinden fib a) bie 
Schraube, welche in das an dem meifingenen 
Kopfe bes Ladſtocks angebradte Muttergewinde 
paßt; — b) der Kopf mit dem Loche und — c) 
der Bobrerfelbft. Man bedient fi diefer K. bes 
fonders dann, wenn man eine Büchſe oder einen 
Stugen verladen bat und ber Kugelzieber 
(f. d.) nicht wohl angewendet werben Pann, 
dazu, um bie Kugel durd das Einbohren in 
biefelbe gleibfam zu verbrödeln. — 2) (Ehir.), 
S. Kugelzieber. 

Kugelbovift (Bot.), ſ. v. a. ſchwärzlicher 
Boviſt, Bovista nigrescens Pers. 

Kugelbüchie, f. v. a, Büchſe. 

Kugelbuff (Bot.), nah Den, Pilzgattung, 
f. v. a, Lycoperdon. 

Kugel des Pulverprobmörfers (globe 
d’eprouvette, Kriegew,), entweder Pupferne, 
oder meflingene Kugeln, deren man ſich bedient, 
um bie Kraft und Güte des Pulvers zu probiren. 

Kugeldiorit (Beognof.), Kugelgranit, 
Diorite globulaire, Varietät des gemeinen Dios 
rits von Pleintörniger Dioritmaffe mit Bugelis 
gen oder fpbäroibifhen Dioritmaffen,, deren 

emengtbeile anders vertbeilt find. Dft findet 
pe Boncentrifcher Schichtenwechſel Statt. &, 

iorit. 

Kugeldiſtel (Bot.), nad Linne, Echinops, 
Biefentopf, Gattung der Cynarocephalae 
Juss,., der Compositae Cynareae Less., der 
Echinopeae Schults,, Syngenesia segregata L. 
Charakter: BZahlreibe Blümdben fteben auf 
einem nadten Pugelrunden Fruchtboden dicht in 
einer Rugelform beifammen, von denen die obers 
ften zuerft aufblüben; gemeinfhaftlide Hülle 
aus einigen Bleinen zurüdgefhlagenen Schup⸗ 
pen beftehend ; befondere Hülle (Kelch) bleibend, 
dreifad; die äußere befteht aus pinfelförmig 


mittlere aus kaum Tänglichen fpatelförmigen, 
die innere aus verlängerten, linienförmigen, 
langgefpigten, gefielten Blätthen; Samen ey 
lindrifb, feidenhaarig = zottig, mit fehr Burger 
Haarkrone, Große Kräuter und Gtauben in 
Oſteuropa und Weftafien mit fiederfpaltigen, 
dornigen Blättern und großen Blüthenföpfen 
am Ende der Stiele, meift blau und weiß. 
Mir führen von den 24 Arten nur diejenigen an, 
bie fih häufig als Zierpflanzen in wien 
Gärten finden. 1) E. bannaticus Dee., E.ratlie- 
nicus Rehb., ungarifbe K. Im Banate (lin 
garn). Stengel 4—5 Fuß hoch. Blätter oben 
weichhaarig, unten glei dem —** grau⸗ 
weißsfilzig; Blumentöpfeblan. Roch. ban. 177 
%.37,%.78.—2) K. dahuricus Fisch,, E. Gmelial 
Ledeb., dau riſche K. In Daurien, der M 

lei, am Baikal. Blüthenköpfe blau; die Blä 

des befondern Kelches (Pinfels) glatt, borſtig⸗ 
langgefpigt, mit langen, weiden Wimpern vers 
ſehen. Barietäten «) latilobus (breitlappige), 
mit halb gefiederten Blättern und breit-langett« 
förmigen, faum eingefhnitten gefügten tappen, 
(E. Gmelini var, « Trautw. diss., 5.3); —P) 
angustilobus (fhmallappige), mit gefiederten 
Blättern und ſchmalen, lanzettförmigen, 
eingeſchnitten » gefägten Blättern, (E. rutheni- 
cus Bess.) ; E. Gmelini var. ß Trautw. — 3) E, 
exaltatus Schrad,, E. strictus Fisch., E. Ritre, 
Schkuhrs Handbudb, T. 68. Hohe & 
Stengel 5—6 Fuß und darüber hoch. Blumen» 
Pöpfe groß, blau; bie Blätthen des mittlern 
Pinfeltelhes glatt, geibwänjt » laungefoiat, 
Pur; geiwwimpert. Bot. Mag. 2457. — 4) E.bumi- 
lis Bieb., E. eriophorus Steph., E. lnnatus 
Steph,, niedrige K. In Sibirien, Stengel 
23 Fuß bob, Blumentöpfe ſchön, blau; bie 
Blätthen des innern Pinſelkelches auf dem 
Rüdenglatt, mitborftenförmigen, langen Wim⸗ 
pern verfeben, welde bas Blaͤttchen faft über« 
ragen. — 5) E. platylepis Trautw., E. humilis 
Rehb., Stengel 3—5 Fuß hoch, einfach, ger 
fpinnftartig = filjig. — 6) E. Ritro L., glatt= 
blätterige &. Im füdliben Europa. Sten—⸗ 
gel4—6 Fuß hoch; BlumenPföpfe hellblau, Mill., 
lc, 130, ®arietäten: «) vulgaris Barr., le., X. 
411, 413, 414, 2ob., le. 2, F. I gemeine &. 
In Südeuropa. Stengel filjig, Blumenköpfe 
hellblau oder bläulihweiß, wenig oder zahl» 
reib; — 6) tennifolius Fisch., feinblätterige 8. 
In Italien, Beffarabien, Orient, ander Wolga, 
bem Irtiſch u. ſ.w. — 7) E. sphaerocephalus L., 
E. maximus Siev., gemeine K. Im ſüdlichen 
Europa, Spanien, Zaurien, Sibirien. Stem« 
gel 6—10 Fuß hoch, Blätter halbgefiedert, oben 
mit Plebrigen, ig un Härden bekleidet, unten 
graumweiß filzig; Lappen horizontal abftebend, 
länglidh = eirund, zugefpigt buchtig, am Ranbe 
bornig, Blumenföpfe groß, weißlih. Die im« 
nern Blärthen des Pinſelkelches halb fo lang, 
als die äußern, kurz gemwimpert, die mittlern 
faft feblend. In ältern Zeiten braudte man 
die Blätter (folia Echinopis) als auflöfendes 
und eröffnendes Mittel. Varietät: A) glabra- 
tus fglattblätterige), mit oben glatten, breiten, 
balbgefiederten Blätern. E. paniculatus, Bot, 


zufammengeftellten, raufhenden Blätihen, die | Reg. 356,— 7) paniculatus (rispenförmige), mit 
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haft boppelt balbgefiederten Blättern und äfliges 
rn sg Stengel.E, paniculatus,S ac., 
Eciog. 1, — Kultur. Sie bauern im 
= teuer einen lodern, nur mäßig feuchten 
werden durch WBurzeltbeilung und 

Samen vermebrt und eignen ſich befonders zur 
—n größerer Luſtanlagen und auf Ra⸗ 
sen. Die Gattung: ift ber Typus der 
Bebhinopeae Schultz, welde bei Reich en bach 
eine Untergruppe der Compositae Homoianthae 

ereae segregatae) bilden. 
Sugeldöre (Bot.), bei Ofen, Pflangengat- 
+ m a. Monobora, 
fdreieck (Marb.), f. Kugel, &. 374. 
— Math.), ſ. Kugel, 
71. 

Kugeleiſen (franz. fer de patin), ein Huf⸗ 

eiien ir ſolche Pferde, welche an Hüft⸗ oder 
ungen leiden und welden man 
unten eine Bontave halbe Kugel anfhweißt. 

Kugeleliter (Ornith.), f.d, a. Mandelträbe, 
Coracias Garrula L. 

Mn „1)f.v. a. Korallenerz;— 2) fils 
tige Präblende, in Kugelgeftait. 

Stugelfaden (Bot.), 1) Algengattung, f. v. 
a. —— — 2) Algengattung, ſ. v. a. 
Sphaͤrd tilus. 

Kugelfang (franz. butte), ein Erdaufwurf 
don verfhieden ſtarken Dimenfionen,, welde 
man auf den Schießplätzen der verſchiedenen 

attungen errichtet, um mit Kleingewebs 
ren oder Kanonen darauf zu feuern. in fols 
Ser Erbaufwurf muß nah Verſchiedenheit ber 
Geſchoſſe eine größere oder geringere Dide, 
Länge und Höbe haben. Bal. Einfblagen 
der Kugeln x. 

Suaeliarren (Bot.), nah Oben, Orbnung 
ber Karren (f. d.). s J 

Kugelfels (Geognoſ.), eine ſehr feinkoͤrnige, 
kaugelig⸗karnig abgeionderte Varietat des Dio⸗ 
rits ¶.d.. Auch der Bariolit (ſ. d.) wird manch⸗ 
mal ſo genaunt. 

Augelfihaus (Ornith.), f. v. a. Pirol, Orio- 
“ugeififche Jawh3l) auch Rugeltöpf 

el € yol.), au ugelföpfe, 
nad de Abthyeil. der Zunft der Engmäus 
ler (f. d.). 

Kngeifläche (Math.) i. Kugel, S. 370. 

SKugelficchte (Bot.), Flechtengattung, ſ. v. 
a. Spharophorus. 

ugemechten (Bot.), Flechtenfamilie, ſ. d. 
a. Epbärophorei. 

Kugeljliege (Entom.), 1) Fliegengattung, 
f. ». a. Gymnofoma; — 2) besgl., |. v. a. 

achy gaſter. 

* ———— —— Körver (Geognoſ.), erſchei⸗ 
nen in verſchiedenen Geſteinen. In Porphyren 
und Dechſteinen beftchen fie aus dichtem Felſit 
und find dann traubig, oder fie enthalten edige 
Kerne von Ehalcedon oder Drufen, mandmal 
von foncentrifber Anordnung. In Grauwader 
ſchiefern und Sandfteinen finden fib Kugeln 
und Pugelige Formen von dichter und barter 
Schieferma ſſe ıc., im Mergel und im Thon Kus 
geln von Eiſenkies. Hierher wohl aud die Kus 

im SKugeldiorit von Korfita. Bol. aud 
Arvuftallgruppen. 

Deger’d Eonv,stericon, Bd, XIX, Ubtpl. I. 


Kugelform, diejenige (in ber Regel eiferne) 
Bes: deren man fich zum Gießen der Kugeln 
edient. Die Jäger, Schügen oder überhaupt 
die mit gezogenen Röhren ausgerüfteten Trup⸗ 
pen haben K.en, welche fo eingerichtet find, daß 
fib beim Gießen eine Anzahl Kugeln auf eins 
mal bildet. Eine ſolche beſteht aus 2 Hälften 
(Baden, Platten), die an einem Ende mit einem 
Gelentbande verbunden, am andern aber mit 
hölzernen Griffen verfeben, feſt zufammenges 
drückt und nur burd befondere, gewöhnlich vor 
den Griffen angebradte, beweglihe eiferne 
Klammern mit Schrauben, ohne den minbeften 
Zwiſchenraum zu laffen, vereinigt werben föns 
nen. Im jedem der genannten Baden ift eine 
beftimmte Zahl Halbkugeln ausgedreht, welche 
bei Schließung der Form ganz genau aufeinan⸗ 
berpafien umd zuweilen eine YAusfüllung von 
Meffing erhalten, um dadurch gleihmäßigere 
Kugeln zu befommen, Auf dem obern Theile 
ber K. zeigt ſich eine rinnenartige Vertiefung, 
um das flüffige Blei nad der über der K. bes 
findlihen Deffnung (Gußhals, Gußloch) zu lei⸗ 
ten. Zur Beförderung der Arbeit haben oft ders 
gleiben K.en auf der andern Seite ebenfalls 
eine Reibe obiger Kugelräume, fo daß, fobald 
bie der einen mie Blei gefüllt find, ſolche gewen⸗ 
bet werben Bann. — Die Hauptforderung an 
alle K.en bleibt eine ganz volltommene Geſtal⸗ 
tung der Kugeln. Diefes hängt aber nicht nur 
von einer richtigen zirfelrunden Bearbeitung 
der Aushöhlungen und einem guten Pafien der 
u. ab, fondern erftere muß fib aud auf das 
ießloch erſtrecken. Iſt diefes namlih zu kurz, 
fo wird die Bildung innerer leerer Räume bes 
fördert, ift e6 hingegen zu weit, fo verliert die 
Kugel beim Abkneifen leicht ihre gehörige Runs 
dung; bei zu engen endlid nimmt das Gießen 
zu viel Zeit weg, das Blei fühlt ſich im Löffel 
ab und es entſtehen auf der Oberfläche der Ku⸗ 
geln unvermeidlihe Hohlſtellen. Die Erfabe 
rung lehrt ferner, daß bie erften Güffe in die 
kalte Form größtentheils immer untüdtige Ku⸗ 
gein liefern, weshalb ſolche auf irgend eine Art 
erwärmt werben muß. 


Kugelfrucht (Bot.), 1) Moosgattung, f. v. 
a. Sphärccarpus; — 2) Algengattung, |. v. a. 
Sphärococcus. 

Angeifendstalge (Bot.), Ulgengattung, f. 
v. a. Sphärococeus, 

Kugelfurchen (franz. traitement du boulet, 
Kriegsw,), jene Spuren, welche die Kugel dann 
an ber untern Wand der Seele eines Geſchützes 
macht, wenn fie nad einem Anſchlage burd die 
Wirkung des elaftifhen Fluidums des Pulvers 
ſich nibt erheben Bann, fondern gezwungen 
wird, durch ibre MReibungen an dem untern 
Theile der Wand der Seele Furchen zu reißen. 

Stugelfutter oder Angelpflafter (franz, 
ealpin), Die gezogenen Läufe der Kleingewehre 
macen es notbwendig, die Kugeln in Barchent 
oder fonft etwas einzumwideln, diefelben dann 
mit Gewalt in den Lauf zu treiben; das nun, 
worein folde Kugeln eingewidelt werben, beißt 
Futter oder Pflafter. 

Sugelgarten (franz, le parquet de boulets, 


2 
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Kriegsw.), jener Ort in Keftungen, bei Zeug⸗ 
bäufern ıc., wo die Kugeln, Granaten u. Bomben 
in Haufen od. Pyramiden aufgefbichtet werben. 
Siugelgelen® (Enartlırosis s. Artienlatio 
sphaeroidea, Anat.), Gelentverbindung, bei 
welder cin balbkugelförmiger Kopf bes einen 
Knochens von einer Gelenthöhle des andern 
—— und umfaßt wird. 
ugelgerade (Kugelgleih), von einem 
Gewehrlauf: an jeder Stelle gleich weit und in 
ganz gerader Richtung gebohrt. 


Aingelgewölbe, f. Gewölbe. 
Siuaelgiefen, f. Kugeln, Kugelform 
und Bomben. 


Kugelglättfaß (franz. baril à ebarber), 
aub Kugelglätttonne, ein Faß oder eine 
Tonne, in welcer die gegofienen Kugeln gerollt 
werben, um badburd die Gußnähte berfelben abs 
zuftoßen und fie dadurch zu glätten. 

Singelgleichift ein Gewehrlauf, deffen Seele 
ein völliger Cylinder, alſo oben nicht enger als 
unten ift; vgl. Kugelgerade. 

Kugelgranit (Geognof.), |. v. a, Kugels 


biorit. 
’ — — (Geognof.), ſ. v. a. Kugel⸗ 
els 


Kugelgummi, ſ. v. a. Senegalgummi. 

Kugelhaar (Bot.), Pilzgattung, ſ. v. a. 
Amp hitrichum. 

Kugelhalbmeſſer (Math.), ſ. Kugel, 
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Kugelhaube, f. Kugel, S. 371. 

Singelbaufen, Berebnungber, Die K. 
find entweder drei⸗ oder vierfeitige, von Kugeln 
gebildete Pyramiden, ober lange Kugelhaufen, 


Kugelgelent — 








Kugelig. 


und zwar in dieſem Falle entweder freifttebenb, 
oder an eine vieredige Pyramide ange ſchichte 
oder endlich zwifchen 2 bergleiben Poramiben 
eingefhichtet. — Bei einem freitebenbem 
von n Schichten liegen im Rüden (un — 1) 

geln weniger, als in jeder der 2 langen Grund» 
zeilen; bei dem an eine Pyramide angef 
ten K. liegen im Rüden ebenfoviel Kugeln, als 
in jeder der 2 langen parallelen Gru 

bei einem zwiſchen 2 Pyramiden ei n geſ c 
teten 8. von n Schichten endlich — 
Rüden (n — 1) en mebr, als in jeber 

fer Grundzeilen. ie Afeitige Pyramide ven ° 
n Schichten Bann eben fo wie ein langer 

haufen berechnet werben, bet welbem 2 
Kugeln in jeder der 2 parallelen Grun — 
und eine Kugel im Rüden liegt; ingleiches 
3edige Pyramide, alfo ein langer &., mei 
eine Kugel in jeder der mit dem Rüden p 

len Grundzeilen und n Kugeln im Rüden liegen, 
Das Seitenprofil eines jeden Ks vomn 
Schichten enthält in der Grundzcilen Kugeln ı. 
in jeder der folgenden Schichten er wenis 
ger, als in der vorhergehenden Schicht, überhaupt 
n 

an Kugeln, und multiplicirt man biefen 
Inhalt des Seitenprofild mit dem arithuneii 
{ben Mittel der Kugelzablen im Rüden unbis 
den mit ibm parallelen Örundzeilen, fo erhält 
man bie Unzabl ber Kugeln in dem ganzen R. 
Diefe Anzahl beträgt alfo bei X. von n ich⸗ 
ten und in ſofern bei dem langen K. g Augeln 
u der mit dem Rüden parallelen Grundzeile 
iegen, 


— +1+ +2 

a) bei ber 3edigen Pyramide alas (=) — n[n + 1] [n ] Kugeln. 
— +n+ 1 

b) = = ddien - = Ba (= gi -)= af ru r1) „ A 


e) bei dem langen freiftehenden K, = 


d) = = angeididteten K. = 


2 


_afa+1)/gete+@tn—i\ _afa+1]Bgt+n—1] 
e) s « eingefhiäteten K. (Feet) ET 


Die Anzahl der Kugeln eines unvollftändigen 
Kugelhaufens erhält man dur Berechnung des 
vollftändigen und des oben fehlenden Haufens 
und durd Subtraktion ihrer Inhalte. Sollen 
dagegen x Kugeln in einer 3edigen Pyramide 
aufgeftellt werden, fo muß die Zahl der Schich⸗ 
ten zwifhen y [6 x—17) u. ’Y (6 x); inglei- 
chen bei einer vieredigen Pyramide von x Kus 
geln zwiſchen (y [Ex—1])) und y (x). Bei 
langen Kugelhaufen ift die Aufgabe unbeftimmt, 
weil bier 2 Größen, nämlich die Zahl der Schich⸗ 
ten und die Anzahl der Kugeln in den mit dem 
Rüden parallelen Grundzeilen willtürlih und 
nur aus einer Gleihung zu beftimmen find, 


nat] (gteta—n+t)\ _ not] Be—n+1] 
ie  ) 2 ” 


nla + 1] erste) ehe 
3 — 


3 ugeln. 


In, 
>73 Kugeln 


2 3 Kugeln. 


Kugelhelm, Mittelpunkt eines Gewölbes, 
in dem fich alle Theile vereinigen. 

Sugelberren, 1). d.a. Brüder des ges 
meinfamen Lebens; — 2) f.v.a. Ehorberren, im 
Munde des Volks wegen ihrer Bekleidung mit 
einer Gugel (Kugel). 

Kugelböblung (Matb.), f. Kugel, &.369, 

Kugelholz, ſ. v. v. Guajakholz, weil us 
geln daraus verfertigt werden. 

Kugelig (bot. Term.), auch kugelrund, ſ. 
v. a. Globosus —— 

Kugelig (Kugelförmig), nennt man fefte 
Mineralien, dieinrunden, größern&tüden gefuns 
ben werben; a) rein, b) elliptiih (etwas 
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länglih mund), c) ſphãroidiſch (an. beiden n ingelfoptblume (Bot.), Pflanzengattung, 


abgeplattet), d) manbelförmig 
— einer Wandel), e) unvolltommen 
— —— auf den verſchiedenen 
eden 
ge Abſonderung (Geognoſ.), bie 
einigen Seſteinen findet, tritt gewöhnlich 
bei innender Verwitterung hervor und 
# dann menſt mit koncentriſch⸗ſchaliger Abſon⸗ 
Berutig verbunden. Nicht ſelten iſt die Erſchei⸗ 
zung an Bafalten und Grünfteinen und wird 
auch an Perpburen beobadıtet, felbft an Grani⸗ 
ten. Man tennt ſolche Abfonderungstugeln von 
2 Dorbmefler bis zu 600' Durmeller (Bas 
bei Oberkaſſel unweit Bonn) und zwar lies 
bie einzelnen Kugeln oder Ellipfoide meift ger 
Brdnge an einander, felten zerfireut. Manchmal 
4 fi mit diefer Abjonderungsform aud 
nöd die fäulenartige und die Kugeln find in 
Säulen aufeinandergelegt, wie in der ſogenann⸗ 
tem Räfegrette bei Bertric in ber Eifel. 
Bngeligel (300pb.), Echinodermengattung, 
m # Fibularia Lam., Echinocyamus Leske. 
Sugeliger Ehoneifenjtein (Min,), f. v. 
a. enerz · 
Suseliufaforien (Sooph.), nah Oken, 
Aeli. der Zunft der eigentlichen Infuforien, 
ft vie lafasoria polygastrica Monadina 
renb. enthaltend. j j 
Re: auch ägyptifcher Jas⸗ 
pis. Geopien. Haas, 
elfäfer (Entom.), 1) Koleopterenfas 
2. a. Enclia; — 2) Eoleopterenfamilie, 
u.» a Eoccinellina; — 3) Kifergatt., ſ. v. a. 


bäridium. 

Augeltaliber, ſ. Kaliber. 

Singelfaften (franz. la boite pour les bal- 
les), der fib in dem Hinterfhafte ber 
Shüsenbüdfen, um in demfelben die K., den 
Kugelbebrer 2c. aufzubewahren, und wird durch 
einen Schieber geſchloſſen, an weldem ſich eine 
eber befindet. & 

Kugelfeimer (bot. Term.), f. v. a. Sphaͤ⸗ 
zoblaftä. 

Sugelfelle oderfiugellöffel (franz. enillerä 
boalet rouge), eine Kelle oder ein Löffel, beifen 
man f& zur Hinwegnahme der glübenden K. von 
dem Rofte oder aus dem Flammenofen u. deren 
Einfegung in die Seele der Kanonen bedient, 

KKugelkettchen 2 Geminella Turp., 
@att. berDesmidieae Hchb. Rabenh,, Cryptoga- 
mwiaAlgaeL. Charakter: Zellenmeift paarmweife 
sgenäbert, zu perlihnurförmigen Käden verbuns 
den, von en Gallertröhre umgeben. Art:G. 
interrupta Turp. In fhlammigen Gräben. 
Augelfette (Bot.), Algengattung, f. v. a. 


ra. 
gelflee (Bot.), f. Klee. 
Sugeltuöre (Bot.), nah Ofen, Pflanzen» 


garrung,f. ». a. Melocactns Salm. 
N wopf (Bot.), Planzengatt., ſ. v. a. 
öpfe Schthyol.), nah Oken, f.v. a. 


körper (Bot.), Pilzgattung, f. v. a. 


Stugelfreife (Math.), f. Kugel, ©. 370. 

Sugellad,f. v. a. Florentinerlad, der in 
Kugeln geformt und getrodnet in den Handel 
gebracht wird. 

Siugellagen (Kriegsw.), Da beim Laden 
ber Gefbüge das Geſchoß immer auf einen 
—— zu liegen kommt, die aus der entzündeten 

ulverladung entwickelten Gaſe aber vermöge 
des Spielraums ſchon zwiſchen der obern Seelen⸗ 
wand des Geſchützrohres und dem Geſchoß hin⸗ 
burdiftrömen, bevor legteres in Bewegung ger 
fegt it, fo wird baffelbe einen Moment lang 
gegen die untere Seelenwand gedrückt, woburd 
nad und nah eine Vertiefung entftebt, welche 
K. genannt wird und eine Vermehrung ber 
fbädliben Wirkung der Kugelanfhläge berbeis 
führt, Die Anwendung bölzerner Kugelſpiegel 
(f. d.) ſcheint bie Bildung eines K.6 wenigftens 
zu verzögern; jedenfall& aber fann man durch 
deren Verlängerung ein Geſchützrohr, in wels 
dem bereits ein K. entftanden tft, noch einige 
Zeit in braudbarem Stand erhalten, weil dur 
dieſes Mittel das Geſchoß beim Laden etwas 
weiter nad vorn zu liegen fommt. 

Sugellebre, Kugelkaliberirlehre, Lehre, 
bie zur genauen Beftimmung des Durchmeſſers 
der Stüdfugeln dient, wenn fie von der Artilles 
rie aus ber ießerei übernommen werden follen; 
man benugt dazu den Kaliberring (f. d.). 

Stugellöffel (Chir.), f. Kugelzieber. 

Sugelmafchine, f. Eleftrifirmafdhine, 
— — (Petref.), ſ. v. a. Kugel⸗ 
aſſel. 

Kugel mit einem Löffel (boulet a bagne, 
Kriegsw.), halbe eiferne Kugel, welde fib in 
einem Eylinder vom nämlihen Metall verläns 
gert und unten einen Spiegel hat, an welchem 
das Pulverſäckchen befeftigt wird. Da, wo bie 
Halbkugel an den Eylinder ftößt, befindet fich 
ein im Bogen etwas mehr als eine Linie hohes 
und gegen 10 breites, abgerundetes Band von 
Blei. Der Durdmefier der Halbkugel und bie 
Dimenfionen des Eylinders und Spiegels richten 
fib Hab dem Kaliber. 

Augelmod (Bot.), nab Ofen, Pflanzen 
gattung, f. v. a. Helofis, 

Stugelmodel (franz. la moule à balle), be= 
ftebt aus der Scheere, deren beide Schenkel mit 
einem Stift vernietet find, aus den beiden, einen 
walzenförmigen Kopf bildenden Obertbeilen der 
Scheere mit dem Eingußloh und der Balibers 
mäßigen Bugelrunden Aushöhlung. 

Augelmoos (Bot.), Moosgattung, f. v. a. 


Bartramia. 


Kugelmufchel(Mollus?.), Mufcelgattung, 
ſ. v. a. Cyclas. 

Kugelmütze (Matb.), f. Kugel, ©. 371. 

Kugelnarciſſe (Bot.), f. Narciffe, 

Kugeln, elfeubeinerne (Ebir.), wurden 
an einem Fiſchbeinſtäbchen befeftigt, von Steins 
meg mit dem günftigften Erfolge gegen eine 
Dyspbagie angewendet (f. v. Gräfe’s und 
v. Walthers Journ., Bd. 19, ©. 116, 

Kugeln, englifche, für Pferde, Man 
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Kugelnetz — Kugelfpiel. 





bedient ſich in England allgemein einer eigenen 
Kompoſition, aus der man. formt, von denen 
man bie Pferde u. befonders die Jagdpferde 
des Morgens 2— 3 Srüd verfhlingen läßt, um 
fie dadurch in den Etand zu fegen, den ganzen 
Tag ohne Nahrung und Getränk aushalten zu 
fönnen. Man bereitet dieſe K., melde leider 
auch als ein Univerfalmittel für alle Pferdes 
Prankheiten gelten, und welche bereits auch von 
virlen deutfhen Pferdehändlern angewendet 
werden, auf folaende Meife. Man nimmt ein 
Pfund Feigen, Fenchel, Anis und Termentill, 
von jedem 5 Ungen; Echwefelblumen, Süßholz, 
Hirſchhorn, Alantwurzel, von jedem + Unzen. 
Die Feigen werden in Stücken aefchnitten, die 
übrigen Ingredienzen aber gepulvert und dann 
vermengt. Hierauf bereitet man ſich einen Abs 
fud von Ifop und Huflattich in weißem Wein, 
dem man aber über dem Feuer Süßholzextrakt, 
Zuder, Syrup und Honig, zu je 4 Unzen, zus 
fest. Diefer Abfud wird auf das angegebene 
Pulver gegoffen, mit ? Unzen Anisöl und etwas 
Mebl veriegt, um aus dem Ganzen einen dien 
Zeig bilden zu können, den man endlich in einirdes 
nes Gefäß gräbt u., um ihn gegen den Schim⸗ 
mel zu ſchützen, mit '/, Pfund Dlivenölübergießt. 
Bon diefem Zeig läßt man das Pferd Morgens 
eine Kugel von der Größe eines Hühbnereies vers 
fhlingen, unb gibt man ihm nod eine zweite 
Kugel nad, fo fannman fiber feyn, daß es den 
ganzen Tag aushält, ohne Nahrung oder Trank 
zu bedürfen. Wie oft diefes Erperiment aber 
ohne Nachtheil für bie Geſundheit des Pferdes 
wiederholt werben fann, wird nicht gefagr. 

Kugeluetz, ſphäriſche Zweifeite, die fehr 
ſchmal find und dezu angewandt werden, eine 
Kugel, befonders einen Globus, zu überziehen. 

Kngeln, Inftreinigende (med. Poliz.), ſ. 
Lkuftreinigung. 

Kngelnolle (Bot.), nad Oken, Pilzgatt., 
ſ. v. v. Epbäria. 

Kugelober flaͤche (Math.),ſ. Kugel, S.373. 

Kugelpanke, ſ. Maanim. 

Knäelpfoſter, ſ. Pfoſter (and. Bed.) 5). 

Kugelpilz Got.), Pilzgattung, f. v. a. 
Sp haͤria. 

FKugelpilze (Bot.) nach Oken, ſ. v. a. Nol⸗ 
en. 
Stngelporphyr (B:ogn.), f. v. a. Pyro⸗ 
merid. 

Sngelpyramide (Artill.), 1) der Thell einer 
Kugel, der von einem ſphäriſchen Polygon (f. 
d.) und den Ausfhnitten der größten Kreife ge: 
bilder wird, deren Bogen das Polygon bilden. 
Die K. ift für das fphärifhe Polngon daſſelbe, 
was die Kugelfpalte für das fpbarifhe Zweis 
ſeit it. — 2) Ein in Form einer Pyramide anfs 
geſchichteter Kugelbaufen (ji. d.). 

Stugrlanadrat (Zoophyt.), Infuforienart, 
f. 9. a. Goniam pectorsle Müll. 

Kugelquarz, reiner weißer Quarz; befteht 
aus leeren Kugeln. 

Aungelradins (Matb.), f. Kugel, S. 371. 

Augelranunfel (®ot.), ſ. v. a. Trollinseu- 
ropaeus L, 


Kingelrede (Schiffsw.), ſ. v. a. Recke. 


Kugelrinde, das, was von einer Kugel‘ B. wenn 5 Perfonen ſpielen wollen, bildet 
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übrig bleibt, wenn man ſich eine Kon 

aus ihr herausgenommen benft, eine 

böblte Kugel, wie die Bombe eine ber 

— u. für die Kugel bad, w ' 

en Kreis der Ming. 

Siugelröbre Bit.), Planzengartund PS, 

— fchencMRars.).f - 

ugelſchiffchen (Matb.),f.Kuge 

Sugelichleimling (Bot.), Js 

v. a. Sphaͤronema. 

Kugelſchnecke (Mollust.), Schne 

tung, f. dv. a. Ampullaria. 

Kugelſchneller (Bot.), Pilzgattung, 

a. Epbärcbelus, 

Kuͤgelſchnitt (Math.), f. Kugel, & 

Sugelfchuß, der Begenfag von Kart 

ſchuß, dann im Allgemeinen aud tie Au 

Kugelpgatrenen der Artillerie, befonder® 

wenn bie Kugeln mit der Patrone verbunden 

So fagt man, ein Munitions⸗ oder Pro 

führe fo und fo viele Kugel: und fo oder 

Kartätfbenfhülfe. 

Kugelſchwamm (Zoophnt.), Seeſchwän— 

gattung, ſ. v.a. Geodia, Arten unter Ale he⸗ 

nium. 

Kugelſchwanz, ſ. v a. Gußhals. 

Rugeliegment (Marh.), ſ. Kugel, S. 

Kiugelfeftor (Math.),ſ. Kugel, ©. 3 

Singelfich (franz. passe-balle). ans 

K.e zu Paliberiren,, ftellt man zwei Siebe 

einander. Das eine diefer Siebe Läfr bie 

libermäßigen Kugeln durchfallen, ba 

* ie Ay g 2 — zu * WW 
ingelfyalte, St er Kugel, das bar 

dae ſphäriſche Zweifeit (f. d.), die —55* der 

Kreile, begrenzt wird, deren halbe Peripherien 

es bilten. 

Sugclipiegel (franz. le sabot ä bonlet), f. 

viegel. 

Kugelſplel, in Frankreich und Italien ſeht 
beliebtes Spiel, das ſehr geſunde ei im 
Freien mit fi bringt und wozu erfordert nd: 
{) ein ebener, freier, wo möglich kit Garten« 


fund beftreuter Plag_ von 50 — 60 Schub sinne 
und wenigftens 15 Schuh Breite; 2) . Re 
zahl größerer und eine einzelne Meike et 
Die gröferen Kugeln müffen aus_einem f 

u. fhweren Holz beftehen, 4'/,—530ll im Durde 
meffer haben und der Zahl nad in 2 Hät 
zerfallen, die dur verſchiedene rd 
auszeihnen, Zweckmaͤßig ift es, bie eine 

der Kugeln mit rother, die andere mit grüner 
oder blauer Delfarbe beftreihen zu Taffen, 004 
durch fie an Dauerhaftigkeit gewinnen. &el 
Kugeln müſſen S— 12 von jeder Farbe 
banbden ſeyn. Die eine Kugel mift 3— 3" 
im Durhmeffer und muß fib aud ber 
nad von den größeren unterſcheiden, am 
färbt man fie weiß. — Das Epiel wirb von !— 
8 Perſenen (nicht füglich mebr) gefpielt, die 
in 2 Parteien tbeilen., Jede Partei b 

fo viel Kugeln als die andere, jede Kugeln i 
einer Farbe, und dieſe Kugeln vertbeifen‘ 
aufanımengehlirigen Epieler unter gie 
mäßig. Sie eine Partei’ darfan Spielern 
aber an Kugeln ftärker ſeyn, als bie and 











Kugelfpinne — Kugelzieher (Büchfenm.). 


ztei von 3 Spielern, beren jeder 2 Rus 
” —8 eine Gegenpartei von 2 Spies 
mit 3 er eln verfeben. Das Spiel 
ai, 00 
el, von einem vorher befsimmten 
kt aus, als Biel ausgeworfen wird, 
Cpieler berjelben Partei eine ber 
m Kugeln fo nahe an bie erftere werfen 
mm möglid. Hierauf wirft ein Spieler 
er ei und ſucht noch näher zu kom⸗ 
nen, bemn der Zweck, dem jede Partei im Auge 
m muß, ift der, jo viel Kugeln als möglich 
a zum Spielbal zu bringen. 
Be Kugelu verworfen, fo rechnet fi Die 
welche am beften —— — jede ihrer 
Kugeln, en Bielball näher ſteht als bie 
brigens näcıfte Kugel der Gegenpartei, mit 1 
huntı Gewinn an, Ber zuerft 8 Punkte zählt, 
bie Partie gewonnen. F nun bie eine 
äden 3ielball ausgeworfen und an biefen 
ugel io nahe als möglid angefest, To 
ie zweite Partei, und zwar fo oft binters 
uber, bis fie eine Kugel näher gebracht bat 
bie erite, und dieſe wieder wirft unausgefegt 
bre Kugeln, bis fie die zweite abgeworfen, — 
Spielregeln find: 1) jeder Spieler muß von 
m u 


;2) um fih dem Zielball näher zu fegen, 


7 b erlaubt, eine zu günftigftehende Kugel 
3 —— cien) 3) jede aus der 
gewerfene Kugel ift als abſichtlich gewor⸗ 
betrassten, auch gilt jeder Vortheil und 
tbeil, der durch yufälliges Abprallen der 


el von einem Steine u, dgl. veranlaßt wird; 
ma Die eine Partei burh einen glüdlidhen 



















4) 
Burfmiltenim Spielibre 8 Points voll macht, fo 
ift das Spiel Bereits gewonnen, wenndie Gegner 


Beine Kugel mehr haben. Findet das Gegen: 
theil Start, und find noch Kugeln in den Händen 
ber Gegner, jo geht bas Spiel feinen Gang fort. 
— Kunßgrifte. Die größte Feinheit geübter 
Epieler zeigt fib in dem Wegfpielen eines Bal⸗ 
Ies pur Auwerfen des eigenen, namentlich, wenn 
eine feindlich e Kugel dem Bielball fo nahe ftehr, 
daß, ohne fie weazufpielen, näher zu fommen 
is it. Es kann aud vorkommen, daß 
ne Partei 3, 4, 5 Points mehr mahen würde, 
menn nicht eine einzelne feindliche Kugel dem 
Zielbafl zu made fände, und hierwird wiederum 
das Bigipielen biefes Balles die unverkenn« 
bare Bufgabe ſeyn. Dan fann die Kugeln 
rollen wie auf ber — gr in einem 
Bombenförmigen Bogen werfen. Legteres ges 
pährt in den act en Faͤllen große Bortheile und 
t am beften auf eine Art, die mit dem 
m Werfen wenig gemein bat. Man 
faöı die Kugel mit der vollen Dand und läßt 
den Arm nad unten hängen, fo daß bie Kugel 
nab unten und hinten gerichtet if, Man holt 
A Bar fo aus, daß man ben Arm zunaͤchſt 
nah.binten bewegt, dann ſchleudert man ihn 
nad vorn und oben und läßt die Kugel 
— * Loslaſſen gibt man aber der Kugel 
drebende Beweguag mit der Hand, in ber 
Fliegen fi rüdwärts um ſich 
i 


im 
| Set : ei Wirtung eines folden richtig 


zurfes iſt, daß die Kugel, nach⸗ 


BER 


ege | 
Boraus beftimmten Standpunkt aus | f. 
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dem fie auf die Erbe gefallen, fe wenig rollt, 
fondern nabe an bem Flecke, wo fie aufgefallen, 


ſtehen bleibt, mit anderen Worten, der Gang 


von der einen Partei die | der Kugel wird mehr Sache der Berechnung, 


während er beim Rollen mehr vom Zufall abs 
hängt. — Vortheilbafter ift es, feine Kugel vor 
als hinter den Zielball zu fegen, inden fie auf 
diefe Weiſe der Gegenpartei im Wege ſteht. — 
Andere Feinheiten des fehr interefianten Spiels 
übergeben wir, bafie bei einigerllebung ſich von 
ſelbſt darſtellen. 

Kugelſpinne (Arachnid.), ſ. v. a, Kreuz⸗ 
fpinne, Epeira Diadema Walck. 

Kugelſtabkreuz ng 

Kugelſtäusliug (Bot.),. 
a. Aegerita. 

Kugelſtern (Bot.), Ulgengattung, f. v. a. 
Epbäraftrumt. 
* Spoelurau⸗ GBot.), Pflanzengattung, ſ. 

odia 


Kugelſtreifen (Matb.), das zwifchen den 
awei Kreifen enthaltene Stüd der Kugelobers 
fläche. Bol. Kugel. 

Kugeltaufendfuf (Entom.), Myriopobdens 
gattung, ſ. v. a. Glomeris. 

Kugelthee (Bot.), ſ. v. a. Schießpulverthee; 
. Thea chinensis Sims, 

nn ge a (3oophyt.), Infuforiengats 
tung, |. v. a. Volvox. 

Sugelträger (Drnith.), f. v. a, Hokko, 
Crax Alector L. 

Rugelträger (Bot.), Pflanzengattung, f. 
v. a, Seriola L. 

Kugelung, f. v. a. Ballottage. 

SKugelventil, ſ. Bentil. 

Singelwagen, f. Munitionswagen. 

Stugelwerfer (Bot.), Pilygattung, f. v. a. 
Kugelfhneller, Sphaerobolus Tode, 

Kugelwerf, f. v. a. Paternofterwert, 

Kugelwinkel (Matb.), Winkel, welde die 
Bogen zweier Rormaltreife in ihrem Durch⸗ 
ſchuitte mit einander bilden. Vgl. Kugel. 

Kugelwitz (Beogr.), preuß. Dörfer: 1) (Alt⸗ 
&.), Provinz Pommern, R.⸗B. Köslin, Kr. 
Schlamwe, an der Wipper; 300 Einw.; — 2) 
Men⸗K.), daf.; 180 Einw, 

Kugelwiüljte ( Geogn. ), die kugelig ans 
geſchwollenen Wülfte von 1— 2° Durcdmeffer ges 
nannt werden, in denen 3. B. bei Bernek der 
Grünftein den Thonfeiefer durchdringt. Auf 
bem Querbruch zeigen fie koncentriſch und zus 
gleih radial geftellte Blafenräume. 

Kugelzahl (Zirkelzahl), Zahl, wo bie 
legte Ziffer in jeder Potenz derfelben der legten 
Ziffer in der Zahl felbft glei it. So von 5, 
beren Quadratzahl 25, und Kubikzahl 125 u. f. 
f.; eben fo von 6, aus ber dur Potenzirung 
bie Zahl 36, 2162c. entſteht. Alle mit 5 oder6 ſich 
endenden Zahlen, wie 15, 16 find ſolche K.en. 

Siugelzange , Zunge zum Derausnehmen 
von Kugeln aus Wunden. 

2 Augnzepien (bot. Zerm.), f. v. a, Gals 
ulus. 

Kugelgieher, Siräger (franz. tire-balle, 

Büchfenm.), Werkzeug, mittelft deffen ein Schuß 

aus dem Rohr gezogen, oder audy der Lauf ins» 

wendig vom Schwmuge gereinigt wird, foll von 


f. Kreuz. 
ilzgattung, f. dv. 
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gutem Stable ſeyn. Er befteht aus einer 
Schraube, um ihn an den Ladftod einzuſchrau⸗ 
ben, dem Kopfe oder ber Berftärtung und den 
zwet fpigigen, fhnedenförmig gegen einander 
gewunbdenen , abgerundeten Zinken, zwiſchen 
welben mandmal noch ein Kugelbohrer anges 
bradt ift. 

Sugelzieber (Strombuleus, franz. und engl. 
Tire-balle, Ebir.), dirurgifhe Inftrumente, 
zunächſt dazu beftimmt , in- den menſchlichen 
Körper eingedrungene Kugeln berauszuzieben, 
aber aub benusbar zur Entfernung anderer, 
von außen bineingelangter, fremder Körper, ob. 
aud darin befindlicher, dem Organismus zwar 
angebörenber, aber entweber abgeftorbener, od. 
aus ihrem normalen Zufammenbange getremn= 
ter Theile, wie 3. B. Knochenſplitter oder Se⸗ 
quefter u.f.w. In den frübern Zeiten gab es 
eine Menge derartiger Inftrumente, welde die 
fonderbarften Geftalten hatten und nad dieſen 
legteren ganz eigentbümlihe Namen führten, 
wie z. B. Kraniche, Papageiens, Raben, Schwa⸗ 
nen», Gänfes, Entenfbnabel. Schlangen, Ei⸗ 
dechſenkopf (Rostrum lacerticum) u. f. w. ©. 
Gersdborfs Feldbuh der Wundarznei, 1539, 
Kol. 44 und 45, und Brambilla’s Instrumen- 
tarium, Die vorzügliften, nad ihren Haupts 
geftalten, find: 

1) 3Bangenförmige. Sie find in folden 
Fällen anwendbar, wo der zu entfernende Körs 
per leicht zu erreichen ift und nicht zu feft figt. 
Es gehören bierher zuerft die verſchiedenen Pins 
cetten und Zangen, als Kornzangen u. f. w. 
©, den Urt. Bange; ferner Barengeots K, 
(Nourv, traitö des instr. de chirurg. les plus 
utiles, Band 1, Taf. X, Fig. 2); der K.Brams 
billa’$ (Instrumentar. chir., Wien 1782, Taf, 
58, Fig. 1); Percy's Tribultan, ein K., wels 
her gleichzeitig als Löffel, Zange und Schraube 
wirft (Percy, Ueber das Ausziehen fremder 
Körper aus Schußwunden, aus dem Franzöf., 
1789, Zaf. 1 und 2); Ehevalliers Kugel: 

ange (Journal der ausl, Literatur, Jan. 1803, 

. 75, Zaf. 8); Niviers Zange (Salzb. med.» 
chtrur. Zeit., 1812, Bb. 2, ©. 156). 

2) RLöffelförmige K. werden vorzügl. bei 
tief figenden, nit abgeplatteten Kugeln mit 
Bortbeil angewendet. Zuerft müffen wir, als 
bierber gebörig, das Rostrum lacerticum Pas 
re’s(DeffenOpp., 8.335) ; ferner den bei Rud⸗ 
torffer (Armam., Zaf. Vi, Fig. 11) abgebil- 
deten Kugellöffel und löffelförmigen K. (daf., 
#ig. 8 und 9); den thomaſſinſchen Löffelkugel⸗ 
zieber, Curette tire-balle (Tbomaffin, Diss, 
sur l’extraction des corps etrangers des plaies, 
Straßburg 1788, auch deutſch daf.);' das blas 
kettſche ſchaufelförmige Inftrument zur Aus 
ziebung von Kugeln und Blafenfteinen (The 
Lond. med. repository, Jan. 1835), Auch 
können wir füglih bierber den rubdtorfferfhen, 
einfaben, gefrümmten Hebel rechnen, womit 
eine feſt figende Kugel beweglih gemacht und 
darauf mit einem anderen Inftrumente r. 

ve 5* Mudtorffer, Armam., Taf. VI, 

ig. 12). 

3) Schrauben« oder bohrförmige, eigent⸗ 
lich für tief in einen Knochen eingeflemmte 


———— —— —— — — — — — — — — — — — — — — 


Kugeln. Zu den älteren Inſtrumenten er 
Art gehört der Kugelbehrer von Bart 
Maggio (Heifters Chirurgie, 

1747, ©. M, Taf. 3, Fig. 7), weldyer von 

dan verbeffert wurde (Brambilla, I. e., ERE. 
158, Fig. 4-6); ferner Barengeots (Le, 
©. 179, Fig. 1) dreiarmiger R.; ferner Por 
ey's oben erwähnter Tribulkan; die Bi Dr: 


(Lirbogr. Abbild, nebft Beihreibung ber’Hät- 
zaelihfen älteren und neueren dirum 
erfzeuge u. f. w., Münden 1829, ©. 
8, Fig. 2) abgebildete Schraubenfonde. 
dem gehört bierher ein gewöhnlicher Ze: 
welcher bei ſehr feſt figenden und tief in 
Knochen eingedrungenen, durd eines Bert 
nannten Inftrumente zu entfernenden 
vorzügliche Dienfte leiſtet. 
Dies find die widtigften Werkzeuge = 
Ausziehen von Kugeln, woju wir noch bie 
faben Haken, welche für — Källe wohl 
paffend ſeyn Pönnen, ferner die in älterem BE 
ten bäufig in Gebraud gezogenen Dilatatorien, 
beppelte und fhlagbaumförmige, die älteren 
Inftrumente A. Ferri's, Rota’s, U. dbela 
Groirs, 8. Hildans, Scultets, Es 
brans, Ravatons u. U. Vinzufügen wollen, 
welde jedoch, und dies wohl mit vollem Meike, 


wegen ibrer unförmliden und kompficitiin 
Konftruftion, gänzlih außer Gebraud gefem- 
men find, u. die wir in Brambilla’s Instm- 
mentarium abgebildet finden. 

Sugelzone (Matb.), ſ. Kugel, &, 371. 

—322 —— = ar win DR 

uggen, preuß. Dorf, Prov. Preußen s 
Pr.), RB, und Kr. Königsberg; 110 Em. 

Kuglacken , preuß, Hof, Prev. Preußen 
(Dft:Pr.), R.:B. Königeberg, Kr. Weblan; 
170 Einw. 

Kugler, f. v. a. Augelfhneider in Glas: 
f&bleifereien und Glasſchneidereien. 

Kugler (Bicgr.), Franz Theodor, bes 
kannt als Dichter, Maler und Kunftforfiber, 
wurde am 19. Januar 1808 zu Stettin geboren. 
Was in der Gefhicdhte feiner innern Eutwicke⸗ 
lung eigentbümlidy hervortritt, ift das Intereffe 
für die verfchiedenen Künfte, die ibn wechfele- 
weife an fidy zogen und mehr als einmal feinem 
Bildungsgang eine andere Wendung gaben. 
Am frübften zeigte fib die Neigung 
Muſik; leidenfhaftlih und mit vielem Seide 
blies er das Waldhorn und lernte fingen; fpäter 
feffelte ihn mehr die Theorie der Muſik. Ym 
15. Jahre erwadte in ihm die Neigung Jur 
zeichnenden Kunft; er porträfirte in Dei mm) 
dachte in jener Zeit an nichts Anderes als Mar 
ler zu werden, bis die Neigung zur Poeſte auch 
das Malen wieder in den Hintergrund drängte. 
Vom Gymnaſium feiner Vaterftadt bezog er 
DOftern 18236, mit dem Vorſatze, Philolög - 
werden, die Univerfität Berlin. Eine Meile im 
nähften Herbſt nah dem Süden und Wellen 
Deutfhlands gab ihm Anlaß zu manderlei 
poetifhen Verfuhen; fo dichtete er dbamalem. 
U. das Lied von ber Mudelsburg: „Un Ber 
Saale hellem Strande 2c.", das zum allgemeis 
nen Volks⸗ und Studentenlied geworden M. 
In Heidelberg, wo er den Sommer 1827 ſtu⸗ 


. 
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birte, faßte er durch Mone Neigung für bie 
SKunft des Mittelalters, befonders bie Architek⸗ 
tur; auch trat er mit Roſenkranz in ein enges 
eng Ben Heidelberg nach 
zurück gekehrt, beſuchte er die Bauakademie 

und bereitete ſich zu dem Feldmeſſerexamen vor, 
bader jpäter beftand, ohne des halb die Univer⸗ 
dien zu — Daneben zeich⸗ 

nete er nach dem lebenden Modell u. betrachtete 
architektoniſche Monumente, dichtete, komponirte 
u. gab unter dem Titel „Skizzenbuch“, Berlin 
1830, eine Sammlung Gedichte, Zeichnungen u. 
ionen , fo wie gleidzeitig ein Heft 

äler der bildenden Kun bes Mittelals 

ters in den preußiſchen Staaten‘ (daf.) heraus, 
wozu er den Stoff in Berlin und deſſen nächſter 
Umgebung gefammelt hatte. Im Frühjahr 
1831 promovirte er in Berlin als Doktor der 
Dhilefopbie mit der Abhandlung „De Winhero 
et.de pieturis, quibus carmen suum theotiscum 
de vita b. v. Mariae ornavit‘‘ und beſchäftigte 
in der nädften Zeit vorzugsweife mit dem 

ium der Kunftgefhidte. Eine Sammlung 
mRegenden‘‘, die er druden ließ, ift nit in den 
Buchhandel gefommen, Im Jahre 1832 machte 
er eine Reife durch Süddeutfhbland mit dem bes 
fondern Zwecke, die Denkmäler deutiher Kunft 
aus dem Mittelalter genauer zu erforfhen und 
lied nad feiner Rückkehr den Text zu den „Ars 
chitektoniſchen Denfmälern der Altmark Brans 
denburg“, gejeidnet und litbograpbirt von 
Start und Meyerheim (daf. 1833) erſcheinen. 
Zugleich gründete und redigirte er die Zeitfhrift 
für die Kunſt, Muſeum“, bis daffelbe 1837 aus 
Mangel an Theilnahme einging; die größere 
Zahl ber barin —— Auffäge rührt 
von K. ber. Eine Nebenarbeit war die Ders 
ausgabe eines „Liederbuchs für deutfhe Künfts 
ler" (daf. 1533), das er mit Reinid beforgte, 
In demielben Jahre erhielt er eine Lehrerſtelle, 
fpäter eine Drofeflur an der Kunftatademie und 
ward Docent an der Univerfität. Der damals 
lebbaft geführte Streit, ob und in welcher Aus⸗ 
dehnung die Griechen ihre Baus und Bildwerke 
bemalt, veranlaßte ihn zu der Schrift: „Ueber 
die Dolyhromie der griehifhen Architektur und 
Skulptur u. ibre Grenzen‘ (daf. 1835). Darauf 
machte er, meift in Gefellihaft mit dem Dichter 
an; von Gaudy, eine Reife nad Italien. Als 
pecielle Ergebniffe derfelben ift zu nennen zu⸗ 
mähft fein Bericht über die intereſſante ältere 
Malerfgule Neapels im „Mufeum‘‘ (1835), bes 
nders aber fein „Handbuch der Geſchichte der 
alerei von Konftantin dem Großen bis auf 
bie neuere Zeit” & Bbde., daſ. 1837). Mit Fr. 
Rante, damals Gymmnafialdireftor in Quedlin= 
bara, dem Bruder des Hiftorikers, gab er bie 
„Beihreibung und Geſchichte der Schloßkirche 
a Queblinbung ⁊c.“ (daf. 1838) heraus, Nach⸗ 
ber lieferte er die „Beſchreibung der Kunftfhäge 
von Berlin und Potsdam“ (2 Bde., daf. 1838) 
und mob fpäter die „Geſchichte Friedrichs des 
Großen”, mit Abbildungen (daf. 1540), ein 
Seitenſtůck zu Laurents „Biographie Napos 
leons". Diefe mit eben fo großer Beſonnen⸗ 
beit als treffliher Darftellungsweife verfaßte 
Särift erfreute fih binnen Kurzem einer weiten 


Verbreitung im deutſchen Baterlande, Seine 
„Gedichte (Stuttgart und Tübingen 1840) 
zeichnen fih durch Gemüthlichkeit, lebendige 
Auffaffung und bedeutende Bewandtheit in der 
Behandlung von Sprahe und Form vortheils 
haft aus, 

Kuau, Reich, f. Borgu. 

Kuguar (Säugeth.), ſ. v. a. Felisconcolor L. 

Kuh (Säugeth.), 1) das Weibchen des ges 
meinen Stiers, Bos Taurus L.; — 2) Barbar 
riſche K., Antilopenart, f. dv. a. Antilope bu- 
balis; — 3) das Weibchen anderer Hornthiere, 
3 B. Rehkuh, Hirſchkuh. 

Hub (in and, Bed.), 1) (Jagdw.), a) Schild 
von Leinwand, auf weldes eine K. gemalt ift, 
wird bisweilen beim Rebhühnerfang (ſ. Pers 
dir) vom Zreiber vor fi bergetragen, um bie 
Hübner langfam in das Neg zu treiben; — b) 
der von Leinwand zufammen genähte Sad, in 
weldhen beim Rebhühnerfang ein Menſch Priecht, 
um die Hübner auf das Zeuch losyutreiben ;— 2) 
beim Geldwafhben ſchräges Gerüft von unges 
hobelten Bretern, auf welchem der Goldſand 
ausgewafhben wird;— 3) Gũd. Ant.)ſ. Rothe K. 

Kuh (Geogr.), aſiat. Gebirg, Beludſchiſtan, 
Mekran, im nordweſtlichen Theile des Landes. 

Kuh (Biogr.), Ephraim Moſes, deutſcher 
Dichter, zu Breslau 1731 von jüdiſchen Aeltern 
geboren , verrieth frübzeitig ein ftarkes Ges 
dächtniß, Lebendigkeit des Geiftes und rege Wiß⸗ 
begierde. Bon feinem Vater, einem begüterten 
Kaufmann, für das Studium ber Theologie bes 
ftimmt, warf er ſich mit Eifer in den Wuſt der 
jüdifhen Gelchrfamkeit, fühlte aber bald einen 
folben Widerwillen dagegen, daß er lieber auf 
dem Komtor zu arbeiten beſchloß und ſich mit 
neuern Sprachen vertraut zu machen fuchte, 
Nach des Vaters Tode trat er als erfter Gehülfe 
in die Handlung feines Oheims in Berlin. Seine 
Fähigkeiten erwarben ihm die Freundfchaft eines 
Mendelsſohn, Ramler, Lefling u. A., durch des 
ren Umgang ſich fein poetifdes Talent zu ent= 
wideln begann, Mangel an Menfhentenntniß 
und zu weit getriebene Gutmütbigfeit, verbuns 
den mit einer an Verſchwendung grenzenden 
Bücherliebhaberei, braten ihn jedod in der 
Hauptftadt bald um fein ganzes, nicht unbedeu⸗ 
tendes Vermögen, Boll Nerger und Mißmuth 
verließ er Berlin, durcreifte Holland, Frank: 
reich, Italien, die Schweiz und Deurfchland, und 
gerietb am Ende in eine fo hülflofe Lage, daß 
ihm feine Kamilie ein Kapital zu feinem Unters 
halte ausfegen mußte. Trüblinnig nah Breslau 

urüdgefommen, verfiel er bald in einen Wahns 
ie der nicht jelten in NRaferei ausartete. In 
biefem 6 Jahre dauernden Zuftande foll er eis 
nige feiner beften Gedichte niedergefcbrieben ha— 
ben. Nach feiner Heilung lebte er ftill und fleis 
fig bei feinen Verwandten, bis ibm 1785 ein 
Schlagfluß die rehte Seite Läbmte und den Ges 
braud der Sprade raubte. Erft nad 4 Jahren 
erlöfte ihn der Zod, am 3. April 1790, Seine 
poetifhen Verſuche, beftehend aus Epigrammen, 
Liedern, Oden, Fabeln und Nahahmungen 
fremder Werke, enthalten mandes Beachtens— 
werthe; am beiten gelangen ihm Eleine Lieder. 
Seine „Binterlaffenen Gedichte” mit einer Bio⸗ 
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graphie K.6 gab M. Hirfchel und I. I. Kauf] Kuhdäcken (Bot.), f. v. a. gemeine Heibel- 
(Züri 1792, 2 Thle.) heraus. beere, Vaccinium Myrtillus L. 

Kubadafi (Kufb = Adaft, Geogr.), 1) Kubdam, preuß. Dorf, Prev. Branbei- 
türk. Meerbufen des ägäifhen Meeres; — 2) | burg, R,:®. Frankfurt, Kr. Soldin; €. 
Start an demfelben, in der aflatifhen Türkei, Kuhdel, in Schlefien, ein mehr als jabraftes 
Anatolien, Sandſchak Sighia, theilt fi in die |; Fohlen. - 

riech. und tür. Stadt; zahlreihe Bäder, Kuhdille (Bot.), f. v. a. ftintende After 

tofheen, Beuhfabriten, Handel mit Wein, | mille, Anthemis Cotula L.; f. Aftertamilfe. 

Rofinen, Getreide; 20,000 Einw. Kuheſel Suuzerh.) ſ. v. a. Kudu, 
ubantilope (Bot.), ſ. v. a. barbarifche | lope strepsiceros L. de 

43 Seitens Duhalle a Kubfarbig (Vaccineus), Schattirung "win 

Kuhard, Dorf, f. Leimersheim. Braun. ’ 

Kub Baba, Gebirg, f. v. a. Hindukuſch. Subfelde, preuß. Pfarrderf, Prov. 

Kubbach, bad. Dorf, Mittelrheinkreis, Amt | Ten, R.-B. Magdeburg, Kr. Salzwedel; 108, 
Lahr; 380 Einw. Kuhfichte (Bot.), f.v. a. gemeine Kiefer, 


Kuhbachftelze (Ornith.), f. v. a, gelbe | Pinus sylvestris L, 





Bachſtelze, Budytes sulphurea Cuv. Kubfirften, die ficben (Geogr.), 7 fi 
i def ‚8.724 nadte Hörner des die Nordſeite des Ball 
apa, 1 BIERREE EN terfees umfaffenden Felfengebirges, welches 


Kubbaum, amerifaniicher (Bot.), ſ. d. 
a. Milbbaum, Brosimun Galactodendron L. | Bezirfe Toggenburg und Sargans in Kaiten 
St. Gallen trennt. Die 7 auf demielben 


— — Absabe vom Binboieh; vergl. in die Wolken fidy erhebenden Felsfpigen heiße 5 

Kubbeil, €. 2, Zeichner, Maler und Radir En eh —— — ee Side ner 

rer, Bögling der Akademie der Künfte zu Bers Obfentamm. Bei ihrer ungeheuren Böße 

lin, wurde 1805 Profeffor an derjelben, befuchte fiept man fie {Kon bei Schaffhaufen, Framens 
feld ıc " 


Rom und Blorem, wurde 1811 Mitglied ber 
Akademie und 1819 Mitglied des Senats derfels Kubfuf, 1) Fuß des Rintviehes; — 2) ds 
ihm ähnlicher Begenftand ; — y) f. v. a. Bre⸗ 


ben; + 1833. K. ift in der Reihe der Meifter 
aus der älteren Schule eine achtbare Geftalt; er eifen; — 4) fpottweife altpreußifc, ein geraßt 
geihäftetes Gewehr. 


—— ge per — 

päter hiſtoriſche Gemälde heiligen und profa⸗ 

———— 

Glasgemalde ꝛc. und gab heraus: Studien nad große Schelle, "die man in gebirgigen oder wale 
digen Gegenden dem Rindvich an einem leder⸗ 


alten florentinifhen 6 von ihm felbft ges 
eichnet und geägt, 57 BL, Bol.; — und 12 Ans | nen Bande oder höl 7 
e zernen Bügel an ben Hals 
fihten von Kom und Umgegend, nad der Natur | Hänge, damit ein zu weit entferntes Thier leicht 
aufgejucht werden Fann, 


ig Se und gr « ee 
ubberg, Berg, f. Erzgebirg. i 
Kuhbier, preuß. Dorf, Prod, Brandenburg, — ee Rn 
RB. — Kr. ei — 30 E.| gGuhhamen, bölyerner Bügel, der mit einem 
Kubbilzling (Bot.), f. v. a, filziger Löcher: Querholz dem Rindvieh um den Hals gelrgt 
ſchwamm, Boletus subtomentosus L.; ſ. Lös wird, um es im Stalle daran zu binden, 
Herihwamm. . Kubbard, bayer. Dorf, R.:B. Pfalz, Kant, 
Kuhblank Geogr.), 1) preuß. Dörfer: a) Germ ersheim; 610 Einw. 
Prov. Brandenburg, R.-B. Potsdam, Ar. Kuhbafe (Säugerh.), aub Kuhlhafe, f. 
vd. a. Kaninchen, Lepus cuniculus L. 


Weft-Priegnig; 150 Einw.;— b) Provinz 
Pommern, MB. Stettin, Kr. Sreifenhas⸗ Kubhenig (franz. jarrete,crochu), wird ein 
ge 330 Einw.; — 2) medienburg = Rrelig. | Pferd genannt, bei weldem die Spigen bes 
farrdorf, Kr. und Amt Stargard; Mühle, | Eprunggelenfes (wie bei den Küben) zu nabe 
Freiſchulzenhof, 2 Höfe; 330 Einw. an einander fteben, — aud wenn die Eprungs 
Kuhblume (Bot), ſ. v. a. Sumpfbdotters | gelenfe weit rüdwärts fteben, fo, daß das 
blume, Caltha palustris L. ferdb weit rüdwärts gebogene Binterfüße bat. 
Kubbrücke (od. falſches Verdeck, franz, Kubbörner (foff. Kondif.), in Salzburg 
faux pont), auf Kregatten und Kriegsf&iffen | Vulgärname der Hippuriten; f. Hippurites. 
das leichte Deck, Das ſich unter der erften Batte⸗ Kubborn, 1) Born einer Kub oder eines 
rie im Schiffsraum unter dem Waffer befindet. | Ochſen; die daran entftehenden Ringe kann man 
Es dient tbeils zur Aufbewahrung des Pro: | als ungefähres Zeichen des Alters der Kub der 
viants, theils zur Wohnung der Matrofen, | traten. — 2) Inftrument, mit dem in manden 
Rings um die K., an den Seiten des Schiffes, | Gegenden die Hirten das Zeichen zum Austreis 
läuft ein Bang (Raufgraben), wo ſich namentli | ben des Nindviches geben. Es beftcht auf eis 
während eines Treffens der Sshiffszjimmermann | nem natürlihen, nad ber Spige zu burde 
aufhält, um alle entftehenden Leden fhnell wies | bohrten Kuh⸗ oder Ohfenborn, das mandr 
der auszubeffern. mal am weiten Ende noch einen Rand von Dich 
Kuhbutter (Bot.), ſ. v. a, Herbftzeitlofe, | bat; oder aus einer gerade aus laufenden Röhre 
Colchicum autumnale L. mit Srürze, 
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Subbornflece (Bot.), Pflanzengattung, f. 
2. a. Trigonella, 

preuß. Gut, Provinz Bran« 
RB. Potsdam, Kr. OftsHavels 

land; 10 Einw. j 

ubinfel, ſ. Hahti. 
Rubiftan (Koheſtan, Geogr.), 1) vorder⸗ 
kand, — * —— rov. — 
gebirgigs, von Pleinen, tributpflichtigen, moham⸗ 
Bantihen Fürften beberrfht. Dazu gebös 
ren. die Fürſenthümer: Chbumba, am Pars 
roatgebirge; Mech tna, mit der Stadt Biyfos 
Iee (Bittall); Rajour (Rajavarn), mit 
der gleiduam. Stabt; Mundi, mit der gleich⸗ 
nam, Stadt (1000 Häufer); Dibamboe 
(Disambbu), mit der gleibnam. Stadt, Ehis 
manee x.; & utait, mit ber gleihnam. 
3 &oloo, Kifbtewar, mit der gleich— 
nam.. Stadt; Kangra (Magoricote),, mit 
ber gleibnam. Stadt am Ravi (2000 Häufer, 
Gitabelle, Wallfahrtotempel) Sujanpur, Nas 
bone Sauptſtadt an der Begah, 3000 Einw.); 
&eebab, mit der gleihnam. Stadt; Puonab, 
mit der gleibnam. Etadt; Gukar, mit der 
Surreepur.—2)H0dland in Beludidhiften, 
nördlich von dem Bebirgsland Burkind oder 
Suſchkurd und von Mekran, weſtlich und füb« 
weſtlich von der großen Sandwüfte von Belud⸗ 
i&iftan, Röft weſtlich an die perſiſche Wüfte u. 
die perſiſche Provinz Kerman. Gebirge: 
Zweige des Buſchkurd (Spige: Kub-Nofhas 
Dir); imännern erhebt fi das Gebirg Surs 
bud. Nur ſchwach bewäflern dürftige Step- 
zus (Bumpoore, Kasfin ı.) bad 
‚ das ſüdweſtlich eine Sandwüfte (von 
Bumpur), füböftlib die Landfbaft Mydani 
(Meibani oder die Ebene) und nördlib bie 
Zanbihaft KubefilKobufi oder die Gebirge) 
umfaßt. Im Süpdoften liegt die Stadt Bums 
pur, (Bunpoore), am Fluſſe gleichen Nas 
mend. Ein anderer Hauptort it Puhra (400 
Häufer, viel Palmen). Die Ebene bringt et= 
was Getreide und Datteln hervor, das Gebirgs⸗ 
land bat nır Weideland, Die Einwohner find 
Nharuis-Beludſchen. — 3) Provinz in Oft: 
Derfien, zwiſchen den Provinzen Khorafjan, 
Kerman, Kars, Adſchemi und Taberiftan, mit 
einem Hläbenraum von etwa 1100 [Meilen, 
Sochebene des Kubolburs, ziemlich unbekannt. 
Dier bie Städte: Scheriftan (Robat She: 
riftan), Sig eines Beglerbegg; Ghain 
(Kain), Teppichfabriken/ Tabas(Tabe), 
mit feftem Schloß. Das Land ift faft nur Salz⸗ 


ubfalb, f. Kalb. 
Rub Kaufafau, Gebirg, ſ. v. a. Alburs od. 


ö. 
ubtöln, Stadt, ſ.v. a. Kölleda. 
kohl (Bot.), ſ. v. a. Baumkohl, Brassica 
oleracea arborea ; f. Brassica oleracea L, 

Kubträge (Bot.), ſ. v. a. ädte Juckbohne, 

na pruriens Der, 
Rubfraut (Bot.), 1) ſ. v. a. einjähriges 
aut, Mercurialis annua Z,;— 2)f.v. a. 


ax —— > 
(au ui), 1) ruf. Fruchtmaß, ſ. 
Petersburg; — 2) Echiffb.), Theil auf dem 


am Verdeck zwifhen bem Bold unb ber 


chanze. 

Kuhl (Biogr.), Wilhelm, Maler u, Litho⸗ 
graph, zu Hanau 1806geb., Zögling der münd« 
ner Akademie; errichtete fpäter in Hanau eine 
lithographiſche Anſtalt, aus welcher gute Blät« 
ter (u. A. eine Madonna della Seggiola nah Ras 
pbael) bervorgingen. 

Aubländchen, öfterr.smähr.Landftrib, Kr. 
Prerau und Eroppau; umfaßt 4 [Meilen 
mit über 30,000 Einwohnern (Kubländler), 
Legtere find deutſchen Urfprungs, haben ſich je⸗ 
doch mit den Slaven vermiſcht; fie zeichnen 4 
durch eine eigene Mundart, beſondere Gebräuche 
und allgemeine Liebe zur Mufie aus und treiben 
ſtarke Vieh⸗ u. Bienenzudt. 

Kublau, Friedrich, däniſcher Komponift, 
ward 1786 zu Uelzen bei lüneburg von armen 
Aeltern geboren. Ein Knabe von 7 Jahren, 
belte er einft an einem finftern Winterabende 
Wafler, fiel aber auf der Straße fo gefährlich, 
daß er ein Auge verlor, Noch im Knabenalter 
kam er nab Braunfhweig und vollendete fpäs 
ter den dort genoffenen mufitalifben Unterricht 
unter ber Zeitung des Mufißdireftors Schwenke 
in Samburg. Um ber franzöfifhen Konjkrips 
tion zu entgehen, floh er 1810 oder 1811 nad 
Kopenbagen, wo er bald als Kammermufitus 
angeftellt wurde und jpäter, nachdem er mebre 
Theaterftüde Bomponirt hatte, den Titel eines 
Profeffors erbielt. Seine Kompofition: „Der 
Röverborgen” (Die Räuberburg), mit ber er 
bebutirte, war die erfte Oper, die das Gepräge 
dänifher Nationalität trug, und verfhaffteihm 
den verdienten Ruf. Auf dieie folgten „Elifa' 
mit gleibem Erfolge, dann „Lulu“, „Hugo og 
Adelheit" und „Elverhöe“, die alle großen 
Entbufiasmus bervorriefen und nod heute bie 
Bierde des bänifhen Repertoire find, K. vers 
ftand, fo befonders in dem Stück „Elverhöe“ 
mit großer Kunft alte Melodien der nordiſchen 
Heldengefänge zu benugen und badurh dem 
Ganzen ein ächt volksthümliches Gepräge zu 
geben; biefe eigentbümlihe Färbung rief bie 
Begeilterung der Dänen hervor, während fie 
K.'s Muſik den Deutihen fat unverſtändlich 
macht. Eine große Anzapl Kompofitionen von 
geringerem Umfange tragen, wie jene, bie Spu⸗ 
ren feines berrlihen Genies. K. war nie vers 
beirathet; er unterhielt jeine Aeltern, die bei 
ihm lebten. Nicht lange vor feinem Tode ftars 
ben beide nad ejnander. Ein neuer Verluft 
traf ibn, als eine Feuersbrunft in dem unweit 
Kopenhagen gelegenen Städtchen Lyngbye, wo 
er wohnte, ihm mehre nur im Manuftript vor« 
bandene mufißalifhe Arbeiten raubte. Err 
1832 im 45. Jahre feines Alters. Bei dem Lei⸗ 
henbegängniß, dem eine zahlreihe Berfamme 
lung beiwohnte, wurde ein von ihm jelbft kom⸗ 
ponirter Todtenmarſch geſpielt. Auf bem 
Theater, jo wie in vielen muſikaliſchen Geſell⸗ 
ſchaften feierte man feinAindenten. 

Kruhldöſe (Bierbr.), f. v. a. Kühlböſe. 

Kuhle (Geogr.), preuß. Dorf, Rheinprovinz, 
M.⸗B. *2 Kr, Elberfeld; 1340 Ew. 

Kuble, Hin Marfhländern ein eine PMuthe 
groß ausgegrabenes Loch, aus bem man bie 
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Erbe fo tief berausnimmıt, als fie gut ift, um 
unfrudtbares Land damit zu verbeflern; — 2) 
f. v. a. Sielkuhle; — 3) Art Thonmergel. 

Kuhlen, kurheſſ. Dorf, Prov. Niederbeffen, 
Kr. Rinteln, Amt Rodenberg; über 
100 Einw, 

Kublenfamp, bannöv, Dorf, Unterboya, 
Amt Hoyaz 190 Einw, 

SKublentbal, preuß, Bauernfhaft, Rheins 
provinz, R.⸗B. Düffeldorf, Hr. Elberfeld; 
230 Einw. 

Kublewig, preuß. Dorf, Prov. Branden- 
burg, R.⸗B. Porsdam, Kr. Zauch-⸗Belzig; 


130 Einw. 
len (Sciffb.), f. v. a. Kühlgelb. 
Kublbafe, f.v.a. Kaninchen, 

Kublhaufen, preuß. Dorf, Prov. Sachſen, 
R.:B, Magdeburg, Kr. Jericho w 11; unweit 
der Havel; Windmühle; 400 Einw. 

Kublia (Botr.), 1) nah Humboldt und 
Bonpland, Gattung der Bixeäz — 2Urten: 
K. glauca u. ulmifolia A. A. Gträuder in 
Südamerika. — 2) Nah Reinwardt, Pflan- 

engattung. Urt: K. morindaefolia Reinw., 
‚dv. a. Kentia morindaefolia Steud. 

Kublig, preuß. Dorf, Prov. Preußen (Werft: 
Pr.), RB. Danzig, Ar. Stargard; 160 €, 

Kuhlmann, Quirinus, einer ber geifts 
reichften, aber auch erhigteften religiöfen Shwärs 
mer, ward den 10. Juli 1652 zu Breslau geb. 
und erbielt durd feine fhwärmerifhe Mutter 
—* in früher Jugend die ihm eigenthümliche 

eiſtesribtung, fo daß er bereits in feinem 13. 
Sabre (1664) Bifionen hatte. Gtärker noch 
trat diefe hervor, nachdem er 1668 die Univerfis 
tät Jenabezogen hatte. Sich um Kollegien wenig 
Pümmernd, führte er ein ganz — — 
Leben und hatte 1669 die ſchrecklichſten Bifios 
nen; doch beſchäftigte er fib viel mit Rechtsge⸗ 
lehrſamkeit und faßte den Plan einer — 
Umgeſtaltung derſelben. Dieſes Gedankens 
voll, begab er ſich 1673 nach Leyden und von ba 
nach Leipzig. MReligiöfe Streitigkeiten, in bie 
er mit mehren Theologen gerierb, bewogen ihn, 
nach Leyden (1674) zurüd zu kehren. Ermwollte 
jegt Doktor der Rechte werden, als er über Jak. 
Böhme’s Schriften gerietb und nun vollendeter 
Schwärmer wurde. Bon Leyden deshalb vers 
trieben, durch ſchweifte er Holland, England und 
gg fam 1678 nad Konftantinopel, be⸗ 

and fi hg ray und begab ſich von da 
nah Moskau. Dier fand er einen Shwärmer: 
genofien an einem beutfhen Kaufmanne, regte 
aber den Haß der Iefuiten gegen fi auf, indem 
er einen angebliben Anſchlag berfelben auf das 
Leben des Czars entdeckte und dadurch verans 
laßte, daß mehre —— wurden. Darauf 
als aufrühreriſcher Ketzer von ihnen denuncirt, 
wurde K. in das Gefängniß geworfen, auf das 
Schrecklichſte gefoltert und endlich den 4. Okto⸗ 
ber 1690 öffentlich verbrannt. Er bat eine Ans 
zahl muftifher Schriften gefhrieben, von denen 
wir bier nur feinen berühmten „Kublfpalter‘‘ 
(Jena 1692) nennen, in dem ſich poetiiher Geift 
in den büfterften Bildern myſtiſcher Shwärmes 
rei bewegt und welder ber Beachtung nicht 
ganz unwerth ift, 


1) Strelig, Fürſtenthum Rageburg, 
tove; 290 Ew.; — 2) Schwerin, 
Kreis, Amt Ribniy; 160 Einw. 
Kubmebnen, preuß. Bauerndorf, Pros. 
Preußen (Dft:Pr.), RB. Königsberg, Ar, 
Fiſchhauſen; 200 Einw, 
Kubhmilbe (Arabnid.), f. v. a. IxodesRici- 
nus L, Hundszecke. 
Kubmiftbad, f. Färberei. 
Kuhn (Biogr. ), 1) Friedrich Mall, 
beliebter deutfber Dichter, wurde in Deeikte 
am 2. September 1774 geboren und befadtehet 
Gymnafium zu Freiberg, wo er neben den alimn 
klaſſiſchen Spraden *8* Die neueren, mi 
mentlih das Franzöſiſche, Engliſche, Inn 
ſche und Spaniſche mit Eifer ſtudirte under 
mit der provengalifhen und ber 
Sprache fi befannt machte. Ohne biefe 
Lieblingsftudien aufzugeben, widmete er fibauf 
der Univerfität Wittenberg, von 179%, in 
Jurispruden;, während er nebenbei mit fein 
Fremden Winkler (Theodor Hell), von Kar 
denberg (Novalis) u. A. ein frohes 
ben führte, das zu mandem Liede Beranlaffım 
gab. Nah geendigtem Rechtéſtudium mr 
taufchte er Wittenberg mit Iena, um Borlefur 
gen über Gefhichte, Diplomatiß, Phyfislogier 
natomie zu hören. Fichte's Vortrag u, Be 
thode ergriffen ihn fo, daß er im Kurzem dei 
eifriger Zubörer wurde, Im 3.1797 übernahm 
er bie Leitung ber Studien des Baron pen 
aus Petersburg und ließ ſich 1803 als&admal 
ter in Dresden nieder. Sein poetifdes Talent 
ſchien damals zuruben. Wis fi aber fein bür 
gerliher Wirkungskreis weiter ausdehnte, Behrt: 
aud bie Liebe zur Poefie und Literatur wieder 
zurüd. Geine ausgewählten ‚Gedichte keip- 
1829) athmen meift ein erhöhtes, von Ideen ge 
tragenes Gefühl, das ſich im mohllautenden 
Berien ausfpridt. Die von ihm 1802 begom 
nene Ueberfegung von Camoens „Lufiade” vol: 
endete er mit feinem Freunde Winkler (Bein). 
1807). Naͤchſt der Poeſie, Literatur u, Sprach⸗ 
Bunde zog auch die Naturwiſſenſcaft ihm leb⸗ 
haft an; fo widmete er Jahre lang feine Muße⸗ 
ftunden dem Studium der Chemie und Minere 
logie. Durch glückliche äußere Verhältniſſe br 
günftigt, machte er in fpätern Jahren Reiten 
durb Deutfdland, Frankreid, Italien, de 
Schweiz und die Niederlande, — 2) Auguf, 
Dichter und Sammler, 1784 zu Edartsberga in 
Thüringen geb., lebte als Privatgelehrter j 
Berlin, wo er 1829 +. Schrieb: Gebidtt, 
Berl. 1808; — Juliane oder Wahnſinn ausde 
fetterie, daf. 1808; — Kleine Romane un 
Erzählungen, daf.1809ıc., Gab mitTreitfäh 
zu Wien heraus: Muſenalmanach auf das Jadt 
1808, fpäter (allein) das Taſchenbuch Horn 
fia, Berl. 1811—12 u. 1827. Gcprieb od. Jam 
melte ferner: Anetdotenfammlung, daf. I 
2 Bde.; — Annalen der Reifen, Geograpbie V. 
Geſchichte, daf. 1809; — Nelken, daf. 1827 1. 
dgl. Mebigirte (anfangs mit A, v. Kogeten 
dann allein) den Freimüthigen. — 3) Gott’ 
hold Jakob, geb. 1775 u Bern, + 1a 
Pfarrer zu Rüderswyl, Er jerieb: Squen 


Kublrade (Geogr.), seele Dörkır: 
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Beolkslieder und Gedichte, Bern 1806; neue 
Qufl., daf. 1819; — Alpenrofen, ſchweiz. Al⸗ 
manadb (mit Meisner, Wyſt u. A.), daf. 1811— 
—— Sammlung von ſchweiz. Kuhreigen, 


* a (Alt⸗ u. Neu-K.), preuß. Markt⸗ 
en Prov. Schiefien, R.⸗B. Liegnig, Kr. 
ritg, am rothen Waſſer; Schloß, 2 Sabr: 
märkte; 20 € 


J inw. 
Fuhnau (Geogr.), preuß. Dörfer: 1) Prov. 
Sölefien, Re⸗B. Lieguitz, Kr. Freiſtadt; 
ez über 100 Einw.; — 2)daf., R.⸗B. 
—— —— ch; — —— 
üble; 230 Einw.;— 59) (Kaniow), 
Daf., — Oppeln, Kr. Kreuzburg; 
nm. 
— rrihndorf, preuß. Dorf, Prov. Sachſen, 
BED: Merfeburg, Kr, Zeig; Rittergut, Waſ⸗ 
fe; 120 Einw. 
uhmen (Bot.), aub Laub-Pflaumer,9. 
Banft der 14. Klaſſe bes oken ſchen Pflanzen- 
Tollems, die Sophoren anderer Syfteme enthal⸗ 
end, — Allgem. Charakter: Staubfäden 
Bülfe ununterbroden; Keldlappen deut⸗ 
Gamenlappen dünn. — Meiftens Sträus 
der und Bäume, mit 3zähligen oder ungrad ges 
ze Blättern, in wärmeren Ländern. — 
intbheil. A. Hülien waljig. Gattungen: 
Baptisia, Sophora, Virgilia.— B. Hülfen breit. 
Gattungen: Anagyris, Myrospermum, 

SKubnern, preuß. Pfarrdorf, Prov, Schle⸗ 
fien, RB. Breslau, Ar. Striegau; 4 Bor: 
werte, Schloß, 2 Bindmühlen; 940 Einw. 

Sububabn (Ornithol.), ſ. v. a. Truthahn, 
Meleagris Gallopavo L. 

Kubnböfen, naffau. Dorf, Amt Wallmes 
rod; über 100 Einw. 

Kabnia (Bot.), I. nad Linne, Gattung ber 

itae homoianthae Kehb., Syngenesia 
Aegualis L. Bon 14 Urten, ausdauernden 
Pflanzen und Sträudern in Amerika, nennen 
wir: 1) K. Critonia Willd, Ausdauernd; 
in Pennfplvanien.— 2)K. eupatorioides L. Aus» 
dauernd; in Pennfploanien. — 3) K. fruticosa 
Vent. Etraub auf Kuba. — 4) K. linearifolia 
Spr. Strauch in Laplata. — I. Nah Wals 
ter, Pflanzengattung, Art: K.pinnata Walt,, 
f. ». a. Petalostemum corymbosum Michz. 

Kubnijtera (Bot), nah Lamard, Pflans 
jengattung. Arten unter Petaloftemum. 

Kuhnow, preuß. Gut, Prov. Brandenburg, 
RB, Potsdam, Kr. Oſt⸗Priegnitz; 
360 Einw. 

Kuhnsedorf (Hoben=K.), preuß. Dorf, 
Prov. Sachen, R.⸗B. Merfeburg, Kr. Shweis 
nig; Vorwerk ; 110 Einw, 

Kubolburs, Gebirz, f. v. a. Alburs ober 

us, 

Kubpaititiaf (Bot.), ſ. v. a, gemeine Bä⸗ 
rentlaue, Heracleum Spondylium L. 

SKubpeterlein (Bst.), f. v. a, Chaerophyl- 
lum syirestıre L. 

Kubpilz (Bot.), f.v.a. Boletus bovinus 
L; f. Locherſchwamm. — Erdfabliger 
Zubpilz, ſ. v. a. Boletus calopus .— 

Se ide: Kubpilz, ſ. d. a. Boletus variegatus 


Sw. — Rotbhgelber Kuhpilz, f. v. a. Bole- 
tus rufas Pers, u, granulatus Z., 

Kuhpocken (Med.), ſ. Pocken. 

Kuhpocken (Vaceina, Thierarzneik.). Mit 
dieſem Namen wird eben ſo wohl das Kuhpok⸗ 
kenexanthem, als auch der in dem letzteren ſich 
entwickelnde Anſteckungoſtoff bezeichnet. Das 
Kuhpockenexanthem, bie Kubpoden, 
Poden, Blattern des Rindes (Variolae 
vaccinae) ift ein puftulöfer Ausfhlag am Euter 
ber Kübe, mit u ar Pop Verlauf u. meift 
mit Fieber verbunden, 6 erzeugt ſich in dies 
fen Polen ein Anftedungsftoff, der auf Men- 
fhen und auf viele Säugetbiere zu übertragen 
ift und bei den erfteren in den allermeiften Faͤl⸗ 
len bie Empfänglichkeit für das Kontagium der 
Menfhenpoden bald ganz, bald nur zum Theil 
vernichtet und hierdurch ſchützend gegen bie 
Menfhenblattern wirkt. Durd dieje von €, 
Jenner zum Theil entdedte, hauptſächlich aber 
praßtifch erforfhte und benusgte Eigenthümlich⸗ 
Peit der K. bat diefe Thierkrankheit die höchſte 
Wichtigkeit für das Menſchengeſchlecht erbalten. 

Es gibtwahre und falſche, idiopathi— 
ſche und ſymptomatiſche K. Nur die ers 
fteren befigen die im Vorbergebenden angedeus 
teten Eigenfhaften. Die Erfheinungen bei 
benfelben find: Vor dem Ausbruch der Poden 
zeigen fi die Kühe weniger munter, bei gerins 
gerer Freßluft, ihr Puls ift um einige Schläge 
vermehrt, und bie Mil wird etwas wäſſerig. 
Doc find diefe Zufälle oft fo gering, daß fie 

anz überfehen werben. Um den 3.—5. Zag 

Kaban fih am Euter, befonders über und anden 
Strichen, derbe, röthliche und etwas bervortres 
tende Punkte, die fi bis zum 7. Tage allmähs 
lig vergrößern, in der Mitte flader, an den 
Rändern erhabener und dunkler roth werden 
(einen Hof befommen), und dabei immer mehr 
Dige und Schmerz zeigen (daher die Kühe fich 
ungern melten laffen).. Mit dem 8. Tage has 
ben die Poden gewiffermaßen ihre volllommens 
fte Ausbildung erreicht; fie find meiltens von 
der Größe einer balbdurdichnittenen Erbfe, 
blaͤulich gefärbt, derb anzufühlen, im Innern 
mit einer dünnen, wafferbellen, Iympbatifchen 
Flüffigkeit verſehen, welche ſich in Bleinen zellis 
gen Räumen der dafelbft krankhaft aufgeloders 
ten Eutis befindet. Der Hof in der Umgebung 
ber Pode wird nun noch breiter und dunkler, 
und gewöhnlich treten neue, wenngleih nur 
ſchwache, Kieberzufälle ein. Nah dem neunten 
zn wird die Lymphe in den Poden allmählig 
trüb, weißlih und mehr Bonfiftent, die Pode an 
ihrer Mitte nabelähnlih vertieft. Mit zehn 
Tagen erfcheint die Lymphe eiterähnlich Did u. 
weiß, ber Hof viel fhmaler und bläffer, als in 
den vorhergehenden Tagen; die Haut auf den 
Polen ſchrumpft troden zufammen u. bis zum 
14. Zage bildet ſich auf ihr ein flacher, barter, 
dunkelbrauner, feftfigender Scherf, während 
zuglei& der Hof ganz verſchwindet. Der 
Scorf löft ſich gewöhnlid erft nad dem 22., 
oft erft nach bem 25. Tage und binterläßt eine 
tiefe, rundliche, etwas zadige Narbe. 

Die eben bezeihneten Charaktere in den Ers 
fHeinungen finden fih aber nicht unwanbelbar 
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bei allen aͤchten K.z namentlich find, wie ſchon 
erwähnt, die allgemeinen Krankheits zufälle zur 
Beit des Ausbruces des Eranthems nit im= 
mer zugegen; bie Öröße der Pocken wechfelt von 
der Größe einer Linſe bis zu der einer Haſelnuß; 
die Form ift rund oder auch länglih rund; bie 
Mitte ber Pode ift zuweilen in allen Perioden 

ewölbt, nicht vertieft; die Farbe ift oft weißs 
ha blau, aber aud röthlich oder geiblid, weiß; 
ber Hof ift nur bei Küben mit weißen Euter 
rotb, bald nur '/, Zinie breit, an dunkler Haut 
rothbraun, fehr ſchmal, zuweilen Baum fihtbar. 
Immer bildet jedod die Pode zuerft ein in der 
Haut figendes rothes Knotchen, welches an 
f&warzer Haut bauptfählid durch das gläns 
zende ſchillernde Ausfehen und durch feine Härte 
zu erfennen ift; nad einigen Zagen wird es 
weißlich und es folgen dann noch andere Far— 
benveränderungen obne befannten Grund bier« 

u. Auch der Schorf ift nicht immer bunkels 

raun, fondern zumeilen hellbraun, — Es bleibt 
daher bauptfählid ber Verlauf der Poden, wie 
oben angegeben, als Merkmal der Aechtheit des 
Aus ſchlago zu beachten, 

Mit den Polen zugleich entwideln fi bald 
mebr, bald weniger Entzündungszufälle am 
Euter und an den Zigen, bie am erftern zur 
Beit der beginnenden Echorfbildung ſich wieder 
verlieren, an ben legteren aber een et⸗ 
was länger beftehen, — Die Zahl der an einem 
Euter vortommenden Poden ift ſehr verſchie⸗ 
den, zuweilen auf I—2 befchräntt, in andern 

ällen bis 20 und darüber ausgedehnt. Dfters 

einen diefelben gleichzeitig, oft aber aud in 
Intervallen von mehren Tagen. Jede Pode 
bat ihren eigenen Berlauf und man findet daher 
weilen an einem Euter den Ausichlag in vers 
chiedenen Entwidelungsitufen. 

Das Kontagium ift in den K. an bie waſſer—⸗ 
belle Flüſſigkeit gebunden und nur fo lange, als 
Diefe vorhanden ift, vorzüglich entwidelt, voru. 
nad diefer Zeit aber nur unfiher wirkend, obs 
gleih auch im der eiterartigen Flüſſigkeit nit 

an; mangelnd, Es tft ein fires Kontagium, 
äßt fib, gut verwahrt, über ein Jahr wirkſam 
erhalten, wird aber dur heiße Luft, dur 
Ehlor-Ammoniat u. Säuren leicht zerfiört. 

Bon den falihen K. hat man bisher folgende 
Barieräten kennen gelernt: I) Die von Niffen 
beobadteten bläuliben Polen, aub f[hwarze 
od.wenfiner K. genannt; fie find gegen °y, 
Boll groß, ſchwärzlich, mehr flabe Pufteln mir 
geringem Hofe, mit mäßigem Fieber begleitet, 
und arten leicht in brandige Geſchwüre aus; fie 
erzeugen bei Menſchen einen podenartigen, 
nicht fbügenden Ausſchlag. 2) Diegelben 
R., ebenfalls von Niffen beihrieben, aud 
feedorfer.Pofen genannt, find bobnengroß, 
gelbbraun, durchſcheinend, aashaft riechend, bils 
den um fi frefiende Geſchwuͤre; fie treten mit 
beftigem Fieber und mit Unterdrüdung der 
Milch ſekretion auf, und bei Menſchen erzeugen 
fie Manege Geihwüre mit heftigen Schmer⸗ 
zen. 3) Die bläulihen od. bornsdorfer 
K., auch von Nifjen befhrieben, erbiengroß, 
in der Mitte bläulih, mit einem ſchmalen Hofe 
umgeben, mit fehr geringem Fieber begleitet u, 


in jaubende Geſchwüre ausartend. Bel MR 
ſchen erzeugen fie gutartige Geſchwuͤre. 
Warzenpocken, von Biborg befhriebe 
wohl die gewöhnlichfte Form der fallen Pak 
Een, entftehen hauptfächlich an den ai 
uerft weißliden, bann röthlihen hartem Bir 
en, welche ſich zu Pufteln umbilden, Die 
gelblige Lymphe enthalten, fi mit 
chorfen bededen und lange bauernbe, iwäzze 
förmige Erhöyungen bilden. Sie tedimiben 
Menſchen nicht an. 5) Die Windpodenf 
@ünzel); weiße, mit heller &ympbe ge 
ſchnell und ohne Fieber fi bildende Puftein, in 
leicht plagen und fhnell beilen, zuweilen am 
Beine Geſchwüre zurüdlajien. Für Men 
nit anftedeud. 6) Die rorden &, 
Heinze); röthliche, flache, erbiengroße e 
auf den Zigen, leicht plagend, in gut 
ſlache Geſchwüre übergebend, einen ſch 
58 reg! den vn bei 
7) Die weißen K. (na enner), 1 
weißer Fluͤſſigkeit gefüllte Blaſen. Für 
fchen fehr anftedend, indem ſie Entzün 
Geihwulft der Hände verurſachen. 
fle@tenartigen K. find erbiengroß, weißik 
mit einem Pleinen Hofe umgeben, bilden £ 
und rotbe Gejbwüre, die ſich mie dam 
Scorfen fließen. Auf den Menſchen 
fie nicht über. z 

Gewiß gibt es aud noch andere Barie 
von folden podenäbnligen Ausfhlägen, 
noch nicht beichrieben find. Die meiften 
mit ben ädten K. feinen wefentlichen 
menbang. — Die von manden Eäriftft 
fomptomatifhe K. bezeichneten 
haben ebenfalls mit den wahren K. 
mein. Es gehört hierher der Eureraudfd 
bei der Mauls und Klauenfeube, und bersen 
Namazzini bei der Rinderpeſt beobäditete 
podenäbnlibe Euterausfhlag (die fogen. ra« 
mazzini’fhen Poden). 

Die Ur ſachen ber von felbft entſtebenben 
K. Pennt man nicht, DerAusihlag kommt far 
nur bei jungen Küben bis zum 5.—6. Jahre (im 
einzelnen Fallen aub bis über bas 10, Jahr), 
befonders bei friſchmilchenden Xhieren ver 
man hat in niedern und in hohen Gegenden fak 
gleihmäßig häufig, im Frühjahr am häufigften, 
von bei Stallfürterung wie bei Apeibegang, u. 

ei Rindvieh von jeber Rage, felbft bei 
mildenden Thieren, beobachtet. 6 gibt 
rieden, wo die Poden mehrfältig, und a 
wo fie in derfelben Gegend ſehr fparfam ob 
gar nicht gefunden werden, — woraus man auf 
einen eplaootifden Grund ſchließen kann. Gens 
ner, Sacco, Viborg u. A. glaubten das 
Entftehen der K. allein aus ber Pferdemaut 
ableiten zu müſſen (f. Mauße) und ander 
Aerzte, 3. B. Sonderland, leiteten fie von 
ber Menihenpode ab. Legteres if gar nid 
erwiefen, für erftere Anſicht fpreden wohl 
Beobachtungen, es geht aber aus denfelben E 
neswegs der Beweis hervor, baß bie A. ſtets u. 
allein aus Mauke entfteben müffen. Es ift im 
Gegentheil durd viele Beobadıtungen von Des 
ring u. U. faft zur Gewißheit gebracht, bap 
bie K. ſich in den allermeiften Faͤllen felbftftän 
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Uns är entwideln. Dagegen ift aber deren Spige Lymphe zu faſſen und biefe endlich 
{ e von Piborg, Sacco, Nus |in die einen Hautwunden überyutragen, indem 


















wu Pluftalu. U. erwiefen, daß die K. man die Spitze des Inftruments durch gelindes 
rd Imp fung auf Pferde, Schafe, Ziegen, |Drüden auf der Wunde abwiſcht. Auf diefe 
\ andere Thiere übertragen laffen, ob= | Weife vollgiebt man bie Impfung auf beiden 
De Impfung nur in den wenigften Fal⸗ Armen und läßt die Impfftelle troduen, ebe 
Being und die entfiebenden Poden mebe | man erlaubt, die @eimpfren wieder anzukleiden. 
8 weir Meiner als beim Menſchen, und | Die Heinen Bunden mit Shwamm, Goldſchlä— 
übe Berlauf unregelmäßig iſt. Selbft gerhäutchen u. f. w. zu bedecken, ift unnöthigz 
miptengen von Menfben auf Rinder ers | nur dafür forge man, daß die Lymphe von den 
u; faft immer weit Bleinere Polen, bei des | Kindern nicht abgewifcht und, zum Nachtheil 
Faber der Berlauf ganz regelmäßig it. Zu |ihrer felbft, in die Nafe oder gar ins Auge ges 
en Rütimpfungen, welde befonders in der | bracht werde. 
nommen wurden, die Baccine zu | Bon diejer einfahen Art zu impfen, ift man 
generizen tınd wie man glaubte, für Menfchen | bier und da abyefommen, vorgeblid, weil die 
Dr Ihögend zu machen, eignen fib nicht allein | Dautfchnitte bei unrudigen Kindern leicht zu tief 
de, fondern nah deu Werfuhen von Nu⸗ gemacht und dadurch Blutungen und ein Mißs 
Fas,. Prinz, und Sertwig aub junge | lingen der Operation herbeigeführt werden kön⸗ 
DRreRE fehr gut. Bei lenteren wird die Impfung nen. Um dies zu vermeiden, bat man befondere 
abe Skrotum ausgeführt. — Man hat die | Impfnabdeln, nabelförmige Lancette u. dergl, 
Beine auch als Schugmittel bei Pferden gegen !(Rudtorffer, Huſſon Mardetti, Güng) 
—93 bei Schafen gegen bie Schafpecken anfertigen laſſen. Die mit Lymphe imprägnirte 
Bunden gegen De Staupe anaewendet, ! Nadelfpige bringt man flach unter die Haut und 
Die Mefultate waren nicht der Abficht ente wifht fie im Zurüdzieben ab. Meſſerſcheue 
— Die Prognofe ift bei den &. der | Aerzte haben wohl auch vorgeſchlagen, die Epi⸗ 
Ras günftig. Eine medicinifhe Behand: | dermis mittelft eines ſpaniſchen Fliegenpflafters 


iR nicht erforbderlid. — In medicinifhe | abzulöfen und dann ben Vaccineftoff auf bie 
söltyeiliher Sinſicht ift nur darauf zufeben, daß | wunden Stellen zu übertragen. Diefe Ims 












onen mit werwundeten Händen nicht pok⸗ ' pfungsart verdient übrigens eben fo wenig Nach⸗ 
e Auhe melfen. In den meiften Staas | abmung, als das früber ſchon von Harris bei 
ten ift von den Behörden auf die Anzeige des ! Impfung der achten Menfhenpode und fpäters 
2 ens der K. eine Belohnung aud= | bir. zur Inoßulation der Kubpode von Reil ans 
gelegt. empfohlene Abihaben der Oberhaut, da durch 
Subyockenimyfung (Schugpodenims | die genannten Merboden dem Impflinge weit 
pfans, Baccination, Insitio s. Inoculatio | mehr Schmerzen als durch einen Stich oder klei⸗ 
ve m, Vaccinatio, frunı. und engl. Vac- nen Schnitt verurſacht werben, 
eination, Eyir.). DieInofularion der Kubpoten | Nicht immer bat man Gelegenheit, frifche 
it auf sehe verſchiedene Weife ausführbar, jes | Lymphe zu bekommen, oder auch bie frifhe ſo⸗ 
doch find vorzugsweife folgende drei Methoden | fort wieder auf einen andern Arm überzutragen, 
im Gehraude: Man impft entweder mit fris In bdiefen Fllen bezieht man fie entweder im 
ber, mit angetrod@neter, oder entlib mit Jangetrodneten ZBuftande von einem ande» 
zu einem®Khorfeingetrodnerer&£umpbe. |ren Orte, oder ſucht fie felbft in einem folden 
Die erfte Methode verdient den Vorzug. Um ' Zuftande aufzubewahren. Dies geſchieht num, 
fe auszufüsren, bedarf man entweder einer | indem man die Impflancetten oder Nadeln mebhe 
ander Kub felbit, oder einer gefunden, | remale mit ihrer Spige in frifhe Lymphe eine 
regelmäßig verlaufenden Kudpode am Mens taucht und fie antrodnen läßt, oder die Lymphe 
(Sen. In der Mehrzahl der Fälle muß man die | auf in Korm eines Zahnftohers gefhnittenen 
Septete benugen ; auch Bann man dies um ſo eher Federipulen, auf Fiſchbeinſtäbchen, auf Elfen⸗ 
tbun, als Die Lymphe beim Durchgehen durch bein= und Glasplatten, in ®lasröhren u. f. m. 
viele gefunbe menihlidbe Individuen nicht an | fammelt, oder indem man Eharpiefäden, Meine 
ihrer zkraft zu verlieren ſcheint. Gewöhn⸗ Partien Baumwolle, Haarpinſel, frine Stück⸗ 
lich wählt man zur Impfung eine Stelle am | den Waſchſchwamm oder feine Leinwandläppe 
Oberarm, obſchon es ganz gleih ift, welden |; hen damit fürtigt. Welche Aufbewahrungsme⸗ 
Köryertheil man bierzu En will. Nach⸗ thode man nun aber aub wuhlen mag, immer 
ben nun die Kubpoden an einem Tage, wo des | muß die gefammelte Lymphe forgfältig vor ber 
sen Lymphe noch klar und waflerhell ıft, mit eis | Einwirkung der athmoſphaͤriſchen Luft, vorftars 
ner Lancette an mehren Stellen angeftohen und | fer Hihe und ſtarker Kälte verwahrt werden, 
dadurc der Lymphe Gelegenbeit gegeben wor⸗ | damit fie nichts an ihrer Wirkſamkeit verliere, 
den if, aus den einzelnen Bellen der Poden | Der Akt des Impfens mit angetrodneter 
ausjuiteten und ſich auf deren Oberfläche zu ı Lymphe wird fi nach der verfhiedenen Aufbes 
fanmeln, ma&t man mittelft derfelben Lancette wahrungsmerhede der Lymphe verſchieden ges 
an dem impfenden Arme mebre, gewöhnlich ; ftalten. Dan impft entweder fofort mit den mit 
3—4Heine, flache, wo möglich fein Blut gebende, | Impfftoff gefbwängerten Lancetten und Nadeln, 
und einen halben bis ganzen Zoll von einander nahdem man die Lympbe vorher dur warme 
entfernte Dautichnitte in ber Gegend der Infers | Waſſerdaͤmpfe aufgeweicht hat, oder man vers 
tion des Deltamustels, geht dann mit der Lan⸗ wunder die Haut mit reinen Lancetten unb 
cette auf die geöffnete Puftel zurũck, ſucht mit , bringtdann den burd warme Wafferbämpfe ans 











 Kubedeid) — | 








efeucdhteten Impfftoff in die Pleinen Wunden, 
ndem man bie Nadeln, Stäbchen u. ſ. w. au 
ihnen abwifht. Dat man mit FuupfRafl gerät 
tigte Eharpiefäden, fo kann man biefe troden in 
die Beinen Wunden legen und durch einen leichs 
ten Verband feft halten; dabingegen man rohe 
Baumwolle, Waſchſchwämme und Haarpinſel 
durch Waſſerdämpfe anfeuchten und bann in bie 
erweichte Lymphe die Spige ber ancette eintaus 
hen kann. 

Die dritte Methode, das Kontagium auf ans 
dere Körper überzutragen, ift bie Impfung 
mit dem Schorfe. Hierzu wählt man den 
forgfältig aufbewahrten, durdfihtigen Schorf, 
welder jih dur bas Auetreten der Pockenlym⸗ 
pbe, zwiſchen bem 7. und 9. Tage nach geſchehe⸗ 
ner Impfung, bildet. Schorfe von älteren Pok⸗ 
Ben find unbraudbar, dalestere niht mehrreine 
Lymphe, fondern bereits Eiter enthalten. Bei 
der Inokulation fireut man den zu Pulver zer⸗ 
riebenen Schorf in bie Impfwunden, oder man 
weicht ihn durch warme Waflerbämpfe zu einer 
———— Maſſe auf, in welche man die 

ancette taucht. 

Auch in Haarröhrchen wird die Lymphe aufs 
bewabrt. Man erwärmt fie bei der Aufnahme, 
ſchmelzt fie dann zu und bricht bei dem Gebraudhe 
ihre Spige ab. 

Nah welcher Methode nun aber au bie Im—⸗ 
pfung verrichtet ſeyn mag, immer bleibt es hei⸗ 
lige Pflicht des Impfarztes, fich fpäter von dem 
Erfolge der Impfung zu überzeugen. Hat die 
entftandene Puftel dann nit alle Zeichen ber 
ächten Kubpode, fo trage er Sorge für bie ſpä— 
ter anzuftellende Revaccination, Eine unädte 
Kubpode, eine fogenannte Baccinelle, wird aber 
entfteben oder auch die Operation der Impfung 
gänzlib mißlingen, wenn man fid eines un= 
wirtffamen Impfftoffes bediente, bei ber 
Impfung ſelbſt Fehler beging, oderwenn 
drittens das geimpfte Individuum ſich bermalen 
nibt zur Impfung eignete. DerImpfftoff 
trägt die Schuld des Mißlingens ber Vaccina⸗ 
tion, wenn man ibn von einer Baccinette ent: 
nabm, oder wenn man eine ächte Pode zur uns 
rechten Zeit, zu früh oder zu fpät, öffnete. Am 
fiebenten ober achten Tage nad der Impfung ift 
die Kubpode in ihrer Blüthe und die Lymphe 
waſſerhell. Nuran bdiefen Tagen ift fie zum 
MWeiterimpfen braubbar. Unbraudbar find das 
ber auch ächte Poden, deren Ausbildung durch 
Quetſchen und Aufkratzen geftört worden ift, fo 
wie auch jene Poden e8 werden, benen man wies 
derholt zu viel Lymphe entnimmt. 

Auf den akiurgiſchen Theil der Impfung 
kommt bie Schuld des Mißlingens, wenn fi 
ber Arzt roftiger Inftrumente bediente, wodurch 
in der Regel entweder Pufteln erzeugt werben, 
oder wenn er die Starififationen gar zu ober» 
flaͤchlich machte. Ueber die Zahl der Impfftiche 
bat manfebr verfhiedene Anſichten. Eichborn, 
welder eine materielle Grundlage der fpecifis 
ſchen Prädispofition in jedem Individuum ans 
nimmt, glaubt, daß durch eine geringe Anzahl 
von Impfftiben nur eine Milderung jener mas 
teriellen Grundlage bewirkt werde, Er räth 
beshalb an, an jedem Arme wenigftens 12—16 


f Br maden, und zu jebem Stid einen 


und bei robuften Individuen felbft 20 Impfikiche 












rifher Lymphe zu verwenden. 
glaubt man mit 3—4 Stichen ———— 
ten aus zureichen, ja Einige machen mebre 
besbalb, bamit mehr Sicherheit da fey, 
nigftens eine oder einige Poden komm 
Dafeyn und regelmäßiger Berlauf dann am 
hend ſeyn foll, das betreffende Indivi 
der wirklichen Blatterfranfheit zu ſchũ 
dies der Fall ift, und ob überhaupt die 
tion nur auf eine Reihe von Jahren ſchutze 
ift eine Frage, deren Erörterung nicht am 
Stelle gebört. 
An dem zu impfenden Individuum fi 
Schuld des Mihlingens, wenn daſſelbe 
Pranfheiten leidet, eine raube pergamen 
Haut oder gar keine Empfänglichkeit für 
Blatterftoff bat, oder wenn aus irgend 
Urfabe ber Organismus ſchon in Reatriem 
fegt ift, wie dies bei herrſchenden Blatt 
mien dur ſchon Statt gefundene Anfte ber 
Fall ſeyn kann. Bei einer harten, fpröden 
fannman die Impfſtelle vor ber Operation buieb 
Waſchen mit warmem Waffer oder durch 
des Meiben mit einem warmen, wollenen 
empfänglider maden. = 
Kubrdeich, ein im Binnenlande (Dünger 
lande) aufgeführter Deih zur Abhaltung eb 
Stauwaſſers oderaud des vom höher gelegenen 
Lande kommenden Waffers. J 
Kuhreigen (Kuhreihen, —— 
eine —5—— Melodie der Alpenhirien, 
fie beim Austreiben der Kübe auf den Beide⸗ 
—— kun oder auf > — di. d) 
einem einfachen, gegen 3 Fuß langen, unten 
frümmten Inftrumente blafen. Die Meiobie 
bat bei aller Einfahbeit etwas —* 
hendes und erregt bei Schweizern, die ſie in 
— — hören, das Heimweh. Aus letzterm 
runde war fie ehedem bei den Schweizerregi⸗ 
mentern in auswärtigen Dienften zu blaſen oder 
zu fingen verboten; viele Soldaten waren durch 
den %. um Defertiren verleitet worben. Im 
neuerer Zeit baben ſich mehre Melodien als K. 
eltenb gemacht; in Appenzell foll no der ur⸗ 
prünglide ächte K. gewöhnlid ſeyn. In Bern 
erſchien 1812 eine Sammlung von K,von®, S. 


hu. 

Kuhren (Groß-⸗Ke), preuß. Dorf, Pros, 
Preußen (DfE:Pr.), RB. Königsberg, Ar 
Fifhhaufen; 320 Einw. 

Aubriemen (Bergmw.), am Harz der Kalle 
ftein, der beim Eifenfchmelzen als Fluß zuges 
ſchlagen wird, 

Kuhs, medlenburgsfhwerin. Dorf, wendi⸗ 
{her Kr., Amt Güftrow; 210 Einw. 

Stubfäure (Chem.), f. v. a. Kaprinfänre, 

Kubfauger (Drnith.), f. v. a. Ziegenmelker, 
Caprimulgus europaeus L. 

ubsbirtba, f. Birtha, 

Kub Schal, Kub Schilulum, Berg, f. 
v. a. Saramani. 

Kuhſcheiße (Bot.), f. v. a. ſtachlige Seuhe⸗ 
bel, Ononis spinosa L. und ftindende Seuhechel, 
Ononis hircina Jacg. 


Kuhſchelle — Kujuk⸗Imbrahor. 


Au bſchelle (Mollus?.), ſ. v. a. Balanus Tin⸗ 
tiasabulum Brug. 
Subichelle (Bot.), Pflanzengatt,, f. v. a. 
:ipbiehiotten (Bot.), ſ. v. a. Colchicum 
ee kl. 
Mubichmergel (Bot.), f. v. a. Kubblume, 
Chlthıa palustris L. 


Mubichnappel, königl. ſächſ. Dorf, Kr. 
Zwickau, tenſtein Serpentin⸗ und 
ae Thoneifenftein = u. Silbergrube; 

; 30 Einw. 


Aubichwamm, weißer (Bot.), ſ. v. a. Aga- 


riens piperatus L. ©. Pfefferſchwamm. 
Kubihwan;, 1) (Bierb,), Spottname für 
eine Sorte Bier von Delitzſch; — 2) (Pferdes 
ler), f. Pferbefauf, ©. 724. 
ug ——— Bran⸗ 
denburz, R.⸗B. Potsdam, Kr. riegnig; 
310 Eimm. 
Buhfeifentrant (Bot.), f. v. a. Saponaria 


woiccaria L. 
Auhſoliman, Gebirg, f. v. a. Salomonss 


Aubiprifie (Bot.), ſ. v. a. Ononis hireina L. 

Kubitall, 1) 1. Rindviebzudt, ©, 12555 
— 2). Sädfifbe Schweiz. 

Kubftelze (DOrnitb.), Bögelgatt., ſ. v. a. 
Budytes. 

Kubftorf, mecklenburg⸗ſchwerin. Dorf, Kr. 
Medlenburg, Amt Hagenow, an ber Sude; 


450 Einw. 

Kuhtod (Bot.), Pflanzengatt,, ſ. v. a. Equi⸗ 
ſetum. 

Küuhts (Kuhz, Kuzow, Kutzig, Kutzke), 
preuß. Dorf, Prov. Pommern, R.:B. Köslin, 
Kr. S hlame; Vorwerk, Baffermühle; 170€, 

Aubg, preuß. Pfarrdorf, Prov. Brandens 
Burg, R.»B. Potsdam, Kr. Templin; 140 €, 

Kuba, 1) Dorf, [.Dihepan; — 2) (Moth.), 
indiſche Göttin desjenigen Tags, an welchem ber 

juerft wieder fihtbar wird. 

Kuhvogel (Drnith.), f. v. a. Cassicus peco- 
ris Cm. 


Suöweide (Bot.), f. v. a. Melampyrum ne- 


morosum L. 

Subweide (Keldmah). In Bremen wird 
das Klähbenmaß bei Weiden nah Kuhweiden, 
und bei Biefen und Aderland nah Tagewerken 
angegeben. Unter K. wird eine Flaͤche verſtan⸗ 
den, welde eine Kub zu ihrer Nahrung im Som: 
mer bedarf. Unter Tagewerk verſteht man eine 
folde Flache, welche ein Dann in einem Tage 

abmäben kann. Dies iſt alfo eine ſehr unbe— 
fımmte Größe, die bauptfählib von der Güte 
des Bodens abhängt und von 30,000 bis 70,000 
5 wechfelt. Bei Gemüfeländereien in der 
orftadbt wird nach Biertelpfund Koblfaat: 
Einfall gerechnet, und bierunter eine $läche von 
12 bremer [jRuthen oder 3,072 bremer DFuß 
verftanden. 

Aubweizen (Bot.), 1) Pflanzengatt,, ſ. v. a. 
Melampuorum; — 2) ſ. v. a. Lolium temulen- 
tum L. 

Auhwurz (Bot.), 1). dv. a, Arum macula- 
tamı L.; — 2) 1. v. a. Mercurialis aunua Z. 
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Kubzunge (Bot.), f. v. a. ftumpfblätteriger 
Ampfer, Rumex obtusifolius L. 

Kuidadat, Zatarenthan. 

Knick, niederländiiher Ort, Prov. Nord⸗ 
Brabant, ander Maas, füböftl, von Grave; 
über 1700 Einw. 

‚Ruikaz, europ,sruff. Ort, Gouv. Livlanbd, 
nördl. von Walt, 

Kuikeim, preuß. Bauerndorf, Prov. Preus 
Ben (DON: Pr,), RB, u. Kr. Königsbergz 
140 Einw. 

Kuilenburg (Kuilenborg), niederländ. 
Dorf, Prov. Geldern, ſüdweſtl. von Utrecht, 
links am Led; Geidenbandfabrit, Gewehre, 
Handel; 4100 Einw. 

Stuinder (Geogr.), 1) niederländiſcher Fluß, 
.. Friesland, fließt fübw, in den Zuiders 

ee, bei Kuinder; —2) (K.⸗Schanz), Fleden 
und Hafen daf., Prov. Over-Hffel, nord⸗ 
wel. von Bollenhofen; Butter: und Käfehans 
gr Einw. 

uinen, preuß. Bauerndorf, Prov, Preus 
Ben (DftePr.), RB. Gumbinnen, Kr. Dars 
febmen; 200 Einw, 

Kuisninsgu, Stadt, f. v. a. Quinhone. 

Kuin-⸗Maketaſi, Oberauffeher über bie 
Einfünfte von den Schafweiden in dem türßis 
{ben Staat; ftebt unter bem Defterdar⸗Paſcha. 

Kuinöl, Ehriftian Gottl., f. v. a. 
Kübnöl, 

KAuiper, oftind. Pleine Infel, im JavasMeer, 
an der Norblüfte von Javaz Niederlagen ber 
Holländer. 

Kuinftam, afiat. Ort, Zuran, Khiwa, 
im nörbdl, Theile des Landes, 

: Kuivaniemi, europ.⸗ruſſ. Ort, Finnland, 
am bottniſchen Meerb,, nordw. von Uleaborg. 

Kujanovsfi, afiat. Stadt, Japan, Infel 
Ktou-Siou, norböfll, von Nagafati; 600 
Häufer. j 

Kujau (Kujamwi), preuß. Dorf, Prod. 
Schlefien, RB. Oppeln, Kr. Neuftadtz 
Schloß, Jägerei, Sägemühle ; 590 Einw. 

Kujavien, ruff.spoln, Kreis, Gouv, Mafos 
vien (jegt Warihau), grenzt nördlich an bie 
MWeichfel und an Preußen, öſtlich an ben goftys 
ner Kreis, ſüdlich an den goſtyner und lecyycer 
Kreis und weftlih an das Großherzogthum 
Poien und an das Gouv. Kaliſch; mit ber 
Hauptftadbt Brzescz hieß fonft aub Wladis⸗ 
lawa, von der Hauptſtadt Wladislam und 
enthält die frübern Woiwodſchaften Inowlas 
dislaw und Brzesc. Bon K. führte der Biſchof 
zu Wladislam den Titel eines Bifhofs von K. 
und Pomerellen. Hier noch: Kowal, Stadt, 
2400 Einw.; Lubin, Stadt mit Benediktiner- 
abtei, 400 Einw.; Lubraniec, Stadt, 2000 
Einw.; Nieszamwa, Stadt mit Klofter, 1000 
Einw; Sluszewo, 1300 Einw. 

Kujawa mit Lehnraten, preuß, Vorwerk, 
Prov. Preußen (DOft:Pr.), RB. Gumbinnen, 
Kr. Oleyko; 170 Einw. 

Aujon(v. franz, Couyon oder Coĩon), nichts⸗ 
würdigerMenfb;5 — Kujonniren: 1)verädts 
lich bebandeln; — 2) plagen, hudeln. 

Rujuk⸗Imbrahor (Bujuk⸗Rebrochor), 
Stallmeiſter des türkifhen Sultans, 
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Kuka (Sittengefb.), Keberbufh von Straus- 
federn mit Edelfteinen beſetzt; ein Ehrenzeichen 
ber Hospodare ber Moldau und Waladyei und 
anberer vornebmer Beamten. 

Kruka (Geogr.), afritan. Ort, Nigritien, 
‘ Bornu, welt. am Tſchad-See, füblib von 
ber Mündung bes Heou; Gig eines Scheikhs. 

Kukak, Ort, ſ. Nordweftküfte. 

Kukau (Geogr.), 1) preuß. Dorf, Prov. 
Pommern, RB. Stettin, Kr. Greifenberg; 
150 €inw.;— 2) öfterr,sböhm. Dorf, Kr. Bunz⸗ 
Sau, Gut @illomwen; 1100 Einw. 

Kukang (Säugeth.), ſ. v. a. großer Lori, 
Stenops tardigradus Cun. 

Kuke, afrikan. Ort, Nubien, am Nil, in 
Dar:el-Mahas. 

Ktukele, öfterr.:böhm. Dorf, Kr. Ehrudim, 
Serrih. Leitomifchel; Förfterhaus; 110 €. 

Stutelton, Mantel oder Ueberrod ber gries 
chiſchen Mönde. 

Aufelow, preuß, Dorf, Prov. Pommern, 
RB. Stettin, Ar. Kammin, an der Dieve- 
now, Vorwerk, Windmühle; 240 Einw. 

Kukelvitz, preuß. Dorf, Prov. Pommern, 
RB. Stralfund, Kr. Rügen; über 100 €. 

Kukemuke (Bot.), ſ. v. a. Kelbblätterpil;, 
Agaricus campestris L. S. Champignon. 

Kukers, preuß. Dorf, Prov. Preußen 
(DOft:Pr.), RB. Königoberg, Kr. Weblau; 
110 Einw. 

Kukhuunoor (blauer See), bedeutender 
afiat. Landfee, Mongolei, an der Oftgrenze, in 
einer wilden ag: ni end, 

Kuki, Bold, ſ. Neufeelanb, 

Kukkamories, ſ. Zauberei. 

KAuflena,öfterr.sböhmifhe Vorſtadt von Kö⸗ 
niggrätz, Kr.n. Stadt Königgräg; 990 Einw. 

Kuklik, öfterr.-mähr. Dorf, Kr. Iglau, 
Herrib. Neuftäbtel; 520 Einw. 

Kuklin, öfterr.<böhbm. Gut mit Dorf, Kr. 
Prachin, Herrſch. Strahl: Hofhbtig; umfaßt 
1238 3.478 [) Kl. Flaͤchenraum; altes Schloß, 
2 Müblen; 140 Einw, 

Kuflinow, preuß. Dorf, Prov. und R.B. 
Poien, Kr. Krotoszun; Mühle; 450 Einw. 

Stufo, afritan. Ort, Nubien, am Nil, in 
Darsel-Mahas. 

Kufobiti, gried. Ort, Morea, ſüdöſtlich 
von Baftuni, 

Kukolnik, 3., ruffifher Dichter, bekannt 
durh bie dramatifbe Phantafie „Xorguato 
Zaffo (1833) und das Trauerſpiel „Roro: 
lane“ ıc, 

1) 





Kufowen (Geogr.), preuß. Dörfer: 
Prov. Preußen (Dft-Pr.), RB. Gumbinnen, 
Kr. Oletzko; 360 Einw.; — 2) daf.; 140 €. 

Kukrowitz (Kucbaromwice), öfterr.smähr. 
Dorf, Kr. 3naim; 590 Einw. 

Kuku (Geogr.), f. v. a. Kuka. 

Aufubalfrant (Bot.), f.v. a. fpatelbläts 
teriges Leimfraut, Silene Otites Pers. 

ufuf (Omith.), Klettervögelgatt., ſ. v. a. 

eulus, — Kukuke, Bögelfamilie, ſ. v.a. 
Coculidae, 

Aukuf (and. Bed.), 1) Spielwerk für Kin» 
ber, wodurd bie Stimme des Kukuks nachge⸗ 


Kuka — Kukukswalde. 





ahmt wird; — 2) ehemaliger Name bes willen 
berger Stadtbiers; — 3)(Seew.), Bienblaterns, 
bie fih ganz dicht verſchließen läßt. 

Kukuk (Geogr.), 1) medlenbur 
Dorf, Kr. Me — Amt Kriei 
Einw.; — 2) preuß. Dorf, Er 
(Welt Pr.),R.:B. Danzig, Kr. Marie 
über 100 Einw. 

Kuku Kota, afiat. Stadt, Mongolek, 
raigol, am Sübabhange bes Intha 

Kufufsammer (Druitb.), f. v. a. 
Grasmüde, Motacilla (Curruca) he 
Bechst. 

Kufufsbein(Oscoccygis, Anat.), 
platte, zugefpigte Endknochen ber 
welder aus vier oder fünf beweglidh mit 
der verbundenen, falfhen Wirbeln befteht 
dem Ende des Heiligbeins angebängt iſt. 

Kukukoblume (Bot.), 1) ſ. v. a. } 
Kuabentraut, Orchis Morio L. und noch 
Drcis:Arten;— 2) f. v. a. Lychnis los © 
L.;— 3) f. 9. a. Cardamine pratensis L,5— 
f. dv. a. Sisymbrium aquaticum L. . 

Aututobrod (Bot.), [.v.a.gemeiner Sauer: 
Plee, Oxalis Peer ® * 

Kukukſchiefer (Geogn.), ſ. v. a. blautc⸗ 
—— mit rothen Flecken von Sc⸗ 

erg. X 

Kukuks⸗Gackler (Ornith.), Vögel, v. 
a. Malcoha Faill., Phoenicop a * 
Kukuksklee (Bot.), ſ. dv. a. gemeiner Sauer⸗ 
klee, Oxalis Acetosella L. | 
Kukukoknecht (Ornith.), f. v. a. gemeiner 
Wiedebopf, Upupa epops L. F 
Kuknkskohl (Bor.), ſ. v. a. Kukukslred 
Oxnlis Acetosella L. . 
Kukukokraut (Bot.), f. v. a. Teufels⸗ 
ume, 
Kukukslakay (Ornith.), f. v. a. gemeiner 
Wiedehopf, Upupa epops L. 

Kukukspfeife, (Kukufsruf), eine Pfeife 
von Horn, womit man ben Ruf bed Kußuts 
um ihn berbeizuloden und zu 












nachahmt, 
ſchießen. 
Kukuksſpeichel (Entom.), ſ. Shaum 
jirpe, Aphrophora spumaria L. 
Knkuksſpeichel (Bot.), f. 9..a. gemeine 
Bitteralge, Nost. commune auch. 
Kukuksſtiefel (Bor.), f. v. a, Cypripediem 
Calceolus L. 
Kukufonhr, eine gewöhnlid hölzerne Uhr, 
bie den Stundenſchlag durch ben von einemiaus 
Holz und Feder verfertigten Kinderfpieltutut 
bervorgebradten Ton ii oder diefen Kon 
nadı oder mit dem Echlagen ber Uhr zugleich er» 
fhallen läßt, Meiſt ift ein bunter, den Kubul 
vorftellender Bogel angebracht, der beim Schla⸗ 
en durd ein ſich öffnendes Thürchen über dem 
ifferblatt zum Vorſchein fommt und bei jebem 
Schlag ſich neigend den Schnabel aufipert. 
Dergleichen Uhren werden befondere im Schmödirz= 
er —— 6. Dorf, 9 
ufufswalde, preuß. Dorf, Prov, Drew 
Ben (Dft:Pr.), R.:B. Königsberg, Ar. Drr 
teldburg; 210 Einw. 





Kukuksweck — Kulif. 
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Mututsweck (Bot.), ſ. v. a. Herbſtzeit⸗ 
Colekiecum autumnale L. 
Hntalliten (Detref.), f. v. a. Bolutiten. 
Schloß, Piparbendere 2), 
» (Bot.), f. 9. a. gemeine Gurke, 
sativus L. 
rufamen (pharm. Bot.), f. dv. a. 
eris. S. Cucumis sativus L. 
mwor, See, f. v. a. Kukhunoor. 
natur (Beogr.), ſ. Turfan. 
itura, ärich. Ort, Morea, am Rufia, 


von Porgos. 
Nufaricza (Bot), f. dv. a. Mais, Zen 
- a (türf., Bot.), f.v. a. Mais, Zen 
nz; (Bot.), f. v. a. Mais, Zen 


(Rutusbab), äfterr.=böhm. Derf, 
Hr Königgris, Gerrſch. Gradlig; Schloß, 
: , S tskirche, Hofpital für 500-600 
Stiftung für 112 arme Männer, welche 
Bir Einkünfte der Herrſchaft Gradlig bezieht, 
Gefmbhrunnen (Korbrunnen); 470 Einw. 
Sutufint, chineſ. Steppenfluß, Mongolei, 
Sand der Mongolen, am Kukhu⸗noor, 
wilden Gebirgsteiten, verliert fid in einen 
Beinen See. j 
Kukni, euroy.sruff. Ort, Nowgorob, ſüd⸗ 
weil. von Tichwin. 
ul, 1) (in Lidland) ein Baft: oder Matten⸗ 
ſack zu Getreide, gewöhnlich 1 Tſchetwert oder 
3 8ot Baltend; — 2) (türk.), Sklave, Titel, 
den fi alle diejenigen beilegen, die Aemter und 
Befoldungen vom Sultan erhalten. 
Kulae, Mas, ſ. v. a. Kolla. 
Kulab, afiat. Diftritt und gleihnam. 
H re Badakhſchan, im nördl. Theile 


des es. 

Kuladiſche zufeln, Snfelgruppe an ber 
balmatiiden Külte. 

Kuladich, afiat. Bezird mit gleihnam, 
Stadt, Beludſchiſtan, Mekran, an ber 
Eüdküſte. 

Kulaga, europ.⸗ruſſ. Ort, Gouv. Tſcher⸗ 
nigem, füdl. von Suraſh. 

— ruſſ. Fort, Orenburg, am 
Ural, ſͤdweſtl. von Drenburg. 

Kulagus (türk.), Wegweifer, Pilot. 

Aulagus Tſchauſch, der Tſchauſchweg⸗ 
weifer, der alle öffentlihe Aufzüge des Sultans 
umd des Großveziers eröffnet; fein Gehülfe 
8. Jamagbi. 

Aulah (türt.), f. v. a. Haube, 

Kulai, Diftrikt und Stadt, f. v. a. Kuladſch. 

‚ in Batavia Maß flüfliger Dinge, 
T/, Eattis. 
la lGevsr.), f. Zurfmannenlanb,. 

Rulaly, afiat. Pleine Infel, im Paspifhen 
Meer, weil. vom Kap Tuk Karagan. 

Aulan (Säugerh.), in ber Tatarei ſ. v. a. 
wilder Eſel, Equus asinus Onager L. 

Aulan (Kulan, Geogr.), oftind. Seeſtadt, 
Präfidentibaft Madras, Prov, Travancore; 
alter Zempel, 3 Bathol. Kirhen, Hafen, Handel 
mit oftind. Waaren ; 80,000 Ew.; wurdefangebs 


Miyer’d Conv.⸗Lexicen, Bd, XIX, Abıihi. I. 


lih 825 n. Ebr. erbaut, und von ba an zählen 
bie indifhen Ehriften ihre Jahre. Im J. 1599 
wurde bier ein Koncil zur Vereinigung ber 
Neftorianer und Katholiken gehalten, 

Sulargafi, Anführer der Kulart, d. 5. 
Sklave im Dienfte des Schahs von Perfien. 

Kula Safilari, befondere Klaffe der Thor— 
wächter, zum Dienfte der Eunuchen im Serail 
gebraucht. 

Aulatfch (Kochk.) f. v. a. m Minutes. 

Aulazkoi Oſtrow, Infel, f. Schigansk. 

Kulazkowee, öfterreih. = galliz. Fleden, 
Kr. Kolomea. 

Kulb, Genius der Mohammebaner, f. 
Welis. 

Kulbuſt, Kopfbedeckung der Radſchahs in 
der Türkei. Jetzt tragen ſie ſtatt deſſen meiſt 


Fes. 

Kulburga, oſtind. Stadt, Dekan, weſtl. 
von Hydrabad. 

Kulbut, perſiſcher Ort, Prov. Kuhiſtan, 
am Saum der Wüſte, ſüdl. von Tabs Minan. 

Kulchnacan, Stadt, ſ. Chiapa. 

Kulezyn, europ,sruff. Flecken, Gouv. Volhy⸗ 
nien, weſtlich von Staroi⸗Konſtantinow. 

Kuldiga, Stadt, ſ. v. a. Goldingen. 

Kuldji, aſiat. Ort, ——— in der 
Mürfte, im ſüdl. Theile des kLandes. 

Kule (Geogr.), europ.sruff. Flecken, Gouv. 
Wilna, ſüdweſtl. von Teldze. 

Kule-Fjord, norweg. Buſen, Nordland, 
ander Weſtküſte, an der Grenze von Nordre⸗ 
Trondhiem. 

Kuleli, europ.-türf. Ort, Rumelien, Sands 
ſchak Kirkkiliſſa, ſüdweſtl. von Kirkkiliſſa. 
Aulenbah, Hansvon, ſ. —— 

Kulenkamp (Biogr.), Nikolas, Sei— 
denfabrikant, früher Schonfaͤrber in Bremen; 
bekannt durch Entdeckung des ſächſiſchen Grüns, 
türkiſchen Roths ac. 2c., + 1790. — 2) Georg 
Karl, geb. zu Witzenhauſen in Kurheſſen, 
Pianift und Muſiklehrer zu Göttingen, kompo⸗ 
nirte Mandherlei für das Pianoforte, befonders 
Motturnos, Lieder und vorzüglib Balladen 
u. U. Auch fchrieb er: Ueber Modulation, 


Lpz. 1839. 

Siules, europ.stürf, Ort, Albanien, Sands 
ſchak Jlbeffan, nördl. von Durazjo. 

Auleticha, Ort, f. Madara. 

Kulewtfcha, europ,stürf. Dorf, Bulgarien, 
zwifhen Prawadt und Schumla, Hier am 11. 
Juni 1829 Sieg des ruff. Generals Diebitſch 
ben Großvezier, ber feine ganze Artillerie 
verlor. 

Kulfa, afritan, Stadt, Hauffa. 

Kulbuatan, Ruinen, f. v, a, Huehuet⸗ 
lapallan. 

Kulias, Laftträger, f. Palanfin. 

KAnli Deria (Udfhi Kuiuffi), aflat. 
See, Turan, Khiwa, an ber Weftfeite, ſteht 
dur eine Einbuht mit dem Faspifhen Meere 
in Berbindung. 

Stulielava, europ.stürf. Ort, Serbien, 
Semendria, nordweftl. von Kopri. 

Kulif, Soffaride (f. d.), Ufurpator von 
Sedſchiſtan. 

26 
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Kulihiſſar — KulsKjetichuda. 





Kulibiffar, Fluß, f. Simas. 

Kulik (voln. Sittengefch.), eine Art Faſt⸗ 
nadtsbeluftigung in Polen, befteht einfach bars 
in, daß eine meift maskirte Gefellihaft auf 
Wagen dem zunächſt gelegenen Rittergut einen 
Beſuch abftattet, fih mit Schmaufen und Tan— 
zen amufirt, dann zum nädften Edelhof weiter 
zieht, um in derfelben Weife fortzufahren, bis 
endlih, und zwar oft erft nad Verlauf einer 
Mode, die Gefellihaft freudenmüde heim 


kehrt. 

Kulik(Biogr.), Karl, böhmiſcher Maler, 1670 
in Prag geb., Schüler feines Vaters, arbeitete 
meift für prager Kirchen und + 1719. Befte 
Werke: die Kreuzigung, bei Maria Schnee; — 
nah feiner Zeihnung ftah U. Neureiter die 
@tatuen ber Pragerbrüde, Kes Gemälde find 
mit Sicherheit behandelt und von Präftiger 
Färbung. 

Kulikuttub Schab, 1512 — 1551 erfter 
Herrſcher von Hyderabad (f. d.). 

Kulikhan, f- v. a. Nadir. 

Kulikorro (Geogr.), f. v. a. Kouliforro. 

Aulilabanöl, ätberifhes Del derRinde von 
Laurus Culilaban. Es ift ſchwerer, als Waſſer, 
farblos, riecht nad Kajeput⸗ und Nelkenöl, lies 
fert mit rauchender Galpeterfäure unter Ers 
bigung eine farmeifinrorbe Flüffigkeit, aus der 
durch Wafler ein ziegelrothes Harz gefällt wird, 

KAulilabanzimmt (pbarm. Bot.), ſ. v. a. 
Cortex Culilawan, S. Cinnamomum Culila- 
wan Nees, 

Aulinas, ein Braminenftamm in Aftindien, 
deſſen Sitte und insbefondere deffen Eheordnung 
fehreigenthümlich ift u. von berunterandern Mit⸗ 
Bean derfelben Kafte herrſchenden abweicht. 

ie Geſchichte dieſes Stammes ift folgende: In 
frübern Zeiten gab es in Bengalen nur eine 
Klaffe vonBraminen, Satfati genannt, deren 
Mitglieder alle in gleibem Anſehen ftanden, 
weshalb es aud gar feine Rivalität unter ihnen 

ab, fo daß nad und nad die ganze Kafte in 
Bauipei und Unmiffenbeit verſank. Enblich 
amı aber ein Fürft an die Regierung, ber, ent⸗ 
rüftet über bie Trägheit und Unfähigkeit biefer 
Leute, aus einem benahbarten Staate fünf ger 
lehrte und tugendhafte Braminen Pommen ließ, 
welche fähig waren, dem Gottesbdienfte auf wür« 
dige Weife vorzuftehen, und von dieſen fünf 
ännern follen alle jegt in Bengalen lebenden 
Braminen abftammen, Den neuen Braminen 
7 es jedoch, wie ben alten, und eine zweite 

m Aue wurde nothwendig. Ballalfena, 
damals König von Mensalen, der unter ben 
Braminen eine große Lauigfeit in ber Erfüllung 
ihrer religiöfen Pisten bemerkte, beſchloß, fie 
in drei Klaffen einzutheilen, von denen eine als 
befondere Berbienftklaffe bezeichnet war, . in 
welche nur der eintreten Ponnte, der folgende 
Berdienfte befaß: Er mußte die Obliegenbeit 
ber Kafte genau erfüllen, demütbig und gelehrt 
und von gutem Rufe ſeyn, die heiligen Orte bes 
ſuchen, anbädtig Pe nicht nad Geſchenken 
von fündigen Menſchen Verlangen tragen, Vers 
gnügen an einem ascetifchen &eben finden und 
endlich freigebig und wohlthätig feyn. Dieje⸗ 
nigen, welche dieſe neun Eigenfhaften in ſich 















vereinigten, bezeichnete ber König mit in 
men ber K.; jene, welde nur einige b 


befaßen, wurden Srotrivnas, und jene 
bei denen gar Beine berfelben zu finden wanem, 
Banfajas genannt, Diefe Kiaififikaiie: 
welde noch immer mit großer Strenge gebe 
habt wird, bat Anlaß zu ben größten Ungereds 
tigkeiten gegeben. Ein Kulina Bann fi 

ohn mit der Tochter eines Srotriya, oberi 
fogar eines Banfaja verbeiratben, zur FM 
dann bie Kinder zur Klaffe der Vanſajas 
Da indeß die Srotriyas und Banfajad b 
ehrgeizig auf eine Verbindung mit der Beßer 
ge Klaffe find, fo laſſen fe fih e# gm 

ummen often, für ihre Tochter Münnert 
ben K. zu befommen. Deshalb werben? 
bie Knaben diefer Klaffe meift in ber 
{don mit Mädchen aus den untern St 
verlobt. Da indeß für die Töchter der 8.1 
gleiche Vorforge getroffen, ſondern dieſen 
aus verboten ift, außer ihrer Kafte zu b Bi 
fo bleiben diefe, felbft wenn fie ſehr reich Find, 
oft unverehelibt. Der Kulina- Bramin,bem 
man von allen Seiten entgegentommt, beirazber 
gewöhnlich eine Menge von Krauen; einige aus 
feiner eigenen Klaffe, um die Verwandt ſchaft zu⸗ 
frieden zu ftellen, und die übrigen aus den nie 
bern Klaſſen um bes Intereffes willen, nämlis 
um ſich zu bereichern, oder um in den verfchiebes 
nen Theilen des Landes auf feinen Pilgerfähr- 
ten eine Heimath zu finden, wo er wobnen amd 
effen Bann, obne baß es ihm etwas koſtet. Die 
rauen aus feiner Kafte läßt er gemeiniglich in 
den Häufern ihrer Verwandten, von den übri⸗ 
gen aber nimmt er eine in fein Haus, wenn er 
nämlich eines hat, benn das gefammte irdiſche 
Beſitzthum eines ſolchen Braminen befteht oft 
in nichts als einem Stück Tuch und feiner Bra⸗ 
minenfchnur, deren magiſche Wirfung ibm je- 
doch nicht felten einen Harem ven 120 Frauen 
verſchafft, die im ganzen Lande zerfireut woh⸗ 
nen, und von denen jede ftolz darauf ift, ibn 
ihren Gatten nennen zu dürfen. ficbt ber 
Mann feine Frau, die in der eltern Haufe 
bleibt, nab ber Hodzeit gar nidt, oder höch⸗ 
ftens alle 3-4 Jahre wieder, ba er fürdtet, 
Kinder von ihr zu haben, weil diefe in Riedrig⸗ 
Beit herabfinten, Gewöhnlich erkennen fie auch 
jene, welde in ben Häufern ihrer Schwieger⸗ 
säter, der Hindus, geboren werben, nicht als 
bie ihrigen an. 

Kulirow, öfterr.smähr. Dorf, Kr. Beraum, 
Herrſch. Raig; Mühle; 550 Einw. 

Kuliſcham (ind. Myth.), f. v. a. Matali, 

KAunlitlawang-Hinde (pbarm. Bot.), f. ». 
a, Cortex Culilawan, S. Cinnamomum ä 
lawan Neces. 

Kulitzſch, Pönigl. ſächſ. Dorf, Kr. Zwiden, 
Amt Wiefenburg; 310 Einw. 

Kuliutſchin, afiat.sruff. Beine Infel, Tſchu⸗ 
kotsken-Land, an ber Norbfüfte, öſtl. vom 
Kap Onman. 

Sulfan (Kuligomwo), preuß. Dorf, Prev, 
und R.⸗B. Pofen, Kr. Meferig; Waſſer⸗ 
müble; 180 Einw. 

Kul⸗Kietſchuda, f. Janitſcharen. 
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Kuſlftuduk, aſiat. Brunnen, Steppe ber 
SKirsiösKofaten, nördblid vom Aral:See. 

(DOneuta), aflat. Gebirg, Tübet, 

Möbor-Katibir-Mong, an der Nordgrenge, 


eine Kortfegung des KuenlumsGebirges. 
> iß, Bönigl. ſächſ. Dorf, Kr. und Amt 
, ig; über 100 Einw. 
F U, Stadt und Meerbufen, ſ. Konſtan⸗ 


2. 

Suliberg, Andreas Karlsfon von, 
Dichter, geb. 1772 in Schonen, 
wurbe in Anerkennung feiner —* in den 
Mbelsftand erhoben und 1830 zum Biſchof von 
Koalmar ernannt. Außer den von der ſchwedi⸗ 
fben Akademie gefrönten Poem till Theaterns 
dinnor, En blick pa mensklighetens 
wüssöden Alderdomen, Den husliga sällheten, 
er noch Poetiska Försök, Stralſ. 1816, 
und „Guftad III. und fein Hof“, beutih von 
Eid, %ripz. 184. Er bat auch Boltaire's 

el „Semiramis“ überfegt. 
, im Aegypten fleines Trinkgefäß aus 
Michen, mit Maftir parfümirt, an der Sonne 
getre&net, worin das Waffer fih lange friſch 

erbält. 


SKullen , bölzerne ober fteinerne Thürme auf 
Ber flavonifhen Militärgrenze. 
Kullen Gethyol.), f. dv. a. Gadus aeglefi- 


mus L. 

Sullen (Beogr.), ſchwed. Vorgebirg, Chris 
fiansttadbstän, in der Nähe von Engelbolm, 
am Kattegat. Auf der Spigediefes Kapserbebt 
ſich ein berübmter Leuchtthurm, der ſchon feit 
undenklichen Zeiten den Shiffern ein Wegweifer 
zwar in dankeln Nähten. Bei feiner Wieber: 
berftellung im 3. 1818 wurde aud bie Erleuch⸗ 

versellfommnet, indem man bas Lit ers 
bödte umd vermebrte mittelft von unten nad 
oben geführter Röhren und es mit einer großen 
Laterne umgab, un es gegen Wind und Regen 
ſchüsen. Diefer Leuchtthurm bietet einen eben 

od überrafgenden, als büftern Anblid dar; um 
denjelben ber erheben ſich in vielfachen Geftalten 
die wildeften Felfen, die bald durch jähe Ab⸗ 
Rürze, bald durch enge Päffe, bald durch ſchreck⸗ 
lihe Abgrũnde, in deren Tiefe die Wogen bes 
Meeres wider die Felien wütben, von einander 
etrennt find. Am Fuß des Hauptfelfens ber 
Endet 66 die berühmte Höhle Silfpifarebol 
(Döble des Eilbers); es ift eine horizontal in 
ben Felfen gebauene Deffnung von 8— 10 Fuß 
öde, 1", Fuß Breite und etwa 60 Fuß Länge, 
Man glaubt, dieſe Deffnung ſey zur Zeit der 
Dänenberrfbaft gemacht worden, in der Hoff⸗ 
nung, eine Gilbermine aufzufindenz dieſe Ans 
nahme wirb aber burd nichts geredtfertigt. 
Um His zu dieſer Höhle zu gelangen, bedarf cs 
aroßerBorfiht; bald mußman über die fharfen 
halb eingeftürzter Helfen, bald über uns 

figere Borfprünge klettern, von denen bäus 
fig Beträßtlihe Maſſen losreißen und in bie 
Tefe Hürzen. Iſt man aber am Ziele dieſes 
feilen und gefabrvollen Plages angefommen, 
fo wird man reichlich für feine Anftrengung ent⸗ 
ſchädigt dur den auferordentliben Anblid, 
welden die Natur biefes Ortes gewährt. Auf 


ber einen Seite erheben ſich drohende Felfen und 
Haufen aufgethürmter, vom Gebirge losgeriffes 
ner Steinblöde; auf der andern Seite hat man 

an; nahe das Meer mit feinen Buchten und 

ngen, dur welde es ſich mit Gewalt eine 
Bahn bricht, mitten buch ungeheure Felsmaſſen 
bindurd, die umfonft fib dem Umgeſtüm der 
brüllenden Bogen entgegenfegen, denen fie ihre 
feltfamen, pbantaftifhen Geftalten verdanken. 
Hierzu denke man fi noch ben wilden Eingang 
in die Höhle, der man ſich gegenüber befindet; 
ben Leuchtthurm, der wie das Haus eines Baus 
berers oben in ber Luft zu ſchweben und einer 
andern Region anzugebören fcheintz; den Sund 
mit ber Fefte Aroneborg am Horizont; die 
unzählbare Menge großer und Bleiner Schiffe, 
welche bald einzeln, bald in gedrängten Maffen 
das Meer durchſegeln — und man wird fi eine 
ſchwache Vorftellung von diefem einzig großen 
und fhönen Schaufpiel maden Pönnen, Bei 
ſtürmiſchem Wetter ift es durchaus unmöglid, 
zum Gilfpifarebol’zu gelangen; aber einige 
bundert Zoifen nörbli von diefer Stelle befin» 
bet ſich eine kleine Rhede, die jederzeit den Bars 
fen der Kifher und Küftenfabrer zugänglich ift. 
Erwähnenswerth iftaudb der Kulla-Gubben 
(Kulla:Greis). So oft nämlich ein Schiff das 
Borgebirg K.umfegelt, ift es gebräuchlich, unter 
das Schiffsvolk Speife und Trank auszurbeilen, 
wobei die Reifenden, welde den Leüchtthurm 
zum erftenmal paffiren, die Koften bes Pleinen 
Er beftreiten müffen. Es wird bei biefer 

elegenbeit manderlei Muthwillen getrieben, 
der an das Hänfeln der Matrofen erinnert, 
wenn fie zum erftienmal einen Wendefreis oder 
die Linie paffiren. Einer der Matrofen, der den 
Kulla⸗Greis“ vorftellen foll, fbwärzt fib Hände 
und Geficht, vermummt fi in ſchwarze, baarige 
Kelle, ſezt auf das Haupt eine rotbivollene 
Müge und nimmt ein Sprachrohr oder den Dreis 
zad bes Neptun in die Band. Go ausitaffirt 
und mit Waſſer übergoffen, befteigt er das Vers 
bed, wie wenn er aus bem Meeresgrunde von 
der Seite der Höhle berfäme, und fordert Er- 
frifbungen für den Schug, den er den Schiffern 
angebeiben läßt. Hierauf jammelt er ein, und 
von den freiwilligen Gaben, die er empfängt, 
wird nun die ganze Schiffsmannfhaft regalirt, 
bie jauchzend auf die Geſundheit des unſichtbaren 
Bergkonigs trinkt, 

Kullenmühle, würtembergiſcher Weiler, 
Schwarzwaldkreis, Oberamt Neuenburg; 
180 Einw. 

Kullespelm, nordamerik. Landfee, V. St., 
Dr sson durch welchen der Fluß Flathead 
fließt. 

Kulli, afiat. Heiner See, Steupe ber Kir» 
gis⸗Koſaken, an ber norböftl. Seite bes 
Aral⸗ See. 

Kulliani, oſtind. Stadt, Dekan, nordweſtl. 
von Hydrabad. 

Kulligkehmen, preuß. Dorf, Prov. Preußen 
(DN:Pr.), RB. u. Kr, Gumbinnen; 470 €. 

Kullim, Ulla, bis 1566 Herrſcher von Des 
fan (f. d.). 
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Kullminen, preuß. Bauerndborf, Prov. 
Preußen (Oft:Pr.), RB. Gumbinnen, Kr. 
Ragnit;150 Einw. 

Kullo, afritan. Königr., Senegambien, 
öftl. von Konkodu, ſüdweſtl. von Gadu, vom 
Senegal durdflofien u. gebirgig. 

Kullole, oftind. Stadt, Guykovar, norbs 
weſtl. von Lihampanpı. 

Kullum, oftind. Stadt, Präfidentfh. Bom⸗ 
bai, Prov. Aureng=-Abab. 

Kulm (Geogr.), 1) öfterr. Herrſchaft, Böb- 
men, Kr. Leitmeritz, am Erzgebirg; umfaßt 
ein Areal von 9319 3. 991 D Ki. mit 4500 €. ; 
— ?) Dorf u. Hauptort daf., 2'/, Stunden von 
Töplig; Schloß mit Part; 620 Einw. ; bier am 
29. u. 30, Auguft 1813 Schlacht zwiſchen ben 
Franzofen unter Bandamme und ben Berbün- 
deten unter Oftermann, Auf bie Nachricht von 
dem Deranrüden der großen verbünderen Armee 

egen Dresden war Napoleon an der Spige der 
Sarde aus Schlefien berbeigeeilt, da der Mars 
fhall Bictor &t. Cyr dem Maffenandrange des 
Feindes zu unverhältnißmäßige Streitkräfte ent» 

egenzuftellen hatte. Sein Plan war anfangs, 
Dresden ber Bertheidigung St. Eure zu über- 
lafjen u. über Königftein u. Pirna der allürten 
Armee mit der Hauptftärke feines Heeres in 
ben Nüden zu fallen. Allein der Unfall bei 
Großbeeren, wovon ihn die Nachricht am 25. 
Aug. Mittags im Hauptquartier zu Stolpen 
traf, überzeugte ihn von der Nothwendigkeit, an 
der Elblinie feft zu halten, um die wahrſchein⸗ 
lih beabfibtigte Vereinigung Schwarzenbergs 
mit dem Sieger von Großbeeren zu verhüten u. 
felbft freien Spielraum zum Manövriren und 
nötbigenfalls zum Rüdzuge behalten zu fönnen, 
Er beihloß daher, den Keind mit dem Gros feiner 
Armee von Dresden aus in das Gebirge zurüds 

uwerfen u. ibm zugleich ben Rüdzug u. feine 
efte Stelluug bei Zöplig abzufchneiden. Letzteres 
follte Bandamme mit einem Corps von 30,000 
Mann bewerfftelligen. Zu dem Ende fegte fi 
biefer am 25. Abends in Bewegung, ging Tags 
darauf über die Brüde bei Königftein, bemäd- 
tigte fi der von 15,000 Ruffen vertheidigren 
Stellung zwifcben Pirna u. Königftein u. ſchnitt 
am 27, Morgens bie Rüdyugsftraße nah Pe 
terswalde ab. Der Sieg Napoleons bei Dres 
ben an bemielben Tage ſchien die völlige Ver: 
nidtung der Verbündeten in den unwegfamen 
Gebirgsſchluchten gewiß zu machen u. Bandamme 
eilte, das Seine dazu beizutragen, Der Ber: 
einigungspunft der alliirten Kolonnen war 
Zöplig. Schwarzenberg nahm feinen Marſch 
dahin über Nidelsberge u. Binnwalde, Barclay 
de Zolly über Fürftenwalde u. Kleift über 
Schönwalde. Konnte ihnen zuvorgefommen 
werden, ebe fie aus den Schluchten berabftiegen, 
fo war ihre völlige Auflöfung gewiß. Van— 
damme griff baber am 23. Abends bie Stellung 
von Peterswalde an, nahm fie nad tapferem 
Wibderftande bes daſelbſt unter Oftermann kom⸗ 
mandirenden Prinzen Eugen von Würtemberg 
u. rüdte am folgenden Morgen bis K. vor, um 
von bier aus feine Operation gegen Töplig fort» 
zufegen, Schon ftreiften feine Vorpoften bis 
auf eine halbe Stunde von diefer Stadt. Die 


Gefahr war groß u. bas Hauptquartier ber 
Verbündeten zu Xöplig bereits nab Dur m. 
Laun geflüchtet. Da faßte General 
ben beroifben Entſchluß, bis zur Ankunft won 
Verſtärkungen mit feinen 3000 rufiifhen®@arben 
bem weiteren Bordringen u meb: 
ren, Er nahm Stellung bei dem D — 
ften, flug * wuthenden Angriffe 
damme’s auf die Chauſſee zurück u. nabı | 
auf, verftärft burd bas öfterr. Drage 
Erzherzog Johann, das anfangs verlorene Dit 
Priften wieder in Befig. Bergebens 309 
damme feine zanze Macht an fib u. enzbläßte 
felbft die Höhe von Pererswalbde; das Einrüden 
der erften ruffifben Grenadierbivifion im Bie 
Schladtlinie nöthigte ihn am Abende bes AR 
nach K. zurüdzugeben. Zwar war ber 
Dftermanns fehr groß; er felbft hatte einem 
verloren u. die Hälfte feiner Garde bedeckte das 
Schlachtfeld, doch war unterdef SE 
mit Berftärfungen angelommen u. batte, 
Lage der Dinge ertennend, bereits jeine Die 
yoltionen für den 30. getroffen. Barclan d 
Tolly erbielt ben Oberbeichl. Gegen 
me’s linden Klügel, der die waldigen Döhen 
wifchen Neudorf, die Ziegelfhenne u. die Ab⸗ 
Fiie des ftriffowiger Berges befegtbielt, rüdten 
die Defterreiher unter Eolloredo u. Biandi =, 
rufjiihe Neiterei unter Knorring, gegen ben 
rechten Flügel u. das Centrum in den Anböben 
von K. ruf). u. öfterr. Infanterie unter dem 
Großfürſten Ronftantin, Miloradowirib, Ra= 
jeſſsky, Galligin u. Prinz Eugen von Bürtem- 
berg. Der Kampf begann mit ber Umgebung 
des franzöfifchen linken Flügels u. der Wegnahme 
ber ftriffowiger Höben, jedob ohne w 
Bortbeil, weil Bandamme immer noch die Rück⸗ 
zugsftraße nad Peterswalde behauptete. Da 
erſchien plöglich auf den nollendorfer Höhen ber 
preuß. General Kleift (f. d.) im Rüden Ban 
damme's. Vandamme, feine gefährliche Lage 
erfennend, ſchickte augenblidlih eimen Theil 
feiner Truppen gegen die Preußen u. es gelang 
der Meiterei, was bei einer anderen Gele 
genheit in leihtem Trabe kaum möglich 
gewefen wäre, bier in geftredtem Gallopp den 
fteilen Abhang binanzuftürmen u. bie erſte 
Kolonne des Feindes zumwerfen. Das Getümmel 
war ſchrecklich; alle Bande der Orbnung löften 
fih auf und Mann gegen Mann fämpften mir, 
um durchzudringen. In biefem Augenblick 
griff Eolloredo die nody von ben Franzofen ber 
baupteten Stellungen von K. u. Urbifau am, 
Bald war die legte Pofition genommen, bie 
Flanken des Reindes wurden überflügelt mb 
glänzende Attaken auf K. vertrieben ben Feind 
au von bier. Schnelles Nabrüden der ruffis 
ſchen Gardehufaren und Küraffiere unter om: 
ftantin benabmen dem Feinde die Möglichkeit, 
fih wieder zu formiren, und Alles, was nich 
niedergebauen wurbe, gerietb in Gefangen 
fhaft. Nur Wenige enttamen in bie Gebirge, 
unter ihnen die Divifionsgenerale Philippem, 
Dumonceau und Eorbineau, Bandamme felbft 
nebft den Generalen Haro und Guyot mutte 
fid mit 10,000 M. den-Siegern ergeben. 5000 
Sranzofen waren gefallen und 81 Kanonın 2 
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+2 Bahnen und alle Bagage genommen. 
— Diefer Sieg rettete die Verbündeten, deren 
nun ungehindert in dem töpliger 
Thale ih fammeln konnten. „Die feindliche 
VUrmee, jagt Hain, war demnach nicht nur geret= 
tet, fondern fie hatte noch einen Sieg errungen 
uns brachte aus der Niederlage von Dresden 
Tephãen nah Haufe”. Napoleon konnte jest 
an weiteres Bordringen nah Böhmen nicht 
benten und mußte fichb begnügen, die Gebirgs⸗ 
päffe beſetzt zu halten ; ein Verſuch, bener am 15. 
16. Sept. zu abermaligem Bordringen madıte, 
an ben treffliden Dispofitionen und 
ber Zapferkeit der Alliirten. — Drei Denkmäler 
bei Arbifau , ein preußifches (1817), ein 1835 
von den Defterreihern und ein 1837 von den 
Rufen errichtetes verkünden der Nachwelt den 
Sirgvon &.— 3) (RauhrRauen), Dorfdaf., 
Re. Eibogen, Gut Kagengrün, 2 Stunden 
Bmoba; Meierbof; — 4) (St. Maria), 
und Marktflecken dafelbft, mit Pfarrkirche; 
— 5)Derf und Gemeinde daf., Steiermarf, 
Kr. Judenburg , Bez. Lind; 400 Einw.; — 
Kreis, Prov, Preußen (Weft:Pr.), R.⸗ 
Darienwerder, zwiſchen den SKreifen 
Schwetz, Thorn und Straßburg und ber Prov. 
Dofen; umfaßt 16%, [Meilen Areal, ift eben 
und wird von ber Beichfel bewäfliert, erzeugt 
viel Getreide, begünftigt die Viehzucht, (6300 
Dierde, 16,000 Siuck Rindvieh, 85,000 Schafe, 
10,000 Schweine x.) und bat gegen 42,000 €, 
in 2 Stäbten und 204 Dörfern und Vorwerken; 
— I E bel m no, Kreisftadt dajetbft, Y,Stunde 
von der Weichfel entfernt; Mauern, Kathedrale 
u. mebre andere Kirhen, Domkapitel, Dominika⸗ 
ners, Franziekaner⸗ u. Benediktiner⸗ Moͤnchsklo⸗ 
ſter, Nernenklöſter der Benediktinerinnen u. 
barmberzigen Schweſtern, Prieſterſeminar, Miſ⸗ 
ſtenãrkendent, Gymnaſium, Kadetteninſtitut, 
Krankenhaus; Kreisbehörde, Lande u, Stadtge⸗ 
richt, Unterſte ueramt, Poſtamt, Garnifon, leb⸗ 
befte Jaduſtrie, namentlich Tuchweberei, 
irferei, Gerbereien; Handel (einft 
), 6 Jahr⸗ und Viehmaärkte; 6600 
i ‚ worunter 300 Mann Militär. Nach 
R.itbdes ältefte Bisthum Welt Preußens bes 
nam, defien Domkapitel fonft aber in Kulms 
fer üb befand und deſſen Bifhof in Althaus 
(Starigorod, mit Schloß) wohnt. — Ges 
fbiätlihes. K., in den Urkunden gewöhnlich 
Euima, polniſch Chelmuo genannt, warb 
vom deutihen Drbden gegründet und gegen bie 
Preußen befeſtigt. Zu feiner ag ie 
wurden vom Zanbmeifter Hermann Balk viele 
Deutfhe berbeigeyogen, denen derfelbe durd 
de kulm ſche Sändfeſte (f. Kulmiſches 
Behr) vom 26. December 1233 bedeutende 
und Freiheiten einräumte. In dem zwi⸗ 
(den den Bewohnern der Stadt und dem Her» 
z03 Swantepolt von Pommerellen bald ausbres 
Arieg wurde K. 1244von legterem belas 
gert, indeffien von ben Weibern des Orts fo 
trefflidh vertheibigt, daß die Belagerung ohne 
aufgehoben werden mußte. Aus diefem 
gewährte dus kulmiſche Recht den 
tapfern Weibern 8.6 große Freibeiten. Später 
Sm Orden abgefallen, kam K, 1457 zwar 


wieder unter beffen Herrſchaft, wurbe jedoch 
1466 auf Grund des Friedens zu K. an Pos 
len abgetreten , von weldem es 1772 an Preus 
Ben kam. — 8) Dorf daf., Prov. Brandenburg, 
RB. Frankfurt, Kr. Sorau; 150 @inw,; 
— 9) reuß.:gera. Dorf, Amt Saalberg; 200 
Einw.; gehört tbeilweife zu verfchiedenen Ges 
rihten; — 10) Dorf dafelbft, Hauptort des 
gleihnamigen Patrimonialgeridhts; 
Rittergut; 120 Einw.; — 11) Berg, ſ. Reuß; 
— 12) Spige des Thüringer-Waldes (f. d.); — 
13) (Obers und Unter= 8), 2 ſchweiz. Dör« 
fer, Kant. Aargau, im gleibnam. Thal 
und Bezirk, an der Binen; Baummollenfpins 
nerei;5 1710 u. 1750 Einw.; — 14) K., Rigi⸗, 
Berg, f. Rigi. 

Kulmain, Marktfleden, f. v. a. Kulmen. 

Kulmann, Elifaberd, Dicterin in drei 
Spraben, wurde am 17. Juli 1808 in St, Per 
tersburg geboren. Ihr Bater, ein braver, alls 
gemein ausgezeichneter Offizier, ftarb früb, und 
die Mutter mit ihren neun Kindern gerierh in 
die bitterſte Armuth. Uber die Nord ıft oft die 
Wiege der Größe. So entfaltete unter den 
drüdendften VBerbältniffen Eliſabeth, das jüngfte 
Kind, ein zartes ätheriſches Wefen, ihren ſchö— 
nen Geift und 39 ihn ſtark und groß im 
Kampfe mit der North. Feurige Phantafie 
Scharfſinn und unglaublid ftarkes Gedähtniß 
waren ihre Waffen. Je mehr fie den Körper in 
Entbebrungen übte, deſto freier und raſcher 
nahm der Geift feinen Aufſchwung. Im 6. Jahre 
ſprach fie deutfb und ruffifh, im 8. franzoͤſiſch, 
im 10. italieniſch, im 11. englifh; noch vor dem 
12. lernte fie lateinifh und gleichzeitig ſlavo⸗ 
niſch, in ihrem 13. griebifh, und zwei Jahre 
fpäter fpanifh, portugiefiih und neugriechiſch. 
Die meiften diefer Spracen redete fie geläufig 
und richtig, Von den acht lebenden nannte fie 
bie ruffifbe, deutfhe und italienifhbe 
ihre poetifhen Sprachen. In ihrem elften es 
bensjahre erſchienen die Erftlinge ihres dichteri⸗ 
fben Zalentes. In ihrem dreizehnten fhon ers 
Pannten fie Göthe und Jean Paul als Dichterin 
an und verfpracen ihr bereinft einen ehrenvols 
len Rang in der Literatur. Drei Jahre fpäter 
fällte Johann Heinrih Voß folgendes Urtheil 
über ihre Poetifben Verſuche: „Man ift 
verfucht, diefes Werk für eine meifterbafte 
Ueberfegung von Gedichten eines bisher unbes 
Pannten Dichters aus der glänzendften Epoche 
der griechiſchen Literatur zu halten‘. Unter ih⸗ 
ren Produktionen weifen Einige ihren Mähren 
„Dobrüna Nikitirfb” in 6, und „Die Wunder» 
lampe’ in 8 Abenden, die höchſte Stelle an. — 
Unter italifhem Himmel geboren, wäre Elifas 
betb K. Improvifatorin geworden. Gie fagte: 
„Sobald zur poetifhen Idee ſich die moraliſche 
gefellt, tft das Gedicht fertig; die Worte kom⸗ 
men von felbft, und das würde bei mir des Ta—⸗ 
ges wohl zwanzigzmal geiheben, wäre nicht ber 
Reim“. Sie liebte den Meim nicht und konnte 
ſich von ſeiner Nothwendigkeit nicht überzeugen. 
„Er hindert”, meinte fie, „den rafhen und 
vollen Schritt der Phantafiez die ſchenſten Bils 
der, die uns vorfhweben, muß man, wie präch⸗ 
tige Bäume zudwergen, verfhneiden, um fie in 
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feinen wahrlich nicht goldenen Rahmen einzus 
zwän en; fein Klingklang erregt, bei jedem 

Kritte, dem fhon gewählten Stoffe völlig 
fremde Gedanken, die, wie eine trunkene Bacs 
hantenborde, den feftliben Zug meiner eigenen 
Gedanken burbbrechen und mit Gewalt fi ihm 
einverleiben wollen”. Ein zweiter, in ihren 
Augen gleich triftiger Einwurf war: „Die Uls 
ten, weit entfernt, fich des Reims zu bedienen, 
vermieden ihn auf das Sorgfältigfte und brand» 
martten fein zufälliges Erſcheinen als einen bes 
beutenden Fehler. Erft beim gänzlichen Vers 
fall der. Poefie und der Sprade erfcheint er 
zuerft in Kirdenliedern”. Im vorlegten und 
legten Jahre ihres Lebens aber fchrieb fie, wahr⸗ 
fheinlih um zu zeigen, daß fie die Schwierig: 
keiten nicht fürchte, ihre (von ihr fogenannten) 
Miniaturgedibte, fo wie ihre Legenden 
alle in Heimen, und nie beberrfcht in ihnen ber 
Reim den Gedanken. Inſtinktmäßig, bemerkt 
Stahr richtig, ahnte das Mädchen, was Göthe, 
ber Greis, in feinen legten Jahren fo oft bes 
fprab: „Der Dichter müffe eine unendliche 
Menge von Kenntniffen erwerben‘, und fie 
handelte diefem Grundfage gemäß. Erftaunlidy 
ift der Reichthum an Ideen in ihren Gedichten. 
In Beziehung auf die Form, ber fie ununters 
broden ihr Studium widmete, galten ihr die 
Alten böber als die Neuern. „Die Griechen 
und Nömer find vollendeter", fagte fie, „bie 
Neuern glänzen durch Infpiration”. Sie felbft 
befaß einen großen Reichthum an Formſchmuck, 
der fich in der ſhönſten Mannichfaltigkeit in ih— 
ren Werken ausprägt. — Das ſchwache Körpers 
leben konnte indeß der geiftigen Ueberlegenheit 
des Mädchens nicht folgen; 7 fr am. Becams 
ber 1825 in ihrem 18. Jahre. Elifaberh K. ge- 
hört drei Literaturen an, da fie in den 3 Spra⸗ 
hen geihrieben. Rußland erkennt fie für feine 

rößte Dicbterin, und die römiſche Akademie der 

rfaden, der, ihrem legten Willen zufolge, ihre 
italtenifchen Gedichte gewidmet find, bat ihren 
Namen in ihre Annalen verzeihnet. Bei uns 
reihe fie ſich an die Erſcheinungen der Blaflifben 
Beit. — In Rußland find 2 Auflagen ihrer rujs 
ſiſchen, 2 ihrer deutſchen und italienifhen und 
eine Gefanmtausgabe in allen drei Spraden 
erfhienen, in den Jahren 1833, 1835 und 1839. 
An Deutfhland erfbienen ihre deutfhen Ges 
dichte 1844 in Leipzig bei Otto Wigand bereits 
in 3. Auflage. 

Kulmbach (Beogr.), 1) bayer. Landgericht, 
RB, Oberfranken; umfaßt 4'/, [Meilen 
Areal mit über 18,000 Einwe; — 2) Stadt» 
und Landgerichtsfig dafelbft; evangel. Dekanat 
und Gtadtpfarrei, Bath. Pfarrei, Magiftrat, 
Rentamt, Forſtamt, VDofterpedition, lateinifcbe 
Säule, KHofpital, Armen⸗ und Krankenhaus, 
Floßholzmagazin, bedeutende Brauereien, Gers 
bereien, Potaichefiederei, Farbenfabrik, Fabri⸗ 
Pation von Ähonwaaren und befonders Punftreis 
her Defen, welche weit verfendet werben; Loh⸗, 
Mahler und Walzmühlen, Steintohlengruben, 
Obſtbau; 4600 Einwohner, Dabei die Plafs 
Tenburg (f. d.), jest Staatsgefingnif, Tuch⸗ 
fabri® und Archiv. Nab K. war die Linie 
Brandenburgs K, benannt, 


Kulmbach — Kulminiren. 





Kulmberg (Hum), öfterr.sfteier. Dorf, Ser. 
Marburg, Bez. Frie dauz 460 Einw, 
Kulmen (Kulmain), bayer. Markfrfledien, 
R.⸗B. Oberpfalz und Regensb., Loͤgr. Kam» 
natb; Schloß; 600 Einw. — 
Kulmen —— (mit Graben), »sreuß. 
Dorf, Prov. Preußen (Oft-Pr.), R.:B. Gums 
binnen, Kr. Zilfit; 220 Einw. 0 
Kulmen Szjarden (Kentern), preuß.Derf, 
Prov. Preußen (ON: Pr), R.=B. Bumbinnte, 
Kr. Zilfit; 270 Einw, er, 
Kulmen Widutaiten, preuß. Dorf, 
Preußen (DOft:Pr.), RB. Gumbinnen, : 
Zilfit; 200 Einw. 
Sulmerland (Geogr.), f. Polen. 
Kulmet (Mpytb.), f. v. a. Küllmitt. 
Kulmeta, afritan. Vorgebirg, Algier,it 
ber Nordküſte, öftl. vom Kap Ferrat. r 
Kulmickau, preuß, Dorf, Prov. Schlefien, 
R.:B, Breslau, Kr. Steinau; Bormweri; 
150 Einw. h 
Kulmination (Aftron.), gleihbedeutend mit 
—— per —— —* die Geftirme 
ulminiren, wenn fie ibre größte Höhe erreichen, 
und da Dies beibewegliden Geftirnen ſehr nahe, 
bei den Firfternen aber in aller Strenge 
ſchieht, wenn fie im Mittagsßreife find, jo 
man den Durdgang durb den Meridian 
gleichbedeutend mit der Kulminafionszeit an. — 
Um die Zeit der K. du beobaditen, ann man 
fih aller der Mittel bedienen, durd welde man 
die Zeit des Durdgangs durd den Meridian 
beftimmt, Am beften dazu eignet fid ein gut 
aufgeftelltes Mittagsfernrodr oder ber zugleich 
zu Döhenmeffungen dienende Mittagstreis. Er 
muß fo befeftigt ſeyn, daß das Geftirn genau im 
eridian ift, wenn es durch den Mittelfaben 
bes Fernrohrs gebt. Bei allen Himmelskör⸗ 
pern, welde einen ſcheinbaren Durdhmeffer has 
ben, beobadtet man den Antritt beider Ränder 
an dem Faden, und das Mittel dazwiſchen ifk 
die Kulminationszeit des Mittelpunftes. — Bei 
Geftirnen, die ihre Deklination fehr ſchnell än- 
dern, könnte es gefcbeben, daß fie nicht genau im 
Meridiane ihre größte Höhe erreihten. Dech 


” 
.... 


kommt der Ball wohl wenig oder gar nicht vor, 
dad man aus biefem Grunde die K. als erbebs 
lich verſchieden vom Durdgange durch den Me— 
ridian unterfheiden müßte. Für ben Mond 
oder ein anderes, mit einiger Bewegung forts 
rüdendes Geftirn ift die Zeit der K. ſchon etwas 
fhwieriger aufjufinden, weil die Rektacenſien 
des Geftirns zur Zeit der K. erft dann genau 
—— iſt, wenn man dieſe Zeit ſchon genau 
ennt. 

Kulminationspunft (Aftron.), derjenige 
Punkte im Meridian, welden ein Himmelskörper 
in feiner Kulmination durchſchreitet. 
Kulminationszeit (Aftron.), ſ. Kulmis 
nation. 

Sulminatorium (Aftron.), ſ. Paifager 
inftrument. 

Kulminge, europ. ruf. Infelgruppe, an 
der Weſtkuſte von Finnland, im Eingang des 
bottn. Meerb, 

Sulminiren (v,Lat.), feinen Höhepunßt ers 
reichen. 


nn 


Kulminirender Punkt — Kulofcheriza. 
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Rulminireuder Punkt (Aftron.), irgend 
ein Pudkt an den: ſcheinbaren Himmelsgemwölbe, 
wenn auf feiner fheinbaren täglichen 
Drefung um die Himmelspole den Meridian 
durdihreite. ©. bierüber Magnet. 

Sulmifches Hecht (Kölmifhe Güter, 
Köilmifhe Dörfer), das aus der erften Zeit 
des in Preußen herrührende Recht, das 
zum Theil noch bis jetzt feine Kraft neben dem 
allgemeinen Landrecht und andern Provinzials 
inftituten in den Provinzen Oft: und Weltpreus 
Hau behalten bat. Es gründet fib auf die kul⸗ 
milde Handfefte von 1232 und deren Zufäge 
und Anordnungen von 1251 und enthält fol« 
gende für die dortigen Berhältniffe wefentlide 
Bekimmungen. Die Städte hatten das Jagd⸗ 
recht and den Fiſchfang und die Bürger wählten 
ven Magiftrat und die Richter aus ihrer Mitte, 
Jonenwurbe gleichfalls die Befreiung von allen 

willärlihen WBefteuerungen und anderen Be⸗ 
ſchwerden zugefichert ; fie erhielten ihre Befiguns 
gen als völlig freies Eigenthum (Allodium) zu 
‚, aub von weibliden Nachkommen, 

undyu verfaufen nach Belieben an Jedermann, 
dech ame Verkürzung ber Abgaben und cobers 
hertlichen Rechte. Sie waren frei vom perſön⸗ 
lien Kriegsdienfte, außer zur VBertheidigung 
bes Baterlandes, fo wie von Zöllen. Der Or: 
den begab ſich des Rechts, in den Städten Häu⸗ 
aufzufaufen, und übernahm von ben ihm 
durch fromme Stiftungen zugefallenen alle bürs 
gerliben Laſten. Auch auf das and hatten 
biefe Beftimmungen Einfluß. Die na diefem 
Rechte (das auch die Abgaben und Kriegsfteuern 
firirte) verliebenen Landgüter, deren Beliger 
aus biefem Brunde Pölmifche Befiger (Kölle 
mer) oder @infaffen genannt wurden und zu 
denen aus Schenkwirthſchaften und Müblen 
gehörten, waren gleichfalls völlig freies Eigen⸗ 
Sie waren von dem fogenannten Schar: 

wert, dem Vorſpann, Poftfuhren und Burgdien⸗ 
fen frei; nur Kriegsfuhren leifteten fie. Viele 
kölmifhe Güter befigen auch die obere und nie= 
dere Gerichtsbarkeit; mittlere und Bleine Jagd, 
drei, Brau= und Brenngeredtigkeit und 
entecht, indeſſen liegt diefes nicht in den 
gen der Hanbdfefte, fondern in befons 

ders ertheilten Privilegien. Diefe Verſchieden⸗ 
beit walter auch in Hinſicht der Leiftungen ob. 
So müften einige Pölmifhe Güter noch einen ber 
fondern Domänenzins erlegen oder Zinsgetreibe 
(Pflaggerreide, Kaufbafer) entweder in natura, 
oder in baarem Gelde entrichten. Da alle der: 
artigen nihtabeligen Freigüter früher verpflich⸗ 
tet waren, die Kavalerie auf ihren Gütern uns 
entgeltlich zu erhalten, biefes aber fpäter weg⸗ 
fiel, jo trat an ihre @telle die Zahlung von 
erniße und Kouragegeldernein. Beftehen ganze 
Dörfer aus ſolchen kolmiſchen Befigungen, 's 
beißen fe fölmifhe Dörfer, Wir bemerken 
neh, dab Pölmifhe Güter anfänglich nur an 
deutſche Anzöglinge, fpäter auch an Cingeborene 
des Landes verliehen wurden, was jedoch nur 
eine beiendere Bergünftigung war, — Mas 
Se Sammlungen biefes ®. M.s betrifft, 
fo it wahrſcheinlich, daß es erft in der erften 
Hälfte des 14. Jahrhunderts vollftändig zufams 


mengetragen iſt. Späfer wurden öfter Samms 
lungen veranftaltet, indeffen entbebren fie alle 
der landesherrlihen Beftätigung, weshalb der 
König Sigismund 15% zu Marienburg eine 
Kommiffton niederfegte, die eine neue Samme 
lung deſſen, was in Preußen im Gebraude war, 
vornehmen und aufzeichnen folte. Die Arbeit 
blieb unvollendet und erft 1566 Bam eine neue 
Redaktion zu Stande. In der polnifhen Periode 
wurden noch nad diefer Zeit dur die Könige 
7 Sammlungen des k. R.s veranftaltet und es 
finden fib von all diefen Sammlungen theils 
lateinifb, theils deutſch abgefaßte Codices in 
Menge in den Archiven Preußens vor. Dem 
Inhalte nach ſtimmt daffelbe in feinen Quellen 
mit dem in Schlefien und namentlich in Breslau 
eingeführten deutfhen Rechte überein und ſteht 
im Zufammenbange mit dem magdeburgifhen 
Rechte, Letzteres war nämlich zur Zeit der Abe 
faffung der kulmiſchen Bandfefte noch nit zus 
fammengetragen; dba diefe aber auf jenes vers 
weift, fo mußte der Pulmifhe Schöppenftubl in 
zweifelhaften Fällen bei dem zu Magdeburg bie 
Entfheidung fuhen. Diefe Rechtsſprüche wur« 
den gefammelt und fie bildeten, im Bereine mit 
den Entfheidungen des Pulmifhen Schöppens 
ſtuhls und den einzelnen Verordnungen der 
Hochmeifter, das zufammengetragene P. R., 
von welchem mehre Ausgaben vorhanden find; 
als bie befte nennt man die zu Thorn 1584 und 
zu Braunsberg 1711 veranftaltere, 

R Kulmiten, Berfteinerungen von Pflanzens 

engeln. 

Kulmig, baver. Dorf, R.:B, Oberfranken, 
Edgar. Naila; Schloß, Mühle; 170 Einw. 

Kulmitzſch, fabfensweim. Pfarrdorf, Kr, 
Neuftadt, Hauptort bes — Patrgrz 
Rittergut, Eifendammer, Mühle; 560 Einw. 

Kulms (Geogr.),f.v. a. Kolbnig. 

Kulmfee (Geogr.), preußifhe Orte: 1) 

Ehelmza), Stadt, Prov, Preußen (Weſt⸗ 

r.), RB. Marienwerder, Kr. Thorn, an 
einem See; Schloß, Domkirche, Pot, 7 Jahre 
und Viehmärkte; 1350 Einw.; war fonft Sig 
des Pulmer Domkapitels (jegt zu Althaus); — 
2) Vorwerk daf.; Amtsfig; 230 Einw, 

Kulmus,Louife Adelgunde Viktorie, 
f. Gottſched. 

Kuloglis, Volksſtamm, f. v. a, Kuluglis, 

Kuloi, ruff. Fluß, Gouvern, Arbangel, 

weigt fib nordweitlid von Pinega von dem 
inega ab, ftrömt gegen Norden, nimmt rechts 

den Nemniuga, linds den Sojana auf und 

—— nordweſtlich von Meſen in das weiße 
eer. 

Kuloisk, ruf. Stadt, Gouv. Archangel, 
am Kulci; 250 Einw. 

Kulom:Schab (d. i. Sklaven bes perf. Kös 
nigs), junge Edelleute, die Pagendienfte beim 
Schab verrichten. 

Kulon (Säugeth.), f. v. a. Mustela sibirica 

u 


Pall, 

Kulon(Geogr.), oſtind. Stadt, Präſidentſch. 
Bengalen, Prov. Gurval. 

Kulofcheriza, europ,stürk. Ort, Bulgarien, 
Sandſchak Nifopolis, am Fluffe Osme, füds 
öftlich von Lofidſcha. 
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Ku:Lou — Kultur, 





Ku:Lon, chineſ. Stadt, Prov. Tchi⸗Li, nörd⸗ 
lih von Kouang-Phing. 

SKulow, Stadt, f. v. a. Wittihenau. 

Kulpa (Geogr.), oͤſterr.zillyr. Fluß, entipringt 
bei Merslawodicza, wird ſchiffbar u. mündet bei 
Petrinia in bie Save; vgl, Krain und Kroas 
tien. Im Altertbum bieß die 8. Eulepis, 
an weldhem die Römer einen Kanal binführten, 
der dutch fein Zufammentreffen mit dem Haupt⸗ 
fluß bei ber Mündung eine Infel bildete. Am 
22. Juni 1593 erfochten die Ungarn an der K. 
einen Sieg über die Türken. 

Kulpa (Geſch.), im 14. Jahrh. Tatarenkhan. 

Kulpiun, lauenburg. Dorf, Hauptort des 
gleihn. Gerichts; adel. Gut; 230 Einw, 

Sulpiren (v. Lat.), beihuldigen. 

Kulpos (v.Lat.), 1) verfhulder, mit Echuld; 
— 2) im Gegenfag zu dolos, f. v. a, aus Ver⸗ 
feben, nit aus böfer Abſicht. 

Kulgen ‚preuß. Dorf, Prov. Preußen (Oft: 
Pr.), R.⸗B. Gumbinnen, Kr. Ungerburg; 
170 Einw. 

Kultaner, Volk in Aſſam. 

Kultivatoren (Landw,), f. Cultivators. 

Sultiviren (v. Lat.), 1) bearbeiten, urbar 
maden; — 2) im moralifhen Sinn, bilden, 
ausbilden; — 3) gefittet maden, Bgl. Bils 
bung, — de und Kultur. — Kuls 
tivirbar, der Bebauung, Bildung, Gefittung 


fübig. j 

Kultivirt (bot. Term.), f. v. a. Cultus. 

Kulticha (Gold ſchau), fahfensaltenburg. 
Dorf, Amt Altenburg; über 100 Einw. 

Kultſymbolik, ſ. Symboliß, 

Kultur t, eigentl. höhere Ausbildung 
und Bervollfommnung eines derfelben fähigen 
Dbjetts. So fpriht man von der Kultur des 
Bodens, der Waldungen, der Thiere. 
Speciell aber denkt man bei Kultur nur an 
menfhlihe Ausbildung und Entwidelung. Nur 
in diefem Sinne wird das Wort gebraudt, wenn 
von der Gefhichte der Kultur die Rede ift, und 
auch da wird es nicht einmal auf die Menſchheit 
im Allgemeinen angewendet, fondern nur auf 
bie Völker, welche auch wirklich zu den Kulturs 
völtern gehören. Das find aber bei Weitem 
nicht alle. Denn zunächſt ift es für die Kulturs 
gefhidre Thatſache, daß der kaukaſiſche 

tamm bie übrigen nicht nur an Schönheit und 
Ebenmaß der Körperform, fondern aub an 
Berftand, Einfiht und jeder geiftigen Begabung 
und Fäbigfeit übertrifft. In der kaukaſiſchen 
Race find alle Völker enthalten, die ſich einer 
höheren, alle Hauptrichtungen des Lebens durch⸗ 
dringenden und befrudhtenden Bildung rühmen 
können; bie einzige Ausnahme maden die Chi— 
nefen, deren Bildung aber auch als eine ganz 
abgeſchloſſene und feltfame daſteht. Sonft find 
die unter den nicht kaukaſiſchen Stämmen vors 
kommenden Kulturerfheinungen undolltommen 
und fragmentarifch, und wenn aud einzelne Ins 
dididuen anderer Racen bie europäiſche Kultur 
Fennen lernen und fidy nicht ohne Geſchick in den 
Kreifen derfelben bewegen, fo gibt diefer Ums 
ftand keinen Beweis gegen die oben ausgeipror 
dene Bebauptung. Denn wahre Kultur ift 
mehr als Gelehrigkeit und Geſchick der Anwen⸗ 


















dung. Die höhere Kultur Haben nur biej 
znn rind > aufihrem en 
nen Kräften Eroberungen gemadht, zu ihrem 
Kortfhreiten und zw ihrer Entwidelung ſelb ſt⸗ 
thätig mitgewirkt, dem geiftigen Leben mewe 
Formen gegeben oder von andern ® 
genommene eigentbümlih ausgebildet ba 
eben dadurch eine felbftftändige Ausſt 
des großen geiftigen Mittelpunttes ber 
lihen Bildung darftellen, Am Ein 
Kulturgefbichte nun tritt uns fofort eim 
entgegen, weldes, fo vielfadh es auch 
Geſchichtsſorſcher befhäftigt har, body Immer 
noch nicht gemügend gelöft if. Es iſt dies 
Frage nad dem Urfprunge und dem erfben 
vortreten der geiftigen Begabung des M 
Daß es darüber ganz verſchiedene 
gibt, barf bei einer Sache, die über die 
lihe Erfahrung hinausgeht, nicht 
— —— war ie Biken ii 
on im Altertum war die Me Der: 
breitet, daß dem Zuftande der K. Wilbheit, 
tbierifhe Robbeit vorausgegangen fey. 
Thieren feyen die Menſchen in Feldern und 
dern umbergeirrt, um ihrer Nabrung nı 71 
ben, und glei den Thieren hätten he ihre 
dürfniffe —— ; jede geiſtige Thätig 
—— ie Sagen berichten danı'yes 
öttern, welche unter die Menſchen getreten Wis 
ren, fie aus diefem elenden Zuftande berausge 
zogen, zugefelligem eben verfammelt, im Aiders 
bau und andern notbwendigen Künften unter» 
richtet, Kenntniß der Götter und Scheu Bor 
ihnen eingeflößt und fie fo auf den Weg geleitet 
hätten, der zur Humanität führt. Im 
Zeiten aber wird die Anſicht herrſchend, daß der 
Menſch ſelbſt es fen, der fich durch eigene Kraft, 
obwohl nur fehr allmählig, aus dem Zuftande 
der Thierheit emporarbeite, Sinnliche Bebärf: 
niffe und Genußliebe, Neth und Furcht find nad 
diefer Meinung feine Führer, die feine Fäbigkei» 
ten weden und ihn zu Erfindungen anleiten, 
aber auch auf Irrwege verloden. Er lebt an» 
fange von Früchten, welde die Natur von felbft 
darbietet, und von ben Tbieren, denen er als 
Jäger und Fifher nadhftellt. Dann lernt er bie 
Thiere zähmen und fie zu Deerden vereinigen; 
er wird, den Weideplägen nachziehend, zum Mor 
maden. Weiterhin gelangt er zum Aderbau 
und gewöhnt ſich an ein feßhaftes Leben, deſſen 
Bedurfniffe nah und nad die Eivilifariom ers 
eugen, Es entſteht Befig und der Begriff des 
igenthums, zu deſſen Beihügung fib mehre 
zu Vereinen zufammenthun, die auf ein gegen: 
feitiges Berbältniß von Redten und Pflichten 
gegründet find, alfo auf einer Art Urvertrag ber 
ruben. Mit diefem geſellſchaftlichen Urvertrage 
entftebt der Staat, auf deſſen Entwidelung jes 
bob auch andere Kräfte einwirken (f. Staat). 
Wie die Furcht die Beranlaffung war zur Grüns 
dung des Ötaates, fo gab fie auch dem 
die erften Götter (timor fecit deos): fchredlihe 
und verderblihe Naturerfcheinungen leiteten die 
Gedanken zur Annahme böberer Wefen bin, 
Um deren Zurnen zuverföhnen, betete man fie an 
und opferte ihnen, Aus dem Sufteme der Biel: 
götterei, weldes entftand, entwidelte ſich erſt 





Kultur. 
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der Glaube an einen Gott, Diefer Ans 
weile befonders im vorigen Jahrhundert 
Geltung gekommen war, entgegen, haben 
behauptet, daß die Wildheit keineswegs 
der K. gewejien fey, fondern viel- 

ihr ein Berfall derfelben. Der nah dem Eben= 
ttesgeichaffene Menſch babe die Sprache, 

| ‚ die Anfänge der BWiffenfchaften 
dKünfte 2c. durd höhere Mistheilung uns 
empfangen gehabt, jey aber, die Reime 

- + bald zum Thier herabgeſunken. 
dieſer Meinung vorgeworfen, daß fie 

feiner Erfahrung berube, vielmehr nur wills 

be Sypotheſe ſey. Allein daſſelbe läßt 
‚gegen jene erſte Anſicht ſagen. Die Ber: 
derjelben bemerken zwar, daß man 


— ges he * erg 
beſchrie ben e, deren Beſchaffenheit mit dem 
bekannten Zuſtande von Völkern, bie 
zu den Bultivirteften gehört hatten, 
ioftimme, man babe fonad in ſolchen Wil: 

den ein Bild der gefammten Menſchheit in ihrem 
Umufande. Bei diefen Ber —— vera man 

eine 


—*2 dad man bloß ein üge und 
slihkeiten ins Auge gefaßt und keine 
Bidibt auf das Ganze der Lebensweife und 
Einriätungen geworfen babe. So lange nicht 
ein Volk der Wilden, wie 3. B. die Neger, von 
I aus fib heraus vor den Augen der 
er den Weg zu wahrer Bildung findet 
und fo den Beweis thatfächlich liefert, daß es 
den großen Schritt von ber Unkultur zur K. zu 
thun im Stande ift, fo lange ift der Schluß von 
dem Zuftand der heutigen Wilden auf den urs 
fprüngliben Zuftand der Menſchheit ein trüges 
rifher. Dagegen aber ift es gefchichtlihe That⸗ 
face, daß Bolker Rückſchritte gemadt haben 
und, urfprünglicd civilifirt und gebildet, wieder 
mehr verwildert find. So deutet 3. B. in Ame⸗ 
rila Manbes auf frübere, befjereguftände, von 
denen Stämme, die jegt in völliger Wildheit le⸗ 
ben, herabgeſunken find. Man braucht nur die 
Reite altmeritanifcher Bauwerke zu betradten, 
um einzufeben, daß die jegt in tumpffinniger 
mlofigfeit dort lebenden Stämme fo 

gwas hervorzubringen nicht im Stande find. 
Sa, man bat ſogar die Erfahrung gemadt, daf 
Die Einilifation oder aud nur deren Nähe auf 
viele Wide zerftörend einwirkt. Nationen, die 
in ihren Wäldern mutbig und ftar waren, fies 
den, der Lebensweiſe ihrer Väter entzogen, im 
bebauten Lande dahin, ohne daß Trunf, epide⸗ 
miſche Krankheiten oder Krieg Berwüftungen 
unter ihnen angerichtet haben. Uebrigens bat 
man nod fein wildes Volk gefunden, welches fo 
sch wäre, wie jene erfte Anficht den Menſchen 
rt. Lin? (Dielirwelt u. das Alterth., ers 
durch Die Naturkunde, 2. Ausg., Th. I, 

©. 3) ift es, welder fließt, daß die Wilden 
den einer, wenn aud nicht heben, doch höhern 
ftufe berabgefunten ſeyen, und welcher 

bie Eutſtehung und Verbreitung der Kenntniß 
ber Ebierbändigung, des Aderbaues und der 
etallbereitung faft eben fo wunderbar nennt, 
als die Entftehung der verihiedenen Geftalren 
von Pflanzen umd Thieren und ihre Berbreitung. 
Aus allen Sagen über diefe Erfindungen läßt 


EEE 
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ſich Bein geſchichtlicher Inhalt herausfinden und 
es iſt klar, daß dieſe materiellen Träger ber K. 
innerhalb des Verlaufs der eigentlichen Ges 
ſchichte nicht entſtanden ſind, ſo wenig, wie die 
von ihnen abhängige K., jo wenig, wie ber 
Staat, defien Entftebung ebenfalls außerhalb 
aller geſchichtlichen Erfahrung fallt. Nah dem 
Gefagten bleibt die ——— vom urſprünglich 
thieriſchen Zuſtande der Menſchen gerade ſo 
Hypotheſe, als wie die ihr entgegengefegte; ja, 
jene bietet noch mehr Schwierigkeiten, als diefe, 
Denn es bleibt unerklärlid, wie das Geiftige in 
irgend einem beftimmten Zeitpunkte zur Erfcheis 
nung fommen Bann, wenn es nit ſchon in vor⸗ 
bandenen Ideen wurzelt ; es bleibt unerklärlich, 
wie gewiffermaßen durd einen Sprung das rein 
Thieriſche fi in das Menſchliche umfegen Bann. 
Daben nun bie beiden angeführten Hypotheſen 
ihr Bedenkliches, fo wird man fi um fo lieber 
einer dritten Anficht zuneigen, daß nämlich die 
K. nicht als ein von Anfang an fertig bagemwes 
fener Zuftand zu faflen, noch als ein aus dem 
Zuftand förmliher Thierheit mühſelig hervorges 
gangener anzufeben, fondern als eine unwillfurs 


lie Ausftrahlung des Menfchengeiftes, als eine 
Kraft zu faſſen it die ohne Verſtaͤndesberech⸗ 


nung, ohne Rüdfiht auf ein zu befriedigendes 
praftifhes Lebensbebürfniß, auf organifde 
Weiſe aus ihren Keimen fprofte, wuchs und fi 
entwidelte. Dabei foll keineswegs in Abrede 
geftellt werden, daß Noth und Bedürfniffe die 
Menfhen zu Erfindungen getrieben haben, die 
der K, felbft förderlib waren; es foll nicht ver= 
Pannt werden, daß abfihtlihe Berehnung und 
Reflexion bald hemmend, bald vorwärts treis 
bend in den Gang der menſchlichen Entwidelung 
eingegrifien haben, aber dieſe Hebel allein häts 
ten die K. fiberlih nicht auf den Höhepunkt 
gebracht, auf dem fie angelangt ift. Wie nun 
aber trog der urfprünglichen, im Menfden lies 
genden göttliben Keime Wildheit und Barbarei 
entftanden find, ob aus einem Ruͤckſchritt, wie 
in Amerita, ob verderblide Einflüſſe die Kuls 
turtraft ſchon in frühefter Zeit bei manden 
Völdern fo gebroden haben, daß fie ſich nicht 
emporarbeiten konnten — das läßt ſich nicht bes 
antworten! Kür die wirkliche Geſchichte aber 
ift die Thatſache feftzubalten, daß alle Völker, 
weldhe in der Entwidelung der K. eine bedeus 
tende und eigenthümliche Rolle gefpielt haben, 
bei ihrem erften geſchichtlich bezeugten Aufs 
treten auch zugleib im Befig eines gewiſſen 
Grades von Bildung angetroffen werden, im 
Gegenjag zu den wilden Völkern, die noch heute 
auf der Stufe ftehen, auf ber fie zuerft angetrofs 
fen wurden, Ind wie der Gegenjag felbft, jo 
ift aud das Bewußtfeyn diefes Gegenfages urs 
alt. Die Sage von den Eyklopen bei den Hels 
lenen 3. B., die ſchon Homer für wilde, geſetzlos 
lebende Geſchöpfe hielt (Odyss. IX, 107 ff.), 
weift darauf bin, wie in ganz früher Zeit das 
Bewußtſeyn eines wilden, unkultivirten Zuſtan⸗ 
des, im Gegenfag zu dem eigenen, bei den Grie⸗ 
ben berrfhend war, Der u der Bils 
dung aber, in fofern diefe der Wildheit entge⸗ 
gengefegt wird, ift ein fehr weiter und umfaßt 
namentlih zwei fih mannichfach berührende, 
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aber doch in vieler Weife verfehiedene Arten, bie 
man mit den Worten Kultur und Eivilifa= 
tion bezeihnet. „Kultur ift jene felbftthätig 
fproffende Kraft des Geiftes, in deren Erzeugs 
niffen das höhere Wefen der Menſchheit ausge— 
prägt erſcheint. Sie ift um ihrer felbft willen 
da, das Große in ihr muß begriffen und aner⸗ 
Pannt werden, ohne ug Ina auf Erreihung 
irgend eines außer ihr liegenden Zweckes, und 
wäre er an fi ein noch fo vortrefflicher. Nun 
kann aber die Energie, mit welcder ſich das Edle 
der Menſchheit in dem Dafenn eines Volkes 
ausfpricht, eine bedeutende feyn, ohne daß es in 
dem MWiffen, den Künften und Kertigkeiten, 
welche die Früch te ber. zu feyn pflegen, ſchon 
bedeutende Kortihritte gemadt bat. Die Un« 
wendung biefer eng auf die Geftaltung des 
äußeren Lebens tft die Eivilifation, und beide 
Arten find nicht immer in entſprechendem Grabe 
neben einander vorhanden!" Der K. liegt eine 
gewiffe gleihmäßige Spannung der geiftigen 
Kräfte, eine Uebereinftimmung des geiftigen 
und fittlihen Strebens zu Grunde und in Ber- 
bindung muß fie ftehen mit dem innerften Volks⸗ 
geift, aus dem heraus fie fich entwidelt und auf 
den fie dann felbft fortbildend einwirkt,. In To 
fern nun die K. ſich in den Zuftänden und Be- 
gebenbeiten der Völker ausſpricht, bildet fie den 
wahren Inhalt der Weltgeſchichte, die aber des⸗ 
wegen noch nicht Kulturgefchichte im engern 
Sinne wird. Darunter verftehbt man nämlich 
nur bie Geſchichte der beftimmten Erzeugniife 
der Bildung in ihrer Getrenntheit von dem 
fie erzeugenden Volksgeifte, wodurd aber eben 
das, was in Wahrheit ein Ganzes ift, zerftüdelt 
wird. Die Kulturentwidelung einzelner Völker, 
fo wie aub ber Menſchheit als eines Ganzen 
läßt ſich nur begreifen im Zufammenbange mit 
allem ihren Thun und Leiden; und wie wahre 
K. nur entfprießen fann aus dem Gegenfag u. 
dem Zufammenwirfen und lebendigen Ineinanr 
dergreifen der gefammten, in einem Volke lies 
genden Kräfte, jo muß aud eine Kulturgeſchichte 
nicht bloß die Produfte, fondern aud die Fak— 
toren berfelben darftellen. Die Befonderbeiten 
der Bildung ber einzelnen Völker nun find die 
Produkte mehrer Faktoren. Zunächſt die Abs 
ffammung; denn jede große Bölferfamilie hat 
einen eigenthümlichen Charakter, der aber, be— 
rüdfihtigt man die einzelnen Zweige eines 
Noltsftammes, wieder in verfchiedenen Arten 
fib entfaltet. Dazu tritt die Beihaffenheit des 
Landes, in welchem ein Volk lebt. Die ganze 
Formation beffelben, feine gebirgige oder ebene, 
bobe oder tiefe Lage, feine Berührung mit dem 
Meere oder feine Entfernung davon, feine Bes 
wäfferung und fein Klima, feine Armuth und 
fein Reichthum, feine Weltftellung, d. b. die 
Möglichkeit feiner leichtern oder ſchwierigen 
Verbindung mit andern Ländern, Purz Alles, 
was ein Land und ein Volk Eigenthümliches 
haben, bedingt eine befondere Kulturentwides 
lung. Und in biefer Beziehung führt die ges 
ſchichtliche Erfahrung zu der Anficht, daß, je 
weniger einfeitig ein Land ausgebildet ift, fey 
es nun in Bezug auf Berg und That, auf reiche 
oder tiefe Bewäfferung, auf heißes oder laltes 


Klima u. f. w., je mehr die Gegenfäge vermit« 
telt find und je leichter und vielfader feine Wer 
rührung mit andern ift, um fo mehr vie 
und Eirilifation feiner Bewohner 
wird, Immer aber muß man babei ins 
faffen, daß das zuerft angeführte Element 
Eigenthümlichkeit, welche eine Folge der A 
ftammung ift, das bedeutendfte iſt. Haf dann 
durch das Zufammenmwirfen ber erften Haltaren 
bie Entwidelung eines Volkes bego 
tritt die Macht diefer Entwidelung ſelbſt 
ein fehr wefentlihes Moment binzu und we 
in Verbindung mit den Shidfalen bes BE 
Pes, fördernd oder hemmend auf die weitere 
Bildung deffelben ein, Aus bem bisher 
ten wird einleuchten, daß eine Defalane Ze 
Entwidelung der Menſchheit als eines Ga 
jen nicht anders möglich ift, als indem die inbie 
viduelle Entwidelung ber einzelnen Völker ei 
faßt und dbargeftellt wird. Denn die Menfsbelt 
als foldhe beitebt eben in der Mannichfaltigken 
der zu ihr gehörigen Glieder. 

usgehend von der Thatſache, daß nur Me 
gefetlig —— lebenden Menſchen zur & 
ich entwidelt haben, muß man fib, um eim 
richtige Einficht in die Formen diefer Entwidies 
lung zu erhalten, zunächſt die Fragen aufwerfent 
Wie iſt das Berhältniß der einzelnen Menfhenzu 
einander in den verfhiedenen Ländern u. zu Den 
verfhiedenen Zeiten gewefen? Wie insbefon® 
dere haben ſich die verſchiedenen ne 
einander geftellt? Herrſcht bei einen Volke bie 
Ehe, und in welder Form? Wo ift überhaupt 
Ehe, wo Polygamie, wo Monogamie? Und wie 
ift die Stellung des Weibes in der Ehe? Gilt 
fie alsdie Sflavin od.doc als die untergeordnete 
DienerindesMannes, od. ift fiedie gleichgeachtete, 
mitzarterRüdfiht u. mit innigerkiebe behandelte 
Gattin (eine Stellung, weldye dem Weibe haupt⸗ 
fählih das Chriſtenthum verfhafft Hat)? S. 
Ehe, Heiratb. Und wie die Ehe, fo ift auch 
das aus ihr entfpringendbe Kamilienleben und 
das Verbältniß ber einzelnen Familienglieder 
zu einander ein wichtiges Moment, aus welbem 
ein Schluß auf den Kulturzuftand eines Volkes 
gemacht werden kann. Aus der Bereinigung 
von Kamilien bilden fi Gemeinden und aus 
ber Bereinigung bdiefer entftehen größere Ber 
eine, die ſich endlich zum Staat zufammenfegen, 
Wie die Gemeinden geordnet, wie bie Thellneh⸗ 
mer unter fich gegliedert, wie ihr Verbälruiß 
zum Staat und endlid welches bie Formen find, 
in denen biefer auftritt — um alle dieie Fragen 
bat ſich nicht bloß die politifhe Geſchichte zu bes 
kümmern, es find wefentlihe Formen, in denen 
die jeweilige K. fi offenbart. Die Gliederung 
ber einzelnen, im Staate lebenden Menfben ans 
langend, jo bieten Vergangenheit und Gegen: 
wart bie mannichfaltigften Verſchiedenheiten, ja 
die größten Gegenfüäge. Zu biefen legtern ger 
hört das Verbältniß des Herrn zum Sklaven, 
wie es im Alterthum in allen Staaten bald 
mebr, bald weniger fchroff fib ausgebildet ha; 
und wie e8 bie Neuzeit, 3. B. in Amerika, 
nod in harten Formen bietet (ſ. d. A. Alter 
thum, Sflaverei u. die Gef. u. Antig. ber 
einzelnen Länder). Nicht weniger bemerkens⸗ 
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mertb find bie Gegenfäge, in welche bie einzel« 
nen. Stände zu einander getreten find, Gegen» 
füge, bie ih am fchroffiten in dem in Afienu, in 
ausgebildeten Kaſtenweſen (f. b.) 

aber aud in Griedenland, Rom, Kars 

tbago umb im Mittelalter in der Abgeſchloſſen⸗ 
beit der bevorzugten und berrfbenden Stände 
ein Analogon gefunden haben. In einigem Zus 
femmenbange mit der Bildung bes Volkes, mit 
der Stellung feiner einzelnen Ölieder zu einans 
ber, mit feiner geſchichtlichen Entwidelung ſteht 
Po pen Staates und der Regierung. Auch 
bienit es vom Fulturbiftorifben Gefihtspunßte 
ans in Peiner Weife gleichgültig, ob Despotie 
ober Geſetz, Monarchie oder Republik, Ariftos 
tratie oder Demokratie und wie die Gegenfäge 
sad Übergänge alle heißen mögen, die vorherr⸗ 
| Regierungsform bilden (f. Staat). 
zeligiöfe Glaube und bie fittliben Grund; 
füge, melde ein Volk begt, find es ferner, wos 
nah der Standpunft der K, berfelben haupt» 
fislih zu beurtbeilen if. Die Formen, in 
weihen das religiöfe Leben fidy ausprägt, find 
gar mannihfaltig, und die fittlihen Anfichten 
— ſtufenweiſe ihrer Läuterung entgegen. 
iemus und Monotheismus (ſ. d.) 
bezeichnen nur ganz allgemein die Gegenfäge 
der religiöfen Anfhauungen; in der Urt und 
Veiſe, wie ein Bolt ſich feine vielen Götter vor⸗ 
ſtellt und wie ein anderes feinen einzigen Gott 
fi denkt, in ben ſittlichen Artributen, die ber 
Gottheit beigelegt werben, in dem Inhalt der 
Sittenlehre und in deren Zufammenhang mit 
der Glaubens lehre, in der Geftalt, die der Auls 
tus angenommen bat, oder in ber Art, in welcher 
bie Gettösverehrung fi zeigt — alles dieſes 
ale, die zur Erfenntniß der Bils 

dungöftufe eines Volkes beitragen. Roher Fe⸗ 
tiſchiemus iſt die unterjte Stufe religiöfer Ans 
ſchauung, und die Völker, bei denen er ſich fin» 
bet, baben kaum den erften Schritt zur Kultur 
gethan; ven dieſer Stufe aber bis hinauf zu 
der reinen Erhabenheit, in welder das Chriſten⸗ 
thum Gott verfündigt — welch weiter Weg 
und welche zahlreiche Zwiſchenſtufen! (S. Re⸗ 
ligien und die dahin einſchlagenden Art.). 
Und neben dem Glauben — welch tiefen Blick 
gewährt die unter einem Vol? herrſchende Eit- 
tenlehre in feine ethiſche Entwidelung! Darum 
läßt ſich ein richtiges Urtbeil über den Kulturs 
zuftend einzelner Völker nur dann fällen, wenn 
man Einfiht genommen bat in die bei ihnen 
berrfhenden firtliben Anſichten und über das 
denſelben angemefjene oder unangemeſſene 
Handeln. Befonders aber ift bei Betrachtung 
des religiösefittlichen Lebens ins Auge zu faſſen, 
ch ein vom Volke abgeihloffener, demfelben 
segtnäberftebender Priefterftand ſich gebildet 
bat, der allein im Beſitz der religiöfen Wahr: 
beit ſich glaubt und deſſen Auswahl es übers 
lafien bleibt, wie viel von religiöfen Dingen u. 
in welcher Weile es unter die Laien kommen 
foll, Sriefterkaften gab es in Medien, Perfien, 
ia Jadien, in Aegypten (f. d. Art.), und zu den 
Laien in entfchiebenem Gegenſatz ftellt fih auch 
beute neh die katholiſche Geiftlihkeit. — Aber 
ash mit ter Einfiht in die religiöfe Anſchau⸗ 


ungsweife eines Volkes ift noch fein Kultur« 
uftand nicht Fr yon zu beurtheilen. Ob 
ich unter ibm Kunft und Wiffenfhaft (if. d. 
Art.) entwidelt haben und in welches Berbälts 
niß jie getreten find zum Leben, ob — und diefe 
Frage gilt insbefondere für die Kunft — fie 
aus ber nbipiualität eines Volkes ſich heraus⸗ 
gebildet haben, od. ob fie aus der Ferne herbei⸗ 
geholt und nur mühſam in bem neuen Boden 
gebiehen find, ob beide dem ganzen Volke zu 
Gute gefommen ober nur das Eigentbum Wer 
niger geblieben find, ob beide beigetragen haben 
zur ſittlichen und intelleftuellen Borth dung der 
Generationen — alles dies und nody mehr das 
mit Zufammenhängendes muß bei einer Beurs 
tbeilung ber 8. einer Nation ins Auge gefaßt 
werden. Weiter darf aber aud nit überfeben 
werben, wie die mebr materiellen Berbälts 
niſſe fich geftaltet haben. Es ift alfo zu berück⸗ 
fihtigen die Entwidelung des Uderbaues, des 
Handels, der Induftrie u. f. w. Denn zwiſchen 
diefen und der eigentlich geiftigsfittlihen Aus⸗ 
bildung findet ſtets eine ſehr innige Wechjels 
wirfung Statt. Aus dem bisher Gefagten 
gebt hervor, daß eine Kulturgefhichte genau ges 
nommen da6 ganze Leben und Schaffen der eins 
zelnen Völker, mit denen fie fich zu beſchäftigen 
bat, in ihren Kreis zieben muß. — Din nad 
AUfien, wo bie Miege der Menſchheit 
geitanden, wendet ſich zunächſt der Blid, 
wenn wir bie einzelnen Bölker aufzählen wollen, 
welche in der Gefhihte der K. eine Rolle ges 
fpielt Haben. Das afiatifhe Hochland, ganz in 
der Mitte des Erdtheils liegend, ſenkt fih nah 
allen Weltgegenden zu den verfiebenften 
Meeren, in den mannicfaltigiten Geftaltungen 
herab, Mäctige Ströme bilden mit ihren 
zahlreichen Nebenflüffen große Waſſerſyſteme 
und leiten von den Döhen durch die Uebergangs⸗ 
formen der Stufenländer in die Xiefländer her⸗ 
ab. Auf den Berbindungswegen diejer Strons 
tbäler erfolgten bie großen Wanderungen ber 
Voͤlker. Das nördlibe Abfallsland von Gens 
tralafien, Sibirien, ift für die Gefhichte todt 
geblieben; dagegen find die öftliben und füdlie 
hen Wbfallsländer, das weitlibe Hochland 
ſelbſt, und Vorderaften der Schauplag für die 
Entfaltung der aflatifhen K. geworden. In 
vielen diefer Länder finder die Geſchichte, fo weit 
fie binaufreicht, {don entwidelte, zum Theil 
fünftlibe Staatsverbältniffe, und die Bedürfe 
niſſe des Lebens zur Bequemlichkeit und Pracht 
geiteigert. Reihe Städte mit großen Tempeln 
und präcdtigen Paläften find der Mittelpunkt 
der Eivilifarion und Berfeinerung; die Kultur 
ſpricht fib in Kenntniffen, Künftın und Fertig» 
Peiten aus, die das Leben fhmüden, ein weit 
verbreiteter Handelsverkehr verkuüpft die Völ⸗ 
ker. Uber fait eben fo früh erkennen wir die 
Symptome und Urſachen des Verfalls. In der 
üppigen Natur, bei der Leichtigkeit fib zu nähe 
ren und bei dem Reichthum der gebotenen Ges 
nüffe ift der Menſch erfhlafft und an eine Uns 
tbätigßeit gewöhnt worden, welde die weitere 
Entwidelung gehemmt bat, u. in berjelben Art 
haben die Familien» u. Staatsverbältniffe Afi« 
ens gewirkt. Im Allgemeinen ift es in Alien die 
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kaukaſiſche Race, welche im Staatsleben fo» 
wohl, wie auf den andern Kulturgebieten das 
größte Intereffe gewährt. Die Nationen diefer 
Race finden wir eingetheilt in die beiden großen 
Sprad- und Wölkerfamilien der Indogernianen 
und der Semiten. Im Beſitze diefer beiden 

roßen Bölfergruppen war, fo weit wir in der 
Gefichte zurüdgeben Bönnen, von Anfang an 
die Entwidelung aller höhern K. auf Erden; 
feit einer Reihe von Jahrhunderten bat fie fi 
mehr und mehr aufdieeine derfelben Boncentrirt, 
Die Bildung hat bei beidenfrüb einenfehr abwei⸗ 
chenden Gang genommen; aber fie haben troß« 
bem vielfältigvon einander gelernt u. aufeinan« 
der eingewirkt, aber auch in großen geiftigen und 
materiellen Kämpfen, beidenen esfich einigeMale 
um den Preis der Weltherrfhaft handelte, ihre 
Kräfte gegen einander verfuht. Neben dieſen 
gibt es ein einziges Volk nicht kaukaſiſcher Race, 
weldes in der Geſchichte ber Eivilifation bedeus 
tend ift, die Ehinefen (f. d.). Unter den Baus 
kaſiſchen Stämmen find zunäcft die Indier zu 
nennen, die, mit großen Anlagen und einer feis 
nen geiftigen Organiſation ausgerüftet, eine ſehr 
merkwürdige, gan) aus dem eigenen Boden 
entfproffene K. ausbildeten, die, bevor Griechen⸗ 
land auf den Höhepunkt feiner Entwidelung 
gelangte, jede andere an Bielfeitigkeit, Umfang 
und Feinheit übertraf. Indien ift für Oftafien 
der Mirtelpunft des —— Lebens geworden, 
und es fehlt nicht an Spuren indiſcher Kolonien 
in oftafiatifhen Ländern, welde die Bildung des 
Mutterlandes verbreiteten. Und wenn aud bie 
erfolgten Züge nad Indien weit weniger Eins 
fluß auf die dortige Bildung ausgeübt haben, 
fo nehmen fie doc in der Geſchichte der Völkers 
verbindungen einen fehr wichtigen Plag ein, 
Die Gaben der Natur und die reihen Produkte 
des Kunftfleißes, welche die dortige Eivilifation 
bervorrief, baben Indien flets zu einem ganz 
befonderen Unziehungspunßte für Herrſcher und 
Völker gemacht, und fo ift es von den früheften 
Zeiten an der Sig eines großen Weltverkehrs 

eblieben (f. Indien, feine Religion, Kunft, 
— Iran, Aſſyrien und Phöni— 
cien (f. d. Urt.) find es, die weiterhin unſere 
Aufmerkfamkeit in Unfprud nehmen. Die Phös 
nicier insbefondere erfheinen als die eifrigften 
Bermittler der Bölkerverbindung vom indifchen 
Meere bis in den MWeften und Norden des alten 
Kontinents. Als ein Bühnes, unternehbmendes 
Handelsvolk haben fie durch Ausführung von 
Kolonien früher als alle audern Anwohner des 
mittelländifhen Meeres den Umlauf und Aus⸗ 
taufch der Ideen gewirkt. Am meiften baben 
fie durch die Mittbeilung der Budftaben- 
ſchrift zur K. der Nationen beigetragen. Und 
fie haben aber nit bloß vermittelnd u. anregend 
die Elemente der Bildung vermehrt, fondern fie 
haben auch erfinderifb und ſelbſtthätig nad 
einzelnen Ridtungen bin den Kreis des Willens 
erweitert, und find fo Bilder und Lehrer fremder 
Völker geworden. Gelbft auf die Götterverehs 
rung und die heilige Sage zeigt fi der Einfluß 
ihres ausgedehnten Verkehrs. Sie verpflanzgen 
Götter und religiöfe Ideen nah ihren Kolonien 
fowohl als nad ben Städten anderer Nationen 
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und empfangen dagegen fremde, die fie mitber |) 
ihrigen in Verbindung bringen (f.Phönichen) ' 
Und wie das Mutterland felbft, fo trugen 
bie Pflanzſtädte und unter biefen befanden 
Kartbago (f. d.) zur weitern Miteheil 
Verbreitung ter Bildungselemente bei.‘ 
den Phöniciern verwandt, find aber bie 
durch ihre Gefhichte und eigenth 
bung für die Nachwelt ungleih m 
und folgenreicher geworben, und zwar ä 
durch ihre Religion. Der Gott ber j 
ift ein von ben beidnifhen Gottheiten i 
verſchiedener; dieſe find bei aller P 4 
Rn 


ir 


Hi 


die fie repräfentiren, inwohnend und 
eins mit ihnen; jener Gort ift der über 
tur erhabene, der ihr fo wie den geiftigen 
ten gebietende, der Schöpfer Himmels 
Erde, derfelbftftändige und heilige Gott (¶. 
faifhe Religion). Und wie das aue " 
der Juden, fo fpielen aud feine Nahlomme ', 
eine wichtige Rolle in der Kulturgeſchicht 
Juden). Bon Syrien, dem großen Sch 
ſemitiſcher Kulturentwidelung , werden | 
durch räumlichen und gefchichtlihen Zufammie . 
bang nad dem Wunderlaude Aegypten biagk | 
führt. So fremdartig nun aud die K,d# 
Aegypter erfcheint, fo deuten doc viele Spain 
auf die Uebereinftimmung —— 
elemente mit aſiatiſchen bin (fo ſtimmen 
gewiffe Keuntniffe in der Meß⸗ und Sternkunde 
mit denen der haldäifhen Priefter überein), 
doch ift die Art des Zufammenhanges dunkel u 
es läßt ſich nur fagen, daß er ein im bad bühfe 
Ultertbum aller VBölterentwidelung 3 
&ender feyn muß. Aegyptens K. ift jo alt als 
irgend eine, von der wir Kenntniß haben (. 
Aegypten). Im Allgemeinen läßt fid Hegup- 
ten in Bezug auf feine K. mir China u, Jadien 
zufammenftellen, mit welchen Ländern es das 
auf fi berubende, in fich feft geicleifene und 
ſcharf abgegrenzte Wefen gemein hat, gegenüber 
den Sraniern und den Semiten, welhe dem 
Strom des übrigen geſchichtlichen Lebens weit 
näber fteben und mehr oder imeniger don 
ergriffen werden. Jene 3 Völker kommen aud 
nod darin überein, daß das Naturelemmt 
ihre Entwidelung weit ftärker eingreift, als 
die aller andern Kulturvölter, Undg 
in diefem ſtarken Natureinfluffe eine der 
urfaben, warum die X. diefer Nationen niht 
über gewifle Grenzen hinausgetommen ift um 
fremden &inflüffen gegenüber eine 9 
Starrbeit behauptet hat, Aber in ber Befaal: 
fenheit der Entwidelungsgrenzen findet untet 
den 3 genannten Volkern eine große Verſce 
Fi die K. 9 


bie ihnen gegeben wird, doch ben R 


1 
. 


B 
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denheit Statt, In Ebina bat 
in die Civilifation verwandelt und beiät 
auf Befriedigung der materiellen Nüglickeitt 
forderungen. In Aegypten und Indien bat 
K. bedeutende Eivilifationsfrücdte getragen, 
aber vornehmli um ihrer felbit willen da 
von Beziehungen zur überfinnligen Welt bundt 
drungen. Die K. aller 3 Völker jedod it auf 
der Stufe ftehen geblieben, welcher Weſen um 
Form des priefterlihen Kaftenftaates entſpte⸗ 
hen, fo jedoch, daß die durch die Natur des Ku 
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gezogenen Schranken verfchieben 

In Indien ift dem Geifte Freibeit gelaf: 
Bas in der lieberlieferung Gegebene weiter 
und vielfah aus zuſchmücken, nur 
allgemeine Grundlage ſtehen bleiben; 
find aud die äußern Formen genau 

mb fireng als wefentlich feitgebalten. 
en ift für Phantafie und Scharffinn ein 
Spielraum auf den Gebieten der Poefie 
Pbilofopbie geblieben; in Aegypten bleibt 
en der Richtung auf beftimmte For: 
min bie für Höhere Zwede ſchaffende Thätigkeit 
fall mur eine plaftifhe, die fih auf Baus und 
Bilwerte beſchränkt, deren bewunderswerthe 
gkeit die wandelloſe Feftigkeit des 
Bellsgeiftes auf das Rolltommenfte darftellen. 
_ Indien und China umfafte bas von 


— perſiſche Reich alle reichen 


J 


4 


beten Ränder Aſiens und berührte faft 
was fonft noch als höhere K. Bedeutung 
hene an feinen Grenzen. Es war beftimmt, 
mit der europäifhen K. in feindliche u. freund⸗ 
Berübrung zu treten, und darum ift bie 
webifäsperfifbe Entwidelung, obwohl fie 
nad Seiten bin unreif und unvollfommen 
ft, doch ein bedeutendes Moment in der 

elung der K. überhaupt (f. Perfien). 

Wir verlafien nunmehr Afien und finden im 
Süpdoften Europa’s ein Pleines Land und ein 
Heines Bolt, defien K. aber dem ganzen Welt: 
theil als Muſter vorgeleuchtet hat und in vielen 
Beziehungen noch unerreicht dafteht. Die Bil« 
bung der Dellenen — benn von biefem Volfeift 
jet die Rede — bezeichnet man oft mit dem Nas 
men ber Haffifhen und verftehbt aber unter dies 
fer Bezeinung auch die römifhe mit, und in 
der That eben auch Die beiden Völker, welde 
man zum BHaflifben Altertbume rechnet, bie 
und die Römer, auf demfelben geifti« 

en Boten und in demfelben Kreife geiftiger 
Eurwidtiong ; aber den Griechen fommt ein gro= 
Ber Berjug zu, weil ihre Bildung nicht nur das 
Borbüld der römifhen, fondern weil fie ungleich 
feiner und vielfeitiger war. Dem Volke ber 
waren große Gaben und Triebe vers 

Heben: eine umgemeine Meizbarkeit und Em⸗ 
Hänglihkeit, große Reinheit, Beweglichkeit und 
Gewandtbeit des Geiftes, die Kühigkeit, inners 
bald der Grenzen ber Nationalität viele indivi⸗ 
duelle Beftalten zu ſchaffen, verbunden mit dem 
Zriebe, fie mannicfaltig auszubilden; das Be⸗ 
bürfaiß, veraltete Kormen abzulegen und fich 
neue anzueignen, Streben nah größtmöglichfter 
ibeit im Staatsleben, hervorgegangen aus 
dem Bewußtſeyn bes hoben Werthes derfelben, 
Mares und fharfes Auffaſſen der mannichfalti« 
Kormen, welche die Natur und das Men: 
eben bot, und das Talent, das Aufgefaßte 

zu ibealifiren und es darquftellen in ber Kunft 
oder fi der Geſetzmãßigkeit deffelben bewußt 
zu werden in der Wiſſenſchaft. So find bie 
Griechen die Schöpfer der bildenden Kunft 
im böhern Sinne geworden, jo war es ber Poe⸗ 
fie vergönmt, im dieſem Lande die wunderherrliche 
Blüthe zu entfalten, die noch heute die Menſch⸗ 
beit in Entzüden und Begeifterung verfest. 
Auf dem Kunftgebiete, wie im Staat und im 


efammten praßtifchen Leben richtete der Grieche 

eine Geiftesfräfte gan; auf bas unmittelbar 
Gegenwärtige, Wirkliche, Nähfte, und weil 
Kunft und Poefie fo unmittelbar vom Leben 
ausgingen, wirften fie auch wieder anf daffelbe 
zurück und gaben ihm Anmuth und Schwung. 
Und bie reine Betrachtung ber Idee mit den Er⸗ 
—— ber Erfahrung und Beobachtung ver— 

nüpfend, geftaltete der Grieche die Wiſſenſchaft. 
(S. Griehenlanbd, beffen Geſchichte, Liter 
raturund Kunſt.) Während fi in Gries 
chenland felbft, von bem mütterlichen Boden ge= 
näbrt, die K. entwidelte, wurde diefelbe zugleich 
durch die Kolonien, welde das bellenifche Belt 
ausfendete, an ben fümmtlichen Küften des Mit⸗ 
telmeeres verbreitet. (S. Kolonien der Grie⸗ 
ben und Römer.) Sie waren es, wodurch hel⸗ 
lenifbe Bildung und Sitte friedlih erobernb 
ihre Herrſchaft in den Ländern von Barbaren 
gründeten, . Als Hüter feiner K. ftand Gries 
henland wahfam gegen die vom Perſerreich 
drohende Gefahr, und die in den perfifchen Kries 
gen gewonnenen entfheidenden Siege retteten 
neben der politifhen Unabhängigkeit von Hellas 
auch die junge europäifche Bildung vor der Ver⸗ 
nichtung dur orientalifhes Weien, Wie Gries 
chenland, feiner ftaatliben Freiheit und Selbſt⸗ 
ftändigkeit beraubt, dur feine Sprache, Litera⸗ 
tur und Kunſt feine Befieger überwand, erzählt 
die Geſchichte. Rom war es befonders, dem es 
befbieden war, mit feiner Eigenthümlichkeit 
bellenifches Wefen zu verbinden und die daraus 
entitandenen Bildungsformen unter die Bölfer 
fortzupflangen, bie es mit feinem mächtigen 
Scepter beherrſchte. Außer den Griechen ift 
für die Kulturgefhichte durch feine Einwirkung 
auf die Mömer das büftre, firenge Bolt der 
Etrusfer wihtig, beffen Gemeinwefen aut die 
älteften römifhen Staatseinrihtungen und fo 
auf das ganze römifche Leben bedeutenden Eins 
fluß ausgeübt bat (f. Rom, deſſen Alterthüs 
mer, Literatur, Geſchichte und Religion), 
Welchen Entwidelungsgang bie römifhe Vils 
dung in den verſchiedenen Perioden ber römis 
ſchen Gefhihte genommen hat, dies aub nur 
in den allgemeinften Umriffen barzuftellen, fehlt 
bier der Raum; es genügt, bie Thatſache anzus 

eben, daß die vereinigte griebifh «römis» 
‘4 e K. auch nad dem Untergange des römifchen 
Reiches ſich erbalten bat und auf bie Völker 
übergegangen ift, und bie auf ben Trüm— 
mern der römifhen Herrſchaft neue Reiche ge— 
aründet haben. Mit der Völkerwanderung bes 
ainnt das Mittelalter. Aus einem wüſten 
Chaos geftalten ſich im Laufe einiger Jahrhun⸗ 
derte neue Formen; eine Reihe von neuen Böls 
Pern find auf den Schauplag getreten; die ger= 
manifchen, ſlaviſchen, celtifhen Stämme treten 
in bald feindliche, bald freundliche Berührung 
mit fich und den Römern; aus dem Innern 
Aliens ſtürzen in zahllofen Shwärmen wilde 
Mongolenhorden heraus und drohen das Uebers 
gewicht in Europa zu erhalten. Die Verbin⸗ 
dung des Antiken, befonders wie es Rom 
bot, mit dem Ebriftlihen u, bergermanis 
ſchen Bölfer- Individualität gibt dem Mittels 
alter fein eigenthümliches Gepräge. Mit 
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unwiderſtehlicher Gewalt hatte ſich von Pleinen | raßterifirt werden, fo Fällt auf in der Kunft ca 
Anfängen an das Ehriftenehum im römtifchen | vielfabes Erlahmen ſchöpferiſcher Kraft m 
Reiche ausgebreitet und in dem Kampfe gegen | Mangel an Originalität; wogegen bie Bifem 
die Berfolgungen war die Kraft feiner Befenner | Tbaften, befonders aber dieNaturwill 
gewadfen. Aber bald hatten fi unreine Ele⸗ die glänzendften Fortſchritte gemacht babenzums 
mente in bie reine Lehre gemifcht und die hrift« | dem Volke kommen bie Refultate des 
lihe Religion wurbe zu politifben Zweden | ſchaftlichen Forſchens nicht bloß in der 
gemißbraudt. In dem tiefen Gemüthe der ger= | befierung des materiellen Lebens zu Ct 
manifhen Stämme fand fie wieder günftigen | dern es vermehrt ſich auch durch erweiterttk 
Boden und ſchlug tiefe Wurzeln, fo daß fie den | für Unterricht und —— Zahl d 
Kampf mit dem Islam, welche Religion die welche eine Einſicht in die Richtigkeit und 
Wiedergeburt des Morgenlandes zur Folge | wendigkeit wiſſenſchaftlicher Be —* 
hatte, ſiegreich aufnehmen und die von deme | winnen. Die intellektuelle Bildung bat 
felben der germaniſchen Entwidelung drohende ! und intenfiv zugenommen. Die Leidrigkt 
Gefahr gänzlih abwenden konnte (Schlacht bei | des Verkehrs durch die großen Erfindungend 
Poitiers 732), die Verbindung des großen frän= | Eifenbahnen, Dampfſchiffe, XTelegrapden, 
kiſchen Reiches mit Rom durch Karlden Gros| reihe u. mannichfaltige Berührung der 
Ben. Der Umftand, daß der dortige Bifchof | der verfchiedenften Zonen mit einander; Neab 
fib bereits zu einer gewiffen kirchlichen Ober= ſichtliche Verbreitung religiöfer umd fittlide 
macht, durch bie Umftände begünftigt, empor: | K. dur die Miffionen (f. Niffion), durch Ke 
gehoben hatte, ordnete auch Deutſchland und | lonifation u. ſ. w. — Alles dies bat zu Mein 
was damit zufammenbängt, in firhlicen Din- | Nefultat beigetragen. Wie es mit der fittliden, 

en Rom unter, und diefe Verbindung der deuts | religiöfen und politifben Entwidelung 

chen Königskrone mit der römiſchen Kaiferwürde | lehrt die Tagesgeſchichte. Was fie weiter bein 
verpflanzt fib nah Deutihland in römifche | gen wird, werfannes fagen? — Eins aber 
Rechtsbegriffe, die endlich das uralte einheimifche | die Zukunft gewiß nicht bringen: den Uni 
Recht volltändig überwinden. Kaiferthbum u. | gang der K. als folder. Noch eine großedlif 
Papſtthum bezeihnen die beiden Gegenfäge, | gabe ift zu löfen: die Verbindung der 
welche das Mittelalter bewegen. Lehnsweſen w. | beit zueinem gemeinfhaftlichen, nad ben 
Rittertbum, Mönchs- und Klofterwefen find; ften fittlihen Zwecken ringenden Ganzem 
die wictigften Glieder in der Bildungskette, | fen erlaubt, dies zum Schluß mit Wildelm don 
welche ſich um das Mittelalter ſchlingt. Das | Humboldts Worten auszufprecen: „ent 
Papſtthum hält die freie Bewegung der Geifter | eine Idee bezeichnen wollen, die durd bie ganıt 
gefangen, indem es der Entwidelung der Wiffen: | Gefhichte hindurch in immer mehr 
ſGaft beſtimmte Schranken dur das Dogma | Geltung fihrbar it, wenn irgend eine die zie⸗ 
fest, geftattet aber der in den Dienft der Relis | fa beftrittene, aber noch vielfacher mi 

ion tretenden Kunft herrliche und eigentbüms | dene Vervollkommnung des ganzen Geihlät 
ibe Entfaltung. Aber au die Herrichaft des | beweift, fo ift es die Idee der Menflidkeit: 
Papſtthums erleidet einen Verluft, Es beginnt | das Beitreben, die Grenzen, welde Borurfbeile 
die Zeit des Antämpfens gegen die Fefleln, in | und *** Anſichten aller Art fei 
denen die Kirche den Geiſt 5 hält. Die zwiſchen die Menſchen geſtellt, Wr 
Erfindung der Bubdrudertunft, die Er=| die gefammte Menſchheit, ohne auf 
oberung von Konftantinopel burh die Religion, Nation und Farbe, als einen großen, 
Türken u. darauf folgend die Wiederberftellung | nahe verbrüderten Stamm, als ein zur 

ber Wiſſenſchaften, die kühnen Seefabrten, | hung eines Iwedes, der freien Entwide 
welche zuerft die Portugiefen unternahmen, die| lung innerliher Kraft, beftebendes « 
Entdedung von Amerifa und die damit verbuns | zu behandeln. Es ift dies das letzte, 
dene Erweiterung bes Gefichtsfreiies, die Me« | Ziel der Gefelligkeit, und zugleich die durch fein 
formation endlib — das find die Glanzpuntte | Natur feldft in ihn gelegre Richtung de New 
in der K. des Mittelalters (f. d,), und von| fchen auf unbeftimmte Erweiterung ſeines 
ihnen datirt ſich die neue Zeit. Freiheit des | feyne. Er ſieht den Boden, fo weit er ſid 

iffenſchaftlichen Forſchens, Pritifches Prüfen der | dehnt, den Himmel, fo weit, ihm entdedhar, # 
berrfhenden Meinungen, jelbftftändiges pbilos| von Geftirnen umflammt wird, als ımm 
fophiſches Denken, das fih bald gegen Sitte | fein, als ihm zur Betrachtung und Wir * 
und Glauben wandte (Zeit des Materialismus —— an. — Feſtgewurzelt in ber Int 


in Frankreich), Blüche der Muſik und der Dicht⸗ 
kunſt, daneben unnatürlice Verfeinerung bes 
Lebens, ja, bis zur Narrbeit gefteigerter Luxus, 
Verſchrobenheit und Verkünſtelung in allen 
Verbältnifien, wadıfende Sittenlofigfeit der hör 
bern Stände, bejonders in Frankreich — das find 
die allgemeinften Kennzeichen des 17. und 18, 
Sahrb. bis zum Ausbruch der franzöſiſchen 
Revolution, einem für die Kulturgefchicte 
nit minder, wie für die politiſche Geſchichte 
folgenfhweren Ereigniffe. Soll noch in wenig 
Worten der Kulturzuftand der neuern Zeit das 


tatur des Menſchen und zugleich geboten 
feine bödften Beftrebungen, wird jene 
wollend menſchliche Verbindung des gamjen 
ſchlechtes zu einer der großen leitenden Ideen 
der Geſchichte der Menfhheit!" wirt 

Anitnegefchichte. Die Beldidlt Ku 

zur Kulturgefhicdhte, wenn fie m 
bervorragende Menſchen und augenfällige —* 
ſachen, ſondern auch jenen ftillern, ger—— 
brochenen, mit feiner Geſetzmaͤßigkeit dh 
jeden Einzelnen und alle beſondern * 
beiten feiner Herrſchaft unterwerfenden 


— 
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iſſen des fortſchreitenden Lebens in 
cmaſſen ſchlummernde Kräften in 
er genommen, zur Aeußerung genöthigt 
D 5 Bewußtſeyn gebracht werden. — 
eljer war ber erfte, der mit genialem 
BE in diem Sinne eine Geſchichte des 18. 
39. Jahrgund "4 fchrieb. Verdienſtliche, 
—* dtliche arbeiten find ferner „K.“ 
Menikie und „Epoden der Geſchichte der 
* "von Apelt (Jena 1845). 
angen (Zorftkult.), Stangen mit 
> behängt, werden zur natürs 
i a) folder Holzblößen aufaeftellt, 
Melden feine Samen tragenden Bäume 
a ettatiftif, die Wiſſenſchaft, bie das 


&cfimmten Zeit im Volkerleben Gewors 
lickend 


— ſchildert, nach welchem die nach 
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zufammenftellt und dadurd 


—R Saſche des Werdens und über ben Bil- 
— er materiellen, geiſtigen und ſitt⸗ 
—. krafte Äufſchluß gibt. 

Eu (dem lat. colere, Eorge auf etwas 


J Buofgen, warten, ehren [colere deo pie- 
dan Pont. 15, 24] ,verehren),ift ſchon 
Nom Begriffdie erehrung, welche bie 


II ? Sottheit zolfen, ein Handeln in 





Ber Beziehung auf die Gsttbeit. © 
* g auf die Gottheit. So⸗ 
Ian das Bewußtieyn von Gott, die 
— elt und des eigenen Daſeyns 
Bel a, Kadung mit ihm in fi fließt 
te AD eftimmtjeyndes Menſchen 
Re Perg zur Gottheit erklärt wer⸗ 
dung 7A Ge e 2 rt, wie ein Einzelner oder 
ſeh — einihaft ihr Beſtimmtſeyn 
der Mitt, Ep zur Gottheit gegen diefe 
—* in te Meligion gehört zunächſt 
nee Heiligthum des Gemüths 
—R fü D ort nicht gleihfam wie eine 
bie Odianıy ara > E rırfaltet ſich, wirkte ein auf 
iteine Bat, auf das Verhalten der 
altöitifkeır, Sewalt, der nichts anderes 
ihm ıverben kann, umd nament- 
N Ne Zune Eeren Leben ihren Ausdrud 
* R FRE chft rein dazu dienen ſollen, 
hat, mat g — bewegt und erfüllt, abzu⸗ 
ht man denn in der jetzigen 


J fte 
re: unter 8. den ſinnlich 
ma OFT S druck deſſen, was der Menſch 





ie zu Gott und göttlichen 
w Wed Denkt — oder genauer noch: 
a rung des religiöfen Lebens in 
s Ne, trmen, Im Einzelnen rechnet 
er Kir Sit Geb dh 

. { Sitten und Gebräuche, wodur 
* —*8 em Cinzelner oder als Mitglied 
| Azen Gemeinfhaft feine Gottesver⸗ 
* Fe Yes = alle ne = 
die zum Ausdruck feiner Gottesvereh⸗ 
—— So —— — ge und 
R Gebite, heilige Geſaͤnge, fo wie die 
ER und Symbole, die als —— 
ists Ideen dienen, wie z. B. im chriſt⸗ 
—— pad Zeichen des Kreuzes bei der Kon⸗ 
Dir Si Abendmahle, bei der Kaufe, beim 
* ‚uch, das Falten der Hände in Kreuzes⸗ 
# pas kreuzweiſe Uebereinanderſchlagen 
Ga! der Bruß beim Gebete, ferner das 


er 
Wo; 
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Beugen ber Kniee beim Gebet, das Handauflegen 
bei feierlicher —— und Ordination, das 
Untertauden oder Beiprengen mit Waffer bei 
ber Taufe, das Brechen des Brods beim Abends 
mable und bergleihen. In weiterer Beziehung 
gehören zum K. aud die heiligen Orte und Ge» 
raͤthſchaften, wie Zempel, Kirhen, Kapellen, 
Altäre, Kelche, Patenen, Leuchter, Orgel, Gloßs 
ten unb dergleichen. 

Wo die Religion nur einigermaßen Bräftig in 
bas Menſchenleben bereintritt, treibt fie aber 
auc jeden, das, was ihn erfüllt und bewegt, 
einem andern mitjutbheilen und fo religiös auf 
ihn einzuwirken oder fi wenigftens an andere 
anzufbließen, die von gleihen oder ähnlichen 
reltgiöfen Erregungen und Grundfägen erfüllt 
find, fen es aud nur, um vom ihnen etwas zu 
empfangen und fo in dem Austaufch des eigenen 
religiöfen Lebens Befriedigung für fich zu finden, 
Betrachten wir aber fo die Religion als eine 
Macht, fo kommt ihr Gemeinfamteit zu, in for 
fern es audy bier nicht bloß bei dem rein Inner⸗ 
lihen bleiben kann, fondern irgend ein gewiſſes 
äußeres Band dazu gehört. Daber der lirs 
fprung besgemeinfamen K. Die Verſchiedenheit 
der einzelnen Kultusarten aber gebt aus ber 
Verihiedenheit der Erkenntnißſtufen, aus der 
Verſchiedenheit der Geiftes= und Herzensbildung 
hervor , indem die Religion, von den Einzelnen 
in verfbiedenen Formen im Innern aufgenoms 
men und bewahrt, aud nad außen bin diefe Vers 
ſchiedenheit an den Tag legt; und fo unterfchei« 
det man in Hinficht auf die Natur der verehrten 
Götter zunäbft den K. der fichtbaren Ratur, 
ben des Bildes und den des Geiftes. Val. Res 
lision. Die Berfbiebenheitderreligiöfen Vor⸗ 
ftellungen bildet allerdings den Hauptgrund für 
die Verſchiedenheit der Kultusarten, indeffen 
aud die Verſchiedenheit in den Charakteren der 
Völker, in ihren Berfaffungen, in den Erzeugs 
niffen ihrer Länder und ihres Kunftfleifes und 
ſelbſt zufällige Umftände üben hierbei oftmals 
einen großen Einfluß aus, Auf der umterften 
Stufe ftebtder K., der fih nuranfäußere Objek⸗ 
te, die als Urſachen des Wohls oder Wehes anges 
ſehen werden, bezieht und dieſem Fetiſchdienſt 
liegt nur ein Begehren oder Verabſcheuen, Furcht 
oder Hoffnung zum Grunde, ohne auf die Sitts 
lichkeit einzuwirken. Der K. ift bier die einzige 
Aeußerung bes religiöfen Lebens, fo wie au 
auf der hoͤhern Stufe bes Heidenthums, wenn 
man nicht etwa bier, wo bie Götter, obwohl 
manderlei menfhliben Shwäden und Leidens 
ſchaften unterworfen, doch auch wiebder mit moras 
liſchen Eigenſchaften bekleidet und in gewiſſer 
Beziehung als Ideale des Menſchen gedacht 
wurden und das Götterthum ein erhöhtes Mens 
ſchenthum war, dem moralifhen Einfluß, der 
doch bin und wieder auf die Verehrer ausgeübt 
wurde, einiges Gewicht beilegen will. iefe 
Urt des K. beftand und befteht noch jest haupt⸗ 
fählih in Opfern, DOvationen, Luftrationen, 
Gelübden und Büßungen, und da man fich die 
Götter meiftens als unfihtbar zu denken pflegt, 
fo wird er zunächſt auf die Symbole der Götter 
bezogen und iftdaber mit dem Bilderdienfte ver= 
bunden, Opfer, Reinigungen, Gelübde, Faſten 
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und Büßungen finden ſich auch als Hauptbeſtand⸗ 
tbeile im K. des Judenthums; benn aud in ben 
Monotbeismus der Juden batten fi vielfahe 
anthropomorphifhe und anthropopathiſche Bors 
ftellungen eingedrängt; und wenn im neuen 
Teſtament dem jübifchen Bolt von Jefu ber Vor⸗ 
mwurf gemacht wird, daß es ihm bei all feinem 
Eifer in der äußerliben Beobachtung bes Geſetzes 
an Eifer in der Reinigung und Heiligung ber 
@efinnung fehle, fo bürfte wohl aud bier bas 
religiöfe Leben vornehmlich nur im K. beftan« 
den haben, Einen fernern Beweis, daß aud 
bier ber K. die Hauptſache ſchon fehr frübzeitig 
gebildet habe, gibt uns die große Aufmerkfam- 
feit, die ſchon in der moſaiſchen Gefeggebung 
dem K. gewidmet ift. Diefem Irrthum trirt 
Ehriftus befonders entgegen im Evang. Ich. 
Kap. 4, V. 19 -24, und wenn er ®.24 fagt: 
„Gott ift ein Geiſt und bie ihn anbeten, die 
müffen ihn im Geift und in ber Wabrbeit an- 
beten”, — fo will er an bie Ötelle der nur 
äußern Legalirät, die nit felten Scheinheilige 
feit und Heuchelei war, innere Moralität und 
wahre Religiofität gefegt wiffen. Daß er aber 
den K. an und für fih nicht aufgehoben wiffen, 
fondern ibm nur die rechte Bedeutung u. Stel⸗ 
lung zu der gehbeiligten Gefinnung und zu der 
Religion im Innern geben wollte, erſieht man 
ja aud daraus, daß er Ev, Matth. Kap. 28, 
B.19 u. 20 zu feinen Jüngern fagte: „Darum 
gehet hin und lehret alle Völker und taufer fie 
im Namen des Vaters und bes Sohnes und des 
beiligen @eiftes. Und lehret fie halten Alles, 
was ich eud geboten habe’. Er gebot ihnen 
alfo die Verkuͤndigung und Berbreitung feines 
Wortes und die Taufe; zudem tft noch die Ein 
fegung feines heiligen Abendmahl bekannt, 
So faßte denn das Chriſtenthum das Verhält⸗ 
niß der Gemeinde zu Gott als einen realen Ber: 
kehr auf, in weldem diefelbe von Gott feine 
Gaben empfängt und ibm wieber ihrerfeits ibre 
Gaben, d. i. ihre Dankesopfer, darbringt. Der 
chriſtliche K. ift ſomit der heilige Verkehr und 
Umgang der Gemeinde mit dem in Ehrifto geofs 
fenbarten Gott, wo fie von ibm nimmt (ſakra⸗ 
mentaler Theil des K.), was er gibt (Wort und 
Sakrament) und ibm wiederum gibt, was fie zu 
geben hat (fafrificieller Theil des K.). Dieſer 
K. war im apoftolifben Zeitalter ein fittlid res 
ligiöfes Inftitut und man fuchte durch das Bor: 
leſen der heiligen Schriften, dur Ermahnungen, 
durch gemeinihbaftlihen Gefang und das bei 
brüderliben Mablen verordnete Andenken an 
die Geftorbenen u. Auferftandenen ben Glauben 
zu unterhalten, fich in demfelben zu ftärten und 
zur Frömmigkeit zu ermuntern. Im Anfang 
einfach entfaltete ſich ber Gottesdienft doch im 
Lauf der Zeit in glängender Aeußerlichkeit, bes 
fonders als die chriſtliche Religion zur römifchen 
Staatsreligion erhoben wurde. Da zeg auch 
aus den Tempeln der Weihrauh und mande 
altväterlihe Sitte des Heidenthbums in die Kir- 
den, und die Kunft, welde fib ſchon frühe mit 
dem K.verband, umgabihn im Lauf des Mittels 
alters mit folbem Glan; und Prunf, daß die 
Gottesverebrung allmählig Gefabr lief, in 
Aeußerlichkeiten und leere Eeremonien zu vers 


fallen, Erft durch die Reformation wurbe 
von dem unnötbigen Prun?, der nur bie Si 
blendete, befeitigt und viel von den geifti® 
Formen entfernt, wobei fib hauptſaächlich 
reformirte Kirche und bie Sekte der H 
durch die größte Einfachheit ihres K. amd 
neten. Waren ſchon im 2. Jahrhundert 
Kämpfe über die geforderte Einheit ber 
bräude ausgebrochen, fo ging doch nie fihe 
Kirche bas — verloren, daß ball 
heit des ®laubens nicht durch die Verfhiebeniiet 
der Gebräuche aufgehoben werde. Die ewaz 
liſche Kirche erklärte die heiligen Bräͤuche 
weit fie nicht göttlicher re Auer für ei 
freie Sade der Kirde und ihre Gleichheit 
notbiwendig zur Einheit; dagegen verma 
diefelben mit Entfhiebenbeit als „Dienft 
Verdienſt vor Gott” und bielt fie nur Fu 
notbivendig in Zeiten ber Verfolgung, mob 
Aufgeben als ein Verleugnen des Glaubens ge 
deutet werben fönnte. C. A.p. 13, XV. F. 

614 sqq. Der Proteftantismus fließt 8 
feinem Weſen nah weder die Herrlichkeit r 
Kunſt, noch bie irdiſche Pracht vom K. am 
doch wird in der reformirten Kirche d 

Helv. U, Wvorgeſchrieben: Longe ajtem- 
plis et oratoriis christianorum repellandusest 
omnis vestinm luxus omnis superbia et ommia 
quae humilitatem, disciplinam et modestiim 
dedecent christianam, Verus templorum · 
natus non constat ebore, auro et gemmis, sed 
frugalitate, pietate virtutibusque eorum, qui 
versantur in templo — und fcbärfer wurde bi 
Gegenfag zur Parholifhen Kirche noch in praxi 
durchgeführt. Val. Dafe’s Dogmatid,3. Aufl., 
&.412. Die Ungelegenbeiten des K. wurden 
in der apoftolifhen Zeit von den Aelteſten, Bes 
meindevorftebern und Bifhdfen beforgt ; ſpäter 
hatten in der Patbolifhen Kirche nur die höbeken 
Behörden hierüber Enticheidung zu treffen. 
Wer in der evangelifhen Kirche über die A 
legenbeiten des K. zu entfheiden babe; wird 
Kirbenreht von verfhiedenen Standpunkten 
aus beurtbeilt. In der Megel ift ber tanbes- 
berr Summus episcopus und bat auch in 
Beziehung das Jus circa sacra. Die Bermals- 
tung bes Gottesdienftes hatte von jeber ber 
geiftlibe Stand zu beforgen und was die Shi 
rung des K. anlangt, fo it auch bierin die Ge 
feggebung der neuern Zeit einemildere geworben. 
Freilib vom römifben Recht wird diefes Ber 
geben im ſchlimmſten Fall, wenn es nämlich in 
gewaltthätiger Hinderung bes Geiſtlichen in 
nen Amtsverrichtungen beſteht, mit der Todes 
ftrafe belegt, und für die übrigen wird in leben 
einftimmung mit der gemeinihaftliben Prazis 
und den einzelnen Partiftulargefepgebungen me» 
ftens Freibeitsftrafe feftgefent. Vgl. Gottee 
fterung. Ueberden K. des Geniusu, der Hamas 
nität vgl. Religion. Aus dem Dbigewen 
fieht man bereits, wıe verfebieden der Werihift, 
der von den einzelnen Kirden der Kunft fürden 
K. beigelegt wird, Iſt die Kunft unumgä 
nöthig für den K.? Der &. nimmt zwar bie 
Kunft gern auf, aber fie it ibm doch nich ſe 
wefentlib, daßerniht aub ohne alle Hm 
beftehen könnte, Allerdings fo lange die Wahr⸗ 
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beit und femit auch das Verhaͤltniß zur Gottheit Kulyaput, aſiat. Ort, Afghaniſtan, Sed- 
meht bankel geahnt und gefühlt als Mar erfannt ſcheſtan, füdlih von Duſhak. 
wird, wird nur fombolifche Darftellung möglich Kuluyf, fiebenbürg. Ort, Kokelburg, au 
em, Und wenn das wahrhaft Schöne dem der Maroic. 
Sutliben und Religiöfen verwandt ift, fo fann ; Kuly⸗Thee (angew. Bot.), ſ. Thea chinen- 
und ol au der K., in dem das religiöfe Leben sis Sims, 
‚den Korderungen der Schönbeit ge; Kum (Geogr.), 1) afiat. Stadt, Perfien, 
nögen, erfann und fol äftbetifch jeyn. Für den ! Prov. Irak Ad ſchemi, füdlih von Teheran, 
anfismus ift es deshalb Norm, nicht. ein heiliger und ſehr angejebener Wallfahrts— 
dutch nung des ihm unangemeſſenen Pathos | ort, mit einer alten Moſchee mit dem heiligen 
liden Rituals, deffen Keime jedocd auch feiner | Grabe der Katima, Tochter des Iman Riza 
Borzeit angehören, fondern aus feinem Innern | und den Grabmälern der 3 legten Könige, To 
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ſeinen K. zu entwideln, deſſen feſtſte— 
dende HShepunkte die Sakramente find. Val. 
. Neier, Ueber das Verhältniß der Kunſt 
zum K. cin Wort an alle gebildeten Verehrer 
der Religion und der Kunſt, Zürich 18375 — 
Ulmsen, Der K. des Genius, Hamburg 1640; 
— liberdie Kunft des Mitrelaltersvgl.Dafe’s, 
Kirdmgeisihte, 5. Auflage, ©. 297 ff.; — 
Ueber fie Runft in der proteftantifhen Kirche, S. 
AU fund Ueber die neuften Künftler, die ſich 
um die Kunft im K. verdient gemadt haben, S 
SIE— Außerdem find zu erwähnen: Augus 
ki, Denfwürdigkeiten, 4J. Vo.; — Better, Die 
Ehre vom chriſtl. K., Berlin 1839; — Ehren⸗ 
feuäter, Theorie des chriſtl. K. Hamburg 
und Gotha 1840, 


Aultusminifterium, die nicht felten mit 
dem Minifterium des Innern vereinigte, 
zur Beauffihtigung, Leitung und Förderung 
aler geifttgen Kulturmittel in einem Lande be» 
ſtellte oberite Behörde. Zu diefen Kulturmits 
teln redinet der briftliche Staat nicht allein das 
chriſtliche gurchenweſen, das er als eine für fort⸗ 
dauernde Belehrung und Erziebung nötbige 
Unftalt hetrachtet, ſondern überhaupt alle Eins 
ribtungen für Erziehung und Unterricht, von 
den Bolleſchulen, Bewahranftalten, Bürgers: 
fulen, Realihulen, Gymnafien, bis hinauf zu 
den Umiverfitäten.. Dem K. liegt es daher auch 
ob, die zur Erhaltung und Förderung aller die: 
fer Anfalten nötbigen materiellen Mittel zu 
beihaften, indem es die Grundidee fefthält, daß 
alles Materielle dem Beiftigen untergeordnet 
und aller geiftigen Kräfte Anwendung burd 
die materiellen Mittel immer mehr möglich ge: 
mat were. Im diefer Beziehung bat denn 
auch Die Bereinigung der Kultusminifterien mit 
den Minifterien des Innern ihren großen Vor⸗ 
theil, weil alsdann die ganze Ordnung ber 
Raatsgefelihaftlihen WVerbältniffe in einem 
einzigen Hauptauffeber ſich koncentrirt. Dod 
mödte diefe Bereinigung wohl nur da gerecht⸗ 
fertigt ſeyn, wo nicht der Umfang der Geſchäfte 
em gar ju großer ift, weil die Dflege der ges 
ſammen Beifteskultur und der dafür nöthigen 
manderlei Anftalten, bei denen fo viel auf Per: 
fo i# ankommt, eine nicht dur vieles 
J- zerſtreute Geiſtesrichtung er⸗ 


Kalum, afiat. See, Mongolei, Sand ber 
Kbaltha, an der Öftgrenze, dur welchen der 
Amor unter den Namen Kerulun und Urs: 
gun fließt, 

Dep.’ Cond.⸗Pec con. Bd. XIX, Abthl. I, 


wie mit großen Schägen, Gig eines mobammer 
banifhen Oberprieſters; Fabriken in irdenen 
(blauen) Gefäßen und Sabelflingen; 15,000 
(früber über 100,000) Einw, Bier treffen Die 
beiden Straßen von Zauris und Teheran zur 
fanımen und führt eine weiter nah Kafdan. — 
2) (El⸗K.), afiat.stürf. Dorf, Syrien, nord⸗ 
öftlib von Damast, auf der Ötraße vor Aleppo 
nah Basra; Mineralbäder; — 3) K. » Udris 
geh, afrid. Aleden, Mittel: Kegppten, 
norböftlid von Beni⸗Suyf, lints am Nil; — 
4) RK.» Burgaz, europ. » türk. Dorf, Rumes 
lien, am Marmara =» Meer, weitlih von Kons 
ftantinopel; — 5) K. =» Kaleifi, afiat. » türf, 
Flecken mit Schloß (erbaut von Mohammed IV. 
1659), Anatolien, Sandſchak Bigha, am Si— 
mois und an der Straße der Dardanellen, ge= 
genüber dem Schloß Sed- Bahr: Kaleffi in Eus 
ropa; Borftadt mit 2000 Einw.; — 6) K.⸗ 
Schah, perf. Stadt, Prov. Farſiſtan, füdölts 
lich von Ispahan; Baummwollenweberei und 
Baummollenfärberei (Kadels- Kattune); 
4000 Einw, 

Suma (Geogr.), 1) aſiat.⸗ruſſ. Fluß, Ka us 
fafien, entfpringt am Nordabhange des 
Kaufafus, am Elbrus, aus 2 Quellenflüffen 
(Gumpyid u. Gum), fließt nordöftlih, nimmt 
den Kar amyk, Buiwala, Dongusla,Pods 
fumaxc. auf und mündet nah einem Laufe 
von 62 (nad Andern 72 oder 86) Meilen mehr⸗ 
armig in das kaspiſche Meer, verſiegt aber bei 
trodenem Wetter, obne das kaspiſche Meer zu 
erreihen. — 2) Fluß in Zübet, entipringt an 
einem Zweige des Belurtagb, fließt durch Kaffes 
riftan nah Nfghaniftan und mündet in den 
Kabul. 

Auma (Biogr.), f. Kumas. 

Krumach, aſiat.⸗türk. Stadt, Armenien, Das 
ſchalik Ergerum, 

Kumade, aliat. Stadt, Japan, Infel Ni— 
pon, norböftlih von Muko. 

Kumäos (Mutb.), ſ. Apollon, 

Kumaitjchen, preuß. Dorf, Prov, Preußen 
(OR » Pr.), R.» 3. Gumbinnen, Kr. Infters 
burg; Normalinftitut für Schullebrer, zu Eh⸗ 
ren der Königin Louife Karalene (litthauiſch 
f. v. a. Königin) genannt. 

Kumamotto, afiat. Stadt, Japan, Infel 
Kious:Giou, öftlib von Nagafali. 

Auman, Milbe, f. Dentella. 

Kumanag (a. Geogr.), Schloß im Kaukafus, 
f. v. a. Cumania. 

Kumanchen (Eomandes), Volk, ſ. v. a. 
Tetans. 

27 





418 


Kumani — Kumas. 





Nebenfluſſe des Peneus. 

Kumanien (Kunfag), ungar. Landſchaft, 
tie unmittelbar unter dem Palatin ſtand, der fie 
durd einen Kapitän verwalten ließ, liegt dies— 
Teits der Donau, im peftber Komitate, und ftebt 
daher auch unter ber politiſchen Gerichtsbarkeit 
diefes Komitats, mir einem Flächenraum von 
68,. M. und mit etwa 108,000 Einw.; theilt 
tih in Groß: und Klein-K. (f.d.)., Maps: 
pen: Ein gefrönter fhreitender Löwe in Blau, 
oben ein Stern, unten ein Halbmond. Die Kus 
manen find ffammverwandt mit den Tataren, 
reden magyarifch, haben befondere Freibeiten, 
fteben unter dem Palatin (Comes oder Judex 
Cumanorum), baben einen Bicegefpann und 
Stublrichter zu Woraefegten und das Recht, bie 
Fahne vonK. bei der Königefrönung in Ungarn 
vortragen zu dürfen. — Geſchichtliches. Ur: 
fprünglih follen die Kumanen an der Kuma 
in Kaukafien wohnhaft aewefen und zu den 
Uzen gehört haben. Ein Theil von ihnen zog 
ſich nad ber Bulgarei und Pam feit dem 12. 
Jahrhundert mit den Ruffen, die fie Polovzer 
nannten, in häufige Kriege; fie wurden von 
diefen befiegt, machten nım Einfälle in das by: 


Kumani, grieb, Ort, Morea, an 
I 


zantinifhe Reich und wurden hierauf 1185 und 
1186 von den Ruſſen gänzlich gedemüthigt. Im 
11. Jahrhundert machten die moldauiſchen 
Kumanen unglüdlıhe Einfälle in Ungarn. 
Sie wurden, mit dem vertriebenen König Sa— 
Iomo von Ungarn verbunden, vom König Yadies 
Iav gefchlagen, zur Unterwerfung und zur Ans 
nahme des Chriſtenthums gezwungen (1091), 
und ein großer Theil wurde in das fand zwifchen 
Donau und Theiß (Klein-K.) verfest. Von 
da waren bie Kumanen in ftetem Kampf mit 
den Byzantinern und den Ruffen. Im Jahre 
1222 von den Tataren Dſchingis-Khans befiegt, 
flojen die weftliben Kumanen nad der Bulga— 
rei, und ein Theil, deſſen Fürſt Borizes war, 
nahm im Jahre 1227 das Chriſtenthum an, Der 
Dberfönig, Khan Kutban, flug die Tataren 
zweimal zurüß, wurde aber von Batu Khan 
1235 befiegt und mußte nah Ungarn fliehen, 
wo er fi ebenfalls mit den Seinigen taufen 
ließ und Me Edeln Landftrite angewiefen ber 
kamen. Batu Khan nahm nun das Reich Ku— 
thans ein, das fib von der Donau bis zum 
Jaik und bis in die Steppe der Eluten erftredte, 
und woven bie Moldau Klein- od. Schwarz: 
K., das Land jenfeits der Driffa Großes oder 
Meist, bie. Kutban wurde von den Uns 
garn, welde in den Tataren Kumanen erblick— 
ten und Kurban für treulos bielten, zu Ofen er« 
merdet. Deshalb fhlugen ſich viele Kumanen 
zu den Tataren und zogen mit ihnen fort. König 
Bela gewann die Aurüudgebliebenen durch Be— 
snadigungen, ließ ſich für ihren König erklären, 
vermähblte feinen Schn mit einer Verwandten 
urbane, wies ihnen das Land zwifchen Theiß 
und Donau zum Wohnſitz an und gab ihnen den 
Meihepfalzgrafen zum Oberrihter. Dagegen 
übergab er die Kumanen in der Walachei und 
Moldau 1247 den Jobannitern, aber 1262 nebft 
Siebenbürgen feinem Schn Stephan, mit dem 
Zitel eines Herzogsvon Kransfplvanien 


und Herrn der Kumanen. Über biefer 
Theil der Kumanen war reh und beibnifch ge— 
blieben und wurde erft in der Mitte bes 14. 
Jahrhunderts mit Gewalt zum Ehriftenrbum 
und zur Annahme ungarifher Sitten gebracht. 
Seitdem ftarben die Kumanen in der Melbau 
aus. Allmäblig verfhwand ihr Name auch in 
ben übrigen Ländern. 

Kumanilid (Kumpihlorib), C,, H,, ©, 
+ Cl, worin 1 Aeq. HCI dur‘ Anilin erfegt 
ift — entipribt ganz dem Einnanilidb und ber 
fteht aus C„ H,, NO,. 

Aumanifche Steppe, aflat,sruff. Steppe, 
Kaufafien, an der Kuma, von der Quelle 
derfelben bis zum kaspiſchen Meere, vielleicht 
früber Meeresgrund, mit falzigem Waffer, fat 
gar Peinem Wilde, an den Klüffen frudtbar. 
Hier die Ruinen der Stadt Madihar, angeb- 
li der alten Hauptftadt der Ungarn, vielleicht 
nur alter türk. Begräbnißplag. Pallas bat 
von den lieberreften Madſchars eine Abbildung 
gegeben, aber die Gebäude, welde er fab, find 
nah feiner Zeit abgebrochen und zu andern 
Bauten verwendet worden, 

Kumand, afiat. Stadt, Japan, Infel Ni— 
pon, nordweftlib von Meaco. 

Fumanowa, eurog, » türf. Stadt, Macede⸗ 
nien, Sandſchak Usful, an einem Nebenfluffe 
des Nardarz ftark befuchte Mefien; 10,000 Em. 

Knmaon, Diftrift in ber vorderindiſchen 
Provinz Gurwal. 

Kumar (ind. Mytb.), Sohn bes Surva, f. 
Sangia, 

Kumara (ind. Myth.), Beiname des Kar 
tifeya. 

Kumara (Bot.), nah Medieus, Pflanzen: 
gattung, Urt: K. disticha Med,, f. v. a, Alo& 
plicatilis Mill. 

Kumarowa, europ.stürt, Fleden, Bulga- 
rien, nördlib von Karinababd. 
Aumarfäure (Chem.), 

fäure, 

Kumas (Kuma), Konftantin Midael, 
neugrieb. Philoſoph, im 3. 1777 zu Lariffa in 
Theflalien geboren, war ein Echüler des Peſa⸗ 
ros in Tyrnave und ertbeilte fpäter ſelbſt in eis 
nigen Schulen feines Baterlandes Unterricht. 
Mit einer genauen Kenntnif des Altgriechiſchen 
ausgerüfter, ging er 1804 nad Wien, wo er 
Philofopbie, Gefhichte, mathematiſche Wiſſen⸗ 
{haften und Spraden ftudirte und lid daneben 
auch mit Ueberfegen verfhiedenartiger Werte 
ins Alt und Neugriebifche befhäftigte. Bier: 
durch befannt geworden, erhielt er 1309 rinen 
Nuf nah Smyrna an das bortige Gymnaſium; 
er lehrte dafelbft Mathematik, Phyſik, Geogras 
pbie und Ethik. In den Jahren 1814 und 1815 
finden wir ibn als Scholarch an der boben 
Schule in Kurutfbesme in Konftantincpel, we 
er Mathematik und Phileſophie vertrug und die 
altgrietifben Schriftfteller erklärte. In Felge 
der Intriguen der Gegner des Gumnafiums gab 
er * {ben im Auguft 1815 De Stelle wieder 
anf und Pehrte zum Gymnaſium in Smyrna zur 
rück. Nach 2 Jahren ging er zum zweiten Wal 
nab Wien und beihäftigte fih bier befonders 
mit Philofopbie, Ueberfegungen und Beiträgen 


f. Koumarins 
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zu ben „Hermes Logios“, einer Zeitſchrift in ziere, ein Kumbaradſchi Baſcha (Beneral), mir 
neugriechiſcher Sprache, die während der Jahre  jährlihem Gehalte von 1062 Piaſtern, ein Alai 
1811—U in Wien erfbien, Bon genannter ' Baſchi (Oberft), mit täglibem Gehalte von 300 
Stadt aus befuchte er mehre Orte und Univerfi- | Alpern ꝛc. beigegeben. Der Gemeine erbielt 
täten Deutiblands, z. B. Berlin, Göttingen, | einen täglihen Sold von 18 Aſpern, mußte aber 
Leipzig, wo er das Diplom als Doktor der Phi⸗ 4 davon zur Anfhaffung der Kleider in eine 
lofepdie erbielt, und Eebrte über Odeſſa und Kaffe geben. Bonneval felbft wurde General 
Konkantinepel 1320 nah Smyrna zurüd, Der | des Corps. Selim III. erweiterte die Einrich— 
Yusbrub der Revolution trieb ihn von danad | tungen deffelben. Er ließ zu Sulidſcha im Has 
Trieſt und fpäter nah Wien, wo er aud bis | fen von Konitantinopel eine neue Kaſerne für 
1834 blieb. In diefem Jahre ging er nah Trieft | die K. aufbauen und errichtete darin ein Labor 
uröf und foll fich fpäter nah dem Königreich | ratorium und ein Munitionsmagazin, eine 
iehenland eingefhifft haben. Bon feinen Bombengießerei und marbematifbe Schule. 
Ueberiegungen und Schriften, von denen die Die K. unterfcheiden fib von den übrigen Trup— 








meiften über Geſchichte, Geographie, Arithmes 
ti, Geometrie, Aftronomie und Philoſophie fih 
verbreiten unb befonders für bas Gymnaſium 
in Smprna, überhaupt aber zur Aufllärung der 
griehiihen Jugend beftimmt waren, erwähnen 
wir neh: „Snftem der Mathematik u, Phyſik“, 
aus dem Franzöfifcben des Fontaine ins Alt⸗ 
griediihe überfege (Wien 1307, 8 Bde.); — 
nern u ‚deren der Chemie“(daſ. 1803, 2 
Bre.); — „Wielande Oberon“ (daf. 1814); — 
„Softem der Philoſophie (daf. 1813 u. 1819, 4 
Be.), meift aus deutihen Werken zufammenges 
tragen; — „Zennemanns Geſchichte der Philofos 
pbie (daf. 1818u. 1819); — „Krugs Handbuch der 
Philofopbie und der pbilofophifhen Literatur‘ 
(daf.1820) ;—‚Ueberfe gung von Riemersgriedis 
ſchem Worterbuch“ (Mien 18%, 2 Bde); — 
„Bielands Abderiten‘' (daf. 1827, 2 Thle.); — 
„ Isropia: rar ardgm ıivav noatlov‘‘ (befons 
bers nah Beders Weltgeſchichte, Wien 1832), 
wo fib im12. Bande, ©. 583 —59 biographiſche 
und literariide Notizen über ihn von ihm felbft 
vorfinden. In Betreff des Neugriebifchen, wie 
er es ſchreibt, ift K. ein Anhänger des Korais; 
doch ift fein Etyl nicht ganz rein. Sein Einfluß 
auf die Aufflärung der griehifben Jugend durch 
Bort und That ift unbeftritten. 

Sumafte, griech. Ort, Morca, am Eu⸗ 

t 


retas. 

Kumatich, ruſſiſche, buntgeſtreifte und bunt⸗ 
gewürfelte Baummollenzeude, die beſonders in 
Dostau, Aſtrachan, Jaroslam u. ſ. w. gefers 
figt werden, 

Kumayta, Bers, |. v. a. Deta. 

SKumbach (Geogr.), 1) fhwarzburg = rubols 
fädter Dorf, Amt Rudolftade; fürftl. Luſt⸗ 
fhlof; MM Einw.; — 2) fahien-Poburg. Dorf, 
Fürftentyum Gotha, Amt Tenneberg; 130€, 

Kumbataruen , Kuntichbefaren (ind. 
Myrd.), ein Rieſe, f. Ravana, 

Kumbalei, Fluß, f. Turek. 

Kumbalia (Kbummalea), oftind, Stadt, 
Prev. Guzerate, unweit der Sürküfte des Meer: 
buſens von Cut ſch, füdwertlih von Noa⸗Nagur. 

Kumbaradſchi (türk. Kiegsw.), Bombar— 
diete, waren nach der urſprünglichen Einrid tung 
Soleimans IL, ein unbefoldetes, nur mit Sias 
mets und Timars belebntes, 301 Mann ftarkes 
Eorps. Graf Bonneval (f. d.) richtete es 1147 
(1734) auf europäifche Art ein. Die Bombar⸗ 
dere wurden durch 300 Befoldete vermehrt, in 
Dias zu 100 Mann eingetheilt und ihnen Offi⸗ 


pen durch hohe cylinderförmige ſchwarze Mügen. 
Zur Bedienung eines jeden Bombenteffels gehö⸗ 
ren 15 M., 10 Bombardiere und 5 Mulaſim 
oder Afpiranten. Der erfte der 10 Bombars 
diere beißt Chalfa (Adjunkt), die 9 übrigen Jas 
maß oder Gebülfen. Den Befehl über bie 
Mannſchaft von 5Mörfern hat einBafb Chalfa 
(Obriftlieutenant). Jeder Bombenkeſſel bat 
ein befonderes Zeihen, das aud die dazu gehös 
rige Mannſchaft trägt. Die türkifhen Mörfer 
find kürzer ale die unfrigen und werden meiftens 
nur in den am Meere gelegenen Feftungen ans 
gewendet, wo fie, unbeweglih auf Blöde befes 
ftigt, horizontal mit dem Wafferfpiegel gerichtet 
find, Alle Feſtungsgeſchütze haben eine unges 
beure Größe; fo findet fi in einem ber aſigti— 
ſchen Darbdanellenfblöffer, am Ausfluffe des Si— 
mois, einbronzgener Mörfer, der feiteingemauert 
liegt und eine Marmorkugel von 1100PF. ſchießt. 
Der Baron von Tott ließ ihn zur Probe, mit 
330 Pfd. Pulver laden; eine erdbebenähnliche 
Erplofion erfhütterte die Gegend, die Kugel 
theilte fih in 3 Srüde, weldhe über den Kanal 
nah Europa flogen und fib in dem dortigen 
Gebirge verloren. Die ganye Breite des Helles 
fponts war mit Schaum bededt. Einen gleis 
hen Berfuhb machte im 3. 1799 ber engliiche 
Oberſt Hollowany ; die Kugel erreichte gleichfalls 
das jenfeitige Ufer. Die Bomben und Granas 
ten der Kürten find ſchlecht gegoffen; legtere 
find länglih und haben vorne einebrandröhrens 
ähnliche Deffnung. 

Kumberg, öfterr.sfteier. Pfarrborf, Kr. 
Grag, Bez. Kainberg, am Rabnitzbache; 
Armeninftirut; 300 Einw. 

Aumbergnudi, Fluß, f. Sind. 

Kumbhari, oſtind. Stadt, Präfidentfb.Boms 
bai, Prob. Aureng:Abad, links am Godavery. 

Kumbiagt, afiat. Brunnen, Turan, Khiwa, 
an ber füdöftl. Seite des AralsSres. 

Aumbnr, erfter Schab von Beludſchiſtan; 
feine Nachkommen beißen Rumburnis. 

Kumburg (Aulibig), öfterr.»böhm. Herr⸗ 
fhaft, Kreis Bidſchow; umfaßt 24,003 J. 
512%, DO Kl. Areal, 3 andere Güter und 21,870 
Einw, 

Kum Burgaz, türkifher Ort, f. Kum 4). 

Kumburnni, Gebirg,f. Konia (Konieh). 

Kumen (Chem.), Berfegungsprobduft ber 
Kuntinfäiure mitrelft Aegbaryt. — Von Ger: 
bardt und Cahours entbedt. — Formel: 
Ca Hau Speeif. Gewicht bes Dampf 4,12. 
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Unterwirft man ein inniges Öemenge von 1 Thl. 
kryſtalliſirter KRuminfäure und 2 Thle. Aetz⸗ 
baryt der trod'nen Deftillation, fo erbält man in 
der Vorlage eine völlig farblofe Flüffigkeit; 
als Rüdftand bleibt, ohne Shwärzung, kohlen— 
faurerBarpt, gemengt mit überfhuffigem Aetz⸗ 
baryt. Zu einerÖperation nimmt man am bes 
fen 6 Grm. Kuminfäure. Das K. ift farblos, 
don angenehmem, dem Benzin ähnlichem Ges 
ruch; es bricht das Licht ſtark, iſt ohne Zerfegung 
deſtillirbar und ſiedet fonftant bei 14", Es iſt 
unlöslih in Waſſer, leicht löslih dagegen in 
Alcohol, Aether, Holzgeift und äfberifhen 
Delen. Durch Kali wird es nicht zerfegt, Sal: 
geterfüure bilder damit beim Erbigen ein Del, 
welches fchwerer als Wafler ift; bei längerem 
Sieden mit ganz Foncentrirter Salpeterfäure 
erhält man eine eigenthümliche, Pryftallinifche 
Saäure, die ſich leicht in Aetzkali Löft und daraus 
durch ftärkere Säuren wieder fälbar ift. Mit 
raudender Schwefelfüure bildet das K. die Ku— 
nıinfbwefelfäure, Die Bildung des K. aus der 
Kuminfäure entfpridt ganz derdes Benzols aus 
der Benzoefäure, Aus I Ar. Kuminjäurebydrat 
treten bei Einwirkung des Baryts die Elemente 
von 2Ut. Koblenfüurdduus: C,, H,, O, Cs 
H„+ C, 0, 

Kumenier (Kumeniſche Partei), ſ. v. a. 
Cumyn. 

Kumenſchwefelſäure (Chem.), von Ger: 
hardt und Cahours entdeckt. Formel der 
Säure in dem Barytſalz: C,H ,„O,S. Die 
K, entftebt, wenn man £bl. Rumen mir? Thln. 
rauhender Schwefelfaure fo langein Berührung 
laßt, bis eine vellftändige Auflöfung erfolgt ift. 
Die dunkelbraune Auflöfung wird mit dem 
vierfaben Bol, Waffer vermifcht, wo fie farblos 
wird, und in gelinder Wärme mit Pohlenfaurem 
Baryt gefätrigt, filtrirt und verdampft. Es 
bilden ſich fhöne, perimurterglängende Blättchen 
von kumenſchwefelſaurem Barpt, C,, H., 0, S,, 
Ba O. Die kumenſchwefelſauren Salze find 
alle in Waſſer löslich; eine Auflöfung von Bus 
menfhwefelfaurem Baryt wird durch Chlorkal⸗ 
cium, efligfaures Wleioryd, Quedfilbers und 
Kupferblorid nit gefällt. Bei der Bildung 
der K. treten von 2 At. Echwefelfäure und 1 
At. u. die —— —F— gr wg a 
GH, 3,0, =6C, S, . 
Dis Kumen und die &. baben gleiche Zufams 
menſetzung mit dem von Pelletier und Wals 
ter in den Deftillationsprodußten der Harze 
entdedten Retinyl und der daraus entftehenden 
Retinylſchwefelſäure. 

Kumerow, ſonſt ſ. v. a. Schwerinoburg. 

Kumi (Geogr.), 1) griech. Bucht, an der Oſt⸗ 
küſte der Inſel Negroponte, ſüdlich vom 
Kap Kili, 38° 36° 31* nördl. Br. u. 21° 53° 14 
oſtl. &.5—2) die weftlichfte der chineſiſchen Ma ds 
ibicofemab-Infeln, der Oft, von Fors 
meſa gegenüber, 24° 27 nördl. Br. u, 140° 32° 
30” öftl. v. _ 

Kumian (St. Cumianus), ſchottiſcher 
Biſchof, der im 75. Jahre die Heimath verließ, 
um fib in das Klofter des b. Eolumban zu Bob⸗ 
bio zurüdzuzieben. Hier + er 9 Jahr alt. 
Tag: 9, Junt, 


Kumidin (Chem.), künſtliche organiſche Bafe, 
von Nicholſon entdeckt, wird aus dem Aumen 
erhalten. Es ift eine blaßgelbe, ſtark lichtbre⸗ 
chende Fluͤſſigkeit von eigenthuͤmlichem Geruche 
und brennendem Geſchmacke, bat ein ſpecif. Se⸗ 
wicht von 0,9526, erſtarrt in einer Froftmifbumg 
zu vierſeitigen Tafeln, löſt ſich etwas in Waffer, 
ſehr leicht in Alkohol, Aether, Holzgeiſt, SSwe⸗ 
felkohlenftoff, fetten Delen, fiedet bei 225°, rea= 
girt nit auf Kurkuma und geröthetestadmus, 
färbt Fichtenholz gelb, bilder mit Baſen leidet 
Eruftallifirbare, fauer reagirende Salze und be⸗ 
ehrt aus: C,H, N 

Kumilsko, preuß. Pfarrdorf, Prov. Preus 
Ben (Oſt-Pr.), RB. Gumbinnen, Kr. Jos 
bannishburg; Waſſermühle; 300 Einw. 

Sumiuamid (Ehem.), fuminfaures Ammes 
niumoxyd — 2H O, entftebt nah Dumas, 
Leblanc und Malaguti dur Einwirkung 
des Ammoniaks auf Kumenätber,nab Cabeurs 
aus Kumylchlorid auf diefelbe Weife. Nah 

teld erhält man es auch durch vorfichriges 

rbigen bes Puminfauren Ammoniaks als 
NRüdftand ; fernerdurd Behandeln des Kumines 
nitryls mit geiftiger Kalilöfung. Es kryſtalli⸗ 
firt in dem Bezamid ähnlichen las Zafeln 
oder Nadeln, löſt fib nicht in kaltem Waſſer 
und Ummoniaß, dagegen in heißem Waffer, lecht 
in Alkohol und Aether, wideritebt der Einmirs 
Pung von Säuren und Alfalien ſehr barınäadıa. 
Erft durch längeres Kochen wird es in das Am= 
meniaffaly zurüdßgeführt, Zufammenfegung: 
NH, + C.H,0. 

Kuminol (Rumylwafferftoff, Ebem.), 
fauerftoffhaltiger Beftandtheil des Mömiſch⸗ 
Kümmelöls (von Cuminum Cyminum). Fer: 
mel: C„ H,, O,=Cm H,. Zufammens 


fegung (Gerhardt und @abours) 

in 100 Thln. 
20 At, Kohlenſtoff . . 15171 . 81,26 
24 = Waflerftoft . . 1500 . 5,08 
2 =: Gauerfoff . 200,0 .» 10,71 
1 at. KRuminol . .„. —=1%7,1 „ .„ 10,00 


Das K. ift in dem Romiſch-Kümmelöl neben 
Cymen enthalten und wird davon dur Deftils 
lation in einem Delbade bei 204° getrennt. Das 
bei 165° fiedende Cymen gebt, nebft viel K., in 
die Vorlage über; der Rückſtand beftebt, bei 
vorfihtig geleiterer Deftillation, nur aus 8. 
Es wird zur weiteren Reinigung raſch in einem 
Strom von Poblenfaurem Gas noch einmal 
deftillirt und in einer gut verſchließbaren Flaſche 
aufbewahrt. Tas KR. ift eine farblofe oder 
ſchwach gelblich gefärbte Flüſſigkeit von ftarfem, 
baftendem Gerub nad Römiſch-Kümmelöl und 
fharfem brennenden Sefbmad. Es fieder bei 
zur; fein fpecif. Gewicht im Dampfzuftante 
it = 5,094; gefunden wurde 5,24, Bei Yufts 
abſchluß läßt es fib unverändert Ddeftilltren, 
wird es aber lüngere Zeit beitufrzutritt im &irs 
den erhalten, fo entftebt, neben einem barzartis 
gen Körper, Kuminfäure. Dirfe Bildung von 
Kuminfüure gebt ſchon bei gewöhnlicher Tem: 
peratur, namentlich bei Gegenwart von Waffer, 
vor fi, rafcher aber noch, wenn gleichzeitig eing 
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Bafe vorbanden iſt. Erbigt man K. mit Kalis 
l jzem Sieden oder läßt man es tropfen⸗— 
weht af iämelgenbes Kali fallen, fo bilder fich 
augenblidlih, unter Entwidelung von Waffer- 
ftoff, fuminfaures Kali. Durh Behandlung 
von 8. mit feubtem Ehlorgas, mit einem Ges 
menge don faurem chromfauren Kali und fons 
center Shwefelfäure, fo wie mit Salpeters 
füare, entitebt ebenfalls Kuminfäure. — Nach 
derſez entſtehen bei Einwirkung einer Mir 
hung ven boppelt dromiaurem Kali und 
Shweiciiure auf Romiſch⸗Kümmelöl, neben 
Eifigfüure, zwei neue Säuren, wovon er bie eine 
Eominfäure, die andere Kuminocymins 
fäure nennt. Erftere fommt in ihrem Verhal⸗ 
ten fehr nabe mit der Kuminfiure von Ger— 
bardtund Cahours überein, legtere foll in 
Bader, Alkohol, Aether und ben meiften ande 
ven Klüffigkeiten unlöslib und ohne Zerfegung 
flüffz feyn. Ihre Zufammenfegung ift von Pers 
Voj iht angegeben worden. Segtmanraudende 

erfäure tropfenweife und unter Bermeis 
dung aler Erbigung zu K., fo bilden fi nah 
einiger Zeit weiße Kryſtalle von Kuminfäure. 
Beim Erwärmen bildet fib aber, felbft mit 
jhwäserer Säure, ein Harz und eine eigen- 
thümliche, der Ritrobenzinfäure wahrfheinlich 
analoge, Nidftoffgaltige Säure. Behandelt 
man K. mit tredenem Chlorgas, fo entftebt, 
unter $reiwerden von Salzfäure, Kumylchlorür. 
Brom verhält fib wie Chlor. Koncentrirte 
Shwefelfänre färbt fib damit dunkelrotb; in 
raudender Säure löft es fib volltommen auf, 
ohne damit eine, der Bittermandelölſchwefel⸗ 
fäure analoge Verbindung zu bilden; Waſſer 
ſcheidet aus der Auflöfung eine braune theerarz 
tige Maſſ ab. Beim Berdampfen von Salz- 
fäure und &. bleibt meben Kuminfäure ein harz= 
artiger Körper zurück. MitAmmoniafgas bil: 
det das K. einen weißen und bei Einwirkung 
von Eyankalium einen andern, wahrſcheinlich 
dem Benzoin analogen Körper, die beide noch 
nicht niber unterfucht find. Bringt man ein 
trodnes Stückchen Aetzkali mit K. in Berüh⸗ 
tung, fo daß erfteres ganz davon bebedt wird, 
und erwirmt gelinde, jo bildet fih um das Kali 
ohne Gasentwickelung eine gallertartige Mafle, 
die beim Auflöfen in Wafler wieder in K. und 
in Kali zerfällt. Die Auflöfung enthält aber 
alsdann au Kuminſäure. Gerhardt und 
Eabours nehmen an, daß ſich hierbei eine 
Verbindung (das Potaffio-Kuminöl, C,, Hz, O, 
K) bilde, die unter Aufnahme von 2 At. Sauer- 
Roff an der Luft in Buminfaures Kali übergebe. 
Beim Erwirmen von Kalium in Ueberfbuß mit 
8. erhält man, unter reichlicher Entwidelung 
don BWaflerftoff, diefelbe gallertartige Mafle, 
wie mit Kali; fie zerfällt ebenfalls mit Waſſer 
in Kalı und K. und verwandelt fib an der Luft 
ne Aufnahme von Sauerftoff in kuminſaures 

i. 


Ruminonitrnl (Chem.), Kuminſäure, in 
welcher ſtatt des Sauerſtoffs 1 Aeq. N enthals 
ten iſt, erhält man nach Field durch Zerſetzen 
des kuminſauren Ammoniaks bei ſtarker und 
ralder Erhigung als öliges Deſtillat. Es iſt 
farblos, kart lihtbrehend, riecht ſtark und ans 
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genehm, ſchmeckt brennend, bat ein ſpee. Gewicht 
von 0,765, ſiedet bei 239°, löſt ſich nur wenig 
in Bajfer, in jedem Berbältniß in Alkohol und 
Aether. Durch geiftige Kalilöfung gebt es 
nicht ın Puminfaures Ammoniaf, fondern in Rus 
minamid über. Zufammenfegung: C., H,, N. 

ARuminfäure(Kumplfäure, Acide cumi- 
nique, Chem.), entftebt, analog der Benjoes 
fäure, aus dem Bittermanbdelöl, durch Orydas 
tion des Kuminols, weldes legtere, neben 
einem mit dem Kamphogen identiihen Koblen= 
wafferftoff, dem Enmen, in dem Romiſch⸗Kuͤm⸗ 
melöl vortommt. Bon Gerhardt und Ca— 
bours entdeckt. 

BKormel bes Hydrats: C,H,0, = 
C.„H,0, +taq=CmO + aq. 

Bufammenfegung: 

20 At. Koblenftsf. . . . . 1517,1. . . 73,39 


24» Waflerftoff. -» » . . 1500... 7,25 
4 = GSauerfioff . . » + + 400,0. . . 19,36 


1 At. Kuminfäurehydrat = 2067,1 100,00 


Man erhält die K. am leihteften, indem man 
Kalihydrat in einer Retorte zum Schmelzen ers 
bistund tropfenweife Römifb- Kümmelöldarauf 
fallen läßt. Lesteres wird fogleich feft, indem 
jeder Tropfen, bei Berührung mit dem Kali, 
rotb und bald hernach weiß wird, wenn das 
Del rein ift. Das neben dem Kuminol in dem 
RömifbeKümmelöl vorhandene Eymen deftils 
lirt unverändert über. Nah vollftändiger Zer— 
fegung des Dels Iöft man die Maffe in Wadffer, 
entferut die geringe, obenauf ſchwimmende 
Menge von Eymen mittelft einer Pipette und 
überfättigt die Auflöfung ſchwach mit Salpeters 
fänre, wodurd die K. gefällt wird. Der Nies 
derſchlag wird aufeinem Filter gewaſchen, durch 
gelindes Schmelzen in einer Schale von Waſſer 
und dur Umeryftallifiren aus Meingeift von 
beigemengtem Harz befreit. Die K. bildet volls 
kommen weiße, febrfhöne, prismatifche Tafeln; 
fie fhmedt deutlich fauer und befigt einen wans 

enäbnlihen Geruch. Sie fhmilzt bei 92°, auf 
bodendem Waſſer fhwimmt fie als farblofes 
Del, das beim Erkalten erftarrt ; ibr Siedepunft 
liegt über 250°, fie verflüchtigt ſich aber fhon 
früder, wenn fie mit Waffer im Sieden erhalten 
wird; ihr Dampf ift fauer und erftidend, fie 
fublimirt leicht und ohne Veränderung in ſchö— 
nen, oft zolllangen Nadeln. In faltem Waſſer 
it fie fat ganz umlöslich, leichter dagegen in 
fäurehaltigem Waſſer, weswegen man bet ihrer 
Bereitung einen zu großen Ueberfhuß von Sals 
peterfäure vermeiden muß. In Alkohol und 
Merber ift. fie leicht löslib. Mit Boncentrirter 
Schwefelfäure bildet fie im reinen Zuftande eine 
farblofe Auflöfung; durch raucdende Salperers 
fäure wird fie in eine der Ritrobenzinfäure anas 
loge fti@ftoffbaltige Säure zerfegt. Mit über» 
fbüffigem Aetzbaryt der Deftillation unterwors 
fen, zerfegt fie fib in Koblenfäure und in einen 
dem Benzol analogen Koblenwafjerftoff, das 
Kumen (f.d.). 

Kuminfaure Salze (Cuminates, Ehem.). 
Die Kuminfäure ift eine fo ftarke Säure wie 
die Benzoeſäure; ihre Auflöfung zerfegt die 
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Pohlenfauren Alkalien. Mit Metalloxyden bil: 
bet fie gut harakterifirte Salze, die ſich direkt 
oder durch doppelte Zerfegung barftellen laffen. 
Sie find von Gerhardt und Caheurs unter: 
fucht worden, 

Kuminfaures Aethyloxyd, Kuminfän: 
reätber, C,,H,.0,, C,H, ,0 = Cm0,Ae0,— 
Man erbält ihn durd Sättigen einer alkoholi— 
{hen Auflöfung von Kuminfäure mit falyfaurem 
Gas und nachheriges Erhitzen der Flüſſigkeit im 
Mafferbade, zur Berjagung des Chlorwaſſer⸗ 
ftoffärbers und des überfhüffigen Alkohole. Der 
Nudftand wird deftillirt und nah dem Waſchen 
mit kohlenſaurem Natron über Bleioxyd rekti— 
ficirt. — Rarblofe Flüffigkeit, leichter als Waf- 
fer, von angenebmem Geruch nad Xepfeln, fies 
der bei 240° und wirb beim Erbigen mit Kalis 
lauge in Kuminfäure und Alfobol zerlegt. Der 
Kuminfäureätber befigt diefelbe Verdichtungs— 
weife wie der Benzocäther; fein fpec. Gewicht 
in Dampfform ift 6,5&3 (gefunden 6,65); fein 
Brebungevermögen ift 1,504, das des Benzoe⸗ 
äthers ift 1,511. 
tr Kuminfaures Ummoniaf, Durch Sät- 
tigen von Ammoniak mit Kuminfäure erhält 
man lofe, an der Luft, unter ®erluft von Am: 
moniaf matt werdende Häufchen. @ine vers: 
dünnte Auflöfung von Puminfaurem Ammoniak 

ibt mit Kalk: und Barytwaſſer Beinen 
Niederfclag, eben fo wenig mit Ehlorbarium 
und Chlorkalcium. @ifenorydfalze werben 
a. braungelb, Kupferorybdfalze hellblau 

efällt. 
Kuminſaurer Baryt, CmO, BaO, — 
Durch Zerſetzung von kohlenſaurem Baryt mit 
einer Auflöſung von Kuminſäure. Blendend 
weiße, perlmutterglängende, das Licht lebhaft 
refleftirende Blättchen, von bitterem Geſchmack. 
Löſt ſich leicht in Alkohol und Aether. 

Kuminfaures Kali, ift zerfließlich, nicht in 
regelmäßigen Kryftallen barftellbar. 

Kuminfaures Silberoxyd, CmO, AgO. 
Durch Fällung von falpeterfaurem Eilberoryd 
mit fuminfaurem Ammoniak erbält man einen 
weißen, Päfigen Niederſchlag, der am Licht ſchnell 
ſchwarz wird. Unterwirft man kuminſaures 
Silberoxud der trockenen Deſtillation, fo zerlegt 
es ſich in Kuminfäure, Kohlenſäure, Koblenfil: 
ber und Koble. Aller Waflerftoff des Silber: 
falzes ift in der entweihenden Kuminfäure vors 
banden. Hiernach zerfegen fib 12 Atome: Bus 
minfaures Eilberoryd, 12 (C,.H,, O,, AgO) = 
C,H. 0,8 Ag,, in 


11 Mt. Suminfäure „ . . 11 (CH 240;) = C20H 2,044 
2 Mt. Achienjäure . 2(C0y) = (s 0, 
23 Mt. Koblinfllter .. . 12 (CAg) = Agıa 


C 
6 ut, Koble C 


CygollassO snAgız- 


Bei raſchem Erbigen des Silberfalzes erbält 
man, in Folge einer weitern Berfegung der Kus 
minfäure, Kumen und etwas mebr Koblenfäure. 
Das aus gleiben Atomen feiner Beftandrbeile 
zufammengeiegte Koblenfilber, weldes dabei 
entftebt, enthält nad den Analyſen von Ger: 
bardt und @abours 5,59—5,52 Kohlenſtoff 
und 9,41— 9,43 Eilber. 


Kumif. 
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Kumiß, Rmay6L, das bei den Kirgite 
und andern Nomaben beliebte Getränk, einen 
Gäbrung übergegangene Stutens, Kamel: stı 
Ziegenmilch. Nicht ede gegobrene Stutenmild 
iſt K., da bei demfelben Beine Ueberfänerun 
Statt finden darf. Bereitung. Die fris 
gemoltene Mil in einen durdrauderten Ead 
oder Schlauch aus der abgezogenen Schenkeibani 
von Pferden gegoffen und mittelft eines langen 
Quirle, der beftändig im Schlauche ſtect, ge⸗ 
peitfht und geftoßen, wodurd ein harker 
Schaum bervorgebrabt wird. Man hältde 
dur die Gährung auf und bringt zugleid viel 
atmoſphäriſche Luft unter die Flüſſigkeit. € 
ift Eitte, daß jeder Beſucher, der im das Kilizelt 
tritt, gleihfam zur Bewillfommmung, nad dm 
Quirl des Schlaudes greift, der reis vom 
Eingange ftebt, und ihn aufs und nieberbemet. 
Täglich wird in den Schlaud die frifhe Me 
zugegoſſen, bie in einigen Stunden fäuert, ji 
mal der K. immernur im Sommer bereitetwit. 
Die Stutenmilch ſcheint nad ihren Beitandıbe: 
len der Menihenmild ſehr nabe zu fteben, % 
enthält viel Zuder, aber wenig Käfelteff un 
Buttertheile. Bon dem Käfeftoff zeige fib fat 
gar nichts, da die Milch ſelbſt nad der Eine 
rung nicht bider wird. Sobald die meinige 
Gährung anfängt, ift das Getränk fertig, das 
dann oft meilenweit in die Städte zu Rare 
gebradt oder auch auf Reifen mitgenemmte 
wird. Der K. ift je nad der Bereitung und 
anderen Umftänden verſchieden, ſchmedt bald 
einfach fauer, oft fogar etwas ranzig, it aber 
zuweilen fehr füß und ſtark ſchäumend. Dr 
aͤchte K. muß nur ſtark ſäuerlich, erwas fühle, 
dabei reizend feyn und auf der Zunge prideln. 
Bor und nah dem Genuffe bat der K. einen 
nicht Jedermann angenehmen Geruch und Bei 
geltmes, was zum Theil von dem geräuderten 
&laude berrührt ; doch gewöhnt man fib ſedt 
feibt daran, zumal wenn man ihn zum erfien 
Male _ in bedeutender Menge und bei def: 
tigem Durfte trinft. Mach einer ſtarken Bewe⸗ 
gung iſt er fehr angenehm und labend, und bat 
man einmal das anfangs Widermwärtige des eigen 
tbümlihen Gerubs und Geſchmade übermir 
den, fo wird man ihm nicht leicht für ein andere‘ 
Geträn® bingeben. Er beſchwichtigt jegar Mt 
Hunger, obnefättigend zu fenn, da er die Ela 
nicht nimmt. Man ann einige Zeit redt gu 
ohne Speife mit ibm ausfommen, wohl ee 
auch eben fo viel nebenbei effen, ale fonft. 9 
bat er die befondere Eigenjdaft, daß er M 
überfüllt, und fo viel man aud danen mim 
mag, fo fühlt man fih doch immer **4 
wohl. Die berauſchende Eigenſchaft des * 
nach der Bereitung verſchieden. Je rn 
fauer das Gerränt ıft, je mehr es fdhaumt, N 
mehr ift Die Weingährung bereits vorgefärttit 
doc ift diefe beraufbende Eigenſchaft — * 
ring und die Wirkung gebt ſchnell ders * 
Diejenigen, die das Getraͤnk als ſtark wer 
ſchend befcreiben, verwechſeln es wahl 
mit demausK. und anderen Beimiihungt! 
den Kalmüden bereiteten Branntwein. idt 
Kranten und Kindern ift das Getränk # 
nachtheilig. Der Nomade Bönnte unter MR 
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eigenen Raturverbältniffen ohne K, Baum leben. 
Er ift das Getränk aller Menſchen, von der 
Bieze bis in das reifere Alter. Die anfäffig 
armerdenen Nomaden bereiten aus Mangel an 
Stutenmilch ihren Airan, gefüuerte und geſchla⸗ 
gen Kuhmilch, mit Waſſer verdünnt. Im Wins 
ter, au wohl im Sommer auf Reifen, wirdein 
barter, gefalzgener Klumpen Käfe, gewöhnlich 
aus Ehafmilb, in warmes Waſſer gefhabt, 
auch wehl mit etwas Mehl vermifht, um ein 
Erfagmittel des K. zu gewinnen. Man könnte 
zwar glauben, ber K. fomme den Kuhmilchmol⸗ 
ten ziemlib nahe, worin Käfer und Fetttbeile 
abgefondert werden, und nur die Molken und 
der Zuder bleiben; doch ift dies keineswegs ber 
Kal, wenigitens wirken beide Getränke ganz 
veribieden. Nah bäufigem Genufje des K. 
tritt anfangs HartleibigPeit ein, doch ohne weis 
tere Beſchwerde, obne Berminderung der Eßluſt. 
Iwar regelt ſich nad einigen Tagen die Aus- 
lterung ; es bleibt jedoch immer eine Neigung zu 
Berftepfung zurüd. Auch der Harn ändert fib 
nad Beihaffenbeit und Menge, und es ift auf: 
fallend, wie gering die Abfonderung im Ber: 
gleide mit der genoffenen Menge des Getränkes 
ft, Die Harnabfonderung ſcheint durd Mehr: 
genuß von K. nicht vermehrt, fondern vermin— 
dert zu werden. Die Nachwirkungen, die fi 
(hen nah acht Tagen zeigen, find eine gute Er- 
näbrung des ganzen Körpers, Zunahme ber 
Kräfte und allgemeines Wohlbefinden; man 
athmet leichter, die Stimme ift freier und die 
Grfihtsfarbe wird blübender. Sieht man die 
im Winter ausgemergelten Gefichter, die einges 
fallenen Augäpfel und breit bervorftchenden 
Badenknochen der Nomaden im Frühling wie: 
der, fo crkennt man fie oft faum, fo ganz anders 
und ferngefund ift ihr Ausfeben geworden. Es 
ift fer zu bezweifeln, ob irgend eine andere 
abrung nah dem langen Zaften und bei der 
frärligen Koft der Nomaden dem geſchwächten 
Körper fo zuträglih feyn würde. Die Krank: 
beiten, in welchen der K. zuträglic ift, find dies 
jenigen, welche eine leichte, die Verdauung nicht 
beihwerende, gute Ernährung fordern, und bes 
fonders zuträglich fcheint er bei bronifhen Bruſt⸗ 
übeln zu ſeyn, nicht nur bei den Leiden der Lunge, 
fontern auch der Luftröhrenäfte und des Kebls 
kepfes. Gewiß ift, daß bei den Kirgifen Aus 
eorungen, Bruſtſchwindſuchten äußerft felten 
nd,und eben jo Bruftentzundungen, das Aſthma 
der Greife und Bruftwafferfuht im höheren 
Alter. Bei dem Gebraude des K. ift es heil⸗ 
ſam, ih an die gewöhnliche Diät der Nomaden 
" halten. Am zuträglichften ift eine ganz ein» 
ade Koft, befonders abgekochtes, in flachen 
Keſſeln abgedämpftes Schaffleifb und nur wer 
zig eder gar fein Brod. Manthut wohl, täglich 
5-0 Gläfer voll zu trinfen, was fidh leicht 
wadt, wenn man fein anderes Getränß zu ſich 
aimme. Am beften wird freilich die Genefung 
bewirkt, wenn man im Sommer in ein Nomas 
denzelt zieht und ganz nah Nomadenfitte lebt. 
Beiden Kalmüden beißt der K. je nah dem 
Uriprunge der Mich: Tſchig an, Arjan oder 
Tirat, Bäffrig, Koörzig. Sie laſſen die 
Rich in Beuteln von Schaffellen fauer werden 


(Zufäge, um die Gährung einzuleiten, find übers 
flüffig, da die Beutel durd eben nicht übertrie= 
bene Sauberkeit Gaͤhrungsſtoff zur Genüge ent⸗ 
balten) u. unterwerfen or dann in einem febr 
roben und unreinlihen Apparate (einem eifernen 
Topfe mit bölgernem Dedel und hölzernen ges 
frümmten Wbleitungsröbren, wobei die Augen 
mit Lchm und Mift verftrihen werben) ber 
Deftillation. Das erhaltene Produkt, Araki 
(Arraf, Uraca) genannt, nochmals übergezo⸗ 
gen, gibt ein ftärferes Getränk, den Arfa 
Chorſa, Chor). 

Kum⸗-Kaleſſi, Bleden mit Schloß, f. v. a. 
Kum 5). 

Kumkeim, preuß. Dorf, Prov. Preußen 
(DR:Pr.), RB. Königsberg, Kr. Preußiſch⸗ 
Eilauz 150 Einw. 

um Kom, Stadt, ſ. v. a. Kum 1). 

Kumlif, Sofep d, Mufiter, geb. 1801 zu 
Wien; ward 1832 Kapellmeifter zu Presburg. 
Er fomponirte nebft feinen befonders gefbägten 
Gefängen für 4 Männerftimmen Mehres für die 
Kirche, für Geſang und Piano, 

Kumliköi, europ.stürf, Dorf, Macedonien, 
Sandſchak Salonidi, am Vardar, nordöſtlich 
von Vodina. 

Kumlinge, ruffifh = finnifhe Inſel, öſtlich 
von Aland; 3000 Einw. 

Kumloſen, preuß. Pfarrdorf, Prov. Branz 
denburg, R.:B, Potsdam, ‚Kr. Weft-Prieg» 
a 400 Einw. 

umme (Wafferb.), das Ohr an einer Siel⸗ 
pfanne. 

Kummeln(Geogr.), preuß. Dörfer: 1) Prov. 
Preußen (Oſt⸗Pr.), R.=» 3. Gumbinuen, Kr, 
Ragnit; 170 Einw.;— 2) daf., Kr, Stallus 
pöhnen; Windmüble; 216 Einw. 

Kummeltis, preuß. Dorf, Prov. Brandens 
burg, R.B. Frankfurt, Kr. Guben; Vorwerk, 
Windmühle; 160 Einw. 

Kummelupchen, preuß. Bauerndorf, Prov. 
Preußen (Oft: Pr.), RB. Gumbinnen, Kr. 
Pillkallen; 110 Einw. 

Kummelwig, preuß. Dorf, Prov. Schlefien, 
RB. Breslau, Kr. Münfterberg; Vorwerk, 
Windmühle; 240 Einw, 

Kummer (Pſychol.), ein durch unfere Kräfte 
nicht zu befeitigendes, ununterbrocenes ſchmerz⸗ 
libes Gefühl über ein gegenwärtiges Uebel. 

Kummer(Mptb.), grieb. Achlys, lat. Lu- 
etus, perfonificirte Gottheit, Sohn des Aether u. 
der Erde; in der Darftellung bleich und mager, 
mit geſchwollenen Knieen, triefender Nafe, lans 
gen Nägeln, blutenden Wangen und beftäubten 
Schultern. 

Kummer (Geogr.), 1) mecklenburg-ſchwe⸗ 
rin, Dorf, Kr. Mecklenburg, Amt Grabowz 
Biegelei; 600 Einw.; — 2) öfterr.:böhm, Dorf, 
Kr. Bunzlau, Derrib. Hirſchberg; Jäger— 
haus, Schiferei, Mühle, Bretfüge; 500 Einmw, ; 
— 3) (Kommer), fahfen » altenburg. Dorf, 
Amt Altenburg; 150 Einw. 

Kummer (Biogr.), 1) Johann Heinrich, 
Mufiter, geb. 1777 zu Dresden, wo er Fagotıft 
und Kammermufitus war. Er fomponirte Mebs 
res für fein Inftrument. — 2) Guftav Adolf, 
Naturforiher, geb, zu Ortrandt (in der preup, 





Prov. Sachſen) den 3. Januar 1786, kam 1802 
auf die Landesfhule zu Grimma, ftudirte darauf 
von 1806 an zu Leipzig unter fehr kümmerlichen 
Umftänden (fein Bater, ein Regimentshirurg, 
ftarb in demfelben Jahre) Medicin und über: 
nahm dann bie a, zweier Söhne einer 


angefebenen franzöſiſchen Familie inParis. Von 
früber Jugend an hatte er für Alles, was in der 
Natur fih ereignete, ein aufmerkſames Auge 
gehabt und auf der Schule wie auf der Univer- 
firät feine naturgefhichtliben Beobahtungen 
fortgefegt. Alle Kreiftunden, die ihm feine 
Stellung in Paris gewährte, verwendete er nun 
mit beifpiellofer Ausdauer der Botanif, den 
morgenländifhen Spraden und der Matbemas 
tif. Zugleih übte er fi eifrig im Zeichnen und 
verfuchte mit Glüd die NRadirnadel, 5. ®. in der 
Nachbildung mikroſkopiſcher Thiere. Den lang 
gehegten Wunſch, als Naturforfher eine Reife 
in das Innere von Afrika zu unternehmen, 
machte er jegt zu feinem Lebeneplane. Zu dem 
Ende fhlief er oft chne weitere Bededung in 
Herbſtnächten auf den Boulevards, madte in 
der größten Hige lange Rußreifen, in einen Pelz 
gebülle, und lebte Monate lang von Nichts als 
roben Wurzeln. &o trefflid vorbereitet, ſchloß 
er ſich 1814, ale nad dem Frieden von Paris der 
franzöfifhen Megierung von der engliſchen die 
Befigungen am Senegal zurüdgegeben werden 
follten, diefer Erpedition an, Das Fahrzeug 
fcheiterte beim Kapd’Arguin; K. wurde gerettet 
und fand in der Schaluppe des zum Goupvers 
neur am Senegalernannten Schmalz freundliche 
Aufnahme, Bald aber gebrach e8 den wenigen 
Geretteten an Trinkwaſſer. Niemand wollte 
fib an bie Küfte wagen. Als darauf X. die 
Erpeditionentf&hloffenen Muthes ausführte, fiel 
er dem gefürdteten Stamme der Trarfaemauren 
in die Hände. Ihrer Spracde Pundig, ließ man 
ibn am Leben, plünderte ibn jedoch rein aus und 
beraubte ibn aller feiner Kleidungsftüde. Als 
Gefangener, aber menfhlih behandelt, wußte 
er die Mauren in Hoffnung auf ein gutes Löfes 
geld zu beflimmen, daß fie ihn zur Mündung 
des Senegaltranspertirten, wo erdurdb Schmalz 
wirklich losgefauft wurde. Während legterer 
auf eine neue Ausrüftung aus Frankreich wars 
tete, langte unterdeß die große englifhe Expedi⸗ 
tion an, die zur Oftfüfte Afrika's vorzudringen 
beabfihtigte. Sofort ſich derfelben anſchlie— 
ßend, gelangte K. mit ihr in das Innere von 
Nfrika, + aber, ein Opfer des Klima’s, 1817 in 
Rapuka bei Kakonda am gelben Fieber, — Sein 
älterer Bruder— 3) Karl Wilhelm hat ſich als 
Erfinder einer neuen Metbode, die Pflanzen zu 
preffen und gleibfam wie in ihrem Leben zu er⸗ 
balten, befannt gemacht. Auch verftand er äu— 
ßerſt zart gearbeitete Landſchaften in Mofait 
von Beftandrbeilen aus dem Pflanzenreiche zu 
bilden, und beſchäftigte ſich fpäter in Berlin mit 
Modellirung geograpbifber Gegenftände aus 
einer von ibm erfundenen leidhten und unzer—⸗ 
bredliben Papiermaffe. — 4) Friedrid Aus 
auft, Eellift und Kammermufifus zu Dresden, 
geb. 1797 zu Meiningen. Er fomponirte Kons 
certe, Variationen, Rondo's, Potpurri’szc. und 
Studien fürs Violoncell, — 5) Robert, Lands 


ſchaftsmaler, 1810 zu Dresden geboren, daſ. ges 
bildet, bereifte Italien. Seine italieniiden Ans 
fibten find mit Wärme gegeben, in ihrem eigens 
tbümliden Zauber; aber auch die deutſche Natur 
weiß er getreu wieder zu geben. Ein fhönes 
Bild ift fein rauchender Aetna. 

Kummer (Geogn.), am Harz, f. v. a. das 
rollige Gebirge zwifben der Dammerbe und 
dem feften Geftein. Anderwärts beißt es aud 
Gems, Knag ıc. 

Kummerfeld, bolftein. Dorf, Herrſch. Pin⸗ 
neberg, Sanddroftei Pinneberg; 290 Einw. 

ee Bot.), nad Ofen, Pflans 
jengattung, f. v. a. Melothria. 

Kummerflage (Rechtsw.), die Klage, in 
ber gerten wird, bie Effeften des Schuldners 
mit Urreft zu belegen (zu verfümmern). 

Kummern (Bot.), f. v. a. gemeine Gurke, 
Cucumis sativa L. 

Kummernick (Geogr.), preuß. Dörfer: 1) 
Prod. Schlefien, R.:B. Liegnig, Kr. Glogau; 
Vorwerk, Schloß, 2Waffermüblen ; 390 Einw.; 
—) a daf.; Schloß, Vorwerk, 
Windmühle; 200 Einw.;— 3) (Ober: $.), 
daf.; Schloß, Vorwerk, Windmühle; 300 Einw, 

Kummerow (Geogr.), preuß. Orte: 1) Gut, 
Prov, Pommern, R.⸗ B. Stettin, Kr. Dem» 
min,am See gleichen Namens (if 1',M, 
lang, ’/,M. breitund wird ven der Prene durch⸗ 
floffen, gebört zur Hälfte zum Großberzogtbum 
Medlenburg : Schwerin); Patrgr., Bailers 
müble; 350 Einw.; — 2) Pfarrdorf, daf., Kr. 
Randow, an der Welfe; Gut; 280 Einw.; — 
3) Dorf, Baf., Kr. Regenwalde; Vorwerk, 
Ziegelei; 150 Einw.; — 4) baf.; RB. Strals 
fund, Kr. Franzburg; 240 Einw. 

Kummersberg (Kumerſchog), öfterr.s 
fteier. Dorf, Kr. Marburg, Bez. Maled; 
200 Einw. 

Kummersdorf (Geogr.), preuß. Dörfer: 1) 
Prov. Brandenburg, R. = otedam, Ar. 
Beeskow-Storkow; Waffermüble; 130€. ; 
— 2) baf.; Kr. Teltow; 200 Einw.; — 3) 
daf.; 180 Einw, 

Kummerſee, öſterreich.böhm. Landfee, Kr. 
Bunzlau (f. d.). 

Kummerzin, preuß. Dorf, Prov. Pommern, 
RB. Köslin, Ar. Schlamwe; 140 Einw. 

Kummet, f. v. a. Kummt. 

Kummetſchen (Geogr.), preuß. Dörfer: 1) 
(Groß: und Klein=- K.), Prov. Preußen (Oſt⸗ 
Pr.), R.⸗B. Gumbinnen, Ar. Goldap; 330 
Einw.; — 2) daf., Ar. Infterburg; 130 €, ; 
— 3) baf., Kr. Pillkallen; 100 Einw. 

Kummin (ſchwed., Bot.), f. v. a. gemeiner 
Kümmel, Carum Cari L. 

Kummin (Geogr.), preuß, Df., Prov. Poms 
mern, R.:B, Stettin, Kr. Kammin; 240 Ew. 

Kummkarren, f. v. a. Schüttekarren. 

Kummro, preuß. Dorf, Prov. Brandenburg, 
R.:B. Frankfurt, Ar. Guben; Waffermühle, 
240 Einw. 

Kummt, Aummet, ein von zwei frummen, 
unten etwas breiten, oben ſchmälern Stüden 
Holz, fogenannten Kummetbörnern, zufams 
mengefegtes und vom Sattler mit ausgeftopfs 
tem Lederpolſter oder gepolfterter Zeinwand vera 
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ſehenes Geſchirr, welches den Pferden über den 
Hals gelegt wird und woran ſie ziehen. Man 
bat die K.e von leichterer und ſchwererer Bes 
ſchaffenheit, je nachdem fie für Luxus⸗ oder Ar⸗ 
beitspferbe beftimmt find. Für legtere find bie 
Sielenzeuge ſchon in fofern vorzuziehen, in⸗ 
dem fie den Borberkörper bes Pferdes nicht auf 
fo unfinnige Weiſe belaften. Da anbdererfeits 
das K. zu beiden Seiten bes Halfes feft ih ans» 
drüdt, fo quetfcht es, bei ſtarkem Ziehen bes 
Thieres, nit nur die auf der Oberfläche ber 
Sculterblätter liegenden Muskeln, fondern 
macht aud, wenigftens bei jungen Pferden, bie 
weichen Theile, die den fharffantigen Knochen— 
fortfag bededen, der aus den Schulterblät— 
tern, ihrer ganzen Länge nad, hervorſteht, ſehr 
ſchmerzhaft. ann wird durch den heftigen 
Druck, welchen die Schulterblätter beim ſtarken 
Anſtrengen des Thieres durch das K. erleiden 
müſſen, das Bewegen derſelben faſt gänzlich ver⸗ 
bindert, und fo dem Pferde das Fortbringen ber 
Laft äußerft erfhwert, fo wie nicht minder in 
Abrede geftellt werden kann, daß bas Zieben 
am K. das Zunehmen besjenigen fehr großen 
Uebels befördert, das unter den Benennungen 
Sentrüden, eingefatteltu. dgl. befannt 
ift. Bei gut eingerichteten und gut gearbeiteten 
Sielenzeügen it der Bruftriemen, auch das 
Blatt genannt, breit, und liegt fortwährend an 
dem ganzen Umfange der Bruft des Thieres feft 
an; er berührt folglich weit mehr Fläche, als 
dies von den K.en geihehen kann, und, wegen 
bes immer feften Anliegens anden weichen Theis 
len, können aud die aus dem Schwanken ber 
K.e entftebenden Reibungen der weichen Theile 
und die dadurch verurfahten Befhäbigungen 
nicht Statt finden. Die jederzeit freie Halsbe⸗ 
mwegung ber Pferde in den Sielen erleichtert 
ihnen ſehr das Ubwehren ber Inſekten, aud ift 
die Fütterung der auf dieſe Weife gefbirrten 
Bagenpferde era leichter, minder be= 
ſchwerlich und fonder Gefahr. Endlich ift noch 
zu erwägen, baf das K. doch ſchlechterdings eine 
dem Umfange des Thierbalfes angemeffene Weite 
baben muß; ift die Stärke des Haljes num der 
Stärke des Kopfes nit angemeffen, fo ift man 
gezwungen, das K. mit Gewalt über den Kopf 
binwegjudrüden, wodurch dann alle weichen 
Theile des Oberkopfes, befonders aber bie, 
welbe die Augen umgeben, auf eine fehr nach⸗ 
tbeilige Weife fönnen befhäbdigt werden. Ein 
Gleihes ift der Fall in Berreff des Widerriſts. 
Nicht genug, daß man eine ſtete Achtſamkeit auf 
bas Berbältniß der K.⸗Weite zum zur und abs 
nehbmenden Halsumfange wird haben müffen, 
verurſacht aud die fo häufig vorfallende Noth⸗ 
wendigkeit des Ausbeflerns der K,e unausges 
fegten Koftenaufwand, 


Kummumet, oftind. Feſtung, Dekan, öftt. 
von Öydrabad. 

Kumo, ruff. Flecken, Finnland, Gouv. Abo, 
füdöftl. von Björneborg, lints am gleichna mi⸗ 
gen Fluß, der aus dem See Kulovefi entſteht 
und in den bottnifhen Meerbujen mündet, 

Kum Dmbu, afrif. Ruinen, Aegypten, 
von der alten Stabt Ombos, am Ril. 





Kumpe (Zubm,), ein hölgerner runder Trog, 
in welchem das Tuch gewalft wird. 
Kumpelken, preuß. Dorf, Prov. Preußen 
Pr), R.:B. Bumbinnen, Kr. Niedes 
rung; 110 Einw. 
Kumpf (oder Kumpt, — klei⸗ 
nes gezahntes, aus dem Ganzen gearbeitetes 


ad, 

Kumpf (Biogr.), Heinrid, aub Kuß 
(d. i. Henricus) K., aus Heſſen, verfertigte mit 
Ebriftopb Horn von Dinkelsbühl unter Rus 
dolf IV, (1356—1365) für die wiener Stephane⸗ 
kirche verfhiedene Zierarbeiten und wahrfcheins 
lich aud die Statue Rudolfs in der erften Ein⸗ 
gangshalle rechts, 

Kumpfmübl, bayer. Dorf, R.⸗B. Oberpfalz 
und Reg., Polizeibez. Regensburg; Mühle; 
210 Einw. 

Kumpulung, Stadt, f. v. a. Kimpolung, 

Kumpulujany, europ. = türk, Ort, große 
Walachei, Dumbowiga, füdl. von Tirgoviſt. 

Kumri Hindi (ind. Mytb.), Taube, die ein 
indifher König dem Sultan Mahmud fchenkte. 
Den Augen berfelben follen angeblih, wenn fie 
Gift erblidte, Thränen entfallen feyn, die ſich 
alfogleidh verfteinerten und das Gift einfogen, 

Kumrowisg,öfterr.smähr. Dorf, Kr. Brünn, 
Herrſch. Kritfhen; ? Mühlen; 110 Einw. 

Kumrud, perl. Fleden, Prov, Irat Ads 
ſchemi, an derOftfeite des ———— re 

Kumſchütz, königl. fähf. Dorf, Kr. Baugen, 
Dberlaufig, Ldgr. Baugen; über 100 Einw. 

Kumsfraut, aub Romsfraut, zu wels 
hem Urt. wir bier dieſen Zufag geben. Das 
K. ift ein Sauerkraut, weldes nicht eingehobelt, 
fondern in ganzen, balben oder geviertelten 
Krautbäuptern eingelegt wird, Man nimmt 
dazu Bleine, aber bech fefte Häupter, reinigt fie 
von verdorbenen und ſchmutzigen Blättern, bals 
birt oder viertelt fie, waͤſcht de und läßt fie in 
fiedendem Waffer etwas aufwallen. Dann trods 
net man fie etwas, legt fie in ein Gefäß ſchicht— 
weife dicht neben einander, ftreut Salz, Dill und 
Kümmel dazwiſchen, bededt die oberite Schicht 
mit Krautblättern, übergieft fie endlih mit einer 
Salzſohle und befhwert den aufgelegten Dedel 
mit Steinen. Dder: man viertelt die Kraut: 
bäupter, brüht fie, nachdem man die Strünke 
berausgefchnitten bat, mit heißem Waffer ab, 
legt fie in ein Fäßchen und ſpundet diefes zu. 
Dann vermifht man halb Waſſer und halb Wein 
mit einander, löft darin etwas Salz und Sauer⸗ 
teig auf und füllt dies burd das Zapfenloch 
über das Kraut. Dann fegt man das Fäßchen 
in den Keller und wendet es täglih um. Ober 
(nad ruffifher Methode): man wirft die Krauts 
gg ganz in einen Badofen, nachdem das 

rod herausgezogen ift, wo fie anfangen zu 
baden, wirft fie, wennman merkt, daß fie weich 
zu werden anfangen, ohne ben geringften weis 
tern Zufag in ein großes Faß und legt einen ger 
börig befhwerten Dedel auf. Nach einigen Wos 
den fell das Kraut fehrfauer u. ſchmackhaft feyn. 
In Rußland wird es ungekocht gegeſſen. Ober: 
man legt in Viertel gefchnittene Krauthäupter 
friſch zwiſchen das gehobelte Sauerkraut ein, 
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Kumukus — Kumyken. 





Krumukus (pharm. Bot.), auf Java ſ. v. a. 
Cubebã. ©. Piper Cuheba L.fil. 

Kumulation (v. Lat.), 1) Häufung; — 2) 
(Rbet.), f.v.a. Amplifitation. — Kumuliren, 
häufen. 

Kumulnair, oftind. bebeut. Feftung, Rad⸗ 
fbaftan, an der Oftfeite des Aravu⸗—Uy-Ge— 
birges, nerdweftlih von Radfhunggur. 

umpf, Stadt, f. Kaſikumyken. 

Kumpken, afiat.sruff. Volk, im Kaukaſus, 
zu den Zürfenftämmen gebörig, welde unter 
dem Namen Zataren in Armenien und den Bass 
pifhen Provinzen vorfommen. Ihr Land grenzt 
weftlib an die Tſchetſchina, nördlib an den 
Bieljärfchen Kreis, öftlib an das Paspifche Meer, 
füblib an Aouch und Salatau und an das Ge: 
biet des Schamchals von Tarki, von welchem 
legtern es durd den Sulaf getrennt wird, Die 
K. find zwar friedliebender, als die andern Berg⸗ 
ftämme, gleiben ihnen jedeb fonft in Allem; 
denn fie find ebenfalls den Schmaufereien, dem 
Diebftabl und der Völlerei ergeben. rüber, 
als noch im Dorfe Anderi oder Andrejewstaja 
der Handel mit Kriegsgefangenen betrieben 
wurde, vernadläffigten fe den Landbau mehr, 
als gegenwärtig, wo jenem Handel Einhalt ger 
than ift; fie bauen jegt Hirſe, Gerfte, Mais, 
Meis und Weizen, zieben Reben und Baum: 
wollenbäume und befbäftigen fih zum Theil 
mit der Bienenzudt. Wald und Fluß liefern 
ibnen die Mittel zum Handel, und die Näbe der 
Stadt Kisljär befördert den Verkehr. Dabin 
führen fie Baubolz, Brennholz und Lebenemit- 
tel, namentlich Fiihe, zum Berfauf. In Ges 
wobhnbeiten, Kleidung, Nabrungsweife u. Bau 
der Häufer gleichen fie den Tſchetſchenzen. Die 
Nogaier, die im Lande der K. nomadifh berums 
ziehen, find die Nachkommen der nogaifhen 
Dorde, die an der Wolga umberzog. hr gans 
zer Reichthum beftebt in Schafheerdben, welde 
auf den Ebenen weiden, die den Fürften der K. 
gehören. Die Nogaier zahlen dafür eine befons 
dere Abgabe in Geld und Naturalien, welde 
fegtere in drei Hammeln von je 100 befteht. 
Uebrigeng find fie ziemlib wohlhabend, da fie 
aus dem Berkauf der Schafe, der Wolle und des 

etts hübſche Summen Geld gewinnen. Ihre 
Be nelksitas find zwifchen den Klüffen Has» 
ma und Jamanßu. Handeltreibende Armenier 
und Grufier finden fib fehr wenige im Lande 
der K. Diefes zerfällt in viele Kreife, welde 
unter der Herrſchaft der Fürften fteben, deren 
Würde erbli it; alle ftehen aber unter ruffi« 
{her Botmäßigfeit. Ihre Einkünfte befteben 
in einigen Abgaben von den anfäffigen Bauern 
und in dem Zins, den die nomadifhen Nogaier 
für die Weider Erlaubniß geben; ihre Gewalt 
ift jedoc fehr befhränft. Die Fürften der K. 

elten für die angefebenften unter den Bergr 

ämmen. Aus ibnen wurden öfters die Scham: 
&ale von Tarki gewählt, und auch jegt noch ftes 
ben fie in®erbindung mit den Khans von Awa⸗ 
rien und den Shamdals. Die Einwohnerzahl 
fbäsgt man auf 15,000 anfäffige K. und 8000 
nomabdifche Nogaier. Die Hauprdörfer find Ak⸗ 
fait am Fluſſe diefes Namens, Koſtek, Temir 
Aul und Kaftjurt am Zluffe Koißu, Der 


eigentlihe Hauptort bes Landes ift Anberi, 
ein großes Dorf, mit dem von den Muffen ers 
bauten Fort Wnnefapnaja (d. b. die Plögliche, 
Unvermutbete),. Ehemals einer der Stapels 
pläge des Sklavenhandels, bat Anderi auch jetzt 
noch einen für diefe Gegenden nicht unbedeutens 
ben Handel mit den benachbarten Bergpöltern. 
Die Näbe des Baspifhen Meeres gibt dem Orte 
Gelegenheit, regelmäßig alle ruffifben Bandeles 
produfte zu erhalten; jo findet man bier deut⸗ 
ide und franz. Weine, Porter:c. Die das Sand 
bewäfiernden Flüffe find: 1) der Akſai mit 
einem Lauf von 60 Werften, von dem Bergrüßs 
fen Katſchalyk bis zur Einmündung in den 
Zeref ; 2) der Jamanfu, der aus den Bergen 
des awarifben Khanats fommt, umd 3) bie 
Kasma. Diele beiden legtern Klüfe erreichen 
das kaspiſche Meer nicht, fondern verlieren ſich 
im Sande. Der Koifu trennt das Land der 
K. vom Gebiet des Shamdals von Tarki. Der 
Boben gilt für äußerfi fruchtbar, wie fib aus 
der Menge der Weingärten und der Fruchbäume 
in Gärten und Wäldern, fo wie aus den günftis 
gen Reisernten ergibt. Die Weidegründe und 
niedern Ebenen am Meere find mit Gebüfh und 
üppig wucdernden Futterkräutern bededt. Das 
Klima ift warm, Die Hauptverbin—⸗ 
dungsftraße ift der Weg von Kisljär nad 
Tarki, der aufeiner Strede von60 Werften über 
Kaſijurt u. aus Enderi nach Koſtek durch das Land 
der K. führt; ein Weg für Saumthiere geht von 
Enderi über die Flüſſe Kasma, Jarikßu, Ja— 
manßu, dann auf dem linken Ufer dieſes letztern, 
an der ehemaligen Heiligkreuzfeſte vorüber, 
nad Jantſchiurt, wo er fib mit der Hauprtftraße 
von Tarki vereinigt. Diefer Saumthierweg 
führt durd alle bedeutenden, im nördlichen 
Theile des Landes liegenden Dörfer der K. — 
Geſchichtliches. Die K. find aller Wahrs 
ſcheinlichkeit nad einer der älteften tatarifhen 
Stämme, die fih im Kaukaſus niederließen, 
denn Prolemäus nennt fie Kamaken und vers 
legt ihre Wohnſitze in diefelben Gegenden, wo 
fie jegt nodb wohnen. Bon Zamerlan im Jahr 
1405 befiegt, nahmen fie den Islam an, befanns 
ten fi zur funnitifhen Sekte, verftärkten fi 
dur neue Anfiedler verfhiedener Abkunft, und 
fo änderte fib aud ihre Sprache bedeutend; ber 
tatariihe Stamm ift zwar nch zu erkennen, 
ber Unterfbied aber iſt doch ſehr groß. Ron 
allen Bergftämmen wurden die K. zuerſt mit 
Nuflandbetannt, wie diellnterwerfung Agims, 
Kürften der K. von Zjumen, unter Rnfland im 
Jahr 1559 beweift, fo wie die Oründung einer 
ruffiihen Keftung mit einer bedeutenden Garnis 
fon in ber Stadt Tarli, und das Belobungss 
fhreiben, das Czar Michael Fedorowitſch an 
den Fürſten der K., Girei, im Jahr 1631 ers 
ließ. Unter Ezar Fedor Iwanowitſch und Czar 
Borid Godunow wurden Feftungswerfe am 
Koifu im Lande der K. und an der Sundſcha 
um Schug gegen die Tſchetſchenzen angelegt. 
QAufgebegt von diefen legtern und den Awaren 
empörten fi die K. im J. 1694 und nörbigten 
den Wojewoden Burturlin, die Befeftigungen 
u zerftören und über den Terek zurückzügehen. 

ald darauf erkannten fie ſich wieder als Unter⸗ 


Kumyl — Kunara, 








tbanen Rußlande an, denn in dem perfifchen 
Kriege‘, den Peter der Große im Jahr 1722 uns 
ternabın, fam Mahmud, Sultan von A 
fai, dem Kaifer zuerft mit Unterwerfungsbes 
zeigungen entgegen. Bet feiner Rückkehr grüns 
dete der Kaifer die Heiligkreuzfeſte am Koißu, 
25 Werfte oberhalb feiner Einmündung ins 
kaspifche Meer, um die K. tbeils gegen die Ein 
fälle der benachbarten Bergftämme zu fhügen, 
tbeils um fie in Unterwürfigkeit M erhalten. 
Diefe Fefte wurde im I. 1735 yet rt, aber bie 
K. blieben mit Rußland in Verbindung und 
wurden feit der Einrihtung der Korbonelinie 
von Mosbof von Neuem treue Unterthbanen, 
wofür fie im. 1831 von den benachbarten Berg⸗ 
ffämmen, bie fid mit dem Empörer Kafi Muls 
lab vereinigt hatten, Bieles zu leiden hatten; 
diefe legtern aber wurden durch die ruſſiſchen 
Waffen gezüchtigt und gezwungen, allen Scha⸗ 
den, den fie den K. zugefügt hatten, zu erfegen. 
Der Kaifer ven Rufland bat die Fürften der K. 
befonders durch Rang, Orden umd Penfionen 
für fi gewonnen. Namentlid zeichnet ſich die 
Familie des Fürften Girei in Anderi, fo wie 
die Muffah- Huffeis in Taſch-Kitſchu durch 
ihre Ergebenheit aus. Das Haupt ber legtern 
war Generalmajor in ruff. Dienften und übte 
zu Gunften Rußlands einen großen Einfluß auf 
die den K. benachbarten Stämme aus. Sein 
ältefter Sohn diente längere Zeit in der Garde 
in St. Petersburg und eignete fi eine für fein 
Volk bedeutende europäifhe Bildung an, deren 
Grundlage er befonders dem berühmten Be ftu- 
ſchew, als Didter unter dem Namen Mar: 
linsky befannt, verdankte. Er fprah und 
ſchrieb außer einigen orientalifhen Sprachen 
mit Geläufigkeit ruffifh und franzöfifch und rich» 
tete fein Hauptftreben darauf, den religiöfen 
ger feines Volkes zu mildern und das⸗ 
eibe für abendländiſche Eivilifation zugänglid 
zu machen. 

Kumpl, Aumple (Chem.), das bupothetis 
ſche Radikal, welhesindenvon Gerhardt und 
Gaboursunterfuhten Berbindungen desfauer: 
ftoffdaltigen Beftandrheils des Romiſch⸗Küm⸗ 
melöls (Kuminols) angenommen werben Bann, 
Kormel: C,H, 0,=Cm, Das K. und feine 
Verbindungen reiben fih gan; dem Benzoyl, 
dem Einnamyl, Salicyl und deren Berbinduns 
gen an, wie fd ausfolgender Zufammenftellung 
der Benzoylreihe und der Kumplreibe ergibt. 


Rumyl ...s CoH20%r = Cm Benzol C H,0032= Bz 
# (Rum 4J 


Rumpiwafl-rito mol) CmH, Benzoptwafferfteff BzH, 
Aumpißlerüt . 2... +++ CmÜlg Benzjoyiglorür . BzÜl, 
Aumpidremür ...... + CnBr, Benjopidremär . BzBr, 
Rumpifäure sr rer. + Cm®  Bengouifäure .. BzV. 


Rergl. Kuminol, Kuminfäure und Rö— 
mifh: Kümmelöl, 

Kumylbromür (Bromtuminol, Ehem.), 
Zerfegungsproduft des Kuminols durch Brom. 

ormel: C,, H,, O, Br,—Cm Br,. — Delartige 

füffigkeit, bie ſchwerer ift als Maffer und 6 
eben fo leicht wie das Chlorkuminol, unter Bil: 
dung von Kuminfäure und Bromwafferftofffäure 
zeriegt (Gerhardt und Eahours). 

Kumpichlorid (Ehem.), früher von Gers 
hardt und Eahours mit Chlorkuminol 
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bezeichneter Körper, entftebt nach letzterem auch 
dur Einwirkung von P, Cl, auf KRuminfäure 
Es ift eine farblofe, leicht bewegliche Flüffigkeit 
ven 1,070 fpec. Gewicht, fieder bei 236— 2580 
und beftebt aus C,, H,, O, + Cl. 
Kumpyichlorür (Chlor uminel, Chem.), 
als Zerfegungsproduft des Kuminols durd 
Ehlor von Gerhardt und ———— entdeckt. 
Formel: C,, H,, 0,C1,—CmCl,. Zur Darſtei 
lung dieſer Rerbindung leitet man im zerftreus 
ten Lichte trodenes Chlorgas in trodenes Kus 
minol, bis die anfangs unter Erbigung fi roth 
färbende, fpäter aber wieder farblos werdende 
Flüffigkeit nichts mehr davon aufnimmt. Den 
Ueberihuß an Chlor und die aufgelöfte Salz« 
fäure treibt man durd einen Strom von Koh⸗— 
lenfäure aus. Man erhält fo eine gelbliche 
Slüffigkeit, ſchwerer als Wafler, von ftarkem, 
dem des Kuminols nicht ähnlichem Geruch. An 
feuchter Luft zerfegt fie fi ſchnell in Kumins 
fäure und Salzfäure, bei der trodenen Deftillas 
tion in Salyfäure, Kohle und ein eigenthünlis 
des flüchtiges Del. In Poncentrirter Schwefela 
fäure Löft fie fi unter Entwidelung von Salıs 
fäure zu einer Parmoifinrotben Klüffigkeit, I 
ber an der Luft nad einigen Augenbliden Kry⸗ 
ſtalle von Kuminſäure entſtehen. Leitet man 
Ammoniakgas in eine weingeiſtige Auflöfung 
von EHlorkuminol, fo fällt unter volltommener 
Abforption des Bafes viel Salmia nieder. 
Bermifht man, nad vollendeter Einwirkung, 
das bräunlihe Filtrat mit Wafler, fo fcheider 
ſich ein chlorhaltiges Del ab, das mit Kali Kurs 
minfäure liefert undbeim Erhigen in Salzfäure, 
Koble und ein eigenthümliches flüchtiges Del 
Hr In fiedender Kalilauge löſt fi das 
blorfuminol augenblidlih auf; die Auflöfung 
enthält tuminfaures Kali und Ehlorkaliun 
(Berbardt und Cahours). 
Kumplgensfaia, ruff. Flecken, Sand ber 
donſchen Kofaken, nordöftlid von Bunas 
ei 
umpliäure und Kumulwaſſerſto 
(Ebem.), f. Kuminfäure und up f 
== Feed Den f. Cunäus. 
unas (Kunwa), öfterr.«böhm. Dorf, Kr, 
Zabor, Herrſch. Neu:Biftri 160 en 
Aunafchir, afiat. Infel, Japan, füdlibe 
Kurilen, nordöftl. von der Infel Jeddo; ift 
bewohnt, bat am fübweftl. Ende einen vorzügs 
liben Hafen, im Innern Bären und Füchfe, und 
an der Südküſte Perlenmufcheln. 
Kunatichig, öfterr.eböhm. Dorf, Kr. Kö: 
niggräß, Herrſch. Senftenberg; 140 Einw. 
unau, preuß. Pfarrdorf, Prov. Schleſien, 
RB. Liegnig, Kr. Sagan; 700 Einw, 
Kunautbeva, oftind. Küftenflud, Ma: 
dras, im füdlichften Theile der Halbinfel. 
Kunawar, Paß im Himalaya (f. d.). 
Kunagxa, babylonifhes Dorf, am linken Ufer 
bes Eupbrat, ungefähr 12—13 deutfhe Meilen 
von Babylon (n. U. dv. Sufa) entfernt. Denk⸗ 
würdig dur die große Schlacht zwiſchen Kös 
nig Urtarerres von Perfien und feinem Bruder 
Eyrus gegen Ende September 401 v. Ehr. (n. 
A. 399 v.Ehr.). — Vergebens hatte fi Eyrus, 
ber jüngere Sohn des perfiihen Königs Dariug 
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Notbus, bemüht, feinen Bruder Urtarerres 
Mnemon von der Thronfolge auszuſchließen u. 
ibm nur dieSatrapie Niederaſien zu überlaffen. 
YArtarerres,vondiefen Unfblägen feinesBruders 
unterrichtet, tracbtete dem Cyrus nach dem Leben ; 
diefer rüftere fih mit Waffengewalt, daffelbe zu 
fbügen. Mit einem Heere von 100,000 Morgen: 
Ländern, 16,300®rieben(darunter14,400 Schwer⸗ 
bewaffnete) und 20 Sichelwagen zog Eyrus 
durch Kleinafien bis über den Euphrat, um feis 
nem Bruder die Spige zu bieten, der, umgeben 
von feiner 6000 Mann ftarken Leibwache, mit 
900,000 Mann und 150 Sichelwagen ibm lang» 
fam entgegenrüdte. Lange hatte der König ges 
ögert und fogar den Feind über einen tiefen 
Bertheidigungsgraben, der vom Euphrat bis an 
die mediſche Örenzfeftung lief, vorgeben laſſen. 
Viele in Cyrus' Heer fingen ſchon an zu glauben, 
er vermeide das Treffen; man begann, ohne 
Ordnung und nachläſſig, den Marſch fortzuſetzen. 
Da kam eines Tages die Kunde von der Annäs 
berung eines ungebeuren perfifhen zen: 
Soglei befahl Eyrus, in moͤglichſter Eile die 
* Shlabtordnung berzuftellen. Sein rechter 
Flügel lehnte fib an den Euphrat und beftand 
aus dem griechiſchen Corps des Elearbus Pros 
zenus und Maron, aus 1000 Ar He 
Reitern und dem leichten griechiſchen Fußvolk. 
Seinen linken Flügel bilderen die Morgenländer 
unter Xriäus. Cyrus felbft nahm nad der orien= 
talifben Sitte mit feiner 600 Mann ftarken, 
mit Panzern, Harnifben und Helmen verfebenen 
Leibwache zu Pferde feinen Plag in der Mitte 
zwifhen den Klügeln. Die Schlachtlinie des 
Königs von Perfien ragte mit dem rechten Flü— 
el weit über des Cyrus ‚Heer hinaus, mit dem 
inken ftand ſie am Euphrat. Weil nun die Mitte 
des perfifcben Heeres, wo fib auch Artarerres 
befand, gerade auf den linken Flügel von Eyrus 
Armee traf, fo veranlaßte Cyrus den Clearchus, 
mit feinen Grieben ſich hieher zu begeben, um 
auf die Leibwade des Königs jelbft einzudrin- 
gen, wohl wiflend, daß diefe dem geregelten An« 
griffe der Griechen nicht widerftehen und daß 
dann, wenn der König fliebe, die ganze Schlacht 
gewonnen feyn würde. Clearchus aber fürch⸗ 
tete umgangen zu werden und weigerte fich, feine 
gefhügte Stellung am Fluſſe zu verlaffen. Noch 
hatten die beiden Heere ſich nicht auf Bogen» 
fhußweite genäbert, als die Griechen laufend, 
aber gefchloffen, mit Schlahtgefang und zuſam⸗ 
mengefblagenen Schildern und Spießen gegen 
die perfifche Klügelreiterei anftürmten, die, den 
Angriff gar nit abwartend, fogleih das Weite 
fuchte. Auch die Führer der gefürchteten Sichels 
‘wagen, deren Erfolg hauptfählid gegen bie 
Griechen berechnet war, floben, und die Griechen 
Zonnten ungebindert und ohne Berluft den weir 
enden Feind verfolgen. Tiſſaphernes, der ihnen 
mit der leibten Reiterei in die Flanken gefoms 
men war, als fie den Fluß verließen, vermochte 
nicht in die Phalanr einzudringen, ging deshalb 
in ihrem Rüden vor u. drang in ihr Lager, Ey⸗ 
zus, bisher untbätig, bielt den Augenblid, wo 
die feindlihe Mitte durd die Flucht des linken 
Flügels in der Flanke entblößt war, für günftig, 
mit feinen 600 Reitern einen Angriff auf die 





6000 Mann ftarke Leibwache feines Bruders zu 
verfuhen, Mit Ungeftüm warf er fid in den 
erftaunten Feind, tödtete mit eigener Hand den 
Anführer der Kadufier, eines tatarifben Stam— 
mes, Artagarfes, und verwundete den König, 
bem er feinen Epieß durch den Darnifh in die 
Bruft ftieß. Als er aber froblodend durch die 
fliebenden Feinde vordrang und im Gefechte 
feine Tiara ibm entfallen war, verwundere ibn 
ein Perfer mit feinem Wurffpieße am Schlafe, 
fo daß man ibn bewußtlos hinweg bringen 
mußte. Nochmals in die Kniekehle verwundet, 
ftürzte er mit dem Kopf an einen Stein und en= 
dete fein Leben. Artaxerxes, durch die Nachricht 
von feines Bruders Tode wieder ermutbigt, 
fhwenfte nun mit feinem rechten $lügel, der 
bisher noch feinen Feind vor fi gebabt hatte, 
lints, warf den linfen Flügel des Cyrus über 
den Daufen, drang bis in das feindliche Lager 
vor, vereinte fi bier mit Ziffapbernes und ging 
nun in Schlachtordnung gegen den Rüden ber 
Griechen, weldbe, unbefümmert um das Schick— 
fal der Mitte und des linken Flügels, ihren Sieg 
verfolgt hatten. Sobald fie den Feind in ihrem 
Rüdengewahrten, machten fie Kehrt, zogen ihren 
nunmebrigen rechten Flügel etwas zurüd und 
lehnten fib mit dem Nüden an den Eupbrat. 
Bon bier aus gingen fie, den Angriff des Artas 
zerres nicht abwartend, felbft zum Angriff auf 
das perfifhe Heer über, das denfelben aber nicht 
ausbielt, fondern bis hinter K. zurückwich und 
jedesmal, wenn es ſich zu fegen verfuchte, durch 
die nadhrüdenden Griechen verjagt wurde. 
Weiter verfolgten die Griechen den Sieg nicht; 
die Sonne neigte fih zum Untergang, fie felbft 
bedurften der Rube und zogen deshalb nad ih— 
rem el more Dort fanden fie freilich nur 
die leeren Zelte und leere Frachtwägen, braten 
aber dennod die Nacht daſelbſt zu. Sie hatten 
zwei Schladbten an einem Tage gewonnen. 
Ueber den Berluft an Todten ift nichts Beſtimm⸗ 
tes bekannt. Etefias, des Artarerres Yeibarzt, 
erzählt, daß man des Königs Verluſt auf 9000 
Mann angegeben babe, daß er aber felbft den: 
felben * 20,000 Mann Todte ſchaͤtzte. Die 
Grieben follen nur einen Mann verloren haben; 
über die Morgenländer und Eyrus’ Heer findet 
fi Beine Angabe. Bgl. über diefe intereffante 
Schlacht Zenopbeon, Unabafis, Kap. 8 und 9 
und Plutard, Artarerres, 8—13. 

Stuncala, oftind. Ort, Eutfb, weftl. von 
Arryſir. 

Kunchenguth (Kunkih, preuß. Freibauern⸗ 
dorf, Prov. Preußen (Oſt⸗Pr.), R.⸗B. Königs⸗ 
berg, Kr. Ofterode; 210 Einw. 

Kundel von Löwenftern, Iobann, bes 
fannter Chemiker, geboren zu Hutten, einem 
Dorfe bei Schleswig, 1630, war zuerft Apothes 
Per u. intereffirte fi befonders lebhaft für tech⸗ 
nifbe Chemie. Er ftudirte 1676 zu Wittenberg 
wiſſenſchaftliche Chemie, trat dann in den Dienft 
des Herzogs von Lauenburg und wurde bierauf 
beim Kurfürften von Sachſen Johann Grorg ll, 

ebeimer Kammerbiener, zugleid aber Direktor 
eines hemiihen Laborateriums zu Annaberg. 
In Wittenberg bielt er 1677 chemiſche Vorle⸗ 
fungen, folgte aber 1679 einem Rufe nah Ber⸗ 


Kunczo — Kunern. 


Iin, wo er ebenfalls Vorträge bielt, bis ihn 1693 
der König von Schweden, KarlXL,, nah Stock⸗ 
holm berief. Dort zum Bergrath ernannt und 
in den Udelftand (mit dem gedachten Zunamen) 
erhoben, + er 1702. K. erlangte durch dieſe 
chemiſchen Verſuche und Entdedungen den Ruf 
eines der berübmteften Chemiker feiner Zeit und 
gilt für den Erfinder des Phosphors, obgleich 
denfelben — wenn aud unvolllommen — ſchon 
vor ihm Brand aus dem Harn dargeftellt hatte. 
Seine Schriften find ſchlecht geihrteben, haben 
aber das Verdienft, über eine Menge chemiſcher 
Berfuhe eine gute Auskunft zu geben. Die 
vorzüglicften derfelben find: Nützliche Obfers 
vationes 2c., Hamburg 1676; — Chemiſche Ans 
merfungen ꝛc., Wittenberg 1676; engliſch, Yon 
don 1705; lateinifc, AUmfterdam 1694; — Def: 
fentlibe Zufchrift von dem Phosphoro mirabili 
ıc., 16765 — Ars vitraria experimentalis, oder 
volltommene Glasmaderfunft, Frankfurt und 
Leipzig 1639 und öfters, zulegt Nürnberg 1756; 
fran;öfifbüberfegt vonder Holbach, Paris 1752. 
Sein Kollegium Physico-chemicum experimen- 
tale erjhien Hamburg und Leipzig 1716. Auch 
wurden mehre Schriften von ibm umter dem Ti— 
tel: „Eurieufe chemiſche Traktätlein von F. Pb. 
Purggrav“, deutſch und lateiniſch, Frankfurt 
und Leipzig 1721, herausgegeben. 

Kunczo, auch Kunczonis, Profop,böhm. 
Maler des 14. Jahrhunderts, war 1345 der Ael⸗ 
tefte der prager Brüderfhaft und Hofmaler 
Karls IV., deſſen Bildniß er malte, gegenwärtig 
in der Katharinenkapelle des Schloffes Karlftein. 

Auuczwart, f. dv. a. Königswart. 

Kunda(Geogr.),1)europ,srufl. Kreis, Gouv. 
Eftöland, grenzt nördlih an das Meer und 
an den Kr. Reval, öftlib an ben legtern, füdlich 
an den Kr. Hapfal und weſtlich an den legtern 
und an das Meer; — 2) Marttfleden daf., an 
einer Bucht des finnifhen Meerbufens, mit einem 
1515 angelegten fibern Hafen; — 3) oftind. 
Stadt, Präſidentſch. Bengalen, Prov. Bachar. 

Kundahöl, f. v. a. Carapaöl, f. Carapa. 

Stundal, oftind. Stadt, Präſidentſch. und 
Prov. Bengalen, füdöftl. von Eumillah. 

Aundamannia (Bot.), nab Scopoli, 
Gattung der Umbelliferae Seselineae Dec. — 
Art: K.sieula Dec. Ausdauernde Pflanze am 
mittelläudifhen Meer. 


Kundapur, oftind. Stadt, Nordsflanara, 
an einer Bucht des Dman Meers, nordweftlic 
von Mangalore, 13° 33° nörbl, Breite und 
97 77° öftl. Länge. 

Kunde, ſ. v. a. Nachricht; dann auch Willens 
{haft oder Erkenntniß, 3. 8. Arzneitunde, Nas 
turfunde m. ſ. w. Bei Pferden ift es f. v. a. 
Kennung. 

Kundelaſek, öfterr.»böhm. Dorf, Kr. Pilfen, 
Herrſch. Brenn-Poritfhen; 370 Einw. 

Kundelfrant (#or.), f. dv. a, Feldthymian, 
Thymas Serpyllum L. 

Hundelweide (Bot.), ſ. v. a. Traubenkirſch⸗ 
baum, Cerasus Padus Dec. 

Kundert (Geegr.), 1) naſſau. Dorf, Amt 
a 170 Einw,; — 2) Fluß, f. v. a. 

ernad 


429 

1 __SKumding, bayer. Dorf, R.»B. Dberbaye bayer. Dorf, R.:B, — 
* Rain; über 100 Einw. 

undl, öfterr. Dorf, Tyrol, Kr. Schwag, 
Logr. Rattenberg; Armenverforgungshaus, 
Salpeterfiederei; als Gemeinde 910 Einw. 
Kundla, oftind. Stadt, Guicovar-Ötaat, 
Prov. Guzerate, füdörttie von Didunago 
Aundling a ſ. v. a. *2* 
Thymus Serpylium L. 
uudorf, preuß. —* Prov. Schleſien, 
R.B. Liegnig, Kr.Laubanz; 230 Einw. 
Kundowarer (Geogr.), ein im aſiatiſchen 
Rußland in der Starthalterfbaft Aſtrakhan am 
kaspifhen Meer nomabdifirender nogatfder 
tamm, der arm ift und 1630 Familien zahlt. 
Banane (Geogr.), öfterr.:böhm, Drte: 
1) But, Sr. Kaurim; umfaßt 3106 3. 
600 D Kl. Areal und 1390 Einw,; 2 
Dorf, daf.; —— 2Mübhlen; 
440 Einw.; — 3) But, Kr. Pradin; umfaßt 


1854 3. 902 Kl. Üreal und 710 @inw, ; 
—4) Dorf, daf. ale, Papiermüble, Mühle; 
270 €inw, 5; — 5) D orf, Kr. Bidſchow, Herrſch. 


Startenbad; 710 Einw.; — 6) Dorf, daf., 
Herrſch. Ehblumes; 130 E.j — 7) Dorf, Kr. 
Budmweis, Herrfb. Wirtingau; über 100 
Einw.; — 8) Dorf, Kr. Leitmerig; Gut Keb— 
lig; 150 Einw. ; — 9) Dorf, Mähren, Sir. Ig— 
lau, Herrſch. Biftrip; 270 Einw.; — 10) Dorf, 
—— Herrſch. Krzizanau; 3 Mühlen; 340 


Kundfchaft, 1) ſ. v. a. ſchriftliches Zeugniß 
des Wohlverhaltens, welches den Handwerks—⸗ 
geſellen von ihren Lehrherren ausgeftellt oder 
auch von den Meiftern, bei denen fte in Arbeit 
geftanden, ertbeilt und von der Zunft beglaubigt 
wird; — 2) das Verhältniß eines Kunden zu 
dem, weldem derfelbe etwas abnimmt, 
Kundichafter, f. v. a. Spion. 
Kundfchig (Geogr.), 1) öfterr.sböhm. But, 
Kr. Bidſchow; umfaßr 1622 3. 1318 U) Kl; 
— 2) Dorf, daf.; Schloß, Mühle; 340 Einmw. 
Kundſchütz (Ku wid), preuß. Dorf, Prov. 
Schleſien, RB. und Kr. Breslau; Schloß, 
Scholtifei; 160 Einw, 
Kundur (Ormith.), f. v.a. Condor, Sarco- 
ramphus Gryphus Dumeril, 
Kundurover, Bolt, f. Nogaier. 
Kunduz, Land und Stadt, f. v. a. Khunduz. 
Kundwachter (Schiffsw.), mittelftarfes 
Zau, weldes an das neben dem Schiffe an einem 
Baume abwärts hängende Boot befeftigt ift, 
um legteres damit hervorzuziehen. 
Kunel (Ber.), Pflanzengatrung, f. v. a. 
Cunila. 
Kunemühl (Kullemühh, öfterr.:böhm. 
zu Kr. Ezaslau, Herrſch. Swietla; 300 
inw 
Kuneni, oder Kunein (Beogr.), Fluß, ſ. 
Benguela. 
Kunerle (Bot.), ſ. v. a. gemeiner Thymian, 
Thymus vulgaris 
Knuern (Geogr. ), preuß, Dörfer: 1) (Nies 
der⸗ und Ober-⸗K.; — Konowska und 
Konyr), Prev. Edleſien, R B, Breslau, Kr. 
Münfterberg; Vorwerk, 2 Waffermüblen; 


270 Einw.; — 2) (Ober: und Nieder-K.), 


J 
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Kumenier — Kuminol. 





Unterwirft man ein inniges Gemenge von 1 Thl. 
kryſtalliſirter Kuminfäure und 2 Thle. Wege 
baryt der trod'nen Deftillation, fo erhält man in 
der Vorlage eine völlig farblofe Flüſſigkeit; 
als Rüdftand bleibt, ohne Schwärzung, foblen= 
faurer Barpt, gemengt mit überfhuffigem Aetz⸗ 
baryt. Zu einerÖperation nimmt man am be= 
ften 6 Grm, Kuminſäure. Das K. ift farblos, 
von angenebmem, dem Benzin ähnlichem Ges 
zuc; es bricht das Licht ſtark, — 

deſtillirbar und ſiedet Bonftant bei 144", Es if 
unlöslid in Waffer, leicht löslich dagegen in 
Alkohol, Aether, Holzgeilt und äctheriſchen 
Oelen. Durch Kali wird es nicht zerſetzt, Sal⸗ 
peterſaͤure bilder damit beim Erbigen ein Del, 
welches ſchwerer ale Wafler ift; bei längerem 
Sieden mit ganz Foncentrirter Salpeterfäure 
erbält man eine eigenthümliche, Pryftallinifche 
Säure, die ſich leicht in Aetzkali löft und daraus 
durch ftärkere Säuren wieder fälbar iſt. Mit 
rauchender Schwefelfäure bildet das K. die Kur 
nıinfbwefelfäure. Die Bildung des K. aus der 
Kuminfäure entſpricht ganz der des Benzold aus 
der Benzoefäure, Aus I At. Kuminjäurebydrat 
treten er des Baryts * Elemente 
von 2Ut. Koblenfüurduus: C,o 0,C 

Hu+ C. 0, 2 Ya Yıs 

Kumenier (Kumeniſche Partei), ſ. v. a. 
Cumyn. 

Kumenſchwefelſäure (Chem.), von Ger— 
hardt und Cahours entdeckt. Formel der 
Säure in dem Barytſalz: C,H ,„O,S. Die 
KR, entfteht, wenn man 1Thl. Kumen mit? Thin. 
rauchender Schwefelfäure fo langein Berührung 
Läßt, bis eine vellftindige Auflöfung erfolgt if. 
Die dunkelbraune Auflöfung wird mit dem 
vierfachen Vol. Waſſer vermiſcht, wo fie farblos 
wird, und in gelinder Wärme mit Pohlenfaurem 
Baryt gefättigt, filtrirt und verdampft. Es 
bilden ſich fhöne, perimurterglängende Blaͤttchen 
vonfumenfhwefelfaurem Baryt, C,, Ha, 0, Sy, 
Ba O. Die Pumenfhwefelfauren Salze find 
alle in Waffer löslih; eine Auflöfung von Bus 
menfhwefelfaurem Baryt wird durch Chlorkal— 
cium, efligfaures Bleioxyd, Queckſilber⸗ und 
Kupferblorid nit gefällt. Bei der Bildung 
der K. treten von 2 At. Echwefelfäure und I 
At. u. = eine a — ws 
C„H,+r8,0,=C, s 8; oO. 
Dis Kumen und die K. baben gleiche Zufams 
menfegung mit dem von Pelletier und Wals 
ter in den Deftillationsprodußten der Darze 
entdedten Retinyl und der daraus entftehenden 
Retinylſchwefelſäure. 

Kumerow, ſonſt ſ. v. a. Schwerinoburg. 

Kumi (Geogr.), 1) griech. Bucht, an der Oſt⸗ 
küſte der Juſel Negroponte, ſüdlich vom 
Kap Kili, 35° 36° 31° nördl. Br. u. 21° 53° 14 
öl. &.5—2) dieweftlifte der chineſiſchen Ma ds 
ihicofemab-Infeln, der Oſtk. von For: 
mofa gegenüber, 24° 27 nördl, Br. u. 140° 32 
3b" öl. 

Kumian (St. Cumianus), ſchottiſcher 
Biſchof, der im 75. Jahre die Heimath verließ, 
um fib in das Klofter des b. Columban zu Bob⸗ 
bio zurüdzuzieben, Bier Fer 9 Jahr alt. 
Tag: 9, Junt, 


Kumidin (Ehem.), künſtliche organifche Bafe, 
von Nicholſon entdedt, wird aus dem Kumen 
erhalten. Es ift eine blaßgelbe, ftarf lichtbre— 
ende Klüffigkeir von eigentbümlibem Gerube 
und brennendem Gefhbmade, bat ein fpecif. Ges 
wide von 0,9526, erftarrt in einer Froſtmiſchung 
zu vierfeitigen Tafeln, löſt fib erwas in Waffer, 
fehr leicht in Alkohol, Aether, Holzgeift, Schwes 
felkohlenſtoff, fetten Delen, fiedet bei 225°, rea⸗ 
girt nit auf Kurkuma und geröthetes Lackmus, 
färbt Fichtenholz gelb, bilder mit Bafen leicht 
eryftallifirbare, fauer reagirende Salze und bes 
lebt aus: C,H, N 

Kumilsko, preuß. Pfarrdorf, Prov. Preus 
Ben (Df:Pr.), RB. Gumbinnen, Kr. 3 os 
bannisburgz; MWafjfermühle; 300 Einw. 

Kumiuamid (Shem,), fuminfaures Ammos 
niumoryd — 2H O, entftebt nah Dumas, 
Leblanc und Malaguti durh Einwirkung 
des Ammoniaks auf Kumenätber,nab Gabours 
aus Kumylchlorid auf diefelbe Weiſe. Nah 

ield erhält man es auch durd vorfidhtiges 

rbigen bes Puminfauren Ammoniats als 
Rüdftand ; ferner dur Behandeln des Kuminos 
nitryls mit geiftiger Kalilofung,. Es Proftallis 
firtin dem Bezamid ähnlichen farblofen Tafeln 
oder Nadeln, löft fib nicht in kaltem Waffer 
und Ummoniaß, dagegen in heißem Waſſer, leıcht 
in Alkohol und Aether, widerſteht der Einwirs 
fung von Säuren und Alfalien ſehr hartnäckig. 
Erft vurd längeres Kochen wird es in das Am⸗ 
meniakſalz zurückgeführt. BZufammenfegung: 
NH, + C,.H,0, 

Auminol (RKumylwafferftoff, Ehem.), 
fauerftoffhaltiger Beſtandtheil des Romiſch—⸗ 
Kümmelöls (von Cuminum Cyminum), For— 
mel: C„ H,, 0, =Cm H. Zufammens 


20 24 
fegung (Gerhardt und Eabours) 
in 100 ZbIn. 
20 At, Koblentoff . . 1517,1 . . 81,26 
24 = Waflerloff -. . 13500 .. 803 
2 =» Gauerfoff' . . 200,0 10,71 
1 At. Kuminol ® — HZ 1867,1 * ’ 100,00 


Das K. ift in dem Römiſch-Kümmelöl neben 
Cymen enthalten und wird davon durch Deftils 
lation in einem Delbade bei 200° getrennt. Das 
bei 165° fiedende Cymen gebt, nebft viel K., in 
die Vorlage über; der Rückſtand beſteht, bei 
vorfibtig geleiterer Deftillation, nur aus K. 
&s wird zur weiteren Reinigung rafc in einem 
Strom von Poblenfaurem Gas nob einmal 
deftillirt und in einer gut verſchließbaren Flaſche 
aufbewahrt, Tas K. ift eine farblofe oder 
ſchwach gelblich gefärbte Flüſſigkeit von ftarfem, 
baftendem Gerub nad Römiſch-Kümmelöl und 
ſcharfem brennenden Geſchmack. Es fieder bei 
zwrE; fein fpecif. Gewicht im Dampfzuftande 
in = 5,094; gefunden wurde 5,24. Bei Yufts 
abjhluß läßt es fib unverändert deftilliren, 
wird e8 aber längere Zeit bei Luftzutritt im ie 
den erhalten, fo entftebt, neben einem barzartis 
gen Körper, Kuminfäure. Dieſe Bildung von 
Kuminfäure gebt fchon bei gewöhnlicher Tem—⸗ 
peratur, namentlih bei Gegenwart von Waffer, 
vor fi, raſcher aber no, wenn gleichzeitig eing 


Kuminonitryl — Kuminfaure Salze. 
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Bafe vorhanden ift. Erbigt man K. mit Kalis 
lauge zum Sieden oder läßt man es tropfen= 
weiſe auf fchmelzendes Kali fallen, fo bilder fich 
augenblidlih, unter Entwidelung von Waſſer⸗ 
ftoff, fuminfaures Kali. Durh Behandlung 
von K. mit feuchtem Chlorgas, mit einem Ges 
menge don faurem dromfauren Kali und kon— 
centrirter Schwefelfäure, fo wie mit Salpeter⸗ 
fäure, entfteht ebenfalls Kuminfäure. — Nach 
Perſoz entftchen bei Einwirkung einer Mis 
fbung ven doppelt dromiaurem Kali und 
Schwefelfiure auf Römiſch-Kümmelöl, neben 
Eifigfäure, zwei neue Säuren, wovon er bie eine 
Enminfäure, dieandere Kuminocymins 
fäure nennt. Erftere fommt in ihrem Verhal⸗ 
ten ſehr nabe mit der Kuminfäure von Ger: 
barbdt und Cahours überein, legtere foll in 
Maffer, Alkohol, Aether und ben meiften ande 
ren Klüffigkeiten unlöslib und ohne Zerfegung 
uffig feyn. Ihre Zufammenfegung ift von Pers 
07 nicht angegebenworbden. Segtmanraudende 
alpeterfäure tropfenweife und unter Bermeis 
dung aller Erhigung zu K., fo bilden fih nad 
einiger Zeit weiße Kryftalle von Kuminfäure. 
Beim Erwärmen bildet fib aber, felbft mit 
ſchwächerer Säure, ein Harz und eine eigen= 
tbümliche, der Nitrobenzinfäure wahrſcheinlich 
analoge, Nidftoffyaltige Säure. Behandelt 
man K. mit trodenem Ehlorgas, fo entitebt, 
unter $reiwerden von Salzfäure, Kumylclorür. 
Brom verhält fib wie Chlor, Koncentrirte 
Shwefelfäure färbt fib damit dunkelrotb; in 
rauchender Säure löft es fib vollkommen auf, 
ohne damit eine, der Bittermandelölfhwefel: 
fäure analoge Verbindung zu bilden; Waſſer 
ſcheidet aus der Auflöfung eine braune theerar= 
tige Maffe ab. Beim Berdampfen von Salz 
fäure und K. bleibt neben Kuminfäure ein harz⸗ 
artiger Körper zurud. Mit Ammoniakgas bil« 
det das K. einen weißen und bei Einwirkung 
von Cyankalium einen andern, wahrfheinlid 
dem Benzoin analogen Körper, die beide noch 
nicht näber unterfuht find. Bringt man ein 
tro@nes Stückchen Aetzkali mit KR. in Berübs 
rung, fo daß erfteres ganz davon bededt wird, 
und erwärmt gelinde, fo bildet fih um das Kati 
ohne Gasentwidelung eine gallertartige Maſſe, 
die beim Auflöfen in Waffer wieder in K. und 
in Kali zerfällt. Die Auflöfung enthält aber 
alsdann auch Kuminfäure.. Gerhardt und 
Gabours nehmen an, daß fi bierbei eine 
Verbindung (das Potaffio-Kuminöl, C,, H,, O, 
K) bilde, die unter Aufnahme von 2 At. Sauer- 
ftoff an der Luft in fuminfaures Kali übergebe. 
Beim Erwärmen von Kalium in Ueberfbuß mit 
K. erbält man, unter reiblicher Entwidelung 
von Waflerftoff, diefelbe gallerrartige Maſſe, 
wie mit Kali; fie zerfällt ebenfalls mit Waſſer 
in Kali und 8. und verwandelt fib an ber Luft 
u Yufnabmevon Sauerftoff in Puminfaures 
ali. 

Kuminonitrnl (Chem.), Kuminfäure, in 
welcher ftatt des Sauerftofis 1 Aeq. N enthals 
ten ift, erhält man nah Field durch Zerfegen 
des Buminfauren Ammoniaks bei ſtarker und 
zafher Exhitzung als öliges Deftillat. Es if 
farblos, ſtark lichtbrechend, riecht ſtark und ans 


genehm, ſchmeckt brennend, bat ein ſpee. Gewicht 
von 0,765, ſiedet bei 239°, löſt ſich nur wenig 
in Bajfer, in jedem Berbältniß in Alkohol und 
Werber. Durch geiftige Kalilöfung gebt es 
nicht ın Buminfaures Ammoniak, fondern in Kus 
minamid über. Bufammenfegung: C „ H,, N. 

Ruminfänre(Kumplfäure, Acide cumi- 
nique, Chem.), entftebt, analog ‘der Benzoe⸗ 
fäure, aus bem Bittermandelöl, durch Orydas 
tion des Kuminols, weldes legtere, neben 
einem mit dem Kampbogen identiihen KRoblens 
wafferftoff, dem Eymen, in dem Roͤmiſch-Küm⸗ 
melöl vortommt. Bon Gerhardt und Ca— 
bours entdedt. 

Bormel des Hybrats: C,H,,0, = 
C.H.,0, +aq= CmO + aq. 

BZufammenfegung: 

20 At. Koblenftoff. . . . . 1517,1. .. 73,39 


24 = Waſſerſtoff ..... 150,0... 7,25 
4 = Gauerfioff ..... 400. . .19,36 


1 At. Kuminfäurehydrat = 2067,1 100,00 


Man erhält die K. am leichteften, indem man 
Kalihydrat in einer NRetorte zum Schmelzen ers 
bistund tropfenweife Römifb- Kümmelöldarauf 
fallen läßt. Lesteres wird fogleich feit, indem 
jeder Tropfen, bei Berührung mit dem Kali, 
rotb und bald hernach weiß wird, wenn das 
Del rein ift. Das neben dem Kuminol in dem 
NömifbeKümmelöl vorhandene Eymen deftils 
lirt unverändert über. Nah vollftändiger Zer— 
fegung des Dels löſt man die Maffe in Waffer, 
entfernt die geringe, obenauf ſchwimmende 
Menge von Cymen mittelft einer Piperte und 
überfärtigt die Auflöfung ſchwach mit Salpeters 
fäure, wodurd die K. gefällt wird. Der Nies 
derſchlag wird aufeinem Filter gewaſchen, dur 
gelindes Schmelzen in einer Schale von Waſſer 
und dur Umkryfkallifiren aus Meingeift von 
beigemengtem Harz befreit. Die K. bildet volls 
kommen weiße, febrfhöne, prismatifche Tafeln ; 
fie ſchmeckt deutlich fauer und befigt einen wans 

enäbnlihen Geruch. Sie ſchmilzt bei 92°, auf 
— Waſſer ſchwimmt fie als farblofes 
Del, das beim Erkalten erftarrt ; ibr Siedepunkt 
liegt über 250°, fie verflühtigt ſich aber ſchon 
früber, wenn fie mit Waffer im Sieden erbalten 
wird; ihr Dampf ift fauer und erftidend, fie 
fublimirt leicht und ohne Veränderung in ſchö— 
nen, oft zolllangen Nadeln. In altem Waſſer 
iſt fie faft sans unlöslich, leichter dagegen in 
füurebaltigem Waffer, weswegen man bet ibrer 
Bereitung einen zu großen Ueberſchuß von Sal⸗ 
peterfäure vermeiden muß. In Alkohol und 
Aether ift. fie leicht löslib. Mit Boncentrirter 
Schwefeliäure bildet fie im reinen Zuftande eine 
farblofe Auflöfung; durch raudende Salpeters 
fäure wird fie in eine der Ritrobenzinfäure anas 
loge fti@ftoffbaltige Säure zerfegt. Mit über» 
ſchüſſigem Aetzbaryt der Deftillation unterwors 
fen, zerfegt fie fib in Koblenfäure und in einen 
dem Benzol analogen Koblenwafjerftoff, das 
Kumen (1. d.). 

Suminfaure Salze (Cuminates, Ehem.). 
Die Kuminfäure ift eine fo ſtarke Siure wie 
bie Benzoeſäure; ihre Auflöfung zerfegt die 
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fohlenfauren Alkalien. Mit Metalloruben bil: 
det fie gut harakterifirte Salze, die ſich direkt 
oder durch doppelte Zerfegung darftellen Iaffen. 
Sie find von Gerbardt und Cahours unter 
fucht worden, 

Kuminfaures Aethyloxyd, Kuminfän: 
reätber, C„H,.0, C,H, ,0 = Cm0,Ae0,— 
Man erbält ihn durch Sättigen einer alfoholi« 
{den Auflöfung von Kuminfäure mit ſalzſaurem 
Gas und nachheriges Erhitzen der Flüſſigkeit im 
Mafferbade, zur Berjagung bes Chlorwaſſer⸗ 
fteffätbers und des überfhüffigen Alkohols. Der 
Nüdftand wird deftillirt und nah dem Waſchen 
mit tohlenfaurem Natron über Bleioxyd rekti— 
ficirt. — Farbloſe Klüffigkeit, leichter als Waſ⸗ 
fer, von —— Geruch nach Aepfeln, fies 
der bei 240° und wird beim Erhitzen mit Kalis 
lauge in Kuminfäure und Alkohol zerlegt. Der 
Kuminfäureätber befigt diefelbe Verdichtungs— 
weife wie der Benzorätber; fein fpec. Gewicht 
in Dampfform ift 6,583 (gefunden 6,65); fein 
Brebungevermögen ift 1,504, das des Benzoe⸗ 
äthers ift 1,511. 

? Kuminfaures Ummoniaf, Durch Sät— 
tigen von Ammoniaf mit Kuminfäure erbält 
man lofe, an der Luft, unter ®erluft von Am— 
monia® matt werdende Häufchen. @ine ver: 
dünnte Auflöfung von Puminfaurem Ammoniak 

ibt mir Kalk: und Barptwaffer Beinen 
Siederfhlag, eben fo wenig mit Chlorbarium 
und Chlorkalcium. Eiſenoxydſalze werben 
davon braungelb, Kupferormdfalze bellblau 
gefällt. 

Kuminfaurer Baryt, CmO, Bao. — 
Durch Berfegung von Poblenfaurem Baryt mit 
einer Auflöjung von Kuminfäure. Blendend 
weiße, perimutterglängende, das Licht lebhaft 
refleftirende Blättchen, von bitterem Geſchmack. 
gönt fi leicht in Alkohol und Aether. 

KRuminfaures Kali, ift zerfließlich, nicht in 
regelmäßigen Kryftallen barftellbar. 

Kuminfaures Eilberoryd, CmO, AgO,. 
Durch Fällung von falpeterfaurem Eilberoryd 
mit fuminfaurem Ammoniak erhält man einen 
weißen, kaͤſigen Niederfblag, beram Licht ſchnell 
ſchwarz wird. Unterwirft man Puminfaures 
Eilberornd der trodenen Deftillation, fo zerlegt 
es fich in Kuminfäure, Koblenfäure, Koblenftls 
ber und Koble. Aller Waflerftoff des Silber: 
falzes ift in der entweihenden Kuminfäure vor: 
handen. Hiernach zerfegen fib 12 Atome: Bus 
minfaures Eilberoryd, 12 (Cz,H,, O,, AgO) = 
C,H. 0 Ag; in 


11 at, Auminfäure. . . 11 (Co H40H) = Cola O4 
CV) Ü v 


2 ut. Achieniäure „. . Pi — 8 4 
a2 mt. Koblnfilder .. . 12 (CAg) = Ce Agıe 
om. Koble ...... = Cs 

Cola wARı2- 


Bei rafbem Erbigen des Eilberfalzes erbält 
man, in Folge einer weitern Zerfegung der Kus 
minjäure, Kumen und etwas mebr Koblenfäure. 
Das aus gleiben Atomen feiner Beltandtbeile 
zufammengefegte Keblenfilber, weldes dabei 
entftebr, enthält nad den Analyſen von Ger: 
bardt urd Cahours 5,59—5,52 Koblenftoff 
und 94,41— 9,43 Eilber, 


— nn — — — 
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Kumiß, —— das bei den Kirgiſen 
und andern Nomaden beliebte Getränk, eine in 
Gahrung Fig or Stuten⸗, Kameel⸗ oder 
Ziegenmilch. Nicht jede gegohrene Stutenmilch 
iſt K., da bei demſelben Peine Ueberſäuerung 
Statt finden darf. Bereitung. Die friſch 
gemolkene Milch in einen durchräucherten Sad 
oder Schlauch aus der abgezogenen Schenkelhaut 
von Pferden gegoffen und mittelft eines langen 
Quirle, der beftändig im Schlauche ftedt, ges 
peitfcht und geftoßen, wodurch ein ftarker 
Schaum bervorgebradt wird. Man hält dar 
durd die Gährung auf und bringt zugleich viel 
armofphärifhe Luft unter die Flüffigkeit. Es 
ift Eitte, daß jeder Befucer, der in das Filzzelt 
tritt, gleibfam zur Bewilllommnung, nad dem 
Quirl des Schlaudes greift, der rechts vom 
Eingange ftebt, und ihn aufs und niederbewegt. 
Zäglib wird in den Schlaud die friibe Milch 
zugegoffen, bie in einigen Etunden fäuert, zus 
mal der K. immernur im Sommer bereitet wird. 
Die Etutenmild ſcheint nad ihren Beftandtheis 
len der Menfhenmild ſehr nahe zu fteben, fie 
enthält viel Zuder, aber wenig Käſeſtoff und 
Buttertbeile. Bon dem Käfeftoff zeigt fi faft 
gar nichts, da die Milch jelbft nad der Säues 
rung nicht dider wird. Sobald die weinige 
Gäbrung anfängt, ift das Getränf fertig, das 
dann oft meilenweit in die Erädte zu Markte 
gebradt oder auch auf Reifen mitgenommen 
wird, Der K. ift je nach ber Bereitung und 
anderen Umftänden verfhieden, ſchmeckt bald 
einfach fauer, oft fogar etwas ranzig, ift aber 
zuweilen fehr ſüß und ſtark ſchäumend. Der 
ähte K. muß nur lark fäuerlid, etwas füßlich, 
dabei reizend ſeyn und auf der Zunge prideln, 
Vor und nah dem Genuffe bat der K. einen 
nicht Jedermann angenehmen Geruch und Beis 
gfümed, was zum Theil von dem geräucderten 

chlauche berrührt ; do gewöhnt man fi fehr 
feiht daran, zumal wenn man ihn zum erften 
Male ser in bedeutender Menge und bei bef: 
tigem Durfte trinkt. Nach einer ftarten Bewes 
gung ift er fehr angenehm und labend, und bat 
man einmal das anfangs Miderwärtige des eigene 
tbümliben Geruchs und Geſchmacks überwirns 
den, fo wird man ihn nicht leicht für ein anderes 
Getränk bingeben. Er beſchwichtigt fogar den 
Hunger, obnefättigend zu fenn, da er die Eßluſt 
nicht nimmt. Man kann einige Zeit recht gut 
ohne Speife mir ibm auskommen, wohl aber 
aud eben fo viel nebenbei efien, als fonft. Auch 
bat er die befondere Eigenſchaft, daß er nie 
überfüllt, und (o viel man aud davon trinken 
mag, fo fühle man ſich doch immer leiht und 
wohl. Die beraufhende Eigenſchaft des K. ift 
nah der Bereitung verfhieden. Je weniger 
fauer das Getränt ift, je mehr es ſchäumt, defto 
mehr ift Die Weingäbhrung bereits vorgefchritten; 
bob ift diefe beraufbende Eigenfhaft nur ger 
ring und die Wirkung gebt ſchnell vorüber, 
Diejenigen, die das Getrant als ſtark beraus 
ſchend befchreiben, verwechſeln es wahrſcheinlich 
mit dem aus K. und anderen Beimiſchungen von 
den Kalmücken bereiteten Branntwein. Selbſt 
Kranken und Kindern ift das Geträn® nicht 
nachtheilig. Der Nomade könnte unter den ihm 
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Kum:Kaleffi — Kummer (Biogr.). 
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eigenen Raturverbältniffen ohne K. Baum leben. 
Er ift das Getränk aller Menfben, von ber 
Wiege bisin das reifere Alter. Die anfäffig 
aewordenen Nomaden bereiten aus Mangel an 
Stutenmilch ihren Airan, gefiuerteund geſchla— 
gene Kuhmilch, mit Waſſer verdünnt. Im Wins 
ter, auch wohl im Sommer auf Reifen, wird ein 
barter, gefalzener Klumpen Käſe, gewöhnlich 
aus Schafmilb, in warmes Waffer geſchabt, 
aub wohl mit etwas Mehl vermifht, um ein 
Erfagmittel des K. zu gewinnen. Man Pönnte 
war glauben, ber &. fomme den Kuhmilchmol⸗ 
en ziemlib nabe, worin Käfer und Fetttheile 
abgefondert werden, und nur die Molten und 
der Zuder bleiben; doch ift dies keineswegs der 
Fall, wenigftens wirken beide Getränfe ganz 
verſchieden. Nah bäufigem Genuffe des K. 
tritt anfangs Hartleibigfeit ein, doch ohne weis 
tere Beſchwerde, ohne Verminderung der Eßluſt. 
Zwar regelt fib nad einigen Tagen die Auss 
leerung ; es bleibt jedoch immer eine Neigung zu 
Verſtepfung zurüd. Auch der Harn ändert ſich 
nad Beihaffenbeit und Menge, und es ift auf: 
fallend, wie gering die Abfonderung im ®Bers 
gleiche mit der genoffenen Menge des Geträntes 
ift. Die Harnabfonderung fcheint durd Mehr: 
genuß von K. nicht vermehrt, fondern vermin— 
dert zu werden. Die Nachwirkungen, die fi 
{bon nad acht Tagen zeigen, find eine gute Er: 
näbrung des ganzen Körpers, Zunahme ber 
Kräfte und allgemeines Wohlbefinden; man 
athmet leichter, die Stimme ift freier und die 
Gefihtsfarbe wird blübender. Sieht man die 
im Winter ausgemergelten Gefichter, die einges 
fallenen Augäpfel und breit bervorftehenden 
Backenknochen der Nomaden im Frühling wies 
der, fo erkennt man fie oft kaum, jo ganz anders 
und ferngefund ift ihr Ausfeben geworden. Es 
ift feor zu bezweifeln, ob irgend eine andere 
Nahrung nah dem langen Faften und bei der 
fpärliben Koft der Nomaden dem geſchwächten 
Körper fo zuträglih feyn würde. Die Krank 
beiten, in welchen der K. zuträglic ift, find dies 
jenigen, weldye eine leichte, die Verdauung nicht 
beihwerende, gute Ernährung fordern, und bes 
fonders zuträglic fcheint er bei chroniſchen Brufts 
übeln zu ſeyn, nicht nur bei den Leiden derfunge, 
fondern auch der Luftröhrenäfte und des Kehl: 
Popfes. Gewiß ift, daß bei den Kirgifen Aus— 
edrungen, Bruſtſchwindſuchten äußerſt felten 
nd, und eben fo Bruftentzüundungen, das Aſthma 
der Greife und Bruftwafferfuht im höheren 
Alter. Bei dem Gebraube des K. ift es beil- 
fam, fib an die gewöhnliche Diät der Nomaden 
u halten. Am zuträglihften ift eine ganz eine 
I Koft, befonders abgekochtes, in flachen 
Keſſeln abgebämpftes Schaffleifb und nur wer 
nig oder gar Bein Brod. Manthutwobl, täglich 
15—20 Gläfer voll zu trinfen, was fid leicht 
macht, wenn man fein anderes Getränß zu ſich 
nimmt. Am beften wird freilich die Genefung 
bewirft, wenn man im Sommer in ein Nomas 
denzelt zieht und ganz nah Nomadenfitte lebt. 
Bei den Kalmüden beißt der K. je nah dem 
Urfprunge der Milch: Tſchigan, Arjan oder 
Mira, Bäffrig, Kodrzig. ie lafien die 
Milch in Beuteln von Schaffellen fauer werden 


(Zufäge, um die Gährung einzuleiten, find übers 
flüffig, da die Beutel durd eben nicht übertrie= 
bene Sauberkeit Gaͤhrungsſtoff zur Genüge ent— 
balten) u. unterwerfen k dann in einem febr 
roben und unreinlihen Apparate (einem eifernen 
Topfe mit bölgernem Dedel und hölzernen ges 
frümmten Ableitungsröbren, wobei die Augen 
mit Lehm und Mift verftrihen werben) ber 
Deftillation. Das erhaltene Produkt, Araki 
(Arraf, Araca) genannt, nobmals übergezo⸗ 
gen, gibt ein ftärferes Getränk, den Arfa 
Chorſa, Chox). 

Kum-Kaleſſi, Flecken mit Schloß, ſ. v. a. 
Kum 5). 

Kumkeim, preuß. Dorf, Prov. Preußen 
(Oſt⸗Pr.), R.B. Königsberg, Kr. Preupifde 
Cilau; 150 Einw. 

Kum Kom, Stadt, f.v. a. Kum 1). 

Kumlik, Joſeph, Muſiker, geb. 1801 zu 
Wien; ward 1832 Kapellmeifter zu Presburg. 
Er fomponirte nebft feinen befonders gefbägten 
Gefängen für 4 Männerſtimmen Mehres fürdie 
Kirche, für Gefang und Piano, 

Kumliköi, europ.stürk. Dorf, Macedonien, 
Sandſchak Salonidi, am Bardar, nordöſtlich 
von Vodina. 

Kumlinge, rulfifh = finnifhe Infel, öftlich 
von Yland; 3000 Einw. 

Kumloſen, preuß. Pfarrdorf, Prov. Brans 
denburg, R.:B. Potsdam, „Kr. Welt: Priegs 
ala 400 Einw. 

umme (Wafferb.), das Ohr an einer Siel⸗ 
pfanne, 

Kummeln(Geogr.), preuß. Dörfer: 1) Prov. 
Preußen (ON:Pr.), R.⸗B Gumbinuen, Kr. 
Ragnit; 170 Einw.;— 2) daf., Kr. Stallus 
pöhnen; Windmühle; 216 Einw, 

Kummeltiß, preuß. Dorf, Prov. Brandens 
burg, RB, Frankfurt, Kr, Guben; Vorwerk, 
Windmühle; 160 Einw. 

Kummelupchen, preuß. Bauerndorf, Prov, 

reußen (Oft- Pr.), RB. Gumbinnen, Kr, 

illkallen; 110 Einw, 

Kummelwitz, preuß. Dorf, Prov. Schlefien, 
RB. Breslau, Kr. Münfterberg; Vorwerk, 
Windmühle; 240 Einw, 

Kummer (Pſychol.), eindurd unfere Kräfte 
nicht zu bejeitigendes, ununterbrodienes ſchmerz⸗ 
libes Gefühl über ein gegenwärtiges Uebel. 

Kummer (Myth.), arieb. Ahiys, lat. Lu- 
etus, perfonificirte Gottheit, Sohn des Aether u. 
der Erde; in der Darftellung bleich und mager, 
mit geſchwollenen Knieen, triefender Nafe, lans 

en Nügeln, blutenden Wangen und beftäubten 
chultern. 

Kummer (Geogr.), 1) mecklenburg- ſſchwe⸗ 
rin. Dorf, Kr. Mecklenburg, Amt Grabowz 
Ziegelei; 600 Einw.; — Noͤſterr.-böhm. Dorf, 
Kr. Bunzlau, Herrſch. Hirſchberg; Jäger— 
haus, Schaferei, Mühle, Bretfäge; 500 Einm, ; 
— 3)(Kommer), fahfen » altenburg. Dorf, 
Amt Altenburg; 150 Einw. 

Kummer (Biogr,), 1) Johann Heinrich, 
Mufiker, geb. 1777 zu Dresden, wo er Fagorift 
und Kammermufitus war. Er fomponirte Mebs 
res für fein Inftrument. — 2) GBuftan Adolf, 
Naturforſcher, geb, zu DOrtrande (in der preuß, 
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Prov. Sachſen) den 3. Januar 1786, fam 1802 
auf die Landesſchule zu®rimma, ftudirte barauf 
von 1806 an zu Leipzig unter fehr kümmerlichen 
Umftänden (fein Bater, ein Regimentshirurg, 
ftarb in demfelben Jahre) Medicin und übers 
nabm dann die Erziehung zweier Söhne einer 
angefebenen franzöhfsen Kamiliein Paris. Von 
früber Jugend an hatte er für Alles, was in ber 
Natur fi ereignete, ein aufmerffames Auge 
gehabt und auf der Schule wie auf der Univers 
firät feine naturgefhichtliben Beobachtungen 
fortgefegt. Alle Freiftunden, bie ibm feine 
Stellung in Paris gewährte, verwendete er nun 
mit beifpiellofer Ausdauer der Botanif, den 
morgenländifhben Sprachen und der Matbemas 
tif. Zugleich übte er fi eifrig im Zeichnen und 
verfuchte mit Glüd die Radirnadel, z. B. in der 
Nachbildung mikroſkopiſcher Thiere. Den lan 

gebegten Wunſch, als Naturforfher eine Reife 
in das Innere von Afrika zu unternehmen, 
machte er jegt zu feinem Lebeneplane. Zu dem 
Ende fhlief er oft chne weitere Bedeckung in 
Herbſtnächten auf den Boulevards, madte in 
der größten Dige lange Fußreiſen, in einen Pelz 
gebüllt, und lebte Monate lang von Nichts als 
roben Wurzeln. So trefflich vorbereitet, ſchloß 
er ſich 1814, ale nadı dem Frieden von Paris der 
franzöſiſchen Negierung von der engliſchen die 
Befigungen am Senegal zurüdgegeben werben 
follten, diefer Erpedition an, Das Fahrzeug 
f&eiterte beim Kapd’Urguin; K. wurde gerettet 
und fand in der Schaluppe des zum Gouver—⸗ 
neur am Senegalernannten Schmalz freundliche 
Aufnahme, Bald aber gebrad es den wenigen 
Geretteten an Trinkwaſſer. Niemand wollte 
fib an die Küfte wagen. Als darauf K. bie 
Erpeditionentfhloffenen Muthes ausführte, fiel 
er dem gefürchteten Stamme der Trarſasmauren 
in die Hände, Ihrer Sprade kundig, ließ man 
ihn am Leben, plünderte ihn jedoch rein aus und 
beraubte ibn aller feiner Rleidungsftüde. Als 
Gefangener, aber menſchlich behandelt, wußte 
er die Mauren in Hoffnung auf ein gutes Löfes 
geld zu beflimmen, daß fie ihn zur Mündung 
des Senegaltransportirten, wo erdurb Schmalz 
wirklich losgefauft wurde. Während Iegterer 
auf eine neue Ausrüftung aus Frankreich war: 
tete, langte unterdeß die große englifhe Exrpedir 
tion an, die zur Oftküfte Afrika's vorzudringen 
beabfihtigte. Sofort fib derfelben anſchlie— 
ßend, gelangte K. mit ihr in das Innere von 
Afrika, Faber, ein Opfer des Klima’s, 1817 in 
Rapuka bei Kakonda am gelben Fieber, — Sein 
älterer Bruder— 3) Karl Wilhelm batfidals 
Erfinder einer neuen Metbode, die Pflanzen zu 
preffen und gleibfam wie in ihrem Leben zu er⸗ 
balten, befannt gemacht. Auch verftand er äu— 
$erft zart gearbeitete Landſchaften in Mofait 
von Beftandrbeilen aus dem Pflanzenreiche zu 
bilden, und beſchäftigte ſich fpäter in Berlin mit 
Modellirung geegrapbifber Gegenftände aus 
einer von ibm erfundenen leichten und ungers 
bredlihen Papiermaffe. — 4) Friedrid Aus 
auft, Eellift und Kammermufitus zu Dresden, 
geb. 1797 zu Meiningen. Er fomponirte Kons 
certe, Rartationen, Rondo's, Potpurri’szc. und 
Studien fürs Violoncell, — 5) Robert, Lands 





Kummer (Geogn.) — Kummt. 


ſchaftsmaler, 1810 zu Dresden geboren, daf. ge⸗ 
bildet, bereifte Italien. Seine italieniiben Ans 
fibten find mit Wärme gegeben, in ihrem eigen- 
tbümlidhen Zauber; aber auch die beutiche Natur 
weiß er getreu wieder zu geben. Ein fhönes 
Bild ift fein rauchender Xetna. 

Kummer (Geogn.), am Harz, f. v. a. das 
rollige Gebirge zwifben der Dammerde und 
bem feften Geftein. Anberwärts heißt es auch 
Gems, Knatz ıc. 

Kummerfeld, bolftein. Dorf, Herrſch. Pin⸗ 
neberg, Landdroſtei Pinneberg; 290 Einw. 

——— Bot.), nah Oken, Pflan⸗ 
zengattung, f. v. a. Melothria. 

Kummerklage (Rechtsw.), die Klage, in 
ber gebeten wird, bie Effeften bes Schuldners 
mit Arreft zu belegen (zu verfümmern). 

Aummern (Bot.), f. v. a. gemeine Gurke, 
Cucumis sativa L. 

Kummernick (Geogr.), preuß. Dörfer: 1) 
Prov. Schlefien, R.:B. Liegnig, Kr. Glogan; 
Vorwerk, Ehloß, 2Waffermüblen; 390 Einw.; 
— 2) Mieder-K.) daf.; Schloß, Vorwerk, 
Windmühle; 200 Einw.; — 3) (Ober: $,), 
daf.; Schloß, Vorwerk, Windmühle ; 300 Einw, 

Kummerow (Geogr.), preuß. Orte: 1) Gut, 
Prov. Pommern, R.⸗ B. Etettin, Ar. Dem= 
min, am Seegleiben Namens (if 1,M. 
lang, '/;,M. breitund wird ven ber Prene durch⸗ 
floffen, gebört zur Hälfte zum Großherzogthum 
Medlenburg : Schwerin); Patrgr., Wafler: 
müble; 350 Einw.; — 2) Pfarrdorf, daf., Kr. 
Randow, an der Welfe; Gut; 280 Einw.; — 
3) Dorf, baf., Kr. Regenwalde; Vorwerk, 
Ziegelei; 150 Einw.; — 4) daf.; R.⸗B. Strals 
fund, Kr. Franzburg; 240 Einw. 

Siummersberg (Kumerfbog), öfterr.- 
feier. Dorf, Kr. Marburg, Bez. Maled; 
200 Einw. 

Kummersdorf (Geogr.), preuß. Dörfer: 1) 
Prov. Brandenburg, R.⸗B. Potsdam, Ar. 
Beeskow-Storkow; Waffermüble; 130€. ; 
— 2) daſ.; Kr. Teltow; 200 Einw.; — 3) 
daf.; 180 Einw, 

Kummerſee, öfterreih.sböhm. Randfee, Kr. 
Bunzlau (f. d.). 

Summerzin, preuß. Dorf, Prov. Pommern, 
RB. Köslin, Ar. Schlame; 140 Einw, 

Kummet, f. v. a. Kummt. 

Summetichen (Beogr.), preuß. Dörfer: 1) 
(Groß- und Klein- K.), Prov. Preußen (Dfts 
Pr), R.⸗B. Gumbinnen, Kr. Goldap; 330 
&inw.; — 2) daf., Kr. Infterburg; 130 €.; 
— 3) baf., Ar. Pillkallen; 100 Einw. 

Kummin (ſchwed., Bot.), ſ. v. a. gemeiner 
Kümmel, Carum Carvi L, 

Kummin (Geogr.), preuß, Df., Prov. Poms 
mern, R.:B, Stettin, Ar. Kammin; 240 Ew. 

Kummefarren, f. v. a, Schüttefarren. 

Kummro, preuß. Dorf, Prov. Brandenburg, 
RB. Frankfurt, Ar. Buben; Waffermüble, 
240 Einw. 

Kummt, Rummet, ein von zwei Prummen, 
unten etwas breiten, oben ſchmälern Stüden 
Holz, fogenannten Kummetbörnern, zufams 
mengefegtes und vom Gattler mit ausgeftopfr 
tem tederpolfter oder gepolfterter Leinwand ver« 





febenes Gefchirr, weldes ben 


ferben über ben 
Hals gelegt wird und woran fie ziehen. Man 
bat bie K.e von leichterer und ſchwererer Ber 
ſchaffenheit, je nachdem fie für Luxus⸗ oder Ar⸗ 
beitspferbe beftimmt find. Für legtere find bie 
Sielenzeuge ſchon in fofern vorzuziehen, in⸗ 
dem fie ben Vorderkörper des Pferdes nicht auf 


fo unfinnige Weiſe belaften. Da anbererfeits 
das K. zu beiden Seiten bes Halfes feft ſich ans 
drüdt, fo quetſcht es, bei ſtarkem Ziehen bes 
Thieres, nicht nur die auf ber Oberfläche ber 
Schulterblätter liegenden Muskeln, fondern 
macht aud, wenigftens bei jungen Pferden, bie 
weichen Theile, bie den erg 7 Knochen⸗ 
fortſatz bedecken, der aus den Schulterblät— 
tern, ihrer ganzen Länge nach, hervorſteht, ſehr 
ſchmerzhaft. ann wird durch den heftigen 
Drud, welchen die Schulterblätter beim ſtarken 
Anſtrengen des Thieres durch das K. erleiden 
müſſen, das Bewegen derſelben faſt gänzlich vers 
bindert, und fo dem Pferde das Fortbringen ber 
Laft äußerft erfhwert, fo wie nicht minder in 
Abrede geftellt werden Pann, daß das Ziehen 
am K. das Zunehmen besjenigen fehr großen 
Uebels befördert, das unter den Benennungen 
Senfrüden, eingefatteltu. dgl. bekannt 
ift. Bei gut eingerichteten und gut gearbeiteten 
&ielenzeugen ift der Bruftriemen, aud das 
Blatt genannt, breit, und liegt fortwährend an 
dem ganzen Umfange derBruft des Thieres feft 
an; er berührt folglich weit mehr Kläde, als 
dies von den K.en geiheben Bann, und, wegen 
des immer feften Unliegens an den weichen Theis 
len, können aud die aus dem Schwanken ber 
K.e entflebenden Reibungen der weichen Theile 
und die dadurch verurſachten Befhäbigungen 
nicht Statt finden. Die jederzeit freie Halsbes 
mwegung ber Pferde in den Sielen erleichtert 
ihnen fehr das Abwehren der Inſekten, aud ift 
die Fütterung der auf biefe Weife gefbirrten 
Wagenpferde unterwegs leichter, minder bes 
ſchwerlich und fonder Gefahr. Endlich ift ned 
zu erwägen, daß das K. doch ſchlechterdings eine 
dem Umfange des Thierhalfes angemeffene Weite 
baben muß; ift die Stärke des Halfes num der 
Stärfe des Kopfes nicht angemeffen, fo ift man 
gezwungen, das K. mit Gewalt über den Kopf 
binwegzudrüden, wodurch dann alle weihen 
Theile des Oberkopfes, befonders aber bie, 
welche die Augen umgeben, auf eine fehr nadı= 
tbeilige Weile können befhädigt werden. Ein 
Gleiches ift der Fall in Betreff des Widerriſts. 
Nicht genug, daß man eine ſtete Achtſamkeit auf 
das Verhältniß der K.⸗«Weite zum zus und ab» 
nebmenden Halsumfange wird haben müjfen, 
verurfadht auch die fo häufig vorfallende Noth⸗ 
wendigkeit des Ausbeflerns der K,e unausges 
fegten Koftenaufwand, 


Aummmumet, oftind. Beftung, Dekan, öftt. 
von Öydrabad, 

Kump, ruff. Flecken, Finnland, Gouv. Abo, 
füdörtl. von Björneborg, lints am gleihnamis 
gen Fluß, ber aus bem See Kulovefi entfteht 
und in den bottnifhen Meerbufen mündet. 

Kum Ombu, afrit. Ruinen, Aegypten, 
von ber alten Stadt Ombos, am Nil. 
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Kumpe (Zubm,), einhölgerner runder Trog, 
in welbem das Tuch gewalft wird. 

Sumpelfen, preuß. Dorf, Prov. Preußen 
(Of » Pr), R.⸗B. Bumbinnen, Kr. Niedes 
rung; 110 Einw. 

Kumpf (oder Kumpt, gro klei⸗ 
nes gezahntes, aus dem Ganzen gearbeitetes 


ad, 

Kumpf (Biogr.), Heinrid, aub Kuß 
(d. i. Henricus) K., aus Heſſen, verfertigte mit 
Chriſtoph Horn von Dinkelsbühl unter Rus 
bolf IV, (1356—1365) für die wiener Stephans⸗ 
kirche verſchiedene Zierarbeiten und wahrfcheins 
lib aud die Statue Rudolfs in der erften Eins 
gangshalle rechts, 

Kumpfmübl, bayer. Dorf, RB. Oberpfalz 
und Reg., Polizeibez. Regensburg; Mühle; 
210 Einw. 

Kumpulung, Stadt, f. v. a. Kimpolung, 

Kumpulujany, europ. = türk. Ort, große 
Walabei, Dumbowiga, füdl. von Tirgoviſt. 

Kumri Hindi (ind. Mytb.), Taube, die ein 
indifher König dem Sultan Mahmud fchenkte. 
Den Augen derfelben follen angeblich, wenn fie 
Gift erblidte, Thränen entfallen ſeyn, die ſich 
alfogleich verfteinerten und das Gift einfogen. 

Kumrowig,öfterr.smäbr. Dorf, Kr. Brünn, 
Herrſch. Kritſchen; 2 Mühlen; 110 Einw. 

Kumrud, pers. Fleden, Prov. Jrak Abs 
ſchemi, an derOftfeitedes Karaghaz⸗Gebirges. 

Kumſchütz, königl. fähf. Dorf, Kr. Baugen, 
—— Logr. Baugen; über 100 Einw. 

Kumsfraut, aub Komskraut, zu wel« 
hem Urt. wir bier diefen Zufag geben. Das 
K. ift ein Sauerkraut, weldes nicht eingehobelt, 
fondern in ganzen, balben oder geviertelten 
Krauthäuptern eingelegt wird, an nimmt 
dazu Pleine, aber doch fefte Häupter, reinigt fie 
von verdborbenen und [hmugigen Blättern, bals 
birt oder viertelt fie, waͤſcht ke und läßt fie in 
fiedendem Waffer etwas aufwallen. Dann trods 
net man fie etwas, legt fie in ein Gefäß ſchicht⸗ 
weife dicht neben einander, ftreut Sal;, Dill und 
Kümmel dazwiſchen, bededt die oberite Schicht 
mit Krautblättern, übergießt fie endlich miteiner 
Salzfohle und befhwert ben aufgelegten Dedel 
mit Steinen. Oder: man viertelt die Kraut 
bäupter, brüht fie, nachdem man die Strünke 
berausgefchnitten bat, mit heißem Waſſer ab, 
legt fie in ein Fäßchen und ſpundet diefes zu. 
Dann vermifhtman halb Waſſer und halb Mein 
mit einander, löft darin etwas Salz und Sauer⸗ 
teig auf und füllt dies durch das Zapfenloch 
über das Kraut. Dann fegt man das Fäßchen 
in ben Keller und wendet es täglih um. Oder 
(nad ruffifher Methode): man wirft die Krauts 
Zepter ganz in einen Badofen, nachdem das 

rod herausgezogen ift, wo fie anfangen zu 
baden, wirft fie, wennman merkt, baß fie wei 
zu werben anfangen, ohne ben geringften weis 
tern Zufag in ein großes Faß und legt einen ges 
börig befhwerten Dedel auf, Nach einigen Wo⸗ 
hen fell das Kraut fehrfauer u. ſchmackhaft feyn, 
In Rußland wird es ungekocht gegeffen. Oder: 
man legt in Viertel gefhnittene Krauthäupter 
friſch zwiſchen das gehobelte Sauerkraut ein, 
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Kumukus — Kumpfen. 





Aumufus (pharm. Bot.), auf Java f. v. a. 
Eubebä. ©. Piper Cubeba L£.fil. 

KAummlation (v. Lat.), 1) Häufung; 2) 
(Rbet.), f.v.a. Amplifitation. — Kumuliren, 
häufen. 

Kumulnair, oftind. bedeut. Feſtung, Rad⸗ 
ſchaſtan, an der Oſtſeite des Aravu⸗Uy-Ge⸗ 
birges, nordweſtlich von Radſchunggur. 

Kumyf, Stadt, f. Kaſikumyken. 

Kumpken, afiat.eruff. Volk, im Kaukaſus, 
zu den Zürfenftämmen gebörig, welde unter 
dem Namen Zataren in Armenien und ben kas— 
pifhen Provinzen vorkommen. Ihr Land grenzt 
weftlib an die Tſchetſchina, nördlib an den 
Bisljärfhen Kreis, öftlib an das Paspifche Meer, 
füblib an Aouch und Salatau und an das Ges 
biet des Schamchals von Tarki, von welchem 
legtern es durd den Sulak getrennt wird, Die 
K&. find zwar friedliebender, als die andern Berg⸗ 
ftämme, gleiben ibnen jedoch fonft in Allem; 
denn fie find ebenfalls den Schmaufereien, dem 
Diebftabl und der Böllerei ergeben. Früher, 
als noch im Dorfe Underi oder Andrejewstaja 
der Handel mit Kriegsgefangenen betrieben 
wurde, vernadläjfigten k den Landbau mehr, 
als gegenwärtig, wo jenem Handel Einhalt ger 
than ift; fie bauen jegt Hirte, Gerfte, Mais, 
Reis und Weizen, ziehen Reben und Baum: 
wollenbäume und befbäftigen fib zum Theil 
mit der Bienenzudt. Wald und Fluß liefern 
ihnen die Mittel zum Handel, und die Näbe der 
Stadt Kisljär befördert den Verkehr. Dabin 
führen fie Bauholz, Brennholz und Lebenemit- 
tel, namentlib Fiihe, zum Verkauf. In Ges 
wohnbeiten, Kleidung, Nabrungsweife u, Bau 
der Däufer gleichen fie den Tſchetſchenzen. Die 
Nogaier, die im Lande der K. nomadiſch herums 

ieben, find die Nachkommen ber nogaifhen 
orde, die an der Wolga umberjog. Ihr gan 
zer Reichthum beftebt in Schafheerben, welche 
auf den Ebenen weiden, bie den lee der K. 
gebören. Die Nogaier zahlen dafür eine befon- 
dere Abgabe in Geld und Naturalien, welche 
Iegtere in drei Hammeln von je 100 beftebt. 
Uebrigens find fie ziemlib wohlhabend, da fie 
aus dem Berkauf der Schafe, der Wolle und des 
etts hübſche Summen Geld gewinnen. Ihre 
— * find zwiſchen den Flüſſen Kas— 
ma und Jamanßu. Handeltreibende Armenier 
und Gruſier finden ſich ſehr wenige im Lande 
der K. Diefes zerfällt in viele Kreife, welde 
unter der Herrfhaft der Fürften fteben, deren 
Mürde erblich ift; alle eben aber unter ruſſi— 
{her Botmäßigkeit. Ihre Einkünfte befteben 
in einigen Abgaben von den anfälfigen Bauern 
und in dem Zins, den die nomadifhen Nogaier 
für die Weider Erlaubniß geben; ihre Gewalt 
ift jedoch fehr befhränkt. Die Fürften der K. 
gelten für die angefehenften unter den Berg 
fämmen. Aus ibnen wurden öfters bie Scham: 
ale von Tarki gewählt, und audy jegt noch ſte⸗ 
ben fie in®erbindung mit den Kbans von Awa⸗ 
rien und den Shamdals. Die Einwohnerzahl 
fbäst man auf 15,000 anfäffige K. und 8000 
nomadiſche Nogaier. Die Hauptdörfer find Ak⸗ 
fai am Fluſſe diefes Namens, Koftet, Temir 
Aul und Kafijurt am Zluffe Koifu, Der 


eigentlihe Hauptort bes Landes ift Anderi, 
ein großes Dorf, mit dem von den Muffen er» 
bauten Fort Wnnefapnaja (d.h. die Plögliche, 
Unvermutbete), Ehemals einer der Etapels 
pläge bes Sflavenbandels, bat Anderi auch jest 
nod einen für diefe Gegenden nicht unbedeutens 
ben Handel mit den benachbarten Bergvölkern. 
Die Nähe des Baspifhen Meeres gibt dem Orte 
Gelegenheit, regelmäßig alle ruffifben Handels⸗ 
produfte zu erhalten; jo finder man bier deut= 
ide und franz. Weine, Porter:c. Die das Fand 
bewäffernden Flüffe find: 1) der Akſai mit 
einem Lauf von 60 Werften, von dem Bergrüßs 
ken Katſchalyk bis zur Einmündung in den 
XTeref ; 2) der Jamanpu, ber aus den Bergen 
des amwarifhben Khanats kommt, und 3) bie 
Kasma. Diefe beiden legtern Flüſte erreichen 
das kaspiſche Meer nicht, fondern verlieren fi 
im Sande. Der Koißu trennt das and der 
K. vom Gebiet des Shamdals von Zarfi. Der 
Boden gilt für äußerft fruchtbar, wie fib aus 
der Menge der Weingärten und der Aruchbäume 
in Gärten und Wäldern, fo wie aus den günftis 
gen Reisernten ergibt. Die Weidegründe und 
niedern Ebenen am Meere find mit Gebüſch und 
üppig wucdernden $utterfräutern bededt. Das 
Klima ift warm. Die Hauptverbins 
dungsftraße ift der Weg von Kisljär nad 
Tarki, der aufeiner Strede von60 Werften über 
Kaſijurt u. aus Enderinah Koftek durd das Fand 
ber K. führt; ein Weg für Saumtbiere gebt von 
Enderi über bie Flüſſe Kasma, Jarikßu, Ja—⸗ 
manßu, dann auf dem linten Ufer diefes legtern, 
an der ehemaligen Heiligkreuzjfefte vorüber, 
nad Jantſchiurt, wo er fib mit der Hauptftraße 
von Tarki vereinigt. Diefer Saumtdierweg 
führt durch alle bedeutenden, im nördlichen 
Theile des Landes liegenden Dörfer ver. — 
Geſchichtliches. Die K. find aller Wahrs 
ſcheinlichkeit nad einer der älteften tatarifhen 
Stämme, die fib im Kaukaſus niederließen, 
denn Prolemäus nennt fie Kamaken und vers 
legt ihre Wohnfige in diefelben Gegenden, wo 
fie jege nob wohnen. Bon Tamerlan im Jahr 
1405 befiegt, nahmen fie den Islam an, befanns 
ten fi zur funnitifhen Sekte, verftärkten fid 
dur neue Anfiedler verfhiedener Abkunft, und 
fo änderte fib auch ihre Sprache bedeutend; ber 
tatarifhe Stamm ift zwar noch zu erkennen, 
ber Unterfhied aber iftdoh fehr groß. Bon 
allen Bergftämmen wurden die K. zuerft mit 
Nuflandbetannt, wie diellnterwerfung Agims, 
Fürſten der K. von Zjumen, unter Rußland im 
Jahr 1559 beweift, fo wie die Gründung einer 
ruffifhen Feſtung mit einer bedeutenden Garni= 
fon in der Stadt Tarki, und das Belobungss 
ſchreiben, das Czar Michael Fedorowitih an 
den Fürften der K, Girei, im Jahr 1641 ers 
ließ. Unter Czar Fedor Iwanowitſch und Czar 
Boriß Godunow wurden Feſtungswerke am 
Koißu im Lande der K. und an der Sundſcha 
zum Schutz gegen die Tſchetſchenzen angelegt. 
QUufgebegt von diefen lentern und den Awaren 
empörten fich die K. im I. 1684 und nörhigten 
ben Wojewoden Buturlin, die Befeftigungen 
> zerflören und über den Terek zurückzügehen. 

ald darauf erfannten fie ſich wieder als Unter⸗ 


Kumyl — Kunara, 


— — — — — — —— 


thanen Rußlands an, denn in dem perſiſchen 
Kriege‘, den Peter der Große im Jahr 1722 uns 
ternahm, fam Mahmud, Sultan von AB 
fai, dem Kaifer zuerft mit Unterwerfungsber 
zeigungen entgegen. Bet feiner Rüdtehr grün 
dete ber Kaifer die Heiligkreuzfefte am Koißu, 
25 Werfte oberbalb feiner Einmündung ins 
Paspifche Meer, um die K. tbeils gegen die Ein» 
fälle der benachbarten Bergftämme zu fhügen, 
tbeils um fie in Unterwürfigfeit M erbalten. 
Diefe Fefte wurde im 3. 1735 zerftört, aber bie 
K. blieben mit Rußland in Verbindung und 
wurden feit der Einrichtung der Kordonslinie 
von Mosdok von Neuem treue Unterthanen, 
wofür fie im$. 1831 von ben benachbarten Berg- 
ſtämmen, die fi mit dem Empörer Kafi Muls 
lah vereinigt batten, Vieles zu leiden hatten; 
dieſe legtern aber wurden burd die ruffifchen 
Waffen gezüdrigt und gezwungen, allen Scha> 
Den, ben fie den K. zugefügt hatten, zu erfegen. 
Der Kaifer ven Rufland bat die Fürften der K. 
befonders durch Rang, Orden und Penfionen 
für fib gewonnen. Namentlich zeichnet fich die 
Familie des Fürſten Girei in Anderi, fo wie 
die Muffah- Huffeis in Taſch-Kitſchu durch 
ihre Ergebenheit aus. Das Haupt der legtern 
war Generalmajor in ruff. Dienften und übte 
zu Gunften Rußlands einen großen Einfluß auf 
die den K. benachbarten Stämme aus. Sein 
ältefter Sohn diente längere Zeit in der Garde 
in St. Petersburg und eignete fi eine für fein 
Volk bedeutende europäifhe Bildung an, deren 
Grundlage er befonders dem berühmten Beftus 
ſchew, als Dichter unter dem Namen Mar: 
linsky befannt, verdankte. Er ſprach und 
ſchrieb außer einigen orientalifden Sprachen 
mit Geläufigkeit ruffiib und franzöfifh und rich⸗ 
tete fein Hauptftreben darauf, den religiöfen 

anatismus feines Volkes zu mildern und das⸗ 

elbe für abendländiſche Eivilifation zugänglich 
ju machen. 

Kumpl, Kumyle (Ehem.), das bupothetis 
ſche Rabikal, weldhesindenvon Gerhardt und 
Gaboursunterfuhten Berbindungen desfauer: 
ftoffpaltigen Beftandrheils des Romiſch⸗Küm⸗ 
melöls (Kumincols) angenommen werden Bann. 
kormel:C,, H, O,—Cm, Das K. und feine 
Verbindungen reiben fih ganz dem Benzoyl, 
dem Cinnamyl, Galicyl und deren Verbindun— 
gen an, wie * aus folgender Zuſammenſtellung 
der Benzoylreihe und der Kumylreihe ergibt. 





ums! .... Cayo, = Cm Benyot C,4H,002= Bz 
Kumpiwafrtoff (Rumine!) UmH, Benyoytwaflerfiof BzH, 
Aumyidiorüt ... ++. mÜl, Benjoyiglerür . HzÜl, 
Rumpldremär .. ++. CmBr, Benjopisromür . BzBr, 
Kompljäure +. + +0 +. UmO Benzoyifäure . . BzV. 


Vergl. Kuminol, Kuminfäure und Rö- 
mifh- Kümmelöl, 

Kumylbromür (Bromtuminol, Ehem.), 
Zerfegungsprodußt des Kuminols durch Brom. 
ormel: C,, H,, O, Br,—Cm Br,. — Delartige 

füffigkeit, die fhwerer ift als Waſſer und 6 
eben fo leiht wie das Ehlorkuminol, unter Bil: 
dung von Kuminfäure und Bromwafferftofffäure 
zerfegt (Gerhardt und Cahours). 

Kummichlorid (Ehem.), früher von Ger: 
hardt und Eahours mit Chlorkuminol 
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bezeichneter Körper, entftebt nach letzterem auch 
durd Einwirkung von P, Cl, auf Kuminfäure 
Es ift eine farblofe, leicht bewegliche Flüffigkeit 
von 1,070 fpec. Gewicht, fiedet bei 236— 2550 
und beftebt aus C,, H,, O, 4 
Ktum ichiorue (Chlor uminol, Chem.), 
als Zerfegungsproduft des Kuminols durch 
Ehlor von Gerhardt und Eahours entdedt. 
$ormel: C,, H,, 0,C1,—=CmCl,. Zur Darftels 
lung dieſer Verbindung leitet man im zerftreus 
ten Lichte trodenes Ehlorgas in trodenes Kus 
minol, bis die anfangs unter Erbigung fi roth 
färbende, fpäter aber wieder farblos werdende 
Flüſſigkeit nichts mehr davon aufnimmt. Den 
Ueberſchuß an Ehlor und die aufgelöfte Salj« 
fäure treibt man durd einen Strom von Kob: 
lenfäure aus. Man erhält fo eine gelbliche 
Blüffigkeit, ſchwerer als Wafler, von ftarkem, 
dem des Kuminols nicht äbnlibem Gerub. An 
feuchter Luft zerfegt fie ſich fhnell in Kumins 
fäure und Salzfäure, bei der trodenen Deftillas 
tion in Salyfäure, Kohle und ein eigenthümlis 
des flühtiges Del, In foncentrirter Schwefels, 
fäure löft fie fi unter Entwidelung von Salz⸗ 
fäure zu einer Parmoifinrotben Fluffigkeit, E 
der an der Luft nah einigen Augenbliden Kry⸗ 
ſtalle von Kuminſäure entſtehen. Leitet man 
Ammoniakgas in eine weingeiſtige Auflöfung 
von Ehlorkuminol, fo fällt unter volltommener 
Abforption des Bafes viel Salmiak nieder, 
Vermiſcht man, nad vollendeter Einwirkung, 
das bräunliche Filtrat mit Waffer, fo ſcheidet 
ſich ein hlorhaltiges Del ab, das mit Kali Kurs 
minfäure liefert und beim Erhigen in Salzfäure, 
Koble und ein eigenthümliches flüchtiges Del 
—— In ſiedender Kalilauge löſt fi das 
alt has u lt aufz die Auflöfung 
enthält Buminfaures Kali und Chlork 
(Gerhardt und Cahours). — 
Kumylgensekaia, ruſſ. Flecken, Land der 
donſchen Koſaken, nordöftlid von Bunas 
— 
umylſäure und Kumulwaſſerſto 
(Ehem.), f. Kuminſäure und er a f 
aus, Det * f. Cunäus. 
unas (Runwa), öſterr.-böhm. Dorf, Kr, 
Zabor, Herrfh. Neu:Biftrig; 460 Einw. 
Kunaſchir, afiat. Infel, Japan, füdlie 
Kurilen, nerdöfll. von der Infel Jeddo; ift 
bewohnt, bat am fübweftl. Ende einen vorzügs 
liben Hafen, im Innern Bären und Füchfe, und 
an der Südfüfte Perlenmuſcheln. 
Aunatichig, öfterr.sböbm. Dorf, Kr. Kö— 
niggräg, Herrſch. Senftenberg; 140 Einw. 
Kunau, preuß. Pfarrdorf, Prov. Schleſien, 
R.⸗B. Liegnig, Kr. Saganz 700 Einw, 
Aunautbeva, oftind. Küftenflug, Ma; 
dras, im füblichften Theile der Halbinfel. 
Kunawar, Paß im Himalaya (f. d.). 
Kungxa, babylonifhes Dorf, am linken Ufer 
des Eupbrat, ungefähr 12—13 deutfhe Meilen 
von Babylon (n. U. v. Sufa) entfernt. Denk⸗ 
würdig dur die große Schlacht zwiſchen Kös 
nig Artarerres von Perfien und feinem Bruder 
Eyrus gegen Ende September 401 v. Ehr. (n. 
A. 399 v.EHr,). — Vergebene hatte fi Eyrus, 
der jüngere Sohn des perſiſchen Königs Dariug 








| Kuncala = Kundel von Loͤwenſtern. 





Nothus, bemüht, feinen Bruder Artaxerxes 
Mnemon von der Thronfolge auszuſchließen u. 
ibm nur die Satrapie Niederäften zu überlaffen. 
Artarerres,vondiefen Unfhlägen ſeines Bruders 
unterrichtet, trachtete dem Eyrus nad dem eben; 
diefer rüftete fib mit Waffengewalt, daffelbe zu 
fbügen. Mit einem Heere von 100,000 Morgens 
Ländern, 16,500®riehen(darunter14,400 Schwer: 
bewaffnete) und 20 Sihelwagen zog Eyrus 
durch Kleinafien bis über den Euphrat, um feis 
nem Bruder die Spige zu bieten, der, umgeben 
von feiner 6000 Dann ftarken Leibwade, mit 
900,000 Mann und 150 Sichelwagen ibm lang» 
fam entgegenrüdte. Zange hatte der König ge: 
ögert und fogar den Feind über einen tiefen 
Bertheidigungsgraben, der vom Euphrat bis an 
die mediſche Örenzfeftung lief, vorgeben laſſen. 
Viele in Enrus’ Heer fingen ſchon an zu glauben, 
er vermeide das Treffen; man begann, ohne 
Ordnung und nadläffig, den Marſch fortzufegen. 
Da kam eines Tages die Kunde von der Annäs 
berung eines ungeheuren perfifhen Heeres. 
Sogleich befahl Eyrus, in möglicfter Eile die 
Schlachtordnung berzjuftellen. Sein rechter 
Flügel lehnte fib an den Euphrat und beftand 
aus dem griechiſchen Corps des Clearchus Pro⸗ 
zenus und Maron, aus 1000 paphlagoniſchen 
Reitern und dem leichten griechiichen Fusvolt. 
Seinen linken Flügel bildeten die Morgenländer 
unterAriäus. Cyrus ſelbſt nahm nad der oriens 
talifben Sitte mit feiner 600 Mann ftarken, 
mit Panzern, Harnifben und Helmen verfebenen 
Leibwache zu Pferde feinen Plag in der Mitte 
zwifchen den Flügeln. Die Schlachtlinie des 
Königs von Perfien ragte mit dem rechten Flü—⸗ 
el weit über des Eyrus Heer hinaus, mit dem 
inten ftand ſie am Euphrat. Weil nun die Mitte 
des perfifcben Heeres, wo ſich auch Artarerres 
befand, gerade auf den linken Flügel von Eyrus 
Armee traf, fo veranlaßte Cyrus den Clearchus, 
mit feinen Grieben ſich bieher zu begeben, um 
auf die Leibwade des Königs jelbft einzudrins 
gen, wohl wiffend, daß dieſe dem geregelten An« 
griffe der Griechen nicht widerftehen und daß 
dann, wenn der König fliebe, die ganze Schlacht 
gewonnen feyn würde. Clearchus aber fürd: 
teteumgangen zu werden und weigerte ſich, feine 
gefhügte Stellung am Fluſſe zu verlaffen. Nod 
batten die beiden Heere ſich nicht auf Bogen: 
fhußweite genäbert, als die Griechen laufend, 
aber gefhloffen, mit Schlahtgefang und zuſam⸗ 
mengefblagenen Schildern und Spießen gegen 
die perfifhe Flügelreiterei anftürmten, die, den 
Angriff gar nicht abwartend, fogleih das Weite 
ſuchte. Auch die Führer der gefürdteten Sichel: 
wagen, deren ‚Erfolg hauptſächlich gegen bie 
Griechen berechnet war, floben, und die Griechen 
Bonnten ungehindert und obne Verluſt den weis 
enden Feind verfolgen. Tiſſaphernes, der ihnen 
mit der leichten Reiterei in die Flanken gekom⸗ 
men war, als fie den Fluß verließen, vermochte 
nicht in die Phalanr einzudringen, ging deshalb 
in ihrem Rüden vor u. drang in ihr Lager. Eys 
zus, bisher untbätig, bielt den Augenblid, wo 
die feindlihe Mitte durch die Flucht des linken 
Flügels in der Flanke entblößt war, für günftig, 
mit feinen 600 Reitern einen Angriff auf die 


6000 Mann ftarke Leibwache feines Bruders zu 
verfuhen, Mit Ungeftüm warf er fib in den 
erftaunten Feind, tödtete mit eigener Hand den 
Anführer ber Kadufier, eines tatarifben Stam—⸗ 
mes, Urtagarfes, und verwundete den König, 
dem er feinen Epieß durch den Darnifh in die 
Bruft ſtieß. Als er aber froblodend durd bie 
fliehenden Feinde vordrang und im Gefechte 
feine Ziara ibm entfallen war, verwundete ibn 
ein Perfer mit feinem Wurffpieße am Schlafe, 
fo daß man ihn bewußtlos hinweg bringen 
mußte. Nochmals in die Kniekehle verwundet, 
ftürjte er mit dem Kopf an einen Stein und en= 
bete fein Leben. Artarerres, durd die Nachricht 
von feines Bruders Tode wieder ermutbigt, 
fhwenfte nun mit feinem rechten Flügel, der 
bisher noch feinen Feind vor ſich gebabt hatte, 
lin?s, warf ben linfen Flügel des Eyrus über 
den Daufen, drang bis in das feindliche Lager 
vor, vereinte fi bier mit Tiſſaphernes und ging 
nun in Schlachtordnung gegen den Rüden der 
Griechen, welde, unbefümmert um das Schids 
fal der Mitte und des linken Flügels, ihren Sieg 
verfolgt hatten. Sobald fie den Feind in ihrem 
Rüdengewahrten, machten fie Kehrt, zogen ihren 
nunmebrigen rechten Flügel etwas zurüd und 
lehnten fih mit dem Rüden an den Euphrat. 
Bon bier aus gingen fie, den Angriff des Arta— 
zerres nicht abwartend, felbft zum Angriff auf 
das perfifhe Heer über, das denfelben abernidt 
ausbielt, fjondern bis hinter K. zurückwich und 
jedesmal, wenn es fib zu fegen verfuchte, durch 
bie nahrüdenden Griechen verjagt wurde. 
Weiter verfolgten die Griechen den Sieg nicht; 
die Sonne neigte ſich zum Untergang, fie felbft 
bedurften der Ruhe und zogen deshalb nad ih— 
rem —— Dort fanden ſie freilich nur 
bie leeren Zelte und leere Frachtwägen, brachten 
aber dennod die Naht daſelbſt zu. Sie batten 
zwei Schlabten an einem Tage gewonnen. 
Ueber ven Berluft an Todten ift nichts Beftimms 
tes bekannt. Etefias, des Artarerres Leibarzt, 
erzählt, daß man des Königs Verluft auf 9000 
Mann angegeben habe, daß er aber felbft den: 
felben auf 20,000 Mann Todte fbägte. Die 
Grieben follen nur einen Mann verloren haben; 
über die Morgenländer und Eyrus’ Heer findet 
fi feine Angabe. Vgl. über diefe intereffante 
Schladt Kenopbon, Anabafis, Kap. 8 und 9 
und Plutard, Artarerres, 8—13. 

Stuncala, oftind. Ort, Eutfb, weſtl. von 
Arryſir. 

Kunchenguth (Kunki), preuß. Freibauern⸗ 
dorf, Prov. Preußen (Oſt-Pr.), R.⸗B. Königs⸗ 
berg, Kr. Ofterode; 210 Einw. 

Fundel von Böwenftern, Jobann, bes 
fannter Chemiker, geboren zu Hutten, einem 
Dorfe bei Schleswig, 1630, war zuerft Apotbes 
Per u. intereflirte fih befonders lebhaft für tech⸗ 
nifhe Chemie. Er ftudirte 1676 zu Wittenber 
wiffenfbaftlide Chemie, trat dann in den Dien 
des Herzogs von Luuenburg und wurde hierauf. 
beim Kurfürften von Sachſen Johann Georg ll, 

ebeimer Kammerbiener, zugleich aber Direktor 
eines hemiihen Yaborateriums zu Annaberg, 
In Wittenberg bielt er 1677 chemiſche Vorle⸗ 
fungen, folgte aber 1679 einem Rufe nach Bers 


Kunczo — Kunern. 


lin, wo er ebenfalls Borträge bielt, bis ihn 1693 
der König von Schweden, KarlXL,, nah Stock⸗ 
holm berief. Dort zum Bergrath ernannt und 
in den Adelftand (mit dem gedachten Zunamen) 
erhoben, + er 1702. K. erlangte durch dieſe 
chemiſchen Verſuche und Entdedungen den Ruf 
eines der berühmteften Chemißer feiner Zeit und 
gilt für den Erfinder des Phosphors, obgleich 
denfelben — wenn aud unvolllommen — ſchon 
vor ihm Brand aus dem Harn dargeftellt hatte. 
Seine Schriften find ſchlecht geihrieben, haben 
aber das Verdienft, über eine Menge hemiſcher 
Berfuhe eine gute Auskunft zu geben. Die 
vorzůglichſten derfelben find: Nützliche Obfers 
vationes ꝛc., Damburg 1676; — Ehemifhe Ans 
merfungen 2c., Wittenberg 1676; engliſch, Lon⸗ 
don 1705; Iateinifc, Amfterdam 1694; — Def: 
fentlibe Zufhrift von dem Phosphoro mirabili 
2c., 16765 — Ars vitraria experimentalis, oder 
volltommene Glasmaderkunft, Frankfurt und 
Leipzig 1639 und öfters, zulegt Nürnberg 1756; 
franzöſiſch überſetzt vonder Holbach, Paris 1752. 
Sein Kollegium Physico-chemicum experimen- 
tale erſchien Hamburg und Leipzig 1716. Auch 
wurden mehre Schriften von ibm unter dem Ti— 
tel: „Curieuſe chemiſche Trakfrätlein von 5. Ph. 
Purggrav“, deutfhb und lateinifh, Frankfurt 
und Leipzig 1721, herausgegeben, 

Kunczo,aub Kunczonis, Proßfop,böhm. 
Maler des 14. Jahrhunderts, war 1345 der Wels 
tete der prager Brüderfhaft umd Hofmaler 
Karls 1V., defien Bildniß er malte, gegenwärtig 
in derKatbarinenkapelle des Schloff:s Karlftein, 

Auuczwart, f. dv. a. Königswart. 

Kunda(Geogr.),i) europ.sruff. Kreis, Gouv. 
Eftäland, grenzt nördlib an das Meer und 
an den Ar, Neval, öftlib an den legtern, ſüdlich 
an den Kr. Dapfal und weſtlich an den legtern 
und an das Dieer; — 2) Marktflecken daf., an 
einer Bucht des finnifhen Meerbufens, mit einem 
1815 angelegten fibern Hafen; — 3) oftind. 
Stadt, Präſidentſch. Bengalen, Prov. Bachar. 

Kundaböl, ſ. v. a. Carapaöl, f. Carapa. 

Kundal, oftind. Stadt, Präſidentſch. u 
Prov. Bengalen, füdöftl. von Cumillah. 

Kundamannia (Bot.), nab Scopoli, 
Gattung der Umbelliferae Seselineae Dec, — 
Art: K.sieula Dec, Ausdauernde Pflanze am 
mittelländiihen Meer. 


Kundapur, oftind. Stadt, Nordsfanara, 
an einer Bucht des Dman Meers, nordweſtlich 
von Mangalore, 13° 33° nördl. Breite und 
92” 77’ öftl. Länge. 

Kunde, ſ. v. a. Nachricht; dann auch Wilfens 
ſchaft oder Erkenntniß, 3. B. Arzneikunde, Was 
turfunde m. f. w. Bei Pferden ift es f. v. a. 
Kennung. 

Kundelaſek, öfterr..böhm. Dorf, Kr. Pilfen, 
Herrſch. Brenn=-Poritfhben; 370 Einw, 

Kundelfrant (#or.), f. dv. a. Feldthymian, 
Thymus Serpyllum L. 

Kundelweide (Bot.), ſ.v. a. Traubenkirſch⸗ 
baum, Cerasus Padus Dec, 

Hundert m. ), 3) naffau. Dorf, Amt 
Hachenburg; 170 Einw,.; — 2) Fluß 8, f. v. a. 
Hernad, 
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|__Kunding, Bayer. Dorf, R.»®. Dberbaye bayer. Dorf, R.:B. —— 
dgr. Rain; über 100 Einw. 
und, öfterr. Dorf, Tyrol, Kr. Schwatz, 
Edgar. Rattenberg; Armenverforgungshaus, 
Salpeterfiederei; als Gemeinde 910 Einw. 
undla,oftind. Stadt, Guicovar⸗Staat, 
rov. Guzerate, füdörttih von Dſchunagor. 
Kundling (Bot.), ſ. v. a. Feld-Thymian, 
Thymus Serpyllum L. 
undorf, preuß. Dorf, Prov. Schlefien, 
RB, Liegnig, Kr. Lauban; 230 Einw, 
Kundowarer (Geogr.), ein im aſiatiſchen 
Rußland in der Starthalterfbaft Aſtrakhan am 
kaspiſchen Meer nomabdifirender nogatfder 
tamm, der arm ift und 1630 Familien zahlt. 
Kundratig (Geogr.), öfterr..böhm. Drte: 
ni Gut, Kr. Kaurimz; umfaßt 3106 3. 
Kl. Areal und 1390 Einw,; » 
8 daf.; Schloß, Polirſteinfabrik, Mühlen; 
4 inw.; — 3) Gut, Kr. Prachin; umfaßt 
1854 3. 902 L Kl. Wreal und 710 Einw,; 
—4) Dorf, daf.; Schloß, Papiermühle, Mühle; 
270 Einw.; — 5) Dorf, Kr. Bidſchow, Herrſch. 
Starfenbad; 710 Einw.; — 6) Dorf, daf., 
Herrſch. Chlumetz; 1308; — 7) Dorf, Kr. 
Budweis, Bee. WBittingau; über 100 
@inw.; — 8) Dorf, Kr. — Gut Keb⸗ 
litz; 150 Einw.; — 9) Dorf, Mähren, Kr. Ig— 
lau, Herrſch. Biftrig; 270 Einw. 3 — 10) Dorf, 
er Herrſch. Krzizanauz 3 Mühlen; 340 


a disaft, 1) ſ. v. a. ſchriftliches Zeugniß 
des MWohlverbaltens, welches den Handwerks: 
gefellen von ihren Lehrherren ausgeftellt oder 
auch von den Meiftern, bei denen fte in Arbeit 
geftanden, ertbeilt und von der Zunft beglaubigt 
wird; — 2) das Verhältniß eines Kunden zu 
dem, weldem derfelbe etwas abnimmt. 

Kundichafter, f. v. a. Spion, 

ee (Geogr.), 1) öfterr.sböhm. Gurt, 
Kr. Bidſchow; umfafr 1622 J. 1318 D RL; 
-— 2) Dorf, daf.; Schloß, Mühle; 340 Einw. 

Kundſchütz (Kumſch), preuß. Dorf, Prov. 
Schleſien, RB. und Kr. Breslau; Schloß, 
Scholtijei; 160 Einw. 

Kundur (Ornith.), f. v.a. Condor, Sarco- 
ramphus Gryphus Dumeril. 

Kundurover, Volk, f. Nogaier. 

Kunduz, Land und Stadt, f. v. a. Khunduz. 

Kundwackter (Schiffew. ) ‚ mittelftarfes 
Zau, weldes an das neben dem Schiffe an einem 
Baume abwärts hängende Boot befeftigt ift, 
am legteres damit hervorzuziehen. 

Kunel (Ber.), Pflangengattung, f. v. a. 
Cunila. 

Kunemühl (Kullemühl), öſterr.böhm. 
Det, Kr. Ezaslau, Herrſch. Swietla; 300 

inw 

Kuneni, oder Kunein (Geogr.), Fluß, ſ. 
Benguela. 

Kunerle (Bot.), ſ. dv. a. gemeiner Thymian, 
Thymus vulgaris L. 

Annern (Geogr.), preuß, Dörfer: 1) (Nies 
dber= und Ober: K,; Konowska und 
Konyr), Prev. Echlefien, RB. Breslau, Kr. 
Münfte rberg; Vorwerk, 2 Waffermüblen; 
270 Einw.; — 2) (Ober: und Nieder K.), 


— 
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daf., Kr. Weblau; Vorwerk, Waffermüble, 
2 Rindmüblen; 310 Einw. Hier bie achardſche 
Zuderfiederei. 

Kunersdorf, preuß. Dörfer und Schladt, 
f. Kunnersdorf. 

Kruerwitz, preuß. Dorf, Prov. Schlefien, 
N.-B.Liegnig, Kr. Görlis; Schloß, Vorwerk, 
Windmühle; 170 Einw. 

Kunefchin, afiat, Ort, Afgbaniftan, Kans 
dabar, an der rechten Seite des Hilmend. 

Kunefchti, europ.stürk. Zleden, große Was 
lachei, Jalomisa, an einem Arm der Donau. 

Kunewald (Geogr.), öfterr.smähr, Orte: 1) 
(Storonice), Dorf, Kr. Hradiſch, Herrſch. 
Milletig;340 Einwm.; — 2) Herrihaft, Kr. 
Prerau; umfaßt 75749. 1424 [) Kl. Areal 
und 4920 Einw.; darunter 1106 Proteftanten u. 
24 Juden; — 3) Dorf, daf.; Wirthſchaftsamt, 
Schloß mit Bibliothek (über 20,000 Bde.) und 
DEREN Färberei, Tuchfabrik; 1790 

inw. 

Kungsfustie, f. v. a. Confucius. 

Kungiabai, leichte, nicht tief ins Waffer ge= 
bende Bleine Fahrzeuge, deren ſich die Türken zur 
Schifffahrt auf dem fdwarzen Meere bedienen. 

Kungfbotn, See, f. Sonyarei. 

Kungspu (Staatsw.), f. China, S. 275, 

Kungsbada, ſchwed. Ort, Halmftad, 
nördlih von Onfala, 

Kungsbolmen, ſchwed. Infel, auf deren 
öftlihen Seite ein Theil von Stockholm erbaut 
tft, mit der UlrifasEleonores Kirche. 

Kungsör (Geogr.), 1) ſchwed. Bogtei, We⸗ 
fterä: Län; darinArbo ga; — 2) Bönigl. Schloß 
Dafelbft, am Arboga⸗Az Stuterei; ferner: Kö⸗— 
ping (Kiöping), am Mälar, Eifenwert, Ta: 
batipinnerei; 1400 Einw.; babei der mytholo⸗ 
giih berühmte Grabbügel Ströböhög. 

Kungsti, binef. Kaifer, 2 409—420; — 
2) reg. 617—619;— 3) reg. 960 nur wenige Tage. 

Kungtichang, binef. Stadt, Prov. Kanfu, 
füsöntlih von Lan⸗tſcheu. 

Kungstfung, binef. Kaifer, reg.1275—1276, 

Kungur (Geogr.), 1) europ.sruff. Kreis, 
Gouv, Perm, grenzt nördlich an den Kreis von 
Perm, öftlib an den Kreis von Werdoturie, 
weſtlich an den Kreis von Offa und füdlih an 
den Kreis von Krafino-Ufimff, und bat einen 
Flaächenraum von 206 /, IM. mit 70,000 Einw. 
Der Kreis reiht im Often neben dem werdo- 
turifchen Kreife an den Uralrüden, ift im Wer 
ften flab und bier und da wellig. Der Haupt: 
fluß it die Sülwa, die bier entfpringt, und in 
welde die Dfinomwfa und Barbda fließt. Im 
Norden bat die Lüſſowa ihre Quellen. Der 
Kreis ift reih an Wiefen, Waldungen u, Acker⸗ 
land. Die Bewohner treiben Landwirthſchaft 
und Bergbau und beftehben aus Ruſſen, Tata— 
ren, Baſchkiren und Ifcberemieffen. Außer 8. 
bier noch: Silwinst, 2 Eifenbütten mit 1000 
Meiftern, 3000 zugeſchriebenen Bauern und einer 
jäbrliben Produftion von 26,000 Pub Stab⸗ 
eifen; Serebränst, großes Paiferlides Eifen- 
werß, ander Serebrenka. — 2) Kreisftabdt daſelbſt; 
im Winkel vom @infalle des Iren in die Sülwa, 
but über 6000 Einw., meiftens hölzerne Häufer, 
5 Kirchen, ein Klofter, einen Kaufhof, gute 


Gerbereien, Seifenfiedereien und treibt ziemlich 
lebhaften Kandel, befonders mit Getreide. Die 
Höhe des Terrains in der Stadt bat man zu 
471 par. Fuß über dem Meere gefunden. Nords 
öflih einige Werfte von K. liegt die berühmte, 
zuerft von Seraplenberg befchriebene Pun= 

urfhe Höhle. Der Eingang derfelben bes 
Ändet fib 18 Raben über dem Wafferfpiegel in 
einem Gppsflöge. Mit Kerzen und einer lan= 
gen aufgerollten Schnur fteigt man I dem Ein 
gange hinauf. Den Borbof bildet ein Gewölbe, 
das hinten zu einer ziemlih engen Deffnung 
führt. Dur biefe Prieht man abwärts in bie 
erfte bedeutende Abtbeilung von 21 Faden 
Länge. Düfter wölbt ſich in derielben die graue 
Dede empor, während Felfentrümmer den Bo« 
den bededen und Plaffende Spalten zur Seite 
beraufgähbnen. Dann fommt man durd eine 
andere Schlucht in ein anderes Gewölbe von 8 
— Länge. Wie mit Kryſtall überzogen, 

rablt bier die fhneeweiße Dede blendend den 
Schein des Lichtes wieder, und wo man ſich hin⸗ 
wendet, erblidt man das Geftein mit einem 
diden Reife in Form von fhön georbneren 
Spießen und Blättern des reinften Eifes belegt. 
Eine neue Schlucht führt zu der dritten Abthei⸗ 
lung von 18 Fäden Länge. In diefer gelangt 
man links zu einem boben @isberge, der von 
dem berabtriefenden Waffer gebildet worden ift 
und der Wärme des Sommers gleih einem 
Gletſcher trogt. Man geht vorüber und wen» 
det fib hinter ibm zu einer vierten Grotte von 
rößerer Ausdehnung. Beim Eingange ders 
elben erbeben ſich ſchlanke Eis- Pfeiler ſenkrecht 
vom Boden bis zur Dede und feinen legtere 
x fügen; dann wandert man zwifhben großen 

teinblöden und zertrümmerten Floͤtzſchichten 
über einige fpiegelnde Eisfläben und gelangt 
nach 50 Faden Entfernung von jenen Pfeilern 
zu neuen Säulen gleiher Art. Auf diefem 
Wege mwölbt ſich die Dede bisweilen zu einer 
bedeutenden Höbe, und an zwei Stellen fteigen 
ſenkrechte Schluchten empor, deren Ende das 
Auge nicht zu erreiben vermag, und die von 
berabftrömenden Waſſern gebildet zu ſeyn ſchei⸗ 
nen, obgleich fie oben geichloffen find. Durch 
engere und weitere Stellen ſchlingt ſich der 
Pfad jegt zwiſchen Felfentrümmern und Seis 
tenſchluchten in verfhiedener Richtung zu einer 
neuen Grotte, deren zernagte Wände wie Zuffs 
ftein erſcheinen, und 625 Faden vom Eingange 
entfernt, gelangt man an einen See, ber fid 
nob weit unter dem niedrigen Feliengewölbe 
fortziebt. Da das Waſſer bier nicht weiter 
vorzudringen erlaubt, fo kehrt man, von einer 
durch die labyrintbiiben Gänge gezogenen 
Schnur geleitet, zurüd, Indeflen foll man bei 
trodener Witterung 120 Faden weiter zu einem 
zweiten See gelangen, bei welchem ein Kreuz 
errichtet it, deffen Urfprung man nicht Bennt. 
Mas die Richtung diefer Höhle betrifft, fo ift fie 
anfangs nordöſtlich, dann nördlich, dann öſtlich 
und endlich ſüdöſtlich. Die Schludten und der 
Boden in derfelben fleigen bald auf, bald ab, 
woraus bie verfbiedene Temperatur der einzels 
nen Grotten, die bald Waffer, bald Eis enthals 
ten, erflärbar wird, Im Ganzen aber ſenkt fie 
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ſich allmählig immer tiefer unter den Horizont 
binab, Auch die Höhe derfelben ift fehr ver: 
fhieden, denn bald berührt die Dede faſt den 
Boden und läßt nur eine Blaffende Spalte zum 
mübfeligen Durchſchlüpfen übrig, bald wölbt 
fie fib zu einer Höhe von 5 bis 8 Faden empor 
und [läßt die Stimme in vervielfahtem Echo 
wiederballen. Uebrigens gibt es außer den 
beſchriebenen Gemächern nod eine Menge ans 
derer; denn überall öffnen fib zwiſchen den 
berabgeftürgten Brubftüden neue Schlupfwins 
fel und Eingänge zur ©eite, fo daß man ben 
Ausweg ſchlechterdings nicht wieder finden 
würde, wenn man nicht dem Beifpiele der Ari— 
adne folgte, 

zung wen, chineſ. Kaifer, reg. 946— 934 
v. Ehr. 

Kunhang, Tempel, f. Umarapura, 

Kuubardt, Heinrid, Privardocent der 
Philoſophie in Helmftädt, fpäter Profeſſor und 
Konrettor am Gymnaſium zu Lübeck, ein frucht⸗ 
barer philoſophiſcher Schriftſteller zu Ende des 
18. und in den erften Decennien des 19. Jahr⸗ 
hunderte. Bon feinen zahlreichen Werfen bes 
ben wir hervor: Disciplinamorum, aptis philo- 
sophorum sententiis illustrata, Helmftädt 1799; 
— UntisÖtollberg oder Verſuch, die Rechte ver 
Vernunft gegen $.%.®r. zu Stollberg zu bes 
baupten, Feipzig 1809; — Ideen über den wes 
fentliben Charakter der Menihheit und über 
die Grenzen der philoſophiſchen Erkenntniß, 
Leipzig 18135 — Platons Phädon, erläutert, 
Lübed 1817. 

Kunhegyes, ungar. Flecken, Groß-Kumas 
nien, füböftlib von Erlau; 6160 Einw. ; wurde 
1690 von den Türken zerftört und 1700 von den 
zurüdgebliebenen Kumanern wieder aufgebaut. 

Kunher, oftind. Fluß, Bengalen, mündet 
in den Gone, rechts. 

Kunia, europ.eruff. Fluß, Gouv. Pſkow, 
mündet rechte in den Lobat. 

Auniafarn, afrit. Stadt, Hauptſtadt des 
Königreibs Kaſſon in Senegambien, nörds 
ib vom Senegal, nordweftlib von Kemnu, am 
Krido, einem Nebenfluß des Senegal. 

Kunibert (Biogr.), König derkongobarben, 
Pertarids und Modelindens Sohn. Nah der 
Vertreibung feines Vaters lebte K. in Bene⸗ 
vent, ward jedoch 680, als jener wieder zum 
Beſitz des Reiches gelangte, zum Mirregenten 
angenommen. Gegen fie empörte fid der Ders 
zeg Alachis von Trident und fie befriegten ihn. 
&.8 frübere Neigung für Alachis bewirkte indef- 
fen bei Bertarid, daß er wieder zu Gnaden ans 
genommen ward. Im Jahre 690 folgte K. feir 
nem Vater. Zwei Jahre fpäter bemächtigte 
ſich während feiner Abweſenheit Alachis Pas 
via’s und des Reiches. K. verbarg ſich auf einer 
Infel im See bei Como. Alachié aber machte 
fib durch feine Verfolgung der Geiftlihen in 
Purzer Zeit verhaßt. Die Bürger Aldo und 
Graufo von Briren, bie früher zu 8.6 Sturze 
beigetragen, warfen fib ihm nun zu Füßen und 
K. ward unter Jubel wiederinPavia aufgenoms 
men. K. und Alachis lagerten fi gegen ein» 
ander; um bie Deere zu ſchonen, forderte. K. ben 
Alachis wiederholt zum Zweikampf heraus, Da 


Alahis ihn ausfhlug , fam es zur Schlacht, in 
der Alachis fiel und K. fiegte. Letzterer + 703, 
ibm folgte fein Sohn Luitprand, — 2) K., Bis 
fbof von Köln, erhielt nebft dem Herzog Adels 
gifel vom Könige Dagobert 633 den zum Kö: 
nigevon Auftrafien ernannten, noch nicht 3ZJahre 
alten Siegbert, fo wie die Verwaltung der 
Reichsgeſchäfte und die Aufficht über des jungen 
Königs Hofftaat anvertraut und ftand aud 
nah Dagoberts Tode nebft dem Major Domus 
Pipin an der Spige der Reichsgeſchaͤfte. 

Kunichen, preuß. Amtsdorf, Prov. Schle— 
fien, R.⸗B. Liegnis, Kr, Sprottau; 260 Einw. 

Kunidſcha, europ.stürk. Kleden, Albanien, 
Sandſchak Janina, an der VBojusza. 

Kunietitz (Kunetice), öfterr,:böhm, Dorf, 
Kr. Ehrudim, Herrfh. Pardubig; 300 Einw. 

Kunigund (Geogr.), öfterr.sfteier. Dörfer: 
1) Kr. Eilli, Bez. Gonomwig; 150 Einw.; — 
2) daf., Bez. Sallbad; 260 Einw.; — 3) Kr. 

arburg, Bez. Langenthal; Armenanftalt; 
800 Einw, 

Kunigunde, weibliher Name, entſprechend 
dem männlihen Kuno oder Konrad. Bemers 
kenswerth find 1) K. die Heilige, eine Toch— 
ter des Grafen Siegfried von Luremburg. Sie 
war vermäblt mit dem Herzoge Heinrih von 
Bayern, und wurde mit diefem zu Mainz 1002 
als Königin ber Deutfhen und 1014 durch Bener 
dikt VIII, in Rom als Kaiferin gekrönt. Der 
Sage nad follen beide Gatten in einer Engels— 
ehe gelebt, db. h. ein Gelübde ewiger Enthalte 
famteit getban haben. Bon Seiten des Kaifers 
wird dieſes indeffen bezweifelt, da er auf einem 
Reihstage zu Frankfurt fi über die Unfrucht⸗ 
barkeit feiner Gemahlin beſchwert haben foll. 
Als aber fpäter der Leumund fih an den Ruf 
der Kaiferin wagte und fie eines verbotenen 
Umgangs mit Geiftliben beſchuldigte, unter« 
warf fie fib einem Gottesurtbeil, ſchritt barfuß 
über glübende Pflugfbaren weg und überzeugte 
dur das glüdliche Beſtehen diefer Feuerprobe 
den Kaifer von ihrer Unfhuld Mel, Kurzs 
fleif&, „De innocentia Cunigundis“ (Mit 
tenb. 1704) u. Gundling, „Bon der heiligen 
K. und bderfelben vermeinten Keuſchheit“ in 
feinen „Otia“. Sicher ift, daß Heinrichs 11, 
Ehe Pinderlos blieb. Als der Kaifer F, zog ſich 
K. in das von ihr geftiftete Klofter Kauffuns 
gen bei Kaffel zurüd und nahm am Jahrestage 
ihres Mittwenftandes, am 13. Juli 1025, aus 
den Händen des Bifhofs von Paderborn ben 
Nonnenfhleier. Der Welt vergefiend, lebte fie 
nur frommen Werken bis zu ihrem Tode, am 3. 
Mär, 1040. Im Dome zu Bamberg iſt fie an 
der Seite ihres Gemahls beigefegt und theilt 
mit ihm die Ehre der Seligfpredung. Innos 
cenz 111. fegte fie 1200 unter die Heiligen. — 
2) S. Kunihild. — 3) K., Tochter Bela’s IV. 
von Ungarn und der Maria von Griechenland, 
beiratbere 1239 den König Boleslaw den Keu— 
{ben von Polen und lebte mir demſelben in eincr 
volltommenen Engelsche. Befonders widmete 
fib K. der Sorgfalt für Die Kranken, Nab dem 
Tode ihres Gatten 1279 nahm fie den Schleier 
im Klofter Sandecz, das fie geftiftet hatte, Cie 
+ 1292 und ward 1690 fanonifirt, Tag 24, Zult. 
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— 4) K. Tochter von Roſtislaw, Herzogs von 
Bulgarien, Gemaͤhlin Ottokars Il. von Böh— 
men. Nach deſſen Tode ward fie von dem Vor⸗ 
mund ihres Sohnes Otto, Markgrafen von 
Brandenburg, gefangen geſetzt, entkam jedoch 
ihrer Haft und flüchtete ſich nach Troppau, wo 
fie mit einem Herrn von Roſenberg, einem böh— 
mifben Großen, in ein Berftändniß trat und 
dadurd 1282 von einem Sohn genas. Sie heis 
rathete darauf den genannten Rofenberg und 
übte noch immer auf die Angelegenbeiten Böh— 
mens bedeutenden Einfluß. Sie +1285. Nach 
Einigen ift die gefpenftifhe „weiße — von 
der mehre Sagen erzählen, dieſe K. — 5) K. 
von Eiſenberg od. Iſenberg, gewöhnl. die 
Kunne genannt. Als Hoffräulein bei Albrechts 
des Unartigen, damaligen Landgrafen von 
Thüringen, Gemahlin Margaretha, ließ fie ſich 
mit erfterem in ein Liebesverhältniß ein, in 
Folge deffen fie von einem Eohne genas. Mars 

aretba gerierb darob mit ihrem Gemahl in 

treit und entflob nad einem wirkliden, ober 
(nah Andern) nur, um fie zu vertreiben, vor: 

egebenen Ermordungsverfuh, 1269 aus ber 
Wartburg und + 1270 in einem Klofter. Nach 
Margarethens Tode beiratbete Albrecht 1272 
die K., welde ihren Sohn dadurch zu legitis 
miren ſuchte, daß fie ibn bei der Trauung 
unter den Mantel (daher Manteltind) nahm. 
Da fie ihren Gemahl IR vermögen wußte, daß 
er diefem Sohne fo viel von feinem Beſitzthume 
gab, als er nur fonnte, Fam es zu blutigen 
Kriegen zwiſchen Albredt und feinen Söhnen, 
während welder K. 1290 +. 

SKunigundenfrant (Bot.), ſ. v. a. hanf⸗ 
äbnliber Wafferdoften, Eupatorium canna- 
binum L, 

Kunibild, Tochter des Könige Kanutv. Di: 
nemark u. England, und Gemahlin des römifchen 
Königs Heinrich 11., dem fie die nahherige Aeb⸗— 
tiffin Beatrir von Quedlinburg gebar. Bei ber 
Krönung zur römifhen Königin 1031 erbielt fie 
den Namen Kunigundezfie + 1038 in Itas 
lien an ber Peſt. Nah Einigen foll fie, des 
Ehebruchs angeflagt, ſich durch Zweikampf durch 
den aus England mitgebrachten Municon gegen 
den rieſengroßen Roddyngar gereinigt und er— 
bittert auf Deinric, fih von ihm getrennt haben 
und als Nonne geftorben ſeyn. 

Kunifary, Stadt, f. dv. a. Kuniakary. 

Kunife, Adolf, ein wiener Lithograph, 
welder in der Entwickelungsgeſchichte feiner 
Kunft einen ebrenvollen Plag einnimmt, Die 
Abficht, ein Sange vorbereitetes Elementarwer? 
der Zeihnung und Malerei möglichft wohlfeil 
und dadurch dem Publikum leichter zugänglich 
zu maden, führte ihn 1816 zum Studium der 
Xithograpbie, das er eine Zeit lang mit Sene⸗ 
felder betrieb. Schon 1818 geraten feine 
Kreidezeibnungen zu einiger Vollkommenheit, 
aber erft fpäter erreichte er fein Biel, aus ſchließ⸗ 
lib den reinen ſchwarzen Drud bis zu mög- 
lihfter Bollendung zu bringen. Künftler wie 
Klintowftröm, Scheffer, Dlivier, Jak. Alt, ber 
günftigten feine Beftrebungen, und feine Uners 
müdlichkeit führte ihn endlich fo weit, daß er die 
lithographiſche Darftellung der bemertenswers 


tbeften Donauanfihten von der Quelle bis zur 
Mündung, nah Jak. Alts Zeichnungen, aus 
feinen Preffen Bonnte bervorgeben laffen. Das 
Merk, 140 BI. in gr. Du. Fol. wurde 1823 
vollendet. Seitdem bat K.’6 Anftalt ihren Ruf 
ftets bewährt. Bon K. erfhien aud ein Lehr— 
buch ber Lithographie (f. d.). 

Kunifer, preuß. Hauland, Prov, u. R.:B. 
Pofen, Kr. Meferig; 120 Einw. 

Kunimund, legter König der Gepiden, Zus 
rifends zweiter Sohn, beleidigte in der Halle 
feines Vaters den Longobardenkönig Alboin, 
der feinen Bruder Zurismod im Treffen erlegte. 
Als nab Turiſends Tode KH. König der Bepiden 
ward, jerrißer, um die alten Kränkungen der Ges 
piden zu räben, das Bündniß mit den Longos 
barden. Alboin verband fib mit den Avaren 
und K. ſuchte beim Kaifer Juftinian Hülfe, 
wiewohl vergeblib. Als K. gegen bie Longos 
barten ausgerüdt war, erbielt er Botſchaft, daß 
ibm die Avaren ins Land gefallen feyen. Er 
wollte ſich jedoch erft desunverföhnlichen Feindes 
Alboin entledigen, fiel aber in der Schlacht in 
befien Hand. Das Volk der Gepiden ward 
tbeils vernichtet, tbeils unterjocht, theils zer⸗ 
ftreut. Aus 8.8 Hirnſchädel lich fib Alboin 
eine Trinkſchale machen. K.s Tochter Rofas 
munde rächte ihren Vater. 

Kuniowitz (Geogr.), öſterr.-böhm. Orte: 
1) GKunowic e), Kr. Ezaslau, Herrſch. Kriws 
faudow; 250 Einw.; — 2) Allodialgut, Kr. 
Pilſen; umfaßt 1376 3. 1052 [)KI. Areal und 
430 Einw.; — 3) Dorf, daf.; Schloß; 3W €. 

Kuni Toko Dai Sji, erfter himmliſcher 
Götterkaifer in Japan. 

Kunitfchef, öfterr.smähr. Dorf, Kr. Brünn, 
Herrſch. Raig; 10 Einw. 

Kunitz (Geogr.), öfterr. Dörfer: a) Böhmen, 
Ar. Kaurim, Herrſch. Aurinowes; 160 €; 
— b) Mähren, Kr. Brünn, Herrſch. Liffig; 
240 Einw.; — 2) preuß. Dörfer: a) Prov, 
Brandenburg, R.⸗B. Frankfurt, Kr. Lebus, 
Vorwerk; 460 Einw.; — b) (Nieders und 
Dber-K.), Prov. Schleſien, R.:B. und Ar. 
Liegnig; 2 Schlöffer, 2 Borwerke, 2 Winds 
müblen; 930 Einw. ; — 3) fabfen-weimar. Dorf, 
Kr. Weimar, Amt Dornburg, am öÖftliden 
Ufer der Saale; Weinbau, Mahl-, Del- und 
Schneidemüble; 330 Einw. Dabei die Ruine 
der Kunigburg (eigentlic Gließberg), im 
Amte Jena gelegen, ehemals ein gräflider Eis; 
von Heinrib 1. erbaut. K. war bisin das 
15. Jahrh. Stadt, daber heißen feine Einwohner 
noch jegr nicht Bauern, fonden Männer 
von S. 

Kunjeur, Fürftenrhum u, Stadt, ſ. Ghur⸗ 
gaut. j 

Kunjibeugur, oftind. Stadt, Präſidentſch. 
Bengalen, Prov.Oryzab, ſudweſtl. von Ketek. 

Kunjiporab, oftind. Stadt, Sikjs⸗Staaten, 
Delbi, nordöftl, von Panipol, auf einer Infel 
des Djemnah, 29° 41' nördl. Br.u. 94° 31‘ öftl.®, 

Kunka, Infel und Fürſtenthum, f. Ghurs 


gaut, 

Kunke (Shiffsw.), die fib in neuem und zu 
ftar& gedrehtem Seilwerk bildende Schlinge, 
auch das Auge genannt, wodurd bas Seil vers 
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hindert wird, über Scheiben zu laufen und auch 
leicht zerreißt, daher es vor dem Gebrauch aus⸗ 
gezogen werden muß, d. h. es wird einmal um 
rundes Holz geſchlungen und biefes nad der 
ganzen Länge des Geiles bis zu Ende geführt. 

unfel, 1) ſ. v.a. Spinnroden, aud f. v. a. 
Spinnftube; —_2) das weiblide Geſchlecht im 
Gegenfag zum Schwert ober männlihen ®es 
fhlebt; daber Kunkelabel, ſ. Kunkels 
I 


ebn. 

Kunkellehn, dasjenige Lehn, welches ent⸗ 
weder Frauen verliehen iſt, oder auf Frauen 
forterben kann. Reines K., welches nur auf 
Frauen forterbt, gibt es nicht; denn ſobald mãnn⸗ 
liche Erben da find, geht dasfelbe auf diefe über. 
In demfelben Sinne beißt Kunkeladel ein fols 
cher Abel, der, bei einem unabdeligen Bater, von 
der Mutter berfiammt. 

Kunfendorf, preuß. Gut, Prov. Preußen 
(Dft:Pr.), R.: 8. Königsberg, Kr. Röffel; 
110 Einw. 

Kunkie (Gew.), f. Kalkutta, ©. 400. 

Kunkler, Adolf, Landfhaftsmaler zu Gna⸗ 
denberg, bei Bunzlau, liefert (feit 1826) beſon⸗ 
ders BWaflerfälle, Gießbäche, Gletſcher, architek⸗ 
toniſche Monumente, Ruinen, meiſt Bilder, die 
an Tyrol, die Schweiz und deutſche Gegenden 
erinnern, 

Aunfowa, europ.-ruff. Flecken, Gouv. St. 
Petersburg, öſtl. vom Peipus= See, 

Kunkowißtz (Geogr.), öfterr. Orte: 1) Gut, 
Böhmen, Kr. Prabin; umfaßt 1134 3. 1397 
DKL. Areal und 210 Einw. ; — 2) Dorf, Mäb: 
ren, Kr, Hradiſch, Herrſch. Litentſchitz; 360€. 

Kunktiren (v. Lat.), zaudern, ſäumen. 

Kunkur (Geogn.), ein Kalkgebilde, welches 
in Mewar (DOftindien) Flußufer oder Anhöhen 
bededt und häufig durch eingemengte rundliche 
Stüde von Granit, Gneiß, Glimmerfdiefer, 
Thonſchiefer, Quarz 2c. Eonglomeratartig (Kuns 
turkonglomerat) wird oder aud durch Pleine 
Eruftallinifhe Körner oder Nieren pifolithartig 
(Knotentunfur) erſcheint. Es wird für einen 
fehr neugebildeten Quellenabfaß gebalten, 

Aunfurfonglomerat (Geognof.), f. dv. a. 
Kunkur mit eingefhloffenen Geſchieben. ©, 
Kunkur. 

Kunn, Getränk, ſ. Kumif. - 

Kunuen, norweg. Vorgebirg, Nordland, 
nördlich vom Polarkreiſe. 

Kunnenwald (Kunnenwalde, Obers, 
Mittel- und Nieder-K.), 3 große ſächſiſche 
Dörfer, Oberlaufig, ftoßen an einander; 
ftarke Leinweberei (einft 192 Meifter); 3300 €. 

Kunnerodorf (auch Kunersdorf, Geo— 
graph.), öoſterr.⸗böhm. Dörfer: a) Kt. Bunzlau, 
Serrſch. Reichen u Einw.; — b) baf., 
Herrfh. Böhmiſch-Aicha;z 630 Einw.; — 
ec) baf., Herrih. Friedland; Grenzzollamt 
mit Zollhaus, 2 Mühlen; 530 Einw.; — d)daf., 
Herrfh.Reihftadt; 1800 €.; e) Kr. Leitmerig, 
Herrſch. Böhmifb:Kamnig; Mühle; 500 €; 
— f) baf., Hertſch. Shludenau;? Mühlen, 
Bretfäge ;510E.;—2) preuß. Dörfer: a) Prod. 
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würdig durch eine Sch lacht am 12. Aug. 1759, 
die dritte des Tjährigen Krieges, in welcher bie 
Preußen von den verbündeten Ruſſen u. Oeſter⸗ 
reihern gefhlagen wurden. Es war am 23. 
März, als ber König Friedrich 11. mit feiner 
Armee aufbrad, um die Bereinigung der Ruffen 
und Defterreiher zu verhindern, doch fand er es 
nicht für ratbfam, ihnen fogleih entgegenzus 
eilen, fondern bezog bei Landshut ein feftes 
Lager und ſchickte von dba aus Streifzüge nah 
Böhmen und Polen, um die anſehnlichen Magas 
zine der Verbündeten zu —— Dies gelang 
ibm vollfommen. Am 29, Zuli verließ der Kö— 
nig auch diefes Lager, um auf bie Ruſſen auss 
zugeben; bevor er noch auf fie ftieß, ſchlug er 
das haddikſche Corps und machte einige hundert 
Gefangene. An ber Oder angelangt, erfuhr er 
die Nachricht von bem großen Siege des. Herzogs 
Ferdinand von Braunfhweig über die $rangofen 
bei Minden. Der Donner feines Geſchützes 
verkündete basfelbe den binter der Ober vers 
fbanzten Ruffen. Als der König die Truppen 
des Prinzen Heinrid an fih gezogen und feine 
Armee auf 40,000 Mann gebracht ſah, überfhritt 
er die Oder, um bie Verbündeten, welche in 
einem verfhanzten Pager auf den Anhöhen 
wifhen K. und Frankfurt ftanden und 60,000 
tann ſtark waren, anzugreifen. Der rechte 
Flügel der Feinde war dur die Oder, der linke 
durh Sümpfe und Büfhe und die Fronte durch 
tiefe Gründe gededt. Nah großen Umwegen 
elang es endlich den Preußen, fid den ruffifden 
Verſchanzungen zu nähern. Augenblicklich bes 
{hoffen fie diefelben mit 3Batterien, u. Hunderte 
vonKanonen, welche bie Ruffen auf diefen Flügel 
angebäuft hatten, antworteten ihnen. Deſſen 
ungeachtet erftürmten die Preußen die ruffifhen 
Batterien nad entfeglibem Gemegel, und felbft 
die Sternfhanze, welde noch befonders zur 
Dedung des rechten Flügels errichtet war, fiel in 
bie Hände ber Sieger; 80 (nad Archenholz 180) 
Kanonen wurden dem Feinde entriffen und ſchon 
eilten Siegesboten nah Berlin und Sclefien. 
Noch aber hatten die Ruffen mebre feſte Punkte 
inne, welde bie Preußen vergeblich zu nebmen 
fuhten; gewiß aber bättenjene bald ihren Rück⸗ 
zug angetreten, Doch ber König wollte ihre 
völlige Vernichtung, und trog bes Abrathens 
mebrer Generäle warb ein neuer Angriff bes 
ſchloſſen. Zuerſt follte jegt die große ruffifche 
Batterie, welde auf dem Judenkirchhof ftand 
und das ganze Schlachtfeld beſtrich, weggenom⸗ 
men werden. Freiwillig verließen fie die Ruffen, 
und fon war fie faft in den Händen der Preus 
Ben, als Laudon feine Reiterei auf die Preußen 
fbidte, felbft mit feinem Fußvolke die Batterie 
befegte und bie Preußen mit Kartätfhen zu 
Boden fchmetterte. Nun blieb den Preußen, 
wollten fie nod den Sieg hoffen, nichts weiter 
übrig, als ben Spigberg zu erobern. Diefer 
Berg warb dur ben fogenannten Kubgrund, 
welder 400 Schritte lang, 50-60 Schritte breit 


, denburg, R.:B. Frankfurt, Kr. Kottbus; | und 10—15 Fuß tief war, ‚gebedt und von taus 
ag ei * b) daſ. Kr. Krof fen; Waffer: dons beften Truppen beihügt. Umſonſt verrich⸗ 


Meyer“e Gonv.-Eericon, Bd, XIX, Abthl. I. 
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teten die Preußen Wunder ber Tapferkeit, um- 


Kunnertswalde (Runertswalbe), Pal. 


font ftürmte Fin? mit feinen braven Truppen, | fähf. Dorf, Kr, Dresden, Amt Morigburg; 


umfonft bemühte fich der König felbft, feinen 
Zweck zu erreiben, umfonft erneute die tapfere 
Kavalerie unter Seiblig ihre Angriffe, — Alles 
zerfhmetterren die Kanonen, Dem Könige 
wurben bei diefem Sturme zwei Pferde unter 
dem Leibe erfchoffen, eine Kugel würde ihn jelbft 
getödtet haben, hätte ein goldenes Etui nicht 
ihre Kraft gelähmt. Der tapfere Seidlis, Eus 

en von Würtemberg, die Generäle Fink und 
Sülfon wurden verwundet und der Puttlammer 
blieb, Alles gerierh nun in Verwirrung, bie 
Verbündeten erfochten ben vollftindigften Sieg. 
Faft wäre der König durd die Flucht den Sie— 
gern in die Hände gefallen, doch gelang es noch 
dem Rittmeifter von Puttwig, ihn zu retten; 
8000 Todte und 15,000 Verwundete (darunter 
Ewalbdbv. Kleift (f. d.) dedten das Schlacht— 
feld, 3000 wurden gefangen. Die Sieger er- 
oberten alle ihre Kanonen wieder und noch 165 
preußifche dazu. Doch auch die Defterreiher und 
Ruſſen batten 24,000 Mann an Todten u. Ber: 
wundeten, Der ruſſiſche General Soltifoff bes 
richtete: „Wenn ich noch einen foldhen Sieg er- 
fechte, fo werde ich die Nachricht davon allein 
nad Petersburg bringen müſſen.“ — Kaum 
war Friedrich in Sicherheit, fo ſandte er feinem 
Minifter Finkenftein folgenden mit Bfleiftift 
geichriebenen Zettel nad Berlin: „Alles ift vers 
loren, retten Sie bie föniglide Familie. Und 
nad einigen Stunden: „Die Folgender Schlacht 
werben fchlimmer feyn, als die Schlacht felbft. 
Ich werde den Sturz bes Vaterlandes nicht 
überleben. Gott befoblen auf immer.“ ber 
obgleih er am andern Tage faum noch 500 M. 
ge, fo ftand er doch in Purzer Zeit 
chon wieder an der Spige eines anfchnliden 
Heeres und bereit zum Schlagen da. — d) Dorf 
baf.; über 100 &,; — e) daf., R.:B. Potsdam, 
Kr. Ober-Barnim; Gut; 300 Einw.; — f) 
Prov. Schlefien, R.sB. Breslau, Kr. Dels; 
2 Borwerke, Waflfermüble; 800 Einw.; — g) 
baf., R.⸗B. Liegnig, Ar. Grünberg; 280 
&inw. ; — h) baf,, Kr. Rothenburg; Baffers 
müble, Biegelei, 4. Kaltbrennereien; 710 Einw.; 
— i) daf., Ar. Hirſchberg; Baffermüble; 
470 Einw.; — 3) Fönigl. ſaͤchſ. Dörfer: a) Kr. 
. Leipzig, —— Noffen; Zeche, Lehengut, 

ſtarke Weberei, Mühle; 300 Einw,; — b) Kr. 
Dresden, Amt Auguftusburg ; Lebhengut, 
Baummwollenfpinnereimit 2352 Spindeln, Kalt: 
brud, 2 Mühlen; 330 Einw.; — c) baf., Amt 
Pirnaz Lehengut, Vorwerk, Korfthof, Ziegelei, 
Steinbrüche, 3 Mühlen; 570 Einw,; — d) daf.; 
Lehengut, Zeche, Freigut; 450 Einw.;— e)baf., 
Amt Hobnftein; Lebengut, Garnbleidhe, 
Mühle; 430 Einw.; — N) daf.; 140 Einw.; — 
e) daf.; Mühle; 200 Einw.; — h)baf., am 
Dainz 160 Einw, 5 — i) Kr. Baugen, Oberlau⸗ 
fig, Amt Baupen; 720 Einw.; — k) baf.; 
Schäferei, Fiſchere, Schieferbruch, Müble; 
270 Einw.3— I) Ar. B3widau, Amt Grünbain; 
Lebengut, Mühle; 310 Einw.; — m) daf., Amt 
Miefenburg; Mühle, Spuren von Eifenbau; 
200 Einw.5; —4) f. v. a, Kunersborf. 


180 Einw. 

Kunnewitz (Beogr.), Bönigl. ſächſ. Dörfer: 
1) Kr. Baugen, Oberlaufig; 30 Einw,; — 
2) daf.; 110 Einw, 

Kuno, altveutiher Name, f. dv. a. Konrad. 

uno (Geogr.), afiat. Feftung, Japan, Ins 
= Nipon, fübweftlih von Jeddo, an einer 

ucht. P 

Suuobiza, Abhang des Gebirges Hämus in 
Rumelien, an weldem König Ladislaw 1443 
feinen legten Sieg über die Kürten erfocht. 

Kunde, dän. Infel, Farder-Infeln, im 
atlant, Ocean, nordweftlid von Borböe. 

-Kunofumi, aſiat. Fürftentbum, Japan, 
Snfel Ripon. 

Kunopolis, gried. Ort, Morea, füblic 
vom Kap Kologria, 

Kunoſtein Engers (Geogr.), ſ. v. a. En⸗ 


ers 2). 

Knnottores, ſ. Finniſche Mythologie. 

Kunow (Geogr.), preuß. Dörfer: 1) Prov. 
Brandenburg, R.:B. Frankfurt, Kr. Kroffen; 
200 Einw.; — ———— Prov. Pommern, 
M.⸗B. Stettin, Kr. Kammin, an ber Walſe; 
260 Einw.; — 3)(K, beiBahn), baf., Ar. 
Greifenbagen; Gut, Windmühle; 20 Ew.; 
— 4) (K. und Dammbaus), daf., Ar.Rans= 
dbow; 430 Einw.; — 5) daf., Kr. Saatzig; 
550 Einw.; — 6) ruſſ.⸗ poln. Stabt, Goup, 
Sandomir, nordweltl. von Opatow; 820 €, 

Kunowat, aflat,eruff. Fluß, Tobolok, 
mündet redts in den Ob, und zwar in einen 
rechts abgeleiteten Arm des Hauptfluffes; an 
feiner Mündung liegt Woloft=- Kunos 
watska. 

Kunowitz (Geogr.), öſterr.⸗mähr. Dörfer: 
1) Kr. Prerau, Herrſch. Keltſch; 490 Einw.; 
— 2) Kr. Hradifh, Herrſch. Ungariſch⸗Oſtraz 
2870 Einw. 

Kunowka, öfterr.-böhm. Dorf, Kr, Czas⸗ 
lau, Herrſch. Kriwfaudomw; 250 Einw, 

Kunowo (Geogr.), preuß. Dörfer: 1) Prov, 
Poſen, RB. Bromberg, Ar. Wirſitz; Vor⸗ 
wert; 190 Einw; — 2) baf., Kr. Samter; 
120 Einw.; — 3) daf., Kr. Shrimm; 210 €, 

Kunradfrant (pharm. Bot.), f.v.a, Herba 
Hyperici; f. Hypericnm perforatum L, 

Baurabt, Heinrich, ein ſchwärmeriſcher 
Alchymiſt, geboren zu Leipzig 1560, wurde 1688 

u Kaffel Doktor der Medicin, lebte eine Zeit⸗ 
Ins zuSamburg, + aber zu Dresden 1605. Er 
machte fi befannt durch fein Amphitheatrum 
sapientine aeternae, Hanau 1609; — Pbilofos 
phiſche Erklärung von dem Glnth= und Flame 
menfeuer ber uralten Weiſen, Regensb. 1608. 

Stunran, preuß. Dorf, Prov. Sachſen, R.⸗ 
B. Magdeburg, Kr. Salzwedel; Förfterei, 
Windmuüble; 410 Einw. 

Kunreith, bayer. Dorf, R.⸗B. Niebers 
bayern, Loͤgr. Wolfftein; 140 Einw. 

Kunreuth (Gecgr.), bayer. Dörfer: 1) R.⸗ 
B. Oberfranken, Loͤgr Forchheimz Schloß; 
520 Einw.; — 2) dafe Schloß; 530 Einw.; — 
3) daf., Ldgr.Stadtfteinacdh; über 100 Einw, 


— —— 


Kunſamo 


— Kunſt. 
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Kunſamo, europ.sruff. Stabt nebft Kirch⸗ 
fpiel, Finnland, am gleichn, See, öſtlich 
von Tornea. 

Kun S. Martony, Dorfin Kumanien. 

— S. Miklos, Martifieden in Kuma⸗ 
nien. 

Kunfchicken, preuß. Bauerndorf, Prov. 
zen (Oſt⸗Pr.), RB, Gumbinnen, Kr. 

artebmen; 150 Einw. 

Kunfchroten (Bot.), f. v. a. Befenginfter, 
Genista scoparia Dec. 

Kunsdorf (Geogr.), 1) preuß. Dorf, Prov, 
Schleſien, RB. Breslau, Kr. Nimptid; 
Borwert, Schloß, 3 Waffermüblen ; 310 Einw.; 
— 2) fähfifche Dörfer: a) Kr. Zwickau, Amt 
Planen; Patrgr., Mühle; 150 Einw.; — b) 
daf. 5 Lehngut, Ziegelei; 130 Einw, 

Kunfow, preuß. Borf, Prov, Pommern, 
RB. Köslin, Kr. Rummelsburg; 300 €, 

- Kunft. Religion, Kunft und Wiſſenſchaft 
find die ſchönſten Blüthen, welde ber Geift an 
dem Baume ber Menſchheit treibt. Go lange 
ber Menſch noch nicht in diefe rein geiftigen Ge⸗ 
biete eingedrungen ift, unterfdeidet er fih nur 
wenig von der ımpvernünftigen Kreatur. Es 
fehlt ibm noch das Streben nah Wahrheit, 
Schönheit, Freiheit und Tugend: es fehlt ihm 
das Gepräge bes göttlichen Ebenbildes, es fehlt 
ibm ber Adel der menſchlichen Natur, Wähs 
rend bie Religion in allen Lebensverhältniffen 
gebeiht und in allentagen ihre Tröftungen fpens 
det, entfalten Kunft und Wiffenfhaft in ber 
Regel ihre Panicre nur da, wo ein Volk nicht 
mehr mit ber Noth des täglichen Brodes zu 
Pämpfen bat, wo die Bebürfniffe des phyfifchen 
Lebens gededt find. Aber alle drei erheben den 
Geift, wenn er fih beengt und niedergedrüdt 
fühlt, und führen ihn aus der in ſich zerriſſenen 
und zerfpaltenen Welt in das Reich der Ideen, 
in bas Reich bes Friedens und ber Verföhnung. 

Doch ift es nöthig, ehe wir zu dieſem engern 
und höchſten Begrift der Kunft übergeben, das 
Wort in feiner allgemeineren und niedrigeren 
——— einer kurzen Erörterung zu unters 
werfen. Die K. hat ihren Namen unftreitig 
von Können, weil Derjenige, der irgend eine 
Kunft ausübt, etwas Bann, was Andere ent 
weber gar nicht, oder doch nicht in ber Art oder 
Bolltommenbeit fönnen, Daher fagt man von 
Dingen, die Jedermann Bann: das ift Beine 
Kunft. Es wirb aber die K. einestheild ber 
Natur, anderntheils der Wiſſenſchaft entgegen 
geſetzt. — Wiefern man der Natur die K. ent⸗ 
gegenftellt, betrachtet man fie ald etwas aus 
der freien Xhärigkeit des Menſchen Gervors 
gehendes, indem der Menſch dabei irgend einen 
von ihm gefegten Zweck erftrebt. Zwar fpricht 
man aubh von Kunfttrieben der Thiere, 
allein nur analogifh wegen ber Aehnlichkeit ges 
wiffer natürlicher Wirkungen mit einer Fünfte 
den Thätigfeit bes Menfhen; denn jene Wir: 
Bungen find immer ein Produkt der Nothwens 
digkeit, die bei den Thieren Inſtinkt heißt; wes⸗ 
balb auch die Thiere, was fie vermöge ihrer 


fegenannten Kunfttriebe maden, immer auf 


diefelbe Weife, nah einerlei Form, gleichfam 


ftereotypifh machen; und wenn ber Menſch fie 
zu etwas abrichtet, fo lernen fie zwar aud for 
genannte Künfte eder Kunftftüde machen, aber 
immer wieder auf biefelbe Weife und ohne fie 
andern Thieren mittheilen, oder von Geſchlecht 
zu Geichledht vererben zu Pönnen, weil es ihnen 
an freier Thätigkeit fehlt. Sie bringen alfo 
auch nie Kunftwerke hervor, denn dazu gehört 
eben das freie Segen und Erfireben irgend eines 
Zweckes. — Wiefern man aber die Kunft der 
Wilfenfhaft entgegenfest, betrachtet man fie 
als eine eigenthümlihe Geſchicklichkeit, die ber 
Menfh darum, weil er etwas weiß, nod nicht 
befigt, fondern die.er erft erlernen oder fi durch 
Uebung aneignen muß. Daher fagt man von 
folhen Dingen, die man kann, fobald man nur 
Kenntniß davon bat, gleihfalls, jo etwas fen 
feine Kunft. Wohl jagt man aber, ein Baus 
zu bauen fen eine Kunft; denn wenn man auch 
alle Regeln der Baukunſt, d. b. der Theorie, inne 
bat, fo kann man darum doch nod Bein Haus 
bauen, wie e8 nad ber Theorie ſeyn foll: ber 
quem, dauerhaft und fhön. Dadurch unters 
fheiden fi eben die bloßen Theoretiker von den 
Praktikern in der Kunft, daß jene wohl wiffen, 
wie etwas gemacht werden muß, es aber nicht 
felbft fo machen können, wie diefe, bie vielleicht 
nicht fo viel davon wiffen, wenigftens nicht fo 
gut barüber zu reden und h fhreiben verfteben, 
als jene. Denn das gute Reden und Schreiben 
ift auch wieder eine ganz eigentbümlihe Kunft, 
die, wie jede andere, nur durd Uebung erlangt 
wird, Aber die Uebung allein macht durchaus 
noch nicht den Meifter aus, fondern es gehört 
vor Allem eine angeborene Anlage dazu, welde 
durch Uebung entwidelt und aasgebildet werben 
muß, das Kunftvermögen, weldes aud 
Künftlertalent und im höhern Grabe Künftlers 
enie heißt. Beides verbunden, gibt erft jene 
eifterfhaft, die man wohl auch Kunftfertige 
Peit oder Künftlertugend nennt. Die K. übers 
haupt ift alfo die eigenthümlihe Geſchicklichkeit 
eines Menfben, etwas Zweckmäßiges mit Freis 
beit hervorzubringen, eine Freipeit, die ubris 
gens wie alle Freiheit nit als zegellofe Will» 
Für gedacht werden darf, fondern ebenfalls an 
gewiffe Gefege, die man eben darum Kunft= 
regeln nennt, gebunden ift. 

Die Künfte ftehben auf verfchiebenen Stufen 
und nehmen einen um fo höheren Rang ein, je 
mebr ihr Zwed die wefentlihften Intereffen des 
Menfhen berührt und namentlich auf feine geis 
ftige Natur fi bezieht, je höher die geiftige 
Kraft ift, die dazu erfordert wird, je mebr end⸗ 
lich die Kunft um ibrer felbft willen und um des 
von ihr unmittelbar gewährten Genuffes willen 
geübt wird. Die höhern Künfte finten aber 
zum todten Mechanismus in der Routine herab, 
welde ohne Selbftrhätigkeit des Geiftes in ge= 
gebenen Formen fih bewegt; und ber einfachite 
mechaniſche Beruf fteigt im Werrbe, wenn er 
finnig betrieben, mit beruft, welche jede Uebung 
der Kraft gewährt, geübt und durch willige Fü— 
gung bie Freiheit dabei behauptet wird. 

Bon den nüglihen Künften ftehen bem na⸗ 
türlihen Bedürfniß des Menfchen zunädhft die, 


BB. 





welde auf einen finnliden Zweck gerichtet find 
und die Geburtsftätte und Wiege der Kunft 


überhaupt abgeben. Wie bie Sinnlichkeit die 
Wurzel des Geiftigen ift, und das ſinnliche Be⸗ 
dürfniß zu feiner Befriedigung der Mitwirkung 
bed Berftandes bedarf, fo fügen fid auch diefe 
Künfte auf geiftige Ihätigfeit, fangen zum 
Theil mit Beachtung oder Nachahmung deſſen, 
was bas Thier durch Inſtinkt ſchafft, an, und 
erlangen bei ihrer Entwidlung eine fefte Grund⸗ 
lage in einem Kreife wiflenthaftlider Kennt: 
niffe, während es nur das Gefchäft einzelner 
Individuen ift, bewußtlos alsRüder in berMa- 
ſchine zu wirken. Die Künfte des Erwerbes, 
als Landbau, Viehzucht, Jagd, Bergbau und die 
ber Berarbeitung von Naturerzeugniffen, für 
Nahrung, Wohnung, Bekleidung, Pflege des 
Körpers, Bewegung, Bewaffnung u. |. w., 
gründen fi auf verfhiedene Zweige der Natur⸗ 
wiſſenſchaft und entnehmen ihre Hülfsmittel 
** Gebiete der Mechanik, Chemie und 
vſik. 


Die Gegenfüßler der nüglihen find die un⸗ 
nügen Künfte, welche nicht Kunftgebilde ſchaf⸗ 
fen, fondern Kunftftüde, d. b. Bruchſtücke der 
Kunft reproduciren und dadurch ergögen, daß 
fie auf überrafhende Weife die Gewalt bes 
Menfhen über die dur die Materie gefente 
Beihränkung feiner Freiheit verfinnlihen. Sie 
näbern fi aber mehr oder weniger den foges 
nannten ſchoͤnen Künften, indem fie z. B. in 
der Taſchenſpielerkunſt und der equilibriftifchen 
Kunft mit der Pörperliben Kraft und Gewandt= 
beit anmutbige Bewegungen verbinden und ans 
genehme Kormen barbieten, fo daß fie denn auch, 
4: B. die Mafferfünfte in der Gartenfunft, als 
Dülfsmittel der ſchönen Künfte benugt werben. 
Der Einn für Schönheit wurzelt aber fo tief, 
baß der Menſch in feiner Umgebung Alles mit 
ben Miderfcheine des Schönen befleiden will, 
und aucd feinen Pörperlihen Bewegungen im 
Spreden, Tanzen, Fechten, Reiten einen fols 
hen Reiz anzueignen ftrebt. 


Diefen niedern Künften, die dem Nutzen, ber 
Brauchbarkeit und der bloßen Sinnlichkeit huls 
bigen, fteben bie fogenannten freien Künfte 
gegenüber, deren Hervorbringung nicht eine mes 
chaniſche Thätigkeit erfordert, fondern eine freie, 
leiht von Statten gebente, die in der Aeuße—⸗ 
rung felbft Genuß findet und durch fich felbft 

ur Vollendung ihrer Werke gedrängt wird. 

ei den Griechen und Römern nannte man freie 
Künfte diejenigen Kenntniffe und Fertigkeiten, 
in welden die Kreigebornen unterrichtet wurden 
und die man überhaupt ganz vorzüglich eines 
freien Mannes für würbig bielt, wäorend den 
Sklaven die mechaniſchen Arbeiten zufielen, 
Im Mittelalter verftand man unter freien Küns 
ften bie nit zunftmäßigen Gewerbe und ftellte 
fie den zunftmäßigen gegenüber. Sept verftebt 
man unter freien Künften entweder folde, bie 
einen außer ihren Werken liegenden Zwed vers 
folgen, zu welchem fie Berftand oder Willen 
binleiten wollen, wie 3. B. die Redekunſt, oder 
ſolche, die abfolut und frei für ſich dafteben und 
die den Zwed ihres Daſeyns in fich felber tra= 


gen. Diefe legteren nennt man auch ſchöne 
Künfte. Damit find wir denn auf bem eigent- 
—— Gebiet der Kunſt im engern Sinn anges 
angt. — 

Die Kunft in biefer höchſten Bedeutung ift 
nichts Anderes als die Darftellung bes Schö- 
nen. Unter dem Schönen aber verftehen wir 
die Erfheinung der Idee in begrenzter Form, 
db. b. aber nicht ber abfoluten Idee, des Inbe⸗ 
griffes aller Ideen, denn Gott fann als Einheit 
aller Gegenfüge im Gebiete des äſthetiſchen 
Scheins nicht in den Ring eines einzelnen Zeit⸗ 
lien oder Räumlihen gefaßt werden, fondern 
bie Erfcheinung einer beftimmten einzelnen Idee, 
bie in dem gefammten Umkreiſe ber Ideen eine 
Stelle einnimmt. Aber jede foldye Idee wirb 
mittelbar aud eine theilmeife Manifeftation der 
abfoluten Idee feyn, indem fie ja nur ein inte⸗ 
grirender Theil in der Summe aller Ideen ift. 
Ganz ausgefhloffen von fünftlerifher Darftel» 
lung bleiben die logifhen Begriffe der Kaufali» 
tät, Wechſelwirkung u. f. w. Nur biejenigen 
Ideen find künſtleriſch darftellbar, welde einer 
felbftftändigen wirklichen Erifteny als ihre Seele 
innewobhnen. Indem nun die K. das Schöne 
darftellt, liefert fie Kunftwerfe. Der Künft- 
ler thut dabei nichts, als daß er bem innern 
Drange folgt, bas, was er im Geifte empfangen, 
einem äußerliben Material einzuverleiben und 
fo dem Jbeal feines Innern eine objektive Eris 
ftenz zu geben. Das Kunftwer? muß die Mo—⸗ 
mente der Objektivität und Subjeftivität 
fo vereinigen, daß in dem Ideale, alfo im Ins 
nern des Künftlers nichts zurüdbleibt, was nit 
durch die Bearbeitung des Materials diefem 
vollftändig einverleibt würde, und daß im Stoffe 
nichts zurudbleibt, was nidt das Ideal wider⸗ 
fpiegelt. ZurObjeßtivität wird erfordert, daß das 
Kunſtwerk fi felbft ausfprebe und nicht bes 
dürfe, daß man zu feiner Erklärung die Subs 
jeftivität des Künftlere » Hülfe nehme. Es 
ſoll frei auf ſich ſtehen, abgelöft von feinem Urs 
beber. Aber eben fo fehr foll das Kunſtwerk 
feine Subjeßtivität zu erfennen geben; man foll 
ibm anſehen, daß es ausbem Geifte ſtammt, und 
zwar dem @eifte, ber bier eine beftimmte äfther 
tifhe Anſchauung bdarzuftellen beabſichtigte: 
Idealität und Einheit einer das Ganze durch⸗ 
dringenden Brundidee iftalfo das andere Haupt⸗ 
gefeg des Kunftwerts. Das Gefeg der Objek⸗ 
tivitätwird aber beeinträchtigt, wenn der Künfte 
ler ſich an gewöhnliche feſtſtehende yet 
wöhnt, die zunächſt die Handhabung feines Dias 
terials betreffen, ſo jedoch, daß ſich ein beftimmter 
geiftiger Ton in ihnen ausfpricht, welder nicht 
in den Bedingungen der Sache, ſondern nur in 
ber zufälligen Eigenbeit des Subjeftes feinen 
Grund hat. Dies falſche Borberrihen ber Sub⸗ 
jeftivität beißt Manier. Das Wort wird aber 
aud in anderm,nict tadelndem Sinn gebraudt, 
Es bezeichnet dann eine einem Künſtler ober 
einer ganzen Schule eigene Gewohnbeit ber 
Darftellung, worin allerdings diefelbe fubjeßtive 
Stimmung fib immer wiederholt, eine ſolche je⸗ 
bob, die der Natur des Objektes nicht wider⸗ 
fpricht, fondern nur eine im Allgemeinen allers 
dings vorhandene Seite mit Vorliebe heraus—⸗ 
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hebt. Freilich ift zwifchen diefer und der vers 
werflihen Manier eine fhmale Grenze. 

Der ſubjektive Eindrud des Kunftwerks ift 
von Kant richtig als reines Wohlgefallen bes 

eichnet worden. Das reine Wohlgefallen 
chließt aber jede Urt von Intereffe aus, d. 5. 
jede unmittelbare Beziehung auf praßtifche 
Wünſche. Selbſt das moralifhe Intereffe ift 
von dem äſthetiſchen Eindrud als einen rein 
kontemplativen ausgefhlofien. Dies führt uns 
auf die frage, in welchem Verbältniß überhaupt 
* K. zur Moral, Religion und Philoſophie 

ehe. 

K. und Moral find in fofern identifh, als 
beide die Ideen der Wahrheit realtfiren wollen. 
Denn es ift die Aufgabe der K., die fittlichen, 
das Leben regierenden Mächte darzuftellen. Wir 
find bei jedem Kunftwerke mit unferm tiefften 
ſittlichen Gefühl betbeiligt. Etwas Unmoralis 
ſches kann niemals ſchön ſeyn undein unſittliches 
Gemüth kann Beine Schönheit fühlen, und bie 
K. fteht daher im unmittelbaren Zuſammenhang 
mit dem fittlichen Leben der Bölker und der Ein⸗ 

einen. Wo fie immer blühte, war fie mit allen 
weigen ber Gefellfhaft untrennbar in Wech⸗ 
felwirtung verfhlungen. Dennoch bleibt es 
richtig, daß unfer Wohlgefallen am äftbetifhen 
Gegenftand niemals ein direft moralifches feyn 
darf, indem ſonſt das Specififhe der K. zer: 
ftört wird und die Ruhe der Kontemplation der 
Unrube weicht. Jedes Pünftlerifhe Produkt 
entbält zwar fittlibe Wahrheiten, aber nicht fo, 
dad der Künftler biefelben mit der Abficht, fie 
als fittlihe auszufprecdhen, vor ber Darftellung 
fih zum Bewußtieyn bringe. Wer beweift, 
daß derſelbe ein firtliher Menſch fey, bat noch 
nicht bewiefen, daß er ein Künftler if. Das 
Leben der Völker, worin die K. reift, ift nicht ein 
Leben abfoluter Moralität, fondern ein von der 
Sitte ae a beiteres Sinneneben. In der 
Moral wird der fittlie Zweck verfolgt, unbes 
fümmert darum, wie er äußerlich erſcheine, in 
ber K. ift die äußere Erſcheinung immer Haupt⸗ 
ſache. Aber jeder unſittliche 8 nhalt ftört die 
armonie der Form und iftdeshalb unäfthetifb. 
as Geſetz des Künftlers ift, daß er allein nach 
dem Schönen tradhte, fo wird ihm das Gute von 
felbft zufallen. 

In ummittelbarerer Berbindung, als mit der 
Moral, ftebt die K. mit der Religion, denn 
dieſe hat mit ihr ein und benjelben Boden, in 
dem fie eine Erfheinungsform nicht des im 
Kampfe mit feinem Gegenfag verftridten, fons 
dern des verföhnten oder abfoluten Geiftes ift. 
Das Band zwifhen Beiden ift um fo inniger, 
ba bie Religion vielfach ihren Inhalt, die abfolute 
Idee, noch nicht in der Geftalt des reinen Den—⸗ 
Pens bat, fondern in ber finnlihen Form bes 
Sinnbildes. Die Religion güllt ihrem Bedürf⸗— 
niß gemäß bie metaphufifhe Wahrheit zum 
Theil in ein reihes Gewand von Symbolen 
und Mythen, welde, an fi ſchon poetiſch, der 
K. einen großen Reichthum von Stoffen dars 
bieten, der fie von felbft in den Dienft der Re⸗ 
ligion zieht. — Bei diefer Einheit ift jedoch der 
Unterſchied und bie Lösbarkeit der K. aus dem 
Dienft der Religion nit zu verkennen, 


Religion bat zwar bas Bebürfniß der Vorftels 
lung. Wllein fürs Erfte ift es nicht die reine 
Vorftellung, welde fie bedarf, fondern fie reicht 
tbeilweife ſchon in das Gebiet des abfoluten 
Denkens hinüber und durchflicht die Borftelluns 
— der Phantaſie mit Lehrſätzen und logiſchen 

eweisführungen. Fürs Andere ift es ihr in 
bem Grade, in welchem fie über die Naturreli= 
gion zur Religion des Geiftes ſich erhebt, ent⸗ 
behrlicher, das innere Bild der Borftellung auch 
wirklich für die äußere Anfhauung gegenwärtig 
zu haben, ja fie fegt fih nicht felten in Oppoſi⸗ 
tion dagegen, weil fie Gögendienft oder ers 
ftreuung des religiöfen Bewußtſeyns befürchtet. 
Sofern aber die K. ihr doch noch die Hand bies 
tet, ift es nicht die Schönheit an fih, welche die 
Religion von ihr fordert, fondern auch die uns 
volltommene Kunftleiftung genügt. Denn bie 
Andacht, deren Zweck Bein äftheriicher, fondern 
ein praßtifcher ift, findet fi durd das dürftige, 
ja unſcheinliche Bild fogar mehr magktpzoen, 
als durch das ſchöne. Wirklich ſchöne Bilder 
zerftreuen und loden von der ſpecifiſch religiös 
fen in die fpecifiih äſthetiſche Stimmung ab. 
Die Losfagung aus dem Dienft der Religion 
bat die KR. für den ®erluft des alten Stoffes 
mit einer ganzen Welt neuer Stoffe entſchädigt. 
&s ift daher eben fo verwerflib, an die K. den 
direkt religiöfen Maßſtab zu legen, als den mos 
ralifhen, und man darf vom Künftler keines⸗ 
wegs fordern, daß die ideelle Stimmung, bie 
wir mie Recht bei ihm vorausfegen, eine fpecis 
fiſch religiöſe Färbung habe, 

Dem Inhalte nah glei ift die K. mit der 
Philofopbie, in Shan fie beide Wahrheit 
darftellen wollen; unberüdfihrigt bleibt dabei 
freilib das abftraßt logifhe Gebiet und jedes 
Wiffen überhaupt, das nicht die höchſte Idee und 
deren Offenbarung in der Natur und Gefchichte 
zum direkten Inhalt hat. Uber beide find ganz 
geihieden von einander durch den Unterfchied 
der Korm, in ber fie ihren Gegenftand faſſen. 
Die Philofophie denkt das Wahre in der Form 
bes reinen Begriffes oder der Allgemeinheit und 
weit jede Einmifbung der Einbildungstraft 
außer zu dem Zwede, ihr die Objekte des Den= 
Pens vorläufig zu vergegenwärtigen, als eine 
Zrübung ihres Verfahrens aus ihren Grenzen, 
Das Schöne dagegen bringt feinen Inhalt nie 
in der Korm des reinen Begriffes, fondern durch⸗ 
aus in ungetremmter&inheit mit ber Erfcheinung 
einer beftimmten Geftalt, alfo in der Form finn« 
licher Einzelheit vor bie Phantafie. er Künfts 
fer denkt nicht einen Begriff, um ihn nadträgs 
lich mit dem Kleide des finnlihen Bildes zu ums 
hängen, fondern ihm tauchen Geftalten in der 

bantafie auf, deren Seele und Leib er nicht zu 

cheiden weiß. Stört ben Denker bie Poantafte, 
fo ftört den Dichter das abftrafte Denken, wenn 
es fi in feine Thätigkeit einmifcht. 

Die K. hat ein Werden und Vergeben in 
ber Zeit, wodurd fie der Einheit der in ihr 
vereinigten Momente allmählig ſich nähert, fie 
vollfommen erreiht und dann wieder verliert. 
Der erfte Schritt ift, daß fie aus einem bloß ins 
ftinktmäßigen Thun zu einem Blaren, mit Bes 


Die | wußtfeyn der Aufgabe und des Verfahrens vers 





438 





bundenen Schaffen fi erhebt. Jene inftindts | 
mäßige ober naturmäßige Form beißt naive 
oder Volkspoeſie, die bewußte dagegen 
Kunftpoefie, dennfaft nur in derPoefienebft 
ber Muſik Bann diefer Gegenfag fi ausbilden, 
da die andern Künfte, wo fie überhaupt befteben, 
eine formelle Bildung vorausfegen, welde ſich 
über den Inftintt erhoben bat. Naive Poefie 
ift ein Gemeinprodußt des Volkes; der einzelne 
Dichter ift nur das Organ der Empfindung, die 
bie Maſſe bewegt, fein Subjekt und Name ift 
gleibgültig. Die Kunftpoefie dagegen verführt 
mit bewußter Gefegmäßigkeit., Das Subjekt 
bes Dichters als Schöpfers und Beherrſchers 
feines Werkes tritt in den Vordergrund. Der 
Stufengang von Naturpoefie zurKunftpoefie wies 
derholt ſich jedoch im Leben des einzelnen Kunſt⸗ 
dichters, und dba die Kunſtdichtung leicht in will» 
Pürliche Subjektivirät und todte Korrektheit aus⸗ 
artet, fo iſt fie an jene als ihre Borausfegung, 
Grundlage und verjüngende Quelle gewiefen, 

Hat fib nun die K. aus jener Form desnaiven 
Producirens in die Epbäre des Bewußtſeyns 
und der Klarheit erhoben, fo durchwandert fie 
eine Reihe von Entwidlungsftufen oder Lebens⸗ 
altern, bie man mit befonderer Rückſicht auf die 
griech. Plaftit berfömmlih unterfcheidet als 
ftirenger, bober ederidealerund gefälliger 
Styl, bie jedod in der Geſchichte aller Kunft 
ſich wieterbolen. Der firenge Styl gibt rein die 
Sade, verfhmäht jedes Beftehende, ja fucht 
ben Ausdrud finfterer, abweifender, erſchüttern⸗ 
der Größe. Die vorgereifte K. im Mittelpunkt 
ihrer Blüthe erkennt dagegen das Bewußtſeyn 
des Zuſchauers als berechtigt an im Kunſtwerk. 
Die freundlihe Wendung nad Außen, das Ent 
gegenfommende zu finden, ohne die innere Größe 
und den innern Gehalt zu verlieren, ift ihr Bes 
ftreben; bier zeigt fib die Erhabenheit in der 
Form der Anmuth. Hierauf tritt aber das ſub⸗ 
jektive Moment auf Koften des objektiven her⸗ 
vor. Die K. fuhrt den Affekt durch Pathos zu 
rühren, durch Liebreiz und Pracht zu bezaubern; 
fie it immer noch edel und bedeutend, fo lange 
das Pathos wahr, die Anmuth geſund, die Pracht 
ebel ift. Aber unaufbaltfam tritt endlich der 
Berfall ein, das Pathos wird theatralifb, der 
Liebreiz zum Kitzel der Lüfternbeit, die Pradt 
zum Prunke, die 8, eine Dienerin des Luxus. 

So viel über die allgemeinen Begriffe, durd 
welche das Leben der K. überhaupt näher zu 
beftimmen iſt. Das Wefen der K. gliedert fi 
nun aber zu einer Mebrbeit felbftftändiger Bor: 
men, es legt fi in das Syftem ber verfdies 
denenKünfteauseinander, Dernädfte Grund 
davon liegt darin, daß nicht mit einem Mal in 
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einer Form das ganze Wefen des Schönen fi 
entfalten kann. Denn bie K. legt das Schöne in 
einem beftimmten Material nieder, deffen eigen» 
thümlich befhränkte Bedingungennurbiszueiner x 
beftimmten Grenze das Ideal zu realifiren ges 
ſtattet. Daher eine weitere Korm durch Wahl 
eines andern Materials die Einfeitigkeit der 
vorbergebenden Kunftform zu ergänzen firebt, 
bis endlich diejenige Form gefunden ift, welde 
die ganze und volle Natur des Schönen und 
eben bierburd alle andern Kunftformen in fi 


vereinigt. — Jede Eintbeilung der K. ift ums 
zulänglid, welde bloß von der Berfbiebenbeit 
des Materials ausgeht, weil dabei in der Auf⸗ 
führung der einzelnen Künfte der innere Grund 
des Unterfbieds und ber geiftige Charakter ber 
verjhiedenen Künfte,niht zur Sprade kommt, 
und weil eine folbe Aufführung Beine Entwicke⸗ 
lung, fondern nur ein äußerliches todtes Neben= 
einander gibt. Die gewöhnliche Eintheilung 
ift die in plaftifhe und tonifhe Künfte, von der 
Eintheilung in Künfte nad dem Auge und nad 
dem Ohr nur dem Unsdrud nad verſchieden. 
Eine andere Eintheilung wendet dies mehr phi⸗ 
loſephiſch, indem fie die Kategorien, unter wels 
chen diefe Sinne auffaffen, Raum und Zeit, zur 
Hülfe nimmt, Uber alle diefe und ähnliche Eins 
theilungen leiden angrößern oder Bleinern Män⸗ 
geln. Man muß vielmehr die K. im Großen 
als ein fkufenförmig fich entfaltendes Ganze zu 
begreifen ſuchen, welches innerhalb feiner Spha⸗ 
ren diefelben Formen feiner Berwirklihung wies 
berbolt, durd welde das Schöne überhaupt zu 
feiner adäquaten Eriftenz aufſteigt. So wie 
das Schöne ſich zuerft objektiv in ber Naturs 
fbönbeit, dann fubjeßtiv in der Phantafie des 
Künftlers und endlich ſubjektiv-objektiv in dem 
Kunftwerk darftellt, fo kehrt auch in dem Reich 
der Künfte die Form der objektiven oder ber bil⸗ 
denden, die Form der fubjekriven oder der Muſik 
und endlich die Form der fubjehtiv = objektiven 
ober ber Poefie wieder. 
1, Die objektiven od. bildenden Künfte, 
Gemäß ber Wiederkehr des Stufen— 
anges, ben das Schöne überhaupt zu feiner 
Verwirklibung einſchlägt, tritt zuerft eine 
Gruppe von Künften auf, deren Werke mit ber 
Naturfbönheitden Charakter volltommener Obs 
jektivität theilen. Diefes in räumlichen Maſ—⸗ 
jen eriftirende Gebilde trägt zwar den Charak⸗ 
ter der Idealität, wie alle Kunft, aber doch uns 
ter der eigentbümlihen Beſchränkung, welde 
die fchwere, gegen ihre Bearbeitung gleibgüls 
tige Maffe mit fi bringt. Es fehlt die wirk⸗ 
lihe Bewegung u. das geiftigfte Ausdrudsmittel, 
der Ton, cs find ftumme, maflenhafte Künfte, 
1) Die Baufunft. Unter den Künften des 
Raumes trägt am meiften den Charakter der 
Objektivität die Baufunft, Dem unorganifhen 
Stoff, in welchem fie darftellt, nimmt fie unter 
allen Künften am wenigften das Etoffartige u. 
Maffenbafte, indem fie denfelben nicht zu einer 
organifhen Form umbildet, fondern nur nad 
abftraft geometrifhen, auf den Bedingungen 
der Schwere rubenden Gefegen anorbnet. Eben 
daher bat fie am wenigſten Selbſtſtändigkeit 
unter allen Künften. Sie dient dem Bedürf: 
niffe, und wo fie ih zur abfoluten Bedeutung 
erhebt, in ihrer religiöfen Beftimmung, bildet 
fie doch nur die Umſchließung oder Schale für 
einen inneren Raum, dem eine andere K. oder 
die Andacht des Gottesdienftes feine eigentliche 
Erfüllung gibt. Diefes Innere prägt ſich 
war in der umfchließenden architektoniſchen 
Korm aus, welde eine ihm entiprehende Stim⸗ 
mung erregt. Diefe gewinnt jedoch Deutlichkeit 
und Beſtimmtheit nur für den, dem die Bedeus 
tung jenes inneren Raumes bekannt iſt. Die 
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Baukunſt iſt weniger ſprechend, als alle andern 
Künfte: fie ift die erfte K., bie Urkunſt, Grunds 
lage und elementare Borausfegung für die ans 
bern Künfte und bie Stätte ihrer VBerfammlung. 
Das Material der Baukunſt ift ein feiter 
ſchwerer Stoff, welber Zufammenfügung zu 
— Maſſen, ſcharfe Abmeſſung und glatte 
earbeitung duldet. Das Holz, ein durch Ver⸗ 
trocknung zum Unorganiſchen gewordener orga⸗ 
niſcher Stoff, eignet ſich durch die Form des 
Baumſtammes unmittelbar zur Zuſammen— 
fügung in jeder Art des Winkels, und es liegen 
wirklich der griech. Architektur unleugbar die 
Motive des Holzbaues zu Grunde. Der wirt: 
lihen Ausführung in Holz widerftrebt jedoch 
gerade bie durch den organifhen Wuchs bereits 
geprdene Beftimmeheit der Form und die Weich» 
beit ber Kohäſion, welde Beine ſcharfe Bears 
beitung zulißt. Die Fügung aus Badfteinen 
macht den Schein freien Aufftrebens nicht mögs 
lich. Natürliher Stein, befonders der Mars 
mor, ift das geeignetfte Material. Denn an 
fi indifferent gegen jede Form,‘ nimmt er jede 
an, entfpridt durd feine Härte den Anforde⸗ 
rungen der Daueru. Daltbarkeit u. erhält durch 
eine Annäherung an das Durdfihtige einen 
eiftigen Anhauch. — Diefer Stoff wird auf 
einer Oberflähe fo bearbeitet, daß er in jeiner 
Bufammenfügung beftimmte geometriſche Linien 
darftellt, deren Umfang durch das in bdiefer 
Kunft durdaus waltende Gefeg der Schwere 
bedingt ift. Diefe Linien find die ſenkrechte und 
wagredte Fläche gan Mintel zufammentretend, 
Ein Mittleres bildet der ftumpfe und fpige 
Winkel, ferner der Kreis und die Ellipfe in 
ihren verfhiedenen Abſchnitten. Der Grund 
der poetiſchen Wirkung dieier abftraften Linien 
liegt darin, baß diefeiben die Grundgefege alles 
Formalen enthalten, daher an den Weltbau 
dunfel erinnern. Die zwiſchen biefen Formen 
frei ſchweifende Linie ik von den wefentlichen 
Theilen eines Gebäudes dur das Gefeg der 
Schwere ausgeſchloſſen und bloß in gewiffen 
phantaſtiſchen Abarten der Baukunft zugelafjen, 
Nur in dem beforativen Theile finden die Linien 
organifher Bildungen eine Stelle, 
ad dieſen geometriihen Maßen fügt nun 
bie Baukunſt die ihweren Stoffe zu einem Gans 
zen zufammen, Welde der genannten Linien, 
n welher Ausdehnung, in welder Verbindung 
fie anzuwenden feyen, darüber ift keine Regel 
aufzuftellen. Dies nämlich beftimmt die Phans 
tafie des Baukünſtlers, durdhdrungen von ber 
Idee des darzuftellenden Ganzen, weldye ebenfo 
vielfach ift, als die Beftimmung der Gebäude, 
der äftbetifhe Geift verfchiedener Weltalter 
und Nationen, Dieſe Idee ftellt gemäß dem 
Weſen bes Schönen ein organifch —— 
Ganzes dar, in welchem die beiden Momente, die 
Vielheit klar unterſchiedener Maſſen und die ſie 
harmoniſch durchdringende Einheit ſich zum 
chönen Maße, oder zur Eurythmie verbinden. 
ieſe Freiheit der architektoniſchen Schöpfung 
verbält ſich zur fireng geometrifhen Geſetz— 
mäßigkeit fo, daß fie diefelbe niemals überfchreis 
tet, vielmehr erſcheint nach der Ausführung das 
Kunftwerk als ein völlig meßbares Ganzes und 


die Darmonie ber Theile als ftrenge Symmetrie, 
Aber obwohl das ausgeführte Werk meßbar, fo 
konnte es barum ber bloße Meßkundige keines— 
wege erfinden, Die Gefe mäßigkeit des Gans 
zen fließt aus einer freien Schöpfung, aus einer 
nicht zu meflenden Kraft; das quantitativ Meß— 
bare ausder Quälitätder Phantafie; Eurythmie 
ift mehr ale Symmetrie. — Den Shmud ber 
Farbe weift die Baukunſt, obwohl fie durch das 
reine Verbältniß der Maffe wirken foll, keines— 
wege völlig ab, 

Die Architektur ift vermöge ber Unbeftimmts 
beit ihres Ausdruds vorzugsmweife eine ſymbo⸗ 
liſche Kunft, indem fie Begriffe abftrakter Art 
durch eine bloß oberflächliche Geftaltung ſchwe⸗ 
rer Materie ausdrüdt, Daber obwohl jede ber 
großen Kunftperioden ihre Architektur gehabt, 
entfprad fie doch als adäquatefte Kunftform 
befonders ber orient. Phantafie; ebenfo eignet 
fie fih auch als cine elementariſche und der uns 
organifhen Natur verwandte Kunft für den 
Drient, da die Kunftiböpfungen des Drients 
den Vorhof, die Unfangsgründe aller Kunftges 
ſchichte darftellen, u, der fich felbft noch unklare, 
aus der Natur fich erft berausringende Geift in 
dem Aufwüblen der Erde und dem Aufthür— 
men der Mafien, in biefem, großen Erdrevolus 
tionen verwandten Ton feine angemeffenfte 
Sprade fand, endlich auch als die dauerhafteſte 
Kunft, da der Geift des Drients ein ftabiler 
war, Die Baukunft ift ferner unter den Küns 
ften die vorzugsweile erbabene, denn im Ge= 
fühl der Unyulänglichkeit ihrer ſinnlichen Mittel 
für die Weite der Ideen fteigert fie diefelben 
um fo mehr quantitativ, obwohl übrigens inner= 
balb ihrer Grenzen allerdings ein Unterſchied 
des Anmuthigen und Erbabenen Statt findet. 
a nun die orient. Weltanfhauung vorzugsmweife 
eine erbabene war, fo erhellt auch von biefer 
Seite der vorherrſchende Beruf des Orients für 
die Baukunſt. Die weitere Geſchichte der Baus 
Bunft f. unter Architektur, 
2) Die Plaſtik. Der Fortfhritt dieſer 
K. gegen bie Architektur liegt darin: daß fie 
das Gebiet abftrakter Linien verläßt und das 
Stöne ber organifhen Geftalt, insbefondere 
ber menfhliden, zu ihrer Aufgabe macht. Diefe 
Geftalt ift der Leib des Geiftes, das ihm abfolut 
entfprehende Gefäß und darum tritt die Plaftik 
aus dem Gebiet der fumbol. Darftellung beraus 
und ift der immanenten Einheit zwifben Bild 
und Idee mächtig. — Diefer Fortjchritt bleibt 
jedod bei einer Grenze ftehen, in welder ſich 
die unmittelbare Herkunft aus der Architektur 
noch verräth, Die Plaftik teilt nämlich die or— 
ee. Geftalt, wie diefe, in einem ſchweren 

toffe dar, in Holz, Elfenbein, Metall, gefärb⸗ 
tem Thon, Marmor, Am günftigften find 
Metall und Marmor, jenes mehr für heroiſche, 
diefer für anmuthige Geftalten, gemeinfam aber 
ift allen der Charakter des ESpröden, Dauern= 
den, Seyenden. Die Farbe mangelt, nur die 
nichtreife und überreife Plaftid fucht den uns 
natürlihen und geifterhaften Effekt der Verbinz 
dung von Farbe und räumlicher Nachbildung. 
Hierin find die Schranken diefer Kunft mit ihrer 
Vollkommenheit gegründet, Indem die Plaftie 
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bie gr abweift, verfchließt fie fib eben da⸗ 
durch ein ganzes Gebiet von Zuftänden unb 
Xhätigkeiten der Seele und von ihren Erfcheis 
nungen im Körper. —* iſt ihr nämlich die 
Darſtellung eines großen Umkreiſes von Affek⸗ 
ten innerlicher Seelenſtimmungen, wie 3. B. 
ber Reue, des Ehrgefübles u. f. w. Das fo ges 
ftaltete Seelenleben findet zwar aud feinen 
Ausdrud im Körper, zieht ſich aber faft ganz 
auf das Antlig, insbefondere das Auge zurüd, 
und biefes Spricht nicht durch die Form, fondern 
wefentli durch die Farbe. 

Indem die Plaſtik ibre Anfhauungen in 
einem dauernden feften Material ſcharf ausger 
fchnitten dem Raum überliefert, Hat fie alles zu 
vermeiden, was feiner Natur nad bloß als mos 
mentane Beränderung der Geftalt anziehend oder 
erträglih ift. Dabin gebört das Mimenhafte, 
db. h. eine flühtige Bewegung der Gefichtszüge, 
welche nicht die Wirkung einer auf den ganzen 
Körper ſich ergießenden wefentliben Empfins 
bung, fondern ein augenblidlihes Hervortreten 
bes übrigens in fib zurückgekehrten Seelen: 
lebens auf der Oberfläde feiner Erfcheinung ift. 
In das dauernde Material gebaut, erfheint es 
unfhön oder kleinlich; es ift ein Mebergriff der 
Plaſtik in die Malerei oder Poefie. Hierher 
gehören ferner die Extreme des Affekts, welche 
im Körper ald Berzerrung erſcheinen. Die 

laſtik hat beftige Bewegungen Peineswegs zu 

cheuen, wohl aber ben abfoluten Affekt, welcher 

jedes Gleichmaß ber Seelenkräfte und eben da= 
durch der Pörperlichen Organe aufhebt, — ein 
Bild, das, in Erz oder Stein feſtgehalten, durch 
den Widerfprud des abfolut Momentanen mit 
dem Dauernden diefes Materials Ebel und 
Graufen erregt. Diefer Widerſpruch verfhwins 
det, wenn auch in der beftigften Aufregung die 
Harmonie auf dem Grunde des Wefens erbals 
ten bleibt; baffelbe gilt au von heftigen pfy= 
hifhen Bewegungen. Am volltommenften 
entipricht aber allerdings dem Weſen der Plaſtik 
die Ruhe. Die äußeren Bedingungen wirken 
ganz mit ben inneren zufammen, indem fdhon 
das Geſetz der Schwere, dem die Plaſtik unter: 
worfen ift, und die volltommene Nadhbildung 
ber — Geſtalt nach allen Seiten ſie zur 
Beſchränkung nöthigt, jenes in der Heftigkeit 
ber Bewegungen, dieſe in der Zahl der Figuren, 
durch weldhe in andern Künften bie größere 
Nube der einen Geftalt mit dem haͤßlichen 
Affekt der andern verföhnen kann. 

Da demnach bas Gefen idealer Schönheit, 
weldes alle Künfte beherrſcht, in der Plaſtik 
auch für die einzelne Geftalt gilt, während die 





andern Künfte in der Gefanmtwirtung meb: ; 


rer Geftalten ihm genügen Pönnen, fo find jener 
nur Mopdififationen bes Ideals, nit aber Ab⸗ 
weichungen von demfelben geftattet. Das Ideal 
einer fhönen Geſtalt beruht nämlih auf gewifs 
fen Proportionen, welde ſich mathematiſch bes 
rechnen laffen, wie die Werke der Architektur. 
Zwar nicht diefe abftraften Normen, fondern 
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tungen, weldhe als ſolche häßlich find, finden in 
andern Künften eine berechtigte Stelle, theils 
weil fie komiſch wirken, theils weil auf ihnen 
grade das Charakteriſtiſche beruht, d. b. bie 
Originalität der Züge, wodurd ein einzelnes 
Individuum nur fih und feinem Andern gleicht, 
oder das Porträtartige, Das Komifhe ift in 
der Plaſtik nur als leife Andeutung, gedämpft 
durch Grazie, das Porträtartige nur unter der 
Bedingung zuläffig, daß die fhroffen und ſtören⸗ 
ben Eigenfhaften deffelben durch Annäherung 
an bie großartigen Formen bed deals ge= 
mäßigt find. 

Durch die fharfe Beftimmtbeit, welde bie 
Nahbildung des Räumlihen im harten Mates 
rial mit fib bringt, ift ferner der Plaſtik ver⸗ 
fagt, das Landſchaftliche, d. h. das elemenraris 
fche und vegetabilifhe Leben nachzuahmen. Es 
genügt ihr die bloße Andentung, oder fie fegt 
an die Stelle davon ein perfönliches, die darzus 
ftellende Naturmaht repräfentirendes Wefen, 
und dies ift das Geeignetfte, denn ihre Aufgabe 
ift die menſchliche Geftalt, Diefe trägt auf dem 
Standpunft der Plaftit das gefammte Welt» 
weſen in ſich Poncentrirt. Eben baber ift der 
die Bildfäule umgebende Raum nicht eigentlich 
ihr Raum, ein Poftament fondert fie von dem⸗ 
felben ab und ftellt fie auf einen eigenen idealen 
Boden, oder die Architektur gibt ihr ein von der 
Kunft geihaffenes Haus, Auch in der Vereinis 
gung mehrer Figuren zu einer Gruppe gebies 
ten zunähft die äußern Pre bay hr biefer 
Kunft Sparfamteit, eben fofehr aber dieinnern, 
da das plaftifhe Individuum in feiner höchſten 
Bedeutung die ganze Menfhheit in fib trägt. 
Alle diefe Beftimmungen find nur Grenzen der 
Vollkommenheit, welche diefe Kunft u ihrem 
eigenen Gebiet erreiht. Sie führen nämlich 
alle zu folgendem Refultat über das Wefen der 
Plaftit: der Gegenftand diefer Kunft ift die 
geiftige Natur in unmittelbarer Einheit mit 
ihrer finnlihen Erfheinung, oder der Geift, wie 
er ald Seele alle feine innern Momente in feis 
nen Leibe real darftellt und in diefer feiner Er— 
fheinung fo ergoffen bleibt, daß er nichts für 
fih zurüdbehält, wedurd er eine in fi vers 
tiefte Subjektivität dem Leibe als einem bloß 
äußerlidhen gegenüber behauptete. 

Die orientalifhe Phantaſie konnte einer reis 
nen Entwidlung der Plaftik nicht günftig ſeyn. 
Der fumbolifchserhabenen Anſchauung der mors 
ee bantafie ift ed nicht um bie 

chönheit an fib zu thun: fie übertreibt die 
Formen ins Koloffale , fie verzerrt durd phau⸗ 
taftifche Mifhung des Thierifben und Menſch⸗ 
lien oder durch übernatürliche Vervielfältigung 
der menfblihen Organe ben Leib zur Mißges 
ftalt, und der ſtrenge Typus duldet Beinen Forts 
fhritt. Dagegen treten bei den Griechen alle 
Bedingungen zufammen, die Plaftit zur höch⸗ 
ften Blütbe zu entwideln, und ihre Phantafie 
ſteht im Mittelpunkt der plaſtiſchen Anſchau⸗ 
ung, fo daß der Geift dieſer Kunft auch die ans 


das Spiel zwiſchen ihnen und den durch die Ins | dern Künfte und ihr ganzes Leben durchdringt 


dividualitaͤt bedingten Modifitationen begrüns 
det die plaftifhe Schönheit, Diefer Spielraum 


und beftimmt. Der Menſchenſchlag felbft bot 
bem plaftifdhen Ideale die entiprebenden Fors 


bat jedod eine enge Grenze, Die Uecbertres | mendar, Die Tracht war wie geſchafſen für 
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den Bildhauer, die —— Spiele, die 
Anſchauung des Nadten überhaupt boten ohne 
viele Mühe fters die nöthigen Modelle. 

Die griechiſche Plaſtik wie die Architektur 
geht vom ägyptiſchen Styl aus und nachdem fie 
die roben Anfänge überwunden, hält fie inihrer 
erften Periode, bis zum Zeitalter des Pericles, 
einen Reft der Starrbeit im Görterbilde feft, 
indeß fie in ber Darftellung der menſchlichen 
Geftalt den Zwang des Typus ablegt und fku- 
fenweijezur Schwelle der freien Schönheit fort⸗ 
fchreitet. Am meiſten erſcheint diefe Freiheit 
in dem bewegten Körper, der im Anfang - ber 
Periode noch fehr an einer übertrieben ftarken 
een ber Muskulatur bei unterfegtem 

örperbau, ſowie an einem tändelnden Gang 
und einem ungefhidten Streben nah Grazie 
litt, Aber aub am Ende der Periode zeigen 
Gefiht, Haare und Gewänder immer noch einen 
arditeftonifhen Typus und eine fteife Zierlich- 
keit. — In der Blüthezeit des griechifben Les 
bens unter Pericles erſcheint die Plaftit von 
jeder Feſſel der Sayungen befreit und vereinigt 
die höchſte Wahrheit in ber äußern Nahahmung 
mit der höchſten geiftigen Beſeelung zu ber 
Höhe des Götteridveals, Insbefondere wird 
das Ideal der oberften Götter, deren Charakter 
rubigsthronende Majeftät ift, wunderbar aus 
gebildet. Neben diefem Bampflofen Ideal, wels 
ches befonders die Aufgabe des Phidias war, 
erſcheint jedod zugleich das heroiſch⸗menſchliche 
Leben in der Fülle feiner Kraft und Schönheit 
im Krieg und AthletensKampf. Zugleich macht 
die Plaftit das tbierifhe Leben zu ihrem Ges 
genftand und ftellt es in der vollen Gediegenheit 
edlen und mächtigen Gliederbaues und feuriger 
Kraftäußerung dar. Auch die Vermiſchung des 
tbierifhen mit dem menſchlichen Leibe in den 
Gentauren u. f. w. erſcheint trotz der phantaſti⸗ 
{hen Empfindung zum [hönften Ebenmaß aus⸗ 
gebildet. 

Nah dem peloponnefifhen Kriege wendete 
fi die griehifhe Plaftit von dem Jbeal der 
Hoheit umd Stärke zu dem ber Anmuth und 
des Pathetifh-Rührenden (Scopas, Prariteles). 
Die erfte Form plaftifher Schönheit entfaltet 
fih in dem nunmehr rg ey Kreife des 
Dionyfos u. der Aphrodite. Noch ift der höchſte 
Reiz mit dem höchſten Adel gepaart, aber alls 
mählig beginnt fhon der Uebergang zum bloßen 
Sinnenreij. Die zweite Form geht von der 
barmlos bewegten Gruppe weiter zur leiden- 
fHaftvollen Handlung und ergreift u. erfcbüttert 
durch Darftellung der tragiſchen Kollifion, doch 
in den Grenzen jener, der plaftiihen Kunft 
bierin gebotenen Sparfamteit und edler Erha⸗ 
benbeitz während dagegen eine fpätere Schule 
die Grenzen um einen Schritt überfchreitet und 
fowohl den Ausdrud des Affektes theils ins 
Theatraliſche, was der Plaſtik innerlich wider⸗ 
freitet, tbeils nahe an Verzerrung und Ueber⸗ 
treibung fortführt, als auch bie Bereinigung 
von Figuren in Gruppen zu einer das Weber: 
ſchauen ftörenden Verwidlung fteigert, In ders 
felben Periode, wiewohl etwas fpäter, wird 
auch das Porträt in ben Bereich der Plafti ges 
zogen, nämlich im weitern Sinn, als dies im 


—— — nme — — —— — — — 


früheren Zeitalter ber Fall war, wo die Sieger 
in den olympiſchen Spielen die faft göttliche 
Ehre genofien, ihr Bildniß öffentlich aufgeftellt 
zu ſehen. Nachdem ſchon in der früheren Pe— 
riode theilweiſe das gewöhnliche Leben als Ges 
genftand der Plaſtik zugelaffen worden war, 
verbreitet fie fi inder fpäteren Zeit, nad Ale⸗ 
rander dem Großen, immer mehr über bas Ges 
biet der hiſtoriſchen Wirklichkeit, Jagd, Krieg, 
Zandleben u. f. w.; — das plaſtiſche Genres 
bild. Hiermit ift ihe Kreis gefchloffen, 
Nah Beginn der römiſchen Herrſchaft verfällt 
fie, außer einer kurzen Nachblüthe, in' Herren⸗ 
dienft, Schwulſt und Ueppigkeit und geht dann 
in Armuth und Dürftigßeit unter, 

Für die romantiſche Phantafie des Mittelals 
ters konnte die Plaftik nicht die ihr eigenthüm⸗ 
lich entfprechende Kunft feun; vielmehr behans 
delte fie diefe Kunft malerifh, indem fie alle 
Grenzen, welde für die Skulptur gezogen were 
ben müffen, überfcritt. 

Den Uebergang von der Plaftif zur Malerei 
bilbet das Relief, weldhes die Figuren wie 
in einer Mäuerflähe eingelaffen und zum grö« 
feren oder geringeren Theile aus bderfelben 
bervortretend darftellt. Dur biefe Form ift 
eine ungleich größere Ausbreitung in figurenreis 
den Gruppen möglich, alsin ber völligen Rund⸗ 
bildnerei. Es liegt aber aud bie Verführung 
nabe, mit ber Malerei in Darftellung verſchie— 
bener perfpeßtivifher Pläne oder Gründe und 
dramatifher Verwidlung der Figuren wetteis 
fern zu wollen: — ein Verſuch, der fich durch die 
entgegenftehenden Wibderfprühe von felbft auf⸗ 
bebt. Bielmehr ift für eine Kompofition in 
Melief Gefeg, daß die Figuren mehr fucceffiv 
neben einander, als fimultan hinter einander 
ſtehen, die Kompofition mehr epifh, als dra= 
matiſch ſey. 

3) Die Malerei. Indem die Malerei (f. 
biefen Art.) fib ihre Räumlichkeiten im Bilde 
felbft ſchafft, gibt fie die wirklihe Räumliche 
Peit der Leinwand ober des Holzes, worauf fie 
arbeitet, ganz auf: die räumlichen Verhält⸗ 
niffe des Bildes find alle bloß ſcheinbar. Aber 
grade biefes Aufgeben der wirfliden Riumlichs 
keit , biefes Derabfegen des materiell Wirklichen 
zu einem yo Scheine bedingt den Fortſchritt, 
woburd die Malerei als die geiftigfte unter ben 
bildenden Künften an der Grenzſcheide der ob⸗ 
jektiven und yrhge Künfte ftebt. In dieſem 
von der Kunft felbft ihr mitgegebenen Raum 
kann ſich nun die m na Geftalt mit einer 
ungleich größeren Freiheit bewegen, als dies in 
der Plaſtik erlaubt ift. Zunächſt ift jede flüch⸗ 
tigfte Bewegung geftatter, da feine Rückſicht 
auf die Schwere wirklicher Körper darin Spars 
ſamkeit vorſchreibt. Auch eine beliebige Menge 
von Perfonen Bann bie Malerei in einem Werte 
verfammeln und fie zur belebteften bramatifchen 
Handlung verbinden. Dies erlaubt ihr ſchon 
die Relativität der Maße in den künſtlich ange⸗ 
nommenen Ränmen undbie perfpeßtivifhe Dar- 
ftellung. Der innerfte Grund aber tft, weil fie 
die Körper nicht bloß nach ihren raumerfüllens 
den Formen auffaßt, welche Auffaffung bie 
Plaſtik zum höchſten Intereffe macht, daß ihr 
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Werk, von verſchiedenen Punkten geſehen, einen 
klaren und ſchönen Anblick darbiete; wogegen 
der Maler nur eine Seite als die bedeutende u. 
nur einen Punkt als den für den Zuſchauer 
richtigen annimmt, eben baber auch das gegen- 
feitige Sichdecken ber Figuren in weit geringes 
rem Grad zu fürdten bat. Doch ift ein gewiſſes 
burd das Künftlertalent zu beftimmendes Ger 
5 fböner Gruppirung aud bier vorhanden. 
Ein viel größerer Spielraum bietet ſich daher 
bier für die Darftellung des Mimenbaften und 
ber ftärkften Affekte dar. Steigert fi die Er» 
fheinung der Leidenfchaft aud bis zur Häßlich- 
Beit, fo entichuldigt die Umgebung, deren Reichs 
thum von bem Gefege, daß bie en Fr Geftalt 
ibön feyn müffe, entbindet. Die Schönbeit ift 
vielmehr im Ganzen, dem Gefammtprodußt der 
gemeinfhaftlid berheiligten Thätigkeiten aller 
dargeftellten Perfonen und Kräfte zu ſuchen. — 
Endlih kann und foll der Maler in einem ganz 
andern Umfange, alsder Bildhauer, die porträts 
artigen Befonderheiten, wodurd bie einzelne 
Geflalt vom Ideal der Gattung abweicht, in 
fein Werk aufnehmen. Nicht nur die bisher 
ausgeführten Gründe berechtigen ihn dazu, fon= 
dern bieje alle vereinigen fib in dem innerften 
und legten, durch deſſen Hervorbebung wir erft 
in das eigentlihe Wefen der Malerei eindrine 

en. Während nämlich die Plaftit in idealen 

eftalten die unmittelbare Einheit von Seele 
u. Leib darftellt, bat die Malerri den aus feiner 
Aeußerlichkeit in fih zurüdgezogenen Geift zum 
Gegenftand, welder in ihr zwar erfcbeint, aber 
fo, daß fie gegen ſeine Unendlichkeit als negativ 
gefegt ift: das Bild ift das endliche Gefäß eines 
Unendliben. 

Die felbfiftändige Ausbildung diefer Kunft 
in ihrer ganzen Tiefe und Weite blieb dem ros 
mantifben Weltalter vorbehalten. Die unends 
liche Gefihtswelt des in fih gegangenen Geiftes, 
der im Bewußtfeyn feiner abfoluten Beftimmung 
durh Wehnmuth, Sehnfucht, durch den tiefften 
Schmerz der Entzweiung zur Verföhnung und 
Seligkeit der Liebe fi fortbewegt, findet ihren 
volltommenen Ausdrud in der Malerei, welde 
in vollftändiger Durdbildung aller ihrer Ber 
dingungen eine wunderbare. Döbe erreicht, Diefe 
neue geiftige Welt entfaltet ſich aber zu einer 
boppelten Form malerifher Darftellungen in 2 
Perioden, deren eine dem Mittelalter, die ans 
dere noch im Werden begriffen der neueren Zeit 
angehört. Die eigentlich remantifhe Malerei ers 
reichte ihre höchſte Blüthe im italienifhen Volk, 
das mit der Innigkeit der riftliden Gefühle: 
welt antiten Formſinn vereinigt, In der höchſten 
Blüthe der kirchlich romantiſchen Malerei lag 
aber bereits auch ber Berfall. Denn in der Ver⸗ 
einigung ber volltommenften Schönheit der 
Form mit dem kirchlichen Gehalt, der feinem eis 
gentlihen Wefen nach das Natürliche und Welt: 
libe ascetiſch zurüdweift, liegt ein Widerfpruc, 
ber ſich alsbald dadurd geltend macht, daß bie 
religiöfe Aufgabe, mit profanem Sinne aufges 
faßr, in den Schwulft übertriebenen Kraftauss 
druds (Michel Angelo) oder in fentimentalen 
Sinnenreiz auseinander gezogen wird, Der 


trotz einiger glänzenden Punkte biefen Verfall 
in fteigender Linie dar, ſchwankend zwiſchen 
eklektiſcher Kälte und gemeiner Naturnachah⸗ 
mung, wodurch jedoch Keime einer neuen Kunſt⸗ 
form, deren erſte Spuren ſchon vor und während 
ber Blütbezeit in einem vereinzelten Aufnehmen 
geſchichtlicher und klaſſiſcher Stoffe, noch mehr 
inder Porträtmalerei bervortreten, durch 
Auftauchen des Landbfhaftsgemäldes und 
des Genrebildes zum Vorſchein kommen. 
Die Aufgabe dieſer neuen Kunftform, in deren 
Entwidlung wir nod jegt fteben, ift die Dar» 
ftellung der Wirklichkeit. Den erfien Schritt 
zur Berwirflihung diefes modernen Ideals tha⸗ 
ten im 17. Jahrhundert die Holländer, 


1, Diefubjettive Kunft oder Muſik. 


Die Malerei ftand an der äußerften Grenze 
der bildenden Kımft, indem fie das räumliche 
Befteben zu einem bloßen Schein berabfegte, 
die Kormen als durchſichtige Hülle des Seelen= 
lebens bebanbelte und befonders in den Wir—⸗ 
Pungen bes ſchwebenden rinnenden on 
les faft den Effekt einer nit mehr förperliden 
Erfheinung erreihte. Darin offenbart fi ein 
Drang ber Kunft, das geiftige Leben mit Ab⸗ 
werfung ber förperliden Form als eine endliche 
Begrenzung feiner Unendlichkeit in feinem ab» 
folut adäquaten Element der Form ber Bewes 
gung oder der Zeit darzuſtellen. Diefes Stre⸗ 
ben dringt nun durh und gibt fidb feine Er= 
füllung in der Mufit, Dieſe verzichtet auf alle 
räumliche Darftellung für das Gefiht, und das 
Objekt fowohl, welches, als aud das Subjekt, 
für weiches fie darftellt, ift der Geift in feinem 
rein innerliben Leben, Die ganze Körperwelt 
ift in diefe Tiefe verfhlungen, Hierauf beruht 
der Borzug der Muſik vor den bildenden Künften, 

Die Muſik ift eine rein fubjeßtive Kunft, die 
ganze fihtbare Geftaltenwelt und ebenfo bie 
ganze Welt geiftiger Thätigkeiten kann fie nur 
mittelbar durd das Medium ihres Widerhalls 
in der Empfindung darftellen. In fih zwar 
bat die Empfindung ein reiches Leben beftimmter 
Unterfbiebe, aber verglihen mit andern Sphaͤ⸗ 
ren ift fie ein unbeftimmtes Weben in fib; das 
ber die große Armuth der Mufik in ihrem Reiche 
tbum und die große Berjchiedenheit der Vor⸗ 
tbeile über fie, die binreißende Stärke ihres uns 
mittelbaren Eindruds auf Biele und ihre Wir—⸗ 
Pungslofigkeit auf andere Subjekte. Jene Stärke 
des unmittelbaren Eindruds ift leicht zu miß—⸗ 
brauchen, aber die wahre Aufgabe der Malerei 
ift es, die Empfindung, indem fie ihre ganze 
Tiefe aufwühlt, durch Rüdführung zur Har⸗ 
monie innerhalb ihrer jelbft zu reinigen und zu 
verBlären, IR 

Das Material nun, worin dieſe Kunft bie 
Empfindung darftellt, ift der Ton; bas Organ, 
für welches fie darftellt, das Ohr. Zur Hervors 
bringung des Tones ift ein Räumlihes, ein 
Körper, nötbig, aber gerade im Tönen bebt 
diefer, momentan wenigftens, feine Raͤumlichkeit 
in der fucceffiven Natur der Bewegung auf, in 
diefelbe Form alfo, weldye die des geiftigen Les 
bens ift, Unorganifhen Körpern wird der Ton 


weitere Verlauf der italienijhen Malerei ftellt | durch äußere Gewalt abgenöthigt, und gleich⸗ 
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gültig gegen jeden Ausdrud verratben fie in 
demfelben nur die Art u. Weife ihrer Kobäfion, 
Spannung u. f.w. Dennoch legt aud diefem 
Zon die Empfindung des börenden Subjekts 
unmittelbar geiftige Bedeutung unter, durch das⸗ 


felbe unbewußte Sombolifiren, wodurd das Sub⸗ | 


jekt in dem an fi empfindungslofen elementaren 
Leben der Landſchaft einen Widerfhein feiner in⸗ 
nern Stimmung erkennt. Die thieriihe Stimme 
ift unbrauchbar, weil fie nur finnlide Triebe 
Bundgibt und keine Kunftbehandlung zuläßt; 
das bödfte muſikaliſche Organ aber ift die 
menſchliche Stimme, denn fie ift das der empfins 
denden Seele felbft eigen zugehörige Organ. 


Die einzelnen Töne der Eonleiter ſtehen nicht 
nur jeder zu bem vorhergehenden umd folgenden 
in einem gewiffen Stufenverhältniß; es treten 
aud einzelne aus ber Reihe heraus und mit 
entfernteren in einen qualitativen Rapport ber 
Mebereinftimmung. Die reinfte Harmonie gibt 
der Dreiklang: Prim, Terz und Quinte, er 
gibt die Grundlage für das Eyftem der reinen 
Akkorde. 
Gefühlserregung ebenfalls ein Zuſammenſtim— 
men verſchiedenartiger, ihren Unterſchied ver— 
löſchender Erregungen iſt, hört in dieſer Eins 
beit verſchiedener Toͤne dieſe feine innere Natur 
fi entgegenkommen. 

Die Dreiklinge enthalten jedoch nur erft eine 
Einbeit von Unterſchieden. Wie das Gefühls— 
leben zu ben tiefften Kämpfen und Gegenfägen 
übergebt, fo nimmt aud die Mufit den Miß— 
Plang disharmonirender Töne in fib auf. Diefe 
aber kann fie nicht in der Form der gleichzeitigen 
Darmonie löfen, fondern in der fucceffiven 
Folge von Tönen, u, dies führt zu dem Moment 
Der eigentliben Quantität in der Muſik. Der 
qualitative Unterſchied auf einander folgender 
Töne würde, wenn nicht ein für alle Muſik bes 
ftehendes abſtraktes Gefeg der Theilung in ihn 
eingriffe, ein regellofes Kortfließen charakter— 
Sofer_Unterfchiede darftellen und daburd der 
Natur des Geiftes widerfpreben, Daber Takt 
und Xempo. 


In diefen abftraften Bedingungen bewegt 
ſich nun die produßtive Phantafie des Tonkünſt⸗ 
lers u. erfindet die Melodie, welde ineinem be⸗ 
ſtimmten qualitativen u. quantitativen Wechſel 
ber Töne den Charakter ır. die völlige Entfaltung 
einer weſentlich menfhligen Empfindung bars 
ftellt. Da num feine Empfindung in fich einfach ift, 
fondern jede eine konkrete Einheit unterſchiedener 
Empfindungen, welde bei der Erregung ber 
Grundempfindung mit erregt werden, in fid 
faßt, fo entwidelt die Muſik erft ihre Xiefe, 
wenn nicht bloß eine Stimme jene Kortbewer 

ung desGefühls ausfpridt, fondern eine Biel» 
Beit von ſolchen gleichzeitigen harmonischen, od. 
die vorübergehende Disharmonie im Fortgang 
auflöfenden Akkorden eintönt. So reihb und 
von fo wunderbaren Wirkungen num bie Muſik 
in diefer vollen Entfaltung ihrer Kräfte ift, 
fo ſucht fie doch im Gefühl der Unbeſtimmtheit 
ihrer Ausbrudsmittel das artitulirte Wort und 
nimmt die Poefie in ihren Dienft, wodurd der 
Uebergang zu biefer gegeben ift, 


Das Gemüth, in bem jede einzelne. 


II, Die fubjeftiv-objeftive Kunft oder 
die Poeſie. 


Die Muſik ift nad rüdwärts betrachtet dies 
ı jenige Kunftform, worin die Körperwelt, das 
Element der bildenden Künfte fi in das rein 
innerlihe Weben der Subjeftivität verflüchtigt. 
Wie fie aber die bildenden Künfte hinter ſich hat, 
fo hat fie eine andere Kunft vor fi, in welder 
die infeitigkeit ihrer bildlofen Subjektivität 
dur Erneuerung der objektiven Anfchauung, 
welche die bildende Kunft vor ihr voraushaben, 
in einer höhern Form fi ergänzt, eine Kunft, 
welde mit dem Vorzug, der Muſik die Vorzüge 
ber objektiven Künfte vereinigt u. daber für die 
übrigen Künfte als die höhere Einheit anges 
fehen werden muß. Die bildenden Künfte hats 
ten den räumlichen Eroff, die Muſik den zeitli= 
hen Zon zu ihrem Material; die Poefie nun be⸗ 
dient fi ebenfalls des Tons u. ift gegen deſſen 
rhythmiſche Bildung nicht gleihgültig, ein Be⸗ 
weis, daß fieaus der Muſik herkommt; allein fie 
nimmt nicht ben Ton überhaupt in feiner Uns 
beftimmtheit, fondern den artifulirten Ton, das 
Wort, die Sprade zu ihrem Ausdrucksmittel. 
Die Sprache ift jedoch nicht das Material für die 
Poeſie, wie der ſichtbare Körperfür die bildenden 
Künfte, der Ton für die Mufit, Die Poefie bat 
vielmehr gar fein finnlihes Material mehr und 
die Sprade ift ihr nur ein für ſich bedeutungs— 
lofes Zeichen, wodurd ihre Einwirkung auf das 
rein geiftige Material, in welchem fie darfteilt, 
vermittelt wird, Das Wefen der Sprache ber 
ftebt darin, daß durch einen geiftigen Mechanis— 
mus der Gewohnheit mit dem Vernehmen eines 
beflimmten Wortes unmittelbar u, ohne Einficht 
in den Grund des Zufammenhaugs beider ber 
durch dafjelbe bezeichnete Inhalt dem Geifte ges 
genwärtig wird, Nur diefer ift daher das Ele⸗ 
ment oder Material ber Poefie, fie ift Geift für 
den Geift, ohne ein anderes finnlidhes u. äußeres 
Medium als ein Zeichen, das für fih gar Peine 
Selbſtſtändigkeit hat, fie ift die oaBigfe unter als 
len Künften, — Diefe höchſte Geiftigkeit unter als 
fen Künften weift der Poefie ihre Stelle auf der 
Spigedes Syftems der Künfte an, wird ihr aber 
auch zur Verführung, in das Grenzland ber 
Profa überzugreifen u, das äftbetifhe Element 
als bloßes Mittel zur Darftellung von reinen 
Begriffen zu benugen, woraus die didaktiſche 
Poefie entiteht. Diefe Zwittergattung ift aber 
geradezu aus der Kunft zu verweifen. 


Indem wir hinſichtlich des Räheren über Poefie 
aufdiefen Artikel verweifen, wollen wir nur noch 
einen Augenblid bei dem im Eingang ſchon ers 
wähnten Unterſchied der Volko⸗ u.der Kunfts 
poefie verweilen, weil er die Anfänge u. bie 
Entwidelung aller Poefie beleuchtet. Die Volks⸗ 
poefie entwidelt ſich aus dem dichteriſchen Vers 
mögen, welches nicht einem Einzelnen, fondern 
einem ganzen Volke als föftliheNaturgabe verlies 
benift, unbewußt u. mit innerer Nothwendigkeit. 
Die Bolkspoefiefegt mithin einen Stoff voraus, 
weiber nicht erfunden u. erfonnen, auch gar 
nicht erfindbar u. erfinnbar, welcher vielmehr 
gegeben, mit den tieften Lebenskeimen des 
Boltes innig verwachfen, welcher erlebt, von de m 





anzen Volke erlebt u, 
Ride ungenlied).Diefer Stoff, welcher eben nichts 
Anderes ift, als das volle reiche tiefempfunbene 
Leben des Volkes felbft, wird in voller Wahr: 
beit, u. daalles Wahre einfach ift, in der größten 
Einfachheit dargeftellt,. Wie in dem naturs 
gemäßen, gefunden, in rubigem feiten u. gleich— 
mäßigen Gange dabinfchreitenden Leben felbft, 
folgt im diefer Darftellung raſchen u. ficheren 
Schrittes Thatſache auf Thatfahe, ohne müßi⸗ 
ges Stillftehen, ohne nahfinnendes u, verwei⸗ 
lendes Nüdbliden. Niemals u. nirgends bes 
darf diefe Darftellung fremder Hülfe, um ſich 
felbft klar u. verſtändlich zu ſeyn; fremde Vers⸗ 
maße u. alles, was man Schmud u. Effekt 
nennt, ftößt fie mit Widerwillen zurüd, Es ift 
die Freude und das Leid eines Volkes, welche 
fi felbft fingen, dort in Bräftigem, lautem, hal⸗ 
Iendem Jubel, bier in tiefen, rübhrenden Klage: 
tönen; in beiden Fällen ſcheinbar abgebroden, 
paufirend, von Moment zu Moment raſch übers 
gehend; eben wie Freude u. Leid unſere Pulfe 
ftoßweife bewegen, u, wie in ber Erinnerung an 
erlebtes Leiden u. genoffene Herzensfreude nur 
die bewegteften Augenblide gleich ſonnebeglänz⸗ 
ten Berggipfeln aus der Kerne zu uns berüber: 
glänzen, während die Thaler mit den Schatten 
derBergefienheit bededt find. Wiedas Leben un: 
ergründlich ift, fo ift auch diePoefie des reinen u. 
wabrentebeng felbft unergründlich; wiedieNatur 
ewig frifh u. ewig jung ift, fo auch ihre Poeſie. 
Die Naturpoefie tft, um mit den Worten des 
Meifters zu ſprechen, der nächft Herder zumeift 
das Wefen der deutſchen Volkspoeſie aufge: 
fhloffen bat, I. Grimme, dieNaturpoefie ift ein 
lebendiges Buch wahrer Geſchichte voll, das man 
auf jedem Blatte mag anfangen zu lefen u. zu 
verftehen, nimmer aber auslieh, noch burdy= 
veriteht. 

Die Kunftpoefie ift dagegen das Refultat 
der Betrachtung, des Sinnens, der Arbeit des 
einzelnen Dichters; nicht das Leben felbft, ſon⸗ 
bern der Widerfchein des Lebens in dem Seelen 
fpiegel des Individuums; nicht das Erlebniß 
und die Erfahrung eines ganzen Volkes, 
fondern des Einzelnen; ja am  öfteften 
nit einmal das wirkliche Erlebniß des 
Dichters, fondern nur das durh die Gabe ber 
poetifhen Divination von ibm Errathene, das 
propbetifh Erfhaute u. Borweggenommene. 
Darum tritt bie Individualität des Dichters, fey 
fie nun groß oder Plein, gemein oder edel, in den 
Vordergrund. Für den Kunftdichter find oft 
ausländifhe Stoffe die willtommenften, weil er 
an ihnen feine poetifhe Kraft üben u. in ihrem 
Glanze u. in ihrem überrafhenden Eindrud 
u kann. a 

u einer vollftändigen Entfaltung des poe= 
tifben Bermögens einer Nation ift die Ents 
faltung der Volks⸗ u. Kunftpoefie in gleihem 
Maß erforderlid. Ein Bolt ohne Kunftpoefie 
könnte nur ein foldes ſeyn, welches in feiner 
Entwidelung gewaltfam wäre gehemmt worden, 
Aber die Kunftpoefie mußimmer wieder aus dem 
friſchen Born der Volkopoeſie fhöpfen, wenn ans 
ders nicht Leberfeinerung, Kümftelei, Erftarru 
u, zulegt ein unfhöner Tod der poetifhen Kun 


erfahren ift (4. B. das ; erfolgen foll. — Das Weitere f. Aunftge 


ſchicht e. 

Kunft (Geogr.), preuß. Domäne, Prov. 
Weltphalen, R.:B. Arnsberg, Kr. Wittgen- 
ftein; über 100 Einw, 

Kunſt (Biogr.), 1) Eornelis, Bruder bes 
Lucas Eornelisz (f. d.), geb. 1493, lebte meift 
zu Lenden u. Brügge u. + 1544. Bon feinen 

ildern rübmte man befonders feine zahlreichen 
Kabinetsftüde prof. u.|beil. Inhalts, von des 
nen jebod bie meiften während der nieberlänb. 
Kriege zu Grunde — find. — 2) Wil⸗ 
beim, bekannter Schaufpieler, geb. 1798 zu 
Hamburg; bediente in feiner Jugend mehre 
Scaujfpieler u. wurde, von diefen protegirt, als 
Statift auf der Bühne befhäftigt; aub auf 
Liebhabertheatern trat er einige Male, wiewohl 
obne befondern Erfolg, auf. Im 3.1815 nahm er 
Dienfte bei den Hanfeaten, machte einige Schar: 
mügelmit, kehrte aberbald krank u. unglücklich 
nad Hamburg zurüd, Darauf trat er in franz. 
Dienfte, machte den Feldzug in Medlenburg mit 
u. zog mit der franz. Armee bis nah Münfter, 
von wo er abermals in feine Heimath zurüds 
Pehrte. Eine vermögende Kante wollte ibn ftus 
diren laffen; K. aber braudte ſchon vor Beginn 
ber Studien fo viel Geld, daß bie Kante ihre 
Hand zurückzog. Man bradte ibn zu einem 
Kaufmann in die Lehre, aber K. ftudirte Rollen 
ftatt des Geſchaͤfts, u, der Kaufmann fchidte ihn 
fort. Er fpielte nun in einer Bude auf dem 
Pferdemarkt u. auf einem am grünen Teiche bei 
Hamburg errichteten Liebhabertheater. Der 
Beifall, den er da fand, führte ihn 1817 zu dem 
neuerbauten Theater in der Borftadt St. Georg. 
Balddarauf erhielt er ein — mit einer 
Wochengage von 1Thlr. 12 Gr. in Mölten, von 
wo er bald den erften Berfuhb machte, ſich im 
Stillenzuentfernen. Er fanbin preuß. 
Minden ein Engagement u. beim Publitum eine 
ebrenvolle Aufnahme, blieb den Winter bort u, 
Pehrte im Frübjahre 1819 nah Hamburg zurüd, 
nachdem er unterwegs von milden Gaben gelebt 
u. dem Fährmann an der Elbe fein Halstuch, das 
legte Entbehrliche, für die Ueberfahrt gegeben 
hatte. Bald darauf wurde K. in Lübel enga⸗ 

irt u. fpielte daſelbſt zuerft Rollenwie Abellino, 
Ritter von Strahl u. bergl. Als jedoch das 
Unternehmen ſcheiterte, ginger zur ſchröderſchen 
Gejellfhait nah Stettin u. Danzig, folgte dann 
1821 einem Rufe nah Bremen zum Direktor 
Pichler u. bereifte mit deffen Gefellibaft Müns 
fter, Pyrmont, Osnabrüd u. ſ.w., wo er ſich über- 
all der beifälligften Anerkennung zu erfreuen 
hatte. Damals wagte er ben erften Ausflug 
nad Leipzig. Er nahm darauf ein Engagement 
in Köln, entfernte fidy aber nad einiger Zeit im 
Stillen u. gaftirte in Elberfeld, Koblenz, 
Mannhein uw. Düffeldorf; in legterer Stadt 
wurde er engagirt, ſah fihaber gezwungen, noch 
vor Ablauf feines Vertrags abermals im Stil 
lenabzureifen. Er fam nad Würzburg, 
dann an bas Theater am Ifarthore in München 
u. folgte dem Direktor deffelben, Karl, 1823 nad 
Wien an dad Theater an der Wien. Beieinem 


. — das der Direktor gab, lernte er (1829) da⸗ 
e 


Idft die bekannte Sophie Schröder kennen u, 


Kunft (Biogr.). 
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feierte nit lange nachber feine Vermählung mit 
ihr. Darauf gaftirte K. in Peſth, u. dies nicht 
nur in Helden⸗ u. Liebhaberrollen, fondern auch 
als Saraftro, wiewohl legteres nicht triumphis 
rend; ferner in zu. u. Berlin, reifte jedoch 
fhon nad der zweiten Rolle im Stillen von 
legtgenannter Stadt ab u. trennte ſich fo von 
feiner Gattin, Er gaftirte in Elbing u, über: 
nahm dann (1830) die Regie bes Theaters in 
Königsberg, fowie fpäter die ganze Leitung des 
Geihäftes, fonnte aber nur bis zum Frühjahre 
befteben, reifte im Stillen ab uw. gaftirte in 
mehren Städten Norbdeutihlande. Nachdem 
R.fo feinen 6wöchentlichen Urlaub im Stillen 
auf 2 Jahre ausgedehnt, Pehrte er 1831 uach 
Wien zurüd. Vom Direftor Karl wie vom 
ublitum aufs Freundlihfte aufgenommen, 
bloß er einen neuen Kontraßt auflängere Beit, 
fand fih jedoch ſchon nah einem Jührlein vers 
anlaßt, wiederim Stillen abyureifen. Er nahm 
ein Engagement in Leipzig an, reifte aber auch 
von bier ſchon nad 7 Monaten im Stillen ab 
u. kehrte nad Wien wo ihn Publitum 
u. Direktor mit Jubel begrüßten, 2egterer 
machte ihm ein Reitpferd zum Geſchenk. K. 
richtete ſich nun gan bäuslib ein, reifte aber 
doch bald darauf im Stillen wiederab,g. zwar, 
dba man ficb feiner Papiere verfihert hatte, als 
Bedienter bes Schaufpielers von Hanftein. So 
kam er nach Leipzig. Gegen feine Erwartungen 
wurde er eine Zeitlang unfreiwillig zurüdges 
halten u. gezwungen die Rolle eines Einfied- 
lers zu fpielen, während man ihn von Wien aus 
fte@briefl. verfolgte u. Direktor Karljede Bühne, 
die ihm Gaftfreundfhaft gewährte, für ehrlos 
erklärte. Xrosdem gaftirte 8. bald darauf 
in Franffurt am Main, Mainz, Nürnberg, 
Megensburg, Münden mit außerordents 
lichem Beifall, u. als er 1835 zu Karlnab Wien 
zurüdtehrte, Bam ibm der alte Jubel entgegen. 
So führte K. fein Künftlere Wanderleben weiter, 
gaftirend in allen Städten u. Städtchen des Bas 
terlandes u. immer von Zeit zu Zeit einmal zum 
wiener Theater zurückkehrend. K. ift choleriſch⸗ 
fanguinifhen Temperaments, im Uebrigen, nad 
dem gewöhnlichen Ausdrud, einguter Kerl. Für 
feine greife Mutter forgte er mit treuer Liebe; 
mit feinen Freunden theilte er das legte; ale 
Bater it er achtungswerth, u, ein Unterftüger 
armer Kollegen war er ftets. Aber Hitze und 
Leicht ſinn beherrſchen alle feine Handlungen. Als 
Künftler befigt er von der Natur trefflide 
Mittel: fhöne, heldenkräftige Geftalt, feuriges, 
beredtes Auge, herrliches, vom Donnerfturm bis 
zum Liebeshaude gleich wohlklingendes Organ, 
angeborne Plaftif u. ein poetiſches, leider oft hy⸗ 
perpoetifhes Wefen würden ihn zum erften deuts 
ſchen Helden machen, wenn fibeinegenügendeBils 
dung einkritiſch prüfender Verſtand au diefen®as 
benge ſellte. K. überläßt Alles dem Zufalle, der ihm 
eine glückliche oder ganz verfehlte Auffaſſung 
an die Hand gibt. Seine Erfolge ſucht er oft in 
rohen Knalleffekten, die er am wenigſten bedürfte 
u. die oft entſetzlicher Natur find. So z. B. 
ſtürzt in der Scene des „Otto von Wittelsbach“, 
wo Dtto ben Kaiſer ermordet, K. in das Kabis 
net, ſchwankt dann zurück u. hat ſich das Schwert 


bis an dasHeft mitrother Farbebeſchmiert! 

n der Scene ber „Räuber“, wo Karl Moor zu 

chufterle ſpricht: Und diefe Flamme brenne 
in deinem Bufen, bis die Ewigkeit grau wird! 
fort, Ungeheuer, laß dich niewieber unter meiner 
Bande ſehen“ reißt K. ein Piftol aus dem Gürs 
tel u, ſchießt Schufterle todt, Für feine Aufs 
faffung ſprechen die Thatſachen, daß er den ſchrö—⸗ 
derſchen Hamlet meiſterhaft ſpielt, während er 
dem ſchlegelſchen nicht eine gelungene Seite ab: 
gewinnen Bannz daß er im klingemannſchen 
„Kauft Bortreffliches leiftet, während er den 
rn nie lernen Ponnte; daß er als Wal: 

enfteinin Bahrdts „Grabesbraut“ ein herrliches 
biftorifhes Bild gibt, während ibm der ſchil— 
lerſche immer nur ftüdweife gelang. 

Kunftadt (Geogr ), 1) öfterr, Herrſchaft, 
Mähren, Kr. Brünn, Allod. derHerren von Hon⸗ 
ribs; 4 [IM., 13,700 Einw., darunter 7400 
Proteftanten. — 2) Marktfleden daf.; Schloß, 
Pfarrkirche; 1000 Einw, ; Flahebau, Schwefel: 
gruben, K. foll 1368 als Städtchen aufgeführt 
worben u. Geburtsort des Königs Georg Podies 
brad feyn. — 3) ©. v. a. Konftadt. 

Kunftafademien , nad dem gegenwärs- 
tigen Begriffe Kunftfhulen höherer Art, wo 
nichts, was zur Entwidelung des darftellenden 
Zalentes notbwendig ift, vermißt werden 
darf, wo dem Künftler alle Hülfsmittel zu Ges 
bote fteben, bie ſich der Einzelne nicht leicht ers 
werben kann, und wo für den ganzen Umfang 
ber Hülfserkenntniffe ausreibende Belehrung 
zu finden ift. Anders freilich verhält es ſich 
mit vielen Akademien in Wirklichkeit. Als in 
Beige ber Anerkennung, welche das Kalent 

and, ihm eine frühe Selbftftändigkeit gefidert 
war und beshalb die Künftlerfhulen aufbörten, 
wo Lehrlinge neben ben Meiftern heranreiften, 
als außerdem durd den Bang der europäifchen 
Bildung und Entwidelung der Eifer für große 
Punftfördernde Unternehmungen und Kirbens 
bauten u. f. w, fich minderte, entitanden bie 
Akademien, d. h. freie Vereine der Künftler, wo 
Unerfabrene lernten, Erfahrene aber durch löb—⸗ 
lihen Eifer u edlem Bemühen ferner angereizt 
wurden, Dies fällt in die Mirte des 16. Jahr⸗ 
hunderte. Zwar gab es in Stalien ſchon im 14. 
Jahrhundert eine Malervereinigung zu einem 
ſolchen Zwede, wie die Afademien gegenwärtig 
fih ihn fegen, nämlich bie in Venedig 1345 ger 
bildete Zunft des heiligen Lukas; doch führte fie 
ebenfo wenig als die um 1350 au Florenz geſtif⸗ 
tete Malergeſellſchaft des heiligen Lukas den 
Namen einer Akademie. Auch die Begründung 
der Akademie zu Mailand, als deren Stifter 
gemeiniglid Leonardo da Vinci genannt wirb, 
dürfte ſſchon zu Anfang des 15. Jahrh. Statt 
gehabt haben, Die erfte eigentlihe Kunſtaka⸗ 
demie war die von Fed. Zucchero 1593 zu 
Nom geftiftete Akademie des heiligen Lukas, 
welche jedoch erft 1715 nad langer linterbres 
hung eine feftere Geftalt erbielt. Die K. zu 
Bologna, Parma, Padua, Mantua, Turin u.f. 
w. find neueren Urfprungs und baben nie bie 
Bedeutung erlangen fönnen, die folden Anftals 
ten in Hauptftädten größerer Reiche zufällt, wo 
wichtige Werke aller Art die Kräfte anregen 
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Kunftarbeiter — Kunftauöftellungs= und Galleriegebäude, 





und ben Genius weden. Das Mufter für alle 
nachfolgenden wurbe bie Kunſtakademie zu Pas 
ris. Sie wurde als Akademie ber Malerei von 
Ludwig XIV, 1648 geftiftet; Eolbert fügte 1671 
die Akademie der Baukunſt hinzu, bie noch jegt 
denNamen Ecole speciale des beaux arts führt. 
Zwar lebten auch die parifer Maler ſchon feit 
1391 in einer gildbenartigen Verbindung unter 
dem Namen berBrüderfchaft des heiligen Lukas, 
die mehre Könige mit Gnadenbriefen begabten ; 
die erfte Akademie in Frankreich aber war bie 
in Bordeaur. Eine Verzweigung der parifer 
fademie ift die franz. Afademie zu Rom in 
der Billa Medici. In Deutſchland wurde die 
erfte Kunftatademie von Ganbdrart 1662 zu 
Nürnberg geftiftet. Sie gelangte durd die be— 
rübmte Künftlerfamilie Preißler (f. d.) zu 
neuem Rufe, erbielt fih aber aus Mangel an 
Mitteln nur mühſam und wurde deshalb 1818 
in eine Provinzialtunftfchule umgewandelt. Die 
Akademie zu Berlin wurde 1694 geftiftet und 
1786 neu organifirt, die zu Dresden 1697 geſtif⸗ 
tet und 1764 mit der zu Leipzig und zu Meißen 
vereinigt. Die Akademie zu Wien wurde von 
Kaiſer Joſeph I. begründet, aber erft durch Kais 
fer Karl VI, 1726 vollftändig organifirt. Den 
bebdeutendften Einfluß erlangten die K. zu Müns 
hen und zu Düffeldorf, von denen die erfte 1770 
geftiftet und 1807 vom Könige Marimilian I, 
neu *72 die andere von Friedrich Wil⸗ 
—— 111, 1821 errichtet wurde. Außerdem find in 
eutſchland die Ukademie in Mannheim, Weimar, 
Kaſſel, Frankfurt und Bonn zu erwähnen. Die 
Akademie der Malerei zu Madrid entſtand 1752; 
London erhielt eine folde erft 1768, Edinburg 
bereits 1754. Die Niederlande haben zu Brüffel, 
Antwerpen, Amfterdam und Brügge böbere 
Kunftanftalten; Stockholm hat eine Akademie 
der fhönen Künfte feit 1730 durd den Grafen 
Teffin ; Kopenhagen eine durd ihre Schulen. ihre 
Methode fiber wirkſam gewordene feit 1738, 
Die zu Petersburg entftand 1757 und ward 1764 
erweitert. 8. fur Muſik beißen Konfervas 
torten (f. d.). 
Kunftarbeiter (Berab,), f. Bergleute, 
Kunſtausdruck, f. v. a. Kunftwort. 
Kunftausftellung, ſ. Kunſtgeſchichte. 
Kunſtausſtelluugs- und Galleriege— 
bäude. Die Werke der bildenden Kunſt ſind 
da, um geſehen zu werden. Es kommt aber bei 
der Placirung von Kunſtwerken Alles darauf 
an, daß der Beſchauer durch Peine fremden Ein⸗ 
flüffe gehindert werde, diefelben gemügend zu 
überfeben, und daß namentlid für Gemaͤlde eine 
Beleuchtung geſchaffen werde, weldye derjenigen 
möglichft gleich ift, unter welder fie bei dem 
Künftler entftanden find. Ein foldes Lokal 
muß demnab nicht allein eine genügende belle 
Beleuchtung haben, fondern es muß biefelbe, 
um nicht auf ein und bdemfelben Bilde Lichter 
und Schlagihatten abwechfelnd zu zeigen, wo 
möglich nur durch ein Fenfter einftrömen, deſſen 
Holzwerk nicht, wie es in ber That bei den ges 
wöhnlihen Wohnhausfenſtern der Fall ft, durch 
überflüffige Breite das Licht vielfach zertbeilt 
und zerfnittert. — Um auch für bie fern vom 
Fenſter aufgeftellten Kunftwerfe eine genügend 


belle Beleuchtung zu erzielen und überhaupt 
dem Bintergrund bes Zimmers noch eine gemü- 

ende Delligkeit zu fihern, müffen die Kenfter 
17 möglihft nahe bis unter die Dede erheben. 
Wo die Höhe bes Zimmers zu gering oder feine 
Tiefe zu bedeutend ift, hat man mit ſehr gutem 
Erfolge ein Fenfter, nachdem ein oder zwei Bal⸗ 
ten, dieauf feinem Bogen rubten, ausgewechfelt 
waren, 4 Fuß über die Dede *2* en. — 
In einem Bilderlofale muß man insbefondere 
darauf bedacht ſeyn, die Neflere von Gebäuden, 
welde vor den Fenſtern liegen, entfernt zu bals 
ten. Sowohl diefer Umftand, als die Nothiven- 
digkeit, das Auge des Beſchauers vor jeder Bes 
leuchtung des Lichtes zu bewahren, nöthigt ung, 
die Fenfter auf eine Höhe von 6Fuß, vom Fußs 
boden aus gerechnet, zu verbängen. — Diefer 
Umftand muß uns um fo mebr veranlafien, die 
Fenſter möglihft hoch zu maden, indem bei ges 
— Senkern ſchon hierdurch ein Dritttbeil 
ber ganzen Lichtflüdhe verdedt wird, In Bes 
tradht deſſen madt man bei Fenftern in einem 
alten Gebäude folgende Beränderung, Man 
läßt das Kreuzholz aus dem Fenfterfutter bers 
ausnehmen, fügt dagegen in das Fenfter, 6 Fuß 
body über dem Kußboden, einen Querpfoften ein, 
unter welchem 2 kleine Fenfterflügel behufs des 
Lüftens angebradt werden. Man benugt dies 
felben auf die einfachfte Art als die nothwendi⸗ 
gen Fenftervorfäge, indem man die Scheiben 
mit halb durch ſichtiger Delfarbe anſtreichen läßt. 
— Endlich muß man den Abfpiegelungen auf der 
glänzenden Oberfläche der Delgemälbde, oder der 
Kupfer unter Glas zu begegnen fuhben, denn 
unter allen ftörenden Einflüffen, die uns bei 
Betrachtung von Gemälden beläftigen, find diefe, 
und aumeift die Spiegelbilder der Fenſter, die 
allerübelften, aber auch diejenigen, welche fi 
am fhwerften befeitigen laffen. — Stark aufges 
tragener Firniß, oder ein wirkliches unbelegtes 
Epiegelglas, wie eben die beften Gemälde ber 
dresdner Gallerie durch folde gefhügt werben, 
fpotten freilih jedem Verſuch, bie flörenden 
Epiegelbilder zu vermeiden; doch bei mäßig ges 
firniften Bildern ift fhon unendlich viel gewons 
nen, wenn nur die Spiegelungen der Fenfter bes 
feitigt find. — Für den vorliegenden Öegenftand 
wird es genügen, zu erinnern, baß wir ben abs 
geipiegelten Öegenftand ſcheinbar fo weit binter 
ber Spiegelfläche ſehen, als berfelbe in Wirk⸗ 
lichkeit vor berfelben liegt. Macht man fi 
demnad von dem Bildergimmer einen Grundriß 
und gibt fib an den Wänden die Breiten der 
Bilder an, fo ermittelt man das Spiegelbild des 
Kenfters dadurd, daß man aus dem wirklichen 
Fenſter eine Linie zieht, welche die mit Bildern 
bebängte Wand redtwinkelig durchſchneidet und 
eben fo lang hinter der Wand als vor derfelben 
ift. Dier findet fib an ihrem Ende das wirkliche 
Senfter und an jenem Ende das Spiegelbild 
defielben, und leicht wird man nun, che man die 
Wand mit Nägeln und Haken verbohrt bat, 
ſchon im Grundriß beurtbeilen, ob von den rich⸗ 
tigen Standpunften aus dieſe Spiegelung auf 
bem Gemälde gefehen werde oder nit. Aus 
biefer Theorie ergibt fi, was man fon aus 


| bitterer Erfahrung weiß, daß die Wände der 
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Gallerien, welche ben Fenſtern gegenüberliegen, 
dieſen Spiegelungen am meiſten ausgeſetzt find. 
Selbſt ein geringes Abweichen von dieſer Rich⸗ 
tung hilft wenig, namentlich wenn mehre Fen⸗ 
ſter im Raume —* In rechtwinkeligen Räus 
men wird man finden, daß nur die ſogenannten 
Scheidewände, die rechtwinkelig an die Ring⸗ 
mauer des Gebäudes ſtoßen, allein von den 
Spiegelbildern der Fenſter nicht beläftigt find, — 
Während nun eben bei den meiften Gallerien die 
ſchlechten Wände, welche den Fenftern gegenüber 
liegen, die ausgedehnteften, dagegen die Schei⸗ 
dewände die Bürzeften und überdbem von Thüren 
am meiſten beanſpruchten find, fo fommt e6 eben 
bei einem zweckmaͤßigen Ausftellungs= und Gal⸗ 
ferieloßale auf eine arditeftonifhe Anlage an, 
in welder die braudbaren Scheibewände von 
ber möglich längften, dagegen die den Glanz⸗ 
lichtern fo ausgeſetzten Rüdwände möglichit bes 
ſchränkt umd behufs deſſen auch alle Thüren 
und Durdgänge in biefelben gelegt werben, — 
&o bobe Borzüge aub Schinkel Mufeum in 
Berlin durch diefe Eintbeilung der langen Säle, 
durd Scheidewände in Kabinette befist, fo fällt 
doch noch ein volles Dritttheil derganyen Samms 
fung den nadtheiligen Rüdwanden anbeim, 
und ift es namentlich nicht gelungen, die Durch⸗ 

änge auf biefe zu reduciren, denn fie liegen faft 
ämmtlih in den Scheidewänden.. Denken wir 
und nun nach dem Vorhergehenden ein für Bil- 
ber möglihft paffend eingericdhtetes Zimmer, fo 
bat bafee feinen Eingang dem Fenſter gegen 
über. Da diefe Wand möglihft beſchränkt feyn 
ſoll, fo ift fie etwa nur halb fo lang, als die Fen⸗ 
fterwand, fo daß das Zimmer am Fenfter an» 
ſehnlich breiter ift, als in der Tiefe. Diefegegen 
das Fenfter fhräge geftellten Scheidewände find 
tanglicher, als die rechtwinkeligen; fie fangen 
befier das Licht auf und die vom Fenfter entles 
genften Pläge find ungleich befler beleuchtet; 
auch wird es dafelbft vermieden, daß das Licht, 
bier die Bildflähen beinahe nur ftreifend, nicht 
jede Unebenbeit der Farbe grell bervorhebt. 

egt man nun derartige Bildergallerien mehre 
nebeneinander, fo findet man, daß bierdurd ein 
Grundriß gebildet wird, welder einem Rade 
ähnlich ſieht. Den Kranz des Rades bildet die 
mit Fenftern verfebene Ringmauer. Die mit 
Bildern zu bebängenden Scheidbewänbe laufen 
nach Art der Speichen einem Mittelpunkte zu. 
An der Mitte aber bleibt, ähnlich der Nabe, ein 
runder Saal, aus weldem die Eingänge nad 
allen Kabinetten geben. Demnad befindet fi 
eine zwedmäßige Bildergallerie nicht in einem 
rechtwinkeligen, fondern in einem runden Ges 
bäude, in deffen Mitte cine von oberhalb zu er⸗ 
leuchtende Rotunde liegt. Die Zugänge der 18 
bis 20 Kabinette öffnen fib parterre unmittelbar 
und felbft ohne Thürfihwelle nad ihr, die Ka— 
binette der obern Etagen werden von ®allerien 
in der Rotunde zugänglich gemadt. Nah dem 
Bisherigen ftellte 17 ein Gallerielofal im Aeus 
fern als ein Rundbau von etwa 100 Fuß Durch⸗ 


| 
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gr fi ergibt, fo werben wir doc bei näherer 
etradtung beffelben finden, baß er das Gebre⸗ 
chen ber meiften Theorien, nämlich deren Ein— 
feitigPeit theilt. In der That treten noch andere 
Motive bei einem foldhen Bau Hinzu, die nicht 
vernadhläffigt werden dürfen. Diefe find fols 
gende: Wir haben in dieſem Rundbau nur injes 
dem Stockwerk 18 Kabinette, und zwar alle von 
gleiber Größe, demnab fein paffendes Lokal 
zur Aufftellung für fo große Bilder, wie fich des 
ren, wenn aud ſehr wenige, dennoch faft aufjer 
ber Ausftellung finden, und bie mitunter eine 
Länge von 5 Fuß umd eine Höhe von 15 Fuß 
erreihen, Ferner bedürfen wir noch mannich—⸗ 
fache andere RoPalitäten, als da find: Treppen 
fluren, Garderobe, Gefhäftszimmer, die ausge⸗ 
dehnten Räume für die leeren Bilderfäften und 
andere Utenfilien, welche befonders temporäre 
Ausftellungen nöthig machen, endlich die von 
jungen Malern fo gefürchtete Todtenfammer für 
bie nicht ausftellungsfäbigen Gemälde. Wolls 
ten wir nun alle diefe Lofalitäten von ben 18 
Kabinetten entnehmen, fo bliebe uns wenig 
übrig. Aus diefen Rüdfihten ergibt ſich fol⸗ 
gende bauliche Anlage. Man fchneide den früs 
ber geſchilderten Rundbau mitten durch, rüde 
beide Hälften mit je 10 Kabinetten auseinander 
und füge in die Lüde einen rechtwinkeligen Bau, 
in deſſen von der Sonne ftets beläftigte Sübdfeite 
man alle vorber erwähnten Räumlichkeiten, dar 
egen auf die Nordfeite die größeren Gemäder 
ür bie Bilder erfter Größe legt. Aus biefen 
Motiven ift folgender Brundriß für ein Gemäls 
beausftellungsloßal hervorgegangen, 





Parterre. A SHausflur, 


D Unterfahrt. 
EE @ingang für Bußgänger. F Eingang. a 
Kaffe. b Eingang zum Souterrain, bafelbft 
unter dde Wohnung des Galleriedieners, unter 
cc Raum für Bilderkiften, unter eee zu vermies 
thende Keller, C der große Saal. kkkk große 
Bilder. mm Tiſche mit verfbiedenen Gegen» 
finden und Meinen Skulpturen. dd Säle zur 
Aufftellung größerer Gemälde oder zum Kopis 
ren, eeee Zimmer zur Aufftellung ven Gemäls 
ben mittlerer Größe. F Saalfür größere Skulp⸗ 
turen, im Ralle nibt nad benfelben gezeichnet 


mefjer und 3 Stogwerken, alfo etwa 50 Buß | werden foll, gg Nebenräume mit einem Entres 
Höhe, dar, aus deſſen Mitte fih noch bie innere | fol darüber, vom Treppenpodeft zugänglid. h 


MRotunde um etwas erheben mag. So ftrifte 


Treppe na dem obern Stodwerk, darunter ii 


auch diefer Bau aus den aufgeftellten Grundſaz⸗ Retiraden, 
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———— — — — — — — — — — — — — 
Oberes Stockwerk. hXreppenflur. kkk | Bunzlau, Herrſch. Krineg, auf dem gleichna⸗ 


Gallerie im großen Saale, an deren Wände 
Kupferſtiche und Kunſtwerke von ber kleinſten 
Dimenſion. dAd Saal für die größten Gemälde. 
eeee Bilderfabinette. Ill die Fenſter über dem 
ampbitheatralifben Dache der Kabinette fu.gg 
vereint mit Oberlicht. Die Fenfter der Kabinette 
eee gehen höher, als deren Dede, in ber oberen 
Etage bebedt ein Sopha auf einer Eftrade die 
Schrägung. Iſt dem Gebäude der Trodenheit 
wegen burdweg eine Kelleranlage nötbig, To 
Pönnen diejenigen Keller, weldhe von der Straße 
zugänglid find, vermierhet, dagegen bie andern 
zur Aufbewahrung von Bilderkiften, Heizmate⸗ 
rial und andern Utenfilien dienen. — Das oberfte 
Stodwerk enthält diefelben Abtbeilungen als 
bas Hauptgefhoß, nur daß biefelben nicht vom 
Fußboden des mittleren Saales, fondern von 
deſſen Gallerie kk zugänglich find. — Ueber dad 
ein einziger Saal für die größten Gemälde, def: 
fen pafiende Höhe, durch eine Ueberragung des 
rechtwinkeligen Mittelbaues über die halbruns 
den GSeitenflügel leicht zu erreihen ift. Die 
Dächer der beiden halbrunden Flügel find fo zu 
Bonftruiren, daß fie, vom äußeren Umfange ams 
phitheatralifch fi vertiefend, nad ber Rinne 
an der halbkreisförmigen Wand des großen 
Saales herabgehen; dadurch ift die Möglichkeit 
herbeigeführt, daß diefer große Saal, der mit 
dem Dittelbau gleih hoch und alfo höher als 
die Flügel ift, über diefer Rinne, den darunter 
liegenden Kabinetthüren entfprechend, auf jeder 
Seite 10 Fenfter hat. Um die großen, im Saale 
aufgeftellten Bilder und eingerabmten Kupfer 
auf der Gallerie vor Spiegelung zu bewahren, 
wird man nur bie äußerften Fenfter in jedem 
Halbkreiſe zubängen dürfen. Weil aber bie 
Kommunikation auf der Öalleric eine beſchränkte 
ift, fo müffen vom Treppenflur aus links und 
rechts fogleihb Thüren in die Räume überf u.gg 
und von diefen eben fo in die nächſten Kabinette 
führen. Eben fo wird aud ber über dAd lies 
ende Saal noch Thüren nad den nächſten Ka— 
Binetten baben. In der Mitte des großen Saas 
les find Skulpturen und Tiſche mit Pleineren 
Kunftwerken aufgeftellt. Will man fib die 
Muübe geben, die Öefammtlänge aller fürBilder 
braudbaren Wände zu fuchen, fo wird ſich erge= 
ben, baß ein folder Bau eine außerordentlich 
große Anzahl von Gemälden fallen kann und 
gleihwohl verhältnißmäßig fehr wohlfeil wird, 
— Ein einziger Halbfreis in einer Etage Bann 
mehr Bilder aufnehmen, ale 3. B. die ganze kö— 
nigeberger Ausftellung zu haben pfligt. Die 
Ausftellungen, wie fie jegt zu Berlin find, würs 
den noch nicht eine Etage ausfüllen, Wer die 
Gallerien von Münden, Venedig und andere 
befucht bat, wird wiſſen, wie arg man fid be: 
trügt, wenn man durch eine Beleuchtung aus 
ber Mitte der Dede herab hofft, die Spiegel- 
lichter zu vermeiden, alfo ein Grund mehr für 
bie Zwedmäßigkeit bes bier vorgefhlagenen 
Plans, (Bgl. Kunftbl., Jahrgang 1851.) 


KAunftbäcker, Berfertiger feiner Gebäde. 
Kunſtbau (Iagdw.), f. Bau. 
Kunſtberg, öſterr.«böhm. Schlößchen, Kr, 


migen Dügel bei Krineg. 

Kuunſtbock (Bergb.), f. Kunftgeftänge. 

Kunſtdüne, f. v.a. Bank. 

Kunſtfäuſtel Bed), f. Fäuftel. 

Kunſtfehler ärztlicher Berfonen übers 
baupt (gerihtl, Med.). 
übung eines oder mehrer wg ber —— 
Kunſt geprüfte und legitimirte Medicinalperſon 
(Arzt, Geburtshelfer, Wundarzt, Hebamme, 
Apotheker, Thierarzt) deshalb, daß fie einem 
Individuum, weldes zur Herftellung verlorener 
DSefundheit ihren Händen anvertraut werben 
war, ftatt bemfelben zu helfen, durch feblerbafte 
oder mangelhafte Ausübung ihrer Kunft inners 
balb der Grenzen des ihr angewiefenen Wirs 
kungskreiſes an Leib oder Leben gefchadet haben 
fol, gerichtlich belangt, fo ift diefer Fall wohl 
von jenem zu trennen, wo wegen Berlegung ber 
Gefundheir oder Tödtung durch ein Kurverfahe 
ren von Seiten einer Perfon Klage erhoben 
wird, welde entweder zur ärztliben Praris 
überhaupt gar nicht, oder wenigftens nicht zur 
Ausübung des Zweiges der Heilkunde berechtigt 
ift, für welden der fraglide Fall eigentlich ges 
hörte. In erfterer Beziehung handelt es dh 
um einen K., d. i. man madıte dem vor Gerichte 
oder im großen Publitum durh Wort und 
Schrift Angeflagten den Vorwurf, er habe nicht 
fo gehandelt, wie er nad ben, bei ihm als be= 
Pannt vorauszufegenden Regeln ber ärztlichen 
MWiffenfhaft und Kunft in dem —— 
Falle hätte verfahren müſſen, und ſchreibt dem 
von ihm eingeſchlagenen Heilverfahren einzig 
und allein den übeln Ausgang der Kur zu. Im 
Pe Falle betrifft es Diufberei, d. i. es 
ommt zu der Beſchuldigung einer durch Anwen⸗ 
dung einer falſchen Heilmethode u. ſ. w. uns 
glücklich beendeten Kur noch die einer geſetzwi⸗ 
drigen Ausübuug der Heilkunde überhaupt oder 
einer ftrafbaren Ueberſchreitung des ärztlichen 
Wirfungsfreifes, welder dem Beklagten dur 
feine vorgefegte Behörde nad dem Stande ſei⸗ 
ner Kenntniffe und wiffenfbaftlihen Bildung 
angewiefen ift. Esift alfo von einem ganz ans 
deren Gefidhtspunfte aus zu betradten, wenn 
4 B. ein zur inneren Praris nichr berechtigter 
Wundarzt durd falfb angewendete Mittel eınen 
am Nervenfieber leidenden Kranken dem Tode 
überliefert hat, als wenn derfelbe wegen unglück⸗ 
lihen Ausganges einer rein hirurgifhen Oper 
ration in Anſpruch genommen wird; es ift et⸗ 
was Anderes, wenn eine Hebamme einem 
Kinde mit Opiumtropfen zur ewigen Ruhe ver 
bolfen hat, als wenn fie durdnadläffige Unter 
bindung bes Nabelftranges Berblutung eines 
Neugeborenen berbeigeführt bat, etwas Andes 
res, wenn ein Apotheker durch Kuriren Schaden 
anrichtet, ald wenn er die verorbneten Mittel 
verwecfelt. Daß man .diefen Unterfhied nicht 
überall beobachtet hat, davon liegt hauptſächlich 
der Grund in dem Schwanten der Grundfäge, 
nah welden Gerihtsärzte und Rechtsgelehrte 
die wirkliben oder vermeintlihen Febler ber 
Mebicinalperfonen beurtbeiltund beftraft wiffen 
wollen. Die Kriminalunterfuhung, in welde 
der geh. G. M.⸗R. Dr. Horn zu Berſin im J. 1811 
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wegen angeblich verfehrter und graufamer Bes 
handlung von Gemüthskranken und Tödtung 
eines derjelben verwidelt wurde, gab Aerzten 
und Juriften Gelegenheit, diefen Gegenftand ei⸗ 
ner genaueren Prüfung zu unterwerfen und vers 
anlaßte den Hofr. Dr. Denke zu einer ausführs 
lihen Beleuchtung derfelben im 6. Bbe. feiner 
Abhandlungen. 

In den®efegbücherndermeiftenStaaten finden 
fi über Beurtheilung u. Beftrafung ärztlicher 
Kunftfehler keine, in denen anderer nur unvolls 
kommmene, ſchwankende gefegliche Beftimmuns 
gen. Nah Mende (ausführl. Handbuch TH. 
1 ©. 390) wurde bei den Weftgothen ein Wund⸗ 
arzt, der einen Menfchen durch ein®erfehn beim 
Aderlaffen getödtet hatte, den Berwandten defs 
felben übergeben, die mit ihm machen Ponnten, 
was fie wollten. Die beimlidye Halsgerichtes 
ordnung Karls V,fpricht fih Art. 134 folgender» 
maßen aus: „So ein Arzt aus Unfleiß oder 
Unfunde und doch unfürfeglid mit feiner Arz⸗ 
nei tödtete, erfind fi dann durd die Gelehrten 
und Berftändigen der Arznei, daß er die Arznei 
leihtfertiglih und unverwegentlich mißbraudt, 
oder fib ungegründeter unzuläffiger Arznei, bie 
ihm nicht geziemet hat, unterftanden, und das 
mit einem zum Tode Urfah gegeben, der foll 
nad Geftalt und Gelegenheit der Sachen, und 
nad Rath der Verftändigen geftraft werben: 
Und in dieſem Fall allermeift Achtung gehabt 
werden auf leidhtfertige Keut, die ſich Arzney 
unterftehn, und bie mit feinem Grund gelernet 
haben: Hat aber ein Arzt folhe Tödtung wils 
liglih gethan, fo wäre er als ein fürfeglicer 

oͤrder zu ftrafen.” — Das preußifche Sands 
recht fagt Th. 11. Tit. 20 Abſchn. 11 $. 691 nur 
im Allgemeinen: „in Jeder ift fhuldig, fein 
Betragen fo einzurichten, daß er weder durch 
Handlungen noch Unterlaffungen Anderer Leben 
und Gefundbeit in Gefahr fege, Art. 702 bezieht 
fih auf unbefugtes Kuriren, Nah Byrat 
(fuftem. Handbuh bes Medicinalwefens nad 
den k. k. öfterreihtifben Medicinalgefegen, 
Wien 1819) wird einem Heilarzte, ber nah Er- 
Benntniß der medicinifhen —— bei Behand⸗ 
lung eines Kranken ſolche Fehler begangen hat, 
woraus Unwiſſenheit (in Dingen, welche nach 
dem Stande der Arzneiwiſſenſchaft in dem Lande 
feiner Bildung und Praris) am Tage liegt, das 
fern der Kranke geftorben oder in den Stand 
der Siehheit und Erwerbsunfähigkeit verfegt 
worden, die Praris auf unbeftimmte Zeit und 
war fo lange rin bis erin einer Prüs 
5 dargetban bat, bie ihm mangelnden Kennts 
nifje nachgeholt zu haben. Bei Nachtheil, der 
aus Vernachläffigung eines übernommenen 
Kranken erwaden ift, erfolgt eine Geldftrafe 
von 50—200 fl," — In dem k. baverifchen 
Strafgefegbudbe werben ärztlihe K. nad den 
allgemeinen Beftimmungen über Kabrläffigkeit 
beurtbeilt. — Von ben älteren gerichtsärztlichen 
Schriftſtellern beſchaͤftigten fib vor —— 
ort. Fidelis, P. Sachias, Alberti, 
ebenſtreit, Ludwig und Fahner, von 
den neueren Mafius, Fodéré, Remer, 
Klofe, Henke und Vogler mit biefem Ges 
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genftande. Gerichtliche Klagen wegen beganges 
ner Kunſtfehler gegen Aerzte vorgebracht, gehö⸗ 
ren zu den felteneren Fällen, ba es begreiflicher⸗ 
weite dem Kranken oder deſſen Ungebörigen 
ſchwerwerden muß, den Beweis eines falfch ein 
geleiteten Kurverfahreng zu führen. Noch feltener 
treten Aerzte gegen einander gerihtlih auf, bie 
ihre Streitigkeitenin ſolchen Fällen leider gar zu 
gernin Drudfchriften abmahen. Die von Mes 
dDicinalperfonen niederen Ranges begangenen 

Kunftfehler werben meift von den Höhergeſtellten 
tig gebracht, die entweder gemeinſchaft⸗ 

ih mit ihnen zu wirken oder fie zu beauffichtis 
gen hatten. Die höchſten medicinifhen Autori— 
täten eines Landes find fters in ſolchen Fällen 
als bie enticheidenden Behörden zu betrachten, 
da bie Gerichte nach den von denfelben ertbeilten 

Gutachten zu urtheilen genöthigt find, Welche 
Schwierigkeiten in vielen Fällen eine ſolche Ent» 
fbeidung darbietet, ift leicht zu ermeffen, wenn 
man erwägt, baß bie Heilwiſſenſchaft, vorzügs 
fi die fogenannte innere, Bein abgeihloffenes, 
auf fefte Principien gegründetes Syſtem bildet, 
fondern ſich mit jedem Tage verändert und ver— 
volltommnet, daß ſich deshalb beftimmte Geſetze 
und Vorſchriften für ärztliches Handeln nit 
geben laffen, das der geprüfte, legitimirte uad 
vereibete Arzt als freier Künftler daſteht, der, 
benugt er nur feine Kunft nit zu Verbrechen, 
eigentlih nur feinem Gewiffen verantwortlich 
bleibt; wie unvollkommen und einfeitig, par» 
teiifh und übertrieben oftmals die Berichte, Zeu—⸗ 

enausfagen u. f. w. find, nah welchen das 

utachten abgefaßt werben foll, wie viele Ent— 
fHuldigungen und Ausflüchte felbft dem ſchuldi— 
gen Heiltünftler zu Gebote fteben, die am Ende 
nur ein zweifelhaftes Gutachten zu Stande kom⸗ 
men laflen, und wie ſchwankend und verfhieden 
endlich die Anfichten über ein und daffelbe Heils 
verfahren find, weldes der Eine aus Ueberzeus 
gung vergöttert, ber Andere für untauglih und 
verwerflih erklärt. Leichter ift das Urtheil bei 

Fehlern, bie Chirurgen, Geburtsbelfer, Hebam— 
men und Apotheker begangen baben, da die 
Folgen derfelben augenfheinlicer find. Aus 
diefem Grunde fommen de diefer Art auch 
Öfterer zur richterliben Entſcheidung. 

Sprit man von Kunftfeblern, durbMebicinals 
perfonen begangen, fo verfteht man natürlich uns 
terdiefen bloß Bergebungen aus grober Fahr— 
läffigkeit (kulpofe), die Verletzungen der Ge— 
ſundheit oder bes Lebens einer Perfon zur Folge 
hatten. Eine unter dem Scheine ärztlicher Hülfs— 
leiftung abſichtlich begangene Tödtung oder Un— 
tergrabung der Gejundbeit ift fo gut ein Krimis 
nalverbredyen, wie gewaltfamer Todtſchlag oder 
Verlegung, und muß von biefer Seite betrachtet 
werden. Es Bann aber der Arzt auf doppelte 
MWeife durh pflihtwidrige Ausübung feiner 
Kunft dem ihm anvertrauten Kranken Schaden 
verurfahen: 1) Indem er durd fein Handeln 
den Zuftand des Kranken verfhlimmert, und 2) 
indem er das zu thun unterläßt, was nach den 
allgemein gültigen Regeln der Kunft zu thun 
gewefen wäre. Im eriten Falle wird gegen 
den Angeklagten nur dann mit Beſtimmtheit 
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entfebiedben werbentönnen, wenn aus ber vorge⸗ 
nommenen Sektion, ber Krankengeſchichte, ven 
Recepten, glaubenswürdigen Beugenausfagen 
u. f. w, zu ermweifen ift, bad er wirklib allge 
mein ſchädliche, giftige Mittel aus Unwiſ— 
fenbeit, Nadläffigkeit, Dreiftigkeit oder Expe⸗ 
rimentirfucdht, in ſolchen Gaben verordnet bat, 
baß fie den Tod ober bedeutende Verſchlimme⸗ 
rung des Krankheitszuftandes herbeiführen muß= 
ten; wenn Mittel, die nicht unter die allgemein 
{bädliben zu rechnen find, aus Verſehen bei 
ſchriftlichen Werorbnungen, in foldben Gaben 
oder Kormen verordnet worden find, daß fie nach⸗ 
theilig wirken mußten, 3. B. äußere Mittel ftatt 
innerer, Liquor ammon, caust. ftatt Liquor 
ammon, acet,, Opium in Dradmen, ftatt in 
Granen u. dgl., auch dann no, wenn der Arzt 
ein Heilverfahren gewählt hat, weldes der Na= 
tur der Krankheit nah den allgemein gültigen 
Gefegen der Kunft offenbar nicht entipreben 
tonnte und unter allen Berbältniffen nadıtheis 
lig feyn mußte, 3. B. Wein in großen Quanti= 
taten bei Gebirnentzundung. Schwieriger 
wird die Entſcheidung, wenn es fih um die Ber 
urtbeilung eines Kurverfahrens handelt, bei 
weldem feine grobenrrtbümer nachgewie— 
fen werden Bönnen, wo die nadhtheilige Wirkung 
ber Mittel von Zufälligkeiten abhängig gewefen 
feyn konnte, wo die Krankengeſchichte aus der 
Feder bes Angeklagten der einzige Anhaltspunkt 
ift, wo die Anſichten der Uerzte überhaupt noch 
getheilt find (Indikationen zum Aderlaß, Bes 
handlung der Eholerafranten, Homöopathie, 
Kaltwaflerkuren zc.). Gier wirb oft der Fall 
eintreten, daß die begutachtende Behörde fich für 
infompetent erlären muß und wenigftens einen 
durch den Arzt wirklid verurfacdhten Schaden 
nicht ertweifen Balz. — Die Fälle, wo ein Arzt 
durh Unterlaffung der ihm obliegenden 
Pflichten Leben und Gefundheit feiner Kranz 
Ben gefährbete, laſſen fib von einem doppelten 
Gefihtspumfte aus betrachten: einmal in Be: 
zug auf VBernadläffigung der nöthigen Abwars 
tung der Kranken, wenn er auf dringende Aufs 
forderung, ohne gegründete Abhaltung zu bas 
ben, nicht erfheint, fen es aus Bequemlichkeit 
ober Vergeßlichfeit, oder wegen Armuth des 
Kranken, den zum Helfen günftigen Zeitpunkt 
vorübergeben läßt, und, ba man ibn erwartet, 
das Herbeirufen eines anderen Arztes verhin- 
dert; wenn er ben einmal übernommenen Kranz 
ken nicht fo oft befucht, als es die Dringlichkeit 
des Falles eeforbert, oder ganz verläßt, indem 
er ibn ohne Grund für unrertbar verloren er: 
Plärt, die Beratbung mit einem anderen Arzte 
hartnädig verweigert 2c., und zweitens, wenn 
er basjenige aus Unwiſſenheit, Nacläffigkeit 
ober Bequemlichkeit unterläßt, was nad allges 
mein gültigen Grundfägen und Erfahrungen zur 
Rettung des Lebens oder Abwendung der dros 
henden ®efahr für den Augenblid hätte getban 
werben müffen: voransgefegt, daß dem Arzte 
der wirkliche Zuftand des Kranken zu jener Zeit 
befannt war und er nicht durch Zufilligkeiten 
an der Anwendung der zweckmäßigen und ger 
botenen Rettungsmittel behindert wurbe (in 
Fällen von Vergiftung, Scheintod, Biß toller 


Hunde ıc.). Ob aber in einem weniger Elaren 
Falle, ineinerfomplicirten, zweifelhaften Krank⸗ 
beit diefes oder jenes Mittel (VBomitiv, Aderlaß 
u, f. f.) bätte in Anwendung gezogen werben 
müffen, darüber dürfte wohl fchwerlich eine Me⸗ 
dicinalbebörbe diktatoriſch emtiheiden, noch viel 
weniger bie umterlaffene Erfüllung gewifler Ins 
ditationen mit Beftimmtbeit für Urſache des er⸗ 
folgten Todes erklären Pönnen. 

Sunftfebler der Geburtöbelfer und 
Sebammen. Anfhuldigungen von Kunſtfeh⸗ 
lern gegen Geburtshelfer und Hebammen kom⸗ 
men im Ganzen häufig genug vor. Der Grund 
biervon may zum Theil darin Ben, daß bie 
Ausübung der Geburtshülfe in Beziehung auf 
die erfigenannten Perfonen zuweilen, in Bezug 
auf die legteren dagegen größtentbeils in ſchlim⸗ 
men Händen befindlich ift, tbeils dürfte bier der 
Umftand in Anſchlag zu bringen ſeyn, daß man 
von Seiten der Laien von der Anwendung der 
diätetifchen fowohl, als der Pünftliben Hülfe bei 
Geburten ftets nur glänzende und fichere Refuls 
tate erwartet. Da nun aber häufig der Erfolg 
diefen Erwartungen nicht entfpricht und Todes⸗ 
fülle oder bedeutendere Beeinträhtigungen ber 
Gefundheit bei Gebärenden und ibren Kindern 
die Angehörigen um befto ftärker afficiren, je 
unerwarteter und obne vorbergegangenes länger 
res Krankſeyn fie eintreten, fo ift man insges 
mein nur zu fehr geneigt, Geburthshelfern oder 
Hebammen, namentlich aber den legteren, die 
ganze Schule an ſolchen, oft nur zufälligen Er 
eigniffen aufzubürden. 

Im Allgemeinen gilt auch von den K.n d. G. 
u. H. alles Das, was im vorftebenden Artikel 
über die Kunftfehbler der Mebicinalperfonen 
überhaupt beigebraht worden ift. Auch bier 
muß wobl zwifchen eigentliben Kunftfeblern u. 
Pfuſcherei unterfhieden werden, Kunftfebler 
können nur von approbirten Geburtshelfern und 
Hebammen begangen werbenund befteben barin, 
daß die genannten Perfonen in bem ihnen anges 
wiefenen Wirkungefreife entweder aus Nach— 
Läffigkeit, Unvorſichtigkeit und Uebereilung, oder 
aus Unkenntniß der Lehren ihres Faches etwas 
begeben oder unterlaffen, woraus Schwangeren, 
Gebärenden, Wöcdnerinnen oder den Kindern 
berfelben nachtheilige Folgen erwadhfen. Der 
Dfufherei dagegen machen ſich folde Perfonen 
ſchuldig, welde entweder biäterifche oder künſt⸗ 
lihe Dülfe bet Geburten leiften, chne vom 
Staate zur Ausübung diefer Kunft ermächtigt 
zu feyn. Dergleiben Individuen können aber 
dann auch, eben wegen der bei ihnen nicht vor⸗ 
auszufegenden Kenntniffe, nur in Betreff der 
unerlaubten Anwendung ber Kunft, nicht aber 
wegen der etwa bieraus —— übeln 
Folgen zur Verantwortung und Strafe gezogen 
werden, Aber auch approbirte Hebammen fön= 
nen Pfuſcherei begehen, indem ſie den ihnen an⸗ 

ewieſenen Wirkungskreis durch Verordnung 
nnerer Arzneien, wenn ihnen nicht deren An—⸗ 
wendung durch das Geſetz in dringenden Füllen 
geftattet ift, überſchreiten. Namentlih Fommt 
dies nicht felten bei Krankheiten der Kinder unb 
bei gewifien — — vor, wo man oft 
durch unpaſſende Anwendung ſtarkwirkender 
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Arzueikörper die nachtbeiligften Folgen für Ges 
fundbeit und Leben der Kranken entiteben fab. 
So werden ebenfalls bei Geburtshelfern, welche 
nit zugleidh zur Uusübung der inneren Deils 
Punde berechtigt find, nicht felten dergleichen 
Vergehungen vorgefunden, — Wahre Kunſtfeh— 
ler können übrigens in der geburtshülflichen 
Sphäre ebeufowohl durch fehlerhaftes Dandeln, 
als durch Unterlaffung notbwendiger Anordnuns 

en und Hülfsleiftungen gefbeben, was dam in 
ezug auf Zurebnungsfabigkeit feinen wefent- 
lichen Unterfhied begründet, 

Unterfubungen uber von Hebammen ober 
Geburtshelfern begangene Kunftfebler find in 
der Mehrzahl der Fälle fowohl für den unter: 
ſuchenden Richter, als aud für ben mit der Be- 

utachtung beauftragten Arzt ein ſchwieriges 

Geichäft, indem zur Beurtbeilung folder Falle 
nicht nur eine genaue Kenntniß des Geburtsher- 

anges in feinen natürlichen und abweichenden 

Berbältniiten, fondern auch befondere Bekannt⸗ 
ſchaft mit den bei dem Geburtsgefhäfte Start 
babenden Gewohnbeiten und Gebräuden, mit 
einem Worte, praktiſche Routine in den Angeles 
genbeiten des Geburts= und Wochenbettes ges 
bört. Daß der Richter diefe in feinem Falle bes 
figen Bönne, leuchtet ein, aber auch der Arzt wird, 
wenn er fib nicht felbft mit Ausübung der Ge⸗ 
burtsbhülfe beihäftiat, oftmals feine Unkenntniß 
eingefteben müſſen. Es fcheint demnach nicht 
unpaffend, bier wenigftens der Hauptrückſichten, 
welche bei Beurtbeilung zweifelbafter Falle der 
vorliegenden Art zu nehmen find, kürzlich zu 
gedenken, Bemerkt ſey bier nur noch, daß ſich 
Antlagen gegen Geburtshelfer und Hebammen 
am beiten für eine Medicinalbebörde zur Bes 
gutachtung eignen, 

Jeder, der nur einigermaßen mit den Verhält⸗ 
nifien des Gebaͤraktes vertraut ift, weiß, daß der 
Geburtsverlauf an und für fi unter gewiffen 
Verbältniften, obne Schuld und Zuthun irgend 
eines Menſchen, von nadhtbeiligen Folgen für 
Mutter und Kind feyn und mehr oder minder 
bedeutende Berlegungen oder Beihädigungen 
beider veraniaffen kann, ein Erfahrungsfag, auf 
welchen man zuvörderſt bei allen dergleichen 
Unterfubungen die entſprechende Rückſicht zu 
nehmen hat. Wir erinnern bier nur an die auch 
bei natürlihdem Geburtsverlaufe zuweilen vor— 
fonmenden bedeutenden Dammriffe, an Brüde 
der Knochen des Schädels und der Extremitäten 
bei Neugeborenen, anderer Zufälle und Ber: 
legungen zu geichweigen, welche fi bei leicht 
beendeten Geburten erfahrungsgemäß ereignen. 
In es aber mit Wahrfcheinlichkeit oder Gewiß- 
beit nachgewieſen, daß wirklich ein Kunftfebler 
begangen worden fey, fo Bommt es noch immer 
darauf an, welche Urſachen demfelben zum 
Grunde liegen, ob er nämlich dur Unwiſſenheit 
oder Fabrlaffigkeit entftand, ob der Handelnde 
Beit hatte, fi fein Berfahren zu überlegen, oder 
ob der Berftoß gegen die Regeln der Kunft im 
Drange des Augenblides oder etwa unter Um⸗ 
Ränden geſchah, welche die Aufmerkſamkeit des 
Geburtshelfers ober der Hebammen anderweit 
fehr in Anſpruch nabmen, — Alles Dinge, welche 
auf den Grab der Zurechnung von großem Ein 


fluffe find, Namentlih werden nad dem ein- 
ftimmigen Urtbeile der Schriftfteller Kunſtfeh— 
ler der Hebammen, wenn fie nicht grobe Fahre 
läffigkeit oder böjen Vorfag verrathen, und wenn 
ie ohne ‚bedeutenden Schaden für Mutter und 
Kind abgehen, nicht. zu firenger Beftrafung, 
fondern vielmehr nur zur wegen und Bes 
lebrung geeignet feyn. Jedoch dürfte es aber, 
unferer Unficht nach, auf der andern Seite eben 
fo wenig dem Zwede entfpredhen, Fehler ber 
Hebammen, aus Unwiffenbeit begangen, wie 
namentlich Mafius will, ganz ungeitraft zu 
laffen und die Verantwortung dafür einzig und 
allein-auf die Prüfungsbehörde,, welche derglei- 
hen unwiffendenPerfonen die Ausũbung der Heb⸗ 
ammentunft geftattete, zurückzuſchieben. Denn 
eine Debamme fann, wie fi dies oft ereignet, 
die Lehren ihres Faches zur Seit der Prüfung 
recht wohl inne gehabt haben, bdiefelben aber 
fpäter, im Drange der Gefhäfte, em geofes 
Theile wieder vergefien und namentlib Repetis 
tionen aus bem Lehrbuche gänzlib unterlaffen 
baben, wenn fie daffelbe nice etwa gar, wie es 
erweislich vorgefommen ift, verkauft oder vers 
loren bat, Kunitfebler durh Unwiffenheit, na= 
mentlib in den wicdtigeren Lehren der Hebam⸗ 
menkunſt veranlaßt, Bönnen und follten auch je= 
desmal, und zwar durh Wiederholung des Un— 
terrichts auf längere oder kürzere Zeit, beftraft 
werben, eine Strafe, welche zuglei vor ander 
ren ben Borzug voraus hat, en fie dem Rüds 
falle in ſolche Fehler am wirkſamſten vorbeugt, 
Anders verhält es ſich in dieſer Hinſicht mit dem 
Geburtshelfer, bei welchem man, wenn er aud 
außerdem nur Chirurg ift, doch eine höhere 
Bildung vorausjegt, ale man fie billigerweife 
von einer Hebamme veriangen kann, — dies u, 
der Umftand, daß er zu einer Urt von Aufficht 
über die Hebammen ermächtigt ‚ift, erheben ihn 
u feiner Zurehnungsfähigkeit weit über bies 
elben. 
Was zuvörderſt bie Geburtshelfer betrifft, 
fo laffen ſich die von diefen begaugenen Kunfte 
fehler unter drei Hauptklaffen bringen: 1) Uns 
terlaffung einer durch die Umftände dringend ges 
botenen Dülfsleiftung ; 2) Anwendung einer Art 
von Hülfsleiftung, welche im vorliegenden Falle 
entweder nicht an, ihrem Plage, oder dur bie 
obwaltenden Verbältniffe unterfagt war; und 
3) feblerbafte, regelwidrige Ausübung eines ins 
dieirten Kunftverfabrens. Henke (kehrbud, 
9, Aufl. $: 622) faßr die bei Unklagen gegen Ge⸗ 
burtshelfer zu berückſichtigenden Momente unter 
folgenden drei Punkten zufammen:s 1) ob der 
Angefhuldigte den Fall richtig erfannt und dem⸗ 
gemäß die Indifationen richtig geftellt hatte; 2) 
ob er dieſen Indikationen gemäß als Arzt und 
als Geburtshelfer handelte; und 3) ob er Mas 
nuals und Inftrumentalbülfe mit der nöthigen 
Vorſicht für Mutter und Kind und mit der ge: 
bührenden Kunftfertigkeit anmwendere? Kine 
dergleihen Frageftellung muß jeder über Kuuſt⸗ 
fehler der Geburtshelfer Statt findenden Unter- 
fuhung zum Grunde gelegt werden, weil nur 
auf diefe Weile der Richter eine Klare Einficht 
in die Sache felbt und die bei der Unterfuchung 
feßzußtellenden Umftände erhalten Bann. — Die 


*29 


452 


Kunftfehler der Geburtöhelfer und Hebammen. 





u unferer erften Klaſſe gehörigen Kunftfehler 
hen wohl im Ganzen nit fo fehr häufig 
vor, ba man den Geburtshelfern umferer Zeit im 
Allgemeinen mehr den Borwurf zu großer Thäs 
tigbeit und Geſchäftigkeit beim Gebärakte ma⸗ 
chen kann, doch würden hierher z. B. zu rechnen 
ſeyn: unterlaſſene Anwendung der Zange bei 
bct lange dauernder Geburtsarbeit und großer 
— der Mutter; unterlaſſene Wendung 
bei Querlagen der Frucht, wenn hierdurch der 
—— Verlauf der Geburt erſchwert oder für 
utter und Kind nachtheilig gemacht wird, Un⸗ 
terlaſſung des Kaiſerſchnittes bei einer ſchwan⸗ 
er Verſtorbenen, unterlaffene Einleitung ber 
ünftlicyen Frübgeburt in geeigneten Fällen, Uns 
terlaffung bernöthigen Wiederbelebungsverfudbe 
bei nah Pünftliher Entbindung ſcheintodt ie 
Welt getommenen Kindern ıc. Haäufiger find 
dagegen bie zur zweiten Klaffe zu redhnenden 
Kunftfebler, welde in ber Anwendung eines un⸗ 
paflenden oder durch die vorhandenen Umftänbe 
widerrathenen Kunftverfahrens ihren Grund 
baben. Sie fönnen faſt bei jeder geburtshülf- 
lichen Hanbleiftung vorfommen und werben na» 
mentlich oft dburd den fo vielen Geburtshelfern 
innewohnenden Trieb nad Gefchäftigkeit, ohne 
die gehörige Ueberlegung damit zu verbinden, 
veranlaßt. Oftmals find ed aud bie Klagen 
ber Gebärenden und die Bitten ber Umftebenden 
um baldige Beendigung der Geburt, weldhe auf 
bie befonnene Haltung des Geburtöhelfers ein» 
ftürmen und ihn zu Unternehmungen veranlafs 
fen, welche er wohl felbft bei ruhigerer Ueberle⸗ 
gung als zwecklos und widerfinnig erkennt. Wir 
maden bier auf einige der hauptſächlichſten die⸗ 
fer Klaffe angehörigen Vergehungen aufmerk⸗ 
fam: Verſuche, die Zange bei noch nicht geöff- 
netem Muttermunde anzulegen oder künſtliche 
Erweiterung des Muttermundes mittelft ber 
Hand zu biefem Zwecke, Verſuche, die Hand uns 
ter gleiben Umftänden behufs ber Wendung in 
bie Gebärmutter einzuführen, zu lange fortges 
fegte Manipulationen mit der Zange, wo die 
vorhandene Berengerung bes Bedens vielmehr 
erforation ober Kaiferfhnitt indicirte, Ans 
Hung bes Katferfchnittes ohne verengtes 
Beden, ein Fall, von welhem Baubdalocque 
(Art des accouchemens, 3, Aufl. Bb. 1. 
. 125) ein Beifpiel mittheilt, Perforation oder 
mbryotomie bei lebendem Kinde (Lerour 
Question chirurgico -legale etc, Paris 1826), 
voreilige Entfernung der Nachgeburt, ehe dies 
elbe binlänglid gelöft ift, woraus gefährliche 
lutflüffe und andere Nachtheile für die Mutter 
entftehen können. Diedritte Klaffevon Kunſt⸗ 
fehlern umfaßt alle diejenigen, welche in fehler: 
bafter u. ungeſchickter Ausübung eines indicirten 
oder nicht indicirten Kunftverfabrens befteben, 
Unftreitig kommen in biefer Beziehung am häu⸗ 
figften Berftöße gegen bie Regeln ber Kunft vor, 
da theils Leichtfinn, theils Rohheit und Unger 
ſchick noch das Eigenthum fo mander Geburtss 
beifer, namentlich auf dem Lande, zu ſeyn ſchei⸗ 
nen, Aus diefen übeln Eigenfhaften entfprins 
gen nun abererfahrungsgemäß die ftärfften und 
am meiften in die Augen fallenden Befhädiguns 
gen der Gehärenden and ihrer Kinder, naments 


lich Berlegungen ber Subftan; bes Uterus, bes 
ſtehend entweder in ftarten Einrifien vom 
Mutterniunde aus, wenn bie Zange, beinod nicht 
binreihender Eröffnung deffelben, angelegt und 
ber Kopf des Kindes gewaltfam hindurchgezo⸗ 
gen wurde, oder in —— ber Gebaͤr⸗ 
mutterſubſtanz, wenn ſich der Geburtshelfer mit 
dem Zangenlöffel einen falſchen Weg durch die 
Wand des Uterus bahnte, bedeutende Einriſſe 
in das Mittelfleiſch, welche nach Umſtänden bis 
in die Mutterſcheide und in den Maſtdarm hin⸗ 
aufreichen können, Ruptur des Uterus, durch 
u. Ein großer Gewalt bei fhwierigen 
Wendungsfällen, wo das Fruchtwaſſer lange 
abgefchloffen und die Gebärmutter eng um das 
Kind herum zufammengezogen ift, Abreißung 
einzelner Kindestheile bei dem Extraktions ge⸗ 
chaͤfte, namentlich des zuletzt kommenden Kopfes, 

erletzung ber Geburtstheile, durch den Haken 
oder durch Perforationsinſtrumente, Umftülpung 
der Gebärmutter, veranlaßt durch übermäßiges 
Ziehen am Nabelftrange bei noch feftfigender 
Placenta, oder wohl gar, wovon die Schriftftels 
ler Beifpiele anführen, Abfhneidung des um= 
geftülpten Uterus (Brisburg), Abdrehung 
der aus einem Riffe in der Mutterfcheide getres 
tenen Gebärme u, J — Bird von dem gericht⸗ 
lichen Arzte über en and eines Geburtshels 
ferd Unterfuhung und Begutachtung verlangt, fo ° 
bat derfelbe vorgügli die drei oben angeführs 
ten Fragen auf den Grund ber vorliegenden 
aus ben Akten zu entnehmenden Materialien 
und namentlid, wo der Fall tödtlih ablief, 
bes Obduktionsberichtes, ohne melden ſich 
eigentlich in ber Mehrzahl ber Fälle ein ent— 
fheidendes Gutachten gar nicht geben läßt, zu 
beantworten, dabei aber immer des ſchon oben 
angeführten Erfahrungsfages eingeben? zu feyn, 
dad aud ber Geburtshergang an und für fi, 
ohne Zuthun eines Dritten, bedeutende und 
tödtlihe Verlegungen an ber Gebärenden ober 
deren Kinde bewirken kann. Sind bie der Un—⸗ 
terfuhung zur Grundlage dienenden Aftenftüde 
mangelhaft, was bei der Unbekanntſchaft der 
die Unterfuhung führenden Gerihtöperfonen 
mit diefem Zweige des ärztlihen Wirkens ganz, 
befonders häufig der Fall ift, und fann man dies 
fen Mängeln nicht durch anderweitige Bernehs 
mungen umd dergleichen abbelfen, fo wird das 
Urtheil in jedem Falle günftig für den Ange 
klagten ausfallen nrüffen, da auf diefe Weife ein 
fiherer Beweis nicht geſchafft werden Bann, 
Außerdem aber ift bei Beurtheilung des Bers 
fahrens eines Geburtshelfers immer zu erwäs 

en, daß die geburtshülflihe Kunft Peinesivegs 

ür die, welche fie ausüben, ganz beftimmte und 
für jeden einzelnen Fall feftgefegte Regeln und 
Vorſchriften darbieten Bann, fondern daß bie 
Anordnung der verfhiebenen Hülfsleiftungen 
fi bier mehr als anderswo nad den in jedem 

alle vorhandenen Umftänden und Verbältnifs 
en richten muß, und namentli, daß unter den 

eburtöhelfern in Betreff der anzuwendenden 
Operationen ſehr verfchiedene Anfihten herr⸗ 
fhen, nad deren Maßgabe das eingefchlagene 
Berfahren dem einen zwedmäßig und unents 
behrlich, dem andern dagegen unnüg und wibers 





finnig erfheinen fann. Immer wirb, wo nit 
ganz offenbare Verftöße gegen alle Regeln ber 
Kunft vorliegen, ber Beihuldigte feinen Bericht 
über den Hergang ber Sache, auf welden doch 
begreifliberweije ſehr viel ankommt, fo abzufafe 
fen im Stande jeyn, daß aus demfelben, nament⸗ 
lih bei mangelnden anberweitigen Indicien, 
eine Straffälligkeit für ihn nicht bervorgehn 
Pann, was namentlih dann immer der Fall ſeyn 
wird, wo ber urfädhlihe Zufammenbhang bes 
Todes oder ber vorhandenen Berlegungen mit 
dem Verfahren bes Geburtshelfers nicht mit 
völliger Gewißheit nachgewieſen werben fann. 
Die Kunftfehler, welde von Hebammen bes 
gangen werben, find viel mannigfacber u. häufi⸗ 
er,als bie ber®eburtshelfer,da die erftgenannten 
Derfonen in ber Regel die biätetifchefeitung ber 
eburt vom Anfange bis zu Ende über fi has 


ben, und ihnen dabei unendlich viele Gelegens | $ 


beit zu Vergehungen und Fehlern gegeben ift. 
Bom Eintritt der erften Wehe an bis zur Ent⸗ 
fernung der Nachgeburt, ja im Wochenbette und 
weiter hinaus Pönnen bie Hebammen durdy uns 
nüge und fhädlibe Rathſchläge und Hanbleis 
ftungen, fo wie durch Unterlaffung nöthiger 
Hülfe unenblid viel Schaden anrichten und das 
Wohl ber ihrer Sorge anvertrauten Individuen 
gefährden. Daß dieſes auch nicht ſelten geſchehe, 
bezeugen bie vielen von den Schriftftellern auf: 
bewahrten Beifpiele theils grober Unwiffenheit, 
theils größerer od. geringerer Fahrlaſſigkeit, wel⸗ 
de ih Hebanımenin einzelnen Faͤllen zů Schulden 
kommen ließen. Dies verhältnißmäßig häufige 
Borlommen von Kunftfeblern bei Hebammen 
muß man tbeild in der geringen Geiftesbildung 
der ſich diefem Gefhäfte widmenden Perfonen, 
welche meift nur den niederen Klaffen angehör 
ren und jeder höheren Intelligenz ermangeln, 
theils aber auch in der Unvollkommenheit bes 
Unterrichts fuhen, welchen fie noch an vielen 
Drten genießen. Namentlih fcheint die Dauer 
deſſelben, welde felten mehr als ein halbes 
Jahr beträgt, zu Burz für eine gründliche Erler- 
nung ber —J— und für die Erlan⸗ 
gung bleibender Kenntniſſe zu ſeyn. Doch kann 
man nicht leugnen, daß bei der größeren Sorge, 
welche die Regierungen in der neueren Zeit auch 
diefem Gegenftande — * angefangen 

en, ſich bier und da ſchon Fortſchritte zum 

fern zeigen, und daß man namentlich in grö⸗ 
feren Städten und in ber Umgebung derfelben 
jegt häufiger als fonft Hebammen finder, welche 
rüdfihtlib ihrer Bildung nnd Geſchicklichkeit 
billigen Anforderungen entfpredhen, 

Den Kunftfehlern, in welde Hebammen zu 
verfallen pflegen, liegen verſchiedene Anläffe zum 
Grunde; wir nennen außer Unwiſſenheit und uns 

enauer Kenntniß der Lehren bes Faches, welche 

e zu mandherlei Bergebungen verleitet, beſon⸗ 
bers als hierher gehörig : Leichtfinn, @igendüntel, 
Habfuht, Neid, Vertrauen auf ihr Glüd, wos 
dur Ueberfhägung ber Kenntniffe und Fähig- 
eiten erzeugt und fie veranlaßt werden, ſich 


Unternehmungen zu unterziehen, welden fie 
nicht gewach ſen find, und woburd fie fi bis⸗ 
weilen zu wahrha 


verwegenen —— 


binreigen laſſen. Namentlich fehlen fie h 


fig darin, baß fie die Herbeirufung eines Ge= 
burtshelfers zu rechter Zeit, theils aus Furcht, 
das Vertrauen ihrer Kunden zu verlieren, 
theild aus Beforgni, dadurch an pefuniären 
Einkünften gekürzt zu werden, verfäumen und 


wobl gar zu bintertreiben ſuchen. Oft ift es 
auch Kilfertigkeit, Geſchaͤftsdrang unb ber 
Wunſch, recht vielen Gebärenden in möglihft 
Burger Zeit beiftehen zu können, woburd fie bes 
wogen werben, biefelben zu ungebübrlichem 
Zen und Verarbeiten der Wehen —*5— 

en, welcher fie nicht auf die freiwillige Ablöfung 
ber Placenta von ber Gebärmutter warten läßt, 
fondern dbiederausbeförberung derfelben fehr bald 
nad dem Austritte bes Kindes burd unangemefs 
fenes ftarfes Ziehen am Rabelftrange zu befchleus 
nigen veranlaßt u.f.w. Eine ins Einzelne ges 
bende Aufzählung der Kunftfehler, welche von 

ebammen gewöhnlich begangen werben, fönnen 
wir bier übergehen, da, wie bereits bemerkt, 
jedes einzelne Moment der Schwangerfcdaft, 
der Geburt und des Wocenbettes durh Schuld 
ber Hebamme für Mutter oder Kind von nach— 
—— werden kann. (5, Mende in 
Gemeinfhaftl. Zeitſchrift für Geburtst, Bd, V. 
Hft. 1.) Bei gerichtsärztlicher Unterſuchung und 
Beurtheilung von Kunftfeblern der Hebammen 
ift zuvörderſt zu ermitteln, in welcher Weife die 
Beichuldigte gegen die Regeln der Kunſt vers 
ftieß, ob fie nämlih das Wohl der ihr Anver⸗ 
trauten dadurch flörte oder gefährdete, daß fie 
eine ihr zuftehende nöthige pülfsleiftung unters 
ließ (wohin auch die verfäumte Derbeirufung 
eines Geburtshelfers gehört), oder ob fie Huͤlfe 
zu leiften unternahm, welche entweder in vorlies 
gendem Falle gar nicht paßte, oder wodurch fie 
den ihr angewiefenen Wirkungskreis überfchritt, 
ober endlich, ob fie eine ihr zuftebende oder nicht 
zukommende Hülfsleiftung auf fehlerhafte u. rohe 
Weiſe ausübte und hierdürch zu Beſchädigungen 
ber Gebärenden oder des Kindes Beranlafjung 

ab. Jeder diefer Fälle bedingt Verantwortliche 

eit von Seiten — welche je nach deu 
verſchiedenen Anlaſſen, durch die der Kunſtfehler 
veranlaßt wurde, verſchieden ausfallen muß. 
Allemal hat man zu dieſem Ende den Unter— 
richt, deſſen ſie genoß und namentlich die Vor⸗ 
ſchriften, welche das Hebammenbuch, nach wel⸗ 
chem fie unterrichtet wurde, für den vorliegenden 
Ball ertheilt, wohl zu beachten. War der ers 
ftere mangelhaft und unvollftändig, oder findet 
es fi, daß die Lehren und Vorſchriften ber 
Kunft, gegen welde die Beklagte verſtieß, in 
legterem gar nicht, oder nur dunkel und zwei⸗ 
deutig, oder ber Faflungstraft ber Debamme 
unangemeffen -ausgedrüdt enthalten find, jo 
müffen alle biefe Umftände die Zurechnung 
bebeutend mindern oder wohl gar aufheben. 
Mehr eignen fi zur Beftrafung die Fälle, in 
denen bas ——— aus Beweggründen, wie 
Habſucht, Leichtſinn, Dreiftigkeit u. ſ. w. her⸗ 
vorging, und man würde hierbei beſonders auf 
den Grad des angerichteten Schadens Rückſicht 

u nehmen und die Strafe hiernach einzurichten 
Laben. Zumweilen entfhuldigen fid Hebammen. 
wegen begangener Kunftfehler u. namentlih we» 
gen Ueberſchreitung des ihnen angewiefenen Wir⸗ 
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kungskreiſes damit, „fie hätten handelnd ein⸗ 
greifen müſſen, weil ein Geburtshelfer entweder 
gar nicht oder nur mit großem Zeitverluſte zu 
erlangen geweſen wäre“. In einem ſolchen 
Kalle würde nur noch zu erörtern feyn, ob die 
Umſtände wirklich fo dringend waren, daß ein 
längeres Warten auf geburtsärztlihe Hülfe 
Schaden für Mutter und Kind gebracht hätte, 
ferner, ob das Borgeben, daß der Geburtshels 
fer nicht zu erlangen gewefen, wirklich gegrüns 
bet fen, und endlich, ob im Falle, daß dies fidy 
wirklich fo verbielte, das von der Hebamme uns 
ternommene Verfahren den Regeln der Kunft, 
dem aenoflenen Unterrichte und den Vorfhriften 
des Hebammenbudes entfpridt. — Scließlich 
erinnern wir nohmals daran, daß man bei Un: 
terfuchungen der vorliegenden Urt nie vergeflen 
dürfe, wie fehrfaien geeignet find, jeden Erfolg, 
namentlich geburtshülfliher Wirkſamkeit, wels 
ber ibren Wünfben und Erwartungen nit 
entipricht, auf Rechnung der Hebamme und des 
Geburtsbelfere zu fegen, wenn diefe auh noch 
fo unfbuldig an dem etwaigen üblen Ausgange 
feun follten. 

Kunftfett, f. Shmiere. 

Kunftfenerwerferei. Feuerwerk beißt im 
weiteften Sinne die Berbrennung verfhiedener 
Materialien auf eine heftimmte Art und Weile; 
im engern Sinne verfteht man darunter die Be⸗ 
nugung einer folben Verbrennung zu ernften 
oder beluftigenden Zwecken. — Die aus vers 
fbiedenen Materialien nah beftimmten Regeln 
zufammengefegten Körper, welche eine bergleis 
ben Verbrennung liefern, beißen Feuerwert= 
ftüde, und die Wiffenihaft, welde die Zus 
fammenfegung biefer Körper lehrt, beißt die 
ee oder die Feuerwerkerei. 

ie zerfällt in die Ernft- und Luftfeuer» 
werkkunſt, je nachdem fie den einen oder den 
andern Zwed vor Augen hat. Jedes Feuerwerk 
beftebt aus mebren — nerweriRäden, die 
man theils einzeln, theils auf die mannichfachfte 
Art mit einander verbunden, abbrennen kann, 
und die man bdaber wieder in einfabe und 
heine engefeste ſcheidet. Die einfachen 





euerwertftüde find als die Elemente eines 

euerwerks zu betrachten, indem ihr Charakter 
fi ftets gleich bleibt, wie man aud die Art ih— 
res Feuers oder ibre Größe abändert. Die zus 
fammengefegten Feuerwerkſtücke laſſen fid das 

egen bis in das Unendlihe vermehren und ab» 
ändern, Die Anfertigung effeftvoller zufam« 
mengefegter Feuerwerkſtücke verſchiedener Art 
bleibt daher dem Genie und quten Gefhmade 
dei Berfertigers allein überlaffen. 

J. Bon den zur Berfertigung eines 
Fenerwerks nöthigen Materialien, 
Werkzeugen, Vorarbeiten. 

1) Die Materialien, welde zur Darftel- 
lung eines Feuerwerks gebraudt werden, find 
tbeils gewöhrliche Gegenftände, als Holz, Pas 
pier, Dappendedel, Kleifter, Leim u. ſ. w., theils 
Meiallſalze, organifche Subftanyen, wie Harze, 
Kette, Dele u. 1. w., und chemiſche Präparate. 
Das Wefentlibe aller Feuerwerkſtücke beruht 
auf der verfhiedenen Anwendung von Schieß⸗ 
pulver, Salpeter, Kohle, hlorfaurem Kali, von 
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denen ein jedes Feuerwerkſtück mindeftens eines 
enthält. Mitunter fommen war Fälle vor, wo 
Peine von diefen genannten Bubftanzen Anwen— 
dung findet, allein es ift dann immer ein Körper 
vorhanden, welder in feiner chemiſchen Zuſam— 
menfegung einem der obigen Körper entweder 
analog ift, oder einen Theil derjenigen Subftanz 
in ſich enthält, durch welchen die Wirkung eines 
oder des audern der oben genannten Körper be— 
dingt wird, Diefe fünf Körper, Schiefpulver, 
Salpeter, Schwefel, Kohle und dlorfaures 
Kali, find daber gegenwärtig als die allgemei- 
nen Grundftoffe der K. zu betradhten; alle ans 
dern Subftanzgen, melde in Anwendung kom— 
men, treten nur als bequeme Stellvertreter der 
obigen auf, oder als Mittel, dem Charafter der 
Feuerwerkſtücke Mannich faltigkeit zu geben. 

Vom Schießpulver wird für alle hierher 
agree Zwede nur eine, aber eine ganz gute 

orte, die nicht allzu grob geförnt ift, ges 
braudt, Nothwendig ih es, fih wo möglich 
immer einer und derfelben Sorte Pulvers zu bes 
dienen, deren Kraft und quantitative Wirkung 
man bereits ennt. Das geförnte Pulver wird 
in Diefem Zuftande, wie e8 aus den Fabriken 
fommt, nur da angewendet, wo es einen Knall 
bervorbringen, einen andern Körper fortſchleu— 
dern, oder einen Theil dee Feuerwerkftüdes zer— 
reißen foll, und wird in ber Feuerwerferei mit 
dem Namen Kornpulder bezeichnet. Für 
alle andern Zwecke wird das Kornpulver mehr 
oder weniger fein zerrieben und wird dann 
Meblpulver genannt. Das Zerreiben ge= 
ſchleht am leihteften und gefahrlofeften auf eis 
ner glatten, harten, bölzernen Zafel, auf der 
man es in Pleinen Quantitäten aufbreitet und 
mit einer bölgernen Molle zerreibt, oder bei 
großen Quantitäten mittelſt einer hierzu einges 
richteten Walzmühle. Hinfichtlich der Reinheit 
des Mehlpulvers find zwei Sorten nothwendig. 
Ein ganz feineres „feines Mehl“ wird fo 
fein als möglich zerrieben und dur ein feines 
Haarfieb geſchlagen; eine gröbere Sorte „ger o⸗ 
bes Mehl" (KRnirfbpulder) ift ein Gemenge 
von grobem und feinem Meblpulver und wirb 
durch Abſchlagen mittelft gröberer Siebe ers 
halten. 

Salpeter kommt als fogenannter gereinige 
ter Salpeter meift fo rein im Handel vor, als c& 
der vorliegende Zwed erfordert. Die für die 
— ————— ſchädlichſte Verunreinigung des 

alpeters iſt Kochſalz. Damit verunreinigt, 
zieht er leicht Feuchtigkeit an und ſchadet ſchon 
deshalb, abgeſehen von andern Nachtheilen, 
fehr. Die Auflöſung von kochſalzhaltigem 
Salpeter wird durd Silbernitrat weiß getrübt 
oder bei ftärkerer Verunreinigung weiß getällt 
und kann bieran leicht erkannt werden. Der 
Eryftallifirte Salpeter enthält mechaniſch einges 
fhloffenes Waffer, von dem er vor der Anwen— 
dung durchaus befreit werden muß. Der Sal 
peter wird immer als feinftes Pulver angewens 
det und muß daber durd ein feines Sieb ge» 
ftoßen werden. 

Schwefel wird am beften als Stangen 
ſchwefel, den man flößt und durch ein feines 
Sieh treibt, angewendet, . 
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Koble, Erfabrungsmäßig iſt Fichten-, 
Tannen⸗ oder Kieferfohle die befte, die der 
harten Hölzer ift untauglid. Man wählt von 
Meiterkohle diejenigen Stücke aus, welde keine 
Aeſte und Beine anhängende Rinde haben, glüht 
diefe nohmals in einem irdenem Topfe aus, 
Rröpt und fiebe fie. Hinſichtlich ihrer Zerkleines 
rung bedarf man, wie beim Pulver, zwei vers 
ſchiedene Sorten, Die feinfte „Feine Kohle“ 
und die gröbere „grobe Kohle‘. Letztere be— 
ftebt aus einem Gemenge von feinem und gros 
bem Pulver; ein nur aus groben Theildhen be= 
ftebendes Koblenpulver ift unzweckmäßig. — 
Kohle von harten Hölzern findet aub wohl Ans 
wendung, doch nur in einzelnen Fällen, welche 
unten fpecieller erwähnt werben. 

Das blorfaure Kali liefert jede chemiſche 
Kabrit. Es muß wo möglih ganz frei von 
Ehlorkalium feyn. 

Sähwefelantimon kommt im Handel fo 
vor, wie es für den vorliegenden Zweck erforder: 
ih if. Es wird als feines Pulver ange: 
wendet. 

Salpeterfaurer Strontian ift zur 
Darftellung des rothen Lichtes faft unentbehr— 
lib; man bezieht ihn aus chemiſchen Fubriten, 
bat aber forgfältig darauf zu adten, daß das 
Salz rein und namentlid frei von Kalkfalzen 
und Ehlorfalzen fey. 

Koblenfaurer Strontian wird auf die 
—2* bereitet, daß man falpeterfauren Etrons 
tian in Waffer auflöft und diefe Loͤſung fo lange 
mit einer verdünnten Löfung von Pohlenfaurem 
Kali verfegt, als eine weiße Trübung entftebt. 
Der nah einiger Zeit fih abfegende Nieder: 
f&lag wird von der übrigen Flüffigkeit getrennt, 
ausgewafhen und getrodnet. 

Kreide benugt man zuweilen als Erfaß- 
mittel für den Pohlenfauren Strontian. 

&Salpeterfaurer Baryt findet fi zwar 
im Handel, jedoch felten von der erforderliden 
Reinheit; häufige Verunreinigungen find Kalk: 
und Nafronfalze, jo wiefalgfaurer Barpt, erftere 
befonders beeinträdhtigen die Wirkung des faul: 
peterfauren Baryts bedeutend und müflen mit 
Sorgfalt entfernt werben. 

Koblenfaurer Baryt wird durd Fällung 
von Palkfreiem Ehlorbarium mittelft Eohlenfaus 
rem Kali, Auswafhen und Trodnen erhalten, 

Cblorfaurer Baryt, durch Sättigen von 
Chlorſãure mit Barythydrat gewonnen, dient 
zu gleichen Zweden, wie der falpeterfaure Bas 
ryt, mit ausgezeihneter Wirkung, Bann aber 
feines Preifes wegen nur fparfam benugt 
werben. 

Salpeterfaures Natron dient zur Dar: 
ftellung des gelben Lichtes, ift in genügender 
Reinheit im Handel vorhanden uud wird, wo 
es nötbig ift, wie der Sulpeter gereinigt. 

Doppeltfohlenfaures Natron kommt 
allgemein im Bandel vor und dient ebenfalls 
zur Darftellung von gelbem Lichte. Man wens 
det ftatt deffen zuweilen das 


Koblenfaure Natron an, weldes ebens. 


falls durch den Handel bezogen werden kann. 
Koblenfaures Supler bereitet man durd 
Bällung mit kohlenſaurem Kalt aus einer wäfs 
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ferigen Kupfervitriollöfung. Der aufs Eorgs 
fältigfte ausgefüßte Niederfhlag wird aetrods 
net, dann zerrieben und in einer Schale fo ng 
erbigt, bis fih die grüne Farbe deffelben in 
dunkelbraun verwandelt bat. 

Bergblau wird nur als befte Qualität, bie 
unter dem Namen englifhes Bergblau im Hans 
del ift, angewendet. Es ftellt ein feines, zartes 
Pulver dar und bedarf Peiner weitern Zubereis 


fung, 

Bafifa » falzfaures Kupfer wird aus 
neutralem Chlorkupfer aus die Weife bereitet, 
daß man biefes in Maffer [öft und mit kohlen— 
faurem Kupferoxyd digerirt. Das fih auss 
fdeidende blaßgrüne Pulver wird forgfültig 
ausgetüßt und getrodnet. 

Bafifbsfalpererfaures Kupfer ftellt 
man auf die Weife dar, daß man eine beliebige 
Menge Kupferpitriol in Waffer Iöft, die Löfung 
durch Kali oder Natron ausfällt, gut auswäſcht 
nnd vom erhaltenen Kupferorybbydrat ben 
5. Theil in der zur Löſung eben erforderliben 
Menge Salpeterfäure auflöft, die Flüffigkeit 
auf die noch übrigen *%, Kupferorydhydrat 

ießt, in einer Porzellanfhale allmählig und fo 
ange erbigt, als noch Gasentwidelung Statt 
finder, u. endlich das erzeugte bafifhe Salz mit 
MWaffer ausfüßt und trodnet. 

Baſiſch-ſchwefelſaures Kupfer erhält 
man, indem man aus einer 3 Theile eifenfreien 
Kupfervitriol baltenden Föfung durch kohlen⸗ 
faures Kali das Kupfer fällt, den Niederſchlag 
auswäfht, mit einer aus I Th. eifenfreiem 
Kupfervitriol beſtehenden Löſung übergießt, in 
einer Porzellanfhale wihrend 2 Stunden unter 
Erfegung des verdunfteten Waſſers kocht, das 
ausgeichiedene bafifhe Salz auf einem Filter 
fammelt, gut auswäfht und an der Luft 
trodnet. 

Effigfaures Kupfer kommt als beftillir« 
ter Grünjpan im Handel vor und bedarf nur 
des feinen Zerreibens, um in Anwendung zu 
kommen, eben ſo auch: 

Schwefelſaures Ammoniak-Kupfer, 
welches wegen feiner Veräanderlichkeit an der 
Luft in gut verſchloſſenen Gefäßen aufbe— 
wahrt werden muß, (Die bier angegebenen 
Kupferfalze dienen in der Feuerwerkerei baupts 
fählid zur Erzeugung eines blauen, mitunter 
aud eines grünen Lichtes). 

Eifen gehört zu den in der Feuerwerkerei 
vielfältig angewandten Stoffen, Man benust 
es in feinen Verbindungen mit Koblenfteff als 
Stahl und Gußeifen in mehr oder weniger jers 
tbeiltem Zuftande. Stahl wender man als 
Feilfpine an und erhält diefe am leichteften auf 
die Weife, daß man unbraudbare Uhrfedern 
in Zoll lange Stüde bricht, dieſe in einem 
Schmelztiegel bis zum Weißglühen erbigt und 
in Mlaunmwajfer abkühlt. Die Ubrfedern werden 
bierdurd fo fpröde, daß man fie leicht ftoßen 
Bann; Stahlſpäne mit Eifenfeile vermiſcht find 
von ſchlechter Wirkung und daher nicht anzu 
wenden. — Bußeifen läßt fi ebenfalls leicht 
pulvern, wenn man mit diefem eben fo wie mit 
dem Stahl verführt. — Stahlfpüne, geftoßene 
Uhrfedern und Gußeiſen laͤßt man durch weitere 
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und engere Siebe ziehen, bamit man gröbere 
und feinere Sorten erhält, die in der Wirkung 


verſchieden find, j j 

Zink wird, wie das Eifen, im metallifhen u. 
zerPleinerten Zuftande angemwenbet. , 

Braunftein. Bon diefem befannten Miner 
ral wählt man Stücke, welche möglihft rein 
find und ein ftrablig Eruftallinifhes Gefüge 
haben; biefe werben geftoßen und don dem er— 
haltenen Pulver nur dasjenige in Gebraud ge= 
zogen, weldes die ZerBleinerung in der Größe 
von Feilfpänen bat. 

Quedfilberhblorür (Kalomel) wird als 
feines Pulver gebraubt und ift in biefem 
Buftande in Apotheken zu haben. Eben fo 
aud ber 

Salmiak, den man in iger A Buftande 
Fauft und in der Ben. erei als Zerlegungs: 
mittel benugt. Zu gleihem Zwede dient aud 

Phosphorfaures Ammoniak, weldes 
bie Apotheken liefern. 

Goldfand ift eine Art Glimmer von gelb» 
licher Farbe, der als Streufand verfauft wird 
und aus Eleinen durchſichtigen Blättchen, bie 
mit feinem Quarzfand gemifht find, beftebt. 

Stearin dient in der Feuerwerkerei als 
brennbare Subftan; und bat vor andern ähnlis 
hen Körpern, dem Talg 3. B., den Borzug, daß 
es fi leicht pulvern läßt. 

Schwefelarfenit, rotber, (Realgar) 
wird in Pulverform und früher mehr als jegt 
angewendet; feiner giftigen Dämpfe wegen ſucht 
man ihn entbehrlich zu machen. 

Lykopodium, bedarf weiter Peiner Zuberei⸗ 
tung ; dient als brennbare Subftanz. 

Maftirhar; dient fowohl als Bindemittel, 
als aub als brennbarer Körper und findet in 
Pulverform Anwendung. 

Arabiſches Gummi wird ald Bindemittel 
angewenbet. 

103 u der dient als brennbare Subſtanz, 
eben fo wie der Rohrzucker, hat aber vor diefem 
—— daß er weniger leicht Feuchtigkeit 
anzieht. 

chellack, in gleicher Abſicht als wie Milch⸗ 

ucker angewendet, benutzt man in Pulverform. 
Kir rafbere Säge eignet ſich ber gebleidhte 
Schellack beſſer als der ungebleichte. 

Kienruß, eine ſowohl zerlegende, als 
auch Flammen gebende Subſtanz ift wegen 
ihrer großen Leichtigkeit ſchwer mit andern 
Körpern zu miſchen. Um dies zu erleichtern, 
rührt man den Kienruß mit Weingeift zu einem 
fteifen Zeig an und trodnet dieſen gut; bierbei 
verliert derfelbe beinahe ”/, feines Volumens, 
läßt fib leicht zerreiben und mifhen. Der 
Kienruß muß vor feiner Anwendung in ber 
Feuerwerferei nohmals ausgeglübt werben. 

Kolophonium wendet man gleichfalls ale 
Flammen gebenden Körper in Pulverform an. 

MWeingeift braucht man als Anfeuchtungs— 
mittel da, wo Maffer nicht paffend ift, und muß 
hierzu die erforderliche Stärke (80 %/,) baben. 
— In einigen Fällen gibt man als Anfeuchtungss 
mittel dem 

Terpentinöl ben Borzug. 


2. Säge, Feuerwerkmiſchungen. 

Das bei einem Feuerwerk zur Anfhauung 
fommende Feuer wird durd die verfhiedenars 
tigften Mifbungen der im vorhergehenden Ab⸗ 
fbnitte angegebenen Materialien bervorges 
bradt, und es zerfällt binfichtlich feines Verhal⸗ 
tens in ? Hauptgattungen, in: Funkenfeuer 
gt be menfeuer. Ürfteres entſteht durch 
bie Miſchung folder Materialien, die während 
bes Berbrennens gewiſſe Theilchen gluͤhend 
auswerfen. Das Flammenfeuer hingegen wird 
durch eine ſolche Miſchung hervorgebrächt, die 
mit einer bald mehr, bald minder leuchtenden, 
dem Auge ſichtbaren Flamme verbrennt, ohne 
einzelne glübende Theilchen auszuwerfen. 

—* in der Feuerwerkerei angewandte brenn⸗ 
bare Miſchung wird Sag genannt. Je nach dem 
ein Say zu einem oder dem andern Zwecke bes 
fonders gebraucht wird, wird diefer verſchieden 
bezeichnet, fo hat man ver 
Raketenfäge, Leuchtkugelnſätze. — Die 
Schnelligkeit, mit welder die Säge verbrennen, 
ift verſchieden nad ihren Beftandtheilen; einen 
ſchnell und heftig brennenden Sag nennt man 
einen rafben, einen langfamer verbrennenden 
dagegen einen faulen Sag. — Mit dem Gicht» 
barwerben bed Feuers verbinden die Feuerwerk⸗ 
ftüde in vielen Fällen auch noch den Zwed der 
Stoßbewegung, wie z.B, bei den Raketen und 
——— Alle ſehr raſchen Säge werden 
ür den legteren Zweck bauptfädhlich — 
doch können auch ſehr faule Säge die Stoßkraft 
den Umſtänden nach ausüben, wie z. B. bei den 
Raketen. — Jedes, aus einem faulen oder einem 
raſchen Sage beſtehende Feuer, welches eine 
Bewegung des Feuerwerkſtuͤckes hervorbringt, 
beißt ein treibendes, und dasjenige, welches 
Beine Bewegung bervorbringt,ein Nilles euer. 
Die Wirkung eines Sages beruht hauptſaͤchlich 
auf zwei Subftangen, welde bei einer gewiſſen 
Temperatur fi zerlegen und vermöge ber ſich 
babei entwidelnden Gasarten eine erhöhte oder 
verminderte Kraft äußern, Diefe Subftangen 
find der Salpeter und das chlerſaure Kali. 
Beide Salze, eines oder das andere, bilden, ges 
miſcht mit brennbaren Stoffen, faft überall das 
Feuer bes Feuerwerks; bie anderweitigen Bei 
mengungen dienen nur dazu, dem feuer vers 
fbiedene Charaktere zu geben. Da, wo man 
ein kräftiges treibendes Feuer ohne Ruͤckſicht 
auf die Art der Flammenbildung verlangt, ift 
ber Salpeter ausreihend und der Wohlfeilheit 
und anderer Urfaben wegen am awedmäßigften, 
Will man dagegen eine energiſche leichte Ent⸗ 
—— oder eine beſondere Flammenbildung 

ezwecken, jo kommt groößtentheils das chlor⸗ 
faure Kali in Anwendung. — Der dem Salpeter 
fowobl, als dem blorfaurem Kali beizumifchende, 
leicht brennbare Stoff ift faft immer der Schwes 
fel, weil diefer Körper ohne Rüdftand zu bin» 
terlaffen und wenig rauchend verbrennt. Da 
ber Salpeteraber, wieerwähnt, erft bei einerges 
wiffen Temperatur feine Wirkung äußern Bann, 
fo erfordert biefer nod den Zufag eines leicht 
entzündliben und Wärme entwidelnden Körs 
pers; man wählt hierzu die Kohle oder einen 
an Koblenftoff reihen Körper, Durch diefen 
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wird bie ** bes Gemiſches eingeleitet, 
indem das erfte Stüdchen glübende Kohle das 
neben biefer gelagerte Theilben Salpeter er: 
tet, geriegt und dadurch ber Effeßt hervorgeru⸗ 
* .— Das chlorſaure Kali verbrennt das 
gegen ohne Beimifhung von Kohle ſchon leicht 
mit Schwefel. — Der Salpeter, oder das chlor⸗ 
faure Kali, gemiſcht mit brennbaren Stoffen, 
bilden demnach zwei Reihen feuererzeugender 
Grundmifhungen für alle Feuerwerkſätze; 
bie, eine jede für fs befonders, je nachdem bie 
Art und der Zweck des Ganges es verlangt, bald 
bie eine, bald die andere, angewendet werben. 
Da, wo Salpeter, in Berbindung mit einem 
brennbaren Stoffe, die feuererzeugende Grund⸗ 
lage des Satzes ift, wird biefe Salpeterfag, 
worunter eine ner. von Galperer uud 
Schwefel, in dem Berbältnif von vier Teilen 
Salpeter * mit einem Theil Schwefel, 
den it. Eine © aus gleichen 
eilen chlorſaurem Kali und Schwefel heißt 
Eblorkalifap. 

Das Schiefpulver ift als ein mit Kohle ge- 
mengter Galpeterfa ie betradhten; das quanz 
titarive Berhältniß ? ner Beftandtheile, Sals 
peter, Schwefel und Kohle, und die innige Mi⸗ 
ſchung derfelben gaben die heftigfte und ſchnellſte 
Wirkung, die man mit biefen drei Körpern er⸗ 

eugen kann; es wird baber als die Grundmis 
Young derjenigen Säge angewendet, wo eine 
eftige und raſche Wirkung verlangt wird. Da, 
wo es weniger auf eine große Echnelligkeit der 
Berbrennung , fondern mehr auf eine große 
Flammenbildung anfommt, wird der obige Sal⸗ 
terfag mit Kohle oder einem anderen leicht 
rennbaren Körper gemengt, angewendet. In 
gain Fällen, wo bie Eigenfhaften bes 
wefels nachtheilig einwirken, wirb biejer 
durch andere brennbare Subftangen, als Antis 
mon, Kohle, Barze, Fette, Metalle u. f. w. 
t 


erſetzt. 
Die quantitativen Verhaͤltniſſe, aus benen 
ein Sag beftehen muß, laſſen fih nicht mit 


Schärfe beftimmen, da die Wirkung beffelben 
von der verfhiedenen Güte der Materialien, 


deren größerer ober verminderter Trodenheit 
und mechaniſchen Vertheilung abhängig ift. 
Wenn daher einer oder der andere von den un⸗ 
ten angegebenen Sägen nicht volllommen ent» 
ſprechen ſollte, fo ift diefer nicht ald unbrauch⸗ 
bar zu verwerfen, fondern man muß fih bemüs 
ben, das quantitative Berhältniß fo abzuänbern, 
daß die verlangte Wirkung hervorgebracht wird, 

Bunktenfeuerfäge., Die Wirkung ber 
Funtenfeuerfäge beruht darauf, baß eine mehr 
oder minder heftig brennende Mifhung berfels 
ben beigemifcdhte Partikeln eines Nebenftoffes 
glühend oder brennend auswirft, man braudt 
daher für diefe Säge nur allein den Salpeters 
fag 6 oben) gemiſcht mit Kohle, alſo am zweck⸗ 


maäßigften das Mehlpulver, oder auch zuweilen 
Mehlpulver und Salpeterſatz zuſammen, wenn 


der Sag verlangſamt, d. h. fauler gemacht wer⸗ 
den ſoll. Je feiner das Mehlpulver pulverifirt 
iſt, deſto mehr wird ſeine heftige Verbrennung 
emãßigt, je gröber es iſt, deſto mehr nähert es 
in feiner Birkung bem Kornpulver,, in wel⸗ 
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dem Buftante das Pulver bekanntlich bie 
fhnellfte und beftigfte Wirkung liefert. Da es 


bei ben Funtenfeuerfägen befonders darauf ans 
fommt, eine ge pemsgtiße Quantität bes fun⸗ 
Bengebenden Materials der Grundmiſchung bei⸗ 
zugeben, fo ift es zwedbienlih, das Schießpuls 
ver nicht fein zerrieben, fondern im groͤblich 
zerriebenen Zuftande dem Funkenfeuerſahe beis 
zumifcen, 

Die Funkenfeuerfäge zerfallen in zwei vers 
fhiedene Arten: a) Bunfenfenerfäge, beren glüs 
> ausgemworfene Theilchen an ber Luft der- 

rennen, und b) folde, deren ausgemworfene 
Theilchen in der Luft nur glühen. 

Für a dienen als funtengebende Beimiſchung 
bie Kohle und das Eifen. Für b laſſen fi alle 
trodenen, pulverifitbaren Körper verwenden. 
Je mehr man der Grundmifhung des Satzes 
von dem funkengebenden Körper beimengt, defto 
fauler wird ber Sag, und je fauler der Sag ift, 
befto weniger hoch oder heftig werben bann bie 
Funken aufgeworfen. 

Blammenfeuerfäge, Das Feuer berfels 
ben ift entweder weiß oder gefärbt. Die Mis 
fhungsverhältniffe der für die Flammenfeuer⸗ 
füge anzumwendenden Dtaterialien laffen fib noch 
weniger, als die ber Kunfenfeuerfäge mit Sicher» 
beit beftimmmt angeben, weil bei diefen Sägen 
bie geringfte veränderte Qualität oder Quans 
tität eines ober bes andern Materials oft eine 
der beabfihtigten ganz entge engefegte Wir⸗ 
tung hervorbringt. — Die Bebdingniffe eines 

uten Slammenfeuerfages find moͤglichſte Lichte 
ärke und einereine, mit feiner Nebenfarbe vers 
mifhte, möglihft intenfive Färbung. Als 
erg | wirb für bie Slammenfeuerfäge 
ebenfalls ber Galpeterfag, mehr aber nod ber 
Ehlorkalifag angewendet, weil es bier faft gar 
nicht auf eine heftig wirkende Kraft ankommt, 
ondern mehr auf eine energiſch leiht brennende 
ifhung. Durd Vermehrung oder Vermin⸗ 
berung der Grundmifhung ann man jeben 
Blammenfeuerfag rafher ober fauler maden. 

Zuweilen werden Funtenfeuers und Flam⸗ 
menfeuerfäge gemiiat angewenbet, theils um 
eine doppelte Wirkung für das Auge zu erreis 
hen, theils am einen Flammenfeuerfag fo raſch 
zu maden, daß er als treibendes Feuer zu die⸗ 
nen im Stande ift. Diefe Säge, welche Dop⸗ 
pelfäge genannt werben, bildet man meift da⸗ 
durd, daß man einem Flammenfeuerfage fo viel 
Mehlpulver zufegt, bis er die nöthige Raſchheit 
erlangt bat, 


3) Maß⸗ und Gewidhtsverhältniffe 

der Feuerwerkſtücke. 

Die einfachen Feuerwerkſtücke beſtehen größ— 
tentheils aus papiernen Röhren, bie mit ben 
Sägen geladen werden. Für bie Form und bie 
einzelnen Theile diefer Röhren find gewiſſe, bes 

mmte Berbältniffe —3 er innere 

urchmeſſer diefer Möhren ift nach dem Ge- 
fhmade und Willen des Feuerwerkers von eini= 
gen Linien an bis zu mehren Zollen fteigend 
veränderlich, aber die einzelnen Theile der Röh⸗ 
ren, ihre Stärke und Länge u. f. w, bleiben für 
bie Feuerwerkſtücke einer Art immer in gleichem 
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‚Berbältniffe mit dem innern Durdmeffer der | wird in bie Mitte, der Länge nad, eine Deffs 
Röhre, weldes Maß diefer auch immer haben | nung, 7 Kaliber tief und %, Kaliber weit ges 


mag; ber Bequemlichfeit wegen werben dieſe 
Röhren nad der Größe ihres innern Durdmef: 
fers benannt und aud als Einheit des Maßes 
für die einzelnen Theile und bie Verhältniſſe 
der Röhre felbft angenommen. Der innere 
Durchmeſſer ber Röbre wird Kaliber genannt, 
und man fagt: biefe Röhre ift von 12 Linien 
Kaliber, 10 Kaliber lang und 6 Kaliber hoch 
geladen; d. h. der innere Durdmeffer ift 12 Li- 
nien im Durdfchnitt, die Röhre ift 10 mal 12 
Linien oder 10 Zoll lang, und 6 mal 12 Linien 
oder 6 Zoll hoch mit Sag angefüllt u. f. w. 


4, Werkzeuge. 

Der Hauptfahe nad beſtehen die Feuerwerk: 
ftüde aus einer mit brennbaren Materialien ges 
füllten papiernen cylindrifhen Nöhre. Um dieſe 
zu fertigen und zweckentſprechend zu füllen, find 
einige befondere Werkzeuge nöthig, beren Bes 
fbreibung bier folgt. Zur Anfertigung der Röh⸗ 
ren bient der Winbder, ein runder Stab von 
hartem Holze, ein Kaliber did umb bon ber 
Länge, welde ber zu fertigenden Röhre gleich 
ft, — Kerner bar man eine von Stahl gedrebte 
runde Spindel nötbig, die möglichft glatt und 
nad folgenden Berbältniffen gefertigt ſeyn muß. 
Figur 1 zeigt die Abbildung diefer Spindel. 


ig. 1. 

e Der Theila bc d ift ein Eylinder 
von ein und zwei Drittel Kaliber 
Durchmeſſer, und 1'/, Kaliber hoc. 
Auf diefem figt ber Bleinere Eylins 
der h, erift ebenfalls 1’/, Kaliber 
hoch, bat aber nur I Kaliber im 
Durchmeſſer. Diefer Eylinder oder 
Bapfen ift oben kugelförmig abge- 
rundet und trägt den langen Dorn 
eg. Diefer ift oben an der Spige 

„ beie'/ Kaliber, und unten bei 

$  Kaliberdid, und von e bis g 6'/, 
Kaliber lang. An der untern Geite 

4 b des Enlinders ab c d figt ein runs 
ı ber Zapfen f k, der bei k ſich etwas 
verjüngt, 4 Kaliber lang, und fo 
did, als ber obere Zapfen h jeyn 
kann, Quer dur den Eylinder ab 
ce d, 1 Kaliber von feinem untern 
Ende aufwärts, iſt ein Loch durd und 
dur gebohrt bei l, Diefe Spindel, 
welche mit allen ihren Theilen aus 
einem Stüd gedrebt ſeyn muß, 
wird in die Mitte eines runden hölzernen Klögs 
chens feft eingefest (Fig. 2.), das gerade fo hoch 
ift, als der Theil f k der Spindel. — Ferner 
bedarf man einer zweiten, ber erften ganz ahn⸗ 
liben Spindel, welcher aber ber Dorn e g feblt, 
und die dagegen das keinere Zäpfchen c trägt 
(Fa. 3). Dies Zäpfchen ift '/, Kaliber dick und 
”/, Kaliber hoch. Dieſe Werkzeuge heißen „der 
Unterfag mitoderobne Dorn.“ Außer dies 
fen bedarf man zweier Stäbchen von Meifing, 
jedes fo lang wie der Winder, aber ein wenig 
ſchwaͤcher als diefer; im eines diefer Stäbchen 





Big. 2, 


| 





bohrt. Man bedient fi diefer Stäbben zum 
Feltftampfen der Säge in die Hülfe. Das ans 
gebohrte Stäbchen beißt der hohle, das nicht 
angebobhrte der maffive Seger. Die Deff⸗ 
nung in dem einen Seger dient dazu, um ben 
Dorn auf den Unterjag bis an den Zapfen brig 
aufzunehmen. — Endlich ift no ein runder höl⸗ 
zerner Cylinder, etwa 6 Kaliber im Durchmeifer 
und 12 Kaliber hoch nothwendig (Fig. 4); der 
Eylinder ift feiner ganzen Länge nad in ber 
Mitte durchbohrt, und diefe Deffnung reichlich 
ein und zwei Dritttheil Kaliber weit. Ein Kas 
liber von der untern Fläche des Enlinders ents 
fernt, bei a, ift diefer abermals auf bie Weiſe 
durchbohrt, daß dieſe Oeffnung mit jener, welde 
durch den Theil ab cd der Spindel (Fig. 1) 

ebt, Porrefpondirt. Sie dient dazu, um einen 

tift hindurchſtecken zu Pönnen, wenn man den 
Eylinder auf einen der Unterfäge ſtellt, damit 
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diefer fih dom Unterfage nicht abheben kann. 
Diefer, „Stock“ genannte Eylinder dient zur 


Fig. 4 





Aufnahme der papiernen Röhren beim Füllen 
berfelben, damit fie fib nicht biegen, — Die 
Berhältniffe der einzelnen Theile diefer Werk: 
zeuge bleiben ſich ftets gleich, welde Kaliber 
man auch immer anwende. Bei den Kalibern 
über 8 Linien Pönnen die Setzer ebenfalls aus 
Holz gearbeitet feyn. Der Bequemlichkeit hal: 
ber bat man für jeden anzumenbenden Kaliber 
mebre Winder und Geyer von verſchiedener 
Länge. Für Kaliber über 6 Linien gibt man 
auch den Segern einen Griff, um fie beffer bands 
haben zu Bönnen; bei Pleineren Kalibern ift es 
bequemer, die hohlen Setzer ohne Griffe zu 
lafien, weil man diefe Seger dann durch Um—⸗ 
dreben in der Hand bald als hohle, bald als 
mafjive Setzer gebrauden Bann. 

5) Dülfen. Die Säge, welche das Feuer 
eines Feuerwerkſtückes bilden, werden faft 
fämmtlih in papiernen Röhren eingefäloffen. 
Diefe Möhren, j deren Anfertigung und Füls 
Jung die oben befhriebenen Werkzeuge dienen, 
werden Hülfen genannt. Man hat deren von 
zweierlei Art: a) Hülfen, die das Feuer bed 
Satzes nur an einer oder mehren beftimmten 
Deffnungen berauslaffen und während bes 
Brennens bes Sages ihre Form behalten, und 
pi folche, welche während des Brennens bes 
Sapes von ber Flamme felbft nah und nad 
derzehrt, oder mit Gewalt zerriffen werden 
müffen, 

Die Hülfen erfter Urt dienen für alle Feuers 
werfftüde, welche durch einen heftig brennens 
ben Funkenfeuerſatz gebildet find; fie verhin⸗ 
bern das allzuſchnelle Verbrennen des Bates 
und laffen das Keuer nur aus einer oder einigen 
beffimmten Deffnungen ausftrömen, wodurd 
die Form, welche das Feuer bilden foll, bedingt 
wird; dieſe Hülfen müffen daher binfichtlich ih⸗ 
ter Mafle fo dick fein, daß fie der Gewalt des 
brennenden Sahes widerftehen und micht 
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zerrifien werben können. ge gern 
muß die Die dieſer Hülfen ein Drittel des in⸗ 


nern Kalibers ber Hülfe betragen; für einige, 
namentlib faule Säge ift die Dide von ein 
Sechstel Kaliber ausreihend, Die Hülfen 
zweiter Art dienen theils dazu, um Feuerleituns 

en vor der unzeitigen Entzünbung oder vor 
Beſchädigungen zu ſchützen, tbeils um die Säge 
der Flammenfeuer einzufcließen; fie werben 
von verfhiedener Stärke gefertigt, jeboch ftets. 
ſchwächer als diejenigen erfter Art und heißen 
im Allgemeinen Lichterhülſen. 

6)Laden der Hülfen. Das Füllen ber 
Hülfen mit den verfchiedenen Feuerwerkſätzen 
geſchieht mehr oder minder feft, dicht, wie eben. 
das betreffende Feuerwerkftüd es verlangt; bie 
Mittel, welche man hierzu anwenbet, find ver= 
fhieden, Wird der Sag in ben Hülſen ſehr 
feft tomprimirt und bazu eine äußere Gewalt; 
gewöhnlich Schlag, erfordert, fo nennt man das 
Laden „Schlagen, wird dagegen der Sad nur 
fanft in die Hülfe gebrüdt, fo nennt man es 
Stopfen. Bei den meiften Feuerwerkſtücken 
wird der Sag in die Hülfe gefchlagen, und es ift 
dem Feuer des angezünbdeten Satzes mur eine 
Meine Deffnung dur die Kehle ber Hülſe ges 
ftattet. Bumeilen kommen Feuerwerkſtücke 
vor, bei denen bas Feuer nicht aus der Keble 
der Hülfe, fondern an andern Punkten der Sei» 
tenflähen der Hülfe ausftrömen muß; es wird 
baber der Kopf der Hülfe ganz weggefhnitten 
und die Keble mit Papier verftopft ; zum Laden 
folder Hülfen bedient man ſich eines Unter 
fages, der bloß aus dem Klögchen und dem Ey« 
linder beftehet, und dem ber abgerunderte Zapfen 
hund das Zäpfhen c (Fig. 3) feblt. as 
Stopfen der Hülfen zweiter Art geſchieht auf 
die Weife, daß man einen Trichter in bie zu 
füllende Hülfe bringt, inweldemein Draht liegt, 
der bis auf ben Boden der Hülje reiht; man 
fhüttet nıın etwas Sag in den Trichter und bes 
wegt den Draht auf und nieder, wodurd der 
Satz beruntergleitet und feftgeftoßen wird. 

7. Stopinen, Bündfhnuren. Um das 
Feuer von einem Orte zum andern fortzupflan« 
zen, um mehre einzelne Theile eines euer- 
werfftüdes auf einmal ſchnell in Brand zu 
fegen, und für viele andere dergleihen Zwede 
bedient man fich bünner , baumwollener Dochte, 
welche mit Mehlpulver überzogen werben, bie 
man Stopinen oder Zündfhnüre nennt. 
Für gewöhnliche Zwede macht man bie Stopis- 
nen ungefähr von der Dicke eines ftarkes Bind— 
fadens ; bisweilen bedarf man bünnere. 

8. Anfeuerung. Hierunter begreift man 
diejenigen Mittel, deren man fidh bedient, um 
einestheils gewiſſe Feuerwerkkörper ſchnell über 
und über in Brand zu ſetzen, anderntheils um 
die Mündımgen der Feuerwerkkörper, wo das 
Feuer ausftrömen foll, mit einer feften und doch 
leicht brennbaren Mifhung zu bededen, damit 
fein Say berausfalle. Im Allgemeinen dient 
bierzu mit Waſſer zum Brei angerührtes Mehl⸗ 
pulver. 

1. Einfade Aeuerwertfiüde 

)Shwärmer Ein Schwärmer ift eine 
mit Funkenfeuer gefüllte Hülfe erfter Art, ſ. 1,64 
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bie angeyündet einige Sekunden lang ein hefti⸗ 

es Feuer auswirft, das mit dem Berplagen ber 

ülfe endigt. Die Anwendung der Shwärmer 
bei einem Feuerwerk ift ſehr mannichfach, fie 
werben daher auch von verfchiedenem Kaliber 
und verfhiedener Länge gemadt. Ihre Ans 
wenbung ift größtentheils bei den zufammenges 
fegten Feuerwerkſtücken, man fchießt fie auch 
einzeln aus Gewehren oder wirft fie brennend 
mit ber Band in bie Luft. 

Sat für bie Shwärmer: 

Nr. 1. Grobes Mehlpulver . 10 Theile 

Grobe Kohle . .„ . 1 Xbeil. 

Für größere Schwärmer über ſechs Linien 
Kaliber kann der Say etwas faulen feyn; man 
nimmt dann auf einPfund Mehlpulver vier bis 
fünf Loth Kohle. \ 

Die Shwärmer müffen, brennend in bie Luft 
geworfen, ein beftiges Schlangenfeuer bilben u. 
werden baher mit einem fehr rafhen Sage ge⸗ 
laden, für den man aud bei Bleinern Kalibern 
von vier Linien und darunter bloßes Mehlpul⸗ 
ver ohne anderweitige Beimifhung nehmen 
Bannz faule Zuntenfeuerfäge machen für die 
Schwärmer einenfhlehten Effekt. Die Schwär⸗ 
mer find binfihtlih ihrer Form und der Art ih⸗ 
rer Anfertigung und Füllung als die Grund« 
typen aller ber einfachen Feuerwerkftüde zu bes 
trachten, deren Weſen das Funkenfeuer ift; ihre 
Geftalt wiederholt ſich bei allen diefen Feuers 
werfftüden, nur hie und da mit geringen Abäns 
berungen, 

2) Fontainen, mit Funkenfeuer feſt gela⸗ 
dene Hülfen erſter Art, die ſich von den 
Schwärmern nur in ber Art ihrer Anwenbung 
unterfheiden; zuweilen erhalten fie am Ende 
ihrer Wirkung Beinen Schlag, zumeilen werden 
fie aud hierin den Shwärmern gleich gemacht. 
Ihre Anwendung ift ſehr mannichfach. Sie die⸗ 
nen ſelten als treibendes Feuer und werden faſt 
nur zu ben zufammengefegten Feuerwerkſtücken 
gebraudt. Man macht de von jebem Kaliber, 
gewöhnlih von acht Linien Kaliber, nie unter 
ichs. Den Sechs⸗Linien⸗Hülſen gibt man inder 
Regel eine Länge von fieben und ein halb Zoll, 
hiervon geben für Kopf und Dintertheil etwa 
ein und ein halb Zoll ab, fo daß ſechs Zoll mir 
Say geladen werden; den Acht⸗Linien⸗Hülſen 
gibt man eine fänge von neun Boll, wovon etwa 
zwei Boll abgehen und fieben Boll body geladen 
werden Pönnen, Für eine Fontaine von ſechs 
Linien, ſechs Zoll hoch geladen, bedarf man uns 
gefähr zwei bis drei Loth Sag, für eine Acht» 

iniensBülfe, fieben Zoll hoch geladen, drei bis 
fünf Loch Say, je nachdem der Say aus mehr 
ober weniger ſchweren Materialien befteht. 
Alle bergleiben mit Funkenfeuer geladene Hüls 
fen erfter Art nennt man Kontainen, $ons 
tainenbränder ober Branber, ſowohl bei 
beweglidhen als auch feftftehenden zufammenger 
De Feuerwerkftüden, Einzeln angezündet 

raucht man fie nur bei Beinen Feuerwerken, 
und hierzu nicht unter zwölf Linien Kaliber, wo 
he perpendifuläraufgeftellt, einefeuergarbe 

en, 

Säge für die Fontainenbränder fürjedben Ka⸗ 

liber, jedoch nicht unter ſechs Linien Kaliber: 


Nr. 2. Grobes Mehlpulver „ 4 Theile 
Grobe Kohle . . 1 Theil. 
Nr.3. GSalpeter „ . » 
Schwefel . . » 
Grobe Kohle. „. „ „ 1_ =» 
Nr. 4. Grobes Mehlpulver „ 4 Theile 
Braunftein - » - » 1Xheil 
gibt dunkelrothe, die, ftrablige Funken. 
Nr. 5. u. Mehlpulver 6 org 
b 


oldfand . . » +» „ 1X 
gibt Bleine gelbe, linfenförmigeflatternde unten. 
Einen recht hübſchen —E ag für 


feftftebende Fontainenbränder gibt geftoßenes 
Porzellan mit Mehlpulver gemengt; in folgens 
dem Berhältniß: 
Nr. 6. Meblpulver . » » +» 8 Xheile 

orzelan .» ...3 = 
Nr. 7. Grobes Mehlpulver . 4 = 

Eifenfeilfpine, Stahl⸗ 

feilfpäne oder geftoßes 

nes Gußeifen +» . . 1 Xheil, 
ber fogenannte Brillantfag, deffen Wirkung auf 
einem eigenthümlichen Verhalten des Stahl ber 
ruht. Stahlſpäne und Gußeifen verhalten ſich im 
BWefentliben bei der Verbrennung ganz gleich 
daher das von Stahlfpänen Gefagte aub au 
Gußeiſen 2— iſt. Der Stahl verbrennt 
entweder jchnell, mit glängendem fternförmigenz 
Lichte, oder allmählig mit geringer Lichtentwicke⸗ 
lung. Nur bie erftere Art ber Verbrennung 
leiftet in der K. feine Wirbungen. 

Nr.d. Mehlpulver » .» » » 4 Theile 


Salpetr . 2». s 

Schwefel» .» »_. + 1 Xheil. 

Stahlſpäne oder Guß⸗ 

een 2» 0 0 0. 2 Xbeile 
Nr. 9. Ehlorfaures Kali. .„. 8 = 


Milhzuder . » - . 1Xheil 
Gefeiltes oder granus 
lirtes Bin? . . . . 12 Theile. 
Es ift ſehr zwedmäßig, wenn man eine Fon⸗ 
tainenhülfe mit irgend einem Sage labet, zuerft 
immer mit einer ober zwei Ladefhaufeln des 
Sages Nr. 2 oder Nr. 3 zu beginnen. Einige 
ber oben angegebenen Säge entzünden ſich zus 
weilen fhwer, wenn bies allein durd die in bie 
Kehle geftedte Stopine geihehen foll und ber 
Sat fehr feft zuſammengeſchlagen ift; beginnt 
aber die Fontaine mit bem Sag Nr. 2 und Nr. 
3 zu brennen, fo entzünbet biefer den bann kom⸗ 
menden andern Sag weit fiherer. Man kann 
bie Säge ebe man fie in bie Hülfen ladet, mit 
etwas Weingeift anfeuchten; die Arbeit bes La⸗ 
dens wird dadurd bequemer und reinlicher, doch 
darf die Menge des Weingeiftes nur gering feyn, 
da ſich derfelbe fonft nad oben uberausauetfihl 
nnd auf der Oberfläche einen Brei bildet. Dies 
jenigen Säge, welche Eifen« oder Stablfpäne 
enthalten, müflen ganz troden eingeladen wers 
ben, indem ber Weingeift zur ſchnellen bas 
tion des Eifens beitragen würde; anftatt bes 
Weingeiftes Bann man für diefe Säge einige 
Tropfen Xerpentinöl nehmen, 
3) Raketen (f. Rakete). 
4) Kourbillon, eine mit einem nicht allzu 
rafhen Funkenfeuerfage geladene Hülfe erfter 
Urt, bie eine folhe äußere Einrichtung erhält, 
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daß ſie, angezündet, ein horizontal fich bewegen» 
des, Preifelndes und dabei perpenbißulär jr 
gendes Feuer, einem Wirbelwinde ähnlich, bil⸗ 
det. Man madıt die Kourbillons in der Regel 
nicht unter acht und nicht über zwölf Linien 
Kaliber. 
Um einen Xourbillon zu verfertigen, nehme 
man eine Schwärmerhülfe, 14 bis 16 Kaliber 
lang, würge fie an einem Ende ganz zu und 
ſchneide das überftehende Papier ab, fo daß die 
Hülfe gar feinen Kopf bat, ftelle fie auf einen 
Unterfag, welchem ber Heine Zapfen h und auch 
das Zäpfchen c fehlt. Iſt dies geſchehen, fo 
thut man ein Stüdhen zufammengebrüdtes 
Papier in die Hülfe und fchlägt es feft, damit 
bier Beine Deffnung bleibe; darauf ladet man fie 
mit dem 10. Sage maffiv fo weit voll, daß nur 
noch 1'/, Kaliber von ber Hülfe leer bleibt; num 
ſchlägt man wieder ein Stückchen Papier auf 
den Sat feft, würgt darüber bie Hülfe zu und 
bindet das Gewürgte mit einem Bindfaden feft. 
Das überftehende Papier wird abgefchnitten. 
Der Sag ift auf diefe Weife in der Hülfe völlig 
ohne alle Definung eingefchloffen. Man theilt 
jegt bie Peripherie der Hülfe mittelft eines Zir⸗ 
keis in vier gleiche Theile und zieht aus ben 
Theilungspunkten längs der Hülfe hin parallel 
mit ihren Seiten vier Linien. An einem Ende 
der Hülfe bohrt man auf einer ber vier Linien, 
erabe da, wo unter ber zugewürgten Stelle der 
&as anfängt, durd bie bürte durch bis auf ben 
Sad ein Loch. An dem anderen Ende der Hülfe, 
auf der entgegengefegten Linie und Geis 
te, aud da, wo ber Say anfängt, bohrt man 
ebenfalls ein Loch, und auf einer der anbern bei⸗ 
den Linien werden endlich no 4 Löcher in gleis 
der Entfernung von einander — die bei⸗ 
den Löcher von dieſen vieren, die den Enden der 
Hülfe zunächſt ſtehen, müſſen ein Dritttheil Ka: 
fiber weiter von den Enden ber Hülſe entfernt lies 
n, als die erſtgebohrten 2Seitenlöcder. Diefe6 
öcher werden fämmtlich ein Drittel Kaliber weit 
und nit allein durch das Papier ber Hülfe 
dur bis auf den Say, fondern noch einen bals 
ben Kaliber tief in ben Sag bineingebohrt; ihre 
Richtung muß genau auf die Laͤngenaxe der Hülſe 
ugehen und mit biefer einen rebten Winkel bils 
en, wie dies Fig. 5 zeigt. In die vier auf der 


#ig. 5. 


N a> bo co do N 


einen Linie gebohrten Deffnungen a bc d ftedt 
man ferner Pleine Stückchen Stopine, ſchneidet 
diefe dicht auf ber Hülfe ab und klebt fie mit ein 
wenig Anfenerung feft, damit fie nit heraus⸗ 
fallen, und verbindet dann bie vier Deffuungen 
mit einander durch eine Stopine, die man über 
fie längs ber Linie, von der erften bis zur legten 
Deffnung binfegt; am ben beiden Seiten klebt 
man bie Stopine ebenfalls mit Anfeuerung feft 
und Pleiftert endlich einen Papierftreif über bie 
Stopine, fo daß alle vier Deffnungen mit ihrer 
KRommunitationsftopine bededt und nur unter 
fih durch die Stopine in Verbindung ftehen. — 
Hierauf fertigt_ man ein vierediges Stäbchen 
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von leichtem Holz, eben fo lang als bie Hülfe, 
Y, Kaliber did und 1'/, Kaliber hoch, macht in 
der Mitte diefes Stäbbens einen Einfhnitt, 
und quer in diefen dann die.Bülfe feit, fo daß fie 
mit demfelben ein Kreuz bildet und die vier ver⸗ 
deckten Deffnungen der Hülfe vertital nad uns 
ten zu liegen kommen. Zur größern Sicherheit 
wird die. Hülfe noch mittelft eines Drahts kreuz⸗ 
weis an das Holz befeftigt. Auf die Mitte der 
untern Seite des Stäbchens wirb noch eine 
runde, Bleine, dünne hölzerne Scheibe geleimt, 
auf welcher der Zourbillon wie auf'einem Fuße 
horizontal ruht; in die noch offenen beiden Seis 
tenöffnungen ftedt man Bleine Enden Stopine u. 
verbindet auch diefe durch eine Stopine, indem 
man auch biefe von einer Deffnung zur andern 
laufen läßt und gleihfalls mit Papier überklebt. 
Soll der Zourbillon angezündet werben, fo fest 
man ihn, mit der runden Scheibe nab unten ges 
ehrt, auf eine ganz horizontale, glatte ebene 
Fläche und zündet die bie beiden Seitenöffnuns 
gen verbindende Stopine in der Mitte anz bie 
in Brand gerathene Stopine entzündet nun bie 
beiden Seitenöffnungen, und bas aus biefen 
ftrömende Feuer macht den Tourbillon breben ; 
nad) einigen Uugenbliden wird aber aud eine 
der den Seitenöffnungen zunächſt liegenden 
untern Deffnungen von innen aus entzünbet, 
weldes fogleih durch die Berbindungsftopine 
alle vier Deffinungen in Brand fept, das aus 
diefem ausftrömende Feuer hebt ben Xourbillon 
zu einer beträchtlichen Höhe in bie Luft und bils 
det fo eine impofante, fi drehende Feuerſäule. 
Sag für die Tourbillons: 
Nr, 10, Salpeter „ +» + . 12 Theile 
Shwefl -. .». .». + 3 = 
Grobe Koble. . . 5 = 
Sollte ber Zourbillon, ebe er ganz ausge⸗ 
brannt ift, zu fteigen aufhören, fo ift der Sag 
zu fhwab, wo dann etwas weniger Koble zu 
nebmen ift. Die früher angegebenen Fontainen⸗ 
füge, fo wie alle weiter unten nod folgenden 
Funkenfeuerfäge und Doppelfäge laſſen ſich 
auc für die Kourbillons anwenden, wenn man 
ihnen die nöthige Raſchheit oder Faulheit gibt. 
5) Umlaufender Stab, Umläufer, eine 
mit Funkenfeuer geladene Hülfe, deren an beis 
den Seiten ausftrömendes Feuer bie Hülfe im 
Kreife herumdreht und einen fehr lebhaft ſich 
drehenden feurigen Kreis bildet. Ihre Anwen⸗ 
dung findet meift bei Verzierungen größerer 
Feuerwerkftüde Statt. 
Säge: 
Nr, il. Grobes Mehlpulver . 5 Theile 
Grobe Kohle . . 1 Theil 
Nr. 12, Grobes Mebhlpulver . 5 Theile 
Salpeter. « . + 1 Xbtil. 
Gibt ftrahlige Funken ohne befonderen Glanz, 
Nr, 13, Grobes Mehlpulver . 5 Theile 
Brasnfein 5 x 5 1Theil. 
Gibt ſtrahlige dunkle rothe Funken. 
Nr. 1 — Mebhlpulver . 8 Theile 
Antimon,. « - + + 1 Xheil, 


Gibt Heine Funden neben einem blaugrauen 


Scheint, 
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Nr. 15, Grobes Mehlpulver . 8 Theile 
Sol 1 Theil. 





oldjand. 
Gibt Pieferförmige leichte Funken. 


Nr. 16. Grobes Mehlpulver 8 Theile. 
Doppeltkoblenf. Natron „ 1 Theil, 
Gibt fehr belle gelbe Funken. 
Nr. 17. Grobes Meblpulver . 5 Theile 
Feine Stahlfeilfpäne . 1 Theil, 


Gibt Brillantfeuer, 

Doppelfäge: 

Nr. 18. u. Mehlpulver „ 2 Theile 
BE 6 s 

Gibt eine belle bläuliche Flamme und wirft 
große rothe —— aus. 

Nr. 19. Salpeterr: » » + . 4Theile 

Feine Kohle . . 1 Theil. 
’ * neben vielen kleinen Funken eine Bronze⸗ 
arbe. 

Nr. 20. Salpeter168 Theile 
eine Kohle... 3 = 
helad .„ +»... 1 Xbeil, 

Gibt eine dunkle orange Farbe, 

Nr. 21. Salpeter. . » » . 3 Xbeile 
Kienuß.. « . . . 1 Xbeil. 

Gibt eine pfirfihblüthfarbene Farbe, ift aber 
febr faul. 

Diefe drei legten Säge müffen, bevor fie in 
die Dülfe geladen werben, durch Wafler oder 
MWeingeift zu einem fteifen Brei gefnetet, dann 
getrodnet und wieder gepulvert werden, weil 
ohne diefes Verfahren die Säge zu faul ſeyn 
würden. 

Nr, 22, Salpeter. - „ . .» 8Xhbeile 
Salpeterf. Strontian. 8 = 
Mehlpulver. ., . .».8 = 
Shwefl . .. 4 = 
Feine Kohle . »_ . 1 Xheil. 

Gibt eine kleine rofenrotbe Flamme und ift 
iemlich raſch; durch einen Bufag von ein wenig 
—J—— kann man die Flamme dieſes Saz⸗ 
zes vergrößern. 

Nr. B. Meblpulver . 6 Theile 

Salpeter x». 12 » 
Shwefel . ...,. 2 = 
Antimen . ....3 ® 

Gibt eine fhöne bläulidy weiße Flamme. 

Nr. 24. Meblpulver. . . . 2Xbeile 
Salpeter. » +»... 2 » 
Ehwefdl. -» . . . 1 Xbeil. 

Gibt eine glänzende röthlihweiße Flamme. 

Nr. 25, eblpulver „. „ » 5 Xheile 
Salpeterf. Natron „. 12 = 
Shwefl . + 2 = 
Antimn . ». +.» 

Bibteine gelbe große Flamme; die mit dieſem 
Satz geladenen — nd troden aufzubewah⸗ 
ren, da das Natronſalz Feuchtigkeit anzieht. 

Ein volltommen dauerhafter gelber Doppels 
fag ift folgender: 

Nr.26. ESalpeterr „ . .„ .„ 12 Theile 

S [7 


Mebipulver - » » 
Edhwefel . ...53 5 
Antimon 28 
Dralfaures Natron „ 1 Theil. 
Die mit Doppelfägen’geladenen umlaufenden 
Stäbe werben von den Feuerwerkern Blätter 
oder Flammenrofen genannt, 
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6) Lichtchen, Lichter, Langen, bümıe 
Hülfen zweiter Art, welche mit einem Flamm⸗ 
feuer gefüllt werden und dazu dienen, un Ras 
mienzüge, Dekorationen, ardireftonifhe Ge— 
genftände u. f. w, im Feuer darzuftellen, fo wie 
aud verfhiedene Verzierungen bei den zufam- 
mengefesten Feuerwerkſtücken anzubringen. 

Die Flamme eines guten Lichtchens muß 
möglichſt groß und rund ſeyn, rubig brennen, 
nicht fprigen und feine Funken auswerfen, bie 
Hülfe muß gleibmäßig mit dem Gase verbren= 
nen, die Schladen müffen vollkommen von der 
Flamme ausgeftoßen werden und dürfen fi 
nicht an der Mündung des Lichtchens anhäufen, 
die Karbe des Feuers muß rein, intenfiv und 
möglichft leuchtend fein. 

Der Say muß fo fein als möglidh pulverifirt 
und die Beitandtbeile deffelben müffen aufs in 
nigfte gemifcht fein. 

Säge für die Lichtchen von jedem Kaliber. 


Meiß, 
Nr. 27. Salpetr . . 4 Theile 
Shwefl . . 41 Theil 


Antimon . .1 = 
Blau. 


Nr. B. Ehlorfaures Kali . 3 Theile 
Schwefel . 1 Theil 
Bergblau R «ii : 

Gelb. 
Nr. W. Chlorſaures Kali . 4 Theile 
chwefel — — 
Salpeter 24 
DOralfaures Natron „ 1 Theil. 
Roth, 

Nr. 30. Salpeterfaures Strontian 24 Theile 
Chlorfaures Kali . 16 = 
Lykopodium . 4 — 
Milch zucker 1Theil. 

Grün. 

Nr,3l. Salpeterfaurer Baryt 8 Theile 
Schwefel . . 3 2 
Chlorſaures Kali . 4 2 

Brillant. 
Nr, 32. Salpeter . 4 Theile 
eines Meblpulver „. 1 Theil 
hmwefel » . 1 2 
Geftoßenes Gufeifen 1 = 
Nr. 33., Ehlorfaures Kali . 8 Theile 


Schwefel . .22 
Milch zucker eo 1 Theil. 


Die Brennzeit der bier angegebenen Lichter⸗ 
fäge iſt ſehr verſchieden. Da es aber bei Ans 
wendung verjbiedenartiger Lichtchen gut ift, 
wenn alle zugleich verlöfben, fo müffen die mit 
fauleren Sagen geladenen Lichtchen etwas fürs 
zer als die mit rafheren Sägen gemacht werden, 

7 Leuchtkugelnoder Öterne findBleinere 
oder größere Quantitäten eines mittelft Waffer 
oder Weingeift zu einem Teige gemadten und 
dann zufammengeballten — — 
von verſchiedener Form. Ihre Anwendung ift 
meiſtens bei den zufammengefegten Feuerwerk⸗ 
ſtücken 5 auch ſchießt man fie wohl einzeln, wie 
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eine Bleitugel ‚aus dem Gewehr; zur Anferti⸗ 
gung ift die culindrifche Geſtalt die bequemſte, 
doch macht man fie auch rund oder würfelig; 
für's Auge bleibt fi bei allen Kormen die Wir- 
Bung gleich, 


Säge: 
Nr, 34. Chlorfaures Kali . 10 Theile 
hwefl . , 3 2 
Mehlpulver . 10 2 
Grobe Kohle . 1 Theil 


Gepulvertes arabis 
ſches Gummi : I» 


Leuchtkugeln, welche mit Heftigkeit in die Luft 
geworfen werden, muͤſſen ſehr gut und dick mit 
Anfenerung überzogen ſeyn, wenn fie fider an= 
brennen fjollen ; ift der Satzteig — feucht, ſo 
bleibt zu wenig Aufeuerung an der Leuchtkugel 
hängen, ifterfehr feucht, jo verlieren die Leucht⸗ 
fugeln durdy das Herumwälzen leicht ihre Form. 
Daberverfährt man folgendermaßen : DerLeucht⸗ 
kugelſatz wird mögliähft wenig angefeuchtet und 
bie geformte Leuchtkugel vollkommen hart ges 
tro@net; man macht dann mit Waffer einen 
gan; dünnen Brei in einerflahben Schuͤſſel, rollt 
die Leuchtkugelu darin um, bis fienaß find, 
wirft fie dann ſogleich in trocknen Anfeuerungss 
fag und rollt fie in diefem herum. Die fo über: 

ogenen Leuchtkugeln werden wieder getrodnet. 

ie Leuchtkugeln dürfen bloß nah mehrtägigem 
YAustrodnen angewendet werden, 


Weiß, 


Nr,35, Salpeterr . . 8 Theile 
Schwefel . . 58 2 
Antimon . . 2 » 

Gelb. 

Nr.36, Ehlorfaures Kali 6 Theile 
hwefell . . 6 ®» 
Dralfuures Natron 1 Theil. 

Blan. 

Nr,37, Eblorfaures Kali 3 Theile 

Ehwefl . . gr 
s 


Bergblau. . . 
Grün, 

Nr, 38. a)SalpeterfaurerBaryt40 Theile 
Ehlorfaures Kali 0 = 
Schwefel 10 = 

Kienruß . r 1 Theil 


Kalomel . . 1 s 
b) Salpeterfaurer Baryt 120 Theile 
Chlorſaures Kali 0 = 
Schweiel . . 32 ⸗ 
Kienruß . 0. 4 «7 
Kalomel . . 4 = 
Bergblau » » 1 Theil, 
Roth. 

Nr, 39. Ehlorfaures Kali 3 Theile 

Schwefel . . 1 Theil 


Koblenfaurer Strontian 1 = 


Sollen Leuchtkugeln aus dem Gewehre ger 
(hoffen werben, J nimmt man ein möglichſt 
kurzes u. formt die Leuchtkugeln fo, daß ſie in den 
Yauf des Gewehtes gehen. Bei kurzem Gewehr 


nimmt man zur 2abung ’/, der Schwere ber 
Leuchtkugel Kornpulver, bei langen Gewehren'/,. 
8) Goldregen, eine Art Leuchtkugeln ober 
Sterne, welche auf folgende Weile gefertigt 
werben: 
Nr. 40, Feines Mehlpulver 2 Theile. 
Salpeter .. . 1 Theil 
Shwefel .. » | = 
Fein zerfchnittene, mit 
etwas Leinöl getränkte 
Baumwolle R 1 = 
miſcht man mit Waffer zu einem Zeige, formt 
aus biefem Eleine bdreiedige Pyramiden, in 
Form der Räucherkerzchen, die in Mehlpulver 
gewälzt und dann getrodnet werden. Sie haben 
ein glanzlofes, ſchwach röthliches Feuer und dies 
nen zu benjelben3weden, wie die Leuchtkugeln, 
9) Theaterfeuer. Zur Beleubtung von 
Dekorationen auf Theatern bedarf man fehr 
langfam brennender Flammenfeuerſätze. Gie 
müſſen ftarkes Licht entwideln, ohne eine bem 
Zuſchauer bemertbare Flamme zu geben. Den 
Effekt muß erft das refleftirte Licht vom beleuch⸗ 
teten Gegenftande geben. Der anzumwendende 
Klammenfeuerfag wird zwiſchen den Kouliffen 
bes Theaters, oder, bient er zur Beleuchtung 
eines Zransparents, hinter demfelben auf eine 
Blebtafel in beliebiger Quantität ganz loſe 
aufgefbüttet und angezündet, oder auch in eis 
nem paflenden Gefüße abgebrannt. 
Die gebräuchlichen Säge find folgende: 
Weiß, 
Salpetr . » » » 
Schwefel . . . 
Antimon . . . 
Roth. 
Salpeterf. Strontian 20 Theile 
Ehlorfaures Kali 2 = 
Shwefl . »...5 = 
Antimon «2... 2 * 
Beine Kohle . » » 1 Xbeil. 
Grün. 
Salpeterfaurer Baryt 8 Theile 
Thlorfaures Kali. . 3 = 
Shwefl. .»..3 8 
Gelb, 


Nr, 4. 12 Theile 
4 P) 
1 Theil, 


Nr, 42, 


Nr, 43, 


Nr, 44. Galpeterf. Natron . 48 Theile 
Shwefl . »...16 = 
Antimen - »... 5 >» 


Die Karbe der Flammenfeuerfäge ift am ins 
tenfivften, wenn die Säge möglichft faul find, 

Für die größte Theaterdeforation tft '/, Pfb. 
Sag binreibend. Bei zu viel Say wird ber 
Dampf den Zufchauern läftig. Die Darftellung 
eines Feuerregens auf dem Theater bewirkt 
man auf folgende Weile: Dean lade Fontainen— 
hülſen von 8 Linien Kaliber mit Brillantfag; 
dieſe Bränber find in 8 Zoll breiter Entfernung 
von einander an einer Latte befeftigt und mit 
einer een unter einander verbunden, 
dur die fie alle zu gleicher Zeit Feuer fangen. 
Diefe Latte wird binter die erfte Sufitte des 
Theaters fo aufgehangen, daß die Köpfe ber 
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Hülfen vertikal nad unten ſtehen. Diefe wer⸗ 


fen, vom Zufchauer nicht gefeben, ihr Feuer nad | wendung derjenigen 


bem Fußboden des Theaters bin, welches, wenn 

der Feuerregen ſchön fenn foll, die ganze Qua⸗ 

dratflähe des Bühnenraums ausfüllen muß, 
Folgende Miſchung ift empfehlungswerth. 


Nr. 45, Meblpulver . .» » . 18 Theile 
Salpeter * . . ” . 4 „» 
Schwefel . . 1 Theil 
Gußeifen » » +», +. +. 4 Xheile 


Stahlipine . » .. 4 „u 
Grobe Koble. ». » » A 

Bei Ballett u. Zauberfpielen bedient man fi 
häufig gefärbter Weingeiftflammen, 
welche burd ein in Spiritus gelöftes Metallfalz 
bervorgebradt werden. Eine gelbe Farbe 
gibt falpeterf. Natron, eine grüne fals 
peter. Kupfer und Borarfaure, eine 
rotbe falzfaurer Strontian, ein fehr 
ze Kornblumenblau gibt falzfaures 

upfer, wenn ber, Weingeift beinahe vers 
brannt ift. 

10. Bengalifhe Klammen, Bill man 
mittelft Flammenfeuerfage eine Gegend, einen 
Garten, Gebäude u. f. w. beleuchten, fo müffen 
bie Säge von — Lichtſtärke ſeyn. Die ans 
zuwendenden Säge find die für die Theaterfeuer 
angegebenen. Da man für bie Beleuchtung 
einer Gegend u. f. w. die Wirkung länger daus 
ernd wünſcht und im Freien der Rauch nicht 
beläftigt, fo ſchüttet man ben Gag nidt 
loſe auf, fondern macht Lichterhülfen von fehr 
großem Kaliber und ladet diefe mit dem Sage, 
wie ein Lihtchen (f. II, 6). Ihrem eigentlichen 
Zwecke entſprechend find die Theaterfeuerfäge 
etwas faul, wenn fie in eine Hülfe eingefhloffen 
werben follen, fie müffen baber raſcher gemacht 
werden. Die Hülfe zu einer bengalifhen 
Flamme muß im Durdämeffer wenigftens 3 Zoll 
baben, die Länge ift gewöhnlich 8&—12 Boll. 
Die Hülfe, von Papier gemadt, hat gerade die 
Stärke, daß fie den Sag eingeſchloſſen erhält, 
und wirb horizontal an eine Stange befeftigt. 
Es madt eine gute Wirkung, wenn man die 
Hülfe mit verſchledenfarbig brennenden Sägen 
ſchichtweiſe über einander labet, r B. zuerft ein 
weißes Licht, dann ein rothes, grünes, gelbes u, 
wieder rothes. 

Für große bengalifhe Flammen ift folgender 
Sag zu empfehlen: 

Nr, 46, Salpetr » . „ . 32 Xheile 
Säwefl ,„ » » .„ 10 „ 
UAntimen 2»... 3 u 
Ungelöfhter Kl . 4 „ 

11) Darftellung u, Anwendung ber 
farbigen Blammenfeuerfäge. In dem 
BVorbergegangenen ift für jede Farbe immer nur 
ein Sag angegeben worden, nämlich der, welcher 
für den vorliegenden Zweck unter allen äußern 
Berhältniffen der fiherfte in feiner Wirkung 
war. Im Nachftehenden werden noch mannich⸗ 
fahe Säge von dem verfchiedenartigften Flam⸗ 
menfeuer verzeichnet, welde alle braudbar, 
mitunter ausgezeichnet find, jedoch bei ihrer 
Anwendung größtentbeils eine nähere Berück⸗ 
fihtigung der obwaltenden Umftände verlangen, 


wenn fie von —22— ſollen. — Die An⸗ 
äge, welche chlorſaures 
Kali u. Schwefel gleichzeitig enthalten, machen 
bie Beforgniß rege, daß unter gewiffen Umftäns 
ben ein Gelbftentzünden bes Satzes entftehen 
könne, In den bier folgenden Sägen find des— 
balb aub ſolche angegeben, welde einen 
Schwefel enthalten und eben barum ganz ges 
fabrlos find; diefe Miſchungen ohne Schwefel 
find nit alle fo glänzend und fo rein von 
Farbe, als die meiften derer, welche Schwefel 
enthalten, aber fie find bei ziemlichem Effekt 
gefahrlos, und dies muß jene Unvollkommenheit 
ausgleichen, 
a) Weiße Farbe: 
Nr.47. Salpetr „ » 2. . 4 Xbeile 
Schwefl „. » . . . 1Xheil 
Feines Mehlpulver. . 1 „ 
* beſte weiße Flammenfeuer ohne Schwe⸗ 


el iſt: 

Nr. 48. Chlorſaures Kali.. 12Theile 
Salpeter... " 
Mildzuder . +». » " 
Spkopodium -. - „. . 1 Xheil 

; Kohlenfaures Baryt . 1 u 

Der u 5 

Nr.49, Salpeter. » 0 . . 24 Theile 


Schwefel * * EZ — — 7 [77 
Schwefearfenit . . 2 „ 
gibt von einer gewiffen Entfernung aus betrach⸗ 
tet ein vollkommen weißes Licht von ber größ- 
ten Lichtſtaͤrke. 

b) Blaue Farbe: Zur Darftellung bes 
blauen Lichtes dient das Kupfer, Zink und 
Schwefelfpießglanz, Unter den Kupferfalzen 
geben bie nachſtehenden bie beiten Refultate 
binfihtlid der Reinbeit und Intenfität ihrer 
Färbungsfäbigkeit. Baſiſch falpeterfaus 
res Kupfer gibt ein fehr fhönes glänzendes 
Blau und ift befonders in ber Entfernung von 
fböner Wirkung. — Das neutrale Sal; ift we⸗ 
e feines Waflergebaltes nit anwendbar. — 

as kohlenſaure Kupfer gibt eine nod fat» 
tere blaue Färbung, als das vorhergehende 
Salz, dob hat fie nur geringen Glanz und ıft 
etwas grau. — Das Bergblau verhält fi 
wie das kohlenſaure Kupfer, mit noch reinerer 
Kärbung und ift befonbers wegen feiner Luftbes 
ftändigfeit anwendbar. — Das bafifh ſchwe⸗— 
felfaure Kupfer kann bie Stelle des kohlen⸗ 
fauren Kupfer vertreten und fcheint fogar 
in manden F beſſer als bie erſteren Ku⸗ 
pferſalze zu ſeyn. — Das baſiſch ſalzſaure 
Kupfer verbält ſich dem baſiſch ſalpeterſauren 
Kupfer ſehr ähnlich, die Färbung deſſelben iſt 
noch etwas tiefer, und es gibt einen ſchönen 
Glanz. — Das für die eben angeführten Ku— 
pferfalge zwedmäßigfte Mifhungsverhältniß des 
mit denfelben darzuftellenden Flammenfeuer⸗ 
fages ift das in dem Sage Nr. 37 angegebene, 
ſowohl für Lichtchen als für Leuchtkugeln z eine 
größere oder Bleinere Quantität des Kupferfals 
zes madt den Gag sale ober fauler, 


age: 
Nr, 50. Ehlorfaures Kali . + 4 Xbeile 
Schwefl . «» .»..2 
Grünfpan . RE SE Se 
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Für Lichtchen von Meinem Kaliber: ec) Gelbe Farbe: Säge: 
Ar. 51. —— Kali . „ 4Theile Nr. 62. Salyetr . » . . + 4 Xbeile 
Schwefelfaur. Ammon.s Bernflein . 2 2 0. 1 Xheil 
Kupfer. . oo. 2_ u Meblpulver . . . I » 
Schwefel » » . . . 1 Xheil. Nr. 63, Galpeterfaures Natron 32 Theile 
Für Leuchtkugeln: Gawefdl - oo. + Bu 
Nr. 52. Ehlorfaures Kali . „ 12 Theile Antimon : 2». 9 
Schwefelfaur. Ammon.» Reine Koble . . » 1 Theil 
Auyfr. ». ++ 5 u Nr, 64. Salpeterfaures Natron 32 Theile 
Schwefel . - Shwedl . -. x... BB u 
RR Ws mic find folgende Säge als bie Feine Kohle » » —— 
—— und ſchönſten zu empfehlen: Antimon . » 4 u 
Rr.53. a) Chlorſaures Kali . . Aa Nr.65. Salpeter » » . . I Lpeile 
Milbzuder . . Ehweil »- ». 2... 3 u 
Bafiid falzfaur. Kupfer { Theil DOralfaures Natron . 2 
Salmiat TR. — ze % Nr. 66, Ehlorfaures Kali . „ 12 Theile 


b) Eblorjaures Kali 
Schwefel . . » An 
Arfenikfaures Kupfer — — 
Bergblau . » » * 
Kalomell . » . . +. 1 Xbeil, 

it auch für Theaterfeuer zu gebrauden 

ec) Ehlorfaures Kali . . 16 Theile 
Beroblau . ». » +». T m 
ESdhweil . » 2... 

Kalomel . . 1 The il, 
Man fegt ein Procent Bummi als Bindungss 
mittel zu. 
Nr. 54. Ehlorfaures Kali . .„ 24 Theile 
Stearin . 4 u 
Ein beliebiges der oben 
—— Kupfer⸗ 


ſalz .. " 
Nr, 55. PR mu ER Kali r 3 Theile 
Bergblau . . . wir 
&almiat . .» x. . 1 Xbeil 
Salpeter . x » . + 2 Xheile 
Mibiuder . .. .» — 
Nr.56. € — Kali . . 16 Theile 


Bersblau . . » :. 7 m 

zen “ . “ [) " 

Kalom 1 Theil. 
Man fegt 1 Droc. —— als Bindemittel zu. 
Nr. 57. Ehlorfaures Kali . . 8 Xbeile 


ilchzucker . . 4 u 
Poosptorfaures Xmmo- 

—— Par ve 
Grün 

Die beſte —2 für gichthen 45* 1 

biefe ſeyn: 

Nr. 58. Salpyeter . .» » » . 6 Xheile 
0: DEE: 
Schwefel . . — 2 u 
Stearin ober Talg — 2 

Nr. 69. Salpeter . . . +. 8 Xbeile 
Sin. . — 64 
Feine Sageſpaͤne . 0 1 %Xbeil 


Bw Koble . . 1 u 
16 Theile 


Nr.60. Salpeter .» . » 
Bin. re a 
Realgar 35 
Sügefpäne. 2 u 
Mr.6l. Ealpeter . . 40 Theile 


Schwefelfpießglanz . Fu TER 
Beine Sägefpäne von 
Tannenholz.... 5 vn 
Stearin 00. 1 XHel, 


Meyer’s Gonv.-ericon, Bd, XIX, Ubthl. I. 


Balyetr . » 2... 6 u 


Mildzuderr . -» +. 4 
Lykopodium ..12LTheil 
Dralfaured Natron.. 1 u 
Nr.67, Ehlorfaures Kali .  % Theile 
—— Baryt. 2 „m 
Milchzucker . . 22 u 
Doppelt ⸗ kohlenſaures 
Natron... .17Theil. 


d) Grüne Barbe. Obgleich ſich ſchon 
Viele bemüht haben, ein grünes Feuer zu erfin⸗ 
den, fo hat dies noch immer nicht recht gelingen 

wollen, und die bis jegt gebräuchlichen grünen 
Blammenfeuerfäge find entweder zu wenig ins 
tenfio, oder die Flamme ift nur theilmeife grün. 
Die beiten Refultate baben bis ie das 
Kupfer und das Baryumı gegeben. äge: 


Nr. 63. Salpeter ; 12 Theile 
Shwefl . x»... 3 


Grünfpan.. . . 5 
Talg oder Stearin . 1 Theil 
Nr. 69, Sulpeterr - » » . . 30 Theile 
Schwefel . » ... " 
Realgar . 2 0. 0. 1 Xen 
Grünipan . . . +.  5übeile 
Eblorfaures Kali 3 
Lykopodium. 1 Theil 
Nr. 70. Ehlorfaures Kali . 4 Theile 


Salpyeterr . ». .» ; 35 n 
Miidzuder . 2 u 
. ie fhwefelfaures 


Kupftt: > + «a . 2 » 
Sukopodium - » x» Yo Theil 
Nr. 71. Chlorſaures Kali . „. 6 Theile 
Schwefel . * . . * 2 [77 
Mehlpulver - » . 1 Xbeil 
Nr. 72. Salpeterfaures Baryt . 80 Theile 
Ehlorfaures Kali . » DO „ 
Gawfd - - » « . 135 4 
eine Koble EEE Er 
ntimen - « + + + 8 u 
Maftir. - 6 4 
Nr. 73. Salpeterfaurer Barpt . . 8 Xheile 
Ehlorfaures Kali Ay 
BGawell - » oo «+ 2 
Antimon - . . . 1 Xbpeil 
Nr, 74. Chlorſaures Kali . +» 6 Xbeile 
Salpeterfaurer RANG: . 4 
Milchzucker. 8 
Salmiak.. 1Theil. 
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Kür ti ben eignet fi folgende Miſchung: 
Nr. 75. Eblorfaurer Baryt . » Theile 


Enkopodium , - . . 1 Xhell 
Nr. 76. Chlorfaurer Baryt . .„ 24 Ibeile 
Star . +. 3 
Milbzuderr .- » » . 1 Xbeil 
Nr. 77. Eblorfaurer Baryt . „ 4 Theile 
Shelad . » . +. 1 %Xbeil. 
Für Leubtkugeln: 
| Nr. 78. Eblorſaurer Baryt . 3 Theile 
Midzudr . .» 1 Theil. 
e)Notbe Karbe, Säge: 
Rr.79. Salyeterr . x... 3 Xbeile 
—— Sageſpäne von 
annenhoiz.... . 1Theil 
Nr.80. Salpeter » » .» + 4 Theile 
Schellack. — * [3 “ 1 Theil 
Ne. 81. Salpeter. . » . +. Bübeile 
Grpulvertes ſchwarzes 
Giegelad  . » . . 1 Xbeil 
Nr. 82. Salpeter „. » - » +» 4äbeile 
Mir Weingeiſt gedich⸗ 
teter Kienruß . . 1 Xbeil 
Ne. 83. Salpeterr. . » . + 4 Xbeile 
Enkopodium. „ » . 4 Xbpeil, 


Kür Leuchtkugeln paßt: 

Nr. 34. Salpeter. „ » + +» 14 Theile 
Beine Kohle» +» «+ In 
Chelad. -» 2. + 1 Xbheil 

Nr. 85. Salpeterfuurer Strons 

Hans» 0 000 0» 3 Theile 
Chlorfaures Kali -. „15 u 
Echwefel a. re. 13 7} 
Malt . ++. 1 Theil 
Untimon . » . . . 4 Xbeile, 

Für Leuchtkugeln ift vollkommen ſchön: 

Nr. 86. Salpeterſaurer Stron⸗ 

tiann280 Theile 
Chlorſaures Kali . .50 „u 
Edwell,. « ...390 „u 
Keine Koble. » x» 5 
Amimon. .» » 240 ,„ 
ME .» > —654 

Noch tiefer gefärbt, aber etwas faul ift: 

Nr. 87. Ealpeterfaurer Strons 

tion. 2 2 000 + 3 Theile 
Eblorfaures Kali. . 15 u 
Schwefel * “ — J . ⁊ " 
Malit - x... 1 Xpeil 
Keine Kohle . * -»- 1 u 
Unttmon  . . . 4Rbeile 

Nr. 38. — Stron⸗ 

1 on * [3 * * * * 
Chlorfaures Kali. . 

awefel. . » .» 
Für Theaterbeleuchtungen: 

Nr. 59. Salpeterfaurer Strou⸗ 

tan. - 2 oo.» 
Shelad. » » » 

Kür Lichtchen: 

Nr. 0. Ealpeterfaurer Strons 

tan. 2 00 00 + A Kheile 
Ehlorfaures Kali. . 16 „ 
Stearin. 4 m 
Mildzuder . . . * 2 „ 

Für Leuchtkugeln ift von fehr fhöner Fär— 
bung und @lanz: 


5 " 
1 Theil 
.1 


4 Theile 
1 Theil 
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Nr. 91. Salpeterſaurer Stron⸗ 
tin. 2 0. 0. 4 Xheile 
Ghlorfaures Kali. 123 m 
Mildzuder . » +» + 2 m 
Für bengalifhe Flammen, lofe aufgefhüttet: 
Nr. 92. Salpeterfaurer Strons 
3 Theile 


tin. oo... 
Ebwefel: - . . . 1 Xpheil 


Meblpulver. ». +1 
Ein ſchöner Leuchtkugelſatz ift: 
Nr. 93. Ealpeterfaurer Strons 


tian. 2 0 2 00 + 3 Theile 
Ehlorfaures Kali. „23 
Mibzjuder. .». ..12 „ 


Ewefelfaures Ammon.⸗ 
Kupfer - 3 
Miſchung ohne Schwefel: 
Nr. 94. Koblenfaurer Stron⸗ 
tian. = 2 0.0. 1 Xbeil 
Ehlorfaures Kali . „. 4 Theile 
Mildzuder. ». ». .2 „u 
D Gemiſchte Karben. Durch Miſchen 
zweier verſchiedenfarbiger Flammenfeuerſätze 
kann man verſchiedene Farbennüancen bervors 
bringen, doch faſt nie mit ſo vollkommenem Er⸗ 
folge, wie in der Malerei, denn es entitcht in 
ber Regel Beine eigentlide Vermiſchun der Far⸗ 
ben, ſondern es brennt jede einzelne Farbe ent⸗ 
weder für ſich beſonders, oder die eine Farbe 
bleibt dominirend, oder beide Karben verſchwin⸗— 
den zugleib. Die Urfahe diefer Erfheinung 
liegt obne Zweifel darin, daß die Zerlegung bes 
einen Flommenfeuerfages oder mit anderen 
Worten, das Entfteben feiner Färbung unter 
einer andern Temperatur, als die des andern 
Satzes, oder beider, gebindert wird; es läßt ſich 
daber in der Feuerwerkerei, mittelt Miſchung 
eines rotb brennenden Satzes mit einem blau 
brennenden Bein volltommenes Wiolet, durd 
Mifbung eines gelb brennenden Eages mit 
einem blau brennenden kein Grün u, H w. ers 
eugen, man Pann nur mittelft Beimengungen 
färbender Subftanzen zu einem einfach farbig 
brennenden Eage ber Farbe diefes Eages eine 
andere Nüance geben, aber aud dies nur bis zu 
einem gewiffen Grade, und nur wenige Eäge 
erlauben eine ſolche Abänderung ihrer Färbuns 
en, niemals treten in einem Cage zweierlei 
ärbungen mit gleicher Intenfität der Färbun 
auf, eine Färbung bleibt ftets bominirend. Diefe 
gemiſchten Karben find aub im Allgemeinen 
nicht fehr efteftvoll, denn das Auge wird leicht 
verleitet, die geborene Karbennüance nicht für 
eine ſolche, fondern nur für eine mißlungene 
einfahe Farbe zu balten. Bon allen dergleis 
den — — iſt faſt nur das Violet 
von Wirkung. 


Sätze dazu: 
Nr. 95. Chlorſaures Kali.. 9Theile 


Salpeterſ. Stroutien 4 „ 
Schwefel D “ ” * . 6 [77 
. 1 Theil 


Bergblau . » » 
LKalomel . oo. 1 1 
Nr. 9%, Chlorſaures Kali . . 17 Theile 
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Koblenfaure Stronti⸗ 

anerde „ 
Schwefel, . 
Bergblau u. 
Kalomel». .„ 2°. 
Ehlorjaures Kali. . 
Salpeterf. Strontian 
Milhzuder . .:, . 


[3 
[2 * [3 
* 


Bergblau , .1Theil 
Salpefer. . . 2 Theile 
Sublimat .- - . . 1 Xheil 
Nr. 8. Chlorfaures Kali „ . 8 Theile 
Milbzuder ® u * [73 
Bergblau . +. » 1 Xheil 


Salpetr .„ .. 
Sublimatt . . .,1 u 
Koblenf. Strontian . 1 „, 


Ein ſehr ſchönes glängendes Roſa gibt: 


Nr. 99. Ehlorfaures Kali . . 12 Theile 
©Salpetır . .. . Pr 
Milbzuder. . ».: A u 
Sykopodium . . . 1 heil 
Kohlenf. Strontian . 1 „ 

12) Schläge, Kanonenſchläge (ſ. Ka— 


nonenſchlag.). 

13) Froͤſche. Man fertigt von gut geleimtem 
Schreibpapier über einen Stab _ von '/, Zoll 
Durchmeſſer eine Hülfe jweiter Art, von belies 
biger Länge, gewöhnlih fo lang, wie es das 
Papier erlaubt, und läßt das Papier, je nachdem 
es ſtark ift, 4—5 Windungen machen. Die Hülfe 
wird an einem Ende zugebogen und in diefelbe 
eine gewöhnlide Stopine, welde fo lang als 
die Hülfe iſt, bineingeftedt. Man legt die Hülfe 
dann auf ben Ticſch und ftreicht einige Male recht 
ftarf mit einem Falzbein darüber bin, wodurch 
die Hülfe platt gedrudt und die in ihr ftedende 
Stopine zerdbrüdt wird; ift dies geſchehen, fo 
biegt man die breit gedrüdte Hülfe in 1'y, Zoll 
weiter Entfernung mie im Zickzack zufammen 
und bindet in ber Mitte einen Bindfaden feft 
um den entftandbenen Körper; das offene Ende 
der Hülfe verfiebt man mit Unfeuerung und 
etwas Zunder. Wird angezündet, fo ſchlaͤgt bie 
Stopine an jeder Ede die Hülfe durch, und der 
Körper büpft dBabei herum, wovon er ben Na⸗ 
men „Brofh‘ führt. Ie mehr die Stopine zer⸗ 
drückt ift, befto langſamer erfolgt die Verpuffung. 

14) Paftilie, eine lange dünne Bülfe, die 
mit einem heftig brennenden Sage gefüllt, fpis 
ralförmig zufammengerollt, ein Pleines Feuer⸗ 
rad bildet. Die Wirkung diejer Feuerrädchen ift 
nur febr ſchwach, aber redbt gefällig; bei grös 
Beren Feuerwerfen werben fie nicht gebraucht, 
und fie find mehr ein Spielwerk als ein wirf: 
lides Feuerwerkſtück. 

Satz: 

Nr. 100. Feines Mehlpulver . 30 Theile 
Schellack oder Bern 
fein - 2 0 00. 1 Xheil 

15) Zündlichter, die zum Anzünden von 
Feuerwertftüden dienenden Hülfen zweiter Art, 
welde, wie die Lichtchen, mit einem langfam 
brennenden Flammenfeuerfage geladen werden, 
Man macht dieZündfichter für die Luftfeyerwers 


Perei etwa 3—4 Linien dick und von ber Länge 
eines gewöhnlihen Papierbogens ; der Bequem« 
lichkeit wegen befeftigt man fie an kurze hölzerne 
Stäbchen. 
Sapı 
Nr. 101. Salpetr . . .. 
eines Meblpulver „12 „ 
chwefel 5 . ’ “ J " 
Kolophonium . . . 1 Xheil 


IH. Zufammengefeste Feuerwerk: 
ſtücke. 


1) Borftellungen von architektoni— 
ſchen Zeichnungen, Namenzügen, In— 
ſchriften und anderen Figuren. 


Die Darftellung irgend einer beftimmten Fir 
gur, eines Namenzugs, Sterns, einer Arabeske 
!c. kann auf verfchiedene Art und Weife geiches 
ben, entweber mittelt Lichtchen, wenn das 
Berlangte durd Flammeufeuer gebildet wer⸗ 
ben foll, oder mittelft Fontainenbränder, 
wenn man ein Funkenfeuer wünfdt. $rüber bes 
diente man ſich aub häufig des Luntenfeuers, 
Man nennt eine ſolche Darftellung eine Fronte 
oder Dekoration; werben mehre bergleihen Des 
Porationen bei einem Funkenfeuer abgebrannt, 
fo befommen fie nah Maßgabe ihres J—— 
tes und ihrer Größe verſchiedene Beinamen, als: 
Nebenfronte, Seitenfronte,große Fronte, Haupt⸗ 
beforation u. ſ. w. Alles, was man barftellen 
will, muß in der Zeichnung fo einfach als möge 
lich ſeyn und einen Fe Charakter has 
ben; Bleinliche, Pünftliche Verzierungen und viele 
durch einander laufende Linien nehmen fi nicht 
gut aus und machen das Darzuftellende uns 
deutlih. Je größer der Maßſtab ift, nach wel⸗ 
chem das Darzuftellende gearbeitet wird, und je 
einfaher die Zeihnung, defto fhöner ift die 
Wirkung. Bei Namenszügen werden bie ein« ' 
zelnen Buchſtaben aus ſchwachen Latten zufams 
mengefegt und dann an Pfäble, oder an ein 
anderes dazu ſchickliches Gerüft in ihrer bes 
ffimmten Stellung neben einander mehre Fuß 
über dem Fußboden erhoben und durch verdedte 
Stopinen mit einander verbunden. Auf dieſe 
Weiſe wird jede andere Zeihnung durch Lich— 
terfeuer bargeftellt; ift die Borftellung fehr 
groß, fo muß man fie in mehre Stüde zertheis 
len und diefe dann in ihrer gehörigen Stellung 
auf einem befonders dazu auf dem Abbren— 
nungsplage aufgeftellten Gerüfte befeftigen und 
unter fib mit Stopinen verbinden. Man forge 
dafür, daß diefe Verbindung der einzelnen Theile 
durch Stopinen mit einander wo möglib immer 
an 2—3 verfhiebenen Punkten Start finde, d. 
b. daß fie überall zwei⸗ bis dreifach fey, dawit, 
wenn durd bie eine das Feuer zufällig nicht 
raſch genug fortgepflanzt werde, es dur bie 
andere gefhebe. Jede Stopine muß übers 
allmiteiner Hülfevondboppeltem oder 
dreifachem Papier bedbedt feyn, weil 
fie nur fo eingefhloffen ſchnell ver— 
brennt, was bei einer Darftellung, wo viele 
Lichtchen auf einmal angezündet werden follen, 
von Wichtigkeit ift. 


30 * 


12 Theile 
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FR die Vorftellung fo groß, daß ihre Zufams 
menfegung im Freien auf dem Feuerwerkplage 
vielleiht einen Tag vor Abbrennung derſelben 
geiheben muß, fo ift es zweckmäßig, das Ganze 
mit einem lad zu überftreiben, dDamıt der Ihau 
oder Regen nicht ſchade, und aud verhindert 
werde, daß die von ben oberen Lichtchen auf die 
unteren berabfallenden glühenden Echladen bie 
Hülfen berfelben nicht durchbrennen. Bortheils 
baft benugt man zu einem folden Ueberzuge 
Bernfteinlad® oder eine weingeiftige Schellack⸗ 
löfung. Enthält die Vorftelung Theile, welche 
mit Lichtchen aus Sägen, die die Feuchtigkeit 
anziehen, befegt find, fo tbut man gut, diefe 
Theile fo einzurihten, daß fie einzeln aus der 
Vorftellung berausgenommen, im Trockenen 
aufbewahrt und kurz vor der Abbrennung wieder 
an ihren Plag gebracht werden können; eben fo 
ift ed zwedmaßig, dergleihen Lichtchen nit mit 
Leim, fondern mit gefhmolzenem Eiegellad in 
die Latten einzufegen, denn die Feuchtigkeit des 
Leims zieht durd die dünne Hülfe in den Sag 
binein, der feucht gewordene Satz macht das 
Papier der Hülfe mürbe, und das Lichtchen brict 
dann leicht unten ab; aus biefem Grunde laden 
mande Feuerwerker die Lichtchen zuerſt, fo weit 
ungefähr, wie fie in den Latten fteden und in 
Leim getaucht werden, mit Thon und darauf erft 
mit dem Cape, was ganz zwedimäßig ift, aber 
das Laden der Lichtchen umftändlih madt. 

Durd eine gefhidte und zweckmäßige Zufams 
menftellung verſchied u a ig brennender 
Lichtchen kann der Effekt der verſchiedenen Far— 
ben fur das Auge ungemein erhöht werden, ja 
es berubt die Wirkung einer Färbung, wenn bie 
Färbung ſchwach ift, oft nur allein darauf, daß 
eıne andere Farbe neben ihr ftebt, die ihr gleich» 
fam als Folie dienen muß. Eollen zwei oder 
mebre verſchiedene Farben neben einander zus 
gleich brennen, fo muffen die Karben fo gewäblt 
werden, daß fie fid gegenfeitig in ihrer Wirkung 
für das Auge unterftügen; bierauf bat der 
Feuerwerker ganz befonders fein Augenmerk zu 
richten, wie das Folgende noch mehr zeigen wird. 
Jede Farbe erzeugt in unferem Auge die Ems 
pfindung einer anderen Farbe oder vielmehr das 
Verlangen nab einer gewiffen anderen; wird 
legıere dem Auge dargeboten, jo wird die Ems 
pfindung derfelben um fo lebhafter feyn, je leb⸗ 
bafter das Verlangen nad derſelben durd die 
erftere hervorgerufen war. Das Streben des 
Auges nad einer zweiten Farbe ift fo ſtark, daß 
es die verlangte farbe in einer ihm gegebes 
nen nicht verlangten oftmals zu finden 

laubt und eine und dieſelbe Karbe, unter ver: 
biedenen Umftänden, für verfhiedene Farben 
zu halten verführt werden Pann, Plan nennt 
diefe vom Auge verlangte Farbe die Ergäns 
zungsfarbe, Supplementfarbe, Die Ers 

änzungsfarben fteben in gegenfeitigem gleichem 
Berbälrniß unter einander. Die rotbe Farbe 
verlangt die grüne als Ergänzungsfars 
be, Grün verlangt Roth, Violet verlangt 
Gelb, Gelb verlangt Violett, Blau verlangt 
Drange, Drange verlangt Blau. Es fünnen die 
den Ergänzungsfarben ähnlichen, verwandten 
Barben die wirklihen Ergänzungsfarben erſez⸗ 


zen ; foerfegt Blau Grün und aud Biolet, Violet 
erfegt Roth, Roth erfegt Orange un. f.w. Die 
weiße Farbe kann aus gleihem Grunde eine 
jede verlangte Eupplementfarbe einigermaßen 
ergänzen, indem das Auge ausder weißen Karbe, 
als dem Zufammenfluß aller —— ſich die 
verlangte Farbe ſelbſt hervorruft; daher erfcheis 
nen audb die farbigen Flammenfeuerſätze, bei 
Zageslibt angezündet, weit intenfiver gefärbt, 
als bei Nachtzeit. 

Nicht minder wichtig, als die Erwägung der 
zwedmäßigen Zufamntenftellung der verſchiede⸗ 
nen Rarben, ift die Erwägung ihrer verfdiedes 
nen Lichtſtärken. Im Allgemeinen ift zu bemers 
fen, daß diejenige farbe, welche durch eine andere 
gehoben werden foll, immer der fie bebenden an 
Lichtſtärke nahfteben, oder m’ndeftens gleich 
ſeyn muß, wenn bie Ergänzungsfarbe nicht ohne 
alle Wirkung bleiben foll; da, wo die Wahl der 
Farben ſich nicht fo treffen läßt, muß man durch 
größere Maflen der Wirkung der Farben zu Hülfe 
fommen; fo fann man 3. B. die ſchwache Kärs 
bung der Barptfäge nur dadurch für das Auge 
intenfiver maden, daß man fie entweder mit den 
rothen Strontianfägen, welche eine glei ftarke 
Libtentwidelung befigen, zufammenftellt, oder 
fie nur böhft fparfam zufammengeftelltmit einer 
überwiegenden Dienge weißer, oder lihtihwas 
der rotber Fichten, anbringt, Durch Zufams 
menftellung der lihtfhwahen rothen Sätze 
Nr. 79, 80, 81 mit Barprfügen wird bie Färs 
bung der erfleren ungemein erhöht; dagegen 
darf man die lichtſchwachen, blau brennenden 
Säge nie mit Barprfägen zufammen bringen, 
weil weder die grüne Farbe die Ergänzungs— 
farbe der blauen, nocd die blaue Karbe die Er⸗ 
gänzungsfarbe der grünen iſt; es bleibt daber 
die grüne Farbe, als die lichtſtärkere, überwie⸗ 

end, und das Auge, nunmehr roth verlangend, 
Aut der ihr jetzt nicht zufagenden blauen Farbe 
— daher in diefer Zuſammenſtellung 
die Wirkung der blauen Farbe faſt gänzlich ver» 
fbwindet. Dagegen treten bie lichtſchwachen 
blauen Sähe fehr deutlich und rein hervor, wenn 
man neben fie ein lichtſtarkes Drange oder Roth 
ftellt; weniger bedeutend erfheint das Blau 
neben einem lichtftarfen gelben Lichte, obwohl 
das Blau die eigentlibe Ergänzungsfarbe for 
wohl für das Roth als das Gelb vertreten Pann. 
Hiernach wird die Farbe ber lichtſchwachen 
rothen Säge, Nr. 19, 20, 21, 22, 79, 80, 87 uns 
emein erböbt, wenn man ihnen das lichtftärkere 
lau eines Zinffages entgegen ftellt, und eben 
fo gewinnen diefe blauen Zinkſätze ungemein an 
Intenfitär der Färbung, wenn fie neben den noch 
lihtftärferen Strontianfügen brennen. Lichts 
hen, welche mit Sägen geladen find, die Beine 
ftarfe Lichtenrwidelung befigen, darf man nie 
in geringer Menge anwenden und immer nur 
mit folben lichtftärkeren Lichtben zufammen 
bringen, weldye ihre wirklihen Ergänzungsfars 
ben haben, 

Alles bier über bie Zufammenftellung vers 
fhiedenfarbig brennenter Lichtchen Erwähnte 
findet gleihe Anwendung und Berüdfihtigung 
bei Benugung der Leuchtkugeln, Theaterfeuer, 
Doppelfäge, im Allgemeinen da, wo die Wirs 
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Bung bes Feuerwerkftüdes von der Wirkung 
der Farbe des Feuers abhängig ift. 

Bunfenfeuervorftellung. Hierzu dienen 
Fontainenbränder von beliebigem Kaliber und 
beliebiger@änge, die man auf diefe Weife auf die 
dazu angeordneten Latten befeftigt, daß ihr aus- 
ſtroͤmendes Feuer die Linien bildet, die man 
vorftellen will; die Bränder werden ebenfalls 
durch Stopinen mit einander verbunden. 

Die Bränder einer Funfenfeuervorftellung 
müffen wo möglich alle zu gleicher Zeit verlö; 
ſchen; es madt einen ublen @indrud, wenn 
einzelne zu früh ausbrennen oder länger nad: 
brennen; da aber bie Funkenfenerſätze wie die 
Flammenfeuerfäge verfchiedene Brennzeiten ba= 
ben, fo ift es bei * Anwendung ver⸗ 
ſchiedener Saͤtze auch bier nothwendig, die Länge 
der Bränder nach der Raſchheit oder Faulheit 
des Satzes zn beſtimmen. 


Ein Bränder von 8 Linien Kaliber, 7 Zoll 
bob, mit den Kontainenfägen oder denen der 
umlaufenden Stäbe geladen, brennt ungefähr 
25 Sebunden lang. Bon recht guter Wirkung 
ift es, wenn in einer Borftellung die Formen des 
Dargefteliten abwechſeln, fo daß fih die Bor: 
ftellung in eine zweite und dritte verwandelt. 
—* kann man neben den Brändern, die die 
erſte Vorſtellung bilden, andere anbringen, durch 
die die zweite dargeſtellt wird, und dieſe mit der 
erſtern fo verbinden, daß, wenn erſtere ausge⸗ 
brannt find, fih die zweiten entzünden, Bei 
einer umd berfelben Borftellung dürfen nicht 
gleidhy- irig Flammen⸗ und Funkenfeuer brennen, 
was Peine gute Wirkung mabt, indem das er: 
ftere legteres fo fehr verbuntelt, daß man wenig 
davon ficht. Verlangen ewiffe Darftellungen 
dennoch das gleichzeitige Abbrennen derfelben, 
fo darf man nur ſolches Flammenfeuer wählen, 
welches die wenigfte Lichtſtärke entwidelt, und 
es fo fparfam als möglih anbringen, damit das 
Licht des Funkenfeuers überwiegend bleibe. 


Einige leicht anzufertigende und fi gut aus 
nehbmende Feuerwertftüde find: 


Der Pleine Stern. Man nimmt 7 Hülfen 
erfter Urt, ladet fie mafliv mit einem beliebigen 
Sage, mit oder ohne Schlag ; bei 6 Hülfen wird 
bie Kohle mit ein wenig Papier verftopft, fo 
daß der Sag volltommen eingefhlofien ift. 
Diefe 6 Hülfen leimt man der Länge nad an die 
fiebente, gewöhnlich gefüllte, mit ihrem Kopfe 
fämmtlih an einem Ende an und bohrt da, wo 
ber Say anfängt, unter ihrem Kopfe in die 6 
äußeren Hülfen, durch die Dülfe bis auf den 
Gap, in jede ein '/, Kaliber weites Loch, recht: 
winfelig mit der Hülſe und in gerader Linie 
auf die mittelfte Hülfe an, wie die Fig. 6 im 


Big. 6. 





Durbfchnitt zeigt. Diefe 6 Löcher werden durch 
Stopinen mit einander und mit der Mündung 
der mittelften Hülfe verbunden. 

Großer Stern. Die bier beigefügten Fi— 
guren 7, 8 u, Izeigen ihre Zufammenfegung und 


Fig. 7. 





bedürfen weiter Peiner Erklärung; in die Mitte 
bes Sternes ſetzt man ein Feuerrad, einen um 
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"laufenden Stab, einen Bleinen Stern, oder einen 
Kreis von farbigem Lichtfeuer. Für feftitehende 
Sonnen und Sterne find ebenfalls die Doppels 
fäge von guter Wirkung. Man Pann jede Hulfe 
zuerſt bis zu einer, jedoch in allen gleichzeitig 
brennenden Hülſen genau abzumeffenden Höhe 
mit einem Funkenfeuerſatze, dann bis zu einer 
beftimmten Höhe mit einem farbigen Voppel⸗ 
fage und dann bis zu Ende wieder mit einem 
— ———— voll laden, wodurch man eine 

bwechſelung der Form und Farbe des Feuers 
erhält, welche ſich ſehr gut ausnimmt. 


Mo ſaik iſt eine Zuſammenſetzung von Bräns 
dern, deren Strahlen regelmäßig ſich wiederho⸗ 
lende Formen bilden, in der Art des Muſters 
einer Zimmertapete. Man wendet fie nur zur 
Ausfüllung der leeren Flächen bei großen ardie 
te?tonifchen Darftellungen an; ihre Zufammen- 
fegung fann auf die mannigfachſte er abges 
ändert und nad Gefallen auch mit farbig brens 
nenden Lichtchen verziert werden; hierzu muß 
man aber nur folde Karben wählen, die wenig 
Lichtſtärke befigen, und nicht zu viel Lichtchen 
„ anbringen, damit das Licht des Funkenfeuers 
gegen das der Lichtchen überwiegend bleibt. 


Palmbaum. Diefe einen Baum vorftellende 
Zeichnung nimmt fih gut aus, wenn fie in einem 
etwas großen Maßftabe ausgeführt wird. Die 
Bränder, welde den Stamm bilden, ladet man 
mit Sägen, welde viele Bleine Funken auswers 
fen, für die oberen Bränder, welde die Blätter 
bilden, wählt man Säge, welde dicke ftrahlige 
Funken geben, und zwifhen durch fegt man ges 
wöhnlich einige Pleine farbige Lichtchen, als die 
Blütben des Baumes. — Auch der Wafferfall 
geräth gut, wenn man bie Bränder ſchichtweiſe 
mit and ve Pen Bunfenfeuer und zubinterft 
mit Brillantfug ladet. 

2) Luntenfeuer. Wie man fi jegt haupt⸗ 
ſächlich des Funkenfeuers und Flammenfeuers 
zu den erwähnten Dekorationen bedient, wendete 
man früher das Juntenfeuer an, weldes auf 
folgende Weife verfertigt wird: Man zerläßt 
über dem Feuer eine beltebige Menge Schwefel 
in einem Keffel und rührt auf jedes Pfund 
Schwefel 1 Lorh Antimonium und 1 Loth gepul« 
verten Grünfpan hinein; dann nimmt man ganz 
loſe gedrebte, fingerdide wergene Stride, leat 
fie in den gefhmolzenen Schwefel und läßt dies 
fen ganz und gar bineinziehen, man nimmt dann 
bie Stride wieder heraus und rollt fie, noch 
warn, auf einem Brete glatt. Die fo entftans 
dene Lunte, eigentlich dider Schwefelfaden, wird 
nun auf die vorzuftellenden Linien mit Pleinen 
Nägeln auf den Latten befeftigtz; damit legtere 
aber nicht anbrennen, müfjen fie vorber mit 
einem dicken Ueberzuge von Leimwaſſer und 
Thon bededtwerden, man macht dann auseinem 
beliebigen, nicht allzu rafben Flammenfeuers 
fage mit Waſſer einen Brei, beftreiht damit 
die Lunte über und über, und che der Brei trofs 
ken geworden, freut man etwas Schwärmer⸗ 
oder Raketenſatz darauf; zulegt wird länge der 
Lunte bin eine Stopine gelegt und Alles mit 
Dapier überklebt. Das Luntenfeuer macht Bei: 
nen bejonderen Effekt, weil der hier fürfi allein 


brennende Schwefel nur wenig Licht entwidelt. 
Man Bann jedoch diefer Flamme einige Färbung 
geben, 5. B. Gelb durd einen Zufag von etwa 
5 Proc. Natronfal;. 

5) Römifche Lichter, Leuchtkugelſtan— 
gen, lange Dülfen, mit eınem ſchwachen Fun⸗ 
Penfeuer geladen, aus denen in kurzen Zwiſchen—⸗ 
räumen Leuchtkugeln in die Höhe geworfen wer⸗ 
den. Gie find eine befonbere Zierde des Feuers 
werks und erregen immer, wenn fie in einiger 
Menge auf einmal angezündet werben, das 
meifte Interefje bei den Zufchauern; fo einfad 
im Grunde ihre Berfertigung ift, fo erfordert fie 
doch viel Genauigkeit. Man Bahn fie von jedem 
beliebigen Kaliber verfertigen, da aber die von 
einem großen Kaliber bei weitem Feine verhälts 
nißmäpig größere Wirkung gegen die von einem 
Bleinen Kaliber tbun, fo macht man fie in der 
Negel wenig unter und wenig über Stinien Ha: 


liber. Die et 

Nr. 102, Grobes Medlpulver . 8 Theile 
Grobe Kohle . . . 3 u 

Nr. 103. Salpetr . . ..16 „u 
Bi 
Grobe Kchle . . . 9 „ 

find für die römifhen Liter am pafjenbdften. 


Yuf den Funkenfeuerſatz kömmt eine Ladung 
Kornpulver, dann wieder eine Leuchtkugel, auf 
aiele wieder ein Quentchen Funkenfeuerſatz, und 
fo fährt man fort, bis die Hülſe voll ift; in eine 
auf dieſe Weife geladene Hülfe von 15 Boll 
Länge geben 8—YKeudrkugeln mit ihrer Ladung 
und Zunfenfeuerfag. Man richte die Ladung fo 
ein, daß fih die Mundung der Hülfe gerade mit 
einer Ladung Funtenfeuerfag fließt, und daß 
die oberfte Kugel nicht zunabe an der Mündung 
der Hülſe liegt, fondern daß die oberfte Funken 
feuerladung eher etwas mehr als ein Quentchen 
betrage, damit das römifhe Licht einige Zeit 
vorher ruhig brenne, che eine Leuchtdugel aus⸗ 
geworfen wird. 

Bon mehren Feuerwerkern werben für bie rös 
miſchen Lichter recht zweckmäßig cylinderförmige 
Leuchtkugeln angewendet, welde in der Mitre 
durch und durch ein Loch haben. Dieſes 
durch die Leuchtkugel gehende Loch dient theils 
dazu, um eine Kommunikation des Funken— 
feuerſatzes mit dem unter der Leuchtkugel liegen⸗ 
den Kornpulver zu bilden, theils die Leuchtkugel 
innen zu entzündenz ſolche Leuchtkugeln geben 
dann auch bei einer etwas ſtarken Pulverlas 
dung feitener blind, weil fi das Feuer in dem 
Loche ber Leuchtkugel auch bei einem beftigen 
Auswurfe leichter erbält; ift die Leuchtlugel 
bloß an ihrer äußern Fläche entzünder, fo wırd 
durch die Reibung an den Wänven der Hülfe 
die entzündete Leuchtkugel leicht wieder auss 
gelöſcht. 

Fuͤr 8 Leuchtkugeln in einer Hülſe von 15 Zoll 
Länge vertheiltman diePulverladung, wie folgt: 


Kornpulver 
Für die erfte, unterfte, Leuchtkugel 9 Gran 
nn zweite » 10 u 
„» n, dritte „ VW , 
„ „, vierte „ Il! 
„» u, füntte » 12 „u 
m m Techfle „ 5 u 
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Für die ſiebente * 20 Gran 
[73 achte, oberſte „ 30 7} 


Die Leuchtkugeln, rund oder chlinderförmig, 
müffen von einem etwas Pleineren Durchmeſſer 
als der Kaliber der Hülfe ſeyn, damit fie leicht 
und Iofe in die Hülfe bineingehen; auf jede 
Leuchtkugel wird oben auf, ehe man ben Fun: 
enfeuerfag einladet, eine runde Scheibe von 
Kartenpapier gelegt; diefe Scheibe muß —— 
die Querdurdfchnitteflihe der Hülſe ausfüllen 
und bat in ihrer Mitte ein Lob von '/, Kaliber 
Weite; auf diefe Scheibe wird dann ber Fun⸗ 
renfeuerfatz geladen. Es verhindert dieſe auf 
der Leuchteugel liegende Scheibe, daß der Fun⸗ 
Benfeuerfag zwiſchen den Wänden ber Hülfe und 
der deuchtkugel berabfalle und dadurch die Kom: 
munitation des Feuers mit der Kornpulverlas 
dung ftöre. Sobald der FBunfenfeuerfag vers 
brannt ift, befommt bie Leüchtkugel mittelſt des 
goes in der Scheibe dann gerade in der Mitte 
ihrer oberen Fläche Feuer, dies verbreitet fi 
gleibmäßig nad allen Seiten und dringt augen⸗ 
bli@lich zwiſchen der lofe in der Röhre liegenden 
Leuhttugel und zwifchen der innern Hülfenwand 
binunter, wo es die Kornpulverladung eutzün⸗ 
det. Die Leuchtkugel wird fogleih von ihrer 
von oben gefhehenen Entzündung berausges 
worfen. Der Rand der Scheibe muß fih zwar 
vollfommen an die Hülfenwand anfhließen, die 
Scheibe darf aber auch nicht zu feft in der Hülfe 
fteden, fonft wird durd dieſen Miderftand bie 
Kraft der Pulverladung auf bie Leuchtkugeln 
zu ſtark, und dieſe gehen dann blind. 

4) Bomben, Luſtkugeln, hohle Kugeln, 
welche man von Pappendeckel, auch wohl ven 
Holz anfertigt und mit Leuchtkugeln, zuweilen 
auc mit anderen dergleichen Berjegungen, füllt; 
fie erhalten einen Sünder in der Urt, wie bie 
Bomben im Kriege und werden eben fo auch 
mittelft eines Mörfers in die Luft geworfen. 
Die Brennzeit des Zünders wird aber jo berech⸗ 
net, daß derſelbe das Feuer in das Innere der 
Bombe bineinträgt, fobald dieſe den höchſten 
Punkt ihrer Aufſteigung erreicht hat, worauf 
dann die Bombe zerfpringt und die ſich in ihr 
befindende Berfegung brennend auswirft, Die 
Bomben werden von derſchiedenem Kaliber, von 
3—12 3oU Durdmefl:r gemacht, und find ein 
prädtiges Feuerwertitüd. 

Um die Bombe abzufhießen, läßt man ein 
bölzernes Rohr anfertigen, welches 20 Zoll body 
und 3%, Zoll im Lichten weit ift, die Wand des 
Nohres kann 1 Zoll did, nad Belieben auch 
dicker feyn, und das Rohr muß äußerlid mit 
einigen eifernen Reifen gebunden werden; in» 
nen wird es mit einem bart gelötheten Eylinder 
von Meilinge oder Kupferbleb von mindeftens 
einer inte Stärke angefürtert,defjen innerer 
Durchmeffer 3%, Zoll betragen muß. Diefes 
Mohr, weiches als Mörfer dient, wird auf einen 
hölzernen Unterfag von beliebiger Form feſtge⸗ 
fchraubt. Man ſtellt nun die Bombe, mit ihrem 
Kloͤhchen, welches bie Palverladung enthaͤlt, 
nad unten gekehrt, in Das Rohr hinein und 
zündet den Bünder der Bombe oben anj 
diefer entzünder nad einigen Augenbliden die 





oben dur denfelben durdgeführte Stopine und 
theilt durch diefelbe bas Feuer ber Kornpulvers 
ladung im Klötzchen mit, welde die Bombe aus 
dem Mörfer in die Luft wirft. 

5) Granaten, Bleine Bomben, welde gerabe 


fe, wie diefe, angefertigt und abgeſchoſſen wer⸗ 


den, aber Peine Berjegung erhalten, fondern 
bloß mit Kornpulver angefüllt werden, wels 
ches durch das Zerreißen der Granate einen 
Knall in der Luft bewirkt; damit der Knall recht 
ftar® ſey, macht man die Wand der Granate 
wohl noch einmal fo ftarf und größer als die 
Wand einer mit Verfegung geladenen Bombe. 
Die Granaten werden gewöhnlich als Signal 
zum Beginnen eines Beuerwerfs und bei Bors 
ftellungen von Schlachtſtücken gebraudt; man 
mat fie von I—3 ZoU innerem Durchmeſſer. 
Die Pleineren, von 1 Zoll Durchmeſſer, werden 
Kualltaftanien genannt und auch bei andes 
ren Feuerwerkſtücken als Verfegungen benußt. 

6) Feuertöpfe, Shwaärmerfälfer, 
Leubtkugelfäffer Die Fertigung des un— 
ter dem Namen „Shwärmerfas” bekannten 
Feuerwerkſtückes geſchieht auf folgende MWeife: 
Man macht einen Eylinder von Pappendedel, 
3 Zoll bob und 3 Zoll im inneren Durchmeſſer 
weit und läßt den Pappendedel fo viel Wıns 
dungen machen, daß die Wand des Eylinders Yn 
Zoll did wird. In das eine Ende des Eylinders 
ieimt man einen Boden von Holz oder Pappens 
deckel feſt ein und überzieht die Ränder einige 
Dale mit Leinwandftreifen, damit der Boden fo 
feft wie möglich in dem Eylinder ftede; die ans 
dere Seite des Cylinders bleibt offen. Iſt der 
Eylinder, oder die entflandene Büchfe troden 
geworden, fo ſchüttet man 1'/, Loth Kornpulver 
hinein. Ferner fertigt man eine runde Scheibe 
von ſchwachem Pappendedel, gerade fo groß, 
daß fie genau in den Eylinder bineinpaßt, Nicht 
einige Löcher auf verfhiedenen Stellen in die 
Scheibe und zieht durch diefe Löcher dünne Stos 
pinen, deren Enden man auf der einen Seite der 
Scheibe dicht an derfelben abſchneidet, aufder ans 
dern Seite der Scheibe werben die Stopinen umger 
bogen und quer über die Scheibe weg auf ders 
felben mit Anfeuerung feftgelebt, fo daß bie 
Scheibe faft ganz auf der einen Seite mit Sto⸗ 
pinen bededt ift; man legt die Scheibe, mit der 
mit Stopinen überzogenen Seite nad oben ges 
kehrt, auf das Kornpulver in die Bübfe binetn, 
auf die Scheibe ftellt man fo viel Shwärmer 
von 4 Linien Kaliber, als die Büchfe faßt, mit 
den Köpfen nad unten zu, fo daß die Stopinen 
in den Köpfen der Schwärmer die Stopinen auf 
der Pappendedelfheibe berühren. Zwiſchen den 
Schwärmern ftedt man eine mit einer Lichter⸗ 
hülfe bededte Stopine, die an beiden Enden der 
Hülfe etwas vorfteht, bis auf die Pappendrdels 
fheibe auf und läßt das obere Ende ber Sto⸗ 
pine fo weit hervorgehen, als zum Anzünden 
nothwendig ift. Der übrige leere Raum der 
Büchfe wird lofe mir Papierfchnigeln oder troßs 
Penen Sigefpänen ausgefüllt, und die Mündung 
mit einem ſhwachen Papierleicht überklebr. Die 
Shwärmer für die Schwärmerbühfen macht 
man nicht fehr lang, damit fie recht leicht find; 
man ladet fie gewöhnlid 5 Kaliber hoch mit 
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Shwärmerfag und 4 Kaliber hoch mit Korn 
pulver, Eine folde Büchſe von 3 Zoll Durch⸗ 
meiler faßt ungefähr 24 Vier-Linien⸗Schwär— 
mer. Die auf der Pulverladung liegende Scheibe, 
Hebefpiegel genannt, dient dazu, daß bas 
Pulver auf dem Boden der Büchſe feftaebalten 
wird und nicht in die 3Zwifhenräume der Schwär⸗ 
mer fallen fann, wenn bie Büchfe umgeworfen 
ober hin und her getragen wird. Die Ladung bee 
Kornpulvers in größeren Shwärmerfäffern ift 
ungefähr der fehfte Theil der anzuftoßenden 
Schwere. Eine ganz angenehme Wirkung macht 
ed, wennmandie Schwärmerfäffer mit Schwär⸗ 
mern von ganz Fleinem Kaliber von2—3 Linien 
füllt, Anſtatt der Shwärmer Bann man auch 
Leuchtkugeln in eine Büchfe laden. Die hierzu 
beftimmten Leuchtkugeln müffen gut mit Ans 
feuerung überzogen und die Zwifchenräume der- 
felden mit Bleinen Stückchen Stopine gefüllt 
feyn, damit fie alle fogleih in Brand geratben, 
wenn die Pulverladung Feuer befommt. Cine 
Büchſe von ber oben angegebenen Größe faßt 
40-50 Leuchtkugeln von 1 Kuentaen Schwere. 
Da die Exploſion eines Shwärmers oder Leucht⸗ 
kugelfaſſes ſogleich vor fih geht, wenn man bie 
Stopine, welche das Feuer hineinträgt, anzüns 
bet, und dies dem Anzündenden gefährlich wers 
ben Pann, fo ſetzt man gewöhnlich, wenn man fie 
einzeln abbrennen will, oben auf die Schwär- 
merbüchſe eine kurze mit Funkenfeuer geladene 

ontainenhülfe, deren unteres Ende mit ber 

topine des Schwärmerfafles in Verbindung 
ſteht. Werden die Schwärmerfäffer mit andes 
ren Keuerwerkftüden verbunden, fo bleibt nas 
türlich diefe Fontainenhülfe weg. 

7) Serpentofen. Achnlib den Schwär: 
mern, füllt man aud zuweilen Pleine dünne 
Schwärmerbülfen 2 Zoll lang mit einem faulen 
Buntenfeuerfage; diefe Hülfen werden an einem 
Ende zugewürgt oder zugeleimt, vorn, wo das 
Feuer ausftrömt, bleiben fie ganz offen, unge 
würgt. Während bie gewöhnliden Shwärmer 
in der Luft nad allen Seiten berumfahren, fallen 
diefe Serpentofen ruhig in Form einer Quafte 
zur Erbe, 

8 Berfegte Raketen. Unter allen Arten 
von Berfegungen (f. Raketen) nehmen ſich die, 
welche aus Leuchtkugeln befteben, am beften aus, 
weil der Kontraft des Flammenfeuers derfelben 
gegen bas Funkenfeuer ber Rakete auf das Auge 
anı überrafhendften wirkt, und es machen viele 
Pleine Leuchtlugeln eine ſchönere Wirkung, als 
wenige große. Nachſtehende Berfegungen von 
Leuchtkugeln möhten am vortbeilhafteften ſeyn: 
Für eine Vier-Sinien⸗-Rakete: eine weiße 
oder eine rothe Leuchtkugel, Loth ſchwer. 
Güreine Sehe skinien- Rakete: eineweiße 
oder eine rothe Leuchtkugel 1 Loth ſchwer. Für 
eine Uchts-Liniens Rakete: eine weiße oder 
eine rothe Leuchtkugel, ZLoth ſchwer, oder vier» 
zehn weiße oder verſchiedenfarbige Leuchtku— 
geln, jede 5 Linien did und 6 Linien hoch, in2 
Schichten zu 7 Stüd über einander geftellt. Für 
eine Zwölf-Linien-Rakete: ein u. zwan—⸗ 
zig weiße oder farbige Leuchtkugeln, jede ein 
Quentchen ſchwer, in 3 Schichten zu 7 Stück 
über einander geſtellt. Man ſtellt vortheilhaft 
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einander, weil ſo der Raum im Hute der Rakete 
am beſten benutzt iſt. In die Raͤume, welche die 
Leuchtkugeln, wenn deren mehre find, zwiſchen 
einander laſſen, ſteckt man überall kleine Stück⸗ 
chen Stopine, damit ſie alle auf einmal in Brand 
gerathen und aus einander geworfen werden, 
was einen befferen Anblid gewährt, als wenn 
fie fehr dicht neben einander bleibend berabfals 
len. Da bie Leuchtkugeln, die man als Bers 
fegung in den Raketen gebraudt, nit mit Ges 
wait ausgemworfen werben, fondern nur heraus⸗ 
fallen, fo bedürfen fie auch Peiner ſehr diden 
Unfeuerung, bie fie bier nur unnötbig größer 
und ſchwerer machen würde; man läßt fie daber, 
wenn fie geformt find, erft einige Stunden aus—⸗ 
trodnen, ehe man fie in bem Unfeuerungsfage 
berummälzt, damit ſich nicht zu viel daran ans 
hänge. ill man haben, daß die Leuchtkugeln, 
welche man als Verſetzung gebraudt, recht lange 
brennen, fo made man fie etwas länger als ges 
wöhnlib und überziehe fie nur an einem 
Ende etwa 18ininie hoch mit der Anfeurrungss 
mifhung und überftreihe ihn einige Male mit 
Bernfteinlad; bie Leuchtkugel geräth dann nur 
an der ängefeuerten Seite in Brand und hält 
alfo länger an, entwidelt aber weniger Lit. 

Fallſchirmraketen: Es wird der Rakete 
eine mit einem beliebigen $lammenfeuerfage ge⸗ 
ladene kurze Hülfe mitgegeben, weiche mittelft 
einiger Schnüre mit einem Stüd Taffet jo vers 
bunden ift, daß diefer der mit Flammenfeuer ges 
ladenen Bleinen Hülſe beim Herabfallen als 
Ballfhirm dient und die brennende Hülfe nur 
langfam zur Erde fallen läßt. Diele Vorrich« 
tung ift, wenn fie gelingt, von fehr überrafdens 
der Wirkung. Die brennende Bleine, mit Flam⸗ 
menfeuer geladene Hülfe erfheint dem Auge 
wie ein Eleiner Stern, oder wie eine Leuchtkugel, 
und da man beiNadt den Fallſchirm nicht ſieht, 
und die Hülfe nur langſam nicderfällt, fo ſcheint 
ed dem Auge, als bleibe ber aus der Rakete 
ausgeworfene Stern am Himmel ftehen. Man 
ladet die den Stern bildende Hülfe gewöhnlich 
mit $lammenfeuer von verfhiedenen Farben, 
die nah einander abbrennen. Fur diefe Art 
Berfegung nimmt man in der Regel Beine Nas 
feten unter 12 Linien Kaliber, weil die Arbeit 
bei Bleineren Raketen mübfamer und der Effekt 
geringer ift, doch ift die Wirkung bei einer Acht» 
Linien⸗Rakete auch noch recht aut. 

Wenn man die den Stern bildende Hülfe mit 
4 verfbiedenen bunten Klammenfeuern laden 
will, fo bedarf man bazu von jedem Gage !y, 
Lord. Die ganze Verfegung, Flammenfeuers 
bülfe, Holzfheibe, Schnüre, Fallſchirm wird 
dann ungefähr 6—7 Loth wiegen. Soll die 
MRakete fidy mit einem Schlage endigen, fo füllt 
man über bie Zehrung einige Kaliber bo 
Kornpulver und würgt dann die. Hülſe zu; ober 
man bringt im Hute ber Rakete einen befondern 
Schlag an. 

9) Girandole, Pfauenfhweif. Bei 
großen Feuerwerken läßt man die Raketen in 
Menge auf einmal auffteigen; fie werden in 
beliebiger Zabl auf ein oder mehre neben und 
binter einander ftebender Geftelle an leichten 
gatten aufgeftellt, fo daß die Stäbe derfelben 


immer 7 Stüd Leuchtkugeln ſchichtweiſe über | auf der untern Latte mittelft kleiner eingeſchla⸗ 


EEE EB —————— 


Kunſtfeuerwerkerei. 


473 


mm nn — m — — —ñ—ñ —ñ 0 — — — — — 
gener Defen in gleicher Entfernung von einan⸗der einzeln entzünden, fo füllt man die Rinne 
der und in geböriger Richtung erhalten werben.  anftatt der Stopine mit einem beliebigen uns 
Au der einen Seite der oberften Latte, da wo die | Penfeuerfage aus. Die Köpfe der Shwärmer 


Anzündungsftopinen ber Raketen herabreichen, 
bringt man eine Bleine Rinne an, in die eine 
ftarfe Stopine mit Anfeuerung befeftigt wird; 
man gibt den Stopinen, die aus den Seelen der 
Raketen bervorfichen, gleiche Längen, damit fie 
fämmtlich die in der Rinne liegenden Stopinen 
berühren, Es ift gut, die Stopine, welche in 
der Rinne liegt, mit Papier zu bebeden und 
nur da, wo die Stopinen aus ben Keblen ber 
Raketen berabreichen, Bleine Oeffnungen in bem 
Papier zu lafien. Sind die Raketen fo aufger 
ftellt, daß fie alle perpenbitulär auffteigen 
müffen, fo nennt man fie eine Girandole, 
fteigen die Raketen aber von einander bivergis 
rend auf, fo beißt das ein Pfauenfhbweif. 
Bol. Giranbdole. 

10) Schnurfeuer. Man nimmt eine Ras 
Pete beliebigen Kalibers und bindet oder leimt 
ein Stud einer Shwärmerbülfe, die an beiden 
Seiten offen ift, ihrer Länge nah am biefelbe; 
dur dieſe Hülfe zieht man eine Schnur, welche 
mit ihren beiden Enden irgendwo befeftigt unb 
firamm angefpannt wird. Zündet man nun bie 
Makete an, fo muß fie längs der Richtung ber 
Schnur an berfelben hinfahren. Man gebraudt 
diefes Feuerwerkſtück, um entfernt oder fehr 
hoch ftebende Darftellungen auf eine überras 
fbende Art anzuzünden; zu dem Ende wird die 
Schnur fo geipannt, daß bie Rakete auf ben 
Punkt binläuft, wo bie Unzündung gefchehen 
fol. Die Rakete felbft bleibt über der Zehrung 
offen, und man richtet es fo ein, daß fie dort, 
wo fie das Feuer binbringen foll, ein Päckchen 
Stopinen antrifft, die mit bem zu entzündenden 
Feuerwerdftüd in Berbindung fleben, u. welde 
durch das am bintern Theil der Rakete heraus—⸗ 
fahrende Feuer der Zehrung in Brand gerathen. 
Durh 2 entgegengefegt angebradbte Raketen, 
von denen bie eine die andere entzündet, wenn 
die erftere ausgebrannt it, Pann man das 
Schnurfeuer bin und ber laufend machen; man 
Bann ihm eine drehende Bewegung durd einen 
damit verbundenen umlaufenden Stab geben, 
oder ed auch mit Schlägen verfeben. 
Bienenfhwarm,f. Bienens 
ſchwarm 2). 

12) Schlagleiften, eine bem Bienen 
ſchwarm ähnlide Vorrichtung, welche in folgen 
der Urbeit beftebt: Man nimmt eine hölzerne 
Leite oder ein Brethen von beliebiger Größe, 
ſchneidet auf der obern Fläche eine Rinne bins 
ein, legt in biefe die Stopine und leimt einen 
Papieritreifen darüber. Ferner fertigt man d 
Linien⸗Hülſen, die an beiden Enden offen find u. 
leimt fie in beliebiger Entfernung von einander 
mit einem Ende auf ber Linie, wo die Stopine 
liegt, aufrechtſtehend auf. Da, wo die Stopine 
unter jeder Huͤlſe fortläuft, ſticht man ein Loch 
in den fie bebedenden Papierftreifen, ftedt ein 
Feines Stückchen Stepine hinein und Plebt 
dies mit Anfeuerung feft. Diefe Hülfen werden 
nun mit Leuchtkugeln oder Shwärmern geladen. 
Wird nun dieſe verbedte Stopine angezündet, 
fo entzünden ſich die Ladungen der kleinen Hül⸗ 
fen alle zugleich; follen fie fih aber nad einan⸗ 


verfieht man für diefen Zweck mit redet fteifen 
Stopinen, die 6 Linien lang vor dem Kopfe des 
Schwärmers vorftehen ; der Shwärmer muß auf 
diefen Stopinenendchen ruben u. nicht direkt mit 
dem Kopfe auf der Pulverladung aufliegen, 
fonft rüttelt fih das Pulver zwifben dem 
Schwärmer und der ihn umgebenden Hülſe leicht 
etwas herauf, und die Wirfung des Pulvers 
auf den Schwärmer wird unſicher und ſchwächer. 
Wird bie Feuerleitungsrinne mit einem langfam 
brennenden Gage ausgefüllt, fo macht man fie 
'f, Boll rief und breit und Plebt einen Streifen 
ftarten Pappendedel darüber, der dem Feuer 
in der Rinne den nötbhigen Widerftand leifter, 
fonft werden bie gelabenen Hülfen leicht berabs 
gefhleudert. Durch den Pappendedelftreifen 
werden die Löcher zur Aufnahme der Kommunis 
fationsftopinen geflohen. Als Berfegungss 
ftüde für Schlagleiften, Bienenfhwärme, 
Schwärmerfäfler, große Raketen u. f. w. wers 
den auch noch einige andere Abänderungen, 
welde man mit den Schwärmern vornehmen 
Bann, angewendet, um mehr Mannichfalrigkeit 
bervorzubringen; man fertigt daraus nämlich 
nch Sternfhlangen, Shwärmer, wels 
be fih in Leuchtkugeln verwandeln, 
Leuchtkugeln, weldefihin Shwärmer 
verwandeln, Luftwirbel ( umlaufende 
Stäbe, welche gleih andern Berfegungsftüden 
aus Bülfen in die Luft geworfen, oder von einer 
Rakete in der Luft ausgemworfen werden). 

13. Keuerrad, jedes ſich Preisförmig bewe- 
gende Feuerwerfftüud; biefer allgemeinen Bes 
deutung nad gehören bierber: der umlaufende 
Stab, Paftilie und Tourbillon. Im engeren 
Sinne begreift man bierunter verfchiebene mes 
chaniſche Vorrihtungen, welche mittelft rück⸗ 
wirkender Kraft der dabei angebrachten Fon—⸗ 
tainenbränder im Kreiſe herumgedreht werden, 
wodurch das Feuer dieſer Bränder dem Auge 
als ein feuriger Kreis erſcheint; es beruht 
demnah das Weſentliche eines Peuerrades 
darauf, daß 3 bis 6 oder noch mehr Fons 
tainenbränder um einen feftitehbenden Punkt be⸗ 
weglich, fo angebraht werben, daß bas aus 
den Bülfen ausftrömende Feuer rüdwirkend 
diefe Hülfen um den feftftehenden Punkt herum⸗ 
drebet. Diefe Kreisbewegung muß eine ges 
wiſſe Gefhwindigfeit haben, wenn die Vorrich⸗ 
tung ben verlangten Effeft machen fol. Wir 

eben die Befhreibung eines ganz einfaben 
Seuerrads, wie es die Grundlage aller übrigen 

ufammengefegteren Vorrichtungen bildet. Dan 
Pertigt von leihtem Holze ein vierediges Klötz⸗ 
hen von zwei Boll im Quadrat und einen Zoll 
die, mit einer Deffnung in der Mitte; auf die 
beiven großen GSeitenflähen beffelben nagelt 
man zwei Stückchen Weißblech und bobrt recht⸗ 
wintelig mit dem Klögchen in ber Mitte eine 
'y, Boll weite Deffnung, die dazu beftimmt ift, ei⸗ 
nen eifernen Stab durchzuſtecken, um ben fib das 
Rad bewegt. In die vier ſchmalen Seiten des 
Klöghens werden vier Speichen geleimt, einen 
Boll breit, einen halben Zoll did und vom Mit 
telpuntt des Klöghens an gerechnet 5 Boll 
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lang. Die dem Mittelpunkt entgegengefegten | gendes zu bemerken: Man nimmt eine gewöhn⸗ 
ß 


obern Kanten dieſer Speichen werden mit Hohl⸗ 
eifen ein wenig ausgekehlt, weil hierauf die das 
Rad bildenden Bränderbäülfen au liegen kom⸗ 
men. Nun nimmt man 4 Acht⸗Linien⸗Schwär⸗ 
merbülfen, 10 Kaliber lang, und ladet fie acht 
Kaliber bob maffiv mit einem der für die um— 
laufenden Stäbe angegebenen Funkenfeuer— 
füge. Drei von dieſen geladenen Hülfen wer: 
den über dem Sage, bis auf eine Fleine Deff: 
nung von etwa '/, Kaliber Weite, zugewürgt; 
in die vierte Hülſe ſchlaͤgt man einen Papiers 
‚pfropf auf den Sag und würgt fie darüber 
ganz zu. Sede diefer Hülfen wird nun auf eine 
der Speichen, in die Hohlkehle derfelben, aufges 
leimt und zur größeren Sicherheit mit einem 
Bindfaden an die Speiche feitgebunden, wozu 
man, etwa einen Zoll von der Hülfe entfernt, 
eın Loch durd die Speiche bohrt, um den Bind: 
faden durchſtecken zu können. Die Hülfen wer: 
den fo auf die Speichen geleimt, daß ihre Köpfe 
fämmtlih entweder von der rechten zur linken 
Band, oder umgekehrt ſtehen. Der Kopf der 
Hülfe, der den Ende derjenigen Hülſe, 
welche binter dem Gage ganz zugewürgt 
ift, zunächſt ftebt, wird mit Anfeuerung ange: 
füllt, und bier wird das Feuerrad zu feiner Zeit 
dann angezündet. Das Ende diefer erften Hulfe 
verbindet man nun durd eine verdedte Stopine 
mit dem Kopfe der dritten, diefe dritte Hülſe 
endlich mit der vierten, fo daß, wenn bie erite 
Hülfe ausgebrannt ift, fie die zweite, dieſe die 
dritte u. f. w. entzünder., Das Mad wird mit 
feinem Mittelpunkt an das Stäbchen geftedt 
und diefes an einen feftftebenden Pfabl fo feft 
als möglih gan, horizontal eingefhraubt, da⸗ 
mit das Mad ſich vertifal bewegen Bann, Zu 
beiden Seiten des Rades wird eine kleine höl— 
zerne Rolle, etwa ?s, Zoll im Durchmeſſer und 
eben fo breit, mit an das Stäbchen angeftedt, 
damit das Rad weder an den Pfahl, noh an 
den Griff des Stäbchens, feine Bewegung hin— 
bernd, anlaufen Fanı, Um dem feuer des 
Rades Abwechſelung zu geben, ladet man jede 
Hülfe mit einem anderen Sage: bie erfte Hülfe 
ladet man gewöhnli& mit dem Sage Nr. il 
u, bie legte Sürfe mit dem Brillantfag Nr. 17; 
bie beiden mittleren Dülfen ladet man mit bes 
liebigen Sägen. Der Sag Nr. 18 macht eine 
befonders gute Wirkung in einem Feuerrade, 
weil er am meiften von den anderen abweicht. 
Neben den einfahen hat man aub zufammen: 
gefegte Beuerräder, wie Roferten zc., bie 
Kaprize (Feuerwerkftüde, welde aus einem 
borizontal liegenden Feuerrade befteben, deſſen 
Hulfen fo geftellt find, daß fie ihr euer abwech— 
feind bald mehr nah oben, bald mehr nad 
unten werfen), und den Mond, (2 ganz gleiche 
einfache Feuerräder, jedes von vier Brändern, 
deren bölzerner Theil nicht aus Speichen, fons 
dern aus einem Bretchen beftebt). 

14. Kanonade. Obſchon eine Kanonade 
nicht in das Bereich der Luftfeuerwerkerei ges 
hört, weil ihre Wirkung nur das Ohr, nicht das 
Auge ergönt, fo macht doc dies Spektakelſtück 

um Schluß eines Feuerwerfes immer eine die 
Bafäanr ergögende Wirkung. Ueber die Ber: 
fahıungsweife zur Unordnung derfelben ift Fol⸗ 


lihe Dadlatte und ſtößt mit einem Simshobel 
auf einer Seite eine Rinne, ihrer ganzen Länge 
nad, hinein. Diefe Rinne kann etwa bie '/, 
Zoll tief und breit feyn, um eine ſtarke Stopine 
bequem aufnehmen zu Pönnen. In diefe Rinne 
wird eine Stopine gelegt und die Rinne dann 
oberhalb mit Papier überklebt, fo daß die Sto= 
pine wie in einem Röhrchen eingeſchloſſen ift. 
Die Larte bindet man an zwei zu beiden Enden 
derjelben in die Erde eingefesten Pfähle in 
borizontaler Lage feft, in etwa 2 Fuß bober 
Entfernung von der Erde erhaben. Die 
Schläge befeftigt man, jeden für fib an ein 
Bleines etwa 2 Sup hohes Pflödhen, mittelft 
deren man fie in die Erde ftedt in etwa 2 bis 
3 Fuß weiter Entfernung von der Latte und fo, 
daß fie unter fih ebenfalls in Entfernungen 
von 2 bis 3 Fuß von einander abfteben, damit 
fie für ihre Erplofionen hinlängliben Raum 
haben, Jeder Schlag ift mir einer bedeckten 
Stopine verfehen, welche an das Schiefpulver 
des Schlages führt. In den Papierftreifen, 
welder die Stopine in der Latte bedeckt, werden 
in ungefäbr, zwei Fuß weiter Entfernung von 
einander Löcher geſtechen umd in je ein foldes 
Loch das Ende der anje einem Schlage befind⸗ 
lihen Stopine geleitet und bier feft geklebt oder 
gebunden; zünder man nun die Stopine in der 
Yatte an eınem Ende an, fo entzündet dieje, ins 
dem ihr Feuer längs der Latte binläuft, die 
Stopinen, welde zu den Schlägen führen, und 
legtere brennen dann hinter einander ab. Für 
eine Kanonade von geböriger Wirkung, die 
aus 50 bis 1000 Schlägen beitebt, braudbt man 
narürlih mehre Latten. Diefe ftellt man, je 
nach dem zu Gebote ftehenden Terrain, entwe⸗ 
der in eine einzelne inie oder reihenweife hinter 
einander in gehöriger Entfernung und verbindet 
dann die Leitungsſtopine der erften Latte mit 
der Stopine der zweiten u. f. w. 

15. Wafferfeuerwert, Wo die Poßalität 
es erlaubt, gewährt es eine befondere Beluftis 
gung und einen angenehmen Anblid, wenn 
man Feuerwerkſtücke auf dem Waſſer abbrennt. 
Dan benugt dazu alle Feuerwerkſtücke, die auf 
dem Sande abgebrannt werden, nur mit dem 
Unterſchiede, daß man fie mit einer hölzernen 
Vorribtung verbindet, durch welde fie auf dem 
Waſſer Ibwimmend erhalten werden, und man 
ftreiöt den im Waffer fib befindenden Theil 
gut mit Delfarbe an, damit fie nicht im Innern 
naß werden. 

16. Tafelfeuerwerk. Früher brannte man 
zur Beluftigung ber Gefellfchaften in Zimmern 
und Gälen Feuerwerke ab, die für diefen Zweck 
eigens eingerihter waren. Goldye Tafelwerke 
beftanden aus den gewöhnliden Feuerwerk» 
Rüden aller Art, waren aber in fo fleinem Maß⸗ 
ftabe angefertigt, daß man fie im Zımmer ohne 
Gefahr abbrennen konnte; den Sätzen, welde 
biefe Feuerwerkſtücke entbielten, fügte man ges 
wöhnlib wohlriehende Harze, beſonders Ben⸗ 
zoe hinzu. Man ſuche bei dergleichen ſo viel 
als möglich den Schwefel zu vermeiden und 
wende daher die im Vorhergegangenen angeführ⸗ 
ten Flammenfeuerſätze an, welche nicht anhal⸗ 
ten und deshalb faſt feinen, wenigſtens keinen 
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übelriebenden, ober die Lunge reizenden Rauch 
binterlaffen. Kerner ift ed notbwendig, ein ger 
ruchlofes Schießpulver berzuftellen, um Funken⸗ 
feuerfage, Xreibfeuerfuge und Schläge aud 
ohne Schwefel, geruchlos, barzuftellen. Dies 
elingt, wenn man 4 Thle. hlorfaures Kali mit 1 
bi. feiner Kohle, nebit 1 5 arabifhem Gumnii u, 
Waller auf einem Reibftein aufs innigfte zus 
fammenreibt, die fteife Teigmaſſe tro@nen laßt 
und pulverifirt. Diefes Pulver bat biefelbe, 
ja eine nod weit beftigere Wirkung, als das 
gewöhnlihe Schießpulver. Um das Nachglim⸗ 
men ber Papierbhülfen bei ben Zafelfeuerwerks 
ftüden zu vermeiden, wird angegeben, man folle 
das dazu zu verwendende Papier mit einer 
ſchwachen Auflöfung von phosphorjaurem Am⸗ 
moniak in Waifer, oder auch Alaun, zuvor bes 
ftreihen und wieder trodnen laſſen. 
IV. Arrangement eines Feuerwerke. 
Der gute Effekt eines Feuerwerks hängt nicht 
ſowohl von der Größe und der Denge der abzu⸗ 
brennenden Feuerwerfftüde ab, jondern weit 
mehr von der geihidten Wahl derfelben, von 
der Reibefolge, im der fie dem Auge vorgeführt 
werden, von der geſchmackvollen Berbindung 
einfaber Feuerwerkitude zu größeren Darftels 
lungen und von der guten Wahl des Feuerwerk⸗ 
plages. Die Berbältniffe der Lokalırät, die 
dem Feuerwerker zu Gebote flebenden Mittel 
und der gebildete Geſchmack müſſen hierbei Die 
Leiter feyn; man kann daher nur einige allges 
meine Regeln geben. Die Pleineren Feuerwerk⸗ 
ftüde werden zuerſt, bie größeren zulegt abges 
brannt, und die Gattung ber Feuerwerkſtücke 
wählt man fo, daß immer Funfenfeuer mit 
lammenfeuer abwedfelt. Mit dem Flammen⸗ 
euer muß man nie zu verſchwenderiſch umgehen, 
da man dadurd dem Effekte des Funkenfeuers 
ſchadet. Es iſt beifer, immer nur eine der zwei 
Farben auf einmal erſcheinen zu laſſen, damit 
das Auftreten einer neuen Farbe die Aufmerks 
famfeit wieder ſpanne. Sollen mehre größere, 
zufammengefegte Geuerwerkftüde, als Oekora⸗ 
tionen, Fronten u, f. w. bei einem Feuerwerk 
abgebrannt werden, fo mußmandafür jorgen, fie 
fo neben u. hinter einander aufzuftellen, daß nicht 
eines durch das andere verdedt werde; man fuche 
Alles, was abgebrannt werden foll, auf einen 
Punkt zu bringen und nit in die Preite aus— 
zudebnen, mit Ausnahme bei Aufitellung grös 
Berer Batterien von römifhen Litern, welde 
eine lange Linie bilden müffen. Sollte es noths 
wendig ſeyn, mebre Feuerwerkſtücke hinter eis 
nander aufzuftellen, to müjjen die den Zufhaus 
ern zunächſt ftehenden immer zuerft abgebrannt 
werden. Die Stangen, Gerüfte, Latten u, f. w., 
welche die Heuerwertitüde tragen, müſſen, fobald 
eines oder das andere abgebrannt ift, ſogleich 
umgelegt oder weggetragen werden, ehe ein ans 
beres Feuerwerkſtuͤck in Brand gefegt wird, denn 
die von einem nachfolgenden Feuerwerkſtücke 
beleuchteten Ueberreſte eines vorhergehenden ges 
wäbren einen unangenehmen Unblid. Nad) dem 
Verloſchen eines größeren Feuerwerkſtückes bis 
w Übbrennung eines anderen macht man einige 
inuten Dauje, welche man durch Abbrennung 
von Raketen, Schwärmerfäflern, Zuurbillens 
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größeren Feuerwerkes macht gewöhnlich eine 
roße Dekoration von Lichterfeuern, Von dem 
ufhauerplage gebe man dem Feuerwertplage 
eine Entfernung don ungefähr 30 Schritten. 
Die Shwärmerfäffer und römifhen Lichter ent» 
fernt man noch einmal fo weit von den Zuſchau⸗ 
ern, und die Raketen ftellt man ganz in den Hin⸗ 
tergrund. An mwindigen Ubenden brenne man 
Bein Feuerwerk ab, weil das Feuer verwirrt 
wird und allen Effekt verliert. 
V.Borfihdtsmaßregeln beider Beſchäf— 
tigung mit der Feuerwerkerei. 

Ju Städten und bewohnten Häufern bleibt 
die Beihaftigung mit der Feuerwerkerei immer 
mehr oder weniger gefährlih,. Auf dem Lande, 
und wo es überhaupt die Lokalität erlaubt, ift 
es daher befler, ein eigenes Laboratorium in 
einiger Entfernung von den bewohnten Häufern 
leicht aufbauen zu laffen, Wenn man bei den 
Werkzeugen, wo es nur irgend angeht, alles 
Eijenwer? vermeidet, fo wird man bei Pulveri« 
firung der Materialien und bei der Bereitung 
der Sätze, welde kein blorfaures Kali 
euthalten, nie eine Entzündung zu befürdren 
haben; das Laden der Hulfen und namentlich 
das Schlagen der Raketen ift indeß ſchon ges 
faͤhrlicher, da fib die Raketen während dieſer 
Urbeit zuweilen von felbft entzünden, Die 
Urfahe einer folden Entzündung ift noch nicht 
genug ermittelt, welche fie aber auch feyn mag, 
jo iſt es immer nothwendig, beim Laden der 
Hülfen aus dem Raume, wo e6 geſchieht, alle 
brennbaren Mifhungen und fertige Feuerwerk⸗ 
körper zu entfernen und nur fo viel Sag auf 
einmal dabei zu haben, als zum Laden zweier 
oder dreier Dulfen erforderlih iſt; aud laffe 
man die Thüre des Gemaches während der 
Arbeit offen, damit man fi im Notbfalle ohne 
Hindernip entfernen Pann. Zum Koden des 
nörbigen Leimes bediene man ſich einer Spiri⸗ 
tuslampe und Reiner Kohlen, da diefe oft an 
dem Gefäß hängen bleiben und in das Zimmer 
gebracbt werden können. Wenn diefe Vorfichtss 
maßregeln ſchon bei alien Sägen, die bloß den 
Salpeterſatz zur Grundmifhung haben, nothig 
find, fo muB man mit allen Dingen, welde 
hlorjaures Kalienthalten, nod weit vors 
fitiger feyn. Das dlorfaure Kalt verpufft 
fehr leicht von felbft, zuweilen fon, wenn es 
mit Körpern in Berubrung kommt, die zu feiner 
Bafis große Affınirät haben, Daher muß man 
dıiefes Salz; immer für fih allein in einem 
reinen eifernen Mörfer ftoßen; auch darf man 
Mifhungen, welde das Salz enthalten, nicht 
mit Heftigkeit in die Hülfen falagen, weil durd 
den Druck leicht eine Entzündung entftehen 
Paun. Unerläplic ift es, alle Werkzeuge, welde 
mit hlorfaurem Kali in Berührung waren, vor 
dem weiteren Gebraude wieder vollkommen zu 
reinigen, Unter den brennbaren Körpern, ges 
mifht mit lorfaurem Kalt find Antimon 
und Kohle bie gefaͤhrlichſten; eine Miſchung 
verpufft [bon bei geringer Reibung mit heftiger 
Erplofion, Eind die Wiifhungen feucht, fo iſt 
beim Formen der Leuchtkugeln, die Dies Salz ent⸗ 
halten, Beine Gefahr zu befurdten, daber das 
Anfeuchten mit Weingeift vorher zwedmäßig 
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beſchränkt fi nicht nur auf das Meiben oder 
Stoßen, fondern es ift mitunter ſchon ein plögs 
libes Zufammentreffen oder dichtes Zufammens 
liegen gewiſſer Körper mit diefem Salze, wenn 
eine ſolche Mifhung troden und warm wird, 
hinreichend, eine Erplofion zu erzeugen; bierber 
gehören die Schwefelfäure u, alle fauren u.neus 
tralen fbwefelfauren Salze; daß ib Miſchun⸗ 
gen, welche blorfaures Kali, Schwefel 
undfalpeterfauren Strontian enthalten, 
zuweilen von felbft entzünden, iſt ihon erwähnt; 
ſehr leicht gefchieht dies, wenn fie Feuchtigkeit 
anziehn und dann wieder fchnell troduen, oder 
auch, wenn die Sonne barauf f&beint. Beim 
Trocknen ber Leuchtkugeln, welche chlorſaures 
Kali enthalten, ſey man ferner darauf bedacht, 
die Temperatur nicht ſehr hoch werden zu laſſen, 
denn alle Säge entzünden ſich, wenn fie troden 
find und die Temperatur über 60° R. fleigt. 
Bei der Ubbrennung eines Feuerwerks hat man 
die Borficht zu beobachten, alle Mündungen 
ber Feuerwerkfftüde da, wo fie angezündet wer: 
den, mit einer Kappe von Papier jo lange zu 
bededen, bis fie eben angezündet werden follen. 
Die Kappen bindet man mit einem Faden feft. 
— Diefe Vorfihtsmaßregel ift gan befonders 
für die Raketen zu empfeblen, an verwahrt 
fie zwe@mäßig auf folgende Weife: Sobald die 
Rakete mit der@ntzündungsftopine in der Kehle 
verfehen ift, ſchiebe man ein Stopinenröhrden 
über die hervorragende Stopine bis an die Kehle 
der Rakete hinein, welches fi an den Wänden 
der Keble feſtklemmt; dies Etopinenröhrden 
bleibt einige Zoll über dem Ende der Stopine 
vorfteben; foll nun die Rakete angezündet wer: 
den, fo ziehet man kurz vorber das Röhrchen 
wieder herunter, mit der Vorſicht, dasjelbe an 
feinem unteren über die Stopine hinaus reichen 
den Ende anzufaffen, jonft ziebet man aud die 
Stopine aus der Röhre heraus. — Zum Ans 
ünden ber Keuerwerkftüde bediene man fi 
— Zündlichter, welche Funken auswerfen. 
Kunſtfleiß, 1) Fleiß in Ausübung irgend eis 
ner Kunft; — 2) befonders in der Ausübung mes 
hanifber Künfte; richtiger wäre wohl der Aus⸗ 
drud Erwerbfleiß. 
Kunftförmerei, f. Eifengießereit, 
S. 249. 
Kunſtfuge (Muſ.), f. v. a. Meifterfuge, f. 
uge, ©. 519. 
Kunftgärtner, f. Gärtner. 
Kunftgebänge, f. v. a. Hängewerk. 
Kunftgenie, 1) die Fähigkeit und ſchöpferi— 
ſche Kraft zum Dervorbringen von Kunſtwerken, 
die angeboren ift, nidhterworben, wohlaber aus⸗ 
gebildet werden kann, in eigenthümlichen, noch 
nicht dageweſenen Berbindungen der Gedanken, 
Köne und Geftalten hervortritt und burd ihre 
Shöpfungen auf den empfängliden Sinn 
(Kunftfinn) erregend wirft. Etwas tiefer 
ſteht das Kunfttalent, welches jedoch nicht 
elten mit K. gleichbedeutend gebraudt wird, 
gl. Genie und Talent; — 2) ein Künftler, 
der dem Drange feiner Phantafie und feines ers 
böhten Gefühle in eigenthümlicher, oft bizarrer, 
zegellofer Weife folgt, 


K ger chichte, die Darftellung des Lebens, 
d. h. der Erſcheinung der Kunft bei den verſchie⸗ 
benen Bölkern der Erde und nah beftimmten, die 
Stufen des Steigens, Blühens und Fallens bes 
—— Zeitabſchnitten (Kunſtepochen). 

ewöhnlich beſchränkt man den Begriff auf die 
Geſchichte der drei bildenden Künſte und 
unterſcheldet daun wieder allgemeine K., 
welche die Kunſtbeſtrebungen aller Völker der 
MWeltgefhichre umfaßt, und befondere K. 
welche entweder die Kunfterfheinungen einer 
beitimmten Zeit oder die eines beftimmten 
Volkes vorführt Für die alte K. find Paus 
fanias und Plinius die Haupftſchriftſteller; 
unterden Neueren bat Winkelmann dengrößs 
ten Namen. Cine allgemeine K. haben wir 
von Franz Kugler, deſſen vortrefflihem 
Werke wir den folgenden Ueberblid desuner« 
meßlichen Feldes der K. entnehmen. Es ift bes 
reits im Art. Kunft gefagt worden, baß der Ur⸗ 
fprung der Kunft in dem Bedürfniß des Mens 
{hen liegt, feinen Gedanken an eine fefte Stätte 
zu Pnüpfen und biefer Gedächtnißſtätte, diefem 
„Dentmal” eine Form zu geben, welde der 
Uusdrud bes Gedantens fey. Weberall bedarf 
ber Menfb in den Zeiten feiner Kindheit nur 
einfacher Zeichen zum Ausdrud feiner Begriffe, 
überall ift in den kindlichen Kulturverbältniffen 
des Geſchlechts das Denkmal eben nichts w-iter, 
als die einfahe Bezeibnung einer befonderen 
ausgewählten Stätte. Bon ſolchen Denkmalen 
ber einfahften Art berichten uns ſchon die ältes 
ften Erzählungen ber heiligen Schrift. An dem 
Orte, wo Jakob im Traume die Himmelsleiter 
gefehen und den Gegen Jehovah's empfangen 
hatte, errichtete er einen Stein und weihete ihn 
ir Gedächtniß der Offenbarung, die ibm zu 

beil geworden; ebenfo ward ein Mal und ein 
Haufen von Steinen als beiliges Zeugniß des 
Bundes aufgerichter, den Jakob mit Laban ges 
fhloffen harte. Ein ſchlichter Stein bilder in 
jenen frübeften Tagen den Altar, auf den bie 
Gottheit ſich niederläßt, Die Gaben und die Ge⸗ 
bete der Sterblihen zu empfangen ; ein Bügel 
von Erde thürmt ih über den Gebeinen des 
entſchlafenen Helden empor, ber fi zum Kreife 
der Unfterbliden aufgefhwungen, und beffen 
Großtbaten an dem Drte feiner irdiſchen Raſt 
durd Opfer gefeiert werden. Doc ift es ſchwer, 
in jene frühe Jugendzeit der Menſchengeſchichte 
binabzufteigen. Wir wiffen nicht, in weldem 
Lande wir bie erften, einfahften Denkmäler, 
welche das menſchliche Geſchlecht aufgerichtet, 
zu ſuchen haben; wir können nur zu wohl vers 
mutben, daß die neuen Geſchlechter, die an die 
Stelleder alten getreten find, die von dieſen bins 
terlaffenen Werke nicht immer werben gepflegt 
und geihont haben; wir dürfen uns aud nit 
einmal einer ausgebreiteten Kunde deſſen, 
was die Oberfläbe der Erbe noch gegenwärs 
tig bewahrt, rühmen, Uns genügt es, ſolche 
Dentmäler, gleibviel wo, aufzufuben und an 
ihnen zu erforſchen, wie ſich die Pünftlerifche 
Thätigkeit des Menfchen in ihren erften Aeuße⸗ 
rungen verbalte. In Aſien, das insgemein als 
die Wiege des menſchlichen Geſchlechts bezeich⸗ 
net wird, Bennen wir nur wenige Denkmäler 
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die uns ben Beginn ber Kunſt vergegenwärtigen ; 
udem find diefe Denkmäler vereinzelt und ohne 
onderlide Bedeurung. 

Eine große Menge folder Werke finden wir 
Dagegen in den nördlichen Ländern von 
Eurepa. Sie gehören den urfprünglichen Bes 
wohnern diefer Gegenden an: den celtifben 
Bölkern in Frankreich (befonders im Flußgebiete 
der Loire und in ber Bretagne) und auf ben 
britifben Infeln, den germanifhen Böls 
Bern in Deutfhland (befonders in Norddeutſch⸗ 
land) und in den ffandinaviihen Ländern, viel: 
leicht auch den ſlaviſchen Völkern in den nordöſt⸗ 
lichen Theilen des jegigen Deuſchlands, wo gers 
maniſches und flavifhes Element einander be: 
rübrten. Für das Beitalter, in welchem vdiefe 
Denkmäler errichtet wurden, liegen ung Peine 
näheren Beftimmungen vor; im Allgemeinen 
werden wir fie als gleichzeitig mit den früberen 
Beitendesrömifhen Staates, in deffen Geſchichte 
bie ihrige mehrfach verflochten war, betrachten 
möüflen. Doc ift jedenfalls zu bemerken, daß 
die großartigfte Entfaltung diefer einfachſten 
künſtleriſchen Thätigkeit bei den celtiihen Völ⸗ 
Bern gefunden wird. Zu ben fhlichteften Denk 
mälern, welde wir in ben nördliben Ländern 
Europas in unermeßliher Anzahl (diefe zwar 
auch nicht felten in andern Gegenden) vorfinden, 

ebören die Grabhügel(f. d.). Eine zweite 
Art einfacher Denkmäler find die Steinpfeis 
ler, bobe, ſchlanke Steine von einer zuweilen 
faft obelistenartigen Form. Dann finden ſich 
Denkmäler, die dur eigenthümlidhe Zufammens 
fegung von Steinen entitanden find. Häufig 
iſt die Einrichtung, daß niedrigere Relsftüde, im 
Biere geordnet, einen großen platten Stein, 
oft von riefiger Ausdehnung und mähtigem Bes 
sicht, tragen. Im der Regel find dieſe Werke 
von einem Steinfreife umgeben. Man bält fie 
tbeils wiederum für Grabmonumente, tbeils für 
Opferftätten; in Deutſchland werben fie gewöhn⸗ 
lich Hübnenbetten genannt, in ber Bretagne 
Dolsnim oder Led, bei den Britanniern 
Eromled. Große Steine von längliher Ges 
ftalt, die durch unterftügende Steine in eine 
fhräge Stellung gebracht find, darf man viels 
leicht nit eigentlib als Denkmale betrachten; 
aud fommen fie nur felten vor. Häufiger find 
bie merfwürdigen Wagfteine, Felfen, die auf 
einer ober zwei Unterlagen fo aufgefent find, 
daß man fie mit leihter Mühe wie den Balken 
einer Wage bewegen kann. Borzugsweife fine 
ben fie fib in den celtifhben Ländern. Die ges 
meibten Stätten werben in&gemein, wie im Vo⸗ 
rigen bereits angedeutet, dur Steinkreife um⸗ 
ſchloſſen. Bei deren Anlage hat man oft Beine 
weirere Sorgfalt angewandt, als Steine von 
ungefähr übereinftimmender Größe neben einans 
ber zu legen; oft fiebt man aber aud fchlanfe 
Steine, die in aufrechter Stellung den Kreis 
bilden, ſo daß ſchon hiedurch dergefammte Raum 
ein in die Augen fallendes Gepräge gewinnt. 
In den ſkandinaviſchen ändern finden ſich mans 
cherlei großartige Unlagen ſolcher Art, die merk⸗ 
würdigften jebody in den celtifben Ländern. Es 
liegt in dverRatur der Sache, daß in Dentmälern, 
wie bie im Borigen;beiprochenen, welche entichies 


ben bas Gepräge des einfachften Kulturzuftans 
des haben, in denen erft die allgemeinften Ges 
fege einer Bünftlerifhen Anordnung, aber noch 
Peineswegs die Weifen einer durdgebilderen 
Geftaltung erfcheinen, daß in ſolchen eben das 
geſammte fünftlerifhe Vermögen begriffen ſeyn 
mußte, Bon einer Scheidung der beiden Haupt⸗ 
gattungen der räumlichen Kunft, der Architektur 
und der Bildnerei, kann bei ihnen noch nicht 
füglih die Rede ſeyn. Im Gegentbeil glaube 
ich, daß in ihnen Die Keime zu beiden Gattungen 
verborgen liegen, und ich halte die Vermuthung 
nicht fur zu fühn, daß man zum Theil in ihnen 
eben fo gut eine bildnerifche, wie eine arditeftos 
nifbe Richtung zu erfennen babe. So darf 
es denn natürlich au nicht befremden, wenn 
wir neben diefen Werfen eben nichts von dem, 
was wir Bildnerei nennen, oder aub nur von 
einem Punftreih geftalteten Schmude finden; 
bie Mefte, die in jenen koloſſalen Steingräbern 
erhalten find, Urnen und anderes Gerärb zeigen 
gleichfalls nur die größte Einfachheit in Form u. 
Behandlung. Doc finden wir Zeugniffe, daß we⸗ 
nigftens in den germantjchen Ländern die Kultur 
u, die Kunft nicht auf jener kindlichen Stufe ges 
bliebenwaren, fondern daß fie, ehe noch mit dem 
Chriſtenthum das Erbe einer ausgebildeten Kuls 
tur (der röm.) dorthin übertragen ward, ſchon 
eine weitere Stufe der Entwidelung eingenoms 
men batten. Vornehmlich fommen bier wiederum 
die Gräberder germanifchen Bölfer, od. vielmehr 
die Gegenftände, die dem Berftorbenen mit ins 
Grab gegeben wurden, in Betracht. Denn man 
bat bemerkt, daß, wie äußere Geftalt und die 
ganze Beibaffenbeit diefer Grabmäler allmäh⸗ 
lig minder Boloffal wird, wie an ihnen mehr und 
mebr bie äußere Charakteriſtik verſchwindet, fo 
ihr Inhalt in gleihmäßiger Stufenfolge anſehn⸗ 
licher und bedeutfamer wird, was unbedenklich 
auf beftimmte Zeitunterſchiede fließen läßt. 
Findet man in den mädtigften Gräbern nur we⸗ 
nig einfaches Steingeräth und wenig robe Urnen 
von Thon, fo erficheinen in den fpätern Gräbern 
Gerätbe der mannigfaltigften Art, aus verfchies 
denen Metallen gefertigt, und biefe, fowie die 
nunmebrbefonders zahlreichen Thongefäße, nebs 
nıen bie verfhiedenartigften Formen an. Mehr 
ober weniger tritt an diefen Arbeiten ein geüb⸗ 
tes Handwerk bervor; die Formen, in denen fie 
gebildet find, verrathen einenlebendig erwachten, 
fünftlerifden Sinn und zeigen (in ihrem Profil) 
nicht felten ſchon ein feines Gefühl für den elas 
ſtiſchen Schwung ber Linien; die Verzierungen, 
die fib auf ihnen befinden, geben ihnen oft ein 
anmutbig reiches Gepräge. Gleichwohl ift zu 
bemerken, baß alles Einzelne an diefen Gegens 
ftänden wiederum noch die einfachſte Stufe einer 
felbftftändig Pünftlerifhen Thätigkeit bekundet. 
In biefen Gegenftänden äußert fib fomit der 
erfte Puls eines wahrhaften Kunftfinnes; be⸗ 
fremblich aber ift es, daß die eigentlihen Denk⸗ 
mäler, denen fie angehören, die Gräber, gegen 
die der frübern Zeit zurüdftehen, und daß ſich 
überhaupt Peine Spur von einer künſtleriſchen 
Ausbildung jener altnationalen Monumente 
zeigt. Indeß laffen fi biefür wohl genügende 
Grunde auffinden. Es fheint, baß überall ben 
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Völkern ber Erbe nur ein einzelnes beftimmtes 
Glied der allgemeinen Entwidelung der Kultur 
zugewiefen ift, oder daß es wenigftens einer 
volltommenen Umgeftaltung ihrer Lebensver— 
bältniffe bedarf, um in einen neuen Kreis der 
Kultur eintreten zu Bönnen. Jene mächtigen 
Steindenfmale aber find unbedenklich als die 
Zeugniſſe der urfprüngliden und eigenthümlichen 
Kultur des europälfhben Nordens zu betracditen, 
bis bier, zum gem Theil wentgftens, durd die 
eindringende MRömerberrfhaft und mehr noch 
durch die Mölferwanberung, die Berbältniffe 
mannigfacd getrübt und. verwirrt wurden. Die 
fpätern Dentmale des Nordens werden fomit 
nur ale die einer Nachblüthe der einheimischen 
Kultur, der es aber im Allgemeinen ſchon anber 
urfprünglichen Kraft zu feblen begann, zu bes 
trachten ſeyn. Die fpätern Dichtungen des ſtan⸗ 
dinaviſchen Alterthums, mehr aber noch die Bes 
richte über die Einführung bes Ehriftenthums 
in den verſchiedenen germanifchen Ländern, fübs 
ren bäufig Xempel und Götterbilder auf, die in 
diefen Yändern vorhanden gewefen, während 
nch zur Blüthezeit der Römerherrfchaft aus- 
drücklich verfibert wird, daß Beides bei ben 
Germanen urfprüngli nicht gefunden wurde, 
Ueber die Befbaffenbeit diefer Tempel und dies 
fer Bilder erhellt aber aus jenen Berichten nichts 
Nüberes; einzelne befondere Züge find zu phan⸗ 
taſtiſch, um als die Ergebnifie eigener Anſchau⸗ 
ung gelten zu fönnen. Nur daß dieXempel von 
Holz gebaut, fomit vielleiht nicht von ſonderli⸗ 
er künftleriiher Bedeutung waren, gebt aus 
ben meiften näberen Ungaben bervor. So konn⸗ 
ten denn auch bie Tempel leicht dem Eifer ber 
Ebriftenprediger erliegen, ebenfo, wie diefe vor 
Allem auf die Zerſtörung der Bötterbilder bes 
dacht feyn mußten. In Deutſchland haben fich 
bier und da Pleine, aus Metall gefertigte Sta 
tuetten von ziemlib rober unförmlider Arbeit 
gefunden, die man für Götterbilder, welde der 
bäusliben Andacht gewidmet waren und leichter 
der Zerftörung entgehen Ponnten, hält. Viele 
von diefen bat aber bie heutige Forſchung als 
Erzeugniffe neuerer Zeit begeihnen müſſen; 
auch an den meiften minder zweifelbaften bat 
man es nachgewieſen, daß fie unter dem Einfluß 
von Kunftwerken gebildeterer Bölker entftanden 
find. Sie können fomit im Wefentliben nicht 
als Zeugniffe einer nationalen Kunftentwidelung 
gelten. Was aber die befondere Form der Bil- 
dung, in der Architektur wie in der Skulptur, 
anbetrifft, fo ift uns nichts für die eigene Ans 
fbauung erhalten. Wir wiffen nur, daß mon⸗ 
firöfe Bildungen, namentlih mebrköpfige Göts 
terbilder, vorfommen, was überall das Kunſt⸗ 
werf noch als ein mehr oder weniger willkürli⸗ 
bes Sumbol für die Idee bezeichnet. Derleichte 
Holz⸗ und Zeitbau für den Zweck der bedeut ſam⸗ 
ften, berreligiöfen Denfmälerangewandt, jcheint 
auch bier nicht auf eine tiefere Bünftlerifhe Sins 
nesrichtung hinzudeuten. 


Aus unſerem Norden wenden wir ung ſogleich 


Abgeſchloſſen durch feine geograpbifde Lage, 
batte das Leben des ägyptiſchen Volkes 
früh eine ganz eigenthümliche Geftaltung ange 
nommen und biejelbe, wie eben fhomangedeutet, 
bis an das Ende feiner Geſchichte ftreng bewahrt. 
Ale Einribtungen des Lebens erſcheinen bier 
auf die beftimmtefte Weife abgemeffen. Eine 
ftreng geregelte Thätigkeit, bem regelmäßigen 
Steigen und Fallen des Niles folgend, hatte das 
Land frudtbar und reich gemacht; nur bie ſtete 
Kortdauer einer ſolchen Thätigkeit konnte das 
Land in diefem Zuftande erhalten. Ein jeder 
Einzelne war durd Geburt feinem befonderen 
Berufe angewiefenz feltgegugene Schranken 
bielten bie Geſchäfte des Lebens und die Stände, 
benen bie verihiedenen Gefchäfte oblagen, von 
einander getrennt, Weber ber Aufrebrhaltung 
folder Ordnung wachte ber oberfte, der eigentlidy 
berrihende Stand, der der Priefter, weicher den 
&tellvertreter der Gottheit ausmadte. Das 
feierlibe Ceremoniel, aufs Mannibfaltigfte 
ausgebildet, mit dem bie Priefter den heiligen 
Dienft verrichteten, ſicherte ihnen ihre böbere 
Würde, und felbft die Könige waren durch die 
Gefege des Ceremoniels auf beftimmte Kreije 
bingewiefen. So war dem Leben eine fefte Bahn 
vorgezeichnet, und fo firebte man, felbft dem 
Tode eine fefte Öcftalt zu geben. Derteidnam, 
ber dbereinft von der Seele des Abgeſchiedenen 
neu belebt werden follte, wurde uüderweslich ges 
madt, und dem Todten nit blos ein Denkmal 
feiner Ruhe geftiftet, fondern ihm eine Umge⸗ 
bung geſchaffen, wie fie der Würde des Lebenden 
nur angemefjen ſeyn Ponnte, Ueberhaupt war 
der Sinn des Aegypters dahin gerichtet, nichts 
Bedeutfames im Wechſel des Lebens vorübers 
ſchwinden zu lafien, Alles vielmehr feft zu faffen 
und in unzerftörbarer Geftalt den fommenden 
Geſchlechtern zu überliefern. Daber diefe unüs 
berfebbare Dienge von Monumenten, deren je⸗ 
des einzelne ſeine Entftehung einem befonderen 
Unlafie verdankt, und die durchweg und in voll⸗ 
ftem Maße den Namen des Dentmales, in der 
urfprünglidben Bedeutung des Wortes, verdies 
nen. Die ägpptiihen Monumente find die mit 
Riefenfbrift gefhriebenen Bücher ibrer Geſchich⸗ 
te, aber es ift nur ein äußerliches Thun, davon 
uns diefe Schrift Kunde gibt; und der Grieche, 
der in den Gebilden der Kunft den Ausdrud eis 
nes inneren Geelenlebens ſuchte, hatte wohl 
Recht, wenn er den bebeutfamften Theil biefer 
Denkmäler als das Werk eines „eiteln Stre— 
bens“ bezeichnete. So blieb, wie das ganze 
Leben des ägyptifhen Volkes, aub ihre Kunft 
ftarr und feiner wahren innerlihen Entwidelung 
tbeilbaftig. Die ägyptiſchen Monumente find 
Tempel, Grabmäler und Dentmäler des Glans 
zes der lebendigen Herrider, — Paläfte. In 
ihnen entfaltet fih ein vielgeftaltiges Innere, 
namentlid ein ausgebildeter Säulenbau, was 
uns ald das weientlihfte Moment einer neuen ° 
Entwidelungsftufe der architektoniſchen Kunſt 
zunächſt bedbeurfam entgegentritt. Mit den Kors 


dem Drient zu, indem wir binfidtlih der men der Architektur verbinden fi im ausgedehns 
Kunftdentmäler in der neuen Welt auf den | teften Umfange die Geftalten der bildenden 


Artikel Mexikaniſche Kunft verweifen, 


Kunft, theils als Statuen, die freiftehend oder 
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mit der Architektur verbunden und oft im koloſ⸗ 
falten Maßftabe ausgeführt find, theils als 
flache Reliefs, welde die Wände u. nicht felten 
auch bie übrigen Theile des architektoniſchen 
Ganzen bededen. In diefen find alle befondes 
ren Begebenheiten und Berbältniffe ausgedrüdt, 
welche auf die Gründung ber Monumente und 
auf die Perfonen der Stifter Bezug haben. Sie 
enthalten alfo eine höchſt mannichfaltige Bilder: 
fporadhe. Doc konnte eine ſolche Sprache den 
Abfichten des Aegypters, ber in dieſen Werken 
auch das gan; Befondere, 3. B. ben Namen des 
Stifters, für die Erinnerung bewahren wollte, 
nicht genügen; das Bedürfnis führte fomit zu 
der Erfindung einer förmliben Schrift, deren 
Beiben zwar von den Bildern natürlider Ges 
genftände bergenommen waren, aber ihre befon= 
dere, durch das Herkommen feſtgeſtellte Bedeu: 
tung hatten. Dies find die Hieroglyphen 
(f. d.), die gemeinfam mit jenen eigentlich künſt⸗ 
lerifchen Darftellungen und oft zu ihrer näheren 
Erläuterung angewandt erſcheinen. — Architek⸗ 
tur und Bildwerfe waren durchweg durch einen 
beitern farbigen Anſtrich belebt. So erſcheinen 
endlich an der Etelle diefer farbigen Neliefe, bes 
fonders in den Ränmen ber Gräber, häufig aud 
wirkliche Malereien, die ſich indeß der ganzen 
Auffaffungsweife der Reliefs aufs Vollkommen⸗ 
fte anfchliefen. Die Bildwerke der Aegypter, 
ſowohl die frübeften als die fpäteften, ‚Die wir 
Pennen, find im Weſentlichen in demſelben Style 
ausgeführt; wenigftend machen fib an ihnen 
nur fehr vereinzelte Motive einer weiteren Ums 
bildung bemerklich, die für das Ganze der Ent⸗ 
widelung von Peinem erbeblihen Belange zu 
ſeyn feinen. Bei den Archttekturen aber laffen 
fib gewiffe Stylunterſchlede wahrnehmen, weide 
beftimmter auf die verſchiedenen Zeiten der Er— 
bauung bindeuten; gleichwohl betreffen auch 
dieſe Unterfhiede immer nur Einzelheiten der 
Anla.e und der Ausführung, während die Faſ— 
fung des Ganzen aud bier in fruhefter wie in 
fpätefter Zeit diefelbe bleibt, Die Größe und 
die Mängel ber ägyptiſchen Kunft beruben in 
ibrer äußeren Beltimmung. Indem überall 
zwar der Begriff des Denfmales in den Borders 
grund tritt, indem biefer aber ftets nur mit nüch⸗ 
ternem ®erftande aufgefaßt wird, bat das freie 
künſtleriſche Gefühl nicht eben häufig Belegen 
beit, fib ungehindert zu entfalten. Dod zeigt 
fi in denjenigen Bildwerken, wo bie naive Auf— 
faffung derNatur verftattet war, ein ſehr lebens 
diger und feiner Einn, Um klarſten tritt dieſer 
aufeiner, zwar noch mehr untergeordneten Stufe 
berver, nämlich in den ornamentalifhen Gebil⸗ 
den, die nur zum freien Ehmude beftimmt wa- 
ren. Zuweilen macht fih zwar auch in diefen 
ein ſymboliſches Element, welches äußerlich fon= 
ventionelle Formen erfordert, bemerklichz ſehr 
bäufig aber find fie der freien Phantafie des 
Künftlers überlafien, die ſich bier in der That 
dem Bereiche vollendeter Schönheit annäbhert, 
und die bei dem Reichthum dermannidfaltigften 
Gebilde fters durch ein feſtes Maßhalten das 
rafteriftifch tft und erfreulich wirkt. In folder 
Weiſe eriheinen z.B. die gefhmadvollen Pflan⸗ 
zenzierden an den Säulenkapitälen der fpäteren 


Architekturen. In folder Weife die mannigfal⸗ 
tigften Geräthe des Lebens, die wir auf den Re⸗ 
liefs und Malereien dargeftellt feben: Streitwas 

en, Thronen und Geffel, mufitalifche Geräthe, 

efäße der mannicfaltigften Urt, und dergl.m. 
So aud die Gefäße, die fich in den Gräbern der 
Aegypter erhalten haben, und die oft in dem 
Schmwunge ihres Profiles mit ben beften griechi⸗ 
{ben Arbeiten auf gleiber Stufe ſtehen. Dafs 
felbe gilt endlih von der Kompofition der tep= 
pichartigen Mufter, die auf vielen diefer®egen= 
fände erfbeinen und im Linien⸗, wieim Farbens 
fpiele von fehr anmurbiger Wirkung find. Was 
bie tehnifhe Ausführung der aͤgyptiſchen Bild⸗ 
werte anbetrifft, fo zeigt fib barın durdweg die 
größte Meifterfhaft des Handwerkes. Naments 
lich ift es bewunderungswürdig, wie bei ihren 
koloffalen Skulpturen oft die bärteften Stoffe 
überwunden und mit volllommenfter Eleganz 
und Präcifion zu den beabſichtigten Formen aus— 
gearbeitet find. Ueber Alles, was den äußeren 
”eirieb in der Fertigung der ägyptiſchen Kunfts 
werke anbetrifft, geben die an den Wänden ber 
Gräber enthaltenen Darftellungen des Lebens, 
wie fie den gefüammten Verkehr des Lebens um= 
faffen, eine höchſt intereffante und belehrende 
Auskunft. 

Die Kunft bei ben alten Volkern bes 
weftliben Aſiens. Ueber die Kunft der als 
ten Völker des weltlichen Aſiens (dieffeits des 
Indus) befigen wir nur fehr fragmentarifdhe 
Kenntniffez es find über fie nur ungenügende 
Berichte von Seiten ber Schriftfteller des Alters 
tbums und nur vereinzelte, zum Theil ſehr ges 
ringfügige Nefte ihrer Denkmäler auf unfre 
Zeit gefommen. Doch ſcheint es, daß wir nicht 
mit Anrecht die verfchiedenen künſtleriſchen Bes 
ftrebungen, deren Andeutung uns bier begegnet, 
auf einen übereinftimmenden Grunddarafter 
jurüdfübren, fie als ein aus gemeinfamer Wur⸗ 
zel Entfproffenes betrachten können. Denn wir 
wiffen, daB diefe Völker zum Theil einem ges 
meinfamen Stamme (dem ſyriſchen oder femitis 
fhen) angebörten, zum Theil das eine von dem 
andern bie Elemente der äußeren Kultur, fomit 
obne Zweifel auch bie künſtleriſchen Formen, 
angenommen hatten. Und ebenſo willen wir, 
daß es bei ihren Kunftwerken, in größerer ober 
geringerer Uebereinftimmung, vorzugsweife auf 
äußere Pracht und Lurus abgefeben war; daß 
man namentlib glänzende metallifhe Zierden, 
Bekleidung des Inneren der Arditeßturen und 
auch der Bildwerke durch koſtbare Metallftoffe 
liebte; daß durchgehends der Schmuck prüdtig 
gefärbter, kunſtreich gewirkter Zeuche zur Aus⸗ 
ſtattung dieſer Werke als nothwendig befunden 
warb. Ueber den wichtigeren Punkt der Uebers 
einftimmung der Pünflerifhen Formen fehlt es 
ung zwar an einer, irgendwie genügenden Ans 
fbauung; dod find verfbiedene Umftänbe vors 
banden, die uns aud in diefen ein gemeinfames 
Grundelement vorausfegen laffen. 

Die Kunft bei benalten Bölkern bes 
öftlihen Afiens. Getrennt von dem Völker: 
leben des weſtlichen Afiens entwidelte ſich der 
Oſten dieſes Welttheiles, als deffen Kulturfig 
vornämlih Hindoften, — Oftindien, erſcheint. 
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Auch bier erblühte das Leben ſchon früh zu einer 
bedeutſamen Geſtalt und hinterließ zahlreiche 
und großartige Denkmäler, die an Umfang und 
Pracht nur mit denen des aͤgyptiſchen Volkes zu 
vergleiben find. Aber die Schriften des euros 
päifhen Altertbums geben über fie eine Kunde; 
Diefe Denfmäler waren uns fremd bis auf bie 
jüngfte Zeit, da europäiſches Leben mehr und 
mehr in Oftindien eingedrungen ift und die Eis 
genthümlichPeiten des Landes und des Volkes 
zu erforfben begonnen bat. Jetzt liegt ung eine 
bedeutende Reibe von Mitteilungen über das 
indifbe Altertum vor; zwar find biefe noch 
nit durchweg genügend; aud haben wir gewiß 
noch mannicfaltige wichtige Entdeckungen zu 
erwarten; doch reicht das Vorhandene immerbin 
ſchon aus, um ung bie Eigenthümlichkeiten der 
indifhen Kunft Par zu maden, Den alten 
Dentmälern des Volkes reihen ſich ſodann viele 
andre an, bie in fpäteren Zeiten, bis in die Ges 
genwart herab, entftanden find. Denn das Volk 
der Dindus bat fich bis auf den —— Tag in 
feiner Eigenthümlichkeit erhalten und Denkmaler 
in dem ihm eigenthümlihen Charakter — wenn 
auch nicht frei von aller Umbildung deſſelben — 
aufgeführt. Im Eharafter bes indischen Volkes 
ift eine große Weichheit des Gefühles, eine leb- 
bafte Gluth der Phantafie vorberrfchend; eine 
reihgeftaltige Götterlebre, eine Welt von Sagen 
und Mähren, eine glänzende poetifche Litera= 
tur find aus folder Richtung des Charakters 
hervorgegangen. Diefe Richtung erfheint in 
foldem Maße überwiegend, daß in ihr ſich faſt 
alle übrige Thätigkeit des Geiftes auflöſt. Die 
ganze ge des Inders, möchte man fagen, 
gehört dem Bereiche der Phantafie an; das 
Mictigfte und das Gewöhnlihfte fieht er im 
Lichte des Wunderbaren; die Geſchichte ver- 
ſchwimmt vor feinem Auge und verwandelt ſich 
ihm in Sage und Mährchen. In diefer Einſei— 
tigkeit bildet ber Charakter des Inders den 
größten Gegenfag gegen den bes Aegypters, bei 
dem eben fo entſchieden die Thätigkeit des Ver— 
ftandes vorherrſcht, und der die Geſchichte eben fo 
entihieden nur in ihrer profaiiben Geftalt 
fennt. Auf gleiche Weife verhält es fi mit 
der indifchen Kunft. Im ihr tritt durchweg ein 
lebendiges Gefühl bervor, welches die Form 
nicht um einer Ponventionellen Bedeutung 
willen, fondern um ihrer felbft willen bildet; 
aber die feflellofe Phantafie geftattet dem Ges 
fühle nicht, oder doch nur felten, die Ruhe, bie 
allein zu einer harmoniſchen Durdbildung führt; 
fie häuft Kormen auf Formen und endet zulegt 
mit dem Eindrude einer faft haotifhen Ver: 
wirrung. Natürlich wird eine folhe Geftaltung 
der Kunft, je nad den verſchiedenen Entwides 
fungsftufen des Volkes, verf&biedene Erfcheinuns 
gen bervorbringen, und es läßt fib mit Ber 
ſtimmtheit erwarten, daß den Zeiten ber räf: 
tigften geiftigen Thätigkeit auch ſolche Erſchei— 
nungen angehören werden, die das Gepräge 
eines höheren Adels tragen. Doch ift die Zeit» 
beftimmung der indifhen Monumente im bödız 
ften Grade ſchwierig. Wir baben nur wenig 
fefte Anknüpfungspunkte für die Beftimmungen 


ber indiſchen Gefhichte "überhaupt, und ihre 
Denkmäler ſtehen ganz ohne einen unmittelbaren 
Bezug auf geſchichtliche Ereigniffe und Vers 
bältniffe da; fie find nur im Allgemeinen die 
Zeugniffe blübender Kultur:Perioden, nur im 
Allgemeinen die Denkmäler der Sinnes- und 
Anihauungsweife des Volkes. Indeß läßt fi, 
wie es ſcheint, Do eine gewiffe Undeutung über 
die Zeiten, denen die Denkmäler angehören, und 
fomit über den Entwidelungsgang ber Kunft 
auffinden. Es ift in diefer Rüdfiht günftig, 
fie nah den verſchiedenen Gruppen, in bie fie 

eograpbifh aus einander fallen, zu betrachten. 
Wir thun dies, indem wir vorerft nur die Aus⸗ 
bildung des architektoniſchen Elements an ihnen 
ins Auge faſſen. Was die Zeitbeftimmungen, 
die wir dabei zu berüdfihtigen haben, anbes 
trifft, fo find für unfern Zweck bie folgenden 
hervorzuheben, Der Beginn der indiſchen Kuls 
tur gehört dem zweiten Jabrtaufend vor Chriſti 
Geburt an; ungefähr um die Zeit bes Jahres 
1400 v. Ehr. fegt man (nad aftronemifhen Bes 
rechnungen) die Entftehung ber älteften heiligen 
Schriften des Volkes, der Veda's. Einige Jahr⸗ 
hunderte fpäter, etwa um die Zeit des Jahres 
1000, fält die Entftehung der großen indifchen 
Deldengedichte, deren bedeutendfte die Namen 
Ramayana und Mahabharata führen; in diefen 
Gedichten und durch fie entwidelte fich erft, wie 
uns berfelbe Hau in der Gefbichte der griedis 
ſchen Kultur entgegentritt, die reiche und viels 
geftaltere Mythologie der Inder, die volks⸗ 
tbümlihe Religion bes. Brahbmaismus, Um 
bie Mitte des ſechsten Jahrhunderts ward eine 
eigenthümliche Religionsſekte geftiftet, die, im 
Gegenfag gegen jene finnlih phantaftifhe Göt- 
terlehre, den Geift des Menjhen mit firenger 
Ascetik auf fih zurüdzuführen ftrebte; der 
Stifter dieſer Sekte hieß Buddha. Einige Jahre 
hunderte nad feiner Stiftung gelangte der Bubs 
dhismus zu bedeutender Blütbe; feine Dauer in 
Indien beftand, wenn auch nicht ohne Wider⸗ 
ſpruch, bis zum 6. Jahrhundert nad Ehr., in 
welcher Periode er bier durch blutige Berfols 
gungen ausgerottet ward; doch hatte erfih iken 
vorher weit über die Nachbarländer ausgebreis 
tet, und noch heute bildet er, unter verſchiedenen 
Namen, bie ausgebehntefte Religion des Dris 
ents. In der Periode, da in Indien Brabmas 
ismus und Buddhismus neben einander beftans 
den, vornehmlich in dem Jahrhundert zunächſt 
vor Ehr., entfaltete fi die anmuthigſte Blürbe 
der indiſchen Literatur; in diefe Periode, in die 
Regierungszeit des Vilramaditya, der in den 
Gangesländern herrfäte, gehört namentlich die 
Ihöne Ausbildung der dramatifchen Poefie der 
Inder. Bis zum Ende des 10, Jahrhunderts 
nad Chr. währtedie felbftftändig freie Entwides 
lung des indifhen Lebens; von jener Zeit ab, 
feit der Herrihaft der türkiſchen Gazueviden, 
beginnt das Eindringen der feindlich gefinnten - 
Religion des Islam, welde die alten volks— 
thümlichen Elemente vielfach vernichtete. Doc 
bat fi, wie bemerdt, neben der Herrſchaft des 
Islam und neben der neuerlih immer ftärker 
um fi greifenden Herrſchaft der Europäer, die 
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alte Nationalität der Inder noch immer leben⸗ 
dig erhalten. Da den Indern, wie oben bes 
merkt, überhaupt der biftorifhde Sinn fehlt, 
I konnte ihre Kunft auch nicht darauf gerichtet 
eyn, mit biftorifher Treue und Genauigkeit 
auf die Erſcheinungen des gewöhnlichen Lebens, 
in ibrer befonderen und verichiedenartigen Ei» 
genthümlichkeit, einzugeben; und eben jo wenig 
mar es ihre Abficht, Durch bildlihe Darftellungen 
abftrafte Begriffe auszubrüden, bas Bild fomit 
u einem nicht an fih, fondern nur in ſymbo⸗ 
Iifdjem Bezuge gültigen zu machen. Ihre Kunft 
bat eine durdhaus poetifhe Richtung; es find 
Die unmittelbaren Anſchauungen des Geiftes 
bie fib im dieſen Formen ausfpreden. &sı 
das Leben ber Bötter, der Heroen und Dämonen, 
in denen das Bewußtfenn des Inders über die 
Entwidelung der Welt und über die Urgefchichte 
feines Volkes ſich verkörpert bat und die bier 
dem Auge in Pörperliher Geftalt entgegenge- 
führt werben. Doch fehlt es diefen Geftalten 
insgemein, mehr ober weniger, an der eigent- 
lihen Kraft des Daſeyns, durd die allein bas 
Kunftwerk eine ergreifende Wirkung bervorzus 
bringen vermag; getragen von der verfhwim- 
menden Weichheit des Gefühles und von ber 
feffellos umherſchweifenden Phantafie, die übers 
haupt dem Eharaßter bes Inders eigen find, 
fteigen fie aus ihrem Traumleben nur felten 
ri den felten Boden der Wirklichkeit herab, 
Die griechiſche Kunft im heroiſchen 
Beitalter. Dem Kreiſe der bisher überblidten 
Kunftftufen ftellen wir das Bild ber griedi- 
ſchen Kunft gegenüber, In vielfahen Bezie⸗ 
hungen find die Elemente der griechiſchen Kunft 
den Elementen jener verwandt; bier aber ents 
widelte fi, im Berlaufe der Zeit, die fünftles 
rifhe Form zum Plaren, burdgebildeten Orga: 
nismus; bas Gepräge ber individuellen Preis 
beit und bas einer durchwaltenden Geſetzmaͤßig⸗ 
Peit erfheinen bier im lauterften Maße gegen» 
einander abgewogen. Die griehifhe Kunft 
edieh zu einer in ſich gefchloffenen Vollendung ; 
de ward — wenn aud wiederum nicht frei von 
mander Umwandlung — der allgemeine Aus 
drud europätfcher Kultur, und fo weit im Alters 
thum dieſe Kultur über Afien und Afrifa aus 
ebreitet ward, fo weit fanden auch ihre Formen 
ingang. Wir faflen die Erfhbeinungen ber 
nationell griechiſchen und der zunaͤchſt verwands 
ten und von ihr abhängigen Kunft unter bem 
ſchon vielfad für ähnlihe Zwecke angewandten 
Namen ber „Blaffifben' Kunft zufammen. 
Aus dem eben Gefagten erhellt, daß in biefer 
Periode der Haffiihen Kunft verfhiedene Sta 
bien ber Entwidelung zu unterfdeiden find, 
Als das erfte Entwidelungsftadium betrachten 
wir bie Leiftungen ber Kunft, welche dem beros 
iſchen Zeitalter der griechiſchen Geſchichte, vor⸗ 
nehmlich der Epoche des trojaniſchen Krieges 
(die Eroberung von Troja wird in das Jahr 
1184 v. Ehr. gefegt), angehören. In diefen 
frübeften Zeiten war, fo viel wir wiffen und ur« 
tbeilen Pönnen, ein und berfelbe Volksſtamm, 
das Urvolk ber Pelasger, über alle griechiſchen 
Sande (vielleicht nur einzelne geringe Ausnah⸗ 
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men abgerechnet) verbreitet. Mehre merkwür- 
dige Denkmäler, die ſich bis auf unfere Zeit erbals 
ten haben, ſodann die Anfhauungen, die den My⸗ 
then und Sageı des griechiſchen Alterthbums, 
befonders den homerifchen Befängen zu Grunde 
liegen, geben uns, wenn auch nicht ein umfaſſen⸗ 
des Bild ber Pünftlerifhen Leiftungen jener 
frühen Tage, fo doch einige niht ganz ungenüs 
gende Andeutungen über die Richtung, welche 
die Kunft in ihnen genommen hatte, Aus dies 
fen Andeutungen gebt aber hervor, theils, daß 
die Stufe, welde die griechifche Kunft im hero— 
ifben Zeitalter einnahm, wiederum nod eine 
niedere war, tbeils, daß fie, wenn aud nicht 
ohne namhafte Eigentbümlichkeit, doch ber alt= 
orientalifben Kunft faft näber ftand, als ber 
fpäter griehifhen, indem die legtere in Folge 
höchſt bedeutender politifcher Ummwälzungen eine 

anz neue Richtung gewinnen follte, Es fließt 

ch fomit das zunächſt Folgende eigentlih noch 
unmittelbar an die fo eben befhloffenen Ab⸗ 
ſchnitte an. Die einfahften Denkmäler, beren 
in den bomerifhen Gefängen und in andern 
Nahridten über das griehifhe Altertum Ers 
wähnung gefhieht, find die Grabmäler ber ge= 
fallenen Helden. Diefe feinen freilid mehr 
an das nordbseuropäifhe (und nord⸗ amerifa= 
niſche) Altertum zu erinnern, als an den Dris 
ent. Sie werben indgemein als fegelförmige 
Erdhügel gefhildert, in deren Tiefe die Aſche 
bes Berftorbenen beigefegt ward; auf ihrer 
Spige waren bisweilen einzelne große Steine 
aufgerichtet, tbeils roh, tbeils bearbeitet. Ueber 
die Anlage bes Tempelbaues in ber heroiſchen 
Beit haben wir nur wenige und dunkle Nach— 
richten, welche feine nähere Anfhauung verftats 
ten. Die wichtigften Aeußerungen fünftlerifcher 
Thätigkeit finden wir in der Anlage der Burgen 
und Herrenhäufer; über fie befigen wir nicht 
bloß einzelne nähere Nachrichten, fondern es 
find auch bedbeutfame Refte diefer Anlagen auf 
unfere Zeit gefommen, fo daß wir noch aus eig⸗ 
ner Anfhauung über die in ihnen bervortretende 
Kunftribtung urtheilen Bönnen. Zunächſt merk⸗ 
— ſind die gewaltigen Mauern, welche 
dieſe Burgen umgaben und die in der ſpäteren 
Zeit Griechenlands — eben fo, wie man bie alten 
Steinmäler unferes Baterlandes bem Geſchlechte 
ber Riefen zufchreibt — mit dem Namen ber Ey= 
klopen⸗ Mauern bezeichnet wurden. Die in die⸗ 
fen Eyklopens Mauern angebrachten Thore has 
ben verſchiedene Geftalt. Ihre Seitenwände 
haben in der Regel eine fhräge (pyramibdale) 
—* — dadurch hervorgebracht, daß die 
oberen Steine über die unteren mehr heraus— 
treten, theils durch ——— größere Pfoſten 
gebildet. Auch ihre Bedeckung iſt häufig in 
giebelförmiger Schraäge geführt, theils wiederum 
durch übereinander vorragende Steine, theils 
durch folche, die fparrenförmig gegen einander 
geftügt find. Die Beihaffenheit der Herren 

äufer Pennen wir nur aus ben homeriſchen 

childerungen, vornehmlich aus der Schilderung 
vom Haufe des Odyſſeus auf Ithaka. Wie in 
ben Paläften der orientalifhen Herrſcher, fe 
fehen wir bier eine zufammengefegte architekto⸗ 
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niſche Anlage und die Anwendung reichſchmük⸗ 
Tender Stoffe. Ein eigenthümlicher Theil die— 
ſer fürſtlichen Anlagen beſteht in den Theſauren 
eder Schatzhäuſern. Dies find gewölbartige, 
zumeiſt unterirdifhe Räume, welde, wie es 
ſcheint, vornebmlib zur Aufbewahrung von 
KRoftbarkeiten beftimmt waren. Die Sagen und 
die Werichte des griechifchen Altertbums erwäh— 
nen biefer Bauwerke mebrfab, zum Theil in 
genauer Schilderung; mehre von ihnen findgany 
o>er in deutlichen Meften auf unfre Zeit gefoms 
men, Us Schmud der Herrenhäuſer und des 
fürffiben Lebens überhaupt werden fodann, 
vornehmlich wiederum in den Geſaͤngen Homers, 
die mannidhfaltigften Prachtgeräthe angeführt. 
Auch fie deuten auf eine der aflatifchen ver: 
wandte Richtung der Kunft. Theils find es 
Arbeiten aus Holz, denen Bunftreider Ehmud 
an Gold, Eilber, Elfenbein und Bernftein eins 
gelegt war, tbeils Dierallarbeiten verſchiedener 
Art, theils Teppiche und Zeuche mit eingewirk⸗ 
ten Figuren. Einzelne diefer Werke gehören 
geradezu der bildenden Kunft an, und wie viel 
man auch bier wiederum der willfürlih aus 
malrnden Phantafie des Dichters zufchreiben 
mag, fo läßt fi immer nicht bebuupten, baß 
dieſelbe ohne eine vorhandene Kunftübung der 
entipredenden Art zu jenen Erfindungen bätte 
Fommen Pönnen, Unter diefen Arbeiten find die 
gelvenen &tatuen im Saale des Alcinous zu 
nennen, die als Fadelträger dienten, jo wie die 
aus Silber getriebenen Hunde, die ebendafelbft 
als Wächter der Thüre aufgeftellt waren (legs 
tere möchte man etwa mit den Löwen an Sa: 
lomons Thron vergleiben). Als das bedeuts 
famfte Werk aber erſcheint der Schild, den Der 
phaſtos für Achill fertigte und der mit den 
mannicfaltigften Reliefdarftellungen, zum Theil 
aus verfhhiedenen Metallen gearbeitet, verfeben 
war, obibon es ſehr überflüffig ſeyn dürfte, nad 
? rSöchılderung des Dichters eın wirkliches Bild 
zu entwerfen, Im Uebrigen befigen wir nur ges 
inge Andeutungen überdie bildende Kunft der bes 
roifchen Zeit. Die älteften Kultuebilder der Gries 
‚sen werden häufignoc, die niedrigfte Kuuſtſtufe 
bezeichnend, als einfache Steinpfeiler geſchildert. 
Aus ſolchem Anfange entwickelt ſich (ahnlich ie 
wir dies anderweitig auf den fruüheſten Stufen 
der Kunft bemerken) ein weiterer Fortſchritt 
daturd, daß man aus derroben Maſſe die vor: 
züglih charakteriſtiſchen Theile der Geftalt. den 
Kopf und die Arme, welche die Attribure balten, 
bervortreten läßt. Dod feblt es ıms an aller 
Anſchauung, wie weit ib infolden Gebilden ein 
eigentliher Kunftfinn berhatigt babe. Daß je⸗ 
doch nicht, wie es nach den eben angefübrren 
Bemerkungen [deinen dürfte, diebildende Kunft 
der beroifchen Zeit Griebenlands auf den unters 
ſten Etufen der Enrwidelung verharrt ſey, ers 
aibt fib aus dem einzigerbaltenen bildnerifchen 
Dentmal diefer Periode, dem ſchon erwähnten 
Relief des Löwenthores von Mycenä. Die.bei- 
den auf drmfelben enthaltenen Löwen (denen 
beiden bie Köpfe feblen) find war burdaus 
fdylicht und einfach gehalten, aber es zeigt ſich 
an ihnen ein Sinn, der für die Beobachtung der 
Natur bereits geöffnet ift und ber bei befchräns 


genden äußeren Berhältniffen (bei demgegebenen 
beengenden Raume) dob die allgemeinen Be 
dingniffe der förperliben Form fehr wohl aufs 
zufaffen und wiederzugeben vermug. 

Die griechiſche Kunft in der biftoris 
ſchen Zeit. Achtzig Jahre nach der@roberung 
Zroja’s, im Jahre 1104 (der gewöhnlichen Zeitz 
redinung zufolge), begann jene merfwürdige 
Umwälzung des griechiſchen Lebens, welde 
fortan der ganzen Geſchichte Griechenlands ein 
fo eigenthümliches Gepräge geben follte, durch 
welde überhaupt erſt die biftorifhe Bebeutfanis 
keit des Volkes begründet ward. Aus den nord⸗ 
griebifhben Gebirgsländern flieg der Stamm 
der Dorier berab und fegte fihim Peloponnes 
fe; der größere Theil Griehenlands wurde 
von ihm unterwerfen; über das ganze Volk der 
Griechen erftredte fid der Einfluß feiner förpers 
lichen Macht oder feiner geiftigen Richtung. 
Bor ihm entwich aus dem Peloponnes der dort 
anfäffige, den Urbewohnern des Landes angebös 
rige Stamm der Jonier; diefer fand zuerft in 
Artifa eine neue Heimath, breitete fib aber von 
da in zahlreichen Kolonien aub nab Kleinafien 
aus, Beide Stämme wurden die Bauprrepräs 
fentanten bes griechiſchen Geiſtes: die Dorier 
im Weften und im größeren Theile des eigents 
lien Griebenlands vorberrihend, die Jonier 
im DOften, für Briebenland felbft aber zunächſt 
nur in Attita bedeutend. Mar das heroiſche 
Zeitalter der griechiſchen Geſchichte noch in einem 
—— verwandtſchaftlichen Verhältniſſe zum 

rient erſchienen, fo entwickelte ſich nun, dürch 
die Dorier und durch den Einfluß, den fie auss 
übten, aufs Entſchiedenſte der Geift bes euros 
päifhen Decidents. Mit ihnen trat jenes freie, 
innerlihe Bewußtſeyn der Kraft, geleiter und 
sufammengebalten durch einen firengen Sinn 
für Maß und Gefeg, trat jene harmeniſche Vers 
bindung von Verftand und Phantafie hervor, 
wodurd der Kunft das angemeffenite Feld eröffs 
net, ihr die würdigfte Bahn zur weiteren Ente 
widelung vorgezeihnet war. Faſſen wir bie 
Biürhezeit der griechiſchen Kunft ins Auge, fo 
feben wir eine mebr oder weniger einfeitige Aus⸗ 
bildung der beiden verfhiedenen Elemente eben 
nur in denjerigen Gegenden, wo die beiden 
Srimme einfeitig vorberrfäten, entfdiedenen 
Dorismus in Sicilien und Großgriechenland, 
entfcbiedenen Soniemus in Kleinafen; im Pes 
loponnes erfbeint ter doriihe Charakter in 
einerfibon mebr gemäßigten Weifeundnidt ohne 
fanftigende Einwirkung des jonifhen ; in Arrita 
aber und vornehmlich in Athen finden wir, den 
Verhaltniſſen des Yandes gemäß, die von ben 
Dortern angenommenen Formen in anmutbvolls 
fter Ermäßigung, die jonifhen in dem Gepräge 
der edelften Kraft. Doch waren freilih auch 
noch andere Umftände wirffam, um Athen auf 
ben Gipfel menſchlicher Bildung zu erheben. 
Die früberen Zeiten des Entwidelungsganges 
der griedifhen Kumft feit dem Auftreten der 
Dorier find uns, was den näberen Einblid in 
ihre einzelnen Verbältniffe anberrifft, nur we⸗ 
nig befaumt. Ueber ein halbes Jahrtaufend 
verging, obne daß ung über diefe Periode eine 
nur einigermaßen umfaffende Runde zugetoms 





Kunftgefchichte. ' 


483 





men wäre, ohne baß wir von ben Urfprüngen 
der nahmals fo bedeutſamen Erfheinungen ges 
nügende Beifpiele erhalten fähen. Dod können 
wir aus dem Späteren mit Beftimmtbeit auf 
bas Frühere zurüdfchließen, namentlih aus 
ber Geltaltung der Architektur, die überall, wo 
fie nur als eine felbftftänbdige erfcheint, das Er=- 
giniE elgemeiner, volksthümlicher Zuftände 
iR. uch in ben Kormen ber bildenden Kunft 
hatten fih ohne Zweifel die Stamm⸗Unterſchiede 
auf ähnliche Weife ausgeprägt; doc ift ung hier 
nicht eine eben fo beftimmte Anfhbauung erbal- 
ten. War jenes erfte halbe Jahrtaufend feit 
bem Auftreten der Dorier, wie wir aus verſchie⸗ 
denen Andeutungen vorausjegen dürfen, nicht 
ohne manderlet bedeutfame Fünftlerifche Unter⸗ 
nebmungen bingegangen, fo entwidelte ſich doch 
erſt, feit ſich die neuen politifhen Berbältniffe 
vollftändig geregelt, feit dasgefammte griechiſche 
Leben eine beftimmte, Plare Geftalt gewonnen 
batte, ein weiterer, mehr umfaffender und fols 
eng Betrieb ber Kunſt. Man kann den 
eginn diefer erhöhten Thätigkeit etwa in bie 
Zeit um ben Anfang bes 6. Jahrh. v. Ehr. fegen. 
Die griehifchen Freiftaaten hatten einen mehr 
ober weniger lebhaften Handel gegründet und 
in den erworbenen Neihthümern die Mittel zur 
Ausführung mannichfacher fünftlerifher Werke 
gefunden. Aus vielen Staaten erhoben fid in 
diefer Zeit, bei dem Kampfe ber Geſchlechter 
um bie oberfte Stellung, Alleinherrſcher (von 
den Grieben Tyrannen genannt), welde den 
Glanz ihrer Regierung durch großartige Denk: 
mäler der Kunft zu befunden ftrebten und, in⸗ 
dem fie vielfahe Kräfte in ihrer Hand vereinig=- 
ten, um fo Größeres zu leiften und die Ausuͤ— 
bung der Kunft um fo entſchiedener zu fördern 
vermodten. Die gumnaftifhen Spiele ber 
Griechen hatten das Auge auf die Bedeutung 
ber Kraft und Schönheit des menfhlihen Körs 
pers bingeführt ; indem man diefelbe indem Eh⸗ 
renbilde des Kämpfers barzuftellen begann, ent= 
widelte fib ein reger Sinn für den Organismus 
ber lebendigen Geftalt. Der religiöfe Kultus 
endlich batte ſich zu einer feftftebenden Form 
ausgebildet. Die Götter waren der menſchli— 
hen Anſchauung in verwandter Erſcheinung ges 
enüber getreten ; man ftrebte, biefe Erſcheinung 

im Bilde feftzubalten, ihr das Gepräge ber höch— 
ten Wärde zu geben, ihren verfchiedenartigen 
Charakter in der Pünftlerifben Bildung der 
Form (im Gegenfag gegen eine willtürlid phan⸗ 
taftifihe Symbolik) anspubräden. Die Tempel 
wurben biefen menſchlichen Göttern als Woh— 
nungen erbaut, aber ihr Aeußeres warb auf 
eine Weife eingerichtet, daß es die ganze Bebeuts 
ſamkeit der Göttermohnung ausfprad. Es ift 
dies die Periode bes großartigften Strebens, 
einer mädtig ringenden Entwidelung; aber 
noch waltet in all den Werken, bie ihr angehö— 
ren unb bie bis in das 5. Jahrhundert hinab⸗ 
‚reihen, ein eigenthümlich ftrenges Gefühl, noch 
iſt in ihnen bie freie Entfaltung ber Form nicht 
erreiht. Andere günftige Umftäinde bewirften 
die höchſte Entfaltung des griehifhen Lebens 
und bereiteten der Kunft den gebeihlichften Bo⸗ 


den, Die Macht der Tyrannen war geftürzt, 
bie Staaten waren wiederum frei geworden, da 
drohte von Afien der Selbftftändigkeit des gan 
zen Griehenlands entfhiedene Bernichtung. 
ber das unermeßlide Heer des Perjerfönigs 
erlag der griehifchen Kraft; 490 ward bei Mas 
rathon, 480 bei Salamis und Artemifium, 479 
bei Platää und Mykale gefigt; noch andere 
Siege folgten. Diefe Ereigniffe riefen im grie— 
chiſchen Volke das Iebendigfte Selbſtbewußtſeyn 
hervor, das ſich bald in mannichfachen Werken 
kund geben ſollte. Athen, das an jenen Siegen 
den größten Antheil gehabt, trat an die Spihe 
des griehifben Staatenbundes; der Bundes: 
ſchatz, zur Beftreitung des Krieges gegen bie 
Perfer gefammelt, ward nah Athen geführt, 
das, indem es den Bundesgenoffen Sicherheit 
nad außen verbieß, die Summen des Schages 
zur Siherung und zur Shmüdung der eigenen 
Stabr verwenden durfte, An der Epige ber 
atbenifhen Staatöverwaltung ſtand Perikles, 
ein Mann, der dieBedeutung der Kunft für das 
Leben im edelften Sinne erkannt hatte, deifen 
Sorge die Stadt ihre erhabenften Denkmäler 
verdankt; an der Spige der fünftlerifben Uns - 
ternehmungen Athens ftand des Perikles Freund, 
bidias, ein Meifter der Kunft vom höchſten 
ange; um ibn reibte fi ein großer Kreis der 
vorzüglichften Talente. Alle inneren und äußes 
ren Gründe vereinigten fih, um Athen auf den 
böhften Punkt der Fünftlerifben Entwidelung 
zu führen, um das ähnlich fortfchreitende Stres 
ben des übrigen Griechenlands zu fördern und 
zu durchleuchten. Das Zeitalter des Perikles, 
um die Mitte und nach der Mitte des 5. Jahrh. 
v. Ehr., bezeichnet die edelfte Blüthezeit der 
geie@tfen Kunft, in welcher ſich göttlicher 
rnft und erbabene Mürde aufs Lauterſte mir 
zarter, menfhliber Anmuth vereinigt hatten. 
Die eben genannte Periode währte indeß mur 
Purze Zeit. So ſchnell Athen zu einer großen 
Macht emporgeftiegen war, eben fo ſchnell ſank 
es wieder hinab, Die Eiferfuht Sparta’s ent» 
Bear ben peloponnefifhen Krieg, deſſen fait 
reißigjäbrige Dauer (er währte von 431 bis 
405) eine ſehr füblbare Umgeftaltung des ge— 
ammten Griebentbums veranlaßte, Als bie 
lamme bes Krieges gelöfcht ward, war, in dem 
firengen Sparta nicht minder als in dem beweg—⸗ 
Iiheren Atben, die alte Würde des griechiſchen 
Lebens babingefbwunden; ein neues Geſchlecht 
war in den Jahren des Krieges emporgewad- 
fen, das die Leidenfhaft nicht mehr I cm 
zurüdzubalten vermochte, deffen Streben auf 
rafhen Genuß des Augenblides, auf ſcharfen, 
fpannenbden Reiz gerichtet war. Go erhielt auch 
die Kunft eine veränderte Geftalt. Zur Aus— 
führung großartiger Öffentliher Denkmäler 
feblten, häufig wenigftens, die Mittel und auch 
die Luft; der Architektur zunähft war ſomit 
ihre bedeutfamere Unterlage genommen; die 
bildende Kunft erbielt, im Gegenfag gegen die 
Stille der Seele, die die Werke der vorigen Pe— 
riode ausgezeichnet hatte, eine Richtung, in der 
ed vorzugsmweife auf den Ausdrud der Leiden- 
ſchaft, auf die Darftelung ſinnlichen Verlangens 
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und finnlichen Reiges antam, Bei alle bem aber 


war der griediiche Geiſt fo Bräftig, fo erfüllt m | ©! 


durchdrungen von jenem Geifte des Maßes und 
der Klarbeit, daß biefe Umwandlung bes Cha⸗ 
rafters für die Kunft noch Peine eigentlihe Ger 
fährde brachte; vielmehr. erfheinen die Werke 
der Periode, um bie es ſich bier handelt, als eine 
zweite, nicht minder bedeutfame Blüthe ber 
griehifhen Kunſt. Nur, in der Architektur ber 
merkt man, neben einzelnen neuen Erſcheinun⸗ 
gen von intereffanter Eigenthümlichkeit, ein alle 
mäbliges Nadlaffen ber Kraft und um ben 
Schluß diefer Periode bereits die wirkliden 
Anzeichen bes Verfalles. Der Schluß fällt in 
die Zeit Aleranders bes Großen, ber von 336 bie 
324 regierte. Die legte Periode der eigentlich 
griehifben Kunft währt von der Zeit Alexan⸗ 
ders bis auf bie Unterjobung Griebenlande 
durch die Römer, um bie Mitte des 2, Jahrb- v. 
Chr. Alexander hatte die griechiſchen Waffen 
weit über «den Orient 3325 und ein maͤchti⸗ 

es Reich gegründet. Nah feinem Tode löfte 
da daffelbe in eine Reihe einzelner Staaten 
auf, deren Fürften griebifhen Etammes waren 
und griebifhe Kultur an ihren Höfen pflegten; 
eine große Anzahl neuer Srädte ward gebaut, 
der Kunft wurden die mannihfahften, zum 
Theil pradtvolften ——— geſtellt. Es 
ſcheint auf den erſten Anblick, als ob ſich durch 
dieſe Verhaltniſſe ein neues Feld zu weiterer 
Entwidelung für bie Kunft habe eröffnen müf- 
fen; dies. war aber, was das innere Weſen der 
Kunft betrifft, nit der Fall. Indem fie mehr 
den äußeren Zweden fürftliber Prachtliebe als 
dem inneren Bebürfniffe diente, fonnte aud 
keine innerlich bedeut ſame Fortbildung Statt fin» 
den. Es waren ber Hauptſache nad bie ſchon 
vorhandenen Formen, bie in einem weiteren 
Kreife als früber umbergetragen und mannide 
faltigeren Bweden eben nur angepaßt wurden. 
Mas an neuen Erfheinungen bervortrat, ber 
rubte vorzugsweife nur auf dem Streben, eine 
wunderfam überrafhende Wirkung bervorzus 
bringen. Diefer legtere Umftand wirfte aller« 
dings aud auf das innere Weſen der Kunft ein, 
aber nicht zu ihrem Bortheil; denn, wie entſchie⸗ 
den in den Hauptwerken auch biefer Zeit die ger 
diegene griebifhe Praktik noch immer fihtbar 
bleibt, fo kündigt ſich doch in ihnen, mehr oder 
minder, eben jenes Streben nah Effekt an, 
welches mit der naiven Unmittelbarkeit des Be: 
fübles, die überall in ben frübern Werken der 

riechiſchen Kunft vorwaltet, im Widerfprude 
Rede und das beginnende Berberben ber Kunft 
bezeugt. Ungleih fdärfer tritt diefe Richtung 
noch ipäter bervor in ber Zeit, in welcher die 
griebiihe Kunft der römifhen Herrſchaft 
diente, 

Diealtsitalifhe, vornebmlid etrus- 
kiſche Kunft. Als ein fehr wichtiges und eis 
gentbämlich intereffantes Zwifhenglieb in ber 
Geſchichte der. BHaifiihen Kunft erſcheingen Die 
künſtleriſchen Unternehmungen, bie. in Italien, 
unabhängig .von ben großgriehiiäen Kolonien 
in ber fübliden Hälfte ded Fandes, r Ausfühs 
rung famen, Sie bereiteten — * den 
Boden vor, auf welchem ſich nachmale die rör 
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miſch⸗· griechiſche Kunſt in ihrem felbfiftänbigen 
anze entfalten jollte._ Betrachten & 
Leiftungen-in einem umfaſſenden Ueberblid,; jo 
bemerken wir auf ber ‚einen Seite allerbings 
fehr harakteriftifhe Eigenthümlicbkeiten, auf ber 
andern Seite jedoeh, ein Bufammenwirkön vers 
f&iedenartiger Einflüffe, ein Jufammenfhmel;en 
verfhiebenartiger ‚Kultur » Elemente , meldes 
eine von den bieher beiprodenen Be gen 
des Alterthums auffallend abweichenbe 
nung barbietet, Es liegt bierin. etwas. Ber: 
wandtes mit den. fünftlerifhen Beftrebungen 
ber neuern Zeiten, und es finden ſich * ned 
andere Momente, bie gewiffermaßen ‚als, eine 
Vordeutung auf bie legteren zu faflen jeyn 
dürften. Die Anſchauung der ‚bifterifchen und 
der kulturhiſtoriſchen Verhältniffe gibt übrigens 
den Faden, um jene verfhiedenartigen&lem 

u fondern, Die Urbewohner Italiens (wen 

ens bie von Mittels und Unteritalien) , 

nen als ein pelasgiſcher Voltsftamm, dem ,ber 
Urbewobhner von Griechenland wenigfteng nabe 
verwandt. Manderlei erhaltene Werke bezrus 
gen diefelbe Sinnesrihtung, die wir bei, dem 
griechiſchen Werken bes heroiſchen Zeitalters 
wahrnahmen. Dann aber breitet fib bon 
Norden ber, bis an den Ziberftrom vorbringend, 
das Volk der Etruster, ein demgriechiihen 
fremder Stamm, aus und gelangt bier; in Sber⸗ 
u. Mittelitalien, zu bober politifher Bebemtung. 
Eeine vorzüglibfte Blütbe gebört-bem Zeitalter 
der Gründung Roms und ben zunäcft folgenden 
Jahrhunderten an. Die Etruster .eribeinen 
als ein Volt von entſchieden fünftlerifher An⸗ 
lage; fie find das eigentlibe Künſtlervolk unter 
den ttalienifhben Nationen; fie find es naments 
lich, die die künſtleriſchen Bebürfnifferder Mö- 
mer, bis dieſe den griebifhen Gefhmad unmit- 
telbar zu fib überpflanzten, befriedigten, und 
insbefondere gebören ihnen die mächtigen Werke 
an, die zu Rom in den legten Zeiten. der Könige- 
herrſchaft, da diefes (von Zarguinius Priscus 
bis Zarguinius Superbus) aud politiſch unter 
etruskiſchem Einfluffe ftand, ausgeführt wurden. 
Die künftlerifhe Richtung der Etrusker hat, wie 
bereits angedeutet, ihre befondere Eigenthüm⸗ 
lichkeit; zugleih läßt fib an ihr die Fähigkeit 
zu einer fort{&breitenden Bildung u. Entwide 22 
aufs Deutlihfte wahrnehmen; aber biefe 
dungsfähigkeit ift bei ihnen, fo viel wir urtheilen 
können, eine mehr materielle, mehr handwerks⸗ 
mäßige. Sie empfinden das Bebürfniß einer 
böberen und freieren Bollendung, aber fie 
nicht im Stande, bies Ziel aus eigner, innerer 
Kraft zu erreichen; fie find geneigt, das re 
fih anzueignen, fie willen baffelbe mehr. 
minder bebeutfam umzugeftalten, aber fie vers 
mögen baraus nicht, ein vellendetes Neues 
zu entwideln. Sie find erfindungsreid ;u. ſehr 
ausgezeichnet in allen ’ werdsmäßigen Xbeis 
len der Kunft, ſeyen biefe dem Nugen der Bes 
meinbe, ober jenen fe dem Shmud des Privat⸗ 
lebens gewidmet; aber ſie kennen nicht die hoͤchſte, 
die ideale Bedeutung ber Kunſt. So ſcheint es, 
daß die Etrusker ſich zunäcft.der aͤltern pelas⸗ 
giſchen Kultur (welcher in Griechenland ber do⸗ 


riſche Geiſt entſchieden feindlich gegenuber trat) 
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augen und bie Elemente berfelben weiter aus⸗ 
gebilbethaben; einzelne Zügemwentgftens ſprechen 
Dafür. Naymals bürfte eine gewiſſe Annäbes 
rung an bie drientalifhe Kunft Statt gefunden 
babe, was ſich durch die Vermittelung ihres 
auf: — Baubels leicht erklaren laͤßt; tote 
we i ein ſolcher Einfluß ſich erſtreckt habe, 
möchte ſe Ad zu eutſcheiden ſeyn. In ber 
jüngern Zeit’ der etruskiſchen Kunſt, als die ber 
echen ihrer Vollendung entgegenfchritt und 
als fie auf dem Gipfel ihrer Bluͤthe ftand, zeigt 
ſich Fine Den en bene Aufnahme griechiſcher 
Sildungsweiſe, oft mit Gluͤck, zumeiſt jedod 
in inter vorherrſchend Hanbwertsmäßigen Aufs 
fallung. '" Dies iſt namentlich feit den Zeiten 
einer wiehrund mehr untergeorbnetenpolitifchen 
Nie, u Shwähung Etruriens beginnt 
nach der Dittte Bes 5. Jahrhunderts v. Chr.) 
Der Hall ind dauert bis zu dem legten Zeiten 
3 eKunſtübung, bis in Die erften Jahre 

e nach Chr. hinab. Immer aber und 
au, 189 dir'ctrusfifhen Künſtler fih der gries 


ifchen Kunſt noch anzuſchließen fheinen, und 
ſelbſt in ihren Tpäreften Arbeiten ift zugleich ihr 
eigenithämliher Charakter unverkennbar. 
waren ein Bolf ohne eigentliche fünftlerifhe Ans 
Tage: Wasju Ron in den erften Jahrhunderten 
De Staates a Fünfklerifhen Werken ausge⸗ 
kern, fen ed, daß die Arbeiten 
on ermusfilhen Künftlern eigenhändig gears 
= olrbeit, oder daß man der Lehre u. dem 
ie drigen dargethan ift. Ueberhaupt tritt 
Beiden Römern die ganze Entwidelungszeitihres 
Graates Hinburb Bein ſonderliches Bebürfniß 
Sinn war vorzugsweiſe auf bie äußers 
Bien Intereſſen des Lebens gerichtet, 
und Die Unternehmungen, weldhe dahin ein= 
fatagen erfreuten fi einer höhern Theilnahme 
von hrer Seite. Andere Erfheinungen aber 
treten uns in der fpätern Geſchichte der Römer, 
2 „entgegen, Bon diefer Zeit ab breitete 
Macht ih rafhem Flug gewaltig aus; 
ehe drei Jahrhunderte verflofien waren, hatten 
" en The der Welt erworben, Rom 
“der Sin diefer Herrfchaft; zum Zeugniß 
+ er beburfte ed nunmehreinesgroßartigen, 
Rn urd die Kunft beſchafft werben kann. 
Dazu boten die Schäge der gefanımten damaligen 
—JJ— ie in Rom zufanmenfloffen, ein ſchier 


Die Kunſt Heiden Römern. DieNömer 

Fa verdandre man weſentlich den bes 

—— lehteren gaben, folgte, wie 

ken en, bebentfameren Kunſtwerken ber: 
vo 
lich 

va feit dem Beginn des dritten Jahrhunderts 

er haft fat über den ganzen damals 

Yusen fallenden Shmudes, wie folder 

un ee Mittel; dazu lieferte die hoch 










Künff, die von Griechenland aus 
Unher verbreitet war, fo würdige, 

Kormen, Und inden man dieſe 
dir Meifter, wweldhe diefelben 
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ſchmack. Rom warb zugleich der Sig ber 
klaſſ. Kunſt; Hierher gehören fortan bie merke 
mürbigften eigenen GScöpfungen berfelben; 
von hieraus breiten fie fih fortanuber die anderen 
Gegenden der alten Welt aus. Freilich ift das 
Innere Wefen derrömifchen Kunft gar ein ander 
res, als das ber griechifchen Kunft, Bei ben 
Grieben war ber unmittelbare Ausbrud bes 
Lebens; mit voller, friſcher und darum fo tief 
ergreifender Naivetät hatten fie in der Kunſt 
den ganzen Reichthum ihres Gefühls und ihrer 
inneren Anſchauungen zur Erſcheinung gebracht. 
Bei den Römern war die Kunſt ein fremdartiges 
Gewähs. Unvermögend, fie in das innere Ge— 
fühl aufzunehmen, fie aus folhem Grunde in 
neuer Selbftitändigkeit emporfprießen zu laflen, 
konnte man fie hier zunähft nur mit dem Ver» 
ftand begreifen, zumeift nur äußerlich auffaſſen, 
nur nach willturlih abgezogenen Regeln neu 
geftalten. Bei den Griechen war die Kunft, ins 
dem fie das Höcfte unmittelbar ausbrüdte, bie 
Herrin des Lebens gemwefen; bei ben Römern 
ward fie eine Dienerin. Xrog alledem aber 
würde man fehr irren, wenn man bie römiſche 
Kunft lediglich nur als einen ſchwaͤchern Abglanz 
und Nachhall der griechiſchen betrachtete. Die 
Römer hatten die Kunft auf taufend neue Bes 
dürfniffe anzuwenden. Sie gingen dabei vor« 
—— auf das Reale, auf das materiell 

wedmäßtge, aufbas unmittelbar Bezeichnende 
aus; und wenn fie fomit aud nicht die höhere 
Freiheit der Kunft, bie felbftftändige Bedeutung 
ber Pünftlerifchen Form an fib erkannten, fo 
ſchufen fie ihre Werke doch mit einer gewiſſen 
praßtifchen Naivetät, ber wiederum eine eigen» 
thümliche Wirkung gefichert bleiben mußte · Da⸗ 
bei konnte es nicht fehlen, daß das Mächtige u. 
Gewaltige, was in der ganzen Erſcheinung der 
Römerherrfhaft lag, nicht auch auf ihre Werke 
überging, baß diefe nicht auch ein eigenthümlich 
roßarfiges und mächtiges Gepräge erhielten. 

nb felöft dba, wo ihre Kunft nur ein bloßer 
Shmud, nur eine Dekoration war, mußte dies 
Gepräge in bie Erſcheinung treten. Für dieſe 
eigenthümliche Auffaffung ber Kunft hatte aller= 
dings, wenn auch nur mehr im Einzelnen, bie 
etrustifhe Schule, welbe die Römer zu Ans 
fang durchgemacht, bereits einen guten Grunb 
— Das eben eg findet feine vorzüg« 
ihfte Anwendung in Bezug auf die römiſche 
Architektur; ihre Leiftungen find, ber innern 
Bedeutſamkeit nah, bei Weitem bie wichtigften 
unter den Erfheinungen ber römifchen Kunft. 
In der römtfhen Architektur find zunächſt und 
vornehmlich zwei verfhiebenartige Principien 
der Formation zu unterfheiden. Das eine ift 
bas des griebifhen Säulenhaufes, das andere 
das bes italifchen Gewoͤlbebaues, der zuerft von 
den Etrustern auf eine beachtenswerthe Weife 
— gebracht war. Der Gewölbe⸗ 
au wird von den Roͤmern, wenn auch mehr 
oder weniger reich dekorirt, doch durchgehend 
in Ist urfprüngfiden Schlichtheit u. Maſſen⸗ 
haftigkeit angewandt; er bildet gewiffermaßen 
den Körper, die Maſſe berrömifchen Architektur; 
er ift es befonbers, wodurch dieſelbe ihr mächti⸗ 
ges, gewaltiges@®epräge erhielt, Der Säulen 
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bau verbindet fi -theils als ein.integrirenber 
Theil mit dem Gewölbebau, um beffen ftrenge 
Erſcheinung zu beleben; theils erfheint er, der 
griehifchen Bauweife entſprechend, in ſelbſtſtän⸗ 
diger Freiheit. Die ungeheuren Architekturen, 
welche in der Glanzzeit des römifhen Staates, 
vornehmlich in Rom felbft, entftanden und von 
denen im®origen nur ſehr wenigefonnten nam⸗ 
baft gemacht werden, die öffentlichen Pläge, bie 
— ———— erforderten zur angemeſſenen 

usſtattung eine unermeßliche Menge bildne⸗ 
riſchen Shmudes, Freilich beſtand ein großer 
und ohne Zweifel der bedeutſamſte Theil deſſel⸗ 
ben aus früheren Werken griechiſcher Meiſter, 
welche die ſiegreichen Eroberer aus allen Landen, 
in denen griechiſche Bildung verbreitet war, nach 
dem Sitz der Weltherrſchaft hinüber geführt hat⸗ 
ten. Doch reichten natürlich dieſe zuſammen⸗ 
geraubten Schäge, fo überaus groß auch ihre 
Unzahl feyn modte, nidt aus; diefe fonnten 
nur einen willfürlichen, einenmebr oder weniger 
müfligen Schmud der heimifhen Anlagen aus 
machen; wo e6 aber darauf ankam, dem legtern 
eine innere, eine dem Zwed der Anlagen ent⸗ 
ſprechende Bedeutung zu geben, wo überhaupt 
in den Bildwerken ein Bezug auf die Gegen⸗ 
wart ausgefproden feyn follte, da mußte auch 
im ad der bildenden Kunft eine felbftftändige 
Thätigkeit hervortreten. Die fchriftlihen Nach⸗ 
richten über das Einzelne diefer Thätigkeit find 
zwar nur gering; doch befigen wir Andeutungen 

enug, u. nod mehr bezeugen es die erhaltenen 

entmäler, daß aud fie im höchſten Brad um— 
faflend war. Die Nachrichten, die uns über 
die Malerei des römiichen Zeitalters erhalten 
find, lauten noch geringfügiger, als die Skulptur. 
Gleich der legtern ſcheint auch fie beiihrer erften 
Ueberfiedelung nach Rom einen nicht bedeutungs⸗ 
loſen Aufſchwung genommen zu haben. 

Die altchriſtliche Kunft. ie alten Re— 
ligionen hatten ihre tröftende Kraft, die alten 
Geſchlechter der Menfben das Mark ihres Les 
bens verloren. Die alte Welt war ſiech und 
elend geworben; wie ein®ebäude, deſſen Fugen 
ſich löfen und das den Stürmen Beinen Wider: 
ftand zu bieten vermag, begann fie, in ſich zus 
fammenzufinten. Da wurden neue Religionen, 
welhe dem Glauben wiederum einen Inhalt 
darboten, den Menfhen geoffenbart, u, jugend⸗ 
liche Völker, fäbig zum Glauben und zum Hans 
deln, traten auf den Schauplag der Geſchichte. 
Die Welt ward — wenn auch nicht ohne ſchwere 
und lang dauernde Wehen — neu geboren; über 
den Trümmern des alten erhoben fid die Ges 
ftalten eines neuen Lebens, in neuen Weiſen der 
Darftellung trat der Geift des Menfchen in die 
Eriheinung. Das Ehriftenthum u. die germa⸗ 
niſchen Volker waren es, welde dem Dceident, 
der Islam und die Araber, welche dem Orient 
diefe neue Geftaltung der Dinge braten. Die 
neue Kunft, welde ſich in ihrem Gefolge ent= 
widelte, ift alsdie „romantiſche“ bezeichnet 
worden, fofern fie — mannicfaltiger, ftrebfa= 
mer, tieffinniger — den Gegenfag gegen die Eins 
falt und Plare Abgeſchloſſenheit der klaſſiſchen 
Kunft bildet, Die Urfprünge ber romantifchen 
Kunft fallen in jene Zeit, dba das Epriftentyum 


als Staatsreligion des Römerreihs anerfannt 
ward (feit Konftantin, + 377); ihre Dauer ftebt 
in Uebereinftimmung mit dem Entwidelungss 
gang ber Völker, welchem fie angehört, jo lange 
Berkel be ſich in felbftftändiger, naiver Eigenthüms 
lichkeit bewegte. Das heißt: fie endet bei den 
bildfameren unter den europäifhen Völkern in 
ber Beit um den Schluß des Mittelalters, in 
welcher bei biefen neue Kulturmomente, dur 
ein umfaflenderes, wiſſenſchaftliches Streben u, 
insbefondere durch ein abfichtlihes, bewußtes 
Studium des Baffifhen Alterrhums hervorge⸗ 
rufen, fi geltend machten; bei den übrigen 
Völkern bat fie großen Theils bis auf ben heur 
tigen Tag angebauert, Mbgefchen von bem fo 
eben, zwar nur flüchtig angedeuteten Gegenfag 
der romantifhen Kunft gegen bic ‚Blalfiihe, ges 
ftaltet ih für unsaus ber Betrachtung der erſte⸗ 
ren ein Bild, weldes überhaupt von der Er 
fheinung der ſämmtlichen Kunftftufen der alten 
Welt wefentlih abweicht. Dort war eine jede 
Stufe als ein in ſich abgeſchloſſenes, nad eine 
fachen und leiht wahrnehmbaren Gefegen ums 
grenztes Ganzes erfhienen; hier Dagegen feben 
wir jchr viele Fäden, oft in leifer u. in mannich⸗ 
faltig wech ſelnder Berfhlingung, durch einander 
fpielen, welche das Bunze auf die verſchieden⸗ 
artigfte Weife gegliedert und feine Theile zur 
gleich aufs Innigfte in einander verkettet zeigen. 
Das unmittelbare Verhältniß zur klafſiſchen 
Kunft, auf deren Formen die romantijche fi 
gründete, die eigenthümlihe Gedankenrichtung, 
weldye die neuen Religionen bervorriefen, bie 
verſchiedenartige Sinnesweife, welche fich bei 
den jugendlihen Bölkern und dur ibren Eins 
fluß ausbildete, diefe Elemente, fo wie im Eins 
zelnen noch manche andere vonmehr untergeorbs 
neter Bedeutung traten gegen einander in einen 
vielfeitigen Konflikt, aus dem fomit ein großer 
Reichthum wechfelnder Erfheinungen bervor- 
gehenmußte. Aber eben dieſes gegenſeitige Ver⸗ 
hältniß mußte die Kunft zugleich einem gemein 
famen Biel entgegen führen, mußte, bei allem 
Wedel, dennob eine vollkommene Stetigkeit 
des Entwidelungsganges begründen, mußte die 
eine Stufe der Entwidelung mit innerer Noth⸗ 
wendigkeit aus der andern hervorgehen laffen u. 
endlib auf der höchſten Stufe die vollendete 
Blütbe der romantifben Kunft entfalten, 

auf diefem Gipfelpunkt wird fi fomitdie eigent« 
liche Bedeutung der legtern erfaflen laffen. 

haben allerdings auc die vorangehenden Stufen 
ibre eigentbümlidhe Bedeutung in fih; — wir 
wenden uns zu deren gefonderter Berrabtung. 
Die erfte Stufe iftdie der „althriftlihen" Kun. 
Ihr Name ift in fo fern bezeichnend, als das 
neue Lebenselement, weldes burd fie in bie 
Kunft eingeführt ward, wefentlib nur in der 
neuen Religion des Ehriftentbums, nicht aber 
zugleih in einem neuen Volksgeiſt begründet 
war, Ihre Ausbildung gehört den Nationen 
des Blaifiihen Altertyums an, welde, zum 
Ehriftentgum übergetreten, die alten Kunftfors 
men auf die neuen Bebürfniffe anwandten- und 
biefelben zum Theil, diefen Bedürfnifien gemäß, 
zu einem Ganzen von neuerund eigentbümlider 


Die altchriſtliche 


Erſcheinung ummwanbdelten. 
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Kunft. bildet ſomit auf ber einen Seite die uns 
mittelbare Hortiegung der römischen; aber bie 
legtere war ſchon im Beginn bes 4. Jahrhun⸗ 
derts nı Ehr. völlig entartet, und die alten Bölßer 
bes römishen Reibs hatten in fich feine Kraft 
mebr, eine neue Kunſt auihrer wahrhaften Auss 
bildung zu fördern. So feben wir auf diefer 
einen Seite auch die Kunft, was die dem Blaflis 
ſchen Alterthum entnommenen Formen anbetrifit, 
mebr und mehr babin jhwinden, bis ber alte 
Bolkögeift,theils vor den äußeren Bölkerftürmen, 
theils aninnerer, unbeilbarer Krankheit zehrend, 
erlifcht. Und eben fo wenig waren bie norbdi- 
ſchen Bölterfhaften, welde ſich in ben Zeiten 
ber Bölterwanderungund inden näcdftfolgenden 
Jahrhunderten einem großen Theil des Roͤmer⸗ 
reiches, felbft Italien, unterwarfen, für jegt zu 
einer neuen Belebung ber Kunft getignet; bie 
niedrige Bildungsftufe, auf der fie ftanden, Ponnte 
fie hHöhftens dahin führen, die Reſte ber römi⸗ 
{hen Kultur, als einen, immer ſchon unſchaͤtz⸗ 
baren Gewinn, fib anzueiguen. Was fomit 
unter der Herrſchaft biefer Völker, unter ben 
Oſtgothen und£ongobarden in Italien, im fräns 
kiſchen, in den angelfähfifben Reichen an Denk⸗ 
mälern ausgeführt ward, erfcheint durchaus in 
demjelben romiſch⸗chriſtlichen Etyl; die Ans 
nahmen einer eigenthümlich „gothiſchen“, einer 
eigentbümlih „Iongobardifcben‘ Kunft, in Ber 
zug auf die Zeit der hiſtoriſchen Bedeutfamkeit 
und Selbfiftändigkeit jener Völker, find durch⸗ 
aus unftattbait. Bei alle dem aber gewährt es 
dem betradtenden Geift das merkwürdigſte 
Schauſpiel, wie ſich, inmitten diefes fteigenden 
Berberbens der alten Kunftformen, ein neuer 
Geiſt entwidelt, derüber diejelben hinweht, und 
ber, — zwar noch nicht Bräftig genug, um fie 
von Gruͤnd aus neu zu geftalten, — ihnen doc 
eine Faſſung gibt, die für eine jpäte Folgezeit 
noeh maßgebend bleiben, die dem Erwacen 
jüngerer Geſchlechter den höher belebenden Im⸗ 
puls mittheilen konnte, Diefer neue Geift aber 
svar ber des Chriſtenthums. Was etwa vor 
Konftantin an Kunftleiftungen für beftimmte 
chriſtliche Zwecke entftanden war, ift, aus äuße- 
zen, wie aus inneren Gründen, zu unbedeutend, 
als daß es bier in Betradht gezogen werben 
Pönntez; eine bedrängte Stellung der Bekenner 
des Ehriftentbums verhinderte fie an der Aus⸗ 
führung von einigermaßen bedeutſamen Monus 


menten; ihr Haß gegen den Bilderdienft des | 


! gegeben, vollenden müſſe. 


oftrömifches (395). Hier, auf minder bebautem 
Boden, ward die Kunft zu felbitftändigerem 
Schaffen genöthigt; bier erhielt fih die Nutie- 
nalität des alten Volkes in länger bauernder 
Kraft, während das weitlihe Reich den andrin= 

enden nordifben Völkern nur zu bald (ofien- 
undig im Jahre 476) als Beute anbeimfiel. 
Das 6. Jahrhundert vornehmlich bezeichnet bie 
Epoche, in weicher die altchriſtliche Kunft fidh, 
zunächſt für die öftlihen Gegenden, als eine 
fpeciell byzantiniſche ausbildete. Das Enve. 
ber altchriſtlichen Kunſt ift gleidygeitig mit dem 
Erlöfcben des alten Nationalgeiftes, Für bie 
Lande des weſtrömiſchen Reiches ift dies vie 
Beit um den Schluß bes 9. Jahrhunderts, in 
welcher bie Mefte antiter Lebensgeftaltung in 
wilden Gährungen völlig untergingen, während 
gleichzeitig die germaniihen Nationen und dies 
jenigen, die fib durch Vermiſchung mit ſolchen 
neu gebildet hatten, in ihrer Entwidelung bis 
zu dem Punßte gedieben waren, daß fie für den 
Beginn einer neuenfelbfiftändigen Kunft weni ;- 
ftens die erften Schritte wagen durften (wobei 
jedoch zu bemerken ift, daß auf italienifhem 
Boden, zumalin Rom felbit, die Eraditionen 
der klaſſiſchen Kunft nob Jahrhunderte lang, 
im Einzelnen in rober Unmittelbarkeit, fort- 
wirkten). Bei den Völkern des oſtrömiſchen 
Meihes aber erbielt fib die althriftlibe Kunft 
(in ihrer byzantinifchen Geftalt) ungleib län- 
ger, zunächſt bis zur Eroberung des Reiches 
durch die Türken (1453); und felbft bis auf den 
heutigen Tag, wo nicht etwa in neuefter Zeit 
modernes Element eingedrungen ift, bilder fie 
den nothwendigen Begleiter ber griechiſchen 
Kirche. So erſcheint fie überhaupt bei dem grös 
fern Theil der Ehriften in den öftlihen Län— 
dern, — bei allen denen, welde die Lehre der 
griebifhen Kirche angenommen, — und nament⸗ 
lih bedeutſam bei den Ruſſen, bei denen fie, 
wenn auc in manderlei verwunderlichen Aus—⸗ 
artungen, bis zumBeginn des 18. Jahrhunderts 
auf entſchiedene Weife, in mehrfacher Beziehung 
bis heute, zur Anwendung gebracht ward, 

Die Kunft des Islam. Es war im I. 
610 n, Ehr., als über Arabien die „Macht der 
Mathſchlüſſe Gottes” ſich niederſenkte. Moham⸗ 
med erkannte, daß er der Prophet des Höchſten 
ſey, daß er das Geſetz, welches Moſes und Jeſus 
Die Seinen glaub⸗ 
ten, Anhänger fammelten fih um ihn; die Wi⸗ 


Seidenthums trieb fie an, fi aller bildlihen | derwilligen wurden mit dem Schwerte vernichtet. 


arftellung zu enthalten. Der Beginn einer 
eigentlich chriſtlichen Kunſt fällt, wie oben be⸗ 
reitsangebeutet, indas Zeitalter des Ronftantin, 
in weldyem die öffentliche Anerkennung u. Bevor: 
zugung, bie dem Chriſtenthum zu Theil wurde, 
alsbald auch dahin führen mußte, die Bedeuts 
—— der neuen Lehre in der Herſtellung von 

entmälern anfhaulih und ergreifend aus zu⸗ 
fpreben. Im Berlauf des 4. Jahrhunderts bils 
bete die altchriſtliche Kunſt ſich als eine eigen⸗ 
tbümliche aus. Fur ihre weitere Entwidelung 
war bie Gründung jener neuen Refivenz, — 
Konftantinopel, an der Stelle des alten By any, 
— non höhfter Wichtigkeit, zumal ſeit der Thei⸗ 
Jung bes Roͤmerreiches in ein weſtroͤmiſches und 





| brang e6 über bie 


Bald jauchzte gany Arabien feinem Propberen 
entgegen. Ein nie gefannter Enthuſiasmus er— 
füllte das Bold der Wuſte; wie einWerterfturm 
Nachbarländer vor, und kaum 
: waren bundest Jahre verflofien, fo herrſchte der 
ı Zslam von den Ufern des atiandifben Oceans 
| bis zu benen bes Ganges. Die neue Religion 

brachte eine neue Weile der Gottesverchrung, 

und diefe bedurfte einer neuen Geftaltung der 
; Kunft, den Preis bes Höchſten ihrer Eigenthüns 
lichkeit gemäß zu verkünden, Qber das Volt 
ber Araber war, wie die germaniſchen Nationen, 
welche vom Norden ber auf das alte Romerreich 
eindrangen, ohne eine felbftftändige höhere Rul: 
tur, die zu folgen Unternehmungen die Mittel 
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hätte —— auch ihnen blieb ſomit 
vorerſt nichts übrig, als die Kunſtformen, welche 
fie in ben Ländern ihrer Herrſchaft vorfanden 
und welche ſich zur Beitiärer neuen kunſtleriſchen 
ebungen befonderer Gültigkeit erfreuten, 
für ihre 3wede zu b en. Died aber waren 
vornehmlich wiederum bie Kormen der fpäteren 
Römerzeit, und r in derjenigen Berwendbung 
und theilweifen-Umbildung, welche fie in den 
Werben der altchriftlihen Kunft empfangen hats 
ten; benm gerade bie legteren mußten dem Js— 
lartı der in ähnlicher wu. wie das Ehri⸗ 
ſtenthum gegen die heidnifche Wei 
verehrung auftrat, als ein zunächſt angemeſſe⸗ 
ned Borbild erſcheinen. amit verband ſich 
fodann ein fpeciell orientaliihes Kunſt⸗Ele⸗ 
ment; theils hatten bereits die Römerbauten in 
Aſien (auch in Afrika) eine mehr oder weniger 
deutliche ortentalifbe Färbung erhalten, — theils 
konnte es nicht fehlen, daß dies Element, bei der 
Ausbreitung ber Araber⸗Herrſchaft nad dem 
ferneren Dften, auch durch die unmittelbare Bes 
rührung mit den alten Kulturvöltern Afiens 
binzutrat. Unb wie ſich im Verlaufe der Zeit 
die mohammebanifhen Nationen eigenthümlich 
und felbftftändig entwidelten, fo ging aus die⸗ 
en Grund-@lementen eine eigenthümliche Rich» 
tung der Kunſt hervor, welde das gefammıte 
Leben umfaßte, umd welche befonders in denjeni= 
gen Gegenden, die fih einer edleren Kultur 
erfrenten; bebeutfame und intereffante Erſchei⸗ 
nungen bervorgebra&t bat. Die Kunft des 
Jslam fteht fomit, was ihre Urfprünge anbe⸗ 
u ber bes chriſtlichen Alterrhums in ſehr 
nabem Berhältnif. Gleichwohl ift fie von der 
Iegteren vornehmlih in einem Punkte unter: 
ſchieden, und biefer eine Punkt ift fo wichtig, 
daß gerabe burd ihn alle höhere und wahrhafte 
Bollendung der mohammedaniſchen Kunſt bes 
reits im Heime unterdrüdt ward, Dies ift der 
Mangel aller bildlichen Darftellung, vornehm⸗ 
li der Darftellung menfchlicher Biguren welche 
in ber Religion des Jolam aufs Entfchiedenfte 
verboten war. Es war au bier die Furt 
vor einem Rüdfall in das gögendienerifche Heis 
benthum, wasein ſolches Verbot veranlaßt hatte. 
Aber während das Ehriftenthum darauf auss 
ging, ben Schöpfimgen des Künftlers einen 
neuen, tieferen Inhalt unterzulegen, fah der Js⸗ 
lam in ihnen ftets nur ein verbammungswürdis 
ges Nahäffen der höchſten Schöpferkraft; zu 
dem Gedanken, daß das Einzels Gebilde fähig 
fey, ber unmittelbare Ausdrud des geiftigen, 
bes feinem göttlihen Urfprunge zugewandten 
Lebens zu werden, daß die Kunſt es fen, die das 
irdiſche Leben verBlärt, die im Irdiſchen das 
Goͤttliche offenbart, — zu foldem Gedanken 
vermochte der Islam fib nimmer zu erheben; 
und mir in fehr vereinzelten, für die weitere 
Entwidelung durchaus wirkungsloſen Fällen 
(nie aber in feinen heiligen Monumenten) bat 
er fi der Aufnahme bildlider Darftellung ges 
neigt erwie ſen. Der Islam keunt fomit im 
Wefentlihen nur die Kunft der Architektur und 
das, was zıreiner bildlofen Ausfhmüdung der 
legteren gebört, d. b. es haben nur die Kormen 
von allgemeiner Bedeutung GültigPeit für ihn, 


fe, ber ®ottess | fi 


Die Blüthe ber Kunft, worfie fi frei zum i 
viduellen Leben entfaltet, wo der befondbere Ge⸗ 
danke ſich verkörpert, fich ablöft won ber Bafis 
ber Architektur, it für ihn nicht vorhanden; an 
bie Stelle des Bildwerkes, wie, foldes-im ber 
Kunft aller übrigen Völker und Religionen die 
befondere Bedeutung bed Momumentes aus⸗ 
fpricht, tritt hier das unſinulichſte aller Ems 
bleme , ein durchaus abftraßtes und unkunſtleri⸗ 
ſches Mittel, — die Schrift. Und wenn jeldher 
Geftalt der mobammebanifhen Kumfk die indi⸗ 
viduell bedeutfame Blüthe fehlt, fo mußte dies 
er Mangel auch auf die Architektur ir⸗ 
fen. Ohne ein ſolches Ziel vermochte die Ar⸗ 
chitektur auch kein Streben nah individualiſi⸗ 
render Geftaltung auszudrüden, d. bi fie 
vermochte ſich nicht zu jener organifchen Gliede⸗ 
zung durdyzubilden, welche die allgemeinen 
Kr 3. * —— u. ——— 
dargeſtellt find, 3 als Ei e s 
tet, in welder überhaupt en er ber 
architektoniſchen Kunft beruht. Die & des 
— ge fomit im — an ben 

rincipien bangen, von denen firausgegangen 
war, eben fo, wie der Islam felbft Fi u beis 
ner höheren Entwidelung gediehen ift. 

Die Kunft des germantfhen Styles, 
Die Kımft des romanifhen Styles ‚hatte ſich 
um den Schluß des 12, und im Berlauf des 13. 
Jahrhunderts zu einer eigentbümliden Bollens 
dung entwidelt; die Weberlieferungen aus ber 
Beit des klaſſiſchen Altertyums hatten fih mit 
der Unfhauungsweife ber chriſtlich germaniſchen 
Welt zum fhönften Gleichmaße verihmolzen, 
und es waren in folder Art wenigftens einzelne 
Werke gefhaffen, welche wohl geeignet ſchei⸗ 
nen durften, dem neugeſtalteten Vöolkerleben 
und feinen künſtleriſchen Bedürfniffen fortan 
als fefte und allgemein gültige Norm zu dienen. 
Dennoch hatte diefe anmutbige Blüthe ber 
Kunft in ihrer Beſonderheit Beinen Beftand. 
Es waren Richtungen und Bebürfniffe des Gei⸗ 
ftes vorhanden, denen jene Mittelftraße zwiſchen 
antiter Abgeſchloſſenheit und zwiſchen bem 
Streben ber neuen Zeit nicht zu genügen vers 
modte; fie waren vielleicht für den Augenblid 
zurüdßgebalten, aber um fo entſchiedener und 
fräftiger brachen fie alsbald hervor und führten, 
als den ihnen angemeffenen Ausbrud, einen 
wefentlih neuen und eigenthümlichen Styl in 
die Kunft ein. Diefe Erfheinung ftebt im eng⸗ 
ften Zufammenbang mit den anderweitigen Be 
ftorifhen Verbältniffen; fie beruht auf jener 
freien und fräftigen Entwidelung des volks⸗ 
tbümlihen Sinnes, der, lang Im Stillen ges 
nährt oder gewaltfam niedergehalten, in derfels 
ben Periode fich Präftig und entſchieden bethaͤ⸗ 
tigte, und durch den ein ——— reiches 
und mächtiges Bürgerthum ins Leben gerufen 
ward. Der neue Styl der Aumft, welcher uns 
mittelbar auf die vollendete Entfaltung bes 
romantifchen folgte und.zum Theil fogar gleich« 
zeitig mit ihr bervortrat, ift am ſchicklichſten mit 

em Namen bes germanifchen Sinles zu bes 
eichnen. Zwar gebört derfelbe nicht ausfchließs 
ic ben rein germa Nationen an ; im Ges 
gentheil jehen wir ihn — body noch unentwidelt 
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— bet einigen Völkern romaniſcher *8 (in 
Rorbfranfreih und England) fogar früher 
erfäeinen, als z. B. in Beutſchland. Dennoch 
erfennen wir entfchieden, aud bei dieſen Miſch⸗ 
völtern, es ber Germanismus ift, dem er 
feinen verbanft; baß er fih da am lau⸗ 
terften und volletibetften ausbildet, wo der ger» 
maniſche Bolksgeift vollfommen rein umd im 
burchgebildeten Bewußtſeyn feiner Eigentbüms 
lichkeit auftritt; und daß er ein mehr zufälliges 
und willtürliches Gepräge erhält, wo (wie in 
Stalien und Südfrankreich) ber Romanismus 
v Wenn übrigens der germanifde 
Styl fo eben als ein neuer und eigenthümlicher 
bezeichnet wurde, fo tft dies ferner nicht fo zu 
verftehen, als ob er lauter frembartige und bis 
dahin ungedannte Elemente in fib faſſe. Er 
knüpft fih im Gegentheil, was feine Grund⸗ 
Elemente anbetrifft; wiederum an die Erſchei⸗ 
nungen berinäberen und ferneren Bergangenbeit 
an; bas chriftliche Alterthum, das romaniſche 
Zeitalter, felbft der Jolam enthalten bereits 
die Gedanken und bie formen, welche bie Grund⸗ 
lage feiner Entwidelung bilden. Und dies nicht 
bloß in Einzelheiten, fondern aud in der Faſſung 
des Ganjen, fofern nämlich auf der einen Seite 
die gefammte romantifhe Kunft (alfo auch die 
bes germanifhen Styles) zunächſt in der chriſt⸗ 
lichen Weltanfhanung begründet war, auf der 
andern Seite der germaniſche Volksgeiſt ſich 
bereits bei der Geſtaltung der jüngft verfleffenen 
Periode ber Kımft thärig gezeigt harte. Bis 
jegt aber war biefe Xhätigkeit des germanifchen 
Geiſtes nur eine mehr ober weniger untergeord⸗ 
nete geweien; er bafte an dem vorgefundenen 
Stoffe feine Kräfte nur erft zu prüfen und zu 
bilben vermodt. Nunmehr trat er in völlig 
freier und entſchiedener Kraft hervor, und um 
o fbärfer und beftimmter, als die Neigung zur 
tike, die ſich in ber legten Zeit des romani⸗ 
Be Styles zeigte, mit feiner Eigenthümlichkeit 
entfbiedenen Widerfprucde ftand ; mit durch⸗ 
ans felbftftändigem Sinne faßte er bie überlie- 
ferten Elemente auf, mit einem neuen und 
mädhtigeren Lebenshauche erfüllte er diefelben ; 
er bildete ein neues Ganzes, in deſſen Umgreun⸗ 
zung auch bie alten Elemente ein neues und 
eigenthümliches Gepräge gewinnen mußten. 
Die Periode des germanifhen Styles bezeichnet 
bie reichfte und ar Entfaltung der ros 
mantifhen Kunft. Das riftliche Princip der 
Bergeiftigung ber irdifhen Welt warb von dem 
Sinn und Gefühl des germanifhen Volkslebens 
mit aller Grifhe, allem Entbufiasmus eines 
jugenbliden Bewußtſeyns aufgefaßt, zugleich 
aber mit allem Ernft und aller Konfequenz einer 
gereiften Erfahrung zur Erſcheinung durchge⸗ 
bildet. In den Werken biefer Periode herrſcht 
burchweg, innerlich und äußerlid — oder viels 
mebr in dem etbeilten Zufammenwirken der 
inneren und äußeren Kräfte, — das ben 
nad einem Höheren, Weberirdifhen vor; aber 
fie gehen dabei mit energiſcher Umficht von ber 
feften, irdiſchen Geftaltung aus und entwideln 
in folder Doppelbeziehung, anhebend von dem 
faßbaren unb meßbaren Grunde des Lebens und 
. ausPlingend-in Akkorde der Sehnſucht, die nur 


dem ahnungsvollen Gefühle verfländli find, 
einen Reichthum, eine organifhe Fülle der Er⸗ 
ſcheinung, wie dergleihen Peine frühere Zeit ger 
kannt hatte. Die Periode des germanifchen 
Styles bildet den vollendeten Gegenſatz 93 
das ruhige Genügen und das beftimmte Maß 
ber griechiſchen Kunft. Der Beginn des ger- 
maniſchen Styles ift, wie bemerkt, gleichzeitig 
in dem Schluſſe des romaniſchen. SeineDauer 
ift, je nad den verſchiedenen Ländern oder jelbft 
nad den einzelnen Gattungen ber Kunft, ver⸗ 
fhieden. Er reiht bis ins 16. Jahrhundert, 
Er Theil bis gegen beffen Mitte bimüber, 

er ſchon von der Frühzeit bes 15. Jahrhun⸗ 
berts an machen fib wiederum abweichende Rich⸗ 
tungen bemerklich, in denen wir den Beginn ber 
modernen Kunft erkennen müffen. Die einzel- 
nen Stadien der Entwidelung des germanif: 
Styles find ebenfalls nah den Ländern umb 
nad den Gattungen der Kunſt verfhieben. 

Die moderne Kunft bildet die unmittelbare 
Kortfegung der Kunft bes romantifhen Beitals 
ſers; fie beginnt mit dem Anfange bes 15. Jahre 
hunderts, fo jedoch, baß in einzelnen Gegenden, 
in einzelnen Gattungen der Kunft, von Seiten 
einzelner Individuen die Typen, welche fi in 
ber legten Entwidelungszeit der romantifhen 
Periode ausgebildet hatten, noch geraume Zeit 
bindurd, zum Theil bie in das 16. Jahrhundert, 
feftgehalten werden. Aber die moderne Kunſi 
erfheint von vorn herein weſentlich verſchieden 
von der romantifchen, und die Eigenthümlichkeit 
ihrer Leiftungen nötbigt uns, fie in beftimmter 
Sonderung von ben Beiftungen jener zu betrach⸗ 
ten. Sie tritt gleichzeitig mit dem Erwachen 
eines wiſſenſchaftlichen Sinnes und wiffenihafts 
lichen Strebens, mit dem gefteigerten Bewußts 
feyn der perfönlichen Geltung hervor, wodurch 
von ber genannten Epoche ab das gefammte 
Leben der hriftlicheoceidentalifchen Völker einen 
fo beachtenswerthen Umſchwung erbielt; fie 
entwidelt fih aus denfelben Bedingniffen und 
prägt diefe in ihren Werfen aus. Das perföns 
lihe Bewußtſeyn führt darauf bin, das Ein⸗ 

Ine in feiner Befonderbeir, als ein abgeichlofs 

en Gelbftftändiges, anzuerkennen, bie en⸗ 
ſchaft lehrt — in den Erzeugniſſen der Natur 
und der Geſchichte — bie Formen finden, welche 
zu deſſen Darftellung nöthig find. Man ber 
mübt fich, den Organismus des Naturlebens zu 
ergründen, feine Erſcheinungen wie im Spiegels 
bilde wieder zu geben; man erkennt das Vorbild, 
welches für folb ein Streben in den Werken 
der Antife gegeben, und wie in diefem das Ges 
feg der natürlihen Erfcheinung bereits in gros 
Ben, höchſt gültigen Zügen niedergelegt war, 


‚Eine Sinnesrihtung folder Art mußte, im 


Allgemeinen wenigftens, als der völlige Gegen⸗ 
ſatz deſſen erſcheinen, was in der Kunft des ro⸗ 
mantiſchen Zeitalter6 erftrebt und in der legten 
Entwidelungsperiode defjelben, in der des ger⸗ 
manifhen Styles, auf fo großartig bedeutſame 
Weiſe erreicht war. An die Stelle jener ſchwar⸗ 
merifchen Sehnſucht, welche die körperliche Form 
fo viel als möglich zu vergeiftigen ftrebte, trat 
jegt wiederum ein gewiffer Realismus, welder 
das Börperlidhe Leben in feiner Selbftftändigkeit 
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durhzubilden bemüht war; flatt der Gemein⸗ 
ſamkeit des Gefühles, welches bie künſtleriſchen 
Leitungen erfüllt, weldes mehr das Ganze und 
das Einzelne vorzugsweife nur in feinem Bes 
zuge zum Ganzen berüdfichtigt, welches fomit 
die Kormen der Architektur und bie der bilden- 
den Kunft als gegenfeitig bedingte behandelt 
hatte, ward jegt ein überwiegender Sinn für 
das Einzelne in feiner Abgeſchloſſenheit leben⸗ 
big. Dieſe Bereinzelung der fünftlerifchen Ins 
tereſſen bereitete aber der modernen Kunft einen 
Uebelſtand, der ſich glei bei ihrem Beginne 
zeigt und der bis auf den heutigen Tag noch kei⸗ 
neswegs gelöft ift, den nämlich, daß die Wechſel⸗ 
wirkung der verſchiedenen Kunftgattungen jers 
’ ziffen, daß fortan nicht mehr auf die eigentlich 
organiſche Bliederung des monumentalen Gans 
en bingearbeitet, daß die Architektur ohne den 
umerliben Bezug auf die bildende Kunft und 
diefe ohne denjelben Bezug auf jene behandelt 
ward. bat man eigentlid nicht von einer 
modernen Kunft, fondern nur von den Künften 
des modernen Beitalters zu fpreben. Was die— 
fen Uebelftand zunächſt unbeilbar madte, war 
beſonders der Umftand, baß bei der veränderten 
Sinnesribtung die germanifhben Architektur— 
formen nicht mehr pafjend ſeyn konnten, daß der 
eintretende Realismus wiederum mehr abge 
fhloffene Formen nöthig machte, und daß das 
Studium der Antike aud zu den Architekturen 
der antiten Zeit führte, deren gejegmäßige 
Konfequenz ſolchem Bedürfniß vorzüglih zu 
ent ſprechen ſchien. So fhleppte man fib Jahrs 
hunderte lang mit den Kormen der antiken Ars 
chitektur hin, ohne zu beachten (oder beachten zu 
wollen), daß dieſe zu den architektoniſchen 
Maffen und Räumlichkeiten, welder der Geift 
und die Bedürfnifie der Gegenwart erforderten, 
umeift nur in einem bdeforativen Verhältniß 
anden, und daß die Dekoration, als ein Heus 
‚Berlibes, nimmer zu einer lebenvollen Kunft 
führen fann. Die Architektur nimmt demnach 
in der Bünftlerifhen Entwidelung des modernen 
Beitalterd nur eine untergeordnete Stellung 
ein; das vorzüglicite Intereffe beruht bier auf 
den Werten der bildenden Künfte.. Was die 
legteren anbetrifit, fo koͤnnte es zwar ebenfalls 
feinen, als ob aud fie durch jenes realiftifche 
Streben und durd das Studium der Antike auf 
einer verhältnißmäßig niedrigen Stufe feyen 
ſeſtgehalten worden. Dies war jedoh — ob 
im Einzelnen auch mande befangene und uns 
felbfttandige Richtung bervortreten mag — im 
Allgemeinen und Weientlichen Beinesweges ber 
all. Jene beiden Elemente, welde die ges 
—— neuere Zeit fo weſentlich von ber alten 
unterfcheiden, das Ehriftentyum und der Ger: 
manismus, der das occidentalifhe Volksleben 
durbdrungen batte, bewiefen aud bier ihre 
Kraft. ar der Sinn auf bas Einzelne der 
Erfbeinunggerictet, fo lehrte das Epriftentbum, 
daß aud in der Bruft des Einzelnen die Gotts 
beit wohne, daß auch in der Befhränktheit der 
irdifchen Exiſtenz der Geift fih zu offenbaren 
vermöge; dem gemäß Bonnte fid mit einer foges 
nannten naturaliftiihen Durdbildung gar wohl 
aufs Neue ein geiftig bedeutfamer Inhalt vers 


binden, und bie Reinigung der Ferm, auf welche 
bas Stubium der Antife hinfuͤhrte, konnte zu 
dem um fo angemeffeneren Ausdruck beffelben 
bienen. Die Ginnigkeit des 25 
Volksgeiſtes aber lehrte auch die außermenſch⸗ 
liche Natur als cin Verwandtes empfinden, auch 
bier das Schaffen und Wehen des Geiſtes er- 
kennen, ber die Gefühle und die Gedanken des 
Dienihen bewegt. So war dem künſtleriſchen 
Streben wiederum ein vorzüglichft reiher Ins 
halt geboten, und mannichfaltige und ergreifende 
Werke entftanden, wie fie Peine frühere Periode 
ber Kunft gefeben hatte. Jene wiſſenſchaftliche 
Nichtung der Zeit brachte der bildenden Kunft 
zugleidy einige äußere Förderniffe, welche auch 
auf deren innere Entwidelung wefentlich zus 
rüßwirfen mußten. Hatte fa jene folibe 
Technik der WBandmalerei, welbe wir mit dem 
Namen ber Frestomalerei bezeichnen, bereits 
am Ende der germaniſchen Kunftperiode ziem⸗ 
lid vollftändig entwidelt, fo ward jest eine 
folbe Bereitung der Delfarben erfunden, baß 
diefe für den fünftlerifhen Gebraub nicht nur 
überhaupt anwendbar, fondern daß fie zugleich 
geeignet waren, die Korm aufs Rolltonımenfte 
durdyzubilden, die Effekte der Erſcheinungen der 
Natur wirfungsreich wieder zu geben, und bies 
wenigftens mit einer Leichtigkeit und Sicherheit, 
wie keine früber üblide Technik dazu die Gele- 
enbeit geboten hatte, Dann erfand man vers 
hiedene Arten einer Lünftlerifhen Technik, 
welche bie bildlihe Darftellung dur rein mes 
hanifhe Mittel zu vervielfältigen geftarten, — 
Holzſchnitt und Kupferſtich. Zwar gaben diefe 
Künfte nur eine mehr oder weniger ausgeführte 
Zeichnung wieder; aber fie erlaubten deren Vers 
breitung im weiteften Kreife, fo baß fortan ber 
Einfluß der Lünftlerifhen Individualität nit 
mehr auf die näheren Umgebungen berfelben 
oder aufdie Wirkung, die ein Einzelnes ihrer 
Werke ausübte, beſchränkt blieb. Dies verans 
laßte in einer Periode, in welcher die Bedeutung 
eines Individuums viel wichtiger war, ale frü— 
ber, eine Wechſelwirkung zwifchen den Indivi⸗ 
dualitäten, welche die Einfeitigkeit des künſtle⸗ 
riſchen Schaffens wiederum weſentlich beſcht än⸗ 
fen mußte. Dazu kam aber auch, daß überhaupt 
der Verkehr ber Menſchen ſtets reger und lebens 
diger ward, und daß die Künftler dem gemäß, 
ungleich mehr als fruber, darauf Bedacht nahe 
men, fihb durch Studienreiſen, oft in ferne 
Lande, zu bilden. Was den Entwidelungsgang 
ber modernen Kunſt anbetrifft, fo geftaltet ſich 
berjelbe, feinen allgemeinen Zügen nad, in 
folgender Weile. Die Zeit des 15. Jahrh. bes 
eichnet den Beginn der neuen Richtung, bie 
Deriode, in welder alle Kräfte aufgeboten wers 
den, um der neuen Elemente der Fünftlerifchen 
Darftellung Herr zu werden; dabei aber ſieht 
man bäufig, bei aller als modern zu bezeichnen⸗ 
den Abſicht im Einzelnen, in der Faffung bes 
Ganzen noh ben Geiſt ber -mittelalterlis 
den (romantifhen) Zeit wirkſam. Staliener, 
Niederländer und Deutfche erſcheinen bier in 
reger und erfolgreiher Thätigkeit. Die frühere 
Beit bes 16. Jahrh. zeigt jodann bie großartigen 
und vollendeten Rejultate diefes Strebens, bie 
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zugleih mit dem. erhabenften geiftigen 
hwunge bereinigen; dies indeß nur bei den 
Stalienern, während bie nordifhe Kunft (aus 
Gründen, die unten dargelegt werben follen) 
nicht zur volllommenen und felbfiftändigen Ent» 
faltung gelangt. Die zweite Hälfte des 16. 
Sabrb. bringt eine allgemeine Verbreitung jener 
ediegenen Darftellungsweife, doch zumeift nur 
* äußerliben Elemente, indem bie hohe ins 
nere Kraft, die fib im Unfange ded Jahrhun⸗ 
berts entwidelt hatte, plöglih nadließ (was 
wiederum in ben allgemeinen biftorifhen Ver— 
bältniffen begründet war). Ein neuer Aufs 
ſchwung beginnt mit bem 17. Jahrhundert, 
zwar aud nicht in der großartigen Jbdealität der 
eben genannten Zeit, wohl aber mit der umfafs 
fendften Energie, welche alle Kreife des menſch⸗ 
lihen Lebens, alle Interefjen der Eriftenz, 
Alles, was zur Umgebung des Menſchen gehört, 
zu durchdringen vermag. Den Niederländern 
uud Italienern, die in diefer Zeit vorzüglich 
thätig find, treten jegt die Spanier als eben⸗ 
bürtig zur Seite, während bie Deutfben und 
die Franzofen nur eine geringere, doch wenig- 
ftens im Einzelnen nicht unbedeutende Theile 
nahme bezeugen. Bon ber fpäteren Zeit des 
17. Jahrhunderts ab machen fich die Kranzofen 
u Herren des künſtleriſchen Geſchmackes, ver: 
Cs indeß ein manierirtes, unerfreulides 
Weſen, das bis gegen das Ende bes 18. Jahrh. 
anhält, Bon diefer Zeit beginnt wiederum ein 
neue, ———— Streben, das im 
Einzelnen Werke von erhabenſter Bedeutung 
hervorgerufen hat und vielleicht auf eine noch 
ſchönere Zukunft deutet. 

Die moderne Architektur beruht, wie im Vo⸗ 
rigen bereits angedeutet worden, auf der Wie—⸗ 
beraufnahme der antiten Bauformen, und zwar 
vorzugsweife der römifhen Formen, welche fid 
der erwadhenden biftorifh = wiſſenſchaftlichen 
Richtung zunähft barboten und welde mit den 
Bedürfniffen der neueren Zeit vorzugsweife 
übereinftimmen mußten, während man mit ben 
Kormen der griehifhen Architektur erſt feit we⸗ 
nigen Jahrzehnten näher befannt geworben ift, 
dieſe auch, in ihrer einfachen Beftimmtheit, im 
Ganzen ungleih weniger anwendbar feyn konn⸗ 
ten. Die moderne Architektur ftebt demnach 
(bis auf die Ausnahme der jüngften Zeit) ziem⸗ 
li auf gleiher Stufe mit der römifhen, d. h. 
fie entäußerte fih aller derjenigen Vorzüge, 
welde in ber romanifhen und in der germanis 
ſchen Periode durd das Streben nad einer ges 
fegmäßig organifhen Durchbildung des innern 
Raumes, überhaupt des Gewölbes, errungen 
waren, und fie trat in den unentwidelten Zwit- 
terzuftand ya welchen ber rohe (ob auch reich 
deforirte) Gewölbebau der Römer in Verbin— 
dung mit dem griehifhen Säulenbau und bie 
(für das Ganze zwar nothwendige) Barbarifis 
rung der Detailformen des legteren hervorge— 
bracht hatten. Wo une die moderne Urciteftur 
in edlerer Ausbildung erfheint, da ift es gleich» 
wohl zumeift nicht eine organisch ſich entfaltende 
Bewegung, die das Ganze durchdringt, viels 
mehr nur eine mehr oder weniger geiftreich ers 
dachte, mehr ober weniger harmoniſch geftaltete 


Dekoration, welche bie architektoniſche Maſſe 
bededt. Wie in der Architektur, fo fallen wir 
aud in ber bildenden Kunſt bes modernen Zeit⸗ 
alters zunähft Italien ins Auge. Zwar if 
nicht zu fagen, daß auch in biefem Bezuge bie 
Richtungen der neuen Zeit dur die Jtaliener 
ausichließlih feyen vorgezeichnet worden; im 
Begentbeil ſehen wir verwandte Beitrebungen 
genzide und unabhängig von jenen aud im 

ordben bervortreten, und ed bleiben die lestern 
fogar, wie WUehnlibes von den künſtleriſchen 
Derbältniffen der frübern Zeit bemerkt wurde 
unächft wiederum nit ohne Einwirkung auf 

talien (es find gewiſſe Suflüſſe der flandrifhen 
Malerſchule auf die von Venedig, Neapelu. jelbft 
auf die florentiniſche Schule). Doch wird die Ent⸗ 
wickelung der italieniſchen bildenden Kunſt durch 
das Studium der Antike, welches dem Norden fehlt, 
von vorne herein weſentlich gefördert; noch 
mehr aber durch die allgemeinen hiſtoriſchen 
Verhaͤltniſſe, welche es geſtatteten, daß in Ita⸗ 
lien dieſe Entwidelung ungeſtoͤrt zur Reife 
edieh, während fie im Norden durch das raſche 

ervorbreben neuer und andern Richtungen 
des Geiſtes angehöriger Kulturmomente ger 
hemmt werden mußte, So faben fi die Mei- 
fter der nordifhen Kunft nahmals allerdings 
genörbigt, bei den Stalienern förmlich in die 
ehre zu gehen und von ihnen die ausgebildeten 
Kunfttormen zu entlchnen. Es ift bereits früs 
ber bemerkt worden, daß das 15. Jahrh. diejes 
nige Periode bezeichnet, in Wwelder man, mit 
zum Theil großer und bedeutender Kraftans 
ftrengung, dabin firebte, für die neuerwadhte 
Sinnesrihtung die entiprehende Form zu fins 
den, d. h. überhaupt die körperliche e- — u. 
mit ihr zunächſt alle diejenigen Intereſſen, die fib 
durch die Börperliche Eriftenz und durch Börpers 
perlibes Handeln betyätigen — durchzubilben. 
Es bat fomit diefe Periode einen vorherrſchend 
realiftifben Charakter. Gleichwohl erfcheint 
berjelbe, einzelne Ausnahmen abgerechnet, nicht 
einfeitig vorherrfhend. Schon die Emſigkeit u. 
Sorgfalt des künſtleriſchen Strebens, das in 
folder Richtung auf die möglihfte Vollendung 
binausging, das alfo eine liebevolle Teilnahme 
von Seiten des ſchaffenden Künftlers vorauds 
fegte, mußte aud auf das Werk felbft überges 
ben u. demjelben ein mehr oder weniger finniges 
Gepräge geben. Dann war, ob auch derarciteßs 
tonifhe Sinn bereits betraͤchtlich abgeſchwaͤcht 
erfcheint, doch von demfelben noch immer fo 
viel erhalten, daß man dabei zugleich eine ftyle 
gemäße Behandlung erftrebte, welde ebenfalls 
das Kuuſtwerk mehr oder weniger über die 
Sphäre trivialer Naturnahahmung erhob; im 
Berlauf des 15. Jahrh. zeigt ſich diefe Styliſtie 
oft fogar noch im ziemlich herber Weife, Ende 
lih war es natürlid, daß ber Realismus der 
Zeit in einzelnen Erfheinungen aud eine ges 
wiſſe Oppofition hervorrufen mußte; und wie 
wir & B. in Florenz, während diefe Richtung 
mit Entſchiedenheit eintrat, den Fra Giovan 
ni da Fieſole eben fo entfhieden an der älter 
ren, mehr fpiritualiftifhen Richtung feftyalten 
feben, fo entwidelt ſich auch im weiteren Ber: 
laufe bes Jahrhunderts aus der allgemein vors 
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berrihenden Sinnesweife mehrfach wiederum 
das Streben nab dem Ausdruck eines zarteren, 
innerliden Gemüthslebens. Der italtenifhen 
Kunft diefer Beit ift im Allgemeinen eine gewiffe 
——— des Sinnes eigen, welche dem Studium 
der Antike ihre vorzüglichſte Nahrung verdankt. 
Dies Studium trägt, wie bereits angedeutet, 
wefentlich Bazır bei, jene Neigung zu einer ſtyl⸗ 
gemäßen Dur&bildung der Form wiederum 
tiefer je begründen, Die Unterſchlede, melde 
ſich bierin vorfinden, find zunächſt durch bie 
verſchiedenen Schulen und durch die einzelnen 
Meifter bedingt, im degen fi die Thätigkeit der 
in Rede ftehenden ode vorzugsweiſe fon» 
centrirt, Diefe Schulen dürften vornehmlich, 
nad den Landes⸗Unterſchieden, als die mittels 
italienifben, die oberitaltenifhen und [die der 
fübliberen Gegenden zu unterſcheiden feyn. 
Die mirtelitalienifhen zerfallen in bie 
tostanifhe (oder eigentlih florentinifhe) u. 
in die umbriſche Schule; jene vertritt ziemlich 
en ng die realiſtiſche Richtung der Zeit, in 
diefer (die übrigens nur bem Fade der Malerei 
angehört) entwickelt fi die mehr innerliche 
Auffaffungsweife. In Oberitalien bilden 
fi, dur eigenthümliches Gegeneinanderwir⸗ 
Ben beider Richtungen, wiederum charakteriſtiſch 
bedeutfame Schulen aus. In Süd⸗Italien 
iſt vornehmlich die Schule von Neapel wichtig, 
die mandes Berwandte mit ben zarteren Rich⸗ 
tungen von Oberitalien hat, — In anderer Ber 

m. unterfheiber fih die Entwidelung der 
talientfchen Kunft nad den beiden Hauptfä⸗—⸗ 
ern der Skulptur und der Malerei, In der 
Skulptur fallen die eben angedeuteten Richtuns 
gen minder ſcharf ins Auge; bier herrfcht mehr 
das allgemeine Gefeg der Form vor, und eben 
ß — ſich hier der mehr umfaſſende und ent⸗ 
chiedenere Einfluß der Antike, während in der 
Malerei eine ungleih größere Mannichfaltigkeit 
des Strebens bemerklih wird, Der Anfang 
und die erften Jahrzehnte des 16. Jahrh. brach⸗ 
ten bie bildenden Künfte Italiens zu dem Gip⸗ 
felpunßte ihrer Entfaltung. Diefe Erfheinung 
war ein Er ** der allgemeinen Kulturver— 
bältniffe, die fi, was den angegebenen Zeit⸗ 
punkt betrifft, für Italien äußerft günftig geftals 
teten. Die neue Geiftesrihtung, die mit ber 
Zeit des 15. Jahrh. in die Welt eintrat, hatte 
allerdings auch das italienifche Leben mächtig 
durbdrungen; die im Borigen angebeuteten 
Pünftlerifhen Beftrebungen geben deſſen ein 
vollgüriges Zeugnis; dennoch war fie nicht fo 
gar tief gegangen, daß fie bier den innern Kern 
des Lebens angegriffen, daß fie die alte Zeit 
vernichtet und ein völlig neues Dafeyn begrün« 
bet hätte, Sie bedurfte dies zunächſt um fo 
weniger, als die Intereffen des romantifchen 
Beitalters in Italien überhaupt nicht fo aus— 
ſchließlich vorgeherrſcht hatten, wie im Norden; 
fie brachte bier fomit im Weſentlichen nur eine 
Umwandlung der alten Eriftenz bervor, Die 
Perg gan Entwidelung Italiens ericheint, 
trog all jener, feit dem Beginn des 15. Jahrh. 
eingetretenen Veränderungen, dennoch als eine 
ſtetig fortſchteitende. Man war der realen Ele⸗ 
‚mente ber Darftellung Herr geworden, man 


hatte den Sinn durch das Stubium der Antike 
*5 und gelänfert; mir’ einer bohen und 
eien Anfhauung der Welt und bes Lebens 
wandte man fi nunmehr duch a 
Ueberfieferungen der Vergangenheit aufs Meue 
zu und ſchuf in folcher Art Werke, die, Ticker, 
emefien und würbig in ihrer Firpei 1 &rs 
(Beinung zugleih das erhabenſte Geiftesfeben 
ekunden mußten. Das Begehren der Seit⸗ 
genoffen Pam folder Sinnesrichtung für- 
erlihff entgegen. Machtvolle und 60 
bildere Päpfte, wie Julius IE unbe X, 
Berren, Städte und Privatleute Frfatutten &8, 
daß fie durch bie Beranlaffüng ſolcher Werke 
mehr, als durch alles übrige Thin, —— 
das ſchönſte Denkmal ſtiften würden, "Unit bie 
Meifter der Kunſt, welche die lichtbollen Shen e⸗ 
fer 3eit bilden, reihten fi zahlreiche Kretfe 
Schülern, weiche das Gut, das fie won sen 
empfingen, willig weiter verarbeiteten 
erſcheint jest, im noch größeren —* (abs im 
15. Jahrhundert, die Mehrzahl derkunſtleriſ 
Kräfte der Malerei zugewandt, und ii is 
der treten ums in legterer die verfchledäten 
Grund-Elemente und Richtungen Her Zeit Ait- 
gegen. Wiederum jedoch ift bie Skulptur, eben 
weil fie auch in diefer Beit mehr bas allgenieine 
Streben repräfentirt, vorzüglich geeignet, den 
Ueberblid@ uber bdaffelbe zu eröffnen; umb in 
nicht geringerem Maße wie die Maleret, wenn 
ſchon keineswegs in berfelben Breiten Anddehs 
nung, läßt aud fie die Höhe der Entiwidelung 
erkennen. n * 
Dienordifhe bildende Kunft dedmo- 
dbernen Styles vom Anfangedes fünf- 
zehnten Jahrhunderts bis zur Mitte 
des ſechszehnten Jahrhunderts. Um den 
Beginn des fünfzehnten Jahrhunderts treten 
auch im Norden (zjunächft in den Niederlande 
Pünftlerifhe Beſtrebungen bervor, bie eben fo 
rüftig und entf&hieden, wie die der ttalienifben 
Kunft, die lebendig erwachte Sinkesiweife. ans 
fündigen; es ift baffelbe Verlangen, das @in» 
jelne in feiner — — Seib ſtſtãndigkeit 
geltend zu machen, daſſelbe forglihe Eingehen 
auf die Vorbilder der Natur In bem ganzen 
Reihthum umd Wechſel ihrer — 
Die nordiſche Kunſt bringt es hlerin 
in mehrfacher Beziehung fogar. du glüdlieren 
Erfolgen, als die italienifhe, Dennoch flehk fie 
ber legteren von vorn berein in der Gröpe bes 
Einnes nad; dies Verbältniß geftalter ine 
mer beutlidher, je weiter bie Ennieelun ‚ber 
Zeit vorſchreitet, am veutlihften im Mnfen 
des 16. Jahrhunderts, indem die herbifde 
Kunft, fo achtbar und eigenthümlid ihre Pel- 
ftüungen auch bleiben, doch an dem,großa 
Aufſchwunge, der zu diefer Zeit iu Italien‘ 
fand, feinen Antheil nimmt... Als ein wiäfiger 
—5* für dieſe TEN iſt vorerſt ae s 
and hervorzuheben, daß der nordtfhen Fünf 
das Verhaältniß zur Arride fehle, weißes in 
Stalien ſchon im Verlauf bes romantifhen 3 
alters (obſchon bier nicht Immer günffig) 
5* en hatte und welches für die in Rede fies 
ende Periode als ein hochſt bedeutfames Kür» 
berungsmtittel betrachtet werden mußte, Der 
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nor diſchen Kunft mangelt in die ſer Periode jene 
Größe.nunb Würde der Kormen,. welde bie itas 
&, unter dem Einfluß der Antike, ig 

- feigendem ‚Grabe anzueiguen wußte, 
Denns, Po bie Unbelanntichaft mit den Wer⸗ 
Een.der Antilenict das einzige, auch nicht dag 
efentlichfteunter ben Berbältniffen, dur melde 


m 
bie Enfwidelung der nordifchen Kunft zurüdges 
balten wurde... Saben wir hier doch bereits 
ungleich früher, um den Schluß des 12. Jahre 
bunbderts,.in ben Skulpturen von Wedfelbur 
und Kreiberg Werke entstehen, bie in dem Ade 
ihrer. —— ber. durch die Antike bezeicdge 
neten Richtung. entſchieden gleihzuftellen find; 
und eben jo fiüben wir in der Fruͤhzeit des 16, 
ndertd einzelne deutſche Arbeiten, die 
„Freilich, Ausnahmen unter dem, was im 
emeinen geleiftet ward, aus der nationalen 


Ric in ihrer böllig unabhängigen Eigens 
tbamlichfeit,. zu, einer hoben und eigenthümlich 

Mi enen Vollendung entfalten. Daß bie 
ne Kunft biuter der italienifchen zurück⸗ 


blieb,.berubt, mehr, als auf dem Mangel jenes 
einen Körberungsmittels, auf den allgemeineren, 
bas mmte leben umfaffenden Fulturbiftoris 
fhen Berbäleniffen. Im Norden — d. b. zus 
nädft bei ben Völkern deutfcher Zunge — drang 
jene nene geiftige Entwidelung, welche mit dem 
15. Sabrhunbert begann, ungleich tiefer, bis in 
das innerſte Mark des Lebens; fie ward zum 
Keime eines weientlib neuen und freieren Das 
Ka Best ſich zunaͤchſt in der kirchlichen Res 

ormation offenkunbig geltend maden follte u. 
welches wiederum cine rei geftaltete Zukunft 
verbieß, Sie mußte fomit, auf der einen Seite 
bemmend,. beſchränkend und unterdrüdend auf 
bie alten Papraaräntercfien wirken, und eben 
fo. . wenig konngte fie fib auf der andern Eeite 
glei& don vorn herein in bedeutfamer Pünftles 
rifcher Produktion äußern. Eie mußte nothe 
wendig. den Beift zuper auf das abfirafte Ges 
biet ber Spefulation führen, folder Geftalt ges 
wilfermaßen die Grenzen des neugewonnenen 
Meihes aue zuſtecken, ebe fie fi, mirunbefanges 
ner 2uft, dem für Gemüth und Sinne erfreulis 
chen Aus bau deſſelben bingeben fonnte. Wenn 
man eine kleinere Phaſe in der Entwickelung des 
menſclichen Geſchlechtes mit einer großen ver⸗ 
Hleiben darf, fo kann man dieſe neuen Verhält⸗ 
niffe ziwifhen demgefteigertengeiftigen Bewußt⸗ 
ſeyn und der Fünftlerifben Produftion denjenis 
gen Erfbeinungen zur Seite ftellen, welche das 
erfte Huftreten bes Chriſtenthums mit ſich führte, 
und leider follte auch hier die neue Kraft, welche 
in bie Welt eingetreten war, erft durch verbees 
rende Stürme erprobt werben. Die nordifche 
Künft bleibe demnach, was die inMede ftebende 

eriode anbetrifft, im Allgemeinen aufderfelben 

tufe ber Entwidelung fteben, in welder fie 
bereits mit dem Beginn derfelben auftritt; bie 
einzelnen Anterſchiede, die wir in den Echulen 
ber — Gegenden und in dem Wechſel 
der Jahrzehnte bemerken, find nicht fo bedeu⸗ 
tend, Daß wir in Dielen eine völlig neue Stufe 
der Enfwidtlung wahrnchmen könnten. Gegen 
den —— der Periode, ementlich im 
zmeitem Wiertel des 16, Jahrhunderts, tritt als 


— nn tt — — — 


lerdings ein abweichendes Berbältniß ein; man 
wird nunmehr aufdieformale Ausbildung, welche 
bie italienifhe Kunft erreiht hatte, aufmerkfam, 
und man läßt es fihrangelegen ſeyn, diefelbe 
mit ber heimifchen Darftellungsweife zu vers 
ſchmelzen. Dod begreift man im Wefentlichen 
(mas fi durch das vorher Befagte zur Genüge 
re) nur dieſe formale Seite der Ausbildung, 
nicht die inneren Grunde, aus. denen biefelbe her= 
vorgegangen war; es ift dies alio zumeift nur 
eine außere Annäherung an die Erjeinungen 
der italienifben Kunft, Dabei aber ift zu ber 
merken, daß fich in ber nordiſchen und befonbers 
in der eigentlib deutſchen Kunft im weiteren 
Verlauf ber in Rede ftehenden Periode zugleich 
ein befonderes, fehr eigentbümlihes Element 
geltend macht. Es ift das Phantaſtiſch⸗Humo⸗ 
riftifhe, Wir erkennen dazu überhaupt eine 
beftimmte Neigung in dem deutſchen Volkscha⸗ 
rafter; wie wir bei den Italienern ſchon im ro⸗ 
mantifhen Zeitalter eine Neigung zur Plaftik 
ber Antike durdbliden fehen, fo finden wir 
leichzeitig jenes Element imNorben, wo es bes 
Tonders in den Ornamenten ber reichgeftaltigen 
germanifhen Arditeftur mehr oder weniger 
deutlich bervortritt. - Ungleich beftimmter und 
folgenreider jedoch erſcheint baffelbe in der ges 
genwärtigen Periode. Indem jedt die Spekula⸗ 
tion und die fünftlerifh unmittelbare Anſchau⸗ 
ung mehr und mehr auseinandergeben, entſteht 
gewiffermaßen ein neutraler Zwifhenraum, in 
den nunmehr bie entfeffelte Phantafie, ihn mit 
ihren willfürlib fpielenden Gebilben bevölternd, 
eindringt; oft erfbeinen diefe Gebilde in feltfam 
ungebeuren Weiſen, oft aber auch, zumal in ber 
fpätern Zeit, geftalten fie fib zum angiehenden, 
gedanfenvollen Mährchen. Und wie durch jes 
nes Licht des geiftigen Bewußtſeyns die Ohn⸗ 
madt und die Verkehrtheit der körperliben Exis 
ftenz und ihrer bunten Intereſſen offenbar ward, 
fo erzeugte fi gleichzeitig ein verneinender Bus 
mor, ber biefe Widerfprühe, bald in nedendem 
Spiele, bald mit vergebrender dämonifcer Ges 
walt, anfbaulich zu machen wußte. Gewöhnlich 
geben bier Phantafie und Humer Hand in Hand; 
oft werfen fie nur über die, durch anderweitige 
Beftimmung gegebenen Darftellungen ein felts 
fames &treifliht, oft auch erfcheinen die Dars 
ftellungen als ihr felbftftändiges Erzeugnif. 
Die großartigften und bedeutendften Erzeugnifle 
biefer Art find die fogenannten Todtentänze, in 
denen mit ſchauerlicher Luſt vorgeftellt wird, wie 
ber Tod, eine abenteuerlibe Knochengeſtalt, alle 
Gefhlehter und Alter der Menſchen, in ber 
Breube und Blürhe ihres Daſeyns, mit fid 
vun. 
ie bildende Kunft in ber zweiten 
Hälftedesfehszehnten Jahrhunderts, 
Die hohe Ausbildung des fünftlerifhen Styles 
und der künſtleriſchen Darftellungsmeife, welche 
durch die großen italienifben Meifter ber frühe⸗ 
ren Zeit des 16. Jahrhunderts gewonnen war, 
ward in ber zweiten Dälfte des Jahrhunderts 
im weiteften Kreife umbergetragen, ben verſchie⸗ 
denen, ber fünftlerifhem Bildung geneigten Na—⸗ 
tionen mitgetbeilt, bei ben mannichfaltigften 
gings Fünftlerifhen Geſtaltung fähigen Gegens 





494 


Kunſtgeſchichte. 








ſtänden zur Anwendung gebracht. Dieſe gleiche 
mäßige Verbreitung eines hochentwickelten Ge⸗ 
ihmads bildet den eigenthümlichen Charakter 
des gr Zeitabſchnittes (deffen Anfang 
und Ende jedoch, wie überall bei den Momenten 
bes geſchichtlicen Entwidelungsganges, nicht 
durch beftimmte Sabrzablen zu bezeichnen if). 
Dabei ift aber zu bemerken, daß man im We— 
fentliden nur die äußeren Elemente von dem, 
was jene großen Meifter begründet hatten, aufs 
zufaffen vermodte, daß man in ber Nachfolge 
der legteren wefentlib nur auf eine äußerlice 
Wirkung bedaht war, baß man die Darftelluns 
gen glei bei der Erfindung mehr ober weniger 
auf De Schauftellung berechnete, und daß in 

olge folder Sinnesrihtung der Styl, dereinem 

oben Auffhwunge des Geiftes fein Dafeyn 
verdankte, großen Theile zu einer handwerks—⸗ 
mäßigen Manier umgewandelt werden mußte. 
Beides, bie Verbreitung des hoben Styles und 
die Entartung deſſelben zu einer äußerlichen 
Manier, berubt auf den allgemeinen Bulturges 
ſchichtlichen Berbältniffen. Der Zwieſpalt 
zwiſchen alter und neuer Geiftesrihtung war 
jegt offenfundig ins Leben getreten; Katholicis⸗ 
mus und Proteftantismus ftanden fid als zwei 
feindlihe Mächte gegenüber. Jener war ges 
waltigen Sinnes auf ein Gebiet hinübergetreten, 
wo ibm die ſchönſten Blüthen des Lebens ers 
fprießen mußten; aber er hatte dadurch die eis 

entlihe, feite Grundlage feines Daſeyns ver: 
Dres, und de innere Hohlheit mußte ſich bald 
offenbaren. Dies tft zunächſt als der Grund der 
manieriftifhen Erſcheinungen in deritalienifben 
Kunftgefbichte zu betrachten. Der Proteftans 
tismus aber war, im Allgemeinen, nod nicht 
zur äußeren Form entwidelt, hatte noch nicht 
das eben geftaltungsfräftig durchdrungen; auch 
er vermochte ſomit, wo es fib um künſtleriſche 
Intereſſen handelte, nur erft eine äußerlich bes 
dingte Form, und zwar in der Weiſe, wie ſie ihm 
eben dargeboten ward, entgegenzunehmen. Die 
in Rede ftebende Zeit ift für die Punfthiftorifche 
Entwidelung nur als eine Zwiſchenperiode zu 
betradhten, die im Ganzen weniger an fi, denn 
als eine Verbindung zwifhen Vergangenem u. 
Künftigem ein Intereffe bat. Die Mehrzahl 
der Pünftlerifhen Arbeiten diefer Zeit ift nad 
alle dem nur wenig erfreulich, zumal wo es fid 
um Werke von höherer geiftiger Bedeutung hans 
delt; hier erwedt der Widerſpruch zwiſchen der 
Leere bes Inhalts und der Prätention in ber 
äußeren Darftellung zumeift ein fehr unbehags 
liches Gefühl. 

Mo indeß in den Werfen biefer Zeit bie ei⸗ 
gentlihe Abfibt des Pünftlerifhen Berriebes 
mehr nur auf Dekoration gerichtet ift, da vers 
ſchwindet au jeder Widerſpruch, und es wirken 
fomit ſolche Arbeiten von ımtergeorbneter Bes 
Deutung vn ungleich erfreuliber, als die 
Mehrzahl der Werke des böberen Ranges. 


jenigen Mitteln, welde ihnen die nächſte Ber- 
gangenpeit darbot,' nur an das reine Vorbild 
der Natur bielten. Ihre Leiftungen erfcheinen 
als belle Glanzpunkte in diefer Periode der alls 
gemeinen Berflabung, und fie bilden eine zwar 
minder umfaffende, aber um fo bebeutfamere 
Uebergangslinie zu den Beftrebungen des 17. 
Jahrhunderts. 

Die bildende Kunſt des ſiebenzehn— 
ten und achtzehnten Jahrhunderts. 
Mit der Zeit um den Beginn des 17. Jahrhun— 
berts entwidelte ſich eine neue, kühne Lebens— 
thätigkeit im Bereiche der Kunft, als der Aus—⸗ 
brud ber erhöhten und bis zum gewaltigen 
Sturme binausbraufenden Bewegungen, die 
fib gleichzeitig im Bereihe des Geiltes Fund 
aben. Der Katholicismus batte bie Gefahr 
erkannt, die er ſich felbft durch Bernadhläffigung 
der air Entwidelung bereitet, er rüftere 
fih aufs Neue wit allen Kräften und Mitteln, 
bie ihm zu Gebote ftanden; er ſchuf ſich ein 
neues, begeiftertes Rittertbum (den Orden ber 
Sefuiten) und begann den Kampf, der dem Bers- 
berben des Gegners gewidmet fenn follte. Aber 
ber Proteftantismus begegnete ibm mit gleicher 
Kraftanftrengung; er trat auf gleiche Weife ge⸗ 
rüftet in das äußere Leben hinaus, und beide 
Parteien mochten fih, als fie endlich, ermattet, 
vom Kampfe abließen, den Sieg zufhreiben, 
Heftige und ungeftüme Leidenſchaften waren 
durch den Kampf entfeffelt worden; fie find es, 
die ung in den neuen Kunftleiftungen als zus 
nächſt harafteriftifd entgegentreten. Sie muß: 
ten wiederum eine entſchiedener naturaliftifhe 
Behandlung der Form bedingen; aber fie verans 
laßten dabei zugleich eine eigenthümliche Steis 
erung der geiftigen Auffaflung, und zwar eine 
oldhe, in weldher ſich der Kanatismus der Zeit, 
der das Himmliſche ungeflüm mit weltlichen 
Waffen befämpft, widerfpiegelt. Doch ift diefe 
leidenf&baftlibe, zum Fanatismus, zur begeis 
fterten Efftafe fib mehr ober weniger hinnei— 
gende Richtung nicht als das einzige Moment, 
weldes die neuen Bünftlerifhen Beitrebungen 
begründet, zu betradten. Auf ber Seite, bie 
an den alten Rebensintereffen vorzugsweiſe feftr 
bielt, d. 5. in den Batholifhen Landen, ging man 
zugleich mit Sorgfalt und mit bewußter Abficht 
auf diejenigen Schöpfungen zurüd, in denen die 
alte Zeit ſich am glänzendften offenbart hatte; 
man ftudirte die großen Meifter der früberen 
Zeit des 16. Jahrhunderts, man fuchte es ihnen 
wiederum gleihzuthun, man war audin ſolchem 
Streben niht geradezu unglüdlib, aber man 
vermochte fi dennoch von einem bloß verftäns 
digen Studium zu freier, lihter Entfaltung bes 
Beiftes nicht zu erheben; bie Beitrebungen die- 
fer Art laſſen ung mehr oder weniger Balt. Auf 
ber andern Seite, doch vornehmlich in proteftane 
tifhen Landen, gab man ſich, im Gegenfaggegen 
folde Richtung, zugleih einer unbefangenen, 


Zugleich aber ift zu bemerken, daß in einzelnen | freien Auffaffung der Natur bin; man folgte 


glüdlihen Fällen auch in diefer Zeit künſtleriſche 


ihren bunten und beiteren Spielen, und indem 


Kräfte auftreren, die, von dem allgemeinen mas | man den Sinn für die Sprache des Geiſtes, der 


nieriſtiſchen Streben weniger berührt, fib unbes 
fangenen Sinnes und, ausgerüfter mit all dens 


| 


in der Natur waltet, öffnete, wußte man feine 
Geheimniſſe in beredten Bildern offenbar zu 
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machen. Es iſt aber hierbei zu bemerken, daß 
die Kunft, in ihrer höheren Bedeutung, über den 
Zwieſpalten der Meinung erbaben ift, daß ſo— 
mit Einflüffe von beiden Seiten fehr wohl auf 
einander wirkten konnten, und daß gerade aus 
folder Wechſelwirkung einzelne der ſchönſten u. 
edelften Leiftungen diefer Zeit entſtehen mußten. 
In der Kunft von Jtalien treten uns zunächſt 
jene katholiſchen Elemente der Zeit entgegen ; 
eben fo, aber zu einer höheren Begeifterung ent= 
flammt, in ber Kunft von Spanien, jenem 
Lande, welches dem Katbolicidmus durch Bono 
la’s Stiftung die gewaltigfte Schugwehr grüns 
dete. In ben Niederlanden fehen wir, in den 
fübmweftlihen Theilen (in Holland) das prote— 
ftantifhe zum lebendigen und kräftigen Aus— 
drude fommen, in beiden nicht ohne wohlthätige 
Wechſelwirkung aufeinander. Frankreich endet 
für die frübere Zeit des Jahrhunderts nur ein- 
en Zalente zur Theilnabme an diefem neuen 

uffbwunge der Kunſt; fo auch Deutſchland, 
bas, von dem dreißigjährigen Krieae und feinen 
Folgen aufs Fürchterlichſte zerriffen, für die 
ganze in Rede ftehbende Periode der Kunft ohne 
erbeblihe Bedeutung bleibt. — Was fodann 
das Verbältniß der Kunftgattungen für die 
Beit diefes neuen Aufſchwunges betrifft, fo 
erſcheint uns die Sfulptur, zum Ausdrud jener 
ungeftümeren der Bewegungen weniger 
geeignet, im Allgemeinen von geringerer Bes 
beutung. Die widtigften Kräfte Boncentriren 
fib jegt völlig in der Malerei; aber jene 
finnige Naturanfhauung , die dem germani» 
Then Volksgeiſte von Haufe aus eigen war und 
die durd die freien Elemente der jetzigen Zeit 
ihre vorzüglichfte Nahrung fand, veranlafite eg, 
daß nunmehr diejenigen Battungen, die man ges 
wöhnlib als untergeordnet bezeichnet, Genre, 
Landſchaft, Stillleben zc,, in einen eft gleichen 
Mang neben die urfprünglich vorherrſchende Hi⸗ 
ftorienmalerei treten. Die vorzüglichfte Blüthe 
biefes neuen Aufibwunges der Runft fällt in 
bie erfte Hälfte des 17, Jahrhunderts; nur die 
eben bezeihneren Nebenzattungen der Malerei 
erſcheinen aud in der zweiten Öälfte, zum Theil 
felbft noh im Unfange des folgenden Jahrhun— 
derts in anziehender Krifche und Anmuth. Im 
Nebrigen wird die Ermattung der Geifter, die 
auf jenen gewaltigen Kampf folgen mußte, aud 
in der Kunft bald genug fübhlbar. In den eis 
ten dieſer geiftigen Ermattung aber tritt bie 
weltlibe Defpotie mächtig hervor, die in Frank⸗ 
reib, unter Ludwig XIV., ihren glängendften 
Triumph feiert; fie begründet wiederum, in der 
weiten Hälfte des 17. Jahrhunderts eine neue 

hätigfeir in den höhern Fächern ber Kumft, 
aber eine folde, die dem Geifte und feinen For⸗ 
men ihre Gefege mit despotiſcher Willkür vors 
ſchreibt und die fomit narürli, obne eine ſelbſt⸗ 
ſtändig neue Richtung zu bereihnen, nur ein 
äußerlih Bonventionelles Wefen zur Folge bat. 
Auch fie dauert bis in das 14. Jahrhundert bins 
über; aber auc fie erliſcht bald, und faft nichts 
Bleibt übrig, als eine allgemeine Schwäche, aus 
der nur bier und dort fib eingelue Erſcheinungen, 
jüm Theil nur durch einen krankhaften Meiz er: 


wet, emporzubeben verfuhen, Die Kunft, die ! mertungen 


aus ben alten Febensintereffen in ihrer Ichten 
Umgeftaltung hervorgegangen war, und biejes 
nige, welde vornebmlid der Oppofition ihr Das 
feyn verdankt, beide werden im 18. Jahrhundert 
zu Grabe getragen. Und um es mit ſchneiden⸗ 
der Beſtimmtheit auszufprecben, daß bier wies 
derum ein großer Abſchnitt der Zeit fey, To be⸗ 
ginnt man — nidt im Kanatismus religiöfer 
Begeifterung, nicht geleitet von dem Dämon des 
Krieges, und fogar nur felten für die Zwecke des 
fegenannten allgemeinen Nugens, — in efelhaft 
kindiſchem Irrfinn die berrlihften Schöpfungen 
zu vertilgen, welde aus den großen Zagen der 
Bergangenheit Baftanden. 

Blick auf die Kunftbeftrebungen ber 
Gegenwart. Geit dem Anfange des 18. Jahre 
hunderts bat ein neuer Auffhwung in dem ges 
fammten Bereiche der Kunft begonnen, als ein 
leuchtender Wiederſchein derjenigen Bewegun⸗ 
gen, welche den Zuſtand des europäiſchen Volks⸗ 
lebens fo maͤchtig verändert, welche die Geiſter 
und Gemürber der Menſchen aufs Tiefſte durch⸗ 
drungen, ein neues Leben der Wiſſenſchaft, ein 
neues Gefühl des Daſeyns und der perfönlichen 
Geltung hervorgerufen haben. Was im 15. 
Jahrhundert begonnen ward und im 16. feine 
erfte wunderfame Blüthe erreichte, aber bald in 
fih zerfiel; was man im 17. Jahrhundert mit 
erneuten Kräften erfaßte, wiederum zu eigens 
thümlichen Refultaten burdbildete und wieders 
um dem Verfall anheim geben mußte: daſſelbe 
Streben, doch aufs Neue ın veränderter Beftalt, 
tritt uns aub in den Kunftleiftungen unferer 
Zage entgegen. Eine neue Epode derjenigen 
Kunft, die wir als die moderne bezeichnet, bat 
begonnen; eine unzählige Menge von Werken, 
die zum großen Theil von denen der früheren 
Beit charakteriſtiſch verſchieden find, eine bedeus 
dente Anzahl höchſt werthvoller Leiftungen bes 
jeugt ed uns, daß auch diefe Epeche auf eigen 
tbümliche Geltung ihren vollen Anſpruch bat; 
Aber — ob auch bereits fünfzig Jahre, und mehr 
als fünfzig, feir ihrem Beginn verfloffen find — 
ein umfaffendes und vellfommenes Urtbeil über 
das künftlerifhe Streb:n diefer jüngften Zeit 
auszufprecen, find wir noch nicht im Stunde; 
noch wiffen wir nit, ob etwa das Biel deffelben 
bereits erreicht fegn möchte, oder in wie weiter 
Berne es noch ver uns liege; noch ſtehen wir 
mitten drinn in dem rührigen Treiben der man— 
nidhfaltigften Kräfte, das unfern Blick eben fo 
verwirrt, wie es ımfer Gemüth zur freudigften 
Theilnahme anregt, noch fehlt uns ber freie, 
entfernte Standpunft, von dem aus wir dies 
bunte Getriebe überfchauen, Das Mefentlide und 
Bereutfame von dem Bereinzelten und Zufällis 

en fondern, das Ganze als ein foldhes und das 
Einzelne in feiner Bedeutung zum Ganzen wür⸗ 
digen möchten, Wir dürfen es jomit nicht war 
gen, die Kunftbeftrebungen ber Gegenwart zu 
einem .nmfaffenden und in fich geſchloſſenen Bilde 
zu vereinigen; auf die einyelnen Peiftungen aber 
in ihrer Befonderbeit näher einzugeben, verbies 
tet ſchon an fich der Zweck unferes Werkes, 
Dennoch giebt uns der Zuftand der heutigen 
Kunft wenigftens zu einigen allgemeinen Bes 
elegenbeit, die uns auf einzelne 


’ 
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charakteriſtiſche Unterſchiede von den Beſtrebun⸗ 
en ber früheren Epochen aufmerkſam machen. 
8 Erfte iſt der Antheil, den gegenwärtig bie 
europäifhen Völker an den Bünftlerifhhen Ins 
tereffen nehmen, zum Theil weientlid verſchie⸗ 
den von ben früheren Berbältniffen. Stalien, 
Jahrhunderte hindurch als die Herrin und Mei—⸗ 
ferin im Bereihe des Bünftlerifhen Schaffens 
anerkannt, erfheint von jener beneidenswertbhen 
Höbe tief berabgefunten, und nur vereinzelte Ers 
ſcheinungen treten uns bier noch als ber Nach⸗ 
we einer glüdlicheren Bergangenbeit entgegen. 
uerft vom jenem Geifte des neuen Beitalters 
freudig angehaudt, dann ihn mit Gewalt ver: 
nichtend, bat Italien mit ibm aud ben Keim 
eines neuen Lebens von fi geftoßen, und das 
alte ift —— und keiner Erneuerung mehr 
Eh⸗ dahingewelkt. Daſſelbe iſt der Fall mit 
panienz doch bietet bier die jüngfte Zeit das 
Schauſpiel einer ffürmenden Regeneration bar, 
deren Früchte aber erft von der Zukunft zu er⸗ 
warten find. Frankreich und Deutſchland dage⸗ 
gen erfheinen als die beiden Mächte, denen 
Vorzugsmweife das neue Kunftleben angehört; 
längender, mehr in bie Sinne fallend, zum 
heil auch mehr umfaffend, bat ſich daffelbe in 
Frankreich entfaltet; fkiller und ſchlichter, aber 
aub mit tieferem und reinerem Gefühle erfaßt, 
in Deutfhland. Belgien fließt fib vor: 
ugsweife an Frankreich an; Holland bat bie 
ahn ber Vorfahren niht ohne Glück aufs 
Neue eingefchlagen. zn England find man 
cherlei künſtleriſche Kräfte, zum Theil von nam⸗ 
bafter und eigenthümliher Bedeutung bervors 
— ohne daß die dortige Thätigkeit im 
anzen jedoch mit der von Frankreich und 
Deutfhland zu vergleichen wäre. Noch weni: 
ger gilt dies von dem Kunftftreben, weldes in 
den ſkandinaviſchen und ſlaviſchen Län— 
dern erwacht iſt, obgleich auch aus ihnen künſt⸗ 
leriſche Erſcheinungen, einzelne ſogar von höch⸗ 
ſter Bedeutung, hervorgegängen ſind. Sodann 
ſind wir wenigftens fo weit von dem erften Bes 
inn bes neuen Auffhwunges ber Kunft ent— 
Fun daß wir aud in ihm bereits einige beſon⸗ 
dere Stufen der Entwidelung unterfdheiden 
können. Wir finden in der Aufeinanderfolge 
diefer Stufen eine gewiffe innere Nothwendig⸗ 
keit, die uns nit minder, wie die einzelnen 
Meifterwerke in ihrer abgefhlofienen Bedeu— 
tung. zu einer Bürgfchaft für die felbftftändige 
@ültigkeit der gegenwärtigen Epode dienen 
barf. Als die erfte Stufe diefes Entwidelungss 
ganges haben wir, wie es fcheint, gewiffe, ob 
auch zum Theil vereinzelte Beftrebungen zu bes 
tradhten, bie vorzugsweife noch bem 18. Jahr⸗ 
hundert, etwa ſchon ber Zeit feit der Mitte defs 
felben, angehören. Es find ſolche, in denen fi 
das Princip einer einfadhen und völlig unbefan⸗ 
1 Natürlichkeit und hierin eine ſehr glüd: 
ihe Gegenwirtung gegen das manierirt Pon= 
ventionelle Weien, welches bis babin vorherr⸗ 
{hend war, ausſpricht. Diefe Beftrebungen fin« 
den fih vornehmlich in Deutfhland; als ihr 
Bauptfig erfheint Berlin. Für das Fad ber 
Malerei mögen in diefem Betracht die Meinen 


radirten Blätter von D. Chodowiecki (1736 
— 1801), deren unübertrefflihe Naivetät höchſt 
anziehendwirkt, genannt werden; für die Skulp⸗ 
tur bie verfhiedenen Bildnipftatuen von J. ©, 
Shabom (aeb. 1764). In der Architektur 
zeigt ſich dafielbe Beftreben in einer gewiſſen 
Einfalt der Anlage, die allen unnöthigen Shmud 
zu vermeiden tradhtet, mehr die nächſten Bes 
dingniffe ber Konftrußtion im Auge bat und vors 
nehmlich auf eine rubig harmoniſche Maſſen⸗ 
wirfung ausgebt. Kleinere Bauten folder Art 
findet man mehrfad in Berlin und der Umge⸗ 
gend; als ein größeres, aber fhon mehr ftattlis 
des Bert ift das Münzgebäubde zu Berlin, von 
5. Geng um den She des 18, Jahrhunderts 
gebaut, anzuführen. Gleichzeitig werben aber 
aud bereits andere, ungleich mehr umfaffenbere 
Beftrebungen fihtbar, in benen wir bie zweite 
Stufe der Entwidelung erkennen, Dies find 
diejenigen, die auf einem erneuten und tiefer als 
bisher eindringenden Studium ber Antike beru⸗ 
ben und durch welche ber Kunft wiederum ber 
Gewinn eines geläuterten und gereinigten Sty⸗ 
les zu Theil wurde. Als gewaltiger Hero 
ging diefen Beftrebungen Johann Windels 
mann (1717 — 1768) voran, deſſen prophetiſch 
begeiftertes Wort von feinen Zeitgenoſſen bes 
wundert, aber erft von ber folgenden Generation 
in lebendigem Schaffen wiebergeboren warb. 
Seinen wiſſenſchaftlichen Forfhungen folgten 
die gen der Monumente des griechi⸗ 
{hen Landes felbft; wo er zumeift nur ahnen 
fonnte, warb durch biefe eine unmittelbare Ans 
—— dargeboten. Seit Stuart und Revett 
ward bie Aufnahme und Vermeſſung ber gries 
chiſchen Baudenkmäler *8 betrieben; dann 
wurden große Schäge ber griedifhen Skulptu⸗ 
ren (beſonders durch Lord un in die Mur 
feen bes weftliben Europa entführt und in 
Gypsabgüffen überall bin verbreitet. — So 
kehrte man, was zunädft die Architektur anbes 
trifft, von dem wunderlichen Schnörkelwefen der 
früberen Zeit zu ben reinen Maffifhen Formen 
—— theils zwar noch, wie beſonders von 
eiten der Franzoſen, in der römiſchen Auf⸗ 
faſſung dieſer Formen; theils, wie bei einzelnen 
engliſchen Bauten, in unmittelbarer Rachahmun 
griechiſcher Vorbilder; theils in einer Weife, da 
man aus dem griechiſchen Geifte heraus Neues 
zu ſchaffen fich beftrebte. In dem legteren Bes 
tracht leiftete befonbers Deutſchland Ausgezeich⸗ 
netes, und vornehmlich €. Schinkel (1781 — 
1841) iſt es, deſſen Bauwerke zuerſt wieder das 
reine Bewußtfenn ber klaſſiſchen Formenbildung, 
wie feine andern Denkmäler des gefammten mos 
bernen Beitalters, erkennen laſſen. — In ber 
Shulptur tritt die entſchieden Haffifhe Behand⸗ 
Iungsweife zuerft bei dem Staliener A. Canova 
ud — 1822) hervor ; body ftebt er noch auf der 
renzfheide zwifhen dem Manierismus bes 
18. Jahrhunderts und dem Streben einer edles 
ren Geftaltung. Andere, wie insbefondere bie 
franzöfifhen Bildhauer diefer Richtung (3. B. 
Ehaubet, 1763 — 1812), braten es, zum 
Theil nit ohne bedeutenden Einfluß von Geis 
ten Canova's, nur zw einer äußerlihen Auf⸗ 
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nahme ber antiten Darftellungsmotive., Ein 
zartes Gefühl für Naturwahrbeit, befonders an 
weiblichen Perfonen und im Porträt (die koloſſale 
Büſte Schillers), entfaltete Danneder in 
Stuttgart (geb. 1758). Hoc über allen Zeitge⸗ 
noffem ſteht aber ber Düne B. Thor waldſen 
(geb. 1770), der ben Abel und die Keufchheit der 
griehifchen Meifterwerke in fih aufzunehmen 
und mit eben fo reichem Geiſte, wie mit tiefem 
und innigem Gefühle zu durchaus neuen und 
eigenthümlihen Schöpfungen zu beleben vers 
mochte. — In ber Malerei fand der antitifirende 
Styl zunächſt feinen glänzendften Vertreter bei 
bem Franzoſen I. 2, David (1748 — 1825), 
dem eine überaus große Menge von Schülern 
und Nachfolgern fib anfhloß; aber feine und 
feiner Rach folger Werke find wiederum von einer 
manierirten, franzöfifh=theatralifben Aufs 
faffung nicht frei. Inder auffällig, aber uns 
leid ebler und mit reinerem Gefühle durchge— 
Pilder, find die Arbeiten einiger deutſchen Künſt⸗ 
ler, vornehmlich die von U. 3. Carſtens (1754 
— 1798) , bem ih €. Wächter, ©. Schicku. 
A. anreiben, Auch gehören hierher, ale fehr 
bedeutfame Werke, Schinkeld Entwürfe im 
abe der biftorifben Malerei. ine dritte 
tufe entwidelte ſich als Oppofition gegen die 
einfeitige und im dieſer Einſeitigkeit Froftige Aufs 
faffungsweife, zu der jene antitifirende Richtung 
allerdings häufig genug Veranlaffung gab. Im 
Gegenfag gegen ein formales Streben folder 
Art wandte man fi der Blütbenperiode bes ros 
mantifcben Zeitalters zu; man ftrebte, fi in das 
tiefere Gemüthsleben jener Zeit zu verfenten 
und von joldem Grunde aus zu einer mehr in- 
nerlib bedeutfamen Pünftlerifhen Geftalt zu ges 
langen. Es fehlte bier ebenfalls nicht an mans 
&erlei einjeitigen keiftungen ; zugleich blieb diefe 
Richtung auf einen — Kreis (zumeiſt nur 
auf deutſche Künftler) beſchraͤnkt, auch ging fie 
fhneller, im Verlauf des zweiten und dritten 
Jahrzebents des gegenwärtigen Jahrhunderts 
vorüber, doch mußte nothwendig ein foldes Bes 
fireben die wohlthätigften Folgen zurüdlaffen. 
— In der Arditeftur ift bier vornehmlich die 
Wiederaufnahme des germanifhen Bauftules 
—— Bielfab verbreitet zeigt ſich die⸗ 
elde zunächft in England, wo überhaupt zwi⸗ 
ben dem Mittelalter u. der neueren Zeit Peine 
p, iöerfe Grenze aesoen war, wie in andern 
ändern ; bei den Gebäuden für weltliche Zwecke 
(die an ſich freilich bereits eine nur bedingte Ans 
wendung bes germanifchen Styles geftatten) ift 
derſelbe bier bäufig mit Glüd zur Ausführung 
gefommen. In Deutihland find verſchiedene, 
nicht unbedeutende Monumente germanifchen 
Styles ausgeführt worden, in denen aber auf 
der einen Geite mehr nur eine Aufnahme ber 
Aeußerlichkeiten biefes Styles, auf der andern 
eine Umbildung deffelben nad einer mehr klaſſi⸗ 
[hen Formenmweife (die feinem Grundprincip 
wibderfpridt) erfitlid wird. @inzelne deutſche 
Baumeifter haben neuerlich ftatt deffen den ros 
manifhen Bauftyf in Anwendung gebradt. — 
Mas in der Skulptur in folder Richtung gelei⸗ 
ftet worden, hat im Ganzen eine minder hervor⸗ 


Meyers Eonp,sBericon, Dd. Mx. Abthl. I, — 


497 


ftebende Bebeutung erlangt. Ungleich mehr bie 
Arbeiten im Fache der Malerei, und vornehms 
lich diejenigen, welche auch bier die Auffaffungs« 
weife der germanifhen Periode, durdgebildet 
nah ben Bedürfniffen einer mehr entwidelten 
Kunft, erkennen laffen. Als der bedeutendſte 
Meifter, der an folder Richtung mit Entſchie—⸗ 
denheit feftgebalten, it Overbed zu nennen, 
Endlich iftdiefenverfhiedenen Entwidelungss 
ftufen derjenige Zuftand ber Kunft gefolgt, der 
vorzugsmweife dem heutigen Tage nahe fteht, 
beffen Eigenthümlichkeit zu beurtbeilen für uns 
aber aud die größten Schwierigkeiten hat. Bei 
einzelnen Meiftern erfennen wir es, wie ihre 
Richtung aus einer oder der anderen ber vorans 
gegangenen Stufen ſich herausgebilbet hat; an— 
dere ſtehen uns fcheinbar in völliger Freiheit u. 
Unabhängigkeit gegenüber. Im Allgemeinen 
fönnen wir fagen, daß ein Anlehnen an die Ent 
widelungsmomente früherer Epochen nicht mehr 
als gültig anerfannt werde, daß die Kunft wie⸗ 
derum frei und mündig zu feyn begonnen habe. 
— In bedeutender Einfhränfung gilt dies zus 
nächſt zwar von der Architektur; bier fehen wir 
nur erft fehr vereinzelte Andeutungen, welde 
eine bedeutfamere Zußunft zu verbeißen feinen, 
Denn noch gilt bier das antike * als vor⸗ 
herrſchend, noch wird eine von den klaſſiſchen 
Formen unabhängige Ausbildung des Gewölbe— 
baues (wie ſolche in der romantiſchen Periode 
ſich ausgebildet hatte und die, ihrem Prin 
nach, eine ungleich höhere Stufe der Entwicke 
ung ausmadt) von ber Mehrzahl ber ausüben= 
den Architekten für unzuläffig gehalten. Doch 
ſcheint es, daß jene Aufnahme des romanifhen 
Bauftyles (vorausgefegt, daß fie feine Nach—⸗ 
ahmung fen) zu weiteren u, eigentbümlichen, dem 
heutigen Zuftande der Kultur nit unangemeffes 
nen Refultaten führen Pönne. Dann findet man — 
fo weit die Kunde von ben heutigen Leiſtungen 
reiht — vornehmlich in einigen, nit zur Aus⸗ 
führung gefommenen Kirdenplänen, die von 
Schinkel entworfen find, eine Ausbildung des Bor 
gen⸗ u. Gewölbebaues, bie als durchaus eigens 
tbümlih und ber heutigen Gefühlsweife vor— 
uͤglich zuſagend anerfannt werden muß. Dafs 
beide gilt von dem fo geiftreihen wie anmuth⸗ 
vollen arditeftonifhen Syſtem, welches er an 
ber Façade ber Baufhule zu Berlin zur Ans 
wendung gebradt hat. — In der Skulptur hat 
fi, neben jener finnvollen Plaffiihen Richtung, 
welche Thorwaldfen in bebrer Größe vertritt, 
vornehmlich eine zweite geltend gemacht, bie am 
beften als die biftorifhe zu bezeichnen feyn 
bürfte, die, befonders in den Monumenten ges 
feierter Männer, das individuelle Leben fo na⸗ 
turgemäß frei, wie in ebler, gemeffener Styliftiß 
darftellt. Die Hauptrepräfentanten biefer 
Richtung find Ehr. Raub und Shwanthas 
ler, denen ſich —— ———— Schü: 
ler anſchließen. Verwandte Elemente zeigen 
fih bei den neuern franzöſiſchen Bildhauern; 
doch gehen biefe, weniger auf ben Adel des Styls 
bedacht, zu einer mehr genrebaft naturaliftifchen 
Behandlung über, Der bedeutendfte unter ih⸗ 
nen ift der Wildhauer David, — Das mans 
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nibfaltigfte Leben erbliden wir im Fade ber 
Malerei. Wie die Hiftorienmalerei, und biefe 

um Theil in den umfaffendften Werfen, fo ers 
breuen fib die verſchiedenen Gattungen der Ka 
binetmalerei, ——— noch abgeſtuft, 
als bei den nieberlänbifben Kabinetmalern bes 
17. Jahrhunderts, ber thätigften und erfolgrelds 
ften Theilnahme. In Deutſchland unterſchie⸗ 
den ſich in jüngſter Zeit, neben vielen Leiſtungen 
von individueller Beſonderheit, vornehmlich 
zwei Hauptrichtungen: die eine durch bie muͤnch⸗ 
ner Schule vertreten, an deren Spitze bisher P. 
v. Cornelius ſtand (jegt in Berlin), und bie 
fib durd das Streben nad großartig ſtyliſti⸗ 
ſcher Auffaſſung auszeichnet, die andere vor⸗ 
nehmlich durch die duffeldorfer Schule, welche 
einen freiern, aber auf gemütbliher Auffaffung 
berubenden Naturaliömus befolgt, ins Leben 
eingeführt. In Frankreich bat fi, als vorzüg⸗ 
lich begeihnend für bie dortigen Leiftungen, eine 
Geſchichtsmalerei entwidelt, die im völligen 
Gegenfag gegen, bie. einfeitige Klafficität ber 
david’fben Schule, auf die lebendigfte Indivi—⸗ 
dualifirung audgebt, dabei aber nicht felten an 
das Genre ftreift (H. Vernet, P.Delarode, 
u. U. m.), zugleihaber audy eine Genremalerei, 
die das Leben des Tages fo fchlicht und doch fo 
erhaben zu faffen weiß, daß fie ber hiſtoriſchen 
Malerei ebenbürtig zur Seite ftebt (2. Ro⸗ 
bert), — Durd bie großen Bauunternehmuns 
gen der Zeit ift auch bie Glasmalerei wieder 
ins Leben gerufen und, namentlih in Münden 
unter dem Einfluß der bisherigen Fortſchritte 
ber Zeichnung und bes Malens überhaupt, zu 
einer boben Bollendung geförbert worden. Auc 
die Kabinets:Glasmalerei hat fih Daneben wie⸗ 
ber in überraſchenden Leiftungen ausgebildet. 
Nicht minder ift die Emailmalerei zu einer ers 
freuliben Höhe Lunftmäßiger Behandlung ger 
bradt. — Weiter in das Einzelne der heutigen 
Kunftleiftungen einzugeben, tft bier nicht ber 
Ort. Un Buͤchern und Beitfchriften, in welden 
die einzelnen Werke mehr oder weniger aus 
führlich haraßterifirt werden, ift fein Mangel; 
eben fo wenig. an, zum Theil ſehr meifterlihen 
Machbildungen, durch welche das Weſentliche 
ihrer Kompofition. einer vielſeitigen Anſchau⸗ 
ung anbeimgegeben ift. Dies führt uns auf 
die nachbildenden und vervielfältigenden Künfte 
unſrer Zeit. Auch in. ihnen-feben wir die mans 
nichfaltigfte und umfafjendfte Thätigkeit vor 
uns, in vielen einzelnen Leiftungen den beften 
Arbeiten früberer Zeit glei, in ber Maffe bei 
Weitem ausgedehnter, als dies bisher der Fall 
war. Der Be lzſchnitt, feit der Mitte des 
18. Jahrhunderts neu Bultivirt, ift feitdem bei 
ben Engländern, bei den Aranzofen u. in jüng« 
fter Zeit auch bei den Deutſchen mit glücklichſtem 
Erfolge weiter gebildet worden; bie Gediegen⸗ 
beit feiner Leiftungen, bie Verbreitung berfelben 
ſtellt ihn mit den. Bolzfchnitten der frübern Zeit 
des 16. Jahrhunderts auf eine völlig gleiche, 
zum Theil auf eine höhere Stufe. — Die Leis 
ſtungen im Fade des Kupferftides.fchließen 
fib dem würdig an, was in den beiden voran⸗ 
gegangenen Jahrhunderten hierin geliefert wor⸗ 
den iſt. Italiener, Franzoſen, Deutfee und 


Engländer ringen wertelferhb hd item. ben. 
Der Stahl ſtich verſpricht diefer — 
eine noch ungleich größere Verbreitung, als m 
dahin möglih war, — Als eine andere Kunft, 
die ausfhließlih dem gegenwärtigen Zeitalter 
angehört, ift dietithograpbie zu nennen, die 
in ihrer mehr populären Beſchaffenheit nit 
geringere Anfprübe auf unfre Aufmerkfampeit 
rüdfihtli ihrer Bedeutung zum Ganzen der 
Kunftentwidelung hat. — Endlich ift, als eine 
—— bedeutſame Erſcheinung, ber 
elfarbendrud anzuführen, der jüngft von 
Liepmann (f. d.) in Berlin erfunden u. dur 
hoerftändige Unterfuchung verbürgt iſtz dur 
n werden nicht etwa folorirte Blätter, fonbern 
wirklide, in allem Farbeneffekt ausgeführte 
Gemälde ‚zu vervielfültigter Darftellung ges 
bradt; für bie rain. der Kunft ver⸗ 
beißt er fomit noch ungleich bedeutendere Er— 
folge, als die vorgenannten gen. — Es 
ift augenfcheinlich, daß eine fo bedeutende Dans 
nichfaltigkeit, eine fo vielfeitige Ausübung der 
vervielfältigenden Kunftgattunigen einen nams 
baften und von den frübern Epoden wieberum 
verfbiedenen Einfluß auf bie allgemeine Ents 
wid@elung der Kunft ausüben muß. Obne bier 
fen näher beftimmen zu wollen, ohne auch leug« 
nen zu wollen, daß diefer Einfluß in manden 
Beziehungen unvortbeilhaft wirken könne, ift 
jedenfalls anzunehmen, daß badurd eine, früher 
nie geabnte Verbreitung des Kunftfinnes u. der 
Bee an Pünftlerifher Darftellung hervorge⸗ 
racht werben müßte. — In folben Beziehun⸗ 
gen ift bier auch auf die verfhiedenen Kuftrus 
mente binzudeuten, die, in völig maſchinen⸗ 
mäßiger Behandlung, zur Erzeugung felbfts 
ftändig bedeutender bildnerifher Darftellungen 
dienen, und beren Erfindung ebenfalls unfrer 
Beit angehört: fo die collasfhe NRelieftos 
pirmaſchine, fo die Wundererfindung unfes 
rer Zeit, berDaguerreotypie,u.a.m. Es 
verſteht ſich von felbft, daß es bei Maſchinen⸗ 
arbeiten fih nicht um geiftig künſtlerifche In—⸗ 
tereffen handelt; eine mehrfach verſchiedene 
Rückwirkung derfelben auf den Kunftbetrieb 
Bann jedoch ebenfallsnicht ausbleiben, 
Die Literatur der K, ift,, wie wir zu A 
fang diefes Artikels bemerkten, nod fein ft 
angebautes Feld, Wie dort angedeutet ift, fine 
den fib allerdings Keime einer K. bei Plinius 
und Paufanias, eben fo bei Auintilian u. U. 
Im Mittelalter ſchwindet jede Spur einer hiſto⸗ 
rifhen Betrachtungsweiſe der Kunft, fo zahl 
reih aud bie —*— Kunſtnach richten find, 
wie z. B. in bes Anaſtaſius Presbyter „Liber 
pontificalis“, Erſt, als das Humaniſtenzeit⸗ 
alter im 15. und 16. Jahrhundert den Begenfag 
wiſchen antiter u. chriſtlicher Welt in 
brigen Gebieten zum Bewußtſeyn gebradt 
hatte, als das Alterthum als etwas Obſektives, 
neu zu Erlernendes dem künſtleriſchen Geifte 
gegenüber ſtand, während zugleich Die eigenen 
unfterblihen Leiftungen der raphaeliſchen Zeit 
zur Bergleihung mit ben mittelalterliben wie 
mit den antiten Kunſtwerken aufforderte, erfk 
da entftand eine eigentlihe K. Während Ba 
ſari dieſe große italienifhe Kunſtepoche zu 
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naͤchſt nur vom biographiſchen Standpunkte aus 
auffaßte, ſtellten die — die Kunſtnach⸗ 
richten der Alten zufammen, und Palladio, 
Ligerio, Vignola u. N. vermaßen antike 
Bebäude. Die auf diefe Weife angefammelte 
Maſſe des Willens diente allerdings lange Beit 
tur dem praßtifhen Gebrauche der Künftler u, 
der Philologen ; die biographifhe Behandlung 
der K. dauerte fort und veranlaßte bie An« 
fammlung jener zahllofen Künftleranefdoten, 
welche oft bie tiefften, Bernhafteften Auffchlüffe 
über das wahrhaft Eharakteriftifhe des Künfts 
lers und feiner Zeit enthalten. Windelmann 
war der Erſte, welcher die Geſchichte des Styls 
bervorbob uw. die Kunſtperioden mit der Welt⸗ 
gefbichte in Zuſammenhang bradte: durd ihn 
wurde die K. zu einem Zweig der Kulturges 
ſchichte. leichwohl gebörte noch die ſtreng 
antikiſirende Richtung zu Ende des vorigen 
Jahrhunderts und die därauf folgende romanti⸗ 
ſche Reaktion mit ihrem Kultus des Mittelals 
ters dazu, um die anfangs parteiifhe Betrach⸗ 
tung der Werke ber verſchiedenen Kunſtepochen 
In eine ſich mehr u. mehr objektivixende Ach⸗ 
tung vor dem wahrhaft Großen derſelben tms 
ubilden. Die Einwirkung der ſeitdem immer 

edeutfamer bervortretenden K. auf die Kunft 
felbft war vielleicht Peine durchaus günſtige; 
ja, es zeigte fi fogar bier und da im Stillen 
wieder eine Sehnſucht nah der alten Einfeitigs 
Reit, welde mit fo naiver Ueberzeugungstreue 
an ihrem einmal ergriffenen Ideale feftzubalten 
pflegte. Allein diefeaugenblidlihen Nachtheile 
—— mehr u. mehr, wahrend die K. ſelbſt 
m Kreiſe hiſtoriſcher Disciplinen eine immer 
wichtigere Stellung einnimmt, Außer den ein⸗ 
gangs angeführten Werken nennen wir hier 
noch: Wendt, Ueber die Hauptperioden ber 
fhbönen Künfte, Leipz. 18315 — H. Meyer, 
Geſchichte der bildenden Künfte bei den Gries 
den, Dresd, 18245 — K. Haſe, Ueberfihtsta= 
fein zur Gefbichte ber neuern Kunſt, daf. 1827, 
Fol.— Das Kupferwerk des Serourd’Agin- 
court „Sammlung der vorzüglicften Denk⸗ 
mäler” zc., neuefte Ausg. von Quaft, Berl. 
1838 f.z — eine durch tieffinnige geſchichtsphi⸗— 
Iofophifhe Begründung der Style umd Leber: 
gänge audgezeihnete Ergänzung des großen 
Kunftgefhichtswerktes Kuglers iſt Schnaa=- 

e's Geſchichte der bildenden Künfte bei den 

Iten, Düffeld. 1843 ff. — Mehr, ale dur 
dieſe Bunftwiffenfbaftliben Arbeiten, ift die 
Kunft durch andere Mittel u. Kräfte geboben 
worden: hierher gebören vor Allem die immer 
forgfamer, reiher und zwedmäßiger angelegten 
u. fortgeführten Kunftfammlungen (f. d.), 
die vom Affociationsgeifte der Gegenwart ge⸗ 
fkifteten Runftvereine (f. d.) und die demfel⸗ 
ben Beifte ihr Daſeyn verdankenden Kunft- 
ausftellungen, b. b. bie öffentliben Auf: n. 
Zufammenftellungen der in einem Lande oder 
Lundestbeile von Zeit zu Zeit hervorgebrachten 
Gegenftände der Kunſt. Man fah ein, daß, um 
ber Kunft eirien höhern Aufſchwung zu geben, 
man die in der Stille der Ateliers —— 
Kunſtwerke ber größern Menge zugaͤnglich ma= 


hen müſſe, man wollte den Schöpfungen der 
Künftler einen größern Abſatz verſchaffen auch 
hatte man wohl ideellere Zwecke dabei im Auge, 
man wollte unter den Künſtlern ſelbſt den Geiſt 
des Wetteifers erwecken und fie durb das Urs 
theil der Berftändigen aufmuntern u, zum 
Streben nah Bervolltommnung fortdauernd 
anregen. Weniger leitete wohl anfangs die in 
weiterer Ausficht ftebende Hoffnung, daß man 
fo den Gefhmad des befonders im Norden mit 
Farben: u. Formenfinn nur mittelmäßig aus— 
eftatteten Publitums fördern, bilden, an Beis 
eres gewöhnen u. fo allmählig eine nationale 
Kunft, einen nationalen Kunſtgeſchmack berbeis 
führen könne. Gerade in legterer Hinſicht aber 
aben die Kunftausftellungen entſchieden güns 
12 gewirkt; der Geſchmackſinn hat ſich weients 
lich gebeffert, man hat urtheilen und das Befz 
fere vom Schlechtern unterfcheiden gelernt, man 
bat diefen gereinigten Geſchmack aub auf ans 
dere Gegenftände des modernen Lebens übertras 
gen, und bie Dervorbringungen des Gewerbfleis 
Bes haben eine Punftgemäßere Form gewonnen, 
Auch kann man nicht leugnen, daß befonders zu 
der Zeit, als die Kunftausftellungen in intenfe 
böhfter Blüthe ftanden, zu Anfang der dreißis 
ger Jahre diefes Jahrhunderts, in Frankreich 
wie in Deutſchland große Talente durch fie ges 
weckt wurden oder ſich vollendeten und treffliche, 
ben Moment überdauernde Werke entftanden. 
Aber der plöglihe Aufſchwung hatte eineeben fo 
fhnelle Erſchlaffung und Enträufbung zur 
Folge, und obgleib die Theilnabme ‘an den 
Küunftausftellungen fortwährend ertenfiv in Zus 
nahme begriffen ift, fo ftehen wir jegtin Deutfch⸗ 
land, die von Pönigliher Gunft gepflegten mehr 
monumentalen und nicht transportablen Kunſt⸗ 
leiftungen in Münden abgerechnet, ziemlich auf 
bemjelben Standpunkte der Kunft, von wo aus 
der Anlauf genommen wurde. Webnliche Klar 
gen werden aud in Frankreich ımd in England 
laut. Die hiſtoriſche Malerei, die ohnehin grö - 
Beres Talent und größern Aufwand an Zeit u. 
Geldopfern verlangt, ift immer mehr von den 
flüchtigern und käuflichern Ephemeren ber 
gangbaren und leichter verftändlihen Genres 
malerei verdrängt worden, zu welcher nur bie 
wenigften Künftler den erforderlichen Fonds von 
Humor und Naturkraft befigen; fentimentale, 
glänzende Xoilettenftüde werden beifälliger 
aufgenommen, als Gemälde, denen ber Stempel 
eines erniten, firengen und großen Talents und 
Strebens aufgedrüdt ift, u. ſ. w. Rübmend ift 
noch hervorzuheben, daß die mit ben Kunftauss 
ftellungen in einigem Zufammenbange ftehenden 
Kunftvertine wiederum auf die Kortbildung der 
Kupferftecberkunftden günftigften Einflußhaben, 
u. daß die Ausftellungen jegt dasTransportmittel 
eworden find, durch welche nicht bloß die ver= 
Wsierenen Gegenden und Städte des deutſchen 
aterlandes, fondern auch Belgien, Frankreich 
und Deutſchland und umgekehrt ihre Kunſtſchö— 
pfungen zur gegenfeitigen Kenntniß bringen, 
Am berühmteften find in Deurfchland die Kunfte 
ausftellungen in Berlin, die vorzugsweife die 
Blüthe der düffeldorfer Kunft zur Folge battenz 
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bie Ausftellungem ‚zu Dresden und zu Leipzig, 
wo ein lebendiger Verkehr der verichiedenen 
deutſchen Schulen, ja felbft der frangöfifhen u. 
beigifhen Kunft wahrgenommen wird; die zu 
Wien, in den Sälen des polytechniſchen Inftis 
tutd; die zu Prag, die des Albrebt-Dürervers 
eins in Nürnberg, u. f. w. : Münden bat eine 
fortwäbrende Aunftausftelung. Die weſtlich 
von ber Elbe gelegenen Kunftvereine zu Dlüns 
fter, Halberftadt; Dannover, Magdeburg, Halle 
und Braunfbmweig find zur abwechſelnden Aus⸗ 
ftellung von Kunftwerten in den betreffenden 
Städten verbunden; eben fo bie rheiniſchen 
Staͤdte Mainz; Darmftadt, Mannheim, Karlsr 
ruhe und Straßburg, von denen zum im Jahr 
154 eine Summe von 27,800 Thaler, diefe vou 
16,948 Gulden aufden Ankauf von Gemälden 
verwenden konnten, und dann die Stadte Dans 
zig, Königsberg, Stettin, Breslau und Pofen. 
Gleichwie im Norden Deutſchlands verfchiedene 
Bereine, fo veranftalten au in der Schweiz bie 
pas Kunftgeiellibaft und der berner und 

afeler Kunftverein Kunftausitellungen. Ju 
Brüffel findet eine Nationaltunftausftellung 
Statt; berühmt ift die zu Paris in den Sälen 
bes Louvre, bie aber nicht bloß im Wertbe der 
ausgeftellten Kunſtwerke, ſondern auch ihrer 
Zahl nach geſunken ift, indem im Jahr 1831 der 
Katalog 3050 Nummern, 1833 ſogar 3315 Mum⸗ 
mern, dagegem 1842 nur 2121 zur Anzeige 
bradte. Außerdem baben noch viele Provin« 
zialftädte Franfreibs Kunftausftellungen, wie 
Nantes, Grenoble, Lyon, Befangon; doc kön— 
nen diefe Provinzialausftellungen nit gebeis 





ben, fondern finten vielmehr tiefer und tiefer, 


da auch in diefer, wie in jeder andern Hinſicht 
Paris Alles verichlingt und an fib reißt. In 
London ift, außer der Ausftellung des britifhen 
Inſtituts, nod die größere der königliben Aka—⸗ 
demie und die der Gefellfbaft der Aquarell» 
maler zu erwähnen; die Welt: Induftrie- Aus 
ftellung im Glaspalafte, 1851, ſchloß aud die 


Werke der Kunft in fib. Selbſt in Stalien, | 


Kunftgeftänge. 





befonders zu Rom, blühen die Ausftellungen 
eder fangen an zu blühen. Hieran fließt 
fi bie stellung von Kupferfiiden und 
Radirungen in biftorifher Ueberihau, welde 
der Kunftverein zu Leipzig feit 1841 vers 
anftaltet bat, fo wie bie Austellung types 
graphiſcher Leiftungen im Jahr 1840 und die 
in Folge der Berfammlung der Arditeften in 
Leipzig veranlaßte Ausftellung. 

Sunftgeftänge (Keldgeftänge, Stans 
gentünfte, Stan enwert, Stangen: 
leitung, Bergb.), Reiben von zufanmenver- 
bundenen, 4—7 Zoll ftarten, 5—9 Zoll breiten 
und 20—26 Fuß langen Holzſtücken, welche 
dazu dienen, die Kraft von einer Umtriebsmas 
ſchine, einem Wafferrade, einer Wafferfäulens 
oder Dampfmafbine, bis zu den ausübrnden 
Maſchinentheilen, bier den MWafferhebefägen, 
den Xreibeförben u. & w., fortzupflanzen und 
bis in das Tiefſte der Gruben zu folgen, indem 
die Zugftangen an dem Geftänge befeftigt find, 
Dan nennt die über Tage ſich befindlichen Ges 
Ränge Feldgeſtänge, die in ben Gruben vor: 
bandenen Gtreden- und Shahbt-Kunft- 
gefänge. — Die wichtigſten Theile eines 
Kunftgeftänges find die Holzftangen, aus denen 
es beftebt; eiferne können nit angewandt 
werden, weil fi diefelben in der Wärme fehr 
ausdehnen, in der Kälte aber zufammen ziehen, 
was hödft nachtheilig auf den Hub und bie 
Pumpen= Säge einwirken würde; aud wäre 
bei ihnen die Belaftung der Maſchine zu groß, 
Man darf nur gerade ag er fh nicht 
windſchief ziebendes Holz zu Geftängen ver- 
wenden, weil fie fonft ſchwer gehen und leicht 
—— Die Verbindung ber einzeinen 

tangen mit einander nennt man Schlöffer, und 
biefe müffen fo hergerichtet feyn, daß fie fid 
weder auseinander ziehen, noch beim Schieben 
bes Geftänges biegen, oder gar breden. Ente 
weder werben 2 Stangen fhräg in einander ges 
zahnt und mit eifernen Reifen feft ineinander 
getrieben, od. man ſchneidet fie nad 


Fig. 1, 











Thief zufammen, treibt einige Döbel von hartem | bolzen feftzufammen; oder man ftößt die Stan- 


Holz durch, belegt, fo weit die Verbindung gebt, 


die zwei äußeren Seiten mit — ? 


gen ftumpf, und zwar fo an einander, baß fie in 


Boll ſtar⸗ einer u 
Ben gußeifernen Laſchen und zieht diefe, zugleich BE a ae ee Ace 


mit den beiden Geftänghälften, mit Schrauben 


dann auf dem Wechfel zwei eigends zu biefem 
Behufe hergeftellte Badenftüde (Taſchen) ' 





Kunftgezeug. 


auf unb befeftigt dieſe mittelft 6 durchgreifender 
Schraubenbolzen und 2 Endringe. Zur Bors 
forge belegt man diefe Lafhen außen ebenfalls 
noch mit gußeifernen Platten. Bei tief nieder: 
gehenden K.n läßt man die Stangen nab unten 
verloren etwas ſchwächer werden, damit die all» 
zugroße Schwere, fo viel nur immer möglich, 
vermieden werde, benn das Beftänge bat nur 
oben bie größte Laſt zu tragen. Damit die Ges 
ftänge in möglichft gerader Linie der Tiefe zus 
ſchieben, ſchlagt man Spreizen, zwiſchen wels 
en ſich gerade fo viel’Spielraum befindet, als 
fie beiihrer Auf⸗ und Abbewegung gebraudyen; 
da fich zwifchen denfelben das weiche Holz den» 
noch fehr abnutzt, fo döbelt man an diefen Stel» 
len buchenes Holz ein u. nennt dies: Schlepp: 
[dienen auflegen. Damit beim Berreißen, 
bas ganze K. nicht in den Schacht hinabfalle u. 
durch feine Schwere die Pumpenfäge umd die 
res Taiebgnueng hängt man es an ver: 
fhiedenen Stellen mit arten Ketten an dauer: 
bafte Einſtriche und neımt diefer: Schurzket⸗ 
ten: . Bei den meiften Kunftgezeugen bat 
man doppelte &., weil der Gang der Mafchine 
durch diefelben ungemein erleichtert wird, denn 
das aufgehende Geftänge hält dann dem nieder: 
—— ſtets das Gleichgewicht, und die 

chwere deſſelben fällt der Maſchine nicht zur 
Laſt. Nach der Berſchiedenheit der Konſtruk⸗ 
tion werben die Feldgeſtänge, alfo bie in hori⸗ 
zontaler Richtung fortlaufenden, in foldye mit 
Schwingen und in folde mit Walzen einges 
theilt. Bei erftern unterfhheidet man dann wies 
ber Keldgeftänge mit einfahen und ſolche mit 
doppelten Schwingen; überdies findet man, 
wiewohl felten, aud noch Feldgeſtänge mit lies 
ya Schwingen. Peldgeftänge mit einfachen 

chwingen find von den doppelt ſchwingigen 
nur darin verfchieden, daß bier ein einfaches 
Geftänge an ben —— hängt, und daß der 
Muhepunkt nicht in der Mitte, ſondern an einem 
Ende deſſelben befindlich iſt. Bewegt ſich das 
obere Ende der Schwinge und das untere bleibt 
unterftügt, fo nennt man die Schwinge eine 
ftebende; umgekehrt, d. b. wenn fib das untere 
bewegt und das obere Ende unterftügt bleibt, 
nennt man die Schwinge eine hängende. Die 
Beldgeftänge mit einfahen Schwingen thun fich 
dadurch vor ben andern bervor, baf fie bei ih—⸗ 
rer Herftellung nicht fo viel Holz erfordern, und 
daß man bei ihnen die von bem Rade zu über: 
windende Laft in der Urt beffer vertbeilen Bann, 
daß an jedem Ende der Welle ein Krummza— 
pfen anzubringen und das Schachtgeſtänge an 
Halbkreuze aufzuhängen if. Dagegen laffen 
fie fib bei langen Streden, fo wie bei Förder: 
und Treibemafhinen nicht gut anwenden, Bei 
Weiten einfacher und daher auch viel billiger 
find die Keldgeftänge, welche fib auf Wulzen 
ftatt durch Schwingen bewegen. Gebr bäufig 
treten Öinderniffe ein, dur welche man ges 
zwungen wird, dem K. eine andere Richtung zu 
geben; man hilft fidy alsdann, wenn die Rich⸗ 
tung des Fallens ſich ändert, durch Bruch» 
{a und Kreuze und, wenn die des Strei⸗ 





chens fi ändert, dur fogenannte Wendedok⸗ 


ken. Im Allgemeinen haben diefe verfchiebenen 
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Maſchinentheile ähnliche Konſtruktionen und 
beſtehen aus ſtarken, vierkantig behauenen bars 
ten Hölzern, weihe kreuzweiſe — 
fügt und im Mittelpunkte des Kreuzes mit Za⸗ 
pfen verſehen ſind, um die ſie ſich bewegen. Die 
Wendedocken drehen ſich horizontal, wes halb 
ſich das Kreuz bei ihnen an einer ſtehenden 
Welle befindet. Die Bruchſchwingen u, eigent⸗ 
liben Kreuze bewegen ſich aber vertifal, und es 
beftebt unter ihnen nur der Unterſchied im Wins 
kel, den ihre Arme bilden; iſt .legterer ein ſpiz⸗ 

er, fo wird der Maſchinentheil eine Bruce 
chwinge, ift er aber nahe einem rechten und geht 
bis zu einem flumpfen, fo wird berfelbe ein 
Kreuz genannt, Sind mindeftens 3 Geftänge 
an die Arme eines Kreuzes gebangen, ſe nennt 
man es ein Ganzes, find aber nur 2 Arme mes 
chaniſch in Thätigkeit, ein halbes, Die eigent- 





liben K. hängen in der Regel nur an halben, 


Kreuzen (Schacht⸗ oder Kunſtkreuze), 
die ihre Bewegung durch ein Waflerrad, oder 
eine Dampfmafdine u. f. w. erhalten, Bon 
erfterem wird die Bewegung eben fo wie vom 
der Dampfmaſchine durd einen —— 
oder ein excentriſches Rad mittelſt der Kurbel⸗ 
ſtange, die zuweilen das Feldgeſtänge ſelbſt iſt, 
auf das Geſtänge übergetragen. Dieſe Kur— 
beiftange ſteht mit dem einen Arm des Kreuzes 
in Berbindung und theilt fo ihre Bewegung dem 
K. mit, wodurd legtere im eine auf und ab» 
wärts gehende umgefegt wird, An die K. wers 
den die Zugftangen, welche die Kolben in ben 
Sägen bewegen, mittel der fogenannten Krunfe 
befeftigt. 7 


Lange K., namentlih Feldgeftänge find, fo 
viel und in fo weit es nur immer gebt, zu ver⸗ 
meiden. Sie verurfaben bedeutenden Verfuft 
an Hub, alfo auch großen Verluſt an der Wirk⸗ 
famkeit der Maſchlnen. Auch bei ber beiten 
Konftrußtion hat man durch die Erfabrung 
wahrgenommen, daß 1) fih die Beftänge beim 
Buge in den Schlöffern pieden, beim Schube 
aber biegen, und daß bierdurd der ‚Hub, wie er 
von der Maſchine ausgeht, um '/,, /, 1a fogar 
um die Hälfte berabgejogen wird; 2) erfordern 
fie fehr viele Aufſicht und wollen ſtets gut ers 
balten fenn, follen fie nicht zu viele Kraft vers 
ſchlingen und fi unregelmäßig bewegen; 3) 
nugen fib die eigentlihen Feldgeftänge, da fie 
der abwechielnden Witterung ſtets ausgefegt 
find, ſchnell ab, u. das auf fie verwandte Kapte 
tal gebt bald verloren, Aus biefen Gründen 
ſucht man neuerer Beit die eigentlichen Feldge— 
ftänge fo viel wie möglidb zu vermeiden und 
wendet beim Bergbau und dem Salinenbetriebe 
lieber Dampfimafchinen an, die man beliebig am 
jedem Orte aufftellen fann, Die Schacht- od. 
eigentliben K. find nicht fo lang, als die Feld⸗ 
geftinge, find immer naß, halten daher lange 
und baben die großen Nadıtheile deshalb nicht 
fo, wie jene. Die K. wendet man in neuerer 
Zeit in tiefen Schächten aud zum Ein- u. Auge 
fahren der Mannſchaft an und erfpart durch fie 
fehr bedeutende Arbeitskräfte, Vgl. Kunfte 


gezeug. 
Kunſtgezeug, ſ. Wafferbaltung. 
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Kunftgraben — Kunſtkreis. 





Kunftgraben, 1) f.v. a, Kanal; — 2 
(Bydraul.), Graben, der das nöthige Waffer 
auf das Wafjerrad einer Kunft leitet, an deren 
Ende ſich ein Bret befindet (Shüge, Damme 
bret) , durch weihes der Zufluß des Waffers 
nad Belieben durh dBieDammlüdevermehrt, 
vermindert oder aufgehoben werben kann, 


Kunſtgriff, 1) der durch Erfahrung und 
Nachdenken erworbene Vortheil zu ſchneller und 
befferer Vollendung bei Ausübung einer Kunft, 
eines Handwerks oder au nur einer Bandars 
beit ; — 2) Mittel, das eine Arbeit erleichtert ; 
— 3) unerlaubtes Mittel zur Erreihung eines 
Bwedes, 


Kunfthandel, im engern Sinne dasjenige 
Geſchaͤft, das ſich mit ber Herbeifhaffung und 
dem Bertriebe der ältern, neuern und neueften 
Produkte ber zeihmenden Künfte befaßt. Der Kt. 
richtet daber feine Aufmerkſamkeit namentlich 
auf Handzeichnungen, Delgemälpde, 
Stabl- und Kupferfihe, Holzfhnitte 
amd feit neuer Zeit auch auf gute Lithogra— 
phien; den Hauptgegenftand feiner Beſchäfti⸗ 
gung bilden preiswürdige Kupferftiche. Als 
nab dem Aufblühen der Kupferftehkunft in 
Deutfchland gegen das Ende bes 15. und zu 
Anfang des 16. Jahrhunderts der Gefhmad 
an Bildwerken immer reger wurde, mögen wohl 
Iange Zeit die Künftler felbit, wie dies zum 
Theil noch jegt der Ball ift, zugleich die Ver⸗ 
Päufer ihrer Produkte geweien ſeyn, wenigftens 
ift dieſes von nürnberger, augsburger und ul⸗ 
mer Kupferftebern befannt, durch beren Fleiß 
im 16. und 17. Jahrhundert eine große Menge 
von Stiben bervorgebradt wurde. Bald 
fanden fib einzelne Speßulanten, welde von 
den Künftlern überall Kupferfiihe zufammen 
Pauften, fie auf Meſſen, Jabrmärkten, Walls 
fahrteörtern 20. zum Verkauf ausboten und for 
mit den Grund zum K. legten, Später vers 
band man, wie dag auch jegt noch öfter der Fall 
iſt, den K. mit dem Buchhandel, doch wollte er 
in dieier Verbindung niemals recht gedeihen, 
da nur zu häufig dem Buchhändler diejenigen 
notbwendigen Eigenfchaften mangeln, obne 
welde der K. leiht in einen Bilderfram aus 
artet, Erft gegen Mitte des vorigen Jahrhuns 
derts gelangte diefes Gefhäft nit nur in 
Deutfbland, fondern aub in Franfreih und 
Holland zu einer gewiffen Selbftftändigkeit, die 
fi feitdem immer mehr befeftigte. Der Kunft: 
bänbdler LäßtentwedernadgutenDriginalen von 
anerfannt tüchtigen Meiftern Kupferftiche bear— 
beitenu.wirddadurd, wie beim Buchhandel, zum 
Verleger, od. erunterztebt ſich nur dem Vertriebe 
des Vorhandenen und tritt demnach in die Reihe 
der Sortimentshändler; ſelten indeſſen findet 
man ſtreng dieſe Sonderung, meiſtens verbindet 
man auch hier Beides mit einander. Aeltere 
geifhägte Kupferſtiche haben ſich ſelten gemacht 
und find entweder in Kunftaußtionen, die 
jest öfter an vielen Orten (z. B. in Leipzig be= 
reits feit 1783) gebalten werden, ober burd ans 
derweitige Ankäufe zu erlangen. Je mehr 
Kenntniffe daber der Kunſthändler von der 
Kunft, ihrer Geſchichte 2c, befigt, die ihn in ben 


Stand fegen, nur Gefuchtes zu erwerben, defto 
größer wird auch fein Vortbeil feyn. In der 
neueſten Zeit, in welder die Lithographie eine 
hohe Stufe zu erringen ftrebte und ihre Pros 
dukte der Kunft näher gebracht worden find, 
macht man damit, fo wie mit Lithohromien 
farbige Steinabdrüde) nit unbedeutende Ges 
bäfte, Eben jo hat fih der Stahlſtich, eine 
Erfindung der Engländer, durd die ihm eigens 
tbümliche Zartheit und feinen das Auge beſte⸗ 
chenden Glanz (obſchon diefe Eigenfhhaften bem 
wahren Kunftfreunde noch nicht hinreichend ger 
nügen) ein großes Publitum erworben. — Außer 
dem Bemerkten zieht der K. häufig noch bie 
Gegenftände der Plaftif und Mechanik in 
fein Bereih, fo wie er fih aud mit dem Bers 
Baufe von Materialien zur Nusübung 
derzeihnenden Künfte zc.beidhäftigt. Der 
K. weicht in Deutſchland hinſichtlich feiner ins 
nern und gegenfeirigen Verhältniſſe und Bes 
dingungen nur wenig von dem Buchhandel ab. 
In Defterreich bilder er eine von dem legtern 
ftreng ——— Handelsbranche, die ſich kei⸗— 
nerlei Eingriffe in die Rechte jenes erlauben 
darf; andrerſeits iſt aber auch demtunſthaͤndler 
eſetzlich unterſagt, fib mit Gegenftänden bes 
uchbandels zu befaffen. Durd die befonders 
in neuefter Zeit faft überall veranftalteten 
Kunftausftellungen bat die Liebe zur Kunft eine 
große Beförderung gefunden, was natürl. dem 
K. befond. zum Nugen gereiht. Deutſchland, 
Franfreih und England find die Staaten, in des 
nen,.er fi in der Neuzeit am meiften hob. 


Kunftinfel, f. Infeln, ©. 684. 


Kunftfammer, 1) Ort zur Aufbewahrung 
von Kunftwerken ‚vgl, Kunftfammlungen; 
— 2) in engerm Sinne die Sammlung künſtlich 
gearbeiteter Begeyftände, mit Ausſchluß der Ge⸗ 
mälde, Kupferſtiche, Modelle u, Antiquitäten, 


Kunſtkaue (Bergb.) ſ. Kaue. 


Kunſtkette (Maſchinenw.), Kette an wel⸗ 
cher die Kolbenſtange hängt. 


Kunftkiefer (EHir.), f. Maxilla artificialis. 


Kunfttnecht (Bergb.), ſ. Kunftfteiger. 


Kunftkreis. Wir haben in den Artikeln 
Kunft und Kunſtgeſchichte ben Kreis ber 
Künfte fo eng gefblofien, als es die Wiffenfchaft 
und bas Leben herkömmlich gemadt bat; wir 
baben in beiden Artikeln nur die bildenden 
Künfte in den ®ordergrund a er hinſichtl. 
ber Poefie, wie der Muſik, Mimitk, Kanz- 
Punftzc. auf die beſond. Art. hingewieſen. Gleich⸗ 
wohl fühlen wir, daß das Zuſammenwirken aller 
Künſte nothwendig in einem eigenen Artikel 
dargeſtellt werden muß, und wählen dazu ben 
obigen Ausdrud, zu dem uns eine vortreffl. Arbeit 
im Kunftblatte (Jahrg. 1847) bingefuhrt hat. 

Es ift wohl fehr naturgemäß, daß ber 
Menih das Gebäude, das Einzige, woburd 
er mit den Erhebungen der Erde, mit Fels, 
Höble , Baum und Hain wetteifert, zu einem 
fhönen Gegenftand erbeben will. Wir benten 

unächſt an den öffentliben Palaft, dem fich bie 
rachtwohnung bes Einzelnen nähert, und an 
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en Annndk Der Zwed bedingt die Eins uud 
HrHellung der Raͤume. Hier it Schönheit zus 
erft eine anſchauliche — welche 
ſich in der Bequemlichkeit, der Helle, der hei⸗ 
tern Weite und Höhe, der Akuſtik beurkundet, 

ann dber in angenehmen Werfel der Aus 

attung, Ausfbmidung und Belebung ber ein⸗ 

einen Räume übergeht. Die Außenſeite, bie 
* in die großen horizontalen Zonen ber 

eſchoſſe gefhieden, gibt Kunde von Zweck u. 
innerer Haupteinrihtung des Gebäudes. In 
diefen Zonen wird dur Summetrie der Thürens 
und Fenftereintheilung , dur die Ausladungen 
derfeiben, die Gefimfe, durch Säulen, Pilafter, 
Balken ıc. die größte Schaubarkfeit bewirkt. Es 
ift aber natürlih, daß nur bei einer gewiffen 
Größe der Verhältniſſe und Maffen eine archi— 
tektoniſche Phyſiognomie, tüchtige Schlagſchat⸗ 
ten, ein grandioſes Helldunkel durch Hervortre⸗ 
tendes u. Zurückweichendes zu bewirken find, 
weshalb denn die Anwendung von Ausladun— 
gen und Säulen bei Pleinern Gebäuden ganz 
zwedlos und kleinlich erſcheint. Bei dem Tem⸗ 
yelbau hat über den Styl zunähft der Sinn, 
ber entweder in bie Breite, oder in die Höhe 
will, entfbieden, Daß der Menfb, wenn er 
den Göttern baut, das Grandiofefte erftrebt, 
ift wohl aud natürlich. Er will den größtmög- 
Ihen Zläbenraum für die Schaaren der Gott» 
anbeter; er will das Hochlicht und den fonorften 
Nachhall. Wenn wir an den Hain denken und 
an die Höhle, fo können aud ihre optifchen und 
akuſtiſchen Großheiten beim Zempelbau mitges 
wirft haben. „Lucus a non lucendo“ ift ganz 
unwabr; man muß noch feinen Hain * 
haben, wenn man ihn nicht den leuchtenden 
'von Sonne, Mond, Feuer, Fadelliht ac. will 
nennen laffen. Gewiß waren die Bogen ber 
Hochſtämme des Waldes nicht die Beranlaffer 
bes gothiſchen Spigbogenftyls; aber eine Leit= 
anſchauung mögen fieimmer gewefen feyn. Der 
Menſch will das Großartigfte der Natur durch 
fein Berk nachahmen, fo gut, ale er fannz er 
will die Einidrüde wiedergeben, bie er von ihr 
empfangen. Berghalden und Höhlen und Wald 
ballen nad. Der Menfb, bei dem fie den Ge: 
fang erweden, wie man bei den Hirten bemerkt, 
bie fe {bon als Knaben in den Gebirgen in ei— 
nem flets dem Kubreiben äbnliben Gefang 
üben, was fie, wenn man bie atuftifh undank— 
hare Kiäde betritt, nit mehr thun, — der 
Menfh will in feinem Tempel den fhönften 
Hall. So bauter immer höhere und weitere 
Hallen. Der Bauftyl ift dburh das Baumates 
rial auch an den Boden gebunden. Der Menſch 
beutet feine Felfen, feine Wälder, feinen aufs 
ne Lehmboden aus. Jede Kunft hat 
hre Wurzel in der Erde, während fie, Luft u. 
Licht ſuchend, in die Höhe firebend, durch Sten= 
gel und Blätter die fhönfte Blüche ſucht. Die 

nr ber Tempel fcheinen erihöpft; 
der Menſch kann wohl auf feine andere fpecififch 
neue Weiſe mit großartigen und ſchönen For— 
men in bie Höhe und Weite fommen. Kombis 
nationen laffen ſich denken. Noch eher Pönnte 
eine neue Säulenordnung entfteben, da die Bier: 
rathen Beinen geihloffenen Kreis bilden. Ober 
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vielmehr in der Nahahmung der vorgothiſchen 
und gotbifhen Baukunſt iſt wirklih das Kapi— 
täl der Erfindung fo frei gegeben, wie die Zeich® 
nung ber Keniterbogenfüllung. Innerhalb der 
Pyramidalform, der Auadratur, des Rundbos 
gens und Spigbogens wird fi der Tempelbau 
immer bewegen. Die Deufmale: Triumph 
bogen, Ehrenfählen, Grabmäler ıc., ahmen ſtets 
bie Kormen oder Formtheile der Tempel nad 
oder gehören durb ihre Gebilde zur Skulptur, 
Ampbiteater und Cirkus find zunäidit bloß 
swedmäßig fonftruirt. — Dem Menſchen ers 
cheint die freie Natur im Allgemeinen ſchön. 

ber bald ift fie zu überfüllt, bald zu leer oder 
eintöntg; bald bat fie gleihgültige Parallelies 
men, bald zu fchroffe Kontrafte, zu grelle Maſ— 
en. Der Belfig größerer Räume erwedt den 

inn, diefelben malerifch zu geftalten. Dies 
fann nun auf mehrfache Art gejbehen. Hatten 
es die Alten damit gehalten, wie fie wollten, od, 
machen ed entlegene Nationen, z. B. die Chine⸗ 
fen, wie es ihrem Geſchmacke zufagt: wir kön— 
nen drei Style der Gartenkunſt unterſcheiden 
und wollen fie modern benennen, obne ihnen 
eine fbarfe Abgrenzung beijulegen. Der bol« 
ländifhe Styl bilder Terraffen mit Blumenbees 
ten; er zeichnet die Rabaftenfiguren und ift fo 
eine Art Kalligraphie mit Pflanzen, Blumen, 
Stauden, eine Filigranarbeit mit Vegetation, 
wobei Tempelden, Gejelte, Vogeldäuschen ꝛc. 
der bunte Schmelz daran find, Der franzöfifce 
Styl it mythologifcher Art; er baut Baumreis- 
ben, hohe Laubwände, Wieſenabhänge, Waſ— 
ſerkünſte, mit Statuen von Göttern und Balbe 
göttern, fabelhaften Thieren, Kragen ꝛc. bes 
lebt. Er will hehre Schatten, Labyrinthe, Kühle 
ber Springwaffer, bequemften, gefelligen Wan— 
bei. Der engliſche Styl ift landfhaftmalertich, 
entweder tdullifch, wie in den Parks mit fdhös 
nen Waldpartien, wohlgeformten Baumgrups 
pen, faftgrünen Rafenfläben, von Wild oder 
nugbaren Hausthieren belebt, — ober romans 
tifh, wie in den fogenannten englifhen Gär— 
ten, wo bie bereitliegende Natur durch Kunſt, 
durch Abwägen der Maffen und Linien, durd 
wirffame Kontrafte,, durch die Zuthat paffender 
Architektur fhaubarer gemacht, verfhönert 
wird, Der Menfb ift aber ſich felbft immer u. 
mit Recht der würbdigfte und dankbarſte Gegens 
ftand ſchöner Darftellung. An feiner ganzen 
Geftalt geſchieht dies am reinften von der Bild- 
nerei, und wie auch diefe Kunft fich durch fort» 
gefegte Vereinigung auf den höchſten Ausdruck 
gefteigert bat, wiffen wir, Auch ſchöne Thier— 
geftalten zieht fie in ihren Kreis und treibt ihre 
Maffe , wie die Baukunſt, ins Koloffale. Durch 
bie Gruppen gelangt fie zu den Basreliefs, tn 
welchen fie zur Malerei, wie in den Arabesten 
ur Dekoration binneigt. Die Skulptur verge— 
Felfcaftet fih gern mit ber Architektur. Aber 
der Kunftgeift des Menfhen will auch ein Abs 
bild, ein Gemälde der ganzen fihrbaren Welt 
ſchaffen. Dies gelingt ibm ———— auf 
der Flaͤche bis zur Täuſchung. Hier weiß er 
nun in Nachahmung von Geſtalten, von ihrem 
Leben in Licht, Luft und Duft ein Zauberhaftes 
zu geben. Die Seele der Menſchen, die Ems 
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pfindung, die That, das Ereigniß ſpricht zu 
und ; Saft und Kraft der Natur glänzt uns ent⸗ 
gegen; die Vergegenwärtigung, die Belebung 
gleiht einem Wunder; doch Bat Pein Meifter 
alle Offenbarungen bderfelben in gleih hohem 
Grade darzuftellen vermocht. — Panoramen, 
Polyoramen, Transparente nehmen gefpanntes 
Tages⸗ oder Lampenlicht zu Hülfe. Aber der 
von allen Banden freie Menſch bat ein Verlan⸗ 
gen, fein eigenes Pörperlibes Weſen im Beha⸗ 
gen zum Gegenftande feiner Thätigkeit zu 
machen, bie Schönheit feiner Geftalt in mannich⸗ 
faltigen Bewegungen ausftrablen zu laffen. Der 
Tan; umfpielt das Geſchlechtsverhältniß in 
mehr oder minder zarten Andeutungen. Die 
Kunft bat ben methodifben Tanz daraus ge⸗ 
ftaltet. Dan kann aud die gymnaſtiſchen Künfte 
au Draht, Seil und Pferd dazu zählen. Durd 

ie Mimik neigt der Tanz zur Sprade bin, Die 
Tänze der Wilden find meift charakteriſtiſcher, 
inhaltreidher, als bie der Bahmen , deren belieb⸗ 
tefte mitunter böhft einförmig, dazu oft unges 
früm find. Diefe Künfte alle haben es nur mit 
dem Yeußerlihen, mit Maffen, Körpern, kör⸗ 
perliher Eriheinung zu thun. Der Menſch bat 
aber ein Organ, ein Inftrument, das Leben 
ohne wirklihden Aufbau, ohne Nachbildung, 
obne täufhende —— ohne Produktion 
ſeiner ſelbſt darzuſtellen. iſt die Sprache 
der Poeſie, welche, ſtatt zu bilden, ſchildert. Jeder 
trägt das Daſeyn in feiner Seele; bie Sprache 
weiß deffen Geftaltungen durd die Einbildungs» 
Praft zu erweden. In der Lyrik ift das Gemüth 
ſelbſt betheiligt, ſelbſt ſprechend, und feine Theil⸗ 
nahme kann ih auf die ganze Welt, auf das 
Größte und Kleinfte, auf Natur und Menfhen- 
leben in allen ihren Weiten und Xiefen erſtrek⸗ 
ken. Inder epifhen Poefie tritt weniger ber 
fubjeftive Antheil, als das objektiv Geſchehene 
vor; die Ereigniffe und Gefinnungen rollen fi 
vor uns auseinander. — Im Drama läßt der 
Dichter die Menfchen felbft auftreten. Die Ges 
finnung rundet und beftimmt fih zum Charak⸗ 
ter, das Ereigniß wird durch die Handlung, bie 
That herbeigeführt, der Zufall, als nicht aßtiv, 
zurüdgebrängt. Die Poefie hat Zwiſchengat⸗ 
tungen, Spielartenz; doch wird in jedem ihrer 
Erzeugniffe entweder bas Moment bes ſubjekti⸗ 
ven, pafliven Gefhebenlafiens, oder des objek⸗ 
tiven Geſchehens, oder der gegenwärtigen, zus 
rehnungsfäbigen Handlung durch Wort und 
That überwiegend erfheinen. Durch Rhyth— 
mus, Reim und bildlihe Sprace neigt bie Poe⸗ 
fie zur Mufiß bin; die Lyrik verbindet fib gern 
mitihr. Das Drama ift aber die Unterlage 
einer eigenen, der dramatifhen Kunſt ; denn 
warum follten Menſchen, deren Meußerungen, 
deren Berbeiligung bei intereffanten Situatior 
nen, bei einem organifh abgeſchloſſenen Akt u. 
Geſchick wir vernehmen, der Geftalt nah nur 
in unferer Imagination leben? Warum follten 
fie nicht dur kuͤnſtleriſche Metamorphoſe leib⸗ 
baft uns erfheinen? Warum follte nit auf 
eben folhem Wege die Handlung vor ſich geben? 
Mir wiffen, auf welche Höbe die gebildeten Na⸗ 
tionen auch biefe Kunft gehoben. Nur nebenbei 
mag die Bemerkung geben, daß die Scenerie 


nie zu gut feyn Pann, weil es bod immer nur 
eine gemalte Meltift, daß aber ein glänzendes 
Koftum leicht ftörend wirkt , weil es mit Ueber⸗ 
bietung der warmen otaltöne grell, ſchreiend, 
Palt wird und den Materialiömus ber prunken⸗ 
ben Sülle über ben Idealismus ber Fülle ber 
Darftellung gebt. Wir wollen hier der „lebens 
ben Bilder‘ als einer Dinneigung der Dramatik 
zur Malerei erwähnen. — BWirfaben bie vorge 
nannten Künfte vom jhönen Aufbau, Verſchö—⸗ 
nerung der Umgebung, ſchöner Darftelung ber 
Menihengeftalt, ruhig und bewegt, bann ber 
ganzen äußern Welt, bineindringen zum Mens 
fhenleben, wo in ber täuſchenden Bergegen- 
wärtigung bes Körperliden das fittlidhe ere 
burdblidte ; wir faben, wie dann mittelft ber 
Sprade das Dafenn, fihtbares und unſichtba⸗ 
res, fi der Imagination ganz erfhloß, wie 
bas Gemüthsleben fih ausfprab und enblid 
in leibbafter Nahahmung geſchichtliche Mos 
mente fi darftellten, Das berrlide Element 
des Lichts und feiner Karben war nicht hinrei⸗ 
hend, dem Menfben Kunftorgan zu ſeyn; es 
mußte fi mit der Luft, dem Schalle verbinden, 
mußte die Eprade als Vehikel ſich beigefellen, 
um den Kreis des fhönen 2ebens weiter und 
tiefer aufzufchließen. Und doch fehlte dem Ge⸗ 
nius der Menſchheit noch eine Kunſtſprache. Er 
hatte einen ausgebreiteten Reibtbum von Of⸗ 
fenbarungen gewonnen, aber Eines hatte er 
noch nicht errungen, das Innerfte aufs Innigfte 
und ohne ben Gedanken als Dolmerfher auszu⸗ 
fpreben, in der Kunft unmittelbar die Seele 
binzugeben. Gier mußte fih das Element des 
Zone ſelbſtherrſchend maden, mußte aus dem 
Innerften hervorquellen u. feine eigene Sprache 
ausbilden. Die Macht diefer Sprache ift zu⸗ 
nächft auf den Wohllaut gegründet, ber {don 
im einfahften Akkorde liegt und in deſſen Ent: 
widlungen,, Kombinationen und deren organi- 
ſcher Geftaltung fih zum Anmuthendften, Ans 
regenbdften verftärkt. — Wenn der Ausdruck der 
innern Empfindung , die unmittelbare Mittbeis 
lung von Gemüth zu Gemüth am Ende doch das 
Höchſte im Leben ift, weil fie ausfpricht, wie 
der Menſch vom Leben ee wird, wie deſſen 
Tiefen fein tiefftes Inneres berühren, fo ift bie 
Wortfprade, fo innig fie feyn mag, fo of⸗ 
fenbarend fie fidy erweifen will, doch ims 
mer nur andeutend, erzäblend,, ſchildernd. 
Empfindung, Affekt, Leidenfhaft ſprechen 
in der Regel nicht mit ſich jelbft, find ſchweigend, 
ſtockend, ſtumm ſich ſelbſt beſchauend, die Änre⸗ 
ung imaginativ wiederholend. An die Wort⸗ 
prache gewieſen, fühlen ſie das unbehülfliche 
Vehikel, theilen fid oft nur gezwungen mit, fin⸗ 
ben fib durch den Erfolg getäuſcht, erkältet. 
Der Andere muß ben Zuftand des Bewegten, 
Aufgeregten, Angefohtenen aus dem Wort in 
feine Imagination übertragen, in fein Mitges 
fühl überfegen. Wenigen Menſchen, felbft die 
Spreder des Gefühle, die Dichter, nicht audges - 
nommen,‘ will es gelingen, legteres recht Herz 
in Her; ipreben zu laffen. Das Bermögen 
folder unmittelbaren Mittbeilung ift der Kunft 
der Töne vorbehalten. Der Gefang — wir 
wollen vor ber Hand alle Muſik fo nennen — 
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ſpricht die Empfindung unmittelbar aus, fey er ſammtmenſchenthums vergönnt 


nun bloß melodiſch, odermit der Sprade ver- 
bunden. Die Wortſprache für ſich ift kurz, Balt, 
troden verbal, bloß binbeutend, den Namen für 
bie Sache gebend. Leidenfhaftlide Mitthei— 
lung ift fbon verbüllte Mufit, Mit Gefang 
verbunden, läßt fie, länger ausklingend im Wort, 
im Ramen die Sache, den Antheil des Sängers 
an ihr, feinen Buftand vor bem Hörer erfteben. 
Der Singende bleibt in Xönen rubend, fie 
wieberbolend, wecdfelnd, auf feinem Gefühle 
bebarrend, er bewegt fein Gemüth durch die 
Vibration ber Köne; er durchlebt, durchfühlt 
fein Anliegen, füß ober bitter, noch und noch 
einmal u. läßt es fib im Wohlklange baden, er- 
frifden, abkühlen, Das, was ihn anfangs als 
ein ganz Befonderes, Einziges, Perfönlices 
mit Luft oder Leid überbrängte, was in ihm 
ftoden, ihn in feinem Schweigen verzehren 
wollte, das wird nun, in Zone aufgelöft, zu eis 
nem allgemein Menfblihen, das, wie ſchon fo 
viele, num aud ihn beglüdt, bedrängt; es wird 

leihfam in das Element des reinen Menſchen⸗ 

ebens, indie Poefie des Daſeyns hineingeſun⸗ 

en. Wir thun wohl, uns alle Mufit als Ge: 
Sons zu denken und biefem Gemüthsbewegung 
als Text zu unterlegen. Die Inftrumente baben 
zum Theil einen Beilaut, der an Töne der unbe» 
lebten oder ber thieriſchen Natur erinnert; fie 
überbieten aber die Menfbenftimme in Fertig: 
keit. Mufit it zuweilen gan, inftrumental. 
Sie foll dann weder fpreben, no malen; ob» 
wohl Ausnahmen bei der Durdbildung ber 
Kunft und ihrer univerfellen Anwendung, alfo 
bei charakteriſtiſchen Darftellungen, nit ganz 
unzuläfjig ſeyn mögen. Der Inftrumentalmu« 
fit aber einen beftimmten Text in Gedanken zu 
unterlegen, wirft flörend, indem er das freie 
Spiel derfelben mit unferm Gemüthe auf unge: 
eignete, zweckwidrige Weife durchſchneidet. Auch 
biefe Kunft hat der Menfdengeift auf eine emi⸗ 
nente Höhe gefteigert, fie in Weite und Tiefe zu 
einem berrliden organifhen Aufbau durchge⸗ 
bildet. In den menfhliben Spielen walter 
aub ein Pünftlerifhes Moment. Spiel ift ein 
Zonventionellbedingtes, abgefhloffenes Leben im 
Kleinen, worin körperliche Geſchicklichkeit oder 
Berftand, Kombinationsgabe, Lil, Gedächt⸗ 
nid, Imagination ꝛc., Aufgaben, Rätbfel zu 
Iöfen, die Umftände zu benugen, das Ungünftige 
abzulehnen, die Geſinnungen der Andern zu 
erratben, ben Zufall zu ahnen haben. Gie 
halten fi zuweilen af die gumnaftifche Seite, 
oder fie find mimifber Natur. Die meiften er: 
innern an das Drama, follte diefes aud bloß 
mit Karten, Schadfiguren, Steinen, Würfeln 
2c. aufgeführt werben. Wir glauben die Sphäre 
der Kunft, den Kreis der Künfte umſchrieben zu 
haben; — wir finden, daß der Menſch in ihnen 
ein Leben zweiter Potenz lebt, ein ſolches, in 
weldem dem Einzelnen, unendlih und allfeitig 
Bedingten, im engen Kreife feiner perfönliden, 
zeitlihen und räumliden Berhältniffe fih Be» 
mwegenden eine Tbeilnabme am allgemeis 
nen Leben der Menfchbeit, ein Mitgenuß 
der Xotalität des Meinmenfhlihen aller 
Zeiten und Räume, ein Mitfühlen des Ge⸗ 


it. Wenn 
nun aber, um die Kunft, dieſes Leben 
böherer Potenz, zu fdaffen, darzuftellen, 
eine gereinigte Zubildung, eine gefteigertellebung 
erforderlich ift, fo vermag aud nur eine erhöhte 
Bildung des Siunes uud Gemüths, eine lies 
bendthätige Richtung des Intereſſes auf daffelbe 
es würdig zugemießen, fo wiediefe Richtung, in 
der Nation als Enthuſiasmus rege, binwieder 
jene fhaffende Talente aus ſich bervorruft. Mir 
werden uns im Dinblid auf diefes Kunftleben 
unferer Menfhenwürde, unferer höhern Beftims 
mung bewußt, denn das Höchſte, ber religiöfe 
Geift, das Erfafien des Menſchlichen als gött- 
lichen Geſchicks, der Gottesdienft, wird erſt durch 
die Kuuſt, der Bund der Künſte auf feine erha⸗ 
benfte Stufe neboben. Drei Fragen drangen 
fib uns nad dieſer Kontemplation mehr jur Er⸗ 
wägung, ald zur Beantwortung auf: Iſt es 
wohl denkbar, daß im Berlaufeder Jahrhunderte 
noch eine fpecifiih neue Kunft erfunden wird? 
Wie die Künfte zufammen die höchſte Blüthe 
des Erdenlebens find, mögen fie wohl für die 
Bewohner anderer Gebiete der Schöpfung dass 
ſelbe ſeyn? Und — aus der Weltenpöhe zur 
nädften Erdennähe zurüdtebrend — wird je 
der Zag fommen, wo aud der Arme nicht fo 
arm ift, um zum Verftändniß bes Schönen ſich 
emporführen u laffen? Wird je der Tag kom— 
men, wo bie Begabten und Glüdlihen es für 
ihre erfte Pflicht halten, ihrem weniger begabten 
und weniger glüflihen Bruder zum Reiche der 
Schönheit alle Thore zu öffnen? Wird ber 
K., den uns unfer Urt. gezeigt, je einmal ber 
ganzen Menſchheit offen ſtehen 

Kunſtkreuz, f. Runftgeftänge. 

Kunftleder, Leder, womit maneinen Kolben 
belegt, liedert, 

Kunftmeifter, Bruunenmeifter, Derje⸗ 
nige, welder eine Waſſerkunſt anzulegen vers 
ftebt, auch deren Beauffihtigung führt. 

Kunftpoefie, [.Poefie,vgl,Kunft, 8.438. 

Kunſtprodukte, mit Hülfe von Maſchinen 
und Werkzeugen und unter Anwendung menfche 
liher Kraft fo umgearbeitete Robprodufte, daß 
diefe in ihrer großen Berfhiedenartigkeit als zur 
Nahrung, Kleidung, zu Luxusgegenſtänden ents 
fprebend find; fie werden je nach der Art und 
Weile, wie ihre Umgeftaltung erfolgt, in mes 
chaniſche Kunftprodußte, in hemifhe K. und 
in mechaniſch⸗chemiſche K. eingetheilt, 

Kunftrad, das Bergwerks-, Hütten- oder 
andere Fabrikmaſchinen treibende unterſchläch⸗ 
tige oder oberfhlädhtige Waſſerrad; meiftens ift 
es oberfhläctig, an dem einen Ende ber Welle 
mit Krumm⸗, an ber andern mit gewöhnlichen 
Bapfen verfeben. 

Aunftregeln, f. Kunft, ©. 435. 
Kunftreiter, mei zur Schaudarftellum 
berumreifende Künftler, welche durch Bühne, 
groteske, graziöfe Stellungen und Wendungen 
auf dem Pferde, bald figend, bald auf einem ob. 
beiden Beinen oder auf dem Kopfe ftebend, bald 
liegend, od, auf einer Seite hängend, mit einem 
oder mehren Pferden, entweder einzeln ober 
in Gruppen, im Kreiſe oder in gerader Linie, 
durch Darftellungen von Sceingefechten, bis» 
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weilen auch durch komiſche Ecenen die Zuſchauer 
unterhalten u. ergögen. Ihre Pferde, Kunſt⸗ 
pferde, find eigens für diefen Zweck zugeritten 
und erfreuen ſchon an fih ben Blick durch zarten 
Bau, edle Haltung, dur ihre Schnelligkeit, die 
feine Dreffur; einige lernen fogar veribiedene 
Kunftftäde, wie 3. B. auf den Dinterbeinen 

eben, tanzen, am fervirten Tiſche freffen u. ſ. w. 
Die Kunftreiterei ift ein Daupttbeil der mo: 
dernen Gymnaſtik. Sie wurde eine Zeit lang 
Befonders von den Engländern betrieben, wes— 

alb man aud jegt nod die K. öfters englir 

be Bereiter nennt. In neuerer Zeit find es 
jedoch meift Italiener und Franzoſen, welde 
uns durch ihre Künfte erfreuen. Vorzügliches 
leiften außer den Gefellibaften von Srancont 
in Paris und Aſthely in London, die bis jegt 
den Preis davon green baben, die Geſell⸗ 
haften von de Bad, Zourneaire, Baptifte, 

ondin, Stephany u.a. 

Kunftrichter, Krititerin Fächern ber Kunſt. 

Kunftringe (Mafhinenw.), eiferne Binder 
und Schienen, die bei einer Kunft zur Befeftis 

ung an die Anfegröhren und Stedel, an die 
Belle des Kunftrades und das Kunftgeflänge 
gelegt werden. 

Kunftroman, |. Roman. 

Kunftreifen, Reifen, die man um der Kunft 
willen macht, mit dem Zwed, ſowohl die eigen‘ 
Kunft zu üben, als aud die Kunft Anderer in 
dem fremden Lande kennen zu lernen. Vorzugs: 
weife aber begreift man darunter ſolche Reifen, 
dievon Künſtlern umder Kunftwillengemadt 
werden. An fi liegt ihnen eine fböne Idee zu 
Grunde. Die Kunft, fagt ein Schwefterlerifon 
des unfrigen, ift erwas Allgemeines und über 
den Schranfen des Indiviouums Erhabenes, 
Es ift die Schönheit felbft, welche im Menſchen⸗ 

eifte ſchaffend wirft und befeligt. An dieſem 

at der Einzelne gleihfam nur feinen Antheil, 
und foll er etwas Lebendiges, dem Menſchen Ans 

emeflenes und Erfreulihes bervorbringen, fo 
muß die Schönbeit menſchlicher Werke ihn erho: 
ben und mannichfaltig angeregt haben. Wllers 
dings wird aud die Wiſſenſchaft nicht von dem 
Einzelnen erzeugt, umd ihre Ausbildung wäre 
ohne große Theilnahme und Mitwirkung menſch⸗ 
licher Individuen unmöglich, weil ſich aud hier 
durch Prüfung und Vergleibung die Schranfe 
der einzelnen Kraft erweitert; aber im Verhält⸗ 
niß zur Wiſſenſchaft, die durd Literatur beför— 
dert wird, ift die Kunft doch mehr, als diefe, wan⸗ 
dernde Natur. Das Geifteswerk wird durch 
Schrift vervielfältigt, und die wiffenfhaftlihen 
Fortſchritte fernerfänder werden dem Gelehrten 
jeicht auf feiner Stube bekannt. Nicht fo ift es 
mit den meiften Werken der Kunft, die feine Bes 
ſchreibung völlig kennen lehrt. Die Poefie 
fließt fich hierin — an die Wiſſenſchaft 
an, und wenn bie Dichter reifen, fo geſchieht es 
mebr, um ihren poetifhen Geiſt burd erweiterte 
Lebensanfbauung anzuregen, als um auf biefen 
Reifen ihre Kunft unmittelbar zu üben und 
fremde Poefie kennen zu lernen, Anders war 
es überall, wo Dichter und Sänger oder Schaus 
fpieler no eine Perfon ausmachten. So fine 


den wir in den alteften Beiten ber atiechiſchen 


Bildung wandernde Sänger, die an den Höfen 
der Fürſten oder vor dem Volke ihre Lieder fans 
gen und hochbewundert und belohnt davon zo⸗ 
gen, So nennen uns die älteften übrig gebliebes 
nen Nationalgefänge der Grieben ſchon wan— 
dernde Sänger, ie Rhapfoden trugen dieſe 
Nutionalgeiange vor, und viele derfelben reiften 
fpärer zu den mufifalifben Werrftreiten in dem 
Odeen, wo fie, in allen Didtungsarten wetteis 
fernd, auftraten. In der neuern Poeſie findet 
man wandernde Kroubadours und Minnejäns 
ger; doch waren ihre Wanderungen und Werts 
ftreite nicht auf allgenieiue — des 
Volkes berechnet. Mehr als die Poeſie bedarf 
die bildende Kunft der Reifen zu ihrer Euts 
wickelung. Der Baufünftler findet am Drte 
feiner Geburt und Heimath nicht immer Geles 
gendeit zur volltommenen Ausbildung und Auss 
übung re Kunft; daber finden wir ſchon 
Wanderungen der Baumeiften in ben älteften 
Zeiten. Zur Berfbönerung und Vergrößerung 
Jeruſalems wurden pbönicianifhe Bauleute ges 
braucht, und viele Kırden, welche in Jtulıch 
prangen, wurden durch deutſche Baumeifterauss 
geführt. Was den Bıldbauer anbelangt, fo 
ıft anerkannter Weife kaum einer etwas Tüch— 
tiges zu leiften im Stande, ohne Anfhauung 
und Studium der Antiken; daher müß er, wenn 
er nicht am Drte lebt, wo zahlreiche Antiken in 
Mufeen aufgeftellt find, nad ſolchen reifen oder 
das Land fehen, das noch jest die meiften bedeu—⸗ 
tenden Werke der Baus und Bildhauerkunft des 
griebifben und römifben Altertbums aufbe⸗ 
wahre. Mehr noch als diefe bedarfder Maler, 
der jeine Phaniafie mit allem fihtbaren Schös 
nen, fey e6 Werk ber Natur, oder der Kunft, 
mithin auch der Bildhauer: und Baukunſt, ber 
frudten muß, zu feiner Ausbildung des er 
und .2r Erwer» auf Reifen durch feine Kunft 
kann (der Porträtift macht bier nur wenig Aus⸗ 
nahme) nur zufällig oder untergeordneter Zweck 
ſeyn. Die fogenannten ausübenden Künftlet, 
namentlih die Schaufpieler und Mufifer, bebürs 
fen endlich der Reifen noch aus befonderen 
Gründen. Der ausübende Künftler bleibt auf 
einer jebr beihräntten Stufe der Kunftbildung 
fteben, wenn er nur fein Publitum Eennt und 
an ben Künftlerfreis, in welchem er fteht, gefefs 
felt bleibt. Der Geſchmack eines einzigen Publi⸗ 
kums, z.B. in einer Provinzialftadt, ift fehr 
einfeitig und ftebt oft febr niedrig, je nachdem 
die Bildung der Stände ift, welche an einem fols 
hen Orte den Ton angeben. Auch der ſchlechte 
Schaufpieler wird von einem ſolchen Publifum 
zulegt ertragen, ber mittelmäßige, da man nichts 
Hoͤheres geſehen bat, mit allen feinen Manieren 
heimiſch geworden, von Ihm weit über feinen 
Werth 28 und hat der Talentvolle keine 
guten Vorbilder neben ſich, ſo roſtet das Talent 
in trauriger Verwöhnung und einſeitigem Mes 
banismus ein. K. zellen daber den Künftler, 
fönnen ihn aufmerffam auf ſich felbft und feine 
Berwöhnungen machen; fie erhalten ibm bie 
Künftlerfreibeit, wo Kritik ibm daheim mangelt, 
denn fie zeigen ihm feine Kunſt in größerer Mans 
nichfaltigkeit, als fie gewöhnlich fein Auge wahr: 
nimmt und [hügen ihn vor Einfeitigkeit, Frei⸗ ‚ 


Kunftfammlung. 





lich fegen K. ber legtern Art ein vielfeitig ges 
bilderes Land voraus. Dazu kommt nod, daß 
jeder der vorigen Künftler fein Werk in die 
Welt fendet, wo es noch lange nach des Meifters 
Tode geſehen u. erkannt werden kann, währendin 
der ausuübenden Kunft dagegen das Werk mit 
dem Meifter lebt und flirbr. Dem Künftler leg: 
terer Art liegt alfo das Reifen zur Erweiterung 
u. Anerkennung der Kunft aus poppelten Grüns 
den nahe. Was ein Künftier, der mit einem 
friiben, empfänglihen Gemüth und mit fteter 
Rudjihtaufdie ihn befeelende Kunft reift, durch 
Mannichfaltigkeit der Anſchauung und durd 
Anregung des Lebens mittelſt der abwechſelnden 
ormen deſſelben und andererſeits das in vielen 
tadten zerſtreute Publikum der Kunſtliebhaber 
durch Reiſen großer Künſtler an Ausbildung 
und Erweiterung des Geſchmackes gewinnen 
können, beweifendie 8. Ifflands, Devrients, der 
Berbmann, eines Rode, Spohr, Moiceles, 
Kaltbrenner, Hield und anderer eigentbümlicher 
Künftler.— Abgeſehen von ſolchen K., gebraudt 
man unter den Schaufpielern insbefonde den 
Ausdrud K. für Gaftrollenreifen; doch Pönnte 
man eben fo gut viele dergleihen Reifen Geld» 
reifen nennen, da der eingeftandene und aud 
ganz folgerehte Zweck folder Reifen der ift: 
durch Ausübung kunſtleriſcher Fähigkeiten einen 
rechtlichen Gewinn zu erzielen, 
Kunftfammlung, eine Sammlung von Ge: 
mälden, Statuen, Büjten, Gemmen, fogenannten 
Unticaglien, entweder in Holz oder Elfenbein 
geſchnitten, oder in Erz gegofien, rund und balb: 
erhaben, auc eingetieft zu Siegelringen, Münz: 
ftempeln :c., ferner von Handzeichnungen be: 
rübmter Meifter und von Kupferftiben. Diefr 
Branden find entweder in befondere Räume od. 
Gebäude vertbeilt, oderaud ſammtlich in einem 
Gebäude vereinigt. In früherer Zeit gab es 
Sammlungen diefer Art nit, Die Kunftwerte 
mußten in Schlöffern, in und an Kirchen, Ratb: 
bäufern, Billen, an Brunnen, überhaupt an 
öffentlihen Orten aufgefucht werden und waren 
auch da in ber Regel nur einzeln anzutrefſen. 
In größerer Anzahl befaß dergleiben Venedig, 
Florenz, Bologna, Siena, Rom und Neapel, 
fo wie in Deutihland Augsburg, Nürnberg, 
Ber und die Danfeftädte, vor allen Lübed und 
Danzig. K,en od, Kunftgallerien famen erftauf, 
als die Jbeeder@entralifation überhaupt auftam. 
Die einzelnen bedeutendften K.en find unter 
dem Namen der Städte, wo fie fi befinden, 
bereit ausführlich beſprochen, weshalb wir 
über biefelben auf bie betreffenden Artikel ver- 
weifen. Pier nur noch einige Worte zur Wür⸗ 
Digung der jegigen K.en. Der wed einer 
K. if, in einem Lande, befonders aber in der 
Stabt, in welder fib bie K. befindet, das 
hönhbeitsgefühl * naͤhren, Sinn für das Edle 
und Große au we 
erfe und ihrer Verfertiger, mit einem Worte 
Hdung zu verbreiten. So bequem num umb 
gewinnreid in diefer Hinſicht für den Beſchauer 
überhaupt, und wie für den ſtudirenden Künft- 
ler insbefondere derartige Poncentrirte Samıms 
lungen zu ſeyn ſcheinen (wie z. B. in größter 
Ausdehnung die don Napoleon zufammenges 


en und Kenntniß ber beſten 
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bäufte im Louvre zu Paris war), fo ift dennoch 
ihr Nugen zum größern Theil mehr ſcheinbar, 
als wirklich, uw. der eigentl. oben erwähnte Zweck 
der K. wird nur unvollitändig erreiht. Schon 
durch die gegenfeitige Nachbarſchaft ſchaden bie 
Kunftwerke, aud wenn fie nah Schulen georbs 
net find, untereinander fich ſelbſt. Wie viele 
Schöpfungen, die zu den vorgüglichften gehören, 
aber ſchwächer an ſchlagender Wirkung find, 
werden durch die effefrvolleren in Schatten ges 
ftelle! Wie viele verlieren ſich, zumal wenn fie 
Bleinern $ormats find, unbemerkt unter ber 
aufgebäuften Maffe der übrigen Werte, jo daß 
das Erkennen, der Genuß und die Würdigung 
derfelben erſchwert, ja’ oft unmöglich gemacht 
wird! Letzteres wird namentlich nod bewirkt 
durch die ungünftige Beleubrung, die in Kolge 
der unzweckmäßigen @inribtung der meiften 
Gebäude (wie 3. B. in Dresden) viele Kunfte 
werte erhalten, indem fie bald zu body, bald an 
ſchwach beleucdteren Wänden angebradt find. 
Am beften erhalten die Gallerien ihr Licht durch 
die Kuppel, doch gibt es dergleihen, außerhalb 
Jtalien, nur wenige. Zudem fann man den ei« 
gentlihen Genuß von einem Kunftwer? u, das 
richtige Urtheil über baffelbe eigentlih nur dann 
erbalten, wenn man ed an bem Plage fiebt, für 
den der Künftler es fhuf. Nur fogenannte 
Genrebilder machen davon eine Ausnahme. Man 
frage, um dies zu erfahren, jeden aufrichtigen, 
gefublvollen Kunftfreund oder Künftler, wo er 
mehr Genuß und Gewinn von der Anſchauung 
eines Kunſtwerkes gebabt, ob in einer öffent- 
liben Gallerie, oder wo er foldes einzeln oder 
nur in der Nähe weniger benachbarter Werke bes 
traten fonnte an dem Plage, für den der Ver⸗ 
fertiger es beftimmte! Wer Antiten in der Lille 
Borgbefe, als fie noch dert waren, oder in ber 
Villa Albani zu Rom und an äbnliden Orten 
geiehen, wer einzelne Bilder in der Peterskirde 
und andern Tempeln in Stalien wie in Deutſch⸗ 
fand betrachtet bat, der wird fib des Unters 
ſchieds feiner Gefühle und feines Genufles von 
dem, den er in Gallerien hatte, lebenslang bes 
wußt bleiben. Zur weitern Würdigung ber 
Ken müffen wir — die Kunſtakademien 
(f. d.), die ſich gewöhnlich in der Nähe derſelben 
befinden, damit in Werbindung denken. Die 
älteren Zöglinge einer ſolchen Akademie find 
zunädft diejenigen, welde bie K. vorzugsweiſe 
um Studium benugen oder doch benugen 
ollten. Da diefe felbft aber gewöhnlib nur 
nad Anleitung ihrer Direktoren und Profefforen 
die Gallerien befudgen, fofann voneinem Selbſt⸗ 
urtbeil, von eigner Auswahl bei diefen Studi⸗ 
renden nur wenig die Rede feyn. Außer diefem 
find die als die vorzüglichften geachteten Werte 
gewöhnlich von begünftigten Dilettanten, von 
Pumftliebenden Damen u, f.w. umlagert, und 
fremde Künftler, die mit ernfteren Anſprüchen 
für ihr Studium Pommen, haben ohne einfluß- 
reihe Empfehlungen felten das Glüd, einen 
Plag zur Kopirung oder nur zu genügender 
Betradbtung eines jener Kunſtwerke zu erhalten. 
Abgefeben aber von dieſen Nacıtheilen, erfors 
dert es einen ſchon völlig durdgebildeten Kunſt⸗ 
finn und bedeutende Erfahrung, um mit wirk⸗ 
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lihem Nutzen die Werke einer foldyen Gallerie 
zu betrachten und dem Laien, der zum erften- 
male eine folde betritt, wird es, anjtatt aufges 
Plärt zu werden, nad dem götbifhen Wort, jo 
„dumm feyn, als ging ihm ein Mühlradim Kopf 
berum.” Abſtrahiren wir; indeffen von diefem 
Nugen oder Nachtbeile für bloße Künftler und 
Kunftfreunde (demn ftreng genommen ift ſolches 
doch nur ſekundärer Zweck, und der Hauptzweck 
geht, wie ſchon erwähnt, auf die Bildung des 
efammten Publitums) und ſehen wir zu, ob 
fie Gallerien wirflih belehrend und, was noch 
höher fteht, verfitrlihend auf das Allgemeine 
wirken, Bei der gegenwärtigen Einrihtung 
der Ken möchten wir Dies nur zum Theil zus 
geben, in gewiſſen —— aber ſogar das Gegen⸗ 
theil behaupten. Jung und Alt, Vornehm und 
Gering, Kinder, Frauen, Männer und Greife, 
Bauern und Soldaten, Menſchen aus allen 
Ständen wurden foldbe Räume durchſchreitend 
elegentlih gefeben. Hier begude Einer eine 
chlacht, aber er hat Beinen bifterifhen Anhalts⸗ 
punkt, der ihm Aufſchluß gäbe. Dort find Bil- 
der zu feben, geſchwärzt durch Staub und Zeit; 
der Inſpektor oder Galleriediener preißt fie als 
berühmte und koſtbare Werke der erſten Meifter, 
ber Beihauer aber, follte er aufrichtig feine 
Meinung jagen, möchte fie nicht im Winkel ſei— 
nes Daufes haben. Dort gar zeigt ſich eine 
nackte Venus in Bebensgröße, der eben fo nadıe 
Mars ruht an ihrer Seite; find folde Bilder 
wohl geeignet, beſonders moraliſche Gedanken 
in dem Beſchauer zu erwecken, zumal, wenn, wie 
in einem Bilde des berliner Mufeums, beide ge: 
nannten Gottheiten fibtbar vom Liebesſpiel er- 
mattet daliegen? Und mun denke man fidy Kinder, 
Fünglinge, Jungfrauen und ebrbare Frauen, die 
durch nichts gewarnt undgebindert werden, aud 
folbe Bilder zu befhauen! — Wären dieſe 
Kunftwerfe, die jegt zabllos und faft nuglos in 
den Sammlungen angehäuft find, über das 
anze Land nah ben Sradfen zwedmäßig und 
n gehöriger Auswahl vertheilt, wie unendlid 
größer würde der Nutzen feyn! Wohl ift nichts 
geeigneter, auf des Menſchen Geift umd Ger; 
fegensreich einzuwirken, alsdie Werke der Kunft; 
aber dies fann nur durch längeren Umgang, 
durch Vertrautbeit mit ihnen, durb das Vers: 
ftändniß derfelben geſchehen und bei dem flüchtis 
en Eilen von Kunftwerf zu Kunſtwerk, wie es 
Dem Befuchenden, betäubt und abgeftumpft von 
der Maſſe der Werke, kaum anders möglich, ift, 
Bann von folder Wirkung Peine Mede ſeyn. 

Kunftfag (Wafferb.), ſ. v. a. Sag. 

Kunftichacht, ,— Lachter breiter und 
2—4 Lachter langer Ehabt, durch welden bie 
Kunft in die Grube geht. 

Kunftfchloß, die Stelle, wo die Enden ber 
Kunftftangen, einer Stangentunft mit einander 
verbunden find, und die Schrauben und Bänke, 
wodurd dies bewerkftellige wird, Val, Kunfts 
gefänge. 

Kunftfchnlen, Lebranftalten, in melden 
zunächſt die techniſchen Fertigkeiten, deren ber 
Künftler nicht entbebren kann, und alle Uebun« 
gen, welche Auge und Hand befonders angeben, 
entwidelt werden follen, Die K, für Mufit 


beißen Konfervatorten; vgl. Kunftalas 
dbemien. 

Kunftfinn, ebeniowohl die produktive und 
reprodußtive Kraft im Menſchen in Bezug auf 
das Schöne, als aub die Freunde des nicht mit 
u Kräften Ausgerüfteten an deu Werken der 

‚unft. 

at Tre f. Sprabgebraud, 

Kunftftange, 1) die Stangen einer Stan 
genfunft; — 2) f. v. a. Kolbenftange ; — 3) die 
Stangen einer Kunft, die fihin den Schacht ſchie⸗ 
ben. Bol. Kunftgeftänge. 

Stunftiteiger, ein Beamter, unter befien 
Auffichr die Kunftarbeiter oder Kunſtknechte die 
nötbigen Arbeiten und Reparaturen an dem 
Waffergöpel und ähnliben Künften beforgen, 

Kunftftraßen, f. Straßenbau. 

Kunſt ſtück, 1)(R. des Hoch ofens, Hüte 
tenw.), die gehoͤrige Vorrichtung des Herdes in 
einem Hochofen, wodurb das Schmelzen bes 
fördert wird; — 2) (Spielw.), f. Grobhäus 
fern; — 3) f. Kunft,:&. 436. 

Kunfttburm, f. v. a. Waſſerſchloß. 

Kunfttriebe, diejenigen Triebe der Thiere 
welche, obwohl nicht mehr als Handlungsweiſen 
de6 durch die Natur beftimmten. und geleiteren 
Begehrens der Tbiere, doch durch die äußeren 
Erzeugniffe derjelben als in auffallend hohem 
Grad zweckmäßig erfheinen und deshalb ber 
Bewunderung des Menſchen befonders nabe ge: 
rüdt find. Werke folder KR. find die Netze der 
Spinnen, die Nefter gewiffer Vögel, die Viber- 
baue u. dergl. Vgl. Reimarus, Ueber die K, 
berXbiere, Hamb. 1798, 2 Bde.,u.Kunft, 8.435, 

Kunftvereine. Dasförderlihfte Mirtel für 
eine fortfchreitende Popularifirung der Künfte, 
ind Gefellfbaften, welche Kunſtwerke aller Art 
anfaufen und zur Ausftellung bringen ſowohl 
jur Aufmunterung der Künftler umd zur Bildung 
des äfthet. Sinnes im Volke, als befonders au, 
um die Kunſt den artiftifhen Launen eines oder 
des andern Befhügers der Künfte zu entreißen, 
fieden nsihrlich gentalen Eingebumgen der Künſt⸗ 
ler zu überlaffen und überhaupt die Kunft ang 
frifhe Auge und and warme Herz des Volkes 
iu legen. Die Kunftvereine find freie Gefells 
fhaften, die, wenn aub vom Staat anerfannt 
und unterjtügt, fich felbft ftiften und erhalten, 
wodurd; fie fib von Afatemien unterſcheiden, 
mit denen fie übrigens, jo wie mit andern Bereis 
nen eigene Statuten, Ausftellungen und die Ders 
ausgabe von Bereinsfchriften gemein baben. 
Auf dem Gebiete der bildenden Kunft bat fi in 
Deutibland zuerft das Bewußtſeyn der Noth⸗ 
wendigkeit herausgeftellt, durch Affociationen zu 
erfegen, was dem Einzelnen an Kraft abgeht; 
man ſah ein, baß,je mehr das Intereffean Kunfts 
werten ein partifuläres, ein individmelles ges 
worden war, die Förderung ihres Gedeihens nicht 
mehr von Fürften und Regierungen ausgeben 
könne und anderfeite die Kräfte eines Einzelnen 
überfteige, abgefeben von der Gefahr, die für die 
Kunft in bem die tan rom Rihtungen fürs 
dernden u, ausbeutenden Mäcenatentbum Ein⸗ 
zelner liegt. Man that ſich alfo zufammen, um 
durch Bereinstaffen die Pünftlerifhe Produktion 
im wahren Sinne zu unterftügen und zu fördern 
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und den Sinn für bildende Kunſt zu bilden und 
‚allgemein zu verbreiten, und es beſtehen nun be= 
reits größere und Bleinere K. in Augsburg, Ber: 
Iin, Bresiau, Bremen, Braunfbweig, Danzig, 
Darmftadt, Dresden, Düffeldorf, Erfurt, Frank» 
furt am M., Greifswald, Halberftadt, Halle, 
Hamburg, Hannover, Karlsruhe, Kaffel, Köln, 
Königsberg, Leipzig, Lübeck, Magdeburg, Mann 
beim, Münden, Nürnberg, Potsdam, Pofen, 
rag, Rofto@, Salzburg, Stertin, Stuttgart, 
rieft und Bien. Der erfte der deutihen K. war 
der zu Münden, welder 1823 von Stieler, 
Quaglio,Hefund®ärtnergegründetwurbe. 
Die Mitglieder deffelben beftehen aus Künftlern 
und Kunftfreunden, aus welchen die Generalver: 
fammlung den Berwaltungsausfhbuß von 
8 Künftlern u. Kunftfreunden u, das Schieds- 
gericht von 4 Künftlern und 7 Kunftfreunden 
wäblt, welches legtere für die Wahl der anzu 
taufenden Kunftwerke beſtimmt if. Zum Ans 
Pauf von unter den Mitgliedern bes Bereing zu 
verloofenden Kunftwerken werben */, der Ge- 
fammteinnahme bes für jedes Mitglied 10 Gul⸗ 
den betragenden jäbrliben Beitrages verwen— 
bet, '/, aber zur Herſtellung des aus einem 
Kupfer: oder Stahlſtich beftehenden und an die 
Mitglieder zu vertbeilenden Bereinsblattes. 
Dabei unterhält der Verein auch durd die Aus: 
ftellung von nicht verfäuflihen Bildern, deren 
Urbeber Bereinsmitglieder find, eine permanente 
Austellung, und er zählt jegt weit über 2000 
Mitglieder, Schnell folgte dem münchner ber 
Kunftvereinzu®Berlin, ber fi „Berein der 
Kunftfreunde im preußifben Staate“ nannte 
und don erfterem barin abwich, daß er bas 
mündner Statut, nach welchem nur Werke von 
Vereinsmityliedern angekauft werben follten, 
verwarf. Von befonderem Gewicht und Einfluß 
wurbe aber bei dem Aufſchwunge, den die düſſel⸗ 
dorfer Akademie unter Shabomw mahm, ber 
büffeldorfer Kunftverein, ber fi „Ber: 
ein für die Rheinlande u, Weſtphalen“ nannte, 
1829 geftiftet wurde und bereits gegen 5000 Ak⸗ 
tien zu 5 Xbhlrn. zählt. Ein beitändiger Aus⸗ 
ſchuß von en trifft Die Auswahl ber zu 
erwerbenden Kunftwerke u. bat die zu maden= 
ben Beitellungen zu erwägen. 10 Mitglieder, 
bie in Düffeldorf wohnbaft feyn müflen, bilden 
ben Berwaltungsrath, dem die innere Berwals 
tung obliegt. Der Verein veranftaltet jährliche 
Aueftellungen und Berloofungen. Seine Ein 
richtungen haben ſich viele andere Vereine zum 
er genommen. Die Anzahl der beutfchen 

. war ſchon 1834 fo ftarf, daß im Oft. deffelben 
Jahres eine Berfammlung und Berathung von 
Kommiffarien deutfcher Kunftvereine zu Berlin 
Statt fand, un ben Verſuch zumachen, das gegen⸗ 
feitige Berhältniß der verſchiedenen Geſellſchaf⸗ 
ten untereinander zu orbnen und befonders auch 
einen Weg zu finden, auf welchem die Einridy« 
tung von Kunftausftellungen aud in klei⸗ 
neren Städten, in welden Vereine beftanden ‚zu 
ermöglichen wäre, wobeiman dahin übereinfam, 
die einzelnen Städte nach ihrer geographiſchen 
Rage eyklusweiſe zu verbinden. ur dieſe 
Ausftellungen wurde ſehr viel gewirkt; denn 
abgefehen von allem Andern, ſtellte es ſich her⸗ 


aus, daß ſich die — * der Mitglleder bei je⸗ 
dem Vereine unmittelbar nach der von ihm ein⸗ 
zeln oder in Verbindung mit andern veranſtal—⸗ 
teten Ausftellung vermehrte. — Es ift viel über 
bie Mängel und Schwächen gefagt worben, die 
ſowohl das Inftitut der K. —338 als ins⸗ 
beſondere die Verwaltung derſelben an ſich und 
zur Folge hätten. In letzterer Beziehung bat 
man beſonders gegen die Auslooſung und für 
die Errichtung öffentlicher Gallerien, fo wie ges 
gen bie oft nur auf Effekt beredhneten und das 
Urtbeil beſtechenden Bereinsblätter gefproden. 
Allerdings ift die Zerfplitterung im Privarbefig 
durch die Ausloofung der Kunft wenig förbers 
fam, aber die ——— iſt nun einmal das 
Hauptmittel, Viele zur Theilnahme heranzu— 
ziehen; der Vorwurf gegen die nur auf ben Effekt 
berechneten Kumftblatter aber bleibt ein unter 
allen Umftänden gerechtfertigter, und nur geift« 
volle Kompofitionen follten, und zwar in Umrifs 
fen, aber diefe in gediegenfter Weife verbreitet 
werden, wodurd nicht nur die bloße Wiederges 
bung bes pittoresfen Effekts, was nur vom In 
halt ablenft, vermieden würde, fondern aud der 
geeignetfte Weg eingefhlagen wäre, den For— 
menfinn zu bilden. Was den Vorwurf betrifft, 
welchen man den &.n überhaupt barüber macht, 
daß fie die Mittelmäßigkeit befhügten, eine 
Menge geringer Talente lediglich zur Selbft- 
täufhung verleiteren uud baber ein Pünftleris 
ſches Proletariat erzeugten, ift den günftigen Re⸗ 
fultaten ihrer Erifteny gegenüber nicht ftark ges 
nug; und wenn es auch wahr ift, daß mande 
Mipftände vorhanden find, daß befonbers der 
deutfhe Partitularismus aud in diefer Sphäre 
nationalsdeutichen Leitungen hemmend in ben 
Weg tritt und vor Allem eine Bereinigung zn 
gemeinfamen Schritten aller Kin zu wünfden 
wäre, fo bleibt es doch Thatſache, baß die Ges 
fammtwirkiamßeit der Vereine ein bedeutendes 
Pulturbiftorifhes Moment bildet, und daß durch 
eine plöglice Einftellung der Wirkſamkeit ders 
felben der jest lebenden umd fhaftenden Künfts 
lerſchaft ein durch nichts zu erſetzender Nachtheil 
erwachſen würde. 
Kunſtvermögen, ſ. Kunſt, S. 435. 


Kunſtwärter, bei den Bergleuten ſ. v. a. 
Kunſtſteiger und Kunftmeifter. ; 

Kunftwehr, ein Wehr, weldes fo angelcgt 
ift, daß no für eine Waſſerkunſt u. f. w. Wafs 
fer abgeleitet werden ann, 

Kunſtwerk, Erzeugnißünftlerifher Kräfte; 
bie K.e theilen ſich in verſchiedene Kunftgats 
tungen: 1. Werte der Baukunſt: 1) ber 
monumentalen, 2) der dem äußern Bedürfniß 
dienenden; II. Werke der Bildbanerei: 1) 
in Bezug auf Zorn» Statuen, Reliefs u. Hoch 
reliefs, 2) in Beziehung auf Stoff: Holzes, El⸗ 
fenbein: , Thon⸗, Steinarbeiten, Erzgießereien; 
3) Münzen und Medaillen; 4) Bafen und Ges 
fäße; 111. Werke derMalerei: 1) Hiftorien», 
Genres, Schlachten», Konverfationsbilder, Yands 
fhaften, Porträts, Arcitefturbilder, Thier⸗ 
ftüde, Blumen: und Fruchtſtücke, Stillleben, 
Küchenſtücke; oder nab dem Materlalı Dels, 
Freoko⸗, entauſtiſche⸗ Mofaike, Glas⸗, Emailler, 
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Porzellan:, Xenpera:, Wachs⸗, Harz⸗, Paftells 
Buade:, Paftell » Miniaturmalereten; dazu 
Zeichnungen, Kupferſtiche, — Gal⸗ 
vanographien ꝛc. Sämmtliche —**8— 
theilen ſich wieder nach der Zeit ihrer Entftehung 
in äntiße, mirtelalterlibe, neue; bie anti 
Pen in orientalifhe, äguprtifhe, griedis- 
ſche, etruriſche, römiſche; die mittelalterlis 
chen und neuen in römiſche, bycantiniſche, 
arabiſche, romaniſche, germaniſche ıcz 
oder nach den Völkern: in italieniſche, 
ei nd deutſche, engliſche 2c.; oder 
nab Schulen in: pifanifhbe, florentinis 

be, lombardifhe, ſchwäbiſche, kölni— 

bei. Bol. Kunft und Kunſtgeſchichte. 

Kunftwerf (in and. Bedeut.), 1) überbaupt 
jede einigermaßen fünftlibe Maſchine, als Müh⸗ 
len, Uhren 20,5; — 2) inshefonbere aber ſ. v. a. 
Waſſerkunſt. 

Kunftwort (lat. Terminus technicus), ſ. 
nat: re r 

Kunftzeng, f. v. a. Kunftgezeug. 

KunsZzent(Geogr.), 1) 8.:8.:Marton, 
ungar. Aleden, Groß-Kumanien, am Kö: 
rös; Ader: und Weinbau, Viehzucht; 5990 E.; 
— 2) R.»8.:Miklös, Fleden daf., Klein» 
Kumanien, fübdl. von Peſth, 
4700 Einw. 

Kuntcote, oftind. Stadt. Prſoſch. Bombai, 
Prov. Eutſch, im Duagor-Geb., nordöſtl. 
* Zbudſch 230 20 nördl. Br. u. 88° 17° 


3) P} * 
Sunten (Künten), ſchweiz. Dorf, Kanton 
Aargau, Bez. Baden; 550 Einw. 
Kunterwaug, bayer. Dorf, R.:B. Ober: 
bayern, Ldgr. Berdtesgabden; 230 Einw. 
Kuntb, Karl Sigismund, einer ber 
gründlichften Syſtematiker inder Pflanzenkunde, 
eboren am 18. Juni 1788 in Leipzig, wo fein 
ater die englifbe Sprache lehrte. Der früh⸗ 
eitige Tod deſſelben nöthigte K. die Thomas— 
chule, die er 1800 bezogen hatte, um ſich für die 
Univerfität auszubilden, aus Mangel wieder zu 
verlaffen und eine durch Bermittelung "feines 
Oheims, des geheimen Oberregierungsratbes 
K., erhaltene Anftellung als Keoiftraturaffie 
ftent bei der Sechandlung in Berlin anyuneb- 
men. Seine ſchon in der Jugend gezeigte leb⸗ 
hafte Vorliebe für Naturwiffenfhaft verließ 
ibn aud in diefem Amte nit, um fo weniger, 
da er Gelegenheit fand, mit Alexander v. Humr 
boldt befannt zu werden. Sein Kalent, wiefeln 
Eifer hatten ihm bald bie volle Gunft bes großen 
Naturforichers erworben; zugleib erbielt er 
durb feine Bermittelung den Zutritt zu ben 
Borlefungen Hermbftidts, Wildenows, Kar: 
ſtens, Fiſchers, Bode’s und Klaprotbs. Chemie 
und Botanik zogen K. am meiften an; die nä+ 
here Bekanntſchaft mit Wildenow, Ylörde, Kon: 
rad und Sprengel entſchieden ibn endlih aus— 
ſchließlich für die legtere Wiſſenſchaft. Sein 
erfted Werk wär „Flora berolinensis‘‘ (2B®be., 
Berl. 1813, 2. Aufl. 1838). Wildenows Tod 
* ſeinem Leben eine neue Richtung, indem er 
att deſſelben eintrat, um die großen Pflanzen⸗ 
ſchaͤge zu ordnen und zu beſchreiben, welche 


am Baker; 


Kunſtwerk (in and. Bedeut.) — Kuntjes (Schiffsw.). 





Humboldt und Bonpland auf ihrer großen 
Reiſe geſammelt hatten. Um in Humboldts 
unmittelbarer Nähe zu arbeiten, begab er ſich 
im Frühjahr 1813 nach Paris. Hier gab er die 
‚Nova genera et species plantarum“ (7 Bbe., 
Dar. 1815 — 1838) beraus, beendete bie von 

onpland angefangene Monographie der Melo⸗ 
flomen und Rbapien, fo wie ben 2. Bd, der 
„Plantes equinoxioles‘“ und unternahm außer— 
dem noch 2 Monographien über die Mimofen 
von Südamerifa (Par. 1819, Fol.) und über 
die Gräfer (2 Bbe., daf. 1829— 33). Diefe 
Werke enthalten gegen 6000 Pflanzenbeſchrei⸗ 
bungen und über 1000 Kupferplatten, zu wel 
ben K. die Zergliederungen ber Blütben- und 
ei felbft gezeichnet bat. Während 
eines 17jährigen Aufenthaltes in Paris Fam er 
mit den ausgezeichnetften franzöfiihen Botani— 
fern in näbere Verbindung, wodurd er eins ber 
reihften und vollftändigften Herbarien zufams 
men bradte, das gegen 30,000 Arten enthält; 
einen bedeutenden Zuwachs befam baffelbe dur 
die auf Desfontaine’s Verwendung erfolgte 
Mittheilung von Doublerten aus der Samms 
[ung des Jardin des plantes, K. warb 1816 
Profeffor, fo wie forrefpondirendes Mitglied der 
Akademien in Paris und Berlin. Nachdem er 
in den folgenden Jahren England und bie 
Schweiz bereift, vertaufhte er 1819 Paris mit 
Berlin, wurde bafelbft zum ordentliben Pros 
feffer an der Univerfirät und zum Vicedirektor 
des botaniſchen Gartens, fpäter (1829) zum or» 
dentliben Mitgliede der Akademie der Wiſſen⸗ 
(haften u. der medicinifben Obereraminationge 
kommiſſion ernannt und reifte 1830 im Auftrag 
des Minifteriums nad London, um dort bei ber 
Planzenvertbeilung der oftindifhen Kompagnie 
gegenwärtig zu ſeyn und babei das Intereſſe 
des Pöniglihen Herbariums in Berlin zu vertres 
ten. K. + ben 22. März 1850. Außer den bes 
reits erwähnten Schriften veröffentlichte er 
noch: „Handbuch der Botanik“ (Berl. 1831), 
„Anleitung zur Kenntniß fämmtlider in ber 
Pharmacopoea borussica aufgeführten officie 
nellen Gewächſe nah natürliben Familien" 
(daf. 1834); „Enumeratio plantarım omniam 
—— cognitarum secundum familias natu- 
rales disposita etc.‘ (8 Bbde., daf. 1836—41); 
„Lehrbuch der Botanik”. Außerdem ſchrieb K. 
mebre Abhandlungen und Auffäge in franzöfls 
{ben und beutfhen Zeit- und Gefelfhaftes 
ſchriften. 


Kunthia (Bot.), 1) nach Humboldt und 
Bonpland, Gattung der Arecinae Mart. — 
Art: K. montana H. B. Baum in Neu⸗Gra⸗ 
nada. —2) Nah Dennftedt, Pflangengattung, 
Urt: K. cochinchinensis Dennst., f. v. a. Ga- 
ruga pinnata Roxb, 


Kuntjea (Schiffsw.), 1) die verſchieden 
Keile, welbe man im Ehiffsraum zur ur ⸗ 
gun der Maaren anwendet, Dr man fi nit 
ewalt unter fie treibt, damit fie Fenftetieh 'ik 
niht, wenn das Schiff in ſtarke Bewegung 
Ponmt, über den Haufen geworfen werden; — 


2) Hölger zur Berbinpung der Dedbalten, 





Kuntſch offind. befeftigte Stadt, Prſdfch. 
Bengalen, Prob. Agräb. F 
Kuntichig, öfterr. Dörfer: 1) Böhmen, Kr. 
Köntggräg, Herr, Geiersberg; Mühle; 
0 Einw.; — (Groß-K.), Mähren, Kr. 
erau, Herrſch. Bohmwald; .1310 Einw.; — 
3 (Klein= K.), daf.; 340 Einw. | 
 Suntfchniow, öfterr.emähr. Dorf, Kr. 
Brünn, Herrſch. Yiffig; 220 Einw. 
Kuntſchy (Kunej), öfterr.sböhm. Dorf, 
Kr. Ehrudim, Herrfh. Nöffaberg; Mühle; 


2009 Einw. 22 
Kuntuld, oftind. Stadt, Prſoſch. Bengalen, 
Prob. Gurmwal,nördl, von Almora, 


Kuntur (Drnitbol.), f. v. a. Kondor, Sarco- 
ramphus Gryphus Dumcr. 

Kunflrsia, afritan, Geb, Sudan, nördl. 
bom Rande der Afbanteen. 

Kunth (ind, Myth.), Tochter des Dritaraſch⸗ 
fra und Gemahlin von bdeffen jüngerem Bruder 
Dandu, Eie hatte bereits vor ihrer Verheir 
tatbung von ber Bhawani Zauberfprühe ger 
fernt, dte Götter zu fib berabzurufen, und, um 
die Kraft derfelben zu erproben, den Sonnengott 
Surha gerufen, von dem fie den Karnen gebar. 

it Bewilligung ihres unfrudbtbaren Gatten 
gebar fie weiterhin von Dſchama den Dſchu— 
Bifhtir, von Wayn ben Bhima und vom Indra 
den Artſchunen. Auch der andern Gattin Pans 
dus lehrte K. ihre Sprüche, und diefe gebar von 
berfhiedenen Göttern den Ragulon und Sahade⸗ 
“ . Diefe 5 Prinzen find die befannten Pandus, 
die fpäterbin mit den Kurus um die Herrfhbaft 
flritten und diefe erfämpften, K. widmete ſich 
von biefer Zeit an einem fontemplativen Leben 
und + zu Badirinarh auf dem heiligen Berge 
Eiri-Ragur. 

Kung, bildende Künftler, 1) Karl, berühm: 
ter Landichafts⸗ und Thiermaler, auch Kupfer: 
fteer, den 28. Juli 1770 zu Manbeim geboren, 
Schüler von Jah. Rönger und Quaglio, ging 
1790 in die Schweiz, zog nad einigen Jahren 
bon da in die Lombardei und kehrte mit reihen 
Kunftftudien in die Heimath zurüd. Hier 
machte er ſich in Kurzem durch mehre Aquatin- 
tablätter , namentlich durch die Landſchaft nach 


v. d. Velde und Pottens piſſende Kuh, bekannt, 
die er in Kaſſel nah dem berühmten Originale 


(das fpäter nah Rußland wanderte) gezeichnet 
hatte, Auch beſuchte er die Gallerien in Dres» 
den, Münden und Berlin. Nach dem 
der Pat; an Baben fam K,, durch Weinbrens 
ners Bermitteluhg, nad Karlsruhe, wo er 1805 
Hofmafer, 1829 Galleriedireftor wurde und am 
8, September 1830 +. Die Natur und Potter 
waren Ks Vorbilder und Lehrer; über des leg 
tern Weife war K. fo Derr geworben, daß feine 
Kopien nah ihm das geübtefte Kennerauge zu 
täufdgen vermiohten. Aber aub als Selbſt⸗ 
f&höpfer genialer Werke verdient K. hohe Aner⸗ 
1; „denn er verband, wie Wenige, mit der 
rictigffen Zeichnung bie glüädlihfte Auffaſſungs⸗ 

abe und allen Zauber des Pinfels. Seine 

biere leben, feine ländlichen Scenerien find 
ber Natur getreu, und in feinem Kolorit ift eine 
Klarheit und Harmonie, die Auge und Gemüth 
jugleich feſthalten. K.s Arbeiten zieren daher 


— 


ufalle 





die vorzügliaſten deutſchen Bildergallerien, fo 
wie bie zu Paris und Petersburg. Karlsruhe 
feIbft befigt nur wenig don ibm. Won feinen 
Yauatintablättern find, außer der piffenden 
Kuh (von welchem Blatte gute Abdrüde mit 
10—25 Zhlr. bezahlt wurden), no zu nennen: 
Hirtenfamilie mit rubendem Vieh, nah 3. ©, 
Roos; — Akar renvoyde par Abraham, nad 
Cl. Lorrain; — die Anſichten von Mannheim, 
Baden-Baden, Heidelberg und bem heidelberger 
Schloß (jedes Blatt 22 Gulden); — ber Rheins 
fall bei Schaffbaufen; — 6 große Profpekte im 
Garten zu Shwegingen, nah eigenen Gemäls 
den. — 2) Rudolf, des Vorigen Sohn und 
Schüler, 1797 zu Karlsruhe geboren, rühnılid 
bekannt als Pferdezeihner und als Litbograpb; 
von ibm: „Abbildungen ſaämmtlicher Pferberas 
cen“, Karler. 1827—32; — „Abbildungen ber 
würtembergifhen Geſtuͤtspferde“, Stuttgart 
1823—26. — 5) Ludwig, des Borigen Bruder, 
1811 geboren, befannt durch „Thierſtudien“, 
Karlsr. 1837, 2 Hfte., 4. 


Kuntzow, preuß, Hof, Prov, Pommern, 
R.=B. Stralfund, Kr. Greifswald; 
120 Einw. 


Kunz, männlider Yaufname, aus Konrad 
verberbt. 

Kunz (Bet.), f. v. a. Hundsrofe, Rosa ca- 
nina L. 

Kunz Biagr). 1) Karl, Maler, ſ. v. a. 
Kung. — 2) Karl Theodor, tüchtiger Eiſen— 
bahn» und Waflerbaumeifter der Gegenwart, 
1793 zu Dresden geboren, Er ftieg im Dienfte 
der ſächſiſchen Artillerie, in welbem er den 
Feldzügen von 1813 und 1814 beimehnte, bis 
zum Kapitän, leitete feit 1825 interimiftifb die 
Gefhäfte eines königlichen Waſſerbaudirektors 
u, baute 1835 die erfte große Eifenbahn Deutſch⸗ 
lands, die von Leipzig nad Dresden, Er erhielt 
bierauf den Charakter als Major. Seit 1841 
ftebt der große fähf.-bayerifhe Eifenbahnbau 
unter feiner Zeitung. 

Kunze (Biogr.), I. Gelehrte, Dichter ꝛc.: 
1)HeinribStepban, Dichter, 17723u Schres 
nebelk im Halberftädtifchen geboren, erft Predis 
ger zu Hui⸗Steinſtädt, danı zu Schauftädt und 
feit 1819 zu Wulferſtädt. F?— Man hat von 
ihm: Heinrich berföwe, epifb. Gedicht, Quedlinb. 
1817, neue Aufl, 1822, 2 Bde,; — Der Lands 
pfarrer von Schönberg, daſ. 1819, 2Bde., u. 4, 
— 2 Guftan, Mediciner und Naturforscher, 
1793 zu Xeipzig geb., 1822 Profeffor der Medi— 
cin. und Botanik dafelbft. Schr. ; De dyspliagia, 
Leipz. 1829; fegte Böbels Pharmaceutiſche 
Maarenfunde (Eifenad 1830 ff.) fort; lieferte 
Supplemente zu Schkuhrs Farrnkräutern, 
Leipz. 1842, u. f. w. — II. Bildende Künfte 
ler: 1) Jobann Philipp, Schmeljmaler, 
1682 zu Frankfurt a. M. geboren, wurde von 
Karl VII. und franz I. viel befibäftigt und + 
1759. Sein Sohn — 2) Johann Andreas, 
madte ibm aud als Schüler Ehre; er gehört 
zu den geſchickteſten Schülern feines Faces und 
war einer der Erften, welde Figuren und Lands 
(haften auf Porzellan multen, Befondere 
Stärke foll er in der Bereitung der Farben ge= 


habt haben. + 1770 zu Hoͤchſt. — 3) Ehria 
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ian Gottlieb, bes Bor. Bruder, 1736 zu 
ranffurt a. M. geboren, ebenfalls geſchickter 
‚chmeljzmaler, arbeitete in verfhiedenen Manu⸗ 
fatturen Deutfhlands und Hollands u. + gegen 
Ende des Jahrh. — 4) Eduard, Maler in 
Berlin, Shadows Schüler, + zwar ſchon im 
22. Jahre (1827), verdient aber wegen feines 
(nur zur Dälfte in Karben ausgeführten) Kars 
tons „‚der barmberzige Samariter" Erwähnung. 
Kunze (Bot.), aub Pflaumenpilze, 
Lappenpilye, 14. Zunft der 1. Klaffe des 
ofenfben Pflanzenfuftems. — Allgemeiner 
Charakter: Gallertartige oder vertrodnete 
Lappen mit Samen oder Schläudn an ber 
Dberflähe. — Eintbeilung. A) Die einen 
befteben aus einem gallertartigen Stod, in 
deilen Maffe Samen zerftreut liegen, bie jedoch 
fpäter an die Oberfläche fommen, Gallertpilje 
(Tremellini). a) Wirklih weih und gallertar: 
tig. Gattungen: Hymenula, Dacryompces, 
Nömatelia, Gyraria. b) Troden und bäutig; 
die Samen immer frei auf einer Seite, Bat: 
tungen: Exidia, Helotium. — B) Andere 
haben einen berben lappigen Stod, ber oben 
becherarteg vertieft ift und dafelbft die Schläuche 
trägt. Becherpilze (Pezizae), a) Klein, haut⸗ 
arrig, mit undeutlihem Becher und faum er: 
Bennbaren Schläuhen. Gattungen: Solenia, 
Stiktis. b) Derber Stiel mit offenem, linfen- 
förmigen Beber und zerfließenden Schläuden. 
Gattungen: Ditiola, Bibriffea. e) Ziemlich 
große, fleifbige Pilze mit vertieftem Becher u. 
einer Samenbaut, aus welder die Schläude 
geichnellt werben. Gattungen: Bulgaria, Ass 
cobolus, Rhizina, Peziza. 
Kunzen (Bot.), nah Reichenbach, Pflan- 
zengattung. Arten unter Metrofiderog, 
— (Biogr.), 1) Johann Paul, Mu— 
fiter, geb. zu Leißnig bei Leipzig, fang ſchon ale 
Knabe im Ehore zu Torgau unb Freiberg, we 
erbie Schule beſuchte, und ernährte fih auch da⸗ 
dur, als er in Leipzig ſtudirte. Mac Purzem 
Aufenthalt in Zerbft und Wittenberg ald Mus 
fiflehrer, ging er 1723 nah Hamburg, wo er bie 
Dpern —— und Remus”, „Kritik bes 
bamburgifben Schauplages” und „Cadmus“ 
auf die Bühne bradte. Dann madte er mit 
feinem Sohne, einem KlaviersBirtuofen, eine 
Kunftreife und wurde nachher Organift in Lü⸗— 
bed, wo er 1770 +. K.s Opern find befonders 
deshalb merfwürdig, weil er das Recitativ in 
einer Bolltommenbeit ausführte, die feinen 
Beitgenoffen unbefannt war; im Uebrigen erbe: 
ben fie fib nicht über die Mittelmäßigkeit. Ein 
Enkel von ihm ift der Folgende, — 2) Fried» 
rich Ludwig Emil, einer berverbienftvollften 
Komponiften der neuern Beit, geboren 1761 zu 
Lübeck, wo fein Vater Organift und Muſikdirek⸗ 
tor war, ftudirte 1784 in Kiel und ging 3 Jahre 
fpäter nah Kopenhagen, wo er fih immer grö- 
Bere Volltommenbeit in der Kompofition er: 
warb. Sein erfter theatralifher Verſuch war 
die von Baggefen gedichtete Oper „Holger 
Danske“ oder „Dberon’, bie 1789 in Kopenhas 
en mit großem Beifall aufgenommen wurde, 
m 3,1790 begib er fih nad Berlin, wo er 
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mit Reichardt in naher Verbindung lebte, und 
wurde bald nachher bei dem Nationaltheater in 
Frankfurt a. M. angeſtellt. Hier vertraut ge⸗ 
worden mit dem Geiſte der mozartſchen Werke, 
arbeitete er dieſem Vorbilde mit glüdlibem Er⸗ 
folge nad, fo daß fein „Feſt der Winzer”, das 
er einige Jahre fpäter als Mufitdirektor bei ber 
Schaufpielergefellfibaft in Prag, auf die Bühne 
bradte, lauten Beifall erbielt. Um biefe Zeit 
efbab es, daß ber Kapellmeifter Schulz in 

openbagen, mit dem er in Kiel viel zufammen 
elebt harte, wegen Kränklichkeit um feinen Abs 
chied anhalten mußte. Da der König von Däs 
nemarf ibm anbeimftellte, einen Nachfolger zu 
ernennen, fo flug er K. vor, der aud 1795 an 


jenes Stelle zum Kapellmeifter ernannt wurde, 
K. + 1817. Nebſt mehren bänifhen ern, 
edichtet von Baggefen und von Sander, Sings 


pielen, Kantaten unb Dratorien ıc. haben ibn 
aud ein Hallelujab und mehre Klavierftüde u. 
Lieder vortbeilhaft befannt gemacht. 

Sg rip (Geogr.), 1) öfterr. Dörfer: a) 
(KRuncinowes), Böhmen, Kr. Königgräg, 
Herrſch. Reibenau; Papiermüble ; 370 Em; 
— b) (Kuncice), Mähren, Kr. Dimüs, Herr⸗ 
ſchaft Goldenſtein; Jägerbaus, Mühle; 
520 Einw.;— ec) (Kuncice), baf., Herrſchaft 
Karleberg; 380 Einw.; — d) daf., Herrid. 
Tribauz 3 Müblen; 1540 Einw.; — e) daf., 
Kr. Prerau, Herrſch. Keltſchz 450 Einw,; — 
ft) (GGroß⸗K.) (Gut), Schlefien, Kr. Trop⸗ 
pauz —g) daf.; Schloß, Zollbaus, 2 Müblen; 
740 Einw.; — h)bdaf., Herrſch. Wagſtadt; 
2 Müblen; 400 Einw.; — 2) preuß. Dörfer: 
a) Prov. Preußen (Oſt⸗Pr.) R.:B. Königs 
berg, Kr. Mohrungen; 280 Einw.; — b) 
daf. (Welt:Pr.), R.⸗B. Danzig, Ar. Mariens 
En 390 @inw.; — e) Pros. Schlefien, R.⸗ 
B. Breslau, Kr. Frankenſteinz eifenbhaltige 
Mineralquelle, Waffermühle; 500 Einw.; — 
d)daf., Kr. Glas; Schloß, Freirihtergat, 4 
Waffermüblen, 2 Sägemüblen, 2 Ziegeleien, 
Kaltwafferbeilanftalt, Bleihe; 1250 Einm.; — 
e)(Dürr= K.), daf.; Vorwerk, Kaltbrennerei; 
510 Einw.; — f) (Landeckiſch-K., Groß» 
K.), daf., Kr. Habelfhwerdt; Schloß, 
7 Vorwerke, Kalfbrennerei, 3 Waſſer⸗, Dels, 
Schneidemüble; 1340 Einw.; — ge) baf., Ar. 
Steinau; 30E@inw.; —h) (Ober: R.), daf., 
Kr. Münfterberg; 300 Einw.; — I) (Mies 
der=- R.), dbaf.; 350 Einw.; — k) (Fürftlids 
K.), daf., Kr. Dels; Vorwerk, Walkmühle; 
190 Einw.; — h (Mieder⸗-K.), baf., Ar, 
Schweidnitz; Vorwerk, Freifcholtifei, Ziegelei; 
570 Einw.; — m) (Ober- R.), daf.; Vorwerk, 
Waſſer-, 2 Windmüblen, Kaltbrennerei; 720 
Einw.; — n) daf,, Kr. Trebnis; Vorwerk, 
MWaffermüble; 80 Einw.; — 0) (Dyadbowak: 
Ioda), baf., Kr. Wartenberg; Schloß, Bor: 
werk; 550 Einw.; — p) daf., RB. Liegnitz, 
Kr. Glogau; Schloß, 2 Vorwerke, Schäferei, 
3 Windmühlen; 750 Einw.; — q) baf., Kr, 
Saganz 290 @inw.;— r) (Ober u. Nies 
der=K.), daf., Ar. Sprottau; Schloß, 2Rore 
werte, Waffermüble ; 620 Einw.; — s) (Dürrs 
R.), daf., Ar, Lömwenberg; Waſſermühle; 
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440 yon — t) (8. am Pablen Berge), 
baf.; 450 @inw.; — u) (8. unterm Walde), 
baf.; Amthaus, 3 Borwerke, Lohmühle, Kalte 
ofen und Kalkfteinbrübe; 420 Einw.; — vr) 
daf.; Schloß, Borwerk, Windmühle; 20 &inm.; 
w) (GrüffauifdsK.), daf., Kr. Landshut; 
Baffermüble; 630 Einw,; — x) Mieder: K.), 
daf., Kr. Bolkenhainz Vorwerk, Waller: 
müble; 520 Einw.; — y) (Dber: R.), baf.; 
Borwerk; 3A Einw.; — z) (Neu:f.), 300 
Einw.;— aa) (Bahtel: 8), daf., R.:B. 
Oppeln, Ar. Neuftadt; Nebenzollamt, Schloß, 
Borwert, 2 Waffermüblen; 1050 Einw.; — bb) 
(Groß-K.), daf., Kr. Neife; 4 Marmor: 
brüdbe, 2 Kalköfen, 2 Waffermühlen ; 630 Ew,; 
— cc) (Dürr: f.), daſ.; Schloß, Vorwerk, 
Waffermüble ; 1270 Einw.; — dd) (Nieder: u, 
Dber-&.),daf.; Kr. Kreuzburg; Waffer: 
müble; 1620 Einw.; — ee) (Kusniea), baf., 
Kr. Beutben; Eifenhammer; 200 Einw,; — 
ff) Prod. Brandenburg, R.⸗B. Krankfurt, Kr. 
Sorau; Erbpachtsvorwerk; 670 Einw.; — 
gg) daf.; 170 Einw. 

Kunzia (Bot.), nah Sprengei, Pflanzen: 
gattung. Art: K. tridentata Spr., f. dv. a. 
Purshia tridentata Dec. 

Kunz von Kaufungen (Gefh.), ſ. Prin« 
zenraub. 

Kuodjung, afiat. Landfee, Tübet, Khor— 
Katſchi⸗Mongolei, an der Oſtgrenze. 

Kruopio, europ.⸗ruſſ. Län (Provinz), Groß⸗ 
ſürſtenthum Finnland, grenzt im Norden an 
Uleaborgs-Rän, im Often an Rußland, in Süd- 
often an Wiborgs⸗, im Süden an Wiborgs⸗ und 
St. Mihels:, im Weiten an Waſa⸗Län und ift 
805 (IM. groß. Was bie natürliche Be⸗ 
ſchaffenheit des Landes betrifft, fo ift es mit 
Seen fo angefüllt, daß wohl keine Landſchaft 
auf der Erde damit verglien werben Bann. 
Im Uebrigen findet man teils viele zufammen= 
bingenbe und lanageftredte Berge, theils viele 
Sümpfe, Moräfte und Thäler. Der Boben ift 
im Allgemeinen fteinig und beftebt eigentlich 
aus Kies und Thonſand; gleichwohl ift er mit 
ſchwarzer Erbe bebedt. Auf der öftlihen Seite 
find die Berge höher, ſtrecken ſich mehr in bie 
Länge und haben fanftere Abhänge, mit mehren 
Abſaͤtzen; weiter hinauf auf dem Gipfel find fie 
mit dider Dammerbe bededt, wenigftens auf 
der füdlihen Seite, wo fie fogar mit Saat und 
Gras bewachfen find. Die Gebirgsart ift Gras 
nit, mit Schwefelfies und Quarz. Hohe Berge 
find: der Laimonmwuori, Pifawuori, Honga= 
waari und Ruokofimäli, alle 4 im Kirchſpiel 
K. — Gemäffer Eine große Waffermaffe 
zieht ficb in das Land, nämlich der Wuoren, und 

war durd bie Kirchſpiele K. und Jidenfalmi. 
er andere oder linke Arm, Pielisjofi genannt, 
Läuft durch die Kirchipiele Pielis und Kides nad 
dem See Purumeli. Der Jurusjoki, welcher das 
Waſſer des Wuoren fammelt, vereinigt fi mit 
biefem in ben See Kalawefi. Die größten 
Flüffe, bie in den Pielisjofi fallen, find: 1) 
ber Zierajoßi, der bei der Kirhe Pielis in ben 
See Pielisjärwi fällt und 10 Meilen lang ift. 
Er hat noh einen kleinern Arm, Iongunjofi 
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genannt, der vom Landrüden an der Grenze 
von Kajana fommt und 7 M. lang it. 2) Der 
Koitajoßi, welcher durch das Kirch ſpiel Flomants 
fließt und nah einem Laufe von IM. in den 
Pielisjärwi mündet. Der größte Fluß, welder 
durh das Land dem Kymmene⸗Elf zufließt, ift 
der 18 M, lange Konnejoßi; der größte Fluß, 
der bdireft dem Ladoga-Seec zuflicht, beißt 
Fänesjofi. Er entipringt im Kirchſpiele Jos 
mants, auf ber füdlihen Seite des Tandrüdens, 
fließt weiter dur die Kirchſpiele Tohmeejärwi, 
Pelgijärwi, Ruskiala und Imbilax und fällt 
nach einem Laufe von 14 M. in den Ladoga⸗See. 
Er hat einen ziemlich anfehnliben Arm, Pelgi- 
jofi genannt, der fih mit ihm in den See Jü- 
nesjarwi vereinigt und 83 M. lang ift. Die 
größten Seen find folgende: 
1) Der Pielisjärwi 8,7 IM. groß. 


2) = BHöitiäinen. 3,8 = ⸗ 
3) = Rikkaweſi. 0,5 = ⸗ 
4) = Puruweſi 45 =» ⸗ 
5) = MWinijärwi . 1,1 » ⸗ 
6) = Sumwaswefli. 1,9 > 5 
7) * DOriwefi D 10,8 = # 
8) = Kalawefi.. 48 =» ⸗ 
9) Pielaweſi 11 = ⸗ 
10) » DOngimwefi.. 0,9 ⸗ ⸗ 
11) = Niniwefi.. 09 = ⸗ 
12) =» Jisweſi... 08 = ⸗ 
13) = ywäri .. 08 =» ⸗ 
14) =» Buojärwi . 0,5 = . 
15) = AJuruswefi . 1,6 = ⸗ 
16) = Konnewefi. 1,8 =» P) 
17) = Nilatfawefi 1,4 = ⸗ 
18) = Juojärwi.. 1,3 = s 
19) = Kobderejärwi 1,5 * ⸗ 
Produkte. Die Waldungen beſtehen meis 


ſtens aus Fichten und Tannen. In Karelien 
findet man viel Laubwälder. Die nördlichen 
und minder bebauten Gegenden bes Zins haben 
iemlid anſehnliche Waldungen. Dan fäet 

oggen, Korn, Sommerweizen, Hafer, Erben 
und Bohnen. u. Kartoffeln gedeiben. Lein 
und Hanf findet man befonders im ſüdlichen 
Theile des Läns. Rüben und Kohlrüben pflanzt 
man zum Hausbedarf, aud etwas Tabaf, An 
den Mäldern trifft man Wild und Geflügel. In 
ben Seen fängt man Laie, Forellen, Hechte, 
Barſche (Abborre), Brahfen, Kühlinge, Sans 
ber, Aeſchen, Stinte, Karaufben, Quappen, 
ben Salmo albula (finniib muifPu) w. dgl. m. 
Mineralien findet man allerlei Arten, befonders 
in den Seen und Sümpfen, 3. B. von Oefwra, 
Samwolar, Jidenfalmi und K.; im Berge Hons 
gamwaara Kupfer und Schwefelfies; Kalkftein 
im Kirchſpiele Kez Mühlſteine im Berge Piſa— 
wuori u. ſ. w.; Talkſtein, beſonders im Kirch 
ſpiele Leppäwirta und im ſüdlichen Theile von 
Karelien. — Die Einwohner, deren Zahl im 
Jahre 1835 156,700 Seelen betrug, treiben 
bauptfählih Viehzucht; in großen Wäldern 
wird auch viel geſchwendet und Hanf gebaut; 
außerdem befhäftigt man fib mit Fiſcheren 
Jagd und Theerbrennen. — Eintheilung. L 
Die Vogtei Defwra Samolar (Obers 
Samofar) begreift den füdlihen heil der 
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Landſchaft, wirb von Wafa, Uleaborgs:Pän, von 
Karelien und St. Michels-Län umgeben und 
befteht großentheils aus engen Ehälern zwiſchen 
fteilen und hoben Bergen. Ueberall ift das 
Land mit Gewäflern angefüllt, Die größten 
Flüſſe find: der Wuoren, deffen Arme: ber 
Jurusjofi und Konnejofi, der ein Arm bes 
Kymmene⸗Elfs ift; die größten Seen: der Ka 
lawefi, Sumaswefi, Konnewefi, Juruswefi, Nis 
latfawefi, Juojärwi, Pielawefl, Ongiwefi, Ni⸗ 
niwefi, Jiswefi, Spwärt und Wuotjärwi. An 
dieſer Bogtei liegt die Stadt K.,auf einer Land⸗ 
Imse am See Kalawefi, 554 Werfte von &t. 

eteröburg, 1253 von Mosfau und 703 von 
Helfingfors, Sin des Landeshbauptmannes, 
wurbe 1776 angelegt, ift regelmäßig gebaut, 
bat 20 Gaſſen und Straßen, 4 Marktpläge, eine 
Trivialſchule, eine fhöne, in Korm eines Kreu⸗ 
zes gebaute Stadtkirche und außerdem mehre 
bübfhe Gebäude. — Paftorate und Kirch⸗ 
fpiele. 1) Kuopio. Diefes Paftorat wird von 
Nautalambi, Jidenfelmi, Libelits, Pielis, Lep⸗ 
päwirta und Pierämäfi umgeben, ift 50 [IM. 
groß und mit Alüffen und Seen angefüllt. Die 

rößten Flüſſe find: der Wuoren und ber 
Suruejofi; bie größten Seen: der Kalawelfi, 

uowaswefi, Juruswefi, Zuojärwi, Jieweſi, 
Sywäri und Wuotjärmwi, die theils ganz, tbeils 
halb, theils zum großen Theil innerbalb der 
Grenzen des Yaltorars liegen. Im weftlichen 
Theile des Landes zieht fih eine Bergkette 
bin, bie den Waſſerzug trennt, der nah dem 
Muoren und KymmeneElf zu fließt. Das 
Stück vom and, weldes auf der weftlichen 
Seite der Bergkerte liegt, ift viel Pleiner, als 
das auf ber öftliben Seite, und bat einen Um⸗ 
fang von8M. Eine andere Bergkette, die von 
Jidenfalmi fommt, ftredt fib dur das Paſto⸗ 
rat bis ungefähr 2 M. öftlih von der Stadt K. 
Bon Mineralien findet man Sumpfeifen, 
ferner Kalt» und Müblfteine.. Das Paftorat 
begreift eine Stabt und 4 Kirchſpiele, nämlich 
die Stadt K., das Kirchſpiel K., die Mutters 
Pirde und die Filiale Nilfiä, Maaninga, Kar: 
tula und Zuusniemi. Die Mutterfirde liegt in 
der Stadt, Nilfiä norböftlib von ber Mutter: 
firde, am See Sywäri, Maaninga liegt nord» 
weitlih 3,6 M. von der Mutterfirde, am obern 
Theile des Kalamwefi, Kartula 4,4 M. weſtlich 
am See Jisjärwi, Tuusniemi im Often, am 
See Tuusjärwi, 3 M. von der Mutterfirde. 
Im Kirchſpiele Nilfiä liegt das Stangeneifen- 
wer? Strömsdal, am Fluſſe Jurusjoßi, zwi⸗ 
{hen den Seen Buotjärwi und Juruswefi, 2M. 
von der Kirchſpielskirche und 3,5 M. in gerader 
Linie von der Stadt. — 2) Idenfalmi (f. d.). 
— 3) Rautalambi. Diefes füdweftlib von 
Jidenfalmi liegende Paltorat wird im Uebrigen 
von K., Pierämäli, Laukas und BWiitafaari 
umgeben und ift 29 DM. groß. Es liegt auf 
der weſtlichen Seite ber fawolarifhen Bergkette 
und gehört alfo zum Gebiete des Kymmene⸗ 
Eifs. Das Land ift mir vielen Seen angefüllt. 
Der größte Fluß ift ber aeg Yin (f. oben). 
Die größten Seen find: der Konnewefi und 
Niniwefi, die ganz und halb innerhalb der Lans 
desgrenzen liegen, und ber Keitelä, Jiswefl, Nis 


laffawefi, Dielawefi und Kynſiweſi, die nur mit 
Theilen hierher gehören. Das Paftorat begreift 
2 Kirhfpiele: die Mutterkirche Rautalambi 
und bas Filial Dangafalmi. Letzteres liegt im 
Süben des Paftorars, Die Entfernung wiſchen 
beiben Kirchen beträgt 3,2M. H. Die Vogtei 
Nedra Sawolar. Diefer Bezirk ift meiftens 
nit St. Michels⸗Län vereinigt worden, begriff 
früber ned die Paftorate Pierämäli, Iorots, 
Randafalmi, Kärimäti und Säminge und wird 
von Defwra Sawolar, Karelien und St. Mis 
bels:Län umgeben. Die Landfhbaft hat nur ein 
Paftorat: Leppäwirta genannt. Es liegt öft« 
li von Piexämäki und wird im Uebrigen von 
K., Randafalmi und Joreis umgeben, ift 17 

M. groß und mit vielen Gewäflern angefüllt. 

er Wuoren läuft mitten durch. Die größten 
Seen find: der Koirumefi, welcher ben unteriten 
Theil des Kalawefi ausmadıt, Unukkaweſi, Eus 
wasweſi und Sorfawefi. Die Kirde liegt auf 
einer Sandzunge am Fluſſe Konnus, ber ein 
Theil des Wuoren ift und die Seen Koirumefi 
und Unutfawefi mit einander verbindet. In 
dem Paftorate liegt: Kopolan-Wirta, ein 
Wafferfall, in welbem Lade gefangen werben. 
Nicht weit davon ift der Burssıhr rs. UI. 
Die BogteiDefwra Karelen (db. b. Ober» 
Karelien), und IV, die BogteiNedrar Kar 
relen(d. b. Unter» Karelien), f. Karelien, 

Auortan, europ.s ruf. Ort, Finnland, 
füdöttlib von Wafa. 

Kup,auftral. El. Infel, Karolinen, Gruppe 
@ittaß. 

Kupab, perl. Kleden, Jrak⸗Adſhemi, 
öftl. von Sepaban, auf der Straße von bier 
nad Dezd; Baummwollweberei und bedeutende 
Töpferei, die ihre Waaren nah Jopahan führt. 

Kupaluitza (flav. Myth.), f. Kupalo. 

Kupalo (flav. Mytb.), bei den alten Ruſſen 
Görtin der Ernte, der man am 24. Juni opferte. 
Un diefem Tage wurden auf den Feldern große 
Holzbaufen angezündet, nnd Jünglinge und 
Jungfrauen, nit Blumen befränst, tanzten une 
ter fröblihen Gefängen um das Feuer, fprangen 
darüber und trieben ihre Heerden bindurd, um 
fie gegen die Waldgeifter feft zu machen. Jetzt 
wird an biefen Tagen ein Felt einer Heiligen ger 
feiert, die von ber K. den Beinamen Kupals 
niga führt; auch bie Holzhaufen heißen noch fo. 

Kupang (Beogr.), afiat, Bai, oftindifde 
Infeln, Zımor, ander nordweftl. Hüfte; an 
ihr die Stade K., mit einer Rhede, welche das 
auf unzgugängliben Felfen am Meere ftebende 
Kort Concordia fhügt; Handel mit Sandel- 
bolz, Gold, Opium und Manufatrurwaaren; 
5000 Einw. Die Stadt ſteht unter einem Ras 
dſcha, der von ben Nieberländern abhängig ift. 
Bom Mai bis Ende Okt. ift die Bai fiber. 

Kupaug (Eopang, Koban, Kebang, 
Münymw.), 1) in Japaneine Gold» und auf Prince 
of Wales Island eine Rehnungsmünye, in At⸗ 
ſchin eine bergleihen; — 2) auf den Molukken ein 
Gold» und Silbergewicht; — 3) auf Borneo ein 
Diamantgewibt = 3 Karat. 

Kupaphrit (Min.), nah Shepard ſ. v. a. 
Kupferſchaum. 


Kupay — Kupfer (Mineralogie). 





Krupay (peruan. Mytb.), Name des böfen 
Geiftes, bei deſſen Nennung die Peruaner yum 
Zeichen ihrer Berahtung jedesmal ausfpuden, 

Kupe, Biermaß, f. v. 0. Kufe. 

Kupe (Entom.), Käfergatt., ſ. v. a. Cupes. 

Kupelwiefer, Leopold, berühmter Hiſto⸗ 
rienmaler ber Gegenwart, 1798 zu Piekine in 
Miederöfberreich geb., Bögling der wiener Aka⸗ 
demie feit’ 1809, befuhte 1816 die dresdener 
Gallerie, begründete durch daslebensgroße Bild⸗ 
niß des Kaifers Kranz (1824 für den Sitzungs⸗ 
faal des Appellationsgerthts zu Prag gemalt) 
feinen Ruf und jein Glüd, da er dadurch in der 
vornehmen Welt empfohlen ward, undbegleitete 
noch im felben Jahre den Ruffen Aleris von 
Berefin nah Italien, um Landſchaften, Koftüme 
und Antiten für eine projeftirte Reiſebeſchrei⸗ 
bung zu zeichnen. Nachdem K. bereits gegen 
40 trefflibe Zeichnungen in Rom und Neapel 
vollendet, wurden in Meſſina beide Reifende 
vom Nervenfieber befallen, das den Ruſſen bin» 
raffte. K. genaß umd kehrte im Auguſt 1825 in 
die Heimarh zurüd. Im 3. 1850 wurde K. 
Korrektor der Diftorienmalerei bei der BP. Aka= 
demie. Die Zahl feiner Bilder (befonders Als 
tarblätter und Porträts) ift ehr bedeutend. Im 
J. 1846 ſchmückte erdas Presbyterium der neuen 
Kirche in der Jägerzeile mit einem Altarblatte, 
das die Glorifitation des Johannes Nepomuk 
darftellt. Auch in diefem Werke zeigte er fich 
als ein glüdliher Vertreter der neuen deutſchen 
Kunftrihtung in Oeſterreich. 

Gupensf(Kupanst, Kupianst, Geogr.), 

1) europ. » ruf. Kreis, Gouv. Slobodsk⸗ 
Ulraine oder Charkow, grenzt nördlid an 
das Gouv. Woronefh, öftlib an den Kr. Stas 
robjels®, füdlib an den Kr. Jojum und an das 
Gouv, Jekaterinoslaw, gegen weldhes ber Donez 
bie Grenze bildet, weitl. und nordweſtl. an die 
Kreife Woltſchansk und Jojum. Das Land 
wird vom Donez und deſſen Nebenflüffen Os— 
fol und Scheredez bewäflert. — 2) Kreis 
ftadt daf., am rechten Ufer des Oskol; mehre 
Kirben, Handel; 1500 Einw. 

Kuperan, Riefe, f. Hörnen Sigfried. 

Kuperofe (Min.), f. v. a. 1) natürlider Eis 
ſenvitriolz — 2) der künſtliche Vitriol, welcher 
oben am Mande der Kufe angeſchoſſen ift. 

Kupetinzen, öfterr.sfteier. Dorf, Ar. Mars 
burz, Bei. Schachenthurn; 110 Einw, 

Kupesty, Jobann, einer der ausgezeich⸗ 
netiten deutfchen Porträtmaler, geb. 1667 zu 
Pefing in Oberungarn, wo fein Bater ein armer 
Weber war, der ibn ebenfalls für ben Webftuhl 
beftimmt hatte. K. entflob jedoch in feinem 15. 
Jahre u. bettelte fib bis nad Luzern dur, wo 
ein Mater Klaus fi feiner annahm. Hier ent; 
widelte fib fein Talent außerordentlih raſch, 
fo daß er in Kurzem feinen Meifter und Wohl» 
thäter übertraf. Bertrauend auf feine Kunft: 
fertigbeit. ging K. nah Wien, von da nach Bes 
nedig und Rom, wo er 22. Jahre lebte und viele 
Hiftorienbilder, aber noch weit mehr Porträts 
vollendete. Fürft Adam von Liechtenſtein bewog 
ihn, wieder nah Wien überzufiedein. Bier 
war er bald der Günftling des Kaiferhofs und 
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aller Anbängfel defielben, war der geſuchteſte 

orträteur aller durchreiſenden ey und 
ollte dem Ezar Peter aub nah Rußland folgen. 
Dem beibeidenen Künftler aber genügte der in 
feiner freien Beihäftigung zu ergielende Ers 
werb, und fo folgte er auch der Einladung bes 
Kaifers Karls VI. nicht an den Hof, fondern 
erbat nur von ihm freie Nusübung feines Glau⸗ 
bens (K. gehörte zur Sekte der böhmiſchen Brü— 
der.) Die Furcht 8.8, feines Glaubens wegen 
dennoh dem geiftliden Geriht übergeben & 
werden, trieb ihn endlih aus Wien fort. r 
ließ fih mit feiner Frau (der Tochter feines 
MWohlthäters Klaus) in Nürnberg nieder, ſchlug 
aud bier noch mehre Einladungen an Fürften- 
höfe aus und +, nachdem der Tod feines einzi⸗ 
gen Sohnes ihn dem Wahnſinn nahe gebraht, 
im Jahr 1740. Sein Vermögen hatte er ben 
Armen, den falzburger Emigranten und den 
Schulen Nürnberss vermacht; die nürnberger 
Geiftlihkeit gebot dagegen, feinen Leichnam im 
der Stille zu veerdigen, weilder böhmiſche Bru= 
der nicht als Glied der Kirbe gelten Bonnte. KR. 
war einer der gewandteften Porträtmaler feiner 
Zeit: er war im Stande, an einem Tage neun 
Köpfe zu malen. Dabei war er Meifter in der 
Auffaflung und der Aehnlichkeit feiner Por⸗ 
träts ftets gewiß; nur vernadjläffigte er die 
Draperie und ift in den Karbeptinten übertrie» 
ben. Seine Bildniffe wurden geftohen von 
Baufe, 3. 3. Haid, U. und 3, Schmuzer, ©. 
M. Preidler, 3. U. Vogel, Kauperz, Weiters: 
mayer, Balzer, Schaffpauer u. A. Bernbard 
Bogel gab eine ganze Sammlung derſelben 
(Nürnberg 1745, Fol.) beraus und ftellte K. 
felbft mit feinem Sohne fehr ſchön in Schabmas 
nier dar. Eine Sammlung feiner biftorifhen 
Blätter erſchien von J. 3. Daid, 

Kupfer, 1. (Min.) = On, Atomgewicht = 
39,69 oder nah Wöhler — 39,70, Gedies 
genmetallgattung aus der Familie der dehnba⸗ 
ren Unedelmetalle, tefferal, 8. — 34, ©. 
8,4—8,9, Bruch hakig, Strib glänzend. Eins 
aige Species: Gediegen Kupfer, auch 
Cuprum, Cuivre (natif), Copper, beftebt aus 
reinem Kupfer mit Spuren von Eiſen und Gold, 
bat zur Grundform das rege'mäßige Dftaöder 
ohne Spur von Spaltbarkeit, ift hakig im Bruch 
und dabei fehr geichmeidig, dehnbar Stredbars 
Beit — 5, Hämmerbarkeit — 3, eine Stang: von 
1 Quadratzollgerreißtnab Mufbenbrod bei 
19—37 Eentner, ein Dradt von 2 Millimeter 
Durdmeffer bei 137,399 Kilogramm Laſt) und 
mit dem Meffer fchneibbar, 5. — 25, G 
8, 94 nach Marhand und Scheerer, — 8,96 
nah Berzelius, = 9,0nach Muſchenbrock, 
gehämmert— 8,878, gegoffen = 5,788, als Draht 
=88'0. Es kommt meift an äſtig-, zackig-, 
drabt: und plattenförmig gruppirtem oder derben 
Maffen oder eingefvrengt vor, finder fi felten 
Irpftallifirt in Würfeln, Obtaedern, Dodekaädern, 
Tetrakishexaödern und Zwillingen, weldye aber 
faßt nie rein ausgebildet, fondern immer fehr 
Hein, zerfreffen und verzerrt find, ift ganz ums 
durhfictig, auf dem Bruche ſtark metälliſch 
glänzend und von Bupferrotber Farbe, äußerlich 
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aber gewöhnlih matt und röthlih braun oder 
gelb angelaufen. Seine wärmrleitende Kraft 
tft — 298,0, die fpecifiibe Wärme — 0,09515, 
fonftante Zahl —= 37,849, ſchmilzt bei 27° des 
wedgmoobfhen Pnrometers — + 1092° C und 
dehnt ſich zwifchen 0° und 100° nad Laplace und 
Lapyeifier um 0,00172, nab Dalton und Davy 
um 0,00170 aus. Beim Glüben an ber Luft 
oxydirt es, überzieht fib mit einer ſhwarzen 
Krufte und färbt die Flamme grün, löft fi in 
Galpeterfäure zu einer bimmelblauen Flüffig- 
Peit, gibt mit ägendem Ammoniak beim Zutritt 
der Auft eine lajurblaue Auflöfung, aus welder 
es durdy Eifen nnd Zink metalliſch gefällt wird. 
Gediegen finder es ſich auf Gängen verſchie⸗ 
dener Gebirgsarten, vorzugsweife bäufig bei 
Katbarinenberg in Sibirien und an den Ufern 
des Dionagon in großen Maflen an der Ober: 
fläche, ferner in Sfandinavien, England, Schott= 
Iand, in Deutihland nur fehr fparfam, am 
Birneberg bei Rheinbreitbab, Siegen im Wer 
fterwalde, Rammelsburg am Harz, Kupferberg 
in Schlefien, Liberben in Ungarn, Moldawa im 
Banat. Am bäufigften foll es in China und 
Japan vorkommen. 

li. (Metallurgie), ein Metall, welches in 
größter Verbreitung auf ber Erde vorfommt. 
Es war fchon den Alten befannt umd wurde 
lange vor dem Eifen zu ſchneidenden Inſtrumen⸗ 
ten und zu Waffen benugt. Schon in der älte- 
ften geſchichtlichen Zeit fannte man eine Legis 
rung von K. und Zinn — Bronze — melde 
wegen ihrer Härte zu Schneidewerkzeugen vers 
wandt wurbe, und überdies befaßen die Alten 
die Kunft, das K. nah der Art und Weile uns 
feres Stables zu bärten. Mon ber Infel Ey— 
pern, welde im Ultertbume das meifte K. lies 
ferte, bat ce den Namen Aes eyprium erbalten, 
woraus ber Name enprum entftanb. 

Das K. beſiht eine rotbe Farbe und bat einen 
beutlih wahrnehmbaren unangenehmen Gerud 
und Geſchmack. Die Zertur deffelben ift körnig 
oder bafig, bei vollfommen reinem Metall ift 
auf dem Brude Bein beftimmtes Korn zu er: 
fennen, indem fib die einzelnen Körner wegen 
ihres innigen Zufammenbanges zu einer zufams 
menhängenden Maffe verbinden. Das fpecifiiche 
Gewicht beträgt 8,884. Brüber glaubte man, daß 
baffelbe durch Hämmern oder Walzen zunehme, 
allein durch Berfuhe wurde man vom Gegens 
theile überzeugt und fand, daß durch die Aus—⸗ 
plattung mit dem Hammer, oder unter Walzen, 
Das Metall nur härter gemacht und dadurd das 
Gefüge deffelben geſtört werde, obne daſſelbe 
zufammenzudrüden. Dagegen wird durd Auges 

üben das Gefüge dichter, und das ſpecifiſche 
Gewicht fteigt. Die Härte des Ko ift nicht fehr 
groß, dagegen deſſen Biegſamkeit fehr bedeutend, 
nab Thomſon wird fie durd die Zahl 302,26 
ausgedrüdt, bat alfo nach dem Eifen die größte 
unter allen Metallen; übrigens if das K. nur 
gemeinbiegfam, nicht elaftiih. Die Feftigkeit, 
die fib durch Zähigfeit und Gefhmeidigkeit äus 
Bert, ift beim K. eben fo groß als beim Eifen ; 
fremdartige Beftandtbeile, wenn auch ingany ges 
ringer Menge bem Metalle beigemengt, vermins 
dern die Feſtigkeit deſſelben in höhererXemperatur 


bei weitem mehr, als in gewöhnlicher, ſie be⸗ 
wirken nämlich alsdann den Rothbruch. Nur 
das dem K. beigemiſchte Kupferoxydul macht 
hiervon eine Ausnahme, indem es die Geſchmei⸗ 
digkeit deſſelben bei gewöhnlicher Temperatur 
weit mehr als in der ige vermindert; das K. 
wird bierdburd, wie durd eine Beimengung von 
Nickeloxyd oder Antimon, Paltbrüdbig. Rothe 
brübiges K. kann deshalb durd einen Zufag 
von Kupferoxydul weſentlich gebeffert werben. 
Der Schmelzpunkt bes 8.5 liegt bei 27° Wedam. 
beim langfamen Erkalten kriſtallyſirt es in Ok⸗ 
taedern, In verfhloffenen Gefäßen fehr boben 
Xgemperaturen ausgelegt, erleidet es feinen bes 
fondern Gewichtsverluft. An der Luft geſchmol⸗ 
zen, überziebt es fib mit einer dünnen Oxybe⸗ 
baut, von welcher ein Theil eingefaugt und in 
Oxydul umgewandelt wird. Diefes jo verums 
reinigte K. ift leichter ſchmelzbar als reines, das 
egen ift es dickflüſſiger und erftarrt langfamer. 
as orpdulbaltige KR. zieht fib beim Gießen 
in den Kormen beim Erkalten zufammen, wäh« 
rend das reine Metall, wie das Wafler, der 
Schwefel, Wiemuth, Eilber, beim Erftarren 
fih ausdehnt (feige), Deshalb ift das reine 
K. zur Bearbeitung unter der Walze und dem 
Hammer unbraudbar, indem durd das kroſtal⸗ 
linifbe Gefüge und die Zwiſchenräume im Ins 
nern der Zuſammenhang derMaffe unterbroben 
wird. Das Steigen wird vermindert, wenn man 
das Metall erft bis zu einer geriffen Xemprratur 
fib abkühlen läßt, bevor man es in die Fermen 
ießt, oder einen geringen Zuſah von Blei cder 
ine, jedoch höcdftene von '/, gibt. 

Beim Meißglüben des Kes umter Zutritt von 
Luft entwideln ib Dämpfe, welde aus Kügel⸗ 
hen von Oxydal mit einem metallifihen Kerne 
befteben, jebenfalld werden Diefelben nur durch 
den Luftftrom in die Höhe geriffen. In der 
Dige vor dem Glühen läuft das K. wie dus Eis 
fen mit Karben an, jede find diefelben nicht fo 
lebhaft und weniger beftimmt, als bei jenem, 
Das K. ift ein guſer Märmeleiter und der beite 
Leiter ber Elektricität, von 0° bie 100° erwärmt, 
dehnt es fich um '/,,, aus. Das geihmelzene 
K. zeigt eine meergrüne Farbe und gibt im 
reinen Zuftande vor dem Erftarren die Erfcheis 
nung des Kupferregens eder des Spratzens. 
Bei fehr hoben Higgraden verbrennt das K., 
eben fo wie die Salze dbeffelben, mit ſehr ſchöner 

rüner Flamme. Ingewöhnlider, leichter aber 
in feuchter Luft, oxydirt das K. und überzieht 
fib mit einem Gemenge von Oxydhydrat und 
koblenfaurem K., wodurd die Merallflähe blind 
und dunßelfarbig wird, legteren Ueberzug nennt 
man Grünfpan, der aber nit mit dem eis 
gentliben Grünfpan (efiigfaurem Kupferoxyd) 
zu verwechfeln ift. Diefer arüne Beſchlag ift, 
wie alle Kupferpräparate, der Gefundbeit um 
beswillen fehr nachtheilig, weil er fich ſelbſt in 
ben ſchwächſten Säuren leicht auflöft und fi 
fogar mit Fett, mit Kochſalz u. f. w. verbindet, 
Hiervon rührt die Gefahr bei Anwendung ku— 
pferner Geſchirre in der Küche ber; werden dies 
felben jedoch ftets rein und blank gehalten, Peine 
fauren Flüffigkeiten in ihnen gekocht und bie 
Speifen gleih nach dem Kochen aus ibnen ente 
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fernt, fo it ihr Gedraud zwar nicht abfolut ges 
fährlih, doch thut man gut, fie entweder ganz 
aus den Küchen zu entfernen, oder, kann man 
Dies nicht, fie nur gut verzinnt in Gebraud zu 
nehmen. 





Rotbglühhige Kantenriffe. Bel Bufag von 
1% Blei wird 8. gan unbraudbar, 0,3°/, vers 
urſacht noch ftarfe Kantenriſſe in der Hige, ein 
geringerer Aufag ſchadet jedoch nicht nur nicht, 
fondern wirkt günftig aufdas Steigen ein; 0,2%, 


Das im Handel vorkommende K. enthält, bes | Kohlenftoff geben dem Kupfer eine gelbe Farbe, 


vor es weiter verarbeitet ift, immer frembdartige 
Peftandtbeile, und man kann, wie wir weiter 
oben jaben, wie beim Eiſen roth⸗ und Paltbrü- 
chiges unterfheiden, Ale Metalle, welche in 
geringen Mengen dem K. beigemengt find, mas 
den daffelbe rothbrüchig oder vermindern mit 
andern Worten defien Feſtigkeit bei erböhter 
Temperatur; dagegen wirkt das Kupferoxydul 
umgetebrt und macht das Metall bei gewöhn— 
lihber Xemperatur fpröde oder kaltbrüchig. 
Wiemuth, Antimon, Kobalt, Blei, Zinn, Zink, 
Arſenik mahen das Metall nie allein zum 
Berarbeiten unter Hämmern und Walzen un 
tauglich, fondern fie wirken auch eben fo nadı= 
tbeilig auf die Begirungen, und bieraus ergibt 
fib die Nothwendigkeit der Reinigung des K.s 
durch das Garmachen. Allein bei lesterer Ars 
beit, die im Herden vorgenommen werden muß, 
um durch Orndation die fremden Metalle zu 
verfbladen, wird natürlih ein nicht unbedeus 
tender Autbeil von Kupferorydul gebildet, wel- 
des fich leicht mit dem metalliſchen K. verbindet 
und es übergar, d. b. kaltbrüchig macht. Letzte⸗ 
ren Uebelftand befeitigt man durch Umrühren 
der garen Kupfermafie mit Polen — birkenen 
Stäben —;allein bei dieſem Prozeſſe nimmt das 
K. leicht wieder Koblenftoff auf und gebt in der 
Gare zurück, wodurch man'zu junges K. erhält. 
Ein geringer Eifengehalt macht das KR. roth und 
Paltbrüdig, dob machte Berthier bei der 
Analvnfe eines fehr weichen und debnbaren Kes 
aus der Schweiz die fehr beachtenswerthe Beo⸗ 
bachtung, daß die Säuren demielben Eifenfpur 
ren und etwas Kali und Kalkſalze entzogen; er 
nimmt nun an, daß das Kali und der Kalk nicht 
als Oxyde in ihm enthalten waren, fondern daß 
das K. eine Legierung von Eifen, Kalciumu. Kas 
lium in dem Berbältniffe von 99,12 8.,0,35 Ka= 
Iium, 0,53 Kalcium, 0,17 Eifen gewefen fey, u. er 
glaubt, daß, da das Eifen die Qualität des K.6 
verringert, die große Debnbarkeit der unter: 
ſuchten Probe lediglich von den Alkalimetallen 
und vielleiht nur allein vom Kalium herrüh⸗ 
ren muß. Er ift auch derllebergeugung, baßman 
Diefe große Hämmerbarkeit vielleicht nad Belie⸗ 
ben erzeugen Bönne, wenn man feines Garkupfer 
in Ziegeln mit etwas MWeinftein oder Koblen 
niederfhmelzen würde, die vorber mit einer 
Auflöfung von Bohlenfaurem Kali befeucter 
wurden, und führt bier beiipielsweife jur Bes 

laubigung an, daß man bisher fhon — um 

ch ſehr weiches Kupfer zu verfhaffen — dass 
felbe zwiſchen Koblen in Ziegeln niedergeſchmol⸗ 
zen babe. Bei einem Gehalte von 0,6und mehr 
Zink vermindert ſich die Feſtigkeit des Kes 
in der Dunkelrothgluͤhhitze fo, daß es nicht ohne 
SKantenrifje verarbeitet werben fann. 0,25 3inn, 
0,25 Biemutb, 0,8 Silber wirkten nicht nach⸗ 
tbeilig ein, dagegen maden 0,15 Spießglanz, 
0,15 Ürfenit das K. ſchon bei gewöhnlicher Teni⸗ 
peratur ſchwer verarbeitbar und erzeugen in der 


ſtarken metalliſchen Glanz und machen es fo 
brüchig, daß es in der Dunkelrothglühhitze zer⸗ 
brödelt, 0,05%, deffelben machen es in der Hitze 
fbiefrig, geben ihm Kantenriffe und beim Ers 
falten eine geſtrickte Oberflähe. Bet gewöhns 
liber Temperatur äußert der Koblenftoffgehalt 
keinen merflihen Einflußauf die Feſtigkeit, ent» 
hält aber das KR. außer der Kohle noch amdere 
Metalle, fo wird es zur Verarbeitung bri allen 
Temperaturen unbraudbar. Wie das Kupfer: 
oxydul einwirft, faben wir bereits weiter oben, 
es ſcheint ſich in der Schmelzhige mit K. in allen 
Verhältniffen zu mifhen. Karften fand in ei- 
nem abiihrlih übergar gemadten K., das bet 
keiner Temperatur ohne yuzerbrödeln geſchmie⸗ 
det werden Ponnte, bei einem ſpecifiſchen Ges 
wichte von 8,75; 13,47 YO rydul, Ein Oryduls 
gehalt macht K. zu allen polirten Arbeiten, wo 
eine vollkommen gleibartige Beſchaffenheit ver: 
langt wird, unbrauchbar 3.8. zu Platten für 
den Kupferftib, indem dann weiche ungleiche 
Stellen — Aſchenflecke — vorkommen. Mit Aus⸗ 
nahme des Titans iſt das K. das einzige Mes 
tall, welches eine rothe Farbe befint. DasRorb 
des reinen metalliihen K.s ift ſehr beil, u. die 
dunkelbraunrothe Farbe, die in ber Megel den 
kupfernen Gerätben eigenthümlich ift, rührt von 
Kupferorydul ber. Wan erzeugt diefen rotben 
Neberzug — rothe Bronze — welder der Eine 
wirkung von Luft und Keuchtigkeit beffer wider- 
ftebt, als das reine Metall, baufig auf den kur 
piernen Gefäßen dadurch künſtlich, daß man 
diefelben mir einem Gemenge von Eifeneryb 
und Wafler überftreicht, darauf erbigt md ab» 
wiſcht, oder dadurch, daß man fie mit einer Auf⸗ 
löfung von 2 Theilen Grünjpan nnd 1 Theil 
Salmiak in Effig, welbe man mit fo viel Waſ—⸗ 
fer verdünnt bat, daß fie nur äußert ſchwach 
nad dem Kupferfalze ſchmeckt, fiedendheiß über: 
gießt, oder damit einige Minuten foht. Zum 
Bronciren der Medaillen wird eine Auflöjung 
von 2 Theilen Salmiat, 1 Theil Kochſalz, 3 
Theil Salperer, 1 Theil Ammoniatffüjfigeeit 
in 96 Theilen Eſſig angewandt. 

Das K., weldes ſehr häufig gediegen vors 
kommt, zeigt als Grunderyftallgeftalten den 
Würfel und das Dtaeder; ift im Bruce hakig, 
geihmeidig, befigt ein fpecifiibes Gewicht von 
8,4 bis 8,9 und iſt von kupferrother Farbe, die 
ind Braune und Schmwärzlihe verläuft. Vor 
dem Löthrohre ſchmilzt es nur bei anhaltender 
Dige. Die Kruftalle And häufig verfhoben und 
in die Länge gezogen. Häufig findet fih das ge⸗ 
diegene K. in derben Maflen, eingefprengt, 
drabtförmig, dendoitiſch, angeflogen u. in Plat⸗ 
ten, es finder fib auf Gängen, feltener auf Las 

ern in fehr verfbtedenen Gebirgsformationen. 
In großen Maffen kommt es in Kanada, in 
MWisconfin, in Connecticut, an der Hudfonsbay, 
in Sibirien, in Schweden, Eoruwall, Schotte 
land, Spanien, Frankreich, bei Mheinbreiten« 








bad, Siegen, im Weſterwalde, am Harz, in 
Thüringen, Schlefien, Ungarn, China, Japan, 
Ehili, Brafilien u. f. w. vor. 

Vorkommen. Das K. kommt in feinen Er: 
zen entweder gediegen, oder mit Sauerftoff, oder 
mit Schwefelod. mit Säuren verbunden vor, u. 
Diefelben laffen fib in Rüdfiht aufihremetallurg. 
Behandlung in 3 Klaffen eintheilen. Das ges 
Diegene K., bie Oxyde und Bohlenfauren Erze 
werden in ber Hige durch Koblenftoff geſchmol⸗ 
zen und reducirt, Die Schwefelverbindungen 
des Kes verlangen eine Röftung und Reduktion; 
da fie aber faft immer Schwefeleifen enthalten, 
8 muß bie Arbeit mit kieſelerdehaltigen Zus 

lägen fo lange fortgefegt werden, bis das 

Eifen faft ganz und gar entfernt ift, indem ſich 
daffelbe mit dem K. reducirt und daffelbe uns 
braudbar madt. Deshalb ift zur vollftändigen 
Entfernung deſſelben das Garmachen bes Kes 
nothwendig. Die Antimon», Zink-, Eiſen-, 
Arſenik⸗, Kobalt, bleihaltigen Erze geben 
nur dann ein gutes K., wenn man durd lange 
fortgefegte Oxvdirung einen bedeutenden Antheil 
des K.6 mit den übrigen Metallen verfhladt. 

Obſchon das Vorfommen bes gediegenen K.6 
nicht felten it, fo bredben body in ber Regel ans 
dere Kupfererze mit ihm ein, wodurch die Ges 
winnung durd eine einfahe Einſchmelzung uns 
ftatthafr wird. lUebrigens kommt es auch nur 
felten in folden Maſſen vor, daß es durd das 
bloße Einfhmelzen zu Gute gemacht werben 
Pönnte. Zu den orudirten Kupfererzen u. Kars 
bonaten gehören das Rothkupfererz mit einem 
Gehalte von 88,88 °/,K., das Ziegelerz, weldes 
eine Verbindung bes Rothkupfererzes mit Eis 
fenorud ift, das Hepatinerz, die Kupferlafur 
mit 68,5 %,, der Malachit mit 70,1 °/, und ber 
Kupferfinter mit 40 °%, Kupfergebalt. Die 
Kupferfbwärze, die ebenfalls bierbır gebört, 
verdient wegen bes feltenen Vorkommens hüt— 
termännifch Feine Beachtung. 

Am baufiaften kommt das K. in Berbindung 
mir Echweiel in der Natur vor, doc ift es felten 
volltommen rein, fondern faft immer mit andern 
geihwefelten Metallen in Verbindung. Man 
un'erfceidet bier den Kupferglanz mit 79,5% ,. 
dae Bunttupferers mit 61 °%,, den Kupferkies 
mit 34,4 den Zinnfupferglan; mit 29,3 %,, 
das Kablerz mit 25 bis 40 , den Zennantıt 
mit 48, ,, den Kupferantimonglan; mit 24%, 
Kupfergehalt. 

An Verbindung mit Arſenikſäure, Phosphor⸗ 
fäure nnd Chlor kommt das K. zwar nicht fels 
ten vor, allein wegen der geringen Verbreitung 
dieſet Erze verdienen fie feine hüttenmänniſche 
Berückſictigung, und weiter unten werden wir 
nur de Perbindung mit Schwehelfäure bei dem 
Eäm: ntkupfer genauer ins Auge faſſen. 

Mir Ausnahme des gediegenen K.6 würbe 
man baber die ſämmtlichen Kupfererze inodrige 
oder ertige umd in Piefige oder ſchwefelhaltige 
eintbeilen können. Ürftere würden beim Ein— 
ſchwelzen fofort reguliniſches K., legtere aber 
den fogeninnten Kupferftein ausgeben, der als⸗ 
dann weiter behandelt werben müßte, um das 
K. regulinifh aus ihm zu erhalten. Uebrigens 
gehört es zu den ganz feltenen Fällen, daß die 


Kupferorybe und Karbonate für fib ganz rein 
und namentlih ohne es Erje vorkommen, 


Aus biefem Grunde ift der Kupferſchmelzprozeß, 
bei welchem fofort reguliniſches K. fällt, unges 
mein felten. So rein und für fich beſtehend als 
bie verfhiedenen Arten ber odrigen Kupfererze 
vorbin angegeben wurden, fommen fie im Gro« 
fen in der Ratur niemals vor. In der Regel 
brechen bie Oxyde und Karbonate immer zuſam⸗ 
men und werben häufig von gediegen K. bes 
gleitet. Bei einem folben Vorkommen würde 
man fie nicht einmal dburd einen Schadtofen 
ober einen $lammofen geben zu laffen brauchen, 
man Pönnte fie ganz leicht in großen Ziegeln 
mit Koblen gemifcht ſchmelzen, allein eine ſolche 
Reinheit von aller und jeder Bergart finder nur 
in höchſt feltenen Källen Statt, fie find vielmehr 
ftets mit fo viel Bergarten gemiſcht, daß man 
mit einigen °/, K. zufrieden it. Man bat dann 
darauf zu ſehen, daß man dieſe Bergarten als 
leicht flüffige Schladen von dem Metalle 
trennt. Durch diefe bedeutende Mifbung mit 
erdbigen Beftandtbeilen pflegen die oxydhaltigen 
Kupfererze in vielen Fällen und namentlib in 
Gegenden, wo das Brennmaterial felten und das 
ber theuer ift, ganz unſchmelzwürdig au werden. 
Was man nämlich durch Scheidung mit der Hand 
nicht von diefen Erzen trennen fann, läßt ſich 
auch vermirtelft des Pochens und Waſchens nicht 
bewirken, indem bie Kupfererztheile durch die 
Waſcharbeiten nicht von den Bergen getrennt 
werden Pönnen, ſo daß durch eine folde Koncen= 
trirung der größte Theil des Kupfergebaltes ber 
Erze verloren geben müßte und der erhaltene 
Kupfereryihliedb die Gewinnungskoften der Erze 
nicht tragen würde. Dagegen ift bei fämmtlis 
hen geſchwefelten Kupfererjen, welche nicht derb 
oder in großen Stüden vortommen, fondern in 
der Gebirssart eingefprengt find, die Aufbereis 
tung durd Poch⸗ und Waſcharbeit vollfommen 
zulaffig, damit der größte Theil der unbaltigen 
Erden fortgeſchafft und fomit die Schmelzeoften 
berabgezegen werden. Die Größe, zu welcher 
man diefe Pocerze zerkleinert, richter ſich ganz 
und gar nad ber Befhaffenheit der Erze, und 
man wird, find diefelben nicht zu fein einge⸗ 
iprengt, röfcher, als zäher zu poden bemüht 
fon. Kommt zugleihb mit dem Kupfererze 
Bleiglany vor, den man möglichft fhon bei der 
Wäſcharbeit zu trennen fucht, fo ift man freilich 
in die Nothwendigkeit verſetzt, zaͤher au pochen. 
Bei den Oxyden und Karbonaten finden nur 
dann Borbereitungsarbeiten Statt, wenn fie mit 
einer bituminöfen Gebirgsart, wie im Kupfer: 
febiefer, einbrechen; man röftet fie alsdann in 
großen Haufen, theils um das Bitumen fortzus 
ſchaffen, dur welches zugleich mit dem einges 
ſchleſſenen Waffer die Defen zu ſehr abgekühlt 
werden würben, tbeils um die Erze beffer aufzus 
fließen, d. b. zum Schmelzen vorzubereiten und 
zur mecanifcen ————— geſchickter zu 
machen. Dieſe Röſtung wird bei den Kupfer⸗ 
ſchiefern deshalb ſehr erleichtert und wohlfeiler 
— weil das Erz das Brennmaterial zum 

öften größrentheils felbft bergibt. Einen 
chemiſchen Zweck bat eine folhe Röftung nur 
dann, wenn zugleih auch Kiefe vorhanden find, 
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deren Schwefelgebalt fortgefbafft werben fol. | abgefonbdert feyn, fondernman muß es aud ganz 
Beim Röften diefer Erze legt man auf einen | in jeiner Gewalt haben, bie Hige nah Umftäns 


ee Plag im Freien einen Kreis von 
eißigwellen und ftürzt darauf 50 bis 100 Aus 
der Schiefer auf. Iſt dies gefbehen, fo zündet 
man die Wellen an, das Feuer theilt fib nad 
und nad jenen mit, und fie röften fib fomit felbft. 
Ein folder Roft brennt je nad feiner Größe 6 
bis 10 Wocen. 

Bor der fernerweiten Zugutemahung müfjen 
die Piefigen Kupfererze immer erft einer Röftung 
unterworfen werben. Dies geſchieht enrweber 
in offnen Haufen auf einem Bette von Plaren 
Koblen, auf welche Reifigwellen gelegt werden, 
oder in Röftftadeln, wobei jedodh das Zufammens 
ſchmelzen durch p ſtarke Hitze ſorgfaͤltig vermie⸗ 
den werden muß, weshalb man ſeine Zuflucht 
zu mehrmaliger Wendung der Röſte nimmt, 
oder man wendet Röſtöfen an. Je langfamer 
ber Röftprogeß gebt, defto ſicherer ift das Refuls 
tat, deshalb bededt man an vielen Orten bie 
Röftyaufen mit klaren, au wohl ausgelaugten 
Erzeu. Damit der Schwefel aus dem Schwer 
fels und Aupferkiefe nit gänzlich verloren gebe, 
fammelt man denfelben in Vertiefungen an der 
Krone der Röftbaufen, die man in das Gruben= 
Bein eingräbt; oder man läßt die Dampfe von 
den Haufen aus in Fänge eintreten, in welden 
er fib abfegt. Da jedbod bei diefen Manipus 
lationen nur wenig Schwefelgewonnen wird, fo 
bedient man fib zur volllommenen Auffangung 
beifelben lieber der Röftöfen ; es find dies große, 
oft einige 20 Fuß hohe Schachtöfen, die oben 
zunächſt der®icht mit einem gemauerten Kanale, 
dem Konbdenjor, in Verbindung gebradt find. 
Das Er; wird auf der Goble des Diens erft 
durd Hol; oder Reißig in Brand geftedt, wes⸗ 
halb zur Regulirung des Feuers mebre Luft: 

üge angebradt find, muß dann aber, bei ſorg⸗ 
Yligem Verſchluße der Gicht, damit fib alle 
Schwefeldämpfe durb den Kanal in den Kons 
benfor zieben, von felbft fortbrennen, Nur bie 
ſchwefelkieshaltigen Erze geben Schwefel in 
Subſtanz; die reinen geihwefelten Kupfererze, 
die Magnetkieſe und Bleiglanze aber nur ſchwef⸗ 
lichte Säure, weshalb der auf diefe Art und 
Weiſe gewonnene Schwefel aud beftändig fauer 
reagirt. Sind bie Erze geröftet, fo werben fie 
unten ausgezogen und der Dfen von Neuem von 
oben gefüllt, worauf alsdann die Gicht wieder 
forgfältig verihloffen wird. Dur eine ſolche 
Röftung würden die Kupfererze in den meiften 
Füllen noch nicht gehörig vorbereitet feyn, ſchon 
um dbeswillen nicht, weil man fie inden Schacht: 
Öfen nicht im au Pleinen Stüden eingeben Bann, 
eine, wiederholte Röftung aber nicht thunlich if. 
Die auf diefe Weife geröfteten Erze werben dar 
ber noch mehr zerkleinert und in einen Flamm⸗ 
ofen gebracht: In manden Fällen geſchieht 
dies ſchen mit den roben Erzen, welchen man ber 
beſſeren Zerkleinerung halber vorber ein Röfte 
feuer in: offenen Ben oder Röftftadeln gibt. 
WBenn es ; wie bier, darauf antommt, die atnıos 
pas: Luft auf die zu röftende Maffe einwire 

en zu laflen, fo find Schadtöfen nicht anwend⸗ 
bar, ‚denn es müffen alsbann nicht allein der 
Geuerraum und Röfttaum ganz von einander 
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den zu ſchwächen und zu verſtärken und einen 
— oder geringeren Luftſtrom zutreten zu 
aſſen. Dies kann nur durch die Anwendung 
von Klammöfen bezwedt werden, deren Herb 
ſohle alsdann fehr forgfältig zubereiter und in 
vielen Källen mit feuerfeften Steinen gepflaftert 
feyn muß, weil das zu röftende Erz oft umge: 
rührt wird, um ber Luft immer neue Oberflächen 
darzubieten und um das Zufammenbaden ber 
einzelnen Erztbeilhen zu verbhüten. Die Eins 
richtung des Dfens im Allgemeinen ift, wie bie 
der Alammöfen, nur mit dem Unterfciede, 
baß ſie außer der Arbeitsöffnung, die zum Herde 
führt, nod eine Deffnung in der Haube haben, 
durch welche das zu röftende Erz —— 
wird. Vollkommen eingerichtete Röftöfen ers 
balten auch noch Luftlöcher oder Regifter, welche 
durch die Maurung des Ofens gehen und ſich 
über ber Herdſohle endigen, damit das Zuſtrö⸗ 
men von Balter atmofphärifcher Luft zu dem zu 
röftenden glühenden Erje auf dem Herde be= 
fördert werben Bann. Zuweilen find die Röft- 
öfen fo eingerichtet, daß die Klamme, nachdem 
fie über den Herd fortgeftrichen ift, aus der dem 
Moſt oder Keuerraum entgegengefegten Oeff⸗ 
nung, welde zugleih die Arbeitsöffnung ift, 
—— ſo daß ſie keinen beſonderen Fuchs 
mit einer e erhalten. Es iſt klar, daß die 
vollkommenſte Röftung, nämlich die möglichſt 
reine Abſcheidung des durch die gleichzeitige Eins 
wirkung der Luft und der Hitze zu verflüchtigen⸗ 
den Schwefels aus dem Erze, nur durch Anwen⸗ 
dung der Flammenröſtöfen bewerkſtelligt werden 
kann, weil man dabei von den Zufälligkeiten 
des Röſtens in offenen Haufen oder in Stadeln 
nicht abhängig ift. 

Die Flüffe, welche man beim Kupfererzſchmel⸗ 
zen verwendet, richten fih nach der Beichaffen- 
beit der Erze. Man macht deshalb vor dem 
Schmelzen im Großen Beihidungsproben und 
ſucht immer dahin zu wirken, daß außer der als 
Säure wirkenden Kiefelerde binlänglib Kalk 
und Thonerde porbanden ift, um ein Bifllicat zu 
bilden. Häufig gibt man zur Beförderung bes 
Schmelzens Blußfparh mit auf. Bei ſehr reis 
hen gejhwefelten Erzen tbut ein Zufhlag von 
Quarz gute Dienfte, weil fi die Kiefelfäure 
mit dem Eiſen der Kiefe vereinigt und nicht 
allein die Berfhladung befördert, fondern auch 
ein befferes reineres K. liefert. Ein Zuſchlag 
von alten baltigen Schlacken von 15 bis 20 
Proc. ift ebenfalls gut, denn diefelben wirken 
nicht allein als Fluß, fondern fie befördern auch 
das regelmäßige Niedergeben der Säge in dem 
Schachtofen und dienen dem ausgefbmoljenen 
Stein und Shwarzkupfer zur Dede, Bufhläge 
find beim Berfhmelzen der Kupfererze nit ans 
wenbbar, denn bei den odrigen Erzen wird der 
Sauerftoff durch die Kohle abgeſchleden und ifk 
bemnad die Kohle, namentlih beim Schmeljen 
in Flammöfen, als folder anzufeben, bei Piefigen 
Erzen fennt man feinen Zuſchlag, welderdem K. 
denSchwefel vollkommen ent *8 könnte, indem 
ſelbſt das Eiſen eine dreifache Verbindung bilden u. 
den Ciſengehalt des Steins noch vermehren wür⸗ 
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de. Hier Bann mur durch Röften abgeholfen 
werben, 

Eine Gattirung der Kupfererze Bann nur bei 
einer Berfchiedenartigkeit der Gebirgsarten, in 
welcher die Erze einbrechen, Statt finden. Man 
beabfihtigt alsdann eine Erfparung unbaltiger 
Debpuraläge und Schlafen, In anderen Fäl: 

en bat die Gattirung lebiglih zum Zwecke, 
reihere und ärmere Erze gleichzeitig zu vers 
fhmelzen. Bei ſehr armen oderigen Kupferers 
zen würbe der zu gewinnende Kupfergebalt in 
der Schlade verloren geben. Man ift deshalb 
enötbigt, um benfelben aufzufammeln, Kiefe, 
ven es num Kupferkiefe oder aud reine Schwe⸗ 
felkiefe, zuzufhlagen, welche etwas angeröftet 
find; iſt jedoch das Verhältniß der Piefigen Erze 
u gering, fo muß man das Röſten ganz unter⸗ 
afien. In folden Fällen ift der Schwefelkies 
als Zuſchlag zu betrachten, welder die Beftims 
mung bat, bas K. in dem fich bildenden Stein 
aufzufammeln. \ 

Bis jetzt find das Gold und das Eilber die 
einzigen Metalle, deren Beftimmung auf naffem 
Wege zugleib ſchnell und ganz genau möglich 
tft; außerordentlich viel werth märe eine gleiche 
Probirmethode des Kes. Durch eine folde 
würde man nicht allein ben Gebalt der Erze, 
fondern auch ben ber verfhiedenen Kupferlegis 
rungen, ja ben des Kanonengutes auf der Ötelle 
beftinnmen und durch angemeſſenen Zufag der 
fehlenden Metalle die Legirung vervollftändigen 
Pönnen. Zwar bat man in neuerer Zeit ein 
fiheres Verfahren den Kupfergebalt genau zu 
beftimmen, fo lange fein Kobalt und Nidel in 
der Legirung oder den Erjen vorhanden ift, 
allein man kennt aus Erfahrung, wie häufig 
beide mir dem K. verbunden find. Das Vers: 
fahren ift nahftehendes: Man löft ein gegebes 
nes Gewicht K., 5. B. 1 Gramm, in Salzfäure, 
nad und nad werden der Klüffigkeir Löfungen 
von Meinfteinfäure und Kalt zugeſetzt; auf 
diefe Weiſe erhält man eine riefblaue Löfung, in 
weiche man, während fie fieder, eine verdbünnte 
Löfung von Zinndlerür gieft. Das dur das 
Kali ausgeſchiedene Zinrorudul nimmt die 
Hälfte des Eauerftoffes des Kupferorudes auf 
und ichlägt diefes Metall als unlöslides Oxy⸗ 
dul mieder. Die Entfärbung zeigt das Ende 
dee Verfuhes an. Zinn, inf, Blei, Arfenit, 
Antimon, welche fib in den Legirungen des Kee 
oder in den Erzen mit finden, ändern die ber 
ſchriebene Reaktion nicht; fie bilden Oxyde oder 
Säuren, welche in dem ——— bleiben, ſo 
daß, wenn man fur einen Gramm reines K. 
30 Cb, C ver normalen Loͤſung verbraudt bat, 
eine gleiche Zabl der Maßtheile aub ein gleis 
des Gewicht K. im verſchiedenen Legirungen 
anzeigt. Ein anderes Verfahren ift auf daffelbe 
Prinzip gegründet, die Auflöfung des K.s wird 
aber mit Hülfe des Ammoniats bewirkt, wels 
ches die Farbe bdeffelben viel böher fReigert ale 
Weinfteinfäure und Kali. Statt des Zinndlor 
rürs wendet man ®infah« Schwefel: Altalien 
an, befonders das Einfach⸗Schweſel⸗Natrium, 
wie es im Handel vortommt. Man löft einen 
Gramm reines A. in7 bis 8 Ch, C käuflicher 
Saipeterfäure, verbünnt die Löfung wenig mit 
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Waſſer und fügt ein Uebermaß von Aetzammo⸗ 
niat jr 0 bis 25Ch.C — und erbält auf 
diefe Weife eine tiefblaue Yöfung. Zugleich löft 
man Ehwefelnatrium in Haffer und bringt 
diefe u be eine nad Zehntel Cb. C getbeilte 
Bürette. Die ammoniafaliihe FlüffigPeit wird 
zum Sieben erbigt, und man fügt dann nab und 
nad die Schwefelaltalilöfung binzu. Nebmen 
wir an, dbaßäl Cb. C zur Entfärbung der för 
fung von 1 Gramm K. nothwendig waren, fo 
bat man auf diefe Weife eine Normalflüffigkeit 

von befanntem Gehalte. Man löſt nun in 

Salpeterfäure oder Salpeterfalzfäure ein be 
Panntes Gewicht (1,1 Gramm) eines zu unter⸗ 
fudyenden Erzes oder einer Legirung auf, übers 
fättigt die filtrirte Solution mit Ammoniak, ers 
bigt zum ©ieden und fügt bis zur Entfärbung 
von obiger Probelöfung zu, indem man zugleich 
von Zeit zu Zeit das verdbampfende Ammoniat 
erfegt. Das Blafferwerden der Flüſſigkeit zeigt 
dem Probirer, daß das Ende der Operation 
mebr oder weniger nabe ift, in diefem Kalle jegt 
man die Normalflüffigkeit nur noch tropfen 
mweife zu. Wenn die Operation zu Ende, die 
Flüffigkeit alfo volltommen entfärbt ift, lieſt 
man an der Proberöhre die Zabl der Theile ab. 

Hat man 31 Theile gebraudt, fo enthielten 

1,100 Gramm I Gramm &., bat man 24,8 vers 

wendet, fo dividirt man diefe Zahl durch 31 und 

den Quorienten dur 1,100, wodurd ſich der 
Gebalt der Legirung = "600 ergibt. Diefe 

Methode genügt in den meiſten Fällen, indem 
der dabei vorfommende Irthbum nur Y,ooo ber 

trägt. 

as Probiren der reinen Kupfererze auf dem 

trodenen Wege ift nicht ſchwer, erfordert aber 

viele Uebung und Aufmerkſamkeit. Sind bie 

zu probirenden Erze fbwefelhaltig, fo müflen 

fie fehr vorfichtig geröftet werden. Es geſchieht 
dies auf einem Probirfherben unter der Muffel 
eines Probirofene, wobei das Zufammenbaden 

durch zu ftarke und ſchnelle Hige forgfältig ver⸗ 
mieden werben muß, die Röftzeit beträgt bei ber 
ftändigem forgfältigem Umrubren 3 bis 6 Stun: 
deu. Gegen Ende diefer Operation wird noch 
eine febr ſtarke Glühhigegegeben, und die Probe 
zeigt fi dann als gut geröftet, wenn fie fi in 
Geftalt eines pulverigen Mebles befinder, an 
feiner Stelle zufammengebaden ift und feinen 
Geruch nah fhwefeliger Säure mebr ausgibt. 
Oxyde und Karbonate bedürfen biefer Röftung 
nicht. Die abgeröfteten Proben beihidt man 
nın mit 3 bis 4mal fo viel fhwarzem Fluß — 
welcher durch Verpuffung von 1', Pfd. Wein⸗ 
ftein und 1 Pfd. Salpeter bergeftellt it — mengt 
die Probe gut mit demfelben, gibt das Gemenge 
in eine Probirtute und bevedt es ’/, Zoll body 
mit gewöhnlihem Koch ſalze. Iſt fie mit einem 
Dedel verfeben, fo wird fie in einen Bleinen 
Dfen vor das Gebläfe gebradt, Man umgibt 
fie nun mit Koblen, zünder diefe an und läßt 
das Feuer von oben —— nach unten fort 
brennen; wenn man keine Verkniſterung des 
Koch ſalzes mehr gewahrt, läßt man das Gebläfe 
langfam an und verftärft es nah und nad. 
Nah Verlauf von ’/, bis ’/, Stunden nimmt 
man bie Zute heraus, ſetzt fie auf eine fteinerne 
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Unterlage und Mopft mit einem Sammer einige 
Male in ihrerNähe, damit fi das geihmolzene 
Metall auf einen König vereinigen möge. 
Wenn fie Balt ift, zerichlägt man fie, nimmt den 
König heraus und verwiegt ihn als Schwarze Kt. 
Wenn die Schlade um diefen König dunkelbraun 
oder gelblich und glänzend ausfieht, fo ift dies 
ein Zeichen, daß die Probe gut und nicht zulange 
im Feuer war, ift fie dagegen in ber Nähe des 
Königs röthlich, fe war fie bereits zu hoch ge⸗ 
trieben, und es bat ſich ein Antheil K. verfchladt. 
Ale Flüſſe gibt man bei armen Erzen Borar, 
reines Glas, zuweilen auch 20 bis 25 Proc. 
Flußſpath zu. Wenn die Probe gut war, fo 
muß das Kupferkorn rein don der Schlade ge: 
ſchieden feyn, ift es mit emer ftein= oder lechar⸗ 
tigen Rinde umgeben, fo war die Probe nicht 
gut geröftet und muß vom Neuen gemacht wer: 
den. Nur dann Bann das erhaltene Korn als 
reines K. betrachtet werden, wenn das zu probis 
rende Erz; außer einer Kleinigkeit von Eiſen— 
ftein anderes Metall entbielt. Schon die mehr 
oder weniger ſchwarze Farbe des Kornes zeigt 
aber an, daß es mit Eiſen oder anderen Metal» 
len gemiſcht ift, und es wird num ein fernerer 
Prozeß norbwendig, um das reine K. aus dem 
Schwarze⸗K. darzuſtellen. Das erhaltene 
Br arg wird auf einem Scherben 
unter der Muffel in die Gluth gebracht, man 
verfährt dabei auf nachſtehende Weile. Aus 
einem Probirfcherben bricht man ein Städ aus, 
damit man gut im? denfelben hineinſehen kann, 
reibt denfelben mit Roöthel oder Glätte aus und 
ſtellt ihn vorfichtig unter die Diuffel, daß er bei 
plöglihber Dige nicht zerfpringt. Man verftärkt 
das Feuer und thut dem Dfen recht heiß; fobald 
der erben weißglübend ift, trägt man das 
Schwarzkupferkorn ein. Iſt dies geſchehen, fo 
verlegt man das Wiundloh der Miuffel wieder 
mit Koblen und läßt das Korn antreiben, wobei 
man mit dem Rührbädchen, ober der Hin⸗ und 
Herneigung des Scherbens mitrelft der Kluppe, 
zu Hülfe kommt. Nah und nah nimmt das 
Korn an Größe ab, es erfheinen die Farben 
des Megenbogens ; fobald diefe vergehen, das 
Korn weißlih wird und erftarren will, muß 
man den Scherben fchnell heraus nehmen und 
ihn in Baltem Waffer ablöfhhen, weil in diefem 
Momente viel K. verbrennt. Will das K. nad 
erlangter Weißglühhige nicht ſchmelzen, oder 
nicht treiben, fo muß es mit 1, 2 oder 3 Schwe⸗ 
ren Blei — die Schwere iſt — 10 Pfd. — ber 
ſchickt werden, worauf das Treiben fogleich be⸗ 
innt. Bu dem Gewichte des reinen Kupfer: 
orns wird der Erfahrung gemäß, wenn man 
die Probe ohne Blei trieb, der 10, Theil des 
Grwihtsverluftes, und wenn Blei zugefent 
wurde, für jede Schwere noch 1 Pfd. zugerech⸗ 
net, und man erhält auf dieſe Weife den wahren 
Kupfergebalt, der jedoch bei der Probe immer 
geringer ausfällt, als beim Schmelzen im Gro⸗ 
Ben. Beifpielsweife wollen wir bier eine Probe 
berechnen. Gefegt, der Schwarztupferfönig hätte 
74Pfo., ber Garkupferfönig aber nur 34 Pfb. 
—— fo kãme der wahre Gehalt mit 38Pfd. 
Rebnung, waren aber beim Abtreiben 2 oder 


gar d weren erforderlich, fo würde er mit 
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39 oder mit 40 Pfd. in Anſatz gebracht werben 


müſſen. 
Die Gewinnung bes Ks im Großen 
wird entweder in Schachtöfen ober in Flamm— 
Öfen vorgenommen. Kömmt &ilber zugleich 
mit dem K. vor, fo finden noch Zwiſchen— 
prozeffe Statt, und einen Bleinen Theil K. ger 
winnt man durd Micderfhlagen befjelben mit 
teilt Eiſen aus Kupfervitriol enthaltenden 
Waſſern. Die Schadtöfen, in welden die Kus 
pfererze gefhmolzen werden, find in Bezug auf 
ihren Schmelz» und Sammlungsraum auf ans 
dere Weife vorgerichtet und zugeftellt, als die 
Eifenhoböfen. Der Herd, auf weldem fih das 
Geſchmolzene fammelt , oder auf ihm herab und 
aus dem Ofen fließt, befteht nit. immer aus 
einen: feuerbeftändigen Steine od. einer feuerfes 
ften Thonmaffe, fondernmeiftentheils aus einem 
Gemenge von Lehm und Thon mit Koblenlöfhe, 
dem fogenannten Geftübe. Der Lehm wird 
troden gepocht und geliebt und mit dem Koblens 
Blein gut gemengt, auch dabei fo weit anges 
feuchter, bis ſich die Maffe ballen läßt. Zwei 
Maßtheile Lehm und ein Maßtheil Kohlen» 
löfche heißen ſchweres, gleihe Theile von bei— 
den mittleres, und 2 Theile Koble mit 1 Theil 
Lehm leichtes Geftübe. Mit diefer gut gemengs 
ten Maffe werben ſowohl der untere Teil des 
Schadtofens , ald auch die Vertiefungen außers 
balb des Dfens, in weldhen man das Gefbmols 
ene fammelt, durch Stoßkräle, Stoßfolben u. 
— w. feftgeftampft. Wo man einen Kanal durch 
die Geftübemaße durh nah außen zu anlegen 
will, legt man ein langes rundes Holz, das fos 
genannte Stichholz, ein, welches feſt umftanıpft 
und dann ausgezogen, den Kanal binterläßt. 
Das Zumachen diefer Defen ift 1) über bas 
Auge mit einem Vortiegel. Man ſchlagt eine 
mehr oder weniger gegen bie Vorwand bes 
Ofens fallende Geftübefohle in den Ofen, mauert 
nachher die Vorwand ganz bis auf diefe Sohle 
nieder ımd läßt nur eine 2 bis 3 [J3oll weite 
Deffnung, das Auge dicht am Boden. Die ger 
ſchmolzene Metallmaffe mit den Schladen fließr 
ununterbrochen aus dem Auge heraus, und bei 
bes fammelt ſich im ber ebenfalls aus Geftübe 
geformten Grube, vor dem Ofen, dem Bortiegel,. 
2 Das Zumachen mit völlig geſchloſſener Bruft, 
er Herd wird wie bei bem vorigen Zumachen 
geihlagen, allein es:bleibt Bein Auge, ſondern 
man baut noch einen Damm von Geftübe vor 
und legt in diefem einen fi nah vorne neigens 
den Kanal an, durch welden die geihmolzenen 
Maſſen ununterbroden in ben Bortiegel abflies 
Ben. 3) Der Brillenofen mit 2 Bortiegeln. Der 
Herd wird wie bei 1 und 2 gefblagen, nur bes 
fommt die Vorwand zwei neben einander lies 
ende Augen und zwei Bertiegel. Iſt der eine 
Bortieget voll, fo wird das eine zu ihm gererige 
Auge gefhloffen und die gefhmolzene Maffe 
den zweiten Ziegel geleitet. 4) Das Zumachen 
über das Auge mit dem Vorherd und dem 
Stihherd. Die Geftübefohle wird wie bei 1, 
2 umd 3 im Ofen einpegen: EC unter dem 
Auge aber eine Peffelförmige Grube mit einem 
Stihlohe ans Geftübe enge Sie wird mit 
Steinen oder gußeifernen Platten umgeben, 
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Neben und vor dem Vorherde liegt tiefer der 4 das Geſchmolzene ineiner Grube fammelt, oder 


Stichherd in der Hüttenfohle, welcher zumweilen 
auc eine gußeiſerne Form ift. 

Reim Bst der Kupferihmelzöfen mit 
offener Bruft bleibt die geſchmolzene Maffe ganz 
oder zum Theil im Ofen ſtehen. Die Vorwand 
gebt nur fo weit nieder, daß noch Raum genug 
bleibt, um die Schladen von Zeit zu Beit abzus 
laffen u. abzubeben. Die Geftübefoble wird 
noch mebre Aus außerhalb des Dfens fort- u. 
——— u. mit ſteinernen oder gußeiſernen 

latten umgeben. Dieſe Vorrichtung heißt 
der Borberd, und man wendet fie nament⸗ 
lich bei den Krummöfen, in denen die Anreichers 
lade u, das Schwarzfupfer gefhmolzen werden, 
an. Zur bequemerenXbleitung der&chladen geht 
von der einen Seite des Vorherdes eine aus 
Schlackenklein oder Geſtübe gefhlagene ſchiefe 
Ebene, die Schlackentrift, nieder. Un der ans 
dern Seite liegt in der Hüttenfohle der Stich⸗ 
berd, in welhen man durch das Stichloch die 
geibmolzenen Metallmafien von Zeit zu Zeit 
durch Oeffnung des erfteren abfließen läßt. In 
neuer Zeit hat man angefangen, au Geftelle bei 
den Kupferfhmeljöfen einzuführen u. diefe Ein: 
rihtung ſehr zweckmäßig befunden, weil man 
bierdurh im Stande ift, die Ofen lange Zeit 
fortgeben laffen zu fönnen u. fo viel Brennmas 
terial erfpart. Die Defen, welde beim Kupfer: 
ſchmelzen im Gange find, haben je auch nad ih⸗ 
rem Gebraude eine Höhe von 5 bis 20 Fuß. 

Die Haupteinrihtung der beim Kupferſchmel⸗ 
zen angewandten Flammöfen befteht darin, 
daß man auf einem gut ziehenden Rofte robe 
trodne u. feuchte Brennmaterialien verbrennt 
u, mittelft der dadurch hervorgerufenen Flamme 
die Beſchickung auf zweckmaͤßig bergeftellten 
Herden ſchmilzt. 73 Andere u, Feuerraum 
find überwölbt, weshalb die Flamme niederges 

edrüdt u, die Hitze nach unten foncentrirt wird, 

us diefem Grunde haben fie den Namen Res 
verberiröfen erhalten. Der größte Theil ber 
Klammöfen wird ohne Gebläfe zu allen Gattun⸗ 
gen von Schmelzungen gebrauht; nur da, wo 
man bie [hmeizende Maſſe ſtark orydiren will, 
führt man noch befonders durch Gebläfe atmos 
ſphäriſche Luft auf die Oberfläche derfelben. Kür 
Steinkohlen find Die $lammöfen ganz befonders 

u empfeblen u. hängt von deren Anweſenheit 
bäufis bie Wahl für fie, gegen die Schachtöfen 

b. England gibt bierfür ben ſchlagendſten 
Beweis; denn mit Ausnahme der Robeifeners 
zeugung werden bort faftalle anderen metallurs 

iſchen Prozeſſe in Slammöfen betrieben. Die 
— beſtehen ihren einzelnen 

heilen nach aus dem Feuerraum, Feuerherde, 
aus einem eiſernen oder gemauerten Roſte mit 
dem Acchenfalle, dem Feuerkaſten oder dem 
Raume, welcher dad Breunmaterial umſchließt. 
Letterer liegt Leder mehte Fuß tiefer als der 
Schmelze. oder Feuerraum. Um den Zug berzus 
ftellen u. das Ueberſpringen von Kobleoder Aſche 
in den Schmelzraum zu vermeiden, bedient manfich 
ber fogenannten. Fruerbrüce. Der eigentliche 
Schmelzraum iſt entweder muldenförmig oder 
Preisrund ausgetieft, oder er befteht aus einer 
fhrägniedergebenden Sohle, an deren Bafis ſich 


durch ein Auge inden Borberd fließt. DerStich ift 
bemnad von berMitte des Dfens nad vorne zu, 
ober am tiefften Ende nab der Seite zu ange⸗ 
legt. Die heiße Luft giebt durd einen Bleinen 
Kanal, den Fuchs, oder umittelbar in die Eſſe. 
Je ftärker der Ofen zieben 8 um fo böber muß 
die Eſſe geftellt werden. ehr bäufig benugt 
man die fortitrömende Hitze der Klammöfen noch 
zur Entwidlung vom Dampf für Dampfmaſchi⸗ 
nen. Ein Flammofen bat im Allgemeinen 4 
Deffnungen, nämlib a) den Aſchenfall; b) die 
Schüröffnung; c) die Urbeitsöffnung; d) die 
Effenmündung. Sie fönnen, je nachdem es noth⸗ 
wendig iſt, mit gußeiſernen oder Blechthüren 
verſchloſſen werden. Außer dieſen finder man 
auch noch kleinere, nach Belieben zu verſchlie⸗ 
ßende Definungen zum Einlaſſen atmoſphäti—⸗ 
ſcher Luft, zum Nach ſehen, zum Umrühren u. ſ. w. 
Häufig ift es zweckmäßig, in den Feuerraum 
außer der Luft des Aſchenfalles noch friſche Luft 
durch Röhren u, Deffnungenbefonders eintreten 
zu laffen. Beim Gebraude eines jeden Flamm⸗ 
ofens zum Schmelzen ift e6 die Hauptaufgabe, 
einen dem Schmelzprozeſſe angemefjenen Hitz⸗ 
grad mir möglichfter Erfparung an Brennmates 
rial bervorzubringen. Die Alammöfen zum 
Verſchmelzen von Kupfererzen find mit mulden⸗ 
förmig ausgetieften Schmelzherden, aus feuer» 
beftändigem Thon u, Kiefelmafien geſchlagen, 
verfehen. Man verfhmelzt auf ihnen in 24 Stuns 
den 50 bis 70 Centner Beihidung in einzelnen 
often von 16 bis 24 Eentner, faft immer mit 
teinkohlen, fie find in England jehr gebräuch⸗ 
u6 u. werden oft auch zugleih als Röftöfen 
enutzt. 

Arme Kupfererze ſind nicht vortheilhaft in 
Krummöfen zu verſchmelzen, ſie müſſen durch 
Hohöfen gehen. Letztere haben dadurch eine 
weſentliche Verbeſſerung erhalten, daß man ſie 
nah Art der Eiſenhohoſen mit einem Kohlen⸗ 
fa verfah u. den Schacht vom Kohlenſack nah 
der Gicht zufammenzog. Obſchon man das 
Schmelzen mit Nafe beibehält, fo zieht man den 
Schmelzraum doch mebr zufammen. Das Roh⸗ 
ſchmelzen bei armen Erzen kann auf keine vor⸗ 
tbeilhaftere Art bewirkt werben, als in Schacht⸗ 
Öfen, weil fi bier bie Maffe deseinguführenden 
Windes fo beftimmen läßt, daß kein zu großer 
Hitzgrad (bei welchem das K. verbrennen würde) 
entwidelt wird. Bon der Lage der Form, ‘, wie 
body man diefelbe nämlich über das Auge legt, 
hängt beim Kupferfhmelzprogefle ſehr viel ab. 
Eine niedrigeformlage gibt zwar mehr,aberaud 
ein fehr unreines.K., eine hohe bedingt zwar ein 
geringeres Ausbringen, aberaub ein viel reis 
neres Metall. Bei erfterer gebt mebr Brenn- 
material auf, als bei legrerer, Beim Ber 
ſchmelzen von Oryden u, Karbonaten legt man 
fie 10 bis 14 Zoll u. wagereht über das Auge, 
bei fiefigen Beihidungen. u. Schiefern 5 bis 7 
Boll, Man ſchmilzt mit.einer Nafe, d. b., man 
läßt an dem Kormrüffeleinen Anfag von Schleim 
wachen, damit das nad ber Formſeite bin aufs 
gegebene Er; beim Niedergebengleihfam einen 
Ruhe punkt —* Dieſe Naſe laßt man 6 bis 8 
Zoll lang werden, ſucht aber ein längeres Anz 
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wadien derfelben an vermeiden. Geſchieht 
Letzteres dennoch, fo iftdies ein Zeichen, daß der 
Dfen überfegtift,u. es muß in diefem Falle ent= 
weder am Erz⸗Satze abgebrochen, oder der Koh⸗ 
lenfag vergrößert werden. Schmilzt die Nafe 
gan; weg, fo ift dieß ein Zeichen, daß ber Ofen 
zu beiß gebt, oder zu wenig Befbidung aufges 
eben if. Durch bie Nafe regulirt alfo der 
melzer den Sag. Dieerfte Verarbeitung ber 
Kupfererze — das Rohſchmelzen — geſchieht 
bei fehr reihen Erzen wohl bei weitem zweck⸗ 
mäßiger in&lammöfenals in Schadhtöfen, allein 
die armen find, wiewir oben ſahen, gar nicht mit 
Bortbeil in erfteren zuverfhmelzen; dagegen 
widerftreitet dieweitere Bearbeitung des Steine, 
durch mehrmaliges Röften u. Rebuciren, unferen 
chem. Kenntniffen des Kupferhüttenprozeffes u. 
erwartetbeshalb bedeutende Reformen, nament⸗ 
lich in Bezug auf zwedimäßigere Verarbeitung 
bes Rohſteins. Diefer muß nämlib durchaus 
in Klammöfen unter — Aus ſchluſſe der 
chemiſch einwirkenden Kohle u. Zugabe von 
Kiefelfäure ſogleich auf Garkupfer benutzt wer: 
den, u. man würde dies am leichteſten erlangen, 
wenn der rohe Stein zugleih mit vollkommen 
todtgeröfteten in beftimmten Berbältniffen ge⸗ 
ſchmolzen würde. Die Beſtandtheile des Steine 
bedingen das Auffinden des Verhältniſſes, wos 
bei außer bem Garkupfer immer nob etwas 
Kupferftein erbalten werden muß, denn wäre 
dies nicht der Fall, fo ift das Verhältniß des 
geröfteten Steins zu groß, erbielte man aber 
nur geſchwefeltes, ober doch nur wenig metallis 
ſches Kupfer, fo ift das Verbältniß zu gering, 
und es müßte weniger rober Stein genommen 
werben. 

Geben wir nun zu ben eigentliben Kupfers 
ſchel zyrozeſſen über, fo finden wir, daß diefels 
ben verfhieden find, je nahdem ſich das Kupfer 
in den Erzen, aus denen es gewonnen wird, 
entweder im regulinifhen, oder im orpbdirten, 
ober im gefhwefelten Zuftande befindet. Im 
erfteren Halle bedarf es nur einer einfachen Eins 
fhmelzung im zweiten aber eines reducirenden 
Schmelzens, und Beides Bann in Schadtöfen 

efbeben, indem man die Erze mit Koblen ger 
—* niederſchmilzt. Man hat alſo nur 
eine Abſcheidung der erdigen Beſtandtheile des 
Erzes, oder der dem Erze mechaniſch beige— 
meugten Gebirgsart, durch Verſchlackung her⸗ 
beizuführen, und dies wird mittelſt zugeſchlage⸗ 
ner Flüſſe bewirkt, wobei die Hitze im Schmelz⸗ 
raum des Oſens nicht ſtärker ſeyn darf, als zur 
Meduktion des Ks nothwendig ift, Dabei würde die 
Berihladung des Eifens, welches ſich aud bei 
den reinften orybirten und gebiegenen Kupferer- 

en, und follte es nur in ber beibredhenden Ges 

irgsart feyn, porfindet, befördert. Weil durd 
eine foldye zu Balte Schmelyung aber allemal ein 
großer Kupferverluft herbeigeführt werben 
würde, fo ift man gezwungen, einen. bigigeren 
Schmeljgang herbeizuführen, wobei dann ein 
heil des Eifens reducirt wird und fi mit dem 
rg ern ſchmelzenden &. Iegirt. Deshalb 
ällt. bei diefem Schmelzen in Schahtöfen faft 
niemals reines Kupfer (Garkupfer), fondern 
ein mehr oder weniger mit Eiſen verunreinigtes, 


das fogenannte Schwarzkupfer, das durch 
einen ſpaͤtern Oxydationsprozeß erſt gereinigt 
oder gar gemacht werden muß. In Gegenden, 
wo bie oxydirten Kupfererze in ſolcher Reinheit 
und Reichhaltigkeit auftreten, daß fie unmittels 
bar auf Garkupfer benugt werden fönnten, bat 
man die Anwendung und Zmwedmäßigkeit der 
Klammöfen noch nit genug erkannt. Wäre 
dies der Fall, fo würden jene Erze mit bei weis 
tem beffern Erfolge in Flammefen, als in 
Schachtöfen verſchmolzen werden, Diefe Defen 
find ganz dazu gefhaffen, die Temperatur fo zu 
ſchaffen, daß ſich das Kupferoryd reduciren 
kann, während der Eifengebalt als Oxyd in bie 
Schlacken gebracht wird. In den Schachtöfen, 
wo bie einzelnen Erzfäge diefer Rebuktioné— 
bige wegen bes Nahrüdens berfelben nicht 
lange genug ausgefegt find, u. wo man deshalb 
eine höhere Temperatur, bei welder ſich das 
Eifenoryd reducirt, zu geben gezwungen ift, iſt 
dies nicht zu erreichen. Ueberdies ift bei den 
weiten und fib immer mehr erweiternden 
Schmeljräumen der mens ungemein verfchies 
den und deshalb die Berfhladung eines Theils 
von Kupferoxyd uuvermeidlich. Die Schaͤcht⸗ 
Öfen, welche man zur Verhüttung folder oxyd⸗ 
baltigen —* anwendet, ſind, wie wir vorhin 
ſchon bemerkten, entweder ſogenannte Brillen— 
Öfen, oder Oefen mit offner Bruſt ven geringes 
rer Höhe, fogenannte Krummöfen. Das 
Schmelzen mit offener Bruft ift dem über das 
Auge vorzuziehen, obgleih das letztere in der 
Ausübung bequemer ift. Zu Ehefiy bei Lyon 
Bommen ſolche orndirte Kupfererze vor, und das 
dorten bauptfählib zur Kupferprodußtion bes 
nugte Erz ift die Rupferlafur, welches erft im 
J. 18312 get in großen Maffen entdedt 
wurde. Erft 13 Jahre fpäter nahm man das 
or eitig mit vorkommende Kupferoryd — 

othkupfererz — mit zur Verhütung. Der 
durdhfchnitelibe mittlere Kupfergebalt der 
Kupferlafur beträgt bei den reihen, weniger mit 
Erden gemifchten Erzen 36, bei den armen 20 
bis 25 Proc., der der Oxyde zwiſchen 40 umd 
67 Proc. Man fhmilzt über Krummöfen von 
fr ur Höhe, 3 Fuß Tiefe und 22 Zoll Weite, 
Die Korm liegt horizontal 14 Boll über der 
Dfenbruft. Der Vorherd befindet fih 2 Fuß 
über der Hüttenſohle, und in ihm ift ein Ziegel 
ausgefhnitten,, welcher mit dem Gpurtiegel 
durch die offene Bruft zufammenhängt und mit 
fhwerem Geftübe ausgefhlagen ift. Un der 
einen Seite liegt ber Abftich, und in bie Hüttens 
fohle it der Stichherd, zu dem eine Spur führt, 
eingefhnitten. Die Battirung des Erzes wird 
fo geftellt, baß ber Gehalt a 27 Proc. fteigt, 
als Flußmittel werben 20 Proc. Kalk u. 50 Proc, 
Schladen zu 100 Proc. Erz gegeben. Die 
Rothkupferer zſchlieche bindet man mit gebranns 
tem Kalk und Garfhladen zu Schmelzkuchen u. 
gibt der Beſchickung einige Proc. mit bei. Auf 
eine Gicht von 150 Pfd. Koake werden 200 Pfd. 
Beſchickung geſetzt. Iſt der Dfen im auten 
Gange, fo werden in 12 Stunden 10-14 Gich⸗ 
ten durchgeſetzt. Wenn der Vorherd, nach öfter 
rem Abziehen der Schladen, nad Verlauf von 
12 Stunden vol Metall ift, fo wird das @ebläfe 
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abgefangen, abgeſtochen, bie auf bem Schwarz⸗ 
kupfer fhwimmende Steinfhlade mittelft Waſ⸗ 
fer gefühlt u. abgehoben, hierauf das Schwarz» 
Bupfer gleichfals mit Baltem Wafler gefühlt u., 
in un geriffen, zum Garmaden aufbes 
wahrt. 

Außer Eheffy aibt es jedoch nur wenig Ges 
genden, wo folde Karbonate und Oxyde rein 
und unvermifcht mit kieſigen Erzen einbrechen. 


Iſt Dies der Fall, fo wird zugleich mit dem | 


Schwarzkupfer auch Rupferfteingewonnen, wels 
der alsdann Bwifhenprozefie nothwendig 
macht. Sehr häufig kommen die orydirten und 
kohlenſauren Kupfererze in Gebirgsarten vor, 
welde beim Schmelzprozeſſe durch Schlacken— 
bildung entfernt werden müſſen. Solche arme 
Erze würden die Zugutemachungskoſten in 
— ——— nicht tragen, fie find deshalb nur in 
ohöfen zu Gute zu maden. Ihr Kupferger 
halt, welder baufig weniger als 2°/, beträgt, 
würde bei dem Uebermaße der zu verihladenden 
Erden ganz verloren geben, wenn man nicht eis 
nen Vebikel hätte, denfelben anzufammeln, es 
ift dies der Schwefel. Deshalb find die armen 
Kupferoryde und Lohlenfauren Salze aub nur 
bann ſchmelzwürdig, wenn Biefige Erze gleiche 
geitig mit ihnen einbrecdhen, oder wenn man Ges 
egenheit hat, einen Zufag von Schwefelties zu 
eben. Im lepteren Kalle bedarf es keiner Mör 
Guns vor dem Rohſchmelzen, weil man den Zus 
fag von Schwefelkies beliebig verringern oder 
erböben kann. Im erfteren Kalle röftet man 
die Erze nur dann, wenn das Verbältniß der 
Kiefe uberwiegt und ein geringer Robfteinauss 
fall ein eben jo reines Ausbringen geftattet. 
Hieraus ergibt fih, daß das K. bei der er— 
ften Verſchmelzung der Erze faftniemals ſogleich 
als reines K., fondern, mit Ausnahme wer 
niger Fälle, faft jederzeit erft ale geſchwefeltes, 
als fogenannter Robftein, gewonnen wird, Das 
Verſchmelzen der Kupfererze auf Rohſtein nennt 
man das Rohſchmelzen oder die Robarbeit. 
Diefer Arbeit werden die gediegenen, die orydirs 
ten und Boblenfauren Kupfererze wegen ihrer 
Geringbaltigkeit, die Biefigen Kupfererje aber 
wegen ihres Schwefelgehaltes, welder fi turd 
einmaliges Röften und Schmelzen nicht entfer- 
nen läßt, unterworfen; deshalb findet aud bei 
allen Kupfererzen, mit wenigen Ausnahmen, 
ein und berjelbe Gang der Arbeit Start. Bier: 
aus gebt aber auch zugleich hervor, welch wich⸗ 
tige Rolle der Schwefel bei dem Kupferbütten- 
prozefle fpielt.. Er dient nicht allein als An⸗ 
fammlungsmittel für das reducirte Kupfer und 
erhöht dadurch das Ausbringen, fondern er ift 
zugleih aud ein Bräftiges Berfhladungsmittel 
und trägt dadurch wefentlih zur leichteren und 
zeineren Darftellung des Kis bei. Aus 
biefem Grunde darf die Werflüchtigung des 
Schwefels aus dem Robfteine, durd die Röſt⸗ 
arbeit, bei eifenreihen , kobaltiſchen, arfenikali- 
ſchen und antimonbaltigen Erzen und aus diefen 
erhaltenen Robfteinen, nicht zu weit getrieben 
werden, damit das Refultat des darauf folgen» 
den Schmelzprozeſſes nicht metallifbes, fondern 
ſchwefelhaltiges K. — fogenannter Koncentras 
tionsftein — fen, das von Neuem geröftet und 





bann erft zu Schwarzkupfer verfhmolzen wird. 
Bei der Röftung der fhwefelhaltigen Kupfers 
fteine, des Rohfteines, oder auch des Koncentra⸗ 
tionsfteines in offenen Haufen oder Etabeln 
wird ein Theil Schwefel in gefäuertem Zuftande 
verflüdtigt und hinterläßt die mit ibm in Vers 
bindung geftandenen Metalle im orpdirten Zus 
ftande, ein Theil des gefhwefelten K.s bleibt 
unzerlegt, und ein anderer verbindet fib mit der 
entftandenen Schwefelfäure. Bei dem Ber: 
ſchmelzen diefer Röftpoften kann das gefhwes 
felte K. keine Veränderung erleiden, fondern 
wird als Epurftein ausgebracht, und das oxydirte 
K. reducirt ſich gleichzeitig. Durch die Röftung 
fol alfo hauptfächlich eine Orydirung der im 
Erze oder Steine befindlichen Metalle bewirkt 
werden, nm bei der nächſtfolgenden, durd das 
Schmelzen mit Koblen bewirften Reduction, 
das leichter verjhladbare von dem weniger 
verfhla@baren zu trennen. Die Orybdation 
durch die Röftarbeit würde aber auf dem ges 
wöhnlihen Wege unmöglib und in befonders 
dazu Bonftruirten Defen ungemein fdwierig, 
langfamı und Eoftfpielig feyn , wenn die Metalle 
im Erze oder Stein nicht mit mehr oder wenis 
ger Schwefel verbunden, fondern im regulinis 
ſchen Zuftande befindlih waren, Se öfter des 
halb das gefhwefelte K. abwechſelnd geröfter 
und wieder im Schadtofen reducirend gef&mels 
zen wird, defto reiner und freier vonandern Mes 
tallen muß es werden, namentlih wenn man 
Quarze als Zufhläge mit aufgibt, indem die 
Kiefelfäure als krärtige Säure mir dem Eifens 
oxyde fehr ſchnell leihıflüffige Schludenverbins 
dungen bildet. Aus diefem Grunde röftet man 
aud die Robfteine, welche aus fehr arſenikaliſchen 
Erzen hervorgegangen find, nicht jo ftark, daß 
man bei deren Verſchmelzung Schwarz = R. 
erhält, fondern man benugt den Schwefelgehalt 
des Koncentrations ſteines, um ein neues Röſtfeuer 
geben und die Verflüctigung, fo wie die beim 
nächſten Shwarzkupferibmeljen folgende Vers 
ſchlackung des durch die Röſtarbeit gefäuerten 
Arfenits, völlftändiger bewirken zu fönnen. 
Nur die Unvolltommenbeit, unter welder die 
Schmelzung in den Schachtöfen vor fi gebt, 
ift eigentlich die Urfae, warum man bie erfte 
Röftung der Biefigen Kupfererze nicht gleich 
fo weit treiben darf, daß aller Schwefel gänzlich 
entferut und das K. im volkommen reinem Zus 
ftande dargeftellt wird; warum dies bei armen 
kupferoexyd⸗ und Pohlenfäurehaltigen Erzen 
nicht geichehen darf, haben wir weıter oben zu 
feben Gelegenheit gehabt; allein die kieſigen 
Erze könnten fo angereichert werden, daß man 
fie völlig todt röftere, wenn nicht ein fehr unrei« 
nes Schmeljprodußt befürdtet werden müßte. 
Die Behauptung der Düttenleute, daß man nur 
aus gejhwefelten Kupfererzen recht gute Gar» 
K. darftellen könne, ift deshalb micht ohne 
Grund. Bei der Verſchmelzung nickel⸗, kebalt⸗, 
antimon⸗, blei⸗, arſenikhaltiger, kieſiger Kupfer: 
erze bleibt beim Rohſchmelzen nicht ſelten eine 
reguliniſche Maſſe im Herde, cder auch im 
Stichherde unter dem Rohſteine zurück, welche 
die genannten Metalle in Verbindung von Eiſen 
und K. in ſich ſchließt, es iſt dies die ſogenannte 
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Mohfpeiie. Durch Orydation vor bem Gebläfe 
Bann diefelbe gereinigt, raffinirt und je nad 
dem vorwaltenden Beſtandtheile, auf Nidel 
oder Kobalt benugt werden. Ebenfo erbält 
man beim Verſchmelzen ſehr eifeuhaltiger Kur 
piererge bei der Schwarzfupferarbeit fogenannte 
@ifenfauen; welche einen nicht unbedeutenden 
Kupfergebalt befigen; fie verdanken ihre Ent⸗ 
ſtehung dem Mangel an Schwefel, alfo einer 
zu ſtarken Röftung des Erzes oder Steine. 
Um das K. aus ihnen auszuziehen, müſſen fie 
mit Schwefelties gefhmolzen, geröftet und dann 
einem reducirenden Schmelzen unterworfen 
werden. Ob dem Mohfchmeljen das Schwarz- 
Bupfermachen folgen Bann, oder obman legterem 
nicht lieber ein Koncentrationsfhmeljen voraus 
gehen läßt, hängt lediglich von den Beſtandthei⸗ 
len bes Aupfererjes =: ift viel Eiſen, Arſenik, 
Antimon ꝛc. in demfelben, fo röftet man den 
gefallenen Stein nur einige Male und ſchmilzt 
dann Koncentrationgftein; läßt fich diefer Pro⸗ 
seh vermeiden, fo wird freilid viel an Koften 
erfpart nd am Ausbringen gewonnen, Dieie 
Vorteile laſſen fih aber bei der Berarbeitung 
ſehr unreiner Kupfererze mit der Güte des aus» 
jubringenden Produßts nicht vereinigen. 

In Shactöfen ift der Gang der Kupferbüts 
tenarbeiten nur folgender: Bor Allem wird das 
Erz, es fen geröftet oder nit, mit oder obne 
Zuſah von Flüffen, immer aber mit einem Zus 
fuge von reiner Kupferfhlade, wozu man am 
Beiten die Schladen vom legten Schwarzku⸗ 
pferihmelgen nimmt, zu Robftein verfbmolzen. 
Der Zwed des Robihmelzens ift eigentlich die 
Abſcheidung der Erden und eines Theiles der 
verfbladbarften Metalle, namentlib des Ei⸗ 
fens und des Arfenits, und die Auffammlung 
Mr weniger verfhladbaren Metalle, im reguli⸗ 
ziihen Zuftande, mit Schwefel verbunden, im 
Rebfteines leuterer enthält demnach den koncen⸗ 
trirten Metallgehalt des Eryes im gefchwefelten 
Zuftande. Die bierauf folgende Arbeit des 
Steinröftens bat die Orydirung der Metalle zum 
Zwecke, und auf fie folgt entweder die Koncens 
tration oder die Schwarzfupferarbeit, wobei 
man ebenfalls einen Zuſchlag der früher gefalles 
nen Shwarztupferfbladen gibt. Das Produft 
der Koncentration ift Honcentrationsftein, wels 
ber als eine reinere Verbindung des K.s mit 
dem Schwefel angeiehen werden muß, obſchon 
in der Regel der Schwefelgehalt fchon fo geringe 
ift, daß er zur Sättigung des K.s nicht mehr 
ausreicht. Diefer Koncentrationsfteinwird nun 
abermals durch Röften aufgeichlofien und dann 
auf Schwarz⸗K. verſchmolzen; auch bei legterer 
Arbeit werden nur Schlacken vom vorigen 
Schwarzkupferſchmelzen zugeſetzt, und das er⸗ 
langte Produkt it Schwarz: K., alfo ein nicht 
von allen Metallen und namentlih von Eijen 
gereinigtes K., und etwas Spur⸗ oderDünnftein, 
weiber einem nädften Rofte mit beigegeben 
wird, damit fih der wenige in ihm enthaltene 
Schwefel noch verflüdtige: Die GefammtsKur 
pferfhmelgarbeit in Schachtöfen ift daber ein 
zwei⸗ oder dreimaliges Orydiren und ein zwei⸗ 
oder dreimaliges Reduciren, um dabei die mehr 
verfhladbaren Metalle von bem K. zu trennen, 
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wobei ber Schwefel wegen feiner nahen Vers 
wanbdtfchaft fo günftig auf das reine Ausbringen 
befielben wirkt. Als Beifpiel eines Schacht⸗ 
—— armer oxydirter, geſaͤuerter und 
ſchwefelhaltiger Kupfererze, laſſen wir hier den 
Kupferhüttenſchmelzprozeß mit Kupferſchiefern 
im Mansfeldifben folgen. Die Kupferſchiefer 
werden bort zuerſt geröftet, und n bewirkt 
daſſelbe in großen, auf Reißigwtlen aufges 
ſchichteten Haufen von 1600 bis 2400 Eentner 
unter Beobachtung ber Vorſicht, daß man bie 
an Bitumen reicheren, alfoleicht brennbaren, mit 
ben ſchwerer verbrennliben gut mengt. Die 
Haufen find in der Regel 6 Fuß hoch und bren⸗ 
nen 6, 8, ja bei ungünftiger Witterung fogar 
noch mehr Wochen. Bei diefem Röftprozefie 
wird das Bitumen verbrannt, der Schwere 
theilweife in Subſtanz, theilweife als ſchwefe⸗ 
lihte Säure verflüdhtigt, zum Theil bleibt er 
mit den Metallen verbunden, legtere, und nas 
mentlid das Eifen, werden orydirt, umdann mit 
Kiefelfäure leichter gut fließende Schladenvers 
bindungen zu geben. Das Gewicht der Erze 
ſchwindet bei diefem Prozeſſe um '/,, das Gefüge 
berjelben wird loderer und bie Farbe ſchmutzig 
gelbgrau. Man ſchmilzt über 14 bis 18 Fuß 
hohe Hoböfen mit Holzbohlen, mehr aber mit 
Koaks. Ge nad ihren vorwaltenden Beltands 
tbeilen werden die Schiefer als kalk⸗, then, 
eifenreihe zufammengatrirt und hierdurch bie 
Schladenbildung ungemein erleichtert. Woman 
es möglih machen fann, nimmt man 20 Gentner 
eifenhaltige, 14 Eentuer Palfige und 6 Centner 
tbonige Schiefer und ſchmilzt fie mit 2 Eentner 
Flußſpath und 3 Eentner baltigen Schladen 
vom Kupferfteins oder Schwarzkuͤpferſchmelzen 
nieder. Die eigentlihe Schmelzjung erfolgt mit 
einer 6 bis 8 Boll langen Nafe, um den Schmelze 
punkt mehr nah der Mitte des Schachtes zu 
bringen, in 15 Stunden fegt man 1 Fuder — 48 
Eentner Beſchickung durch und erhält dabei & 
bis 5 Centuer Kupferftein, der 30 bis 40 Pd. 
KR. und 2 bis + Lorb Silber enthält. Diefer 
Kupferftein, welder fich im Vortiegel anfame 
melt, enthält außerdem noch Schwefeleiſen, 
Schwefelzint, Arſenikkobalt, Arfenifnidel, und 
über ihm ſammelt fid die Schieferfhlade, welde 
febr rein und glafig ift und faum !/,, Proc. K. 
enthält, anz fie wird von Zeit zu Zeit abgezogen 
und an manden Orten zur Verfertigung von 
Schladenfteinen benugt, indem man fie ineiferne 
ormkäſten drückt, meiftentbeils aber auf die 
hladenhalde gebracht. Nur felten verwendet 
man fie als Zufhlag beim Rohſchmelzen, wohl 
aber beim Schwarztupferfhmelzen, Auch bei 
dieſem Schmelzen führte man bie erwärmte Ge⸗ 
bläfeluft ein und erlangte dabei ein bei weitem 
ſchnelleres Schmelzen und eine Kohlenerſparniß, 
erhielt zugleib aber auch eine etwas reichere 
Schlade. Der erhaltene Kupferftein wird nun 
entweder nah bmaligem Möften fogleichb auf 
Schwarz K. verfbmolzen, 3. B. auf den Eisle⸗ 
ber» und Mansfelderbütten megen des bedceus 
tenberen Silbergebaltes, oder vorber erft einem 
Koncentrationsfbmelzen unterworfen, wie auf 
der Kupferhammerbütte. Derfelbe wird deßhalb 
zerfhlagen, auf Reißholz und Kohlen in Röſt⸗ 
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ftabeln, je zu 60@entner, gefchichtet und der Roft 
nad jedesmaligem Zubrennen von Neuem zers 
fhlagen und aufs Neue geftürzt. Diefe Ope⸗ 
ration wird 3mal wiederholt, worüber ein 
Zeitraum von 4 Wochen verftreicht. Bei dieſem 
Prozeſſe bilder ſich ſchwefelichte Säure, das 
Schwefel⸗K. gebt in ſchwefelichtſaures Kupfer» 
orybul und nach und nah in fchmwefelfaures 
Orndul und Dryd über, Eifen, Zink, Kobalt, 
Nidel bilden ebenfalls ſchwefelſaure Salze. 
Diefer 3mal zugebrannte Stein, der Epurroft, 
wird über denfelben Shadtofen, unter Zufag 
von Schladen, verſchmolzen und gibt als Pro» 
dukt den Spur= oder Koncentrationsftein, den 
Prozeß aber nennt man das Spuren oder das 
Koncentrationsfbmelgen. In 2 Schichten oder 
24 Stunden werden 30 bis 40 Gentner Spurroft 
durchgeſetzt und dabei 15 bis 20 Eentner Spur⸗ 
ftein erhalten, die dabei fallenden Schladen gibt 
man beim Schieferſchmelzen als Zuſchlag bei. 
Der Gehalt des Spurfteines ift 50 bis Gu Pfd. 
Gar: K. und einige Loth Silber, das Uebrige bes 
ſteht aus Schwefel, Eifen und einigen andern 
Schwefelverbindungen. Diefer Spurftein wird 
nun zugleich mit dem beim Schwarzkupferſchmel⸗ 
gen erbaltenen Zünnftein zu 50 bis 60 Gentner 

ewicht in denjelben Moöftftätten auf einem 
Bette von Kobllöfbe und Reißig Gmal geröftet, 
wobei 7 bis 8 Moden Zeit verftreihen, Nah 
beendigter Gmaliger Röftung wird diefer Stein 
mit dem Namen Garroft belegt; er hat eine dem 
Rothkupfererze ganz gleiche Farbe, einen kör— 
nigen Brud, enthält häufig chen metallifches 
Kupfer und Pann nun auf Schwarz⸗K. vers 
fhmoljen werden, wenn man es an manchen 
Orten nicht vorzöge, aus die ſem geröfteten Spurs 
feine, nad jedesmaligem Röſten durds Auss 
laugen interrafienförmtg über einander geftellten 
Käften, welche 25 bis 30 Gentner fafjen, Kupfers 
vitriollauge zu erzeugen, welde in bleiernen 
Siedepfannen Boncentrirt, geflärtund in fupfers 
nen Pfannen kryſtalliſirt wird. Die ausgelaugs 
ten Öarrofte werden hierauf mit '/, abgelaugten 
Dünnfteinroften und "f, bis '/, Schieferfbladen 
gefhmolzen, wobei in 24 Stunden 60 bis 80 
Gentner Beſchickung durch den Dfen geben. 
Das Produkt it Schwarz⸗K. und Dünnftein ; 
erfteres wird, wie wir weiter unten zu feben 
Gelegenheit haben, auf Gar⸗K. verarbeitet, 
legterer aber von Neuem geröftet und auf 
Schwarz⸗K. verſchmolzen. 

In England, wo die Kupferbüttenarbeit nicht 
in Schadtöfen, fondern in Klammöfen betrieben 
wird, befolgt man ganz dajjelbe Princip, indem 
man die Erze fbmilzt, den erhaltenen Stein 
durch Berflübtigung des Schwefels orwbirt, 
von Neuem ſchmilzt und wieder röftet, um zu 
oxydiren. In demfelben Berbältnifie, als die 
Mafle beim Fortfchreiten des Prozeſſes im 

fammofen fbwefelärmer wird, ſucht man bie 

berflädhe des erhaltenen Probuftes auf man» 
nichfache Weife zu vergrößern, um ber Luft eine 
möglichft große Einwirkung zu verfchaffen. Die 
geröfteten Erze werden mit Koaken beſchickt, 
auf dem nicht ſchmelzbaren Herde des Flamm⸗ 
ofens aufgefegt und mit circa 30°, reinen 
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Schlacken von der vorigen Arbeit bededt und 
das Feuer ftnfenweife bis zur höchſten Schmelz 
bige verſtärkt. Iſt Alles in einen recht dünnen 

luß gerathen, fo erfolgt der Abſtich in einen 

tichberd. Der Stein wird nah dem Erkals 
ten von ber über ihm liegenden Schladegerrennt, 
zerſchlagen, in einem andern, oder aud in dem⸗ 
felben Flammofen erft geröſtet, dann wieder 
mit einem Zufage von Koaks geſchmolzen, von 
Neuem geröftet, und fo fortgefahren, bis endlich 
als legtes Produkt ziemlich reines K. verbleibt. 
Da in England fehr große Maſſen von K. ger 
wonnen und bedeutende Erzmaſſen von Amerika 
und Auftralien zugefübrt werden, fo wollen wir 
das dortige Kupferbüttenweien bier nod etwas 
genauer ins Auge faffen, denn es ift nicht zu 
leugnen, daß das Kupfer in der Dige ber 

lammöfen reiner als in den Schadhtofen- aus 

einen Erzen ausgebracht werben muß, obſchon 

entgegengefegt auch nicht geleugnet werden 
kann, daß dieſe Prozeffe bei weitem mehr 
Brennmarerial erfordern, weshalb man fie nur 
da mit Vortbeil anwenden fann, wo man viele 
und billige Steintohlen in der Räbe bat. 

Die Kupfererzlagerftätien Großbritanniens 
finden fi einerfeits im Ur: und Uebergangsges 
birge, im Granit, Talk: und Thonſchiefer jo wie 
in Serpertingekein, in Gornwales, Devonfbire, 
im Norden von Wales, auf der Infel Angleſea, 
in Weftmoreland, Lancasfbire und Eumberland, 
im füdweftliden Theile von Schottland, der 
Infel Man und im füdöftlihen Theile von Ir— 
land, weitläufiger in Gängen als in Lagern ein⸗ 
bredend, und wird auf ihnen bei weitem die 
größte Maffe des Kupfers auf jenem Infelreiche 
gewonnen; theils kommt aud im Ueberganges 
faltfteine Kupfererz vor, z. B. zu &cton in 
Staffordfbire, bei Alstonmoore in Cumberland 
u. ſ. w. Die Aufbereitung der Kupfererje ges 
ſchieht theils durch die Klaubarbeit, dur Zer⸗ 
pochen mit Dandfäufteln, durch Siebſetzen und 
Waſchen, theils durch Zerkleinern zwiſchen Wals 
zen, Pochen mittelft Pochftempeln an Waffer: 
oder Dampffraft und darauf erfolgendes Ver— 
wafhen auf Stoß⸗ und anderen Herden. Die 
Zahl der Kupferbütten ift ſehr groß, und alleın 
zwiſchen Noath bis Swanſea liegen ZOderfelben 
an der Meeres küſte, welche ihre Erze von Eorns 
walcs, wo Peine Steinfoblengruben vorhanden 
find, ſe wie aus anderen Theilen Englands, von 
Irland, Amerika, QAuftralien 2c. 20. durch Sees 
transport zum Verſchmelzen zugeführt erhalten. 
Außer diefen find nob Kupferbütten auf der 
Infel Anglefea und in Staffordihire. Wie wir 
bereit& weiter oben bemerkten, find die zum Ge⸗ 
fammteupferhüttenbetriebe angewandten Defen 
Flammöfen, fie untericheiden fidh durch ver« 
fbiedene Längen⸗ u. Breitenmaße, fo wie durch 
verfchiedene Arten von Thüren, in Möftöfen, 
Scmelzöfen, Garberde umd Glüböfen. Das 
Nöften der Kupfererze, welche außerdem noch 
Schwefelkies, Arſenikkies und erivas Binnerz, 
bei einem durchſchnittlichen Gehalte von 7'5, °F, 
K. enthalten, geſchieht, nachdem die ſchwefel⸗ 
baltigen Erge nah ihrer Reichhaltigkeit zuſam⸗ 
mengattirt find, in ‚den Nöftöfen. Eine Röfts 
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poſt befteht aus 65 bis 80. Eentr, umb 
alle’Stunden wird diefelbe gewender: Binmen 
einer 12ſtũndigen Schicht ift bie Operation in 
der Regel beendigt. Hierauf wirb das Erz in 
4 Deffaungen der Herdſohle, welche während 
des Röftprojefles mit eifernen Platten verfchlof: 
fen waren,’ in ben Raum umter dem Herdge⸗ 
mwölbe gebracht. Der Gewichtsverluſt bei der 
Röftung ift in der Regel=0, indemdas Gewicht 
des vet eig Schwefels dur den zutre= 
tenden Sauerftoff erfegt wird. Das erhaltene 
Möſtmehl ift ſchwarz von Farbe und befteht aus 
Schwefelmetallen und DOroden und verſchiedenen 
Erden; jene zerfegen fib beim nadfolgenden 
Schmelzen unter Abgabe von ſchweflichtſaurem 
Gafe und liefern wieder Schwefelmetalle, wäh: 
rend ein großer Theil des Eifenorydes mit ber 
Kiefelfäure, Thonerde und Kalt in die Schladen 
eintritt, Der Schmelzofen tft wie der Röftofen 
zwar auch eiförmig, aber Pleiner, Mittelft 
eines eifernen Trichters im Gewölbe wird ber 
Dfen mit dem Röftmeble beſetzt; — eine Thür, ber 
Keuerbrüde gegenüberliegend, dient dazu, das 
Erz zu bearbeiten u. die Schladen abzuzieben; 
eine zweite, an der Seite angebradte, die Herd⸗ 
foble zu reinigen und ben Dfen auszubeffern, 
beim Gebrauche bes Dfens ift fie fters verſchloſ— 
fen. Unter ihr liegt der Abſtich für den ge: 
fhmolzenen Kupferftein, welcher in eine mit 
Waſſer angefüllte Grube abgelaffen wird, in 
welcher ein eiferner Kaften ſteht, der die im 
Waſſer jerfpringenden Theile des Kupferfteins 
aufnimmt. Beim Schmeljen des geröfteten 
Kupfererzes werden Schladen vom Schmelzen 
des geröfteten Robfteing, fo wie nach Beſchaffen⸗ 
beit ded zu verfchmelzenden Erzes entweder 
Sand oder Kalf und überdies noch Flußſpath 
als Zufchläge gegeben. Iſt die erfte Poſt in 
Fluß gebradt, fo wird eine 2. Portion des ge⸗ 
röfteten Erzes in den Ofen gegeben, mit diejer 
eben fo wie mit der erften verfahren und biefe 
Eingabe fo lange fortgefest, bis fib eine bins 
länglibe Menge geibmolzenen Steins ange: 
fammelt bat, hierauf wird abgeflohen und der 
Stein, indem er in das falte Waſſer niederfällt, 
granulirt. Die mit Stein gemengten Schladen 
werden ausgelefen und einem neuen Schmelzen 
wgefegt, die andern aber auf die Halde ge— 
bafft, nicht felten formt man auch Badfteine 
zu Bauten aus ihnen, Der erbaltene Kupfer: 
ftein bar einen Gehalt von 32 bis 34 Proc. K., 
außer diefem beftebt er aus Schwefel u. Schwes 
feleifen. In 24 Stunden wird ein folder Dfen 
5mal gefüllt, und jede Schmelzpoft enthält 30, 
Eentner geröftetes Erz. Der granulirte Stein 
wird nun von Neuem in einem Ofen, demjenis 
gen, in weldem das Erz geröftet wurde ganz 
ahnlich, unter ununterbrodenem Umruͤhren des 
Steins und langfam verftärftem Feuer geröfter, 
um das Zufammenbaden zu verbindern; ein 
folder Röftprogeß dauert für 60 bis 70 Eentr. 
24 Stunden. Der:geröftete Stein wird nun—⸗ 
mehr unter Zufag von Schladen aus dem Raffis 
irofen, deren ' Kupfergebalt durch ben Schwes 

I des Kupferfteins unter Bildung von ſchwef⸗ 
liter Säure rebucirt wird, gefhmolzen. Bes 
merkt man hierbei, daß der Stein überröftet fey, 


fo fegt man noch etwas ungeröfteten zu. Wühe 
rend des Schmelzens zieht man die Schladen, 
welde das Anſehen und bie Eigenſchaften der 
Eifenfrifhfchlaten Haben und aus 50 Proc. 
Kiefelerde, 34 Proc. Eifenorydul (Zinnoxyd, 
Thonerde, Kalt, Magnefia) befteben, ab. Das 
geihmoljene Produkt iſt Koncentrationsftein 
und wird in eine mit Baltem Waller gefüllte 
Grube gelaffen und granulirt. Seine Farbe ift 
hellgrau, er läuft bräunlih an und enthält 60 
Proc. 8. Cine Schmelzpoft beſteht aus 20 
Eentr., u. die Schmelzzeit dauert 5 bis 6 Stun⸗ 
den. Die Röftung deſſelben erfolgt genau jo, 
wie die des Kupferrobfteins, und werden auch 
bet ihm 60 Eentr. in 24 Stunden gut geröftet. 
Beim nachfolgenden Schmelzen fallt ein Pros 
dukt, weldhes man in England Schwarzkupfer 
nennt, weldyes aber befjer mit dem Namen zwei⸗ 
ter Koncentrationsftein belegt würde; es enthält 
70—80 Proc. K.; man gieft es in Blöde, um 
es fpäter zu röften. Die gefallenen Schladen 
enthalten viel K. weshalb man fie beim Schmel⸗ 
zen des geröfteten Steins wieder mit zufchlägt, 
Nicht auf allen englifhen Hütten wird ein zwei⸗ 
ter Koncentrationsftein (Schwarztupfer) barges 
ftellt, man verhüttet vielmehr den Koncentras 
tionsftein unmittelbar auf Robkupfer. Dur 
das ſchwächere, aber öfter wiederholte Röften 
nimmt, da durch baffelbe die fremden Metalle, 
namentlich aber das Eiſen, möglichft vollftändig 
abgeſchieden werben, die Güte des Kes zu, und 
es findet beshalb eine reinere Ausiheidung def- 
felben Statt. Der zweite Koncentrationsftein 
wird in einem von dem Schmelyofen nicht ver= 
fhiedenen Dfen geröfter, man läßt dabei durch 
feirwärts angebrachte, nabe bei der Feuerbrücke 
gelegene Kanäle, einen Yuftftrom über das glüs 
hende Schwarzkupfer ftreiben; man fegt 25 
bis 30 Entr. Gußftüde auf die Herdſohle auf, 
lädt je nad der Reinheit derfelben das Glüh— 
feuer 12—24 Stunden wirken und führt den 
Dfen fo, daß die Hitze anfangs nicht die der 
Schmelzhitze ift, und nur zu Ende des Prozefles 
diefe erlangt wird, Durch dieje Röſtung wird der 
Schwefelfammtden flüchtigen Metallen verbannt 
und verflüdtigt, das Eifen und andere nicht jo 
flüchtige Metalle aber redueirt, es fallen hierbei 
zwar wenig Schladen, allein fie enthalten viel 
Kupferorydul und felbft meralliihes K. Das 
geröftere Metall wird in Sandformen abgeftos 
hen und beißt Robkupfer, Blafenfupfer, weil 
daſſelbe fbwarze Blafen auf der Oberfläche 
—— und ſelbſt im Innern blafig iſt. Dieſes 
lafen®upfer ift ein ziemlich reines, von Schwes 
fel, Eifen und anderen Metallen fat befreites 
Da die meiften K. nob mit anderen Mes 
tallen, namentlid aber mit Arfenit und Eifen, 
verumreinigt find, fo ift das nach der legten Ver⸗ 
ſchmelzung bes geröfteren. Koncentrationse, 
Spur: oder Dünnfteins erhaltene now nicht rein, 
fondern mit jenem, fo wie mit Nidel, Kobalt, 
Zink, Antimon, Binn, zuweilen auch mir Blei 
verbunden, wodurd es an feiner Feſtigkeit vers 
liere und fehr fpröde wird. Die Abſcheidung 
der genammten Metalle von dem Schwarzkupfer 
gefbieht dur das Garmachen oder Spleißen, 
nämlid burd ein orybirendes Schmelzen; bevor 
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wir aber baffelbe näher ins Auge faflen, haben 
wir noch über die Abfcheidung des Silbers, wel⸗ 
ches in fehr vielen Shwarztupfern enthalten ift, 
zu verhandeln, 

Die Enrfilberung des Schwarzkupfers kann 
auf breierlet Weife geſchehen, nämli entweder 
durch Bufammenfhmelzen deffelben mit Blet, 
wo erfteres dann mindeftens 9 Loth Silber im 
Eentner enthalten muß, wenn bie Koften der 
Entfilberung getragen werben follen, oder durch 
Amalgamation des Schwarzkupfers oder Kus 
pferfteine, oder durch “ffiatrang, wenn man zus 

leich Kupfervitriol darzuftellen beabfihtigt. 
Die Saigerarbeit ift nicht allein ein ſehr unvoll⸗ 
kommner und mit einem fehr großen Berluft 
von Kupfer, Blei und Silber verbunbener Pros 
zeß, fondern bedingt auch fo viele metallurgi« 
fche Arbeiten, mit den babei entftehenden Halb» 
und Zwiſchenvprodukten, fo daß die Silberſchei⸗ 
dung auf diefem Wege nur eine unvollkommene 
und mit aroßem Koftenaufwande verbundene 
genannt werden fann. Wir faben vorhin, daß 
unter 9 Loth nicht mebr entfilbert werben Pöns 
nen, fteigt derfelbe dagegen auf 20 Korb, fo fällt 
die Saigerung dann nicht mehr rein aus, und es 
wird eine zweite nothwendig, weshalb man bei 
reihen Silberdupfern gezwungen wird, fie mit 
ärmeren zu legiren. 

Beim Saigerprozeffe fommt es dor Allem 
darauf an, das filberhaltige Schwarzkupfer vor 
dem Einſchmelzen zu zcrkleinern, es geſchieht 
dies dur einen mittelt eines Düumlinges ges 
bobenen ſchweren Pochſtempels mit einem eifers 
nen Schube, mittelit deffen die hohl gelegten 
Schwarztupferfheiben zerbroden werden. Hier⸗ 
auf ſchreitet man zum ®erbleien deflelben, d. 
b, zum Zufammenihmelzen tes zerkleinerten 
Schwarzkupfers mit Weihblei, Werk: und 
ES hladenblei, vom Armfriſchen gefallen, mit 
Kraätzſchmelzblei, oder mit Bleiglätte. Diefer 
Prozeß wird das Friſchen genannt, und man bes 
wirft e8 auf Krummöfen von 5 Fuß Höbe, 2 
%uß 3 Zoll Tiefe, 1’/, Fuß binterer und 1 Ruß 
vorderer Dfenweite. &ie baben Bortiegel, welche 
in eine gußeiferne Stihpfanne von 2 Fuß oberer 
Weite abgeſtochen werden fönnen. ur felten 
wählt man für diefen Prozeß Flammöfen, weil 
die verſchiedenen oxydirten bleiifhen Produkte, 
welche beim Saigerhüttenprozeſſe abfallen, und 
in deren fernerweiter Zugutemachung ganz bes 
ſonders das Dekonomiſche im Berriebe liegt, bei 
YUnwendung von Schadhtöfen beſſer benugt 
werden fönnen, Man befhidt aweierlei Friſch⸗ 
ftüde, und zwar Arms und Reichfriſchſtücke. 
Bei erfteren fegt man zu 2"/, Eentr. Armblei 
3), Eentr. Schwarzkupfer von geringerem und 
böberem Gebalte und zwar bis 12 Loth, fc daß 
alsdann in 4’, Eentr. diefes Quantum enthals 
ten ift, der Eentr. alfo bis 3%/, Loth Silber in 
ſich einſchließt. Das beim Saigern diefer Arms 
friſchſtuͤcke fallende Werkblei ift nit reich 3 
nug zum Abtreiben, fondern muß zum Reichfri⸗ 
ſchen aufbewahrt werden. Bet legterem nimmt 


man reiberes Schwarzkupfer, filberbaltiges | für das Abtreiben erbält. 


Kupfer (Metallurgie). 





blei in folden Berhältniffen, daß auf Y, Eentr, 

' Schwarztupfer 2°/, Eeutr. Blei mit 18! Loth 
Silber, alfo im Eentr. 59, Loth Silber kommen. 
ft der Ofen angewärmt, fo gibt man erſt 
hladen vom vorigen Friſchen auf, um riten 

| Behißel für die fhmelzenden Metalle zu befoms 
| men. Sind diefelben tm Herde eingetreten, fo 
‚ wird zuerft bas Kupfer aufgegeben, imd wenn 
| dies niedergegangen ift, die erforderliche Menge 
Blei, oder bleiiſche Produkte. Man ftiht nach 
Berlauf von 7—8 Minuten ein Frifbftäd in die 
eiferne Korm ab, kühlt es mit Waffer ab, hebt 
es aus der Arifhpfanne und beginnt den Pros 
zeß von Neuem. Bet jedem durchgegangenen 
Friſchſtücke fallen circa 20 Pfd. Schladen oder 
6 Proc. Anf 100 Eentr. Friſchſtücke Auranie 





man 60 Kubikfuß Holzkohlen. Ein Friſchſtück 
wiegt 3'/, Eentr. und bat die Geftalt einer 
Scheibe, von einem Durchmeſſer von 2 Ruß und 
einer Stärte von 3—3'/, Bell. Die Schlacken 
hebt man für bie Krägarbeit auf, fie halten im 
Eentner Loth Silber. Man läßt das Fris 
fhen rafch geben, um eine zu ſtarke Oxydation 
zu vermeiden. Auf das Schmelzen folgt das 
Ausfaigern der Saigerftüde auf dem Saigers 
berbe. Lestere find entweder einfache oder 
doppelte ; man gibt wegen der Koblenerfparniß 
den doppelten ben Vorzug. Man legt biefelben 
mit ihrem binteren Ende an bie Brandmauer 
der boben Manteleffe, unter welche fie zu fteben 
kommen, fo daß diefe die Hinterwand des fäng= 
lien Steinkaſtens, welchen er bildet, abgibt. 
Die Vorderwand wird aus Mauerfteinen aufge 
führt und verantert. Im Innern diefer Wände 
werden von Biegelfteinen Bänke aufgeführr, bie 
mit qußeifernen Platten, den fogenannten Sai⸗ 
gerfharten, belegt werden, die einen Fall von 
etwa 20 ®rad gegen einander und zugleich einen 
Zwiſchenraum zum Abfließen des Bleies und 
zur Derftellung des erforderlihen Luftzuges ha⸗ 
ben. Zwiſchen bdiefen beiden Bänfen befindet 
fib der Raum zur Saigergaffe, fie wird am 
Boden biefes Raumes als eine ſchiefe Ebene von 
Geftübe gefhlagen. Eine Zwifhenmauer von 
Biegeln trenntnun oberhalb der Bänfe den Sais 
gerberd und bildet zugleih die innere Scheider 
wand derfelben. Der Schluß des Herdes wird 
mittelft Blehtbüren bewirkt. Nachdem die Sai⸗ 
ergaffen gereinigt und die Tiegel abgewärmt 
nd, werden 6 oder 8Saigerftüde mitder hoben 
Kante auf jedem Herde aufgefest, fo daß fie 
um 3 oder 4 Zoll von einander abftehen. Die 
Zwiſchenräume werben mit glübenden Koblen 
ausgefüllt und dann mit todten bedeckt. Bin⸗ 
nen '/, Stunde find fämmtlidbe Koblen in vollem 
Brande, die Saigerung beginnt, und die Gluth 
wird durch Aufgabe friiher Kohlen unterhalten, 
zugleih wirft man aber aud glühende Koblen 
in die Saigergaffe, damit fib das abfließende, 
filberhaltige Blei, das Werkblei, flüſſig erbält 
und nicht oxydirt. Iſt der Bortiegel voll, fo 
wird er in gußeiferne Formen ausgeballt, fo daß 
man Werfbleiftüde von circa ',&entr. Gewicht 
Nab Berlauf vo 
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Werkblei vom Armſaigern und vom Krägs | 4—5 Stunden find 8 Stücke abgeſaigert. € 
ſchmelzen, aber auch Blätte und reines Friſch⸗ fallen von 40 Friſchſtücken bei einem Aufwande 
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von 124 Aubikfuß Koblen und , Klafter Holz, 
83 Eentr. Werkblei mit einem ilber balte von 
7—-7/, Loth und 2'/, Pfd. Kupfer. Werben bie 
Armfriibftüde gefaigert, fo gewinnt man von 
40 Stüden 66'/, Eentr. Humfriföblei, welces 
45 Loth Silber im Eentner enthält und nicht 
um Ubtreiben Bommt, fondern beim Reich fri⸗ 
ben genommen wird. Bei der Saigerarbeit 
muß die Temperatur nur ſehr langſam gefteigert 
werben, weil nur dadurch ein reineres Abfaigern 
möglich ift, ohne die Saigerftüde felbft in Fluß 
* bringen. Aber auch beim vollkommenſten 
etriebe gewinnt man nur 0,85 des in ben Sai⸗ 
gerftüden enthaltenen Silbers und Bleies, Die 
auf dem Saigerberde zurüdbleibende, ſchwerer 
ſchmelzbare 8egirung von Kupfer, Blei umd 
Silber hat eine löcherige, poröfe Textur, ſieht 
wie ausgefrefien, bat eine röthlichgraue Farbe 
und beißt Kiehnſtock. Sie läßt fib durds Sai⸗ 
gern nicht wieder entbleien und entfilbern. Die 
Kiehnſtöcke enthalten mindeftens '/,, meiftens 
aber '/, Blei oder vielmehr 0,15 ihres frübern 
Gehaltes an Silber und Blei. Man unterfheis 
det Reichfriſchkiehnſtöcke, welhe beim Saigern 
ber Reibfrifbftüde fallen und etwa 35 Loth 
Silber im Eentnerenthalten, und Armfriſchkiehn⸗ 
ftöde, von den Armfrifhftüden fallend, welche 
noch 2-2'/, Loth Silber enthalten. Ein Mer 
benproduft beim Saigern find die Saigerdör— 
ner, Abgänge, welche dadurch entſtehen, daß 
egen das Ende bes Saigerns eine fehr ftarke 
ige gegeben wird. Sie beftehen aus Kupfer: 
erydul und Bleioryd, enthalten im Eentner 2'/, 
Loth Silber, find durch Oxydation eines Theile der 
Friihftüde entftanden und bleiben als eritarrte 
Maſſen in der Saigergaffe —— von 40 Sai⸗ 
gerſtücken erhält man 5—15 Centr., welche man 
dem Dörnerſchmelzen unterwirft. Das Reichs 
blei, Treibeblei, wird auf dem Silbertreibeherde 
— f, Silber — abgetrieben, bie dabei fallende 
Glätte wird theils beim Frifben wieder mit zus 
geihlagen, theils mit der Sohle des Treibeher⸗ 
des beim Dörnerfbhmelzen mit zu Gute gemadt, 
Die Klehnſtöcke müffen nun durch das Darren fo 
viel als möglih von den in ihm enthaltenen 
Metallen, namentlih dem Blei, befreit werden, 
bevor man fie dem Garmadhen unterwerfen 
ann. Das Darren ift nichts weiter, als eine 
fortgefegte Saigerarbeit, nur wird bier das 
Blei, fobald es auf der Oberfläche des Kiehn— 
ſtockes zum Voerſchein kommt, durd die Luft 
orydirt und zugleib aud die Orydation des 
Kupfers befördert, während beim Saigern, wo 
der Zutritt der Luft durd das Borbandenfeyn 
glühender Kohlen abgehalten wird, das Werks 
bigi metalliſch abflicht. Der Prozeß findet in 
J eigens dazu kenſtruirten Ofen Statt, wel⸗ 
ber Aehnlichkeit mit dem Saigerherde bat, aus 
einem länglich vieredigen, mit einem Gewölbe 
überſpannten Raume beftebt und an der vordern 
ſchmalen Seitenöffnung offen ift, melde Oeff⸗ 
nung nad der Füllung des Dfens mit einer gro⸗ 
Ben qußeifernen Thüre verſchloſſen wird, Länge 
den längeren Seitenwänben find niedrige, von 
einander abftehende parallele Mauern, jogen. 
Auffagmauern, auf welde die zu barrenden 


Meyer's Conv.⸗Lexicon, Bdo. XIX, Abthl. 1. 


Kichnftöde aufgeſtellt werden, angebracht. Zwi⸗ 
ſchen denſelben befinden ſich die Darrgaſſen, welche 
theils zum Einlegen bes Brennmaterials dienen, 
tbeils zum Auszieben ber Darrfchladen, welde 
auf einer ſchiefen Ebene beranterlaufen, benugt 
werden, An der Rüdwand find in verfhiedenen 
Höhen zum Regieren bes Feuers u, zum Abzuge 
bes Rauces Deffnungen angebradt. An einer 
Geitenmauer befindet ſich noch eine eiferne 
Thür welde dazu benugt wird, um den Ofen 
leichter füllen und leeren zu können. Nachdem 
bie Darrgaffen mit Holz gefüllt und die Kiehn⸗ 
ſtöcke fo aufgeftellt find, daß die der einen Auf⸗ 
fagmauer ſich gegen die der andern lehnen, u. 
ber ganze Dfen voll iſt, wozu 150—250 Eentner 
ebören, wird bie eiferne Wand mit Lehm vers 
Äriden, und man zündet durch geſpaltenes Holz 
das Feuer in den Darrgaſſen an. Bom Ans 
fange gibt man nur wenig ige, wodurd vor⸗ 
erft nur Werkbler abfließt, weldhes fib beim 
Erkalten des Kicbnftodes beim Saigern auf den 
Scharten ausgefaigert hatte, aber nicht zum Ab⸗ 
fluffe gelangen konnte, Iſt diefes adgeflofien, 
und es zeigt fi der Darrroft, ein Gemiſch von 
Bleioryd und Kupferorydul, fo wird nab Ver— 
lauf von 5—6 Stunden (nah dem Anfeuern) 
ftärkere Hige gegeben. Der Darrroft zeigt ſich 
10—15 Stunden, fließt in die Darrgaffe nierer 
und wird alle 2 Stunden mittelft Krüden bers 
vorgezogen und in Waſſer abgelöſcht. Nah 
Berlauf diefer Zeit fließt nur noch wenig mehr 
nieder, weil das Blei von ber Oberflähbe faſt 
vollftändig abgedarrt ift und erft von dem Blei 
aus den innern Schichten des Kiehnftodes wies 
ber erjegt werden muß. Man mäßige daher bie 
Hige, ſchließt die Zuglöder, welche Dämpfung 
3—4 Stunden andauert; ſebald fib aber ber 
Darrroft wieder reihliber zeigt, werden die 
Zuglöder geöffnet, die Hige verſtärkt und das 
Abfließen des Darrroftes vermehrt, bis nad 
Verlauf von 6 oder 8 Stunden bie ganze Opes 
ration beendigt wird. Man öffnet nun den 
Dfen, bridt die abgedarrten Kiehnſtöcke — 
Darrlinge —glübend aus und löſcht fie in einem 
Sumpfe mirtelft falten Waffers ab, um dadurd 
die Ablöfung des faſt im verglasten Zuftande 
befindliden Pickſchiefers zu erleichtern, welder 
dadurch eines Theils abfpringt, ſich andern 
Theils aber mit einem Spitzhammer beifer abs 
Elopfen läßt. Derjenige Theil des Darrrofteg, 
welcher mit der Sohle der Darrgaffe, wenn 
diefe niche mit eifernen Platten belegt it, fi 
vereinigt bat, beißt Darrfoble und wird wie 
der Darrroft in ber Nacharbeit zu Gute gemacht, 
Man nimmt an, daß der Eentner Kiehnſtöcke 
66°, Eentner Dartrlinge, 33 4, Darrroft, 3 Darrs 
ſohle und 7%, Pidiciefer ausgibt. Zum Abe 
darren von 100 Gentner Kiehnſtöcken bedarf 
man 1'/, Klafter Holz. Auf diefen Prozeß 
folgt nun das Garmachen ber Darrlinge, 
theils in Herden, theils in Flammöfen. Wir 
werden diefen Prozeß weiter unten bei dem 
Garmaben des Schwarzkupfers Bennen lernen 
und haben bier nur noch die Zugutemahung 
der beim Saigern gefallenen Ubfälle zu behans 
bein, Das Gekrähz, die Schladen u. ſ. w. wer⸗ 
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ben, nachdem fich gehörige Mengen berfelben 
angefammelt haben, vierteljährigeiner Schmels 
zung unterftellt, welhe man mit dem Namen 
„das Krägfcbmelzen‘ od. die Dörnerarbeit" bes 
legt, um die in ihnen enthaltenen werthvollen 

etalle, Blei, Silber und Kupfer an Gute zu 


machen. Die Darrfohle wird für ſich geſchmoͤl⸗ 
zen, wobei alddanı das Darrofenzeug, eine Les 
— von Kupfer, Blei, Nickel, Kobalt, Eiſen, 

ilber, letzteres bis 8 Loth im Centner fällt, 
weshalb man daſſelbe auch theilweiſe beim Abs 
treiben zufegt. Die abfallende Schlacke iftrorb 
von Farbe, enthält ziemlib viel Bleioryd und 
Kupferorpdul und wird dem Schladenfchmelzen 
unterworfen. Das eigentlide Krägichmeljen 
beſteht im der Zugutemadhung ber Friſchſchlak⸗ 
en, der Saigerdörner, der Glätte, des Derdes, 
des Darrroftes, bes Pickſchiefers, des Ausger 
waſchenen — eines Schliebs aus metallifben 
Ofenbrüben von fümmtliben Schadtofenr 
Schmelzen, welde gepocht und verwaſchen wer⸗ 
den — mit bem Zujage von etwas Schwarzfus 
pfer, wenn nämlih das Gekrätz nicht K. 
genug enthält, um ein Berbältnid von n 11 

lei zu bedingen, Sämmtliche Kräge wird in 
einem Haufwerke von circa 70 Gentner über 
einen Hohofen von 14 Fuß Höhe u. mit einem 
* Vortiegel verfhmolzen; der Prozeß dauert 4 
Stunden, Alle Bierteltunden wird ein 
Schmelzſtück von 2'f, Centner abgeſtochen, 
außerdem fallen einige 20 Eentner Schlacken, 
welce reihe Schladen genannt werden. Die 
Schmelzſtücke werden gefaigert und liefern 25 
Centner Schmelzblei von 2 — 3 Loth Eilberges 
balt, weldhes bei der Friſcharbeit zuges 
fest wird, 6 — 7 Eentner Kiehnſtöcke — 
Schmelzkiehnſtöcke — und 4 — 5 Eentner Sais 
aerdörner. Die reibe Schlade gibt 40 — 42 
%/, Bleioryd und Kupferorndul. Auf diefe Ars 
beit folgt das Schladenfhmelzen, bie reiche 
Schlade wird zugleid mit rother u. Garſchlacke 
über denfelben Oren mit einem Zuſchlage von 
Waſcheifen verſchmolzen, um durch eine Reduk⸗ 
tiondarbeit die metalliihen Oxyde zu Gute zu 
maden. Hierbei fallen fogenannte Schladens 
ftüde, die den Schmel;ftüden hinſichtlich der 
Zufammenfegung äbnlih find und aus Blei, 
K., Silber, Eifen ꝛc. befteben, und Schladen, 
welche noch 20 — 225, Orvpde enthalten u. ein» 
mal veränderte Schladen genannt werden. 
Beim Schmelzen berfelben erhält man gleiche 
Produkte, Die hierbei fallende zweimal veräns 
derte Schlade enthält nod 13 — 15°, Oxvde, 
weshalb fie zum dritten Dale gefhmolzen wird, 
wobei alddann die dreimal veränderte Schlade 
fallt, die als zu geringbaltig über die Halbe ges 
ſtürzt wird. Mir ftatt mit Holzkohlen mit 
Koafen geſchmolzen, fo ift man durch zweimalis 
ges Schladenverändern im Stande, diefelbe auf 
einen Gebalt von 4,12°/, Bleioryd u. 0,18 Ku⸗ 
pferormdul berab zu bringen. Die bei dieſen 
Schmelzungen fallenden Schladenküden wer: 
den geſaigert, dabei fällt Schladenblei, welches 
zur Arifhbefhidung angewendet wird, und 
Schlackenkiehnſtöcke. Man pfleat bie und da 
die Schmelz⸗ und Schladenkichnftöde für fich 
zu Darren und gar zu machen, weil das K., wels 


des von ihnen erhalten wird, a rein ift, 
an andern Orten macht man alle 3 Sorten von 
Darrlingen zugleich gär, was für die Güte des 
8.6 aber nicht vortheilhaft ift. 

Hewill bat fib eine Methode patentiren 
laſſen, nad welder bas filberhaltige K. ges 
ſchmolzen u, in einem eifernen Keffei mit einer 
dem Silbergebalte entfpredenden Menge von 
Blei —— wird. Bei langſamem Erkalten 
ſcheidet ſich das früher erſtarrende K. oben ab 
u. kann von dem ſilberhaltigen Blei getrennt 
werden. Es bleibt jedoch dabei etwas Blei u, 
Silber im K. zurüd, das legtere wird daher 
zerfhlagen u. mit Koble vermengt in verſchloſ⸗ 
fene eiferne Cylinder, die nur eine Heine Aus⸗ 
flußöftnung baben, dem Saigerproyeffe unters 
worfen, wobei das filberbaltige Blei abfließt u. 
das K. rein zurüdbleibt. Das filberbaltige 
Blei wird dann wie gewöhnlich abgetrieben, 
Wie wir weiter oben zu feben Gelegenheit hats 
ten, mifcht fih das Silber in K. nur in einem 
gen ifien, ron niedrigen und aud nicht hoben 

?erbältniffe mit dem Blei, legteres ift aber nur 
ſchwer vollfommen vom K. und zwar feldft 
durch die Übtreibearbeit zu entfernen; da num 
daſſelbe fo ſehr nachtheilig auf die Güte des 
legtern einwirkt, fo kann das eben angegebene 
Verfahren in der Kupferbüttenfunde Beine Ans 
wendung finden, 

Ausb mittelt des Amalgamationsprozefles 
ſcheidet man das Eilber aus dem Schwarz Kt, 
u.dem geröfteten Hupferfteine ab; man bat dies 
fes Verfahren zuert im Mansfeldifhen einges 
führt. Der beim Schmelzen der geröfteten Kus 
pferfciefer mit den geeigneren Zuſchlägen ers 
baltene Kupferftein wird gepocht gemahlen, 
roh geröftet, mit Kalk und Salz gemengt ımb 
ganz gut mit Salzlauge angefeuchtet. Die 
Malte wird dann getrecknet und wieder ges 
mahlen, endlich aber bei ſtarkem Feuer fo lange 
geröftet, bis eine Zeitlang eine deutliche Ente 
widelung von Salyfäure Statt gefunden batz 
das jo geröftete Mehl wird alsdaun in guß—⸗ 
eifernen oder hölzernen Ruffern der Amalgas 
mation unterworfen (f. Arr. Silber). Bei 
dem NRöften des Kupferfteins bilden fib zuerſt 
ihwefelfaure Salze, 3. B. fhwefelfaures Aus 
pferoryd, Eifenoryd, Silberoxyd, bei ber 
weitern Behandlung des Kupferfteinmebhles mit 
Kalk u. Kocfalz aber Kupferoryd, Eiſenoxyd 
und Eilberorwd. Letzteres zerfegt ſich mit dem 
Kochfalze fo, daß Chlorfilber und freies Natron 
entftebt, und außerdem bildet fib noch erwas 
Gyps. Das Freiwerden von Salzfäure bei 
ſtarkem Röftfeuer wird ebne Zweifel dadurch 
bedingt, daß das Eifenoryd auf noch ungefgge 
tes Kochſalz einwirkt und bei Gegenwart von 
Waſſerdampf aus demfelben Salzſäure entwik⸗ 
kelt. Eine Bildung von —— bei 
gleichzeitiger Gegenwart von Kalt, Bann dem⸗ 
nah gar nicht Statt finden, da Kochſalz und 
Kupfereryd ohne alle Wirkung auf einander 
find und fhon aus dem zuerft entftandenen 
fhweielfauren Kupferoryd dieſes letztere durch 
Kalk ausgeſchieden worden iſt; eben ſo weni 
kann ſich Eiſenchlorid bilden, da von dem — 
Röften entſtandenen ſchwefelſauren Eiſenoxyd 
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any baffelbe gilt, wie von dem Kupfervitriol 

ei deſſen Zufammenbringen mit Kalk. Wird 
beim Röftprozeffe ein Ueberfhuß des letztern 
genommen, ber ſchon beshalb angewandt werben 
ntuß, um das vorhandene K.» u. Silberfalz zu 
zerlegen, fo ift auch alle Schwefelfäure an ben 
Kalt getreten, u. es bat fi fein fchwefelfaures 
Natron gebildet. Bei demmeitern Amalgamas 
tionsprozeffe bildet ſich durch bie Anwendung 
der eifernen Fäffer Chloreiſen u. metalliſches 
Silber; werben hölzerne angewandt, fo gibt 
ntan Eifenabfälle zu._ Das merallifhe Silber 
wird num durch Quedfilber aufgenommen, letz⸗ 
teres zu Amalgam durch Leder gepreßt und bas 
Queckſilber in Dampfgeftalt von dem Silber 
getrennt. 

Erft in biefem Jahrhundert wurbe bas Ber: 
fahren, das Silber vom K. mittelft koncentrir— 
ter Schwefelfäure zu trennen, in Anwendung 
gebracht, und man belegte diefe Manipulation 
mit dem Namen „Affiniren bes Silbers". Bei 
diefem Verfahren fheidet man auch zugleich 
den geringen Goldgehalt des Silbers von "200 
— 1 ‚ welden man früher wegen bes hohen 
Preiles der anzumendenden Salpeterfäure nicht 

ewinnen konnte, ab. Derfelbe trägt bei der 

illigkeit der Schwefelfäure jegt allein bie 
Scheidefoften. Das K. wird gefhmoljen und 

ranulirt; beſteht es in Münzen, fo werden dies 

efben nur durdgeglüht, um fie vom anhängen: 
den Schmuge zu befreien. Hierauf kocht man 
dieſe fo vorgerichteten Poſten mit Poncentrirter 
Schwefelfiure. Die Menge ber legtern richtet 
ſich nah der Befchaffenheit der Legirung; K 
verlangt bei weitem mehr Säure als Silber. 
Die Gefäße, welde man anwendet, find entwes 
ber von Eifen oder von Platin, bei legtern 
braucht die Schwefelfäure nicht Poncentrirt zu 
ſeyn, man fann fie dann anwenden, wie fie beim 
Abdampfen in Bleipfannen, nämlich von 55 — 
60° nad B, gewonnen wird. Bei bdiefem Ko: 
ben löfen fih K. und Silber, das Gold aber 
bleibt zurüd. Letzteres wird nun nochmals in 
einem Platin= oder Goldkeſſel gekocht, dann gut 
ausgewafhben und getrodnet, worauf man es 
mit etwas Salpeter in einem Graphittiegel zus 
ſammenſchmilzt. Die Poncentrirte Auflöfung 
des Ichmefelfauren K.= und Silberoxyds wird 
beif in bleierne Pfannen gegoffen, mit Regen 
waffer verdünnt und durch Einftellen von Ku— 
pferplatten zerfegt. Das Silber ſchlägt ſich 
metallifch nieder, wird abgewaſchen, getrodnet 
und mit etwas Salpeter und Borar gefhmols 
zen, um die geringen Spuren von beigemifchtem 
RK. weg zu fhaffen. Beſſer würde es feyn, das 
Süber auf einem Rote mit Blei fein zu bren— 
nen. Das aufgelöfte fhwefelfaure Kupfer: 
oxyd, weldes Ueberfhuß von Säure enthält, 
wird bann noch mit Kupferafhe, Hammerſchlag 
oder KAupferabfällen gefättigt und zur Krnftallis 
fation gebrabt. Der gleichzeitig in der auge 
befindlibe @ifenvitriol, mit welbem noch Kus 
pfervitriol gemiſcht tft, kann dadurch rein erbals 
ten werden, daß man nad zweimaligem Aus— 
Erpftallifiren des Kupfervitriols das zurüdger 
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legtes Eifen metallif fällt und bas ſchwefel⸗— 
faure @ifen, nachdem bie Flüffigkeit filtrirt und 
eingedampft ift, aber als Eifenvitriol auskry⸗ 
ftallifiren läßt. 

Wie wir weiter oben faben, fo ift das durch 
bie legte Verfchmelzung bes Steins erhaltene 
K.noch nicht rein, fondern mit @ifen und andern 
Metallen zu dem Vor Schwarz, vers 
einigt. Die Abſcheidung jener Metalle von 
dem Schwarz⸗K. geſchieht durh das Garnıa= 
chen ob. Spleißen, nämlid durch ein oxydiren⸗ 
des Schmelzen. In England bedient man fi 
hierzu der $lammöfen, melde von den Kupfers 
ſchmelzöfen nur wenig abweichen, infofern näm⸗ 
lich die Sohle des Derdes nah der Arbeits— 
thüre am entgegengefesten Ende des Ofens ges 
neigt ift, ftatt nach der Seite, um von dort aus 
das Garkupfer aus einem angebradten Sums 
pfe ausfhöpfen zu können. ie Soble ift aus 
Sand geihlagen und das Gewölbe höher, Dan 
fegr die Gußftüde auf der Herdſohle auf und 

ibt anfangs nur mäßige Hige, verftärkt dies 
elbe aber nad u. nach fo, daß nad Berlauf von 
6 Stunden das K. gefhmolzen iftz; die wenigen 
Schladen werben abgezogen, fie befigen eine 
rothe Farbe, find ſchwer und enthalten viel Ku—⸗ 
pferorpdul, Zeigt nun nad genommener Probe 
das K. einen Gehalt von Oxydul, welches aus 
bem Bruce beffelben und der Hige des Ofens 
erkannt wird, fo bededt der Schmelzer bie Obers 
fläche deffelben mit Holzkohlenlöſche, hält fo» 
dann Birkenftangen hinein und bewirkt dadurch 
eine beftige Gasentwidelung und ein ſtarkes 
Auffbäumen. Diefe Operation wird unter 
Aufgebung von Koblenlöfhe zeitweilig und 
zwar fo lange fortgefegt, bis der Garmader 
überzeugt ift, daß die volltommene Gare eins 
getreten fey. Man erkennt dies an der lichtro—⸗ 
tben Farbe, dem freien Korne, dem Seidens 
glanze auf ber Bruchfläche, der Weichheit und 
der Hämmerbarkeit ohne Kant:nriffe. Sind 
diefe Eigenfhaften vorhanden, fo wirb das 
Garkupfer mittelft eiferner, mit Lehm überzo— 
gener Ausſchöpfkellen ausgetragen und in gufßr 
eifernen Flaſchen von 18 Fon Länge u. 12 Zoll 
Breite bei 2 — 2"/, Zoll Stärke getragen. Der 
ganze Prozeß dauert 19 — 20 Stunden. In 
den erften 6 Stunden findet eigentlih nur ein 
Nöften Statt, erſt 4 Stunden fpäter tritt der 
für das Garmaden geeignete Zeitpunkt ein, 
welches 5—7 und mehr Stunden dauert. Man 
fegt in einen Dfen 60— 100 Eentner, Der 
Garprozeß ift der fchwerfte aller Kupferbütz 
tenprozeſſe, e8 gehört große Uebung und ein gu⸗ 
tes Auge dazu, um den richtigen Zeitpunßt der 
Gare genau zu erkennen. Das K. verliert 
leicht an Reftigkeit, wenn es zu lange mit Kohle 
und ben Birfenftangen in Berührung war, und 
befommt eine ins Gelbe fallende Farbe, ftarken 
Glanz und faferiges Gefüge. In diefem Falle 
muß es aufs Schnellfte vonder Koblenlöfhe bes 
freit und die auf der Seite befindliche Thür ges 
Öffnet werden, um das treibende K. einem Lufte 
ſtrome ausjnfegen. Das K. erlangt nämlich 
vor der vollfommenen Gare etwas Sxydul, ift 
alfo übergar, verliert aber beim Schäumen 
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biefen Sauerftoffantbeil, welcher dem K. feine 
Debnbarkeit beuimmt; leicht nimmt es nun 
aber wieder Koblenfteff auf, wird dadurch zu 
jung und dur benfelben zu fpröde. Bat es 
einmal Koblenftoff aufgenommen, fo oxydirt 
es fih nur fehr langſam an der Luft, indem ber 
———— dieſen Prozeß verhindert. 
Geht der Garprozeß in Folge der Beimifhuns 
gen von Zinn, Mismurb, Antimon fehr fhwer, 
fo fegt man etwas Blei als Neinigungsmittel 
binzu, denn daſſelbe befördert dadurch, daß es 
felbft fehr leicht erydirbar ift, au die Oxyda⸗ 
tion ber andern das 2. verunreinigenden Mes 
talle, Bierbei muß das Metall beftändig ums 
aerübrt werben, damit der Luft eine recht große 
Oberfläche dargeboten wird; ſonſt würde fid 
ein Theil des Bleies mit dem K. verbinden u. 
ein ſchlechtes Produkt geben. 

In Deutfblond macht man die Schwarz K. 
und Darrlinge entweder auf dem großen ober 
dem Pleinen Garberde gar. Der große deut: 
ſche Garherd aleicht im Wefentliben dem Sil⸗ 
berabtreibeberde, doch ift der ſtärkern Hige 
wegen, welche zum Garmadhen des Kes erfoders 
lich ift, die Haube deffelben ftets aus Backſtei⸗ 
nen gemauert und bie Herdſohle, auf welcher 
man ſchmilzt, ift aus leichtem Geſtübe gefchlas 
gen. Statt einer Schürgaffe bat diefer Herb 
zwei Klammenaafien von ? Fuß Höbe und 8 
Zoll Weite. Unter den Flammengaſſen fteben 
2 Sticbtiegel außerhalb des Ofens auf der Hüt⸗ 
tenfoble zur Aufnahme des gar armadıren Kes. 
Man fest gegen 60 Gentner auf einmal in 
einen folden Oſen ein. Geſchürt werden diefelben 
mit Holz⸗ oder Steinfoblen; auch fegt man dem 
Schwarz-K. nicht felten Blei zu, Damit es unter 
Einwirkung des Gebläfes ſchneller aare u. ein 
reineres K, ausgebraht werde. Zu Chefin jest 
man 60 Gentner Schwarz⸗K. in einen Ofen ein. 
Eobald daffelbe eingeibmolzen, läßt man das 
Gebläfe an, es beredt ſich nun die Oberfläche 
des Metalls mit einer ziemlich ftarken Sage von 
Shladen, welche abgezogen wird, Nach Bere 
fauf ven einigen Etunden ift wieder Ehlade 
vorhanden, welche im Uugenblide, wo fie fi 
zeigt, fogleih abgezogen werden muß, Damit der 
einwirkende Wind die Oberfläde des flüfligen 
Metalls beftändig beftreiben fann. Nah 4—5 
Stunden bat die Schladenbildung aufgehört, 
worauf das Feuer vermehrt wird, Nunmehr 
tritt ein heftiges Kochen des geſchmolzenen K.6 
ein, weldes zuweilen nur 'f, Stunde, zuweilen 
aber auch I Erunde anhält und endlich von felbft 
aufhört. Nab Verlauf von 3, Stunden ift die 
Gare vorhanden, der Garfpan wird genommen ; 
ift derfelbe genommen und die flüffigae Garmaffe 
wird in die Stihtiegel — Spleißherde — ab» 
gelaften, fo erhebt fih von denfelben aus ein 
rötbliber Dampf von unendlich feinen Kupfers 
körnchen, welde mit ciner Orpdulrinde umgeben 
find: Dies ift das Spratzen des K.6. Aus den 
CS pleifderden wird das K. in Scheiben gerif: 
fen und bdiefelben in Waſſer abgelöfbt. Im 
einem folben Dien dauert das Garmachen 16-- 
17 Stunden, und ber Ubftih bat je nad ber 
Reinheit der Schwarz⸗K. ein Gewicht von d— 
50 Eentner. Der Rerluft beträgt 2—3 Cent⸗ 


ner, und an Garfdladen fallen gegen 11 
Eentner. 

Eine der gewöhnlihften Borrihtungen zum 
Kupfergarmaden ift der fogenannte kleine Gars 
berd. Es ift dies eine reine Eſſe mit einem Ges 
bläfe, welches mittelft einer Korm auf den aus 
Thon und Kalk, oder aus ſchwerem Geftübe be⸗ 
ftebenden Herd wirkt, Letzterer, welder fugels 
fegmentförmig gebildet, aber unter ber Form 
tiefer ift und fich Diefer gegrnüber verflacht, bas 
mit der Wind die flüffige Maſſe beſſer beftreis 
ben könne, faßt nur 2—5 Centner. Der Herb 
wird abgewärmt und auf bie brennenden Kobs 
len Centner Schwarze. oder Darrlinge 
aufgegeben und biefe mit Koblen überfhüttetz 
ift dDiefe Pont eingefhbmolzen, fo trägt man fo 
lange Koblen und K. nad, bis ber Herb voll 
iſt. Die Gebläfeluft oxydirt nun die Oberfläche 
des gefhmolzenen Metalls und bauprfählid 
zuerft die leicht oxydirbaren, als Blei, Eiſen, 
Kobalt, Nidel, zugleich aber aub K., wodurch 
die Garſchlacke eutſteht, die anfangs reicher an 
Eifenoryd und Bleioxyd ift — wenn es Darr⸗ 
linge waren —, aegen Ende bes Prozeſſes aber 
immer reiher an Kupferexyd wird. Die erftere 
bat eine ſchwärzliche Farbe, welche rab u. nad 
aber rotb wird. Die Shladen werden abger 
zogen. Man probirt die Gare mittelſt einer 
runden platten Eifenftange, dem Gareilen, 
welches durch die Form in die flüffige Kupfers 
maffe eingeführt wird, und woran fib nad dem 
Garen das K. in gleihmäßiger Stärke, zellig 
und von fchön Pupferrorher Farbe, anhängt, es 
darf fih nad dem Abſchlagen mit dem ‚Dammer 
nicht leicht biegen laffen, fondern muß etwas ſpröde 
feyn. Das Gebläfe wird nun abgebangen, bie 
Kohle mit den das K. bededenden Schlak⸗ 
fen abgezogen und das K. etwas erfalten lafs 
fen. Hierauf begießt man es mit altem Wafs 
fer, wodurch die Oberfläche erftarrt, reißt es 
mittelt Bülfe von Stecheiſen und Korkeln in , 
Scheiben — Scheibenreipen— u. ſetzt dies fo 
lange fort, bis das letzte Stüd vom Boden des 
Herbes, der König, berauggenommen werden 
kann. Diele Scheiben werden unmittelbar vom 
Herde in einen Bottich voll falten Waſſers ges 
worfen, um die Orndation zu verbindern; es 
läuft jedoch ſtets kochenillroth an, bedeckt fi 
alſo mit einem Häutchen ven Oxydul. Auf der 
Dberfläde zeigt es ein zackiges, hackiaes Aufes 
ben, und dies ift eine Kolge des Abreifens des 
durh Aufgabe von kaltem Waſſer erftarrten, 
von ber im Innern no glühend flüifigen Dies 
tallmafie._ Da e8 an den Außenfläben des 
Herdes immer fchneller erfaltet und die Echeis 
ben bier einen ftarken und rauben Rand befoms 
men, fo mag bierven ber Name Rofettentupfer 
abftammen. Die abgebobenen Scheiben ers 
feinen defto dünner, je reiner das K. ift, und je 
weniger Oxydul es enthält. Das Garmachen 
dauert je nad der Meinbeit ?/,— 2 Stunden, u. 
man bringt 80 -— 96 "5, aus. In der Regel ift 
das K,von Fleinen Garberben übergar. Die 
Garihladen werben in ber Regel dem Schwarzes 
Pupferichmelgen wieder. mit zugeſchlagen. 
Außer diefem Garmadhen des Kes ift übrigens 
das Hammergarmaden in allen den Bällen no 
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erforberlib, wo das Gackupfer unter Hämmern | ih zur Meffingfabritation weniger eignet, in⸗ 
und Walzen weiter bearbeitetwerdenfoll. Das | dem das daraus dargeftellte Produßt nicht die 


legtere befinder ſich häufig ſchon in dem Zus 
ftande der Hammergare, da man es zu vermeis 
den ſucht, das &K. beim Garmachen in einen 
übergaren Zuftand zu verjegen, welder aber 
bei unreinen &.n immer ber jwedmäßigere ift. 
Zum Hammergarmahen bedient man lid der 
Herde, die mic den Pleinen Garberden völlig 
übereinftimmen. Mau ſchmilzt auf ihnen das 
in Stüde zerbrochene Mofettenkupfer mittelft 
Ze vor dem Gebläfe bei ſchwachem 
inde fo lange ein, bis der Herb gehörig ge: 
fülltift. Derfelbe faßt 2 bis höchſtens 5 Cents 
ner. Die Gare erprobt man mit dem Hammer; 
man nimmt K.mit dem Gareifen heraus, ſchlägt 
den daran gebildeten Kupferjpan ab, bämmert 
benfelben u. wirft ihn, wenn er nicht bricht, in 
Baltes Waffer, worauf man ihn aud alt häm⸗ 
mert. Beſteht derjelbe, obne zu zerreißen, die 
— ſo hat das Kupfer die kalte und warme 
ammergare und wird in eiſerne mit Lehm aus—⸗ 
geſchlagene Formen, Tiegel, ausgegoflen, wor 
durch die fogenannten Hartſtücke von 1 Centner 
Schwere entſtehen. Die Erfahrung bat ges 
lehrt, daß das hbammergare K. in den Formen 
fteigt, fo wie e6 ein wenig Orydulaufgenommen 
bat, Um dieſes zu vermeiden, muß das K., bevor es 
aus geſchöpft wird, im Herde bis zu einem gewiſſen 
Grade erkalten, um alsdann in der Form plötzlich 
zu erſtarren. Die Hartſtücke werden nun noch 
rothwarm unter einen Hammer gebracht, welches 
man das Ubpoden nennt, und wobeivon 1 Etr. 
1 Pd. Kupferafbe abſpringt. Das K. fept 
weniger leiht Glübfpan an, als bas Eifen. Im 
benfelben von deſſen Oberfläche zu entfernen, 
löſcht man die Kupferblehe in Waffer ab und 
läßt fie Balt durd die Walzen, um fie zu richten. 
Das bierbei abfallende Oxyd, die Kupferafche, 
wird zus beiden Schmelyprozeffen wieder redu⸗ 
eirt. Sollen aus den Hartftüden Keſſel geteuft 
werden, jo macht man fie in einem Wärmofen 
glübend, zertheilt fie mit der Schrotbade unter 
dem Hammer in Stüde von erforderlibem Ge⸗ 
wicdte, je nad ber Größe ber Keffel, welde 
baraus gefertigt werden jollen, befchneider dies 
elben und bringt fie dann alühend unter einen 
reithammer; bierauflegt man 2 oder drei auf: 
einander, madt ein Gefpann, befeuchtet fie mit 
einem Gemiſche von Seifenfiederafche und Waſ⸗ 
er, bamit fie nicht zufammenbaden, und teuft 
bei öfterem Ausglühen unter einem Teuf⸗ 
hammer. Nach dieſer Arbeit fommen fie in die 
SKeflelbereiterwerkftätte, oderanKupferihmiede, 
wo fie vollendet werden. 

Wirwollen bier noch einige Bemerkungen aus 
dem Gebiete der Ehemie geben, welche für den 
Kupferbhüttenprozeß, namentlich für ben, wo bie 
Bars. aus Kupferfhiefern bergeftellt werden, 
nicht ohne Intereffe ift, für den Kupferhütten⸗ 
mann aber von hoher Wichtigkeit werben kann. 
Obſchon das Gar⸗K., welches aus Kupfer 
—— aus gebracht wird, nur wenigen Kupfer⸗ 
orten am MReinheit nachſteht, fo eignet es ſich 
dennoch für gewifie Berwendungen weniger ald 
andere Kupfergattungen, Namentlich ift die 
Beohachtung vielfältig gemacht worden, daß «6 
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reine goldgelbe Farbe befigt, melde im Handel 
beliebte wird, fondern fterts einen Stich ins 
Weiße zeigt. Der Grund diefer Erfheinung 
wurde bis jet nicht erfannt, und erſt Genth 
wurde durch die Analyfen ber verfhiedenen 
Kupferbüttenprodufte darauf geführt, daß ders 
felbe in einem nicht unbedeutenden Nidelgebalte, 
welcher in feiner der aus Kupferfcbiefer darges 
ftellten Kupferforten fehlt, zu fucben fey. Im 
Durbfchnitte beträgt derfelbe 0, 2bisO, 3 Proc. 
und bedingt in diefem Verhältniſſe ſchon eine 
lichtere Farbe. Erſcheint nun zwar diefer Gehalt 
als nachtheilig bei der Bewendung biejes K.s 
zur Mejfingfabrikation, jo muß er dagegen als 
bödhft wünſchenswerth da betrachtet werden, mo 
man bafjelbe zur Urgentanbereitung benugen 
will. Ganz; befonders widtig find in Bezug 
bierauf die oberften Garkupferſcheiben, weil 
in ihnen eine große Menge Nidel ohne die ge— 
ringfte Spur von Arfenif, das befanntlich ſelbſt 
bei ten geringften Mengen auf den Glanz und 
bie Farbe des Argentans fo nachtbeilig ein— 
wirkt, enthalten ift. Genth unterſuchte ſolche 
obere Garkupferfheiben und fand darin ei— 
nen Gehalt von 12 Proc. metallifhem Nidel. 
Es verhielt fih demnach der Gehalt vom K. zum 
Nidel wie 7: 1, und da das Verhältniß des 
RE zum Nidel im Argentan wie 3: 1 ift, fo 
darf man nur noch ’/, des Gewichtes am Nidel 
zufegen, um unmittelbar aus den Oberfcheiben 
des durch Garmahen von Kupferfhiefers 
fhmelzen erhaltenen Shwarzkupfers Argentan 
zu erhalten, Eine andere Erfheinung, welde 
obne Zweifel mit dem Nidelgebalte folder K. in 
nächfter Beziebung ftebt, verdient übrigens noch 
ganz befondere Beachtung. Das aus Kupfer» 
ſchiefern gewonnene K. zeigt nämlich die Eigen— 
tbümlichkeit, daß es bei feiner Verarbeitung zu 
Keſſeln u. f. w. leicht Riffe befommt, alfo nicht 
die Zähigkeit befigt, welche bei K.n, welche zu 
diefem Imwede dienen follen, vorhanden ſeyn 
muß. Man darf die Urfache diefer Sprödigkeit 
nit in einem ſehr kleinen Gehalte deffelben an 
Nideloryd fuben, indem man durchaus nicht 
annehmen fanu, daß der Gehalt an metallifbem 
Nickel dem K. nachtbeilig ift, vielmehr ſcheint 
es, als ob die Feſtigkeit und der Glanz beffelben 
durch eine folde — ohne Nachtheil 
für deſſen Duktilität, noch erhöht würde. Dieſe 
Sprödigkeit wird durch einen Gehalt von Ko— 
balt herbeigeführt, welcher ſich, wenn er nicht 
mit Arſenik, Nickel, Antimon, Wiemuth. Eiſen 

u fogenannter Speiſe zuſammentritt, in dem 

purfteine bis zu 4", anfammelt und dadurch, 
daß berfelbe nach 4 bis Smaligem Röften mit 
auf Schwarzkupfer verarbeitet wird, in baffelbe 
übergebt. Da im Mansfeldifhen jährlich eine 
fehr beträchtlihe Meng: diefes Spurfteing fällt, 
fo wäre es von höchſter Wichtigkeit, den Kobalts 
gehalt dur ein vorbergehbendes Schmelzen aus 
dem Spurfteine zu entfernen, üm theils denfels 
ben — bei deſſen hohem Wertbe — zu benugen, 
theils aber die Spröbdigkfeit des K.s zu vermine 
dern und beffen Duktilität r erhöhen. Es Bann 
dies fehr leicht dadurch bewirkt werben, daß man 
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den Spurftein 2 bis 3mal röftet, alsdann mit 
Schwefelantimon durd einen Krummofen fegt, 
wobei fih das Untimon mit dem Kobalt verei⸗ 
nigt und als Speife in dem Stichherde unter 
dem Steine abfegt. Letzterer kann alsdann ge= 
röftet und zu Schwarztupfer verfhmolgen wer⸗ 
den, während erftere auf den Garherd gebradt, 
eingefbmolzen und dur Orybirung das Antis 
mon und andere Metalle fortgefhafft werben, 
das Kobaltmetall aber ziemlich rein zurüdbleibt. 
An Kupfererggreben, wo Kupferglanze unb 
andere Schwefeltupfererze einbrechen, bildet fich 
vermöge einer langfamen Oxydation durd bie 
feuchte Grubenluft, oder aubin Folge des Feuers 
fegens, wodurch ber Prozeß beſchleunigt wirb, 
nad und nah Kupferpvitriol, welcher fib in den 
Grubenwaffern auflöft. Diefe Waffer werden 
mit dem Namen Cämentwaffer belegt, u. fie 
finden ſich zu Neufohl und zu Schmöllnig in 
Ungarn, zu Falun in Schweden, zu Eheffy in 
Frantreih, auf der Kupfergrube Mona zu Aml⸗ 
wich auf ber Infel Anglefea, zu Altenberg in 
Sadfen, im Rammelsberge bei Goslar und an 
mehren anderen Orten. Man benupt dieſe 
Maffer entweder zur Gewinnung von Kupfer: 
vitriol, oder zur Darftellung von Cementkupfer. 
Eeitber wandte man das Verfahren an, daß 
man @ifenftüde in denfelben bis zur gänzlichen 
Aus fällung des Kupfers liegen und darauf das 
Mafjer in Referneirs laufen ließ, wobei ſich durch 
Berührung mit der Luft ein Theil des Eifens 
als Oxydhydrat — als Oder — niederfchlug, 
ben man ſammelte, trodnete und verkaufte, das 
Uebrige aber weglaufen ließ. Bei dieſem Vers 
führen har man nicht allein einen großen Berluft 
an Eifen, weil jene Wafler bereits einen Gehalt 
von etwas fanrem ſchwefelſaurem Eifen befigen, 
demnach mehr Eifen auflöfen, als zur Fällung 
des Kupfers notbwendig wäre, fondern ee wird 
das aufgelöfte Oxyd aud nur unvellftändig 
wieder gewonnen und überdies nicht einmal 
alles Kupfer gefällt. Es bandelt ſich demnach 
barum, dorerft die vollftändigfte Fällung des 
Kupfers zu bemögliden, und hierzu dient eine 
Abfaurung der Fluͤſſigkeit mittelft freier Schwer 
felfäure, welche die Oberfläde des Eiſens beftäns 
big rein erhält und einen Niederſchlag von reinem 
K., zugleih aber auch eine Auflöfung von Eifen- 
vitriol bewirkt. Zur befferen Füllung des K.8 
muß man aber das etwa vorhandene ſchwefel⸗ 
faure Eiſenoxyd in fchmefelfaures Eifenorydul 
umänbdern, und dies geſchieht am beften durd 
Eingabe einer wohlfeilen erganifhen Subſtanz. 
Man fammelt nun die Cämentwafferin Sümpfen 
an, fegt zu circa 1000 Quart 2 Pfund Schwer 
felfäure und etwa 2 Pfund Sägefpäne, entfernt 
legrere, nachdem die Unwand ung in Oxydul⸗ 
faß vor fi gegangen ift, und legt alddann Eifen- 
ftüde ein und zwar in folher Menge, daß das 
Eifen das hemifhbe Aequivalent des nad ber 
Probe im Waſſer enthaltenen Ks iſt. Nach 
Berlauf einiger Stunden bat fib das K. voll- 
Pommen abgefhieden. Man läßt alsdann das 
Ganze durch ein Filter Taufen, wobei das K. 
urüdbleibt. Durch Verdampfen ber Flüffigkeit 
ann man dann ben Eifenvitriol gewinnen. 
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Wir Bönnen nicht unterlaffen, bier bie kurze 
Befchreibung einesneuen Kupferbüttenprogeffes, 
welcher zuerft in der Bergwerksfchule zu Bars 
angewendet wurde, folgen zu laffen. ivot 
und Philipps lernten auf einer bürtenmännis 
fhen Reife durch England die Verſuche Pennen, 
welche man in einer Kupferhütte angeftellt hatte, 
um aus vorber geröfteten, geſchwefelten Erzen 
dur galvanifbe Einwirkung metalliiches K. 
darzuftellen. Die Beobadhtungen, welche fie 
daruber machten, ftimmten mit den befannten 
Bemerkungen Napirs überein. Män röftete die 
geſchwefelten Erze vollkommen ab, bradıte fie in 
einen mit einer Graphitſohle verfebenen Ofen 
in Fluß und reducirte das K., indem man dur 
das flüffige Metallfilitat einen ftarten galvani= 
fhen Strom gehen ließ, welchen einerfeits die 
Grapbitjohle, andererfeits die gußeiferhe Platte, 
welche über die Oberfläche der flüfligen Maſſe 
gehalten wurde, leitete. Die Genannten fchlugen 
num ein anderes Verfahren ein undwäblten dazu 
ein Schmeljgut von geröftetem Kupferkies. In 
einem gebörig beißen Ofen wurde die Beſchickung 
von3bis 3'/, Eentner geröftetem Erze mit Kalk⸗ 
ftein oder Schladen vom vorhergehenden Pros 
zeffe eingetragen. Die Zuſchläge mußten folder 
Urt feyn, daß die Beihidung bald in Fluß kam. 
Hierauf wurde Kohlenſtaub —— Sieht 
man in der Beſchickung nur das Eiſenexyd und 
den Kalk als Bafen an, fo muß ein Doppelfilis 
Pat mit einem Kaltgebalte von 12 bis 15%, ge= 
bildet tverden, Die Erfahrung lehrte bei diefem 
Prozefle, daß ein Silikat, in weldem das @ifen= 
orydul die einzige Bafe war, zwar fehr ſchnell 
ſchmelze und flüffig werde, daß aber aud ſehr 
leicht ein eifenbaltiges K. falle. Nah dem Eins 
tragen der Beibidung werden einige Schaufeln 
Koblenklein auf die Oberfläche der ſchmelzenden 
Maffe geworfen, um biefelbe gegen die orydis 
rende Einwirkung der Ofenflamme zu fügen, 
Das Schmelzgut wird num von Zeit zu Zeit ums 
gerührt, wodurd eine gleichförmigere Erbigung 
und rafchere Schmelzung bewirkt wird, Nach + 
Stunden erfolgt bie vollftindige Schmelzung. 
Sobald das Schmelzgut anfängt zufammenzus 
baden, enthalten die Theilchen, welde fib an 
die Brechſtange anhängen, ſchon Kupferförner, 
und bald wird man eine Anfammlung des S.s 
am tiefften Punkte des Herbes mit dem einge⸗ 
führten Gezäbe gewahr. Nachdem Alles gehörig 

efbmolzen ift, werden 6 @ifenftäbe, welche zus 
ammen 70 bis 90 Pfund wiegen, in Bertiefuns 

en durch die hintere Ofenwand fo eingelegt, daß 

e ganz von der flüffigen Materie umgeben find, 
hierauf wird von Neuem etwas Koblentlein auf 
die Schlade geworfen, um bie fernere Orydarion 
des in der Schlade befindlichen Eifenorybuls 
mittelft der Flamme zu bewirken, und hierauf 
bie gefhmolzene Maffe mit einem —— 
Kräble eine halbe Stunde lang umgerühtt. 
Sobald die an Eiſenoxydul fehr reibe Schlacke 
nur 1 bis 2 °/, Kupfer enithält, kann ihr A 
ben nicht mehr dazu bienen, den vorgerüdten 
Stand der Reduktion zu erkennen. Cine güte 
Probe ift jedo& die, daß man eine kalte Brech⸗ 
ftange einen Augenblick in die Schmelzmaffe ſteckt; 
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biefelbe befommt dabei fogleih einen röthlidhen 
metallifchen Ueberzug, wenn die Schlade nob 
viel K, enthält. Beträgt derfelbe aber nur noch 
%,Proc., fo bilder ſich Bein folder Ueberzug 
mehr. Nah 3 bis Aftündiger Einwirkung der 
Eiſenſtäbe ift das Schmeljgut bis auf '/, Proc. 
enttupfert, e8 werden nunmehr biefelben heraus⸗ 
. genommen und zum Abſtiche gefchritten. Die 
game Schmelzzeit beträgt alfo Stunden, u. es 
önnen fonad täglich 3 melzungen in einem 
Dfen vorgenommen werben. Der Gewichts 
verluft der Eifenftäoe ift verfchieden und richtet 
fib nach der Reichhaltigkeit der Kupfererze, 
bei reiheren war er geringer als bei ärmeren. 
Er wechſelt zwifhen 12 u. 42 Proc, des ausge: 
bradten &.8. Das aus armen 7 Proc. haltigen 
Kupferkieſen, fo wie aus 21 Proc. balrigen fpa= 
nifhen Erzen erhaltene K. war rein und ges 
fhmeidig. Halten diefelben aber Arſenik, Zink 
ober Blei, fo fällt ein unreines Schwarzfupfer, 
und diefes neue Berfahren wird deshalb — wer: 
den nicht noch befonders günftig einwirkende 
Abänderungen getroffen — im Allgemeinen kei— 
nen finden. 

Das K. wird fowohl in feinem reinen Zus 
ftande, als auch in feinen Pegirungen mit andern 
Metallen, fo wie in Verbindung mit Säuren 
auf das Mannigfahfte angewandr, und es gibt 
wenig Metalle, welche einer jo vielfahen Bes 
nugung ımterlägen, als biefes. Man gebraudt 
das reine K. zur Darftellung plattirter Waaren, 
zu Drabt, ächter und unächter lyoner Zreffen, 

u Platten für den Kupferftiih, als Blech zum 

achdecken, Schiffbefhlag, zu Zündhütchen u. 
f. w.; es wird zu Siedepfannen, zu Keffeln, zu 
Möhren, zu Küblapparaten für Brauereien, 
Brennereien, Kärbereien, Zuderfiedereien ıc. 
verarbeitet. Die Kupferlegirungen find unge- 
mein zablreih, man macht Meffing, Semlor, 
Bronze, Kanonenmetall, Gtodenfpeife, Spies 
gelmetall zc. fowie Gold» und Silberlegirungen 
mirtelft deffelben. Sehr wichtig find die Kupfer⸗ 
walzen für Kattundruder. Außerdem noch uns 
ächtes Blattgold u. die verfhiedenen Metallbrons 
zen zu Malerfarben. Die am meiften angewand⸗ 
tenKupferfalze find: Das fohlenfaure, fchwefels 
faure, falyfaure, falpeterfaure, arfenikfaure, 
phosphorfaure, Piefelfaure und effigfaure Kur 
pferoryd und Oxydul. Die in der Technik fo 
bäufig angewandten Kupferfarben werden tbeils 
daraus fabricirt, tbheils bilden diefelben deren 
Hauptbeftandtheile. Auch in der Medicin wer⸗ 
ben fie häufig angewandt; da fie fammtlich als 
Gifte wirken, fo fann den Ürbeitern bei deren 
Bereitung nicht Vorſicht genug empfohlen wer⸗ 
den. Bgl. Kupferlegirung. 

Berzinnung bes Kee. Die Berzinnung 
bes Kes hat ben Zweck, diefes Metall mit einer 
dünnen Dede von Zimm, oder einerfegirung von 
Binn und Blei, oder Zinn und Eifen zu übers 
ziehen. Man begriügt fich dabei mit einer Mei» 
nigung bed R,8 mittelft ſalzſauren Ammoniaks. 

n beſtreut zu diefem Zwecke das Metall mit 
Salmiakpulver, erwärmt es und reibt diefes 
mittelft eines Bauſches von Werggebörig darauf 
berum, Sobald es blank erſcheint, gießt man 
Binn in gehöriger Menge auf das Kupferftüd 








und hält es während biefer Operation beftändig 
auf dem euer. If das Zinn recht flüffig, fo 
reibt man mit einem Wergbüſchel, um es über 
die ganze Oberfläche auszubreiten; das übrige 
Zinn wird abgewiſcht, damit Peine erhabenen, 
böderigen Stellen bleiben und die Oberfläde 
glatt erfheine. Um die Orpdation des Zinnes 
zu vermeiden, wirft man etwas Kolopbonium 
darauf, welches ſchmilzt und die ganze Zinnober« 
flähe bedeckt. Die Berzinnung, wenn fie äu— 
Berft forgfältig geſchehen ift, dauert nicht ſehr 
lange. Iſt fie von reinem Zinne, fo erfcheint fie 
filberweiß und wird bei beginnender Oxydation 
gelblich. Zur Zerftörung derfelben an Küchen— 
geſchirren vereinigen ſich verfbiedene Umſtände, 
es ſind dies die Oxydation der Luft, die Auflö— 
fung durch ſaure Nahrungsmittel und die Ab⸗ 
nugung durch Reibung mit den Löffeln oder 
durch Scheuern mit Sand. Beobachtet man die 
an einem foldben Gefäße vor fi gehenden Vers 
änderungen, fa findet man, daß beim Erhitzen 
fetter Korper das überſchüſſige Zinn ſchmilzt, 
binabrinnt und fich in Pleinen Körnern am Bor 
den des Gefäßes fammelt. Die eigentlihe Vers 
zinnung bleibt feinen Monat lang unbefhädigt, 
wenn dad Gefbirr täglich im Gebraude ift, denn 
das meiſte Zinn wird durch das Scheuern bin- 
weggenommen. Man glaubte, das durch faure 
Speifen aufgelöfte Zinn fen der Geſundheit 
nachtheilig, allein dies ift nicht der Fall. 
Berzinnung des Kupfers durch eine 
Legirüng von Zinn und Blei. Das in der 
Regel zum WVerzinnen genommene Zinn enthält 
/, bis '/, Blei, Bergleiht man die reine Vers 
mit diefer, jo unterfheidet ein geübres 
Auge fogleihb beide von einander, Die bleis 
baltige ift bläulih und gleicht demreinen Queck⸗ 
filber. Die Arbeit geſchieht gerade wie mit 
reinem Zinn; da aber bie Legirung ſchon bei 
170° €, fließt, fo haftet weniger davon am K., 
als von reinem Zinn; weldes weniger leicht 
fläffig it. Jeder Quadratzoll nimmt nur einen 
Gran davon an. Die Nacıtbeile, welche eine 
ſolche Verzinnung in Bezug auf die Gefundbeit 
haben kann, veranlaßten eine Menge Unterfus 
chungen, umd diefe ergaben, fiehbt man ber Sache 
recht auf den Grund, daß die dem Menfchen zu⸗ 
geführten Bleiquantitäten zu gering find, um ir» 
gend einen Nachtheil für die Gefundheit zu üben. 
Nehmen wir z.B. an, es beftebe eine Berzins 
nung aus? Theilen Zinn und 1 Theil Blei, und 
biermit feyeine Pfanne von I Quadrarfußinnerer 
Oberfläche belegt. Dauert nun die Verzinnung 
45 Tage, bevor fie erneuert werden muß, fo ver= 
liert das Gefäß im äußerften Kalle 12 Gran 
Legirung. Hiernach find 24 Gran Blei auf 45 
Tage zu vertheilen, was auf den Tag einen 
halben Gran beträgt. Da nun aber eine ſolche 
Pfanne Speife für 5 Perfonen fahr, fo käme 
auf jede derfelben '/, Gran metalliſches Blet. 
Diefe ohnehin ſchon jehr geringe Quantität ver⸗ 
ſchwindet aber faft ganz, wenn man bedenkt: 1) 
daß man nie fo lange mit dem frifhen Verzinnen 
wartet, bis die Zinnſchicht gänzlich verfhwunden 
ift, 2) daß'der größte Theil der Legirung eigents 
lich durchs Scheuern weggenommen wird, 3)daß 
man, um etwas von der Legirung abzußragen, 
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eiſerne oder metallene Löffel anwenden muß, 
während man in den Küchen doch in der Regel 
nur hölzerne im Gebrauche bat, 4) daß endlich 
die in den Speiſen enthaltenen Sauren immer 
nur das Zinn auflöjen, das Blei aber ungelöft 
zurüdlaffen. Es würden freilid alle Bedenk⸗ 
lichkeiten in Bezug bierauf gehoben werden, 
wenn man nur reines Zinn zum Berzinnen in 
Anwendung brädte, allein es treten Umfiände 
ein, unter welcden man ſich nicht allein darauf 
beihränten kann. Meines Zinn läßt fih nur 
zum Verzinnen großer Gefäße anwenden, in 
welchen ber Arbeiter fib frei bewegen und ars 
beiten kann; we es ſich aber darum banbelt, 
lange und mit Rinnen und Winkeln verfehene 
Gefäße zu verzinnen, muß man die leichtflüffige 
Legirung ven Zinn und Blei in Anwendung 
bringen, indem diefelbe weit leichter in alle 
Theile des Gefißes dringt und diefelben über: 
iebt, fomit alſo die Arbeit fehr erleichtert. 

ebrigens muß man bierbei, fo wie überhaupt 
bei jeder Verzinnung darauf feben, daß der Bo: 
ben ber bäufig in Anwendung genommenen Ge: 
füße dider als die übrigen Theile verzinnt 
werde, 

Berzinnung mittelft einer Pegirung 
von Zinn und Eifen.. Diefelbe befteht aus 
6 Theilen Zinn und 1 Zbeil Eifen. Die Ans 
wendung bietet zwar einige Schwierigkeiten bar, 
allein diefelben laflen fich leicht befeitigen, wenn 
man den Eifenarbalt etwas vermindert. Man 
muß das K. fait rothglühend machen und dann 
die eifenhaltige Zinnftange feft an baffelbe ans 
drüden und damit langfam darauf berumfabren, 
indem dieſe Legirung, was ihr aerade den Vor: 

ug dor andern gibr, ſchwerer ſchmelzbar iſt. Iſt 
das Kupferſtück mit Zinn überzogen, fo läßt 
man «6 erkalten und überfährt die Oberfläde 
defjelben ganz leicht mit einem Schabeifen. Hie⸗ 
rauf verzinnt man es, wie gewöhnlich, mit einer 
dünnen Schicht reinen Binnes, Diefe Berzin: 
nung ift viel dauerhafter als bie gewöhnliche, 
teils weil fie nicht fo leicht ſchmilzt, theils weil 
fie fib circa 7mal ſtärker aufträgt, als jene. 
Die Erneurung fommt demnad viel feltener 
vor, Diefe Berzinnung baftet fo feft an, daß 
man bie verzinnten Platten faft gerade jo, wie 
das reine K. bearbeiten laffen könnte, man 
walzt fie, man ſchlagt Mebaillen daraus, ohne 
daß die Verzinnung fib abſcharrt. Dieje voll 
kommene Berbindung hängt ohne Zweifel von 
der hoben Temperatur ab, bei welder die Ber: 
zinnung erfolgte, Bermindert man den Eifen« 
gehalt, fo verfhwinden alle dieſe Vortheile. 

Die Stednadeln, welbe man aus Dieffings 
draht fabrieirt, werden in der Megel weiß ges 
fotten, d, b. auf nafiem Wege mit eınem Ueber⸗ 
zuge von Zinn verfeben, den man eben fo gut 
auch anderen Gegenfländen von Mefling geben 
Bann, Man löft Zinn in einem Gemiſche von 
1 Theil Weinftein, 2 Iheilen Alaun, 2 Theilen 
Kochſalz und der erforderlihden Menge Waſſer 
auf und. bringt Die Stednabeln in die fiedend 
heiße Flüſſigkeit. Sie erleiden im derfelben nicht 
die mindeite Veränderung, vorausgefegt daß 
kein Zinn in ungelöftem Zuftande vorhanden ift; 
“ aber in dem Augenblide, wo man ein Stüd 
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Zinn bineinwirft und bies bie Mabeln berührt, 
werben alle Nadeln, welche mit einander in Bes 
rührung fteben, verzinnt. Anftatt metalliſches 
Biun in dem angegebenen Salzgewichte aufzus 
löfen, fegt man diefem fehr zweckmäßig etwas 
Zinnfalz zu. Die Wirkung des metalliiben 
Binnes tft eine elektrochemiſche, das K. der Steck⸗ 
nadeln wird durch die Berührung mit dem me: 
talliſchen Zinn chloropolar, und in Folge davon 
ſchlägt ſich das aufgelöſte Zinn auf die Steck⸗ 
nabeln nieder. 

III. (Chemie). Das K. beſitzt eine weit 
geringere Verwandtſchaft zum Sauerſteff, als 
das Eiſen. Es zerfege Waſſer felbit ın ber 
Glühhitze nicht, eben fo wenig wenn das Maffer 
E iure enthält. Iſt aber gleichzeitig dem Sauer: 
ftoff der Luft der Zutritt geftattet, fo orydirt es 
fi bei Anwefenheit felbit der ſchwaͤchſten Säus 
ren, wie ber Koblenfäure, in feuchter Luft leicht, 
und das DOryd verbindet ſich mit den Säuren, 
Ebenso orydirt es ſich beim Erhitzen an der Luft, 
entzündet fib aber bierbei nicht; daber fommt 
e8, daß das K., auch zur Pärte des Stable ge: 
bracdt, mit dem Feuerftein Funken gibt, denn 
die abgeriebenen Späne verbrennen nidt. Aus 
diefer Urſache bedient man fih in den Pulvers 
fabriten des Kes ftatt des Eifens zu den meiften 
Inftrumenten. Bei einer ſehr hoben Xemperas 
tur verbrennt das K. mit grünem Feuer, und in 
einem brennenden Etrome von Waflerftofigas 
und Sauerftoffgas foll es mit einem blendenden 
Glanze verbrennen, Bon Salpeterfäuren wird 
es leicht unter Entwidelung von Sridorndgas, 
von Poncentrirter Schwefelfäure beim Koden 
unter — ———— von ſchwefeliger Säure ges 
löſt. Auch mit Chlor vereinigt es fich leicht. 
Dünnes Kupferbleb, in Echwefeldämpfe ges 
bradt, verbrennt darin mit rothem Licht, 

Verbindungen des 8.6 A. mit Sauer» 
ftoff. Das K, bat drei Oxydationsſtufen, des 
nen ſich eine vierte, die Kupferfäure, die im rei- 
nen Zuftande noch nicht dargeftellt ift, anreiht. 

1) Kupferorydul (rotbes Kupfer rue) 
Cu,O, Findet ſich in der Natur als Rothkupfer⸗ 
er; und wird dadurch erhalten, daß man 5 Tb. 
Kupferhlorür, aus Kupferdloridlöfung durch 
Abdampfung und Schmelzen erhalten, mit 3Xb. 
waflerfreiem Bohlenfaurem Natren mengt, bei 
gelinder Glühbige ſchmilzt und die erkaltete 
Maffe mit Waſſer auszieht, welches das Orvbul 
als ſchön rothes, nicht Bruftallinifches Pulver 
zurüdläßt, oder man verfegt eine Löſung von 

leihen Theilen Kupferpitriol und Zuder mit 
o viel Natronlauge, daß das Kupfer völlig ges 
löft wird, und erwärmt gelinde, woburd ſich 
waflırfreies, kryſtalliniſches Dxydul abſcheidet. 
Das Kupferoxydul har eine karminrothe Farbe, 
die um fo fhöner ift, je feiner und reiner bas 
Oxydul iſt; durch Glüben mit Kohle oder in 
Waflerftoffgas, fo wie durch Schmelzen mit Ka⸗ 
lium wird e6 wie das Oxyd zu Metall rebucirt, 
Mir Schwefelfäure, Phosphorfäure, Eifigs, 
Dralr, Wein und Eitronenfäure, felbit mit als 
ter, ſehr verdünnter Schwefelfäure zerfällt es 
in Metall und fi löfendes Oryd. Mit Brands 
waſſer entfteht Kupferbraun und Kupferoryd, 
Bon überfhüffiger Salzfäure wird e6 leicht ges 
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loͤſt. Glasflüſſen ertheilt es, wenn es unter 
Vermeidung von Oxydation damit zuſammenge⸗ 
ſchmolzen wird, eine rubinrothe Farbe. 


Wird eine Kupferchlorürlöſung in Salzſäure 
in überfbüffige Natron= oder Kalilauge gegoſ⸗ 
fen, oder, wenn friſch gefälltes Oxydhydrat mit 
einer etwas Koblenfaures enthaltenden Milch 
zuderlöfung zum Sieden erbigt wird, bis «6 
pomeranzengelb erſcheint, dann mit Waffer 
verdünnt und ausgewajchen, fo erhält man 

2) Kupferorybulbybrat aldpomeranzens 
gelbes Pulver, welches an ber Yuft Sauerftoff 
aufnimmt und in Oxydhydrat übergeht. Noch 
bei 100° hält es fein Waffer zurüd und verliert 
es erft vollftändig bei 360°, obne deshalb ſchon 
bei diefer Zemperatur die Karben zu ändern, die 
erft bei anfangendem Weißglüben in die rotbe 
des auf anderem Wege dargeftellten wafferfreien 
Oryduls fich verwandelt, 

Das Kupferorydul vereinigt fib mit Ammo⸗ 
niad zu einer farblofen Berbindung, dem 3) 
Rusfstorubut: Ammoniak, welder er: 
balten wird, wenn man das Orydul und deflen 
Hydrat, oder Kupferoryd und KHupferfeile in 
einem verfchloffenen Gefäße mit überfchüffigem 
Aetzammoniak übergieft. Es bilder fib eine 
farblofe Flüſſigkeit, die ſich fo leicht an der Luft 
oxydirt, daß, wenn man fie in einem dünnen 
©trable von hoch herab in ein anderes Gefäß 
gießt, fie blau erfcheint. 

Das Kupferorybdul verbindet fi mit nur wer 
nig Säuren, ohne in Metall und Oryb zu zer⸗ 
fallen, daher auch nurwenige Kupferoryduls 

alze (f. Kupferfalze) bekannt find. Sie find 

arblos und roth, verwandeln ſich im feuchten 

uftande oder der Luft ausgefegt in Oxydſalze, 
eben fo auch durch Behandlung mit Salpeter: 
äure und unterhloriger Säure, Schwerwafs 
erftoff und Schwefelammonium fällen aus 
hnen unlöslihes ſchwarzes Kupferfulpburat. 
Kalis und Natronlauge füllen daraus Kupfer: 
erybulhydrat, ebenfo die fohlenfauren Alkalien. 
Jodkalium Fällt bräunli weißes Kupferjodür. 
Kaltumeifencvanür gibt einen weißen, fib an 
der Luft Bräunenden, Kaliumeifencyanid einen 
braunrothen Riederfhlag. 

4) Kupferoxyd (fhwarzes Kupferoryd), 
CuO. Findet ſich natürlih als Kupferſchwärze. 
Glüht man Kupfer bei freiem Luftzutritt, foüber- 
zieht es ſich mit abfpringenden ſchwarzen Schup⸗ 
pen, Rupferbammerfhlag, welde, wenn 
binreihend lange Luft im Glühen darauf einge: 
wirkt hat, reines Oxyd find, fonft häufig viel 
Oxvdul enthalten. So bargeftellt ift es kohl⸗ 
fdwarz. Meines Kupferorydb erhält man am 
beften durch Glühen von —— und ſal⸗ 
peterfaurem Oxyd, bis alle Säure ausgetrieben 
iſt. Bei letzterem ar Ban Kupferfeile 
beigemengt werden, welche dann durch die ent⸗ 
weichende Säure ebenfalls noch oxydirt wird. — 
Heiße Aetzkalilauge in eine fiedende Kupfers 
erydfalzlöfung bis zur Sättigung der Säure 
getröpfeit, fchlägt reines Oxyd mit dunkelbrau⸗ 
ner Farbe nieder, welches durch anhaltendes 
Baden mit heißem Waſſer vollftändig von als 
lem Kaligehalt befreit werden ann, 
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Das Kupferoxyd erfcheint gewöhnlich in brauns 
fbwarzen fpröden Schuppen und Köruern, oder 
als braunfbwarzes Pulver, deffen Farbe bei 
Närkerem Erbigen vorübergehend reiner ſchwarz 
erfbeint. Spec. Gew,: 6,322. Bei beftiger 
Glühhitze ſchmilzt es und binterläßt ein Ges 
menge von Oxydul und Oryd, beim Erbigen mit 
Koble wird es leicht zu Metall rebucirtz leiter 
man über ftarf erbigtes Kupferoryd Wafferftoffe 
gas, fo bilder ib Wafler, und reines Metall 

leibt zurüd. Mit Kalium oder Natrum bis 
zum Schmelzen diefer Metalle erbigt, wird es 
unter lebhafter Feuererſcheinung reducirt, Beim 
Schmelzen mit Phosphor bildet ſich phospbors 
faures Kupferoryd und Phosphorkupfer. Mit 
überfhüffigem Schwefel zufammengefhmolzen, 
entſteht Schwefeltupfer und eine Spur von 
fhwefelfaurem Kupferoryd, während fbweflige 
Säure entweiht. Erhitzt man Kupferoryd in 
der Orydationsflamme des Lörhrobrs auf Koble, 
fo fhmilzt es, in der Reduktionsflamme aber 
wird es unter ſchwacher Deronation zu einer 
Metallkugel reducirt. Mit Glasflüffen ſchmilzt 
es zu blauen und grünen Gläfern zufammen, 
Mird eine Kupferorpdfalzlöfung in verdünnte, 
alte Aetzkalilauge getröpfelt, fo entfteht ein vos 
luminöfer Niederfblag von 5) Kupferorybds 
hydratz Balt ausgewafhen und bei gewöhnlis 
her Zemperatur getrodnet, bilder es bläulichs 

rüne Stüde von mufcheligem Bruce, ſchmeckt 

ar? metallifh und hält fi im trodnen Zur 
ftande au bei 100° unzerſetzt, in etwas höherer 
Kemperatur wird es zu ſchwarzem Oxyd; beim 
Erbigen des feuchten Niederfhlages für oder 
unter Waffer wird es braunfhwarz, dichter, und 
ift dann wafferfreies Oxyd. 

Wird Kupferorydb mit Uegammoniaf über- 
gofien, fo findet erft dann eine Löfung Statt, 
nadhdem eine Bleine Menge einer Säure zuge» 
fegt worden ift. Uebergießt man dagegen die 
—— von Kupferoxydul⸗-Ammoniak, Kupfer 
oder Kupferoryd mit Ummoniaf und fegt fie der 
Luft aus, fo erhält man bie ſchönſten blaugefärbs 
ten Löfungen. Zink und Kobalt ſchlagen das 
Metalldaraus volltändig nieder, nicht ſo Eiſen, 
welches bei Gegenwart von viel Ammoniak gar 
kein Kupfer fällt. 6) Kupferorydb:Ammos 
niaß in ſchönen blauen Kryſtallen wird auf die 
Weiſe erhalten, daß man in bafifh hromfaures 
Kupferoryd, welches in Waffer vertheilt ift, Am⸗ 
moniafgas bis zur völligen Löfung leitet, dann 
bis auf einige Grade unter 0° abkühlen läßt, 
um einen Theil des chromſauren Kupfereryds 
beraustryflaifiren zu laſſen, und die Mutters 
auge unter einer Glocke zugleich mit einem Ges 
menge von Kalkhydrat u. Salmiat u, Stüden 
gebrannten Kalte bringt, um fie in einer ammo⸗ 
niafreiben Atmoſphäre einzudbampfen. Es bils 
det fib ein Gemifh von blauen und grünen 
Kruftallen. Die erfteren find bafifh hromfaus 
res Salz und luftbeftändig, die legteren das 
Kupferoryd» Ammoniad, welde, neben eine 
wäfferige Ammoniallöfung geftellt, zerfließen; 
wird die Löfung abgegoffen und in einer ammos 
niakhaltigen Armofphäre neben gebrannten Ka E 
gebracht, fo wird die Verbindung in reinen Krya 
fallen erhalten, i 
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Das Kupferoryd ift eine ftarke Bafis und ver: 
Binder fih mit den meiften Säuren zu Salzen 
(f.Kupferfalze),die im wafferfreien Zuftande 
meift ungefärbt, zum Theil braun, im waffers 

altigen aber faft alle blau oder grün erfceinen. 

te meiften Kupferorydfalze find löslih im 
Waſſer, die unlöslihen meift löslib in Säuren, 
bie erfteren ſchmecken unangenehm metalliich, 
wirken giftig auf Thier- und Pflangerorganis: 
men und röfhben Ladmuspapier. Wenn bie 
Säure flüchtig ift, fo entweicht fie beim Erhigen, 
am ſchwierigſten findet dies bei der Schwefel: 
fäure, aber aud bei diefer vollftändig Statt, 
wenn jehr hohe Temperatur andauernd darauf 
wirkt. Kalihydrat fällt aus Kupferorpdlöfuns 
gen Kupferorydhndrat als blauen voluminöfen 
Niederſchlag, der durch Erwärmen in brauns 
ſchwarzes, waflerfreies Kupferoryd übergeht, 
wenn das Kali in geringem Ueberfhuß anges 
wandt worden ift. Bat man foncentrirte Kalis 
lauge in großem Ueberfhuß zugelegt, fo bleibt 
ein Eleiner Theil des Kupferoxyds gelöft und 
wirb weder durch Verdünnung mit Waffer, noch 
durch Koden gefällt. Kocht man aber eine 
Kupferorvdlöfung mit einer nicht geringeren 
Menge Kalilauge, fo erhält man einen bellgrüns 
li bleibenden Niederſchlag, der aus bafiibem 
Drybdfalz beſteht. Ammoniaf, den Kupferoryds 
Iöfungen in Bleiner Menge zugefegt, fällt eben 
falls grünliches baſiſches Salz, welches in mehr 
Ammoniak mit äußerft intenfiv blauer Farbe 
löslich ift. Löfungen, welde fo wenig Kupfer: 
ſalz enthalten, daß keine Rärbung mehr wahr: 

unebmen ift, werden bei Ueberſättigung mit 

mmonia? noch deutlich blau. — Koblenfaures 
Natron und Kali fällen in der Kälte Pohlenfaus 
res Kupferoxydhydrat mit blauer Farbe, welches 
beim Kochen durch Wafferverluft fbwarzbraun 
wird, Koblenfaures Ammoniak fällt ebenfalls 
zuerft baſiſches kohlenſaures Kupferoxydſalz, 
welches im Ueberſchuß des Fällungsmittels mit 
intenſiv blauer Farbe leicht löslich iſt. Phos⸗ 
phorſaures Natron ſchlägt bläulich weißes phos⸗ 
phorſaures Kupferoxyd nieder, auch dieſer Nies 
derſchlag iſt in Ammoniak leicht löslich; Kali 
fällt aus dieſer Löſung beim Kochen reines Oxyd. 
Eyankalium fällt die Kupferoxydlöſungen gelbe 
rün, das gebildete Kupfercyanid ift im Ueber: 
—* des Fällungsmittels leicht löslich. Salz⸗ 

ure fällt aus dieſer Löfung weißes Kupfer⸗ 
cyanür, welches fich tm überfhürffiger Salzfäure 
löft.: Schwefelammonium fällt die Löfung des 
Aupfereyanids in Chankalium nicht, weil Schwes 
felkuüpfer in Eyankalium löslich iſt. Kalium—⸗ 
eiſencyanid gibt mit Kupferoxydloͤſungen einen 
ie aber in Salzfäure nicht löslichen 

iederfchlag; Kaltumeifencyanür fällt brauns 
rothes Cyaneiſenkupfer. Schmwefelammonium 
und Schwefelwaſſerſtoff fällen die Kupferſalze 
als ſchwarzes Schwefelkupfer; find die Löfungen 
fehr verdünnt, fo erfheint der Niederfhlag 
braun. Schwefelige Säure wirkt felbft in ber 
Wärme nicht reducirend auf die Löfungen des 
SHupferorpds in ftärkeren Säuren ein, verfegt 
man fie aber mit ſchweflig⸗ſaurem Alkali und 
fügt nah und nach Salzfäure in Heinen Mens 
gen unter Erwärmen hinzu, fo wird bad Oxyd 


in Orybul verwandelt und bei Zufas von übers 
fhüffigem Kali gelbbraun gefällt, Ueberfhäfs 
ges Alkali Liefert farblofe, an der Luft durch 
Orydation blau werdende Löfungen, — Viele 
organiſche Subftanzen bewirken die Reduktion 
der Kupferoxydſalze zu Oxydulſalzen, maments 
lid beim Kochen, jedoch ftets langfam und uns 
vollftändig in neutralen Löfungen, weit ſchneller 
bei Borbandenfeyn von freiem Alkali. Traus 
benzuder, mit einer Kupfervitriollöfung und 
freiem Alkali verſetzt, fällt ſchon in der Kälte 
alles Kupfer als Oxydul. Rohrzucker wirkt 
unter denfelben Umftänden nicht reducirend, erft 
beim Kochen wird Oxydul gebildet, ein Theil des 
K.s bleibt aber mit blauer Karbe gelöft. Aus 
einer viel Weinfäure enthaltenden Löfung wird 
durch einen Meberfhuß von Kali Bein K. gefällt 
oder reducirt, fondern es bildet fich lösliches, 
blaues, weinfaures Kupferorud> Kali. In fols 
ben, nicht flüchtige organifhe Subftangen ents 
baltenden Löfungen Bann man oft, nachdem fie 
ſchwach angefäuert wurden, das K. durch Pluts 
laugenfalz und wohl auch durd Schwefelwaſſer⸗ 
ftoffgas nachweiſen. Am leichteften aber gelingt 
es, wenn man in die ſchwach angefäuerte Flüfr 
ſigkeit blankes Eifen ſtellt. 

Das reine Kupferoxyd, ſo wie ſeine meiſten 
Verbindungen, z. B.mit Kohlen⸗, Eſſig⸗ Schwe⸗ 
fel⸗, Salpeter-Phosphorſäure, färben, in der 
äußern Flamme des Loöthrohrs erbigt, diefelbe 
intenfiv grün. Mit Borar und Phosphorfalz 
an dem Datindrabt in ber äußeren Flamme ge» 
ſchmolzen, geben fie grüne Gläfer in der Wärme, 
beim Erkalten wird die Phosphorfalzperle blau; 
ift die Menge des K.6 gering, fo wird auch Bo— 
rarperle beim Erkalten blau, fonft bleibt dieſe 
grün. In der innern Flamme wird das Borars 
falz braunroth, was man durch Zinnzujas bes 
fördern Bann. Es wird dabei leicht ein Theil 
des Kes als Metall abgefhieden. Aehnlich vers 
hält fich die Phosphorfalzperle, bei geringem 
Kupfergehalt erfceint fie,. nad dem Erfalten, 
bisweilen durchſichtig rubinrorh, in der Hige 
farblos. Spuren von Antimen und Wiemuth 
laffen die mit Zinn behandelte kupferhaltige 
Perle grau oder ſchwarz werden. Bon Soda 
wird das Kupferoryd in der äußeren Flamme 

u einem Blaren grünen Glaſe aufyelöft, welches 
beim Erkalten undurchſichtig wird, Auf Koble, 
mit der inneren Flamme bebanbelt, ſchmilzt das 
reducirte 8. und Fann nad dem Abfhlämmen 
der Koble leicht erfannt werben. 

7) Kupferfesquiornd, Kupferfäure, 
CuO,, erhält man in Berbindung mit Kalk, 
wenn zu einer Böfung von Bleichkalk, die man 
mit einer großen Menge von Kalt vermifht und 
bis auf 0° abgefühlt bat, eine Löfung von fals 
peterfaurem Kupferoxyd fegt. Es entfteht ein 
bläulidgrüner Niederfchlag, und die darüberfter 
bende Flüffigkeie ift dur ein Kupferfalz blau 

efärbt. Nimmt die Flüffigkeit die gewöhnliche 

ufttemperatur an, fo verändert ſich Die Farbe, 
und alles K. fällt als fhweres, ſowarzes, ins 
Purpurne fpielendes Pulver zu Boden. Die bier: 
bei Statt findende Sauerftoffgasentwidelung 
bört nah 24 Stunden auf, und die abgeſchiede⸗ 
nen Körner der Verbindung laffen ſich leicht von 
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ber Ey Peit trennen; man wäſcht mit eiokal⸗ 
tem Waffer; fie geben beim Zerreiben ein roſen⸗ 
rotbes Pulver, entwideln, mit heißem Waſſer 
übergofien, Sauerftoffgas und laffen braunes 
Kupferoryd zurüd, &äuren löfen die Verbin» 
dung unter Entwidelung von Sauerftoff und 
Koblenfäure. Silberfolution gibt in der ſalpe⸗ 
terfauren Löfung feinen Niederfblag. Die Koh⸗ 
Ienfäure der Luft verwandelt die ſchwarze Farbe 
der Verbindung bald in die grüne des kohlen— 
fauren Kupferoryds. Auch im luftleeren Raume 
neben Schwefelfäure Bann die Verbindung nicht 
etrodnet werden, obne in Oxyd überzugeben. 
Die Kaltverbindung der Kupferfäure enthält 
1 Weg. Kalk und entipriht der Formel: CaO. 
Ca.O,. Im reinen Zuftand ließ fih die Säure 
nicht erhalten, und es gelang auch nicht, Verbin 
dungen berfelben durch unterdlorigfaure Alka⸗ 
lien bervorzubringen. Nah Krüger entftcht 
eine rofenrothe Löfung, wenn man durch Kalir 
lauge, in der Rupferorybbudrar fuspendirt ift, 
einen rafhen Strom von Ehlergas leitet, aber 
die Löfung zerfegt fib bald unter Sauerftoffent- 
widelung und Abſcheidung von Kupferoryd, 

8. Kupferfuperoryd, Cu O, wird nad 
Thenarderbalten, wenn man eine verbünnte 
falpeterfaure Kupferoxydlöſung mit kauſtiſcher 
Kalilauge bei 0° fällt, den voluminöfen Nieder- 
ſchlag auswäfcht und fogleih mit einem großen 
Ueberfbuß von Bafferftofffuperoryd übergießt. 
esteres darf nicht mehr als den fiebenten bis 
achten Theil des Sauerftoffs enthalten vom 
Waſſer, worin es gelöft iſt. Die blaue Farbe 
des Oxydhydrats geht zuerft in Grün, zulegt in 
Gelbbraun über, Man muß alle Gefäße und 
Flüffigkeiren bis 0° abgekühlt haben; es findet 
alsdann keine Sauerftoffgasentwidelung Statt, 
fie beginnt jedoch, fobald Superoryd in größerer 
Menge gebildet it. Man kann durch Verbüns 
nung der Klüffigfeit mit eisfaltem Waſſer dies 
verlangfamen, muß aber dann bald abfiltriren 
und zwifchen Löſchpapier trodnen. Es. ift ges 
ſchmack⸗ und gerudlos, hat in reinem Zuftande 
eine dunkel gelbbraune Farbe, zerfegt fich felbft 
troden fbon bei einer ben Giedepunft des 
Waſſers noh nicht erreihenden Zemperatur 
vollftändig, im feuchten Zuſtande von felbft fhon 
in 12 Stunden. Auf glübende Kohlen gewor: 
fen verpufft es ſchwach. In Wafler ift es uns 
löslih. In alkaliſcher Flüffigkeit entweicht der 
Sauerftoff fehr ſchnell. Verdünnte Säuren 
zerfegen es unter Bildung von Wafferftofffus 
perorybd. 

B. Kupfer» und Bafferftoff. 9) Kus 
yierwalter ſto ffwird nach Wurpauffolgende 
Weiſe erhalten: 1 Theil unterphosphorigſaurer 
Barnt wird in Waffer gelöft, der Barnt durd 
Schmeielfäure gefällt, dem Filtrate %,, foncens 
trirte Kupfervitriollöfung zugefügt und das 
Banze bis zu 70° erwärmt ; die Flüffigkeit wird 
grün, und fpäter entftehtein gelber Niederſchlag, 
der nad und nad Permesbraun wird. Iſt dies 
fer Zeitpunft eingetreten, fo fühlt man das Ges 
faͤß ſchnell ab, bringt den Niederfchlag auf ein 
Filter, wäſcht ihn ſchnell mit luftfreiem Waffer 
und trodnet ihn zwiſchen Papier. Die Verbin» 
bung entzündet fih in Chlorgas, fo wie in 


Bromdampf; Salzfäure entbindet bamit, unter 
Bildung von Kupferhlorür, Wafferftoffgas. 
Bufammenfegung 2 Cu + H oder8Cu +3H, 
C. Kupfer: u. Stidftoff vereinigen fi 
nah Schrötter zu 10) Kupferftidftoff, Cu 
N, wenn wohl getrodnetes Ammoniafgas br 
einer Xemperatur von 250° über recht loderes 
Kupferoryo geleitet wird; es bilder ſich Stick⸗ 
ftofftupfer und Waſſer. Bilder ein dunkelgrü— 
nes, bisweilen fat ſchwarzes Pulver, das bei 
300° mit ſchwacher Erplofion in feine Beſtand⸗ 
tbeile zerfält. Die Temperatur, bei der diefe 
3erfegung eintritt, hängt übrigens zum Theil 
von dem Gafe, worin ſich das Stidftofftupfer 
befindet, ab. Im Sauerftoffgas gefdieht es bei 
der niedrigften Temperatur, in atmofpbärifcer 
Luft und Koblenfäure bei höherer, in Ammoniafs 
gas noch weniger leiht. Wird das Stidftoffs 
kupfer in Schwefelfäure gebracht, fo entweicht 
dae Stidgas mit Heftigkeit, und metallifches 
Kupfer bleibt zurüd; andere Säuren wirken 
ähnlich, nur ift die Reaktion bei folden, die wie 
©alpeterfäure das Kupfer oxydiren, noch ener⸗ 
ifher. In trodenem falyfaurem Gafe bilder 
ib Kupferblorid und Salmiak. Ehlor erzeugt 
Kupferblorid, und Stickgas entweiht. Wäſſe⸗ 
riges Ammoniak veranlaßt Peine fihtbare Gas— 
entwidelung, färbt fih aber allmäblig blau. eis 
tet man über glühendes metalliſches Kupfer 
trodenes Ummoniafgas, fo wird jenes zwar kry⸗ 
——— und fpröde, nimmt aber feinen Stick⸗ 
off auf, 
D. Kupfer und Schwefel. Der Schwer 
fel verbinder fid mit dem Kupfer in mebren 
Berbältniffen, von denen die beiden niedrigften 
Berbindungsftufen, das Subfulfuret dem Oxv⸗ 
dul, das Bulfuret dem Oxyd des Metalle ent⸗ 
fprehend zufammengefegt find. Die Verbin» 
dungen des Kupfers mit 2, 3, 4 und 5 Yequivas 
Ienten Schwefel erhält man, nad BBerzelius, 
durch Vermiſchen von Kupferorpdfalzlöfungen 
mit den entfprebenden Schweflungsftufen des 
Kaliums, Es find leberbraune Niederfchläge, 
die fih beim Auswaſchen an der Luft mit heißem 
Waſſer nit orwdiren, noh überhaupt veräns 
dern, beim Trocknen fhwarz werden und fich im 
feuchten Zuftande in foblenfauren Alfalien mit 
gelbbrauner Farbe löfen. 
11. Das Kupferfubfulfuret, Halbſchwe⸗ 
feltupfer Cu, S, kommt in ber Natur als Kur 
pferglanz vor. Schon bei dem Zufammenreiben 
von genau 4 Theilen durch Reduftion aus Bobs 
lenfaurem Kupferoryd mittelft Waflerftoff bei 
möglibft niederer Kemperatur erhaltenen fein 
vertbeilten Kupfers mit 1 Theil über at 
fäure getrodneter Schwefelmilh bei gewöhnll⸗ 
cher Temperatur, oder von fein zertheiltem Kus 
pfer mit Schwefelblumen in einer bis zum Roths 
glühen ſich fteigernden Wärmeentwidelung, au 
durh Berfegung von Kupferorybulfalzen mit 
Shwefelmaiferftoff, oder durh Erbigen von 
Kupferfulfuret bei abgehaltener Luft bie zum 
Rorbylüben, wobei die Hälfte des Schwefels 
abbdeftillirt. Das Kupferfubiulfuret wird durch 
Glüben bei abgebaltener Luft nicht verändert, 
bei Luftzutritt entweicht fhwefelige Säure, und 
ſchwefelſaures Kupferoryd, gemengt mit freiem 
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Kupferorvd bleibt zurüd. Selbſt bei Länge 
rem Erbigen bis zum Rothglühen in Waſſer⸗ 
dampf wird es nur tbeilweife aerfegt, beim 
Meisglüben aber bilder fih Schwerelwaflerftoff- 
gas, esfublimirt Schwefel, Wafferftoff wird frei, 
und Kupfer bleibt nah Regnault regulinifch 
urück. Wafferftoffgas wirkt nicht darauf ein, 
bosphorwafferftoff zerlegt es beim Gluͤhen in 
bwefielwaflerNoff und Kupferfubpbhosphoret 
@Cu,S+PH,=3H3s+ Cu, P). Chlor: 
as wirkt in der Kälte nit, in der Wärme ſehr 
angfam darauf cin. Kalte Salpeterfäure zieht 
die Hälfte des Kupfers aus und binterläßt Ku— 
pferjulfuret, heiße Salpterfüure oxydirt es voll⸗ 
ftändig. In kochender koncentrirter Salzfäure 
ift es Kenia unter Schwefelwafferftoffgass 
entwidelung als Kupferblorür löslich. 10 
Theile Kupferfubfulfuret, mit 7 Theilen Salpes 
ter gefhmolzen, liefern fhwefelfaures Kali und 
metallifdhes Kupfer. Beim Schmelzen mit koh⸗ 
Ienfauren Ulfalien wirdesnicht verändert ; wenn 
manaber Koble od. fauftifhes Alkalizufegt, wird 
ein Theil des Kupfers reducirt. Mit Bleioryd 
— ge entweidht ſchwefelige 
äure, und es entftcht eine rotbe, Kupferorydul 
und Bleiglätte enthaltende Schlade, und mıetals 
liſches Blei ſcheidet fib ab. Mir den die Stelle 
von Säuren übernehmenden Schwefelmetallen 
bilvet es Schwefelfalze. In der Natur fommen 
häufig Verbindungen derfelben mit anderen 
hwefelmetallen vor, z. B. mit Schwefelfülber, 
Schwefelwismuth, am hänfigften mit Schwefel« 
eifen, Kupferkies genannt. 

12, Kupferfulfuret, Einfach⸗Schwe— 
fel&upfer: CuS, wird durch Füllung von 
Kupferoxydſalzen mit Schweielwafferftoff er: 
halten. In der Natur findet es fih als Kur 
pferindig.. Wenn man Kupferorydfalzlöfuns 

en mit Schwefelmwaflerftoff behandelt, oder mit 
—J verſetzt, fo entſteht ein an⸗ 
fangs brauner, beim Anſammeln braunſchwarz 
werdender Niederſchlag, der beim Trocknen 
grünſchwarz wird, ſich ſehr leicht an der Luft 
dxydirt, dann ſauer reagirt und im feuchten Zus 
ftande ganz in ſchwefelfaures Kupferoryd übers 

ebt. Er muß daher bei möglidftem Luftabs 
Plus mit fhmwefelwafferftoffpaltigem Waſſer 
ausgewafchen werben, 

Wenn man fein gepulvertes Kupferfubfulfus 
ret in einer Reibſchale mit Balter ſtarker Salpes 
terfäure reibt, fo zieht diefe die Hälfte des Kus 
pfers aus und binterläßt das Sulfuret als grüns 

hwarzes Pulver. Beim Behandeln des Sul⸗ 
rets mit heißer Salpeterfäure wird alles Kus 
ge orydirt, Schwefelfäure gebildet und ein 
heil des Schwefels abgeſchieden. Heiße kon⸗ 
centirte Salzläure bildet damit, obwohl langſam, 
SKupferhlorur unter Schwefelwaſſerſtoffent⸗ 
widelung und Abfheidung von Schwefel. Am 
beiten gelingt biefe Zerfegung bei dem frifch ger 
fällten Sulfuret. Aus Siberfalzen fällt diefes 
Schwefelfilber, indem fih das Kupfer löft. Es 
if unlöslih in —6 von ſchwefliger Säure, 
ali und Schwefelallalimetall. Das Eulfuret 
verbindet. fih in mebrfahen Verbältniffen mit 
bem Kupferoxyb 15) zu Kupferorpbfulfus 
vet. Wenn man in eine ammontatalifhe, bis 





ſchwarz und pulverig 


u 75 bis 80° erbigte Kupferoryelöfung Schwer 

Inatrium eintropft, bis die Farbe der Löfung 
eben verfhwinder, und den Niederfhlag raid 
abfiltrit und auswäfht, fo erhält man eine 
Verbindung, bie auf5 Aeq. Kupferfulfurer 1 
eg. Oryd bat. — Wird die Temperatur wäh: 
rend des Fällens bis auf 95 bis 100° gefteigert, 
fo nimmt das Orvdulfulfureteine andere Zufam⸗ 
menfegung an, was leicht nachgewieſen werden 
fann, wenn man bas Orydfulphuret mit einer 
ſchwachen Kupferorvdfalzlöfung in Ammoniak 
zum Hoden erbigt, wodurch diefe entfärbt wird 
und nun Orybdulfalz; enthält. Nah Maumene 
befteht der bei Darftellung von ſchwefliger 
Säure durh Behandlung von Schwefeliäure 
mit Kupfer ſich anfangs bildende, die Säure 
braun fürbende Körper aus 2 Cu,S + Cu O, 
Bei weiterer Einwirkung der Säure bilder fi 
durch Entziehben von Kupfer 2Cn S + Cu O, 
Wenn diefe Siure aus dem Rüdftande Bein 
Gas mehr entwidelt, fo ift die Zufammenfegung 
bes zurücdbleibenden fhwarzen Körpers Cu 
S+CuO, 

E. Kupfer und Selen verbinden fih in 
zwei, dem Oxydul und dem Oxyd entjprechenden 
Verbältniffen. 

14. Kupferfubfelenit, Cu, S, bildet ſich, 
wenn Kupfer in Selendampf erbigt wird, oder 
wenn man auf glübendes Kupfer Selen wirft, 
Die Berbindung finder unter Feuererfheinung 
Start. Es bilder eine unter der Glühhitze 
Kameigeube, ftablgraue, fpröde Maffe von dich» 
tem Bruch. Beim Erbigen an der Luft vers 
brennt ein Theil des Selens jehr raſch, aber 
felbft nad längerer Einwirkung bleibt dag Kus 
pfer jpröde, gräulich, leicht ſchmelzbar. 

15. Rupferfelenit, Cu S, wird erhalten 
durch Fällen von Kupferorvdlöfungen mit Ses 
lenwafjerftoff als ſchwarze Floden, die beim 
Trodnen ftahlgrau werden und durch den Pelirs 
ſtahl einen metalliihden Strib annehmen. 
Beim Erbigen in Deftillationsgefäßen entweicht 
die Hälfte des Selens, 

F. Kupfer und Phosphor. Kupfers 
pbosphborete. Nab H. Rofe verbindet fich 
der Phosphor mit dem Kupfer in mehren Ber: 
bältnifjen. Die Vereinigung beider erfolgt aud 
unmittelbardurd Erbigen, dies Produft ift aber 
in feinen quantitativen Verbältniffen nicht bes 
kannt. Beftimmte ——— erhaͤlt man 
auf trockenem Wege durch Behandlung von 
Chlor⸗ oder Schwefelkupfer mit Phosphorwafs 
ferftoff; diefelben find entweder fehr ähnlich, 
graufhwarz, metallglängend, wenn fie beim 
Ausfhluß der Luft Närker erbigt werden, fonft 
unlösiih in Salzfäure, 
lösiih in Königswafler und in Salpeterfäure, 

16. Erftes Phospborkupfer, mirtelft 
Kupferhlorür oder Schwefelkupfer dargeftellt, 
beftebt aus: 3Cu + P. 

17. Zweites, mittelft Kupferdlorid erhalten, 
beiteht aus: 3Cu +2P. Diefelbe Berbins 
bung befommt man auf naffem Wege, wenn 
man Phosphorwaſſerſtoff in eine Auflöfung von 
Kupfervitziol leiter; fie hat, fo dargeitellt, das 
Eigenthümliche, beim Erhigen kupferroth zu 
werden, 
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18. Drittes, durch Behandeln von ſtark er⸗ 
bistem, phosphorſaurem Kupferoxyd mit Waſ⸗ 
ſerſteffgas, beſteht aus: Cu + P. Dieſelbe 
erhält man durch Hineinleiten von Phosphor—⸗ 
waſſerſtoff in die Loͤſung eines Kupferorudfalzes, 
als ſchwarzen Niederſchlag, der beim Ausoſchlußz 
der Luft zu einer rothgelben, metalliſch⸗glänzen⸗ 
den Kugel geſchmolzen werben Pann, 

Kupfer, verbunden mit Brom, Chlor, 
God, Eyan, Fluor, f. Kupferfalze. 

Kupfer, in Berbindung mit anderen Metals 
len, vergl. Kupferlegirungen. 

IV, Sandel,). Inden Handel kommt das K. 
tbeils in Blöden (Barren), tbeilsin Platten 
u. runden Kuden, endlich aud in Form von 
Münzen (namentlich ruſſiſche Kopeken) u. altes 
Kupfergefbirr. Die wicrigften Eorten find: 
bas japaniſche, das reinfte und befte, man 
erbält es in den Eiegelladftangen ähnlichen, 
Pleinen Stäben von ſchöner rother Karbe, mans 
ches davon (3. B. das von Eurango) foll golds 
baltig feyn. Die japanifhen Kupferminen jollen 
mit zu den reichften ber Welt gehören. Die 
Holländer führen ven dort her jährlich gegen 
14,000 Etr. K. nad Batavia und die Chineſen 
16,000 bis 20,000 Etr. nad Canton und anderen 
ihrer Häfen. Es fpielt in Oftindien eine wid» 
tige Rolle und wird in den Preisfourants von 
Canton, Kalcutta, Singapore ꝛc. regelmäßig 
notirt. 

Perſiſches K. kommt von Abuſchir und 
Baſſorah aus in ziemliber Quantität nad Kal⸗ 
cutta. Ein EBleiner Tbeil von dem, was unter 
diefem Namen dorthin fommt, foll aber aus den 
ruffifhenMinen in Georgien ſtammen. Cäments 
kupfer (franz. cuivre de c&mentation, engl. 
precipitate« copper), das aus den fogenannten 
Eänıentwaffern gezogene. Die Grubenwaffer 
in den Kupfergruben enthalten viel Kupfervi— 
triol, welcher ſich barin nad und nad aus den 
Erzen bilder. Diefe Maffer werden befonders 
zu Nenfohl und Ehmölluig in Ungarn, zu Ras 
lun in Schweden, ferner auf der Inſel Angleſea, 
bei Altenberg in Sadfen, bei Rammeloberg im 
Harz gefammelt und entweder zur Darftellung 
von Kupfervitriol benust, oder aus ibnen durch 
bineingeftelltes blankes Eifen das Kupfernieders 

efblagen, Die Monagrube auf Unglefea lies 
ert jährlih 1600 -- 2000 Etr. u. Ebmöllnig in 
Ungarn an 4000 Etr. Eämentkupfer. Engli— 
{bes &. England ift das an Kupfer reichfte 
Land der ganzen Erbe. Die wichtigſten Minen 
find in Cornwall, Walrs, Derbyibire u. Des 
vonfbire; bis zum vorigen Jabrhundert wurben 
diefelben nur nadläffig gebaut. Bon 1726— 
1735 gaben bie Pergwerke von Cornwall im 
Durchſchnitt jährlich etwa 700 Zons (a W Etr.); 
in den 10 Jahren von 1766 bis 1775 dagegen 
war die Ausbeute fbon auf 2650 Zons jährlich 
geftiegen. Im 3. 1773 wurden in Derbufhire 
neue Kupferbergwerke angebroden und zu der— 
felben Zeit aub die berühmten Gruben auf 
Anglefea entdeckt. In Beige des großen Zus 
wahfes rignen 8.6 kam England in ben Fall, 
anftatt wie früher von der Zufuhr fremden Kes 
abhängig zu feyn, fhon von 17% an einer ber 


541 


vorzüglihften Märkte für den Kupferbanbdel 
zu werden und folbes an andere Länder abzu⸗ 
affen. Irland bat Kupferminen in ben Grafe 
ibaften Willow und Eorf, die reihften Gruber 
von Cornwall liegen zwifcben der Stadt Truro 
und der äußerten Sübweftfpige von England, 
Landsend; das Erz wird aber nit an Ort und 
Stelle, fondernzußmwanfea, in der wälſchen Graf⸗ 
ſchaft Glamorgan geſchmolzen, wohin auch die 
iriſchen Erze geſchafft werden. England er— 
eugte in den legten Jahren über 15,000 Tonnen 

arkupfer, es kommt entweber in Stüden oder 
geßörnt in den Handel. Erfteres wird untere 
ſchieden inthough cake (große vieredige Tafeln) 
und in tile copper (dünne Tafeln) von geringes 
rer Geſchmeidigkeit. Vom geförnten bat 
man eine Sorte in rauhen und federförmigen 
Stüden (feather shot) undeine andereinglatten 
bobnenförmigen Stüden (bean shot), Das 
erftere erhält man durch Körnen im kalten Waſ⸗ 
fer und gebraudt es > Meſſingfabrikation. 
Das zweite im heißen Waſſer gekörnte wendet 
man zu Draht an. Das mit Blei verfegte 
Salzkupfer, weldyes zu Hähnen, Leuchtern, Löfe 
feln ıc. dient, wird Bormetall genannt. Ruß⸗ 
land liefert nächſt England das meifte K., die 
Produktion der Privanwerfe belief fib im Jahr 
1836 auf 202,264 Dud; 1837 auf 226,736, und 
1838 auf 235,934 Pud. Die meiften und ergies 
bigften Kupferminen liegen im Ural, befonders 
im werdoturifhen Theil, fo wie in weltlichen 
Permiſchan und ufaiſchen Vorgebirge. Die als 
taifchen und olongfhen Bergwerke liefern auch 
viel K. Das ruffiibe K. ift fehr rein und des— 
balb im Handel geſchätzt, es kommt in Barren 
von verſchiedener Größe und führt — 
die Namen der Hüttenbeſitzer, z. B. Packkof, 
Gregori, Demidoff. 

Das ſchwediſche K. erſcheint gewöhnlich ale 
Noſettenkupfer in unregelmäßigen runden 
Platten, die geborften, blafig und löterig find, 
1—2#%uß im Durdmeffer und eine fehr uns 
gleiche Dide haben. Neu-Bergſchlag beißt 
das aus den neuen Gruben gewonnene, es iſt 
bärter, fhwerer zu bearbeiten und auch wohl⸗ 
feiler, als das aus den älteren, weiches den 
Namen Alt:Bergfblag führt. Schwediſche 
Münzplatten find kleine vieredige Kupferplate 
ten von etwa 54 Pfund Ehwere, in jeder Ede 
mit einer Krone geftempelt. Sie gehören zuden 
beften, weichften und dbebnbarften Kupferforten. 
Die reihften Kupferbergwerte Schwedens find 
die von Falubn u. Garpenberg inDalekar— 
lien. Der reichhaltige Stora Kopperberg bat 
fon Privilegien feir dem 13, JZabrh. aufjumelien. 
Im Jahr 1651 gaben bie faluner Gruben einen 
jührlidden Ertrag von 20,321 Schiffepfund K,, 
in fpäterer Zeit wurde die Ausbeute aber immer 
geringeru. fan? bis unter 6000 Schiffepfd. herab, 
Man ann überhaupt jegt nur etwas über 6000 
Schiffspfund als Geſammtproduktien der ſchwe⸗ 
diſchen Kupferhütten annehmen, da die Minen 
von Wefteräs, Defterfund, Derebro und Lin—⸗ 
föping nur wenig K. liefern, was überdem von 
geringerer Güte als das faluner if. Man 
glaubt, daß die faluner Gruben faft ganz er= 
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ſchöpft ſeyn werben. Ungefähr die Hälfte bes 
faluner 8.8 kommt zur Ausfuhr. — Norwer 

en bat ein bedeutendes Kupferbergwerk zu 

öraas (füböftib von Drontheim), weldes 
gegen 500 Menſchen beſchäftigt u. jührlih über 
2000 Schiffspfund KH. liefert. Es ift weniger 
rein und nicht fo gefhbägt als das ſchwediſche. 
Der öſterreichiſche Staat producirt K. in 
ziemlicher Menge inlingarn, im Benetianifchen, 
in Tyrol, in Siebenbürgen und Galizien, in ger 
ringer Menge in Steiermarf, Salzburg, Kärn- 
then, Böhmen und der Militärgrenze. Ungarns 
Ausbeute an K. überwiegt gemöhnlih um mehr 
als das Doppelte die Erzeugung der übrigen 
Provinzen. Der ergiebigfte Diſtrikt ift Ober⸗ 
ungarn oder der von Ehmöllnig, man verarbeis 
tet bafelbft gold» und er © Kupferkiefe 
und Kablerze zu Schmöllnig, Göllnig, Iylo 
u.a. D., vorzügli in der zipfer Geſpannſchaft, 
zu einem Metallertrag von 16 bis 24,000 Err. 
jährlib. Niederungarn u. der banater Diſtrikt 
erreichen in ihrer Erzeugung jeder ein Quantum 
von 3— 6000 Etr.; der legtere bat feine vorzügs 
liben Kupfergruben zu DOraviga, Milowa und 
Moldawan. liefert ein feines, für die Meſſing⸗ u. 
Zombafbereitung befonders tauglihes Produkt. 
Der Bergdiſtrikt von Niederungarn erzeugt nicht 
nur aus Erzen (zu Kremnig, Derrengrund ꝛc.), 
fondern aub aus Cementwäſſern, befonders zu 
Herrengrund, cin gefbästes K. m venetiar 
nifhen Gouvernementsgebiet madt der Kupfer: 
bergbau den beträdtlichften Zweig des Metalls 
bergbaues aus; die Minen, welhe bearbeitet 
werden, liegen bei Agordo in der Provinz Bels 
Iano. Tyrol hat Kupferwerke im Unterinntbal, 
In Siebenbürgen bat vorzüglid das marma—⸗ 
rofher Thal ergiebige, im Betrieb ftebende 
Kupfergruben. In Galizien liegt ein Kupfer+ 
bergwer (wo aud Silber gewonnen wird) zu 
Postzorita in der Bufowina. Unter den andes 
ren oben genannten Provinzen liefert Eteier: 
mark das Kupfer —— aus den Bergwer⸗ 
Pen von Kalvang, Radmar und Schladming; 
Salzburg beſonders in dem Bergbau des Thals 
Großarl; Kärnthen bei Großfragant im villacher 
Kreis. Preußen gewinnt nicht genug K. für 
feinen Bedarf, doch laͤßt ſich nicht genau aͤngeben, 
wie hoch der Zuſchuß iſt, den es vom Ausland 
beziehen muß, da im Zolltarif rohes und altes 
Bruchkupfer mit Meffing zufammen aufgeführt 
ift und alfo auch die Zahlen über die Einfuhr 
das Meſſing mit begreifen. Die bedeutenditen 
Kupferbürten des preußifchen Staates find die 
im Mansfeldiihen (bei Eisleben, Hettſtedt und 
Sangerhauſen). Sahfens jährlihe Kupfers 
produktion überfteigt in der Regel nicht 50N Etr., 
welches auf der ps app rüntbhal ausge⸗ 
ihmolzen wird. — Bayern gewinnt ca. 700 
Etr. meift zu Kaulsdorf. Der Harz liefert 

egen 3000 Etr. K., wovon Hannover 2000, 
Braunfameig 1000 Etr, gebören. rüber 
wurde aud im Großberzogthbum Weimar bei 
Ilmenau auf X. gearbeitet, und eine ziemliche 
Ausbeute fand Statt, doch blieben die Werke 
wieder liegen. Bu beiden Seiten bes Thüringer: 


ältere Flögkalkformation in ziemlicher Ausdeh⸗ 
nung, wird aber nur in der preußiſchen Enflave 
Biegenrüß bei Kamedorf ausgebeutet. Bei 
legterm Ort wurden im Jabr 1838: 798 und 
1839 fogar 943 Etr. Garfupfer (im Wertb von 
29,370 Fotr.), erzeugt, woraus wohl genugfam 
die finanzielle Bedeutung diefes Induftriegweigs 
bervorgebt.. Frankreich hatte 1837 ſechs 
Kupferbergwerte mit 196 Arbeitern im Gang 
und 61 Kupferbammer mit 182 Arbeitern; jene 
lieferten 110,400 Kilogr. Schwarzkupfer, dieſe 
für 2,179,395 Rrance odufte. Das bedeu⸗ 
tendftefranzöfifche KAupferwerkift das zu Saint» 
bel und Cheſſy bei &yen. Spanien bat rei 
baltige Kupferminen bei Molina, Xeruel und 
Riotiato, an legterm Drt follen früher 2000 Etr. 
K. jährlih gewonnen worden fenn. In ber 
Malacet find inden legten 11 Jahren Kupfer: 
werke durch den Bergrath und Profefior Schü⸗— 
ler in Jena angelegt worden. Italien liefert 
feit einiger Beit viel K., befonders in Montecas 
tani in Toskana. 

Das levantifhe oder Toka-K., welches 
über Smyrna in den Handel fommt, ftammt von 
Tokat in Kleinafien, wo die fehr reihen Kupfer⸗ 
zechen für Nebnung der türfifhen Regierung 
gebaut werden. Man hat eine rothe und graue 
Sorte, erftere ift die befte, legtere aber unrein 
(eifen=, bleis und ſchwefelhaltigh. Es kommt 
in vieredigen Broden von ca. 60 Pfund mit ab⸗ 
gerundeten Kanten. Ausder Berberei fommt 
unter demNamen Tangoulkupfer eine Sorte 
in drei an einander figenden Broden. Das K. 
von Salen (in Marokko) erfheint in Broden 
oder Kuchen von 10 Pfd. Das peruaniſche 
KR. ift ſchwärzlich, brübig und ſchwefelhaltig, 
kommt in Blöden von verfchiebener Form und 
Größe. Enili ift fehr reich an K. und foll in 
der Provinz Coquimbo jährlib 160,000— 
168,000 Etr. liefern, was ein Quantum wäre, 
durch welches die chileſiſche Kupferproduktion 
der engliſchen an die Seite geſetzt werden Pönnte, 
Das mexikaniſche K. ift fehr unrein, die letz⸗ 
ten 3 Sorten gehen in großer Menge nad den 
Vereinigten Staaten, wo übrigens in neuerer 
Zeit aud Bergbau auf K. Statt findet. 

Die für den Kupferbandel widtigiten Orte 
find Hamburg, Stodbolm, Botbenburg, Kopen⸗ 
bagen, Goslar, Wien, Trieft, Amfterdam und 
Sonden. Kupferböden werben beſenders nach 
Rranfreib in die Grünfpanfabrifen gefendet; 
Kupferfblag ift das grobe, dünne und ſchie⸗ 
ferige, Kupferbraun das feine und dünne, 
Stods cder Geſetzkeſſel von K. fteden einer 
in dem andern, und das Sortiment fteigt von 
1—2%0 Pfd. an Gewiht. Alte Kupfer nennt 
man alte Keffel, Pfannen, Handgefäße, Hods 
töpfe, bie man entweder einfhmilzt oder zum 
Lörben verwendet. Arko⸗Kupfer werden 
alle biejenigen Sorten K. genannt, bie zwar 
Galmei annehmen, aber ben Hammerſchlag nicht 
ausbalten, fie werden gewöhnlich zu Gußwaaren 


gebraucht. 
V. (Xorikolog.), Grünfpan, Kupfervi⸗ 
triol, Poblenfaures Kupferoxyd und andere 


waldes findetfidh die den Kupferfchiefer führende | fehr gefährliche und höchſt giftige Kupfervers 





bindungen, die ald Malerfarben einen bedeuten⸗ 
ben Sandelsartifel ausmahen, wie das ſchen⸗ 
leſche und das ſchweinfurter Grün u. a. find dem 
Publitum wegen der tedänifhen Anwendung zu⸗ 
gängliber als viele andere mineralifhe Gifte, 
und haben baber zu Bergiftungen Beranlaffung 
geben fönnen und gegeben ; aber diefe angeführ= 
ten Kupferverbindungen find nicht die einzigen, 
welde zu Unglüdsfallen Beranlaffung geben; 
fehr häufig erzeugen fib bei ben ziemlich allge- 
mein verbreiteten Bupfernen Kochgeſchirren in 
denfelben durch Unachtſamkeit und Nahläffig- 
keit, dur Unkenntniß der drohenden Gefahr, 
Kupferverbindungen, die höchſt nachtheilig und 
efäbrlih wirken. Im Allgemeinen fließen 
e ſich ihrer chemiſchen Konftitution nad den 
angeführten an, denn tbeile geben faure, effigbals 
tige Hlüffigkeiten zuder Erzeugung Beranlafjung, 
und es bildet fib Brünfpan, theils und faſt 
immer influirt die atmoiphärifche Luft dabei, 
und ed erzeugt fi zugleich eine Pohlenfaure 
Kupferorydverbindung. 

Wirkung der Kupferſalze. Die auf 
löslichen Kupferfalze wirken ſämmtlich als 
beftige Gifte, nab Marcets Beobahtung 
felbft auf den Pflanzenorganismus. Aus den 
orfila’iben Berfuhen ergibt es fih, daß eine 
Gabe von 12—15 Gran des nentralen efligfaur 
ren Kupferoxyds ſchon nah einer Stunde den 
Tod bei Hunden berbeiführte, während derfelbe 
nach @inwirfung von 6 Gran ſchwefelſaurem 
Kupferoryd in den Berfuhen Drouards fbon 
innechalb Stunde erfolgte. Nob weit ras 
ſcher ift dies der Fall, wenn das Gift numittel⸗ 
bar dur PBeneneinfprigung in den Blutftrom 
gelangt. So führte nah Erfterem 1 Gran von 
neutralem, effigfaurem Kupferornd, in die Venen 
injieirt, bei Hunden ſchon nach 10 Minuten, und 
nad Letzterem das baſiſch effigfaure Kupferoxyd 
(Grünfpan), in die Jugularis eingefprigt, ber 
reits nach Verlauf von 7 Minuten einen letha⸗ 
len Ausgang berbei. Das ſchwefelſaure Kupfer: 
oxyd wirkt übrigens nah Dunkan aub in 
äußerer Anwendung auf eine Wunde tödtlich, 
wie dies ſchon Campbell beobahtete, während 
das effigfaure Kupferoryd nad deu Verſuchen 
von Smitb und Orfila biefe Wirkung ſelbſt 
in Gaben von 2? Dradmen nit berbeiführt, 
vielmehr rein Örtlihd (dur Erregung einer 
Entzündung) wirft. Daß aub ein ftoffiger 
Uebergang ins Blut und von bier in die thieris 
ſchen Gewebe Statt finde, ergibt fi aus den 
Unterfuhungen von Lebküchner, der nab 
Einfprigung von 4 Gran fhwrfelfaurem Kupfers 
ammoniak in die Brondien einer Kage, in dem 
Serum des aus der Karotid gefammelten Blus 
tes durch Schwefelwafferftoffgas und Hydrothi⸗ 
on=-Ammontat den Kupfergebalt nachwies. Es 
knüpft fid hieran die von Sarzean und vor 
ihm ſchon von Meißner gemabte Entdedung, 
daß fh K. aub in einigen Begitabilien vors 
findet. Der erftgenannte Chemiker fand es in 
der China, im Kaffee und Weizen, wenn aud 
Die Quantität des Kupfermetalls nur äußerft 

ering war (fie betrug nämlih nur "/soro0o) 
Fu weit dürfte jedod die Behauptung deflelben 
gehen, daß fih Kupfer nicht nur in allen veges 


tabilifhen Subftanyen, ſondern auch im gefuns 
den Blute und in allen feften und flüffigen 
Theilen des thierifhen Organismus vorfinde. 
Nah mehrwöchentliher Anwendung bes neutras 
len fbwefelfauren Kupferoryds bei einem Hunde 


fand Wibmer in der Subftanz ber Leber mes 
talliibes Kupfer abgelagert. 

Die auflösliden Kupferfalze theilen mit deut 
Arſenik das Eigenthümliche, daß fie in großen, 
fehr raſch tödtlihen Gaben, mehr dur Zerrüts 
tung des Nervenlebens, als durch Entzündung 
des Nahrungskanals vergiftend wirken, wie 
dies aus ben drouard-orfilaſchen Verſuchen 
außer Zweifel gefegt wird. So fand Erfterer 
in dem bereits angegebenen Falle, wo 6 Gran 
ihmwefelfaures Kupferoryd, in den Magen eins 
gebradt, den Tod nad Y, Stunde bei einem 
Dunde zur Folge hatten, eben fo wenig irgend 
welde patbologifbe Veränderungen in ben 
Darmorganen, ald nach Statt gefundener Eins 
fprigung des bafifh » effigfauren Kupferornds 
in die Bene; und nah Anwendung von ? Gran 
des legteren Giftes, welche einen Präftigen und 
hungrigen Hund in 22 Stunden tödteren, fand 
er bie entzündlide Affeftion des Magens nur 
in geringem Grabe ausgebildet. Ganz ähnliche 
Nefultate erbielt DOrfila in feinen Verſuchen. 
UAndererfeits ftebt es eben fo feit, daß da, wo 
der Tod nad längeren Intervallen feit ber 
Bergiftung eintritt, der Rahrungskanal bis ‚um 
Rektum die deutlih ausgeprägten Erfheinungen 
einer fbnell gangränescirenden Entzündung mit 
ihren Produkten (Biutertravafate, Auflockerun⸗ 
gen der Schleimhaut, Erulceration und Perfos 
ration derfelben) darbietet. » 

Aus diefen der Erfahrung entlebnten Thate 
ſachen refultirt demnach, daß die Kupferfalze 
gleib dem Arſenik in doppelter Art ihre giftie 
gen Wirkungen entfalten, nämlich durch Dess 
organijation des Nervenlebens und Entzündung 
des Nahrungskanals. Gewöhnlich eröffnen die 
auf entzündliche Reizung des Alimentartraßrus 
bindeutenden Zufälle die Reihe der Bergifs 
tungsfomptome , während die Nervenzufälle 
diefelben befchließen; de läßt fidh hierin feine 
ſichere Scheidelinte zieben. 

Symptomeder Grünfpanpergiftung. 
Die nad Vergiftung durch effigfaures Kupfer» 
oryd, zumal mit Grünfpan, ſich gewöhnlich ein« 
findenden Zufälle find: Blaue Ringe um die 
Augen, oftmals ikteriſche Färbung des Geſichts, 
bis zur volltändigen Gelbſucht fteigend, häufi⸗ 
ges Speien, auffallender (bitterer, fhrumpfen= 
der) Gefbmad nah Grünfpan und ähnliches 
Aufſtoßen, ſtarker Brechreiz mit Entleerung 
einer grünlich gefärbten Maſſe, worin ſich oft 
kleine Partikeln des Giftes wahrnehmen laſſen; 
* Durſt, ſchneidende, reißende Schmerzen 
im Magen u. in den Därmen, mit häufigem, oft⸗ 
mals tenesmodifbem Abgang von grünlichen, 
oftmals mit Blut vermifchten Stühlen; der aufs 
getriebene Unterleib ſchmerzt bei der Berührung. 
Zu diefen der gaftrosenteritifhen Affeftion ans 

ebörenden Sumptomen gefellen ſich die nervö⸗ 
en Zufälle, wobin obenan der beftige Kopfs 
ſchmerz, die Wabdenträmpfe, die frampfbaften 
Schmerzen in ben Oberfhenkeln, die konvulſi⸗ 
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ven Bewegungen, bie außerordentliche, binfäls 
lige Shwäde mit Steifheit der Muskeln, die 
Lahmung der Gliedmaßen, die behinderte, äu— 
Bert mühfame Reipiration, und ber Pleine, 
febr frequente und unrhythmiſche Aderſchlag 
gehören. 

Gegengift und Heilverfahren. Nad- 
dem die von Navier empfohlenen Schwefelka⸗ 
lien (zumal Schwefeltalium und Schwefelkalci- 
um) durd die entiheidenden Verfuhe von 
Drouard nit nur für völlig unwirkſam, fondern 
felbft für höchſt ſchädlich und fogar den Tod her⸗ 
beiführend gefunden wurden, ſchlug Duval 
den Zuder als fiberes Gegenmittel ber Kupfer= 
vergiftung vor. Allein auch dieſes Mittel 
zeigre ſich nach den fpätern wiederholt angeftells 
ten Berfuhen Orfila's durchaus als unwirf: 
fam, Er empfahl baber vor allen andern An 
tidoten Eiweiß, da es fih aus feinen damit ges 
machten Verſuchen berausftellte, daß bei Hun⸗ 
den, weldhen mittelft einer in der Speiſeröhre 

emachten Oeffnung eine fehr ftarke Dofis 

Srünfpan (36 Gran) mit dem Weißen von 6 
&iern in ben .. eingebradt wurbe, erft 
nah 7 Tagen der Xod, und zwar lediglih in 
Folge der Unterbindung der Epeiferöhre und 
aus Mangel an Nahrung eintrat, indem ſich 
während diejer Zeit nit nur feine Vergif— 
tungszufälle zeigten, fondern aud der Befund 
des Magens und Darmkanals ganz; normal 
war. Nächſtdem empfiehlt Orfila das eifen- 
blaufaure Kali u. Brafonnot bie auflösliden 
pektifhfauren (gallertfauren) Salze, nah ibm 
das fiherfte Untidor bei den Vergiftungen durch 
die mebrften giftig wirkenden Metallfalze, wels 
che dadurch ſogleich Poaguliren und in pektiſch⸗ 
ſaure Metallſalze verwandelt werden. Ehri— 
ſtiſon warnt ganz beſenders vor der Anwen⸗ 
dung des Eifigs, indem er die unauflöslichen 
Bufammenfegungen, welche die Kupferſalze mit 
den animaliiben und vegetabilifben Subſtan⸗ 
zen bilden, wieder auflölt. Das therapeuriice 
Verfahren weicht von dem gegen Arfenikoergifr 
tung angegebenen nicht ab, Der Zuftand des 
Nahrungsfanals und des Nervenfuftems wers 
den, wie bort, vorzugsweife zu berüdfichtis 
gen feyn. 

Sektionsbefund. Es ift bereits bemerkt 
worden, daß fowohl Drouard als Orfila in 
fehr raſch tödtlih verlaufenden Fällen weder im 
Nabrungsfanaie noch fonft wo bei der Seftion 
der mit effigfaurem Kupferoxyd vergifteten 
Tbiere materielle Srörungen gefunden haben. 
In minder intenfiv verlaufenden Fällen trifft 
man jedoeh die unzweideutigen Zeichen einer 
ftarf ausgeprägten Magendarmentzündung mit 
Ulceration und Perforation der innern Magens 
darmbaut. So fand Schubarth in einem 
Falle, wo dem Thiere ein Quentchen Grünſpan⸗ 
pulver, mit Inf vermengt, beigebracht wurde 
(und wo beiläufig das Weiße von 8 Eiern, 15 
Minuten nah der Bergiftung eingegeben, ben 
Tod nicht verhinderte) den Magen und Did: 
darm, mit Ausnahme des Blinddarms, ftarf ent⸗ 
zündet, zwiſchen den Magenbäuten an verſchie⸗ 
denen Stellen blutige Extravafate, bie großen 
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Benenftämme mit didem, ſchwarzem Blute anz 
gefüllt, Leber und Nieren gleihfalls fehr blut⸗ 
reich, die Darnblafe zufammengezogen und auf 
ihrer innern Fläche ſehr geröthet; bie Lungen 
zufammengefallen, blutarm, das linke Herz leer, 
das rechte mäßig mit Blut gefüllt. Aehnliche 
Refultate werden auch nah Grünfpanvergifr 
tungen beim Menfben angetroffen. Die Ente 
zündung der Magenſchleimhaut Boncentrirte ſich 
in den von Pyl und Wildberg mitgetbeilten 
Fällen vorzüglihd um die Kardia und den Pys 
lorus (wo Erfterer auch feſt anhängende Grüns 
fvanpartifeln fand, während Lepterer eine 
durch Berfbwärung entftandene Darmperforar 
tion beobachtete, ſo daß die Kontenten des Darms 
in das Piritonaum ſich ergoffen hatten. Die 
innere Magen⸗ und Darmhaut ift bisweilen 
grün gefärbt, wie Wildberg und Drouard beobs 
acdteten. 

Chemiſche Ermittelung bes Kupfers,. 
Die Kupferfalze barakterifiren fih ſchon durch 
ihre eigenthümliche blaue oder grüne Farbe, fo 
daß fie daran leicht erkannt werden Pönnen, 
Zwar ftellt das mwaflerfreie, ſchwefelſaure 
Kupferoxyd ein ganz weifies Pulver dar; es 
nimmt aber augenblidlih, fo bald es befeuchtet 
wird, feine blaue Farbe-wieder an. 

Dat man in der Unterſuchung mit dem Gifte 
allein ohne organiſche Beimengungen zu tbun, 
fo wird man das K. ſehr leicht durch diejenigen 
Reagentien nachweifen, welche zur Erkennung 
bes Kupferoxyds überhaupt bei dem Art. K. 
angegeben find, — Organifche, nicht flüchtige 
Beimengungen verändern die Einwirtung ‚der 
Reagentien auf die Kupferorpbverbindungen 
bedeutend, War Eiweiß beigemengt, fo entſteht 
in der Kupferorvdlöfung eine grünlichweiße, in 
Waſſer unlöslihe Fällung, welde vonkauftis 
ſchem Kalt mit tief dunkelblauer Farbe 

elöftwirb. In diefer am bewirftdas Schwer 
elwaflertoffgas eine dunkelbraune Färbung, 
aber Peine Präcipitation. Kaliumeifenceyanür 
erzeugt feinen rothen Nieterfhlag, ber aber 
dur Hinzuſetzen von verbünnter Schwefels 
fäure bervorgerufen wird. Kalkwaſſer ers 
zeugt eine hellblaue Färbung. — Kleifhers 
traßr fällt das ſchwefelſauere Kupferoryd faum 
merklich, in diefer Verbindung erzeugt Pau ftir 
ſches Kali und fauftifbes Ammoniak 
zuerft eine grüne Xrübung, bie von einem 
größeren Zufag der Reagentien aufgelöft wird, 
In diefer durch Bauftifhes Kali bewirkten Aufs 
löfung bringt wieder Schwefelwaſſerſtoff⸗ 

as feine Fällung, fondern nur eine dunkels 
—— Trübung hervor. Iſt aber bei der Ver⸗ 
bindung von ſchwefelſaurem Kupferoxyd mit 
Fleifchertraft kein kauſtiſches Kali zugegen, fo 
bringen Schwefelwaflerftoffgas und Kaliumeis 
fencyanür die befannten Reaktionen hervor. — 
Mimofenfbleim ändert ebenfalls die Wir 
Bung ber Reagentien etwas, Shwefelmwafs 
ferftoffgas ruft in der mit Mimoſenſchleim 
verjegtenKupferorvdlöfungeinebraune Karbe, 
aber Beinen Niederſchlag hervor. Theeabſud 
fällt die ſawefelſaure Kupferlöfung ſchwärzlich 
grün, eine geringe Menge kauſtiſches Kali ver= 
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mehrt bie Ballıng,; bie ſich aber in geringem 
Ueberſchuß deſſelben mit piftayiengrüner Farbe 
auflöftz Kalkwaſſer wirkt faft ebenfo. — Auf 
äbntiheWeifeverändern Bein, Zuderauflöfung 
oder eine Auflöfung von Weinkteinfäure die 
Wirkung von Reagentien. Kaufiifhes Kali 
theilt ebenfalls der Flüffigkeit, je nachdem bie 
Menge des Kupferſalzes größer ober Bleiner ift, 
eine mehr ober weniger intenfiv blaue Karbe 
mit. Dur das Kochen einer folden durd Kali 
bewirkten Kupferanfiöfung wird meiftentheils 
bas Kupfereryb reducirt, und es entfteht ein 
gelbbraumer oder rother Niederfhlag. Enthält 
ein bunfler Rothwein viel Kupfer aufgelöft, 
fo wird durd Kali feine blaue Färbung, fons 
bern eine ſchmutziggrüne Trübung und Nieder⸗ 
ſchlag Geraesartrent. Wenn Kupferoryd ineine 
fehr dunkel gefärbte organifhe Subftan 
enthaltende Gräriei aufgelöft ift, fowirb au 
durch ein Uebermaß von Ammoniak feine blaue 
Farbe hervorgerufen. Rothwein, welcder Kus 
feroryd aufgelöftentbält, wird durch Ammoniak 
chmutzigbraun gefärbt, ähnlich wie die Karbe 
durch Ammoniaß in fupferfreiem Rothwein ers 
geugt wird, Das Kaliumeifencyanür zeigt 
noch in den meiften Fällen dur die rothe Kärs 
bung und Fällung das Kupferoxyd am ſicher⸗ 
ften in ber durch organiihe Subftanzen verſetz⸗ 
ten und gefärbten Flüffigkeit an, nur darf, wie 
{bon oben beim Eiweiß gezeigt, diefelbe nit 
alkaliſch ſeyn. Sind aber die Löfungen fehr 
bunßel gefärbt, fo läßt auch diefes Reagens Peine 
onen Beftimmung u, Es bleibt in allen Fäl- 
en, wo organiihe Subftanzen in ber Kupfere 
eruMöfung die Wirkungen der Reagentien fo fehr 
unfiber machen, das metallifhe Eifen ein 
ausgezeichnetes, feines und ungeſchwächtes 
Reagens. Iſt der Gehalt an Kupfer bedeutend, 
fo erſcheint auf dem in bie Klüffigkeit geftellten 
Eifenftab fogleih der metallifhelleberzug 
von Kupfer; ift der Gehalt fehr gering, fo währt 
es einige Zeit, bis fih der Meberzug zeigt. 
Boutignyzeigte,daß felbit da, wo weder Kalis 
umeifencvanür nob Schwefelwafferftoffgas auf 
K. reagirten, das Eifen noch eine fehr deutliche 
Reaktion hervorbrachte. In einer bis fo weit 
verdbünnten Auflöfung bes fhwefelfauren 8.8, 
bie mit einigen Tropfen Schwefelfäure anges 
fäuert worden war, bing er an einem Haar eine 
Nadel auf, ftellte eine Glasglode darüber und 
fegte das Ganze an einen Ort, wo es vor jeder 
Erfbütterung gefidert war. Er beobachtete in 
ben erften 8 Tagen eine zu⸗ und darauf wieder 
abnehbmende Gasentwidelung, nah 16 Tagen 
war die Nadel verfhwunden und anderen Stelle 
ein brauner Eylinder gefonmen, welcder, mit 
Borar und Del gemengt, ineiner Pleinen Kapelle 
mit dem Löthrohre behandelt wurde, es furbte 
fib die Flamme grün, und es wurde felbft metals 
liſches K. erhalten, welches, in einer Säur> auf: 
—— mit Kaliumeiſenchanũr und kauſtiſchem 
mmoniafgeift die Reaktion auf K. gab. Auf 
folde Art hat Boutigny den Kupfergebalt des 
Gerreides nachgewieſen. Es bleibt nun noch 
eine wichtige Methode übrig zu erwähnen, mits 


telft welcher man das K. untrügliher als durch biſch, Hauptform eine rhombifhe S 


bie als ein ganz beſonderes Kriterium betrachtet 
werben muß, nämlich die Reduktion. Befons 
bers pflegt man das Schwefelkupfer, welches 
bein: Hindurchſtreichen von Schwefelwaſſerſtoff⸗ 
gas dur eine Kupferauflöfung gewonnen wird, 
ber Reduktion zu unterwerfen. Man vermengt 
bie Probe mit Soda, legt fie auf die Koble und 
erhigt fie anhaltend durch die innere Löthrohr⸗ 
flamme. Oft wird es ſich ereignen, daß man, 
wenn die Rebuftion vollendet ift, auf der Kohle 
doch fein metallifbes K. vorfinder, weil es, bet 
fehr geringen Mengen von Soda mit fortgerifs 
fen, in den Poren ber Koble eindringt. Man 
muß dann vorfihtig, damit nichts fortfpringt, 
mit einem Meffer den Theil der Koble los löfen, 
welder von der Soda durchzogen ift, ihn in ei» 
nem Mörfer fein reiben und mit Waffer die leich⸗ 
ten Theile abfhlämmen. — Ift man aber dabei 
nicht abtfam, fo daß etwas von der von Soda 
burdzogenen Kohle nicht losgebrochen, oder ein 
fortgefprungenes Stückchen unbeachtet gelaffen 
wird, fo Bann e8 ſeyn, daß gerade in diefem das 
Kupfer eingezogen ift, u.man fommt zu falſchen 
Schlüffen. ar aub nur bie geringfte Menge 
Kupfer vorhanden, fo wird man nad forgfältis 
gem Abſchlämmen die rothen, glänzenden Flitt 
tern im Mörfer wahrnehmen, — Dat man mi 
feten oder ſehr didflüffigen, organifhen Sub⸗ 
ftanzen zu tbun, bie nur fehr wenig #. enthals 
ten, 3. B. mit verbädtigen, in fupfernen Gefä⸗— 
Ben gekochten Speifen oder mit dur ſchwefel⸗ 
faures K. verfälfhtem Brobe, fo Bann es feyn, 
daß durch Digeriren mit Salpeter- oder Schwes 
felfäure das Metall nicht ausgezogen wird, 
Hier wirb auch bie Reduktion mit Vortbeil ans 
emwendet, und man bedient fi zweckmäßig des 
olgenden Berfabrens: Die zu unterfuchende 
Maffe wird, war fie feft, mit fo viel Waller ans 
Br bis fie die Konftifteny eines weichen 
eiges bat, und bann mit dem Doppelten an ges 
pulvertem, Pruftallinifchem, BohlenfauremRatron 
gemengt; barauf wirb fie in einem beffifchen, 
ebedten Schmelzofen erft nad und nad erbigt 
und dann ’/, Stunde hindurch derRotbglübbige 
ausgefegt. Wenn der Tiegel erfaltet, nimmt 
man einen Theil der verkohlten Maffe heraus, 
reibt fie mit Waſſer fehr fein und fblämmt bie 
feihten Koblentheile vorfihtig ab; bierauf 
nimmt man eine zweite Portion und verfährt fo, 
bis die ganze Maffe auf dieſe Art behandelt 
worben ift, Man wird dann im Mörfer zurüds 
gebliebene rothe Kupferflimmer vorfinden. 
Kupfer (in ander. Bedeut.), 1) f. v. a. 
Kupferſtich; — M K. im Gefidt, f.v. a. 
Kunferausfchlag, f. Gutta rosacea. 
Kupferätber (Ebem,), Auflöfung von Ku— 
—— in Schwefelaͤther, welche früher als 
edikament benutzt wurde, jetzt aber außer 
Brauch iſt. 
Kupferalaun, ſ. v. a. Augenftein; vergl. 


upfer. 

Kupferamalgam, ſ. Kupferlegi 
rungen, 

KupferantimonglanyMin.), vonBinten 
benannt, einfablerzartiger rg gene 
äule von 


Me angeführten Reagentien darlegen Bann, und | 135° 12°, oft tafelförmig, Theilbarkeit vollkom ·⸗ 
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Kupferafhe — Kupferbergbau und Kupferbergmwerke. 





mer parallel den were yerdr od. ſchar⸗ 
fen Seitenfanten, 8.—3,5, ©. = 4,74, bleigrau 
ins Eiſenſchwarze, Strich ſchwarz, ftark glänzend, 
Vor dem Löthrohr decrepitirend und leicht ſchmelz⸗ 
bar, auf Kohle Antimondämpfe entwickelnd und 
ein Metallkorn hinterlaſſend. Nah H. Roſe 
46,81 Antimonium, 24,46 Kupfer, 1,39 Eifen, 
0,56 Blei, 26,354 Schwefel. Innig mit Quarz 
gemengt und oft mit Kupferkies überzogen in 
einem Quarzgang bei Wolfsberg am Harz. 

Kupferaſche (Ehem.), ein Gemenge von 
Kupferoryd, Kupferoxydul und metallifbem 
Kupfer in wechſelnden Berbältniffen, welches fich 
beim Erhigen des Kupfers unter Puftzutritt auf 
feiner Oberfläche bilder. 

Kupferausſchlag (Med.), ſ. Guttarosacen, 

Kupferbaum (Cbem.), ältere Benennung 
für dag mirtelft metalliſchen Eiſens auf ähnliche 
Meife aus feiner Auflöfung präctpitirte Kupfer, 
wenn daffelbe, wie auweilen der Fall, eine mehr 
oder weniger baumähnlide Geftalt befigt. Be⸗ 
fonders durch lange anhaltende Einwirkung 
ſchwacher galvanifcher Ströme auf Auflöfungen 
des Kupfers wird die Abfcheidung unter einer 
“olden Geftalr bewirkt, 

Aupferbeize, die Verbindung von Kupfer: 
oxydhydrat und pflanzliben Gerb⸗ und Farb⸗ 
ftoffen. Man bat, da ſich dieſe Verbindungen durch 
die verſchiedeuſten oft recht ſchönen Karben aus— 
zeichnen, geglaubt, in ihnen eine große Bereiche⸗ 
rung für den Kattundruck gefunden zu haben. 
Die Erfahrung bat jedoch gelehrt, daß die Ken 
unpraftif find, indem die erzeugte Verbindung 
von Kupferornd mit dem Farbftoffe von ber 
Zeuch faſer fih ablöft und niederfällt, 

Stupferberg (Geogr.), 1) bad. Dorf, Mittels 
rheiner., Amt Molfad; 130 Einw.;— 2) 
bayer. Stadt, ReB. Oberfranken, Ldg. Kulms 
bad; Hofpital, Bergwerk und Serpentinbrüde, 
Mühle; 90 Einwm.;— 3) öſterr.böhm. freie 
Meraftadt, Kr. Ellbogen, Herrſch. Schlafen: 
wertb; Gutz — 4) preuß. Orte: a) Stadt, 
Prov. Sclefien, R:B,Liegnig, Kr. Schönau, 
an der Rober; Bergamtstommiffion, Bergamt, 
Pofterpeditioen, Schloß, 4 Jahr: und Wochen⸗ 
märfre; 670 Einw.; — b) ———— Gura), 
daſ. RB, und Ar. Oppeln; Unterförfterei; 
170 Einw., 5 — e) Dorf, daf.; Schloß, Vorwerk; 
130 Einw.; — d) Prov, Sachſen, R.B. Mer: 
feburg, mansfeldber Gebirgesßreis; 
300 Einw. 

——— und Kupferbergwerke. 
Wie Aſien die Wiege der Menſchheit, der erſte 
Wohnplatz von Kulturvöltern war, deren Ger 
ſchichte, dur ſchriftliche Denkmale beglaubigt, 
in die allerfernſten Zeiten —— hrt, fo 
iſt dieſer Welttheil auch die Mutter bes Berg» 
baues u namentlich des Kupferbergbaues. Schon 
die alten armeniſchen Schriftſteller wieſen nach, 
daßdas Land zwiſchen benlifern des Kur bei Achal⸗ 

ik bis zur Vereinigung dieſes Fluſſes mit dem 
— (alfo das keptac Grufien oder ber untere 
Kaukaſus) das Thuwal der heiligen Schrift 
und das Land der Chalyben der griechiſchen 
Schriftſteller ſey. Dort befanden ſich biejenis 
gen Aupfererzgruben, die, ben alten Sagen zu⸗ 
folge, das erwähnte Thumwal fo rei gemacht 


batten, unb wofelbft einft bie Chalyben mit ber 
Darftellung des Stables beibäftigt waren, 
Die Unterfuhung ber lang —— u. tief ein⸗ 
geſchnittenen Thäler jenes Gebirges, wo dichte 
Urwälder die Ueberreſte einer boben.Kultur vers 
fteden , zeigt bem aufmerkſamen Beobachter bie 
große Ausdehnung der im Alterthum bafelbft 
bebauten —— Namentlich ſind es 
Gänge von Kupfer: und Eiſenerzen, deren Vor— 
fommen ſowohl in qualitativer ale quantitativer 
Beziehung zu den ausgezeichnetſten gehört, 
Die Erzmaſſen laſſen fib durch eine zabliofe 
Menge alter Pingen, Schächte und Derter vers 
folgen, und die außerordentliden Dimenfionen 
biefer fünftlib ausgearbeiteten Räume geben 
nicht nur einen Begriff von ber unermeßlichen 
bier vor ſich — Erzgewinnung, zu des 
ren fernerem Belege die großen Schladenbals 
den dienen, welde ununterbroden mit den Gru⸗ 
ben fortlaufen, fondern auch von der hoben Kuls 
turftufe, auf welcher jene alten Völkerſchaften 
ftanden. 

Wer weiß, melde Reihe von Jabren vergeht, 
bis fib die Schladen fo jerfegen, daß auf ihnen 
eine höhere Vegetation Plag greifen Bann, und 
dabei die Bäume von riefenhafter Größe ſieht, 
welche jest auf jenen Schladenhalden wachſen, 
fann ermefien, welch außerordentlicher Zeit⸗ 
raum feit dem Erliegen jener Gruben verfloffen 
ift, Die Kupfererze, welde aus Kupferoryden, 
aus Malabiten und Kupferlafur befteben, bres 
ben zugleib mit reichhaltigen Eifenerzen ein, 
fegen in Porpburen auf und werden von Dioris 
ten begleitet, welch legtere die Saalbänder ber 
Gänge bilden. 

Bon Aſien aus verbreitete ſich der Kupfer⸗ 
bergbau nah Europa. Da bie Kupfererze auf 
ihren Lagerftätten nad den allgemeinen Kegeln 
bes Bergbaues abgebaut werden, jo verweifen 
wir auf diefen Artikel und wenden ung zu den 
Kupferbergwerken, von denen die wichtigften in 
Deutſchland, auf dem ſo ungemein verbreiteten 
Kupferſchiefer⸗Flötze im Gange find. Der Kus 
pferfcbiefer, in den unteren Abtbeilungen des 
Zechſteines liegend, ift ein dünn= und geradbläts 
teriger bituminöfer Mergelfbiefer, welder nur 
eine geringe Mächtigkeit — 8 bis 16 Zoll — 
aber eine ungemein große ımd gleihförmige Ver⸗ 
breitung bat; legtere ift es auch, bie ihn zu ei⸗ 
ner der merkwürdigſten und widtigften grognos 
ſtiſchen Erfheinungen madt. Diefer Deergele 
ſchiefer kommt von Hafel und Konradswalde bei 
Goldberg in Schlefien, dem öftlihften Punkte 
feines befann’en Auftretens, bis nah Whiteha⸗ 
ven an der Weftfüfte von England, auf eine Er⸗ 
firedung von mehr als 180 Meilen, an einer 
Anzahl von Punkten in Deutfhland und Eng⸗ 
land vor. Der nörblibfte Punkt feines Auftres 
tens it Tynemouth bei Newcaftel, der füblicfte 
Autun in Frankreih. Der Hauptfig ber Ber 
breitung aber find bie Umgebungen des Harzes, 
des Thüringerwaldes, des voigtläindifhen Schie⸗ 
fergebirges, die Werrar und Fuldagegenden, 
bie Dftfeite des weftphälifchen Schiefergebirges 
bis nad der Wetterau unb dem Speſſart bin. 
Der bitamindfe Kupfer⸗ und Mergelibiefer bes 
fteht aus mehren einzelnen bünnen Lagen, 
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welche an allen den Orten, wo er bergmännifh 

ewonnen wird, ihre beftimmten Namen haben, 
Die Mächtigkeit der nusbaren, oder fonft noth⸗ 
wendig zu gewinnenden Schiefer, vom Dache bis 
zum Liegenden, wird die Strebe genannt und 
abgerbeilt in Oberberge, in Unterberge und in 
Robberge, welde legteren wegen ihres geringen 
Kupfergebaltes nicht ſchmelzwuͤrdig find, in Ober⸗ 
ſchiefer und Unterfciefer. Die Mächtigkeit der 
Dberberge beträgt 8 bis 12, der Unterberge 6 
bis 8, der Robberge 4 bis 24, der Oberfchiefer 
2 bis 2}, der Unterfdiefer 2 bis 4 Boll. 

Die fein eingefprengten Erze, Kupferkies, 
Buntkupfererz und Kupferglanz, find nit im⸗ 
mer gleibförmig in dem Schiefer verbreitet. 
Der Bergbau, welcher auf ihn verführt wirb, ift 
fehr bedeutend und blüht jeit mebren Jahr: 
bunberten. 2änger als 170 Jahre befteben die 
Gewertihaften des eislebener Kupferfhiefer- 
Bergbaues, und nicht nur die natürliche Beſchaf- 
fenbeit des letzteren, fondern auch das in berg« 
baulicher u. buttenmännifber Beziehung Statt 

ebabte höchſt zeitgemäße Fortichreiten bei dem⸗ 

elben berechtigen zu der Annahme, daß biefer 
einträglidbe Bergbau, bei weldem 3000 Arbeis 
ter beibäftigt find, wenn aub nicht bei gleicher 
Ausbeute, nob Jahrhunderte fertbeftehen kann, 
Man gewinnt dort circa 15,000 Eentner Gar: 
Pupfer, 15,000 Mark Silber und für 25,000 Thlr. 
Vitriol und fließt eine jährliche Ausbeute von 
20,000 Xbaler und darüber. 

Zwiſchen Richelsborf, Iba und Nentersbaus 
fen beftebt ebenfalls ein wichtiger Kupferſchie⸗ 
ferbergbau, welcher unter dem Namen bes Ri- 
chelstorfer befannt if. Zu Bieber bei Hanau 
wird ebenfalld nicht unbedeutender Bergbau 
betrieben. Zu Xbalitter und Stadrbergen lies 
gen feine Streifen von gelblihem grauem Mers 
gelfbiefer mit eingefprengtem Malabit, wohl 
10 bis 30mal über einander zwiſchen ben bün« 
nen Schichten des Zrchfteines, find alfo ganz 
mit dbemfelben verbunden. Zur Zeit der fran- 

oͤſiſchen Herrſchaft waren in Weftpbalen und 
dem angrenzenden Walded mebre Kupferhüt⸗ 
ten in ber Umgegend von Frankenberg im Bes 
triebe, welde bei dem jenesmaligen billigen 
Holzpreife gute Geſchäfte machten; als jedod 
nach dem Jahre 1815 fich die Öolzpreife fehr er⸗ 
böbten, gingen fie ein. Seitdem ift nun zu 
Stadtberge eine ſehr bemerkenswerthe Hütte 
erbaut worden, welche fo viel als nur immer 
möglich die Anwendung des fo theuer geworde⸗ 
nen Brennmaterials vermeidet und dennod, dies 
felben Erze, ja noch ärmere bergleihen, auf 
naffem Wege burb Gämentation zu Gute 
macht. Da biefes Verfahren für die armen 
Küpferfbiefer in Deutihland von Wichtigkeit 
werben Bann, fo verweilen wir etwas länger bei 
bemfelben. Man unterfheidet auf der Hütte 
zu Stabtberg 3 Erzforten: a) Kupferſchiefer, 

) Küpferfanderj, c) Kiefelihiefererz: : Das 
—53 iat in jener Gegend ganz beſondere Uns 
rege —— daſſelbe, ſonſt nur 12 bis 14 
BU mähtia., tbeilt ſich daſelbſt in viele Mleinere 

löge, welſche unregelmäßig im Zechſteine ver- 

reitet find, umd deren Mächtigkeit ganz gering 


ift. Der ganze Raum, welchen diefe Floͤzchen 
erfüllen, beträgt circa 9 Fuß. Der Schiefer ift 
braun von Farbe und enthält ungemein wenig 
Bitumen, außer einer Menge filberweißer Glim⸗ 
merblättdhen führt er an Kupfererzen: Kupfer» 
lafur und Malabit, Kupferglanz und KRupfers 
kies, welche in nicht zu unterfheidenden Theilen 
in der Maffe vertheilt find. Unmittelbar über 
dem Kupferfhiefer liegt der bunte Sandftein, 
welder ſehr verbreitet in der Gegend ift, und 
welchen man in 2 Gruppen abtbeilt: die untere 
roth gefärbte enthält einen fteintörnigen Sand 
mit vielen Glimmerblätthen, die obere aber 
maffige Bauftüde. In diefem Sande findet 
fib das fogenannte Sanderz, weldes aus Mas 
lachit oder Kupferlafur beftebt, fib etwas fils 
berhaltig zeigt und von 1 bis 4 Proc im Ges 
halte wählt. Es liegt in horizontalen Lagen 
von mehren Zoll Mächtigkeit und in der Regel 
nicht tief unter der Oberflähe, bob find diefe 
Lagen unregelmäßig in ihrer Verbreitung und 
fehlen an vielen Stellen ganz und gar. Der 
bie kleinen Kupferfhieferflöge einftließende 
Zech ſtein wird bei Stadtberg von 3 Kiefeifchies 
fergäangen durchſchnitten. Zwei biefer Gänge 
laufen parallel und werben von dem britten 
burdfegt. Der Abbau findet vorzugsweife nur 
auf einem ber parallelen Gänge Statt, welcher 
reichere Erze als tie beiden übrigen führt. Ob⸗ 
ſchon der Kieſelſchiefer fehr hart und feſt iſt, fo 
laͤßt er fib doc leicht nach einer Richtung fpals 
ten, zumeilen. ift er zerfegt und bilder alsdann 
tbonige Maſſen. Das in ihm einbredende Ku⸗ 
pfererz beſteht hauptſaͤchlich aus Malachit und 
Kupferlaſur, von 1:bis 10 Proc. Gehalt, ſelte⸗ 
ner findet fih Kupferglanz, KHupferkies und 
etwas Dioptas. 

Die Behandlung ber Erze auf naffem Wege 
beftebt nun darin, man zu ben aus 
ben Gruben geförderten Erzgen faure Dämpfe 
leitet, welche das Bohlenfaure Kupfereryd zer⸗ 
fegen und in fchmwefelfaures umwandeln; aus 
dem aufgelöften Hupfervitriole wird das Ku⸗ 
pfer alsdann durd metalliſches Eiſen niederges 
chlagen, bas gewonnene EämentPupfer in einem 

lammofen umgefbmolzen und auf dem Bleinen 

arberde in Rofettentupfer verwandelt. So 
einfach der Prozeß erfcheint, fo ftellen fi bei 
der Ausführung doch große Schwierigkeiten ent» 
gegen, welche man zu Stadtberg glücklich befeis 
tigte. Nicht alle Erze find für diefe Behand⸗ 
lungsweife geeignet ; man fann nur das kohlen⸗ 
faure Kupferozud dazu verwenden, deshalb 
müffen. alle Srüden, an welden Kupferglanz 
oder Kupferkies figt, ausgebalten werben, 
Diefe Hlaubarbeit wird von Kindern auf ber 
Hütte felbft verrichtet, Auch dürfen die Erze 
Beinen ‘Kalt: und fo wenig wie möglib Thon 
enthalten, weilfonft die fhwefelfauren Dämpfe 
den Kalk yerfegen: und fchwefelfaure Kalkerde 
bilden. würben. 2estere mengte ſich alsdann 
mit. bem entſtandenen Kupferpitriol, und es 
würde das Kapfer nur ſchwer niederzufchlagen 


fegn. _- 
Bei Saalfeld, König u. Kamsborf, an der obe⸗ 
zen Saale, liegt ber bitumin. Kupferſchiefer ganz 
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im Zechſteine, fo daß die größte Menge bald da⸗ 
runter, bald darüber vorfommt. Gebr häufig 
find die verfbiedenen Theile des Kupferſchiefer⸗ 





flöges durch Verwerfungen geftört. Man nennt | nen find. 


bie Bleineren diefer Berwerfungen Wechſel, die 
rößeren aber Rüden; beide find in bergbau= 
fer Beziehung von bober Wichtigkeit, indem 
bie meiften derfelben Kupfer= und Kobalterze 
enthalten und im diefer Beziehung den Erigän- 
gen gleib fommen. Auf ihnen wird gebaut. 
Unmittelbar unter bem ai Sur ae 
finder fib häufig ein weißer Sandftein, Weiß: 
oder Grauliegendes genannt, ber einen bedeu⸗ 
tenden Kalkgebalt befigt und Kupfererze einge⸗ 
fprengt enthält. 
Die Gewinnung bes Kupferfchtefers ift wer 
en der geringen Mächtigkeit des Flöges eine 
* beſchwerliche und eigenthümliche und wird 
Krummhölzer- oder auch Krummhälſer⸗ Arbeit 
genannt. Der Raum, in welchem der Bergmann 
dieſelbe verrichten muß, iſt nicht höher als 16 
bis 18 Zoll, weshalb er ſich bei derſelben nieder⸗ 
legen und, um fi die Arme und Beine auf bem 
rauhen Gefteine nicht aufzuſchinden, an der einen 
Schulter u. dem einen Beine mit einem ausge⸗ 
bolten Brete verfeben muß. Diefe Breter beißen 
Krummbölzer und werben an dem einen Arme 
und dem anderen Beine feitgefhnallt. Das Ges 
zäbe, welches man für die Kupferſchiefergewin⸗ 
nung notbwendig bat, beitebt aus Keilbauen, 
Keilen, Fäuſteln und, bei feften Streben und in 
unter dem Dade, aus Bohr» und Schiefzeug. 
Nab der Machtigkeit bes unter dem Bechiteine 
und auf dem MRotbliegenden lagernden bitumi⸗ 
nöien Mergelibiefers richtet ſich die Arbeiter 
böbe, in welder das Kupferſchieferflötz gewon⸗ 
nen wird, weil einestheilg ba, wo fid der bitus 
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Dberberge beim Herausnehmen, wenn biefe 
Klüfte und die im Dache befindlichen Abiondes 
rungsfläcden lettig und fetr find, leicht zu gewins 
Tritt diefer Fall nicht ein, find alſo 
die Klufte zu mager und liegen fie nurals Haar⸗ 
£lüfte vor, fo ift der Arbeirer gezwungen, dicht 
unter dem Dache 7 — 9 Boll tiefe Bobrlöder 
zu treiben und die Schiefer mitt: It Schiefen zu 
gewinnen,» Eind die Klufte aberfert, ſo werden 
eiferne Keile mit Hülfe des Fäuftels eingetrieben 
und auf diefe Weife das Geftein gewonnen, 
Auch kurze Brebftangen wendet man bei dieſer 
Arbeit mit Bortheil an. Bevor der Bergmann 
jedoch die Berge nachſchlägt, gibt er fib Mühe, 
den Schram jo tief als nur immer möglid in 
den Streb bineinzubringen, was er durd das 
Nachhauen der dicht über dem Schram liegenden 
Geſteins ſchale bewirkt und Zuplagen nennt, 
benn es liegt in der Natur der Sade, dad, je 
tiefer der Schram geführt wird, um fo größer 
die Wirkung feyn muß. Werden Querklüfte 
angebauen, weldes bie vortheilhafteften aller 
Kiufte find, jo ift der Erfolg um fo günftiger, 
weil fib in diefem alle die Berge mit den 
Schiefern leiht von einander trennen. Das 
Auffigen der Schiefer auf der Schwarte des 
Grauliegenden erſchwert die Gewinnung unges 
mein und ift aud da, wo die Sanderze wegen 
ihres geringen Gehaltes nicht abbaͤuwürdig 
find, nit allein für den Bergmann, der in dies 
fem Falle oft '/, Zoll gute Schiefer fteben lafs 
fen muß, fondern auch für die Grube felbft ein 
nicht unbedeutender Verluſt. Der Gewinnung 
biefer auffigenden Schiefer wegen werden dese 
halb aud da, wo die Sanderze nur '/, Zoll hoch 
ſchmel zwürdig find, diefelben mittelt Bohrens 
und Schießens bereingenommen. Feſte Streben 


mindje Mergelfbiefer von dem Zechfteine febeis | find unter allen Umftänden für die Arbeiter fehr 


ber, eine zum Nachſchlagen der Dachberge vor⸗ 
theilhafte Ablöfung fib findet, anderentbeils 
dieſe Höhe wegen Bermeidung des mit fo gering: 
baltigen Erzen unverträgliben Koftenaufwans 
des nicht überfchritten werden darf, 

Der mit der Krummbölzerarbeit beavftragte 
Arbeiter ſucht die laden, mit dem Dache u. dem 
Liegenden parallel laufenden Abfonderungsflä- 
chen der genannten Abtheilungen auf, an wel- 
ben ſich nicht felten eine bis 1 Boll ſtarke 
Schicht weiches Geſtein befindet, das auf der 
Abfonderungsflibe ruht und von dem Berg- 
mann Strich, ift es febr weich, fauler 
Strich genannt wird. Diefen Strich benugt 
er zum @inbruce vor feiner Strebe. Er führt 
nämlib mit der linten Keilbaue, wenn er auf 
der linken Seite liegt, und mit der rechten Keil⸗ 
baue, wenn er auf der rechten Seite liegt, einen 
Schram fo ftarf, als der Strich ift. Diefen 
ſucht er möglihft tief, 3 bis 6 3oll, ein 
zubringen und nennt dies das Lohen. Da 
nun ber Kupferſchiefer in ber ſenkrechten 
Richtung auf dir Fallungsebene immer yers 
Blüfter ift, welde Klüfre Wechſelklüfte genannt 
werben, fo muß der Schram fo viel ald möglich 
fo geführt werben, daß er von einer folden 
Kluft bis zu einer andern reicht, und dies ger 
fhiebt aus dem Grunde, weil die Unters und 


beihwerlid, und felbft wenn beim Abſchießen 
des Gedinges Rüdfiht auf die Feſtigkeit genoms 
men wird, fo giee der Arummbölzer dennod bie 
Urbeit auf gebräberen Streben vor, inden die 
Arbeit aufdenfelben, bei der gezwungenen, bödft 
unangenehmen Körperlage, mit weniger Krafts 
anftrengung verbunden ift. Bei dem Anlegen 
ber Bergarbeiter in den Streben muß auf ihre 
Gewandtheit hin ſichtlich des Gebrauchs der res 
ten oder linken Hand Rückſicht genommen wers 
den, benn einige lernen das Krummböljern 
nur rechts, andere nur links. Ein junger unges 
übter Arbeiter wird beim Anlernen einem Bolls 
haͤuer vor einer feften Strebe zugewiefen, weil 
er aufeiner gebräcden fogleih verwöhnt werden 
würde. Ein ſelcher Lehrlivg muß fib immer 
in der Art und Weife vor die Strebe legen, daß 
er mit feinem Kopfe nach dem feines Lehrmei⸗ 
ſters zu gekehrt ift ; hat diefer demnach rechte ges 
lernt, fo muß jener auf der linken Seite liegend 
die Arbeit erlernen. 
Die gewonnenen Schiefer legt der Bergarbeiter 
neben fih auf einen von unbaltigem Gefteine 
efäuberten Play und fördert fie na beendigtem 
auen in einem Schlepptroge oder einem niedris 
gen Bunde aus den höchſtens 16 Zoll boben 
Krummbölgerfabrten an bie Börderftreden, 
Duerfhläge oder Stollen, welde zunaͤchſt dem 


\ 


—— ç — eu se 


Kupferbergbau u, Kupferbergwerke. 





Strebe befindlich find, füllt fie dann in ein grö— 
Beres Fördergefäß, mittelft deffen er fie auf 
das Schachts füllert bringt und fie dafelbit auf 
ben ibm — und mit einer Nummer 
bezeihneten Ort ausftürzt. 

Die gewonnenen Berge werben zum Berftürs 
zen der Strebe verwendet und badurd nicht al⸗ 
fein die Förderungskoſten erfpart, fondern auch 
dadurch das Zufammenbrecden der Streben, ber 
Krummbölzerfabrten u. der Hörberftreden ver: 
mieden. Kallen zu viele Berge, fo müflen bie- 
felben wie die baltigen Schiefer nach dem Schachte 
und durch dieſen zu Tage auf die Halde gebradt 
werden. Ein ſolches Kördergefäß auf dem Streb 
faßt in der Megel 1'f, Kub up. Sind bie 
Shiefer zu Tage gefördert, fo werben fie mit⸗ 
telft eines Scheidebammers von den miteinbres 
chenden ey er getrennt, 

IR das Dach vor dem Strebe Büftig unb 
fofe, fo muß es hauptſächlich In der Nähe bes 
Arbeitsortes mit. aufrebt ftehenden Stempeln 
— Poljen — von 3 — 7 Zoll Stärke zwiſchen 
einem unter bem Dache angelegten Unfalle und 
dem Liegenden verwahrt werden, wobei jedoch 

u berückſichtigen ift, daß weder bei der Schies 

ergewinnung bie vortbeilbafteften Klüfte uns 
wirkfam gemadt, noch die Förderung erfchwert 
werde. Deshalb muß vor einem Ötrebflügel am 
Hauptorte,in dem vor dem Strebe ber gefördert 
wird, mindeftens alle 12 Later eine Krumm⸗ 
höl zerfahrt angefeffen und im rechten Winkel 

egen die Lage der gehauenen Streben und aufs 
egenden Kluften, nämlic in der Richtung zwi⸗ 
ſchen Streichen und Fallen des Flöges, nachge⸗ 
zogen werden. Zweckmaͤßig wird der Strebe⸗ 
bau betrieben, wenn in bem Kupferſchieferfelde 
von einem in der Ötreibungslinie aufgefahrenen 
Stollen aus, in 40 — 50 Lachter Länge vom 
Förderfbachte oder von einem Querihlage ent⸗ 
fernt, eine Hauptfirebe dem Hauptanſteigen 
bes Klöges nad getrieben und die Krummböl« 

rarbeit in diefem Querſchlage zuerft an den 

den begonnen wird, welche durch die ſchweben⸗ 
den Streden und »den Stellen gebildet werben, 
Hierdurch wird Drud in das Streb gebradt u. 
die Gewinnung ungemein erleichtert. Bei der 
Gewinnung der Schiefer vor den Streben muß 
der Schram jederzeit da geführt werden, wo bie 
Abfonderungsfläben einen gebräden Strich 
zeigen, Diefer findet fib bald auf dem Liegen- 
den, bald auf oder in deu Schiefern, oder auf 
den Ober⸗ oder Unterbergen, Im eritern Kalle 
nennt man bie Shramarbeit das Unterhauen, 
im legtern das Oberhauen. An vielen Stellen 
find die Schiefer feſt mit dem Liegenden ver- 
wacien, dann bieibt die Gewinnung unter allen 
Umftänden eine Zoftbare. Ein fogenannter 
Drud im Liegenden, welder die Gewinnungs= 
arbeiten fehr erleichtert, kommt nicht an allen 
Orten; wo Schiefergewinnung im Gange ift, 
vor, er befiebt darin, dad an ſolchen Etellen. 
wo er fib äußert, die Schiefer, fobald fie frei 
gebauen find, zum Theil von ſelbſt auffpringen. 

Nicht felten wechſeln, hauptſächlich in ber 
Nähe bedeutender Rüden, ſchmelzwürdige mit 
unfbmelzwürdigen Schiefern, und legtere ent- 
halten dann in der Regel Bleiglanz, Schwefel 
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kies und Blende, Obſchon dieſe Gemengtheile 
günftig auf eine gute Schladenbildung ein⸗ 
wirken und deshalb zur Berft melzung 
flüffiger Schiefer gebramdt werden könnten, 10 
ift man doch wegen ihres geringen Kupfergebalts 
gezwungen, fie rein aus zuſcheiden Diefe Schie⸗ 
fer nennt der Bergmann taube Wedel, u. man 
muß fie demfelben, da fie wegen der Gewinnung 
der ſchmelzwurdigen durchaus mit berausgenoms 
men werden müffen, befonders verguten. Koms 
men diefe unfomelywürdigen Schiefer an Wech⸗ 
feln als Ausfüllungsmaffe vor, fo wirb 

Aus hauen derfelben nah Lachtern verbungen, 


Die Shirfergewinnung wird nad eig 
verdungen, und der Däuer muß dabei für Pulver, 
Schmiedetoften, Geieuchte, Foͤrderung u. Schei⸗ 
dung der Schiefer ſtehen. Je nad ber fchwereren 
oder leichteren Gewinnung erhält er 11 bie 6 Thlr. 
Das Scheiden beforgt er über Tage mit einem 
Scheidehammer, welder anf der einen Geite 
f&barf, auf der andern aber ſtumpf iſt. Mit der 
Schärfe fpaltet er die Berge von dem gufen 
Schiefer und zwar legtere wegen der leichteren 
Röftung fo dünn als möglich; mit ber Bahn 
zerichlägt er bie Schalen nad der bedungenen 
Größe, welche in der Hegel 20RSoll nicht übers 
fteigen darf. 


Kommt unter dem Kupferſchieferdache ein 
ſehr gebräches, zerklüftetes Beftein vor, ſo wen⸗ 
det man bei der Gewinnung die fopennane 
Kiopfarbeit an. Diefe Arbeit wird bei 3'/, bis 
4 Ruß Höhe in figender oder Pnieender & ela 
lung und mir 6 Bis 8 Pfd. ſchweren Fäufteln, 
aber au mit Keilhauen, oder mit Keilen und 
Brebftangen vollfuͤhrt. Mit dem Fäuſtel wer 
den die größeren Stüden, die — 
Waden, find dieſelben von den Klüften aus 
frei gemacht, zerklepft und mit der Keilhaue 
aufgeſchlagen. Da der bituminöſe Mergelſchie⸗ 
fer uber den haltigen Schiefern ſehr blätterig 
ift, fo wird dieſe Gefteinslage Abibälberge ger 
nannt, Wird das Feftein fo feft, daß es nicht 
aufgefhlagen werden ann, fo wird e6 aufges 
ſchoſſen. Darauf fbäft der Klöpfer bie Berge 
völlig von den Schiefern ab, reinigt das Streb 
mit einem Befen von dem Grubenklein und 
ſchlägt mitrelft Fäuſteln u, Keilen, oder ſchießt, 
je nach der Feſtigkeit und mad der Beſchaffen⸗ 
peit der auf dem Liegenden befindlis en Abſon⸗ 
derungs flaͤchen, die guten Schiefer herein, 

Da die Klopfarbeit in viel höberen Räumen 
betrieben wird, als die Krummbölzerarbeit, $ 
verbleiben bei erfterer aud bei weitem mehr 
aus diefem Grunde werden 
zweien Klöpfern immer ein Bergarbeiter beiges 
geben, welder die gewonnenen chiefer, fo wie 
die gewonnenen Berge, bie nicht in der Grube 
verftürzt werden fönnen, auf das Füllort laufen 
muß, von wo fie zu Tage auf die Halde geförs 
dert werden. Für ein Fuder Schiefer von circa 
52 Sentn. Gewicht befommen die Klöpfer 6 bie 
9Ehlr,, wobei fieaber, wie derKrummbölzer, alle 
Untoften und den Lohn des Bergföderers zu 


Berge au fördern; 


tragen baben, 


| — * Weſtphalen findet die größte Betriebſam⸗ 
eit 


auf den ramsbecker und ſtadtberger 
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Kupferwerten Statt, und in, dem rheintſchen 
Haupibergwerks+ Diftrifte werben gegen 
Eentn, Kupfer gavonnen. In Scleſien iſt bie 
Kupfergewinnung nicht fehr bebeufend und bes 
trägt nur 450 Eentn., wogegen aber der thärin= 
ger Hauptberawerds:Diftriörgrgen 18,000 ws der 
rheinifdre 2000 Eentn. fiefert. In Schleſie n kom⸗ 
men bie —* zu Kupferberg in Hornblendeſchie⸗ 
fer gangmweife vor und beſtehen größtentheils 
aus Kupferkles, mit welchem 86 
— — Schwefel⸗ und Arſenikkiee, Blei⸗ 
glanz, Silberglanz und etwas gediegen Silber 
einbrechen. Die Gangarten find Quarz, Kalk⸗ 
und Flußſpath.) Die Geſanmt-Produktion 
Preußens beträgt dieſemnach 22,500 Centner 
Kupfer, So reih das *978 Sachſen an 
Silber und Blei ift, ſo arm iſt es im Verhält⸗ 
niſſe an Kupfer, von dem im altenberger, frei⸗ 
berger und marienberger Reviere 160 bis 170 
Centn. dargeſtellt werben, 

Im Rammelsberge bei Goslar am Gerz fin⸗ 
bet ſich im Uebergangsſchiefer eine Erzlagers 
ſtätte, auf welcher ſeit dem 10. Jahrhunderte 
Bergbau betrieben wird. Es ift ein mächtiges 
Lager oder ein liegender Stod, eine ellipfoidis 
ſche Maſſe, welde fih mit. den Schieferſchichten 
unter einem Winkel bon 45 bis 50° der Tiefe 
zuneigt. Die größte Längenerftredung beträgt 
circa 240 Lachter, nimmt aber gegen bie Teufe 

uab. Die Mächtigkeit ſchwindet nad allen 
eiten bin; da, wo ſie am bebeutendften ift, bes 
trägt fie zwiſchen 20 und 30 Later, und dies 
finder bei ter Zeufe von 80 Lachtern vom Xage 
nieder Statt. Bier ſchiebt fib ein Grauwacken⸗ 
ShiefersKeil ein und fpaltet fie gabelförmig im 
2 Arme. Das Lager beftehr aus einem Grmen, e 
von Kupfer: und Schwefelkies, Bleiglanz und 
Blende, wobei noch Bleiglanz und Blende, fo 
wie etwas gediegen Kupfer und dichter Barpt 
einbrechen. Diefes Gemenge unterliegt der Ver⸗ 
witterung, und es bilden fib im alten Manne 
Kupfer:, Eifen: und Zinfoirriole, welche Genen: 
ftand bergmännifder ®eminnung find, as 
Erzlager wird von ”/, bis4 Zoll mädtigen Qäns 
gen durdfegt, von welden nidt bekannt ift, 
daß fie ins Nebengeftein überfrgen. Die Aues 
füllungsmafle dieſer Gänge beftebt aus Kupfers 
Pies, gediegen Kupfer, Bleiglanz, Quarz, Kalk⸗ 
ſpaih, Baryt und Gyps. Zu Yauterbab am 
Harze Pommen auf Gängen in Grauwade 
Kupferkies, Kupferſchwärze, Malachit, Kupfers 
fafur und Ziegelerg vor, fie liegen nefterweife 
im Eiuarje und mürbem Barnt und werben 
bergnsännifh gewonnen. Der Harz liefert circa 
2000 Eentner Kupfer. Wie wir bereits oben 
faben, bat das Kurfürftentbum Heffen einen 
niht unbedeutenden Kupferberggbau bei Ris 
chelsdorf und bei Biber: es werben bafelbft 
über 1000 Eentner gewonnen, 

Im badifhen Schwarzwalde fegen ’,, bis 3 
Bu mädtige Kupfer: u. Bleigänue im Gneuße 
auf; Fablerz, Kupferties, Bleiglanz, kohlen⸗ 
und pbospborfaures Blei, Spatheiſenſtein find 
bie einbrechenden Erze, Batyt, Quarz, Fluß⸗ 
und Kalkſpath die Gangarten. Am Bräuningss 
berge waren Kupfervitriolwerke. Das Ende 
des vorigen und beſonders ber Anfang biefes 
Jahrhunderts ſah indeß einen großen kb 


Gruben dee Sch waldes, namentlich bes 
Kinzigthales verlaffen. Erſt durch neuere Ge⸗ 
ſehe vor Jahre 1828und durch Unterſtützung 
vermittelſt Staats: Prämien kam neues veben 

in den Bergbau. Mit regem Eifer hat der ba⸗ 

diſche Bergwerksberein die Sache ergriffen, und 
der Erfolg war ein ſolch guter, daß die neu aufs 
enommene Grube Herrenſegen bereits 900 
entmer Kupfer liefern. + 0 
Die Aupfererzgänge, welche im Dillenburgis 
ſchen im Grauwacke⸗ und-Uebergangsfalte aufs 
fegen, führen Kupferglanz,' Faͤhlerz, Kupfer⸗ 
fies, Roth⸗Kupfererz, Kupferlafur und Wtalas 
hit; der Aupferkies iſt unter dieſen Erzen am 
meiften verbreitet. - Außerdem kommen noch 

Schwefelkies, Spatbeifenftein, Brauneifenftein, 

meift ſehr kupferhaltig, und etwas Bleiglanz 

mit vor. Die Gangatten find Quarz, Kalk, 

Brauns und Baryriparh, Die Gänge führen 

diefe Erze nur in Pleinerem und gröperen, bald 

abgerundeten, bald Peilförmigen Reftern; weiche 
fib in die Länge 10, hoöchſtens 15 Lacht er, in die 

Teufe aber nicht fo weir erſtrecken. Bumeilen 

find fie fo Plein, dap, wenn im einer Schicht Erz 

angebauen toird, in der nächſten niärs mehr 
davon vorhanden if; Bon einem regelmäßigen 

Abgange an den Saalbändern ift in der Regel 

nicht das Geringfte zu bemerken, die Erze er 

feinen regellos mit einander verwachſen und 
eins in das andere eingeſprengt. In oberen 

Teufen war das Ziegelerz vorherrſchend, ber 

Kupferkies nachſtehend, in der Teufe ift dies 

umgefebrt : ein Zeichen, daß legtere in bem 

oberen Teufen zerfegt wurden. Auch bie koh⸗ 
lenfauren Kupferoryde gebören mehr den obes 
ren Teufen an. Bald zeigen fib die Erznefter 
auf dem Dangenden, bald auf dem Liegenden, 
bald in der Mitte der Gänge. Meift find fie von 
Berten umgeben, befonders die reinen Nieren. 
Die Kupferprodußricn des oͤſterreichiſchen 

Staates ift jehr bedeutend und fleigt auf 47,000 

Gentr. Das fonft an Metallen und Mineralien 

fo {ehr geſegnete Böhmen lieferr das Wenigfte, 

dagegen Ungarn das Meifte von dieſem Metalle, 

Die Produktion Steiermarks ift nicht gering 

u. beträgt 800 Eentn. Unfern Klaufen in Tyrol 

erſcheint eine Dierit: u. Syenit ⸗Maſſe von res 

ellofer Machtig keit zwifhen®neus u. Glimmer⸗ 
chiefer. Diefe Felsarten werden von Bängen 
durdfegt, welche Kupferkies, Bleiglanz, Schwe⸗ 
felkies und Blende, außerdem aber Eblorir und 

Kaltfparh führen. Nah den oberen Teufen 

bin zeigen fib die Gänge reiher an Kupferkies 

und Bleiglany im Diorit, als im Syenit. In 
einer Beinen Querfpalte, wo der Syenit fehr 
reih an Bornblende ift, fand man and gediegen 

Silber. Diefe verſchiedenen Erze bilden zus 

weilen Kugeln, aus foncentrifhen Lagen beiter 

bend, von denen eine jede eine andere Minerals 
fubftan; enthält, Auf dem Leogang im Salz⸗ 
burgifben findet ſich im Uebergangskalke ein 

Kupfererzlager von fehr zufammengefegter Nas 

tur, Es befept aus Kupferkies und Bleiglanz, 

auch finder fib zumellen Fablerz, mit weldem 
in geringen Mengen Kupferglanz, Schwefelties, 

Speisfobalt, Antimonglany, Maladit, Kupfers 

lafur, gebiegen Quedfilber, Binnober, Kalks, 


eil der | Baryt⸗ und Flußſpath, Arragonit, Eyps und 
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Quarz einbregen. Die Erze bilden Lager von , ben Bang, um alsdann durd gut angefegte 
einigen Zollen Stärfe. Un vielen Stellen fin⸗ Schüffe grobe Maſſen des Gefteins und der 
den fih die Kupfererze und-Bleiglanze gefons | Erze bereinzunebmen. Außer ben Gedinghäus 
bert, und Kupferkies und Bleiglangmachen jeder | ern, welde auf Stollen und Streden, wo keine 
ür üb allein: beträhelibeMaffen aus. Die | Erze einbreden, arbeiten, find bier meiftens 
ächtigkeit des Lagers beträgt 40 Lachter und | Erjhäuer auf den eingerichteten Straßenbauten 
wächſt am einigen Stellen jelbft auf 60 an. ) angelegt. Die gewonnenen Erze werben in der 
Mit den Kalten wechfeln Thon :und Graumwab- | Grube oberflählih gefhieden und dann durd 
ken⸗Schiefer. Mit zu den reihften Bergwerken | Schächte oder Stollen zu Tage gefördert. Hier 
Ungarns, vielleicht Europa’s, gehören gegen= | erfolgt bie Reinfheidung in verfchiedene Sor— 
wärtig bie —2 in dem kottenbacher ten. Die Erze werden monatlich an die kaiſer— 
Thale ‚bei Gölnig. Die Gänge, welche bei | liche Hütte geliefert. Die Erze find entweder 
Shmölnig im Thonſchiefer auflegen und als | reine Kupferkiefe und Buntfupferkieie od. Fahl⸗ 
Gangausfüllungsmaffe Thone und Quarze bes | erje und werden, je nachdem, ob fie filberbaltig 
figen, ftreihen Stunde 6. Dian kennt 3 Haupte | oder filberfrei find, entweder der königlichen 
gange, ben mittleren, den liegenden und ben —* zu Altwaſſer oder der Privathutte in 
bangehden, fie fallen unter 75° nah Süd ein. | Slovinta zur Einlöfung übergeben, 
Sie treiben parallel mit einander fort und find Die Eotterbaber Erze füoren von bem nahe 
20, bei Biegungen und Krummungen aber wer | gelegenen Dorfe Poracz aud den Namen pos 
niger Bachter von einander entfernt, Zwiſchen raczer Erze, und es werdenvon dbenfelben menats 
dieſen Gängen finden fi einzelne Klüfte, wel= | lib allein über 3000 Err. mit einem G. halte 
dse aber jelten von befenderer Erzführung find. | von 1 2b. Silber und 10 Pfd, Kupfer pro Eti. 
Die Gänge ſetzen häufig ab, ſtreichen öfters eine | bei ber Altwaſſerhütte eingelöft, Bei derjelden 
Zeit laug unedel fort und werden von jeder und | theilt man die Erze a) in amalgamirmürdige, 
felbft ber geringften Gefteinsabänderung ver= | d; b. in ſolche, welche im Etr, '/, Erb. Eilber und 
rüdt oder verworfen... Diefe Veränderungen | 6'/, Pfd. Kupfer enthalten, b) in unamalgas 
durch Klüfte, welche in einer andern Stunde an |, mirwürdige, deren Silbergehalt '/, Lih. und 8 
das Geftein heranfommen, bezeichnet man mit, Pfd. Kupfer beträgt, c) im ſilberhaltige Golf: 
bem Ramen Klein, Rab langjährigen Beobs» | erze, von denen der fallende Stein amalgamir= 
achtungen bat man über diefe Kleine folgende | wurbig tft, und d) in reine Golferze, weiche an 
Erfahrungen gemacht. Wenn ein Klein von ; die ihmöllniger Kupferhütte abgegeben werben, 
Morgen kommt, fo ftößt es den Gang ine Lies Oft werben in einem Quartale 21,660 Etr, 
gende, kommt es aber von Abend, fo rüdt es | amalgamirmwürdige, 104 Etr. unamalgamirs 
den Gang ins Hangendez auf diefe Weife hat | würdtige, 500 Er. filberhaltige Golferze und 
man ein leichtes Mittel, die verworfenen Gänge | 400 Etr. reine Golferze von jimmiliden Ge» 
wieder auszurihten. Klüfte, welche zwiſchen werten bei der Altwaſſerhütte eingeliefert. Die 
4 und 10 ftreichen, ibr Fallen aber nab Morgen | Bahlung ftellt ſich bei diefen Erzen um fo vor« 
ober Abend haben, werden widerfinnige, dieje= | theilh fter heraus, je geringer der Kupfergebalt 
jenigen aber, welche das Streichen der Haupt= | und je größer der Sılbergebalt im Etr. Erz ift, 
gänge mit dem zugehörigen Fallen befigen, { wobei der Gewerke für das Eilber der unamals ° 
tedhtfallende genannt. ®egtere tragen den Gang | gamirwürdigen Erze nichts erhält, weil man 
ing Liegende, erftere aber ins Hangende. Die | das Silber fur die aufgehenden Unkoftenrecdhnet. 
fögenamnten Kleine find, obſchon fie die Gänge | An I ge werden für das Robfchmelzen 
fo oft aus dem Streichen bringen, doh unums | 29 Pr. pro Etr., an Verröftungs » und Kupfers 
gänglidy zur Veredelung derfeiben erforderlich. | ſchmelzkoſten 2 fl. 58 Er. pro Etr. gezablt, an 
Man weiß aus Erfahrung, daß in den Gegen: | Amalgamirkoften 4 fl. beispfündigem Schwarze 
ben, wo feine folbe Veränderungen der Gang: | fupfer oder 5 fl. für das Gurkupfer. Da die 
begleitung vorkommen, der Gang vollfommen | kotterbacher Erze quedfilberbaltig find, man 
taub tft. Unter den 3 genannten Gängen vers: | die Ausbringung biefes bedeutenden Gebaltes 
dient der mittlere, feiner Ergiebigkeit wegen, | aber noch nicht als alleinige Hauptſache in Bes 
den Borzug. Auf ihn folgt in Bezug auf die | trade zieht, jo begnügt man ſich, Das auf der 
Reichhaltigkeit der hangende, Die Gangart ift | Overfläbe der Röſthaufen ſich anjammelnde 
außer Quarz ein dunkelgrauer Thon, welder | Queckſilber durch Auswaſchen zu gewinnen; 
öfters mit Quarz vermengt ift. In der Regel ) aus diefem Grunde werden auch nur allein diefe 
madt der Quarz den Anfang umd auch das | Erze geröftet, während man alleübrigen Kupfer— 
Ende der im Gange befindlichen Erze aus, wes= | erje den Defen ungeröftet übergibt. 
halb der Bergmann fagt, der Quarz nimmt und Die bei Göllnig_auffegenden beiden Kupfers 
bringt das Erz. gänge liegen im Diorit und verhalten ſich auf 
Zwiſchen den Hauptgängen befinden fi in ! eine Länge von 0Lachter u. fehr beträctlicher 
dem umgebenden Thonſchiefer öfters beträcts | Teufe edel, Die Gangart ift Spatheifenftein 
liche Ne von Kiefen, welde noch bis 2 $ | vud grauer Quarz. Außerdem finden ſich nod 
Kupfer enthalten. Die Felder werden das | reihe Kupfererzgänge bei Schwadler, bei Eine 
felbft in das Morgen: , das mittlere und das | fiedel, bei Krumbad, bei Wagendrüffel. bei Uns 
Mbendfeld abgetheilt. Die Arbeit auf diefen | termezzenfeifen, Joftau u. Obermezzenſeifen, bei 
Gängen wird mit Keilbauen, Schlägel und | Topſchau, bei Rojenau, bei Iglo u. Neudorf, fo 
Eijen, selten mittelft Bohren und Gchier | wie bei Mallenvdorf in Ungarn. 
Ben betrieben, Bumeilen macht fi ber Bei Dognasjta im Banat fegen ebenfalls 
Bergmann einen tiefen Einbruch , verihrämt | veihe Kupfererzgänge im Johanner⸗Gebirge 
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auf; aber auch im wolfganger sog finden | den eine Eifenfteingrube gebaut wurden, ee 


fih Kupfergänge, worauf die Maria Viktoria, 
Zraugott, Thriſtoph, Neu Glück auf, Eras— 
mus ꝛ⁊c. niedergebradt find, Im moramiger 
Gebirge war die Simon Judd Kupfergrube eine 
ber beträchtlichften, welche jemals in Europa 
bebaut wurden. Auf ber Oberfläche bieier 
Feldmaſſe fhürfte man fehon vor langen Jah 
ren, ging aber immer wieder ab; erft im Jahre 
1740 trat eine Gewerkſchaft —— welche 
dem Oberſtollen einer Kluft in der Hoffnung, 
auf Silbererze zu ſtoßen, nachbaute und von hier 
an Ausrichtungsbaue ablenkte. Erſt nachdem 
die Gewerkſchaft der beſtändigen Zubußen müde 
und der Lehnträger in Armuth geſunken war, 
entblößte man in einem nab Sſt gemadten 
Auslenken eine reihe Kupferkluft, auf ber man 
abzuteufen begann, Die bier von allen Seiten 
zufammenfhaarenden Kupferklüfte bildeten ei- 
nen aufßerordentliden Erzftod. Die Sucht nad 
großer Ausbeute verleitete die Gewerken, auf 
ein ftarkes Kupferausbringen eine Belohnung 
zu fegen, beshalb bekam der Bergmeifter fo wie 
der Hüttenmeifter von jedem gelieferten Ctr. 
eine Tantieme, und bie Kolge davon war ein 
Raubbau, In kurzer Zeit entftanden ſchreck⸗ 
Ithe Weitungen, welde zu unterftügen feine 
Möglichkeit mehr war, und die täglich den Ein 
ſturz drohten, man mar enblidy genöthigt, die 
ausgebauenen Räume bis zur 9, Sohle mit 
tauben Bergen zu verftürzen, um nur bie in ber 
Teufe nob übrigen Abftämme zu retten. 

Der Erzſtock bat zu feinem Hangenden wei: 
Ben Pörnigen Kalt und zum Liegenden Schiefer, 
das Stodwerk aber felbft figt auf Gneus auf. 
Die Geftalt defjelben ift eiförmig, die oberfte 
Sohle hat 3 Lachter in ber Weite, breitet ſich 
aber nad unten fo aus, daß es auf ber 9. Sohle 
20 Lacher in der Länge und 20 Later in der 
Breite hat. Bon biefer Sohle verkürzt ſich bie 
Mäctigkeit und Länge gegen den untern Theil 
in eben dem Verhältniffe. Da diefer Stod nur 
burh das Zufammenrammeln der Gänge ent» 
ftanden ift, fo bat er auch ein deutlich wahrzus 
nebmendes Streichen vom Morgen gegen Abend 
und ein Fallen, weldes von der erften bis zur 
9. Sohle von Mittag nah Mitternacht, von da 
bis zur 16. aber von Mitternacht gegen Mittag 
geht. Die Zeufe des ganzen Stodwerts be— 
trägt 40 Lachter, dur welde ber Joſeph⸗Schacht 
niedergebradht wurde, Der Reichthum bdiefer 
Grube ift jegt vorüber. Die Erze lagen in ihr 
in einer fol dichten Maffe beifanımen, daß man 
daywifben nur wenig taube Gangarten aus zu⸗ 
halten brauchte. Deshalb find die übrig geblie= 
benen Bergreften und die Fahrten zum Ein. u. 
Ausfteigen, von ber 1. bis zur 9. Sohle, welche 
Räume verfegt wurden, in die ſchönſten Bunts 
Pupferfieie gehauen. Die dazwiſchen einbrechen— 
den Bangarten find fteintörniger u. auch ſchup⸗ 
piger Marmor, Kalkſpath, Agath weiß von 

arbe mit rotben und fhwarzen Kleden, aud 
a warzer Granat fommt mit vor, Es ift ber 
me kenswerth, daß ungefähr 100 Lachter vom 
Liegenden diefes Stodes die Paulus »Bleigrus 
ben und in faft gleicher Entfernung im Hangen⸗ 


benfalls fegten von bier aus Klüfte an den Erz⸗ 
ftoE und braten bie Erz⸗ und Gangarten mit 
zu demfelben. 

Hier ift die Maria Viktoria Grube im wolfs 
ganger Gebirge. Die Gangart ift ein aufge⸗ 
löfter weißer Glimmer mit Talk, in welchem die 
Kupferkieſe liegen. 

Im Banat befinden fih eine Menge alter 
Kupfererzgruben, indem die dortigen Gebirge 
einen fehr großen Reichthum von diefen Lagers 
ftätten enthalten; da die bergbaulihen Verhält⸗ 
niffe Serbiens ganz mit denen des Banats Übers 
einftimmen, fo wenden wir uns zunächſt zu die⸗ 
fem Lande. 

Serbien iftfürdiefünftige Metallpreduttion 
ein für Defterreih, wenn aud nur Pleiner, aber 
gewiß nicht unwictiger Nachbar, welder bis 
jegt feinen Kupferbedarfaus bem öfterreichifchen 
Kaijerftaat bezog. Wer Serbiens Metallreich» 
thum kennen lernte, geftebt, daß die Wiederaufs 
nahme der alten, bereits verfhollenen Bergbaue 
die reihfte Ausbeute von Metallen auf Jahr⸗ 
bunbderte unter den günftigften Berbältnifien in 
Aus ſicht ftellt. Nach allen aufgefundenen Merk 
malen bat ber Bergbaubetrieb in dieſem Fürs 
ſtenthum ſchon zu der Zeit Statt gefunden, als 
die Römer jene Länder beherrſchten, was die in 
ben Gruben bes Banats aufgefundenen römi« 
fhen Inſchriften beftätigen. Die Ueberreite 
eines Brüdenkopfcs bei Pofa-Palanka, der fos 

enannten Trajans»Brüde über bie Drau, lafs 
en auf ein gleidzeitiges Alter bes Bergbaues 
in Serbien und dem Banat fließen, und da ges 
rade in dem Gebirgstbeile Serbiens die Bevol⸗ 
ferung zum größten Theile aus Romanen (Was 
laden) beftebt, fo dürften aud diefe als Her» 
fömmlinge römifher Koloniften zu betrachten 
feyn. Bom 11. bis zum 15. Jahrhundert foll 
der Bergbau im regeren Betriebe gewefen und 
von Venezianern aufgenommen gewefen feun, 
welche die Metalle nad jenerInfelftadt führten. 
Nah ber Unterjohung bes Landes durch bie 
Türken verfiel der Bergbau. Als Serbien fpär 
ter wieder an Defterreih Fam, wurde aud der 
Bergbau wieber in Angriff genommen und nas 
mentlib Kupfer zu Maidanped ausgebeutetz 
allein der nur zu frühzeitige Rüdfall des Landes 
an die Türken bradte dbenjelben wieder zum Ers 
liegen. 
er maibanpeder Kupferbergbaubetrieb ers 
ftredte fib auf mehr als eine deutihe Meile 
über bie Gebirgszüge Stariga und Pomonts 
valalb, in einer 500= bis 600lachtrigen Breitens 
ausdehnung. Das Gebirg beftehbt aus Glims 
merfchiefer, welcher in Stunde 10,5 ftreiht und 
ein abwechfelndes Fallen von 40 bis 50° in ©,» 
Meft bat. Das we an ber Lagerftätte 
felbft aeiat ſich aber fteiler und erreicht oft über 
70°. Die eigentlibe metallifbe Ragerftärte mit 
einem Hauptftreihen von Stunde 12, befteht 
aus einem mehr als 100 Ladıter mädtigen 
Spyenit : Porpbur= Gange, welder im Glimmers 
fdiefer eingelagert und von Nebengefteintrüms 
mern von Kalkſtein und Blimmerfciefer begleis 
tet iſt. Auf den Bebirgshöhen zieht ſich Kalk 
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ftein bin, berfelbe ift nur aufgelagert und tritt 
nur felten in die Thaͤler nieder. 

Die beihriebene Gangausfüllung ift ber gans 
zen Mächtigkeit nad auf 2 Erunden Entfernung 
von unzähligen Schachtpingen überfät, und 
man gewahrt, daß an Stellen, wo die Gang— 
ausfüllung die höchſten Gebirgsfupp:.n erreicht 

at, ſehr reiner Brauneifenitein in großen 

engen anfteht. An dieien Stellen find die 
ingen und Halden bei weitim größer, und bie 

& vorfindenden Kupfererze laffen zugleich auf 
einen größeren Metallgebalt ſchließen. 

In diefem ungemein mächtigen Syenitporphyr⸗ 
ange bemerkt man dae Borfommen fehr mäd- 
tiger Gangtrümmer von Kupfererzen u. Braun 
eifenfteinen, welde man als konftante Lager» 
fätten zu bezeichnen verfuht wird. An Kupfer: 
erzen finden fib Kupferfablerze, Kupferlafur, 
Malasit und Kupferkies, mit denen Echwefel: 
kies zufammen einbricht. Obgleich vom einft: 
maligen rationcellen Betriebe nicht die Rede feyn 
Bann, fondern Alles mehr raubbaumäfig betrie⸗ 
ben worden zu ſeyn ſcheint, fo muß in ben bö- 
beren Teufen do fchon reihlihe Ausbeute ge: 
ſchloſſen worden ſeyn, indem an 30 verſchiedene 
Schmelzhütten beftanden, bie an dem Bleinen 

ad, am Wogaſchukihoi⸗Bache und an ber 

aſchka lagen. Die Wegftürzung und Nicht: 
gewinnung der reibhaltigen Eifenfteine liefert 
aber den Beweis, daß in früheren Beiten ber 
maidanpeder Bergbau lediglih auf Gewinnung 
des Kupfers verführt wurde. Man trifft des— 
balb in ben mittleren Teufen bie Eifenftein: 
trümmer nur burdfahren, um Kupfererzans: 
brüche zu ſuchen. 

Ueberblickt man das ganze Bergwerksrevier 
et fo unterfheidet man deutlich mebre 

etriebeperioden, worunter eine mehr ſyſtema⸗ 
tifhe und zwar die eigentliche ältere und eine 
planlofe bervortreten. Man gewahrt bas ein- 
ftige Eräftige Fortſchreiten des dortigen Berg: 
baues, aber aud beffen Zurüdgeben. Daß bei 
einem ſolchen Durdeinander von alten verfalle: 
nen Grubenbauen aus verfhiedenen Betriche: 
pericden bei deren Miederaufgewältigung eine 
gute Auswahl und Ueberſicht nothwendig wirb, 
um nit große Koften bis zum erfolgreiden 
Yufleben des Bergbaues vergebens nußglos zu 
verfplittern und dadurd die Ausdauer der Ger 
werfen zu ermüben, bedarf wohl feiner weitern 
Yuseinanderiegung. 

Unter den europälfchen Ländern ift es nament⸗ 
lich England mit Wales, wo der Bergbau einen 
großen Theil der Volksthätigkeit in Anſpruch 
nimmt. Zwar bat Englands Bergbau faft gar 
Peine edlen Metalleanfzumweifen, bafür aber voll« 
ftändigen Erfag in feinen Kupfers, Zinns, Blei: 
und Eifenfteingruben, ganz befonders aber in 
ben unerfhöpflihen Steinfoblenablagerungen, 
von denen man fagen Pann, daß fie der Schatz 
fegen, welder den Moblftand des britiſchen 
Volkes auf eine folbe Stufe brachte, mit wel: 
cher Bein anderes Volk zu wetteifern vermag. 

Britannien fand ſchon frühe in den Rufe, der 
Weltmarkt für Eifen und Zinn zu feyn, feit Ans 
fang biefes Jahrhunderts wurde aber aud bie 
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Kupfergewinnung in der Art geſteigert, daß 
Cornwall allein, wo man vor 1700 Feind bes 
fondere wichtigen Bergbau auf Kupfer verführt 
hatte, gegenwärtig größere Mengen biefes Mes 
talls liefert, als viele anderen Staaten zufanıs 
mengenommen, Auch darf die Entdedungsges 
fbichte der Kupfererjlagerftätten im britiſchen 
Reiche noch lange nicht als geihloffen angefeben 
werden, denn in neuefter Zeit noch wurden auf 
Unglefea Bänge aufgefunden, welche fehr reiche 
ru Aug ange die Erze in großer Reinbeit fühs 
ren. Erft feit 1688, nachdem die Krone ſich ihres 
Dobeitsrechts über die unedlen Metalle begeben 
hatte, nahmen ernfllibe Verſuche auf Ausbeus 
tung von Kupfırerzen in Cornwall ibren Uns 
fang. Gerade diefe Grafibaft gewährt den 
ſprechendſten Beweis, daß blühende KLandwirths 
fbaft und Bergbau recht gut mir einander bes 
fteben können. Dort ſieht man in den frühen 
Morgenftunden Bergleute und Feldarbeiter im 
bunten Gemenge fib berumtreiben; ertönt aber 
die Bergglode, dann Ändert fi die Scene plötz⸗ 
lich. Ganze Ehwärme von Bergfnappen eilen 
aledann den Mundlödern der Stollen und 
Schaächte zu, und es entfteht dafelbft ein großes 
Gedränge, denn es gibt Gruben, in welchen ges 
gen 1000 Mann befchäftigt find. Tiefe Stille 
berrfht nun; bie Hütten der Grubenarbeiter, 
kenntlich an ihrer Nettigkeit, Reinheit und ihrem 
weißen Anſtriche, ſtehen verlaſſen da, denn die 
Weiber und Kinder ſind beſchäftigt, die von den 
Männern und Vätern aus der Grube geföderten 
Erze zu ſcheiden. Auf nicht ſehr ausgedehntem 
Raume zwiſchen Landsend und der Stadt 
Truro finden ſich die meiſten Gruben, deren man 
in Cornwall überhaupt über 100 zählt. 

Die Kupferausfuhr aus England war feit 
dem Jahre 1827 in außerorbentlibem Steigen, 
zu jener Zeit befrug fie nur 2600 Eentner, wähs 
rerd fie jegt über 350,000 Eentner ausmacht. 
Die Produktion des Inlandes ftebt auf 300,000 
Gentner, wovon auf Cornwall allein über 
250,00 Eentner Bommen, Die Einfuhr frems 
der Kupfererge ift in der Art und Weife freiges 
geben, daß die aus ihnen dargeftellten Kupfer 
dieder ausgeführt werden. Die größten Mengen 
fremder Kupfererje werden aus Cuba und Ehili 
und neuefter Zeit aus Auftralien eingeführt. 
Lagerftätten wie die von Cornwall und dem ans 
grenzenden Devon werden wohl nirgends in 

rößerer Mannitfaltigkeit, Verwickelung und 

usdehnung getroffen. Befaſſen wir ung zus 
erft mit dem 3 Meilen nördlih von Landsend 
gelegenen Diſtrikt St. Zuft, fo finden wir, daß 
die dafigen Zinngruben in Granit, die Kupfer» 
grußen aber in Schiefer liegen. Diefer auch 
unter dem Namen Killas befaunte Schiefer von 
Gornwall, welcher in der Regel für einen Thon— 
fhiefer angefeben wird, befteht ausdichtem Feld» 
path, Quarz, Glimmer und einem fbörlartigen 
Gefteine. Die Werbindung des Schiefers mit 
dem Granite iſt durch die Klippen und das Ges 
ftade von Pert Juſt, Polladan und Pendun 
Bar dor Augen gelegt, und der Schiefer wird 
vor Granitgangen durchſetzt, deren Jufammens 
hang mir dem Dauptarme die ſer Gebirgsart im 
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ber Regel verfolgt und nachgewieſen werben 
kann. An der norböftlihen Seite des Kap 
Eornwals liegt Fine ſehr große Mafle ven 
Shörlfels zwifhen dem Granit und Schiefer, 
waͤhrend bei Pendum der Uebergang fo allmäblig 
Statt finder, daß man ihn kaum bemerkt. Der 
Granit wird quurztgerund der Schiefer glimmer: 
reicher, je mehr fie fich einander nähern, jo daß 
da, wo die Gebirgsarren jufammenftoßen, feine 
andere Verſchiedenheit der Maſſe beſteht, als 
eine blaue Färbüung auf der Seite des Echtefers 
umd eine blapblaue auf der Seite des Granits. 
Die Durchkreuzung der Gänge ift eben fo, wie 
ihre Erzführung, im der Regel höchſt unregel- 
mäßig und verwidelt. Ber allen Gängen in 
biefem Bezirke ift das Vorkommen der metalli« 
ſchen Mineralien mit dem Granit abgefchnitten 
und die Lagerung defjelben, fowie das Streichen 
der Gänge führt mandhe Grubenbaue in der 
Ribtung nad dem Meere bin, und einzelne Gru: 
ben werden bis zu einiger Ausdehnung unten 
dem atlantifhen Ocean berrieben, fo daß dıe ın 
denfeiben arbeitenden Bergleute, während fie die 
Erze bereinhauen, das Brechen der Wellen deut: 
lich vernehmen, In Little Bounde, Bottalad 
und Wheal Eock bar die Kühnheit, dem Erze zu 
folgen, bis hinauf zum Meere verleiter. Glüd- 
liberweife waren die gemadten Deffnungen 
fehr Bein und das Geftein fehr fe, fo daß es ı 
den erften beiden Gruben genügte, Holzzim— 
merung und Cäment, im der legteren aber einen 
olypflo@ anzubringen, um das Einftrömen dee 
eeres zu verhindern und fo das Leben der Ur: 
beiter zu fügen. In dieſen Diftritren find di. 
Duantiräten der Grubenwaffer jehr gering, unt 
obſchon daſſelbe wegen der Nübe des Meeree 
falzig ift, fo iſt es dennoch nicht häufiger, als üı 
den weiter im Lande gelegenen Gruben. Die 
ewöhnlihften, zu St. Juft geforderten Erzı 
nd Kupferglas, Kupferkies u. gediegen Rupfeı, 
doch find auch Karbonate umd andere Erze bie: 
fes Dieralls vorhanden. Bon erdigen Wıinera 
Nlen kommen Granat, Axinit, Apatit, Dorn: 
blende, Schörl, Arragonir und Birterfpath vor. 
Biele Grubendiftritre Eornwalls baven einen 
größeren Betrieb, als der von St. Juſt; abeı 
binfihtlih der Verhältniffe, wie Granit und 
Schiefer zufammentreten, ın feinen feltenen und 
bemerkenswerrbhen erdigen Mineralien, in feinen 
kühn und merkwürdig liegenden Gruben, in ſei— 
nen Gefahren unter Zage und dem Dceane, in 
feinen pittoresten und romantifhen Belfen wird 
er von Peinem der übrigen an Intereffe und 
Wichtigkeit übertroffen. Die Lage verſchiede— 
ner Dampfmafcinen in ihm ift ungemein maler 
riſch, fie ſtehen am fteilen Abhängen, an ber 
äußerften Grenze fürchterlicher Abgründe, man 
glaube, der leifefte Wind müffe fie berabfchleu- 
dern.- Bon unten gefeben, ſcheinen fie in der Luft 
zu ſchweben, umd dabei haben die Arbeiter, na= 
menrlih zu Bortalad, um zum Stollenmund- 
loche zu gelangen, nod auf Fahrten hinabzufteis 
gen, weltbe an ſchroffen Fetſen berabhängen, 
Der Diftrift St Ioes wird im Norden vom 
Briſtolkanale umd im Dften durch den Fluf 
Hayle begrenzt, hat einen Flächengehalt von 9 
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DM. und befteht meiſtens aus mit Haide bes 
wacfenem Hochlande, jehr häufig mit fehr gross 
fen Granitbiöden bededt, welde vom anſtehen⸗ 
den Gefteine durd eine viele Fuß ftarke Lage 
von Gr.nit getrennt find. Der ganze Diftrikt 
befteht aus &. antt, mit Ausnahme eines ſchma⸗ 
len Schieferftreifens an der Meeresfüfte. Zu 
Bedlam Green findet fib eine Ablagerung von 
taltigem und chloritiſchem Granit — Prorogim 
— in welhem Porzellanthon gewonnen wird, 
Der Uebergang aus dem Granit im den Schiefer 
erfolgt allmäblig, fo daß man die Anlagerung 
an ber Oberfläche nirgends erkennt. Die im 
Granit einbrebenden Gänge find meift zinn⸗ 
reich, während im Schiefer Kupfererze einbres 
ben, In den St. Joes Eonfolitated Gruben 
fällt ein#tebengang von Zınnftein, gemengt mit 
Quarz, Ehlorit, Kupfer: und Schwefelties von 
der Hauptlagerftärte auf eine im übrigen Eorn⸗ 
wall fonft nirgends beobachtete Weife nah Eüb 
ıb. Die Erzeinlagerung in der Yagerftärte if 
oft ungemein merkwürdig und wechſelt von eini= 
zen Zollen bis zu 30 und 40 Fuß, ohne alle Ver⸗ 
bindung mit Klüften und anderen Gängen und 
von allen Seiten mit ſehr feftem Granit um: 
chleſſen. Eine ganz befondere Ablagerung von 
Zinnſtein nahm mun auf der Grube Earbona 
vabr, diefelbe berührt den Etandard ganz bei 
37 Ladhter Teufe, we er nur 4 bis 5 ‘Bell mäd » 
tg ift und veredelt nun den Gang bis zu 100 
Lachter Teufe und 12 Zuß Mächtigkeit auf eine 
*änge von 120 Lachtern. Sie ift von allen Sei⸗ 
ten von Granit umſchloſſen, befteht aus Feld⸗ 
ıparh, Quarz; und Zinnſtein, welde ſehr unres 
jelmäßig veriheilr find, und enthält an vielen 
Stellen Kupfer: u, Schwefelkies, etwas Kupfer 
ylas und Ehlorit. An einer einzigen Stelle ers 
reiht diefe Maſſe 70 Fuß Höhe, Breite und 
Stärfe,und biergewäbren die zur Unterflügung 
des Daches ſtehen gelaffenen Pfeiler, das ſelt⸗ 
jame Ausſehen der Bergleute und die fladern- 
ven Lichter derfelben einen höchſt fabelhaften 
Anblid, 

Der Mararion-Diftrikt umfaßt das Schiefer⸗ 
geftein, weldes im Weften und Norden durch 
den Granit in den KRirchfpielen Paul, Madron, 
Gulval und Ludgoon und im Süden durd bie 
Mounts:Bat begrenzt wird. In ihren verſchie⸗ 
denen Abtheilungen tft die Schieferformation 
gut entwidelt, und der Granit ift von gewöhn⸗ 
liher Beſchaffenheit, befteht aus Feidiparb, 
Quarz und Glimmer, zumetlen mit Pinit und 
Schoͤrl gemengt. Granit und Eciefer werden 
auf gleihe Weife durch verſchiedene Züge von 
Eloan — Feldſpathporphyr — durdiegt, Dies 
fer Eloan bat eine mehr oder weniger feinförs 
nige Grundmaſſe von Feldfparh und Quarz unb 
enthält große Kruftalle von Feldipath, volltom= 
men ausgebildere Quarzkryſtalle undNefter von 
Schörl. Inder Härte und Zufammenbäufung 
ber Mineralien zeigen diefe Züge häufige Un- 
regelmäßigkeiten, indem fie alle fudwetlicb ſtrei⸗ 
hen. Das Ausſehen dıefes Kupfererzdiftrißtes 
it den übrigen in Cornwall, welche gewöhnlich 
aus bürrem, unbebaufem, raubem Haidelande 
beſtehen, burhaus nicht aͤhnlich, weshalb man 
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benfelben auch ganz paffend mit den Namen 
„der Garten &ormwalls" belegt hat. DerGwiner⸗ 
und ErowansDiftritr wird im Norden durch ben 
BriftolsKanal, im Often durch eine Linie, welde 
vom Meere nab dem öſtlichen Ende von Elo= 
wance Wall gezogen wird, in Süden durdy den 
Bach, welder Breage von Erowan trennt;und 
im Welten durch den von Trelubbis nab Hayle 
laufenden Fluß begrenzt. Er beftebt aus einer 
Gruppe Shiefergefteine, welde von einerMenge 
Züge von Feldſpathzügen durchſchnitten werden; 
der. Küfte entlang iſt eine große Strede mit 
Triebfand bedeckt. Die Porpbyrgüge find fehr 
häufig, aber ihre Richtungen find fehr verfchier 
den. Auffallend ift bier übrigens noch, daß bei 
Relittian ſowohl das geſchichtete Gebirg, als 
aud die Gänge Pugelföimige Konkretionen ent⸗ 
halten ‚' von denen einige aus Thongallen, ans 
dere aus ſchiefrigen Muflen und noch andere 
any aus Quarz beftehen. In Derland finden 
ch bei einer Aeufe von 110 Lachtern zahlreiche 
mandelförmige Oranitmaflen, welche aus einer 
Grundmaſſe von Feldfparh mit etwas Quarz 
und Glimmer befteben, fie find feintörnig und 
egt und varliren in ihrer Größe von einer 
ß bis zu 3 Fuß Durchmeſſer. Sie find ftere 
vom Schiefer umgeben und ftehen unter einan« 
der in keiner Verbindung. Beim Zerfprengen 
bes Geſteins zeige es ſich aus einer Menge 
fphäroidaler Mafjen beftebend, welche durch ein 
mitunter quarziges, öfters aberthoniges Binde⸗ 
mirtel zufammen verbunden find. Im diefem 
Bezirke find die Abhänge und. Hügel bebaut und 
bie und da mit üpppigem Fflanzenwucdfe bes 
bedt; das Hochland jedoch zeigt diefelbe un: 
fruchtbare Beſchaffenheit, wie die übrigen Grus 
bendiſtrikte. 

Der Camborne und Illogan⸗-Diſtrikt iſt im 
Dften durch das Thal begrenzt, welches Illogan 
von Redruth ſcheidet, im Suden durch eine Li: 
nie, welche durch die Höbe von Garn Brea 
Garnathern Cairn, Cairn Entral und Camborn 
Beacon- Hill gebt, und im Norden durd eine der 
Lanpftraße von Camborne undRedrutb parallel 
laufende Linie. Das Geftein befteht in diefem 
Diftritte im Süden aus einer Reihe ziemlich 
hoher Granitberge, deren nörbliber Abhang 
von verfbiedenen Gefteinen der Schieferformas 
tion bededt ift und von verſchiedenen Porphyr⸗ 
zügen, Gängen und Gangfreuzen durchſchnitten 
wird. Die Mineralien, welde diefer Diftrikt 
liefert, befteben vorzugsmweife aus Kupferkies, 
doch haben einige Gruben aud eine bedeutende 
Menge gediegen Kupfer und eine Menge ſelte— 
ner Berbindungen diefes Metalles geſchüttet. 
Sn einem der Gänge zu Dolkoath ift viel gedie⸗ 
genes Eifer gefunden worden, aud Glaser; 
und Rorbgülden, fowie Kobalt und Wismuth⸗ 
erze kommen auf diefer Grube vor. Der Dis 
ſtrikt enthält mehre Gangftöde, welde jedoch 
nicht zu Tage ausgehen. Carn Brea liegt am 

oͤchſten indemfelben, und nahe dem Gipfel ent⸗ 
rn eine Quelle bes reinften Waffers. 

Bei weitem der reichfte Kupfererz⸗Diſtrikt in 
Eommall ift der don Redruth und Gwennap, 
derfelbe hat zugleich and die beiden einzigen 


Anlagen zur Gewinnung des weißen Arſenik⸗ 
afes in England, vom deuen die eine gu Perran 
el, die andere zu Biſſoe Bridge liegt. Die 
geognoftifhen®Berhältniffe,unter welchen hier die 
mädtigen Aupfererggänge auffegen, find genau 
diefelben, wie wir fie feither befchrieben haben. 

Bu Paris Mountain bei Amlwich auf der Ins 
fel Anglefea fegen viele’ größere und. Pleinere 
Gänge, welche Kupferkies, Schwefelkies, Blende 
und wenig Bleiglanz mit Quarz führen, im 
Thonſchiefer auf, weiber in Zaltfcbiefer und 
in Kiefelfchiefer übergeht, unddiefe befinden fi 
fo nahe bei einander, daß fie ein fogenanntes 
Erzlager, ober einen Stod bilden. Im Kohlen⸗ 
falkfteine fommt der Kupferkies auf wahren 
Gängen in der Nähe von Alfon in Eumberland 
mit Bleiglany, Blende, Kaltfpath vor, in Maſ⸗ 
fen und unregelmäßigen Spalten , welde 
bie und da gangartig werden, In einem 
dem Koblengebirge zugebörigen unnens 
kommen ebenfalld Kupfererze vor. f ber 
Infel Roß in Irland findet eine verlaffene 
Rupfererzgrube,, deren frübeften Bearbeitern 
ſelbſt die erften Anfangsgründe des Bergbaues 
fremd geweien feyn müſſen. Abgeſehen von 
der Art der Werkzeuge, welche aus dem Schutte 
bervorgegraben wurden, trifft man an den Fels⸗ 
wänden ®puren von Feuern, burd bie man 
augenfheinlih das Metall aus feinen Erzen 
herauszufchmelzen verfuht bat. »< 

Zunaͤchſt England bringt Rußlambbie größ⸗ 
ten Maflen von Kupfer in den Danbel, und bie 
sortige Produktion überfteigt weit über 100,000 
Eentner. Die Kette des Uralgebirges ift Ruß⸗ 
ands Peru, dort ift eine der großen fagerpläge, 
weldbe die Natur für ihre Reichthümer auser- 
ieben bat. Nichts ift bem Bergmann merfwürs 
iger, als in jene Shagfammern einyudringen, 
Die Gewinnnng des Goldes, des Platine und 
Kupfers ift großartig und zeigt in ihrer Ord⸗ 
nung und Regelmäßigkeit ganz die militärtfche 
Disciplin des ruffifden Staaten» Roloffes, Die 
Berg- und Hüttenanlagen find faft ſämmtlich 
von derfelben Größe, die Hohöfen ziehen fid in 
gerader Linie längs der Abhänge und Thäler 
des Gebirge dabin und erleichtern dadurd bie 
Uns und Ueberſicht. 

Die größten Mengen der Kupfererze fommen 
von den Lagerftätten bei Bogoslofst an ber 
Zurja und an der Polewajaz fie fegen im kör⸗ 
nigen Kalkſtein auf, und die Erze finden fi ſehr 
häufig in großen unregelmäßigen Maffen von 
Letten umgeben, aber aub gangförmig ben 
Kaltftein durchfegend und beftehen aus Kupfer» 
fies, Kupferglanz, gediegen Kupfer, Fahlerz. 
Am ausgezeihnetiten fommt der Malachit vor, 
von dem noch immer die fhönften und größten 
Stüden in jenen Gegenden gefunden werden, 
Die Sammlung des kaiſerlichen Bergcorps in 
St. Petersburg befigt eines der beruͤhmteſten 
Prachtſtücke, es ift dies ein ſchön jmaradgrüs 
ner, nierenförmiger Malachit aus der Grube 
Gumeshewst und hat 3 Buß 6 Zoll Höhe und 
beinahe diefelbe Breite. Man fhägt den Werth 
Diefes Srüds auf 525,000 Rubel. Dieſe außer 


| ordentliche Maſſe wird, jedoch bei weiten durch 
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einen Yund aus neuerer Beit übertroffen. In 
einer der demidoff'ſchen Kupfergruben bei 
Niſchne⸗Tagilek Nied man bei 250 Fuß Tiefe 
auf ein 18%, Fuß langes, 83Fuß breites und 3'f, 
Fuß hohes Malachit⸗Stück, weldes gegen 600 
&entner wog. Man umgrub das Stuck nach 
allen Seiten, teufte einen befonderen Schacht ab 
u. förderte es feiner ganzen Größe nad zu Tage. 

Im Vergleibe zu den andern Kupfererzen 
gebührt dem Malachit befonderes Intereſſe wer 
gen feiner techniiben Anwendung. rüber bes 
trachtete man das Mineral als Edelftein, und 
zur Zeit noch werden Eleine Stüde zu Shmud: 
fteinen für Bufennadeln und Ringe gefchnitten. 
Aus dichtem Malabit fertigt man Dofen, Mei: 
ferbefte, Rnöpfe, Platten auf Pfeilernfbe und 
zur Zäfelung von Pracbtjimmern, Armleuchter 
und viele andere Lurusartifel, welde durd den 
Wechſel lichter und dunkler Farbe» Abänderuns 

en, durch [tarf begrenjte wolkige, wellenäbn: 
iche und Preisförmige Zeichnungen ein beſonders 
—* Aus ſehen erlangen. Malacitſtücke, 
olcher Bearbeitung fäbi., find nicht häufig und 
faft nur in Sibirien zu erhalten, In der Regel 
ndbet man größere Gegenftände, wie bei ber 
fait, mit einer Menge Bleiner Platten aus: 
gelegt. Die gewaltige Maffe, von welcher fo 
eben die Rede war, zeigte fib feſt und unver: 
fehrt, fo weit man dies von außen beurthbeilen 
konnte. Fafer-Maladite laſſen ſich ebenfalls 
ſchneiden und ſchleifen, denn nicht ſelten find die 
Faſern fo — fo eng zufammengedrängt, 
daß die Subftanz im Bruche dicht erſcheint. 
Seidenglan; und das in Büfceln oder ftern- 
artig aus einander laufende Gefüge verleihen 
dem bearbeiteten Faſer⸗Malachit ein ungemein 
ſchönes Ausſehen. Gleih auf *en erften Blick 
Bann man übrigens den fibiriiben Malachit 
von jenem anderer Länder unterfheiden, Am 
fbönften nehmen ſich Säulen und Bafen aus, 
welche aus diefem Minerale gefchnitten werden, 

Im 3. 184 entdedte man in der Nähe der 
bogoslowstifhben Kupfergruben, am öftliben 
Abbange des noͤrdlichen Urals, 7 dentſche Mei: 
Ien von ber eigentlihen Gebirgskette entfernt, 
2 kleine Goldfandlager und bemerkte beim Ber: 
waſchen des Sandes erft einigen Kupferftaub, 
dann größere Stüden Erz und fand endlich das 
Lager jelbft, woraus man eine ſehr große Menge 
Waſchkupfer ausbeutere. 

Das fandomirerllebergangsgebirg in Polen ift 
zeich an untergeordneten erzfubrenden Lagern. 
Wenige von ihnen fegen im Kalkfteine oder im 
Quarzfelfen ſelbſt auf, fondern fie liegen auf 
der Scheide beider Felsarten. Die Hauptmal» 
fen ber Lager find aus den fie umſchließenden 
Gefteinen durd Umänberung entftanden, Man 
bat dafelbft zu unterfheiden: fupfer= und bleis 
erzfübrendbetagerim Uebergangskalke, Bleierzlas 
ger auf der Scheide zwifchen diefem Kalte u. dem 
rotben Sandftein, Eifenfteine u, Kupfererzlager 
auf der Scheide zwiſchen Kalk: und Quarzfels, 
und ähnlibe Lager im Quarzfels felbft. 

Der größte Nationalreihrhum Schwedens 
beſteht in feinen Wäldern, allein bei der ſchlech⸗ 
ten Forſtwirthſchaft, die den von der Natur ges 
botenen Schag nicht geborig würdigt, ift diefer 
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ſo ergiebig, als es berjelbe feyn fönnte, und es 


ftebt zu furdten, daß, wenn nicht eine geregelte 
Forſtwirthſchaft eingeführt wird, die Solzpro⸗ 
duftion von Jahr zu Jahr mehr abnımmt. 
Dies wird nicht allein zum Muin bderielben 
feibft, fondern aud anderer Volksthätigkeiten, 
namentlich des Bergbaues, führen, auf welbem 
Schwedens Woblfahrt fat lediglih beruht. 
Diefer legtere ift daber aud feit * Zeiten 
ein Hauptgegenftand des befondern Schuges u. 
der größten Aufmerkſamkeit der Regierung ges 
weſen und bat feine Schuld aud reichlich abge⸗ 
tragen, indem er den Wohlſtand in den Berg 
werfebezirten fehr gehoben und ber Nation 
Mitrel verihafft bat, ſich alle fremdländiſchen 
Bedürfniffe zu verfhbaffen. Außer dem Eifen 
und den edlen Metallen ift es namentlich das 
Kupfer, welches jenen Moblftand begründet, 
von welbem Metalle 70,000 Eentn. ausgebeutet 
werden. Zu Falun kommt Kupferbies in gro» 
den Maſſen in Glimmerfhiefer, welder im 
Gneus liegt, verz er ift im Gemenge mit fehr 
vielen Mineralien umfhloffen von Schalen, 
die wahre Gänge zu ſeyn deinen und aus 
Slimmer, Ehlorit, Talk, Spedftein, a Tr 
Quarı und etwas Keldfpatb befteben. Außers 
dem finder fib bier noch Magnetkies, Schwefels 
kies, Binarkies, Bleiglanz, Blende, Magneteis 
fenftein, Granat, QAugit, Strabiftein, Gabnit, 
Kalkſpath, Dolomit, Anhydrit, Laumonit, Apo⸗ 
phyllit. Aehnlich iſt das Vorkommen zu Gärs 
penberg, Nya Kopperberg, Riddarhytta, wo 
ſich auch Wismuthglanz und Kobaltkies findet. 
Zu Falun iſt beſonders der Bleiglang ſilber⸗ 
haltig, u. auch Gold finder ſich im Erzgemenge. 
In neueſter Zeit har man zu Schiangeli in 
fhwedifh Yappland, Provinz Toreno, Kupfers 
erze entdedt, fie liegen fat zu Tage, erftreden 
fib über einen aroßen Flaächenraum, und unger 
beure Buchenwälder, welche fi in ihrer Nade 
barfchaft befinden, werben einftens zu ibrer 
Ausbeutung mwoblfeiles Brennmaterial liefern. 

Von den Kupferbergwerken Norwegens iſt 
Röraas noch immer von größter Wichtigkeit. 
Die Wirkſamkeit diefes bedeutenden Werkes 
it über einen Kläbenraum von circa b5 norwer 

iſchen [Meilen verbreitet, auf welchem eine 
Boltsmenge von circa 12,000 Menſchen ihre 
Hauptnabrung bei dem Betriebe des Kupfers 
werkes findet. Es find bei demfelben 5 Haupts 
gruben und 4 Schmelzhütten: befindlid, welche 
ziemlich weit von einander entfernt liegen. Die 
jährliche Durbfhnittsprodußtion beträgt 6500 
Eentner Garkupfer. Mehre neue Anlagen find 
in den legteren Jahren bei dem Werke gemacht 
worden, wohin bauptfähli ein Stollen für die 
Königsarube gebört. Unter mehren Berbefjer 
rungen beim Berg» und Hüttenwefen find die 
Erbauung neuer Mafbinen bei der Stowarts⸗ 
grube, ein neues Hürttengebäubde bei der Röraas⸗ 
bürre mit Eylindergebläfe, fo wie die Aufführung 
doppelter Hochöfen bei NRöraas und Eidels— 
Hütte zu erwäbnen. 

Das Werk ift in 172 Sure vertbeilt, die Aus— 
beute pro Aktie beträgt jührlich über 200 Spe⸗ 
eied, In frübern Jahren war biefelbe bedeu⸗ 
tender und betrug in den Jahren 1503—1806 


Bweig bes Voltsvermögens bei weitem nicht | über 900 Species, Die übrigen Kupferbergs 
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werte in Norwegen find ebenfalls fehr bedeus 
tend; unter denjelben zeichnet fib Das von Kaa⸗ 
fjord oder Alten binfichtlidh der Neuheit feiner 
Anlage am meiften aus. Jene Werke baben 
ihren Namen von dem Meerbujen Kaa u. dem 
Landgute Alten, es liegt [bon unter 69° 55* n. 
Br., im nördlichſten Theile Norwegens und 
zwar am äuderften füdweftliben Ende des ei- 
entliben Zinnmarfen, dem am weniaften uns 
uhtbaren Theile diefer ſowohl an Metallen, 
als ſelbſt an Nabrungsmitteln fo armen Gegend, 
Die Kupfererzgruben erftreden fib nordweſtlich 
von Kaafjord über eine Lange von ungefübr 
einer balben norwegiihen Meile bis zu dem 
von mädtigen, mit Thonfbiefer und ſchiefrigem 
Quarze, welde den größten Theil des bergigen 
Bodens um den Golf einnehmen, abwechſelnden 
Kalklagern gebildeten Borgebirge von Oſekar—⸗ 
noes. Bene Scieferfelfen umgeben greße 
Maflen von Diorit, in denen bald die ern 
blende, bald der Feldſpath vorberrfcht, und ger 
rade biefe Dioritmaffen find es, worin man 
bis jegt die Kupfererze ausibließlib gefunden 
bat. Die ganz nahe bei Kaafjord gelegenen 
Gruben führen die Namen Gamler, Mitcels, 
Woodfall⸗, Ward- nnd Petteroh⸗Grube. Im 
5.1837 entdedte man zwiſchen dem Möller⸗Elv 
und Diefarnoes 2 geringere Gänge und Pam 
durch diefe auf neue Kupferfpuren in dem Berge 
Reipa, an dem öſtlichen Ufer des Fluſſes Alten, 
welche vortbeilbafte MRefultate verſprechen. Bu 
Anfang des Jahres 1839 fand man in der Um- 
egend von Hammerfeſt weitere Spuren deſſel⸗ 
en Erzes, wovon man fidh gute Ausbeute vers 
— Man wußte ſchon lange, daß die Berae 
n ber Umgegend von Kaafjord und Altenfjord 
SKupfererze enthielten, und fetr dem Beginne dee 
18. Jahrhunderts hatte man nicht nur in dieſen 
Bergen, fondern aud in der Bucht von Guven⸗ 
Digen Nadbgrabungen gemacht, von melden 
Gruner erzaͤhlte. Man kam dabei auf Kupfer: 
Biesftuden von 1 Kubikfuß und darüber, Dieje 
Berfuhe hatte man aufgegeben, nicht wegen des 
u wenig vorbommenden oder zu geringbaltiger 
rzes, fondern vielmehr wegen Mangel an Bol; 
und £ebensmitteln in jener fo nördlich gelegenen 
Balten Gegend. Erf su Anfang des Jahres 
1827 beihäftigte man ſich ernftlih mit dem Baue 
jener Gruben, nahdem Erowe im Winter 1826 
eine Bleine Probe von Kupfererz von der Grube 
Kaafjord mit nab Londen genommen hatte. 
Bu jener Zeit gab man ſich in England den 
abentheuerlibften Spetulationen in Bezug auf 
Bergbau bin und becilte fih um fo mehr, einen 
Bergmann. aus Eornwallis nab jener Gegend 
zu fdiden, als man gefunden batte, daß die von 
rowe mitgebrachte Probe nach der Inter 
pam ziemlih reich ausgefallen war. Als 
er Bergmann zurückkehrte und einen günftigen 
Bericht abftattere, ſchlug fih eine Geiellichaft 
zufammen, welde bei der norwegifhen Regies 
rung um Erlaubniß nachſuchte, die erwähnten 
etwa 5 Meilen von Hammerfeft entfernten 
Kupfergruben für ihre Rechnung zu betreiben. 
Sm Unfange waren große Schwierigkeiten zu 
überwinden, Alles mußte neu geibaffen und aus 
großen Entfernungen berbeigefhafft werden, 


weil es an Allem fehlte. Die Umgegenb von 
Kaafjorb war ſehr dünn bevölkert, und biefe 
dünne Bevölkerung, welche fib lediglib vom 
Fiſchfange ernährıe, batte Peinem Begriff vom 
Zergbau, man mußte deshalb Arbeiter aus 
Cornwallis in England, Falun in Saweden, 
Foldal und Nöraas in Norwegen kommen laffen 
und ihnen eınen ſehr boben Lohn verwilligen. 
Es gab weder Wege, noch Brüden, nob Führ— 
werte, noch Gebaude, noch Maſchinen; Alles 
mußte mit vielen Koften neu angelegt werden. 
Jetzt ift dies Alles anders. Die ſchwediſchen 
lappländer, ja fogar die Einwohner der Umge⸗ 
end von Alten, die Peinen Begriff von ſolchen 

rbeiten hatten, baben darin Uebung erlangt, 
wodurch eine Konkurrenz in diefer Gegend entr 
ftand. Das Herbeirufen von Arbeitern aus 
der Ferne börte dadurch auf, und ber Arbeirss 
lobn fiel in Kolge diefer günftigen Umſtände. 
Undererfeits bat man außer den durchaus nothe 
mwendigen Straßen eine Eifenbahn zum Trans 
port der Erze erbaut, es find 100 neue Gebäude 
zu Wohnhäuſern und Magazinen, fo wie fehr 
oftipielige Wafferleitungen für den Betrieb der 
Gebläfe ze. errichtet, und man bat in neuerer 
Zeit das Erz, das ſeit Eröffnung der Gruben 
rob nah England zum Verſchmelzen geſchafft 
wurde, an Ort und Etelle verſchmolzen. Als 
der Bergbau im 3. 1827 in der Umgegend von 
Kaafjord begann, wohnte in dem ganzen Bes 
zirfe nur eine Familie, die im einer Hütte vom 
Ertrage des Fiſchfanges und einer Pleinen 
Renntbierbeerde, die fie mit vieler Mühe erbielt, 
lebte; im Jahre 1829 war bie Zabl der Perſo⸗ 
nen, welche bei dem Bergwerke einen feſten 
Mobnfis batren, mit Einſchluß der Weiber und 
Kinder fbon auf 240 geftiegen, welche 40. däufer 
bewohnten, Nah ber Züblung im Juni 1836 
barten 725 Individuen, welde ibren Lebensun« 
terbalt tbeils dire, theils indireft von den 
Bergwerken bezogen, 80 bölzerne Häuſer zu 
Mofekop inne und diefelben in den Grund bon 
Altenfjorb, in die Mitte eines Waldes von mas 
jeſtätiſch gewachſenen Kannen auf eine grünen 
de Wiefe verleat, von wo der Blid zwifchen den 
Bäumen und über ben Golf bis zn den fernen 
Bergen von Seyland umd Langfjord reicht, bie 
ampbirbeatraliich fib erbebend aus dem Waſſer 
empor zu fteigen feinen. Im I. 1838 war bie 
Babl der feit bei dem Bergwerke angeftellten 
Arbeiter ſchon auf 1000 geftiegen. Man fieht 
hieraus, welch mächtiges Mittel der Bergbau 
ift, felbft die raubeften, unkultivirteften Gegens 
den zu beleben. 

Die Verwaltung war genötbigt, Magazine 
von Lebensmitteln und andern nörbigen Vor— 
räthen zu errichten, und fie erfüllte biefe Pflicht 
ganz gewiſſenhaft. Die Arbeiter entnehmen 
ihre Bedürfniffe aus denfelben zu mäßigen und 
feſten Dreifen, doch ift ein übler Umftand noch 
nicht befeitigt. Der Norweger und Lappe ift 
nämlich fo an Milb gewöhnt, daß er fie faft zu 
jeder Mahlzeit zu genießen pflegt, und folde 
Quantitäten find natürlich nicht berbei zu 
ſchaffen. 

Die Erze in ben Gruben werden mittelſt 
Bohren und Schießen und Schlägel und Eifen 
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gewonnen, oberflächlich in ber Grube geſchieden, 
* Tage gefördert, daſelbſt einer nochmaligen 

cheidung unterworfen, worauf fie zwiſchen 2 
Walzen von Bußeifen zerquetſcht u. fo zur Größe 
einer Dafelnuß gebracht werben. Damit biefe 
Walzen nit fpringen oder durch zu harte Erz⸗ 
ftüde in ihrer Bewegung aufgehalten werden, 
ift der Zapfen der einen beweglich, und ber Stoß 
auf diefen Zapfen wird durd ein Gewicht aus⸗ 

egliben. Die Erze enthalten im Durchſchnitt 

Proci Kupfer, und man gewinnt jährlich circa 
5000 Eentner Garkupfer. 

Im Berlaufeder Zeit ift bie kage der Berawerke 
von Kaafjorb blühender geworben, und biefer 
günftige Umſtand ſcheint nachhaltig zu ſeyn, denn 
die hauptſachlichſten Ausgaben bes Etaäbliſſe— 
ments ſind beſtritten, die Unkoſten jeder Art 
vermindern ſich taͤglich, und die Erträgniffe 
nehmen zu. Das Kupfer von Kaafjord wird 
von den egern für erfte Qualitärgebalten, 
es ift fehr geſucht, und der Etr. wirb mit 50 fl. 
verfauft. Die feit einiger Zeit getroffene Ein» 
ridtung, das Er; an Dre und Stelle zu ver- 
ſchmelzen, ift bei weitem vortheilbafter, als bie 
urfprüngtih befolgte, es roh nah England zu 
verkaufen, denn da wirklib ein großer Theil 
ber Erze geringhaltig iſt, fo ergab ſich, daß 
der Berkaufsertrag die Schifffahrtsfoften und 
andere dabei nöthige Ausgaben nicht bedite, 
während das nämliche Erz, welches circa 3 bie 
4 Proc. Kupfer enthält, in der Nähe der Berg: 
—— ſelbſt mit Vortheil verarbeitet werden 

ann; 

DieübrigenKupferbergwerke im nördl. Norwe⸗ 
gen find von geringerer Bedeuit ung Lökkens Werk 
hat eine Hütte u. eine Grube mie 2 Beamten u 
115 Arbeiter; esliefert jährlih 500 Err. Kupfer 
Die Erze, welche verfhmolyen werben, befteber 
größtentveils aus Kupferkiefen; ba das Wert 
ſtets mit Zubußen bebaut wird, fo bürfte es 
wohl zum Erliegen fommen. 

Tydallens Werk, welches erft im Jahre 1835 
begonnen wurde, liefert jährlich nur 275 Eır. 
Gartupfer und ſteht ın bedeutender Zubuße. 
Sälbos Wert hat 2 Gruben, 2 Hütten und 120 
Dann Arbeiter, Die Jahresproduftion beträgt 
1200 &tr. Garfupfer. Der Werth diefer Kupfer: 
probußtion ſteigt jährlib im Durchſchnitte auf 
20,000 * pecies, die Ausgaben bagegen betragen 
aber nur 15,000, weshalb jegt ein Kur mit 1000 
Species bezabitivird, weldhervor einigen Jahren 
noch mit 500 zu haben war. 

Inf rantreih,wonur wenigeKupfergruben 
betrieben werden, welde circa 4000 Etr. Gars 
Lupfertiefern; ift gleichwohl der Kupferverbraud 
ein: ſehr bedeutender, und es müffen daher über 
140,000 Etr. aus England, Rudland, Schweden 
eingeführt werden. Das wichtigfte Kupferberg⸗ 

wert Frankeichs u zugleich von befondberem geos 
noſtiſchem Intereffe iſt das von Cheſſy bei Lyon. 

n hat auf demſelben in verſchiedenen Perio⸗ 

den gewonnen: Kupferſchwärze innig gemengt 
mit Rupfer⸗ und Schwefelfies, mit Quary und 
andern Bubftanzgen, Rothkupfererz, Rupferlas 
ſur und Malabit, Sehr berühmt find die zu 
Cheſſy vorkommenden Kruftalle von Rothkuͤ⸗ 


pfererz und Malabit wegen ihrer Größe und 
Schönheit. Die Kupfererzgewinnung nahm 
ihren Anfang an ber Grenze jüngerer Gebirgs⸗ 
formationen mit den alten Shiefergebilden, 
Der Apbanit, welder bier zu Tage ausgeht, 
nimmt beträbtlide Riume ein, und die gefamms 
ten jüngern Gebirgsablagerumgen find demfels 
ben aufgelagert. Die Erden ber Schichten vom 
bunten Sandfteine lehnen fib gegen biefen 
Upbanit, fie ftreihen von NO nad S. W. unter 
einem Fallwintel von 45°, welches nah dem 
Tage zu aber geringer wird. Zwiſchen dem 
Sanbfteine und dem Apbanit liegt mit einer 
durchſchnittlichen Mächtigkeit von 19 Lachtern 
ein Geſtein von graulichweißer Farbe, jedenfalls 
ein zerfester umgewandelter Aphanit, welcher 
in ſeiner Maſſe Glimmerblättchen und Körner 
und Adern von Schwefelkies eingemengt ent⸗ 
hält. Streifen weißen Thons treten zwiſchen 
den Lagern auf, und zwiſchen dieſem Geſteine u. 
dem Aphanit findet man noch eine faft ſenkrecht 
niedergebenbde, in der Teufe fib aus keilende 
Lage von 1— 2 Lachter Mächtigkeit, welche aus 
rörblibem Thon beftebt und mit erdigen Bruch⸗ 
ftüden von Quarz ımd Upbanit gemengt ift. 
In allen diefen genannten Geſteinen wurden 
nach und nab Kupfererzge gewonnen. Die Ver⸗ 
theilung derfelben ift höhft merkwürdig. Das 
Gemenge von Kupferkies und Schwefelkies fand 
fich lediglich im Aphanit; es bildete bier eine 
einzige große Maffe, welde einige fahrer un: 
ter der Oberfläche anfina und fi erft bei eini« 
gen 90 Lachter in ber Tiefe auske lte. Diele 
Maſſe war, ungefähr inder Richtung des Streis 
bens ber jüngern Gebirgsſchichten. plattger 
drückt und neigte fib ‚unter 60°, ihr größter 
horizontaler Durchmeſſer. bei 10 Lachter Teufe, 
hatte 7 Rachter Breite und 57 Lachter Länge, 
Zwifchen dem Drache derfelben und dem bunten 
Sımdfteine befand ſich eine ziemlib mächtige 
Apbanitmafle, welche gegen die Teufe bin nad 
und nach fhmwächer wurde, fo daß ba, wo bie 
Arbeiten ihr Tiefftes erreichten, faſt bie oben 
erwähnte graue Kelsart zur Grenze diente. Die 
Er zmaſſe eribien demnach von allen Seiten mit 
Npbanit umgeben. Bon Sablbändern findet 
fib feine Spur, fondern bie Erzmaſſe und das 
Bebirgsgeftein airgen allmäblig in einander 
über. Eine ähnlibe Mengung batte oft im 
Innern der Mafle felbit Statt, die Erze bilde⸗ 
ten nur Meine, nad allen Richtungen bin einan» 
der durchkreuzende Gängchen, zwiſchen melden 
Aphanitparthien durchlaufen. Dieſe Erſchei⸗ 
nung liefert den Beweis eines gleich eitigen 
Emportretens der Gefteins« mit der Erzmaſſe. 
Die Kupferſchwärze mit ihren fie bealeitenden 
Mineralien war in dem grauen Gebirasges 
fteine, welde zwiſchen bem bunten Sanbfteine 
und dem Apbanite abgelagert ift, eingefheben; 
fie bilder bier, in ber Näbe ber Kagegeiteine, 
mebre Nieren, welche alle den bunten Sands 
fteinfbichten parallel laufen. Die größte jener 
Mieren batte 2’, Lachter Breite, 2'/, Lachter 
Stärke und 5’, Lachter Länge. In ber ſenk⸗ 
rechten Schicht bes röthlichen Thones find die 
Rothkupfererze abgelagert, Kupferlafur und 


Kupferbergbau u. Kupferbergwerke. 


559 





Malabit dagegen finden ſich nur in den Sand» 
ſteinſchichten und in den mit benfelben 
wechselnden, ſchwachen Tbonlagen. Die koh— 
lenfauren Kupferoryde fällen Drufenräume 
mit ihren Kroftallen, fie bilden harte und dichte 
Kugeln, welde in der Mitte in der Regel mit 
einer Pleinen Höhlung verfehen find, auch treten 
biefelben in verſchiedenen Höhen als Adern u. 
dünne 2azen, parallel mit den Sandſteinſchichten 
fortlaufend,auf. Die beträdtlichften der legtern 
hatten circa 'f, Lachter Mächtigkeit, fegren auf 
15 Lachter Tiefe nieder und erftredten (ib auf 
70 Lachter in die Länge. Diele ſchwachen 
Gänge befteben Peineswegs lediglich aus kob- 
Ienfaurem Kupferoryd, fie enthalten zugleid 
alle Theile des Sandfteins und laſſen fih ale 
mehr oder weniger mädtige Lagen der Gefteine- 
art betrachten, welde mit metalliſchen Subftan- 
zen im Gemenge liegen. Uebrigens ift bierbei 
noch zu bemerken, daß das Foblenfaure Kupfer: 
oxyd um defto auffallender von den übriger 
Kupfererzen geſchieden erfbeint, je weiter das 

felbe von den ältern Geſteinen entfernt ift. Alle 
Malabit- und Kupferlafurstagen endigen ar 
der ſenkrechten Schicht roͤthlichen Thone. Drı 
mit Sandftein erfüllte Raum, innerhalb deffer 
fie auftritt, bat eine Länge von 300 Lader, ein« 
Zeufe von MLachter nad dem Fallen der Shih 

ten u. eine Mächtigfeit von 9'f, Lachtern 

Nab dem weiter oben Gefagten ift vie Shih" 
röthlichen Thones als abgelagert zu betrachten, 
nad dem Entſtehen der fie begrenzenden Sand 

fkeinfhitten; das von ihr umſchloſſene Rothku⸗ 
pfererz, fo wie das Poblenfaure Kupferexyd 

womit die Felsart falt ftets gemengt erſcheint 

muß demnab neuern Uriprungs als der bunt: 
Sandftein fryn. 9a, man nimmt in neuefte 
Beit an, daß dieſe Erze nach der Bildung de 
Liasformation erft geboben worden fenen. War 
die Enrftebung des kehlenſauren Kupferoxyd⸗ 
betrifit, fo liegt derielben augenfällig eine Ber: 
fegung u. Berrüdung zu Grunde, und die Ent- 
ftehung befjelben ift jedenfalls den Kupferkier 
fen und dem Kupferermde zuzufchreiben, Mir 
die Kupferfiefe abgebaut wurden, erfcbeiner 
fie mit vieler Zinfblende vermenat, das nim 

lihe Metall finder fib als Galmey mitden koh 

Ienfauren Kupfereryren. Schwefelties bealei« 
tete ftets den Kupferfies, das Eifenerud bee 
eritern finder fi bis zu 30 Proc. in den Mala: 
&iten und ber Kupferlafur des bunten Sand: 
fleins. Hiernach find gewiſſe Progreffionen der 
Berfegung, welde ‚die Kupferornde u. geſchwe⸗ 
felten Erze erlitten haben, unverfennbar. Bon 
ber großen in frübern Zeiten abgebauten Kur 
pferties⸗Maſſe Reben neh einyelne Pfeiler, an 
benen fo wenig, als an dem fie umfchließenden 
Aphbanit, Spuren von Zerſetzung wahrzuneh⸗ 
men find, aber von bier bis zum Bohlenfauren 
Kupfer zeigen fih nad und nad die verfchieber 
nen Stuten Statt gefunbener Zerfegumgen und 
Umwanblungen. 

Bon fo hoher Wichtigkeit in Belgien ber 
Steinkohlen⸗ u. Eifenfteinbergbau ift, fo gering 
ift der auf Kupfererze;- doch find einige diefer 
— im Hennegau und bei Lüttich im Ber 

ebe. 


Spanien iſt reich an eblen u. uneblen Mes 
tallen, und obſchon dafelbft auch viele Kupfer: 
erzlagerftätten vorhanden find, fo werden dies 
felben bis jegt doc nur wenig bebaut. Beſon⸗ 
ders ift es die Provinz Logronno, wo viele Ku⸗ 
— — aufſetzen. Portugal ift 
reich an Bergwerken aller Art, allein dennoch 
ift der Bergbau daſelbſt höchſt unbedeutend, 
indem bie Regierung Peine Mittel bat, um Un— 
ternehmungen bdiefer Art zu fördern, u. die Kas 
pitaliten den Wucher dem Bergbaue vors 
zieben, 

Italien batteinfrübern Jabrbunderten nit 
unbedeutenden Bergbau auf Kupfer u. andere 
Erze, welcher aber nah und nad mehr verfiel, 
Neuerer Zeit wurde der ſchöne Gang von Monte 
Catini in Toskana wieder inAngriff genommen, 
und man fand unter der tiefen Stollenfoble bei 
40 Lachter einen jolb reiben Erzſtock von 
Nuntkupfererz und Kupferfies, wie ibn bie 
Bergwerksgeſchichte aller Länder nicht fehöner 
aufjumweifen bat. Man bebaut das Erz nuns 
mehr ſchon 10 Jabre, ohne eine Abnahme in der 
Erzführung zu verfpüren, weshalb Die Kom⸗ 
pagnie vertrauensvoll die größten Anlagen uns 
ternontmen bat, woyu unter andern die Kreis 
bung rines 700 Lachter langen Stollens gehört, 
welder die Verfolgung des Bergbaues in bie 
Zeufe ſichern ſell. Auch bei Morienna in Sars 
dinien bebaut man einen Rupfergang, gewinnt 
aber nur gegen 100 Gentner diefes Metalle, 

Die Türkei ift binfibrlih des Mineralreiche 
tbums von ber Natur auf das Allerreichſte aus⸗ 
ıeftattet, allein ber Bergbau lag dafelbft noch 
vor 15 Jahren volllommen barnieder. Der 
Bergrath Paulinyg war es, welber denfelben 
wieder wedte, und biefer Mann würde noch viel 
mebr thun u. gerban haben, wäre feiner Tbäs 
rigkeit, feinen Kenntniffen und gediegenen Er: 
fahrungen ein freierer Spielraum gelaffen, und 
genöfle das Bergweſen in der Türkei das Anſe⸗ 
ben wie im übrigen Europa, Unglücklicher⸗ 
weife ftebt der Mann ifolirt u. muß eine Mas 
fdine lriten, deren Räderwerfe Niemand vers 
ſteht, noch zu begreifen im Stande ift. Tro 
der Müben, die er gebabt, ift es ibm denno 
nicht gelungen, das Bergwefen aus der tiefen 
Barbarei, in welcher e8 ſchmachtet, zu ziehen, 
allein einige fböne Anlagen bat er geſchaffen, u. 
su dieſen gebört die Kupferbütte von Zofat. 
Das geräumige u. ſchöne Gebäude enthält 3 
ungarifbe Flammöfen, in welchen das aus Ars 
ganamaden gelieferte Shwarztupfer zu Gars 
fupfer umgeändert wird. Das nah Tokat ges 
lieferte Kupfer wird aus ben Aupfererjen der 
Gruben um Urganamaden am Tigris erzeugt. 
Die Erze befteben aus Kupferkiefen u; werden 
an Ort u. Stelle zu Rohkupfer verfhmolgen, 
Die jährliche Lieferung des legtern nad Tokat 
beträgt durchſchnittlich 15.384 Centner, aus wel⸗ 
dem circa 11,538 Eentner Garkupfer ausgebracht 
werden; fonad fallen alie 75 © Garkupfer 
aus ben Eentner Rohkupfer. Der Verkauf dies 
ſes Kupfers gewährt ber Regierung einen ſehr 
bedeutenden Bewinn, Indem fie: den: Batman 
Garkupfer mit 180 Piafter verkauft, während 


| fie für biefelbe Quantität Rohkupfer nur 5 


2 
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Piafter 15 Para zahlt; berfelbe Pönnte aber bei 
weitere größer feyn, wenn bie Erzreichthümer u. 
die Qualität der Erze von Arganamaden beffer 
benugt u. ein befferes Rohſchmelzen an Drt u. 
Stelle eingeführt würde. 

Betrahtet man die Qualität jener Hupfer- 
erze, welde nur aus Kupfers u. Schwefelkieſen 
befteben, ohne den geringften Arſenik⸗ u. Antis 
mongebalt, wel lestere beiden Metalle unfere 
Kupferbüttenprezefie fo fbwierig machen und 
die Koften fo bedeutend vermehren, u, jieht man 
ferner die ungebeure, beifpiellofe Entwidelung 
der dortigen Kupfererzlagerftätten in Ermwäs 
gung, welche einen Stod bildet, deffen horizons 
tale u, vertifale Mächtigfeit noh gar nicht er⸗ 
mittelt worden ift, aber nah dem Wenigen, was 
man davon weiß, ſchon im Voraus auf die rier 
fendafteften Proportionen fbließen läßt, indem 
der {bon befannte Raum eine Ausdehnung von 
mehr als einer Meile von Oft nad Welt bes 
trägt, fo wird man alsbald bie ee 
erlangen, daß Urganamaden die reihite Kur 
pfererzlagerftätte der Welt ift, welche allein fo 
viel Kupfer liefern fönnte, als ganz Deſterreich 
u. Rußland zufammengenommen,. Die Quans 
tität des Erzes, welche man jegt jäbrlih aus 
die ſer Grube zu Tage fördert, ift alfo nichts Ans 
deres, als das Wegnehmen einiger Pleinen Broßs 
Ben von ber Oberfläche diefer Boloffalen Maffe, 
es ift, als wenn man aus einem großen ®tromebdas 
Waſſer mittelft eines Löffels ausfhöpfen wollte, 

Die Grube wird von Brieben bebaut, wels 
chen fie von der Regierung verpachtet ift, u. die 
gar Beinen Begriff weder von Bergbaufunde 
no& von Metallurgie haben, fie baben die Ver: 
pflibtung übernommen, das zu Tage geförderte 
Er; an Dre und Stelle auf Rohkupfer zu vers 
ſchmelzen u. es in diefem Zuftande der Hütte zu 
Tokat zu überfbiden, Nun aber wird das 
Rohfehmelzen zu Arganamaden auf Me aller: 
unvolltommenite Art betrieben, u.dieRegierung 
empfängt von dort ein Rohkupfer, welches, an- 
ftart 94 Proc. Kupfer zu enthalten, wie es aus 
den gutarfigen Erzen erfolgen müßte, nur 75 
Proc. enrhilt. Diefer Umftand bat feinen 
Grund nicht allein in ber büttenmänntfhen Uns 
Bunde der Schmelzer, fondern vielmehr darin, 
daß es der Bortbeil berielben ift, das Rob: 
®upfer fo unrein wie möglich darzuftellen, weil 
ihnen daffelbe nab dem Gewidte, nicht aber, 
wie es ſeyn follte, nad dem Kupfergebalte ber 
zabit wird. Deshalb fuhen fie alles @ifen, 
was durch einen Zufhlag von Quarz) beim 
Schmelzen größtentbeild entfernt werben 
Pönnte, mit in das Rohkupfer zu bringen. Aus 
diefem unüberlegten Abſchluſſe erwächſt der fürs 
kiſchen Regierung ein dreifacher Verluft, näm— 
lid erſtens ein vergeblicher Geldaufwand, wel⸗ 
den fie den Schmelzern von Arganamaden ſtatt 
für den Kupfergehalt zugleich auch für eine 
Menge damit verbundenen Eifens u, Schwefels 


zahlen müffen, zweitens der Berluft an Prenns | 


material, weil dieſes fo ſchlecht vellführte 
Schmelzen ein nodmaliges Umſchmelzen notb⸗ 
wendig macht, brittens der Verluſt an Trans» 
portkoften für dieſes Eifen, welches unnötbiger« 


mweife mit nad Tokat geſchleppt werben muß; 
daß dies bedeutend ift, gebt aus ber weiten Enfs 
fernung u. den ſchlechten Regen, bie raffirt wers 
den müffen, zur Genüge bervor. Es werben 
bierzu Maufefel verwenber, welbe 14 Tage 
Zeit bedürfen, um bepadt diefe Wegftrede zus 
rüdyulegen 

an; Aften ift reihlich mit Rupfererzlager: 
ftätten ausgeftatter; auf engliſch-oſtindiſchem 
Grund u. Boden ift es weit verbreitet, aber fo 
große Vollkommenheit die Hindus in vielen 
technifben Gewerben feit den urälteften Zeiten 
aud erlangt haben, fo wenig ift doc der Berge 
bau jemals von ihnen Pulrivirt worden. Seit⸗ 
beminder Praäſidentſchaft PengaldieKohlenflöge 
entdedt find, welche über ben untern Ganges 
fegend eine eben fo unermeßlibe Ausdehnung, 
als Koblen von gan; vorzüglider Qualität 
haben, bat fib die Sache jedoh geändert, und 
die Erzlagerftätten werden jegt mit Kraft und 
Ausdauer angegriffen. 

Der unterirdifhe Reichthum von China ift 
von den 7 Siegeln, durch welde er früber vor 
den Eurordern verfchloffen war, nur in etwas ges 
füftet. In das Land des Eonfutfe und des 
Thees [hauen wir nur erſt durch enge Spalten 
binein, welde eben groß genug find, um bie 
Neugierde zu fteigern, nicht aber fie zu befriedis 
gen. Was wir von feinen Erzreibtbümern 
wiffen. ift faummebr als cin merkwürdiger aber 
unausgefüllter ar: 

Die Goldr und Silberbergmerke —*— in 
Ehina reiche Ausbeute, allein man weiß nur fo 
viel, daß in gewiffen Gegenden, Kirrea, in der 
chineſiſchen Xartarei, fo wie in den Provinzen 
Tſche⸗Kiang und Dunnen einige Bergwerke im 
Betriebe find, und daß die Regierung ſich ftreng 
da‘ Monopol derfelben vorbebält. In gleicher 
Unwiffenbeit ſchwebt man über bie Lage und 
Ausbeutung der Kupfererzlagerftärten, obſchon 
über das Daſeyn und den Reichthum berfelben 
ein Zweifel obwaltet. Diefes Metall fpielt im 
Leben der Ehinefen eine große Rolle und ift zu 
einem billigen Preife zu haben. Eben fo häufig 
und billig ift das Weißkupfer (Petoung), welches 
von allen Reifenden bewundert wird, und woraus 
man eine Menge von Hausgeräthen, fo wie 
Shmud für die Pagoden verfertigt. Indeffen 
ift diefes glänzende Metall nicht, wie die Mifs 
fionäre von Pefing und nah ihnen noch viele 
Andere glaubten, ein einfaches, fondern es iſt 
aus Kupfer, Zink und Nidel zufammengefest. 

Japan bat fehrreihe Kupferbergwerte, und 
namentlib fommen bort große Maſſen gebiegen 
Kupfer vor. 

In Perfien liegen die Knpferbergwerte zum 
größten Theile in der Provinz Aſerbeidſchan. 

Die indifhen Infeln, namentlib Borneo, 
Gelebes, Sumarra u. f. w bergen große Kupfer⸗ 
fbäge, und das Metall kommt aud bier fehr 
haufig gediegen vor. 

Afrika iftin bergbanlicher Beziehung noch 
ſehr wenig befannt, doch muß der Metallreich⸗ 
thum Südafrikas ſehr aroh ſeyn. Außerordent⸗ 
lich reiche Kupfererze finden ſich in geringer 
Entfernung jenſeits des Dranjefluffes, und es ift 
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während man bies im Publitum vom Ganzen 
behauptete. Um aber au diefe 25 Proc. aus 
den beften Erzen zu erbalten, bedarf es koſt⸗ 
fpieliger Klaubarbeiten und ift der Transport 
über Belida nah Algier mit vielen Koften ver: 
Enüpft. Im Durchſchnitt fann man nur auf 
einen Gehalt von 10 bis 12 Proc. Rechnung 
machen, wobei unter Berüdfihtigung des Boft- 
fpieligen Transports Pein bedeutender Reiner» 
* verbleiben kann. 

ie rüſtigen Nordamerikaner werben der Berg⸗ 
werks⸗Induſtrie, welche in den weſtlichen Theilen 
der neuen Welt weiter zurückgeblieben iſt, als in 
ben öftlihen, einen neuen Impuls geben und 


Baum zu bezweifeln, baß, wenn geſchickte, dem 
Klima gewachſene Degen dorthin verpflangt 
würben, die wichtigftenBergwerke dafelbft betrie= 
ben werden fönnten. 

Die Metallreibthümer Algiers find nod 
wenig erforſcht und deshalb auch weniger bes 
Bannt als die über Tage befindliben Schäge, 
welche die großen Waldungen in fi bergen ; 
indeß iſt doch Manches gefheben, um wenigftens 
fpäteren Korfbungen vorzuarbeiten. 

Die 3 Provinzen Alglers find in gleicher 
Weiſe mit Metallen verfehben. Alle Berge, 
welche fib vom Mittelpunfte Orans bis zu dem 
von Konftantine erftreden, alle Küften, alle | de 
Meerbufen, alle jene großen Buchten, welche | nicht allein die mexikaniſchen Bergwerke werben 
fi vom Hafen von Nemours bis zu dem von | unter nordbamerifanifher Leitung, wie wir dies 
Ealle hinziehen und den Schiffen trefflihe Zur | bereits an Kalifornien fehen, ihre Ausbeute 
fluchtsörter gewähren, find größtentheils metall: vervielfachen, fondern audy die übrigen. Unter 
baltig. An den beiden Ufern des Wab:Fidezahl | folben Umftänden muß fib natürlich die Pro= 
und in ben Umgebungen des Tenes finden fid | duktion der Metalle in hohem Grade vermehren. 
zahlreiche Gänge vonfohlenfaurem Eifenorndul, | Die Kette der Anden ift minder ausgezeichnet 
bie und da Kupferbiefen und auf dem Gebiete | durd die Fülle von Erzlagerftätten, welde fie 
ber Monzaia nicht weniger beträchtlibe Kupfers | enthält, als durch ihre außerordentliche Ausdeh⸗ 
erzgänge. Die meiften diefer@änge find zwar fchon | nung in die Länge. Humboldt hat es vielfach auf die 
früber, aber größtentbeils nur auf der Obers | entjbiedenfte Weife ausgefprohen, wie groß 
fläde ausgebeutet worden, wovon bie großen | das Vertrauen, weldes ibm bie Zußunft bes 
Maffen von Schladen, welde man an verfhie« | Bergbaues in der neuen Welt einflöße, fey. Die 
benen Stellen vorfindet, den Beweis liefern, | in jenem Weltrheile feit dreihundert Jahren 
In größerenXeufen ift man jedoch in ben meiften } bearbeiteten Erzlagerftätten find nichts im 
** nicht gegangen und es iſt mehr als wahrs | Vergleich zu der Menge derienigen, welche ihrer 

heinlih, daß, wenn mit Ernft Hand ans Werk Entdeckung noch entgegen feben. 
gelegt würde, um bafelbft regelrechte Bergwerke | Im den engliihen Befigungen Nordamerika's 
anzulegen, bedeutende Maffen von Mineralien | wird der Mineralreihthum nur wenig ausges 
zum Borfhein kommen dürften. Diefe Gegend | beutet, obwohl alle mehr oder weniger ergiebig 
gebört zu den reichften der Provinz Algier und | an Metallen und namentlib an Kupfer find. 
u denjenigen, deren Ausbeutung die geringften | Hauptſächlich findenfih in UntersKanada, fo wie 
bwierigkeiten zu befiegen haben wird. Im Jin Reubraunfhweig und Neuſchottland eine 
Wod-Merdja fegt ein fchöner Kupferkiesgang | Maſſe Kupfererzlagerftätren in der Nähe er— 
auf und bei Suma in der Umgegend von Milias | giebiger und vorzügliber Steinkohlenflötze. 
nah und Tenes ift man auf Kupferkiesgänge | Es ift ſchade, daß die Speulatin in jenen Pros 
von folder Stärke geftoßen, daß fie®egenftand | vinzen bis jegt dadurch gehemmt tft, daß früher 
von Anträgen und Gewährung einer Konceffion | dem tiefverfhuldeten Herzoge von York ein 
bebufs ihrer Ausbeutung geworden find. Privilegium erteilt wurde, weldes nunmehr 

In der Provinz Konftantine, in dem Sally feine Gläubiger monopolitifh ausbeuten. Um 
von Edugh bei dem Ros⸗Tukuch, etwa '/, Meile | fo ſchrankenloſer kann ſich daher der Unter— 
vom Meere entfernt, bat man bei AinsBerber nehmungsgeift am obern See in Nordamerika 
einen Gang von Malachit und Kupferlafur, fo | entwideln, wohin in den legtern Jahren eine 
wie Kupferkies entdedt. Menge von Spekulanten aller Art gezogen find. 

Man bat in neuerer Zeit vor ben übertriebes | Diefe reden alle von Millionen, welche fie 
nen Bergwerksfpefulationen in Algerien ge: | dem Schooße ber@rde entlodenmwollen. Von allen 
warnt. Von den aufgefundenen Kupfer⸗, Eifen« | Seiten drängen ſich Kapital u. Unternehmungs⸗ 
und Bleierzen bürften bei zweckmäßigen Vors | geift in jene Wildniß, die einen Kupfer— 
ribtungen und Abbauen die beiden erfteren den | reihtbum birgt, welcher fib mit jenem ven 
Betrieb wohllohnen, allein bas Blei, wie reich= | Auftralien meſſen kann und den von Cuba bei 
Iih es auch vorkommt, liegt zu entfernt von den | Weitemübertrifft. Das Athenäum gibt eine merk⸗ 
Werkſtätten der Induſtrie, um mit den ſpani⸗ würdige Beſchreibung von einer ſolchen Kupfer— 
fden und nordamerikaniſchen reihen Bleigruben | lagerftätte ; fie liegt im fogenannten Adlerhafen 
Ponturriren zu Pönnen. Bisher ift zur®ebauung | u. Dr. Petitnennt einen dortigen Erzblod den Urs 
der Kupfergrube Teniah von Monzaia nur eine ag aller kupferbaltigen Gefteine, deſſen 
Konceſſion ertheilt worden; die davon in Umlauf | Gewicht man auf 2000 Etr. ſchätzt. Am Ufer des 
gebraten Wunderdinge baben jedoh zahle | Seeshatmaneinen offenen Einfhnitt in den Bo= 
reicheres Anhalten um mehre au Wege gebradt. | den gemacht, 12 Fuß breit, 7 bis 8 Fuß tief m. 85 
Die Ausbeute erfheint übrigens keines⸗Fuß lang. Und bierinnen liegt die ungeheure 
wegs fo groß, mie man vorgab. Das | Kupfermafle. Die Schicht, welche 90 Proc. reines 
Er; von verſchiedenem Gebalte gibt mur | Kupfer enthält, ift in der Mitte und durchläuft 
in geringer Quantität 25 Procent Metall, !die ganze Länge des Einfhnitts von verfaies 
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dener Stärke von 6 Zoll bis 2Fuf mit Zweigen 
von 1 bis 2 30ll Dide, welde nah Oft und 
Meft auslanfen und mehre Fuß lang find. Die 
Zwiſchenräume find mit Sand und Trappgeftein 
ausgefüllt, welches mit gediegenem Kupfer 
durchſetzt tft. Der Anblick ift ungemein fonder- 
bar, indem das Ganze, äbnlih dem gewachſenen 
(gediegenen) Silber, wie ein Baum ausfieht 
welcher umgefallen und in Kupfer verwanbelt 
worden ift. Aehnliche Pleinere Maffen waren 
durch die ganze Pagerftätte verbreitet und man 
bat aus ihr ſchon viele 1000 Etr. Kupfer ges 
wonnen. 

Solche Funde mußten natürlich locken; überall 
im nördlichen und weſtlichen Theile der Vereinig⸗ 
ten Staaten bildeten ſich Vereine, um die erz⸗ 
reihen Stellen auszubeuten. Es find jest 
einige 20 Gefellfhaften am Obern⸗See thätig, 
und die Kupfergewinnung befhäftigte im Jahr 
1851 bereits 2000 Bergleute und die Ausbeute 
im Jahr 1850 bat über 30,000 Etr. Garfupfer 
betragen. Kür 1851 Palkulirt man auf 100,000 
Gentner. Das nördliche, zu Kanada gehörige 
Ufer des Sees ift ebenfo metallreih als das 
ſüdliche und ebenfalls Gegenftand eifriger Uns 
terfuhungen. Die zu Montreal gegründete Mi- 
nen-ompagnie, an beren Spige Seimpfon ftebt, 
ift von aller Schwinbelei fern u. bat die befte Aus⸗ 
fit, ihre Auslagen reichlich vergolten zu ſehen, 
da fie den Bergbau regelrecht betreiben läßt. 
Beſtimmt wird fi der Schwindel nah Verlauf 
einiger Jahre legen; bie Einöden am Obern: 
See, welbe zum Theil ſehr fruhtbar und 
durchſchnittlich ſehr reib an Holz find, werden 
fleißige Aderbauer und Bergleute bewohnen u. 
Jova wird einen ber woblbabendften Staaten 
der nordamerikaniſchen Union bilden. Scht find 
dort manche reihe KupfersPLagerftätten noch 
beinahewerthlos ;aber dies waren die Ländereien, 
welche in Pennſylvanien die Anthracitkohle ber> 
aen, vor 25 Jahren gleihfalls und in weldem 
Mohlftande befinden fie fi jegt! Auch in New: 
vor? ur. in den weftl. Freiftaaten finden fi be- 
trächtliche Kupfererzlagerftätten, die hauptſäch— 
lich Kupferkiefe führen; fo erlangt z. B. die Ku⸗ 
pfergeminnung in Bisconfin eine außerordent⸗ 
liche und Schon im Jahre 1841 wurden 
bedeutende Maffen nah dem Oſten verfhifft u. in 
den folgenden Jahren flieg die Gewinnung der 
Erze fo, daß jest zu Caßville und Dodgeville 
bereits Schmelzen gebaut find. Das noörd⸗ 
liche Mibigan wird in Burger Zeit ein großer 
Bergwerksdiſtrikt werden, indem es eine außer: 
orbentlide Fülle werthvoller Mineralien ums 
fließt. Bet einem einfachen Schurfe erbeutete 
man z.B. 40 Etr. reiche Rupfererze, welche zahl⸗ 
reihe Maffen gediegenes Kupfer enthielten, 
weldbes vom Feineingefprengten bis zu 40 Pfd. 
im Gewichte ftieg._ Das Erz enthält 21 bis 51 
Proc. Kupfer. — Die großen Kupfererzgruben 
Gornwalle in Eng land liefern feit 1771—1822 
nur Erze von 12 Proc., von da aber nur folde 
zu 8 Proc Das zu Wisconſin verfhmolzene 
Erz; dagegen bält durchſchnittlich 25 Proc. 
im Gentner. 

Neu-Granada ift, mit Ausnahme von &ilber, 
reib an allen Metallen, namentlih aber an 


Kupfer. Die ergiebigen Minen werben aber 
noch nit in der Art und Weife ausgebeutet, 
als fie es verdienen. 


Es ift befannt, daß fhon Tängft Kupfer in 
Erzen nah Swanſea und Cornwall von Ames 
rifa ausgefhifft wurde. Der nörblidfte der 
Häfen, welder bis jest folde Erze ausführte, 
ift Arica; aub bie Küfte Perw’s im Norden 
von Arica bat viele Bupferführende Gänge, aber 
bis zum Jahre 1840 wurde feiner berjelben bes 
baut, lm jene Zeit bildete fih eine Kompagnie 
von Deutfhen und @ingebornen, welde be: 
ſchloß, * aus ſolchen Gruben, die in der 
Nähe ber Küſte gelegen, auszuführen, von den 
entfernteren aber Stein» oder Shwarzfupfer zu 
ſchmelzen. Am 1. Mai des Jahres 1842 trat 
3’ nördlid von Ealao in einer fehr gut gelege» 
nen Gegend an ber Bucht von Bermejo eine 
Grube auf Kupferkiefe und Malacit in Förder 
rung und wurden nunmehr Erze von bort vers 
fandt. Die Kompagnie legte an 4 verfhiedenen 
Orten Hüttenwerfe an und zwar bie erfte3 
Leguas weitlih von Zauli bei Tactu, die zweite 
8 Leguas öftlih von Tasma, die dritte im Eerro 
be Pasco und die vierte bei Huanacco. 


In Chili werden außerordentlich mädtige Las 
ger von Aupfererzen, in welchen namentlih Ku⸗ 
pferfiefe einbreden, bebaut, Die Kupfer 
probuftion fteigt bort in mandem Jahre zu 
9 Millionen Piafter. Außer den geldhaltigen 
Kupferkiefen gewinnt man, namentlich in den 
fübliden Provinzen, kieſige Kupfererze, welche 
mit viel ſchwarzer Blende, hie und dba mit etwas 
Bleiglany und Arſenikkies, gemengt find. Ein 
großes Hinderniß für den bafigen Bergbau ift 
der ſchwierige Transport der Erze nach der Küfte 
und ebenfo auch der Transport ber febensmittel 
von dba nab den Gruben. Alles muß durch 
Maulthiere fortgeſchafft werden. Hierdurch vers 
größern ſich die Produktions koſten, beſonders in 
den nördlichen Provinzen, bie zwar einen lleber« 
fluß an mineraliſchen Schägen, aber aud einen 
ehr unfrubtbaren Boden haben; deshalb gibt 
es auch nur wenig Vieh bafelbft, indem das Fut⸗ 
ter für daffelbe, durch die Herbeifhaffung aus” 
großen Entfernungen, zu theuer iſt. 


Die weftindifhen Infeln find reih an Kupfers 
erzen. Die bei Et. Jago auf der Inſel Cuba ber 
findlihen Kupfererzgruben, welche im Jabre 1833 
wieder aufgenommen wurden, verfenden jährlich 
800,000 Etr. Erze mit einem Kupfergebalte von 
128,000 Etrn, nah Swanfea. Uebrigens find 
neh Kupfererze im Süden dis Diftrifts von 
Cojemar entdedt, weldye durch eine Aktiengefelle 
ſchaft bebaut werden. Auch die Snfel Jamaika 
bat bedeutende Lagerftätten von Kupfererzen. 


Biemlih auf der Kuppe des höchſten Berges 
ber Umgegend von Mainon auf St. Domingo 
und beinahe in dem hoͤchſten Niveau des Granite, 
durchziehen biefelbe eine oder mehre Lagers 
ftätten von Malachit, Kupferlafur, Kupferglang 
und Kupferkies, auf weldyen früber ein wichti⸗ 
gE Kupferbergbau im Umgange war. Aus ber 

age ber alten Baue läßt deutlich erfennen, 
daß dieſe Erze Lager bilden, welche Stunde 10 ftreis 
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chen und unter einem Winkel von 30° in Sübw. 
einfallen. An der Norbdoftfeite bes Berges wen⸗ 
bet ſich das Fallen in die entgegengefehte Rich⸗ 
tung, doch reichen bie Lagerſtätten anfcheinend 
nicht weit nad diefer Seite. Da bie alten Baue 
nicht mehr offen find, fo läßt fih über bie Mäch⸗ 
tigfeit und die Einlagerung ber Erze in ber La⸗ 
gerftätte auch weiter nichts mehr fagen. Das 
oberetaaer vonweniger Bedeutung ift miteiner 
dünnen Page von Talkſchiefer bebedit, wogegen 
das untere eine Dede von mehren Lachtern 
bat. Am bäufigften ſcheint ber Malachit als 
Uebersug, weniger häufig in blätteriger Form 
vorzufommen. Der Kupferkies zeigt fib nur 
in Heinen Körnern, ber Kupferalanz findet fi 
tbeils in Pleinen Punkten, theils in berberen 
Dartien mit erbigem Brauneifenftein. Er ift 
öfters mit etwas Arſenik verunreinigt. Die 
Kupferlafur eriheint bald in Eugeliger und ein» 
förmiger Geftalt, bald in ımvollfommenen Kry⸗ 
ftallen und ift der von Cheſſy aanı ähnlich. Schr 
bäufig findet ſich, gleich dem Kupferglanze, Mas 
lachit und Kupferlaſur mit dem Eiſenſteine zu⸗ 
ſammen. 

Der bergmänniſche Angriff der Kupfererze 
bei Maimon fällt ſchon in die neuere Zeit, und 
die Fundarube liegt jedenfalls da, wo das Erz⸗ 
lager zu Tage ausgeſetzt hat, nämlich auf der 
Nordſeite des Berges. Nah Balverbe wurde 
die ſer Berabau von feinem Bater mit bedeuten 
dem Ueberfhuffe und zwar noch im Jahre 1746 
mit 6 SPlaven betrieben. Die Grube hatte er 
von dem bamaligen fvaniihen Goudernement 
in Paht genommen, Bon ber Hütte aus wurbe 
das producirte Metall durch Saumtbiere nad 
Dominao transvortirt undbortverladen. Wenn 
bie zablreihe Menge ber Ueberrefte ber alten 
Gruben ſchon eine Ausdauer im Betriebe vers 
rätb, ben man ohne bamit verfnüpften direkten 
Gewinn beftimmt unterlaffen haben würbe, fo 
wird man um fo mehr für biefen verlaffenen 
Bergbau eingenommen, wenn man ben Reich» 
tbum der Halden an Kupfererzen, fo wie ber 
Schlacken an metallifiben Kupferkörnern be 
tradtet, wenn man ben fehr bedeutenden und 
höchſt beſchwerlichen Landtransport bes Kupfers, 
ſo wie die damals theure Seefahrt in Anſchlag 
bringt, und wenn man ſich das ſchlechte Betriebs: 
—** und die mühfame Gewinnung vor Augen 

et. 

Nörblih von St. Eriftopb fommen in ampbis 
bolifden Befteinen zwei KRunfererzlager vor. 
Bon geringer beramännifher Wichtigkeit ift das 
Borkommen von Kupfererzen in ber @egend von 
Sarfebue. Das Kupfergrün, mit welchem ber 
Dioritſchiefer bafelbft in bünnen Blättchen und 
aus nahmsweiſe nur bis zu J Zoll Stärke durch⸗ 
wachſen ift, beſchränkt ſich auf eine Mächtigkeit 
von 1 bis 2 Ruß. Das Streichen diefes Erzla⸗ 
gers iſt Stunde 10. Mebrift von dem zweiten noch 
ımbebauten Rupfererzlaner zu balten, welches 
4 Stunde aufwärts vom Orte Nelfarbo dbeNigua 
in dem Gebirgs⸗Diſtrikt Loma be Nigua vor- 
kommt. Es führt Kupferfies, Schwefelfies und 
etwas Bleiglanz, welche Foffilien in ber Regel 
zufammen einbrechen. 





Die Refultate, welde in Auftralien bei dem 
—— gemacht wurden, ſind höchſt 
glänzend. Die Gegend um Abelaide ift unglaub⸗ 
lich reib an Kupfer. Durch Zufall wurden bie 
Minen entdbedt. Im Jahre 1842 fand der Sohn 
eines Anfiedlers, der Kapitän Bagot, beim Blus 
men pflüden einen ſchönen grünfdillernden 
Stein, welben er feinem Vater brachte. An 
bemfelben Tage ritt der Kolonift Dutton auf 
einen Hügel, um feine während eines Gewittere 
aeriprengte Heerde zu fuchen; auch diefem fiel 
ein ins Grünliche fuielender Stein ins Auge, 
Dutton batte als Zögling der fellenbergiſchen 
Anftalt in Hofwyl bei feinen Wanderungen in 
ber Schweiz einige geognoftifhe Kenntniffe ge» 
fammelt, welche ibm fehr zu Statten famen. 
Er und Bagot Pauften 30 Ncres Land, fanden 
einige als Hirten dienende Bergleute aus Corn⸗ 
wallis auf und nahmen unter der Reitung eines 
fahverftändigen Deutfhen, Namens Menge, 
die Kapundas Mine in Angriff. Sie liegt 45 
englifhe Meilen nördlich von Adelaide. Mit der 
gewöhnlichen Energie der Engländer und Nord⸗ 
amerifaner wurde zuerft eine, Schmiede gebaut, 
dann eine Kapelle, welche zugleich zur Schule 
bient ; hierauf folgten Häuſer für die Bergleute 
und die Anlage einer Straße über Gawlertown 
nad dem Hafen bei Adelaide, wohin man den 
reihen Ertrag zum Einfhiffen bringt. Das Erz 
bält bis zu 53 Proc. Kupfer, die Geringerze ges 
ben immer nod 22 Proc. aus. Die im erften 
Betriebsjahre 1844 gewonnenen 50,500 Eentner 
wurden in Swanfea mit 74,000 XI. bezahlt. 
Dutton und Bagot auften fpäternod 100 Acres 
Landes, welde fie freilich wegen der Konkurrenz 
mit 26,400 Fl. bezablen mußten. Aber auch auf 
biefem Lande liegt daß Kupfer zu Tage und ſchon 
nad einigen Wochen hatte man mehr Erz ge= 
mwonnen, als die Anfauffumme betrug. Es war 
ſehr zweckmäßig, daß Dutton beutfche Bergleute 
Pommen ließ, welde für fi felbft in eine gün— 
ftige Lage verfegt wurden und mit derfelben 
vollfommen zufrieden find. Der niedrigfte 
ya für biefe Urbeiter beträgt 
25 Fl. 

Die in ber Kolonie nunmehr gebildete Ges 
fellihaft der Burra»-Burrabergwerfe bat bie 
fogenannte MonftersEopper-Mine eröffnet, und 
den 16. Dftober 1845 bielten bie erften Wagen 
mit — aus dieſer Mine ihren Eins 
zug in Adelaide. Der erfte Wagen, mit 
einer Flagge geſchmückt, bradte eine 24 Etr. 
ſchwere Kupferftufe, welde 450 Fl. wertb ges 
wefen ſeyn mag; man wollte fie erft dem briti» 
{hen Mufeum Pbenten, allein bie Bergleute fag« 
ten, daß fie fhönere und größere Stüde in jene 
Sammlung veribaffen würden. Man hatte die 
Arbeiten bei dieſer Mine an3 Seiten des Berges 
begonnen und überall einen Wall von Kupfers 
erzen gefunden, das nur mittelft Bauen und 
Schaufeln bereingenommen zu werbeh brauchte, 
um!zum Verſchicken vorbereitet zu feyn. Ein 
Bias beutiher Bergmann erklärte, daß 
20 Urbeiter im Laufe eines Jahres 50,000 Tone 
nen Erz gewinnen Pönnten, daß es aber fehr 
zwedmäßig erfcheine, Hüttenanzulegen, um das 
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Schmelzen felbit zu verrihten, zumal in den 
umliegenden Wäldern Holz; genug vorhanden 
fen und dies ben Transport, das Verſchiffen und 
den Berfauf außerordentlih erleichtern würde, 
Höchſt wichtig ift für die ungeheure Maffe der 
in Auftralien anftehenden Kupfererze bie Aufs 
findung der Steinkohlen an der Süpdoftküfte, 
zwiſchen Point Urqubart und Kap Otway, wo 
ausgedehnte und mächtige Lager gefunden wor: 
den find, Die Koble brennt ebenfo vortrefflic, 
wie die einige Monate früher an der Weftküfte 
aufgefundenen. Sollten diefe Gruben fo nad: 
baltig verbleiben, als fie fih vom Anfange an 
zeigten, fo werben fie einen beträchtlichen Eins 
fluß auf die Preife des Kupfers auf ben Märkten 
der Welt ausüben, Seitdem die Kapundamine 
und bie Burra-Burra fo bedeutende Erträgniffe 
lieferten, fuchte Alles nad ———— und in 
dieſem Augenblicke ſind eine große Anzahl von 
Gruben im Betriebe, die alle mit Vortheil bes 
arbeitet werben, 3. B. die Montacutegrube, 
welche nur 16 englifhe Meilen vom Hafen ent= 
fernt liegt, aber nicht fo reichhaltig ift, als Kas 

unda, Kenn bie Mußurta, die Yattogolingna, 

ncaparinga u. f.w. Sie nehmen jest ſchon 
einen Fläbenraum von 20,000 Ucres ein. Die 
Bermeffung gefhab in Folge ber Auffindung 
Pen Kupfermaffen an den Grenzen ber Grus 

enfelder. Die Befiger deſſelben haben fich die 
volle Ausdehnung bes erzhaltigen Gebiets, in 
fofern die Gänge fih dem Streihen nad dur 
ihr Beſitzthum binzieben, gefihert. Die Nach—⸗ 
rihten aus Swanſea find fehr günftig, und man 
gibt dort bem BurrasBurrasErze, wegen feiner 
Leichtflüſſigkeit, den Vorzug. Uebrigens zeigt fi 
die Qualität der Erze fehr verfbieden. Roth⸗ 
Bupfererz, Kupferglanz, Kupferlafur und Ma= 
labit find die Erze, welche am bäufigften auf 
den Lagerftätten einbrechen. Auch einige Proben 
von gediegenem Kupfer haben ſich in neuerer Zeit 
gezeigt. Da die Arbeiten in der ſüdlichen Hälfte 
nicht fo weit ausgedehnt find, als in ber nörb- 
fihen, fo ift die Ausbeute dort auch noch nicht 
beträchtlih gemwefen; alle Sachverſtändigen, 
welde dieſen Diftrift beſucht haben, fließen 
aus den weg Syn ber Oberfläbe und aus den 
vielen nah Oſt und nah Weſt ftreichenden, mit 
dem Hauptgange fi verbindenden -Klüften, be= 
ren einige 1 bis 2 Fuß mädtig find und ein 
febr reines Kupfer enthalten: daß berfelbe 
der reichfte ift, welcher bis jegt entdedt wor⸗ 
den, und baß er der Burra= oder Monfters 
mine an Werth gleichkommen werde, 

Im Jahre 1845 führte Südauftralien ſchon 
für670,000#1. Kupferaus. Wie fehr der Grund⸗ 
befig in der Minengegend geftiegen ift, gebt 
daraus hervor, daß im Juni 1846 eine Abtbeis 
lung von 80 Ucres in berNäbe der Kapunda für 
85,000 RI. verkauft wurde. Der Transport an 
die Küfte bat gar Peine Schwierigkeiten. Der 
Minen-Diftrikt zwifchen Kap Jerois im Süden 
und Mont Bryant im Norden, eine Strede von 
eirca 75 Wegſtunden, ift von allen Seiten leicht 
zugänglich; die Anlage von Straßen, welche das 
Sanıe Jahr bindurd in fahrbarem Zuftandelölei 
ben, it leicht und nicht ſehr koftfpielig ; der Trans” 


port an bie Küftewird in wenigen Tagen mittelfts ! 


Zugochſen bewirkt. Die Fracht nach England wirb 
künftig dadurch billiger werden, daß man Erze 
ftatt des Ballaftes einnimmt; übrigens bat auch 
seither die höchſte direkte Fracht zwiſchen Ade⸗ 
laide und London nur 12 Schilling 6 Pence bes 
tragen, Jedenfalls bat Südauftralien, wenn die 
Koloniften fih vor dem Schwindel hüten, wel⸗ 
her Neufübmwales einmal an den Rand bes Ab⸗ 
grundes gebradt hat, eine fehr glüdlihe Zus 
Punft zu erwarten, 


Auch Neufeeland und Weftauftralien find in 
neuefter Zeit von Geognoften unterfucht und rei 
an Kupfererzen befunden worben, 

Aupferberge und Kupferfluß, f. Hot⸗ 
tentotten. 


Kupferbeichlag (Min.), nah Ficinus ein 
Pleintraubiges und als Ueberzug vortommendes, 
fpangrünes, mattes Mineral von Schwarzens 
berg in Sachſen, weldhes arfenikfaures Kupfer: 
oryd ſeyn foll. Vielleicht ſ. dv. a. Ehalcophacit. 


Kupferblattkäfer (Entem.), f.v. a. Chry- 
somela nenea L. 


Kupferblau (Min.), 1) ſ. v. a. erdige Kus 
pferlafur, f.d. — Nah Breitbaupt, ein 
Mineral aus dem wilden Schappadtbale in 
Baden, weldyes bis auf die etwas größere H. 
und &. —=2,5 gan; mit dem Kupferlinter 
(f. d.) übereinftimmt, 


Supferblanfäure (Ehem.), eine ber Eiſen⸗ 
blaufäure analoge Verbindung, die Cenedelle 
auf die Weife erhielt, daß er in Waffer zertheil⸗ 
tes Eyanktupfer mit Schweielwafferftoff behan⸗ 
delte. ‚Hierbei flug fib Schwefeltupfer nieder, 
und die davon abfiltrirte gelblihe Flüſſigkeit 
lieferte dur gelindes Verdunſten kleine Krys 
ftalle von ſchwach grüner Farbe, ſchwach faurem, 
aber widrigem und adftringirendem Gefhmade, 
lösiih in Waffer; die Löfung röthet Lackmus, 
wurde durch Ammoniak nicht zerfegt, auch durch 
Metallſalze nicht verändert, außer nad der &äts 
tigung mit Kali, wodurch bann die Flüffigkeit 
r igenfhaften des Kaliumkupfercyanüre 
zeigte. 


Kupferblech, wird, wie@ifenbled (f. b.), 
entweder unter Wafferbämmern, oderunter Mals 
zen bargeftellt. Die zur Blechfabrikation bes 
ftimmten Kupfer: (Hartftüde) werden glübend 
unter dem Hammer mit einem Segeifen in mehre 
Theile (Schrote) getrennt, dann erft einzeln, 
hierauf, mehre auf einander liegend, ausges 
ſchmiedet, indem man fie fo oft wieder glübend 
macht, als fie während der Arbeit volllommen 
erßaltet find. Das Hämmern geſchieht abwech⸗ 
felnd auf beiden Flächen und zwar fo, daß bie 
Hammerſchläge bald nad der Länge, bald nah 
der Breite, reibenweife neben einander auf das 
Hartitüd fallen; endlih gleicht der Hammers 
ſchmied bie fib vorfindenden Erhöhungen bei 
langfamem Gange des Hammers und aufmerks 
famer Hin⸗ und Herdrehung des Bleches vol⸗ 
lends aus. Nach Beendigung des Ausredens 
werden die Bleche befhmitten. Die zur Dars 
ftellung von —— K.n erforderlichen Werke 
ſind ganz denen aͤhnlich, welche zum Walzen 
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bes Eiſenbleches angewendet werden; ihre Größe 
iſt verſchieden, je nach der Größe der darzuſtel⸗ 
lenden Kupferplatten. Die Hartſtücke werben, 
bevor fie unter die Walzen gehen, zu beftimmter 
Länge und Breite unter dem Waflerbammer 
ausgeredt. Die Walzen find gewöhnlid 3 Fuß 
Lang und haben 15 Zoll im Durdhmefjer; bie 
oberen find mit Stellfhrauben verſehen, um fie 
den unteren näbern, oder fie von ihnen entfernen 
zu fönnen. Die Defen, welde zum Anwärmen 
des auszumwalzenden Kupfers dienen, find viel 
länger, als breit; die Sohle ift horizontal und 
das Gewölbe ziemlich flah, nur an ber Seite 
find fie mit einer Thüre verfeben, bie faft fo 
lang als der Dfen felbft ift; diefe Thüre wird 
durch ein Gegengewicht in bie Höhe gehoben. 
Die Kupferbarttüde werben Preuzweife übers 
einander auf bie Sohle eines folben Flamm⸗ 
ofens gelegt und bafelbft angewärmt. Während 
diefer Operation bleibt die Thüre gefchloffen; 
fobald die Dunkelrordglübhige beim Kupfer 
eingetreten ift, bat es die zum Auswalzen nö⸗ 
thbige Temperatur. Man läßt nunmehr die 
Platten zwiſchen den Walzen durdgehen; allein 
ob ſchon das Kupfer fehr dehnbar ift, fo läßt es 
ſich doch nicht ohne wiederholtes Anwärmen [os 
glei dünn auswalzen, indem es die Eigenſchaft 
bat, fchnell zu erfalten und burd ben ſtarken 
Drud eine Dictigkeit und Härte zu erlangen, 
welde das öftere Durchgehen dburd die Walzen, 
obne porausgegangenes Ausglühen, nicht erlaus 
ben. Das wiederholte Ausglüben gefbieht in 
der Regel in demfelben Flammofen; werden 
jevob die Platten fehr groß verlangt, fo find 
anders £onftruirte Defen erforderlid. Diefe 
find 12—15 Fuß lang und 5Fuß breit; die Sohle 
it nur 3 Fuß breit und auf jeder Seite befindet 
fi ein Feuerungsraum, der 1 Fuß breit und fo 
lang als die Herdſohle iſt. Die Feuerungs— 
räume find von derSohle durch Beine, 2—3 Zoll 
hohe Brüden abgefondert. Das Gewölbe ift 
ziemlich flad und mit mehren Löchern verfehen, 
durch welche der Raud in einem über dem Ofen 
befindliben Rauchfang abzieht. Damit die heiße 
Luft zwifhen den Platten durchſtreichen Bann, 
werden diefelben auf 2 parallel in den Ofen ge= 
fegte eiferne Bänke gebradt und durch zwiſchen 
eingelegte Blechabſchnitzel von einander getrennt. 
Durch das öftere Anwärmen und wiederholte 
Walzen überziehen ſich die Platten mit einer 
Orydfrufte, weldye die natürlie Farbe des Ku⸗ 
pfers verhüllt und deſſen Eigenjhaften veräns- 
dert. Um biefes Oxyd —— legt man 
die Kupferplatten einige Tage in eine mit Urin 
gefüllte Grube und bringt fie dann auf den 
Herd des Glühofens. Es bildet ſich Ammoniak, 
das auf das Kupferoryd reagirt und ſich ſchon 
in der Kälte mit ihm verbindet. Höchſt wahr: 
ſcheinlich ** daſſelbe nachher unter dem 
Einfluſſe der Wärme und das Kupfer erſcheint 
nun wieder blant, Nunmehr reibt man bie 
Kafeln mit einem Holze, taucht fie dann noch 
heiß ins Wafler und verurſacht hierburd, daß 
das Oxyd abipringt. Sie gehen nun nochmals 
dur die Walzen, um fie gerade zu bringen; 
man befchneidet fie und bringt fie in den Handel, 
Der Abgang ift nicht bedeutend; beim Kaltwal⸗ 





zen beträgt er nur Y/, Proc.z das Kupferoxyd, fo 
wie die Abſchnitzel werden beim Kupfergarmas 
hen wieder zugefchlagen. Häufig wird K. dars 
geftellt, weldes auf einer oder auf beiden Geis 
ten mit einer dünnen Lage von Gold oder Silber 
ag ift — Gold» oder Silber-Plattirung. 
— Eine glatt und rein gefeilte, geſchabte, durch 
Walzen verdihtete und nohmals abgefhabte 
Platte vom reinften, weihften Kupfer, 8—10 
Zoll lang, 5—8 Zoll breit und 'y,—?/, Zoll did, 
wird für die einfache Plattirung auf der einen, 
für doppelte auf beiden Seiten mit einem ges 
walzten, glatt — Silberbleche überlegt, 
das man am Rande umklopft und durch einen 
auf der Dicke des Kupfers herumgewundenen 
ausgeglühten Eiſendraht befeſtigt. Beide Me— 
talle müffen auf ihren Berührungsflächen voll⸗ 
kommen frei von Shmug feyn und dürfen Hier 
nicht mit den Fingern angefaßt werden, wenn 
bie Bereinigung vollfommen vor fi geben foll. 
Die Kupferfläbe wird vor dem Auflegen des 
Eilbers mit einer ftarken Auflöfung von falpes 
terfaurem Silber beftrihen, wodurd fie einen 
höchſt dünnen Ueberzug von Eilber erhält, und 
wieder forgfältig abgetrodnet. Man bringt bie 
belegte Platte nunmehr in einem Dfen oder in 
einer Effe auf Holzkohlen zum ftarken Rothglü— 
ben und reibt das Silber Bräftig und anhaltend 
mit einem langftieligen eifernen, die Geftalt 
einer Krüde habenden Werkzeuge, ſowohl um 
die Luft zwifhen Silber und Kupfer auszutreis 
ben, als auch um beide Metalle in die genauefte 
Berührung mit einander zu bringen. Glübend 
berausgenommen, wird die Platte burh Uns 
ſchlagen mit einem Hammer geprüft, und wenn 
man bemerkt, daß keine hohle Stelle mehr vor= 
handen ift, läßt man fie mehrmals ſchnell nad 
einander durch die jedesmal enger geftellten 
Walzen eines Präftigen Walkwerkes geben. Die 
Befeltigung des Silber auf dem Kupfer wird 
bierdburd fo vollkommen bewirkt, daß, bei nach⸗ 
ber fortgefegtem kalten Auswalzen, bie beiden 
Metalle ſich ftets geleichmäßig —— ſo daß 
nie eine Trennung derſelben erfolgt. Schiefe⸗ 
rige Stellen, an denen ſich das Silber ablöſt, 
kommen zwar zuweilen vor, find dann aber im» 
mer bie Folge von fhlehter Arbeit. Die Ope— 
ration des Plattirens beruht lediglid auf einer , 
innigen Adhäſion des Silbers mit dem Kupfer. 
Man bezeichnet die Stärke der Plattirung durch 
Angabe der Gewictstheile, in welchen das Sil⸗ 
ber zum Kupfer genommen wurde, So bat 
man z. B. eine Plattirung von 'f,, bis zu'/,. Ganz 
fo, wie bei der Silberplattirung wird bei der 
Goldplattirung verfahren; des hoben Preifes 
wegen ift dieſe aber ftets ſchwaͤcher. Der einzige 
Unterſchied befteht darin, daß bier zum Beitreis 
ben des Kupfers eine gefättigte Auflöfung von 
Gold in Königswaffer angewandt wird, Bei 
ber Platinplattirung bedient man fich zu diefem 
Bwede einer Auflöfung des Platins in Königes 
waſſer; der Platinplattirung bedient man ſich 
namentlich für Gefäße in chemiſchen Laborato— 
rien. Die bünnften golde und filberplattirten 
Bleche find die unächten Folien. Unacte Eil- 
berfolie beftehe nicht felten aus Dünngewalztem 
Kupferblede, welches kalt verfilbert wird, in⸗ 
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Kupferblei — Kupferdrud, 





bem ein Arbeiter feines Silberpulver mit Wein⸗ 
ftein und Kochſalz naß mit feiner Leinwand auf 
das Kupfer reibt. 

Aupferblei, f. Rupferlegirungen, 

Kupferbleiſpath (Min.), 1) ſ. v. a. Kales 
bonitz — 2) Erzipatbgattung aus der Famis 
lie der Plumbodyaleite, klinorhombiſch, KG. — 
3,0, ©. = 5,3—5,5, Strich blaßblau. Einzige 
Species: K. (Bleilafur, Kupferbleivitriol, 
diplogener Bleibaryt, Linarit, Cupreous Sul- 

hate ofLead), beftebt, nabB rooke, aus 74,4 

hwefelfaurem Bleioryd, 18,0 Kupferoxyd, 4,7 
Maffer und hat zur Grundform eine Blinorhoms 
biſche Säule von 61" und 119°, die au in die 
Plinooblonge Säule übergeht, die gewöhnlich 
vorkommt. Theilbarkeit volltonmen parallel 
der Ubftumpfungsfläbe der ſcharfen Seiten- 
Panten; hoch lafurblau, Strid blaßblau, dias 
mantglänzend, ſchwach durchſcheinend. Mit 
Koblenbleifpath bei Leadhills in Schottland, 
angeblib aud in Eumberland und zu Linares 
in Spanien, 

Kupferbleivitriol (Min.), f. v. a. Kupfer: 
bleiſpath. 

Kupferblende (Min), nah Breithaupt, 
blendiges Fahlerz von Freiberg, iſt ſchwärzlich⸗ 
bleigrau mit braunrothem Strich, G. = 42 
bis 4,3, ſonſt faſt ident mit dem Tennantit, ſ. d. 

Kupferblick (Hüttenw.), der belle Schein, 
welben das im Silber, wenn diefes auf bem 
Tefte getrieben wird, um das Kupfer davon zu 
ſcheiden, und nicht genug Blei bei ſich hat, zu= 
rückbleibende Kupfer beim Schmelzen zeigt. 

Kupferblüthe (Min), 1) ſ. v. a. Chalco⸗ 
trichitzU 2 zu Rheinbreitbach bei Köln, ſ. v. a. 
das nierenförmige Rothkupfererz. 

Aupferblume (Min.), f. dv. a. die bunt an 
selaufeme Oberfläche des Kupferkiefes. 

Aupferblumen (Chem.), veraltete Benens 
nung für das fich bei Verbrennung des Kupfers 
in der Weißglühhige bildende Kupferoryd, 

Kupferbrand (Min.), auh Kupferbrands 
erz, 1. dv. a. bie ehemals unter dem ilmenauer 
Schieferflög mit einbregende Steinkohle, die 
Bupferbhaltig war. j 

Kupferbranderz (Min.), f. v. a. Kupfer: 
brand, j.d. 

Kupferbraun, 1) Malerfarbe, welde man 
dadurd erhält, daß man Auflöfungen von fals 
peterfaurem Kupferoryd und blaufaurem Eifen- 
tupfer fo lange verfegt, als noch ein Nieder: 


fhlag erfheint, den man dann auswäſcht und- 


trocknet; — 2) (Düttenw.) rothe Kupferafce, 
ein rotbbraunes, mit dünnen Blättchen oder 
Schuppen gemengtes Pulver; — 3) (Min.), f. 
v. a. Biegelerz (f. d. und Rothkupfererz). 
Kupferbrechen. Bevor man das Kupfer fais 
gert, wird es gebrochen, indem man es hohl legt 
und mit dem Fäuftel zeridlägt oder mit dem 
KRupferbrecer, einer Maſchine, dieaus Stem⸗ 
peln beſteht und am untern Theile mit einem 
ftumpfipisigen Eifen, der Kanne, beſchlagen ift, 
welche in einewie ein V ausgehauene Unterlage, 
den Sattel, fallen; eine Daumenwelle hebt die⸗ 
ſelben und läßt fie wieder fallen, Ehe man die 
großen Kuvferkönige zerihlägt, müſſen fie 


in den einem Saigerherde ähnlihen Kupfer 
brederofen gebradt und geglüht werden, 
G ——— Ehem.) f. Kupferſalze 


Kupferbromid ⸗Ammoniak (Chem.), ſ. 
Kupferſalze A. 13). 
ei Kupferbromär (Ehem.), f. Kupferfalze 


11). 

Supferchlorid, 1) (Min.), auch Kupferhas 
Ioid, grünlibblaues Pulver, leicht in Waller 
löslich, von widrigem, zufammenziehendem Ge⸗ 
ſchmack. Wird in den Raudfäulen der Vulkane 
ausgetrieben und färbt mitunter die anderen 
Salze, weldye die Ränder der&palten am Veſuv 
bekleiden. 2) (Chem,),f. Kupferfalze A, 1). 

Kupferchlorid » Ammoniak (Ehem.), f. 
Kupferſalze A. 8. 

Kupferchlorid = Ammeniumchlorid 
(Chem.), f. Kupferfalze A. 9). 

R ——— (EChem.), ſ. Kupferfalze 


Kupferchlorur ECEhlorammonium 
(Chem.), f. Kupferſalze A. 2). 
Supferchromblei (Min,), ſ. v. a. Baus 
quelinit, 
nt ——— (EChem.), ſ. Kupferſalze 


Te (Chem,), ſ. Kupferfalze 

Kupfercyanür » Cyaumwafierftoffiäure 
(EChem.), f. v. a. — ——— f 

Kupfercyanür-Doppeljalze (Edem.), f. 
Kupferſalze A. 23), 

Kupfercyanur⸗Kupfercyanid (Chem.), ſ. 
Kupferſalze A. 27). 

Kupferdach (Bauw.), ſ. Dad, ©. 600. 

Supferdaler, ſcwediſche Münze, j. Daler. 

Supferdarre (Hüttenw.), ſ. v. a. Darts 
ofen 2). 

Bupferbörner, f. Dörner und Dörners 
arbeit. 

SKupferdrabt, 1) der in befonderen Draht⸗ 
bammern auf großen Ziehbänken verfertigte 
Kupferdrabt, welcher vom feinften bis zum gröbs 
ften Sortiment zu finden ift; — 2) der in Ku⸗ 
pferwaffer gelegte und cämentirte Eifendrabt. 

Kupferdruck. Der Abdrud einer geftodes 
nen Kupfertafel wird nicht, wie beim Buͤchdruck, 
durch ſenkrechten Drud von oben nad unten 
mittelft einer Schraube bewirkt, fonderndadurd, 
daß eine Tafel von Holz, werauf die Kupfers 
platte, und über diefer ein angefeuchteter, noch 
mit feinem Tuch bededter Papierbogen liegt, 
zwifden zwei übereinander liegenden Walzen 
gewaltiam bindurh gefbeben wird, — Die 
Preſſe, gewöhnlib ganz von Eichenholz gefer= 
tigt, beftebt aus zwei ſchmalen Wänden, weiche 
ihrer Yange nah und in der Mitte einen, nad 
Verhältniß der Walzenzapfen, welbe darin 
laufen, breiteren oder Ihmaleren Aus ſchnitt ha⸗ 
ben und auf einem dem Fußbeden gleichliegen« 
den Balken aufruhen. Diefe Winde ſtehen ges 
nau jo weit auseinander, als die beiden Walzen 
lang find, Die Walzen find gewöhnlich gleiche 
ſtark im Durchmeffer, und dieſe Stärke richtet 
ih nad dem Längenverhältniß der Walze und 
der Größe der Preife überhaupt, je nachdem ders 









ge zum Drud größerer oder Bleinerer Platten 
eftimmt und eingerichtet ift. Auf dem unterften 
Boden des Durchſchnitts beider Wandungen liegt, 
Diefelbe in der Breite und Dide genau ausfuͤl⸗ 
lend, ber halbe Durdfchnitt eines hohlen Ey: 
linders von Metall oder hartem Holz mit Blech 
gefüttert, beifen Hohlung genau den Zapfen der 
untern ne glatt umfhließt; über dtefer ruht 
bie zweite Walze von genau gleiber Länge und 
über deren Zapfen der andere Theil bes durch— 
ſchnittenen Eylinders zu gan Zwecke ebenio, 
nur oben auf. Diefelbe Borrihtung bat natür« 
lich bei beiden Seitenwändengleihmäßig Statt. 
Diefe Halbeylinder oder Pfannen für die Wal: 
jgusapten nennt man Sättel. Zwiſchen beiden 

aljen wird das °/, Zoll ftarfe, völlig ebene u. 
glatte Bret von hartem Holze, deffen Breite ſich 
nach der Länge der Walze richtet, und deſſen 
Länge etwa das breis oder vierfahe Maß der 
Breite beträgt, eingefboben, welches der Druck⸗ 
tifch heißt. — Der no übrige Raum der Deff- 
nung der Seitenwände wurde fonjt mit aufein- 
ander liegenden Stüden von Pappdedel ausge⸗ 
füllt, um eine elaftifhe Spannung ber Walzen, 
nach der Dicke der zu dbrudenden Platte berechnet, 
auf einander hervorzubringen; in neuerer Zeit 
aber zog man vor, diefe Spannung durch eine 
Schraube über jeden der obern Sättel zu bewir⸗ 
Ben. Die Walzen find entweder von Bockholz 
(lignum sanctum), oder gegoffenem Glodenmes 
tall, oder aud von gegoflenem Eifen und müffen 
höchſt egal und glatt abgedreht fenn. An dem 
einen, bei Preffen von größerer Dimenfion 
aud an beiden Zapfen ber obern Walze, ift 
ein ftarker Haspel mit 4, 6 oder auch 8, bei gro⸗ 
Ben Preſſen au no radförmig außen feft ver⸗ 
Bbundenen Speichen befeftigt, welcher das Kreuz 
beißt und durch den der Kupferdruder, bie 
obere Walze drehend, ben Drucktiſch durch beide 
Walzen gewaltfam durdywängt. Der Drudtifch 
läuft in den Falzen zweier von der Mitte der 
Seitenwände vors und hinterwärte fortlaufenden 
etwa 6 Zoll breiten Leiften, die Arme der Preſſe 

enahnt werden und an jedem Ende mit einer 
Heinen Säule unterftügt find. Der Drudtifc 
wird tie von weißem Ahornholz gefertigt 
oder beftebt noch beffer aus einer glatt geſchlif⸗ 
fenen Eifenplatte von gehöriger Die, und zwar 
deswegen, weil durch die fortgefegte Einwirkung 
des feuchten Papiers, aus welchem während des 
Drudes mandmal förmlih das Waffer abläuft, 
fih das ‚pol auslaugt, welde auge dann bäus 
fig das Papier mit gelben oder braunen Fleden 
verunftaltet. 

Bon England aus brachte man bas Kreuz mit 
einer Mafbinerie von einigen Pleinen Rädern 
in Berbindung, deren eines, mit Kurbel verfehen, 
leicht gedreht werden Ponnte und aud bei der 
ftärtften Spannung das Kreuz gleihmäßig 
langfam und damit die Walze bewegte; aber die 
gefhidteften Druder haben, durch Erfahrung 
belehrt, bie Anwendung bdiefer Erfindung wieder 
aufgegeben und find zu dem Gebraud des eins 
fahen Mabes —— Denn unter 
andern Nachtheilen hat die Maſchinerie den, 
daß der Druder bei dem Durdsleiern die Stärke 
od. Schwäche der Spannung nicht mehr in den Ars 
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men fühlt, bei gar zu ſtarker Spannung und me: 
tallenen Walzen die Platte zwar dennoch faſt 
eben fo leicht Durdhgebt, aber länger berauss 
kommt, als fie hinein kam und folglich zu Grunde 
gerichtet ift. Der Preffe gegenüber, am Fenfter, 
befindet fih der eigentliche Arbeitstifch des Drußs 
kers und barauf ein vierediger Kaften (das 
Wiſchbret genannt), unter welchem die Lums 
pen aufbewahrt werden und auf deſſen glatter 
Oberfläche die Platte, nachdem fie durch das un⸗ 
ter bem barüberftebendben Rofte von geſchliffe⸗ 
nen Eifenftäben befindliche Koblenfeuer biureis 
hend erwärmt und die Farbe eingeballt worden, 
auf ihrer glatten Fläche theils durch Lumpen 
theilsmit der Band rein abgewifcht wird, fo da 
die Farbe nur die Strihenod füllt od. fonft nirs 
gende weiter fich zeigt. In einem hölzernen od, bles 
chernen runden Näpfcen befindet ſich die feinges 
riebene, mit (von Lein⸗, Nuß⸗ od. Mohnöl gekoch⸗ 
tem) Firniß vermengte Druckfarbe zum Einreiben 
der Platte. Auf dem Wiſchbret liegt der 
Druckerballen (f. unten) bereit, zum Eins 
ballen der mit dem Singer in einzelnen Klümps 
hen überall auf dem ge — ** verbrei⸗ 
teten Farbe, fo daß alle Striche völlig gefüllt 
werden, Außer diefem nod auf einem glatten 
Ztegelftüd ein Stüd gefhlemmte oder feingerie- 
bene, naß aufgegoffene und wieder getrodnete 
weiße Kreide, um für das legte Blankwiſchen der 
Platte mit der Hand den Ballen derfelben unter 
bem Pleinen Fingeretwas zu färben, wodurd auch 
bie legten, leifeften, fait unfihtbaren Refte 
ber Farbe auf der Plattenflähe vollends 
befeitigt werben. — Der Druderballen ift 
ein rundes Polfter von fehr feft über die Küllung 
von Roßhaaren gefpanntem Kalbleber, in deffen 
Dinters und Oberfeite, der Wölbung gegenüber, 
ein kurzer ſtarker Griff mit Nägeln befeftigt ift. 
Der Ballen muß jeden Abend rein abgewilht 
und inPapier gehüllt werden, damit fein Sand⸗ 
körnchen oder fonft Staub daran fomme, wie 
denn in der ganzen Druderei überall die höchſte 
Reinlihkeit gehalten werden foll. Die Wiſch⸗ 
lumpen oder Wiſchtücher find von verwafdes 
ner, jedoch noch nicht zerriffener keinwand, einige 
auch von feinem Baummollen= oder Seidenzeud, 
legtere zum Auftragen des ſchwachen Farbtons 
für fogen. Zondrude, 

Der Kupferdruder bedarf außer biefem haupt» 
Tählid noch einesgroßenReibfteins, voneiner 
ſtarken Glastafel oder Porphyr mit einem ver⸗ 
bältnigmäpig großen und fhwerentäufer von 
elbem Material, vieler Stüde feinen Tuches, 
je nach der verfhiedenen Platten-Größe in ihrer 
Breite verfhieden, u. mehrer Arten Pappbedel, 
verfhieden an Format, Dide und Glätte, 
als 3. B. fogenannte Saugdedel, um die Abs 
drücke dazwiſchen zu trodnen und fogenannte 
Glanzdedel, um die völlig trodenen Abdrüde 
glatt zu preffen, und zu legterer Procedur einer 
großen, aut fonftruirten Preſſe von fehr ftarker 
—— mehrer Dele, Firniſſe und Farben. 

eine Hauptfarbe ift das aus gebrannten Wein⸗ 
befen bereitete fogenannte franßfurter 
Shwa 4 auch bedarfer einer mit Papier übers 
fpannten Blendrahme, wie der Kupferſtecher, u., 
wenn er nicht Nordliht Hat, auch noch eines 
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Papiervorbangs, dernahBelieben herabgelaffen 
und aufjerollt werden Pann, je nachdem die 
Sonne in das Bimmer ſcheint oder nicht. 

Der Kupferdruder beginnt feine Arbeit mir 
dem Schneiden des Papieres in die für Die Platte 
angemeffene Größe, feuhtet dann jedes Blatt 
einzeln mit dem Shwamm und reinem Waffer 
fanft fo an, daß es ganz mit Feuchtigkeit durdy= 
drungen wird, ohne aufgerieben zu werden, 
immer das folgende noch trodene Blatt auf das 
vorhergehende naffe auflegend, bis eseinen Haus 
fen bilder, als Vorrath für zwei Tage wenigs 
ftens. Der erfte Bogen liegt auf einem flachen, 
etwas größeren Bret auf und der legte wird mit 
einem gleichen bededt und bis zum Drud mit 
einem Gewicdtfteine befhwert. Das Papier 
muß in Winter mehre Tage lang und im Some 
mer wenigftens einen Tag vor dem Druden ges 
feuchtet werden. Auch die verfhbiedene Dide 
und fonftige Qualität des Papieres bedingt 
einen längeren oder fürzeren Zeitraum für's 
Feuchten. — Soll nun der Drud beginnen, fe 
richtet der Druder zuerft die Spannung ber 
Diele nad ber Dide der Platte, fpannt auf bie 

itte des Drudtifches ein Papier von der Größe 
bes zu drudenden Bogens mit Kleifter auf und 

eichnet mit Bieiftift die genaue Plattengröße 
n gerader und überall abgemefjener Lage dar: 
auf, damit er während der Ziehung Plarte und 
Papier fogleich leicht in die richtige Lage auflegen 
kann. Nun werden die Drudtüher mit Schnüs 
ren um bie obere Walze mittelft eines an den 
oberen Berbindungsriegeln der Preſſe angebrach⸗ 
ten bewegliben Roͤllchens ausgefpannt, fo daß 
während des Umdrebens der Walze durch das 
Kreuz das Drudtub immer glatt ausgefpannt 
über dem Papier aufliegt u. diefes in die Striche 
eindrüdt, — Darauf wird die Platte auf den 
Noft über der Koblenpfanne, mit glübenden 
harten Holzkohlen gefüllt, die mit Aſche bededt 
find, gelegt und zuerft mit Terpentinöl, dann 
mit Krume von Weifbrod oder mit Abſchab⸗ 
fel von weichem weißem Schafleder ganz fauber 
gereinigt, welches, im Falle Farbe darin einge- 
trodnet ſeyn follte, auch mit fauftifher Lauge zu 
bewerfftelligen nöthig wird. — Sodann trägt 
man die jedesmal nah Maßgabe der Stechart 
der Platte vorher eigens hergerichtete Farbe mit 
dem Spatel oder dem Mittelfinger auf und ballt 
fie mit dem Drudballen ein, Iſt dies geſchehen, 
fo wird mit dem gröbften Wiſchlumpen, d. h. mit 
einem vom weiteften Gewebe, angefangen, die 
Farbe von der Oberflähe größtentheils abzu— 
wifhen, indem man die Lumpen jedesmal zu 
einem Ballen zufammenlegt un» das legte 
Ende glatt darüber fpannt und mit ber Hand 
binten feftbält, damit erft etwas ſchief gegen 
ſich von der Rechten zur Linken geradlinig reibt, 
dann mit dem zweiten feineren Lumpen mehr 
in Runde und andern Ribtungen und zulegt 
mit der Hand, an deren Ballen man zuerft einen 
Anflug von Druderfbwärze bringt, in mehren 
Richtungen no reiner, dann nad Wiederreini⸗ 
gung des Handballens von Schwärze, diefen 
ſchwach mit Kreide betupfend, die Platte vollends 
blank wiſcht. Zuletzt wird mit einem in Salz⸗ 
wafler etwas angefeudhtetenfumpen der Spies 
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gel, oder ber glatte Rand um das Geſtochene 
—— ganz blank gewiſcht. Nun wird die 
Platte auf die bezeichnete Stelle des Drucktiſches 
gelegt, der gefeuchtete Papierbogen daruͤber, 
über dieſen noch ein anderer Papierbogen, bie 
fogenannte Leberlage, dann ergreift der 
Druder mit einer Hand die am höchſten ftebende 
Speibe des Kreuzes und drüdt zugleich mit 
einem Fuß, wohl auch mit dem Knie, auf eine 
niedriger ftebende und bewegt fo möglichft gleich» 
mäßig, ohne inne gu halten, immer mit Händen 
und Küßen abwechfelnd, weiter greifend das 
Rab und dadurdy bie Walze, bis die Platte dur 
ift; dann hebt er mittelft eines zufammengebros 
henen Kartenblattes an einem Ed dad Papier 
langfam und vorſichtig, ebenfalls ohne anzuhal⸗ 
ten oder es rüdfallen zu laffen, auf und von ber 
Platte ab, faßt dann in felbem Augenblide den 
Abdrud mit der linden Hand am entgegenges 
fegten ER und legt ihn zuerft auf den noch ub= 
rigen Raum des Drudtifdbes zum Beſchauen, 
und dann auf den bereit liegenden Pappendedel 
auf einen andern Tiſch. So lange die Ziehung 
des Zages dauert, werden bie Abdrüde, jeder 
bloß mit einem feinen Seidenpapier belegt, auf 
einander liegen gelafien, Abends aber einzeln 
je zwifchen zwei Suugdedel gelegt, bis fie troden 
find. Die Saugdedel müſſen alle Paar Tage 
im Freien an der Sonne oder durd fünftlide 
Wärme wieder völlig troden gemacht werben, 
indem man fie in beiden Fällen aufrecht jo ges 
gen einander flellte, daß fie lauter vieredige 
Bellen bilden. Außer ber genauen Kenntniß 
der nöthigen Dele und der —— Zubereis 
tung feiner Firniffe und Farbe hat der Druder 
feine befondere Aufmerkſamkeit auf das für die 
vorhabende Platte jedesmal pafiende Papier zu 
richten, an dem die Gleichheit, die reine Weiße, 
bie Bindung des Stoffes, ohne zu viel —* 
haben, fo wie deſſen Reinheit von allen Anöts 
ben, Sandtörnden, Flecken u. dergl. zu beobs 
achten ift. Nur wenige Papierfabritanten haben 
wir bis jegt in Deutſchland, welche, trog des 
großen Bedarfs und ber Nachfrage, den eng— 
liiben und franzöfifben Papieren zu biefem 
Zwede in ihrem Fabritate nur nahe Pämen. 
Bol. K. Barth, Die Kupferftedyerei, 11, Theil, 
Hildburghauſen 1837. 

Kupferdrucker, f- Kupferdrud, 

SKupferdruckerprefie, f. Kupferdrud. 

Supferdruckerfchwärze, f.Kupferdrud. 

Kupferdruſe (Bergb.), eine Drufe von 
Kupferer;. 

Kupferdute (Hüttenw,), ein in ber Mitte 
fpigig zulaufender Ziegel, in weldem die Kus 
pferproben gemadht werben, 

Suprereijeuerz (Min.), ſ.v. a. Ziegelerz, 
ſ. d. u. — Dein 

Kupfereiſenkies (Min.), auch Weißku⸗—⸗ 
pfererz, nach Glocker, ein Xanthopyhrit, un 
deutlich kryſtalliniſch, derb, eingeſprengt, Struk⸗ 
tur unvollkommen blätterig, Bruch uneben, zum 
Theil ftängelig, H.—6, 5—6, 0 ſpröde, G. —4, 
4—5,0 weißlichfpeisgelb, gibt beim Zerſchlagen 
Schwefelgerub. Soll aus Kupfer, Eifen, Silber 
u. Schwefel befteben, Gangartig im Gneiß bei 


Kupferente — Kupfergrofchen. 


569 





—** und Annaberg, im Kupferſchiefer von 
ams dorf, mit Malachit in Sibirien. 
Kupferente (Ornith.), f. dv. a. weißköpfige 
Ente, Anas leucocephala L., f. Ente. 
Kupferer; (Min.), 1) nah Haibdinger, 
Geogenidfamilie aus ber Ordnung der Erze, 
teffularifh, Strich bräunlihrotb, H. = 3, 5— 
40, 8.=5,65—6,1. Einzige Gattung: Oktaẽ⸗ 
driſches K. mit den Arten Kuprit (ſ. v. a. 
Rothkupfererz, f. d.) und Chalkotrichit, ſ. d. 
— 2) Gelbes K., f.v.a. Kupferkies, ſ. d. 
Kupfererze, ſaliniſche (Min.), nad 
Waldner, Sippſchaft der gefäuerten Erze mit 
den Geſchlechtern Malachit, Kieſelmalachit, Kus 
pferſmaragd, Kupferlaſur, Atakamit, Brochan⸗ 
tit, Phosphormalachit, Olivenmalachit, Oliven» 
erz, Linſenerz, Euchroit, Strahlerz, Erinit, Kus 
———— Kupferſchaum, Kondurrit. 
Kupferfahlerz (Min.), Species der Gatt. 
Fahlerz, ſ. v. a. Zennantit. 
Aupferfarbig (bot. Term.), Barbenbeftims 
mung, f.d.a. Cupreus, — Kupfergrün, f. v. 
a. Aeruginosus.— Kupferrotb,f.v.a. Cupreus, 
Aupferfeile, Kupferfeilicht (cuprum li- 
matum), 1) Beilfpäne vom Kupfer; fie werden 
als Zufhlag beim Probiren ber Goldfiefe ges 
braucht; — 2) (Mied.), biefelben früher als 
Präfervativ gegen Wafferfheu empfohlen. Sie 
wirkten nur, indem fie fich im a oxydiren, 
find daher unſicher und jegt außer Gebrauch. 
KAupferflügel (Entom.), Noctua Chrysitis 
L. Nadırfalterart, röthlich, mit Bupferfarbigen 
Flecken auf den Vorderflügeln. 
——— (Chem), ſ. Kupferſalze 
. 1 


Kupferfiuorür (Chem.), f. Kupferfalze 


Kupferfolie, f. Folie. 

" Aupferfrifchen, f. Friſchen. 
Kupferfrifchofen, f. v. a. Frifhofen. 
Stupferfuchs, ſ. Pferd und Equus, 
SKupfergare, f. Kupfer (Metallurgie). 


Kupfergeift, Kupferfpiritus, bieß früs N) 


er die durch trodene Deftillation des Grün- 
pans bereitete, mehr oder weniger mit brenz⸗ 
lichen Theilen verunreinigte Efjigfäure. 

Kupfergelb (Bergb.), gelb angelaufenes 
Kupferer;. , 

Kupfergeſchirr, f. Kochgeſchirr, vgl. 
Kupfer (Xorikolog.). 

Kupfergifte, ſ. Kupfer (Xorikolog.). 

Stupfergilbe, gelbliher Kupferocher. 

Aupferalanz (Min), nah Haibdinger, 
Geogenidenfamilie ausderÖrdnung der Glanze, 
ortbotyp, unvollfommen u. nit arotom theils 
bar, ſchwärzlich bleigrau, Strid glänzend, fehr 
milde, 9. = 2,5 — 3,0, G. = 5,5—6,3. Gat⸗ 
tungen: 1)Prismatifherf.mitder Species: 
a) K., aub Kupferglas, rhombiſcher K., Graus 
Bupfererz, Cuivre sulfure, beſteht nah Ullmann 
aus 79,50 Kupfer, 19,00 Schwefel, 0,75 Eifen, 
1,00 Kiefelfäure, hat zur Grundform eine rhom⸗ 
bifhe Säule von 119° 35 und 60° 25°, erfcheint 
aber berrfchend tafelartig, aber nur felten und 
in Beinen Kryftallen mit undeutlih lateraler 


Theilbarkeit, gewöhnlich derb, eingefprengt, in 

latten und als Berfteinerungsmittel (frans 
Penberger Kornähren); Bruch mufdelig, 
ine Unebene, H. — 2530,68. =5,5 — 5,7, 
ſchwärzlich bleigrau, zuweilen blauanlaufend, 
Strich unverändert, Bor dem Löthrohre in der 
äußeren Flamme leicht ſchmelzbar mit Kniftern, 
in der innern unſchmelzbar. Auf Gängen und 
Lagern im Gneif, Glimmerfbiefer, körnigem 
Kalk, Kupferfdiefer ıc. in Cornwall, VYorkſhire, 
Schottland, Naffau, Frankenberg in Heilen, 
Thalitter, Saalfeld, im Mansfeldiſchen, — 
in Sachſen, Ungarn, Schweden, Norwegen, Si⸗ 
birien, Nordamerita ꝛc. — 2) Ifometrifcher 
K. Species: a) Stromeierit, auch Stromeis 
erine, Kupferfülberglanz, Silberkupferglanz, 
nah Roſe ifomorph mit dem Kupferglanz, 
Brud flahmufdelig bis eben, weich, milde, 8. 
— 6,25, ſchwaͤrzlich bleigrau, wenig glänzend, 
Strich etwas glänzender, fonft unverändert, vor 
dem Löthrobr leiht ſchmelzbar unter Entwides 
lung von fhwefeliger Säure, Nah Stror 
meier und Sander 52,272 oder 52,71 Silber, 
30,478 oder 30,95 Kupfer, 15,782 ober 15,92 
Schwefel, 0,333 oder 0,24 Eiſen. Mit Kupfers 
fies am Schlangenberg in Sibirien, Eryftallifirt 
bei Rudolftadt in Schlefien. — b) Berzelin, 
aud Selenkupfer, Selenkupferglanz, nabBer« 
zelius 64 Kupfer und 40 Selen, derb, filber« 
weiß, weich, gefhmeidig. Skrikerum in Schwes 
ben, Lerbach am Darz, fehr felten. — c) Eu» 
kairit, derb, theilbar, bleigrau, weih, Tryſe⸗ 
rum in Schweden, — Auch der Plufinglanz 
(f. d,) von Freiberg wird bierher gerechnet. — 
DiprismatifherK.,i. Bournonit;prise 
matoidbifhber K., f. Antimonkupfer» 
glanz; tetraädrifder K,f. Gabler, 

Kupferglas, 1) (Min,), ſ. v. a. Kupferglanz, 
— 2) (Chem.), Verbindungen von Glasflüffen 
mit Kupferoryden. Enthalten fie Oxydul, fo 
find fie rubinroth, enthalten fie dagegen Oxyd, 
fo erſcheinen fie grün oder blaugrün, 

SKupferglimmer (Min.), Erzfpatbgattung 
aus der Kamilie der Phyllochaleite, heragonal, 
: = 2,5 — 26, Bruch undeutlid 
muſchelig, Strich libfgrün, @inzige Species: 
Rhomboedrifherk,(Rhomboedriiber&uds 
lorglimmer, Kupferphyllit, Cuivre arseniate 
lamelliforme, Chalkophyllit, rhomboẽdriſcher 
Euchlormalachit), beſteht nach Chevenix aus 
58,0 Kupferoxyd, 21,0 Arfenikfäure, 21,0 Waſ⸗ 
fer, hat zur Grundform ein fpiges Rhomboävder 
von 68° 41‘, ftetö mit vorberridender gerade ans 
—— Endfläche, ber die Spaltbarkeit volls 
ommenparallel ift; milde, jmaragdgrün, ſpan⸗ 
grün, auf den volltommenen Theilungsfladen 
perlmutterglängend, fonft glasglängend, durch⸗ 
fihtig bis durdfceinend; vor dem Löthrohre 
ſtark vernifternd und unter Arſenikgeruch zum 
fpröden Metalltorn fbmelzend. In Salpeters 
fäure leicht löslich. Die Kryftalle meift fehr 
Blein, felten derb, Auf Gängen zu Redruth in 
Cornwall. 

Kupferglucke (Entom.), f. v. a. Gastropa- 
cha quercifolia L, 

Supfergold, f. Kupferlegirungen. 

Kupfergrojchen, geringhaltige Silber⸗ 


= 24, 
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münze bes Kaiſers Ferdinand IL, für Defterreid, 
Böhmen und Schlefien, vom 3. 1623. 

Anpfergrün (Min.), 1) f. vd. a. Kupfer: 
finter, f. d.; — Yſ. v. a. erdiger Maladit, 
f.d.— 3) Eifenfhüffiges K. od. Eifens 
Pupfergrün, derb, als Ueberzug, mufchelig, 
erbig, weich, piftacien= oder olivengrün, wenigs 
genen, undurdfichtig. Eifenbaltiges Kupfers 

likat. Saalfeld und Kamsdorf in Thüringen, 
Lauterberg am Harz, Schlefien, Tyrol, Ungarn etc. 

Kupferbäbuchen (Entom,), f. dv. a. Chry- 
somela aenea L. 

Aupferbärten, durch wieberholtes Schmie⸗ 
ben dem Kunfer mehr Dichtigkeit und Zaͤhig⸗ 
Peit geben. 

Kupferbaloid, f. v. a. Kupferchlorid. 

Kupferbhaltiger Nranglimmer (Min.), 
f. v. a. Ehalcolith, f. Uranglimmer, 

Kupferbammer (Hüttenw,), f. Sammer: 
wer? u. Kupfer (Metallurg.). 

Aupferbammer (Geogr.), preuß. Dörfer: 
1) Prov. und R.⸗B. Pofen, Kr. Meferig; 
180 Einw.; — 2) (Ober: &.), Prov. Schliefien, 
RB. Oppeln, Kr. Neiße; 130 Einw.; — 3) 
Prov. Brandenburg, R.⸗B. Potsdam, Kr, 
Dber:Barnim; über 100 Einw. 

Kupferbammerfchlag, bildet fib beim Glüs 
ben des Kupfers an der Luft und fpringt beim 
Behandeln des legteren mit dem Hammer in 
dünnen Blätthen ab, welche ein ſchmutzig graur 
röthlihes Anfehen haben und ein Gemenge von 
Oxydul und Oryd, mitunter auch wohl von mes 
talliſchem Kupfer darftellen. 

Kupferbandel (Med.), f. v. a. Kupferaus⸗ 
flag, ſ. Gutta rosacea, 

Kupferhieken (Bergw.), im Mansfeldifchen 
f. v. a. die Bleinen im Zechſtein und im Schiefer⸗ 
Pan Kupfererzpartien. 

A upferbydrophan (Min.), ſ. v. a. Kupfer⸗ 
nter. 

Kupferbydrür, f. v. a. Kupferwaflerftoff, 
f. Kupfer (Chemie) B. 9). 

Kupferiges Silber, Silber, das ini Mark 
15 Loth Kupfer enthält. 

Kupfer im Geficht (Mebd.), f. v. a. Kupfer: 
ausfhlag, 

Kupfersjndianer, nordamerikan. Indias 
nerftamm, Dudfonsbaiständer, um ben 
Kupferminenfluß, 

Kupferindig (Min), nah Breitbaupt, 
Eovellin nah Beudant, wird unter die 
Blenden gerechnet und befteht nah Waldner 
aus 64,773 Kupfer, 32,6+ Schwefel, 1,046 Blei 
und 0,462 Eifen ; ruftallifirt in rhomboẽdriſchen 
fehsfeitigen Säulen mit volltommen baſiſcher 
Theilbarkeit, fettglängend ins unvolllommen 
Metallifhe,indigblaumit ſchwarzem glängendem 
Strich, dünne Blätthen biegiam, 8. = 1,5 — 
20, &.=3,8—3,85. Im Mergeliciefer 
bei Sangerbaufen, bei Badenweiler u. Schops 
pad in Baden, bei Leogang in Salzburg. 

SKupferinfel,f. KamtfbatfifhesMeer, 

Gupferjodid, f. Kupferfalze A. 16). 

Aupferjodid- Ummoniat, ſ. Kupfer: 
falje A. 17). 

SKupferjodür, ſ. Kupferfalze A, 14). 


Kupferjodür⸗Ammoniak, f. Kupfer 
falze A. 15). 

Kupferkalche (Min), nah Waldner 
Sippibaft der Kalbe mit den Geſchlechtern 
Rothkupfererz, Kupferfbwärze, Rothzinkerz. 

Kupferkarburete, von Marchand durch 
Einwirkung von ölbildendem Gas auf glühendes 
Kupfer dargeſtellte lockere, ſchwarze Pulver, 
die 2,4 bis 12 Proc. metalliſches Kupfer ent⸗ 


halten, 

Aupferfies (Min.), 1)nah Mohs u. Hais 
binger Geogenidenfamilie aus der Ordnung der 
Kick, teffularifh, pyramidal, meffinggelb, 
£upferroth, 3,0 —4,0, G. = 4,1 —5,1. 
Gattungen: Oftaedrifher K. (Bornit und 
Buntdupfererz); pyramidaler K. (Chalko⸗ 
pyrit, Kuban, Kyrofit, Domeykit). —2) Schwer 
felmetallgattung aus der Familie der Kiefe, te= 


u. — 


tragonal, 9.=35, G. =41— 43, Bruch 

— rer bis uneben, Strid grünlicdhgelb ins 

*1 Einzige Species: Gemeiner 
. (Ge 


es Kupfererz, Cuivre pyriteux, Copper 
pyrites, Pyrites auri coloris, Ehalkopyrit, ies 
renfic6), beftebt aus 34,81 Kupfer, 29,82 Eifen, 
35,27 Schwefel, bat zur Grundform ein tetras 
gonales Oktaëder mit einem Randkantenwinkel 
von 108° 40°, eine undeutliche, ben Örundfläden 
parallele Spaltbarkeit, erſcheint in der Grunds 
form mitverfhiedenen Abftumpfungen ber Eden 
und Kanten zum fpigen Oktaëder und zur quas 
dratifhen Säule, auch in quadratifhen Tetraẽ⸗ 
dern (durch Herrſchendwerden der 4 abwechſeln⸗ 
den Flächen) und in Zwillingen, meift jedoch in 
derben Bugeligen, Bnolligen und eingefprengten 
Maſſen, ift von gold» und meifinggelber Farbe, 
häufig bunt angelaufen, fonft ſchön metalliſch 
glänzend, gibt am Stahl Beine Funken (wodurd 
er leicht vom Schwefelkies zu unterſcheiden ift), 
ſchmilzt vor dem Lörbhrohr leicht unter Entwides 
lung vonfhwefliger Säure zu einermagnetifhen 
Kugel, gibt geröftet mit Borar ein Kupferforn 
und mit Ammoniak eine lafurblaue Auflöfung. 
Kommt auf Gängen und Lagern verſchiedener 
Gebirgsarten vor, am häufigften am Rammels⸗ 
berg im Harz, Röraas in Norwegen u, Fahlun 
in Schweden, in ausgezeichneten Kryftallen zu 
Freiburg und Klausthal. Wird vorzugsweiſe 
auf Kupfer benugtund gilt fürdas befte Kupfer⸗ 
erz. —3) Rhomboädrifher K., f. v. a. 
Bunttupfererz. 

Stupferkiefel (Min.), f. v. a. Kupferfinter, 

Kupferkieserz (Min.), f. v. a. Kupferkies. 

Supferfnieft (Bergw.), am Rammelsberg 
f. v. a, taube Gebirgsart mit eingemengten 
Kupfererzen. 

Kupferfönig (Hüttenw.), 1) bas beim Pro⸗ 
biren der Kupfererze ausgebrabte Stüd Kupfer; 
— 2) das beim Ausfhöpfen des gefhmolzenen 
ee im Herd zulegt zurüdbleibende 

upfer, 

upferförnen, f. dv. a. Granuliren, Auf 
ben Meffingbütten wird hierzu eine befonbere 
Vorrihtungangewendet, Ein 4—5Fuß tiefes, 
bölzernes Gefäß mit einem zweiten bledernen, 
berausnehmbaren Boden hat einen Dedel 
von Kupferbieh, in der Mitte mit einem 
Loch, in weldes eine durchlöcherte Kelle paßt; 
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in legtere wird das geſchmolzene Kupfer mit einer 
andern Kelle gegoflen, welches durch die Pleinen 
Löcher in das mit Waffer gefüllte Gefäß fällt. 
Da das Waſſer fehr bald heiß werben würde, fo 
iſt die Einrichtung getroffen, daß esauf der einen 
Seite des Gefäßes abläuft, während auf der 
andern Seite immer frifhes zufließt. Granus 
lirtes Kupfer gibt den 4. bis 5. Theil mehr Meſ⸗ 
a er bloß grob zerſchlagenes. 
upfergräse, Supferfeilipäue, wers 
den zur Reduktion auf Kupfer verwendet. 
Kupferkryftall, deftillirter oder gereinigter 


rünfpan. 
Kupferlachs Echthyol.), f. v. a. Salmo 
hamatus Cuv, 


Aupiteiatekcan.), f. Strumpfwirker— 


ubl. 

Kupferlafur (Min.), Erzfpathgattung aus 
der Kamilie der Malahocalcite, klinorhom⸗ 
biſch H. =3,5, G. = 3,7 —— 3,9, Bruch mu⸗ 
ſchelig bis uneben, Strich ſmalteblau. Einzige 
Species: Prismatiſcher K. (prismat. Lafur⸗ 
malachit, Azurit, Laſur, Cuivre carbonate bleu, 
Cuivre azure), befteht aus 69,09 Kupferoxyd, 
25,69 Kohlenſaure, 5,22 Waſſer, hat zur Grund⸗ 
form eine ſchiefe rhombiſche Säule von 99? 37’ u, 
eine den Seitenflächen u, denaufden ſcharfen Geis 
tentanten aufgefegten Endzufhärfungstanten 
(91° 37’ 38") parallele Spaltbarkeit, mufcheligen 
bis unebenen Bruch. Erſcheint gewöhnlich in 
niedrigen diden Säulen von mannichfaltiger 
Abänderung, aber aub in derben, traubigen, 
Bugeligen und nierenförmigen Maffen von blät— 
teriger, ftrabliger und faferiger Xertur, hat eine 
fhöne lafurs, fmaltes od. ſchwärzlichblaue Farbe 
u. fmalteblauen Strid, it ſtark glasglänzend u, 
durchſcheinend bis gänzlid undurchſichtig. Vor 
dem Löthrohr auf Kohle wird es leicht ſchwarz 
und zu einem Kupferkorn reducirt, färbt in der 
Platınzange gehalten die Flamme der Löthrohr⸗ 
lampe jhwad grün u. Löft fih in Säuren unter 
Braufen auf. Varietäten: Blätteriger K., 
immer deutlich Eryftallifirt, glasglänzgend und 
durhfheinend; ſtrahliger K. in derben, trau 
bens u, nierenförmigenMaffen mir büfbelig-fafes 
riger Zertur; — erdiger K. (Bergblau, Kus 
inte), nur derb, eingefprengt, erdig, als 
Ueberzug, matt, undurdfichtig, erdig im Bruch 
und zerreiblid. Auf Gaͤngen und Lagern in den 
kryſtalliniſchen Schiefergefteinen, in der Graus 
wadezc. gewöhnlid mit Maladit. So und 
zwar am ſchönſten zu Eheffu bei Lyon, Szaska 
und Shmölnig in Ungarn, Orawicze u, Mol: 
dawa im Banat, Schwag in Tyrol, Saalfeld 
und Kamsdorf in Thüringen. — Der Eyano» 
trihit (Kupferfammter,, Sammterz) von Mols 
dawa erjheint in haarförmigen Kryftällden als 
famımtartiger Ueberzug von fjmalteblauer Farbe 
und foll, nah Brooke, Schwefelfäure, Kupfer, 
Bin? u, Kiefelerde enthalten. — Der Myforin 
aus Mofore, ſchwaͤrzlichbraun, ocherartig, dicht 
und web; &.—=2,62, ift wohl Gemenge, nah 
Thomfon 60,75 Kupferoryd, 19,50 Eifenoxgd, 
16,70 Koblens u. 2,10 Kiefelfäure. 

Kupferlebererz (Min.), ſ. v. a. 1) Rothe 
Bupfererz; — 2) Buntkupferer;. 


SKupferleg, Kupferlech, bie beim Schmels 
des Schwarzkupfers unter der Schlade 
chwimmende Metallmaffe, zulammengefegt aus 
Kupfer, Eifen und Arfenit. Sie wird abges 
nommen und als Robftein behandelt. 
 Kupferlegirungen, Das Kupfer zeigt 
im Allgemeinen viel en fib mit andern 
Metallen zu verbinden. ebre dieſer Ver⸗ 
bindungen befigen Eigenſchaften, welche den⸗ 
ſelben eine ausgedehnte techniſche Anwendung 
verſchafft haben. 

Kupfer und Kalium. Nach Karſtens 
Verſuchen nimmt Kupfer 6,13 Proc, Kalium 
auf, welde geringe Quantität jedoch hinreicht, 
das Kupfer in der Hige ſchon etwas weniger 
duftil zu machen. — Mit Baryum erhielt 
Elarfe durch Erhigenvondem Knallgasgebläfe 
eine goldgelbe Berbindung. — Kupfer und 
Wo (ram vereinigen fich zu einer Bupferrotben, 
ziemlich deynbaren Legirung. — Kupfer und 
Molybdan bilden eine blaßkupferrothe, dehns 
bare Verbindung, wenn das Molybdan nicht 
vorwaltet. — Kupfer und Mangan geben 
eine röthlihweiße und fehr dehnbare Legirung, 
welche durch Luft und Feuchtigkeit oxydirt wird. 
— Kupfer und Arſenik. Werden 100 Theile 
Kupferfeile mit gleiber Menge Arſenik erbigt, 
fo erhält man dadurch 158,5 gefhbmoljenes Ars 
ſenikkupfer, nahe der ormel Cu, A, entjpres 
hend, Es ift weißgrau, fpröbe und feinförnig, 
Das fogenannte Werfkupfer (weißer Tomback) 
wird durch Glühen eines Gemenges von Kupfer, 
arfeniger Säure und fhwarzem Fluß erhalten; 
es wurde früher, vor der Anwendung des Ars 
gentans, als filberähnlihe Legirung benugt. 
Ein anderes Arſenikkapfer, von der Formel 
Cu, A, wird gebildet, wenn man Arſenikwaſ—⸗ 
ferftoffgas übertrodenes Ehlorfupfer leitet, wos 
bei Chlorwaſſerſtoff entweicht. Sieiftvon ſchwar⸗ 
zer Farbe. Schon 6,15 Proc, Arſenik find hin⸗ 
reihend, um das Kupfer etwas Paltbrüdig, zus 
gleich aber fehr rothbrüchig zu machen. — Kus 
pfer mit Antimon gibt eine Bleinblätterige, 
fpröde Legirung von violeter Farbe. Das Ans 
timon äußert einen ganz ähnliden Einfluß auf 
die Duktilität des Kupfers, wie der Arſenik. — 
Kupfer und Wismuth ſchmelzen fhon unter 
den Schmelzpunkte des Kupfers zufammen und 
geben, je nad der Menge des vorhandenen Kus 
pfers, eine mehr oder weniger rothgefärbte Les 
girung. Ein Gewidtstheil Kupfer mit dem 
vierfahen Wismurh gibt eine ſchön rorhgefärbte 
Verbindung von blätterigem Bruhe,— Kupfer 
und Zink geben die widytigftetegirung des Kur 
pfers, des Meffings (f. d.) und deifen Abarten. — 
Kupfer und Kadmium. 54,29 Kupfer und 
45,71 Kadmium bilden eine bellgelbweiße, fehr 
fpröde Verbindung von feinförnig ſchuppigem 
Gefüge, die bei der Schmeljhige bes Kupfere 
den Kadbmiumgehalt wieder verliert. — Kus 
pfer und Zinn, 1. Bronze, Glodengut, 
Kanonengut, Öpiegelmeral,— Kupfer 
und Blei. Schmilzt man beide Metalle bei 
ftarfer Rothgluth zuſammen und läßt das Ges 
mifh langfam erfalten, fo jondert es fih in 
zwei Schichten, von denen die untere aus einem 
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Bupferbaltigen Blei, die obere aus einem bleis 
Baltigen Kupfer beftebt. Durch rafches Abküh⸗ 
len wird biefe Sonderung verhindert. Erhigt 
man aber das dadurch erbaltene, anſcheinend 
omogene Gemiſch, fo fließt die bleireihe Ver» 
indung aus, während die Pupferreiche unges 
ſchmolzen zurüdbleibt. Hierauf beruht der 
Saigerprogeß. — Kupfer und Eifen laffen 
ſich nur ſchwierig mit einander verbinden, woran 
bauptfählich der gewöhnlihe Koblenftoffgebalt 
bes Eifens Schuld zu feyn fheint. Daher fommt 
ee, daß ſich Roheiſen gar nicht, wohl aber 
Stabeifen, und am beften fehr weidhes Stab⸗ 
eifen und Kupfer zuſammenſchmelzen laffen. 
Die Intenfität der Kupferfarbe wird durd einen 
Bufag von Eifen, wenn berfelbe das Verhält⸗ 
niß 1 : 1 nicht bedeutend überfchreitet, faum vers 
ringert, ja faft erhöht. 2 Xheile Kupfer und 1 
Theil Eifen geben eine Legirung von ausgezeich⸗ 
neter Beftigfeit, Ein größerer Eifengehalt vers 
mebrt die Därte, vermindert aber bie Seftigkeit, 
indem die Legirung ein blätteriges Gefüge ers 
hält, — Kupfer und Nidel geben eine fehr 
dehnbare Legirung, welche um fo weißer ift, je 
mebr fie Nidel entbält. Diefelbe ift jedod dem 
Anlaufen an der Luft leichter ausgefegt, als das 
Argentan. Nah Fricks Unterfuhungen ift 
eine Legirung von 10 Theilen Kupfer und 1 
Theil Nidel blaß Pupferroth und völlig ge: 
ſchmeidig; von 10 Theilen Kupfer und 2 Thei⸗ 
len Nidel: rötblib weiß; von 10 Theilen Kur 
pfer und 3 Theilen Nidel: faft gany weiß; von 
10 Theilen Kupfer und 4 Theilen Nidel: voll: 
kommen filberweiß, auf dem Probirfteine nicht 
von Gilber zu unterfheiden. — Kupfer, 
Nidel und Zink, f. Argentan. 
Kupfer und Gilber lafien fib in allen 
Berhältniffen zufammenfhmelzen und geben 
eine mehr oder weniger rötylihweiße Legirung, 
welde, da fie härter als reines Gilber und — 
bei nit zu viel Kupfer — Baum merklid wenis 
er weiß ift, die ausgedebhntefte Anwendung als 
ünz⸗ und Lurusmetall gefunden bat, — Kus 
pfer und Gold zeigen ganz analoge Verbält: 
niffe wie Kupfer und Eilber, Die Geſchmeidig⸗ 
feit des Goldes wird durd einen Zufag von 
ganz reinem Kupfer nur wenig vermindert. — 
Kupferund Platin. Clarke erbielt durd 
Bufammenfhbmelzen gleiber Gewihtsmengen 
beider Metalle vor dem Knallgasgebläfe eine 
blafgelbe, goldähnliche Legirung. — Kupfer 
und Palladium, 4 heile Kupfer und 1 
Theil Palladium geben, nah Eod, eine weiße, 
geibmeidige Verbindung, gleihe Theile beider 
Metalle, nah Chenevir, eine gelbgraue, 
fpröde Legirung von 10,392 ſpec. Gewidt. 
Elarke erbielt durh Behandlung gleiher Bor 
Jumtheile beider Metalle vor dem Knallgasge— 
biäfe ein ſehr blaffes, politurfähiges, ziemlich 
leicht fehmelzbares Metall, Kupfer und Iri— 
diu m verbinden fi in der Weißglühhitze leicht 
mit einander. Bauquelin ftellte aus 1 Theil 
Iridium und 4 Theilen Kupfer eingefbmeidiges, 
blaßrothes Metallgemiſch dar, welches ſich viel 
harter als Kupfer zeigte. — Kupfer und Oe— 
mium. Nah Tennant ift diefe Verbindung 
fehr dehnbar und leicht in Salpeterfäure löslich. 


Kupfermangan (Min.), nah Werner, f. 
dv. a. Kupfermanganer;. 

Kupfermanganerz (Min.), ein hydroſide⸗ 
rifher Orydolith, unkryſtalliniſch, derb, traubig, 
nierenförmig, Bruch mufdelig, 9. = 6,0, leicht 
jerfprengbar, ©. = 3,1 — 3,2, bläulibfbwarz 
mit gleibem Strich, fettglänzend, undurdfidtig, 
vor dem Löthrohr braun werdend, aber uns 
fhmeljbar. Nah Karften 74,10 Manganoryd, 
20,10 Baffer, 4,80 Kupferoryd, 0,12 Eifenoryd, 
0,30 Kiefelerde, 1,05 fhwefelfaurer Kalt. Im 
Binnftodwerke bei Schladenwalde in Böhmen. 
Höchſt ähnlihift der vonRicterbenannte Per 
lotonit von leberbraunem Striche, H. = 3,0, 
®.=25,nabKarftenausManganorypbydrar, 
Kupferoxyd und Eifenoryd beftebend. Mit Mas 
lachit in Epili. 

Aupfermarfafiten (Bergb.), vieredig oder 
auch rund unter einandergewadhfene Kupferkiefe 
von goldgelber Farbe; fie halten aufden Centner 
6—8 Pfund Kupfer. 

Aupferminenjluß, nordamerikaniſch. Fluß, 
a ander, führt das Waffer des 

elfenjers in das Eismeer, 

Kupfermünze. Diefe ift zu betradten: 1) 
als Scheidemünze; 2) ald Notymünze. — Im 
Allgemeinen hat man fon in den älteften eis 
ten Münzen aus Kupfer oder in dem Kupfer 
äbnlihen Metalltompofitionen, wie fie von Pli⸗ 
nius befchrieben werden, geprägt. Im Mittelals 
ter kam man zwar bavon zurüd, u. prägte fogar 
die Bleineren Münzen oder Billon, als Pfennige, 
Kreuzer u. a. von Silber, bis man, wegen der 
mit fo Bleinen Münzen verbundenen Unbequems 
libfeiten, auf Prägung von Scheidemünzen in 
Kupfer(aub wohl Slodınmetall)verfiel. Zwar 
eignet fi diefes Metall wegen der großen Bers 
fhiedenbeit feines Werthes in Zeit und Raum, 
und der Niedrigkeit diefes Werthes ſelbſt weit 
weniger zu Geld, als Silber und Gold; dagegen 
ift es aber feuerfefter als andere unedle Metalle 
und dem Unfcheinbarwerden weniger ausgefegt, 
als die Scheidemunzen von Billon, Wegen der 
boben Prügeboften, die indeß damit verbunten 
find, und weil der Staat in ber Regel an den 
Scheidemünzen das Meifte verdienen will, haben 
fie einen verhältnißmäßig nur fehr geringen Mer 
tallwertd. Im Königreiche Preußen z. 8. wiegt 
ber Kupfertbaler 37, Loth; in Sahfen 35°, 
Korb; in Frankreich berechnet man das kölniſche 
Pfund auf 14',Gr. Konv,; woraus, wenn man 
den Werth eines Pfundes alten Kupfers zu 5 
Gr. Konv. anfhlägt, der ungefähre Schlagſchatz 
ſich ermitteln läßt. Auch kommt fo lange nichts 
aufden wahren Werth ber Scheidemünzen an, 
als der Staat nicht mehr als zu Ausgleichungen 
des täglichen Heinen Verkehrs erforderlich find, 
ausgibt, ja, er muß, um die Prägekoftennicht zu 
verlieren, die Verwendung derfelben zu andern 
Zweden (wie z. B. zu Kupfernieten) gejeglid 
verbieten. Pragt aber ein Staat, vielleicht in 
Geldnötben, mebr als die Cirkulation erbeifcht, 
fo zeigt fi bald Ueberfluß an Kupfergeld, was 
von jelbft ein Siltenwerden bes Silbergeldes 
bedingt. Es dauert nicht lange, fo gewinnt das 
Silbergeld ein Agio gegen Kupfer, und will der 
Staat eine durhgängige Annahme al pari ers 
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zwingen, ſo wird er dies doch nur im Inlande, 
nicht aber gegen das Ausland erreichen können, 
das bei Annahme fremder Ken nur den Metall⸗ 
werth ind Auge faßt und fie nur nah dem Ge⸗ 
wichte abfhägt. Dann bören die K.n auf, 
Scheidemünzen zu feyn, fie werden zur Noths 
münze, bie, wie die Geſchichte Rußlands, Defters 
reihe, Schwedens und mehrer anderer Länder 
beweift, in der Regel fpäter einer Devalvationss 
maßregel unterliegen. Sie hören aber auch dann 
auf Scheidemünzen zu ſeyn, wenn ein Staat, 
wie es bas Pupferreihe Schweden im vorigen 
Jahrhunderte gethan, die größeren Münzeinheis 
ten in Kupfer ausprägen läßt, was, wegen der 
Schwere und Größe folben Beldes, natürlich 
mit großen Beſchwerlichkeiten für den Verkehr 
verbunden ift. — Wir wollen nur bie hinſichtlich 
ihres Kupfergeldes wichtigſten Länder Burz er⸗ 
wähnen. 

Dänemark prägte feit Anfang des 17. Jahr⸗ 
bunderts ſehr wenig K.n, im Jahr 1771 erſchie⸗ 
nen „und 1 Schillingftüde, we von den legtern 
42 Stüd 1 Pfund wiegen. Die in neuerer Zeit 
feit 1810 geprägten 1 Schilling Danste und ?2 
Schilling Kurant find fehr leicht, ebenfo die in 
den Jahren 1813—15 geprägten Ken, welde die 
Werrbangabe von 1, 2, 3, 4, 6, 12 u. 16 Schils 
ling Rigebanfzeichen führen. Da von den letz⸗ 
tern 34 Stüd 1 Pfund wiegen, fo ift daffelbe 
mit 4 Thlrn. 6 Gr, ausgebradt. Die Shils 
lingeftüde von 1771 find zu 12 Schilling umge: 
prägt worden. — Frankreich münzte ſein noch 
jetzt gangbares Kupfergeld unter Ludwig XV. 
und XVI. in verſchiedenen Münzſtätten, in gans 
zen, halben und ’/, Sous auch fehr verſchieden 
aus. Bon erftern geben durchſchnittlich erwa 
42 Stück auf 1Pfund. Die nah der Revolution 
von 1789 —93 in den Jahren der Freiheit und im 
zweiten Jabre der Republit geprägten 2 Sous 
und 12, 6, 3 Denierftüde find theils von Kupfer, 
theils von Glodenmetall; 38—40 Sous wiegen 
1 Pfund, Laut Dekret vom dritten Jahre der 
Republik erſchienen nun bloß reine K.n und zwar 
17% 2 und I Decimen- und 5 Eentimenftude; 
legtere find ben früheren Sous im Werthe gleich; 
da aber biervon etwa 94 Stüdf 1 Pfund wiegen, 
fo ift daffelbe zu 239 Gr. ausgebradt. Vom 5. 
bis 9. Jahre der Revublif prägte man 1 Decis 
men» und 5 und 1 Gentimenftüde, jedoch noch 
einmal fo fhwer als bie vorigen. a nun uns 
gefähr 23 folder Decimen 1 Pfund wiegen, fo 
ift daffelbe im Werthe von 14g®r. ausgeprägt. 
Seit diefer Zeit ſchlug man in Frankreich Beine 
K.n mebr, außer die von Straßburg 1808 aus⸗ 

egangenen 5 Eentimens und bie zn Anfange 
4 u. 15 gemünzten 1 Decimenftüde. — Des 
fterreih prägte im Jahr 1759 und 1760 das 
erfte Kupfergeld in Pfennigen, /,u. 1 Kreuzern. 
Da von den legtern 60 einen Gulden betragen 
und 44 Stud 1 Pfund wiegen, fo ift baffelbe zu 
11 Gr. 9 Pennigen ausgebradt. Im 3.17 
wurde bas Gewicht bes Kupfergeldes verringert 
und e& wiegen von da an 60 Kreuzer 1 Pfund. 
Im Jahre 1800 erihienen’/,, Ya, 1,3 u. 6.Kreus 
zerftüde. Bon den 3 Kreuzerftüden wiegen uns 
gefähr 55 1 Pfund, und von ben 6 Kreuzern, 
melde die Benennung erblänbifh führen, gehen 


im Durdfchnitte 36 auf 1 Pfund, Das Jahr 
1807 bringt Kupferftüde zu 15 und 30 Kreuzern 
als Bankozettel Theilungsmünze; erftere wiegen 
ungefähr das Stüd ’/„2oth, legtere 1'/, Loth. 
Ein Finanzpatent von 1811 redueirte jedoch die 
vorftehenden K.n und zwar die 3 Kreuzer von 
1800 auf 1 Kreuzer, bie 15 Kreuzer von 1807 
auf3 Kreuzer und bie 30 Kreuzerftüde auf 6 
Kreuzer, die 6 Kreuzer erbländifd wurden gan 
außer Kurs gefegt, und man prägte nun 181 
Kupfer ale Scheidemünge ber wiener Währung, 
in ’/. 4, 1 und 3 Kreuzerftüden, dieſe legtern 
wiegen 34 Stud 1 Pfund, Als die neuefte räe 
gung erſchienen im Jahre 1816 "/,u. 1.Kreus 
zerftüde im Konventionsfuße; da von den letz⸗ 
tern 60 einen Gulden machen und ungefähr 54 
1 Pfund wiegen, fo ift bdaffelbe zu 14'/, g@r. 
ausgebradt. Die ſämmtlichen leihten und res 
ducirten Münzen haben gegen legtere Ausmün⸗ 
zung den Kurs von 250, d. b. Sreducirte Kreu⸗ 
er tbun 2 Kreuzer Konventionsmünze. — 
G renden hatte zu Anfangediefes Jahrhunderts 
in feinen verſchiedenen Lanbestheilen aud fehr 
verfhicden geprägte K.n; fo galten von ben 
ſchleſiſchen Denaren 360, von den brandenburger 
Pfennigen 288, von den preußiſchen Schillingen 
270, von den pofener Kupfergrofhen 180 und 
von ben preußifben 90 einen Thaler Kurant. 
Seit dem Jahre 1821 aber prägt Preußen fein 
neues Burfirendes Kupfergeld in 1, 2,3 und 4 
Pfennigftüden aus, 360 Pfennige auf 1 Thaler. 
Da nun gefeslih 12 Pfennige 1'/, Loth wiegen 
müffen, fo ift das Pfund mit 201'/, gGr. Kus 
rant ausgebradt. — Rußland hatte vor Pes 
ter I. bereits K.n als '/, und ’/, Kopelen. Dies 
fer ließ zuerft 1 Kopekenſtücke prägen, wovon 
56 Stud 1 Pfund (d. b. 2 kölnifbe Mark) wies 
gen, In den Jahren 1723—30 erſchienen leichte 
5 Kopelenftüde, wovon 24 auf 1 Pfund geben; 
Die Kaiferin Anna prägte von 1730—40 '/, Kos 
peken von gleibem Gewichte, wie obige 1. Kopes 
fen. Die Kaiferin Elifaberh ließ die obigen 
5 Kopeken erft zu 1 und dann zu 2Kopeken ums 
prägen, aud neue 5 Kopeken ausgeben, wovon 
das Stüd 3), Loth wiegt. Peter II. prägte 
1762 die vorftehenden 5, 2 und 1. Kopefen zu 10, 
4 und 2 Kopeken um, welde aber Katharina IL, 
wieder auf 5, Zund 1 Kopeken reducirte. Bon 
diefen 5 Kopetenftüden geben ungefähr 9 Stüd 
auf das Pfund, Eine gleihe Ausmünzung ers 
bielt ib unter Paul I. und Ulerander bis zum 
Jahre 1810, feit welder Zeit einem Münzgefege 
zufolge bloß 2, 1 und "/, Kopekenſtücke geichlas 
gen werben, von denen erftere 32 Stüd 1 Pfund 
wiegen. Da nun ber Rubel zu 370 Kopeken 
Kupfer durchſchnittlich berechnet wird, fo fommt 
das Pfund etwa 4", g&r. — Sach ſen prägte 
im 3.1772 feine erften K.n, 385 Stüd Pfennige 
auf 1 Thaler und 176 Stüd aus dem Pfunde, 
Im Zahre 1778 erfhienen die erften Kupfer 
beiler, 352 Stüd aus dem Pfund, 1799 bie ers 
ften Pupfernen 3 Pfenniger, wovon 57 1 Pfund 
wiegen. Das Ausprägen eines Pfundes Kupfer 
zu ungefähr 14 9@r. 6 Pfennigen erhielt ſich bis 
ins Jahr 1804; von da an brachte man das Pfuub 
Kupfer zu 21 gr. 4 Pfennigen aus; Pfennige 
gehen hiernach 256, 3 Pfenniger 86 Stüd und 
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4 Pfennigſtücke 64 auf 1 Pfund, Geſetzlich wird 
ber Gentner Kupfer zu 100 Thaler ausgeprägt, 
wonach fib auch die neueften K.n berechnen. — 
Schweben, das kupferreichſte fand, prägte bes 
reits feit dem 16. Jahrhundert Ken, Der genannt; 
das Gewicht derfelben ift fehr verſchieden; unter 
Guſtav Adolf wiegt 1 Der 1”, Loth, unter 
Ehriftine 3’/,2otb, unter Karl XI. BLoth, ımb 
es läßt fib eine übereinftimmende Gewichtsbe⸗ 
rechnung nit treffen. Seit dem Jahre 1650 
wurden große vieredige Kupferftüde (Ploten) 
ausgegeben, welde verſchieden geftempelt find 
und ben Werth nach Verbältniß von 4, 2, 1, '/, 
und Y, Daler Silfermünge tragen. Das Gewicht 
einer 2 Dalerplatte war anfänglib 6 Pfund, 
wurde aber fpäter verringert und bat vom Jahre 
1733 nur 4 Pfb.; der Werth berfelben beträgt 
nad unferem Gelde etwa 1 Thaler. Die in den 
Jahren 1715—19 unter Karl XII. nach Angabe 
des Minifters Görz; geprägten 1 Daler Silfers 
münzftüde find Rothmuͤnzen, wovon das Stüd 
durchſchnittlich Loth wiegt. König Friedrich 
prägte 1und 2 Derftüde, wovon 32Der 1 Pfund 
wiegen und dem Werth nah zu 6 g®r. ausges 
bradt find. Von den in neuerer Zeit geprägten 
Ya Ya und i Schillingftüden gehen von lege 
tern 16 auf 1 Pfund, 

Kupfermulm (Min.), f.v.a.Manganmulm, 

Supfernatter (Umppib.), f. dv. a. Kupfer 
otter. 

Kupfernickel (Min.), ſ. v. a. Rothnickelkies. 

Kupferotter (Amphib.), ſ. v. a. Kreuzotter, 
Vipera Berus L. Daud, 

upferoxyd (Min.), 1) Plinorhombis 

fhes phosphorſaures, f. dv. a. Phosphor: 
maladit, f. d.5 — Vrbombifhes phos⸗ 
phorfaures, f. v.a.Dlivenmaladit, ſ. d.5 — 
3) ſchwefelſaures ee R., 
f. db; — 4) Uranoxyd-K. ober bafifcd- 
fhwefelfaures U. 8., f. v. a, Urangrün, 
& 


.d. 
nl (Shem.),f. Kupfer (Ehemie), 
A 


Kupferorndalbuminat (Chem), nad 
MuldereineBerbindung, welche durch Berfegen 
friſchen Eiweißes mit Kupfervitriol als ein hell⸗ 
bläulibagrüner, in Waffer unlöslicher, infaurem 
ſchwefelſaurem Kupferoxyd löslicher Nieder⸗ 
ſchlag erhalten wird. 

Kupferoxydammoniak (Ehem.), |. Ku⸗ 
pfer (Ehemie), A. 6). 

Kupferoxydhydrat (Chem.), ſ. Kupfer 
(Ebemie), A. 5). 

Kupferoxydſalze (Ehem.), f. Kupferos 
xyd und Kupferfalze. 

Kupferoxydul (Ehem.), f. Kupfer (Eher 


min A.1). ‚ 
upferoxydulammoniak (Ehem.), f. Ku⸗ 
pfer (Chemie), A. 3). 

Aunpferorndulbndrat (Ehem.),i. Kupfer 
(Ebemie), A. 2). 

Aupferoxndulfalze (Ehem.), ſ. Kupfer: 
oxvbulund Kupferfalze 13). 

Kupferoxydulfurete (Ehem.), |. Kupfer 
(Ebemie) D. 13). 

Kupferpapier (Kupferplattenpapier, 


Papierm.), englifhe Papterforte, 15'/,—17'/, 
Zoll Höhe und 20—22 Zoll Breite. 

Kupferpecherz (Min.), f. v. a.jßiegelerz, f. 
Rotbkupfererz. 

Kupferphosphorete, f. Kupfer, (Eher 
mie) F. 16). 

Kupfer, pbosphorfaunres, von Ehl 
(Min.), f. v. a. Eblit. 

Kupferpbyllit (Min.), nah/Breithaupit 
f. v. a. Kupferglimmer. 

Kupferpilg(Bot.), ſ. v. a. bronzirter Löcher⸗ 
ſchwamm, Boletus aeneus Bull, &, Löcher⸗ 
ſchwamm. 

Kupferplatten, die in den Kupferhämmern 
verfertigten Kupferplatten von 9 Fuß Länge, 2 
Fuß Breite und '/, Zoll Dide bis zur Stärke 
eines ftarken Papiers herab. Erftere werben 
in bie Flanelldrudereien geliefert und legtere 
Pommen zu Pfannen in Zuderfiedereien, in Salz⸗ 
werte, Brauereien ꝛc. Die Anfertigung berfels 
ben geſchieht durch den breiten Hanımer, unter 
dem ſie geftredtwerben, bob müffen die Schläge 
des Hammers ganz dicht neben einander in Reis 
ben, fowohl der Länge als ber Breite nad, zu 
liegen fommen, wobei natürlich bei den ſchwere⸗ 
ren Platten mitunter 2—4 Mann zur Handhas 
bung derfelben vorhanden fenn und die Platten 
feibft häufig geglübt werden müflen. Dann 
kommen fie nob unter ben Polirhammer, bie 
Unebenheiten werben glatt geſchlagen und bie 
Ränder befchnitten. Auch der Kupferftedher bes 
darf folder Platten. 

Kupferpol, f. v. a. Negativer Pol, f. Gals 
banismus, 

Anpferprobe (Süttenw,), f. Kupfer 
(Borfommen). 

Kupferquarz(Min.), f. v. a, durch Kupfer⸗ 
oxydhydrat fpangrün gefärbter gemeiner Glass 
quarz, f. Quarz. 

Ruyferanehen (Geognof.), ſ.v. a, Cement⸗ 
quellen. 

Kupferrauch, Kupferregen 1) (Hüte 
tenw.), die beim Garmachen bes Kupfers zuwei⸗ 
len eintretende eigentbümlibe Erfheinung, daß 
von ber Oberfläche des geihmolzenen Kupfers 
Pleine flüffige Partikel deſſelben ingroßer Menge 
emporgefbleudert werden und als erftarrte Küs 
gelchen wieder berabfallen. Es fcheint dies eine 
ganz analoge Urſache zu haben, wie das Spraz⸗ 

en des Gilbers; nämlib eine Abforption von 
auerftoff bei höherer Kemperatur und darauf 
folgendes Entweihen diefee Gafes bei eintree 
tender Abkühlung. — 2) In der Bergmannss 
ſprache in einigen Gegenden Deutfhlande eine 
Efflorescen, von ®itriolen, befonders von Eis 
ſenvitriol oder kupferhaltigem Eifenpitriol, wie 
fiein feuchten Kupfergruben vorzukommen pflegt. 

Kupferreißen ‚die erkaltete Oberfläche beim 
Schwarz: und Garkupferfchmelzen als Kupfers 
fheiben abnehmen, 

Kupferrhodanid,f.v.a.Kupferfulpbochanib, 

Kupferroft (Chem.), f. v. a, baſiſch Fohlen» 
faures Kupferoxyd. 

Aunpferroft (Hüttenw,), Robftein, welder 
noch mehrmals geröftet werben muß; das davon 
gefhmolzene Kupfer wird Kupferroft genannt, 


Kupferroty — Kupferjalze, 
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Kupferrotb (Min.), 1) f. v. a. Rothku⸗ 
pfererz; — 2) eine ber metallifhen Mineralfars 
ben, rofb mit etwas Gelb und einer Spur von 
Grau gemiiht. 3. B. Nidelties, gediegen Ku⸗ 
pfer auf friſchem Striche. 

Kupferruß (Düttenw.), f. vd. a. Kupfers 


raud. 

Kupferfäure, f. dv. a. Kupferſesquioxyd. 

Kup —— ſ. Kupfer (Metallurg.). 

Rupferfalicnhlür (Ebem.), SalicyIwaffers 
ftoff, worin 1 Weg. Waflerftoff durch Kupfer 
erfegt ift, erhält man durch Schütteln von friſch 

efälltem Kupferoxydhydrat mit einer Auflö- 
ung von Salicylwafferftoff, und Waſchen bes 
Produkts mit Alkohol. Ein leichtes grünes 
Pulver, von metallifhem, ſchwach aromatifhem 
Geſchmack, unlöslib in Waſſer und Alkohol, 
Zufammenfegung : C,,H,O, + Cn, 

Kupferfalmiat (Ehem.), ſ. Kupfer« 
falzeA.9. 

Kupferfalze. A. Haloidfalze. 1) Kur 
pferdhlorür, falzfaures Kupferorpbul, Resi- 
oa Cupri Boyle, Cu,Cl. Wird am einfachften 
erhalten durch Digeftion einer Kupferchloridlö⸗ 
- fung mit Kupferfpänen in einer verſchloſſenen 
Flaſche. Segt man eine Heine Menge Salzfäure 
binzu, fo [hweißt das Ehlorür allmählig in klei⸗ 
nen, weißen, förnigen Tetraädern an. Die Flüſ⸗ 
figfeit enthält noch Ehlorür, gelöft, welches 
daraus durch Wafferzufag weiß und käſig F 
fällt wird. Löſt man dieſes Pulver in heißer 
Salzfäure, fo erhält man daraus farbloje Kry⸗ 
ftalle, die aber, felbft in verfchloffenen Flaſchen 
dem Sonnenliht ausgefegt, braun werben. Sie 
laſſen fi& nur im Iuftleeren Raume abtrodnen, 
indem fie fonft baſiſches Chlorid bilden, weldes 
eine grüne Farbe befigt. Die Verbindung wirb 
aud erhalten durch Erhihen von 1 Thl. Queck⸗ 
filber&lorid mit 8 Thln. Kupfer in einer Retorte, 
wo es alseine bernfteingelbe geſchmol zene Maffe 
zurückbleibt und ſich gleichfalls bildet, wenn 
man dünnes Kupferblech in Chlorgas bringt. 

Das Kupferchlorür iſt in Waſſer und Alkohol 
unlöslich, löslich in Salzſäure, Kochſalz und 
Ammoniaklöſung. Dieſe Löfungen ziehen raſch 
Sauerſtoff aus ber Luft an; fest man kleine 
Mengen von Ammoniak zu der falzfauren Lö 
fung, fo bildet fi 

2) Kupferdlorür-Eblorammoniumin 
würfeligen Kryftallen. Das Kupferchlorür ift 
f&mel;bar und zerfegt ſich dabei in geichleffenen 
Gefäßen nit. Es erftarrt zu einer bellgelben, 
kryſtalliniſchen Maffe; wenn e8 oxyd⸗ oder chlo⸗ 
ridhaltig ift, färbt es ſich beim Schmelzen braun. 
Durch Gluͤhen in einem Strom von Wafferftoff 
wird es zu Metall rebucirt und Salzfäure ent» 
weicht. Phosphorwaſſerſtoff bildet unter gleis 
en Berbältniffen Sechstel-Phosphorkupfer und 
Salzfäure. Mir Kali behandelt entſteht Chlor⸗ 
Paltum und Kupferorybul. Mir Eifenfeile ger 
mengt und mit Waſſer übergoffen, ſcheidet fich 
metalliihes Kupfer ab, während fib Eiſenchlo⸗ 
rür auflöft. Aus ber falzfauren Löfung von 
Kupterblorür fällt Eifenvitriol Kupfer. Die: 
felbe Löfung färbt Molybbänfäure blau, fällt 
aus Goidchlorid metallifhes Gold, aus Queck⸗ 
fitberblerid Quedfilberdlorür, 


Das Kupferhlorür verbindet fih mit den 
Ehlorverbindungen ber Alkalimetalle zu kry⸗ 
ftallinifhen Doppelfalzen, welbe 2 Aeq. der 
legteren auf 1 Aeq. des erfteren enthalten. 

3) Kaltums- Kupferdlorür, 2KCi + 
Cu,Cl, erdält man, wenn Kupferdlorür, wie 
man es aus feiner falzfauren Loͤſung mit Waffer 
erhält, mit wenig Waffer zum Sieden erbigt 
und fo lange mit Chlorfalium verfegt wird, als 
diefes fih löf. Beim Erkalten der Flüſſigkeit 
fhießen würfelförmige Kryſtalle an.. 

4) Natriumfupferdlorür. Das Kus 
pferblorür löft fib leiht in Kodfalzlöfung; 
beim Berdampfen im Iuftleeren Raume Eryftals 
Sifirt dieBerbindung, wegen ihrer Leichtlöslichkeit 
aber fhwierig. Kalilauge fällt daraus Kupfers 
oxydul, Ferrochankalium gibt einen weißen Nies 
berfchlag. 

5) Kupferdloribd, falzfaures Kupferornb, 
CucCl, bildet fib ald braunes Sublimat beim 
Verbrennen von bünnem Kupferbleb in übers 
fhüffigem Chlorgas, oder wenn Kupferchlorür 
lange ber Einwirfung von Chlor ausgefegt wird. 
Leicht gewinnt man es dur Auflöfen von Kur 
pferoryd in Salzfäure oder von Kupfer in Salz⸗ 
fäure, der man tropfenweife Salpeterfäure zu= 
ſetzt. Dampft man bieje Löfung ab, fo erbält 
man kleine blaugrüne Prismen, welde 2 Aeq. 
MWaffer enthalten. Diefe ſchmelzen beim Erwärs 
men, bei 100° verlieren fie ben größten Theil des 
Waſſers und werben braun, aber erft bei 200° € 
den legten Reft und a dann eine gelb» 
braune pulverige Maſſe. Bei höherer Kemper 
ratur entweidht Chlor und Kupferdlorür bleibt 

urück. Witd die waſſerfreie Verbindung mit 
Dhesphermaflerkofiga erbist,fo entweiht@alge 
fäure und Phosphorfupfer bleibt zurüd. Beim 
Schmelzen mit Phosphor entftebt ſich verflüch⸗ 
tigender Chlorphosphor und Phosphorkupfer. 
In ölbildendem Gafe erbigt, gibt es ein Ge—⸗ 
menge von Kupfer und Kupferdlorür. Der 
Dampf von wafferfreier Schwefelfäure jerfegt 
es in der Kälte nit, auch Vitriolöl nit, aber 
beim Erwärmen entweidt alles Ehlor als Salz⸗ 
fäure und fhwefelfaures Kupferoxyd bleibt zu« 
rüd, Die wafferbaltigen grünen Kryftalle, mit 
Bitriolöl übergoffen, werden durch Waſſerver⸗ 
luft braun, ohne dadurch zerfrgt zu werden, fie 
zerfließen ander Luft, Löfen fib in wenig Waffer 
mit grüner, in vielem mit blaßblauer Farbe, 
Auch in Weingeift und Aether ift das Kupfers 
&blorid Töslih. Die weingeiftige Löfung, auf 
Baumwolle gegofien und angezündet, brennt mit 
pradtvoll grüner Farbe. Schreibt man mit der 
verbünnten Löſung auf Papier, fo erſcheint die 
Schrift faum ſichtbar, wird aber beim Erwärmen 
durch Wafferverluft deutlich gelb. 

6) Bafifhbes Kupferhlerid. Kupfer 
&lorid vereinigt fib mit Kupferoryb oder mit 
deſſen Öybrat in mehren Verbältniffen. Die tech⸗ 
nifh wicdtigfte ift unter dem Namen brauns 
ſchweiger Grün befannt; fie entfpricht ber For⸗ 
mel CuCi + 3CuO-+4HO, Der in Ebili und 
Deru vorkommende Atakamit oder Smaragbdos 
Chaleit ift diefelbe Verbindung. Durch Erwärs 
men verliert er fein Waffer und wirb braun, 
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7) Zweifach bafifhes Kupferchlorid 
erhält man, wenn aus einer Kupferdloridlöfung 
genau ?/, des Kupfers durch Aegtzkali gefällt 
werden; es bilden ‚fih 2 Aeg. Kupferdlorids 
Ehlorkalium und 1 Aeq. baſiſches waflerhaltis 
ges Kupferdlorid: 2(KO.HO)+5Cn Cl + 2HO 
= 2(KCI + CuC!) + (Cu Ci+2CuO +4HO), 
ein blaugriüner Niederfhlag. Wird biefer bie 
138° erbigt, fo verwandelt er fih in ein braunes 
Preis, welches noch 1 Aeq. Waſſer enthält; 

eim Erhitzen bis zu 260° verliert es alles Waſ⸗ 
fer und wird ſchwarz. Befeuchtet man diefen 
NRüdftend mit Waffer, jo erwärmt er fi ſtark, 
nimmt 3 Aeq. Waffer auf und erhält eine noch 
— grüne Farbe als das braunſchweiger 
rün. 

Wird Kupferblorid» Ammoniat mit vielem 
Waſſer übergoffen, fo bleibt ein grünes Pulver 
zurüd, weldes nad ber Kormel: CuCi+4CuO 
+ 6HO zufanmengefegt ift. Beim Erbigen 
verliert es das Waffer und wird braun. Durd 
Ueberfättigen einer Boncentrirten Löfung von 
Kupferoryd mit Ammoniaf und langfames Ber: 
dampfen hat man kryſtalliniſche Rinden , welche 
nach dem Trodnen zwiſchen Papier mit Waffer 
behandelt und gekocht 55,7 Proc, eines grünen 
amorphen Pulvers zurüdlaffen, befien Zufams 
menfegung burd die Kormel: CuCi+6CuO + 
9HO ausgebrüdt wird. In dem faft farblofen 
Waſſer it nur Ehlorammonium gelöft. 

8) Kupferdlorid » Ammoniak, Leiter 
man über trodenes Kupferhlorid Ammoniak⸗ 
gas, fo abforbirt e8 daſſelbe und zerfällt dabei 
zu einem blauen Pulver, indem100 Thle. Chlo⸗ 
rid 73,7 Thle. Ammoniakgas verdihten. An 
der Luft verliert diefe Verbindung, welche ber 
#ormel: CuCi.3NH, entſpricht, ſehr leicht 
Ammoniak und wird grün, Bis zu 140° erhigt 
entweichen 2 Aeq. Ammoniak und ein apfelgrüs 
nes Pulver, nab der Kormel: Cu Cl. NH, zus 
fammengefegt, bleibt zurüd. Bei ftärferer Hige 
entwidelt fib Salmiat, etwas Stidgas und 
Kupferhlorür bleibt zurüd. In Verbindung mit 
Waſſer (CuCl.3NH,+HO) erbält man Kus 
pferchlorid⸗ Ammoniak Eryftallifirt, wenn in eine 
gefättigte Löfung von Kupferdlorid Ammoniafs 

as geleitet wird, bis der anfangs entftandene 

iederfchlag fich 24 gelöft hat. Die Flüffig- 
keit erbigt fi dabei bis falt zum Sieden und 
beim Erkalten Ervftallifirt die Verbindung in 
Dftaödern und Prismen von tief dunkelblauer 
Farbe. — Auch das baſiſche, durch Erwärmen 
von Waffer befreite, braune Kupferchlorid ab⸗ 
forbirt unter ſchwacher Wärmeentwidelung Am⸗ 
monialgas, ohne dadurch feine Farbe zu verän- 
dern und gibt bamit die Verbindung: (CuCi + 
2CuO) . NH,. 

Mit den EHlorverbindungen der Alfalimetalle 
bildet das Kupferhlorid bie folgenden kryſtalli⸗ 
firenden Verbindungen, 

9) Ammonium Kupferdlorib (Kur 
pferfalmiat): NH, CI+ Cu C++ 2 Yeg., wird ers 
balten, wenn man 53,4 Thle. Salmiaf und 67,4 
Thle. waiferfreie oder 85,4 Thle. kryſtalliſirtes 
Kupferhlorid in wenig Waffer gelöft durch Er: 
fälten zum Krnftallifiren bringt. Bilder blaus 
grüne Quadratoktaẽder, ift völlig Löslid in 


Date und Weingeift, zerfest ſich leicht beim 
rbigen. 

10) Kaltium- Kupferdlorib, KCI-+ Cu 
Cl-+2Xeg., erbält man wie das entſprechende 
Ammoniumfalz in$orm von Quadratoftaädern, 
die in Wafler und Weingeift löslich find, 

11) Kupferbromür, Cu,Br. Erbigt man 
in einer Möhre Kupfer» Drebfpäne bis zum 
dunkeln Rotbalüben und leitet Bromdampf bar⸗ 
über, fo bildet ſich unter plöglier Feuerer⸗ 
fheinung Kupferbromür. Dur Behandeln mit 
Wafler entzieht man dbemfelben bas gleichzeitig 

ebilbete Bromid, löft dann das vorhandene 

romür in Poncentrirtem Brommafferftoff und 
fällt es aus biefer Löfung durch viel Waſſer als 
ein weißes Pulver. Einfaher erhält man es 
dur Glühen von Bromid als eine dunkel grün⸗ 
lihbraune Maſſe. An der Luft wird es durd 
Glüben zerlegt, ift unlöslih in Waffer, löslich 
chne Farbe in Brommafferftofffäure und Salz⸗ 
fäure. Salpeterfäure zerlegt es unter Stick⸗ 
oxydentwickelung. Schmefelfäure und Eifig- 
fäure verändern es felbft beim Kochen nit, 
In wäfferigem Ammoniak ift es löslih und lies 
fert ammoniaßhaltige Kryſtalle. — Die broms 
wafferftofffaure Löfung fällt aus Ehlorgold me⸗ 
tallifhes Gold, aus Quedfilberbromid Queds 
filberbromür; mit fhwefelfaurem Eifenorys 
dul verfegt bilden ſich Blätthen metallifhen 
Kupfers. 

12) Kupferbromid, Cu Br, bildet fi, 
wenn Kupferoxydhydrat in Brommafferftoffe 
fäure gelöft, oder wenn SKupferkiefelfluorid 
durch Bromkalium zerfegt wird, ober gleich⸗ 
zeitig mit Bromär, wenn man Kupferbrebfpäne 
n einem Weberfhuß von Bromdampf erbigt. 
Dampft man bie wäfferige Löſung unter dem 
Luftzuge neben Schwefelfäure ab; fo erhält 
man eine duntelgrüne Löſung, welche allmählig 
fhwarze, glänzende, waflerfreie, bem Jod ähns 
lih ſehende Krpftalle liefert. — Bafifhes 
Kupferbromid erhält man als ein blaßgrü= 
nes Pulver, wenn bie Bromibdlöfung mit einer 
— Menge von Ammoniak verfegt 
w r “ 

13) Kupferbromid-Ammonial, 2Cu 
Br. 5 NH,, bildet fi, wenn Kupferbromib in 
trodenes Ammoniafgas gebradt wird. Es 
ſchwillt darin auf und zerfällt zu einem bläus 
lihen Pulver. Beim Erwärmen verliert es 
Ammoniad und Bromammonium. In wenig 
Waffer ift es mit intenfiv blauer Farbe löslich, 
Beim Verbünnen aber trübt fib die Loͤſung, 
indem fib Kupferoxydhydrat ausfcheider, wels 
bed durch Erbigen in ber Flüſſigkeit fhwarz 
wird, — Eine andere der 2. 2 Cu Br. 3NH, 
entfprebende, Peine dunkelgrüne Kruftalle bil⸗ 
bende, fib übrigens wie bie vorhergehende ver⸗ 
baltende Verbindung entfteht, wenn man bie 
foncentrirte —— von Kupferbromid mit ſo 
viel koncentrirtem Ammoniak verſetzt, bis man 
. Plare Auflöfung erhält, und dann Alkohol 
zufügt. 

14) Kupferjodbür, Cu,J., bildet fi beim 
Erbigen von Kupfer in Jobdbampf ober wenn 
Kupferflorür in Salzſäure gelöft mit Jobs 
kalium verfegt wird, Am beften gewinnt man 
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es, indem man eine Löfung von Kupferpitriol, 
in binreibender wäfleriger, ſchwefliger Säure 
ober gleibe Heyuivalente von Kupfervitriol und 
Eifenvitriol zufammen aufgelöft, durch Jod⸗ 
kalium fällt. — Bilder ein weißes Pulver, wels 
‚ des, bei 40° getrodnet, 1 Aeq. Waſſer balten 

foll; bei 100° getrodnet, ift es waflerfrei, in 
der Glühhitze ſchmilzt es zu einer braunen 
Maffe, die ein grünes Pulver liefert. In Wafs 
fer it es unlöslih, wäfleriges Ammoniak löft 
nur ſehr wenig davon auf. Mir Eifenoryd, 
Kupferoryd, Manganoryd gemifcht und erhigt, 
wirb das Kupfer orpdirt und alles Job ent» 
weicht. Säuren zerfegen bie Berbindung, Baus 
ſtiſche und Pohlenfaure Kali- od. Natronlauge 
nehmen Jod auf und binterlaffen Kupferoxydul. 

15) Kupferjobür- Ammoniaf, Cu, J, 
2NH,, bilder fib unter Wärmeentwidelung, 
wenn über Kupferjobür trodenes Ammoniakgas 

eleitet wird. Es nimmt babei eine braune 
arbe an. Schon ya Erhigen treibt wies 
der alles Ammoniaf aus. 

16) Kupferjodid ift für fib unbekannt. 
Wenn Kupferchlorid oder Kupferoxydſalze mit 
Jodkalimetallen in ihren Löfungen verfegt wer⸗ 
den, fo fällt Kupferjobür nieder und Jod wird 
frei. Das Kupferjodid ift aber in Verbindung 
mit Ammoniaß dargeftellt. 

17) Kupferjodid-Ammoniaf, Cu J, 
20SH,+HO. Wenn Kupferjodür mit Ammos 
niak befeuchtet einige Zeit der Luft ausgefegt 
wird, fo bildet fi eine blaue Löfung über einem 
ſchwarzen Pulver ſtehend. Wird jene abfiltrirt 
und mit Alkohol verfegt, fo erhält man die Ver⸗ 
Bindung in Meinen blauen Kruftallen; fie ift in 
Ammoniat und in wenig Waller unzerfegt lös⸗ 
Iih, viel Wafler, namentlich heißes, veranlaßt 
einen Niederſchlag von grünem baſiſchen Jodid. 
Kalter Weingeift und Aether wirken nicht bar 
auf. Beim Erwärmen färben fie fih braun und 
binterlaffen bafifhes Jodid. An der Luft ents 
weiht Ammoniak und bafifches grünes Jodid 
bleibt zurüd, Beim Erbhigen entweidht zuerft 
Jodammonium, dann verpufft bie Maffe und es 
> ein braunrotbher fupferjodürbaltiger Rüds 

and, 

18) Kupferfluorür, Ca, F, entfteht, wenn 
Kupferoxydulhydrat mit Boncentrirter Fluß— 
fäure übergoffen wird. Es wird ——— 
roth. Man gießt die Flüſſigkeit, aber in der 
kein Kupfer gelöſt iſt, da die Verbindung in 
überſchüfſiger Flußſäure unlöslich iſt, wäſcht 
den Rückſtand raſch in Spiritus aus und trock⸗ 
net ihn im luftleeren Raume. Feucht der Luft 
ausgefest, bildet fih Kupferoxydul und Kupfer⸗ 
fluorid, wodurch die Verbindung gelb wird ; bei 
weiterer Oxydation bes Oxyduls zu Oxyd bildet 
ſich bafiihes Fluorid von grüner Farbe. Salz⸗ 
fäure löft das Fluorür mit fhwarzer Farbe, 
Waſſer fällt daraus als weißer, beim Anfams 
meln roſenroth werdender Niederfhlag. Beim 
Erbigen ſchmilzt das Yluorür zu einer ſchwar⸗ 

en, nah dem Erkalten zinnoberroth werdenden 


affe. 
19) Kupferfluorid, CuF +2 ag. Wird 
Bohlenfaures Kupferoryd od. Kupferorydhndrat 


Mever’s Gonv,-Lericon, Bb, XIX, Abthl. I. 
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in Boncentrirte Flußſäure eingetragen, fo löft 
es ſich anfangs fehr leicht auf, Fährt man aber 
damit fort, bi die Säure beinahe neutralifirt 
ift, fo bleibt die Verbindung nicht mehr gelöft. 
Durd Abdampfen der faurenLöfung erhält man 
eine blaue Salzkruſte, indem die freie Säure, 
wodurch das Salz gelöft erhalten wurde, ent= 
weihbt. Das Proyftallifirte Salz, mit wenig 
Waſſer übergoffen, ift darin laugfam, aber uns 
zerfegt löslih. Bei Zufag von viel Wafler 
zerfällt es aber in ein faures, leicht lösliches, 
und ein grünes, unlöslihes Salz, Mit den 
Fluorverbindungen ber Alfalimetalle bilden bie 
Kryſtalle leicht löslihe, ſchwachgefärbte Salze. 

20) Bafifhes Kupferfluorid, CuF + 
CuO + aq, entftebt bei der Behandlung ber vor⸗ 
bergebenden mit viel Pohendem Wafler, oder 
wenn $lußfäure in der Wärme mit mehr als zu 
ihrer Sättigung binreihendem Boblenfauren 
Kupferoryd digerirt wird; fie ftellt ein grünes, 
in Waffer unlöslihes Pulver dar. 

21) Kupfercvyanür, Cu,Cy, bildet ſich, 
wenn bas Oxydulhydrat mit Blaufäure übers 
goffen wird. Leicht wird es erhalten, wenn man 
in Kupferdloridlöfung Ihwefelige Säure leitet 
und dann Blaufäure zufegt. Die Flüſſigkeit 
gerat dabei durch Abſcheidung eines weißen 

iederfchlages, ber getrodnet ein weißes Puls 
ver barftellt. Beim Erbigen ſchmilzt es unter 
vielWafferverluft zu einer bräunlihrotben, aufs 
gebläbten Maſſe. Es löft fi in Salzfäure mit 
gelber Karbe u. wird daraus durch Waller wies 
der niedergefhlagen. In wäfferigem Ammoniak 
ift es ohne Karbenveränderung löslich. 

22) Kupfercyanid, CaCy, wird als ein 
hochgelb gefärbtes Pulver erhalten, wenn man 
Bohlenfaures Kupferoryb oder Orydhydrat mit 
wäfferiger Blaufäure bigerir. Es enthält 
Waſſer, ift darin unlöslich, ebenfo inBlaufäure, 
aber in Salzfäure mit brauner Farbe löslich und 
durch Waffer daraus fällbar. In Ammoniak 
löft es ſich mit blauer Farbe. Kauftifhes Kali 
ſcheidet Kupferoxydul ab und es bildet fi eine 
Löfung von Kalium Kupfercyanür. Unter 
Waſſer liegend entwidelt es Eyangas und wird 
dabei grün und kryſtalliniſch. 

Das Kupfercyanür wird von alkalifchen Eyas 
nüren aufgelöft und bildet damit 

23) farblofe Doppelcyanürez bie mit 
den Eyanüren der Alkali- u. altalifhen Erdme— 
talle find löslich in Waffer, die mit den Cya— 
nüren des Zinks, Mangans, Bleies, Wismuths 
2c. find ſchwachgefärbte unloösliche Niederſchläge, 
welche entſtehen, wenn bie neutralen Leſungen 
diefer Metalloxyde mit der Auflöfung eines als 
kaliſchen Doppelcyanürs verfegt werben. 

24) Baryums Kupfercyanür ift einfarb= 
lofes Salz, welches erbalten wird, wenn man 
Baryterdehydrat und Pohlenfaures Kupferoxyd 
in Blaufäure löft. Unter beftigem Aufbraufen 
erhält man eine intenfiv rotbgefärbte Yöfung, 
die fih beim Abdampfen wieder entfärbt. Der 
Mückſtand wird mit Wafler ausgezogen, weldes 
fohlenfauren Baryt binterläßt, während das 
Baryums Kupfercyanür gelöft wird und durch 
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—— als farbloſes Salz erhalten werden 
ann. 

25) Kabmiums-Kupfercyanür, entſteht 
beim Berfegen einer Löfung von Kupfervitriol 
mit Kaliums Kabmiumcnyanür unter Cyangas— 
entwidelung und als bräunlichweißer Nieder: 


lag. 

26) Raliumfupferchanür, f. b. 
2T)Kupfercyanürs-Kupfercyanibd 
Cu,Cy + CuCy + 5 aq., wird erbalten durch 
Faltung von ſchwefelſaurem Kupferoryb mit 

aliums Kupfercyanür ober Cyankalium. In 
bem legten Halle verwandelt ſich ber anfangs 
entſtehende braungelbe Niederfhlag allmäblig 
unter Eyanverluft in dieſe Verbindung. Setzt 
man zu Kupfervitriollöfung Blaufäure, fo bil⸗ 
ben ſich allmählig durdfichtige bellgrüne Kry— 
ftalle von Kupfercyanür-Eyanid. Beim Er 
wärmen bis 100° entweicht Waffer und Eyan 
und es bleibt weißes Eyanür in der urfprünglis 
hen Geftalt der Verbindung zurüd. Salzfäure 
entwidelt Evan und löſt in der Wärme das 
Kupfer als Eblorür und Ehlorid auf. Kons 
centrirte Salzfäure bewirft auch in der Kälte 
die Löfung mit brauner Farbe, und Waſſer ſchei⸗ 
bet Ehlorür ab. Kalilauge fheidet Kupferoxyd 
ab und Kalium⸗Kupferchanur wird aufgelöft. 
Ammontaß löft bie Verbindung mit blauer arbe 
tbeilweife auf und binterläßt einen blauen 
Rüdftand. 

28) BB ARSTSBIERDER EN: Aus Mans 
eier zen erhält man durd Fällung mit 

em 1 Aeq. Evanfalium baltenden Kallums 
Kupfercyanür einen gelben, mit dem 3 ea. 
Cyankalium enthaltenden einen weißen Niebers 
ſchlag, biein Säuren unter Eyanftoffentwidelung 
löslich find. 

29) Natrium» Kupfercyanür, Fällt 
man aus ber burd Behandlung von Pohlenfaus 
rem Kupferoryd u. Baryterdehydrat mit Blaus 
fäure erhaltenen rothen Löfung, durch Zufag 
von ſchwefelſaurem Natron, genau allen Baryt, 
filtrirt und verdampft die Natrium» Kupfercnhas 
nür und purpurfaures Natron enthaltende Lös 
fung bei gewöhnliher Temperatur, fo bleiben 
auf dem Boden farblofe Kruftalle von Natriums 
SKupfercyanür, während das purpurfaure Ratron 
an den Rand ber Schale ſich durch Efflorescenz 
erbebt und mechaniſch entfernt werben kann, 

Urans u, Wismuth-⸗Kupfercyanür find gelbe, 
55 und Zinn⸗Kupferchanür weiße Nieder⸗ 

äge. 


B. Sauerſtoffſalze — a») des Kupfer— 
orybuls. 

30) Schwefelfaures Kupferorpybul, 
Cu,0 +5S0,. Löft man Kupfer in foncentrirs 
ter Schwefelfäure auf, fo bleibt ein ſchwarzes 
Pulver ungelöft zurüd, welches mit Waſſer ge= 
wafcenu. fchnell getrodnet, unter Entwidelung 
von Stidftofforyd von Salpeterfäure aufgelöft 
wirb und das fhwefelfaure Kupferorwbul zu 
ſeyn ſcheint. 

31) Schwefligſaures Kupferoxydul, 
Cu,0 +SO,-+H. Uebergießt man Kupfer: 
oxyd mit ſchwefliger Säure, fo entftebt ſchwefel⸗ 
faures Kupferoryd, welches fih auflöft, und 


fhwefligfaures Kupferorybul, welches als ein 
fbön rothes, kryſtalliniſches Pulver ungelöft zu⸗ 
rüdbleibt. Man erhält es auch durch Schütteln 
von gepulvertem Kupferpitriol mit fhwefliger 
Säure, oder burd Fällen von fhwefligfaurem 
Alkali mit Kupfervitriol in ber Dige. 

32) Schwefelfaures Kupferorubulr 
Ammoniumoryb, 2 (Cu,O + SO,), NH,O 
+ S0O,, 3 HO, wird nah Musgratt erbalten, 
wenn eine Aufloſung von ſchwefligſaurem Kupfers 
oxydul in Salzſäure mit überfhüffigem ſchwef⸗ 
ligſauren Ammoniak * und bie 57° ers 
wärmt wird. Das Doppelfalz fheidet fi im 
Silberweiß ab; beim Erbigen mit Waffer zerfegt 
es fi und läßt rothes Kupferfalz fallen. 

33) Schwefligfaures Kupferorybuls 
Kali fällt nieder, wenn man nicht zu verdünnte 
Löfungen von fhwefligfaurem Kali und falpes 
terfaurem Kupferoryd mit einander mengt. Bils 
bet ein gelbes Pulver, wird durch längeres Was 
{hen mit Waffer zerfegt, ſchneller nod beim Kor 
ben, es löft ſich fhwefligfaures Kali 4 und 
das Kupferſalz bleibt mit ſeiner rothen Farbe 
ungelöſt zurüd, Bufammenfegung: 2 (KO + 
S0,), Cu, O 4 80, —. Die biernady erhaltene 
Verbindung fol nah Rammelsberg rotbes 
Kupferfaly beigemengt enthalten. @ine kon⸗ 
ftantere Verbindung wird erhalten, wenn man 
ben Niederfhlag no feucht mit einer koncen⸗ 
trirten Löfung von ſchwefligſaurem Kali ſchüt⸗ 
telt, die erhaltene farblofe Löfung mit Alkohol 
ſchüttelt und bie fi abfondernde ſchwerere Flüfs 
figkeitsfbicht im Iuftleeren Raume verbunftet. 
Bilder farblofe Kruftalle, die fih an der Luft 
bald mit einer grünen Schicht von [hwefelfauts 
rem Kupferoryb überziehen und aus 8, (KO + 
SO,), Cu,O + SO, # 16 HO befteben. 

34) Shwefligfaures Kupferornbulr 
Natron, 5(NaO + SO,) Cu,O + SO,, 38 
HO, wird durch Bermifchen der Löfungen ber 
beiden Salze, Zufag von abfolutem Alkohol u, 
Verdunften der fhweren dunkelrotben Flüſſig⸗ 
Beitsichicht im Luftleeren Raume in feinen gels 
ben Krvftallen erhalten. 

35) KoblenfauresKupferorybul, Cu,O 

- CO,, erhält man, wenn eine Auflöfung von 

upferhlorür u. Salzfüure in eine Löfung von 
fohlenfaurem Natron getröpfelt wird, ale gel« 
ben Niederſchlag, der im Iuftleeren Raume ges 
trodnet und inverfhloffenen Gefäßen aufbewahrt 
werben kann; an beruft oxydirt er fih allmähs 
lig zu bafifhem kohlenſauren Kupferorybd. 

36) BEBIETTLREREIEEENDENS entftebt, 
wenn ber Grünfpan durch trodene Deftillation 
zeriegt wird, wobei es als eine weiße, voluminöfe, 
aus haarfeinen Kryſtallen beftehende Maife 
fublimirt. In feuchter Luft wird es grün; durch 
Maffer wird es in Orydfalz und gelbes Oxydul⸗ 
hydrat zerfegt. 


b) Des Kupferornbs, 

37) ShwefelfauresKupferorpbd, neus 
trales (Kupfervitriol, blauer Bitriol, blauer 
Gallizenftein), CuO +SO, +5 HO, ein fhon 
den Alten befanntes Salz, deſſen Beftandtbeile 
Galenus bereits Pannte, findet fi natürlich in 
Böhlungen, Klüften und alten Grubenbauen 


Kupferfalze. 579 


eifen enthält, wird vor dem Verfchmelzen zu 
Schwarzfupfer mehrmals geröftet, wobei * 
das Schwefelkupfer und Schwefeleiſen zum 
Theil zu ſchwefelſaurem Kupferoxyd und ſchwe⸗ 
felſaurem Eiſenoxydul oxydiren, welche Salze 
durch Auslaugen aus dem geröfteten Steine 
entfernt werden. Die erhaltene Lauge gibt bei 
der erften und zweiten Kryftallifation ziemlich 
eifenfreien Kupfervitriol. Aus der Mutterlauge, 
welche einen jehr eifenhaltigen Vitriol geben 
würde, fällt man jegt durch metallifhes Eifen 
dasKupferaus, während man in früherer Zeitden 
aus den Mutterlaugen erhaltenen fehr unreinen 
Vitriol ale ſhwarzen Vitriol in den Handel 
bradte, Wie aus den Kupferfteinen Läßt fich 
aud durch Röſten von Buntkupfererz, Kupfer: 
glanz u. ſ. w. Kupfervitriol darftellen, der aber 
meift fehr viel Eifenvitriol enthält, 


Der Kupfervitriol kann, wo es bie Verhaͤlt⸗ 
niſſe geſtatten, nämlich da, wo Schwefelfäure zu 
niedrigen Preifen zu haben ift, 3. B. in Schwes 
felfäurefabriten, auch dadurch erhalten werden, 
baß man Kupferafche, Pohlenfaures Kupferoryd 
(Malachit, Lafur), Aftern vom Kupferfchmelzen, 
von Baleinirtem Schwarzkupfer in ſchwacher 
Schwefelfäure löft, abdampft und kryſtalliſiren 
läßt. Endlich gewinnt man biefes Salz aud 
beim Affiniren von enge Silbermünzen, 
beim Scheiden des Goldes vom Silber und 
Kupfer durchs Kochen mit foncentrirter Schwes 
felfäure, wobei fib Kupfer und Silber uns 
ter Entwidelung von fchwefligfaurem Gas 
auflöft und das Gold zurüdbleibe.. Aus 
der Silber haltigen Löfung wird das Gilber 
durch Kupfer gefällt und fo eine Auflöfung von 
Kupfervitriol erhalten, welde, zur Kryftallifas 
tion gebracht, einen fehr reinen Kupfervitriol 
liefert. 

Der Kupfervitriol kommt jest, bis auf einen 
geringen Gehalt an Eifen, fehr rein im Handel 
vor und Bann von biefem — Eiſen 
gehalte durch Umkryſtalliſiren gereinigt wer— 
ben, beſonders wenn man die Auflöfung 
vor der Kruftallifation mit etwas Galpeters 
fäure erbigt, auch wohl die Löfung nod mit 
Kupferoryd bigerirte, welches das Eifenoryd 
fällt. — Im Großen reinigt man einen eifen— 
baltigen Kupfervitriol daburd, daß man ihn 
vorfichtig in einem Kalcinirofen brennt und das 
bei mit Pupfernen Haken umrührt, wodurd 
Schwefelfäure, fhwefelige Säure und Waffer 
entweihen, Eiſenoxyd gebildet wird, weldes 
beim nodhmaligen Auflöfen zurüd@bleibt, wäh 
rend ber hierdurch nicht zerfegte Kupferpitriol 
ſich auflöft. 

Gemifhe von Kupferpitriol und Eifenvitriol, 
welche von ben Färbern gebraudyt werben, Bons 
men im Dandel als gemiſchtes Vitriol vor, 
g Man unterſcheidet verfhiedene Sorten, die auf 

ägel oder fonitiges Eiſenwerk zufammenges | einzelnen Werken in nicht immer übereiuftimmen- 
fügten Kaften, um hierin ſich zu Plären, und laßt | den Proportionen bereitet werben. Zu biefem 
alsdann die Plare blaue Fluffigkeit in andere |, Zweck bedient man fih der Bitriollaugen von be= 
Behälter ab, wo fie kryſtalliſirt. ſtimmt em Gehalt, welche gemifbt, abgedampft u, 

Der beim Kupferhüttenprozeſſe fallende | Erpftallifirt werben, od. man löſt auch wohl beide 
Stein, welcher Schwefeltupfer und Schwefels ' Bitriole in beftimmten Berhältniffen auf, So 
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aus Kupferkies entftanden, aber auch aufgeläft 
in Grubenwaffern (Cimentwaffer) u. wird ges 
bildet, wenn man Kupfer durch Kochen in mit 
dem gleihen Gewicht Baffer verbünnter Schwe= 
felfäure löft. Die Hälfte der Säure wird zer— 
fest und es entwidelt fib Ihwefligfaures Gas, 
Das Ganze verwandelt fih, wenn hinreichend 
Säure vorhanden war, ineine weiße, wafferfreie 
Galzmafje. Während der fortfhreitenden Aufs 
löfung jchlägt ſich das Salz Eruftallinifh aus 
der Säure nieder. War Suure im Ueberſchuß 
vorhanden uud warb fie noch heiß abgegoffen, fo 
ſchießen beim langfamen Erkalten wenig ges 
färbre Kryſtalle an, welche fih ins Blaugrüne 
ziehen und 1 At. Kryſtallwaſſer enthalten. Dies 
fes und das gefällte waflerfreie Salz löfen ſich 
beide in Waſſer mit ſchön blauer Farbe auf u, 
aus der heiß gefättigten Löfung ſchleßt das Salz 
beim Erkalten in dunkeln fappbirblauen Kry⸗ 
ftallen an, die 5 At. Kryſtallwaſſer enthalten. 
An einem lauwarmen Orte vermwittert es und 
verliert 2/, feines Waffergehalts, wird unklar 
und hellblau. Bei 4 40° und barüber verliert es 
allmaͤhlig noch 2At. Waffer, wird weiß und zers 
fällt. Im ftärkerer Hige ſchmilzt es zuerft und 
verwandelt ſich in eine weiße, waflerfreie Salz⸗ 
mafle. 100 Th. Waffer Idfen 31,81 Th. kry⸗ 
fallifirtes Salz bei 0% auf, bei + 40°, 77,39 
Th. und bei 4 100°, 203,32 Theile. In Alko⸗ 
bol, deffen fpec. Gew. —— ift, als 0,89, iſt 
es unlöslib. Das ſchwefelſaure Kupferoryb 
ird wegen feiner vielfaben Anwendung zur 
arftellung von Farben und im ber Färberei ıc. 
fabritmäßig bereitet. Es wird auf verfhiedene 
Weife gewonnen, thells durch Röften und Aus- 
laugen von ſchwefelkupferhaltigen Kupferer- 
zen, oder durch Röſten des beim Kupferſchmel⸗ 
jen erhaltenen Schwefeltupfers, od. als Neben» 
Be bei ber Silberfheidung. Am gewöhns 
ihften fabricirt man es dur folgendes Vers 
ahren: Alte Kupferblebe werben in einem 
lammenofen bis zum Glüben erbigt, alsdann 
alle Luftzüge abgeſchloſſen und nun eine gewiſſe 
Quantität Schwefel darauf gegeben; fobalb das 
Kupfer ſich mit dem Schwefel verbunden bat, 
werden die Züge wieber geöffnet und die Maffe 
bis zum Glühen erbigt, wonad der Dfen un⸗ 
vollftändig gefhloffen und bie Maſſe, bis fie 
nit dem Öfen erPaltet ift, liegen bleibt. Hierbei 
oxydiren fich der Schwefel und das Kupfer ges 
meinfaftlich bei einer Xemperatur, welde bie 
Schwefelfäure nicht austreibt. Die erkaltete 
Mafie wird mit Waffer ausgelaugt, das Unauf: 
gelöfte aufs Neue mit Schwefel behandelt und 
vie vorber geröftet, wonach man es mit bem= 
felben Waffer auslaugt und hiermit fo oft 
fortfährt, bis die Flüſſigkeit Poncentrirt genug 
ift, worauf fie in Pleinern Gefäßen zur Kryſtalli⸗ 
fation verdampft wird. Die unklare, warme 
üffigkeit gieft man in einen aus Holz ohne 
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bat man abmonter Bitriol (nah Admont in 
Steiermark benannt), aus 5 Th. Eifen-u. 1Th. 
Kupferpitriol; doppelten abmonter 4:1; bais 
reutber Vitriol 7:1; falzburger aus 17 : 5°5,; 
legterer führt ben Namen boppelter Ablervitriol. 
— Sämmtlibe gemifchte Bitriole werden nur 
in guten Kryftallen in den Banbel gebracht, 
der Gries oder Shmant wird wieder gelöft, fo 
wie auch bie Mutterlauge zum neuen Sud 
zugegeben wirb, 
er Kupfervitriol findet ausgedehnte Ans 
wendung; man benugt denfelben zum Schwarz⸗ 
färben von Zub, Wollengarn, Filz, als Refer- 
vage in ber Palten Küpe, zur Bereitung bes 
neutralen, effigfauren, des arfeniffauren Kus 
pferoxyds, — mannichfaltigen —— 
als Bremerblau u. Bremergrün, Braunſchwei⸗ 
ergrün, Mineralgrün, Bergblau u. ſ. w., zur 
erfupferung von Eifen en Bruniren von 
Eiſen, zum Kirben des Goibes im Glühwahs 
der Goldarbeiter, in ber Mebicin u. dergl. m. 
In neuerer Zeit hat man aud den Kupfervitriol 
unter Mehl gemengt und zum Brodbaden bes 
nugt, wodurd bie Badwaare vergiftet wurde, 
Bol. Brod, medicinifch>polizeilid. 

38) Bafifhes (awelellanres Kupfer» 
oxyd. Das ſchwefelſaure Kupferoryd bat 
große Neigung, ſich mit Kupferoxyd oder mit 
deffen Hydrat zu vereinigen und dadurch baſiſche 
Salze in mehren Berbältniffen gi bilden, die 
man bisweilen gemengt erhält. Die auf naffem 
Wege hbervorgebradten baſiſchen Salze find alle 
Verbindungen von Kupferoxydhydrat mit 
ihwefelfaurem Kupferoryd, weldes lestere 
ebenfalls gewöhnlid Kryſtallwaſſer enthält. 
In dem legtern Falle zieht fib ihre Farbe ins 
Blaue; hat das Salz burd Erbigen fein Waſſer 
verloren, fo wirb bie Farbe grün, und ift aud 
das Waffer des Hydrats ausgetrieben worden, 
fo befommt bie Verbindung eine fhwarze ober 
ſchwarzbraune Farbe. Iſt dabei bie Temperatur 
nicht gar zu hoch geftiegen, fo behält die Ver— 
bindung ihr Vermögen, fib wieder mit Waſſer 
zu vereinigen; fie erbigt fib dann damit und 
nimmt wieder eine grüne Farbe an. Digerirt 
man Kupferoxydhydrat mit einerAuflöfung von 
Kupfervitriol, fo erhält man ein grünes Pulver, 
weldhes nah Berzelius bie Formel: 3 CuO, 
SO, + 3HO bat. Der blaugrüne Niederſchlag, 
welcher entftebt, wenn man Ammoniakflüſſigkeit 
od. Kalilauge in zur vollftändigen Zerfegung uns 
zureihender Menge zu einer Auflöfung von Kus 
pfervitriol fest, it nah Kane und Gra bam: 

CuO, SO, + 4HO. Dur Zufag einer 
größern Menge Kali erbielt Kane ein rein 
grasgrünes baſiſbes Salj: 8 CuO, SO, + 
12 HO, welches bei 150° €, genau die Hälfte 
feines Waſſers verlor, 

Schwefelfaures Kupferoxyd— 
Ammoniaf, CuO + SO, +2 NH, +HO, 
wird erhalten, wenn man fhwefelfaures Kupfers 
oryd in Aetzammoniak auflöft und bie Löfung 
mit Altohol vermifht oder Alkohol auf ihre 
Oberfläche in ber Weife gießt, baf legterer auf 
ber Kupferlöfung geſchichtet bleibt; im erftern 
Falle bildet fich ein bunfelbrauner Pruftallinifcher 
Niederſchlag, im letztern entftehen nad) einiger 


Beit größere tiefblaue prismatifhe Kruftalle. 
Diefe Verbindung ift das in den Apotheken ger 
bräudlihe Cuprum sulphurico- ammoniatum. 
— Erhigt man diefes Salz in einem Deftillirs 
gerätbe bis zu + 150°, fo gebt das Wafferatom 
mit 1 Qequivalent Ammoniak weg, indem 
CuO + SO, + NH, als apfelgrünes Pulver 

urüdbleibt. Uebergießt man daffelbe mit Waſ⸗ 
er, fo entwidelt es Wärme und wird blau. Der 
Ueberfhuß an zugeſetztem Waſſer kann bei einer 
Temperatur, welche nicht + 25° überfteigt, das 
von abgebunftet werden, worauf ein blaues 
Pulver zurüdbleibt, weldes dann CO + SO, 
+ NH, +2H0 iſt. Es wird an feuchter Luft, 
wiewohl langfam, blau, Aus der waflerfreien 
Verbindung Bann das Ammoniak durch eine 
langfam bis zu + 200° gefteigerte Dige ausge⸗ 
trieben werben, fo daß * elfaures Kupfer⸗ 
oxyd zurückbleibt. Wird fie aber raſch höher 
erhitzt, fo ſublimirt ſich ſchwefelſaures Ammonis 
umorybd, indem ein Gemenge von ſchwefelſaurem 
Kupferoryd und Kupferoxydul zurüdbleibt. 
Das durch Alkohol gefällte blaue ſchwefelſaure 
Kupferoryd- Ammoniak wird, wenn ed an ber 
Luft liegen bleibt, zeriegt, es verliert Anımos 
niaß, wird hellblau und enblib grün. Es löft 
fi leicht in Waffer auf, die Löfung wirb aber 
dur ſtarke Verdünnung zerfegt, wobei ſich 
bafifhes ſchwefelſaures Kupferoxyd mieders 
fhlägt und fhwefelfaures Ammoniak mit übers 
Feigen Ammonia? in der Flüffigkeit zurück⸗ 
[4 t. 

40) Schwefelſaures Kupferoryb=- Ams 
moniumoryd, NH, + SO, CuO + SO,, 
7 HO, ſchießt aus der gemifchten Löfung beider 
Salze beim Berbampfen in blauen, leicht lösli⸗ 
hen Kryſtallen an. 


4) Scähwefelfaures Kupferoxyd— 
Kali, KO+SO,, CuO, bildet große regels 
mäßige, blaue Kroftalle, die fih in Waffer leicht 
löfen. Beim Erhigen verliert es fein Waſſer, 
—** dann und kryſtalliſirt beim Erkalten; 
aber im Momente des Erſtarrens verwandelt 
es ſich wie unter Aufkochen in ein feines Pul⸗ 
ver. Erhitzt man eine Auflöſung dieſes Salzes 
über 60°, fo trübt fie ſich und fegt ein baſiſches 
Doppelfaly ab, weldes aus: [KO + SO, 
3(CuO + SO,) 3HO], CuO + HO beftebt. 
Kocht man diefes mit Waffer, fo löft fib neutras 
les Doppelfal; auf und im Rüdftande bleibt 
dafjelbe bafiih fhwefelfaure Kupferoryd, was 
aus dem Kupfervitriol dur Kali oder Ammos 
niak entftebt. 

42) Schwefelfaures Kupferoxryd— 
Kobaltorydb, ſtimmt in der Form mit 
dem einfahen Kobaltfalze überein. 

43) Shwefelfaures Kupferoryb-Nas 
tron, wird durch Auflöfen gleiher Aeq. beider 
Salze und Abdampfen berföfung bei + 55° ers 
balten, ift luftbeftändig, zerfegt fib noch nicht 
bei 100°, aber beim Kochen der Auflöfung fällt 
ein grünes baſiſches Salz nieder. Ueberläßt 
man bie Auflöfung bei gewöhnlider Tempera⸗ 
tur ſich felbft, fo froftalliäiren die einzelnen Salze 
beraus. Bufammenfegung: Na 0 + SQ,, Ca 
0+S0,,2H0, 
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44) Shwefelfaures Kupferoryd-Nik— 
Belorpd- Kali, 2 (KO + SO,), NiO + SO,, 
Cu 0+80,, 13H0, bildet blaßblaue, fahiefe 
rhombiſche, luftbeftändige Krnftalle, 

45) Salpeterfaures Kupferoxyd. a) 
Reutrales, durch Auflöfen bes Metalle ober 
DOryds in Salpeterfäure u. Verdunſten erhalten, 
bildet blaue rhombiſche Säulen und Tafeln oder 
eingetrodnet ein blaßblaues Pruftallinifches Puls 
ver, riecht ſchwach nah ber Säure, ſchmeckt 
ftebend und widrig metallifh, reagirt ftark 
auer, zerfließt an ber Luft, löſt ſich leicht in 

fferu. Weingeift. Bufammenfegung des eins 
getro@neten: CuO + NO,, desprismatifch kry⸗ 
ftallifirten: Cu O -+NO, + 3HO, das tafels 
förmi g ftallifirte enthält 6HO. — b) Bas 
ſiſches. Erhigtman das vorige Salz, ſo ſchmilzt 
es unter Entbindung von Waffer und Salpeter- 
fäure und binterläßt ein bellgrünes bafifches 
Salz =3CuO+NO, +HO, weldes durd 
ftärfere Hige reines Kupferoryd gibt. Diefelbe 
Verbindung entfteht auch ald unlöslicher Nieder: 
6134 wenn man eine Auflöfung bes neutralen 


Ijes mit Aetzkali unvollftändig fällt, oder’ 


mit metallifhem Kupfer digerirt. 

46) Salpeterfaures Kupferoryb-Am- 
moniaß, durch Auflöſen des falpeterfauren 
Kupferorybs in foncentrirtem warmen Ammo⸗ 
niak und Erkaltenlaffen bereitet, beſteht nad 
Kane aus: (CuO-+NO,) + 2NH,. 

47) Salpeterfaures Kupferoxyd⸗Am— 
moniumoryd, NH,O+NO,CuO+NO,, 
bifdet eim fehrleicht Lösliches Salz. Wird leicht 
löslihes, Eruftallifirendes Salz. Wird feine 
Auflöfung zu leicht verbunftet, fo verbrennt es 
mit Knall und zerſchmettert das Gefäß. — Ein 
bafifches Doppelſalz wird erhalten, wenn man 
unter einer Glasglode in zwei offenen Gefäßen 
eine Poncentrirte Löfung von falpeterfaurem 
Kupferoryb u. Aetzammoniak neben einander 
ftellt. Aus ber Kupferlöfung ſetzt fih nad einis 

en Stunden das bafifhe Salz als kryſtalliniſches 

ulver ab, das nach dem Trocknen blau mit 
einem Stich ind Purpurrothe it. Es löſt fi 
in warmem Waller und Eryftallifirt daraus 
beim Erkalten, 

48) SalpetrigfauresKupferorybd,CuO 
+ NO,, bildet ih, wenn man falpetrigfaures 
Bleioryb mit [hwefelfaurem Kupferoxyd zerfegt, 
u.ftellt eine grüne töfung dar, die fih ander Luft 
leicht in falpeterfaures Salz; verwanbelt. 

49) Phosphorfaures Kupferoxyd fins 
bet fi in der Natur in verfchiedenen Berbält- 
niffen, theils für fib und waſſerhaltig (Liebethe⸗ 
nit, Phospbordalcit), theils verbunden mit 
anderen Bafen od. Säuren (im Dlivenit, Linfens 
ers, Chalkolith). Künftlih erhält man es durch 

ällen einer —— mit phosphor⸗ 

aurem Natron als grünen erg ber 

durch Glüben fein Waſſer verliert und braun 
wird. Es iſt nach Mitfherlid nah ber For: 
mel 3CuO+S,O, zufammengefegt. 

50) Bromfaures Kupferorpd, CuaO 4 
Br O,, wird erhalten, wenn bromfaurer Baryt 
durch fchwefelfaures Kupferoryb zerfegt oder 
kohlenſaures Kupferoryd in Bromſäure gelöft 
wird, Es ift wegen feiner großen Löslichkeit 


581 
ſchwer in regelmäßigen Kruftallen zu erhalten, 
Diefe find blaßgrün u. enthalten5 Mt. Maffer. Sie 


verwittern im fuftleeren Raum über Schwefel« 
fäure und zerfallen zu einem bellgrünen Pulver, 
nad dem Glühen bleibt bafifhes Bromid zurück. 

51) Jodſaures Kupferorydb, CuO+JO,, 
fällt als grünblaues Pulver nieder, wenn man 
eine Löfung von jodbfaurem Natron mit ſchwefel⸗ 
faurem Kupferoxyd vermifcht; aus verbünnten 
Löfungen fallt es Eryftallinifb nieder, Es ent= 
bält aub 2 At. Salz, 3 At. Waffer, ift in 302 
Theilen Paltem und 154, Theilen fiebendem 
Waſſer löslich. 

589Kohlenſaures Kupferoxyd. a) Meu⸗ 
trales, Cuo 400, iſt für fi nicht bekannt. 
—b) Zweibdrittelsfohlenfaures Kupfer 
oxyd mit Waffer, 3CuO-+2CO,+HO 
oder 2(CuO +CO,) +CuO-+HO, bildet 
das Mineral, welches den Namen Kupferlas 
fur führt. Durch Mablen deffelben gewinnt 
man das als Farbe benugte Bergblau, unter 
welchem Namen jebod oft ein künſtlich nachge⸗ 
machtes Probuft vortommt, welches auf bie 
Weiſe dargeftellt werden foll, baß man eine ge= 
miſchte Löfung von Kupfervitriol und Koctalz 
mit Kalkmilch niederfhlägt, und den grünen 
Nicderfchlag, welcher bafifhes Kupferchlorid ift, 
mit Kalilauge behandelt und dann, oder auch 
ohne Behandlung mit Kali, mit Kalkbrei ver- 
mifht und an der Luft ſtehen läßt, wobet 
die Maffe blau wird. Zur fünftliden Darftel- 
fung der reinen Verbindung fcheint fein Verfah⸗ 
ren befannt zufeyn.—c) Halbkohlenſaures 
Kupferoryd mit Waffer, 2CuO+CO,+ 
HO oder CuO+CO, + CuO + HO, findet 
fi natürlich als Malabit und bildet zum Theil 
die Malerfarben, welde Berggrün „.Brauns 
fhweigergrün genannt werben, indem man 
unter Berggrün urfprünglic —— Mala⸗ 
chit —* Gegenwärtig kommen unter dies 
fem Namen oft arfenikhaltige Farben vor. Das 
wafferbaltige halbkohlenſaure Kupferoryd bildet 
fih, wenn man ein aufgelöftes Kupferoxydſalz 
mit Eohlenfaurem Alkali vermifcht. Dabei ent= 
widelt fi Koblenfäure, und es entfteht in der 
Kälte ein grünlihblauer —— Wird 
derſelbe raſch abfiltrirt, mit kaltem Waſſer ger 
waſchen, ausgepreßt und ohne Erwärmen ge= 
trodnet, fo beftebt ernah Brunner aus Can O 
+Cco0,+CuO+HO+tag Wird er mit 
ber Flüffigkeit oder im feuchten Zuftanderwärmt, 
fo verliert er das eine Wafferatom und feine 
mes wird grün, indem er in die Verbindung 

u0üO+rcCoO,-+CuO-+HO übergeht. Im 
trodnen Zuſtand erleidet er dieſe Berändes 
rung erft bei 110%. Man Bann die Verbin 
dung mit 2At. Waſſer auch Eruftallifirt erhalten, 
indem man bie Flüſſigkeit, aus welcher ſich koh⸗ 
Ienfaures Kupferoxyd⸗ Ammoniak abgefegt bat, 
freiwillig verdunften läßt; fie fcheidet ſich dabei 
als grünblaue Kruftalltrufte aus, Das Salz, 
mit 1 At. Waffer durch Füllung eines Kupfer- 
falzes mit Pohlenfauren Alkalien in der Wärme 
dargeftellt, bildet einen fpangrünen kryſtalli— 
nifhen Niederſchlag, weldbervomleberfhuß bes 
Alkalis (und aud von freier Koblenfäure) in 
geringer Menge mit grüner Farbe gelöft wird. 
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Beim Kochen mit Waſſer verliert es nah Bruns 
ner zuerft jein Waffer und verwandelt fich in 
die Berbindimg 2 Cu O + CO,, welde ſchwar 
ift; aber bei fernerem Kochen verliert es au 
Koblenfäure und nah 5Xage lang fortgefegtem 
Kochen enthält es nur noch 1,88 Droc. Koblen= 

fäure und 1,25 Proc. Waffer, Es entfteht aud, 
wenn man feuchtes Kupferoxydhydrat mit Koh⸗ 
lenfänre in Berührung bringt, oder wenn man 
metallifhes Kupfer der feuchten und Fohlen» 
fäurehaltigen Luft ausſetzt, wobei es den Kupfer 
roft oder fogenannten Grünfpan bildet. — d) 
Drittelsfoblenfaures Kupferoryb mit 
Waſſer, 3Cu0O-++CO,-+2HO oder CuO 
00, 42 (CuO + HO), erhält man, nad 

avre, wenn man bie Flüfſigkeit, aus welcher 

ich das glei anzuführende Pohlenfaure Kupfer: 
oxyd⸗Ammoniakabgeſetzt hat, mit vielem Waſ⸗ 
fer verbünnt. Es fcheider fi dabei als blauer 
Niederſchlag ab, welcher nah dem Waſchen bei 
50° bis 60° getrodnet werden Bann, obne ſich 
zu verändern, Bei 110° verliert er Wafler und 
wird grün, und beim Kochen mit Waffer wird 
er fgweg. 

Eine Verbindung von Poblenfaurem Ku— 
sferorydb mit Ammoniak von ber Zufams 
menfegung CuO-+F-CO,+ NH, erhält man, 
nab Favre, wenn man das halbjaure Salz in 
JoncentrirtemPohlenfauren Ammontaf auflöft u. 
bie tiefbiaue Flüffigkeit mit ihrem doppelten 
Bolum Alkohol vermifht,. Bei 2iftündigem 
Steben fheibet fie fi in dunkelblauen, im durch⸗ 
fallenden Licht etwas violeten, nadelförmigen 
Kruftallen aus, die oft5 Eentimeter lang werden. 
Diefe Kryftalle enthalten fein Waſſer. Wafler 
gefent fie in fohlenfaures Ammoniak u. grünes 

aſiſch Pohlenfaures Kupferoxyd, welches ſich 

um Theil im erftern auflöſt. An der Luft zer⸗ 
Font fic das Salz unter Abdunftung von Ammo⸗ 
niak und Koblenfäure und Zurüdlaffung von 
Kupferoxydul oder metalliſchem Kupfer. Das 
kohlenſaure Ammoniak löft auch Kupferormd 
und, bei Luftzutritt, metalliſches Kupfer auf, 
wahrſcheinlich unter Bildung derfelben Verbin 
dung. Das Pohlenfaure Kupferoryd bildet ein 
Doppelfalz mit fohlenfaurem Kalt, nad 
Berzelius, von ber Zufammenfegung KO, 
CO,+ Cu0,CO,, wenn man e6 in gelinder 
Wärme in zweifach⸗kohlenſaurem Kali auflöft. 
Beim freiwilligen Verdbunften bildet es blaue 
Kruftalle, bie nah Döbereiner DOftaöder 
find. Einfach⸗ kohlenſaures Kalilöftbas koblen⸗ 
ſaure Kupferoxyd nur in geringerer Menge auf. 
Mit kohlenſaurem Natron und Ammo— 
niumoryd bilbet es nah Berzelius ähnliche 
Doppelſalze. Schmelzendes Pohlenfaures Na— 
tron löft das Kupferoxyd zu einer durchſichtigen 
grünen Maffe auf, die beim Erkalten weiß und 
undurdfichtig wird, 

53) Chromfaures Kupferoryb. an) Neu- 
trales, CuO+CrO, +5HO, wird burd 
Sättigen von Pohlenfaurem Kupferoxyd mit 
Ehromfäure erhalten und bildet grüne Kruftalle 
von der Kormund Zufammenfegung bes Kupfer: 
vitriols, bie ſich leicht in Waſſer, nidt in 
Alkohol loͤſen. —b)Bafifches, fällt aus Kupfer⸗ 
ſolution durch Bufag von neutralem hromfauren 


x 


Kalt als chokoladebrauner Niederfhlag heraus 
und bat nah Malaguti die Formel: 4 Cu O 
+CroO, + . | 
54) Effigfaures Kupferornb, a) Neus 
trales. Kryſtalliſirter oder deftillirter Grüns 
fpan, lat. Cuprum aceticum cristallisatum 5 
franz). vert en grappes, vert distille, wird 
fabritmäßig, hauptſächlich in der Umgegend von 
Montpellier, dargeſtellt, und zwar entweber 
durch Auflöfung des bafifhen Salzes in Effig« 
fäure, oder durch Zerfegung von ſchwefelſaurem 
Kupferoryd mit Bleizuder. Nah erfterem Bers 
fahren, weldes in Arantreio am bäufigften 
in Anwendung ift, wird 1 Theil trodener oder 
2 Theile friſch bereiteter nody feuchter baſiſcher 
Grünfpan mit 4 Theilen gutem deftillirten Eſſig 
oder einer entfprebenben Quantität aus Holz⸗ 
effig bargeftellter Effigfäure in einem kupfernen 
Keftel unter bäufigem Umrühren erwärmt, 
ohne jedody die Kemperatur bis zur Siedehitze 
u fteigern. Sobald fih nichts mehr auflöfk, 
äßt man bie Flüffigkeit fi Plären, zieht fie 
dann in einen anderen Keffel ab, und verdampft 
fie bis zum Erf&elnen einer Salzhaut, worauf 
fie in irdene Kryftallifirgefäße geſchöpft wird, 
die man in einem erwärmten Lokal fteben läßt, 
und in denen das Salz fih in großen grünen, 
rindenförmig vereinigten Kruftallen an die in fie 
—— so. anfegt. Ein geringer 
Ueberfhuß von Säure foll die Kryftallifarion 
begäuftigen. Die Mutterlauge wird einem fols 
genden Sud bingugefügt. Der im Keffel ger 
bliebene Rüdftand beftebt, wenn ihm burd 
Effigfäure alle lösliben Theile entzogen find, 
theils aus Trebern und anderenlieberreften der 
Trauben, theils aus Kupfer ober Kupferorpbul, 
von einem Gehalte des Grünfpans an eflig» 
en Kupferorybul berrührend, welches Salz 
ei Behandlung mit Waffer oder verbünnter 
Effigfäure in Kupfer und effigfaures Kupfers 
oryd ober nach Berzeltus in Kupferorybul u. 
Effigfäure fi zerfegt, Er wird in dünnen 
Schſchten und unter —* Umrübren und 
Befeuchten einige Zeit der Luft ausgefegt, wos 
durch er fich wieder ineine grünfpanartige Maffe 
verwandelt, welche dann zum Auflöfen in &ffig# 
fäure fi zerfegt. Nach der zweiten Darſtel⸗ 
lungs: Methode werben Kupfervitrlol und Blei⸗ 
uder, jeder für fih und im Verbältniß ihrer 
iſchungegewichte, in Waſſer gelöft, und bie 
rein rer ufammengemifcht. Nah dem Abs 
chen dee euthanbenen fhwefelfauren Bleioxyds 
wird bie Löfung des effigfauren Kupferoxyds 
defantirt und dann zur Kruftallifation befördert, 
indem man gegen das Ende ber Abdbampfung 
etwas bdeftillirten Eifig zufegt. Statt Bleizuder 
fann auch effigfaurer Kalt zur Berfegung des 
Kupfervitriol® angewandt werden, dann bleibt 
aber mit dem effigfauren Kupferoxyd zugleich 
etwas Gyps gelök, welder beim Abbampfen 
fi zum Theil ausfheidet, und den man dann 
erft ſich abfegen Läßt, bevor man die Flüſſigkeit 
mit indie Krpftallifirgefäße ſchöpft. Ein Uebers 
{Huf von effigfaurem Kalk ift bei der Füllung 
zu vermeiden, weil diefes Salz; mit dem eſſig— 
fauren Kupferoxyd ein Doppelfal; bilden 
würde, welches in England flatt Grünfpan im 
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Handel vorgekommen feyn foll, jedoch Thon durch 
eine blaue Farbe von demſelben ſich unters 
cheidet. Das neutrale Sal; Erpftallifirt ges 
wöhnli in rbombifhen Säulen mit ſchief ans 
efegter Endfläche, bie eine bunßelgrüne 
arbe befigen und 1 Mt. Kryſtallwaſſer 
enthalten. In der Luft erleiden fie an der Ober: 
flähe eine Berwitterung und bebeden ſich mit 
einem bellgrauen Pulver. Sie erfordern 13,4 
Paltesu. 59 TH. kochendes Waffer zur Auflöfung. 
Beim Erhigen an der Luft verbrennen fie mit 
ſchöner intenfiv grüner Farbe. Löft man fie in 
gelinder Wärme und bis zur Sättigung in mit 
erwas Effigfäure vermifiötens Wafler, und 
Läßt die Flüffigkeit an einem fühlen Orte fteben, 
8 kryſtalliſirt das Salz in großen *— 
hombenoktaẽdern von blauer Farbe, die 5 At. 
Kryftallmafier enthalten. In einer Xemperatur 
von 30° bis 35° verlieren bie Kryftalle 4 At. 
Waſſer, werben babei, ohne ihren Zufammen= 
bang zu verlieren, grünu. undurchſichtig und find 
nun in Ufterryftalle verwandelt, die aus dem 
erft beſchriebenen Salz mit 1 At. Waſſer be- 
fteben und bei gelindem Drud in lauter regel- 
mäßige Kryftalle diefes Salzes zerfallen, bie 
um fo größer find, je langfamer bie Erwärmung 


geſchah. 

b) Salbbaſiſches ober zweibrittel- 
eſſtgſaures Kupferoryd, Ac O, +3 Cu 
O + aq, entftebt, wenn zu der koncentrirten 
umd fiedend beißen Auflöfung bes neutralen 
Salzes Ummonia? in Pleinen Antheilen fo lange 
hinzugefügt wird, als der beim Eintröpfeln des 
Ammoniaks entitehende Niederſchlag ſich beim 
Umrübren noch wieder auflöſt. Beim Erkalten 
diefer Klüffigkeit ſcheidet es fi zum Theil als 
ein aufgequollener, nit kryſtalliniſcher Nieder⸗ 
ſchlag aus, während ein anderer Theil gelöft 
bleibt, welcher durch Vermiſchen der abfiltrirten 

füffigkeit mit Weingeift in Eryftallinifchen 

chuppen gefällt wird. Das Salz wird durch 
Auspreifen und Waſchen mit Weingeift, in wels 
chem es ſich nicht aufläft, rein erhalten. Es ift 
in Waſſer auflöslich und zerfegt fi beim Kochen 
diefer Auflöfung in neutrales und braunes übers 
baftihes Salz. Es hat eine bläulihgrüne 
Farbe, die bei 100° mehr ins Grüne übergeht, 
wobei das Salz zugleich bie Hälfte ober3 At. 
feines Waſſergehaltes verliert, Es ſcheint, ge= 
mengt mit brittel = effigfaurem Kupferoryd, 
den Hauptbeftandtheil des grünen Grünfpans 
auszumachen, wogegen ber blaue Grünfpan 
aus dem folgenden Salz befteht: 

Einbafifhes oder balb»effigfaures 
Kupferoryd, AcO0,2CuO + 6 aq. Man 
erbält es nad Berzelius, wennman das neus 
trale Salz, mit Waffer zu einem Teig anges 
rührt, auf Kupferplatten ftreicht und dieſe 
mehre Monate lang einer feuchten Luft aus— 
feet, worauf man fie mit Bleinen feidbeglängenden 

lauen Kruftallen von biefem Salze bededt 
findet. Bei 60° wird es grün, indem es 23,45 

oc. oder nahe 5 At, Waſſer verliert und 
J in ein Gemenge von neutralem und drittel⸗ 
eſſigſaurem Kupferoxyd verwandelt. Der blaue 
— welcher weſentlich aus dieſem Salze 
beſteht, zeigt daſſelbe Verhalten. Bei Behand⸗ 


lung mit kaltem Waſſer wird er zerſetzt in neu⸗ 
trales und zweidrittel⸗eſſigſaures Salz, bie 
fib auflöfen, und von denen das legtere bei 
freiwilliger Berdunftung der Auflöfung als eine 
blaue, nicht Erpftalliniibe Maſſe fih ausſcheidet, 
und in drittelseffigfaures Kupferoryd, welches 
in Geftalt Beiner blauer Kryſtallſchuppen ums 
gelöft bleibt. 5 At. des * zerfallen dabei 
in 1 At. neutrales, 1 At. zweidrittelseffigfaures 
und 2 Qt, drittelseffigfaures Kupferoryd. Durch 
anhaltende Behandlung mit Wafler, fo lange 
als biefes nod etwas auflöft, wirb auch das 
drittelseffigfaure Kupferoryd in neutrales und 
überbafifhes Salz zerfest und nimmt dburd bie 
Bildung des legteren eine dunklere und zulegt 
ſchwarze Farbe an. Bei Behandlung des Grüns 
fpans mit Pohendem Waſſer tritt ſogleich dieſe 
Berfegung ein. Mit Quedfilberhlorid bildet 
das halbseffigfaure Kupferoxyd ein Doppelfalz, 
welches man erhält, wenn man eine gefättigte 
Auflöfung des neutralen Salzesmit Queckſilber⸗ 
&lorid mifht und bie Brügfieit fteben läßt. 
Es bildet koncentriſch ftrahlige Halbkugeln von 
tief blauer Farbe, ift faft unlöslih in kaltem 
Waſſer und wird burd fiebendes Waffer zer» 
fegt, indem ein grünes Pulver abgefhieden und 
Quedfilberhlorid aufgelöft wird. Nah Hüte 
teroth ift es nad der Formel AcO, 2 Cu 
O-+2CI,Hg. zufammengefegt. — 3 wei⸗ 
bafifhes oder bdrittelseffigfaures 
Kupferoxyd, AO 3 Cu O + BZ ng Be 
Behandlung bes blauen Brünfpans mit altem 
Waſſer bleibt diefes er als ein aus glängen« 
den hellblauen Kryſtallſchuppen beftehender 
Brei ungelöft und kann mittelft Durchſeihens 
durch ein oder gewebtes Zeuch von den beiges 
mengten Unreeinigkeiten des Grünfpans ges 
trennt werden, worauf es durch Ausprefien und 
Waſchen mit Weingeift nod mehr gereinigt 
wird, Es entfteht aud, wenn die Auflöfung des 
neutralen Salzes mit Kupferoxydhydrat digerirt 
wird, und bildet dann ein bellgrünes Pulver z 
oder indem man biefe Auflöfung mit fo viel 
Ammoniak vermifht, daß der Niederfhlag fi 
beim Umſchütteln nicht wieder auflöft. Geſchieht 
bies bei gewöhnlicher Temperatur, fo bildet es 
einen grünen, nicht kryſtalliniſchen Niederſchlag, 
welcher beim Waſchen mit Waſſer blau wird, 
Bei Siedehige aus der Poncentrirten Löfung 
ausgefhieden, erhält man es als einen ſchweren 
körnigen Niederfhlag von ſchmutzig graugrüner 
Farbe, aber derfelben Zufammen egung. Um 
es rein zu erhalten, muß es durch Ausprefien 
von dem größten Theile der Flüffigkeit befreit 
und dann mit Weingeift gewafhen werben, 
Es verliert feinen Waſſergehalt nit bei 100° 
und ift in Waſſer nicht auflöslib, wirb aber 
durb Behandlung mit vielem Waffer in neus 
trales und überbafifhes Salz zerſetzt. 
Ueberbaſiſches Kupfer⸗ 
oxyd, eine Maſſe von dunkelbrauner Farbe, 
die nach Berzelius auf 1At. Effisfäure, 48 Ar. 
Kupferoxyd und 12 At. Waſſer enthält. Sie 
entfteht aus bem drittele und zweibrittel-effigs 
fauren Kupferoryb und in geringerer Menge 
fogar aus dem neutralen Salz bei Behands 
lung mit vielem Waffer, namentlih in ber 
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Wärme. Aus ber verbünnten Löfung 
bes zweibrittelseffigfauren Salzes wird fie [bon 
bei 20° — 30° abgefchieden. In der Flüffigkeit 
bat fie eine leberbraune Farbe, wird aber, wenn 
man fie abfiltrirt, ſchwarz, ftark abfärbend, und 
ebt als eine unklare Fluͤſſigkeit mit durch das 
ilter, Bon Waſſer wird fie in geringer Menge 
aufgelöft und bleibt beim Verdampfen als eine 
Bare, farblofe, firnipähnlihe Materie zurüd, 
Grünfpan, gemeiner ob. baftfder; 
franz. vert-de-gris, lat. Aerıgo, Der Grünfpan 
wird befonders in Frankreich, jedoeh aub in 
England, Deutfchland und andern Orten fabri— 
eirt. Das dabei befolgte Verfahren beftebt 
immer wejentlih darin, daß man metallifdhes 
Kupfer gleichzeitig mit Effigfäure und Luft in 
Berührung bringt, wobei es fs rıit dem Sauer: 
ftoff der Segteren verbindet und erft in neutra= 
les, dann in bafifch effigfaures Kupferoryb über 
ebt. Im Einzelnen ift die Ausführung ver- 
chieden, je nachdem Effig oder fauer gewordene 
MWeintreber dabei benugr werden. Die Anwen: 
dung der legteren bildet das ältere Verfahren, 
welches auch jegt noch in ber Umgegend von 
Montpellier, wo die Weinbauern die Grünfpan= 
bereitung treiben, allgemein üblich ift, und man 
gewinnt dadurch den blauen Grünfpan (wel: 
cher baber aub franzöſiſcher Grünfpan 
beißt), während ber grüne (engliſcher ober 
deutfher Grünfpan) mit Effig erzeugt wird. 
Die Trauben, beren Treber dazu benugt werden 
follen, werden weniger ftark gepreft, fo daß fie 
mehr Moft zurüdbhalren, und die Zreber, an ei= 
nem kühlen Ort und in verfhloflene Fäſſer ein⸗ 
eftampft, bis nah der Weinlefe aufbewahrt. 
Daun bringt man fie in ftebende Fäffer oder ir= 
dene Zöpfe und breitet fie darin loder aus, fo 
daß die Luft ins Innere der Maffe Zutritt hat; 
die Gefäße werben mit Strobmatten bedeckt und 
rang gelaffen. Dabei geräth der in ben Tre⸗ 
ern zurüdgebliebene Zuder in Gährung und 
zerfegt fih in Koblenfäure und Alkohol, wel 
cher legtere in dem Maße, wie er fih bildet, durch 
den Sauerftoff der Luft in Effigfäure überge— 
führt wird, eine Umwandlung, die man burd) 
Öfteres Ummenden der Maffe zu befördern ſucht. 
Bei normalem Gange der Operation ift in 3—4 
Tagen eine genügende Säurebildung eingetre: 
ten, wobei die Temperatur der Maffe auf 35°— 
40° fteigt, Nimmt die Gährung und Säurebil- 
dung einen langfameren Verlauf, fo ſucht man 
fie durd Heizung des Lokals zu befördern, ein 
rajcheres Fortſchreiten berfelben ſucht man andes 
rerfeits zu verhindern, weil dabei viel Alfobol u. 
Säure dur Berdunftung verlorengeben würde, 
Den zum Einfegen des Kupfers geeigneten 
Zeitpunkt erkennt man daran, daß ein in bie 
glübende Maſſe geftedtes Kupferbich fih in 
>4 Stunden mit einem gleibförmigen grünen 
Ueberzug bededt und nicht ſchwitzt oder ſich 
mit grünen Tropfen überzieht, in welchem Fall 
die Temperatur ber Mifhung zu hoc ift. Die 
Kupferbledye, welche man anwendet, gewöhnlich 
Mefte von Schiffsbeſchlägen, baben 12 — 18 
Duadratzoll Fläche und etwa ’/, Linie Dide, 
und werden durch Hämmern möglihit verdich— 
set, Benugt man fie zum erften Mal, fo wer⸗ 


J 


den ſie vor der Operation mit einer Auflöſung 
von Brünfpan beſtrichen und wieder getrodnet, 
weil fie obne biefe Vorbereitung nachher zwi⸗ 
fben den Trebern leicht ſchwarz werden; ſchon 
zur Grünfpanbereitung gebraudte Platten bes 
dürfen dagegen biefer Vorbereitung nit. Bor 
dem Einfegen werden die Platten über Koblens 
feuer erhigt, fo daß man fie nicht mehr in der 
Hand halten kann, und in diefem erhizten Zus 
ftande mit den fauren Trebern in irdenen Töpfen 
lagenweife aufgeſchichtet, fo daß bie zwiſchen 
zwei Lagen Kupfer befindlibe Treberſchicht 
wenigftens einen Zoll did ift und in jeden Topf 
etwa 30—40 Pfund Kupfer kommen. Die fo 
befbidten Gefäße werden mit Strobmatten lofe 
bededt, fo daß die Luft zu der poröfen Mafle 
genügend Zutritt hat, in einem feuchten Lokal 
gewöhnlich einem Keller, beffen Temperatur 10% 
— 12° beträgt, aufgeftellt. 

Nah einiger Zeit, in der Regel noch 2—3 
Moden, hat die Maffe an der Oberfläde eine 
weißlihe Farbe angenommen, und eine heraus⸗ 
genemmene Platte zeigt fib miteiner dünnen grüs 
nen, aus feideglängenden Kryſtällchen befteben- 
den Kruftebededt. Dann nimmtman die Platten 
heraus, ftellt fie, gegen Latten angelehnt, im Kels 
ler aufrebt bin, fo daß fie trodnen, taucht fie 
darauf in Waſſer, ſchwachen Effig od. Wein u. 
läßt fie wieder trocknen, u. wiederholt dies 6—&s 
mal, indem man fie jedes Mal etwa eine Woche 
lang trodnen läßt. Durd diefe Behandlung 
wird die Grünfpanfrufte merklich ſtärker und 
erreicht zulegt die Dide von 1'/,—2 Linien, zus 

leich ändert ſich ihre Farbe in hellblau um. 
ahrſcheinlich beruht diefer Erfolg darauf, 
baß ber in den Töpfen entftandene grüne Ueber⸗ 
us neutrales effigfaures Kupferoxyd ift und 
daß diefes bei Gegenwart von Waffer und Luft 
das unterliegende metalliſche Kupfer zur Orys 
bation bisponirt, um mit dem gebilberen Kupfers 
oryd das blaue bafifhe Salz zu bilden. Die 
®rünfpandede, deren Gewicht von 100 Pfund 
Kupfer im feuchten Zuftande etwa 12—15 Pf, 
beträgt, wird endlih abgefragt, in einer bölzers 
nen Wanne mit Waffer angefnetet und in Beu⸗ 
tel von weißgarem Leder gebradht, denen man 
bann durch Prien in vieredigen Formen eine 
würfelähnlihe Geftalt ertheilt, in welder fie 
im Handel vorkommen. In den Beuteln trodnet 
der Grünfpan allmählig aus, Die vom Grüns 
ſpan befreiten Plarten werden wieder benugt, 
bis fie ganz zerfreſſen find. 

Nah dem zweiten Verfahren der Grünfpans 
bereitung, wodurd der Grünfpan entftebt, wer 
den die Kupferplatten entweder, wie es z. B. 
in der Umgegend von Grenoble geſchieht, mit 
Eifig befeuchtet und auf geeignete Weife, dem 
freien Luftzutritt ausgefegt, aufgeftellt, und das 
Befeuchten und Hinftellen wiederholt, bis die 
Grünfpandede hinreichend did geworden iftz 
oder fie werden, z. B. in Schweden, mit in &fs 
fig getraͤnkten $lanelllappen zufammen geſchich⸗ 
tet, die man von 3 zu 3 Tagen aufs Keue mit 
Eifig tränkt, bis 14 Tagen die Platten ſich 
mit einer grünen Kruſte bedeckt haben, worauf 
man fie, durch Zwiſchenlegung kleiner Kupfers 
ftüde, fo mit den Lappen ſchichtet, baß bie Luft 
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frei zwifchen ihnen cirBuliren kann, und fie alle 
6 Tage mit Waffer befeuchtet, bis nad Verlauf 
von 6 Wochen die Brünfpandede die genügende 
Dide erreicht hat. Ob und warum bei Anwens 
dung von Effig nur grüner Grünfpan entfteht, 
oder ob derfelbe bei fortgefegter Einwirkung der 
Luft audy in blauen übergeht, ift bis jegt nicht 
ermittelt. m 

Der blaue Grünfpan bildet eine hellgrünlich 
blaue, aus feinen, ziemlih feſt aufammenhän- 
genden Kryftallihuppen beftebende Maſſe, und 
ibt zerrieben ein hellblaues Pulver, Er ent: 

eht, wie angeführt, weientlib aus waſſerhal⸗ 
tigem balbseiligfauren Kupferoryd. Gewöhns 
lich enthält er Refte ber Trauben und Kämme, 
oft auch metallifhes Kupfer oder efligfaures 
Kupferorydul, fo wie kleine Mengen von waſſer⸗ 
haltigem halbsfoblenfauren Kupferoxyd beiges 
mengt, jedoch meift nur in geringer Menge. 
Nah Philipps befteht z.B. der franzöſiſche 
Grünfpan aus 43,5 Kupferoryd, 29,3 Eſſig⸗ 
fäure, 25,2 Waffer und 2,0 fremdartigen Beis 
mengungen. Zumweilen foll er mit Gyps vers 
mengt vorfommen. Der grüne Grünfpan bat 
gewohnlih ein weniger kryſtalliniſches Anſehen, 
wie der blaue. Er entfiebt nach Berzelius 
aus woafferhaltigem zweibdrittel = efligfauren 
Kupferoryd, gemengt mit einer geringeren und 
veränderliben Menge von neutralem und drit⸗ 
telfaurem Salz, und verhält ſich daher bei Be= 
handlung mit Safer ähnlich wie der blaue, läßt 
dabei jedod weniger drittelfaures Salz ungelöft 
rüd. Eine Sorte von fehr grüner Farbe fand 
erzelius diem aus 49,56 Kupfer⸗ 
oryd, 36,66 Eſſigſaͤure und 13,48 Waſſer und 
fremden Beimengungen. Er enthält hiernach 
im Allgemeinen mebr Kupferoryd und Effig- 
fäure, wiederblaue, befigt jedod Beine fonftante 
Bufammenfegung und enthält ofr, wenn der Ge⸗ 
halt an brittelfaurem Salz geringer ift, nicht 
mehr Kupferorvd, wie der blaue, während fein 
Gehalt an Eifigfäure immer größer it. Er ift 
in Folge feiner Bereitung frei von Traubenre⸗ 
ften und überhaupt reiner, wie ber blaue, ent⸗ 
hält jedoch gewöhnlich audh etwas Kupferory- 
dul. Der Grünjpan findet mannichfache Ans 
wendung. Man benugt ihn als Oel⸗ und Waf- 
ferfarbe, zur Darftellung bes ſchweinfurter 
Grüns und anderer Kupferfarben, in ber Fär⸗ 
bereit, beim Zeuchdruck, in der Pharmacie, früber 
zur Darftellung der Effigjäure u.f.w. Der 
neutrale Grünjpan wirb vorzüglich in der Fürs 
berei und beim Zeuchdruck, fo wie zur Bereitung 
des fhweinfurter Grüns angewendet. 

55) Arfeniffaures Kupferorvud, 2 
Cu O + A,, O,, wird durch Fällung mit ars 
fenitfaurem Alkali als ein unlöslides grünes 
Pulver erhalten. In der Natur kommen mehre 
bafıfde Berbindungen von Arſenikſäure mit 
Kupferoxyd vor, als Eudroit, Dlivenit, 
Kupferfhaum. 

56) Arfenigfaures Kupferoryd, 2 
Cu O + A,, O,, entfteht, wenn Bohlenfaures 
Kupferoryd mit Waffer und arfeniger Säure 
digerirt wird. Die Auflöfung wird weder von 
Alkalien, noh von Säuren rer een 
Abgedampft gibt es ein gelbgrünes Salz, wels 


des einen Ueberfhuß von Säure zu haben 
fheint. Eine neutrale Berbintung wird erhals 
ten, wenn man fhwefelfaures Kupferoryd mit 
arjenigfaurem Kali niederfhlägt. Der Nieders 
fhlag ift grün, Bei vorwaltendem Alkali bes 
kommt der Niederſchlag einen höhern Farbenton, 
aber. er zerfegt ſich von felbft nach einiger Zeit, 
wird dunkelbraun und enthält arfenikfaures 
Kupferoxyd und arfenigfaures Kupferoxydul. 
Diefes Salz wird von fauftifhem Ammoniak 
zu einer farblofen Flüſſigkeit aufgelöſt. Di 
unter dem Namen „Scheelfhes Grün’ im 
Handel vorkommende Malerfarbe ift der Haupt⸗ 
ſache nad biefe Kupferverbindung, 

C. Schwefelſalze. 

Das bem Oxydul entſprechende Schwefeltupfer 
ift bis jegt nicht genauer unterfucht worden, die 
befannten —8— ber höhern Schweflungss 
ftufe, dem Gulfurete an, weldes dem Oxyd 
proportional it. Die Salze davon haben eine 
dunkelbraune Farbe, werden bei dem Trodnen 
ſchwarz und find meift in Waffer unauflöslic. 

Kupferſammterz (Min,), f. v. a. Eyanos 
trihit. ©. Kupferlafur. 

Kupferfand (Min.), ſ. v. a. pulverifirter 
Atacamit. 

Kupferſanderz (Min.), ſ. v. a. Sanderz. 

Kupferſaudſtein (Geognoſ.), ein lokales 
Glied des permiſchen Syſtems in Rußland, im 
Alter wahrſcheinlich dem deutſchen Rothliegen⸗ 
den entſprechend. Die Schichten, in denen bei 
Yugowst und Motawilita Kupfergruben bis 
130" tief niedergebract find, befteben ausdiden 
plattenförmigen Sandfteinen von grauer, feltes 
ner grünliher Farbe, und fie find eiſenſchuͤſſig, 
bisweilen kalkig mit Lagen toth⸗ und grünges 
ftreifter Mergel und Schiefer. Dur alle Schich⸗ 
ten find bie Kupfererze, bauptfächlich Malachit, 
vertheilt. Es find an 20 Pflanzenarten darin 

erunden worden, in einigen der unteren Bänte 
ogar 2-3’ mädtige Koblenfhmigen. Die 
Kupfererze haben fidy befonders um die Pflan⸗ 
— te rer eg Bal.Murdifon, 
erneuilu, Kaiferling, Geol. des europ, 
Rußlands. s 

Kupferfan (Güttenw.), der beim Schwarze 
ſchmelzen wieder entftehende Rohſtein. 

{ tupferfonerhenig, fe v. a. Oxymel Ae- 
ruginis. 

Kupferſchaum (Min,), Erzfpäthgatrung 
aus ber Familie der Phyllochalcite, rhombiſch, 
H. = 1,5—2,0, ®.=3,09. Strich licht ſpan⸗ 

rün, in bünnen Blättchen biegſam. Einzige 

pecies: Prismatiſcher K. (Kupaphrit, 
prismatiſcher Euch lorglimmer, prism. Euchlor⸗ 
malachit, Tirolit, Aurichaleit), beſteht nach von 
Kobell aus 43,88 Kupferoxyd, 25,01 Arſenik⸗ 
fäure, 17,46 Waſſer, 13,65 kohlenſaurem Kalt, 
bat zur Grundform ſehr Pleine rhombiſche und 
ſechs ſeitige Tafeln mit vollkommener baſiſcher 
Spaltbarkeit, erſcheint in Form von ſchuppigen 
Blattchen, derb, eingeſprengt, nierenförmig, 
traubig, ſpangrün ins Apfelgrüne, perlmutter⸗ 
glänzend, durchſcheinend bis kantendurchſchei⸗ 
nend, vor dem Löthrobre ſtark verkniſternd, auf 
Kohle leicht ſchmelzbar unter Arſenikgeruch, in 
Salpeterfäure leicht löslich, Libethen in Uns 











arn, Saalfeld in Thüringen, Faltenftein, 
wat, Ringenwecfel, Kogel, Geyer in Ty⸗ 
rol, Campiglia in Italien, Matlod in Derby: 
fire, Brafilien. 

———— (Güttenw.), ſ. Kupfer⸗ 
reißen. 

Auvferfcheere (Technol.) dieScheere, welche 
zum Zerſchneiden der Kupferbleche gebraucht 
wird, fie it 3—4 Ellen lang. 

SKupferfchiefer (Geognof.), ein bituminö⸗ 
fer Mergelihiefer mit eingefprengten Kupferers 

en, der nebft dem Weißliegenden die unterfte 

btheilung der Zechſteinformation bildet und 
namentlib im Meansfeldifhen Veranlaſſung 
u ſehr ausgedehnten Bergbau gegeben bat. 
Das Geftein ift ftets ziemlich ſchwarz und ent» 
hält häufig Abdrüde von Fukoideen und Fiſchen, 
namentlib von Palaeoniscus Freieslebenii, 
Bol. Behfteinformation. 

Kupferjchiefergebirg (Beognof.), ſ. v. 
a. bie Zebfteinformation. 

Kupferfchiefergruppe (Geognof.), nah 
Bronn aus dem Kodtliegenden, dem Zechfteine 
und dem Kupferſchiefer beftehend, bildet bie 
oberfte und jüngfte Gruppe bes Koblengebirgs. 
©. Rotbhliegendes und Zehfteinformas 


tion. 

Kupferfchlacden, Schlacken, welche bei 
ben verſchiedenen Arten des Kupferſchmelzens 
entiteben. 

Kupferfchlag, grober —— wel⸗ 
cher ——— und bei Kupferſchmieden 
abfällt, 

Stnpferfchlag, rothe SKupferafche, 
Kupferbraun, ein rothbraunes, mit bünnen 
Blätthen und Schuppen gemengtes Pulver. 
Das Kupfererbält allmählig einen braunrothen 
Ueberzug (Rupferorpbul), der nah und nadhein 
ſchwarzer (Kupferorpd) wird. Hämmert und 

lübt man ſolches Kupfer bei der nachfolgenden 
Beszbettung; fo fpringtdie fhuppige Haut beim 
Erkalten ab, ba fi ihre Ausdehnung nur we⸗ 
nig verändert, während das Metall fi beträcht⸗ 
lich zufammenziebt. Im Durchſchnitte hält fie, 
je nachdem fie rein vom Kehricht, Eifenfinter, 
Lehm zc. gehalten wird, 30 inetallifches 
Kupfer, und ift bei hohem Gehalte meift roth⸗ 
braun, bei geringem Gehalte grauröthlid. 

Kupferichlange (Amphib.), f. v. a. Pelias 
chersen L. Merr. 

Kupferſchlich (Hüttenw,), das gepochte und 
geſchlemmte Kupfererz. 


Kupferſchmelzofen, ſ. Kupfer (Me 
tallurg. ·. a 
uvferfchmied, zünftige Handwerker, 


welche ſich neben der Dabarbeit, d. 5. bem Eins 
deden der Dädher mit Kupferblech, wobet die 
Blechtafeln an ihren Rändern burd ben doppels 
ten Falz vereinigt und mittelft Nägeln auf der 
hölzernen Verſchalung befeftigt werden, haupt» 
fäblih in Gefäßen verfbiedener Art u. Größe, 
- für den Küchbengebraud, für Fabriken, Deftillir= 
Anſtalten 2c. beſchäftigen. Die Hauptwerks 
jeuge des Kupferſchmeds ſind verſchledene 
Dämmer und Amboße. Lehtere find theils ges 
wöhnlibe Schmiedeamboße mit oder ohne Hörs 
nier, tbeils Ltegamboße, Hlierzu kommt noch 
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ber Stockamboß, auf welchem die runden BVö⸗ 
ben ber Keſſel u. anderer Gefäße ausgearbeitet 
werden, ımd bas Sperrhorn. Die Hämmer 
beftehen theils aus Holz, theils aus Eifen, und 
haben verfhiedene Formen. Die Bearbeitung 
des Kupfers gefhieht zwar kalt, allein wenn fie 
fo lange fortgefegt werden muß, daß das Mes 
tall fpröde werden und Riffe erhalten fönnte, 
fo 28 dies durch nn verbinbert wer⸗ 
den. Für die meiften Gegenftände wird dem 
Kupferfhmied die Vorarbeit von den Kupfer⸗ 
bämmern geliefert, wo unter dem vom Waſſer 
getriebenen Schwanzhammer bas Kupfer zu 
rob geformten Gefäßen, fog. Schalen, unge 
ſchmiedet wird. Solche Schalen bildet der Kus 
pferfhmied durch Treiben mit feinen Hanbhäm- 
mern weiter aus, indem er ihnen bie Geftalt 
gibt, welde ber Zwed verlangt. Mande Ger 
enftände, welde fih nidt aus dem Ganzen 
Palagen laffen, werden aus Blech gebogen oder 
aus mehren Theilen zufargmengefegt und durch 
Falzen, durch Löthen oder durch Pupferne Niete 
verbunden. Letzteres ift z. B. bei allen ſehr 
großen, ſowohl runden, als viereckigen Keſſeln 
der Fall. Das Löthen geſchieht in der Regel 
mittelſt Meſſing oder Meſſingſchlagloth im 
gene in manden Fällen aber auch durch 
eichloth mit dem Kolben. Biele Bupferne 
Gefäße werden verzinnt; folde Gegenftände, 
welche Glanz haben müffen, werden mit polirten 
Hämmern auf ebenfalls polirtenUmboßen glatt 
gehbämmert, mit Bimsftein und Waffer und dann 
mit Holzkohle und Waſſer gefchliffen, endlich 
polirt. Das Poliren verrichtet man entweder 
mit dem Polirftahle, oder mit Tripel; legterer 
wird auf einem wollenen Zude, und zwar ans 
fangs mit Baumöl, dann froden angewendet. 
Das Bronziren oder Braunmaden ber Kupfer» 
waaren geihieht Pünftlich, indem man die Bil⸗ 
dung einer dünnen Lage Kupferoxydul auf ihrer 
Dberflähe veranlaßt. Man nennt biefe Art 
Bronzirung Patine, und das Verfahren, wos 
durch fie bervorgebradt wird, patiniren. 
Kupferne Gefäße werden oft auf dieſe Weife 
bronztrt oder patinirt, um ihnen eine gefällige 
rotbbraune Farbe zu geben, welche leichter rein 
u balten ift, als bie blanke metallifde Ober» 
äche. Da, wo Kupferhänmer find, machen fie 
mit den Bammerfbmieden eine Zunft aus und 
beißen im Gegenfag berfelben Werkfftätter. 
Sie gehören zu den älteften Handwerkern und 
waren ſchon bei ben alten Aegypternund Ifraes 
liten um das Jahr 2452 v. Ehr. gewöhnlich. 
Kupfeeiäm edgare, f.Kupfer (Metal 
urgie). 

Supferfchröter, bie ſtarke eiferne Klinge, 
mit weldber man ein Stüd aus dem Schwarzs 
Bupfer baut, um es auf Garkupfer und Silber 
zu probiren. 

Aupferfhwärze (Min), au Cuirre 
oxyde noir, ein ocherartiger Oxydolith, als Ueber⸗ 

ug, eingeſprengt, derbvortommendmit erdigem 

rud. Gebr weich bis zerreiblidh, pechſchwarz, 
bläulibfbwarz, matt, Strich etwas glänzend, 
undurdfihtig. Bor dem Lörbrohre leicht redus 
eirbar. Kupferoxyd mit Mangans und Eifens 
oxyd und etwas Waſſer. Mit Kupferkies in 
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Schleſien, Sadfen, Thüringen, am Harz, in 
Baben, Tyrol, Ungarn, Sibirien ıc. 

Supferfchwefelenanid, f. v. a. Kupfer: 
fulfocyanid, 

Kupferſcudo, Kupferthaler, f. Escudillo 
Vellon, f. Escudillo al Sol, 

Kupferfeife (Chem,), der aus einer Verbin⸗ 
dung von fetten Säuren mit Kupferoryd be= 
ftehende grüne Niederſchlag, welchen man durch 
Füllung einer Seifenlöfung mit Kupferoryds 
falz erhält. Er dient, mit Leinölfirniß anges 
macht, als eine dauerhafte Delfarbe. Am beften 
verfeift man zu diefem Zwed im Trodnen das 
Del und fällt die Löfung der Seife mit Kupfer⸗ 
vitriol. Um eine Broncefarbe zu erhalten, vers 
miſcht man den zur Fällung anzumendenden 
Kupfervitriol mit Eifenvitriol oder Eifenoryds 
fal. Noch mehr zu empfehlen ift, beide Nies 
berfchläge getrennt dbarzuftellen, fie einzeln in 
2einöl zu löfen und bis zur Erreihung ber ge⸗ 
wünfchtenfarbennüance mit einander zumengen. 


Stupferfelenit, f. Kupfer(Ebemie)E, 14). 
N Kupferfesquiogyd (Chemie), f. Kupfer 


D 7). 

Kupferſilber, ſ. Silber. 

———— (Min.), ſ. v. a. Stro⸗ 
meierit. ©. Kupferglanz. 

Kupferſilikat (Min.), f. v.a. Kupferfinter. 

Supferfilitate (Min.), f. dv. a. Chalcolithe, 

Kupferfinter (Min.), auch Kupfergrün, 
Kiefeltupfer, Kupferkiefel, Kiefelmaladit, un» 
theilbarer Stapbulinmaladit, Berggrün, Ku⸗ 
pferfilitat, Kiefeltupferbybrat, Kupferhydro⸗ 
phan, Chrysocolla, Cuivre hydrosiliceux, ein 
opaloidifher Keramit, amorph, befteht nad 
von Kobell und nad Berthier aus 36,54 oder 
35,4 Kiefelfäure, 40,0 oder 35,1 Kupferoxyd, 
20,20 oder 8,5 Waſſer, 1,00 Eifenoryd, 2,10 
Quarz, ftalaktitifh, traubig, nierenförmig, 
derb, eingefprengt, ale Ueberzug, Bruch mus 

dhelig bis erdig, 9. = 3,0, &.= 2,0 — 2,2, 
pangrün, bimmelblau, manchmal mit grünlich⸗ 
weißen Ueberzuge; Strich grünlihweiß, mes 
nigglängenb bis matt, durchſcheinend bis Fans 
tendurbfbeinend, im Waffer unverändert; in 
Säuren löslib mit Ausfheidung von Kiefels 
fäure, abernicht gelatinirend, vor dem Loͤthrohre 
unſchmelzbar. Auf Lagern und Gängen mit 
Kupfererzen. 

ARupferfmaragd (Min.), 1) Dioptos, Gat⸗ 
tung bes Kupfers; hat zum Korn ein Rhomboẽ⸗ 
ber mit Endrandungen in den Nachformen, ents 
hält kohlenſaures Kupfer (55), Kiefel (3), 
Waſſer (12), wiegt 2°/, bis über 3, ifthärter ale 
Flußfpatb, hat grünen Strich, Pniftert im Feuer, 
löfet ſich in Salyfäure ohne Braufen, hat mus 
fheligen Braub, Glass und Perlmutterglanz, 
fmaragdgrüne Farbe; bloß im Lande der mit» 
teln Kirgifenhorde; fam fonft als Smaragd 
durch die Bucharen in den Handel; ift bem Kics 
feltupfer nahe verwandt, ſteht bei Oken unter 
der Sippſchaft Kiesocher. 2) f. Atacamit. 

Kupferſpath, beraödrifher (Min.), 
nah Mohs, f. v. a. Analzim. 


Kupferfpiritus, f. v. a. Kupfergeiſt. 


Anpferfichen, Kupferſtecher, ſ. Ku⸗ 
pferſtecherkunſt. 

Kupferſtecher (Entom.), Bostrichus chal- 
cographus L,,f. Borkenkäfer 12). 

Stupferftecherfunft (bearbeitet von Karl 
Barth) Die K. tft dasjenige Pünftliche 
Berfahren, mittelft ftärferer ober ſchwächerer, 
enger oder weiter auseinander liegender, einfas 
cher oder gefreuzter, in eingefhmeidiges Metall‘ 
eingetiefter Linien oder Punkte ein Bild dar» 
zuftellen, welches abgedruckt, aliovervielfältigt 
werben fann. Statt des obigen zu befhräntten, 
wiewohl feit lange gemeinhin gebräuchlichen 
Wortes fagte man vielleicht befler Stech⸗ 
Punft, wiees aud bei mehren Künftlern und 
Kunftfreunden Gebraud ift, denn nicht allein 
Kupfer, fondern jedes zäbe, geſchmeidige und 
genügend harte Metall dient nit nur dazu, 
fondern wird ober wurbe bereits dazu benutzt; 
und gegenwärtig wird weit mehr auf Stahl, 
benn auf Kupfer zum Drud geſtochen. Diefe 
Kunft an ſich ift ſehr alt, fo alt wohl als. alle 
unfere gefhichtlihen Nachrichten. Man Pönnte 
den, twweldyer zuerft auf den Einfall gerietb, fei« 
ner Gellebten Namen in die Rinde eines Baus 
mes zu ſchneiden, ober zu graben, ben eigentli⸗ 
chen Erfinder der Stechkunſt nennen. Die Bibel 
enthält eine Menge Stellen, welde von Ges 
fegen in eberne oder bleierne Tafeln eingegras 
ben, von Siegelringen mit eingefhnittenen 
Schriftzeichen u. f. w. ſprechen. Der von Ho⸗ 
mer fo ſchön befchriebene Schild des Achilles 
Bonnte feine vielen Bilder nur eingeftochen ent⸗ 
baltend gedacht worden feyn, da erbaben ges 
triebene Arbeiten erft in ganz Pultivirter Zeit 
als Golbfbmiedearbeit bervortreten. Deffents 
lihe und Privat-Sammlungen entbalten, aus 
uralten Zeiten berrührend, mannichfache Wafs 
fen, Bafen, Opferfhalen und andern Schmud 
mit burd den Stichel eingetieften Zierrathen 
und Bildern, in bloßen Umriſſen, wie auch 
ſchattirt. Hieraus folgt nun, daß, wenn von 
Erfindung biefer Kunft die Rede ift, nice 
ber florentiner Goldfhmied Finiguerra ba= 
für gelten, fondern vielmehr als Erfinder der 
Kupferdrudereti genannt werden follte 
(fiebe Kupferfteber-Eharakfteriftiß, weis 
ter unten), Mit der Erfindung diefer legteren 
beginnt nun zugleich erft die Wichtigkeit der er⸗ 
ftern Kunft, ihr Berdienft fürs ganze Leben, 
die Wiſſenſchaft und alle übrigen Künfte, Jedes 
andere Werk irgend eines bildenden Künftlers 
ift , wenn vollendet, eben nur einmal vorhan⸗ 
den, und erfreut nur ben jemaligen Befiger zus 
nächſt; und ftände es aud in feiner Wohnung 
ober einer öffentlibden Sammlung dem Publi⸗ 
kum zur Beibauung frei, fo befchränfte fi 
diefe Erlaubniß immer nur auf einen Ort, ber 
von allen Fremden erſt aufgeſucht werben müßte, 
Durch bie Bervielfältigungsfähigkeit unferer 
Kunft aber vermannihfaht ſich auch ihre 
Wichtigkeit; erft dur ihre Begleitung gewinnt 
Gutenbergs Erfindung ihre ganze Kraftfülle 
und Vollendung. Wie viele Befhreibungen 
würden ohne fie unzureihend, ungenichbar, 
unfaßlich bleiben; tritt nun aber das Bild hin⸗ 


I fogleih wirds Jedem klar, und es gibt nun 
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bung wagen dürfte. Die feltenften Dinge, bie 
irgend ein Reifender gefehen, alle Gegenden, 
Städte, Bildwerke, Schmud und merkwürdigen 
Stellen der Erde; die großen Menſchen alle, die 
für Mit» und Nachwelt wirkten, rangen, litten 
und farben, von den älteften Zeiten herauf bis 
in die Gegenwart, ftellen ſich unferer Liebe und 
Bewunderung vor Augen, und erregen unfern 
ſtrebenden Wetteifer, wie die gewaltthätigen 
Quäler der Dienfchheit fih unferer Phantafie 
einprägen zu ewigem Abſcheu. So auch, indem 
fie die feltenften, verborgenften, entlegenften, 
an weit entfernten Orten baftenden Kunftwerke 
uns in Begleitung der Schrift oder als ſelbſt⸗ 
ftändige Kunftwerte und viel wohlfeiler vor⸗ 
führt, oder zu würdiger Zimmerverzierung die⸗ 
nend und täglich erfreut, belehrt, erhebt, trägt 
fie weſentlich dazu bei, die Segnungen der Hlünfte, 
ber Wiſſenſchaften und neuer Entdedungen zu 
einem allgemeinen Eigenthum der Menſchheit 
u machen. Go bient fie aber auch zur wirk⸗ 
amften und furdtbarften Geißel ver Schlede 
tigkeit, vom gefrönten Schurken an bis zum 
niedrigen Uebelthäter, den der Strid ober das 
Beil beftraft, in getreuen Abbildungen oder 
verhöhnenden Spotrthildern, bie oft mehr und 
länger nachwirken, als die längften und künſt⸗ 
lihften Reben, 

Gehen wir nun nad biefen einleitenden Wor⸗ 
ten zu näherer Betradhtung dieſer Kunft über 
und beginnen mit ihren Stoffen, Mitteln und 
Inftrumenten; wir verbinden damit naturges 
mäß einen furzen Ubriß ihrer Geſchichte, 
ba bie Verbefferung, Vermehrung und Aus bil⸗ 
dung der erften gleichen Schritt hält mit dem 
Fortgang ber zweiten, und durch diefen bedingt 
wurbe. 

Das urfprüngl, u. Hauptinftrument bes Ste⸗ 
chers ift der Grabſtichel —— 
Dürer wurde kein anderes angewandt. Es 
beſteht aus einem etwas mehr als fingerlangen, 
vierkantigen geraden, doch kaum merklich etwas 
aufwaͤrts gebogenen Stückchen Stahl, mit einer 
ſchief niederwärts angefhliffenen Fläche, wor 
durch es bie ſcharfe, zugleih einfhneibende 
Spige erbält; ift mit einem hölzernen kurzen 
Hefte verfeben, welches tellerartig wieder aus⸗ 
ladend enbigt. Diefe Ausladung, beftimmt 
wider die Dandwurzel zum Vorwärts ſchieben 
geftemmt Ih werben, ift aber unten mit ber lan⸗ 
gen, fhneidenden Kante des Eticyels gleich, fe 
abgefappt, daß bas Ganze mit ber Fläche der 
Kupferplatte eine Parallels&bene bildet, um 
mit Leichtigkeit und ohne Anftoß geführt wers 
ben zu Pönnen, 

Einfah und anfprudlos wie das Inftrument 
waren die Arbeiten derälteften Stecher, obgleich 
ſchon häufig zierlich ſchattirt und zuweilen von 

roßer Ausführung, Umriß der Korm die Haupt⸗ 
ade ibres Strebens, ähnlich verkleinerten Cars 
tons zu auszuführenden Gemälden, 

Bon dem florentiner Goldſchmiede Finigus 
erra wird binfichtlich feiner Erfindung Folgen= 
des erzäblt: Er hatte eben eine geſtochene Tafel, 
deren eingetiefte Linien mit Del und Lampen« 
ruß eingerieben waren, und die glatte Ober⸗ 
fläche rein abgewifcht, um fpäter mit andern 


Big. 1. 





Arbeiten zugleich niellirt zu werden (f.Nielle), 
bei Seite gelegt, zum Schutze gegen Stark 
mit einem Papierbogen bedbedt, als ein Weib 
mit einem ſchweren Pad naffer Wäfche belas 
ben herein fam und ben Pad vom Kopfe ab 
unbefonnen barauf warf und dann irgend einer 
ge | wegen ug Land im Zimmer ver: 
weilte, Nab ihrem Weggange nahm Finis 
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guerra, vielleiht um bie Arbeit noch einmal 
prüfend zu betradhten, das Papier ab und ents 
bedte auf diefem zu feinem großen Erftaunen 
fein Werk abgebrudt, und damit fen der erfte 
Anlaß zur weiteren Ausbildung bes erfunbenen 
Kupferdrucks (ſ. d.) gegeben gewefen. Ein 
Abdrud davon fell fih, nah Zani, in der Pör 
niglichen Kupferfiidfammlung zu Paris befin- 
ben; und bie noch vorhandene Driginalplatte 
von Silber in den Sammlungen des Großhers 
2090 von Florenz trägt die Jahrzahl 1450. 
—* Forſcher ſind der Meinung, daß die 
Entdeckung noch früher als 1450 in Deutſchland 
gemacht worden ſey, und führen als Beweis—⸗ 
— mehre in der dresdener Kupferſtichſamm⸗ 
ng befindliche Abbrüde von noch höherem 
Alter, dem Style nad, an. 

Baccio Balbini und Sandro Bottis 
cello werben als bie erften Steher nah Fi⸗ 
niguerra genannt, erreichten aber ben erftes 
ren weber in Reinheit der Zeichnung, noch Saus 
berfeit der Ausführung. 

Andrea Mantegna, Schüler des Squar⸗ 
eione und Haupt der Paduaner⸗Schule, folgte 
zunächſt. Diefer große Maler tab nad feinen 
eigenen Kompofitionen, mit berfelben Strenge 
ber Kormengebung in ben Umriffen (gleich feis 
nen Malereien) nur wenig und ganz einfach mit 
meift wagredter Schraffirung ohne Querlagen, 
fo daß fie Federzeichnungen gleiben u. Long⸗ 
bi zu der tabelnden Bemerkung Anlaß gaben, 
„fe fäben aus, als ob er feine Platten auf ben 
Tiſch genagelt bearbeitet babe’, werden aber 
dennoch und mit Recht fehr hoch geſchätzt. Ue⸗ 
brigens find nob anzuführen Antonio P ollas 
juolo, Goldſchmied, Maler und Stecher, geb. 
1426, F 148, Giovanni bi Brescia, 
DenedettoMontagna, Nicoleto da Mo— 
bena, Dominic Campagnolo und Ro— 
betta, alle im Unfange des 16. Jahrhunderts 
wirkend. 

Während nun fo bie Fortſchritte dieſer Kunſt 
in Stalien nur langfam waren, erfhienen nad 
einander eine große Reihe von auf Papier ger 
drudten Stihen des Meifters mit dem Monos 
gramm E. S. in Deutfhland, von denen 1%0 
noch jegt befannt find, ſchon 1465, alfo faft 

leichzeitig mit ben italieniſchen, aber ſchon mehr 
eiſterſchaft der Behandlung kundgebend, ſo 
daß es zweifelhaft wird, ob die Erfindung in 
Italien oder Deutſchland zuerſt, oder unab⸗ 
hängig von einander zugleich erfolgt ſey. Ues 
berhaupt ſoll es bis zum Ende bes 15. Jahr⸗ 
Bunberts in Deutfchland ſchon gegen 200 Kus 
—— gegeben haben, während bis zu der 
eit in Italien nur wenige bekannt ſind. We⸗ 
nigſtens beweiſen die deutſchen Blätter der Zeit 
einen vollkommneren Zuftand ihres Druckver⸗ 
fabhrens, ihrer Preffen und Farbe. Auch ift 
wohl der Erwähnung werth, daß ein Magie 
fera Swennbeim, ein Deutſcher, der fi 
feit 1467 zu Rom niedergelaffen und bort Kars 
ten zu einer Ausgabe ber Erbbefchreibung bes 
tolemäus ftab, fih in einer Zufchrift an 
apft Sirtus V. rühmt: er babe den rös 
mifben Künftlerngelebrt, mit fupfer- 
nen Platten zu drucken. 


Mit dem Beginn des 16. Jahrhunderts aber 
ſteigt die Ausbildung der Kupferſtecherkunſt 
raſch zu bedeutender Höhe in beiden Rändern. 
In Italien durch Marc Antonio Raimons 
bi, in Deutfhland dur Martin Schön, 
Dürer und fucasvon enden. 

Marc Antonio Raimondi, zuerft Schüs 
ler und Gebülfe des berühmten Goldfhmiedes 
und Malers Francesco Francia in Bologs 
na (ber, als er von Raphael felbit dazu beaufs 
tragt, deſſen noch bert vorhandenes Bild, 
bie heilige Eäcilia, auszupaden und aufzuftels 
len, in die befannten Worte, von feinem Selbſt⸗ 
gefühle eingegeben, ausbrah: „anch’ io sono 
pittore‘‘) und dann Schüler Raphaels, für 
den er, unter beffen eigner Aufſicht und Korrek⸗ 
tur, viele Werke in Kupferftichen verewigte ; 
feine Stechweiſe ift, obwohl einfach, doch wohl 
überdacht, die Xaglienlagen nad ben Körper⸗ 
formen fib ſchmiegend angelegt, bie Umriffe mit 
all ihren Feinheiten, doch beftimmt, feit u. wohl⸗ 
verftanden angegeben, fo daß feine Stiche bin» 
fihtlih ber Zeichnung ewige Mufter bleiben 
werben , mit Recht von allen Kennern im höch⸗ 
ften Grabe gefbägt find und in hohen Geld- 
preifen ſtehen. Er ftubirte in feiner erften Zeit 
mit großer Aufmerkſamkeit die Kupferftihe und 
Holjfchnitte Albrecht Dürers, von denen er bie 
ganze Reihenfolge des Lebens der —* Ma⸗ 
ria in Kupfer nachſtach. Die Originalholz⸗ 
ſchnitte und feine Nachſtiche in Kupfer zu vers 
gleichen ift für jeden Künftler und Kenner vom 
höchſten Intereffe. Schüler von ibm ober in 
feiner Weiſe fortarbeitend waren bie Epifi, 
Giovanni Battifta, Giorgio, Abamıu, 
Diana Ehifi, fämmtlih mit dem Beinamen 
Mantuano, dann Agoftino Benezyiano, 
genannt di Mufi, MarcobifRavenna, u. 
der Meifter mitdem Würfel, deſſen Name 
unbefannt ift, bie ſämmtlich nab Raphael, 
Michel Angelo, Giulio Romano, oder 
eigenen Rompofitionen arbeiteten. 

Martin Schön oder beſſer Shongauer, 
von Ulm flammenb (geb. 1420, * 108), 
lebte die Hauptzeit feines Lebens in Kolmar. 
Er war früher Goldfhmied, dann Maler und 
Stecher; in jedem Fade ein Meifter hohen Rans 

es, verband er dieVorzügederMNiederbeutfchen, 
Ends und der Kölner (er follein Schüler 
Rogiers von ber Weide gewefen ſeyn), mit de= 
nen der Oberbeutfben. Er modte wohl ſchon 
als Goldfhmied viel mit dem Stiel handirt 
baben , denn feine frübeften Stihe tragen das 
Zeichen hoher Herrfhaft über das Inftrument. 
Er ftah nur nad eigenen Kompofitionen, meift 
Darftellungen der Religions» und beiligen Ges 
ſchichte. Die Erfindung iftoft reich, die Geftalten 
find voll inneren Lebens, ohne Gewaltfamkeit 
oder Ucbermaß der Bewegung, die Geſichter 
voll Ausdrud und tiefinniger pbufiognomifder 
Schönheit. Seine Stiche find höchſt zart, ſehr 
einfach in der Behandlung, meift nur mit einer 
Linienlage, deshalb etwas ſchwach im Ton. Es 
ift Alles, wie bei den meiften frübern altdbeuts 
{hen Meiftern, ohne gefpanntes Licht u. Hells 
dunkel, bei voller Tagesbeleuchtung genommen, 
Nur das Böfe und Unheilige tritt bei ihm ges 
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mein oder häßlich auf, und er ift in biefer 
wie in mander andern Hinfibt mit Fra An— 
gelo Fieſole zu vergleihen, Gegen 116 
Blätter’find von ihm befannt. Mit-ibm und 
etwas nah ihm machten ſich rühmlich befannt 
Sfrael von Mekenen und Martin 3a= 
gel, Albrecht Glodenton und der Mei» 
fter mitdem Unter, 

Lucas von enden (geb. 1494 zu Leyden, 
+ bdafelbft 1533) wurde von feinem Water 
Hugo Jacobs;, einem geachteten Maler, ſchon 
in zartefter Kindheit in der Malerei unterrichtet. 
Als eine Art Wunderkind zeichnete er ſich ſchon 
in früher Jugend faft in allen Zweigen ber 
Kunft aus, malte Hiftorien, Porträte, Lande 
{haften in Wafler, in Del, auch auf Glas, 
ſchnitt in Hol, ſtach auf Kupfer, zeichnete mit 
der Feder, Kohle und fchwarzer Kreide. Er 
ſtach {hen als neunjähriges Kind mehre eigene 
Erfindungen in Kupfer, und jeigte eine Vollen⸗ 
dung im Mechaniſchen, die in ihrer Art nicht 
böber getrieben werden kann. Seine Blätter 
tragen den Stempel eines originellen Geiftes, 
ber fich überall frei und leicht bewegt; und es 
ſcheint ihm befonderes Vergnügen gewährt zu 
baben, allerlei ſchon bamals bekannte fremde 
Trachten anzubringen. Bei ibm ift daher bas 
Seelenvolle der meiden Schule verſchwunden, 
und der nieberländiiche Geift macht fi geltend. 
Auch Bannte er ſchon den Gebrauch des Scheide⸗ 
waſſers und der Rabirnabdel, weldes er durch 
einen Künftler, Namens Garnaßen, erlernt 
baben foll, Er ift — einer der erſten Künfts 
ler, der Luftperſpektide anzudeuten eifrig bemüht 
war durch allmäbliges Abſchwächen ber Schat- 
tentöne bis zum Hintergrunde. Auch bumoris 
ſtiſche Gegenftände behandelte er zuweilen und 
mit Vorliebe , wie der Bauer, dem von einem 
Quadfalber ein Zahn ausgeriffen wird, und 
fein jegt faft unauffindbarer und unbezahlbarer 
Eulenfpiegel beweifen. Sein Ruhm war fo 
groß, daß er von Dielen dem Dürer gleid, als 
Stecher aber noch über ihn geftellt wurde, body 
heutzutage ift man der Meinung, daß, wenn er 
Düreranb in Freiheit der Hand und Marc 
Anton überhaupt an Stechgeſchicklichkeit zu 
übertreffen feine , er beiden doch an Richtig- 
feit der Zeichnung nahftehe. Er + ſchon im 
39. Jahre feines Alters und wurde gegen fein 
Lebensende ein warnendes Vorbild für zu em 
fige und viel figende Kupferſtecher, er wurde im 
hoben Grade grämlich mißtrauifh und ein uns 
glüdliber Sypohonder. Albrecht Dürer trug 
einft bei Gelegenheit eines Gaftmahles, dem beide 
beisvohnten, ben Bleinen ſchwächlichen Mann auf 
feinen Armen wie ein Kind zu Tiſche, achtete u. 
verebrte ihn aber als Künftler überaus bed, 

Albreht Dürer. Diefer in jeder Bezie— 
hung große Menfb und Künftler war aud, 
rein Lünftlerifeh im wahren Sinn des Wortes 
erwogen, einer ber größten Stecher, wo nit 
der größte. Er, mit der unerſchöpflichen Phans 
tafie, der treuberzigen Grünblichkeit in Allem, 
waser unternahm, feiner anatomifcben Perſpek⸗ 
tiv⸗ und ProportionensKenntniß, ſchon als jun⸗ 

er Knabe, Goldſchmiedslehrling, mit dem 
tichel vertraut, mußte wohl als Kupferſtecher 
fich freier u, leichter bewegen, alsirgend ein an⸗ 
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berer. Gleichwie er bie Umriſſe feinergemalten u, 
ezeihneten Beftalten in einem feftenZuge gleiche 
am nur hinſchrieb, twiemanungejwungen Bud 

ftaben mit der Echreibfeder zieht, fo diente ihm 

ber Stiel nur ftatt Zeichenfeder, Kohle, Stift 
und Pinfel. Alles nur ein anmuthig Spiel für 
ibn. ° Er würde ſicher, bätte er in unferen Zeis 
ten get wo man glänzendes Grabſtichelhand⸗ 
wer? fo über alles Maß und Biel hoc ftellt, und 
bättegewollt, es mödte ihm ein Leichtes ge= 
weſen jeyn, auch bierin unferen größten Birtuos 
fen gleich zu fommen, ohne deshalb fo ins Sees 
lenlofe zu verfinfen, wie nun gewöhnlih ber 

Ball ift; aber er würde nicht gewollt haben, fo 

wenig als er Alles fo nach einer Fagon und 

über einen Leiften gefhlagen arbeiten mochte, 
wie viele Italiener feiner Zeit, wenigftens in 

Venedig, worüber er ſich ſcharf in feinen Bries 

fen an Birkheimer ausipridt. Aber um ihn 

wahrhaft kennen und richtig fbägen zu lernen, 
muß man alle feine Stiche und Hola 
fhnitte, und zwar in ben erften Abbrübs 

Pen gefeben haben. 

Lucas Cranach rühmlih gu erwähnen 
bürfen wir nicht unterlaffen, obgleib er ben 
ebengenannten Meiftern als Stecher nidt 
völlig gleih kommt. Kühnheit bes Bortras 
ges zeichnet feine Blätter aus, berem er 
überhaupt nur ſechs ſtach. 

Kurz;vorDürer,mitihm, vielleicht durch ihn, 
wurde die befannte Aetzkunſt aud für bie Kupfer⸗ 
ſtecherei (jedenfalls fon früher für andere 
3wede) benugt u. ein neues Inftrument zu dem 

Zwede mit angewendet: die Rabirnadel (f. 

Fig. 1), ähnlich einem Bleiftifte mit etwas lang 

angefhnittener Spige. zn ftarfe Nahnadel voñ 

gutem Stahl od. ſogen. Reibahlen der Uhrmacher 
dienen dazu. Die Platte wird, nachdem ſie glatt 
eſchliffen und ſauber, beſonders von jedem 

Sertatom gereinigt worden, mit einem dem 

cheidewaſſer widerſtehenden Firniß überzogen, 
der aus Wachs, Asphalt u. Kolophonium oder 

Maftir beſteht, und über gelindem Koblenfeuer 

auf ber Platte zerlaffen, und mittelft eines klei⸗ 

nen mit Baummolle gepolfterten, von feinem 

Damenhandf a a rg Ballen gleich 

mäßig eben und möglihft bünn vertrieben, 

dann mittelft einer aus mehren Wachsſtockſträn⸗ 
gen zufanımengedrebten und angezündeten Pleis 
nen Fadel gefhwärzt, damit bie in ober aufs 

Kupfer gezeihneten Linien recht deutlich fichts 

bar werden. Iſt die Radirung völlig aufs 
ezeihnet und fürs Wegen fertig, wird bie 

latte mit einem Wadhsrande umgeben, ba 
mit das Aetzwaſſer nidt darüber hinaus 
fließen Bann, jedoch mit einer in einer Ede 
angebrabten Schnauze zum abfigtlihen Aus⸗ 
gießen verfeben, wenn es Zeit if. Dann 
wird genau, binfichtlich feiner Aetzkraft, abge⸗ 
meflenes Sceidewaifer darauf gegoffen, alle 
entftebenden Bläschen fortwährend mit einem 
großen weiben Malerpinjel abgekehrt und fo 
lange darauf gelafien, bis die feiniten und 
ſchwächſten Töne der Zeichnung genügend tief 
eingeägt find; weshalb vorfictige Stecher ſich 
am Rande berfelben Platte (denn nit jedes 

Kupfer wird auf gleihe Weife vom Aetzwaſſer 

angegriffen) mit allen ihren an Stärfe verfchier 
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benen Nabeln eine Mufterfcala vorrabiren und | ten und gebildeter Gefellfehaft, zum Grabftichel 


nad ber Uhr auf bie Minute bin vorägen, vom 
ſchwächſten bis zum ftärkften Zone, ber bei ber 
vorhabenden Arbeit vorkommt, um ihres Erfols 
ges fiber zu ſeyn. 

Zu Dürers Zeit aber, wo man viel weniger 
von Ehemie wußte, wandte man ſolche Vorſicht 
noch nit an, weshalb er feine Borradirungen 
für den Stich auf Kupfer zu ſchwach, dagegen 
feine bloßen Rabdirungen auf Cifenplatten 
viel zu ftarf ägte ; doch davon weiter unten am 
gebörigen Orte mehr unb ausführlicher. 

Biele feiner unmittelbaren und mittelbaren 
Schüler und Nachahmer, welhe man gemeinhin 
bie Kleinmeifter nennt, als z. B. Culenbach, 
SeorgBeuz, Aldegraver, Hans Sebaldu— 
BarthelBehaim, kukas,Krug, Albrecht, 
Altorfer, Joh. Broſamer, Jakob Binck, 
YuguftinHirfhvogel,arbeitetenmeiftin klei⸗ 
nem Formate in feiner oder ähnlicher Weiſe fort, 


nur meiſt ſchon mitmehr Hervorhebung des Grab» | fr 


ſtichelſchnittes und mehr Regelmäßigkeit der 
Linien und gleihmäßiger Weite derfelben. 
Bind, Benz uBarthelBebaimftubirten u, 
vermifhten ſchon italienifhe Kormreinheit und 
Anmuth mit deutſcher Kunft. Beide legteren 
arbeiteten bei M. Anton, 

Bis dahin blieb dieſe Kunft eine Nebenbes 
(Häftigung der Maler zur er ihrer 
eigenen Werke, cine Gefährtin berfelbe 
richtiger geiftreiher Zeibnung, und follte eben 
nur vervielfältigungsfähige einfache cartonars 
tige Zeihnungen geben; bald aber, wie die Ber» 
trautbeit mit dem Inftrumente, wie die Berrs 
ſchaft über daffelbe, nebit ber allgemeinen Nadı= 
frage nad Kupferftihen zunahm, fuchte fie fich, 
von ber Malerei abgefondert, als felbft- 
fändige Kunft zu geberden und mwurte von 
Bielen nur als faufmännifhe Spekulation ber 
banbelt, ſowohl von einigen Künftlernfelbft, als 
befonberen Verlegern. Einer ber Erften ber Art 
war Birgilius Solis, nit ohne Talent, 
auch —— Maler, bei dem ſich aber ſchon 
auffallend Ausartung in Manier und fahrikmä⸗ 
Piges Vielproduciren grundfüglich fund gibt. 

Mit den eben genannten Meiftern beginnt 
nun bie zweite Epode ber Kupferftedherei, 
in ben Produftionen einzelner Steher ziemlich 
verwandt mit unferer gegenwärtigen Zeit, wo 
Alles in die Breite ohne befondere Tiefe gebt, 
viel Hervorbringen eine Tugend ift, die ehrliche, 
treue, liebevolle Gruͤndlichkeit wenig gefbägt 
wird und fih unter der Maffe des Uebrigen 
verliert. Zuerft und hauptſächlich trug ſchon in 
ber Epoche zur Einleitung auf Abwege ber feus 
rige Steder und Maler Sulius Monats ne 
bei, u. ftieg bei Jul. Sanuri in Sittenlofigkeit 
ber Erfindung, Verrenktbeit der Zeibnung und 
Liederlichkeit des Stichs und im Manierirten bis 
zum Gipfel. 

Zu ben ruhmlich in dfefer Periode fih Aus» 
zeichnenden gehören zuerft der trefflihe Agos 
ſtino Earracci, Maler, Kupferficher, Mas 
tbematifer, Philofopb, Dichter u. edelgebildeter 
BWeltmann; foll irre gemacht für eine Zeit lang 
burd ben Spoit feines gern in rohen Geſell— 
ſchaften verweilenden Bruders Annibale Car⸗ 
racci über feine Neigung zu ben Wiſſenſchaf⸗ 


n ing 


gegriffen haben, um ſich ungeftörter von jenem, 
mit dem er bis dahin gemeinfam gemalt hatte, 
bewegen und feinen Neigungen folgen zu kön— 
nen. Durch feinen Lehrer in der Kupferftecberei, 
den Niederländer Cornelius Eort, der den 
Grabftihel mit großer LeichtigPeit führte, wurde 
er mit den Fortfchritten ber Deutſchen und Nies 
berländer in ber Stechkunſt befannt gemacht, 
und bald erreichte er nicht nur gleiche Leſchtigkeit 
in der Handhabung des Inftrumentes, fondern 
er übertraf bald den Lehrer, er bildete genau 
und mit anatomifhem Berftänbniß die Strich— 
lagen, nad dem Gange ber Formen berechnet, 
funftreih aus, und fo wurde er, befonders für 
Ktalien, ber Schöpfer einer neuen Stehweife 
im oben angegebenen Sinne. Seine beiten 
StihefinddienabTintoretto, Corregaiou, 
eigenen Kompofitionen. Als Rabirung ift nur 
ein einziges Blatt von ibm bekannt, die Jungs 
au Maria mit bem Kinde, weldes einen Apfel 
hält. Auch Neueren können feine einfihtsvols 
Ien Striglagen zum Mufter dienen, 

Villamena, ebenfalld Schüler von Eort, 
zeigte in feinen Stichen leichte fühne ger per 
gen in der Behandlung, ähnlich denen des Car 
racci, bie Schnitte gleihweit, fauber u. über» 
dacht. Er ftahviel nah Raphael; ift übrigens 
einer von ben Künftlern, denen man nachſagen 
ann: wenn man einen ihrer Stihe geſehen, 
babe man alle geſehen. 

Pietro Sante Bartoli (geb. 1635, + 
1700), ber als Benntnißvoller Ardäolog bei 
dem Papfte, wie bei der Königin Ehriftine von 
Schweden, die Stelle eines Antiquarius verfah, 
ſtach meift antißplaftiihde Werke, vorzüglich 
Basreliefs, und trug dadurch wefentlid zum 
Emportommen ihres Studiums bei. Er vers 
band Grabftihel und Radirnadel auf leichte, 
freie, würdige Weife, und ob er aud die antiken 
Formen in ihrer ganzen Reinheit und Tiefe 
nicht erfaßte, fo weift er doch bedeutſam auf ben 
allgemeinen Geift der Antike bin und verftand 
fie mit viel Effekt darzuftellen, Er war aud 
Schriftfteller, feine Schriften gingen im Origi⸗ 
nale verloren, finden ſich aber gefammelt in 
Fea's Miscellaneen 1, 222—73. An ihn fließen 
fib Simon CantarinidbaPefarou. Pietro 
Zeftaan. Auch wurde Bartoli von Winckel⸗ 
mann hochgeſchätzt. 


In freier Radirung ging Francesco Maz⸗ 
zuoli, genannt Parmigiano, voran; er rar 
dirte 15 Blätter, die in guten Abdrüden fehr 
felten geworben find; bie Seiünuns darin, obs 
wohl er bie eigenthümlihen Schönheiten Ras 
phaels mit benen Eorreggio’s zu verbinden 
trachtete, ift manierirt, wie in den meiften feiner 
Gemälde, feineNadel leicht und flühtiggeführt, 
und zeigt eine abfihtlihe Unordnung in den 
©triden, welde zwar geiftreib genannt werden 
kann, aber ftatt, wie er wollte, bie übertrieben 
muskulöſen und verrenkten Darftellungen der 
Nahbahmer MihelUngelo’s zubenmen, nur 
Anlaß zu einer anderen fehlerhaften Manier 
feiner eigenen Nahahmer führte, Viele Bläts- 
ter, bie für die feinigen gelten, find vonAndrea 
Meldollaz übrigens find noch Semolo, der 
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etwas gründlicher ift, u. Giovanni Battiſta 
Franco als Nadfolger von ihm zu nennen. 

Ob, wie man lange glaubte, eigenbänbdige 
Radirungen von Zitian und Paolo Vero— 
nefe eriftiren, wird von neueren Korfchern be= 
zweifelt. Dagegen radirten Anton Tem: 
pefta und Giufeppe Ribeira, genannt 
Spanioletto, viel und verbanden aub häu— 
fig den Stiel mit der Nabel, Die Platten 
des erfteren nad eigenen Erfindimgen, meift 
Schlachten, Reiterfdarmügel und Jagben, find 
ſtark vorgeägt und beshalb etwas rauh, haben 
aber Sicherheit in den Umriffen und Effeft in 
der Haltung; er ift nicht immer korrekt, aber im⸗ 
mer geiftreih und voll Leben, mit großen Ab: 
wechfelungen in den Stellungen und Bewegun⸗ 
gen feiner Figuren. 

SalvatorRofa rabirte ebenfalls viel, in 
ähnlicher Weife oder Manier wie er malte, und 
immer nad eigenen, der Natur und der Mans 
nichfaltigkeit eines zum Theil wilden Lebens 
abgelauihten Kompofitionen. 

Bene dikt Eaftilione u.Stepban bella 
Bellarabdirten fpielendu. manterirt, nidyt ohne 
Geift und Anmuth, aber mit viel Einerleiheit, 
mit fbarfer, fpiger Nabel, und ägten ſehr fau: 
ber, Prasten auch ſchon mit der Nabel aufs 
blanke Kupfer in den zarteften Partien. 

Zu dieſer Zeit arbeiteten in Deutſchland und 
den Niederlanden als vorzüglihe Stecher: 
Heinrih Golzius, verführt durd des das 
mals hochberühmten Spranger Anfehen und 
Ruhm zu deſſen ausfhweifender Manier im 
Zeichnen der Formen, fo wie durch feine eigene 
überaus große techniſche Geſchicklichkeit; gefiel 
ſich zwar im Grabſtichelhandwerk, weldesermeift 
mit Bravour hervorhob, und gab ſo zur Ueber⸗ 
ſchãtzung deſſelben und zur Trennung der Stech⸗ 
kunſt von der Malerei Anlaß, doch darf nicht 
unbeachtet bleiben, daß er erfindungs⸗ u, phan⸗ 
tafiereiher Maler und Zeichner geweſen und, 
wenn er wollte, auch einfady und frei von Mas 
nier arbeiten Eonnte, wie mebre feiner Pors 
traits, befonbders fein eigenes und bie des Spran⸗ 
ger und beffen Gemahlin auf einem Blatte bes 

eugen, welde voll Gefühl, korrekt und ans 
pruhlos gezeichnet und geftohen find, Auch 
ift wohl rühmlich für ihn zu erwähnen, daß ber 
— gg Arte [leraus 
tuttgart feine guten Blätter als die beften Mu⸗ 
fter für angehende Schüler in diefer Kunft hielt, 
vorlegte und Popiren lieh. Nikolaus de 
Brupn, mit dem Grabſtichel reihe Landfchaf: 
ten mit vielen Figuren darftellend, ift einer von 
denen, bie ben llebergang von ber erften zur 
zweiten Epoche maden. Er ftebt gleihfam 
wifben 2. v. Leyden und Cort mitten inne, 
Ye fein befter Stih wird das goldene Beit- 
alter nab Abrabam Bloemart genannt. Dann 
die Sadeler, Egidius, Job. u. Napbael; 
fie arbeiteten mit dem Grabftichel, einfach, manch⸗ 
mal Pühn, ähnlich der MWeife des Golziug, im 
Ganzen aber forreft und mit Liebe, fo viel fie 
auch producirten ; ihre Stiche, vor Allem mehre 
ihrer Portraits mögen noch jegt mit Nugen ftus 
dirt werben, 


Die Kiliane, befonders Lucas, Philipp 
und Bartbolome Kilian, waren fleißige 
und verdienftvolle Stecher, meift mit dem Stichel 
arbeitend, doch rabirte der legtgenannte ebens 
falls viel mitgroßer ®ewandtheit. Schade, daf 
fie fo häufig veranlaßrt wurden, nad dem fo 
verrenkt manierirten Spranger zu fteden. 

Meben dieſen ift der geſchickte, fleißige und 
Penntnigreibe Matthäus Merian zumennen, 
Maler, Zeichner und Kupferftecher, der die meis 
ften feiner Stiche nab eigenen Erfindungen 
ftab, mit ber Nabel trefflih umzugehen ver« 
ftand, im ber Landfhaft wie für Figuren glei 
gut und die Luftperfpeßtive richtig beobachtete, 
u. fo überaus vieler auch probucirte, doch Alles 
mit viel Geſchmack, obwohl nicht frei von Mas 
nier vollbrachte. 

Der berühmte Maler Joachim Sanbrart 
ift befonders als Stecher mit der Radirnadel 
rühmlich zu erwähnen, und zulegt als einleitend 
—— Uebergange in die dritte Epoche der Stech⸗ 

unſt Wenzel Hollar zu nennen, ber feine 
zarte Nadel glei einem Miniaturmalerpinfel 
u brauden verftand, in feinen vorzüglichften 
lättern bie tieffte Naturbeobabtung mit lies 
bevollem Eindringen in ben Eharatter feiner 
Borlagen verband, 

Heinrihv. Goudt (1585 geboren zu Ute 
recht) darf nicht übergangen werden, obgleich 
nur fieben von ihm berrührende Stiche befannt 
find; er tab auf eine ganz verwunderliche , ibm 
ganz eigene Weife, und wirklich Farbe des Ges 
mäldes andeutend und mit umendlider Sorgs 
falt und ſchon ftarfem Tone des Hellduntels 
höchſt vollendet in feiner Art, theild nad eige⸗ 
nen Kompofitionen, theils nah Adam Elzhei⸗ 
mer. 2esterer große, aber zu feiner Zeit vers 
Pannte Künftler rabirte ebenfalls, es ift aber 
nur ein Blatt, der junge Tobias, ber feis 
nen blinden ®Bater fübrt, von ibm bekannt. 

In diefer Zeit entftand auch eine neue Art 
bes Kupferftihes, die Shabmanier oder 
Schwarzfunft genannt. Jahrhunderte lang 
wurde Prinz Rupert von der Pfalz; als 
Erfinder berfelben genannt, und eben fo lange 
ſchrieb und ſprach es ein Schriftfteller und Kunfte 
freund dem andern nad, obgleih ſchon Sand» 
rart in feiner deutſchen Akademie deutlih und 
ausführlich davon handelt und ben v. Siegen 
als Erfinder nennt; in newerer Zeit erft war 
GrafLaborde der Erſte, welderin feinem Werte 
Histoire de la gravnre en maniere noire, Pas 
ris 1839, gr. 8, durch Dokumente belegt, 
den v. Siegen wieber in fein Redt als Erfins 
ber einſetzt. 

Ludwig dv. Siegen war am Hofe zu Heſſen⸗ 
Kaffel Kammerjunter, als er die Erfindung 
machte, bielt fie aber mehre Jahre geheim, Er 
war guter Porträtzeihner und mwanbte feine 
neue Erfindung bauptfädhlic > folhen an. 
Doch ftah er auch den beil. Hieronymus als 
Pruftbild, dann den heil, Bruno in einer 
Grotte auf ben Knieen vor einem Kreuze, und 
eine heilige Familie nah Annibal Earacci. 
Im J. 1641 verlieh Siegen Kaflelu. lebte als Pri⸗ 
vatmann in Amſterdam, wo er feine erfte Platte, 


Kupferftecherkunft. - 


93 





das Bildniß der Amalie Elifabetda, Landgräfin 
von Heſſen, und mehre andere ausführte. Spär 
ter ging er nah Köln, dann nab Brüffel, unb 
+, nabdbem er dem Prinzen Rupert von ber 

Pfalz fein Gebeimniß mitgetbeilt batte, als 
Oberſtlieutenant in Heſſen⸗ Wolfenbüttel, 

Der Inftrumente für biefe Stechweife find 
nur drei nötbig. Der Gravirftahl oder bie 
Wiege; die Franzoſen nennen es berceau, 
weil es ſchwankend oder ſchaukelnd bewegt wird. 
Es bat die Korm eines Stemmeifens, nur mit 
viel fürgerem Schaft oder Heft, auch ift deſſen 
Schneide nicht horizontal flach, fondern ein Eirs 
Belfegment von 6 Zoll Mittelpunft, hat auf einer 
ber Geitenflähen ſenkrecht nah der Schneide 
zulaufend eng an einander befindliche, verhält: 
nißmäßig tiefe und völlig parallel Iaufende 
Einſchnitte, fo baß nur die andere Seite anger 
fbliffen zu werden braudt, um eine immer 
gleibartige ſcharfe Zähnung an der Schneide zu 
erhalten. 

-Das breitantige Schabeifen, weldes 
auch für die Arbeiten mit dem Grabftichel ges 
braucht wird, um dort den entitandenen Brat 
ber Schnitte zw befeitigen, hier aber die Körnung 
ganz oder zum Theil wegzunehmen; es iſt biefes 
im Ganzen baffelbe Inftrument, wie es aud von 
Geldfbmieden oder Gürtlerngebraudt wird, nur 
beim Stecher hohl geſchliffen, um auf demfeinen 
— leichter ſcharfe Schneide zu ers 

alten. 

Außer biefem gebraubt man zur Schabma⸗ 
nier noch eine andere Art Schabeifen, bie im 
Allgemeinen wie ein Meſſer geftaltet find, deffen 
Spige fo geformt ift |), mit deſſen unterer 
ſchief angeſchliffener Flibe man ſchabt. Auch 
gebraucht man noch kleinere Wiegen, um an 
Stellen, wo zu viel *— wurde, aufs 
Neue Schattenton hin zu bringen. 

Dann noch für die höchſten Lichter den bekann⸗ 
ten Polirſtahl, nur mit mehr abgerundeter 
Spige, wie ihn ebenfalls Goldſchmiede, Gürtler 
u. f. w. brauden, 

Die Behandlung befteht nun, im völligen Ge⸗ 
genfan: zu bem Stiche mit dem Grabftidel und 

er Nadel, wo man auf weißer Fläche die Lichter 
aus ſpart und nur bie Schatten und Halbtöne 
bineinarbeitet, darin, daß die Platte zuerft 
burd die Wiege, durch ſchwankende Bewegung 
bes Inftrumentes nach allen Richtungen en 
neben» und übereinander, während die Fau 
ſenkrecht fanft aufdrüdt, mit Ausnahme bes 
Mandes oder fogenannten Spiegels, mit einem 
höchſt engen Gewebe der feinften punßtartigen 
Kreuzftriche fo bededt wird, baß, wenn man 
einen Abdrud davon maden läßt, berfelbe einer 
nöllig fbwarzen Sammtfläde ähnlich ſieht, in 
welde bie Lichter bineins, od, beſſer, herausge⸗ 
arbeitet werben. Man zeichnet den Umriß, der 
freilich oft aufzufrifhen iR, mit Rotbftein oder 
ſchnell trodnender Delfarbe auf, rotb ober weiß; 
dann beginnt ber Künftler mit dem Schabeis 
fen von ben lichteften Stellen bes Bildes an 
ben urfprünglib rauben ſchwarzen Ton beller 

u fhaben. Je mehr Schatten jede Stelle baben 

arf, je weniger wird daran gefhabt, je mehr 


Meyır's Gons.sBericon, Bd. XIX, Abthl. I, 


Licht, um fo mehr, doch darf nit jede Stelle 
gleih anfangs auf die nöthige Helle gebracht 
werben, fondern nad mebrfabem Durdarbeiten 
ber ganzen Platte, nur allmäblig. 

Die Arbeit befteht alſo bloß im Vermindern 
bes urfprünglichen Kornes durch Wegſchaben, 
welches nur da, wo die ſtärkſten Schattenmaſſen 
ſich finden, in den tiefſten Druckern ſtehen bleibt, 
und nur an den reinſten Lichtſtellen gänzlich 
beſeitigt und glatt polirt wird. 

Dieſe Stechweiſe eignet ſich mehr für Gegen⸗ 
ftände in größerem Maßſtab, ſchon für mittlere 
Größe weniger, und für ge Bleine Blätter 
(Bignetten) gar nicht. Auch laßt fi eine für 
das Auge reizende Weihheit und zarte Vers 
fhmelyung der Licht- und Scattentöne, aber 
nie völlig fefte Beftimmtbeit der Formen in der 
Weife wie mit dem Stiel erreiben, und vers 
hält fih dazu wie die Daftellmalerei zur Delmas 
lerei. Auch find die Platten ſehr ſchwer gut 
zu druden und balten nur wenige Abtrüde, 
etwa 300 in der Hand eines vorzüglihen Drufs 
fers. Daber ber hohe Preis der beften Blätter 
und bie immer feltener gewordene Anwendung 
dieſer Stechweiſe. 

Betrachten wir nun die Anfänge und den 
Fortſchritt dieſer unſerer Kunſt in Deutſchlands 
und Italiens Nachbarländern, ſo bemerken wir, 
daß fie bei den Engländern nicht viel vor Ans 
kunft Wenzel Hollars dorteingeführt wurde, 
wenn ſchon Einige behaupten einen engliſchen 
Stehverfuhb vom Jahre 1490 zu Pennen oder 
geſehen zu haben. 

Nah Spanien fheint fie noch fpäter gelangt 

u ſeyn, und von geborenen Spaniern ift nie Er⸗ 
eblihes darin geleiftet worden, 

Die Franzoſen machten fib barin zuerft im 
Jahre 1488 bemerklih, ais das Bub mit dem 
Titel: Des saint peregrinatiohs de iherusalem 
et des environs et des lieux prochains, weldes 
Kupferfiihe, Lands und See: Karten enthielt, 
erfbien. Der Verfafler war Nikolaus Ile 
Huen, Religieux du mont Carmel; gedrudt 
von Jaquesherembert (fiebeMurr, Jour⸗ 
nal zur Kunſtgeſchichte, II. 248). Als der ältefte 
franzöfifhe Steher wird Noel Garnier ges 
nannt, Goldſchmied und Zeitgenoffe Dürersz 
er gab Darftellungen von Goldfhmiedearbeiten 
und Allegorien, aud ein Alphabet mit Figuren 
und Ae huliches heraus von fehr unvollkommener 
bürftiger Arbeit. Diefem zunächſt folgte Ste- 
pbanbelaune,aublaulne od. Losne, zus 
mweilen bloß Karl Stephan genannt; er war 
1518 zu Orleans geboren früber ebenfalls 
Goldſchmied und ſtach ızierlich, in Sebald Bes 
baims Manier, nab Raphael, Midel Ans 
gelo und eigenen Erfindungen, in kleinem 
Kormate; + zu Straßburg 1595. 

Elaubius Melan (geb. zu Abbenille 1601, 
nad Anderen fbon 1594, + zu Paris 1685) 
folgt zunächſt. Er ift des Stichels völlig mäch⸗ 
tig, Nicht mit Anmuth und Charakter, in einer 
originellen Weife, meift miteiner einzigen Strich⸗ 
lage, wohl überlegt bis zum höchſten Fichte faft 
chne alle Punkte fortgeführt, bie ſich überall 
ben Formen anfchmiegt. Er if, was Anlage 
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unb gang ber Hauptlinie betrifft, mufterbaft. 
Ale Seltfamfeit mag ven ibm angeführt werben, 
daß er den Kopf des Heilandes, im natürlicher 
Größe, auf Dem fogenannten Veronika⸗Schweiß⸗ 
tuce, ſtach (dermurhlic im Selbftgefüble feiner 
Grabftihelvirtucfität) mit einem einzigen, von 
der Nafenipige beginnenden, durde Ganze uns 
unterbreden fortlaufenden Epiralzuge, mit fo 
viel ſich erweiternden und verengenden Eins 
umd Ausbiegungen, als die abwechjelnden Kör— 
performen erheiſchten. 
i Jakob Callot (159% geb., 1635 + zu 
“ Nancy) Bann ein zweiter Golzius genannt 
werden, aber mit der Mabdirnadel. Er ſchuf 
fich für feine vielen und mannidfaltigen Bilder 
eine ganz eigenthümliche Manier, mit einer 
einzigen, zwar nadı den Kormen bewegten, fi 
verftärfenden und abſchwächenden, aber immer 
ſenkrechten Taglienlage. Seine Darftelluns 
gen find geiftreih aufgefaßte Natıurnabafmun: 
gen, nur oft mehr des Häßlichen und vielbewegt 
Kontraftirenden, feider fat niedes Ehönen. Er 
war in feinen dichteriſchen, aber fragenbaften 
Darftellungen ein Vorgänger des berliner Ro— 
manenfcreibers E. Ib. U. Hoffmann, der auch 
mit ganz richtigem Gefühle eines feiner erften 
Werke Phantaſieſtücke in Callots Manier nannte. 
Beide Humoriſten der ausſchweifendſten, doch 
oft luſtigen Art, letzteres der erſtere mehr als 
der letztere. Wie Salvator Roſa unter Räuber— 
banden gerathen, durch dieſe mit ihrem Treiben, 
mit dichfen Wäldern, Schluchten, Höhlen, Fels 
fen und allen Schrecken des Menfhens und 
Naturlebens befannt geworden, um es dann auf 
erfbütternde Weife in feinen Gemälden wieder 
zu geben, fo gerietb Callot, feinen Aeltern ent= 
laufen, um nah Rom zu pilgern, unter Zigeuner 
und Geiltänger, fchweifte lange mit ihnen ums 
ber und gab fpäter feine Erlebntffe und Anſchau— 
YAgR mit. dem ergöglichften Humor in feinen 
vielen Stiben bildlıh wieder. Erradirte auf 
fogenanntenbarten Grund, wodurd feine Schraf⸗ 
firingen, die oft wie mit dem Grabftichel ge: 
ſteochen feinen, allein. nur möglıh wurden, mit 
ſchneidenden Nadeln. 

Diefe zweite Epoche kann nicht abgeſchloſſen 
werben, ohne der zu dieſer Zeit ebenfalls neu 
erfundenen Manier ‚mittelt Goldfhmiete-Pım: 

Kr und Hammer zu gedenken. Diefe wird. obne 
rnißauftrag..aufs bloße Kupfer angewendet, 
nachdem die Umriffe leicht —— 

Die Punze beſteht in reinem gebarteten rag) 

. ftängelben, ‚etwa, fine, halbe Linie dick und 3 
Zoll Lana, an bemunteren Theu mit Diele dp 
ufammenftehenden feinen, Spitzen Werten . 
auf BERBREAR Sopitz haͤnmerchen, um Die Pure 
damit ins Merall zu ſchlagen. Es ai F Biefes 
due aröbere Art Punktirmanier, die aber wenig 
— S an, fi die Puntre 
OnBaitten nein. Heßtat formed t 
anufwirftburein, edit, tormicd und in 
.n DAer 3 Bang Golbſchuſeb von 
Nürnberg (15531629), foll dieſe Manier er⸗ 


funden haben. , Andere halten Jonas Futma, | gleidfam alle Pinfeldrucke nat, bald we 
. einen Goldſchmied von Groningen, dafür, deraber | beftimnit, markig und flüchtig, az eitt 
den Eis 


‚ erit 1609 geboren wurde, Bon Iegterem find ges 
gen 50 Blätter befünnt, 


trägt; 
ımpf und wegen bes Brhtesöne ſich] treu im Stiche wied 
felig. | ſewehl hinſichtlic 


Franz Aspruck, Maler und Goldſchmied, 
Daniel Kellerthaler und Paul Flink 
ftachen ebenfalls in biefer en. 

In der nun folgenden dritfen Kunſtepoche, wo 
die Kupferftedserei auf ihren höchſten Gipfel 
fieg, zeichneten fi zuerft Franzoſen und Nieo 
berländer aus. 

Zuerft mag ber große Landſchaftsmaler Elau— 
de Gelée, genannt orrain, erwähnt werden. 
Sein Vater war in einer Pleinen Etadr Loth⸗ 
ringens ein armer Paftetenbäder, dermitfeinem 
ſich langfom und ſchwerfällig entwidelnden 
Sohne, den er für feineBäderet erziehen wollte, 
fehr übel aufrieden war und behauptete, er werde 
nie einen Paftetenteig einrühren und einen Ofen 
heizen lernen, und beftimnte ihn daber zum 
Mönch; da entlicf der Knabe, Fam zu einigen 
niederländer Malern, die nah Rom reiften, und 
blieb bei ihnen ale Bedienter und Barbenreiber, 
Zu Rom fbwang er fi dann allmähblig, lang⸗ 
fam. und mübfam, aber endlich mit dem herr= 
lihften Erfolge belohnt zum erften Landſchafter 
feiner Zeit und vielleicht aller Zeiten empor. 
Zu feiner fünftlerifben Entwidelmg frug der 
berühmte Sandrart viel bei, deſſen verträuter 
Freund er wurde, Er radirte nun aud viel mit 
leichter, geiftreiber Nadel, und feine Radiruns 

en find 3ierden der beften Sammlungen und 

eben in hoben Preifen, j 

Rembrandt van Rhin (1606-1674) ift 
als der Erfte zu nennen, ber die ſogenannte freie 
Radirung aufbracte, indem er bei feinen 
Radirungen mit derfelben regellofen Willkür 
verfuhr wie in feinen Gemälden. Er erlaubte 
fih jede Richtung, Kreujung und Schnörkel⸗ 
gänge der Striche, und fragte mehr, als er ſtach, 
mit Grabſtichel und blanker Nabel hinein, in 
voller Launenhaftigkeit, erreichte aber däburch 
eine beivundernsmwuürdige Kraft, Ausdruck und 
Wirkung des Helldunkels, Tieß au beiitt Abs 
dru@ die Drudfarben an einzelnen Orten at 
völlig rein gewifht Neben, delches dann einer 
Art Tuſche aleih erfheint, td man könnte ihn 
in der Hinſicht den Erfinder des Ten mußt nen⸗ 
nen. Seine Blätter find by 198, merden 
aber alle zu enormen Preifen bejuhie, 9°". 

Peter PaulNRubeus raririe ebrnfete 
dech nur wenig, es find ma’6 Drähte 
befannt, ſtach aberniche felbſt mit Bi 





el, Leffen ungeachtet bewirkte er haup 


lich 
die volleAusbildung der Stechkunſt durch e 
unfer feiner Leitung ſich —— —5 
Die zugleich tühtige Zchner waren. Die vor⸗ 
züglichſten diefer mit dem Namen’ ver 6s 
Siecher bezeichneten Meifter find Fiieüs Sor⸗ 
ermann, Schelte Don Boltiwerd’ind 
PaulPontius, fie ftaden faſt au 
nad Mubens ober beffen berühmte r 
Vandyg, und keine Mater fon —— und 
N worden als dieſe, 
arg md im Aus⸗ 
druck, als auch Yon Seife ves BSelldunkels und 
der Nachahmung des Kolortte. Ste ten 
oder 
bingleitend, Purz mälren förmlich m 
el und der Nadel, Sie haben daher fämmtlich 
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etwas unter fih Aehnliches und Gemeinfames in 
ihrem Bortrage, auch ift ſchwer zu entfheiden, 
‚welches der Borzüglihfte unter ihnen gewefen, 
obfbon mande Künftler und Kenner Vorfter- 
mann als folben nennen. Diefe drei Künftler 
trieben die Wirkungen des Helldunkels um einen 
bis dahin nicht gefannten Grad vorwärts, ohne 
fo fhleudrig zu verfahren wie Rembrandt. 

Eornelius Viſcher der Bolländer, der um 

1660 lebte, brachte es auf eine nur ihm eigen 
tbümlihe Weife zu folder Höbe in der Steh 
Punft, daß er von Bielen eine Zeit lang noch 
über Edelink geftellt und als der vorzüglichfte 
aller Stecher geltend gemadt wurde. Wenn 
nun aber aud, Alles wohl erwogen, dem nit 
ganz beizuftimmen ift, fo bleibt er immer einer 
der Sorsäglihften für alle Zeiten. Er verftand 
das Zeihnen fehr gut und brachte maleriſche 
Bebandlung ber Nabel mit ber feinften und 
reinften Grabftihelarbeit in wunderſchönen Ein⸗ 
klang, faſt kein anderer Stecher übertrifft ihn 
in dem, was ber Maler Durchſichtigkeit der 
der und Helldunfel nennt, er malt mit dem 
Grabftihel wie mit einem Pinfel, und Alles 
ſcheint mühelos von Statten gegangen. Seine 
Schnittlagen mit dem Stichel find bei großer 
Einfachheit der Anlage von außerordentlicher 
Reinheit und Schärfe, leicht und breit. Beine 
beiden Bildniffe des Gelliusde Bauma und 
Andreas Winius, mit dem gewöhnlichen 
Beinamen der Piftolenmann, werden nebft 
der Kudenbäderin, dem Rattenfänger, 
Leyermann, Trinker und der großen 
Kage für feine vorzüglichften Stiche gehalten. 
Das zweitgenannte Blatt wurbe in Frankreich 
auf einer Auktion zu 1000 $r. verkauft. Er 
war auch Maler und malte in Del; Gemälde 
‚von ihm find aber ſehr felten. 

Franz be Poi!ln (1622— 1693), früher Gold» 
fhmied, dann Schüler von €. Bloemart in der 
A feine Behandlung wurde aber breiter, als 
„bie feines Meifters, doch kreuzte die zweite Linte 
at meift im rechten Winkel mit der erften. 
Er juhte auch fchon wie die Rubensftecher die 

„ 2okaltöne anzudeuten, und leiftete mit einfachen 
Mitteln, Krefflihes. Mehre hundert Blätter 
find von ihm .befannt, die jedoch ungleih an 
"Werth find,.da er ſich ſchon früh viel von feinen 
. Schülern helfen ließ. 
iEolaus Dorignn (geb, 1657, + 1746) 
ftubirte in Italien und gluhte für die Kunſt. 
Deshalb fuchte er die DOriginalcartone Raphaels 
„au den berühmten Tapeten zu Hamptoncourt in 
Enzlanı auf und erfaßte großartig ihren Beift. 
verweilte 15 Jahre in England unb 
Bebrte erft, als er alle Cartone gezeichnet und 
| ni batte, ins Baterland zurüd. Er vers 
h; et eine freie geiftreihe Behandlung mit 
’ Kraft und Geſchmack. 
„Mobert Nanteuil, Maler und SKupfers 
„Meer (geb. zu Rheims 1630, + 1678), war 
hüler von U: Boffe und Melan, übertraf 
‚aber weit beide Meifter, da er des Vortheils 
.  genoß, daß er ſehr gut nad beim Leben zeichnete, 
& if unter bie eriten Stecher ju zählen. Die 
vorzůslichſten feiner Arbeiten find Bildniffe nad 


rück. 


Zwe 


dem Leben, deren er gegen 300 lieferte. Lud⸗ 
wig XIV, ſtach er, wie deſſen Minifter Maza⸗ 
rin, und Eolbert, den großen Beſchuͤtzer und 

Örderer biefer Kunft, viele Male; und aus bes 
onderer Hochachtung für ihn erließ der König 
das berühmte Edikt von St. Jean de Luz das 
tirt, in welchem bie K. zuerft für eine befon« 
bere freie Kunft erklärt wird, Er ſtach 
mit einfachen Linienlagen, die er anfchwellen 
und in leichte, Länglih geſchwänzte Punkte vers 
fhwimmen ließ. Er gilt als Mufter einfacher 
anfprudlofer Arbeit, mit bober Rollendung 
verbunden; feine Bilbniffe baben Kraft und 
Farbe, find anſprechend, oft höchſt anmuthig und 
immer lebendig. 

Neben dieſen ftellt fib würdig Peter van 
Schuppen, ber ebenfalls nicht nur vollendeter 
Meifter in der Grabftihelführung ift, ſondern 
auch guter Zeichner nah dem Leben. Mehre 
feiner Bildniffe, 3.B.dasbes Kardinals Mas 
zarin, find den beften Bildniffen Edelinks faft 
glei zu ftcllen, was Alles fagt. 

Gerhard Audran (1640—1703) ftammte 
aus einer Familie, in der faſt alle Glieder diefer 
Kunft fih gewidmet hatten, doch ftrahlt er vor 
allen und erreihte neben Edelink den Gipfel 
der Kunft. Er erbielt den erften Unterricht von 
feinem Bater und ging dann nad Stalten und 
ftudirte nad ben Werfen der größten Meifter, 
wodurch er ſchon nad drei Jabren feinen Ges 
ſchmack gebildet hatte. Er wäre vielleicht eben 
fo ausgezeihner als Maler geworben, aber 
Karlle Brun, ber berühmte Maler, fürdtete 
einen Nebenbuhler an ihm zu erhalten und be= 
rebete ihn beshalb fi der Kupferſtecherei zuzu⸗ 
wenden; fo trug Audran dann weſentlich zum 
Ruhme des erfteren bei, deſſen Werke er oft 
mit mander Berbeiferung ihrer Inkorrektheiten 
mit dem Stichel und der Nadel vortrefflidh wies 
bergab und verewigte, Auch er malte gleihfam 
mit Nadel und Stichel, mit folder Leichtigkeit, 
wie fie fonft nur mit dem Pinfel zu erreichen ift, 
und mit fo wohl überlegten Strichen, wie man 
fie felten fo reizend in den Werken Anderer ans» 
trifft. Seine Stiche find deshalb Vorbilder für 
jeden genialen Stecher. % 

Gerhard Edelink es. 1649, + 1707) 
war zuerft Schüler von €. Galle, einem ges 

chickten Stehber, dann von Franz be Poilln, 
bertraf aber bald beide Meiſter. Er allein 

bildet gewiffermaßen eine eigne Epoche in der 
Geſchichte der K. Er ragt über feine Vorgänger 
empor und feine Nachfolger blicken auf ihn zur 
@olzius’ einfritige Punftreihe An wen⸗ 
bungbes Stihels, Maſſons Farbtöne 
und franz; Poilly’s ausfhließfihen Sinn 
für Form vereinigte er barmonifb zu einem 
@ mit BZufügung höchſter Lebendigkeit. 

Er Hatte das feinfte richrigfte Gefühl für 
ger nicht nur im dußern Umriß, 
ondern auch für alle Theile innerhalb desfelben 
befindfih, un» verfolgte es felbft richtig hin⸗ 


fibrlib der Formen der Schatten. Den Eha« 


raßter aber bes Vorbildes zu erreichen war ihm 
immer das Wichtigſte. Seine Bildniffe [deinen 
wirklich zu leben. Er hatte den Ruhm als 
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Schluß und Gipfel zweier Nationen in Öinficht 
diefer Kunft dazufteben, der Branzofen und 
Niederländer. In ihm vereinigten fib alle Mars 
nieren zu gänzlicher Manierloſigkeit in völliger 
Meinheit des Vortrags. Er ſuchte weder durd 
koncentrirtes Licht, noch durch Schimmer feidener 
Stoffe oder Glanz von Metallen das Auge zu 
reizen und zu feſſeln und dadurd dem Zefdrauer 
zur Bewunderung gleihfam zu verführen, fon= 
dern bei ihm war Alles ächte Kuuft, beben, 
Schönheit, Gediegenheit und volle Harmonie. 
Es find von Ibm mehr als 420 Blätter be» 
annt, worunter viele in ganz großem Format, 
aus zwei, ja drei Platten beftehend. Unter 
feine Hauptwerke im VPorträtfabe rebnet man 
die des Malers Philipp de Champagne, 
der Madame Helyot, bes Martin van 
der Baugart, Piihof Huelius, 3. Blans 
bard, Peter Carcary, Manfard, Kars 
dinal d'Eſtrées, D.dekionne, Eh. d'Ho⸗ 
fier, N. de Malezieu, wo beſonders bie Au— 
gen voll wunderbaren Lebens und Klarbeit find, 
Berdinand, Ersbifhof von Paderborn, 
und Euftabius Thbeiffier. Als bie vor: 
trefflibften feiner biftorifben Stiche mögen ans 
geführt werden: bie büßende Magbalena, 
das Porträt der La ®Balliere, das Belt 
des Darius und dag Krucifir von vielen 
anbetenden Engeln umgeben, deren Geficter 
Porträts aus ber Pönigliben Kamilie find, und 
das berübmte Reitergefecht nab dba Binci. 

Sonderbarer Weiſe geſchah, daßgleichyeitig mit 
dem eben@rwäbntenein ähnlicher wirklich großer 
und vielfeitig begabter Meifter dur die glän— 
zendſten Grabftiheltunfttüde der Malerei nicht 
nur glei zu Pommen, fondern fie noch zu über« 
bieten fuchte. Anton Maffon, geb. zu Loury 
bei Orleans 1636, war der, welder bie K., bie 
bis dabin trog aller einzelnen Abirrungen auf 
Seitenwegen, doch immer die Malerei als Mutter 
anerfennend, mit ibr Hand in Band ging, von 
der Mutter loszureißen ftrebte und felbftitändig 
zu machen ſuchte. Er war ber Erfte, welcher 
glänzende Nebenſachen mit beſonderer Vorliebe 
behandelte, und darüber Hauptſachen und ſogar 
den höchſten Gegenftand ſeelenvoller Kunſt, das 
menſchliche Angeſicht, zuweilen mehr nur als 
Nebenſache behandelte; ein damaſtnes Tiſchtuch, 
ein glänzender Harniſch, einzelne über die an— 
dern hervorſpringende Haare reizten ibn mehr, 
als jenee. Wehl bemerkenewerth ift nebenbei, 
daß Maffon und Wille, beide anfinglib als 
Merfertiger glänzender Waffen, dadurch ihre 
Vorliebe für den, Stablglany ihrer Arbeiten eins 
gelogen zu haben feinen, indem ber ein früher 
wirfiib Waffenfhmied, der andere Büchſen— 
fhäfter war. Doch ift ungeachtet folder ein⸗ 
zelner Abirrungen U. Maffon einer ber größten 
Meifter, den man anftaunen muß, 

Zu der eben vorgeführten Kupferftehergruppe 
gebörennchb Kran Ebevaur (3697 — 1739) 
und Peter Drevet der Sohn, welde gewiifers 
maßen zwiſchen Maffon und Edelinf mitten 


inne fteben, Beide bebandelten wohl einzelne | 


bob wurbe.beiibnen das Ungefiht nie Neben» 
fabe. Das Porträt des Karbinale Polignac 
von erfterem und ‚bie. des Kardinals Boffuet 
und Samuel, Bernard vom zweiten ers 
den - immer als Kanſtwerke erften Nanges von 
Kennern,bewundert werden. i 

‚Georg;ßrirdrih Schmidt (1742-1775), 
ein geborner Berliner, hatte anfangs und lange, 
als der Sohn eines armen Tuchmachers, viel zu 
kämpfen, bis er fib zur Selbftitändigkeitund vers 
dienter Anerkennung emporrang. In ihm waren 
gleihbfam zwei große Kupferſtecher vereinigt, 
er war eben fo großer Meifter in regelmäßiger 
Linienmenter mit dem Grabftibel, als mit der 
Nabel in freier rembrandtartiger Radirung. 
Er vereinigte gleibfam Edeliñks, Maflons, 
Poilly’s, Audrans, Dorignv’s und Nanteuils 
Genius in fib,. verfbmolzen mit deutfher Bes 
ſcheidenheit, Treue, Sinn und Gemüth. Longhi 
würdigt ibn am ridtigften, indem er von ibm 
fagt: „Alles zeuge bei ibm von Kenntniß, Alles 
ſey Keuer, Alles trage dennoch das Gepräge der 
Mahrbeit. Er fey immer originell, bebandele 
das Hiftorifche im großen Style, wie das Porträt; 
und bleibe einer der vortrefflichſten Meifter und 
erfabhrenften Stecher.“ Muſter für jeden Ste— 
der und Mabirer, 

Johann Jakob Balehau, feiner Zeit 
und noch jegt vonVielen bodgeftellt und bewunz 
dert, gefiel fib im glänzendften Grabftichelwerf, 
und zeichnete fib no&b dadurd aus, daß er mit 
äbnliber Bravour auch Landfhaften bewuns 
dernswürbig bebanbelte, 

Johann Georg Wille (geb. in der Gegend 
von Gießen 1717 und + 1806) übertraf an 
Nettigkeit und gleihbmäßiger Entfernung der 
Grabſtichelſchnitte von einander alle Stecher 
vor und lange nah ibm, und wurde nur erft in 
neuefter Zeit darin faft überboten. Daber bat 
Niemand Bläfer, Metall, Seidenftoffe u. Aehn—⸗ 
liches bewunderungswürdiger dargeftellt, au 
muß man ibm zum Rubme nabfagen, baß er 
die für ibn paffendften Maler wohl auszuwählen 
verftand, indem er meift nab Netfhber, Mies 
rie, TZerburg und andern niederläuder Genres 
malern ad. Er ift der größte Geduldsmann, 
ohne daß man die unfäglib verwendete Mübe 
im geringften merkt. Auch ift faft einer feiner 
Stiche wie der andere, mit Ausnahme der Eleo⸗ 
patra nab Netſcher, worin er fund gab, 
daß er wohl abwechſelnder arbeiten fonnte, wenn 
er wollte, auch wohl die Kontraſte durch Ab⸗ 
wechſelung des Radirene und Aetzens gegenüber 
der reinen Grabſtichelarbeit anzuwenden wußte. 
Auch in ſeiner andern Cleopatra, im Tode des 
Marc Anton verſuchte er eine neue, mehr 
ber ſpätern des Moraben näbernde, aber 
ftäblern ausfebend nepförmige Manier, bie 
eben fo fehr von Brabftihelvirtuofität als Ges 
fbmadlofigkeit zeugt. Aber er verftand wohl 
zu zeichnen, und einzelne Bildniffe, wie dae des 
Friedrib 11. von Preußen als Kronprinz, 
und das bes Marcheſe Marigni und bes 
Grafenvon Florentin, werden immer berrs 


Nebendinge, als Pelze, brüffeler Epigen, alins | lie, bemundernswertbe Stiche bleiben. 


end vergoldete Meubles, Sammt und Seidens 
offe, mit Vorliebe und wunderbarem Erfolg, 


An Schmidt und Wille ſchließen fib I. Gotts 


| Hardt Müller von Stuttgart (geb, 1747, 
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+ 1830) und Charles Element Berpic 
unmittelbar an; beide Schüler von Wille, beide 

leich große Stecher. Der zweite überbot faft 
einen Lehrer an Grabftibelglang und Reinheit, 
und entfbieden im Gefbmad und Adel feiner 
Stiche; der erftere, wie er auch glängend genug 
ftiht, wo er es paffend findet, malt doch mehr 
mit dem Stiel, bringt mehr warme Farbtöne 
und barmonifbe Weihheit in feine Produfßs 
tionen. Beide bedienen fih nur jelten der Ra: 
dirnadel und des Aegens und dann noch fparfam 
und übervorfibtig.. Die Schlacht von Buns 
Berspill, Ludwig XVL im Krönungsorr 
nate, die Bildniffe 3. G. Wille's, der Mas 
bame 2e Brün und Anton Graffs find 
Müllers ; und ebenfalls Ludwig XVI. im Krö⸗ 
nungsornate, bie Erziehung Achills, der 
Raub der Dejanira, Laocoon und das 
Bildniß des Gabriele de Senac nach Meil- 
han Bervics Hauptmeiſterwerke; beide gleich 
gute Zeichner. 

In England zeichnen ſich als Stecher aus: 
Robert Strange (geb. auf einer der orkadi⸗ 
ſchen Infeln 1723, + zu London 1795), ftur 
dirte geraume Zeit in Stalien die Meifterwerke 
ber größten Maler, bie er dann felbft für den 
Etih zeihnete. In London hatte er lange 
mit dem Neide des Bartolozzi und Sharp 
und ber Pönigliben Ungunft fowohl, als mit 
ber der Akademie zu impfen, bis endlich 
fein Genius Alles fiegreidh überwand; er wurde 
fpäter felbft in die Akademie aufgenommen u, 
zum Ritter ernannt. Cr, der Bunftreih wohl» 
überlegt, u. doch mit Freiheit und Reichtigkeir, 
das Radiren und Wegen mit der Grabftichelars 
beit zu verbinden wußte, ftellte, beffer als irgend 
Einer vor und nad ihm, Die poröfe Weibbeit 
des Fleiſches dar. Daher von diefer Seite Nie: 
mand titianifche Werke beffer übertrug, Er 
radirte viel vor, und zwar bis zu den bellften 
Lichtpartien, dann vermalte er Alles mit Grab⸗ 
ſtichel und Schneidnadel. Dagegen fann feine 
Zeichnung nıdht durchgängig gelobt werden, da 
er, wie die Engländer überhaupt alle, mehr das 
Gemalte, die Pinfelführung und das Hellduns 
Bel, als bie beftimmte und woblverftandene 
eg darin erfaßte. Hauptwerke von ibm 

ad: die liegende Venus, nah dem Bilde 
in ber Rotunde der Stadtgallerie zu Florenz 
von Zitian, die Danae nad demfelben Meis 
ſter in Neapel, und die heil. E@äcilia nad 
Raphael in Bologna, obfhon legtere beſon— 
ders an Zeihnung und Ausdrud dem Stiche 
Marc Untons nicht gleich kommt. 

Bei Gelegenheit dieſes Meiſters müſſen wir 
eines neu aufgekommenen Inſtruments, der 
Schneid na del, gedenken, welches von da an 
eine große Rolle in der Kupferftecherei der Neus 
zeit zu jpielen beſtimmt war. 

Jede nicht zu dünne Radirnabel von ziemlis 
&er Dürte fann als Schneidnadel benugt wer⸗ 
den, wenn fie nicht polirt ei N man ſucht 
dann irgend ein ſcharf gebliebenes Eckchen der: 
elben auf, womit man ins blanfe Kupfer eins 
hneidet. Diefe nennt man dann die runde 

chneidnadel. Gewöhnlich aber wird fie oval 
geſchliffen, und zwar indem man ſie zuerſt auf 


einer, dann auf der andern Seite dem feinen 
Delſchleifſteine entlang gleichmäßig nach der 
Spige zu hinabgebeugt und rundlich, mit ber 
Hand eye rollend, bins und berbewegt, 
wodurd fie ebenfowohl eine ſcharfe Spige, als 
zwei fchneidende Kanten gewinnt, inige 
Stecher fhleifen diefe Nadel erft vierfantig 
RA fpig, dann die vier Eden wieder zur 

älfte flach ab, fo daß fie nad ber Spitze zu 
achteckig abläuft, und fuhen fih dann die am 
fbärfften ſchneidende Geite zur Arbeit aus, 
Man führt fie gewöhnlich fteilreht gegen bie 
Platte gedrüdt, fie läßt fib aber in fertiger 
Hand faft nad allen Richtungen führen, erfors 
dert aber unter allen Kupferfteberinftrumenten 
die meifte Uebung und fegt leichter Handhabung 
die meiften Schwierigkeiten entgegen. Auch ift 
nötbig ein Stückchen Kork an diefelbe fo anzus 
paffen, daß die Finger dur defien Nachgiebig⸗ 
Peit den oft tagelang fortgefegten ſtarken Drud 
auszuhalten vermögen, 

Unterdeffen war aud wieder eine neue Mar 
nier des Stiche, die Punktirmanier, entftans 
den, Die Punkte werden mit der gewöhnlichen 
Rudirnadel und in den breitern Schattenmaffen 
mit der Doppelnadel bewirkt. Einige Künft- 
ler fegen in den ftärkften Schatten Lintenfhrafs 
firungen binzu. Wo das Geägte nicht aus— 
reicht, werden bie Punkte bie und dba mit dem 
Stichel, mit einfacher oder doppelter Spige vers 
bunden, vertieft und mit neu hinzugefommenen 
dicht ausgefüllt; und zulegt wenden manche noch 
das Roulet zu ginzlicer Vollendung an, 

Das Rouler beſteht aus einem fehr Kleinen, 
mir einer Menge unendlich kleiner Spigen auf 
feiner rundlihen Oberfläche verſehenen Räd⸗ 
den, welches an einem dünnen, vorn etwas 
aufwärts gebogenen runden Stablftingelben 
leicht füb rundum bewegt, fo daß- das Inftrus 
ment äbnlib einem Bileiftifte oder ſchwarzen 
Kreideftift wirkend aufs bloße Metall anges 
wendet wirb. 

Diefes eben erwähnte Inftrument, nur in 
verfhbiedenen Größen angewendet, wird zu einer 
äbnliben zu gleiber Zeit entftandenemund bes 
fonders von Demarteau meifterhaft geübten 
Wlanier, der fogenannten Kreidemanier, 
gebraucht. 

In England bildete ſich der Maler Hogarth 
eine ebenſo eigenthümliche Art des radirten 
Stiches, wie feine lebensvollen fatyrifb:meralis 
{hen Kompofitionen eınzig fur ſich daſtehen. 

Kranz Bartoloyzi, ebſchon geborner Pors 
tugiefe, zählt doch zu den Englindern, ba er den 
er» Theil feines Lebens von 1764— 1807 in 

ondon lebte und ganz in englijher Weife ars 
beitete. Er arbeitere in ähnlicher Weife mit 
Grabftihel und Radirnadel im Verein, wie X. 
Strange, ned mehr aber in der damals hoch 
in die Mode gefommenen Punkrirmanier. Bicle 
feiner Blätter werden mit Recht theilweife hoch⸗ 
geſchäthzt, viele find lange überfhägt worden. 
Yongbi, der ihm ziemlich richtig würdigt und 
Peineswegs Alles von ihm lobenswerth findet, 
nennt ihn aber doch einen Kupferſtecher der 
Grazien. Bill man das auch gelten laffen, jo _ 
find jeine Grazien eher franzöſiſche, als die grie⸗ 








chiſchen Grazien. Einzelne Figuren aber und 
Theile in feinen größern Stihen und die mei« 
ften feiner miniaturartigen Meinen Stiche in 
Gert umaniee find von wunderbarem Meile 


r arbeitete zwar nadı mehren großen italients 


fen Meiftern, die er aber, wie das Porträt 
Rapbaels.und defien Madonna bella Ser 
dia, unfer der Mittelmäßigkeit verfehlt wieder⸗ 
gab, dagegen nad der füßlihen Angelika 
Kaufmann, dem Cipriani und englifben 
Malern mit befonderer Vorliebe und dem beften 
Erfolge ſtach. 539 nennt als ausgezeichnete 
Stichte von ibm die Figuren zu Woolets 
Sturm, bie Elytia nab H. Carracci und 
das akademiſche Diplom nah Eipriani. 
Als das Verdienſtlichſte, was er gemacht, möch⸗ 
ten wir bie 89 Porträtftigen nennen, die, von 
Holbein gezeichnet, im vorigen Jahrhundert 

u Kenfington aufgefunden, von ihm in gleichem 
—38 geſtochen wurden. 


William Sharp (1746 zu London ger 
boren, + 1824 daſelbſt), ftudirte erft bei 
Weſt und Bartoloyzi, in der Folge aber 
mebr nah 3. Reinolds und Woolet, und 
bildete fib dann einen ganz eigenthümlichen 

enialen Stechſtyl. Er ift des Grabftichele, der 
Bradirnadel und ber Balten Nadel völlig Meis 
fter, das ganze kühne Machwerk ſcheint ibm nur 
Epiel, er belist eine große Kenntniß des Helle 
dunkels, viel Gefühl für Ausdrud und Farbe, 
zeigt große Kühnbeit in feltfamen Xaglienlagen 
und überhaupt viel Neues im Kupferfteders 
machwerk. Alle Richtungen, Züge und Drude 
des Pinfels ſucht er wiederzugeben, weshalb er 
aud Gemälde, mit freiem feden Pinfel gemadt, 
für feine Stiche den fleißiger verſchmolzenen 
vorzeg. Hätte er fi beftrebt die Natur fo gut 
nadbzuahmen als die Gemälde, nad denen er 
ftab, er würde vielleicht der größte Stecher ges 
nannt zu werden verdient baben, 


William Woolet (geberen zu Maidftone 
1735, + zu Sonden 1785) ftab, ein Schuler 
des Vivares, zuerft Landſchaften, dann aber 
auch trefflibe biftorifhe Blatter. Er ſchuf fi 
eine ganz neue Manier, leiftere darin das Höchſte, 
wurde gewiffermaßen ber Geſetzgeber für die 
modernen Stecher und vollendete gleichſam bie 
Mechanik des Kupferſtechermachwerks mit Vers 
einigung des Grabſtichels und der beiden Nas 
dein, indem er jedem diefer Inftrumente feine 
Grenze anwies und feftftellte. Er befigt bei 
der bewiefenen Meifterfhaft in Allem, was er 
machte, fo viel Feuer n.Dreiftigfeit der Schnitte 
als Kraft und Harmonie des Helldunkele, bei 
der mannihfaltigften Abwechſelung der Rarbs 
töne und wunderbarer Beobahtung der Luft⸗ 
perſpektive Wahrheit und malerifhe Täuſchung. 
Der Tod des Generals Wolf, die See» 
ſchlacht don laHogue, ber®ewitterfturm 
mit Aencas u. Dido würden allein ſchon ihn 
den erſten Stechern gleichſtellen, und, Alles ver⸗ 
glichen, im Machwerk ſteht keiner über ihm. 

Richard Earlom, ebenfalls einer der größ- 
ten Stecher Englands, lieferte trefflibe freie 
- Rabirungen, arbeitete in Tuſch⸗ und Punktir⸗ 
manler;j vor’ Allem aber ftrablt er hervor in 


* 
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ber Shabmanier aber SS RARLEEE 
worin er unübertroffen dafteht. Seiner Blat⸗ 
ter find viele, faft ale von gleicher Vortrefflich 
keit. Ihn verdankt man auch das trefflice 
Werk nad Claude Lorrains Driginalgeidhe 
nungen aus dem Kabinet des Herzo 6 don Der 
vonfhire:; Liber reritatis, or collection oftwo* 
handred prints after the original din Ms of 
Claude Lorrain, Loudon 1779, Blumen uw. 
Brüdte nad v. Huifum, bie Berfaben 
nah van der Werf, den Mobdellaft nah 
Bo Are sy das Dar bes Gen on Ele. 
ot rechnet Long u feinen vor en 
Schwarzkunſtſtichen. GAR 

Bei den Jtalienern bereiteten Wagner, 
grei und dann Bolpato die neuere gemiſchte 

ebandlungsweife, die Raphael Morghen' 
und Long hi bis er höchſten Meiz bei vieler 
Gründlichkeit im Zeihnen, befonders der Ich« 
tere emportrieben, man darf nur das Abenbe 
mahl nach da Vinci und die Xransfiguü- 
ration nach Raphael vom erſten und bie 
Grablegung nach Crespi, die Magda— 
lena nach ga und das Sp ofalizio 
vom zweiten anführen, biefe Blätter (don 
allein ftellen fie unter die erften Meifter der 
Neuern. Longhi war in der reinen Grabftis 
helmanier und freier Rabirung gleib groß, 
zeichnete auch treffliche Bildniffe nab dem Leben, 
mit ſchwarzer Kreide (ebenfo wie Gottharbt u. 
Frieder. Müller von Stuttgart) und ſchrieb auch 
eine Theorie der Kupferfteherkunft, welche von K. 
Barth ins Deutſche überfegt nebft dem prak⸗ 
tifben 2. Theil von legterm felbft verfaßt, bei 
Keffelring, Hildburghaufen 1837 erſchien. 

Karl Anton Porporati (geboren 1741, 
+ 1816) bereitete den beiden hinſichtlich 
der Beſtimmtheit, Nettigkeit, Schmelz; und 
Durchſichtigkeit der Töne, Harmonie des Hell: 
dunfels u. Gleichgewicht im Machwerk den 


Weg. 

Das Kind mit dem hunde und dieFrau, 
dbiezu Bettegeht, nah Greuze und legter 
res nah Vanloo, gehören zu feinen beften 
Stichen. 

Unter den Deutſchen ſind zum Abſchluß dieſer 
Epoche noch zu nennen: —964 r. Müller, 
Sohn bed Gotthardt, deflen Johannes 
rab Dominidbino, bie Madonna di 
Siſto nah Raphael und la Jennesse 
nad einer franzöfifhen Statue ihn allein ſchon 
den erſten Stechern gleichftellen.. Aud find we⸗ 
nig Kupferftiche fo allgemein beliebt und fo oft 
fopirt worden, als feine eben erftgenannten beis 
den Kunftwerfe. Er war ein guter Zeichner, 
fein Grabftihelfhnirt rein, vollfommen gleich” 
weit und Präftig, feine Zaglienlagen einfach und 

affend, förnig und faftig feine Behandlung bes 
—** jedes ſeiner Werke gewiſſenhaft u. mit 
= vollenbet, Bandfsaftft f 
16 _ trefflibe Landſchaftſtecher find noch 
— Wilhelm Gmelinu. Ehriftian 
aldenwang zu gennen. Beide ſchmachte⸗ 
ten, jeder zehn ſchreckliche Lehrjahre lang, in der 
Kupferſtichfabrik des Mechel zu Bafel, che fie 
ſelbſtſtändig fi zu beivegen anfangen konnten. 
Der Erfigenannte war zugleih trefflichen 


Kupferſtecherkunſt. 





Zeichner ratur, ftac frö hmebre 
Bluife me übern — i⸗ 
dem Tandlha tlihen Fache. —* ‚1788 nad 

BT dafeisit 1826, 76 Sudre- alt, 


—— Siche 


ohne Einfluß Ma, 


Ztice, Mi 
$-Ahn aeblichen ſeyn ae, dete er fih 
nr eigenthürlicie Ihöne, Ka al 
viel v —68 ſorgſam and künſtooll mit 
Grabſtice , wad idnadel vollendet, aus, 
Seine Anſichten der Wafterfälle des Ve— 
lino bei Zerni und der Fall des Anip in Ti⸗ 
te. des NReptun, Mare, 


voli mit ber gt 
morto.bei Neapel, der Albaner: See, die 
Müpledes Elaude Lörrain im Palaſt Do— 
ria et und der Kempel der Benus nah 
demſelben Maler gehören zu feinen vorzüglich 
ſten Werfen. tt 

Halden wang behauptet als Landfchaftftes 
er ebenfalls einen hoben Rang. Woolet 
war fein Muſter. Auch in der Zufbmanier 
lieferte er eine Reihe ausgezeichneter Werke n. 
ſtach zulest viel in Bleinem Format für Taſchen⸗ 
büder u. die Graimbergfben Unfihten 
von Heidelberg, wo er die ſchlechten Zeichnun—⸗ 
gen erſt er mußte, um danach fteben zu 
Bönnen. Die Tageszeiten nah Elaude 
Lorrain und die beimfehrende Heerde 
nad demfelben, fowie der Seefturm in des 
Prinzen von Neuwied brafilianifdher 
Reife gebören zu feinen vorzüglidhften Arbeis 
ten, die ſehr zahlreich find, 

Die eben erwähnte Tufhmanier erfordert 
folgendes Verfahren: Der Umriß wird auf die 
gewöhnlie beim Radiren gebräuhlihe Art 
ſchwach eingeägt, bie Platte dann völlig wieder 

ereinigt und ein neuer ganz dünner und burd= 
* Firnißauftrag auf Die Platte gebracht, 
und während derjelbe noch warm und im ges 
ſchmolzenen Zuftande befindlic, wohl gereinigr 
tes und fein pulverifirtes Stein= od. Meerfalz 
durch ein enges Haarfieb Darüber verbreitet u. 
die Platte dann no einige Minuten über ſchwa—⸗ 
dem Koblenfeuer behalten, bis die Saljkörns 
chen durd ihre Schwere auf den Grund des 
Kupfere binabgefunten find, Dann wird das 
überflüffige Salz abgerüttelt, die Platte abge: 
küblt und in ein Gefäß mit Waffer gelegt, wos 
durch das Sal; fib allmäblig auflöft und den 

irniß überall durh eine Menge der feinften 

unfte burdlödert zurüdläßt, durch welche die 

äure ins Kupfer einigen kann. Oder man 
bereitet fib auch einen feinen Staub aus 
zu gleiben Theilen pulverifirtem Kolophonium 
und Gummi Sandarad, zu dem man nod ets 
was Schella@ od. Asphalt fügen ann, u. fhäubt 
diefes auf die Platte, jo daß fie ganz gleichartig 
dünn damit bededt werde, Nun erwärmt man 
die Platte über Roblenfeuer auf dem Rofte ge: 
rade fo viel, daß der aufgetragene Staub nit 
ſowohl völlig zerihmelze, als 6 an die Platte 
noch gekörnt anfbmelze, welches ſich durch et⸗ 
was gelbbräunlide Färbung des vorher weißen 
Staubes andeutet, worauf man die Plate 
ſchnell abkühlt. Neuerlich aber löft man diefe 
Mifbung in Weingeift auf und trägt fie naß 
auf die Plafte, wodurd, dann die Körnung, 
wenn der Weingeift verflogen ift, von felbit 


gutheht; und ‚ferhält, ohne Anwendung von 
[4 er. Pop ai 4 > 
| age Körnung auf die eine oder andere Art 
auf bie Platte gebracht, mird fie mit einem 
Kerande umgeben, dann zuerft der Rand m. 
hernach die höchſten Lichter mir dem gewöhnli⸗ 
chen Deckfirniß gedeckt, und nad dein e& getrock⸗ 
nef, eine Miſchung von mir Waſſet verdmntem 
— aufgegoſſen und erſt nur einige 
inuten darauf gelaffen, dann abgegoſſen, mit 
Waſſer abgeſpült, getrocknetund die erſten Töne 
zugedeckt und fo weiter fortgefahren bis zu den 
Närkften Tönen, wozu jedoch, wenn viele Lens 
abftufungen und ſtarke Schattentöne im Bilde 
vorkommen, der geförnte Grund mehrmals wire 
derholt aufjutragen ift, weil diefe Art Grunbis 
rung überhaupt Beine fo ftarfe Säure verträgt 
und nicht fo lange widerfteht, als ber gewöhn: 
libe Grundirfirniß. 

Wenn dunkle, freie, enge bei einander befinds 
liche Pinfeldrude von fehr Pleiner Korm vor 
kommen, wie 3. B. häufig bei Landfchaften im 
Baumſchlag, zwiſchen welchen bligende Lichter 
durchſchimmern, bie einzeln heraus zudeden, ent⸗ 
weder nur zum Schaden der Arbeit od. gar nicht 
möglih-wäre; bann bedient man fidy einer Mi⸗ 
fbung von Kremfersod. Bleiweiß, Gummi arabi⸗ 
cum Ochfengalle u. Kandis zucker, fo zubereitet, 
daß das Weiß vorherrſcht umd noch als Deds 
farbe wirft, und anftatt die lichtern Stellen mit 
Deckfirniß zu decken, überfährt man mit einen 
paflenden in die Mifhung getaudten Pinfel bie 
dunklern Stellen, die noch ägen follen, gerade 
fo auf freie Weife, als man fie mit Tuſche auf 
Papier zeichnen würde, und wenn fie getrodnet 
find, überfährt man die Stellen mit einem nafs 
jen Shwämmchen od. großen Daarpinfel, wos 
durd fich Die unter dem Firniß befindlidhe Wafr 
ferfarbe auflöft und den Dedfirniß, fo weit er 
auf diejer ruht, mit wegnimmt, worauf biefe 
Stellen dem Scheidewaffer wieder zugänglich 
wirden, 

Sn diefer Manier wurden die erften Verſuche 
von 3.4. Schweikard, einem 1702 gebornen 
Nürnberger, zu $lorenz 1759 gemacht, weiter 
ausgebildet aber von 3. P. Le Prince, gebos 
ren ju Paris 1733, einem Dialer, der aber fein 
Verfahren bis zu feinem Tode 1751 gebeim 
bielt; es wurde erft 1781 durch feinen Freund, 
den Abbe Sr. Non, bekannt gemabt. Nach 
Deutibland Bam die Kunde davon zuerft durd 
Stappars Abhandlung „Kunft mit dem 
Pinfelin Kupfer zu ſtechen, Nürnberg bei 
Weigel‘. 

In Deutſchland haben J. G. Preftelu, bef- 
fen Guttin, welde die Manier nab England 
verpflanzte, Kunze in Karlsrube, Halden— 
wang, der Schweijer Degi und 3. Friedrich 
Sri, geboren 1774, feit 1808 Profeflor der 
Aademie in Berlin, fib als die ausgezeichnete 
ften Uquatintameiiter befannt gemacht. Aus⸗ 
gezeichnet genial bebandelt ift inionderbeit das 
Schloß Murienburg in Preußen, von dem Regi= 
genannten in 19 großen Blättern, Die 1799 zu 
Berlin erfbienen, 

Als vorzäglihe Künftler in freier Rıdirung 
find noch zu erwähnen: der vieljeitige Maler 
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Dietricy, und als Neuerer vor allen News 
reutdber in ünden, der : Sluftrationen, 
zum, Theil in ‚großem Format, zu ‚den. vor⸗ 
zuälichften deufſchen Dichtern auf geniale 
Meife felbik indventirt, wunderſchön radirt 
bat, Sleihermweife,radirte fruber der Maler 
Adolf Schröber.. Rabl in Wien, der 
Mihrers Hiob in einemgroßen Blatte mas 
lexiſch rabirt febr gelungen gab und fidy in faft 
allen Gattungen der Kupferſtecherei mit Gläd 
verfuchte. Der fchweizer Dichter Geßnerſu. 
Kolbe, der nad ‚Zeichnungen von Gefner 
Fast frei radirte große Blätter fertigtes 

hriſtoph Hep, Profeffor in Münden, gleich 
vorzüglib. als Stecher in regelmäßiger Linien⸗ 
nranter, als freier Radirungen. Gurtenberg 
und vor allen Albert Reindel, tüdptiger 
Zeichner und mit Grabftihel und Nadel glei 
treffliber Steder. Ferdinand Kobellund 
5. Chr. Reinhart möchten aber wohl bie 
Palme für geniale und doch höchſt vollendete 
maleriſche Madirung gebubren. Die meiften 
und Hauptwerfe ihrer Nadel ericiene -, Die des 
erftern 1809 u. Die des legtern 1799 bei Frauen⸗ 
holz in befoudern Bänden edirt. 

Dann verdient Klein inNürnberg ehrenvol⸗ 
ler Erwähnung wegen feiner Leiſtungen in ders 
felben Manier und ebenfalls meift nad eignen 
Beihnungen, Zuletzt dürfen wir den alten 
Chodowiecky nicht vergefjen, der beſonders im 
Vignettenfache einzig daſteht als Radirmeiſter, 
genialer Zeichner, Charaktermaler und Satyri⸗ 
ker, ein wahrer deutſcher Hogarth. Seine Phys: 
fiognomien find mit unnachahmlicher Laune auf: 
gefaßt, voll Wahrheit und Lebendigkeit des 
Yusdrude, immer mit fittlihen Beziebungen, 
oft fcharf beißend, Er radirte faft Alles, faum 
mit einiger Nachhülfe des Stichels,aud im kleine 
ften Kormate, und die fo ausdrudsvollen Köpfe 
in folder Kleinheit grenzen an das Unbe— 
greifliche. 

In der Schabmanier zeichneten ſich in 
Deutſchland beſonders Pichler und Kinnin— 

er auf würdige Weiſe aus und gaben in ihren 
Beten Blarıern Earlom wenig nad. 

Ebenfo in der Punktirmanier Sinzenid u. 
Kohn, die beiden Stöber und Fleiſch— 
mann. 

Mit dem Etreben mehrer, an verſchiedenen 
Orten zu gleichem Ziele fib emporringenden 
deutfhen Künftler, ſchon vom Beginn des neuns 
zehnten Jahrhunderts an bemerkbar, in ihrem 
Kunftftudium und Produktionen wieder firens 

ere Formen, tiefere, innige Befeelung mit uns 
Befangener Natur⸗ u, UntifensUnfbauung vers 
bunden aufzunehmen und als Haupipriucipia 
in der bildenden Kunft geltend zu masen, gıng 
auch ein aͤhnliches Etreben einiger Kupferfteber 
Hand in Daud, Gornelius wirkte in dieſer 
Weilſe mit mehren geiftesverwandten KRunftjüns 
gern {bom von 1208 an in Düffeldorf und Köln, 
dann 1509, 1810 u. 1811 in Frankfurt a. Di., 
Dperbed in, ähnlicher Zeit und ähnlicher 
Weiſe, zuerft in Wien, dann in Rom, und 1811 
trafen beide ih in Kom, wirkten lange fans 
pfend mit dem heftigen Gegendrud der viel 
zahlreichern übrigen meift Altern Künftler, bes 


ren Ruf ſchon gegründet war, bis endlich Eors 
neliue' —— des Nibelungen⸗Tie 
telblatt & und die im Verein mit Doerbeck, 
Sch a do w und Pb. Veit gemalten F res ko⸗ 
bil der, die Geſſchichten des äghptiſch⸗ 
jüdiſchen Joſephs darſtellend, im Pas 
lazzo della Regina in der Via ſiſtina für den 
preußifhenKonful Bartoldi, nicht nur Aufſe⸗ 

n erregten, fondern den Sieg ihrer Sache ent» 

chieden, befonders als der damalige Kronprinz 

Ludwig von Bayern, durch den lid der ſchon 
erwähnten Bilder und der von Cornelius zu 
Dante’s Divina Comedia für Marcheſe Mais 
fimi gezeichneten Eartons entflammt, Eornes 
lius für Münden in Anfprub nahm, feine 
dort begonnene Glyptothek mit Fresken zu ver⸗ 
zieren, während er zu gleicher Zeit als Direktor 
der Kunftatademie zu Düſſeldorf berufen worden 
war, 

Schon der Maler Jofepb Ko, ber Tyros 
ler, hatte als einer der Bahnbrecher eines ſtren⸗ 
gern Styles in den bildenden Künften vor ber 
Ankunft des Cornelius und Dverbed eine 
Meihe Landſchaften in diefem Sinne mit Ber: 
ſchmähung aller verblafenen Weichheit mit be: 
jonderer Betonung des Linienganges im Ums 
rifje der verſchiedenen Gründe der Landſchaft 
radirt und den Zeichner Kirchner von Nürns 
berg, während beide in Wien fih Bennen ge— 
lernt, zum würdigen Schüler in der Weife hers 
angebildet. 

Kirchner gab, ganz im alten Geiſte aufge— 
faßt, nur etwas übertrieben fiylifirf, nady feiner 
Rückkehr in die Baterfiade Nürnberg mehre 
Hefte mit Anfihten der alterthümlihen Theile 
diefer Stadt nah eignen Zeichnungen radirt 
heraus, die geiftreih und originell aufgefaßt, 
anfprudlos und höchſt zart, verbunden mit 
Kraft, radirt find, Zeichner und Stecher Rus 
ſcheweih, der Medlenburger, traf in Wien mit 
Dverbed, und der Maler und Kupferſtecher 
Barth (f. d.) aus Dildburghaufen mir ®orner 
ltus in Frankfurt am Main zufammen, der 
erfte 1869, der zweite 1810, und beide ftrebten 
von da an gemäß der Örundfäge beider Meifter 
auch im Stich eine neue Bahn zu breden. Als 
gegen Ende bes Jahres 1811 Cornelius nah 
Mom Pam, übertrug er dem dort anwefenden 
Nufheweibh den Stich der Zeihnungen zum 
Bauft. Barth hatte vageken im J. 1813 
eine Pleine Bleiftiftzeihnung Overbeds, die 
Wahbts fpinnende häusliche Frau nad 
Eirad 26, in der einfachen Weiſe Marc Antons 
zu ſtechen angefangen, und im J. 1814 wurde 
ıbm von berfelben wennerfhben Bubhandlung, 
fur welde Ruſcheweih den Kauft flach, der 
Stich von 17 Zeichnungen (von E, Mosler 
nad altkolniſchen Meiftern, in großem Format 
mit der Feder gezeichnet) übertragen, von denen 
er bi6 1817 zehn vollendete, Beide arbeiteten bis 
in die neuejte Zeit in diefem Sinne fort, legterer 
jedod mit fo viel Annäherung an die moderne 
glänzendere Weife, als fi mut dem aus den als 
ten Stalienern und Deutſchen, befonders Dürer, 
geihopften Studium vertrug. Schon 1814 in 
Diunden barte Barth, in Verbindung mit 
Diosler, S. Amsler für dieſe neue, auf dem 
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Alten fußende Richtung zu gewinnen fid mit 
Erfolg beftrebt. S. ms ler,geb. 1790 zu Schinzs 
nad in ber Schweiz, kam 1816 nad Rom und 
beganır juerſt mehre einzelne Basreliefs und 
Statuen nah und für Thorwaldſen zu fie 
en, —— — Barth, der 1817 
nach Rom gekommen, den Ganym ſed und bie 
drei Grazien zeichnete und erſteren ſtach. 
Im Jahr 1819 übertrug Eornelius an 
K. Barth ben Stich feines Nibelungen- 
Titelblattes, welches er, mit Ausnahme 
zweier Stiche von H. Lips, mit den übrigen zu 
dieſem Werke geſtochenen Platten unzufrieden, 
unter feinen Augen und feinem leitenden Eins 
fluffe geſtochen wiffen wollte. Der, im Verhält⸗ 
ni zu Arbeit und Zeitaufwande äußerſt nies 
rige Preis, den die Berlagshandlung, Reimer 
in Berlin, dafür zu zahlen unabänderlid be» 
Bee hatte, trieb Barth an, daer, fürbas 
latt und deſſen Stich begeiftert, es nicht aus 
den Bänden laffen wollte, wenn aud mit öfonos 
mifhem Berlufte verbunden, es dennoch zu 
übernehmen. Da aber die bis zur ®ollen- 
dung nöthigen Geld-Bufhüffe aus eignen Mitteln 
die ſym zu Gebot ftebenden Kräfte überftiegen, 
fo wandte er alle Bercdfamteit auf, feinen Freund 
und Zimmergenofien Amsler zur Uebernahme 
der Hälfte des Stiche zu bewegen, was aud ge= 
lang. Da bie Driginalzeihnung des Meifters 
Eornelius mit der Feder gemadt war, die ars 
chitektoniſche Einfaffung aus at Darftellungen 
beftand, und Umsler und Barth ſchon einige 
Sabre nad gleiben Grundfägen gearbeitet hat» 
ten, fo war diefes, vielleiht nod wenig in der 
Weiſe vorgefommene Wageſtück ohne große 
een des Miflingens wohl zu unternehmen. 
n biefem Werke bat jeder der beiden Stecher 
vier Darftellungen zu fteben unternommen, die 
jeder neben dem ihm zugetheilten Stück Archi⸗ 
tektur allein vollendete, Da nun Recenfionen 
bes Stiche, ehe die Mionagramme daraufgeftohen 
waren, [dem nad den einzelnen ins Publitum 
gekommenen Probedruden vor der Schrift ers 
ibienen, und aus dem Stebvortrag nicht wohl 
zu erfehben war, was der Eine und was der Uns 
dere daran geftochen, fo famen damals, befonders 
im Morgenblatt, die feltiamften, für die Künſtler 
um Theil ärgerlibften Mißgriffe und Verwech— 
elungen in dDiefen Beurtdeilungen vor. Amsler, 
der nad) einigen Jahren Profetlor an der Kunſt⸗ 
afademie in Münden geworden, ftab den 
Triumphzug Wleranders nah Thor— 
waldfen, die Grablegung u, eine Pleine 
Madonna nah Raphael, das Biltnif des 
Papſtes Pius Vll,,dann die beil. Familie 
nab Raphael aus der Pinaforhefin Münden, 
die Chriſtusſtatue vom Bildhauer Dann: 
eder in Stuttgart, Ritter Georg mit dem 
Lindwurm nach Shwanthalers Basrelief, die 
Kraumauslegung Joſephs nad Corne— 
Tius, undvieles Andere, wosurd er ſich alseinen 
ber vorzüglihften Stecher und trefflichen Zeichner 
zu dauerndem Ruhme emporfbwang. Barth, 
der dazwiſchen viel zeichnete und malte, beſon⸗ 
ders Bildniffe nach dem Leben, lieferte an Stir 
ben des Erwähnens werth: die mageren 
Jahre nah Dverbed, für das große Wert 
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über deutſche Kunft vonRaczinskyz einen 
Ehriftustopf und die Madonna, beflen 
Seitenſtück nach K. Holbeind. I.; die Cha⸗ 
ritas, Dedenftüd nah Vogel von ung ie 
ftein in Dresden; eine Madonna nad Ans 
drea bel Sarto; bas Bildniß des Papftes 
PiusiX, 14H. 10% br., und mehre gleid 
große und Meinere Bildniffe, 

Stölzel jun., bererwas ſpäter nach Rom kam, 

eichnete fid in eben dieſer Kunftrichtung aus, 

aphaels Krönung Maria’s in SalaBorgia, 
von ihm geſtochen, iſt in Zeichnung, Stich, Auf⸗ 
faſſung der Charaktere und Zartheit der Bes 
handlung ein vortrefflides Werk. 

€, H. Merz, Julius Tpäter, Hans Rus 
dolf Rahn und E. Schäfer, fammtlih auss 
gezeihnete Schüler Amslers, lieferten in gleicher 
Urt des Stichs Vortreffliches. Das Narrens 
bausnab Kaulbach von erſterm, die Jllus 
frationen zu Göthe's und Schillers Wers 
Ben, und die Stiche der Kompofitionen zu Reit» 
necke Fuchs pon ſelbem Maler, von Rabn,dann 
die Arbeiten bes Thäter nah Cornelius, 
Schnorr, Kaulbab und Carſtens gehö— 
ren zu den ausgezeihnerften Werken der Neus. 
zeit in dieſer Kunftrihtung, befonders Thäters 
Hunnen- und Sachfenſchlachten nah 
Kaulbachz E. Schäfer, nun Prof. am Stäs 
delſchen Kunftinftitute & Frankfurt a. M., 
ſtach unter Leitung des Cornelius und für ihn 
ſelbſt in der früheren amslerfhen Urt die Uns 
terwelt, oder Orpheus var Pluto fingend um 
die Rüdgabe der Euridice, eines der großen 
Freskobilder in der Glyptothek zu Münden, 
dann begann er ein?2. aus derfelben Bilderreibe, 
welches aberMerzvollendete, die Nacht, ebene 
fo ſehr ſchön, die Einführung der Künfte 
durch das Epriftenthum, und deffen Flügelbilder, 
bie italienifhe und die deutſche Kunft, 
nad dem #restobild Philipp Veiths, des 
damaligen Direftors des Städelſchen Inſtituts; 
aub Romeo und Julie, nad einer Feder— 
zeibnung von Eornelius, ſaͤmmtlich rühmliche 
Werke in großem Kormat. 

Denfelben Pfad verfolgten ebenfo rühmlich 
die Zöglinge der büffeldorfer Schule Joſeph 
Keller von Linz am bein, der die Theolo— 
gie nab Herrmann und bie Philofopbie 
nad Göttenberger, Fresfobilder in der Aula 
zu Bonn; denXoo Kaifer Friedrichs II. nach 
<effing, für Raczinsky's Werk; den rafens 

en Roland nad Hübner u. f. w. vorireff: 
lich vollführte, Pfugfelder ſtach die Kreuz⸗ 
tragung nach Overbeck, die ſieben Werke 
dberBarmberzigfeitnab@duard Steine, 
und den Deiland als guten Hirten nach demfelben 
Dieifter, innig gefühlt, trefflid gezeichnet und 
aufs Bartefte ausgeführt. Steifefand 
fertigte ebenfo rühmlich viele Blätter, nad 
Dverbed, Leffing, Schrötter, I. Beder 
und Andern. Janſen ſtach meifterbaft wieder 

egeben Hafenclevers Bilderreibe nad der 
Sobfia de, voll des ergöglichften Humors und 
lebendiger Auffaffung, glei Spiegelbildern der 
Natur. Bu den legterwähnten find nod 
anzuführen Knauth, ber die Krippens 
feier des h. Franz nah Gteinle, und 
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Konft. Müller aus. Darmitadt, der unter 
andern das Bildniſe des Prof, Görres am 
Schreibtiſche einfach und ſchoͤn ſtach· Dann 
Eich eus, der das zwar ſehr beihädigte, aber 
hoͤch ſt merkwůrdige große, in deimfar be gemalte 
Bin Ropbaels. im ——— zu Berlin ſorglich 
ausgeführt ftachz und Bolther der Aeltere in 
Nürnbergi der u das Portal ber Loreng- 
kirche daſelbſt nadnfelbfigefertigter Zeichnung 
vortreffl ich aus führte. 1 

Den Uebergang bilden, oder zwiſchen inne den 
eben erwähnten Künftlern und den gen zone: 
nen fteben Prof, Reindel und Prof. Wag- 
neriim. Nürnberg; von den vielen, meift nad 
felbftgefertigten . Zeichnungen vollführten Sti- 
ben des erfien genügt es, die zwölf Apoſtel 
nah P. Viſcher amSebaldusgrabmal, die 
vier großen Upoftel Dürers auf zwei 
Blättern, die Bildniffe Karl des Großen 
und Sigmunds, ebenfalls auf zwei Blättern 
nad Dürer, und bas Bildniß Königs Ludwig 
von Bayern im Krönungsornate anzu— 
führen, um ihn unter die erſten deutſchen Künſt⸗ 
ler zu ftellen. . 

on Wagner, der ſich zuerft hauptſächlich 
durch die, für das Bibliographiſche Inftitut von 
J. Meyer in Hildburghaufen gefertigte Kopie 
des Stichs von Morgben, nah dem Abendmahl 
des Keonardo da Vinci zu Mailand, rühmlich 
befannt machte, wollen wir nur den Stich na 
dem berühmten Bildniffe Holzſchuhers von 
Dürer und die Sacontala anführen, um 
ihn würdig Reindel an die Seite zu ftellen. 

Die eigentlih moderne Richtung wurde 
von Franfreib aus durch Wille beftimmt, 
wie durch Volpato und Morgben von Italien 
und Woolet und Sharp von England aus. 
Hödfte Hervorbebung des Machwerks, maſchi⸗ 
nengleihe Gleihmweite und Reinheit der Grab» 
ſtichelſchnitte, Glanz und ſchlagende Effekte übers 
wogen Zeihbnung und Ausdrud, und eine Einer: 
leibeit — begann herrſchende und be⸗ 
wunderte Mode zu werden. 

Zu denjenigen, welche ſich unter den Deutſchen 
darin vortheilhaft hervorragend auszeichnen, 
als in Zeichnung und Ausruck ihre Urbilder 
würdig wiedergebend, find zu nennen: 

Ehriftopb Heb, Prof. in Münden ; deffen 
jüngftes Gericht nach Rubens, wei radirte 
große Blätternab Hondhorft, dieb. drei 
Könige nad J. v. Eyd und das Bildniß des 
Könige Marl. von Bayern, ganze Figur 
im Krönungsernate, find unter feinen vielen 
und mannidhfaltigen Produktionen hervorzus 

en. . 
* eipold, Schüler des alten Gotthardt Mül: 
ler, der mebre gute Blätter nah Wächrer ſtach, 
und E. Agricola in Wien, der lieblich, zart, 
Borreßt und ausgeführt im Kleinen if, 

Schuler der Veltere und defien beide Söhne 
in Karlsruhe, ebendafelbft Frommel, der als 
gefbicdter Zeihner im Landſchaftfache früber 
und wieder neuerlich trefflih gearbeitete italies 
nifche Gegenden ſtach, nachdem er lange ſich Die 
Engländer zum Mufter genommen und viele 
Schüler zu Gebülfen in feiner gewinnreidhen 
Beduttens Fabrik yerangebilder, und dadurch das 


Beifpiel und den Anlaß zu. äbnliben Fabrikan⸗ 
Ralten im übrigen Deutſchland gegeben, zu gro= 
Prin Nachtheile ichter Kunft und vieler Kuͤnffler. 

C. Rahl, fing erft in feinen alten Tagen an, 
mit beitem Erfolge und ſogar Birtuofitär in der. 
breiten Manier zu arbeiten, z B. Simon mit 
dem Chriſtkinde auf den Armed Hab Fra 
Bartbolomeo. 5 

Als tüchtiger Zeihner und Stecher bewährt 
ib aub Steinmüller in Bien. * 

Schwerdtgeburth inWeimar ſtach ebenfalls 
viel und Gutes, zuletzt Scenen aus Luthers Le⸗ 
ben, nach eignen Kompoſitionen. 

Hervorragend ſich an die trefflibften Meifter 
anreibend ftebt 3. Felfing, Prof. in Darm⸗ 
ftadt, Schüler Longhi’s, ein tüchtiger Zeichner, 
von welbem man nur feine Madonna del 
Zrono, bie Mädhen am Brunnen, die 
Genovefa, died, Familie nah Overbeck, 
die felige Jungfrau von Engeln zum 
Himmel getragen, zu erwähnen braudt, 
um e6 zu bewahrbeiten. 

Ernft und Karl Rauch in Darmftadt ges 
hören ebenfalls als Zeihner und Stecher unter 
die vorzůglichſten Künftler, ſowohl für Landſchaft 
als Figuren und Porträtſtichez Beweiſe dafür 
find die Blätter zum großen Werk über den 
fölner Dom und das Ave Maria, Gebet 
italienifber Bauern, 

Easpar in Berlin, Geisler in Nürnberg, 
Duttenbofer und Geiffert in Stuttgart, 
die drei legtgenannten als Landſchafter. 

Mandel in Berlin überbot in feinem Bild 
niffe des Bandyd an Gleihweite und Glanz 
bes Machwerkes fait alles nob je Dageweſene. 

Die drei nun faſt verſchollenen, zu ihrer Zeit 
aber berühmten Vignettenfteber Kohl, Böhm 
und Jury, von denen befonders der erſte zu 
Wielands Gedihren (Prabtausgabe) > 
libe Stiche, alle aber viel Verdienſtliches in bie 
damals fo häufigen Almanache lieferten, dürs 
fen ebenfalls nicht übergangen werden. 

Unter den jüngeren Stedern glänzt bed rühm⸗ 
lich ſchon jegt hervor und berechtigt als gründs 
liber gefühlvoller Zeichner undglangender Stecher 
Sichling, deſſen Stich des Portraͤts von G. €, 
Leſſing, beialler Pracht des Machwerks, korrekt 
und feſt in den Formen, das Fleiſch weich und 
markig, das Ganze voll Leben und Geiſt, zu den 
allerbeften unter den gediegenen neuern Reiftuns 
gen gezaͤhlt werben muß, 

In Srallen bemübten fih Safinio und fein 
Sohn Paolo ernftllib um das Studium der 
älteren italienifhen Meifter, deren Werke er in 
einfab behandelten Stichen wiedergab, z. B. 
die meiften Bilder des Campo fanto in Fifa. 
In der Urt Morgbend und Longhi's arbeitend 
zeichnen fib aus: Anderloni, Gandolfi, 
Garavaglio, Perfetti, Toſchi. Legreren 
könnte man den Virtuofen des Tages nennen, 
fo bewundert wurden jeine Kreuzſchleppung 
nab Raphael und die Kreugtragung uab Dan. 
di Volterraz für den unbefangenen Kenner 
möchten aber mehre feiner Bildniffe noch höher 
zu ftellen feyn. ’ 

In Fraukreich begriff ben urfprünglihen Zweck 
ber Stechkunſt unter den Neuern am beiten 
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Boucher Deendyers, den die Form Saupt⸗ 


face blieb und der ſich jener mehr anſchmie⸗ 


enden engerh Manier beflig, bie in feinem Bes 
fifar nad Gerardh dem großen Bildniffe Nas 
poleons Im Krönungsornate, 
rochers, nad da Binci, der Mabonna bel 
pesce, und Vierge de lamaisun d’Albe, die Ur⸗ 


bilder fo würdig. wiedergeben, Unter den Ras 


dirfünfttern in Frankreich find®. Denon und 
J. J. de Boiffieirbervorzubeben. 

Dann gehören Rich mie, Lignon, Gir o⸗ 
det, Jacet, Conqui (im Kleinen) und Mer⸗ 
cury, welder Ieptere einige hochbewunderte 
Si nettenin höchſtmöglicher Vollendung u. Effekt 
geliefert hat, zu den bervorragendften Stechern. 


In England: T. Worlidge, W. 6. Bails 
Lie, Smith, Gomwitt, E,Landfeer, J. Wil⸗ 
tie, beide japtaren ul Maler, 3. umd 
6. Seatb, Diron, B. Öreen, Th. Watſon 
und. Hal ow ay, ber bie @artons zu den Tapeten 
von Raphael ftab, Wille an anz und ma⸗ 

enmäßiger Gleihmweite noch überbietend, 

Gegenftande aber völlig unangemeffen. F i n⸗ 
den. Diellebrigen und noch Meueren find unter 
den Artikeln Stahlſtich zu fuchen, 

Da die Haupfinftrumente für alle Manieren 
des Kupferftichs von Beginnenund während des 
Ganges biefer Kunft gemäß der Zeit ihrer Ers 
findung eben ſchon befchrieben worden, fo bes 
darf es nun nur nod ber ge ber 
nötbigften Hülfsinftrumente und noch einiger 
allgemeinen Bemerfungen über das Verfahren, 
die bier anzufügen find. 

Eine für den Stich beftimmte Kupferplatte 
ſoll ohne Aſchenflecken, nicht ſchiefrig oder fonft 
unrein, möglichft feſt gehämmert oder gewalzt 
und völlig gleich eben geſchliffen ſeyn. 

Der Kupferſtecher bedarf zweierlei Arten von 
Schleifſteinen: einen runden Sandftein 
mit durchgehender Are und der Kurbelbewegung, 
der für das Derrichten der Schneid » und Radir⸗ 
nadeln, fowie der Rüdfeite des Stichels im Gros 
ben nöthig iſt; dann zum eigentlihen Scharfs 
und Feinſchleifen einen gelben Delftein, wie 
ihn die Barbierer haben, nur von etwas weiches 
rer und mehr angreifender Körnung und Maffe, 
oder einen fogenannten levantifden Del 
ftein von graugrünlider Maffe. 

Zum Stehtifc eignet fi im Nothfall ſchon 
jeder feftftehende Tiſch deffen obere Platte pult⸗ 
artig auffteigt, zu größeren Platten aber muß 
bie obere Platte ftaffeleiartig aufgeftellt u. in der 
Mitte mir Löchern verfeben feyn, um den Za⸗ 
pfen, der immer in einem berfelben feftftedt, in 
eines der Löcher bes Roftes, worauf die Platte 
befeftigt ift, fteden zu Pönnen, um nad allen 
Richtungen beweglich zu feyn. 

Der Roft befteht aus einem Brete mit vier 
Ien runden, in dem mittleren Theil deffelben, in 
wagrechten und ſenkrechten Linien neben einans 
der befindlichen Löchern, worein der Zapfen im 
— dermaßen paßt, daß die Platte 
auf dem Rofte mit demfelben leicht mit einer 

and nad allen Richtungen gedreht werden 

ann, in jeder Richtung aber nach Belieben ftes 
ben bleibt. 
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del iſt ein Bergrößerungsglas- (kupe), 
mit der Linken gehalten, nothig, weil. des ſich 
ſtark aufwerfenden Grates wegen unbewehrt. 
auch ein fharfes Auge bie wirkliche Stärke nah 
bem Abſchaben des Grares mid: richtig: 
berechnen fönnte, Doch darf die Lupe durchaus 
nicht zu ſtark vergrößern, weil fie dann bei an⸗ 
baltend fortgefegtem Schneiden mit der Balten, 
Nadel bas Auge zu fehr angreifen und mit ber 
Beit die Sehkraft gefährden würde. ' 

Aud eine paffende Kohlpfanne bebarf ber 
Kupferfteher zumPlattengrundiren ; für kleinere 
Platten it [bon jede gewöhnlide, mit darüber- 
geftelltem Kücendreifuß anzınwenden; für 
große Platten aber bedarf er einer, wie in Ku⸗ 
pferdrudereien gebräudblihen. Deshalb zieben 
viele Kupferftecher vor, bei irgend einem gefäls 
ligen Druder in deffen Arbeitszimmer das Platz 
tengrundiren vorzunehmen. 

as Stehkiffen, worauf man beim Arbeis 
ten Bleinere Platten legt und dreht, ift ein auf 
feiner Oberfeite von weichem Leder gefertigtes, 
plattes, mit feinem Sande gefülltes Kiffen, rund 
und etwa *%, Buß im Durdmefler. Die untere 
Seite ift von nit Er ftarkem Soblenlebder, feine 
Höbe etwa 1'/, Boll. 

Ein gut und richtig gefhliffener, die Gegens 
ftände völlig unverz errt zeigender Spiegel, 
um das Originalbild darin verkehrt zu fehen, 
ift ebenfalls noͤthig. 

Da ber natürlihe Glanz der glatten Obers 
fläche der Platte blendend auf das Auge wirkt, 
aud das Miederfpiegeln der Zimmer, Wänte 
und anderer in berNäbe befindlichen Gegenftänte 
ftören würde, braucht man eine, die ganze Fen⸗ 
fterbreite ausfüllende, mit Papier, Baummols 
len» oder Leinenzeub vom feinften und dichten 
Gewebe überfpannte Biendrabme, um das 
Licht ruhiger, milde undganz weiß aufdie Platte 
fallen zu machen, wodurd die Kupferfläde bels 
ler und die mit Schwärzeeingeriebenen Schnitte 
und Punkte dunkel erfheinen und die Arbeit im 
Ganzen wie im Einzelnen beffer zu feben ift. 

Hub find Schuggläfer zum Einfbieben 
nicht mit Rahmen und Glas verfebener Origi— 
nalzeihnungen nötbig, um fie vor Zimmerftaub 
und andern Öefahren des Berberbens zuibügen. 

Als Papier zumd urchzeichnen des Ori— 
ginals dient ſchon dasdünnfte Belinpapier, 
welches man während des Zeichnens von Stelle 
zu Stelle, nad der Berdunftung berechnet, mits 
teift eines Pleinen feinen Schwämmchens in rek⸗ 
tifieirtes Xerpentinöl getaucht, überfäbrt und 
badurd noch durchſichtiger madt. Beſſer aber 
ift die feinfte Gattung des fogenannten Kräus 
terpapiers, und am —* das Glaspapier 

Papier, V. Beſonderere Papierarten 

441). In dieſes letztere Papier muß 
der Umriß mit einer feinen, reinfdneidens 
ben Nabel ganz gert eingerigt, dann mittelft 
eines reinen weichen Laͤppchens, in Bin 
noberftaub troden getaucht, eingerieben, dann 
mit den eingeriſſenen Umriffen auf bie gefirnißte 
Platte gelegt und von ber nun obenliegenden 
Rückſeite aus mit einem Polirftahle nad allen 
Richtungen überfahren werden, wodurd dann’ 
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bie Umriſſe aufs feinfte gleich verkehrt gezeich⸗ 
net auf der Platte erfcheinen, 

Grunmdirfirniß. Der befte befteht aus 6 
LothWachs, 4 Loth Schellaf, 3Loth Kolophonium 
u. 5 Loth Asphalt; über Kohlenfeuer bei beftäns 
digem Umrühren zerlaffen u, fo erbigt, angezüns 
det, eine oder einige Minuten brennen laffen, 
ehe man den Asphalt zufegt, u. dann unter 
ftetigem noch minutenlangen Brennen ferner 
umgerührt, bis Alles gleichartig aufgelöft eine 
gleibartige Maffe bildet. Es muß jedoch dieſe 
Procedur in einem eifernen Xopf oder Tiegel 
mitgenaupaffendemDedel vonfelbem Me⸗ 
tall vorgenommen werden, um jeden Augenblid 
die Flamme erftiden zu Pönnen. 

Dedfirniß, um ſowohl den weißen Rand der 
Platte, als die genügend geägten Töne zu deden, 
beftebt einfach aus in reinem, wohl trodnendem 
franzöfifhem Terpentinöl aufgelöftem u. mit 
wenig fampenruß verjegrem Asphalt. 

Der Zampon oder Zupfballen, um ben 
Aetzgrund- gleihmäßig auf der Platte zu 
vertbeilen, iſt ein cirfelrund gefchnittenes 
Stückchen Pappdedel, worauf man dünne 
Lagen gefragter Wolle oder Baummolle, immer 
eine Bleiner als die vorbergebende, zu einem 
Häufchen fo aufeinander gedrüdt zufammens 
legt, daß es, wenn ein femes Handſchuhleder 
darübergejpannt, rings unten am Pappdeckel be⸗ 
feftigt, ein langer Korfftöpfel zum Halten als 
Griffunten angebradt ift, die Form eines Kupfer⸗ 
druderballens im Kleinen gewinnt, 

Bum Uegen dient reines Scheidewaffer, 
für die mittelſtarken w. zarteren Töne mit Regens 
waſſer nah Raumtheilen abgemeffen verdünnt, 
u. fur die verfchiedene nöthıge Stärke, auf dems 

elben Kupfer, auf einer mir vorradirten Burzen 
triben, nad 5 zu 5 Minuten langem Aetzenlaſ⸗ 
fen,erprobt. Gut iftes u. ägt weniger breit als 
tief, wenn man in der Miſchung efwas pulveris 
firtes Sal auımoniacum auflöft u. etwas ſchon 
um‘ Wegen gebraudtes u, grün gemwordenes 
cheidewaſſer zugiept. 

Auch reines Dlivenöl zum Schleifen der 
Snftrumente u, Eıinreiben auf die Platıe, mir 
Lumpenruß u, etwas Wuchs veriegt, um die Ars 

„beit befjer zu ſehen, braucht, neben dem fon 
erwähnten Zerpentinöl, der Stecher. 

Zulegt noch mehre größere w Bleinere 
Pinſel zum Abkehren des Staubes der vom 
Aetzgrunde durchs Radiren losgeriffenen Pars 
tikelchen, zum Bewegen des Aetzwaſſers, zum Abs 
kehren der dabei entitandenen Luftbläschen und 
zu genauer Anzeihnung beftimmter Abgren⸗— 
zungen der Formen, während der Arbeit, mit: 
telft einer yellen Wafferfarbe aufdem Neggrunde, 


Zum Abſchluſſe des gleichſam leiblicheren 
Theiles dieſes Artikels möchte ſich vielleicht 
Werth u, Geltung der verſchiedenen oben ange: 
gebenen Kunſtepochen in folgendem Vergleiche 
uſammengefaßt vor Augen ſtellen: Die erfte 
Deriode ift zu vergleichen dem unbefangenen 
liebliben Kinde mir einem von der Mutter ſelbſt 
gefponnenen und gemwobenen Linnenkittelchen 
bekleidet, weldes, treuberzig das Thun der 
Mutter nachahmend, ihr ſpielend zu helfen ſucht. 


Die zweite Periode, ein keckes raſches, im Voll⸗ 
gefühl der Kraft etwas übermüthiges Miädcen, 
welches jedoch inbewahrterjungfrauliher Scheu 
bei alle dem die Schranken ihrer Weiblichkeit 
nicht überfchreitet. . 

Die dritte Periode, die noch jugendlich frifche, 
doch ſich felbft wohlbewußte ftartlihe Hausfrau, 
bie in zwar nicht ganz ſchmuckloſem u. die Geftalt 
fbön bervorbebendem u. umfchließendem, doch 
noch bürgerlidem Gewande, Arm in Arm neben 
der Mutter, ehrerbietig einbergebt. 

Die neudeutfhe Zwiſchenperiode; die aus 
bem Klofter, wo fieerjogen worden, unſchuldig u. 
unerfabhremin die Welt tretende Jungfrau, die 
inunbefangenem arglofen Bertrauen ben Berfud 
machte, im altmodiihen, faubern, aber völlig 
ihmudlofen Hauskleidchen auf einem Ball 
paree zuerfheinen, woihrviel Nafenrümpfen u. 
Spott, aber.nur felten gerehte Würdigung zu 
Theil wurde, 

Die vierte, heutige Modeperiode aber ſcheint 
glei einer glänzend gefhmüdten u. geſchmink⸗ 
ten, emancipirten vornehmen Modedame im 
baufhenden Reifrode, vollen Schmudes, mit 
Perlen, Diamanten, Sammt u, Seide, Spigen 
u. Stidereien überladen, Alles bis zum Blen⸗ 
den überftrahlend, von der Maffe des Publitums 
ala mode angejftaunt, bewundert u. verehrt, 
die aber Derz u. Seele des ächten Verehrers des 
wahren Schönen kalt läßt. 

Es bleibt nun no übrig, einiges allgemein 
Aeſthetiſche, dann ein Mehres über Werth, 
Nützlichkeit, Verhältniß dieſer Kunſt zu den 
übrigen bildenden Künſten u. ihre großen 
Schwierigkeiten zu erörtern u. anzufügen. 

Die bildende Kunſt iſt Poefie durch 
Geſtalten. Sie verführt nach den allgemeis 
nen Geſetzen der Poeſie, obgleich mit weniger 
vortheilhaͤſten, ſchwerer zu handhabenden, bes 
ſchrankteren Mitteln. Die Geftalten, deren fie 
ſich zur Darftellung bedient, find mühevoll von 
ihr ſelbſt hervorgebrachte, theils frei erzeugt, 
theils nachgeahmte. Wei der freien Hervors 
bringung find die Phantafie u. Einbildungss 
kraft, bei der Nachahmung ber Nachahmungs⸗ 
trieb thätig, aber erit der Gedanke, der den 
Geift befhaftigt, ift es, der bas Kunſtwerk bes 
feelend unfer Gemüth ergreift. 

Die Kunft wächſt, blüht, altert u. ftirbt mit 
ber geiftigen Kraft der Volker. Im der Jugend 
des menjhlihen Geſchlechts fucht fie durch eins 
fache unvolltommene Zeichen die erhabenen Ber 
griffe auszudrücken, durch welde fein Dafern 
ſich an ein höheres knüpft; fie entſteht unmittels 
bar aus der Meligion, ıft Dienerin derſelben u. 
behandelt anfangs, was fi ihr darbietet, mit 
der Feierlichkeit religuofer Gefinnung. Dann 
bringt es der funftlive Sinn durch gewonnene 
Bertigkeit in Dandhabung der Darftellunges 
mittel dahin, Gedanken eigentlib verkörpert 
in voller finnliher Wahrheit vor das Auge 
zu bringen, u. bier nod von der unſchaldig 
frommen Gefinnung durhdrungen, begegnet ihm 
die Schönheit, Er füplt, nur in den Formen 
der Schönheit kann er die höchſten Gedanken 
ausipreben. In diefen höchſten Leiſtungen ift 
die Kunſt ſymboliſch; der finnlihe Gegen⸗ 
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ftand, den fie vors Auge ſtellt, ift irdifches Ab⸗ ——*— an dieſer Geiſt u. Gemüth u. in ihr 


bild eines Ueberirdiſchen. 

Aber wie fi ber Sinn des Mannes im Welt- 
leben erweitert, wie er das ideale Streben bes 
Jünglings mit der Verfolgung pofitiver Zwecke 
vertaufcht, fo tritt auch die Kunſt, hat fie eins 
mal ihre Bluthe erreicht u. ift.‚felbftftändig 
geworden, in eine erweiterte Sphäre ein. Das 

eſammtekLeben des Volkes nimmt fie in Anſpruch, 
ke wird freie Kunft. Sie bedient fih nun 
ihrer Mittel nad Belieben zur Berfinnlihung 
jedes Gedankens, der im Bereihe menfhliher 
Empfindung fi barbietet. 

Die bildende Kunft it Kunſt bes Raumes, des 
Sichtbaren. Ihre Beftalten find theils abftrafte, 
theils konkrete Naturgeftalten, Jene erihafft 
fie frei, doch gemäß marbematifher Gefrge, 
dieſe durch Nachbildung Pörperliber Natur 
in ihren mannichfachen Erſcheinungen. 

Die Kunft der abftraften Geftaltung ift die 
Baufunft, diedernadhgebildetenNaturgeftalten 
oder fonfreten$ormen, theilt fib inBild bauer 
Punft u. Malerei; die Prodbuftionen diefer drei 
aber ſämmtlich gibt die Stehfunft mit völlig 
andern Mitteln zu taufendfaher Vervielfälti: 
gung wieder. 

Die Baukunſt entwidelt fi techniſch an dem 
niedern Begriff des Bebürfniffes u. wird erft 
fböne Kunft, wo fie über daffelbe hinausgeht. 
Statiſchen Gelegen unterworfen, fordert fie bis 
in ihre Bleinften Theile die genaueften Beftim: 
mungen durd Zahl u. Maß; fie ift die pofitivfte 
aller Künfte. Jedes Werk der fhönen Baukunſt 
foll die —— eines Begriffs bewirken, 
der mit einer höhern Gedankenreihe in Verbin—⸗ 
dung ftebt. So wurde in der heidniſchen Baus 
kunſt der Tempel als eine Wohnung der ſicht⸗ 
baren Gottheit, in ber chriſtlichen die Kirde 
als gern mie der Gemeine zur Anbes 
tung des Unfihtbaren betrachtet. Man Bann 
fagen, die Säulenftellungen u. Giebel des gries 
Aifhen Tempels verfinnliben die Ruhe u. das 
Gleichgewicht, welde die fibtbare Majeftät der 
Gottheit überalles Irdiſche verbreitet, während 
die Runde u, Spigbogendes chriſtlichen Kirchen 
baues ben erhabenen Klug ber Andacht bezeich⸗ 
nen, welder die Seele im Glauben an ibre 
Erlöfung zu dem Unfihtbaren erhebt. Die Ars 
chitektur wird daber mir Recht als die erfte, als 
die Murter der bildenden Künfte betratet. 

Bildnerei u. Malerei bedienen fib zur 
Berfinnlibung bes Gedankens der Nachahmung 
natürliber Geftalten u. find der Baufunft, ba 
auch dieſe Geftalten organisch find, näher ver: 
wandt, als aufdenerften Anblick fbeinen mödte; 
denn bie marbematifhben Formen, welde dieſe 
benugt, find die Elemente aller u. jeder förpers 
lichen Schönheit u. liegen allen Bildungen zu 
Grunde, in denen bas Leben der Natur erfebeint ; 
aber während die Baukunſt bei Darftellung all⸗ 
gemeiner Begriffe fteben bleibt, vermögen Bild⸗ 
nerei u. Malerei die Pomplicirteften Gedanken, 
die zarteften Abftufungen des Phantafies u, 
Gemürbslebens finnlih zu dergegenwärtigen, 
Sie bilden das mannitlaltigr Shine als 
Yusbrud bes geiſtigen Lebens. Daher 
it hauptſächlich die menſchliche Geſtalt Ihr Bors 


ein Abglanz des Göttlichen ſich ausiprict. 
Deshalb ift eine, durch unabläffiges Studium 
nad den Erfbeinungen bes Lebens allein zu er» 
ringende. Kenntniß der Geiſtes⸗ u, Seelenäußes 
rungen überbanpt u.der mannidyfachen menſchli⸗ 
hen Charaktere insbeiondere für den Bildhauer 
u. Maler unerläßlih, weil nur.durd die, mög« 
lichſt vollkommene Darftelung derjelben die 
Berfinnlibung höherer Gedanken: u,.Begtiffe 


möglich if. . 

Die Bildnerei ift durch die von allen Seiten 
zur Geftaltung bildbare Mafle ihres Stoffs 
bauptfählih auf Nachahmung der Form ge— 
wiefen, Die Farbe vermag fie nicht zu geben; 
viele andere Eigenthümlichkeiten der Natur« 
aeftalt, fubftantielle Verſchiedenheit, Xertur, 
Dictigfeit u.f.w., vermag fie nur anzudeuten; 
noch andere,wie Wolken u. Waſſer, follte fie ganz 
vermeiden. Hieraus ergibt fihals ihr vorzügs 
lihfter Beruf: Denkmäler ded Werdienftes zu 
errichten. Die Geſtalt bes ruhmmwürdigen 
Mannes, in Stein oder Erz gebildet u. auf dem 
freien Markte vor die Augen der Menge geftellt, 
ruft fein Andenken den fpäten Nachkommen 
zurüdu.bezeugt die Hochachtung, die das Vaters 
land für ihn begt. 

Die Malerei bringt den Schein der Körperlich- 
feit auf einer Fläche hervor, u. zwar nad feiner 

anzen Natürlichkeit, durch Form u. Farbe. 
urd ihre Mittel vermag fie nicht bloß Geſtal⸗ 
ten ber verſchiedenſten Art barzuftellen, fondern 
eine Menge berfelben in einem ſcheinbar zu 
— Weite geöffneten Raum zu verſammeln. 

ie ift fähig, die Bewegungen bes Geiltes u. 
Gemütbs in ihren zarteften finnliben Yeußeruns 
gen wiederzugeben; den Glan; des Auges u. 
die ganze Macht des Ausdruds, der in dem 
Blideliegt, vermag Pinfel u. Farbe zu ſchildern. 
Mit unbeſchränkter Freiheit u. Mannichfaltigs 
Beit bringt fie alle £örperliden Bewegungen 
vor Augen; weit ausfchreitende, fliegende, bins 
gende, ftürzende Geftalten, die in der Bildnerei 
große Schwierigkeit finden, bringt fie mit Leich— 


— 


tigkeit auf ihre Fläche. Denn nicht bloß wirk⸗ 


liche Umgebungen, Landſchaft u. Architektur, 
mit allem Poerifchen, was in ihnen liegt, ſtehen 
ihr zu Gebote, aub Unkörperliches, wie Luft, 
Wolken u. ätberifher Glanz, mit dem vollen 
Koncert ber Beleuchtung u. Färbung. In Bilde» 
niffen nad ber Natur, die richtig charakteriſtiſch 
u. lebendig aufgefaßt durgeftellt find, vermag 
fie fih zu gleiber Höhe mit derbiftorifhen Kom⸗ 
poſition zuerbeben; ja, da nitts in der ganzen 
Natur den göttliben Strahl des Geiftes u. der 
Seele reiner u. deutlicher wieberfpiegelt, als 
das menſchliche Auge, u. ebenfo das Sataniſche, 
Dämonifce, fo kann das Porträt, als Mittels 
punkt malerifhen Studiums, zur Vorbereitung 
eiftiger Faſſung für biftorifhe Bilder ange— 
eben werden. 
Die Gedanken, welde ber Künftlerbarzuftellen 
! unternimmt, find meift in ihrer Urfprünglic!eit 
nicht vonihm erdacht, fondern aus ber Religion, 
Poeſie, Gefbihte u. der alltägliben ®rgrus 
wart entnommen, Se edler u, bedeutender der 
Gedanke ift, welcher im Kunſtwerke aus gedrückt 


— 
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werben foll, deſto mehr verlangt er in feiner 
fünftlertfhen Faſſung eine gefegmäßige, auf die 
MWürde des Gedankens u. auf Einheit der Er- 
fbeinung gerihtete barmonifbe Schönheit. 
Die babituelle Erfüllung diefer Forderung, in 
Beziehung auf Fornıen, ift das, was mit dem 
Ausdrud Stun! des Kunftwerks bezeichnet 
wird. Er gibt fib auf doppelte Weife Bund: 
in der Kunft-Darftellungsart einer ganzen 
Nation, oder Kunftperiode; u. in der in 
dividuellen Meifterfhaft des Künft- 
lers. Dagegen wird die bloße Virtuofirät in 
Handhabung des Materials u. Bonventionellen 
Bortrage, obne Maßgabe des Gedankens, Mas 
nier, die immer verwerflib u. verderblich ift. 
Zur völligen Erfheinung fommt aber bie 
funftgemäße Schönheit 
Yusfübruug u. Vollendung des Kunftwerts. 
Denn nur durch diefe empfängt das Werk unter 
den Händen des Künftlers den vollen Haud 
des Lebens, indem erft dur die Verbindung bes 
bervortretenden Kunſtſchönen mit der natürlichen 
Schönbeit, welde der Wahrheit u. dem Reize 
der Erfheinung angebört, im Kunftwerk derfelbe 
Zauber, wie aus den Gebilden ber Natur, 
unsanfpridt. Dieſe Wahrheit der Erſchei⸗ 
nung mit all der Lebendigkeit wiederzugeben, 
welche die Beſchränkung bes todten Stoffes ger 
ftattet, ift BieAufgabe des Künftlere, wes— 
halb ihm ein unabläffiges, gründlies Studium 
der Natur, ein unbefangenes Bingeben an dies 
felbe nörbig it. Ihr Hervortreten an ben Wers 
Pen der Kunft bezeichnet ſtets die höchſte Blüthe 
derfelben, da vorzüglich, wo fie mit jenen bö= 
bern Bedingungen fib verbunden zeigt; obne 
legtere ift das Kunſtwerk bloß der Affe der Nas 
tur, es würdigt ſich berab, wenn es ideenlos u. 
ohne Richtung auf höhere Schönheit nur nad 
finnlibem Reize ftrebt, den et doch niemals in 
dem Grade, weiber dem Werke des Schöpfers 
eigen ift, erreihen Bann, Diefe barmenifhe 
Einheit macht erft das Kunſtwerk felbftftändig, 
fließt es ab uw. erhebt es zu einerWelt an fi. 
Was bis dahin von den voranftebenden Küns 
ften gefagt wurde, ift aud dem Kupferſtecher, 
gmit den ragen 7 bes gegenwärtigen 
tandpunftes u. ber Zeit an biefe Kunft, zu 
wiffen, zu verfteben u. de üben nötbig; ‚denn 
wenn ſchon man biefelbe gewöhnlich nur als 
nachahmende Kunft zu betrachten gewohnt ift, 
fo wird fie, um obigen Anforderungen mit ganz 
anderen, beſchränkteren, fpröberen u. wibderftres 
benbderen Stoffen u. Mitteln für ibre Arbeit zu 
genügen, zur vollgültigen ſelbſtſtändigen Kunft. 
Diefes näher ins Licht zu ftellen, diene nım 
Folgendes: Die Uebertragung des Stechers ift 
eingefhränkt in Bezug auf das Weſentliche, 
aber frei in ihrer Weife. Gleihwie bei litera⸗ 
rifben Ueberfegungen bie Wendungen, das 
treffend Entfprechende u. die Anmuth der Sprade 
original u, dem Ueberfeger eigen find, ebenfo 
müflen bei ber Kupferftecberei die unenbliden 
Mobifitationen der Fehandlung, welde ber 
Stecher vorauswählt, teftient u. für jeden bes 
ftimmten Fall Peineswegs gleichgültig anwens 
bet, original feyn. Driginal iſt gewiß ber 


erft durch möglichſte 


Styl beejenigen Stichs, durch welchen man 
denKünftler erkennt, ehe man feinen Namen lieſt, 
original die fhwere Invention ber berechneten 
Bewegung der Schnitte, welde allein, unabhäns 
gig von Licht u. Schatten, ſchon fo viel beiträgt 
zur Bezeibnung der Form, der Muskelverrich⸗ 
tungen, ber Bıegungen der Kalten, ber Erha⸗ 
benbeit aller Theile; original die abwechſelnde 
Zwifcbenarbeit, Breite u, Weite ber Beband- 
lung, durch welche diefe Kunft, auf tauſendfache 
Meife, die Furchen ihres Werkzeugs mildernd 
oder verftärkend, abändernd, fo verſchieden— 
artige Eindrüde auf die Sehnerven bervors 
bringt, daß fie nicht allein das Undurchſichtige 
oder Durchſcheinende, die Raubheit oder daß 
Blänzende, die Härte oder Weichbeit der Körs 
per bdarftellt, fondern endlich bloß mittelft ſchwar⸗ 
zer Farbtinte zum Wetteiſer mit der Farbe ſelbſt 
gelangt. Der Stecher kann nicht für Luftpars 
tienod, Erdreich, Waffenrüftungen oder Kryitall, 
Waſſer, Felfen u. Baumftrünfe, für Atlas, 
Sammt oder weiches bängendes Haar, für das 
Doröfe, Weihe, Schimmernde des Fleiſches bie 
gleiche Behandlung, gleihe Linien ober Punkte 
anmwenben, 

Um dieſe großen entgegenftehbenden Schwierig« 
Peiten deutlicher anzuzeigen, wollen wir nur eine 
Art des Stiche, den fogenannten regelmäßis 
gen Stich, zum®Borwurfnehmen, Der Stecher 
bedarf hierzu vor Allem ein ſcharfes dauerhaf⸗ 
tes Auge, eine fefte Hand, eine arte Natur über» 
hauptz er bedarf einer gefunden Urtheilskraft, 
inniger Liebe zu unaufbörlibem Studium, bes 
ftändiger fharfer Aufmerkſamkeit u. unbe 
grenzter Geduld. Wie felten vereinigen fid 
dieſe unerläßlihen Vorzüge mit einer Bräftigen 
Natur. Der Steher bat unaufhörlich mit der 
Miderfpenftigkeit der Hand, des Stoffes, ber 
Inftrumente zu kämpfen, u. in ſolchem Grabe, 
baß er nur zu oft veranlaßt wird, ſich den von 
Adam aus über die ganze Menfchheit verbreiter 
ten Fluch ins Gedäbrmmiß zurüdjurufen. Die 
Hand, der es {bon Gewohnheit geworden, beim 
Zeichnen, Malen, Schreiben oder Ziehen langer 
Linien fi von der Linken zur Rechten u bewes 
gen, zeigt ib gleih anfangs widerfpenflig gegen 
die ftete entgegengefegte Bewegung des Grabs 
ftiheld; dort hat man Feder, Kreideftift . oder 
Pinfel immer zwiſchen den Kingern u. Daumen, 
Beige: u. Mirtelfinger, fie geben die dazu nöthige 
Kraft ber u. leiten die Bewegungen; aber. bier 

eht der Drud für den Grabftibel von ber 

andfläde, etwas unter dem kleinen Finger, aus 
u. bie anderen Biuger helfen zunichte, als um 
gut feftzubalten eöwegen verurſacht bad Ab» 
rihten ber Hinterhand und großentheils 
des Vorderarms für. die fonft einzig ben 
Fingern zutommenden .nötbigen Beugungen 
nicht geringe Schwierigkeit im Anfange der Bes 
handlung des. Etihels, Geben wir. über zum 
MWiderftand der Materie, worauf man ſticht, u. 
wir wollen, ba bier noch nicht vom nun mehren⸗ 
tbeils gebräuchlichen Stahlſtich die Mebe ift, 
bloß von Aupferplatten reden. Erſtlich ift es 
ſchwerer, als man glaubt, eine Platte von voll⸗ 
kommen guter Beihaffenheit zu finden, wohl 
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gereinigt von Beimiſchung anderer Metalle, von 
ganz gleicher Dicke, zähe u. feſt, ohne Poren, 
Riſſe, nicht aſchig, grindig oder ſchiefrig, Fehler, 
die oft, unter der Sberfläche verborgen, erſt ſpä— 
ter während des Stichs zum Vorſchein kommen 
u. manhmal den Künftler zwingen kön— 
nen, eine ſchon vorgerüdte Arbeit wieder uns 
vollendet aufjugeben. Dann bewirfen bie 
Feuchtigkeit des Hauchs u. die unmerkliche Aus= 
dünſtung der Hände eine Oxydation der Platten⸗ 
oberfläbe u. machen ſie erftgelblid, dann röthe 
lich, violet, blaugrünlid, endlich dunkelbraun, 
ja fbwar,, was bas Schen der Wirkung der 
Arbeit verhindert, zumnadptheiligen, oft wieder: 
holten, die Echärfe der Grabftihelichnitte 
ſchwächenden Pugen mit Delfbliff zwingt, die 
Zeit zur Bollendung des Werks verlängert u. ſpä⸗ 
ter die mögliche Zabl guter Abdrüde vermindert, 
Mie oft bricht auch bei allerBorfiht die Grab: 
ftihels oder Schneidnabelipige ab u. nöthigt 
den Künftler, bundertmal des Tages feine 
Zuflubt zum Schleifftein zu nehmen, um 
fie wieder anzufähleifen. Ferner, wenn das In— 
ftrument nicht genug verjüngt vom Angel zur 
Spitze auläuft, oder wenn das Heft an feiner 
Ausmündung zu did ift, bohrt fib der Stichel 
leicht tiefer ins Kupfer ein u. Bann dann feinen 
Gang nicht fertfegen, ohne Gefahr, daß die 
Spige mit Bligesfhnelle abbribt u, unter der 
Hand ausfahrend einen Rig über die ſchon ge— 
machte Arbeit eine Strede weithin macht. Den 
Stichel findet man in den Verkaufsläden felten 
binreihend richtig geformt, muß alfo durch zeit⸗ 
raubendes u. mühſames Schleifen ibn erft her— 
richten. Auch ift der Stahl bald zu hart, bald 
zu weich; im eriteren Fall muß man ihn erft 
über Licht od. Koblenfeuer entlaffen (die Härte 
benebmen), im zweiten Kalle ibn gar u ee 
fen, nadıdem man fi lange vergeblich, in der 
Hoffnung, er werbe weiter binten bärter 
feyn, geplagt hat, Der blendende Schim⸗ 
mer bet Platte ſtört ebenfalls u. ift dem Auge 
Thädfib. Welche Schwierigkeiten bilder das jo 
bäufige,nötbige u.doc oft nur foleife u. ſchwache 
‘ Eingehen (Wiederholen) aub der feinften Linien 
u. Pleinften Punkte, ohne daß die fharfe Schneide 
des Inſtrumentes den Rand des Schnittes vers 
derbe durch Nebenaustommen. Die Schneid- 
nadel anzuſchleifen, wie fie ſeyn fol, erfordert 
allein oft einen ganzen Tag, ebenſo die Radir⸗ 
nadel, deren and) feinſte Spitze doch polirt ſeyn 
“muß, um nicht einzutitzen, ſondern leiht nad 
allen Ribtungen laufend fi bewegen foll. End» 
lich bie dielen bedenklichen, anhaltend gefährli« 
"hin Schwierigkelten, die beim Aetzprozeſſe vor- 
kommen, die bei dem geringffen Nahlaffen ges 
ſpannter Aufmerkſamkeit nad allen Seiten, ofr 
in einem Anenblicke, die Arbeit mehrer Monate 
vernichten, od. doch ſchlimm befhädigen fönnen.' 
Zuleht die manchmal unerläßfide, hoͤchſt fies 
rige Operation "des Aufgrundirens, welches 


daͤrin beſteht, den Grundirfirniß auf ganze Par⸗ 


tien der Plattefläche fo wiederaufzuitagen, 
daß alle, aub die feitiften Striche u. Punkte 
leer bleiben, um dem Scheidewaſſer zugänglic 
‚werden u. etwas tiefer, aber gerade nur fo viel: 
"als nöthig, nachaͤtzen zu koͤnnen. 


| Kupferftecherkunft. 
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Größer noch, als allediefe materiellen Schwie⸗ 
rigkeiten, find diejenigen, welche fih aufdengeiftis 
gen Theil diefer Kunſt beziehen. Der Maler 
oder Zeichner, bat er einmal den richtigen Um» 
riß des Bildes auf feiner Leinwand, Tafel ober 
Papier, kann fogleich friſchweg zu malen oder 
zu zeichnen anfangen u. fortfahren; nicht fo der 
Stecher, der weiß, daß ein Wiederausfsleifen 
einer fehlerhaft ſchon gemadten Stelle das 
Allerſchlimmſte ift, was ihm widerfahren Bann: 
er darffeinen Fehler beifeiner ganzen 
Arbeit begehen. Er muß alſo noch einen 
beſonderen Umriß auf Papier machen, außer dem 
mühſam bereits auf die Platte gebrachten, um 
eine Muſtervorzeichnung für Art und Gang, 
Weite u. Enge, jede Richtung aller Linien u. 
Ueberfreuzungsart, der zweiten u, dritten Tags 
lienlagen u. ſämmtliche Entfernungsweiten der 
verfhiedenen Linien unter ſich, je nah 
den verihiedenartigen Oberfliben ber dar— 
zuftellenden Gegenſtände abwedfelnd, fid 
im Boraus planmäßig u. woblüberlegt ent» 
werfen. Diefe Anordnung im WBoraus ift 
zugleihb immer in Darmonie mit dem ganzen 
von ibm angenommenen Stechſtyl zu berechnen. 
Größere Riguren erfordern einen breitern mars 
kigern Stich, Bleinere einen feinern engeren; ein 
raſch entworfenes®emälde von Präftigem Farb⸗ 
auftrag, eine entfprebende Kübnbeit, und eine 
freie, mebrmalerifh geäste Bebandlung, oft in 
fheinbar rüdfihtelos unterbrodener Bewegung 
der Striblagen (Zaglien), wogegen ein zart auss 
geführtes und verfhmolzenes Gemälde nur mäs 
Bige Bewegung und Breite der Strichlagen vers 
trägt. Ein fertes fließendes Kolorir, wie 
in Bildernvon Titian, Giorgne, Tintoret 
u, f. w., muß im Stiche der Fleiſche mehr durd 
abgefegten breiten Strid, mit längliden und 
runden Punkten vermalend und vermifcht ers 
zielt werben, dagegen cin weidheres durch— 
fihtigeres, wie bei Gerbardt Daum, 
Zerburg, Megu und ähnlichen Malern ber 
niederländer Schulen, beffer durch einen reinen 
glängenderen Grabſtichelſchnitt übertragen wird. 
Um diefes Alles gründlich zu wiffen, wie viele 
Blätter ber beften Meifter muß er betrachten u. 
ftudiren, wie viele Vergleihe anftellen, wie 
viele Proben machen. Wohl gibt es, befonders 
beut zu Tage, Kupferſtecher genug, deren ganze 
Sorge einzig auf genauefte Gleihweite der 
Zaglien und deren egale Kreuzung auf ihre 
einmal für immer angenommene Art 
der Borradirung, für die dunklern Partien, u. 
fort und fort unterbrodhener Taglien bis zum 
Lichte, mit der Schneidnadel ausgeführt, mit 
get fmendefegten längliben Punkten gerichtet 
fl. Das find aber eintönige, Palte, geiftlofe, 
bandwertsmäßige Arbeiten, wie fehr fie auch 
das Auge des Raien oder Dileftanten beftedhen 
mögen, Der geift» und gefühlvolle Kennerwird 
fi nie davon angezogen fühlen, welden Rubnı 
duch eine ſolche Glanz und oberflächlichen Effekt 
allein be zweckende Stechwelſe deren Berfertiger 
für eine Zeit lang bei einem Theile ded Publitums 
möge verſchafft haben. Cine weitere große 
Sa wierigkeit bieret für den Stecher die Norhs 
wendigeeit, bie Uebertragung, im Gegenfag zum 
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Kupferftein — Kupferſtich. 





Originale, verkehrt auf feine Platte zu brin⸗ 
gen, damit fieim Drud wieder dem Originale 
leid ericheine. Wenn er fib ſchon dazu des 

piegels bedient, ift e8 immer unbequem u. für 
die treue Uebertragung hinderlich. Dann bie: 
tet es noch ein großes Dinderniß und Schwierig⸗ 
keiten für Vollendung des Werks, daß der Stich 
aufderPlatte vielweicder, vermalter, vollen» 
deter ausficht, ale im Abdrud, wegen des 
vermittelnden fanften Farbtons des Kupfers; 
während ber nun umgekehrt erfcheinende Ab⸗ 
drud auf dem ganz weißen Papier und fchärfe- 
ren Schwarz der Drudfarbe in den Striden 
dagegen unbarmberzig bart und fchreiend ers 
ſcheint, und jeder, auch ber leifefte Febler in der 
Zeichnung u. im Zonverbältnißviel auffallender, 
was befonders beim erften Probedrud junge 
Stecher wahrhaft entmuthigend erfchredt. 
Der Stecher bat deshalb ein neues ungemein 
ſchwieriges Studium, oft lebenslang nicht ganz 
zu erringen, vor fih: die Urbeit auf ber 
Platteniht ſo zu ſehen, wiefieauf ber 
zen; fenn ſcheint, fondern wie fie im 
Abdruckerſcheinen wird. Zuletzt nod bie 
Schwierigkeit, einen geſchickten Drucker zu finden, 
der das Werk zu druden verſteht, wie es ſeyn 
fol. Schlechte, den Künftler irre leitende und 
zu verfhiedenen Zeiten ungleich gemadte Abs 
drüde madten einen unferer erften beutihen 
Steber erft wahnfinnig und führten in Folge 
davon feinen frühen Tod berbei, — 

Und nah all diefen Schwierigkeiten kommt 
noch bie: bei größeren Platten inderjabhrelangen 
Arbeit auszudauern, Geift, Gefühl und Urtheil 
für fie bis zur Vollendung immer gefteigert les 
bendig u. wach zuerhalten, u. dies ift die größte 
und unerläßlib zu überwindende, als sine 
qua non des Gelingens. : 

Der ächte Stecher, ber ben Künftlernamen 
mit Rebt verdienen will, muß, was ben Bau 
ber Kompofition, die ganze Haltung des Werks, 

ormen, Proportionen, Linien⸗ und Quftpers 
peftive, Musktular= und Knohenanatomie ber 
organifben Körper, Schatten» und Lichtfall, 
Faltenwurf, Ausdruck und Charakter der Ges 
ftalten betrifft, fo gut theoretiſch und praktiſch 
verfteben, wie ber Architekt, Bildhauer u. Mas 
ler, neben ben für feine Kunft eigentbümli= 
hen Kenntniffen und Erforderniffen. Denn er 
bat die Werke aller bildenden Künfte insgefammt 
wiederzugeben, wohlverftanden u. erfaßt von ih⸗ 
rem geiftigen Wefen, wiewohl durch ganz andere 
Mittel, auf ganz andere Weiſe, mit unendlich 

rößeren Schwierigfeiten, bei Beherrſchung der 
——— und des Materials, fortwährend 
kämpfend. Und dennoch ſoll zuletzt in ſeinen 
Produktionen nichts von Mühe ſichtbar bleiben 
und Alles gleich dem leichten Spiele des Pinſels 
erſcheinen. 

Die Werke der K. bilden eine Propaganda 
zur allmäbligen Belehrung durch hr ey 
u. Verbreitung bes Schönen unter allen Böl- 
fern auf der gangen Erde, Die K, ift Gebülfin, 
Begleiterin und @rBlärerin für viele Wiſſen⸗ 
ſchaften. Sie it neben ben übrigen vervielfäls 
figenden Künften eine ber felten genug gewürz 


bigten Quellen des Wohlftandesmander Städte, 
ja Staaten, fofern man erwägt und berechnet, 
welche großen Summen Geldes oft durch ein 
einziges vom Stecher illuftrirtes Werk, ja oft 
durch eine einzige Platte aus der Fremde berbeis 
geführt werben. Bon Moraben’s Cena z. B. 
wurden für 300,000 Scudi Abdrüde verkauft, 
von Müllers fiftinifher Madonna nad Raphael 
für mehr als 160,000 Thaler, und das Inſtitut, 
in deſſen Verlag dieſes Lexikon erfcheint, bar in 
einem Zeitraume von 20 Jahren für Erzeugniffe 
bes Kupfer» und Stablftibs für mehr als zwei 
Millionen Gulden an das Ausland nerfendet, u. 
alleinan Künftlerbonorar und Druderlobn weit 
über eine Million verausgabt. 

Diefe Kunft und ihre Träger, die Kupferfter 
cher, verdienen alfo mehr Achtung und Beach⸗ 
tung, als ihnen gewöhnlich zu Theil wird. Dur 
ben geringfhägenden Undank, den fie von Mes 
cenfenten erfahren (die ſich felten berablaffen, die 
kupferſtecheriſchen Slluftrationen wiſſenſchaft⸗ 
licher Werke oder die ſelbſtſtändigen Werke des 
Grabſtichels der Erwähnung werth zu hal⸗ 
ten, während den Sängern, Tänzerinnen, Schau⸗ 
fpielern und literarifhen Werken, von wenigem 
Mertbe oft die Spalten der Journale freigebig 
fi öffnen, als wären es Dinge, woran das Heil 
der Welt binge), dur das gebankenlofe Anftars 
ren und Hin⸗ u. Berblättern der Stichwerke, u. 
zwar nicht nur von dem großen Haufen, fondern 
auch von Unfprub aufBildung machenden Pers 
fonen, wirb der Stecher weit öfter ins Herz ges 
ftohen, als er Platten ſticht. Beſſer und anders 
werben Pann dies nicht eber, als bis wahre 
Kunftbildung auch durd die Schule erftrebt u, 
zum Gemeingut in weitern Kreifen pemadıt wirb, 
Uber die Gegenwart vermweift folbe Wünſche, 
wie fo viele andere, ad calendas graecas, 

Ruyterfiein (Büttenw,), ſ. Kupfer (Mes 
tallurg.). 

Aupferftich, Abdrud eines in Kupfer ges 
ftohenen Bildes. Der Werth eines K.es richtet 
fib zuerſt nab dem Mufe des Stechers und, 
was damit zufammenbängt, nad der Feinheit, 
Reinbeit, überhaupt die Vorzüge der Arbeit, 
dann nad ber Größe bes Formats, weil das 
Steben wie das Abdruden großer Platten mit 
befonderen Schwierigkeiten verbunden ift. Die 
beften und theuerften Abdrüde find diejenigen, 
weldbe nad den 10 erften, und zwar vor b:m 
Eingraben der Unterſchrift (avant Ia lettre, d. 
i.: vor dem Buchſtaben) gemacht werden; bie 
mit der Unterfchrift verfebenen Abdrücke ber 
zeibnet man als K.e avec la lettre * dem 
Buchſtaben). Außerdem findetman auf den K.en 
gewoͤhnlich noch folgende Angaben: a) den Na⸗ 
men desjenigen, welcher die Idee zum Bilde ans 
gegeben (inv., d. h. invenit, bat es erfunden), b) 
den Namen desjenigen, welder die Zeihnung 
für den Stecher entworfen (del., d. b. delinea- 
vit, bat e6 gezeichnet) und 0) den Namen des 
Stechers (sculps., d. b. sculpsit, hat es geftos 
hen). Hub werden K,e, wie Bücher und Mus 
fitalien, häufig Undern debicirt.— In Kupfers 
ſtichſammlungen, Öffentlide und private, 
bringt man nur folhe Blätter, melde entweder 
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als Nahabmungen merkwürdiger Driginalges 
mälde, oder durch bie Art ihrer Ausführung 
felbfttändigen Kunftwertb erhalten haben. Man 
ſondert bie Blätter nah Kunftfhulen, oder nad 
der Manier des Stiche, oder nah Gegenftänden, 
Bol. Kunftfammlungen. Die außerordent- 
liche ke gran welche in unferen Tagen 
der £ulograpbie fomwie der Lithograpbie gewors 
worden ift, bat für viele Zwecke den K. entbehrs 
lich gemacht ; gleichwohl ift ber Kupferſtichhandel 
einer der wichtigſten des Kunft« und Buchladens 
eblieben. gl. Kupferftehertunft (am 
chluß). K.e werden bisweilen illuminirt, jes 
doch in der Regel nur fabritmäßig. 
1 ieepiahefi, f. Kupfer (Chemie II, 

Aupferftufe, 1) (Bergb.), Eufafe, in wel⸗ 
cher das Kupfer vorherrſchend ift; — 2) Stüd 
gebiegenes Kupfer. 

Kupferfubla, fabfensweimar. Dorf, Kr. u. 
Amt Eiſenach, an der Subl; Gypss und 
Mahlmühle und Ziegelei; 130 Einw. 

Kupferſulfat (Min.), au vitrioliſches 
K., ſ. v. a. Kupferpitriol, f. d. 

Kupferſulfocyanid, Kupferrhodanid, 
Kruvferſchwefeleyanid, Ca + Cy S, wird 
erhalten, wenn man Kupferoxydhydrat oder koh⸗ 
lenfaures Kupferornd mit überfbüffiger Schwe⸗ 
felblaufäure übergießt, oder durch Fällen ei- 
nes Kupferorpbdfalzes mittelt einer koncen⸗ 
trirten Schwefelcyankaliumlöfung, wobei ein 
Ueberfhuß von legterer zu vermeiden ift. Bil⸗ 
bet ein ſammetſchwarzes, nah dem Trocknen 
gerudlofes Pulver, welches nit ausgewaſchen 
werden darf, da es durch Waſſer zerlegt und 

rau wird, indem fib Sulfochanür, etwas Blaus 
äure und Schwefelfäure bildet. Selbft in ges 
trodnetem Zuftande, namentlich bei@rwärmung, 
findet diefelbe Zerfegung, wenn aud langfamer, 
Statt. Ueber 100° erbigt entwidelt fi zuerft 
Schwefelblaufäure, dann Schwefelkohlenſtoff, 
dann Schwefel, und e8 bleibt ein brauner Rück⸗ 
fand, der, mit Salpeterfäure behandelt, einen 
—— mellanaͤhnlichen Körper binterläßt. 
alpererfäure zerfegt das Kupferfulfochanid 
ſehr leicht, es entfärbt ſich und löft fib dann in 
Schwefelfäureentwidelung auf, In warmer 
Salz⸗ und Schwefelfäure wird es zuerit weiß 
und löft fi dann auf, Eine fehr Poncentrirte 
Löfung von Kaliumfulfocnanür löft das Salz 
nu einer braunen Flüffigkeit, indem Schwer 
elblaufäure entweicht, auf Zufas von Waſſer 
wird Kupferfulfochanür gefällt. Kalilauge zer⸗ 
legt das Salz, indem fie KRupferorndul und 
Drppbubrat abſcheidet. Ammoniak löft es mit 
bunkelblauer Karbe und Zurüdlaffung einer gels 
ben bafifhen Berbindung. 

Kupferiulfochanid: Ummoniaf, Cu + 
Cy NH, Wenn man die durch Digeftion 
von Kupferfulfocnanür oder Eyanid mit Ams 
moniaf bei Euftzutritt erhaltene blaue Löſung 
unter Öfterem Erfag des Ammonlaks verdampft, 
zuleßt überfoncentrirte Schwerfefäure ftellt oder 
mit Alkohol verfegt , fo bilden ſich kleine blaue 
Aryſtalle biefer Verbindung. Werden fie erhigt, 


Veyer s Gomv,«Lericon, Bd, XIX, Abthl. I. 


fo ſchmelzen fie unter Aufſchäumen, und Ammo⸗ 
niumfulfocyanid ſublimirt. Bei höherer Tem⸗ 
peratur erhält man dieſelben Zerſetzungspro⸗ 
dukte, wie von Kupferſulfocyanid. 
Kupferſulfocyanür, Cu, + Cy S, + aq.. 
Ser ſich als rein weißes Pulver nieder, wenn 
Kupferoxydulhydrat mir Schwefelblaufäure di⸗ 
erirt oder ein Kupferorydulfalz mit Kaliums 
ulfecyanür verfegt wird. Bei 110° getrodner, 
enthält die Verbindung noch Waffer; erwärnr 
man aber unter fleißigem Rühren, bis das Salz 
eben anfängt ſich zu bräunen, fo wird es waſſer⸗ 
frei. Bei der trodenen Deftillation erbält man 
unter Entweihen von Schwefeltohlenftoff Mel: 
lan mit Schwefeltupfer gemengt, bei höherer 
Temperatur wirt das Mellan auf das Schwes 
feltupfer, treibt den Schwefel aus, und es ent⸗ 
ſteht Mellanbupfer, welches erft bei der Glüb- 
bige zerlegt wird. Xrägt man in bei ſchwacher 
Rothgluͤhhitze —— Kaliumſulfoeya nür 
K. ein, ſo geht dieſelbe Zerſetzung vor ſich. Das 
gebildete Mellan wirft auf das Schwefelcyan⸗ 
kalium, wie es im reinen Zuſtande zugeſetzt 
würde; es erzeugt ſich Mellankalium u. Schwe⸗ 
felchan; aus letzterem bildet ſich dann eine neue 
Menge von Mellan. Bor dem Erbigen mit feis 
nem balben Gewicht Kupferfeile gemengt, ent= 
widelt es eine große Menge Gas, weldhes Eyan 
zu ſeyn ſcheint. An der Luft erbigt, verbrennt 
es mit blauer Farbe. Mit dem fünffahen Ges 
wicht an hlorfaurem Kali zufammengerteben, 
verpufit es durch Schlag, Wärme, Elektricirät 
oder Zufag von Poncentrirter Schwefelfäure 
leicht. Salpeterfäure zerlegt es unter Schwe⸗ 
felfäurebildbung , indem fib anfangs Kupferfuls 
focyanid von ſchwarzer Karbe bildet. Schwefel 
fäure zerlegt es unter Abſcheidung von etwas 
Schwefeltupfer, Schwefelmafferftoff wirft auf 
das mit Waffer übergoffene K, ein und färbt 
es braun; fobald aber etwas Schwefelblaufiure 
in der Flüffigbeit vorhanden ift, hört die Zer— 
fegung auf. Alkaliſche Lauge ſcheidet Kupfer» 
oxv duſhydrat ab. In frifch gefälltem Zuftande 
ift es in Ammoniak vollftändig löslich, nah dem 
Trocknen bleibt ein unlösliches, gelbes baſiſches 
Salz zurüd, während eine farblofe Löfung ges 
bildet wirb. 


— — fe Kupfer (Chemle, 


11). 
Kupferfuperoxnd, ſ. Kupfer, (Eher 
mie, 1. 8). 

Stupfertbaler (Rum.), ſchwediſcher Thaler 
von Kupfer, feit 1777 nicht mehr geprägt; 
galt 4@gr. = 5 Sgr. 

Kupfertiegel (Hüttenw.), f. v. a. Stichherd 
an einem Stichofen. 

Kupfertiaftur, flüchtige, Tinctura Ve- 
neris volatilis, eine Auflöfung von Kupferornb 
in Ammoniat (f. Rupferorydb-Ammoniaß), 
Sie wird erhalten, wenn man Salmiafgeift in 
einer nut zu Y, davon angefüllten Flaſche mit 
Kupferfireifen fhüttelt. 

Aupfernranglimmer(Min.), ſ. v. a. Chal⸗ 
eolith, ſ. Uranglimmer, 1). 

Kupfervergiftung, ſ. Kupfer (Toxikoh. 
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Kupferverzinnung — Kupolöfen. 





Kupferverziunung (Kupferfhm.), haupt⸗ 
ſächlich bei hohlen kupfernen Gefäßen angewen⸗ 
det, um das Anſetzen des Grünſpans zu verhü⸗ 
ten. Die Miſchung derſelben beſteht aus 2Thei⸗ 
len Zinn und 1 Theil Blei, welche man in der 
Berzinnfchale fhmilzt, das zu verzinnende Ge⸗ 
fäß glüht und inwendig mit Geigenharz ber 
ftreiht, worauf man dasgefhmolzene Zinn hin» 
eingießt, es im ganzen Gefäß herumſchwenkt u. 
es mit etwas Werg überall glatt wiſcht. 

Kupfervitriol, 1) (Min.), Hallithgattung 
aus der Familie ber Bitriolhallithe, klinorhom⸗ 
boidiſch, H. —* 2,5, G. — 1,19 — 2,3, Bruch 
muſchelig, Strich bläulihweiß, Farbe blau ins 
Spangrune, Geſchmack widerlich, zufammens 
ziebend. Einzige Species: Kupfervitriol 
(Xetartoprismatifhes Vitriolſalz, Kupferſul⸗ 
fat, Cypriſcher Vitriol, blauer Vitriol, Cuivre 
aulſaté Cuivre vitriolé), beſteht nach H. Rofe 
aus 28,31 Kupferoxyd, 31,43 Schwefelſäure, 
34,00 Waſſer, 2,09 Eifenoryd, 1,89 Kiefelfäure, 
0,90 Kalk, 0,80Chonerbe, 0,44 Talkerde, Grund⸗ 
form eine Blinorbomboidifhe Säule von 124° 2 
und 55° 58, fehr Peine Kryftalle nur in Eopiapo, 
fonft überall ftalaktitifh, nierenförmig, zellig, 
derb, eingefprengt, als Ueberzug, unvolllommen 
tbeilbar parallel den Seitenflächen, dunkel him⸗ 
melblau, fapphirblau ins Spangrüne, glasglänz 

end, hell durdfichtig bis durchſcheinend, im 
after leicht löslih, vor bem Löthrohre unter 
Aufblähen ſchmelzbar und ſich rebucirend. Mit 
Kupfererzen auf Klüften und in alten Gruben, 
durch Berfegung von Kupferkies und Kupfers 
glanz entfteßend. — 2) f. Kupferfalze. 

Kupfervitriolfalmiat, ſ. Shwefelfaus 
res Kupferorydammonium. 

Kupferwagen, [.Strumpfwirkterftubl. 

Kupferwafier, 1)(Bergb.), f.d. a. Caͤment⸗ 
wafler; — 2) geringe Sorte Kupfervitriol, die 
man 3. B. in der Leberfärberei 2c. anwenbet. 

Kupferwafierftoff, ſ. Kupfer (Epemie 


+9). 

Kupferwismuther; (Min), aub Wiss 
mutbhfablerz, Bismuth sulfure cuprifere, ein 
wismutbiger famprodalcit, undeutlich kryſtalli⸗ 
niſch, fäulenförmig, derb, eingefprengt, Struktur 
ftrablig, Bruch uneben, ftängelig abgefondert, 
weich, milde; licht bleigrau ins Stahlgraue, 
gelblih anlaufend, Strib ſchwarz, wenig gläns 
zend. Nah Klaprot& 47,24 Wismuth, 34,66 
Kupfer, 12,58 Schwefel. Ehemals auf einem 
Gange in Granit bei Wittihen und in Gellens 
bachthale in Baden. 

Supferwolle (Bergb.), haarförmig gebieges 
nes Kupfer, 

Kupferwurzel (Bot.), f. v. a. Asphodelus 
luteus L, 

Kupferzell, würtemberg. Pfarrborf, Jaxt⸗ 
Preis, Oberamt Oehringen; Marktgerechtig⸗ 
Beit, ihönes Schloß; 1290 Einw. 

Kupferziegelerz, f. v. a, Biegelerz. 

Siupferzufchlag (Hüttenw.), f. Kupfer 
(Metallurgie). 

Sinpfrige. Naſe (Meb.), f. v. a. Kupfers 
ausichlag, ſ. Gutta rosacea, 

Kupholit (Min.), ſ. v. a. der pyrenätfche 
Prebnit (f. d.), 


Aupboner Afterglimmer (Min), n 
Breithbaupt, f. v. a. Astrites levis, ein X 
des fonft fogenannten Chlorits. 
Aupbonglimmer (Min.), nah Mobs und 
Haidinger, Geogonidenfamilie aus der Orbs 
nung ber Glimmer, rhbomboedrifh, 5. = 2,0, 
®=23 — 24 Einzige Gattung: Rhoms 
boedbrifher K. mit der Species Brucit 


(f. d.). 

Aupbonbaleid (Min.), nah Mobs nnd 
Hatdinger, Geogenidenfamilie aus der Ord⸗ 
nung ber Haloide; augitifhb, 9. — 25, G. — 
1,9 — 1,9%. Einzige Gattung: Hemipriss 
matifher 8. mit der Species Gapyluffit 


(f.d.). 

Kuphonfpatb (Min.), nah Mobs und 
Haidinger, Geogenidenfamilie aus der Drds 
nung ber Spathe, teffularifh, rhomboẽdriſch, 
pyramidal, orthetyp, augitifh, H. = 3,5 — 5,5, 
G. = 2,0 — 2,5,"teffularifb und rhomboẽdriſch, 
G. = 2,2 und weniger, pyramidal ** 
axotom. Gattungen: Hexaëdriſcher K. 

Arten: Analzim, Slottalit); — Paratomer 

.(Sarmotom); — Staurotyper K. (Phil⸗ 
lipſit, Kaujafit); — Rhomboäpdrifhber K. 
(Ehabaſit, Haydenit); — Makrotyper K. 
Eeryn); — Heteromorpher K. (Ömelinit, 
Herſchelit) Diatomer K. (Kaumonit, Peons 
barbit); — Prismatiſcher K. (Natrolith, 
Harringtonit, Bergmannit);— Harmopbaner 
K. (Skolezit, Poonalith, Antrimolith, Okenit); 
Peritomer K.Thonſonit) — Priomatoidi⸗ 
ſcher K. (Stillit, Caporcianit, Zeolith neueſter 
Entſtehung); — Hemipriésmatiſcher K. 
(Beulanbit); — Diplogener K. (Epiftillit)z; 
— Megalogoner K. GBrewſterit); — Pyra⸗ 
midaler K. (Apophyllit). — Dodekasẽdri⸗ 
ſcher K. iſt Sodalith; Orthotomer K., ſ. v. 
> —— Trapezoidaler K., ſ. v. a. 

euc t. 

Kupinova, ungar. Flecken, flavon. Mis 
litärgrenze, an ber Save, füdöftlih von 
Klenak. 

Kupka Meu:Bofton), preuß. Kolonie, 
En Brandenburg, R.⸗B. Potsdam, Kr, 

eeskow⸗Sorkow; über 100 Einw. 

Rupp, griech. Ort, Negroponte, weftlih 
vom Kap Eheronifi. 

5* Korakos, . Ort, Livadien, 
nörböftl, von Amurani. 

Kupolöfen (Hürtenw.), Schachtöfen, welde 
or Umſchmelzen des Eifens gebraudt werben 

nd von fehr einfacher Korm. Sie ſtehen au 
einem 18—24 Boll hohen Fundamente, auf 
welchem eine eiferne Bodenplatte liegt, bie mit 
Rändern verfebenift, um die Seitenplatten, ober 
den Eylinder feft zu halten. Die Bodenplatte 
bildet baber entweder ein Polygon, ober einen 
Kreis. Oben auf der Gicht liegt eine aus meh⸗ 
ren Stüden beftehbenbe Dedplatte, um bie Sei⸗ 
tenplatten zufammenzubalten und bie Schacht⸗ 
mauer zu bedbeden. Am bequemften ift es, bie 
einzelnen eifernen Umfaffungsplatten auswens 
dig durch Schrauben mit einander zu verbins 
den. In biefe äußere eiferne Hülle baut man 
nun ben eigentliben Schacht von feuerfeften 
Steinen ein und füllt ben Raum zwiſchen dieſem 





Kupp — &uppelei, 








und ber äußern eifernen Umgebung mit Aſche 
aus. Die Herbfohle über der Bodenplatte bil- 
det manaus feuerfeftem, mit reinem Quarzſand 
emengtem Thone und ftampft diefelbe 6 — 8 
oll hoch feft und zwar in ber Art, baß nach ber 
Ab ſtichoffnung bin ein gewiſſer Hall verbleibt. 
Die Oeffnung für den Abftih ift 12 Zoll breit 
und 15 3olt bo, durch fie wird die Sohle des 
Dfens geftampft. Während des Schmelzens ift 
fie vermauert und nur im tiefften Punkte ein 
Meines Lob zum Ablaffen des geſchmolzenen 
Eifens gelaffen. Es wirb zuweilen mit einer, 
zuweilen aber auch mit zwei, Formen geſchmol⸗ 
zen, Die Schachtform ift in der Regel Ponifch, 
oben etwas enger, aldunten. Die K. für Holz⸗ 
Bohlen müflen höher, als die für Koaks ſeyn. 
Sie wechſeln von + — 6 Fuß Höhe, In der 
Bormböhe find fie 18—22 Zoll weit. Dft find 
2,3 und 4 Kormen über einander gelegt ; wenn 
dann das geſchmolzene Roheiſen bie unterfte 
Form erreicht hat, wird bie Deffnung mit Thon 
gefbloffen und der Windſchlauch in eine höhere 
gelegt. Dadurch ift man im Stande, eine große 
Menge von Robeiien im Ofen anyufammeln 
und große Gußftüde zu fertigen. Die Menge 
des zujuführenden Windes hängt von ber Qua⸗ 
lität der Koblen, bes @ifens und ber Höhe des 
Schadtes ab; fie beträgt 250—500 Kubiffuß in 
der Minute. Man rechnet an Holzkohlen, mit 
Snbegriff der zur Füllung notbwendigen, auf 
100 Pfund Roheifen 9 Kubiffuß; an Koaks 
geben dabei 48 — 50 Pfund oder 1'/, Kubikfuß 
auf. Die Koblen werden nah dem Maße, 
das Nobeifen nach Gewicht aufgegeben; alle 8 
— 10 Minuten findet das Aufgeben neuer 
Schichten Statt. Hat fih genug Roheiſen im 
Herde angefammelt, fo wird das Eiſen in Gieß—⸗ 
Bellen abgeſtochen, mittelft deren es nad den 
Formen bingetragen wird. Seltener bildet man 
einen Maflelgraben vom Abftihe nad der Korm 
und läßt darin das Eifen unmittelbar nad ber 
Korm laufen; nur bei großen Gußftüden ent— 
fließt man fi hierzu. Nah und nah werden 
die Schadhrfteine, indem fih Schlade aus ihnen 
erzeugt, fehr angegriffen. Dies Abnugen ver: 
mindert man durch Zufag von etwas Kalk, der 
eine leichtfläffigere Schlade bedingt. Im ger 
ringften Falle beträgt der Eifenverluft 5 Pros 
cent, fteigt aber auf 7—9 Procent. Man ftellt 
die K.unter eine Effe, welche fih in einem Man: 
tel endigt, ber über der Gicht beginnt. In 
neueiter Zeit bat man begonnen, dieſe Defen 
auch mit erbigtem Winde zu fpeifen und bat 
dadurch eine bedeutende Koblenerfparung bes 
zweckt. Man erhält dabei ein weit befleres, 
Dichteres, fefteres und bigigeres Eifen, weldyes 
bei Balter Luft durchaus nicht fo der Fall ift. 
Kupp (Geogr.), preuß. Orte: 1) (Alt-R.), 
Dorf, Prev. Schiefien, R.:B. u. Ar. Oppeln; 
Unterförfterei, Waffer- und Windmühle; 320 
Einw.;—2) (Neu: f.), Kolonie daf.; königl. 
Rente und Domänenamt und Bönigl, Domänen» 
Juſtizamt, Schloß; 200 Einw, 
Kuppel, Stugel: oder Keſſelgewölbe, ein 
polyzones, gedrüdt rundes oder halbkugelrun⸗ 


dient. Oben behält es gemeiniglich eine runde 
Deffnung, durd welche das zur Beleuchtung nö— 
thige Licht hinein fällt, und die entweder ganz 
frei bleibt, oder mit einem Eleinen, an den Seis 
ten offenen Thürmchen, Laterne genannt, 
überbaut wird. Die Grieben wandten nur in 
den frübeften Epochen ihres Bauſtyls eine Art 
von gefpister Kuppel an und zwar beim Bau 
ihrer Vorrathshäuſer (Thefauren); die Etruss 
ker dagegen ſcheinen diefe Bauform ftets beibe- 
halten und biefelbe auf die Römer vererbt zu 
haben. Das ältefte Kuppelgebäude in Rom von 
monmumentalem Charakter iftdasberühbmte P ans 
tbeon des Ugrippa. In ber a findet ſich 
der Kuppelbau vorzüglich im oftrömifhen Reis 
he. Es wurden Halbkuppeln der bizarrften 
Formen an bie Kuppeln gelehnt und in den Kir⸗ 
hen bald gar feine andere Urt von Bebahung 
mebr angewendet. Das berühmtefte Denkmal 
diefer Gattung ift bie unter Juftinian erbaute 
Flachkuppel der Sophienkirche in Konftantinos 
pel. Unter oſtrömiſchem @influffe erbielt ſich 
der Kuppelbau auch in einzelnen Gegenden 
Staltens, z. B. in Ravenna und fpäter in Bes 
nedig und bahnte ſich von da einen Weg nad 
dem Norden. In Verbindung mit der Bafir- 
lika (f. d.) half er bier die ganze romanifche 
Bauepoche über den Mittelpunft des Kreuzes 
ieren, bis das Erwachen bes gothiſchen Styls 
n Deutſchland ben Kuppeltburm verdrängte, in 
den übrigen Ländern aber, freilich als widerfpre= 
chendes Element, in fih aufnahm. Am höchſten 
ward bie 8. ausgebildet in der modernen italie= 
nifhen Baukunſt, welche darüber den Thurm 
ganz vernadläffigte. Bruneleshi’s K. auf 
dem Dom zu Rlorenz gabdie hauptſächlichſte Ans 
regung zum Kuppelbau der Peterskirche in Rom, 
die feitdem für die Kirchenbaukunſt der ganzen 
Patbolifhen Welt maßgebend wurde und fogar 
in dem proteftantifben England Nabahmung 
(die Paulstirhe in London) fand, ine ber 
ſchönſten modernen K.n tft der ſchlanke Dont der 
Invaliden in Paris. Die moderne italienische 
Kirbenkuppel ſeit Michel Angelo ruht meift auf 
einem fogenannten Enlinder oder Tambour, der 
eine Reihe Kenfter enthält und von außen mit 
einer Kolonnade verfeben iſt. Das Innere der 
K. ſelbſt ift in Felder oder Kaffetten getbeilt 
oder mit Fresken geſchmückt und gewöhnlich die 
innere Schale ber K. bedeutend niedriger, als 
die äußere, Ueber ben arditeßtoniihen Werth 
der K., zumal in ihrer Verbindung mit einem 
Langhauſe, ftreitet man fon lange; großer ma= 
lerifber Werth und ein höchſt bedeutender aus 
Berer Umriß find ihr jedenfalls nicht abyufpre= 
hen. ine der fhönften neueren K.n in einem 
Profanbane ift die K. im Mufeum zu Berlin, 
ein Wert Schinkels. 
Kuppelberg, Berg bei Hameln (f. b.). 
Auppelei (lenocinium), das Anlaßgeben und 
Gelegenheit verſchaffen zu unerlaubter Befries 
digung des Gefchlechtstriebes. Die K. wird an 
Denjenigen, welche fich diefes Verbrechens ſchul⸗ 
dig machen, verfchieden beftraft, am härteſten, 
wenn Berführung unfbuldiger Mädchen und 


bes Gewölbe, das runden Gebäuden zur Dede i andere Schlechtigkeiten gravirend binzutreten, 
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oder gar Männeribhre Frauen, und Aeltern ihre 
Töchter fremder Wolluft Preis geben. Das rö⸗ 
mifche Recht gebt bier bis zur Kodesftrafe; im 
neuern beutfhen Strafrechte ift Freibeitsftrafe 
in verfchiedenen Abftufungen angedroht. 

Siuppelförmig (bot. Zerm.), f. v. a. Cupu- 
laris, Cupulaeformis, Cupuliformis, 

Suppelgewölbe, f. Kuppel. 

Kuppelmoos (Bot.), Moosgattung, f. v. a. 
Cinclydium, 

Kuppeln, 1) eine Verbindung zwifhen 2Pers 
fonen verfbiedenen Geſchlechts, namentlich eine 
Heirath, ftiften; daher Kuppelpelz das für 
diefe Bemühung von den Brautleuten gegebene 
Geſchenkz — 2) vgl. Kuppelei u. Unzuchts⸗ 
verbreden. 

Suppen, preuß, Dorf, Prov. Preußen (Oft: 
Pr.), R.⸗B. Königsberg, Kr. Mobrungen; 
400 Einw, 

Kuppendorf (Krapunborf), öfterreid.- 
fiebenb. Ort,untersweißenburger Gefpann- 
ſchaft, nordweftl. von Karleburg. 

Kuppenbeim, bad. Stadt, Mittelrheinfr., 

‚ Amt Raftadt, an der Murg; Hoſpital, große 
Zabatsmüble ; 1600 Einw, Bier Gefechte: 1) 
im franz. Revolutionstrieg, am 5. Juni 1796, 
zwiſchen 60,000 Franzoſen unter Moreau und 
20,000 Defterreihern unter Latour; legtere zogen 
fih tapfer febtend zurüd; — 2) im beutfcben 
Revolutionskrieg, am 28. Juni 1849, zwiſchen den 
Preußen unter dem ei von Preußen unb 
dem Volksheer; vgl. Pfälziſch-badiſche Re— 
volution, ©. 676, 

Kuppenmeife (DOrnith.), f. dv. a. Hauben⸗ 
meife, Parus cristatus L. 

upper, Supperwagen, [-Strumpfwirs 
kerſtuhl. 

Kupperwunje, oſtind. Stadt, Prſpdſch. 
Fombay, Prov. Guzerate, öſtl. von Ahmed⸗ 
Abad; 10,000 Einw. 

Kuppingen, würtembergifh. Pfarrborf, 
Schwarzwaldfreis, Oberamt Herrenberg; 
1270 Einw. 

Kuppuägel (Gandlungsw.), die zum Bes 
way ni der Zaffeten dienenden Nägel mit ftars 
ken Köpfen. 

Kupprichbaufen, bad. Dorf, Unterrheins 
kreis, Amt Borberg; 410 Einw. 

Auppris, nr. ſächſ. Dorf, Kr. Baugen, 
DOberlaufig, Ldgr. Löbau; Rittergut; 180 Em, 
Kuppfteine (Geogn.), f. v. a. Kupfteine, 

Kuppurfote, oftind. Stadt, Sik ho⸗Staa⸗ 
ten, nordweſtlich von Delbi. 

Kupra (Moyth.), Göttin der Etrusker, bie 
Juno der Römer, zu den bligewerfenden Göttern 
gehörig, ward befonders in Beji, Perufia, in 
ber etrurifihen Kolonie bes nabmal,. Picenum 
und x Balerii verehrt. An legterem Orte hieß 
fie K. Euritis oder Quiritis (d. i. Ranzen 
Juno) und hatte bayelbft Hain und Tempel. 
Ihr war der Neumond ba geopfert wurs 
ben ihr weiße Kübe, aub Kälber, Schweine u. 
Widder (Ziegen waren ausgeſchloſſen, wurden 
fogar an den Feften der K. mißhandelt). An 
ben jährlichen großen Opfern war bie Feftftraße 
mit Teppichen belegt, und über fie zogen bie 
Sungfrauen in Jangen, weißen Gewändern, bie 


Heiligthümer der Göttin in Körben auf ben 
Köpfen tragend. Vergl. Cupra (a. Beogr.). 
upres, europ, =.türt, Flecken, Bosnien, 
Sandibat Travnik, mit altem Schloſſe; 
Viehzucht. 

Küprowitz (Koparomice), öfterr.smähr. 
Dorf, Kr. Brünn, Gerrfhaft Kanig, an ber 
Folawa ; Luſtſchloß, Mühle; 240 Einw, - 

Kupfal, preuß. Dorf, Prov.Sadfen, R.⸗B. 
Merfeburg, Kr. Delitzſchz 110 Einw. 

Kupiteine (Geogn.), ſ. v. a. fefte Kallmers 
gelknauer im Löß des Rheinthales. 

Aupften, preuß. Bauerndorf, Prod. Preus 
Ben (Oft: Pr.), R.⸗B. Gumbinnen, Kr, Stals 
Iupöbnen; über 100 Einw. 

Kupui, europ. « ruff. Ort, Gouv. Pitow, 
füblih von Welikie Luki. 

Kur (Cura, Med.), die Sorge für bie Hei⸗ 
lung ; — 2) Bieberberftellung eines Kranken ; — 
3) die dazu dienenden Mittel, 3. B. Waflers, 
Bader, Molken⸗, Traubenkur u.a. - 

Aur (vom altdeutihen füren, führen, d. 
i. wäblen), 1) urfprünglich die freie Wahl, Er⸗ 
mwäblung; — 2) insbefondere ehemals das 
Recht, das Oberhaupt des deutſchen Reichs 
wählen zu dürfen; vergl. Kurfürſten; — 3) 
(3adgw.), Anftand auf Hafen; daher Kurzeit. 

Sur (Geogr.), 1) (Kura, Mevari), afiat. 
Fluß, entfpringt auf den Gebirgen des türkiſchen 
Armeniens, weftlih im Paſchalik Kars, an ber 
Grenze bes Paſchaliks Erzerum, nordöftlid von 
ber Stadt Erzerum, fließt nordöftlih und dringt 
in das Pafhalit Achalzyk, in Karthli u. Geors 
gien ein, richtet fib dann ſüdöſtlich, ſcheidet die 
ruff.sarmenifchen Provinzen Scheki und Schir⸗ 
warn von Karabagh und Talyſch, wendet fi 
bierauf füdlib und mündet in bas kaspiſche 
Meer, und zwar in den Golf von Kiſil⸗Agatſch, 
wo er in mehren Armen einfließt (bie nördliche 
Mündung unter 39° 28° 50 nördl. Br. und 67° 
öftl. 2.). Die bedeutendften Nebenflüffe find: 
links der Alaſani, redts der Kram, Kurak, 
Terker und Aras oder Araxes. Der K. iſt 
ſehr reißend (bis zum Einfluß des Aras) und 
bildet die Inſel Salian (f. d.), Am K. vom 
9,—12, Nov. 1578 Schlacht zwiſchen den (fies 
genden) Türken und ben mit Perfien verbünde⸗ 
ten georgifhen Fürften; — 2) afiat. kl. Binnen 
fee, Mongolei, Scharaigols» Mongolen= 
Land, * an der Nordgrenze. 

Kura (Geogr.), 1) (Kurinifhes Gebiet, 
Gebiet des Kura-Khamutai-Khau), 
afiat.eruff. Provinz, Kaukaſien, Dagbeftan, 
wird im Norden durb ben Fluß Gurian_ von 
feinem Urfprung bis zum Eintritt in den Kreis 
Derbend von Zabafferan, im Welten dur ben 
Gebirgserüden Kohmadagh vom Khanat ber 
Kafitumyten, im Süden burb den Wlagin- 
Dagh und den Fluß Samur von ben freien Ges 
noffenfcaften Rutul, Achti, Sergi und Dartſchi 
even und grenzt gegen Often an ben Kreis 

erbend, Diele, zn Lesghiftan gehörige Pro⸗ 
vinz ift gegen Weften mit hoben Bergen, ben 
Ausläufern des Salwat⸗Dagh bebedt, die gegen 
DOften allmählig abfallen und in Ebenen übers 

eben, welche mit Bleinen einzelnen Erhebungen 
überfäet find. Der Boden des öftlihen Theils 
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tft fehr fruchtbar und zum Land» und Gartens 
bau geeignet. Die bemerkenswertbeiten Orte 
find: Kura (Kurak, Kurach), die Refidenz 
des Khans, am Fluffe Kuratfchai, ber in den 
Gurian fällt, liegt auf einem hoben Berge, von 
man die ganze Umgegend auf eine weite 
ntfernung bequem überbliden und die Straße 
von Kuba beobachten kann; bie Veſte Tſchi⸗ 
rad, an einem der Arme des Gurian, au der 
Grenze von Tabafferan. Diefe durd die Zeit 
halb zerftörte Veſte verbient befonbere Beach⸗ 
tung, tbheils wegen ihres Baues auf einem zuk⸗ 
kerhutähnlichen Felſen, theils weil von ihr aus 
ber einzig mögliche Weg über den Gebirgsrüden 
— nach Kaſſtumyk führt. ie Ge⸗ 
ſammtzahl der Einwohner, welche mohamme⸗ 
daniſche Lesghier ſind, einen eigenen Dialekt 
(Kura) reden, Ackerbau, mehr aber Viehzucht 
treiben und ſich in zwei Stämme (Kurät und 
Kuräli) theilen, beträgt 150,000 (nad Andern 
nur 20,000) Seelen; fie find vortreffliche Reiter 
umd gelten für die erften Krieger in Lesghiſtan. 
Der Bauptverbindungsweg von Kuba durch die 
Provinz K. nah Kaſikumyk beginnt am Ueber: 
gang über den Samur, dem Dorf Kafire ges 
genüber in ber Provinz Kuba und geht über 
Kabir, Kurak, Ritſchu und Tſchirach, wo eine 
mübfelige Saumtbierftraße beginnt; bis Tſchi⸗ 
rad aber ift der Weg für Wagen fahrbar, und 
bie ERICA NEID beſteht in dem häu⸗ 
= eberfegen über den reißenden Kuratfchai. 
efe Provinz regierte ftets ein befonberer Khan 
(Kuras Kbamutai), der in einiger Abhän— 
gigkeit von dem Khan der Kaſikumyken ftebt; feit 
aber Adlan, Khan von K., zum Khan der Kaſi— 
kumyken erhoben wurde, vereinigt er die Würden 
und den Titel eines Beherrſchers beider Länder 
in fi. — 2) Infel, f. v. a. Salian; — 3) 
Fluß, ſ. Koifu. 

Kura-Abondon, Pleine türk. Infeln, im 
ſchwarzen Meer, an der Küfte von Anatos 
lien, nahe dem Nordeingang des Kanals von 
ee 41° 34° nörbdl, Br. und 46° 54 


Kurä, afiat. Stadt, in ber Khallas:Mon- 
go lei. 
Kura⸗Khamutai⸗Khan, Gebiet des, f. 


ura. 

Kurakin (Biogr.), 1) Boris, Fürft, ruſſi⸗ 
ſcher Diplomat, geb. 1675, unter Peter I. Mi⸗ 
nifter und feit 1707 Gefandter in Rom, Bien, 
Hannover, London, Utrebt, Haag und Paris, 
wo er 1727 +. — 2) Ulerander, Fürſt, eben: 
falls ruffifher Diplomat, 1752 geb., wurde mit 
Paul 1. erzogen, begleitete denfelben auf ben 
Reifen nad Preußen und Frankreich, diente bis 
1802, wo er feinen Abſchied nahm, als Minifter 
und —— bes Reichs, war dann ale ruſſ. 
Bevollmädtigter auf dem Friedenstongreß zu 
Zilfit, 1807, u. ging 1808, nachdem er geb. Rath 
geworden, als Großbotfchafter nab Paris, 
wo ibm beim Ausbruch bes franz. = ruff. Kriegs 
1812 die Päffe verweigert wurden; er erbielt 7 
erft im Juni deffelben Jahres. K. + auf einer 
Reife in Weimar 1818. 

Kural(DOrnith.), f. v. a. Courol Vaill., Lep- 
tosomus Fieill,, Untergattung von Cuculus L. 


Kurand (v. Lat., Rebtsw.), ſ. v. a. Müns 
bel; Kurandin, ſ. v. a. Mündelin. 

Anranto, afritan. Königr., Senegame 
bien, am Fluffe Camaranca, weftlid von So⸗ 
liman, ſehr gebirgig und von Tomakes und 
Kurankos bewohnt. 

Kurap (engl. the courap, Med.), hronifhes 
Exanthem befonderer Art in Oftindien. 

Kurar, oftind. Ort, Weſt-Ghats, füdlich 
von Satara. 

Kurarin, organifhe Salzbafe. Formel u, 
Bufammenfegung find unbefannt, Das K. 
wurbe im Jahr 1838 von Bouffingault und 
Roulin in einer von den Eingebornen des füds 
lihen Amerika zum Bergiften der Pfeile benutz⸗ 
ten und von Kurara oderlirari genannten 
Subftanz entdedt. Nah Humboldt wird die⸗ 
fes Pfeilgift aus einer zu der Familie der Strych⸗ 
neen gehörenden Liane, in Südamerita Mava= 
eure genannt, gewonnen, indem man das wäfe 
ferige Ertraßt diefer Pflanze mit dem gummi= 
haltigen Ertraßte einer anderen Pflanze vers 
mifht, um ihm dadurch Konfiftenz zu ertheilen. 
Man kann das Kurara ohne ſchädliche Folgen in 
den Magen bringen ; mit einer Wunde in Berühs 
rung zieht esaber ſchon in wenigen Minuten den 
Tod nad ſich. Man erhält das K., nad Boufs 
fingault und Roulin, indem man das gepuls 
verte Kurara mit Alkohol heiß ertrabirt, dem 
Auszug mit Waſſer vermifht, den Alkohol abs 
deftillirt, die zurüdbleibende — Flüſſig⸗ 
keit von dem ſich abſetzenden Harze abgießt, 
durch Thierkohle entfärbt und mit Gallustink— 
tur fällt. Der braungefärbte, bitter ſchmeckende 
Niederſchlag iſt K., verbunden mit Gerbſtoff. 
Er wird, nah dem Auswaſchen, mit wenig 
Waffer zum Sieden ns u. fo lange mit kry⸗ 
ftallifirter Oralfäure verjegt, bis er vollftändig 
aufgelöft it. Die faure Flüſſigkeit wird durch 
Behandeln mit Magnefia von DOralfäure und 
Gerbfäure befreit, wo dann das. K. in Auflöfung 
bleibt. Die Auflöfung wird eingedampft, noch⸗ 
mals in Alkohol gelöft und im luftleeren Raume 
verbunftet, wo das K. zurüdbleibt. Nah Pels 
letier und Petroz befreit man den weingeis 
ftigen Auszug des Kurara durd Aether von 
Harz und Fett, fhlägt durd Bleieſſig fremde 
Materien nieder und entfärbt durch Thierkohle, 
nachdem das überfhüflige Blei durch Schwefels 
wafferftoff aus der Auflöfung entfernt iſt. Das 
Filtrat verfegt man nah dem Verdunſten mit 
fhmefelfäurehaltigem Alkohol (beffer wäfferiger 
Schwefelfäure oder Phosphorfäure, Berze— 
lius), um die Effigfäure auszutreiben, fällt die 
Schwefelfäure durch Barytwaſſer, den überihüfe 
figen Baryt durch Kohlenfäure und verbunftet 
zur Trodne, Das K. bildet eine gelbliche, horn⸗ 
artige, nur in bünnen Lagen durchſcheinende, 
durbaus nicht kryſtalliniſche Maffe, die an der 
Luft zerfließt. Ste ſchmeckt ſehr bitter, reagirt 
alkaliſch, loͤſt fid leicht in Waſſer und in Alko— 
bol, nicht in Aether und Zerpentinöl und bildet 
mit Salzfäure, Schwefelfäure und Eſſigſäure 
unfruftallifirbare, neutrale, bitter ſchmeckende 
Salze. Yon Gerbftoff wird es gefällt. Es 
wirft noch giftiger al6 das Kurara, aus dem es 
erhalten worden iſt. 
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Kuraſchinsk, ruf. Dorf, Gouv. Perm, 
füdlih von Perm; Kupferwerke. 

Kuraſſo (DOmith.), ſ. v. a. Hokko, Crax 
Alector L, 

Kuratel (Rebtsw.), f. Cura, ©. 429, 

Kuraten, Kuratgeiitliche, Kuratklerus, 
Kuratpfründen, f. Curati, ©, 434 und Ans 
glifaniihe Kirche, ©. 1014. 

Kuratſchi, oftind. Stadt, Sind, weſtlich 
von Zatta, an ber gleihn, Bucht, im Oman 
Meer, mit der Rhede Kur- Ali und Hafen; 
Kameelzucht, Ausfuhrhandel mit Reis, Baums 
wolle, Butter, Del, Salpeter, Pferden u, Waa⸗ 
ren ans Afgbaniftan ; 13,000 Einw. 

Auran (Geogr.), 1) (Koromwe), bolftein. 
Dorf, tbeils zum Anıte Abrensböß, theils dem 
Heiliggeiftbofpital in Lübeck gebörig; 
680 Einw.; — 2) (Kourohom), öfterr.:böhm, 
DPfarrdorf, Kr. Ehrudim, Herrſchaft Biftrau; 
3 Mühlen, Bretiäge; 1120 Einw, ; — 3) preuß. 
Erbpachthof, Prov. Preußen (Oft: Pr.), R.:B. 
Königsberg, Kr. Braunsberg; 260 Einw, 

Kurawas (ind. Mopth.), f. v. a. Kurus. 

Kurba, oftind. Stadt, Präfidentih. Benga⸗ 
Sen, Prov. Gunduana, öftlih von Rottonpur. 

Kurbau (Geogr.), afiat. Stadt, Mongolei, 
SharaigolsMongolen-*and, an der Ofts 
grenze, nahe an der großen Mauer. 

Kurbari (Bot.), ſ. v. a. Animebaum, Hy- 
menaea Coubaril L. 

Aurbeerbaum (Bot.), |. v. a. gelber Horn» 
ſtrauch, Cornus mascula L. 

Kurbel, ſ. v. a, Arummzapfen. 

Kurbelarm (Mafhinenw.), f. v. a. Warze, 
f. Krummzapfen, 

— (Maſchinenw.), ſ. Krum m⸗ 
zapfen. 

Kurbelebene, ſ. v. a. Kurbelkreis. 

Kurbelhaspel, Haspel, welcher mit einer 
Kurbel herumgedreht wird. 

Kurbelholz, Kurbelknie, ſ. Krumms 
zapfen. 

Kurbelkreis, der Kreis, den eine Kurbel 
beim Umdrehen in der Luft beſchreibt. 

Kurbelmaſchine (Schiffb.), Maſchine, mit⸗ 
telſt welcher große Schiffe ſtromaufwaͤrts getrie⸗ 
ben werden können. Darch die Seitenwände in 
ber Mitte des Schiffes geben Wellen; an dem 
Theile der Welle, welcher außerhalb des Schiffes 
ift, find Arme angebradt und an diefen hölzerne 
Shaufeln, von ca. 18’ Länge und 3‘ Breite, bes 
feſtigt, welche ungefähr 6' tief ins Waſſer grei⸗ 
fen, Un dem inneren Ende der Welle ift ein 
Krummzapfen, welder durch Hin⸗ und Herſchie⸗ 
ben eines eifernes Gatters berumgedreht, und 
woburd das Schiff in Bewegung gefegt wird. 
Man trifft diefe Mafhine am bäufigften bei 
Dampfibiffen, 

Sinrbelfcheibe (Maſchinenw.), eine Scheibe, 
deren Mittelpunfe mit der Are einer umlaufen> 
ben Welle verbunden ift, enthält auf ihrer einen 
Seitenfläche einen Stift oder Griff, an welbem 
die bin und ber zu bewegende Stange bängt. 
Die Bewegung kommt dadurd zum Borfchein, 
daß der Griff um den Mittelpunkt der Scheibe 
od. um die Wellare herum einen Kreis befchreibt, 
folglich bald oben, bald unten, bald rechts, bald 
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links am Mittelpunkte iſt. Eine ſolche Kurbels 
ſcheibe iſt der Beſchaͤdigung weniger ausgefent, 
als die gewöhnliche Kurbel; auch befindet fie 
fib an jeder Stelle im Gleichgewichte. Ferner 
läßt fih der Griff oder Stift an verſchiedene 
Abftände vom Mittelpunfte verfegen, wenn 
man will, baß er einen größeren oder kleineren 
Kreis beichreiben fol. Auch Bann ihr einziger 
zerbrechlicher Theil, der Griff, leicht durd einen 
neuen erjegt werden, wenn er ſchadhaft gewor⸗ 
den iſt. Selbſt im Kleinen fommt die Kurbels 
fcheibe bei einigen Arten von Thürfchlöffern vor, 

—— ſ. v. a, Warze, ſ. Krum m⸗ 
zapfen. 

Kurbelzapfen, ſ. Krummzapfen. 

Kurbenbaum (Bot.), ſ. v. a. Cornelius⸗ 
kirſchbaum. 

Kurbrief, ſ. v. a. Innungsbrief. 

Kurbſtenge (Bergb.), ſ. Bläuel. 

Kurchewalok, aflat.eruff. Ort, Gouv. To⸗ 
bois?, am Einfluſſe des Kaſüm in einen Arm 
des Db. 

Kurcho (nord. Mytb.), f. Gurdo. 

Surczeutnif, ſ. v. a. Kauernid, 

Kurczo, preuß. Dorf, Prov. und R.:B. Pos 
fen, Sr. Plefben; 200 Einw. 

Kurd, ungar. Dorf, tolnaer Gefp., mit eis 
nem regulirten Kanal bes Kapos— Fluffes; 
Weinbau; 1080 Einw, 

Kurdah (Geogr.), f. v. a. Khoordah. 

Kurden (bei den Alten Korduani ober 
Karduchi genannt), ein Volksſtamm im türf. 
Afien und in Perſien. Es dürfte ein vergebli« 
ches Bemühen ſeyn, bie lange und dunkle Ger 
ſchichte dieſes Volkes aufhellen zu wollen, Auch 
ift es ſchwer, zu entſcheiden, ob die K. ein einges 
wanbderter tatariſcher Stamm oder vielmehr die 
Enkel der alten Dieder und Ehaldäer find, deren 
Sprache fib in den Bibeln der chriſtlich geblie⸗ 
benen Dorfihaften an der perfifhen Grenze ers 
balten bat. Wenn je ein Volk, fo find die K. 
an bie Scholle gebunden. Als Erben einer ſehr 
alten Bodenkultur haufen fie in den Thälern 
des Pleinarmenifhen Hochlandes, verabfcheuen 
die Ebene, in welcher die klaren Bädhe ihrer hei⸗ 
mathlichen Gebirge verfiegen, und erfreuen fid 
dort trog eines ftrengen Winters eines langen 
und fhönen Eommers, Nur ſehr wenige von 
ihnen find wandernde Dirten, faſt alle ein we⸗ 
—— ackerbautreibendes Volk, und nur in ſo 

ern Nomaden, als ſie, je nachdem die Hitze in 
den niedern Thälern drückend wird u. die Strah⸗ 
len der Sonne die Alpenweiden vom Schnee 
entblößen, ihre Heerden eine Stufe böber bins 
auftreiben und dabei ihre Häufer einftweilen 
gegen Zelte aus ſchwarzem Ziegenhaar vertau⸗ 
ſchen. Ganz in Uebereinftimmung mit dieſer 
Lebensweiſe ift, daß man innerbalb des von ih⸗ 
nen bewohnten Bezirks nur Dörfer, nirgends 
aber nur einzelne Gehöfte und eben fo wenig 
größere Städte findet. Diefe liegen nicht in, 
fondern um Kurdiftan. Wenn man eine Linie 
über Diarbetir, Mardin, NWifibin, 
Dſchjeſireh-San-Omar, Wan, Mufd, 
Palub, Derindeb, Maraſch u. Andiar 
man ziebt, fo umfaßt diefe das eigentlide 
Kurdiftan. Im Innern des jo umgrenzten 
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ebiets trifft man felbft kleine Städte, wie 
Saaı, itlie, Södrt, 6 | 
Bchiro, Pertek, Jroglu ꝛc., welde übers 
wiegend Burdifche Bevölkerung haben, nurfelten 
unb nur in den Ebenen von Ehespul u. Das 
latia bie beiden Städte diefes Namens, welche 
von Bedeutung, aber auch entfhieden nicht kur⸗ 
diſch find, In diefen wie inden zuvorgenannten 
rößern Städten findet eine wunderbare Mis 
hung von Bolksftämmen, Sprachen und Relis 
gionen Statt. Die Ehriften, der ältere Theil 
er Beoölferung, find die Enkel der alten Aſſy⸗ 
ter und Ehaldäaer, mit fpäter eingewanberten 
Armeniern vermifht. Die erftern find meift Ja» 
fobiten und Neftorianer, bie unter ſich 
durh Meinungs zwieſpalt ſchroff geſchieden find; 
bie legtern, der griechiſchen Kirche angehörig, 
mit Ausnahme einiger Profelyten, welde bie 
— —— zu Rom und St. Lazaro zu Vene⸗ 
ig gemadt hat. Mit ihnen mifchten ſich die be— 
nabbarten &., und über dieje Bevölkerung zog 
bie $lutb der Saracenen bin, welde die Kreuz⸗ 
fabrer dort zu befämpfen batten, und ließ einen 
größern oder geringern Niederfhlag in allen 
ud. Endlid nahmen die Türken Befig von 
er Herrſchaft, und aud die Juden, welde wie 
das Eifen im Weltall verbreitet find, blieben 
nicht aus. Befonders gegen Süden ift die eis 
math ber K. ſcharf durd den Gebirgsfluß bes 
rent. Ueber denfelben hinaus ſtreift febon ber 
Araber; dort gibt es Beine Dörfer, Beinen Anbau 
mehr, und nur noh Städte mit Mauern gewäh— 
zen die nöthige Sicherheit gegen die Streifereien 
des legtern, Als ein ifolirter Außenpoften find 
bie Burdiihen Bewohner auf dem Sindfbar: 
gebirge anzufehen, weldes ſich ſchroff und 
mauerartig aus ber unabfehbbaren Steppe Me: 
fopetamiens erhebt. Im Norden und DOften 
bingegen verfließt die Purdifhe mit der arme⸗ 
nifden Bevölkerung, und nur das hohe, ganz 
unzugänglibe Waldgebirge nördlih von Palub, 
in welches bis jegt weder ein türkiſches Heer, 
nob ein wißbegieriger Meifender eindrang, ift 
ihr ausſchließliches Domanium, Die Unters 
werfung diefes legten Schlupfwinkels kurdiſcher 
Unabhängigkeit war von Hafiz Paſcha bes 
abfihtigt, eben als ber Krieg der Hegypter den 
K. —* kam und dieſen Bezirk, wahrſchein⸗ 
li auf lange Zeit hinaus, der europäiſchen For⸗ 
ſchung wieder verfhloß. Innerhalb der oben 
bezeihneten Raumausdbehnung bewohnen bie 
$. die Höbenzone von der Region ber Fichte u. 
Palamuteihe hinunter bis zu der des Dliven- 
und Granatbaums, von ben ſchroffen Felswän— 
ben, aus beren Quellen und Schneededen bie 
Bäche rauſchend hervorbreden, bis zu den grü= 
nen ———— und Reisfeidern, die fie am 
uße der Berge in fanften Krümmungen durd= 
ziehen. Auf diefen Gürtel ift der Anbau bes 
Ibränkt, weil höher hinauf um eben die Zeit 
noch Eis und Schneemaffen die Gipfel bededen, 
wo abwärts in der waflers und baumlofen 
Steppe die Sonne ſchon alle Begetation verfengt 
bat, Die Kurdendörfer gewähren einen 
freundlichen Anblick. Wenn man fi ihnen 
nähert, fo erblidt man ſchon aus der Ferne 
pra&tvolle Gruppen von Nußbäumen, unter 


aßn=Kjefa,|ft 


beren breiten Schatten die Wohnungen vers 


edt liegen. An ber Quelle oder dem Bad, 
welder nıemals fehlt, erhebt fih ein Hain von 
eg welde er Bau ber Hütten unent⸗ 

ehrlich find. Reichlich getränft und unter einer 
befruchtenden Sonne erreihen fie in unglaublich 
Purzer Zeit eine außerordentlihe Höhe, und eng 
an einander gedrängt, wie die Halme eines 
Kornfeldes, gedeihen die Stämme ſchlank und 
gerade, wie ein Schilfrobr, Je nad der höheren 
ober niederen Lage ber Ortſchaft iſt fie von 
Beinbergen, Dlivenpflanzungen, Gärten oder 
Kornfeldern umgeben, aber äußerft felten ers 
hebt ſich ein Minaret, deſſen felbft bie Bleinfte 
türfifhe Dorfihaft nicht entbehrt. Die Sei⸗ 
tenmauern der Wohnungen find von einer 
Art Luftziegel aus Lehm und zermalmtem 
Strob, ganz obne Holz, erbaut und flatt ber 
il nur mit wenigen engen Deffnungen vers 
eben, welche hoch angebraht und nicht vers 
ſchloſſen find, weil weber bie Eıfindung bes 
Blafes, noh bes Papiers bis im diefe Berge 
vordrang. Der Eingang wird durch eine ſtarke 
Thür aus Eihenholz gefhloffen. Ueber biefe 
Wand wird eine Lage von Pappelftimmen ges 
ftredt, in Entfernungen von 9 Zollaus einander, 
mit Zweigen bededt, und über das Ganze eine 
Schicht Lehm und Kies, etwa 1 oder 1'/, Fuß 
did, geftampft. Die fo entftandene Plattform 
dient der Familie zum nächtlichen Aufenthalt 
während bes Sommers und ift oft mit einer 4 
Bu hohen Wand alsBruftwehr umgeben. Die 

äufer ber Vornebmern haben zwei folde 
Stockwerke und find zuweilen von Stein und 
meift an einer Seitemit einem vieredigen Thurm 
verjeben. Die ganze Einrihtung iſt auf Vers 
theidigung der heimathlichen Fehden berechnet. 
Am Innern derWohnung findet man außer den 
Bleinen Gemädern ber ftreng abgefonderten 
Para ein größeres Gemad, das Selamlif der 

ürken. An deſſen oberem Ende erblidt man 
den Kamin oder Herd zu ebener Erde, zu beiden 
Seiten auf einerniedrigen Eftrabe einige Kiffen, 
und bei den®ornehmern bedeckt ein Teppich den 
Boden. Dies ift die ganze Ausſtattung. Alle 
Ortſchaften find unter ſich nur durch die hals— 
bredendften Fußpfade verbunden, welde 
ſelbſt auf Maulthieren nit ohne Gefahr zu 
pafliren find und dem ungewohnten Reiter Ent⸗ 
fegen einflößen, Jede Gemeinde geist ſich 
felbft; fie braucht und will feinen Verkehr mit 
den übrigen. Die Frauen weben die baummwels 
lenen oder halbfeidenen Hemden, die roth= und 
ihwarzgeftreiften Stoffe zu ben weiten Bein» 
Bleidern, die [bwarzen Mäntel aus Ziegenhaar, 
welche nebft Bundſchuhen und einer weißen 
Bilateupe ben Unzug der Männer ausmaden. 

wifchen einigen in die Erde gepflanzten Steden 
weben fie die ſchönen und dauerhaften Teppiche, 
welche den Hauptlurus der Wohnungen auss 
maden. Die Männer beftellen das Feld, wars 
ten ihre Heerden und rauden Tabak oder zies 
ben auf Fehden aus. Die Zahl ber kurdiſchen 
Bevölkerung anzugeben, ift jelbft annähes 
rungsmweife ſehr ſchwer; jedenfalls überfteigt fie 
eine halbe Million. Die große Mehrzahl ders 
felben befteht aus Moslemin, an ber perfiihen 
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Grenze gibt es chriſtliche K., u. auf dem Sind⸗ 
ſchar und-am Sübrande ihres Gebiets wohnen 
Hexiden Geziden, Jefiden), von welden 
die Türken annehmen, daß fie den Teufel anbes 
ten, und bie deshalb in Sflaverei verfauft wer⸗ 
ben bürfen. Die Armenter, welbe in nicht ger 
ringer Zahl unter ihnen wohnen, find ſämmtlich 
griechiſche Chriſten. Alle K. baben eine natios 
nale Aehnlichkeit. Ihre Hautfarbe ift nicht ges 
bräunter, alsdie der fie umgebenden Zurfomanen 
und Urmenierz fie find meift von bobem, ftäms 
migem Wuchs, die Nafe ift gekrümmt, aber die 
Augen figen ſehr nabe an einander und geben 
ihnen oft das Anſehen, als ob fie ſchielten. Eine 
befondere Gewanptbeit und praftifbe Kenntniß 
beweift der Kurde in Anlegung von Waffer: 
leitungen. Dbne alle Nivellirinftrumente 
teben fie die Mafferfäden von den bochliegenden 
uellen und Bächen oft ftundenweit an den 
Gebirgswänben bin bis zu dem Punkt, wo fie 
das Element bedürfen, weldes bier die Bedin⸗ 
gung aller Vegetation ift. Die Berglehnen find 
oft bis inerftaunliche Höhe terraffenförmig aufs 
gebaut, wie in unfern Pultivirteften Weinläns 
dern, umeine Spanne tragfäbigen Landes zu 
gewinnen, und Baumpflanzungen, Felder und 
Wafferleitungen bezeihnen vorzugsweife die 
Purdifche Kultur. — So ift die. Heimath und ber 
beitere Himmel, an welden dies Rolf mit gan= 
zer Seele hängt, Als Hafiz Paſcha im Jahre 
1838 mit Feuer und Schwert die Bewohner des 
Karfann-Dagh bis in ihre höchſten und uners: 
fteiglibften Schlupfwinfel getrieben, und als 
ihnen, die rings umftellt waren, bie Lebensmit⸗ 
tel zu mangeln anfingen, erſchienen bie Nelte: 
ften vor dem Zelt des Siegers, um feine Gnade 
anzufleben. Der Pafba wußte kein anderes 
Mirrel, dies Wolf in treue Untertbanen ber 
Pforte umzuwandeln, als fie aus ihren unzu—⸗ 
gänglihen Gebirgen in die Ebene zu verpflans 
en. Dort verfprad er ibnen ben zehnfachen 
rundbefig (er fonnte in diefer Beziehung von 
unbegrenzter Freigebigkeit ſeyn); er gelobte ih⸗ 
nen drei Sabre lang völlige Befreiung von als 
len Steuern und Aushebungen und fcilderte 
ihnen die Neichthümer, die fie durdb Seidenkul⸗ 
tur und Pferdezucht gewinnen Pönnten, ftatt 
Maulbeeren zu pflüden und Schafe zu hüten. 
Aber man konnte eben fo gut einem Fiſch vor: 
{chlagen, künftig ein Neft zu bauen. Die Greife 
bliten fummervoll zum Simmel und gelobten 
Alles, was man forderte. Meich befchenkt Behr: 
ten fie zu den Ihrigen zurüd und erzählten, was 
fie erfabren. Da griffen Weiber und Kinder zu 
ben Waffen, die Metzeleien mußten ernent wer: 
den und enbdigten erft mit der gänzlichen Befies 
gung der Widerfpenftigen; aber das Projekt, 
die Kolonifirung in der Ebene, wurde als uns 
ausführbar aufgegeben. Kurdiſtan if ein 
Aggregat von lauter einzelnen Dorfihaften 
ohne allen weiteren Verband. Nur ſehr felten 
erblidt man ein altes Raubſchloß auf hoben un: 
erfteigliben Berggipfeln aufgethürmt oder zwi⸗ 
fben ſchroffe Thalwände eingeflemmt. Sie 
dienen einigen wenigen Beys nicht als bleibende 
Wohnung, ſondern als Zuflucht in Zeiten der 
Gefahr. Keiner dieſer kleinen Fürſten übt eine 
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beftändige Herrſchaft über einen größern Theil 
bes Landes, umb nur in Beiten der Noth und Bes 
drängnißvermodhten Männer, wie Rewandu fs 
Bey, Vedeban-Bey und Sayd- Bey, eine 
betrachtliche Schaar ihrer Landsleute um ihre 
Fahnen zu verfammeln. Diefe fielen dann auch 
eben fo ſchnell wieder von ihnen ab, und jeder 
vertbeidigte ausſchließlich nur feinen Herd. 
Hierin liegt die Schwäche des Volks. Sie würs 
ben unbezwinglich feyn, wären fie vereint, aber 
die Einen haben fi nie geregt, den Andern 
beizuftehen, und während Refhid und Hafiz 
Paſcha irgend einen Bezirk überzogen, freuten 
die übrigen fich ihrer einftweiligen Freiheit, bis 
auch fie an die Reihe fam. Gegen die Uraber, 
bie den völligen Gegenſatz diefes Volkes bilden, 
haben die K., indem ibre legten Anfiedelungen 
in der Ebene von den Reiterfhaaren ber Wuͤſte 

erflört wurden, ihre natürliche Grenze erreicht. 

er arabifhe Löwe fann dem kurdiſchen Falten 
in feinen Gebirgsklüften nichts mehr anhaben, 
und umgefehrt diefer jenem nicht, ohne aus feis 
nem Element berausjutreten. Der gefährlichſte 
Feind der K. müßte wegen feiner unmittelbaren 
Nähe Perfien feyn, wenn dies Land nicht in 
gänzliherlinmadt verfunten wäre, Allerdings 
erlagen fie den Paſchas von Bagdad und Diars 
befir, aber hauptſaͤchlich nur, weil zu jener Beit 
die großen Hulfsmittel eines Heeres von 50,000 
Mann gegen fie verwender werden konnten, wels 
ces der Padiſchah zu ganz andern Bweden in 
jenen fernen Gegenden zu unterhalten geziwuns 
gen war, nämlich zur Beobachtung Ibrahims. 
Uebrigens weiß die Pforte am beften, welde 
Dpfer an Menfhen, Geld und Material die 
Gewalt ihr getofter hat, Kurdiftan einen Zeit» 
raum von wenigen Jahren binturdh brands 
ſchatzen zu dürfen. Sie mußte dieſe Opfer freis 
lib bringen, weil ohne die Dülfemittel Kurdi⸗ 
ftans cs ihr geradezu unmöglich geweſen wäre, 
die Laft ces Status quo 7 Jahre lang zu ertras 
gen. Ihre Artillerie, wenn die Geſchütze durch 
unfäglide- Unftrengungen auf Kameelen oder 
durch Menſchenhände in diefe Gebirgsthäler ge⸗ 
ihafft waren, gewährte ihr eine Wuffe, der die 
K. nichts Aehnliches entgegenfegen konnten, u. 
doc widerftanden Schloſſer mit 40 bis U Mann 
Befagung 32, felbft 40 Zage lang allen ihren 
Unftrengungen, Mittlerweile raumten Duns 
gersnorh und Krankheit furdebar unter den 
Belagerern auf, und wenn die legte Erpedition 
Dafız Paſcha's ſchnell zum Ziele führte, fo 
lag dies großentbeils mit in dem Umftand, buß 
man bier R, gegen K. ins Gefecht bradte, 
Diefelben Männer, welde fi in der Ebene u, 
unter türkiſchen Fahnen ſo ſchlecht geſchlagen, 
ſah man damals mit der äußerften Verwe— 
genbeit verfhanzte Böhlen, Dörfer und Schlupf⸗ 
winkel erfturmen oder vertheidigen. Beuteluft 
u. Liebe zur Heimath waren die Motive, welche 
bei der eınen Gelegenbeit wirkten, bet der ans 
dern fehlten, Die Natur bes Bodens erlaubt 
den K. nur felten, zu Pferd zu fechten. Ihre 
Reiter, auf treffliben Roffen, find meift noch 
mit Pfeil und Bogen oder mit langen Bambuss 
langen bewaffnet, deren oberes Ende mit einem 
diden Wulft von Straußfedern geſchmuͤckt ift; 
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aud führen fie noch den kleinen runden Schild 
aus Flechtwerk und mit Häuten überzogen zu 
ihrem Schug. Dagegen ift das lange Gewehr, 
mit fhönen perfifhen Läufen von damascirtem 

Eifen und oft noch mit Luntenihlöffern verfe- 

ben, eine furdtbare Waffe bei dem zu Fuß fech⸗ 
tenden K., in einem fo fchwierigen, oft faft uns 
erfteiglihen Xerrain. Es liegt nad all diefem 
ein ſehr ſtarkes defenfives Element in ber 
Purdifchen Nation, u. man darf keineswegs glau⸗ 
ben, daß die Ruffen nicht einen äußerft hart» 
nädigen BWiderftand finden würden, follten fie 
je die Eroberung des Landes verfuhen. Sie 
würden bier auf denfelben Kanatismus und auf 
alle die Schwierigkeiten eines dem ruſſiſchen 
Soldaten vorzugsweife nicht zujagenden Ger 
birgsßriegs ftoßen, die fie ſchon feıt langer Zeit 
vergeblidy im Kaufafus zu bewältigen ftreben, 
wo bob die Nachbarſchaft und die Eee ihnen 
fehr zu Hülfe fommen. Aus eben diefen Bes 
trachtungen gebt aber zugleich hervor, daß bie 
K. in offenfiver Hinſicht wenig zu fürdten 
find. Die großen Stadte zunächſt außerhalb 
ihres Gebiets find vielleicht eine Lockung für fie, 
um fie dann und wann zu plündern, nicht aber 
um fie zu befigen, und um fib in ihren von der 
Sonnenhige glühenden Mauern einzuſchließen. 
Mafful und Bagdad namentlich liegen ganz aus 
Ber iprer Wirkungefphäre. Wir möchten daher 
aud die neuerdings bisweilen ausbrechenden 
Aufftände Beineswegs als eine Lebensfrage für 
die Fortdauer des türkiihen Reichs anſehen. 
Kurdiftan ift in diefem überhaupt nie demifch 
verſchmolzen gewefen, fondern e6 hing nur mes 
chaniſch mit denübrigen Provinzen eine Zeitlang 
zufammen. &s ift im gegenwartigen Buftande 
nicht, wie Aegypten, als ein freffender Krebs: 
ſchaden, fondern als ein abgelöftes Glied des 

roßen Staatskörpers anzufehen, von weldem 
—* fo viele Extremitäten abgeſtorben find, 
&s it auch jehr wohl möglid, daß bie türkiſche 
Heeresmadıt, indem fie diefe ſchönen Tbaͤler 
überzieht, die Dörfer verbrennt und die Saaten 
niedertritt, abermals einige kurdiſche Bezirke 
zum Geborjam gegen ben Padifhah zwingt. 
Uber eben ber Umftand, baß immer diejelbe 
Blutarbeit wieder nöthig wird, und daß fürjede 
Rekrutenaushebung oder Steuerforberung eine 
olhe Macdtentfaltung aufs Neue geboten ift, 
ührt auf die ernftbhafteften Betrachtungen über 
den Zuftand des Reihe, weldes Europa durch 
feine Flotten und Deere zu erhalten fid fo an- 

elegen ſeyn läst. Stämme der K. find: 
—88 en, Ruſchowaner, Bilbaer, We: 
kri, Dſchiaf, Gurar, Baras, Sunfur, 
Let, Kotſchanlu, Schaſchagis, En— 
barlunrc. Vergl. Kurdiſtan. 

Kurdiſche Gebirge, die Gebirge, welche als 
ſudweſtliche Kortiegung des Gebirgsſtocks in 
Armenien das Pafhalit Diarbefir durdlaufen 
und den Gebirgen Sind ſchar (dem Wohnſitze 
der Deziden) und dem hoben Dſchudi (bei den 
Alten Maſtus) die Hand bieten, während als 
füdöftlihe Forrfegung von dem erwähnten 
Dauptftode die eigentlihen Purdifhben 
Gebirge abfireifen und unter verſchiedenen 
Namen durch ganz Kurdiftan bis an die Grenze 


Perſiens laufen, immer eine füböftlihe Richtung 
verfolgend. Biele diefer Gebirge find mit be= 
ftändigem Schnee bededt und mögen alfo eine 
Höhe von 10,000-—13000' haben. 

Kurdifche Sprache, eine der perſiſchen 
nahe verwandte Sprade, eigentlih ein Dialekt 
bes Perfifben, der wiederum in verſchiedenen 
Mundarten gefprochen wird, von weldendievon 
Amadia den Vorzug der größten Reinheit bat. 
Die 8. ©, ift raub, arm und mit vielen fremd⸗ 
artigen, befonders türkiſchen und arabifhen 
Beftandtheilen verfegt. Ihre Schriftzeichen find 
die perfifhen, Hinfibtlih des grammatikal. 
Theils der P. ©. find die Nomina ohne Bies 
gung und Geſchlecht, die Kafus werden durch 
vorgefegte Partikeln bezeichnet: bab, der Vater ; 
ia bab, des Baters; a bab, den Bater; ech bab, 
von dem Bater. Die Steigerung der Adjektive 
gefhieht auf ähnliche Art, wie im Perſiſchen: 
spei, fbönz speiter, f[höner. Die Zahlen beis 
pen :jek (1), dah,seh, tschahr, pentsch, schesch, 
ahft, ahst, nah, dah (10). Die Deklination der 
Pronomina ift unregelmäßig; das Poffefs 
fioum wird durd Suffire gebildet: babemen, 
mein Bater; babeta, dein Vater; babeavi, fein 
Vater ꝛc. DieBerba haben eigentlid nur 2 
Zempora, deren eines aus dem Infinitid mit 
vorgefegtem Pronomen ohne alle Biegung ges 
bildet und als Präteritum gebraucht wird, wahs 
rend das andere, das Präjens, in der 1. Perfon 
Singularis und Pluralis auf m, 2. Perjon auf 
t (i),3. Perfon auf t endigt. Man unterfceis 
der 4 Konjugationen, Der Anfang des Barer- 
unfers lautet: babe ma ke derunit ser asman, 
mukaddas bit naveta, d. h. Vater unfer, wels 
her wohnft über Himmel, gebeiligr ſei Name 
dein. Eine Grammarif nebft Vokabular 
der k. ©. hat man von Garzoni, Rom 17875 
einige aufgezeichnete Volkslieder und Heldenge⸗ 
dichte ausgenommen, gibt es keine kurdiſche 
gireratur. Bal. Kurdifhe Studien von 
NRödiger u. Port in der Zeitfhrift für die 
Kunde des Morgenlanvdes, Bd, Ill und IV, 

Kurdiftan (and der Kurden, Geogr.), 
1) (das alte Aſſyrien), ein ausgedrhnier 
Yandftrih in der afiat, Zürkei, zwiſchen dem 
Zigris, dem See Wan und den armenıfc:perfis 
{hen Gebirgen, begreift die Paſchaliks Schahr⸗ 
for, Wan, Diarbefir und Bagdad, grenzt an die 
perf. Provinzen Aferbeidfhan, Irak u. Khuſi—⸗ 
ftan u. an osmaniſch Afien, doch ohne beftimmte 
Grenzen, und bat einen Flächenraum von etwa 
600 LM. Es ift ein gebirgiges, zwiſchen 4— 
000 hohes Land, auf welchem ſich zahlreiche 
Gebirgsketten bis über die Schneelinie erheben. 
Hauptgebirg iſt der Zagros (14,000°); von ihm 
gebt der Elwind ab; andere Gebirge find der 
Darnawend ımd Bifitun (8016) Die 
Berge find zum Theil gut bewaldet, die Thäler 
waflerreich und fruchtbar. Dauptfluß: Kerah 
(Karafu), mit feinen Nebenflüffen Dinewer, 
Seilan, Kurremabad; andere Flüffe: ab, 
Kawmafdbar, Harfan ꝛc. Auch gibt es 
mebre Seen. Das Klima ift im Ganzen mild 
und gejund, nur in den Thälern heiß; der Bo⸗ 
den frudtbar an Getreide, Neis, Baumwolle, 
Del, Wein, Tabak, Obft, Holz ıc. Die Mehr⸗ 
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zahl der Einwohner befteht aus Kurben (f. d.), 
unter welden Armenier, chaldäiſche Epriften, 
Araber, Zuren, Efjbaren und viele andere Nos 
madenffämme wohnen. Die Viehzucht ift fo 
bedeutend, daß jährlich mehr als eine Million 
Schafe und Biegen ausgeführt werden. Nur 
einige Gegenden erkennen die Oberhobeit ber 
türk, Regierung an; andere flehen unter unab⸗ 
bängigen Fürften oder Emirs (f. Kunden). 
ier: Ghulambar, Hauptſtadt ber Provinz 
chere zur (Schehr ſor), aber eine beſondere 
Staͤdt Schere zur gibt es nicht; Arbil, Stadt 
von 6000 Einw., wo bie große Schlacht zwi⸗ 
ſchen Alerander und Darius vorfiel; Kerkuk, 
Stadt, font von 15,000 Einw., darunter viele 
Juden, am Kiſſh⸗Su oder Ahafh-Ehai, jegt fehr 
berabgefommen; Sulimaniyah, Stadt am 
Hupe der UpromansGebirgekerten, feit 1758 ers 
baut, mit 10,000 Einw., ®ig eines Paſcha's. 
Das Land der Dakari oder das Fürſtenthum 
Dſd ulamerk ift das berrädtlichfte aller Kurs 
denrFurftentbümer, mit dem Schloffe Dſchu⸗ 
lamere, ineiniger Entfernung vom großen Zab⸗ 
oder Hafariflufie, wo der Fürſt reſidirt. In der 
Näbe von 2 ihulamer? liegt an der andern Eeure 
des Zabfluſſes Das Gebirgeland der chaldaͤiſchen 
od, neftorianı[ben Ehriften, die von den 10 verlos 
renen Etämmen des Reiches Iſrael abftammen 
follen, und deren Zahl fib auf 70-—100,0U0 be⸗ 
läuft. Da fie meiftens die unzugänglichen 
Wilcniffe des Dibidda= oder Dibuwar: 
agb, eines 15,000’ hohen Gebirges, bewohnen, 
fo haben fie ſich bis auf die neueften Zeiten in 
Unabhängigkeit von der türk. Herrſchaft erhal⸗ 
ten. Die hochſte geiftiihe Macht bat bei ihnen 
ein Patriarch, deſſen Reſidenz von Einigen 
Kochannes, ven Anden Kotſch-Hannos 
genannt wird, Bitlis iſt eine Stadt am Fluſſe 
gleichen Namens, mit 12,000 Einw.; Amas 
dieh, Hauptſtadt eines kurdiſchen Furſtenthums 
gleich. Nam. und Feſtung auf dem Gipfel eines 
fteilen Berges, jegt mit zusfifer Bejagung ; dies 
wandoz, Feſtung im Lande eines wilden Kur: 
denftammes gl. Nam., unter einem Häuptling, 
der ſich Emir von Rewandoz nennt. Dieja 
unabhangige Hurdenftaat liegt in dem wildeften 
Theile des Hoa gebirges Zugros. — Ger 
bihbtlihbes. Im Alterthum war K. das 
and der Carduchi. Nah einheimiſchen Ea: 
gen ftammten diefe von Männern ab, welche ſich 
vor Zohaks Graufamkeit hieher fluchteren, oder 
von den Dſa in, oder von den Dewe, die fich mit 
menfbliben Weibern verbanden. Es war ein 
robes und kriegeriſches Volk, das unter einzel: 
nen Stammfürften fland, die wieder Einen aus 
ihrer Mitte als Oberhaupt anerkannten. Ihr 
gebirgiges, unmwegfames Land jhügte fie lange 
vor fremden @roberungen, aber die Uneinigkei⸗— 
ten der einzelnen Furften zogen oft fremde 
Mächte als Gelfer ins Land, die man dann als 
Sberherren anerkannte, und denen man Tribut 
zahlte od. Kriegsdienfteleiftete. Die 10,000 Grier 
ben unter Zenopbon zogen unter aroßen Müh— 
feligkeiten durch K. Die perfiihe Oberherrſchaft 
über K. ging aud auf die Nachfolger Uleranders 
bes Großen über, von welder Unterthänigkeit 
fi jedoch die Hürften K,6 bald befreit zu haben 


fheinen, Zur Zeit der römifhen Herrſchaft 
ſchwankten die Kurden in ihrer Unterthänigkeit 
zwiſchen den Römern und den perſiſchen Saſſa⸗ 
niden, wie noch jest zwiſchen dem türk. Padis 
ſchah und dem perfifben Schah, de hielt fi 
der am Zigris und um Bagdad gelegene füdliche 
Theil von K. mehr zu den Kürten, dagegen ber 
norböftlibe Theil mehr an Perfien. Unter den 
Fürſten des letztgedachten Landſtrichs iſt der 
mächtigſte der Waly von Ardelan, der mit 
feinen Mitfürſten von Saladin abzuſtammen 
behauptet, In der neueren Zeit war bei den 
Kämpfen des perfifben Regenten Kbusru 
Khan wu von Ardelan und ftand auf Kerr 
rim Khans Geite, entzoa aber defien Nachfol⸗ 
gern feinen Schug und wurde endlihb Dſchaf⸗ 
ters offener Feind, Nach deſſen Niederlage bei 
Damadan ſchloß er ib an Mohammed Aga an, 
beifenBaterMobanımedBufjein, ihn dereinft vers 
trieben war, wieder in fein Reich eingejegt hatte, 
Seitdem Mobammed Aga 1795 die Zenddynaſtie 
gekürzt hat, ſteht diefer Theil von K. unter perfis 
ſcher Oberhobeit.— 2) Perſiſche Provinz,an 
der Weftgrenge, zwiſchen Itak Adſchemi u. Khur 
ſiſtan und dem turk, Afien, gebirgig, mit frucht⸗ 
baren Thälern, von mehren kurbiiden Stammen 
bewohnt. Darunter werden genannt: die Bil⸗ 
baer, wild, kriegeriſch, 15,000 Männer; Suns 
fur, 1200 Fanıılıen; Gurar (Mekrih, unabs 
bangig, ſtellt 3000 Reiter Kontingent; Kot 
ſchanluz 10,000 Männer. K. bat nur einen 
Statıhalter, und zwar einen Prinzen, defien 
Herrſchaft auch Hamadan in Irak einſchließt. 
Diſtrikte: Kermanſchah, mitdergleihnam, 
vauptſtadt am Fluſſe Kerah, jest (nah Buk⸗ 
kingham) mit 40,000 Einw,, die gute Waffen 
verfertigen; Nebawend (Nebaw), mit der 
gleıhnam. Stadt; Kontomwar, mit der gleiche 
nam. Stadt und mit der Etadt Senna; Dis 
newer, mit der gleihnam, Stadt. Schloͤſſer u. 
Städte finden fih noch mehre im Gebirge, — 
Vgl. Kurden, 

Kurdla, ofind. Stadt, Prſdſch. Bombay, 
—— Aureng-⸗Abad, ſuüͤdoͤſtl. von Ahmed⸗ 

agor. 

Kure, Marktflecken, ſ. Karahiſſar 8). 

Kuredſchekli, Stamm der Zurfmanen (f.b.), 

Kurıtojai Aſab (türk. Seew.), feit 1504 
errichtete rudernde Aſabs, find ausſchließlich 
zum Dienft des Urfenals und der Flotte beftimmt 
und werden meiltens aus Chriſten genommen, 

Kureleh (Kerelu), afiat.stürt, Rap, im 
ſchwarzen Meer, weftlih von Trebifond, 41° 
50° 45° nördl. Br. und 56° 49° 5" öftl. Lünge, 

Kurempur, oftind, Stadt, Sind, ſüdl. von 
Illah⸗Abad; Galicoıfabr. 

Auren, fnnifde Bewohner von Kurland, 

r — und Kurenoi⸗Ataman, ſ. Kos 
aken. 

Kureotis (Ant.), der dritte Tag der Apa⸗ 
turien (f. d.), weil an ihm die erwachſenen Jüng⸗ 
linge das Barthaar zum erſten Male verloren; 
fie wurden hierauf fie als Bürger in die gehörige 
Phratrie (f. d.) eingefhrieben, wobei man ein 
Opfer (Kurion, Kureion) bradte, 

Aurerbe, 1) (Rechtsw.), fr v. a. Kürerbez 
— 2) ſ. v. a. Kurprinz. 
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SAurerzfanzler (Staatsgeih.), Titel der 
geitliben Kurfürften im deutſchen Reich; ber 
von Mainz, war K. in Germanien, der von 
zu. A. in Italien, der von Trier £. in 

at 


Sureten, 1) (a. Geogr.), eim wildes Wolf, 
bas zuerfb die Infel Ehalcis oder Euböa bes 
wohnte, von da nach Wetolien wanderte (daher 
biefes Land, befonders der füdlihe Theil, Kurs 
retis genannt), und von bier vertrieben in 
Akarnanien fih feſtſezte. Der Name K. foll 
fi herleiten von »oüga, Abſchneiden ber 
Daare, weil die K., als fie einft auf Euböa mit 
. bandgemein wurden, fich bei den langen 

aren faßten und bdiefelben dadurch verloren. 
— 2) (vonxoöpog, der Jüngling, Myth.), Eöhne 
bes Apollo und der Thalia, die erften Priefter 
Jupiters auf Kreta, 3, nad Undern 9 unwer 
Zahl. Es waren bewaffnete Jünglinge, die bei 
feierlicben Gelegenbeiten Opfertänge bielten. 

üb ichon wurden fie mit den Kabiren, Kory— 
nten und Daktyli Idäi verwechfelt, und phry⸗ 
Uche Fabeln in ihre Kabel eingemifbt. Die 
ra Sage macht die K. zu Wäcrern bes 
Beinen Zeus, die Rhea aus Porygien fommen 
ließ, oder zu-den Knaben, welche Amaltbea um 
die Wiege des Zeus verfammelt hatte; durd ib: 
ren Baffentanz follen fie die Stimme des neus 
gebornen Zeus für deſſen graufamen Water 
Kronos unbörbar gemacht haben. Zeus erſchlug 
die K. mir dem DBlig, wegen des Raubes des 
Epar hos. 

Kurfürſten, 1) (vom altdeutſchen kören ob. 
Büren, dei wählen, alſo Wahlfürſten, latein. 
Electores), diejenigen vornehmſten Fürſten des 
deutſchen Reihes, welchen ausſchließend dar 
Recht zuſtand, den Kaiſer oder König zu wäh: 
len. * den Urfprung ber K. haben langı 
Beit irrige Meinungen geverrfcht, unter andern 
die, welche fih auf eine untergeibobene Urfund« 
gründete, daß nämlich die K.vom Papft Gregor 
V. vermöge eines mit Raifer Otto Ill. geſchleſ⸗ 
fenen ®ertrags, oder von Innocenz Ill., oder 
Gregor X. eingefegt wären, oder daß fie nach 
bem großen Interregnum 1274 entflanden wär 
ren ꝛc. Beides, ſowohl die Wahl als aud das 
ausihließlihe Recht der Kurfürften bei derfel: 
ben, bildete fih nah und nad aus. In den äl« 
teften Zeiten, unter den Karolingern war bas 
deutſche Kaifertbum für die regierende Familie 
erblib. Nah Abgang der Karolinger, oder feit 
Konrad 1., erwäblt 911, war Deurfhland ein 
förmlihes Wablreih. Das bei der Königs- 
wahl gegenwärtige Volk ſtimmte unter Vor—⸗ 
tritte der Kürften, ihrer Führer, und begrüßte 
fodann den Gewählten als König. Die Wahl 
beſchränkte fih aber anfangs auf eine Kamilie, 
fo das, jobald ein Sohn oder Bruder des frühes 
ren Königs vorhanden war, berfelbe fters folgte. 
Die Herzöge, als die vornehmften Fürften, hat⸗ 
ten bei den Wahlen die Hauptſtimmen, u. diefe 
nebft einigen andern machten ſchon zu Konrads 
H, 3eiten Anfprud auf eine Borwahl (Prae- 
taxatio). Die wichtigſten Geiftlihen im Reiche, 
die lothringiſchen mädhtigen Biſchöfe, die ans 
fangs nicht mitftimmten, fondern nur den Reus 
erwählten falbten, bekamen bald auch das Stimm⸗ 


recht. Bei Kaiſer Lothars II. Wahl wurden 
aus den 4 Hauptnationen Deutſchlands (den 
Franken, Sach ſen, Schwaben und Bayern) 10 
der angeſehenſten Fürſten ausgeleſen, um den 
ſchicklichſten zu Büren, und die übrigen mußten 
fi verpflichten, Beinen zu erkieſen, der nicht uns 
ter biefen VBorberbeftimmten enthaltenfey. Auch 
Friedrich I, wurde don 8 mächtigen Fürften 
erwäblt, denen dann die übri,en Stände beis 
ftinnmten. Somit rubte damals das Recht, ten 
Kaifer zu wählen, weder auf einem Haufe, noch 
auf einem Lande; auch leute man noch wenig 
Werth auf den Titel eines Erwählers (Elec- 
tor). Zuerſt warb berfelbe von Friedrih I. 
1156 dem Haufe Defterreich in dem Priviles 
gium deſſelben gegeben; fonft hießen die Wahl⸗ 
fürſten Summi principum , Principes regni, 
Magnati, Imperii majores principes, Principes 
officiati regni etc, Nah der Enrfegung Hein⸗ 
ricbs des Löwen und durd die Abreißung Bran⸗ 
denburgs von Sachſen und Defterreihs von 
Bayern ſcheint das Recht, den Kaifer zu wäh⸗ 
len, befonders auf die Inhaber der geiftlihen u. 
weltiiben Erzämter (fi. d.) übergeyangen zu 
feyn, welde ehedem wahrſcheinlich einen Theil 
der Rechte der alten Herzöge ausmadten und 
nach Aufhören dieſer vom Kaiſer beliebig vers 
lieben wurden. So entftanden bie fieben K., 
welbe Ulbredbt von Stade, Zeitgenoſſe 
Friedrichs 1L., zuerft als Wähler des. Reis 
heserwabhnt. Sie waren: der Erzbiſchof ven 
Mainz, als des deutiben Reiches Erzbanzlerz 
der von Trier, ald Kanzler von Burgund; ber 
von Köln, als Kanzler von Italien; der Pfal z⸗ 
yrafam Rhein, als bes Meidyes Erztruchſeß, 
der beim er den Reichsapfel trug und 
beim Mahle die Schüffeln auffegte; der. Herzog 
von Sach ſen⸗Wittenberg, als des Reiches 
Marſchall, der das Schwert vortrug und den 
Stall beforgte; der Markgraf von Brandenz» 
burg, als des Reiches Kämmerer, der das 
Scepter vortrug, bem Kalfer das Waſchwaſſer 
reiıte und das Hausweſen beforgte, und der 
König von Böhmen, als des Reihes Schent, 
der den Beer auftrug. Auf legtern war der 
Anſpruch Bayerns auf die. Kur übertragen wers 
den, weil diefes mehrmals bei der Wahl 
nicht erfbienen war, aber als nicht deutſch ent⸗ 
bielt er fib anfangs der Wahl. Zwar ver— 
langten die übrigen Fürften noch immer einen 
Antbeil an der Kalferwabl, deb wußten fid 
die K. in ihrem Vorrechte zu behaupten. Zu 
Ende des 12. und zu Unfang des 13. Jahrhund. 
werden fie in Urkunden unter dem Titel Elec- 
tores erwähnt; doch umſchreibt der Papſt no 
1263 diefen Titel. Im J. 1339 ertheilte Kaner 
LudwigderBaper den K. aufdem Reidss 
tage zu Frankfurt die erfte ſchriftliche Beftätis 
gung, und die vom Kaifer Karı IV. 1356 geges 
bene Goldene Bulle (f. d.) gab der ganzen 
Einribtung die Geftalt eines Reibsgrunds 
gefeges. Dennoch wurde erft einige Jahre 
nachher der Gebrauch allgemein, daß fib auch 
die K. felbft in Urkunden Klectores nannten, 
Durd die goldene Bulle wurde aud die Kurs 
würde immer nur einer Linie jedes Hauſes zuges 
fprochen und verordnet, daß der Befig dieſer 
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Würde immer mit dem eines gewiffen Kurlans ı faffung der K. 1801_ in Folge des Friedens 
des verbunden fenn folle. So beftanden nun von fünepille,. Dur benfelben war näms 
tie K. mehre Jahrhunderte fort, nur daß man | lich mit dem linden Rheinufer den geiftlihen K. 
ben König von Böhmen, deffen Land damals | der größte Theil ihres Gebiets genommen und 
nicht zu dem engen Reihsverband gehörte, nach zugleih (im $. 7) feitgefegt worden, daß nur 
des Königs Wenzel Abfegung 1400, nicht zu| erblide Fürften von dem beutfchen Reiche Ent- 
den Berfammlungen der K. — ohne ihn jedoch | ſchädigung erhalten follten. Zwar wählten die 
von den Wahlen ausfhließen zu wollen — zus | Domkapitel Ai Köin und Münfter nad Abfters 
lieg. Es kam darüber zu lebhaften Streitig: | ben des K. Maximilian zu Köln am 7, Oktober 
Peiten, bauptfählih 1489, als Marimilian I. | 1801 den Erzherzog Anton Viktor von Deftere 
zum Kaifer gewählt wurde. Nah WUusfterben | reich zum neuen K,, deffen Wahl auch von Seis 
bes Haufes Sahfen-kauenberg- Wittenberg mit | tenDefterreichs für pflicht» und verfaffungemäßig 
Albrecht I1I., der das Kurland (MBittenberg) bes | erflärt wurde, obgleih von Preußen und Frank» 
feffen hatte u. zugleich Kurfürſt geweſen war,übers | reich ſchon vorher wider diefelbe proteftirt wor⸗ 
trug Kaifer Sigismund dem Markgrafen von | den warz allein es hatte dieſe Wahl Beine Wir⸗ 
Meißen, Friedrich dem ÖStreitbaren, Witten- fung. Durd ein kaiſerliches Reſkript vom 14. 
| 





berg, und fomit die Kurwürde, bie er aub, uns | Jult 1802 wurde nun zunächſt eine zur Erörtes 
geachtet aller Proteftationen anderer Fürften, | rung der Entfhädigungen ernannte Reichsdepu⸗ 
behauptete (vgl. Sahfen, Gefhihte). Der] tation nad Regensburg zufammenberufen und 
30jährige Krieg veranlaßte die erfte MUenberung | diefer am 21. Auguft ein von Frankreich und 
unter den K. Friedrich von ber Pfalz wurde | Rußland entworfener Entfhädigungsplan vor⸗ 
nämlid wegen feiner Wabl zum König von gelegt, nah welbem nunmehr nur nod ein 
Böhmen in die Neihsacht erklärt u. feine Kurs | geiftliher Kurfürft, nämlich der zu Mainz, mit 
würde an das ihm verwandte Bayern übertras | dem Zitel Kurfürft Reichserzkanzler ſeyn, dage⸗ 
gen. Als darauf 1645 im weftpbälifchen Frie⸗ gendrei neue weltliche K. namlih Baden, Würs 
den bie volltändige Wirbereiniegung des pfäls | temberg und Heſſen-Kaſſel, geibaffen werben 
ifhen Hauſes feftgeftellt wurde, führte man | follten, Da aber Defterreidh bereits am 31. Aus 
ür daffelbe eine achte Kurmwürde ein. Pfalz | guft die dem Großherzoge von Toskana durch 
führte nun, wie das Haus Bayern, den Reichs» | Salzburg und Berchtesgaden zugeftandene Ents 
apfel ale Reichserztruchſeß, war aber eigentlich ; Ibädigung für unzulänglich erklärt und darauf 
Erzſchatzmeiſter; zugleih war feftgefegt, daß, | am 28. December zu Paris wegen deffen völlis 
— den Fall des Ausſterbens der bayerifchen | ger Entſchädigung mit Frankreich eine Ueber⸗ 
Wilhelmiſchen Linie, die bayerifhe Kur wieder | einkunft abgeihloffen hatte, fo wurde außer 
an Pfalz fallen, jene achte Kurwürde aber auf: | mehren Befigungen dem Großherzoge von Tos⸗ 
hören follte. Bald indeffen (1692) fam nod | fana auch die Kurwürde zugefproden. Nach der 
eine neunte Kurwürde hinzu, indem Kaifer | von Seiten Rußlands, Frankreichs, des Kaifers 
Leopold 1. Braunfhweig-tünchburg zum; umd der beutfhen Reibsftände geſchehenen Bes 
Kurfürftentbum erhob. Er wollte dadurd dem | ftätigung des Entfhädigungsplanes, worin man 
Haufe Hannover, das Ausfihten auf den englis | zugleih dem noch lebenden K. von Trier, Kies 
{den Thron barte, ſchmeicheln, feinen Nadtom- | mens Wenzjeslaus, Herzoge von Sachen, gewiſſe 
men eine Wahlftimme fibern und die Wieder: | jährlide Einkünfte feftfegte, wurden die vier 
einführung des Königreibs Böhmen in das | neuen Kurfürftenvon Baden, Württemberg, 
Kurfürftentolle.ium vorbereiten, Dob wurde | Heffens Kaffel und Salzburg, fowie der 
erft 1710, nach langwierigen Widerfprücden der | neue Kurfürft Erzkanzler, am 22. Auguft 1803, 
Reibsftände, befonders der K., Braunfchweig | in das kurfürftlihe Kollegium eingeführt. So 
in das Kurfollegium eingeführt, Der neue| gab es nun zehn K. und unter diefen ſechs evan⸗ 
Kurfürft war zugleih Erzbannerherr, und als | geliſche, fo daß legtere Kirche dadurch, fo wie 
fib Sachſen und Würtemberg, welche die Reichs⸗ durch 27 neue im Reihofürftenratbe erhaltene 
fahne von jeher geführt haben wollten, dem ent: | Stimmen, ganz gegen die vorherige Berfaffung, 
gegengefegten, Erzſchatzmeiſter, welches Amt er| die Stimmenmehrheit für fid harte. Allein die 
mit Pfalz gemeinfam führte. Obſcho Leopold. | Verfaffung des Kurkollegiums eilte, wie die 
1700 —— batte, keinen neuen K. ohne | deutſcheReichsverfaſſung überhaupt, ihrem Ende 
Buftimmung der K. einzufegen, fegte er dennoch | entgegen. Schon durch den preßburger Frie— 
die Wiedereinführung Böhmens 1708 durch, und | den von 1805 wurde die falzburgifhe Kurwürde 
war mit Hülfe Brandenburgs, welches diefes | wieder aufgehoben, indem Defterreih Salzburg 
n dem Krontraßtat verfproden hatte. Im J. und Berdtesgaden erhielt, dagegen gab man 
1708 gerietb Bayern wegen feinerBerbindung mit | dem K. von Salzburg Würzburg unter dem 
Franfreid in die Acht, u. Pfalz erbielt defienKur, | Zitel eines Kurfürftentbume ; Bayern u. Würs 
das Erztruchfeßamt u. deſſen Stelle vor Sacſen temberg erbielten die Königswürde, ohne des— 
im fürftliben Kollegium, mußte jedod feine | halb aus dem deutſchen Reichsverbande zu tres 
Rechte, vermöge des raftädter und badner Aries | ten, bis am 12. Juli 1806 zu Paris der Abſchluß 
dens 1714 wieder aufgeben. Als 1777 dasHaus | der rheiniſchen Konföderationsakte ers 
Bayern mit Marimilian Joſeph ausftarb und | folgte, worauf Bayern, Würtemberg, der Erz» 
die banerifchen Lande an Kurpfalz fielen, ging die | Banzler (der den Titel Fürft Primas erbielt) und 
bayeriſche Kurwürde der obıgen Beftimmung | Baden (fortan ein Großherzogthum) der deuts 
gemäß ein, und es gab fortan wieder nur acht | ſchen Reichsverbindung entfagten und ber frans 
K. — Bedeutende Abänderungen erlitt die Vers | zöſiſche Minifter Bader auf dem Reichstage 
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‚zu Regensburg erBlärte, daß ber Kaiſer von 
rantreid Pein deutſches Reich mehr auerkenne 
und den Titel eines Protektors des Rheinbundes 
angenommen habe. In Felge deſſen legte am 
6. Auguft ber deutſche Kaifer Franz 1. die Kais 
Br nieder. Noh führten die K, von 

ürzburg, Sadfen und Heſſen den furfürftlis 
den XZitel; allein ſchon am 31. September trat 
Bürzburg dem rbeinifhben Bunde beiunderbielt 
ben Zitel eines. Großherzogthums; ihm folgte 
am 11. December Sachen, das zugleih durch 
den mit Frankreich abgefhloffenen Frieden zu 
Pofen die Königewürde annahm. Der heſſiſchen 
Lande bemächtigte fib nah ber Schlacht bei 
Sena Napoleon und erklärte den K. derfelben 
für verluftig. Aurbrandenburg hatte ſchon läns 
ger ale 100 Jahre vorber ben Königstitel anges 
nommen, und Kurbraunfbweig war mit Engs 
land vereint worden; fomit gab es nur nod zwei 
Zitularkurfürften, den von Trier und den von 
Heſſen. Erfterer ftarb 1812, legterer, der nad) 
dem Sturze Napoleons in fein and zurückkehrte, 
behielt, wie fein Nachfolger Wilhelm IL., den 
SKurfürftentitel, indem er ihn für wertbvoller 
bielt, als ben eines Großherzogs. Da indeffen 
befannterweife ein Bund deutſcher fouveräner 
bey an bie Stelle des deutſchen Reiches trat, 
o bat badurd die Kurfürftenwürde ihrem Bes 
griff und Weien nah ihr Ende erreiht. — 2) 
Deutſche Staatsw.) Die K, bildeten zus 
fammen auf dem Reichstage das kurfürſtli— 
be Kollegium, in welbem fie a 
für ſich ffimmten, und das fie laut den Kurvers 
einen aufrecht zu erbalten verfprahben. Es 
zerfiel dafjelbe in das katholiſche und evans 
geliſche Kollegium, je nachdem bas Kurs: 
land eines Jeden Batbelifh oder evangelifch war, 

Der Kurfürft von Sachſen gebörte daher, obs 
gleich für feine Perfon feit dem 18. Jahrhundert 
katholiſch, doc wegen feines Landes dem evans 
gelifihen Kollegium an. Erfterer waren bis 
1803 fünf, nämlih Mainz, Trier, Köln, Böbs 
men, Bayern; legterer drei: Sachſen, Branden⸗ 
burg und Braunfhweigsfüneburg. Die Stels 
Jung berfelben in ber deutſchen Reichsverfaſſung 
war eine gan; eigenthümliche. Sie hatten vor 
den übrigen beutfhen Neihsftänden gewiſſe 
Vorrechte, die fie entweder alle gemeinſchaft⸗ 
lich oder aud nur einer oder der andere für fi 
genofien. Sie waren nad der Goldenen Bulle 
des Kaiſers innerfte und vertrautefte Rätbe, die 
„ſieben Säulen u. Lichter des beiligen Reiches’, 
ja „lieder des Paiferliben Leibes““. Sie wur: 
ben baber von dem Kaiſer bei wichtigen Reiches 
angelegenbeiten um ihre Einwilligung befragt 
und gaben diefelbe durh Willebriefe. Sie 
tonnten dem Kaifer auch unberufen Rath geben 
und ihm zufammen durd furfürftlide Kollegiens 
ſchreiben gewiffe Angelegenheiten beſonders ems 
pfeblen. Shr ausſchließliches Recht, den Kaifer 
zu wählen, wurde nod wichtiger durch dieihnen 
zuftebende Eutwerfung ber Wablfapitulas 
tion (f. d.). Meiſt hatten fie aub noch Stim⸗ 
men im Reichsfürſtenrathe. Sie ftanden in eis 
nem beſondern, zuerft 1338 zur Aufrebtbaltung 
ihrer Wablfreiheit gegen den Papft geſchloſſenen 
Bereine, den noch bis in die Jegte Beitjeder Kurs 
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Als Lanbesherren 
hatten fie das Recht der Gerichte dritter Inſtanz 
und Befreiung von ber Gerichtsbarkeit des 
Reihstammergerihts und des Reichshofraths; 
ihre Kurlande waren untbeilbar; alle Regallen 
befaßen fie ohne Baiferliche Verleihung, und mar 
jorenn wurden fie mit zurüdgelegtem 18. Jahre, 
(Bgl. Bulle, goldene,) Zudem genofien fie 
ge war Würden und Ehren, obſchon fie weber 
die Krone über ihrem Wappen, fondern nur ben 
Kurbut (eine rotbfammtne, runde, bei ben 
Geiftlihen vieredige Müge), noch ben Titel 
Majeltät, fondern nur den Purfürftlihe 
Durdlaudt führen durften und von niedern, 
befonders geiftliben Fürften Purfürflide 
Gnaden genannt wurden. Könige gaben ih— 
nen dagegen ben Brudertitel, ftanden ihnen aber 
im Range zuvor. Ebenfo verlangten dies die 
Republiten der Niederlande und Venedig, aud 
die Kardinäle prätendirten den Vorrang und 
erbielten ihn wenigftens vor den geiftliben K. 
in Rom. Sämmtliche K. trugen, wenn fie in 
Perfon dem Reihstage beiwohnten, ein Kurbas 
bit, beftehend aus einem: bis auf den Boden 
berabgebenden Rode, bei den geiftliben K. aus 
ſcharlachrothem Tuche, bei den weltliben von 
rothbem Sammet, mit einem Kragen von Herme⸗ 
lin und Hermelinbefag an den weiten Aermeln 
und vorne herunter, und aus dem Kurbut. Bes 
fondere Vorrechte einzelner Kurfürften was 
ren noch folgende: a) der Kurfürft von Mainz 
war Erztanzler in Deutihland und hatte als 
folcher die Leitung der Geſchäfte, das Direßtos 
rium des ganzen Reichbtages und des Kurfürftens 
rathesinsbefondere, das Ausſchreiben der Wahl» 
tage und die Leitung der Wahl, die Ernennung 
eines Reichs vicekanzlers, welcher am kaiſerlichen 
Hofe ſeine Stelle verſah, die Aufſicht über alle 
Reichskanzleien und Archive; er war erſter 
Stand des Reihe und Direktor des Corpus Ca- 
tholicorum (f. d.). Als Erzbiſchof verrichtete 
ernah einem Vergleibe mit Köln vom Jahr 
1656 die Krönung des Kaifers, wenn fie in feis 
nem Sprengel geſchah. Im Fürftenrathe hatte 
Mainz Beine Stimme, führte aber das Direk⸗ 
torium im kurrheiniſchem Kreife. b) Der Kurs 
fürft von Trier war Erzbanzler durch Gallien 
und Urelat, batte die zweite Stelle im Kurkols 
legium und führte im Kürftenratbe die Stimme 
ber Propftei Prüm. c) Der Kurfürft von Köln, 
Erztanzler durd Italien, war Legatus natus, 
d. t. vermöge feines geiftliden Umtes Stellvers 
treter des Papftes und Brönte, ſtatt deffen von 
Mainz, den Katjer, wenn die Krönung zu YAas 
hen oder fonftwo in feinem erzbifhöfl. Sprens 
— vor ſich ging. Köln hatte auch feine Stimme 
m Fürftenrarh, d) Der König von Böhmen 
war —— hatte den Vorrang vor den welt⸗ 
lichen K. war von dem Verband der Reichskreiſe 
frei, hatte nicht nöthig, auf den Reichstagen zu 
erſcheinen, wenn fie nihtinNürnberg, Bamberg 
ober Merfeburg gehalten wurden, war, fo viel 
Deſterreich betraf, den Reichsvikarien nit une 
terworfen und erdannte diefelben au außerdem 
nicht in feinem Lande an, Vom Kurfürftentols 
legium war er bis 1708 ausgefchloffen. e) Der 
Kurfürft von der Pfalz war Reichserztrüchſeß 
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und bei Erledigung des Paiferliben Thrones 
Reichs vikarius in Franken, Bayern, Ehwaben 
und am Rhein. Er hatte im Fürftenrathe die 
3 Bota von Lautern, Simmern und Neuburg 
(die von Veldenz und Lautere hatte die Nebens 
linie Zweibrüäden) und für Bavern, feit 1778 
nod bie Stimmen fürBayern und Leuchtenberg ; 
übte das Wildfangsreht, war Schatzherr ber 
Reibeftädte Nahen, Worms und Speier und 
war Breisausihreibender Fürft im bayrifcen, 
mit dem Hodhftift Worms im oberrheiniſchen, 
mit Münfter und Brandenburg im weſtphäli— 
{den Kreife. f) Der Kurfürft von Sach ſen war 
Erzmarſchall, was nicht bloß in Berrichtung 
einiger Geremonien beftand. Er batte die Do= 
lizei bei dem Reihstage und den Wablverfamms 
lungen, welche durch den füchfifchen Erbmarſchall 
ausgeübt wurde, undtheilte mit Kurmainz mehre 
Direktorialgefbäfte. Auch war er Reichsvika— 
rius in den Landen ſächſiſchen Rechts, eriter 
evangelifchber Reibsftand und Direktor des Cor- 
pus Erangelicorum, Er harte bloß Antheil am 
bennebergifben Botum im Fürftenrathe. g) Der 
Kurfürft von Brandenburg war Erzfämmer 
rer, führte abwechſelnd das Kobirektorium des 
weitpbälifchen Kreifes für Kleve mit Pfalz und 
Münfter, im niederfäbfiiben mit Magdeburg 
und Braunſchweig⸗ Lüneburg, und hatte für 
Magdeburg, Halberftadt, Hinterpommern, Ka: 
min, Oftfriesland, zulest aud für Ansbach und 
‚are neun Stimmen im Fürftenratbe. h) 

er KurfürftvonBraunfbweigs-tüneburg 
endlib war (außer Erzbannerträger) Erıfbas: 
meifter, Robireftor des niederſächſiſchen Kreiſes, 
abwechſelnd Biſchof zu Osnabrück und hatte 3 
Stimmen für Braunfhweig, 1 für Bremen, 1 
für Verden, 1 für Sachen Fauenburg, im Fürs 
ftenratbe. — Die Verhältniffe der 4 neuen K. 
(f.oben) hatten ſich noch nicht geordnet, als bas 
deutſche Reih aufgelöft wurde; doch hatte Würr 
temberg ſich bereits den Titel eines Erzbanner: 
herrn beigelegt. 

Kurfürftenhut, f.v. a. Kurbut, f. Fürs 
ftenbut. 

Kurfürftentage (Staatsgefh.), f. Kur 
fürften. 

Aurfürftenverein, f. Rurfürften. 

Kurg (Kurga), Diſtrikt, i.v. a, Eoorg. 
Die Kurgbewohner, ein fböner Menfibenfhlag, 
weißer und größer, als bie andern Hinbus, ftete 
bewaffnet, find lauter Bauern, die zerftreut auf 
ihren Höfen im Lande umber wohnen und faum 
Spuren von Gögendienft unter fib haben. Sie 
ſprechen die kanare ſiſche und Tuluſprache. Ihre 
Zahl beträgt etwa 6000. 

Kurgäſte (Med.), Diejenigen, welche zur 
Wiederherſtellung ihrer Geſundheit ein Bad 
ober eine ähnliche Heilanſtalt beſuchen. 

Kurgan (Kurganst, Geoar.), 1) afiat.« 
ruſſ. Kreis, Sibirien, Gouv. Zobols®, am 
Tobol, im Süden bis an die Kirgifenfteppe, im 
Weſten bis an Orenburg, frudtbares Flachland 
mit viel Nadelwaldung, ſehr waflerreih in 
Seen und Bächen, mit dem Tobol und feinen 
Nebenflüffen Ui, Kurgamyſch, Tſchernoi 
Ik, von Ruffen, Koloniften, Koſaken und wes 
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nigen Berbannten bewohnt, übrigens eimer der 
bevölkertiten Kreiſe. Die Keftungen ber 
Iſchymlinie gebören bieher; — 2) Kreisftabt 
bafelbft, auf dem linken Ufer bes Tobol, auf eis 
nem hoben, aber flachen Hügel; inber Umgegenb 
auter Uderbau und Jagd auf Warffernögel; 600 
Einw. fFrüber war K. eine Siobobe und bieß 
Zarew-Kurgan (d. i. Königsgrab), wahrs 
fbeinlih von einem Erbaufmwurfe, der nabe am 
Ufer des Fluſſes mitten im Orte liegt und etwa 
2 Arfbinen im Umpreife bat. Bei ber Errich⸗ 
tung der Statthalterſchaft Tobolok im Jahre 
1782 wurde der Ort in eine Stadt umgewanbelt, 

Kuraeld (Rebtew.), 1) in Sadfen bas 
Geld, welches ber jüngere Sobn von dem ältern 
dafür empfänat, baß er biefem die Wahl ber 
Gruntaüter überläßt; — 2) die Summe, welche 
in ber Laufig ein Handwerksmeiſter dem Grund» 
berrn zu entrichten ſchuldig ift. 

Aurgericht (Rechtsw.), Gericht, welches 
aus Kurrichtern, nach Wahlrecht, gebildet wurbe. 

Kurghaldgin, afiat.sruff. Stadt, wel, im 
Gouv. Omst, 

Kurghe, afiat. Landſee, Thian-Schan-Pelu, 
im Bezir? Kurkarasuffu, weftl. vom See 
Avarsnoor. ‚ 

Kurabommahb, oftind. Stadt, Präſidentſch. 
Bengalen, Prov. Gunduana, nördl. von 
Ruttonpur. 

Kturaonii (a. Geogr.), Volk in Spanien, 
wahrſcheinlich gleibbedeutend mit Murbogi. 

Kurbabit, f. Kurfürften. 

Kurherr (Rechtsw.), eine Perfon, ber bas 
Recht zufteht, einen Vorgefegten zu wählen. 

Kurbut, f. Fürftenbut. 

Kuria, afritan, Borgebirg, Tripolis, am 
Mitrelmeere, well. vom Kap Luko. 

Kurialien (v. lat.), 1) Rörmlichkeiten, Feier⸗ 
lichBeiten bei einem Gerihtshof; — DIRür 
rialfyftem), die Förmlichkeiten ber Kanzleis 
fchreibart, fo wie bie Anwendung ber Titel, 
Vergl. Kanzleiftul, S. 623. 

Anrialiften (Kirbeng.), 1) die in den Tri⸗ 
bunalen der römifhen Kurie arbeitenben Beam⸗ 
ten; — 2) Anbänger ber römifhen Kurie, bes 
fonders — 3) diejenigen, welche bie Erweiterung 
ber päpftlichen Macht wünſchen und für biefelbe 
arbeiten, 

Kuriatal, afritan, Beine Infel, Tunis, 
nabe an ber Oſtküſte. 

Suriatftimme (v. lat.), zur Zeit bes deut⸗ 
fben Bundestages bie Gefammtitimme, mit ber 
mebre Pleine Staaten Deutfchlands bei ben en» 

ern Berfammlungen in Gemeinfhaft ffimmten. 
&. Deutfder Bund, &, 334 f. 

Kurie, römifche, im meitelten Sinne bie 
Gefammtbeit der Patholifhen Kirhenbeamten, 
weldbe bei Berwaltung ber boben kirchlichen 
Aemter mitwirken, die in ber Derfon des Dapftes 
vereinigt find, bes biſchöflichen, erzbiſchöflichen 
und päpftliden.— Es ift ein erbabener und zus 
gleich erhebender Gedanke, Diejenigen, die ſchon 
durch geiftige Bande mit eimander verknüpft 
find, aub noch durch ein äuferes Band zu einer 
großen Einbeit verbunden zu ſehen. Dem Pro⸗ 
teftantismus fehlt diefe Einheit, die katholiſche 





Kirche bat fie feit vielen Jahrhunderten. Aber 
das Papftthum, in welchem fich dieſelbe barftellt, 
bat mit jenem großen Gedanken Mifbraud ges 
trieben, zu feinem Bortbeil ihn ausgebeuret. 
Das Papftthum follte als nichts Anderes bes 
trachtet werben, benn als ein menſchliches Inſti⸗ 
tut zur Realifirung ber Einheitsider, aber bie 
Kurialiften haben feine Berechtigung als eine 
görtlihe ſtempeln wollen ; mit welden Gründen 
und mit welchem Rechte, das ift bereits in dem 
Art. Papft, S. 472 ff. gezeigt worden. Dort 
bat ein Proteftant geſprochen. Uber felbft im 
Katbolicismus haben ſich in neuerer Zeit gewich⸗ 
tige Stimmen gegen ben Mißbrauch bes päpft- 
lien Primats erboben. Diefe dentenden Ka: 
tholiten unterfheiden weſentliche Vorrechte 
bes Papftes und unmwefentlihe. Als wes 
fentlidbe betrachten fie nur diejenigen, welde 
für Erhaltung möglichſter Einheit in den Haupt: 
lehren des Glaubens, wie auch in Berfaffung 
und ——— nuͤtzlich ſind. Sie rechnen da⸗ 
bin das Direktionsrecht, das jedoch nur 
durch unverbindlihe Erhortatorien aus zuüben 
iſt; nicht als Stellvertreter Gottes und Ebrifti, 
fonbern wie ber ältefte unter vielen Brüdern, ift 
der Dapft nur befugt, etwa Werfehenes oder 
Berfäumtes durch Ermahnung an bie Bompes 
tenten Diöcefans oder Provinzialbebörden zu 
verbeffern. Angemaßt ift das Devolutions: 
recht undbas fogenannte Schutz⸗ u. Schirme 
recht (f. d.). Als ein weſentliches Net ſchrei⸗ 
ben die beifern Katholiken ferner dem Papft zu 
eine, jedoch nicht ausfhließlibe, Initiative, 
Vorſchlagsrecht, welches fib äußern fann einmal 
bei neu entftandenen Glaubensfragen, wels 
che bie nötbige Einheit bedrohen. Der päpftliche 
Stuhl bat in biefem Kalle das Recht, feine Met 
nung durch ein proviforifhes Glanbensdefret 
aus zuſprechen, fo bob, daß abweichende Mei⸗ 
nungen nicht berbammt werden, die entgegenges 
feste Anfitt der kirchlichen Gefammtbeit aber 
das päpftliche Dekret aufhebt. Die Vorfchläge 
neuer Geſetze bedürfen ferner jedenfalls der 
Buftimmung der betreffenden Diöcefen u. der Ge⸗ 
nehmigung der Staatslegislatur, um zum wirk⸗ 
lichen Gefege zu werben. MWeiterbin bat der 
apft nah ben Anfihten jener Schule das 
echt, Kenntniß zu nebmen von den Ereigniffen 
in jeber Diöcefe, zur Erbaltung ber nöthigen 
Einheit; darum find die Biſchöfe zur Berichter: 
fkattung und Erbaltung der Verbindung mit jer 
ner Gentralbehörbe verpflichtet, und der Papft 
kann Legaten zur Einfihtnabme an Ort und 
Stelle ernennen. Unwefentlihe Vorrechte 
nennt jene Schule ſolche, deren Entftehung theils 
in Uebertragung von Seiten der andern Diöcer 
fen, wie (bon auf dem Koncilium zu Sardica 
im J. 344), tbeils darin zu finden ift, daß ber 
apft im Mittelalter, unumfchräntte Alleinherr⸗ 
chaft ſich zufchreibend, Rechte ber Biſchöfe, Erz⸗ 
bifchöfe und Provinzialſynoden an ſich zog. Zur 
Würdigung diefer fpäter erworbenen Rechte 
ftellen aber biefe Katbolifen folgende Grund» 
fäge auf: 1) Ihr Rechtsbeftand Bann nur auf 
ber unter Beiftimmung ber Staatögewalt er 
theilten ausbrüdlichen oder ftillihweigenden Ge⸗ 
nehmigung ber Diöcefen beruben, in melden fie 








ausgeübt werben, Denn aus ber Einfegung 
bes Borfteheramtes in der Kirde durch Jeſus 
ſelbſt folgt nichts weiter als die Autonomie jes 
der Diöcefe und die höchſte Gewalt ber Ges 
fammtpriefterfbaft über bie ganze Kirche. 
Menſchliche Einrichtung ift das heutige Epiſko—⸗ 
pat, naͤmlich Höherftellung des einen ber Bors 
fteber in einem größeren Bezirk. Die Gewalt 
aller Kirbenvorfteher ift aber Peine unums 
fhränßte, fondern fie bebürfen alle bei Ausübung 
berfelben ber Beiftimmung ſowohl des etwa bes 
ftebenden Presbyteriums, als auch ber Laienge⸗ 
meinde. Daraus folgt, daß alles in einer Diö- 
cefe Beftebende feinen legten Redtsgrund in 
ber vereinten Genehmigung des Biſchofs, des 
Preobyteriums und der Laiengemeinbe bat, und 
daher alles allaemein Beftebende in ber Geneh⸗ 
migung der Geſammtkirche. 2) Daraus folgt 
weiter, baß aud die Kortbauer jener päpftliben - 
Vorrechte in — Diöceſe von der Fortdauer 

ber vereinten Genehmigung von Seiten der Diös 
cefans und Staatsgewalt abhängt, und 3) daß 
diefe Genehmigung eigentlib aufhören follte, 
fobald erfannt würde, ihre Fortdbauer ſey ber 
Kirche verderblih. 4) Auch die in vieljähriger 
Gewohnheit liegende ftillfbweigende, fo wie die 
ausdrüdliche, etwa in Konkordaten ertbeilte, 
Genehmigung fann nur unter der Bedingung 
gedacht werden, daß das Wohl der Kirche nicht 
gefährdet fey. Unter den nad biefen Grundſäz⸗ 
zen dem päpftlihen Stuble noch zugeftandenen 
unmwefentliben Rechten pflegt man daber aufzu⸗ 
führen: 1) Die fogenannten Cause mejores, d. i. 
a) die Ungelegenbeiten ber Bifhöfe und Bısthüs 
mer, d. h.das Recht, jeden Biſchof au beftärigen, 
dem Biſchof perfönlib oder durch Stellvertreter 
die Weihe zu ertbeilen, die Refignation auf ein 
Bisthum zu genehmigen, in den nabe gelegenen 
Bisthümern nötbigenfalld Koabjutoren aufzus 
ftellen, Bifchöfe zu verfegen und abzufegen, neue 
Bisthümer zu errichten, Bisthümer zu theilen 
und zu vereinigen, bifhöflibe Sine zu verlegen; 
b) das Recht, felig und heilig zu fpreden; c) 
das Recht, Möndeinftitute zu genehmigen und 
aufzuheben. 2) Das afhaffenburger Konkor⸗ 
bat bat dem Papft noch — beide Rechte 
zugeſtanden: n) das Recht über ſolche Angeles 
genheiten auswärtiger Diöceſen, welche noch 
kirchlicher Gerichtsbarkeit unterworfen find, ent⸗ 
weder in erſter Inſtanz — falls ein geſetzlicher 
Vorbehalt ſich ſo weit erſtreckt — oder doch in 
letzter firhlier Inftany — falls die Sache im 
Wege ftufenweifer Appellation dahin gelangt — 
richterlich zu entfcbeiden, jedoch nur mittelft ei⸗ 
ner von ber auswärtigen Diöcefe felbft und aus 
ihrer Mitte gewählten Gerichtsbehörde, die im 
päpftlihen Namen banbelr (judices in partibus) ; 
b) das Recht, gewiſſe vorbehaltene Kirchenäm⸗ 
ter j beiegen und davon Gebühren zu ziehen, 
Bol, Beneficien und Annaten. 3) Außer: 
dem noch folgende Vorrechte: a) von vielen 
Sünden und Kirchenftrafen zu abfolviren; b) 
gewifje Dispenfationen zu ertbeilen und bavon 
Gebühren zu bezieben; e) den Bifhöfen perios 
diſch (alle 5 Jahre) gegen die Gebühr zu ers 
neuernde fogenannte Facultates zu ertheilen, d. 
h. die Bewilligung zu gewiffen, eigentlich in dey 
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bifhöfliden Amtsgewalt ſchon begriffenen Ber 
fugniffen; ferner die Erlaubniß, verbotene Büs 
her zu haben und zu lefen, in der Abſicht, fie zu 
widerlegen 2c.; d) das Recht, bei der Weihe ds 
einen Eid leiften zu laffen, der freilih nur auf 
den Banonifhen Geborfam gerichtet ſeyn folls 
te, d. b. auf Erfüllung der ben ſämmtlichen noch 
ugeftandenen . Primatrebten entſprechenden 
b ichten, der aber in ber That einen wahren 
Lehenseid enthält. — Die Gefammtheit nun der 
Behörden und Beamten, welde dem Papfte-in 
Erhaltung und Ausübung der genannten Bors 
rechte beifteht, beißt Kurie. em Papfte zus 
nähft ftehen die Kardinäle (f. d.). Die Siz- 
zung der in Rom anwefenden Kardinäle unter 
dem Borfig des Papftes wird Konfiftorium 
genannt. Jeden Monat werden gewöhnlich 
zweimal ordentlihe, geheime Konfiftorien 
gebalten, zur Entfheidung ber wichtigſten Bes 
rathungsgegenftände der Kurie. Die Stimmen 
der Kardinäle gelten dabei nur für berathend. 
Bei der Inveftitur eines Kardinals mit dem 
Hute dagegen, bei Antrittsaudienzen fremder 
Gefandten und von Miffionen zurückkehrender 
Kardinäle, beim legten Abt der Deiligfprebung 
werden öffentliche Konfiftorien gehalten, 
nicht zur Beratbung, fondern nur ber größern 
eierlichfeit wegen, denen auch noch andere 
rälaten und Vornehme beimohnen fönnen, 
iefem oberften Kollegium zunächſt fteht eine 
Reihe anderer Behörden, welche Kongregas 
tionen der Kardinäle genannt werben (f. d.). 
Die übrigen Behörden theilen ſich in zwei Haupt: 
abtbeilungen: die Curia justitiae für Juftizfas 
chen und die Curia gratiae für Regierungs: und 
Gnadenfaben. Zur Curia justitise gehören: 
1) die Rota romana, beren mung in die äls 
teften Zeiten fällt; eine ber älteften Berorbnuns 
gen über diefes Kollegium ftammt von Johann 
XXll. (+ 1336). Der Name fommt wahrſchein⸗ 
lib von der Ordnung des Segens im Kreife ber, 
welche auch im Fußboden durch Marmorplarten 
im Kreife liegend bezeihnet war und ihren nas 
türlihen Grund darin hatte, daß ben verſchie⸗ 
denen Nationen, aus welchen die Mitglieder des 
Kollesiums genommen werden, Pein Vorrang 
vor einander gegeben werden follte. Dieſer 
Gerichtshof beftebt ohne Präfidenten aus 12 
Richtern (auditores rotae), welche in 3Senaten 
arbeiten, die immer aus einem Referenten und 
3 Botanten (correspondentes) beftehen. Bon 
dem erften Senat wird an den zweiten und von 
diefem an ben dritten appellirt; 2) die Signa- 
tura justitiae, ein auseinem Karbinalpräfekten, 
12 votirenden Prälaten und mehren Referendas 
rien beftehendes Zribunal für die Borfrage, ob 
zur Entfheidung bes Rechtsſtreits die päpftliche 
rota die geeignete Behörde und das ergriffene 
Rechtsmittel zuläffig fen. Der Papſt felbft uns 
terzeichnet bier die Verfügungen. — Die Kolles 
gien ber Curia gratiae And: 1) die Signatura 
ratiae, ein unter dem perfönliden Vorfig des 
apftes gebildeter Ausfhuß für Ertheilung fol: 
her Begünftigungen, welde dritten Perfonen 
nadtbeilig find oder feltener vorfommen; 2) Die 
Poenitentiaria romana, beſtehend aus einem 


Kardinal ale Poenitentiarius major und einigen 


Beifigerns Sie ertheilt bie dem Papſte vorbe⸗ 
haltenen Abſolutionen und ſolche Dispenſationen, 
die zur Beruhigung des Gewiliens verlangt 
werden. Mönche find als Poenitentiarii mino- 
res in den drei Hauptkirchen Roms beauftragt, 
bie bierber gebörigen-Bitten sim Beichtſtuhl zu 
ewähren. ie find.an einer Ruthe, welde he 
Ketten, zu erkennen. Andere Beamten erledi⸗ 
gen bie ſchriftlichen Bitten der Abweſenden; 3) 
Dataria romaua, beſtehend aus dem Kardinal 
Prodatarius und mehren Offizianten, zur Bers 
gleichung der dem Papſt reſervirten Beneficien 
(f. d.), der Fakultaͤten, der gewöhnlichen Dis— 
penſationen und ähnlicher Begünſtigungen. 
diefem Kollegium werben Gebühren erhoben, 
während das vorige unentgeldlid fein Amt vers 
waltet. Der Name Dataria rührt daber, daß 
ber Beamte derCancellaria, welder vor Errich⸗ 
tung diejer Behörde diefen Gefhäftsyweig lei« 
tete, Datarius hieß, weil er befonders dazu vers 
pflibtet war, Genauigkeit in das Datum der 
Verleihung von Beneficien zu bringen, da oft 
Mehrendas Nämliche verliehen war, unter wel 
hen das Alter entiheiben mußte, Bal. Bene 
ficien; 4) bie Kanzlei, Cancellaria aposto- 
lica, an deren Spige der Kardinal Vizekan 
fteht. Sie beforgt mit einer großen Zahl Ans 
geftellter die Ausfertigung derjenigen Erlaffe 
der Kurie, welche bie Korm von Bullen erhalten, 
vorzüglih der im Konfiftorium der Sarbdinäle 
beſchloſſenen Sachen (Konfiftorialfadhen) ; 5) die 
Secretaria apostolica für Ausfertigung ber 
Breven unter dem Kardinal Staats ſekretär. 
Ueber Bullen und Breven fiebe diefe Artikel. 
Kurilen, eine lange Infelkette, welche theils 
zu Rußland, theils zu Japan gehört, ſich von 
der Südipige von Kamtſchatka bis zur Norbofts 
Lüfte der japanifhen Infel Jeſſo erftredt und 
das Meer von Ochotsk von dem nörblihen gros 
Ben Ocean ſcheidet, indem fie erfteres in einem 
Bogen umfhließt. Es find 25 Infeln, zuſam⸗ 
men 145 [Meilen groß, die fi aufeiner Strede 
von 85 Meilen ausdehnen, und theilen fib in? 
Gruppen: 1) die nördlichen K. (Kurilskii 
Oftrowi), die, 19 an der Zahl, in politifcher 
Dinfiht zum afiatifhen Rußland gehören, lie— 
gen zwifchen 50° 56° nördlicher Br. um 4Grabe 
nah Süden und in einer fängenverbreitung von 
5 Graden vom 169. Grade nah Dften. Sie 
find wabrfheinlih die Kuppen eines von ben 
Mogen gebrochenen Landes, alle Elein und mebre 
1000 Fuß binanragend, Eine Gebirgskette (bis 
zu 3000° Höhe) ziebt fib durch fie hindurch, 
größtentbeild vulkaniſch (man zählt anf den 
19 nördlihen K, 10 Bulfane). Sie haben fteile, 
Blippenvolle Küften, find reih an Gewäffern u, 
Thälern, von Brandung umrauſcht; die Strös 
mung f&ießt heftig zwifchen ihnen durd, und fie 
bilden daher eine von den Seefahrern gefürch⸗ 
tete Gegend bes Meeres. Im Norden find fie 
nad den Plimatifhen Verhältniſſen neh Oſt⸗ 
Sibirien, im Süden ſchon der Mandfchurei äbne 
ih. Produkte: Holz (Madelbolz), Beeren 
allerlei Art, Raubtbiere (Bären, Wölfe, Bobel, 
Fiſchottern), Seethiere (Robben, viele Vögel), 
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Mineralien (Kupfer, Eiſen, Schwefel). Zus 
nähft am Pamtfdarkifhen Kap Fopatka liegt: 
a) Alaid, ein rauch enber — dein 
Bigfel mit Schnee bebedt iſt ( 56° nördl, 
Br. und 173° 14° Länge). Diefem folgt nad 
Süden das Peine Heneiland Shumtfhu 

Sumfhu), das bewohnt ift, einen See ein⸗ 

chließt und nad dem allgemeinen Charakter der 
K gleihfalls in einem Kegel anfteigt. Größer 
ib) Paramuſchir, die größte ber nördlichen 
K., ein von Brandung umtoftes, von Treibholz 
oft ganz umgebents Klippengeftabe, fließt eine 
grasreiche, von Pelztbieren, Eetaceen, Bögeln 
und auch einigen 100 Menſchen belebtes Land 
von ziemliher Ausdehnung ein (40° 59’ — 50° 
42' nördl, Br. u. 172° 46' — 173° 54’ Länge). 
Rah diefer Infel folgen die Bleinen Eilande 
gegen Sübweften, namlid Schirinki und 
Monkonruſchi, hierauf das größere e) Ones 
kotan, deffen Kegel 3000° body ift, der natürs 
lihen Beihaffenheit nad den bereits genannten 
äbnlih. Das Etland EhHaramafotan(Aras 
matutan) ift ein bloßer Kegelberg, Schias⸗ 
kotan hat mehre Gipfel; ganygeringe Eilande, 
wie die eben bezeichneten menfhenleeren, führen 
die Namen Efarma (Jkarma), Tſchirin— 
Potan,dievon Krufenftern entdedte Gruppe 
der Falle (4 Eilande), Muffir, Raukoke 

Roikoke mit dem Vulkan Sarytſchew). 
Dagegen iſt d) Matua (Matawa, zwiſchen 
den Straßen Nadesdha und Golownin), fo 
wie e)Rafbua (Rafhaua, gebirgig), wieder 
bewohnt. Diefem Eiland folgtim Suden Sred⸗ 
noi, und biefem im Welten f) die bewohnte 
Inſel Uſchiſchir, von welder ſüdöſtlich und 
füdweftlih die unbewohnten Kelfeninfeln Ke— 
toi (Mafritan, an der Dianenftraße) und 
Simufirliegen. Die nördlichen K. find theils 
von Kamtihadalen, theils von Ainos od. Kuri⸗ 
len (f. unten) bevölkert, — 2) Die fübliden 
K. ſtehen unter japanifher Herrſchaft, doc find 
bie meiften ganz unabhängig, Zu ihnen gehö⸗ 
ren: aJlirup od, Kompagnieinfel, behaup⸗ 
tet die oben geſchilderte Natur der kurilſchen Eis 
lande, ift feltig, raub, ein Bergland, nicht ohne 
oulfaniihe Spuren, ftredt fih ſchmal und lang 
von Südweften nah Rerdoſten und endet mit 2 
Borgebirgen, nämiib Kap Eaftricum (46° 
18° nördl, Br.) im Norden und van der Lind 
im Süden, Jenes liegt ander Straße von 
DBouffole, dieied an ber von Bries. Im 
Nordoften befinden ſich noch das Pleine Eiland 
Tſchirpoi, im Nordweſten Brougbton. 
Die nihfte ruſſiſche Kurileninfel it Simuſir. 
b) ®rößer, aber von berfelben natürliben Bes 
ſchaffenheit if Sturup oder Sraateninfel, 
aub Atorku genannt, eine der größern K., 
länglich, ſchmal, mit dem Kap Ürtes (45° 
26° nördl. Br. und 167° 22° 46 Länge) in die 
gleibnamige Straße vorfpringend, nab Süden 
an den Pik⸗Kanal floßend (44° 27' nördl. 
Br.) mit fhroffen Ufern, um melde das Meer 
branbet, hoch in vultanifhen Piks anragend, 
mit Waldungen aus Fichten und erden. 
derfelben Art ift e) Kunafcir, im Süden des 
PilrKanals, von 43°35' nördl. Br, in einer Er: 


Meyer's Conv.Lexicoa, Bd, XIX, Abthl. I, 
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firedung von 55° nad Norden und zwiſchen 
164° 0’—166°16' 2., ebenfalls mit vulkaniſchen 
Kegeln. Im Süden befindet ſich an ber das 
Eiland von Jeſſo trennenden breiten Straße die 
durh Kapitän Bolownins Leiden berübmte 
Berrathesbai (43° 44’ 25° nördl. Br. u, 162° 
4% 29 &,), mit hohem Geſtade, nah dem ins 
nern ande im HalbPreis von hohen Bergen 
umgeben; im Norden liegt der Berg Tſchat⸗ 
ſchänoburi( Antonspik); im Dften befindet 
ſich dasEiland Tihikoranod.Spanberg(43° 
50* nörbl. Br. und 16419468. ) mit einem Vul⸗ 
Bankegel in der Mitte, mit Geſträuch bewachfen, 
vonXhierenbewohnt ;d)diednfelXaraßaicf.d.) 
oder Karaftu, 125 deutſche Meilen lang, 10 
—12 M. breit, mit WOOL) M. Flähbenraum, 
aber nur zur Hälfte japanifb, indem die andere 
Hälfte zur Mandfhurei gehört. — Die Bes 
wohner, etwa 1000, u Ainos oder Kur 
rilen ($latta) genannt werben, worunterman 
aber aud bie Bewohner der angrenyenden Küfte 
Afiens und bes füdbliben Kamtſchatka verftebt, 
find ſchamaniſche Heiden; einige derfelben foms 
men an Sprade, Geftalt und Sitten ben Jas 
panern nahe, andere hingegen den Kamtſchada— 
len, von denen viele, bei der Eroberung Kumts 
ſchatka's durch die Ruffen, fi nad den Burilis 
er Inſeln flüchteten. Auf der Infel Tarakai 
ind die Ainos jegt auf den nordweftlihen Theil 
beſchränkt, feit die Japaner bie ſüdliche Hälfte 
und Zataren ben öftlihen Rand eingenommen 
haben. Man fhildert fie als ftarf, unterfegt, 
mittlerer Größe, *22 mit breitem Ge⸗ 
ficbt, vorfpringenden Backenknochen, runder Was 
fentuppe, lebhaften, nicht ſehr großen, ſchwar— 
zen Augen; Mund, Kinn und Ohren find gut 
geformt, der Bart lang, die Augeubraunen ftar, 
die Lippen dunkelroth, das Baar ſchwarz oder 
braun und glatt, die Haut dunkel, die Stimme 
ſtark. Die Frauen haben zartere Kormen. Im 
Ganzen find fie ein wohlgebildeter Stamm. Sie 
näbren fib von Fifhen, befonders Lachs und 
Däring, und einigen Wurzeln und zieben Bären 
um Eſſen auf, Zur Kleidung bieten ſich 

elle von Bären, Hunden und Seehunden, auch 
MWeidenrinde, jo wie blauer Nanking dar. Ein 
langer Rod ıft das Hauptkleidungsſtuückz Unters 
leider tragen nur @intge, Stiefeln Wenige, 
Ein Gürtel mit Feuerzeug, Tabaksbeutel nnd 
Pfeife umgibt den Rod. Mande Bieiden ſich 
aub den Mandfhus oder Japanern ähnlich. 
Das Haar tragen die Männer in Büfheln, bie 
Frauen frei. Blau tätowirte Oberlippen, Ohr⸗ 
ringe von Silber oder Meffing mit Glasperlen, 
um den Kopf eine Binde von Seebundsfell gels 
ten als Shmud. Als Wohnung dient eine 
aus Holz, Rinde und Gras nad europ. Weife 
gebaute Hütte, worin ein Herb, wenige eijerne 
und bölzerne Gefäße anzutreffen find. Im 
Süden von Tarakai fteht es beffer, da japani⸗ 
ſche Geräthe und Eirten eingewandert feinen. 
Die Bevölkerung ift fedr gering, in wenigen 
Dörfern umd einzelnen Hütten zerftreut. Sie 





anz ! treiben Fiſchfang, der in den Meeren um die K. 


fehr ergiebig an Lachſen, Daringen, Kabeljau ıc. 
ift, und Bogelfang. — Die Burilifchen Infeln 
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entdeckt, find aber, was ihre Beſchaffenheit ans 
ans, * ſeit Kruſenſterns Reiſe genauer 
ekannt. 
Kurilowſchtſchisna, ruſſ. Ort, Gouv. 
Witebsk, weſtl. von Bitebet. 4 
Kurilsk, aſiat.⸗ruſſ. Binnenſee, Kamt⸗ 
ſchatka, an ber Südſpitze ber Halbinſel. 
Kurilskii, afiat.-ruſſ. kl. Infel, im faspis 
ſchen Meer, ſüdlich von der Mündung des Kur, 


Kurima, ungar. Flecken, ſaro ſer Gef: 
füröftl, von Bartfeld; Leinwandhandel; 1500 €, 
‚Kurimate (Ichth.), Fiſchgat., ſ. v. a. Cu- 
rimates. 

Krurxinnen, Öfterr.sböhm. Dorf, Kr, Pra⸗ 
bin; Herrfb. Stickna; 140 Einw. 

Kurinsk, afiat. Stadt, Mongolei, Land der 
Khalkha, nahe an der Nordgrenze. 


Kurion (a. Geogr.), Stadt auf der Sübfüfte 
don Eypern, mit einem Altar des Apollo, der fo 
beilig gehalten wurbe, daß Jeder, ber ihn berührs 
te, ins Meer geftürzt wurde. Jegı Piſtopia. 

Kurion (Hüttent.), langgefielter eiferner 
Löffel zum Abſchäumen des gefhmolzenen Mef: 
fings vor dem Ausgießen deſſelben. 

Kurioſität (v. lat.), Neugierde; Kuriofis 
täten (lat. Curiosa), 1) Seltenheiten, Sehens» 
mwürdigfeiten; — 2) Xitel mehrer Sammlungen 
von intereffanten Nachrichten, 3. B. aus der 
Naturkunde, Geſchichte zc. 

Kurier, oftind. infelartiger Bezirk, Cutch, 
im Ruun. 

Kuriren (v. lat.), 1) ärztlih behandeln; — 
2) beilen, 

Kuriſche Könige (Kurske Koningd), 
die Bewohner eines gewiffen Landſtrichs in der 
goldingenfhen Hauptmannſchaft desruff. Geuv, 
Kurland, wo fie7 befond re fogenannte Dör: 
fer (d. 5. zerftreute Bauernhöfe „Befinde‘‘) 
bewohnen, nämlib Kohninu⸗Zeems (Kör 
nizodorf), Plikku-Zeems (Plidendorf), 
Draggubn, Kallejusdeems (Kalleien), 
Seemelu-Zeems (Semeln), Sausgallen 
und Weesalgur3eems (Merfalgen.) Sie 
find eigentlib Freibauern lettifher Abkunft, des 
ren Borfahren, wahrfbeinlih durch befondere, 
den Heermeiſtern geleiftete Dienftefih vor ibren 
übrigen Mirtbewohnern bedeutende Vorrechte 
erwarben, die faft denen des Adels gleihfoms 
men, und die man ihnen feit dem Jahre 1320, 
wo die Ordensherrſchaft in den Oſtſee-Provin⸗ 

en domiuirte, zufbreibt. Ihr heutiger Name 
— zuerſt in einer Urkunde des Ordensmei⸗ 
fters Plettenberg, die einem gewiffen Uns 
dreas Pennede (oder Pannyken) dieſen 
Titel beilegte, vor. Die erſten ausführlichen 
Nachrichten über dieſen Volksſtamm finden ſich 
in der dem kurländiſchen Provinzial-Muſeum 
in Mitau einverleibten rock e'ſchen Urkundens 
fammlung ; ferner in Broge’s Sylloge diplo- 
matum Livoniam illustrantium und endlich, das 
Neuefte und Befte, in Krufe’s 18253 zu Mitau 
erfhienenem Kalender. Zu den bedeutendften 
ihrer nob geltenden Vorrechte gebört, daß fie, 
mir Ausnahme einer geringen 2eiftung von 
Frohnen und Arbeiten, die fie ihren Grundbers 
ren leiften müffen, unbefhränfte Herren des 


Kurilowſchtſchisna — Kurifched Haff. 





beit Haben. Stirbt der Vater, fo erbf der Sohn 
feine Wohnmg mit dem dazu gehörigen Land, 
öbne Konfens bes Grundherru. Ehemale faot» 
ten fie ihr eigenes Wappen, welches Meiht ihr 
nen aber ſchon ſeit laͤnger Zeit yenommen,ift. 
ie befigen ihre eigene Prarrfitche, IH Berınan 
daflelbe noch ftehen fieht, Es ftellte en kuri⸗ 
ſchen König als Reiter zu Pferde bat, mil Per 
Order auf dem Hur, einen Degen au deu Seite, 
in Paar Piftolen vor dem Sattel, einer aus ge⸗ 
breiteren Standarte mit der Unterfhriff; Wap⸗ 
pen der kuriſchen Könige, und bie Jahreszahl 
1644 darftellend. Man fieht hieraus, melde 
bedeutende Rolle fie in frübern Jahrhunderten 
in der Provinz müffen gefpielt haben, Obgleich 
dieſes Volkchen feinen Hauptfig in den obgedach⸗ 
ten 7 Dörfern der Oberhauptmannfhaft Gols 
Bingen bat, jo findet man es doch auch in ben 
Burländiiben Diftritten Kranenburg. ünd 
Bauske zerftreut. Die kin K. beſtehen jrgt 
aus etwa 25—30 Bauernfamilien, welde fümmts 
fih unter einander verwundtfind. Unter ihren 
beitehtdie Sage, daß fie alle aus einer Fa— 
milte fammen, und dies ift mit der Entſtehungs⸗ 
geſchichte ihrer politifben und ſocialen Senders 
ftellung ganz wohl vereinbar. Es flimmt aud 
mit den lertifben Sitten überein, die einen ſehr 
umfaffenden VBerwandtfhaftstreis anerkennen. 
Die fonft arme lettifbe Sprache hat Worte für 
Berwandifhaftsgrade, die wir durdaus nicht 
mebr bezeichnen. Nach einer Notiz im, Ausland" 
1851 ift der oben (nad Poffart) erwähnte 
Freibrief Walthers von Plettenberg, worin Ans 
dreas Pennecke zuerft als „Kurske Koningk“ 
bezeichnet wird, 4 Jahre jünger, als die erfte 
Schenkungsurkunde, welbe von Heinrich von 
Galen, Komthur zu Goldingen, ausgeſtellt 
war, und iſt nur deren en und Erwei⸗ 
terung. Heinrich von Galen ſchenkte dem Pens 
nede ein Etüd Landes gerade in der Gegend, 
wo befanntli die Kämpfe zwiſchen den Rittern 
und Ureinwohnern am längften gewährt hatten, 
und es mag wohl ſeyn, daB Pennede’s Rorfahs 
ren eine Art erblicher Heerführer oder Häupts 
linge eines Stammes der Ureinwehner waren, ges 
wiß aber fetten, fogurwie Kaupe, der die Burg 
Zerwerten (wahrſcheinlich das heutige Hoffs 
zums®Berge im Kirbfpiel®renzbof) fo lange 
vertbeidigte und von der illuftren Familie der 
Lieven als Stammpvater betradter wird. Daß 
im Goldingenfben und namentlih längs der 
Windau diefe Kimpfe fib am längften binzos 

en, erBlärt das Terrain und beftätigt der Um⸗ 

and, daß ſich faft ausſchließlich in diefem und 
dem geograpbiih genau damit zufammenbäns 
genden haſenpothſchen Kreife Ruinen alter fes 
fter Orte vorfinden. Hieralfowaren bie geftrens 
gen Schwertrihter wohl auch ausnahmsweife 
einmal dankbar gegen einen Verbündeten aus 
dem Geſchlechte der Ureinwohner. 

Aurifches Haff, das größte ber drei preus 
Bifhen Haffe, (1. d.), in Oftpreußen, reiht von 
Labiau bis Memel, 15 Meilen weit, it in Bauſch 
und Bogen 5 Meileu. breit und nimmt eine 
Fläche von BEIM. ein. Für große Schiffe 
nicht befahrbar. Die Kurifhe Nebrung, 
eine 13 Meilen lange und im Durchſchnitt] bie 


Bodens für immer find, auf bem fie fih angefies | wurden ſchon im 17, Jahrh. durch die Bolländer 
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nt. Beth; Kt. Rautini, 
HN apa * 

AH | tadt, apan, ipon, an 
} I !  ihoani & von Misco, F 
irfau, Lie, f. Mafenderan. 
ir-farasufin, ‚ aflat, Stadt, Thian⸗ 
As Delu, Sauptſtadt der gleichn. Pros 
— 
eze preuß. Dorf, Prov, 
ih R.⸗B. Königsberg, Kr. 
ir ME nn. 

—— preuß. Dorf, Prov. Preußen 
DEP), RB. Senigoberg, Kr. Dfter: 
röde; Mühle; '30 Einw. 

Gutkenteld, jr Gut, Prov. Preußen 
DDR. Königsberg, Kr. Gerdauen, 


Kurt Nor, Eee, f. Songarei. 

Basineion, preuß. Dorf, Prov. Preußen 
(Weit:Pr.), R.:B. Marienwerder, Kr. Strass 
burg; 280 Einw. 

Kurkoften, der fämmtliche zur Wiederber- 
ftellungeines Kranken nöthige Aufwand. Die K. 
kommen in rechtlicher Beziehung dann in Be— 
tradt, wenn Jemand durch die Schuld eines 
Anderen erkrankt ift; der legtere ift dann zur 
Entribfung der K. verpflichtet, auch wenn die 
Verſchuldung bloß in Nachlaäſſigkeit beftand. 

Kurkreis, ebedem einer der 7 Kreife des 
Kurfürftentbums Sadıfen, Er gebörte Peiness 
wegs zum alten Herzogthum Sadfen, fondern 
war bamals ein von Slaven befestes Land, das 
Albrecht der Bir eroberte und auf feinen Sohn 
Bernbard von Asfanien vererbte. Erft nach— 
dem. Letzterer die Würde eines Herzogs von 
Sachſen erhalten, ging der Name des Herzog⸗ 
tbumsd Sachen auf Diele Gegend über, und weil 
auf ihr nun die Kurwürde rubte, wurde fie ſpä— 
ter der 8. genannt. Derfelbe umfaßte auf 74 
IM. etwa 150,000 Einmw. und batre Mitten: 
berg jur Hauptſtadt. Nah der Erbebung 
Sachſens zum Königreib wurde der Name K. 
in wittenberger Kreis verwandelt. Ein 
Theil davon, das Amt Gommern und die Graf: 
fhaft Barby, mußte 1808 zur Entſchädigung für 
den im rilfiter Frieden zugeſprochenen Kottbuifer 
an das Königreich Weſtphalen abgetreten wer: 
den, Durch die Theilung Sachſens im J. 1815 
Pam der. ganze Kreis an Preußen und gebört 
gegenwärtig zu den Reaierungsbezirken Merfes 
er Bar und Potsdam. 

orgebirg, Itſchil. 

Pe b, offind. Stadt, Diſtrikt Punab. 

‚Hier B.ibe ber Briten unter General Och⸗ 


terlöhb. Über den mabrärtifchen Priſchwa von 
Punah — wurde gefangen und fein 
= d 1. Beffsungen einverleibt. 
—* — .v.a. 
N N 
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** ofind,, ‚Btabt, Präfidentfe. 
ureugabap, nerbweitlivon 
ey Kurkum b, hem) rin 
urzel bon Kurchma, ey un Amomum 
wa erhaltenersbapiger erbte m Ben 
elletier:und Vo gel nnterfuht.- Zur Dar⸗ 
elluug des Kes behandelt mau die gepuloerte 
sel zuerft wiederholt mit kochendem Waſſer, 
bis ſich al nicht mehr Kirht; den odneten 
Rüditand zieht man alabann mit.A er Fon 
0,80 fpecif. Gew. beiß aus, —— t das klate, 
dunkel braunrorhe Filtrat und ander den 
Rüdftand in heißem Aether, — das Keauf⸗ 
löſt. Es enthält aber alsdann noch fläſſiges 
Del und bisweilen Spuren von Chlor vorn 
Zur ieiteren Reiniaung verdampft man ' 
ätberifheföfung zur Trockne, löjt ven Rücftand 
im Alkohol umd fällt die Auflöfung mit Blei⸗ 
zuder. Der ausgewafhene Niederſchlag wird 
in Waſſer zertbeilt, mir Schwefelwaſſerſtoff zer⸗ 
legt und ber abfiltrirte und getrodnete Nieders 
fblag mit Werber bebandelt, wo ſich das K. 
auflöft, während Schwefelblei zurüdbleibt. 
Beim Verbampfen des Uerhers erhält man das 
K. rein, in geruchloſen, durchſcheinenden, nicht 
kryſtalliniſchen Schuppen, die beim Zerreiben 
ein . intenfivgelbes Pulver liefern. In 
Maffe ift das K. zimmetbraun, beim durchfal⸗ 
lenden Rh — Es ſchmilzt bei 40°, 
leſt ſich ſehr wenig, ſelbſt in ſiedendem Waſſer, 
dagegen leicht in iebei Aether, in flüchtigen 
und fetten Delen. Die altoholifche re 
wird durd Leimlöfung gefällt. Nach Vogel 
beftebt das K., im Mittel von 4 Analyſen = 
100 Thin. aus: 69,501 Koblenftoff, 7,460 
ferftoff und 23,039 Sauerftoff. Der Bedalt = 
Drud in ber Bleiverbindung varlirte zwiſchen 
43,67 und 56,33 Proc. Am Sonnenlihte bleicht 
das K. nah und nad und wird gelblich weiß. 
In Poncentrirter Schwefel, Salz: und Phos⸗ 
phorfäure löft es ſich leicht mit Parmoifinrotber 
Farbe; bei Wafferzufag verſchwindet die Farbe, 
indem fib grünlihgelbe Floden von unveräns 
dertem KH. abfegen. Bon Poncentrirter Eifige 
fäure wird es obne Rarbenveränderung aufges 
löſt; Salpeterfäure zerfegt es in nicht weiter uns 
terfuchte Produfte. Borarläure ändert bie 
arbe des in Meingeift gelöften Kes nicht ; beim 
bdampfen fegt fib aber eine Barmoifinrotbe 
Verbindung ab. Kurkumapapier wird indeffen 
von einer weingeifti 1 Borarfäurelöfung in» 
tenſiv orangeroth gefärbt, welche Farbe durd 
Mmmoniaf ſchön blau wird. Die nämliche 
blaue Karbe zeigt fib auch, wenn man durd 
Borarfaure gebräuntes Kurtumapapiermit ans 
deren alfalifhen Auflöfungen in Berührung 
bringt. Durch Porarlöfung wird das Kurfus 
mapapier fbiwärzlid grau gefärbt. In Alka— 
fien ift das K. leiht mit rothbrauner Farbe 
High die naͤmliche Zerten änderung veranlaſ⸗ 
en auc baſiſche Bleiorbd- und Uranoxydſalze, 
ꝑ wie Borayfäure und borarfaure Salze. Das 
er die Anwendung des Kurfumapapiers zur 
Erfennung. des  alfalifhen Zuftandes einer 
Blüffigkeit, Die im Handel au unter dem - 
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Kurl — Kurland (Geogr., Grenzen, Bodenbefchaffenheit). 





Riemen Terra merita beßannte Kurfümamurzel, , bedeutende Sanbftellen, Moräfte und Haiben, 
urmeric, enthält nah Pelletier und Bogel| Under Küfte richtet ber Biugfan oft Schaden 


ein ſtark riebendes flüchtiges Del, Gummi, gels 
ben Farbſtoff (Kurkumin), braunen Karbfteff, 
Stürtemebl, Holzfafer und etwas Chlorkaleium. 
Die Wurzel wird in der Wellen: uud Seiden⸗ 
färberei gebraudt; bie Farbe ift aber, obwohl 
fbön, nicht haltbar, fie dient ferner inder Phar⸗ 
macie zum Gelbfärben gewiſſer Galben und, 
bauptfahlih in Indien, auch zum Würzen von 
Epeifen., Das Kurkumapapier bereitet man 
leicht, indem man Streifen von feinem Filtrir⸗ 
ier in die foncentrirte Abkochuug oder in die 
inftur der Wurzel taucht und trodnen läßt. 
url, f. v. a. Kräuſelkrankheit. 
Kurläuder, Friedrich Auguſt von, 
dramatiſcher Schriftfteller, lebte als k. k. Lands 
rechte ſeklretaͤr zu Wien und + daf, 1836. Er 
machte fit befonders Durch feine Luftfpiele 
oder dramat. Almanad, 26. Jahrg. (Wien 
und Leipzig 1611—1826), (von 1801— 1818 uns 
ter dem Titel Almanach dramatifder 
Spiele für Gefellfhaftsrbeater) bei 
ben Kreunden der dramatiihen Muſe bekannt. 
Er ſchrieb die darin enthaltenen Stüde alle ſelbſt, 
bearbeitete aber mit bequemer Behaglichkeit die 
meiten nah ausländifhen Stücken, obne immer 
feine Quelle zu nennen. Die meiften feiner 
zahlreichen Schau⸗ und Luftiviele gebören zu 
dem Genre derBagatelle. Viele find aufgeführt 
worden; wir nennen „Der Obeim als Neffe," 
„Der todte Ehemann,‘ „Der Bräutigam wider 
Willen,’ „Der junge Dufarenoberft, „Die 
Heirath aus Bernunft,” „Sie it wahnfinnig,‘ 
„Eine Hütte und fein Herz“ u. ſ. w. Auf eine 
Pritifbe Beurtheilung haben K.6 Miniaturdra⸗ 
men, ba fie von aller re leer und für die Li⸗ 
teratur ohne alle Bedeutung find, Beinen 


Anſpruch. 
Bee Sprace, Sf. Lettiſche 
prache. 
Kurlan (Ornith.) f. v. a. Schnepfenteiher, 


Grus scolopacea Gmel, 

Kurland (Geogr.),europ.erufl. Go uvern e⸗ 
ment, eine der deutſchen Oſtſeeprovinzen Ruß⸗ 
lands, belebt aus dem eigentlichen K., Sene⸗ 
gallen (d. b. das Einde des Landes, von dem lit⸗ 
tbauifhen Shemi u, Galas), dem alten Bisthum 
Pilten, wozu noch der Bezirk von Polangen, 
ein Theil von Samogitien, kommt, der im Jahr 
1819 vom Gouvernement Wilna losgeriffen, aber 
aufs Neue im Jahr 1827 Damit vereinigt wurde, 
GrenzenwGröße K. grenzt im Norden 
an den rigaſchen Meerbufen und an Livland, im 
Dften au das Gouvernement Witebsk und an 
das Gouv. Minst, im Welten an das baltiſche 
Meer, im Eüden an das Geuv. Wilna und das 
Königreih Preußen und bildet einen unregels 
mäßigen Zriangel. Rab dem Paſtor Warion 
beträgt die Ausdehnung des Landes 473 [J Mei» 
len (Holangen nicht wmit.inbegriffen), oder nad 
Bienenftamm 23,19) Werſte, nach Bulg a⸗ 
rin 497 DMeilen. Beſchaffenheit des 
Landes, K. hat einen meift frubtbaren Lehm⸗ 
boden und ift in der Gegend von Mitau fandig. 
Gegen das Meer zu wird bas Land im Allge— 


an. Deshalb find an der Weſtküſte auf ber 
Süpdfeite des libauſchen Sees nad der preußi⸗ 
fhen Grenze zu feit dem Jahr 18355 gegen bie 
immer weiter greifenden Berbeerungen außers 
ordentlibe Arbeiten ausgeführt worden. Die 
Küfte des Landes fegt bier ben öden Charakter 
ber kuriſchen Mehrung fait ununterbrohen bie 
zu dergefährliden Nordipige Domnes:Näs fort, 
überall mehr oder weniger bobe Hügel vom 
loderften Sand, nur von einzelnen Einſenkun⸗ 
en durch ſchnitten, da, wo etwa ein Waldwaſſer 
fh einen Durdgang ausgefpült hat. Die Fol⸗ 
gen ſolcher Beſchaffenheit find unter den entſpre⸗ 
benden Nebenumftänden ſtets diefelben; ber 
tro@ene Sand beginnt, von jedem aünftigen 
Wind unterftügt, mit der angrenzenden Beges 
tation feinen eindringliben Kampf, und mit 
Weichen der legtern muß ſich aud der Menſch 
mit feiner Habe zurüdyieben. Einen traurigen 
Sieg diefer Art bat auch die fogenannte niebers 
bartauijhde Berfandung bdavongerragen, 
in fofern ander bezeichneten Stelle nicht weniger 
als 17 Bauernhöfe vergraben liegen, Ein äbns 
libes Schidfal drohte in unferer Zeit den meis 
lenlangen und einträgliben Wiefen, bie 
unmittelbar hinter der VBerfandung in ber Laͤnge 
derfelben binzieben; man fand bereuss eine@trede 
von IT28offtellen oder von 1430 preuß. Morgen 
verfandet, und dabei and die „Peine Wüſte“ 
fat allen Winden offen. Diefe ganze Fläche 
wurde im Frübjabr 1835 binnen 6 Wochen mit 
Ausfamungen und Unpflanzungen von Strauds 
werk überdedt; die Fuß⸗ und Fahrwege, welde 
durch die Anlage nach dem Meer führen, wurden 
mit Porſch und Haide bob belegt und diefe, fo 
wie die gefammte Anlage, mit Zäunen zum 
Schutz gegen das Vieh unddergleihen umgeben, 
Eine der vorzüglibften Dedarbeiten wurde mit 
der faft fenfrebten 30 bie 9V Fuß hoben flüch⸗ 
tigen Seite des Riuppe Kalne vorgenommen, 
eines Sandbergs, der auf den Seekarten vers 
zeichnet ift, weil er wegen feiner glänzenden 
Weiße weit über das Meer binftrablre, Seit 
Jahren iſt auch dieſes Merkzeichen für die Schifs 
fer verſchwunden, indem die ſteile, hohe Waud 
gleichfalle unter dem Schutz des mit Latten und 
Daken befeſtigten Strauchwerks, mit Stechlingen 
dicht beſetzt wurde, deren Grün im Jahr 188 
ſchon dur& die grauen Kieferngweige bervers 
brad. Zur Wiederanfiedelung dieier Gegend 
find eingelnen Familien unter Begünftigungen 
pafiende Pläge angewiefen worden, u. es ift mit 
aller Zuverfidt zu erwarten, daß diefes Werk 
den auferordentlihen Aufwand von Kraft und 
Mühe völligbelohnen wird, Außer von Sande 
und anderen Stellen, wird das fand aub von 
Höhen durchſchnitten und zwar nad ber Düna, 
alfo gegen Livland zu, und gegen Haſenpoth hin. 
Bu den legtern Höhen, die in mehre Zweige: aus⸗ 
laufen, gebören die, von Zabeln, Tuckum, 
Gandau,Zalfen und bie blauen Berge, 
die fib beim Kap Domnes:Näd endigen. 
Die höchſten Spisen find: der Hümings— 
berg, der etwa 400 Fuß hoc ift, u. der Silber 


meinen flach, undin vielen Gegenden findet man ' berg. Zwei Fünftel des Bodens werben yon 
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Wäldern und Geſträuch bebedt; 3 Meilen 
werden von den Moräftin, vom mehr als 300 
EG een uidvon 118 Biden fingenemmen, von 
denen: fih 42 in die Na, 35 in die Windan, 
6 in die Dina’ ind 88 "in das Meer ergießen. 
Gewäſſer Die größten Flüſſe 8.8 find: 
1) Die Ya Sie bilder fih aus Muhs u. 
der Memel, bei’ den Ruinen des Schloſſes zu 
Bauske, und iſt durch ihren Arm Balberaa 
mit ber Düra berbunden. Auf ihren Armen 
wird im Frühjahr viel Holz geflößt; Eleine 
Boote geben aud noch gegen 30 Werſte ober: 
alb Mitau den Fluß herauf, die größern aber, 
ording genannt, kommen nur bie zur leytge⸗ 
dachten Stadt, wo fie ziemlich breit ik. In die 
Ha ergießen fi folgende Flüffe: zur Rechten: 
die Erkauz pr Linken: der Jslug, die Sef- 
fair, Die Würzau, der Platone-Bach, ber 
Schwedt, der ben Terpentin-Bach auf 
nimmt, und die Berfe, in welde der Schuixt⸗ 
Bach mündet, In die Memel ergießt fi der 
Bach Suffei. — D Die Windau. Sie 
kommt aus dem telfbihben Kreis des Gouv. 
Wilma, bildet bei Goldingen einen Fall von 
fat 6 Buß Höbe, die Rummel genannt, und 
at mebhre Untiefen. Sie nimmt mehre kleine 
—* und Bäche auf, und zwar zur Rechten: 
die Bäche Salingen, Zezer und Welſche u. 
den Fluß Abau; zur Linfen: bie Bäche Lebn: 
tingas, Koje, Kunde und Leckes. Sie 
mündet bei Windau in das baltifbe Meer. — 
3) Die Düna (f. d.) — 4) Die Hafau, welde 
den Franzoſen-Bach aufnimmt und unweit 
Hafau in das baltifhe Meer fließt. — 5) Die 
heilige Ya, die aus Lirthauen fommt, an der 
üblichen Grenze fließt und fib in das baltifche 
eerergießt. — 6) Die Bartau mit der War⸗ 
tagge, die man beide zum libaufben Kanal zu 
benugen gebadte, fließt in den libauſchen Bee. 
— Bon den Kanälen bemerken wır: 1) den 
Jatobs-Kanal bei Mitau. Er ward wahr⸗ 
ſcheinlich nad dem Frieden von Diva, etwa 
zwifben den Jahren 1660 bis 1681 von dem 
Herzog Jakob von K. angelegt, ift gegen 4 
MWerfte lang, & bis 24 Fuß breit u. 4 bis 10 Fuß 
tief. Erverbinderdie Ehwite mitdem Flußchen 
Drire bei Mitau ımd warb im Jahr 1821 mit 
einem Koftenaufwand von 230,000 Rubel er: 
neuert. In der Stadt legte man ein Baifin von 
200 Fuß Linge und 50 Fuß Breite an, bie zu 
welchem ber Kanal sea 400 Fuß weit unter 
der Erbe geführt ift. ie Drise bat man im 
aber 1-29 zu reinigen begonnen, wodurd bie 
Sradt Mitau befferes Waller erbält; — 2) den 
indaus Kanal, der die Flüffe Windau und 
Dubiffe verbindet. — Seen gibt es in Menge; 
bie größten find: der libauſche Ser bei Libau, 
der ußmaitenihe See in der Oberhaupt⸗ 
mannfbaft Boldingen, der See bei Pufien, 
ber Dazen»G ee u. der angernfhe See. In 
RK. befinden fib 2 ſchwefelhaltige Minerals 
uellen: Balbobn u, Barbern.— Klima. 
as Klima ift milder, als in Livland, gefund, 
doch veränberlih und von vielen Nebeln begleis 
tet. Je und Kebrnaf find meift anhaltend 


Balt, Außer dem kalten Norde und Oftwinde 


pfeift dom baltifchen Meer ein rauber Weftwind | Bice»Pr 


durch das Fand. Nach angefteftellten Wetter: 
beobachtungen gab es in ben Jahren 1823 bis 
1823 mindeftene 86, höchſtens 138 Regentage, 
45 bis 71 Schueetage und B biß 23 Gewitter. — 
Produkte. Außer dengewöhnliden Getreide» 


‚arten liefert das Pflanzenreich vie! Flache, Hanf 


und Lein, fo wie auch ſehr großes und fhönes 


Dbft, das Thierteich außer den gewöhnlichen 


Daustbieren viel Wild u. Fiſche, das Minerals 
reih Marmor und Kalt, Beräftein, Torf, 
Granitblöde und Sandfteine. 

Bewohner Die Bevölkerung K.s befteht 
bauptfählih aus Ketten, deren man im Jahre 
1828 332,200 beiderlei Geſchlechts zählte. Sie 
bilden die. Klaffe der Bauern, find frei, aber ohne 
Eigenthum. Unter ihnen befinden fi einige 
1000 Liven und Kreewingen, bie ſich ſowohl 
in Sprade, als Kleidung von den Fetten unters 
fheiden. Die Städte werden von den Deutſchen 
bewohnt, die aus Abdeligen, Beiftliben, Kauf: 
leuten oder Handwerkern befteben; bie erfteren 
ze. im Jahr 1828 über 1100 Individuen. 

ebräer zählte man geaen 10,000 männliche 
Individuen. In der Gegend von Polangen 
wohnen Littbauer. Außerdem findet man, 
noch eine Pleine Anzahl Ruffen und Polen. 
Im Ganzen gab man 1846: 553,300 Einw. an. 
— Was den Burländifhen Adel betrifft, fo ift 
unter demfelben viel Kenntniß und Bildung vers 
breitet. Die Wohnungen des Adels find meis 
ftens maffiv, der Stürme wegen nicht bod ger 
baut, aber im Innern vortrefflid eingerichtet. 
Gaftfreundfhafr ift in K., wie überhaupt im 
Norden, zu Haufe. Bon einem foaenannten 
leeren Abnenftolz, welder, ohne eignes Berdienft, 
nur mit den Thaten feiner Urgroßältern prablt, 
wiffen die Burländifben Edellente nichts. — 
Eigentlibe Dörfer gibt es in K, ivenigr, da— 
* mehr Höfe, wie in Norwegen. Die 

ohnzimmer in denſelben, fo wie die Kirchen 
werden an Fefltagen mit zerhackten Kannen» 
zweigen beftreut, Sn Ermangelungdiefer nimmt 
man Ecilf, Laub, Fichten⸗ oder Wachholder⸗ 


büſche und fchneidet fie wie — Hãckerling 
auf der Futterlade. Die Kirhfpiele K.8 
baben 4, 6 und mehr Meilen im Umfang, u. bie 


Andächtigen fommen zur Kirde mit Weib und 
Kind auf ihren Pferden entweder gefahren 
oder im’ vollen Zrab geritten. Während der 
Eommerzeit binden fie die Pferde an einen Zaun, 
im Winter dagegen bringen fie diefelben in den 
Stall des nahen Kirchenkruge. Diele Srälle 
beißen im Lettiſchen Steddeles, d. i. Vorhaus 
am.Kruge, wo die fremden Pferde fteben. Die 
Bußgänger tragen auf dem Weg nad der Kirche 
die Schube in der Hand, in der Kirche aber sieben 
fie fie an. Die Krüge gehören gewöhnlich den 
nabe gelegenen Gütern, find von Keldfteinen 
ein Sto@ hoch aufgeführt. In den Zimmern 
befinden fih wahre Miefenöfen, ferner Meſen— 
koffer von etwa 10 Fuß Lange und 4 Ruß Breire, 
welche einft den Brautſchatz, jegt Wäſche und 
Kleider enthalten. Die berrfchende Religion 
ift die lutheriſche. K. bat zu Mifau ein befon« 
deres evangelifch» lurberifhes Provinzial: Kon» 
fitorium , weldes aus einem Präfidenten, einem 

äfidenten, weltlichen Beifigern, 2geiftz 





liben Beifigern, einem Seßretär, einem Notar 
und einem Translateur befteht. Direkt unter 
dem Generals uperintendenten fliehen: das 
beutiche Krons⸗Kirchſpiels⸗Paſtorat u. deutfche 
Stadt: Paftorat zu Mitau, fo wie das lettifche 
Krons⸗Kirchſpiels-Paſtorat und lettiſche Diako- 
nat zu Mitau. Zum urländifchen Konfiftorial- 
bezir® gebören außerdem: a) die felburgifche 
Präpofitur, mit 16 ®eiftlihen; b) die bauskiſche 
Prüpofitur mit 18 Geiſtlichen; c) bie doblenſche 
Präpofitur mit 17 Geiſtlichen; d) die goldin« 
genfhbe Präpofitur mit 15 Geiſtlichen; e) bie 
piltenſche Präpofitur mit 15 Geiftliben; f) die 
grobiniche Präpofitur mir 16 Geiftliben; g) die 
candaufcbe Präpofitur mit 21 Geiftliben und h) 
die wilnafbe Präpoſitur mit den Amtsſtellen 
Milna, Kowno, Keydan, Tauroggen, Krettine 
gen, Schoden, Szawel, Zenmel, Birfen, Grod⸗ 
no , Neudorf , Minsk, Sluck, Bialyſtok, Mo: 
bilew, Poletzk mit 16 Geiftliben. Die Kathor 
liken und Ruffen haben zufammen 19 Kirden. 
Erftere fteben unter dem Bifhof ven Samor 
itien, legtere unter dem von Pflow; die Ras: 
olniks baben eine Kapelle zu Jakobftadt. 
NRüdfihtlib des öffentliben Unterrichts 
gebört K. zum Lehrbezirt von Dorpat, Man 
vn: im Jahr 1832 59 Etabliffements mit 144 
ehrern und Beamten u. 1643 Zöglinge, woruns 
ter 246 Mädchen; im Jahr 1835 betrug bie 
Babl der Zögiinge 1840. Uebrigens ift in K. 
noch Mangel an lettiſchen Volksſchulen, 
und die wenigen werden in der Regel 
ſchlecht unterſtuͤzßt. Hin und wieder lernen 
einige Kinder bei dem deutſchen Krüger lefen. 
Verdient um das Schulmwefen macht fi der kur—⸗ 
ländiſche Adel; ein Herr v. Manteufel bat fogar 
auf feinem Gut Dierwen ein Shullebrer 
Seminar (unter der Leitung des Andreas 
Bergmann) errichtet. Gegenwärtig darf Bein 
Kind fonfirmirt werden, bevor es nicht lettiſch 
lefen und fhreiben Bann. Mir einiger Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit läßt fih weh! annehmen, daß ge: 
genwärtig beinabe die Hälfte der lettiſchen Zus 
end lefen und ein Viertel ſchreiben lernt, 
abrungsjweige.. Der Uderbau bilder 
eine Hauptbeihäftigung der Einwohner und 
ift mehr —* als in den benachbarten 
Provinzen. Der Acker fordert des lockern Bor 
dene wegen Beine ſehr mühſame Bearbeitung, 
Nahe unter der Oberfläche liegt an vielen Stel- 
len Sand, daher der Pflug nit fo tief einſchnei⸗ 
den darf, 
viel gebaut. 
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Nahrungszweige). 
weniger, als in Livland, gebaut. Die Kultur 
bes Tabaks ift unbedeutend, Es gibt in K, 
Getreide-Magazine, in welde jeder kette nah 
ber Ernte eine beftimmte Menge Getreide lies 
fert, um es in kleinen Quantitäten in der Fruͤh⸗ 
lingszeit wieder zu befommen, Gute Obftgärs 
ten findet man nur im Beſitz der Adeligen, die 
auch viele Gemüfe bauen. Wepfels und Birn⸗ 
bäume müffen gegen die. Winde gefhügt und 
niedrig gehalten werden; Bon den Wäldern 

ebören 371,099 Deffät. der Krone. Eichen 

nd nicht ſelten. Natürliche Wiefen findet 
man wenige, dagegen viele Pünftlibe, Die 
Viehzucht bat fi in neuerer Beit gehoben, 
doch könnte noch Manches verbeflert werden, 
Die kleinen Pferde laufen ſchnell, find aus dauernd, 
erhalten bei der Arbeit meiſtens Heu, manchmal 
aud etwas Mehl, nieBafer, und werben ſchlecht 

ewartet. Ein foldes Pferd zicht auf feinem 

litten im Winter 6 Lof Weizen oder 7 Lof 
Roggen ober 8 Lof Gerfte, manchmal 10 Lof 
Hafer, und Iegt dabei in einem Tage 8 deutſche 
Meilen zurüd. Würde man die Anzahl der 
Pferde mehr einfchränten (mandes Gefinde, 
d. b. dienftbare Familie bat deren erwa 0 Stud 
und mehr), fo wäre es für die Dekonomie weit 
befier, Das Rindvieh wird viel gemäftet, doch 
fhlehbt gepflegt. Stallfütterung- findet man 
nur auf wenigen Gütern. Bebdeutender, als die 
Rindviehzuct, ift die Sch afzucht. Man ſucht 
bie Schafe zu veredeln; auf dem Gute Pilten 
findet man eine trefflibe Stammihäferei. 
Bienenzudt wird ziemlich ftarf getrieben, 
Im Popenfhen und in andern waldigen Gegen— 
den hat mander Bauer 50 Bienenftöde, die aus 
boblen, mit Rinde bededten Baumblöden ber 
ſtehen. Die Fiſchere i ift ander Küfte nicht 
unbebeutend und foll fih im Wertbe jährlich auf 
8000 Rubel &, belaufen, Die Jagd gehört 
der Krone oder den Gurtsbefigern,- Rebe und 
Dirfbe findet man felten, wohl aber wilde 


‚Schweine, Wölfe, Elenntbiere und Bären, le 


tere bei Dondangen und Iakobftadt. Auch gibt 
es in K. eine Urt weißer Haſen, die Bleiner ale 
die gewöhnlichen find und immer in ben Wäls 
bern bleiben. — Die Induftrie it in KR, unbe» 
deutend; im Jahre 1831 hatte man mur eine 
größere Köpferei, eine Kupfergel&irrfabrif und 
3 Papierfabriten ; aber Branntweinbrennereien 
find in Menge vorhanden, - Auch der Handel 
ift nicht febr bedeutend, obgleich er durch die Hä⸗ 


Roggen, Gerfte und Hafer werden | fen ven Libau und Windau begünftigt: wird, 
750,060 Lof jährlibe Ausfaar | Die Hauptſtadt Mitau Pann kaäum als eine 


eben Das 6 — 12. Kern. In allen Dfiieer | Hanbelsftadt gelten, Jedenfalls ift Libau an⸗ 
Provinzen werben die Gurken, wenn fie vom | febnliher, welches durch das neuerlich wieder 
Felde eingebradt find, auf lange Stangen ge» | aufgenommene Kanalprojett anfehuli gewin« 
legt, vermittelft großer Defen getrodner und im. | nen würde, Die Ausfuhr beftebt hauptfächlich 


Alsdann wird das Korn 


Minter gedroſchen. Al 
82 oder in großen 


nab den Eeehifen 

Kiften aufbewahrt. 

das Korn zwar ein, aber der Keim für bie 

geht nicht verloren. Es brauct nicht auf lufti⸗ 
en Boden umgeftoden zu werden und verdirbt 
elbft auf langen Seereiſen nicht. Vorzüglich 


urd das Dörren Dim Dad 
Saat 


| 


in Getreide, Kein, Hanf, Hanffamen, Häuten, 
Butter, Holz und geſalzenem Fleiſch und beläuft 
ſich jährlich auf erwa.2,500,000 Rubel Papier, 
die Einfuhr auf 600,000 Rubel. Im Jahre 1846 
wurden 20,579 Tſchetwert Roggen, 18,126 Tſchet⸗ 
wert Gerfte und 550 Tſcheſwert Weizen, und 
zwar fat ausicließlich nach den Niederlanden 


bolen die Holländer, aub Schweden u. Deutibe | derſchifft. Der Landhandel ift meiftens in den 


das kur⸗ und livländifche Getreide, Kartoffeln , Händen der Juden. 


Wenn aub im Allgemei⸗ 


Haut man nicht genug. Sein und Hanf werden : nen eine Haupturſache aller Hinderungen freien 
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Verkehrs und der Annäherung an bas Ausland, 
wie fie dem Geſchäftsmann auf jedem Schritte 
begegnet, wie fie fogar dem Privatmanne fi 
entgegenftellt, im ruffifhen Principe der Ub- 
fhliefung begründet ift, fo findet doc im Be⸗ 
zug auf die Hafenſtädte derÖftfeeprovingen ihre 
ganz vorzüglich ftarte Einwirkung nod einen 
weiten nit minder widtigen Grund in der 
Eeeelfuht, mit welcher Petersburg deren Aufs 
fireben betrachtet. Das Koncentrationsfnftem 
des Staates, welcher alles Leben, alle Lebens— 
uripeänge feiner Provinzen in der Hauptftadt 
wurzelnd und dahin zurudtehrend wiffen will, 
findet bezüglich des überfeeifben Handels mit 
Deurfhland einen mächtigen Genoſſen im per 
tersburger Kaufmannsftande. Es ift ein unbe⸗ 
rehbenbares, wenn aud in der pragmarifden 
Geftaltung des heutigen Rußlands begründeres 
Unheil für allen Seebandel der Oftfeepropingen, 
dad die geldmädhtigften Kaufleute in Petersburg 
ihren Wohnfig haben, daß fie den Staatsmäch— 
tigen perſönlich nabe ſtehen, daß ihnen alle ge— 
ſetzlichen und ungeſetzlichen Wege zur Erreichung 
ihrer Abſichten näher liegen und fürzer find, als 
den in ber fernen Provinz Anfäfligen. Nur 
durch ſolche Lage der Dinge Ponnten die taufend 
und abertaufend Ausnahmsgeſetze entfteben, 
welde in Petersburg jene Demmniffe des Hans 
dels minbderten, und dagegen bie gewaltfamen 
@infbräntungen der Ein» und Ausfuhr hervor: 

erufen werden, wie fie den Bleinen deutſchen 

ftieebäfen ohne ihr Berfhulden auferlegt wurs 
den. Durd biefelben ſanken bie kleinen, aber 
tüchtigen Dandelspläge, welde trog des unmäch⸗ 
tigen Heryogftaates, dem fie ehedem angehört 
batten, trog der fparfamen Bevölkerung des 
Murterlandes, F ber geringen Unterftügung 
von Seiten diefer Bevölkerung, mit den Nord» 
und Oftfeebäten Deurfhlands, Englands, Dä⸗ 
nemarks, Schwedens und Norwegens in eifri« 
em Verkehre fanden, felbt nah Guineas Küften 
bre Schiffe jandten — diefe Städte ſanken auf 
——* Weiſe urplötzlich zu unbedeutenden Flek⸗ 

n am Strande herab. Und doch wäre gerade 
Libau 8 einer ſehr bedeutſamen Stellung un⸗ 
ter ben Oſtſeehäfen berufen. Sein Hafen iſt 
bereits im Brübjabre zugänglid, wenn Petere- 
burg und ſelbſt Riga noch einen Monat lang in 
Eis vergraben oder doch dur den Eisgang un: 
ugänglicd find. Dieswiffen die Petersburger 
rd gut; denn auf der Schneebahn kommen 
ibnen im März von bier aus bie erften Apfel: 
finen zu, weil fters das erfte Meſſinaſchiff in Li⸗ 
baus Hafen feine Anker fallen läßt. Wie tief 
bies Beine Libau aber von Rußland niederges 
drüdt warb, erhellt daraus , daß vor dem Jahr 
1831 ſelbſt ein Schiff mit ſolcher Fracht nicht 
dort einlaufen durfte. Als jedoch damals das 
Beine Stadtchen feine oft beſpöttelte, blaue, 
rothe und gelbe Bürgergarde, welde es mit 
manden banfifben Inftirutionen noch aus alter 
Blürhezeit berübergebradit hat in die Gegen 
wart, ausjenbete gegen Die aus Litthauen heran⸗ 
drängenden Haufen, die öftlihften Ausläufer 
der polnifhben Revolution, fam Libau’s Namen 
wiederdem Kaifer zu Ohren, u. diefer gab nun dem 
Heinen Hafen wenigftens einen Theil früher 


; entzogener Privilegien und Rechte zurüd. Aber 


dieſe wieder erweiterte Handelsfreiheit erſchien 
wie ein Ordenskreuz auf dem zerriſſenen Rocke 
eines Hungerbleichen. Die früber nah Libau 
gerichteten Dandelswege des Inlandes, wie der 
uberfeeifhen Nachbarn hatten andere Ausgangs 
punkte gefunden; die geldbmädtigften, die uns 
ternebmendften Handelshäuſer früberer Zeit 
hatten fih abgewendet; ber eigentlibe großars 
— Handelsgeiſt war im Jammer der Zus 
ſtaͤnde untergegangen. Man bar daran gedacht, 
der Stadt Fibau durb eine Eifenbabn nah 
Petersburg wieder aufzubelfen ; aber abgefehen 
von den ungebeuren Schwierigkeiten, welche der 
Bau und die fpätere Inftandhaltung der Bahn 
aufftellen, würde das gelungene Unternehmen 
Libau als deutihe Stadt vernichten; das 
mißlingendbe aber würde den peßuniären 
Ruin ihrer Handelswelt nach ſich ziehen. Güns 
iger nod, als Libau, it Windau am Meere, 
weil zugleih an der Mündung des Windauflufs 
ſes gelegen. Auf ſolche Weife mit dem inners 
ften Theile von K., wie mit dem tiefften Lite 
thauen in bireßter Verbindung ſtehend, bietet 
es den bänifhen, ſchwediſchen und felbft den 
Schiffen der weftliben finnifhen Küfte einen 
weit bequemeren Dafenplag, als Riga. Aber 
außerdem daß die durch die leichte Berfandung des 
Hafens fort und fort nörhig werdende Hafens 
reinigung neuerdings, feitdem Windau rufſiſches 
Beſitzthum ift, nicht mehr dur die eigenen 
Kräfte ber Stadt ins Werk gefegt werden Bann, 
ward auch biefer Statt alle Einfuhr unterfagt, 
außer jener von Salz, Häringen, Apotheker: und 
Materialwaaren; zur Ausfuhr blieb auch ihr 
nichts übrig, als de, Zalg, Häute, Butter, 
Leinfaat und Getreide. Allerdings wurde ber 
Stadt im Jahre 1824 Hoffnung gemacht, zu 
einem feften Oftfeehafen umgeſtaltet zu werden, 
Hunderte von ruffifhen Beamten und Ingee 
nieurs mit Xaufenden von ruffifben Arbeitern 
erſchienen an ben Ufern der Windau und im 
Hafen Windaus, und fieben Jahre lang fpens 
dete ber Staat Millionen von Silberrubeln zur 
Realifirung feiner ſcheinbar weitausgreifenden 
Plane, Alein, als die fiebden Jahre um waren, 
zogen alle dieſe Menſchenmaſſen eben fo plöps 
lit wieder nad dem Innern des Reiches, wie 
fie von daher gefommen waren, und ließen nichts 
urüd als verfaulende Hütrenüberbleibfel am 

fer der Windau, anftart eines Kanals einen 

roßen Moraft in der fumpfigen Umgebung des 

luſſes, unter dem lettifchen Volke aber einige 
ruffifhe Redensarten und traurige Krankbeiten. 
Nur Riga bat feine Bebdeurfamteir als Oſtſec⸗ 
bafen bewahrt, würde aber ebenfalls noch grös 
Ber daftehen, wenn nicht zum Vortheile Petere⸗ 
burgs au hier die Einfuhr gewiffer Artikel völs 
lig verpönt worden ware, Auch von Pers 
nau und Habfal gilt, was von Mindau. Wem 
ruffifben Schidfal find fie getroffen und fterben 
gleih Revalandt. PetersburgsNäbe. Trau— 
rig erfbeint nach dem Allen das Bild des gegen⸗ 
wärtigen Zuſtands der deutſchen Häfen in den 
Dftfeeprovingen Rußlands. Aber diefes Bild 
‘ft nit nur für die Gegenwart ein Zeichen. &s 
ift die Borberfage einer nicht fernen Zukunft 
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der ganzen baltifhen Halbinfel, Deutſches u. 
flavifhes Wefen können nimmer Hand in Band 
geben. Wo dad eine berrfcht, ertödtet es das 
andere. Und die Macht ift bier auf Seiten ber 
Slaven; flavifche Zähigkeit hält länger aus, als 
deutſche Kraft. Nicht nur durch Maffen umd 
Macrüberlegenheit kämpft fie, fendern mit 
taufendb beimlihen Windungen ſchlingt fie und 
rankt fie fib überwudernd empor. Die deutſche 
Art vermag nur pe kämpfen um ihr Befteben 
Bis zum legten Lebenshauche. Wllein der tödt⸗ 
lich umftridten, der tödtlich 
das Regenerationsvermögen 
fhöpfe. Sie verftrömt ihr beftes Herzblut für 
ihre Nationalität und fiegt oder firbt. 

K. wird vom Eivil-Gouverneur verwaltet u. 





—— fehlt 
altblütiger Ge: 


von dem General-Gouverneur regiert, der in 
2. refidirt, und bat feine alte Eintbeilung 
in Oberbauptmannfbaften und Hauptr 
mannfhaften, jo wie feine geridtlide Orga= 
nifation erhalten. Außerdem gibt es in K. 
Landtage und Kreisftände; auch beſitzt es das 
Privilegium, Branntwein zu deftilliren. Die 
Kreife, deren man 5 zäblt, entipreden ben 
DOberhauptmannfhaften, und jeder Kreis zer: 
fällt in 2 Sauptmannfhaften. Diefe Eintheis 
fung ann man auf folgende Weife verbinden: 
Mitau (Doblen und Bauste), Selburg (Jakob⸗ 
ſtadt und Windau), Tuckum (Tuckum und Tal: 
ſen), Dafenporb (Bafenporb und Grobin). Die 
Ruſſen zäblen 8 Kreife. In denfelben befinden 
fib: 11 Städte, 10 Flecken, 8 Sioboden (mit 
30,000 Einw.) und 739 Güter (nah Andern 
&43, von denen 286 ber Krone gehören). Nach 
Einigen bat K. 172. Krons und 520 Privatgüter, 
außer den dazu gehörigen 129 Krons und 501 
Privarbiihöfen. Hauptſtadt: Mitau. 
Vergleibung berDftfeepropinzgen 
Kurland, Livland und Eftblandb in 
focialer und biftorifder Hinſicht. K. 
und Livland grenzen breit an einander, von 
-ernem Urvolke find fie bewohnt, von einer 
Edwerrritterfbaft wurden fie erobert, und ee 
gab eine Zeit, da fie ungetrennt ein einziges 
roßes Reich bildeten. Zu jener Zeit war ber 
Baltifce Nitterftaat unter ben nordiſchen Rei- 
den Europa’s don hoher Bedeutung. Es war 
ein unglüdfellges Ereigniß, daß fie K. und 
Livland von einander ſchieden; denn bie natür: 
liche Felge deſſen ward gegenieltiges Zerwürf— 
nid. Der kuriſche wie der liviſche Ritterſtaat 
ſuchte fib ſelbſtſtändig zur Bedentfamteit heran: 
zufämpfen. Und der Bleinere von ihnen wollt: 
dor Allem unter ben Diamantın eines Herzog: 
auue feine Schwäche verbüllen, Über beide 
Ind auf ſolche Weiſe nad u. nad immer raftlor 
fer arworden ; in derRethwendigkeit des Ganges 
dir Weltereigniſſe lag es begründet, daß fie 
mädhrigern Nachbarſtaaten anbeimfielen. &o 
ward Finland ſchwediſch und K. ein polnifdhes 
Leben. Unterbeffen war Mußland zu einer der 
Nordmähre emporgewachſen, Schwedens Bes: 
deutung ging durb die eigenfinnige Soldaten⸗ 
abenteureret Karls XII. verloren und Polen 
batte ſich ‚bereits in ſich zerfpalten, ebe es von 
Rupland, Preußen und Defterreih faktiſch ges 
theilt ward, Liv⸗ und Kurland ftanden auf ſolche 
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Weiſe ſchutzlos, haltlos; darum kamen fie unter 
eine dem Deutſchen nicht nur fremde, ſondern 
ibm auch feindliche Herrſchaft. Alle dieſe Ges 
ſchicke ſtürzten im Verlaufe weniger Jahrhun⸗ 
derte durch das Land bin zwiſchen der Oft» und 
dem Pezuots und geftalteten alte bunderts 
jährige Verhältniſſe um. Dob unbefümmert 
um ben®ang ber BeltereignifiefloßdiealteDüna 
wie infrübern Zeiten zwiſchen deſſen Haupttheilen 
dem Meere zu; noch heute fcheidet fie beide Oſtſee⸗ 
ar en, wie fie Diefelbenehedem geſchieden, da 

e ſich felbft geichieden hatten, Noch beute liegt an 
ihren Ufern mande Stadt, bie früberfrieggerüftet 
aus Livland herüberfhaute nah K., die von 
bier aus bräuend über den Fluß binüberblidte, 
Aber Friedribsftadt ift ein bedeutungslofer 

leden geworden, die Mauern der feften Schlöfs 
er am Aluffe find zerfallen, Jakebſtadt ward 
eine Hochſchule für Tanzbären, Sllurt vermwitterte 
vollends, und Dünaburg allein blieb eine hoch⸗ 
wichtige Feſtung — aber eine ruſſiſche Veſte, 
neben Riga Swinguri der Dftfeeprovinzen. 
Dort und in Dünamünde’s Kafematten können 
die baltifhen Edelleute oftmals zu erkennen 
Gelegenheit finden, wie das freie Wort jest 
verpönt ift, und wie die alte adelige Selbftbuife 
egen Ehrverlegungen, für welche das Geſetz 
eine wahre Genugtbuung ſchafft (weil die 
Welt, und ver Allem die ariſtokratiſche Adele: 
welt, Peine andere anerkennt, als den83weikampf), 
im Czarenreiche ſchwerern Gtaatsverbreden 
leid geachtet und geabntet wird, Dies Alles 
ind gemeinfame Geſchicke Ks und Livlandse, 
Darob ballen die Klagen der baltifhen Bevöl⸗ 
kerung ——— nach Deutſchland. Und 
weil ihnen ſo Vieles gemeinſam, glauben wir, 
K.kennend oder Libland bereifend, den Charakter 
der geſammten Oſtſeeprovinzen aus einem ihrer 
Theile auffaſſen zu können. Aber bat man 
beide Provinzen und ihre Städte gefeben, bat 
man ihre Menſchen kennen gelernt, fo drängt 
fib uns überall die Wahrnehmung großer Vers 
ſchiedenheit zwiſchen Liv- und Kurland felbft 
im alltäglichften Leben auf, Eftbland vollends 
ſcheidet fib wieberum wefentlich von beiden ab; 
felbft die Urbevölterung if bier eine andere, 
und das Weſen der Deutſchen erſcheint vers 
ändert durch St. Petersburgs Nähe. Solche 
Verſchiedenheit in den Geftaltungen der beiden 
Dauptftaaren des baltiihen Landes mußte 
auch deren Hauptſtädten eine völlig verſchie dene 
Phyſiognomie aufprägen. Daher find Mitau 
und Riga, obſchon nur 5 Meilen von einander 
entfernt, eben fo verſchieden bis in bie Meinfte 
Eingelbeit ibrer äußern Erfheinung, wie bis 
in die tieffte Tiefe ihrer Innerlichkeit. Die neue 
pradtvolle Chauſſoͤe, welche von ber einen 
Hauptftadt zur anderen ſchnurgerade berübers 
läuft, gibt eben nur einen Weg ab; aber man 
fühlt es Blar, fie verbinder K. nimmermehr mit 
Livland. Es ift die vom ruflifhen Kaifer ges 
baute Bereinigungslinie. zweier Provinzen Kußs 
lands, welde der kuriſche und liviſche Adel in 
gutem Stand erhalten muß. Ihr Borhandenfenn 
erſcheint nur wie eine von unausweihbaren 
Ruͤckſicht en der Klugheit, des Staatshaushaltes, 
der Politik aufgebrungene Notywendigkeit, und 
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ihr guter Zuftand ift Peine aus Vereinigungs- 
drang hervorgegangene Thatſache. Er ift eines 
ber wenigen Zugeftändniffe, weldhe der durch 
Paiferliben Befehl gezwungene Abel dem ges 
werbes u. bandeltreibenden Nibtabelbeider Laͤn⸗ 
der machte; und dba nım ber Adel nach und nad 
felbft aus feinen altritterliben Zuftänden heraus⸗ 
ing, und ba er nun felbft kaufmänniſche Ges 
häfte begonnen mit den Produßten feines Bes 
figthums, ift fie auch ihm ein willtommenes 
Erleihterungsmittel merfantilen Verkehrs. 
Trotzdem bat fie es nicht vermocht, bie ehemalis 
en Herrſcher beider Rande einander auch inner⸗ 
ih anzunähern. Beinahe wie ein fichtlid 
Wahrzeiben diefer aus der Vergangen— 
beit in die Gegenwart übertragenen, einander 
gegenftrebenden Gefinnungen ſtehen auch auf 
dem rigasmitauer Wege, da, wo bie Grenzen 
beider Zänder an einander treffen, die Wappen 
beider neben einander, einander gegenüber. Der 
Iioländifhe Greif firedt 8.6 anfpringendem 
Löwen und dem aus dem Schilde hervortretenden 
Elenntbiere fampfgerüftet feine Klauen entges 
gen, als gedächte er grollend feindlicher Zeiten. 
Ein Unglüd war es, baß Kur: und Livland ſich 
trennten; allein in der erften Entwidelung jedes 
derfelben, wie in ihren weitern Geftaltungen, 
lag die Nothwendigkeit folden Ganges ber 
Eretigniffe dennoch begründet. Ihre Intereffen 
mußten notbiwendig aus einander weichen, fobald 
der Schwertritterftaat nad außen bin gefefter 
war, und nun alle bereits als Stände in das 
Land bereingezogenen, bie vom Urbeginne diefes 
Staatengebiltes vorhandenen Korporationen 
der Nitters, Priefter- und Bürgerihaft das 
innere gegenfeitige politifbe Verhältniß feft 
zu geftalten und in beftimmten Formen zu 
regeln begannen. Denn in Livland war bas 
Vürgertbum don Anfang an eine Macht, und 
die Driefterfchaft harte einen bedeutenden Eins 
Auf. Eine Bürgerfhaft hatte im Lande feften 

uß gefaßt ohne die Mitterfchaft, und ber 

ferus nur neben ihr ſich ein Kerrain erworben, 
Als man genöthigt ward, die Ritterfhaft her⸗ 
beizurufen, weil dem Naͤhr⸗ und Lehrſtande bie 
Wehr nah außen fehlte, hatte doch die deutſche 
Bürgerſchaft fi "fortwährend ſelbſtſtändige 
Geltung erhalten und neben ber Ritterfhaft 
mit dem Klerus alles politiſche Verhältniß 
geftaltet. Dagegen waren die Gchwertritter 
allein in K. ercbernd eingedrungen, und allein 
berrfhend batten fie fib dort niedergelaffen. 
Die Priefter waren ihnen erft taufend nadıger 
zogen und hatten fo von allem Beginn an nur 
eine zweite Stimme im Staare. Politiſch völlig 
bedeutungslos endlich erfhienen die wenigen 
Handel⸗ unb Gewerbtreibenden, welche gleich- 
fam als Diener der Bedürfniffe und des Kurus 
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gefommen waren, Meine Flecken gründeten und 
nur dem Broderwerb nadgingen. Weil nun die 
Verhaͤltniſſe alfo befchaffen waren, ftanden auch 
nur in Livland Ritter, Priefter und Bürger, 
Geltung und Privilegien anſprechend, jeder in 
vollem Rechte, weil gleihen Verdienſtes um bie 
errungene Herrſchaft des Landes mit einander 
rivalifirend, einander gegemüber, In K. war 


rpm alles Recht zweifellos wie aller Grund⸗ 
befig einzig und allein in den Händen der Adel⸗ 
fhaft; das ächte Bürgerthum vermodte flets 
nur ſchwache Kolonien am Meeresufer zu grüne 
den ; bie Priefterfhaft erraffte einzig unter ber 
Aegide einzelner frommer Orbensherren, was 
fie zu erbafhen vermodte. In Livland hatte 
das ewige Ringen aller einzelnen Bevölkerungs« 
tbeile nad außen die Kräfte geftählt, die gegens 
feitigen Oppoſitionen im Innern batten Fefte 
Begriffe des Mein und Dein in politiſcher Hin 
fibt herausgebildet. Darum Ponnte die Ritters 
{haft unter den Heermeiftern, die Priefterfchaft 
unter ben Erzbifhöfen, die Bürgerfhaft unter 
ihren Stabdträthen, jede zu einem Stand empor⸗ 
wachſen, ber machtvoll fefthielt, was ihm ges 
bübrte, und dem andern Stande laffen mußte, 
was biefem zukam. Und weil dem alfo war, 
und weil trogbem Alle zufammenhielten, wo 
es das ganze Livland galt, Bonnte Eſthland als 
integrirender Theil dem Ritterftaat einverleibt 
werden, konnte diefer felbft eine hochwichtige 
Stellung einnehmen im nordifhen Staatenfuftem 
Europa’s. Darin lag allerdings auch der Grund, 
daß dieſes Reih bald nachher zum Zankapfel 
der nordifhen Großmädte, daß es fo häufig 
zum Schauplag blutiger Kriege wurde, Allein 
eben in biefen Kämpfen focht jeder Livländer 
nur für Livland, eben da lernte jeder Einzelne 
fih als notöwendige Individualität betrachs 
ten, eben bamals reichten fih Ritter: und 
Bürgerfhaft die Hand zu Shug und Trug, 
o wenigftens geſchah es in frühern Zeiten, 
Erft die Reformation vernichtete diefes Bers 
bältniß: denn der Priefterftand, wichtig als 
Mittelglied, verlor feine politifhe Eriftenz. 
Dem Bürgertdum entging mit ihm, ein zwar 
— aber trogdem ein Verbündeter; 
ie neue unfelbftftändige Priefterfhaft ward 
abhängig vom Adel, und darum vermochte nun 
ber Ritterftand ubermädtig emporzuwuchern. 
Als jedoch endlih und vielleibt eben dadurch 
die Zeit des unaufbaltbaren Unglüds herein— 
brach, ale übermähtige Nachbarn vom Norden, 
dann vom Dften erobernd eingedrungen waren, 
bebielten dennoch die Liv⸗ u, Eſthländer Ueberle⸗ 
ung genug, durch den nyſtädter Frieden, wie durch 
die rigiſche Kapitulation ihre alt angeſtamm⸗ 
ten Gewohnheiten, Sitten, Gebräude, Rechte, 
Eprabe und Kultus zü fibern vor dem ſich ans 
wälzenden Wogendrange des Ruſſoſlavismus 
und vor dem Salböle der ruffifch-griebifhen 
Kirche. K. dagegen war immer nur das Land 
eines nah Burtern und Aderland firebenden 
Adels. Kamilienzwifte traten bier von allem 
Anbeginn an die Stelle, der norbwendigen 
Kämpfe um die Rechte der Stände. K.6 größtes 
Unglüd war das fraglofe Beſtehen nur eines 
tandes. Darum blieben alle Anfänge der 
Entſtehung eines Bürgerftandes in den Sees 
ſtädten unvollenbet liegen, oder wurden vom 
erften Moment an als ftörende Einfchiebfel in 
das gefegtefe, wild freiherrlihe Rittertreiben 
fiheelen Yuges betrachtet. Die kleinen Städte 
inmitten des Yandes aber hatten vollends nur 
immer um ihre Eriftenz zu Bämpfen; weiter 
vermochten beren Bürger ihre Wünfche niemals, 
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felbft ihre Hoffnungen nit auszudehnen. Und 
aud fpäter, als einer der mädtigften Eurifchen 
Ritter den Heermeifterftuhl mit dem Herzogs 

urpur überbängt hatte, änberte ſich ſolches 

erbältniß in Peiner Dinfiht, So lange bie 
Nachkommen diefes Ritterfürften regierten, ging 
aud mit wenigen unbebeutfamen Aenderungen 
das frühere Wefen der ritterliden Unterthanen 
fort. Dazu ragten verftedt und offen in bie 
verworrenen Zuftände des Bleinen Staates bie 
Einflüffe flavifber Nachbarn nah und nad 
immer verwirrender berein, bis endlich ber 
kettlerſche Manusſtamm mit einem Herzog er: 
loſch, deſſen Wittwe, eine Mostowiterfärftin, 
dem verftedten Xreiben ihres Mutterftaates 
dadurch in die Hände arbeitete, daß fie den Sohn 
eines Dienftbaren aus dem Marftall durch ihr 
Stlafgemahb auf ben Herzogsthron geleitete. 
Die kuriſche Ritterſchaft aber, eingefhredt durch 
das Dräuen des Oſtens, litt es, daß dem neuen 
Herzoge Bieron (Biron), Sohn des Stallbe⸗ 
dienten Bieron, Enkel des goldinger Förfters 
Bieron, wie —x zur Herzogskrone ein 
legitimer franzöſiſcher Stammbaum angelogen 
würde. Die Folge ward, daß fie es dulden 
mußte, als unter feinem Sohn und Enkel fremde 
Befehle, fremde Truppen, fremdes Geld in K. 
fi einnifteten. Und nachdem alle Verwirrung 
pe. höchſten Gipfel gedieben war, fchritt eine 

eputation aus ben Landboten diefes kuriſchen 
Adels, eigenmächtig zwar und ohne allgemeine 
laute, doch nicht ohne das Bewußrfeyn vielfacher 
verborgener Zuftimmung nah dem Czarenhofe 
zu St. Petersburg. Als dies bereits geſchah, 
war es zufpdt, daß ehe wuanhaee einem 
der aus dem Ständehaus Screitenden ben 
Wolfsruf Schabach nachrief. Der Wolf 
war entkemmen mit ſeinen Genoſſen, und 
man hatte ibn nicht an ber Flucht gehindert. 
Bedingungslos legten dieſe ver— 
rätberiiben Deputirten das Land ber Kaifer 
rin Katharina zu Füßen, und verächtli wandte 
ſich diefe von ihnen ab, eben diefer Bedingungs⸗ 
loſigkeit halber. Auf ſolche Weife endete das 
Purifhe Herzegthum. — Ale Geſchichte und 
deren Gefhide, wie fie im Laufe der Jahrhuns 
derte je nad der Individualität jener beiden 
Zänder einen Geſammtcharakter angenommen, 
find der Phyſiognomie der Hauptſtädte beir 
der noch beute aufgeprägt. Riga, bie alte Bürs 
gervefte, iſt jegt noch eine Feftung und bat dicht 
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aus mündenden Düna mit der Burifben Ya zwei 
Forts hingentellt, die Bolderaa und Dünamünde, 
welhe in frühern Zeiten ihre euer bald gegen 
das Purifbe Land, bald gegen die vom Meere 
ber drobenden Schiffe Schwedens kehrten. 8.8 
und feiner Verbündeten Angriffe wurden ſtets 
zurüdgefclagen ;aber die blaugelbe Fahne wehte 
doch endlich auf diefen Wällen, bis aud fie vom 
ruſſ. Adler berabgeftoßen wurde, u. das grüne, 
orange u. weiße Banner flatterte, Mitau hat ſich 
leicht ĩinnig auf ein offenes Feld hingelagert. Die 
vorbeifliegendella benugte esnurals angenehme 
Unterbrebung der Ausfiht in bie langweilig 
flahe Umgebung. MRiga’s Inneres bietet nod 
heute ben Anblid einer bürgerftolgen, handels⸗ 
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reihen Sanfaftabt; feine Häufer haben ſich 
frühe ſchon eng an einander gedrängt, um fefter 
zu ſtehen gegen die Stürme, welche vom Meere 
ber durch feindliche Gefhwader erregt wurden, 
wie gegen jene bes Flachlandes, das ein der 
Bürgermadt mißgünftiger Adel einnahm. Mis 
tau's Straßen dagegen find breit, die Häufer 
niedrig, bequem für —* Geſellſchaften. Denn 
die kuriſchen Ritter, welche fie bauten, wollten 
nur einen Plag für ihre Wagen und Diener, 
für Feſte und Tanz, wenn es ihnen einmal ein» 
fiele, bereinzufommen aus dem Edelhofe, um 
dem Herzog Hof zu maden, damit fie in Güte 
ihren Willen dem feinen entgegen durdiegen 
fönnten — falls ihnen nicht etwa beliebte, ibm 
offen zu wiberftreben und recht unter feinen 
Augen darin nur zu gehorden, worin ibnen bes 
liebte. Und nun, dba bie Herzogsfrone vom 
Wappen bes Landes beruntergefallen, ift ihnen 
Mitau einzig nob Sammelplag für das Wins 
terleben und Börfenplag für die Johannisge⸗ 
fhäfte. Darum bietet diefe Stadt, außer in 
jenen Zeiten, recht eigentlih das Bild der pen⸗ 
fionirten Reſidenz eines erftorbenen Staates. 
In Riga liegt das Schloß, die ehemalige Woh- 
nung des Ördensmeifters, inmitten der Stadt; 
der Oberberr wohnte unter den Seinen. Segt 
freilich figt dort der baltifhe Generalgeuverneur, 
umgeben von ruffifhen Beamten; ruffiide Wa⸗ 
chen befegen bie Thore, und eine ruffifhe Haupt⸗ 
wacht bat fib daneben gelagert. Bei Mitau 
aber ftand das Herzogsſchloß von jeher einfam 
auf einer von Nebenarmen der Ya gebildeten 
Infel; denn bes Herzogs und ber Ritter Intere 
effen gingen nimmer Sand in Band, und gut 
war es immer, wenn der Regent fein Schloß zu 
vertheidigen vermodte. So ſteht das Schloß 
auch jegt no, während drinnen ‘der Eurifche 
Gouverneur mit feinem Bureau figt, In Riga 
bewahrt das Schwarzbäupterbaus, der Sams 
melort eines kriegeriſchen Bürgerbundes, noch 
Immer feinen alten ebrwürdigen Schmuck. In 
Mıtau prangen die Wappen. Buriiher Ritters 
fbaft in derfelben Reihe, wie ihre Träger auf 
der Adelsbank figen, als Wandeornameute im 
Zanzfaale des Adels, und das nebenan liegende 
Zrintftübcben dient für die Berfammlungen des 
felten Start findenden Landtages. , An ber 
Brüde, welde Riga’s Stadtrheile diefieits und 
jenfeits der Düna vereint, flattern die Flaggen 
allerRationen, und Präftige Scemannggeftalten, 
frifbes Leben, felbftbewußtes Danbdeln und. Res 

en belebt die Kaie, die Etraßen der Stadt, 

ei Mitau dehnt fih ebenfalls eine Brüderüber 
die faul fhleichende Aa, und litthauiſche Boote, 
turifhsoberländifche Flußkaͤhne lehnen fi träge 
daran, Aus den Fahrzeugen hervor aber krie⸗ 
den ramugige Litthauer und graue Fetten, bie 
einen ben Zug trügerifder Berfbmigtbeit, die 
andern ben geiftiger Gedrüdtbeit im Antlitz; 
alle aber warten gefrümmten Rüdens und ent⸗ 
blößten Hauptes der unbedingten Befehle des 
8* Herrn, ber fie hierher beordert. Dies 

les mußte eben alfo kommen. Denn Riga 
batte ſich durch Bürgerfinn und Bürgertbätige 
keit aus einer Pleinen bremer Kolonie zu bedeuts 
famer Selbfiländigkeit aufgearbeitet und ſtand 
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nun im Bemwußtfein des gelungenen Werkes. 
Die ernften Kaufberren, der ebrbare Bürger, 
der betriebfame Handwerker, der fleißige Künſt⸗ 
ler f&hritten darum als Herren und fhreiten 
beute noch ſtolz dur die Straßen. Nächſt dem 
Rathhaus und dem Schwarzbäupterbaufe bau 
ten fie darum die Börfe als eines der folideften 
Pradtgebäube ber Stadt. Mitau aber wuchs 
durch die Befehle eines hoffähigen Adels an 
feine. leibeigenew Arbeiter, in feinen Häufern 
nur für den augenblidlihen Bedarf berechnet, 
neben dem GSoflager empor. Und weil biefer 
Adel zu feinem öffentliben Auftreten taufend 
Lurusärtißel bedurfte, lebten Krämer ihre Bus 
den ängftlih an die ariſtokratiſchen Käufer und 
Bauten ringsum ärmliche Wohnpläse. Später 
famen, mit Polens Lehnsherrlichkeit über das 
Herzogthum, die Juden in bas Land und feine 
Reſidenz. Weil aber durd ſolche Geftaltung 
der Dinge der Kaufmann eben nur als Diener 
der vornehmen Welt geachtet wird, hat felbft in 
neuerer Zeit Bürger» und Kaufmannfhaft Mir 
tau’s nicht die mindefte politifhe Bedeutung ers 
langt. — Aus biefer Verſchiedenheit in den 
Stellungen der handelnden und gewerbtreiben 
den Stände beider Städte ging noch ein anderer 
viel bedeutfamerer Unterfbied hervor, welcher 
freilih beim äußern Anblide nicht augenblidlich 
offenbar wird. In Riga nämlich lagern 20,000 
Ruffen in den Borftädten und vermögen troß 
aller Madinationen nicht einzudringen in den 
von 30,000 Deutiden bevölferten Stadtkern, 
vermögen nicht ſich einzuſchleichen in die ſtädti⸗ 
Then Behörden, vermögen nicht einmal ibre Na= 
men einzufbmuggeln in die Liften der Bürger 
— obfhon Riga bereits feit 1710 ein ruffifhes 
Beſitzthum ift. Mitau gehört erft feit 1795 fak⸗ 
tiſch zum ruffifhen Meiche —— riffen 2000 
Ruffen, gegenüber 10,000 Deutſchen, einen gro⸗ 
Ben Theil des Handels an fi, find Bürger ger 
worben und Hausbefiger. K. freilich bat fi 
bedingu & dem suffifhen Scepter ergeben; 
Livland ſchloß den niyſtädter Frieden und die 
rigiſche Kapitulation. Die Aufzaͤhlung derar⸗ 
tiger Verſchiedenheiten zwiſchen den Hauptſtäbd⸗ 
ten beider Oſtſeeprobinzen ließe ſich mit leichter 
Mühe noch weiter fortfegen, und fie würden als 
immer neue Nachweiſe der innern Verſchieden⸗ 
beit der politiihen Entwidelungen dienen; als 
immer neue Hinweife darauf würden fie betrach⸗ 
tet werben Pönnen, wie vor Allem der deutfchen 
Kuren: politifdes Leben den. Keim der Selbſt⸗ 
verniätung in fib trug. Uber warum — möchte 
man frägen-— verſchollene Vorzüge und vers 
eſſene Fehler beider aufzählen, da nunmehr 
eide vom einen Untergang im Ruſſenthum, 
vom einen Unheil der: Entnationalifirung bes 
droht find; und ba nun beiden. die Kraft der 
Erhebung zu freier Entfaltung ihrer Individuas 
litäten — da beiden die Möglichkeit der 
neuen Entwidelung einer Geſammtſelbſtſtän⸗ 
digkeit vernirerin? Wahr iſt es allerdings, 
bie Klauen des ruffifhen Adlers halten dieſe 
deutfben Lande umklammert, und feine ſchwar⸗ 
en Flügel verdveden ihren den Blick nad der 

onne. MWllein eben fo wahr ift es auch, daß 
noch ein Ankaͤmpfen möglich ift gegen bie Ruffis 


fieirung; wenn Bein offenfives, doch ein ſtreng 
dbefenfives. Und eben in diefem legten Moment, 
wo dieſes Anbalten nicht nur, fondern ein Anklam⸗ 
mern am deutſchen angeftammten Elemente dem 
Ruffoflavismus gegenübervor Allem als Pflicht, 
als heiligſte Sorge der Oſtſeeprovinzbewohner fi 
geltend macht, muß die Vergangenheit genau 
durchprüft werben, auf daß man dort bie ver—⸗ 
borgenen Keime der Gegenwart, die guten wie 
bie böfen, erkenne; damit nicht neue böfe Saat 
ausgeftreut werde und die nur ſchwachen Ueber⸗ 
bleibfel des Guten jener Zeiten erftide. Denn 
K. und Livland find noch deutſch. Aber 
der Samum des Slavismus trägt feinen Hauch 
herein bis in die innerften Familiengemädher der 
baltifhen Halbinſel. Diefe Dünfte find um fo 
gefährlicher, je ſchmeichleriſcher fie die Hofſnun⸗ 
gen, Wünfde, Neigungen der baltifchen Ariftos 

ratie umfpielen. Dies aber eben ift es, was 
ber Purifhe wie livifhe Adel überall leug⸗ 
net, Ueberall ift ihm Deutſchthum ein Schlag⸗ 
wort geworben, hinter weldem er fein paflives 
Dahinleben gegen die Mahnungen des deutfchen 
Auslandes verftedt. Aber dies Schlagwort - 
warb banal, wie in St. Petersburg der Name 
Peters des Großen. Man trägt das Wort im 
Munde, um nit nah dem Worte handeln zu 
müflen. In Deutfhland reinen wir zu den 
deutfhen Dftfeeprovingen Ruplands K., Liv⸗ 
land, — aud Eſthland. Die drei Namen wurs 
den und auf der Schule gelehrt, und fie fallen 
uns immer — in den Mund. Aber ſeit 
wir die drei Namen lernten, iſt die Geſchichte 
nit ſtehen — und Rußlande ſlaviſche 
Politik hat fi immer weiter zu einem konſe⸗ 
quent durchgeführten Syſteme entwidelt. Dar 
zum ift es nureinalterSpradhgebraud geblieben, 
wie der vom Aufs und Untergange der Sonne; 
wir wiflen es auch wohl beffer, aber dad Beffer« 
wiffen ift ung noch nicht zu Fleiſch und Blut ger 
worden. Der Oftfeepropinzen, in denen das 
deutfhe Element noch wirklich wirkfam tft, gibt 
es in Wahrheit nur zwei: Liv⸗ und Kurland. In 
Eſthland ift es bereitö zum peteröburger Zwit⸗ 
tergefhöpfe beruntergefunten; der lutheriſche 
Glaube ift vom ruſſiſchen Kultus bereits über⸗ 
wuchert und mit ihm die deutfhe Sprache, voll 
ruffifber Einſchiebſel, eine petersburger gewor⸗ 
den. Eſthlands Udel hat die Purifchen und livi⸗ 
{hen Brüder ſchon größtenteils verlaffen, um 
fib peteröburger Einfluß und Lebensform 
anbheimzugeben. Doch daß dem alfo, lag faft 
naturgemäß im Gange ber Geſchichte bes Bleinen 
Bandes begründet, und die Eftbländer find Baum 
anzußlagen, wenn fie ſolchem Geſchick erlagen, 
Als Bleiner Theil des livifben Rirterftaares ' 
nahm Eſthland Theil an deffen ſämmtlichen 
Begedniffen, und — Unglüd laſtete doppelt 
ſchwer auf diefem Land ohne eigene Selbftftän« 
digkeit. Der flaviihe Einfluß war hier wegen 

rößter. Nähe ruffifher Nabbarfchaft durd alle 
Sabehunberte am bebeutfamften. Und das fand 
ift fo arm, feine Lage für alle induftrielle Ents 
widelung fo ungünftig. Darum konnten nicht 
einmal feine Seepläge jemals eine wichtige 
ſelbſtſtaͤndige Bedeutung — Wie hohn⸗ 
weiſe, trugen immer die Wellen alle Schiffe an 
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Habfal vorüber. Meval aber, burdy einen dä⸗ 
nifhen Königstraum entftanden, hatte fi traͤu⸗ 
meriſch an einem ſchlechten Landungsplage hin 
gelagert, während wenige Meilen weitwärts 

altifchport fidherer, den Sciffern bequemer, 
aus Mangel anlinterftüguig nicht emporwuchs. 
&o blieb es immer bedeutungslos, bedeutungs⸗ 
Iofer fogar, als Reval, das nun feiteinem Jahr⸗ 
hundert langfam an Petersburgs Nähe dabin- 
flirbt. Die ganze Stadt gleiht einem Bürgers 
baufe, bequem und wohnlich. Aber die Gene: 
ration der Gegenwart bat bie kleinbürgerliche 
Heimath verlaffen, um in der Nähe des Kaifer- 
bofes die Jahrhunderte hindurch mühſam zus 
fammengefparten Schätze ber Borältern raſcher 
zu verdoppeln oder— zu vergeuden. Und nuns 
mehr, da bie folide Behaglichkeit des Bürger: 
baufes verfhwunden, haben die Revalenier für 
ihre petersburger Nachbarn eine Seebadeanftalt 
dort erribtet. Dann führt im Sommer alls 
wöchentlib das Dampfboct deren Schaaren ab 
und zu; ein trügerifch lautes Leben durchlärmt 
dann die Stabt. Aber mit bem Herbfte verweht 
es, und das Bürgerhaus fteht wieder einfam, 
veröber, vergeſſen — bis im Winter&inige vom 
eſthniſchen Adel bereinfahren, denen das peters⸗ 
burger eben zu theuer, und die bier eine ſchwache 
Ymitation ber Refidenzwelt aufführen. Dem 
Tande der Eſthen, der Erfräftigung des deutſchen 
Elementes kommt dadurch kein Nugen, Eſth⸗ 
land iſt petersburgeriſirt, und ſein Adel hat 
aufgehoͤrt, ſich in That und Wahrheit der bal⸗ 
tiſchdeutſchen Ariſtokratie zuzuzählen. Nur 
wenn das ruſſiſche Weſen einmal abſonderlich 
ſchwer laſtet, und der ruſſiſche Adler feine Kral⸗ 
ien feſter zuſammenzieht, ſchallen auch ſeine Kla⸗ 
gen vereint mit denen Kurs und Livlands nad 
dem Auslande berüber. Kür Livland lag das 
gegen nit nur in feiner Größe, fondern auch 
darin die größte Möglichkeit, feinem Charakter 
treu zu bleiben, daß ihm in Riga eine Berührung 
und eine Bertnüpfung mit den Ländern beuts 
{hen Stammes geblieben. Außerdem befigt es 
unter allen Oftieeprovingen nicht verhaältniß mä⸗ 
Pig nur, fondern — die meiſten Städte, 
welche als ſolche eine Geltung beanſpruchen. 
Als mächtige Hülfemittel dienen überdies dem 
Lande das Meer, feine frudtbaren Felder, feine 
reiben Wälder und fein grundbefigender Abel, 
An K. find diefe Hülfemittel die einzigen Haupt» 
mittel. Erädte, als ſolche wichtig, befigt es 
nicht; Mirau ift Gefellfchaftsfaal und Domeſti⸗ 
Benftube des Adels; Libau und Windau find ger 
ftrandere Echrffe. Auf dem Adel allein beruht 
alle Hoffnung. Diefer Adel ift von einem, wenn 
aub im Einzelnen nicht ungemieffenen, doch in 
der Allgemeinheit gleihmäßig verbreiteten Reich⸗ 
thume. Und obſchon in Livlanid einige fo reise 
Ariftofraten gefunden merden, baß einer von 
ibnen noch jüngft im Teftamente eines feiner 
Güter völlig vergeffen batre, jo tft doch die 
dauernde Sicherheit des Beſitzes durch Majorate 
weniger feſt, ale in K., an einzelne Familien 
debunden. Daber hört man häufiger dert, als 
bier, glängende Namen in glanzlofer Umgebung. 
Gleich zeitig trirt beim kuriſchen Adel noch eine 
Eigenſchaft in jegiger Zeit als hochwichtig, wenn 
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felbft — wie haͤufig — Bis zum Extrem gefteis 
ert hervor: fein Zuſammenhalten in fi, Dies 
ft in Livland weniger der Kall. Allein trogdem 
herrſcht dort, wie in K., jene unfellge MRivalirät 
ber Adelſchaft gegen jene der Nachbarprovinz, 
nad welcher fih jede einzelne derfelben in aris 
ſtokratiſchen und perfönliden Vorzugen über 
die. andere erhaben glaubt. Dies gibeden Ur⸗ 
grund ab zu einem in aller 44 naur pro⸗ 
din ziellen Beſtreben — nacb außen md had 
innen. Erſt im Auslande ſchwindet ſcheinbar 
folder Fehler bei den Einzelnen, Ja, es iſt 
unter ihnen fogar eine Mode geworden, ſich 
fämmtlih als Kurländer zu Geseldinen. Diefe 
Mode dat ihre Enrfheidungsurfage wohl nur 
darin, daß die Kurländer im Ausland am bes 
Pannteften und ihre Namen an den ‘Höfen, wie 
in den Gefellihaftsfälen von gutem Klange 
find. Läge jener Mode doch ein tieferes Bes 
wußtfeyn zu Grunbe, ein Bemußtfenn, daß die 
Oſtſeeprovinzen nur ale baltifbe Balbinfel 
gegen ruffifche Uebergriffe einhellig Pämpfen 
müffen. Livland und K. werben, wenn einzeln 
ſtehend, zuerſt dem petersburger beben in ſeiner 
Ariſtokraͤtie zugewendet werden, wie Eſthland 
es zum größten Theile bereits iſt. Später wird 
dann das unverhüllte Moskowiterthum mit 
Sprache und Sitte über die einzeln ſtehenden 
Provinzen hereinbrechen, und das Salbol der 
ruffifhen Kirde wird über die lutheriſchen Als 
täre ausgegoffen werden. Nur eine einige bals 
tiſche Halbinfel würde foldyes Unheil abzuwen⸗ 
ben vermögen, 

Geſchichte. In ben frübeften Zeiten war 
K. zu Livland gebörig und theilte mit dieſem 
bis ins 16. Jahrhundert alle Schickſale (ſ. Liv⸗ 
land). Der deutſche Orden oder vielmehr 
die fogenannten Schwertbrübder, welde ſich 
mit Anfang des 13. Jahrhunderts bier anfälfig 
machten und 1233 mit dem deutſchen Orden ver 
banden, gründeren bdafelbft das große Gutsei⸗ 
—*8 mit der Leibeigenſchaft. Als nun 1560 

ie Ruffen in bae Land einfielen und der Or⸗ 
ben fib nicht miehr zu helfen wußre, trat ber 
legte Heermeifter, Gotthard Kettler, Liv⸗ 
fand an den König ven Polen, Sigtsemund Aus 
guft, ab. Diefer führte fortan den Titel: Groß⸗ 
— von Lit hauen and belehnte den Heermei⸗ 
er Kettler mit K. und Semgallen, als 
weltlichen Herzogthümern. Der erjog @ott« 
hard führte die evangelifbeReligion ein, grüns 
dere mebte Kirden und bekannte fib 1567 zur 
augsburgiſchen Konfeſſſon. Ihm folgte fein 
ältefter Prinz, Friedrich, ber aber I das 
Land mir feinem Brüder Wilhelm tbeilte, 
Erfterer hatte num zu Mit au feinen Eig, wäh⸗ 
rend Letzierer in Göldingen refidirte,_ Nis 
beide in große Mißhelligkeiten mitt ihren Stän⸗ 
den gerieben, Pam es im Lande zu offenen Uns 
ruben. Beſonders machten zwel Brüder, Nol⸗ 
den, dem Herzog Wilhelm fo viel Verdruß, daß 
fie, als fie mit föniglih polnifhem Geleuebrief 
als Pöniglihe Kommtffarien, um gewiſſe Dänsel 
der Jefuiten mit der Stadt Riga au unterſuchen, 
nah Mitau kamen, Wilheln in ihrer Herberge 
tödten ließ. Der König berjaage daranf ben 
Herzog und’ gab deffen Land beim Bruder beffels 
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ben, Friedrich. In Folge der Kriege mit Schwe⸗ 
ben, in denen 8, viel gelitten hatte und Mitau 
zweimal, 1621 und 1625, von den Schweden ers 
obert werben war, erhielt Wilhelm jedoc feinen 
Thron wieder, ja er wurde, als fein Bruder 
Friedrich 1659, ohne einen Erben zu binterlafien, 
+, alleiniger Herzog von K. Nah ſeinem Tode, 
der ſchon 1642 Dur te, erbte fein Sohn Jakob 
das Herzogthum. Diefer that viel für den übers 
feeifhen Handel K.6, erbielt 1647. von der Kür 
nigin Chriftine von Schweden eine ewige Neu⸗ 
tralität, brachte das Stift Pilten wieder an 
fib u. erwarb von England dieInfel Tabago. 
K. befand fib wohl unter ipm; ein Heer von 

4,000 Mann ftand auf den Beinen. Bon ben 

bweden in Mitau überfallen, gerieth er in 
Gefangenfhaft und wurde erft durch den olis 
vaer Erleben, in welchem er die InfelRunen 
und einiges Gebiet jenfeit der Düna abtrat, 
wieder frei; er + 1682. Sein altefter Sohn, 
Friedrich Kaſimir, befam wieder Händel 
mit Polen über den Belig des Stiftes Pilten, 
bebauprete aber daffelbe. Im folgte 1698 Fries 
dBrid Wilhelm (geb. 1692), über deffen Bors 
mundfhaft die verwirtwete Herzogin mit ihrem 
Schwager Kerdinand in Streit gerieth, ber 
auch, von Peter unterftügt, die Regierungsans 
gelegenbeiten größtentbeils in feine Gewalt be» 
Pam. In dem nordifhen Kriege frat ber 
Bermund auf färfiihe Seite. In Folge deis 
felben ward K. von Karl XII. (1701) befegt u. 
der Herzog genötbigt, nad Deutſchland zu jeiner 
Schwefter, der Landgräfin Maria Amalie von 
Hefiens Kaffel, zu fliehen. Im J. 1705 mußten 
die Schweden K. zwar wieder räumen, aber das 
für überſchwemmten es 20,000 Ruffen. Reue 
Heffnungen gingen dem Lande auf durd bie 
Bermäblung des Herzogs mit der ruſſiſchen 
are Unna, Tochter Iwans IIL, eines 

ruders von Peter dem Großen (1710); aber 
der junge Herzog batre Baum fein Land zurüds 
erbalten, als. er 1741 auf der Rüdreife von Pe⸗ 
tersburg ++, Die verwittwete Herzogin Anna 
blieb, unter dem Schuge ihres Oheinis, Peters 
des Großen, noch einige ZeirRegentin und nabm 
ihren os zu Mirau. Ihres Gemahls 
Sheim, Herjog Ferdinand trat zwar die Re— 
glerung an, doc lebte er fortwährend im Aus⸗ 
lande. Als er die Gutshoheit des kurländiſchen 
Mdels verlegte, ordnete der polnifhe Oberlehns⸗ 
hof eine Zandesvermwaltung an, deren Ends 

wed war, K. nach dem Tode des Einderlofen 
Gerinans als ein eröffnetes Lehen förmlich mit 

olen-zu vereinigen. Dies zu verhindern, hiel⸗ 
ten die Burlandiiben Stände 1726, gegen das 
Verbot der Regierung, einen Landtag und ers 
wählten auf demfelben den natürliben Sohn 
des Königs von Polen, den Marſchall Grafen 
Morig von Sahien, zum Herzoge. Diefe 
Wahl blieb jedoch, da fie ohnehin wider die Ver⸗ 
fa ſſung war, ohne Wirkung. Auf dem Reiches 
tageju®rodnomurdebieBereinigungK.s 
mit Polen, fobald Kerdinandgeitorben fen, von 
Neuem dekretirt, und der GrafMedem, der nad 
Barfhau geſchickt worden war, um gegen diefen 
Beihluß zu ‚piotefiren, ward als Anführer 
verhaftet, Dies bewog ben Marſchall von 


637 


Im —ñ — — — — — — —— — — 
Sachſen, ber mit geringer Mannſchaft nach Mi⸗ 
tau gekommen war, K. wieder zu verlaſſen. 
Dagegen vermählte ſich der 75jährige Herzog 
meer 1730 mit einer Prinzeifin von Sach⸗ 

en Weißenfels, Johanne Magdalene, und 
empfing um biefer Berbindung willen 1731 zu 
Barfbau die fürmlibe Belehnung mit dem 
Herzogthum K. Um biefelbe Zeit aber hatte 
die verwittwete Herzogin Anna den ruffiichen 
Thron beftiegen; fie lich K. militärifch befegen 
und erklärte dem polniſchen Hofe, daß fie dass 
felbe bei feinem Berfaffungsreht als ein Lehn 
ber Republiß unter eigenen Herzögen befhügen 
werde. Als daher 1737 Derzog Ferdinand F, 
wäbltendie kurlãndiſchen Stände, auf Empfebhs 
lung ber Kaiferin Unna, deren Oberfammerberrn, 
den Brafen Ernft Johann von Bironif.d.), 
einen geborenen Kurländer, zu ihrem Derzoge, 
ber aber fortwährend in Petersburg blieb und 
nach dem Tode feiner Beibugerin 1740 von der 
Kaiferin Eliſabeth nab Sibirien verwieſen 
wurde. Die Stände wählten darauf 1741 den 
Herzog Ludwig Ernftvon Braunfhmweig 
und, als Polen biezu feine Einwilligung nicht 
gab inah verfhiedenen andern projektirten 

ablen, den Prinzen Karl von Sachfen 1758 
zum Derzoge, zu deſſen Gunften die Kaiſerin 
allen Anjprüben auf 8, entfagte. Nah der 
Thronbefteigung Peters UI. erhielt indeffen 
Biron feine Freiheit wieder, und als Katharina 
II. zur Regierung gefommen war, wurde er von 
berfelben wieder als Herzog von K. eingefegt, 
und Karl mußte (1765) meiden. ®iron wurde 
nun auf dem polnifhen Konvofationsreibstage 
1764 als einziger rehtmädiger Herzog von K. 
anerfannt und mit demfelben belehnt. Das J. 
1768 bradte dem Lande eine neue Konftitue 
tion; zugleid wurden gewiſſe herzogliche Rechte, 
bie von ber Landſchaft in Zweifel gezogen wurs 
den, feftgefegt. Biron + 1772, nahdem er 
ibon 1769 die Regierung feinem Erbprinyen, 
Peter, abgetreten batte, Im 3. 1774 ward zu 
Barfhau von Neuem eine Konititution ents 
worfen. Auf dem Reihstage von 1776 beftäs 
tigte die Republik dem Herzog, der Ritterſchaft, 
den Städten und allen Einwohnern von K. u. 
Semgallen ihre Rechte und Kreibeiten, befonders 
die Iuveftitur des Herzogs, die Pacta subjec- 
tionis u. a. Im Lande felbft waren jedoch die 
Berwürfniffe zwifhen Adel und Bürgerftand 
nicht zu bejeitigen, und beide ſuchten bald zu 
Petersburg, bald zu Warſchau Schug. Gleis 
ches that auch der Herzog, ber ſich 1792 mit der 
jungen und fhönen Gräfin Anna Charlotte 
Dorothea von Medem (. Rurland, 
Biogr.) vermäblt hatte. Endlih am 18. März 
1795 beſchloß der Burländifche Landtag, K. uns 
bedingt Rudland zu unterwerfen. Dirfer 
Beihluß ward dem Herzog, der fid damals in 
Petersburg aufbielt, zur Beftätigung mitgetheilt 
und von demfelben (er hatte Beine Söhne) am 
2%. März zu Petersburg, gegen eine Penfion 
für ih und feine Kinder, in einer befondern Ubs 
tretungsurßunde genehmigt. Daffelbe that auch 
die von dem Bruder des legten Herzogs abftams 
mende Linie Biron gegen eine jübrlihe Rente 
von 36,000 Thlrn, Im 3. 1818 wurde die Leib 
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FRTbI in X. aufgehoben und die Verhaͤlt⸗ und blieb darauf bis zum Frieden von Kilfit in 
niffe der dortigen Gutsherem durch eime Urkunde | Mitau. Ihr . jäbrlices. ‚Einkommen „belief 
bes Kaifers Alerander geordnet. [fi auf 05,000 Thlr., „indem ‚ihr Paul Is ais 
Kurlaud (Biogr.), 1) Biron, Herzögenon | Eutihädigung ‚ein. Jahrgeld ‚bon 75,000 Tolr. 
K.,f. Biron;2) UnnaEharlotte,, 1 bewilligt, hatte, wozu noch 30,000, Chlr.. jähr- 
thea, Herzogimvon, eine in jeder Hinſicht licher Renten ausderAllodialverlaffenfchaft ihres 
trefflihe rau, warb am 3, Februar 1764 zu | Gemahls famen. Im Jahn 1809, verweite fie 
Meſothen, einer berzogl. Domaine in Kurland; | einige Zeit in Paris, 1817 auf: Weranders Fin 
eboren, bie jüngere Tochter des Reichesgrafen | ladung wieder in Petersburg und .barauf, im 
ohanu Ariedrih von Mebeni, aus deſſen Mitau, wo fie bad Reformationsjubelfet mit 
weiter Ehe; mit Charlotte von Molde, geb. | der Gemeinde öffentlich feierte, eine Urmenihule 
teuffel, genannt Späge. Bereits im dritten | ftiftete und das Kräuleinftift mit einem an ehn⸗ 
Jahre verlor fie ihre Mutter, und ihr Baser | liben Kapital ausftattete. In den lehten Jah⸗ 
vermäblte fi zum dritten Male, mit Elife von | ren ihres Lebens brachte fie den Winter in. Par 
der Rede, geb. von Bruden, genannt Hod, | ris, den Sommer in Lobichau di Auch in 
einer Frau von ausgezeichneten Verſtand. ' Karlsbad erinnert mebr als eine Stelle, bie fie 
Kaum batte fie das 19. Jahr erreicht, als fie | verfhönert, namentlih die Dorotbeenaue und 
(6. Rov. 1779) der Herzog Peter von K. Reichs⸗ der Areundfhaftsfig, an ibren Aufenthalt ‚das 
graf von Bıron, zu Einer dritten Gemahlin | felbft. Zu Löbichau + fie am 20, Auguſt 1821, 
erkor. Bei der ftarren Unbiegfamkeit, mit weldher | Ihre ältefte XZodter Katbarina, geb. 8. Kebr. 
biefer Fürft frin Derriherredbt gegen die Ans | 1751, die als Herzogin von Sagan 1800 ihrem 
fprühe des bevorrechteten Adels behauptete | Bater in der Regierung folgte, 1819 (zum. drit⸗ 
und die Klagen der Stände in Warfhau durd | ten Dale) fid mit dem Brafen Karl Rubolf von 
Gegentlagenbefämpfte, hatte die Herzogin öfter | der Schulenburg vermäblte und 1827 zurfathos 
Gelegenheit, ihre Gabe, Alles klug und fanft zu | lifhen Kirche übertrat, + am 29. Nov. 1539. — 
vermitteln, zur Ausföhnung der Parteien ans | Die zweite Tochter Pauline, geb. am 19. Febr. 
umwenden. Zugleih erbeiterte fie durch Froh⸗ 1782, Wittwe des 1838 verftorbenen Fürften 
nn und durch ihr muſikaliſches Talent die durch Wr Hermann Otto von Hobenzollerns 
Mißhelligkeiten getrübten Zage ihres ®@emabls. | Hedingen, wurbe zufolge Teftaments ihrer äls 
Sie unternahm mit demfelben 1754 eine Reife | tern Schwefter deren Univerfalerbin-und + zu 
nach Italien und wußte fie zu ihrer geiftigen | Wien im J. 1844. — Die dritte Tochter Jos 
Ausbildung treffli zu benugen, Als auf der hanne, ge 24. Juni 1783, vermäblt 1801 mit 
Müdreife der Herzog ihre Entbindung in Deutſch⸗Franz., Kürften Pignatelli de Belmonti, Herzog 
land abjumwarten entſchloſſen war, gab fie der 
Bitre der damit unzufriedenen Stände nad und 
reifte allein im December 1756 nah Mitau, 
wo fie am 23. Februar des folgenden Jahres 
einen Erbprinzen gebar. Die oberfte Berwal«- 
tungsbebörde wünſchte nun im Einverftändniß 
mit der Landſchaft, daß fie — mit den 
Oberräthen als Vormünderin die Regierung 
übernehme; ſie aber weigerte ſich deſſen und 
bewog im Frühjahr 1788 den Herzog zu ſchleu⸗ 
niger Rückkehr. Die Zwiſtigkeiten konnten ins 
deſſen auch jetzt nicht beigelegt werden; zudem 
zerſtörte ber Tod des Erbprinzen (im März 1790) 
alle Hoffnungen ber Herzogin. Mit ihrer 
Schweſter, ElifevonderRe de (f.d.), welche von 
der Kindheit bis an ihren Tod als treue Freun⸗ 
din ihr zur Seite ftand, ging fie im Herbſte 1790 
nach Warſchau, wobie Streitigkeiten des Herzogs 
mit den Ständen verhandelt wurden. Doc erft 
bei ihrer zweiten und dritten Anwefenheit, 1791 
und 1792, gelang es ihr, eine Entſcheidung ber 
Burländifben UAngelegenbeiten zur ſcheinbaren 
Zufriedenftellung des Herzogs und des Landes 
zu erlangen. Nach feiner Abdankung 1791 lebte | und der Wahlturfürften. 
der Herzog bald auf feiner Allodialberrfcaft Kurmark, bieß ebedem ber Haupttheil der 
Nachod in Böhmen, bald in bem von ibm 1786 | Mar Brandenburg, deren zweite Bleinere Hälfte 
erfauften Herzogthum Sagan in Schlefien u. + | die Neumark war, Sie umfaßte die Altmark 
—— unweit Nachod, am 12. Jan. 1800, | mit der Hauptſtadt Stendal, die Vormark oder 
te, Herzogin ‘lebte bierauf mit ihren vier | Priegnig mit der Hauptffadt Perleburg, die 
Zödtern theils auf der von ihr 1796 erkauften Mittelmark mit der Hauptſtadt Brandenburg, 
Herrſchaft Löbibau im Altenburgifchen, theils | die Udermark mit der Hauptitadt Prenzlau und 
in Berlin. Im Jahr 1806 machte fie zum | bie Derrfhaften Breskow und Storfow oder den 
Beſten ihrer Kinder eine Reife nach Petersburg ! brestomwer und ftorfower Kreis und enthielt auf 


von Ücerenza, ererbte von ihrer Mutter Löbis 
bau. — Die vierte endblib, Dorothea, geb. 
21. Aug. 179, vermäblte Gräfinvon Taleyrande 
Perigord und Herzogin von Dino, befige die 
Herrſchaft Deutih =» Wartenberg. Die beiden 
Brüder der. Herzogin ftifteren bie Linien Alt⸗Auz 
u. Elley; diefer jüngeren gehört der Graf Pe— 
tervon Medem, der 1825 die Reife nad Jeru⸗ 
falem und Aegypten madıte, nabmals ruſſiſcher 
Botſchafter in London war und 1825 als folder 
nach Paris ging. Bol. Schink, Gedächtniß—⸗ 
feier der verwittweten Dergeain Dorothea von 
K., (Ultenb. 1821) und Tiedbge, Anna 
Charlotte Dorothea, legte Herzogin von K. 
(Eeipz. 1823.) 

Kurlupp (Ebrloppy), öfterr.« mähr. Dorf, 
Kr. Znaim, Herrſch. Ungarfbig; Mühle; 
400 Einw. 

Kurmann (Eivilreht), der zur Wahl berech⸗ 
tigte Miterbe. 

Kurmantel (Staatsgefh.),, Shmud ber 
Kurfürften bei ver Kaiferfrönung, und beraldifch 
ber Wappen der Megenten in den Kurbäufern 
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IM. 830,000 Einw. 





auf Branbenburg unter En 
demUuf be deutſchen Reichsberfaſſung. 
Rah dein After Frieden wurde die Altmark mit 
bem aeuertichteten Königreiche Weſtphalen, das 


für ‘aber das rechte der Eipe gekgin Derjöge 
verbunden, die: 


agdeburg mit der Dia 
bemzufölge damals 418 [JM mir 785,000 Einw. 
umfaßte: > 3. 1813 fiel die Altmark an Preus 
Ben zurũck doc erneuerte man bei Erribtung 
ber Regierungsbezirke bie Eintheilung in K. 
und Neumarf nicht wieder, fordern theilte die 
Hlımarf dem magdeburger, die Priegnig, Uder: 
mark und den größern Theil ber Mittelmark dem 
potödamer, die übrige Mittelmart und den 
beeskow⸗ſtorkower Kreis aber dem frankfurter 
Regierungebezirke zu. 

urm Avatar mb. Morb.), die zweite Ava⸗ 
tar des Wiſchnu, in welcher er bei Bereitung des 
Amrika den Berg Mandar oder Mera, der ins 
Meergefunten war, wieder emporhob und fügte, 

Aurmede, f. Baulebung. 

Aurmedegüter, Kurmedelehen (Rechts—⸗ 
wiſſ.), Beſitzungen, die der Baulebung unters 
worfen find, 

Kurmederecht, f. Baulebung. 

Frurmen, europ.»ruff. Ort, Gouv. Wilna, 
an der Nordgrenze bes Gouvernements, 

Kurmetbode (Med.), das überdachte und 
nah beftimmren Principien eingerichtete ärzt⸗— 
liche Berfahren in Bebandlung eines Kranken, 

Kurmi (gried. Aodeus), f. Bier, ©. 946. 

Kurmilla, oftind. Stadt, Prſoſch. Bombay, 
Prov. Aureng-Ababd, öftl. von Punah. 

Kurmoiarsfaia (@eogr.), 1) Nifhneis 
K., ruff. Hleden, Land derbonfben Kofas 
en, r. am Don, weſtl. von Nagawslaia; — 
Werkhne-K., Bleden daf., nordöftl, von 
Nagawskaia. 

entut, aſiat. Ort, Beludſchiſtan, Mes 
ran, nahe an der Südküſte. 

Kurmyſſch (Geogr.), 1) ruff. Kreis, Coup. 
Simbirst, grenzt nördlid und öftlib an das 
Gouv. Kafan, füdlih an die Kr. Ardatow und 
Alatür, weftlih und nordweſtlich an das Gouv. 
Nifbegorod, und bat einen Flähenraum von 
T2UM. mit 80,000 Einw. Der Kreis ift ge- 
wellt und frucdtbar und hat viele Waldungen. 
Haupıfluß: Sura, bie bier mehre Bleine Klüffe 
und Bäche aufnimmt; mebre Seen. Die Be 
völferung befteht zum Theil aus Zataren und 
Mordwinen. — 2) Kreisftadt daſelbſt, auf dem 
linken Ufer der Sura, am Einfluß des Bades 
Kurmyuſchka; Kathedrale, 4 Pfarrkirchen; 
3000 Einw, In der Umgegend Spuren alter 
Befeftigungen; gebörte früber zum Gouv. Nis 
fhegorod, hatte ehemals cine Bezirkskanzlei, 
nad deren Aufhebung die Stadt im Jahre 1780 
zum Gouv. Simbirok geſchlagen wurde, 

Kurnal (Kurnauſh, oftind. Stadt, Prſdſch. 
Bengalen, Prov. Delhhi, am weſtlichen Dſchum⸗ 
na⸗Ufer und am alten Ferogekangl, iſt ſehr uns 
gefund wegen ber vielen Bewäſſerungskanäle, 
wodurd fi ungemein bösartige Fieber ent⸗ 


thum 


Kurm Avatar — Kurnatowsky. 


47 OR Dir Name KR, ehite 
ftanden infolge beritebefträßung der Kurwürde 

wig TE aus dem 
Haufe Wirteldbah (tim 1360), verſchwaud mit 
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wickeln; Militär und Mifftonsftation, prote⸗ 
ſtantiſche Kirchen und Schulen. 
Kurnatowice, preuß. Dorf, Prov. und 
RB. Pofen, Kr. Birnbaum; 200 Einw, 
'Kurnatoweli,; Sigismund, polnifcher 
erdl der Kavalerie, geb. um 1778 ini. Große 
herzogthum Pofen, erbielt feine Bildung "in 
Berlin und trat frühzeitig als Page in preu⸗ 
ßiſche Dienſte. Das Jahr 1806 rief ibn in-bie 
Reiben polniſcher Arieger; welche, dem Aufrufe 
Dombrowsti’s und Wibidics folgend, ſich zu 
Pofen verfammelten, um unter Frankreichs Ad⸗ 
lern die Selbftftändigkeit ihres Baterlandes zu 
erkänpfen. PDerfönlihe Tapferkeit und nie ras 
ſtender Dienfteifer beſchleunigten feine WBeförs 
derung. Im Jahre 1814 hatte er es Bis zum 
Brigadegeneral gebracht. Nah ber Thronent⸗ 
fagung Napoleons kehrte er mit den polniſchen 
Truppen unter Krafinsti’s Befehle in die Hei⸗ 
math zurüd. Im folgenden Jahre erhielt er 
das Kommanbo über die Brigade der Garde zur 
Pferde und wurde bald darauf Divifionsgeneral 
und Adjutant des Kaifers, Diefe ſchnelle Laufs 
bahn erregte den Neid vieler minder edel ges 
finnter Baffenbrüber und machten fie ibm zu 
Feinden. Sein Dienfteifer wurde von Manden 
für Schmeichelei und knechtiſche Unterwürfigbeit 
unter die Laune des Großfürften ausgelegt, 
wiewohl Andere fid erinnern, ihn eben fo dienſt⸗ 
befliffen in Frankreich gefeben zu haben. Der 
30. November 1830 beraubte indeß fein Haupt 
des Lorbeers. Er führte das Barbejägerregiment 
zum Schuge Konftantins nad Belvedere, ließ 
auf das Volk feuern, begleitete dann den Eäfas 
rewitfh und kehrte erft am 3. December nad 
Warfbau zurüd. In dem Momente, als er 
an ber Spige feiner Truppen in die Stadt rins 
ritt, ward er von ber wütbenden Boifsmafle 
vom Pferde geriffen, und nur der allgemein bes 
liebte, würdige General Szembeck vermochte 
die Säbel abzuwenden, die über feinem Haupte 
ſchwebten. Inden Palaft des Finanzminiftere 
geibleppt, leiftete er, ale das Volk feinen Kopf 
verlangte, an der Seite Kraſinskis im Angefichte 
der erzürnten Menge und der Soldaten, den Eid 
der Treue auf die Fahne des Aufftandes. Nichts 
defto weniger ward ibm allgemeine Verachtung 
u Ebeil, und der Haß feiner Landsleute folgte 
— ſelbſt in feine ländlihe Zurückgezogenheit 
nad. Ungefähr ein Jahr vor dem Ausbrud 
der Revolution hatte er ein Bein gebroden, und 
dies veranlaßte ihn, in den Tagen ber Gefahr, 
als die Mannfbaft gegen die Ruſſen zu Felde 
309, feinen Abſchied zu nehmen, wiewohl er noch 
eine Zeit lang als gemeiner Soldat in der Nas 
tionalgarde von Warfhau diente. Im Sommer 
1831 verlied er Polen, um in den böhmischen 
Bädern feine Geſundheit wieder berzuftellen und 
kehrte erft im November beffelben Jahres in 
fein Vaterland zurüd,. Er nahm bei der neuen 
Regierung Peine Dienfte, bat um feine Ent⸗ 
laflung und erbielt fie, nebft der Erlaubniß, ſich 
auf feine Güter im Großberjogtbum Pofen zus 
rüdzuzieben. Wenn man die Berhältnifie, im 
denen er feit 1815 zu Rußland ftand, ind Auge 
faßt, fo verliert fein Benehmen viel von der 
Bweideutigkeit, bie ibm ber größte Theil ber 








Kurnehnen — Rumetanum.. 





polnifhen Nation zum Vorwurfe machte. Es 
war feinem Gefühle und feiner Ueberzeugung | 
zuwider, gegen den bie Waffen zu führen, ber 
ihn mit Wohlthaten überbäuftz allein ertrat , 
von jedem Amte zurüd, als die Unabhängigkeit ; 
feines Baterlandes vernichtet und bie polnifche 
Urmee aufgelöft worden war, 

Kurnehnen (Perzisten), preuß. Dorf, 
Prov. Preußen (Oft: Pr.), R.»B. Gumbinnen, 
Kr. Golding; 140 Einw, 

Kurnit, preuß. Stadt, Prov. und R.⸗B. 
Polen, Kr. Shrimm, an einem See; Tuch⸗ | 
und Leinwandweberei; 2670 Einw. | 

Kurnul, oftind. Stadt und Feftung, Prſdſch. 
Madras, Prov. Balagbat, am Zufammens 
fluß des Handerry und Tumbedra; 6000 Einw, 

— (japan. Myth.), Gott des Reich⸗ 
thums. 

Kuroos, afrikan. Infel, Nubien, vom Nil 
gebildet, norböftl, von Echendy. : 
Kuroſaki, aftarifhe Stadt, auf ber japan. 
Juſel Kiou- Siou, unmeit der Küfte, nords 

öftlib von Rayafali; 300 Häufer. 

Kurow (Geogr.), preuß. Dörfer: 1) Prov. 
Pommern, R+B. Röslin, Kr. Fürſtenthumz 
400 Einw.; — 2) daf., Ar. Lauenburg; 130 
Einw.; — 3) daf., R.⸗B. Stettin, Ar. Rans 
dow, unmweit ber Oder; Gut, Baffermüble; 
250 Einw.; — 3) ruff.»poln. Stadt, Goup. und 
Kr. Lublin, Schloß, Stablbrunnen mit einem 
dem pyrmonter äbnlihen Waifer, 1816 entdedt, 
ſehr großer engl. Garten, 2ederfabrit; 2000 
Einw., zur Hälfte Juden. Hier am 3. März 
1831 Kampf zwifhen den Ruffen unter Kreug 
und den Polen unter Dwernidi, welder fiegte; 
Gefecht am 12. Sept. 1831. 

Kurowitz (Geogr.), 1) öfterr.«mähr. Gut, 
Kr. Hradiſch, umfaßt 1900 3. 1115 [AI 
Areal; — 2) Dorf daf.; Schloͤßchen; 450 Einw, 

Kturowo (Geogr.), preuß. Dörfer: 1) Prov. 
und R.⸗B. Pofen, Ar. Bu; Borwert; 120 
Einw.; — 2) daf. Kr. Koften; 190 Einw. 

Kurowety:@ichen, Friedrich von, deuts 
{her Dichter, geb. 1780 auf dem Schloffe Eichen 
in Oftpreußen, trat als Offizier in ruſſiſche 
Dienfte, verließ fie aber wieder, bielt fih an 
verfhiedenen Orten auf und ließ fi endlich im 
Klofter Saare bei Müblbeim als Kommiffär 
der Gewehrfabrif nieder Er ſchrieb: Die Zer- 
ftörung von Tantalis, ein Epos, Erfurt 18155 
— Die Sonnentempel des alten europäifhen 
Nordens nnd deren Kolonien u. a.m. Seine 
„Sämmtlihen Werke” erihienen Gotha 1830 in 
vier Bänben. 

Kurozweki, ruff.spoln. Stadt, Gouv, Kras 
Pau, rehts am Czarna; 720 Einw, 

Kurpinoky, Karl, polnifher Komponift. 
Sein Geburtsort und fein Geburtsjahr ift uns 
befannt. Seit 1811 fungirte er als Muſik direk⸗ 
tor am Theater zu Warſchau, wurde 1823 vom 
Kaifer Ulerander zum Kapellmeifter ernannt 
und leitete bis 1831, mit Ausnahme einer grös 
dern Kunftreife, die er 1824 und 1825 machte, 
die Oper in Warſchau. Seitdem ift er ver: 
fbollen, und es fcheint, ale ſey er in ber glor⸗ 
reihen Erhebung feines Volkes untergegangen, 


große Verd 


| tan," „Alerander und Apollos und,,Das 


. hat ſich ie Beredlung der Muſik in Polen 
e ‚erworben; Die. Bildung eines 
tühtigen Orcheſte rs in Warſchau, ſo wie bedeu⸗ 
tender Geſangstalente iſt ſein Werk; und durch 
feine gediegenen Kompoſitionen ſowohl, als 
durch muſtt aliſche Schriften und das 1821 von 
ihm a Konferpatorium wirkte er maͤch⸗ 
tig auf den Geſchmack feines Volkes Für die 
Bühne fhrieb er Die Dpern: Des Teufels 
Luftihloß,'' „Königin Edwiga,' „Der Eharlas 
loß 
Czorſtein“z auch das Melodram „Die Belages 
rung von Danzig.“ Dieſe Kompofitionen for 
wohl, als feine zablreihen Inftrumentalfahen, 
find reih an Er * dramatiſchem Leben und 
fhönen Melodieen. Sie tragen fümmtlih das 
Gepräge polnifher Nationalität; daher find fie 
aud in feinem Baterlande, wie alles Polniſche, 
verpönt und zu unverbienter Vergeſſenheit vers 
dammt, Das Volk ehrte fihon 1819 K. mit 
einer goldenen Medaille. 

Aurprinz (Staatsgeih.), der nächſte Thron⸗ 
erbe des Kurfürften in unmittelbar niederfteis 
gender Linie. 

Kurra, oftind. Stadt, Pſoſch. Bombay, 
Br Aureng-Abad, füdöftl. von Ahmed⸗ 

agor, 

urrab (Beogr.), 1) oftind. befeftigte Stadt, 
Privfh. Bombay, Prov, Nureng- Abad, 
rehts am Kufra, norböftlib von Punab 18° 
45’ nördl. Br. und 92° 15° öftl. &.; — 2) Stadt 
daf., Prov. Allah Abad, füdwellib von 
Manetpur, rechts am Ganges; mehre Hindus 
Tempel, Baumwollweberei. 

Kurravara, ſchwed. Ort, NorsBotten, 
nordweftl. von Sukfasjärvi. 

Kurrecht, f. v. a. Kürrecht. 

Kurreechane, Stadt, f. v. a. Kurriſchane. 

Kurreude, die Einrihtung, mad welcher in 
mehren Orten Sachſens und Thüringens eine 
Ynzabl Schüler auf den Straßen geiftliche Lies 
der fingen und dafür von den Einwohnern eine 
Bleine Gabe empfangen. Diefe Schüler werben 
Kurrendaner oder Kurrentj&üler ger 
nannt. Die jegt immer mebr abtommende Sitte 
ftammt von den Bettelmönden, ging dann zu 
den Bachanten ıf. d.) und den fahrenden Schüs 
lern über und wurde fpäter benugt, umärmeren 
Schulknaben eine Unterftügung zu verſchaffen. 

Kurrentbuchjtaben, f. Kurfivfahrift. 

Surrentgeld (Diünzw.), das Geid und der 
Werth deflelben, wie er an jedem Drt oder in 
jedem Land gebräudlic ift. 

Kurrentkonto, f. Kontokorrente. 

Kurrentladung, ſ. Citation. 

Kurrentichrift, f. Kurſioſchrift. 

Kurrentichäler, ſ. Kurrenbe. 

Kurrer, Wilbelm Heinrich von, ausge⸗ 
zeihneter Techniker, geb. am 8. Juni 1782 in 
einem Dorfe des Schwarzwaldes, der Gchn 
eines Randgeiftliben. In feinem 16. Jahre kam 
er auf das Komptoir berBobemer'fhen Kattuns 
fabrit zu Greßenhain in Sachſen md bradıre 
es durch eifriges Selbſtſtudium bald zu einer 
ſolchen Einſicht in die chemiſchen Principien 
feiner Beſchaͤftigung, Daß erkaum LVahr alt, 





Kurrheinifcyer Kreis — Kurſchmied. 
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* A Ad 
su" Er J. 
tder erſchen Kattunfabrik 


nach Augsburg wo Bir wiſchen Ihm und J. ©, 
Dingler en —*— en ihn zu eine? 
— terariſchen Thätigfeltveranlaßten. 
Beſon ſtattete er mit trefflicen und zahle 
reichen Beiträgen das 1916 begründete „Maga⸗ 
zin für Druck⸗ und Färbekunſt““ aus, das fpäter 
in mehr -allgemeiner Richtung als „Polytech⸗ 
niſches Journal” fortgefegt wurde, In Gemein: 
ſchaft mit Dingler überfente er Bancrofts „„Färs 
bebuch“ (Wde. Nürnb. 1818) u. Vitalis, ‚Grund: 
riß der Farbekunſt.“ (Stuttg. 1824). Int‘. 1832 
übernahm er diefeitung der. Rattumfabrißder®rü« 
der Porges In Prag, gab aber 1844 diefe Stelle 
auf, um feine Zeit einem von ihm in Vrag zu 
errichtenden technifchechemifchen Lehrinſtitut zu 
widmen. Bon feinen Schriften erwähnen wir 
noch: „Die Kunſt, vegetabilifche, vegetabilifh- 
animaliſche und rein animalifche Stoffe zu blei- 
den." (Mürnb. 1831); — „Die neueften Er: 
fahrungen in der Bleichkunſt“ (daf. 1838) und 
„Geſchichte der Zeuchdruckerei,“ (daf. 1840, 2. 
Aufl. 1944). 

Aurrbeinifcher Kreis, ehemaliger Kreis 
des deutihen Meibs, an beiden Seiten des 
Mbeing, enthielt die Unterpfalz, die Kurfürs- 
ftentbämer Mainz, Erier und Köln und 
grenzte baber an den oberrheinifhen, weſtphä— 
lifhen, fränkiſchen, ſchwäbiſchen Kreis und an 
Franfreid. Durch die Ohnmacht des Reichs 
verlor er von HOLIM. nah und nah 670 an 
die Franzofen und ging endlih in ben Rhein: 
bund und dann in bie Gebiete verſchiedener 
Bundesfürften auf. 

Kunrri, oftind. Ort, Guikowar, ſüdöſtlich 
von Summi. 

Kturria (Bot.), nah Steudel, Gattung 
der Rubiacen Steud, — Art: K, floribunda 
Steud, Strauch in Abyffinien. 

Aurrichter (Rechtswe), der Richter einer 
ftreirigen gg 

Kurrimia (Bot.), nah Wallich, Gaftung 
der Celastrinae Wall. — Bon 5 Arten, Sträu: 
&ern und Bäumen in Offindien, find zu nennen: 
1)K. macrophylla Wall —2)K, paniculata Wall. 

Kurriichane (Kurritfhan), afrikaniſche 
Stadt, Kaffern-tand, Hauptſt. des Königr. 
Maruges; am 16,000 Einw.; Kupferwaaren 
und Eifenhanbel, 

Kurrum, aftat. Fluß, Afgbaniftan, Kabul, 
entfpringt in Kabul, durdfließt Pefhauer und 
— — 
Staaten, vordöſtl. von EUitſchpur. 

Kuren .), 1) oftind, Stadt, Prov, 
Guzerate, Guitovar, norbweitl. von Ahmed» 
Abad; — 2) Stade vaf., . Bomban, 
Prov. Aureng-Abad, norböftl. von Ealliany, 

Kurs, Eurs; Coure, ber veränderlide 
Kageswerth ober der Preis vom Staatspapieren, 


Meyer’s Gonv.stericon, Bd. ZIX, abihi. I, 


Aktien ic. Beim Waarenhanpel wird dagegen 
—6 ‚um 10 viel als —* 
aus zudrücken Regel find nur Geld⸗ 
— fe, "wie, fie an au ges 
ch en Tagen durch dagu befugte 

en, (Bechſelm akler) Ho 


offietell, d. 6. als BerbindfihFür wlle Hetentih 
vorgefehetten Falle zu ——— 
überhaupt Kurdberebnungen vorfommen; alle 
anderen Kursnotigen, fie mögen a 
Wechſelmäklern oder forft went ausachen, Ind - 
ald Privatnotizen anzufehen. In London bat 
man nod eine anderweitige Unterfheidung, nam» 
lih in gedrudte und gemachte Kurſe "Benfere, 
d. b. bie bezahlten, And eigentlich Die wirklich 
verhandenen, denn bie officiellen, welche man 
dort gedruckte nennt, werden jederzeit’ ſo außer⸗ 
ordentlich hoch geftellt, daß fie nur fürRicambio 
und bei gerichtliben Streitigkeiten Autorität 
haben. In dem Mecfelverkehr zwiſchen zwei 
Plägen wird ber Kurs gewöhnlich fo angegeben, 
daß die Geldwährung (Baluta) des einen Ortes 
zur beftändigen oder unveränderlihen, Die des 
anderen abeg zur veränderlichen Richtſchnur 
angenommen wird. Die feſte Baluta ift die 
Quantität, wofür die veränderliche Baluta 
(der Preis) bezahlt wird. Die Zuſammenſtellung 
der Inufenden Kurfe an einem Plane bilder den 
Inhalt der Kurszettel. Sie geben, befonders 
die officiellen, gewöhnlich Peine längere Erklä— 
rung, fondern hauptſächlich nur die Baluta, die 
Sicht und die Ziffer des Kurfıes. Doc find auf 
den metften zwei Rubriken befindlich, wovon bie 
eine mit Briefe, die andere mit Geld beyeidhe 
net it. Briefe bedeutet: „Geber, Verkäufer, 
ausgeboten, zu haben,’ Geld bedentet: „Mehr 
mer, Käufer, verboten, verkäuflich.“ Auf mans 
hen Privatfurszerteln finder fib auch die Rubrik: 
„Bemerkungen. Diefe entbält dann Berichte 
über den niheren Stand der einzeinen Kurſe, 
die aber gewöhnlich fehr kurz gehalten werden, 

Kurſali, oftind. Ort, auf dem Himalaya, 
einer der befuchteften Wallfahrtsorte der Hin» 
dus, mit vielen Tempeln. Dabei das Grabmal 
der 5 Pandus und zine heiße beilige Quelle 
49/ R.), die fib von dem Felſen berabftürzt. 

ür die Pilger find dabei ſchreckliche Hinderniſſe 
angebracht; fie müſſen über ſchwankende, zer— 
trümmerte Felſen wegſteigen zc. 

Kurfan, afrikan. Stadt, Reich Bondu. 

Kurfchanes, öfterr.-fteier. Dorf, Kr. Mars 
burg, Bez. Malted; 230 Einw, 

Kurſchen (Beogr.), preuß. Barernbörfer: 
) Prov. Preußen (Oft:Pr.), R.:3. Gumbinnen, 
Kr. Dartehmen, 120 Einw.; — 2) daf., fr. 
Pillekallen; 1%0 Einw. 

Kurſche Vorſt van de blaue Berg, Bor: 
gebirg, h v.a. Domes Näß 2). Am: 

Kurfchi, afiar. Stadt, Turkeſtan, Bu⸗ 


chara. 
Kurſchin (Krihin, Krin), öſtert.böhnt. 
Gut mit Dorf, Kr. Pilſen; umfaßt 2225. 
697 LM. Areal, Schloß, Papiermühfe, andere 
blen; 320 Einw. TE 
mich, 1) Heilſchmied, Pferdearztz — 
nenfepmied, welder ‘jeder Escähren 
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Satteldrüden u. f. w. beigegeben ift. 
Kurfchöffe, f. v. a. Aurricter. 
Kurſchunti, europ.stürk. Hleden, Serbien, 

an der Zoplicja, füdl.svon Kruſchevacz. 

Aurfchwerter (Gerald.), die kreuzweis über 
einander liegenden Schwerter, welche Kurſachſen 
* Zeichen des Erzmarſchallamtes im Wappen 
ührte. 

Kursdorf (Beoan.), 1) preuß. Dörfer: a) 
Prov. Sachſen, R.:B. und Kr. Merfeburg; 
220 Einw.; — b) Prov. und R.:B, Pofen, Kr. 
——— 580 Einw.; — 2) ſachſ.⸗altenburg. 

orf, Amt Eifenberg; 130 Einw.; — 3) 
f&warjburg=rudolft. Dorf, Amt Obermweiss 
bad; 840 Einw. In der Nähe die Kursbdors 
fer oder Meufelbahber Kuppe, ein faft ke— 
gelförmiger Berggipfel des Thüringerwalbes, 
auf dem rechten Ufer der Schwarze. 

Kurjewanz, preuß. Dorf, Prov. Pommern, 
M.:B, Köslin, Ar. Fürſtenthumz über 
100 Einw. 

Kurfita, afiat.sruff. Fluß, Gouv. Jeni— 
ſeisk, mündet in ben Jeniſei, rechte. 

Kurfiren (v. lat.,), 1) (Med.), einen Kurfus 
ablegen; Kurfift, Derjenige, der dies thutz — 
2) von Münsforten, in Umlauf ſeyn. 
— — — ſ. v. a. gedrehte 

eide. 

Kurſivſchrift, 1) (Diplom.), die liegende, 
mit einander verbundene Schrift in den alten 
Manuftripten; — 2) die noch jest gewöhnliche 
Screibart, im Gegenfage zum Drud und zur 
Kanzleifbrift;—3) (Kurrentibrift, Buchdr.), die 
von ber Linken zur Rechten liegende lateinifche 
Schrift, zum Unterſchied von der aufrechtſtehen— 
den Antiqua jo genannt. Erfunden von Aldus 
Manutius. 

Kurok (Geogr.), 1) europ.srufl. Gouver⸗ 
nement, ward auf Befehl der Kaiferin Kathas 
rina 11. aus Theilen des bjelagorobfhen und 
ſlobadiſchen Gouvernements errichtet, und ein 
Ukas Pau's I. vom 17. Dec. 1796 beftätigte bie 
Stattbalterihafr als Gouvernement K. Diefes 
grenzt im Norden an das Goup. Orel, im Often 
an das Gouvb. MRoronefh, im Welten an bie 
Gouv. Poltawa und Tſchernigow und im Süden 
an das Geuv. Eharfow. Nab Schubert, 
dem auch Bulgarin folgt, beträgt die Größe 
701 geogr. [Meilen oder 34,356 [Berfte, nah 
Arffenicw 740 DMeilen. Nab der General: 
Meſſung beträgt die Zahlderfändereien 4,058,865 
Deffätinen, wovon 2,504,662 Deflätinen Acker⸗ 
land, 612,616 Deffärinen Wiefenland find; 
94,501 Deifätinen find theils Triften, theils be» 
baut, 643,008 Deffätinenmit Bald und Strauch⸗ 
werk bebedt. Seitdem man jedoch angefangen 
bat, die Güter zu vermeffen, und viele Wiefen 
u. Waldungen in Aderland umgewandelt worden 
find, kann man jetzt legteres auf3,000,000 Deſſät. 
berechnen. Das Land iſt im Allgemeinen fiach, 
doch von Landrüden, einzelnen Höhen und Ufers 
bügeln mitunter gewellt, hat meiftene trodenen 
Boden, einige Sumpfe und Moore. Die Flußz⸗ 
ufer und Regenklüfte zeigen unter der Oberfläche 

anb, zur Mergel, Sandftein, Kalk und vors 
zuͤglich Kreide und Kreidefteinlagen. Der Thon 


zum Beilagen der Pferde, zur Heilung von 


Kurſchoͤffe — Kursk Geogr.). 
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hat ſparſam Kies und — — Die 
Kreide ift.jkellenmweife reich an Poramamd Feuer⸗ 
feinen. :, Die Moruüfte und Ziußgeltade baben 
yater dem Raſen Modererde,. kellenweife, Torf 
auf, Thon oder Sand. Inder Modererbe findet 
ſich bie und. da Morafteifenftein; mitunter trifft 
man auch zerftreute. Steinbrocken von Granit, 
Kalt, Sand, Dorn und dergleichen mehr... Der 
Boden gehört zu dem frudstbarften des Reichs 
und ift überaus ergiebig. Gemwäffer : Das 
Land ift wohl bewäſſert, wirb aber felten übers 
ſchwemmt. Man zäblt gegen 13 mittlere und 
495 Eleine Flüffe. Die bedeutendften find fol⸗ 
gende: 1) der Dones, der bier entfpringt und 
dem Don zuflieft, bat Ufer, die aus Kreidebös 
ben befteben. Sein Lauf wird durd eine Menge 
Müblen, Infeln und Sandbänfe, auf denen im 
Scmmer kaum 1’/, Fuß Waſſer ift, erſchwert. 
Dian gebt bamit um, ihn ſchiffbar zu machen. 
Seine widtigften Nebenflüffe find: a) bie 
Korotfba, die fib mit dem Neſchetſchol 
verbindet; — b) ber Oskol, der im Kreife von 
Staroi:Debol entfpringt, und zwar in den Ber« 
gen beim Dorf Puſatſchei, 1—5 Safben Breite, 
utes Wafler und Reichthum an Fiſchen bat, 
eine Richtung zuerft nad dem Goup, Woronefch 
und dann nah dem Goup, Charkow nimmt. — 
2) Der Seim oder Sem, ein Nebenfluß der 
Desna, entfpringt im Kreife von Oskol, nimmt 
zuerft eine nordwefllibe, dann eine weſtliche 
und enblih eine füdweftlide Richtung, worauf 
er dem Gouv. Tſchernigow zufließt; ift am I. 
Aug. 1838 auf eine Strede von 580 Werften 
ber freien Beſchiffung eröffnet worden. — 3) 
Der Tim, der im Kreife von Schtibigrü ent» 
fpringt und feinen Lauf nah dem Gouv. Orel 
nimmt, wo er der Sosna zuflieft. — 4) Der 
Pijul oder Pſol, nur im Frühjahr flößbar, 
ift ein Zufluß des Dniepr und nimmt feine Rich⸗ 
tung nach dem Gouvernem. Poltawa. — 5) Die 
Worskla, entipringt im Kreile von Obojan, 
ift ebenfalls ein Zufluß tes Dniepr, kleiner, ais 
der Pfol, und nimmt ihre Richtung nad dem 
Gouv. Poltawa. Außer diefen Aluffen gibr «6 
nod einige Uferfeen. — Klima. Das Klima 
ift mild und gefund; doch glaubt man, daß «6 
von dem ſchlechten Waſſer berrübrt, ‚wenn bie 
Menden oft an Taenia und die Thiere an Fas- 
cia hepatica leiden. — Produkte. Das Pflans 
zenreich liefert außer den gewöhnlichen Gerreides 
arten: Erbſen, Hopfen, Hanf, Flachs, Lein, Ta⸗ 
bak, viele Gemüſe, befonders Gurken, Melonen, 
viel Obſt, mit Ausnahme von Birnen, viele 
Nüſſe, Haſelnüſſe, Tannen, Fichten, Eichen, Lin⸗ 
den, Ahorn, Birken und dergleichen mehr. Das 
Thierreich liefert von den Hausthieren gute 
Pferde, welche denen ber Ukraine gleibfommen, 
gutes Rindvieb, Schafe, welche dur Merinos 
verebelt werden; Geflügel, Wild, Bienen u,f.w. 
An Fiſchen ift jedoch Mangel, Das, Mine 
ralreich liefert hauptſächlich Kifenftein, Kalk, 
Sandſtein und. Kreide, In weuerer Zeit, bat 
man aud ergiebige Zorflager,gefunden. ; , -.. 
Bewohner... Die Bemohnendes.Boun..K, 
befteben. ‚aus, Gros, und, Klein⸗ Ruſſen und 
Bigeunern, Erſtere find dierälteften Bewohner 
des Landes und machen bie Mehrzahl aus, 
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mit 9 Lehrern ud 246 Schuͤlern; 
— n 13, mit 38° Beßrentt Ammd 
Hülern. Dagegen sähfte manim Jahre 
15 @tabliffements mit 588ehrern und 1284 
‚Zöglingen; im Jahre 1826 15 Etabliffements 
mit 58 Lehrern und 1316 Böglingen; im Jahre 
1830 21 Etabliffements mit 99 Lehrern und 
1796 Zöglingen, Die 21 —— des 
Zahres 1830begriffen: 1 Gymnaſium, 13 Kreis— 
Idulen, 5 Gemeindefchulen und 2 befendere 
enfionate. Geiftlihe Schulen zählte man im 
Sabre 1831 14, mit 42 Lehrern und 2299 Zög—⸗ 
„in en.” Die 1} geiftlichen Etabliffements be— 
iffen: 1 ®eminar, 3 Kreis und 10 Kirchſpiels— 
chulen — Nabrungszjmweige. Die Haupt: 
beſchäftigung der Einwohner ift der Aderbau, 
welcher nicht nur durch den fruchtbaren Boden, 
fondern auch dur die beftündige Witterung fehr 
begünftiät wird. In den fruchtbarften Jabren 
beträgt Bie Ernte von den im Gouvernement bes 
fäeten ? Millionen Deffätinen jährlich 20 Mill. 
Tſchetwert, alfo das 10. Korn; wird num anges 
nommen, daß in ungünftigen Jahren nur das 
4. Korn gewonnenwird, fo beläuft fi die mitt» 
lere Zahl der Ernte auf 14 Mill, Tſchetwert. 
Hiervon verbraucht die Bevölkerung des Gous 
vernements, mit Einfhluß des Invaliden= und 
Polizei⸗ Kommandos u. der einquartirten Trup— 
pen, im Ganzen 3,100,000 Tſchetwert ; zur Aus⸗ 
faat find etwas über 2 Million Tſchetwert er» 
forderlich; für Pferdefutter 3,750,000 Zichet: 
wert; für bas übrige Vieh und Geflügel, für 
Branntweinbrennen und die übrigen Bedürf: 
niffe 1 Mill. Tſchetwert; es bleiben alfo gegen 
zZ Mill. übrig, die man ungefähr fo vertheilen 
ann: 2 Million Tſchetwert Roggen, 35,000 
Tſchetwert Weizen, 750,000 Tſchetwert Hafer, 
500,000 Tfbetwert Buchweizen u. Hirfe, 350,000 
Tſchetwert Hanfſaat und 50,000 Tſchetwert 
Mohn und Leinſaat. In ſehr günftigen Jahren 
beträgt die Hanfernte 2,500,000 Pud, und wenn 
man in ungünftigen Sabren 500,000 Pud rech— 
'net, fo gibt die mittlere Ernte 1,500,000 Pub; 
ieht man biervon die Hälfte zum Bedarf des 
Wenseinemente ab, fo bleibennod für den Ver: 
kauf 750,000 Pub übrig. Diefe ganz ungeheure 
Maffe von Korn und Hanf wird durch die dreis 
felderige Wechfelmwirthidaft gewonnen. Die 
vierfelderige Wechſelwirthſchaft ift nicht einges 
—F rt; — 2* — und vervollkommnete Acker⸗ 
us ir nd wenig bekannt. Der Garten 
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Souvernements wo Man 


'poltzei geſammelten Nachrichten im Gouverne⸗ 
ment 613,880 Stück Hornvieh⸗ TANZ Schafe 
(wohl unrichtig, wahrſcheinlich wenigſtens 
1,500,000 Srüd) und 660,700 Dferde, "Die 
Bienenjzucht war bis zum Jahr 1826 von bes 
beutendem Ertrage; da aber der Semmer jenes 
Jahres fehrungünftig war, und viele Shwärme 
vernichtet wurden, fo ift feit diefer Zeit der Er- 
trag ſehr unbedeutend, Der Fiſchfang iffnär 
für einige Gutsbefiger ımdb Kronbauern ein- 
träglich, im Allgemeinen aber unbedeutend. Die 
Maldungen, in weldben man die ſchönſten 
Eichen, Aborn= und Birfenbäume findet, haben 
in neuerer Zeit abgenommen. Die Preife des 
PBrennbolzes find unbedeuteud: Die Sunme 
der Kronforften belief fib nab Säblowski 
im Jahr 1831 auf 103,786 Deffätinen 1376 
Safben. Die Jagd ift bier nur ein Vergnü⸗ 
gen der reichen Leute. — Induſtrie. Die Eins 
wohner auf dem Sande weben aus der Wolle” 
ihrer Schafe fih alles Nörbige zu ihrer Klei⸗ 
dung und Fußbedeckung, und falt auf jedem 
Bauernbofe finder manein oder zwei Webftüble, 
auf denen fie auch Leinwand weben, bie ſie theils 
für fih gebrauden, tbeils verkaufen. Im Jahre 
1756 zählte man 426 Fabriken, worunter jedoch 
Merfftätten aller Art begriffen waren ; wirkliche 
Kabrifen zählte man im Jahre 1803 nur dl, 
werunter 6 Tuchfabrifen. Im Sabre 1830 bes 
Itef fi die Zahl der Fabriken auf 181, mit 8466 
Arbeitern. Sept zählt man 174, dbarumter bes 
finden fib 8 Tuchfabriken, 2 Baumwollenmas 
nufafturen, 30 Branntweinbrennereien, 7 Runs 
Pelruben= Zuderfiedereien, 5 Bierbrauereien, 9 
Talgfiedereien, 10 Wachsſchmelzen, 6 Wachs⸗ 
licht: und 11 Talglichtgießereien und 4 Seifen 
fiedereien. Unter allen diefen Fabriken ift die 
dem Grafen Patiomfin (Potemkim gebös 
rige Tubfabrif die bedeutendfte; fie liefert jährs 
lih 500,000 Arſchinen Tuch, hauptſächlich für 
die Armee, und derfelben gehören 9278 Bauern. 
— Handel. Diefer ift ziemlich bedeutend und 
beftebt bauptfählih, außer dem Getreide, in 
Wachs, Honig, Borften, Geflügel, Fiſchen, 
Früchten, Vieh und dergleihen mehr. Der Er» 
trag der Kabrifen belaͤuft fib auf etwa’ eine 
Mill, Rubel. Im Jahre 1837 züblte man im 
Gouvernement 11 Kaufleute erfter, 27 zweiter, 
970 dritter Gilde und 22,509 Bürger. Die 
Zahl dergroßen und Eleinen Zabhrmrärkte beträgt 
256. Elner derfelben, befannt unter dem Nas 
men Koresnaja, bildet einen ' bedeutenden 
Handelshof, zu welchem Verkäuferiumd Kaͤufer 
dus verſchiedenen Gouvernements und Provins 

en des Reiche berbeiftrömen, und wo für 20 bis 
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den alle Arten son Er jeugniſſen "ihren * 
mir Ausnahme des’ Kefneeenn dieſes geht 
theils in die ſüdllich ah etehtrkhffifchen 


ntioein daraus 


En EEE) 


614 


brennt, oder es kommt in das Goud, Orel, von 
wo es auf der Oka in den Often und Norben dee 
Meise, jedoch größtentbeils nah Mosfau, bes 
fördert wird. Im Gouvernement befinder ſich 
nur ein Kreditſyſtem, welches unter dem Namen 
des Kollegiums der allgemeinen Fürs 
forge befannt ift. Das demielben eigenthüm— 
lich gebörige Kapital beträgt 700,000 Rubel, 
deponirte Privar: Kapitalien 1,300,000 Rubel, 
gerichtliche WUppellationsgelder und andere 
800,000 Rbl. Summa: 2,500,000 Rbl. Unter 
Diefem Kollegium fteben: 1 Hofpital, 1 Krans 
kenhaus, 1 Irrenhaus, 1 Zuchthaus und | Ars 
beitshaus, die alle vortrefflih eingerichter find. 
Außerdem befinden ſich noch in jeder Kreisſtadt 
ein befonderes Krankenhaus für unbemittelte 
Bewohner und bei vielen Kron=Hofpitäler. — 
K. bateine eigene Epardie vom dritten Rang, 
deren Haupt Erzbifhof oder Biſchof von 
K. und Bjelgored beift. Früher war das 
Sand in die Diöcefen Bjelgored und Eiewst 
gerbeilt. Im den Kreifen zäblt man: 784 grier 
chiſch⸗ ruſſiſche Kirchen, 4 Möndsklöfler und 1 
Nonnentlofter, in fämmtlichen Erädten: Tö grier 
chiſch⸗ ruſſiſche Kirben, 2 Kirden der Ultgläus 
bigen, 1 Iutberifbde Kirche, 6 Mönde= und ?2 
Nonnentlöfter. Das Gouv. K. wird in 14 
Kreife eingerbeilr, nämlich in die von K. Lgow, 
Mülsk, Putiwl, Dmitriew, Fateſh, Schtſchi— 
grü, Starci-Dskol, Nowei:DOsfol, Korotſcha, 
Dbojan, Sndfha, Ehormülbs und Virlaorod. 
Su den Städten befinden fib 42 Krongebäude, 
66 öffentlihe Gebäude und 12.692 Privarbhäufer, 
in den Kreifen 2539 Dörfer und 152,909 Hofe. 
— )) Kreis daf., grenzt nördlib an den Kreie 
von Fateſh, nordöſtlich und öftlih an den Kreis 
Schtſchigrü, weſtlich an den Kreis von Lgow 
und ſüdlich an den Kreis von Obojan, hat einen 
iemlich fruchtbaren Boden, gegen 35 kleine 
lüſſe, ven denen der Seim und die Tuékara 
die bedeutendſten find, und meiſtens nur Birken⸗ 
geböls. — 3) Hauptſtadt des ®ouvernements, 
am Seim und an der Tuskara, auf einem Hügel, 
auf weldbem früber eine @itadelle ftand, bar 
über 22,450 Einwohner, enge und frumme Stra⸗ 
Ben, meiftens hölzerne Häufer, 12 fteinerne und 
4 bölzerne Kirden, 2 Klöfter, 1 Seminar, 1 
Gymnaſium, 1 Kreisfbule, 1 Hoipiial und der: 
gleichen mebr. Die Stadt treibt einen bedeus 
tenden Handel, und in der Umgegend werben in 
den Gärten viele Früchte, beiondere Melonen 
und Arbufen, gezogen. K. war lange Zeit in 
der Gewalt der Nogays Xataren, die es ver 
brannten; im Jahre 1507 warb die Stadt wie 
der aufgebaut und von Ruffen aus Moskau ber 
völfert. N 
Sturolaf (Korslat), hamburg» lübehiche 
Landſchaft, Amt Bergedorf; 950 Einw.; — 
die Landfbaft, eine der Vierlaude, wird in 
3 Baherfhafteh gerbellt: hölzerne Klinke, Ach⸗ 
terſchlag und Specken. 
Sturforifche Lektüre wird auf den gelehrten 
Schulen die Art, Half. Schriftſteller zu leſen, ge⸗ 
nannt, bei weicher man durch ſchnelleres Leſen eine 
größere Fertigkeit im Verſtändniß des Inhalts er⸗ 
ſtrebt u. nicht, wie bei der ſt atar iſcheusetrüre, 
jer einzelne Stelle nah allen Ruͤckſichten inter⸗ 





Kurslak — Kurticheidi. 





Mehres »hierüber, - namentlich auch 
über Werth und Nugen der kn L. vergl, C. E. 
Bauer, Betrachtung der fogenannten Burfor. 
Lefung der Alten, Hirſchberg 1793, 4. i 
Kurftein, preuß. Dorf, Prov. Preußen 
(MefePr,), RB, md Ar, Marienwerderz 
210 Einw, N 
Kurjtimme(Staatsw.), Stimme eines Kur 
fürsten im Kurfürftentollegium mit ihren gefeg» 
lihen Berechtigungen. 
Kurſus (Cursus, Pbyfiol.), der Abfluf. — 
Cursus menstruus, die Menftruation, 
Kurszany, europ.sruff. Ort, Goww. Wilne, 
nordöftl. von Szawle. . 
Kurt, altdeutſcher Name, f. v. a. Konrad 
ober Kunz. . 
Kurt (arab. Geih.), Dynaſtie des Moluk 
Kurt, welbe in Afien nab den Modbafferiern 
130 Jabre unter 8 Kürften geherrſcht bat. ‚Ihre 
Hauprftade war Schiras in Perfien; der Ans 
fang ihrer Regierung fällt in die zweite ‚Hälfte 
des 15. Jabrb. n. Ebr. 
Kurta, eineder Mündungen der Donau(f.2.). 
Kurtao, f. Kurfürſten. 
Kurtamnich, ruf. Kleden, Gouv. Orens 
burgzamgleihn. Fluss; 3600 Einw, 
Kurtatich, öfterr. Pfarırdorf, Tyrol, Kr. 
Besen, Logr. Kaltern; dabei 5 Schloßruinen ; 
880 Einw. - 
Kurtea de Ardſchiſch, Markifleden, f.v. ar. 
Ard ſchiſch 3). 
Kurteſe, griech Ort, Morea, ſüdweſtl. von 
Korinth. 
Kurtewo, europ.sruff. Ort, Gouv. Smo⸗ 
lensk, öftl. ven Sütſchewka. 
Kurticz, ungar. Dorf, arader Geſp., an 
der Grenze des clanader Komitats; Tabakbau, 
bedeutende Schafr und Rindviehzucht; 2400 €, 
Kurtine u. Zufammenfegungen (Rriegew.), 
‚ Courtine 3), vergl. Kriegsebaufunit, 
Kurtirung (Rurtirte Wette, lat Cur- 
tatio) eines Planeten (Aftron.), verkürzte 
Meite eines Planeten, oder diejenige Weite, die 
der Planet von der Sonne baben würde, wen 
feine Bahn der Ekliptik entfprädbe. Die Bahn 
eines jeden Planeten ift namlich gegen die Erd⸗ 
bahn, die ERliptiß, unter einem beftimmten Wins 
kel geneigt. Man finder die Purtirte Weite 
durch trigenometrifbe Berechnung nab Dem 
Sag: Wie ſich der Sinus totus zu der geaebenen 
Meite des Planeten von der Sonne verhält, fo 
verbält fib der Sinus des Neigimgswinkels der 
Planetenbabn zu der Burtirten Weite, Es ift 
nörbig, diefelbe zu wiffen, wer man den Lauf 
und ben jedesmaligen Strand eines Planeren, 
wie er von der Eonne aus würde geſehen were 
den, beredinen will. Man hat zu diefem Zweck 
befondere Zafeln, Tabulae.enrtationum. 
Kurtowiann, europ, ruf, Ort, Goub, 
Wilma, fübmeftil. vom te . LT, 
Kurtich, preuß. Dorf, Prow Schleſien, 
RB. Breslau, Ar Strahlen; Freiſcholtiſei 
Windmuhle 220 Eimwnin: ., m m. 
Kurtſchaußs reußsgreig: Dorfj Amt Oberr 
Greiyz uber 100 Einwuo. u 
 Kurticheid, preußv:Dovf, Mbeinpr 
RB Koblenz, Ar. Neuwied; 270 Einw, + 


- 
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Kurtſchi — Kuruzzen. 
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Kurtſchi, Perſiſche Bandmiliz, Infanterie 
und Kavalerie, deren Befehlshaber. ber M⸗ 
Baidiilt. | s 

Kurtichlan, preuß. Dorf, Drop. Brandens 
burg, R.+B. Petsdan, An Templin: 220 €, 
‚ Kurtfchow; preuß: Pfarrdorf, Prow, Brans 
denburg, R.⸗B. Rrankfurt, Ar. Krofſen; 
Windmühle; 460 Einw. A er 

Krurtus (Ichtöyol.), nab Bloch, Batt. der 
Acanthopterygii Scomberoidei Cu»., der Drdn. 
der Bruftflofier und der Zunft der Thunne nad 
Den. Charakter: Müdenflofe gut ent: 
widelt u. in die Linge ausgedehnt; Steißfloffe 
lang ; Schuppen fo fein, dad man fie nicht leicht 
eber entdedt, als wenn die Haut trocknet; firben 
Kiemenftraslen. — Einzige Art: K. indieus 
Btoch 169. In den indifhen Meeren. Noch 
nicht genau befchrieben. 

Kurtwitz, preuß. Dorf, Prov. Schleſien, 
M.⸗B. Bresiau, Ar. Nimptſch; Schloß, Vor: 
wert; 240 Einw. 

Kurtya, ungar. Dorf, kraſſover Gefp.; 
am Fluſſe Bega; Maisbau; 930 Einw. 

Kursin, Georg, einer der Häuptlinge ber 
infurgirten Serpier, der fib durch Tapferkeit 
im Kampfe gegen die Türken auszeihnete und 
1504 dur feine umfictige Vertheidigung den 
Großvezier Muß-Aga zwang, die Belagerung 
von Schabag aufzuheben. Da er jedoh in Bers 
folgung des abziehenden Feindes zu langſam 
war, fo nahm Gjerny:Geora, der feinen Kriege 
rubm längft mit neidiſchen Augen betrachtet 
batte, dies zum Grunde, ihn zu Schabag erſchie⸗ 
Ben zu laſſen. 

Kurtzwald, Öfterr.sfchlef. Pfarrdorf, Kr. 
Teſchen, Herrſch. Bielitz, an der Saffonica, 
700 @inw. 

Kurnon (Religiensw.), f. Lamaismus, 

Kuruf (verf., d. i.: Entfernt euch!), das 
Geſetz, welches den Untertbanen verbietet, ſich 
auf den Wegen bliden zu laffen, wo der Sultan 
mit feinem Serail zieht. 

Aurufn (Drnitb.), Vögelgattung, f. dv. a. 
Zrogon. 

KAurulifche Uedilen (röm, Unt.), f. Hedi» 
lenund Curulis sella. 

Kurum, Fluß, f. Sind, 

Kurun, aflat.stürf, Gebirg, ziebt fih von 
Armenien nach Unatoli hinüber; der Taurus 
ber Alten, 

Kurnngle, afiat. Ort, binef. Reib, Tbians 
Schan-Ranlu, nordweflid vom Lobnoors 


et. 

Krurus (Kuruwas, ind, Mytb.), berühmte 
Hert ſcherfamilie in Nordweſt⸗ Indien (f. Bra br 
marſchi), die den Zadus und Pandus erb⸗ 
feindlich gegenüberſtehen. Der erſte Beherrſcher 
von Brahmarſchi war Dſchudſchad, der Erbauer 
der Hauptſtadt Haſtnapur, unter welcher man 
das ſpätere Delhi vermuthet. Dieſer enterbte 
feinen Erſtgebornen, Yin dideffen Nachkemmen 
num im Mathra, im: Süden vom, Yumnafluß, 
ein eigenes Reid gründeten,/während bie Nach⸗ 

kommen von Dfibubichads  jüngkem Gohne, 
Kuru, fib in Haftnapur als Berrfher behaup⸗ 
teten, Einer von ihnen Dvit amafchtra oder 
Druda Rakſchaden, zeugte 101 Sohn: und 


Achten Der ältefte Sobn, Duryadun (oder 
XKriotaren), ſah ſich, als jein Vater erblindet 
und ein Megentenmehfel notbwendig geworden 
war, anfangs übergangen, indem fein jüugerer 
Bruder, Pandu, auf deu Thron erhoben und 
Bater von fünf Söhnen (dem fogen. Dandus) 
wurde; alein nach deſſen baldigem Tobe ward 
Druryadun König. Gleichwohl wuchs der Neid 
deflelben gegen die Pandus jest noch mehr, als 
er fab, daß fein blinder Bater fie und ibre Mut⸗ 
ter zu ſich nahm und gar wohl bei ſich hielt. 
Auch vermehrten fie fi bedeutend, Da rierh 
Dritaraſchtra, um alle Urfahen zu offener Une 
einigkeit möalihft zu entfernen, feinem nunmebr 
regierenden Erftgebornen, den Pandus einen 
Palaft außerbalb Haftnapur zu bauen, Dies 
geibab; da aber Durvadın die Abficht verrar 
tben batte, den Palaft in Brand zu fteden, um 
feine Keinde auf einmal zu verderben, io floben 
die Pandus in die Wüſte und binterließen dem 
mordfühtigen König den Glauben, daß fie Alle 
umgetommen ſeyen. Die Pandus hatten bei 
dem Radſchah von Kumpala eine Freiftätte 
gefunden und lebten bier bereite 17 Jahre, als 
Duryadun Kunde davon erhielt, fie bewog, in 
die Heimath zurüdzjußehren, und ihnen einen 
Theil des Reichs übergab. Ihre Hauptftadt 
wurde Endrapraftam. Durvadun nährte 
aber feinen tüdifhen Sinn fort, fann fortwäb« 
rend auf den Untergang der Pandus und [heute 
auch ſchlechte Mittel für feinen böfen Zwed 
nit. Bei einem großen Opferfeite, wobei man, 
nach indifber Sitte, mit Würfeln zu fpielen 
pflegte, begann er mit dem Daupte der Pandus, 
Dſchudiſchtir (Judiſther), ein Spiel und ges 
wann mittelft falfcher Würfel von diefem nicht 
bloß das ganze Heid beilelben, fondern auch 
das Verfpredben, daß er 12 Jahre ſammt allen 
Pandus das Land Brahmarſchi meiden wolle. 
Nah diefer Frift forderten ſie durch Kriſchna 
ihr Land zurück und begannen, als Duryadun 
dies verweigerte, einen Krieg, der 18 Tage 
dauerte und obne Entſcheidung geblieben wäre, 
wenn nicht endlih die Pandus fib durch eine 
Kriegslift den Sieg verfbafft hätten, Während 
des Kampfes rief nämlib Kriſchna bem Felde 
berrn der 8., Dronarfheri zu, daß Aſſu— 
tbama getödtet fey. So bieß aber nicht nur 
ein großer herrlicher Elephant des Radibah 
Bagdud, fondern auch der Sohn des Feldherrn, 
der nun feinen Liebling getödter glaubte, ohnmäch⸗ 
tig niederftürgte und fomit den Pandus die Ger 
legenheit bot, ihre J zu überwältigen. 
Diefe Begebenheiten find der Stoff des großen 
indifhen Epos „Mahabharata.“ 


Kurutſcherna, europ.»türf. Ort, Rumelien, 
Sandſchak Philippopel, öſtl von Philippopef. 

Kurutſchesme (Geogr.), 1). europ.stürß, 
Drt, Rorftadt von Konftantinopel, wo ſich die 
Grieben meift aufhalten und wo aud eine babe 
Schule für Griechen it; — 2) Marftfleden das 
felb, Serbien, Diltr. Sewendria, an ber 
Ferenisa und der Giraße nad Belgrad; Citäs 
delle, ‚Deilbub. 
Kurnu zzen (Conuzgen, ung, 5. 
Name, den ſich die ungariſchen Dia 


ıjbrüber), 
ontenten 
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Kurdaker — Kurzaftflode. 





bei. dem Yufftand gegen Jofeph I, ſelbſt bei⸗ 
legten 


Aurvafer (Kurtaßer), ungar, Pfarrdorf, 
arader Befp., am Cſiger-Fluſſe; Rindvieh- u, 
Ziegenzudt; 1050 Einw, 

" Kurvatur (Curvatura, Cursamen, Curvatio, 
Ebir.), f. Krümmung. 

Aurverein (Gefb.), gewifler, gemeinfamer 
Beibluß des kurfürſtlichen Kollegiums außer 
dem Reichſstage und außer den Kaiferwablen, 
Man zählt deren 8 oder 9, nämlih: 1) zu 
Rhenfe, 1338; Zwech: die Wahlfreibeit der 
Kurfürften gegen den Papft zu behaupten und 
unabhängig von ihm den Kaifer zu mäblen; — 
2) zu Frankfurt a. M., 1379; Zweck: Ver: 
bindung der Kurfürften zum Wortheil des 
Papftes Urban Vi,; gilt nit allgemein als K.; 
— 5) zu Marburg, 1399; Zweck: Entfegung 
bes Kaifers Wenzel; — 4) zufingen, 1424; 
Zweck: Vorkehrungen gegen bie buffitifhen Uns 
ruben; — 5) zu Frankfurt a. M., 1435; 
Zwed: Neutralitätsbeſchließung im Streit zwi— 
{ben Papft Eugen IV. u. dem bafeler Koncil; 
— 6) daf., 1446; Z3weck: Beobachtung guter 
Ordnung und gegenfeitiger Einverftändnifle; — 
7) zu Gelnbaufen, 1502; Zweck: derfelbe u. 
Abwendung der Kegerei; ein K., der gegen den 
Kaiſer Marl. geribtet und obne fein Wiffen 
abgehalten worden war und deshalb Berans 
laffung zu vielen Streitigkeiten gab; — 8) zu 
Worms — und 9) daj., 1559. Die beiden 
legten &.e beftimmten und beftätigten nur das 
in den früberen K.en Keftgefegte u. wurden mehr: 
mals, zulegt 1764, befjbworen. Böhmen nahm 
an feinem K. Theil. Vgl. Rurfürften, 

Kurwa, oftind. Stadt, Prſoſch. Bengalen, 
Prov. DOriffaz öftl. von Ketek. 

Aurwien(Groß- RK. Kurwienen), preuß. 
Dorf, Prov. Preußen (Oft: Pr.), RB. Gum: 
Binnen, Kr. Jobannisburg; 270 Einw. 

Kurwy, oftind. Feftung, Scindia, weſtlich 
von Kurye. 

Kurwye, oftind. Stadt, Prſoſch. Bengalen, 
Prov. Mulva, rebts am Betvah. 

Kurve, oftind, Feftung, Scindia, nördlich 
von Margıır. 

Kurz, 1) ein geringes Maß der Ausdehnung 
in die Lange habend, im Gegenfag von lang; 
— 2)(Pferdet.) von Pferden, deren Länge von 
der Bruftipige bis zum Gefäße geringer iſt, ale 
ibre Höbe; folde Pferde haben einem weiten 
Schritt und viel Kraft zum Tragen. 

Kurz (bot, Zerm.), fd. a, brevis., — Kurzes 
bäljia,f. 9. a. brevieollis. — Kurzfänäber 
lia, f. P. a. brevirostris, 

Kurz (Biogr.), Gran; Serapbim, einer 
der gebirgenften Quellenforfber u. Derausgeber 
öfterreichiiher Geſchichte und überhaupt einer 
der geindlihften und unermüderften Geſchich ts⸗ 
freunde, regulirter Chorherr und Pfarrer in St. 
Florian, ‚Mitglied mehrer Afademien und ges 
Ichrten ® fellfi&aften ‚geb, am 2. Jund 1771 zu 
Kaͤfermarkt im Mühlviertel des Landes ob der 
Ehs, eines verdlenten Schullehrers und Drgas 
niften Sohn, ‚daher au von früßefter Jugend 
ah ein leſdenſchaftlicher Freund der Konkunft. 
‚Die Natur hatte den Füngling Überdies mit eis 


ner [hönen Aeneafimng ausgefattet.. Im Kos 
dedjahre Tofephs AT., 1790, trat K. in dad res 
ulirtefateranenfersChorberrenftift St, $lorian, 
ie exfte der geſchichtlichen Hulfswilienfharten, 
zu welder K. fi bingezogen fand, war die Nus 
mismatif, vorzüglih Dur die Vorliebe feine 
Lehrers, des chemaligen DorotheersCborberrn 
Gran; Neumann, der dem großen Ebel als 
ireftor des feit Rudolph 11. bodberübimfen 
wiener Münz-, Kameens und Antiten: Kabis 
nets folgte. Durch die lange Bahn von 40. Jahr 
ren 1805— 1843 weibte ib K. deu Geſchichten 
und Dentwürdigfeiten des Landes ob und unter 
ber Ens. Eben fo lange und bis zu feinem 
Zod (12, April 1843), währte feine Freundſchaft 
und fein literarifher Verkehr mit Öormapr, 
damals Direktor des wiener Staatsarchivé, 
und mit dem Drientaliften HDammer-Purgs 
fall. 8. begann jene gemeinnügigen und 
rubmvollen Ürbeiten 1804 mit dem 1. und 2, 
Theile feiner „Beiträge“, mit der Hiftorie 
der oberöfterreihifhen Bauernkriege unter 
Stephan Zadinger und Achaz Wiellinger. — 
Dierauf edirte X. die „Geſchichte der Lands 
wehre don der Buffitenzeit an bis auf das 3. 
1509. Unter denfelben Gefibtspunft gebört 
auch feine Darlegung des MWehrftandes oder 
„Delereihs Mıilitärverfaffung in den 
alteren Zeiten‘, worin zugleich höchſt ſchätzbare 
Beiträge zur Geſchichte vieler Adels» und Bürs 
gergefhlechter , des Heerbannes, des Lehendien— 
ftes, der Soldtruppen und des in ein ordentlis 
bes Syſtem gebrachten Naubritterlebens find. 
Werthvoll ift ferner feine „Geſchichte des öfters 
reichiſchen Handels im den älteren Zeiten”, 
die hinauf gebı bis zu Karls des Großen baycris 
ſchen, fräntifhen, ſaͤchſiſchen und fiavifhen Ans 
fiedelungen an der Ens, Leitha, Muhr u. Marc. 
Das Werk: „Defterreih unter den Königen 
Ottokar und Albrecht 1246 — 1308* ift reich 
an völlig neuen Aufſchüſſen befonders zur Ges 
{bite des 3. Standes, aber aud der Sittens 
und Nationalbildung, Die darauf folgende 
(Mannerts und Zierngibls gekrönte Preis» 
ſchriften trefflih ergänzende) „Geſchichte Friede 
ribs des Schönen" liefert infonderbeit uners 
wartet reiche Beiträge zu den Verhandlungen 
beider Gegenfönige und zur gerehten Würdis 
gung Ludwigs des Bayern, Die Schrift: 
„Delterreih unter Albrecht dem Lahmen“ 
fegt diefe wichtige Leiftung fort, 
Kurzach, mwürtemberg. Weiler, Nedarkreis, 
Oberanit Marbach; über 100 Einw. 
Kurzagora, preuß, Dorf, Prov, und RB, 
Polen, Ar. Koften; 340 Einw. j 
Kurzaichet, bayer. Dorf, R,-B. Nieder 
bayern, Logr. Paifau U. am Inn; 120 Einio, 
Kurzauy, ruf. Flecken, Gouv, Wilna,. 
Kurzarme (Säugerb,), nah Ofen, Abthei⸗ 
lung der ſowanzloſen oder Geſichtse Affen, die 
Gaztung Simia umfaffend, BE 
Kurzaftilocke(Bor.), Brachycladiam Chrda, 
Gattung der Mucorini Rliacodici _ Rchb,, 
Rabenh., Cryptogamia Mycetes L. Gharab 
ter: Flocken aufrecht, oben Äftig Ind geafichert; 
Sporen endftändig, VYielzeilig,. länglih, mit 
Querwähben, Wrt; Br, penicillatum Uorde, 


— — — 


Corda Icon, I1., 14. Taf. X., Fig. 63. 

Kurzathmigkeit (Med.), f. Aftyma. 
Kurzjatwfa (Geognof.), polnifhe Bezeich— 
nung für den Shwinmfand, von Waffer durch⸗ 
drungenen Sand, der in Polen in der Kohlen 
gruppe und zwiſchen Jura und Kreide vorkommt. 

Kurzarig (Min.), ſ. v. a. brachhax, von 
Krpftallfermen, wenn, der Sinus des Neigungss 
winkels ihrer Rlähen gegen die Hauptare = 1 
gefent, der Kofinus Kleiner als y2 ilt. 

Kurzbein (Amphib.), Eidechſengatt., f. v. a. 
Chnleides. 

Kurzbeine, 1) (Säugeth.), nach Oken, Ab— 
theilung der Affen, die Gattung Cercopithecus 
enthaltend, — 2) (Drnitd.), nah Ofen, Ab: 
theilung der Zunft der Hühner oder Scharrer, 
f. v. a. Landhühner. 

Kurzbeichlagen (Münzw.), den Schrötlins 
gen der Münze die erfte Rundung geben. 

Kurzbockkäfer (Entom.), Kafergattung, ſ. 
v. a. Yamla. 

Kurzdorf (Geogr.), öfterr.= böhm. Dörfer: 
1) (Kurzer Langendorf), Kr. Czaslau, Gut 
Bielaz; 240 Einw.; — 2) (Kurz-Langen— 
Dorf, Kratka' Wes), daf.; 240 Einw. 

Kurze Brühe (franz. Court - bonillon, 
Kochk.). Brühe von ſtärkſter Konfiftenz, im Ges 
genfag einer langen Brühe, d.i.einer dünnen, 

Kurze Hand, f. Tradition (MRedtsw.). 

Aurzelow, ruff..poln. Stadt, Gouv. Kras 
Pau, weſtlich von Kielce; 950 Einw. 

Kurzenaurach (Kogenauradb), bayer. 
Dorf, R.⸗B. Mittelfranken, Logr. Erlbach; 
140 Einw. 

Kurzendorf, bayer. Dorf, R.-B. Mittels 
franten, &dar. Unsbad; 140 Einw. 

Kurzen-Trechow, medlenburg : f[hwerin. 
Hof, Kr. und Amt Medlenburg; Mühle; 
250 Einw. 

Kurze Dftave (Orgelb.), f. Orgel. 

Kurze Schicht (Bergb.), eine Schicht ven 
4 oder 6 Stunden, wodurd an einem Tag, an— 
flatt der gewöhnlihen 3 Schichten, 4 oder 6 
Schichten gemacht werben, 

Kurzes Feld (Bergb.), wenn wenig Feld in 
der Muthung iſt, wenig Arbeiter angelegt wer— 
den können und beſtändig in die Tiefe geſunken 
werden muß. 

Kurze Waaren (Hödlgsw.), ſolche fabris 
eirte Artifel, welhe weder gemeffen noch gewos 

en werden, z. B. Fabritate von Stahl, Mef- 
Ei Eiſen 2c., die für den allgemeinen Gebraud 
gemakht werden. 

Kurze Wellen Geew.) ſchnell auf einans 
ber folgende Wellen, welde nicht bob gehen, 
fie find gewöhnlid ein Zeichen von Hasleffn.. 

| ..749, 







el (Jagpw.), f. Kalte, ©. 7 
Km PRmHBartalee!. erm,), aud kurz⸗ 
flaumtg,f. v. a. puberulus, ' _ 
igfer (Drnith.), I) nah Ofen, Bör 
7.9. a. Zrappen, —,2) nad Eupdier, 

..d. GEN a: 
r Ipt (R in SR, fetfamilie, f. v. 

a. Bra ih . Coleoptera. ‘ 

ursfutter (Landhirtäfk.), Futter, das 


und dein Minbvieh zu Präftigerer Nah⸗ 





Kurzathmigkeit"(Med.)'— Kürzrüffel (Entom.). 
Auf tenaeeh Ortaleıa"Sirftkbcher Rute, 
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rung aus einem Geinenge von Getreideförnern 
und Blein geſchnittenem Deus oder Strohhechſel, 
oder aud aus Elein gehadten Wurzelgewächſen, 
mit Hechſel oder Kleien vorgefhüttet wird; 
zum Unterfhied von langem Futter, nämlid 
den und Stroh, wie es gewöhnlich gereicht 
wird. 

Kurzgefeſſelt (Kurzköthig, Pferdek.), f. 
v. a. Feſſelkurz. 

Kurzgeichnäbelt (bot. Term.), f. v. a. ro- 
stellatus, 

Kurzgewebr, fonft ein dem Esponton ber 
Dffiziere ähnliches Gewehr der Unteroffiziere; 
zulegt noch bei der preußifhen Armee, und bei 
diefer feit 1812 gegen Gewehre vertauſcht. 

Kurzbaarig (bot. Term.), auch furzfteifs 
baariy, ſ. v. a. hirtus. 

Kurzhälſe (Ornith.), nah Ofen 1) Abthei— 
fung der Zunft der Schwimmvögel, (f. d.); — 
2) Abrheilung der Zunft der Sumpfoögel, 


f. d.). 

Kurzhängling (Pomol.), Aepfelforte, f. v. 
a. grauer Kurzſtiel. 

Kurzhakig (bot. Term.), f. v. a. hamu- 


losus. 

Kurzhals (Atrachelus, Med.), ſ. Apos 
plexie. 

Kurzheim (Unter: K.), öfterr.sfteier. Dorf, 
Kr. Judenburg, Bez. Reifenftein; 100 Ew. 

Kurzholz, ſ. v. a. Klafterhol,, im Gegen— 
ſatz zu FRangholz, Bauholz. 

Kurzhornrüßler (Entom.), Rüſſelkäfer— 
gattung, f. v. a. Brachycerus. 

Kurzi (verf.), Bogenfbügen; deren Befehls— 
baber 8.:Bafci. 

Kurzig (Kursko), preuß. Pfarrdorf, Prov. 
und R.:3. Pofen, Kr. Meferig; Forſthaus, 
Muaffermüble; 250 Einw. 

Kurzkopfe (Ampbib.), nah Ofen, Abtheis 
lung der Zunft der Schuppen-Eidehfen und der 
Zunft der Schienen-Eidechſen, (f. d.). 

Kurjfopf (Amphib.), Froſchgattung, ſ. v. 
a. Breviceps, 2 

Kurzlipedorf, preuß. Pfarrdorf, Prov. 
Sachſen, RB. Merfeburg, Kr. Shweidnig; 
Windmühle; 120 Einw. 

Kurzobren (Saugerb.), nah Ofen, Ab⸗ 
theilung der Affen, die Gattung Nyctipithecus 
umfaffend. 

Kurzolari, gried, Feine Infelgruppe, Li— 
vadien, nahe ander Küfte, um die Mündung 
des Achelous. 

Kurzontfen, preuß. Dorf, Prov. Preußen 
(Oſt⸗Pri), R.:B. Gumbinnen, Kr. Zohan 
nisburg; 220 Einw. 

Sturzpfennige (Numism.), filberne Schei⸗ 
demünze Kaifer Konrads IV, Sie wurden nad 
feinem Namen, Konrads- od. Kurtspfen= 
nig e genannt, woraus fälſchlich der Rame K. ents 
ftanden ift. 

Kurzrotb (Weinb.), eine Art Weinreben 
welche Pleerothe Beeren tragen, 

—— (Entom.), nah Oken, Sipp⸗ 
ſchaft der Zunft der Ruſſelkäfer. — Sie haben 
einen. hinten verengerten, einziebbaren Kopf, 

erade Kühlhörner mit 11Gliedern, einen runde 
ihen, gebogenen Rüffel, Sie ſtechen die Blätter 
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Kurzrüffelläfer (Entom.) — Kuſchwinsk. 





und Früchte an, daß fie abfallen. — Guttungen: 
Snvolvulus, Nhundites, Apion. 

Kurzrüfielfäfer (Entom.),. Käfergattung, 
f.v. a, Brachyrhinus Latr. 


——2 Ehyſ. Geogr.), ſ. v. a. Bra⸗ 


ep en ——— ſ. v. a. Eisente, 
Anas glacislis L. ©. Ente, 

Kurzichnabelwanze (Entom.), Wanzen- 
gatt., ſ. dv. a, Leptopus. 

Kurzichnäbler (DOrnitb.), nah Ofen, 1) 
Abtheilung der Zunft der Kolbenfhnäbler. — 
2) Ubtbeilung der Zunft der Kielfbnäbler. 
utäuanze (Ichtbyol.), ſ. v. a. Airich⸗ 
thye 

Kurzſchnauzen (Säugerh.), nach Oken, 
Abtheilung der Zunft der Affen, die Gattungen 
Eercopitbecus und Semnopithecus enthaltend. 

Kurzichotig (bet. Zerm.), ſ. v. a. silicu- 
losus. 

Kurzichub, ſ. Kegelipiel, €. 036. 

Kurzichwängze „1) (Säugerd.), nah Ofen, 
Abtbeil. der Zunft der Arfen, die Gattung 
Inuus Cur., Macacus Schinz umfajfend. — 2) 
(Ampbib.), nab Ofen, Abtheilung der Ringel» 
Eidechſen oder Schleiden. — 3) (Kruftac.), De: 
Papctenabtheilung, f. v. a. Brachyura (f. d.), 
Krabben. 

Kurzſchwanz (Ampbib.), ſ. v. a. 
natter, Coiuber Molurus L. 

Kurzſchwanzaffe (Saugeth.) f. dv. a, Bra- 
elıyurus Spir, — Urten unter Pithecia (ur, 

Kurzſichtige Wechiel, f. Wechſelſicht. 

Kurzfichtigfeit Opbtbalm.), |. Fernſich- 
tigkeit. 

Gurıftiel, Brübler grüner (Pomol.), ſ. 
Meinetten, 78. — Grauer Kurzftiel, f. 
Meinetten, 70. — Königl. rotber Kurz: 
fiel, f. Reinetten, 81. — NRofenfarbiger 
Kurzftiel, f. Reinerten 8. 

Kurzweiliger Natb, f. v. a. Hofnarr. 

Kurzwildpret (Jasdw. }, die Hoden bei den 
ur boben Jagd gebörigen eßbaren vierfüßigen 
—* es dient außer der Brunſtzeit zum 


Baſtard⸗ 


ſſen. 
„Sry wiß, preuß: Dorf, Prov. Scleſien, 
reslau, Kr, Dels; 160 Einw. 

Kurzwolle, ſ. Baumwolle (levans 
tiſche) 8: 973 f. 

Kurjwollig (bot, Zerm.), ſ. v. a, lanugi- 
nosus, 

Auriptiig (bot. Xerm.), f. v a. villosius- 
enlus, 

SKurzzüngler, I)(DOrnirh.),Bögelabtheilung, 
ſ. d. a. Brev lingues (f. d.). —_2) (Ampbib.), 
Bıesilinguia, Ubtbeilung der Squamata oder 
? eye (f. d.). 

a (binef. Geſch.), 1. v9. a. Wingtfung. 

"au aimatichia, Kluß, 1, Süd Karolina, 

‚Kusbab, Stadt, ſ. Purn ea h. 

Sinteh:l@ergt.), Kr Dagh, afiatstürt, 
Berateipe, M natosien, us von nr 


rt tt Br u, 289,694 ſtl. 
> ER »-Önfer- (R. ae per alchen 
Sarfitam; füdl von Depbitbalt.. Hier treffen 


die beiden Straßen von Jopahau wieder zufam⸗ 


ze und | ‚bie Straße. führe weiter nad 


chiras. 
— afrikan. Inſel, die, öftlichfte ber 
KerkenisInfeln, an der Küfte von Tunis, im 


Cabes⸗Golf. 
Kuſch Adaf Geogt. ), ſ. v. a, Kuhadaſi. 
Kuſcha Dwip (ind. Myth.), das Nordland, 


ſ. Bal Eswara. 
— Riſchatajim Gibl. Geſch.), Kör 
von Syrien und Meſopotamien, der ſich die 
raeliten zinsbar machte, und von dem SJahre 
Por zu fie wieder frei madıte, vgl. Richt. 
’ 

Stufchdorf, preuß. Dorf, Prov. Schlefien, 
RB, Oppeln, Kr. Neiſſe; Vorwerk, Waſſer⸗ 
müble; 1:0 Einw, 

Kuſchdſchi Aga (türk.), einer der Offiziere 
der Boſtandſchi oder Baiferliben Gartenbüter, 
welder über die Lebensmittel und die nötbigen 
—— bes Sultans bei deſſen Epayiergängen 


forg 

ufchel, preuß. Dorf, Prov. Sclefien, 
NR: DB. Breslau, Kr. Streblen; 180 Einw. 

Kuſchelau (Ruzelowa), öfterr.zmidr, 
Dorf, Ar. Hradiſch, Herrſchaft Oftra; 
5% Einw, 

Kuſchelewokaja, europ.erufl. Ort, Gouv. 
Tſchernigow, nördl. von Nijefdin. 

Kufchen, preuß. Dorf, Prov. u, RB. Pos 
fen, Kr. Koften; 400 Einw, 

Kuſchern, preuß. Dorf, Prov. Brandenburg, 

RB. Frankfurt, Kr. Guben; 2 Waller: und 
1 —— 270 Einw. 

Kuſcheruig, öfterr. = fteier. Dorf, Ar. Mars 
vu. Bez. Peßnighofen; 110 Einw. 

Sufchgufer, perf. Ort, f. Kuſch. 

Kuſch⸗Gundawa, Stadt, f.v. a, Kutſch⸗ 
Gundawa. 

anfate, perf. Ort, Farſiſtan, öfil. von 


„Sultan, preuß, Dorf, Prov. Brandenburg, 
RB. Frankfurt, Ar, Lübben; 410 Einw. 
— aſiat.⸗ruſſ. Volk, in Ab⸗ 


Kuſchko, europ.= ruf. Flecken, Bosnien, 
EEIIRRRIRE: nördlihd am gleihnamigen 


Kufchen (Kofti, Religionsw.), ſ. Nazo⸗ 


Kuſchten (Koscies 2 
5* —28 340 Pag e Ay 


Kuſchwa, ruf. Fluß, nun Berm, mündet 
rechts in den Kuraı Goldwälhe daran. 
Kufchwarda, öferr.-böhm, Pfarrdorf, 
Prabin, Herrfh. Winte RT — 
amt, Müble, Bretſag Einw. 
I Fled e 


w 


Kiufch winsE, r n, Goub, 
Kr. Werdorurie, rechts an dei. 
—2* — der Krone 
730. gegründetes 3*8 — 
I apa im der Näh 
netberge ®ora aha x 4J 
welchem die Ruſſen durch den = 
phan Tſchumpin bekannt —B 
zum Andenken auf dem höchſten te ein 
touneient errichtet werben‘ tfl,.- evon.K, 






he 








abhängigen Werke find. auf der Oftfeite: Niſch⸗ 
nes und Werchne⸗Turinsek, an ber Zura, 
Barautſchinsk, an ber Barantiba, einem 
Mebenfluffe des Tagil; auf der Weftfeite: Se» 
rebrjansk, an der Serebrjanfa, einem Ner 
benflufle der Zihuffowaja, und Wotkinsk u, 
JIſfhbewok, weldhe Hüttenwerke im Gouv. Wir 
ärfa liegen. Zu K., Werchne-Turinsk und 
Barantſchinsk werden die. Erze ausgefhmolzen; 
auf den übrigen Hüttenwerken wird nur das 
auf den erfteren gewonnene Roheiſen weiter 
verarbeitet. In K. befindet fib auch eine Kas 
nonengießerei. Die Hauptkette des Urals ber 
ſteht in dem ganzen Bezirk von K. aus Talk⸗ 
ſchiefer und Ebloritfchiefer, defien Schichten von 
Norden nah Süden ftreihen und ganz ſenkrecht 
fteden oder unter fteilem Winkel nab Often 
einfallen. Wald, Moräfte und Dammerde bes 
deden fait überall das Geftein, fo daß es fchwer 
bält, daffelbe entblößt zu feben. Der Talkſchie— 
fer erftredt fib aber noch weit nad Often und 
Welten von der Hauptkette bis nah Sere— 
brjans® und ift hier überall in den Thälern zu 
finden, wo man ibn durch Echurfarbeiten, be= 
bufs der Auffindung von Goldfand, entblößt 
bat. Ju den meiften Thälern dieſes Diſtrikts 
hat man Goldſand gefunden, beſonders in dem 
Seifenwerke Zarewo-Alexandrowok, wel: 
ches in einem Thale des Flüßchens Uralicha 
liegt. Platina kommt bier nur in kleinen 
Stuͤckchen vor, hat gar fein Iridium und enthält 
von allen bis jegt befannten Platinforten das 
meifte reine Platin, nämlich 86,5 Proc. 

Kuſchwitz, preuß. Dorf, Prov. Schleſien, 
MB. Breslau, Ar. Militſchz 2 Vorwerke, 
MWindmüdle; 480 Einw. 

Knodeneſtie, europ.stürß, Ort, große War 
lachei, Ardſiſch, nörblih von Kurtea de Ards 


iſch. 

Kuſeir, aſiat. Ort, Syrien, öſtlich von 
Damaskus. 

Kuſel (Geogr.), 1) bayer. Landgerichtskom⸗ 
miſſariat, Pfalz, umfaßt die Kantone K., Lau⸗ 
tereden und Wolfſtein; 39,000 Einw,; — 2) 
Kanton daf., 16,400 Einw.; — 3) Stadt baf,, 
an der Glan; Friedensgericht, Landkommiſſa— 
riat, Zoll» und Rentamt; evangelifbe und Pas 
tholiſche Pfarreiz5 Gerbereien, Bierbrauereien, 
Tuchmacherei, Vieh⸗ und Schafzucht, Steintohs 
lengruben, Kalt» und Steinbrüde ; 2300 Einw. 

Sinfelievp, europ.⸗türk. Ort, Serbien, Diftr, 
Scmendria, öftlih von Badana. 

Sufeta, europ.⸗türk. Ort, Bosnich, Sre⸗ 
berniß, an der Sau, öftlih von der Mündung 
ber Dostra. 
rufe, pres. Dorf, Prov. Sachen, RB. 
Magdeburg, Kr, Gardefegen; 160 Finm. 

SKasgun, curcep,stürf, Ort, , Bulgarie 
Eandihar Silifria, nerböflid von S 


lifttia. s N 
uih, afiat. Gebirg,. im nörbliben Theile 
6 a — Kanadri E 

Kiufia (Bon), ſ.v. a deckeliruchtiger Balſam⸗ 
apfel, Momordica operculata, 4, 

Kuſiandb, öfterr. Dorf, Zyrol, Kr. Trient, 
Logr. ale; 480 Einw. 2 
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Aufles (Säugeth.), f. v. a. Mustela flari- 
ula 


gula. 
Kuſibor, europ.⸗ruſſ. Ort, Gouv. Pitow, 
ſüdweſtlich von Porchow. 

Kuſich (Kuſicz), ungar. Pfarrdorf, temes⸗ 
varer Banat, deurſch⸗illhyr. Grenzregimentsbes 
zirk, bei Weißkirchen; Klofter; 2700 Einw. 

Kuſina (Geogr.), Vulkan im japaniſchen 
Inſelmeer, 900 Klafter hoch, kahl u. dunkelblau. 
In der Nähe ein zweiter, Uſima. 

Kuska, nordameritan.sruff. Ratteniuſel, 
Aleuten, weſtlich von Amtſchikta. 

Kusko (Geogr.), ſ. v. a. Euzco, 

Ausfoniu, Kusco⸗-Cinchonca (Chem.), 
mit dem Aricin identiſche, von Pelletieru, 
Gabours, fowie auch von Leverköhn in der 
Kusco⸗China oder Aricarinde aufgefundene ors 
rg 

usfowa, ſchönes europeezruſſ. Luftfchlo 
Gouv. u. fr. Mosfau, en 

Kuskus (Säugeth.), Beutelthiergatt.,f.v.a. 
Phalanger, Phalangista (un. 

Kuskuski, Fluß in Oregan (f. b.). ; 

Kuskun-Naymi, das 3, Sommerfeft in der 
peruanijchen Religion. 

**4* öfterr.smähr. Dorf, Kr. Iglau, 
Herrſch. Groß: Meferitih; 120 Einw. . 

Kusla (Saͤugeth.), f. v. a. Zwerghaſe. 

Kuslidfche, europ.stürß, Flecken, beiBarna, 
Hier am 13. Jan. 1829 Sieg Ibrahim Pafıba’s 
über die Ruſſen. 

Kusma, arab. Stadt, Land Yemen, auf 
einem fteilen Felien. 

Kuemina, europ.⸗ruſſ. Ort, Gouv. Minsk, 
füdlih von Moſür. 

Kusmino, europ.sruff. Ort, Gouv. St.P es 
tersburg, füdlih von St. Perersburg. 
< Kuomodemjäsfoi, ruf. Fleden, Goud, 

wer. 

Kusmodemjansf, Kreis u. Stadt, f. v. a, 
Kosmodemjanst. 

Kuonetzk (Geogr.), 1) ruff. Kreis, Goup. 
Saratomw, grenzt nördlid an die Gouv. Sims 
birsk und Penfa, öftlib an den Kr, Chwalunsk, 
füdblib an den Kr. Wolgsk, weftlih an den Kr, 
Petrowok und nordweitlib an das Gouv. Penfa 
und bat etwa 100,000 Einw.; liegtaufder Weft« 
feite der Wolga, ift meift fruchtbar und bat gute 
Weiden und Waldungen. Won den Flüſſen ift 
die Sura bemerkenswertb. Der Kreis wird 
von Ruffen, Mordwinen, Tſchuwaſchen und Tas 
taren bewohnt und treibt Handel mit Talg, Les 
der, Wolle, Pelzwerk u. dgl. — 2) Kreisftadt 
baf., an der Trujewaz mebre Kirchen, Gerbes 
rei, Schmiedearbeiten, Aderbau und Holzhan⸗ 
bel; fiber 7800 Einw, — 3) Kreis daf., Sibis 
rien, Goud. Tomsk, im DOften bes Sreifes 
Barnaul, — von Tomsk, umfaßt einen 
Theil der Terraſſe des Erzgebirge, ftößt im 
Süden im höchſten Altai an —— 
auf beiden Seiten des Kom, meiſt oͤdes Land, 
im Dften .bergig, — angebaut, von wercho⸗ 
tomstiſchen Turken, Teleuten und Abinzen bes 
weidet. In dieſem Kreiſe liegt die Eiſenhütte 
Toemet (Toméskoi Sawod) mit vielen 
Werken, am Tſchumyſch, und das Kupfer: und 
Bleiwerd Sujums? (Sufun), am Sufun, 
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zit Bert Kupfermünzhof, der jährlich 250,000 
Mubel liefert. Der Kreis zählt 283 Dörfer, — 
4) Kreie ſtadt daf., ber Mimdung der Kondoma 
in den Tom gegenüber, Bauptfeftung in ber 
kusnetzker Linie, mit 3500 Einw,, darun—⸗ 
ter viele Schmiede. In der Nähe Steintohlen- 
lager. 

Kusnik, enuröp.stürf, Stadt nebft Kaftell, 
Serbien, füdweltlib von Kruſchevatz. 

Gnsniga (Geogr.), 1) europ.sruff. Flecken, 
nördlihb von Bialyſtock; — 2) ungar, Pfarr: 


dorf, marmaroſcher Geſp.,, an der Dolha; 
770 Einw. 

Aufoviga, eurcp.stürf, Ort, Albanien, 
Sandſchak Aplona, am Fluß Ergent, öſtlich 
ven Berat. 

Kusparin (Anguſturin, Galiznin, 
Chem.). In der Rinde von Bonplandia trifo- 


liata oder wie Humboldt die Mutterpflanze 
der ächten Angufturarinde nannte, von Cuspa- 
ria febrifuga glaubte Brandes eine organifche 
Ealzbafe entdedt zu haben. Pfaff, Geiger 
und Heffe gelang es nicht, diefe Bafe zu erbals 
ten. Saladin fiellte ındeflen den darin ent— 
baltenen Eryftallifirenden Stoff rein dar und 
zeigte, daß er Beine Ealsbaje fen. Er nannte 
ihn K. Dean zieht 1 Theil ächte Ungufturas 
rinde mit 3 Theilen ftarfem Alkohol aus und 
überläßt den Auszug unter 0° der freiwilligen 
Verdbunftung. Es bildet fib eine warzenähn— 
liche, undeurlibe Kryſtalliſation in eine fars 
bende, ertraftahnlibe Maffe eingehüllt. Dur 
Preſſen, Waſchen mit Waffer und Aether, Aufs 
löfen in Altobol von 0,833 fpec. Gewicht, Ber 
bandeln mit Bleiorydhydrat nnd nochmalige 
Umefrpftallifation wird das K. rein erbalten. 
Das in einer Temperatur von 6— 8° Eruftallis 
firte 8. bildet Nadeln und unregelmäßige Te— 
traöder. Es fhmilzt in gelinder Warme, ine 
dem es 33,09 Troc. an feinem Gewicht verliert. 
Waſſer löft davon bei 15° 0,54 Proc., bei 
60° 0,71 Proc., ber 100% 1,1 Proc.; Alkohol 
von 0,853 ſpec. Gewicht löft bei 12° 37 Proc, 
auf; es iſt unlöslich in Aether und ätherifchen 
Delen. Es kann bis 133° ohne Zerfegung ers 
bigt werden, in höherer Temperatur fublimirt 
es nicht, fondern liefert ftidftofffreie Produkte, 
Durd Chlor wird es unter Zerfegung gelb, 
durch Jod und Brom braun, durch raucende 
Salpeterfäure grünlid, durb Schwefelfäure 
braunroth; durch Alkalien wirb es nicht ver— 
ändert. Die wäſſerige Auflöſung wird durch 
Eiſen⸗, Blei⸗ und Zinnſalze nicht gefällt; Gal⸗ 
lustinttur bringt in der wäflerigen und alkoho⸗ 
liſchen Muflöfung einen kaſigen Niederfhlag 


or, 

Knerud Imam, afiat. Ort, Turan, 
Khunduz, am Amur Deria, öſtlich ‚von 
Khunduz. 

Ruß Ciar. ostulum, franz. baiser, engl. Kiss 
busa), das Aufdrücken der tippen au irgend 
einen Gegeriftand, iſt das Zeichen der Kreunds 


ſchaft, Atung wild Liebe, zu welchen die Mar 
tur tm einem anwillfürlihen Verlangen den 
Menfchen" gleihfamn von felbft anfreibt. Im 


finktmaßig bezeugt dad Kind feinen Wohlges 
fallen *8* Gegenkante Burd Raffen defs 


Kusnit — Kuffenhörft. _ 


felsen, und mädlig wird Bei erwachter — 
zum andern Geſchlecht das Verlangen zum ufe 


rege. Sey es au, daß in letzterer Hinſicht 
mehr ein Trieb der Sinnlichkeit zum Grunde 
liege und deshalb der K. in dieſem ka efür eine 


Befriedigung derfelben gelte (weshalb ihn auch 
der Anftand Perfonen verfhiedenen Geſchlechts 
nur unter gewiffen —— erlaubt); jo 
—8* doch der Kup zu allen Zeiten und bei allen 

ölkern für ein ſymboliſches Zeichen gegolten, 
um die engere Verbindung zweier Weſen zu bes 
jrugen. ie Bande des Blutes, der Liebe und 

er Freundſchaft ſuchen fib durch den K. fefter 

u knüpfen und Abſchiednehmen und Wieders 
——— Dank und Bitte, Ehrerbietung und 
Schmeichelei finden im K. das Symbol der zu 
erkennenden freundlichen Geſinnung. Daher 
findet man unter allen Völkern den K. bei einer 
Anzahl von Gebräuden in Anwendung, wobei 
es aber ſehr auf ben Körpertbeil ankommt, wels 
hen man küßt. Der K. der Liebe und Freunds 
fbaft ift der K. auf den Mund, der daber als 
Zeichen deffelben überall unter Menſchen glei: 
den Etandes und gleichen Strebens Statt fine 
bet; mehr BZurüdbaltung begleitet den K. der 
Wange, und mehr ernfter Art ift ber K. der 
Stirn. Die Ehrerbierung wählt die Hand u. 
die Finger, wobei die größere od. geringere 
Gnadenbezeugung die innere od. äußere Seite 
deffelben fuffen läßt. Diellnterwürfigfeit küßt 
ben Saum des Kleides od. den Fuß cder gar 
die Erde vor dem zu ehrenden Gegenftande; die 
Vertraulichkeit gibt der eignen Hand den K. u. 
wirft ihn dem andern Gegenftande zu; bie 
Freude bededt den erfreuenden Gegenftand mit 
Küffen. Die Etikette bat aber auc in dieſer 
Dinficht bei jedem Volke eine Menge Eremoniel 
eingeführt, fo daß der K. bäufig nur ein leerer 
Gebraud ift (vgl. Begrüßungen). Bemers 
fen wollen wir ned, daß im deutfhen Mittel⸗ 
alter der K. auch zur Befräftigung eines Vers 
trage und Verfprehens angewendet ward, fo 
daß 3. B. der Vaſall den Lehnsherrn bei lebers 
nahme eines Lehns küßte (woher vielleicht des 
Sprühwort „mit Hand und Mund” rühren 
mag), und daß nad römifbem Recht die Braut 
ein Gefhben? ihres Bräutigams nah feinem 
vor der Hochzeit erfolgten Tode zur Hälfte zu 
behalten befugt ift, wenn fie erweislich einen 
K. von ihm erhalten hat, während im Nichtfalle 
die Schenkung für ungültig angefehben werben 


kann. 
Kuſſa, Volksſtamm der Kaffern. 
Kuſſäer (a. Geogr.), f. v. a. Koſſäer. 
Kuſſai, Siſukönda, afrikan. Stadt, Ser 
negambien, Königr. Wurf li, ſuͤdoſtlich von 
bad AH am *x hi ’ 4 
ufcbede, haunöv. Dorf, Lüneburg, 
Buftrow; 140 Einw, * - 
Kuſſel (Koriw,), 1. va. Kollerbuſch. 
Belt 2091.), fx da... Kufel, 


Kuſſemet (bebr., Bot), f. v. a. gemeine Kir 
dererbie, Cicer arietinum L. y Bee | 

od, en 

(Oft:Pr.), R+B. Gumbinnen, Kr, Ir Mi, 
RAP a — 


Kuſſen, preuß. ———— 
inn 
Kuſſenhorft, preuß. Gut, Prov, Weſt⸗ 


pyalei, RB, Dünfer, Ki Rösteli; 


, Preuß. Amtsdorf, Prov, Shrefien, 
—* —J Kt. Freiſtadt; nt Unter: 
ei ‚2 Windmühlen; 530 Einw. 
nfleroip, preuß. Dorf, Prov, Pommern, 
MN-B.Köslin, Kr. Shlame; 240 Einw, 
Kuſſery, afrifan. Ort, Sudan, am Sharp, 
im Lande der Begharmi. 
Kußfeld (Geogr.), preuß, Dörfer: 1) Prov. 
—5 — (Weſt⸗Pr.), R.⸗B. Danzig, Kr. Meu— 
adt, am Oſtſeeſtrande, auf Dünen gebaut; — 
2) (Alt-⸗K.), daſ. Oſt⸗Pr.), R.⸗B. Könige: 
berg, Kr. Preuß. Holland; uber 100 €; — 
3) Geu⸗K.), daf.; 200 Einw. 
Kußguran, perf. Ort, Prov, Majende: 
ran, nordöftlid von Atrek. 
Kuflin (m. Geogr.), ſ. Obotriten, 
ee. 


Kußnitzke (RKuznida), preuß. Dorf, Prov. 
Schleſien, R.=B. Oppeln, Kr. Kofel; Wafler: 
u. Brermüble; über 100 Einw. 

Kuſſow, preuß. Dorf, Prov. Pommern, R.= 
DB. KRöslin, Kr. Neu: Stettin; 360 Einw. 

SKußtbaier(Rum.), Spottmünze, welche der 
Herzog Johann Kafimir von Koburg 1593 od. 
1599 auf feine erfte wegen Treubruc verftoßene 
Gemahlin Anna von Sachſen prägen ließ, Der 
Avers zeigt zwei ſich Zuffend Umarmende mit 
der Umſchrift „wie küſſen fi die zwei fo fein‘, 
der Revers eine tief verfcleierte Nonne mit 
= Umfarift „Wer küßt mich armes Nönnes 

ur! 

Kuſſſu (malayifb, Säugerd.), f. v. a. Kuss 
Pus, Phalangista (u, 

Kuſſuk, perl. Bleden, Kerman, Moghe⸗ 
ftan, an der Ofttüfte der Straße von Ormus, 
füdlih von Minab. 

Kuſſur, oftind. Stadt, Präfidentfb. Bom⸗ 
bap, Prov. Aureng-Abad, in einem Thal der 
Weſt⸗Ghats. 

Kuſſurkund, Diſtrikt und Ort in Ma— 


kran. 
Kuſtendje (Kuſtendſche), europ.⸗türk. 
Stadt, Bulgarien, nordöſtlich J Sili⸗ 


ſtria. 
Kuſtenlohr, bayer. Kirchdorf, R⸗B. Mit⸗ 
telfranken, &dgr. Uffenbeim; 210 Einw. 
Kufter, Johann Kaspar, fdyweiz. Lande 
—— 1747 zu Winterthur geb., Schüler 
nes Oheims Konrad 8, den er bald übers 
ee Gleichwohl trieb er ſich mit bloßer 
andwerksarbeit und Geſchwindmalerei herum, 
big er mit feinem Freund Huber nab Düffeldorf 
t, Dier Ör ul in den Häumen der Galles 
rie das Auge für die Würde des Künſtlerberufs 
auf, Die Bilder, welche er von jegt an lieferte, 
fänden verdienten Beifall, Befond, in Amfterdam 
und imDaag. Die niederländ. Unruhen bewogen 
fbn, 1 feine Heimath zurückzukehten, woͤ er 
1818 #. Seine Werke ſind noch immer Beitsn, 
eb die Inſekten⸗ Blumen⸗ md Fruchtſtücke 


feiner Gattin, Anna Marta, geb. Reinharb. 
ee — 
übingen 

er Hr | % ein Be 


= und Hlahsbau; 1 By; 
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| Kufiodie (v. lat.), 1) bie Verbindlichkeit 
Wachdien * Im: Arten — 
geiſtliche Würde eines Kuſtos; —23Kuſtodiath, 


eine der 6 Prälatenftellen bei den geiſtlichen 
Stiftern. 

Kuftos (lat. Custos), I) (Domkuftos, C, 
altaris, C. ecclesiae), derjenige Domberr einer 
Karbedrals und Kollegiatkirche, bem die Aufbes 
wahrung des Kirchenſchahes und der kirchlichen 
Gerätbe anvertraut war; jegt nur noch ein Ti—⸗ 
tel; — 2 DI — udbr.), 
das erfte Wort der folgenden Seite, welches 
unten rechts unter die vorgebende Seite gefegt 
wird; wird jegt oft weggelaffen. — 3) (Custos 
oculi, Opthalm.) ein Werkzeug zum Schuge 
des Auges bei gewiffen Operationen. 

Kujtrena, preuß. Dorf, Prov. Sadfen, 
RB. Merfeburg, Saalfreis; 140 Einw, 

Kufturla,.europ. türk. Ort, Macedonien, 
Sandſchak Koftendil, füdl. von Oſtrandſcha. 

Kuszewo, preuß. Dorf, Provinz Pofen, 
RB. Dromberg, Kr. Wongrewiec; Borwert; 
120 Einw. 

Gusziin, preuß. Dorf, Prov. und N.B, 
Polen, Ar. Buk; 500 Einw. 

——— auſtral. Inſel, Tonga⸗-Archi—⸗ 
peiıil.d,). 

Kutabia, (Kutabieb, Kutaich, Kus 
tatab, Kiutahieh, Geogr.), 1) afiar.stürß, 
Sandſchak, Ejalet Natolien, Bier: Bambus 
Kaleffi, Stadt, unweit des Boy; Denisli 

‚(Denysley Ladakia), Stadt mit 30,000 Einw., 
vielleicht einft Laodicea aa Lyccum,. —2) Haupts 
ftadt des Ejalets Natolien und des Sandſchaks 
Kırmeian, links am Purfaß, Refidenz des Pas 
ſcha's und der obern Landesbehörden, in roman⸗ 
tiicher Gegend; hatein altes, verfallenes Schloß, 
50 Moſcheen, 4 armenifhe Kirchen, 1 griedy. 
Kirche, 20 große Khans, 30 öffentliche Bäder, 
mebre Bazars, Baummollenzeuhweberei, Tas 
batspfeifentöpfe (aus weißem Thon), Handel 
mit Galläpfeln, Früdten, Baumwolle, Kameels 
haar, Wachs zc.; 60,000 Einw,, darunter 5000 
Grieben. Dabei im Dorfe Fundſchali warme 
Bäder,undimDorfe Seidi Gazi (Docimaum) 
eines derälteften Denfmäler, noch von den phry⸗ 
— (nach *386 Hier 1833 Zeit⸗ 

riede des Paſcha's von Aegypten mit der 
Pforte. Aufenthaltsort der ungarifhen Flüchts 
linge, namentlih Koſſuths, Batthyanys, der 
Brüder, Perczel, Mefjaros, Wofjoziy’s und 
Arboth's. Ende April 1854, wurde nad einer 
unter geoli(arr Vermittelung mit der Pforte 
geihlofienen Uebereinkunft den „internirten‘ 
garn, bis u} die Genannten, die definitive 
retlaffung verfündigt, jene aber ſollen noch 
bis zum September d, 3. überwacht werden; 
„ul buy, .oftind, Stadt, lad = Abap, 
ba rn fi, i h ie 
utais,(Rutaiji, Kutaie) alatırruff. 
e5 * Yen v — * 
rbweftlih von Tiflis, am fr Rion, jegt 
auptftabt, — — rxeiſes dee 
eorgiſch⸗ inie retiſchen er 
> KH u, Dandel mi 


ent6; rtens 
bel mit Getreibe, Mai, 
— 


| — — —— nn nn — ng 
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Kutak — Kutſchau. 





Stadt leiten die georgiſchen Chroniken von dem 


abchaſiſchen König Leon ab, der im Jahre 792 
bier feine Reſidenz aufſchlug. Er foll auch auf‘ 


einem hoben Berge «ine Feſtung gebaut, auf 
fteinernen Grundlagen eine Brüde über den 
Strom geiblagen und in der Stadteinen Palaft 

ebaut baben. Später errichtete bier König 

agmtlV. (1027—1072), der mit Helena, einer 
Tochter des griech. Kaifers Romanus, vermählt 
war, eine prädtige Kirde zur Mutter Gottes, 
welde innen mit reiben Moſaiks geibmüdt 
war. König Alerander umgab die Stadt mit 
einer. freinernen Mauer. Die Türken bemäch— 
tigten fi der Stadt im Jahre 1692 und zerſtör⸗ 
ten die Vefte und die Kirbe, deren Marmor: 
mauern von dem Paſcha nah Achalzyk gefhafft 
wurden, Zu bemerken ift, baß die beiden von 
Procop (de beilo pers.) angeführten Namen 
Ucheimerion und KRutatifion nur eine 
und diefelbe Stadt bedeuten, Der erftere Nanıe 
bezeihnete wahrideinlich den höher gelegenen 
Theil von K., aus dem rechten Ufer des Rion, 
wo jegt die Trümmer der Befte liegen; unter 
dem zweiten Namen ift augenicheinlich die jegige 
untere Stadt verftanden, ın welcher Damals eine 
beiondere Akropolis auf den öſtlichen Höhen ſich 
befand. Dan vermutbet nicht ohne Wahrfceins 
lichkeit, daß die Stadt in ein nod höheres Alter 
binaufreiht und Kitri (Kyte ia) bieß, nad 
der Kamilie des mythiſchen Uetes, des Baters der 
Medea. 

Kutak, Diſtrikt und Stadt, ſ. v. a, Cuttack. 

Kutali, ſ. Marmorameer. 

Kutao, chineſeekl. Inſel, Korea, in ber 
Bai von Brougbton. 

Kutar, oftind. Stadt, Prſdoſch. Bengalen, 
Prov. Delbi, links am Gumty, 28° 12’ nördl. 
Br. und 97° 50° öft. 2. 

Kutao, ungar, Pfarrdorf, fchümegher 
Geip., babolcjer Bez., zwifhen Waldungen ; 
770 Einw. 

Kutafion (a. Geogr.), Stadt in der Lands 
{daft Colchis, am Phaſis; jegt Kurais. 

Kutag, aſiat. Stadt, auf der japan. Infel 
Nipon, füudöftl, von Meaco ; 500 Häufer. 

Kutawaz, afiat. Ort, Afghaniftan, Kandar 
bar, füdöftl. von Kandabar. 

Kutayeh (Gevar.) f. v. a. Kutahia. 

Kutb (arab.), ſ. v. a. Kotb. 

Kutbud (oriental. Geſch.), ſ. a. v. Kotbud. 

Kutchubäa (Bot.), nach Fiſcher, Gats 
tung der Rubiaceae Gardeniaceae Dec., Octan- 
dria /.. — Urt: K. insignis Fisch, Straudy in 
Guiana. 

Kuteeragummi 
Gummi Kutera. 

Kutenhauſen, preuß. Dorf, Prov. Weſt⸗ 
phalen, R.»B. und Kr. Minden, 2Windbmühs 
len; 300 Einw. 

Kutenbolz, bannöv. Dorf, Stade, Bremen, 
Amt Hurferfekd; 280 Einw. * 
Kntera⸗Gummi (pharın. Bot.), ſ. v. a: Ntu⸗ 
terragummi /f. Gummi Kutera. 

Rutge-GehfOrnith.);, auf“ Spigbergen 
. v.’a. Larus tridnetylus U, RER 

Sintha 1) (a. Geogt.), Diftritt Aſiens, aus 
welchem Salmanaffar in das von ihm eroberte 


(Kutiragummt), 1. 


Reich Iſrael Koloniften verfegte. Dur Vers 
mifchung derfelben mit den zurüdgebliebenen 
Eingebornen entſtanden fpäter die Samaritaner, 
bie- daher im GChalbäifhen und im Talmud 
Kuthim beißen; — 2) (m. Geogr.) binterind, 
Stadt, Ava, am Irawaddi, nörbl. von Amas 
rapura. 

Kuthäcer, (bibl. Geogr.), f. Chutäer. 

Kuthecken (Bot.), v. a. Rauſch-Heidel⸗ 
beere, Vaccinium uliginosum L. 

Kutheibenbeere (Bot.), ſ. v. a. gemeine 
Heidelbeere, Vaccinium Myrtillus L. 

Kutheir, arabiſcher Dichter, f. Arabiſche 
Literatur. 

Kuthy (Kutti), ungar. Dorf, neutraer 
Geip., an der Miava und unweit der March; 
2130 Einw. 

Kuti, oftind. Stadt, Infel Borneo, an der 
ſüdöſtl. Küfte, an der Mündung eines Kluffes, 
mit Hafen, in der Landfhaft Kuri Kama. 

Kutich, europ.stürk, Feltung, Serbien, Se 
mendria, an der Donau, nordöfll. von Ges 
mendria. 

Kutja (Kirdenw.), bei den Ruſſen das ger 
weibte Brod, weldes fie 8 Tage nad dem Ges 
nufje des Ubendmabls in der Kirche von dem 
Priefier zu eſſen befommen, als Zeihen und 
und Gabe der gemeinſchaftlichen driftlichen Liebe. 

Kutjewo, öfterreid.sflavon. Herrſchaft, 
pojeganer Geſp, enthält den gleihnam, 
Marttfleden und 5 Dörfer, ebemals eine 
Abtei der Zefuiten. 

Kutkehmen, preuß. Vorwerk, Prov. Preu— 
Ben (Oſt⸗Pr.) R.⸗B. Gumbinnen, Kr. In fters 
burg; 140 Einw, 

Kutkuhnen, preuß. Bauerndorf, Prev, 
Preußen (Oft:Pr.), RB. Gumbinnen, Kreis 
NRagnit; Windmuhlen; 200 Einw, 

Kutmußſt (Nabrungsm.), f. v. a. Kumys. 

Kutnia, europ.sruff. Ort, Gouv,. Mohilemw, 
füdwetl. von Tſchauſſii. 

Kutno, rufl.poln. Kreisitadt, Goup. Mafo- 
vien (jest Warjbau), Kr. Goftyn, weitlid 
von Warfhau; Friedensgericht, Leder= und 
Zudfabrif , lebhafter Handel, 4000 Einmw,, 
meift Juden. 

Kutofari, gried.DOrt, Morea, an der Oſt⸗ 
füfte des Bufens von Koron. 

Kutow, Stadt, f. v. a. Kuty. 

Kutrelloo (Bot.), in Indien ſ. v. a. breits 
zungiges Sonnenauge, Heliopsis platyglossa 
Lass. 

Kutri, afrikan. Ort, Sudan, Hauſſa, weft. 
von Kaſhna. 

Kutrin, öfterr.:böhm. Dorf, Kr. Chrudim, 
Herrſchaft Ridenburg, 130 Einw. 

Kutrofoi, jonifher Ort, Eepbalonia, 
an der ſüdlichen Küfte. 

Kutſch (Beogr.) 1) öfterr.sböhm. Dorf, Kt. 
Pillen, Herrſch. Shwannberg; Schäfereiz 
180 Einw. — 2) Provinz, f. v. a, Cutſch. 

Auticha, Stadt in Khokand. 

Sutichan, preußifb, Dorf, Prov. Schlefien, 
RB. Dppeln, Kr. Liegnig ; 490 Eintv. ; bierzia 
dte Puftkowien Figlarnia, Hadik, S;oenige, 
Zowodzie —S und Neu⸗Sorge oder 
Stahlhammer. * 





— 





* Kutſch Babar, Fürſtenthum, ſ. v. a. Cutſch 
a 


Kurtſche (Wagenb.), 1) im Allgemeinen jeder 
bevedte Wagen ; — 2) ein Wagen, auf welchem 
ein wenigftens hinten in der Schwebe hängender 
entweder ganz oder nur zum heil bedeckter 
Kaften angebradt ift. Man unterſcheidet zwei 
Arten, die Caroſſe und die Chaiſe (f. b.). 
Beiden bat der Wechſel der Mode verſchiedene 
Geftaltenu. Namen gegeben; fobat man u. Ans 
derem lanbdauer, englifbe, franyö- 
ſiſche &.n, berliner, Phaetons, Caprio— 
lets (f.d.). Früher war es gebräuchlich, den 
Kutſchkaſten mit Hängeriemen an eifernen 
Stügen über dem Kutfbengeftell aufzubängen, 
in neuerer Beit bat man bafür Federn 
(Rutfbenfebern), welde aus mehren 
eifernen über einander gelegten Schienen bes 
fteben, die die Geftalt eines C (Cs: Kebdern) 
oder eines S(S⸗Federn) baben, eingeführt 
und diefelben auf der Hinter: und Vorderachſe 
befeftigt. Der Kutſchkaſten wird mit doppelten 
Riemen (Tragriemen) an bdiefe Federn ges 
bängt. rüber hatte man liegende Kutſchen— 
federn. Damit der Kurfhkaften nicht fo ftarf 
fhwankfe, bringt man Schwanfriemen an, bie 
unten an dem Kaften und an dem Wagenbaum 
beiettigt find. In vielen ſowohl großen als 
mittleren Städten betradhtet man den Kurfchen- 
bau als eine freie Kunft und bat Fabrifen ans 
gelegt, in denen die verfchiedenen Handwerker, 
welche am Bau einer K. beibäftigt werben, 
arbeiten. Hauptſächlich ift dies der Eattler, 
welcher am meiften an diefer Arbeit berbeiligt 
iſt, Dann der Stellmacher, welder das Kutfbens 
8 eitelle, der&chmied, welderden Kutſchen— 

eſchlag liefert; das Auspolftern wird eben 
falls von den Sättlern beforgt. Es läßt ſich 
nicht genau beftimmen, welder Nation die Er— 

mdung der Ken zuzuſchreiben ift, das hohe 
lterthum derfelben ift jedoch richt in Zweifel 
zu ziehen, denn ſchon in der Bibel werden deren 
—— Zeiten in Aegypten erwähnt. In 
utſchland fonnten fich der K. lange Zeit nur 
zu. immer bedienen , denn in Folge des 
ehnſyſtems war den Pafallen, damit das 
Rirtertbum nicht etwa dur Gemächlichkeit und 
Weichlichkeit leide, der Gebraub derſelben 
unterſagt. Noch zu Anfang des 16. Jahrhunderts 
bielten es Männer für unanſtändig zu fabren. 
Epäterbebdienten fib nur Fürften bei Turnieren, 
Krönungen und anderen feierliben Gelegens 
beiten der K.n. Nob im Jahr 1588 unterfagte 
Herzog Julius von Braunſchweig den Bafallen 
das Fahren in Ken in ftrengen Ausdrücken, eben 
fo im Jahr 1607 der Markgraf Joachim Friede 
rib ven Brandenburg, und in Ungarn ſuchte 
man der ein Randesgefeg- dem Gebraude der 
Am Einhalt zu tbun. In Italien feinen die 
Kın febr ſtüh bekannt geweien zu ſeyn. Im 
Sabre 1266 bielt Beatrir,. die Gemahlin Karls 
von Anjou, ihren Einzug in Neapel im ‚einem 
—322 mit blauem Sammet —— 
agen. Nach jetzt noch vorhandenen Abbiidun— 
gen aus jener Zeit waren damals bie K.n noch 
nicht Hängend, jedoeh durd einen Himmel über: 


Kutfch Bahar — Kutfche. | 
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deckt, ber auf zierliben Säulen ruhte; dagegen 
waren die Codes Ludwigs XIV. ſchon haͤngende 
Wagen, Das ältefte m England gebrauchte 
Fuhrwerk diefer Art kommt unter dem Namen 
Whirlicotes vor, und als Richard II. fliehen 
mußte, führte er feine kränkliche Mufter in 
einem ſolchen Wagen mit fib. Um das Jahr 1580 
famen die eigenthumlichen K.n aus Deurfchland 
nad —*2* In Spanien wurde der erſten 
K.en im Jahr 1546 gedacht. Eben fo ſah man in 
Würzburg im Jabr 1670 die erfte K. Ueber die 
Ernmologie des Wortes K. läßt fi nichts mit 
Beftimmtbeit fagen. Nab Dan, Gornites 
ift das ungarifhe Koti das ächte Stammwort 
für K. und alle darnach gebilderen Wörter, abs 
—— von Kots, einem Flecken im fomorner 

ezirk. Auch das früher in Deutſchland für K. 
gebräudblihe Wort Gurfhiwagen ſcheint 
darauf binzudeuten. 


Kutſche(Kutſcha, Geogr.), I)afiat. Khanar, 
Rei, bo be Bucharei,an Akſun. Zurfan in, 
im Weften und Often, an die Wüfte im Süden, 
an das Gebirg im Norden ftoßend, reib an 
Fruchtfeldern und Viehweiden, von den Flüß— 
ben Khaidu und Beigan durchzogen, von 
welchen ein Reg von Kanälen ausgeht, mit 
dem See Mababheſet im Eüdoften. Kupfer, 
Salpeter, Schwefel, Salmiaf fünden das Kand 
als vullanifb an. Denn bier finder ſich etwa 
9 dveurfbe Meilen nördl. von rer Hauptſtadt der 
Peichan (mont blanc), jegt Chalar genannt 
Eſchikbaſch, Hoſchan 2c.), deffen viele 
Feuerböblen bei Nadt einen vrächtigen 
Unbli@ darbieten, „als wäre das Gebirg 
von taufend Lampen erhellt”. Das Ammoniak⸗ 
ſalz wird in ungemeinem Meichthum dert gre 
finden. Zu diefer Provinz, unter einem Hatım 
Bei, gebört auch noch das Aurfientbum Scheyar 
um den untern fauf des Mufurfluffvs bis zu 
feiner Mündung in den Ergheu. Das Gebiet 
K. ift eins der größern, im Süden aus Eteppen 
und noch weiter bin aus unbewohnten, at 
reißenden Thieren reichen Bergthälern, endlich 
bis gegen den Yopnoor aus Morälten beftchend; 
der Norden ift gebirgig. Der Einwehner, 
meiſt Nomaden, follen ehemals etma 30,000 gewe⸗ 
fen feon. — 2, Stadedaf. (Khneitfu, Gatja), 
ein uralter Ort, Eblüffel der Hodbucarei für 
die&hinefen, im nörbliben Theile des Diftrikte, 
am Khaidu gelegen (41° 37° nördl. Br. und 
100° 32' &.), it von Mauern umgeben, bar 4 
There, rings fruchtbare Bärten, erwwa 200 Eins 
wobner, eine Befugung von 300 Mann unter 
einem Kriegegouverneur; ein Makim Bei ver⸗ 
waltet die Gefhäfte. Die Induftrte iſt lebhaft, 
Handel mit Schwefel, Ealpeter, Bupfer, Kätns 
pher ate; 1000 Ew. Die Stadt geßörte imidd: 
Jahrhundert zu dem Lande Fifhbalit oder 
Pething (5 Srädte). Ueberbleibſel dem Era 
diefes Namens find vielleicht Me Namen in ner 
Nähe. Die’ naben Gebirgeklüfte und Höhlen 
follen noch Inſchriften, Götzenbilder w. dergl. 
enthalten und von Einfiedlern bdewohnt grwrſen 
ſeyn. Die Stadt She yaram Beigan⸗ (Mufur:) 
Fluß iſt im Berfall, ſchwach bewohnt (etwa 





654 Kutfheborwig — Kuttenberg (Geogr.). 
700 ‚Einw.),. unter einem Bei, ber von KT. Kutfchuf. Mainaradici, «türk.: Dorf, 
abhängt. Sandfd. Eiliftria, an ber Driſtra. Hier am 


Kutfcheborwiß, preuß. Dorf, Prov, Schle⸗ 
fin, R-B. Breslau, Ar. Wohlauz Schloß, 
2 Vorwerte, Windmühle; 260 Einw. i 

Kutſchek, afiat. Ort, Perfien, Prod. Ira 
Adſchemi, fübwetlid von Teheran. 

Kutſchelbeeren (Bet.), f. dv. a. Zrauben- 
kirſchbaum, Cerasus Padus Dec. 

Kutſche mit vier Pferden (Ebir.), f. 
Quadriga, 

Kutichenfacdel (Wachslichtz.), ſ. Fackel. 

Kutſcheugeſchirr (Riemer), das für Kutſch⸗ 
pferde beftimmte Geſchirr (f. d.), gewöhnlich ift 
es von blankem Leder, mit metallenen Verzie—⸗ 
rungen verfeben, dem Pferde genau angepaßt. 

Autfchenbund (Säugetb.), ſ. v. a. großer 
dänifber Hund, Canis familiaris danicus. 

Sntichenmotte (Entom.), f. v. a. Tapeten⸗ 
motte, 'Tinea tapetzella L, 

Autichenichabe (Entom.), f. v. a. Kut⸗ 
ſchenmotte. 

Kutſcher (Ichthyol.), Stachelfloſſergattung, 
ſ. v. a. Heniochus. 

Kutſcher (Kuder, Geogr.), öſterrböhm. 
Dorf, Kr. Prachin, Herrſch. Klingenberg; 
440 Einw. 

Auticheran, öfferr.-mäbr, Dorf, Kr. Brünn, 
Herrſch. Boch dalitz; Mühle; 660 Einw. 

Gnticherpeitiche, Peitſche mit langemStiel, 
entweder bloß von Holz; mit dem Riemen an 
dem ſchwächeren Ende, oder mit Leder überzoaen 
oder mit Bindfaden überſponnen. Je nachdem 
man zweifpännig oder vierſpännig fährt, iſt der 
Riemen länger ober Pürzer. 

Kutfhenfu, Stadt, f. Tſchekiang. 

Kutſch Gundawa, Provinz, f.v.a. Cutſch 
Gundawa. 

Kutſchin, Land, ſ. v. a. Cochin. 

Kutſchitten, preuß. Dorf, Prov. Preußen 
(DfsPr.), RB. Königsberg, Kr. Preußiſch⸗ 
Eilau; 130 Einw. 

Kutſchkaul(Chodziszewo), preuß. Pfarr: 
borf, Prod, und R.⸗B. Pofen, Kr. Meferig; 
410 Einw. 

Sutichlau, preuß. Dorf, Prov. Brandens 
burg, R.⸗B Franffurt, Kr. Zullibau; Bors 
werf ; 390 Einw. 

Sutichuai Serai, oftind. Ort, Scindiah, 
nordweſtlich von Bhaderpur. 

Antfchuf (türf., d. i. klein), oft mit andern 
Mörtern zufammengefest, um befondere Staates 
ämter 2. Ranges zu bezeichnen, als: K. Oda, 
Bleine Kammer im Serail, 8. Teskeredſchi, 
ber Bleine Bittfbriftmeifter ıc. 

Kutſchuk (Beogr.), 1) K.-Kainarbdidi, 
.Rutfbut Kainardidi.— 2) KR. X fbebs 
medbihe, Stadt daſelbſt, Rumelien, am 
gleichn. See, nördlich am Marmora⸗Meer. 

Kutſchufk Dogafi, nördliher Müudungss 
arm bes Ramſin⸗Sees, in der europ: Kürkel, 
Bulgarien, Sandſchak Siliftria. 

Kutſchuk Derbent, eutop. türk. Ort, Rus 
een Bantäpat Zihirmen, nordoſtlich von 

rmen. N Ba; 1 J 14 mi 


21. Juli 1774 Briedensfhluß zwifhen Rußland 
und der Türkei. =... -» ur 
—Kutfſchuk Kumani, griech. Ort, Morea, 
Meffenien, ſüdweſtlich von Andruſſa. 

Kutfingfu, vineſ. Stadt, Prov. Vünna 
—5*— — Dünnanfu, j ” 

Kutſuck, eine der Mündungen ber Dor 
nau (ſ. B.). 

Kuts-WYelloo (Bot.), in Inbien f. v. a. 
breitzungige® Sonnenauge, Heliopsis platy- 
glossa (ass, 

Kutt (Ihtbyol.), f. v. a. gemeiner Kugels 
barich (f. d.), Acerina vulgaris L, 

Auttaoh, afiat.etürf, Gebirg, Armenien, 
Paſchalik Erzerum. 

Kuttak, Diftrikt und Stadt, ſ. v. a. Cuttack. 

Kuttaria, oftind. Stadt, Radfbeftan, Prov. 
Kutſch, unweit des Meerb. von Kutſch. 


Kuttau, öſterr.böhm. Dorf, Kr. Bubweis, 
Gut Umlowig; 160 Einw, 


Kutte, 1) die lange, mit einer Kappe verfes 
bene Kleidung der Mönde; — 2) ein ſchlechtes, 
abgetragenes, mantelartiges Kleidungsftüd; — 
3) (Baumw.), f. v. a. Rauchmantel, 

Kutte (Bot.), ſ. v. a, gemeine Quitte, Cydo- 
nia vulgaris Pers, 

Kuttel, preuß. Dorf, Prov. Schleſien, R.s 
B. Breslau, Kr. Glas; 110 Einw, 

—— oöſterr.⸗ſchleſ. Dorf, Kr. Trop⸗ 
pau, Herrſch. Gotfhdorf; 3 Mühlen; 130€, 

Kuttelfiſch (Mollust.), f. v. a. gemeiner 
Dintenfiſch, Sepia officinalis L. 

Kuttelfiichbein (pbarm. Zool.), Ossa Se- 
piae, f. Sepia officinalis L, 

Suttelflecke, Gedärme von Rindern, Käl⸗ 
bern und Schafen, nebft Magen und Wemme, 
die Plein gefhnitten, gekocht und gewöhnlich mit 
einer fauern Brühe, bei Shöps«K.n wohl 
auch mit Weiffraut, angeridhtet werden. 

Kuttelbemd, f. Hemd. 

Kuttelbof, f. Fleiſcher, ©. 507. 

Kuttelfrant (Bot.), f. v. a. Stabwurz, Ar- 
temisia Abrotanum L. Welſches Kuttels 
fraut, f.v,a, gemeiner Thymian, Thymus val- 
garis L. 

Kutteln, die Eingeweide großer Thiere. 

Kuttelwaſſer (Tebnol.), Waſſer, in wels 
chem Alaun gekocht ift, womit man nad dem Ers 
Palten das gefärbte Papier überftreiht, damit 
es Glanz befonmt. 

Kutten (Bergb.), alte Halden und taube 
Berge wieder durchſuchen, um dag etwa darin 
nod enthaltene Gute herauszufinden. ‘2 

Kutten (Geogr.),. preuß. Dfarrdorf,; Pros, 
— — (Oſt⸗Pr.) RB. Gumbinnen, Kr. 

ngerburg; 340 Einw. h 5 

Kutteuberg (Geogr.), 1) (böbm.Dora 
Kuttna), öfterr.:böhm. freie Beraftabt, Ar, 
Ezaslau; 11 Kirhen, königl. Palaft, Ber 
amt u. Berggeriht) Bergbau auf Siher, Blei 
und Kupfer, Schmelzbürten, Babriten in Wol⸗ 
lens und Baummollenwaaren ; 8500 @inm, Das 


1. hin?mien] * 


| Kuttendorf (Geogr.) — Kutufoff (Biogr.). 
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bei Rang (kant, Gang) Bergſtädtchen oder 
BVorftabt von K., mit 1000 Einw, — K. foll 
in feiner Blürbezeit; di ib. vor dem Verfall der 
Silberbergwerke, 20,000 Einw. gezählt habenz 
bier wurden 1300 die erſten — aus⸗ 
geprägt, Inwiefern K.ſogar mit Guttenberg 
in Verbindung gebracht wurde, iſt in Urt, 
Buchbdruckerkunſt (Beihb.), erzäbll.— 2) 
preuß. Dorf, Prov. Schlefien, RB. !iegniß, 
Kr. Löwenberg; 130 Einw. 

Kuttendorf (Geogr.), 1) (Kutinowes), 
öſterr.⸗böhm. Dorf, Kr. Leitmerig, Herrſchaft 
Ploſchkowitz; 300 Einw.; — preuß. Dör- 
fer: a) (Alte... Stara Kuttkowice), 
Prov. Schiefien, RB. Oppeln, Kr. Neus 
ftadtz; Vorwerk ; 320 Einw.;— b) Meu⸗K. 
Hundsbed), daf.; Vorwerk; 120 Einw. 

Kuttengeier (Ornith.), f. v. a. Geierkönig, 
Sarcoramphns Papa Dumedril, 

Kuttenplan (Geogr.), öfterr.sböhm. Herr: 
fhaft, Kr. Pilſen; umfaßt 11,421 I. TSLIKI. 
Areal und 4540 Einw.; — 2) Marftfleden, daſ.; 
Schloß, 3 Mineralquellen mit fohlenfaurem 
Maffer, 23iegelbrennereien, Müble; 930 Einw. 

Kuttentbal (Guttenthal), öfterr.«böhm. 
Pfarrtorf, Kr. Kaurim, Herrfh. Brandeis; 
300 Einw, 

Kutter, Seeſchifſ, das befonders in der eng» 
liſchen Marine ſehr gebräuhlib if. Die K. 
geben größtentheils tief unter Waffer, find oben 
ſeicht gebaut, in Folge deffen fie ſehr ſchnell 
fortfommen, und haben größere Segel als bie 
Jachten, von denen fie fib noch dadurd unters 
fheiden, daß ihr Maſt höher ift und binterwärts 
überbängt. Man bedient ſich ihrer als Paket⸗ 
bote, Ponfhiffe und im Kriege als Kaper. Sie 
baben bis 40 Soldaten und 6—8 Kanonen am 


Berd, 

Kutteflawis (Ehubdoflamice), öfterr.. 
böhm. Dorf, Kr. Leitmerig, Herrſch. Ploſchko— 
wis; Jägerhaus, Mühle; 200 Einw. 
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meritz, Derrihaft Shwag; Schmiede, Mühle; 
150 Einw. 

Kuttrabant , oſtindiſhe Stadt, Pſdſch. 
Bengalen, Prov. Orifſſa, ſüdöſtl. von Ketek. 

Kuttup, afritan. Ort, DObersGuinea, 
nordweſtl. Sacoba, - Zus 

Kutturren, preuß. Dorf, Prov, 
(DfePr.), RB. Gumbinnen, Kr, 
160 Einmw. 

Kuttyevo, öfterreib. Stade, SIavonien, 
veröger Geſpannſch, norböftl, von Pleterniga, 

Kutubdea (Kutubdeo), aftat. kl. Infel, 
im Meerbufen von Bengalen, an der Küfte, 
nordweftl, von der Infel Maskat. 

Kutub Minar, Monument, f. Delhi S. 64. 

Kutuchta (Kutuchtu), mongol. Priefter, 
f. LZamaismus, 

Kutuſoff (Beogr.), 1) afiat. Vorgebirg nebft 
Bai, Japan, Infel Jeſſo, an der Weftküfte; 
— 2) Infel, f. MulgravesUrdipel; — 3) 
Infel, f. Niedrige Jaſeln. 

Kutuſoff (Biogr.), 1) Iwan Goleni— 
tſcheff, ruff. Seeofflzier, 1729 geboren, ftand 
40 Jahre an der Spige des rufliiben See— 
corps, von Paul 1. zum Feldmarſchall ers 
nannt, + als Präfidenr des Admiralitäts— 
Pollegiums zu Petersburg 1802. 2) 
2Mihbaellaurionowitrib Golenitſcheff, 
Fürft Smolenskoj, ruffifher General, geb. 1745, 
erhielt feine Erziebung zu Straßburg u, trat, 16 
Sabre alt, als Artillerieforporal in die Dienfte 
feines Baterlandes. Er wohnte 1764—69 als 
Hauptmann den Feldzügen gegen die Polen bei 
u. focht von 1770 an unter Romanzoff gegen die 
Zürfen, wo er fih bei mehren Gelegenbeiren 
febr auszeichnete. So in der Schlacht von Ka⸗— 
gul, bei der Erftürmung der Veſte Shumla, u. 
fpäter gegen den Rebellen Pugaticheff, zu deffen 
Bezwingung K. namentlih beitrug,‘ Durd 
dieſe Verdienfte der Kaiferin Katharina Il, bes 
fannt geworden, ward ervon derfelben 1754 zum 


reußen 
il ſit; 


Kuüttgero, öſterreich. Stadt, Slavonien, I Generalmajor ernannt u, erbielt 1787 das Kom⸗ 


Pofega, norböftl. von Pofega. 

Kuttina (Geogr.), 1) öfterreic, = flavon: 
Markifleden, pofeganer Gefp,, am Terebes- 
Fluffe; Pfarrei, 3 adelige Höle; 1450 Einw.; 
— 2) ungar. Dorf, fraffower Gefp., unweit 
Lugos, am Bega⸗Fluſſe; Maisbau; 950 Einw. 
Hier entftand 1780 ein Erdbrand, der beinahe 
ein ganzes Jahr dauerte. 

Kuttineujofi, europ.erufl. Fluß, Finn: 
fand, mündet in ben Luiro, rechts. 

Kuttkuhnen, preuß. Dorf, Prov, Preußen 
(DON:Pr.),R+B.u. Kreis ®umbinnen; 130 €. 

SKurtlan (Mieder- u. Ober: $.), preuß. 
Markrfleden, Prov. Schiefien, R.:®. Liegnig, 
Kr. Glogau; Schloß, Schloß, Tibammer: u. 
DbervorwerP, Ziegelei, HWindmühlen, 3 Krams 
u. Viehmärkte; 1540 Einw, 


Kuttlig (Kotelice), äfterr.böhm. Dorf, 
Kr. PBeitmerig, Oerihatt Wrofätomig: 
150 Einw, RL — RE 
Kurtomir, äfterr.-böbm.- Dorf, Kr, Leit 
mertg, Gut Wah initz; Meierhof; 180 Einw. 


Wuttore, Land, f..v.ia, Kaferiſtan. 
Ruttowenta, öfterr..böhm. Dorf, Kr. Leite 


mando über ein abgefondertes Corps, das die 
Grenze deden u. den Reind vom lebergange 
überden Bug abbalten ſollte. Da diefe Urt Krieg 
zu führen feinem lebhaften Geifte aber wenig 
sufagte, bat er um bie Erlaubniß, ſich wieder 
der Dauptarmee unter Potemkin anzuſchließen, 
die damals Dczakow belagerte. Hier ward er bei 
einem Ausfalle der Türken am SKopfe fchwer 
verwundet, Mit dem Prinzen von Koburg 
vereint half erden Sieg von Fockſchan (1. Aug. 
1789) erfecbten u. zeichnete fib rühmlichſt aus 
in dem Kampfe von Rimnid (31. Dec. 1780), 
fowie bei der Erftürmung von Ismail unter 
Suworoff. Zum Generallieutenant befördert, 
entfhied erin dem Gefechte bei Matfbin, dem 
legten diefes Krieges, den Sieg, u. fand bei den 
nachher erfolgenden Unterbandlungen: mit der 
Pforte Gelegenheit, ſich den Ruf rines 6— 
ten Diplomaten zu erwerben Im 9.1793 ging 
eriald®efandter nah Könftantinopel, war über 
febr bald wiederibei dem ruſſiſchen Deere unter 
Sumoroff in Poleniu. nabm'dafelbft 17d4 4n 
ber Erftürmung von Praga Iheil, Als Polen 
unterjoht war, erhielt K. zunächſt das General⸗ 
kommando von Finnland; ſpaͤter wurde er Chef 
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Kutuz — Kuwan Deria, 





bes Kadettencorps zu Petersburg. Bei ber 
Thronbefteigung Kaiſers Paul I. übernahm er 
eine Sendung nad Berlin, u. nachdem er von 
dieſer nah Finnland zurückgekehrt, eine zweite 
nach Holland, um den Generaldermann im Kom⸗ 
mando über das dortige ruſſiſche Armeecorps 
zu erfegen. In Folge des inzwiſchen geſchloſſe— 
nen Friedens ging er aber nicht dahin ab. Nach 
Pauls®rmordung erbielt K. 1801 denwegen der 
Kabalen der Großen damals fchwierigen Voten 
eines Generalgouverneurs von Petersburg u. 4 
Sabre fpäter, —* 60 Jahre alt, vom Kaiſer 
Alexander den Oberbefehl des ruſſiſchen Armee⸗ 
corps gegen die Franzoſen. Er führte daſſelbe 
gegen den Inn, traf aber dort erſt nach der Ka— 
pitulation von Ulm ein, worauf er das kleine 
öfterreichiiche Corps des Generals Kienmaner an 
fib zog u. denganzen Andrang des franzöſiſchen 
Heeres aufbielt. Auf das linke Donauufer 
übergebend, wurde er vonden Franzoſen lebhaft 
verfolgt, trug aber trogdem am 18. u. 19 Nov. 
bei Dürenftein einen Sieg über den Marſchall 
Mortier davon. Darauf mit den andern ruflis 
ſchen Corps vereinigt, befebligte er unter dem 
Kaiſer Ulerander das verbündete Heer am 2, 
Dec. 1805 in der Schlacht von Aufterlig, wo er 
leiht verwundet wurbe, Bon 1806—11 war er 
Generalgouverneur von Lirtbauen uw. Kiew. 
Während feines damaligen Aufenthaltes in 
Milna war ereifrig mit Studien beihäftigt, um 
das nachzuholen, was er in feiner Jugend vers 
fäumt hatte. Im 3. 1811 trat er in die Stelle 
des verftorbenen Grafen Kamenſky Il, als 
Dberbefeblshaber im Kriege gegen die Türken. 
Als denfelben 1812 der Kriede zu Bukareſt en— 
digte, löfte er, der 7Ojährige Greis, in deme 
felben Jahre Barclay de Telln im Oberbeiebl 
des ruffifben Heeres ab. Zur Verewigung feir 
nes Sieges bei Smolens? über Davouft u. Ney 
ertbeilte ihm der Kaifer Ulerander den Beinamen 
Smolenstoj. Wohl wiſſend, weldes Schi: 
fal feiner an den Ufern der Bereszina erwartete, 
folgte K,nur langfam, u.der Feldzug war beens 
digt, alserbeiWilna anlangte. Kaifer Alexander 
ertbeilte ihm daf. das Großkreuz des Georgenors 
dens. Der letzteFeldzug harte indeß Kes Kräfte 
erſchöpft. Fürdaslleberfhreiten der Oder ftimmte 
er nit. Nachdem er darauf von Kalifh aus 
in einer Proflamation (25. März 1813) ganz 
Europa gegen die Franzoſen aufgerufen hatte, 
+ er zu Bunzlau am 28, (16 ) April 1813. K. 
war ein Krieger aus der Schule Sumworoffs u. 
Romanzoffs, in feiner Art Krieg zu führen 
mehr dem Letzteren, in feiner Art zu lebenu. auf 
die Soldaten einzuwirken dem Erfteren ähnlich. 
Man maht ibm feine Bedächtigkeit zum Vor—⸗ 
wurf ; da eraber mit derfelben fo große MRefuls 
tate erlangte, fo mag er die Ueberzeugung ger 
babt haben, daß fie für das Heer, bas er führte, 
für das Land, in dem er ftritt, u. für bie Jahres⸗ 
Ki, in welde der Kampf fiel, paſſend gewer 
en fen. 

ſtutuz (Modbaffar Saif Eddin), 
1259— 1260 Sultan von Aegypten. 

Kuty (Kutow), äfterr.-galiz. Stadt, Kr. 
Kolomea, ſüdweſtl. von Ezernowig; Salzwerk, 
Saffianbereitnng (jährlich gegen 72,000 Felle), 


Handel mit Saffianleder nad Ungarn, in bie 
Moldau u. in andere Gegenden; 3600 (nach 
UAndern 4100 oder 5300) Einw. Die Stabt 
liegt am linten Ufer der Ozeremosz, bie bier die 
Grenze gegen die Bukowina bilber. 

Kutz (Ichthyol.), f. v. a. Sträber, Aspro 
vulgaris (uv. ©, Zinkel. 

Kutzau (Kuzu), öfterr.»böhm. Dorf, Kr. 
Klattau, Herrfhaft Teinig el; 150 Einw, 

Kutzburg, Preuß. Dorf, Prev. Preußen 
(DOR.:Pr.), R.:B. Königsberg, Kr, Ortels- 
burg; Papiermüble; 440 Einw. 

Kusdorf, preuß. Dorf, Prod. Brandenburg, 
N.:B. Franffurt, Kr. Küftrin; 400 Einw. 

Kusdorfer Hammer, preuß. Eiſenham— 
merwerf, Prov. Brandenburg, R+B. Frank⸗ 
furt, Kr. Küftrin; 110 Einw. 

Austen (Geogr.), preuf. Dörfer: 1) Prov. 
Preußen Df:Pr.), RB. Sumbinnen, Kr. EyP; 
100 Einw. ; — 2) daf., fr. Oletzkoz 150 €. 

Augenbanfen (Geogr.), 1) bayer. Pfarrbdorf, 
RB. Shwabenu. Neuburg, Logr. Zusmares 
baufen; 260 Einw.; — (Nieder: R.), franz. 
Dorf, Dep. Bas-Rhin, ſüdweſtl. von Weißen— 
burg; 1280 Einw. 

Kutzer, pteuß. Dorf, Prov. Pommern, RP, 
Stettin, Kr. Regenwalde, unweit der Rega; 
140 Einw. 

Kutzerow, preuß. Dorf, Prod. Brandenburg, 
RB, Vogdam, Kr. Prenzlau; Vorwerk; 
140 Einw. 

Stußleben, preuß. Pfarrdorf, Prov. Sadıfen, 
RB. Erfurt, Kr. Weißenfee, am Breſa— 
bache; Mittergut, Vorwerk, 2 Maffermüdlen; 
530 Einw. 

Kutzoben (KRurzobi), preuß. Dorf, Prov. 
Schleſien, N.:B. Oppeln, Kr. Rofenbera; 
Waſſermuͤhle, Sägemuͤhle, Hochofen, Friſchfeuer; 
280 Einw, 

Kukochero, europ.stürk. Ort, Theffalien, 
Sandſchak Tritala,tam Salambria, füdweftl. 
von Lariſſa. - 

Kunſamo, europ.sruff. Ort, Finnland, 
an einem Binnenfee im Innern, 

Kuve, Vertiefung in Schieferfteinbrühen, in 
welcher fib das Waſſer anfammelt, um ausge⸗ 
pumpt werden zu Pönnen, 

Kuventhal, bannöo, Dorf, Hildesheim, 
Göttingen, Amt Moringens Hardegfenz 
210 Einw, 

Kuvera (Kumera, ind. Mytb.), Gott des 
Reichthums, einer der 8 Schuggötter der Welt 
u. Beberrfdher des nördlichen Theils, als Pur 
Jajtya aud einer der 10 Bramadikas, Haupt 
der Jakſchas u. Rakſchas. Seine Wohnung ift 
Kuveraloga oder Alaka. Er führt auf 
einem prädtigen Wagen, Puſchpaka, durch 
die Luft oder reitet auf einem weißen, mit Fe⸗— 
dern geſchmückten Pferde, Er wird gewöhnlich 
reitend abgebildet. 

Kuverwaſſer (Deichb.), f.v. a. Köbrwaffer, 

Kuwada, afiat. Stadt auf der japaniſchen 
Infel Ripon, nordweftl. von Meaco. 

Kuwäſchen, Diftrikt, f. v. a. Kubitſchi. 

umwan Deria, afiat. Arm des Sir Deria 
oder Sihon, Zuran, Khiwa, der an der Nord⸗ 
grenze von Khiwa in ben Aral⸗See fällt, 





— — — —— — * 


Kuwaſchir, Oiſtrikt u. Sa. Kerman. 

Kuwud Siiserh.), aub Kuwuck, ſ. v. a. 
Zwerglaße, Felis mmuta Tem, 

Kug, auf Beramerfen der 128. Antbeil, nah 
weldhem die Zehen oder Bergwerke eingetheilt 
find. Man rbeilt eine folbe Zeche aub in 
Schichten u. rebnet 32 Kure auf eine Schichte. 
Vier Kure heißen ein Stanım od. ein Iweiunds 
dreißig Theil, u, aus 32 Stämmen befteht eine 
ganze Zeche cder aus 123 Kuren. Die Ableis 
tung des Namens tft ungewiß, bald leitet man 
ihn von einem gewilfen Kukus oder Kur, einem 
Schneeberger, ber, der diefe Art der Zecheneins 
theilung zuerft erdacht haben foll, bald aus ber 
flavonifhen Sprabe, wo Kufus ein Theil u. 
Kukfen eheilen heißt; Erb- Kur, berdemjenigen 
frei gebaut wird, auf deſſen Grund u. Boden 
das Bergwerf liegt. Nach dem alten Berg- 
rechte gehören dem Grundherren 4 Kuxe, jedoch 
mud er zum Grubenbau das Holz umfonft lies 
fern, zu Häufern, Schmelz u, Koblenhütten 
muß es jedoch bezahlt werden. An manden 
Drtenwerbennebft der Kirbe auch der Stadt ob. 
Gemeinde, fo wie auch derSchule u. den Urmen 
ein oder mehre Kure freigegeben. 

Kurbaven, bamburg. Markrfledenu. Hafen, 
AmtRisebüttel, an der Elbmündung; Leucht⸗ 
thurm, Qrarantaineanftalt, 800 Einw. Das 
Seebad liegt auf einer, zwifhen der Elbe u. 
offenen See befindlichen Pleinen Anhöhe; ges 
gründer wurde diefe Anftalt im J. 1811 durd 
den Eifer des Rathsherrn Abendroth. In 
den Etabliffements zu Bädern finden fib nicht 
bloß Borrihtungen zu Wannenbäbdern, fondern 
audfleine Baffins, welche mit faltem Seewaſſer 
gefällt u. bei ungünftigem Werter ftatt der Bäder 
in der offenen See benupt werden fönnen. Der 
Badeplag in der offenen See ift von dem Bades 
hauſe eine halbe Stunde entfernt. Man badet 
Bier, wie in den meiften deutſchen ww. englifhen 
Seebädern, in Badewagen; Wohnungen finden 
Die Kurgäfte in den Privatlogirhäufern u. dem 
nahgelegenen K. u. Rigebüttel. Mit Waffer bes 
ſteht ein fehr lebhafter u. ausgebreiteter dandel 
Durd die zablreiben nah Hamburg fahrenden 
englifben u. bolländifhen Dampfſchiffe u. Pader- 
böte. Eröffnet wird das Bad Ende Juni. Das 
Seewaſſer zu K. wurde zu verſchiedenen Zeiten 
chemiſch unterſucht; fein Salzgehalt wechſelt nach 
Verſchiedenheit der Winde. Bei Fluth nnd 
Norbweitwind enthielten 16 Unzen Seewaſſer 
240 Gran feſte Beſtandtheile. Die Wirkung 
und Anwendung des Seebades zu K. iſt dieſelbe 
wie die anderer Seebäder. 

Kur in das Retardat ſetzen (Bergb.), 
wenn ein Gewerke trog der Erinnerung die Zus 
buße mehrer Quartale nicht zahlt, ihm nod ein 
Quartal Briftgeben u. diefe Frift im Gegenbuche 
eintragenzbezahlt er auch dann nicht, fo hat er 
den Kur verſtehen laſſen, d. b. er verliert 
den Befig deſſelben. 

Rugträng'er, verpflitbteter Wergbicner, 
welcher den Unterhändfer beim Hanf u. Verkauf 
der Kure macht. EEE: 

Augpärtirer, inet, der hetrfigerifchen 
Hande mit Kugen tröibt, Je 

ep Gond. bericon. Bi. XIX, Abb, I, 
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Kux chicht, eine Arbeitszeit oder Schicht 
von 12 Stunden, , 

Kur jun gewähren, benRamen besjenigen, 
der einen Kur durch Kauf oder Erbfhaft erwor⸗ 
ben Bat, im Gegenbuche einfhreiben u.einen Ges 
währfcein daruber ausftellen. 

Kuylenburg (Geogr.), afritan. Ort, Kaps 
land, nordöftl. vonRoggeveldsberg. 

Kuylenburg (Biogr.), Abraham v., f. 
Euplenburg. 

Kuzenelle (Entom.), f. 9. a. Cactus⸗Schild⸗ 
faus, Coccus Cacti L, 

Kuzle, preuß. Dorf, Prov, u. R.⸗«B. Pofen, 
Kr. Samter; 180 Einw. 

Kuznica (Geogr.), preuß. Dörfer: 1) 
(K.Hobrowska), Prov. u. RB. Pofen, 
Kr. Schildberg; 00 Einw; — 2) (KR 
myslniowska), daf.; 290 Einw.; — 3) (K.⸗ 
flupsP®a), daf.; 130 Einw. ; — 4) (R.:ftara), 
daf.; 230 Einw.; — 4) (K.trizcinsca), daf.; 
170 Einw, 

Kuzmin, europ.sruff. Flecken, Gouv. Pobdos 
lien, füdweſtl. von Proskurow. 

Kuzopodi, griech. Ort, Morea, nördlich 
von Argos. 

Kuzzaues, irreguläre Reiter in Oftindien; 
fie tragen tanzen u. ſtehen zum Theil im Dienfte 
der oftindifhben Kompagnie. 

Kvafir (nord. Mytb.), f. v. a. Quafir. 

Kvitfi, europ.sruff. Sleden, Gouv. Kiew, 
füdört, von Boguslaw. 

Kwadelen, auftral. Infelgruppe, Mulgraves 
Archipel, zur Ralik⸗Kette gehörig, niedrig, 
doch ſtark mit Bäumen bewachſen. 

Kwala:Dai, oftind. Ort, Sumatra, Infel 
Lingin, an der Südküſte derfelben; Hauptort 
der Inſel. 

Kwan, Quan, Zäl, Münzeinheit in Eos 
chinchina a 10 Mas (Tien) a 60 Sapeks, Saps 
pices oder Cãſch. Der K. wird nicht ausges 
prägt. Sein Werth ift nicht genau ermittelt, 
ſcheint aud febr zu ſchwanken. Nah Einigen ift 
derſelbe c.9 Ser. Pr. Kur. 

Kwangvyang, dinef. Stadt, Prov. Szu—⸗ 
tſchuan, öftl. von Zihungtufu. 

Kwart, warte, f. v. a. Quart, Hohlmaß 
in Kradau, Galizienu. Polen. Hier dem franz. 
Liter gleib u. in 4 Kwaterfi getheilt, 

Kwas(Kwaß), ein in ganz Rußlandfehr bes 
fiebtes Getränß, das die Stelle des Biers vertritt 
u, ſelbſt auf den Tafeln der Großen niemals fehlt. 
Bei denBauern ift der K.nichte weiter als einrrüs 
ber, faurer,nod gährenderAufguß auf geſchrote⸗ 
nem Getreide, der nur daseine Angenehme bat, 
daß er Pühlend ift. Die feineren Sorten R. dage⸗ 
gen, befondere der Apfels u. Himbeerkwas, die in 
Petersburgu.Mosfau ineigenen Trinkituben vers 
abreicht werden, find febrwohlfbm ckend u.baben 
mit deng wöhnliden Getränken diefes Namens 
garfeine Aehnlichkeit. Das K. wird auf folgende 
Weiſe bereitet. 35—37 Pfund Gerftenmalz mit 
3 Händen voll Noggenmalz u. eben fo viel  nges 
beuteltem Roggenmnehl werden inirdenen Yöpfen 
mit fiedendem Waſſer übergoffen. fo daß dirfes 
handhoch darüber fteht, u, umgerührt, dad es 
wie ein dünner Brei wird, Auf diefes werden 


N 
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Kwaſchniowitz — Kyandthin. (Chem.). 





etwa daumenhoch Daferhülfen gefchättetz bann 


Kwietow( Kwetrw), öfterr.:böhm. Dorf, 


werden bie Töpfe 24 Stunden lang in einen| Kr, Prachin, Derrih. Klingenberg; Meier: 


Ofen geſetzt, bieraufwieber mit fiedendem Wafler | hof, Jägerwehnung; 


bis an den Rand gefüllt. Nun bringt man es 


300 Einm. 
Awietufch (Kwetus), öſterr.böhm. Dorf, 


in hölzerne Gefäße, auf berem Boden Strohl Kr. Tabor, Herrſch Ra bicg kauz 2 Mühlen; 
liegt, u. die ‚unten «einen Zapfen haben, gießt:| 270. iur; mind hit sur „Ir a 


wieder laulibes Waſſer auf, laäͤßt es fteben und‘ 


zapft es endlich ‚in Faͤſſer ab, In jedes Kap 
wird ein Stüd grobes Roggenbrod gelegt; da⸗ 
mit der K. fäure; endlich bringt man bie Fäſſer 


24 Stunben lang in ben Keller, wo das Getraͤnke 


fertig wirb, KR 

Kwaſchniowitz, (Kwafinomwice), öfters 
böhm. Dorf, Kr, 
Meierhof; 320 Einw. 

Kwaſegowitz (Awafowis), öſterr.-böhm. 
Dorf, Kr. Budweis, Gut Preboromz; Meier: 
hof, 230 Einw. 

Kwaſetitz (Geogr.), öfterr.sböhm, Dörfer: 
1) Kr. Ezaslau, Gut Awietenau; 250 Einw.; 
— 7) Ar. Klattau, Herrfb. Planitz; 30 €. 

Kwaskowitz (Geogr.),öfterr..böbm. Dörfer: 
I) Kr. Prabin, GutNiemtfhbis; Jägerhaus; 
170 Einw.; — 2) baf., Gut Mladiegowitz; 
Meierbof, Jagerhaus, Mühle; 250 Einw, 

Awasnıen (Kwafinn), öſterr.⸗böhm. Dorf, 
Kr. Röniggräs, Herrſch. Solnig; Amt, Schloß, 
Braubaus, Branntweinbrennerei, 5 Leinwand⸗ 
bleiben, Müble, Bretfäge; 730 Einw. 

Kwaſſitz (®eogr.), 1) öfterr.smähr. Herrfc., 
Kr. Hradiſchz umfaßt 9169 I. 391 DKL. 
Hrealn. 4530 Einmw.; — 2) Marktfleden baf., 
am rechten Marchufer; Schloß, 2 Kirchen, 4 
Jahrmärkte; 1160 Einw. 

Kwaſyn (Kwaſeyn, Kwaſeny), öfterr,- 
böhm. Dorf, Kr. Chrudim, Herrſch. Roſſitz; 
120 Einw, 

Kwaterck (Maäßchen), polniihes Getreide: 
maß; 4 Kwaterdi machen 1 Kirert, 

Kwatichiß, öſterr.⸗mähr. Dorf, Kr. Hrabifch, 
Herrid. Oftau; 470 Einw. 

Kweichao, Provinz, f. v. a. Koritſchau. 

Kwete (Kweite), binef, Ort, Prod. Ho⸗ 
nan; füböftl. ven Khaifung. 

Gtweß, ein in Aegypten u. Äbyſſinien gebräuds 
lies oboeähnliches Inſtrument. 

Kweyang Geogr.), f. v. a. Kuriyanfu. 

Kweytſcheun, chineſ. Stadt, Prov. Szu⸗ 
tſchuan, am Mantſe-Kiang, nordöſtl. von 
von Tſchangtu⸗fu. 

Kwi, chineſ. Stadt, Prov. Hupe, norbweftl, 
von Utſchau⸗fu. 

Kwiagtkow, preuß. Dorf, Prov. u. RB, 
Poſen, Kr. Ubelnau, 230 Einw. 

Kwieciszewo, preuß. Stadt, Prov. Poſen, 
M.B. Bromberg, Kr. Mogilno, an der Retze; 
4 Kram⸗ u. Viehmaͤrkte z 510 Einw. —3 

Kwietenau (Geoar.), 1) böhm. Gut, Kr. 
G zaslanz umfaßt 3 Dörfer mit 1481-9 25%, 
FI RI. Arealz — 2) Dorf, daſ.z Schloß, 
Mühle; 250 Einw, 

Swietfi,enron.sruff. Flecken, Gow,.Bilna, 
norböftl. von Wilkomir. 

Kwietnitz Kwetnice), öfterr.sböhm, Dorf, 
Kr. Kaurim, Herrſch. Sovoreg; Meierbof, 
Schäferei, Mühle; 200 Einw, 


1 Rapagebi; 380 
rachin, Gut Laſchan; 


Kwilez, preußı Mfarrdorfi Prov. und R.⸗B. 
Prien Hr. Birnbaumz;B70 Ein. » 

Kwitkowitz (Geogr.), öfterr: Dörfer: 1) 
Bohmen, Hr. Bubweis, Gut Komaris; 210 
Eimwi; — 2) ya Ar. Hradiſch, Herrſch. 
nw. 

Kwitſchowitz ( Suit ſchowitz), : äfterr.s 
ze. Dorf, Kr. Klattau,: Herrſch Teinitzel; 


Kiwitteim (Kwitin, Kwetina), öfterr.s 
BI. BUN Kr. Olmüg, Herrſcha Mürauz 


360 m. 
Ayahour, Stabt, 1, Salun. " 
Kyanämochrofis (Cyanaemochrosis, Cya- 
nosis, Haemochrosis Cyanosis, ';Med,), die 
Blutblauſucht, Blauſucht. SE 
Kyanätbin (Chem.), von Frankland und 
Kolbe entdeckteorganiſche Salybafis. Formel: 
Cu H,; N, + Wenn Cyanäthyl durch Kalium 
wir wirb," bleibt mit. Chankalimm eine im 
after 'unlöslibe Subſtanz, das K.; yurüd, 
Man trennt es von bem Cyankalium und noch 
unzerfesten Cyanäthyl durch Auswaſchen mit 
Waſſer und reinigt es durch Umkryſtalliſtren aus 
ſiedendem Waſſer. Es erſcheint beim langſamen 
Erkalten der Flüſſigkeit in irifirenden Kryſtall⸗ 
blättchen, bildet im getrockneten Zuſtande ein 
weißes, geruch⸗ und beinahe geſchmackloſes Pul⸗ 
ver, iſt in kaltem Waſſer unlöslich und auch in 
heißem Waſſer nur wenig lößlid, won Alkohol 
wird es faſt in allen Berhältniffen ‚aufgenems 
men; die gefättigte wäflertge Böfung-reagirt als 
kaliſch. Das K. ſchmilzt beird90, fieder bei 
etwa 280° und wird bierbei: theilweife zerfent, 
Beim Kochen mit Kalilauge wird es nicht zer⸗ 
fest; mit Kalibybrat im Eilbertiegel geſchmol⸗ 
zen, beftillirt es größtenrheils unveränbert ab, 
— Das K. bat biefelbe Bufammenfegung, wie 
bas Eyanätbul, aber ein dreifaches Atemgemwict, 
Seine eigentbümlihe Bildung beruht daher jes 
benfalls auf einer Umlagerung ber&femente bes 
Evyanätbuls, über deren Urſache wir uns bie 
jegt Beine Rechenſchaft zu geben vermögen. Es 
ſcheint nur bann zu entfbeben, wenn man Eyans 
aͤthyl auf Kaliumftüde tropfen läßt, und dann 
auch immer nur in geringer Menge, aber nicht 
umgekehrt durch fucceffives Eintragen von Kar 
liumkugeln in Cyanäthyl. Das K. löſt fi 
leicht in Säuren und gibt damit neutrale, meiſt 
kryſtalliſirbare in Waſſer und Alkohol lösliche 
Salze von bitter herbem Geſchmack. Salpe 
terfaures Ket O NHO. NO,, wird 
durch Auflöfen der Baſis in verdünnter Salpe⸗ 
terfäure erbalten; es Aroftallifirt beim freiwillis 
gen —— ber Löſung in großen, farblofen 
Prismen. bwefelfaures und falpeters 
faures K.Pruftallifiten wahrſcheinlich in Folge 
ihrer Leichtlöslichkeit ſehr ſchwierig. — Das e fs 
fiafaure Salz, verliert beim Abbampfen im 
Iuftleeren Raume&ffigfäure w.binterläßteineuns 
lösliche bafifbeBerbindung. — Das oralfaure 
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K. kann leicht in großen Arnftallenerbaften wer: 
ben. Am ausgezeichnetften durch feine Kruftal: 
lifationsfäbigkeit it das trichlormethyldithion⸗ 


ure 8. — 
nn sätbinsPietiadiseib: C,,H,, N; 
H CI + PtCl,, f&eidet fib beim Wermilhen 
foncentrirter er. 2öfungen von ſalzſau⸗ 
rem K. und Platinchlorid als ein gelblich rothes 
Iruftallinifhes Pulver aus; es iftim Alkohol, 
aud in einer Miſchung von Alkohol und Netter 
ziemlich löslich, in Wafler ſchwieriger löslich, 


und Proftallifirt daraus beimlanafamen Berbuns : 


ften in großen rubinrotben Oktaẽdern 

Syanepbidrofis ——— Ephi- 
drosis caernlea, Sudor caeruleus, Med.), der 
blaue Schweiß. 

Syanifiren, das von einem Eriglänber, 
Kyan, zuerft angewandte und nad ibm bes 
nannte Berfabren, Holz; mit Queckſilb erchlorid⸗ 
löfang zu tränten, um es gegen die Einwirkung 
ber Feuchtigkeit und Fäulniß zu fhügen. Mei- 
ftens pflegt man das Holz ganz einfach in lange 
waſſerdichte, hölzerne Tröge, welde die Löfung 
enthalten, einzulegen und im Verbältniß zu fei: 
ner Die darin Pürzere oder längere Zeit zu bes 
laſſen. Rab Erfahrungen bei der Kyaniſirung 
von Eifenbabnihmwellen auf ber Heidelberg: 


Mannheimer Bahn foll man 
Hölzer von 0,5—0,35 Fuß Stärke 4 Tage 
⸗ s 0,35—0,50 = 2z7 ⸗ 
: 0,50—0,65 = =» 10 = 
⸗ ⸗0,65 0,85 = 214 = 
⸗ ⸗085 s s 18 = 


in eine Löfung einlegen, welche 1 Pfund Subli⸗ 
mat auf 200 Pfund Waſſer entbält. Die heraus: 
genommenen Hölzer werden mit Waſſer abge- 
wafcden, mit Meiferbefen abgerieben und dann 
unter einem Wetterdadhe, vor Megen und Sonne 
geibügt, zum Trocknen aufgebaut. 

Trotz der größten Borfiht, bie man den Ars 
beitern anempfabl, wie forgfältiges Waſchen 
ber Hände und des Geſichts gleich nad der Ar: 
beit. ®erbinden von Mund und Nafe während 
berfelben u. f. wꝛ konnte doch einzelnen Bergif: 
tungsfälfen nicht vorgebeugt werben, bie man 
jedoch durch fofortiaen Genuß von viel Milch, 
am beften von in Waffer eingerübrtem Eiweiß, 
unfhädlid machte. Nach Angaben bes Mecha- 
nics Magazin foll man Holzwerk, welches 
für denBau von Treibhäuſern oder Wohnungen 
verwenber werben foll, nicht Pyanifiren dürfen, 
felbft wenn es naher mit Delfarbe überftrichen 
wird. Zuerft fränfelten und ftarben zum Theil 
alle unmittelbar mit dem kyaniſirten Holze in 
Berührung fommenden Pflanzen, fpäter zeigte 
ſich an allen Pflangen im er Treibbaufe 
Sabre lang der nachtheillge Einfluß. — In Engs 
Sand (val. Ximperfen im Mech, Magaz. und 
in Dingl. polytehn. Journal, Bb. LXXXV,, S. 
396) bat man verfucht, das K. weniger gefährlich 
umb-fchneller zu verrichten, indem man das Hol; 
in luft⸗ und waſſerdichte Tröge einſchloß und bie 
Flüffigkeit durch Drud bis zu 100 Pfund auf 
den Quadratzoll einpreßte. 

Kyanit (Min,), ſ. v. a, Eyanit, 


Kyankary (Kanghri, Banara),afiat. Sand⸗ 
ſchak mit gleichnamiger Hauprft., Kleinaſien, 
am Oſtabhange des Gebirgs Kush, ziemlich groß 
und lebhaft. 

Kyanol (Ehem.), nah Runge eine von 
ihm aus dem rohen Steinkohlentheeröle darge— 
ſtellte ölige, baſiſche Subſtanz, wegen ihrer Ei⸗ 
genſchaft, ſich auf Zuſatz von Chlorkalklöſung 
dunkelveilchenblau zu färben. Hoffmann weift 
die Identität berfelben mit dem Anilin nad, 

Kyanometer (Optik), f. v. a. Cyanometer. 

Kyanopyra (Cyanopyra, Febris caerulea, 
Golis, Med), das blaue Kicher, Blaufieber. 


— oſis (Cyanosis, Med.), ſ. Herzeya⸗ 


nofe, 
Siyat, in Birma Namen eines Gewichtes und 
einer Münze. 


Kyau (Biogr.), 1) Friedrich Wilhelm, 
Freiberr von, der befannte Spaßmacher, war 
in einer armen altadeligen Kamilie am 6. Mai 
1654 zu Oberftrohwalde im Brandenburgifben 
geboren und trat in feinem 18. Jahre als Ges 
meiner in kurbrandenburgiſche Striegsdienfte, 
Noch war er nah 10 Jahren nicht weiter als 
zum Fähndrih avancirt, als er in Folge eines 
verunglüdten Spaßes nadı Spandau fan. Ein 
wigiger Einfall bei Ankunft der Kurfürftin Half 
ibm zwar aus dem Prifon, doch war er Baum 
wieder auf freien Fuß geftellt, als ihn ein Zweis 
fampfnötbigte (1693), nad Sachſen zu flüchten, 
Er nahm wiederum Kriegsdiente, wurde durd 
Bermittlung des Feldmarſchall von Schöning, 
feines alten Gönners, fofort als Lieutenant ans 
geftellt und rüdte in kurzen Zwiſchenräumen 
mebre Grade bis zum Generaladjuranten eme 
por. Esift bekannt, wie fehr erden Kurfürften, 
Auguſt den Starken, durd feine ftets frobe und 
fatyrifche Laune an ſich feffelte, wie ſehr er ſchnöde 
Gewinnſucht bintertrieb und der Wahrheit die 
Ehre lied. Sein Witz verfhaffte ibm 1715 die 
Kommandantenftelle auf dem Königitein mit 
dem Ebaraßter eines Generallieutenants, indem 
er nämlich den Kurfürften, nahdem er ſich die 
Gnade ausgebeten, einige Minuten mir ihm zu 
taufhen, feierlih im patberifhen Tone zum 
Kommanbanten Preirte. Dort lebte KR. bis an 
feinen Tod, der am 19. Januar 1733 erfolgte, 
Er war nie verheirathet und nannte deshalb 
ſcherzhafter Meife den Königftein feine fteinerne 
Frau. Bon Charakter brav, bafte er alle 
Schmeidelei und rügte begangene Kebler mit 
der größten Freimüthigkeit. Obne den Namen 
eines Spaßmadyers zu führen, diente er dem 
ganzen Hofe zur Beluftigung, behauptete aber 
beffen ungeachtet feine Würde, indem er weniger 
fib als Andere zum Gegenftand des Gelächters 
madte. Die mandmal Pindifben und nnans 
ftändigen Scherze fallen zum Theil dem Beitals 
ter zur Laſt; niemand fühlte feine Geißel mehr, 
als die adelftolzen Höflinge. Er war von ftars 
em Körperbau und blübenber, männlich ſchöner 
Geſichts bildung. Bol. Wilbelm, Kes Leben 
und Iuftige Einfälle (3 Bde., Freyſtadt 1796) und 
„K.s Leben u. Shmwänte“ Genie 1800); — 2) 
Friedrich Wilhelm v., des Vor. Neffe, 1708 


42 * 
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zu Pirna geboren, ſtudirte, ward bann Militär, 
1735 Major, 1736 EhefeinesKüraffierregiments, 
an deſſen Spige er mit 4m die Tinten 409. 
Im Jahr 1740 trat er als DObrift in preußiſche 
Dienfte, focht in den zwei erſten ſchleſiſchen Krie⸗ 

en tapfer mit und avancirte zum Generalma⸗ 
jor und 1752 zum Generallieutenant. Mad der 
Gefangennehmung des Herzogs von: Bevern 
erbielt KR. das Kommando in Schlefien, verlor 


jedoch Breslau, warb vor eim Kriegsgericht ges 


ftellt und au balbjährigem Feltungsarreft ver⸗ 
dammt. Er + 1759 zu Schweidnig. 


Knbatfchje,; europ.iruff. Ort, Goub St. 
Petersburg, an ber Newa, ſuͤdoͤſtl. von St. 


Petersburg. 
Kuberia(®ot.),nach Neder, Untergattung 
von Bellis, ji J 


Kybomantie (Kybomanteia, gr. Ant), 


1) Wahrſagung aus Bohnen als Looſen, Art der 
Kleremantie z — 


mit ſechsſeitigen Würfeln, unterſchieden von 


Aftragalomantie (f. d.) dadurch, daß bei 


letzterer, die mit Sprungbeinen von Thieren ge 
ſchah, zwei (abgerunbete) Flächen gar nicht be⸗ 
zeichnet, alſo auch nur4 Flächen im Wurf ent» 
ſcheidend waren, 

Kyburg (Geogr), 1) ſchweiz. Oberamt, 
Kant. Zürich, zieht fib in ber nörbliden 
Grenzlinte von Lindau bis an die Töß u. ſüd⸗ 
ih nah Wyla, von dort bis an bie Grenze bes 
Kantons Et, Gallen, im Süben vom füblichen 
Ende des Pfeffiterfees bis wieder gegen bie 


Grenze des Kantons St. Gallen, und wird 
demnab von den Aemtern Winterthur, Em⸗ 
brach, Greifenfee und ®rüningen und dem Kans 


ton St. Ballen eingefhloffen. Das Amt K. 
in feinem jegigen Umfange ift bergi 
Fruchtbarkeit ſehr verſchieden. An einig 
ten gebeihen die Früchte für die Hauswirthſchaft 
noch ſehr wohl, und der Fruchtbau iſt daher 
ziemlich bluhend; an andern dagegen iſt er ſehr 
mühſam und würde die Anſtrengung ber Men⸗ 
ſchen und Zugthiere kaum lohnen, wenn das 
Gras und die Futterkräͤuter nicht der eigentliche 
Gewinn des Bodens wären, der, nad 3jäbrigem 
Anbau wieder brad liegend, biefelben 6 — 8 
Jahre hindurch bervorbringt, Da bie Raturs 
erzeugniffe fpärliher, als in mander andern 
Gegend, vorbanden find, fo helfen fi bie Eins 
wohner mit Fabrifarbeiten und Werfertigimg 
von hölzernem Haus« und Ackergeſchirr, bad fie 
im ganzen Kanton unb beffen Nabbarfchaft 
abfegen, Die Pfarreien biefes Amts, &ters 
nenberg, Bauma, Wyla, Wildberg, Weißlin⸗ 

en, Kuburg, Ruſſikon, Hittnau ‚ Pfefſfikon, 

ebraltorf, Illnau und Lindau, zäblen: n 
17,000 Einw. — 2) Pfarrdorf dafelbft, am Xöp; 
etwa 400 Einwi; — 3) Ein aus feinen Zrüme 
mern wieder bergeftelltes, ſehr anfehnliches, 
feftes Schloß daſelbſt, auf einer Unhöher. 1 
Stunde von Winterthur, in einer wilden ‚vor 
mantifben Umgebung, mit einer ‚Herrlihen 
Aus ſicht. Das Schloß K. ift eine uralte Anlage 
und war das Stammhaus ber Grafen von 
K., deren Urſprung in bas 7. Jahrhundert hin⸗ 
gufreicht. Dir®raffhaft K. erſtredte ſich 


Se hier durch Wurf 


von bem Fluß Glatt bis nm den Rhein und ent: 
bielt 4 Pfdrrirkben. Imn 60 war Ruds 
hard Graf von K., Udalbert:debteizu den 
Zelten des Kaiſers Arnulf und man Eaudgraf 
im Thurgau. af Werneriwuirbe; weil in 

Jaben 


bie Berfhw OGerzogs Ernſt wa 
derwickelt/ —* das Schloß auardı: 1024 
verbrannt mb ber Graf 1031 in einem Tre ffen 
et. Graf Sartm an mamg ab HiTADief- 
fſenhofen mit einer Mauer und nad) dem 
Abfterben Ulrichs, Grafen von Baden und 
Lenzburg ; —5— fo wie die Herr⸗ 
ſchaft Windeck die Stadte Surſee Sembach 
und Bugs ODeſſen Enkel Werneaoerbte 1218 
nach dem Tode ids V vonKahringen die 
Städte Freiburg im Uechtlande/ Burgdorf ıc. 
Im ahre 1264 erloſch der Mannöftamm der 
Grafen von K. mit dem Grafen Hartmann, 
und ihre Beſitzungen kamen an beni@täfen Rus 
dolfvon Habsburg, nachherigen Deut ſchen 
Kaiſer. So kam K, an Deſterreich. Das Daus 
Deſterreich verpfändete die Grafſchaft 1304 an 
bie Grafen dom Toggenburg ,-‚danti un bie von 
Bregenz’ und. KHaifer Sigismund: 1424 ıanı die 
Stadt Zuͤrich⸗ Diefe gab die Graffbaft zwar 
1442: dem KRaifer Friebrih HI: Als. Freiwilliges 
Geſchenk wieber , aber 'diefer trat fie fhon 1452 
für ſchuldigen Sold wieder an Zürich ab/ und 
feitdem ift fie bei diefer Stabt geblieben. Doch 
führt das Haus Defterreich noch jetzt den Zitel: 
GrafenvonK. fort.” Der heilige Urich, 
Biſchof von Augsburg, Toll auf dem Schloſſe 
K. —— worden ſehn. 
ychroi (a. Geogt.), Volk in Thrazien; 
dort ein’ See mit todtiichem Waſſer. 
Ayudamos (a. Geogr.), berühmter Handelss 
ort in Reglo Syrtica (Nfrida), wohin die wilden 
Einwohner ®old, Elfenbein, ſeltene Thiere u, 
Thierfelle zu Markt brachten; in der Umgegend 
wurden viele Datteln gebaut; jegt®&bedemej. 
Aydara (a. Geogr.); Fluß auf der Infel 
Taprob ane ; fam aus dent See Megisba. 
SKtudia (Bot:), nab Rorburgb ‚Gattung 
ber Portulncaceae Polygonene Rekb., — 4 ir 
ten: Sträucher in Oſtindien umd "Genion, dar 
umter zu bemerden: K,'calyeina Mozib., befien 
Rinde in der Heimath gegen Elephantiaſis ans 
gewendet wird. Mm 
Kudorfios (a. Geogr.); DOrt.im Gebiet der 
Tyrier, 20 Milliarien von Tyros, Feſtung ges 
gen Baliläa. . 
donia, Infel im’ ägäifhen Meere; bei 
— mit einem Quell, der nur im Sommer 
forubelt. 
Kydonive, Stadt, f. d.’a. Aiwale, 
ydragora (Myth.), Tochtet bes Atreus, 
Schmwefter des Agamemnon, von Srrophies 
Mütter ber Aftytamria und des Pylades, " 
SKydriä (a. Geogr.), Stadt in. ‚Ehaonia 
(Epiros), an der. macedonifchen Grenze. 
- ‚KAydrolaws (Mpth.), Sohn des Besbus;-er 
kolonifirte Samasıı 5: * 
Siyenia, (Cyema, Phyſt), bie Frucht im Mut⸗ 
terleibe, "bei Neuer fo viel als "Embryo; eis 
gentlih das Empfangene, ! 








KRyefiodinerboea, :(Cyesiodiarchoea, Di- 
arrhoen gravideram, Med;), der Durchfall wer 
en: (uideess, > 0 

Yefioguonton ' ( Cyesiognomon , ⸗ 
burtsha), et Zeichen oder Merkmal ber Schwan⸗ 
gerſchaft/ Schwangerſchafts zeicen. 

Kyeſiognoſis (Cyesiogaosis, Grburtsh,), 
bie Erkennung der Schwangerſchaft. 

KAyefiognoftit- (Cyesioghostiea, Oyesio- 
gnostice, Geburteh,), die Runft,  Schwanger- 
ſcha ften zu erkeunen = 4 

Kyeſiokolik (Oyesioeolica, Coliea gravida· 
rum, Died.) die Kolik ver Schwangeren. 

Styefiologie (Cyesiologia, Doeiriua de gra- 
viditate, Gcburtsh.), die Lehre von er Schwan 
gerſchaft, Schwangerfhaftsichre. : 

veſis (Cyesis, Geburtsh.), die Schwanger⸗ 

a t. 

Kyeſthrin ſ. v. a. Gravidin. 

Kyfanta, griech. Ort, Morea, nahe an 
Ber Oſtküſte, nordweſtl. von Kari. 

Kyffhauſer (nah Thomas Münzers Nies 
berlage im Bauernfriege auf Schlahtberg 

enannt) „‚eimen.ber höhften Berge Thür ingens 

1450 Fuß hob), im der preuß. Sach⸗ 
8 RB. Erfurt, Ar, Sangerbauſen, 

üdlib gegen Frantenhaufen, in. ber: untern 
Herrſchaft des Fürſtenthums Shwarjburg: Rur 
dolftadt ſich abdachend und bier die Grenze ber 
goldenen Auebildend, ZumHarzgebirg ger 
böreud‘, bilder er einen Vorberg deſſelben und 
ift gat bewaldet. Ein tiefes Thal, die Wolk 
m eda, trennt ihn vom Brandberge und Jür 
Dentopf. Man kann den K. vom Dorfe Kils 
leda aus beſteigen, doch führt auch eine andere 

ebabnte Kahrfiraße „der Rennweg, vonder 
Detbenburg auf dem hohen Bergrüden zu dem⸗ 
felben, Sie leitet Durch das fogenannteerfurs 
terXbor, von dem man bei heller Witterung 
die Thürme des Doms don Erfurt erblidt, in 
Das Sunere deriweitläufigen, mit Gebüſch ver⸗ 
wachjenen . Muine‘ der „Set Kyffhauſen. 
Dem Thore gegenüber befand ſich ein Brunnen 
von bedeutender Tiefe, jegt faſt verfhüttet. Ges 
waltige Werke; befonders ein Thurm auf bem 
höchſten Punkte bes Bergs , der ungeachtet feis 
ster Riffe und der Trennung der 4 Seitenwänbe 
noch immer der Witterung trogt, fhügten bie 
Burg, die im 10. Jahrhundert zum Schug bes 
Paiferliben Pallabiums erbaut, 1173 aber von 
ben Thüringern und im 16. Jahrh. aufs Neue 

rftört wurde. Diefer Thurm ift gegen 80 

# bo und unten, wo Öchaggräber, die fich 
onft jäbrlid in großer Anzahl bier einfanden 
eine er in benfelben geream haben, 13 
Fuß did, ag innerhalb der Ringmauer u. 
war überbies it einem zum Theil in den Fels 
fen gehauenen Graben und einer ftarken Mauer 
umfhloffen, von welchen man noch Ueberrefte 
wahrnimmt. Mit feinen Umgebungen machte 
er bie Oberburg aus und fhirmte nicht nur 
die Abendſeire, welche eines ſolchen Schuges 
am meiften bedurfte, fondern beftrih auch alle 
übrigen Gebäude, ımb auf feiner „Höhe bes 
berrſchte man bie ganze Gegend mit einem 
Blide. In der Nähe deffelben genießt man bie 
bezauberndfte Ausfiht, Bald weilt das Auge 


Kyefiodiarrhoean — Kykeon. 


Prov. Sachſen, RB. 
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auf fruchtbaren Feldern, die in bunten Streifen 
um friedliche Dörfer: ſich winden, bald it dem 
tiefen, mit dichten Holzungen bededten Thal 
am Buße bes Berges, bald auf den Höhen bes 
Darpgebirges, welche der, Gipfel des Broden 
ftol; überragt. Bei völlig wolkenloſem Him⸗ 
mel erſcheint, wie ein Nebelflor, ein Theil des 
Thüringerwaldgebirge. Wer: fi mit riefens 
haften Natur⸗ und Kunftgebilden befreunden 
Bann, dem wird das tiefe, von fteilen Bergen 
eingeengte KuffhäufersThal hoben Genuß 
gewähren. Ungeheuere Weitungen verſchiede⸗ 
ner Steinbrücde entblößen die mittägige Wand 
bes Berges. Der Anblid ber bald Föroffen, 
bald überbangenden Felsmaffen erfüllt das 
Herz mit Bangigkeit. Abgerollte Trummer lies 
gen verftreut in wilder Unordnung umher; 
zwifbendurb drängt fich hin und wieder das 
anmuthige Grün der Büfhe, Bon einem zwei⸗ 
ten Thurm der Zefte find nur nod wenige Spus 
ren übrig; bier befand fi die Unterburg, 
Weiter hinab, auf der öftlihen Spige des Ber⸗ 
ges, ftehen die ziemlich gut erhaltenen Mauern 
der Kapelle zum heiligen Kreuz, zu wels 
her im 15. Jahrh. Kaufende wallfahrteten, 
Die Kapelle fammt dem Kirchhofe umgab eine 
fehr ſtarke Mauer, u. den Eingang zu derfelben 
deckte ein fefter, runder Thurm, Auf der Süds 
feite des Kes liegt das " Brantena athsfeld, 
ch 





ein Bergnügungsort der Fraukenhäuſer. — Un⸗ 
ter den vielen an den K. fih Enüpfenden Bolkds 
fagen ift jene die befanntefte, nah welder 
Kaifer Friedrich I. mit einem. zablreihen Hof⸗ 
ftaat dahin verbannt feyn und tief im Schoofe 
bes Berges feiner Erlöfung entgegen barren 
foll ‚u. zwar an einem fteinernen Tiſche figend, 
durch den 2. rother Bart gewachſen fey. Bon 
Belt zu Zeit fol derfelbe Ritter und Kuappen 
ausfenden, um einen Menfben berbeizubolen, 
bem ſich der —— bie geheime Kraft einer 
blauen Wunderblume auffhließt, und der dann 
dem · Kaiſer Kunde über die Nähe der Erlöfungss 
ftunde bringen fol, Einem folden Boten aus 
der Oberwelt foll fi der Berg. erft nad 60 ob. 
100 Jahren: wieder verfhließen, worauf ders 
felbe, obne bie —* und die Menſchen 
noch zu kennen, den K.verläßt und dann bald 
firbt, Bol. „Thüringen und der Harz," Sons 
bershaufen 1840, 11. .Deft, 

Ky Gariep, Bluß, f.- Orangefluf. 

Kygäos (Myth.), Heerführer der Sicilier 
gegen Herakles, von dem er getöbdtet wurde. 
Er ward: in der Folge in Sicilien als Heros 


‚verehrt, 


Styanon (a. Geogr.), f. Cygnus 1). 
Kühna (Klein« K.), preußifhes Dorf, 
Merieburg, Kr. Des 
lisfdh, am Rheinbache; 200 Einw. 

Koholm, Infel, ſ. Samföe, 

Kökeon (grieb. Ant.), ein Gemifh, bas 
bauprfählid aus Gerftenmehl beftand, welches 
mit Waller oder Mil oder Wein eingerührt 
war; zugeſetgt wurde dann noch entiweder Dos 
nig oder-Käfe oder Salz oder Kräuter u. Blu⸗ 
men, fo daß das Gemiſch bald did bald dünn 
ward, Man bediente fi deffelden zum Erfris 
fen und zum Pargiren, Bei ben Eleufinien 
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Kpkefion — Kymäldinen, 





wurbe ein K. aus Gerftenmebl und Polei ger 
trunten, wahrſcheinlich als Erinnerung an bie 
frühere Frugalität (cerealifhe Gaben). i 

Kykefion (a. Geogr.), eine der 8 Städte 
von Pifatis. 

Kökläos (Mopth.), alter Held ber Platäer, 
ben ein Draßel als Deros zu verehren gebot. 

Kykleſis (Cyclesis, Circulatio, Circumactio 
circularis), das Umtreiben inı Kreife. 

Kykliſkos (Cyeliscus, Chir.) 1) Orbiculus, 
ein Bleiner Kreis; — 2) ein Bleines Ereisförmts 
ges hirurgifches Werkzeug oder dergl. Werk: 
zeug, befonders zum Xrepaniren. 

Kyklopanophthalmia ( Cyclopanoplı- 
thalmia, Anophthalmia eyclopica, Opbtbalm.), 
die Kyklopie mit einer Orbira und volllommes 
nen oder unvollkommenen QAugenlidern ohne 
Augapfel. 

Kyklophoria (Cyclophoria, Phyſiol.), der 
Kreislauf, eigentlich das Herumtragen im Kreiſe. 
— C. sanguinis, Cireulus sanguinis, der Blut⸗ 
kreislauf. 

Kyklopie (Cyclopia, Ophthalm.), Einaͤugig⸗ 
keit, fo daß ein Auge ziemlich die Mitte der 
Stirne einnimmt. 

Kyklops (Cyclops, Opbthalm.), ein Menſch 
oder Ehier mit einem (großen runden) Auge 
mitten vor ber Gtirne; eigentlih Rundauge, 
Kreisauge. 

Kykloſis (Cyclosis, Phyſiol.), 1) eigentlich bie 
Kreisbildung, Befchreibung eines Kreifes; da 
ber — 2) der Kreielauf bes Blutes; K. 9. 
Schultz nennt fo die von ihm nachgewiefene 
Kreisbewegung der Säfte in den Pflanzen. 

Kykloſyphilidochthos (Cyclosyphilido- 
chthus, Syphilidochthus eircularis, Med.) ‚das 
Preisförmige Knotenivpbilid. 

Kyknos (griech. Myth.), ſ. Eygnus. 

nl, oſtind. Vorgebirg, Celebes, an ber 
Weſtküſte. 

Kyle, Diſtrikt, ſ. v. a. Kayle. 

Kylia, Cylia (Anat.), ſ. v. a. Kylides. 

Kylides (Cylides, Anat.), 1) wohl eigent⸗ 
lich die Augenlider überhaupt; — 2) bei den 
alten Lexikographen: das untere Augenlid, Pal- 
pebra inferior. 

Kylie (Cylis, Anat.), ein unteres Augenlid. 

Kylifiocelerrbapbia(Cylissocelorrhaphia, 
Sutura hernialis circumvoluta, Ebir.), die unum⸗ 
wundene Bruchnaht, B. Signoroni’s Epi- 
liffebelorrafia. 

Kylix (gried.), Becher, Kelch. 

Köll (Geegr.), I) preuß. Fluß, Rbeinprov., 
M.:B. Aachen, wird flößbar u. mündet im Kr. 
Trier in die Mofel; — 2) Stadt K., preuf. 
Stadt, Rheinprov., R.:B. Trier, Kr. Prünn, 
in der Eifel, am Kyll; 500 Einw. 

Kyllburg, preuß. Marktfleden, Rheinpro⸗ 
vinz, RB. Erier, Kr. Bitburg, auf einem 
hoben Felien gelesen, von der Kyll umfloffen, 
Hauptort der Bürgermeifterei gl. R.; altes 
Schloß; 4 Kram: und Viehmärkte; 860 Einw. 

Kyllingia (Sot.), nah Rottböll Gattung 
der Cyperoidene Juss., Triandria Trigynia . 
Von über 30 Arten ausdauernden Gräfern, 
meiftens in Sübdbamerifa, Südafrika und Oftin« 
bien, erwähnenwir: 1) K. aphylia Kunth. Süd⸗ 





amerita, Senegambien, Die Wurzel riecht ſehr 
angenehm aromatiſch und wird deshalb von ben 
Eingeborenen ſehr geibägt. Sloan. 1, Taf. 
öl» Fig. 2. — 2) K. brevifolia Rottb. Dftindien, 
—3)K. erueiformis Schrad,. Südamerika. — 
4) K. wonocephala L. Oſt⸗ und Weſtindien, 
Reuholland. Die angenehm gewürzhaft ries 
chende und etwasiharf ſchmeckende Wurzel wird 
bei Durdfällen, Rubren, Harnruhr u. Fiebern 
angewendet; au ‚bereitet man aus ibnen ein 
ätbherifches Del. Rheede, hart. mal, 12, X. 53. 
—5)K. odorata Fahl. &üdamerita. — 6)K. 
pumila Michx. Nordamerika. 7) K.triceps L.fü, 
Die Wurzel bat gleihe Anwendung und Eigens 
fbaften wie K. monocephala L. — Rheede, 
hort, mal. 12, X. 52. 

Aumäldinen, finniſcher Runenfänger 
ber Gegenwart, Sohn eines armen Frohe 
ners, wuchs in Dürftigkeit u. unter Mübfalen 
beran. Gerade unter den zu der Armuth 
entwidelte fihaber die poetiſche Anſchauung des 
Lebens und der Natur, in welder feine Seele 
Erſatz und Zroft für die herbe Wirklichkeit fand, 


Krübfat if ihr Kon und MWehmuth, 
e umfaßt nur Sümmerniffe; 

solung ſchaitt eim böfer Tag ihr, 

Und der aummer fpanat ipr Saiten, 

Widerwärtigkeit die Wirken, 
fo befingt er feine „Kautele“, ein der liegenden 
Harfe ähnliches, mit 5 Metallfaiten bezogenes 
Inftrument, auf weldem die Runenfänger ihre 
Geſänge im } Zaft begleiten. Sein Geift ber 
hielt bei allem Drud die hinreibende Spuanns 
kraft, um mit den Feſſeln des Schidjals zu ſple⸗ 
len, und fein von Natur aufgeräumtes und nais 
ves Naturel machte fib gern durch Schwänke 
Luft, die der lebhafte Knabe feinen ernſthaften 
Gefährten ſpielte. K. lernte leſen, nicht aber 
ſchreiben. Er las oft in der Bibel, fleißlger 
no& in demgroßen Buch der Natur, Er blieb 
arm, denn er verftand es nicht, mit praßtifhem 
Sinn wider die drüdenden Umftände zu impfen, 
aber in jeinem Innern fand er einen beftändigen 
Frieden und Frobfiun, den er aud feiner Um⸗ 
gebung mitzutheilen wußte, So hatte er ein 
halbes Jahrhundert zarüdgelegt, und noch hatte 
die Welt — bis vor wenigen Jabren — nichts 
von feinem Xalente erfahren. — Die Gemeinde 
zußeppäpvietä, wo er geboren war und als 

röhner lebte, geriethb durch Diebftäble, welche 

ich einige ber Benieindeglieder hatten zu Schul⸗ 
den kommen lajjen, bei den Bewohnern des ber 
nachbarten Kirchſpiele in fo übeln Ruf, daß 
aud die Rebtihaffenen den Schmaͤhungen jener 
ausgefegt waren. Da dichtete K. feine erfte 
Rune, worin er den Nachbarn das ungerechte 
Berfahren fhilderte, Alle über einen Leiften zu 
ſchlagen, ferner, daß Jeder feine Febler bat, u, 
daß der Gerechte nicht mit dem Ungerechten lei⸗ 
den müffe 2c. Hierdurch fi feines Talents be= 
wußt geworden, fuhr er zu dichten eifrig fort, 
Seine Runen find meift epiſch⸗lyriſchen Inhalts, 
voll warmer und reiner Gefüble für die Ehönz 
beiten der Nutur, voll _naiver, urfprünglicer 
Ideen. K. ift gegenwärtig Müller, und feine 
Beibäftigung barmonirt mit feinem Gemüth. 
DasgleihmäpigeKlappernder Mühle, das Raus 








ſchen bes Waffers belaufhend amd den grünen 
Strand beobachtend, dichtet er Runen zu feinem 
BVBergmügen, vergißt fie dann wohl und dichtet 
wieder neue.) Wieden Frohſenn liebt er die Un⸗ 
abhangigkeit über Alles. Er iſt leutſelig und 
fingt die Pſalmen anf den Hochzeiten ſeiner 
Landsteuutei '' NurRunen,. die irgend einer ſeſt⸗ 
lien Gelegen heit gewidmet ſtud / hüßter bekannt 
werden. Die ſchonſte unter denjelbeiftunftreis 
tig die, worin er nach einigenn Mißernten dem 
—— die Ernte eines ſchoͤnen Sommers 
obſingt. Pi un hankarı ’ 
Kymatin (Min.)Anach Breithaupt augit 
artiger Amphibolit wid früher zum Asbeſt ges 
rechnet, erſcheint nur im Brämmern, hoͤchſt zarte 
faferig,der Quere nad wellenförmig gebogen, 
O wenig ıfpröde, G.—2, 9, grünlid- 
ram. Ganzartig im Diorit bei Reichenbach im 
anf h Boigtland umd bei Kuhnsdorf. 
Styinechos (Uymecins, Fiuctuationis sonus, 
Sonassundulosus, Phyſ.), das Schützgerauſch, 
Wellengerauſch. 4 
Kymerier Volksſtamm, f. v. a. Breyzards. 
Kymmene (Geogr.), 1) (Ks Elf), europ.⸗ 
ruſſ. Fluß, Großfürſtenthum Finnland, ents 
fpringt am Landrüden (Maanjelti), innerhalb 
der Grenzen zwiſchen Uleaborg⸗ und Wafastän 
unter 63° 30° Polhöhe, fließt durch die Seen 
Murajürmi, Albajärwi und Keitelä bis 
um 2eppämefi, von wo er durch den Waffer« 
—* Haupafostiin der Patjane fälle, dann 
bilder er den Kalkis fors, geht ſodann durch 
die Sem Nuotfalain und Konnewefti und 
durch die Kirchſpiele Hollola und Deinola nach 
Mendyharju, fiteßtiweirer dırkch die Seen Wiuo⸗ 
bifärwi und Pyhäfätwi, tinterbalb des 
Kirchſpiels Pyttis, und theilt ſich dann In 2 
Arme, vondenenberlüngere die Grenze zwiſchen 
Nylands⸗ und ——— bildet und 12 Mei⸗ 
len lang iſt· Der Theil davon,» der ſich vom 
Pahane bis ziim Ausfluß ins Meer erſtreckt, iſt 
20 Heilen lang: Die ganze Länge des Fluſſes 
beträgt 45 Meilen? Die größten Arme des K. 
find folgende: auf der rechten Seiter-Kiwijoti 
md Saarijofi; auf der linken Konnejoki 
md Xaintojekt: * Das Gebiet des R.-Eifs 
it 3WTJMeilen groß — 2) Bogtei dafelbft, 
NylandssLän, grenzt an St. Michels» umd 
Wiborgs⸗Län, an die Bogtei Deftra Nyland u, 
an das Meer und ift 19[_J Meilen groß. Der 
Boben ift fruchtbar und gut bebaut. In den 
Eren und Flüffen,; fo wie in den Meeresbufen 
findet man gute Fiſche. Der größte Fluß ift 
der Ke⸗Elf, im weldem Lüchfe, Aale, Neuns 
augen 2c. gefangen werden, und der Nylands 
son Wiborgs-Fan trennt. ' Außerdem find bes 
merkenswerth: der Borgo-A u, der Pernos 
A. Stadt; Borgo: Bann md Kirche 
fpielei 1) Borges, 2’Perno, 3) Mörstom, 
4) Lappträsf, 5) Pyttis. — 3): Vogtei dar 
ſelbſt, Wiborgo-Lan, wird im Norden von 
der Vogtei Lappweſi, im Dften von Stranda, 
im Weften von Nylandes-Bän u. im Süden vom 
finniſchen Meerbuſen umgeben.‘ Das Land ift 
mir vielem Flüffen und Seen verſehen. Der 
größte Fluß ift der K., der hier die Grenze 
zwifhen Nylands⸗Län bildet, bei Högfors 
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einen etwa 10 Ellen hohen Waſſerfall in2 Haupts 
abfägen bilder und ſich in 6 Armen in den fin« 
nifhen Meerbufen ergießt, Er fchlieöt zwiſchen 
feinen 2 Hauptarmen eime anfehnlidıe Juſel ein, 
und vor den beiden Hauptmündungen Liegt eine 

Menge kleinerer Infeln, zwiſchen welchen ſich 
die durch die Schlacht am 9. und 10. Juli 1790 
berühmt geworbene Bat Swenst-Sund auss 
breitet. Der 8. ift reich an Lachfen, befonders 
bei Kymmenegard. Die Vogtei begreift 
die Kirchſpiele: Sadjärwi, WWederlar, 
Weikelax, nebft ben Filialen Sippola, 8, 
und Pyttis, a * 

Aymmenegärd (Geogr.) ſ. v. a. Borga 
(Kreis), . 8 gr.) T 30, 
Kymren, Boltsftamm, f. v.a, Breyzards. 

Aymrifche Sprache (Gomierifhe Spradie), 
6 ——— Spradftamm, 


Kynagos (Muth.), die Hundeführerin, Bei⸗ 
name der Artemis, 

Siynanche (Cynanche, Mebd,), die Bräune, 
befonder6 Bränne mit großer Hemmung des 
Athems, fo daf oft die Zunge, wie bei erhigten 
Hunden, aus dem Mund hervorhäugt. 

Kynanthropie (Cynanthropin, Pſychiatr.), 
bie Krankheit eines Kynanthropos, nicht die 
Waſſerſcheu, wie Manche meinen, 

Stynauthropie (Cynanthropos, Pſuchiatr.), 
ein Menfch mit der firen Idee, er ſey im einen 
Hund verwandelt. 

Kynaſt, preußifhe, dem Grafen Schaffs 
gotſch gehörige Standesherrihaft, Prov. Schle⸗ 
tien, R.⸗B. Liegnig, Kr. Hirſchberg, durch 
weiche ihr Befiger einen Uncheil an den drei 
Kuriatftimmen auf dem f&lefifsen Provinzials 
landtage hat. Sie führt ıyren Namen von dem 
durh Sage und Geſang vielfah verherrlichten 
Bergſchloß gleihen Namens im Riejengebirge, 
das von Herzog Bolko 1. im Jahr 1292 erbaut, 
von Bolko Il, Derzog. von Schweidnitz und 
Fauer, dem tapfern Ritter Gottſche Schof 
(Gotthard Schaf) übergeben und 1675 vom 
Blig zerflörtwurde.. Dieromantifh gelegenen, 
ziemlich gut erhaltenen Ruinen von K., auf eis 
nem bewaldeten, 1847‘ über die Meeresfläbe 
fib erbebenden Granitfelien, der nordwärts 
fanfr, ſudlich fteil in den Böllengrund pınabfällt, 
umfaſſen oben das alte Wachthaus als Eingang 
—— und im Innern die Reſte ver Kapelle 
und des Zrinkfaals, die Küche, die Stalie, das 
Pulvergewölbe, den Öarten, drei tiefe Brunnen 
und ben befteigbar gemachten Thurm. Wußer 
einem berriihen Echo, das fid eben fo Deurlich 
als vielfah wiederholt, hat man von bier eine 
entzüßende Ausſicht in das retzende hirſchberger 
Thal. Einft lebte auf diefen Schloß, fo er» 
zähle. bie Volksſage, ein Fräulein, die Erbin 
großer Befigungen, die aus Männerbaf over, 
nach anderer Zradition, auf Geheißihres Vaters, 
nur den Ritter um ihre Hand zu werbem ges 
ftattete, der den Muth hatte, zu Roß auf der 
ſchmalen Burgmauer eine Rande um das Schloß 
zu machen. NMachdem Biele diefe Probe mit 
dem Lebe gebüßt, erſchien endlih ein Herzog 
von Sachſen, der den gefährlichen Mitt giükita, 
vollbrachte, aber, als ihm das Fräulein Liebe» 
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glübend entgegentam, böhmend erklärte, daß 
ſchon eine Andere fein Herz befige, Auch foll 
einftmals auf diefem Schloß zu bem Grafen 
Schaffgotſch ein Wahrfager gekommen ſeyn und 
ibm dem: Ted durch Henkershand verkündigt 
baben, fo gewiß ale das klamm, das vor ihm 
weidete, vom Wolf würde gefreflen werben. 
Der Graf lachte und ließ das Lamm ſogleich 
ſchlachten. Ein, zabmer Wolf aber, der fonft 
nie etwas zu rauben pflegte, ſtahl den.Bra- 
ten weg. umd werzebrte ihn. Derfelbe Schaff- 
gotfh aber wurde, als ein Anhänger Wallen- 
fteins, 1633 zu Megensburg enthauptet. 

Kynaſton, Franz, engl. Dichter, geb. zu 
Otley in Shropfbire 1587; wurde zum Ritter 
geihlagen von Karl J. und erhielt die Leitung 
des fogenannten „Muſeums ber Minerva”, einer 
wiffenfbaftliben Anftalt, Er überjegte Chau- 
ciers „Zroilus in Ereffiva” ins Lateiniſche. Bon 
feinen eigenen Gedichten nennen wir „Leoline 
und Syranis“. Er + 1642. 

Kynau, preuß. Dorf, Prov. Schlefien, R.⸗B. 
Breslau, Kr. Waldenberg; 550 Einw. 

Kyndel (fbweb., Bot.), f. dv. a. gemeiner 
Saturei, Satureja hortensis I. - 

Kynea, Kyne (gried. Ant.), Müge, Hut, 
Delm aus Dundsfellen. 

Kunobata (Kynobates, Cynobata, Cyno- 
bates), ein Pferd, bei welden die Verbindung 
des Hufesmit dem Schienbeine fehr kurz ift, und 
weldes deshalb gleihfam einen Hundotritt bat. 

Sfinnodeamefis (Cynodesmesis, Infibulatio, 
Operatio infibulandi, Gbir.), die Operation ber 
Anfibulation, das Infibuliren. 

Sinnodesmion (Cynodesmion, Cynodesmi- 
um, Ligatura praeputii, Iufibulatio, Ehir,), die 
Snfibulation. 

Kynodesmos (Cynodesmus), 1) Vinculum 
canis, eine Dundsfette; — 2) vielleiht auch 
gleibbedeutend mit Kynodesmion, aber nidt 
fo beftimmt oder fogar ausjhließlid, wie K. G. 
Kühn angibt. 

Kynodontes (Cynodontes, Dentes canini, 
Anat,), die fogenannten Hundszähne. 

Kynolopha (Cynolopha, Anat.), bie (beſon⸗ 
ders merklich beimageren Hunden) vorftehenden 
Spitzen der Wirbelbeinfortfäge. 

Sinnopvempbix (Cynopemphix, Termintlus, 
Med.) die Hundsblarter, 

Kynophallos (Cynophallus, Anat.), der 
Hundss Penis. 

Kyuopfora (Cynopsora, Thierheilk.), die 
Hunderaude, 

Kynoſpasmos (Cynospasmus, 
eynicus, Med.), der Hundstrampf. 

Kyophoria (Cyophoria, Geburteh.), die 
Schwangerſchaft, eigentlih das Tragen der Leis 
besfrucht, deshalb bei Neueren au die Dauer 
der Schwangerſchaft. 

Kyophorine (Cyophorina, Ehem.), ber 
Schwangerſchaftsſtoff, welchen Ro uch e (Ares 
riepes Notiz, Bd.32, ©.64) um Harn ſchwan⸗ 
gerer Frauen gefunden haben will und als Zei⸗ 
ben vorhandener Schwangerfhaft „Brapis 
di aa’ benennen will. 

Snopborinoftegnoma (Cyophorinosteg- 
uoma, Concretum e cyophorina, Chem.), der 


Spasmus 


verdichtete Schwangerfhaftsftoff, la ciestenie 

(eyostenie) bei Rouche. 

We (Cyotocia, Geburtsh.), das Ger 
ären, 

Syotropbie (Cyotrophia, Phnfiol.), bas 
Ernäbren ber Leibesfrucht. 

Kyowitz (Geogr.), 1) öfterr.-f&blef. Gut, Kr. 
Zroppau; aus 3 Dörfern beftebend; — 2) 
Dorf daf.; Schloß, 2 Müblen; 500 Einw. 

Kypariſſia, gried. Ort, Morea, in Urs 
Padia, füdl. von Karitene, 

Styvarijioi (Myth.), des Eteokles Töchter, 
welde bei einem Tanze in einen Brunnen fielen 
und ertranfen, aber von der Erde in Cypreſſen⸗ 
bäume verwandelt wurden, Auch die Ehariten 
wurben K. genannt. 

Kypbanta, gried. Fleden, Morea, am 
Golf von Rauplia, 

Kyphoma (Cyphoma, Ortbopäd.), ber Buk— 
Bel, Döder, 

Kyphon (Kloion, griech Ant.), Werkzeug, 
womit Miffetbäter frumm geſchloſſen, aud ges 
foltert und gemartert wurden, beſtehend aus 
einem hölzernen Halsband, weldes das Haupt 
niederzog. Dieſe Strafe, welbe Kybanis— 
mos hieß, wurde noch im 3. Jahrhundert in den 
Chriſte nverfolgungen augewendet, wo ſie dadurch 
noch erhöht ward, daß man die Unglücklichen 
mit Honig beſtrich und fo in der Sonneuhitze den 
Infektenftiben Preis gab. 

Kyphortoſis (Cyphortosis, Orthopäb.), die 
Geraderihtung eines Budels, 

Kyphos (a. Geogr.), 1) Stadt in Theffalien 
oder Epirus, im Gebiet der Perrbhäbier; — 2) 
Berg dabei, 

Kyphoſe (Cyphosis, Ortbopäb.), ſ. Budel 
und Orthopädie. 

Kyphoſfus (Ichtbvol.), nah Lackpede, 
Höderrüden, Stacelflofiergatt. — Arten 
unter Pimelopterus, S. Schmalfiſche. 

Stypriä (a. Geogr.), 3 unfrudtbare Eilande 
im lykiſchen Meer. 

Kypripor (Mpth.), Beiname des Eros. 

Kyproid (Min.), f.v.a, Trigonaldodefaäder 
oder Poramibenterraeder. 

Kyragurh, oftind, Ort, nordwetl, von Rai⸗ 


pour. 


Kyranty, afiat. Stadt, Butan, an ber 
Grenze von Dindoftan, 

Kyree, afritan, Land, Sudan, füblik ven 
Garco oder Gage. 

Kyrie eleifon (griedb., Herr, erbarme dich!), 
ein feit dem 4. Jahrhundert in der driftlichen 
Kirche gebräuchliches, durch Spivefter I. in die 
abendländifbe Kirche eingeführtes, durch Gre⸗ 
gor J. erneuertes Gebet. Auch in proteftanti= 
—— Kirchen wird es zuweilen vom Chore ge⸗ 
ungen. 

Kyrios (grieb.), der Herr; ſymboliſches 
Wort bei den Freimaurern. 

Kiyris (a. Geogr.), f. v. a. Curas. 

Kyrity, preuß. Kreisftadt, Prov. Branden⸗ 
burg, R.⸗B. Potsdam, Kr. Oft:Priegnip, 
an der Jägelig; Mauern, 3 Thore, Stadtgericht, 
Unterfteueramt, Poft, 3 Hofpitäler, Tuchwebe⸗ 
rei, Brauerei, Branntweinbrennerei, 3 Jahre 
märßte ; 3500 Einw. 
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Kyrn⸗Sulzbach, oldenburg. Dorf, Fuürſten⸗ 
thum Birkenfeld, Amt Oberſtein; 250 Einw. 
Kyroſit (Mim), nach Breithaupt, ſ. v. 

a, Kupfereiſenkies. 

Kyroe⸗See, europe⸗ ruſſ. Landſee, Finn⸗ 
land, weſtl. vom großen Vaͤſi-⸗See, an deſſen 
ſuͤdlichem Enbe der Ort Kyro liegt, 

Kyrpoy, oftind. Stadt, Prſofch. und Prov. 
Bengalen; Baummollenweberei; 10,000 Ew. 

Siyriternia (Bot.), nah Neder, Untergats 
tung von Eupatorium, 

yrtanthus (Bot.), nah Gmelin, Pflans 

jengatt. Art: K. longiflorus Gmel,, f. db. a. 
Posoqueria longiflora Aubl. 

Kyrtoma (Cyrtoma, Cyrtotes, Ehir.), 1) f. 
v.a, Kyphoma, vielleiht ein Kyphoma mit raus 
heren Erhabenheiten; — 2) jede begrenzte Ges 
ſchwulſt, eine Beule, das begrenzte Emphyſem. 

Kyrtometer (Cyrtometrum, Med.), das 
Biegungs: (oder Wölbungs:) Maß (oder Ans 
fangemaf), empfohlen von Piorry u. U. zum 
Meſſen der Leber: oder Milzanfhmwellungen u. 


f. w. 

Kyrtofis(Cyrtosis, Ortbopäd.), die Bildung 
oder Entftehung eines Kyrtoma; bei den Meis 
ften mit Unrecht f. v. a. Kyrtoma. 

Kyrtus (Ichthyol.), nah Oken, Fiſchgatt., 
f.v. a. Kurtus. 

“ Kyſarieh, Ort in Paläftina, f. v. a. Kaiſa⸗ 
eb. 
—— (Cyssotis, Anat.), das untere Ende 

bes Maftdarms ; jedoch nur von R. A. Vogel 

gebraucht, 

- Kuftanaftrophe (Cystanastrophe, Ehir.), 
bie Umkehrung ber Blafe. 

Kyftanencepbalie (Cystanencephalia, pas 
tbol. Anat.), das Blafengehirn, Anencepbalie, 
wo ftatt des Gehirns eine Fluͤſſigkeit enthaltende 
Blafe vorhanden ift. 

Styftauchen (Cystauchen, Collam vesicae, 
HAnat.), der Blafenhals. 

Kyſtauchenitis (Cystauchenitis, Inflam- 
matio colli vesicae, Med.), die Blaſenhalsent⸗ 
zündung. 

Sinftauchenotomie (Cystauchenotomia, 
Ebhir.), der Blafenbalsfhnitt. 

Kyſtauxe (Cystauxe, Augmentum vesicae, 
Mev.), die Blafenvergrößerung, Erweiterung, 
befenders Verdickung der Blafenhäute,. 

Kyſtektome (Cystectome, Opbtbal,), Ro— 
gnettas (inParis) Kystotomeemporte-piece, 
ffühmwegnehmender Kapſelſchneider, ein neues 
StaaroperationssHülfsinftrument, in Form der 
bekannten Locheiſen der Sattler, 

Kyſtencephalie (Cystencephalia, path. 
Anat.), bei Geoffroyr St, Hilaire, ber Zus 
ftand des: 

Kyſtenkephalos (Cystencephalus, path. 
Anat.), der Blafenkopf, Mifgeburt mit einer 
Blafe fkatt des Kopfes ober eigentlich ftatt des 
Gehirns. 

Siniteogenefis(Cysteogenesis, path. Anat.), 
bie Blafenbildung. 

Kyitbitis (Cysthitis, Med), eine Entzün- 
bung der Mutterfcheide oder der äußeren weib⸗ 
lichen Schamtheile, 


— 


Kyſthos (Cysthos, Anat.), die Höhle, etwas 
2 beſonders die weibliche Scham, der Af⸗ 
ter u. ſ. w. 

Kyſthygroma (Cystygroma, Tumorcysti- 
co - Iympliations, Ebir.), eine Sacklymphge⸗ 
fhwulft. — K. patellare, Hygroma eysticum 
patellare Schregeri, Schregers Lymphbalg⸗ 
geſchwulſt auf der Knieſcheibe. 

Kyſthyperſarkoſis (Cysthypersarcosis, 
Escorescentia vesicae urinariae, Ehir.), das 
Harnblaſengewächs, fleifhige Verdickung ber 
Harnblafenhäute. 

Kyſtidämorrhoides (Cystidaemorrhoides, 
Med.), die Blafenhämorrhoiden. 

Kyitidalgia (Med.), ſ. v. a. Kyftalgia. 

Kyitidanaftrophe (Ehir.), f. v. a. Kyftas 
naftropbe, 

Kyitivanchenotomia (Ehir.), f. v. a, Ky⸗ 
ſtauche notomia. 

Kyſtidelkoſis (Oystidelcosia, Chir.), ein 
Harnblaſengeſchwür, eine Vereiterung in der 
Harnblafe, 

Kyftivenfephaloma (Med.), f. v. a. Ky⸗ 
ſtidomykloma. 

Kyſtiden kephaloſis (Med.), ſ. v. a. Ky⸗ 
ſtidomykloma. 

Kyſtidepatolithi(Cystidepatolithi, Med.), 
Gallenſteine, welche zu gleicher Zeit in der Leber 
und in der Gallenblaſe gefunden werden. 

Kyſtidepatolithigfis (Cystidepatolithia- 
sis, Med.) die Gallenſteinkrankheit, welche zü⸗ 
gleich Leber und Gallenblaſe afficirt. 

Kyſtidoblennorrhoea (Med.), ſ. v. a. Cy⸗ 
ſtoblennorrhoea. 

Kyſtidocatarrhus (Med.), ſ. v. a. Kyſtoka⸗ 
tarrhus. 

Kyſtidocele (Chir.), ſ. v. a. Kyſtocele. 

Kyſtidocercus (Helmint.). ſ. Cysticereus. 
— ER (Ehir.), f. dv. a. Kyſtodia⸗ 


yſis. 

Kyſtidodynia (Med.), ſ. v. a. Kyſtodynia. 

Kyſtidolaparotomia (Cystidolaparoto- 
mia, Ehir.), beſſer Laparokyſtidotomia, da erſt 
der Bauch eingeſchnitten werden muß, ehe man 
zur Blaſe kommt. 

Kyſtidomykloma (Cystidomyeloma, Fun- 
gus medullaris vesicae urinariae, Med.), ber 
Harnblaſenmarkſchwamm. 

Kyſtidomykloſis (Cystidomyclosis, Meb.), 
1) eigentlich die Bildung des Kyſtidomykloma; 
— 2) uneigentlih bei Einigen für Kyſtidomy—⸗ 
kloma. 

Kyſtidophthiſis (Cystidophthisis, Tabes 
vesicalis, Tabes vesicae urinariae, Med.), Harn⸗ 
blafenfhiwindfucht, Abzehrung wegen @iterung 
oder eines andern unbeilbaren Uebels in der 
Harnblaſe. 

Kyſtidoplegia (Cystidoplexia, Meb.), ſ. v. 
a. Cyſtoplegia. 

Koſtidoptoſis (Chir.), ſ. v. a. Cyſtopto ſis. 

Kyſiidorrhagia (Med.), ſ. v. a. Cyſtor⸗ 
rhagia. 

Kyſtidorrhoea (Med.), ſ. v. a. Kyſtorrhoea. 

Kyſtidorrhouchus (Cystidorrhonchus, Cy- 
storrhonchus, Rhonchus vesicularis, franz. le 
räle vesiculaire, engl.the vesicularrattile, blad- 
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der rattle, Med.), das Veſikular⸗RMaſſelge⸗ 
raͤuſch, Blajenrafielgeräufd, 

Kyſtidoſomatotomia (Ehir.), f. v. a. Cy⸗ 
fofomatotomia, 

Kyſtidoſpasmus (Med) .f. v. a. Cyſto⸗ 
fpasmus, _ 

Kyitivoftenechoria (Med), f- v. a. Eyftos 
ftenodoria, 

Koſtidoto mia (Ebir.), Bürzer: Eyftotomia. 

Kyſtidotomus (Ebir.), f. v.a, Eyftotomas. 

Kyſtidotrachelotomia (Epir.),f.v. a. Kyſt⸗ 
audenotomia, 

Kyſtidygroma (Ebir.), ſ. v. a. Kyſthy⸗ 
aroma. 

Kyſtidyperfarkoſis (Med.), ſ. v. a. Kyſthy⸗ 
perſarkoſis. 

Kyſtingorrhonchus (Cystingorrhonchus, 

onchus vesicularis, franz. le räle vesiculai- 
re, Med.), das Kniftergeräufch bei der Aufkul⸗ 
tation mittelft des Stethaſkops. 

Kyſtocephalus (path, Anat.), ſ. v. a. Kyſt⸗ 
—— — — (Meb.), f 

yſtoco ed.), |. v. a, Kolpocyſti⸗ 
tis; vgl. Cyſtitis. .. 

Kyſtodialyſis (Cystodialysis, Ehir.), die 
Verlegung der Harnblafe; beſſer: Kyftotrauma. 

Kyſtodynia (Cystodynia, path. Anat.), der 
Blaſenſchmerz. 

Styftogenia (Kyſtogeneſis, path. Anat.), 
die Balgbildung. 

Kyſtolithiaſis (Cystolitlinsis, Med.), die 
Harnblaſenſteinkrankheit, Blaſenſteinkrankheit, 
Steinkrankheit. 

Kyſtolithus (Cystolithus, Med.), ber Bla- 
fenftein, der Stein, 

Kyſtoneuralgie (Cystoneuralgia, Med.), 
die Neuralgie der Harnblaſe, der Harnröhre, 
bes Blafenbalies u. ſ. w. 

Syitoparalyfis (Cystoparalysis, Meb,), die 
Harnblaſenlaͤhmung. 

Kyfſtophthiſis (Med.), fo viel als: Ky— 
ſtophthoe. 

Kyitopbthoe (Cystophthoe, Phthisis vesi- 
calis, Med.), die Harnblaſenſchwindſucht, Aus: 
zehrung von Vereiterung der Harnblaſe. 

Kyftoplaftit (Cystoplastica, Cystoplastice, 
franz. la cystoplastique, Kyftoplaftit, Ebhir.), 
nennt Jobert (Frortep's Notiz. Nr. 1039 = 
48. 5. 8. 75. 79.) eine ihm gelungene Operation, 
mittelft welcher ein Theil der Harnblafe durch 
Theile aus der Nachbarſchaft erfegt wurde. 

Kyſtorrheuma (Cystorrbeuma, Rheuma- 
tismus vesicae urinariae, Med,), der Darnblas 
fenrgeumarismus, 

Kyitorrboea (Cystorrhoes, Med.), 1) fo 
viel als: Harnruhr; — 2) bei Vielen fo viel 
als: Blennuria; — 3) bei Einigen fo viel als: 
u 

vftorrhois (Cystorrhois, Med,), nach einis 
gen Neueren: die Blaſenhaͤmotrhoiden. 

Kyſtorrhonchus (Mied,), fo viel als: Ky⸗ 
ſtidorrhonchus. 

Kyſtoſchiſis (Cystoschisis, Schistocystis, 
path. Anat.), die Blajenfpaltung, als angeborne 
Mipbildung, 

Kyſtoſcirrhus (Scirrhus vesicae urinariae, 
Med.), der Harnblaſenſtirrhus, Blafenkrebs, 


Kyftidofomatotomia (Chir.) — Kyzilos (a. Geogr.). 


Kyitojomatotomia (Cystosomatotomia, 

hir.), der Blaſenkoͤrperſteinſchnitt, der Stein⸗ 
ſchnitt in den Blafenkörper jelbft. — 

Kyſtotom (Cystotomum  instrumentum, Chi⸗ 
rurgie), ein Werkzeug zum Blaſenſteinſchnitt. 

Kyſtotomos (Cystotomus eulter, Kyftotom, 
Chir.), ein Meſſer zum Harabinfenihaitt: + 

Kyſtotrauma (Cystotratima,' VYulnds ve- 
sicae, Epir,), die Blaſenwunde, Blaſender⸗ 
legung. Zu EN 

Kyftrau, öfterr.:böhrt, Dorf, Kr. Leitmerig, 
Herrſch. Wrfhomig; Meierhof, Hegerhaus; 
120 Einw. 

Kythnos, grich. Infelmit gle ich n. Stadt, 
weſtl. von Syro. 

Kytitis (Cytitis, Med.), Hautentzündung. 

SKytoblaftem (Cytoblastema, Cytoblasta, 
Cytoblastesis,Cytoblasti,Cytoblastus, Phyfiol.), 
der Keimftoff, aus welchem ſich bei der Bildung 
tbierifher Gewebe die primären Kerne und eis 
len bilden. Er ift entweder von vorn berein 
hell, durdfichtig und gleihartig, oder enthält 
feftere und rundlihe, over felbft kryſtalliniſche 
Molekule, die fpäter entweder vor der Zellen⸗ 
bildung aufgelöft, oder durch diefe von der Zel⸗ 
lenmembran eingefchlofjen werden. Das durch⸗ 
ſichtige primare KR. kann nun entweder durch 
fortgefegte Bellenbildung und andere Metamor⸗ 
phoſen vollftändig aufgezehrt werden, oder in 
nur vedimentärer Dienge fi erhalten, oder viels 
leicht theilwetſe verbleiben und in Form einer 
gleihartigen Haut (in fpäter verdichtetem Zus 
ftande) erfbeinen. Die erften Fälle treten bei 
den meiften Geweben ein, 

Krytos (Myıh.), Sohn des Zeus und: der 
Nymphe Gimalia auf Rhodos. 

Kyzikenos (Numism.), Goldmünze der Ky⸗ 
zitener, galt 25 attıhe Draymen und hatte 
einen Lowenkopf und die Kybele zum Gepraäge. 

Kyzikos (Wintd.), nah Cinigen Sohn Upol⸗ 
los, nad Undern des Aeneus aus Theſſalien u. 
der Aenete, Tochter des thraciſchen Königs Euſor. 
Er beherrſchte die Halbinſel Dolionis in Pro⸗ 
pontis, welche nach ihm ben Namen Kyzikos ers 
hielt. Er nahm die hier landenden Argonauten 
freundlih auf und entließ fie mit Geſchenken. 
In der darauf folgenden Racht jedoch, als ein 
Sturm das Schiff ver Argonauten wieder an die 
Inſel trieb, griff er fie an, weil er fie für Feinde 
bielt, und wurde von Jaſon erſchlagen. Erſt 
der Tag entdedte den Itrthum. Zafon ließ den 
Erfchlagenen feierlib begraben, übertrug bie 
Herrſchaft der Infel 8.5 Söhnen und baute zur 
Sühne des Mordes ber Mutter ver Götter einen 
Tempel auf dem Berge Dindymos. 

Kyzikos (a.Geogr.), 1) Halbinſel in Myfien, 
die fib in den Propontis neigte; — 2) Stadt 
dafelbft, auf dem die Halbinjel mit dem Feſt⸗ 
lande verbindenden Iſthmus, eine der [hönften 
und beiriebfamften Stadte Kieinafiens, mit 
2 Häfen, ftartem Handel, berühmt durd ihre 
Goldmünzen (ſ. Kyzitenos), die in beiden 
Erdtheilen gangbar waren, In der Nähe von 
K. fblugen im I, 409 die Atheuer unter Alßis 
biades, Theramenes und Thraſybulos die ſpar⸗ 
tanifhe Land» und Seemacht, welde Diindaros 


Kyziner — aa (Gevgr.). 
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befebligte, und bie mit ihnen verbünbeten Perfer 
unter Pharnabazos fo vl daß auch nicht 
ein Schiff entfanı; im J. 75, im mithridatiſchen 
Kriege, wurde Ki von Mithridates belagert, der 
nichts unverſucht lleß, die Städt zu gewinnen, 
während der römifhbe Konful Lucullus in feinem 
verfhanztenBagerfihgang rubig verhielt. End 
lih aber, brab im perfiihen Heer eine. ſolche 
Hungersnoth aus, daß der König fih zum Rück⸗ 
zug genötbigt ſah, der jedoch fehr einer Flucht 
glich. Es entkam nur eine geringe Anzahl 


von Schiffen, das Landheer wurde von Zur (dd 
eullus gefchlagen u. verlor gegen 20,000 Mann. 


Die in K. zurüdgebliebenen Kranken wurben 
von ben Einwohnern ermordet. Der ganze 
Berluft des Mithridates belief fih auf 300,000 
Mann. Im J. 194 wurde bei K. der römiſche 
Feldherr Aemilianus von Severus gänzlich ges 


fdlagen. Als im 3. 365 Venuftius, der Quä⸗ 
ftor des Kaifers Balens, auf bie Nachricht von 
ber Empörung des Profopius mit der Haupt⸗ 
Paffe fib nah KR. geworfen hatte, belagerte ihn 
Marcellus zu Waller und zu Lande, der Tribun 


Aliſo fprengte die Hafenkerte, und ber Befehls 


baber übergab die Keftung. Später wurde K. 
burch ein Erdbeben zerftörtz Trümmer bezeich⸗ 


‚nen ihre Stätte. Die Halbinſel heißt jegr Ka— 
putag hi. 


Kyziner (Kiſſiner), Stamm der Wilzen 
Kzarna (Czarna, Krasta, Med.), ber polni⸗ 
ſche Uusdrud für das deutſche: ſchwarze Pocken. 
Kzienſowieſch (Kſienſowies), preuß. 
Dorf, Prov. Schleſien, R.:B. Oppeln, Kr. 
Groß⸗Strehlitzz Waſſermühle; 700 Einw. 


L. 


2, l Ehl Lalllaut), 1) als Buchſtabe, latein. 
[, griech. A, A, nimmt im griechiſchen und 
deutfhen Alpbaber die 14,., in den Alphabeten 
der bebräifchen und der neuern Spraden aber 
die 12. Stelleein, wird im ®riebifhben Lambda, 
im Hebrätfben Lamed (d i. Ochienknittel) ges 
nannt; ift ein flüffigerBuchftabe (liquida), einer 
der weichften Zungenlaute, entfteht, wenn die 
Bungenfpige auf irgend eine Urt nad oben ans 
eftemmt.. und ber Luftſtoß durch bie. beiden 
undwinkel geleitet wird. Im Polnifhen ftellt 
das Lvortein ſcharfes Il dar, bei weldem man 
mit ber Zungenfpige. durch beide Zahnreihen 
fährt. Es hat. dieſe Sprade überhaupt ein 
mweifaches 1, das eine ift das gewöhnliche, beim 
siprehen bes zweiten wird die Zungenfpige 
zurüdgezogen und.mehr hinten am Gaumen ans 
gelegt; durch dieſe Bewegung befommt das 1 
einen dumpferen Klang, Man bat für dies 
fes 1 auch ein eigenes Schriftzeichen I. Im Enge 
lifhen wird das | in den Sylben alf, alk, alv u. 
olk verſchluckt, die Sylben felbit werden dann 
gedehnt geſprochen, z. B. Call wie: Cahf. 
2) Als Zabljeiben: a) im Hebräiſchen — 30; 
x. im Griedifhen — 11, aber A = 30,000; 
ec) im Rateinifhen —= 50 (daher 2 über einanbers 
gefebte L[, fpäter abgerundet C — 100; d) in 
der Rubricirung = 11; — 3) als Abkürzung: 
a) in römifben Infchriften, Handſchriften ꝛc. = 


L. a. (Meb.), Abbreviatur auf MRecepten: 
Iegi — nad Vorſchrift der (pharmaceutiſchen) 

unſt. 

I. A. @. M., Abkürzung für Literarum 
artiumque Magister, 

La (Hdlgsw.), bengal,, f. v. a. Owmmilad, 

La (Mufit), in der guidoniſchen Solmifation 
bie legte Syibe (ut, re, mi, fa, sol, la), da die 
Sylbe si befanntlidy erit fpäter hinzukam. Da⸗ 
ber fiel nun aud bei Guido diefe Sylbe bald auf 
den Ton a, bald auf den Kond, bald aufden Eon 
e, je nachdem nimlid das Hexachord vonc, f 
oder g anfing. In der neuern Golmifation, wo 
man für alle fieben Zöne der Leiter aud fieben 
Solben bat, bezeichnet man mit der Sylbe la 
bloß den Zon a, wie ihn denn aud die Franzo⸗ 
fen nennen, Die Sylbe la befindet fid auch 
unter den graunifhen Solmifations- Syiben. 
< Sa (Geogr.), Nebenfluß des Jantſekiang in 


bina. 

La (Spradt.), Eigennamen, welchen ber 
franz. rt. La —— iſt, ſind, wenn ſie hier 
nicht aufgeführt und beſonders verwieſen ſind, 
unter den Hauptnamen aufzuſuchen. 

Laa (Gecgr,), öfterr. Orte: 1) Ober⸗L.), 
Dorf, Land unter der Ens, Biertel unter dem 
Wienerwald, Ldgr. Leopoldsdorf; 1050 E.; 
— 2) (Unter« 8), daf.; 270 E.; — 3) Stadt 
undtandesfeitung daſ., Biertel unterdbem Manns 


Lucius; Laelius; Lector; Liber; Libertus 2c.; | hartöberg, auf einer Thayainfel; Magiftratz. 


b) im neuern Latein == linea, Zeile, 3.2.1.2, 
auf der2. 3eile; = Licentiatus 2c.; e) Odlgsw.) 
an franz. Düten = Laine, d. i. bloß aus Wolle 
gemadt; auf Kurszerteln S lettres, Wechſel⸗ 
briefe;— Loth; Lie ßpfund; Lübiſch; d) (Münzk,) 


Bitterbrunnen; 1400 Einw.; Geſchichtie: Im 
I. 1260 erlitt bier. der Ungarkönig Bela eine 
Niederlage burd die Böhmen, und 15 Jahre ſpä⸗ 
ter wurde ber Böhmenberzog Ottokar auf dems 
felben Schlachtfeld von Rudolf dem Habsburger 


— Livre; auf dem Revers frangöfifber Muns | beiiegt.. Auch als Feſtung erlebte es die Wech— 
sen, die Münzftadt Bajonne; e).auf bolländis | fel des Krieges: im I. 1400 wurde es von 
ben Tüchern bezeihnet es den Babrikort, | Schedel aus Mähren und 1407 vom "Herzog 
enden, | Leopold genommen, im 3. 1619 vergeblich von 


668 


Laab — Laaland. 





ben Böhmen belagert; 1620 von den Mähren u. 
1645 von den Schweden erobert, und noch im 
öfterr.»franyöf,. Krieg, am 7. Zuli 18909, war es 
ber Schauplag eines Urrieregardengefechts; 3— 
Ober⸗S.) Dorf daſ. Stelermark, Ar, Gratz, 
Ber Premſtaättenz 190 Einw. 
Lanb 1) 12 ab, VPhyſiol. I: F r a. Magen 
faftz 1. Magen, S. 146. — 2) f. Labmagen. 
Raab (Seogr.), öfter: Dörfer: 1)Yand unter 
ber Ens, Viertel ob dem Wienerwald, Ldgr. 
Purkersdorf, 1350 Einw,; — 2) daf., Böhr 
men, Kr. Bunzlau, Herrſch. Klein-& Pal, im 
im Sfertbale; 180 Einw. 
Ranbach, öfterr. Häufer, Land unter ber Eng, 
Viertel ob dem Wienerwald, Ldgr.Lilienfeld; 
über 100 Einw. 
Raabe, preuf. Dorf, Prov, Preußen (Mefte 
Dr.,R-B.Marienwerder,Kr.Srubm;160Ew. 
Laaber, öfterr. Dorf, Land unter der Eng, 
Biertel ob dem Wienerwald, Ldgr.Neulengens 
bad; 210 Einw, 
Laabia (Labia), europ.stürk, Stadt, Ser⸗ 
bien, Kruſchewacz, fübwelt. von Niffa. 
Laabmagen (Unat. und Landw.), ſ. v. a 
Labmagen. 
Laach (Geogr. und Geſch.), 1) Abbatia La- 
censis), ehedem Benebiktinerabtei im Erzftift 
—— am laacher See, geſtiftet 1003 vom 
u... ‚Heinrich, 1802 aufgehoben und in 
ut verwandelt, das gegenwärtig zum Kr. 
— bes preuß. R.⸗B. Koblen; gebört, Auf 
ber Klofterftelle foll vorber ein Schloß geſtan⸗ 
den, und darin follen die Pfalzgrafen bei Rhein 
oft Dof gehalten haben. — 2) (X. am Jauer⸗ 
ling), oͤſterreich. Marktfl., Sr. ob den Man- 
bartsberg, Herrſch. Spitz; Wallfahrteticce 3— 
3) preuß. Dorf, Rheinprovinz, R.⸗B. Düſſel⸗ 
dorf, Ar. Örevenbroid; 170 Einw. 
Laacher See, preuß. See; Rheinprov., R.⸗ 
B. Koblenz, Ar. Mapen, 1’/, Meile von Ans 
dernad. Der See ift 8422 Fuß lang, 7643 Buß 
breit und 214 $uß tief, bat ein belles bläuliches, 
Baltes, widerlich ſchmeckendes Waffer, das ibm 
von 40 Quellen zukommt, und wirft, vom Winde 
bewegt, eifenhaltigen Sand aus. Der Abfluß 
geht dur einen, ’/, Stunde langen, fünftlichen 
Kanal. Am öftl. Ufer des Sees ift ein Erdloch 
ftets mit erftidender Luft gefüllt, weshalb wohl 
die Sage gebt, daß fein Bogel über diefes Ges 
wäffer hinwegfliegen Bönme. In der Nähe fin: 
bet fih eine ſaͤuerliche, wohlſchmeckende Mines 
ralquelle.. Aus den angeführten Merkmalen 
bes Sees fließt man, daß er der Krater eines 
erlofhenen Vulkans fey. 
Laack (Geogr.), 1) bannöver. Dorf, Stade, 
Bremen, Amt Neubaus; 140 Einw.;5 — 2) 
(aub Laak), öfterr.sillyr. Stadt f.v.a, Bir 
ichofslaat (f. d.) 2. wurde 974 an das Bisthum 
Freiſing geſchenkt, 1558 geplündert und 1660 vers 
brannt. In der Näbe das Schloß Wildenlaad. 
Raafeld, öfterr.:fteier. Dorf, Kr. Gras, Bey: 
MNeumweinsberg, ander Mur; 210 Einw, 
Laag (Unter®), öfterr.siliyr. Dorf, Kr, 
Neuftädtel, Bey. Pölland, ander ungarifchen 
Grenze; 160 Einw. 
Laag Barſae (Weinh.), Sorte weißer Bors 
—— wird vorzüglich nach Holland aus⸗ 
geführt, 


| 


Seogn.), öftert,efteier. Beligungen: 
ee en, umfaßt:t4 Gemeinden und 
2100 Bam — 2) Pfarrborf daf, 51230 Einw. 5 
— 3)(k ode), das zUeberfuhrmauth; 180 Einw.; 
— 4)-&r, Miarburg; Bez. Fa alz an Einw. — 
3) $ v, a Bifhefslaat,ngl. Law 3) ur. 

Laafvorf (Geogr.), öfterrnflelens Dörfer : 
1) (danke), Ar, Erik, Bey Montpreisy 110 
Ein. 3 2) —— * daſ. Bez. O ſter⸗ 
wißz 200 Einwizr— Hd) Goka), Nr, Marburg, 
Ben Ebensfeld, am — 110 Einw, 

Laake (Deihb.) f. v. a. 2a 

Laatendorf, preuß: — Proving 
Preußen (WeR-Pr.), NR-B. Danzig, Arı Els 
bi ing, in der jungferfchen Laake; — 
nm, 

a ruff. Kreis, in Eſihland. 

Laalaud (Looland, Geoar), 1): Dim 
Stift, befteht aus den Anfeln t, und Fal ſter, 
fo wie den Bleinen Eilanden Baagöe, Kämöe 
(Kemöe), Bairöe, Bavöck eyöe), Asköe, 
Sude röe ꝛc., ſämmtlich in der Oſtfee, ſüdlich 
von Seeland. Das Stift bat 30 [Meilen Flä⸗ 
benraum, 7 Städte, 4Grafihaften, 3Baronien, 
98 Kirchſpiele, 380 Dörfer und 76,000(nadı Ans 
dern 60,000) Einw, und ift eine der furchtbarſten 
Provinzen Dänemarks, — 2) Infel daſelbſt, der 
weftlibe Theil des Stifte, liegt unter 53° 38 
30% —54° 57° 30" nördl: Br. und 23P.38' — 29° 
31’ öftl.%,, wird burd den ſchmalen @uldborgr 
fund(®ueldborgfund) von alftergetrennt, 

25, Meilen füdlib von Seeland, 2’Meilenöfts 
lid von Langeland und 2 Meilen nördlich-ven 
Femern, ift von Often nah Weiten 7'/, Meilen 
lang und 2, —3'/, Meilen breit und hat mit 
Einfhluß der kleinern Küfteneilande ein Areal 
von 21%, Meilen. Die Infel iſt fehr flach 
und niedrig, die Küfte häufig Ueberfbwemmuns 
gen ausgefegt und die Luft in der Regel feucht 
und nebelig, &, leidet Mangel an Quellwaſſer. 
Der Boden ift der fruchtbarſte in ganz Däner 
mark. Die Einwohner (40—50,000) treiben 
treffliben Kornbau, mit einem jährlichen Er⸗ 
trag von 300,000 Tonnen, von denen die Hälfte 

ur Ausfuhr kommt. Der Kartoffels, Danfs, 

lachs⸗Hopfen⸗ und Obftbau ift fehr bedeutend, 
und die Schweinezucht ftärker, als die Rindviehe 
zucht. Die Infel hat nur 2 gute Quellen und 
in der Mitte ein anfehnlides Binnenwaffer, 
den MariböersGee; Bufen von Natshow 
und Rodbye, 2, tbeilt ſich in 4 Harden und 
bat 5 Städte, 4 Graffhbaften, "3 Baronien, 24 
Kirchſpiele und 266 Dörfer. — Ortfhaften: 
Mariböe, Hauptitadt der Infel und des gan⸗ 
zen Stifte, am See gleihen Namens, in einer 
anmutbigen Gegend, Sin des Biſchefs und 
Stiftsamtmanns, hat Kirche, Hofpital, Brannts 
meinbrennerei, Uderbau, Kornhandel ; 1300 
Einw. ; der Ladeplag für die Sadt ift das eine 
Meile entfernte Dorf Banhbolm, wohin die 
Verbindung durd» den Abfluß des "Sees führt, 
und von wo jährlib an 30,000 Tonnen Kom 
und 10,000 Zonnen Weizen ausgeführt werden. 
Dier war fonft ein berühmtes Nonnenklofter; 
deffen Einkünfte jetzt die Akademie zu Soröe 
bat. Nakskow, die anſehnlichſte stadt der 
Infel, an der gleibnamigen Bucht der Weftküfte, 
latein, und Buͤrgerſchule, 2 Spitäler, Synagoge, 


Laal Gelali mojini (Num.) — Laafan (Geogr.). 





Theater, Ackerbau, Schifffahrt, Hafen, Getrei⸗ 


deausfuhr (jährlich 70,000 Konnen);2200@inw. 
Nyeſted (Myeſt adt), ati der Sü üfte von 
2., Hafen, Seehumbsfang; ſtarker Verkehr mit 


der überliegenden deurfchen Küfte, Getrei- 
deausfubr (jäbrlih 20/000 Konnen), Amylumss 
fabrit ; 1000 Einm Mod bye, am gleſchnami⸗ 

en Bufenıder Sudweſtküſte, Ueberfahrt mach 
Fenern in Meiligenhafen in Holftein, 1100 Einw. 
Sartiöbirig, an ber gleidnamigen Bai der 
Mordküfte, Bleiner Hafen, Ackerbau, Handel, 
1000 Einw. Sundbue, U-berfahrt nach Fal⸗ 
fter. Pederſtrup, Landfis des Grafen Me: 
ventlom mit einem Geftüt. Ehriftiansholm, 
Schloß der Familie Naben. Keutbenborg, 
Hauptbof der Familie Ke rd. Weſterborg, 
ein Schullebrerfeminar. Suellingen, Schloß 
der Kamilie Friis. Die Infel Fayöe im aro- 
Bei’ Beft zählt 1200 Einw., welche Dorſchfang 
treiben. Bei &, am 13, Oft. 1644 Seefieg 
un » niederländifhen Flotte über die 


änen. 

Saal Gelali mojini (Mum.), oſtindiſche 
Geldmütize, geprägt unter dem Großmogul Ak⸗ 
bar, it vieredig und etwas über 9 Thlr. werrb. 

aan! (Geogr.), öfterr.=sböhm. Dörfer: 1) 
in Läny), Ar. Ezaslau, Gut Maletſch; 

eierbof, Einſchichte, Schäferei, Hegerhbaus; — 
2)(8amy), Kr. Ehrudim, Herrſch. Herman 
mieftey; 400 Einwi; —B) (any, Lan), Ar. 
Bunzlau, Herrich. Liffa; 330 Einw. 

"@aan(Biogr) Adrian van der, nieder 
laͤndiſcher Zeichner und Kupferſtecher, 1690 zu 
Urreiht geboren, lebte lange in Paris, arbeitete 
noch 1740 und war ber Lehrer des berühmten 
Jan van Punt, Die meiften feiner Zeichnun⸗ 
gen ſind mit der Feder umriffen und ausgetuſcht. 

aang (hebr. Bot,), ſ. v. a. Artemisia ju- 

daica LI" 

—ELaanen (Biogr), f. v. a. Laenen. 

Eaan's, van der, Goldreinette (Pomol.), 
fe Reinetten, 76. 

aanichig,' ungar. Fluß, preßburger 
Belp:, nörbt. von Preßburg ; gräflib Eszter: 
hac jy ſches Luſtſchloß und Garten. 

‘@aaotara, kleiner Golf in dem Petſcheligolf 
des gelben Meers. 

2aar (Bot.), in Perfien f. v. a. Ficus Rum- 

i Blume. 


Laar (Geogr.), preuß. Dörfer: 1) Rheins 
revinz, R.⸗B. Machen, Kr. Erkelenz; 240 
inw.5— 2) daf., RB. Düffeldorf, Kr. Duis⸗ 

u! 110 Einw.; — 3) Prov. Weſtphalen, 
RB. Minden, Kr. Herford; 760 Einw, 

Waar (au Laer, Bioar.), 1) Peter van, 
den. Bamrbdccio, der Erfinder der Bam: 
boectaden (f. daf.), ausgezeichnet als Maler 
W Mabdirer, um 1613 yu Laaren bei Maarden in 
Holland geboren. Den erften Unterricht erbielt 
er'bei Johann del Campo ; dann beſuchte er Ita⸗ 
Tien u, wohnte 16 Jahre in Wom, wo Pouffin, 
Ei Borraliı, 3. 9. Sandrart u.%. feine Freunde 
wurden, obgleich er nicht ihren Weg ging, ſon⸗ 
bern denjenigen, welchen feine muntere Laune 
ihn führte. "Als Freund: burlesfer Scherze 
wählte er durchweg komiſche Seenen zu Gegens 
Händen feiner Darftellung.u, wurde burd feine 
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Jagden, Scharmützel, Räuber, Marktplaätze, 
Schenken u. ſ. w. bald der Liebling des Pub⸗ 
likums. Alle dieſe Bilder find mir keckem Pins 
ſel ausgeführt, von glänzender Färbung u, da⸗ 
bei korrekt iu der Beihnung! Gleichwohl er⸗ 
kannte L. jelbft, daß er mit derlei Schöpfungen 
den Weg des guten Geſchmacks verlaffe, aber er 
that dies, wie er in eimemi Briefe an Hondekoeter 
geſteht, „um der Kritik wi der affektirten Lieb⸗ 
haberei, die den Künſtler meiſtens verhungern 
laſſe, nicht mehr zu hoften.“ Bon Nom begab 
ſich 2, hab Amfterdam u. ließ ſich ſpäter in 
Darlem nieder, wo der beitere Geift durch Körs 
perfeiden in Schwermutby verfiel, Hier foll er 
um 1674 aus Verdruß geftorben, nad Und. in 
einem Brunnen ertrunfen aefundenworben ſeyn. 
&, war trotz feiner Mißgeftalt (feine Beine wa⸗ 
ren um en Dritttbeil größer als der Rumpf, 
auf dem der Kopf ohne Hals faß, fo daß einſt ein 
römiſcher Thorwächter behaupten konnte, es ſey 
ein Pferd mit an den Sattel gebunden Stiefeln 
durchs Thor gekommen, weil er den oben zur 
ſammengedrückten Reiter nicht bemerkte) ein 
liebenswürdiger Geſellſcafter, der auch in der 
Muſik Gutes leiſtete u. beſonders trefflich die 
Bioline ſpielte. Geſtochen haben nach ibm: B. 
Stopendael, C. Viſſcher, Suyderhorſt, P. €, 
Canot, 3. Oſſenbeck. J van Noort u. A. M. 
Francia ſtach 2.8 Bildniß. 2. ſelbſt lieferte 
Blätter, die mit leichter u. geiſtreicher Nadel ber 
handelt, korrekt in der Zeichnung u. von charak⸗ 
teriftifcher Wahrheit find. — 2) Roelandvan, 
des Bor. Bruder, Mitſchüler bei Campo u. Ber 
leiter nah Rom, um 1610 geb, malte im Ges 
ſchmack feines Bruders, + aber noch jung in Ge⸗ 
nma od, Venedig. — 3) 3 D., der Bor. Bruder, 
malte um 1646 in Nymwegen, ging ebenfalls 
nad Italien, ſtürzte aber, als er auf einem Aus» 
flug in der Nähe Roms auf einem Efel über eine 
Brüde reiten wellte, in den Strom u. ertrank. 

Laara, afiat.stürd, Flecken, Aratolıen, ſüd⸗ 
öftlib von Satalleh, am gleichnamigen 
Golf, 36% 50°: 8" nörblidrer Br. und 48° 30° 
15" öftlicher 2. 

Laarat, oftindifhe Infel im Sunda » Ardie 
vel, nordöflih von Timorlaut, 6° 50' nörb- 
fiber Br. und 150° 20° öftliter &, 

Laarwald, bannöv. Bauernidaft, Osnas 
brück, Bentheim, Amt Bentheim; 120 Einw, 

Laas (a. Geogr.),f. Las, 

Laas (n. Geogr.), 1) Öfterr. Dörfer: a) (Ras, 
Lay, Ober⸗Laas), Böhmen, Kr. Prabin, 
Herrfb. Rozmital; 250 Einw.;— b) (fa), 
daf., Herrih. Sedlis; 180 Einw.; — e) daf., 
Kr. Pilien, Herrſch Klaudrau; 220 Einw.; 
— d) Mähren, Kr. 3naim, Herrſch. Nen-Ges 
rowis; 3% Einw.; — e) Steiermart, Kr. 
Gratz, Bez. Pfannberg; 20 Einw; — 9 
daf., Ar. re Be. Sean; 110 Ew.; 
— 1) Tnrol, Kr. Botzen, Ldgr. Shlanders; 
Marmorbrüde; 1200 Einw.; — 2) öfterreid, 
Stadt, f. Laafe, — 3) Pöniglı fäahf. Dorf, Kr, 
Leipzig, Amt Ofb ap; 330 Einw 

Laafan (ame). 1) preuß, Pfarrborf, 
Prov. Schleſien, R.»B, Breslau, Kr. Stries 
gaus gräfl. burghausſches Schloß, Vorwerk; 
550 Einw. aum fechten Ufer des ſtrigquer Wafs 
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fer führt eine eiferne Brüde von. 18’ Breite, 9 
Höhe und 40' Bogenweite,. fie miegt 946 Etr. 
10%, Dfd.5; — 2) fachlen- weimariihes Dorf, 
Kr. Weimar⸗Jena, Amt Senaz über 100 Ew. 

Raasdorf, fahfensaltenburg. Dorf, Amt 
Altenburg; 210 Einw, 

Raaie (Geogr.), 1) bannön, Dorf, Kr. Lüne⸗ 
burg, Amt Dannenberg; 150 Einw,; — 2) 
medlenburgsfbwerin, Hof, Ar. und Amt Meſck⸗ 
lenburg; 110 Einw,; — 3) (8aas), öſterr.⸗ 
illyr. Stadt, Kr. Abe * Schloß, Handel 
mit Seeſalz, Pferden und Lederz 570 Einw. 
In der Nähe eine Berghöhle mit einem See. 
4) (LCaaſoh), öſterr.⸗ſteier. Dorf, Kr. Eilli, 
Bez. Wöllan; 200 Einw.; — 5) preuß. Dör- 
fer: a) Prov. Ponmern , R.⸗B. Köslin, Kr. 
Fürſtenthum, zwiſchen der Dft«, bem ja- 
munbfben und budowiden See; 110 Einw,; 
— b) Prov, Preußen (Welt-Pr.), R.⸗ B. Ma: 
rienwerder, Kr. Stubm; 110 Einw. 

Ranien, fbwarzbura.srubolft. Dorf, Amt 
2eutenberg; über 100 Einw. 

Raafer Spige, Alpe im Wintſchgau. 

Vaasneftein (Beognof.), in Norwegen f. v. 
a. Geſchiebe von Pubbingfteinen. 

Laasnig, preuß. Dorf, Prov. Schlefien, 
R.-B. Lieanig, Ar Jauer; Vorwerk; 350 €. 

Raafo (Beoar.), preuß. Dörfer: 1) Prov. 
Brandenburg, R.⸗B. Frankfurt, Kr. Guben; 
Bormwert; 200 Einm. ; — 2) baf., Kr. Lübben; 
MWaffermühle, Windmühle, Ziegelei; 250 Einw. 

Laaſow, preuß. Pfarrdorf, Prov. Branden- 
burg, R.⸗B. Frankfurt, Kr. Kalau; Schäferei, 
Mühle; 310 Einw. 

Raasphe (Geogr.), preuß. Orte: 1) Stabt, 
Prov. Weſtphalen, R.⸗B. Arnsberg, Kr. Witts 

enftein, an der kahn; fürftlich wittgenfteinis 

ches Meſidenzſchloßz Juſtiz- umd Steueramt, 
Volt, Tuchfabriken, Eifenbütten- und Hammer: 
werke, 4 Jahr» und 2 Viehmärkte; 2060 Einw,; 
— 2) Mieder-2,), Dorf baf.; Eifenhammer; 
230 Einw. 

Laasvherhütte, preuß. Dorf, Prov. Weſt⸗ 
phalen, R⸗B. Arnsberg, Ar. Wittgenſteinz 
über 100 Einw. 

Laaththa (a. Geogr.), Ort mitten in Arabia 
Felix, nordöftlid von der Hauptftadt Maraba 
(Ptol. 17,7). 

Raatich, öſterr. Dorf, Tyrol, Kr. Imft, 
Ldar. Glurns; 690 Einw, 

Raatfche EEantzke), preuß. Dorf, Prov. 
Sadien, R.⸗B. Magdeburg, Kr. Garbeles 
gen; 110 Einw. a 

Laatz, öfterr.smähr. Dorf, Kreis Brünn, 
Herrib. Selowis; Müble; 120 Einw. 

Rargig, preuß. Dorf, Prov. Pommern, 
R.:B. Stettin, Kr. Kammiin, an der Diwer 
now; Windmühle; 260 Einw. 

Panve, hannöv. Dorf, Kr. Lüneburg, Amt 
Neubaus; 310 Einw. 

Rab (?aab, Kalbelab, pharm. u. techn. 
3001.), die innere (oder Schleim) Haut bes 
vierten (oder Verdauungs⸗) Magens eines noch 
faugenden Kalbes oder aud der Magen felbft, 
welche (fo wie das damit infundirte Waffer, 
der damit infunbirte ſchwache Weingeift) die 


Fähigkeit befigen, die Milch zum Gerinnen zu 
bringen und daber.bei ber Moltenbereitung und 
dem Käfemadhen in Anwendung kommen. Dies 
ſes eigentbümliche Verhalten gegen Milb bes 
rubt nicht auf der Gegenwart einer freien Säure, 
fondern von einer befonderen Subftanz, melde 
Schwann Pepfin, Deshamps Ehomofin, 
Payen Baftras nennt. Außer diefem Chumo⸗ 
fin entbält nad Deshamps bie Schleimhaut 
bes Magens nob Salzfäure, Butterfäure , Kas 
pronfäure, Raprinfäure, Ehlsrammonium, Chlor⸗ 
natrium, mildfaure: Magnefia, mildbfaures Nas 
tron, Spuren von fchwefelfauremu. phosphorſau⸗ 
rem Kalt. — Zur Käfebereitung Pönnte man zwar 
aub Magen und Mageninhalt anderer fäugens 
den Thiere, wie Biegen, Zimmer, Schweine u. 
f. m. brauden; doch wendet man faft nur Käl⸗ 
berlab an. Bei uns, wo aus Kuhmilch meift 
bloß Sauermilchkäſe verfertigt werben, kommt 
bie Anwendung bes 2,e8 nicht fo ‘häufig vor 
als in England, Frankreich, der Schweiz u.f.w,, 
wo man Süßmilchkäſe macht; weil für erſtere 
die Mil dur bloßes Erbisen zum Gerinnen 
gebracht werden kann. Das 2, wirkt zwar ſchon 
friſch zur Gerinnung ber Milb, aber bei guter 
Aufbewahrung wird feine Wirkſamkeit durch 
bas Alter vermehrt, indem es dann ber gerons 
nenen Mildb mehr Konſiſtenz ertbeilt, und man 
bedient fich daher bei der Käfeberritung lieber 
bes alten als des jungen L.ed. Durch gar zu 
lange Aufbewahrung indeß, befonders wenn fie 
nicht mit geböriger Sorgfalt geſchieht, nimmt 
es auc wohl einen fauern, fauligen Geſchmack 
an. Kauft man einen 2,-Magen vom Schläd« 
ter, fo muß man ibn genau unterfuchen, ibn vor 
das Tageslicht halten und, wenn man fledige, 
weißlibe Stellen darin entbedt, ibn als untaug⸗ 
lich verwerfen. Durch fchlechtes 2, erhält man 
auch ſchlechte Käfe, daber man nicht Aufmerk⸗ 
ſamkeit aenug auf feine Güte wenden Bann, 
Der empfohlenen Zurichtungs⸗ und Yufbemwabs 
rungsweiſen bes Lies, zu benen man entweder 
bloß den Magen ober aud bie barin’enthaltene, 
geronnene Mild anwendet, gibt es fehr viele, 
Das Weſentliche ſcheint darauf zurück zu kom⸗ 
men, dieſe Subſtanzen zu reinigen, naß recht 
aut einzuſalzen, dann zu trocknen, wenn das 
Salz hinlänglich eingewirkt hat, und an ber 
Luft oder in geſchloſſenen Gefäßen aufzubewah⸗ 
ren. Zum Gebrauche weicht man dann eine 
Quantität bavon in gefättigtem, erkaltetem 
Salzwaſſer ober Milh oder aewöhnlibem Wafs 
fer ein und gieft von diefer Flüſſigkeit (die man 
aud in gut verſchloſſenen, ganz damit gefüllten 
Flaſchen zum Gebraube aufbewahrt halten 
kann) die erforberlibe Quantität in die zu das 
bende Milch. Mebre Vorſchriften empfehlen 
auch, zum Gebrauche entweder das L., bevor 
man es mit Salzwaſſer behandelt, mit gewürz⸗ 
haften Subſtanzen, als Gewürznelken, Zimmt, 
Muskatblume, Safran u. dgl. zu mengen, oder 
bas Salzwaſſer mit deraleiben Subftanzen ab» 
zukochen, ebe man dat B..damft behandelt, was 
bazır beiträgt, dem 2, einen angenehmen Ger 
fhmad zu ertbeilen, Auch laffen Mande zus 
gleih Eitronenfhale im Salzwaſſer weichen, 
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In ber Grafihaft Derby foll man; um die Kraft 
bes Lees zu verftärfen, baffelbe in einer geſalze⸗ 
nen Abfohung von Gahnenfuß (Ranuncalas 
flammata) weichen, : Bier folgen mebre fpecielle 
Vorſchriften. 1) Sehr: einfach und ganz genü⸗ 
gend ift folgende; häufig. in Haushaltungen und 
aud bei Bereitung bes Iimburger Käfe, übliche 
Methode: Die &+Mägen, fo wie fie der Metz⸗ 
ger abgibt; werden zuerſt wohl ausgewaſchen, 
dann eingeſalzen gut ausgetrocknet, dann je 2 
Stud in. 1 Map Molken und 1 Maß Waffer, 
nebft 2 Ehlöffel Saly in einem fleinernen Ges 
fäße weichen laſſen. In wenigen Tagen bat 
bie Flüffigkeit die zum @erinnen ber Milch er» 
forberlihe Stärke erreicht, was vor Anwendung 
des. 2.e6 durch einen Verſuch im Kleinen probirt 
werden. Pann. Auf 80 Maß Mil wird unges 
fähr eim Maß 2.-Maffer gerechnet. 2) Nah 
einer anderen Angabe wird bas 8, für die lim⸗ 
burger: Käfe. fo bereitet: Der Magen wird 
fammt- der darin enthaltenen aeronnenen Mil 
gewaſchen, letztere auf einen Teller gelegt, eine 
Peine Hand. voll Salz binyugegeben, 1 bis 2 
Stunden damit fteben laſſen, desgleichen eine 
Hand voll Salz in den gereinigten Magen ges 
geben und biefer bamit in» und answendia ge⸗ 
rieben, bann bie geronnene Milb fammt dem 
Salze wieber in ben Magen gebracht, noch et⸗ 
was Salı zugefügt, der Magen zugebunden, in 
ben Rauch gehangen, und wenn er ein wenig 
eräudert ift, unaufgeblafen auf einem Boden 
der Luft anfgehbangen. Zum Gebrauch wird 
1’/, Did Waſſer mit einer Hand voll Salz ver⸗ 
fest, aufgekocht, biefe Rlüffigfeit nob warm in 
den Magen gegoſſen ımb noch etwas Salz zu⸗ 
gefügt.: Der famit Salymafler gefüllte Magen 
wird nun in ein Gefäß gelegt, wobei fib nah 
und nadı das L.= Wafler in das Gefäß abzieht. 
Es ift fo ftark, daß 4 bis 6 Tropfen bavon fober, 
wenn die Mil fett ift, eimige Tropfen mehr) 
binreichen,. 24 (berlin.) Quart arrinnen zu mar 
den, Hat: übrigens das Waffer fib einmal 
burd ben Magen burdgezogen, fo Pann zum 
zweiten Male Salzwaffer in denſelben graeben 
und fo nochmals einautes & » Waffer dadurch 
erhalten werben, A) Parkinſons Methode. 
Der Magen oder Sad wird geöffnet, das Ger 
ronnene in ein Gefäß getban, von allen Unrei⸗ 
nigfeiten befreit, bann in faltem Waſſer gewa- 
fhen, fo daß es ganz rein und weiß wirb, auf 
"ein reines Tuch zum Erodnen gelegt; dann in 
eine reine Schale geſchüttet, bierin mit einer 
Hand voll Salz beftreut, das Salı mit ber 
Hand wohl eingerieben und durch Pebedung 
vor Staub geſchũtzt. Der Magen felbft wird 
ebenfalls mit faltem Waſſer wohl ausgewaſchen, 
mit Salz gerieben, dann das ®eronnene mit 
bem Salze binein gerban. Endlich wird auch 
bie äußere Seite. des Sads | gut mit Salı abaer 
rieben. Sat man eine binreihende Anzahl 
Säde fertia, fo legt man fie in einen Kopf, ben 
man forgfältig zubindet. Die Säde erbalten 
fi , obne Gefahr ber Verberbniß, umb haben 1 
Jahr nach ihrer Verfertigung" ihre rechte Mirk⸗ 
ſamkeit. Zur Anwendung öffnet man einen 
Sad, ſchüttet das Geronnene und bie Mildhs 
Bößhen In einen fteinernen Afch oder Mörfer, 


zerreibt e8 wohl mit einem hölzernen Stößel, 
ihlägt bann 3 frifhe Eidorter binein, gießt ein 
sreußifhesQuart gute, fette, füße Sahne hinzu, 
reibt Alles wohl burd einander, trodnet dann 
am Feuer ein Blatt Muskatblüthe, eine Ge— 
würznelte und ungefähr 8 Gran Safran, bie 
fie fi zerreiben laffen, pulvert fie dann, ſchüttet 
bas Pulver zu den übrigen Ingredienzien, kne—⸗ 
tet ed wohl damit durch thut Das Gemiſch wier 
ber in den Sad; bereitet dann eine ſtarke Salz⸗ 
late aus Kochſalz und einer Hand voll Saffas 
fras, klärt fie, nachdem fie abgefüblt ift, in ein 
recht reines, irbenes Gefäß ab und ſetzt ihr 4 
Löffel von der auf vorige Meife bereiteten, ae» 
ronnenen Milch zu. Da dieſes 8. fehr ſtark ift, 
fo reiht es bin, 50 Quart Milk zum Gerinnen 
zu bringen. Man muß diefes 2, ehe man es 
anwendet, 14 Tage alt werden laffen. 4) Recht 
empfeblenswertb Toll auch folgende Methode 
feun: Der Magen, fo wie die von Haaren aut 
befreite geronnene Milch daraus werden fauber 
ausgewafihen, ber Magen eingefalzen, 3 Tage 
lang im Salze liegen lafien, dann 5 bie 6 bartaes 
fohte und Bleingehadte Eier mit den Mil 
Plößchen gemengt, wieder zufammen in ben eins 
gefalzenen Magen gefüllt, ungefähr 3 Moden 
in den Rauch, dann an die Luft gehangen. Zum 
Gebrauh fchneidet man ein wenig davon in 
einen Löffel voll Mil und gieft dies unter bie 
zu labende Milch. 5) Zur Nadahmung ber 
bolländifhen Grubafäfe wird in Frankreich fols 
gendes 8. angewendet: Man weiht 6 Kälbers 
magen in 3 Dfd. Waffer, welches mit 5 Unzen 
feinem Kochſalz, 2 Unzen Salyeter und einer 
halben Unze Weineffig verfest ift, ungefähr 3 
Moden lang ein u d gießt dann biefe Rlüffig» 
Peit durch einen Trichter in forafältia verftopfte 
Flaſchen, worin man fie zum Gebraude vers 
wahrt. — Berfhiedene Erfagmittel bes 
L,es. Die Juben follen fib bes L.⸗Krauts 
(Galinm verum) ale 2, bedienen, was aber nur 
eine ſehr ſchwache Kraft hat, die Mil zum 
Gerinnen ‘zu bringen. Kräftiger wirken Säu« 
ren. So kann man ſich einer Pleinen Menae Salze 
ſäure bedienen, und es foll hiervon in Holland 
Gebraub aemaht werben. Hermbſtädt ver— 
fibert, es fen ibm gelungen, mit Reinfteinfäure 
(1 Th. Ernftallifirte Säure in 12Th. Waffer ges 
löſt) ſehr ſchönen Käfe zu bereiten, 

Lab (Martalab, Geoar.), öfterr. Dorf, 
Land ob der Eins, Mühlkreis, Diſtr. Shwerts 
berg; 110 Einw. 

Laba (Bot.), in Gutana f. v. a, 
rosen Aubl. 

Baba (a. Geogr.), Ort im norböftl. Theile 
von Arabia Felix, nicht weit vom Sinns Aelani- 
ticus (Ptol, VI, I). 

Baba, (n. Geogr.) europe⸗ruſſiſche Stabt, 
Gouv. Et. Petersburg, am Lodoga-See, 
öſtlich von Schlüffelb rg. 

@abab, preuß. Dorf, Prov. Preußen (Oft: 
Pr), RB. Gumbinnen, Kr. Ungerburg; 
130 Einw, 

Qabaca (a. Geogr.), Stadt in India intra 
Gangem in ber Näbe von Jomufa, wahrfcheins 
lich zwifhen bem Indus und Hydaspes. 


Qualea 
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672 Labacco, Antonio — Labarum. 

Labaceo, Antonio, ital. Baumeiſter des ı  Paband, Gesge.)Mvbreuũ. Mfarrdorf, 
16. Jahrh., Schüler von San Gello und Bras | Prov. Schlefiend: MR. Bi Bopein, Hr Bolt; 
mante, befannt als Berausgeber ber eriten | Schloß, Borwert, .Scleufenineifterhbaus an 
Sammlung von Plänen und Aufriſſen antiker | der Klodnitzkanalſchleuße Mo; 15 Kalkofen, 
Gebäude Roms, deren erfte Ausgabe (Tabulae Sandſte inbruche 510 Eimsi ; ıhierzu Gurow, 
nonnullae quibus repraesentantnr aliqnot ve- | etliche Häufer, Hammer (Kufnica), einzeln 
tusta aedifieia Romana) fehr jelten geworden | liegende Häuſer und die Mabl: und Bretmüble 
it. Ein foäterer Abdrud mit italienifhem Tert, | Hammermähdle; — 2) öfterr.»böhm. Gut, 
von G. Rofft, hat 36 Kupfertafeln, von denen ı Kr. Pilfenz umfaßt 676 3.873 RL, Areal u. 
einige die Jahrzahl 1568 tragen. beſteht nur aus dem Dorfe 8.; Schloß, Höre 

Labach (Beoar.), 1) bayer. Pfarrborf, R.s | fterei, 2 Mühlen; 650 Einw. 

B. Dialj, Kanton Zweibrüden; Mühlez, Pabanoff, 1) Mihbael, ruſſiſcher Lyriker 
370 Einw. ; — 2) preuß. Dorf, Rheinprovinz, | und Elegiter, geb. 1787 ju Petersburg; über- 
R.« DB. Trier, Kr. Saarlouis; Waſſer⸗ fegte u. a. Racine’s Ipbigenie und Phedra. — 
müble; 440 Einw. , 2) Alerander, Fürft &, Roftoisti, Adjus 

Labadie, Jean de, namhafter Myſtiker m. | tunt des Kaifers Ulerander, war einer ber Uns 
Separatift des 17. Jahrh., geb. zu Bourg in terzeihner des tilfiter Friedens; that fehr viel 
Buienne 1610, gebörte anfangs dem Orden der | für Kunft und Wiffenfhaft. Er lebte längere 
Sefuiten an, trat aber 1650 zur reformirten | Zeit in Paris und befigt eine der bedentenditen 
Kirche über. Als er 300 Katholiten zu Monz | Landkartenfammlungen. Schrieb: Catalogue 
tauban zu demſelben Schritte bewog, wurde er | de cartes etc. de bibliothöque du prince 
verbannt. Er ging als Prediger zunächſt nad | A. Labanoff (Dar. 1823);5— Recueil de pieces 
Drange, dann nah Genf und 1669 nah Mibe | histor., sur la Reine Agnes (daf, 1826). 
delburg in Seeland. Bier feines Amtes ent⸗ Labapi, Fluß in Ehile. 
fegt, weil er Spaltungen erregte, wendete er Labaria, (Bot.), f. v. a. vielblättrige Dra⸗ 
fib nad Amfterdam, wo er eine eigene Sekte, henwurz, Dracontium polyphylium L. 
bie der Labadiſten, ftiftere. Er Fum 1674 zu Rabaris, (a. Gefb.), f v. a. Fahares. 
Altona, &, polemifirte gegen bie proteſtantiſche Labarium (Dentium vaccillatio, Sahnarz⸗ 
gebre von ber Rechtfertigung, über bie er mebr | „.ie.), dus Wadeln und der drohende Ausfall 
katholiſch —— und — Taufe —* mer der Zähne, 
mahl nur ſolchen ertbeilt willen, die Proben der Labarraque, Antoine Germain, Ehe 
ig ie vet eg a per mißer, — um die medicinifhe Anwendun 
ria Schumann, eine feiner Schülerinnen, bie] ),, Ehlorkalks (8.8 Liquor) und Ehlornatrons, 
ihn auf feinen Zügen begleiteten, hat feine aeb. zu Dleron 1777, lebte als Pharmaceut in 
Grundfäge in der „Bocleria vel meliorie partie Paris und war Mitglied des Geſundheitsrathes. 
electio‘“ (2 Bde. Alrona — — 
—2 Er ee — eh De l’emploi des chlorures d’oxyde de sodium 

de ing 1765 nad Berlin wo “ im —— et de chaux (daf. 1525); Maniere dese serwirdn 
mentfahbe ausgezeichneter akademiſcher Künſt⸗ —— ee soil pour panser 


d zu Anfang unferes Jahrh. +. k en 
ee iobenn "Baprif dugun, « Sabarrague ſches Waſſer f. Bleichflüf 
R gkeit. 


öf. meifter, 1777 zu Paris geb. Schü: , 
—— 236 ®. nn (bon 1802 den Labarre (Btogr.), 1) Trille, Virtuosaufder 
fpäter fog. Departementspreis durc feinen Ent- | Buitarre und gewandter Komponift für fein Ju⸗ 
wurf eines Triumphbogens zum Andenken an | Rrument, blühte zu Anf. des jegigen Jabrh. zu Pas 
den Frieden von Amiens. Sein Entwurf zum ) ris. Bon der großen Anzahl feiner @uitarrefaben 
Monument des Defair ift von Hibou geftochen. | find befonders bervorzubeben: feine Nouvelle 
Später hielt er in Paris eine Schule und gab | mthode pour la Guitarre, a l’usage des per- 
einen Kurfus der Architektur. sonnes qui veulent apprendre sans mailre,oeuv,, 
Babanienen, preuß. Bauerndorf, Prov. 7, vielleicht das befte, ausführlichſte und gründ⸗ 
Preußen (Oſt⸗Pr.), R.⸗B. Königsberg, Kr. lichſte Werk ihrer Urt; Recaeil pour la Gui- 
Labiau; 250 Einw, tarre ou Legons graduelles er faciles pour per- 
@abajos, ſpan. Fleden, ſüdweſtlich von fertionner les €coliers qui ne chnutent pas, 
Segovia, "Boll eucweberei; 920 Einw. * —— de —— * 
«bi .), , , ecueil des pius Jolis omances et couple 
—— Pr Ka etc.‘ — 2) ae änfange dieles Jahrhunderts 


T fäftinas, 
euer Weiße), war der. Sohn | einer der-befjern Violinpirtupfen, war erfter 
Berburls, Bruder der Rebecka, Bater der. Bea | Violinift beim Orefter Der, großen Oper zu Pas 
und Rabel (1. Mof. 24, 29. 26, 20, :28,5.);! vis, Er waren Spider yon Bios; und hat 
über fein Berbältniß zu Jacob ſ. d. ? «| au, neben manden, s en ſcha geuswertheu 
Labanä, Labanae Aqnae (a; Geogreh, kalte, zu. 72 * — ———————— 
R i er r ntırmr 2 c En) ) D 
mineraliihe Quellen im Gebiete von Nomentı u Ye Pipe —— 


in Latium, unweit Eretum, die zum Trinken r 
und zum Baden benutzt wurben fierfinnunser| » Sa beannım,"(Latınkibanik nöre neigt); als 
e von Re en ſch eit der Res 


em Ramen Bagni di Grotta Marozza der nor | Name yon Feldzeichen Aus Zei 
mentanithen Straße noch jeht vorhanden, pupfif uͤnd der —X giſer auf Unjen vore 


- 
— — — —— ee —ñ —ee —ñ —e — —— — — — — — — — — — —— — — —— — 
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. Bommenb, berühmt aber erft feit Konftantin, der 
in feinem Kampfe gegen Licinius eine günftige 
Wirkung davon erfahren haben wollte. Es 
war in ber hriftliben Beit eine lange Lanze 
von einem Querbalten durdfchnitten, an wel⸗ 
dem ein feidener Schleier niederbing, worauf 
entweder bie Bilbniſſe des Kaifers und feiner 

amilie in Gold eingewebt waren, (in diefem 
all war dann die Krone und das Monogramm, 


weldes zugleih das Kreuz und bie Anfangs | 380 


buchſtaben vom Namen Ehrifti darftellte, auf 
bem Gipfel der Pike angebradt), oder auf wel⸗ 
chem das Bild Ehrifti fi befand. Diefe Fahne 
war bie geebrtefte von allen, fie wurde ben 
übrigen vorangetragen, von dem driftliden 
Heere aborirt und ihre Bewadhung war 25 ber 
tapferften Krieger anvertraut. 

Rabatt, Jean Bapt., bekannt als Miffior 
när und Meifender, geb. 1663 zu Paris, trat in 
feinem 19. Jahre in den Möndesftand, lehrte 
darauf Matbematif und Pbilofopbie in Nancy, 
zugleih die Stelle eines Predigers verfehend, 
und kehrte 1693 nah Paris in das Dominika— 
nerklofter in der Straße St. Honore zurüd, Ein 
bald darauf von dem Superior der Dominikaner 
auf den franz. Antillen eingegangener Brief, in 
welchem * feine Brüder in Europa auffor⸗ 
derte, zu feiner Unterftügung nad den Infeln 
zu kommen, weil eine anftedende Krankheit 
viele Orbensglieder weggerafft babe, beftimmte 
L. feinen längft gehegten Plan auszuführen u. 
Miffionär zu werden, Nah feiner Ankunft auf 
Martinique im Jahre 1694 erbielt er die Ver⸗ 
mwaltung bes Kirchſpiels Makuba. Nahdem er 
berfelben zwei Jahre vorgeftanden hatte, wurde 
er nab Buadeloupe gefendet, um dort auf einer 
Befigung des Ordens eine Waffermüble er: 
bauen zu laffen und fpäter zum Generalproßus 
rator ber Miffion ernannt. In diefer neuen 
Stellung fand er invollem Maße Gelegenheit, 
feine Thätigkeit zu entwideln und zugleich durch 
feine matbematifhen Kenntniffe der Regierung 
von Nutzen zu ſeyn. Auf feinen Miffionsreifen 
unterfuchte er bie Infeln und bei dem Angriffe 
der Engländer auf Gouadeloupe im Jahre 1703 
erwies er feinen Landsleuten als erfahrener 
Sugenieur große Dienfte. Auf einer Sendung, 
bie er 1705 in Angelegenheiten des Ordens nad 
Europa erhielt, benudte er die Gelegenheit, um 
die Umgegenden von Eabir, wo er landete, und 
bie Küfte Andalufiens bis Gibraltar geometrifch 
und wiffenfhaftlih zu unterfuhen., Auch Itas 
lien befuchte er in Angelegenheiten bes Ordens. 
Bon 1715 an, wo er aus Italien zurückkehrte, 
lebte er in Paris, wo er im Klofter Rue du Bac 
am 6. Jan. 1738 +. Bon feinen Schriften nen» 
nen wir: „Nouvean voyage aux iles de l'Amé- 
rique“ (6 Bde., Amft. 1722, 4. und öft.; deutfch 
von Schad, 7 Bde. Nürnberg 1782—88) ; — Vo- 
jage en Espagne et Italie“ (8Bbe., Amft.1730; 

eutſch von Trölfbe, Amt. 1758—62) u. Non- 
velle relation del’Afrique occidentale‘ (5 Bde., 
Amft. 1728); bie von ibm nad den „„Memoires“ 
bes Labrüe herausgegebene „Voyage du cheva- 
lier Desmarchais en Guinde, aux iles voisines 
et a Cayenne“ (4 Bde,, Amft. 1730) und „Rela- 


Meyer's Cono⸗exicoa, Bd. ZIX, Abthl. 1, 


tion historique de l’Ethiopie occidentale“ (5 
Bde., Amft. 1732); ferner die aus dem Italie⸗ 
nifhen bes Kapuciners Earayji überfegten 
„Memoires du chevalier d’Arvieux‘‘ (5 Bbe., 
Amft. 1705). Bemerkenswerth ift nob, daß ihm 
zu Ebren einige Bäume aus dem Fliederges 
ſchlechte auf der Infel Euba und auf Cayenne 
nad feinem Namen benannt wurden. 

— — ſpan. Flecken, oͤſtlich von Huescaz 
nm, 

Labatanis (a. Geogr.), Infel des indiſchen 
Meeres vor ber Küfte von Arabia Felix (Plin, 
VI, 28, 32). 

Labatia (Bot.), nah Swarg, Gattung der 
Sapotaceae R. Br., ber Styraceae Spr,, Te- 
trandria Monogynia L, Charakter: Kelb 
vierblätterig, unten; Blumenkrone faft glodens 
förmig, vierfpaltig; Kapfel vierfiberig; Sa⸗ 
men einzeln. Sträuder in Brafilien, vonii Ars 
ten befanntefte: L. pedunculata Wilid., Pou- 
teria zguianensis Aubl, Gmia, I, T. 33 und L. 
sessiliflora Si. 

Labau (Labauhütten), öſterr.⸗böhm. Dorf, 
Kr. Bunzlau, Herrſch. Klein⸗Skalz 2 Mühs 
len ; 520 Einw. 

Eabaun, öfterr.«-böhm. Dorf, Kr. Bidfchow, 
Gut Zur; 210 @inw, 

Labbana (a. Geogr.), Stadt in Mefopotas 
mien am Ufer des Tigris, Ninive gegenüber; 
das nachherige Eskli Moful, 

Labbe (fran;., Ornith.), f. v. a. Raubmöve, 
Lestris Il, S. Larus. 

Labbe (Thierarzneik.), bei Pferden eine 
mißfällig bängende Unterlippe, bie ſich gewöhn⸗ 
lich bei alten oder fehr trägen Pferden findet, 
erſcheint zuweilen aub als urfprünglider Bils 
dungsfehler ; bamit bebaftere Pferde werden zu 
feiner Zucht nicht gewählt. 

Labbe (Biogr.), Philipp, franzöfifher Ges 
lebrter, geb. zu Bourges 1607, ein Jeſuit; lehrte 
alte Sprache, Pbilofophie und Theologie; F zu 
Paris 1667. Er hinterließ: De byzantinae 
historiae seriptoribus, Paris 1648; — Nova 
bibliotheca mannuseriptorum , daſ. 1653; — 
Bibliotheca bibliothecarum, daf. 16645 — Con- 
cordia chronol., technica et histor., daf. 1670, 
5Bbe., Fol. — Conceilioram colleetio maxima, 
baf. 1672, 17 Bbe., Hol; Benedig 1728—32, 25 
Bder; — Le chronologiste frangais, daf. 1665 
5 Bbe., u.a. m. 

Labbeck, preuß. Bauernfhaft, Rheinprov., 
R.:B. Düffeldorf, Kr. Geldern; Hauptort 
ber DE MERHEREN gIe.N.; 2 Jahrmärkte; 

nm. 

Rabbehn, preuß. Dorf, Prov. Pommern, 
R.⸗B. Köslin, Kr. Lauenburg-Bütowz 
Waſſermühle; 160 Einw, 

Labben, preuß. Bauerndorf, Prov. Preus 
Ben (Oſt⸗ Pr.), RB. Gumbinnen, Kr. Heides 
Prug; 130 Einw. 

Yabberdau (angew. 3001.), f. Laberdan. 

Labberlot (Shiffew.), ſ. Shaluppe. 

Labbey de Pompieres, Wilbelm Xas 
ver, geb. 1750; trat früh in Militärdienfte, 
Beim Ausbrucde der Revolution war er Haupt 
mann in der Artillerie, Bam in Daft, wurde je» 
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doch freigefproden und bekleidete mehre Civil— 
ftellen. Im I. 1813 war er Mitglied des Corps 
legislatif, ſprach 1814 in der Kammer über die 
Freiheit der Preffe und das Budget zc., und 
Pam 1r15 und 1819 als Vertreter des Xicnes 
Departements in die Deputirtenfammer. In 
legterem Jahre fhloß er fib befonders an Dus 
pont del’ Eure, Lafayette und d'Argenſon an, 
ſprach gegen das nene Wahlgeſetz, nabm 1822 
fi der periodifben Preffe an und erbob ſich ge= 
gen bie drüdenden Salzauflagen und die gebeis 
wen Ausgaben der Regierung. Im 9. 1827 
trat er offenals Unkläger des villelefhen Minis 
fteriums auf und trug dadurch nit wenig zu 
beffen Sturz bei. Der Julirevolution ſchloß er 
fid an. Er + 1831 zu Paris. 

Labbro, ital. Kleden, Kirbenftaat, norbs 
weftlid von Rieti; Wein⸗ u. Olivenbau; 2400 €. 

Labbuhn, preuß. Pfarrborf, Prev. Pom⸗ 
mern, R.⸗B. Eteitin, Ar. Regenwalde; 
Vorwerk, Höfen; 400 Einw. 

Labda, Tochter des Amphion aus bem Haufe 
ber Bachiaden in Korintb, verbeiratbete fi, 
trog des warnenden Ausſpruchs eines Orakels, 
daß ihr Sohn die Tyrannis über Korintb errins 
gen werde, mit Eetion und ward von ihm Mut: 
ter bes Cypſelus. 

Labdacus (grieb. Sagenfh.), Sohn des 
thebaniſchen Könige Polyderus, eines Sohnes 
von Cadmus und der Nycteis, welde fpartani« 
ſchen Geſchlechts war. Nach dem frühen Tobe 
feines Vaters Pam er unter die Vormundſchaft 
des Nyeteus und nachher des Lyeus, eines Brus 
ders von Nycteus. Als. erwadhfen war, übers 
gab ihm Lyeus die Megierung, und ale derfelbe 
bald darauf ftarb, übernahm er wieder über 


deffen binterlaffenen Sohn Lajus, den Water bee 


Dedipus, die Regierung. 

Santatempe (gried.), f. dv. a, Lambdacis⸗ 
mus. 

Labdalum, ſ. Syrakus (a. Geovar.). 

Labdanum (techn. Bot.), auch Labdanum 
resinense, f. Radanum. 

Labdeſſebah, afrik. Volksſtamm, Sahara, 
an ber Küſte des atlantiſchen Oceans, öſtlich 
vom Kap Blanco, räuberiſch und den Schiffbrü— 
chigen höchſt gefährlich. 

Labe (Med.), 1) der Angriff, das Ergrei⸗ 
fen, beſonders des Fieberanfalls; — 2) f. 
v. a. Lepfis;— 3) f. v. a. Labie; — 4) der Hen⸗ 
Bel, Angriff, Stiel zum Faſſen. 

Rabe (böbm., Geogr.), f. v. a. Elbe, 

Labe (Biogr.),Louife Charin/DamePer: 
rin genannt), eine der bervorragendften älteren 
Tichterinnen Frankreichs, wurde zu yon 1526 
geboren und erregte ſchon frübzeitig dur ihre 
ungewöhnlibe Schönheit, durch ihr Talent für 


fremde Epracen und ibr männliches Wefen die 


Bewunderung ihrer Zeitgenefien. Sie hatte 
den Ruhm, beffer Pferde zu bändigen und ger 
ſchickter mit Lanze und Schwert umzugehen als 
mander Mitter; aber nicht zufrieden damit, 
nabm fie, faum 16 Jahre alt, 1542 an der Bela: 
gerung von Perpignan Theil. Man nannte fie 
Kapitän Luys und ihr tapferes Benehmen ers 
regte die Begeifterung mebrer Dichter, die fie in 
feiernden Berfen befangen. Als der Dauppin 


die Belagerung von Perpignan aufgab, kehrte 
fie nach Lyon zurüd und vermählte fib mit 
Ennemond Perrin, einem reiben Kaufmann und 
Seiler. Bon dieſer Zeit an widmete ſich fi 
ganz der Dichtkunſt und Mufit; ihr Haus war 
der Sammelplag der ausgezeihnetften Dichter, 
@elebrten und Künftler, und noch jest beißt die 
Straße in ®yon, in der fie wohnte, Rue de belle 
cordiere, ein Name, ben diefelbe mit Unfpielung 
auf ihres Mannes Gewerbe ſchon bei ihren Leb⸗ 
zeiten erhielt. Sie + zu Lyon im März 1566. 
Die Beugniffe ihrer Zeitgenoffen über fie, die im 
Uebrigen ſehr von einander abweiben, kommen 
darin überein, daß fie als Künftlerin in hohem 
Anfeben ftand, aber nad der allgemeinen Bitte 
ihres Landes und Jahrhunderts fehr leichtferti⸗ 
ger Natur war. Ihre Gedichte, beſtehend aus 
drei Elegien, die wabre Meifterftüde find, 24 
Sonetten, daruntireines initalienifher Eprade, 
und einer Allegorie „Debat de la folie et de 
l’ amour“ erfbienen zuerft 1555 zu Lyon (neuefte 
Aufl., Eyon 1825). — 
“abeates (a. Geogr.), Völkerſchaft nordlih 
von Macedonien, öftlib von Illyricum, mit der 
Haurıftads Scodra. Im Kriege mit Perſeus 
vereinigte &. Anicius dae Land mir Illyricum. 
Labeck, öfterr.sfteier. Herrſchaft, Ar. Gray; 
umfaßt 1 Herrſchaft und Bezirk von 13 Gemeins 
den; Schloß;, 3100 Einw. 
Babedoyere, Charles Ungelique Öus 
bet, Grafp., ein Opfer der Reaftion von 
1815 in Frankreich, war der Eproffe einer alten 
Familie in der Bretagne und am 17. April 1766 
zu Paris geboren, Am Alter von 20 Jahren 
trat er in die Gendarmerie der Armee und nahm 
Theil an ben Feldzügen von 1806 und 1807. 
Als Adjutant des Marfhalls Lannes befand er 
fid 1808 in Spanien und erbielt bei Tudela eine 
fbwere Wunde, Nah feiner Heilung ging er 
im folgenden Jahre zum Deere nach Deutſchland, 
that —* bei der Einnahme von Regensburg 
ſehr hervor und wurde nad der Schlacht von 
Ehlingen Adjutant des Könige Murat. In 
diefer Eigenfbaft, mir dem Grade eines Eska⸗ 
drondefs, wohnte er dem Feldzuge von 1812 
bei. Am V rabend der Schlacht bei Lügen ers 
bielt er von Napoleon den PVefebl über das 112. 
Infanterieregiment, an deſſen Epige er auch bei 
Baugen und im Gefechte bri Goldberg am 13. 
Aug. 1813 kämpfte. Mit Wunden bededr kam 
er nah Franfreib und wählte fib bier eine 
Frau aus einer den Bourbons ergebenen Fas 
milie. Auf Betrieb derfelben trat er nad ber 
erften Abdankung Napoleons in bie Armee zus 
rück und befand fib mit feinem Regimente in 
der Nähe von Wizelle, als der Kaifer von Elba 
zurückkehrte. 8. ſtieß fogleih zu demfelben, bes 
theiligte fib bei dem Einzuge von ®renoble und 
erbielt einige Xage darauf den Grad eines Mas 
rebal-de: Camp. Bald barauf wurbe er zum 
Generallieutenant und Pair von Frankreich ers 
hoben. Nah der Schlacht von Waterloo, wo er 
mit feltener Bravour focht, ellte er nad Paris 
und fpra& in der ftürmifben Sitzung der pers 
Bammer vom 22. Juni mit befenderer Heftigkeit 
gegen die Bourbons. Nach der Kapitulation 
von Paris folgte er der Armee hinter bie Loire, 
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Er faßte den Entſchluß, nach Amerika auszu⸗ 
wandern, und erſchien am 8. Juli zu Paris 
nur, um von feiner Kamilie Abſchied zu neh⸗ 
men. Kaum aber war er eine halbe Stunde 
in Paris anwefend, als er verhaftet und vor ein 
Kriegsgericht geftellt wurbe. Seine Bertheidis 
gung vor demfelben war einfadb, edel und pas 
triotifch. Deffen ungeachtet ſprach man ihm am 
15. Auguft einmürhig den Tod zu und am 19, 
wurde dag Urtheil vom Revifionsratbe beftäs 
tigt. Alle Schritte, die feine Kamilie für feine 
Begnadigung that, waren vergebens, Nod an 
demfelben Tage, wo er das Urtbeil vernommen, 
wurde er erſchoſſen er + mit größter Rube. 8. 
befaß ein ſchönes Aeußere; er war von ritterlis 
dem Charakter und fhwärmerifher Anhäng⸗ 
lich keit für den Kaiſer. 

Labehn, preuß. Dorf, Prov. Pommern, 
RM.B. Köslin, Kr. Stolpe, an ber Lupow; 
mit den Vorwerken Friedrichshof, Kurzweil, 
Neu:Ötrefow und der Kolonie Sterfom 330 €. 

Labella leporina (path. Anat.), ſ. Ha⸗ 
fenfharte und Spalrbildungen. 

@abelle (Biogr.), f. Bella, 

Labeilum (bot. Term.), 1)dbas Lippen, 
eine Beine Lippe, ein vorgezjogenes, einer vor⸗ 
geftre@ten Lippe äbnelndes Anhängfel bei Blü- 
tbentbeilen, 3. B. an den beiden fapuzenförmis 

en Blumenblättern bei Aconitum, an ber biden 

arbe von Viola tricolor und Viola lutean; — 2) 
die Boniglippe, das meift nad unten gekehrte 
und gewöhnlich größere, immer in feiner Bil- 
bung von den fünf übrigen abweidhende Peri⸗ 
gonblatt der Orchideen. 

Labelye, Karl, ſchweiz. Baumeifter, aus 
Vivis, der Erbauer der Weftminfterbrüde in 
London, nad deren Bollendung (1750) der Meis 
fter vom dankbaren England abgedanft wurde. 
Bon der zwölfjährigen Anftrengung bei der Lei⸗ 
tung dieles Baues förperlib geſchwächt, ging 
8. nad Paris, wo er 1762 +. Ueber jenen Brüfs 
kenbau ift auch ein Schriften von®, erſchienen. 

Raben (außer der gewöhnt. Bebdeut.), Milch 
zum Gerinnen bringen (f. Lab); — ſich I., ges 
rinnen. 

Labensky, 9. &., ruffiiber Maler, befannt 
als Konfervator der Paif. Gemäldegallerie ber 
Eremitage zu Petersburg und Herausgeber bes 
Galleriewerkes, das feit 1805 in 4. erfhien. 
Geb. ift 8. um 1765, + ? 

Babenwolf, Panfray und Georg, Vater 
und Sohn, gefhidte nürnberger Kunftgießer 
des 16. Jahrhunderts, von denen bererftere 1563, 
der andere 1585 °F. Ihre Figuren, Thiere, Grab» 
mäler ıc. zieren viele Brunnen, Kirchen ıc. 

@abenz (Geoar.), 1) lauenburg. Dorf, Amt 
Steinborft; Waſſer- und Windmühle; 270 
Einw,; — 2) preuß. Dörfer: a) Prov. Pom⸗ 
mern, RB. Köslin, Kr. Lauenburg-Bür 
tow; 130 Einw.; — b) daſ., Ar. Schie fel⸗ 
bein; 440 Einw. 

Babeo Icht hyol.), nah Eupier, Karpfens 
gattung, f, &pprinus, 

Qabeo (Großlippe,Ebir.), eine Benennung 
für einen fonftgefunden Menſchen, der von Ratur 
äußerft die, mulftige tippen bat, Labia crassa, 
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welde eine Eigenthuͤmlichkeit der ätbiopifhen 
Menichenragefind, fonftaberaud bei allen übri⸗ 
genRagen einzeln vorfommen Bönnen; fie follen 
alsdann nah Lavater auf Geneigtbeit zur 
Trägheit, Sinnlichkeit und zu ſehr regem Ges 
ſchlechtstrieb hindeuten, Wulftige Lippen, welde 
bei Eretins und Sfrephulöfen u. f. w. verfoms 
men, gehören eben fo wenig bierber, als bie 
vorfpringender Lippen, Labia prominentia, 


Labeo, Familienname mehrer römiſcher Ges 
ſchlechter. Zu erwäbnen find: I) Quintus 
Fabius L., Quaestor urbanns im I. 196, als 
welcher er mit den Bere wegen Nachzahlung 
ber Kriegefteuern Streit befam Prätor wurbe 
er im 3. 159 vor Ehr., und durchs Boos erbielt 
er ben Oberbefehl der römifähen Flotte. Er fuhr 
von Epheſus aus nab Kreta u. befreite bort 4000 
gefangene römifhe Bürger, erbielt dafür einen 
Triumphus navalis und fuhr dann nad Ephe⸗ 
fus zurück. In Folge des Vertrages mit Uns 
tiohus vernichtete er 50 Schiffe deffeiben in Par 
tara, unterwarf darauf Zelmiffjus und führte 
die Flotte nah Italien zurüd. Bei feiner Bes 
werbung um das Konfulat (155 v. Ehr.) unters 
lag er ben Umtrieben der Elaudier, wurbe aber 
dafür im folgenden Jahre einer der Triumvirn, 
die nad Potentia und Pifaurum Kolonien führs 
ten, und erhielt endlih im Jahre 183 aud das 
Konfulat. — Quintus Antiftius 2, 
Sohn des ®,, der bei Philippi mit gekämpft 
batte, durch Ofilius, Tubero und Trebatius in 
ber Jurisprudenz umterrichtet, erlangte unter 
Auguftus als Rechtögelehrter ein großes Anfer 
ben, befonders auch deshalb, weil er zur freifin® 
nigen Partei gebörte. Der legte Umftand war 
der Grund, weshalb er es nur bis zur Prätur 
bradte; das ibm fpäter —— Konſulat 
ſchlug er aus, Obwohl ſehr beſchaͤftigt in Rom, 
ſoll &, doch 6 Monate auf dem Lande zugebracht 
und bier mit literarifben Arbeiten fib beſchäf⸗ 
tigt haben; von feinen 400 Schriften fennen wir 
aber nur fo viel, als indie Pandekten aufgenoms 
menift. ©. Bad, Hist, Jurispr. Rom,, Lib, 
111, ce, I, sect. V1,$. 10. — 3) Attius £., der 
Homers Gedichte ins Lateinifhe überfegte. — 
4) Cornelius %,, römifber Grammatifer und 
Altertbumsforfher aus der chriſtlichen Zeit. Bon 
feinen Schriften find aus einzelnen Eitaten no 
befannt: Fastorum Libri; — De Penatibus;— 
De diis animalibus; — De oraculo Apollinis 
Clarii, 

Raber (Geogr.), 1) (2aaber), bavyer. 
Marktflecken, RB. Oberpfalz u. Reg., Ldgr. 
Hemau; Schloß, Eifenhbammer, Salpeterfiedes 
reien, Mahl⸗, Säiger, Pulver: und Papiermühs 
len, Feldbau und Wieswahs; 850 Einw.; — 
2) (2aaber), Dorf dafelbft, Edgr. Kaffel; 
200 Einw.; — 3) baver. Flüſſe, in Oberbayern: 
a) der Pleine 2., mündet bei Dierfurt in bie 
Altmübl; — b) ber ſchwarze &., mündet bei 
Singing in die Donau; — in Niederbanern: c) 
der große 8. und — d) der Pleine 2, münden 
oberhalb Straubing in die Donan. 

Laberdan (angew. 3eol.), ſ. v. a. gefalzener 
Stock fiſch, ſ. Gadus Morrhua L. 
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Laberins, Name eines römiſchen plebejiſchen 
BGeſchlechts, welches erft gegen Ende ber Re: 
publif erwähnt wird. Zu merken find: 1) ®. 
Hiera, von Sueton als Grammatiker genannt. 
— 2) Quintas 2 Durus, Kriegstribun unter 
Julius Eäfar, ber in beffen zweitem britannifcen 
Feldzuge (54 v. Ehr.) in einem Kreffen fiel. — 
3) Decius L., Mimendihter, geb. zu Rom(106 
v. Ehr.) und + um das 3. 54, dem Ritterftande 
angebörig, von Cäſar aber geywungen, in ben 
von ibm gebichteten Mimen felbft aufiutreten. 
Da biermit der Verluft der Mitterwürde vers 
bunden war, fo beflagte er ſich darüber in einem 
Prolog, der bei Macrobiug (Sat. II, 7) erbalten 
ift, Bruchſtücke, die wir nod von feinen Mimen 
Zennen, belehren uns, daß ber Gegenftand der⸗ 
Telben dem Leben entnommen war und die ver: 
ſchiedenen Rıdtungen deffelben, die einyelnen 
Klaffen und Stände der römifhen Bevölkerung 
vorführte und nit ohne einen gewifien Sport 
behandelte. — Der Kaiferzeit gebören an: 
4) 8. Marimus, Proßurator von Tudäe unter 
Veſpaſian (71 n. Ehr.), der ibm den Auftrag 
gab, alle Ländereien der Provinz, deren Befiger 
todt oder in Gefangenfbaft waren, zu verkaus 
fen. — 5) 2. Marimus, unter Trajan des 
Etrebens nah der Herrfhaft verdächtig und 
deswegen auf eine Infel verbannt, 

Laberus (a. Geogr.), Stadt im Innern von 
Bibernia, bei der jegigen Stadt Afterthee in 
Louth (Pol. 11, 2). 

Raberweinting, bayer. Pfarrdorf, R.-B. 
Niederbayern, Pdgr. Mallersdorf; 2 Brüden, 
Schloß des Fürften von Thurn und Taxis, 
Mühle, große Dekonomie und Bierbrauerei; 
300 Einw, 

Labes (Med), 1) der Fall, das Verberben, 
bie anftedende Krankhett, die Pet; — 2) der 
Sautfleden, Macula Spilus. 

Babes (Geoar.), preuß. Orte: 1) Stadt, Prov. 
Pommern, RB. Etetrin, Kr. Reaenwalde, 
ander Rega; Stabtgeriht, Steueramt, Poft, 
Zuche und Rafbweberei, 5 Jahrmärkte; 3210 
Einw.; — 2) Vorwerk baf.; Waffermüble; 
200 Einw, 

Labetani (a. Geogr.), f. Lacetani. 


Labet ſeyn (labet werden, Epirlf.), 1) 
in den Stichfpielen nicht die um Gewinnen des 
Epirles notbivendige Zahl Stiche machen, fo 
daß der Epieler eine gewiſſe Summe als Etrafe 
erlegen (Bere fegen) muß. — 2) (Kigürli), an 
Körperträften abnehmen, matt, ſchwach werden; 
bisweilen auch — 3) dad Bermögen verlieren. 

Labezſtein (Min.), f. v. a. Laveiſtein. 

Labhart, Chriſtoph, Edelſteinſchneider, 
1741 in Kaſſel geb., Schüler von P. Hes, lebte 
von 1762—1780 in London, wurde 1782 Hofe 
fteinfhneider in Kaflel, wo er zu Anfang dieſes 
Jabrb. +, Bon ®, find viele antite und moderne 
Köpfe gefbnitten, u. A. die Bildniſſe Joſephs U. 
u. Rriedridbe Il, 

Labbrang, Tempel zu Lahaſſa. 

Labi (bebr,, Säugetb.), f. v. a. Löwe, Löwin, 
Felis Leo L, 

Labin (lat.), 1) Lippen; — 2) Lefen. 

Labia (Geogr.), europ.stür, Stadt, Serbien, 


Kruſchevacz, an der Oſt⸗Morawa, ſüdl. von 


iffa. 

Labial (0. Lat., Anat.), was anf die Lippen 
(f. d.) Berug bat, wie Pabialarterten ıc. 
Pabiolbuchftaben, Labigllaute, f, Lips 
penbudbftabenz. 
Yabialter nervi (Xnat.), f. Trigeminus, 
Inbiale unguentum (Vharm.), bie 
Lirpenpomabe. 2.7 
Babialmenfur (Orgelb.), f. Rabtiren. 
Labialpfeife, Orgelpfeife, die über ihrem 
Aufſchnitte eine eingedrüdte Fläche bat. ©, 
Labium. 

Rabialftimme, Orgelftimme, deren Pfeifen 
vom Winde vermöge ihres Labiums angeblafen 
werden, 

Labiglwand (fabienwand, Kernmwanb, 
Dfeifendede, Orgelb.), bBiejenige Seite 
(Wand) einer hölzernen Pfeire, an welcher ſich 
bas Labium befinder. Kernwand beißt fie, weil 
der ımter ihr liegende Kern nur von ber Eeite 
der Pfeifen, feiner Befimmung gemäß, wirft, 
Pfeifendede, weil fie mit den übrigen Pfeifen« 
wänten anlegt verbunden wird und daher gleiche 
fam die Dede der 3 andern Wände bilder. 
Eabia oris (Unat.), f. Lippen. 

Robiar (el: Abiad: Fil-Naga), afritan, 
Stadt, Eripoli, Barfa, ſüdöſtl. von Bengaſi; 
mit vielen tiefen Brunnen. 

Babiatä (Bot), nab Juſſieun, Reichen⸗ 
badı u. And., Zippenblütbler, dikotyledoni⸗ 
ſche Pflanzenfamilie, Kräuter, feltner Halb⸗ 
ſträucher von ſehr übereinftimmerdem Habitus 
enthaltend. Allgem. Charakter: Etengel 
und Aeſte find dedig, Pnotig gegliedert; Aeſte u. 
Blätter gegenftändig, felten zu dreien od. vieren 
wirtelförmig geftellt; Blätter einfach, ganz od, 
getbeilt, meift aeferbt oder gefägt, auf der Uns 
terfeite mit zablreiben punftförmigen Deldrüfen 
befegt, nad oben allmäblig in Deckblätter übers 
gehend, Nebenblätter fehlen. Blüthen zwitte⸗ 
rig, unregelmäßig, in geaenftändigen, faft fiz« 
senden, ſehr verfürgten Trugdolden, und dres 
balb gewöhnlih auirls oder mirtelförmig ge= 
narnt. Seltener find diefe Trugdolden deutlich 
geftielt und nur zumeilen finden ſich oder 2 
einzelne Blürben in den Blattachfeln; nicht fels 
ten find die adfelftändigen, Purzgeftielten Trug⸗ 
bolden gegen dag Ende bed Stengels bin fo nabe 
an einander aerüdt, daß fheinbar Aehren oder 
Köpfchen entftehen. Kelch fteben bleibend, röbrig, 
bald regelmäßig Sfpaltig, 5—10zähnig, bald 
2lippig, mit ganzen oder gefbeilten Lippen; ber 
ungepaarte Lappen ober Zahn liegt an ber 
Achſe. Blumenkrone hinfällig, röbrig, mit 
sfpaltigem, Zlippigem Saume; die Abtbeilungen 
des Saumes wechfeln mif denen des Kelchs; die 
beiden oberften find häufig im eine ganze oder 
Wfpaltige Lippe verwachſen und bedecken dor ber 
Entwickelung bie Unterlippe; Died untern Abthei— 
lungen bilden diefe Unterlippe ; fie find faft gleich, 
oder bie mittelfte ift größer. Sie find vor ber 
Entwidelung einwärts gebogen. Staubgefäße 
ber Röhre der Blumenkrone eingefügt, mit den 
Bipfeln derſelben abwechſelnd, das oberfte 
Staubgefüß jedoch ſtets fehlend, daher nur vier 
zweimãachtlge vorbatıden, ober e# ſchlagen die 3 
obern fehl, fo daß nur noch Zübrig bleiben. (Die 
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fem gute: gehören bie Labiaten ſämmtlich nur 
der Diandria u, Didynamıa des Serualinftems 
von Linne an). Antheren Zfücherig, Facher oft 
entiernt, oder über einander ſtehend, der Lünge 
nah fi öffnend, durd Fehlſchlagen oder Zus 
fammenjhließen der Faͤcher einfacherig; bie 
Facher bloß nad oben verwachſen, oft durd ein 
dazwiſchen liegendes Konnerivum getrennt, 
Fruchtknoten aus 4 freien (oder vielmehr aus 2 
weitheiligen, wie aus ber Analogie mit den 
———— und Boragineen zu erkennen), auf 
einer fleiſchigen Scheibe figenden und oft zum 
Theil von legterer umgebenen Karpellen beftes 
hend; Eichen einzeln aufrecht. Griffel einfab, 
in der Mitte der 4 Kapellen auf der Scheibe 
febend und nur mit dem Grunde der Karpellen 
verbunden; Narbe zweifpaltig, meift ungleich 
und jpigig. Vier, feltener 1-3 trodene, eins 
famige, nicht auffpringende Früchte (Karpopfen, 
nah Rihard Tetraäkenium) ım Grunde des 
ftebenbleibenden Kelchs eingefhlofien. Samen 
aufrecht, mit ſehr wenigem oder gar feinem 
Eiweiß. Embryo gerade, aufrecht mit flachen, 
bei dem Keimen blattartigen Samenlappen. — 
Die Labiaten haben eine große Verwandifchaft 
mit den Verbenaceen und Boragineen. Unter 
fib bilden fie eine ſehr natürliche Familie; man 
ählt etwa 1600 Arten in 149— 150 Gattungen. 
Bi. finden fib zwar in allen Zonen, doch am 
bäufigften in der alten Welt zwiſchen 35—3u° 
nördl. Breite, alfo in den Ländern, die das mit 
telländiibe Meer umgeben. Wie im Ueußern, 
fo ftimmen fie auch hinſichtlich ihrer chemiſchen 
Beltandtbeile überein. Sie enthalten vornehme 
lich ätheriſches Del von ftarkem Gerude, fers 
ner bittern Extraktivſtoff und einen bittern, 
barzigen Stof. Bald prädominirt das äthe⸗— 
riſche Del, bald die bittern Stoffe; zuweilen 
find fie beide gleib. Demgemäß find die Labiar 
ten bald aromatiſche, reizende, bald toniſche 
Arzneimittel oder beides zugleich. Mau kennt 
unter ihnen feine verbädtigen und giftigen Ger 
wähle, 
Eintbheilung, Nah Georg Benthams 
treffliper Monographie: Labiatarum genera et 
species, London 1852—36, zerfallen die Labiaten 
in folgende 10 Gruppen: 1) Deimoideen (Oci- 
moideae). Blume zweilippig, Staubgefäße 
abwärts geneigt. &taubloiben nierenförmig, 
einfäberig, mit einer halbkreisrunden Nige 
aufipringend, nad Entleerung des Pollens ein 
Breisrundes, flaches Blättcben darftellend. Ty⸗ 
pus: Oeimum ‚L, — 2) Menthoideen (Mentlivi- 
deae); . Blumen. faft glockig oder trichterig; 
Saum —5ipaltig; Lappen taftgleib. Staub⸗ 
efäße.(d—2) von einander entfernt, gerade. 
Etaubkolbenfidisen gleiblaufend oder preis 
end, mit einer. Rige aufipringend, Typus: 
entha-L,..— 3) Monardeen (Monardene), 
Blume zweilippig, ‚Zwei fruchtbare, unter ber 
Dberlippe der Blume. gleiblaufende Staubges 
fäße: us: MonardaslL, — 4 Satureineen 
(Satureineae);.- Ylume zweilippig. Staubges 
füße 4, von. einander entfernt und entweder 
oberwärts. aus. einander fahrend eder unter der 
Sherlippe.der Blumezufammenneigend. Staub⸗ 


quersverbreiterte Konnektiv beiberfeits ſchief 
angewachſen. Typus: Satureja L. — 5) Mes 
lifjineen (Melissinene), Blume aweilippig. 
Staubgefäße 4, von einander entfernt und ents 
weder oberwärts aus einander tretend, oder 
unter ber Oberlippe der Blume zufammenneis 

end. Staubkolbenſäckchen an der Spige zus 
ammengewadfen, an der Bafis aber jpäter 
aus einander fahrend oder von Anfang an beide 
in einer Linie faft wagerecht aufliegend und 
beide mit einer gemeinſchaftlichen Ritze auf- 
ipringend. Typus: Melissa L. — 6) Nepes 
teen (Nepeteae), Blume zweilippig. Staubs 
gefäße unter der Oberlippe der Blume gleiche 
laufend, genäbert, nadı dem Berblüben manch⸗ 
mal zur Seite hinabgebogen, bie obern länger. 
Zähne des Fruchtkelchs etwas abftehend oder 
— von Zupus: NepetaL. — 7) 

tachydeen (Stachydeae), Blume zweilippig. 
Staubgefüße unter der Oberlippe der Blume 
gleihlaufend, genäbert, nah dem Berblüben 
mandmal zur Seite hinabgebogen, die untern 
länger. ähne des Fruchtkelches abftebend. 
Typus: Stachys L. 8) Geutellarineen 
(Seutellarineae). Blume zweilippig. Staubs 
gefäße unter der Oberlippe der Blume gleidys 
laufend, genähert. Kelch zweilippig, die obere 
Lippe ungerbeilt oder Burzrdreizähnig; Frucht: 
kelch durch die auf einander liegenden kippen 
platt gefdloffen. Typus: Scutellaria L, — 
9) Praſieen (Prasieae), Blume zweilippig. 
Früchtchen ſteinfruchtartig. Zupus; Prasium 
L. — 10) Ajugoideen (Ajugoideae). Blume 
einlippigz; die Oberlippe ſehr Eurz oder (ſchein⸗ 
bar) feblend. Nüßchen negigsrungelig. Tys 
pus: Ajuga L. — Nah Reichenbachs na— 
türlichem Pflanzenſyſtem haben die Labiaten 
nch einen größern Umfang, indem auch die 
Berbenaceen in den Bereich derfelben gezogen 
find. Die Gruppen Reichenbachs find: a) Leio- 
schizocarpicae, b) Trachyschizocarpicae, c) 
Angiocarpicae. — Nah Oken bilden fie unter 
dem Namen der Samen-Laubpflanzen 
oder Schnoppen bie 10, Zunft der 9. Klaſſe 
feines Pflanzenſyſtems. 

Labiaten (Bor.), f. v. a. Labiati. 

Labiatiflorae(Bet.),lippenblütbige 
Pflanzen, PflangenordnungnabBartling, 
die Zamilien der Bignoniacene R, Br., der 
Acauthaceae R. Ür., der Labiatae Juss., der 
Verbenacene Juss., der Selaginese Juss,, der 
Myoporinae R. br., der Sesamene Dec., der 
Cyrtandracene Jack., ber Gesnerieae Rich,, 
ber Orobancheae Juss,, ber Scrophularinse 
R. Br, und der Lenutibulariae Rich, enthaltend. 

EI,nbiatiflorus (bot. Term.), lippens 
bläthig, aus zweilippigen Blüthen zufam« 
mengefegt, wie das Körbiben bei Mutisia. 

Labiatus (bot, Term.), lippig, gleichbe⸗ 
beutend mit Bilabiatus, zweilippig. 

Labiau (Geogr.), 1) preuß. Kreis, Prov, 
Preußen (Of-Pr.), R.=B, Königsberg, 
jwifchen den Kreifen Gumbinnen, Webhlau und 
Königsberg; ift eben, mit verfbiedenen Moräs 

en, bat einen guten Feldbau und bedeutende 

iehzucht (7200 Pferde, 14,000 ge" 


folbenfälchen von einander getrennt, an das| 16,000 Schafe, 10,000 Schweine) und zählt an 
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einem Areal von 242 D Meilen 1 Stadt, 282 
Dörfer und Vorwerke und etwa 44,000 Einw.; 
— 2) Kreisftadt daf., an der Deine und dem 
kuriſchen Haff; landräthl. Amt, Kreisjuſtizkom⸗ 
miſſion, Lands und Stadtgericht, Steueramt, 
Domänenamt, Poſt; Leinweberei, Gerberei, 
mehre Jahr⸗ und Viehmärkte; 3600 Einw. 

Labin vulvae (Anat.), ſ. Geſchlechts— 
theile, weibliche. 

Labichea (Bot.), nach Gaudichaud, Gatt. 
der Cassiene Fehb. Zwei Arten: L. cassioi- 
des Gaud. und L. lanceolata Benth. Sträuder 
in Neubolland. 

Labicum (a. Geogr.), Stadt in Latium, 
wurde 4587 von den Volskern unter Eoriolan 
erobert; jent la Colonna. 

Rabidobelonanfiftron (Opbtb.), das ber 
Fannte von Nowicki zur Jridoenleifis anges 
gebene Inftrument. ©.v.a. Eoremorpbofis. 

&abidocleidion (Labidoelidiam, Clavisfor- 
eipulae [anatomicae et chirurgicae], Ehir.), 
der Schließſchieber an der anatemifhen und 
&irurgifchen Pincette. 

Vabidometer (dv. Griedb.), f. Yabimeter, 

Labidoprion (Pıionolabis, Ehir.), die Zan⸗ 

enfäge, wie fie van Dunvel zu Brüffel 
ÖBrorieye Notiz, 1673, ©. 9—14) angegeben 
bat. i 

Labidnus (Entem.), nab Jurine, Gatt,ber 
Hymenoptera aculeata Heterogyna Latr., ber 
Drdn. der Immen und der Zunft der Wespen 
nab Ofen, unter Mutilla L, Charakter: 
Kinnbaden kurz, ziemlich breit; Kinnladentafter 
wenigftens folang ale die £ippentafter, vierglies 
derig.” Arten ſüdamerikaniſch, befanntefte: 
L. Latreillii Jur, 

Labiena Ampia lex, f. Umpius 1) 
L. lex, gegeben vom Tribun Labienus, 153; 
hob die Cornelia lex wieder auf und gab der 
Domitia lex neue Kraft, wedurd Cäſar Ponti- 
fex maximus werden fonnte. Nun ernannten 
die Priefter 2 Kandidaten und das Volk wählte 
einen davon. 

Tabienmenſur, im engeren Sinne, bie 
Höhe und Breite eines Labiums, im weiteren 
Einne die Höhe und Breite eines Aufſchnittes. 

Oabienus, römifh. Name, ) ſ. Attius, ©. 
779. Außer den dort Angeführten ift noch zu 
merken: 2) Titus ®., unter Auguftus lebend, 
bewahrte auch er die feiner Familie eigene res 
publitanifebe, der Alleinherrſchaft abgeneigte 
Befinnung und ſchleß ſich daher an Caſſius Ger 
verus und ähnlich denfende Männer an. Er 
befam daher den Sportnamen Rabienus, 
Mia Medner fuchte er zwiſchen der alten und 
neuen Beredfamkeit die Mitte zu halten. Seine 
Feinde brogten es dahin, daß feine Schriften zu⸗ 
folge eines Senatsbeihlufies verbrannt wurden, 
worauferfihdastebennahm (um das Jahr 6 n. 
Ehr.) Unter@aligula wurde zwar die Lektüre feiner 
Schriften wieder erlaubt, aber dod find uns 
nur einzelne Kragmente vom einer Rede gegen 
Yfınius Pollio und von einer anderen gegen den 
mächtigen Vantomimen Bathyllus erhalten. 
&, Mener, Fragm. Oratt. Rom, ©. 528. 

Cabierin (Cabetin), öfterr.sböhm. Dorf, 
Kr, Ehrudim, Gut Zdecho witz; 260 Einw. 


Labia vulvae — Labikco. 





— — — — — — 


Labiiren (Orgelb.), das Labium (ſ. d.) eis 
* Orgelpfeife nach der ihr gehörigen Menſur 
(Enge oder Weite, Labialmenſur) einrichten 
(Labiireifen, Zabiirbolz, die dabei nöthi⸗ 
gen Inftrumente), Mitunter wird 2. aber auch 
ganz falih für Intoniren gebraucht. 

Labilis (bot. Zerm.), abfallend, ziemlich 
einerlei mit Deciduus, aber nur jfelten im 
Gebraud. 

Labill (Mitters®.), öÖfterr.sfteier. Dorf, 
Kr. Gras, Bez. St. Georgen, an ber Stif—⸗ 
finds Müble; 240 Einw, 

!abillardiera (Bot.), nah Römer unb 
Schultes, Pflanzengatt., f. dv. a. Billardiera. 

Labillardiere (Biogr.), Jean Julien, 
bekannt alsNaturforfher und Reifender, wurde 
zu Alengon am 38. Okt. 1758 geboren und ftus 
dirte zu Montpellier Medicin. Später wendete 
er fib der Botanik allein zu. Er machte zuerft 
mebre Reifen burd England, Frankreich und die 
Alpen, bereiftedann auf Koften der franzöſiſchen 
Regierung in den I. 1786 und 1787 Syrlen und 
den Libanon und begleitete endlih als Betani« 
fer die von der Nationalverfammlung zur Auf: 
fuhung Lapeyroufe’s (f. d.) ausgefendete und 
von d’ntrecafteaur fommanbirte Erpedition. 
Er fammelte, zumal in dem damals wenig ber 
kannten Neubolland, ein fehr bedeutendes Herbas 
rium. Bon den Engländern wurde er auf Java 
angehalten u. ya Sammlungen beraubt. Späs 
ter erhielt er fie auf Berwenden von Sir Joſeph 
Banks zurüd. Nah Frankreich zurückgekehrt, 
wurde er im J. 1800 Mitglied des Infliturs, 
Er + in Paris am 8. Jan, 1834. Außer 
vielen naturwiffenfhaftliben Abhandlungen 
find von ihm mehre botanifhe Hauptwerke zu 
erwähnen, als lcones plantarum Syriae rario- 
rum, Paris 1791— 1812, mit 58 Kupf.; — No- 
vae Hollandiae plantarum specimen, 2 Bbe., 
daf. 1804— 1805, mit 265 Kupf.; außerdem ber 
Reiſebericht, Relation du voyage A la recherche 
de Lapeyrouse etc., 2 Bpde., daſ. 1800, mit 
Atlas, 

Labimeter (Labimetrum, Labidometrum, 
Geburtsh.), der Zangenmeffer, ein Inftrument 
re Meſſung der Deffnung der um den Kindes» 

opf im Beden gelegten Zangenblätter. 

Rabinst (U Re), afiat. ruff. Fort, Rauka⸗ 
fien, am Kuban; 840 Einw. 

Robiotenacnlum (Chilocatocheus, Ebhir.), 
ber Lippenhalter. 

Labis (grieb.),1) Werkzeug zum Kafıen, wie 
Griff, Henkel, Zange 2c.5;—2)inder griechiſchen 
Kirche, am Stiel mit der Figur des Kreuzes 
verfeben, womit der Diatonus die ftüdweife 
in den Kelch geworfene Hoftie berausnimmt und 
ben Kommunitanten reicht. Es foll derfelbe von 
Ebrufoftomus eingeführt worden ſeyn; — 3) 
(Ebir. u. Geburteh.), f. Zange, 

Labiſatien (Muf.), f. Solmifation. 

Labifchin, preuß. Stadt und Herrſchaft, 
Prod, Polen, RB. Bromberg, Kr. Shubin, 
an der Mege; Tuchweberei, Dolzbandel, 4 
Fahr: und Viehmärkte; 2520 Einw. 

Babisco (a. Geogr.), Stadt der Allebroger 
in Gallia Narbonensis, an der von Mediolanum 


| über die grajifchen Alpen nah Vienna führens 
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den Etraße; wahrſcheinlich das heutige Les 
Echelles, 

Labiſſow, preuß. Dorf, Prev. Pommern, 
M.:B. Köslin, Kr. Stolpe; mir dem Vorwerk 
Birkhof 180 Einw. 

Rabiszymet, preuß. Hauptgut und Dorf, 

rov. Vofen, RB. Bromberg, Kr. Onejen; 

ormert; 140 Einw. 

Labitſch, preuß. Dorf, Prov, Schleſien, 
R.-B. Breslau, Kr. Glag; Vorwerk, Schloß ; 


280 Einw. 

Labitſchberg(Lapitſchberg), öfterrsfteier. 
Dorf, Kr. Marburg, Bez. Ehrenhaufen; 
230 Einw. 

Labitzky, Joſeph, Muſikdirektor zu Karls⸗ 
bad in Böhmen, wo er ein ähnliches Orcheſter 
dirigirt, wie die von Strauß und Lanner 
in Bien geſchaffenen, gehört zu den beſten Tanz⸗ 
komponiſten jegiger Zeit und iſt ein ausgezeich⸗ 
neter Birtuos auf der Bratſche. Er wurde ge: 
beren 1810 und für die Muſik förmlid zunft⸗ 
mäßig erjegen, wiekte mebre Jahre bei einer 
Öffenrliben Muſiktruppe mit, bis er fib die 
Stellung errang, in welcher er ſich dann ſchnell 
einen auggebreiteten Muf erwarb. Seine 
Tänze werden beinahe durd gan; Europa ger 
fpielr ; viele davon find aud gedrudt und zeich⸗ 
nen ſich durch eine gewiffe Genialirät in der mes 
lodifhen und rhythmiſchen Haltung, fo wie durd 

ute barmonifhe Behandlung aus. An dies 
er Beziehung möchten fie felbft den belichteften 
firaußifden Zänzen vorzuziehen feun. Im 
Winter von 1838 auf 39 machte ®, mit feiner 
GeſelUſchaft eine Neife nah Rußland. 

Labium (Labrum, latein., Anat.), Lippe. 
— Labia ossis, die Knochenränder. 

Labium (bot. Term.), die Lippe, ein jeder 
der beiden Haupt zipfel eines zweilippigen Theis 
les. Man unterfcbeidet dabei die Oberlippe 
(Labium superius) und die Unrerlippe (Lab. 
inferius), deren jede felbit wieder auf verſchie⸗ 
dene Weiſe zertbeilt feyn Bann, 

Rabium (Lefze, Lippe, Schild, Mund, 
DOrgelb.), bei zinnernen Pfeifen der über und 
unter dem QAufichnitte der Pfeife flach einger 
drüdte Theil derfelben; der Theil über dem 
Aufſchnitte an dem Pfeifenkörper beißt Ober: 
labium, der Theil unter demſelben an dem 
Dfeifenfuße, Unterlabium. Die Beftim- 
mung des legteren ift, dem aus dem Pfeifenfuße 
Tommenden Wind nah dem Oberlabium hin 
eine folhe Richtung zu geben, daßer fih an 
deffen Schärfe fchneider, es in Vibration fegt 
und fo fib in dem Pfeifenförper zur tönenden 
Luftfäule bildet. Wenn die Labien zugleich eis 
ner Pfeife zur Zierde dienen follen, jo wird das 
Dberlabium oben, das Unterlabium unten nach 
außen bin gefchweift und beide als einzelne Plat⸗ 
ten erhaben aufgelörbet, in welchem Kalle fie 
aufgemworfene Labien beißen. Hölyerne Pfeifen 
erbalten ftatt eines Unterlabiums einen Bor: 

chlag und ihr Oberlabium wird von oben herab 
charf abgekantet. Je härter ein Oberlabium 
ift, defto edler und fefter wird der Klang, wes+ 
alb die Oberlabien derPrincipalftimmen fämmts 
ich gehämmert werden follten. Die Benennung 
Mund ift, wie aus vorftehendem zu erfehen ift, 


falfb, da der Mund (Aufſchnitt) einer Pfeife 
der Raum ift, welcher fih zwiſchen den beiden 
Labien befindet. Die Benennung Schild 
fhreibt fib von den aufgeworfenen Labien her 
und bat eine doppelte Bedeutung, da damit 
auch diejenigen Dlatten benannt werden, auf 
melde die Namen der Orgelſtimmen zu verzeich— 
nen find, 

Labiumleporinum (Chir.), [. Hafens 
fbartew. Spaltbildungen, 

Labkäſe, f. Käfe, 

Labkowo, europ.sruff. Stadt, öftlih ven 
Krasnei. j 

Rabfräuter, Pflanzenfamilie, j. v. a. Mus 
biaceä. 

Labkraut (Bor.), Pflanzengattung, f. v. a. 
Labium L, 

Labfrautichwärmer (Entom.), f. v. a. 
Sphinx Galüi L, _ 

Labfrauts:- Zonimeriwurz (Bot.), ſ. v. a. 
Orobanche Galii Dupy. 

Lablab (Bot.), nah Adanſſon, Pflanzen» 

attung. Arten unter Dolichos. Typus: 

olichos lablab L, 

Rablache, Luigi, der berühmte Singer, 
über den ſich alle Urtheile in eine fo einftimmige 
Bewunderung ergefien baben, daß man ihn 
wohl dreift für den ausgezeihnerften Baffiften 
feiner Zeit ausgeben darf, geboren am 6. Des 
cember 1794 zu Neapel, Er war der Sobn 
eines Kaufmanns aus Marfeille, der 1791 aber 
fein Baterland verließ und in Neapel eine Ins 
länderin briratbete, ein Handlungshaus erriche 
tete, jedoch ſchon 1799 ein Opfer der bafelbit 
ausgebrodbenen Revolution wurde. Joſeph 
Napoleon wollte das vom Schidfale dem 
Franzoſen zugefügte Unrecht wieder gut maden 
und verſchaffte dem Eohne des Verblichenen, 
der viel Luft und Talent zur Mufiß zeigre, einen 
Platz als Zögling im Konfervatorium della 
Pietä de’turchini in Neapel. Hier ftudirte der 
12jübrige 8. die Vokal⸗ und Inftrumentalmus 
fit, Anfangs war er nadläffig und auch unges 
zogen; erft auf die Drobung, daß man ihn ent» 
laffen würde, fing er ernftlib an zu ftudiren, 
Sein mufitalifches Zalent war ein in der That 
nah allen Seiten bin außerordentlihbes, So 
erbot er fi einftmals, als ein Mirfbüler, ber 
fib auf dem Kontrabaß bören laflen wollte, 
plöglib erkrankte, dieſen zu erfegen, und obs 
ſchon er vorher das Inftrument niemals be= 
rübrt hatte, trug er doch nad kaum dreitägiger 
Uebung die Partie mit beftem Erfolge vor. 
Gleichwohl, und obſchon er noch fehr jung war, 
wünſchte er ſich nicht der Muſik ausfbließli u, 
namentlid der Inftrumentalmufif, fondern ber 
Bühne zu widmen. Künf Mal entlief er heim⸗ 
lih aus dem Konfervatorium, um an irgend 
einem Theater der Hauptftadt ein Engagement 
zu finden. Es batte biefer Vorfall nachſtehen⸗ 
des Geſetz zur Folge: daß jeder Theaterdireftor 
des ganzen Königreihs, der ohne @rlaubniß 
der Regierung einen Zögling des Konfervaros 
riums engagire, 2000 Dukaten Etrafe zu bes 
ablen und dann noch 14 Tage fein Theater zu 
— babe. Nun dachte L. nicht mehr an 
die Flucht und vollendete ruhig den ganzen Kura 
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fus, Als er hierauf das Konfervatorium vers 
ließ, wurde er gleich als Buffo für's Theater 
San Carlino engägirt. Er war damals erft 18 
Jahr alt, demungeachtet verehlichte er ſich ſchon 
5Monate fpäter mit ber Tochter des berühmten 
Schauſpielers Pinotti. Durch biefe wurde er 
als Buflo in Meifina engagirt und bald barauf 
als Baſſiſt für. das Theater zu Palermo, wo er 
in Pavefi’d Marcantonino bebütirte. Nach 
einem 5jährigen Aufenthalt dafelbft engagirte 
ihn die Direktion der Ecala in Mailand, wo er 
als Dandini in der „Eenerentola‘ zuerft auf 
trat, und Mercabante feine Oper „Elisa e Clau- 
dio“ für ibn fchrieb. Die Erfolge feiner Leis 
ftungen waren außerorbentlihb; feine Stimme, 
fein Vortrag, feine Aktion, fur; Alles an ihm, 
feine ganse rfbeinung wurben allgemein und 
hoch bewundert. So lebte er 7 Stagioni übers 
aus glüdlih in Mailand, und würde vielleicht 
auch da geblieben feyn, hätte nicht das Verlan⸗ 
en nach einem ausgebreitetern Rufe ihn auf 
Breiten ziemlich burb ganz Europa getrieben. 
Er ging zuerft nad Turin und fang in Der ſchwe⸗ 
ren Molle bes Uberto in Paer’s „Agneſe“ mit 
raufbendem Beifalle ; darauf feierte er Triums 
phe auf ziemlih allen Theatern Italiens, von 
Neape! bis Venedig. Im J. 1824 ließ er fih auf 
dem wienerXheater hören, u. ind aufeinanderfols 
enden Übenden entzüdte er die Zubörer fo 
ebr, daß fogar eine Medaille auf ihn geprägt 
wurde, auf welhe der Marcheſe Gargallo bie 
Inſchrift fegen ließ: „Actione Roscio, Jope 
cantu comparandus utraque lauru conserta am- 
bobus major“. Nab dem laibahber Kongreffe 
vo 8, beim König von Neapel Kerdinand I, 

udienz. Er ward auf das Schmeidelbaftente 
von diefem Monarchen empfangen, zum Eänger 
der Bönigl. Kapelle ernannt, und mit der Zufi: 
cherung einer Sebenslängliben Penfion für feis 
nen Schwiegervater entlajfen. Erſt nad 10- 
jähriger Abwefenbeit kehrte er nah Neapel zus 
rück. Sein erftes Auftreren im Theater San 
Carlo hatte in der Rolle des Aur in Roffini’s 
„Semiramis“ Etatt. Darauf fang er zu Pars 
ma in Bellini's „Zaire; dann in den Jahren 
1850— 1832 zu Paris und London. Geine ches 
mals bobe, edle, wahrbaft ſchöne und deshalb 
gleich mit ihrem erften Erſcheinen ſchon auf Alle 
mächtig imponirende Geftalt hatte jegt zwar 
{don durch eine überrafbend ſchnell eingerres 
tene Korpulenz fehr verloren; doch waren ihm 
feine Stimme und feine wunderbare Kunft ges 
blieben, und wenn bei feinem Auftreten viels 
leicht ein unwillfürlihes Läheln fih der Ans 
mweienden bemächtigte, fo dauerte biefes doch 
nur, bis feine zauberifhe Stimme erklang und 
er felbft an der Handlung Theil nahm, wo man 
dann ein hohes Entzüden auf allen Gefihtern 
wahrnehmen konnte. Er war ein eben fo treff⸗ 
liber Schaufpieler ald Eänger, und gleich: bes 
wundernswertb in komiſchen und in ernften 
Rollen, . Seine Stimme, vielleiht bie klang⸗ 
vollſte, die jemals auf ber Bühne gehört wurde, 
war rein, voll, Stark, biegfam, befonders wirkte 
ein D⸗Ton ftets mädtig, und, dabei war fein 

ortrag im wahren: Sinne des Wortes künſtle— 
riſch angenehm, und, was nicht minder hoch atı= 


zuſchlagen tft, fein Benehmen ſtets bas eines 
gebildeten Mannes..." Er war, ein berühmter 
Künftler auf ber Bühne und ein angemehmer, 
tugendhafter Mann im Beben, . 

Bablacen, preuß. Dörfer, Prod. Preußen 
(Oft:Pr.), R.:B. Königeberg,; Arı Labiau; 
580 Einw. — 
Lablavia (Bot), nach Loudon, Pflanzen⸗ 
gatt., ſ. v. a. Lablab. 

Labmagen, J. (SZootom.), ſ. unter Wieder⸗ 
Päuer, Ruminantiaz — IL, (Pharm. u. techn. 
Zool.), f. Lab. 

Labmegerkraut (Bot.), ſ. v. a. gelbes Lab⸗ 
kraut, Gelium verum L. 

Rabney (Geogr.), Öfterr.»böhbm. Dörfer: 
1) (GGroß-⸗L.), Kr. Königgräg, Herrſch. Pos 
lig; Mühle; 490 Einw.;— 2) (Kleinst,, 
Slawney) daſ.; 150 Einw. 

Laboe, bolftein. Dorf, Klofter Prees, liegt 
anmurbig am Ufer der Oftfee; 470 Einw. 

Labou (Geogr.), 1) oftind. Stadt, auf ber 
MWeftküfte der Infel Sumatra; Goldftaub u, 
Kampber; — 2) (8.: Spige), Vorgebirg daf., 
der Infel Hoch — 

Rabops (Entom.), nach Burmeiſter 
Blindwanzengattung. Augen ragen ſehr weit 
vor und werden von einem Burgen Stiel getras 
gen, ber hinter den Augen beutlih zufammens 
geſchnürt it. Männden geflügelt, Weibchen 
ungeflügelt, mit Burgen, den Dinterleib nur 
bededenden leberartigen Blügeldeden, obne 
Nagel, Anhang und Haut. Einzige Art: I. 
diopsis, ſchwarz, überall golbhaarig, 2 Linien 
lang. Vom Ural. 

Labor (lat.), 1) Arbeit; — 2) Kummer, 
Elend; — 3) (Mptb.), f. vd. a. Ponos. 

Labora, die robgeihliffenen indiſchen Dias 
manten; fie erhalten bei uns ben feinen 
Schliff. 

Laboraut (v. Lat.), 1) (Ehem.), einer, der 
ſich mit chemiſchen Verſuchen und mit Darſtel⸗ 
lung chemiſcher Produkte, beſonders ſolcher, 
wobei das Verfahren nicht genau befannt iſt, 
od. wobei befondere Vorthelle zu beobadıten 
find, befhäftigt; — 2) insbefond, f. v. a. Alche⸗ 
mift (f. d.). 

Laboratorium (v.Lat.),1)das Lokal, in wel⸗ 
chem chemiſche Arbeiten ausgeführt werden; — 
2)lBeuerwertslaberatorium), derjenige 
Drt, wo alle Arten von Munition für das grobe 
Geſchütz und Pleine Gewehr, fo wie andere 
Ernftfeuer, als Signalrafeten u. f. w., gefertigt 
werden. Ein permanentes L. in, einer Stadt 
ober Feltung muß in einiger Entfernung ven 
andern Gebäuden, anf einem trodenen Ort an⸗ 
gelegt, mit Bligableitern. und mit einer Umzaͤu⸗ 
nung verfeben ſeyn. Bei der Belagerung einet 
Feſtung wird das®; ih ber Nähe des Beldiges 
rungsbepots, unter Bretſchuppen, Zelten c 
oder in Khidlid gelegenen Gebäuden errichtet 
bei guter Witterung kann auch ein großer Thei 
der Urbeit im Freien geſchcehen. In belagerten 
Feltungen vertheilt man bie Arbeiten in me 
kleine Raboratorien;: welche in möglich 
Entfernung von. der Ungriffsfront und, wenn 
es nicht daran fehlt, in bombenfeften Gebäuden 
fo angelegt werden, daß ihre Eingänge u. Gens 
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fter gegen direktes euer gefibert find, — Ein | 1758 eine Anleihe von 50 Millionen Livres mas 
£,, wo alle Arten der vorfommenden Arbeit | ben wollte, das Gefchäft nicht eher abſchloß, 
emacht werben follen, befteht aus dem eigent- | als bis ſich 8, verbürgt hatte. 2. wurbe bierauf 
ichen Arbeitshaufe für die. Fertigung der ges | zum Hofbanguier von Ludwig XV. ernannt u. er» 
wöhnliben Artilleries Und Infantertemunition, * warb ſich befondere des Minifters Choiſeul vols 
der Hülſen und; überhaupt für alle Arbeiten, | les Vertrauen. Seine Befigung Laborde wurde 
wobei nicht gefhbmolzen wird, ferner aus dem | zum Marquifat erboben, dod machte er nie Ge; 
mit den: nöthigen . Schmelzkeffein verjebenen | braud von dem Titel, Nah dem Sturze Ehois 
Schmelzhauſe zur Bereitung bes gejhmelzten | ſeuls zog auch 2, fih aus den meiften Geſchäften 
Zeuches u. ſ. w., aus ber. Bleitugelgießerei und | zurüd und bebielt nur ſechs Schiffe, weil er auf 
enblich aus dem Vorrathshauſe, in welchem for | St. Domingo Plantagen hatte. Als aber beim 
wohl die zu verarbeitenden, leicht entzündlihen | Ausbruche des amerikaniſchen Freiheitskrieges 
Materialien, als auch bie fertige Munition bis | die frangöfifbe Regierung in Geldverlegenbeit 
zur Ablieferung in die größern Pulvermagazine } war, ſchaffte er durch perfönlichen Kredit in Burs 
aufbewahrt werben. iefe verfbiedenen Ges | zer Zeit 12 Millionen Livres in Gold, die er 
bäude müffen in einiger Entfernung von einan= | nad Breft lieferte und machte dadurch das Nuss 
der binlänglid geräumig gebaut, und die Urs | laufen ber Expedition unter Rochambeau mögs 
lid. Später führte er eine Menge großer und 


beitshäufer in fo viel — Zimmer getheilt 
prachtvoller Bauten aus; er gab jährlich 24,000 


ſeyn, als es die nötbige Aufſicht geftattet, da⸗ 
mit eine etiyaige Entzündung von Pulver fo —5*5 zur Unterſtützung der Armen und im 
wenige Arbeiter als möglich in. Gefahr fegt. | Jahr 1788 zur Errichtung von vier großen Ho: 
Die 1 res muß von Außen, am beiten durd | fpitälern in Paris 400,000 Franken. Während 
Dämpfe, oder doch vermittelft guter Defen, ges | der Schredengzeit lebte 2. in der Stille auf feis 
ſchehen, deren eiferne Kaften gemauerte, weiß | nem Schloſſe Derevilfe, bis er feines Reich⸗ 
angeftrihene Mäntel haben, auf denen fi fein | thums wegen vor das Revolutionsgericht ges 
Qulverftaub unbemerkt anfammeln kann. Ein bracht wurde, Auf die Unfhuldigung bin, mit 
befonderes Zimmer dient zur Aufbewahrung | Wucerern in Verbindung geftanden zu haben, 
des Saborirgeräths, welches allemal vor Ans | wurde er am 18. April 1794 zum Tode verurs 
fang der Arbeit in den verſchiedenen Arbeird- | theilt und + nob an demfelben Zage auf der 
Guillotine, trogdbem, daß 1200 Perfonen von 


immern bereit gelegt ſeyn muß; ein anderes 
den ihm gehörigen Gütern mit ben dringenbdften 


immer ift gm ——* und Mengen der 
Materialien beſtimmt. Die Bohrbäunke müffen | Bitten ſich für ihn verwendeten. Bon feinen 
vier Söhnen hatten zwei, Me in der Marine 


ebenfalls in einem befondern Zimmer, und zwar 
jede an einem Fenfter fo angelegt ſeyn, daß die | dienten und den unglüdlibenfapeyroufe begleis 
Bohripige nach dem legtern gerichtet ift, u. eine | teren, no ebe deſſen Schiff verloren ging, ibren 
fi bei dem Bohren zufällig entzündende Ras | Tod gefunden, als fie an der Küfte von Kalifors 
Bete nirgends Gefahr bringen ann. Die Ars | nien einige in einem leichten Fahrzeuge ausges 
beiten ſelbſt müſſen im L. fters fabrikmäßig, mit | jegte Kameraden in ber beftigften Brandung 
der größten Ordnung und Vorficht betrieben | zuretten fuchten. Derbritte u, ältefte feiner Söh— 

ne — 2) rang. Louis Joſeph, Graf de, 


werden; indbefondere müflen die Zimmer, wo 
mit Pulver gearbeitet wird, täylib nad Beens | derebenfalls in derMarine diente, wurde, nads 
dem er den Seedienft aufgegeben, Böniglicher 


digung ‚ber Arbeit mit feudten Sägeipänen 

ausgeßehrt, von Niemand mit Waffen beireten, | Schagmeifter. Er war Mitglied der Generalftaas 

und überbaupt alle bei Pulvermagazinen übz | tenund der Ponftituirenden Berfammlung. Nach 

libe und nöthige VBorfihrsmaßregeln fo viel als | dem Schluffe derfelben wanderte er nah Eng⸗ 

möglih auch hier befolgt werden. Eben fo | land aus, wo er in London 1501 F. Sein jüng» 

darf in ben Arbeitsfälen nie mehr Pulver, als | fter Bruder — 3) Alerander Louis la 
fo | Marquis de, franyöfiiber Staatsmann und 


in einem Tage verarbeitet wird, und eben fo 
Gelehrter, wurde am 15. September 1772 zu 


wenig bie fertige Munition ftehen bleiben; in 
das Echmelzbaus: darf das Pulver nicht eber | Paris geboren und machte zu Anfang der Revo⸗ 
Iution in öfterreihifhen Kriegsdienften die ers 


gebradt werben, als bis man es in die Schmelz⸗ 
ften Feldzüge gegen die franzöſiſche Republik 


Beilel eintragen will. | 
Baborsia,: ungar. Bluß, zempliner |umter den KinsfisDragonern mit, Nab dem 
Friedensſchluſſe ins Waterland zurüdgebehrt, 


Gefp., enifpringt. auf den Gebirgen an der 
rbgrenze..ber Geipannihaft, macht. fudlih | warder dur feinen geiftreihen Geſellſchafts ton 
bald in ben großen Cirkeln beliebt und mit der 


ehend, die Grenze an Unghvar, bilder mit 
bonaparte'ihen Familie befonders vertraut. Eis 


dpt w. Ondava ben Bobrog. 
nen bettäbtliben Theil feines Bermögens vers 


Babörde (Bisgr:), Name einer: alten urs 
fprunglib aus. Braru ſtammenden Bamilie, —: | wandte er zur Befriedigung bes von feinem Var 
ter gerrbten Geſchmackes für Kunft, wobei ibm 


L Staatdömänner er: 1) Iean Iofepbbe, de 
feine angeborene Thätigkeit und außerordent⸗ 


nm, chen ſo durch Thatigkeit u Unteruch- 
mungsgeilt, als durch wohlwellende Befinnung | liche Lebhaftigkeit wohl zu ftatten kamen. Er 
bereite Italien, darauf Spanien, lehteres von 


hervorragend, geb, 1724 ju Jaca in Spanien, | 

erwarb zuBayonnebdurd wohlbererhnete Unters | einigen Zeihnern begleitet. Er widmete dieſem, 

nehmungen im Danbel mit Weltindien und den Franzoſen damals noh wenig bekannten 
eine roßes Vermögen, daß der. pas | Lande eine genaue Unterfuhung und gab von 

nifche Hof, er franzöfiihe bei bemfelben | 1808 in 5 Bänden fein „Itineraire descriptif de 
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VEspagne“ heraus, das 1827 zum dritten Mal 
mit Zufägen ven Humboldt und Bory te St. 
Bincent in 6 Bänden aufgelegt wurde, Ein 
früher begonnenes Wert ift feine „Voyage pit- 
toresque et historique de l’Espagne‘* (4 Bde., 
Paris 1807—15) mit einer Menge meıft fehr 
gut ausgeführter Kupferftihe. Außerdem gab 
er bie Beichreibung eines bei Sevilla aufgefun» 
benen Mofaitfußbodens („Description d'un par& 
en mosaique, decouvert dans l’ancienne ville 
d’Italica‘*, Paris 1802, F0l.,) heraus. DieKennts 
ni, die er von dem innern Zuftande Spaniens 
befaß, machte, daß ibn Napoleon auf feinem 
Zuge nadı Madrid 109 zu feinem Begleiter er: 
tor. Aus äbnliher Urfahe mußte &, mit dem 
Kaifer nad Defterreich geben und nach der Eins 
nabme Wiens befam er für die Dauer der Okku— 
pation die Verwaltung der Paiferlihen Domä⸗— 
nen. Epäter wurde er zum Requetenmeifter 
beim Paiferliben Staatsratbe zu Paris ernannt. 
Dann befand er fib bei der Geſandtſchaft nah 
Mien, welde inNapoleonsNamen um die. Band 
Marie Louifens anbielt. Seine verfchiedenen 
Reifen nad Defterreich blieben nicht ohne Frucht 
für feinen KRunftgef&mad. Er gab in einem 
Pradtbande (1813) die dem Grafen von Lam: 
berg zugebörende Sammlung griechiſcher Bafen 
heraus, und fpäterbin eine pitroreofe Reife nad 
Defterreih, ebenfalls mit vielen Kupfern. Wis 
Requetenmeifter befam er die Auffiht über ben 
Brüden: und Megebau im Seinedepartement, 
d. b. im Umkreite von Paris, Bei feinen amts 
lichen Befhäftigungen fegte er nod ein 1808 be= 
onnenes Prachtwerk fort, nämlich die Befchreis 
pe der vorzüglihften Luftgärten u. Luſtſchlöſ⸗ 
fer Franfreibs („Description des nouvenux 
jardins de la France et de ses anciens chä- 
teaux‘, Paris 1808, 2Bpe.) mit Kupfern. Beim 
Seranrüden der verbünderen Mächte gegen Pas 
ris 1814 wurde er zum Adjutanten im Generals 
abe ber Nationalgarde ernannt und bei ber 
innabme von Parıs begab er ſich mitins feind« 
liche Lager, um wegen der Rationalgarde Unter: 
bandlungen zu pflegen. Nach der Wiedereinfez- 
zung der Bourbons verlor er feinen Einfluß auf 
die Staatsgefchäfte, war aber darum nicht mins 
ber tbätig. Er führte die lancafterfche Unters 
richtsmethode in Frankreich ein oder war wenigs 
ftens einer ber Verbreiter derfelben. Er ſchrieb 
einen Erziehungsplan für arme Kinder, nah 
den vereinigten Methoden von Bell und Lanca⸗ 
fer („Plan d’öducation‘, 2. Aufl. 1816). Auch 
ieß er einige Flugſchriften über die politifchen 
Angelegenheiten Frankreichs druden, wie aud 
ein ſehr gutes Werk über den Affociirungsgeift, 
ur Beförderung nügliher Unternehmungen. 
&r beſuchte England und erbte einige Jahre 
nachher ein betraͤchtliches Vermögen von feinem 
dafelbft verftorbenen Bruder. Seit 1815 begann 
er ein neues Prachtwerk: „Lesmonumens de la 
France, classes chronologiguement‘“. Im 93. 
1819 wurde er abermals in den Staatsrath bes 
rufen, wegen Verdachts liberaler Gefinnungen 
aber ſehr bald wieder baraus entfernt. Seit 
1822 mehrmals zum Deputirten der Stadt Pa⸗ 
ris erwäblt, zeichnete er fib auf der Tribüne 
burb freimüthige und geiftreihe Reben aus, 
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Zur Vollendung der Erziehung feines Sohnes 
unternabm er mit bemfelben eine Reife nad 
Aegypten, Konftantinopelu. Kleinafien. Wäh— 
rendder Julirevolution beförderte er die Staats: 
umwälzung mit gewohnter Thätigfeit, wie er 
auc die Proreftation der Deputirten gegen bie 
Unrebtmäßigkeit der Ordonnangen Karls X, 
mit unterzeichnet hatte. Er bekleidete darauf 
eine Zeitlang den Poften eines Präfidenten des 
Seinebepartements und ward Adjutant beifuds 
wig Philipp. Zwar verlor er diefen Poften, 
weil er dic Akten eines politifchen Vereins zur 
Vertheidigung bes franzöfifden Gebiets mit 
unterzeichnet hatte, wurbe aber fehr bald wieder 
in die Nähe des Königs berufen. Im J. 1834 
war er wieder Deputirter für Paris, 1837 und 
1889 für Seine und Dife. Im Jahre 1841 
nahm er feine Entlaffung aus der Kammer, 
Er + zu Paris am 19. Oft. 1842. Bon feinen 
Schriften haben wir noch zu erwähnen fein 
„Versailles ancien etmoderne“ (Paris 1840). — 
4) Leon Emanuel Simon Joſ. Grafvon, 
des Borigen Sohn, geb. zu Parisd. 15. Juni 1807, 
ftudirtein Göttingen und machte 1825 mit feinem 
Vater die Reife nab dem Orient, über die er in 
der „Voyage dans l’Arabie Pétrée“ (Par. 1830, 
mir Atlas) berichtete. Er Pam 1828 ale Sekretär 
zur franz. Geſandtſchaft nah Rom, nabm aber 
{bon 1829 feine Entlaffung. In der $uli-Mes 
volution warer Adjutant des @enerals Lafayette, 
1831 Talleyrands Sekretär in London, 1832 
in gleiher Eigenfhaft bei der Geſandtſchaft im 
Haag und 1834 zu Kaffel. An feines Naters 
Stelle wurde er 1841 in Erampes für das Des 
partement Seine und Dife zum Deputirten und 
1842 in die Akademie gewäblt. Bon feinen 
Merken findnod zuerwähnen: Flore de l’Arabie 
Petree, Paris 18335 — Essay pour servir ü 
l’historie de la gravure sur bois, bdaf. 183335 
— Histoire de la decunverte de l’imprimerie, daſ. 
1836; — Debuts de l’imprimerieh Mayence et ä 
Bambergetc., daf. 1540;—Debuts de Vimprime- 
rie à Strasbourg etc., daf. 1840; — Voyage en 
Asie-Mineure, daf. 1839;— Voyage enSyrie, daf, 
1839; — Commentaire g&ograpliique sur ’Ex- 
orde et les Nombres, daſ. 1841, Fol. 11, Bils 
bende Künftler: 5) Henri Frangois,f. 
Delabordbe; — 6) Leo, rafvon, berühms 
ter Reifender und Kunftliebbaber, Sohn des 
ebenfalls als Reifender und Zeichner befannten 
QUleranderbe!%., Herausgebereiner Geſchichte 
der Stechkunſt und des Holifchnittes feit 1430 
u.mebrerilluftrirtenReifewerte. IH. Tonkünſt⸗ 
ler: 7) Ican Benjamin de, einft Ancien pre- 
mier volet de chambre, Gouverneur des Louvre 
und einer der reihften Generalpäcter zu Be, 
geb. daſelbſt 1734, gebört, wenn auch nur Dilet⸗ 
tant, zu den beliebteften und fleißigften franzö— 
ſiſchen Komponiften und mufitalifhen Echrifts 
ftellern des vorigen Jahrhunderts, Schon 1753 
trat er mit einem kleinen Werk über den Generals 
baß: „Traite theorique etpratiqne del’accom- 
pagnement de clavecin‘ bervor, das felbft von 
Kennern beifällig aufgenommen und von ben 
franz. Muſiklehrern vielfältig benugt wurde, 
Am Sabre 1758 wurde er aub ald Opernkom⸗ 
ponift befannt, Im Ganzen find 28 Opern von 


Labordia (Bot.) — Labourdonnaye (Biogr.). 


683 





ibm zur Aufführung gefommen. Die erfte war ı Kompagnie, Im folgenden Jahre trug er viel 


„Gilles, gargon peintre* (1758), die leute „Le 
Projet‘‘ (in den 80er Jahren). Als die vorzüg⸗ 
lichſte unter allen bezeichnet man: La meuniere 
de Gentilli (auf deutfhen Bühnen unter dem 
Namen „die Müllerin‘). Von feinen fonftigen 
SKompofitionen, die als das Refultat feiner auf 
mebren Inftrumenten gleih ausaebildeten und 
auch im Gefange treffliben Virtuoſität anges 
feben werben dürfen, find nur einige Chansons 
durch den Drud veröffentlicht worden. Unter feis 
nen Schriften ift das fürdie Künftlergefchichte faft 
unentbebrliche „Essay sur la musique“ (4 ®be,, 
1780) unbeftritten das widhtigfte und interefs 
antefte Wert. Er * unter ber Guilletine am 
Thermidor (22. Zuli) 1794. 

Rabordia(Bor.), nah Gaudichaud, Batt. 
ber Loganieae Gaudich, Einzige Art: L. fra- 
garoiden Gaudich,, Straub auf den Sand⸗ 
widinfeln, 

Labores (lat., Geburtshülfe), Geburts 
wehen. 

Laborhynchus (Entom.), nach Germar, 
Gattung der Coleoptera tetramera Rhyncho- 
phora Latr.,f. Eurculio. 

Raboriäod. Laborini campi (a. Gcogr.), 
der fruchtbarfte Theil Kampaniens, begrenzt 
durch die beiden Konfularftraßen, welbe von 
gun und ven Eumi nab Capua führten. 

er Boden war fo gut, daß die Halme eine Dide 
erreichten, die fie ald Holz verwendbar madıte. 
Noch jest heißt die Strede Terra di Lavoro 
aud il territorio Gaudo. 

Laborioſus (Med.), ber Kranke, ſchwer 
Leidende. — Partus laboriosus, eine ſchwere 
Geburt. 

@aboriren (dv. Lat.), 1) arbeiten; — 2) mit 
chemiſchen Verfuhen und Arbeiten fi beſchäf⸗ 
tigen; — 3) an etwas leiden, mit einem Uebel 
bebaftet fenn. 

Labortas, 1. (a.Geogr.), Fluß Syriens in dem 
Gefilde von Antiochia, welcher ſich in ben Oron⸗ 
tes ergoſß. 11. (N. Gefdh.), 1) Sohn des Echeſtra⸗ 
tus, Nachkomme des Euryſthenes, ſpartaniſcher 
König von 95—98 v. Chr. Während feiner 
Regierung nahmen die Argiver Cynuria und 
reizten die lacedämonifhen Periöken dafelbft 
zum Abfall. — 2) Spartan. Harmoft im trachi⸗ 
nifben Heraclea, wurde im Jahr 409 mit 700 
Iacedämonifhen Koloniften von ten nahen 
Bergbewohnern erfhlagen. 

Rabouan, oftind. Infel, im chineſ. Meer, 
an der Nordoſtküſte von Borneo. 

Ra Bouc, Hafen auf Martigues, 

Labour, franzöf. Linden, Theil der Gas 
cogne. 

@abourd, eine der baskiſchen Provinzen, 
tbeils in Frankreich (1? IM.), tbeils in Spas 
nien (bie St. Sebaftian) ya Der Name 
fommt von dem latein. der Hauptftadt Bayonne, 
2Lapurdbum, ber. Pal. Baeken, 8, 742. 

Labourdoennaye (Biogr.), 1) Bertrand, 
gran? Mabe de, aus einer alten Familie der 

etagne flammend, wurde am 11. Februar 
169 Zu St Malo geboren. Bon der Jugend 
auf für ben Seebienft beftimmt, war er 1723 
ſchon Kapitän im der Marine der franz.sind. 


zu dem Siege von Mahe bei, und erbielt darum 
diefen Namen beigelegt. Der Ricefönig Goa 
bewog ibn darauf, in portugiefifhe Dienfte zu 
treten. Schon 1733 kehrte er jedoch nad Frank⸗ 
reich zurüd und mwurbe 1735 Gouverneur der 
Infel Isle de France und Bourbon. Ungeachtet 
der großen Schwierigkeiten, die fib ihm entge= 
genftellten, entwidelte er glüdlich die Kräfte 
diefer verfallenen Kolonien. Bei dem bevors 
ftebenden Bruce Frankreichs mit England ers 
bielt er 1740 das Kommando über eine Eskadre 
in den oftindifhen Gewäſſern. Er entfegte 1741 
das durch die Nairen belagerte Mabe, erbielt 
aber Befehl, feine Schiffe nah Europa zurüds 
zufbiden, als er im Beariff ftand, die Feind⸗ 
feligkeiten gegen die engl.» oſtind. Kompagnie 
zu eröffnen. Nach der 1744 erfolgten Kriegs» 
erflärung hatte er nicht Kräfte genug, um Bes 
deutendes zu unternehmen. Erft im Juli 1746 
machte er mit febs Schiffen an der Küfte von 
Koromandel Angriffe auf den brit. Kommobore 
Penton und behauptete das Schlachtfeld, 
aber nicht ohne eigene große Verlufte. Im 
Uuftrage des Gouvernements zu Pondichery 
zwang er am 21. Sept. Madras zur Kapitulas 
tion und ließ die Befiegten, da er auf dem Feſt⸗ 
lande Peine Eroberung machen follte, eine Kon: 
tribution von 9 Mill. Livres zahlen, Der Ges 
neralgouverneur Duplair verweigerte aber die 
Ratifitation diefes Vertrages und befchuldigte 
. am Hofe zu Verfailles, das Intereſſe der 
Kompagnie verrathen zu haben. Um ſich von 
diefer Verleumdung zu reinigen, ſchiffte er fi 
1747 auf einem boll. Fahrzeuge nah Frankreich 
ein. Unterwegs gerieth er in britifhe Kriegs— 
gefangenfbaft, wurde aber auf Ehrenwort ents 
laffen, und Pam im März 1748 in Paris an. 
Sogleih feste man ihn in die Baftille und bes 
handelte ihn mit empörender Härte. Erſt nach 
drei Jahren wurde er für ſchuldlos erffärt und 
in Freiheit gefegt. Die Leiden der Gefangens 
ſchaft hatten indeß feine Gefundheit jerrüttet; er 
+ am 9, Sept. 1753. — Sein als acfpieler 
berühmter Enkel gleiben Namens, geb. 1795, 
geh im Febr. 1840 in ziemlich dürftigen Um⸗ 

änden zu kondon, gab bie Lebensgeſchichte bes 
Großvaters heraus und einen „Traite du jeu 
des echees;" auch — er bie dem Schaäch⸗ 
ſpiel gewidmete Zeitichrift „Le Palamède.“ — 
2) Anne Frang. Auguſtin, Graf def, 
ftammte aus berfelben Kamilie und wurde am 
27. Sept. 1747 zu Gusrande geboren. Er trat 
geh zeitig in die franz. Armee und war beim 

usbruch der Revolution Kommandant eines 
Regiments. In Folge feines Verkehrs mit den 
Jakobinern wurde er im beig. Feldzuge von 1792 
General. Er trat jedoch mehr ald Demagog 
denn als Krieger auf und betrieb unter andern 
die Eroberung des Schloffes von Antwerpen 
im Nov.) nabläffig und ohne alle Energie; die 
olge war, daß Dumouriez ihn feines Kommans 
do’s enthob. 2. erfhien darauf zu Paris und 
Plagte den Obergeneral an, bod ohne Erfolg 
zu haben. Er erhielt eine Sendung zur Armee 
an den Porenden, ward aber durd eine alte 
Wunde bald genöthigt, ſich nah Dax zurüdzu« 
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iehen, wo er imMNov. 1793 F. — 3) Frangois 
egis, der lautefte Mortführer des Ultraros 
yalismus in ber franzöf. Wahlkammer feit 1815, 
war ein Berwandter des Vorigen, geb. den 19, 
März 1767 zu Angers und beim Ausbrud der 
Revolution — ſeiner Vater⸗ 
ſtadt. Im J. 1792 wanderte er aus, kaͤmpfte 
unter dem Prinzen Conde, dann in der Bendee, 
unterwarf fib zur Zeit des Konfulats der neuen 
Ordnung und wurde Maire zu Angers. Nach 
dem Sturze Napoleons erwadhte auch in ihm 
der Geift der alten Feudaloligarchie und als ihn 
das Departement Maine und Loire in die fogen. 
Chambre introuvable von 1815 wählte, war er 
eines der hbeftigften Mitglieder derfelben und 
ſchlug in dem Entwurfe des Amneftiegefeges 
vom 11. Nov. die berüchtigten Kategorien vor, 
nab welden er alle Theilnahme an der Revo— 
Iution vom 20. März zur Beftrafung Bajfen- 
weife vorihlug. Er bezeichnete darin vorzüge 
lich „die zu Macht, Ehre und Reichthum gelangs 
ten Beteranen der Revolution“ als Opfer für 
den Royaltsmus, damit ihr Glüdsftand nit 
andere Ehrgeizige zu ähnlichen revolutionären 
Beginnen anreize. Er fblug der Kammer vor, 
u erklären, daß bie Pönigliben Truppen in der 
endee, im Welten und Süden Frankreichs, 
fib um das Baterlandswohl verdient gemacht 
hätten, Bei mehren Gelegenheiten griff er üb» 
rigens die verſchiedenen Dimifterien an; auch ers 
Bärte er fih mit großer Heftigkeit gegen jede 
Willkür der Polizei, gegen die Genfur der 
Sournale u. ſ. w. tan ftaunte, aus feinem 
Munde das Lob der Preßfreiheit zu bören, 
Allein eben fo beftig widerfegte er ih dem treffe 
liben Refrutirungsgefene des Marſchalls ©, 
&t.:Eyr in mehren Borfhlägen, welde auf eine 
QAnnäberung der Liberalen und Ultras berechnet 
waren, Bei jeder@elegenheit donnerte er gegen 
bierevolutionären Reime, welche noch im Schooße 
Franfreibs wuderten. „Europa’s Heil", rief 
er, „bängt ab von Frankreichs Ruhe. Unſer 
politiſcher Einfluß wird um ſo mehr zunehmen, 
je mehr bei uns die Herſtellung der Ordnung, 
der Moral und der Religion ſich befeftigt". So 
war 2, beinahe 15 Jahre lang das Haupt der 
fogenannten Kontreoppofition auf der äußerften 
Rechten. Gelbft gegen die Kammer der Depus 
tirten zeigte er bei mehren Gelegenbeiten eine 
verächtliche Gleichgültigkeit; während der legten 
Sigung (vor feiner Ernennung zum Minifter) 
äußerte er fogar: „Le plus bean jour de ma vie 
sera celui, ou je librai sur cet &difice (er ſprach 
vom Palaft der Deputirtentammer): Maison A 
louer“., Als am 8. —*— 1829 das von 
Talleyrand fogenannte Ministere impossible, 
das Miniſterium Polignac, gebildet wurde, er» 
hielt 2. das Miniſterium des Innern, Er 
ftellte bei bemfelben den Baron Trouvé als 
Unterfefretär an, der bei der Reaktion im Tüds 
liben Frankreich 1816 eine fo blutige Rolle 
geipielt Harte. Mit Ausnahme der „‚Quoti- 
dienne“ und ber „Gazette de Frahce” waren 
alle Journale gegen & Man gedachte feiner 
Rede am 11. Nebember 1815, Ivo er bei‘ der 
Berathung über das AUmneftiegefen gefagt hatte: 
„I!faut des fers, des)bourreaux, des supplices; 
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la mort, la mort seule peut eflrayer leurs com- 
plices et mettre fin ä leurs complots!“ Dies 
nanfıte er „quelques gouttes de sang“, um die 
Monarchie zu befeftigen. Auch jesr im Wis 
nifterrathe wollte er nichts von Mäßigung 
willen. Sie wede, rief er, nur die Fredbheit 
der Aufrührer. Kühn müffe man fortfäreiten, 
energifhe Männer in die Präfefturen fegen, 
mit der Schärfe des Schwertes durchfahren und. 
fi) auf Alles gefaßt halten. Dann werde der 
tar von felbt aufhören. Die gemäßigte 
Partei erhielt damals durd Polignace Bes 
merkung, man fege fib fonft der Berweigerung 
des Budgets aus, den Sieg. Gleichwohl machte 
8. wiederholte Verfuhe, feine Anfiht zum 
Spftem ber eigen X erbeben, freilih nie 
ohne Widerfpruc der Minifter, weshalb. feine 
Entlaffung nahm, Der König ernannte isn 
darauf zum &taatsminifter und zum Witz 
gliede des königlichen geheimen Raths. Im fols 
genden Jahre (27. Januar 1830) erbob er 
ihn zum Pair von Frankreich, doch konnte 
8, nicht eher Sig in der Pairsfammer neh— 
men, als bis er ein Majorat geftiftet hatte. 
Später, nad ber Juliusrevolution, am 7. Aug., 
erklärte die Deputirtentammeralle unter Karl X. 
erfolgten Pairsernnungen (zufammen 14) für 
null und nichtig. Seitdem lebte Graf. obne 
Theilnahme an der Politik, auf feinem Schloffe 
Mefangeau bei Veaupreau und + dafelbit am 
28. Aug. 1839, — Der Marquis — 4) Arthur 
de L., geb. am 29. Jan. 1785, welder einem 
anderen Zweige der Kamilie angebört, erhielt 
während der Meftauration den Grab eines 
Marechal de Camp, kam als Abgeordneter in 
bie Kammer und war beim Ausbrude der 
Julirevolution Kammerberr des Könige, Na 
ber Sigung von 1830 mußte er ausſcheiden; 
doc traf ihn fpäter die Wahl von Neuem. 

Labouer, franz. Sradt, Deyart. Landes, 
füböftlih von St. Sever. 

Laboureur (franz), der Adermann, 
Bauer. 

Laboureur (franz., Ornitb.), f. v. a. 
brauner Specht, Picus Arator Cuv., Colaptes 
Arator Swains., 

Labourenr(Biogr.), Gran; Marimilian, 
genannt Cavaliere Maifamiliano, italier 
nifher Bildhauer, 1767 zu Rem geb., Schüler 
feines Vaters, ein ftrebfamer Künftler, wurde 
1802 Mitglieo der römifhen Akademie, - 1813 
Profeffor und 1820 Praäfident derfelben und 
Ritter des goldnen Sporns, *1831. Bon ibm: 
Marmorftatue Napoleons in derXoga, 13 röm. 
Palm. bob; — Empfängnif der Diaria, in der 
Kathedrale zu Lyon; — Statue des Endymion, 
in ber Gallerie zu Wien; — Monument des 
Malakowsky, in der heiligen. Kreuzkirche zu 
MWarfbauz; — die Thaten der Medicrer,, Baere⸗ 
ltefs im Quirinalz;'— der Fricbensgenius, von 
Bisconti beichrichen 1832. J 

Labowiſchken, preuß. Bauerndorf, Prev, 
— 58 Oſt⸗ Pr. R.+B, Gumbinnen, Ar. 

arfebmen; 140 Einw. 

Labradia(Bor,),nad Sweet, 


Untergattung 
von Mucuna. 
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—Labrador (Beogr.), ſ. Hudſonebai— 
länder. 

Labrador (Min), nah Werner, f. v. a. 
Labradorit. 

Labrador (Biogr,), I) Johann, ſpaniſcher 
Frudt: und Blumenmaler, unter Philipp 11., 
+ 1660 zu Mabrid. — 2) Don Pedro Gomez, 
fpanifher Grand, war 1807 bevollmädtigter 
Minifter Spaniens zu Florenz, 1808 Staate- 
rath Karls IV,, begleitete Ferdinand VII, nach 
Bayonne und in die Befangenfhaft, aus welcher 
ibn erft das Jahr 1814 befreite, wohnte dann 
als ſpaniſcher Gefandter dem wiener Kongreß 
bei, auf welchem er harte Kaͤmpfe für das Inter: 
eſſe feines Landesgegen die Anſprüche Englands 
zu befteben hatte. Später war er noch Ges 
fandter in Neapel und Rom. ? 

Labradorit (Min.), Kiefelfpatbgattung aus 
der Kamilie der Petrilitbe, klinorhombiſch gar 
Einigen klinorhomboidiſch), H. 6,0, G. ⸗ 
2,68— 2,70, Bruch uneben. Einzige Species: 
Labrador, Labradorit, Kalkfeldipath, poly» 
chromatifber Feldſpath, Feldspath opalin, 
(Seouzeronit, u. nad v. Kebell auch Silteit u. 
Mournit oder Mornit), nah le Hunte 54,674, 
SKiefelfäure, 27,859 Thonerde, 10,600 Kalt, 
5,050 Kali, 0,181 Talkerde, 0,309 Eifenorydul, 
Grundform eine Blinorhbombiibe (Blinorbom: 
boidifche, anorthiſche) Säule von faft 122° mit 
rechts geneigter, ſchiefangeſeyter Endfläche gegen 
die rechte ſcharfe Seitenkante unter 94° 30‘, 
gegen die linke unter 85°30', geaen bie erfte 

eitenfläbeunter 115° geneigt (nad ben Struk⸗ 
turflädhen gemeſſen, da Kınitalle außerordent⸗ 
lich felten find), fat immer derb und in Geſchie⸗ 
ben, im Innern oft mit zwillingeartigen Zufam= 
menfegungen nah bem Albit- und nab dem 
Feleſpathgeſetze, Tpaltbar vollkommen parallel 
der primitiven ſchiefen Endflähe, weniger nah 
den Abftumpfungsflihen der fcharfen Seiten» 
tanten, unvollkommen nab dem einen Seiten 
Hlihenpaar der Säule; körnig⸗ und geradfchalig 
abgeſondert, fpröde, raudgrau, afch=, blaulich=, 

elblich⸗, rörblibgrau, graulichweiß, auch ins 
Grüne und MRörbliche, es den Spaltungsflähen 
nad den Abftumpfungsflädhen der fharfen Sei⸗ 
tenfanten ausgezeichnete Karbenwandelung (leb= 
baftefte violete, blaue, grüne, gelbe und rotbe 
Farbenreflere, welche nah Bremwifter von Bleis 
nen vierfeirigen Blätthen ausgeben, bie man 
im Innern leicht durd das Mitroftop unterfcheis 
den kannz oft wechſeln bie in ber Reihe am 
nädften gelegenen Karben nad der Richtung 
bes Darauffebens; die Farbe hängt von der 
Die der Blärthen ab), in Fettglanz überge- 
hender Glasglany, aufden vollfommenen Spal- 
tungsflächen perimurterartig, durch ſcheinend. 
Bor dem Lörhrobr wie Feldſpath. Yulverifirt 
in. Boncentrirten Salzfäure löslich. it Paulit 
u. ſchillerndem Augit verwachſen im Grünſtein⸗ 
porphyr, in Baven ıc., Bei Kiglapyed und auf 
ber St. Pauleinfel an der Küfte von Labrador, 
bei Degeradung, Dijann in Finnland, in Rorwes 

n, Campfie und Ayasevie in Schottland, 

eye, Penig in Sahfen, Neurode in Schlefien, 
als Geſchiebe bei Berlin, am Artna, o u x⸗ 
Hons Indianit von Ceylon ſcheint auch La⸗ 


brador zu ſeyn. Der Mornit aus dem Grüns 
ftein von Meurne in Irland iſt dem ſchottiſchen 
k. ganz ähnlich und nur durch den Mangel eines 
Alkali verſchieden. — Zu Ring⸗ und Nadelſteinen, 
zu Dofen und Bajen benugt. 

Labradeorporpbnr (Gevanof.),einPorpbyr, 
befien Teig aus Labradormaffe befteht, in wel⸗ 
cher Labradorkryſtalle Siegen. Am Ural, Das 
ähnliche Geſtein im füdlichen Norwegen, in wels 
chem aber die Labradorkryſtalle parallel geordnet 
find, beißt MRadelporphyr. 

Labradortbee (angew. Bot.), f. Ledum la- 
tifolium Hit, 

Labranda (a. Geoar.), Kleben Kariens, im 
Gebirg gelegen, 68 Stat. nörd!. von Mylaſſa, 
von woauseine aepflafterte Straße dabin führte. 
DerDrt war berühmt Durch einenXempeldes Zeus 
Stratios, der nah ibm aucd den Beinamen Las 
brandeus führte: Als eine Merkwürdigkeit des 
Tempels nennt Yelian (V. H. XII, 30) ein Baffin, 
in weldem ſich zahme Fiſche mit goldenen Hals⸗ 
Betten und Ringen befanden. Die Ruinen dies 
fes Tempels find wahrſcheinlich noch nicht aufs 
gefunden ; denn die beim Dorf Jakli (Dibakli) 
gefundenen feinen nicht die des alten Zeus— 
tempels zu ſeyn. 

Labrandeus (griech. Mythol.), Beiname 
bes Zeus Stratios, der zu Labrando einen Tem⸗ 
pel hatte. Man leitet aber den Namen au 
noch ab von der Ötreitart (Außen), welche Her— 
eules ber Amazonentönigin abnahm, der Om⸗ 
phale ſchenkte, von der fie dann an die Indifhen 
Könige u. von diefen an den Arfelis aus Karien 
fanı, Diefer weibte fie dem Zeus. 

Labrax (gried.Mytbol.), der Reißendſchnelle, 
Roß der os. 

Labrax(Ichthyol.), nah Cuvier, Wol fs⸗ 
barſch, Seebarfd, Gattung der Acanthop- 
terygii Percoidei (uv., der Ordnung der Bruite 
flofler und der Zunft der Bärſche nad Ofen, 
unter Perca !.. Charakter: Kiemendedel 
geben in 2 Dornen aus und find beſchuppt; 
Zunge rauh. Gebr wohlihmedende Meers 
fiſche, eine europäifhe und mehre außereuropäs 
ifhe Arten; wichtigſte: 1) L. Lupus Cuv,, 
Perca Labrax L., Sciaena diacantha #l., der 
gemeine Seebarſch, Bar, franz. le Bar 
commune, Loup, Loubine; ital. Spigola, Lu- 
passo, Cavalla. Mit grauem, ftablturbig ſchil⸗ 
lerndem Rüden, bie Seiten blaufilberig, der 
Bauch filberweiß, Ueber den Rüden viele 
ſchwarze Streifen. Jede Schuppe ift mit einem 
ftarden Silberpunkt geziert, weiches die Zeich⸗ 
nung von / etwa zwanzig glänyenden Längsihnü> 
ren gibt. Die Jungen baben auf dem Rüden 
ſchwärzlichbraune Flecken. Gupier glaubt, 
daß nur die Weibchen gefledt find, die Männs 
den nicht. Er wird an ziwei Ruß lang, biswei⸗ 
len aud noc größer, und bat ein berrliches 
Fleiſch. Die alten Brieben nannten ihn La- 
brax , dieRömer Lupus, und ſchatzten ihn außer» 
ordentlich. Zur Zeit des Augufus fenten 
ihn die Römer noch über den Stör, doch nicht 
jeberzeit und von jeber Grelle. So lobrt;.®, 
Plinius die jungen in ber Ziber, zwiſchen den 

eiden Brüden und fagt, daß man die feinften 
wollige genannt babe, Euvier citirt noch eine 
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Menge Stellen aus. alten Schriftftellern, wo 
feiner gedacht wird. Er findet fib in großer 
Menge an allen Küften des mittelländiihen 
Meeres (bei®enedig fol er oftmalsbas Gewicht 


von zwanzig Pfund erreichen); wahrſcheinlich 
auch im Nordmeer. Blo& 305. — 2) L. linea- 
tus (ur,, Sciaena lineata Bl, Perca Mit- 


chillii Yrans, of Newyork. Einer der gemeins 
ften Fifche an den Küften von Neuyork, und zus 
gleich der belifatefte und ſchmackhafteſte in jener 
Gegend. Hat auf filberigem Grunde 7 — BLängss 
ftreifen, vom Kopf bis zum Schwanz gebend. 
Wird in verfhiedenen Größen, von einer Unze 
bis 70 Pfund fhwer, zum Markt gebracht und 
erreicht eine Länge von 3Fuß. Ereigt im Wins 
ter in die Flüſſe. Bloc, 304. — 3) L.mucro- 
natus Cuv. Hat weder Streifen nody Bänber, 
und ift dider, höher und fürzer, als vorige Art; 
auf den Kinnladenknochen mit Schuppen befept. 
Un den Küften der Bereinigten Staaten, Euv, 
und Kal. 11,8.12. — Foſſil erſcheinen L. 
lepidotus undL.. schizurus 4g., inden Echiefern 
des Monte Bolca, L. mäjor Ag. im Grobfalf 
von Paſſy. 

Labraza, ſpan. Fleden, füböftl, ven Bittoria; 
190 Einw. 

Labrella (Bot.), J. nach Fries, Lefzens 
ſchorf, Gatt. der Sphaeriacei Sphaeronemeae 
Reichenb. Fabenh., Cryptogamia Mycetes L, 
Charakter: Perithecie länglich, mit einer 
Längsipalte ſich öffnend, umſchließt ſpindelför⸗ 
mige Sporen und kurze, warzenförmige Baſi— 
dien. Zwei Arten: L. Punctum Corda, Icon, 
11, 25. &. X11, F. 93. u, L, Rosacearum (orda, 
III. 30, T. V,%.80. Auf modernden, abgefchäls 
ten Aeften ber Laubhölzer u. Rofen. — 11. Nach 
Deemazieres, Gatt, der Sphaeriacei Uyti- 
sporei Kchb. Arten noch nit binlänglich be= 
ftimmt. 

La Bresle, Schloß, f. v. a. Arbresie,®. 

Labriſulcium, Labroſulcium (Ehir.), die 
harte Lippengeſchwulſt. 

Labrit, ——— Dorf mit Markt, Depart. 
Landes, ſüdweſtl. von Eabras; 940 Einw. 

Labro, ital. Berg, Toskana, an welchem 
ber Zrufubbio, Nebenfluß des Ombrone links, 
entipringt. 

Labroidei (Ichthyol.), nah Eupier, Lippe 

iſche, Familie der Acanthopterygii Cuv,, ber 
Ordn. der Brufifloffer und der Zunft ber Braf⸗ 
fen nad Dten, Wllgem. Charakter: Haut 
mit großen Schuppen; nur eine große Rüden 
flofie ohne Schuppen; Lippen groß und fleiſchig; 
Schlundknochen mit Zähnen; Körper zufams 
mengedrüdt, elliptifb, mit großer Shwimm:- 
blafe. Meer: und Eüdwa erfifbe, Haupt⸗ 
gattungen: Labrus L,, Xirichthys ( uv,, Chromis 
Cuv,, Scarus L. 

Labroufte (Biogr.), Franz Maria 
Theodor, franzöf. Baumeifter, 1799 zu Paris 
geb., Schüler von Baudoyer und Lebas, ges 
wann 1827 den großen Preis der Architektur, 
ging nah Rom und zeichnete fib dann in Paris 
durd Leitung wichtiger Bauwerke aus, wie u, 
M. der Ecole des beaux arts, die zu den Zierden 
von Paris gehört. — 2) Peter Franz Heins 


rich, des Vor. Bruder und Mitſchüler, 1800 zu 
Paris geboren, gewann 1821 den zweiten und 
1824 ben erften großen Preis der Architektur u. 
kehrte 1830 nad Frankreich zurück. 

Labrngeniere, franz. Stadt, Depart. 
Tarn, füdlih von Gaftres ; 3740 Einw. 

Labrum (lat.), 1) f. dv. a. Labium; — 
2) (röm. Antig.) Name für geräumige Gefäße, 
die eine nah außen lippenartig fib wölbende 
Deffnung haben (Weinbebälter, Wafferbehälter 
2c.). Befonders häufig wurde es in Bädern an» 
gewendet, als Babebeden, aus Marmor, Gras 
nit, Bafalt, Porpbur, Nlabafter, ja fogar aus 
Blas. In Pompeji bat man eines aufgefunden, 
welches 8 Fuß im Durchmeſſer und nur 8 Zoll 
Ziefe hat. In ber Mitte hat e8 eine Erhöhung, 
in deren Mittelpunft das Waſſer aus einer me= 
tallnen Röhre bervorfprudelte und fih auf ben 
Kopf des Badenden ergoß. 

Labrum cartilagineum acetabuli 
(Anat.), ftarker, fafertnorpeliger Ring, welcher 
mit feiner Bafis auf dem Supercilium acetabuli 
coxae feftfigt und über die Incisura acetabuli 
bingefpannt it. S. Schenkelknochen. 

Sen, preuß. Dorf, Prov. Sadhfen, RB, 
Dierfeburg, Ar. Torgau; 180 Einw. 

Rabrus (Ichtbyol,), nah Linne, Lippe 
fifb, Gatt. der Acanthopterygii Labroidei 
Cuv,, der Ordnung ber Bruftfloffer und der 
Zunft ber Brafien nah Dken, Charakter: 
Mit doppelten fleifhigen Lippen und ſehr vers 
firedbarem Maule, das wie ein Rohr hervors 
ſchnappt und wieder zurüdfchnellt; die vorberen 
Zähne länger, die hinteren am Schlunde cylindes 
rifh und ſteinpflaſterähnlich ftumpf; die oberen 
fteben auf 2 großen Platten, die unteren nur auf 
einer. Schön gefärbte Meerfiſche; die zahle 
reihen Arten zerfallennab Eupier in fol⸗ 
gende ntergattungen: 1. Labrus ( uv., eigent« 
liche Lippfiſche, franz. Vieilles de mer, 
Kiefern mit Ponifhen Zähnen; Borderbedel u, 
Kiemenbedel ohne Stabeln und Zähne, aber 
mit Schuppen; Geitenlinie ziemlib gerade, 
Bon 16 europätfhen Arten befanntefte: 1) L. 
macnulatus &i., la Vieille tachetee, Einen Fuß 
bis 18 Zoll lang, mit 20—21 Rüdenftrablen; 
oben ber blau oder grünlid, unten ber weiß, 
über und über braungelb emaillirt. Das Brauns 
gelb wird bisweilen die allgemeine Farbe. Im 
nordatlantifhen und mirtelländifhen Meere. 
Bloch, 284. — 2) L. variegatus Gmel. Auf 
einem mehr oder minder röthlichen Grunde eine 
oder mehre unregelmäßige, wollige, an den 
Seiten dunklere Binden. Rüdenfleffe mir 16 
oder 17 Stacheln, nad vorn mit einem dunklen 
led gezeichnet. Penn. XLV. — J L carneus 
Bl., 289, L. trimaculatos 1. Roͤthlich, drei 
Ihwarze Fleden am Hinterrüden. Wehl⸗ 
fdmedend, — 4) L. Turdus Gmel., ia Vieille 
verte, Massot. Mehr’ oder minder entſchieden 
grün, mir bald braunen, bald perifarbigen zer⸗ 
ftreuten Flecken und rother Iris; oft eine perls 
mutterfarbige Binde längs der Seite. In den 
franzöfifhen Meeren. Salvian, &6. — 5) 
L. Merula Gmel., la Vieille noire. Echwarz, 
mebr oder minder ind Bläulihe, Im Mittels 





meere, Salvian, 87. — 1. Cheilinus Lackp. 
(1. d.). — I. Cheilionus Lacdpede (ſ. d.). — 
IV, Lachnolaimus Cuv., Capitaines. Haben 
die allgemeinen Charaktere der eigentlichen L., 
aber ihre Schlundknochen haben nur an ihrem 
binterften Theile gepflafterte Zähne, Die übrige 
Etrede, fo wie ein Theil des Gaumens ift mit 
einer zottigen Haut bekleidet. Man erkennt fie 
fbon äußerlich, weil die erften Stadeln ihrer 
Rückenfloſſen fih in biegfamen Fäden entwik⸗ 
Bein. — Ulle Arten find amerikaniſch; bekann⸗ 
tete: L. suillus Cw, Gatesbn 11, XV. und 
L. caninus (us, Parra, T. 11, F.2. - V. 
Julis Lw, (f..d.). — VI, Anampses Cup, 
Haben alle Charaktere von Julis Cur., außer 
daß ib in jeder Kinnlade nur 2 platte, aus dem 
Maul beraustretende und nah außen gebogene 
Zähne befinden. Die nicht zahlreichen Arten 
find in den indifben Meeren einheimiſch; bes 
Bauntches Anampses Tetrodon BI. Schn., 263, 
und Anampses Cuvierii Quoy et Gaym. Voy. de 
Freyc. Zool. pl. LVI, 1. — VII, Crenilabrus 
Cwv, (f. d.). — VAL. Coricus Cuv, (f.d.) — IX, 
Epibulus Cu. (f. d.). — X, Clepticus (ur, (ſ. 
d.).— XL, Gomphosus Lacepede (ſ. d,). — Die 
Gatt. 2. ift der Tupus der Labroidei (we. (f. 
d.). — Koffil finder fi eine Species, L. Va- 
lenciennesii Cuv., in den Schiefern des Monte 
Bolca und in der ſchweizeriſchen Molaffe. 

Sabrnoca (Bot.), f. v. a. Vitis Labru- 
sca I. 

Labrupyere, Jean de, ber feinfte aller Cha⸗ 
rakter zeichner, einer der vorzuglichſten franzöſi⸗ 
ſchen Proſaiſten, wurde bei Dourdan in der 
Normandie 1644 ‚geboren. Er war Treſorier 
zu Gaen, bis man ibn auf Empfeblung Boſſuets 
an den Hof zog, wo er bie Untergouverneurftelle 
beim Derzog von Beurgogne erbieltz der eigent⸗ 
libe Erzieher bes Legtern war Fenelon. Er 
blieb den Reſt feines Lebens am Hofe, genof 
eine Penfion von 1000 Thlrn, und wurde 1693 
Mitglied der Akademie. Einft fühlte er, wäbe 
rend er ſich mit einer Gefellibaft zu Paris uns 
teroielt, mit einem Male, daß er gänzlich taub 
wurde. Er eilte nad Berfailles, wo er wohnte, 
und + dafelbft wenige Tage darauf am 10, Mai 
16%. Nah Diivers Schilderung hatte L., ein 
ädter Lebensphilofoph, Leinen andern Wunſch, 
als rubig mie feinen Büchern und Freunden 
leben zu fönnen, in beren beider Babl er mit 
aller Vorſicht verfuhr. Er ſuchte die VBergnüs 
gungen nicht, floh fie aber eben fo wenig, und 
wenn feine Zalente und fein Verbältuiß zum 
Hofe ihn in Verbindung mit den feinften Gejells 
(haften und den vorzüglichſten Köpfen feiner 
Zeit braßbten, jo war er doch ſtets zu Plug und 
überhaupt zu ſehr Beobachter, als daß er nad 
irgend,einer Auszeihbnung hätte. ftreben ſollen. 
Ja, feine Zurud haltung ging aar fo weit, daß er 
vermied, Geit und Wig- in feine Geſprache zu 
legen, obgleih,. ihm von beiden ein volles Maß 
zu Gebote dand. Beleg deſſen if. fein Werk: 
„Les caractöres de Tlieoplraste, traduits du 
srec, avec les caractöres on les moeurs de ce 
siecle,* (Paris 1657), fpäter herausgegeben von 
Eofte & Bpe., QAmfterd. 1720 u..Öfter), von 
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Schweighãuſer (3 Bde., Par. 1503), von Suard 
(2 B®bde., Var. 1813) und von Depping (Paris 
1515), eine Schrift, bie in der ganzen 
alten und neuen Literatur einzig daſteht und 
fhnell eine ungewöhnliche Berühmtheit ers 
langte. Unſtreitig ftebt 2. über Theophraſt, 
trog aller Meifterfjchaft des Letztern. Während 
Theophraſt dieallgemeinen Formen menſchlicher 
Denkart und Sitte ſchildert, liefert 2, Zeihnuns 
gen des Inbividuellen, welche von dem belliten 
erftande durchdacht und mit einer ſolchen Ber 
ſtimmtheit ausgeführt find, daß man die Wahr⸗ 
beit der Daritellung bei jedem Wort empfindet, 
Dazu kommt eine vortrefflibe Sprade, deren 
hohe Eleganz den Schilderungen fogleih das 
Siegel der rheroriihen Vollkommenheit aufe 
drüdt. Nah L.'s Tode erfhienen noch feine 
„Dislogues sur le quietisme, continues et don- 
nes au public par L. E. Dupin“ (Paris 1699), 
die aber in Peiner Beziehung einen Vergleich 
mit den Charakteren —— vermögen. 

Labruzzi, Karl, ital. Zeichner, Maler und 
Kupferftecber, um 1765 in Rom geboren, malte 
anfangs meift Zandfhaften mit hiſtoriſcher 
Staffage, Bilder, die ihres lebhaften Kolorits 
wegen Beifall fanden. Außerdem find die meis 
ften feiner Werke nur in Umriffen geäst. 8. + 
?, Nagler verzeichnet die von &, geftchenen 
Blätter. 

Labfalben ( Schiffew.), Seile in Theer 
tränten. — 

Labſchiſtas⸗See, europ.⸗türk. See, Al⸗ 
banien, an dem Janina liegt. 

Labſchütz, preuß. Dorf, Prov. Schleſien, 
R.⸗B. Breslau, Kr. Militſch, Vorwerk, 
Freiſcholtiſei, Schloß, 2 Windmühlen; 790 Ew. 

Labuau, oſtindiſche Inſel, im chineſ. Meer, 
an der Nordoſtküſte von Borneo, im J. 1846 
von dem Sultan von Borneo an die Engländer 
abgetreten. Die kleine Inſel beſitzt einen tiefen 
und ſichern Meerbufen (Viktoria-Bai). 
MWibrend des Nordoſt-Monſuns, der gefahr⸗ 
bringender ift, als der aus Südweſten, müffen 
alle Segel: und Dampfſchiffe, die von Indien 
nad China wollen, vor £. vorbei. In fommers 
cieller Beziehung berechtigt die Infel 2, zu den 
größten Hoffnungen. 2, gehört gewiffermaßen 
zu Borneo, von dem es nur durd eine Meer⸗ 
enge von 6—7 engl. Meilen getrennt ift. Bin⸗ 
nen Kurzem bürfte es ein Stapelplag für den 
Danbel diefer Infel ſowohl, als eines großen 
Theils des indiſchen Archipels ſeyn. Die eng» 
liiben Kaufleute werden dort die einheimiſchen 
Erzeugniffe gegen die des Mutterlandes, Ans 
diene und Ebina’s, eintaufben, und wird erft 
der Hafen für frei erklärt, wie es der von Eins 
gapore ift, fo wird fib aud der Welthandel der 
neuen Niederlaffung zuwenden, Dan verfiert 
ferner, daß die Infel 2. Koblengruben befige, 
und will in dem benadbarten Borneo ebenfalls 
dergleiben entdedt haben. Diefer Umftand 
würde es berbeiführen, daß England faft gung 
allein in-diefem Theile der Erbe die Koblenlies 
ferungen übernäbme, Wenn neue Zwiltigfeiten 
mit dem himmliſchen Reihe ausbreden, jo huben 
die Engländer an 8, einen unangreifbaren 








Poften, von we aus fie mit noch Bart Si⸗ 
chherheit, als 1842, einen Zug nach China unter⸗ 
nehmen können. Endlich, im Falle eines See⸗ 
Prieges mit einer europätihen Macht oder mit 
den Bereinigten Staaten, ift England durd den 
Befig der Inſel L. in den Stand gefest, das 
chineſiſche Meer gegen die Handelsſchiffe feiner 
Feinde abzufperren. Alle politifhen und kom— 
merciellen Bortbeile der neuen Kolonie werden 
in England aub vollfommen gewürdigt. Man 
fiebt in ihrer Erwerbung einen neuen Schritt 

ur ausfchließlihen Herribaft über Auftralien. 
die äußerften Enden Afiens, Singapore und 
Hong- Kong, befegt baltend, hat England ſchon 
einen großen Theil Neu⸗Hollands inne, im Often 
Sidney u. Dort Philip, im Süden Adelaide, im 
Weſten die Niederlaffung am Schwanenfluffe, im 
Norden Port Eslington. Es bat ſich in Banbies 
mensland feftgefent, ſchickt methodiſtiſche Emif- 
färe nad allen Infelgruppen des großen Oceans, 
trifft Maßfreseln, um in Neu-Seeland bie Feh— 
ler bes leuten Gouvernements zu verbeſſern u. 
faßt feften Fuß bei und in Borneo — immer bes 
mübt, fich aller Punkte zu bemächtigen, die auf 
dem Wege des Meltbandels Lienen, und feiner 
unermüdlihen Induftrie neue Abfagquellen zu 
eröffnen. Hinfihtlih des Bodens, der Frucht: 
barkeit, des Produktenreichthums zc. gilt von 
2., was wir bereits im Art. Borneo ange— 
geben haben. 

Labuch (Geogr.), 1) öfterr.sfteier. Dorf, Kr. 
Grag, Bez. Freiberg; 220 Einw.; — 2 
preuß. Erbpachtsvorwerk, Prod. Preußen (Oſt⸗ 
Pr.), R.-⸗B. Königsberg, Kr. Röſſel; 
200 @inw. 

Labud, öfterr.-mähr. Dorf, Kr. Hradiſch, 
Gut Unter» Mofchtenig; 290 Einw. 

Labuhn (Beogr.), preuß. Dörfer: 1) Prov. 
Pommern, RB. Köslin, Kr. Lauenburz— 
Bütow; Vorwerk Loohr; 220 Einw.; — 2) 
baſ. Ar. Stolpe; 240 Einw. 

Rabuhrfen, preuß. Dorf, Prov, Preußen 
(MWett:Pr.), RB. Danzig, Hr. Stargard; 
130 Einw. 

Labuk, oftindifhe Infel, Borneo, an ber 
nordöftlihen Küfte von Bai. 

Rabun, europ.sruff. Flecken, Gouv. Vols 
bunien, füböltlib von Zaslamw; 3250 Einw. 
Bal. Staro Konftantino, 

Basunew, europ.ruff. Ort, Gouv. Wilna, 
füdweft!. von Wilkomirz. 

Labu WPadi, oftind, Joſel, Sumbawa, 
öftlib an der Weſtküſte. 

Raburdum (a. Geogr.), Ort ber Karbeller 
in Aquitanien, fübl. von der Garonne, jegt 
Labourd. 

Laburnum (Bot.), nah Mebdicus, Pflan⸗ 
zengatt., f. dv. a. Cytisus Laburnum L. 

abu® oder Labutas (a. Geogr.), Gebirge 
in Parthien, bas die Berbindung zwiſchen dem 
Coronus und den Sariphi Montes bildete; jest 
Sobad Koh, ein Theil des Elburs⸗Geb. (Polyb. 


‚29, 3). 

Labus in. Geoar.), preuß. Dorf, Prov. 
Pommern, RB. Köslin, Kr. Fürſtenthum, 
am jamundſchen See; über 100 Einw. 
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Labus (Biogr.), Giovanni Antonio, 
ital. Bildhauer, 1806 in Brescia geb., Schüler 
von Monti di Ravenna, gewann fhon 1826 in 
Mailand ben großen Preis dur feine Apotheoſe 
Ganova’e. "Seitdem lieferte er viele Statuen, 
Basreliefs, glüklich fomponirte Grabbentmäler 
2c., Werke, die fib fowohl durch das Geiftreiche 
der Erfindung, wie durch bie Leichtigkeit im Bes 
handlung bes Marmors auszeichnen. 

Rabuttendorf, öfterr. = feier. Dorf, Kr. 
Gras, Ber. Straß; über 100 Einw, 

Labwaſſer, f. Lab. 

Laby (Geoar.), 1) 59 öſterr.⸗böhm. 
Dorf, Kr. Kaurim, Gut Zwie ſtow; 110 Ew,; 
— 2) (tabbe), afritan. Stadt, Senegambien, 
Futa-⸗Dialon, norbweftlih von Zimbe; 
5000 Einw. 

Laby (Biogr.), Auguft Kranz, franzöſ. 
—— und Hiſtorienmaler, 1786 zu Paris ges 

oren, Schüler Davids, trat 1814 zuerſt in den 
Salons auf und fchuf ſich bald durch feine ges 
lungenen Bildniffe fürftliher Perfonen ꝛc. einen 
großen Abnehmerfreis und lieferte aud viele 
Kirchenbilder. 

Labynetos (Befh.), ſ. v. a. Nabonides. 

Labyrinth (griech Anßvigırdosg, fat. Laby- 
rinthus, Untig.), im Allgemeinen ein aus einem 
verwidelten Snftem von Bängen u. Kammern 
beftebender Bau, fpeciell die 4 Pünftl. Anlagen, 
welche Plinius (H.N. XXX VL, 19) unterfceider: 
1) ein ungeheures Gebäude in ber Rähe don 
Krofobilopolis oder Arfinoe in Mittelägyp- 
ten, ganz von Stein und ohne alles Holzwerk 
erbaut; es umfhbloß 12 unter einem Dade 
befindlibe und mit Säulen umgebene Höfe, 
hatte 12 Thore und 3000 Gemächer, von denen 
fih aber die Hälfte unter der Erbe befand, fo 
baß fi das ganze Gebäude nur ein Stockwerk 
über die Erde erhob, Die obern Gemäder 
waren mit vielen Wasreliefs ——— die 
untern enthielten nach den Angaben der Prieſter 
die Begräbniſſe der königlichen Erbauer und 
der heiligen Krokodile; in ſie durfte kein Frem⸗ 
der eintreten (Herod. II, 148). Ueber die Bes 
ftimmungen diefes 8, berrfchen verſchiedene Ans 
fibten. Nah Herodot und Diodor müffe man 
es für das Grabmal jener 12 Könige amfchen, 
die in alter Zeit gemeinfhaftlib über Aegypten 
geherrſcht haben follen; nad Strabo aber war 
es zu Zufammentünften der einzelnen Nomen, 
zur Schlihtung von Streitigkeiten und zu ges 
meinfbaftliben Opfern beftimmt. — 2) Soll ſich 
anf der Infel Kreta, in der Näbe der Stadt 
Gnoffus, an ber Nordküſte, ein ähnliches Rie⸗ 
fengebäude gefunden haben, weldes, der Sage 
nad, von Dädalus nah dem Muſter bes ägyp⸗ 
tifben erbaut, dem Minotaurus zum Aufent- 
baltsort diente ; allein die ganze Eriftenz diefes 
2. fheint auf einer mythiſchen Sage zu beruben 
(Höl, Kreta I, S. 62); denn Schriftſteller vor 
Diodor erwähnen baffelbe gar nit, und wun⸗ 
berbar bleibt es, daß ein fo gewaltiger Ban in 
ber Zeit, wo er zuerft erwähnt wird, ſchon wie» 
der fpurlos verſchwunden ſeyn foflte, und bie 
einbeimtfchen an: wiflen ebenfalls 

So ſcheint es alfo wirklich 
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niemals ein dem ãghptiſchen ahnliches Gebäude 
auf Sretagegeben ‚zu haben, und es iſt wahrs 
fheinli, Daß. mau, weil manin Griedenland 
mit bem Namen 2, überbaupt nur vielfad vers 
ſchlangene unterirbifche Gänge bezeichnete, Dies 
Gen. Münch anfangs. bloß auf die Menge natürs 
licher Zerklüftuugen ‚und Kalkfelfen Kreta’s 
übertragen: und daraug erft ein fpäterer Mythus 
jenes daͤdaliſche 8. geſchaffen bat. Noch jetzt 
zeigen die Umgebungen von Gnoſſus mehre 
folche Felſenkatakomben, und die unterirdiſchen 
Grotten bei Gortyna führen noch jetzt den 
Namen bes L.s. Es find ſehr zahlreiche Grotten 
und Gänge, die mit ihren regelloſen Wendungen 
den g n innern Theil des Hügels durchkreu⸗ 
zen, und welde bin und wieder 
mäder bilden. Der urfprünglice Plan biefer 
Anlagen ging jedenfalls auf Gewinn von Baus 
fteinen; fpäter trat erſt der der Serftellung 
eines 2.8 hinzu. Erft ganz fpäte Scriftfteller 
weifen dem Minstaurus dort feinen Aufenthalt 
an. —3) Das. auf Samos. Diefes gehört 

u ben großartigften Werfen ber ältern fami- 
Iben Künftlerfbule und war ebenfalls ein 
Pünftlicher Bau, bei bem bie Natur jedoch vor⸗ 
gearbeitet hatte. Plinius erwähnt 150 Säulen, 
welche es geftügt, u. ſpricht don einer einfachen 
und finnreihen Mechanik, welche die Künftler 
bei deren Ausführung angewendet hätten. — 4) 
Das italifhe 2. Darunter verftebt Plinius 
das riefendafte Grabmal bes Porfena bei Elu⸗ 
fium, weldes in feiner Bafis ein befonders ver⸗ 
mwideltes Suftem von Grablammern enthielt. 
Auf diefer Bafis ftanden 5 Pyramiden, über 
deren Bipfel ein eberner Kreis lag, welder A 
Pyramiden trug, über welde fi abermals auf 
gemeinfhaftlibem Boden 5 erhoben. Obmohl 
nur ein derartiger et wirklich 
tusciſche Sitte ift, fo bat fi doch in diefem 
Kalle Uebertreibung eingemifht. Man bat 
diefes Grab des Porfena neuerdings in einem 
der zablreihen um Chiuſi liegenden Grabhügel 
ertennen wollen (in ber fogenannten Poggio 
Bajella), in deffem Innern fi& viele Grabfam= 
mern befinden, aber es ift nicht wahrſcheinlich, 
daß dieſer Reft auf das Grabmal Porfena’s je 
ren if, Berge, Müller, Etrusker IL, 
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Labyrinth des Ohres (Anat.), ſ. Ohr. 
Labyrinth des Siebbeind (Unat.), f. 
Ethmoideum os, 
Labyriuthe, auftral. Infelgruppe, im ges 
fährlihen Ardipel, nerböftlih von Taĩti. 
2abyrintbförmig (böt. Term.), auch tar 
byrinthiſch, ſ. v. a. Labyrinthiformis, Maean- 
deiformissii: ;\ ©» 
J ee Trom.), faby⸗ 
rinthifch wenn Theile, ſehr unregelmäßig ger 
bogen und gewanden ; durch und im einander 


rößere Ges 


verlaufen Wie die Blättdien des Hutes bei der- 


Gattung Daedaliard (Benig gebräuchlich, Herr 

wandt nritenmwenndriforinid),."> i7, 3° > 
* 
— 


A— 


Meyer's Conv.⸗Lexicon, Bd, XIX, Abthl. I. 


ſeyen. Aus der 


Re 


len, ſ. v. a. Daedalina Lam., Untergruppe ber 
Phytocorallia.polyactinia, 


Labyrinthoden (Hoff. Amph.), nach wen, 
ſ. v. a, Maftobonfaurue, 


Labyrinthodonten (Foſſ. Amıpbib.), aus— 
geſtorbene Saurierfamilie mit Zaͤhnen von prie⸗ 
matiſcher Struktur (wie bei manden Saͤuge⸗ 
thieren), die im Querſchnitt Tabyrintbartige 
Zeichnungen darftellten, woher der Name, Die 
bisher bekannten Gattungen find Capitosaurus 
v. Münster, Mastodonsaurus Jäger, Metopius 
v, Meyer, Xestorrhytius v. Meyer, Odontosau- 
rus v, Meyer, Chirosaurus Äaup. Nachdem 
Owen die Kamilie den Batradiern zugewieſen 
hatte, zeigte H. 9. Meyer, daß fie wegen der 
Gegenwart des Tbränenbeins, des Ober: u, Uns 
tersDinterhauptbeins, des Schlafbeins, des hin⸗ 
teren Stirnbeins und des Jochbeins feine Batra> 
hier ſeyn könnten, da biefen alle die genannten 
Skelettheile abgeben, fondern daß fie wegen der 
Aehnlichkeit diefer Knochen mit denen ber Kros 
Podile und ber älteren Saurier fib unmittelbar 
an biefe anreiben müßten, Die aus einem Lös 
herpaare beftehende Nafenöffnung ift lacerten= 
artig, ihre Lage auf der Öberfeite aber wie beim 
Krofobil und den älteren Sauriern, Die rela⸗ 
tive Größe der Augenböhlen, deren Begrenzung 
burh Knochenplaiten und ihre Lage auf der 
Oberfeite find Proßobilartig. Die Augengegend 
fimmt bei Capitofaurus mit ber ber Kroßodile, 
bei Maftobonfaurus mit ber ber Sacertier, bet 
Metopias mit ber ber Schildkröten und älter 
rer Saurier überein, Der Gelenkfortfag des 
Hinterhauptbeins ift bem ber Säugerbiere und 
der Batrabier äbnlid. Die Gaumenzühne ers 
innern an Batradier, die Strußtur der Zähne 
an Saurier und Fiſche, ebenfo die Befeftigung 
der Zähne und bie Beichaffenheit der Wirbel u. 
Rippen ebenfalls an Saurier, denen bie 2. auch 
an Körpergröße nahe fteben. Neuerlichſt rech⸗ 
netAuenftedtwenigftensMaftodonfanrug wies 
ber zu ben Batradiern. Ausgezeichnet ift 
dieſe Kamilie noch durch die Skulptur der Ober» 
Es des Hauptſtirnbeins. Sie befteht bei 

aftodonfaurus aus mehren längslaufenden 
Rinnen und Strahlen, bei Eapitofaurugu, 
Metopias aus einer centralen grubenreichen 
Gegend, von welcher aus Strahlen oder Rinnen 
fi divergirend verbreiten. Auch andere flache 
Knoben, mie bas Nafenbein, das Bruftbein, 
das Schulterblatt find mit ähnlihen Skulpturen 
verfeben, Noch finder fib bei allen bie fogen. 
Brille, ein —— — zwiſchen den 
Augenböblen, beffen Arme an bas vordere ine 
nere Ende der Nugenhöblen ftoßen. Spuren 
einer Schuppens oder Schilderbedeckung find 
nicht befannt, fo va die , nackte Amphibien 
geweſen zu feyn deinen, und aus ben —— 
don Fußtritten (Epirofaurus) wird geſchlos⸗ 
en, daß ſie —A— kandthiere geweſen 

röße dielet Fahrtem, deren 

ange oft 12” überſteigt nub auns 3' Tatrgen 
Shen din ‚ein Schlu ——— 
oße dieſer Thiere mache wa ce, 
gehören der Xriasgtuppe am, in, torldhet aber 





jede der drei Kormationen ihre eigenthümlichen 
Geſchlechter beſizt. Bol. Sauria. 

Labyrinthſchnecke (Mollusk.), f.v, a, Ca- 
rocolla Labyrinthns Cuv, 

Pabyrintbipinne (Arachnid.), f. dv. a. Te- 
generin labyrintlica Walck, 

Labyrinthwaſſer (Anat.), f. Obr. 

Rabyza (Waaren?.), wohlriebendes Gummi 
von einem Baume Sübfarolinas; ift dem Bern: 
fein ähnlih und dient zu Schmuckſachen. 

Laecilat.), 1) PhHfiol.),f.Milbz5—2)(Bot;), 
Milchſaft der Pflanzen; — 3) Mifhung harzi⸗ 
ger Stoffe in Waffer, wenn diefe eine mildar: 
tige Karbe geben. Die Zufammenfegungen 
miti dem Wort Lac ftehen ſämmtlich unter Zac, 
nicht Laß. 

Lae (fr.), der See. 

Pac, Lack (Rechnungsw.), in Oftindien ein 
Betrag von 100,000 Silberrupien. Bei noch 
größeren Summen rechnet man 100 Lade oder 
den Euron oder Erore auf 10 Millionen 
Eilberrupien. 

La Cabaña, Eitabelle von Havanna, 

Lacaille, Nik, Louis de, f. Eaille. 

ae, Stadt, ſ. Magindanao, 


.« 167. 

Racalprenede, Gautbier de Eoftes, 
Chevalier, Seigneur de, Berfaffer mebrer 
Ritterromane, wurde zu Anfang des 17. Jahr 
hunderts auf dem Schloſſe Tolgon in Gascogne 

eboren, ftudirte in Xouloufe und kam 1632 nad 

aris. Später trat er in die Armee, wurbe 
1650 Fönigl. Kammerberr und + im Oft. 1633. 
Unter feinen Romanen erwähnen wir „Cassan- 
dre‘‘ (10 Bde., Paris 1642; neue Aufl., 1731); 
„Cleopätre“* (12 Bde.) und „Faramond“ (7 
Bder, Paris 1661), der nad feinem Tode noch 
fünf Bände Fortfegung von Pierre Dortigue 
de Vaumoridre erhielt. Sie fchildern Begebens 
beiten aus der Geſchichte der frübeften Zeit im 
Geifte und der Manier des ältern Ritterromans; 
dob nur die Namen find alt, die Abenteuer 
felbft aber, die Situationen und Charaktere 
ganz im Geifte der romantifhben Ritterzeit ges 
zeichnet. L. erwarb fich durd fie großen Ruf. 
Dichteriſche Einbildungstraft find ihm allerdings 
nicht abzuſprechen; feinen Helden fehlt es nicht 
an Erhabenheit, feinen Charakteren nicht an 
Beſtimmtheit; fo iſt namentlib der der Artaban 
aut gezeihnet. Die Begebenheiten find bei 
aller Flüchtigkeit, mit der L. arbeitere, oft mit 
Kunft in einander geflodten; die Sprade ift 
nicht gemein und das Ganze, bei aller Ausges 
dehntbeit, nicht ohne poetifhe Haltung. Seine 
Trauerfpiele freilih Ponnten neben benen eines 
Gorneille feine Aufmerkſamkeit erregen ; nur „Le 
comte d’ Essek‘ verdient Erwähnung. Den 
an Abenteuerlichkeiten reihften feiner Romane 
„I.es nouvelles ou les Divertissemens de la 
princesse Aleidiane“ (Paris 1661) fchreiben 
Einige feiner Gattin zu. 

Pacandons, Indianer in Guatemala (f. b.). 

Pacanitis (a. Geogr.), Diftrift in Cilicia 
proprin oberhalb Tarſus, zwiſchen den Flüſſen 
Endnus und Sarus, mit der Stadt Eyrenopolis 
(Pol, V,8), 


Pacara (Bot), nah Sprengel, Gattung 


ber Eaffied. Einzige Art: L,triplinervia Spr., 
Straub in Brafilien. 

ELne asininum (pharm. 3col.), ®fele: 
mil, f. Equns Asinus Z.— Lac equinum, Stu⸗ 
tenmilch, f. Equus Caballus L. 

Lacathea, (Bot.), nah Salis bury, Pflans 
jengattung. Art: L, forida Salisb,, f. v. a. 
Gordonia pubescens. 

Zacape, Joſeph, bekannt aus der franzöf. 
Revolution, geb, im Jahre 1751, war Kaufmann 
zu Libourne im Departement der Gironde und 
bafte nad Beginn derRevolution, deren Grunds 
fägen er huldigte, bereits in einigen öffentlichen 
Aemtern fungirt, als er als Deputirter in ben 
Nationaltonvent eintrat. Hier bildete er nebft 
andern Deputirten feined Departements den 
Kern der Gironde (f. d.), gebörte jedoch zu den 
Gemäßigften berfelben. So flimmte er im 
zuue des Königs nicht für die Todesſtrafe, 

ondern nur für die Verbannung oder nad Bes 
finden Gefängniß. Bald aber ward er den Ter⸗ 
roriften verdadtig und von Marat eines anti» 
——— Briefwechſels mit feinem Kollegen 

alazéeé angeflagt. Er reinigte fid zwar von 
allen ibm gemadten Beihuldigungen, wurde 
aber, da er die Proteftation gegen bieRevolutien 
vom 31, Mai 1793 mit unterſchrieben hatte, am 
3. Okt. nebft der Blütbe feiner Partei in Ans 
klageſtand verfegt, dem Revolutionstribunal 
übergeben und von diefem zum Tode verurtbeilt. 
Er Bet nebft 21 feiner Freunde dur die Guils 
Iotine am 31. Oft. 179. 

Lacca (pbarm. und ten. Zool.), f. Coccus 
Lacca, Kerns und Gummilad., 

Lacca coerulea, L. musica, ſ. v. a. 
Lackmus. 

Lnacen florentina, ber florentiner Pad. 

Laccia (ital, Ichthyol.), f. v. a. Finte, Clu- 
pea Finta (wo. 

Raccifer (Entom.), f. v. a. Gummilack⸗ 
ſchildlaus. 

Laccini (a. Geogr.), Stadt in Gallia Cispa- 
dana, füdwärts gegen bie Apenninen bin gele— 
gen; jest Laſſagnana (Plin. II, 15). 

Laccium acidum (Ehem.), ſ. Stods 
ladfäure, 

Lacco, ital. Dorf, nordiweftli auf der Infel 
Jihia; Mineralquellen; 1800 @inw, 

Roccono, fardinifhe Adelsfamilie, f. Sar⸗ 
binien (Seit. i 

Laccopbilus (Entom.), nab Lead, Gatt. 
ber Coleoptera pentamera Carnivora Latr,, der 
Horde der Tbierfreffer und der Zunft der Mord⸗ 
Päfer nab Oken. Charakter: Schildchen 
nicht ſichtbar; Fühler fein, kurz, borftenförmig; 
Dinterfüße mit ee ungleiben Klauen, Unter 
4 europäifchen Arten befanntefte: L. minutus 
Fabr, Eirund, ſchwachgewölbt, blaßgelb; Flü- 
geldeden an der Bafis u, am Rande; 2 Linien; 
ſehr häufig. 

Raccopteris (Foſſ. Bot.), von v. Stern⸗ 
berg aufgeftelltes foſſiles @leicheniaceenges 
fhledt mit gefiederrem Wedel, auslaufenden 
Hauptnerven, dihotomen Nebennerven, deren 
Aeſte oft gegabelt find, Die mittlern tragen 


Laccuris — Laceratus, 


auf der Rüdenfeite bie Fruchthäufchen, Die zwei⸗ 
reibig fteben. Arten: L. Braunii Göpp. (Gatt. 
fol. Pfl. J. S. 9. Zaf.d.) im Kohlenſchiefer des 
Lias bei Bayreuth. — L. germinans Göpp. 
(daf. Taf. 6.) mit voriger. — L. elegans 
Sternb, ift Asterocarpus lanceolatus Göpp. 

Laccuris (a. Geogr.), Stadt der Dritani in 
Hispania Tarrac (Ptol. 11, 6.). 

Lac de Joux, See, f. v. a. Jour 1). 

Lac du Grand Lien, franz. Fleden, Dep. 
Loire infer; fübweftlib von Nantes; beträcht⸗ 
licher und ſehr ſiſchteicher Landfee 

BacsDye (Karb.), f. Lack⸗dy e. 

Lacedämon (gr. * Sohn des Zeus u. 
der Plejade Taygete, mit Sparta, der Tochter 
des Eurotas, vermählt, Vater bes Amyclas und 
der Eurydice, der Mutter ber Danae u, Aſine. 
Er gab dem Lande feinen und der Hauptſtadt 
ben Namen feiner Gattin, baute den Grazien 
einen Tempel zwifben Sparta und Amycla u, 
erbiet bei Tberapon fein Deroon, 

Lacedämon, Lacedämonien, Lacedä: 
monier, f. Sparta. 

Lacedämonins (gr. Geih.), Sohn bes La⸗ 
konenfreundes Eimon; wurde im Frübling des 
J. 432 nebft Diotimus und Proteas mit einer 
Flotte von 10 Schiffen zu den Eorcyräern ab⸗ 
gefandt, mit der Weifung, an dem Kampfe 

wifchen diefen und den Korintbern nur dann 
ha zu betheiligen, wenn bie Korinther gegen 
Corchra ſchiffen und dort ober in irgend einem 
Theile des Gebiets eine Landung verfuhen 
würden. Demgemäß beſchränkte ſich das athe- 
nifhe Gefbwader in der Schlacht zwiſchen den 
Gorchräern und Korinthern auf Dedung des 
Rückzugs der Eorcyräer. 

Vacedas, Name argivifher Könige: 1) des 
Baters von Meltas, des fünften Nachkommen 
von Medon; — 2) Sohn bes Pfidon. 

Racedogna, ital. Stadt, Neapel, Prov. 
Principat oulter., nördlid von ee, 
am Fuß der Apenninen; Bifhoffig; 520 Einw. 

@acedon (a. Geogr.), Hafen von Maflir 
Tia (f. b.)- 

Lacellia (Bot.), nah Viviani, Pflanzen: 

attung. Art: 1. Iybica Fiv, ſ. v. a, Amber- 
* crupinoides, 

Lace Mecklenburg (Batavia, engl. 
Waarenk.), fteifer, glänzender, wollener Stoff, 
in weldem bunte Blumen und Gpigenmufter 
eingewirkt find; wird befonders in Norwich 
verfertigt. 

—— (Geogr.), auſtral. Inſelgruppe, 
Neu⸗Holland, mit mehren Klippen, an der 
Nordweftlüfte. An den Küften halten ſich viele 
Wallfiſche, Fiſche u. Schlangen auf. Die nord- 
weſtlichſte Infel ift 16° 49' 40° f. Br. und 139° 
a5 5" 6. 8. 

Lacepede (Biogr.), Bernard Germain 
Etlenne de Loville, Grafbde, ausgezeich— 
neter Naturforſcher und eleganter Schriftſteller, 
geb. den 26. Dec. 1756 zu Agen im Depart. Lot 
und Garonne, diente in feiner Jugend in Bayern 
als Soldat, verließ aber dann diefen Stand u. 
ging nach Paris, fi dem Studium der Naturs 
gefhichte zu widmen. Buffons und Daubentons 
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3ögling, wurbe er auf deren Empfehlung Auf: 
feher des Naturalienkabinets im königlichen 
Garten, und diefen Poften, auf demer ſich ſchon 
durch mehre zoologifdhe Schriften befannt ge= 
macht hatte, beBleidete er noch, als bie Revolu⸗ 
tion ausbrad. Sie führte ihn auf eine glänzende 
Bahn. Er wurde Profeffor der Naturgeſchichte, 
Mitglied des Verwaltungsrates von Paris, 
1791 Deputirter, 1796 Mitglied des Inftituts, 
1799 Senator, 1803 Großfanzler der Ehrenles 
gion, 1809 Staatsminifter und nach der Rück⸗ 
fehr der Bourbons 1814 Pair von Frankreich, 
ungeachtet er, als einer der begeiftertften Ans 
bänger Napoleons, denſelben mit Fontanes 
wetrteifernd gelobt hatte. Daher nennen ihn 
aud die Parifer, mit UAnfpielung auf ein ſei— 
ner zoologifhen Arbeiten über die Reptilien 
Mr. Reptile. Da 2, während der hundert Tage 
vom Kaijerein Amt angenommen hatte, ſo wurde 
er nach ber zweiten Neftauration von ber Pairs— 
liſte geftrien; fpäter trug man ihn jedoch von 
Neuem ein, In feiner politifbenkaufbahn bat 
er ſich namentlib als Präfident der geſetzgeben⸗ 
ben Rationalverfammlung gemäßigt und ebren« 
werth bewiefen; unter Napoleon aber warf fein 
Schmeihlerwefen einigen Schatten auf feinen 
Charakter. Im Umgange war er liebenswürs 
dig und gefällig und blieb bei allen Würden u. 
Ehren, die er genoß, den Wiſſenſchaften ftets 
getreu, Er beſuchte ftets das Inftitut u, bielt, 
fo oft er konnte, Vorträge. Er + auf feinem 
Landfig Epinay bei St.-Denis am 6. Oktober 
1825 an den Poden. Bon feinen Schriften 
(gefammelt von Desmareft, Paris 1825) find 
die meiften durch feitdem erfdienene neuere 
Werke übertroffen, wiewohl nod jest für den 
Mann vom Fach nicht leicht entbehrlib. Die 
widtigften darunter find: Histoire des qua- 
drupedes, ovipares et des serpens‘‘,2Bde., Pas 
ris 1788 — 89; — Histoire naturelle des rep- 
tiles, daf. 1789; — Histoire naturelle des pois- 
sons,6 Bde. daf. 1798 — 1803, die er am Kranken⸗ 
bette feiner Frau fchrieb; — Histoire des Céta- 
cees, daf. 1804.82, ift auch Verfaſſer mehrer Ro⸗ 
mane. Nach feinem Tode erſchienen feine „Hi- 
stoire naturelle de l’'homme (Paris 1827) mit 
Euviers „Eloge‘ des Berfaffers und „‚Les äges 
de la nature“ (2 Bde., daf. 1830). Außerdem 
war ®, ein leidenfhaftlier Freund von Muſik 
u. bat ſelbſt Mehres fomponirt, auch eine „Poe- 
tique de la musique“ (2 Bbe., Paris 1785) ger 
ſchrieben. 

Lacepedea (Bot.), nah Humboldt und 
Bonpland, Gatt.derHippocrateacene Kunth, 
— 2 Arten: L. insignis H. B. u. L. pinnata 
Schiede, Bäume in Merifo. 

— — (Geogr.), f. Flinders— 
an 


Lacer, Cajus Julius, Baumeiſter, blühte 
um 96 n. Ehr., der Erbauer der Tajobrücke zu 
Alcantara; val. Brüden, ©. 85. 

Laceratio, Laceratura (bie3erreis 
Bung, Ebir), ſ. Ruprur. 

Laceratus (bot. Termin.), aud Lacerus, 
zerfegt, zerriffen, durd tiefe Einſchnitte 
unordentlid in verſchieden geftaltete Zaden ger 
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Paceria — Lacerta. 





theilt, 3. B. die Blätter von Sonchus oleraceus 
zum Theil, die trodenhäutigen Anbängfel der 
Hüllblättchen beiCentaurea Jacea, die Scheiden 
am Wurzelftod von Carex hirta. 

Paceria (a. Geogr.), Stadt in Magnefia, am 
füblihen Abhange des Dffa nahe beim Lacus 
Boebeis, 

Laceriren (v. Lat.), 1) jerreißen; — 2) läs 
ftern, verleumden; — babertaceration, aud 
Berleumben. 

Lacerna (röm, Antig.), wollener Mantel, 
urfprünglih über ber Toga zum Schug gegen 
Näffe und Kälte, und daher vorzügli auf Reis 
fen und im Felde getragen. In der Stadt bie 
L. zu tragen, galt nod zu @icero’s Zeiten und 
auch noch unter Auguftus und Xiberius für 
weichlichz unter Claudius aber wurbe das Tra⸗ 

en von Mänteln, namentlib im Winter bei 
öffentliben Spielen, allgemeine Sitte, nur legte 
man fie beim Erfheinen des Kaifers ab. Epäs 
ter verlangte ber Anftand, weuigftens im Thea⸗ 
ter. nur weiße zu tragen. Unter Commodus 
ſcheint bie alte Sitte, ohne 2. im Theater zu ers 
fbeinen, wieder aufgefommen zu feyn. Die ger 
wöhnlihe Farbe ber 2. war außer dem Theater 
eine dunkle; bäufigaber werdenaußbpurpurne 
erwähnt, deren eine auf 1000 Gulden fommen 
konnte, dann ſcharlachfarbene (coccinene), vio⸗ 
letblaue (amethystinae), gelbe (zalbinae). Die 
drei legten Arten fchienen aber Manchen weis 
biſch. Uebrigens hatten aud die Kaktionen des 
Circus auf die Wahl ber Farben Einfluß. Die 
2, Urmer waren grob und Pnapp. Defters wurs 
ben die Mäntel von den Frauen ober Geliebten 
felbft gewebt. Man befaß mebre L., damit man 
mit ihnen abwecfeln Eonnte. Die. war Bein 
geihloffenes Kleid, durd das man ben Kopf 
ftedte, fondern fie wurde, äbnlid dem griechifchen 
Pallium, über die linke Schulter geworfen, mit 
beiden Enden über der rchten zufammengefaßt 
und bier oder über der Bruft mit einer Fibula 
zufammengehalten, Wollte man au den Kopf 
bebeden, jo beftete man an die L. eine Art Kas 
puse, Cucullus oder Cucullio. S. Beders 
Gallus 11., 8, 95 — 98, 

Vacert (fr. Ichthyol.), f. v. a. Spinnenfiſch, 
Callionymus Iyra Z, 

Lacerta (AUmphib.), nah Linné, Eidechſe, 
Schild-Eidechſe, Gatt. der Saurii Lacertini 
Cuv,, der Drbnung ber Eidehien und der Zunft 
ber Schienen⸗ Eidechſen nab Ofen. — Charakßs 
ter: Zähne in den Kinnladen und im Gaumen; 
Scheitel geſchildet; Leib und Schwanz beſchuppt, 
am Bauche Ecilder; eine Art Halskragen et= 
was größerer Schuppen; Porenreibe an ben 
Dinterfhenteln. — Die Arten find, au nach⸗ 
dem bie alte linnéiſche Gattung beſonders 
von Wagler in viele neue Gattungen zertbeilt 
worden ift (f. Sauria), immer no zahlreich; 
die meiften finden fib inEuropa, in Deutichland 
3, in Feldern, Baiden und Wäldern, wo fie fi 
gern fonnen und von Inſekten leben; fie legen 
bautige Eier, größer als eine Erbſe, in die Erde, 
do& gibt es auch Arten, bei denen die Jungen 
ſchon vor dem Legen auskriechen. Es find übers 
haupt ſehr artige, meift hübfch gefärbte Thier⸗ 


den, welde — die Flucht nehmen, indeſſen 
in der Noth bisweilen, aber ohne Schaben, bei⸗ 
Ben. — Arten: 1) L. agilis L., gemeine €is 
dechſe, ————— Lezard, engl. 
Lizard, Mit abſtehendem, vun gezaͤhntem 
Halsband, länglichen, gekielten Rückenſchuppen, 
rhomboidalen Seitenſchuppen und gekielten zu⸗ 
— Schwanzſchuppen. — Gemeinſte Art 
n Deutſchland, welche in vielen Farbenvarie⸗ 
täten vorkommt, weshalb man irrig mehre Ars 
ten (montana, atra, crocea, arenicola etc.) das 
raus machte. Man findet fie obenber grau, 
graubraun odergelbgrün, blaugrün, mit ſchwar⸗ 
en Flecken, Streifen und dergleichen, aud weis 
hen unten, Manchmal haben die Männden 
einen fafrangelben Schwanz und Baud. es 
brigens find mebre biefer Barietäten beftändig, 
zumal nad dem Wohnort inWälbdern ober offe» 
nen Gegenden und fünnen beshalb von Mans 
hen für wirklibe Species gehalten werden, — 
Um und inMailand, anallen Mauern und Baus 
plägen findet fib in unfäglihen Mengen bie 
raue, welde die Mauern binanfhlüpft, gerade 
o, wie es bie Alten abbilden. Die ſchwarze 
trifft man im fübliben Deutfchland und ber 
Schweiz im Gebirge, und bei Jena fowohl graue, 
als ſchoͤn gelbgrüne, mit braunen Rüden und 
mit und ohne Ücellenfleden. Eie lebt in Erd⸗ 
lödhern, zumal an fonnigen Abhängen und läßt 
fich leicht in einem Kaften oder Zuderglafe auf 
Mood und Raſen halten. Auch laffen fie mans 
de Liebhaber frei im Zimmer berumlaufen. 
&ie nimmt fhon mit Fliegen vorlieb, bob vers 
zehrt fie auch gern größere Infehten und bers 
gleihen. Man bat fie in der Gefangenihaft 
ur Begattung und Nachkommenſchaft gebradt. 
Ihre Eier find laͤnglich, von der Grüße kleiner 
Erbſen. — Sturms Fauna IV, T. 7 —9 (uns 
ter mehren Namen). — 2) L. viridis Daud., 
grüne Eidechſe. Schön grün, mit einigen 
ſchwarzen Punkten dazwiſchen. Größer als 
vorige, bisweilen 1 Fuß lang. Der Schwanz 
PN zweimal fo lang, als ber Körper. Ihre 
chuppen find eiförmig, in der Mitte gekielt. 
indet ſich zumal in ber füdlichen und weſtlichen 
chweiz, doch aud bei Berlin, wenn anders fie 
nicht dabin verpflangt worben iſt. — Meißner 
bat mehre Beobachtungen über ihr Betragen 
mitgetbeilt. Sie liebt Wärme und war im 
Sommer fehr gefräßig. ine verfhludte nad 
einander 15 große Schwebfliegen (Kristalis te- 
nax). Gtubenfliegen verfbmähten alle; aber 
fie verſchluckten aud gern Spinnen, Nachtſchmet⸗ 
terlinge, Feldgrillen und bergleiben. Milch 
und den Saft friſcher Kirſchen liebten fie gleiche 
falls, zumal aber Waſſer. Sie werden oft von 
einer Art rother Milben geplagt, bie fib unter 
ihre Schuppen fegen. — Meißner, Mufeum 
der N. G. Helvetiens, X. VI. — 3) L. muralis 
Merr,, L.taurica Pull,, L. vivipara Jacg., Maus 
ereidechſe. Mit angewachſenem, glattranbir 
gem Halsband, ebenen, ungelielten Schuppen 
und fpigerem Kopf. Auf der Oberfeite braun, 
grün, oder grau, bisweilen mit einer unterbro= 
chenen Reihe fhwarzer Punkte auf dem Rüden, 
und fdhwarzen, negartigen, weißgeläumten 
Beihnungen an der Seite. Im füblihen Deutſch⸗ 


‘ 


Lacertier (Amphib.) — Lachaiſe. 
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land, fo wie im ganzen füblihen Europa bis 
Sibirien. Iſt bisweilen lebendiggebärend, — 
2aur,&.1, #4. — 4) L. ocellata Daud,, L. 
margaritacea Daud,, franz. Lezard verd, Lé- 
zard gentil, Perleidechſe. Obenberprädtig 
dunkelgrün, unten heller, an den Seiten drei 
Reihen dunkelblauer Augenfleden. — Nach der 
friſchen Häuturg im Frühjahr von den präds 
tigften Farbenſchmelz. Wird an 20 Zoll lang. 
Sie ift ſehr ig und kühn und fährt felbft 
unden nad der Nafe und beißt ſie. Am bäus 
gſten ift fie im füdlihen Frankreich, doch aud 
um Paris, — Daub. Ul, 23.— 5) L. velox 
Pall,, L. arguta Pall,, L. coccinea Merr. 
Dbenber bleigrau, mit ſchwarzen, weißgeäugel⸗ 
ten unregelmäßigen Querbinden. Bariirt mit 
fhwarzen Punkten, zwei Reihen weißer Augens 
En auf jeder Seite, und weißen Rüdenftreis 
en, aud kommt fie faft wie bie folgende gezeich⸗ 
netvor. Manchmal obenber ſchwarz, und bie 
Unterfeite des Schwanzes ſcharlachroth. Alle 
Schuppen gleich. Der Schwanz fo lang, als 
der Körper, Im fübliben Fraänkreich, Spa— 
nien und Gibirien, — 6) L. Boskiana Merr., L. 
terlineata Daud. Obenher ſchieferblau, mit 
ſieben weißen Längslinien und ſechs Reihen weis 
Ber Punkte dazwiſchen; die Hinterfüße weiß ges 
fledt. Der *5 noch einmal fo lang, als 
der Körper; die Rüdenfhuppen fehr groß, bie 
weiße Mittellinie vorn pegabelt. In Aegypten, 
Nubien. — Daub. II, XXXVI, 2 —7) L. 
Pardalis Licht. Das Halsband nur in der Mitte 
angewadhjen ; obenber aſchgrau mit vier weißli- 
den Längslinien, die durch ſchwarze Prumme 
Querlinien unterbrochen find. Die Küße oben» 
ber weiß gefledt. In Spanien und Sibirien. 
— 8) L. grammica Licht. Obenher aſchgrau, 
oft metallifh glänzend; überall mit Erummen, 
ſchwarzen, tbeils ifolirten, theils ſchoͤn negartig 
pereinigten Linien gezeichnet. In Uegupten, 
Nubien und der Zatarei, Zehn Zoll lang. — 
9) L.. rubropunctata Licht, Grau, mit großen, 
runden, roftrothen Flecken; Unterfeite weißlich; 
5'/, Zoll lang. In Aegypten und Nubien. — 
10) L. guttulata Licht. Mit Pleinen Rüden 
ſchuppen, obenher aſchgrau, dicht mit fhwarz 
und weißen Tropfchen beftreut, Kehle, Bauch 
und Unterſchwanz weißlihd oder mit Bleinen 
ihwarzen Pünktchen befegt. Fünf Zoll ang. 
In Uegypten und Nubien. — Zu der Gatt. &. 
fügt Euvier nod folgende zwei Untergattuns 
en: a) Algyra Cuo, Zunge, Zähne und Schens 
Felporen wie bei Lacerta, aber bie Rüden- und 
Schwanzſchuppen find gefielt, die des Bauchs 
att und dachziegelartig liegend, das Halsband 
Fehlt. — Art: Algyra striata Cuv., L,algyral., 
Tropidosaura algyra Fritz, Dbenber braum, 
mit vier gelben Langsftreifen; 3 — 4 Boll lang. 
n der Barbarei auf Zäunen, aud im füdlichen 
anfreid, — b) Tachydromus Daud. Bier: 
edige gekielte Schuppen auf dem Nüden, unten 
am Bauche und am Schwanze; Halsband und 
Schenkelporen fehlen ; an jeder Seite bes Afters 
befindet ſich eine Beine Blafe, die fih durdy ein 
Loch öffnet; Körper und Schwanz fehr geftredt. 
— Art: Tachydromus sexlineatus Daud., L. 
exlineata L. Schwanz bünn, viermal fo lang, 


fuss (N 


als der Körper; Körper obenber ſchön perlblau, 
mit ſechs ſchwarzen Längsſtreifen über den Rük⸗ 
ten weg bis zur Nafenfpige; 12 Zoll * mit 
dem Schwanz. Auf Java. — Daudin UNI, T. 
39. — Zwei andere Arten: Tachydromus qua- 
drilineatus Daud, und Tachydromus Schrei- 
bersii Fritz, aus Brafilien, find noch nicht ger 
nau beſtimmt. — Die Gatt 2, ift der Typus der 
®acertier, Lacertini Crv,, f. Sauria. — Die 
einzige fihere foffile Artift L. neptunia Gold- 
ov, Act. Ac, Leop. C. N.C, XV, p. 1.) 
aus dem lithographiſchen Schiefer von Manns 
beim. Etwas Pleiner als L. agilis L. mit wes 
ng Rüdenwirbeln, breiteren Rippen und (im 
Oberkiefer 26) größeren Zähnen. Bon einer Bes 
dbedung der Haut fandfich feine Spur, — L. gi- 
gantea Sömmering ift Geosaurus Soemmeringi 
Dekay, (f. d.). 

Mebdicinifhes. Ehedem dienten bie Ei— 
dechſen, befonders L. agilis L., als Arzneimit⸗ 
tel, indem man ihnen blutreinigende und ſchweiß⸗ 
treibende Kräfte zuſchrieb und fie bei Haute 
Erankheiten, Luftfeucdhe und Krebs anmendete. 
Jetzt follen fie in Spanien noch bisweilen ge— 
braucht werben, 

‚ Zacertier (Amphib.), Lacertini Cuv., Sau» 
rierfamiße, f. Sauria. Vergl. Squamata. 

Lacerto (ital., Ichthyol.), ſ. v. a, Beine 
Matrele, Scomber Colias L. 


Lacertus (röm. Ant.), Seefifh, der jedoch 
nicht befonders beliebt war. Er wurde in Vers 
bindung mit gefchnittenen Eiern gegeſſen. 

Lacertus (Ichthyol.), nad Gesner, 1) f. 
v. a, Stößer, Caranx Trachurus Lacdp.; — 2) 
f. v. a. Hüpfer, Scomberesox Saurus bl, —La- 
certus peregrinus, f. vd. a.Saurus valgaris Cuv, 


Racertus (Anat.), 1) ber Oberarm, wo bie 
Muskeln befondersbemerkbar werden; — 2) eis 
gentlih ein Muskel überhaupt, weil fi diefe 
unter der Haut wie Eidechſen zu bewegen ſchei⸗ 
nen. — Lacerti cordis, ſ. v. a. Trabecula cor- 
dis. — Lacertus medius Weitbrechtii, f. ®irs 
belbänder. — Lacerti musculorum, f. v. a. 
Fasciculi musculorum, 

Lacerus (Anat.), zerriffen. — Foramen la- 
cerum, f. v. a, Foramen jugulare, 

2aceffiren (vd. Lat.), 1) reizen, neden; — 2) 
herausfordern. ‘ 

Uacet (franz.), f. v. a. Schnürband, 

Pacetani (a. Geogr.), Bölkerfhaftin Hispa- 
nia Tarrac. (Katalonien); ihre Hauptftadt war 
Solſona. 

Lacha, Berg, ſ. OAympus 7). 

Lachado, hinterind. Landſee, Siam, öſtlich 
von der Küfte Tanaſſerim. 

zent, Brangeie d’Nir de, Iefuit und 
Beihtvater Ludwigs XIV. von Aranfreicd, 
wurde am 25. Auguft 1624 auf dem Schloſſe Air 
int Depart. ber Loire geboren, Seine Familie 
gehörte zu ben angefebenften des Landes; fein 
Großontel, der Pater Eotton, war Beidhtvater 
Heinrichs IV. gewefen. 2, machte feine Stus 
dien im Jefuitentollegium zu Rohan, fpäter in 
dem zu Lyon und war Provinzial ſeines Ordens, 
als ihn Ludwig XIV. 1675, nad dem Tode des 
Paters Berrier, zum Beichtiger wählte, „ Diefe 
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Wahl erregte bei den Streitigkeiten zwiſchen 
Sanfeniften und Moliniften Auffeben, zumal 
feit Eotton Bein Jefuit diefe wichtige Stelle bes 
leidet hatte, L. trat in ein böhft fhwieriges 
Verhältniß. Zwiſchen die Montefpan und die 
Maintenon, zwiſchen die Letztere und den fhwans 
Penden König geftellt, von der einen Seite von 
den Sefuiten und Beffuer, von der andern von 
ben Janfeniften u. Fenélon angegangen, konnte 
er häufig den heftigften Borwurfen aller Par⸗ 
teien zugleich nicht entgeben. In den wichtige 
ften Fragen feiner Zeit, bei der Erklärung der 
Geiſtlichkeit über die Freiheiten der gallitani- 
ſchen Sirche, bei ber Zurüdnahme des Edikts 
vonNantes, bei den quietiftifhen Streitigkeiten, 
1656 bei der Bermäblung des Königs mit der 
Maintenen, trat er meift vermittelnd und vers 
föhnend auf. Wenn aub ein eifriger Jeſuit 
und mittelmäßiger Kopf, rühmen ihn body feine 
Zeitgenoffen als einfachen, milden, ehrlichen 
Charakter, dem Verleumdung, Kriecherei und 
Gewaltftreihe verhaßt waren, Die Maintenon 
Ponnte ihm nie den geringen Eifer verzeihen, 
mit dem er bie Gründe, welde der Beröffentlis 
hung ihrer Ehe entgegenftanden, wiberlegte, 
2. liebte den Umgang mit Gelehrten und liebte 
die Miffenihaften, befonders die Numismatik 
und Altertbumstunde. Während ber 94 Jahre, 
die er fein Umt verfab, verlor er nie die Gunft 
des Königs, obfhon man oft an feinem Sturze 
arbeitete. Er + am 20. Jan. 1709, Die Schrif⸗ 
ten 8,8 find jegt von Peiner Bedeutung. Lud⸗ 
wig XIV. hatte ihm im Weften von Paris ein 
Landhaus bauen lafjen, das den Namen Mont 
Louis führte, und deffen weite Gärten 1804 in 
einen Begräbnifplag umgewandelt wurden, 
Er führt den Namen Pere L., und ift wohl der 
größte und fchönfte, den Paris befigt. Derfelbe 
umfaßt 30 Heftaren Land und zäblt mehr als 
40,000 Grabfteine mit den berübmteften Namen. 

Bachanas, Kordoßubes, 35— Schwei: 
nebirt; machte unter dem Kaifer Michael Pas 
läologus, um 1271, durch Weiffagungen Auf: 
fehen und ftellte ſich als göttlicher Gefandter an 
die Spige einer Empörung. Er batte anfangs 
Glück und tödtete ſelbſt Konftantin Töcheé, 
König von Bulgarien, in einem Treffen; nun 
befriegte ibn Michael Paläologus. Maria, 
deſſen Enkelin und Konftantin Toͤchos' Wittwe, 
warf fib dem 2, in die Arme und beiratbete ihn 
1278, Er behandelte fie indeſſen ſchlecht, ward 
auch bald darauf befiegt, feine Gemahlin dem 
Kaiſer ausgeliefert und Stertores zum König 
ausgerufen. 2, wurte bei dem Tatarenkhan 
Nohas, zu dem er ſich geflüchtet hatte, 1283 er⸗ 
mordet. Ein falfcber 8,, der fi 1291 zu ons 
ftantinopel zeigte, fand ungemein viel Anhang. 

2achanodes (Bor), nah Dekandolle, 
Gatt. der Compositae Senecionideae Dec, Drei 
Arten, Dalbfträuder auf Et. Helena ; befanns 
tefte: L. Leucadendron Dec., Solidago Leuca- 
dendron Forst, 

Lachanodendron (Bot.), nah Mein 
wardt, Pflanzengatt. der Decandria L., nas 
türlibe Familie neh nicht beftimmt; einzige 
Urt: L, domesticum Reinw. Baum auf Java, 


Lachapelle, MarieLouife, geb. Duges, 
erft Hebamme am Gebärhaufe zu Paris, Vors 
fteberin und erfte Lehrerin an dortiger Hebam⸗ 
menſchule, ward zu Paris am 1. Jan. 1769 ges 
boren. Ihr Vater war Arzt, ihre Mutter erfte 
Hebamme am HötelsDieu. Durd legtere ems 
ping fie ihren erften Unterriht und wuchs in 
der Erlernung ihres Geſchäftes auf. Im Jahr 
1792 verheirathete fie ſich, widmete ſich aber nad 
dem bald erfolgten Tode ihres Mannes, eines 
Chirurgen am Botel-Dien, von Neuem der Ent⸗ 
bindungskunft, indem fie ihrer Mutter beiſtand 
und eifrig fludirte. Bon jegt an bob fih ihr 
Ruf mehr und mehr; fie wurde bei Errichtung 
einer Hebammenanftalt zu Rathe gezogen und 
jur Vorfteberin derfelben, die 1797 unter dem 

amen des Hospice de la maternitö errichtet 
wurde, ernannt. Hier zeichnete fie fih viele 
Jahre durch den ertheilten theoretifhen und 
praftifhen Unterricht aus, der fo fehr viel zur 
Ausbildung einerMenge ganz vorzüglicher Debs 
ammen beitrug, Endlich erlag ibr zarter 
Körperbau den Anftrengungen ihres Dienftes ; 
fie F allgemein bedauert am 4. Okt. 1822. Her⸗ 
zensgüte, Sanftmuthund ſcharfer Beobadhtunges 
geift zeichneten fie aus; die Geſchicklichkeit ihrer 
Hand Ponnte Bouteloque, ein berühmter Ges 
burtshelfer, nicht genug bewundern. Als 
Schriftſtellerin bat fie ſehr geſchätzte Beobach⸗ 
tungen in mehren Journalen, ſo wie in ihrer 
„Pratique des accouchemens‘‘ niedergelegt. 


Lachares, 1) (gr. Geſch.), einflußreicher Des 
magog in Athen, der im Einverfkändniffe mit 
dem Macebonier Keffander nad ber Tprannis 
von Athen ftrebte und fie im Jahre 296, als 
Demetrius Poliorcetes Aegina und Salamis 
wegnahm, an fi brachte. Er foll alle Tyran⸗ 
nen an Grauſamkeit gegen die Menſchen und 
Ruchloſigkeit gegen die Götter übertroffen, das 
für aber auch in fteter Furcht vorBerrarh gelebt 
haben, Durd die Belagerung des Demetrius 
entftand in Athen furdtbare Hungersnorb ; als 
8, ſich nicht länger halten konnte, entflob er nad 
Böotien. Er hatte goldene Schilde von der 
Akropolis mit weggenommen und die Bildfänle 
der Minerva (von Ppidias) ihres Boldfhmudes 
beraubt; weil man daher vermutbete, daß er im 
Befige großer Schäge fen, wurde er in Koronna 
erſchlagen. — 2) (gr. 2it.), angefebener Sophiſt 
aus Athen, lebte im 5. Jahrh. n, Ehr. unter den 
Kaifern Marcianus und Leo; er war ein Schüs 
ler des Heracleon. Als Schriften von ihm 
nennt Suidas eine Abhandlung Mol xwiov 
zul »ouucrog, von der auch in den Scholien 
des —— Spuren vorkommen; ferner 
haktgeıg, Enkoyal,‘Prjrog, Kal ucer groryeior, 
fämmtlib rbetorifben Inhalte, 2. wird von 
Suidas fehr gerühmt, und auch Marinus ers 
wähnt, daß die Beredfamkeit deffelben von den 
Zeitgenoffen ungemein bewundert worden ſey. 


Vacharefche Tabletten, Vorrichtung zur 
Uebung für Anfänger in der Esönfsreibelunß, 
wobei mit ſchwarzen Stiften auf mattes Glas 
geſchrieben wird; der Anfänger erlangt dadurd 
eine fefte Hand, und das Schreibmaterial ift je= 





.. zu frifhem Gebrauch leicht wieber her⸗ 
geftellt. 

— Ferdinand, franz. 
Porzellanmaler, 1790 zu Aire — gegen⸗ 
wärtig an der Manufaktur zu Serres beidäfs 
tigt, wo er aud ein Atelier hält. Er malte faft 
—— hiſtoriſche Bilder nach Ducie, Raphael 


u. * 

2achaup, franz. Stadt, Depart. Drome, 
nabe an der Grenze des Depart. Hautes-Alpes, 

Lachaufiee, Pierre Claude Nivellede, 
franz. Schaufpteldichter, |. Chauſſée. 

Lacha⸗y⸗Barria, fpan. Fiecken, Prov, 
Alava, im Zadorra⸗Thal; Klofter; 50 Einw, 

Lachbar (Korftw.), ein Baum, der ftarf ge⸗ 
nug Darzreißen (f. d.) il. Die Stärke 
deſſelben wird mit einem eifernen, durch ein Ges 
lenkte beweglichen Ring, Laͤchring, gemeffen. 

Lachbaunm, 1) ſ. v. a. Grenzbaum; — 2) ein 
Baum, an welchem Harzriffe gemacht find, 

Rache, 1) ein in einen Baum gehauenes Zei⸗ 
den; — 2) f. v. a. Harzriffe; — 3) f. v. a. 
Grenzbaum ; — 4) ein durch Buſchholz gehaue⸗ 
ner Steig, um bie einzelnen Haue dadurch ab⸗ 
zutheilen; — 5) ein zufammengelaufenes ſtehen⸗ 
des Waffer, auch Orte an Flüffen, wo das Waſ⸗ 
fer tiefer in das Land tritt und fast ftill ſteht. 

Race a Geogr.), preuß. 
Dorf, Prov, u. R.⸗B. Pofen, Kr. Frauſtadt; 
350 Einw. 

Lache (franz.), ſ. Hühnerhund. 

Lachem (Beogr.), 1) ebedem bannöv, Amt, 
Fürftenty. Kalenberg; 3400 Einw.; — 2) 
Dfarrdorf daf., Amt Hameln; 370 Einw. 

Lachen (lat. Risus, franz. Rire, engl. Lan- 
ehiag, Phnyfiol.), eine der Menfhenfpecies aus⸗ 
ſchließlich zukommende Ausdruckserſcheinung, die 
ſehr fomplieirtift, da ſie ſowohl den Vorrichtungen 
der Reſpiration und der Stimme, als dem Spiele 
bes Gefichtes, d. b. der Myteofis, der Pho⸗ 
nation und dem Geſichtsausdrucke ange: 
bört, indem fie fich zu gleicher Zeit an das Ohr 
und an das Gefibt wendet und befonders zur 
Aeußerung fröhliher und angenehmer Empfin⸗ 
dungen dient. Es nimmt unstreitig unter den 
Qusdrudderfheinungen bes Menſchen eine der 
erften Stellen ein, und feine Gefbichte muß da= 
ber fowohl den Moraliften, wie den Phyfiologen 
und Arzt intereffiren. 

1) Das 2, ift, an und für ſich felbft betrach⸗ 
tet, eine Bonvulfivifhe Bewegung der Refpiras 
tions und Stimmmusteln, die einen Laut zur 
Folge bat und von einem fröhlichen Geſichts— 
ausdrude begleitet wird, Es beftebt in einer 
Aufeinanderfolge Bleiner, geräufcbvoller, unters 
brodener, verfhiedenartig modulirter Erfpiras 
" tionen, bei denen beim Durchgange der erfpirirr 
ten Luft dur den Kehlkopf ein Laut entſteht, 
und die von einer ungewöhnliden und gezwun⸗ 
genen ————— Mundes mit allgemeiner 
Entfaltung der Geſichtszüge begleitet werden, 
Es ift alfo bei feinem Mechanismus zweierlei, 
die refpiratorifhe und die Stimmthätigkeit und 
der Gefihtsausdrud zu berückſichtigen. In der 
erftern Hinficht erfordert das 2, zuerft, daß eine 
Inſpiration die Lungen mit Luft erfüllt bat. 
Bweitens findet eine Reihe Bleiner, ftoßweljer 
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und unterbrochener Erfpirationen Statt, oder, 
richtiger gefagt, es ift nur eine und diefelbe Er= 
fpiration, die aber durch eine Peine fonvulfivis 
ſche Zufammenziehung des Iwerchfelles in jedem 
Augenblide unterbrochen, ſtoßweiſe gefchieht. 
Endlich ziehen fib, während zu gleiher Zeit auf 
biefe Weife die Bauchmuskeln, um die Erfpiras 
tiom zu bewerkftelligen, und das Bwerdfell, um 
biefe Erfpiration ftoßweife vor ſich geben zu 
laffen, konvulſiviſch thätig find, auch gleichzeitig 
die Muskeln der Stimmrige zufammen, fo daß 
diefe Deffnung etwas verengert wird, daß vor⸗ 
züglich ihre Ränder die nöthige Spannung has 
ben, um der ausgeathmeten Luft fonore Vibra= 
tionen mitzjutheilen, und daß ein Laut entftebt, 
defien Ton und Kraft fehr veränderlih find, 
deſſen Ende aber in der Regel bei den Männern 
auf O und bei den Frauen auf 3 ausgeht. In 
ber erftern Hinſicht ift alfo das 2. eine exſpira⸗ 
torifhe Erſcheinung mit Bonvulfivifher Zuſam⸗ 
menziehung der Stimmrige und Erzeugung eis 
nes Yauted, Es geben bloß die Eripiratichen, 
die es Bonftituiren, nicht in einem Buge fort, fon» 
dern werden fortwährend durd Pleine Zufams 
menziehungen des Zwerchfells, die ftoßweife kon⸗ 
vulfivifch wiederkehren, unterbrochen. Wäh⸗ 
rend biefer Muskel bei den gewöhnlichen Exſpi⸗ 
rationen paffiv bleibt und entweder von felbft, 
oder durch die Baucbeingeweide gedrängt, ins 
Innere des Brufttaftens zurückkehrt, theilt er 
bei dem &. die Konvulfion, welche die erfpira= 
torifhen Bauchmuskeln ergreift und die Erſpi⸗ 
ration ftoßweife macht. Demnad iftdas Zwerch⸗ 
fell hier thätig, und es bat fogar, obfhon bas®, 
eine Eripirationsbewegung ift, die konvulſivi⸗ 
ſche Thätigkeit dieſes Muskels den ge Ans 
theil an der Erzeugung diefer Erſcheinung; 
denn fie macht fie, wenn fie mäßig ift, ganz al» 
lein aus, und wenn ſie ſehr ſtark if, und folglich 
die Bauchmuskeln als erfpiratorifhe Kräfte 
thätig find, fo ertheilt fie der Erfpiration jenen 
unterbrodenen, ftoßweifen, ſpecifiſchen Charak⸗ 
ter des 8.8. Es finder in der That die nämliche 
Unterbredung, welche in jeder Sekunde bei der 
Zufammenziehung des Zwerchfells eintritt, auch 
bei der der Bauchmuskeln Statt, weil die näms 
liche konvulſiviſche Urſache über beide entſcheidet. 
Deffen ungeachtet aber iſt es vorzüglich die in- 
tervallenweife eintretende Zufammenziehung des 
Zwerchfells, welche die Erfpiration unterbricht, 
Wir halten diefen Punkt feft, der in der Phy⸗ 
fiologie zu vielen Streitigkeiten Veranlaſſung 
gegeben bat, und der erPlärt, weshalb das X. fo 
oft auf eine Zwerchfellwunde folgt. Es bedarf 
wohl kaum der Erwähnung, daß die Nerven= 
thärigfeit, welde hier die erfpiratorifhen und 
Stimmeräfte in Bewegung fegt, unwillkürlich 
unter dem Einfluffe der Empfindung, welde das 
&. ausdrüden foll, vor fih gebt und den Muss 
Belzufammenziebungen vollftändig den Fonpuls 
fivoifhen Charakter ertheilt. Denn das L. ift, 
obſchon der Wille es fimuliren Bann, eine ganz 
unwillfürlide Erfheinung. 

Bas num den Gefihtsausdrud des L.s betrifft, 
fo ift es die Steigerung des Lächelns, bei 
welchem fib das Gefiht in Falten zieht, und 
woran aljo das Athmen gar feinen Theil nimmt, 


696 


Ale * des Geſichtes ſind entfaltet, der Mund 
weit geöffnet, die Kommiſſuren der Lippen nach 
den Ohren verzogen, die Baden vorjpringend, 
die Stirn quer gefurdt u. f. w. Alle diefe 
Beränderungen fommen ebenfalls unwilltürlich, 
konvulfivifb zum Vorſchein, es mag nun der 
Affekt direkt feinen Einfluß auf die Muskeln, 
welche die Organe bavon find, richten, oder es 
mögen bdiefe nur in Folge der ſympathiſchen 
Berbindungen, bie ihre Thätigfeit mit der der 
Reipirationd» und Stimmmuskeln verbinden, 
shaͤtig ſeyn. 

Das L. ift zahlreicher Grade fähig, und es find 
je nad feiner Intenfität nicht bloß eine mehr 
oder weniger große Menge Muskeln thätig, 
und bringen mit mehr oder weniger Kraft die 
verſchiedenen, eben analyfirten Erſcheinungen 
bervor, fondern es fallen auch die äußern Er- 
fheinungen dieſes großen Ausdrudsmittels 
verfhieden aus. Iſt alfo das 2. mäßig, fo find 
die Bewegungen der Seiten und des Bruſtka⸗ 
ftens faum merklich. Alles reducirt fich auf den 
Stimmlaut, der nicht ſehr ſtark ift, und auf den 
Gelihtsausdrud, der ſich ſchwach ausiprict. 
Iſt dagegen das, außerordentlich ſtark, jo find 
die Lachmuskeln fihtbar in Thärigkeit; bie 
Laute des 2.8 find —— der Kopf, die 
Schultern, der Ellbogen, der Stamm werden 
rückwärts gebogen, um ben Bruſtkaſten, an 
welchem das Zwerchfell bei feiner Bonvulfivifhen 
Bufammenziehung einen Stügpumdt nimmt, zu 
unterftügen. Die Hände ftügen fich in die Sei⸗ 
ten des Stammes, um die abwedfelnd von Bons 
‚pulfivifher Zufammenziehung und Erfchlaffung 
ergriffenen Bauchmuskeln zu halten; es tritt 
dann jene Empfindung ein, die man auf bie 
Milz bezogen bat; indem der Bonvulfivifche 
Krampf der Bruftmusteln die Lunge fomprir 
mirt und folglih ben Lungenkreislauf etwas 
bemmt oder wenigftens erjchwert, flodt das 
Blut in den obern Theilen, das Geſicht rötbet 
fi, berSchweiß rinntvon der Stirne, die Thrä⸗ 
nen laufen über, aber mechaniſch und burd die 
Störung des Kreislaufes, nit dur eine ors 

anifhe Reizung, wie bei dem Weinen und dem 
Ausdrude der traurigen Affeßte, und es droht 
Apoplerie. Sey es nun endlich, daß, indem das 
Blut nicht mehr zu dem Herzen gelangt, die ver⸗ 
fbiedenen Theile gelähmt find, oder daß bie 
nämlihe Wirkung dadurd entfteht, daß, indem 
die Erfpirationen fih verkürzen, keine Luft 
mehr in die Lunge gelangt und die Blutbildung 
gebemmt ift, oder endlih daß, was wahrſchein⸗ 
liber ift, der ganze Nerveneinfluß durd dem 
Affekt auf bie Muskeln, welde tbätig find, ge> 
worfen wird und nicht mebr den andern Muss 
keln zutommt; fo gebt das?. manchmal fo weit, 
daß man es nit mehr ertragen Bann, wie man 
zu fagen pflegt, nibt mehr fann, wie dies 
auch Bei allen äußern Wahrnehmungen, vorzügs 
Ib an denen, die den Charakter der Konvulfis 
bilität haben, ber Fall ift; alsdann laffen die 
Spbinkteren ber verfhiedenen Deffnungen bie 
verfhiedenen erkrementitiellen Stoffe, vorzüg⸗ 
lich aber den Harn abgeben, Die Sprache be— 
zeichnet dieſe verfchiedenen Grade des Lis durch 
die Ausdrüde: &,, baßmanficd die Seiten 
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balten muß, bis zu Thränen laden, 
lachen, daß man nit mehr kannz in dies 
fem hohen Grabe des Lis gebt die Stimme aus, 
und es ift diefe Nusdradserfheinung ftumm. 

In diefer Befdhreibung der verfchiedenen Grabe 
bes 2,8 liegt die Angabe ber mechaniſchen Wir⸗ 
kungen diefer Erfheinung. Da einerfeits ber 
LungenPreislauf erſchwert ift, fo flodt das Blut 
in den obern Theilen, es röthet das Geſicht und 
kann eine Apoplerie herbeiführen; da anderer 
feits die Refpiration momentan gehemmt, auf 
Erfpirationen bejchränkt ift, fo findet die Blut⸗ 
bildung gar nicht oder nur unvollfommen Statt. 
Endlih find wegen ber Richtung des ganzen 
Nerveneinfluffes auf die Erfpirations- und 
Stimmmusteln alle andern Theile gleihfam ge⸗ 
läbmt, wodurd ſich die Unmöglichkeit, fib aufs 
recht zu erhalten, der unwillfürliche Abgang der 
erfrementitiellen Stoffe burd die Erfblaffung 
der Sphinkteren u. f. w. erklärt, &o bat man 
brei Urſachen, wodurd leichte und ſchwere Ohn⸗ 
machten eintreten, und welche bie plögliden 
Todesfälle, die zuweilen durch außerordentlides 
£, herbeigeführt worden find, erklären, 

Was die Urfahen und den Gin des 2.6 ber 
trifft, fo haben lange Zeit die Schriftfteller über 
biefe beiden Fragen bie müfligften Spigfindig- 
keiten hervorgebradt. Descartes z.B, fagte, 
daß die Milz zwei Arten von Blut abfondere, 
eine fehr dünne Zlüffigkeit, welche die Urſache 
ber Freude, eine andere zäbere, welde die Urs 
fache der Traurigkeit fey, und man fen, je nach⸗ 
dem die Milz eine größere Quantität der einen 
ober andern diefer beiden Blutarten zum Herzen 
fende, fröhlib oder traurig. Andere, welche die 
Empfindung, die fi in der linken Seite des 
Bauches bei den Erjchütterungen des unmäßis 

en 2,8 kundgibt, und deren Sig wir nicht zu 

ennen eingeftehen, auf die Milz bezogen haben, 
verlegten deu Gig bes 2.8 in dieſes Eingeweide, 
Die neueren Phyfiologen haben das Grundlofe 
folder Anfihten anerfannt, Warum will man 
einerfeits dem &, mehr als jeder andern Aus⸗ 
dbrudserfbeinung einen befondern Sig anwei⸗ 
fen? Betrachtet man es in feiner Urfache, fo 
muß man es als Produkt einer affeftiven Er 
fheinung, die es repräfentirt, fo muß man es 
auf das Drgan. wo fich diefe affeftive Erſchei⸗ 
nung entiwidelt, d. b. auf Das Gehirn, bezieben, 
Betrachtet man es an und für ſich felbft, fo bat 
es feinen Sig fowohl in ben Erfpirationsmuss 
keln, als in dem Zwerchfelle, als in den Mus— 
Beln des Kehlkopfs und des Gefichtes, die alle 
unter dem Einfluffe des Affektes konvulſiviſch 
tbätig find. Won einer andern Seite find die 
Urſachen des £,8 nothwendig intellektuell und 
affeftiv, da wir gefeben haben, daß es eine Aus⸗ 
drudserfheinung iftz; es werden die Berrihtuns 
gen der Refpiration und der Stimme, und ber 
Zuftand der Phyfiognomie in Folge einer Idee, 
welde der Geift ſich gebildet bat, in Folge einer 
Empfindung, weldhe der Seele einwohnt, auf 
die Weife mobificirt, welche das £, ausmacht; 
und es geihieht dies durch die nämlicdhe Urſache, 
welche alle andern Ausdrudserfheinungen bers 
vorbringt, in Folge der Vereinigung, weldye 
zwiſchen allen Nervenſyſtemen befteht, und des 
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großen Einfluffes, ben auf alle diefe, und folg⸗ 
lich auch auf alle Berrihtungen, bas Gehirn, als 
der Eis aller unferer moraliſchen Akte, ausübt. 
Doch folgt das L. auch auf phyſiſche Urfachen, 
unb e6 wirken dieſe bald auf die Organe, welche 
das 8, verrichten, ſelbſt, wie dies bei einer Wunde 
des 3werdfells, bei der Wirkung mancher Aſphy⸗ 
zie verurfahenden Gafe, z. B. dem Stieftoffprots 
orpde, ber all ift; bald auf andere Organe, 
als die, welche das 8, bewirken, wie es bei dem 
Kigeln, welches bas kL. unwiderſtehlich hervor—⸗ 
ruft, Statt findet; es müſſen in beiden Faͤllen 
diefe Urſachen, und zwar die erftern örtlich, die 
legtern ſympathiſch und durch die Dazwifchen- 
kunft des nervöfen Centrums in den bewegen 
den Nerven der Exſpirations⸗, Stimme: und Ge⸗ 
fibtsmusteln die nämlihe Perturbation, welche 
die Mffeßte darin veranlaffen, erregen. 

Es ift bisher nur von den: unwillkürlichen 2, 
bie Nede gewefen. Da die Mustelzufammens: 

tehungen, welche es bervorbringen, kouvulſiviſch 

md, fo fieht man leicht ein, daß in der That 
alles wahre 2. von dem Willen unabhängig ift. 
Es kann biefer zwar allerdings es einerfeits 
fimuliren und andererfeits unterdrüden; allein 
in dem erftern Falle fehlt jener innere Charak⸗ 
ter, der eö zu einem Vergnügen madt, und der 
dadurch entfteht, daß das Bedürfniß, welches 
eine von unferen Empfindungen ſich zu äußern 
batte, befriedigt worben ift; es finden in der 
That nur die äußern Merkmale Statt; was 
aber das Unterbrüden bes &.8 betrifft, fo wird 
es durch die nämliche Urſache bedingt und in die 
namlichen Grenzen eingefdsloffen, wie die Unter⸗ 
drüdumg jeder andern Ausdrudserfheinung, 
Diefe Unterbrädung ift einem Thiere um fo 
mebr möglich, als es einer hoͤhern Art angehört, 
und in diefer Hinfibt muß der Menſch über die 
Erſcheinung des 2.5 Macht haben, Indeſſen 
bat das L., wie das Gaͤhnen, die größte Ten 
benz, durch Nachahmung und durch Erinnerung 
zu entftehen; man fieht 2., man fpridt vom %., 
und alfobald lacht man aud, weil der vom Ges 
birn empfangene Eindrud fogleih in den Ners 
ven der Erfpirationss und Stimmmuskeln die 
Perturbation, die es gebietet, erzeugt. Es ift 
dies ein gemeinfhaftlidyes Attribut aller erprefs 
fiven Erfheinungen diefer Art. 

Nun no einige Worte in Bezug auf bie ers 
preflfive Eigenſchaft des 2.6. 

2) Unter den drei Arten von Sprache, auf bie 
man jeglihe Ausdrudserfheinung beziehen 
Bann, und die wir mit dem Namen affektive, 
Tonventionelle u. mufitalifhe Sprade 
belegen, gehört bas 2. offenbar ber erftern an; 
niemals wird diefe Erſcheinung von dem Willen 
ausgewählt, um eine beftimmte Idee auszu—⸗ 
brüden, niemals wirb fie) zu einem von dem 
Spradvermögen geihaffenen Zeihen, niemals 
wird aud das muſikaliſche Vermögen zu ihm 
feine Zuflugt nehmen, um feinen Infpirationen 
zu genügen. Das 2, geht offenbar nur aus der 
affeftiven Sprade hervor; man fieht es unwis 
derſtehlich in Kolge vieler Operationen unferes 
Geiftes und unferer Seele eintreten, Allein in 
diefer Beziehung ift feine Macht unermeplich ; 
es gibt wenig Ausdruckser ſcheinungen, die fo oft 


um Borfhein kommen, und bie befjer ihren 
Bived, nämlich den innern Zuftand der Seele zu 
äußern, erfüllen. Man hält es im Allgemeinen 
für den Ausdrud der fröhlichen Affekte; allein 
fein Gebiet ift weit ausgedehnter; es dient dem 
Geifte, wie dem Herzen, den Gedanken, wie ber 
Empfindung; es folgt auf eine Idee, wie auf 
einen Affeft, und es ift übrigens nit immer 
leiht anzugeben, wodurd es entficht. Es ift 
vielleicht mehr das Lächerliche, als die Freude, 
woburd es veranlaßt wird; man kann immer 
angeben, weshalb man fröhlich ift, aber nicht 
immer fagen, warum man ladt; man lacht oft 
wider Wıllen und felbft, wenn man wahrem 
Schmerze Preis gegeben iſt; doch gibt es wenig 
Bewegungen bes Geiftes und des Herzens, bie 
es nicht ausdrüdt, und esgibt feine Schattirung, 
die es wicht bemerklib machen fönnte. Wenn 
es, wie wir gefehen haben, zahlreicher Grabe 
fähig ift, fo nimmt es ebenfalls eine unendliche 
Menge verfhiedener Charaktere an; die durch 
die Sprache unterfdhieden werden. So wie wir 
in Beziehung auf feine Grade ſchon die Aus— 
drüde, bis zu Thränen lachen u. f. w., ans 
gegeben haben, fo bat man auch in Beziehung 
auf feine erpreflive Eigenfchaft verfchiedene Ars 
ten des 2.6 unterjchieden, fo fagt man: in fi 
bineinlaben, hohnlächeln, gezwungen 
lächeln, wieeinRarrladen,ausladen, 
kickern, fibvor2, wälzenuf.w, Man 
geteht fogar dem 2. das Vermögen zu, die geis 
ftigen Dispofitionen, den Grad der Kultur, der 
Erziehung, die manerbalten hat, anzukündigen; 
man unterſcheidet das &, der Poffenreißer, 
des Boshaften, des Rarren, des Dıirmms 
kopfs u, f. w.; man unterſcheidet das L. der 
guten und das der ſchlechten Geſellſchaft 
u.f.w. Das Gefagte möge binreihen, um bie 
ganze Macht des L.s als Ausdruckserſcheinung 
darzuthun. Wir fügen bloß binzu, daß Jeder 
befjelben mehr oder weniger fähig ift; im Allge⸗ 
meinen ift das weiblihe Geſchlecht mehr, als 
das männliche, zum 2, geneigt; Jeder bat au 
feine eigene Art zu lachen. Bir haben ſchon 
gefagt, daß biefes Ausdrudsmittel der menſch⸗ 
liben Art ausſchließlich zukommt; nicht als ob 
die Thiere nicht auch mebre von den innern Em⸗ 
pfindungen, auf die es fidy bezieht, hätten, und 
diefe Empfindungen nicht auch ausdrüden könn⸗ 
ten, fondern weil fie fie durch andere Mittel, als 
das 2£., ausdrüden; in der That bietet Peines 
jene Gefammtheit an Modifikationen in dem 
Spiele ber Refpiration, der Stimme und ber 
Geſichtsmuskeln, welche das L. ausmacht, dar, 
Mas das in Krankheiten beobadtete &, bes 
trifft, fo gibt es allerdingsfolde, in denen esals 
krankhafte Erfheinung auftritt, Erftens müfs 
fen wir den Seelenftörungen ben erften Rang 
anweifen; wie oft entiteht nicht das &. bei den 
Geiftestranten! Do bat man bier noch die na= 
türlihen Bedingungen, wenn man fo jagen darf; 
das 2. folgt ebenfalls auf moraltihe Impulſe, 
nur ift es, fo wie diefe, ebenfalls ungeordnet; 
es trägt 3. B. das Gepräge ihres beweglichen 
Charakters an ſich. Zweitens müffen wir viele 
nervöfe Krankheiten, 5. B. die Önfterie, erwähs 
nen; oft fieht man die Hyſteriſchen bald in Thraͤ⸗ 
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nen zerfließen, bald laut auflahen; da bas 2, 
eine fonvulfivifhe Erſcheinung ift, fo darf man 
fib nicht wundern, daß fie gleichzeitig mit vielen 
andern fonvulfivifben Erfheinungen entftebt. 
Drittens bat man das L., aber mit einem frank: 
baften Charakter, auf das Einbringen mander 
Subftanzen, entweder dur die Reipirations- 
wege, ober durd bie Verdauungswege folgen 
ſehen; fo 3. B. baf das Einathmen des Stick⸗ 
ftoffprotorpdgajes, weldes man deshalb Wons 
neg as genannt hat, mandmal dieſe Art Kon 
id bervorgebradt; eben fo verbält es fi 
mit manden Giften, und man verfidhert, daß 
der Name ſardoniſches L., welder einer von 
diefen Arten des krankhaften 2.8 gegeben wor⸗ 
den ift, vaber fomme, daß es durch eine Pflanze 
aus der Familie der Nanunculaczen, welde in 
Sardinien wächſt, und die Sardonia herba ges 
nannt wird, hervorgebracht werde. Biertens 
bat man lange Zeit geglaubt, daß jede Krank: 
beit des Zwerdfelle, als des Muekels, den wir 
bei dem Entftchen des 2,8 eine große Rolle bar 
ben fpielen ſehen, diefe Erfheinung zum fons 
ftanten Symptome babe; man bielt z. B. das 
fogenante ſardoniſche 2. für einen fteren Bes 
gleiter. ſowohl der Entzündung diefes Muskels, 
als feiner Verwundungen. Diefer Meinung 
waren z. B. Boerbaave, Stoll. Gegen- 
wärtig nimmt man dieſe Anſicht nit mehr jo 
unbedingt an; man bat oft Krankheiten bes 
Zwerdfells ohne diefe Symptome geſehen; zus 
weilen ift es aber aub beobachtet worden, End» 
lich bat man zuweilen das krankhafte %. allein 
Statt finden und eine eigenthümliche Ponvulfis 
viſche Krankheit ausmachen ſehen, und warum 
follte das mit dem 2. nicht eben fo, wie mit dem 
Schluckſen feyn fönnen? Wir haben ſchon feine 
Fähigkeit, durb Nachahmung und durd Erins 
nerung bervorgebradbt zu werden, erwähnt; in 
der erftern Hinſicht könnte man wirklich behaup⸗ 
ten, daß das L. anftedend fey. 

Rachen (lat. Risus, grieb. Gelos), perfoni» 
ficirte Gottheit; nur in Sparta hatte der Gott 
des 2.8 eine Bildfäule u. erbielt feſtliche Opfer. 

Rachen (Geogr,), bayer. Dörfer: 1) R.⸗B. 
Mittelrbeinkreis, Amt Hasladz 160 Einw.; 
— 2) RB. Schwaben u. Neub., Ldgr. Ot to⸗ 
beuren; 160 Einw,; — 3) R.B. Pfalz, Kans 
ton Neuftadtz 2130 Ew., worunter 70 Juden. ; 
— 4) fbweiz. Fleden, Kanton Schwyz, am 
Züricher See, in ſchöner, fruchtbarer Gegend ; 
1800 Einw, 

Lachenalia (Bot.), nab Jacquin, Lader 
nalie, Glodenlaud, Gatt.derAsphodeleae 
Vent., der Coronariae Liliaceae Spr., Hexan- 
dria Monogynia L. Charakter: Keine Blus 
menfheide; Korolle fehsblätterig, unterhalb, 
die 3 innern Kronenblätter länger; Staubge⸗ 
fäße aufrecht ; Kapfel fafteiförmig, dreiflügelig ; 
Samen Bugelig. — Niedrige Zierpflanzen 
vom Kap, mit zwiebelartigen Wurzeln und eis 
nem Schaft mit einer Traube zierliher Blumen; 
fämmtlich ausdauernd. Bon 40 Arten find vor« 
züglich zu bemerken: 1) I.. bicolor Lodd. Bot, 
lab, 1129. Blüthen fbön, 4 Zoll lang, violett, 
an der Spise der äußern Kronenblätter ſchwärz⸗ 
lich. — 2) L. fragrans Jacgqg, Bot, lab, 1140, 
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Blüthen weiß, wohlriechend, die äußern Kronen» 
blätter an der Spige rotb. — 3) L. glaueina 
Jacq., le. rar. 1, 2.391. Blütben ftiellos, auf» 
recht, die äußern Kronenblätter graugrün, an 
der Spige bräunlicherotb, die innern fehr ftumpf, 
weißlih roth. — 4) L. latifolia Trattin. Blüs 
tben ſchön, rojenrotb, glodenförmig, wohlries 
hend. — 5) L. Incida Äer. Blütben faft aufs 
recht, weiß und grünlid, an ber Spitze ber faft 
gleihen Kronenblätter roth gefledt. — 6) L. 
quadricolor Jarg., lc., T. 3%. Blüthen hän⸗ 
gend, cylindriſch, ſehr fhön, die äußern Kronen» 
blätter hochroth, grün und gelb, die innern gelb⸗ 
libgrün, an ber ©pige purpurrotb. — 7) L. 
purpurea Jaeg., lc. 2, T. 393, Blütbhen cylin⸗ 
drifhrglodenförmig, die äußern Kronenblätter 
weiß, an der Spige grün, die innern dunkelroth; 
Staubgefäße blau. — 8) I.. purpureo-caerulen 
Jacgq., lc. 2, &. 38. Blütben glodenförmig, 
fehr ausgebreitet, am Grunde bimmelblau, dann 
purpurrotb mit grüner Spitze, wohlriechend. 
Bariirt mit ſchwarz⸗ violett gefledren Blütben. 
— 9) L. tricolor Jaeg., le., T. 61. Blüthen 
fbön, cylindriſch, herabhängend, geftielt, gelb, 
an der Bafis geröthet, die innern Blätter aus» 
gerandet, gelbarün, an der Epige purpurrotb. 
— Kultur, Benn die Pflanzen nad der Blür 
the die Blätter einziehen, müffen die Zwiebeln 
ganz troden gehalten werben. Im Herbſte, 

pätberbfte oder Anfang Winters, je nachdem 
die Bluͤthezeit früber eder fpätereintritt, pflanzt 
man fie in frifche Erde, ftellt fie nabe unter oder 
vor den Fenftern des Glashanfes bin (oder in 
ein fonniges Zimmer) und gibt ibnen wieder 
mäßige Feuchtigkeit. Von den meiften Arten 
kann man 3 — 5 Zwiebeln in einen 5 — 6 Zoll 
weiten Topf ar und zwar einen Boll tief 
unter die Erde. ie werden bei 4—6° Wärme 
durchwintert und müſſen im Sommer im offenen ' 
Blashaufe ftehen bleiben. Erde: 1 Theil ſan⸗ 
dige Haideerde, 2 Theile fette, lodere Damm: 
oder Lauberbe, /„2ebm und /, Flußfand, mit 
einer ftarken Unterlage zerftoßener Topficherben. 
Vermehrung durch Abnahme der Nebenbrut 
beim Umpflanzen. 

Lachendorf, bannöv, Dorf, Lüneburg, Amt 
Beredenboftel; 160 Einw. 

Lachenknoblauch (Bot,), ſ. v. a, Teucrium 
Scordium L, 

Lachenraudfäfer (Entomol.), Käfergatt., 
f. v. a. Scolytes Fabr., Omophron Latr, 

Baches (grieh. Geſch.), 1) atbenienfifcher 
—— im peloponneſiſchen Kriege, Sohn des 

elanorus, aus dem Demos Wirone, wurde 
im Sabre 427 nebft Charonades mit einer Flotte 
nad Sicilien gefandt, um 2eontini und bie mit 
ibm verbündeten übrigen &halcidifch = jonifhen 
Staaten in ihrem Kampfe gegen Syrakus zu 
unterftügen. Im Jahre 427 fiel Charonades; 
2, übernahm den Oberbefehl über die Flotte 
allein und zwang Mylä zur Uebergabe und 
Meſſene zur Stellung von Beißeln. Das Städt⸗ 
hen Ineſſa ſuchte er im Herbſt 426 vergeblich 
den Syrakuſanern zu entreißen ; im Anfang des 
Jahres 425 wurbe er, nah Angriffen auf His 
mera und bie äolifhen Infeln, im Oberbefehl 
durch Pythodorus erfegt, Eleon war es, ber 
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bewirkte, daß 2. aurüdgerufen wurde, und ihn 
anklagte, in Sicilien Unterfchleife begangen zu 
haben. 2. wurde zwar freigefprocden, erbielt 
aber kein Kommando umd zog unter Dippocras 
tes als Hoplit mit nad Böotien, Nah den 
Niederlagen der Atbener daſelbſt und durd die 

länzenden Erfolge des Brafidas in Thrazien, 

am die Bonfervative Partei, u. mit ibr auch 2., 
wieder zu Anſehen und Einfluß. Er beantragte 
den Baffenftilltand, der im Jahre 423 auf ein 
Jahr mit den Lacedämoniern geſchloſſen wurde, 
und unterbandelte gemeinfam mit Nicias den 
Frieden, ber im —— 4U zu Stande kam. 

m Sabre 418 befebligte er mit Nicoftratus die 

ruppen, welde den Urgivern zu Hülfe geibidt 
wurden; beide atheniſchen Deerführer blieben 
in der Schladbt von Mantinea. Nach 2. ift der 
zn Dialog benannt, in welchem ®. und 

icias, Lyſimachus und Melefias fid mit So— 
crates über die Frage, was Tapferkeit fen, bes 
fpreben.— 2) L., wollte im Jahre 363 den Epas 
minondas verhindern, mit der neu geibaffenen 
tbebaniihen Flotte auszulaufen. — 3) %., aus 
dem Demos Leuconon, a) Bater ded Demodhas 
res, b) Sohn des Demochares. 

Lachefis (Mytb.), ſ. Parzen. 

Lacheſis (Amphib.), nah Daudin, Schlan— 

engattung. — Arten unter Trigonocephalus 

—— Trigonoc. rhombeatus Oppel, ©. Cro- 
talus, 

Lacheſis (pharmac. Zool.), Schlangen: 
gift, das aus den Giftzähnen des Trigonoce- 
phalus rhombeatus Oppel ausgedrüdte Gift; 
eines ber wichtigſten homöopathiſchen Heilmit⸗ 
tel, dem Speichel ähnlich, aber weniger zähe, 
ins Grünliche fpielend; 10 Gran werden mit 
100 Gran Milchzucker verrieben und das Ganze 
wie andere homöopathiſche Mittel bebandelt. 
Wird gegen Andrang des Blutes mir Kopfweb, 
befonbers für Frauen zur Zeit der Katamenien, 
Gefihtsrofe, Zahnſchmerzen, Magenſchmerz, 
Aſthma, — Lähmungen, Gelbſucht, 
veraltete Kräge und Wechſelfieber angewendet. 

Lachfalke (Ornith.), f. d. a. Falco (Astur) 
eachinnans L. 

Lachgaus (Drnith.), ſ. & a. Blüffengans, 
Anas albifrons L. ©. Gans, 

Lachia (ital,, Ichtbvol.), f. dv. a. Clupea 
Finta Cuv, 

Lachiarella, öfterreih, Flecken, Lombars 
dei, nörblih von Pavia. 

Lachiſa (a. Geogr.), fehr alte Stadt Paläftis 
na’s im Diftritre Daromas, 7 Meilen ſüdlich 
von Eleutheropolis, Sie war ein von Jofua 
eroberter und dem Stamm Juda zugetheilter 
alter fananitifher Königsfig. 

Zactutat (Drnith.), ſ. v. a. gemeiner 


ukuk. 

Lachkrampf (Med.), ſ. Laden. 

Lachlan, beträchtlicher auſtraliſcher Fluß, 
Neuholland, im Innern des Landes, ent: 
fpringt in den blauen Bergen aus mehren Quell» 
flüffen, bie in der Warwidebene ſich vereinigen 
(für den Hauptquellftrom gilt der Zorn, der in 
den Eullarinbergen entipringt), fließt fübwelts 
Ih, bildet mebre Sümpfe und löft fi endlich 
in einen großen Robrfumpf auf, von welchem 


a nn — — 


aus ein Kanal in ben Morumbidgee führt. Nabe 
an feinem Urfprung, etwas nördlicher, erbebt 
fih der Berg Panura oder 2,, an ber Grenze 
von Bathurſt. 

Lachmann, Karl, am 4. März 1793 zu 
Braunfbweig geboren. Er hatte zu Leipzig 
unter Dermann, zu Göttingen mit Bunfen und 
Ernft Schulze unter Bennede ftudirt ; das grie⸗ 
chiſche und das deutſche Altertbum, die Gebiete 
jener beiden Lehrer ‚hielt er glei fehr umfaßt, 
und feine Arbeiten tn beiden Feldern waren zum 
Theil epochemachende. Noch in Göttingen lies 
ferte er feine Ausgabe des Properz. Nah Nas 
poleons Rüdkehr von Eiba trat er in die 
Schaaren ber freiwilligen Jäger, ward, nad 
dem Frieden, Gymnaftallebrer in Berlin, dann 
in Königsberg, wo er zur afademifben Thätig⸗ 
keit — die er ſeit 1825 in Berlin fort⸗ 
feste, Öttingen ertheilte ihm bei der Jubels 
feier bie tbeologiibe und juriftifhe Doktor⸗ 
würde, gewiffermaßen durch Unticipation, da er 
erſt fpäter durd feine Ausgabe des Neuen Tes 
ftamentes und bes Gajus, und auch mehr als 
Pbilolog, denn als Kritiker des Sachgehaltes 
fib beide Würden wiffenihaftlib verdiente, 
Er bielt fat fo ftreng wie Gottfried Hermann 
die Aufgaben der Philologie auf dem Gebiete 
der Zertunterfubungen feft, während Auguft 
Böckh in der Wortkritik nur die Vorftufe zur 
Kritik des fachlichen und ideellen Inhalts alte 
klaſſiſcher Literatur ſieht. Wo fib aber 2, in 
einzelnen Arbeiten mit dem Sadgehalt der 
Wiſſenſchaft befaßte, ergab er fich nicht minder 
als Meifter der Unterſuchung, fo namentlich in 
feinen Abhandlungen: „Zu den Nibelungen 
und zur Klage”, legtere in zwei Heften der Abs 
bandlungen der Alademie 1835 und 1841, 
„Ueber althochdeutſche Betonung u. Verskunſt“, 
„Ueber das Hildebrandslied“, „Ueber Singen 
und Sagen”, „Ueber den Eingang des Perzis 
val” (im rbein. Mufeum und in den Abbande 
lungen der Afademie). Mit feiner Ausgabe des 
Nibelungenliedes (1826u.1841 aufgeleat) ſchlug 
er Hagen aus dem Felde; feine Ausgabe Wal— 
thers von ber Bogelweide, des Iwein, des 
Eihenbad ze. find die Grundterte der altdeuts 
fben Studien geworden. Bom Neuen Teſta— 
mente ftellte er den im 3. und 4. Jahrhundert 
von der orientalifhen Kirhe anerkannten Text 
wieder ber. Leſſing bebandelte er wie einen 
alten Autor, in defjen Text ſich mehre Lesarten 
als bedeutungsvoll und bezugreich fortpflanzen 
und feft halten laffen. Weniger glüdlih war 
2. in feinen Ueberfegungen von Shaffpeare’s 
Macbeth u. Sonnetten. Die fteife Ungelentigs 
feit feiner Philologennatur verfagte ibm Gas 
ben, bie, bätte er fie wie. W. Schlegel im 
Verein mit feiner gewiſſenhaften Worttreue bes 
ſeſſen, fein Wirken flüfliger und allgemein beils 
famer gemadıt haben würden. Die ftudirende 
Jugend verfheucdte er faft mehr, als er fie ans 
lodte, durd feine trodene Unerbittlichkeit. Phi⸗ 
loſophiſchen Studien, namentlich der hegeliſchen 
Richtung, feste er, obne irgendwie darin den 
Beruf zur richterliben Entfheidung zu baben, 
die ganze Unduldfamkeit feiner Idiofynkrafien 
mit einer biffigen Deftigkeit entgegen, bie ſich 
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an Schleiermachers Polemik gegen bie abfolute | ben Kinder von ſelbſt entſtanden. Ja, ber 


Philoſophie nur noch ſchärfte, ohne felbftftäns 

dige Gültigkeit damit zu erlangen, (Europa, 

1851, Nr. 27.). 

P Sarhmöve (Drnith.), f. d. a, Larus ridubun- 
us L. 

Lachmusfel (Risorius Santorini, Anat.), 
f. Dalsmusteln, 

Lachnaea (Bot.), nah Sinne, Gattung 
ber Thymelaeae Dec., Octafidria monogynia L. 
Eharafter: Kelch fehlt; Korolle Afpaltig, 
mit ungleibem Rande; eine faft fteinfruchtars 
tige Nuß. Bon 8 Arten — Sträudbern auf dem 
Eap — kommen als Bierpflanzen vor: L. 
conglomerata /, L. eriocephala L. Bot. Rep. 
105. u. L, purpuren L. Andr. Bot. Rep. 293. 

Lachnaeuns (Entom.), nah Schönberr, 
Gattung der Coleoptera pentamera Rhyncho- 
phora Latr., ſ. Lixus, 

Lachnagroſtis (Bot), nah Trinius, 
Pflanzengattung. Arten f. ECalamagroftie. 

Lachnauthes (Rot.), nah Elliot, Woll⸗ 
tufe, Wollblüthe, nah Ofen, Gattung der 
Nareissi Haemadoreae Rehb. Charakter: 
Blüthe glodenförmig, mit wolligem Kelche; 3 
Staubfüden, länger als die ſchmalen Blüthen— 
lappen; Kapfel breifächerig, mit eingefhlages 
nen Rändern ımb vielen fhildförmigen Samen, 
Einzige Art: L. tinctoria Eiliot., Dilatris caro- 
liniana Lam. Heritiera tinctoria bose,, fpannes 
lang, filzig, mit gelben Blumen in einer Rispe; 
Blätter [bwertförmig. @arolina, ausdauernd, 
auf Sumpfbodben. Die rothe Wurzel wird zum 
Färben gebraucht. Michaux, Flor. ainerie. Taf. 4. 
"Rachner (Biogr.), berühmte Tonkünſtlerfa⸗ 
milie. Der Bater der Geſchwiſter &, war Or⸗ 
ganift zu Rain (bei Donauwörth) und hatte 8 
Kinder, 5 Söhne und 3 Züchter, bei denen Als 
Ien, einen Sohn ausgenommen, ſich frühzeitig ein 
außerordentliches muſikaliſches Talent Bund gab, 
welches er nah Kräften auszubilden fib anger 
legen feyn lief. So wird erzählt, daß er alle 
Tage mit Koble eine Note an die Band malte 
und am andern Tage ftreng verlangte, daß kei— 
nes der Kinder fie vergeffen habe, Arm in Arm 
gefhlungen flanden die Brüder bavor und 
ſchauten begierig die Figur an, damit amı ander 
ren Tage ja feines in feiner Antwort fehlte, 
Der ältere war babei bes zweiten, biefer des 
britten, dieſer bes vierten u. f. mw, MRepetitor. 
Mit dem Aiter nahm natürlich der Unterricht 
des Vaters aud an Umfang zu, und bemwuns 
dernswerth waren in der That die Fortſchritte, 
welche die Kinder machten. Nur der fünfte 
Bruder, dem bie Natur die geiftige Fähigkeit 
überhaupt nur fparfam zugemeffen hatte, blieb 
etwas zurüd uno mußte daber auch fpäter nad 
dem Willen des Waters Soldat werben, als 
welder er bereits geftorben ift. Gegenftänbe 
des Unterrichts waren befonders Klavier-, Or: 
gelr, Biolinfpiel und Gefang. Auch die Köche 
ter batten an dem firengen Unterricht bes Bas 
ters Theil zu nehmen und mußten fo viel als 
möglib mit den Brüdern gleihen Schritt hal: 
ten. Bor dem Organiftenbaufe in Nain waren 
mehre Male in der Woche die alten und jungen 
Bürger verfammelt, um bie Bleinen Konzerte 
anzuhören, bie durch bie Uebungen der lachner'⸗ 


Bater feste fogar einmal eine Art von Sperett⸗ 
chen für feine Kinder zufammen unb führte es 


auf, das Geld aber, bas dafür einging, überließ 


er den Armen. Solcher Borgänge könnten noch 
mebre aus dem Leben bes fleißtgen Organiften 
und treuen Vaters angeführt werden; und in 
welchem Anfchen , in weldyer Liebe er deswegen 
bei den ug von Rain ftand und noch ftebt, 
beweift wohl am beften ber Umſtand, daß auf 
Rathsbeſchluß die Straße dort, in welder ber 
alte Organift wohnte, zum Andenken an ihn bie 
„Lahnerga ——— wird. 

Der ältefte der Gebrüder 2. ift 1) Theobor, 
jest Organift an ber Petersfirdhe und Korrepes 
titor beim königlichen Hoftheater in Münden, 
1798 zu Rain geboren, Er erbielt, nachdem er 
das väterlihe Baus verlaffen, feine weitere Bil⸗ 
dung auf dem Seminar zu Neuburg , von wo er 
nad Münden fam. Er ift ein tüchtiger Orgels 
fpieler und wird aud als Lehrer auf feinen Ins 
firumenten gefbägt. Bon feinen Kompofitios 
nen ift nur der Klavierauszug zu Chelards 
„Macbeth‘ veröffentliht worden. — 2) Franz, 
der zweite ber Brüder, jegt königl. bahyeriſcher 
Hoftapellmeifter in Münden und Ehrenmit⸗ 

lied mehrer muſikaliſcher Gefellfhaften und 
Idee, am 2. April 1804 zu Rain geboren. 
Mit 11 Jahren fam er in das Seminar zu Neu⸗ 
burg an der Donau, wo er das Gymnaſium be= 
ſuchte. Eiſenhofer unterrichtete ihn während 
diefer Zeit in der Harmonielehre. Unterdefien 
war in 2. der Entf&luß zur Reife gedieben, den 
Studien zu entfagen und fib ganz der Tonkunſt 
zu widmen. emzufolge ging er 1822 nad 
Münden, wo er ſich mit Unterridtgeben er 
nährte. Außer Orgel und Pianoforte, welde 
feine eigentliden Snftrirmente blieben, fpielte er 
nebenbei auch andere, namentlich Violine; doch 
war es nie feine Abficht, fih darauf weiter aus⸗ 
zubilden. Megelmäßigen Unterridt hatte 2. in 
München nie gehabt, ift aljo aud Fein Schüler 
bes Kapellmeifters Winter, wie behauptet wird, 
Schon 1833 verließ er Münden und ging, um 
fib in der Kompofition zu vervolltonmen , ımb 
wohl auch, um jein Glüd weiter zu verfuchen, 
nab Wien, wo er bald mit den berübmteften 
dortigen Komponiften, namentlih mit Beetho⸗ 
ven, Kranz Schubert (mit weldem er in den 
freundſchaftlichſten Verbältniffen lebte), Abbe 
Stadler und S. Sachter befannt wurde. 
Die beiden Legteren find feine eigentliden Leh⸗ 
rer, denen ®,, feinem eigenen Geftändniffe zu⸗ 
folge, das Meifte verdankt. Hier wurde er als 
Organift an der evangelifhen Kirche angeftellt; 
doch nicht für lange Zeit, ba der umſichtige Im⸗ 
preffario®Barbazja feine Blide bald auf ihn ger 
richtet hatte und ibm Purz darauf die Kapell⸗ 
meifterftele an bem Karntbnerthor= Theater 
antrug. ®on bier ward er 1834 als großher⸗ 
zoglicher Hoftapellmeifter nah Mannheim berus 
fen. Seinen Antritt feierte er dort mit ber 
Aufführung einer dritten neuen Symphonie, bem 
Vorläufer jener großen Sinfonia passionata, 
welde bekanntlich 1835 —36 in Wien ben gro» 
Ben Preis gewann, und in Folge deifen er ben 
Ruf als k. Hoftapellmeifter in Münden erbielt, 
Seine fämmtlihen Kompofitionen find, frühere 
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Berfuhe abgerehnet, folgende: 8 Symphonien 
(Rr. 1 in Es, Ar. 2 in F, Rr. 3 in D-moll, Nr, 
4 in E, Nr. 5 die passionata in C-moll, Nr. 6 in 
D-dur,Rr.7 Elegte in Form einer Symphonie); 
1 großes Quintett für Streidinftrumente; 1 
Ouvertüre; 1 Fuge in F5 1 Quartett für Streich⸗ 
inftrumente in Es; eine Serenade für 4 und 
eine Elegie (auf Beetboven’s Tod) für 5 Vio— 
Ioncelle; ein großes Septett in Es; 2 Quintetten 
für Blasinftrumente, 2 Andante für 4 Hörner, 
2 Xrompeten und 3 Pofaunen; 2 große Kon 
certe für die Harfe; 1 Koncertino und 1 Ronto 
für ben Fagott; 12 Entreactes für das Burg- 
thortbeater; 3 Klaviertrios; 1 große Sonate 
und 1 Allegro mit Bioloncell-Bariationen und 
1 Fantaſie mit Hornbegleitung. Für das Pia- 
noforte allein: Bariationen, 2 Kantafien, 3 
Rondo, 2 große Sonaten für das Pianoforte zu 
4 9., 1 Krönungsmaridh, Momento capriccioso, 
2 Notturno, 3 große Sonaten und 2 Fugen. 
Für die Orgel: 3 Präludien, viele Fugen und 
Kanon. Kirbenmufit: 3 Meſſen, mehre Gra— 
duale, DOffertorien, Pfalmen u. Hymnen. Dann 
3 Gelegenbeitsfantaten, 2 Chöre mit Ordefter, 
Duverturen, Zänze und Chöre zum Feftfpiele 
‚Sadmus und Harmonia“ von ben; 
Duverture und Entreactes und Chöre zum 
Schaufpiel „Lanaſſa“, 6 Arien als Einlagen in 
verfhiedene Opern, über hundert Lieder und 
Gefänge, theils mit Klavier allein, theils aud 
noch mit Begleitung eines obligaten Inftrumen- 
tes, von welder jest fo beliebten und fo vielfäls 
fig nabgeahmten Gattung von Lieberfompofis 
tionen 2. der Urheber ift, barunter auch 3 Duette 
und 5 Gefänge für 4 Männerftimmen, Endlich: 
„bie. 4 Menidenalter”, große Kantate in 4 Ab⸗ 
tbeilungen, gedichtet von Seidl; „Moſes“, 
Dratorium in 3 Abtheilungen, gedichtet von 
Bauernfeld; „Die Bürgfhaft‘, große Oper in 
3 Alten und „Alidia“, große romantifche Oper 
in 3 Akten (zum erften Mal aufgeführt in Mün- 
chen den 12. April 1839 und zwar mit dem all« 
gemeinften Beifall); „Moſes“ und „Die vier 
Menfhenalter” find außer Münden auf in 
Wien u. Mannheim mit größtem Beifalle gege- 
ben worden. Hatte &, ſchon in feinen beiden 
legtgenannten Werken Proben von feinem ent⸗ 
chiedenen Berufe für dramatifhe Muſik gege- 

en , fo find die dadurdy erregten Hoffnungen in 
der „Alibia” reichlich erfüllt worden. Mit dies 
fer Oper bat 2. einen neuen Abfchnitt in feiner 
Bünftlerifben Laufbahn begonnen, auf welder 
bei der bem wahren Genie immer eigenen uner⸗ 
müblihen Thätigkeit und Leichtigkeit, mit ber 
er fomponirt, und bei der ächt beutichen Gedie— 
genheit und Melodienfülle, die er in der „Alte 
dig” an ben Tag geleat hat, noch zahlreiche und 
glänzende Triumphe ſeiner warten. Einen ſolchen 
erlebte er mit feiner jüngften gr. Oper „Katha⸗ 
tina Eornaro’, welde in Münden oftmals und 
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er ſich bald eine folde Fertigkeit, daß er als 
ſechs jähriger Knabe ſchon in den benachbarten 
Städten Neuenburg, Eichſtädt, Ingolſtadt ꝛc. 
Koncerte von Pleyel, Rode ꝛc. öffentlich zu 
ſpielen vermochte. In feinem zwölften Jahr 
ging er nab Augsburg, um dafelbft das Gym⸗ 
naftum zu beſuchen, jegte jedodh mit großem 
Eifer feine Studien auf der Violine au dort 
fort, und ber Unterricht des rühmlich befannten 
Biolinfpielere Neugebaur gab ihm dabei eine 
beftimmtere u. derneuern Schule entſprechendere 
Richtung. Erging nah Münden und wurde 
als 15jähriger Knabe an dem Sfarthor: Theater 
als Violinfpieler angeftellt. Der geringe Ges 
halt aber, der mit diefer Stelle verbunden war, 
und feine gänzliche Mittellofigkeit zwangen ihn, 
durch Lektionen feinen Unterhalt nothdürftig zu 
erwerben, eine Lage, in welder es ihm an jeder 
zur fernern Ausbildung nothiwendigen Zeit feh— 
len mußte; doch hielt er 4 Jahre lang aus, un d 
nachdem er fo lange mit Kummer und Elend 
efämpft hatte, folgte er den wiederholten Ein« 
adungen feines ältern Bruders Franz nad 
Wien. Sein ganzes Studium war ven nun 
an ber Kompofition zugewendet. Mehre glüds 
libe Verſuche verdoppelten feinen Eifer und bes 
ftätigten aub feinen Beruf zu diefer Kunft. 
Nach einem Jahr hatte er das Blüd, die Orga— 
niften:Stelle an der reformirten Kirche in Wien 
zu erhalten, und wurde überdies bald darauf 
DOrceftermitgliedam k. k. Hofoperntheater. In 
feinem 33. Jahr wurde er Viee-Kapellmeiſter 
und ein Jahr fpäter wirklider Kapellmeifter. 
Im J. 181 endlich folgte er dem ehrenhaften 
Ruf als Mufikdireftor an der Bönigl. würtems 
bergiſchen Hoffapelle nah Stuttgart und bald 
darauf in derfelben en nah Münden, 
wo er jest auch als Xehrer der Kompofition 
in hohem Anfehen fteht und ſchon viele tüchtige 
Schüler gebildet bat. Seine größeren Werte 
find dieOpern: „der Geiftertburm‘ (im. 1837) 
und „die Negenbrüder‘ (1839); ferner zwei 
Dramen, mehre Ballere, Entreaftes und eine 
Symphonie ꝛe. Dazu fommen dann auch noch 
mebre Sonaten für Pianoforte, Streibquars 
tette, Koncertpiecen für verſchiedene Inftrus 
mente, namentlich vieie Lieder, zu deren Geftals 
tung 2. ein eminentes Talent befigt,. Wer 
kennt nicht fein berrlides Lied: „Ueberall Du" 
mit Hornbegleitung? Es hat ſich über faſt ganz 
Europa verbreitet und ift ein Lieblingslied unfes 
rer Koncertfänger geworden, Daß feine beiden 
Opern nit aufgefommen find, daran ift nur 
das Sujet und die Dichtung Schuld, die ſowohl 
alles bramatifchen wie alles Iyrifhen Elements 
entbehren. — 4) Bincenz ®,, vierter Bruder, 
roßberzoglib badenſcher Kapellmeifter zu 
annbeim, geb. 1811. Er Bam in feinem 14. 
Fahr nab Augsburg, um das dortige Gynna= 
fium zu beſuchen, fpielte fehr fertig Klavier und 





auch auf anderengroßen Buͤhnen Deutſchlands mit | Violine und wurde daher bald zu den Quartetts 
außerordentlihem Beifalle aufgeführt wurde. — Gefellfhaften gezogen, die in einem angefehes 


3) 
fiber Sofmufikdirektor in Münden, anı 11. Sept. 
1807 in Rain geboren. 


gnaz, dritter Bruber, jest königl. bayeri= | nen Privatzirfel in Augsburg Statt batten. 


17 Jahre alt nahm er eine Art Hofmeifterftelle 


Sein Lieblingsinftrus, bei einer polnifhen Grafenfamilie zu Kosceviz 


ment war ſtets bie Violine, obwohl er dabei, in Preußifch-Polen an, die ihm aber wohl mehr 


den Gefang und bas Klavier und Orgelipiel 
nicht vernadläffigte, Auf der Violine erwarb 


| 


feiner ausgezeichneten mufitaltfhen Talente und 
Bertigkeiten wegen angetragen wurbe, Bier 
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war es, wo zuerſt ber Entſchluß in ibm zur | Hemiptera homoptera Aphidii Latr., ber Orbn. 


Reife gelangte, ſich ausfhließlih der Muſik zu 
widmen, und woer aud anfing theils nach guten 
Lehrbüchern, theils nah guten praktiſchen Wer- 
Ben mit allem Eifer die Kompofition zu ftudiren. 


Als feinBruder Ignaz von Wien nab Stutt=, 


gart berufen wurde, erhielt er deſſen Stelle an 
der reformirten Kırde und am königl. Hoftbeater 
dafelbft, und als fein Bruder Franz von Manns 
beim nah Münden ging, warb er auch bier 
deffen Nabfolger. Im Fach der Kompofition 
lieferte er 2 große Symphonien, 4 Koncert- 
Duverturen, ein Streibquintett, mehre Sachen 
für Pianoforte, worunter auch mozartiſche Lieder 
obne Worte und namentlih viele Lieder. — 5) 
Thekla, ältere Schwefter der Borigen, Orgas 
niftin an ber St. Georg Kirche in Augsburg, 
geb. 1803 zu Rain. Sie bildete fi bloß durch 
den Unterricht ihres Vaters. Jene ihre Stelle 
in Augsburg erbielt fie, indem fie über mebre 
andere Kompetenten bei ber öffentliden Prüfung 
den Preis dbavontrug. — 6) Chriſtine, jüns» 
gere Schwefter der Bor., welde ſich ebenfalls 
nur durch den Unterridt ihres Baters bildete, 
wurbe geb. 1805 und ift Organiftin in ihrer Vater⸗ 
ftadt Rain, zu welder fie nad wohlbeftandener 
Öffentliber Prüfung ernannt wurde. 

Lachniah Dfu Schanathir, 461 — 471 
König in Arabien. 

Rachnitb, Anton, beliebter Muſikleh— 
rer, Komponift und Birtuos auf bem Piano 
forte zu Paris, zu Ende bes 18. und zu Anfang 
des 19. Jahrhunderts, aus Prag —— in 
ſeiner Jugend ein ausgezeichneter Virtuos auf 
der Trompete, jedoch auch ſchon damals unter 
die guten Violin⸗ und Klavierſpieler gezählt, 
ſeit 1775 in pfalz⸗ zweibrückiſchen Dienften, ging 
170 nah Paris, wo er als Mufitlebrer volle 
Beihäftigung fand und 1825 +. Won ihm und 
8, Adam ift ein Lehrbuch der Applifatur auf 
dem Pianoforte, Dar. 1798; — außerdem erſchie⸗ 
nen 20 Werte feiner Kompofition. Auch bat 
er 1799 die komiſche Oper: „Le fils denaturc‘“ 
in Muſik geſetzt. 

Lachnobolus (Bot.), nach Fries, Gatt. ber 
Lycoperdacei Rchb, — Arten unbedeutend; be= 
Banntefte L. circinans Fr. Roth, auf Papier an 
feuchten Wänden. 

Lachnolaimus (Ichthyol.), nah Eupvier, 
Untergatt. von Labrus. 

Lachnopodium (Bot.), nah Blum, Pflan- 

engatt. — Art: L. rubrolimbatum DI, f.v.a. 
elastoma rubrolimbata. 

Lachnofpermum (Bot.), nab Wilbenow, 
Filzſame, ®att. der Compositae amphigy- 
nanthae Rchb,, der Comp. Eupatorinne Spr. — 
Charakter: Gemeinfhbaftliber Kelch chlin- 
drifch, dachziegelartig; Fruchtboden zottig; Sa⸗ 
men in lange weiche Haare gewickelt. — Einzige 
Art: L, circaefolium Willd. Staehelina ſasci- 
eulata Thunb,, Straub auf dem Kap. 

Lachnoftoma (Bot.), nah Humboldt und 
Bourland, ®att. der Asclepindeae Kunth. — 
Einzige Art: L. tigrinum H. B. Sclingftraud 
in Neugranada. 

Lachnnm (Bot.), nah Retzius Pilzgatt,, 
Untergattung von Peziza. 

Lachnus (Entom.), nah Jlliger, Gatt, ber 


der Qualfter und ber Zunft der Pflanzenläufe 
nah Ofen, unter Aphis L. — Charakter: 
Mahl linear; Gabelader dreizinkigz Hinterleib 
bödftens mit böderförmigen Honigdrüfen. — 
Arten zablreih; befanntefte: 1) L. Quercus 
Ni. Aphis Quercus L,, Eichenblattlaus. 
Braunſchwarz, baarig, mit horizontalen Flü—⸗ 
geln; ber Schnabel zweimal fo lang ale der 

eib, unter denfelben bis über den After hinaus 
wieder aufwärts gefhlagen. Die größte Art, 
4 Linien lang, geflügelt und ungeflügelt. Lebt 
in den Rigen ber Eihe. — Reaumur III, t. 8. 
— 2)L. Fagi Ill. Aphis fagiL., Budenblatt 
laus. Graugrün; Sinterleib mit langer, ges 
Präufelter Wolle; *, Linie lang. Auf der Uns 
terfeite der Blätter ber Buchen und anberer 
Bäume. — Redaumur 111, t 236.—3) L, Pini Al. 
Aphis Pini L., Bihtenblattlaus Röth— 
libbraun, mit langem Schnabel. Auf den jun- 
e Fidtentrieben, bie fie durch ben aus ben 

fterwarzen quellenden Saft Mebrig macht, doch 
weiter nicht ſehr Thädlih wird. Bon ihr bes 
merkt Degeer im Herbfte bie glänzend ſchwar—⸗ 
zen, reibenweife liegenden Eier, bie man auch 
von andern Arten bald entbedt. — Degecr Ill. 
t,6.— 4) L. lapldarius All, — 5) L. Padi Hıg. 
— Vergl. Blattlaus. 

Lachoneg, öfterr.fteier. Dorf, Kr. Marburg, 
Ber. Groß- Sonntag; 260 €. 

Lachorias, oftind. Baummwollenzeube von 
Patna, fie Pommen im boll.softind. Handel vor, 
find 13/, Eobidas breit und 22 Eobidas lang. 

Zachougraben, öfterr.= fleier. Dorf, Kr. 
Eilli, Bez. Gayrad; 330 €. 

Lachouque, M., befannter Tänzer, geb. zu 
Paris um 1794, debutirte 1812 als erfter Täns 
zer an der kaiſerlichen Akademie zu Parts, ging 
fpäter in gleiber Eigenfhaft nach Borbeaur, 
tanzte hierauf mit großem Erfolge an mehren 
Theatern Italiens und Bam nad Petersburg, 
wo erals Lehrer an der Baiferliden Tanzſchule 
angeftellt wurde. ®. war einer ber gewandteften 
und graziöfeften Tänzer feiner Zeitz; befonders 
feine Pirouetten waren erftaunenswertb: er 
drehte fih 12 mal auf ber Fußſpitze herum, 
obne mit ber Ferfe den Boden zu berühren. 

Lachowey, europ.sruff. Flecken, Gouv. 
Volhynien, ſüdweſtl. von Zaslaw; 2150 €. 

Lachowioze, europ.sruff. Flecken, Gouv. 
Minsk, weſtlich von Sluck. 

Lachowka, ruſſ.⸗poln. Flecken, Gouv. Pod⸗ 
lachien, öſtlich von Biala. 

Lachowoeki, aſiat.⸗ruſſ. Inſel im Eismeere, 
dem Kap Swiatoi⸗Noß cheil. Vorgebirge) ger 
genüber. 

Lachring (fahrinfen, Forſtw.); f. 
Lachbar. 

Lachris (ſchwed., Bot.), auch Lachris rot, 
f.v.a, gemeines Süßholz, Glycyrrhiza glabra L. 

Sachs, 1) (Ichthyol.), Fiſchgatt., ſ. v. a. 
Salmo L. Lachſe, Fiſchfamilie, f. v. a. Sal⸗ 
monides, Salmonei. — 2) 2. als Speife 
Zubereitungen. I. Friſcher L. Der frifhe 
L. ift alt oder warm eßbar; bo follte ſtets 
eine Säure zur Dämpfung des Fetts und zur 
Verminderung ber Weichlichkeit des Fleiſches 
mitgenoffen werben, Die zweckmaͤßigſten Zus 
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bereitungen besfrifhen®, find folgende: 1) Eins | eine Serviette gelegt, mit Salz, Pfeffer, Nelken, 


fach gekocht. Man ſchneidet dem 8. den Kopf 
ab, doch fo, daß das Eingeweide daran bleibt, 
weldes man mit bem Kopfe berauszieht, ſchnei⸗ 
bet bann das Eingeweide vom Kopfe und den 
Kopf mitten von einander, Den Körper ſchnei⸗ 
bet man bann in halbe Fingers dicke Scheiben, 
tbut fie in fhon kochendes, gefalzenee Mailer, 
fügt, wenn ber Fiſch kocht und abgefhäumt ift, 
etwas ganzen Pfeffer, Lorbeerblätter und etliche 
Zwiebeln binzu, läßt ihn nicht gar zu lange Bos 
chen und richtet ihn wo möglich glei an, damit 
das Wafler nicht das Fett zu fehr anzicht. Das 
Waſſer muß in diefem Falle etwas mehr gefal: 
. werben, als wenn das Fleifh in feiner 
rübe liegen bleibt. Man richtet ibn dann mit 
Peterfilie an und genießt ihn mit Eitronenfaft 
oder Eſſig. Nah etivas geänderter Vorſchrift 
Pann man auch beim Kochen fo verfahren: man 
reißt den, am Rüden ber Länge nach auf, 
ſchneidet das Rüdgrat heraus, befreit ihn von 
den Eingeweiden, fchneidet ihn in beliebige 
Stüde, wäscht diefe wohl ab, legt fie 'S, Stunde 
in Brunnenwajfer, bis fie fib gefrümmt haben, 
fegt fie dann in einem Keffel mit Klußwaffer, 
das ſcharf geſalzen feyn darf, auf, entfernt, wenn 
es aufgefoht hat, das Keuer und fhäumt rein 
ab, läßt dann noch '/, Stunde fahrt über Koh— 
Ien Bochen, legt den 2, in die Schüffel, pugt ihn 
mit grüner Peterfilie aus, gießt etwas von ber 
Brübe, in ber er gekocht ift, darüber, und gibt 
ihn mit Citrone, gefbärbter Peterfilie u. Wein- 
effig herum. — Statt der Säure fann man auch 
eine von den folgenden Saucen zum gekochten 
2. geben: Zwiebeln, Peterfilie, rein gemachte 
Anjopis oder Sarbdellen u. Kapern, Alles Bein 
ebadt, geftoßenen Pfeffer, weißes Provenceröl, 
eineffig, etwas Genf u. Salz, dies Alles zu⸗ 
fammengerührt. Oder: 3 bis 4 hartgekochte Ei⸗ 
dotter mit Weineflig und Del abgerührt, geſto— 
Benen Pfeffer u. etwas Sal; dazu gefügt; dies 
durch einen feinen Durchſchlag getrieben u. fein 
——— Peterſilie hineingethan. 2) Kalter L. 
en 2, in Stücke geſchnitten, gewaſchen, mit 
Eſſig gebläut, in einen Fifchtiegel gelegt, Paltes 
Waſſer ———— fo daß es ũberihm ſteht, 
aber nicht ftarf gefalzen, über dem Feuer zum 
Auffieden gebradt, dann bei Seite gefest, fo 
daß es nur fat und nicht überfiede. Nach faft 
Vſtündigem Sieden ein wenig Wein augefügt, 
mit auffieden laſſen; die Brühe dann zum Er: 
Palten in ein Geſchirr abgegoffen, den Lachs auf 
ein Bret herausgelegt, mir einer Serviette zuge⸗ 
dedt, in ein Geller getban, die Brühe barauf 
gegoflen, fo daß fie über dem Lachs fteht, und fo 
an einen fühlen Ort gefegt, wo ſich das Gericht 
14 Tage bält. Zum Genuß gehadte Peterfilie 
bazugefhüttet und guten Weineffig darauf ge= 
goffen. 3) In kurzer Brübe,. a) Den Lachs 
ausgenommen, mit Salbei, Thymian, Peterfilie, 
Lorbeerblättern und Rosmarin ausgeftopft, in 
ein länglihes Kafferol mit allerlei Gewürz und 
Salz gelegt, Bein, Waffer und Effig darauf ge= 
goffen und kochen laffen. Wenn er gar ift, auf 
einer Serviette angerichtet und die Brühe, in ber 
er gekocht ift, baneben gegeben. b) Den ausges 
nommenen und abgepußten®. bier und dba etwas 


gerigt, damit er mehr Geſchmack bekomme, auf I ten, bie man wieder in mehre Gtüde t 


Muskatnuß, großen und Kleinen Zwiebeln, Pes 
terfilie, Eitronenfhale, Bafilitum, Lorbeerblüt- 
tern gewürzt, ein in Mehl gedrüdtes Stud But⸗ 
ter mit in die Serviette gelegt, diefe zugebunden 
und in den Fiſchkeſſel gelegt, fo viel Wein, 
Weineflig und Waffer darauf gegoffen, daß der 
2. gehörig kochen Bann; bei ſtarkem Feuer ges 
kocht; wenn er gar ift, den Keffel abgenommen, 
auf Kohlen noh etwas gelinde kochen laffen; 
zum Anrichten ben ®. aus der Brühe genommen, 
die Serviette abgemacht, eine andere weiße zus 
fammengefblagen und auf die Anrichtſchüſſel 
gelegt, den 8, darauf und mit grüner Peterfilie 
belegt. 4) Gebraten. Den 2. in 2 oder 3 Fin⸗ 
er breite Stüde geſchnitten, ein wenig mit 
Sal; befprengt, in eine Pfanne gelegt und uns 
ter fleißigem Begießen mit gifihender Butter 
fbön braun gebraten, dann in eine Schüffel ges 
legt, die übrige Butter barauf gegoffen, Eitros 
nenfaft darauf gedrüdt u. mit ein wenig Sem⸗ 
melkrume beftreut, Auch kann man ibn etwas 
pfeffern. 5) Auf dem Rofte gebratene L.⸗ 
Scheiben. Den 2, in Scheiben gefbnitten, 
Butter in einem Kafferol zergeben laffen, ein 
wenig Salz dazu gefügt, die 2.-Scheiben in 
ber Butter umgewendet und auf dem Rofte über 
gelindem Koblenfeuer erft auf einer Seite, dann 
umgewendet auf der andern Seite gebraten. 
Hierzu folgende Sauce: frifhe Butter nebft et 
was Mehl, ein Paar ausgegrätete und klein ges 
badte Sarbellen, feine Kapern und eine Pleine 
ganze Zwiebel in ein Kafferol getban, mit Pfefs 
fer, Salz und Muskatnuß gewürzt und ein we— 
nig Waffer und einige Tropfen Weineflig daran 
gethan, dies dicklich gekocht u. mit den LieSchein 
ben in einer Schüffel warm angerichtet, nachdem 
die Zwiebeln herausgenommen find. 6) 2. mit 
Sahne: Friſcher 2. in Scheiben geſchnitten u, 
in Waffer und Salz abgekocht. Nächſtdem 
Sahne warm gemacht, Butter, Mehl, gehadte 
Peterfilie und Muskatblume Hinzugefügt und 
diefe Sauce auf dem Feuer über dem 8, abge 
rührt, 1. Eingefalzener 2, Mit biefem 
wird in den Seeftätten ein bedeutender Handel 
getrieben. Die verſchiedenen Verfahrungsweis 
fen, die man beim Einfalgen ber Lee befolat, fin« 
den fib ausführlich befchrieben in Krünig’s En= 
cykl. Art. Lachs. Der eingefalzene 2. wird aus- 
gewäffert, dann mit Salbei und englifhem Ge— 
würz efocht und entweder mit bloßem Eſſig, 
oder mit Del und Weineſſig und etwas Pfeffer, 
oder mit einer fauern Butterbrühe gegeflen. In 
DOftpreußen verkauft man unter dem Namen 
Striemels?, folben L., den man in ſchmale 
Stüde vom Kopf bis zum Schwanz der Länge 
nach zertheilt, eingefaljen, dann ein Paar Tage 
geräucert hat. Diefe langen Stüde, in fleinere 
getheilt und mit Butter in einer Pfanne gebras 
ten, geben eine gute Speife zu grünen Bohnen, 
Erbfen, Möhren ꝛtc.; halten fih übrigens nicht 
lange. III Marinirterobderin eilig eine 
gelegter L. Diefer ift in England und Schott⸗ 
land unter dem Namen pickled Salmon ein fehr 
emeiner Bandelsartitel. IV, Geräuderter 
! wird bei uns von den fogenannten Jtalienern 
verkauft u. ift in fhmale Querftreifen zerſchnit⸗ 
beilt, als 
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Beikoft zu Butterbrod oder Butterfemmeln bei | Der Fang deifelben geſchieht befonbers bei klei⸗ 


galten Abendtafeln beliebt. Die Streifen aus 
der Mitte des Fiſches find am fleifhigften und 
fettften und nehmen an Güte ab, je mehr man 
fih dem Kopf und Borzaglis dem Schwan; nä⸗ 
dest Die verfhiedenen Verfahrungsarten zum 

äuchern des 2, fiche ebenfalls in Krünig's 
Encykl. Art. Labs. Eine diefer Metheden ift 
folgende: man fpaltet den L., entferne Rüden 
und Kopf, läßt ibn 3 bis 4 Tage im Salz, wel: 
ches mit ein wenig Salpeter vermengt worden 
it, liegen; wäſcht ihn dann rein ab, fpannt ihn 
mittelit breiter, auf beiden Seiten fpigiger 
Späne aus, hängt ihn fo in den Rau, bindet 
ihn, wenn er etlihe Tage gehangen bat, in Pas 
pier ein und läßt ibn in einer Rauchkammer 14 
Tage bis 3 Wochen hängen. Dann nimmt man 
ihn berunter und bängt ihn an einem Iuftigen 
Drte auf, Am beiten zum Räuchern taugen 
diejenigen .e, welde 18 bis 20 Pf, wiegen, weil 
die Bleinen zu bald verderben, die zugroßen aber 
felten recht durdhgeräuchert werben. 

Lachſa (Kahfa, el Haza, Geogr.), 1) aflat. 
Landſchaft, Arabien, auf der Oftküfte, am perf. 
Meerbufen, fteigt allmäblig bis zu der Hoch⸗ 
ebene von Nedſched an, fandig und zum Tbeil 
waflerlos, durch das Weben des Samum über 
die glühenden innern Sandwüften heißer, als 
das übrige Land; an ben Küften find der Schiff: 
fahrt gefahrlibe Sandbänke und Korallenriffe; 
Bufen: von Graen, von Katif tc. Vor g e⸗ 
birge: Khywa, Rekkanzc. Probufte: 
etwas Reie, Durrba, Baumwolle, Datteln, Ka⸗ 
meele, vorzügl. Eſel, Schafe, Ziegen, Pferde; 
Biie und Perlenfifberei, Wollenzeuchweberei, 

upfergerätbe (aus Kupfer, das von Damask 
und Baſſora fommt) ıc. Ausgeführt werden 
jaͤhrlich einige 1000 Kameele nach Syrien. Die 
100,000 Bewohner find theils anfäflig in Städten 
und Dörfern, theild Nomaden, &. theilt fib in 
viele Theile, deren jeder einen befondern Herr 
{der bat. Haupteintbeilung : in das Feſtland 
und die Infeln.— 2) Hauptftadt der Landſchaft, 
auf dem Feftlande, am Aftan, foll fehr groß 
feyn, Reſidenz eines Sheikhs. Nah neuern 
Unterfuchungen eriftirt diefe Stadt nicht, fon= 
dern EI Hofhud wird gegenwärtig als ber 
Dauptort diefer Provinz genannt. Außerdem 
Graen ober Kurit, Stadt am perf. Meerbu⸗ 
fen, mit ftarker Fiſcherei, — Hafen (darin 
3 Infeln), Handel, 15,000 (nach Andern 10,000) 
Einw; elKatyflel Katif), See= und Hans 
belsftadt am perf. Meerbufen, mit Kaftell und 
gutem Hafen, Perlenfiſcherei, 6000 &.; Ras al 
Khyma, Stadt am Borgebirge gleihen Nas 
mens und am perf. Meerbufen, Hafen und ehe⸗ 
mals große Magazine für die Seeräuber; die 
Briten zerftörten 1809 bie Arfenale und Schiffe, 
Zu 2, gehört au die Infelgruppe Bahrin. 

Lachsapfel (Pomol.), f. dv. a. Hechtapfel. 

Lachsbach, Nebenfluß der Elbe, f. Pos 


Lenz 3). 

Lachsbarfch (Ichthyol.), ſ. v. a. gemeiner 
Seebarſch, Labrax Lupus Cuv. 

Pachfenburg (Geogr.), f. v. a. Larenburg, 

* (angew. Zool.). Der Lachs, 
Salmo Salar L. (f. d.), iſt ein bedeutender Ge⸗ 
genftand ber Fiſcherei und des Fiſchhandels. 


nen Mafferfällen oder Wehren, die manchmal 
eigens dazu gebaut find, in ausgefpännten 
Negen, an andern Stellen mit Neußen und des 
Nachts bei Licht mit Gabeln. ——— — 
und rothe Farbe hält man fern von ben Fang⸗ 
ftätten, weil fie dadurch verſcheucht werben. An 
allen Orten bat man geklagt, daß von Jahr zu 
Jahr der Lachsfang an Ergiebigkeit abnehme, 
und mit Beftinnmtbeit Fennt man die Urſachen 
bavon noch nicht. In Schottland, wo er äußerft 
bedeutend ift, geſchah es in einem ſelchen Grade, 
daß den Unterfucbungen zufolge, die 1828 Ye: 
führt wurden, ftrenge Verordnungen zum Schutze 
biefer Fiſcherei ergingen; denn der Umftand, 
daß man ibm früher das ganze Jahr hindurch 
Peine Ruhe lich, und daß man die Pleinen eben fo 
wegfing, wie die großen, mag fie fo vermindert 
baben, Bom 14. Septbr. bis zum 1. Februar 
darf feitdem bei hoher Strafe fein Lachs gefan- 
en werden; aub müffen alle unter 6 Pfund 
chwere wieder in’s Waffer geworfen werden. 
Vielleicht ift dies mit eine von'den Urſachen, 
warum ber dortige Lachsfang in neuerer Belt 
wieder reihliber ausgefallen ift; der Bade i 
dadurch fo wohlfeil Pan: daß er borf die 
Nachfrage nah Heringen bedeutend vertihyert 
bat. In ber Näbe der Mündungen des Fluffes 
Eben allein wurden innerhalb 72 Tagen 882,000 
große Lachſe gefangen. Jedoch ſchreibt man 
auch einen außerordentlih ſtarken Fang einem 
Sturme zu, wie den zu Ende 1789 bei Riga in 
der Düna, welcher bei heftigem Norbweftwinde 
erfolgte; fein Menſch wußte fid eines ſolchen 
ergiebigen 2.08 zu erinnern; .in einem Nege 
wurden allein 47 große Lachſe gefangen. Die 
Sahsfiihereien find in Großbritannien faft alle 
verpacdtet und zum Theil Regal; mebre liefern 
den Eigentbümern einen jährlichen Pachtzins 
von 5000, 7000, ja 10,000 Pfd. Im Juni, Juli 
und Auguft ift dort der Hauptfang. Gleich 
nachdem der Fiſch das Meer verlaſſen bat, ift er 
vorzüglich gut; denn im Fluſſe frißt er weniger, 
und fein leiſch ift minder feſt. Auch in der 
ſächſ. Schweiz iſt der Lachsfang Megalzı der 
Pachter genießt dafelbft den Zitel eines Amtes 
fiſchers. — Für die nicht zu weit entfernten Drte 
wird ber Lachs frifch (franz. frais, engl. fresh, 
ital, fresco) verfandt; namentlich gefchiebt Dies 
mit dem Rhein- und Elblachs in ——— 
und mit dem ſchottiſchen in England; & 2er 
fegler bringen fie bier in Eis gepackt na u: 
don. Außerdem werden fie aeräudert (man. 
fume, engl. dried, ital, affümicato, bell.ge- 
rookt). In diefem Kalle wird Kopf und Rüd- 
gut weggenommen, das Uebrige drei 
alz geleat, dann abgetrodnet und ger® 
was binnen drei Wochen geſchieht; 
find dazu am tauglibften. In England‘ 
der geräucherte Lachs kipped salmon, 
aus Schottland fommt, u, welsh dried 
ne 5 a if. Man bat I 4 * 
auch geſalzen (franz. sale, engl, pie ‚ital. 
salato, boll. —321 zu dieſem Behufe nimmt 
man bem Lachſe Nüdgrat u. Cingeiweide, Tpdb 
tet ben Kopf, legt den ganzen Fiib Fach aus 
einander und läßt ihn eine Woce in Salswaffer 
liegen; dann trod'net man ihn an ber Luft, pad 
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ihn mit Salz in abwechſelnden Lagen in Ton⸗ 
- nen, wobei 40 bis 50 Dfd. Salz auf die Tonne 
tommen, thut etwas Salpeter hinzu, ſchließt 
bas Faß und gießt burd das Spunblod fo viel 
Late hinein, als bineinaebt. Der marinirte 2. 
(franz. marine, engl. spiced, ital. marinato oder 
carpionato) wird fo bereitet: Man ſchneidet ihn 
auf bem Rüden von einander, nimmt das Eins 
geweide weg, fchneidet ihn in Stücke, welche 
man kocht (dies geſchieht in befonderen Anſtal⸗ 
ten, bie man Lachsſiedere ien nennt); dba er 
fi gekocht leicht aus einander blättert, bindet 
man ibn mit Baft zufammen, wäflert u. wäſcht 
ibn aus, legt ihn mit Salz in abwechſelnden Las 

en in einen Keſſel, kocht ihn ſtark. wobei man 
bn abfbäumt, läßt ihn dann abkühlen und legt 
ibn mit Ingwer, Pfeffer, Lorbeerblättern und 
andern Gewürzen in gut ausgebrübte Käffer, 
fhlägt dieſe zu und gießt fie dur das Spund⸗ 
loch mit Lake, bie man halb mit Effig verfegt 
bat, voll. — Im Fiſchhandel ift der Lachs 
einer der geſuchteſten Fiſche; ber Rheinlachs 
wirb allen übrigen vorgezogen. Unter den liv⸗ 
lãndiſchen find die rigaiſchen und narvaifchen die 
beiten; mit bem Räudern verfähbrt man bort 
anders; man bängt fie nur 3 Tage u. 3 Nächte 
über brennendes Erlenholi; bie aefalgenen ges 
ben von dba in Pleinen Käffern. Die gefalzenen 
von Neufundland kommen in Fäffern von 360 


Trutta L 


Lachs laus (Kruftac.), f. v. a, Caligus pro- 
ductus Müll. 

Lachsmuräne (Ichthyol.), ſ. v. a. Runzel⸗ 
mund, Hypostoma plecostomus Lacép., Lorica- 
rin plecostomus Bl, 

Lacheradieschen (Bot.), f. v. a. bellrotber 
runder Monmatsrettig, ſ. Raphauus sativus 
escnlentus, 

Lachs ſiedereien, f. LZabsfana. 

Lache ſtör (Ichthhol.), f.v. a. Stör. 

Lachſtadt, fahfensweimar. Dorf, Kr. Weir 
mar, Amt Dornburg; über 100 Einw. 

Lachsumber (Ibtbvnol.), f. v. a. gemeiner 
Seebarfb, Labrax Lupus Cuv, 

Lachswurm (Kruftac.), f. v. a. Lachslaus, 
Calizus (Dinemura) produetus Müll. 

Lacht (Hüttenw.), f. v. a. Friſchſchlacken. 

Lachta, europ. =» ruff. Fleden, Gouv. St. 

‚Petersburg, an ber großen Newa, nords 
weſtlich von St. Petersburg. 

Lachtaube (Ornith.), ſ. v. a. Columba ri- 
sorıa L, 

Lachte, bannöv. Fluß, Nebenfluß der Aller, 
Kürftentbumfüneburg ; entipringt bei Spraßs 
Benfell, mündet bei Lachtenſtein 

Qachter (Beraladter, Klafter), beim 
Bergbau üblihes Längenmaß. Es zerfällt dass 
felbe in 8 Achtel au 10 Lachterzoll a 10 Primen, 
bie Prime zu 10 Sekunden, oder auch in 10 Fuß 
10 Zoll und 10 Linien. Die Größe der Lachter 
ift nad ben verihiebenen * abweichend. 
Die preußiſche 8, iſt; — preuß. Zoll = 
2.0924 franzöf, Meter — 927, 53 franzöf. 


— 7 bredibner Fuß oder 878,976 franz. Linien 
— 3'f, Ellen = 6 Fuß 3 Boll 10'f Lin. rbein. 
— 1,982,330 Meter, feit dem 28. April 1830 ges 
nau — 2 Meter mit der Decimaleintbeilung; 
bie hannöv. 2. (in Klausthal) = 8 Spann A 
10.2. 3016 F. 6 3. 10,445 Pin. bannöv, Maß 
— 1,9189 franz. Meter; die braunſchweig. 
L., mit derfelben Eintheilung, — 1,91926 Mes 
ter; bie badiſche 2, ift — ber 10theiligen 


Rutbe. 
Lachterfette.. (Bergb.), ſ. Bergbau, 
S. 478 


Rachterlatte (Berab.), ſ. v. a. Lachterſtab. 

Lachtermaß , ein bölgerner oder eiferner, '/, 
Lachter langer vierediger Stab, auf welchem 
die @intbeilung ber Lachter angegeben ift. Er 
ift beim Bergbau das Normalmaß für die übr 
rigen Werkzeuge. 

Lachterſchnur (Bergb.), die Schnur von 
Hanf ober Baft, welde als Meßwerkzeug 
bient. Sie it 10— 12 Lachter lang, und jede 
einzelne Lachter ift durch Knoten ober Drabts 
ringe angegeben, Damit bie Schnur durch Wits 
terungswechfel nit verkürzt und verlängert 
werbe, wird fie in Del gekocht und durch ges 
—— Wachs gezogen. 

- teritab (Lahterlatte), f.Bergbau, 

Lachweihe (Ornith.), f. v. a. Thurmfalk, 
Falco tinnunculus L. 

Lachweiler, würtemberg. Weiler, Nedars 
Preis, Oberamt Weinsberg; 380 Einw. 

Laciacnm (a. Geogr.), Ort in Noricum Ri 

ense, nah Mucher jegt Frankenmarkt; En 
annert Moniee, nah Reibard Walchen. 

Raciano, ital. Fleden, Neapel, Prov, 
Terra dbiOtranto, fübweltlih von Brindifi, 

Racibi (aub Lacibıis, a. Geogr.), Ort in 
Hispania Baetica, der nad Plinius zum Ges 
richtsiprengel von Bades gebörte, nach Ptol. 
aber weiter öftlih im Lande der Turduli und 
norbweftlih von Jlliberis (Granada) lag (Pol. 
1, 4, 2; Plin, III, 1,3). 

Raciburaium (a. Geogr.), Küftenftadt des 
nörbliben Germaniens, zwifhen den Flüſſen 
Ehalufus (Trave?) und Suevus (Warne?), 
alfo weitlih von Warnemünde, in der Gegenb 
von Wismar. Einige halten es für Ratzeburg, 
Anbere für Lauenburg. 

; Lacideä (Bot), nah Reichenbach, ſ. 
acis, 

Lacinia (lat.),1) Zipfel, daher ſprüchwört⸗ 
lih: mit dem Zipfel, d. i. mit genauer Noth 
(mit einem blauen Auge) davon kommen. — 2) 
(Unat.), der Bipfel, die Franze, Frange. — 
Laciniae tubarum Fallopiae, f.v.a. Fimbriae 
tubarum Fallopii, die Fraugen ber falloviſchen 
Röhren. S. Gebärmutter. —3)(Bot. Term.), 
ber Zipfel, der Fetzen, jeder durch tiefere 
Einfhnitte entftandene Baden, der nicht fehr 
breit oder nicht Rumpf zugerunder if. Er 
findet fi bei getheilten, gefpaltenen, zerriffes 
nen und gef&bligten Tbeilen; wird aud zuwei⸗ 
len mit dem Lappen (f. Lobus) verwechselt. 

Lacinisatus (bot. Zerm.), geſchlitzt, mit 
tiefen ungleiben Einſchnitten u. Baden, welche 


Linien — 6,441 parifer Fuß; die fähfifche | regelmäßiger und meift auch fhmäler find als 


Meyers Eonv.sLericon, Bd, XIX, Abthl. 
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beim Zerfetzten (f. Lacerus), ;. B. die Blätter | Typus der Lacideae Rehb., welde eine Gruppe 


von Veronica austriaca und Crepis alpestris, 
zum Theil die Blumen bei Reſeda⸗Arten. 
Racinienfes (a. Geogr.), die Bewohner ei» 
ner fonft unbekannten Stabt inkiburnien, höchſt 
wahrfheinlic das heutige Lacza in Kroatien. 


Lacinium (a. Geogr.), Vorgebirge an ber 
Küfte von Bruttium in Unteritalien, 100 Stas 
bien füblich von Eroten, bie weſtlichſte Spitze des 
tarentinifhben Meerbuſens, berühmt durch eis 
nen alten und reichen Tempel ber Juno Lacinia, 
in welchem Hannibal einen Altar mit einer pu= 
niſchen und griediichen Infchrift aufftellen ließ. 
Es find von biefem Tempel noch bebeutende 
Ueberrefte, namentlich eine große Säule, erbals 
ten. Bon dieſer Säule führt das Vorgebirg 
jest ben Namen Capo di Eolonna, nach dem 
Tempel beißt esaub CapodiNau. Auch von 
dem Kleden Sacinium, bernad und nah um 
ben Tempel berum angebaut worden war, find 
noch Ueberrefte vorhanden. 

Yncinula (bot. Term.) , das Zipfelchen 
oder Fetzchen, ein Pleiner Zipfel, oder auch ein 
an einen Zinfel felbit wieder vorfommenber, 
durch tiefere Einfchnitte entftandener Baden. 
— Lacinula inflexa, das Umſchlagläpp— 
ben an ben Blumenblättern vieler Doldens 
pflanzen. 

Racinnlaria (Zoophyt.), nab Ehren» 
berg, Lappenthierchen, Gatt. ber Infuso- 
ria rotifera Flosenlaria Kihrenb., ber Zunft der 
quallenartigen Infuforien nab Oken. Cha— 
rakter: Mit zwei Augen, haufenweiſe vers 
ihmolzenen Futteralen und einem zweilappigen 
Mäderorgan. Wichtiaſte Urt: L,. socialis 
Fchrenb., Infuſ. XLIV, 4, Vorticella socialis 
Lam. Mit gelben, aallertigen, in eine Kugel 
aebäuften Kutteralen; Räderorgan fehr breit, 
bufeifenförmia. 

Lacinnlatus (bot, Xerm.), feinfhlisia, 
feingefchligt, bei einer Zertbeilung in ſchmä⸗— 
lere und kürzere Zipfel als bei L.aciniatus, oder 
auch bei Pleinen geſchlitzten Theilen gebräuchlich. 

Lacipea (a. Geogr.), Ort in Qufitanien an 
ber Straße von Augufta Emerita nad Cäſar— 
auaufta (in der jesigen Prov. Eftremadura). 

Lacippo (a. Geogr.). Stadt in Hispania 
Baetica, nicht weit vom Meere, deren Ruinen 
ſich beim heutigen Ulecipve unweit Cafares in 
Granada finden (Ptol. II, 4). 

Lacis (Bot), nab Schreber, Schlitz⸗ 
blatt, Borftenfarrn nad Oken, Gatt. ber 
Podostemoneae Rich,, Polyandria Digynia L. 
Charakter: Kelb und Krone fehlen; viele 
Staubfäben, in den Boden eingefügt; 2 Grifs 
el; mehre Samen in einem einfächerigen zweis 
PFappigen Behälter, Kleine amerikaniſche Waſ⸗ 
ferpflangen ; von 14 Arten befamntefte: 1) L. 
finviatilis W’illd,, Mourera fluviatilis Jubl. 
Guian, 1, ©. 233. Wurzel kriechend, Stengel 
raub, Blätter abwechfelnd, ungeftielt , auf beis 
ben Seiten glatt. In ben Bächen und Flüſſen 
von Guiana, — 2)L. foeniculacea Spr., Mara- 
thrum foeniculaceum/J,B., Plant, aequin,,X. 11. 
Wurzel Pnollig , Blätter zufammengefegt, ga⸗ 
belig, vielfpaltig, borftenförmig. An Felien 
in Slüffen von Neugranaba, Die Gatt. ift ber 


ber Podostemonene Rich. ausmaden. 

Racife , öfterreih. » italien. Marktfl;, Ber 
nedig, Prov, Berona, am Gardaſee; Hafen, 
Schifffahrt; 2700 Einw, 

Laciſtema (Bot.), nnd Swarg, Gar 
aelpfeffer, Gatt. ber Amentacene Spr., ber 
Urticacene Hehb,, der Lacistemeae Mart,, Mo- 
nandria Digynia L, Charakter: Der Kelb 
bildet ein ſchuppiges Kätzchen; Krone viertbei« 
lig; Staubfaden gefpalten; zwei Griffel; Beere 
einfamig, geftielt. Fünf Arten, Sträuder in 
Weſtindien u, Brafilien; befanntefte: L. myri- 
coides Sw,, Piper aggregatum Berg. Act, helr. 
7, &. 10, Americain Pepper, Auf Bergen Jas 
maifa’s, Surinams und Brafiliens. Blätter 
eiförmig= langzugefpist;z Blüthenähren ges 
häuft, ftiellos, kurz. Die Gatt. ift der Typus 
ber Lacistemeae Mart., (ſ. d.). 

Raciftemeä (Bot.), nah Martius, La 
ciſtemeen, bikorpledbonifbe Pflangenfamilie, 
Allgem. Charakter: Perigon frei, tief 
4theilig. EStaubgefäß 1; Staubfaden zweizin» 
fig, aufjedem Schenkel eine Ifäcberige, quer⸗ 
auffpringende Anthere, (oder nur ein getrenntes 
Antherenfach) tragend. Eierftod (meift) auf 
einer unterweibigen Scheibe figend, 2—3fäches 
rig, oft mit wmvollftändigen Scheidewänden, 
mehr eiigz Eichen bängend. Narben ?—3, 
pfriemlich , figend oder von einem ſehr Purzen 
Griffel getragen. Kapfel 1fächerig, 2—3llap= 
pig , mit mittelllappigen 1- oder feltener mehr⸗ 
famigen Samenträgern. Samen in einen fleis 
ſchigen Mantel eingehüllt, eiweißhaltig. Keim 
gerade, achſenſtändig mit oberftändigem Würs 
selben und flahben, auf einander liegenden 
Keimblättern, Bäume oder Sträuder. Die 
Blätter wechfelftändig , einfach, ganzrandig od. 
gefägt, lederig, immergrün , mit bäutigen, abs 
fälligen Nebenblättern. Die Blüthen zwitterig 
od. einbäufig in winkelftändigen, bedblätieri 
Aehren (Kätzchen). Die Laciftemeen umfaflen 
nur 6, im bie zwei Gattungen Lacistema Su. 
und Nematospermum Rich, vertbeilt, im tros 
pifben Amerika einheimifhe Urten und werben 
von den Botanikern bald in die Nähe der Eblors 
antbeen und Piperaceen, bald in bie der Urtis 
ceen und Salicineen gebradt, fcheinen fib aber 
Peiner diefer Familien naturgemäß anfhließen 
zu wollen. Nah Reihenbad bilden fie eine 
Untergruppe der Urticacei, nah Oken fteben 
fie unter den Nußnuſſern oder Böllen (Kl. 
13, Zunft 13). Ueber ihre Eigenihaften oder 
Benugung ift nichts bekannt. Vergl. Martins, 
Nova genera I, S. 154. 

Lacius (grieb. Myrb.), attifdher Heros, der 
ein Heroon am heiligen Wege von Athen nad 
Eleufis hatte, und nah welchem die Gemeinde 
der Laciaden benannt war. 

Rack (Bot), auch Lack⸗Viole,“ſ. v. a. 
Cheiranthns Cheiri L. 

Lad (Pharmacie und Technologie). Mit 
diefem Namen pflegen drei ganz veridiedene 
Dinge bezeichnet zu werden : I) das Harz, wel» 
des unter dem Namen Gummilad (f. d.) bes 
kannt ift;—2) diejenigen Firniffe, welche Harze 
als wejentliche Beſtandtheile gelöft enthalten 
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und daher bezeichnender La dfirniffe 


— 
werden; — 3) bie eigentlichen Rackfarben, ſ. 


d.5— 4) (Hüttenw.), die ſich über dem Kranz 
bes Schmelzofens zeigende Flamme. Wenn fie 
weiß und hoch ift, fo ift dies ein Zeichen, daß 
bas Werk leicht fließt, ift fie gelb oder braun⸗ 
rotb, fo fließt es ſchwer. 

Lad Ir 1) (Groß=2.), öfterreich,* 
illyr. Dorf, Kr. Klagenfurt, Bez. Treffen 
am Temainzbache; 500 Einw.; — 2) öfterreid- 
Stadt, f. v. a. Bifhofslaat; — 3) nordamerif. 
Fleden, V. St., Staat Pennfolvania, Graf: 
{haft Juniataz 1840: 770 Einw. 

Lackar, oftind, wafferlofe Infel im Sun da⸗ 
Archipel, öflih von Moa; wird von Malaien 
bewohnt. 

Lackawannok, norbamerit. Kleden, B. St., 
Staat Pennfylvania, Graffihaft Mercer; 
1840: 2130 Einw. 

Lackawaxen, norbameri?. Flecken, ®. St., 
Staat Pennſylvania, Grafſchaft Pike; 1840: 

Lack⸗Croton (Bot.), f. v. a. Croton lacci- 
ferum L. Aleurites laceifera W’illd. (f. b.). 

Lack⸗dye, ein aus dem Gummilad gewonnes 
nes Produft, weldes, wie das Lad»tad, zum 
Rothfärben, vorzüglih der Wolle, verwandt 
wird, GStodlad, von den darin befindlichen 
Pflanzenftielen befreit, wird gepulvert und mit 
warmem Waſſer ausgezogen. Der durch Abs 
bampfen ber Löfung erhaltene Farbftoff wird 
in quadratifhe Kuchen geformt und als ®, in 
ben Dandel gebracht. er Rüdftand liefert 
ben Körnerla® (Lac in granis), welder zu 
Schella® verarbeifet wird. Die nähere Zus 
fammenfegung des 2. ift nod nicht genau bes 
fannt; man weiß nur fo viel, daß es eine bes 
beutende Menge Harz und einen rotben, von 
Schildläufen (Coceus laccae) berrübrenden 
Besen enthält, welcher theilweife durch Waſ⸗ 

er, vollftänbiger durch Säuren, befonders durdy 
Schwefels und Salsfäure ausziehbar ift. Bei 
Anwendung bes möglichftreinenkarbftoffserbält 
man Farben, welche den dur Cochenille erhal⸗ 
tenen nit nachſtehen. Das robe Lack wendet 
man jedoch vorzugsweife bei rotbgelben Nüan⸗ 
cen an, weil bie zarteren, wie Rofa, durch bie 
ur Auflöfung des Lads angewandten Säuren 
n Bezug auf Glanz leiden. Soll mit 2. ger 
färbt werben, fo bedarf es noch einiger Zubereis 
tungen, um den Farbſtoff aus feinen Verbindun⸗ 
e ausjufheiden. Bancroft wandte zu dem 

weck Schwefelfäure an, theild wegen ber 
Wohlfeilheit derfelben, theils weil der Karbitoff 
bei vorfihtiger Behandlung dadurd Beine merk⸗ 
lichen Beränderungen- erleidet. 

Börfhriften für die Zubereitung dest. behufs 
bes Färbens find folgende: 

1) Ein Gemenge von. 4 Theilen Lad mit kon⸗ 
centrirter Schwefelfäure wird im Sommer 24, im 
Winter 48 Stunden ftehen gelafien, darauf uns 
ter Umrühren mit 32 Pfund kochenden Waſſers 
verdünnt und wieber zum Abſetzen des Muds 
ftandes bingeftellt. Die Hare Flüffigkeit wird 
in einen bleiernen Keſſel 5 und mit dem 
Waſchwaſſer des vorhin gebliebenen Rüdftans 





bes gemiſcht. Wlsdann wird die 2öfung 
mit fo viel Kalk gefättigt, baß*/,der angewands 
ten Schwefelfäure neutralifirt werden. Der 
Niederfhlag von Gyps wird dann entfernt und 
die Flüffigkeit weiter zum Rärben verwandt, 
Diefe Behandlungsweife findet in England bie 
meifte Anwendung. ‘ 

2) 32 Theile &. werben mit 10 bis 12 Theilen 
Schwefelfäure von 1,85, oder Salzſäure von 1,13 
fpec. Gew., beide mit der dreifahen Gewichts⸗ 
menge Waſſers verdünnt, angerieben. Das Ges 
menge wird im Winter48, im Sommer 24 Stuns 
ben fteben gelaſſen und bann mit einer nöthigen 
Menge Flußwaſſers verfegt. 

3) 32 Theile &, werben mit 12 Theilen Salz⸗ 
fäure von 1,148 fpec. Gew., welde mit gleis 
chem Gewichte Waſſer verdünnt ift, angerührt, 
Das 24 Stunden ftehen gelaffene, öfters umge⸗ 
rührte Gemenge wird zulegt mit Waffer verfegt. 

Jetzt wird 2, faft ausfhließlih mit Salzfäure 
behandelt. Um damit zu färben, fegt man zu 
jedem Pfunde ’/, Pinte fog. Ladgeift (Lac spi- 
rit), eine Löfung von Zinnchlorür, welche durch 
Auflöfung von 1 Pfund Zinn in 0 Pfund raus 
hender Salzſäure bereitet ift. Bor dem Ges 
braude läßt man die Mifhung 6 Stumden rus 
big fteben. 

Der 2, bietet im Aeußeren Bein fiberes Merk» 
mal feiner Güte dar. lm daber in biefer Bes 
ziehung ein Urtheil fällen zu Pönnen, muß man 
zum Probefärben feine Zuflucht nehmen. Es 

eſchieht diefes leicht auf folgende Weife: Man 
hneidet vom Walter für die Färberei vorbes 
reiteted Tuch in Eleine, etwa dreizöllige Stüde, 
um für fpätere vergleibende Proben daſſelbe 
Material zu haben. Alsdann bringt man das 
Tuch in eine kochende Löfung von 5 Gran ges 
reinigtem Weinftein in °/, Pfund reinen Wafs 
fers, Hat das Tuch einige Zeit hindurch gekocht, 
fo fegt man ein Gemenge von 5 Gran 8. und 
10 Gran frif&bbereitetem Zinnchlorür, mit Waſ⸗ 
fer zufammengerieben, hinzu und läßt, je nach⸗ 
dem ber Lad von feinerer oder geringerer Qua⸗ 
lität war, 10 bis 12 oder 15 bis 20 Minuten 
fieden. Das durd einen Baden in der Flüffige 
Beit fuspendirte Tuch wirb dann herausgezogen, 
mit Baltem Waſſer gewafhen, langſam getrods 
net und mäßig gepreßt. Gewöhnlich wird bei 
ber Färberei zum 2. nebft Weinftein noch 
Schmad gelegt (auf 2 Theile Shmad etiva 5 
Theile Weinſtein). Diefes Verbältniß ift je- 
doch Peineswegs ein Bonftantes; es muß viel⸗ 
mehr ein jeder Färber dur eigene Verſuche die 
paſſenden Verbältniffe ausfindig machen. Dies 
fem Uebelftande wird aber allmählig dadurch 
entgegengefteuert, daß die Faͤrbereiwaarenhänd⸗ 
ler verſchiedene Sorten in gewiffen Proportio- 
nen im gepulverten Zuftande miſchen, fo daß 
ber Färber den auf dieſe Weife präparirten 
Lad in bekannten Berhältniffen anzuwenden im 
Stanbe ift. 

Lackei (v. Laͤcken, ſ. d.), einin Livree gePleibeter 
Bedienter zu Fuß, der zum Aufwarten und Aus⸗ 
ſchicken gebraudt wird. Je nad ihrer verſchie⸗ 
denen Stellung werden Hof⸗, Kammer⸗, Leibr, 
Lohnladeie unterfhieden. 
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welches an der Rückſeite des Kutſchkaſtens an« 
gebrabt und zum Anbalten für den hinten auf 
ber Autiche ftebenden Bebienten beſtimmt ift; zu⸗ 
weilen find die aus Borte gefertigten mit Qua⸗ 
ſten verfehen und bienen dann ale Verzierung. 

Lacken, bayer. Dorf, RB. Niederbayern, 
Ldar. Wegſcheidz 160 Einw, 

Lackendorf (Gesgr.), GEatkowa⸗Vaßh, 
öſterr.⸗ſteier. Dorf, Kr. Cilli, Beꝛ. Pragwald; 
270 Einw.; — 2) würtemberg. Dorf, Schwarz⸗ 
waldfreis, Oberamt Rottweil; Burgruine; 
200 Einw. 

Lackerbänfer, bavyer. Dorf, R.⸗B. Nieder: 
bavern, Loͤgr. Wegfheid; 550 Einw. 

Lacher, oſtind. Infel, BandasInfel, zur 
Grurpe der Serwatty⸗Inſel gehörig, öſt— 
lib von Moa. 

Lackermwiefe, öfterr.-mähr. Vorſtadt von 
Prünn, Kr. und Etadbt Brünn; Badhaus; 
280 Einw. 

Racfarben (Lakes), die Verbindungen or- 
aanifher Karbftoffe mit bafiihen Salzen ber 
Erden oder ber ſchweren Metallorude. Gewöhn⸗ 
lich werden Thonerde oder Zinnoxyd angewantt. 
Sie entfteben, wenn bie klaren Abkochungen ber 
die Farbſtoffe liefernden Subftanzen mit Löſun— 
gen von gewöhnlichen ober baſiſchem Alaun vers 
mifcht werden. Meiftens ift jeboch ber dadurch 
entftehende Niederſchlag nicht ſebr beträchtlich, 
weil er in der frei werdenden Säure löslib zu 
ſeyn pflegt. Der Niederſchlag enthält, auf biefe 
Weiſe behandelt, neben dem Farbitoff und bem 
Oxyd ftets noch einen Theil der Säure, worin 
dieſes gelöft war. Die Auflöfung enthält dies 
felben Beſtandtheile, nur im umgekehrten Vers: 
bältniß, die Säure im Ueberihuß. Etumpft 
man Iestere durd Zuſat von Pauftifhen ober 
Eoblenfaurem Kali ab, fo erbält man eine 
weit größere Menge von 2. Die Farbftoffe 
pflegen daburd bei binreihender Thonerde voll⸗ 
ftändig ausgefällt zu werden. — Farbftoffe, die 
in reinem Waffer unlöslih find, burd alkalifche 
Laugen aber gelöft werden, fönnen mit verbünns 
ten Löfungen von Potafche oder Soda ertrabirt 


Raceienriem (Kutibenbau), ein Riemen, 
auch ein mit Leber gefürtertes Stück Borte, 


2, liefern -befonders die Abkochungen der ver= 
ſchiedenen Arten von Kreuzbeeren (Rhamnus), 
ferner Gelbholz, Wau, Echarte, Queroktron u. 
f. w., indem man biefe, ‚je nachdem bie Farbe 
beller oder dunkler ausfallen foll, mitmebr ober 
weniger Potaihe verfent, in heiße Alaunlös 
fung gießt. * Kreuzbeeren pflegt man ein 
ihnen gleiches Gewicht von Potaſche und die 
Hälfte mehr Alaun zu verwenden. Legterer 
muß vollkommen eifenfrei ſeyn, weil bie Farbe 
fonft grünlib ausfällt. Durch Behandlung 
des noch feuchten Niederfhlages mit Zinnfolus 
tion ann man bie Karbe erhöhen. — Sol eine 
feböne aelbe Ladfarbe aus den ſtark gerbſtoff⸗ 
baltigen Dekokten gewonnen werden, fo pflegt 
man ihnen zuerft eine größere Menge faurer 
Milb zuzuſetzen, wodurch ber größte Theil bes 
Gerbitoffs ausgefällt wird. Drangengelben 
Lad erbält man dur gleiche Fillung von Cur⸗ 
cuma, oder beffer von Orlean, ben man in Pots 
afbenlauge durch Alaun gelöft hat. Eine orbis 
näre Sorte von gelbem Lad, das fogen nnte 
Schüttgelb, gewinnt man durch Vermiſchen 
ber gelben Lade mit Thon, Mergel oder Kreide; 
am beftenaber, wenn 5 Theile aerftoßene Kreuz⸗ 
beeren mit 25—30 Theilen Waffer, worin 1 Theil 
Alaun gelöft worden ift, ausgekocht, bie Plare 
Flüſſigkeit auf 3—4 Theile feingeriebene Kreibe 

egoffen und einige Tage unter zeitweiligem 
Umrühren darauf fteben gelaffen, bann die Klüfs 
figteit abgegoffen, der Nederſchlag aber aewas 
fben und getrodnet wird. Sollte die Farbe 
grünlih ausfallen, fo fann man etwasgebrann« 
ten und gelöſchten Kalk einrühren. Bon ben 
rot hen &, find die fhönften die aus ben Aus⸗ 
sügen ber verfchiebenen Cocusarten erbaltenen, 
Karminlad genannten, Sie werben meiftens 
aus ben Rüdftänden bei ber Karminbereitung 
erhalten, indem man frifh gefälltes Thonerde⸗ 
hydrat mit der noch rothen Löfung erwärmt. 
Faällt man Cochenilleloͤſungen, die manmit Alaun 
verfegt bat, durch Potaſche, fo wirb die Karben» 
nüance weniger fbön. Man fann aud bie Eos 
chenille mit Potafchenlöfung ausziehen und burd 
überfbüffigen Alaun fällen. urch Behand⸗ 
lung des Lacks mit Zinnſolution erhält man 
erft das erforberlibe Feuer. Auch aus bem 


und dann dur Alaun gefällt werden. — Auch Kermes unt aus dem Lacsbye laſſen fib ähn⸗ 
wenn man frifch gefälltes und ausgeſüßtes libe Ladfarben barftellen. Aller Karminlad 
Thonerdehydrat mit den Karbitofflöfungen kocht, fteht dem Karmin weit an Feuer nah und läßt 
erhält man L., indem jenes ſich mit dem Farb⸗ | fich leicht dadurch unterſcheiden, baß legterer in 
ftoff verbindet und eine umlöslihe gefärbte | Aegammoniat vollftändig löslich, erſterer 
Verbindung damit eingeht. Die Farbe ber | bagegen unlöslib if. Eine aud recht ſchöne, 
Lade wird um fo ſchoͤner, je geringer das Vers | aber viel wohlfeilere 2, fann man mit Fernam⸗ 
bältniß der gefällten Erbe ift. Kür feine 2, | bukholzabſud darftellen; fie führt gewöhnlich 
wird das Verſetzen der Alaunlöfung mit dem | ben Namen Kugellad. Unter Helen, fo wie 
achten Theil bes Alauns an Poetaſche genügen, ; befonders unter dem Namen Florentiner 
für ordinärere pflegt man mehr Potafhe oder | Lad kommen aber aud bisweilen Karminlade 
Soda, nachdem die erfte Fällung weggenommen, | in den Handel. Man ftellt dieſen Lack dar durch 
zusufegen, wohl auch Gyps oder Kreide, wenn | das Auskochen von Fernambukholz mit feinem 
biefe die Farbe nicht verändern, beizumengen. | 30—40fahen Gewicht an Waffer, löft bann in 
Häufig wird Stärke oder diefe in Verbindung | ber Plaren Karbbrübe oder auch ſchon anfangs 
mit Tragantfchleim, um mehr Körper zu geben, | in dem Waſſer das gleiche bis dreifache Gewicht 
zugeieg!. — Bebanblung mit Zinnlöfungen ift | des Holzes in Alaun auf und füllt bie Thon» 
namentli bei den Farben zu empfehlen, deren | erbe durch Potafche, jedoch nicht vollftändig,aus. 
Glanz durch Säuren gefteigert wird, — Gelbe! Sest man vor ber Fällung durch Potafhe et⸗ 
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was Zinnaufloſung zu, ſo erhält man einen weit 
feutiäeten Lad; Muh wenn man flatt ', 
bes Waflers beim Auskochen Eſſig anwendet, 
wird ber Bad fhöner, aber aud der Verbrauch 
an Alkali um fo größer. Kocht man zugleid 
etivas Quereitronrinde mit aus, fo wird die 
arbe ſcharlachroth. Zieht man das Holz mit 
tafbenlauge ans und fällt diefe durch Alaun⸗ 
löfung, fo erhält man zwar am meiften, aber 
den wenigft [hönen Lad. — Hat man geringe 
Sorten Roth⸗ oder Brafilienholz, fo kann daraus 
dennod ein [hönerfadgewonnen werben, wenn 
man den Auszug bis auf das Dreifahe bes 
Holzgewichtes einbict, '/, abgerahmte Mil zus 
teßt, wodurd mit dem Käfe gelbbrauner Farb⸗ 
fo abgefhieden wird, dann biefelbe Löfung 
mit ihrem zehnfahen Waffer in dem Alaun ges 
löft ift, verdünnt, etwas Zinnfolution zugiept 
und mit nicht allzuviel Potafhe niederfblägt. 
Mit Stärkemehl und etwas Tragantſchleim 
rührt man ben gut ausgewafchenen, abgetropfs 
ten Niederfhlag zu einer Maffe zufammen, die 
man im Schatten trodnet. Biel dauerhafter 
unbädterals die genannten Lacke iſt ber Xrapps 
lack. Man ſucht den gelben red des Krapps 
entweder durd vorläufiges Gährender mit Waſ⸗ 
fer angerührten gemahlenen Wurzel ober durch 
Yuszichen mit der vierfahen Menge Balten 
Maffers zu entfernen; legteres fann man zwei⸗ 
mal wiederholen, wobei man allerdings aud 
‘einen Theil des rotben Farbſtoffs verliert, gießt 
dann ebenfoviel Waffer auf und Does: 
Wafferbade, wobei man '/, des Wurzelgewichtes 
"an Alaun aufügt, feiht und filtrirt warm unb 
fällt die klare ——— portionweiſe zuge⸗ 
ſeytes kohlenſaures Alkali. Die zuerſt ſich bil⸗ 
benden Niederſchläge find die ſchönſten und ins 
tenfivft gefärbteften. Den fhönften Krapplad 
aber erhält man, wenn man durch Behandlung 
ber Wurzel mit Poncentrirter Schwefelfäure 
Barancindarftellt, unddie fo erhaltene Krapps 
kohle mit ihrem gleichen bis doppelten Gewicht 
Alauns in dem Mfachen Waffer gelöft auszieht 
"and die Farbbrũhe dur Potaſche niederfhlägt. 
Zieht man mit Karmin oder mit Krapp gefärbte 
Tuchſcheererwolle mit Ammoniak aus und fällt 
die Löfung durch Alaun, fo erhält man ebenfalls 
einen rotben Lad. — Blaue 2. darzuftellen hat 
wohl felten einen Zweck, da Berlinerblau, Uls 
tramarin, Kobaltblau u. f. w. nebit Indigkar⸗ 
min allen Zweden genügen müffen. Stellt 
"män ben Indigkarmin durh Sättigung der 
fmefelfauren Loſung mit gebrannter oder koh⸗ 
lenfaurer Magnefia ftatt mit Kali dar, fo erhält 
man ihn von noch ſchönerer Farbe. Bismweilen 
Verfest man die verdünnte SchwefelfäurerÄns 
‚Bipfelation mit Alaunlöfung und fällt die Mis 
'Ihung Sur Potaſche, wodurch alsdann eine 
eigentlide blaue Lackfarbe erhalten wird. Blaus 
Holzauflofung mit Alaun liefert eine vtolete, bei 
Zufa von Kupferditriol eine blaue Lackfarbe, 
"went die Löfungen mit Potaſche kalt gefällt 
werben. =" Grüne 2, werden gewöhnlih aus 
Gemiengen Hön Blauen und gelben‘ dargeſtellt. 
Einen I achten grünen Lad erbälfman direkt, 


wenn — jerftoßener Kaffeebohnen mit 10 
Pfund Baer ausgezogen, und darin”2'/, bis 3 


Pfund Kupfervitriol gelöft werden. Die Blare 
lüffigkeit fällt man mit Aetzlauge, wobei ber 
affeeertraßt im Ueberfchuß bleiben muß, das 

mit ein freies Kupfereryd gefällt werde, Der 

Niederfchlag bleibt mit Effig befprengt einige 

Beit an der kLuft liegen, wodurd die Schönbelt 

vermehrt wird, — Braune und ſchwarze 2. ftellt 

man nicht bar. 

Lackfirniß, ſ. Firniß, ©. 352, 

Lackgrün, aus eſſigſaurem Kupferoryd (f. 
d.) gewonnene Farbe, 

Lackharz, ein Gemenge verfhiedenartiger 
Harze, weldye mit Farbftoffen und anderen ves 
getabilifhen oder animalifhen Subftanzen den 
Stodlad, Körnerlad und das Schellad bilden. 
Es ift in kaltem Alkohol löslich und man erhält 
ed durch Hiltriren und Abdampfen der Löfung 
als einen braunen, durchſcheinenden, fpröden, 
barzartigen Stoff von 1,139 fpec. Gew. In 
abfolutem Altohol, in Salzſäure, Effigfäure, 
Kali und Natron ift es löslich und letztere Bas 
fen neutralifirt es. In Aether und ätherifhen 
Delen ift es nur theilweife löslich. Hatchett 
fand im Stodlad 68,0, im Körnerlad 88,5, im 
Schellack 90,9 Proc. 2, 

Lacbaufen, preuß. Dorf, Rheinprovinz, 
RB. Düffeldorf, Kr. Rees; 430 Einw, 

Lackholz (Techn.), f. dv. a. Krummpolz. 

Lackida, Kap der Norbküfte der grichifchen 
Infel Milo. j 

Lackiren, das Leberziehen ber Oberfläche ei⸗ 
nes Begenftandes mit einer Auflöfung von Gum⸗ 
mi u um ihm Glanz u, ein gutes Unfeben 
zu geben (ſ. Firniß undfadfarben). Dur‘ 
das 8, foll entweder die Oberfläche eines Ges 
genftandes eine Farbe befommen, und dann 
muß erft ein Farbengrund aufgetragen und dem 
Lad Farbe beigemifht werden; oder es foll die 
Dberflähe nur mit einem glänzenden Ueberzug 
belegt werden, ber bie natürliche Farbe deffelben 
durafhimmern läßt. Bisweilen werben dem 
Lad Mietallfpäne beigemifht. Holzwaaren 
ladirt gewöhnlib der Dolzarbeiter felber, wäh⸗ 
rend Blechwaaren, Dofen ıc, von unzünftigen 
£adirern ladirt werden. Bergl. ladiste 
Waaren. 

Lackirpinſel, ſ. Pinfel, vergl. Lackirte 
Waaren. 

Lackirte Lederwaaren, f. Leder. 

Lackirte Waaren (Techn. und Waarenk.), 
) chineſiſche, mit chineſiſchem Lad (im Dias 
left von Kanton That genannt) überzogene 
Waaren, als Theebüchſen, Armleuchter, Schach⸗ 
breter und dergl. Dieſe kleinen Möbels find 
von gut ausgetrocknetem Holze angefertigt, und 
ſobald als fie der Tiſchler an den Lacktrer abge⸗ 
liefert bat, unterliegen fie der folgenden Reihe 
von Operationen: a) Ein Arbeiter ebnet das 
Holz forgfältig, macht die Falze und Fugen 
von einander los und umgibt fie mittelft eines 
eifernen Stieles mit einer Einfaſſung von feinem 
Werg der Pflanze Mä, Hierauf werden auf dıe 
Fugen und Falze Etreifen von Bruffoneziapa» 
pier, welchem der Arbeiter, jeiner Haltbarkeit 
we den Borzug vor dem Bambuspapiergibt, 

eklebt und die ganze Flähe mit einem Srüd 
eidenzeuch oder einem Bogen Papier bevedt, — 
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b) Auf einem 1'/, Merer langen und ungefähr 
1 Meter breiten, mit einem Kranze verfebenen 
Tiſche von ladirtem Hole mifht man mit eis 
nem MReibkolben von Ebenholz Rindes oder 
Schweinsgalle und febr fein pulverifirten und 
burdgefiebten rothen Sandftein untereinander. 
Diefe Operation muß fehr langfam vor fi * 
hen und dauert einen ganzen Tag, wobei ſich 
ein ziemlich ſtarker Ammoniakgeruch entwickelt; 
nun uberſtreicht man — e) das zu lackirende Ge⸗ 
räth mit einer ziemlich dicken Lage. dieſer Mi—⸗ 
ſchung und bedient ſich dazu eines großen breis 
ten Pinſels (2a dirpinfel) von etwa 15 Gens 
timeter re wobei man darauf zu ſehen bat, 
daß der Auftrag überall ziemlich gleichmäßig 
geſchehe. Man läßt ibn dann an der Luft trods 
nen, wo er ein geförntes Anſehen und eine 
braunrotbe Farbe annimmt. Endlich — d) ges 
fbicht das Poliren des Ueberzuges auf eine 
leichte und raſche Weife; es genügt, wenn man 
mit einem Ölättervon rotbem Sandftein einiges 
mal darauf bin und ber führt. Um das Beine 
Möbel bis zum Ladiren fertig zu machen, bes 
darf ed nun weiter nichts, als daß man es mit 
Gummiwaffer, vermengt mit gepulverter Kreide, 
überftreicht, oder. wie man es in Japan madıt, 
mit Wachs abreibt, damit der Firniß nicht in 
das Bol; eindringe. — Aus ben übereinftimmens 
den Berichten unterrichteter Meifenden ift ber 
chineſiſche Lad ein röthliches Darı welches aus 
den Einfhnitten herausſchwitzt, die man einem 
Baume beibringt, weldyerin den Provinzen 88’ 
tfhuen, Kiangsfi, Tſche⸗kiang, Ho⸗nann in Chi⸗ 
na und in den Provinzen Itſikoka, Figo und 
Samatto in Japan beimifh ift. Der Baum 
be dt auf Chineſiſch Tſi und auf Japanifh Sitz⸗ 
dihbu und Urufisnosfi. Der Pater d' Incar— 
ville bat ihn auf der erften Kupfertafel feines 
Werkes abgebildet. Bon welcher Art aber auch 
der Urfprung des Lades feyn mag, fo kommt er 
nah Kanton aus den Provingen So'⸗tſchuen 
und Kiangefi, zum Austauſch gegen Wollens und 
Baummwollenzeuche oder andere europäiſche Ars 
tikel. Es gibt verfhiedene Qualitäten und der 
Preis variirt von 364 bis 864 Franken für 100 
Kilogramm. Der Lad, welder für den beften 
gilt, hat eine dunkle, ins Rothe fpielende Mil: 
Paffeefarbe. Er ift etwas theurer, als der oben 
erwähnte, u. kommt gewöhnlich aus Ss'⸗tſchuen. 
Die zweite Qualität kommt ebendaber, fie bat 
eine etwas bellere Farbe; die dritte Dualität ift 
noch etwas bläſſer. Je mebr die Farbe ins 
Weiße fpielt, deſto weniger fein und theuer ift 
der Lad und um defto a fhnell wird er 
ander Sonne ſchwarz. Die Können, in denen 
er verfendet wird, find Blein und länglid rund 
und werden Tubs genannt; fie find 37 Eentis 
meter tief und haben einen Durchmeſſer von 31 
—47 Gentimeter; mittelft eines einfachen Holz⸗ 
deckels werden fie verſchloſſen, über welden ein 
Dlatt frarkes Baumwollens oder Bruffoneziar 
papier gefiebt wird. Die Tönnchen enthalten 
ungefähr 24—30 Kilogramm. Man unters 
ſcheidet verſchiedene Sorten; der Nienstfi 
(Firnid von Yen⸗tſchu⸗fu, Tſchekiang) gibt ein 
glänzenderes Schwarz als der Sit⸗ſi z das Kilo 


Poftet ungefähr 1’/, Thlr.; der Sit⸗ſi (Firniß 
von Se’:tfchusft, Kuntstfhu) wird mit 25 Sgr, 
in Peking verfauft; Kuangstfi (Firniß von 
Kuangsrfbusfu) fpielt ins Gelbe und Pofter 
in Peking über 2 Thir; er ift reiner als die beis 
den anderen Eorten. Auch hat er noch den Bors 
zug, daß man beim Gebraude ungefähr bie 
Hälfte Tong pehu, ein in Ebina fehr gewöhnt» 
des Del, beimifben Bann; Kuangstit (gläns 
sender Firniß); um mit dem Nien:rfi in reinem 
Zuftande oder mit ’/, Sitefi vermifcht, den ſchö⸗ 
nen chineſiſchen Firniß zu maden, läßt man ihn 
verbdunften, fegt auf jedes Pfund Lad 4 oder 6 
Quentchen an der Sonne verdidhtete Schweins⸗ 
gi hinzu, fodann 4 Quentchen in ein wenig 

affer aufgelöften römifhen Vitriol. Man 
rührt das Ganze tüchtig um, bis der Schaum 
eine violete Farbe annimmt. Der auf biefe 
Meife bereitete Firniß heißt Kuang⸗tſi. Yang» 
tfi (Birnißvon jenfeits des Meeres); wenn ber 
Kuangstfi ganz ausgebunfter hat, fegt man auf 
jedes Pfund Firniß ein Quentchen fein pulveris 
firtes gebranntes Hirfhhorn od. Elfenbein hinzu 
und eine Unze trodenes Theeröl. Auf dieſe 
Weiſe erbältman den YDangstfi oderfhwarzen 
KirnißderJapanefen; Tſchav⸗tſi (Deckfirniß), 
iſt durchſichtig gelb und beſteht zur Hälfte aus 
Kuangstfiund —— aus trocknendem Tong⸗ 
pehu; man überſtreicht beim Marmoriren den 
Goldftaub mit einer Lage diefes Firnifles; Kims 
tfi (Goldfirniß), er ift goldgelb, und wird aus 
ber Hälfte Sitsfi und aus ber Hälfte Zong:pehu 
bereitet, Um die Marmorirung nabzjuahmen, 
freut man ben Goldftaub auf eine Lage diefes 
Firniſſes und bedeckt fie mit einer Lage Tſchar⸗ 
tfi; HvasPimstfi (Goldfirniß für die Maler); 
es ift der Firniß, defien fib die Lackmaler bedies 
nen, um ihre Farben anzumadben; aud ift es 
eine Art Beize, um das Gold zu befeftigen, Er 
beftebt zur Hälfte aus Tſchav⸗tſi und zur Hälfte 
aus Kimsrfi. 

Nach diefen fpecielleren Angaben wollen wir 
uns in bem Bleinen Laboratorium des Lackirers 
umfeben, wo der Firnifla# zum Gebraude zus 
bereitet wird, Man beginnt damit, daß man 
in jedes Tönnchen Lad erfter Qualität die dops 
pelte, oder bei Lack zweiterQualität bie einfache 
Quantität Waffer jugieft. Hierauf fegt man 
auf jedes Können Lad noch 37 Gramme Del 
von Camellia sesanqua oder oliefera, eine 
Schweinsgalle und 18 Gramme Reiseflig zu, 
Dat fi der Lad verdickt, fo gibt man ibm noch 
mebr Flüffigkeit dur das Hinzugießen von 
MWeineffig, aber nicht von Waſſer. Diefe vers 
fbiedenen Subftanzen werden aufs Genauefte 
durcheinander —“ und dadurch ein ſehr fei⸗ 
ner, teigiger, glänzendſchwarzerFirniß erhalten. 
In einem von allen Seiten verſchloſſenen Ates 
lier treibt man mittelft eines flachen Pinfels 
(Zfatsfbunn), don tenen in ar Rap in 
der Provinz Kuangstong für 22 Sgr. das Duz⸗ 
send zu haben ift, den Lack in ganz dunnen Schich⸗ 
ten auf bie Möbels; dabeiverſteht ſich von ſelbſt, 
daß Sorge getragen werden muß, daß weder 
Staub, noch Fliegen, nod andere Inſekten fi 
auf die Oberfläche niederſetzen. Gleich nachdem 
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der Lad aufgetragen ift, entfernt man das Mö⸗ 
ge in eine an bag Laboratorium ftoßende Pleine 
rodenfammer, wozu die Ehinefen, entgegen- 
aelent ben Europäern, friſche und feuchte Loka—⸗ 
itäten wählen und, wenn während der weflis 
hen Pafjatwinde die Hige fehr groß it, ben Bo⸗ 
ben derfelben mit Waffer begießen, Aus diefer 
Zrodentammer fommt das Möbel in die Hände 
eines Arbeiters, der es mit Waffer benegt und 
dann mit einem Pleinen Glättholze forgfälti 
polirt. Darauf erhält es einen zweiten lad 
überzug und dann, nachdem diefer getrodnet, 
eine zweite ya und diefe beiden Operatios 
nen werden fo lange wiederholt, bis die Fläche 
volltommen glatt und glänzend iſt. Weniger 
alsbreilleberftride werden niemals angewendet, 
aber aud niemals mehr als achtzehn. Iſt nun 
alles nach Wunſch gelungen und der Gegenftand 
Iadirt, fo fommt er in bie Fabrik; inzweigroßen 
Sälen figen, jeder auf einem Schemel und vor 
einem Beinen Tiſche mit Schubfäbern, gegen 
50 Xrbeiter, nadı bis an ben Gürtel, mit Fächer 
und Pinfel in der Hand und den langen Saars 
zepf um ben Kopf herumgewunden. Der Arbeis 
er ſkizzirt zuerft mittelft eines in Bleiweiß ges 
tauchten Pinfels die ihm zugetheilte Zeichnung ; 
wenn er mit feiner Skizze fertig ift, führt er mit 
einer fehr feinen Stahlipige darüber bin und 
5— fodann bie taufend kleinen Details des 
egenftandes. Die Art und Weife, wie er den 
Grabftihelhält, der ſich ftets in ſenkrechter Lage 
befindet, ift geeignet, die größte Sicherheit beim 
Graviren zu ermögliben. Noch öfters zeichnet 
ber Bormann des Malerateliers die Zeichnung 
mit Tuſche auf Papier, der Gehülfe oder Lehre 
ling fährt zuerſt miteinem in Operment getauch⸗ 
ten Pinfel über die Züge bin und Blatfcht fie 
dann, wenn fie noch friſch find, auf das ladirte 
Geräth ab. Er überftreicht fie dann, um fie zu 
riren, mit Operment oder Zinnober, weide 
arben diefes Mal mit Leimwaffer angemadt 
nd. Hierauf wird die Zeichnung mit dem Lad 
von Kuangsfi oder bem Hva⸗kim⸗tſi, der durd 
Zufag von einwenig Kampher flüfliger gemacht 
worden und beftimmt ift, als Beizmittel für das 
Gold zu dienen, überzogen. Wenn diefer neue 
Firniß troden ift, vergoldet man ihn mittelft 
eines mit Mufcbelgold verfehenen Tupfballens. 
Diefes Gold wird in der Stadt Kanten bereitet, 
wo es mit 40 Gar. für das Gramm verkauft 
wird. Es hat eine fehr fchöne lebhaft gelbe 
Barbe. Zu den blaßgelberen Nuancen verwen 
det man ein mit etwas Gilber verfegtes Gold. 
Mill man Reliefs erhalten, fo wird eine neue 
Lage Hvastimstfi ohne Kampher aufgetragen, 
und zu wiederholten Malen mit Mujcelgold 
übergangen. Sollen fhwarze Linien auf die 
Vergoldungen gezeichnet, oder Pleine Gemälde, 
Augen, Mund, Kopfpug ober Stellen eis 
ner Landſchaft darauf gemalt werden, fo bedient 
man fid des Lacks aus Fo⸗kien. Die Feinheit 
einiger bei diefer Malerei in Anwendung Boms 
menden Pinfel ift außerordentlich, fie find aber 
auch fehr theuer und foftet das Stück bis zu1 
Piafter. — Aus den: Maleratelier, wo das Ges 
rath mit einem vergoldeten Miniaturbilde vers 
ſehen worden, gelangt es wieber in die Hände 


bes Tiſchlers zurüd, ber es zufammenfegt und 
Eharniere, Handhaben und ein Schloß von Weiß⸗ 
kupfer daran anbringt. Die Arbeit iſt dann 
fertig und wandert in das Berfaufsgewölbe, — 
Die Arbeiter, welche den Firniß einernten, ers 
halten, ungeadhtet der Gefahr für die Geſund⸗ 
beit, der fie fi dabei ausfegen, nicht mehr als 
einen Tael Silber, fowohl für Arbeit und Bes 
Föftigung (2&gr. täglich); der Lohn der anderen 
Arbeiter richtet fih nah ihrer Fähigkeit; die 
Ladirer erhalten monatlih 5—6 Piafter. Das 
Tagwerk des Arbeiters beginut früh 7 Uhr und 
dauert bis Abends 7 Uhr. Hierauf werden 2 
Ruheſtunden geftattet und dann beginnt die Ars 
beit wieder und dauert bis Mitternacht. Die 
Herren geftatten bloß den erften Arbeitern tägs 
lich 2 oder 3mal auszugehen, um Opium zu 
rauhen. Sämmtliche Arbeiter wohnen in der 
Bean ihre Einrichtung ift ſehr einfach, denn 

e brauchen nichts als ein Bertgeftell von Bam⸗ 
bus mit einer Dede und einem Vorhang gegen 
die Moskitos. Hipsqua, ein bedeutender Kabris 
kant in Kanton, beföftigt feine Arbeiter und 
ſchlägt ben Aufwand per Kopf auf 4 Sgr. täg- 
lid an, Die Arbeiter arbeiten ununterbroden, 
denn die Ehinefen Bennen weder Senn- und Feſt⸗ 
tage und bie Werkftart wird nur am Neujahr 
und am großen Laternenfefte gefhloffen. Aus 
Perdem wird den armen Leuten jährlich zweis 
ober dreimal geftattet, ihre Frauen zu befuchen, 
bie gewöhnlid auf dem Lande wohnen. Die 
Ladirarbeir ift fehr ungefund, auch find die Ars 
beiter, die fi mit der Bereitung und dem Auf: 
tragen bestades beſchäftigen, oft krank. Wähe 
rend der ganzen Zeit ihrer Krankheit erhalten 
fie feinen Lohn und müffen aud noch den Arzt 
und die Arzneien bezahlen. Wir wünfchen, daß 
aus diefen autbentifhen Mittheilungen unfere 
Ladirfabriten Nugen ziehen konnen. Die Schoͤn⸗ 
beit und Dauer des chineſiſchen Lackes iſt bis 
egt unübertroffen. — 2) Europälidel.W. 

te Engländer waren die erften, welde das 
Lackiren nachmachten und fi ſehr viel Beifall 
damit erwarben. Ihre größten Ladirfabriken, 
worin Kaffeebreter, Theemafhinen, Trinkge— 
ſchirre, Dofen, Leuchter und andere Geraͤthſchaͤf⸗ 
ten, oft mit ſchönen Gemälden verziert, verfers 
tigt wurden, find die zu Birmingham. In 
Deutſchland bat feit dem Anfang diefes Jahrs 
bunderts die Fabrikation diefer Waaren außer: 
ordentliche —— gemacht. Vornehmlich 
bat die ſchoͤne Malerei und die Sorgfalt in der 
Politur den Deutihen das Uebergewicdht über 
das fremde Erzeugniß verſchafft. Die franzöfis 
{hen und englifhen Läden find mit feinen deuts 
fhen Lackwaaren angefüllt. In Deutihland 
war der Dauptbegründer diefes Fabrikzweiges 
Stobwaffer in Braunſchweig um das Jahr 
1763. Unter Friedrich dem Großen entftand im 
Sabre 1773 eine Fabrik in Berlin, welche heute 
nody eine der erften im Bade ift. Mit der Bas 
brik begründete Stobwaſſer zugleich eine Wtalers 
ſchule, deren Böglinge überall hin fidy verbreites 
ten und ben Gewerbszweig zum deutfhen Ges 
meingut madten. Noch gegenwärtig find die 
meiften unter den bedeurenderen Fäbrikanten 
aus jener Schule hervorgegangen. &, W. laſſen 
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ſich unterfceiden in folhe von Blech, Holz, Pas 
piermaßbe und Feder. Die ladirten Blebwaas 
FEN, ‚ Denen man fhöne Kormen gegenwärtig 
durchs Präpen und Drüden auf der Drebbanf 
gibt und ſpater die Ladirung folgen läßt, wers 
beit porzugeiwelie in Berlin, Koblenz), Barmen, 
Aidwoigsburg EPlingen, Kaffel, Braunfhweig, 
Göppingen ꝛc, verfertigt. In allerlei Dofen, 
ſogenannten Müllerdofen aus Papiermadhe, leis 
fen ——6 Scmölln, Reukirchen, Bors 
na, Freiberg und Dresden. 

Backfrauit (Bot.), ſ. v. a. Gartenbalſamine, 
Impätiens balsamina L. 

Sa Lad, ein aus Indien zu uns kommen⸗ 
des, aus Dem Gummilack gewonnenes Produft, 
weldes einender Cochenille ähnlichen, färbenden 
Körper enthält. Es wird durd wiederholtes 
Austohen des gepulverten Gummilads mit 
dur Fohlenfaures Natron alkaliſch gemachtem 
Waffer gewonnen. Die erhaltene Loͤſung von 
Farbſtoff mit Harzen wird mit Alaun verfegt, 
wodurd ein Niederſchlag entfteht, welder aus 
gemengten Verbindungen von Lhenerde mit 
Barsnor und Darzen zufammengefegt iſt. 
Diefes Gemenge befteht etwa zu */, feines Ges 
wihrs aus Darzen und aus Y,Xhonerde und 
kommt in Korm kompakter barzigerMaffen von 
watt violeter Karbe in Etüden von etwa 33oll 
Breite und I Zoll Dicke in den Dandel. Nach 
Bancroft wird dem L.noch ein ſchleimiger Kör⸗ 
per des indiſchen Lodu⸗Baumes als nüglich eins 
geſetzt. Es hat jedoch diefe Maffe inBezug auf 
Farberel keinen großen Beifall gefunden. 

Lacklevkoje (Bot.), ſ. v. a gemeiner Lack, 
Cheiranthus Cheiri L. 

Lacklorſche (Bot.), nah Oken, f.v. a, 
Aleurites laccifera Willd, 

Lackmoos (angeiv. Bot.), f. v. a. Lackmus. 

Lackmus (angev. Bot. und Waarenkunde), 
auch Yacmus, Lakmus, lacca musci s, lacca 
coefulea, franz. tuurnesol en pains, päte, pierre 
ober d’Hollande, engl. litmus, italien. lacca- 
mufla, lacca secca, lacca azurea, bolländ, lak- 
moes in broodens, Der deutfhe Name ift aus 
bem boll. lakmoes, d. h. Ladmcos, entftanden; 
ber franzöſiſche daher, weil ihn die Holländer 

uerft,aus den Zournefollappen bereiteten; fpäs 
Ir brauchten fie dazu die DOrfeilleflebte, Roc- 
cellä tinctoria Ach.; jest nebmen fie aud die 
Welufteinflehte, Lecanura tartarea Ach. dazu. 
Ju der Aupergne um Saint: $loue und zu Enon 
eur man den L. aus der auf den auvergner 
Grbirgen häufig wachſenden Parellflehte, Le- 
Eanora parella Ach., ber. rüber war die Ber 
feifung in Geheimniß der Dollander und daher 
ür Dander mit 8, bloß in ihren Händen. Ges 
denwärtig if die Kenntnif der Bereitungsmweife 
ein. Örheihgut und es Pommen nun unter 
dem Nainen 8, zwei wefentlih verfciedene 
Barbitöffe im Dandel vor; nämlich 8. in Fleck⸗ 
ben ‚und %, in Stüden. Das eigentliche 2, 
oder E. in Srüden wird aus Roccella tincto- 
tia, einer aufrechten, eblindriſchen, mitgraugrüs 
uch Aeſten und zerſtreuten blauliben Frucht: 
ra verſehenen Flechte gewonnen, welche in 

om fadiger Rafen an den Klippen des fudlis 
hin Eliropa, ‚der kanariſchen Infeln, der Azo⸗ 
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ren, des grünen Vorgebirges, bes Kaps ber gu⸗ 
ten Hoffnung und der Inſel Bourbon porfommt. 
Sie wird unter dem Namen „Krautorfeille” in 
Dolland verarbeitet. Auch die Lecanora tarta- 
rea, eine in Schweden Felſen, Moofe, Erdboden 
und Bäume überziebende fledhte mit rotbgelben 
Fruchtlagern, wird zur tadmusfabritation vers 
wandt. Die Flechten werden einige Tage,lang 
in einer gleihen Gewicdhtsmenge mit Y/,, gelöfche 
tem Kalk und eben fo viel Alaun verfegtem 
Urin eingeweiht, und etwa einen Mouat der 
Gäbrung überlaffen. Ueber Lie fernereBehande 
lung des L. ift nichts Beſtimmtes befannt, da fie 
fehr geheim gehalten wird. Das in Form quas 
dratiiher dunfelblauer Kuchen von mattem er« 
digen Brud in den Handel kommende 2. enthäft 
eine große Menge Erden, welde zur Bermebhs 
rung der Maſſe hinzugefegt werden. Außerdem 
fand Pereira in einer großen Anzahl verjbiedes 
ner Proben aus Holland eine Beimengung von 
Indigo, welche fih dadurch zu erfennen gibt, daß 
der mit Waſſer ausgezogene Rüdftand fters eine 
blaue Farbe behält und durd Erhigen Dämpfe 
entwidelt, weldein Kryftallendem Indigogleid 
fublimiren. Es enthäit der &, außer diefen 
Stoffen organifhe Pflanzenüberrefte und ein 
organifches, beim Erhitzen als Fohlenfaures 
Ammoniaß fi verflühtigendes Ummoniaffalz. 
Das kaufliche 2, befteht, nab Kan e, ausvieran 
Ammoniaß, Kali u, f. w. gebundenen Barbftofs 
fen, nämlich Erythrolein, rpthrolitmin, Azolite 
min und Spantolitmin, Diefe Körper werden 
auf folgende Weife dargeftellt. 2., mit Bodens 
dem Waffer erfhöpft, liefert eine blaue Löſung 
und einen helleren bläulichen Rüdftand (viel« 
leicht von Indigo herrührend). Die blaue Lös 
fung wird mit Bleizuder gefällt und der gewa⸗ 
bene Niederſchlag mit Swefelwaſſerſtoff zer⸗ 
ſetzt. Aus dem Niederſchlage wird der Farb⸗ 
ſtoff durch Digeſtion mit Ammoniak ausgezogen, 
darauf die Loſung eingedampft, mit Salz ſaure 
behandelt und mit Alkohol ausgewaihen. Der 
fo erhaltene braunrothe Rüdftand ift Azo lit⸗ 
min und Spaniolitmin. Wird der Rüd, 
fand des wäfjerigen Auszuges vomf, mit Waſ⸗ 
fer angerührt, darauf bis zur ftark ſauren Reaks 
tion mit Ealjfäure verfegt und bie Flüffigkeit 
abfiltrirt, fo bleibt auf dem Bilter eine rothe 
Maſſe, welche man forgfältig aus wäſcht, trock⸗ 
net und darauf mit Alkohol erſchöpft. Die vers 
fdiedenen Auszüge werden vereinigt, zur Xrodne 
eingedampft und mit Aether behandelt, wilder 
beim Berdunften das ölige, farmoifinrothe Ery⸗ 
throlein binterläßt. Die in Aether unlösliche 
Mafle, aus welder das Erpthrolein gewonnen 
ift, wird durd einen heißen trodenen Luftftrom 
vom Aether befreit, und ftellt fo basErpthror 
litmindar. Das, wird gleich dem Indigo 
durch das orybirende Mittel entfärbt, Schwer 
felammonium bringt diefe Entfärbung fchon in 
einigen Minuten hervor. Die grünlich gewors 
dene Löfung wird in Berührung mit Sauerftoff 
unter einer Ölode oder an der atmofphärifhen 
£uft bald wieder blau. Schwefelwaflerftoff übt 
denfelben Einfluß darauf aus, ohne Ausoſchei⸗ 
dung von Schwefel. Die Entfärbung durd Dies 
fes Mittel ſcheint nicht Folge einer Verbindung 
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zu ſehn, da Alfalien bei Luftabſchluß die Farbe 
nicht wieder berftellen.. @ifenorydulfalje, mit 
erwas Ammoniak verfegt, bringen ebenfalls eine 
Desorudation hervor. Die Quantität des hinzu⸗ 
äufegenden Eiſenſalzes darf nicht zu groß feyn, 
weil leicht eine Verbindung des Farbftoffes mit 
Eiſenoxydul entftebt. Auf bdiefes Verhalten 
Ber Kackmusfarbſtoffes geftügt, fkellte Desfofs 
ſes den reinen Karbftof dar, obne ihn jedod 
genauer unterfucht zu haben. Er füllte ein Ges 
menge von Lafmusauszug und Eifenvitriol mit 
Ammoniaf, Der Niederſchlag wurde gewaſchen, 
getrocknet und gepuldert, durch einen Strom 
von Schwefelwaſſerſtoff zerfegt, und aus dem 
ebildeten Schwefeleifen der Farbſtoff mittelft 
mmoniaks ausgezogen. Der durch Abdams 
Ben gewonnene Körper enthält Stidftoff und 
Theint Kane’s Azolitmin zu feyn, Nah Per 
retti's Verfuhen beftebt das Ladmuspig- 
ment aus einer mit Kali und Natron verbuns 
denen Säure. Eine alloholifhe Löfung von 
2. wurde mit Schwefelfäure verfegt, worauf 
ſchwefelſaures Kali fih ausſchied. Das Fils 
rät; zur Krone gedampft, binterließ eine puls 
Herifirbare, in Aether löslihe und daraus ſich 
in Bleinen rothen Körnern abfegende Subftanz, 
welche ebenfalls Stidftoff enthielt. 
Ladmustinktur, infommunicirenden Röh— 
ren ber Einwirkung des galvanifhen Stromes 
ausgefegt, wird am pohtiven Pole roth und 
fauer, am negativen blau und alkaliſch. Beim 
Eindampfen der fo erhaltenen rothen Flüffigkeit 
Bleibt eine rothe pulverifirbare Subſtanz zurüd, 
welde aus der ätherifhen Löfung ſich in hellros 
then Punkten an die Wände des Gefüßes fest. 
Die blaue Löfung, abermals der Wirkung des 
galvanifhen Stromes dargeboten, wird am nes 
gativen Pole entfärbt und hinterläße beim Ein= 
Dampfen eine Kali undRatron haltende Flüſſig— 
Beit. Am pofitiven Pole wird wiederum ber 
rothe Körper erzeugt, welder mit Eifeneryds u. 
Silberſalzen karmoiſinrothe, mit baſiſch eflig- 
ſaurem Bleioxyd violete Niederſchlage hervor⸗ 
bringt. Das, wird in der Färberei nicht vers 
wendet, es dient vorzüglich zum Blaufärben des 
Marmors, zum Anftrih und als Reagens in 
der Chemie. Die Anwendbarkeit des Reagens 
— ſich auf die Eigenſchaft, daß ben Lackmus⸗ 
farbftoffen durd freie Säure die Bafen entzogen 
werden und fo die blaue Farbe der Lackmustink⸗ 
tar in die rothe übergefuhrt wird, indem der 
rothe Farbſtoff frei wird, Durch Alfalien wird 
die blaue Verbindung wieder hergeſtellt. Man 
kann alfo in Flüffigkeiten zunächſt Las Vorhan⸗ 
denſeyn freier Säure le Alkalis nachwei⸗ 
fen, wenn auf Zuſatz zu derſelben blaue Lad 
mustinktur roth, oder rotbe blau wird, Es be: 
wirken jedoch nicht bloß freie Säuren und Alfas 
lien diefe Karbenveränderungen, ſondern aud 
verfhiedene andere Verbindungen, So reagi— 
ren die fauren Salze und bie neutralen der mei= 
fen Oxyde fchwerer Metalle fauer, alkaliſch da⸗ 
gen, außer freien Alkalien oder alkaliſchen 
den, die Schwefelverbindungen derſelben, ſo 
wie baſiſche und neutrale Salze von ſchwachen 
Säuren, 3. B. der Koblenfäure und Borfäure, 
Man bedient fi zur Reaktion jedoch micht der 
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Lackmustinktur (bes wäfferigen oder altoholis 
[den Lackmusaus zuges), fondern des Lackmus⸗ 

apiers, weil auf diefem die Ladmusfarbftoffe 
n geringer Quantität auf einem Meinen Raume 
dalken und fih nicht in der ganzen Flüffigkeit 
vertheilen fönnen, was der Latenfität der Reak⸗ 
tion Eintrag tbut. 

Blaues Lackmuspapier bereitet man am 
beiten auf folgende Weiſe. Man digerirt einen 
Theil käufliches 8. mit 6 Theilen Waffer, filtrirt 
und theilt das Filtrat in zwei gleiche Theile. In 
der einen Hälfte fättigt man das frei darin vor⸗ 
bandene Alkali mit Schwefelfäure, indem man 
mit einem in verdbünnte Säure getauchten Glas—⸗ 
ftab fo lange davon unter Umrühren binzufegt, 
bis die Flüffigkeit eben roth geworden ift. Nun 
fegt man die andere noch blaue Hälfte der Tink⸗ 
tur hinzu, in welcher durch einen geringen Saͤure⸗ 
überfhuß der erſten Hälfte das meifte freie Alkali 
gebunden wird. Man erbält fo eine blaue Klüfs 
figßeit, in welcher jo wenig freies Alkali fib be» 
findet, daß der Empfindlichkeit der ſauren Reak⸗ 
tion fein@intraggefhieht. Durch diefe Klüffigkeit 
wird feines ungeleimtesPapiergezogenu. aufffä« 
ben getrodnet. Das rothe Ladmuspapier wird 
dargeftellt, indem man von demfelben ungeleims 
ten Papier Stüde durch mit verdünnter Shwefels 
fäure eben deutlich rorbgefärbre Ladmustinktur 
zieht u.wiedasblauetrodnet. In ſchmale Strei⸗ 
fen gefdnitten, wird es als Reagenspapier vers 
wandt. Der Gebraudb dest. war früher viel aus⸗ 

edehnter und ift dur das Emporfommen bes 

ndigo’s, des Berlinerblaus, des Neublaus und 
der Schmalte fehr beſchränkt worden. Außerzur 
Herftellung des Ladmuspapiers wendet man 
den 2. nod zum Theil zu weißen Anftridfarben, 
zum Blaufärben des Marmors, zum Färben des 
Weine, der Liqueure und der Konditoreimaaren 
an. Dan bat aud einen falfhen ,, der aus 
Heibelbeerenfaft und gepulvertem Kalte beſteht. 

Rackmusflechte (Bot.), f. v. a. Roccella 
tinctoria ‚Ach. 

Lackmuspapier, f. Lackmus. 

Lackmustinktur, f. Rackmus. 

Lack-Perzig (holländ., Pomol,), ſ. v. a. 
Lackpfirſiche. 

Lackpfirſiche (Pomol.), auch große Lieb⸗ 
lingspfirfihe, große Mignonne, Kl. l, 
Ordn. 1, Rang 1, nad Diel. Dieſe häufig ver⸗ 
breitete Frucht ift 2’, Zoll lang und breit, 

iemlich rund und hat eine tiefe, ſchmale Furde. 
as Fleiſch ift gelblich weiß, um den Steinrorh, 
voll Saft, vom erbabenften Gefbmade, der die 
hie au einer ber vorzügfichiten erhebt. Die 
rucht tft mit einer feinen, fammetartigen Wolle 
bedeckt; fie ift auf der Schattenfeite hellgrünlich 
gelb, auf der Sonnenfeitefegr dunkelpurpurroth, 
oft braun. Eine der allerbeften, ſchönſten und 
größten Pfirfihen, die Anfangs September reift. 

Rackfänre (Stodladfäure, Ehem.), von 
John im Stodlad entdeckt, worin fie 3,75% 
ausmacht, wird erhalten dur Fällen ber geiftis 
gen Loͤſung mit Waffer, Biltriren, Verdampfen 
des Filtrats zut Trockne, Auszieben der trodnen 
Maffe mie Aether, Verdampfen der ätherifhen 
Löfung zur Trodne, Wiederauflöten in Wafler, 
Fällen der wäfjerigen Löfung mit Bleizuder u, 
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Berfegen bes Niederſchlags mit Schwefelmaffers 
ftoff. Sie kryſtalliſirt in beilgelben Körnern, 
fhmedt fauer, zerfließt an ver Luft, löſt ſich in 
Waller, Alkohol und Aether, ſchlägt Kalk» und 
Barytſalze nicht nieder, färbt Blei⸗ QAuedfilbers 
u, Eifenorvbdfalze weiß, gibt mit Alkalienu. Kalk 
zerfließliche, in Weingeiit lösliche Salze, 

Lack Schildlaus (Entom.), f. v. a, Coceus 
lacca Kern. 

Lackſtoff (Chem.), im Bummilad eigen uns 
terfhiedener Stoff, gelblih, in Weingeift und 
Merber unlöslic. 

Lacktinktur, wäfferige und fpirituöfe, 
f.Bummilad, &. 359, 

Lackviole (Bot.), f. v. a. gemeiner Lad, 
Cheiranthus Cheiri L. 

Lackwurm (Entom.), ſ. v. a. Lackſchildlaus, 
Coceus lacca Kern, 

Lackzinnober (Waaren?.), ſehr feine Art 
Binnober, fommt vorzüglih aus Wien und wird 
zu Siegellad gebraudt. 

Lac Leman (Geogr.), ſ. v. a. Genferfee. 

Laclos, Pierre Amboife Frangois 
Choderlos de, f. Clos. 

Lac lunae (Min.), f. v. a. Bergmilch. 

Lacluze (Biogr.), f. v. a. Delacluze. 

Lac mercuriale (lat.), weißes Queck⸗ 
filberpräcipitat. 

Racmon (a. Geogr.), der nörblihe Theil 
bes Gebirges Pindus an der Grenze zwiſchen 
Theflalien und Wetolien, der die Quellen der 

lüffe Aeas und Inachus enthält; jegt Liaka, 
öftlih vom heutigen Mezyovo. 

Lacmus (angew, Bot. und Waarent.), f. 
v. a. Lackmus. 

‚Lae neir (fran;.), f. Shwarzer See, 
vgl. Oberpprenien, ©. 55. 
"Race, aus Samos, ein Ptbagoräer. 

Lacobriga (a. Geogr.), 1) Stadtder Baccäer 
im Norden von Hispania Tarraconensis am 
Fluſſe Pifserga und an der Straße von Afturico 
nah Xarraco, jetzt Lobera (Ptol. 11,6); — 2) 
Stabt an der Südküſte Lufitaniens, öftlih vom 
Promontorium sacrum und dem Portus Hanni- 
balis, jegt Zagoa (Mela 111, 1, 6). 

Lacoma, Franz Joſeph Paul, ſpaniſcher 
Genremaler, 1780 zu Barcelona geb., Schüler 
Mobets dafelbft, gewann alle Aufmunterungs⸗ 
preife ber Pönigl, Akademie und zulegt jenen, 
welder ihm auf 5 Jabre eine Penſion zuficherte. 
Mit diefer ging er nach Paris, ftudirte hier uns 
ter van Spaendond, David und Gros und er: 
bieft 1810 eine goldene Medaille bei der parifer 
Kunftausftellung. Im Sabre 1819 wurde er 
—— Mitglied der Akademie von San 

ernande zu Madrid, Ritter u. ſ. w. Neben 
trefflihen Frucht⸗ und Blumenftüden, die in 
Paris; Madrid, Petersburg, Neapel, Florenz 
26, zerſtreut find, malte er gute Bildniffe, von 
denen mehre geſtochen oder lithographirt find. 

Laconcevan , binterind. Stadt, Obers 
Siam, f. Siam. 

2a Gondamime (Bioar.), f. Conbamine, 
» Maconi, ital. Hleden, Sardinien, Cagliari, 

nordweſtlich von Iſitiz 1040 Einw. 

Baconica (Georgr.), f. Lakonien. 
Saconica (Untig.), 1) f. Calceus; — 2) 


eine Bleine Art von Schiffen; — 3) eine Art der 
Lactuca (f. d,) mit diftelartigem Blatt, hohem 
Wuchs, ohne Seitenſchoſſen. 

Laconicum (Antig.), 1) Pleiner Raum in den 
Paläftren, Gymnafien und Bädern zum Behuf 
eines trodenen Schwigbades, Das. war eine 
Art Dampfbad, findet fi aber in ber älteren 
Beit, z. B. in den Gymnafien Athens JE Zeit 
Plato’s, nit erwähnt; vgl. Bad Geſchichte 
der Büber), ©. 1111. 

Laconicus Sinus (a. Geogr.), ber mitte 
lere der drei größeren, von der Südküfte des 
Peloponnes gebildeten Meerbufen, zwifchen dem 
meflenifhen und argolifhen; in ibn mündet der 
Eurotas, Er beginnt weltlib beim Borgebirg 
Zänarum, endet öftlib beim Vorgebirg Malen 
und wird gan; von der Landfhaft Lako—⸗ 
nien umf&lofien. Strabo (VIII, &. 335) oz 
feinen Umfang zu 670 Stad, (= 16°, g.M. 
Plinius (1V, 5, &) zu 106 Mill. (= 21 g. Meil 
an. Segt beißt er Golf von Kolokythia ober 
Colochina, an der Oftküfte aber auch Golfo di 
Eaftel Rampano, 

Laconimurgi (a. Geogr.), 1) Stadt ber 
Bertones in Hispania Tarraconensis, ſüdweſtl. 
von Manliana; — 2) Stapt in Hispania Bae- 
tica, zwiſchen dem Bätis und Anas, von Plis 
nius mit dem Beinamen Constantia Julia ges 
nannt; jet Eonftantina am Guadiana (Unas) 
in Alenteio (Ptol. 11, 5). 

Lacoſte (Biogr.), 1) Louis Emil, franz, 
Formſchneider, 1774 zu Eaftelnaudarygeb., Autos 
didakt, erbielt in Paris den Titel eines Graveur 
brevet& des Menus-Plaisirs du roi, du garde- 
meuble de la couronne etc,, lieferte Arbeiten 
in Stahl, Kupfer und Holz; —— findet Blätter 
von ihm in Norvinse Histoire de Napoleon; 
— in des Grafen Raczinski's Geſchichte der 
neuern deutfhen Kunſt; — in Daniels von 
Foẽ Robinfon Erufoe’s Leben und Abenteuer, 
Stuttgart 1837, ar. 8. u. ſ. w. — ) F. C. G. 
G. de, Sohn des, nach dem Ausbruche der Uns 
ruben in Belgien 1790 zu Zurnes geftorbenen 
öfterreihifben Majors Aler. Auguftin be 2, de 
Zorftraeten, wurde von feiner aus Mecheln ſtam⸗ 
menden Mutter fehr forgfältig — und noch 
ſehr jung von Napoleon zum Staatsraths au⸗ 
ditor ernannt. Nach der Vereinigung Hollands 
mit dem Kaiſerreich wurde L. als Unterpräfekt 
zu Appingadam im Departement der weſtlichen 
Ems angeftellt und fpäteringleiher Eigenſchaft 

u Nahen. Nah der Erennung Belgiens von 
Krankreic ward er Divifionshef im Miniſte⸗ 
rium des Innern und bebielt diefen Poften bis 
1821, wo ihn ber König zum Mitgliede des 
Staatsrathes ernannte; 1828 ward er Gouvers 
neur der zu. Untwerpen und im Jan. 1830 
Gobbelihroys Nachfolger im Minifterium des 
Innern, Erwar feinem Vorgänger an Talent 
ohne Zweifel weit überlegen, fein Scharfiinn, 
fein treffendes Urtheil, feine umfaffenden Kennt» 
niffe machten ihn zu einem der ausgezeihnetften 
Mirglieder des Staatsrathes und wenn feine 
abftoßenden Formen ihn zu einem Provinzials 
vorftand oder einem Minifer nicht eigneten, fo 
wurde biefer Mangel durch feine Geſchicklichkeit, 
ausgezeichneten Talente für die höhere Verwal, 
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tung aufgemogen. "Schon als Unterpräfett in 
Appingadam hatte er, noch ſehr pet: durch fein 
Betragen Anlaß zu feiner VBerfegung gegeben 
dt ergab ſich, daß mit der Ausbildung 
feiner Zalente auch die Gefinnungen fih immer 
abftoßender entwidelt hatten. Auf fein Gefub 
erhielt er 1830 feine Entlaffung, nachdem er 
während ber kurzen Beit feiner Verwaltung bie 
unfeltgen Kolgen der Untüchtigkeit feines Bors 
gängert vielfältig vermehrt und bie Lage der 
inge dburd ein fo verkehrtes und verberbliches 
Benehmen unreftbar verwidelt hatte, daß ihn 
alle Parteien der Verrätberei befchuldigten. 

Racotena (a. Geogr.), Stadt in Melitene 
(Kappadecien), an der Straße von Mtelitene 
nah Samofata, in der Nähe des heutigen Mer 
raſche ober Marbas. 

Lacouprie (Biogr.), f. v. a. Eoupin be Ia 

ouprie. 

Lacour (Biogr.), 1) Didier de 2, Benedik⸗ 
tinermönd, 1550 au Monzeville geb., reformirte 
als Abt von St. Banne in Berbun fein Klofter 
und- erfreute fib in diefer Beziehung einer fo bes 
deutenden Nädhfolge unter anderen Klöftern, 
baß er, mit Genehmigung Klemens’ VIIL, die 
Kongregation St. Maur gründete, Er + 1623. 
— ?2) Franz. Biftorienmaler, 1746 zu Borbeaur 
geb., Biens Schüler, war lange in Rom, wurde 
dann Profeffor an der Akademie zu Bordeaur, 
wo er 1814 +. Malte viele Kirdenbilder, Sands 
ſchaften, Marinen, Porträts und Genreftüde. 
— 3) S. Delacour. 

Lacovries, baumwollene oftindifhe Gewebe, 
welche die Dänen früher bradten. Sie beftans 
den in A-Gorte, 17/,,—'/, Ellen breit u. 21—22 
Ellenlang; B-Sorte von 1”/,, Elle in der Breite 
und 20-21 Ellen in der Länge. 

Lacrates (Biogr.), 1) Anführer einer the⸗ 
baniſchen Hoplitenfbaar von 7000 Mann, welche 
bem perfiiben Könige Artaxerxes Ochus als 
Hülfstruppen für bie Unterwerfung Aeguptens 
en — 2) Künftler, f. Pyrrhus 
4),©. A 

Lacretelle (Biogr.), 1) Pierre Louis, zur 
Unterfheidung von feinem jüngern Bruder 
L’aing genannt, ein hochgeachteter juriſtiſcher, 
politiſcher und populär-philofopbiiher Schrift- 
fteiler, wie nicht minder als Menſch und Bürger 
ausgezeichnet, 1751 zu Meg geboren, war ber 
Sohn eines Advofaten und begann, nachdem er 
feine juriftifhen Studien beendigt, feine praßs 
tifhe Laufbahn als Advokat zu Nancy. Im I. 
1778 aing er nad Paris und wurde Parlaments» 
abvofat. Als Mitredakteur des Grand reper- 
toire de jurisprudence und durch mehre Schrif⸗ 
ten machte er fib vortbeilhaft befannt und fam 
in freundfhaftlide Berbindungen mit den bes 
rühmteſten Schriftftellern feiner Zeit. In diefe 
Periode feines Lebens fallen feine „Essai sur 
l’ eloqwence du barreau“ (Par. 1779); — „Me- 
langes de jurisprudence“ (daf. 1779); — ferner: 
„Eloge de Charles de Saint-Maure, duc de 
Montausier‘ (1781); — der trefflibe „Discours 
sur le prejug& des peines infamantes*‘ (dafelbft 
1754), dem 1786 bie franzöfifhe Akademie den 
mentbyonfhen Preis zuerfannte; — die „Me- 
moires sur le comte deSaunois“, fo wie mehre 


Abhandlungen, welche fi theiis in den „Oew- 
vres diverses, melanges de philosophie et de 
littörature‘‘ (5 Bde., daf. 1817), theils in den 
Fragmens politiques et littöraires, 2 Bde,, dbaf. 
1817) wiederfinden. Seit 1787 batteer als Freund 
u.BertrauterdesMinifters Malesherbes an man⸗ 
chen Verbeſſerungen im Juſtizweſen Antheil u, 
mit Laharpe u. U. gab er den „Merenre‘‘ heraus, 
Der Ausbruch ber Revolution traf ihn vorbereis 
tet; er erBlärte fi für die ihr zu Grmibde liegen⸗ 
ben Berbefferungs» und Kortichrittsibeen,- bie 
für ibn nichts Fremdes und Mewes waren, mit 
allem Feuer feines hochſinnigen Charakters, nie 
aber hat er an einem ihrer Verbrechen Theil ges 
nommen. Als Ergänzungsbeputitter in der 
Nationalverfammlung, als Deputirter in der 
— Verſammlung, als Mitglied der 

ationaljury nach der Konſtitution vom Jahre 
11, fo wie als Mitglied des geſetzgebenden Kör⸗ 
pers ſah man ihn ftets auf der Seite des Rechts 
und vernunftgemaßer Freiheit. Im J. 180L 
wurde er an Yabarpe’s Stelle Mitglied des Ins 
flitntes und arbeitete nah Kräften an defs 
fen Reorganifation. Als Napoleon ſich bie 
Kaiferkrone aufiegte, zog ſich 2, zurück, eh⸗ 
renvolle Armuth den glänzenden Stellen 
des Kaiſers vorziehend. Wis die Reſtauration 
bie Hoffnungen der Vaterlandsfreunde täuſchte, 
trat er auf die Seite der Oppoſition. Mit gleiche 
—— Freunden, Saint-Aignan, Gegur, 

em. Conſtant, Etienne, Jouy, gab er ben 
„Mercure de France‘ heraus, und als biefes 
Blatt wegen der Cenfur eingeben mußte, bie 
„Minerve frangaise‘. Da auch bieje wegen 
bes bedeutenden Einfluffes, den fie in Kurzem 
gewann, mit dem 8. Bande unterdrüdt wurde, 
verfuchte 2. ihre Kortfegung durch Herausgabe 
von Brofbüren und nahm felbit ein Patent als 
Buchhändler. Darauf verwidelte man ihn in 
einen Prozch, den er trog feiner jelbftgeführten 
glänzenden Vertheidigung verlor ;%uowigXVIIL, 
erließ ibm indeſſen die Gefängnißftrafe. Wah— 
rend des Prozeſſes hatten die parifer Advokaten 
&. zu ihrem Kanzler gewählt. Erf am. 
September 1824 und Jouy bielt ibm im Namen 
der Akademie die Grabrede, Bon feinen Schrifs 
ten erwähnen wir nod die „Portraits et ta- 
bleaux‘, in denen fidh meiſterhafte Schilderungen 
Diirabeau’s,Bonaparte'su.Lafanette'sbefindenz 
ferner die „Etudes sur la r&volntion frangaise“, 
die „Soirees avec Gnill. Lamoignon de Males- 
herbes‘ u. den dramatifhen Roman „Malherbe, 
ou le fils naturel‘‘, worunter er d' Alembert vers 
ftebt. Eine Ausgabe feiner ſammtlichen Werte 
(6 Bde., Paris 1823— 24) batte er Burz vor feis 
nem Zode begonnen. Sein Bruder — 2) Char⸗ 
les Jof. de, genannt Je jeüne, geb. am 27, 
Auguſt 1763 zu Meg, bat ſich durd eine Reihe 
vortrefflich gefhriebener hiſtoriſcher Werke .eis 
nen bedeutenden Ruf erworben und ift jedenfalls 
einer der ebrenwertbeften Hiſtoriker der neueften 
Zeit, wenn ibm aud die Tiefe des Denkens, fo 
wie die durdhgebildete Feſtigkeit in feinen poll⸗ 
tifben Grundfigen, wodurd ſich fein Bruber in 
fo hohem Grade auszeichnete, abgeht. Er kam 
beim Uusbrud der Revolution nad. Paris, wo 
ihm dur Fürſprache feines Bruders mit Ducos 
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bie Redaktion, bes neu geftifteten ‚Journal des 
debata‘‘ übertragen wurde; es enthält von feis 
ner Hand eine Reihe Artikel über die „Assem- 
bl&e constitaante“, Im Jahre 1795 ftand er 
an der Spige der gegen den Konvent aufgeftans 
denen Sektionen, in deren Namen er mehre 
bittre Adreſſen abfaßte, Als Bonaparte am 13. 
Benbimiaire (5, Oktober 1795) biefen Bewer 
ungen ein Biel fegte, trat er bald von Neuem 
‚entfchtebene Oppofition gegen das Direkto⸗ 
rium. Am 18. Fructidor ward er indeffen vers 
haftet und zwei Jahre gefangen gehalten. Nach 
feiner Befreiung ernannte ihn Bonaparte 1800 
zum Mitglied des Burcan der Prefje und 1810 
zum Eenſor. In das Inftitut wurde er 1811 
aufgenommen und bei der Reorganifation deſ⸗ 
felben, nad der 2. Reftauration, zum Präfis 
denten: ber franzöſiſchen Akademie ernannt. 
Kurze Beit darauf erhielt er die Profeffur der 
Gefechte an der parifer Univerfitat und wurde 
päter in ben Adeiftand erhoben. Seines Een 
* wurde er 1827 entfegt, weil er in der 
kademie die Bittfchrift gegen das Preßgeſetz 
mit unterzeichnet hatte. Seine Werke zufammen 
bilden eine ziemlich volltändige Geſchichte Frank⸗ 
reichs; unter ihnen ſteht oben an die „Histoire 
de France pendant les guerres de la religion“ 
(4 Bde., Paris 1814—16), ein trefflihes Werk. 

Seine „Histeire de France pendant le 18iöme 
siecle (6 Bde, Paris 1808, 5. Aufl. 1830), ift 
ebenfalls nicht ohne Berdienft, obgleich es %. an 
ber philoſophiſchen Bildung mangelt, welde 
nötbig ift, um ben Geift des 18. Jahrhunderts 
zu ‚beurtheilen und zu verftehen. Dagegen 
bradte ihm bie Kortfegung od. der 7.—15. Bd. 
ber vorigen: „Histoire de la revolution frang. 
jusqu’au 18. et 19. Brumaire (Paris 1821— 26), 
eine im Sinne der Ultras abgefaßte Berleums 
dung · der ganzen Revolution, wenig Ehre und 
machte, da er zugleich Mehres gegen die neus 
romantifhe Schule geichrieben hatte, feinen 
Ramen zun Gegenftand des Haſſes und Epots 
ted. Eine Kritid des 7. und 8, Bandes der 
„Histoire de la revolution‘, die von der Assem- 
biee constituante handelte, erfibien von 3. Bar 
tout als „Reponse a Charles 1.‘ (Paris 1822). 
Bei Weirem beffer ift 2.’8 älteres Werk über 
benfelben Gegenftand: „Precis del’ histoire de 
la-revolntion frang.‘‘ (6 Bde., dafelbit 1801— 
41806), der von Raboud⸗ Saint · Etienne begons 
nen, aber nur bis zum Ende des erſten Bandes 
fortgeführt worden war und dann von L. über⸗ 
nonimen wurde. Etwas von feinem Ultraismus 
zurückge kommen ift&, wieder in feiner „Histoire 
de France depmis ia restauration“ (3 Bbe,, 
Parie129 — 34). 

.Racriajins,f. 2acotena, . 
Wacringi (a, Geogr:), Bellsftamm im füdl. 
Germanien, deffen Wohnfige fib nicht näher bes 
Aitimen laffenz; im markomannifhen Kriege 
werbeh die E. neben den Afingi und Buri 
genannt, J 

Lacritus (grlech. Lit.), 1) Pythagorxaͤer aus 
———— aus Phaſelis, lebte 
in Athen und ward von Undrocles wegen einer 
Beldfumme, die biefer dem Artemo, demn Bruder 
beo2., geliehen, aber nad dem Tode des Artemo 


von 2. nicht wieber erhalten Fonnte, angeflagt. 
Pfotius nennt ihn einen Schüler bes Iſocrates 
und attifben Nomotheten. . 
Lacroix (Biogr.),il. Gelehrte, Staats 
männer, Shriftfieller x. 1) Goubin de 
St., ſ. Brinvilliers. — 2) Karl Eugen 
Gabriel de 2, Marfhall von Eaftries, f. 
Eaftries. — 3) Jean Paul be, einer ber 
entf&hiedenften und wildeſten Charaktere der 
franz. Revolution, ward 1754 zu Pont⸗Aude⸗ 
mer geb. und biente in dem Gensd’armencorps, 
als die Revolution ausbrach. Mit Begeifterung 
ihr zugetban, erhielt er bie Stelle eines Procur 
reur⸗· ſyndie der Departements Eure und Loire 
und ward als folder Deputirter bei der geſetz⸗ 
gebenden Berfammlung und im Konvente, Dier 
wußte er bald weniger dur fein Rebnertalent 
als durch feine Präftige Geftalt und feine Red⸗ 
nerftimme zu impeniren. Er Plagte zuerft die 
Minifter, dann alte Offiziere der Armee, endlich 
ben König felbft an, ſprach gegen die Emigrans 
ten und eibfheuenPriefter, befämpfte Lafayette 
und bie Feuillans, ſchloß fih endlih eng an 
Danton an und ftimmte am 30. Sept. 1792 für 
den unbedingten Tod des Könige. Er begleis 
tete auch Danton nad Belgien, wo er ſich dur 
Erpreffungen aller Art zu bereidhern wußte. 
Nach feiner Rückkehr ſuchte er Marat zu flürs 
en, was ihm aber nicht gelang. Darauf vers 
and er fich mit den Eordeliers und verfolgte 
bie Girondiften, ward aber endlih auf Robes⸗ 
—— Befehl den 31. März 1794 zugleich mit 
anton aus dem Bette geholt, ins Gefängntß 
eworfen und ben 8. April guillotinirt. Ueber 
ein und Dantong Benehmen dabei ſ. Danton, 
— 4) Eylvefter Franz, einer der ausgezeich⸗ 
netſten Mathematiker der neueſten Zeit, geb. zu 
Paris 1765, erbielt auf Verwendung feines Lehr 
rers Monge cine Stelle als Lehrer der Mathes 
matik an der Marinefhule zu Rochefort, hatte 
fie aber faum angetreten, als ibn 1786 Condor⸗ 
cet als feinen Guppleanten am Lyceum nad 
Paris zurüdrief. Im nädften Jahre wurde 
er Lehrer an ber parifer Kriegsfhule und als 
dieſe 1788 einging, Profeflor an der Artillerie⸗ 
ſchule zu Befangon. Hierauf ernannte man ihn 
im I. 17% zum Eraminator der Offiziere des 
Artilleriecorps, 1794 zum Bureaucef des Eomite 
für Wiederberftellung des öffentl. Unterrichts u. 
zum Profeffor ander Normalfhule. Im J. 179 
wurde er Profefforan der polytechniſchen Schule, 
fpäter Profeffor an der Univerfität und 1815 
auch am College de France, legte jedoh 1821 
mehre feiner Stellen nieder u. bebielt nur eine 
Profefiur. Schon 1778 hatte ihm die Adademie 
der Wiſſenſchaften einen Preis zuerkannt; fie 
nabm ihn 1789 zum Korrefpondenten auf und 
1799 wurde er Inge bes Inftitute. Er* 
am 24. Mai 1843, bat ſich ber Politik ftet 
fern gebalten und einzig auf feine Wiſſenſcha 
beſchraͤnkt, um die er fib durch feine zahlreichen 
Arbeiten unvergeßliche Berdienfte erwerben bat. 
Beionders haben feine Lehrbücder viel zur Ver⸗ 
breitung und Erleichterung der mathematifchen 
Studien in Frankreich nung jı fie haben 
faſt alle anderen aus ben Kollegien verbrängt, 
fo wie fie denn auch vielfach überjeht werden 
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find. Ueberbaupt befteht 8.’8 größtes Verbienft 
in feiner- Wirkſamkeit a[s Lehrer. Mit Ueber: 
gebung feiner zablreiben Memoiren erwähnen 
r von feinen größeren Werken den’ Traite du 
calcal differential et du calcul integral (2Bbe., 
Parts 1797, 2. Aufl., 3 Bbe., 1818; deutſch von 
** Berl: 1817); bie Fortſetzung deſſelben 
'raite des difförenses et des series (3 Bbe., 
Paris 1800, 2. Aufl. 1810—19) und ben Cours 
de mathematiques (9 Bbe., daſ. 1797—1816); 
einzelne Bände dieſes Werkes erlebten 20 und 
mebr Auflagen und wurden in mehre Epracen 
überfegt. —5)3ean Paul, Romans ımd ander 
rer Schriftfteller, auf dem Xitel feiner Werke 
P.L. Jacob, Bibliophile genannt und unter 
biefem Namen am befannteften, wurde am 27. 
Febr. 1806 zu Paris geboren und machte auch 
dafelbft feine Studien. Er errang ſich als Ges 
—— und franzöſiſcher Philolog eine 
ehrenvolle Stelle durch feine, mit höchſt ſchäh⸗ 
baren Erläuterungen begleiteten Ausgaben von 
Marot, Rabelais, Malfilatre, Dangeau; noch 
mehr aber burd feine gelehrten Dissertations 
sur quelques points curieux de l’histoire de 
France et de l’histoire litteraire (Paris 1834 
bis 1838) ; fo wie dur feine malerifhe und dra⸗ 
matifh lebendige „Histoire du 16ieme siöcle 
en‘ France“ (Bb. 1 und 2, Paris 1834) und bie 
mit 9. Martin verfaßte und gefrönte „„Histoire 
de la ville de Soissons“ (2 Bbe,, daf. 1837). 
Zugleich aber ift &. fein Hiftoriter mit pragma= 
ttfhephilofopbifhenm Talent, wie z. B. Miceler 
n. Guizot; er ift einmal ein Mifrolog, ein ächter 
Gelehrter von altem Schlage, denn wieder Poet, 
wie er dann inmehren Werken ganz ber deſkrip⸗ 
tiven Manier Barante’s huldigt und gleich die» 
fem bie Naiverät und Meflerionslofigfeit bes 
treuherzigen Broiffart und ähnlicher Hiſtoriker 
mit Glück nahabmt. Auch feine biftorifchen 
Momane L'assassinat d’un roi, 2 ®be,, Paris 
18255 — Le convent de Baians, daf. 1829; — Les 
deux fons, baf. 1830;— Le roi des Ribauda, 2 
Bbe., daf, 1832; — La danse macabre, daſ. 
1832; — LesFrancs Taupins, 2Bbe., daf. 1833 ;— 
La folle d’Orl&ans, 2 Bde.,daf. 1836 ;—Pignerol, 
2 Bbde., baf. 1836 und feine hiſtoriſchen Novel⸗ 
len: Les soirdes de W, Scott a Paris, 2 Bbe,, 
baf. 1829—30;— Le bon vieux temps, suite des 
Soirdes, 2 Bbe., daſ. 1834; — Medianoches, 
2 Bde., daf. 18355 — Contes äAses petits en- 
fante, 2 Bde., daf. 1832, verbienen, trog ih⸗ 
rer unverdennbaren Mängel, in mehr als 
einer Dinfiht großes Lob. Allerdings muß man 
zugeſtehen, daß Mandes in diefen Romanen 
noch bloß maſſenhaft, nit poetifch durchgeiftet, 
zit transfubftantiirt ift, wie denn einzelne 
ürtien in bem ber Krauenwelt nicht zu empfeh⸗ 
enden, obſchon nicht unmoralifben „Roi des 
Ribauds“ einer biftorifben Naritätenfammer 
ahnlich feben; auch darf man bei €. feine philo⸗ 
————— vom Mittelalter ſuchen, „indem 
Beihränktheitoder Mangel an gutem Gefchmack 
Ida nie bie ibeellen Wurzeln, woraus der Baum 
bes realen Lebens gewachſen, entblößen, fondern 
bie Menfhben und Dinge einfach mach ihrer äu⸗ 
Berlihen Erfheinung fbilbern läßt". Dennoch 
muß man bekennen, daß Lis Erfindungen fo voll⸗ 


kommen in bie wirklich Hiftorifh "beglaubigte 
Geſchichte hineinpaſſen und in einem böhern 
Sinne fo wahr find, daß man das Erfundene 
vom Gefbihtliben kaum unterfhriden kann 
Die ſittliche Anſchauung In-Pis hiſtoriſchen Mor 
manen ift eine muntere, ächt franzöſiſche "Sein 
Stu! bat große Tugenden; die’ Sprache bieret 
aber das Eigene bar, daß fie in jedem Romane 
bielenige der Zeit iſt, worin der Roman fpielrz 
doc find In ben Schriften der lestern Fahre die 
ganz imbefannten Wörter und Wendungen mehr 
vermieden. An die biftorifhen Romane reiben 
fi& in gewiffen Sinne die erbidteten‘ Memoi- 
res de Gabrielle d’Eströes, 4 Bde,, daf. 1829, 
und bie M&moires du eardinal' Dubois, 4 ®bei, 
baf. 1829, Seine übrigen Romane kommen den 
biftorifhen an Merth nicht aleich ; fOT;Vertwiet 
temperament, ?Bbe., Par. 1832; — Undivoree; 
daf. 1832; — Quand j’etois jeune, 2 Bie.)i daf, 
18335 — Une femme malheurense, ?2 Bde, bafl 
1836 5;— Desprös et de loin, 2Bbe., dal. 1837 u, 
f.w. 2. bat auch eine Tragödie, ein Drama) 
fo wie den Eloge historique du general Fox 
gefchrieben und zugleich als Journalift eine nicht 
unbedeutende Rolle gefpielt. Er nahm an mehr 
ren Zeitfchriften Theil, befonders an bem alten 
„Figaro‘, redigirte feit 1829 mie Pichot den 
Mercure du 19iöme siecle und grünfere 1830 
den Gastronome: und Garde national. Geinjüns 
gerer Bruder— 6) Jules, geb. 1809, ebenfalls 
ein Mann von Kenntniffen und Talent, hat in 
feinen Romanen Greuel auf Greuel gehäuft 
Nur „Une fleur a vendre‘ (2Bde,, Paris1836) 
tit lefenswertb; er enthält zugleich eine gute 
Satyre auf die unmiffenden Ueberſetzer ver 
pandoude’fhen Bibliothöque latine und’ auf 
Nifard. Seine „Pervenches‘‘ (dafs 1838).Jeis 
den an ſchlechter Derlififation. \ 
11, Bildende Künftler: 7) Deter, frangi 
Hifterienmaler und Lithograph, 1783 in Nimes 
geb., Schüler von David und Gros in Paris, 
wo 2. fpäter ein Atelier eröffnete. Bon ihm: 
Die Herzogin von Berrn mit ihren‘ Kindern 
vor der Buüfte ihres Gemahls; von 2, auch li⸗ 
thographirt; — Die Predigt des 9. Franz, Al⸗ 
tarbild; — Napoleon, finnend auf einem Felſen 
figend, und dergl. — 8) f. Delacroin, — 
11. Zonkünftler: 9) Anton, Biolinvirs 
tuos und Komponift für fein Inftrument, geb, 
zu Rembervilles beiNancy1765, war längft ein 
Liebling der Parifer, als er burdy die Revelu⸗ 
tion aus dem Baterlande vertrieben wurde. Im 
J. 1794 war er einige 3eit in Bremen,ı1795 
trat er eine größere Reife durch Deutſchland, 
Dänemark ıc. an, zog 1798 nad Lübeck, wo er 
1800 Mufitvireftor wurde. Im J. 1808. legte 
er auch eine Mufitalienhandlung any er "4812, 
Racroma, öfterreid. Infel im abriat: Meer, 
füdlih von Ragufa. a 
Laeryma (lat.), 1) Thbräne;—2) verſchie⸗ 
dene barzige Stoffe, wie L. agasillis, Mınmos 
niatfgummi ; — 3) (Bot.), Art von Goigi u »n 

Lacerymae (kat., Phyfiol:), Ehränems’) 
Laerymae cervorum (lat.),; Hirſche⸗ 
arg 


tbränen. sy * 
Lacrymae Christi (lat:), Lagrima de 
Gallitti, — LIT 
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Lacerymae vitis (lat.), das aus bem 
verwundeten MWeinftod ausfließende Wafler; 
ehedem officinell, 

Lacrymaevitreae (lat.), ſ. dv, a, Glas⸗ 
thränen, 

SLaerymale os (Anat.), f. Anatomie, 

. 756. 

Laerymale punctum(XAnat.),f.Au ge. 

Lacrymalis arteria (Unat.), f. Aus 
genarterien. 


Laerymalis glandula (Xnat.), f. 
Anatomie, ©. 511 und Augen. 

Lacrymalis nervus (Anat.), ſ. Aus 
gennerven. 

Laerymalis saccus (Anat.), f. Auge. 
' Laeryma opii, bie befte Sorte Opium; 
fie wird nur zum Staat mitunter in ben Apothes 
Ben geführt. 

Laceryma Panacis (pharm. Bot.), ſ. 
v. a. Panar:-Gummi, f. Opopanax Chironium 
Koch. — Lacrymae Jobi, f. Coix Laeryma L. 

Lacerymaria (Zoophyt.) nach Ehrenberg, 
Thränenthierchen, Gatt. ber Jnfusoria 
polygastrica Enchelya Ehrenb,, ber Zunft der 
polnpenartigen Infuforien nah Dfen,. Cha⸗ 
rafter: Körper unbewimpert, feulenförmig, 
mit engem Dalfe, Bopfartig, angefbwollenem, 
mir Lippe verfehenem und bewimpertem Munde, 
und diefer ohne Zähne, Bekannteſte Arten: 
1) L. proteus Ehrenb. Jaſus. XXXI, 17. — 
2) L. gutta Mrenb. XXXI, 18.—3) L. rugosa 
Ehrenb, XXXI, 19, 

Laerymatio (Phyſiol.), f. Thränen. 

Laerymatio sanguinea (Meb.), ſ. 
Blutweinen. 

Lacſatin (Chem.), kryſtalliniſcher Stoff, 
welchen Pagenſtecher aus ber Lactuca sa- 
tiva dargeftellt bat, indem er bie getrodneten 
Blätter und Stengel der Pflanze mit Alkohol 
von 90 Proc. ertrabirte. Der Auszug binters 
ließ nad dem Abbeftilliren bes Alkohols u, ges 
lindem Abdampfen einen braunen Ertraßt, aus 
dem fib viel Salpeter abihied, Darnach 
wurbe ber Ertraßt felbft dur einen Gehalt an 
zerfließlihen Salzen wieder bünnflüffig.. Bon 
dem Galpeter getrennt und wieder eingebampft 
gab er mit Alkohol von 95 Proc. eine braune 
und unlöslibe Tinktur, welche fib durch Thier⸗ 
kohle faſt ganz entfärben ließ. Aus dieſer ent— 
färbten Flüſſigkeit ſchied ſich beim freiwilligen 
Verdunſten eine ſchmutzig hellgelbe kryſtallini⸗ 
ſche Maſſe von wachsartiger Konſiſtenz aus, 
die durch vorſichtiges Waſchen mit Alkohol faſt 
ganz weiß wurde, Sie war neutral, von bit⸗ 
terem Geſchmack, in Waſſer und Weingeift leicht 
löslib, aber unlöslih in Aether und ätberifchen 
Delen. Bon Boncentrirter Schwefelfäure wurde 
fie geibwärzt, von GSalpeterfäure in Oralfäure 
verwandelt. 

Kacs. @’amour ( Sandlungsw.), |. 
Amours. 

— sulfuris (Pharm.), ſ. Schwefel⸗ 
milch. 

Lactamid (Chem.), entſteht aus Pactid 
durch dlung mit trodenem Ammoniakgas 
(Pelouze) und beim Kochen des lactaminfauren 


Ammoniads mit Waſſer (faurent) Formel 
C,H,NO,. Es ift ifomer mit Uretban, Ylas 
nin und Sarkoſin. etzt man Lactid der Eins 
wirkung bes Ammoniafgafes aus, fo wirb es 
allmäbhlig flüffig, während das Ammoniaf unter 
MWärmeentwidelung abforbirt wird. Durch 
Auflöfen in kochendem Alkohol erhält man beim 
Abkühlen ſchöne Krvftalle von vollfommener 
Weiße und Durchſichtigkeit, deren Grundform 
ein gerades reftanguläres Prisma if, Auch 
von Waffer wird es gelöft. Es verbindet ſich 
weder mit Bafen noch mit Säuren und ift ohne 
Reaktion auf Pflanzenfarben. Durch Behand⸗ 
lung mit verbünnten Säuren ober Alfalien in 
ber Wärme, oder aud beim Erbigen mit Waſſer 
über 100° in verfchloffenen Gefäßen wird es uns 
ter Aufnahme von Waffer in Milhfäure u. Am⸗ 
moniaß zerfegt. 
C,H, NO, +2H0=6C,H,0,+NH, 
—ñ — — — — 


Lactamid Milch ſaͤure 
Die Bildung bed 2.8 findet nad folgender 


Gleichung Statt: 
C,H,0,+NH,=C,H,NO, 
— — —rfſs — 
Lactid Lactamid. 
Lactaminſfäure (Chem.). Trockenes Am⸗ 


moniakgas vereinigt ſich mit waſſerfreier Milch⸗ 
fäure (C, H, O,), unter Bildung von lactamin⸗ 
faurem Ammoniumoryd. Die phyſikaliſchen 
und hemifhen Eigenfhaften diefer Berbindun 
find fehr wenig befannt. Pelouzefand, da 
1 Aeg. waflerfreie Milhfäure 1 Aeq. Ammos 
niaf aufnimmt und Laurent wies nad, daß 
durch Platinhlorid nur die Hälfte des aufge 
nommeren Ammoniafs in der Korn von Plas 
tinſalmiak gefällt wird, Es gelang Laurent 
nicht, das lactaminfaure Ammoniak in feier 
Form barzjuftellen, fondern nur in altobolifcer 
Löfung. Beim Abdampfen berfelben zerfegte 
fi die Verbindung in mildfaures Ammoniat u. 
Lactamid. 

Uebrigens genügen dieſe Angaben, um für 
bie 2, die Formel: HO.C,, H,. NO, feftzuftels 
len; die Bildung bes lactaminfauren Ammo- 
niumoryds und bie Zerfegung deffelben in Lac⸗ 
tamid und mildfaures Ammoniak wird durch bie 
Gleibung bargeftellt. 

2(C, H, O0,) + 2 NH, = NH, 0. C,H, 
NO, = NH, &,H, 0,5 NH,0.'C, HB, 0, 

Pactans, Lacturuns, Bactnrcia (röm, 
Muth.), römiſche Gottheiten, die das in ber 
Milch ftehende Getreide beſchirmten. 

Pactantins (röm. Liter), 1) mit feinem 
ganzen Namen Lucius Eölius L. Firmianas, 
ftammte wahrſcheinlich aus Italien (daber 
fein Beiname Firmianus von ber Stadt Firs 
mium im Gebiete der Picentiner), bildete ſich 
unter Arnobius zum Mhetor aus und wurde ale‘ 
folder von Diocletian nach Nitomedien in Bi« 
thynien berufen, fand aber in diefer griechiſchen 
Stadt als Lehrer der lateinifben Sprache und 
Beredfamkeit fo wenig Beihäftigung, daß er 
oft jelbft das Nöthige nicht hatte. In den fpäs 
tern Jahren feines Lebens wurde er Chriſt, u. 
in Gallien Lehrer von Konftantins Sohne Eris⸗ 
pus (um 312—316) 5 * wahrſcheinlich zu Krier 
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um bad Jahr 330 in hohem Alter. Bon feinen 
Schriften rbetorifhen und grammatifhen Ins 
halte hat fi nichts erhalten; dagegen befigen 
wir von ihm nod ein Gedicht "phönir", ent⸗ 
haltend eine poetiſche Schilderung dieſes Vo— 
els und eine Zuſammenſtellung der betreffenden 
ythen (Ausg. von Wernsborf, Poett. Latt. 
min. III, S. 28—322 ; — von Martini, 2üs 
neburg 1835). Ein dem 8.ebenfalls zugefchries 
benes Gediht 'Odo: Togıxov (Itinerarium de 
Africa usque Nieomediam) befigen wir nicht 
mehr, Db er aud ber Berfaffer einer Samm⸗ 
lung von 100 Rätbfeln in lateinifhen Verſen 
ift, welde bie Auffchrife eines Eölius Firmias 
nus Sympoſius führt, ift fhwer zu entſcheiden. 
Unter feinen fpätern Schriften ift die bedeu— 
tendfte Divinarum Iastitutionum Libb, VII, 
nicht bloß in apologetifher Abficht, fondern auch 
u dem Zwede geſchrieben, die hriftliche Lehre 
ei den philoſophiſchgebildeten Heiden zu ems 
pfeblen. Die Sprade diefer Schrift ift wahr: 
Haft klaſſiſch, ſo daß man ihm den Namen eines 
Cicero Christianus desbalb gegeben hat. Aus⸗ 
gaben der Werke des 2.: Editio princeps, Rom 
1465 ; u Se — 1502; al, Leipzig 
17155 — Ehr. U. Heumann, Göttingen 1736; 
— S. F. Frit ſche, Leipz. 1832.— 2) 8. Plas 
Adus, lateiniſcher Grammatiker, etwa aus der 
Mitte des 6. Jahrhunderts n. Chr., bekannt 
durch eine noch vorhandene Schrift Argumenta 
Metamorphoseon Ovidii, welche über die von 
Dvid behandelten Mothen ſich verbreitet und 
biefelben profaifh umſchreibt; abgedrudt in den 
Mythograph. Latt. von Tb. Munder, Am—⸗ 
fterdbam 1681, und von El,van Staveren, 
Leyden 1742. 
Lactaria (Bot.), ſ. v. a. molukkiſcher Schel⸗ 
lenbaum, Cerbera lactaria Hamilt, 
2actarin, Berdidungsmittel aus Butter: 
mild, zum Uufdrud des Ultramarinblaues und 
anderer pulverförmiger Karben auf Zeuche. Es 
wurde von Robert Pattifon verfertigt u. beſteht 
aus einem feinen, zu Pulver gemablenen Käfes 
ſtoff. Mit Waller und Salmiafgeift wird dafs: 
felbe aufgelöft, wodurch es gummiartige Konſi⸗ 
ftenz erhält. Schon feit einer Reihe von Jah— 
ren befeftigte man Mineralfarben, künſtliches 
Ultramarin, SiennasErde mittelft Eiweiß auf 
Zeuche, dann auch Eimweißftoff in Pulverform, 
ben man aus dem Blute geſchlachteter Thiere 
gewann, Am wohlfeilften aber iſt jedenfalls 
das Kafein, welches Pattifon 2. nennt und 
ſolches dürfte jedenfalls das Albumin, wenigs 
ftens für ſchwere Mufter erfegen. 
Lactarius (Bot.), Untergatt. von Agaricus 
L,, f. v. a. Mildpblätterpil; (f. d.). 
Lactate, ſ. v. a. milchſaure Salze. 
Lactarius Möons od, Lactis Mons (a. 
Geogr.), Hügel in Kampanien, zu den Apennis 
nen gebörig, 4 Mill, öftlih von Stabiä, feiner 
vortreffliben FYutterfräuter wegen einzig zur 
Viehzucht ng vn Zahlreiche Kranke aus 
allen Gegenben famen bafelbft zufammen, um 
die Milchkur zu gebrauchen, indem die Mil 
ber bortigen Kühe für befonders beilfam galt. 
Hiſtoriſch merkwürdig ift der Hügel durch ben 
entſcheidenden Sieg, melden im Jahr 553 an 


feinem Fuße Narfes über die Oftgothen unter 
Zejas erfocht. 

Lactatio, Lactatus (lat., Phnffol.), das 
Säugen, Stillen, 

@actein (Lacteina, Lacteinum, Lactolina, 
franz. la lacteine, la lactoline, Ehem.), der 
Miihftoff, die foncentrirte Milh, ein von Gas 
briel Brimaub zu Faur in Frankreich dar⸗ 
geftelltes Präparat, Extractum lactis e vapo- 
ratione parotum, welches eigentlich nichts, als 
abgedampfte Mil ift. Er bereitet es dadurd, 
dader Milch über eine geneigte&bene fließen läßt, 
während ein fteter Luftitrom über berfelben ers 
halten wird, Eine fhneeweißerabmartige, ſehr 
milde Subftanz, die fih lange unzerſetzt hält u. 
durch Auflöfen in Waſſer eine Klüffigkeit gibt, 
bie als Erfagmittel für Milch dient (f. Erb» 
manne und Shweigger-Öeidels Journ. 
f. pr. Chem. 4.3.4. — 1835, 3.4, 8,245 -7). 

Laetens (lat.,Phnfiol.) [Mil] faugend ; 
ber Säugling. 

Racter (a. Geogr.), — an der Suͤdſpitze 
ber Inſel Kos (Strabo XIV., S. 637). e 

Lae terrae (Chem.), f. v. a. Magnesia 
alba, f. Magneſit-Salze. 

Lactes (lat,,Anat.), 1) die bünnen®ebärme; 
— 2) bie fogen. Milch der Fiſche, befonders der 
Muränen; — 3)f.v.a. Vasa lactea; — 4) 
f. v. a. Mefanterium, 

Laectescens (bot. Zerm.), mildenb, 
mildgebend, wenn eine Pflanze oder ein 
Pflanzentheil bei Werwundungen einen Milch⸗ 
faft (f. Lacteus) ausfließen läßt, wie Euphorbia, 
Lactuca Papaver somniferum u, Chelidonium. 

Lnaeteus, 1) (Med.), die Milch betreffend ; 
— Vasa lactea, die Milchgefäße; — Crusta lac- 
tea, ber Milchſchorf; — Febris lacten, bas 
Milbfieber; Antlia lactean, Amammaria, bie 
Milbpumpe; — 2) (bot. Term.), a) milde 
weiß, mattes Weiß, ins Bläulihe zichend ;—b) 
mildig, von milchähnlicher Konfiftenz ;Suecus 
lacteus, der Milchſaft, welder weiß (bei 
Euphorbia, Lactuca u. Papaver), gelb (bei Che⸗ 
libonium u. Glaucium) oder roth (bei Sangnis 
naria) vorfommt. 

Lneticinia (sc. nutrimenta, Diät.), im 
mittelalterliben Ausdrude diejenigen Nahrungs 
mittel, deren vorberrfhenden Beftandtheil die 
Milch oder ihre wefentlihen Näphrftoffe, naments 
lich der Käfeftoff, bildet. Die näheren Beſtand⸗ 
theile der Milch find bekanntlich Butter, Käſe— 
ſtoff, Milchzucker Domazom u. feuerbeſtändige 
— einer großen Menge Waſſers 
theils gelöft, theils in Form von Kügelchen ſus⸗ 
pendirt ſind. Die leichte Scheidbarkeit des mul⸗ 
girten Theils (der Butter) u. die Eigenſchaft bes 
Käfeftoffs durch den fauren Verdauungsfchleim, 
durh Säure u. f. w. gefällt zu werben, 
bietet ein Mittel, aus der an fib ſchon 
zur Bereitung u. — von Speifenvfo‘ 
fübigen Milch eine große Menge verfhiebenafs 
tiger Nahrungsmittel anzufertigen, denen ein 
Theil des Menfhengefhlehts — die Viehzucht 
treibenden Bölker — feinen Unterhalt vorzuger 
weife verdankt. Die Mil an u. für fich wird, 
abgefeben von ihrer Bedeutung als Nahrungs» 
mittel des Säuglinge, theils zu Heilzwecken mes 
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thodiſch benugt, theils im Verein mit andern 
Speifen zur Nahrung angewendet. Man bes 
dient fih hierzu ber roben oder der gekoch— 
ten Milch. Die rohe Milch einiger Wieberkäuer, 
ber Kübe, Schafe u. Biegen, wird von une faſt 
ausfhließlihb genoffen. Ausnahmsweiſe bes 
dient man fi, doch nicht fowohl zur Nahrung, 
als vielmehr zu Heilzwecken, der Eſelsmilch. 
Stuten- u. Kameelmild ift ein Hauptnahrungs⸗ 
mittelaller Viehzucht treibenden mittelafiatifhen 
Völkerfbaften. Im hoben Norden liefern die 
Mennthiere das gleihe Material. Im neuen 
Kontinente war ber Gebrauh ber Milh vor 
Ankunft der Europäer unbetannt, wie in Er— 
mangelung geeigneter Deerbentbiere, mit Aus⸗ 
nahmederflamas, überhaupt die Viehzucht. Die 
genannten Thiere gehören alle zu den rein pflan⸗ 
zenfrefienden u. zu ben beiden Ordnungen ber 
Einbufer (Solidungula) u. 3weißlauer (Bisulca) 
oder Wiederfäuer. Die Milb anderer Thiere, 
ber Affen, Raub⸗, Nagetbiere u. f. w., wird 
nirgends als Nabrungsmittel benugt. Sie 
ſcheint, nad den bekannten Angaben über bie 
Hundemilch, ſehr reib an Butter» u. Käfeftoff 
zu feyn, obwohl fie nicht mehr Milchzucker als 

ie Kubmild enthält, bie hieran faft ein Drittel 
ärmer als die Menihenmild ift. Dierobe, noch 
warme Mil der Thiere ifteine ſehr nährende, 
aber aub nah Maßgabe ihrer Fertigkeit und 
ihres Gehaltes an Kafeftoff ſchwer verdauliche 
Epeife, inderen Miſchung ſich alle Beftanbtbeile 
finden, bie zur a | bes thieriſchen 
Körpers notbwendig find, ie kann daber 
allerdings für fih allein als Nahrungsmittel 
bei Erwachſenen dienen, jedbob nur unter fehr 

ünftigen Umftänden für die Verdauung, bei 

räftigen Körpern, angemeffener Anftrengung, 
dem Aufenthalte in freier Luft u. f. w. enn 
fie in Heinen Quantitäten u. häufigen Mahl 
zeiten genoſſen wird, jo wird fie leichter verbaut, 
u. ber neh nicht ganz aus dem Magen entfernte 
Reſt einer vorgängigen Mahlzeit ſcheint haupt: 
ſaͤchlich die digeſtive Zerfegung zu erleichtern u, 
zu fördern. Aus den Berfuhen Simons (Die 
Brauenmild, Berl. 1835) ſcheint dagegen ber- 
vorzugeben, daß bie jungen Thiere u. Kinder 
nur die Mil der eigenen Gattung leicht u. auf 
eine ganz angemeffene Weife verbauen, wogegen 
die Verdauung von Milb anderer Thierarten 
ftets fhwieriger u. langfamer erfolgt. In dem 
Made, als die rohe Milch abkühlt, heben fidy die 
fuspendirten Buttertbeilben in bie Höbe, bie 
Flüffigkeit beginnt zu rahmen u, wird fchwerer 
verdbaulid, Durch Sieden hält man biefen 
Prozeß auf, u. die abaefottene Mil ſcheint 
wiederum leichter, als die abgekühlt rohe vers: 
baut werden zu fönnen. Aus der roben oder 
ber abgekochten Milch bereitet man durch Eins 
weibung u. Aufkochen mit manderlei Pflans 
zenftoffen flüffige u. breitge Speifen, Die 
meblbaltigen Subftangen eignen fi am meiften 
zu bieferBerbindung, deren weſentliches Gewürz 
ber Zuder ift. Fleiſch ſowohl als das grüne 
Gemüfe find nicht ebenfo geeignet, mit Milch 
zu Epeifen verbunden zu werden; doch werben 
bier u, bawohleinige ®emüfe, namentlih Kohl⸗ 
arten u, Bohnen, in Milh gekocht. Das Uns 


paflendferm- u Fleifhipeifen berubt 
wohl mit darauf, daß ſie, bei einiger Koncen⸗ 
tration, fo leicht verkohlt u. dabei einen hächſt 
widerwartigen Geruch entwickelt. Man ges 
braucht endlich Milch u. Rahm als Beiſatz zu 
all erlei warmen u. kalten Getränken, zu Kaffee, 
Thee, zu verſchiedenen alkoholhaltigen und 
uchtgetränken. Der Rahm iſt ein vortreffli⸗ 
ches Einhüllungsmittel des Alkohols u. ſteht, 
wo man ihn ohne Schwierigkeit haben Bann, 
dem Eigelb, befien man fib fonft zu dieſem 
Zwede bedient, eber vor ald nad. Rotbwein, 
Uraf u. Rum eignen fih am beiten zu ſolchen 
Verbindungen, die bei großen Erfhöpfungen, 
Strapagen, aufReifen u. im Felde, die trefflich⸗ 
ften Belebungsmittel bilden. Ueberhaupt wirb 
ber Militärarzt wohl thun, in Gegenden, wo 
der Soldat auf Milchkoſt angewiefen ift, ſtets 
den gleihaeitigen Genuß der gewöhnlidhen 
Auantität Branntweins, als das befte Mittel 
zu empfehlen, die Schäblichkeit beider Stoffe 
gegen einander aufzuheben. Obſt u. Rabm 
vertragen fihwohl, wenn fie mit Zuder gemiſcht 
find u. bilden fo allerhand angenehme Ledereien, 
ne, Zortenauflagen u. dergl., aber 
ie find doch fchwer verdaulich. Erdbeeren u. 
Heidelbeeren, die man mit Mil in Suppenform 
zu genießen pflegt, find hierzu wohl geeignet; 
es ift dies aber Peine wahre Berbindung u. wird 
fib für fhwade, zur Säurebildung geeignete 
Berdbauungsorgane daher nicht gut eignen. Der 
Rahm enthält vorzugsweiſe die Butterkügelchen 
der Milch, gemiſcht mit den übrigen Beſtand⸗ 
theilen, deren Verhaͤltniß aber weit geringer 
geworben iſt. Durch heftiges Schütteln oder 
Umrühren bewirkt man, daß die getrennten But⸗ 
terkuͤgelchen ſich an einander hängen, nach und 
nach ju immer größeren Klumpen ballen u. ſich 
endlich von der Milch ganz abſcheiden. So er⸗ 
bält man zwei Nahrungsſtoffe verſchiedener 
Art: Butter u, Buttermild. ©. d. A. Die 
Butter gehört zu den amleihteften verbauliden 
Kettftoffen u. übertrifft bierin namentlich bie 
fetten Dele bebeutend, vorausgefegt, daß fie gut 
bereitet ift, Zurüdbleibende Antbeile von milde 
zuderbaltiger Wäfferigkeit verurfahen leicht 
eine ranzige, ſchlechte Gährung in der Butter, 
wobei fie ſehr ſchwer verdaulich wird. Eine gute 
Butter wird hauptſaͤchlich an ihrer Fertigkeit, 
an ibrem Gefhmad u. ihrer Dichtigkeit erkannt. 
Die Farbe thur bierbeiweniger zur Sade u. ann 
leicht künſtlich gegeben werden. Berfälfbungen 
der Butter bezieben ſich, je nachdem es Gebrauch 
ift, fie zu meſſen oder zu wägen, auf bie Ents 
widelung von Gafen zur Bermehrung ihres 
Volumens, oder auf Zufag ſchwer wiegender 
Stoffe, zur Vermehrung ihres Gewichts. Eine 
blafige, ſehr lodere, undihte Butter ift durch 
Potafhe aufgetrieben, wobei ein Antheil 
Butter verfeift; das Gewicht pflegt man in ber 
Megel durd einen zu reichlichen Zufay an Saly 
zu vermehren. Bisweilen fügt man auch Karsi 
toffelbrei zur Butter. Diefe Verfälfbungen ges 
ben fi theils durch den Geſchmack, tbeils durch 
Schmelzen über dem Feuer zu erkennen. Mebls 
baltige Subftangen werben durch bie Jodreak⸗ 
tion fiher entdedt, Berfälfhungen mit Metallen 





len, wie z. B. Blei, deffen P. Frank erwähnt, 
rftert fo leicht nicht mrehr vorkommen u. find 
ald au finden. An Geſchmack muß die Butter 
bien frifch BereitefenDelen, namentlich dem Rırßöl 
1% nahe ftehen, füß, mild u, fettig fenn, fo daß 
e Die Zunge deckt. Alle ranzige Butter ift zu 
derwerfen. Dod gibt es eime gelinde Art ber 
auren Gaͤhrung, welche die reine m. un —5** 
er eingeht, u. in welcher fie in kalten Län⸗ 
dern, mwohlverpadt, Jahre lang aufbewahrt 
werden u. als ein gefunbes Nahrungsmittel dies 
rien Bann. Sobraudtmanin Island eine folde 
gefäuerte Butter, die ihre natürliche Farbe eis 
nigermaßen verloren bat, weißlich, im Uebrigen 
von angenehmen Geſchmacke ift m, als fehr vers 
daulich gerübmt wird. Man zieht fie der ein- 
gefalagenıe Butter weit vor, was um fo er: 
laͤtlicher ift, als diefe Infulaner, vorzuge weiſe 
auf falzige Speifen angemwiefen, von einem 
fäuerliben Fette eine antifforbutifhe Wirkung 
erwarten bürfen. Die Butter enthält Beinen 
Stieftoff; bei der Verdauung ſcheint fie nad 
Simon einen Theil ihres Sauerftoffed zur 
Umbildung bes Käfeftoffs in Eiweiß abzugeben, 
um fi dagegen mit dem entbundenen Stidftoff 
u vereinigen. Buttermilch ift der entbutterte 
ahm, welcher jedoch noch einzeln ſchwimmende 
Butterklümpchen enthält. Sie faßt alle wäh— 
rend ber Scheidung der Butter gebildete Effig- 
tbeile in fib u. befigt dadurch Bühlende Eigen— 
ſchaften. Sie nährt beſſer u. larirt weniger als 


die Molken, ift aber au wegen des Käfeftoffes‘ 


weniger verdaulich. Man benugt fie zu Ges 
tränten, zu Suppen u. als Zufag bei ber Bereis 
tung einiger Meblgebäde. Bei längerem Ste: 
ben wird die Milh, nah Abſcheldung des Rahme, 
fauer. Diefe Säuerung gebt auf Koften des 
Milchpulvers vor fi, u. es bildet ſich dabei eine 
ber Effigfäure fehr nahe verwandte Säure, die 
Milchſfäure (60, 12 6C), wobei zugleih der 
Käfeftoff unvolllommen gerinnt u. in einen 
gallertarfigen Zuftand übergeht. Diefe Maffe, 
weiche eine fehr nährende u. ſtark fättigende, 
gelind Fühlende u. abführende, aber fhwer vers 
dauliche Nahrung abgibt, erhält den Namen ber 
ſauren oder Schlippermild. Sie befigt immer 
noch einen Gehalt an Buttertbeilen, ben fie alls 
mahlich abrahmt. Die Shlippermilh bildet 
eine fedn gemöpnlie Speife der Lanbdleute, da 
fie, als Reſiduum der Butterbereitung, Peiner 
bedeutenden Anwendung mehr fähig it. Man 
ißt fie mit Brod; die Zubereitung mit Zuder, 
geriebenem Schiffs zwieback u. Ingwer macht fie 
verbauliher, doc ift fie aub dann nur gefunden 
Verfonen zu empfeblen, Der in der Schlipper⸗ 
mild enthaltene Käfeftoff ift noch Peine weites 
ren Beränderungen eingegangen u. unterſcheidet 
fi von dem des Käfes dadurch, daß er noch alle 
Molken, diefer aber alle Butter der Milch in⸗ 
volvirt. Quark nennt man den Käfeftoff der 
MUS, wenn er durch Filtriren Von der molkigen 
Fiüffigkeirbefreit it. Er wirbin Beine Kuchen 
geballt, mit Salz u. Kümmel gewürzt u. geht 
aumãhlig, unter Aufnahme von Sauerftoffgas, 
im eine ſchmierig ferrige Maſſe über, die viele 
freie Säure (Käfefäure) enthält, u. en fehr 
Deyer's Conv.:Sericon, Sb, XIX, abthi. L 





Lactieinia. 
ſchwer verdauliches Nahrungsmittel abgibt. An 
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ſehr trockenen Orten aufbewahrt, wirb ber 
Quark durch Berdunften des Waffers hart und 
troden, er nähert ſich dann mehr dem hornartigen 
(beinigen), als dem eiweißartigen Zuſtande u. 
iſt fo im Ganzen leicht verdaulich. Man ißt den 
Quark friſch oder in den angegebenen Formen; 
er muß ſehr ſtark geſalzen ſeyn, um einigermaßen 
ſchmackhaft m ſelbſt Karten Magen verdaulich 
- werden. Die WBeränderungen, welde bie 
il durd ben Zufag von Säuren u. ſauren 
Fermenten beim Koden, unmittelbar aber durch 
den Zufag von Kälberlab (oder durd den Ma—⸗ 
en der eigenen Species) erleidet, gehören in 
n bie Lehrevon ber Berbauung. In Folge jes 
ner ſcheiden fih aber zwei Körper; ber gerins 
nende Käfeftoff, welcher in feinem Gerinnen die 
Butterfügelben der Milch mit einfhließt, w. die 
Molke, welche den Milchzucker, den Ertraftivs 
ftoff (Ssmazom) u. die Salze der Milb aufges 
löft enthält. Der abgefchiedene Käfeftoff wird 
nun zur Bereitung bes Käfes verwendet u. auf 
bie mannichfachſte Art bearbeitet. Er ift un fo 
fetter, jereiher die Milch an Buttertbeildenwar, 
alfo nad ber Gahreszeit, Race u. Species der 
Thiere verfhieden. Seine verfcbiedene Vers 
daulichPeit richtet fich jedoh weniger nah ber 
Fettigkeit als nah der Würze u. dem Alter 
deffelben. Wohlgeſalzene Käſe, bie nr 
Grab der Bährung eingegangen find, wobei fi 
Käfefäure u. Käſeoxyd, fo wie währſcheinlich 
Butterfäure bilden, find ftets verdaulicer, als 
diejenigen, welche noch weiß find, ober fib über« 
haupt aus Mangel an Würze nicht halten. 
Man hat auch Käfe, welche fauer find; dieſe 
find ſehr ſchwer verbaulib u. ungefund, Die 
Käfe aus Ziegenmilch find, als Landfäfe, denen 
aus Kuhmilch vorzuziehen; unter den auswär« 
tigen Sorten haben die engliſchen u. italieniſchen 
ben Borzug vor ben holländiſchen, ſchweizeriſchen 
u. franzöfifhen Sorten. Bei der Fabrikation 
der erftgenannten bedient man fi der Stuten® 
milh. Die Verdauung des Käfeftoffes ſcheint 
in ber Art vor fich zu gehen, baß er unter Auf⸗ 
nabme von Sauerftoff u. Abfheidung von Stick⸗ 
ftoff intbierifhes Eiweiß umbildet. Je älter u. 
vollftändiger oxydirt ber Käfe ift, um fo mehr wird 
biefe Operation erleichtert; die Schwierigfeit der 
Verdauung ſcheint vornehmlib nur auf dem 
Uebergange in die Ehylusgefäße zu berufen, 
Die Cheſter⸗, Silken⸗ u, Pineapple-Häfe, die 
Parmefansu Florentinerkäfe, die Häfe von Brie 
u. Livarot, die appenzeller u. oberlänber», bie 
limburger= u. frieſiſchen Käſe, unterſcheiden ſich 
unter einander nicht allein durch die Beſchaffen—⸗ 
heit u. Art der Milch, fo wie durch die Zubereis 
tung, fondern auch durd dir Zuſätze welche meift 
in Pflanzenertraßten befteben u. alle barauff be 
rechnet find, den Käfe für den Geſchmack reigens 
ber u. angenehmer, fo wie auch leiter werdaus 
fi zu machen. Diefer Amel wird aber nur 
zum Theil erreicht, im fofern die in den Häfen 
entwidelten Säuren u. ſcharfen Stoffe) aller 
dinge auf etwas abgeftumpfre Nerven‘ reed’ 
wirken u. eine träge Berbawung fördern ba 
reigbaten und jugendlichen Individuen aber auch 
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Lacticum 


acdem: — Lactificantia, 





leiht überreigen.. Zu dem entwidelt fi in den 
Gäbrungeprogeffen biemweilen etwas höchſt 
Differentes; denn abgefeben von dem Käfer 
gifte cf. db. Art.) haben die meiften, vielleicht 
alle ſcharfen Käfe, eine entſchiedene Beyietrung 
zu den Schleimhäuten u, dem vom Gloſſepha⸗ 
vuugeus — Theilen, u. Perſonen, die zu 
Anginen des Schlundes geneigt ſind, ſo wie 
ſolchen, bei denen die reſpiratoriſche Schleimhaut 
krank iſt, muß man ſolche Käſe durchaus vers 
ſagen. Boerhaave beobachtete nachdem Ge⸗ 
nuſſe alten Käſes Entzündung der Lippen, 
der Zunge und des Halſes. Man bedient ſich 
des 8 zu verſchiedenen Gerichten; einige 
Arten werden gepulvert oder gerieben als Ge— 
würz zu Mehlſpeiſen u. Brühen benugt; andere 
— nur mit Brod u. Butter gegeſſen. 
ebratener Käfe ift eine höchſt ſchwer verbaus 
liche Epeije. Die Benugung zu Backwerken 
bildet ebenfalls wenig zuträglibe Nahrungs 
mittel. Ueberbaupt gilt mindeftens die alte 
Regel: Caseus ille bonus, quem dat avara ma- 
nus, Die Molken find dur ibren Gehalt an 
Mildzuder u. tbierifhem Extraktivſtoff eben» 
falls näbrend; jedoch wird diefe Flüffigkeit 
wedmäßiger mit Rückſicht auf ihren medicini— 
340 Gebrauch betrachtet. Die aus Milch be— 
reiteten Spirituoſa haben ihren Charakter als 
Milchſpeiſe ganz verloren. 
Lacticum acidum (lat.), Milchſäure. 
Lactid, Zerfegungsproduft der Milchſäure, 
von Pelouze und 3. Gayszkuffac entdedt. 
ormel: C,H, O,. Das Hydrat der Milchſäure 
HO,C, i O,) verliert bei einer Temperatur 
von 130—140° fein Hydratwaſſer, indem es in 
waflerfreie Milchſäure C,H, O, übergeht ; wird 
dieje einer Xemperatur von 250° auegefent, fo 
zerfällt fie in verfdhiedene gasförmige, flüffige 
und fefte Produkte, unter welchen das 2. nie 
fehlt. Neben diefem bat man bei der Zerfegung 
ſtets Koblenorudgas und etwas Koblenfäure 
beobadtet; Pelouze fand außerdem in dem 
Deftilat PLacton (f. d.) und Aceton, En- 
elbardt dagegen erbielt ftatt diefer Produßte 
ldehyd und Citraconfäure. Zur Darftels 
lung des 2.8 fegt man möglichſt entwafferte 
Milchſäure in einerRetorte fo lange einer Tem— 
peratur von 140° aus, ald noch Waſſer überde— 
ftillirt, und erböbt bierauf die Wärme auf 
250— 260°, Erwärmt man anfangs zu ſtark, fo 
beftillirt viel unzerfegte Milhfäure über, Die 
in der Vorlage fi fammelnde Flüffigkeit wird 
im Wafferbade von den bei 100° flührigen Pro— 
dukten befreit und erftarrt hierauf beim Erfals 
ten zu einer Kryftallmaffe von &, Man wäſcht 
die Kryſtalle mit altem abfolutem Alkohol ab, 
bis fie farblos geworden find, und Löft fie endlich 
in möglihft wenig kochendem abfolutem Alkohol 
auf, woraus beim Erkalten das 2, in ſchönen 
Kryſtallen fib abſcheidet. Das 2. kryſtalliſirt in 
länzend weißen, rhombiſchen Tafeln (mahr- 
heinli des zweisund eingliederigen Eyftems). 
Es ift geruch⸗ und geſchmacklos (Engelhardt). 
Nach der Angabe von Pelouze befigtes, wahr: 
ſcheinlich in Folge einer theilweiſen Umwand⸗ 
lung in Milchſäure, einen etwas bitteren und 
fäuerligen Geſchmack. Bei 120° fintert es etwas 


ufammen (Emgelbarbt) und ſublimirt in hör 
— Temperatur ungerfedt: Rach der Angabe 
von Pelouze ſchmilzt es beir1079; Wird es 
raſch auf 250.erbigr,ifogerfeptes ſich und lidfert 
dabei die ſelben Produkte, wie die wuſſerfreie 
Milchſaͤure? In warmem Alkohol iſt es leichter 
löslich, als in altem; in kochen dem Waſſer laſt 
es ſich etwas auf und fruftalhfirt beim Erkalten 
zum Theil wieder heraus. Durch, bie Einwirkung 
des Waſſers wird es. allmählig in Milchſäure 
verwandelt, was weit raſcher in Gegenwart von 
Alkalien und altalifhen Erben geſchieht. Diefe 
MRüdverwandlung, fowiedie Bildung dus Milch⸗ 


 fäure wird durch folgende Gleihung dargeftellt: 


CGH,6, +2H0=GH,0, . 
— — ꝰeꝰ ꝰ⸗ — — 
Lactid Milchſäure. 


Mit trockenem Ammoniakgas verbindet ſich das 
8. zueiner Amidverbindung Sactamid (f.d. A.) 


Laectifer (bot. Term.), f. b.a. Läctescens, 
milchend, Milch haben. 


Lactificantia (sc.nutrimentas, medicami- 
na Diat. u. Med.), milchmachende Mittel nannte 
man diejenigen Eroffe, denen man befonders 
wohlthätigen Einfluß auf die Milhabionderung 
zufbrich, wozu man num insbefondere die thies 
rifbe Mil, jowie die an öligen und eiweißftofs 
figen Beftandtheilen reihen, emulgirenden 
Pflanzenftefie rechnete. Gegenwärtig ift erwies 
fen, daß die Qualität der Epeife von feinem bee 
fonderen Einfluffe auf die Milh if, daß aber 
(parfame Nahrung befonders den Euttergebalt 
vermindert, ine reihlide und gut näbrende 
Koft, fie beftche nun aus feineren oder gröberen 
Epeifen, ift das befte Mittel, den Mildbabfons 
derungeproceß reihlib und und in guter Mis 
ſchung zu erbalten, und wenn ſchlecht ermäbrte 
Säugerinnen eine fehr fparfanıe oder eine febr 
blaue Milch geben, fo reiben einige gute Mahl⸗ 
zeiten bin, die Brüfte iregend und überfließend 
zu maden, dergeftalt, Daß man glauben möchte, 
es werde aller Nabrungeftoff nur zur Bereitung 
diefer Flüſſigkeit verwendet; dafleibe gilt bei 
den Xbieren. Gutes Heu giebt nur darum eine 
befiere Mil, als das Gras, weil dort in der zur 
Sättigung erforberliben Quantität mebr nähe 
rende Subſtanzen, Zuder, Eiweiß u.f.w. gefunden 
werden, als in den friſchen grünen Blättern. Die 
Mittel, eine patbolog. zurüdgehaltene Milchab⸗ 
fonderung bervorzurufen, gehören nicht bierberu. 
findnahden urfabliden Momenten u. veranlafs 
fenden Zuftänden verf&bieden, Gewiſſe Arznei: u, 
Färbeftoffe haben allerdings einen demifh mehr 
oder weniger nabmweisbaren Einfluß auf bie 
Mid. Dabin gehören 5.8. die Aſphodeliaceen, 
welche ihren Geruch der Milch mittbeilen; der 
Bärbeftoff der Rubie tinctorum, des Galium 
rubioides gebt nad Hermbflädt roth, der von 
Hedysarım Onobryehis,  Anchuen oflicinalis, 
Equisetum arvense und-anderemindigobaktigen 
Pflanzen, blau in die Mich über. Dierbeidifhjes 
doc einerfeitszu bemerken, daß man unter allen 
Eroffen folder Art’ keinem einen entſchiebenen 
Einfluß auf die Milhbereitung zuſchreiben kann; 
anbererfeits möge gelegentlid nicht unerwähnt 





bleiben, baß die Angaben der Schrift ſteller über 
dieſe Gegenſtãnde nicht immer ganz unbedingten 
Glauben verdienen. Nach Sert (über bei Eins 
Fluß der Säfte auf die Entſtehung der Krankheit. 
Freib 4884) ı Toll man tim der Wild gefunden 
haben: vlauſaures Eifentaliy Doldenpflanzen, 
Dieifaltigteitstradt,) «Kärberröthe,: Fliegen⸗ 
ſchwamn/ Jod, Isländtfhes Moos,  Anoblauch 
umbi ı Bwicbeln,,n Liäbtödel, Münze, Opium, 
Scammenium ‚Zetradynamiften, Wermuth und 
Bimmtz; was aber das Kaltumeifenchanür und 
und!das Job betrifft, fo Haben Simon’s Vers 
fuche („Die Franenmiih‘’, Berlin 1835), jene 
Behauptungen nicht beftätigt, und zwar in ei⸗ 
ner Art, daß man fie durch das negative Ergeb- 
niß für widerlegt anfeben fann. Dagegen ift, 
wie bemerkt, der Einfluß guter Nahrung ale 
des beften Ractificans entf&hieden. 

Lactifluus (bot. Zerm.), milchflie ßend, 
f.'v. a. Lactescens und Lactifer. 

Bactifches Fieber (Mted.), ſ. v. a. Milch⸗ 

eber, 

Ractisma (Rfactismos, Geburtsh.), das 
Treten mit dem Buße, 3. B. die fühlbaren Be 
wegungen bes Kindes im Mutterleibe oder das 
Hintenaustreren fchreiender Säuglinge (wegen 
Magenfäure u. f. w.). 

Eaectis mons (a, Geogr.), Berg in Kam- 
panien, bei Stabiä; j. Monte Lattorio. 

Laetisugium (Geburtsh.), ſ. Milchſauger. 

Ractodurum (a. Geogr.), Stadt der Eaty- 
euchlani in Britannia Romana, ah der Straße 
von Londinum nah Lindum; wahrfceinlid j. 
der Flecken Towceſter in der Grafichaft 
Rortbampton, 

Bactolina, Lactolinum (Ehem.) f. Lae— 
tein. 

Ractometer, ſ. v. a. Halactometer. 

Racton, Zerfegungsprodußt der Milchfäure, 
von Pelouze entdedt. Formel: C,, H, O,. 
Menn man die burdh trodene Deftillation der 
Milhfäure erhaltenen flüffigen Produkte (vergl. 
d. Urt. Lactid) bei gelinder Wärme deftillirt 
und die bis zu 120° übergebende FlüffigPeit mit 
etwas Waſſer vermifcht, fo ſcheidet ſich ein leich⸗ 
tes Del ab, weldes durch mehrtägiges Steben 
über Ehlorcalcium und Deftillation von Waffer 
befreit wird, Das auf biefe Weife erhaltene 
wafferfreie 2. ift eine farblofe oder ſchwach 
geiblihe Flüffigkeit, welche ſich an der Luft alls 
mäblig dunkler färbt. Es befigt einen brennen 
den Geſchmack und eigentbümliben aromati- 
{den Geruch. Es ift leihter als Wafler und 
iöſt fih in bemerkliber Menge darin auf. Es 
Lädt fi gg und brennt mit ſchön blauer 
Flamme, ohne Ausfheidung von Kohle. Sein 
Siedepunkt liegt bei 92’ €. Nach der Angabe 
von Pelouze verbindet es fihb mit 1 Aeq. 
Waſſer, und dieſes Hydrat kann mehrmals über 
Ehlore alcium deſtillirt werden, ohne das Waſſer 
abzugeben, was erſt nad mehrtä gen Berübs 
rung mit Chlorealelum geſchieht. D e Bildung 
bed 8.6 finder nach der Gleichung ſtatt: 





‚21%, H, 0)= 6,8, 0,4200, + 2 Ho, | ver Sänittfalat. 


- Mitfäure. ;; Barton. , 
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u lhardt konnte unter den Produften ber 
trodenen! Deftilfatiow' der Milbfäure Pein 2, 
finden; ſtatt deſſen erhielt er reihlide Mengen 





von Aldehyd. 
« Ractora (a. Geogr.), "Stadt der Lectorates 
in Gallia Aquitania jegt fectoure, ' 
Lactuca (Bot.), nah Finne: Salat, Lats 
ti, Gattung ber Compositae Cichoraceae Spr., 
ber Oonipositae Homoiantlıae Rchb. Syngene- 
sia aegualis L. Charakter: Fructboden 
nackt; Kelch cylindriſch, mit badhziegefig liegen⸗ 
ben, am Rande bäutigen Schuppen; Samen 
flach, zufammengedbrüdt, glatt; Samenfrone 
einfach, geftielt, haarig. Startmildrende, meiſt 
einjährige Kräuter, faft in allen Klimaten, doch 
meift in ber nörbliben gemäßigten Zone; wir 
führen von50 Arten nur diejenigen an, welche als 
Salat: und Gemüfe, to wie ald Urzneis 
pflanzen bekannt find: 1) L.scariola L. Lact, 
sylvestris Lam., wilder Salat, wilder ober 
Zaun-Lattich, Scariol, Leberdiſtel. 
Stengelrifpigsäftig ; Riſpe pyramidal, mit trau⸗ 
* Heften; Blätter ſenkrecht ſtehend, auf den 
Kielnerven ſtachelborſtig, oval, länglich, ſpitzig, 
pfeilförmig, fhrotfägeförmig, buchtig u. fieder⸗ 
ſchnittig, ſeltner ganz, Prautftahelfpisiggezähntz 
Früchtchen auf beiden Seitenfünfftreifig, ſchmal⸗ 
gerändert, an der Spitze borſtig, weichhaarig, 
mit einem weißen Schnabel von der Länge des 
Früchtchens. Auf wüſten Plätzen, Schutthau— 
fen, Mauern durch Mittel⸗ und Südeuropa, eins 
jährig. Variirt inderfarbe der Blätter, welche 
lauchgrün, bellgrün, roth und rothgefledt vor⸗ 
Pommen. Als Salat find die Blätter völlig 
ungenießbar. Sie werden als Herba Lactucae 
aylvestris s. Herba Lact, Scariolae s. Herba 
Scariolae zurBlürhezeit gefammelt, um daraus 
Ertraßt zu bereiten, das jedoch bedeutend ſchwä⸗ 
her wirken foll als bas von L. virosa L, Flor. 
dan. Taf. 1227. Winkler, Arzneiw. Deutfcdhe 
lands, Taf. 127. Nab Metz gers Beobadhtuns 
gen (ſ. deſſen landwirthſchaftliche Pflanzenkunde, 
©. 624 u. f.) iſt der wilde Salat die Stammform 
aller der Salatforten, welche zum Kücenges - 
braub in den Gärten Bultivirt werden. Wir 
führen diefelben in folgenden Abtbeilungen an: 
l. Schnittfalat. Lactuca erispa Roth. L, 
Ineiniata Roth. L. quercina L. Die jungen 
Blätter feft an den Boden gedrüdt, ineiner offe= 
nen lodern Rofe beifammenftebend, tief einges 
fhnitten, mehr oder minder frausund ungenieß⸗ 
ber. Untervarietäten, A, Stengel und 
Blätter ftachelig, etwas Prautig. a) Dunfels 
grüner Schnirftfalat.Lact. sagittata Hort.; 
b)bellarüner Schnittfalat. Lact. crispa 
Roth. B. Stengelund Blätter ſtachellos, krau— 
tig, mehr fleiihig u. genießbar. a) Hellgrüs 
ner genießbarer Schnittfalat, Krufes 
falat, Lactuc. erispa Hort., franz.: Laitue 
frisee Dec. L. Epinard, L[.. attenible du chone, — 
b) Dunfelgrüner genießbarer Schnitt» 
falat, Lact. laciniata Noth.; franz.: Laitue 
chicoree, ce) Rotbgefledter geniefbas 
Lact, quercina L, d) 
uhtelrotber genteßbarer Schnittfas 
fat. Laet. quercina L. 
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NH, Bind ſalat. Lactuca sativa longifolia 
Lam, Laetuen sativa romana Gers. Leitue 
chicon Dee, Laitue romuine. Die jungen 
Blätter ganz, lang, in einer halb geſchloͤſſenen 
Rofe aufrecht und loderbeifammen ftehend, meift 
ſtachellos, nur der Kiel bisweilen weihftachelig, 
fließen ſich niemals von felbft in Köpfe zus 
fammen, fondern werden gebunden. — Unters 
varietäten. a) Hellgrüner Binbfalat, 
eher Latud, großer Paffauer, franz. Romaine 

londe, Romaine blonde de Bretagne, fpan. 
Leguca del Gramille. Blätter breit, zart, 
gelblibgrün. b) Dunkfelgrüner ®Bindfas 
lat, grüne &ommerenbivie, franz. Romaine 
hative, fpan. Lechuga del Verdollo. Blätter 
etwas ſchmal, aufrecht, ſehr didrippig. Gibt 

roße Eröde. e) Rothgefleckter Bind—⸗ 
Far, lange Sommerendivie, Korellenbindfalat, 
franz. Romaine panachee, @ine ſehr beliebte 
Sorte. d) Blutrother Bindfalat, rotber 
Bologneferfalat, franz. Romaine d’ hyver, 
fpan. Lechuguino negro, 

111. Kopffalat, Lactuca sativa L. Lact, 
sativa capitata C. Hauh., franz, Laituepommee 
Dee. Die jungen Blätter —* breit, blaſig 
an den Boden gedrückt, die unterſten bisweilen 
am Kiel weihftadhelig, in einer dichten Roſe 
beifammen ſtehend, die fich fpäterzu einem feften 
Kopfohne Beihülfe zufammenidließt; Blüthen⸗ 
rifpe meift ebenftändig. Mehre Botaniker bes 
tradten den Kopfſalat als befondere Species, 
welde er [bon deswegen nicht zu ſeyn ſcheint, 
weil er durchaus nur im Zuftand der Kultur ges 
funden wird. @inige Eorten beffelben werden 
felbft im Norden von Europanod mit Glück ges 
zogen. Hanne Arzneigew. 7, Taf. 30. — Uns 
tervarietäten. a) Grofertrausbläts 
triger Kopffalat, franz. Montreuil, Mon- 
tree, fpan. Lechuga escharolada. Blätter 
ſehr groß, breit, an der Epige Praus und den 
Blätrern ber breitblättrigen Endivie ähnlich; 
Kopfichrgroß, oder, bildet ben ichergang zum 
Bindfala.—b)Gelbergroßer Keopffalat, 
berliner Kopffalat, Prinzenkopf, afiatifber Sa— 
lat, großer türfifcher Salat, hbolländifber Salat, 
Prablialat, franz. Laitue George. Kopf gelb» 
lich⸗grũn, groß. ine vorzüglide Eorte, die 
nicht leiht in Samen ſchießt und allgemein vers 
breiter it. ce) Gelber kleiner Kopffalat, 
Steinkopf, früher Schmalz» und @ierfalat, gels 
ber Montree, franz. Leitue loquille, Lait. du 
mont de Caucase, Lait. Getta. Kopf Nein und 
faft geihloffen. ine gute frühe Sorte. — d) 
Grünergroßer Korlielat, früher Steins 
kopf. Kopf grün, groß, feſt und frübreifend, 
e) Grüner großer Winterkopfſalat. 
Kopf groß, feſt und weiß. Kine fehrgute Corte, 
die in Güdbentihland allgemein über Winter 
gebaut wird. — f) Grünerkleiner Kopfr 
falat, früher Meiner Schmalzkopf, Steinfalat, 
Kopf febr Blein, fett und früh reifend. @ine 
beliebte Eorte, — g) Brauner Kopffalat, 
brauner Salat, brauner Schmalzfalat, Chams 
pagnerfalat, franz. Snlade suisse d’et& coqu&e, 
Kopf Sehr groß, Blätter am Rand bräunlid 
oder zwiebelfarben, fettigglängend. Gebr zart, 


ſchießt nicht Leicht, allgemein beliebt. — h) &es 
fledter Ropffalat, Rorellenfalat, Blutfo—⸗ 
rellenfalat. ine fehr beliebte, zarte, kleine 
Sorte mit febr feſtem Kopf. — i) Braunros 
ther Kopffalat, Negertopf. Kopf rorbbraum, 
roß. Schießt leicht und wird daher nicht häu— 
Bultivirt. Inden Berzeihniffen der Handels⸗ 
tner fommen unter den verſchiedenſten Pros 
vinzialbenennungen nod viele andere Sorten 
Kopf: u. Bindfalat vor, die fib aberalle leicht uns 
ter die bierangegebenen Formen bringen laſſen. 
— Kulturund Gebraud als Salat unb 
Gemüfepflange. Bei der Kultur der Salate 
tbeilt man biefelben ein: a) in Lattiche oder 
Rupfe, b) in Schnitt» u. e) in Sommer: und d) 
Winterfalate. a) Lattich oder Rupffalat. 
Man füet von den früheren Kopffalatforten von 
Neujahr bis Anfang März alle 14 Tage in Mift- 
beete oder auch feichte Holzkäften, die man ins 
warme Baus ober in ein temperirtes Zimmer 
nabe ans Licht geftellt, fehr dicht und ſchneidet 
bie Pflaͤnzchen, wenn fie einige Blätter angeſetzt 
haben, zum Gebraub als Ealar ab, oder man 
rupft die Närkften Pflanzen im Miftbeet aus u. 
läßt die übrigen erwas kräftiger beranwadien, 
Sodann fdet man, wenn der Schnee abgebt, ben 
Samen auf warm gelegene Rabatten, we die 
Pflanzen frühzeitig keimen und bei günftiger 
Witterung {bon Ende März zu Salar ausges 
flohen werden können, —b) Schaittfalat. 
Hierzu eignen fib die vier geniefbaren Schnitt⸗ 
falatforten, welche im Zrübling, fo wie man den 
Boden bearbeiten kann, in Reihen gefäet werden, 
Man lodert den Boden fleißig und ſchneidet die 
Blätter, fobald die Pflanzen ſtark genug find, 
mit dem Meffer ab, um fie zu grünem Gemüfe 
in ber Küche zubenugen, — c) Sommerfalat, 
Hierzu benugt man in Deurfbland mehr bie 
Kopf als Bindfalare, und zwar deshalb, weil 
erftere mehr fleifbiger und zarter find, während 
legtere ſehr Dide Rippen und häufig raubere 
Blärter haben, die zufammengebunden werden 
müffen, wenn fie ordentlib genießbar werden 
follen. Die früheren Kopflalate werden dom 
December bis Anfang März in Miftbeete ge= 
fer und die Pflanzen, wenn fie tar genug find, 
bis Arfang März im Miſtbeet und ſpäter auf 
das freie Land verfegt, wo fie fo lange gepflegt 
werden, bis die Köpfe gebörig ausgebilder find, 
Um den ganzen Eommer über Kopffalat zu - 
baben, füet man von Anfang März bis Ende 
Juli alle 14 Tage die beſſeren Sorten aus und 
verpflanzt von jeder Ausfaat die jungen Setz⸗ 
linge, ſo wie fie Rark genug find, auf Beete 1 Auf 
weit von einander entfernt und behandelt ben 
Boden nab bekannter Art. Die Bindfalate 
ſäet man gewöhnlich erſt im Mai oder Juni, um 
fie zur Zeit, wenn die Hitze eintritt, wo biefe 
Salate nicht fo leicht in Samen fbießen, benugen 
zu fönnen. Die Bindfalate: fließen fich nicht 
von jelbft, und müfjen deshalb gebunden werden, 
wenn bie Blätter eine, gebörige Bartbeit erlans 
gen follen, — d) Binterfalat. Bu biefem 
eignet fib vorzüglich. .der. grüne große Winter: 
falat. Man füet ihn von Auguſt bis Anfang 
September ins freie Band und verpflangt die 
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Seplinge, wenn fie bie — —— erreicht 
haben, auf Gartenbeete in 2 Zoll tiefe Furchen, 
damit fie im Winter vom Schnee leicht bedeckt 
werden, Den Winter über ſchützt man die 
Pflanzen durch eine leichte Strohbedeckung, die 
edoch bei gelinder Witterung, zumal gegen den 
Erübling bin, öfters weggenommenen werben 
muß. Auch laßt man die ubrigen Pflanzen auf 
dem Samenbeete fteben und verpflanzt diefelben 
im Frühjahr fammt den Ballen. interfalat 
36 Spinat gefäet, erfriert nicht leicht, und 
ann im Frühjahr frühzeitig ausgepflangt wer: 
den. Um bis Weihnachten Kopffalat zu haben, 
fegt man Anfangs Oktober Winterfalat auf 
alte verlaffene Miftbeete und ſchützt diefelben 
mit Fenftern und Strohdeden gegen den Kroft. 
3ur Samenzucht wählt man immer bie 
am wenigften ausgearteten, ſchönſten Stöde, 
die man auf den Beeten auszeichnet und bafelbft 
in Samen hießen läßt. Die Samen reifen 
febr ungleib, und bie erften fallen, bevor bie 
legten reif find, gern aus, weshalb die Stöcke, 
wenn die meiften Samen zu reifen beginnen, 
ausgejogen und aneinem vor Regen gefhügten, 
fonnigen Ort aufgeltellt werden müſſen, damit 
die übrigen Samen nadreifen und gedroſchen 
werden können. — Um die Salate ftets rein und 
f&bön zu erhalten, ſäet man immer jweijährigen 
Samen von den ausgezeichnerften Stöden. Der 
Salatfamen bleibt übrigens 3— 4 Jahre feim- 
fähig. — Medicinifhes. Der Gartenfalat, 
welcher leicht zu verbauen, gelind eröffnend und 
twas nährend ift, wurde als Arzneimittel [bon 
n den älteren Zeiten angewendet. Er enthält 
in allen Theilen einen weißen Mildhfaft, welchen 
man auf verfchiedene Weile gewinnt. Wlan 
nennt ihn in getrodnetem Zuftand Bactucarium 
oder Thridar. Die befte Sorte erhält man, in: 
dem man in die blühenden Stengel Burze, der 
Länge nah gebende Einfhnitte macht, worauf 
man den bervorquellenden Saft an der Sonne 
troßnenläßt. Erbilder fodanneinezäbe, braune, 
opiumartig riebende, fehr biıtere Maffe. Eine 
zweite Sorte erhält man, indem man die Rinde 
bes Stengels abfhält, auspreßt und den erhal: 
tenen Saft abdampft. Diefe ift zwar aud 
braun, aber ——— zerfließt an der Luft, 
riecht wie friſches Roggenbrod, und ſchmeckt 
auch, aber weit weniger, bitter. Die dritte 
chlechteſte und zu verwerfende Sorte erhaͤlt man, 
ndem man Blätter und Stengel auspreßt, und 
auf gewöhnlibe Weife zu einem trodenen Er=- 
traft abdampft, wobei der flüchtige narkotiſche 
Beftandrbeil gänzlich entweidht. Äuch die Blät- 
ter, Herba Lactucae sativae werben zuweilen 
unter ben PrisingPEräntere ausgepreßt. Die 
Samen, Semina Lactueae, waren chedem ger 
bräudlid. Sie madhten einen Theil der foger 
nannten vier Heinen Pühlenden Samen, Semina 
uatuor frigida minora, aus. — 2) L. virosa L, 
iftiger Lattich, Giftlattich, Stink— 
alat. Stengel riſpig⸗ aͤſtigz Riſpe abſtehend; 
lätter wagrecht ſtehend, auf dem Kielnerven 
ſtachelborſtig, ovalslänglid, Rumpf, pfeilförmig, 
Prautftahelipigig gezabnt, ganz oder gebuchtet, 
‚bie oberen lang zugejpiät; Früchtchen aufbeiden 
Seiten fünfftreifig, etwas breit gerändert, an 
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der Spitze kahl und mit einem weißen Schnabel 
von der Länge des Früchtchens. Zweijährig, 
faſt uͤberall in Deutſchland an Weg: und Acker⸗ 
rändern, an Mauern und Hecken, auf Schutt: 
haufen und wüften Plägen. Die friſchen Blät- 
ter nebft den blühenden Aeften find officinell als 
Giftlattihßraut, Herba Lactucae virosae 
s. L. foetidae s. Intybi angusti, Thridax agria 
Diose, Sie haben einen, befonbers beim er: 
uetſchen fehr ſtark widerlihen, betäubenden 
eruc, und enthalten vorzüglih während ber 
Blüthezeit fehr viel eines weißen, fehr bitter 
und fharf fhmedenden Milchſaftes. Sie bes 
fteben vorwaltend aus narkotiſch-bitterm Extrak⸗ 
tioftoff und Harz. Man bereitet daraus ein 
Ertraßt, das in Pleinen Gaben beruhigend und 
krampfſtillend, in größeren betäubend wirft. 
Man wendet es befonders an bei Stockungen 
im Pfortaderfuftem und davon abhängigen 
Stodungen im Unterleib, bei Waſſerſucht und 
Gelbfuht, bei krampfhaften Bruftbeihwerden, 
Stickhuſten u. Koliten, ferner auch bei Wechfele 
eber und bei Giht. rüber waren aud bie 
rühtchen als Semen Lacıucae virosae officis 
nell. — Eine MenjbensBergiftung ſcheint mit 
dem Giftlattih bis jegt noch nicht vorgefallen 
zu feyn; nah Berfuhen von Orphila wirkt er 
jedod tödrlih auf die Dunde.e. Schkuhr, bot. 
Handb. 7.217. — Hayn, Arzneigew. 1, T. 47. 
— 3) L, elongata Mühlenb, Blätter am Grund 
pfeilförmig, frengelumfaffend, unbewehrt, unten 
feegrün, die unteren verlängert, fait ſchrotſäge⸗ 
förmig fiederfpaltig; Lappen lanzettlib, ganz? 
randig; Trauben fleifzendftändig. Zweijahrig, 
ennfyivanien. ®Bertritt in der Heimath bie 
telle der L.virosa 4, — 4) L.saligua L., weis 
denblättriger Salat. Stengel aufrecht, 
rund, glänzend, ganz kahl, gewöhnlich von ber 
Bafisan äftıg, 1-2 Fuß hoch; Blätter abwech⸗ 
ſelnd, umfaffend, kahl, graugrün, ganz oben 
linienförmig, ganzrandig; Blürben Plein, gelb, 
Einjährig, auf Aderrändern, in Weinbergen, 
an Wegen, befonders in Süddeutſchland. Jacg, 
Austr, 1,250, —5)L.perennis L., ausdauerns 
der Salat. Stengel 2—3 Buß hoch, ai; 
Blätter halbgefiedert, Einſchnitte linienförmig, 
lang gefpigt, an der Spige mehr oder minder 
gezaͤhnt; Blüthen ſchönblau, zahlreich, in dol⸗ 
dentraubigen Riſpen. Südeuropa, an ſon⸗ 
nigen Hügeln; in deutſchen Gärten als Zier⸗ 
pflanze, welche gut durchwintert. Bot, Mag. 2130. 
Yactucarium (Chem.), der getrodnete 
Milbfaft mehrer Lactucaarten, als |. virosa, 
elongata, sativa, Am meiften gefhägt ift das 
&, der L. virosa, welche hauptſächlich in Deutfch= 
land zur Darftellung deffelben benutzt wird, wer 
niger das von L. elongata, die in Amerika, am 
eringften von L. sativa, bie in Sans und 
elgien den Milchfaft liefert. Zu Anfang der 
Blütbezeit werden die Steugel der Pflaujen 
vor Sonnenaufgang mrit einem filbernen Meſ⸗ 
fer. gerigt, der ausfließende Michſaft gefams 
melt und in gelinder, Warme gerroduet.. Die 
anfangs weiße Fluſſigkeit rörhet nad einigen 
Minuten Lackmus, fie nimmt raſch einebraunlide 
Farbe an und verwandelt fi dabei in eine leicht 
zerreibligde Maffe. In etwa 50° warmem 





726 


Sactucafäure (Chem.) — Lactucerin (Chem.). 












Waſſer wird fie weich und knetbar wie Wachs, 
in kochendem Waffer weiß und zerfällt enblid 
u einem Pulver. Der Geruch — fowohl bes 
.8 als auch des frifhen Milchſaftes — ift ſtark 
narfotifh, an Opium erinnernd, der Geſchmack 
Pragend und anbaltend bitter. Beim Erhigen 
in einer Retorte bis zu 112° fhmiljt es noch 
nicht, entwidelt aber den ihm eigenthümlichen 
Geruch in einem hoben Grade; beihöherer Tem— 
reratur Pommt e6 zum Schmelzen, zugleich zeis 
—F ſich gelblich gefärbte, brenzlich riechende 
ämpfe, die ſich in der Vorlage zu einer butter— 
artigenMaffe und einer fauerreagirenden, wäſ— 
ferigen Flüſſigkeit (Effigfäure?) verdichten. 
Im Platinlöffel erbigt erfcheinen ebenfalls dide, 
ftar® nad 8. riehende Dämpfe, welde mit 
zußender Flamme unter Zurüdlaffung einer pos 
röfen Maffe brennen. In Waſſer, Weingeift 
und Aether ift das 2, nur zum Theil löslich. 
Als wirkfamer, fhlaferregender Beftandtheil 
wird ein eigener im &, entbaltener Stoff, das 
Lactucin, angefeben, zum Theil auch ber ries 
ende Beftandtbeil, welchen einige für ein äther 
riſches Del, Undere für cine flüchtige Bafe bals 
ten. Für die legtere Anfibt fpricht der Umſtand, 
daß der Milchſaft, mit verbünnter Shwefeifäure 
vermifcht, den Geruch vollftändig verliert; der— 
felbe kommt aber augenblidlih unverändert 
wieder zum Vorſchein, wenn bie fhwefelfaure 
Löſung mit Kalkhydrat verfegt wird. Deftillirt 
man über ®, Waſſer ab, fo erhält daffelbe den 
narkotiſchen Geruch in bobem Grabe, und nod 
ftärker, wenn ftatt des Waffers verbünnte Kalis 
lauge genommen wird. — Die Hälfte des 2.8 
beftebt aus einem andern indifferenten Körper, 
dem Lactucon (f. d. U.), ferner fommt eine viels 
leicht eigenthümlihe Lactucafäure (f. d.) darin 
vor und außerdem nob Bernfteinfäure, Aepfels 
äure, Eitronenfäure, Oralfäure, zwei Harze, 
iweiß, Mannit, Neparamid und anorganifche 
Köryer bis 6 Proc.; nah Aubergier aus 
Kali, Kalk, Diagnefia, Eifen, Mangan, Schwer 
felfäure, Phospborfäure, Salpeterfäure, Kiefels 
Bin und Chlor beſtehend. Ludwig fand den 
iſchen Mildfaft, den er aus ber Pflanze in 
Waſſer fließen ließ, zufammengefegt aus: 


Baiiueen a“ vH 4 42,64 “,.3 
Badtrartiger, leicht fhmelsdarer Körper 3,90 n® 
Pflanzenfafer mit einer im Ammoniak .- 25— 
aufquelen· en, in Waſſer Beingeift und * a 
Kleider unfösligen' Eutflan) . . . . baile, 
@imerh, ſcawach gıau gefärht . 6,98 
In Bafler and Wernarifi von 0,830 fpee, 
@rwicht (bei 23%) Ideliches „ fehr Bitter — 
mes Extrakt actucin - 2... 27,08| in Waffer ., 


Mäfferiger, In Weingeit von 0,830 fpec. aufgeloft 
Sewicht unlörtihes Ertrat . .„ „ . 14,96] geweſene 
Pactucon, durch Bermittelung ber übrigen Theitt. 
in Baifer leelich en Sut ſtanz in waſſe⸗ nd 
tige Löfung übergegangen 1,75 — 


Die Beſtandtheile des getrockneten Milchſaf⸗ 
tes find nach demſelben: Lactucon, von 44,89 
bis zu 53,5 Proc. und 66 Proc., bei gewöhnlicher 
Temperatur pflafterartig weiches Harz, leicht 
ſchmelzbarer, 
11 Proc, 
bie zu 1 Proc., eine nichtflüchtige, Silberoxyd 


oxyd wird von einem geringen 4 elb 
JMfärbt, von mehr weiß gefällt: In ein * 


wachsähnliber Körper bis Jju 
Lactucin, Sactucafäure, Dralfäure 1 fei. s 
Lactucerin (Chem) f: Lactucon, 


rebucirende, nicht bittere, und eine flüdtige, 
baldrianäbnli riechende Säure, beide in unters 
geordbneter Menge’ Eiweiß gegen 7 Prot., 
Mannit gegen 2Proc. ; eine in rhombifchen Pu⸗ 
ramibden Pruftallifirende Subftany (Asparamid); 
eine große Menge Aſche, in dem frifhen felbft= 
gefammelten &. 3,117 Proc., in getrodnetem 


6 Proc. 

Laetncafäure(Ebem.).Die Frage, obim Lac⸗ 
tucarium eine oder mebreeigenrhümlihe&äuren 
eriftiren, ift von Einigen (Pfaff, Lubwig)bejaht 
worden, Andere konnten dagegen nur ſchon bes 
Pannte barin finden. Fällt man den frifh aus» 
gepreßten oder ausgeflofienen Saft vonLactuca 
virosa odersativa mit Bleizuder und jerfegt den 
Nieder'hlag mit Schwefelwaiferftoff, fo tft in 
der vom Schwefelblei filtrirten Flüſſigkeit die 
L. Pfaffs enthalten, in welber Köhnke jedoch 
nichts als®ernfteinfäure, Uepfels und Eitronens 
fäure fand; in dem Päuflichen Lactucariumtonnte 
der Letztere Beine Bernfteinfäure, wohl aber 
Dralfäure nahweifen, die in dem friſchen Safte 
feblte. Ludwig rieb Lactucarium mit verbünns 
ter Echwefelfäure zufammen, ſchüttelte dann 
mit Weingeift und filtrirte das Filtrat wurde mit 
zerfallenem Kalkhydrat verfegt, das ſich mit der 
Schwefelfäure, Oralfäure und einer dritten nicht 
weiter unterſuchten (ammoniafalifbe Eilbers 
löfung reducirerden) Eäure zu nmlöeliden 
Ealzen verband, Die vom Niederfhlag ger 
trennte Klüffigfeit wurde Darauf durd Behand» 
lung mir Thierkohle entfärbt, abgedompft, wies 
der in fiedendem Waſſer gelöſt und nochmals 
mit Thierkohle entfärbt. Beim Berdbampfen 
in gelinder Wärme blieb ein Gemenge von 2, 
und Pactucin zurüd, aus weldem legteres aus 
einer fiedenden Löfung in Waffer fib beim Er: 
Palten kryſtalliniſch abſchied. — Die unreine £,, 
welche nad Entfernung des Waſſers zurüdbleibt, 
ift nad Ludwig amorph, erft nad längerer 
Zeit kryſtalliniſch werdend, leicht löe lich in Waſ⸗ 
— und Weingeiſt. Sie ſchmeckt bitter, röthet 

afmuepapier, färbr Natronlauge, Kalkwaſſer, 
Barptwafler und Ammoniak weinrotb, ehne daß 
fie mit den drei erfteren Ammoniak entwidelt, 
Kupfervitriellöfung wird für fi& vonder Säure 
nit verändert, aber nad Zuſah von Natrons 
lauge im Ueberfhuß beim Kochen das ausge: 
ſchiedene Kupferoxydhydrat zu Kupferoxydul 
reducirtz die darüber ſtehende Flüſſigkeit färbt 
ſich dunkelbraun und läßt auf Zufug non Salz⸗ 
fäure buminfäureartige Bloden fallen, Bleis 
—— giebt mit der k. einen‘ weißen 

iederfhlag, ſalpeterſaures Silberoxyd wird 
für fib nicht verändert, nah BZufag von 
Ammoniak fheidet ſich beim Kochen rebukirtes 
Silber ab, eine Löfung von effigfauren @ifen« 
ger 
lat in⸗ 
ſchale erhitzt, ſemilzt Me Säure, entwickelt ſte⸗ 
chend ſauer kiechende Dämpfe und es er 
Koble bleibt zurũck. Mit Mehr bemerkt Bunde 
ner, daß bir. Ludwigs: wohl nur ein Ge 
menge von Lactucin mit Aetherſchwefelſäure 

J J u * At . ‘ J 


Lactucimen — Lacunosus (bot. Zerm.). 
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. Kactucimen (gewöbnl. im Plur.: Lac- 
tueimiaa, ° Med.), die Miüchlöhrden, das 
Milchfaſch, die Aphthen der Säuglinge ©, 
Schwämmchen. 

Ractuein (Chem.), der wirkſame Beſtand⸗ 
theil des Lactucariums. Vorzůglich von Malz, 
Aubergier und Ludwig unterſucht, jedoch 

immen ihre Angaben nicht immer überein, 

ach Malz digerirt man das Lactucarium mit 
Waſſer, fällt mit Bleieſſig, leitet durch die vom 
Niederſchlag filtrirte Löfung Schwefelwaſſer— 
ſtoff und bringt die vom Schwefelblei filtrirte 
Flüſſigkeit in gelinder Wärme zur Trockne. 
Den Rückſtand zieht man mit Uetber aus, nad 
deſſen Berdunften eine kryſtalliniſche Maſſe zus 
rüdbleibt, die durch wiederholtes Umkryſtalliſi— 
ren aus Werber oder Weingeift gereinigt wird. 
Ludwig erbielt es zugleih mit feiner Yactucas 
fäure (f. d.) und reinigte es noch durch mebrmas 
liges Ume£rmitallifiren. — Aus beißem Waifer 
kryſtalliſirt es beim Erkalten in perimuttergläns 
enden, der Borfäure ähnlichen Schuppen, aus 
etber bei freiwilligem Verdunſten deffelben in 
verworrenen unter der &upe erfennbaren, nas 
delförmigen Kryſtallen. Nah Aubergier 
ift es in Aether gany unlöslih. Es ift geruch—⸗ 
los, von anhaltend bitterem Gefbmad, ohne 
Reaction auf Pflanzgenfarben. In gelinder 
Wärme ſchmilzt es, ohne ſich zu färben, ſtärker 
erhitzt bräunt es fih, ſtößt widerlid riechende 
Dümpfe aus und binterläßt eine lodere, leicht 
verbrennbare Kohle. Die wäſſerige Löſung 
wird weder durch neutrales, noch durch ammo⸗ 
niakaliſches eſſigſaures Bleioxyd gefällt, auch 
Jodwaſſer und Eiſenchlorid bringen Peine Reak⸗ 
tion hervor. Silberlöſung wird ſelbſt beim Zus 
fag von Ammoniak und in der Hige nicht redu⸗ 
eirt, dies geſchieht auf Zuſatz von Hegnatron, 
Kupferpitriol, mit:%. und Aetznatron gekocht, 
ſcheidet Kupferorydul aus und bie darüber 
ftebende Löſung if braum gefürbt. In der 
Kälte wirft Wegnatron nicht auf 8, an 
der Wärme färbt es fib damit; eben fo verhält 
ſich Schwefelfäure. ' Kauftifhe Alkalien ent⸗ 
wickeln kein Ummoniafdaraus, unter ihren Eins 
up verlient e6 aber feine Bitterkeit, ohne baß 
uren fie ee an vermögen, 

Bactucon (Badenroders Lactucurin, 
Ehem.). Formel: C,, H,, 0, Wird nad 2er 
noir aus dem Pactucarium, wovon es etwa bie 
Haͤfte ausmacht, erhalten, indem man baffelbe 
nab bem Berreiben mebre Male mit heißem 
Weingeift auszieht. Das. beim Erkalten ſich 
ansfcheidende 2. wird dann durch mehrma⸗ 
liges Umernftallifiren aus heißem zes 
und: Behandeln mit Thierkole gereinigt. 
man den f 
fo: (beider ſich eine käfige Maſſe ab; die zum 
größten Theil, aus Bi, beftebt ‚und auf ı Die 
oben angegebene Weile —*9— inigt werden kann. 
Dias ganz reime 2, font } 
lofen ſtern⸗ und swargenförmig vereinigten 

men 5: :aud der nicht vollkommen reinen Lõ⸗ 
—A— ſich in amorphen, war zenformi⸗ 
affen ab. Aus Petroleum kryſtalliſirt es 

m beften: Es ift geſchmack⸗ und geruchlas u. 
ſcheint auf den Organismus ohne Wirkung zu 


‚ben Laetuca in Wafler laufen, | 


re. im, feinen, farb», 


feyn. In Waſſer ift es faft nicht, ziemlich leicht 
in Alkohol, Werber, ätherifchen und-fetten Des 
len löslich. Zwiſchen 150-200 ſchmilzt es 
ohne Zerfegung und ift nad dem Erftarren 
amorph und durchſichtig. In einem Koblens 
fäureftrom läßt es fib unyeriegt verflüctigen 
und verbreitet dabei einen dem Kautſchuk ähn— 
lihen Geruch; für ſich ift es nicht flüchtig, zum, 
Theil kriecht es unzerfegt an den Wänden bes 
Gefäßes hinauf, zum Theil wird es zerfegt und 
liefert eine auffallende Menge od era Kons 
centrirtes kauſtiſches Kali, fo wie Enlorgas find 
ohne Wirkung darauf. Die alkoholiſche Löfung 
wird nicht durch in Alkohol gelöſte Metallfalze 
gefällt. Bon Betulin unterfheidet fib das!, 
in der Zufammenfegung nur durch 1 Weg. Wafs 
fertoff, es ift aber nicht fo flüchtig wie jene®, 
riecht anders und erftarrt ſtets amorph, wäh» 
rend das Betulin ftets Eruftalliniich erftarrt. , 

Laetumen(Ded.), 1) Crusta lactea, ©, 
Tinea; — 2) der Kopfgrind., S. Tinea, 

Lacumaces, numidifber Prinz, ſ. Nus 
midien (Geſch.). 

Lacuna (UAnat.), die Grube, Vertiefung, 
Lücke. —L labiisuperioris, Amatorium, Phil- 
traum, das Liebesgrübchen. — L. cerebri, fo viel 
als Infundibulum cerebri. — L. palpebrarum, 
fo viel als Glandula Meibomiana. 

Lacunae (lat.), 1) Vertiefungen, Gruben, 
Lücken; — 2) Laden, Zwifhenräume in Pflan— 
zentbeilen, dur Berreißung des Zellgewebes 
entftanden; daber I,acunosum folium, vergl, 
Blatt. 

Lneunae Graafianae, L. muco- 
sae vulvae (Anat.), die Schleimdrüfen 
der Mutterfbeide. — Lacunae uretlirae, die 
Grübchen der Darnröhre. 

Lacunar, Lacunarium (röm. Antig.), 
der leere Raum an der Dede eines nicht gewölb⸗ 
ten Gemaches zwifben dem Gebülte, urfprüngs 
lich bloß durd Breter bedeckt; ſpäter bildete 
man bes befferen Ausſehens wegen durd Ein= 
fügen von Querbalten vertiefte Felder. In 
Nom wurde nad der Zerftörung von Karthago 
zuerft das Getäfel auf dem Kapitol vergoldet, 
Dies ging bald auf andere Tempel über und fam 
aud bei Privathäuſern in Anwendung, ebenfo 
wie das Uuslegen mit Elfenbein und edlem 
Holz und das Shmüdenmiterbabener und vers 
tiefter Arbeit. In tem Speifefaal von Nero’s 
goldenem Palafte war das Tafelwerk beweglich 
und wurde bei den verfhiedenen Gerichten ge= 
wechfelt; Röhren ergoffen Wohlgerüche auf die 
Aümwelenden. Später tührte man die Sitte ber 
‚Griehen ein, die Felder auszufüllen und bie 
Deden zu bemalen. 

Lacunar orbitae (Fornix orbitae, Pa- 

ries orbitae superior, Unat.), die obere Wand 
der Augenhohle. 
‘ Iuacunosus (bot. Xerm.), grubig oder 
groggrubig, mit längliden, meift ziemlich 
arten Bertiefungen oder Aushöhlungen auf 
derDberflüche verfehen, welde bald näher, bald 
—— liegen, J. B. ber Strunk von Hel- 
ivella erispa und H. lacunosa, das Lager von 
Ramalina calicaris und Umbilicaria Müh- 
lenbergii. | 
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Lacunza, fpan. leden, 

lich von @ftella; 780 Einw 

Lacuris (a. Beogr.), Stadt inHisp,tarraco- 
nensis, wahrſch. j. Lucar. 

Lacuris (Bor.), nah Wallich, Pflangens 

att. — Xrt: L, illicivides Wall,, f, v. a, 
Zanthoxylon, 

Lacus (lat.), 1) großes Wafferbebältniß; 
=» > für ausgepreßtes Del, Wein ꝛc.; 
— [473 u 

Lacus Feliecis (a. Geogr.), befeftigter Ort 
in Noricum —— wahrſcheinlich bei Nieder⸗ 
wallſee an der Donau. 

Lacus lacerymalis (Fons lacrymalis, 
Anat.), der Xhränenjee, 

—— mirabilis(lat.‚Beogr.),derMums 
melfee. 

Lacus Vespasiani (a. Geogr.), ſ. 


om, 
une virginis (Chem.), ſ. Benzoetin 


tur |). 

Lachy (Biogr.), 
fpanifher Kriegs = und Revolutionsmann, 
1775 zu St. Roh bei @ibraltar geb., ftammte 
aus einer angefehenen irländifhen Familie, trat 
aber früh in fpanifche Kriegsdienfte, in welder 
er es 1794 bis zum Dauptmann gebracht harte. 
Im 3. 1803 verließ er, disjuftirt, die ſpaniſchen 
u. ging in frangöfifhe, 1807 aber wieder in 
ſpaniſche Dienfte, um nicht unter franyöfifcher 
Bahne gegen die feines Baterlandes fechten zu 
müffen. Fortan war £. einer der tapferften 
Vertheidiger des Landes gegen bie Franzofen u. 
einer der treurften und thätigſten Anhänger der 
Eortes. Als ſolcher wurde er fogleih nah Fers 
binande VIl, Rüdkehr von feinem Poften (er 
war 1812 Generallieutenant der Armee von 
Galizien und Generaltapitän diefer Provinz 
mn) entfernt und des Landes verwielen. 

m die Berfaffung von 1812 wieder herzuftellen, 
ftellte er fib 1817 gemeinihaftlib mit dem Ge: 
neral Milans an die Spige einer Infurreftion 
in Katalonien; beide wurden aber bald durd 
Verrath zur * genöthigt, L. fiel in die 
Hände feiner Verfolger, wurde nah Majorka 
übergefhifft und dort erihoffen. Sein Andens 
Pen lebt im fpanifhen Volke in Ehren fort. — 
2)8%. Evans, f. Evans de Lacy. —3) S. 
Laschy. 

Lacydes (grieb. Liter.), griehifher Philos 
fopb, Sohn des Alerander aus Cyrene, war in 
ber Jugend arm, aber ſehr fleißig und von 
freundlihem Benehmen, wodurd er ih Achtung 
erwarb und viele Schüler gewann. Ein Ans 

änger der neuern Akademie, lehrte er 236 

ahr lang in der Akademie zu Athen und 
aner in der durch König Attalus geichaffenen 

nlage, welche deshalb au den Namen Lacye 
beum (Anuvdcıor) erhielt. Noch bei Lebzeiten 
übergab er, was noch Fein Philofopb geiban 
batte, fein Lehramt an Telecles und Evander 
aus Dhocis, und + an den Kolgen übermäßigen 
Krinkens; wiewohl er im allem. lebrigen fo 
ſparſam war, daß man ibn den Deconomitus 
(6 Olnovoumös) nannte. Als Schriften: von 
ihm nennt Suidas blos im Allgemeinen 
grhöcoya und zegi pücsag, — 2) f. Eacedas, 





1) Don Louis be, 


Lacunza — Ladakh. 


Navarra, nordweits | Lach don (a. Bean). 1. Mafftlia. 
" Lac hayaı ungarı Dorf, Klein fuma=- 
nien, —* ch von —R Einw. 





Laczuow, öſterr.⸗mähr. Dorf, Kr. Brünn, 
Herrſch. Liffig; Erzgruben; 140 Einw, 
Lada (Geogr.), europ,stürk, Flecken, große 
Waladei,nordweitlih von Giurgewo, 
da (ruf. Myth.), ſ. v. a. Lado. 
dakh Eatach, Lehdak, Leh, Grogr.), 1) 
ſ. v. a. Klein⸗Tübet; — 2) Provinz von Klein⸗ 
Zübet, zieht fih von den Quellen des Indus an 
feinen beiden Ufern immer zwiſchen Alpen⸗ 
mauern bin, bis dahin, wo der Strom burd die 
weftliden Gebirge bricht, ift ein Baltes, hohes, 
wenig frucdtbares Land, aber wichtig durch 
feine Lage, in der es den Hauptpaß von Weſt-⸗ 
afien nah Oſt⸗ und Hochaſien enthält; bier 
kreuzen fih die großen Handelsſtraßen. Es 
erftredt fih von Süboften nah Nordweften vom 
31° 15 bis über 34° nördl. Br. hinaus in bes 
trädbtliber Breite. Am Fluſſe ſelbſt (auf dem 
rechten Ufer), den man bier aud den $lußveon 
geb oder 2. nennt, liegt die Haupiſtadt 2. 
GEeh, aud Lei), der Sig des Radſcha von L., 
eines faft unabhängigen Fürften, Hauptort des 
Bwifhenbandels, deshalb auch zum“ be= 
wohnt, Die Zahl der Häuſer gibt Moorcroft 
zu 1000 an (folglid etwa 4—6000 Einw.). 
Sie haben bis vier Stodwerke, wovon das 
unterfte ftetd als Handelsmagazin gebraucdt 
wird, find aus Pappelbolz, fat dem einzigen, 
welches das baumarme Kafelland anbierer 
(Weiden, Tamarisken und einige Sträucher 
fommen noch neben Pappeln fort), aus Steinen 
und Badfteinen gebaut. Die Einwohner ger 
hören theils der tübetifhen Nation, theils den 
turfifhben (fogenannten tatarifhen) Stämmen, 
theils dem afgbanifhen Stamm an. Denn der 
Handel vereinigt in &, Kaufleute aus Zurkeitan, 
Kaſchmir, Afghaniftan, Perfien, der Hochbucha⸗ 
rei, aus Indien (jowohl Hindus [Banianen), 
als Briten), China, dem eigentlichen oder öftlt- 
hen Tübet und Rußland. Die Refidenz des 
Radidba liegt mitten in ber Stadt und if 
aus Steinen bob gebaut mit diden Mauern. 
Diefer Fürſt fteht in größerer Abhängigkeit von 
den Afgbanen, an die er Tribut entrichtet, als 
von China. Mit den zwei hoben Bergen, wel» 
che an der Stadt zufammenftoßen und die Ebene 
fließen, in —* fie liegt, iR 2. durch Maus 
ern verbunden, wodurd «ine Urt von Beftung 
entſteht. — Eine Moſchee findet fih in &, für 
die dortigen Moslems; fie wird Dur eine ges 
einge Auflage auf die Dandelswaaren unters 
halten. Der Wollendandel ift beträdtlid; 
über 800 Pferdlaften Shawlwolle gehen —* 
von da in die Werkſtätten von Kaſchmir. Die 
bobe Lage geftarter bem Aderbau Beinen re 
Ertrag; doch naͤhrt ſich von ibm bie m 
—— Weizen, Gerſte ec. werben müh 
dem Granitboden abgerungen. Im Juni gi 
es oft nob Eis. Das Land von f, ift fpür- 
lih von Aderbauern. und türkifhen Hirten ber 
wohnt, die, ein harmloſes Bölklein (Butu 
im Gegenfag gegen Dindbus), im Sommer d 
ſchoönen, feidcehaarigen Herden (D abs, auf-des 
' nen man reitet und Die Laſten tragen, Puriks 


Ladakia — Ladas (griech. Alterth.). 


7% 





Fran auch ald Saumthier gebraudt, Zus 
- [Btegen]) in Shälern und an Abhängen weiden 
und mit ihren großen Hunden bewaden oder 
dem Baral (Ammonihaf), der wilden Biege, 
dem Gorfhan (wilden Efel) und dem Kiang 
(wilden Pferde) auf den Berghöhen nachjagen 
oder als Säumer durch die wilden Päffe ziehen. 
Sie haben Sommerbörfer, oft bloße Zelte, 
Winterlager aus dit vermauerten Häufern, 
oder wohnen in Erdhöhlen, ftets in Schafpelze 
gebüllt. Die Umgegend fol Schwefel liefern. 
Schiefpulver wird in 2, verfertigt. Im Süden 
von 8, liegt Rudok, eine Stadt von 300 Fa⸗ 
milien mit berrähtlihem Wollenhandel u. viel 
Salzgewinn. Im äuferften Süden von L. 
liegen die Dörfer: Matayin, Deriras 
(Draus), umgeben von einigen andern Dör⸗ 
fern, die eng daran ftoßen, Sig ei: es Gouver⸗ 
neurs, der von Kaſchmir Truppen bei fi bat, 
um bie wilden Dardi (nördliche Bergbewoh⸗ 
ner, Daradä) abzuwehren; Kertſcho eben- 
falls ein Pergannah (Diftrikt) voll Dörfer, von 
ſchiittiſchen Moslems bewohnt; Paſchkam mit 
einem Radſcha, der unter dem von 2. ftebt, auch 
ſchütiſch; Beli mit alten Palaftruinen und 
einem Lamakloſter. Noch eine große Zahl fol- 
cher Diftritte Pergannahs) ift in dieſem 
Hochland zerftreut. Klöfter, Einfiedeleien, 
Kempel begegnen dem Reifenden viele. Die 
Ernährung der zahlreihen Lamen erhält aud 
bier das Bolt arm, Mureh im Norden ift 
eine Stadt mit einem Gouverneur, Der Weg 
foll mit bewohnten Orten befegt ſeyn bis in den 
Karatorum. Einige Burgen find im Lande 
umber erbaut, ’ 

Ladafia, europ.stürf, Stadt, ſ. v. a. Des 
nieli. 

Ladangummi (ten. Bot.), auch Ladan⸗ 
barz, f. vd. a. Ladanum. 

Ladanium (Bor.), nah Spach, Untergatt. 
ven Eiftus. 

Ladanopfis (2ot.), nah Decanbolle, 
Untergatt. von Artbroftema. 

Ladanum (Bot.), nah Reihenbad, Uns 
tergatt. von Galeop ſis. 

Indanum (Gummi Ladanum, Gummi La- 
dan, Labdamum, Labdanum resinense, Gummi 
Labdanum, Gummi Laudanum, Resina Lab- 
deui, Ladanharz, Ladangummi, franz. 
Rösine labdanum, engl, Labdanum, Ladannm, 
ital. Ladano. Ein Sarz, das in Eüdeuropa, 
vorzüglich in Kreta, Enpern und Kleinafien von 
mehren Sträuchern, die der Gattung Cistus 
Tourn. (f. d.) angebören, gefammelt wird. 
Vorzüglich find ed Cistus creticus L. Cistus 
€ Lam., Cistus iadaniferus L., Cistus 

laurifolins L. und Cistus Ledon Lam, Die 
befte Sorte wird von den beiden erften Arten 
erhalten. - Sie ſchwitzt in Tropfen aus den 
Blättern wid: Aeſten dieſer immergrünen 
Sträucher, ' und wird -gefammelt, indem man 
mit ledernen Riemen über die Sträucher hin⸗ 
fährt, wodurd das Harz am den Riemen Pleben 
bleibt. : Dan bedient fib nämlih nah Belon, 
Kournefsrt und Sieber eines befondbern 
Snftruments, das einem Rechen oder Harken 
ähnlich ift, aber ftatt der Bähne viele, oft Hun⸗ 


berte vom lebernen Riemen bat, bie parallel nes 
ben einander befeftigt, lang herabhängen. Dies 
mübfame Verfahren ift noch jegt fehr gebräuch⸗ 
lich auf Ereta, obgleich das fo erhaltene L. leicht 
erBlärlicher Weife fehr unrein fern muß. Nab 
Sieber foll auf Ereta der ganze jährlide Er: 
trag nur 50 Gentner feyn. onft Pannte man 
auch eine Sorte, welde L. e barba genannt 
wurde, weil man fie aus den Bärten ber Biegen 
kämmte, im denen das Harz beim Weiden hän— 
gen geblieben war. Dies Verfahren ſcheint 
nach Guibourt gleihfalle no in Anwendung 
zu ſeyn. Man unterſcheidet mehre Sorten: 1) 
L. eyprium s. L. in massis, Diefes fommt zus 
weilen in große Blafen gepadt vor. Bisweis 
len find es aud bis gegen 25 Pfund wiegende 
in Lorbeer⸗ oder Johannisbrotbaumblätter ein⸗ 
gehüllte Klumpen. Es ift dunkelrothbraun cd, 
ſchwarzbraun, riet angenehm, florarartig, u. 
ſchmeckt balſamiſch reizend, Es brennt leicht 
mit heller Flamme und ift im Weingeift faft 
gany löslid. Zwiſchen den Fingern erweicht 
es fib ähnlich wie Pech und ift dann Plebrig, 
Die Bruchfläche erfbeint anfangs graulich, 
wird aber bald ſchwarz. Früberbin fam eine 
Sorte im Handel vor, welde zähe war. Diefe 
findet fib nit mehr. 2) L. in tortis, gewuns 
denes od. gewöbnlihest, Es kommt in 
platten, fhnedenförmig gewundenen Stüden 
von verſchiedener Dide vor, und ift gewöhnlich 
mit einer 4—6fadhen Gewichtsmenge eines eifen« 
baltigen, ſchwarzen Sandes abfihtlih ges 
mengt. Diefe Stüde haben eine fhwarzje 
Karbe, find troden und fpröde. Nah Pelle 
tier befteben 100 Theile aus: Harz 20; Gummi 
mit apfelfaurem Kalt 3, 6; Aepfelſaure 0,05 
Bade 1, 9; eifenbaltigem Sand mit ätherifchem 
Del 73, 9. Was im deutfhen Handel vors 
kommt, foll größtentheils ein Kunftprodußt m, 
pe: ein Gemifb von Weihraub, Sandaraf, 
aftir, Bernftein, Storar, Zerpentin, und mit 
Kienruß gefärbt ſeyn. 3) L in bacalis, 2, in 
Stangen, kommt in ähnlihen Stangen, wie 
ber Latrigenfaft, aus Spanien und foll dafelbſt 
nad Geiger don Cistus ladaniferus L, ges 
fammelt oder durch Auskochen der Aeſte von 
Cistus ladaniferus, Cistus laurifolius u, Cistus 
Ledon gewonnen werben. Es enthält viel Une 
reinigbeiten, befonders erdige Theile beiges 
mifcht, weshalb es nicht fehr geihbägt wird, 
Der Gerud it bald mehr bald minder anges 
nehm. 4) 1. liquidam, flüffiges L., kommt 
ent nicht mehr im Handel vor, wurde aus 
orbamerita, vorzüglih Canada bezogen und 
2 vielleicht eine Sorte Storar gewefen. — Der 
ebrauc ift jegt nicht mehr officinell und 
nur noch zu Räuderpulver und Parfümerien 
bat aber faft ganz aufgehört, ungeachtet das 
2, fehr wirkſam ift; darım find die europäifchen 
Bwifhenhändler fhuld, indem fie ein Gemifch 
von Harz, Sand, Aſche u. dgl. als 2. verfaufs 
ten, wodurd es allen Kredit verloren hat. — 
In ältern Zeiten galt es als nervenftärkendeg, 
auflöfendes u. berubigendes Mittel. 
Ladanum⸗-Ciſtroſe (Bot.), f. v. a. Cistus 
ladaniferus L. 
Ladas (griech. Alterth.), der Rame von zwei 
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Ladbergen (Geogr.) — Laben.. 





Siegern im Wettlaufe zu Olympia, von denen 
ber eine ein. Lakone ber andere ein Achäer aus 
Aegium war, Jener fiegte im Dolichus, diefer 
im einfaben Stadium. Der Spartiate + bald 
nah bem Ringen; feine Siegerftatue war von 
Mopron gearbeitet und ftellte den Moment dar, 
wie der Kämpfer mit krampfhaft eingezogenen 
Weichen den entfliebenden Athem no auf den 
Lippen feftzubalten ſchien. 

Badbergen (Geogr.), preuß. Orte: 1) Pfarr⸗ 
dorf, Prov. Weftpbalen, RB. Münfter, Kr. 
Zedlenburg, Hauptort der Bürgermeis- 
ftereigl.N.; Kram⸗ u. Viehmarkt; 1350 €, ; 
— 2) Geſt⸗8.), Bauernſchaft daf. ; 540 €. 

Ladberger Ya, Fluß, f. Aa. 

Ladda, binterind, Bleine Infel in der Meer 
enge von Malakka. 

Laddas, binterind. Heine Infelgruppe ander 
Meftkufte der Halbinfel Malakka. 

ade, 1) ein länglich vierediger Kaften, bef- 
fen flaber Dedel in Bändern bängt und ber 
zum Aufbewahren von Wäſche ıc. dient; — 2) 
(Bandwerktsb.), das Bebältniß, in weldyem bie 

nnungen od. Zünfte Urkunden, ihre gemein 

&baftlibe Kaffe ꝛc. aufheben. Die Meifter u. 
Befellen haben gewöhnlih jede eine befondere 
Lade, die beim Obermeifter, wo auch die Zuſam⸗ 
menfünfte der Meifter geihehen, aufbewahrt 
und bei jeder Verhandlung offen auf dem Tiſche 
fteht; daber aub: Verhandlungen bei offener 
Lade halten; — 3) die Zufammenktunft der Meis 
ſter eines Bandwerkes ; — 4) Weber.), der böls 
zerne Nabmen, welder oben am Webſtuhl bes 
weglich bzfeftigt ift und womit der Weber die 
Einſchlagfaͤden dicht und gleikförmig Wwiſchen 
die Kettenfären leat. Zwiſchen dem Scäfter 
und. der Bruſt bes Webers bängt pendelartig 
nad der Breite bes Stubles und etwas ſchräg 
nach dem Weber zu der Rabmen herab, welder 
unten und zwar da, wo er auf die Dorijontals 
flaͤche der Kettenfüben trifft, nach der ganzen 
Breite der Kette, eine aus vielen bünnen glats 
ten Blättern od. Riedten von Rohr od. polirtem 
Stabl beftebende fammartige Vorrichtung, das 
Redtblatt, enthält. Zwiſchen den Riedten 
diefer, Vorrichtung müflen die von den Augen 
ber Schäfte herkommenden Kettenfäden gleiche 
falls erſt bindurdgejogen werden, ehe man ihre 
Enden an den Zeubbaum befeftigt. Bor lentes 
rem fist. ber Weber auf.einem Brete; er tritt 
die. Pedale, wirft eben fo abwed ſelnd die Schiff» 
hen hin und ber durch die Deffnung der Kettens 
fäben. und —5 die Einſchußfaden mit der 
Lade ans — Geifenſ.), ein vierediger aus 
Beetern und. Riegeln ‚beftebender Kaſten, in 

Ihem ber Seifenfieder. die gabr gewordene 

Ei ft, die, wenn fie Balt wird, verhartet. 
Die Kake 1eih 
& die Seife herausnehmen, 
— i ‚mit Leinwand bedeckt, ‘Damit 


ein lans erediger Kaſten, deſſen Bo⸗ 
den der zu zerſchneidende Tabak zu liegen 
komnt if r gade heraus ge ſchoben undiauf, 


der Unterlage geibnitten wird; — 7) Bwei mit 
Darin verbundene Hölzer, ‚ywifchen; welchen 
die Vachſtempel gehen; — 8) (Bolf.), h vi a. 


Ibft.Eann man zerlegen und auf diefe‘ 
Der durblös] 


ige, Ta laufe; — 6) (Xabaticmeider),- 





Kammlade, f. Kamm; — 9) Maſchin. u. 
Bergb.), ein Göpel und ein Stödeltiel, ein da⸗ 
ran —— Holz, welches das Aus weichen 
deſſelben verhütet. 

Lade (a. Geogr.), die größte unter ben for 
enannten tragafäifchen Infeln, hart vor der 
arifhben Küfte, der Stadt Miletus gegenüber. 

Sie diente den Häfen Milets zum Schub und 
war nad Strabo ein Schlupfwinkel für See: 
räuber (Herod. VI, 9). 

Ladebarte (Salzw.), eine Barte ober ein 
Beil, mit welchem die großen Stücke Sal, vor 
dem Berladen zerfhlagen werben. 

" Radebrücke, antandungsplägen ein hölzer⸗ 
nes Gerüft am Ufer, zum Eins u, Ausladen ber 
Schiffe. 

Ladeburg (Geogr.), preuß. Dörfer: 1) 
Prov. Sachſen, R.:B. Magdeburg, Kr. Ieris 
ch om 1.; Windmühle; 380 Einw, ; — 2) Prov. 
Prandenburg, R.:B. Potsdam, Sir, Ober: 
Barnim; Waffermühle, Hellmühle genannt; 
240 Einw, 

Ladegeld, 1) das Geld, welches man für die 
Einbäntigung einer gerichtlichen @itation bes 
zablen muß; — 2) (Bergb.), das Geld, weldes 
für jedes verladene Fuder Eifenfteine (auch 
wohl andere Mineralien) der Landesherrſchaft 
zu erlegen ift; — 3) Geld, weldes beim Bela⸗ 
den eines Wagens an die Aufläder entrichtet 
werden muß, 

Ladebammer, Kleiner bölzerner Hammer 
mit kurzem Stiel, dient dazu, die Kugelin den 
Lauf der Büchſen ꝛc. einzufblagen und fo gleich⸗ 
fam dem Ladeſtock vorzuarbeiten; bisweilen 
vertritt ein Knopf von bartem Holye am obern 
Ende des Setzſtocks die Stelle bes Ls. 

Ladehof (Rechtsw.), f. v. a. Dinghof. 

Ladeino8&esPole, europ.sruff. Kreisſtadt, 
Gouv. Dlonep, öftlib vom Sadoga⸗See, links 
am Swir; 518 Einw,; bier ließ. Peter der 
Große die erften ruffiihen Schiffe für das bals. 
tiſche Meer bauen. BR 

Ladekov, preuß. Dorf, Prov. Preußen 
(WeltsPr.),R.:B. Danzig; Kr. MWarienbarg; 
3 Windmübhlen ; 660 @inw. 

Lndemafchine (Xen), ‚eine zur leichteren 
Beladung größerer Frachtwägen dienende Ma- 
fdrine. Sore Konftrußtion ift folgende: Sie ber 
ſteht aus einem hölzernen Gerüfte, zwiſchen 
weldem der Wagen fteben Bann z über bdiefem 
befindet fib ein aus Wellen, Stirnräbern u. Ges 
trieben beftebenber Hebezug. Nun werden 
Seile über bie Wellen geſchlungen, au benen bie 
Laſt an Aloben in bie: us en wird» Die 

anze Maſchine Kebt auf en, damit fie 
eicht von einem Drt zum andern gebradıt wer⸗ 
ben fann. Auch den Krahn Bann man als Bar. 
demaſchine benugen - 1 T BUTTLT, | 
Lademaß (Babmap, Pulvermaß), Meiner 
hohler Eylinder) nseldier das füt die Ladung. der 
Schügenbühie noth ige Pulverquantum 
ält; wird meiftens anıdinem Kettchen, an ‚ber 

rufb hängend, getragen · FRERTOBETT 'D. 
Katie (& em be, franz. Boutique, engl. 

hop, ball. Winkel), der Raum, ih welch em der 

Kieinpäntien od: Krämer. feine Waaren vers 
auft, - BT. ve pr mm? v1, 
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Baden (Kriegew.), 1) Klappe ber Ges , 1807 in gleiher Eigenfhaft nah Marienwerder 
jet spforten.ber mittleren WBatterie eines | verfegt und fam 1809 als Regierungsdirektor 

reideders, ein Viereck von Holz, welches bie | nah Potsdam; 1810 wurde er Direkter ber Sek⸗ 
Stüdpforte ausfüllt und weldes in der Mitte | tion für direkte und indirefte Abgaben im Kir 
eine Seffnung bat, in welche das lange Feldber | nanzminifterium, 1817 der neu organifirten &% 
Kanonen gerichtet wird. — 2) Glendladen), neralkontrole und 1820 des Schagminifteriume 
eine Borridtung von ftarkem Eichenholz vor | nachdem er bereits einige Jahre zuvor war der 
einer Schießſcharte, beſonders bei den Breſche⸗ adelt worden; 1823 ernannte man ihn zum 
batterien, als Schugmittel gegen bas Klein⸗ Chef der Oberrehnungsfammer, 1825 jum 
gewebrfeuer der Feinde. wirkliben Geb. Rath und felftftändigen Chef 

Laden (Kriegsm.), 1) im Allgem. ein Feuer: | der Generaltontrole, bis zur Aufhebung diefer 
gewehr ober ein Gefhüg mit einer Menge Puls | Behörde (1826), da ihr Zweck durch 2.8 ei- 
ver verfehen, melde die größte Schußweite | ferne Arbeitfamkeit bereits erreicht war; 1837 
bervorbringt. Lader man beim Ererciren in der | wurbe er um geheimen Staatsminifter erbos 
Art, daß man die einzelnen Bewegungen des | ben und feierte 1839 fein Dienftjubiläum. Auf 
Ladens bloß andeutet, fo nennt man dies blind | wiederholtes Anfucen erbielt er amı 14. Novbr. 
laden, ladet man mit Patronen, dann fagt | 1842 feine Entlaffung und lebte feirdem in Bers 
man mit Patronenladen, und man nennt | lin im Kreife_feiner Familie, Seinen Namen 
eine Patrone in dem Falle eine blinde, wenn | wird die zur Feier feines Jubiläums von ben 
ihr die Kugel fehlt, im Gegentheil eine fbarfe, | Forftbeamten des Staates errichtete Ladens 
daber: fharfladen, wenn einGewehrod. Ges | bergſche Stiftung in dankbarem Andenken 
ſchüͤtz nebft der Pulverladung aud mit einem Ges | erhalten ; fie ift zur Erziehung der Söhne uns 
ſchofſe verfeben wird. — 2) Laden der Hands | bemittelter Korftbeamten beftimmt und £, bat 
feuerwaffen. Das 2. der Gefhoffe aller Art | den fond derfelben dur eine namhafte Summe 
gehört zu den wefentlihften Erforderniffen der | aus feinem Privatvermögen erböbt.—2) Adele 

euertaßtiß, weil eine genaue und forgfältige | bert von, preußifher Eraatemann, Sohn des 

adung von größtem Einfluffe auf die Richtig | Vor., geb. am 18. Februar 1798 zu Ansbach 
Peit des Schuſſes ift. Die Ladeweife mittelft | beſuchte von 1810 an bas Briedrih- Wilhelms 
genauer Eintheilung in Zempo’s wird für jede | Gymnafium zu Berlin, und trat in Folge des 
Waffenart durch die Exercierreglementsbeftimmt | befannten Aufrufs des Königs von Preußen 
und hat in ber neueren Zeit bei den verſchiede⸗ 1813nad raſch beftandenem Abiturienteneramen 
nen Armeen fehr an ®leibförmigkeit gewonnen. | als Freiwilliger in das Gardedragonerregiment 
Mehr als bei dem groben Gefhüge hat fi das | mit welbem er den Feldzug mitmachte. Erft 
2, bei den Handfeuerwaffen geändert, ein Mal, | 1815 trat er als Secondestieutenant aus, Dar: 
weil die namentlib an den Schlöffern vervolls | auf ftudirte er in Berlin, Heidelberg und Göt- 
kemmnete Konftrußtion biefelbe nothwendig tingen die Rechte und Kameralwiffenfbaften 
machte, außerdem aber, weilman jegt von dem | u. trat 1818 als Auskulkater in den preußifcen 
prattiſchen Geſichtspunkte ausgeht, daß weni= | Staatsdienft. Nah verfchiedenen Anftelluns 
ger darauf anfommt, den Schuß ſchnell u. nad | gen wurde er 1824 Megierungsrath und Juſti⸗ 
geregelten Tempo's in ben Lauf zu bringen, | tiarius in Köln und bekleidete dann von 1834 
als durch benfelben eine ſichere Wirkung | an die Stelle eines Oberregierungsrarkes erfk 
jr erreichen, oder auch, weil man eingefeben | in Königsberg, dann in Merfeburg, bis er 



























at, baß es beffer ift, langfam und fiber, als | 1834 als Präfibent der Regierung nah Trier 
Fam. uf befonderen Wunſch des Minſſter⸗ 

von Altenftein wurde £. 1839 zum Direktor in 
deſſen Minifterium berufen, zum Wirff. Geh. 
Dberregierungsrarh befördert und auch zugleich 
re Mitgliede des Staatsrarhes ernannt. Nah 
Itenfteins Tode verwaltete er das Dinifterium 
beffelbenvom 14.Mai bis zum 22, DOPt. 1840, wo 
daffelbe an Eichhorn überging. Seitdem Biris 
girte 8. die Minifterialabtpeilungen für die 
evangelifhegeiftlihen , Unterricht⸗⸗ und Medis 
cinalangelegenbeiten im eibhornfhen Minifter 
rium umd erbielt 1841 die Stelle eines auferor- 
bentliden Regierungsbevollmädtigten bei ber 
Univerfität Berlin. Auch als anonymer Sihrifte 
ſteller trat 2. auf, mit „Weberfiht der franıdf. 
und preuß. Sppothefenverfaffung" (Köln 1929) 
und „Preußens gerichtlibed MWerfahren Im @ir 
bils u, Kriminalfahen.” (8. Aufl, Köln 1842.). 
Ladenbrillen (Bandiw.); die in den Laden- 
tifchen befindlihen fhmalen, fangen Definums: 
* durch welche man das Gelb in den Kaften 


edt. 
Ladenburg (Geogr.), 1) bad. Amt, U ⸗ 
rheinkr.z umfaßt auf einem Areale von 2", 


hnell und abſichts los zu ſchießen. Abweichun⸗ 
gen erleidet das L., je nachdem bie Gewehre 
mit Bonifben, felbft auffhättenden, oder mit 
enlindrifben Zündlöbern, mit cylinderförmis 
en oder koniſchen Ladeftöden verfehen find. 
m der neueflen Beit bat die Einführung der 
dnelleren und. fißerern Perkuffionsyündung 
einen wichtigen Einfluß auf die Ladung gehabt, 
— 3)8 der Geſchühe, f. Artillerie, ©. 
57. — HE derMinen, ſ. Minenkrieg. 
Baden (Geogr.), 1) öfterreih.sböhm. Gut, 
Kr. Bunzlau; umfaßt 97 3. 1077 Kl. Areal, 
iſt mit der Herrſchaft Gabel verbunden; — 2) 
Dorf daf.y Biegelhütte; 170 Einw. 
Radenbein, bei Pferden deriinterkiefer; das 
her@adenbeinfraß,T. Ladenkt ankhelten, 
Ladenberg (Biogr.), 1) 3ob. Peter von, 
preuß, Staatsmann, gebs 15. Aug. 1768 zu: 
Magdeburg; ſtudirte feit« 1787 in Halle bie 
Rechte und Kameralwiflenfhaften: und duürch⸗ 
lief dann ſchnell die erften: Dienftftufen. "Ms 
Kriegs⸗ und Domänchrarh in Ansbach, feit 
1795 bewies dr Gewandheit/ wurde 1806 zu 
Direktor ber Kammern in Bialyftod ernannt, 
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Ladendiener — Ladeftod (Waffent.). 





M., 1 Stadt, 1 Markifleden, 8 Dörfern, 3 
eilern und 2 Höfen 15,270 Einw,, worunter 
510 Juden; — 2) Amtsftadt daf., am Nedar; 
alte Thürme, Holzſchraube⸗ und Metallfabrif, 
Mühlen; 2430 Ew. 2. ift fehr alt u. war kaiſerl. 
Palatium. Bon Worms kam L. an bie Be 
Ladendiener, derj. Danbinngögenätfe, ue ⸗ 
cher in einem Laden den Kleinverkauf beſorgt. 
Ladenfiſtel (Pferdew.), ſ. Ladenkränk— 
eiten. 

Ladengeſchwür (Pferdew.), ſ. Laden: 
krankheiten. 

Ladengeſell, ſ. Büchfengefellen. 

Ladengewirk (Nätber.), Art feiner Sticke⸗ 
rei, die auf einer, einem kleinen Webſtuhle ähn- 
lichen Lade verfertigt wird. 

Ladenguß, f. Eifen 

Ladenholz, hannöv. 
Wolpez 140 Einw. 

Ladenhüter, verlegene Waare, eine Waare, 
welde fi ſchon fehr lange auf dem Lager ber 
findet und nad welder Ab fein Begehr zeigt, 
befonders von fabricirten Artikeln gebräuchlich, 
als Ausfhnittwaaren, Modcartiteln, Galantes 
rie⸗ und kurzen Waaren, 

Ladenkeil (Mafhinenw. und Bergb.), böls 
zerne Querriegel, womit die Laden am Göpel 
und Pochwerke verbunden find, 

Ladenfrankheiten (Pferdew.), entfteben, 
wenn bei den Pferden bie Gebiffe ſchlecht oder 
falfh angelegt und eben fo gehandhabt werben. 
Die 2, erfheinen am bäuflaften als Laden: 
ſchwiele, bei welder ſich Verdickung u. Ver: 
bärtung des Zahnfleifhes der Laden in Verbins 
dung mit Dartmäuligfeit zeigt, und die nur das 
durch vermindert werden fann, daß man längere 
Beit gar Bein Gebiß auflegt und bie kranken 
Stellen mit erweihenden Mitteln, z. B. Leins 
famen, behandelt; fodann aber aub als La— 
denquetſchung, bei welder durch zu ftarfen 
Drud des Gebifjes, oder dur zu ſcharfes Ge- 
biß Entzündung hervorgerufen ih. Es fönnen 
daraus durh Schwären nad Innen leiht Zar 
bengefbwüre und Ladenfiſteln, od, aud, 
wenn ber Knochen felbft angegriffen wird, Knos 
henfraß entfteben, der nur bei gänzlicher 
Schonung des Tbieres, durch Ausbrennen und 
Reinigen des Gefhwüres, bei Anwendung eir 
nes Kaugebiffes langfam zu heilen tft. 

Ladenmeifter (Handwerksbr.), derjenige 
Meifter aus ber Zunft, welder bei den Zuſam⸗ 
menfünften der Gefellen gegenwärtig fein muß. 

Ladenpreis, ordinärer Preis, in Deutſch⸗ 
land derjenige Preis eines Buches, zu welchem 
biefes in jeder beutfchen Buchhandlung abges 
lafjen werden muß, im Gegenfage des Nettos 
preifes, zu welchem der Verleger feine Verlags⸗ 
artidel dem Sortimentshändler abläßt. 

Ladenquetfchung (Pferdew.), f. Laden 
Branfbeiten, 

Radenicheider (Mafhinenw.), der Boden 
eines Wind» oder Wetterkaftens . d.), welder 
die Stelle eines Bentils an legterem vertritt. 

Laden ſchwiele (Pferdew.), f. Ladens 
krankheiten. 

Ladenſpelder, Dans, Maler und Kupfer⸗ 
ſtecher von Eſſen (im Herzogth. Berg), jüngerer 


ießerei, 
orf, Kalenberg, Amt 


Zeitgenoffe Dürers, nad einer Infchrift = 
einem Bildnif 1511 geboren und um 1548 no 
tbärtg, Bartfb (P. gr., IX, 57) befchreibr 
20 Blätter von ihm, dieaud Nagler, Bd. VII., 
S. 230 f. verzeichnet. 

Ladenthin, preuß. Dorf, Prov. Pommern, 
RB. Stettin, Kr. Randow; 230 Einw. 
Ladepforte (Schiffb.), eine an der Seite des 
Schiffes angebrachte Thür, welche zur leichtern 
Befrachtung defielben dient. 

Ladern, franz. Dorf, Dep. Aube, nord⸗ 
öftlih von Limourz; 540 Einw. . 
Radeichaufel 1) (Artill.), eine kupferne, 
halb cylindrifh und in einem hölzernen Stiel 
befeftigte Schaufel, mit welcher man ehemals, 
als der Gebraub ber Patronenſäcke (Kartuſch⸗ 
beutel) noch nicht fo allgemein war, bie Pulver: 
ladungen der groben Gefhüse aus den Pulvers 
fäffern abma$ und an den Boden des Rohres 
brachte. 2) (Feuerw.), eine ähnliche, an einem 
kurzen hölzernen Handgriff befeftigte Schaufel, 
wird beim Schlagen der Raketen und mehrer 
anderer Bränder gebraudt, um jedesmal eine 
dem Kaliber angemeffene glei große Portion 
Sag in bie Hülfe einzuführen. 

Radefchein, Ladungsbrief, f. Fradt« 


brief. 

Ladeſtock (Waffen), 1) Im Allgemeinen 
ber koniſche oder cylindrifhe Stab genannt, mit 
welbem man bie Ladung der Schießgewehre 
in den auf binabftößt, fodaß fie auf dem Boden 
feſt aufligt. Bei gewöhnl. Gewehren ift ber» 
felbe meiftt von Holz. — 2) (Kriegsw ), a)t. für 
die Infanterie. Die 2. waren bis in den 
fiebenjährigen Krieg herein von Holz; während 
des Krieges führte der alte Deffauer bei der 
preuß. Armee zuerft eiferne 2. ein, von wo fie 
bald in alle andern Armeen übergingen. Man 
bat koniſche und culindrifhet. Die erften haben 
nur einen einzigen breiten Kopf und an dem 
Ende bes Stengel oder Kiels ein Schrauben 
ewind für den Kugelzieber; die cylindriſchen 
. befteben aus dem obern Kopf oder Eylindermit 
feiner Schraubenmutter für den Kugelzicher, 
dem Stengel oder der Stange vder dem Kiel, 
nemlich jenem Theile zwifhen dem obern und 
dem untern Kopf oder Eylinder, mir welchem die 
Ladung an,efegt oder geftoßen wird und bem 
obern und dem unteren als, nemlich jenen klei⸗ 
nen Hohlkehlen zwiſchen dem Stengel und den 
beiden Cylindern. Die beiden Köpfe des 2, find 
gewöhnlich weich, der Stengel oder die Stange 
dagegen hart. Aus diejer Beihaffenbeit der Las 
deftöde, oder vielmehr deren Köpfe fann, wenn 
beim fogenannten ®ifitiren der Gewehre der £, 
welchen man nad der Borfchrift mit Vorſicht in 
den Lauf nicht fallen, fondern nur hinein rutſchen 
laffen darf, dennoch ohne Beachtung jeder Bor: 
fiht in den Lauf gebradt wird, dieſem fer 
wohl als dem Schaftholze an dem untern Theile 
der Laufnutbe ein bedeufenderRachtheil erwach⸗ 
fen. &s foll nämlich durch das Reiben mir dem 
2. an den Laufwänden die Ueberzeugung gewone 
nen werden, ob der Lauf rein ſei oder nicht 
Ohne nun diefer durch eitie lange Uebung gleidye 
fam legitimirten, allein nichts weniger als ſach⸗ 
gemäßen Gewohnheit dem Krieg anfündigen zu 


Ladeftodbohrer (Buͤchſenſch.) — Ladie (türf., Seew.). 





wollen, benn ber Pus ift das. einzige zweck⸗ 
bienlihe und fihere 
Beobahtungen für bie Schädlichkeit 
Webung fpreben. Bei Läufen, deren Schwanz⸗ 
—— en weich find — wie z. B. bie ber Stein⸗ 
euergewehre in der bayeriſchen Armee waren — 
erzeugt das Nehmen des 2.8 in den Lauf Feine 
Nachtheile, denn es fällt Weiches auf Weiches. 
Unders geftaltet ſich jedoch dieſes Verhältniß 
bei den Zuͤndhütchengewehren. Die Schwanz 
ſchrauben diefer Waffen haben eine Einfagbärte 
und bdiefe ift die Urfahe, daß ber auf die 
Schwanjfhraube fallende weiche Ladeſtockkopf 
zurückgeſchnellt wird. Wiederholt ſich dieſes 
öfter, fo bildet ſich an der untern Fläche des 
Kopfes einBart, und diefer ift es, welcher ſchäd⸗ 
fib wird. Diefer Bart nämlich reißt durch das 
Meiben des 2.8 an den Laufwänden anfänglich 
Pleinere und feichtere, fpäter aber größere und 
tiefere Furchen in dem Laufe und madt ihn vor 
der Zeit unbraudbar. Die nachtheiligen Wirs 
Fungen diefes Bartes auf den Schaft dagegen 
befteben darin, daß er einer Rafpel äbnlid, das 
Holy an dem untern Theil der Ladeſtocknuthe 
binwegnimmt und nah und nad ben vorzeirigen 
Ruin des Schaftes berbeiführt. Diefe nachthei— 
ligen Einwirkungen auf den Schaft Bönnen 
feicht beobachtet werben und werden Niemand 
entgehen, welder fie erfennen will.—b) £. der 
Schügenbüdfe, wird von ben Schügen ges 
wöhnlich nicht in der Waffe, fondern in einer 
fteifledernen Röhre an der Kuppel des Seiten- 
gewebrs getragen und beftebt dann aus dem 
böljernen Knopf oder Ladhammer, der Stange, 
dem Kopf oder Stiefel mir feinem untern Ende, 
wo fih aud ein Soraubenloch für den Kugels 
bobrer und Wifcher befindet. — ec) E. fürden 
Karabiner, befteht aus einem Ring zum Ans 
hängen, der aub Riemenaug genannt wird und 
einer vom Ringe bis zum Kopfe Dider werden 
den Etange. In dem Kopfe jelbft befinder ſich 
das Kugelzieherſchraubenlochz gewöhnlich wird 
vom Meiter der 2, hinten durd die Kartuſche 
geftrdt getragen, . 

Ladeftockbohrer (Büchſenſch.), ber fehr 
fange Hohlbohrer, womit das Loch für den Lade 
ftod in den Schaft eines Gewehres gebohrt wird, 

Ladeſtockfeder oder Speerfeder, dies 
jenige Feder im Mirtelibafte eines Gewehres, 
welde den Ladſtock feſthält. Hat fie franz. Kon» 
ftrußtion, fo unterſcheidet man daran den Stift- 
einftrich, durch welchen jener Borftedftift gebt, 
der fie im Echafte fefthalt, und den Löffel oder 
die Hohlkehle, durch welche ber Ladeftod feſtge⸗ 

ehalten wird. In Gewehren alter Art war die 
größtentheils im en —— dann 
aber hatte fie weder einen Einſtrich, noch einen 


tift. TE 
Ladeſtockhobel, der — womit man 


die hoͤlzernen Ladeſtocke verfertigt; die Spinde 
des Hobeleiferis iſt halbrund ausgeſchnitten und 
in der Bahn des Gehäuſes iſt eine halbrunde 
Rinne befindlich. REN 

Zadeftockholg (Bot.), ſ. v. a. Dartriegel, 
Cornus sanguinea 


Lade floct mache r. die Klingenfämiedeinden 





ittel zur Erforſchung der | 
innern Reinlichteit der Läufe,. werben folgende | 
iefer j eines Gehenkes und Gehentehammers, Die böls 
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Gewebrfabriten, welde ſich mit ber. Verferti⸗ 
ung ber eifernen Labeftöde beichäftigen.. Um 
e rund und glatt zu fhneiden, bedienen fie ſich 


zerneLadeftöde werden von dem Büchſenſchäfter 
verfertigt, 

Ladeſtocknuthe (Ladeſtockkanal, auch der 
Ort genannt), ber cylindriſche Kanal oder bie 
enlindrifhe Aushöhlung für den Ladeſtock im 
Ober: und Mittelfhafte eines Gewehres, Man 
nennt diefeNuthe auch Hülfe. Zur Berfertigung 
diefer 8, bedient man ſich tbeils der Hobel, theils 
der Meißel, theils der Ladeſtocknuthkolben. 

Ladeſtocknuthsſchlitze (Muthſchlitze), 
bie Deffnung längs der Ladeſtocknuthe vom Ober⸗ 
bis zum Unterring mit den Nutsfhligwänben 
oder jenen Theilen des Schaftes, welde bie 
Ladeftodnuthe umgeben. 

Ladeſtopfer (Bergb.), ber Stab, womit 
man das Pulver im Bohrlohe beim Sprengen 
der Steine, fowie den Pfropf darauf feſtſtampft. 

Ladeſtuhl, dreibeinige Bank, worauf der 
— die mit Lauge angefüllten Bütten 

ellt. 

Ladewaſſerlinie (Schiffsw.), die Linie, bis 
zu welcher ein Schiff ohne Gefahr zu laufen uns 
ter das Waffer geben Bann; fie zeigt übrigens 
zualeich das Maß der größten Ladung an. 

Ladezeug (Ladgerätbihaften, auch 
Gefhbüpgerätbfhaften, Kriegsw.), alle 
Geräthſchaften, deren man zum Laden und Abs 
feuern ber Gefhüge bedarf, Sie find: der Luns 
tenfto® (wenn man Peine Perkuffionszünder 
bat), die Naumnadel, das Fingerfutter, bie 
Wiſcher und Setzer mit Stangen und den Gegs 
und Wiſcherkolben, Ladefbaufeln und Damme 
zieber mit ihren Stangen, Hebel oder Hebebäus 
men für das Feldbatteries oder Feftungsges 
ſchütz, Zündlichterfluppen, nnter der bei dem 
Luntenftod angegebenen Borausfegung, Brands 
rohrtriebel, oder Brandrobrjeger oder Brands 
rehrfapellen, Bombenbaden, Kräger oder Löf- 
fel zur Reinigung der Kammergeihüge, Boms 
ben» oder Berkeilfpäne, Hadenfterne, Brands 
robre, Brandrobrbämmer, QDuadranten, Space 
tel, Brandrobrzieber, Patronentornifter oder 
Taſchen für die Durchſchlagbrändchen und Vers 
nagelnägel. 

Ladezeughacken (Kriegsw.), einan ber rech⸗ 
ten Raffetenwand —— runder oder vier⸗ 
eckiger offener Hacken, in welchen die Hebel, 
ber Setzer, Wiſcher u. ſ. w. angebracht werden, 

Ladgin (Biogr.), f. dv. a. Ladſchin. 

Ladba (mubam. Religion), die 2, Abtheilung 
ber.Hölle bei den Mohammedanern, zur Qual der 
Ehriften beftimmt. 

Ladhak (eb, Leid), oſtind. Hauptitadt des 
gleidnamigen Staats, der zu Tübet ges 
bört,. liegt im Thal des Fluffes Sudusz wird 
von Buddhiſten bewohnt. 5 

Ladhof, bad. Dorf, Dberrheinkreis,,. Amt 
Waldkirch; 130 Einw, | 

Radicus (a. Geogr.), Berg in HispaniaTar- 
racon,, der heutige Eodos des Laboco bei Mon⸗ 
ge am u » ‚2 

die (türk,, Seew.), Donaufihiff,: welches 
5 Aspern regelmäßige Üogaben zahlt, 
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Kädies eloth (engl.), ſ. ud. - 

‚Leblanne, franz. Dorf mir Markt, Dep. 
Haures®ienne,; nordweſtlich von St.» Drteir 
rechts am Isle; Eifenwerke; 2600 Einw) » ; 

Ladik, afiat.stürt. Stade, Prov, Karantla is 
nen, nordweſtlich von Kon ſichz 500 Eine 

Ladikieh (KLatakieh), aſiat.⸗türk. Stadt, 
Syrien, nahe der Küſte des mittelländiſchen 
Meeres, ſudweſtlich von Aleppo, am Gap 
Ziaret, das zwei Buchten nach Güde und 
Morden ſcheidet; Hafen, Handel mit Baumwolle, 
Seide, Tabak, Galläpfeln, Wachs; Waaren⸗ 
Magazin; 4000 Einw. Bor dem fürchterlichen 
Erdbeben 1822 war die Stadt größer und volk⸗ 
reicher. 

Ladin, öfterr.smähr. Dorf, Kreis Olmütz, 
— Jeſſenetz, in einer Schlucht; 240 

inw. 

Ladines, veralteter geköperter Wollenzeuch, 
der buntgeſtreift oder getupft gewebt wird und 
er die Heißmange eine glänzende Appretur 
erbält. 

Ladings, öfterr. Dorf, Land unter ber Eng, 
Biertel ob dem Mannhardtsberg, Ldgr. Gföhl; 
über 100 Einw. 

Randinbac, franz. Dorf, Dep. Eantal, 
nördlih von Mont⸗Salvy; 1130 Einw. 

Ladinifcher Dialekt, Dialett des Graus 
bünbdrifchen, 

Ladinos, Indianer in Central⸗Amerika. 

Ladios-Hair (engl. Bot.), ſ. v. a. ges 
meines Bittergras, Briza media /. 

Ladiras, Wein, f. v. a. Landirac. 

Ladis, öfterr. Dorf, Tyrol, Kr. Imft, Logr. 
Ried; Echwefelquelle ; 410 Einw. 

Radislaus, männliher Name, lateinifche 
Form von Wiabislam (f. d.). 

Vaditfcher Brücke, Brüde über den Eifad 
in Tyrol, Hier am 4, Auguft 1809 Sieg ber 
Tyroler unter Haspinger über Franzoſen und 
Bapern unter Lefebre. 

Ladmiral, Sobann, f. Admiral L. 2). 

Lado (Lada, Ledo, flav, Mythol.), 1) 
die Benus der Ruffen, die Göttin der Liebe u. 
Schönbeit, der von den Unverheiratheten Opfer 
gebradt wurden. Ihr Hauptftandbild war in 
Kiew. Als ihre Kinder nennt man: Lel (die 
Liebe), Did (der3weifel) und Polel (die Ehe). 
Ihren Namen leitet man von ladit’, polatit’ 
(mit Jemand freundlib thun, einen Bertrag 
mit Jemand fließen) ab; von 2, dagegen foll 
der Zabogafee (kand der Lado) feinen Namen 
haben. Die hohe Verehrung, welche man dies 
fer Göttin in der Heidenzeit erwies, ift nod 
beute nicht ganz erlofchen und lebt noch in vier 
len litthauiſchen und andern Bolßsliedern fort. 
Ein großes Felt wurde ihr vom 25. Mai bis 

um 25. Junt in Samogitien und Litthauen ge- 
eiert;z ber männliche Theil der Bevölkerung 
brachte biefe Tage meift in Gafthäufern, der 
weiblihe auf Straßen und Wiefen zu; alle aber 
fangen zum Tanze: Lado, Lado, Didis Lado! 
(2., 2., große 8.1); auch diefes Feſt wirb noch 

eute in ruffifhen Dörfern von’ den jungen 
Keen im Frühling gefeiert, die dann tanzend 
nody heute fingen: Lada, Didi Lada! — 2) SIas 
vifher Gott,’ abgebilder mit Harniſch u. Helm, 





Ladies cloth (engl.) — Ladoga (Geogr.). 


Schwert an ber u Bye und or in de 
Hand; nach Monen eu n 
= Jahres, von der Sommirmitte bie‘ zum 
ker 1149 TIlLaMIch Life 16 Sa 
Ladoga (Bedar.y/; 1) %.:8e — estee engl. 
Laridfee, liegt zwifhen Finnland und den Goud. 
St. Petersburg a. Olonetz; hat 175 Werfte im 
der Lange; 105'5, Inder’ Breite" umd gegen 292 
DMeilen Flaͤhenraum. Er bildet vlele Buſen 
und Landecken, hat aber nur wenige Uferinſeln. 
Bon feinen Inſeln iſt im Norden die walam« 
ſche Klippe die wichtigſte. An feinen nörblis 
ben Ufern findet man bier und da Marmer. 
Sein Grund ift überall überfandet, und feine 
Klippen, fo wie die Stürme, die auf ihm batı« 
fen, machen die Schifffahrt nicht felten gefährs 
lih. Seine Xiefe ift fehr verſchieden, das Waſ⸗ 
fer febr rein und fifchreih und jährlich wird er 
mit Eis überdedt. Der 2, bat über 70 Zu⸗ 
flüffe, von denen wir ben Djat, die Pafba 
und den Sjas bemerken. Außerdem münbet 
an der Dftfeite der Swir, ber aus dem Dnega 
kommt, an der Südſeite der Wolchow, ein 
Ausfluß des Ilmen-Sees, die Lawa, an ber 
Meftfeite die Wora oder Wuoxa, der Abfluß 
mebrer Gewäffer des weltliben und ſüdweſtli— 
hen Kinnlande. Der einzige Abfluß des 2. ift 
die Newa.— VE» Kanal, Kanal daf, 
Durch den Wolchow gelangten die Barken fonft 
in den 8.:&ee, über ben fie eine Fahrt von 13 
Meilen zu machen hatten, um in die Mündung 
der Newa zu fommen, Um bie Stürme und 
Klippen bes gefährlichen L.⸗Sees zu umgeben, 
wurde unter der Regierung Peters bes Großen 
im 3. 1718 am 29. September ber Plan zu dem 
L.⸗Kanal beftätigt und 1719 der Kanal zu gras 
ben angefangen. Eine Poramide bezeichnet 
diefes in der Geſchichte Rußlands denfwürdige 
Ereigniß. Der Kanal bat 104 Werfte Länge, 
10—14 Faden Breite, im Frühjahr 7— 10 Fuß, 
in gewöhnlicher Jahreszeit 33—7 Fuß Tiefe, u. 
wird immer mebr vervollfommnet, Die erften 
Arbeiten zu diefem Riefenwerke leitete der Ges 
neralmajor Piffarew; da jedoch Peter ber 
Große mit dem Erfolge nicht zufıieden war, fo 
wurde im 3. 1723 der nachherige Feldmarfball 
Graf Münnich mit der weitern Ausführung 
beauftragt, der im 3. 1724 4 Werfte und 
1728 fo weit durd feine Bemühungen fam, daß 
die Schifffahrt auf dem Kanal eröffnet werben 
konnte, Die Beendigung des Kanals fällt in 
die Regierung ber Kaiferin Anna. Nab ber 
erften Untoge, die Diünnih machte, waren 16 
Schleuſen an der Norbdfeite und eben fo viele an 
der Sübjeite errichtet, wozu noch die Schleufen 
am L.See und an ber Newa famen, die das 
Maffer bis 9 Fuß hoch aufftauten, Seine öſt⸗ 
lihe Mündung bat der Kanal in dem Fluß 
Wolchow, feine weftlibe in der Newa Sebe 
dieſer Mündungen beftand früher aus’ einem 
einzigen Arm, Kaifer Paul I. befayt aber im 
3.1798 bei Neu. 3 neue Mündungen mit 
Kammerfhlenfen aus Granit dnzulegen, und 
1800 tourde bei Schlüffelkurg noch die ee 
Mündung durd den General’ Gerhard 
baut. Bierju‘ Hein ——— 
ger Kanal gegräben, durch welchen die Barken 


Ladon (an Geogr.) — Ladung. 





in. einen von einer ſchmalen Inſel der Newaiges 
bildeten Nebenanm gelangen, wodurch die Schiffe 
bei, jedem. Minde „auge und eingeben können. 
Das überflüffige Fahrwaſſer wird dur mehre 
Seinem und, hölzerne, Freifbleufen, ven: der 

eite des Kanals abgeleitet, ı YAusgrabuns 
gen und Vertiefungen. des Bettes fanden ap 
mehren Stellen - in den Jahren 1743—1757 und 
Äpäter 1775, 481 und 1818 Statt. Auf Befehl 
bes Derzpgs, Ulerandervon Würtemberg 
wurden im 3. 1826 beiden Reſervoirs auf dem 
füblihen Ufer des Kanals die Damme erhöht, 
wobdurdy: man über 3 Millionen Kubik-Faden 
Waſſer gewann, die durb 8, theils hölzerne, 
sbeils., Reinerne Schleufengänge in den Kanal 
geleitet werden fönnen. Kerner bat man jeit 
der im 3.4826 Statt gehabten Dürre noch bes 
fonbere Dampfmafbinen angebradt, die nad 
einer gemachten Berechnung 15— 18,000 Kubik⸗ 
Baden Waffer binnen 24 Stunden in ben Kas 
nal bringen, Endlih wurde im J. 1829 die ces 
zirtifhbeWafferleitung vollendet, wodurd 
der große See diefes Namens mit der Lawa 
verbunden if, Sierdurch kann dem Kanal im 
Nothfall ein neuer Wafferverrarh gegeben wer: 
den. Die urfprünglibe Mündung des L.-Ka⸗— 
nals in die Newa verfab man mit einer neuen, 
vierfaben fteinernen Schleuſe. Von biefen 
Scleufentammern, deren jede 166 Buß lang u. 
29 Fuß breit ift, wurden 2 fbon im $. 1823 zu 
bauen angefangen und im 3. 1826, die übrigen 
1532 vollendet. Unter dem Grundfteine warb 
eine mit einer Inſchrift verfehene Platte nie: 
bergelegt. Zu diefem Bau wurden anfänglich 
3,693,126 Rubel Banco angewiefen; nabdem 
bie Urbeiten angefangen und allmählig in Gang 
Pamen, legte man zu den Steinarbeiten noch 
372,072 Rubel, zum Bau der Seitenwände bes 
Bajlins 153,522 Rubel, zum Bau einer fkönen 
fteinernen Brüde, die zur Bereinigung beider 
Ufer dient, 18,834 Rubel, zu den Geftellen für 
Die Rammmafhinen 5165 Rubel, u. noch zu ans 
dern Uferarbeiten ungefähr 10,000 Rubel zu, fo 
baf ber Bau bei Klar Vollendung gegen 
4,250,000 Rubel koſtete. — 3) 8. v. a. Nowajas 
u. Staraja:fadoga. 

Radon (a. Geogr.), 1) Pre in Arkadien, 
entfprang in der Nabe von Elitor und fiel zwi— 
ſchen Heräa und Phrira in den Alpheus. an 
bielt ihn für einen Ausfluß des Sees im Thale 
von Pheneus, der aber eine Strede unter der 
Erde binfließe. Nach der mythologiſchen Dar: 
ftellung it er Gemahl der Stymphalis, Bater 
ber Daphne; — 2) Flüßchen in Elie, das auf 
der Örenze in Achaja entfpringt und bei Elis in 
ben Peneus fällt; jent Baby; — 3) Griech. 
Mytb.), der Drache, der die Aepfel der Beepes 
riden bewacht; — 4) der Hund bes Action. 

Ladon (n Geogr.), 1) franz. Flecken, Depart. 
Loiret, weſtlich von Montargis,.an ber 
Belonde; Handel mit Hong, Wachs und Saf⸗ 
franz. 1150 Einw E) zurop. » türk, Fluß, 
Morea, Nebenfluß des Mufia, rechts. 


 Badong , „oftind. Inſel, Celebes, Küftens, 


— 
Eadons (Spielwpldie arſen im Tarok⸗ 
——— noch Bilder find, und 


B, mündet in die Ko: 
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bie in andern Spielen leere oder ledigen Rarten 
Martes ſausaes) genanut werden pen in an⸗ 
bern Spielen die Karten; welche nicht Figuren 
oder Teumpf find. »ı mobnn 
Lados/ Inſeln, f. Mergui. 4:00” - 
Ladowis, öfterr.-böhm. Dorf, Kr, Beitmerig, 
Herrſchaft Dur; Potaſcheſiederei, Falkbreune⸗ 
rei, Siegelſcheune, Mühle, Braunkohlenbrüche; 
270 Einw er Arten ‘ 


'ıRadronen (Geogr.), 1) oftind. Iufeln, an 
der Südküfte von Ehina, im Eingang der Bucht 
von Kanton (Konang:Poung).. Die öfte 
liche und .arößere beißt Manfanz; 21% 57’ 10 
n. Br. und 1319 33, 26" 5.8.5 — 2) los 2as 
drones, Gruppe von 3 Infeln, im großen 
Deean, an der Küfte von Iſtmoz — 3) {Mas 
rianen, ; 

Ladſchin, Malekan Manfur, angeblid 
deutſcher Abenteurer, der in Livland unter den 
deutſchen Rittern gedient haben und in türfifche 
Gefangenibaft gerarhen feyn fol. Er wurde 
nun Mammelud des Sultans Kelaun, und fpäs 
ter Gouverneur des Schlofles von Damast, 
Auf diefem hoben Poften zog er die Ungnade 
des Sultans auf fi, follte rangulirt werben, 
erbielt aber, weil der Strid rif, den Dienft eis 
nes Waffenträgers des Sultans, Im J. 1293 
ermordete er den Sultan Shalil, wurde von 
Mohammed begnadigt und ward 1296 Kerbos 
gha's Nachfolger als Sultan von Aegypten. 
Er + 1299. 

Ladu, rother Champagner von ben ſ. 9. 
Berg: oder Gebirgsweinen; er ift in Gebinden 
von 220 — 225 Pinten. 

Ladugards (Landet), ſchwed. Flecken, 





nördlih von Stockholm. 


Radulas, Beiname des Könige Magnus I, 
von Schweben, 

Laduna, 1) (Kriegsmw.), die Handlung des 
Ladens (I. d.), wodurdb Feuergewehre und 
Geſchütze mit Kraut und Loth verfeben werben. 
Diefe 8. der Keuergewebre zerfällt a) in eine 
jergliedberte, nad einer gewiffen Anzahl von 
Zempo’s oder Zeiträumen eingetbheilte zum 
erften Unterrichte; b) in eine verkürzte, bei 
welder mehre der erft angegebenen Tempo's 
bis zu einem weitern Kommandowerte durdiges 
macht werden und nad ben einzelnen Kommans 
dowörtern bie L. ganz beenbigt wird; c) in eine 
L., welche im Gefechte die einzige ift und bier 
und da Chargirladbung genannt wird, bei 
welder der Soldat auf das einzige Kommando 
„Ladbt—8’ Gewehr” oder „Lade! bie ganze, 
durchmacht und nah Beendigung derfelben das 
Gewehr fchultert, oder wenn er ſchon gefeuert 
bat, ſich fertig macht. Die L. der Feldgeſchütze 
Pann ebenfalls entweder nur eine zergliederte, 
oder eine verkürzte, ober, eine L,.im Gefechte 
ſeyn. Die. der Belagerungs: und Feſtungs— 

eſchütze, befonders ber, Dörfer, unterſcheidet 
ih von der der, Feldgeſchütze weſeutlich welcher 
Unterſchied durch die Eigenthümlichkeit diefer 
Geſchuͤtze jelbſt herbeigeführt wird — , eis 
nes Schiffes oder einer Faͤhre, find diejenigen 
Güter, welche. mit demſelben weiter, verführt 
werden. Ein Schiff, eine Fuhre, haben polle 
$., wenn fie Nichts mehr zu. ben bereits gelade- 
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nn 
hen Gütern annehmen Pönnen. Ein Schiffer | Höherihtung des Geſchützes und bei Dörfern 


ltegrtin &,, fo lange er Güter zum Weitertrans⸗ 
Hort annimmt, und bat fodbann zu diefem Zwecke 
in, gelegt. — 3) (Fubrw.), bie 2. eines 
————— muß ſich nach der Größe und 
ragkraft deſſelben, nach der Zahl und Kraft 
der angeſpannten Pferde, nach dem leichten od. 
ſchweren Gang des Fuhrwerks, nad der Eben: 
beit oder Unebenhbeit des Bodens unb ber guten 
oder ſchlechten Beſchaffenheit der Straßen 
rihten. Die Stärke der %, fteht übrigens, 
wenn auch alles Andere gleich ift, nicht im ger 
nauen Berbältniß mit der Zabl der angefpann: 
ten Pferde. Es muß darauf Rückſicht genom⸗ 
men werden, taß durch Vermehrung der Laſt 
bie Neibung zwifben Are und Nabe größer 
wird, und daß die Mäder in weichem Boden tie: 
fer einfchneiden, daß alfo, neben der Faft felbft, 
noch dieſer zweifahe Wiberftand von den sie: 
benden Pferden zu überwinden iſt. Medinet 
man auf ein gewöhnliches Pferd 12—13 Eentn, 
bei gutem Weg und leicht gehendem Fubrwerk 
14—15 Gentn., fo find dennoch 60-70 Eentn, 
ſchon eine volle 2. für 6 Pferde. Durd zu ftarke 
8, werden die Pferde viel zu fehr abgenugt und 
in Gefahr gebracht, als daß der Vortheil von 
der Berminderung der zum — Pferde 
in Anſchlag kommen koͤnnte. Bergl. Fracht. — 
4) (Hüttenm.), die Maſſe Koblen und Eifen 
fteine, welde auf ein Mal aufgegeben wird; — 
— 4) (Phyſ.), 1. Elefrricität; — 5) (Mar 
fhinenw.), an Pochwerken f. v. a. Babe; — 6) 
(Rechtsw.), f. v. a. Vorladung, f. Citation. 
Ladung (Geogr.), öfterr. » böbm. Dorf, Kr. 
Leitmeritz, Herrfhaft Dur; 300 Einw, 
Ladung der Gefchüge, f. Artillerie, 
Radungsbrief, f. v. a. Seefrahtbrief. 
ae (Ponf.), 1. Leydner 
I 


a e. 
Ladungsariffe (Kriegem.), die verſchiede⸗ 
nen Tempo’s und die zu deren Ausführung 
durch den Sadenden Soldaten zu mabenden Bes 
wegungen, wodurd, je nadıdem der Soldat ents 
weder nad einer ganz zergliederten oder mehr 
abgefürzten Art, over durd ein einziged Kom⸗ 
mandowort fein Gewehr ladet, die Ladung 
wirflid vorgenommen und vollendetwirb. Diefe 
8, bei Zündbüthengemwehren find: 1) 
das Bringen des Gewehrs zur Ladung, 2) das 
Ergreifen der Patrone, 3) das Deffnen derfels 
ben, 4) das Bringen berfelben in den Lauf, 5) 
das Auszieben des Ladftods, 6) das Eroßen 
der Ladung, 7) das Verſorgen bes Ladftode, 8) 
das Kertigmaden zur Zündung, 9) das Stellen 
des Hahnes in die Ruhe, 10) das Schultern bes 
Gewehre. Diefe einzelnen Griffe zerfallen 
wieder befonbers in fogenannte Bewegumgen od, 
detatllirte Einzeingriffe. Die einzelnen Griffe, 
woburd Fel JUOAL geladen werben, beftes 
ben a) in dem Auswiſchen des Rohre, b) in dem 
Einbringen ber Ladung in das Rohr, c) in dem 
Anfegen derfelben auf dem Boden des Rohre, 
4) in dem Auffteben ber Patrone und der Ein⸗ 
ftyung des Zünders in das Zunblod, ®) in der 
be und Seitentihtimg des Geſchützes und f) 

in der Aufneuerung. Bei Haubigen und 
Mörfern erfegt das Geben oder Grabe die 


mit Zundpfannen; auf welche Pulver aufge⸗ 

ſchuttet wird, iſt biefes ber Zunder * 
— 
Ladungsſaäule ( Phyſ .GalYani 
Ladunsß wka, eute urt Ort, Boub/ ME- 

hilem, füpötfich vev Afhauiffü.' " In 
Ladurner (Biogr.), N) altes iisel. Ge— 


fleht von gutem Namen; Bofer® war 
eine geborene 2. — 9 Adolf, Dialer ze Paris, 
wo er ſich feit 1824 dur feine Genfer Hab 


Schlacht ſtücke bekannt zemacht haf. 

Ladvocat, Jean Baptiſt, franzeffider 
Schriftſteller, 1709 u Vaueouleurs unw it ® 

eb., + 1765 als Profeſſor der hebraiſc 

prache an der Sorbonne in Päarle. Birk: 
Dictionnaire geogr. portatif, Patis 1747, förts 
efegt ale Dictionnaire hist. portatif des’ graiids 
yommes (unter dem Ramen VBosgieh), 
1752, 1755, 1760, 2 ®de.; von Lrelere, 1777, 
3 Boe., 1789, 4 Bdr.; deutfih, von DEE, Han 
Lohenſchild, 4 Vbde, mit 5 Wie,’ Supplem 
von 3. 9. Hahd und umgearbeitet Yen’, 
Baur, Ulm 1760— 1803, Be, Suppt., daR! IR16, 

Ladwa, Gebiet und Hauptſtadt, WS re» 

i n d. ⸗ mmni 

Ladwy, öfter. = Böhm. Dorf, Kr. Kaurim, 
Herrfhaft Manderfheid; 160 Einw. 

Lady (engl.), Titel der Gemahlihnen eng⸗ 
lifber Lords, Baronets und Mitter, der aber 
aub den Battinnen und Töchtern der Bibf’im 
Oberhauſe Sig habenden Staatsbeamten beige 
legt wird. ! s 

Lady (Beogr.), 1) europ.:ruff. Flecken Goub, 
Mobilew, nerdöfttih von Orszay — 9%) sr 
Julia-Perch, auſtral. Infeh Neumsok 
land, im großen Ocean, an der Südküſte — 
3) 8.8» Ann, Buche der Küfte von Rord⸗Ame⸗ 
rifa, in der Baffins » Straße; 75754’ n. Br. 
und 102° 20' 15° w. ®, 

Ladyezyn, europ. = ruff. Fleden (Stadt), 
Gouv. Podolien, füdweltlih von Gattin, rechts 
am Bug ; ſtahlhaltige Quelle. * 

Ladn Isle (fp. Lehdi eil), brit. Inſel, Schott» 
land , Grafihaft Ayr; 2 Leuchtrhürme, im 
Einde Frith. 

Lady, painted (enal., Entom.), 
Diftelfalter, Vanessa Cardui Ochsenk, 

Radziza, preuß. Vorwerk, Prov. Schlefien, 
R.⸗B. Bresiou, Ar. Milttſch; Vorwerk; 
250 Einw. 

Laͤa (a. 2* Inſel bei Cyrenaica. 

Läana (a. Geogr.), andere Form des Nar 
mens ber Stadt WUelana in Arabia Petraea 
(Plin, VI, 28, 32). 

Läanites, f. v. a; Aelanites oder Aclanfti- 
eus Sinus, die öftlide Spige des urabifhen 
Meerbufens, j. Bahr el Afaba (Died. 11) 33). 

Läben (Läven), mediendurg-ftreliger f, 
Kr. Stargard, Amt Feldberg; 10 Ei." 

‚Xäbern, fhweiz. Amt, Kanton Sol 
6000 Einw, Darin: Gremien (fu 7 

Lächeln, f. Baden, vgl. Fade r fin 7 

Lächen, ſcawen Dorf, f. v, a. Batı x 

Lacherlich —5 ‚urfprüngiidh D 


uige, was umwilltüh — 
hat viele Erklaͤrungen ber das Des den 
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Ariftoteles nimmt 26, das Rich⸗ 
abuenb, für einen Fehler ober eine Unſchick⸗ 
lichteit, die nicht ſchmerzlich oder verberblich ſey; 
Kant in feiner Kritik der Urtheilskraft erklärt 
diel zu beſchrankt als Das, wad unfere ‚ger 
te Erwartung in Nichts vermanble. Jean 
aul nennt es in feiner „Vorſchule ber Aeſthe⸗ 
tik etwas dunkel ben finnlih angefbauten uns 
enbliden Unverftand. Alle andern Erklärun⸗ 
gen fhügen ſich mehr oder minder auf bie beiden 
erfteren. Das Laben ift eine konvulſiviſche 
Aeußerung bed Menſchen, welde im Zuftande 
ber Luft und Freude, wie in bem der Berzwei 
Jung und des bittern Spottes über menſchliche 
Berhältniffe eintritt. Erfteres ift ihr naturs 
gemößer Urfprung, und aud bas 2, wirb nur 
auf das Lachen ber Luft und Freude bezogen. 
Indeſſen unterfheidet man noch bas Bes 
lachte, ober Das, was Einem oder dem Uns 
bern lädberlih ift, von dem Belahenswerthen 
ober bem 2. im engern Sinne. Letzteres beutet 
auf eine befondere Beſchaffenheit oder Bezie⸗ 
bung ber Dinge auf unfern Berftand bin. Das 
wirflid Laͤcherliche bat, jener konvulſiviſchen 
Yeußerung entfprebend, in einen ſchneilen Zus 
fammendenfen und Zuſammenwirken ſelcher 
Dinge feinen Grund, die mit ihrem Begriffe und 
Zwede in einem unerwarteten, aber uͤnſchädli⸗ 
hen Widerſpruche fteben, den man anſchaulich 
wahrnimmt, Hieraus ift erklärbar, warum bas 
2, nur am Menſchen vortommt, ober von diefem 
auf äußere Dinge übertragen wird; denn bem 
Menihen ift unter allen und befannten Ges 
Thöpfen allein das Vermögen der Begriffe und 
Zwede eigenthümlich. Aber bas 2, darf das 
ſittliche Weſen des Menfhen weber verlegen, 
noch ſchaͤdlich ſeyn, weil in biefem Falle das 
reine Luſtgefühl aufgeboben werben würbe, 
weldes mit bem L.en in Berbindung fteben foll. 
Wo aljo das L.e das Gebiet des Sittlichen bes 
rührt, muß vielmehr die Seite herausgehoben 
werben, woburd die Gandlung als unverftäns 
big und ungereimt erſcheint. Unfhaulid aber, 
durch leicht aufzufaffende Heußerungen, muß 
fih jener Widerſpruch des Ungereimten zeigen 
und auf Willtühr gegründet ſeyn, denn fo tritt 
bann ber Irrthum fpielend hervor. Das 8, ift 
enblih um fo beluftigenbder, je überrafchender es 
bervortritt, weil es um fo mehr und fchneller 
ben Geift thätig befdhäftigt. Uber nicht immer 
und nicht bei jedem Inbividuum wedt das wahre 
2.e das Laden, oft nur das janftere Lächeln ber 
Froͤhlichkeit oder die innere ungeäuferte Freude, 
je nachdem es in feiner Darftellung mit dem 
Sinnreihen und Wigigen verbunden ift, oder 
nicht. Shaftesburn meinte, das 2. fen der 
Probirftein der Wahrbeit, aber der Bernunft 
bleibt bie Drüfung überlafien, ob Erwas nicht 
bloß den Schein des Ungereimten hat, Drigie 
nell und fbarffinnig bat in neuerer Zeit Ruge 
ben äfthetifchen Begriff des %,cu entwidelt; feine 
Dauptfägerfind in Kürze folgende: Wenn man 
ſich läberlich macht, jo hat man Bein Bewußt- 
fenn über fein Thun, da aber Jedermann das 
wirklich Se auch Jädberlich findet, fo iſt es Ge⸗ 
genſtand des gemeinſamen Es 


zeigt ſich alſo Hier Bewußtloſigkeit und | Ladei 


+ Meyers Eonv,stericon, Br, XIX, Abtheil. I, 


Bewußtſeyn des Lachens oder das Bewußtſeyn 
von Geite bes Lachenden über den Zuftand des 
Belachten und das Unbewoͤßte von Seite. des 
Belachten im Sträuben gegen das Belahen. 
Darum gebören zum &.en immer zwei Perfonen; 
an ſich eriftirt es gar nicht, vielmehr iſt fein 
wirkliches Daſeyn nur der Augenblick, in wel⸗ 
chem es aufgefaßt und verwirklicht wird. Es 
hat nämlich ſein Daſeyn nur in der augenblick⸗ 
lichen Geiſtesthätigkeit bes Lachenden und vers 
ſchwindet, indem es ins Daſeyn tritt. Da ſol⸗ 
chergeſtalt das L. lediglich ein Schein⸗ ober 


fs | Berirdafenn bat, fo ergibt ſich, daß der Zuſtand 


bes Belachten ein Geifteszuftand ift, welder 
wieber im Geifte bes Lachers bewegt wirb, und 
dieſes geiftige Weſen in bdiefer feiner Modifitar 
tion und refp. Agitation ift das Le. Daber 
kann man aud bloß jene Thiere lächerlich fin- 
ben, welde auf irgend eine Weife in den Fall 
fommen, ben Schein der Vernunft zu zeigen. 
Demnad wird aus dem Zuftande bes fich lü- 
cherlich Zeigenden das Le erft durch bie Thä— 
tigkeit der Lacher geſchaffen. Jener Geiſteszu⸗ 
ftand iſt aber ein unbewußter, mithin ein 
nicht fböner (bäßlicher), weil die Erſcheinung 
des Geiftes im Endlichen feblt, ober das äußere 
Daſeyn nicht vergeiftigt ift, folglich auch der Un⸗ 
bewußte, der von ſich Nichts weiß, im inneren 
Widerſpruche ſteht. Dieſer Widerſpruch wird 
von Dem, welcher lachen will, angeſchaut, und 
indem er das fehlende Bewußtſeyn hervorhebt, 
wingt er den im Widerſpruch Stehenden zur 
3 deſſelben, ſo daß dieſer ſein Selbſt⸗ 
bewußtſeyn annimmt, mitlacht und ſelbſt zum 
Gegenſtande des Gelächters wird, oder bagegen 
fi fträubt und das Gelädhter der Underen vers 
mebrt, weil er den Widerfpruc gegen ſich feft- 
bält, oder gegen fein befleres Intereffe feinen 
Zuftand nod einmal wiederbolt,. Es ift bents 
nad eine doppelte PhantafietbätigPfeit vorhan⸗ 
ben, nämlich die mit ſich im Widerſpruch geras 
tbene, bie nit jchöne, oder eigentlih häßliche 
und die burd das aufgenöthigte Selbftbewußt- 
feyn davon befreiende und damit den Schöps 
fungsaft bes Schönen volljiehende. Das L.e 
wäre mitbin die flüchtigſte Geftalt des Schönen, 
ber Blin des Geiftes in dem Dunkel des Reiches 
der Häßlichkeit oder des Widerfpruches, die Ges 
burt des Schönen in ter Anfbauung, d. i. bie 
angefhaute Geburt des Schönen Die 
Thätigkeit aber, oder die Zeugung diefes Blitzes 
der Schönheit ift der Wis, nur unterſcheidet ſich 
der Wig vom L,en dadurch, daß der angeſchaute 
Widerſpruch mitgefhaffen und mitvor die Phans 
tafie geftellt, ſodann auch mit aufgelöft wird. — 
Vergl. Komiſch, im Art. Aeſt hetik, S.455 ff. 

Laächow, Infel, ſ. v. a, Atrikan. 

Lächowifcher Archipelagus, 
Neuſibirien. — 

Laͤchowiſches Elfenbein, ſ. Neufibis 
rien. 

Läden (Laden), ein veraltetes deutſches 
Zeitwort, das eine fchnelle Bewegung bezeich⸗ 
net, 3. B. laufen, fpringen, büpten, mit ben 
Dinterfüßen ausfhlagen 20.5 kommt haupt ſach⸗ 
lich im ber Bibel vor; davon. abftammend: 
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2ädden, bannöv. Banernfbaft, Osnabrüd, 
ArembersMeppen, Amt Meppen; 400 Einw, 

Lädel (Weber), f. Weberſtuhl. 

Rädelgeichirr (Weber), ein Geſchirr (Blatt 
und Känıme), in welchem zur Erleichterung des 
neuen Aufzugs die Lädel noch hängen. Vergl. 
Blattfteben. 

Läden, werben in mehren Gegenden Defters 
reiche die Breter genannt. 

2ädi, 1) im Schweizerfanton Bünden ein 
Getreidemaß a 8 Mütt, 44 Viertel, 176 Quars 
tenen oder 704 Mäßlein — 1319,68 Liter; — 2) 
die größten Schiffe auf dem Bodenfee, 110 Fuß 
lang, mit &0 Fuß hohem Segelbaum, tragen 
2500 Gentner. 

Päctani, Leetani (a. Geogr.), Völkerſchaft 
an der öftliben Küfte von Hispania Tarracon. 
um die Mündung des Fluffes Rubricatus (jegt 
Llobregat), wahrſcheinlich identiih mit der las 
letani (Pin. Il, 3, 4) in dem weinreicen 
Sande Laletania, deren Hauprftadt Barcino (d.h. 
Barcelona) war (Ptol. Il, 6). 

Lägel, 1) kleines Gebinde für verihichene 
MWuaren, u. A. auch für Stabl; — 2) eine Ges 
wicdrebeftimmung im Handel mit Etabl; in 
Stettin wird der &, fteieriher Stahl zu 140— 
150 Pfund, inländifcher do. mit 160 Pfund, in 
Wien zu 120 Pfund gerechnet; — 3) im Schweis 
zerfanron Teſſin ein Weinmaß, fonft aub Ba— 
rile genannt, a 30 Pinten a 2 Bocali. Ein, 
— 40 290 Liter und 28. machen bie Ladung eis 
nes Eaumroffes aus; — 4) (Eeew.), eine Art 
Schleife ederRing von Tauwerk, an dem Rande 
der Segel, worin man die Taue befeſtigt, welche 
zum @inreffen, Aufziehen und Feſtlegen der Se: 
ael dienen; — 5) (Reepibläger), die 2 Pfund 
baltenden Pädte Hanf, aus deren einem 150 
Klaftern Linnengarn gefponnen werben, 

Lägerberg, Berg in Yargau, 

Pägerdorf, bolttein, Dorf, Herrſch. Breis 
tenburgz; 0 Einw, 

Pänern, die, ſchweiz. Berg, Kanten Zug, 
öftliher Arm des Jura, mit ſchmaler Gräte; 
3030 Fuß hoch. 

Läggerſtaude (Bot.), f. v. a. Zwergkiefer, 
Pinus pumilio L. 


Lägs, preuß. Bauerndorf, Prov. Preußen 
(Sf Pr), R.⸗B. Königsberg, Kr. Preuß. 
Solland; 110 Einw. 

Lähme der Füllen (Füllenläbme, Fül— 
feufranfbeit, Füllenfudbt, Gelent— 
krankbeit, Knochenkrankheit der Fül— 
len, engliſche Krankheit, Darrſücht, 
Atrophſe u. ſ. w., Thierarzneik.), ein eigens 
tbümliches Leiden der Füllen, weldes in den 
mannicfaltisften Formen auftritt, von den 
Schriftftellern aber am meiften mit der enalifchen 
Krankheit der Kinder vergliden wird. Obgleich 
diefe Krankheit jest fehr häufig vorkommt und 
der Pferdezucht, namentlich in den Geſtüten, bie 
größten Verluſte zuzieht, fo findet man fie doch 
erft feit der legten Hälfte des vorigen Jahrhuu⸗ 
berts beichrieben, und Vieles über fie ift noch 
ſehr dunkel und mangelbaft. Wahrſcheinlich 
exiftirte das Uebel auch früber ſchon; aber ber 


— nn nn — — — —— —— — — — — — 


hinderte bis dahin feine Auffaſſung u. Deutung 
als ein ſelbſtſtaͤndiges Leidenn. 
Die Krankheit tritt: zuweilen schen: einige 
Zage nach ber Geburt ein und hat weiſtens 
ſchon im Fötus begonnen; in andern Fällen ſin⸗ 
bet fie ſich ſpaͤter erſt nach mehren Wochen, and 
ſelbſt nad 3- 6 Monaten, Ihre Erſcheinungen 
find, je nachdem die Krankheit zuerſt als +ein 
inmeres, oder juerft bloß. als ein äußere®örtki= 
ches Leiden bervortritt, ſehr verſchieden. Im 
legteren Falle find bie. Küllen seine Zeit lang 
anfbeinend munter; fie faugen mit Lebhaftig- 
keit und feinen au zu gedeiben; nad einiger 
Zeit aber findet ſich Marrigkeir und Steifigkeit 
im Gange u. bierauf an einen oder dem andem 
Buße, und zwar bald am Knie⸗ oder Sprung⸗ 
elen?e, bald am Feſſelgelenke, zuweilen auch am 
ug« oder Hüftgelente, feltener-am Kronenge⸗ 
lente, eine Anſchwellung / die etwas vermehrt 
warm, aber ſehr wenig ſchmerzhaft iſt. Die 
vorhandene Steifigkeit oder Lahmheit verbreitet 
fib, ohne ſichtbare Beranlaffung über mehre 
Füße und über noch andere als die genannten 
Gelenke, fo daß bie Thiere zuletzt nicht mehr 
geben fönnen, fondern anhaltend: liegen müſſen. 
elbft zum Saugen Pönnen fie nicht mehr fteben, 
fondern fie müſſen bierzu in die Höbe gerichtet 
werben, wobei fie meiftens bie Füße ſteif aus⸗ 
fireden, fib aber auf diefelben nicht ſtützen föns 
nen, fondern ftar® zittern und bald wieder zu⸗ 
fammenftürzen. Im Berlaufe des Uebels finden 
ſich nicht felten auch an anderm Stellen. dee. Körr 
vers, namentlih an den Sehnen, ähnliche: 
ſchwülſte. Die Unfhwellungen der Gelenke 
entwickeln ſich fhnell, zuweilen: ſchon in 42—16 
Stunden zu bedeutendem Umfange; - fie-find 
beiß, meiftentbeils etwas fluftuirend und ents 
halten eine, zuerft Jumpbariicsferöfen fpäterbin 
eine übelriebende, jancige Zlüffigkeiu Inder 
Nähe diefer Anſchwellungen entfteben oft ans 
dere. Auch entitehen in manchen Fällen an ben 
geſchwollenen Gelenken oder auch in dem Muse 
feln und im Zellgewebe bedeutende Eiterabſceſſe, 
die auch zuweilen Bon felbft fi öffnen z - in an⸗ 
dern Hüllen findet ſich jchmell Karies ber 
Gelenkenden und felbft der Gelenkknorpel 
binzu. Zuweilen veribwinden und verklei⸗ 
nern fi die Anſchwellungen und die Thiere 
feinen für eine Zeitlang wieder etwas munter; 
aber bald treten neue Anſchwellungen an einem 
oder mehren Gelenten ein, und nah mehren 
ſolchen Anſchwellungen führen fie zulegt faft 
immer an irgend einer Stelle QAbfceffe, Ger 
ſcawüre und Karies berbei. Die Füllen liegen 
fib dabei an mehren Stellen wund; fie magern 
ſehr ab, und geben bald langſam an einem Behr 
fieber, bald mehr fehnell.umter andern Erſchei⸗ 
nungen eines innern Beidens zu Grunde. — 
Das innere Leiden ſpricht ſich außerordentlich 
verſchieden aus, Zuweilen aufent:es ſich gleich 
nach ber Geburt dadurch, daß die Füllen gar 
nicht im Stande find, ſich auf ben Beinen in die 
Höhe zu richten, daß fie brummende Laute von 
fib geben, ben Kopf. und die Füße mehrfach 
wechſeln, in ver e ungewöhnliche Stelluns 
gen legen, ober dieſe Theile zwecklos bewegen, 
und daß fie dann in 2, 4, 6 bis 24 Stunden 


niedrige Standpunkt ber Thierarzneitunde vers | fterben, In andern Bällen fliehen zwar bie 





Füllen nady ber Gebtirt auf, zeigen aber fehr 
bald Kolitfhmerzen, oft mit Berftopfung, oft 
auch wieber mit Durchfall, bei welchem letztern 
Die Exkremente entweder weiß oder grau, zumeis 
Ien auch braum erfheinen; die Thiere werben 
ſchnell feht matt, können mit dem Hintertheile 
nicht recht aufkommen, und bei genauer Beob⸗ 
achtung finder ſich meiſt das Kapſelband eines 
der Sprunggelenke bedeutend angefüllt. Nach 
Berlauf von 8-12 Stunden iſt auch gewöhnlich 
ein Borderfuß in ber Schulter oder im Fußwur⸗ 
elgelen? auf biefelbe Weile ergriffen. Das 
üllen muß nun fhon zum Saugen aufgehoben 
werben; es zeigt ſich ſtets durſtig, bat meift 
merkliches Fieber, ſehr pochenden Herzſchlag, 
ſchnellen Puls u. ſ. w. Endlich folgt Ausleerung 
einer Menge harten Füllenpechs und gleich 
darauf einer braunen, dem Kinderkoth ähnlichen 
Materie. Die Kolik bat ein Ende; aber die 
Anſchwellungen der Kapfelbänder find ftärker, 
runder geworden, u. es finden fib Debeine hin— 
su; das Füllen wird nur mit Mühe noch auf 
ie Beine gebradt, folgt der Mutter halb obn= 
mädrig, die Augen fallen ein, das Thier legt 
fi für immer und flirbt mebrentheils ganz rus 
big, 4—8 Tage alt; und zuweilen haben bie 
Krankheitserfheinungen nur 24—36 Stunden 
edauert (Eräger). In manden Fällen tritt 
rftopfung bes Leibes ober der weiße Durch⸗ 
fall mir vorübergehend und ohne bedeutende 
audere Zufälle, zleichſam als eine gutartige 
Form der Krankheit ein; in andern Fällen da⸗ 
gegen nimmt fie die Geftalt der Hirn⸗ ober Aus 
jen=, Lungens, Herz⸗, bisweilen Bauchfells und 
armentzündbung an. In nob antern Fällen 
kommen Krämpfe, felbft der Starrtrampf und 
anbereNervenzufälle hinzu, e8 treten namentlich 
epileptifhe Krämpfe, Schlaffuht u, Apoplerie 
ein. — Manche Füllen bleiben durch 2—3 Mor 
nate gefund, wechſeln aber oft mit dem Appetit, 
zeigen etwas gelbe Kärbung in ber Bindehaut 
der Augen, geftörte Berdbauung, bald mit Ber: 
Reofmg, bald mit Diarrhöe, Hierzu finden 
ſich endblib Steifiafeit oder fhonender hinkender 
Ganz in dem einen oder dem andern Fuße; es 
entwideln fi) die Geſchwülſte an den Gelenken 
u. f. w., mie bereit oben angegeben. Zuletzt 
geben die Thiere an einem ſchleichenden abzeh- 
renben Fieber, zumweilenaber auch ſchnell an einem 
ober dem andern mehr akuten Leiden zu Grunde, 
Die Sektion der Habaver zeigt, bei der 
großen Berfchiedenbeit der Krankheit, auch ſehr 
verfdtedene pathologiſche Veränderungen, In 
den Gehirn findet man zuweilen unter ber 
Spinnwebenhbaut oder in den Hirnfammern 
Unbäufung von Serum, einzelne Partien des 
Gehirns, wie namentlidy ben Pons Varolii, die 
Medulla oblongata u, f. w, etivas derber als im 
gefunden Buftande; zuweilen aud bie Arach⸗ 
nolben des Ruckenmarks an verfhiedenen Stel: 
fen, oft dem Sige der vorhanden gewefenen 
Fahnmung enrfpredend, etwas feſter. An ben 
Nerven if nirgends etivas Krankhaftes zu ent⸗ 
beiden, Das De erſcheint zumweilen vergrößert 
und fub Antielf ftärfer, dabei etwas derber, ges 
wehnlich bleſch aber mit rothen Flecken in vers 
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Der 
Herzbeutel adhärirt zuweilen dem Herzen, er iſt 
hin und wieder blutfleckig, und enthält zuweilen 
eine größere, als die gewöhnliche Quantität 
Serum. Die Arterien bieten nirgends eine mit 
ber Krankheit in Verbindung ſtehende Abnors 
mität dar. Dagegen find die Venen häufig, be— 


fhiebener] Form und Stärke verfehen. 


fonders im Hinterleibe, dunkler aeröthet. In 
ber Nähe der entzündeten Geleufe und an den 
entzündeten Knochenflächen war dies ganz bes 
fonderd der Hal. Träger fand hier zuweilen 
Punkte und ſchmale Streifen, die unter dem 
Bergrößerungsglafe wie wund erihienen. Auch 
glaubt derfeibe in ber Näbe von Abſceſſen oder 
ulcerirenden Stellen zuweilen Eiter in den Bes 
nen gefunden zu haben. — Die Lungen enthalten 
oft bedeutende Abfceffe, Berciterungen ber 
Brendialdrüfen u, oft auch bie Veränderungen, 
die fonft durch Prreumonie und Pleurefie bes 
wirft werden. Zumweilen findet man fie aber 
auch blaß und welt. Die Leber ift faſt ohne 
Ausnahme, in bem einen oder andern krank— 
haften Zuftanbe, bald ſehr blaß, weißlich, bald 
rofenrorb, fbmugig gelb, ſelbſt ſchwarzgrau, 
oft vergrößert, verhärtet, erweicht oder erweis 
tert. An der Milz findet man gewöhnlich nichts 
Abnormesd. Die Nieren dagegen find mehrens 
tbeils vergrößert, babei bald fehr blaß und hart, 
eder mehr dunkelroth, aufgelöft, felbft mir Ab⸗ 
fceffen verfeben. Hoden und Gamenftränge 
find zuweilen durch und durch fulzig und blutig 
angeſchwollen, die Häute verdickt u. f.w. Der 
Magen erſcheint faft immer gefund; zumeilen 
enthält er bei Saugfüllen, die bloß Muttermilch 
zu fi nahmen, den Käfeftoff der letzteren, fear 
gulirt in einer gelblichen, bitterlichen, etwas 
fharf fchmedenden Flüſſigkeit ſchwimmend. 
Träger beobachtete dies da, wo ein bisheriges 
gariren einige Zeit vor dem Tode plöglid inre 
bielt, die Thiere aber dennod viel preßten und 
drängten; er bält baber biefe Erſcheinung für 
Folge einer antiveriftaltifhen Bewegung. — 
Der Darmfanal ift bald welt, bleib, bald mit 
Spuren einer geringen, bald dagegen mit denen 
einer heftigen, brandigen Entzündung verfeben. 
Namentlich iſt die Schleimhaut der Sig der 
Entzündung. Baucfell und Gekröſe find oft 
unverändert, in andern Fällen theilen fie die 
allgemeine Entzündung der Bauhcingeweide, 
ober fie bewirken Ausſchwitzung, Pirudemems 
branen, Berwadhfungen und Baubwaflerfuct. 
Das lymphatiſche Syftem bietet mannichfache 
Erſcheinungen dar, namentlib Entzündung, 


Anſchwellung, Verhärtung, felbft Vereiterung 


an verjhicdenen Stellen, Die Gefrös- und 
Brondbialdrüfen ſtehen bierin auffallend voran; 
doch finden ſich dergleihen Beränderungen auch 
an andern Stellen des Körpers. Die Anjhwels 
lungen der Drüfen variiren von der Größe 
einer Dafelnuß bis zu der eines Kinderkopfes. 
— Die Gelen?e mit ihren Ligamenten, die Seh— 
nen, Sehnenſcheiden, ſehnigen Ausbreitungen, 
die Kuchen und Knodenhaut, zeigen verfdies 
dene Grade von Rötbung und Injektion, von 
Berdidung und Ausfhwigung bis zu- brandig 
braunrorber Färbung, oft au Eiterung und 
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Berjauhbung. Die Deckhaut ift mit den fulzis 
gen Maffen der Gelenke feſt verbunden; zumeis 
len liegen die Abfceffe nabe unter der Haut, 
zuweilen aber befpült der Eiter die Haut und 
die Gelenkflachen zugleich; zumweilen ift dae Ges 
lenk noch geſchloſſen, aber im Innern troden, 
oder entgegengefent, bie Kapfel ift mebr ober 
weniger ausgedebnt durch trübe, bald der Ey: 
novia, bald dem Eiter übnlibe Flüffigkeir, Dar 
bei können die Gelentfliben des Knochens 
normal beſchaffen feyn, mitunter erfibeinen fie 
aber blaues fhwärzlib, wie von Stodfleden 
durbdrungen. Epaltet man die Knochen, fo 
ſieht man die aufgetriebenen Gelenfanfige ftarf 
mit Blut unterlaufen; aud find die Gelenkan— 
fäge zuweilen von den Mittelftüden getrennt, 
Unter den febnigen Uuebreitungen zeigen fib 
häufig bedeutende jaucige oder ſulzige Ublager 
rungen, an benen die Muskeln zuweilen Theil 
nebmen; die legteren enthalten aud zumeilen 
Abiceffe. 

Die Urfaben der Füllenkränkheit müffen 
wehl weniger in unmittelbarer Beziehung auf 
bie Aüllen —** als vielmehr in Beziehung auf 
bie Aeltern derfelben, und hauptſächlich in Hins 
fibt der Mutterftuten betracter werden. Denn 
alle Umftände deuten mit der größten Beſimmt⸗ 
beit darauf bin, daß die Füllenlähme ihren Ur: 
fprung ſchon in dem Fötaljuftande der betref: 
fenden Thiere nimmt, und baß fie ſehr oft ein 
von der Mutter ererbtes Leiden iſt. Träger 
(Die Füllenkrankheiten, ein Handb. f. Thier⸗ 
ärzte und größere Züchter, Weimar 1839) bat 
dieſe Anficht, außer andern Gründen auch durd 
die dem ausgebreiteten Erfcheinen der Krankheit 
faft immer vorbergebenden häufigen Fehlgeburs: 
ten und durch die eigene Beihaffenbeit der Eir 
biute bei diefen und bei vielen andern Geburten 
(su früdgeitige Lostrennung des Ehorions) ſehr 
uberzeugend beftätigt. — Die Gelegenheitsur— 
ſachen find bis jet noch faft gänzlich unbekannt. 
Man bat zwar fehlerhafte, auch zu reichlide, 
wie zu wenige Nahrung, Paltes Getränf, Mans 
gel an Bewegung, fo wie entgegengeieut zu 
viele Bewegung, naßkalte, raube, wechſelnde 
Witterung u, dgl. in einzelnen Fallen beſchul⸗— 
digt; die Erfahrung zeigt jedoch in andern Fälr 
len, daß diefe Urſachen nicht zugegen waren und 
dennod das Uebel entftand. Um meiften kon— 
ſtant bat fi die naßkalte, wechſelnde, zu rheu⸗ 
matiſchen und katarrhaliſchen Leiden dieponi— 
rende Witterung nachtheilig gezeigt. Wahr: 
ſcheinlich ift auch häufig eine eigenthümlice, 
nicht näher nabzumeifende atmoſphäriſche Kons 
firution, einMiasma im Spiele. Außerbem ſcheint 
aud die Konftitutionu. Raceder Thiere, nament: 
li die durch Kreuzung von fehr edlen und von 
gemeinen Pferden entftandene gemifchte Körs 
perkonftitutien häufig eine Prädispofition zu 
biefer Krankheit zu bedingen. Gewiß ift es, 
daß eine ſolche Dispofition in manden Stuten, 
und ebenfo in manden Dengften vorhanden if; 
benn genaue Beobachtungen in Geftüten beweis 
fen, daß oft in mehr als 3 Generationen der 
größte Theil der Nachkommen von folden Pfers 
ben an der Füllenlaͤhme zu Grunde geht, ob» 
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gas bas ganze —0 —636 
tuten und — en it jeder D < 
forgfältig und zw — — * 
e Anſicht übendas We fen der Fuͤllenläͤhme 
find bis jetzt nur verſchiedene Deutungen und 
Analogien. Faſt allgemeinchat man dus Uebel 
mit der Skrophelkrankheit und mit ber Rhacht⸗ 
tis der Kinder für identiſch gehalten.“ Nah 
Träger it es aber im Weſentlichen rin Ents 
zündungszuftand des Organis mus, als Reaktion 
auf ein überwiegend venös gewordenes Blat, 
und ein Entzündungsjuftanb dieſes ‚venöfen 
Biutes felbft, ober eine allgemein entzundliche 
Benofität, die den SKararırb,. mehr'aber. den 
Rheumatismus im erdenklich weiteſten, wie im 
engſten Sinne darſtellt und durch ihre örtlichen 
Affektionen das lymphatiſche Druſenſyſten, 
und zwar vorzugsweiſe das gaſtriſche/ durch die 
ganze Skala der Entartungen führt — Mach 
diefer Grundanficht laffen ſich allerdings vie 
meiften Erfbeinungen auf ‚eine : befriedigende 
Weife deuten. und eben fo Läßt ſich einiger 
maßen eine entipredende Behandlung: Hierauf 
gründen. a4 ART hen 
Die Prognose ift nah ben übereinſtimmen⸗ 
den Beobachtungen der Thierärzte faſt immer 
ganzungünftig; beidem akuten Verlauftöhterdie 
Krankheit, wie oben angedeutet, nicht feltem in 
Beit von 12 Stunden bis. zu 2, 3 Xagen, ohne 
daß es gelingt, durch Heilmittel einen günfkigee 
ren Ausgang zu erzwingen; bei bem hroniichen 
Berlauf führt fie dur (dleihende,Berflörung 
innerer Organe, ober der, Gelente u,.f. m... oder 
aub durch Aus zehrung, ebenfalls, bäufie ben 
Tod berbei. Einige Doffnung zux Wiederbers 
ftellung beftcht nur da, ıwo das ergriffene. & hi 
Präftig und fhon einige Wochen alt, Die Krank 
heit frifh entftanden, zum langfamen. Berla 
neigend, faft allein als äußerlibeg Uebel au 
tritt, wenigftens ohne aufiallendes, Mitleiben 
Innerer Organe beftebt, und wo bie Außern Ui 
ftände für die Genefung günftig find, ‚In, .legr 
terer Hinſicht ift es namentlih von Bedeutung, 
ob eine gleichmaͤßig warme und frodene Witte 
rung durch längere Zeit herrſchend iſt, oder,ob 
entgegengeſetzte Witterungsverbältniffebefteben, 
Eben fo iſt vs bei der Prognofe ſehr wichtig, ob 
bereits frühere Füllen, die von derfelben Mutter 
oder von bemfelben Bater abftammen, von ber 
Krankheit ergriffen worden find. Denn im letz⸗ 
teren Kalle ift die Prognofe, bei der wahrſchein⸗ 
ih ſehr tief wurzelnden ererbten Dispefition 
zu bem Uebel, ſehr ungüuftig. — Gelbft da, we 
die ſchwer krank gewefenen Füllen eine,bebeus 
tende Befferung ihres Zuſtandes zeigen, baxf 
man eine günftige Prognofe mit Befti T 
niemals ausjprechen, weil cine foldıe ſch 
Genefung in den meilten Fällen fehr täuſchend 
Indem nad din bisherigen Beobachtung 
meiften von dergleihen Füllen, früber ober fps 
ter doch wieder in die Krankheit zurüdfallen.u, 
berfelben erliegen, oder auch langfam perküms 
mern. Die meifte Gefahr entſteht a? 
Umſtänden da, wo die vorhandenen 
lungen.ober Abſceſſe der Gelenke plöglich: nene 
fhwinden, denn hier tritt. faſt immer ein metas 
1 4 0 
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Laͤhme der Kälber. 


26, Tantil'rößfendes grtejhipbangeleiben 
rufe Dder Baucheingeweide ein, 
Die Propheiy lanis iſt bei diefer Krankheit 
eine ſahr ſchwwierige Aufgabe, weil fie theils 
gegen einen. amſtchtbaren Feind gerichtet iſt, 
theils Hauch groBe Geldopfer erfordern Bann. 
Nach der bisherigen Kennıniß des Uebels muß 
die Hauptrü ti bei ‚der Verhütung befjelben 
mehr: anfidie MekternıbesHüllens, als auf bas 
legtexe jelbft genommen werden, und namentlich 
hat man bei ben erſteren bavauf zu ſehen, ob 1) 
eimds.Spute ı.mebhrentheils Füllen zur Welt 
bringt, die am irgend «einer hierber gehörigen 
Krankheitsformmdeiden oder fterben; 2) ob am 
einem und demſelben Orte bie Krankheit unter 
der ſchiedener Formen faſt alljährlich mehr oder 
minder bedeutend vorkommt, und 3) ob bie 
—— an einem Orte, der ſie ſonſt nicht 
annte,ıobeu we fie nur ——— ſporadiſch auf⸗ 
tra, in immer Bürgern Zwiſche nzeiten und häu⸗ 
figer erſcheiat/ als ſonſt. dieſen 3 Punkten 
di das. worherrſchende individuelle (ſporadi⸗ 
de), das epizootifhe und das enzootiſche Kau⸗ 
fatwerhäftmiß.der Krankheit beruͤck ſichigt. 


Imn Allzemeinen muß bei der Prophylaxis 
die über das Weien der Krankheit von Träger 
auegeſprochene Anfiht über eine vormwaltende 
Beniofität wieder zur Baſis dienen. Dem gemäß 
—— man, neben einer mäßigen Fütrerung 
der Stuten mit gefunden Nahrungsmitteln, 
neben reiner Luft und Trockenheit in den 
Srälleit, und angemeffener Bewegung in freier 
Luft, hauptſachlich die gelind Tarirenden Neutrals 
umd Pleite in einen Gaben an, etwa täg⸗ 
2 "eine Halbe Unze. Außerdem empfiehlt 

träger in ber zweiten Hälfte der Xragezeit, 
ber Stute alle 4 Wochen eine mäßig wirkende 
Aloe-Puryanz zu geben. Kommt esnun zur Abs 
foblang "und erfcheint die Krankheit unter den 

en, 16 tritt ein ftreng diaͤtiſch-mediciniſches 
egimen allgemein ein; die Mütter erhalten 
reich liche Salzgaben, nur ein Dritttbeil ihrer 
Körnerration, wenig oder gar fein Heu, oder 
Bafjelbe mit Sommerftrob gemengt; den Füllen, 
die ed nehmen wollen, gibt manim Futter od. Ge⸗ 
frän? etwas Glauberfalz;, Salpeter od. Kochſalz. 
Droben Fehlgeburten, fo fann man außerdem 
ben Stuten noch Aberläffe, ihrer Konftirution 
entſprechend, maben. Bei fbon etwas Präftis 
geren Kohlen kann man bei eintretender Stö⸗ 
rund der Verbantimg, und zwar bei Diarrhöe, 
Biftete Stoffe mit abforbirenden Mitteln, und 
ſelbſt die Aloe in Pleinen Gaben, bei Verftopfung 
aber die Salze in größeren Gaben, und in Vers 
bindung mit bittern Mitteln geben. In den 
— — Faällen der erſteren Art muß 
ae die prophylaktiſche Behandlung 
ncs fruchtet lieber die berreftende Stute von 
ver But ausfliehen. — In Fällen der zweis 
ten und en Art muß man, außer der unmit⸗ 
seibären Ehiwirkung auf die Muttertbiere, auch 
ne alle Abrigen Einflüffe, die in der Lokalität, 
in der Beſchaffenheit ber Weiden u. f. w. bes 
grunder ſeyn Pönnen, umzuändern fuchen, fo 
daß ſie der "oben" angedenreren Anfiht mehr 
entfprechend wirken, 
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Die Kur der Füllenlähbme muß ebenfalls 
der ausgeſprochenen Grundanſicht entipreben. 
Dengemäß ſteht nah Träger an der Spige 
aller Heilmittel der Uderlaß, welcher, wenn er 
— ergibig und ſchnell auf einander folgend, 
n Anwendung gebracht wird, häufig einen ſehr 
guten Erfolg berbeiführt. If jedob die 
Krankheit fhnell zu einem deutlich ausgebildes 
ten Grade gediehen, und in demfelben über 24 
Stunden vorhanden, fo leifter er nicht mebr 
Alles, doc aber oft no das Beſte. Träger 
empfiehlt außerdem da, wo die Krankheit mins 
der bedeutend auftritt, und wo man im Zweifel 
ıft, ob man Blut —— ſoll oder nicht, das 
Akonit, in Form der Tinktur zu 5—10 Tropfen, 
täglich 2—3 mal zu geben, und wo vorzugsweife 
gaftrifhe Mißverhältniſſe befteben, die Bryonia, 
ebenfalls in der Tinktur zu 8—12 Tropfen. In 
ben Fällen, wo nervöfe Zufälle, epileptifdhe 
Erfheinungen und Tetanus befteben, ift bie 
Aloe zu 5—10 Gran, und nah Umftänden wies 
derbolt, nüglih geweien, und dba, wo akute 
Wafferergießung im Gehirn und Rückenmark 
fih zu bilden ſcheinen, bei Drehen nad einer 
Seite, bei dem Ueberbiegen des Kopfes nad 
rüßwärts, bei Schlafſucht u.f.w., foll die Bels 
ladenna, das Kalcmel, die Digitalis, das Ehlers 
waffer u. f. w. ſich nüglidy gezeigt haben. Der 
Brehmeinftein bat fib, ſowohl in den erften 
Anfällen, wie auch ba, wo bereits een 
innere Leiden, oder wo rheumatiſche Steifi.keit 
und felbft wo bereits Gelenkgeſchwülſte beftans 
den, nah Hertwigs Beobachtungen über diefe 
Krankheit wirkſamer gezeigt, als jedes andere 
Arzneimittel; man gibr ihn, je na der Konftis 
tutton und Größe des Füllens, zu 3—10 Gran 
täglih 3 mal. Andere rühmen bei der mebr 
vorgerüdten Krankheit das Kalomel zu 3 Gran, 
Goldfhwefel zu 6 Gran, mit bitteren u, bitter⸗ 
aromatifhen Mitteln. Auch die Thierkohle, 
das Jod u. dergl. den Ernäbrungsproceß ums 
ftimmende Mittel Bönnen bei diefem langfamen 
Verlaufe des Uebels zur Anwendung fommen, 
— Aeußerlich werden bei beftebender Diarrhöe 
@inreibungen von Kampferfpiritus oder von 
Zerpentinöl mit keine oder Baumöl angewens 
det; ähnliche Einreibungen oder arcmatıfhe 
Bibungen Bann man bei läbmungsartigen Zus 
fällen an den leidenden Theilen anbringen. Auf 
die entzündeten Anfhwellungen der Gelenke foll 
man nad Strauß (Die Darrſucht der Füllen 
und ihre ſymptomatiſchen Gelenkentzündungen, 
Bien 1831) anhaltend kalte Umibläge machen, 
nad Dieterichs (Geſtüt⸗ und Züchtungskunde, 
Berlin 1824. — Derſelb. Handbuch der ſpec. 
Pathologie u. Therapie, Berlin 1828, ©. 446), 
die graue Merkurialfalbe einrceiben. Abſceſſe 
und Knochengeſchwülſte werden nad allgemeis 
nen Regeln behandelt. 

Lähme der Kälber (Kälberläbme, Rha- 
ebitis vituluorum Veith,, Thierarzneik.), eıne 
der Füllenlähme höchſt ähnliche und ebenfalls 
erft in der neueren Zeit mehr beobachtete Krank⸗ 
beit der Kälber. Es gilt im Weſentlichen alles 
don ber Füllenlähme Angegebene vergleichungs⸗ 
weiſe aud bier. S. Veith, Handbuch der Bes 
terinärßunde, Bd. 2,3, Aufl., 8.599, — Wirth, 
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Verſuch einer Beantwortung der Preisfrage 
über die Kälberläbme, im Archiv für Thierheilk., 
Bd. IV, Zürich 1829. — Encyklopädie der ger 
ſammten Pferdes und Rindviehheilkunde von 
Rychner und Im. Thurn, Bd. 3., 8.38. 
— Rycner, Bujatrik, Bern 1835. 

Lähme der Lämmer (Limmerläbhme, 
Starrframpfdertämmer, Tetanus agno- 
ram Hofacker, Thierarzneiß.). Diefe Krank 
beit, weiche vorzugsweiſe die Merinoslämmer in 
tyren erften 46 Wochen befüllt, ift in neuerer 
Seit fehr häufig vorgefommen, u. hat in vielen 
Schäfereien einen nicht geringen Theil der Läm⸗ 
mer weggeraff: In den älteren thierärztlichen 
und landwirthſchaftlichen Schriften finden ſich 
nur höchſt dürftige Andeutungen in Bezug auf 
fie, und in den meiften ift fie gar nicht erwahnt. 
Sie gibt fih dur folgende Merkmale zu ers 
Benuen: die von der Krankheit ergriffenen Lime 
mer folgen ihren Müttern nur langfam, fteben 
mebr oder weniger traurig, fpringen nicht mehr 
munter umber, liegen viel und ihr Gang zeigt 
etwas Grfpanntes. Dieſem Zuftande, der als 
Boıbote der Krankheit zu betrachten ift, folgt 
bald ein wirklibes Laͤhmgehen, das fidy entweder 
über alle vier Schenkel zugleich, bald aber aud 
nur über die hinteren ober vorderen erftredt; in 
einzelnen Fällen aub wohl nur auf einen 
Schenkel beſchränkt bleibt. Sind alle vier 
rd ergriffen, fo liegen die Kranken faft bes 
tandig, und wenn fie aufftehen ober dazu vers 
anlaßt werden, fürchten fie das Niederlegen und 
audern lange, ebe fie es tbun, Bei weiterem 
Eersfäreiten des Uebels können fie fib nit 
mehr allein erheben und eben fowenig auf den 
Beinen erhalten. An diefem Kalle ift in der 
Regel der Hals mit ergriffen, das Genid wird 
fteif, und die Kranken find unvermögend unter 
der Mutter zu faugen ; leiden gleichzeitig Lippen, 
Zunge und Schlundfopf mir, fo Pönnen fie gar 
nicht mehr faugen und es tritt dann leicht förm⸗ 
lihe Labmung des Schlundkopfes hinzu, wos 
durch, da alles Zuſichnehmen von Nahrungss 
mitteln aufhört, die jungen Thiere dem Tode 
ſehr bald verfallen. as Mitergriffenfeyn der 
Zunge und des Schlundkopfes gibt ſich durch 
ein Speiheln zu erkennen und es dringt zii: 
ſchen den Lippen ein Schaum hervor. 

Nicht fo heftig tritt die Krankheit auf, wenn 
fi die 8. bloß auf die vorberen od, binteren Er: 
tremitäten befhränft ; die Kranken Bönnen als» 
dann noch beſſer geben und fib länger auf den 
° Beinen erhalten; jedoch gejellen fib im weiteren 
Verlaufe, im erften Falle leicht die vorhin be= 
ſchriebenen Zufälle binzu, fo wie im legteren oft 
Libmung des ganyen Hintertheils erfolgt, wobei 
dieſes, welches bis dabin nur ein Schwanken 
zeigte, ganz nachgeſchleppt wird. 

Iſt nur ein Bein ergriffen, fo bemerft man 
auper einem Hinten anf demfelben und einiger 
Niedergeihlagenheit des Thieres, Beine auffal« 
lenden Symptome; wird aber die nöthige Hülfe 
verabfüumt, fo pflegt es zu geſchehen, daß bald 
darauf noch ein Bein ergriffen wird und dann 
die Krankheit ganz den Verlauf nimmt, wie bei 
den vorhin beichrtebenen Zuftänden; auch ges 
ſchieht es wohl, daß das Lahmen auf dem zuerft 


ergriffenen Schenkel aufhört, und auf einen ano 
deren übergeht. 

In den meiften Fällen bilden fih im Verlaufe 
der Krankheit Gejbwülfte aus, die anden Ge⸗ 
lenken oder in der Nähe derfelben vorzukommen 
pflegen, fpäter (wenn die Thiere nicht ſchon 
früber fterben) oft in @iterung übergeben, üble 
Geſchwuͤre bilden und faſt immer der Rrankheit 
einen todtlichen —* geben. In anderen 
Faͤllen gehen die Gefbwülfte dem fihrbaren Lah⸗ 
men vorher. 2* 

Neben genannten Zeichen leiden die Krauken 
auch an Uppetitlofigßeit u. bald an Verſtopfung, 
bald auch an Durchfällen, bei welchen zuerfk 
gelbe, dann fhwarze Erfremente abgeben, und 
die Thiere in Beit von 6—B Tagen nad dem er⸗ 
ften Eintritt des Uebels ſterben. Manche Läm⸗ 
mer zeigen auch Uufgetriebenheit und eine zu⸗ 
fammengefrümmte Haltung des Leibes; bie 
meiften magern fehr ab, 

Die Krankheit erfheint am gewöhnlichſten 
gegen Ende des Winters und hört beibeginhen« 
dem WBeidegange in der Regel wieder a Sie 
befällt meiftens die zulegt geborenen Limnier 
und verfhont oft diejenigen, die fhon einige 
Wochen alt find ; nur felten wird die ganze Rach⸗ 
zucht von ihr ergriffen; unverebeite den 
leiden weniger als veredelte, und bei dem Baus 
— beobachtet man die Krankheit ſehr 
ſelten. 

Die Sektion der Kadaver zeigt, außer ben 
Anfhwellungen oder den Gefhwüren der Ges 
lenkte, nur hochrothe Flede und Streifen an den 
Gedarmen und am Gekröſe; einige Klumpen 
einer butteräbnlihen Subſtanz im vierrem Mas 
gen u. im Duodenum; Leere bes übrigen Darm⸗ 
kanals, etwas Auftreibung deffelben durch Luftz 
alle übrigen Organe normal, 

Die Urſach en dieſer Krankheit werben febr 
verfbieden angegeben, Einige leiten fie von 
der Muttermild, Andere von dem guten Ge⸗ 
nährtſeyn der Mütter ber; von Vielen werden 
wieder gewiſſe Zutterarten, als Roggen, Widen, 
unverdunnte Branntweinfhlampe u, f. w., fe 
wie ſchlechte und verborbene Futterſtoffe, alsı 
faure Weide, faures Heu, muitrig riehendes u, 
fbimmiliges Heu, erfrorene Kartoffeln u, f. w. 
angeklagt, Alle dieſe Umftinde, fo wie die zu 
fpaten Herbftwinde, können zwar zur prädispos 
nirenden Urfache der Lämmerlähme werden, als 
lein das häufig erfolgende plöglide Eintreten 
der Krankheit, ſowie aub genaue Beobachtun⸗ 
gen haben gelehrt, daß vorhergegangene Erkäls 
tung ber Xbiere die Krankheit ins Dafeyn rufe 
und daß obige Urfahen nur von Einfluß auf 
den Eharaßter und ben Berlauf derfelben find. 

Die Propbularis verlangt, diefen Urſachen 
entiprehend, zunächſt ein Berbalten der Lämmer 
und ihrer Mütter, welches fiegegen Erkältungen 
jegliber Art fbügt, fo wie aud Vermeidung 
jeder anderweitigen vonden genannten Urſachen, 
mwodurd den Lämmern eine größere Diepofirion 
zu der Krankheit verliehen wird. Das Austreis 
ben füugender Mütter bei Baltem und regnigem 
Werter, jede Zugluft im Stalle, welche durch 
unzwedmäßig angebrachte Fenſter bei geäffne- 
ten Thüren leicht veranlaßt wird, find vorzugs⸗ 


Laͤhmer — Laͤhnhaus. 





weiſe als höchſt ſchãdlich zu betrachten und des⸗ 
halb zu vermeiden. 

Vſ die Rrantheit ausgebrochen u, iſt das Futter 
in folchem Falle zu nahrhaft od-tadeinswerth, jo 
mußhierinumeerzüglic eine Aenderung getroffen 
mwerban.ndwedinnäßig iſt es als dauu auch, den 
Muttern wahrend der⸗Arankheits dauer ab und 

u eiue Lecke aus Glauberſalz oder aus Koch⸗ 

alz Bachholderbeeren und Wermuth zu reis 
ne fo notdwendiger wird, wenn 
ein Futte rwech ſel großer Umftände wegen nicht 
gunmöglid zu inacen iſt. 

‚ri; Sobald man die erften Spuren ber 
Kraufheit bemerkt, werdenden betreffenden Laͤm⸗ 
miern unperjüglic Daarfeile gezogen, die aus 
doppelten Wollgarı mit -Terpentinöl getränkt 
beftehenp und zwar, wenn die L. ſich aufdie Vor⸗ 
derſchenkel br Br, auf beide Schultern, und 
wenn undas Dintertheil davon ergriffen, auf 
beide Hüften; leiden aber alle vier Schenkel, 
ſo erdea worn und binten an den genannten 
Stellen. Haarſeile gezogen; fo wie es hingegen 
nut eines ſeiles bedarf, wenn ein Schenkel 
leidet: Man zieht die Haarſeile nicht unmittel⸗ 
bar über die Schulter⸗ und Huftgelenke, ſondern 
nurıin deren Raͤhe, nicht über zwei Boll lang, 
und nermeidet dabei in die Muskeljubftanz zu 
dringenz am baten: geſchieht Dies mit einer 
Sonde die mit einem Nadelloche verfehen ift, 
indem die Haut der jungen Lämmer nur loder 
figt und ſich die Soubenenbalb Leicht unter ders 
feiben einſchieben käßt, — Gleich nad der Apr 
plidatiom der Haanieile, wird, wo Verftopfung 
dee Leibes beſteht, ein Klyſtier aus warmen 
Waſſer, in dem etwas Salz gelöß, gegeben; 
beit Durbiälen find fdleimige Kivftiere mit 
Kamillenthee zu appliciren. Diefe Kiyftiere 
find während ber Krankheitsdauer zu wieders 
belens ‚Kine gewöhnlide Wundiprige iſt zur 
Upplikationgroß genug. } 

-Innerlib befömmt jedes der erkrankten Läm⸗ 
mer, nad Verhältniß der Größe und des Alters, 
Zend ram. Brehweinftein, mit einer Zaffe 

liederbiumenthee ‚auf 4 mul in 24 Stunden, 

iefe Doſis kann ganz oder zur Halfte, wenn 
es mönbia erfchrint, am zweiten oder britten 
Tage wiederholt werden. Man hüte fih aber, 
eine größere Dofis Brebweinftein, oder ihn ans 
baltend zu geben, weil diefes leicht nachtheilige 
Kolgen bat, Sind Durchfälle zugegen, fo wird 
der Brebweinftein nur zu 2 — 3 Gran, und 
miteinem Ihre aus Wermurbstraut und Ka⸗ 
muülenbiumen bereitet, gegeben; bei großer 
Shwähe der Kranken mit einem Zufage von 
Niehternninge und Kampber. 

Nachft der innerliben Bebandlung muß man 
auch Die äußerlibe nicht verabjuumen, und diefe 
if mnerläßlih, wenn Geſchwulſte vorkommen, 
Bei frübzgeitigem Ziehen der Daarf ile treten fie 
in der Regel zwar nicht mehr ein, und wenn fie 
noch nicht bedeutend-waren, fo pflegen fie nad 
ſelchen ſich zu verlieren. Reihungen der Schen⸗ 
Bel: mein einem wollenen Lappen, auf den etwas 
abgeriebenen Kampfer geitreut, eder Einreibuns 
gen vow Kuampferiptrius, beiten in jolben Hals 
len die.beften Dienfte,.. Brecben die Geſchwuͤlſte 
auf, fo muß man für Reinigung der Gejhwüre 
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forgen, und biefelben mit einer Mifhung von 
Engianwurzel: und Morrbenpulver zu gleichen 
Theilen beftreuen, audy ift ein Zufag von Kams 
pferpulver zwedmäßig. Nehmen aber die Ges 
fhwüre einen üblen, faulen Charakter an, wels 
bes allemal gefbicht, wenn die Kranken an 
heftigen Durdfallen leiden, fo richtet die Kunſt 
nichts mehr aus und die Thiere fierben jedenfalls, 
weshalb bei einem folden Zuftande jede Behand⸗ 
lung als m ausgefegt wird. 

Da, wo Verftopfungen vorhanden find, oder 
überdaupt auch der Miſt mit Beſchwerde und 
hart abgeſetzt wird, ift es zweckmäßig, den Müt⸗ 
tern der kranken Lammer 3—4 Loth Glauber⸗ 
u I Mailer gelöft, innerlich zu geben. 

in glüdlider Erfolg der angeg:benen Bes 
handlung läßt fih aber nur dann erwarten, 
wenn neben diefer ein gutes biätetifhes Ver— 
halten nice außer Acht gelaffen wird und den 
Kranden jene forgjame Pflege und Warte zu 
Theil wird, wie fie es gerade im dieſer Krankheit 
bedürfen. Durch das Rahmen find die Limmer 
nicht nur verhindert, ibren Müttern gehörig’zu 
folgen, fondern das Saugen wird ihnen auch 
fehr befhwerlib, in einzelnen Fällen fogar uns 
moͤglichz Deshalb ift es eines der eriten Erfor: 
derniffe, die Kranken mehre Male des Tages 
faugen zu laffen, wobei man den Müttern eine 
jolde Lage auf dem Rüden gibt, daß das Junge 
um &uter Bann, und wo e8 wegen Libmung der 
!ippen nicht mehr faugen kann, muß ibm die 
Milh eingemelkt werden. Fehlt es der Mutter 
an Mil, fo muß durch zwedmäßige Auswapl 
eines anderen Mutierfhafes dem Kranken zu 
Hülfe gekommen werden. Um das Geſchäft zu 
erleichtern, müſſen die Kranken mit ihren Müte 
tern allein in einen Verſchlag geftelle werden, 
Bei Berabfüumung genannter Borfiht fterben 
die immer oft mehr in Folge des Berhungerns, 
als in Folge der Krankheit felbit. Zu dem 
Drte, wohin man die Kranken placirt, muß eine 
warme, von aller Zugluft freie Stelle im Stalle 
ausgefuhr werden, 

Lähmer (Enıom.), Käferart, ſ. v. a. Lixus 
paraplecticus Fabr, 

Labmung (Med.), 1. Paralyfe. 

Lähmung der Augenlider (Ophthal.), 
f. Eyftoplegia, 

LabmungderHarublafe (Med.), ſ. Harn⸗ 
blafeuläomung, 

Lihmung der Speiferöhre (Med.), f. 





‚Dyiphagie. 


Lähn (Bot.), in Norddeutihland f. v. a. 
Spigaborn, Acer platanoides L. 

Laͤhn (Geogr.), 3) öfterr. Dorf, Tyrol, Kr. 
Juſt, Ydgr. Reutte; 30U Einw.; — 2) (kebu), 
preuß. Stadt, Prov. Schiefien, R.=B, Liegnitz, 
Kr. Löwenburg, am linken Ufer des Bober; 
Stadtgeriht, Untirfteueramt, Porterpedirion, 
Schießhaus, Hoipital, Sandjteindrub, Burg— 
ruine Lähnhaus, + Jahrmärkte; 949 Eınw.; am 
18. Aug. 1813 von den Jralienera unter Zuchi, 
als fie vor den Nuffen werden mußten, abs 


gebrannt. 

Lähnhaus (Lehnhaus), preuß, Bergſchloß 
und Dorf, Prov. Schleſien, R.=B. Liegnih, Kr. 
Löwenburg; Schloß, Vorwerk, Wajler:, Koh 
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und Sigemüble, Kalkbuennereiz 120 Einmw.z 
die Burg, weldye auf der Höhe des Berges liegt, 
beisht:nur aus Mauenwer, ı eanzın Thuran und 
einer Zreppe im Innern. *75 X 
net, balg. Fluß Art werpen; Mebenfhif 
ber großen. Kerbe, iim®6, al-sus 1% 84 ’ 
sukagtantGrearı I P. q. Baden: 11 me\ 
tölape (9m Must), der Sturmpind; perfer 
elfizint sim.den Sage nem der Prokris, 
der dieſen Ramen führte. m Proßris hattedie ſes 
ungewoͤhnich ſchnelle Thier von der Diana. 
Vnes geſchentt erbalten und es ihrem Gemahl 
Cephalus hinterlaſſen. Als der den Thebaneru 
ur Sirafo deſchidte reumeflifbe Hude alle 
onat ein Kind zum Verſchlingen erhalten 
mußte, fhidte Cephalus feinen HSund gegen 
Renksipen ‚aus.s: Der. Hund bolte. dem 8 
glüßlib ein, Jupiter aber verwandelte Beide 
im, 5* Stein, den man in der Mähe von The⸗ 
ben ſah  .' 
Lälia (Bot.XAnach Lindley, Lälie, Gatt. 
t Orchidene Epidendreae Löndl., Gynandria 
onandsia du, Charakter: Blüthenbülle 
(Blumenfrone), ausgebreitet; die drei äußern 
Blätser derfelben lanzertförnıa, dirimmernbrei« 
terj u drxilappig, um. die Säule gerolitz 
Etempeljaule ungeflügelt, fleifbig, nach vorn 
riunenformig Anthere acht faͤch erig z acht Wollen: 
maſſen mg vier&dhwänjhen.: Sämmtliche 8 
Arten, mexikaniſche Orchideen, ſind herrliche 
Zie den der Gewaächshaufer, beſenders 
find in biefer Beziehung zu bemerken: 1) L.. an- 
tumnalis Läurl.c Lot, Keg. 1839, Kat. 27 Schaft 
fielrund, meiſt 6blumig.. mit Länglichen,: haͤuti⸗ 
gen. ſpigen Brakteen beientz; Blütbenbüllblätter 
weit abilebend, dunkelrofenotb; Lippe dreilap⸗ 
pig„am, Örunde weiß, in der Mitte purpurroth 
geßteift,, Diegange Bluͤthe fehr mohleiechend, + 
2), L, Juriugagea 1ind/,, Hat, Por. 1839, T. 26 
Blüchenhüulblarter und Lippe bläulichsrefenrorb, 
in, der Mist gelb aelledt; Blüthen ſehr wohle 
riedene. — 3)... grandifora L. Blüthen fehr 
groß,setwacine Spanne im Durchme ſſer, pracht⸗ 
vall„puipursosb.— All, nach Derfoon, Pflaus 
zengattung, ‚Arten unter Calepina. 
sliouns, Ulpius Cornelius, einer ber 
30 Thrannen unter Ballienus, dejlen Kelöberr 
er, fruͤher war. Poſtumius der Jüngere ber 
fieate ibn, 267, 2Monate nach feiner Erwäblung, 
!alins, Laelia gens, plebejiiches römifches 
Geſchlecht, deſſen Herkunft wir nicht mut: Sicher⸗ 
heit kennen; doch ſcheinen fie aus dem Munici⸗ 
pium Tiburt zu ſſammen. Bemerkeuswerth find: 
1) Cajus &., Freund des älteren Scipio Afri⸗ 
kanus, an deſſen Feldzügen er von Jugend am 
Theil nahm. Nadch Spanien begleitete er, aihn 
als Befchlshabrs Der Flotte und trug zum Er⸗ 
oberungıdon Neußartlago wefentlih. bei, Der 
Fel herr „belobnte ihn dafür mit einer goldnen 
Kett?.und 30 Dchien, dann gab er ibm den Aufe 
trag. Die Sande won dem Siege nah Mom zu 
bringen. ‚heben, nad Epanien zurüdg«kehre, 
u Bein der. Schlacht beiBacuia (209) mit, 
207 ın der Echladtı bei Carmo, 206) in: der 
Schlacht gegen Indibilis, mund erhielt im demſeſ 
ben, Jabre dan Yuitzag , mit, Gupben dem Kö⸗ 
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‚205 folgte sen» feiriem Jum Aonſul⸗ 
er 

m te a geſendet 
wo er, in der Gegend von Hippo Fr de Nana 





erwãh 


die Küfte weithin verheertre und Hehe Beun 


ſelbſt nady Afrika ‚überfegre, ERACUE BE 
feblshaber der Flotte aus gezeichnete Dienſte 
Im J. 203 kampfre erigegen den zu intern 
abgefalienen Suphar; eroberte nd verbrarnite 
deſſen Lager, nahm den nah Nunivien Fliehene 
den gefangen und befegeeEirta’, iie-Hauprftädt 
‚von Maffylien, aus welcher Mafftniffa, Reine 
Berbündeter, vertrieben war. Als er darauf 
den aefangenen Spphar im Auftrag Seipie’y 
nad Rom gebracht hatte, -bewarbien ſich kun wie 
Quäfter, erbtelt dieſelbe und ward im HE 
durch Senatsbeſchluß dem Scipio in Aftike Bes 
gegeben; Sur ber eutſcheidenden Schlacht bei 
Zama erwarb erfich als Befehlshaber der Meis 
terei ein großes Perdienft, Im ples 
bejifhen Aedilen gewählt .erwarb . eH° ſſch die 
Gunſt des Bolkes, indem er mir feinem Kollegen 
Acitlius Glabrio die Bürgerfpiele ſtebenmal wie⸗ 
berhelte; im Zi 196 ward er Praͤtor u. 100 zu⸗ 
leid mit Lucius Seipio Konfuls. » Zur Proviny 
erbielt er Italien und war hamptſachlich für die 
Kolenifirungdes neuercherten@ebietesinGatiid 
Cisalpina' thätig, ı Im 3.174 wird er als Ee⸗ 
fandter nad Macedonien ıu:17@ als Gefandrer 


machte. Auch im folgenden Jahr als &t 


in das jenfeitige Galllen genaunt· Swor 
denfalls cin durch feine Bidumgeul ſeinen Cha⸗ 
rakter höchſt bedeufender Mammzı bifenders ges 


rühmt wird ſeine Berr dſamkeit auf dem Koram 
und in der Kurie, und ſeine Tapferkeit im Felde 
Noch Poivkius hatte ſich des Umgangsınde ihm 
hu erfreueni— 2) Cajusık;, minddm Beinamen 
er Beiie-(Sapiens), Sehn des Borigen; Freund 
des Ecipio Aemilianus, war etwa um 18085 
Chr. Volkotribun und beantragte als folcher ein’ 
ans 


Qdergefeg, das er jedoch Tun Widerſtan⸗ 
des der Dptimaten und aus Scheu vor Unruhrn 


wieder zurücheg (daher der Beiname Sapiens), 
Im dritten pun. Kriege begleitete er Scipio nach 
Afrika und erwarb ſich bei der Eraberumg des 
Kriegshafens der Stadt Karthago das Suupee 
verdienft, Als Prätor im J. 145 befämpfte er 
mit Erfolg den Antrag bes C. Licinins Eraffus, 
daß fib Die Priefterkollegien nicht mehr ſelbſi 
ergänzen, jendern daß fie vom Bolte gewählt 
werden follten. In demfelben Jahre noch nach 
Epanien gefandt, Bämpfte er mit vielem Erfolge 
gegen⸗Viriathus. In feiner Bewerbung: 

das Konfulat unterlag er zwar für das J. 141 
dem Di. Pompejus, erhielt aber dieſe Würde im 
folgenden Jahre.» Vereint mit feinem Freunde 
jeigte er ſich in der Folge: alsı Gegner der 
Grachen und zeg fid dadurch, ſo wieüberhaupr 
durch feine DOppofition gegen die demotwarisdie 
Partei eine Anklage zu, ‚gegen die er fich jedoch 
vertbeidigies E. fand, und beſonders bei Wenils 
Kanus, in großem Anfeben, der in allen Grüden 
dem Rathe defleiben Telgte... Seine Bexedfaris 
keit zeigte 8. in Staatsreden, Gerichtoreden und 
in Lobreden. Er war es kmuptiächkid,nbern ih 
Verbindung mit Ecipio Aemilianus der griechi⸗ 


nige der Mafiplier,; zu unterhanbeln. Im J. ſchen Wiſſenſchaft in Rom die Bahn / brach Phi⸗ 


Laͤmarchus — Laͤna. 


worin er ein Schũler des Diogenes u. 
anätins-war, und Dichtkunſt liebte u. pflegte 
ex. beſonders. Ueber ihn vergl. Cicero (De off, 
1430, 4085.41, 6, 225 pro Arch. 7,'16),.der ihn in 
mehren Schriften und namentlich in bem nad 
ne: über die Freundſchaft, 
in über. bas Greifenalter, fo wie in den Bü⸗ 
gen vom Ötaate redend einführt. — ID. 2, 
Metribun im 3. 54, im Bürgerkrieg * 
Anhänger des Pompejus und Befehls ha⸗ 
ber der aſiatiſchen Flotte deſſelben. Im J. 48 
kampite er als Befehlshaber des Q. Cornificius 
in;Mfeita gegen X. Sextius und belagerte na⸗ 
mentlich Cirtain Numidien, gab ſich aber ſelbſt 
den Tod, weil er in der entſcheidenden Schlacht 
ungluclich war: — 4) 2., Juriſt aus ber Zeit 
bes. Trajan und Dadrian, nad der gewöhnlichen 
Anngahme identiſch mit dem Juriften 2. Felir. 
— 5), nach Sueton einer der Grammatißer, 
welche die Satyren des Luciltus bearbeiteten. 

Lämargus (Entom.),nah Kröyer, Schmas 
rogerkrebsgattung,. Keine Stirnplatte; die vor⸗ 
dern Antennen dreigliedberig; Augen find nicht 
bemerkt worden; Palpen zwei; drei beutlidye, 
füßetragende Ringe nah dem Kephalothorar, 
deren lester am bintern Rand ein Rückenſchild 
ausfender; das vierte, fünfte und fehfte Paar 
Kiemenfüße, mit großen, blätterförmigen, nicht 
borftenförmigen Rudern, mit Bleinen erften Glie⸗ 
dermj: bie Muder des vierten Paare zweigeglies 
deut, des fünften.und: ſechſten einglieberig. Der 
Leib des Weibchens ift viel war und bider, 
als, beim Männdenz der. Genitalring, beim 
Maͤnuchen durg, ift beim Weibchen hinten groß 
verlängert, den Schwanz bedeckend, und bie fa⸗ 
denförmigen Eiergänge, zufammengewidelt, eins 
fbließend Die Kiemenfüße des Männdens 
find viel kleiner, beim fünften Paar aber bie ers 
ſten Glieder viel länger. Es ift eine einzige 
Art, Lumurieatus, befannt, welche in ben Kies 
men eines Mondfifbes aus dem atlantifhen 
Meere gefunden wurde. Das Thier ift 8 Linien 
lang und der’große, breite, eiförmige, an ber 
Rüdenflähe ziemlich ſtark gewölbte Hinterkoͤr⸗ 
per ‘von. bem ebenfalls breiten, aber flachen 
- Kopfbruftftüd durd einen dünnen Stiel geſchie⸗ 
den, welchen die zwei auf das Kopfbruftftüd zus 
nächſt folgenden Glieder bilden, 

Zämberg (Geogr.), 1) öfterr.«böhm. Allos 
diakberrichaft, Kr. Bunzlau; umfaßt 8818 3. 
85 L) Kl. Areal und 7740 Einw.; — 2) Dorf 
daf.; Schloß; 170 Einw, 

Rämerbübel, öfterr.Dorf,Zirol,&r.Shwap, 
2dgr. Zell; 360 Einw. 

Räimersha en, preuß. Bauernfhaft, Prov, 
Weſtphalen, R.⸗B. Minden, Kr. Bielefeld; 
bilder mit-den 2 Bauerhöfen Sollyaufen eine 
Gemeinde mir 470 ECinw. 

Lämmer, 1) (Säugeth.), f. Lamm; — 2) 
(Iagdw.),f. v. a. Lammer. 

Bämmerbinme (Bot.), ſ. v. a. Ficaria ra- 
nuncnloides. 

Bämmergeier (Omith.), ſ. v. a. Gypaetos 
barbatus Atorr 


Länmergeind (Xhierargneit,), f. Maul 
end, j 
. Sämmerbiet (Drnitd.); f. v. a, gelbe Bach⸗ 
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ſtelze, Motacilla zaulphurea Bechst., -Budytes 
sulphurea Cuv. 

ämmerläbme (Thierarzmeit.), f. Lähme 
der Lämmer. 

Lämmerlattich (Bot.), ſ. v. a. gemeiner 
Feldſalat, Valerianella olitoria Moench, 

Lämmermayer, Joſeph, Maler aus 
Wallerftein, durd feine biftorifhen Bilder auf 
den Kunftausftellungen rũhmlich befannt gewors 
den; im. 1836 fah man zu Münden feine Bers 
beißung Abrabams, ein Desbild von Plarer, wür⸗ 
diger Darftellung und von zarter und doch ges 
färtigter Färbung. 

Lämmermeier, Pfeudonym fürJulius 
von Voß. 

Lämmerpelze, [. Lamm. 

Lämmerrubr (Thierarzneik.), f. Ruhr, 
rotbe, bei Thieren. 

Lämmerfalat (Bot.), 1) f. 9: a. gemeiner 
#elvfalat, Valerianella olitoria Moench.; — 2) 
Pflanzengatt., ſ. v. a. Arnoferis, 

Lämmersbach, würtemberg. Weiler, Nek⸗ 
Parkr., Oberamt Badnang, an der Murr; 
470 Einw. 

Lämmersdorf, preuß. Dorf, Prov. Bran⸗ 
benburg, R.⸗B. Frankfurt, Hr. Arnswalde; 
” ämmerfpiel, großherjogl.beff.Dorf, 9 

ämmerfpiel,großberzogl. heſſ. Dorf, Prov. 
Startenburg, Kr. Offenbach, Logr. Seligens 
ftadt; 320 Einw. 

Lämmerftall, Lämmerweide, ſ. Schafs 


zucht. 

Lämmerwolle, ſ. Ovis und Schafzucht. 

2ämmleinsdufaten, eine in Nürnberg ges 
prägte Shaumünge mit dem Agnus dei; von 
verfchiedenen Jahren. 

Lämobothrium (Entom.), f. Liothenm. 

Lämodipoda (Kruftac.), Keblfüßer, 
Walftfhläufe, Kruftsceenordn.nag@upier, 
— Allgem. Charakter: Hinterleib verfüms 
mert oder ganz fehlend; Bruftftüd gegliedert, 
erftes Glied mit dem Kopf verwachfen und das 
erfte der z Fußpaare tragend (daher Keblfüßer) ; 
4 Kübler. Aſſelförmige Meerthiere. Nach 
Euvier bilden die Lämodipoden nur einen 
Stamm,Cyamus Latr., welderin die Gattungen: 
Leptomera Latr., Naupredia Latr., Caprella 
Lam. und Cyamus Latr, zerfällt. Nab Oken 
machen bie Lämodipoden einen Theil der Zunft 
der Walzenaffeln aus, 

Lämoftenofis (Med.), die Schlundverenges 
zung, f. Dysphagie. 

Limofthbenus (Entom.), nah Bonelli, 
Käfergatt., f. v. a. Sphobrus, 

Lämus (Anat.), f. v. a. Laimos, 

Laen (Münzw.),f. v. a. Liang. 

Laen, Dirk Jan van der, nieberländ, 
Maler, 1759 zu Zwoll geb., Schüler H. Meyers 
in Leyden, ließ ſich fpäter in feiner VBarerftadt 
nieder, wo er 1820 Greffier und fpärer Stadt⸗ 
rath wurde und +. Geine beiten Werke beites 
ben aus berg« und buſchreichen Landſchaften; 
N. van der Meer ſtach nad ihm die Blätter zu 
Feit hs Gedicht „Julia“, 1785. 

Läng (gr. ylaive, Antiq.) das ſtärkere, wol⸗ 
lenreichere/ manchmal auf einer oder beiden Gets 
ten zottige Winterhimation ber Männer. Die 
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Läna (Entom.) — Länge (mathem. Geogr.). | 





entfpredende röm. 2, finder ſich — 
nur als Reit, ee (purpurn); der weitere 
Gebraub aber bei den Römern gehört erft der 
Zeit bes Sittenverfalld an, als die Koga zu 
leicht und zu einfah erihien. Man trug fie 
gleih der Lacerna im Winter über der Zoga, 
fogar bei Zifhe, und in auffallenden Farben. 

Pina (Entom.), nad Megerle, Gatt. ber 
Coleoptera heteromera Stenelytra Latr., ber 
Horde der Moderfreffer u. der Zunft der Mulm⸗ 
kaͤfer nah Oben, unter Helops Fabr, — Cha: 
zafter: Kübler gewöhnlich, wenigftens bei dem 
Weibchen, aus urzen, Preifelförmigen Gliedern 
zufammengefegt; das legte dicker als die vors 
bergebenden, eiförmig; Halsſchild fat abgeſtutzt 
berzförmig, oben erhaben oder rund fonver, von 
bem Binterleibe durch einen merklichen Zwifchen⸗ 
raum getrennt, mit ftumpfen oder abgerundeten 
Birbein; Schenkel, hauptſächlich die vorderen, 
aufgetrieben. — Unter mehren Arten find zu bes 
merken: I. pimelia Dej, und L, pulchella Fisch, 
Entöom, de la Russ, 1], XX11, 8, 

Länuas, Beiname in der Popilia gens, und 
zwar ſ. M. Popilius, der fib als Flamen Car- 
mentalis vom Opfer weg in feiner Purpurläna 
in die Boltsverfammlung begeben hatte. Auch 
bei der Octavia und Vipsania gens findet fich 
biefer Beiname. 

Räudler (auch Länderer und Dreber), 
beutfher Tanz im Takte und von mäßig ger 
ſchwinder Bewegung. Sein Charakter ift vor⸗ 
zugsweife unſchuldige Freude, weshalb fidy denn 
aud feine Melodien in den natürlicften, leich⸗ 
teften: Konarten und in gefälligfter Tonfolge, 
gleidfam wie auf einer Welle ſich wiegend, bes 
wegen. Am bäufigften werden bie ., die im 
Grunde nichts Underes find, als Walzer und 
Allemanden, nod im Banerifben getanzt, 
auch im Defterreihifhen, und zwar von dem 
Landvolke, woher denn aud wohl ber Name 
Zändler fommen mag, von dem dann wieder 
das Adjektiv ländlerifcb gebildet ift, das man 
bisweilen aub über auderen Tänzen als ges 
wöhnliben Ländlern als Ueberfchrift finder und 
das hier Nichts bedeutet, als daß die fo uͤberſchrie⸗ 
benen Zänze in mehr oder weniger geſbwinder 
Bewegung und größerer Leichtigkeit vorgetras 
gen werben follen. Unfere jegigen Tanzkoͤmpo— 
niften befhäftigen fib wenig mit Ländlern; am 
bäufigiten famen die Ländler und die länderi« 
{hen Zänze zu Ende des vorigen und zu Uns 
fange des jegigen Jahrhunderts vor, wo man 
noch nicht vıel von Waljern wußte; dba biefer 
Tanz den 8, ziemlih ganz verdrängt und aud 
die meifte Aehnlich keit mit demfelben bat, fo will 
unter Anderen aub Campe in feinem Wörter: 
buche das Adjektiv „länderiſch“ dur „mals 
zend“ oder „drehend“ überſetzt wiſſen. 

Laenen, Chriſtoph Jakobi, oder Jakobz 
dan der, um 1570 — 1620 Maler zu Antwer⸗ 
pen, bekannt durch feine trefflich dargeftellten 
Spiels und Trinkgeſellſchaften, Kabagien und 
beral. Bolswert Nah nad ihm. 

ängdorf, Lengdorf (Beogr.), bayeriſche 
Dörfer: 1) RB. Oberbayern, dgr. Erding; 
200 Einw.; — 2) daf, Edgar. Wafferburg, 
links des Juns; gegen 100 Einw. 


“ — 


Laͤnge 1) (Math), Fine der drei taaffihen 
Größen, bei meldher bloß der pur die Linie 
ausgedprüdte Abftand eines Punttes ob eh 
anderen berückſichtigt wird — 2) (Ektont. 
volle Dauer eines Zeitapichnitte ; By 1) 
f. Profodit; 4) (Särfsw.), Erüt Tau, 'd 
an jedem Ende ein Auge har, um br 
Hindurdftedens durch Baffeie &6 a ehr “ 
oder Kanonenrohr ſchleifen und bhadirb Biefe 
Gegenftände an dem Hafen einer Talje ii das 
" heben zu Pännen. nr * 

Auge (mathem. Geogr.), derjenige 
des Aequators, welcher zwiſchen pe No a 
ridian und dem Meridian irgend eines. Dries 
liegt, beſtimmt mit der Breite vie Lage eines 
Ortes auf der Erdoberfläche. u — 
Kreiſes wird die ©. wie dieſer in Grade, Mint 
ten und Gefunden eingerdeilt und entineber Pie 
auf 180% eder auc, und zwar noch Yäufiger, DIE 
auf 360% fortgezaͤhlt, der Unterſchied o ſchen 
den L.en zweier Orte wird Merivfanuntertdiied, 
Meridiandifferenz genannt. Fur die we 
bilden die Pole der Eroe, oder auch Ahl' der 
Aequator Ausgangspunkte, Nulpiintte, am ven 
dieſen aus die Grade fortgeheud abzuihlen, 
für die L. fehle ein ſolcher Anhaltepunkt, and 
deswegen findet ſich in der Wahl der Page des 







| erften Meridiane, ſomit des Nullpımfted dert, 


eine fehr große Verſchiedenheit. Protemaus 
legte den erften Meridian einen Grad weftwärts 
von den glückſeligen Injeln, alfo vlelleicht durch 
die kanariſchen Inſeln oder durch die Kap Ber: 
difchen, währen? die arabiſchen Schriftfleller die 
Säulen dee Herkules als Ans zangepunet, Die 
Geographen des Mittelalters abmerhieikd Pie 
Azoren und bie vorhin erwähnten Infeln als 
Nullpunkt betrachteten, die Engländet ndrerer 
Zeit Yondon und noch fpäter Greenwich und die 
Branzofen Paris, die Dolländer, auf den Ruth 
ihres Mathematikers <tevin Hin, den Pie don 
Teneriffa als ſolchen betrachteten. Durb Subr 
wig XIII. wurde, auf den Vorſchlag des erſten 
damaligen Mintiters Nichelieu, ein beſonderer 
Kongreß berübmier Mathematiker auf den 
25. April 1630 zufammenberufen und nad Tas 
gem Berathen endlich die Inſel Kerro als dieje⸗ 
nige Infel auserſehen, durch welche der erfte 
Dieridian geleat werden follte, dabei nahm man 
die L. von Paris zu 20° aljo ungenau an, 
dem die genaue Yage dieſes erſten Merıdtuns 
darnach zwiſchen die Anfeln Ferro und Gomera 
fallen mugte. Es ift fomit, wenn mat Pati’ 
20° öftlih von Ferro betrachtet, in der That 
Paris felbft als Nullpunkt ſtilſa weigend ange⸗ 
nommen. Hätte man den Pic von Tenerf ’ 
wie Stevin vorſchlug, als den Punkt fürven 
erften Meridian bingeftellt; "fo würde man auf 
diefe Weife wirklich eine ziemlich runde Zahl 
für die 2. von Paris erhalten haben, denn nad 
v. Humboldts Meſſung Heat dieſe Bergſpitze 
etwa 19°, genauer 18° 597 54" potı jener Studt 
ab, dazu fommt, dad eine Bergfpige, wie bie 
eben erwähnte, Die noch dazu 2 Grade weir 

bar ift, einen bei Weitem unvetänderlidien Au⸗ 
fangspuntt darbietet, als jede Sternwarte und 
jedes andere, der Zerſtörung unterworfene 
Denkmal. — 


Länge (mathem. Geogr.). 


Bei den —32665 iſt die Verſchiedenheit der 
Lage des erſten Meridians groß, aber noch grö⸗ 
fer beiden Aſtronomen, denn bier zähle am 
Ende jeder nach der Sternwarte, auf der er feine 
Beob — * macht, und nur erſt das Ver⸗ 
bien ranzöliidher Aſtronomen diefes und des 
vorigen Sabrbunderts um die Aſtronomie vers 
naodhte biefer Unbequemlichkeit etwas zu fteuern, 
i man neuerer Zeit meift den erſten Meris 
dian auf die Sternwarte von Paris zu beziehen 
pflegt. Um aber dieje Bezugnahme wirklid bes 
nugen. zu Bönnen, gehört Dazu, anderer Orte 
Meridiandifferen; auf jenen eriten Meridian res 
duciren zu Bönnen, und diejes bietet bei Weitem 
38 Schwierigkeiten, als die Beſtimmung der 

reitengrade. Dazu verwendet man aber fols 
gende Methoden: 1) die Beſtimmung durch trage 
bare Übren, 2) die durd Sonnen= und Monds 
finfternifie und Bededungen anderer Geftirne, 
3 die durch fünftlihe Signale, 4) bie durd 

onbefulminationen und Mondsbiftanzen, 5) 
endlich die durh Chronometer. 

Belimmung der Lange durd trag 
bare Übren, Pulverfignale, Sterns 
fhnuppen. Das erfte Verfahren bedarf nicht 
vieler Worte. Man bedient fih einer genau 
gehenden Uhr, deren Bang viele Tage hindurch 

enau die Zeit angibt, wenn in dem Drt A ein 
tern gerade im Meridiangefeben wird. Nimmt 
man bdiefes Inftrument mit nah dem Ort D., 
beobachtet dort aud denfelben Stern im Meris 
biun, fo gibt die Beobachtung den Unterfchied in 
der Zeit für. diefelbe Erſcheinung an beiden Or⸗ 
*3 alſo auch die Meridiandifferenz, und da nun 
1 Stunde Zeitunterſchied mit des Umfangs 
oder 15° zuſammengehören, aljo 1 Zeitminute 
mit (5 Bogenminuten, I Zeitſekunde mit 15 Bor 
genſekunden, fo läßt ſich leicht auf den zwiſchen⸗ 
liegenden Bogen zwiſchen den 2Drten ſchließen. 
Dder man beobadtet an zwei Drien Signale, 
die zu gleicher Zeit an den beiden Stellen gege⸗ 
ben werden, und vergleiht damit zwei Ubren, 
welche freilich fiber geben müſſen. Hätte man 
3. B. verabredet, die Uhren an beiden Orten ges 
nau auf zwölf zu ftellen, wenn ber Sirius im 
Meridian diefer Pläge erfbeint, fo würde, wie 
nachher die Vergleihung zeigen müßte, weil bie 
Uhren verfhieden gehen müflen, aus der Diffes 
zenz der Zeiten ſich dann auf den Unterfdiet 
der Meridiane für beide Orte fließen laffen. 
a „ der eine Beobachter ın A. an Fan 
ei 10 Min., der andere in B. aber in 
demielben Augenblide 1 Uhr WDkin , fo würde 
B 10 Minuten in Zeit, oder in Boyen 2'/, Grab 
weſtlicher liegen, wie A. Solde Signale köns 
nen Pünftli dur Entzündung von 5—10 Loth 
Schie ßpulver hervorgerufen werden, wovon bie 
Flamme Nachts nod auf 8 — 10 Meilen ficht: 
bur wird, während eine Flamme von 12 — 16 

fund Pulver bis auf 30 Meilen Weite im 

unteln zu ſehen ift. Zu ähnlichen Zweden 
dienen geworfene Bomben und zerplagende Ras 
Peren, indefjen mit weniger Glüd, als jene Puls 
verfignale. "&erner ſchlug man zu diefem Zweck 

an Bortheil vor, "her und 


und zwar 
heile Srerafonuppen benugen, und zwar das 
gtere 
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dieſen Theil der Meteorologie. Kö blez, Dir 
in Koburg, hielt es der Mühe werth, bie Beob⸗ 
abtung von Sternfhnuppen zu dieſem Be 9 
in einer eigenen Abhandlung (Koburg, 1821 
genauer zu beleudten, was wohl nod nirgende 
geſchah, u, wir führen das Bemerkenswertheſte 
aus jener Schrift wegen der Originalirät des 
aufgegriffenen Gedankens, diefe Meteore zu 
einem irdiihen Zwede zu gebrauden, hier an: 
„Benzenberg und Brandes fanden aus 17, mit 
möglihfter Sorgfalt angeftellten Borrefpondts 
renden Beobachtungen, daß eine Steruſchnuppe 
über 30 Meilen, zwei über 20 Meilen, acht über 
10 Meilen und jehs zwiſchen 1, 4 und 10 Meis 
len weit von der Erde verfhwanden. Aus bie⸗ 
fen gegebenen Höben läßt fi leicht die Weite 
der Eiktbarteit einer jeden auf ber Erde berech⸗ 
nen. Die äußerften von einer Öternfdnuppe 
ausgehenden Lichtftrablen, die die Erde noch 
treften, bilden eben fo viel Tangenten, beren 
Berührungslinien in einem Kreisbogen liegen, 
welche die Oberfläche eines Erdkugelſegments 
begrenzt, auf welder die Sternfhnuppe gefeben 
werden Pann. Eine Sternfhnuppe, die 3U Mei⸗ 
len von der Erde entfernt if, Pann auf der 
Dberflihe eines Erdfegments geſehen werben, 
beffen getrümmter Durdameffer 29° 52’ oder 48 
geographiſche Meilen, oder die Flaͤche felbit über 
156,00 Meilen beträgt (Erdradius 859,5 geo⸗ 
gapbifae M.). Eine Sternfhnuppe don 20 
eilen Höhe ift 20° 45‘ weit ſichtbar, oder die 
entfernteften Punkte auf der Erde, an welchen 
fie im Horizont erfheint, find 367 Meilen weit 
von einander entfernt und bie Erdflibe, auf 
welcher fie fihtbar ift, enthält über 95,300 [IM, 
Da jedoch die Sternfhnuppen von jo betradtlie 
her Höbe und zugleih von ftarfem Lichtglan 
zu den felteneren gehören, fo fann auf ſolche b 
Zängenbeftimmungen nicht gerehnet erden. 
Die meiſten Sternfhnuppen verfhwinden un—⸗ 
gefähr in einer Hche von 10 Meiten und find 
daher noch über 17° 24° oder 261 Meilen ie 
ſichthar, und geſetzt, eine Sternfhnuppe von Dies 
fer Höhe verſchwände im Zenith von Koburg, fo 
würde fie noch im nordöftlihen Theil von Engs 
land, in den Niederlanden, in dem norbsöftliden 
Theil von Frankreich, in Ober» und Mittelitas 
lien, im wertiiben Tyeilder europäifchen Türket, 
in Polen, Preußen, in dem füdlihben Theil von 
Schweden und Norwegen und Dünemarf ges 
ſehen werden können, und der Längenunterſchied 
der beiten am weiteften öftlid von Koburg 
entfernten Orte, un denen die Sternfhnuppe 
verſchwindet, betrug 27°22°. EineSternfhnuppe 
von nur 5 Meilen Söhe ift 12°. 16° oder 195 
Meilen weit fibtbar, und felbft die niedrigfte, 
die Benzenberg und Brandes auf 1.4 Meilen 
berechnet haben, würde noch 6°, 32’ oder 98 
Meilen weit gefehen werden können und die 
Längendifferen; zweier unter den fünfzigften 
Breitengrade liegender Erdorte, in deren Dörte 
zonte fie fichtbar it, würde no über 10” 9° bes 
tragen. Hier it durdgebends angenommen 
worden, daß denjenigen Orten, zu welchen noch 
Strahlen von Sternfhnuppenvonden angegebe⸗ 
nen Höhen gelangen können, diefe srabeim Dart 


ige der Bemühungen Brandes’ nm | zonte verihiwinden, wenn nämfic die Horizon® 
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talrefraßtion, ‚die bier: ganz unbedeutend ift, 
nicht mit in Unfchlag gebracht wird, Wenn 
man aber bedenkt, daß die niedere Atmoſphaäre 
immer mit Dünften geibwängert iſt, und des⸗ 
haik die in der Richtung ber Xangenten nad 
der Erde zugehenden Lichtſtrahlen ſehr merklich 
geſchwaͤcht werden müſſen und daß überdies ei⸗ 
nem Beobachter Sternfbnuppen im Horizont, 
wegen: ihrer größern Entfernung unter einem 
Bleineren. Sehmintel eriheinen, fo fieht man 
keit, daß die Bränzen der deutlihen Sichtbar⸗ 
keit einer Sternſchnuppe gar fchr eingeſchränkt 
werden müffen. Befonders würden die von ges 
ringer Groͤße, die dem Zenithe näher fehr deut» 
lich erſcheinen, im Dorizont felbft ſehr undeuts 
lich bemerkt oder ganz überſehen oder überhaupt 
gan nicht geſehen werben fünnen,,. Als bie am 
weiteften von einander entfernten Erdorte, an 
welden Eternfhnuppen noch deutlich gefehen 
werden können, find diejenigen anzunebmen, 
denen fie in einer Höhe von 10° über dem Doris 
ont erfbeinen. Denn diefe Höhe ſcheint gerade 
inreichend zu ſeyn, um Sternfhnuppen nod fo 
deutlich beobachten zu fönnen, als zur Laͤngen⸗ 
beftimmang erforderlich ift, und um mebre in 
Burgen Bwifchenräumen auf einander folgend 
au vom einander zu unterfcheiden. Diegrößte 
Beine der deutlichen Sichtbarkeit einer Stern» 
&nuppe von 30 Meilen Höhe ift daher nur 15° 


Länge (mathem. Geogr.).. 


feinem Entfteben in feiner, ganzen Lichtſtärke 
die aud bis zu feinem, plöglicen Werf den 
gleich blieb, Wei vielem jedoch fdien DieLichte 
ſtärke wirklich aber ſehr ſchnell —— 
fonders bei ſolchen, deren Bahn acg 
zent zu ging. Gleichwohl jdiienem mir, aud 
diefe gleich bei ihrem Enrfteben fichtbarıgemelen- 
u ſeyn, indem fich noch Bein f- inter 
ihnen gebildet hatte, fondern- berfeibe, erik: bei 
ihrer weiteren Bewegung bemerkbar -murbe. 
Demungeachtet läßt fi nicht mir@emwißheit.ber 
‚baupten, daß der Kern diefer legterennichet (bon 
‚einige Augenblide früber, als. fiewirflich, fichte 
‚bar wurden, entftanden ift, und. daß wiel« 
leicht der Schweif fich erft dann biivet, nachdem 
der Kern fi ſchon bis zu einem gewifien Öirane 
entzündet bat. Man wird daher: feltem nelle 
kommen überzeugt ſeyn Pönnen, daß man cine 
Sternſchnuppe gleih im erften Uugenblider ibe 
res Entftebens bemerkt. bat, befomderd,.. wann 
man das Auge nicht beſonders nacht ber; elle 
bingerichtet hatte, wo fie.entfianden zw fen 
fbien. Es kann alfo leicht seihehen. 
weien Beobachtern der eine Dienämlucde 
——— erſt danu gewahr wird Mwenn — 
andere, dem fie naher iſt, oder dem fie Höher über 
dem Dorizonte erſcheint, ſchon einige Hugenblide 
efeben bat: Obgleich die ganze Dauer, ber 
ternfhnuppen nicht leiht über 2:6 


8' oder 237 Meilen. Eine Sternfhnuppe, 20 | beirägt, fo würde es aus denangefährten Bruns 


Meilen von der Erde entfernt, ift deutlich ſicht⸗ 
bar 14830 0der 172%, Meile, eine von 10 Mei⸗ 
lem iſt deutlich fihtbar 6° 14' oder 97 Meilen weit 
und bie größte Lüngendifferenz zweier unter 
Koburgs Breitengrade liegender Orte ift 27° 
22, und endlich bie ey e oben angeführte 
Gternfhuuppe von 1,4 Meilen Höhe ift noch 
15 Meilen weit und zwar 10° hoch fichtbar und 


den doch öfters nicht die größte Bianauigbeie 
‚gewähren, wenn man das Momentninweldrm 
die Sternfhnuppe gefehen wird. an ebnläbe 
bemerkte. Weit fiberer ift 28 daber, den Yus 
genblid zur Zeitbeflimmung zu — wel⸗ 
hem der Kern der Steruſchnüppe 
Denn bei den allermeiften erfelgt das Brföjchen 
des Kerns plcglid, nachdem er, — 


fegt man die Graͤnze der deutlichen Sichtbarkeit | vorher die größte Lichtſtärke — Nur 


bis auf 5° Höbe herunter, fo wäre fie noch 29 

len weit, oder unter unferm Breitengrade 
Br 40" meit ziemlich deutlich zu fehen. (if 
Sinfistder weitern Sichtbarkeit eignen ſich das 
ber Sternenfhnuppen ſehr gut zur Längenbes 
beffimmung und die meiften verdienen nocd den 
Vorzug vor dem von Herrn v. Bad vorgeſchla⸗ 
genen Blickfeuer oder Pulverfignal, das wohl 
böchftens nur zwei Grade weit gefehen werden 
Bann, Ein Phänomen über dem Horizont, das 
zur geographifben Laäugenbeme ſſung gebraucht 
werden foll, muß entweder 1) von abſolutmo⸗ 
mentaner Dauer feyn z. B. Pulverfignafe, oder 
2) entweder plöglic beginnen oderplöglicd auf: 
bören, wenn es von längerer Dauer ift, 5. B. 
die plöglihe Berührung des Sonnen⸗ und Mon⸗ 
deirandes beim Anfang einer Sonnenfinfterniß, 
oder eudlih 3) wenn es von längerer Dauer ift 
undallmählig enrfteht und verſchwindet, fo muß 
es wahrend feiner allmählichen Geftaltung Vers 
änderungen zeigen, die abfolut momentan find 
und deutlid von entfernten Beobadytern in dems 
ſelben Zeitmoment wahrgenommen werden kön⸗ 
nen, Es wird baber zu zeigen feyn, daß aud in 
die ſer NRuͤck ſicht ſchnuppen zur Laͤngenbe⸗ 
fimmudg tauglich find." Von’ unzähligen von 
mir beobachteten Sternenſchnuppen erſchien bei 


bei wenigen ſcheint der Kern kurz dor, ern gänzs 
liben Verſchwinden an belligkeit zu verlieren. 
Aber aud in diefem Fall verſchwindet der 
immer augenbli@lid. Die Zwiſchenzeit 
fben diefen beiden Momenten ift je fo ums 
bedeutend, daß auch ſchou der Nugenblid,. in 
welchem der Kern an Lichtftärfe zu ‚Heilierem 
ſcheint, ohne den mindeften Fehler für fein gänz» 
libes Verlöfben genommen werden Ponte, 
Bei folden Sternihnuppen, bei weldben Bein 
eigentliber Kern oder eine Kugel zu ünterieis 
den ift und die bloß in einem fchnell fortidhien 
enden Lichtſtreifen beftehen, ift derjenige Aus 
genblid zur Zeitbeftimmung zu wählen, ih fokls 
dem der Streifen aufhört fortjufhießeh, weis 
&es immer aud plöglic gefchieht nnd worauf 
erft der Lichtftreifen vom andern Ende a "alte 
mäblid zu verfhiwinden anfängt. — M aus 
darum, weil während der ganzen Daurr ihter 
Sichtbarkeit eine im Meiiften Zeirmoment 5 
folgende Etſcheinung vorkommt, die — 
ned an verfchiedenen Orten volltunmen alibs 
zeitig beobachtet werden fünn, find fie feör | 
zu Yangenbeftimmungen zu gebrauden. Ss 
en fie fich nicht in ganjungewöhnliher Menge, 
o hat es wenig Schwierigkeit, fi von der Iden⸗ 
titat einer an verſchie denen Drtem beobachteten 


ben meiſten der Kern plöglich und ſogleich bei | Sternfhnuppe zu überzeugen, "Wei aller an« 


— mm 


fheinenden Gleichförmigkeit der Sternſchnup⸗ 
ven, Ba Vob, ven mehren, die im einem Zwi⸗ 
ſich aum Yon! eier! halben Stunde —— 

den faſt jede Azeine ſo viel Charakteriſti⸗ 
Hut Ahsgejeiäsneres, als zu ihrer genauen 





e —29 Voen allen’ andern nöthig iM. 
Schr, e eier langeren Swifibenzeit als 
eirier halben Stunde an wei verſchledenen Ors 
son obachtet werden, konnen ohnehin nicht mit 
ehränber Heriberhfeft werden: Folgende Untere 
(Heidungsnierkinale find? 1) Größe und Hellige 
Beifdes Kerne, 2) die ’Bröße'der Bahn, 3) die 


Ratıihg der Bao," 4) die Geſchwindigkeit, 5) | 


Birwäffehheirides Schweifes und die Dauer 
Ber Siärhärkent deſſelben. Die Beobachter vere 
aAbreden ſich oorher/ einige Zeit hindurch zu bes 
Alinimten runden ihre Beobachtungen anzu⸗ 
Helen TE ſedoch nicht ganz aleibgültig, 
weiche Jahres eit hierzu gewählt wird. Arm 
meiften eignet fich der Spärfommer und Herbſt 
zu ſoichen Beobachtungen, weil in dieſen Jahre 
resjeireh mer Regel 3—4 Sternſchnuppen 
Hain änet Vierreiftunde zeigen. Mit gutem 
Erfolg ſind die Beobachtungen in ſolchen Näch⸗ 

„PAR vorzunehmen, die auf mehrere heitere und 
warme Tage folgen, weil alsdann mit vieler 
Wahrſcheinlichkeit auf mehrere Sternſchnuppen 
der erſten Größe gerechnet werden kann und die 
Ara Are über einer beträchtlichen Fäche 
Ber Erde’ heiter zur ſeyn ſcheint. In andern 
Ninten find Stetnſchnuppen feltener und ale» 
dann genn iniglich mer Hein und zur Längenbe⸗ 
ſtinmung minder brainbbar”, 

Sie Sonne hutc läuft in 24 Stunden Zeit 
Dt von Oſt nach Weſt alle Meridiane der 

toutke, Dabei Beftinnmt ınan au jedem Ort dem 
mM “ adj ban Durchgang derielben durch ben 
Bergetrenden Merkdian, bann muß aber jeder 

1,23 Shitiven eher Mittag haben, als cin 
ähberet wenn et um 15, 30, 45 Grade öftlicher 
eat Dr Uuterjhied der geographiihen 
Länge zweier Srte, d.h. der Winkel ihrer Dies 
ridfane, muß ſomit der Sternenzeit proportional 
tet, die man an ? Orten in demfelben Augen⸗ 
bilicke zahlt. Es kommt alfo bei allen diejen 
Beſtimmungen vorzüglich darauf an, zu erfah⸗ 
ren, welche Beit es an 2 beftimmten Orten ift. 
Diefes Täßt fih erreihen, wenn man an 2 Orten 
gleich zeitige Begebenheiten beobachten Bann, und 
Daran taßt Ah nun folgende allgemeine Des 
fraktung anknüpfen: 

——— durch Mondfin— 
ſtein iſen BeobachtungenderJupiter— 
mpude nad Littrow. Man habe eine ſolche 

itige Erſcheinung an dem erften Orte um 

et T, und in dem andern um bie Uhr⸗ 





ze .T' beobadtet, vorausgeſetzt, daß beide Uh⸗ 
ren ol mig. und mit derjelben Geſchwindig⸗ 
kei a en, Müren biefe Ubrzeiten beider Orte 
wah 


et titflere Sonnenzeiten, Sternzeiten 
(und auf biefe Farin man jene Uhrzeiten bringen, 
wenn man die Korrektion ber Uhr ſucht), fo 
wäre. ber Langenunterſchied beider Orte 

541 15(8%— D) 
und der edliegt oſtlich vom erſten, wenn T’ 
größer als Tri, En 
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Diefe Korrektion ber Uhren, oder dieſe Ver⸗ 
wandlung derübrzeiten in wahre u. falſche Fam 
man umgehen, wenn man an'beiden Ortembie 
Kulmination eines Firfternes beobachtet; Iſt 
nämlich t die Ubrzeit der Kulmination des 
ffernes an dem erften Drte, und t” am dem zwei⸗ 
ten, fo find von dem Augenblide jener gleichzei⸗ 
tigen Erſchelnung bis zur Kulminarieni Des 
Sternes an dem erften Orte t — T, und’an dem 

weiten t — 'T’ Stunden verfloffen, alfo ging 
er Stern früber durd dem Meridian des erften 
Orts, alfo dur ben zweiten; nm >> u.“ 14,3 
It —- (19 7 eh 

Stunden, und wenn in — T’ größer iſt, alsıt 
T, fo liegt der zweite Ort öfklicd vom erſten 
Berfließen mun von einer: Kulminatien des 
Sternes bis zur nähftfolgenden an beiden Drs 
ten 24 Stunden Uhrzeit, fo Hat man die Langen⸗ 
differenz beider Orte rn 


Z t-n-weny 


Verfließen aber von einer Kulmination. der 
wahren oder mittlern Sonne bis zur naͤchſtfol⸗ 
genden an beiden Orten 4 Stunden Uhrzeit ſo 
bat fib die Erde in diefer Zwiſchenzeit in Bezgie⸗ 
bung auf.die wahre oder mittlere Sonne ebens 
falls einmal um ihre Axe gedreht, und ea iſt 
auch bier die Längenpdiffereny uncd⸗ 
Kt — D-(t!— TR: — 
Die gewöhnlihften Erfdreinimgen; die ſich 
biefem Zwecke darbieren, find die Mondfinſter⸗ 
niffe. Da nämlich der Mond, wein’ er in den 
Schatten der Erde tritt,” feines Lichres für alle 
Erdbewohner, denen er ſichtbar iſt, in ber That 
und in denfelben Auyenbliden beraubt wird, fo 
wird Die Differenz der wahren mittlern, 
Sternzeit dieſer Erfheinung für ? Orte fogleich 
- Differenz: ber Länge dieſer beiden DOrte 
geben. rn 
Da der Mondſchatten nur fehr unvollkommen 
begrenzt ift, fo find die Augenblicke des Ein» 
und Yustritts des Mondes in dem Schatten 
nicht mit Schärfe zu beobachten, daher auch die 
daraus geſchloſſene Längendifferenz ofrın ſe 
fehlerhaft iſt. Etwas genauer find bie Beob 
achtungen der Ein: und Austritte der verſchie⸗ 
denen Flecken bed Mondes. Auch die Güteider 
Fernröhre beider Beobachter, ihre Geſichts— 
ſchärfe, die Meinbeit ihrer Atmoſphäre u. f, m, 
Fr auf die Refultate ungänftige Einfl 
a en, - ia N 3: 
Er. Die totale Mondfinfterniß dei 22,0% 
töbers 1790 wurbe beobachtet in: « ** 


sr 


Paris, Brıha, eaugen 

wahre Zeit si . 

Anfana ab graz anaree 5 Hua) 

Kopernif. |. Saud 11 58 12 3m Pe Tre * 7" 77 

U. = 113213 12 69. = .> ‚3330, 

P<TT) 19093 12 45 = =  wrr 

wotale Werfinften, 12 1a 12 de 4 E:. 4a 

Unf. d. Auetritie 23 55 a0 2RB8 = 11,818 
Koprenitus .» 14.1523 1690 ‚Amt, . 

ee Pr ee "7 328 


Man ſieht aus dieſem Veildiele, mie: wenig 
verläßlich diefe Art von Beobachtung Hd 
Befler find die Beobabtungen - der Ein⸗ und 


| Austritte der Jupisersfarelliten, aber auch fie 


“ 


7 / 
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gewähren nicht alle bie Uebereinftimmung, bie 
man wünfhen muß. Um durd fie die Längen 
bifferenz mit einiger Schärfe zu erhalten, muß 
auf folgende Vorſchriften Rüdficht 
nehmen. 


Man muß an beiden Orten ſo viel als möglich 


gleich ſtarke Fernröhre brauchen; man muß eben 

fo viele Eintriste, als Uustritte unter einander 

dergleihen, und bie 2 von Jupiter entfernteften 

Satelliten gänzlih, fo wie alle Beobachtungen 

aus ſchließen, die zu nahe bei der Oppofition 

— mit der Sonne gemacht worden 
nd, 


Er. 1809, Oktober: 


Beobachter. @intritt des 1. Satelliten, 


Maris mitt. Seit ala na" nol is ao 
Kratau mitil, Bet © 8738 21 2» 5 
Längendiffereny alt 10°33° sh 10° 20° 
Beobachter. Auotritt. 
Paris mitt, Aut sch art a0 Doll gar ar" 
Arakau mittl, Bet 19 88 1 21 32 8 
Sängenpifferen, ab 10° 20° ab 40° 14° 


Da bie vorhergehenden gleichzeitigen Erſchei⸗ 
gungen bes Himmels Peiner großen Schärfe in 
der Beobachtung fähig find, jo hat man andere 
ähnlibe Erfheinungen auf der Erde, welde 
diefer Vorwurf nicht trifft, zu bemfelben Zwede 

u benusen geſucht: bierber gebören Signale, 
Biepungen don Flammen durch Fallthüren, 
bas Zerplagen geworfener Raketen u. dgl. Das 
Einfachſte und Beſte find die fogenannten Puls 
verfignale, Drei bis vier Loth gemeines Schieß⸗ 
pulver geben, wenn es angeyundet wird, eine 
augenblidlihe Flamme, die man mit Fernröh⸗ 
ren von etwa zwanzigmaliger Vergrößerung 
feld am hellen Tage 5—b deutſche Meilen 
feben kaun. Bei Nadbtlignalen muß den Tag 
vorher bas Rohr auf den bezeichneten Ort ges 
ftelle werden. Nah Zachs Verfuben kann 
man Nacdtfignale von 10—15 Loth Pulver bis 
auf 30 deutiche Meilen in die Munde fehen, 
wennn ber Drt, an denen fie gegeben werten, 
hoch genug liegt. 

Das Wefentlichite dabei ift eine fharfe Bes 
flimmung des Standes und Ganges ber Uhr, 
bie man ſich gewöhnlich durch Porrefpendirende 
Höhen des Mittags und der Mitternacht an 
den verſchiedenen Beobachtungsorten verſchafft. 
Da die Seſchwindigkelt des Lichts für Beobach—⸗ 
tungen diefer Art als unendlid groß angeſehen 
werden kann, fo fann man diefe Erfcheinungeh 
als gleibartig betrachten. 


Folgende Beobachtungen wurden im 3. 1803, 
ben 24. Juli angeftellt. 


Vittt. Beit anf >. 


Eitersberg bet M.3.aufr. Sterne Weririanbiffereng 


Meimar, warte dei Serberg Serdeng wert. 
„h 20’ 22 ah 23'357 PR) 2 sr 
s 3050. > 28854,8 o 2 4.6 

6 a28 80. 6 s 22 85. 0 o 2 4. 6 
„185 v»28 oe..a7r 
vı10 2.6 » 13389 o24%6 
vı2.0 9 1837.38 o 2 4.7 
o 26 2. 2* 23588 oe. 44 
a. 4* .msm.r o»,4r 
.:»ser .o2„5.+ oe: 43 








Die große Vollkommenheit, mit welcher jetzt 
tragbare Uhren verferrigt werben, fegf ung in 
ben Stand, die Zeit eines Ortes dur dieſe Ub⸗ 
ren unmittelbar mit ber Zeit eines andern Ortes 
y vergleiben und fo die Yängenbiffereny beider 

te zu beflimmen. Ein Beifpiel wird das 
Verfahren, welches man zu beobabten bat, 
deutlich maden. 

Im 3. 1786 den 29. Mai fand Zach auf ber 
Sternwarte bes Grafen Brühl (London, Dewer⸗ 
ftreet), daß fein Ehronomerer im Mittag dieles 
Zages 21 zu wenig gegen die mittlere Zeit 
dieſes Ortes gab, und aus vielen andern Tagen 
fand er, daß das Ehronometer ie vol 0,1715 
gegen mittlere Zeit zurüdblich. Den 27, Juni, 
abo 29 Zage ſpäter, Pam er mit diefer Uhr auf 
feiner Sternwarte Seeberg an. Die mittlere 
Zeit im wahren Mittag Londons für den 77. 
Juni ift (aus den Ephemeriden) 

01 234" 3. \ 

Zieht man davon ab bie erfte Verfpätung bes 
239. Mai’s, oder 2 1, und bie Berfpäfung im 
29 Tagen oder 29 (0 „ 1715) = 497, 8 erhält 
man die Uhrzeit des Chronometers den 27. Juni 
im wahren Mittag Londons a 

t — 04 2’ 27 23, ’ ; 

Allein an demielben Tage beobachtete Zah in 
Seeberg Borreipondirende Höhen der Sonne u. 
fand baraus bie Uhrzeit des Chronemetete den 
77. Juni im wahren Mittag Seebergs 

= 16 19° 30 A On 

baber ift die Lingendifferenz beider Orte: 
t— t = Ok 43 23 83 Seebers öftl. 
Berg. Berl. Jahrb. Jubra. 1806, ©, 210, 

Wenn man an 2 Orten, die nicht in bemfelben 
Meridian liegen, die Differenz der Kulmination 
des Mondes und eines Kirfternes beobachtet, fo 
werden biefe Differenzen nicht gleich feun, weil 
bie gerade Aufiteigung des Mondes fi fehr 
ſchnell, oft bis 15 Grade in einem, Tage dns 
bert. Daraus folgt, daß man aus jenen Diffes 
enzen, wenn man die täylihe Yenderung der 
Rektaſcenſion des Diondes kennt, au rüdfmärte 
auf diefängendifferenz ber beiden Beobabtunad« 
orte ſchlieſen kann. in Beifpiel wird bicjes 
deutlich machen. 


Dan beobadtete Stervyeit. Otermgeit, 


die Kutm. d. C 
in Botbı . . iah ar ae as in Mannh iab —A——— 
der Eptea . 13 1417.87 ... 183 10178 
33 14.58 2 588 
a2 14. 38 
=ı 32 


ober 0° 5' 18" 3 =, 

Aus den Beobachtungen der vorbergehenden 
und nädftfolgenden Tage (oder aus den Ephe⸗ 
meriden durd Interpolation) fand fid die Aen⸗ 
derung (Mektafcenfion) des Mondes in einer 
Stunde Sternzeit 

0° 34° 44" 998 — 0° 579166 — b, 
* x die Meridiaundifferenz beider Orte, 
o ift: 


b:a=1:xober 
x 2. — Oh , 15966 = 069° 9° 6, 
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Bol. Monatl. Korrefp., 1805, September, 
Ueber ahnliche Lingenbeftimmungen durd beob⸗ 
tete Höhen des Mondes vgl. Monatl. Kor: 
zeig „1805, Desimiber; Berl. Jahrb., Jahrg. 
FR RE Hei 
2a 


Hansi, 
ER geographifhe Längen zu beftims 
men, nicht, oft gen gensertehen Bann, fo bes 
Menf man'ft ‚ir örtheil zu diefem Zwed ber 
Diſtanzen des, Mondes von anderen Sternen. 
Dazu geben aber die aftronomifhen Ephemeris 
zen. die Diftangen jenes Geftirnes von der 
Sonne und yon den größten Firfternen, desgl. 
von den bellften Planeten von brei zu drei 
he ‚jedes Tages an und zwar in der Re⸗ 
1 für den pariſer Meridian berechnet, wie fie, 
6 bönı Mittelpunkt der Erde gefehen, erſchei⸗ 
nen Bönnten. Wurde fomit auf irgend einem 
Punkte der Erde eine derartige Diftanz beobach⸗ 
tet 75— und Paralle in Berückſichtigung 
ges and. in Den Ephemeriden die parifer 
HR fucht, für melde, der Rechnung gemäß, 
Mefeibe geocentriſche Diſtanz eintritt, fo gibt 
diefe Bet mit der Ortszeit der Beobachtung for 
fort die gewünſchte Lange des Beobachtungs⸗— 
ortes und laßt ſich des falls nach Littrow folgende 
Rechtung enleiten: 
- u die Höhenparallare ſowohl, als bie 
Rerratrich zweler Geftitne zu finden, muß man 
ihre Hoͤhen feinen. "Mir wollen alfo anneh⸗ 
men, daß man, fur, vor und nad der gemelfenen 
Diſta V auch die Höhen beider Geſtirne beob⸗ 
achtet habe, woraus man denn, dba man die Hö⸗ 
Eur berfrlben für die gegebene Zwis 
hennzeit ber Beobachtungen Pennt, durch eine eins 
fadie Propdrtion auch diejenigen Höhen derfelben 
Ableifen Bath, welche für die Beobadtungszeit 
ber Dt V ſelbſt "gebören. Sei alfo für 
diefe Tebre Zeit b die bebbachtete Höhe des obe⸗ 
ren, Mandes_der Soune, und D bie bes oberen 
Hundes bes Dionbes, wo wir hier und im fol 
genden die Heinen Zichen b,p.. fürdas Geftirn 
and" Fe’ gtopen B,P,, für den Mend beibehals 
ten wollen. Kür dieſelbe Zeit der beobachteten 
Diftanz ſucht man aus den Ephemeriden die bos 
rizontalen Galbmefjer r, R, und die Horizontal⸗ 
paräflaren p,P beider Geftirne, fo hat man für 
bie fbeinbare Höhe des Mittelpunktes 
der Sonne Pr = b —r—rp sinb. sin”, 
des MondesH'’ = B— R— RP sinB. sin 1", 
und wenn man für diefe Höhen h’ und H’ bie 
Refrattion fucht, fo erhält man die wahre 
Höhe des Mittelpunktes 
der Sonne Ir — h’ — Refr + p cos h’, 
bes MontesH—H’ — Refr + P cos H’, 
Hat man den unteren Mand biefer Geſtirne 
beobadnet, ſo iſt und R-negativ. 
Aus derſelbel Urſache, aus welcher man bie 
Höhen des oberen oder unteren Randes der bei⸗ 


LER FIIR RZTRERPe — (=) V MN,fo 
ober: 


{ H 
"teB—=coste (=) V MN, fo ift cos 2 sin ( 


J rmung durch Monddi— 
— Bun für den Seefahrer bie ı 


Die erfte derfelben aber gibt 


751 


den Geftirne beobachtet, mißt man auch, nit 
‚ bie Diftan; ihrer Mittelpunßte, fondern bie ihrer 
Rinder. Hat man baber bie Diſtanz D ihrer 
nähften ober inneren Ränder beobachtet, fo i 
ı die beobadtete Diftanz A’ ihrer Mittelpunkte 
A=D+r(ti+psinh si 4‘) 
+ R(ti+P sin H sin 1"), 


| in weldhem Ausdrude r oder Rtiegativ wird, 
| wenn man ben- äußern Rand der Sonne oder 


des Mondes beobadhter hat. 
II. Kennt man fo bie Größen h h‘, H H' und 
Li fo. fann man daraus die geocentrifde 
iftanz A auf folgende Urt finden. Iſt w die 
Differen, des Ayimuts beider Geſtirne, jo iſt 
eos A = sinHsinh + cos H cos h cos w, und 


cos A —sin H' sio ı‘ + 6cos H' cosh‘ cus w, 
Srgt man ber Kürze wegen 
' __ cos H cosh 
eos H' cos h" — 

J h° At 

N= cos ———— cos ea) unb 
‘ 6* ı_(H’—h‘ 

P= sin —— sin 0, 


fo gibt die zweite ber beiden vorangehenden 
Gleihungen fofort: 


in . und co A 
— cos H cos hꝰ A "2 * 
N 


— 


‘eos H’ cos h’’ 


cos A\—=ecos(H —h)—2cosHcosh ein’, ober 


cos A —=?cos Heos heos — cos (H + h), 
ober endlich “ 

cos A=cos (H—h) cos? >—cos(H+h sin? 
Subftitwirt man in deu 3 legten Bleihungen 


w 
die vorhergehenden Werthe von sin 5 umb con , 
fo erhält man verſchiedene Ausdrüde für dem 
— Werth von A. So giebt der zweite 
Werth 
cos A=2MN— cos (il + I), ober auch 


/ 1 
A con (I) MN, oder 
2 2 
I 
zn (I) + mn 
Setzt man alfo der größeren Kürze wegen 


ift sin ı- cos (“ =) cos A 


ZA ).sec B 


2 


cos 
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Sucht man ebenfo aus bem erften der drei vorhergehenden Ausdrüde von cos A bie Werthe von 


sin» uns cos 7 


fo finder man auf gleiche Art 


ä 


> = u ()Y P und cos 2- cos (Jet = 


tgD —=cosec 





Er. Au Seeberg wurbe am 9. September 
1792 um 20h 3° 29, 1 wahrer Zeit des Morgens 
die Diftanz ber beiden innern Ränder der Sonne 
und des Mondes 

D = 67° 36' 509 
beobadtet. Für biefelbe Zeit war bie beobach⸗ 
tete Höhe des oberen Randes 
ber Sonne b — 22° 58’ 34",4 und 
des Mondes B — 55° 38' 54",0, 
Für biefelbe Zeit ift endlih aus den Epheme⸗ 
riden 


Sonne Mond 
berizontaler Halbmeſſer 957,4 878.0 
horijzontale Parallare 7. 8 320. 6 
Refraktion 15.0 37.9, 
alfo Höbenparallare 
der Sonne p = 7.8Bcsb=7"2 
des Mondes P' — 3250 . 6 cos B — 1830" 
vergrößerter Dalbmeifer der Sonne 
957.4(1 + p sin b sin 1’) = 957." 4 
bes Mondes 

878(1 +PsinB sin 1") = 900. "0, 

Wir haben daher: 
A 
m 22° 42° 37° H' = 55° 43° 54" 

h= h’— Refr + p! = 22° 40° 29" 

H = H' — Refr + P’ — 56° 13' 45", 
Mit bdiefen fünf Größen findet man aus ber 
erften ber Bleihungen I: 

log M = 9, 55246 
logN =9 , 4570226 
A — 43° 31'55", und 
A =68 5' 11" als 
eſuchte geocentriibe Diftanz der Mittelpunkte. 
n den Ephemeriden findet man aber 


wahre Zeit Paris Diftanz der Mittelpuntte | 
184 0° 63° 45° 50" | 


67 2438. | 
2— 30° 57 18" — t 


21 0 
20h 3' 29" , 


V. P und sin 





2 = (Et )men| 
.,- sin ẽ secD 
_ 0? 40 39") 3h 
Daber fta= 1° 217 220 
= 1b 29 55" 6 
18 

wahre Zeit Paris 19 a 5 .6 
wahre Zeit Seeberg 20 9.2 
geſuchte Längendiffereng 0 3333 ‚6 


IN. Das vorbergehende Berfahren bat no& 
bie Unbequemlickeit, daß es nebft der Beobadi- 
rung ber Diftan, D aub noch wenigftens zwei 
beobachtete Höhen der Sonne und des Mondes 
vorausfegt, Man wird aber bie vier legten 
Beobabtungen umgehen, wenn man die Wertbe 
von h h‘ und H H’ unmittelbar dur Medhnung 
ſucht, was um fo leichter ift, da man diefe Grös 

niht mit der _änßerfien Schärfe braudt, 
ft nämlich t der Stundenwintel, p die Pols 
biftanz, und % bie Aequatorhoͤhe, fo bat man 


tg x cos ttgy, umb 


——— — 
cos x 


uud wenn man fo h ®ennt, fo iſt bie ſcheinbare 
Höhe des Mittelpunktes der Sonne " —h 
+ Refr — p‘, 


Ganz eben fo wirb man auch für den Mond vers 
fahren. Der Stundenwinkel t der Sonne ift 
befanntlid gleich der wahren Zeit der Beobach⸗ 
fung, und dba man hat 


t + Rectasc$)= Rectase C + Stundenw. C, 


fo ift aud der Stundenwinkel des Mondes bes 


— In unſtem Beiſpiel iſt für die wahre 
eit: 


Rektaſcenſion ⸗ 169 9 15", Poldiſtanz © — 85° 19 45" 


Rektafcenfion C — 100 40 30 


Poldiſtanz C=72 0 10 


FETT 


t = 300 52 18 
StundenwintelC = 921 3. 
Die Uequatorhöhe von Seeberg enblih ift 
= 3% 3' 43", alfo bat man für die Sonne 
x 22°36'30,h= 272740’ 29',h’ = 27° 42:37”, 
und ebenfo für den Mond 
x—38° 41’ 16%, H = 56° 13'46°, H' = 5504354" 
wie juvor, 
In dem Borbergehenden wurden bie beobach⸗ 
teten Diftanzen des Mondes von andren Geftirs 


nen auf bie aus dem Mittelpunkte der Erde 
gefebenen Diftanzen redueirt, und mit den in 
den Mondestafeln durch Rechnung gefundnen, 
ebenfalls geocentrifhen Diftanzen ver lien, 
weil dieje legten, wenn fie anders beobachtet 
werben fönnten, für alle Bewohner der Erde 
—— Erſcheinungen, die allein zu Längen 
eftimmungen geeignet find, ſeyn würden. Die 
ſchnelle Bewegung des Mondes, und die dadurch 
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entftehendät · ſthae len Aentrtungen Meinen Dis 
ftanzen machen ihn zu dieſem Zwecke vorzüglich 
geſchickt. Ganz auf diefelbe Art könnte man 
auc die beobachteten Zeiten des Anfanges und 
des Endes einer a oder der Be⸗ 


dedung eines Kane 2. onde a - 
Zeiten ber g ei | 
Witrelpunti, a Ars a. ” des zen en 


no * ugiren, un * ten aus ben 
afeln beredufin, r mit der aus ber 
Beobachtung hie Orte Auf Diefelbe Art 
—— Zeit ber, geocentriſchen Zuſammen⸗ 
unft vergleihen,- wo dann die Differenz die ſer 
beiden geocentriſchen Konjuncionen auch fofert 
bie Differeny der geographiſchen Länge der bei⸗ 
den Beobachtungs orte ſeyn wird. Die beobach⸗ 
der inneren oder augen Berübr 
na > Bil ebenfalls die Zeiten von 
Beobalitefen Diftanzen, aber diefe Diftanzen 
find aftenE genau befannt; da ſie ber Summe 
od.der Differenz der fdeinbaren Halbmeſſer der 
Geftitnd gteich find, md zweitens laſſen ſich die 
Momenſte dar WBerübrumgen der Raänder, befons 
dere bei Biteruibeherdungen mit großer E chärfe 
bedbacht en; dahe r dern auch diefängenbeftimms 
ungen bei Sternbebe ckungendurch Genauigkeit 
ſich vor allenanterenuusgeihnen Die einfachſte 
und e ſiche tſte Art der Beredhnimgdieher Beobadı: 
nungen iſt Fotgender · Aus den Tafeln oder aus 
cnaten Epheme ridenſucht man für zwei parifer 
en/ welch eetwa hederrStunden von einander 
entfernt ſin de und wolche nahe die ganze Zeit der 
Dauer der Finſterniß umfaſſen, die wahre Länge 
und Poldiftairz; den Halbmeſſer und die Hori⸗ 
zontalparallare - beider Geftirne und daraus 
aub die fcheinbare, oder von ber Parallare 
afficirte Länge und Poldiſtanz, fowieden fein 
baren rbeiber Beftirme, 'und daraus 
endlich die beiden Erößen f umd g durch folgende 
en 


Ze — Rünpl. Amen 


* ubazer 8. — 
2 nd. Aenderung ( e- ſtündl. Aenderung 


3600 
im ſchelnbarer poſdittanz 
Dies vxransgeſetzt/ Ten T die gegebene Orte⸗ 
jeis: des beobachteten Anfangs oder Endes ber 
#infterniß, oder der Sternbededung, und t bie 
nur beinahe befannte öftlibe 2. dieſes Dr 
tes von Paris (für eine weſtliche 2, ift t ne 
ge) Für die Zeit (T—t) fuhe man qus dem 
orbergebenden dur eine einfache Proportion 
die fcheinbare 2. des —— a, u. der Sonne od, 
bes Sternes . . ee 
bie ſcheinbare — Be eh 
fi — —46 
pi * 
dal wan in dem ſphaä⸗ 
ne beider 
n Sale, der, Ekliptik 





—2*— con po, sin ®- 
PT ar In 8 ne ı ) 

— — 

Meyaıs Eonv,«Lericon, Bd, XIX, Abtbl, I, 


i awei ee 17" BEER 


das -obere Zeichen für bie diußereys 
tere für bie innere Berührung beider Körper. 
Diefe Gleibung läßt ſich auch fo ausdrüden 


sin ? ( 7 ehe a 


Fe u F' sim x sid ge ze 


ou — r * e,p * und * nur kleine 
/ wenn man w 
hp n rer 3 BEER 


ed —22 — (dA kin? Pu 
und dieſe Gleichung muß Statt habennn worin 
alle. vo rhergeheuden Elementera, 1 moRitnp, 
und aud) die oben vorausgeſetzte res Benbr 
adtungsortes richtig fi find, 4 

Nehmen wir nun an, daß, die © 
pr rımde fehlethaſt ut. daß die, RN, RSG 
derfelbena + da, p F dp,r + Ace und CH td 
find, wo da, dp, dr, dt unbefangife, Größen 
bejeihnen, die wir ſuchen follen, 

Nach diefer Vorausſehung wird 'älfo Lie vOrs 
a Gleichung in folgende übergehen 

+ dt 0)’ =(p t Eger dc > 4 (a 
Hi In — a — fdt)*, sin? der 
wem man die ziveiten Potenzen ben’ * dp, 
dr ımd dt wegläßt, : 
et +2 TE de = — * 
426— 5) «dp 


9 2 de) 498 = De —* ta 


Seht man aber 


p—ı dar. an P 
good sin IKT cr eoa voll? 
alfo aud ° j ir a" des 

sinw—=p —rm’' -- 
4 s ä 
ſo hat man It ar HI 


A’=p— m)’ + (Ai: N 
und daher gebt der legte —n von (r4- e)* 
in folgen ıden über 
air e — (fsin P cos w-+- gsin w) dt 
i ee DELETE 


Pre * 
— — 


und dieſes iſt die Bedingungsgleihung ‚ welde 
für jeden Eins,oder Austritt. an jedem der Beobs 
abtungorte entwwickelt werden ſoll. 

Hat man an demſelben Orte die beiden inne— 
ren und äußeren Berührungen beobachtet, fo 
hat man vier Gleihungen (I) der * 

M = Adt 4, Bda-hCdp + Dar, 

aus welden man daher die vier Önäßen die, Am 
dp urde, dur Elimination finden wird: Dat 
man.an bem einen Drie nur zıdei Be ah uns 

en, fo bat mar jwel Glicungen {f) deren 
Differenz eine Öleihung = Forn ar Alm 

M it Ada p + Gdr in 

Ebenfo — and —— 


rund ayıyı 


ei 


gibt. 
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M“ — A da + B' dp + C dr, 
und aus ben drei legten Gleihungen findet man 
bie Werthe von da, n und dr. Kennt man 
aber diefe Werthe, fo gibt jete der Gleihungen 
(1) den Werth dt für deneinen, und der, de 
für die beiden anderen Beobachtungsorte u. ſ. w. 
Sollte der Fehler dt der vorausgefesten Län= 
gendifferenz zu groß fenn, um die Quadrate 
deffelben vernadhläffigen zu Bönnen, fo müßte 
man mit dem durch das Vorhergehende gefun— 
denen verbeflerten t die Rechnung wiederholen, 
Aud bat man, wenn man das Quadrat von dt 
noch berüdfihtigen will, ftatt (1) folgende Bes 
dingungsgleihung 
a_ 2 
De E (f* sin? p +5 5% 
(fsin P cos w + g sin w) dt 
+ da, sin Pcos w + dp, sin 


"-c+oI=0. 


. Erempel. Den 8, Auguft 1798 wurbe in 
Leipzig beobachtet 


Zwillinge Eintritt in ben Mondesrand 
13h 35 17." 5 
Austritt aus dem Monbdesrand 
9 31. 3 
mittlerer Zeit zu Leipzig. 
Die fonft ſchon ſehr nahe bekannte Meridian 
ya von Leipzig und Paris iftift t — Oh 
"5, 


Aus den Tafeln des Mondes und ben Paralls 
arengleibungen findet man für die mittlere 


parifer Zeit 

Ideinbare &, 9%” 5145". 2 97° 20° 1,0 
des 12h 55° 10”, O. 13h 39' 23, 8 

ſcheinbare Pol⸗ 

diſtanz des C 87 62 17.587 47 27.9 

ſcheinbarer 


Halbmeſſer desC 016 5.8 0 16 7.9 
wobei vorausgeſetzt wurde Polhöhe: 51° 10° 11", 
und Borizontalparallare des C für Leipzig 
07 58° 46.8. 00 58" 487,4 
Aus der fcheinbaren (dur Präceffion, Aber: 
ration u. Nutation veränderten) Rektafcenſion 
und Deklination des Sternes findet man für den 
Tag der Beobachtung deffen 


unſcheinbare 2, «a—=9P gu 2 


unfheinbare Polbiftan; x = 87 57 11. 
Halbmeſſer ee = 0. . u 


Die Differenz der zwei Polbiftangen des Mon: 
bes ift — 4' 49°, 6, für die Zwifchenzeit 
RER Oh 4 13, 8— Ob, 73717, z 
alfo ift die ſtündliche Aenderung der fheinbaren 
Poldiftanz 


289", 6 
des Mondes —— — — — 393 
0,73717 8", 
und dbayer 
__8B 
g,= 30" 0, 10916, 
und ebenſo ! 
2301 
f = — — 4 ® — 
tz = tr 63016. 


Wir haben daher für den Eintritt bes Sterns, 
wenn t — 04. 40' 7", 5 gefegt wirb, 


a — « = — 90,0 — —— 294,4 
P=815%,w = 17420", A = — 966.4 
r+e = %5". 8, 
alfo auch bie Gleihung (I), wenn man de = 0 


fegt, 
0. 4 = 0,59 dt — 0, 9 da — 0,30 dp u... (@). 

Ebenfo ift für den Austritt 

a—a—=+ 758 p— no — 584",0 
P = 87° 5%, w = — 36° 59' 31”, A = 970.6 
r + p= %7", 9, u. daher bie Gleibung (1) 
2.7 = 0, 57 dt u 0, 50 da + 0. 60 dp .... (b) 

Hat man fonft feine anderen Beobachtungen, 
fo kann man nebft dt nur nod eine der zwei 
Größen da und dp finden. Segt man da —=0, 
fo hat man 

0.4—0.59dt-— —— 
2.7=0.57 dt + 0, 60 dpj 
woraus folgt . 
dt = + 2, 0, und 
dp = + 2". 6, 
ober bie oben angenommene Poldiſtanz bes 
Mondes muß um 2". 6 —— werden, um 
die wahre Poldiſtanz des Mondes zu erbalten, 
und eben fo muß die oben angenommene Läns 
gendifferenz t Ou 40’ 7”, 5 um 2“. O Zeitſekun⸗ 
den vergrößert werden, fo daß die wahre ®, 
von Leipzig u. Paris gleich 0640" 9", 5 ift. Hätte 
man dp und da gleih Null vorausgefegt, fo 
gäben jene beiden Bedingungsgleihungen 
0,4 = 0, 59 dt 
2.7=0. 57 dt 


Am Mittel 1.5 = 0,58 dt, 

alfo dt = 2", 67 nabe wie zuvor, (Littromws 
Prakt, und tbeoret. Aftronomie, Wien 1821). 

LängenbeftimmungdurddbasChronos 
meter. Ueber die Einrichtung eines Ehronos 
meters fiebe den betreffenden Artikel, der Ger 
brauch biefes Inftrumentes zu vorliegenden 
Zweck wird fi aber leicht auf folgende Weife 
verftändblih machen laffen. Gefegt, man babe 
ein richtig gebendes Chronometer, weldes alfo 
Moden, ja Monate bindurd, in 24 Stunden 
Zeit feine 84,600 Sefunden einbielte, fo würde 
diefeg, wenn nur einmal richtig geftellt, Tag für 
Tag den Mittag angeben und eben fo für jede 
andere Stunde bie richtige Zeit bezeichnen. Reiſt 
man nun mit diefem Inftrumente nah Weiten, 
fo muß der jedesmalige Mittag, den das Ehros 
nometer für den Ort angibt, an welchem man 
ſich eben befindet, etwas rüber eintreten, ale der 
entfprechende aſtronomiſche Mittag. Diefe Vers 
fhiedenbeit zwiſchen dem Mittag des Ausgangs= 
ortes und des jedegmaligen Beobachtungsortes 
oder die durch bie Uhr vorgeführte Berfpätung 
ift nur der Meridianunterſchied. Allein 
diefe Verſchiedenheiten können wegen der Ber: 
änderlickeit der &, des Sonnentages nit nad 
wahrer Zeit gegeben, fondern müffen erft auf 
mittlere Zeit gebracht werden. Eilte num die 
Uhr um 12" täglich in 24 Stunden vor, fo müßte 
man jeden Tag diefe Zahl Sekunden von ihrer 
Angabe jedes Mal abziehen, um die richtige 
Zeit des Drres zu befommen, Eben fo müßte 
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man jede andere Boreilung ber Uhr von ber 
betreffenden Angabe in Abzug bringen, undman 
nennt diefe Ubweihung den Uhrfehler, wel: 
ber mit dem tägliden Bang des Chronometers 
die zwei Elemente der Längenberechnung bildet. 
Namentlih hängt vom der genauen Berechnung 
des letzteren die GenauigPeit der Len wefentlid 
ab. Zu®ande laffen fi desfalls leicht bie nö— 
tbigen Obfervarionen anſtellen, nicht fo zur 
See, wo dergleichen Operationen nicht .allein 
unnötbige -Säaumniffe herbeiführen, ſondern 
obendrein auch wegen Winde und Strömungen 
wnausführbar werden; deswegen muß man ſich 
fi hier mit Bermuthungen und wahrfcheinliden 
Annahmen bebelfen. Geſetzt nun, das Chrono⸗ 
meter babe vom Drt ber Abfahrt bis zum Drte 
der Ankunft während 50 Tagen feine tägliche 
Boreilung von: — 12", Odauf: —17'', 72 geäns 
bert, fo ift, fofern Peine plöglidhen Störungen im 
Gang ber Uhr denkbar find, die Differenz zwi— 
ſchen jenen Zahlen durd 50 zu dividiren, um zu 
erfahren, wie viel täglich das Chronometer ſich 

‚72 — 13,05 
änderte, was in unferem Fall: AR Zen 


— 0,1134" gibt. Diefe tägliben Zunahmen bil: 
den bier fomit eine aritbmetifhe Reihe von ber 
Differenz: 0,11’ und die Anzahl von Minuten 
und Sekunden, um welche die Uhr in einer geges 
benen Anzahl von Tagen, z. B. in 25 Tagen, 
vorausgeht, ift fomit: 35 + 12°,05, nod vers 
mebrt um die Zriangularzahl von 35, multipli⸗ 
airt mit: 0%, 113 oder 630. 0,113= 421, 75 + 
79, 44 — 85, 13", 20. Diefes wäre alfo von der 
Uhrzeit abzuziehen, um die richtige Zeit des Or⸗ 
tes der Abfahrt zu finden, Aber aud ohne den 
Gang der Uhr am Ort ber Ankunft zu Bennen, 
kann man aus ber befannten 8, derfelben durch 
Bergleihung die Zeit beftimmen, welde die Uhr 
daſelbſt zeigen foll und fie mit ber wirklichen 
Angabe vergleihen, wie Dorner in einem Beis 
fpiele in Geblers Lexikon auf folgende Weife 
Kar macht. Geiegt. die br, die am Orte der 
Abfahrt einen Fehler von Ob 15’ 24”, 3 hatte, 
zeige nach 50 Zagen amDrt der Ankunft Ih 51° 
29°", 9, der Meridianunterfhieb biefes Ortes 
von jenem betrage aber 2h 25° 16°, O, wodurd 
ein Unterfbied von O4 u’ 13,9 fib ergibt, 
von welbem noch der urfprüngliche Uhrfehler 
Oh 15° 24”, 3 abzuziehen ift, mitbin bleiben als 
Boreilung der Uhr übrig: 12° 49", 6; mit dem 
früheren täglichen ®ang der Uhr von 12", 05 wä⸗ 
ren ed nur 10' 15", Ogeworben; e8 bleiben dem⸗ 
nab nur: 2’ 24", 6 als Folge der allmäligen 
Beihleunigung übrig. Nennt man biefe Bleine 
Boreilung: x, fo bat man eine arithmetifche 
Reihe von 50 Gliedern, deren Summe 2' 24", 6 
beträgt, die fich in ber Ordnung vonx, 2 x,3x 
#+.. folgen, deren Summe S(f.arithmet. Rechn.) 


x + 50 
= — 50 —= 1275 x iſt, woraus: 1275 x 


2 

— 144", 6; x = 0", 1134 folgt. In 50 Tagen 
würde biefes 5, 67 ausmadhen und ber Gang 
ber Uhr am Schluß derfelben betrüge: — (12, 
05 + 5°, 67)= — 17,72, Hätte man die wäh: 


rend 50 Zagen durch das Chronsmeter beſtimm⸗ 
ten 2, nur mit dem anfänglihen Gange von 
12’, 05 berechnet, fo würde man z.B. am 3iften 
Tage um 1’, 11”, 44 in Zeit oder 17’ 51", 5 in 
Bogen gefehlt haben. 

Eo vorzügliche Werkzeuge,d. 5. Chronometer, 
au biefem Zwecke man neuerer Zeit auch baute, 
fo it man dadurch doc keineswegs gänzlich 
gegen zufällige Störung, reip. Behlarifte geli= 
chert, wobin Temperaturwechſel und namentlich 
Stürme führen. In folben Fällen bleibt als 
durchgreifendes Mittel nur der Gebraub von 
Monddiftangen übrig, wie dies oben gezeigt 
wurde, Zudem ift es namentlich für den Sees 
fahrer ſehr räthlich, nit nur ein Chronome— 
ter, fondern, wo möglich, mebre zu Ratbe zu 
sichen, um aus den Keblern derfelben fich zurecht 
zu finden. Diefe Febler bleiben, namentlich bei 
auten Inftrumenten, in der Regel in gleichem 

erhältniß zu einander. Iſt 3. B. die Abweis 
hung der erften Uhr A von der wahren 2. ein 
gewiffer aliquoter Theil derjenigen des Ehronos 
meters B und bezeichnet x den Fehler von A, fo 
muß die von Betwa n x ſeyn, won eine belies 
bige reelle Größe bedeutet. Der Unterſchied 
biefer Angaben oder A—B ift fomit ux—x —=A 

A—B 
—B, darum x = — Daraus wird ferner 
erſichtlich, wie mit der Zahl der vorhandenen 
Chronometer die Sicherheit der Beſtimmungen 
waͤchſt. — Literat. Bohnenberger, Unleit. 
9 geographiſchen Längenbeſtimmung, 1795; — 
ittrow, Theoretiſche u. praktiſche Aitronomie, 
Wien 18215 — 3.8. Wurm, Unleit. zurPas 
rallarenberebnung, 1804; — Delambre, Astro- 
nomie theorique et pratique, Par. 1814; — Bor 
des, Aſtronomiſche Jahrbücher, 1777, 1808, 1811 
c. Außerdem gibt jedes ausführlibe Handbuch 
der Aftronomie das Nöthige über unfer Thema, 
Bergl. aud die Tabelle bei. Breite. , 

Range (Aftron.),iJtänge eines Geſtirns 
(aftronomifcde 2.) die oſtliche Entfernung, in 
welcher der Breitenkreis eines Sternes, vom 
Früblingspuntte aus gezählt, die Ekliptik 
ſchneidet. Sie wird gemeflen durd den Bogen 
ber Ekliptik, der zwiſchen dem Früblingspunfte 
und dem Breitenfreife des Sterns enthalten ift. 
Sie dient in Verbindung mit der Breite (ſ. d. 
©. 732) des Geftirns dazu, den Ort zu bes 
ffimmen, welhen fie am Himmel einnimmt, In 
fofern dieſer Ort geocentrifch oder heliocentriſch 
zu beftimmen ift, hat er aud eine geocentriſche 
oder eine beliocentrifbe 8. — Vergl. Geocens 
triſch — y .in der Bahn, beieinem Planeten 
(auch Kometen), deſſen Bahn ſich mit der Erd— 
bahn ſchneidet, ber Bogen feiner Bahn, welcher 
gleich iſt dem Unterſchiede der Länge ihres aufs 
fteigenden Knotens vom Früblingspunfte und 
des öftlihen Abftandes des Geſtirns in feiner 
Bahn von jenem Knoten. Sie dient dazu, den 
beliocentrifhen Bahnort des Planeten zu be= 
ftimmen; — 8) felenograpbifce 2. iſt für 
die Mondorte dafjelbe, was die geographiſche 
£, für die Erdorte it, nämli die Entfernung 
bes Meribians einss Ortes von dem als erften 
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angenommernch Meridian. Der erſte Mond: 
Meridian ift aber derjenige, welder dutch Das 
Eentrum der Mondſcheibe gezogen gedacht wird, 
Men dieſem die Mendſcheibe in zwei Hälften 
tbeilenden Meridiane werden auf Dein Mondä: 
quäter nah beiden Seiten bin ghe gezäblt und 
darnach die öſtlice und weflide 2. beftimme. 
Länge (bot. Term.), f. v. a. Longitudo, — 
Länger (als ein anderer Pflanyenbeil), Tv. a. 
Superans. — Länglich, f.v.a Oblonzus, — 
Langs, ſ. v. a. Loneitudinalis, Longitudina- 
liter, 
Längeblattſtück (Bauk.), von den Platt: 
Pen varjenige, welches auf der Vorder⸗ und 
Hinterfronte liegt, Vergl. Rahmenſtücke. 
Längen 1)(Bäder.), mit einen rumben Hotze 
den Zeig walgen und in Die Lange ausdehnen; — 
In S@ciffew.), das aufgeſpannte Tauwerk loderer 
maden; — 3) (Bergb.) f.v.a Auelängen; — 
4) in einer Grube eine Strecke ausmeſſen und 
ihre Grenzen durch einen Lechftein angeben; — 
5) (Meralarb.), Metall hauptſaͤchlich durch Wal: 
zen in die Yänge dehnen; Meinere Begenftände 
mir Dammerfhlägen lang ärbeiren. 
Lingenau(DObers und Unters®.), bayeris 
fdes Dorf, R.B. Oberfranken, Logt. Selb; 
Muine, Mühle; 320 Einw. 
Laͤngenbinde, (Anat) f. Wirbelfäule 
bänder. 
———*— (Unat.), f. Sinne. 
ängenbruch (Ebir.), f; Fruffur 
Längenbnreang, zu Paris undLendon wif: 
fenfbaftlibe Anſtalfen, um die geograpb. Page 
wichtiger Orte, befonders bie geegraph. Fängeh, 
ge zu beftimmen. Vergl. Länge (mathem. 
eogr). 


Längendebnung, ein befenteres Kchäs 
fiensverbältniß, weldes eintritt, bevor die Kos 
bifien eines Körpers durd Zerreißung völlig 
‚ uberwunden wird, 

Eangenield (Gecgr.), I) öfterreih. Markt: 
fleden, Bier. ob db. Mannbartskerg; Elch; 
1400 Einw. — 2)bayerifhes Dorf, R.-B. Ober: 
pfalz und Reg., Logt. Tirſchenreuth; 
120 Einw. 

Läugenkreis 1) (Aftren.), die Ekliptik als 
rößter Kreis der Dimmelefugel; ebenſo jeder 
brer Polarkreife, infofeın dadurch die aftroner 

miſche Laͤnge beſtimmt wird. — 2) (math. Gergr.), 
Per Ucquater u, jeder feiner Pelarkreiſe auf der 
Erdkugel, in Hinſicht auf die Beſtimmung dır 
accar. Fänge. 

Yäugenmaß, f. Maße. 

Yängenmefier (Mecometrum, frangöf. le 
Mecometre, Mede) ein im Sofpice de la Dia: 
ternitc zu Paris behufe der Dieffung der Kuss 
Dehnung des Körpers bäufig gebräuchlices 
Inftrumert, dos aus cinem in Dreimeter, Ceuti⸗ 
und Millimeter eingetbeilten, bölgermen Erabe 
beiicht, der an rincm Ende mir einer ſenkrecht 
fichenden Platte von Kupfer verfeben ift, und 
auf weldem ein ſogenannter Läufer vendemfelben 
Meralle bins und hergeſcheben werden Bann. 

Sängenmoos (Lengenmoos), bayeriſches 


Torf, ä Oberbaͤyern, Logr. ud; 
160 Einw. ae — 
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Yängenpotarität (Phyſ.), f Magne⸗ 
tismus. 
Längenprofil (Wafferb.), die vertikale 
läche, die mitten ⸗ durch einen Kanal und mit 
inen Ufern parallel läuft. ei 
Läuneniäge, gebraucht der Tiſchler zu 
Schneiden dünner Breterz fe iſt groͤßer als Die 
Dertfäge, gt .. 
Längenfchnitt(Ehir.), ein Schnitt mit dem 
Biftouri oder einem anderen chirurgiſchen In 
firamente; ber der Richtung der Muskeln folgt. 
Längenihwingungen (Phyf)ı f. m a. 
Longirmdinalfbwingungenz; vergl. Akuſtik, 
626, ö 
Längenfpalte (Zbierarzu.),f. Horufpaft. 
Längentöne (Phyſ.), ſ. Urunit, ©. 626. 
Längennbr (ihrer), f.v. a. Chromometer. 
Lingenwunden (Ehir.), ſ. Wunden. 
Längfeld, bayer. Kirhtorf, RB. Niebers 
bayern, Ebdgr. Kehlheimz; 220 Einw. 
5 (Ibtbyel.), ſ. vra. Leng/ Gadus 
olva a. * 
Längnries (Lengries), baner, Pfarrborf, 
B. Oberbayern, Loͤgr. Zöl); Oberzoll⸗ 
kontroſle, Marmorbrüche; 620 Einw,;: in der 
Nihe pas Schloß Hohenburg. 
Langbalfen, See, f. Nuköpingslän. 
Längbeim, Infel bei Steckholin (f. ?.) 
LYänalihe Rieſennuß (Pomel.) Bellers 
nußforte, f. Corylus Avellana L. 
Längerite (bot. Term), f. v. a, Rima lon- 
gitudinalis, 
Längsftreifig (Miner), ſ.Geſtreift. 
Längſter Kay (Edren.), f. KürzeſterTag. 
Vänaft Beib, Iängit Gut (Recdbtew,), 
deurfches Rechts ſprichwoͤrt, beyreicnet, Daß bri 
finderlofer Ehe der überlebente Ehegatte den 
anzen Rachlaß des verftorbenen Ehegatten erbr. 
och findet auch die Moedifikatien Etatt, daB 
der Ueberlebende ſewohl mir Afceendenten als mit 
Kindern theilen muß und nur die Seitenver⸗ 
wandten ausfchließt. 
Laäugthal (Lengthah, baver, Kirchdorf, 
M.⸗B. Nicderb., Logr. Dingeliingen; IME. 
Yänius, Laenia zens, dem Ritter flandange: 
börige, zu Brunduſium amfiflige Familie, von 
welcher genannt werden: 1) Marcus 2. Alars 
cus, Gaflfrennd des Cicero, der den Brrbanns 
ton auf dem Wege nad Griechenland zu Bruns 
duſium in feinen Gärten beherbergte und ırog 
des cledianifben Interdikts ihm jede Umnters 
ſtühung angedeiden lieh. Zur Zeit der Statt⸗ 
Halterfhaft Eicere’s in Eilicien biele ſich 2. 
aleMegotiarer zu Laodicea anf; — 2) Marcus 
v, Strato, von Burro und Plınius als Erfins 
der der Bogelbäufer genannt; 
Baeunre, Rene Theophile Öyacintb, 
fr. Arzt, berubme als Erfinder d. Stethoſtops 
(f. d8.), am 17. Febr. 1781 zu Quimper geberen. 
Erzegen von feines Vaters Bruder, einem Arzte, 
widmete er fich der Medjein und befand fib 1799 
bei der Weftarmee als Wundärzt dritter Klaſſe. 
1800 ſtudirte er uufer Eorpilart, gewann iS 
die erften a > in der Medichn und Chirurgie ' 
und wurde im folgenden Sabre Doktor der Wir: 
dicin. Nachdem er ſich ale medieiniſcher Schrift⸗ 
ſteller einen Ruf erworben hatte, wurde er 1816 
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Arzt am Hoipitale Neder, und hier ſammelte er 
feine Beobachtungen mit dem Stetheilone au 
Lungen und Herzkrautf heiten, die ex 4814 um 
—— 1826 in feinem: berühmten, auch ins 

eut ſche (Weimar 4842) und vollſtändigec von 
Meißner unter dem Titel: Die Krankheiten der 
Lungen und des Derzens’ (2Xble., Leipyu 40) 
überjegten „Traite de Yauscnitation‘“. bekannt 
machte. Hierauf wurde xx 1823 auf Dalle’s 
Empfehlung Reibarzt dep Herzogin von: Berrv, 
in demſelben Sabre, Prafeſſer am Kollege de 
Frauce und das Jahr darauf Profeſſor der me⸗ 
diciniſchen Klinik. Indeſſen barten ibm feine 
Verſuche mit dem Dörrohre,. fo wie feine: ange⸗ 
firengten Arbeiten eine Bruſtkrankheit zugeo⸗ 
gen, derentwegen er cine Meise im Die Bretagne 
unternahm.  Dier aber von der Lungenſucht be: 
fallen; + er am 13, Aug. 1826 zu Rerlowarnec 
im Depast. Finſterre. 

Länuccia (Bet,), nah Eajfini, Gatt. der 
Compositae Asteroidege Less. — Drei Arten, 
einjährige Kräuter in Mexiko, bekannteſte: L. 
parvilolia Hec. | . 

Larp (Gewichtok.), in Hamburg ein Gewicht 
von 20 Pfd,, 54 Laep = 110 Leipg.  Pfo.,. in 
Breslau 24 Pfd. | 

Lapa (a, Geogr.), Etadt der Zurdetaner in 
Hifpania Baeticaz .j.. Lepe bei Ayamıonte 
(Prol. 11, 4). u. 

Läppcheu (bot, Ternt,), f. v. a, Lobulus, 

Laer (Brcogr.), 1) f. v. a. Labrr; — 2) hans 
nõv. Pfarrdorf, Osnabrũck, Amt Iburg; 
520 Einw,; — 3) preuß. Dörfer; . a): Prov. 
Weitpbalen, RB., Unnsberg, Ar. Bodum; 
NRittergut, Mühle; 390 Einw,.; — b) daf., fr. 
Mefcdede; 100 Eiuw,; — e) daf., R,=B. und 
Kr. Münfter, mit dem Landhauſe Diebur 
der Domäne, DH apidhorft und der Bauerſchaft 
Weeſer 900 Einwi; —d)daf., Kr. Steinfurt; 
250. Einw. ; — e) Rbeinprovinz, R.⸗B. Düffel- 
borf, Kr. Geldern; 230 Einw.; — 4) Pen. 
Preußen (Wer-Pr.), R-B. Danzig, Ar. Mar 
rienburg, ‚Dauptert der Bürgermeifterei 
gleid, Namens; 2 Kram» und Viehmaͤrkte; 
1030 Einw.; — ge) f. v. a. Hodlaer. 

Laer (Biegr.),f. v. a, Saar. 

Lärche (Bot.), auch Lärchenbaum, f. v. a. 
Pinus Larix L. 

Lärchen baumbalſam (pharm, Bot.), f..v. 
a. Lärhenbaumterpentin, 

Lärchenbanmterpentin (pbarm. Bot.), 
f.v.a. Benetianifcher Kerpentin; f. Terpentin. 


Lärchenborfenfäfer (Entom.), ſ. v. a. 


Bostrichus laricis L, S. Borkenkäfer. 

Lärcheumanna (harm. .Bot,), ſe v. a. 
Manna laricina, _ 

Lärcheuſchwamm (Bot.) f. v. a. Polypo- 
ens ollicinalis L; 

Larchentaune (Bot.), ſ. v. a. Laärche, Pinus 
Larix L. 

Laärchenzapfen (fol. Ibthyol.), ſ. v. a. 
Keprolithen von Macropoma. 

Laerfegran (ibwed, Bor.), f. v, a. Gemei⸗ 
ner Lärbenbaum, Pinus Larix 1. 

Lärm u. Bufanmenfegungen, f, Alarm, 
Ylarmirung x, 
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Lärmente (Ornitb.), f. v. a. Schnatterente, 
Auns strepera In; {. Ente. 

. Märmfeuer,t. v. a. Kanal 3). 

Lärıngiocke, f. v, a. Sturmglode. 

Larmſtange, ſ Kanals. 

Laerne, beig. Dorf, Oft: Flandern, weil. 
von. Dendermonde ; 3700 Einw, 

Läros (a. Brogr.), Fluß in Gulläicia (Hiſpan. 
Zarsar.), nörd, vom Mintus, der ſich bei Yanı= 
brica (1. el Padren) mit dem Ulla vereinigt u, 
dann ins atlantiihe Meer fallt; j. Leriz oder 
Ler (Mela Ill, 1,8). 

+ Kaers, oftind. Infel, Celebes, Saudbauk 
in einiger Entfernung von der füdweltl. Spige 
der Inſel Celebes. 

B.örtes (a. Geogr.), Kaſtell auf einem Hüs 
gel.mit gutem Auferplage au der Küfte von Ci⸗ 
licia Uspera, etwas weftl, von Selinus (Strab, 
XIV, S. 669), 

Laertes (gr. Sagengeid.), Sohn des Arce⸗ 
fius u, der Chalkomeduſa, Gemahl der Anticlia, 
Vater deo Odyſſeus, einer der kalydoniſchen 
Jäger u. Argonauten, batte in jeiner Jugend 
Nericum, eine cephalleniſche Rüftenftadt, erobert, 
Zu der Zeit, da fein Sobn von Troja zurüds 
kehrte, lebte 2. auf dem Lande, von einer alten 
Sflavin bedient, u. tricb Gurtenzucht u. Weine 
bau. Seit der Übreife des Telemadı gab er 
aus Kummer auch dieſe Veſchäftigung auf. 
Odyſſeus führte ihn nad Ermordung der Areier 
in fein Haus zurüd, u. Athene verjüugte ibn, 

— medienburg.:(dwerin. Derf, wendi⸗ 
[der Kr., Amt Dobbertin; 230 Einw, 

Lnesune mejestatis erimen (lat, 
Krim.), ſ. Majeſtätsverbrechen. 

——2 Leſer) ſeit 1303 religisje 
Partei in Schweden, genannt wegen ihres 
—* Leſens in der Bibel u. Luthers Poſtille 

. entftauden, weil der große Umfang der Kird= 
fpiele in Schweden den regelmädigen Beſuch ber 
Kirchen Vielen unmöglich u, deßhalb den Haus—⸗ 
gottesdienft wünfhenswerth macht. Ein Theil 
der L. ſagie fih von der ſchwed. Kirhe u. ihren 
Geiſtlichen los u.treibenoc jegt fein fanatifches, 
angeblib vom heil. Britt dur direkten Einfluß 
geleitetee Unweſen in den Wäldern des Bandes, 

Laͤjewitz (Geogr.), preuß. Dörfer: I) Großr 
8.),Brod. Preußen (Weſt⸗Pr.) M.-B. Danzig, 
Kr. Marienburg; Müble; 590 Einm.; — 2) 
(Kleins%;), daf.; 140 Einw. 

Lisgen (Geogr.), preuß. Dörfer: 1) Prov. 
Brandenburg, R.⸗B. Frankfurt, Ar. Sorauz 
100 Einw.; — 2) Pros. Schleſien, R.⸗B. Lieg⸗ 
nig, Ar. Grünberg; + Waflermühlen; 500€, 

Laſi kow, preuß. Dorf, Drov. Brandenburg, 
RB. Porsdam, Kr. Nuppin; 230 Einw. 

Rafion (lat. Laesio), 1) (Med.), im All⸗ 
gemeinen jede Verlegung, wodurd eine Störung 
der Funktion eines Theiles u. durd diefe eine 
Krankheit berbeigeführt wird; fonft verfteht man 
auch insbefondere unter L. eine Verlegung durd 
äußere Gewalt,: durdy fchneidende Werkzeuge 
u. ſ. we — 2 (Redtsw.), f. v. a. Rechtsver⸗ 
legung. 

Laesio ultra dimidium (fat.), f. 
Berlegung überdie Hälfte, 
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Räsfau, preuß. Dorf, Prov. Schlefien, R.⸗B. 
Breslau, Kr. Steinau; 230 Einw. 

Läflig, preuß. Dörfer, 1) (Alt=2,), Drov. 
Schleſien, R.-B. Breslau, Ar. Waldenburg; 
Schloß, 2 Vorwerke, Fr ifholtifei, Waſſer⸗ 
müble; 400 Einw,; — 2) Prov. Brandenburg, 
N-B, Frankfurt, Ar. Lebus; 170 Einw, 

äfide, dän. Infel, f. Hiörring. 

Läſt (Alt=?.), preuß. Amtsderf, Prob. 
Schleſien, R.:B. u. Kr. Liegnig; 380€, 

Laeſtadia (Bot.), nah Kunth, Gatt. der 
Compositae Asterioideae Less. — Einzige 
Art: L. pinifolia Aunth, Strauch in Süd⸗ 
amerika. 

Läſterer, f. v. a. Landfleiſcher. 

Läftengones (gr- Sagengeſch.), rohes und 
menfchenfreffendes Volk, wahrſcheinlich an der 
Nordwertipige Siciliene zu ſuchen. Ihre Könige 
warenAntbipbatesu. Lamus. Die fpäteren Gries 
en festen den Wohnfig der 2. an die Oſtküſte 
unterhalb des Aetna in die fruchtbaren Gefilde 
der Stadt Leontini (daher biefe Läftrygonii 
Gampi beißen), die römiſchen Dichter aber 
glaubten fie ander fürlihften Küfte von Latium 
in dem Gefilde von Kormiä wohnbaft. Neuere 
Gelehrte baben eine Auswanderung der L. aus 

Eicilien nad Italien angenommen (Hom. Od. 
X, 82—86; Pauf. VII, 29,2). 

Läswig(Groß=k.), preuß. Amtsdorf, Prov. 
Schleſien, R.:B. u. Kr. Liegnigz; Waffer: u. 
Windmühle; 470 Einw, 

Laet, Jan de, belländ. Geograpb des 17. 
Jahrh., aeb. zu Antwerpen gegen Enbe des 16. 
Jahrh., + ale Direktor der bolländ.=oftindifchen 
Kompagnie 1649. Schre: Novus orbis, sen 
Descriptio Indine oceidentalis, Leyden 1633, 
#01. ; — Historia naturalis Brasiliae, mit Kpf., 
daf. 1641, 32.5 — Nutae ad dissertationem 
Hugonis Grotii de origine gentium America- 
narum, daf. 1643 u. U. 

Lätare (Kirchenw.), ber 4. Faftenfonntag, 
fo genannt von den Eingangsworten der Meſſe: 
„Laetare Jerusalem‘ (Jeſ. 66, 10); beißt auch 
Rofentranz, weil der Papft an diefem Tage 
bie fog. goldenen Rofen zu weiben pflegte, oder 
Mirfaftenfonntag, weil er in die Mitte 
der 40tägigen Baften fällt, oder Brodfonn- 
tag, weıl an ibm über das Evangelium der 
Epeifung der 6000 geprebdigt wird, oder Mais 
fonntag, weil er gewöhnlib anfangs Mai 
fällt, od. endlih Todtenfonntag, weilan ihm 
in vielen Gegenden Deutihlands das Volk ein 
Strobbild, den Tod vorftellend, ins Waſſer 
warf. Letzteres geſchah in Nürnberg noch 1805. 

Unete (bot. ee u. laetus, |. v. a. leb⸗ 
haft, heul, glänzend, von der Farbe, 3. B. laete 
virens, glänzend grün, 

Laetia ıBot.), nabtinne, Gatt. berBixacene 
Kunth., der Tilinceae Juss,, Polyandria Mony- 
gynia L,— Charakter: Kelch fünftheilig od, 
fünfblättrig, meift gefärbt; Blumentrone fünf- 
blättrig; viele Staubfäden mit rundlichen Ans 
theren; Kructeinfäcerig, dreifantig, vielfamig ; 
dann in einen marfıgen Umſchlag gehüllt. — 
Unter 8QWrten (Bäumen in Südämerika u. 


fließt einweißes, balfamähuliches Harz, welches 
fpäter trodnet u. dem Weihrauch oder Sandaraf 
ähnlich feyn foll. : 

Laetificantia remedia (Arzneimit⸗ 
telk.), erbeiternde Mittel, 

Inaetitia (röm. Ultertb.),römifhe Perſoni⸗ 
fitation der Freude; ein lähelndes Mädchen 
mit einem Kranz, einer Opferfhale zum Danf 
für empfangene Freude u, einem Steuerruder, 
um bie Mäßigung in der Freude auszjudrüden, 
Das Bild finder fd auf Münzen, 

Läritia, weibl. Name, durd Napoleons Mut⸗ 
ter (f. Bonaparte, ©. 142) weltbefannt ges 
ivorden. 

Laetji (Bot.), nah Osbed, Pflanzengatt. 
— Urt. L. chinensis Osb., f. v. a. Kuphoria 
punicea. 

Laectoria lex (röm. Rechtsw.), vom Tri⸗ 
bun M. Litorius Plancianus 2640, Chr. gegen 
Betrug an Minderjährigen (d. b. noch nicht 25 
Jahre alten, daher aud Quina vicenaria lex) u, 
daß fein Minderjäsriger einen gefegmäßigen 
Vertrag ſchließen dürfe. 

Lätorius, Laetoria gens, römiſches plebeji⸗ 
ſches Geſchlecht, von welchem zu erwähnen find: 
1) Cajus £., Volkstribun im 3. 471 v. Chr., 
fegte den ſchon ein Jahr vorbervon feinem Amts⸗ 
genoflen BoleroPublilius eingebrachten Geſetzes⸗ 
antrag, daß die Tribunen u, Aedilen in den Tri⸗ 
buttomitien gewählt werden follten, durch bie 
Kühndeit durd, mit welcher er dem Konful 
Appius Claudius entgegentrat. — a just, 
Furulifcher Aedile mit Tiberius Sempronius 
Grachus (216 v.Ehr.), ward im 3.212 nach den 
Niederlagen, welche der Genturio M. Centenius 
u. der Prätor En. Fulvius Flaccus durd Dannis 
bal erlitten, vom Senate als Abgeordneter an 
die Konjuln App. Claudius u. Q, Aulvius Flac⸗ 
cu6 gefendet u. bekleidete im 3. 210 die Pratur 
mit dem Poften in Ariminun. — 3) Lätoriusg, 
Freund des E. Grachus, opferte fib in dem 
Kampfe gegen denfelben für ihn, indem er am 
Eingang der fublicifhen Brüde die verfolgenden 
— abhielt u. endlich, von der wachſenden 

ahl der Feinde gedrängt, das Schwert gegen 
fi felbft kehrte u. in die Tiber binabftürzte. 

Lätfche (Bot.), f.v. a. Zwergkiefer, Pinus 
Pumilio I. 

Lättnitz, preuß. Pfarrdorf, Prov. Schlefien, 
RB. Liegnig, Kr. Grünberg; 4Waſſermüh— 
len, 1 Windmuble; 590 Einw.; hierzu das Vor⸗ 
wer Doberau, aub Dober u. Doberig 
genannt, 

Lnetus (lat.), fröhlich. 

Yätus(Biogr.), 1) f. Commobus;— 2)j. 
Pomponius;— 3) einer der Siebenſchläfer. 

Läge (Herald), die berabbängenden Theile 
der Turnierfragen u. Kirchenfahnen, deren Zahl 
bef. angegeben werden muß, 

Läuchel (Bot.), f. v. a. Knoblauchskraut. 

Läufe (Iägerfpr.), ſ. v. a, Rüße, 

Läufer (Eittengeic.), die Hemerobromi 
der eurobäiſchen Zopfzeit, Menſchen, welde, in 
möglibft auffallender Tracht, vor den Wagens 
oder Reitpferden vornehmer Herrſchaften bere 


Weſtindien) ift zu bemerken: L. apetala Jacq. | liefen. Gewöhnlich waren fie ingelbes reich mit 
Amer,, Zaf, 108, Weftindien, Aus der Rinde | Treffen befegtes Zeuch bekleidet, u, zwar trugen 


Läufer (Kriegsw.) — Läutern. 
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fie Burze Hofen, eine Jade, die vorne offen, u. 
eine Müge, die vorn gerade nad oben gerichtet 
war; dazu kam ein langer Stod mit Quaften u. 
verziertem Knopf. Bon Jugend auf bloß für das 
Schnelllaufen erzogen u, abgerichter, brachten es 
diefe Leute oft zuderwahrbaft menſchenunwurdi⸗ 
genfertigkeit, es mit dem erften beiten Wagengaul 
ober Reitpferd eine Zeit lang in Schnelle u. Aus⸗ 
dauer aufnehmen Ein fönnen. Die Unfitte, ders 
lei &. vor den Gallawägen berrennen zu laffen, 
ging durch die franz. Revolution unter. Dages 
gen wurde aus dem herrſchaftlichen L. der öffent» 
lich für Geld ineiner beftimmten Friftnad einem 
beftimmten Bielellaufende Schnellläufer, der, 
leicht u. phantaftifh aufgepugt, wie fein Vor⸗ 
fahr, mit Seiltänzgern, Kunftbereitern, Herku— 
leffen u. dergl. Zugvögeln in gleihe Rangftufe 
trat. Die 2, genießen, jo lange fie dienftfäbig 
find, zwar Präftige, jedoch feine fettmahenden 
Speifen; dagegen gehört die Nachricht, daß £.n 
die Milz ausgefchnitten worden fey ober werben 
müffe, ins Fabelreich. 

Läufer (Kriegsw.), ebedem Name für bie 
Eafans perdus, 

Länfer (in and, Bebeut.), 1) (Müblem.), 
f. Mühle; — 2) (Deihb.), ſ. v. a. Karren 
gänger; — 3) (Tuchſch.), das obere Blatt der 

uchſchere; — 4) (Bimmerm.), f. v. a. Dreber, 
f. Thor;z — 5) (Seew.), das Tau eines Flaſchen⸗ 

uges, daſſelbe führt über die Scheibe u. bildet, 
ndem ed die Blöde verbindet, eine Talje; — 6) 
(Metallarb.), an einem Bogenbohrer bie höls 
zerne Rolle; — 7) (Seil.), das Pleine Rad, an 
weldhem bie einzelnen Fäden der Ötride geſpon⸗ 
nen werben ; — 8) (Böttcher), der eiferne Haken 
an dem Bandhaken (f. d.); — 9) (Deibb, u. 
Baum.), ſ. dv. a. Laufbrüde; — 10) (Maurer), 
Steine, welche nad derkänge berMauer geben; 
— (1) (Weber), die Spule von welder das Garn 
früber —— iſt, als von den übrigen; — 
12) ein Markzeichen zwiſchen zwei Eckgrenz⸗ 
ſteinen; — 13) (Gärtn,), ſ. v. a, Ausläufer; — 
14) (Bot.), der weibl. Hopfen. 

Läufer (Mufit), gefhwinde Folge neben ein⸗ 
ander oder ſich nahe liegender Töne: a) diato⸗ 
nifber®,, derj., welder bie Köne der Durs 
u.Molltonleiter berührt; — bIchromatiſcher 
2., berj., welcher neben einander liegende halbe 
Töne berührt; — c) Akkordläufer, berj., 
welder die Intervalle eines Akkords durch 
mehre Dftaven anſchlägt. 

Länufer, I) (Drnitb.), Sumpfvögelgatt., ſ.v. a. 
Cursorius. — 2) EArachnid.), Spinnengatt., 
ſ. v. a. Laufſpinne, Lycosa Lair., insbef, 
Lycosa eursor Hahn. 

Läuferfalk (Ornith.), f. v. a. Wespen 
buffard, Falco (Pernis) apivorus L. 

Länferplag, Yäufervogel, Länferzug, 
f. Bogelberd. 

Länfervogel (Ornith.), Vögelgatt., ſ. v. a. 
Cursorius. 

Läufiſch werden, von weibl. Hunden, fo 
lange der Begattungstrieb fie beunruhigt. 

Läugnen, |. Lüge. 

2äufe (Entom.), 1) Infektenorbn,, ſ. dv. a, 
—— Parasita Latr, — MNnſektenfamilie, 

ediculina Leunis, 


— — — — — — — — — — — —— — — — — —— — — — — — — 


Läuſe (Waarenk.), die keinen Knötchen in 
der Wolle. 

Läuſebaum (Bot.), 1)aubtäufebolz,f.v.a. 
Faulbaum, Rhamnus Frangula L.; — 2) f.v.a. 
gemeine Bedenfirfbe, Lonicera Xylosteum L. 

Läufefrejler (Entom.), Fliegengatt., ſ. v. a. 
Perlfliege, Perla Geofr. 

Läujefamm, ſ. v. a. enger Kamm, f. 


amm. 
Läuſekörner (pharm. Bet.) 1) ſ. v. a. Se- 
menStaphidis agriae, f. Delphinium Staphis- 
agria; — 2) ſ. v. a. Kokkelskörner, Semina 
Cocenli, f. Cocculus suberosus Dee, ; — 3)f.v.a. 
Sababillförner, Grana Sabadillae, ſ. Veratrum 
officinale Schlchtd, 

Länfefrankheit, f. v. a. Läuſeſucht. 

Länfefrant (Bot.), 1) Pflangengatt., ſ. v. a. 
Pedieularis.; — 2) ſ. v. a. Delphinium Staphis- 
agria L.— 3) f. v. a. Veratum Sabadilla Retzz 
— 4 ſ. v. a. Stinfende Nieswurz, Helleborus 
foetidus L.z — 5) ſev. a. gemeiner Kellerhals, 
Daplıne mezereum L.; — 6) f. v. a. Sumpf⸗ 
Porft, Ledum palustre L. 

Läuſepelz, altes Schloß bei Reibnig (f. d.) 
in Schlefien. 

Länfepulver (Pharm.), pulverifirte Stes 
phanstörner, f. Kapuzinerpulver, 

Länfefalbe (Unguentum contra pediculos 
s, pedieulorum), Salbe von Schweinfett u. 
Quedfilber mit Zufag von Stephanstörnern 
ober Nieswurz, zur Zilgung von allerlei Läuſen. 

Länfefamen, meritanifher (pharm. 
Bot.),f.v.a. Grana Sabadillae, f. Veratrum 
offieinale Schlechtd, und Veratrum Sabadilla 
Reiz, 

Läufefucht (Med), ſ. Phthiriaſis. 

Läufefucht (Pflanzenpathol.), eine Pflanzen⸗ 
krankheit, welde ineiner außerordentlihen Bers 
mebrungder Blattläufe in Folge einer krankhaf⸗ 
ten Dispofition der Gewächſe befteht. Häufig 
ift das Uebel mit der Leucopatbie (f. d.) verbuns 
den; bie Urfahen find aber außerdem theils in 
klimatiſchen Einflüffen in manchen Jahren, theils 
in Rulturfehlern zu ſuchen. 

Läuten, in den Ohren (Dtiatr.), ſ. Ohr: 
Plingen. 

Lä uterhobel (Zinnb.), die beiden untereins 
ander angebradten Shlämmgraben beim Zinn 
feufen; durd fie wird der aufgehobene Zwitter 
gelaſſen u. gereinigt. 

Läuterkaften (Vitriolw.), Kaften von Holz, 
in welde die gewonnene Erzlauge gebradt 
wird, bevor man diefelbe verfiedet. Die ſchlam⸗ 
migen Theile jegen fib darin ab, u. wenn dies 
geſchehen ift, wird die Lauge in Bleineren Pfan— 
nen eingekocht. j 

Läuferkeſſel, ſ. Shwefelhütte. 

Läuterkiſte (Güttenw.), ſ. v. a. Kiſte. 

Laäuterkrug, ſ. Schwefelhütte. 

Läutern, 1) (butm.), durch Klopfen und 
Schuͤtteln die Wollereinigen; — 2) (Branntw.), 
ben Branntwein nehmals abziehen u. wenn 
nöthig,nochmais feihen, filtriren u, eine Zeitlang 
rubig ftehen laſſen; — 3) (Weißgerb.), diefelle, 
nachdem fie eine Zeit in der Kalkbrühe gelegen, 
mit Waſſer mehre Male einweichen u. auf dem 
Schabebaum ausdprüden, um fie volllommen 
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vom Kalfe zu reinigen; — 4 (Salpeterſ.), durch 
wiederboltes Auflöfen u. Einfieden den Salpeter 
reinigen; — 5) (3innd.), den in den Geufwers 
Pen aufgehobenen Zwitter durch den Ofen geben 
laffen; — 6) Schmelz;b.), die Fleiſchlacken noch⸗ 
mals pochen, wafchen u. wieder rinfchmelgen;— 
7) (Borftw.), ſ. v. a. Lichten; — 8) Butter 
läutern, fie ſchmelzen, dabei abſchäumen und 
von dem entftandenen Bodenfag abgiepen; das 
ber geläuterteButterin Gegenfag zu „frifche 
Butter. 

Länterofen, ſ. Schwefel. 

Länterpfanne, ſ. v. a. Läuterfeffel, f. 
Schwefel. 

Läuterungspfanne, f. v. a. Klärfeffel, f. 
Buderfiederei, 

Läutmafchine, 1) Einrihtungan Thurmuh⸗ 
ren, durch welche ohne Menſchenhände das Mors 

en⸗, Mittags u. Abendläuten beforgt werden 

ann ; — 2) Weder, durd welchen man bas Ein⸗ 
brechen der Diebe zu verhindern fucht; der 
Glockenhammer wird durd ein Rab u. ein Ger 
wicht in Bewegung gefegt u. an dem Einfall, 
welcher das Rad fperrt, wird ein Bindfaden bes 
Feet, den man vor bie Fenſter und Thüren 
sieht. , 
Lacves (foff. Brabiop.), d.i. Glatte, nah 
2,0. Bud, Unterabtheilung der Gattung Tere⸗ 
bratula, 

Lävi (a. Geogr.), afte liguriſche Völkerfchaft 
in Gallia Zranspadana am Ticinus, die mit 
den Marici vereinigt die Stadt Kieinum baute, 
Sie verliert fih fpäter unter den Imfubres 
(Liv. V, 35). 

Laevigatio (lat.,Pharm.), die Berreibung 
einer trodenen Maſſe zu höchſt feinem Pulver. 

Laevigatus (bot. Term.), geglättet, 
wenn bei einer ebenen oder glatten Sberfläche 
zugleich ein ſchwacher Glanz vorbanden ift, z. B. 
daslager von Parmeliatiliacen u. P, fahlunensis, 

Lävigiren (v. Lat.), 1) glätten; — 2) das 
Zerreiben fefter Subftanzen au feinem Pulver, 
u. zwar auf einem Meibftein mittelft eincs 
Laͤufers. 

Lävinus, ſ. Valerius. 


Laevis (bot. Term.) glatt, eben, was 
auf der Oberfläche keine Streifen, Höcker, —E 
chen oder ſouſtige Erhabenheiten u. Vertiefun⸗ 
gen bat (wobei jedoch die Vehaurung Peineswegs 
ausgeſchloſſen ift). 

Lnevitas (Laevitudo, Laevor, Meb.), 
bie Glätte, Geſchmeidigkeit an der Oberfläche, 
11.9, a. Lienterie; — 2) die ſchlüpfrige Ober: 
fläche der frifhen Därme, 

Vävins (röm. Litter.), römifher Dichter, vor 
bem 5. 114 v. Ehr. geboren, alfo etwas älter 
als Cicero, Lucrez u. Gatull, Er erbob ſich als 
Dichter nicht über die Mittelmäßigkeit, weshalb 
auch vonfeinen Lebensverbältniffen nichts weiter 
bekannt ift. Die Gegenftände zu feinen Gediche 
ten waren fämmtlich beiterer, leichter Art; die 
Sammlung derfelben führte den Titel Eroto- 
paegnia (Egoronaiyvıe, Liebesihwänke). Das 
Werk ift vorzugsweife in jambiſchen Dimetern 
verfaßt u, in mehre Bücher eingetheilt. Vergl. 
Weichert, Poett, latt., &, 31 ff, 
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Laͤwitz, ſachſen⸗weim. Dorf, Kr. u. Pätrgr. 
Neuftadt; MannlehnsRittergut, 2 Mühlen; 
u Ar Blog), 1. 

afage (Biogr.), f. Fage. 

Lafare (Biogr.), 1) Ebarles Augnft, 
Marquis de, ein geiftreiber franzöſiſcher 
Dichter, geb. 1644 im Schloſſe Balcorge im Bis 
varats, diente als Kapitän in ber Garde bes 
Herzogs von Orleans, nahmaligen Regenten, 
und * (712. Er gehörte zu der Schule der Ris 
non de l’ Enclos, die gegen das Ende der Regie⸗ 
rung Ludwigs XIV, in ihrem Haufe einen aus⸗ 
gewählten Kreis eleganter Libertins verfams 
melte, und fing, wie Boltaire berichtet, erft in 
feinem 60. Jahre an, Verſe zu machen. Erine 
Gerichte beftehben aus Bleinen Liedern und Epi—⸗ 
grammen, die in ihrer kunftlofen Natürlichkeit 
einen gefälligen Eindrud auf beitere Lefer mas 
den. Auch mebre Gedichte römifher Klaſſiker 
übertrug er ins Franzöſiſche und bewährte dabei 
eben fo viel Geſchmäck als Kenntniffe. Seine 
Gedichte find gewöhnlid den Werfen jeines 
Freundes Ehaulien (f. d.) beigedrudtz einzeln 
wurden fie von St. Mare (Parıs 1756) beraus« 
gegeben. Als profaifber Schriftſteller machte 
er ſich durch feine jehr freimütbigen „Memoires 
et reflexions sur les principaux &venements du 
rögne de Louis XIV.“ (Motterbam 1715 und 
Amſterdam 1734) vortbeilhaft bekannt. — 2) 
Anne Louis Henri de 8, fram. Etaatss 
mann, geb, 1752 zu Luçon, wurde 1778 Genes 
ralvifar von Dijon, 1754 Vertreter des Klerus 
bei den Ständen von Bourgogne, und 1787 Bir 
{hof von Nuncy. Im Janre 1788 trat er als 
Mitglied in die Verſammlung ber Rotabeln und 
ward ein Jahr fpärer Depntirter des Klerus bei 
den Etats généraux. Er verlangte (1790), daß die 
katholiſche Religion zur Staurtsreligien erboben 
würde und widerfegte ſich dem Rerkauf ber 
Kirchengüter und der Jubenemaneipation. Im 
Jahre 1792 emigrirte er nach Wien, führte von 
bier aus diplomatifhe Verhandlungen für die 
Bourbons und vermittelte die Heirarh der Toch⸗ 
ter Ludwigs XV]. mit dem Herzog von Angous 
leme, Nah feiner Rückkehr ins Vaterland 
(1814) wurde er Mitglied der Kommiffien für 
die Reorganifation des Klerus, 1815 Ulmofenier 
von Madame und Erzsbifhof von Gens, 
fo wie Pair von Frankreich und Staatsminifter 
und im 3. 1823 Kardinal, Er + zu Paris 189. 

Lafarge, Marie geb, Eapelle, geb. 1816 
zu Paris, fhammte‘aus einer alten bemittelten 
zen und wurde nad dem frühen Tod ihres 

aters, des Oberften Eapelle und ihrer Mutter, 
von einem alten Obeim, Baron Gramat und 
defien Frau fehr nahfichtig erjogen. Ihr feus 
riges Temperament und eine ſchlecht gewählte 
Lektüre verfiridte fie noch ſehr jung in allerlei 
Liebeshändel und 1839 beiratbere fie aus Aer⸗ 
ger über die Untreue eines Liebhabers, burd 
Bermittelung eines Heiratbsbureau’e, Eharled 
Pouch L., einen Eifenwerkbefiger in le Glans 
dier (Depart. be la Lozöre). Charles 2., wem 
aub von ihren Reizen entflammt, machte dieſe 
Partie im Grunde doch nur, um mit Martens 
Vermögen feinem berabgefommenen Geſchäfte 
aufzuhelfen. Indeſſen geftalteten fi Charles 





Gegend der Provinzımerträglid. Sie beſchwerte 
fib über die Robheit ihres Garten und hoffte 
auf eine romantifbe Errettung aus dieſen Ver⸗ 
bältniffen durch einen frübern Yiebhaber. Ob fie 
wirklich mit dieſem Porreipondirte, ift nicht klar 
eworden. Ein vertrauter Diener und bie alte 
anatiſch⸗katholiſche Mutter des Gatten ſcheinen 
auch die Mißverftändniffe zwiſchen den Eheleus 
ten gefördert zu haben. Im Jahre 1840 reifte 
Ebarles 2, nach Paris, um feine Geſchäfte zu 
ordnen, befonders um Geld von den Verwandten 
feiner Frau zu erheben. Marie blieb in le 
Glandier zurüd. Bald darauf erhielt er nebſt 
einen Brief von ihr voll der zärtlichſten Aus: 
drüde, einen Kuchen, den, wie M. ſchrieb, fie 
felbft gebaden, und dem er zu einer beflimmten 
Stunde verzehren follte; auch fie wollte zu ders 
felben Zeit baſſelbe thun und feiner dabei geben 
Pen. Bald nah Genuß des Kuchens erfranf: 
te ihr Mann, ließ fih nah le Glandier brins 

en, um bei feiner Frau zu ſeyn, und * dort. 

ie Verwandten des Berftorbenen erhoben 
darauf im Juli 1840 gegen deſſen Wittwe bie 
Anklage wegen Vergiftung. Die Verhandlun⸗ 
gen begannen vor den Aſſiſen zu Zulle; es 
wurden viele Zeugen abgehört, unter denen ber 
fonders die Ausfagen einer Nichte Charles 2.8, 
die, eine freundin von Marie L., den Berftor- 
benen in den legten Tagen mit verpflegt hatte 
und die von der Mutter deffelben, welche bewies, 
daß M. mehre Pleine Kuben in ihrer Gegen: 
wart für ihren Sehn gebaden, diefer aber nur 
einen großen erhalten babe, bie Angeſchuldigte 
am meiften gradirten. Auch Gift hatte Marie 
2, gebauft und konnte fib über die Abficht wozu 
nicht vollftändig rechtfertigen, obgleich das Pa⸗ 
quet noch unverfehrt gefunden wurde, Wäh— 
rend der Unterſuchung aber wurbe eine zweite, 
eine Diebitablsanklage gegen Marie 2. anbäns 
ig gemadt, und bald war fie geftänbig, ihrer 

ugendfreundin, der Bicomtefje de Leantand 
einen Diamantenfbmud im Werthe von 8000 
Fred. entwendet zu haben, Die Bergiftung 
dagegen längnete fie beharrlich. So geftaltete 
fib der lafargefhbe Doppelprozeß. Viele 
Umftände blieben bei der Unterſuchung uners 
Plärt, felbft ob Ch. 2. wirklich an Gift geftorben 
fey, konnte nicht mit Gewißheit vermittelt wer⸗ 
den. MWllerdings zog Profeflor Orfila Arſenik 
aus dem Leichnam heraus, doch behaupteten ans 
dere Chemiker, man Pönne aus jedem andern 
menfdlichen Körper eben fo viel Arſenik ziehen. 
Die Geſchworenen erflürten die Angeklagte fo 
wohl des Diamantendiebftahls, ale aub des 
Giftsmordes für ſchuldig, letzteres jedoch unter 
mildernden Umſtänden, und das Gericht verur: 
theilte ſie im September 1840 wegen des erſten 
Verbrechens zu jähriger Gefängnißſtrafe und 
in die Koften; wegen Giftmordes aber zu lebens» 
längliher Zwangsarbeit. Ihr Anwalt brachte 
für fie das Rechtsmittel ber Kaffation in Ans 
wendung, doch.beftätigte ber Kafjationshof das 
Urtbeil. Krankheit, fen es vorgeblihe, fen es 
wirkliche, ſchühte Marie &, fange vor dem An⸗ 
tritt der Strafe, doch leidet fie jegt diefelbe. Sie 
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Frau fand bald das Leben in einer abgelegenen | Bergl. d. 






, 1842, 
Zulian Chownitz, Marie pelle, 
Leipzig 1840, 

2a Kayette (Geogr.), 1) nordamerik. Graf: 
fbaft, B, St. Staat Arfanfasz; 1860 LM. 
mit 2200 Einw.; Sauptftadt: Rewispille; — 
2) Kirchſpiel daf., Sraat Kouifianaz 1800 
LIM. mir 7500 Einw.; Hauptitadt: Verm i⸗ 
ltonville; — 3) Grafihaft daſelbſt, Staat 
Miffiifippi; 70 IM. mir 6550 Einw.; 
Bauptitadt: Drford; — 4) Grafſchaft daf., 
Etaar Miffouri; 450 IM. mit 6800 Einw.; 
Hauptftadt: Lerington; — 5) Stabrgebiet 
daf., Staat Arkanſas, Graffd. Union; 347 
Einw.; — 6) Stadtgebiet dafelbft, Staat Ins 
diana, Grafih. Floyd; 930 Einw.; — 7) 
Stadtgebiet daf., Staat Arfanfas, Grafſch. 
Owenzs11 Einw.; — 8) Stadtgebiet bafelbft, 
Staut Michigan, Graffb. Ban Buren; 337 
Einw.; — 9) Stadtgebiet baf., Staat Mifs 
fouri, Grafih. Livingſtonz 300 Einw.; — 
10) Stadtgebiet daf., Staat New:MorP, Graf 
ſchaft Onondaga; 3 Gerbereien, 6 Mahl⸗, 8 
Sägemühlen; bei 2600 Einw.; — 11) Stadt 
gebier daf., Staat Obio, Grafſch. Cosbocs 
ton; 850 @inw. ; — 12) Sradrgebier daf., Staat 
DO bio, Brafih. Medina; 940 Einw.; — 13) 
Ort bdaf., Staat Arkanſas, Hauptſtadt der 
Grafſchaft &.;5 — 14) Ort daf., Staat Geors 
gien, Hauptſtadt der Grafib. Walter, 19 
Meilen nordweſtl. von Melledgeville, 634 Meilen 
von Waſhington, auf dem weſtl. Uferdes Fluſſes 
Ehattoogaz Pol, Gerichtshaus, Gefängniß, 1 
Afademte, 2 Kirden (1 baptift,, 1 metbopdift.), 
7 Kaufläden, 100 Häuſer; — 15) Ort dafelbft, 
Staat Indiana, Hauprftadt der Grafichaft 
Zippecanoe; 70 Meilen nordiweftl. von Ins 
bianepolis, 62 Meilen von MWafh., auf dem 
öftl. Ufer des Aluffes Wabaſch, 10 Meilen un« 
terbalb der Mündung des Fluſſes Zippecanoe, 
am Beginn der Dampfihifffabrt; Poft, Ge— 
richtshaus, Gefängnid, Markthaus, Bank, 7 
Kirchen (2 presbuterian., 1 baptift., 1 epiecos 
pal., i merbob., 1 univerf., 1 afritan.), Akade⸗ 
mie, Papiers, Waltmüble, Krempelmaſchine; 
400 Häufer, 1840: 2000, jest 2500 Einw, Der 
Wabaſche⸗ und Erie:- Kanal verbindet das Städt⸗ 
chen mit dem Erie⸗See. — 16) Stadt dafelbft, 
Staat touifiana, Hauptftadt des Kirchſpiels 
Fefferfon, 2 Meilen von New » Orleans, 
1174 Meilen von Waſh., eine Fortfegung d. 
New-Drleans im Nordoft,, am Miſſſiſſippi, über 
den bie neue Dampffähre führt; Poft, I Ges 
richts haus, Bezirksgebiude, 3 Kirben, Markt⸗ 
haus, Akademie; 3200 Einw. Wird von der 
New-Drleans u. Earrolltons@ifenbahn berührt. 
— 17) Ortdaf., Staat News Gerfen, Grafs 
[daft Suffer;z Stadtgebiet Newton; 75 
Meil. nördl. von Trenton, 243 Meil. von Waſh., 
am Paulinskill-Fluſſe, Poſt, baptiſt. Kirche, 
1 —— * 

Lafayette (Biogr.), altes franzoͤſiſches Ger 
ſchlecht, das ſchon in den Kreuyjügen er Shen 
Seine Beligungen liegen in der Auverane 
Merkwürdig find: 1) Louiſe Motier, Fr us 
lein de, Hofdame der Königin Anna von Des 
fterreih, Ludwig XIII. lichte fie und auch fie 





war nicht ohne wirkliche Neigung für ihn. Als 
jedod feine Zumutbhungen weiter gingen, nahm 


fie 1637 den Schleier. Dennoch ſuchte fie auch 
im Klofter der König zu fpreben und zu einer 
Henderung ihres Entſchluſſes zu bewegen; ja 
felbit die Königin fprab für ihren Gemabl, 
Sie aber blieb ihrem Entfhluffe getreu und + 
als Nonne 1665. — 2 Marie Mabdelaine 
Pioche de la Vergne, Gräfin de, eine 
der gebildetften Frauen ihrer Zeit und berühmte 
franzöfifbe Romandichterin, wurde 1633 zu 
Havre de Grace geboren. hr Bater Aymar 
de la Bergne, Marechal de Camp und Gouvers 


1 


überfegte fie 6: Schulz; (Berlin 1789-9, 3 
Bde). — 3) Marie Joſeph Paul Rohus 
Ives Gilbert von Motier, Marquis 
von, — „bdiefer Mann, der in der Herrlichkeit 
wie im Leiden, im ©iege, wie im Unglüd dies 
felben Grundfäge politifher Freiheit auf beiden 
Seiten des atlantifhen Meeres verfohten bat, 
ber ſich gleich geblieben ift in demfelben Zone, 
in derfelven aufrichtigen Zuverficht unter ben 
Trümmern ber Baftille, auf dem Marsfelde, 
unter Bonaparte’s Gewaltberrfhaft und im 
Kerker zu Ollmütz“ — ftamımte aus einem alten 
Gefbleht der Auvergne und wurde am 6. Sep⸗ 


neur von Havre, gab ihr eine trefflihe Erzies ! tember 1757 im Schloffe Chavagnac im Depars 


in die große Welt eingeführt, ward 

e eine Sauptzierde der Eoterie im Hoͤtel Ram⸗ 
bouillet, wo Akademiker, Schöngeifter, Hofleute 
und Damen fih regelmäßig verfammelten und 
über Sachen der Literatur unterhielten, blieb 
aber frei von den Einfeitigkeiten im Geſchmacke 
und ürtheil dieſes Eirfels, wie ihre fpätern 
Schriften beweifen. Im J. 1655 beirathete fie 
den Grafen L., den ihre Tugend nicht weniger 
als ihr Geiſt feilelten, und madhte nun fein 
Haus zum Sammelplag ber ausgezeichnetften 
@eifter der damaligen Periode. Huet, Menage, 
Lafontaine und Segrais ſah man häufig bei 
ihr und der geiſtreiche Herzog Larodefoucault 
war ihr Freund. Dieler und Segrais unter 
ftügten fie aud bei Abfaflung ihrer Romane, 
von denen mehre zuerft unter dem Namen der 
beiden Legtern herausfamen, Gier im Mai 
1693, nachdem fie die legten Jahre ihres Lebens 
in ftrengen Bußübungen zugebracht hatte. Ihre 
vorzüglibften Romane find: „Zaide, histoire 
espagnole‘ (2 Bde., Paris 1670—71, u. öfters; 
am beften von Auger, 2 Bde., baf. 1814 und 
1826) und „Histoire de Henriette d Angleterre, 
roman historique‘* (Amfterdam 1720). Befons 
ders im erfteren vereinen fih Eleganz des Styls 
und Jntereffe der Situationen mit dem zarteſten 
Nusdrud der Gefühle und die romantiſche Er: 
ndung ſchweift nie in das Phantaftifhe über. 
Dieter zunädft fteben: „‚J.a princesse de Mont- 
pensier‘‘ (Paris 1660, neue Auflage daf. 1804); 
‚La princesse de Cleves, ou les amours du duc 
de Nemours avec cette princesse‘ (4Bde., daf. 
1678, und öfter, 2 Bde., daf. 1815) und „Me- 
moires de la cour de France pour les annees 
1668--89* (Amſterdam 1731). „Diefe Romane 
find der Zeit nad die erften in Frankreich, worin 
Begebenheiten und Charaktere naturgemäß ents 
widelt und treue Gemälde menſchlicher Stim⸗ 
mungen und Leidenfhaften gegeben wurden. 
Sie bilden ein jegt nicht mehr zu fonderndes 
Gemifb von Wahrheit und Dichtung im einer 
ganz gewöhnlihen der reinen Geſchichte ange⸗ 
börenden Sprache, gewähren aber, bei dem Ta⸗ 
fent und dem fein gebildeten Geift der Verfaſſe— 
rin, deffen Gepräge alle ibıe Werke tragen, noch 
jegt eine anmuthige Lektüre. Als „Oeuvres 
complötes‘‘ erfchienen diefe Romane mehrmals 
(Amfterdan 1756, Paris 1804 2c,); zulegt und 
am beften von Etienne und Jouy, zufammenz 
edrudt mit den Werken der Damen Zenein und 


ung, und fie lernte fogar die lateiniſche Sprade. 
— 





tement der obern Loire geboren. Sein Vater, 
Oberſt bei den Grenadieren von $ranfreih, war 
kurz vorher, noch nicht 25 Jahre alt, in der Schlacht 
von Minden gefallen. Der vaterlofe Knabe 
blieb bis zum 12. Jahre unter der Pflege der 
Mutter (die aber auch bald ftarb) und einiger 
weibliben Verwandten und fam fodann nad‘ 
Paris in das College du Pleffis. Er hatte bas 
17. Jahr noch nicht erreicht, als er durch den 
Tod feines Großvaters mütterliher Seits, des 
Marquis de Leriviere, Herr eines beträchtlichen 
Vermögens und durb feine Vermäbluug mit 
einem Fräulein Noailles Mitglied einer döchſt 
begüterten und einflußreiben Famile wurde. 
Letztere beftrebte fi eifrig, ihn an den Hof zu 
Berfailles zu feſſeln, wo glänzende Stellen ibm 
offen ftanden, aber feinem natürliben Bange 
zur Unabhängigkeit folgend und mir Ekel erfüllt 
gegen die ſchon damals gewitterfhwere Hofluft, 
widerfegte er ſich ftandhaft allen darauf zielen» 
ben Unerbietungen und betrat die militärifche 
Laufbahn. Er lag zu Meg in Garnifon, ale der 
Breiheitstampf der nordameritanifhen Kolos 
nien ausbrab und ben jungen ſchwärmeriſchen 


| und ritterlihen Mann zum döchſten Enthufiass 








mus binrif. Bald war der Entfhluß 
feinen Arm und die ganze Kraft feines Geiftes 
dem Kampfe diefes Volkes zu widmen. Die 
Politik des Hofes von Berfailles wollte damals 
noch feinen Bruch mit England; daher mußten 
die Unftalten zu ber Reife mit größter Bebuts 
ſamkeit getroffen werden. Er trat in Verbin 
dung mit den amerifanifhen Agenten in Paris, 
warb eine Unzahl- Offiziere, ließ auf eigene Kos 
ften ein Schiff in Bordeaur rüften und ging nad 
einer kurzen Reife nah England, am 25. April 
1777 unter Segel, ungeachtet des Verbotes des 
Hofes, ungeachtet der Klagen feiner jungen lies 
benswürdigen frau und des Zornes ihrer Fa— 
milie. Unbemerkt von den englifhen Kreuzern 
kam das Schiff nab Tmonatliher Fahrt zu 
Georgstown in Carolina an, &, erbot fid, im 
Deere der vereinigten Kolonien als Freiwilliger 
zu dienen und ward vom Kongreß zum Gene 
ralmajor ernannt, Bald hatte jeine Perfönliche 
keit die Freundſchaft Wafhingtons (f. d.) ges 
gewonnen, und der große Amerikaner übte fortan 
auf die Denk: und en Cini des Jüngs 


ereift, 


lings den entſchiedenſten Einfluß. Den Eoldas 
ten ging er ald Beifpiel der Mußigkeit und Bes 
barrlihkeit voran. Gleich in dem erftem Ges 
fehte, dem er am 11. September 1777 am Brans 


ontaines (6 Bbe., Paris 1825), Ins Deutfhe | dywine beiwohnte, erhielt er einen Schuß in das 
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Bein; doch hinderte ihm die Wunde nicht, die 
zerftreuten Truppen bei ber &hefterbrüde wieder 
zu fammeln und der Sache der Unabhängigkeit 
dadurch einen weientliben Dienft zu leiften, 
Sechs Moden brachte er während der Heilung 
u Bethlehem, einer Kolonie der mähriſchen 
rüder, zu, Waſhington hatte feinen eignen 
Ehirurgen zu dem Verwundeten mit den Worten 
efhidt: „Behandeln Sie ihn wie meinen 
Sohn’, Kaum bergeftellt begab er fid zu dem 
General Greene in den Jerfeys und ſchlug mir 
wenigen Milizen bei Glocefter ein ſtarkes Corps 
von Engländern und Heflen, Der Sieg ver: 
fhaffte ihm den Oberbefehl einer Divifion. Die 
ihm Pur; darauf mit unumſchränkter Vollmacht 
übergebene DOberbefeblshaberftelle im Norden 
nahm er nur unter der Bedingung an, Waſhing⸗ 
ton untergeordnet zu ſeyn. Aus Mangel an 
Hülfsmittelm nrußte er den Angriff auf Kanada, 
den der Kongreß befhloffen, aufgeben, verdiente 
fi aber den Dank des Kongreſſes durch die ge> 
ſchickte Verrbeidigung einer weiten Grenze mit 
geringen Streitkräften, fo wie badurd, daß er 
mebre Stämme der Wilden, denen erim Schlitten 
feinen Beſuch abftattete, auf die Seite der Ame⸗ 
ritaner bradte. Mit dem Frühling kehrte &. 
nad dem Süden zurüd. Unterdeffen hatte Frank⸗ 
reich mit den vereinigten Staaten einen Handels» 
vertrag abgefhloffen u. auf diefe Weife die Unab⸗ 
bängigkeit Nordamerifa’s anerfannt. Zum Wer: 
ger der Engländer, die ihn auf feinem Marſche 
plöglich umzingelt hatten u, ihres Fanges fo gewiß 
waren, daß fie ſchon Einladungen an Damen 
nad Philadelphia zum Souper mit 2, fandten, 
vollführte er den berühmten Rückzug von Bar» 
rensHill (20. Mai), In der Schladt bei Mon» 
mouth, wo 'er die Avantgarde befebligte, wie 
bei dem Angriffe auf Rhode =» Island glänzte er 
eben fo fehr durch Keldherrntalent, als durd 
erfönlibe Tapferkeit. Letztere Expedition 
Eaelıerte indeffen dur den Ruͤckzug der franzö⸗ 
ſiſchen Eskadre unter d’ Eftaing. Um die Sache 
des junges Freiftaates Präftiger zu fördern, bes 
gab er fich auf der „Alliance, einem amerifas 
nifben Schiffe von 36 Kanonen, das man ihm 
ur Verfügung ftellte, in fein Vaterland zurück. 
m Februar 1779 kam er zu Paris an und 
wurde vom Hofe mit Achtung, vom Volke mit 
Jubel empfangen. Durch unabläffige Bemü- 
bungen bradte er eine Anleihe von mehren 
Millionen zu Stande und bewog das franyö- 
ſifche Minifterium, ein Geſchwader nah Rhode: 
Island zu fenden, fo wie ein von Robambeau 
geführtes Eorps unter Wafhingtons Oberbe⸗ 
fehl zu ftellen. Schon im April 1780 erſchien 
2, wieder zu Boften und befebligte während des 
Feldzuges von 1730 die leichte Infanterie. Im 
folgenden Jahre übernahm er das Oberkom— 
mando in ®irginien. Er rettete bie Hauptſtadt 
diefer Provinz, Richmond, von einem Ueberfalle 
des englifhen General Philips. Sehr ſchwierig 
ward feine Stellung, als Lord Cornwallis mit 
mehr als 4000 Mann, unter denen fi 800 Reis 
ter befanden, von Carolina ber in Birginien 
einrüdte: er felbft hatte nur 2500 Mann, Der 
Lord C. Hatte in einem Briefe, der aufgefangen 
ward, von 8, gefagt: „Diefer Knabe foll mir 


nicht entwifchen”. Der Ausgang bes Feldzugs 
machte das Gegentbeil wahr. &s gelang 2.'6 
geſchickten Bewegungen, Eornwallis den Weg 
über Glofter und Williamsbourg abzufchneiden, 
fo daß Waſhington mit dem vereinigten ameris 
Pan.sfranzöfifhen Deere herbei eilen und den zu 
Vorktown eingefhloffenen englifden General 
am 17. Oktober 1781 zur Kapitulation zwingen 
konnte. Diefer zu. bilder den Schlußpuntt 
in der amerikaniſchen Kriegslaufbahn des juns 
gen Helden. Beim Eintritt des Winters kehrte 
er nab Europa zurüd, Schon hatte er den 
fpanifben Hof zur Kriegserflärung gegen Eng» 
land vermodt, ſchon war er im Begriffe, als 
Chef des Generalftabs der vereinigten franzöfis 
ſchen und ſpaniſchen Hülfsheere eine neue Er: 
pedition auszuführen, als die zu Paris eingeleis 
teten Friedensunterbandlungen (1783) feine Bes 
mübungen unnüg madten. Der beſchwerliche 
Kampf war durd den glänzendften Sieg gekrönt, 
Ein Jahr fpäter machte £. einen Befuh in den 
vereinigten Staaten; feine Reife durch Stadt 
und Land war ein Eriumpbzug, eine ununters 
brodene Feftlihkeit. Wafbington eilte ihm 
nah Richmond entgegen. 2, verlebte einige 
Zage zuMount-®erneon, dem einfamen Landgute 
feines Freundes, Man bat ibn, bei dem Abs 
fchluffe eines Bündniſſes mit den Wilden zuges 
gen zu fenn, da man feinen Einfluß auf fie 
fannte, Feierlich im Kongreßfaale empfangen, 
antwortete er mit einer Mede, die folgendermas 
Ben ſchloß: „Möchte das Glüd und die Blüthe 
der vereinigten Staaten die Borzüge ihrer Res 
gierung bezeugen! Möchte diefer ungeheure von 
ung ber Freiheit errichtete Tempel auf ewig eine 
Lehre für die Unterdrüder, ein Beifpiel für bie 
Unterdrüdten, eine Zuflucht für die Rechte des 
Menfhengefblehts und ein Wonnehaus für bie 
Manen der Begründer ſeyn!“ Bon allen Seiten 
mit Ehren überhäuft (die verfchiedenen Staaten 
gaben Städten und Graffhaften feinen Namen; 
die Hauptftädte ertheilten ihm das Bürgerrecht ; 
er behielt für fib und feine Nachkommen den 
Titel eines Bürgers der vereinigten Staaten; 
der Staat Virginien ftellte zu Richmond feine 
Büfte auf u. f. w.) ſchiffte er fih dann in News 
York ein und fam Ende Januar 1785 in ber 
Heimath an. 

Zwei große Pläne befchäftigten®, für die Zus 
Bunft. Der eine diefer Pläne war: bie Bes 
freiung der Negerftlaven. In Amerika 
war ihm der Anbli diefer Sklaverei ein Dorn 
im Auge gewefen, Er hatte oft mit Wafbingten 
darüber geſprochen; aber der große Mann ges 
ftand feufzend, daß er die Abſchaffung diejes 
ſcheußlichen Mißbrauches nicht erleben werde, 
Jetzt von Franfreib aus legte 2. Hand ans 
Merk, Er Bauftein Cayenne eine Plantage für 
120,000 Fres. und beichloß, auf derfelben den 
Verfub der Befreiung der Neger zu machen. 
Der andere Plan 2.’6 galt den franzöfifhen 
Proteftanten. „Sie find“, fchreibt &, au 
Wafbington, „einem unerträgliben Drude aus⸗ 
gefegt. Zwar werben fie nicht öffentlich vers 
folgt, aber fie bangen von der Laune des Kö« 
nigs, ber Königin, des Parlaments oder eines 
Minifters ab. Ihre Ehen find ungefeglic, ihre 
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Teftamente ungültig, ihre Kinder werden wie 
Baftarde betrachtet und fie felbit als Leute, die 
bes Galgens würdig find". 8, ſuchte bie ebdel« 
ften Männer des Volkes für das Schickſal der 
armen Proteftanten zu ſtimmen; er felbft reifte 
noch in diefen: Jahre nah Nimes, einem Haupt 
orte des franyöfifben Proteftantismus. Uber 
der eben fo frebe als dumme Pfaffendefpotie- 
mus konnte erft durd die Revolution befeitigt 
werden. — Kurz darauf machte fib 2. nad 
Deutfchland auf, um die Höfe von Berlin und 
Wien zu befuchen und den militäriihen Uebuns 

en in Schlefien beizuwohnen. Er fand bei 

riedrich 11. wie bei Joſeph 11. ehrenvolle Aufs 
nahme; befonders aber fühlte er fih von dem 
Bruder bes alten Preußenkönige, dem Prinzen 
Heinrich, angezogen. Am franzöfifben Dofe, 
wo man bereits den Sturm witterte, fanden 
feine republitanifhen Grundfäge und fein Eifer, 
mit dem er auf durdgreifınde Reformen drang, 
weniger Beifall. 

Im 3. 1787 zur Verſammlung der Notabeln 
berufen, befand er fih im Bureau des Grafen 
von Artois, Mit Begeifterung und einer an 
dem befcheidenen Manne ungewohnten Ent: 
ſchiedenheit ſprach er für Herftellung bürgerlis 
ber und Pirchlicher Freiheit. Zu den wichtigen 
Vorſchlägen, die er machte, gebörte die bürger: 
liche Befreiung der Proteftanten, die Meform 
des Kriminaltoder und die Zufammenberufung 
einer Nationalverfammlung, auf deren Noth— 
wendigkeit er zuerft binwies, Mit gleichem 
Eifer betbeiligte er fib an den Ereignifien, 
welche 1789 die Verwandlung der Stande in 
eine Nationalverfammlung zur Folge barten. 
Bon NRiom in Auvergne zum Mitglied der 
Adelskammer in den Generalftaaten erwäblt, 
trat er am 8. Juni zum erften Male in ber 
Berfammlung auf, um den Antrag Mirabeau’s 

u unterftügen, daß die Truppen, welche bie 

erfammlung umringten und Paris bedrohten, 
entfernt werden follten. Am 11. Juni bradıte 
er feine berühmte ErPflärung der Rechte 
bes Menfben und des Bürgers vor die 
Derfammlung und fprah effen den Grundfag 
aus, daß Empörung gegen Me Tyrannei die 
beiligfte der Pflichten ſey. Bugleib ward auf 
feinen Antrag die VerontwortlichPeit der Mi— 
nifter beidloffen. Zum PBicepräfidenten der 
Berfammlung ernannt, leitete er die Verbands 
lungen wäbrend der benfwürbigen Nädbte vom 
13. u. 14. Juli und wurde am 15. Präfident der 
Deputation, welde die Nationalverfammlung 
nah Paris abſchickte. Tags darauf zum Gener 
raltommandanten der neu errichteten Bürgers: 
garde ausgerufen, that er fich durch die Errich⸗ 
tung der Nationalgarde hervor, die fih in Kurs 
zem über gany Frankreich verbreitete u. welder 
er die dreiiarbige Koßarde gab. „Meine Ger: 
ren’, fagte er bei diefer Gelegenheit, „ich bringe 
Ahnen eine Kokarde, welche die Reife um bie 
Altelt machen wird.‘ Cine ne —— 
don 120,000 Fr. und eine vorläufige Schadles⸗ 
Haltung für Vene vielfaben Opfer und Müben 
don 100,000 Fr., welche ihm die Verfammlung 
ausfegte, weigerte er fi ftandhaft anzunehmen, 
„I würde”, fagte er, „vom Volke eine Ents 
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ſchädigung für meine Ausgaben annehmen, ja 
erbitten, wenn mid mein Vermögen nicht vor 
allem Mangel ſchützte. Es war bedeutend, es 
bat für zwei Revolutionen binaereiht und wäre 
eine dritte zum Wohle des Volkes nöthig, fo 
wirde es ihm ganz gewidmer ſeyn“. In biefen 
erften Ereignijieh- der Rebolution ſchien es, als 
müßte E, das Schickſal Frankteſchs auf feine 
Schultern nehmen. Allein Redlichkeit, Begeis 
fterung und Tapferkeit teichten nicht bin, um 
eine unermeßliche Gährung der Gemüther zu 
bewältigen. L., indem er den Ausſchweifungen 
eben fo kräftig entgegentrat, als der Politik des 
Hofes, gerierh bald in eine ſchiefe Srellung; er 
verfcherzte das Vertrauen beider Parteien. Uns 
geachtet er am 6. Oktober bie königliche Familie 
zu Verſailles gerertet, fo haßte ibn die Hofpartet 
wegen feines Eifers für die neue Orbunng ber 
Dinge. Zugleich bradı aud der Unrilte'Derer 
hervor, welche fein republikaniſches Kenigthum 
mit Jury, Aufhebung des Erbadels und Volkes 
vertretung nicht genügend fanden. Der Hof 
bet ibm um jene Zeit den Marſchallſtab, dem 
Konnetabledegen und fogar die Generalftatte 
balterfchaft des Königreichs an; allein er lehnte 
eine folbe Gewalt entfdyieden ab, u. hintertrieb 
fogar feine Ernennung zum Oberbefehlshaber 
fänmtliher Nationalgarden. Defto eifriger 
drang er auf baldige Vollendung der Konftitus 
tion, In ihr fah er das Mittel, die Unruhen zu 
hemmen und Ruhe und Glüd zu verbreiten, 
„Unfere Revolution”, ſchrieb er um diefe Zeit 
(März 1790) an Waſhington, „gebt fo glücklich 
von Starten, als dies bei einem Nolte möglich 
ift, das, indem es alle Freiheit auf einmal ers 
hält, diefelbe leicht mit Unordnung verwechſelt. 
Die Verſammlung befigt mehr Haß gegen das 
alte Syſtem, ats Geſchick, die neue konſtitutio⸗ 
nelle Regierung zu organifiren“. Die Flucht 
des Königs (21. Juni 1791), für deffen Nichte 
abreife er fi bei der Verſammlung mit feinem 
Kopfe verbürgt hatte, brachte ihn in arge Bers 
fegenbeit. „Sire“, fagte er zum König nah 
feiner Rückkehr, „Sie kennen meine Anhaͤnglich⸗ 
Peit an Ihre Perfon. Ib babe Ihnen aber 
auch nicht verfchwiegen, daß, wenn Ste ih vom 
Volke trennten, ih auf Seite bes legtern bleiben 
würde”, In Gemeinfbaft mit Bailly (f. d.) 
ftiftete er den Klub der Feuillans (f. %.) und 
zerftreute (17. Juli 1791) mit eigener Lebende 
gefahr die Aufrübrer, welde das Königthum zu 
ftürgen beabfibtigten. Rab Feſtſtellung und 
Annahme der Konftitution jzog fich 2., —3 
frübern Vorſatze gemäß, in Die heimiſchen Berge 
feines Geburtelandes zurück. Am 8. OR. 1741 
nabm er in einem langen Schreiben Abſchied 
von der parifer Nationalgarbe und gab der Ge⸗ 
meinde von Paris feine Vollmachten zurüd. 
Seine 120ftündige Meife nad Chavangac war 
ein großer Trinmphzug. Der Gemeinderarh 
von Paris benimmte ibm eine Medaille mit 
Einnbildern und Wafhingtons Bild in Mare 
mor. Die Nationalgarde verehrte ibm einen 
Degen, der aus den Riegeln der Baftille ges 
ſchmiedet war, 

Schon nad 2 Monaten warb jebod 8, feiner 
Ruhe wieder entriffen, indem man ihm beim 
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Ausbruche des Krieges mit den Verbündeten den 
Befehl über die Ardennenarmee übergab. Vor 
Allem ſuchte er trenge Mannszucht herzuſtellen 
u. ben Muth der Truppen zu beleben; er brachte 
es dahin, daß Milde für ariſtokratiſche Schlaff⸗ 
beir angeiehen wurde und ſchaffte allen Lurus, 
befonders in den Equipagen, ab.: Der Sommer 
verging —— ohne brdeutenbe Begebenhei⸗ 
ten. Auf die Runde bin von den amꝰo. Juni 1792 
zu Paris Statt gehabten Auftritten trieb es ihn 
nab ber Hauptſtadt. Mehrfach gewarnt vor 
dieſem Schritte, reifte er dennoch ab, nur ven 
einem Adjutanten begleitet, umd erſchien am 28. 
gang unerwartet vor. den Schranken der Na: 
tionalverfammlung, Hier erklärte er ſich in 
einer Rede gegen die Gewaltthaten, die am 20. 
in den Zuillerien Statt gefunden hatten und 
verlangte, baß die Anftifter und Häupter diefer 
Gewalthaͤtigkeiten als. Verbrecher gegen bie 
Nation verfolgt und beftraft würden. Dann 
forderte er, dad man eine Sekte zerftöre, welche 
Die Volksoberherrlichkeit beeinträchtige, die 
Bürger tyranniſire und mit der ausgelaffenften 
Freiheit in ihren Debatten auftrete, „Enblid 
wage ich in meinem Namen und dem aller rechts 
lichen Leute des Königreichs die Bitte, wirkſame 
Mußregeln au ergreifen, um allen onftituirten 
Behörden, befonders der Ihrigen und ber des 
Königs, Achtung zu verſchaffen und der Armee 
Die Verfiherung zu geben, daß die Konftitution 
Beinem Angriff im Innern ausgeſeht ſeyn wird, 
während die braven Franyofen ihr Blut vergies 
Ben, um diefelbe an den Grenzen zu vertbeidis 
gen". — Bon der Erfolglofigkeit feiner Reife 
und feiner Beftrebungen überzeugt, kehrte er 
traurig am 30. Juni zu feinem Deere zurück. 
Er fabte den Plan, die föniglibe Familie, auf 
deren Sicherheit er trog der Kälte, mit welder 
fie ihm begegnete, ſtets bedacht war, nad Com⸗ 
piegne in Siperheit zu bringen. ber die Uns 
entihlojfenheit. des Königs, die Abneigung der 
Königin?) und Die Hoffnung der blinden Hof⸗ 
leute, die Deutfben bald in Paris zu feben, 
vereitelte den weohlüberlegten Plan. Die Volks» 
wuth richtete ſich jetzt gegen den Hof und gegen 
8. zugleid. Erin Bild wurde in den Straßen 
als das eines Verrätbers zerriffen, er felbft des 
Verrathes befchuldigt und in Unklageftand ver: 
fept, aber am. 8. Auguſt von der Nationalver: 
fanmlung frei gefproden. Im Begriff, den 
Reind zu befimpfen, erbielt er Nachricht von 
der Revolurion des 10. Auguſt. Unerfhroden 
und entſchieden fprac er gegen diefe Ausichweis 
fungen und ließ am 15. die Abgefandten der 
Nationalverfammlung zu 


bie Flucht in ein neutrales Land in biefem Aus 
genblid für das Raͤthlichſte. 

Hiermit ſchließt 8.6 Rolle in der franz. Revo⸗ 
Iution (vergl. darüber Franz. Revolution), 
Er entwich nach Flandern, Allein zu Rocefort, 
einem Derthen in der Naͤhe von Bouillon, ward 
er erkannt von den Defterreihern mit feinen 
Begleitern, Larour Manbourg, Alex. Lameth u. 
Bureau de Pufy verbaftet und an den König 
von Preußen ausgeliefert. Nah Namur ge« 
ſchafft, beſuchte ihn von Brüffel aus Karl von 
Lothringen. um ihn Aber den Zuftand zu befra⸗ 
gen, in weldem er Frankreich bei feiner Abreife 
verlaffen babe. %. antwortete kurz: „er hätte 
nit geglaubt, daß man fib erlauben werde, 
Fragen an ibn zu richten, die er nicht beantwor= 
ten bürfe. 2. machte darauf einen ganzen Ey= 
Eins von Öefängniffendurd: Luremburg, Wefel, 
Magdeburg, Neiiie und zulegt von Preußen an 
Defterreih abgegeben, nahm ihn Ollmüg zu ent⸗ 
feglider Qual auf; Latour; Mauburg und Bus 
reau de Pufy hatten dafjelbe Schidfal, Bon 
aller Bequemlichkeit getrennt, von verpefteter 
Luft fortwäbrend umgeben und auf das uns 
menſchlichſte behandelt, verfieler in langwierige 
Krankheit. Mir vieler Mühe erlangte er end» 
lich die Erlaubniß zu täglichem Spayierengeben 
unter Begleitung von Wächtern. Auf dieſe Spa⸗ 
siergänge bauten der Doftor Bollmann (f. d.) 
und Huger aus Sübdcarolina, in deſſen Baters 
hauſe einft 2, feine erſte Racht in Amerika zuge⸗ 
bracht hatte, einen Plan zu deſſen Befreiung. 
Der Berfub mißglückte und verurfachte eine 
nur nod engere Saft, die erft auf die Bitten feis 
ner, den Gefängniſſen der Schredensmänner 
entronnenen Gattin und Töchter bei dem Kais 
fer gemildert wurde. Lehtere tbeilten fortan 
(1795) das Befängniß L.'s freiwillig. Endlich 
in dem glüdlihen Feldzuge gegen Defterreich 
(1797) erwirkte Benaparte in Folge der Ber: 
bandlungen zu Leoben, nah viertehalbjähriger 
Haft L.'s, deſſen und feiner ®rfährten Befreiung. 
Die Revolution am 18. Frußtidor (f. d.), welche 
k. als eine die von ibm beſchworene Konftirus 
tion zerftörende nicht billigen konnte, verleidete 
ihm die Rückkehr in fein Waterland, Er begab 
fib nad Holſtein, fand in Hamburg die freund⸗ 
lich ſte Aufnahme und an Archenholz einen neuen 
Freund und ging dann auf eine befondere Ein» 
ladung diefer Republif nab Holland, Erft 
nach dem 15. Brumaire (ſ. d.), welcher ihm eine 
neue Bürgſchaft der Freiheit ſchien, eilte er nach 
Paris zurüd. Er ward in alle bürgerli» 
den Rechte von Neuem eingeſetzt, doch batte 


Sedan verbaften, | kurz vorber das Direktorium fein ganzes Bes 


Bald aber ſah er die Fruchtlofigkeit feiner Bes | figryum verkauft. Der erſte Konful betrug fich 


frebungen ein; er erfannte, daß ein March 
gegen Paris, wie er ibn anfangs beabfichtigte, 
bie Berwirrung nur fleigern und die Örenzen 
bem Keinde öffnen würde und bielt, um fein von 
den Republitanern bedrohtes Leben zu ſichern, 





ſehr zuvorkommend gegen den Ehef der Natio⸗ 
nalgarde von 1789; beide ſprachen oft und viel 
mit einander, Allein &, verleugnere weder fein 
Mißtrauen gegen Bonaparte, noch jeinealtenpes 
lirifben Grundfäge, ven denen ihn Peine Rück⸗ 
fibt abzubringen vermochte und bei Gelegenheit 
der allgemeinen Volksabſtimmung uber das 


) Einf äußerte fe: „es fen keffer zu ſerden, als durs 2, Konſulat auf Lebenszeit erklärte er: „er würde 


und die Komfitutionellen gereit t gu werden‘‘. Gin anber 
*8 anf vie Ereigniffe des 6. Oft. 1789 anſfpielend: „Es 
ve ſch ‚ wenn 


das Leten oridanten follten'‘, 


wir- diefem Menfgen (E.) zwei Mat ' 


nur, wenn eine Konftirution gegeben worden fey, 
welde die Grundfäge bürgerlicher Freiheit und 
Gleichheit fiber ftelle, für das Konfulat auf 
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Lebenszeit ſtimmen.“ Zugleich richtete er ein 
Schreiben an ben erften Konful, worin er ihn 
dringend ans Herz legte, Frankreich die Güter 
zu ertbeilen, die es im Jahre 1789 beſeſſen babe, 
und nad denen das Herz jedes wahren Kran- 
zoſen no immer verlange. Diefes Schreiben 
warb zum Abfagebrief ;wifchen bem Manne ber 
Freiheit und dem Manne des Deſpotismus. 

L.'s Name und Perfon verfhbwinden in ben 
Tagen bes Konfulatsund bes Kaiſerreichs gänz⸗ 
lich aus der Geſchichte. Er lebte Dielen Zeitraum 
hindurch rubig und zurückgezogen in feiner lies 
ben Auvergne, wo ibm das Schidfal noch fein 
Gut, Lagrange, gelaſſen hatte. Er liebte bie 
Natur, das Kamilienleben, den herzlichen Um— 

ang mit Freunden, ben Genuß der kleinen 
Freuden bes Lebens. Er füblte fih glüdlic 
unter dem Volke und wußte fich Vertrauen bei 
ibm zu erweden. Der Landbau machte ibm 
Vergnügen: er ſuchte durch geſchickten Betrieb 
defjelben den Werth und den Ertrag feines Gutes 
zu vermehren. 

Endlich in den hundert Tagen erfcheint 2. 
wieder auf der Weltbühne. Es war freilich 
nicht mebr der jugendlih Präftige Dann von 
ebedem; die Jahre hatten ihr Recht an ihm aus⸗ 
geübt; aber eins war ibm geblieben: das ſchöne 
Ideal eines auf ben edelften Grundfägen berus 
benben Menſchenzuſtandes und bas heiße Ber: 
langen, an der Herbeiführung dieſes Zuftandes 
mit Beharrlichkeit, Aufopferung und der höch⸗ 
ften Kraftanftrengung zu arbeiten. 2. glaubte 
den Augenblick gunftig, etwas für Frankreichs 
Freiheit zu thun. Nicht ber Adler des Kaifer- 
tbums batte den Ex⸗Kaiſer nad Paris gebracht, 
nein, es waren bie Bevölßerungen ber Land 
ſchaften, welde fib in Maffe erhoben, es waren 
die roben Fäuſte der Arbeiter, welche verſchloſ⸗— 
fene Stadttbore ohne Schlüſſel zu öffnen ver: 
ftanden. Daber drang 2. in der Deputirtens 
Kammer, zu deren Mitglied er fidy hatte wählen 
laffen (die Pairswürde, die man ibm von Paifer: 
licher Seite angeboten, batte er zurüdgewiefen), 
auf eine neue Konftitution und auf allgemeine 
Volksbewaffnung. Doc der Korfe verihmähte 
die Volksmacht und vertraute fib ganz der Mi: 
litärgewalt. Waterloo zerftörte wie ein Don: 
nerfblag dies einzige Schugmitrel des Kaifers, 
Um diefe Zeit ward L. als Gefandter in das 
Hauptquartier der Verbündeten gefbidt. Bier 
war rs, wo er dem engliſchen Gefandten, der die 
— — Napoleons von ihm verlangte, die 
Antwort gab: „Ich bin erftaunt, daf Sie fi 
mit diefem niederträhtigen Vorſchlag an den 
Gefangenen von Ollmüg wenden,” Bei feiner 
Mückkunft nah Paris war die Kapitulation 
bereits abgefhloffen. Am 6. Juli erftattete er 
der Kammer über die zu Dagenau gepflogenen 
Verhandlungen Beriht und als die Deputirten 
am 8. Juli den Gigungsfaal verſchloſſen fan— 
den, begab er fib an der Epige der Gleichge⸗ 
finnten zum Präfidenten Lanjutnais und legte 
gegen diefen Akt der Gewalt eine feierliche Pro= 
teftation nieder. Betrübt zog er ſich darauf in 
die Einſamkeit von Lagrange zurüd. 

Obſchou er waͤhrend der erften Beit der Reſtau⸗ 


ration einmal beidofe erfhienn. von den Prin» 
zen freundlich aufgenommen wurde, blieb feine 
Stellung gegen bie Bourbonen feinereberzeus 
aungnahimmereine feindliche. Als ihn 1817 das 
Wahlkollegium von Paris zum Deputirten zu 
wählen beabfichtigte, wußte bies die Regierung 
zu verhindern. Im: folgenden Jahre wählte 
ibn jedoch das —— ber Sarthe und 2. 
nahm nun feinen Sig auf der äußerften Linken. 
Mit Iugendeifer befämpfte er das rüdgängige 
Streben der Regierung und bie — ⸗ 
ten Abſichten der Hofpartei. Er verlangt eine 
vellfommmere Jury; er bringt auf die Ruͤckkehr 
ber Berbannten; er fordert die Berbefferung der 
Municipalverfaffung und die Einribtung ber 
Nationalgarde. Inden nächſten Jahren ver- 
tbeidigt er das Petitionerecht, die perfönlicdhe 
Freiheit, die Preffreibeit und das Wahlgeſetz; 
er fpricht gegen die Verſchleuderung der Gelder 
und eifert gegen die Jurisprudenz des Strafger 
ſetzbuches. Er greift die Abſichten der Regie- 
rung gegen Spanien an, und als Manuel mit 
Gewalt aus der Kammer geftoßen wird, ziebt 
er fich mit 60 feiner Kollegen zurüd und ſpricht 
in einer Proteftation nad diefer Verlegung der 
Freiheit der Kammer Steuerverweigerung aue. 
Diefer Schritt hatte indefien feinen Erfolg, und 
das Minifterium Billele wußte den freimüthi— 

en Mebner (1824) von ber Kammer zu ent- 
—— — Im Februar 1824 ———— der 
Präfident der vereinigten Staaten von Nord⸗ 
amerifa einen einftimmigen Befhluß der beiden 
Kammern des Kongreſſes, welder die „Anbäng= 
lichkeit der ganzen Nation, bie ibn ſehnlichſt 
wieder zu febenwünfcdte”, ausdrückte. L. nahm 
die Einladung freudig an, und [bon am 25. Aug. 
landete er in Begleitung feines Sohnes zu New⸗ 
Vork, wo er als „Gaſt der Nation‘ würdig 
empfangen wurde. Er bereifte die vereinigten 
Staaten, und Städte, Flecken und Dörfer wett: 
eiferten, den Helden der Freiheit zu ebren. Val. 
„Voyage du general L. aux Etats-Unis en 1824 
— 1825“ (Waris 1n25) und feines Seßretärs Les 
vaifeur „Journald’un voyage wux Etats-Unis, 
ou L.. en Amerique en 1524 — 25 (daf. 1529). 
— Bei feiner Rückkehr im September 1825 
hatte Karl X, den Thron beftiegen. !. lich fi 
nun wieder in die Kammer wählen und ftand 
bis zur Revolution von 1830 in der erften Reihe 
ber Kämpfer. Er verlangte Abfbaffung der 
Tobesftrafe und des Brandmarktens; er ſprach 
für eine tüchtige Unterſtützung des Volksunter⸗ 
richts; er drang darauf, daß man den Neger 
banbel der Seeräuberei glei ftelle. ad 
Schluß der Eigung von 1529 kehrte er auf fein 
Landgut zurück. Hier befand fi der edle Ve— 
teran der Freiheit am Morgen bes 27. Juli 
1830, als man iom den Moniteur vom vorigen 
Zage bradıte. Gofort eilte er nah Paris, um 
fihb den Patrioten ohne Rüdhalt mit feinem 
Namen und feiner Perfon anzubieten. Er vers 
band fib mit den übrigen Deputirten zu gemein— 
famen Schritten, Am 20. übernahm er das 
Kommando der Darifer, das bisher Dubourg 
geführt batte und verlegte fein Hauptquartier 
in das Stadthaus, Im Hotel Laffitte (f. d.) 
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hatte man bie Blide feſt auf ben Herzog von 
Drleans gerichtet; im Stabihaufe wollte man 
die Republik mit 2, an der Spige. Laffitte ger 
wann 2, für bie Wahl des Herzogs von Orleans 
zum yo lei Franzofen. Er verlangte jedoch 
einen auf Bolksfouverainetät gegründeten und 
mit republifanifhen Inftitutionen umgebenen 
Thron, und der Herzog vonDrleang erklärte ſich 
aub mit dbiefem am 31. Juli auf dem Stadt- 
baufe entworfenen Programme einverftanden. 
Die Umarbeitung der harte fielindeffen keines⸗ 
wegs nah 2.’ Wunſch aus. Deſſen ungeachtet 
entſchloß er fi, nachdem er am 25. Auguft zum 
Dberbefeblshaber der Nationalgarden des Reis 
ches ernannt worden, im Intereffe der Ordnung 
und Freiheit den neuen Thron gegen die Bewe— 
gungen der Republitaner zu fhügen. In der 
Kammer aber ftimmte er im Sinne der Bewer 
gung gegen das Syſtem der Doßtrinärs (vergl. 

ber dies Alles Frankreich, ©. 1089 fi.). 
Als die Kammer das Generallommando über 
die Nationalgarden aufiubeben beihloß, nahm 
er fofort am 27. Sept. feine Entlaffung. Auch 
als einfaber Deputirter fuhr er noch einige Zeit 
fort, das Palais Royal zu beſuchen und erft fein 
Brief vontagrange (vom 13. Juni 1831) an feine 
Waͤhler von Meaur brach fein Verbältniß mit 
dem Schloffe für immer ab, — Der Gegenftand, 
welder ihn in feinen legten Jahren am meiften 
feflelte, war die Sache der Polen. So lange 
Warſchau ftand, drang er mit Eifer auf 
fhleunige Anerkennung der polnifhen Unab—⸗ 
bängigkeit, und als es gefallen war, ward er 
Rathgeber, Schüger und Verforger von Taus 
fenden unglüdliher VBerbannten. — Schmerz: 
lih berührten ibn noch die Emeute vom 7. Juni 
1832 und die Reaktion, welde darauf folgte: 
Er + am %. Mai 1834 in Folge einer Erfäls 
tung, bie er fih beim Begräbniffe des jungen 
Deputirten Dulong zugezogen batte. Alle 
Parteien geftanden, daß Frankreih einen 
feiner edelften Männer verloren babe, 2. 
gebörte zu den feltenen Charafteren, welde 
gewaltfam in ben Strudel der Leidenſchaften 
und der Ereianiffe bineingreifen, erft auf den 
Mogen der BVoltsgunft empor getragen, dann 
durch Parteifuht und Verfolgungen jeder Urt 
verfehmt und berabgezogen, am Ende ohne 
Haß und Feindfhaft, felbft nit gegen ihre 
Verfolger, von dem Schauplage abtreten und 
bei der Betradtung von Bergangenbeit, Gegen 
wart und Zufunft, im Kefthalten an ihren 
Grundfägen Troft und Berubigung finden. Er 
ift vielleiht der einzige bervorleudtende Cha⸗ 
raßter der franzöfiiben Mevolution, bei dem 
Gedanken, Worte und Thaten beftändig im 
Einklange waren und ber nie daran gedadt 
bat, fi für fein Gewiffen im Hinterhalte eine 
Zuflucht offen zu halten. Hierin liegt wohl 
mit die Größe, aber auch, wenn man will, die 
Schwäche feines Charakters, welche von erleuch⸗ 
teten Politikern nicht felten mitleitig belächelt 
worden ift. — Bezeichnend für die Zeit find die 
Worte, welche der „National” bei 2.’ Tode 
fprah: „Welche feiner würdige Todtenfeier 
können wir ibm wohl halten? Man wird Ka⸗ 
nonen im Zuge nachfchleppen, man wird Alles, 


was an Soldaten ober Nationalgarbiften in 
Paris vorhanden ift, auf die Beine ftellen, man 
wird den prädtigen Wagen, der bie Hülle bes 
edlen Gutsbefigers von Lagrange trägt,mit drei⸗ 
farbigen Fahnen bewimpeln, Deputationen der 
beiden Kammern werden folgen, Equipagen mit 
Magen des neuen Hofes werben vielleicht nur 
Schicklichkeit halber ſich mit einfinden. Man 
wird vielleicht eine balboffizielle Mede halten 
dürfen, worin ein gebotener Scherz und eine 
triviale Bewunderung , vielleihbt bie Worte 
„großer Bürger, Held zweier Welten, berühmter 
Freund ber Freiheit" gewagt werden. Aber die 
Freiheit wird nicht bei dem Zuge fenn; man 
wird fie vergebens bei dieſem beuchlerifhen 
Pompe fuchen, wo die Regierung, dieſe Feindin 
Ls, ohne Zweifel den wahren und ftillen 
Schmerz der Bürger überbieten möchte. Die 
Freiheit wirb dieſen Xrauerzug nicht führen, 
wie fie die Züge Manuels und Foy's mit ganz 
voltsthbäwmlidem und nicht amtlihem Prunke 
geführt hat; wo das partfer Volt in derBerübs 
rung des Sarges diefer Helden eine Erneuerung 
der Hoffnumg und der Energie zu fchöpfen 
ſchien“. — — Vergl. Regnault Barin, 
„Me&moires pour servir A la vie du general L. 
et & l’histoire de l’asssmblde constituante“ 
(Paris 1824); — Sarrans, „L. et la revolu- 
tion de 1830 (2 Bbe., daf. 1832) und „Me- 
moires, correspondance et manuscrits du gene- 
ral L.“ (6 Bbe., daf. 1836— 37). — Sein einzie 
ger Sohn — 4) Georg Wafhingrtonbe,, 
eb. 1777, trat früh in das Heer, war Grouchy's 
Adjutant und zeichnete fib in den Feldyügen 
in Stalien, Defterreih, Preußen und Polen 
rübmlibft aus. Im 3.1825 zum erften Mal 
in die Kammer gewählt, war er von 1827 ununs 
terbroben der ®ertreter für Goulommiers im 
Depart. der Seine und Marne und bielt fi 
ftets, obne jedoch befonders hervorzuragen, auf 
der äußerften Linken. 

Rafere (Geogr.), 1) franz. befeftigte Stadt, 
Dep, Asne, Bez. Laon, an der füblihen Spige 
einer nah Norden bin in einer Länge von 
Meile und in größter Breite bis gegen 4 Meile 
fih ausdehnenden Infel, die von der Dife (in 
welche oberhalb der Stadt die Serre mündet) 
gebildet wird und großentheils aus fumpfigen 
MWiefenboden beſteht; Zeughaus, Wrtilleries 
ſchule (die ältefte in Frankreich, 1719 errichtet), 
Salpeterfiederei, Sigemüblen, Fabriken für 
grüne Seife, Handel; 2600 Einwohner. Das 
beider Kanallaf&re, welder die Sambre 
und Dife verbindet. 

Einnahme von 2, am 727. Febr. 1814. 
Als Generallteutenant von Bülow, ber in Eils 
märfcben aus ber Gegend von Brüffel aufges 
brochen war, um ſich bei Laon mit der ſchleſiſch⸗ 
ruffifhen Armee unter Blüber zu vereinigen, in 
dortiger Gegend angefommen war, bielt er es 
zur Sicherung der Kummunifation mit bem in 
den Niederlanden zurüdgebliebenen Corps des 
Herzogs von Weimar für notbwendig, einen 
Angriff auf die nahe gelegene Feſtung %., wels 
che die Chauſſee nah St. Quentin beherrſcht, 
zu unternehmen. Er entfendete baber am 26. 
Febr, 1814 von Ehambry bei Laon aus den &er 
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nerallieutenant von Thümen mit 2 Füfeliers 
tompagnien, 2 Mustetierbataillonen, 4 Schwas 
dronen und 1 fehepfündigen Batterie zur Res 
Bognoscirung desPlages ab, Thümen erhielt noch 
auf dem Marſche die Nachricht, daß der ruffis 
ſche Oberft ven Geismar mit einem Streifcorps 
bei Chauny auf dem rechten Uferder Dife, 2Meilen 
wel. von L., angefommen ſey, fegte ſich durch 
ein Reiterbetafbement mir ihm in Verbindung 
und traf bierauf am 27. Rebr. Mittags in der 
Näbe ber Bekang ein, Nachdem er feine Trup⸗ 
pen außer der Kanonenſchußweite batte aufs 
marſchiren und, um ſtärker zu erſcheinen, aus 
jedem Bataillone 2 hatte formiren laffen, grifs 
fen die Füfeliere fofort die Vorftadt an und 
drangen bis an die legten Däufer am Feitungs: 
graben vor, wo fie mit Kleingewehrfeuer und 
Kartätiben empfangen wurden. Thümen er: 
öffnete nun ein lebbaftes Feuer aus einigen Kas 
nonen und 2 jehnpfündigen, cben angefommes 
nen rufjifben Haubigen, bielt erft nab 2 Stums 
den damit ein und ſchickte hierauf den Rittmei— 
fer von Martens als Parlamentär an den 
Kommandanten, Genrral Pommerein, um ibn 
zur Kapitulation aufjufordern, welche auch 
durch die Gefcbidlichkeit des Unterhändlers ſchon 
am Abend ſchnell u. unerwartet zu Stande kam. 
Noch am 27. wurde das an der Chauſſee von 
Laon gelegene Außenwerk und am Morgen des 
23. die ganze Feſtung von den Preußen befept. 
Die franzöfiihe Befagung ftredte das Gewehr; 
9 Dffizgiere und ungefähr 200 Mann von der 
Linie wurden gegen das Verſprechen, nicht mehr 

egen bie Allüürten die Waffen zu tragen, nad 
8* eführt und ebenſo viele Nationalgars 
den mit Däffen in die Heimath entlaffen. In 
der Reftung, wo ſich damals die Artillerieſchule 
der Paiferl. Garde und eine Erüdgießerei befan- 
den, fielen den Preußen 60 metallene und 47 eis 
ferne Gefhbüge, darunter ? von ungewöhnlich 
großen Dimenfionen, viele taufend Gewehre u. 
Sabel, ein fehr bedeutender Pulvervorratb, ein 
Pontentrain und eine Menge von Kriegsge— 
rätbihaften aller Art, zufammen im Werth 
von mehren Millionen in die Hände. Als Kom⸗ 
mandant der Keftung wurde der Major von 
Gagern mit einem Bataillon und 2 Schwadro⸗ 
nen zurüdgelaffen, während Thümen fi mit 
den übrigen Truppen dem bülowfhen Corps 
wieder anfhloß. — Beſchießung und Eins 
ſchließg ung von 2, 1815. Nach der Schlacht 
bei la Belle Alliance lagen nur die das nörds 
libe Frankreich ſchützenden Feſtungen auf ber 
DOperationelinie der Alliirten noch im Wege. 
Avesnes, Guife. und St. Quentin fielen rafch 
nad einander in die Dände der Preußen, und 
Blücher beauftragte ben das erfte Armeccorps 
fommandirenden Generallieutenant v. Bieten 
mit einem Verfuch auf die ganz ifolirte Feſtung 
la F. Diefer beftimmte dazu bie als Avant: 

arde des Corps vorgefhobene 3. Brigade dee 

enerals von Jagow, welche auf der Ehauffee 
ven St. Quentin nah 2, längs dem reiten 
Ufer ber Dife dirigirt war. Jagow langte am 
Abend des 25. Jumt 1815 bei Kargniers ?r, Meile 
weftl. von 2, an, ließ fofort ein Beabach— 








tungsdetafhement näher gegen die Feftung vor⸗ 
rüden und überzeugte fih bald, daß derfelben 


auf dem rechten Difeufer, wo weit ausgedehnte 
Ueberſchwemmungen fie dedten und auch Ges 
fbüg nicht vortbeilbaftanfgefteltwerdenkonnte, 
nicht beizußommen fey. Er traf daher vor Als 
lem Anftalten, die zum Theil zerſtörten Brüden, 
welche jüdlih von 2. über einen Kanal und 
bie Dife zu einer zwifchenliegenden Meinen In= 
fel führen, wieder berzuftellen. Dadurch wurbe 
es möglich, das linke Ufer des Fluffes und die 
Höhen von Charmes zu gewinnen, welde den 
Play von ber Seite von Laon beherrſchten. Am 
26. Morgens fchloß fih die Brigade dem Ars 
meecorps wieder an, nachdem fte durd bie 3. 
des Generals v. Steinmes abgelöft war, Die 
fer führte nun die anbeioblene Berennung ber 
Feſtung aus und ließ die legtere von den er⸗ 
wahnten Höhen aus lebhaft beſchießden. Das 
Feuer wurde bis Mittag ununterbroßen fortges 
fest und das Bombardement war fo wirfjam, 
daß mehre Gebäude in Brand gerietben, aber 
die Uebergabe Ponnte dadurd nicht erzwungen 
werden. Der Kommandant, General 2ertbier, 
war entſchloſſen, ſich ernftlib zu vertheidigen 
nnd es auf eine Belagerung ankommen zu lafr 
fen, die nicht in Blüchers Plane lag, welcher das 
mals dem Hauptobjekte des Feldzugs, Paris, 
zueilte. Steinmeg rüdte daber nob an dem 
felben Tage demerften Armeecorps über Chauny 
nah Noyon nab und ließ vor 2. nur ein 
Bataillon und eine Esfadron auf dem linken 
Difeufer zurück. Die Feſtung wurde auch fpäs 
ter nicht, wie die an der Sambre, Maas u, der 
öftliben Örenze Frankreichs gelegenen, belagert. 
Sie batte frit 1814 an Stärke gewonnen; bie 
mit Thürmen verfebene Brenelirte Mauer war 
ausgebeffert, im Graben eine Kunette von 12 
Fuß Breite und 4 Fuß Tiefe ausgehoben, der 
bedeckte Meg wieder bergeftellt und in den Erd⸗ 
werten vor den 2 Thoren waren Meduits anges 
legt worden; übrigens umgaben den Play jegt 
noch weiter ale früber verbreitete Ueberfhiwems 
mungen auf 3 Seiten, Nach der Befegung von 
Paris durb die Verbündeten wurde &. am 
26. Juli wiederum vom General von Steinmeg 
mit der erſten Brigade auf beiden Seiten der 
Dife förmlich eingeſchloſſen und blieb es, ohne 
daß es zu weitern Feindſeligkeiten am, bis zum 
30. Oft. 1815, we Steinmeg mit feiner Brigade 
den in die Heimath zurückmarſchirenden Trup⸗ 
yen folgte. So wur 2. neben Charlemont 
von allen während des Feldzugs von 1815 eins 
gefhloffenen oder belagerten franz. Feftungen 
die einzige, weldhenicht eingenommen ward. — 2) 
2.:Champenoife, f. Fere-Champenoiſe. 

Laferrongais, Graf von, frangöfifher 
Staatsmann, in Frankreich Heb., emigrirte, und 
befand fi im der Begleitung des Bourbons in 
England und Nußland. Im 3. 1814 mit dem 
Derzog von Berry nah Kranfreih zurüd ger 
kehrt, ward er Marchal de Camp und nad den 
hundert Tagen Dair. Später bekleidete er den 
Poften eines Geſandten in Rußland, war darauf 
in gleicher Eigenſchaft beim Kongreß zu Trops 
pau, 1821 beim Kongreß zu Verona und 1822 
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zu Laybach, wo er über das türfifche Reich in 
unangenehme Differenzen mit Metternih ge— 
rierh. Die große Freund ſchaft zwiſchen Rußland 
und Krantreih war 2.’ Werk. Im Sabre 1828, 
nah Billele’s Sturz, ernannte man ihn zum 
Minifter des Muswärtigen, doch forderte er, 
wiederholt vom * getroffen, ſchon 1829 
feine Entlaffung und ging, obne fie zu erhalten, 
nad Nizza. Nac ber Fnlirevolution weigerte 
er Louis — ben Eid und zog ſich auf feine 
Güter zurüd, wo er F. 

Laferte, Henri de Sennecterre, ders 
309 be ®., tühtiger Krieger, geb. 1600 zu Pas 
rise. Er zeichnete ſich ſchon vor Rocelle aus u. 
wurde 1639 Marechal de Camp. Bei Rocroi 
Pommandirte er den linken Flügel und wurde 
1651 Marfball von Frankreich. Im Kriege der 
Fronde befehligte er unter Zurenne. Im J. 
1656 wurde er bei Balenciennes gefangen und 
von Ludwig XIV, für 100,000 Fres. losgekauft. 
Er eroberte darauf Monmedy, 1657 Gravelin⸗ 

en und wurde 1661 zum Herzog und Pair von 
Grautreis ernannt, Er + 1681 auf feinem 
chloſſe Laferte bei Orleans, 

Larien, eiferne Pfannen ohne Stiel. 

Laffeten (Artill.), Geftelle, auf denen die 
Geſchuͤtzröhre bei den Bewegungen und auf 
Märfben, wie beim Laden und Ubfeuern ber 
Geſchütze ruhen; gewöhnlid von Holz und mit 
Eifen beihlagen, zuweilen auch ganz von Eifen, 
Sie werden entweder nad den in ihnen liegen 
ben Gefbügröhren in Kanonen», Daubig- 
und Mörferst., oder nah ber Beſtimmung 
der ge in Feld⸗k., Belagerungset,, 
Wall-L. (j.d.), Kafematten=!. (ij. Kajes 
mattengefhüß), Schiffset. (f. d.), od. aud 
wohl ns ihrer befonderen Einrihtung, 3. ®. 
die Feld⸗ und Belagerungss?. in Wand⸗Leund 
Block⸗L. eingetbeilt. Die Haubiget, find im 
Ganzen eben fo wie die Kanonen-L. eingerichtet 
und unterfheiden fih von denfelben hauptſäch— 
lich nur durch eine geringere Laͤnge und größere 
Stärke; Erfteres, weil die Haubigröbre fürzer 
find als Kanonenröhre, Letzteres, weil die Haus 
bigens?. wegen ber bei den Wurfgefhügen an⸗ 
gewendeten höheren Richtungswinkel weit mehr 
als die Kanonen =, zu leiden haben. Die 
Feld» und Belagerungsst., die wir bier 
vorzugsweife beipreben, müilen fo eingerichtet 
fenn, daß die Geſchütze, in fo weit es das von 
der Größe des Kalibers abhängige Gewicht ders 
felben erlaubt, leicht, und die Feldgeſchütze mög⸗ 
lichſt ſchnell in jedem nur irgend für Fuhrweſen 
———— Boden fortgebracht werden können. 

ie erhalten deshalb KRäder, wie gewöhnliche 
Wagen, ihr Hinterwagen, oder die eigentliche 
Laffete mit dem Gefhügrobr muß jedoch, wenn 
man fhießen will, leiht und uhne Aufenthalt 
von dem Vorderthbeile, der Proge, getrennnt 
(abgeprogt) werden fönnen, weil ſich vierrä= 
berige Buörwerte nur ſchwer, u. nicht mit der nös 
thigen Genauigkeit nah dem Biel wenden Laffen. 
Eben fo ſchnell wie das Abprogen muß bei den 
Feldgefhügen aud umgekehrtdasUufprogen, 
d. i. die Bereinigung des Border: und Hinter⸗ 


wagens geibeben, Damit die von feindlichen ! 
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Truppen angegrifienen Gefhüge ihre Stellung 
bis auf das Aeußerſte behaupten Bönnen. Die 
Band = 2, der Held» und Belagerungstanonen 
und Haubigen haben demgemäß folgende Eins 
— Die eigentliche L. beſteht, ohne ihre 
beiden Räder, aus der Axe, welche am beiten 
von Eifen, und zur Siherung gegen das Ber- 
biegen durh den Rückſtoß bei dem Abfeuern 
in ein hölzernes Mittelarfutter eingelaffen ift, 
und aus 2 hölzernen Baden oder Bänden, 
welche nahe an ihrem oberem Ende (der Bruft 
oder Stirn) auf der Mittelare beieftigt find, 
während das andere Ende berfelben (der Laf⸗ 
fetenfhwanz) bei abgeprogtem Geſchütz auf 
der Erde aufrubt. Das beite Holz zu den Laffe⸗ 
tenwänben ift das ber rauben Ulme oder Rüſter, 
weil es große Dauer mit ber nötbigen Härte 
verbindet. Häufig bedient man fib aud des 
Eichenholzes dazu, weldes wohl eben fo dauer⸗ 
baft, aber fhwerer als Ulmenbolz if. Die 
Laffetenwände find Beine geraden Pfoiten, ſon⸗ 
bern ibreoberen und unteren Kanten am Schwanz 
aufwärts gebroden und abgerundet, damit der— 
felbe bei den Bewegungen mit bem Ziehtau beffer 
über ben Erdboden binaleiter. Außerdem baben 
jene Kanten häufig noch cinen zweiten Bruch 
mebr nad der Stirne bin, und man tbeilt dann 
bie Laffetenwände in das Brufttüd, in das 
Mittelſtück und in den Shwanzein. Das 
Bruſtſtück, auf welchem das Geſchützrohr mit 
dem Schildzapfen liegt, und in das auch die 
Verbindung der Axe mit ber, fällt, bat am 
meiften auszuhalten und ift baber am höchſten; 
dann nimmt die Höhe ber Laffetenwände nad 
dem Schwanze bin allmäblig ab. Auf den ho— 
ben Kanten find die Laffetenwände gewöhnlich 
mit eifernen Umbiegefbienen bededt, von 
denen die Areinbindeihienen den größten Theil 
der unteren Flaͤche (Soole) und bie in die Laf— 
fetenwände etwas eingelaffene Axe nebft Arfute 
ter von unten umfaßt, das Pfannenftüd binges 
gen den größten Theil der vorderen und oberen 
Fläche bededt und das halbceylindriſche Pfan— 
nenlager für die Schildzapfen des Geihüges 
enthält. Xesteres wird in diejen Lagern durch 
eiferne Pfannendeckel feftzebalten. Die Befe- 
ftigung der Schienen auf den Laffetenwänden 
geſchieht durch Holzſchrauben oder Nägel, dur 
eiferne, die ganze Laffetenwand umfaflende Bäns 
der, und insbefondere durch cylindriſche eiferne 
Bolzen, welde, buch das Pfannenftüd, durch 
das Bruftitüd ber &, und durch die Axein— 
bindefbienen hindurch gebend, diefe, der heftige 
ften Birfung des Schuffes ausgefegten, Theile 
auf eine baltbare Weife mit einander verbinden, 
Die gegenfeitige Lage der Laffetenwände wird 
einerfeits Durch einige, quer durch fie hindurch 
gehende (liegende) eilerne Bolzen, andererjeits 
dur die zwifchen ihnen befindlicen und im 
denfelben verzapften eihenen Streben erhalten, 
welde der Ötirnriegel, der Maſchinenrie— 
gelund der Shwanzriegel beißen. In ber 
Näbe des Mafchinenriegels befinder ſich die 
Richtmaſchine, mit welder man das Hintertbeil 
des Geihügrohres (das Bodenftüd deſſelben) 
nah Erfordern höher oder tiefer ftellt (ſ. Richt 
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maſchinen). Geftattet dieſe Maſchine Peine 
hinlängliche Erhebung des Bodenſtückes über 
die L., fo müſſen die Laffetenwände den oben 
bemerkten Bruc in ihrer Witte erhalten, bamit 
die Richtmaſchine in Bergleih mit dem Schild- 
zapfencentrum etwas böber zu fteben fommt. 
In dem Schwanzriegel ift ein rundes Protz⸗ 
loc, mit welchem die 8, bei dem Aufprogen auf 
den an ber Proge befindlihen eiſernen Pro ds 
nagelgeboben wird. ine cbenfalls an ber 
Droge befeftigte Progkette wird mit einem 
Knebel dur den hierzu am Schwanzriegel ans 
gebrachten eifernen Bügel geftedt, damit ber 
Lafferenfhwanz nicht durch zufällige Größe bei 
dem Fabren von dem Prognagel berunterfprins 
gen koͤnne. Noch wird bisweilen zwiſchen den La fs 
fetenwänden ein bedeckter hölzerner Laffeten— 
kaſten mitgeführt, welcher einige Munition u. 
die zur Bedienung des Geſchützes erforderlichen 
Geräthſchaften, ingleichen Schraubenzieher und 
andere kleine Vorrathoſtücke enthält. Zum 
Einhängen des Ziehtaues, zum Aufheben und 
Wenden des Laffetenſchwanzes, zur Befeſtigung 
des Ladezeuges u. ſ. w., fird die nöthigen Vor⸗ 
richtungen, Haken, Handhaben, ingleichen eine 
Hemmfette oder ein Hemmſchuh angebracht. 
— Der Borderwagen oder die Proge bat dies 
felben Theile wie bei anderen Kubrwerten, näms 
lih Die Are mit dem Mittelaxfutter und dem 
darüber liegenden Arfchemel, die zwifchen diefen 
Studen bindurb gebenden Deichſelarme mit 
der Schere, zur Befeftigung der Teichſel, den 
Scherenkeil mit dem Spannnagel, die Stangens 
und Borderwage und gewöhnlt ein Meibiceit, 
in ſefern nicht der Progftod (Progiden mel), auf 
deflen Mitte der Prognagel befeftigt ift, und 
auf weldem ber Laffetenihwanz des aufgeproge 
ten Geſchützes aufrubt, die Etelle des Ruͤckſchei⸗ 
tes mit vertritt. Iſt nimlib die Proge mit 
einem Munitionsfaften verfeben, welcher auf 
dem Axſchemmel u. auf anderen, quer über bie 
Deichfelarme liegenden, hölzernen Trägern bes 
feftigr wird, fo liegt der Progfhemmel binter 
der Are auf den Deihfelarmen. Steht er weit 
genug von der Axe ab, fo verhindert die Schwere 
des Laflereniawanzes das Steigen der Deichfel- 
arme und mithin das Sinken der Deichſel. Da 
indefien diefes Gleichgewicht der Faften vor und 
binter der Progare durch die Eröße im Fahren 
unaufbörlib geftört wird, mirbin die Deichſel 
immer eiwas auf und nieder fbwanft, jo bat 
man bäufig den Protzſchemmel der Are näher, 
und hinter demfelben nod ein befonderes Reib— 
(beit angebradt, fo daß der Drud des Laffeten- 
ſchwanzes gegen den Pretzſchemel die Deichſel 
nicht zum Steigen bringen kann, während umge⸗ 
Pehrt die Unftügung des Reibſcheites an die 
über ihr befindliche Laffetenfoole das Sinken 
der Deichfel verbindert. Bei den Progen, 
welche keinen Progkaften haben, ſteht der Protz⸗ 
ſchemmel über der Are, und das Reibſcheit ift 
dann unentbehrlich, wenn man ſich nidt der 
Gabeldeichſel oder einer andern Vorrichtung zur 
Tragung der Deichſel durch die Pferde bedienen 
will.— Die Konftruftion dert, iftvon der größr 
ten Wichtigkeit für die Haltbarkeit derjelben 


| die Intervention, 


und für die Leichtigfeit der Bedienung, wie für 
die Bewegung des Geſchützes. 
Rafenillade (Biogr.), f. Fe nillabe. 

Paffitte, Jakob, franz. Staatsmann und 
Banguiers, dur Talent und Rechtſchaffenheit 
leid ausgezeichnet, wurde am24. Okt. 1767 zu 
heran geboren, der Sohn eines Zimmers 
manns, und trat im Alter von 20 Jahren ale 
Kommie in das Wechſelhaus des reihen Perres 
gaur zu Paris. Diefer, die Tüchtigkeit 2.’6 er⸗ 
Pennend und fhägend, ernannte ihn 1805 zum 
Gefbäftsnabfolger. Durch Fleiß und Geſchick 
brachte 8. fein Haus zu europäifbem Rufe und 
bedeutendem Wohlſtande. DieRegierung machte 
ihn 1809 zum Regens der Bank von Frankreich, 
darauf zum Mitglied des Handelsgerichte und 
Präfidenten der Bonbelstammer. Im. 1814, 
als der Kredit des Landes erf&büttert war, durch 
die provifoerifbe Regierung zum Gouverneur 
der Banfernannt (wobei er auf den bedeutenden 
Gehalt von 100,000 France verzichtete), ſchlug 
er zur Abbülfe der Staatsnoth eine National: 
fubffription vor und ging mitder Zeichnung einer 
großen Summe voran; Niemand aber folgte feis 
nem Beiſpiele. Nab Napoleon’s Rückkehr von 
Elba legte Ludwig XVIII. 5 Millionen in 2.’8 
Hände nieder und nach ber Schlacht von Waterico 
vertraute ihm Napoleon einige Millionen Fres. 
an, die er auch dem Kaifer erbielt, wie oft auch 
der Hof die Hand danach ausfiredte. Um beim 
Rückzug der Armee binter die Loire einem Ans 
griff auf die Bankkaſſe vorzubeugen, ſtreckte &, 
dem Kinanzminifter 2 Millionen aus eigenen 
Mitteln vor, Schon während der Hundert 
Tage war ®, in bie Deputirtenfammer getreten ; 
nad der zweiten Reftauration wurbe er wieder 
gewählt. Er ftand auf Seite der Oppofition, 
erhob fibgegen bie politifchen Fanatiker und er= 
griff befonders bei Finanzverhandlumgen, oft 
aus dem Ötegreif, mit Erfolg und Nachruck 
das Wort. Durd die Wahl der Regierung 
wurde er Mitglied der zur Beratbihlagung über 
die Hebungder Finanzen niedergefegten Kommiſ⸗ 
fion, Pier nicht nur von $inanzflreihen zurüds 
baltend, gab er aub die Mittel an, woburd 
der öffentliche Kredit wieder bergeftellt werden 
konnte. Bei den Wablen von 1817 wurde er 
von allen 20 Sektionen in Paris zugleib ges 
wählt. Durd feinen Widerftand in der Kanıs 
mer der Dofpartei verdächtig geworden, verlor 
er 1819 das Gouvernement der Banf, das der 
Herzog von Garta mit beträchtlichem Gebalt 
erbieit, bis ihm einfliimmig als Regent de la 
banque fpäter (1822) das Gefhäft von Neuem 
übertragen wurde, Im Juli 16819 eiferte er auch 
von der Rednerbühne herab gegen die Gewalt⸗ 
tbaten der Gensd’armerie, durch welche die 
Straße von Paris mir Blut befledt worden was 
ren. Bet Gelegenheit des ſpaniſchen Feldzugs 
18523 ftimmte er mit der Oppofition, d. h. gegen 
Dagegen unterftügte er im 
folgenden Jahr das Minifterium Billele bei Ge⸗ 
legenheit der Rentenreduftion (von 5auf3Proc.), 
von deren Zweckmäßigkeit er überzeugt war. 
Er vertbeidigte in feinen „Reflexions sur la re- 
duetion de la rente et snr l’etat du credit“ (Par, 
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4824 die Map als. not hwendig für Staat 
und Bolf, verbarb es aber trogbem mit feinen 
Wählern, benen als Rentenbefigern große Zinfen 
dieber-waren als fleine, und verlorfo feinen Sitz 
in, der. Kammer, Im 3. 1527 von Neuem in 
‚die Kammer gewäblt, erhob er ſich gegen das 
nifterium, das durch neue blutige Gewalt in 
‚ben Straßen von Paris. den hoöchſten Grad von 
Uupppularität erreicht batte und forderte bie 
Anklage. der Minifter. {bon ſah er den 
Sturz ber altew Bourbons voraus und warf 
feine Augen auf den Herzog von Orleans. Er 
umterzeichnete die berühmte Adreſſe der 224, die 
das „Mene Mene Tekel“ für Karl X, wurde. 
Nachdem endlich im Juli 1830 der Kampf los» 
gebroden, war fein Haus der Mittelpunkt aller 
einflußreiber Männer, die ſich der Bewegung 
anſchloſſen, und aus feiner Privatkafie floffen die 
Mittel, um die Revolution zu vollenden, Bes 
fürcdhtend ‚daß mit der Erklärung der Republik 
Frankreich in neue Zerrüttung geftürzt werde, 
machte er fbon am 28, Juli dem Herzog von 
Drleans vertraute Mittheilungen. „Sie haben 
nur‘ ſchrieb er, „wiſchen einer Krone und dem 
Laufpaß zu wählen.“ „Ic danke Ihnen‘, war 
die einzige Antwort. Der 29 Juli brachte den 
Kampf der Entibeidung; das Volk errang ben 
Sieg. Auf L.'s Vorfhlag wurde Tags darauf 
‚der Berg zum Generallieutenant des Reichs 
-erBlärt. Schon entwidelte fih auf dem Stadt⸗ 
+ baufo unter Lafayette aus den republifanifchen 
Slementen eine neue Staatsverfaſſung. Da 
bewog &% den Herzog v; Orleans, aufden Stadt⸗ 


+ baufe das fogenannte Programm der Julirevo⸗ 


Intion anzuerkennen und das Schickſal Frank⸗ 
reichs war biermit entſchieden. Indeſſen führte 
der Julitbron, an deſſen Errichtung L. fo weſent⸗ 

lich gebelfen, und denzu ftügen er aufs Eifrigfte 

bemubt war, den Ruin feines Begründers bers 
bei; &, verlor fein Vermögen, feinen Einfluß 
und die Popularität, Inmitten der Gefahren, 
die der jungen Dynaſtie drobten, trat er ind 

Minifterium, we er fogleih mit den ihre Macht 
begründenden Doftrinärs aufammenftieß. Ams. 

Nov. 1830 bildete er im Auftrag des Königs ein 

nenes Kabinet und übernabm jelbft das Porte⸗ 

feuille ber eg Das Minifterium 2, 

dauerte indeilen nur kurze Zeit, aber lange ger 

nug, um das legte Abendroth der Sulifonne ver» 
- glimmenzufeben. Zufolge feineskonfervativen 
Charakters verlor er die Unterftügung der Kine 
fen, mithin die Majoritär der Kammer. Las 
fayette dankte ab; Dupent de l'Eure legte fein 
-Portefeuillenieder. Als darauf die Defterreicher 
‚in Stalien den Grundfag der Nichteinſchreitung 
obne Weiteres verlegten, nahm am 12. März 

1831 aub!,, alljeitig enttäufbt, vonden Emeus 

ten-und Intriguen ber Parteien ermübdet, feine 
: Entlafiung. So war der Mann, der vor fieben 

Monaten die ſchönſte Krone Europa's verſchenkt 

hatte, wieder einfhlichter Bürger, Am 13. trat 

das Miniſterium Perier- ins Leben; mit ihm 
ſchließt die Gefchichte der Zulirevelurion, (Wal. 

über 2,’ Untbeil anderfelben, Hranfreid, S. 
1089 ‚ff.)-  Hebrigens : forderten auch 2.’6 eigene 
Uingelegenheiten ‚dringend - dieſe Refignation, 


Beim Eintritt in das. Minifterium genöthigt, 
fein Banfgefhäft aufzugeben, . wurde Arten 
fein bereit6 wanfend gemachter Kredit vollends 
zerrüttet. Von Gläubigern gedrängt, vom Hof 
vergeſſen und verlafien, ſah er fi aenötbigt, 
feine Befigthümer ju veräußern, um 50 Millionen 
Schulden zu deden. Dur eine Nationalfubs 
fEription wurde ibm wenigſtens fein Hotel in 
Paris erhalten. Noch im &. 1531 trat. wieder 
als Deputirter von Paris in die Kammer u. ers 
öffnete eine ſharfe Oppoſition. Die Läufchun- 
gen, die ererfabren, trieben ihn mehr und mehr 
in die Reihen der Republikaner. Welche Riefens 
ſchritte die Reaktion damals machte, beweiſt der 
Umſtand, daß L. bei der Präſidentenwahl der 
Kammer vom Nov. 1832 189 Stimmen weniger 
erhielt, ald Dupin, fein minifterieller Mitbewers 
ber. Aus den Trümmern feines Vermögens 
bildete er _ 1857 in Korm einer. Geſellſchafts— 
bank eine Diskontokaſſe, welche auf die Bereinis 
gung der Bleinen Kapitaliften zur Konkurrenz 
mit ben großen berechnet war. Durch diefes 
Unternehmen in Stand gefegt, erwarb er fib 
große Verdienfte um die Grüngung der Eiſen— 
babnlinie von Paris nah Rouen. Je mehr ſich 
indeffen Regierung u. Kammern von den Grund⸗ 
fägen der Julirevolution entfernten, defto freis 
mütbiger, berber und anflagender erbob er feine 
Stimme. Eein ganzer bitterer Schmerz über 
biefe Enttäufbung ſprach jib in den berühmt 
gewordenen Worten aus: „Ich bitte Gott, und 
die Welt wegen meines Antheild an der Mevos 
lution um Berzeihung”, ein Aus ſpruch den er 
mehrmals wiederholte, Kurz. vor feinem Ende 
wählte ihn 1544, zum großen Berdruß der Res 
ierung , die Kammer nod einmal zju ihrem Präs 
Üdeuten, 8. + am Dfingftabend (26. Mai) 1844 ' 
und hinterließ eine Locher, die er in den Tagen 
feines Glüds (1827) mit dem Sohn des-Mara 
ſchalls Ney, den Kürften von der Moskwa vers 
maͤhlt hatte. Bei jeinem Leichenbegängniß gins 
gen vier Leidtragende: Thiers, Arago, Dupin 
der Aeltere und Beranger unmittelbar hinter 
dem Sarge, in welchem „der Sohn des Arbeiters, 
der Juliusmann, der Bürger, der Staatsmann 
rubte, ber groß war an Herzen, groß an Ins 
telligen,, der ben Samen der Zukunft in bie 
Bergangenbeit gelegt.” Vgl. Souvenirs de 
Jacq. L., racontes par lui meme et puisös aux 
sonrces les plus authentiques (Par. i844.). 

Laffrey, franz. Dorf mit Markt, Dep; 
Sfere, füdlih von Grenoble. 

Lafitte, Louis, franz. Hiftorienmaler und 
Zeichner, 1768 geb., Schüler von Vincent und 
3ögling der parifer Alademie, deren großen 
Preiß er 1791 mit feinem „Ersten Abſchled des 
Regulus von Rom‘ gewann. Als Penſionär 
der Akademie ging L. nach Rem. Naͤch jeiner 
Heimkehr ließ er fi in Paris nieder. Die Res 
solutions und Napoleons-Thaten gaben ibm 
reihen Stoff zu Zeichnungen und Malereien; 
eben fo diente er ber Reftauration und ihren Hel⸗ 
den mit Griffel und Pinfel, wurbe Kabinetes 
zeichner des Königs, Mitglied des Inſtituts von 
Frankreich, fo wie der Akademien von Rom und 
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Lafnitz — Lafontaine (Biogr.). 





Lafnitz, öfterreih. Nebenfluß ber Maab, 
fließt auf der Grenze zwiſchen Steiermark und 
Ungarn; mündet bei&t. Gotthard, nimmt rechts 
bie Feiſtritz auf. 

Safnisdorf, öfterr.=fteier. Dorf, Kr. rag, 
*— Bärmed; 200 Einw. 

afnitviertel, öfterr.«fteier. Dorf, Kr. 
Grag, Bez. Reitenau; 300 Einw. 

Lafoenſia (Bor.),nab Bandelli, Pflans 
zengaftung, 1. v. a. Calyplektus. 

Lafond (Biogr.), 1) Daniel, ſchweiz. Lands 
fbeftemaler und Kupferfteber, 1760 zu Bern 
aeb. ‚bildete fib nah dem Beiſpiel von Lory, 
Bebender, König ıc. und veröffentlichte Blätter, 
welche nebendenen von Aberli, Biedermann und 
Winter Reben, +?—2) Karl Nikolaus Ra- 
pbael, franzöſ. Hiftorienmaler, 1774 zu Paris 
geb., einer der beiten Schüler von Regnault, 
Iteferte eine bedeutende Anzahl guter Bilder, 
bie ihm goldene Ehrenmebaillen und auch den 
unvermeiblihen Orden der Ehrenlegion eintrus 

en, und * 1835. Belanntefte Werke: ber 

amariter, 1804; bie ————— 1808 5 
— der weltpbälifbe Bauer vor Napoleon, 1812; 
— der Tod Jakobs, 1814; — die keuſche Sur 
fanne, 6 Altarblätter in der Kirche bes Temple, 
große Gemälde im Salon Barbiers, viele Pors 
träte.— 3) Aurora@lienette de, franz. Mas 
Ierin aus Foéͤnion, Schülerin Regnaults, trat 
feit 1819 in den Ausftellungen auf mit Hiftoriens 
und Familienftüden u. erwarb fi mehre Ehren» 
mebaillen. +? 

Lafont (Biogr.), 1) Iofepb de, franyöfis 
{her Zuftipieldichter, 1686 zu Paris geboren, 
widmete fih nach Beendigung feiner Studien 
dem Theater und tratfcheon vor feinem 19. Jahre 
mit dem Luftfpiel: Danad ou Jupiter 
Crispin (1707) bervor, ohne großen Beifall zu 
ernten. Er ließ diefem die Komödien: „Le 
naufrage ou lapompe funebrede Crispin (1710), 
— Lamour vengé (1712) und — Les trois fre- 
res rivaux (1713) folgen, von denen ſich aber 
nur bie legte auf dem Repertoir erhalten bat. 
2. war nicht ohne Talent für das Komiſche, be> 
fonders gelangen ihm Bedientenrollen. Seine 
Situationen find wahr und überrafhend und 
fein Dialog ift leicht und natürlib, doch ift 
Flüchtigkeit der Urbeit unverkennbar, Wein u, 


fonbern eswar mehr die Grazie bes Violinſpiels, 
die er, ohne bie anderen Eigenſchaften ganz zu 
vernabläffigen, bie zum hödften Grade auebils 
dere. So trat er eine Kumftreife durch Europa 
nad Petersburg an, auf welcher er überall den 
glänzendften Beifalleinerntere. In Petersburg 
ernannte ibn der Kaiſer Alerander zu ſeinem 
erften Bioliniften und Koncertmeifter. - 2.bfieb 
6 Jahre da, alsdann Pehrte er nach Paris 
zurüd, jedoch nicht ohne zuvor faft in allen 
Beren Städten Deutihlands Koncerte gegeben 
zu haben. Hier wurde er 1815 zum erſten Violi⸗ 
niften der königl. Kapelle und fpäterhin zum 
erften Akkompagniſten ber Derzogin von Berry 
ernannt. Im J. 1831 durcreifte er aufs Reise 
mit feinem Freunde, 5. Herz, Deutſchland und 
1838 einen großen Theil Franfreibe. Im Soms 
mer 1839 unternahm 8, mit 5. Herz eine Babes 
reifeins mittäglide Franfreih. Auf einer Fahrt 
von Bagneres nach Tarbes (d. 23. Aug. 1839) 
warf ber Poftwagen um, 2, wurde zerquetſcht, 
Ponnte nur no die Worte rufen: „Ich bin vers 
loren!“ und verſchied. H. Herz warlange gegen 
diefe Reiſe geweſen; aus Nacogiebigkeit für ſei⸗ 
nen Freund allein unternahm er es, 2, zu bes 
gleiten. Vorher noch ſchrieb erin feine Agenda: 
„Depart pour Bordeaux‘ und daneben: ‚Fu- 
neste pressentimeut““. Hr. Fetis, der Vater, 
erhielt im Laufe des Jahres 1809 von kE. einen 
Brief, worin es beißt: der Künſtler wolle ſich 
in dieſem Jahr zum legten Mal bören Tafien, 
um fodann von dem Publitum Abſchied zu neh⸗ 
men!! — In 2. verlor die Kunftwelt eines ihrer’ 
glänzendften Mitglieder, feine Umgebung den 
wiffenfbaftlic gebildeten Menſchen u achtungs⸗ 
werthen Freund. — 2. ſchrieb mit Umſicht umb 
Sachkenntniß für fein Inſtrument 7 Kouterte, 
15 Airs variés, 22 für Pianoforte und Violine 
und eine große Anzahl Romanen, wovon nicht 
wenige fat in ganz Europa bekannt und befiebt 
geworben find. Feines Gefühl und gelähferter 
Geſchmack find Merkmale, die wir bei diefen 
Pleinen Erzeugnifien, wie bei jenen größeren in 
ungetbeiltem Maße antreffen, 

Lafontaine (Biogr.), I. Diäter: 1) Jean 
be, Kranfreihs größter Fabeldichter, dem feine 
Derzensgüte u. Einfachheit den Beinanten lebon 
homme gab, wurde zu Chateau Thierry in Cham⸗ 


Spiel zogen ibn von jeder Arbeit ab und brach: | pagne am 8, Juli 1621 geb. Er machte auf der 
ten ihn in ſchlechte Geſellſchaft und große Ars | Schulefeiner VBarerftadt u. zuMbeims, wohin er 


mutb. Er * 1725 zu Paffn an den Folgen ſei⸗ 
ner Ausihweifungen. —2) Karl Pbilipp, 
einer der ‚ausgezeichnetften Biolinfpieler und 
Komponiften für fein Inftrument, geb. den 1. 
Dec. 1781 zu Paris, wo fein Bater Johann L. 
an einem Poftamt die Stellen eines Souschef 
beBleidete. Seine Stiefmutter, die Schweiter 
Bertbeaume’s, ertheilte ihm den erften Muſik⸗ 
u. —— Später wurde er Bertheau⸗ 
me's Schüler und verdankte in der Folge ſeine 
weitere Ausbildung den berühmten Virtuoſen 
Kreuzer und Rode. Harmomielehre erhielt er 
von Navoigille d. Aelteren u. Berton. Trotz ber 
Lehrer, die er gehabt hatte, brach er ſich doch 
ſeine eigenthümliche Bahn, und bildete ſich ſeine 
eigene Spielart. Er hatte nicht Kreuzers gläns 
zende Fertigkeit, noch Rode's edle Erhabenheit, 


fpätergebradt wurde, nur geringe Kortfchtitte u. 
trat in feinem 19, Jahre in die Kongregation 
des Oratorium, die er aber nah 10 Monaten 
wieder verließ, Er war 22 Jahr alt geworben, 
ohne eine Ahnung von feinem Kalente zu haben, 
als, wie man erzählt, Malberbes’ Ode auf die 
Ermordung Heinrichs IV., die er hörte, plöglich 
den in ibm ſchlummernden Dichterfunken weckte 
Er lernte die Werke diefes Dichters auswendig, 
ftudirte dann auch andere franzöfifbe Dichter, 
wie Rabelais, Maror, Boiture, deren naive 
Manier ihm zufagender war, als der Pomp des 
Ddendihters nnd wandte fih endlib zu den 
klaſſiſchen Muftern des Alterthums. Sein erfter 
ſchriftſtelleriſcher Berfuh war eine Bearbeitung 
des „Eunuchen* ‚von Terenz (1654). Großen 
Einfluß auf die Richtung feines Talentes übte 
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no&b bie italienifche Literatur, die er ber fran zö⸗ 
ſiſchen bei Weiten voryog, Sein Bater freute 
fib über die poetiſchen Beihäftigungen feines 
Sohnes, dachte aber doch daran, ihm eine feſte 
ürgerlihe Stellung zu geben und übertrug ibm 
feinen Poften als maitre des eaux et 
foröts; zugleich; verheirathete er ihn mit einer 
Dempifelle Bericart. 2. aber, ganz der Doefie 
lebend und feinem Charakter nah ein ſonderba⸗ 
res Gemiſch von Dergensgüte und Leichtſinn, 
2*8 ett, Zerſtreutheit, Ungeſchicklichkeit 
und and, wurde ein nachlaͤſſiger Beamter, 
ein noch gleibgültigerer Ehemann und ließ end» 
lich Aust. und Frau im Stiche. Auf Anregung 
der Derzogin von Bouillon, einer Nichte des 
Kardinals Mayarin, die vom Hofe verbannt, 
eine Beit lang in Chateau » Thierry lebte und 2. 
fhägen gelernt hatte, wanderte er jorglos nad 
Paris, lebte im Treiben der großen Welt und 
Fam lie einmal nah Haufe, — um eines 
engl undftüde nad dem andern zu verfaus 
en. ‚In Paris fand er Gönner, die ihn wie ein 
unmünbdiges Kind fein ganzes Leben bindurd 
leiteten und pflegten; er lebte auf freundfchaft- 
libem Fuße nidt nur mit vielen Vornehmen, 
fondern aub mit Racine, Moliere und Boileau, 
bie fi bei aller Achtung und Liebe für ihn doc 
umeilen über feine ftete Berftreutheit — freilich 
mer ohne Erfolg. — * machten. Der Fi⸗ 
nanzintendant Fouquet gab ihm eine Penſion. 
Als berjelbe bei Ludwig AlVe in Ungnade fiel, 
zeigte lich 8.8 Charakter im fchönften Lichte, in⸗ 
dem er feine Liebe und Berehrung gegen ben 
ebrenhaften Mann lant befannte und in rüh⸗ 
renden Berjen von dem Könige bie Begnadi- 
gung f Wohlthäters verlangte, Nah Fou⸗ 
quets Entfernung von Paris waren es Denriette 
von England, der große Eonde, der Prinz von 
Eonti, der Herzog von Vendöme, Burgund u, 
A., bie es fib zur Ehre ſchaͤtzten, ibm nützlich zu 
feyn. Alle ihre Freigebigkeit ſchutzte jedoch 
den forglojen Dichter nicht vor täglichen Verles 
enbeiten, bis ihm endlih Frau von Sabliöres 
ennen lernte, »zu ficb ind Haus nabm und für 
ale feine Bebürfnifie forgte. Wie fie ihn be⸗ 
trachtet, gebt aus einem Wigworte bervor, ins 
dem fie als ihre drei Thiere, ihren Humd, ihre 
Kage und 2. bezeichnete. Zwanzig Jahre blieb 
2. in biefer ihm behaglichen Abhängigkeit, und 
nad dem Tode der frau von Gablıöres trat 
Dervart an ihre Stelle. Erft 1694 wurde 2. 
Mitglied der Akademie. Als er im Jahre 1692 
ernftli erkrankte, machte ihn der Abbe Poujer 
uerft auf fein Seelenheil aufmerfjam. Nun 
bare 8, in feinem ganzen Leben eigentlich weder 
Gutes noch Böfes gethan, und war alleBeit un⸗ 
beforgt um feine Seele geweſen; bei feinen 
f&blüpfrigen Erzählungen hatte er wohl kaum 
etwas Schlimmes gedacht. Er glaubte indeffen 
dem Geiſtlichen, daß ex ein großer Sünder ſey 
und fing fein Bekehrungsgeſchäft mit vielem 
Eiferan. Er + am 14. April 169. Geine 
Hauptwerke find-feine „Contes‘‘ und feine „Pa- 
bles‘‘. 2, hatte fowenig, wie feine Zeitgenoſſen, 
von dem innerfien Weſen der Poefie eine Ahr 
nung; aud ihm war fie etwas Aeußerliches, eine 
bloße Form; aud er fegte die höchſte Aufgabe 


bes Dichters in die poetifhe Einkleidung vers 
nünftiger oder unterhaltender Gedanken, und 
aud er würbe, troß ber feltenen Bereinigung 
der Borzüge, die feine Darftellungen behaupe 
ten, vor der tiefer eindringenden Prüfung einer 
fortgefchrittenen Aeſthetik einen großen Theil 
feines außerordentlichen Rubmes eingebüft ha⸗ 
ben, wenn nicht in ber Gattung von Schriften, 
in denen &. als erftes Mufter glänzt, die Form 
—— die Hauptſache wäre, da dieſe 
attung eigentlich als auf der Grenze des 
Gebiets der wahren Poeſie liegend zu 
betrachten iſt. L.'s eigenthümliche Vorzüge bes 
ſtehen weder in dem Beſitze einer dichteri⸗ 
ſchen Weltanſchauung, noch in der Erfindung, 
ſondern in der Darſtellung. Seine Fabeln ſind 
dem Stoffe nach den Alten, die Erzählungen den 
italieniſchen Novelliſten (4. B. Boccaccio, auch 
Arioſto ꝛc.) und den altfranzöſiſchen Fabliaux 
entlehnt; dagegen ift die Darftellung meiſter⸗ 
baft. Durd das Studium Marots und Rabe— 
lois' hatte fih 2. den Ton plaftiiher Natürlich» 
Peit angeeignet, deſſen binreißende Lebendigkeit 
und Wahrheit nur der anfpruchlofen Kindlich⸗ 
Peit der jeiner Individualität eigentbümlichen 
finnliben Naiverät gelingen Ponnte, Er täns 
beit fein, geiftreih, und in der Sprade, die er 
durch Beimifhung von Arhaismen der mittels 
alterliben Treuherzigkeit glüdlih zu mäbern, 
und doch mit aller Eleganz und Korrektheit feiner 
Zeit —— wußte, herrſcht zauberiſche 
Leichtigkeit und vollendet einfacher Wohllaut. 
Seine Erzählungen find durch genialifhe Fein 
beit ausgezeichnet, gehen aber oft über das ers 
laubte Maß von Schalkhaftigkeit u. Muthwillen 
hinaus. Seine übrigen Gedichte find von unters 
eordneterem Wertbe. Als er einft bei der Auf⸗ 
übrung einer feiner Opern zugegen war, gähnte 
er in einem fort, verließ bald das Haus unb 
äußerte fpäter gegen einen Freund feine Ver— 
wunderung über die Geduld und Langmuth der 
Parifer. Bon feinen „Fables“ erfhienen bie 
erften ſechs Bücher 1668, die folgenden fünf 
1678 und das zwölfte Bud 1694. Zu den beften 
unter den zabllofen fpätern Ausgaben gehört 
die mit einem Kommentar von Eh. Nodier vers 
ſehene (2 Bde., 4. Aufl., Paris 1839), Sie 
find in die meiften europäifhen Sprachen über« 
fest, in die deutſche von Eatel (4 Bde, Berlin 
1791—94). Seine „Contes‘‘ erſchienen zuerft 
1665. Die befte Ausgabe feiner „Oeurres com- 
pletes, accompagnees d’une histoire de la vi 
et des ouvrages de L.,‘* mit 147 Kupfern be 
forgte Baldenaer (18 Bbde., Par. 1819 —20; n. 
Aufl.6 Bde., 1822—23). Außerdem ift noch die 
Sammlung feiner Werke von Des NRenaudes 
(2 Bde., daf, 1832) zu bemerken. Reih an 
vielen wichtigen Nachweiſungen find die von 
Robert herausgegebenen „Fables inedites des 
XU., Xlll.et XIV, siöcles et fables de L., rap- 
proches de celles de tous les auteurs“ (2 Bde., 
daf. 1825). — 2) Auguſt Heinrid Julius, 
einer der furdhtbarften und eine Beit lang bes 
liebteften deutfhen Romandichter, geb. am 10. 
Okt. 1759 zu Braunſchweig, war der Sohn eines 
geſchickten Malers. Derangebildet auf den Schus 
len feiner Baterftadt und in Schöningen, ftus 
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dirte er in Helmftabt Theologie und nahm 1786 
eine Dauslehrerftelle in Halle beim General 
von Thadden. Als Feldprediger ging er 1792 
mit dem preußifhen Heere nad der Champagne 
und kehrte nach dem bafeler Krieden nach Halle 
zurück, wo er feitdem privatifirte und am 20. 
April 131 +. Die pbilofopbifhe Fakultät zu 
Halle hatte ihm das Doktordiplom und der Kö— 
nig von Preußen ein Kanonitat geſchenkt. RE, 
erregte bei feinem erften Auftreten als Schrift- 
fkeller große Hoffnungen, doch bat er fie, da er 
yu viel und zu ſchnell ſchrieb, nicht erfüllt. Auf 
ünftlerifben und poetifben Werth ann wohl 
eines feiner bürgerlichen Bamiliengemälde Ans 
ſpruch machen. 8. wollte aub nur angenehm 
und rührend unterbalten, und diefen Zwed ers 
reichte er faft immer. Lebhafte, wenn auch nicht 
reibe Phantafie, verftändig entworfene Pläne, 
leicht gezeichnete, meift anlsredeahe Charakte⸗ 
re, glücklich erfundene Situationen und eine 
redliche Geſinnung, verbunden mit gewandter 
Darftellung, zeichneten feine früberen Werke, 
wie „der Sonderling” (1792), „Heimeran von 
Slaming” (1795), die „Familiengeſchichten““ 
(1797) u. A. aus. Minder glüdlih war er mit 
feinen feit 1808 gelieferten Romanen, in denen 
oft eine bis zum Krampfhaften gefhraubte Sen- 
timentalität und bie ftete Widerkehr gewiſſer 
Lieblingscharaßtere und Situationen die Kritik 
gegen ihn aufriefen und das Publikum ibm all» 
mäblig entfremdeten. Allerdings tritt ſchon in 
feinen frübern und befjern Leiftungen überwies 

end die Neigung bervor, den Menſchen von 


Laforhzen — Lal-skrika, 


land, genoß den Unterricht. von Klet und. Amis 
goni, kam 1736- in Dienfte des Herzogs vom 
Braunfhweig, und gründete nun als Porträte 
maler feinen Ruf. Er-+F1771.: Daulle, Du⸗ 
puis, 5, de Ferth, Schmidt u. U, haben Bilds 
nifje nach ihm geſtochen. — 4) M. D. D., franz. 
Landſchafts⸗ und Architekturmaler, um 1770 zu 
Paris geboren, verfertigte das erſte Panorama, 
das Aufſehen erregte; außerdem ‚find bekannt: 
das Innere einer Malerwerkftätte; die Kathe— 
drale von Palermo, großes Bild. 8. hielt ein 
Atelier. +2. — 5) Unton, Baumeifter, 1782 
zu Toulouſe geboren, Bögling der Specialſchule 
der ſchönen Künfte dafelbft, 1802 beim Chauſſee⸗ 
und Wafjerbau, dann beim Bau des Kanals 
von Languedoc angeftellt, 18515 Architekt ber 
räfeftur, 1822 des Departements und fpäter 
ireftor der Wajferleitungen, »leitete Neubau⸗ 
ten und Reftaurationen von vielen Staats⸗ und 
Eirchligen Gebäuden, .% 
Laforhzen, Wafferfall, f. Ljusna. 
Lafoſſe (Biogr.), 1) Philipp Etienne, 
verdienftvoller Schriftiteller im Fache der Thier⸗ 
beiltunde, .. früber Marächal ordinaire des 
ecuries du Rol zu Paris, um 1777 mußte er fein 
Vaterland verlofien Nah feiner Rückkehr 
(1751) ward er Oberveterinärarzt im königlichen 
Dlarftall und bei den Karabiniers, wie bei.der 
Gensd’armerie. Da er bei der Erftürmung der 
Baftille (am 14. Juli 1789) als einer ber ıhä= 
tigften ſich bewiech erbielt er mehre Stellen bei 
der Diunicipalverwaltung, bis er 1791 zum Iu⸗ 
fpeftor der Kavalerie«Remonten und 1792 zum 


iten. feiner Shwäde zu fchildern, worin er | Oberauffeber über die Remonten ernannt 


glüdliher war, als in der Darftellung der edlen 
Menihennatur. Seine Menſchen find ein Mit⸗ 
telihlag. ine Scene des peinigenden Kam: 
pfes mit ber Pflicht jagt die andere; die unglück⸗ 


lie, ſich felbft verzehrende, unaufpörlic zwi⸗ 


ſchen Entzüden und Verzweiflung ſchwebende 
Liebe wird mit überfättigender Ausfübrlichkeit 
und nicht felten mit entnervender Empfindfams 
Beit geſchildert. Wohl bleibt die Kugend, trog 





wurde. Obſchon thätig, wachſam und der Ber 
ſtechung unzugänglich, konnte er dennoch ber 
Verleumdung nicht entgehen und in Folge der 
wiederholten Anklagen ward ihm die Stelle eut⸗ 
zogen. Er * 1820 zu Villeneuve fur Yonne im 
hohen Alter. Aus der Menge feiner aefhigten 
und vielmals aufgelegten Schriften über Thier⸗ 
heilkunde nennen wir: „Le guide de maréchal“, 
Paris 1766, und öfter, zuletzt Avignon 1803, 


der ewigen Kämpfe und der ſtets drohenden Ges | deutſch, Hamburg 17855 — Cours d’hippiatrique 


fahr deslinterliegens, meiſt Siegerin; aber man 
kann dieſes Sieges nicht recht froh werden, da 
bie von dem Uebermaße des Grams und bes 
Schmerzes zerweichte Empfindung Bein Gefühl 
von Erbebung und Freude zuläßt, Unter feinen 
zablreihen Romanen erwähnenwir noch : Theo⸗ 
dor. (1800); die beiden Bräute (1860); das Te 
zen (1809); ber Hausvater (1810); Amalia 

orft (1810); Zobias Hoppe (1812); Waltber 
(1813); Eugenie (1814) ; die Pfarre an der See 
(1816); Agathe (1817); Reinhold (1818) und 
die Geſchwiſter (1819), als die umfangreicften 
und gelefenften. Dur feine Bearbeitung der 
Tragödie des Aeſchylus mit Kommentar (2 Bde., 
Halle 1822) fuchte er eine nad eigenrbümlichen 
Unfihten vorgenommene Kritik des Textes zu 
begründen, fiel aber mit feinen allzukühnen 
Konjekturen einer fbarfen Kritif in die Hände. 
Derol, Gruber, 2.’sLeben und Wirken (Halle 
1835). — 11, Bildende Künftler: 5) Lu— 
dolph, Bildnißmaler, ein für feine Zeit be= 
rubmter Künftler, 1705 zu Zelle geboren, Schu: 
ler feines Vaters, beſuchte Holland und Eng: 


etc., Par. 1774, Fol. deutſch von Knobloch, Prag 
1787; — Dictionaire raisonne d’hippiatrique 
ete., Par. 1775 — 76, 2 Bde., Brüffel 1786, 4 

Lafonrche Juterior (Beoar.), 1) norbames 
rikan. Kirhipiel,;®. St., Staar Louiſtana, Die 
tritt Caſternz — 2) Hauptort daf.;. 1840: 
7310 Einw, 

La Erance (franz.), 1) Frankteich; — 2) 
Beitungstitel, f. Zeitungen, . 

Lafrenius, |. Afranius, 

Safveri (auch Lafrery), Anton, franz. 
Kupferftieher und Kunftbändler, um 1512 zu 
Salins (France » Comte) geboren, begleitete 
feinen Obeim Claude Duchet nah Rom, wurde 
Buchdruder und legte eine große Gemälde» und 
Kartenhandlung an, die ihrer Zeit in ganz Eur 
ropa berühmt war, Von feinen Verlagswerken 
ift das wichtigfte: Speculum romanae magnitn- 
dinis, 118 Bl., Rom 15654—1573.- 

Inf-skrika (ibwed., Ornith.), f. v. a. 
Unglüdsvogel, Corvus infaustus L.,- Garrulus 
sibiricus ( un, 


Lafuente — Lage (in verfhied. Bed.). 


775 





Lafuente (Biogr.), f. Fuente. 


Rafuenten (Bot.),nabtagasca, Gatt.der | blätter; Haarkrone fehlt. 


Personatne Rhinantlıncene Rehb, Einzige Urt: 
L. rotundifolia Lagase. Gtraud in Spanien. 

Lafwindigkeit (Schifff.), dieNeigung eines 
Schiffes, fih vor den Wind zu legen. 

Laga, 1) (nord. Myrb.), Göttin ber Gewäf- 
E md Bäder; — 2) (fhwed.), Badeanzug der 

auen. 

Laga-Aen, ſchwed. Fluß, fließt aus dem 
Jaͤnkoping⸗Län, ſüdlich, bis unterhalb Laholm; 
dann weftlich in den Kattegat. 

Lagam Rai (Kaghem Rai), indifher Fürft 
unter dem Gazneviden Schehabeddin, refidirte 
zu Bekhar und war berühmt wegen feiner Ge⸗ 
rechrigfeirsliebe. Noch im hoben Alter verlor 
an Schehabeddin fein Land und + 1206. 

Ragan, brit. Fluß, Irland, Prov, Ulſter, 
Grafſch. Down, ſchickt einen Kanal in den 
Lough Neagh und mündet in die Carrickbai. 

Nagana, neulatein. Name bes Fluſſes Lahn 


+ d.). 

Lagana (foff. Echinod.), 1) nab Gran, f. 
v. a, Einpeafter; — 2) nad Blainpille, f. 
v. a, Skutella. 

Lagan» Bat, brit. Meerbufen, Arg yll, an 
ber füdweftl. Küfte der Infel Isla. 

Lagania (a. Geogr.), Flecken der Tectofager 
in Galatien, öftlib von Juliopolis, wahrſchein⸗ 
lih an der Stelle des heutigen Beg Bafar, et» 
was nördlih vom Fl. Kimir. 

Laganici (a. Geogr.), Bölkerſchaft im Ins 
nern von Cyrenaica, die in einem böhlenreihen 
Sande, füdlidh don den Macä wohnte. 

Lagan-Spitze, binterind. Borgebirg, Cam 
bodſcha, auf der Küfte Tfiampa. 

Laganum (Antig.), Gebäd ausfeinem Mehl 
und Del, Pfannkuchen, das von Eelfius beſon⸗ 
ders für Kinnbadentrante empfohlen wurde. 

Lagarejos de Garballeda, ſpan. Fleden, 
Balladolid; 100 Einw. 

Lagaria (a. Geogr.), Kaftell und Flecken 
Lukaniens, nordöftl. von Thurti, der Sage nad 
von Phocenfern unter Epeus gegründet und 
dur feinen, von den Aerzten ſehr empfohlenen 
Wein gerühmt; jest wahrſcheinlich in der Ges 
gend des heutigen Rocia Imperiale, in der Pros 
vin, Bafilicata. 

Lagarinthus (Bot.), nah Ed. Meyer, 
@att, der Asclepindene &. Meyer, der Cynans 
chene Kndi, Ausdauernde Kräuter in Südaf⸗ 
rißa, unter 17 Arten find zu bemerken: L. cor- 
niculatus und L. revolutus E. Meyer, 

Lagaro, ©., Vorgebirg in Kalifornien. 

Lagartera, fpan, Fleden, Avila, ſüdweſt⸗ 
lich von Oropesca ; 1450 Einw, 

Lagarto (Ampbib.), 1) in Brafilien ſ. v. a. 
Ameiva, Tejus Ameiva Cuo,; — 2) ebendaf. 
f. v. a. mirtelameritan, Krokodil, Crocodilus 
acntus Cu, 

Lagascea (Bot.), nach Cavanilles, Gatt. 
der Compositae amphigynanthae Hehb., ber 
Compositae Eupatorinae Spr., Syngenesia se- 
gregata 4. Charakter: Gemeinſchaftlicher 
Felch vielblärterig, einfach, 2 Blärter größer 
als die übrigen ; befonderer Kelch beſteht aus 4 
—5 feingefpigten, ımten zufammenhängenden 


Blättern; Blümdenröhrig, Länger alsdie Kelch⸗ 
Unter 7 Urten, aus 
bauernden Dalbfträuchern oder Sommergewäds 
fen in Meriko, ift zu bemerken: L. mollis (avan, 
in Aun, de Sc, nat. no. 18, T. 44, 

Lagata, ſpan. Fleden, füdlih von Sar a⸗ 
goifa; 560 Einw. 

Lagau (Slawkowy), öſterr.⸗böhm. Dorf, 
Kr. Budweis, Herrſch. Krumanz Einſchichte; 
180 Einw. 

Lage (Math.). Die Verhältniſſe von Figu— 
ren werden in der Geometrie nach Ort, Richtung, 
k., Bewegung des neben einander Befindlichen 
vorgeftellr, dabei bezeihner Bewegung ſtetige 
Veränderung des Ortes, Richtung, den Unters 
ſchied des Geraden, Krummen, und bie 2, einer 
Figur wird durch Ortsbeftimmungen und Ric 
tungsbeftimmungen in ihren Berbindungen mit 
einander fonftruirt. Die L. eines Punktes ges 
gen einen andern beftimmt man durd die Länge 
einer Geraden zwiſchen dieſen zwei Punkten und ' 


durd die Richtung dieſer; die 2, eines Punktes 


gegen eine Linie ift gegeben durch die Gerade, 
welche unter einem beftimmten Winkel gegen 
diefe gezogen wird, und durch den Punkt, wo 
fegtere die zum Grunde lieaende Gerade trifft; 
bie 2. des Punktes gegen Ebenen beftimmen 5 
rechtwinkelige oder ſchiefwinkelige Koordinaten 
gegen diefe Ebenen. Die 2, einer Geraden zu 
einer andern bedingen ein ferer Punkt und der 
Winkel, unter welchem jene diefetrifft, außerdem 
aber audy zwei feftliegende Punkte. Die &, eis 
ner Geraden gegen eine Ebene beftimmen 2 
Gleihungen zwiſchen 3 Koordinaten, fonft auch 
2 Winkel und eine Länge, wie z. B. auf dem 
Globus Länge und Breite und linearifher Ab⸗ 
fand. Die 2. zweier Ebenen gegeneinander 
ftelle die £, ihrer Durchſchnittslinie und deren 
Neigungswintel fett. Unfere neuere Geometrie 
ift eine Geometrie ber &. geworden, wie wir 
ſolche namentlich den franz. Mathematifern als 
Enrdedern verdanken; vgl. Geometrie. 
Lage (inverfh.Bed.), 1) Art der Zuſammen— 
ftellung verſchiedener Gegenſtände, befonders 
bei Landſchaften; — 2) (Fechtkei), f. v. a. Auss 
lage; — 3) (Muf.), verſchiedene Stellung der 
Hand bei Behandlung der Saiteninftrumente, 
um alle Zöne leicht und rein bervorbringen zu 
können. Ehedemfprab manven ganzer, bals 
ber, balbganzer, ganzhalber Aplika— 
tur, jegt bezeichnet man daffelbe mit 1.—7. &.; 
— 4) (Bucbor. u. Buchb.), die 6 Bogen gedrud: 
te8 oder weißes Papier, die in der gegebenen 
Zahl in einander gelegt find; — 5) :Bergb.), P. 
v. a. Flötz und Schicht; — 6) die Richtung eines 
Ganges; — 7) (Weber.), Art und Weiſe, wie 
bie Arkadenfhnüre in das Harniſchbret einge— 
lefen und die Karten über das Nollenbret gelei— 
tet werden ; — 8) (Schiffb.), ſaͤmmtliche, auf eis 
nem Verde befindlidbe Kanonen, Auf einem 
großen Kriegsſchiffe find 3 folder &.n, wovon 
die ımterfte die erfte beißt; ein Schiff von ans 
derthalb Lin nennt may ein foldes, wo das 
Verdeck nur zur Hälfte mit Kanonen beſeht ift; 
— 9) (Deichb.), wenn der Deih die gehörige 
Stärke und Höhe und Fläche hat, fo hat er die 
volle 8,5 — 10) (Weißgerb.), macht eine &,, 
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wenn er bie Gene mit der Kleifchfeite gegenein- 
ander gekehrt, auf einander legt. 

Rage (Beogr.), 1) bannöv. Dorf, Osnabrüd, 
Bentheim, Umt Bentheim; 360 Einw,; — 2) 
linpesdetmold, Stadt, ander Werra; Amt, Poft: 
erpedition, Shnagoge, Burgruine; 1500 Einw., 
darunter 60 Juden; — 3) medlenb, = fhwerin. 
Stadt, wendifher Kreis, 82 Buß über bem 
Meere, an der Rednig; 3 Thore, 5 Straßen, 
Donfitat, Steuereinnabme, Magiftrat, Poft, 
Papier⸗ u. Waffermüble, 2 Windmühlen, 8 Jahr⸗ 
märkte; 1630 Einwe; &. wurde 1291 erbaut und 
brannte 1759 ab, Seit 1436 it &, mecklenbur⸗ 
giſch; — 4) olbenburg. freies adeliges Gut, Kr. 
Kloppenburg, UmtLöningen;über 1 _WEinw.; 
— 5). preuß. Dorf, Prov, Weftpbalen, RB. 
Münfter, Ar. Zedlenburg; 550 Einw. 

Page, Gottheit, f. Karolinen, ©. 701. 

Ragecium (a. Geogr.), Stadt der Prigantes 
im röm. Britannien, an der Straße von Ebus 
racum nad Londinium; wahrſcheinlich das häus 
tige Caftleford, wo fih noch alte röm. Mauern 

inden, 
ſ Rage Hoc, afiat. Bucht, Japan, an der Oſt⸗ 
fülte von Nipon, füdlih vom Kap Kennis. 

Lageman, Dendrid, bolländ, Medailleur, 
1765 zu Amfterdam geboren, Schüler von K. 
Konfe, lieferte viele gute Denfmünzen und Por⸗ 
träte, u. U, die Ehrenmedaille der Geſellſchaft 
Felix meritis; + 1816. 

Lagenannu (Staatsw,), f. v. a, Lageman, 
f. 3sland, ©. 929. 

Vagemendige Stlage, f. Zetergeihrei. 

Lagena (gried. Adyrvos, Antig.), Gefäß, bes 
fonders aber die Flaſchen, in welche der Wein 
aus den Faſſern abgezogen wurde, die man dann 
bei Tiſche aufftellt und aus denen ber Wein in 
die Zrinfgläfer geichentt wurde, Der Hals 
(collum) war der Becher wegen eng; fie wurde 
ausgepicht, verfchloffen und verfiegelt, ja ſorg⸗ 
fame Hausfrauen verfiegelten auch die leeren 
Flaſchen. Unter den Eaiferliben Hofdienern 
war ein befonderer a Lagena, der die Flaſchen 
füllen mußte, Angebundene Flaſchen dienten 
als Wirthshausſchild. Sie waren meift aus 
Thon, aber man benupte auch ſolche von Glas, 
und auf dem Lande hatte man auch geflochtene. 
Das Maß der &, war bei den Römern verſchie⸗ 
ben; bei den Griechen war eine 8, ſ. v. a, ein 
Chus, oder '/,. Metretes. 

Yagenaria (Bot), nad Decanpolle, 
Planzengatt. Urten unter Cucurbita. Typ: 
pus: Cucurbita lagenaria ZL., (f. d.), Flaſchen⸗ 
fürbis, 

Lagenbatterie (Schiffb.), f. v. a. Lage. 

Lagendorf, preuß. Dfarrdorf, Prov. Sad 
fen, R.⸗B. Magdeburg, Kr. Salzwedel; 
110 Einw, 

Pagenella (Zoopbut.), nah Ehrenberg, 
Flaſchenmonade, Gatt, der Infusoria Poly- 
gastrica Cryptomonadina Ehrenb., der Zunft 
der eigentliwen Infuforien nah Oken. Cha⸗ 
rafter: Einbäutiger, farblofer, nicht dicht ans 
liegender, vorn in einen abgeftugten Dale ver: 
längerter Panzer; ein rothes Auge. Einzige 
Urt: L,euchlora Ehrenb., Infus, II, 24. Grüns 
lich, Panzer Klar; '/,, Linie, In Zeichen, 


Lagenförmig (Geognof.), beißt ein Sedi⸗ 
ment, wenn es wie gewöhnlich die auf chemiſch em 
Wege gebildeten, feine Schihten zwar durch 
Farbe 2c. unterfheiden läßt, aber Peine Schich⸗ 
— zeigt (Bandachet, Helbopel, Kalt: 
inter). 

Lagengeichüg (Shiffb.), f. v. a. Lage. 

Lagenias (Bot,), nah Ed. Meyer, Gatt. 
der Gentianeae. Kinzige Art: L. pusillus E, 
Meyer, Sommergewäds in Südafrika. 

agenifera (Bot.), nah Eaffini, Pflans 
zengatt., f. v. a. Lagenophora. 

Lageniformis (bot. Zerm.), flaſche n⸗ 
förmtg, einen fblaubförmigen Körper mit 
verlängertem Halfe darftellend, wie der Brut⸗ 
bebälter bei Blasia pusilla; (verwandt mit ar- 
ceolatus, aber durch den längeren Hals vers 
ſchieden. 

Lagenocarpus (Bot.), nach Klotz ſch, Gat⸗ 
tung der Ericea. Zwei Arten: L. imbrieatus 
und L. tenuis Klotssch, haidenartige Sträudyer 
in Südafrika, 

Ladenophora (Bot.), nah Eaffini, Gatt. 
ber Compositae amphigynanthae Achb., der 
Compesitae Asteroidene Less, Bier Arten, 
ausdauernde Kräuter in Neubolland und auf 
Neufeeland, befanntefte: L.. Commersonii Cass,, 
Aster nudicaulis Lam, , 

Lagenophoria, Aayvropögıe, Feit in Ales 
zandria, zu Ehren des Dionnfus, von Ptoles 
mäus gegründet. Es fand dabei cin Aufzug 
und eine Wahl Statt, wozu Jeder die Erforder⸗ 
niſſe felbft mitbrachte. 

Lagens, afrifan. Hauptort ber Azoren⸗In⸗ 
fel, auf der Sudfüfte; 1450 Einw, 

u ade (Geognof.), ſ. Lagerung, 
2)D, ce). 

Lagentomum (lat.,Ehir.), f. v. a. Lago- 
—— eigentlich ein Einſchnitt, wie die Haſen 
haben. 

Lagenula (Bot.), nach Loureiro, Pflans 
zengatt. Art: L. pedata Lour. f. v. a. Fusa- 
nus pedatus 

Lager 1) Ort, wo irgend etwas liegt ; baber 
— 2)f.v.a. Bett, Streu 2c.; — 3) die Grube, 
in welder ein Grenzftein liegt; — 4) Lagers 
feite, die ganz oder ziemlich ebene Fläche eines 
Steins, mit welder berfelbe in der Mauer oder 
auch im Steinbruch liegt ; — 5) in Steinbrüden 
die Sage der Steine, die obere Seite wird das 
weiche, bie untere bas barte 2. genannt; — 
6) in Wein⸗ und Bierkellern niedriges Gerüſt, 
aus 2 durch Querbölger verbundenen Balten 
beftehend, mit runden Einſchnitten fürdie Fäffer; 
— 7) Gagdw.), a) Ort, wo ſich ein Thier nies 
bergelegt bat, bei., wo es über Naht ruht und 
— b) die Spur, die es davon zurüdläßt; — 8) 
Bedenfag flüffiger Körper; — 9) die Hölzer in 
einem Fabhribacdt, worauf man die Bühne zu 
einer Fahrt anlegt; — 10) (Gelbgieper.) beim 
Gießen hobler Gegenftände erfordert der Kern 
eine Unterftügung im Sande, diefer Zweck wird 
erreicht, indem man dem Kerne eine und mehrere 
Berlängerungen gibt, die im Sande außerhalb 
der Kormböhlung aufruben, Diefe Berlänges 
rungen, jo wie die Vertiefungen im Sande, wor 
rin fie liegen, wird 2. genannt; — 11) (Baumw.) 
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bie Unterlage von Holz beim Fußboden, um die 
Dielen wagerecht darauf zu nageln. Auch bie 
über ein Gewölbe gelegten Balken, um auf diefe 
die Dielen des Fußbodens zu nageln; — 12) 
das hölzerne Geitell des Strumpfwirkerftubles; 
— 13) (Mafchinenb.) f.v. a. Zapfenlager; — 
14) (Ödigsw.) der Ort, wo eine Handlung ihren 
Vorrath an Waaren aufbewahrt, fo wie bie 
nad einem anderen Orte in Kommiffion gege: 
benen Baaren; — 15) (Xorfft.) der Ort, wo 
man den geftodenen Torf trocknet; — 16) bie 
zuerft gegrabenen StüdenXorf, welche hortzon⸗ 
tal gelegt werden. 

Lager (Geoynof.), [. Lagerung. 

Lager 1) ((bwed. Bot.), auch Lagerträd, 
f. v. a. edler Lorbeer, Laurus nobilis L. — 2) 
(bot. Zerm.), f. v. a. Thallus. — Lagerartig, 
f. v. a, Thallodes, 

Lager(Kriegsw,)nennt man denDrtauf freiem 
Felde, wo fibXruppenabtbeilungen zum Iweck ei⸗ 
nes eins od. mehrtägigen Aufenthaltes vereinigen. 
Dem. fteht die Kantonnirung gegenüber, welde 
nur in bewehnten Orten bezogen wird, Dem 
Zweck nah unterfheidet man A) Friedens 
lager, bie entweder a) Luſtlager, db. b. zur 
Begebung m. eines militärifchen Heftes an⸗ 
geftelle, oder b) Uebungslager feyn können, 
wie fie zu größern militärifhen Uebungen bezo⸗ 
gen werden. — B) Kriegslager, welde wie— 
derum zerfallen in a) Beobahtungslager, 

ebräuchlih bei Belagerung einer feindlihen 
eftung zum Zwed, ben Entjag zu verhindern, 
b) Einjhließungslager, mit weichem ein 

elagerungscorps eine Feſtung umgibt, c) 
Paplager, welche die Beftimmung haben, 
dem Feind den Durchgang durh einen Paß zu 
wehren und d) verfhbanzte Lager. Unter 
legteren verfteht man ſolche Kriegslager, welde 
an allen Seiten oder doch wenigftens an ben 
durch örtliche Hinderniffe nicht abfolut gededten 
mit Berfehanzungen umgeben find. Der Zwed 
derfelben ift, eine [hwächere Armee gegen eine 
überlegenere zudeden unddadurd in den Stand 

ufegen, ungeachtet des Mißverhältniffes der 
Srreitkräfte iderftand zu leiften. Sie zer⸗ 
fallen in zwei Gattungen: «) In folde, die aus 
einer fortlaufenden Linie (vgl. d.) beftehen, wels 
che auf der ganzen Ausdehnung ber von einer 
Armee eingenommenen Pofition materielle 
Hemmniſſe aufftellt. Diefe 2. haben indeß nie 
zu einem guten Erfolge geführt und fo oft fie 
mit Nahdrud angegriffen worden, wurden fie 
Durdbrohen. PB) In folde, welche durch eine 
beftimmte Anzahl forgfältig befeftigter Punkte 
gebildet werden, welden Punkten man, wenn 
es möglich ift, eine binlänglibe Stärke gegeben 
bat, um gegen einen Dandftreich fiber zu ſeyn; 
die ferner einem lebhaften Angriff widerftehen 
Bönnen, den Truppen zu Stützpunkten dienen u,, 
indem fie ihre Flanken fihern und einen Theil 
ihrer Fronte deden, ihre Stellung uneinnehms 
bar machen, ohne dadurch ihre freien Beweguns 
gen zu hemmen. Zu diefen verſchanzten Lagern 
gebören aud die ſtehenden verfhangten?.; 
eine neue Schöpfung, welche aus verkleideten 
Werten beftehen, große Kerrainftreden einnehr 
men, auf ftrategifch wicht, Punkten liegen u, von 


einem großen Fluffe durchſchnitten werben. Das 
Grunbdprincip bei diefer Art von verfhanzten 
Lagern ift, nit bloßirt werden zu Pönnen und 
fid an dem Bereinigungspunßte zahlreicher 
Kommunifationen zu befinden. Die vorzüglich 
ften diefer verfhbanzten ®, find Linz in Obers 
öfterreih u. Paris. In Hinfiht auf Ihre Dauer 
zerfallen die &. wieder in Standlager, wenn 
XZruppen für eine längere Zeit auf einem Punkte 
verweilen, und in Marfhlager, wenn biefer 
Aufenthalt über die Dauer einer Nacht oder eis 
niger Tage fib nicht erftredt. Die verfammels 
ten Eruppen fönnen in einem 2. entweder ohne 
Dedmittel unter freiem Himmel verweilen, d. i. 
bivouatiren, oder fie können unter Zelten, 
Baraden, Hütten oder Schirmen lagern. Binz 
ſichtlich der Ordnung lagern fie entweder in Lis 
nienobd. in Kolonnen. Die Wahl einer diefer 
beiden Formen hängt von der Eigenfchaft der 
Strede, auf welde das 2, zu ftehen Bommt, von 
der Erreihung der beabfidhtigten taktiſchen 
Zwecke und von ber Dauer bes Lagers ab, 

Die äußere Form, wie die innere Einrichtung 
eines folden 2,8, lehrt die Lagerfunft (Kas 
ftramentation), die einen wefentlihen Theil der 
Kriegsfunft auemacht. Folgendes find die@runds 
züge der heutigen Lagerordnung. Zunäachſt bes 
darf es eines paflenden Ortes, des Lagers 
plages. Bei demfelben find zu berüdfide 
tigen: a) bie taftifhen Erforderniffe und die 
Anforderungen des Dienftes, b) die moͤglich 
zu erreihende Bequemlichkeit und c) die Erhals 
tung der Gefundheit der zu lagernden Truppen. 
Die Anforderungen der Taktik find bie 
Möglichkeit, die in einem Lager verfammelten 
Truppen in Schlahtordnung aufftellen zu fön« 
nen, Als nächte Folge erfheint: 1) Daß jede 
Waffengattung bequem hinter ihrer Krontlinie 
in Schlachtordnung lagern und daß die mit dier 
fer Frontlinie parallel laufende Lagerlinie jeder 
Abıheilung der erften gleich fein foll. 2) Daß 
bas Lager in dem Bereiche eines Kanonenfhufs 
fes (melden wir auf 1400 Schritte ausdehnen 
wollen) nicht beherrſcht werde; daß es feine 
Blanten an fteile Bellen, an nidt zu durchwa⸗ 
dende Gemwäffer und Sümpfe, an nidyt gangbare 
Wälder (wenn e8 deren anders noch gibt), an bes 
feſtigte od. ſchwer anzugreifende Orte u. ſ. w. an⸗ 
lehne eder anftüge, daß das vor der Lagerfronte 
liegende Terrain durch die Art feiner Geftaltung 
uns beim Angriffe und bei der Vertheidigung 
dadurch unterftüge, daß es dem Feinde Peine 
paffive Dedung darbietet, uns aberein vielleicht 
vor der Lagerfronte befindlibes Gewäffer, wie 
ein Bach ꝛtc. gleibfam als Graben diene; daß 
das vor ber Zagerfronte liegende Schlachtfeld 
an Beinen Gebölzen, zerftreut liegenden Höfen 
und Dörfern, einzelnen mit Bortheil zu verthei⸗ 
digenden Feldwerken uns Stügpunßte darbiete, 
welche ſich alle wechfelfeitig fo unterftügen, daß 
deren Feuer auf den zwiſchen ihnen liegenden 
Zwifhenräumen fi freue; daß endlich die Ver⸗ 
bindungswege(Kommunifationen)in dem Innern 
und dem Rüden des 2,8 nit allein in bins 
reihender Anzahl vorhanden, fondern aud bes 
quem feyen, fo, daß ein Rückzug aus dem L. für 
jede Truppenabtheilung und jede Truppengats 
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tung auf mehreren im Boraus beftimmten We⸗ 
gen fiber und leicht vor fi geben könne. Die 
Bequemlichkeit und die Erhaltung der 
Gefundheeit der lagernden Truppen dagegen 
erfordern 1) einen trodenen und gefunden, Ues 
berſchwemmungen nichtausgefenten, daher nicht 
tief liegenden und von Hinderniffen, wie Hohl⸗ 
wegen, Schludten, Abgründen, Sümpfen und 
Gewäffern nicht durdichnittenen Lagerraum, 2) 
die Möglichkeit der Herftellung und Unterhals 
tung der Reinlikeit in den Lagern, ohne zu 
große Anftrengung von Seite der Soldaten, 3) 
das allen Bedürfnifien entfprebende Borbandens 
feyn von Holz und Stroh, von gefunden Wafler 
für Mann und Roß in der Nähe, und die Leiche 
tigPeit, diefe Bebürfniffe zu jeder Zeit erhalten 
u Pönnen, 4) eine geficherte Berpflegung für 
ann-und Roß, welche dadurd erreicht wird, 
wenn fi das £. in der Nähe einer Stadt oder 
von Dörfern befindet, welche Hülfsmittel darbie= 
ten. Eine nicht mindere Berüdfihtigung ver— 
dienen die Hinderniſſe vor der Fronte und auf 
den Flügeln der L.z daher ift ed nothwendig, 
der Mittel zu erwähnen, wie dieſe Hinderniffe 
vermehrt und verftärft werden können, ſowie 
aud die Arbeiten anzugeben find, wodurd die⸗ 
fes erreicht werden fann. Jeder Lagerung geht 
das Abfteden des ts als Vorbedingung vors 
aus. Diefes Abſtecken des 8,8 oder die Vers 
theilung des Lagerraums unter die verfchieder 
nen Abtbeilungen und bie einzelnen Unterab>» 
theilungen eines taktiſchen Körpers, mit allem 
dem, was zu ihm gehört, wird durd Offiziere 
beforgt, welchen einzelne Soldaten beigegeben 
find, die unter der Leitung eines zu dieſem Ges 
ſchäfte jpeciell beorderten Dffiziers diefe Arbeit 
dadurh vornebmen, daß fie nicht allein die 
Ends oder Anlehnpunkte, fowie die Frontbreite 
der einzelnen Ubrheilungen, fondern aud die 
verfciedenen Lagerpläge der Unterabtheilungen 
der Tiefe nad, mittelft Fahnen oder Stangen 
oder Pflöden theils felbft bezeichnen, theils be⸗ 
eihnen laffen, bierbei aber Rüdfiht auf die 
ruppengattungen nebmen, welde entweder 
mit Pferden und Fahrzeugen oder obne diefe 
lagern follen. Daraus folgt nun, baß bie La⸗ 
gerabiteder den Stand an Mannſchaft, Pferden 
und Fahrzeugen ihrer Arbeit zu Grunde legen, 
dabei aber aud die nothwendigen Zwiſchen⸗ 
räume (Gaffen) und den Raum berüdfictigen 
müflen, welchen ein Mann zu Fuß oder zu Pferd 
in der Fronte und beim Lıegen, welchen ein Pferd 
zum Liegen ꝛc. nothwendig hat. In Beziehung 
auf Bieinnere @inrihtung ber. oder auf 
die Urt,wiedieBelteoderBaraden zu 
ber Frontlinie des L.s fteben, unterfceis 
det man zwei Arten von Lagern, nämlih a) Li⸗ 
nien» und b) ®affenlager. In den Li— 
nienlagern, welde wegenibrer geringen Tiefe 
und wegen der Nähe der Truppen bei ihren 
Waffen im Felde vorzüglich anwendbar find und 
aub Lager in Sgalachtordnung genannt 
werden, fteben bie Zelte oder die fonftigen Un— 
terfunftsloßfale mit ihren Definungen nad ber 
Lagerfronte fhauend und parallel mit der Front⸗ 
linte laufend, in zwei Linien ſchachbret⸗— 
för mig fo hintereinander, daß die Unterkunfts⸗ 
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Iofale der zweiten Reihe ober des zweiten Tref⸗ 
fens hinter ben Zwifhenräumen jener der erften 
zu fteben fommen. Die Linien felbft, von dem 
Hintertheile der Unterßunftslofale (gewöhnlich 
Zelte) der erften Reihe bis zum Vordertheile 
jener der bintern gerechnet, haben unter fi eis 
nen Abftand von 3—4 Schritten, welcher nach 
Umftänden vergrößert werden kann, und die ein= 
zeln Lagerhütten oder Zelte unter fih find 6 bis 
8 Schritte von einander entfernt. Bei Gaffen- 
lagern, welden man aud die Benennung Pas 
radelagergibt, eben die Unterfunftslofale auf 
der Lagerfronte jentrebt und laufen nad ber 
Ziefefo, baß je zwei Reiben mitgegen ein« 
andergefehrten Deffifingen eineGaffe 
bilden, welche bei derInfanterie Kompagnier 
gaffe, bei ber Kavalerie und Wrrillerie die 
Stallgaffegenannt wird undderen Breite von 
der Frontlange der Eruppenabtheilung abhängt. 
Diefe L. bieten eine größere Bequemlichkeit, jede 
Kompagnie oder Eskadron bat einen für ſich ab⸗ 
geihlofienen Lagerraum, daher find fie für die 
Handhabung der Kriegszucht und ReinlichPeit 
geeigneter und werben — dann gewählt, 
wenn Eruppen längere Zeit in ihnen verbleis 
ben follen. Bei Gaſſenlagern beißt die mittlere, 
zu Reiner Kompagnte ober Eskadron, oder kei⸗ 
nem einzelnen Gefhüge oder Bagenzug gehörige 
Gaſſe bei der Infanterie die Fahnengaſſe, 
bei der Kavalerie die Standartenr, bei ber 
Artillerie die Partwachgafie deshalb, weil 
in diefer Gaffe vorne die Fahnen und Standar⸗ 
ten aufgepflanzt und dort die Fahnen⸗, Stand⸗ 
artens oder die Parkwachen aufgeftellt werden. 
Die Breite diefer Gaffe beträgt gewöhnlih WW 
Schritte. Der zwiſchen ben Kopfenden von zwei 
gegeneinander ftehenden Reiben von Zelten ber 
gemeinen Soldaten aebildete, 2 Schritte breite 
Raum erhält die Benennung Brandgaife 
Jener Raum, welder fib zwiſchen Regimentern, 
felbftftändigen Bataillonen, einzelnen Batterien 
und Bleinern Artillerieabtheilungen, ferner Ins 
genteurwagentolonnen befindet, wird im Allge⸗ 
meinen Regimentsgaffe genannt und erhält 
eine Breite von 30 Schritten. Der zwiſchen 
Brigaden, einzelnen ganzen Artillerie und Ins 
genieurabtheilungen entitehende Raum beißt 
die Brigadegafie und bat eine Breite von 
wenigftens 50 Schritten, Der zwiſchen Armee⸗ 
divifionen befindlihe gewöhnlid 100 Schritte 
breite Raum wird Divifionsgaffe genannt. 
Stehen in einem Lager zwei oder mehrere Ärefr 
fen hinter einander, fo ſoll der Abftand deseinen 
von dem andern 300 Schritte berragen, was 
auch bei dem Artilleriepar® und dem Fuhrwe⸗ 
fen feine Anwendung findet, Lagern end— 
lih veıfhiedene Waffengattungen in einem 
Treffen neben einander, fo follen diefe auf einer 
gleiben Linie fteben, 

Nach dieien allgemeinen Erörterungen wol« 
fen wir auf die innere Einrichtung eines L.s 
übergeben und mit einem in Gaffen aufgeſchla— 

enen Standlager für die Infanterie beginnen, 
Sn der Regel zwiſchen 5 und 10 Schritten vor 
ber erften Reihe der Untertunftslofale und pas 
rallel mit denfelben werden die Gewehrpys 
ramiden, auch Gewehrſchragen oder Ges 
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webrre den aufgeftellt, welche, da fie gegen 
die Witterung durch mantelartige Ueberwürfe 
gefhüst werden, auch die Benennung Gewehr⸗ 
mäntelerbalten. Auf dieſer Linie werben in 
der Mitte der Fronte die Bahnen oder 
Standarten ber einzelnen Bataillone oder 
Regimenter aufgeftellt und neben biefen kom— 
men rechts und lines von ihnen dieXrommeln 
in Pyramiden aufeinander zu liegen, Diefe 
Linle wird bie Linie der Gewehre genannt 
und jener Raum vorwärts biefertinie, auf wels 
chem bie Truppen unter bie Waffen treten und 
aufitellen, beißt der Waffenplag, deſſen 
Breite fo beträchtlich wie möglich ſeyn fol. Hin⸗ 
ter der Gewehrlinie mit dem oben angegebenen 
Abſtande von berfelben ftehen die Unterkunfts— 
lokale der einzelnen Kompagnieen in zwei Rei: 
ben, die Kompagniegafie zwiſchen ſich habend, 
deren Breite von der Frontlinie der Truppen 
abhängig, indeß nie weniger als 5 Schritte bes 
tragen Felt. Die Wohnung des Hauprmanns 
als bes Schaige rd hair Fra welder nad 
einer andern Einrichtung binter den übrigen 
Kompagnieoffizieren (den Lieutenants) lagert, 
ſteht in der Mitte der Kompagnie, in die Kome 

agniegafe fhauend, bie des Oberlieutenants 
Dinter der Mitte des erften und die für die bei— 
den Unterlieutenants hinter jener des zweiten 
Zuges. Hinter denfelben lagern der Obers und 
Mirtelftad. Wohin die Koblenlöder, Abs 
tritte, Martetenderzeltexc. zu verlegen 
find, wird durch die befondere Feldbienftvors 
ſchriften beftimmt, In der Mitte der Fahnen 
oder Standarten= oder Parkwachgaſſe lagert die 
Brandwache und rechts und links von der— 
ſelben kommen die Wagen zu ſtehen. — Bei der 
Kavalerie erhält jede Eskadron zwei Reihen 
Lagerhütten, welche ſenkrecht auf der Lagerfronte 
ſtehend, ihre Eingänge an der Seite der Feld» 
fälle haben. In einigerntfernung davon fommt 
ber Feldſtall. Fünfzehn Schritte von den 
legten Hüttenreiben der Mannfhaft kommen 
die Kochherde, in gleicher Entfernung die Woh⸗ 
hungen der Offizlere; ſodann derObers, Mittels 
und Unterftab, Brigadier, wenn er ſich im Lager 
befindet und die Brandwahe, Rechts von ders 

elben befindet ſich der Urbeitsplag der Felde 
[amiere und lints das Fouragemagazin. 

wölf Schritte links des Arbeitsplages lagert 
ber Marketender. Alle diefe Wohnungen haben 
ihren Eingang von vorne. Fronte gegen dies 
felben machend, und fünf Schritte von ihnen 
Entfernt fommt derMarobdeftall. Die Woh— 
no Sy die Stallmade kommt in die Mitte 
der Stallgafje, gleichlaufend mit den Wohnuns 
gen der Mannſchaft. Die Dungftätten und 
Die Abtritte fließen die Tiefe des Lagers. — 
Bei der Artillerie fahren die Geſchuͤtze und 
Mägen gewöhnlih auf halben Abſtand und 
Bwilhenraum fo auf, daß die Deichfelfpigen 
der die erfte Linie bildenden Geſchütze auf die 
Gemwehrlinie eines Lagers für Infanterie oder 
auf die erften Lagerhürten eines Kavalerielagers 

erichtet find, Sebes Gefbüg erhält für feine 

ferde einen Feldſtall, welcher nah der Tiefe 
bes Lagers laufend, von ber legten Wagenlinie 
50 Schritte entfernt ift. Hinter den Feldftällen, 


zwifchen welden bie Stallgaffen ſich befins 
den, lagert die Mannſchaft in ihren Wohnungen 
oder Hütten, welde ihren Eingang von vorne 
haben, jede von der andern 3 Schritte entfernt 
find. Hinter den Fagerhütten der Mannfhaft 
Pommen die Kochherde; binter diefen die Mobs 
nungen berOffiziere, noch weiter nah rüdmwärts 
die Hütten für die Lagerwade, die leicht Ers 
Eranften und die Marfetender. Hinter Biefen 
befinden fi der Marodeftall und der Arbeitss 
plag; dann bie Dungſtätten und Abrritte, 
Die bis jegt beichriebene Lagerung kann in eins 
eg pe einige Modififationen erleiden, als 
ein biefe geben d. Lagerbilde Beine Umgeftaltung, 
fondern nur eine unmwefentlid veränderte Form, 
denn es bleibt inreintaßtifherBeziebung obers 
fter Grundfag derlagerung, daß jede 
Abtheilung in derfelben Ordnung las 
gert, in welder fie in der Shladtord= 
nung ftcht oder von der Lagerordnung in bie 
legte ſchnell und leicht übergehen Bann. Trup⸗ 
pen, welche in ein Sager einrüden follen, mars 
fdirenvordbemielbenauf. Bevor jedod 
die Borpoften und Lagerwachen aufgeftellt find, 
darfweder dieInfanterie ihre Gewehre — 
noch die Kavalerie abzäumen. Haben die Xrups 
ven nah erhaltenem Befehle zum Einmarfch 
das L. vorfchriftsmäßig bezogen, dann müſſen 
uerſt die Fronte deffelben und bie 
affengereinigt, ie®erbindungsmwege 
nah allen Ridtungen unterfucdt, und zur 
Ergreifung der allenfalls nothwendigen Sicher: 
beitsmaßregeln die Umgegend genau rekognos⸗ 
eirt werden. Mangeln die norhwendigen Vers 
bindungswege, fo muß deren Deffnung ober 
Ausbeſſerung die erfte Arbeit fein. 
er tagerfommandantleitetben Lagers 
bienft in feinen äußeren Formen. Diefer zere 
fällt hauptſächlich in die AYYIagerwachen, b)dieRes 
fervepikete,c) diefagerfignale, d) die Lagerpolizei 
u.e) den Gottesdienftim®. — Dietagerwaden 
zur Sicherung u. Aufrehtbaltung der Ordnung 
im Innern eines®.s aufgeftellt, fönnen in Vor— 
oder eigentlibe Lagerwaden, deren 
Schildwächen vor den Fahnen oder Standarten, 
vor den Zelten der Abtheilungstommandanten, 
an den Flügeln und den Flanken der Abtheiluns 
g* aufgeftellt werden, und in Polizei= oder 
ach⸗ od. Brandwaden eingetbeile werden, 
welchen die Siherung des Eigenthung in dent 
2. und die Aufrechthaltung der Polizei anvers 
traut ift. Die Stärke diefer Wachen hängt ents 
weder von allgemeinen Beftimmungen oder von 
den Befehlen des Kommantirenden ab, Pann 
daher nad Umftänden Modifitationen erleiden, 
— Das Refervepißet it beftimmt, durd eine 
zum Dienfte bereit gebaltene Mannfchaft ben 
Lagerwaden zur augenblidlihen Unterftügung 
zu dienen, bei einem entftehenden Alarm augens 
blii@lich verwendbar zu ſeyn und alle nothwen— 
digen Kommandos außerhalb des 2.8 mit der 
größten Schnelligkeit zu geben. Daraus geht 
hervor, daß die Infanterie angeBleidet und ges 
rüfter feyn, die Kavalerie noch überbieß gefats 
telt und in der Nähe des Feindes aud aufges 
zäumt, die Artillerie die Gefhüge und Wagen 
eingefpannt haben, wenigftens zum Einfpannen 





fertig ſeyn müſſe. — Die Lagerfignale wers gegraben, oder diefe, ober Quellen vorhanden, 


ben gewöhnlid von den Spielleuten gefhlagen 
und geblafen. Beim dem Signal der Tagwache 
(Meveil), welches, wenn es Morgens beil zu 
werden anfingt, gegeben wird, geſchieht biefes 
durch dieim Wachdienfte befindlichen Spielleute; 
das Retraitefignal dagegen, welches zu der von 
dem Kommandirenden feftzefesten Zeit nad 
Sonnenuntergang ertönt und von der Kabnens 
wache ausgeht, wird von bem nicht im Dienfte 
begriffenen Spielleuten der einzelnen Abtheis 
lungen ‚gegeben, Die fonftigen Benachrichti⸗ 
gungsfignale werden bei Tage dur die Spiels 
leute der Kabnen u. ſ. w. gegeben; indeß fönnen 
in des Feindes Nähe alle Signale bei Tage 
durch befondere Bereble eingeftellt und kann Als 
les, was zu geſchehen hat, in der Stille befohlen 
werden. — Das Alarmfignal ſoll in derRegel 
nur auf Befehl des Lagerfommandanten gegeben 
werden. Daß nad erfolgtem Ularmfignal Als 
les in Kampfbereitfhaft treten und Jeder au feis 
nen Plag fih begeben müſſe, bedarf keiner Ers 
wäbnung. Die Lagerpolizei erftredt 
fib niht allein auf alle Individuen, wels 
de zu dem L. gehören, fondern auch auf alle 
Fremden und folde Perfonen, welde das 
&. betreten. Die Aufrehtbaltung der Lagers 
polizei erfordert demnach, daß Soldaten das L. 
ohne Urlaub nicht verlafien, aub in demfelben 
nicht berumfchlendern und daß fie zur Zeit der 
Retraite zurüdtchren. Da mit der Retraite 
die Polizeiſtunde im L. eintritt, fo dürfen 
die Marketender von diefer Zeit an an feinen 
Soldaten oder Unteroffizier etwas mehr abges 
ben. Die Hütten der 1 ul find deßwes 
gen ber fortwährenden Nachſicht der ausübenden 
Zagerpolizei unterworfen, fowie die Marketens 
derin Hinſicht aufihbr Gewerbe ein Haupt⸗ 
egenftand der polizeiliben Beaufſichtigung 
ind, Der freie Verkehr mit Lebensmitteln, ale 
erfteRüdficht, wird daher unverbadtigen Lands 
leuten und Händlern einen freien Markt öffnen 
und, um dieſen zu unterhalten, müſſen alle Le⸗ 
bensmittel an einen bierzu beftimmten Plag ges 
bradt und dann öffentlich feil gehalten werden, 
woburdh ben diefen Yeuten entgegengebenden 
Untertäuflern begegnetwird, — Die Ges 
fundbbeitspolizei in einem % wird nur 
durb Reinlichkeit unterftüst und beförbert. 
Dieſem gemäß muß in den &.n mit aller Strenge 
auf Reinlichkeit gehalten werden. Deshalb foll 
das Vieh außerhalb des Y.s geſchlachtet, das 
Blut der geſchlachteten Thiere ſoll aufgefangen 
und mit ben Eingeweiden und den übrigen Abs 
fällen tief in die Erde vergraben werden. Der 
Megimentsprofoß oder ein mit der Aufliht auf 
die Metzger beauftragtes Individuum bat bie 
Bollziedung diefer Maßregel zu überwachen, 
Die Gaſſen dest.s, die Waffenpläge, wie übers 
haupt ber ganze Raum innerhalb des Kordons 
müfien täglih gekebrt und das Kehricht muß 
außerhalb des Kordons gebradht werden. Die 
Eiherung eines binlänglichen Bedarfs an Wafs 
fer und die Reinhaltung deſſelben ift eine weis 
tere Anforderung, welche an die Lagerpolizei ges 
macht wirb; allein eben fo wichtig ift es aud, 
für gutes Waller zu forgen, Sind Brunnen 


dann follen fir, um das Waifer nit zu trüben, 
nur in Paufen von einzelnen beftimmten Abrbei= 
lungen benugt werden. Müflen Flüffe und 
Bäche für Trink: und Kochwaſſer benutzt wer- 
ben, bannfolldieStellebezeihnetwerden, 
wo diefes zu fhöpfenift. Unterbalb 
biefer Stelle werden dann die Pferde ges 
tränft und weiterunten darf gewafden 
und gefudelt werben. Die Frembenpolizei 
erfordert die unbedingte Hinwegweiſung von 
als liederlih bekannten oder als foldye verbädh: 
tigen Weibsperfonen, von Bertlern, Gaußlern 
und ſolchen Perjonen, deren Thun Verdacht ers 
regt; andere Fremde, welde mit Erlaubniß in 
das k. kommen, find zu beobadten, ſolche aber, 
welche fib ohne Erlaubniß eingefhliben haben, 
feftzunehmen und diefes dem Lagerfommandans 
ten, welchem dic Verfügung bieruber zufteht, zu 
melden. — Um Zeuersgefahr zu beſeiti— 
gen, darf nur an den zu Keuerftellen beſtimm⸗ 
ten Plägen Feuer angemaht und muß dieſes zu 
den anbefoblenen Stunden wieder ausgelöfdht 
werben. Die Aufrechthaltung dieſer polizeili« 
hen Maßregel wird von den Brandwachen übers 
wadt. Zur Handhabung der Lagerpolizei find 
beauftragt 1) die verſchledenen Wachen, 2) die 
Unteroffiziere und fämmtlihe Offiziere der vers 
fhiedenen Grade bei ihren Abtheilungen und in 
deren Bezirken, 3) die verfhiedenen Offiziere 
der Lageraufficht in dem Bezirke ihrer Waffe, 4) 
ber2agerfommandant, deſſen tageradjutaut und 
der Kommandant der®ensb’armerie.— Die Abs 
baltung des Gottesdienftes an Sonn: 
oder hoben Feſttagen ber verfhiedenen Reli« 
eg bängt theils von fpeciellen 
nordnungen, theils von den in den verſchiede⸗ 
nen Armeen beftebenden Dienftesvorfchriften ab. 
Geſchichte. Mofes, welcher uns in feinem 
4. Buche (Numeri) mit der Lagerung der 
Hebräer befannt madht, lied fein Bolt nad 
Stämmen und Geſchlechtern um die Bundeslade 
lagern und biefes 2. fbaute nad den vier Hims 
melsgegenden. Gegen Morgen, wohin bie 
Lagerfronte geribtetwar, ſchauten die Streits 
haufen des königliben Stammes Juda unter 
ihrem Führer Nabaffan; der Stamm Iſaſchar 
redts, der Stamm Zabulen links lagerten mit 
Juda an biefer Seite. Die rechte Flanke des 
£.8, welche nah Mittag ſchaute, nahmen die 
Stämme Ruben, Simeon und Gad ein. Der 
Stamm Ruben lagerte unter feinem Führer 
Ediffur in der Mitte, rebts von diefen der 
Stamm Simeon, lints dagegen die Nach kom⸗ 
menfhaft von Gad. Un der Seite nab Abend 
ober in dem Rüden bes 8.8 lagerte, von Elifama 
geführt, der Stamm Joſeph oder Ephraim im 
der Mitte; rechts von ibm der Stamm Manaffe, 
lints der Stamm Benjamin. An der Seite 
nah Mitternaht endlich eder an ber linken 
lante des 2.6 lagerten die Streitdaufen des 
tammes Dan unter Ubiezer inder Mitte, rechts 
von diefen die Streiter des Stammes Affen, 
lintd dagegen jene des Stammes Naphralt ( 
Mof. 2,3—9). In dem Mittelpunkte des mit 
einem Thore oder mit Thoren verſehenen 
vieredigen &,8 (2 Mof. 32, 26) and die Buns 
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beslade ober das heilige Gezelt bes un« 
fibtbaren Königs Jehova (4 Mof. 2, 1) und 
um diefes Zelt herum lagertendieNahlom: 
men des Levi ober die Leviten. Die Priefter 
aus dieſem Stamme lagerten als bie vornehm⸗ 
ften Glieder an ber Lagerfronte oder an der Oſt⸗ 
feite vor dem Eingange in das Heiligtdum, und 
Die brei übrigen Seiten des Lagerraumes des 
unfihtbaren Kriegsberrn wurden von ben übris 

en drei Kamilien ber Leiten, gleichſam ale ber 
Refiden wache oder der Wade bed Hauptquar⸗ 
tiers beſetzt. Die Familie Gerfhom war an der 
rechten, die Familie Matari an der linken Flanke 
und die Familie Nahat (Kabath) im Rüden der 
Stiftshütte gelagert (4 Mof. 1, 52; 3, 7. 23. 
29. 35). Die Streithaufen nah Stämmen las 
gerten, ald ber äußere Ring, um das Zeichen 
des Bundes. Die Entfernung von dem Heilig» 
thum kann nicht unbeträhtlih geweſen ſeyn, 
denn in einem ſolchen Lager befanden ſich nicht 
nur allein die fampffäbigen Streiter, fondern es 
lagerte ganz Ifrael mit Allem, was es befaß und 
mit fib führte, aud erlaubte die heilige Scheu 
vor dem Heiligtbume der Zfraeliten eben Peine 
große Annäherung an das Gezelt ihres gefürch⸗ 
teten Herrſchers. Wie die L. der Hebräer, welde 
bei ihrererften fagerung wohl nur die Gewohn⸗ 
heiten der Aegypter nachgeahmt haben, bei ih⸗ 
ren fpäteren Kriegszügen befhbaffen gewefen, 
darüber finden fib nicht einmal Andeutungen, 
auch wird nicht einmal ber Zelte erwähnt, wel⸗ 
che beionders unter und nach David niht mans 
gelten, Die Mabdianiter, als Nomaden, bedien- 
ten. fib der Zelte. Das Bleine Heer des Saul 
hatte Beine Zelte und die Soldaten lagerten wie 
ein Ring um den König, welder in der Mitte 
feiner Offiziere fblief (1 Sam. 26, 5.6). Man 


. Bann dbaber annehmen, daß die Hebräer bei ih— 


rem Uuszuge aus Aegypten bivouafirten, ob» 
glei Solua (3, 14) von Hütten ſpricht, welche 
aber eben fo gut 3elte als Bivouakhütten gewes 
fen ſeyn können. Ob die Hebräer ihre 8. durd 
Erdaufwürfe oder fonftige Befeftigungsarbeiten 
gegen ihre Feinde ſchirmten, wird ebenfalls 
nirgends angegeben, läßt fih auch bei der Uns 
Bunde berjelben mit dem Kriegshandwerke nicht 
wohl annehmen, ja ihre Sorglofigfeit ging fo 
weit, daß, wenn fie ſich ganz ficher glaubten, fie 
unterließen, Racht wachen aufzuftellen. Ein 
Beifpiel hiervon liefert das oben angeführte 8. 
des Saul; denn David gelangte, ohne auf eine 
Wade zu ftoßen, bis an die Schlafftelle des Kö— 
nige. War indeß der Feind in der Näbe, ober 
fürdtete man denfelben, dann wurden die Was 
hen forgfältig aufgeftellt und von Zeit zu Zeit 
abgelöft (Richter 7, 19; 1 Cam. 14, 16). Mie 
die Hebräer in ben fpäteren Zeiten die Lagerpo—⸗ 
lizet handhabten, ift, wegen Mangels an allen 
Notizen hierüber, nicht anzugeben; Mofes aber, 
der vortrefflide Gefengeber, forgte für eine gute 
Lagerpolizei durch folgende Verordnungen: 1) 
bie Unreinen follen fib außerhalb des %.8 aufs 
halten 2) Jeder Hebrier foll, um den von den 
Kloakftellen herrührenden üblen Geruch zu ver: 
cheuchen, einen Spaten oder eine Schaufel mit 

& führen, um die Exkremente ſogleich verſchar⸗ 
ren zu Bönnen (4 Mof. 5, 1 — 43 5 Mof. 
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23, 10— 13). Die 2. der Hebräer von ihrem 
Aus zuge aus Aegypten bis an ben Jordan find 
4 Mof, 33 verzeichnet. Die berübmteften find 
das £. am Fuße des Horeb, in welchem die Des 
bräer ihr Gefeg erhielten und jenes in den Ges 
filden von Moab, in welbem Mofes fein fünfs 
tes Buch voraelefen, das Bündniß mir Gott ers 
neuert hat und geftorben ift. Dieffeits des Jor— 
dan ift das 2. von ®ilgal berühmt. Diefes war 
ein Standlager u. blieb während ber Eroberung 
von Kanaan das Hauptquartier des Deerführers 
Joſua, weldervon diefem aus feine Operationen 
leitete; auch blieb in demſelben das heilige Gezelt 
mit der Bundeslade fteben (Joſ. 4, 19 u. a.D,). 

Die &. der Griechen hatten Peine beftimmte 
Figur. Lykurg bielt die vieredigen ®,, wegen 
der Beſchwerlichkeit ihrer Vertheidigung, für 
gefährlich und zog die Kreisform vor; indeß 
wurde auch diefe nicht immer angenommen, Die 
Griechen, befonders in den älteften Zeiten, vers 
fhanzten ihre, inder Regel nicht und 
bedienten fih nur im Falle eines zu befürdten« 
den Urberfalles oder Angriffes der Sperr: unb 
Vertheidigungsmittel. Die Kapferften 
ftanden auf den beiden Flügeln (Bomer II. VILL, 
233 u. f.) und bie verſchiedenen Völkerſtämme 
lagerten unter 3elten um ibre Gäuptlinge (dos 
mer 31. X, 151.). Man ftellte nicht allein 
Schil dwachen aus, fondern [hob Vorpo—⸗ 
ſten vorz man rekognoscirte bie Gegend 
gegen den Feind hin und zündete, um ſich ger 

en Ueberfälle zu fbügen, bei Naht große 
wir an (Homer Sl, IX, #0. 88; X, 126. 202; 
XXI, 565). 





Nah der Beſchreibung der ®, 
von Xenophon (Eyropäbdie VII, 5, 8) befand 
der König oder Stratege fib in der Mitte des 
2.8 umaeben von den Reitern und Wagenführ 
rern. Zur Rechten und Linken dieſer Abthei⸗ 
lungen lagerten die Peltaften, und vor und bins 
ter diefen Abtheilungen die Wurffhügen. Die 
Hopliten, d. i. alle mit dem großen Schilde Bes 
waffneten, insbefondere die Schwerbewaffneten 
genannt, waren, einer Dauer gleib, um Alle 
berumgeftellt zum Schutz und Schirme des gans 
en 8.6 Die Berfbanzungen, weldbe im 

all einer Gefahr aufgeworfen wurden, beftans 
denin Erdbwällen, welbemit Shanzpfähr 
len befegt wurden. Bor dem Walle wurde ein 
Graben ausgeboben, u. aufdie Verſchanzungen 
wurden zu deren Bertbeidigung hölzerne 
Thürme geſetzt; aud bediente man fich der 
Berrammlungen (Homer Sl. VII, 436. 
440; XII, 54. 63. 154; XV, 653 1. f.). So war 
das Luger der Griechen vor Troja befhaffen, 
weldes der Umftände wegen verfhbanzt werden 
mußte; auch wiffen wir, daß die Grieben aus 
ihren Schiffen eine Art von Wagenburg zu ers 
ribten gezwungen waren. Aus Arrian (l, 6) 
und vielen anderen Stellen gebt übrigens hervor, 
daß die fpätern Grieben regelmäßig vers 
ſchanzter Lager ſich bedienten. Die Disciplin 
in den griechiſchen Lagern war, jene der Epars 
taner ausgenommen, felten mufterhaft. Die 
Lagerwaden der Griechen waren entweber 
Zags oder Nachtwachen und wurben, wie 
bei den Römern, nach der Waſſeruhr eingetheilt, 
nad welcher die verfhiedenen Ablöfungen der 
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Schildwachen Statt fanden, von welchen es bei 
ben Römern, ftreng genommen, vier, bei den 
Griechen (nad Zenopbon, Anab. IV, 1, 5) nur 
brei gab. Um bie Wachſamkei der aufgeftellten 
Schildwachen zu prüfen, waren fbon bei den 
Grieben die Runden eingeführt. Sie wurden 
von Dffizieren gemacht, die eine Bleine Glode 
bei fih trugen, auf deren Schall jede Schilds 
wade antworten mußte (Thuchdides IV, 135). 
Diet, der Römer waren entweder Som: 
mer- oder Binterlager, welder lesteren 
man fi jedoch erft fpäter bediente, und beide 
Arten waren entweder Marſch- oder Nacht⸗ 
lager (mansiones) oder ſtehende Lager 
(castra stativa), Die Römer verdanften die Be- 
ſtändigkeit ihrer Siege einer von ihnen nie un— 
terlaffenen Rorfibtsmaßregel, nämlich auf ihren 
Märfben jeden Tag ein befeftigtes Lager zu 
beziehen, nie eine Schlaht anzunehmen, ohne 
ein verfchanztes Lager als einen fiheren 
Rüdzugspunkt, als den Sammelplay für ihre 
Magazine, für ihr Gpäd, als die Unterkunft 
ihrer Verwundeten im Rüden zu haben. Die 
Geſchichte liefert viele Belege zu diefer Be— 
bauptungz; einige der interejjanteften find das 
Benchmenbes Marius, welder von ben Cimbern 
und Teutonen in feinem Lager angefallen, rubig 
in diefem blieb, allein den günftigen Augenblid 
um Schlagen erwartete, dann fein Lager vers 
ieß und feine Feinde vernichtere, fowie das des 
Q. Cicero, eines Legaten des E. 3. Eäfar, wel⸗ 
cher fein feit vierzehn Tagen beſetztes verſchanz⸗ 
tes Lager mit 5000 Mann einen Monat lang 
gegen einen zehnmal ftärferen Feind vertheidigte 
(Eufär, Bell. gall. V, 37—43). Napoleon fragt, 
ob man heutzutage wohl ein ähnliches R = 
fultat erzweden Pönne, und findet den Grund, 
warum man eine fo Pluge, an großen Refultaten 
fo fruchtbare Maßregel heutzutage aufges 
geben, inder Beränderung des Wefens 
der Trutzwaffen. Hands oder Fauftwaffen, 
fährt er fort, waren bie vorzüglihften Waffen 
der Alten, und lg? Serra ihnen in einem 
Lager nicht allein Schug gegen die Angriffe 
ihrer Keinde, fondern machten es ihnen aub 
möglih, einen Kampf nidt einmal anzu— 
nehmen. Die Hauptwaffen zu unfern Zeiten 
dagegen find die weit bin wirkenden Feuer: 
waffen; baber war bie Aufftellung der Alten 
jene in ber Tiefe, während jene der Meuern, 
um ben ausgedehnteften Gebrauch der Feuers 
waffen möglid zu maden, die bünne ift. 
In Folge diefer tiefen Aufftelung Bonnten die 
Heere der Alten gegen den Angriff, von wel— 
ber Seite er aud Fam, ohne Nachtheil Fronte 
machen, fie Bonnten auf Terrainftellen von ges 
ringem Umfange lagern, eriparten daburch 
an der Arbeit der Berfhanzungen ihres Pager: 
umfanges, und eine ziemlih ſchwache Abtheilung 
Bonnte die Lagerwache bilden. Das Heer eines 
römifhen Konſuls mit allen feinen Verftärkuns 
gen an Leichtbewaffneten und Hülfsvölfern, bei 
einer Stärke von 24,000 Mann zu Fe⸗ und 
1800 Pferden, lagerte in einem Vierecke, deſſen 
jede Seite 2016 lang war und harte einen Um: 
fang von 8064' oder 21 Mann auf die Klafter. 


Der Flächeninhalt des Lagers betrug 1160013, 
die Befeſtigung deſſelben war in einer Stunde 
vollendet und ein ſolches Lager ſchützte bad 
römiſche Heer gegen jeden Angriff. Da aber 
unfere heutigen Hauptwaffen auf beträdtliche 
Entfernungen ſchon treffen, fo zieht man beutr 
zutage den vorzüglihften Vortheil aus genoms 
menen Pofitionen und biefe find defto wirk⸗ 
famer und kräftiger, wenn fie bie feindliche 
Armee entweber beherrſchen, oder ber Länge 
nad beſtreichen, oder überflügeln. Das 8, einer 
heutigen Arme muß daher eine der Schlacht⸗ 
ordnung an Ausdehnung gleiche Linie einnehmen, 
und lagerte fie ſich in einem Bierede und naͤhme 
fie eine zur Entwidlung unzulänglide Fronte 
ein, dann würde fie von einer gleih flarfen 
Armee eingefbloffen oder umringt, allen den 
Ponvergirend auf fie wirkenden und alle Punkte 
des Lagers beftreihenden Feuerwaffen ausge: 
jent ſeyn; fie felbft aber Bönnte diefes fo furcht⸗ 

are Feuer nur mit einem geringen Theile bee 
eigenen erwiedern, fie wäre in einer ſolchen Poſt⸗ 
tion, treg ihrer Berfbanzungen, den Nedereicn 
einer glei ftarken, ja einer ſchwächeren Armee 
ausgefeöt. Das 2, einerArmee in unfern Tagen 
Pannnur durch dieſe felbft vertbeidigt werden; iſt 
dieſe abwefend, bann Bann eine Pleine zurüdgelafs 
fene Abtheilung ein ſolches Lager nicht bewächen. 
Weder das Heer des Miltiades bei Marathon, 
nocd jenes des Alerander bei Urbela, noch jenes 
des Caͤſar bei Pharfalusfönnte gegen eine gleich 
ftarfe Urmee unferer Zeit das Feld halten. 
Diefe würde bei ihrer ausgebebnten Schlacht— 
ordnung die beiden Flügel des griechiſchen 
oder römifhen Heeres überflügeln, ihre Infane 
terie würde den Tod zu gleicher Zeit auf-die 
Fronte und die beiden Flanken des Feindes tra= 
gen; die Leihtbewaffneten der Alten, die Unzus 
länglichkeit ihrer Pfeile und Schleudern erfen: 
nend, würden ibre Stellung verlaffend, binter 
die Schwerbewaffneten ſich zurüdzieben; diefe, 
mit dem Schwerte und Speere bewaffnet, rüds 
ten im Sturmfäritte vor und wollten Mann ges 
gen Mann den Kampf gegen die Infanterie 
übernehmen, allein bis auf 150 Schritte gegen 
die Infanterie vorgerüdt, füben fie ſich von drei 
Seiten ber von einem ihre geſchloſſene Ordnung 
auseinander reißenden und diefe Braven fo 
ſchwächenden Linienfeuer angegriffen, (der Ars 
tillerie gar nicht zu gedenken), daß fie den Ans 
griff mit dem Bajonnete nur einiger in geſchloſ⸗ 
fenen Kolonnen aufgeftellter Bataillone nit 
aushalten könnten. Ein in feinem Lager eins 
geſchloſſenes, von einer gleich ftarken heutigen 
Armee angegriffenes Konfularbeer würde von 
diefer obne Sturm und ohne den Angriff mit 
blanfen Baffen aus diefem Lager vertrieben, 
obne daß es der Ausfüllung des Grabens, oder 
der Eriteigung des Walles bedürfte. Von der 
angreifenden Armee von allen Seiten umringt 
und eingeſchloſſen und von dem Feuer beftrichen, 
wäre diefes Lager das Biel aller Schüffe, aller 
Kleingewehrrund Kanonenfugeln; Brand, Ber« 
wüftung und Tod öffneten die Tbore uud die 
Verſchanzungen twürden niedergeworfen, Eine 
Armee zu unfern Zeiten, in einem römifchen La⸗ 





733 


— — — — — — — — —— —————— — — — — — — —— 


ger aufgeftellt, könnte ohne Zweifel im Anfange 
ihre ganze Artillerie in Bewegung fegen und 
diefe v en laſſen; allein ſie würde, wäre ſie 
auch ber Artillerie der Angreifer an Sahl gleich, 
bald in die Flanke genommen, zu Echanden ges 
(hoffen. Nur ein Theil der Infanterie Pönnte 
feuern, allein fie könnte diefes nur auf einer 
nicht fehr ausgedehnten Linie und könnte bei 
Weitem nicht jene Wirkung bervorbringen, welde 
ihrem eigenen Verluſte gleich käme. Eine neuere 
Armee in gleiber Stärke wie ein römiſches Kon— 
fularbeer beftände im Ganzen aus 22,840 Mann 
Infanterie, 5040 Pferden, und 90 Geihügen, 
mit einer Bedienung von 2500 Mann. Da nun 
bie heutige Schladhtordnung ausgedehnter ift, 
fo erfordert fie zur Anlehnung der Flügel und 
—— Erhaltung der Fronte eine zahlreichere 

eiterei. Dieſe Armee in 3 Linien oder Treffen, 
von welden die erfte ben beiden andern zufams 
mengenommenan&tärfegleihwäre, aufgeftellt, 
würde eine $ronte von 9000° und eine Tiefe von 
3000' haben, Dieſes Lager erforderte dreimal fo 
vielRaum, als das eines Konſularheeres; es hätte 
aufeiner Klafter des Umfangs nur8 Mann, allein 
es entbielte aufeinen M.25[ "u. dieganze Armee 
wäre zur Bewadung des Lagers nethwendig. 
Eine fo beträchtliche Ausdehnung wird ſich aber 
ſchwerlich finden, ohne daß fie auf Kanonenſchuß—⸗ 
weite nit von einer Höbe beberrfcht wird, und 
die Bereinigung des größten Theiles der belas 
gernden Wrtillerie auf dieſem Angrifispunkte 
würde bie das Lager bildenden Feldverſchanzun⸗ 
gen bald zerſtören. Diefe Betrachtungen baben 
die neueren Generale vermocht, dem Enfteme 
der verfhanzten Lager zu entfagenund an deren 
Stelle das Syſtem dergut gewäbltennatürlicen 
Pofitionen zu fegen. Ein römifhbes Lager wurde 
ohne Rüdfibtauf die Lofalverbältniffe gewählt. 
Sich gut zu lagern, bedurfte weder eines milis 
tärifcben Blids, nod eines militärifhen Genie’s. 
Die Auswahl der Pofitionen dagegen, die Urt 
fie gut zu nebmen und, unter Benugung der 
verſchiedenen Umſtände des Terrains, die vers 
ſchiedenen Waffengattungen dort aufzuitellen, 
ift eine Kunft, welde cinen Theil des Genie’s 
eines heutigen Beldherrn auemadt. Ueber die 
—— des römiſchenL.s ſ. Rom, S. 170. 

Die Gallier und Germanen bedienten ſich 
der Lager in der Art, wie andere Bölfer, nicht. 
Sie lagerten nab Stämmen mit Weib und 
Kind und ihre um den ganzen Lagerraum 
zufammen gefabrenen Karren bildeten 
einen Ball um das Lager. Bon diefem Bers 
fahren wien fie ab , wenn fie ihre Stellung an 
ein dieſe fhüsendes Terrain anlehnen fonnten. 
&o fagt Livius (V, 44) von jenen Galliern, 
welde unter Brennus Rom belagerten, daß fie, 
obne einen Wall und obne Wahen, an Flüffen 
gelagert hätten. Künftlide Erbwälle zum 
Schutze ibrer Lager lafjen ſich bei der Unbes 
kanntſchaft der Germanen und Gallier mit Ars 
beiten diefer Art und bei ber, man möchte fagen, 
nomabifirenden Urt ihrer Kriegführung nicht 
vorausfegen. Wenn inzwifchen Sirtius (v. gall. 
Kr. VII, 30) von ben Galliern zu den Zeiten 
von Eäjar bemerkt, bie Gallier hätten auf Ans 
rathen des Vercingetorir, eines Hänptlings in 


ber Provinz Auvergne, angefangen, ihr Lager 
nadı Art der Römer mit einem Erbwalle zu bes 
feftigen, fo mag dieſes wohl bei dem Lager dies 
ſes mit dem römifcben Ariegswefen etwas bes 
Pannten Häuptlings vor Gergoria, im Unges 
fihte des Feindes der Fall gewefen fenn; allein 
bei dem gänzlien Stillfbweigen der fpätern 
Gefbichtichreiber über diefen Punft und ber 
jedesmaligen Erwähnung der Wagenburg, 
läßt fih mit Gewißheit annehmen, daß eine 
Verfbanzung des Lagers diefer Völker, hatte 
fie wirklich Statt gefunden, höchſtens in einem 
Erbaufmurfe gegen einen plöglihen Angriff bes 
ftanden babe, Ob bie Gallier und Germanen 
ihre Wagenburgen durch einen Graben und 
Wall fbirmten, ob fie den Wall durch Pallifas 
den verftärften, dürfte verneint werden, dage⸗ 
gen wiſſen wir aus Gregor von Tours (111, 44), 
daß die Kranfen manchmal unter Zelten lager 
ten, gewöhnlich aber der Hütten fich bedienten. 
Wie nıan ſich nach diefer Zeit lagerte, ift unbes. 
Pannt, Die Lagerung nah Haufen oder Trefs 
fen fcheint aber dur die Marfhorbnung gebos 
ten geweien zu feyn. — Ben den Kreuzfabs . 
rern wiffen wir mit Gewißheit, daß bie ein 
zelnen Echaaren aerabe fo lagerten, mie 
lietämpften. Die Eicherungsmaßregeln für 
die Lager der Kreuzheere wurden aufänglich 
ganz vernadläffigt, beftanden aber fpäter aus 
einigen Borpoften. Da nun bie unermüd— 
liben Saracenen bald merkten, baß die verſchie⸗ 
denen Treffen nach der Reihe jeden Abend bie 
Lagerwache zu Pferd bielten, fo warteten fie fo 
lange, bis das Geräuſch der Waffen und Pferde 
verftummt war, ſchlichen fib dann heimlich heran 
u,mordeten,wasfietrafen. Diefemllebelzu begegs 
nen, wurden fagerwaden ;u Fuf und zwar 
in einer geringen Entfernung von einander um 
das Lager geftellt. Dur die Gefahr gewarnt 
und durch Die leichte Neiterei der Earacenen ers 
ſchreckt, dachte man aud bald an Sperrmit— 
tel, So ließ Bohemund das Lager der Chri— 
ften am rechten Ufer des Bathys (1. Juli 1097) 
mit einer Wagenburg umzichen. Auch bes 
diente man fich hierzu der Verbaue, was 1148 
vor Damaskus gefhab; auch umfchloß man das 
Lager mit einem Graben und ftellte da, wo 
dieſes nicht möglih war, ftarfe Feldwachen 
auf. Diefes tbaten die Ehriiten bei ihrem Las 
ger auf dem Berge Toron vor Ptolomais bei 
der Belagerung diefer Stadt vom Ende Auguft 
1189 bis 12. Juli 1191, ehe fie den Kontravalla⸗ 
tionsgraben gegen die Saracenen zu vollenden 
im Stande waren; cbenfo verſchanzten fie ihr 
Lager auf dem linken Ufer des Nil bei der Belas 
gerung von Damierte (1. Juni 1218) durd Wälle 
und Gräben, was fie aud im Jahre 1220 vor 
eben dieſer Stadt thaten. Die Kreuzheere las 
gen unter Zelten, welde freilich mandmal 
nur notbdürftig vorhanden waren; allein bei 
der oben erwähnten Belagerung von Ptolomais 
traten an die Etelle der Zelte Hütten, ja 
förmlide Häufer, in weldyen die Pilger ih 
dem MWoblleben überliefen. Erfcheinen biefe 
Häufer gleid nur als eine Ausnahme, fo beur⸗ 
Eunden fie bob, daß man fi ihrer zu bebienen 
wußte, Zu den Eigenthümlichkeiten der Lager 
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zung in jenen Zeiten gehörte, bei einem früb- 
zeitigen Aufbrude aus einem Marfd od, 
Standlager die Feuer fortbrennen zu laffen, 
was in den fpäteren Zeiten zu den Kriegsliften 
ebörte und noch heutzutage als Maske eines 
bzuges dient. — Die Saracenen lagerten 
entweder unter freiem Simmel oder unter Zel⸗ 
ten und verſchanzten ihr Lager nie, Das Lager 
felbft fbirmten fie durch eine ftarke Anzahl von 
Borpoften, welde aus Reiterei beftanden, und 
durb Patrouillen. Indeß finden wir, daß 
der Sultan Malek-als Kamel, um Damiette 
beffer zu befeftigen, ein veribanztes, mit Wurf: 
mafchinen wohl verfehenes und von ber Stadt 
bis Adeltjab reihendes Lager anlegen lief. — 
Im Adendlande, jagt Roderic im Leben Kai⸗ 
fer Friedrich 1., beobachteten die Deutſchen 
noch immer die altrömifche Weife, daß fie ſich im 
feindlichen Lande täglich und ſogleich mit einem 
verfhanzten Lager fbirmten. Diefe Lager jelbft 
wurden nit unorbentlich und an dem nächſten 
beften Orte, fondern wo moͤglich auf ebenem 
Terrain aufgelchlagen. Die Beftalt des Lagers 
war gewöhnlich Breisförmig ober vieredig. In 
dem legten alle wurden die Zelte und Buden 
der verſchiedenen Handwerker und ber Marker 
tender, welche dem Deere folgten, eine Art von 
Borftadt, hingegen eine Art von Mauer, wenn 
das Lager Preisförmig war. Im Innern war 
das Lager ſchicklich abgetheilt, hatte Strafen 
und Tbore, breit genug für den Eingang der 
Laſtthiere und das fhnelle Einrüden der Trup⸗ 
pen. ‘In der Mitte befand fich des Heerführers 
Zelt, wie ein Tempel, um diefes herum ftanden 
die Zelte der Hauptleute. So war Friedrich 
des Rotbbarts Lager auf den roncalifben Ges 
filden und ähmelte, feiner Form und Geftalt 
nad, den beutfhen Lagern, wie wir ihnen bes 
geanen werden. Bon diefer Zeit an, während 
des 15. und ber erſten ſechs Decennien bes 16. 
Jahrhunderts dürfte die Lagerung vielen Verän⸗ 
derungen deshalb nit unterworfen geweſen 
ſeyn, weil man in der Kriegführung immer den 
früheren Grundfägen folgte und in dieſen Zeit⸗ 
raum fällt die Periode der deutfhen Landes 
knechte. Zu den Zeiten biefer fo befannten fah— 
renden Miliz wählte man ſolche Terrainftreden 
für ein Lager, welhe ſchon von Natur aus 
mebr ober minder gebedt waren. Als das 
Geſchütz entweder noch nicht befannt war, oder 
in den Kriegen noch nicht mitgeführt wurde, 
umſchloß man bie Lager mit einer einfachen od. 
doppelten Wagenburg, und die Wagenburgen 
waren, wie aus Leonhard Fronfperger bervors 
ebt, damals die Hauptidee in der Kriegskunſt. 
Bie Meiterei ftand an der Fronte und an ber 
Queue, das Fußvolk in ber Mitte und an den 
fanfen. Als man aber angefangen hatte, des 
eſchütes als Kampfmittel ſich zu bedienen und 
biefes bei den Heeren mitzuſchleppen, dann ftand 
biefes bei vieredigentagern an einer Seite, 
in der Regel an der rontfeite, an feinen beiden 
Flanken von ber Neiterei gie ‚ wäbrend bie 
andern Seiten von einer Wagenburg umfclofs 
fen wurden. Bei fhlangenförmig vers: 
fbanzten Lagern wurden die Gefchüne fo in bie 





ein» und ausfpringenden Winfel geftellt, daß 
fie ein Kreuzfeuer unterhalten Ponnten. Die 
Mannfbaft lagerte nach ihren Abtheilungen — 
und im Rüden dberfelben lagerten bie verſchie⸗ 
benen Aemter; auch befand fids bier ber Markt. 
Wählte man nad Umftänden die halbrunde 
Form fürein Pager, bannftandenanber Tete als 
der offenen Seite die Gefbüge, an den beiden 
Flanken von der Reiterei gedeckt, hinter diefen bie 
Hackenſchützen, die Flanken ſelbſt und die Rueue 
wurden von der Wagenburg geſchloſſen. Wählte 
man dieſe Form vor einem Paſſe oder an einem 
Fluſſe, To lehnte fih der Rüden des Lagers an 
biefe Zerrainftellen an, Machte man die Lager 
rund, dann wurbe das Geſchütz, an feinen bei⸗ 
ben Flanken von ber Reiteret gededt, am ber 
Tete zwiſchen dem obern und untern Thore auf⸗ 
geitellt und die Wagenknechte lagerten binter 
demfelben. Der übrige Theil der Peripherie 
bes Kreifes wurbe von der Wagenburg ums 
ſchloſſen. Ein foldes Lager hatte gewöhnlich 
mar drei Ausgänge ober Pforten, welche 
durch Wagen, die vor ihnen aufgefahren waren, 
wenigftens balb gefperrt wurden. Die vieredis 
gen Lager hatten vier Thore, folglih an jeder 
Seite deren eines. Einer diefer Ausgänge 
wurde die vordere Pforte ober das vordere 
Thor genannt, Es war bei vieredigen Lagern 
in der Mitte der Pagerfronte angebracht und bei 
folben Lagern befanden fich die beiden Hintere 
pforten, beide einander gegenüber, an ben 
beiden Flanken im vierten Viertel der Tiefe deſ⸗ 
felben, die obere an der rechten, die unter e an 
der linfen Klanfe. Waren die Sager rund, dann 
ftand das Gefhüg an dem oberen Bogen und 
bie obere Pforte befand fib an dem rechten, 
bie untere an dem linken Flügel des gegen den 
Feind aufgeftellten Gefhüges. Die hintere 
Pforte war in dem untern Bogen in ber Mitte 
bejielben. Bet halbrunden Lagern, welche an 
ein Annäberungshinderniß angelehnt waren, 
befand ſich die vordere Pforte, den bintern ofr 
fenen Theil als Ubfchnitt betrachtet indem erften 
Drittbeil der Peripherie links einer aus dem 
Mirteipunft nach der Peripherie gezogenen 
Senkrechten, die hintere im dritten Drittibeite 
rechte ber Senkrechten, bie mittlere endlich da, 
we bie Senkrechte die Peripherie durchſchnitt. 
Ehe wir zu der Befhreibung des Innern eines 
folden Lagers übergeben, wollen wir zuvor das 
Verhältniß betrachten, in welchem die zu einer 
MWagenburg notbwendigen Wagen zu den Trups 
pen ftanden. Die Nachrichten bierüber find 
wohl fpärlih, indeifen findet man deren, @in 
würtembergiiher Bundesabfbied vom Jahre 
148 drüdt fih bierüber alfo aus: Jeder Theil 
foll allmegen auf 100 Pferde 10 Magen und auf 
100 Fußknechte 3 Wagen haben, welde mit 
Hauen, Schaufeln, Ketten und Hackenbüchſen, 
als zu einer Wagenburg gehörig, verfeben ſeyn 
follen, Bei einer Wagenburg ſollen zur Vers 
fhließung der Thore, für jedes zwei mit Büch⸗ 
fen ausgerüftete Wagen, fomit deren für bie 
vier Thore acht vorhanden fenn. In ber Fehde 
zwiſchen Pfalz und Würtemberg im Jahre 1504 
war des legtern Heer 30,000 Mann ſtark. Die 
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Wagenburg, welche die Würtemberger ſchlugen, 
beſtand aus 2075 en. Diele Wagenburg 
war, wie die Urkunde befagt, umgeben mit eis 
nem Zaun und mit mander hübſchen Baftei 
verfehen. Wie ſchon zu den Zeiten Friedrichs J, 
batten aud; bie fpäteren Lager mehre Gaffen. 
Drei davon, von welchen bie oberfte der Alar m⸗ 
play war, liefen von ber Fronte gegen ben bin 
tern Theil bes Lagers quer durch daffelbe ; eine 
lief durch bie Mitte der ganzen Länge des Las 
gerd und eine lief um dad ganze Lager zwiſchen 
ber Wagenburg und den Zelten. Der Alarm: 
plag.und biefe beiden legten Gaſſen waren ziem⸗ 
lic breit und feinen die Hauptgaffen ges 
weien zu feun, während man bie anderen 
Nebengafien nennen kann. Leonhard Aron» 
foerger (2. Theil feines Kriegebuhs LXXIX) 
drüdt fi im Allgemeinen über die Lager alfo 
aus: Ein Lager foll in der Nähe von Wäldern, 
Hölzern, Gefträuh und fließenden Gewäffern 
geiblagen und von einer Wagenburg (wozu er 
alſo aud bie Geihüge rechnet) umſchloſſen wer: 
den. Die eigentlidhen —* konnen durch da⸗ 
zwiſchen geſtellte leichte Gefhüge vertheidigt 
und auch verſchanzt werden. Zur Sperrung 
des Lagers kann man ſich auch der Sperr⸗ oder 
ũbereinandergeſchraänkter Hoͤlzer bedienen. In 
ber Nähe des Lagers ſollen ſich Weiden und 
Dläge befinden, auf welchen nicht nur Borw as 
hen aufgeftellt werden können, fondern beren 
man ſich m Yufftellung in Shladt- 
ordnung bedienen fann. In dem Lager felbft 
follen alle Quartiere fo eingetheilt werben, daß 
Alles, was zu dem Stabe und zu der Suite bes 
oberften Feldherrn gehört, in deſſen Nähe ſich 
befindet und daß alle Haufen zu Fuß umd zu 
Roß, fowie das Gefhüg fo lagern, wie es noth⸗ 
wendig if. Damit eine Abrheilung die andere 
nicht hindert, follen die Sager Kreuzftraßen und 
Gaffen haben. An der einen Seite foll bes 
Feldmarfhalld Quartier umd die Quartiere 
jener Oberſten, Wachtmeiſter und jener hoben 
Aemter, welde zu dem Feldmarfchall gehören, 
angebracht ſeyn, auch foll der Zeugmeifter in 
ber Näbe bes Feldmarfchalls lagern. Die Mus 
nition aber, und was dazu gehört, foll mit ihren 
Wagen bei ober in ber Wagenburg im bintern 
Theil des Lagers fenn. Der Schanzmeifter mit 
feinem Volke (den Schangbauern oder Pionnies 
ren) fell bei der Artillerie untergebradht werben. 
Un dem andern Ende bes Lagers foll bes ober: 
ften Profofen Quartier fib befinden, und ber 
zwiſchen dieſem und dem Kommandirenden offen 
aelaffene Raum foll als Niederlage für das 
Drevianı benugt werben, weldes an einem 

dern Orte untergebradt werben muß, Der 
Galgen oder die Rirbtftätte foll fi in der Nähe 
des oberften Profofen befinden, und nad biefem 
mögen alle andern Haufen zu Fuß und zu Roß 
ausgetheilt und fo bequartirt werben, wie biefes 
von ihren Quartiermeiftern beflimmt wird. — 
Diefe angegebene Lagerordnung, in welder von 
ven Lagerplägen der Fußknechte, Reifigen u. f. 
w. gar nichts vorkommt, wurde ſehr felten beo⸗ 
bachtet. Nach einer (zu Seite XII des Wer⸗ 
kes gehörigen Zeichnung) eines Lagers ftanden 
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a) bei dem Gefhüsge zwei Fähnlein auf ber 
Bade und vor den vier Eden waren Meiter- 
pißete aufgeftellt. An den Thoren ftanden 
wahrſcheinlich Wachen. b) Die Fuhrknechte 
und Hackenſchützen lagerten zunächſt der Ges 
füge. e) Der große Alarmplag befand fid in 
der Nähe ber vorderften Pforte und man Ponnte 
iu biefem von allen Seiten gelangen. d) Die 

egimenter in zwei Treffen, und zwar in ber 
gevierten Orbnung, lagerten binter dem Ge» 
Ihüge, Fronte gegen bie Lagerfronte, in Gaffen, 
Die Zelte ber Kähnrice, vor denen die Fäbnlein 
aufgeftellt waren, bildeten die erfte Linie; binter 
biefen ftanden die Zelte der Mannſchaft, und die 
Tiefe der Kompagniegaffen wurde durch bie 
Belte der Hauptleute gefchloffen, binter welchen 
die Zelte des Oberften und feines Lieutenants, 
immer mehr gegen den rechten oder linken Flü— 
gel bes Regimentes umd jene ihrer Stabspars 
teien angebracht waren. e)Das Hochgericht 
ftand gewöhnlich in der Mitte des Lagers an 
ber durch deſſen ger Tiefe laufenden Haupts 
gaffe links. f) Die Zelte der höchſten Aemter, 
wie des oberften Feldherrn, bes Feldmarſchalls 
und oberften Zeugmeifters waren gewöhnlich in 
ber Mitte des Lagers an ber rechten Seite der 
Hauptgafle; die Zelte ihrer Stäbe und gefolg» 
reihen Suite waren in der Nähe derfelben. g) 
Die Zelte der Marketender jedes Megiments 
waren binter jenen Regimentern, zu welchen fie 
gehörten. h) Das Proviant, wenn es nidt 
ganz unten im Lager war, batte feinen Play in 
der Nähe ber oberften Aemter. i) Das Refers- 
vegefhüd, in einem Park aufgefahren, ftand in 
dem untern Theile des Lagers. In und um 
diefen Park befanden ſich die Zelte des Zeugs 
meifters, feines Lieutenants, des Zeugwarts, 
ber 3eugdiener, der Artilleriften und Schanz⸗ 
bauer. k) Die Zelte der Reifigen und aller 
jener Perfonen, welde zu der Wagenburg ges 
hörten, befanden fid innerhalb derfeiben. 1) 
Die Perde ber Fähnlein zu Pferd und aller 
jener Ehargen, welche beritten waren, waren 
bei biefen Abtbeilungen und jenen Perfonen uns 
tergebradt, welde ſich deren bedienten, baber 
kam e8 auch, daß die höhern Offiziere, die ober⸗ 
ften Aemter, die Reiterfäbnlein und alle Berits 
tene mitunter beträctlide Lagerräume hatten. 
Ein folbes Lager wurde nad allen Seiten von 
einer breifahen Poftenkette umgeben; die leich⸗ 
ten Reiter und Arquebufiere zu Pferb bilderen 
bie eigentliden Borpoften und die hinter ihnen 
aufgeftellten Schügen zu Fuß können als Aufs 
nabhmtruppen betrachtet werden. Auf diefe Art 
war gegen einen Ueberfall oder plögliden Ans 
griff von außen geforgt. Die Lagerpelizei 
wurbe von ben Profojen und Rumormeis 
ftern beforgt. Daß es aber mit der Geſund⸗ 
beitspoligei nit fo genau genommen wurde, 
erbeilt aus Leonhard Fronfperger (3. Theu 
CXCHI), wo er, naddem er die große Ordnung 
in dem Lager der Türken (1541 vor Ofen), bie 

uten Verſchanzungen beffelben, die regelrechte 

rt ber Lagerung ber verfchiedenen Waffengat⸗ 
tungen, die Ruhe und Stille in demſelben, fo 
wie bie Pracht ber Zelte lobend anerfannt bat, 
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weiter, wie folgt, fortfährt: Man konnte bei 
einem jeden Zelt Pleine Hüften wahrnehmen, 
welde ihre Abtritte waren. Dieje wurdrn alle 


Tage mit Sand zugeſchüttet und dann neue | ftigt. 


Gruben zu äbnlibem Zwecke gegraben. An 
jenen Plügen, wo das Vieh geſchlächtet wurde, 
waren nod tiefere Gruben angebract, in welde 
die Eingeweide und Exkremente der Xbiere forg» 
fältig vergraben wurden, Deshalb, führt 
er fort, berrfchte in dem Lagernicht der geringfte 
Geſtank und es war nicht allein gefund, fondern 
durch die Reinlichkeit der Straßen und Pläge 
fogar angenehm, und man bätte dieſes Yager 
nicht für das Werk barbarifher, fondern für 
jenes folder Bölfer halten follen, welde fi 
einer befondern Ordnung im Kriege befleißigen. 
Uns follten, fo fließt er, unfere Lager billig 
unangenehm feyn ; in ihnen berricht nemli un— 
angenehmer Geruch und Unluſt ftelt fib allent- 
halben dem Auge dar; aubfolgen unfern Lagern 
gemeiniglih die Peſt oder andere ſchädlichen 
Krankheiten. — Die Lagerung wurde von dem 
oberfienQuartiermeifter beforgt. Diefer 
wies jedem Quartiermeifter den für feine 
Mbrheilung notbwendigen Raum an, welder 
dann von bdiefer eingenommen wurde Eben 
diefer oberfte Quartiermeifter batte für Pros 
viant und die Zufuhren zu forgen. Da ber 
Troß der Karren und Wagen in einem Lager 
zu jenen Zeiten unzäblig war, fo wurde es nur 
durch diefen Uchelftand möglib, den größten 
Tbeil des Lagers mit einer Wagenburg zu ums 
fließen. 

In der folgenden Periode bis nah dem nier 
derlindifben Breibeitefampfe wibmete man der 
Sicherheit in einem Lager eine vorzüglibe Rüde 
ſicht; daher follte es auf allen Seiten vor einem 
möglichen Ueberfalle gedeckt ſeyn. Man wählte 
daher gemöhnlih die gevierte oder jene La— 
gerordnung, welde darin beftand, daß bie ein- 
zelnen Fähnlein eine nad allen Seiten frontens 
machende Schlachtordnung bildeten und in dies 
fer Form lagerten. Künftlibe Berftärfungen 
kamen nabu.nahin Aufnahme. Wareintager, 
was wohl immer ber Fallwar, durd eine Magen» 
burg verfchanzt, dann begnügte man fid mit 
einer Reibe von doppelten Shildwas 
den; fehlte dagegen die Magenburg, dann 
fbirmte man das 8, durch Lagerwachen, 
weldbe das ganze 2, mit Schildwaben ums 
ziebend, die Lagerpolizei handhabten, wie biefes 
beute nch ber Fall ift. Um das, nab aus 
fen zu fbügen, wurden Borpoften aufgeftellt. 
Ihre Beltimmung war diefelbe, wie die unferer 
heutigen Borpoften, nämlich den Feind fhon in 
einer gewiſſen Entfernung zu entdeden und ihn 
fo lange aufzuhalten, bis die lagernde Truppe 
fampfbereit war. Gie wurden die äußerften 
Machen genannt, beftanten zur mögliben Ers 
reibung ihres Zweckes aus ftarken Truppe, 
ftellten vor fib doppelte Schildwachen und, als 
äußere Vorwachen gegen ben Feind, eins 
zelne Schildwahen ans, Zur Zeit des breis- 
Bigiäbrigen Krieges verihanzten bie 
Schweden (bei Stralfund, Nürnberg ıc.) ihr %., 
welches fie nah einem vortbeilhaften Terrain 
verlegten, beinahe auf die oben angegebene alt⸗ 


römifbe Art. Das Grpäd eines jeden Regis 
ments lag bei ihnen Hinter diefem und fie wurs 
ben von einem übermäßigen Troſſe nit beläs 
Dagegen war ber Troß bei den Kaifers 
lien, welche immer in großen vieredigen Haus 
fen lagerten, furdtbar übertrieben. Jeder Reis 
ter hatte ein Padpferd und für biefes einen 
Zungen, jede Infanteriefompagnie führte einen 
Brodwagen und vier Gepädwagen mit ſich. In 
den befannten £, der Kaiferlihen bei Nürnberg 
befanden ſich 30,000 Padpferde, 15,000 Solda⸗ 
tenweiber und eben fo viele Bediente, — Nah 
dem dreißigjäbrigen Kriege befolgte man, bie 
Lage des 8. betreffend, (nab Montecuculi) den 
Grundfag, ein ſolches Zerrain zu wählen, wels 
ches wenigftens von einer Seite von der Natur 
gefbügt und Me umliegende Gegend beberrs 
ſchend, Beinen Waffermangel harte, Die Deuts 
ſchen lagerten in der Nähe des Feindes in 
Schlabtordnung, allein jebe Waffe für 
fib, entbehrten fomit ber wechſelſeitigen fo 
notbwendigen Unterftügung. Die Gewohnheit, 
die. zu verfhanzen, wurde allgemeiner. 
Diefe Verfbanzung beftand entweder aus einer 
MWagenburg, oder in einer Reihe Pallifaden, 
oder in einem Mall von 6' Höhe. Die äußeren 
Sicherheitsmaßregeln beftanden in Feldwachen, 
Schildwachen, Runden, Scharwachen, in Pas 
trouillen der Reiterei und in Parteigängern. 
Der Sicherheitsdienſt wurde noch eben jo ges 
bandhabt, wie weiter oben angegeben. Die #. 
befamen um biefe Zeit die heutzutage noch 
übliche Form der Gaffenlager. mit deren be= 
kannten Einribtung. P, Daniel (Geſchichte 
des franz. Kriegswefene) fagt darüber Folgen 
bes: Martinet, Sberſtlieut. des Negiments 
König, babe in dem Feldzuge von 1667 anges 
fangen, ben Lagerraum biefes Regiments nad 
der Schnur abzutbeilen, die einzelnen Unterab- 
tbeilungen nad der Schnur zu lagern, die Ges 
webrmäntel vor den Bataillennen aufzuftellen, 
und der König babe biefe Einrichtung fo ſchön 
ie daß er beſchloſſen babe, fie auf alle 

ruppen auszubehnen. In biefer von fam 
die Lagerung der Eoldaten unter Zelten als 
ientbalben in Gebraud. Diefe Zelte, bei ben 
Türken allein aus Baumwollenzeud gefertigt, 
beftanden bei ben übrigen Bölfern aus grober 
Leinwand, Nah Montecueuli verfhanzten die 
Türken ibr . nit, allein fie ließen daſſelbe 
von ihrer zahlreichen Reiterei bewachen, welde 
baffelbe von allen Seiten umſchwärmte. Was 
die Form ihrer L. betrifft, fo war biejelbe an ges 
wiffe Regeln nicht gebunden. Das Zelt des 
Großveziers oder des Serastiers ftand in der 
Mitte, von den Janitſcharen umlagert, ver 
welden das Gefhüg aufgefahren war. Die 
Artillerie lagerte an den Flügeln, die übrige 
Infanterie und die Eipabis vor dem Geihüge 
und die übrige Reiterei bildete eine Kette um 
das ganze Lager. 

Zu den Beiten Friedribs ll. bis zu dem Aus⸗ 
brude der franz. Revolution wurde die frübere 
Pagerung in Kompagniegaffen beibehalten. Die 
Lager in Linien oder in Schlachtordnung 
wurden von ben Defterreidern einger 
führt. Nach diefer Lagerung ftanden bie Zelte 
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in zwei mit ber Fronte bes Lagers parallel lau⸗ 
fenden Reihen. Die Preußen wählten manch⸗ 
mal die Lagerung in drei Reihen. Die Sicher: 
beitömaßregeln waren bie früheren und die Las 
ger ber Oefterreiher wurden von Schwärmen 
brer vielen leihten Truppen gedeckt. Müb: 
rend ber Winterquartiere bezog man weitere 
oder engere Kantonnirungen, Nah dem Auss 
bruce der franzöflfsen Revolutionstriege ſchu⸗ 
fen die Franzofen eine neue Taktik, und mit dies 
fer verfhwanden bei ihnen die früher übli- 
hen Zelte; bad Lagern unter Bivouaßs 
bütten oder Baraden, welde die Soldaten 
aus den eben vorhandenen Aeſten oder Zweigen 
von Bäumen oder fonftigem Materiale felbft er: 
bauten, fam in Aufnahme und blieb bei ihnen die 
einzige Uebung. Ihre Feinde bebielten die 
Zelte noch lange bei; auch blieb die Art, wie fie 
lagerten, die frühere. Die Lager dieſer Periode 
und jener unter bem franzöfifhen Kaiferreiche 
warenfeine verfhanzten Stellungen, fondern 
offene Lager; man lagerte nämlib in der Art, 
daß man aus ber Lagerung in die Schlachtſtel— 
lung übergeben Ponnte. Der Lagerraum mußte 
bie Umgegend beberriben, durfte aber nicht 
von Zerrainftellen durchſchnitten feyn, welche die 
Verbindung ber einzelnen Theile einer Armee 
unterbraden und dieſe daber bloßftellten. Da 
Kantonnirungen eine Armee durch die Zerfplit: 
terung deren Theile ſchwächen, aud das Kon 
centriren berfelben auf einem Punkte verzögern, 
fg wurden fie nur fchr felten gewählt. In ber 
jüngften Zeir bis auf unfere Tage hat fi in 
den Grundfägen über bie Yagerung nichts ge: 
ändert. Bei einem Kriege wird der Soldat, wie 
in den früheren Zeiten, in einer Bivouafhütte 
Unterfunft finden, und die am Anfange diejes 
Artikels befhriebene Urt der Lager gebt rein 
die Sriedenslager an. Die Kriegslager werben 
geihlagen, um eine Unternehmung vor: 
wärts einzuleiten oder um ein Land 
zu deden, deßhalb werben zu biefen Lagern 
auch folde gerechnet, weldhe vor dem Ausbruche 
eines Krieges von den Truppen diefer oder je⸗ 
ner Macht in Gegenden bezogen werden, welche 
in der muthmaßliben Marſchrichtung liegen. 
Aus den Kriegen der neuern Zeit haben vor» 
züglih folgende 2, einen Ruf erlangt: 1) Die 
verihanzte Stellung der Defterreiher bei 
Ealdiero in Ital. 1805. 2) das verfhanzte 
2.der Engländer bei Zorres Bedras vor 
Liffabon, 1809—1811 und 3) das der Frans 
z0fen vor der Neuſtadt bei Dresden, im J. 1813. 

Lagerbalken (Bauk.), 1) Hölzer, welche bei 
Grund: u, Bafferbauten die horizontale Grunds 
befeftigung ausmahen; — 2) f. Brüden, 

Pagerbier, ſ. Bier und Brauerei. 

vagerbienen (Pomol.), nah Ofen und 
Dierbad, Abtheil der Birnenforten, die But: 
ters, Elſen⸗ und Mispelbirnen enthaltend, f. 
Birnbaum, 8, 1054. 

Lagerbring, Swen v,, ſchwed. Hiſtoriker 
und Rechtsgelehrter, 1707 in Schone geboren, 
hieß vor feiner Adelung Bring, 1731 Prof. der 
Rechte und 1742 der Gefbichte in Lund, wo er 
178 +. Eähr.: Swea Rikes Hisioria, Stodh. 
1769 — 83, 4 Bbe,, 45 — Sammlung für die 


fhwebifhe Geſchichte, Lund, 1754—58, 3 Bde. ; 
— Leben bes Felbmarſch. Grafen von Afcheberg, 
daf., 17515 — Monumenta scanensia, 2 Bbe,, 


43 u. ſ. f. 

Lagerbuch, dasjenige Hülfsbuch, weldes 
über den Ein» und Ausgang ber für eigene oder 
—— Rechnung lagernden Waaren geführt 
wird. 

Lagereule (Entom.), ſ. vd. a. Lagereule, 
Gastropacha castrensis Ochsenh. 

Lagerfaß (Böttcher), das große Faß, in 
welbem Bein oder Branntwein auf bem Lager 
gebalten werben und welches nie aus dem Keller 
N anerflechten (Bot.), ſ. d. 0. Ehallopford 

agerflechten (Bot.), 1. d. a. allopiora. 

Lagerförmige Gänge (Geognof.), aub 
Lagergänge, find jene Gänge, welde der Schich⸗ 
tung oder der Schieferung des Nebengefteins 
parallel laufen, . 

Lagerfrift, derjenige Zeitraum, welden eine 
zollpflidtige Waare unter Aufſicht der Zollbes 
börden in befonders bayu vorhandenen Nieders 
lagen lagern barf, obne baß der Eigenthümer 
derfelben verpflichtet ift, vor ihrer Herunters 
nahme vom Lager die davon zu entricdhtenbe 
Ein=, Aus» und — au bezahlen. 
Für Baaren, deren Eigenthümer bekannt ift, 
darf in den obengenannten Öffentlihen Lager» 
ftästen dieſe Frift eine Dauer von 2 Jahren, 
ausfchließlih ber drei erften Monate, während 
welder das Lager gebührenfrei benugt werben 
barf, nicht überfchreiten, nach deren Verlauf ber 
Eigentbümer einer die Lagerfrift überſchreiten— 
ben Waare aufgefordert wird, bdiefelbe binnen 
einer vierwöchentlichen, präßlufivifcen Frift vom 
Lager berunterzunehmen, widrigenfalls zum öfs 
fentlihen Berftrih derfelben gefchritten wird. 
Den Erlös betommt ber Eigenchümer nah Abs 
zug des Lagergelbes und ber Berkaufskoften 
berausbezablt. Für Güter, deren Eigenthämer 
oder Empfänger unbefannt ift, wird nur eine 
1jädrige Lagerfrift geftattet, nad deren Ablauf 
durch die Öffentlihen Blätter eine Befanntmas 
Kung in einem Zwiſchenraum von 4 Wochen zu 
zwei verfbiedenen Malen erlaffen wird. Mel: 
det fib ber Eigenthümer binnen drei Monaten 
nicht, fo wird die Waare öffentlich verkauft, der 
Erlös nah Abzug der Abgaben und Koften 
zwölf Monate lang zur Fre u bes Eigen⸗ 
thümers gehalten, demnächſt aber, wenn inzwi— 
{hen Niemand feinen Anſpruch darauf geltend 
macht, ber Ortsarmenkaſſe oder fonft einem 
mildtbätigen Fonds zugemwiefen. Bei Grenzjolls 
ämtern, weldhe zwar Niederlagräume, aber Bein 
—— Packhofrecht befigen, iſt die Lager—⸗ 
friſt nur auf 6 Monate beſchränkt, nach deren 
Ablauf mit den Gütern eben jo verfahren wird, 
wie beim Ueberfhreiten der Lagerfrift in oben 
erwähnten Zageranftalten. 

Lagerfrucht, f. Lagerkorn. . 

LTagergäuge (Geognof.), f. v. a. Lagerförs 
mige Gänge. SER 

agergeld, Lagermiethe, wird für bie 
Niederlegung unverzollter Waaren in einer öf⸗ 
fentliben, vom Gtaate unterhaltenen Nieder⸗ 
lage entrichtet. Im Königreic Breuer find 
bie Gebüdrenfüge folgende: Kür die Zeit von 


50* 


























788 


3 Monaten einihließlih bat der @igenrhümer 
von folben Waaren nichts zu zahlen, für bas 
Lager von 1 Jahr vom erften Tage des virrten 
Kalendermonats an,monatlic bei trodenen Waa⸗ 
ren vom Gentner 6 Pfennig, bei naffer Waare 
vom Gentner 1 Grofhben. Kür das Lager bie 
zu zwei Jahren müffen entrichtet werden, für 
die zweiten 12 Monate, monatlich bei trodener 
Waare vom Gentner 1 Groſchen, Bei Haffer 
Waare vom Eentner 2 Grofben. Ber Erhe⸗ 
' bung des Lagergeldes muß diejenige Zeit mir in 
Anſchlag gebradt werben, welche eine Waare 
{bon auf einer anderen, unter ſteueramtlichen 
Verſchluß ftehenden öffentliden oder Privat: 
niederlage gelagert hat, u. jederMonatwirb mach 
dem Kalender für vellgerechnet, wenn bie Lager⸗ 
frift au unter einem Monat gedauert dat 
Kolli unter einem Gentnet werden gleich ſelchen 
von einem Eentner geabtet, und Zwiſchenſum⸗ 
men in Pfunden bei Kollis über einen Eentner 
nicht in Rechnung geftellt. Die Erhebung des 
Lagergeldes unterbleibt dann gänzlich, fobald die 
Steuerverwaltung über geeignete Niederlags- 
räume nicht disponiren kann und bie Waare 
deshalb in anderen, von der Kaufmannſchaft 


bergeftellten Lagerräumen aufbewahrt werben: 


müffen. Die Niederlagen 8 in ſolchen Fällen 
nur zur Tragung der Mehrkoften der fteneramt: 
Iihen Auffih? verbunden. Im Königrei Sach⸗ 
fen betragen bie Niederlaggebühren von trocke⸗ 
nen Maaren 8 Pfennig, von flüffigen Waaren 
1 Grofhben pro Eentner, aber mit der Beihrän- 
Bung, daß nur der erfte Lagermonat gebühren- 
frei pie wird. In den übrigen Vereinsftaa- 
ten ift das 2, für jede öffentliche Niederlage bes 
fonders, aber nad dem allgemeinen Princip 
feitgeftellt, daß baffelbe '/, Kr. pro Centner und 
Tag nicht überfteige, und daß nur ber erfte Mo: 
nat gebührenfrei gelaffen wird. Im Uebrigen 
f&bließen fie fid ben oben aufgeführten Beim 
mungen, welde in Preußen Geltung haben, an. 

Lagerhaft (Baum.), die mit 2 platten Sei⸗ 
ten verfehenen Steine welde befonders gut zum 
Bermauern dienen, 


Lagerbaus, Entrepot, das öffentliche 
Gebäude, in welben Waarengefhüstgegen@inr 
flüffe der Witterung und unter Auflicht der Ob⸗ 
rigkeit niedergelegt werden. Der Ausdrud ?., 
wird aud für Packhof gebraudt. 

Lagerholz, 1)(Baum.), f. v. a. Lagers — 
21. 4 a. Lagerbalken. * 

Lagerkonto, die Rechnungen, welche ein 
Kaufmann über die —— auf feinem Lager 
gehaltenen Artikel, gleichviel ob fie für eigene 
ober fremde Rechnung ein» oder ausgehen, Führt, 
fo wie das Aufzeichnen von Fracht, ünkoſten und 
Provifion. 

Lagerforn (Kandw.). Im engern Sinn bes 
Wortes verftebt man darunter nur denjenigen 
Roggen, welcher fih dor ber Ernte gelägert 
bat, im weitern ſämmtliche gelagerte Gerteides 
früchte; im weiteſten Sinn fogar alle gelagerten 
Feldfrüchte überhaupt, wiewohl bier die Bes 
nennnung Lagerfrucht ängenteffener it. Das 
Lagern, befonders der Halmfrüchte, Iftftets nad 
theilig, weil dabdurch das Stroh ſchiechter wird 


Lagerhaft (Baum) — Lagerkorn (Eandw.). 


und die Samen ſich nicht noir een, 
ihre Ausbildung’ wohl gargebinderr wird.” Das 
Lagern erfolgt manch mal fhon na Der Blärbe 
und in diefem Fall it ce a " 
theilig, weil die Befruchtung’ n ee 
gar meht erfolgemifank "arte daß Stroß uhr 
unvollkemmener wird. Duß Lagern na 'd 
Bluͤthe fchader zwar weniger ; aber ME® 
bleiben immer" unoolttötimen und Di 
Folgt das Lagern kurz vor der Ernte To’fisa 
es am wentgften und hat dann nur jur Folge, Ba 
das Erntegefhäft befchwerficher wird, Biete 
‚Indem 
* 


ſachen des Lagerns find verſchiedenart 
fie theils im Boden, theils in ber g, 
er — En Zurichtung (bes er 
Zu ſtarke Düngung, etjengt daß, eLager 
wenn nicht die Bulk —* wir 
rung leiden, Es fann ‚aber auch in. eintin uins 
ber Prüftigen Boden X, entftehen, wenn 

bie Witterung im _erften Frühjahr bie Megstas 
tion fo fehr saünftigt, daß die Pflanye en 
ſich gehörig.beiwurzelt zu haben, zu 
wenig kräftig emporwachſen, wo ſſe dann — 
einen Regenguß ſehr bald.niebergelegs Verben 

€ 






und fi felten wieder aufridten, Di 

weder größtentbeils faulen, oder mit * 

aufwachſen, wobei viele Manzen Or 

geben, bie Aufrichtung,. derſelb Dane t.bis 
de ‚De dann 


zur Blütbezeit noch nicht vollen 9 
die Befruchtung ſehr unvellftän 5.Dar kb acht. 


Rührt das Lagern von zu. fkarker ia ber, 
fo muß man bei der Fruchtfolge 
nehmen, folde rüdte, welde ur das Lagern 
nicht leiden, in die Geile. des en Mifes, 
diejenigen aber, welche diefean unterworfen find, 
nad jenen zu. bringen. Auch ifk.rdin.bem Fall, 
daß mangenörbigtift, fharf zubüingem ‚aerathen, 
den Mift in einem mehr jergangeneh ande 
aufs Feld zu bringen, und lieber, oft.amd ds 
er, als ftarfaufeinmalzu dͤngen. —*8 
obſchon nur in wenigen Wirchſch Statt 
findenden Fall ift es aubgerarben, Id weniger 
auf den Bau der gewöhnlichen Feldie te, als 
auf den der Danbelsgewächfe zu legen, der 
der Umftand öfters Statt, daf Ba A zu 
üppigen Trieb im Frühjahr die Pianyeh (wäh 
lich werden, je ‚muß man in Herbft Täter, im 
Frühjahr zeitiger füen. Amt bänfiaften If die 
Urſache des Lagerns in der Berafenbeit des 
Bodens oder in einer fehlerhafren Brarbeitäng 
zu fuchen. Liegt die Urſache im Boden, daß bie 
Früchte nach geſchehenem Körneranfag bei einem 
mäßigen Regen, manchmal ſogar Pi | ohne dies 
fen, zum Lagern gelangen, fo muß man befon- 
ders darauf Rückſicht nehmen, daß Die Samen 
der Früchte möglichft tief untergebracht werden, 
damıt fie einen fefterm Standpumtt en, 
auch mußman bie Walze in Anwendung briigen, 
bamit ber Boten mehr Konſiſten; en » 
uberhaupt zu große !oderung durch Beurbeiu 
vermeiden, weil in der Regel fi nur in Finiem 
zulojen Boden Lagerfrucht zeſgt ı Harderidnntn 
jedoch nur eine ſeſchte Maerfrun, Die Fink 
Dearbeitungund Unterbtingung men nicht 
eftattet, jo muß man burd Die ng init 
olben Dingungsmirtefn, welche dem der 
Früchte eine größere Steifpeit geben, ale durc 
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RMuß Kalk, Mergel u... wu nachhelfen. Es. 
gibt n mehren Gegenden Bodenarten, wo man 
angelnde Düngung 'nungeringe Ernten, 
‚vermebrteraber nurfageriergeugt. Es find 
bies gewohnlich ſrocken geſegter Torfboden vder 
oben welcher durch eine. Aufloſung des, 

eſelerde enthaltenden Thonſchie fers oder 
gen Thons entſtanden iſt u.eine geringe 
bat, Ein Mittel um das Lagern der, 
rüchte zu verhüten, iſt das Schröpfen 
elhen, wenn fie zu üppig wachſen, doch hilft 
es nicht immer, und iſt / wonn die nachfolgende‘ 
one nicht günfkig -ift, mandmal sogar 









n en ann lt 3 
Mag erteotte (röm .Ant),f.v. a: Coronzll;A). 
BR uff, Lagerungskunſt Kaſtra⸗ 
entation) Kriegsw.), die Kunft, ein Lager 
aufrinerPofirion aufjuſchlagen, oder auf diefer 
Poltiswiitne Schlahrftellung ju'nehmen. So⸗ 
fern das Lager als eine miltärifhe Operation 
bettaditef'wird, welde mit dem Kriegsplan des 
Rumaahdirenden in Verbindung ftebt, oder ein 
Theil lands deſſelben iſt inſoferne gebört 
Die eye Strätegie. Betrachtet man es als 
Terralnfage, auf weicher Renfchen und Waffen 
a AR attgewandten 
TaRtte; wird das kLager endlich als großes Sol⸗ 
datenquartier ange ſeſen/ und deffen Korm und 
—— fo wie Die im Lager zu beobachten⸗ 
den Di ehe und die zu erbaltende Zucht 
und Ofsnung hy gefaßt, fo gehört die 
Eur reinen Zaptit. Die Strategie gebies 
ter dermhadi das Lager, die angewandte Taktit 
BIP oO wirt daſſelbe und ſorgt In Verbindung 
mit Ber reiſnen Takrik Für deſſen äußere Sicher 
heit," dent Feinde gegenuber; bie reine Taktik 
enblich beſchaftigt fi mir derragerordnung, 
Bine Ber Art uud Weiſe, vie die Truppen in 
Den Eazein verlegt und beguartiert werden, fers 
ner’ imifider Handhabung der Innern Ordnung 
Dar Wach, Schildwachen, Parrouillen, Run⸗ 
den Alſo mit dem Dienfte in der ganzen Aus⸗ 
depıtumg Deo Beartfls. Wol. Lager. 


Sagermierbe,i. Lagergeld. 
„Bagermottetäntom.), aub Kraut-Rins 
elsaupeılodenblumenfpinner, Bom- 
yx. castrenais I.; Gastropacha castrensis 
: Merkwürdige Urt der Gluden (Ga- 
steopacha Ochsenh,). Die Raupe lebt im Juni 
gelellig auf der Wol fsmilch und auf dem Storch⸗ 
Adnabrl auf Wieſen, deren Blätter und Bluthen 
fie gierig friſt, aber auch auf der Flodenblume, 
dem Dabihtefraut und dem Sinau. Die Motte 
Jdeat im Herhſt die Eier im einem Ming um di 
Gtengekder-Kräuter, wo fienicht felten von Bei 
nen fweopen (Uryptus ovulorum) anges 
Nechen werden. Im näbften Mai ſchliefen Di 
Raupen aus und überziehen. fogleich das ganz 
mit Faͤden, unter denen fie die Blatter 
abfreſſen ſich bauten und dann gleich - eine 
Deerde ſortkriechen, um auf ginen-andern Sten 
gol zu Bommen, um den fie wieder ein zeltartige 
p as thun ſie wiederholt und 
zen: ſich Dabei immer mehr, weil auch 
von ihren Feinden aufgefreifen werden. 
‚Auf dem Were iblagen ſie den Kopf immer hin 





und her, als wenn fie etwas abwehren wollten; 
es gefchieht aber, um immer einen Faden anzus 
fegen, ben fie überall von ſich geben, wo fie ſich 
auch bewegen. Ende Juni erreihen fie ihre 
Größe von 2301, und haben dann ſchöne Farben. 
Der Kopf iſt bläulihgrau mit 2 fbwarzen Flek⸗ 
Ben, auf bdem gelb eingefaßten Hals zwei ſchwarze 

lecken, worin ein weißer Punkt; die untere 

laͤche bes Leibes iſt grau mit ſchwarzen Dupfen 
und einen gelben Seitenlinie; darüber ein him⸗ 
melblauer Streifen buch ſchwarze Querfleden 
unterbroeden; ber Rüden feuerroth mit einer 
weißen. Langslinie, ſchwarz eingefaßt. Sie 


‚| fpimmt fib über dem Boden an einem Stengel 


«in, die äußere lodere Hülle ift weiß, die innere 
dichtere ſchwefelgelb von einer aus bem Hintern 
kommenden Materie, welde ibren Urfprung in 
ben [ppeeangten Balleugefäßen .. fol. Die 
weiblihen Puppen find viel größerund ſchwarz⸗ 
grau, hinten mit einer großen Spige; die mänııs 
lien um ein Drittel kürzer, vorn und auf dem 
Rüden braunrotd, untenhochgelb, die Schwanz⸗ 
83 geſpalten. Beide bewegen ſich bei der 
exührung ſehr art. Rah 5 bis 4 Wochen 
kommt die Motte anfangs Juli heivor, ſehr bes 
baart, etwa einen Boll lang, mit fammförmigen 
Fühlhörnern bei beiden Geſchlechtern und uns 
mertlibem Rüffel. Sie geben fogleich eine Menge 
zötblibbrammen Saft von fich, der fropfenweife 
aus bem Hintern kommt, und wohl aub zur 
Sage bes Blutregens beigetragen haben könnte. 
Beide Geſchlechter find ſehr don einander vers 
ſchieden. Das Weibchen ift did, plump und 
träge, braun mit etwas roth, auf den Vorder⸗ 
flügeln zwei ſchiefe, weißlih gelbe Wellenftreis 
fen, neben einem buntelbraunen Band; der Hin⸗ 
terrand gelb geläumt; unten ift auf allen vieren 
ein blaßgelber Streifen. Dielinterflügel ragen 
etwas an den Seiten unter den oberen hervor. 
Die Luftlocher am Dinterleib, welche nach Reaus 
mur den Schmetterlingen fehlen ſollen, find bier 
fehr dentlib ; der Kopf ift nad unten gebogen, 
und die Fühlhörner find an den Hals angelegt. 
Die Eier find ſchmutzig⸗weiß, mit braun ges 
* und kegelförmig. Das Männden iſt 
vielFleiner, Kopf, Hals, untere Klähedes Hinter⸗ 
leibs, die Vorderflügel oben, die hinteren unten 
blaßgelb; der Hinterleib und die hinteren Klügel 
oben; die Borderflügel unten braun wie bei dem 
Weibchen; auf den Borderflügeln ein braunes 
fhiefes Band, geiblichsweiß geſchaͤckt ; dahinter 
ein anderes braunes Band und vorn braune 
Schatten; auf den bintern unten zwei braune 
Auerbänder. Abends fliegen fie ſehr burtig 
herum. : Degeer1,6, Taf. 13, gt 4-6. 
Bagermühle (Waſſerb.), bei Bereinigung 
mehrer Schöpfmühlen, um bei Entwäflerung 
eines bedeichten Landes das Wafler zur nörhie 
gen Hoͤhe zu heben, heißt die unterfte Schöpfs 


e 8. 
stick (Mollusk.), Chama castren- 
sis.h, -Rumdlichsdreiedig, ſehr glatt, 1'/, Zoll 
‚groß,.mit allerlei braunen Zeichnungen. Indien 
wmd rothes Merr. Martini VI,Xaf.35, F. 367. 
. agern, 1) (Banblungsw.), eine-Waare aus 
irgend ‚einem pt ins Magazin bringen od. 
auch von einer Waare etwas zum Verkauf bes 
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reit liegen haben; — 2) (Lanbw.), f.Lagerforn. 

Lagern⸗St., franz. Dorf mit Markt, Dev. 
Rhone, weſtlich von Belleville; vorzüglich 
rother Wein; 1170 Einw. 

Lagerobft (Pomol.), diejenigen Aepfel⸗ u. 
Birnenforten, die fih den ganzen Winter bins 
durd auf dem Lager halten. 

Bagerordnung (Kriegew.), 1. Lager, 


Zen (Kriegsw.), f. Lager. 
—— t (Kriegew.), ſ. Kanone, 


Lagerreben (Weinb.), Wein, deſſen Reben 
gerne auf der Erde hinkriechen. 
Lagerrechnung, f. Lagerkonto. 
Lagerröhre (CLeitungsröhren), Möhren, 
welche von einer Waſſerkunſt aus unter der 
Erde fortgehen und das Waſſer in die verſchie⸗ 
denen Thelle einer Stadt leiten. 
Lagerfcheite (Forſtw.), f. Scheitholz. 
Lagerfchwelle (Baumw.), f. v. a. Jochträger. 
Lagerftätte (Beognof.), j. Lagerung, D. 
Lagerftange (Iagdw.), ſ. v. a. Grundftange, 
f. Salagbaum 3). 
Lagerftröm, Magnusvon, ſchwediſcher 
Staatsmann und Freund Linne’s, geb. 1696 zu 
Stockholm, wurde von Karl XII. zu mebren 
wichtigen Sendungen gebraudt, arbeitete fpäter 
als Korrektor, ward Mitglied der Akademie der 
Miffenihaften zu Stodbolm und + baf. 1759. 
Nach ihm ift benannt die folgende Pflanze. 
Lagerſtrömia (Bot.), nah inne, Las 
gerfirömie, Bakroſe nach Oken, Gattung 
der Lytlirarieae Dec., Polyandria Monogynia 
L.— Charatter: Kelch febsfpaltig, mit zwei 
Brakteen verfehen ; ſechs genägelte Kronenblät: 
ter; 18—30 Staubgefäße; Kapfel vom Kelche 
umgeben, 3— 6llappig, 32 6fächerig, vielfamig. 
Bäume u. Sträucher in Indien und China, mit 
vieredigen Iwrigen, ganzen Gegenblättern und 
MNiepen ; von 12 Qrten find ale Zierpflanzen 
und in der Heimath zum Theil als Arzneiges 
wädfe befannt: 1)L. indica L. Bot, Mag. 
405., in der Heimatb Zfjinfin. Baum in 
China, Cochinchina und Japan, Blätter rund» 
lichseiförmig, zugefpigt, ger randig; Blüthen 
zierlih, inkarnatroth. Variirt mit ſcharlach⸗ 
purpur⸗ und roſenrothen Blüthen. Gedeihet 
vorzüglich gut im freien Boden eines Winterhau⸗ 
fee. — UL. hirsuta Willd.,Rbheede Hort. mal, 
4. Taf. 22, Ein Baum Malabare, wo man die 
Rinde zu zertbeilenden Pflaftern gegen Bubas 
nen und andere fupbilitif&dhe Leiden anwendet. — 
3) L. reginae Korb, in Oftindien Adamboö, 
Baakroosen, Rheede Hort, mal,, 4, T. 20. 21. 
Mittelmäßiger Baum in den Bergmwäldern Oft: 
indiens. Blätter länglib, langgefpigt, nad 
der Bafis zu gefchmälert, ganyrandig, Purzfties 
lig, glatt; Bluͤthen ſehr fbon, groß, 2—3 Boll im 
Durcmeffer, anfangs rofens dann purpurrotb, 
Man gebraucht die Wurzel gegen verſchiedene 
Mund: und Halsfrankheiten und auch zu erwei⸗ 
chenden und zertbeilenden Breiumfblägen; eine 
Abkochung der Rinde, Blätter und Blumen 
wird angewendet bei Stodungen im Unterleib 
und daber rührenden Krankheiten, Die Samen 
follen faft narkorifh wirken. Die Gattung ift 


ber Typus ber Lagerstroemieae Dec., welche 
eine Gruppe der Lytlrarieae Juss, bilden. 

Lagerftrömicä (Bot,), nah Decanbolle, 
ſ. Lagerftrömia. 

Lagerung (Mebd.). Faſſen wir bdiefen Ber 
griff im mweiteften Sinne des Wortes und bes 
2 wir darunter alles Dasjenige, was in 

etreff der Urt ber, 1) eines Kranfen übers 
baupt, 2) bei den einzelnen ——— Krank· 
heits zuſtaͤnden ins beſondere, und 3) zum Behufe 
einer zu unternehmenden Operation, dem Wund⸗ 
arzte zu beachten von Wichtigkeit iſt, fo gehört 
die ſer Gegenſtand gewiß zu einem ber bedeus 
tendften ber ge Wie fehr erleichtert eine 
paflende Lage die Ausführung ſchwieriger, an 
weniger zugänglidhen Theilen zu unternehmen» 
ber Operationen, die Einribtung von Dieloka⸗ 
tionen, die Verhütung von Eiterfenkungen, bie 
Heilung Haffender, auf andere Weife nicht zu 
vereinigender Wunden u. f. w., ja engliſche 
Aerzte haben in neuerer Zeit die Anficht aufzur 
ftellen gewagt, man Bönne bei Beinbrüden aller 
Bandagen und Schienen gänzlich entbehren und 
bie bloße zweckentſprechende L. reiche völlig zur 
figeren und vollftändigen Heilung derfelben bin. 
Freilich laffen ſich die Regeln, welde man in 
Dinfibt der verfhiedenen 2, für alle jene eins 
zelnen Fälle zu beobachten hat, nicht leicht uns 
ter allgemeine Principien zufammenfaffen, eben= 
fo wie es der Beurtheilung des Wundarztes ans 
beim geftelle bleiben muß, fich hierbei von der 
jedesmaligen Individualität des Subjekts und 
der Umſtände beftimmen zu laffen; indeß fönnen 
doch einige Grundfäge aufgeftellt werden, um 
als leitende Richtſchnur zu dienen. 

„Bei der Befimmung der 8, eines Kintes 
überhaupt muß man bejonders die Rüdficht im 
Auge bebalten, daß diefeibe bequem und dem 
Kranken volltommen behaglich fen, da legterer 
dabei meiftens von einem faſt inftinfartigen 
Gefühle geleitet wird, nur die Lage angenehmer 
zu finden, die zugleib auch die zweckmaͤßigſte ift; 
nur felten fommen Bälle vor, wo man wegen 
einer befonderen Beilintention von diefem Grunds 
fage abweichen muß. Beſonders zu beachtende 
Punkte nun find die Wahl des Kranktenzimmers 
und bes Krankenlagers, In erfterer Beziehung 
bat man allerdings nicht immer, namentlich bei 
der ärmeren Bolfsklafje und in ber Privarpra= 
xis freie Wahl; gebt es aber an, fo wähle man 
ein Zimmer, bas von ftörendem Geräufche fern 
liegt, mit feinen Fenftern nad einer freien, ge: 
funden Gegend blidt, mäßig bob, und in feinem 
Raume nicht zu beengt if. In öffentlichen 
Krankenanſtalten erfordert es daher noch bes 
ſondere Sorgfalt, daß nicht zu viele Kranke in 
einem befhranktten Raume zufammenliegen, wos 
durd am ſicherſten jenem Uebelftande, deſſen 
Verhütung eine Dauptaufgabe der Kranken: 
pflege ift, nämlich der Anfüllung der Luft mit 
Ihädlihen Gasarten, vorgebeugt wird. — Als 
tagerftätte dient gewöbnlih das Bett, und 
nur in den feltenen Fällen, wo eine Anfamm⸗ 
lung von Flüſſigkeiten in der Brufthöhle, Aneu⸗ 
rusmen der Morta u, f. w. eine perpendifuläre 
Richtung des Körpers nörhig machen, and der 
Stuhl, Das Bett darf weder zu hoch nod zu 
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niedrig ſeyn, damit der Wundarzt ſich bequem 


mit dem Kranken beſchäſtigen könne; es muß 
feftgebaut feyn, und in öffentliden Kranken 
bäufern gebraucht man anı zwedmäßigften ei- 
ferne Bettftellen; es darf nicht zu breit feyn und 
muß frei daftehen, damit man eswenigitens von 
dreiSeitenumachen könne (f.Krankenbett u, 
Krankenſtuhl). Die Unterlagen find ein Ges 
genftand von bejonderer Wichtigkeit; fie dürfen 
nicht zu erhitzend, nicht zu weich und nadgiebig 
ſeyn, müffen dagegen eine gewiffe Feftigkeit u. 
Elaſticität befigen, um ftets eine gleihmißig 
ebene Flaͤche zu bilden; am unpaffendften find 
daher Feberbetten, zweckmäßig dagegen Mas 
tragen, namentlih die mit Roßhaaren ausge: 
ftopften. Die Decken müffen leicht ſeyn und 
ihre Zahl und Dide ber Kemperatur des Zim⸗ 
mers entfpredhen; Feberbetten wären baber bier 
natürlih vollends unpaßend, Das Umzäunen 
der Krankenbetten mit Gardinen und fogenann= 
ten Wänden ift öfter in der Privat- als in der 
Hofpitalpraris anzurathen, weil bei legterer 
der Kranke hierdurch der Beobachtung des meis 
ſtens fürmehre Kranke gemeinfhaftlih beftimms 
ten Wärters zu fehr entzogen wird, 

Die fpecielle 2. des Körpers zur Erreibung 
irgend eines Heilzweckes muß natürlich verſchie⸗ 
den feyn, je nad den verfhiedenen Krankheits⸗ 
— Eine horizontale Lage des 

umpfes ift in allen den Fällen erforderlich, wo 
der Körper in einen möglichſt unthätigen, er— 
fhlafften Zuftand verfegt werden foll, fen es, 
um die Abrivirät der Muskeln zu befhränten 
oder um den Kreislauf und die Gefäßthätigkeit 
zu ſchwächen. Aus legterem Grunde ift die hos 
rizontale Lage, namentlich auf einer feften und 
ebenen Unterlage, ein fo wichtiges Moment zur 
Heilung von Rüdrathstrüämmungen, und bei 
geringeren Graden von Lordofis reicht dieſelbe, 
einige Zeit lang Bonjequent forrgefegt, vollkom⸗ 
men zur Deilung aus, Daffelbe gilt bei der 
Kur von Prolapfen und Hernien, wo eine läns 
gere Zeit und ununterbroden fortgefegte boris 
zontale Lage allein oft im Stande ıft, radikale 
Heilung zu bewirken, Bon nicht minderem 
Nugen ift eine ſolche Körperrihtung bei Mut⸗ 
terbiurflüßen, ſowohl wegen der dadurch bes 
wirkten allgemeinen Ruhe, als auch wegen des 
verminderten Blntzufluffes zu dem afficirten 
Drgane, desgleiben bei großer Neigung zum 
Abortus oder zu übereilten Geburten, die ebens 
falls durch eine länger oder fürger andauernde, 
horizontale Lage bisweilen verhütet werden 
Pönnen. Ferner wird diefelbe, aber Monate 
lang fortgefegt, von Eooper als wirkſam ers 
Härt zur Befeitigung von chroniſcher Orditis, 
von Davis zur Heilung von Dysmenorrhoe, 
wenn gleichzeitig hin und wieder öıtlide Blut⸗ 
entziehungen am Muttermunde vorgenommen 
werden, ferner bei Varikocele, bei Baritus und 
varitöfen Gefhwüren an den unteren Ertremis 
täten, bei ödematöfer Anſchwellung derfelben, 
überhaupt fo oft es daraufankonmt, den Säftes 
andrang nach der unteren Körperhälfte zu vers 
ringern. — @ine nad vorwärts geneigte 
Lage wird erforberlih bei allen bedeutenden 
Querwunden an der VBorderflähe des Halſes, 


ber Bruft und des Unterleibes, umgekehrt aber 
eine möglihft nad rückwärts gebeugte Lage 
bei Längenwunden jener Theile, fo oft nämlich 
die fchnelle Vereinigung beabfichtigt wird, weil 
auf diefe Weiſe die Wundränder am natürlich— 
ften einander genäbert und in Kontaßt erhalten 
werben. Dies findet namentlich feine Anwens 
dung bei Wunden der Luftröhre, bei denen, mit 
Dinranfegung aller anderen Kontentiomittel, 
lediglidy durch Borwärtsneigen oder Zurudbeus 
gen des Kopfes, je nachdem es eine Quer⸗ oder 
Längenwunde ift, das Zufammenbalten der 
WBundränder bewirkt wird. — Bisweilen ift 
eine feitlihe Lage bejonders wohlthätig und 
angenehm, fo bei mehren hronifhen Krankheis 
ten der Bruft, bei fhweren Geburten, bei ent= 
zündlichen Uebeln der entgegengefegten Körpers 
ſeite. Endlich Bann noch irgend eine einzelne 
Körperftelle Gegenftand befonderer Aufmerk⸗ 
—— werden, um dieſelbe gegen Druck und 
eibung zu ſchützen, Infiltrationen oder Ans 
ſammlungen von Eiter zu verhüten u. ſ. w., 
was durch eine paffende?, häufig genug erreicht 
wird, 
Noch befondere Erwähnung verdient bie L. 
um Behufe der Heilung vn Frakturen. 
ierbei wird ftets das Princip in Anwendung 
gefegt, nad gefhebener Reaktion, das Glied in 
eine ſolche age zu bringen, in welder die Muse 
keln, welde ſich an die gebrochenen Knochenen— 
den anbeften, in moͤglichſte Erfhlaffung verfegt 
werben und baber diefelben durch ihre Aktionen 
wieder zu verrüdßen nicht im Stande find. Dars 
auf zielten auch größtentheils alle jene Vorrich⸗ 
tungen bin, die unter dem Namen der Schweben, 
Laden, Hängeapparate u. f. w. befannt find; 
auch gibt es Frakturen, wo andere Retentions= 
mittel, als eben eine zwedmäßige L., anatomis 
iher Verhältniffe wegen gar nicht möglidy find, 
fo 5.8. bei Brüchen des Heiligenbeins, des 
Sig: und Schambeing, der Kortfüge des Öhuls 
terblatts u. ſ. w. So einfah es nun beim er= 
ften Anblick ſcheinen dürfte, für ſolche Fälle die 
anzumwendende Richtung des Öliedes zu beftim: 
men, indem man bloß die fi anjegenden Muse 
kein und deren größte Erfhlaffung zu berüds 
fihtigen nöthig hat, fo iſt dies body oft wegen 
der, obgleich antagoniftifh wirkenden, fid dens 
noch gemeinfam an einen Knochen beftenden 
Muskeln, a priori faum feftzuftellen möglich, 
und daher die fid oft ra gar Angabe 
ber Wundärzte erklärlid. So halten Einige 
beim Bruch des Diefranums die ganz ausge= 
firedte Lage des Vorderarms für die pailendite, 
während Andere die ftärker oder ſchwächer flek⸗ 
tirte vorziehen; ähnliche Debatten erhoben ſich 
in Betreif des Bruches des Schenkelhalſes, übers 
haupt über die £, bei Brüchen der unteren Ex— 
tremitäten, In früheren Zeiten wurde bei diefen 
allgemein die gerade ausgeftredie Richtung, 
wobei der Rumpf mit den unteren Extremitäten 
ſich in einer Linte befindet, angewandt; Dagegen 
machte fib fpäter namentlihb durch Port die 
Anſicht geltend, daß vorzüglih die gebogene 
Eage der unteren Ertremität, wobei der ganze 
Körper auf der Seite ruhen muß, diejenige ijt, 
welche am volllommenften eine Erſchlaͤffung 
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fämmtliber Musfeln, die ih an die Bruchenden 
inferiren, geftattet. 

Ohne uns bier in die genaueren Details über 
die Vorzüge des einen oder anderen Verfahrens 
bei ben einzelnen Frakturen zu verlieren, welches 
der jpeciellen Erpeofition derſelben überlafien 
bleibeu muß, wollen wir nur noch kurz die Ans 
fiht anfübren, welde Wardrop und Rabley 
über die Bedeutung der %, bei ber Hcilung von 
Beinbrüben ausgeſprochen haben. Sie vers 
werfen unbedingt alle Pünftlihen Verbände, 
felbft das Anlegen einfader Schienen, u. halten 
diefelben nicht bloß fur unweſentlich und übers 
flüßig, fondern fogar für ſchädlich. Eind bie 
gebrodenen Knochenenden erft einmal in ihre 
normale Lage reducirt, fo erfolgt der weitere 
Seilungsprozeß ganz von felbft, ohne nöthiges 
Hinzurhun Der Kunft; cin Verſchieben der 
Bruchenden Fünnte nur dadurd eintreten,. baß 
die an diefelben fih anbeftenden Muskeln in 
Kontraktion verfegt würden; jeder Verſuch bas 
zu iſt indeß mit ſolchen Schmerzen verbunden, 
daß der Kranke von felbft gewiß feine Bewer 
gungen unternehmen wird, wogegen biefelben 
allerdings durd Anlüffe ven außen, wie eben 
durb den Drud bon Schienen u. f. w. unwill⸗ 
fürlih angeregt werden Bönnen. Von biefer 

Idee ausgehend, beſchränken fi die genannten 
Aerzte daber darauf, den Frakturirten auf eine 
fefte Matrage zu bringen, die Fraktur zu redus 
ciren, und dann das gebrodene Glied auf ein 
einfaches Deu: oder Seegrastiffen fo zu lagern, 
daß daffelbe jenes auch von den Seiten umgibt, 
was vermittelft berumgeführter Bänder bewirkt 
werden kann; nächfidem forgen fie bloß noch das 
für, daß ſämmtliche Vertiefungen, 3. B. bie 
Kniekeble, Ferſe und dergl. ausgefüllt werben, 
daß die Ertremität bequem ruht, und kein eins 
iger Muskel zu wirken nöthig hat. Die Vor⸗ 
tbeife diefes Verfahrens find einleuchtend; man 
erfpart den mübfamen, oft ſchwer herbeizuſchaf⸗ 
fenden Verband, überhebt den Kranken der 
Schmerzen beim Anlegen deffelben und während 
der Dauer feiner Anwendung, und ift leicht im 
Stande, bei eiwa vorhandenen Komplikationen 
des Bruches, die nöthigen örtlichen Mittel anzu— 
wenden, fo daß, wenn die Mejultate jenes Vers 
fahrens ſich als ftets fo fiber und vollkommen 
ergeben follten, wie fie in den von jenen englis 
ſchen Aerzten mitgetheilten Fällen beobachtet 
worden find, daſſelbe gewiß als ein ſehr nüthzli⸗ 
ber Fortſchritt zur einfadheren Behandlung 
der Knochenbrüche betrachtet werben müßte. 

Bei ber 2. des Kranken zum Behufe der Auer 
führung einer birurgifben Operation find 
mehre Diinfte im Auge zu bebalten, daß naͤm— 
lich die Operationsftelle gehörig beleuchtet werde, 
daß Ge dem DO perateur leiht und bequem zus 
gaͤnguich ſey, dad diefer und die Affiftenten den 
erforderlihen Raum, um fich frei bewigen au 
können, haben, und daß endlid der Kranke ſelbſt 
fib in einer möglichſt behaglichen oder doch am 
wenigen Taftigen Stellung befinde. ‚Den zu 
perirenden Lift man entweder figen od. Liegen, 
was ton der Köipergegend, an welder das 
Uebel ſich befindet, von dem Kräftezuftande bes 
Patienten und der Gewohnheit des Operateurs 
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abhängt. Im Allgemeinen ift. die figende Stel⸗ 
lung in allen den Operationen vorzuziehen, bie 
am Befihte und Schädel, an den oberen Extre⸗ 
mititen, an ber Nüdenflähe.bes Rumpfes, am 
Denis und Skrotum vorzunehmen find, voraus⸗ 
gefegt, daß man Die eberzeugung bat, ben 
Kranken auf diefe Weife geborig  firiren zu 
Bönnen. Bei fehr unrubigen Individuen: 
gen, namentlib wenn es an hinlänglichen Affi= 
ſtenz fehlt, ferner bei allen bedeutenderen ü. ſehr 
ſchmerzhaften Operationen, desgleichen bei den 
meiften Operationen am Halſe, an der Bruft, 
dem Unterleibe, der Perinäalgegend, und: den 
unteren Ertremitäten, verdient die liegende Stel⸗ 
lung ben Irß 

er Stubl, auf welchem der zu Operirende ſiht, 
muß mäßig hoch u. feſt ſeyn, feine Rüdenlehne, 
die mit einem Kiffen ausgepolftert wird, darf, 
wenn die Operation am Kopfe ftatt findet, niet 
böber als bis zum Naden des Patienten: reichen. 
Die Lage des letzteren ift nun verſchieden, je 
nadı dem Gige des Uebels. Soll eine Operation 
am Halfe, am Gefichte, namentlib an den Aus 
gen, vorgenommen werden, fo neigt der Krauke 
feinen Kopf über die Rüdlehne, des Stubles 
zurüd und Ichnt denfelben gegen die Bruft eines 
dahinter ſtehenden Gehülfen, der denfelben mit 
beiden Händen firirt, und zugleich einen Theil 
der Aſſiſtenz, z. B. das Heraufziehen des oberen 
Augenlides, das Feithalten von Ligaturfäden 
u. ſ. w. übernimms; feine Arme läßt der Kranke 
gerade am Rumpfe berabhängen, auch können 
Nie, wenn mangewaltfame Bewegungen beforgt, 
dur das Tuch, weldes, um die Kleidung gegen 
Blutung zu fbügen, dem Kranken vorgelegt wird, 
mit eingehullt werden; bie unteren @rtremitäten 
werden einander genäbert und gerade ausge⸗ 
firedt, die Kniee nöthigenfalls von einem Ges 
bülfen berabgedrüdt, fo daß die Füße freiinder 
Luft ſchweben und feinen feſten Stützpunkt bar 
ben, um den Körper fammt' dem Stuble nad 
rüdwärts zu beugen. Geſchieht die Operation 
am Se äbel oder au der Geitenflähedes Halſes, 
fo wird der Kopf demgemäß entweder auftecht 
aufbem Rumpfe gehalten, oder nad der einen 
oder andern Schulter hingeneigt. Wird am 
Nacken oder Rüden operirt, fo placirt man den 
männlihen Kranken fo, daß er in reitender 
Stellung auf dem Stuhle figt, mit der Bruft ber 
Ruͤckenlehne zugekehrt, und mit feinem Kopfe 
ſich über diefelbe hinwegneigend. Soll er am 
Penis oder Efrotum im Sigen operirt werben, 
fo muß der Kranke fih möglihft nahe an den 
vorderen Stuhlrand fegen, fo daß der zu operis 
ıende Theil frei von demfelben berabhängt, bie 
Schenkel werden möglichſt weit von einander 
geaenen, und in diefer Lage ven zwei Gehülfen 

zirt, — 

Um den Kranken liegend zu eperiren, läßt 
man ihn entweder in feinem eite, ober man 
biingt ihn auf einen Tiſch. Erfteres hat allers 
dings den Bortheil,daß ber Kranfe viel weniger 
in feiner Ruhe geftört wird, und verdient daher 
den Vorzug in den Fällen, wo eine fehr bedeu⸗ 
tende Schwäche obwaltet, oder wo jede Bewe⸗ 
gung mit großen Beihwerden und Schmerzen 
verknüpft if, 3. 2. bei Bauchwaſſerfucht, bei 
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ſehr komplieirten Frakturen, einge klemmten Brüs 
chen u, ſ. w., oder endlich, wenn bie Operation 
an ſich eine ſo leichte iſt, daß ſie auch im Bette 
ſehr bequem ausgeführt werben kann; dagegen 
hat dies Verfahren allerdings die Nachtheile, 
Daß das Krankenbett ſelten eine ſolche Konſtruk⸗ 
tion bat, daß ber Operateur und bie Gehülfen 
bequem von allen Seiten zur Operationsftelle 
gelahgen können, und daß er ſehr leicht Uns 
terlagen und Deden von Blut befhmugt werben, 
was bann bennodh ein Umberten nöthig mat. 
Deshalb wird es größtenteils zweckmä igfeun, 
ben Kranken wenigftens nicht in bemfelben Bette, 
in welchem er während der Dauer ber Heilung 
bleiben foll, zu operiren, und muß bod einmal 
noch ein zweites Bert benutzt werden, fo ift, wes 
gen der meiſt unbequemen Konftrußtion deſſel⸗ 

en, doch jedenfalls die 2. auf einen Tiſch vor⸗ 
züglider, Dierzu Bann man fih eines jeden 
gewöhnliden Tiſches bedienen; nur muß der⸗ 
felbe fe und fo bo feyn, daß der Operateur 
fi weder zu ftarf über zu beugen, nod aud zu 
fehr hinauf zu langen nöthig bat, aud darf er 
nit de breit feyn. Zu umftellbaren, allen je⸗ 
nen Unforberungen am beften entſprechenden 
Dperationstifhen gab v. Gräfe (f. deſſen Jour. 
Bd, 1, 6,61, Taf. IV u, V) ein, num fchon feit 
vielen Jahren bewährtes und mebrfah nachge⸗ 
abmtes Muſter an. Ueber den Tiſch wird, um 
ihn von Blut rein zu halten, eine Wachstuch⸗ 
decke ausgebreitet, und ber Kranke darauf, je 
nah der Operarionsftelle, verſchieden gelagert. 
Befindet fi diefelbe an der hinteren Fläche des 
Körpers, fo muß der Kranke natürlih auf dem 
Bauche liegen, während er ſich mit den beiden 
Füßen auf zweien, am Fußende des Tiſches bes 
findlichen, niedrigen Stüjlen aufftügt ; jo! eine 
Operation an der vorderen Fläche des Körpers 
vorgenommen werben, fo liegt ber Kranke ganz 
horizontal auf dem Ruͤcken, indem man bloß den 
Kopf durd ein Kiffen unterftügt ; der Operateur 
trirt als dann zur Seite des Tiſches. Wird 
endlih am Perinäum oder After operirt, fo las 
gere man den Krauken fo, daß er mit dem Hin⸗ 
teren etwas über den Tiſchrand hervorragt, 
neige die im Knie flefeirten unteren Extremitäs 
ten ftarf gegen den Bauch zurück, und laffe dies 
felben von zwei Gehülfen weit von einander 
halten. Individuelle Fälle können freilich for 
wohl ein Abweichen von den aufgeftellten Prins 
eipien, ald audy bie Anwendung ganz eigenthüm⸗ 
licher Wttituden des zu Operirenden nötbig 
maden, 3. B. die L. auf Ellenbogen und Kniee 
(position a la vache), zu mehren geburtshülf⸗ 
lichen Operationen, zur Repofition mander 
Disloßationen des Uterus u. ſ. w., ferner die 
mandfaden Körperftellungen zur Reduftion 
von Hernien und Zurationen, jur Exploration 
verſchledener Höhlen und dergl., wie es bei der 
fpeciellen Darftellung jener Operationen ges 
lehrt wirb. 

Ein ſehr zu beadhtender Gegenſtand bei ber 
Beitimmung ver k. eines zu Operirenden ift die 
Art der Befeftigung beffelben, da felbft bei 
der größten Befonnenheit und Kaltblütigkeit 
des Kranken, bie Heftigkeit bes Schmerzes ihn 
zu uniwilltührliden Bewegungen veranlaflen 
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fann, bie ben Erfolg ber Operation zu vereiteln 
ober bedeutende Nebenverlegungen zu erzeugen 
vermögen. Sonſt bediente man ſich bien 
vielfad der Laquen, in ber Mehrzabl der F 
indeß werben dergleichen todte Befeftigungsmits 
tel nicht nötbig feyn, und einige zweckmäßig ans 
geftellte Gehülfen, welche ihre Kraftanwendung 
aber ftets dem Wiberftandsbermögen bes Krane 
fen akkommodiren müffen, werben bierzu volls 
kommen ausreihen. Die neuere Methode, bie 
Kranken vor ber Operation burd Chloroform 
für den Schmerz unempfindlich zu machen, läßt 
natürlih da, wo fie anwendbar ift, jede Befes 
ftigung entbehren. Operirt man junge Kinber, 
fo fann man dieſe auf Peine Weife däte lagern, 
als indem man fie von einer ihnen befannten 
Perfon auf den Schoß nehmen läßt, oder fie 
er in ein Kuh einwidelt und auf ben Tiſch 
nlegt. 

Welches übrigens bie L. fey, die man für eine 
Operation wählt, immer muß man mit Umſicht 
dafür forgen, baß bie Operationsftelle hinreis 
chend beleuctet werde, was am vollkommen⸗ 
ften durch das Sonnenliht geſchieht. Kann 
dieſes von oben herab in das Operations zimmer 
einfallen, fo wird dies freilic die günftigfte Be⸗ 
leuchtung gewähren; fonft muß man dies das 
durch zu erreiben fuhen, daß man den Lage⸗ 
rungsapparat möglihft dem Fenſter nähert, 
eine jede Verdunkelung, fie geſchehe durch Körs 
pertheile des Kranken, durch die Aſſiſtenten od, 
durch den Operateur felbft, durd zweckmäßige 
Placirung verhindert, die zu operirenden Stelle 
durh untergeihobene Kiffen und bergl., zum 
bervortretendften Theil des Körpers madt, 
nöthigenfalls fih aber auch bes Kerzenlidhts 


bebient. 

Lagerung Spas road aub Stratififas 
tion, ift das Verbältniß der Gebirgsmaſſen 
unter einander, foweit es fi auf ihre gegenſei⸗ 
tige Lage bezieht. 1) Eine Gebirgsmaſſe von grös 
Berer Ausdehnung und einer ihr eigenen innern 
Beichaffenbeit heipt ein Gebirgslager. Sobald 
ein foldes Lager eigenthümlicher Natur u, von 
großer Verbreitung ift, hei es Stückge⸗ 
birge, führt es Erze, fo heißt es Erziager. 
Wenn ein Lager auf einem andern rubt, fo findet 
Auflagerung ©tatt, u. in diejem Falle beißt 
die ald Grundlage oder Ablagerungsboden dies 
nende Maſſe das Liegende ober die Sohle des 
darauf ruhenden Gefteinkörpers, während diefer 
ſich zu jenem als das Hangende oder das Dach 
verhält. Die Uuflagerung ift eine gleich för— 
mige, wenn Hangendes und Kiegendes gleiches 
Streichen und Fallen zeigen cder einander pas 
rallel find, eine ungleihförmige od.ab weis 
chende, wo biefer Parallelismus niht Start 
findet. Das legtere Verhältniß kann nur da 
eintreten, wo ber liegende Gefteinstörper älter 
und vor der Auflagerung bes Bangenden aus 
der horizontalen Lage in eine mehr oder minder 
aufgerichtete gebracht worden ift, oder ber eine 
Gefteinstörper als Gang auftritt. In biefem 
Falle wird das fpäter aufgelagerte Hangende 
nicht fowohl die Oberflähe als vielmehr das 
Ausgehende bes Liegenden bededen, und das 
nunmehr eingetretene Berhältniß wird Leber: 
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lagerung, wenn ber fpäter aufgelagerte Ge—⸗ 
fteinsförper das Ausgehende von mehr als 
einem ältern Gefteinsförper bedeckt, übergrei- 
fende Auflagerung genannt. Wie ſchon 
erwähnt, behalten bie Gefteinsförper nicht immer 
ihre ** horizontale Lage, ſondern bald 
ſenken (verflächen) ſie ſich u bildeneine Mulde. 
Die Wände oder Gehänge einer ſolchen Mulde 
‚neigen fi gegen einander, find alſo ſynkli— 
niſch und die Linie, in ber bie Neigungen zus 
fammentreffen, ift die Spunflinallinte, die 
durch bie tiefften Punkte der Mulde geben muß 
und daber auch Muldenlinie heißer. Ein ber 
Oberflaäche einer Mulde aufgelagerter Gefteinss 
Pörper wird eine muldenförmige Einlage 
rung genannt und zeigt zugleich, da in der Res 
gel folge Einlagerungen nicht über den Rand 
der Mulde binausreihen, das Phänomen der 
abgebrodenen (d. b. mehrfach unterbrodes 
nen) fagerung. Den Senkungen od. Mulden 
müffen aub aufwärts gewendete Krümmungen 
(Aufrihtungen) der Gefteinstörper entfpres 
den. Die fo entftehenden Erbabenheiten find 
Sättel (Luftjärtel, wenn die oberfte Wöls 
bung bes Satte!s fehlt) und von ihrer Höhe ab 
neigen fih die Schihten nad entgegengefegten 
Nihtungen, find alfo antiklinifh und bie 
Linie,von welcher diefe Antiklinie ihren Anfang 
nimmt, beißt Antitlinallinie oder, weil fie 
zugleib durch bie höchſten — — des Sattels 
geht, Sattellinie. Die Auflagerung jünge⸗ 
rer Geſteinskörper auf ſolche Sättel geſchieht 
unter verſchiedenen Formen. Sie iſt eine kup⸗ 
penförmige, wenn das jüngere Geſtein nur 
eine Kuppe auf feinem Liegenden bildet, eine 
fhildförmige Anlagerung, wenn das jün, 
ere Geftein einen Abbang des Älteren wie ein 
bild bededt, eine budelförmige Aufla— 
gerung, wenn bie fhildförmige Anlagerung bis 
zum Gipfel des Sattels reiht oder hier übers 
greifend wird, eine fattelförmige, wenn das 
jüngere Geftein den ganzen Rüden des ältern 
ededt, und eine manteiförmige Anlage: 
rung, wenn das jüngere Geftein den Sattel 
ringsum bededt und nur auf dem Gipfel des 
ältern Geftein über die | als Kuppe 
emporragt. Das Verhalten der Yager gegen 
den Meridian ift das Streichen, das Verhalten 
gegen ben Horizont das Fallen (val. Schich⸗ 
tung). Die Erftredung der Lager ift eben fo 
wechſelnd wie ihre Mäctigkeit, d. i. die loths 
rechte Entfernung zwifben Dad und Sohle, 
Wo nach den Gränzen. bin die Mädtigkeit des 
Lagers immer Pleiner wird, keilt oder fpigt 
fi das Lager aus. Eine nur lofale Bermins 
derung der Maͤchtigkeit heißt Berdrüdung, 
und wo biefelbe fo Statt findet, daß fie bloß 
einſeitig bleibt, fagt man, das Lager werfe 
ein eMulde, wäbrend die bloß lokale Zunahme 
"der Mächtigkeit ein Budel heißt. Kin Lage 
von geringer borizentaler Verbreitung, aber 
anſehnlicher Mächtigkeit ift ein liegender 
Stock, noch Bleinere heißen Busen und 
Netter. Die eigenthümlichen Verbhältniffe der 
“Gänge und Lager im engern inne, f. unten 
D. — 2) Lagerung fommt allen Gefteinen zu, 
aus denen die fefte Erdrinde befteht. Nach den 





verfhiedbenen Modifikationen, in denen biefes 
Berbältniß erfcheint, laſſen fie fih unter vier 
Dauptabtheilungen bringen, die zugleih aus 
den verfbiedenen Entftebungsarten berfelben 
entfpreben. — A. Die 'erfte Gruppe find bie 
Schichtgeſteine od, Sedimentbilbungen, 
auch Hlöggebirge od. normale Gefteine 
genannt. ie befteben insgefammt aus meda- 
nifch, d. 5. bloß nad dem Geſetze der Schwere 
aus dem Waſſer in Schichten niedergefblagenen 
und angeorbneten Gemengtheilen und find eben 
deshalb urfprünglic in der regelmäßigften age 
und Ordnung geweien, indem nämlich ihre erfte 
Ablagerung eine berizontale war, auf welder 
die Auflagerung jüngerer Schichten nur in 
gleihförmiger Weiſe gefcbeben Ponnte. Bo 
innerhalb des Kompleres dieſer Gefteine ums 
leihförmige Auflagerung erſcheint, iftdie Folge 
päterer Ctörungen, durch Senkungen od. Her 
bungen ſchon vorhandener Schichten, auf beren 
YAusgebendem ſich fpäter entftandene Schichten 
lagern mußten, entftanden. Die Gefegmäßig« 
feit in der L. diefer Schichten zeigt ſich a) in 
der feſt beftimmten Aufeinanderfolge ber 
Schichten, die ſich theils, wenn auch mit gerins 
gerer Sicherheit petrographiſch, theils u. zwar 
am fiherften durch die ihnen eigenthümlihen 
Berfteinerungen (keitmufdeln) voneinander 
unterfheiden laſſen. Schichten, die an einem 
Orte über andern liegen, werden ſich nirgends 
unter den nämlihen andern Schichten Änden 
lafjen, wenn nicht eine Ueberftürjung Start ges 
funden bat, in weldem Falte die Ordnung ges 
rade umgefehrt erfheint. — b) In den Ges 
fteinsverbindungsformeln, d. i. in ber 
Verbindung, in welcher die verfhiedenartigen 
Gefteine immer vorfommen. Die Haupfge: 
fteine find Konglomerate, Sandfteine, Schiefer 
und Echiefertbone, Mergel und Kalkfteine mit 
ihren Barieräten. Die Dolomite, Steinſalz, 
Gyps, Eifenfteine, Hornſteine, Xhonfteine, 
Stein: und Braunfohlen erfheinen immer nur 
in untergeordneter Stellung. Die Berbinduns 
gen, in denen die Bauptgefteine erſcheinen (Ges 
fteinsverbindungsformeln) find im Allgemeinen 
bie, daß auf grobkörnige Schichten feintörnige 
oder dichte folgen und mit ihnen wecdfeln, im 
Einzelnen z. B. Konglomerat, wedfelnd mit 
Eandftein, Thonſchieſer oder Scieferthon, 
Kalkſtein wechfelnd mit Mergelfdiefer, im Gros 
Ben Sandftein wedhfelnd mit Kaltiteinen und 
Schiefertbonen. Die Beifptele finden ſich in 
allen Formationen u. Gruppen. — c) In ben 
tagerungsformeln, d. ti. den Bonftanten 
Verbindungen von Gefteinen einer und derfelben 
Ablagerung, wie z. B. in Thüringen der Mus 
ſchelkalk und der bunte Sandſtein in diefer For⸗ 
mel: Wellenkalk, bunter Schiefertbon mit Fa— 
ſergyps, mit Hornftein, mit Thonftein, kompak⸗ 
ter Gyps, Sandftein, der Zechſtein in der For⸗ 
mel Stinkftein, bituminöfer Mergelfdiefer, Aus 
pferſchiefer, Grauliegendes, in England die 
Kreide in der Formel weiße Kreide mir Feuers 
feinen, graue Kreide ohne Feuerfteine, Mergel, 
Grünfandftein, Thon, Sandftein aufrreten. — 
d) Nah diefer Gefegmäßigkeit werben bie 
Schichten der Sedimentgefteine eingetheilt: «) 
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in Formationsglieder, d. i. bie unmittelbar 
über einander liegenden Schichten eines u. def 
felben Gefteins nebft deren untergeordneten 
Einlagerungen, wie z. B, Sandftein mit Schie⸗ 
fertbonzwifhenlagen; 8) in Formationen, 
welde aus allen den Schichten od. Formations⸗ 
gliedern befteben, die unter wahrſcheinlich gleis 
Ken außern Umſtänden in ununterbrodener 
Folge über einander gelagert find, auch ohne 
daß alle hierzu gehörigen Gefteine gleichartig 
wären. Wo gleichzeitig Formationen als Abs 
lagerungen aus Mieeresgewäflern u. aus füßem 
Waſſer (Landformationen) fih gebildet haben, 
treten beiderlei Formationen in bas Berbält- 
if von Uequivalenten zu einander. Iſt 
bagegen nur bas Material ber durch bie näm— 
lien Perrefaßten als gleihalterig bezeichneten 
Ablagerungen ſehr verjchieden, fo beißen folde 
gleizeitige ebilde Parallelformatios 
nen;-7) inGruppen (Syftem, Terrain, Per 
rioden, Epochen), welche aus den Formationen 
beftegen, welde eine gewiſſe Berwandticaft 
unter einander zeigen u, fih ven allen andern 
‚Kormationen fharf abtrennen lafjen. — B) Die 
* Abtheilung bilden die Schieferge— 

eine, deren 2, weniger regelmäßig iſt als die 
ber vorigen, aber im Allgemeinen doch meift den 
Thonfhiefer als oberftes, den Glimmerſchiefer 
als mittleres, den Gneiß als tiefftes Glied er« 
Bennen läßt. Die bier anwendbaren Berbins 
dbungsformeln beziehen fih nur auf die uns 
tergeordneten Einlagerungen und find fib für 
‚bie drei Hauptgefteine fehr ähnlich. — C) Die 
Maffengefteine heißen auch abnorme Ge— 
ſteine, weil ihre 2. vorzugsweife eine unregel- 
mäßige ift. Sie durchfegen fid unter einander 
und durchbrechen die Schiefer: od, Schichtges 
fteine, fo daß fie theils innerhalb der andern 
Gefteine, theils auf denfelben gelagert find. 
Deunod laffen ſich aud für fie Berbindunges 


formeln aufftellen, indem mit den Hauptge⸗ 


feinen immer gewiffe abhängige Bildungen zus 
glei vorkommen, wie Diorit u. Diabas beglei⸗ 
tet werben von Aphanit, Aphanitſchiefer, Schal: 
ftein, A er Apbanit, mandelfteinartigem 
Aphanit, Wade, Neibungsbreccien u. Gruns 
fteintuffen u. f. f. — D) Die vierte Oruppe find 
bie Ganggefteine. a) Die Gänge, welde 
eben fo wie die Lager im engern Sinne zu den 
befondern Lagerſtätten ber Gefteine m. 
Mineralien, d. h. Ausfüllungen untergeordneter 


"Räume in den Gefteinen gezählt werden, find 


YAusfüllungen von Spalten, Da die Spalten 
immer nur die Gefteine in einer Querrichtung 
durchfegen, fo befinden fi die Gänge auch im⸗ 
mer in einem Berbältniffe ungleihförmiger 2. 
zu den Gefteinen, die natürlib immer älter find 
‘als die Ausfüllungen der Spalten. Die Ge: 
fleinsförper dieſer Ausfüllungen bilden unres 
gelmäßige Lager, deren Richtung gegen den Me: 
ridian u. gegen den Horizont ebenfalls Strei- 
‘chen u. Ballen heißt u. wie bei andern Lagen u. 
Schichten befimmt wird. Nur bat fid im berg: 


-männifhen Spradgebraude nod eine Bezeich⸗ 
‘nung eingebürgert, nach weldyer Gänge, die in 


Stunde 12—3 des Bergkompaſſes ftreiden, 
ftebende Gänge, die in h, 3—6 Morgen 


1% in h, 6—9 ge in h, 9—12 
lade Gänge, bie dem Gebirgsabfall parals 
lel geneigten rebtfinnig fallende, die ans 
ders geneigten wibderfinnig fallende ges 
nannt werden. Wenn Gänge auf einander trefs 
fen, fo kreuzen fie fi, fie mögen beide in ih⸗ 
ren alten Richtungen fortgehen od. fib mit eins 
ander vereinigen. Treffen fie unter fo jpigem 
Winkel zufammen, daß der hinzukommende 
Gaug dem erften parallel bleibt, ſo ſchleppen 
die Gänge oder fie fbaarem fib u. es 
entfteht ein Schaarkreuz, wenn nad einer 
Strede parallelen Fortgebens der eine Gang 
body noch den andern durchſetzt und in divergi— 
render Richtung fortgebt. Wo viele ziemlich 
parallele und gleidartige Gänge beifammen 
liegen, jo baß das Beftein gleihfam zertrümmert 
ericheint, fo entfteht ein Gangzug (Goslar), 
mo aber die Gänge und aub Adern ſich vielfach 
durchkreuzen, entiteht ein Trümmerſt od oder 
Stockwerk (amas, wie bei Altenberg). Wie 
Schichten durd Senkungen und Hebungen ver» 
worfen werden können, fo bei Bängen, welde 
wie jene jenfeits der Berwerfungeflüfte ihren 
weiteren Fortgang nehmen. In folben Füllen 
erfheinen au bie fogen, Reibungsfladen 
(Rutfbflähen, Spiegel, Harniſcheſ. — b) Die 
Dimenfionen der Gänge find bei Weitem gerin« 
ger als die der Lager. Gänge von 1 Lachter 
Mäctigkeit gehören wenigftens in Europa 
fhon zu den felteneren Erfheinungen, während 
allerdings die Veta madre in Mexiko (Guanas 
zuato) eine Mädtigkeit von 163° erreiht. Wo 
die Mächtigkeit zunimmt, t hun ſich bie Gänge 
auf, wo fie abnimmt, drüuden fie fih zus 
fammen oder ſchließen ſich zu. Die ans 
generfiredung (eingentlih die Breite) ber 
Gänge ift gewiß meift größer ald nah bem 
Vorkommen baumwürdiger Erze angenommen 
wird. Die Veta madre iſt 1'/, Meile, der morbs 
lauer Eifenfpathgang bei Steben 2 Meilen, ein 
Braunfpathgang bei Saalfeld über 1', Meilen 
weit bekannt, Bis zu welchen Tiefen bie 
Gänge reichen, ift wohl noch nicht erfahe 
rungsmäßig ermittelt, doc läßt fib mit Wahr 
ſcheinlichkeſt annehmen, daß mandıe fo tief nies 
dergeben, als die Erdrinde feft ift. Die Heinfte 
Tiefe haben die ſtehenden Stöde, bie, oben 
fehr mädtig, ſchnell fih ausfeilen und als 
Ausfüllungen ſchluchtenartiger Spalten erſchei⸗ 
nen. Ueberhaupt heißt die allmählige und bis 
—— Verſchwinden gehende Verengerung der 

änge ihr Auskeilen, ihrplötzliches, gewöhn— 
lich durch Bereinigung zweier Gänge oder durch 
Auftreten eines jüngeren Befteins verurfachtes 
Aufbören, Abwerfen, endlih ihre Veräſte— 
lung Zertrümmern. Erſcheint ein Gang an 
der Erdoberfläche, fo zeigt er bier fein Ausg e— 
bendes oder fein Uusbeißen.—c) Das Aus⸗ 
füllungsmaterial der Gänge, nah welchem oft 
auch diefelben benannt werden, ift entweder Ges 
ftein(Gefteingänge) oder befteht aus verſchie⸗ 
denen Dlineralien(Mineralgänge)oder®angs 
arten (ohne ge. und Erzen (Er z⸗ 

änge, Silber» und Bleigänge zc.). Andere 

ustüllungsmaffen der ®änge find jertrümmers 
tesund verdrüdtes Nebengeftein und Leiten (Let⸗ 
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tengänge, Pettenklüfte). Gänge, deren Ausfüls 
Iungsmaterial zu einem ten. Bwed abgebaut 
wird, find edie,alleanderen.taube. Über diefes 
Material ift nicht inımer in ber ganzen Ansdehs 
nung des Bangıs glckhunpeament! chiſt der Erz⸗ 
gehalt fepr wegen 2 u a —— 
mitteln ( Erzſtocen, Erzneſtern) gering im ars 
men oder tauben ———— un Rt: 
füllungsmaterials, iu den Gängenober extur 
der Gange iſt eine hochſt derſch ledene Maffig 
beißt fie, wenn die einzelnen Gangtbeile ohne be⸗ 
fimmtekorm untereinander | InocapBer — 
Gang nur aus einemeinzigen Mineralbefteht.Die 
gagentertur zeigt ben breiten Seiten des Gan⸗ 
e6 parallele Lagen, die ſich durch Farbe, Zur 
lin Bund ı. bon einander. unterfheiden, 
äufig find diefe Lagen ſymmetriſch von beiden 
iten her nad der Mitte geordnet und zwat 
einfach ober wiederholt; in andern Fällen bage⸗ 
en ift die Anordnung unfymmetriih. In den 
Bängen liegen auch oft Trümmer oder Broden: 
gefteine, theild Trümmer des Nebengefteine, 
theils älterer Gangglieder. Sind fie von einer 
rabial kryſtalliſirten Rinde (von Quarz, Kalte 
—— 2e.) umgeben, fo entſteht die Don v. 
eiffenbad fo benannte Sphärentertur, 
zu der aud die Ring erje au zählen feyu dürf⸗ 
ten. Häufig enthalten die Bänge auch Drus 
enräume, die fib vorzugsweife im mittleren 
heile des Ganges finden. Auch bier find die 
Mineralien nibt felten in einer beftimmten 
Aufeinanderlagerung, deren Geſetz aber noch 
nicht ermittelt tft, zu finden, während. anderer: 
feits die Aufeinanderhäufung der Kryftalle in 
ben Gangdxuſen mandmal nur einfeitig erfolgt 
ift. Selbft Sralaktiten Bommen in den Gang- 
drufen vor. — Diefes Ausfüllungsmaterial 
ober die Gangmaſſe ift nun bald mit dem Nebens 
geftein innigft verwachſen, bald davon noch durd 
ein befonderes Geſtein, die Sohl baͤnder, ges 
ſchleden. Wird die Trennung der Gangmaſſe 
vom Nebengeſtein durch eine Erd- oder Letten⸗— 
ſchicht getrennt, fo heißt dieſe Beſteg, Lett en⸗ 
befteg. — d) Das Nebengeitein (bie 
Bunde der Bangfpalte) erfheintzwar oftunver: 
ändert, wohl aber noch öfter mit Veränderung, 
die theils in BerBlüftung, oft mit Erzanflug der 
Klüfte (Imprägnation), theils in Zerfegung 
und Entfärbung, teils in Verhärtung dur 
eingebrungene Kiefelerde (Imprägnation), theile 
in Särbung durch eingedzungene Metalloxyde 
(Imprägnation), tbeils in &infprengung kry⸗ 
ftallifirten Beſtandtheile des Ganges (Impräg- 
nation). befteht und meiftens der Einwirkiung 
des Ganges zugefhrieben wird. — e) Die Bil 
dung ber Gänge ift längft Begenftand zahl: 
reicher Unterfuchungen nnd Diskuffionen gewe⸗ 
fen. «) Die, Entftehung der Gangfpalten, 
von denen bie Fer und ae ls bie 
war oft re eigenthümliche Wusfüllung 
—* nur auf einzelne — 
ch beſchränken, wohl unterſchleden werden müf⸗ 
fen, wurde fruher als etwas einmal Gegebenes 
nicht weiter erörtert, und nurert Wernerfprad 
es mit. Klarheit aus, daß diefelben Durch Ziſam⸗ 
enifepen (Kontraktion) der Maflen bei ihrer 
Gehwerhung, dur Bostrennung bei einfeitiger 
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- Sreilegung und wohl auch durch Ert beb ent⸗ 
nden ſeyen, worauf v. Beufa Ya u 

legte Urface, Die @rperihätterungen, du 

‚urjade der. Uufreißung ber. Gangfpaf 


mentlid der Spalten Der @ragä De 
Ueber. die Aus falſo — 56 




















































ſind defto mehr; beerieen aufgefl 
v. Herder batdiefelbenunter folgende Mubre 
gebracht: an) Kongeneraflonst gor 
nad welchen die@ärige nicht altenaugt 
gen, ſendern mit dem Nebrngeitein gleidizcit 
ntftandene Befteinsforper find.; Pt Me 
anng find Stahlumd einige Yeltere,,, bb) 2a 
— ⏑ —— ch wels 
Ausfüllungsmaſſen der Gänge 7 
che enthalten. waren „und „Ni ‚mu 
palten Poncentrirten, wie jhau, M 
Dendel, Zimmetmann, Ppde? 
nahmen und fpäter Keferftein,.der 
Theile der Erzgänge durch einen an. 
in die Spalten gelangen läßt, ‚währen Ur 
wollen, daß viele Gänge durh rine f 
Yuslaugung oder Ausfryfiallifation au 
Nebengeflein mit gewifien Mincz y 
worden find. Auf Diefem Wege alleih 
aber nur wenig mäãchtige —5 
doch iſt es nicht unwahrſcheinich ba “ 
ällen die Gaugbilbung nicht bloß ndb Anı 
rincip, Sondern durch Kombinarioh mehr 
von Statten gegangen ift, .ce) efcenfie 
theorieen, nah welchen die -Banamwälr 
oben nad unter, namentlich hufd 

















Waller ausgefüllt werden. ind, & 
Delius, Gerhard, are, 
erner waren biefer Meinung, die allerbiuig 
auf viele Gänge Anwendung findet) alleine in 
Dezug auf die @rzgätige meiftentthetts‘ 
wieſen wird. dd) Afcenftonsehedrteen, 
nadı welchen die Günge von’ unten haibuben 
ausgefüllt worden find und zwar Waydard Fur 
jeftion der Gangmafle im Heipfl 
Rande, wie nicht bloß die Geſteing 
nit 2c.), fondern auch Erzgänge td 
oft mit plutonifhen, ilfo Eruptis 
innigverbunden find, daß es fheinty'ate‘ 
Entftebung von der Me ER ORTE BAER 
werdenBönnte, Fournerbichfatalle Er 
für folhe Injetrionsgänge. BB) Du 
tration von ımten, d. 5. durd Ablagerum 
aus auffteigendem mineraliſchem und merk 
Bem Waſſer, wie z. B. der Karlsbader & 
bel xt. Sinter oder andere im Wafler € } 
ee — ne 5 Bun oh: 
der Spalten ald auf andere achrit up: 
abfegen, Obglelch —e— + 
Erzgängen no nirgende beobachtet’ A 
Nn fie doch wahrſcheinlich im Gängeh) "ber 
Gangart aus Mineralien von sr xrſchled 
cat L 


net ——— 

mehr, als Fournets er dotheſ 
weder zur Eiklätang die inom E77 
auch zu der der Symmettie der E en 
reicht. Endlich beweiſt auch Bi ſchla⸗ 
enden *— Wah 
———— * Durch Bub 
tion e Anſicht, bi de » 
pels' und Echmannd, nad wilder — 
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Berzwelgungen Erted und Beffeldenint Erbin 
nen be * nmeß find und von metal⸗ 
en The ga bon Dimpfen ih ahn⸗ 
⸗ "ein den Planen der Saft 
— Arge ind erfutt worden find, 
jr de’ Ife: EN Das relative Alter 


Ki n Augemelnen fo, daß 
alte Gange jünger find, ale ihr Reben⸗ 
— Bah" den we fid Preugenden 
— arm tft, al der durch⸗ 
fur die Erzaänge fo,.daß 
— auch die alteften Gänge 
ie ** rd es den Anſchein bar, ale 
— erlede auch gewiſſe Gänge 
Has Fournet die Gänge Sut 
ve e⸗ ben dortigen Porphyren/ theils 
ieh und Serpentirien, nach Cotta 
zer Bänge beit Audtjperphuren, bie 
I * nd’ Näfjäder —— — 
Mr en d der Ruhrzegend na 
R hi — 
lt. Me Ehemniger Gänge den Tra⸗ 
R „ten Hinier ſehn follen. Ih Bezug auf 
tt ber @r ee die in den älteren 
fe janırei i& find, macht der Zechſtein 
Amt Grenzibeibe ud mir 
* —— gehören Erz⸗ 


dungen zu den Selten⸗ 
fe fa Shen r#, "Kupfer: und Dlrierze 


gän: en be RE ae —45 

1144 t nae uſchel⸗ 

ji Ä 5 dir 343 Schwer⸗ 

ang: Llas von Charblais, die Silber: 
zdänge 


der Ueniſchen Kreide ıc. 


Hlireratit. Horicola, Deortwet cansis 

eorum;, De natura eorum, qune efllu- 

unt, e tefra; De.natura fossilium ; De vweteribus 

et.nowis m His ; DBermannus; rec, et scholiis 

BER ide. Wirtenb. 1612; — Beer, 

seaneR, Frauff, 16645 — Henk⸗ 

in ober Kiesbiftorie, Leipz. 1725; 

Hal, e ‚ortu. venarum metalliferarum, 

„Zimmermann, Ober ſaͤchſiſche 

— —37 Dresden, 17465 — Delius, 

pm BIRG,S der Gebirge und der Erjadern, 

en O4 Pryce, Mineralogia cornubien- 

2. a 78;5— Kirman, Geologicalessays, 

8,1779, — Werner, Neue Theorie von der 

dur nr Bänge, Freib. 1794; — Char 

ven ob, über die Fagerftätten ber Erze, 

208 1100, Shmidt, Theorie der Verſchle⸗ 

ngen älterer Gänge .2c., Frankf, 1810; — 

Ro „.Geology. ol Cornwall, 1833; — d. 

fensas,, Bu „anermürbiger Gang: 

Bl — v. Derder, Der tiefe 

Babe: ET HÖRTEN —n. Beuft, Kris 

— bar ber wernerf en Gangtdeorie, 

— 2 der Freiberger Berg⸗ 

noiesir ben, die ſächſiſchen 

aurnet, "bie Eriainge, 

= * 5 Sr m&ptta, Bauaftur 
‚nad forterfhel 

— (Geoguf, I f Lager 
rund, YA. Dr * anf! 

ernungéelehre (Gebgnoſ) T. P. a. die 

Lehre Super: Orbnung; inwelder Nie Gefteime, 


aus denen bie fefte Erdrinde befteht, neben ind 

—8* einanber verfommen. S Lagerung 
Sager, türfiiche® (Molfust.), Walzens 

f&nedenart; f. v. a. Oliva porphyria kam, 


La 8 Rogue 1) 
erlernt (Gett.). 

Lagerwachen f. Yaper —— 

Lagerwand b,), 1) in enem Schacht 
dos feite Geſtein, welches ein Auszimmern uns 
nölhtg mat; — 65) das der Ars ymmerung zur 
Unrerfage dienende fefte Geftein. 

—— (bot: * ſe v. a. Phiyiia; 
22 a. —* orus. 
Agermwein, Weim der die Eigenſchaft hat, 

fit lange auf dem Liger zu Halten und durch 
feine Wüte bie Roften virljähriger Pflege er⸗ 
fest. - Schleier Wrin iR zum Ragern nicht 
tauglich und muß fo ſchnell ald möglich an die 
WB: inffigfabriken ze. verkauft werden, | ' 

Lagerzins, T. v. a. Yagergeld. 

Lages, brafilian. Pille, KHaptfanat' &t. 
Paufe, Eoimarca Paranayma, nahe an der 
Sahara; 2000 Einw. 

“agesbüttel, Banndo. Dirf, Lüneburg, 
Amt Gifhorn; 120 Einw 

Lageſch, Abtheilung der Algtunet (f: b.).n 

Lagetta Ber * FJuſſſeu, Spitzen⸗ 
baum, erigen? oly, Gaft. ter Daphnoi- 
dene Cnssel, der Onagrene Aichb,, Octandria 
Monogynia L. — Charakter: Kelh gefärbt, 
röhrig, vierfpaltig, bleibend, mit acht Schup⸗ 
pen am Grunde u. fo viel Staubfüden; Pflaus 
me zottig, mit 1— 3 Nüffen und einer_jweilapt 
pigen Narbe am Gipfel; fein Eiweiß. Schränige 
Sträuder und Bäume im heißen Amerifa, mit 
fehr ken Bafte, Gegen: und Wedhfelblättern 
und Blürhen in Endfräußern; 2 Arten: 1) 
L. Intearia Lam,, Dophne Lagetto Sw., franz. 
Bois dentelle. Baumattiger Straub auf hoben 
Bergen Weſtindiens, der ganz die Eigenfhaft 
ten von Daphne mezerenm 4, haben foll und 
vorzüglih auf Jamaika bei Lues veneren, ber 
fonders Knochenſchmerzen und andern er 
Pigen Krankheiten angewendet wird, Der Ba 
der aus 10-30 Schichten beſteht, melde 
feicht trennen und durch Auseinanderziehen in 
ein ' fpigemwartiges Gewebe ausbreiten laffen, 
wird zu Manfhberten, Kokarden und andern 
Keuter Dingen benugt. Slo an, 2. Taf. 168, 

1-3. — DL. funifera Mart, Brafllien, 

5 (ſpan. Bot.), ſ. v. m gemeines 
Spigenholj, Lagetta lintearia Lam. 

Laggan (Geo u, 1) ſchott. Kirfpiel, 
Grafſch. Inverne leichn. See; 1290 
Einw.; — 2) Ste dafelöf; tft 15 engl. Meilen 
ur} und fehr fifhreich. 

aggarben, preuß. Dorf, Prev, Preußen 
(Dft-Pr.), RB. Königöberg, Kr, Gerdau⸗ 


en; 2350 

dangenbee, proud. Bauernſchaft A tov. 
Weſtphalen, R.⸗B. Münfter, Kr. elens 
burg; 310 Einw. BAER 

Läggera (Bot.), nah She, Bu: der 
Composithe Asteroideas Schulte, Ausbau⸗ 
ernde Kräuter und 28*9* in Aboſſimen, 
ed Arten befanntefte; U Purpurascens 

ulis, 
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Lagheiah — Lago dos Xarays. 





Lagheiah, afrik Ort, Tripolis, im füb-]| Lagnes, franzöſ. Dorf, Depart. Vaucluſe, 


öſtlichen Theile des Landes. 

Laghem, f. 8 a0 am. 

— (italien., Beiner See), ſ. v. a. 
Reaillo 


agbi, europ. » tür. Borgebirg, Al ba⸗ 
nien, ſüdlich von Durazzo; 41° 1010 nördl. 
Br. und 37° 5' 5 öftl. Lange. 

Laghino, italien. Ort, Neapel, Calab⸗ 
ria citer., nahe an ber Grenze von Baiilicata. 

Laghman, Prov., f. v. a. Piſchaur. 

Zanbolz (Bot.), f. v, a. Zwergkiefer, Pinus 
Pumilio Jluenke. 

Laghundſchi, (Lagumfhi, Lagundihin), 
türkiſche Pioniere, von welchen die 1. Klaſſe das 
Minengraben, bie 2. das Feldmeſſen und die 
Kortifitationsarbeiten zu beforgen hat, Sie ſte⸗ 
ben unter vem ag hundſchi⸗Baſchi. 

Ragi (db. i. des Lagos Sohn), f. Ptoles 
mäostagi. 

Lagia (a. Geogr.), f. v. a. Delos. 

Lagiden (ägypt. Geſch.), f. v.a. Ptolemäer. 

Lagidium (Säugeth.), nah Meven, Nag⸗ 
mäufegatt. , f. v. a. Lagotis. 

Lagiewuik (Geogr.), preuß. Dörfer, 1) 
(Mittels u. Nieder), Prov. Schleſien, 
R.⸗B. Oppeln, Kr. Beutben; 2 Borwerke, 
Kallofen, Kalkſteinbruch, Steinktoblengrube, 
Zinkhütte (Mariens wunſch); 400 Einw.; — 
2) (Ober: 2,), daf.; Vorwerk, Urrende, Ziege⸗ 
lei; 260 Einw.; — 3) (GroBrt.), daf., Kr. 
Lublinig; Schloß, Vorwerk; 380 Einw. Hier⸗ 

u bie Borwerke Alt: und Neupvorwerf u. 
Detrusan, die Puftlowie Vilkowe, bie 
aldbeuerftelle Grabina und bie Drenir 
dbower Mühle; — 4) (Klein=f.), baf.; 2 
Theeröfen; 270 Einw.; biersu die Puſtkowien 
Jamtesto und Bosgornit; — 5) Prop, u. 
R.:B. Pofen, Kr. Aoften; 160 Einw,; — 6) 
baf., Kr. Krotosznn; 300 @inw.; — T)bdaf.; 
140 Einw. ; — 8)(8.: Koscicino), daſ. R.⸗B. 
Bromberg, Ar. Gneſenz 250 Einw.; — 9) 
baf., Kr. Schroda; 190 Einw. 

Lagiewnifi, ruff,spoln, Ort, Kalisz, füds 
oͤſtlich von Kalisz. 

Lagig, fagt man vom Robzuder, wenn in 
feinen Padungen Schichten find, die, weil weich 
geworden, von ber Durdfchnittsgqualität ab» 
weichen. 

2agina (a. Geogr.), Flecken Kariens, zum 
Gebiete von Etratonicea gehörig, ander Straße 
von Rhodus nad dem Mäander, mertwürbig 
wegen eines berühmten Xempels der Hekate, 
bei welchem jährlih große Volkofeſte gehalten 
wurden. Noch jegt liegt an bdiefer Stelle das 
Dorf Lakena, nicht weit von den Quellen bes 
Tſchina (Strabo XIV, S. 660.). 

Lagisca, korinthiſche Hetäre zur Zeit ber 
Lais, mit der Sfocrates im vorgerüdtem Alter 
im Konkubinat lebte und eine Tochter zeugte. 

Lapium (a. Geogr.), Stadt ber Aduatici in 
Gallia Belgica, das heut. Luaige bei Tongern. 

Lagmanu (Staatsw.), f. dv. a. Lagemann ; 
baber fagmannidhaft, ſ. v. a. Gerihröbezirk. 

Lagnaſco, italien. Dorf, Königreib Sars 
binien, füböflih von Saluzzo ; 1980 Einw. 


fübörlih von Avignon; 780. Einw. 

Lagnefis (Phyfiol.), ſ. v. a. Lagnie, .. * 

aquenme db +), 1) ber tbefonbers im 
Beilhlaf) abgehende Samen; — 2) ſ. v. a. 
Laania; — 3) ſ. v. a. Coitus. « 

Lagui (a. Geogr.), Stadt in Hiſpania Tar⸗ 
rac. in ber Naͤhe von Numantia. 

Lagnia, Bagueia :(Phnfiel.), eine große 
Geneigtbeit,ven&amen außzuleeren, die Geilheit. 

Lagnieug , frangöf. Flecken, Depart. Ain, 
nördlich von Bellen, rechts an der Rhone; 
Strohhutfabrik, Handel mit Haufjwirn, vor⸗ 
zünliher Weinbau; 2300 Einw, 

Lagni⸗RNegi (Lago), italien. Fluß, Near 
pel, Prov. Terra di Lavoro; mündet in bas 
mittelländifhe Meer. 

Lagnus Sinus (a, Geogr.), Meerbuien 
an der Norblüfte Germaniens, der bie Wohns 
fige der Kimbern berübrte, Man hält ihn ger 
en für das heutige Kattegat. (Plin. IV, 

Vaanutum (a. Geogr.), Stadtauf der tüſte 
von Mauritiania Cäſarienſis, weftlih vom Pros 
montor. Upollinis und öftlih von Earcoma 
(Ptolem. IV, 2). 

Lagny, franzöf. Stadt, Depart. Seine 
Marne, füdbwerlih von Meaurz; Handel mit 
Getreide und dem vorzügliben Käje von Brie, 
Weinbau; 1900 Einw, j 

Lago (fpan, und italien.), f. » a. Lanbiee.. 
Hier fehlende Bufammenfegungen damit f. uns 
ter ben Hauptnamen. 

Lago (Beogr.), italien. Fleden, Königreich 
Neapel, Prov. Ealabriaciteriere, fudäft- 
lib von Paola; 2800 Einw. — 

Zagoa (Geogr.), ſ. v. a, Delagoa, ſ. Das 
la E a⸗Bai. 

agoafluß (Geogr.), ſ. Sofala, 
zu. grande dos Patos, brafiltanifcher 
See, ſ. Riogranbde do Sul, &. 122. 

Lagoa Manquera, See, f. Montevideo, 

Lagocephalus (Ichthyol.), ſ. v. a. Stern: 
kröpfer, Tetraodon lagocephalus L. 

Lagochilus (Ehir.), die Hafenfharte. 

Lagochilus (Bot.), nah Bunge, Gatt. der 
Lahiatae Stachydeae Benth. — Drei Arten: 
L Bungei Benth., IL, diacanthophylins Benth, u. 
L. ilicifolins Bunge, ausdauernde Kräuter ober 
Halbfträuder in Sibirien und in der Mongolei. 

Lago di Bolfena (Geogr.), f. Bolfena. 

Lago di Gelano, f. Eelano 2). 

Lago di Lefina, ſ. Selina. e 

Lago di Lugano, f. Teſſin und Lugano. 

Lago di Perugia, f. Perugia. 

Lago Mi Pufiano, f. v. a. Eupilis, 

Lago di Salpi, ſ. v. a. Salapina laeus. 

Lago di Tipergola, ſ. v. a. Aberno. 

Lago di Uranio, f. Cherſo 2). 

Lago di Viverome, ital. Landſee, Sarbis 
nien, nad dem gleihdnam. Kleden benannt, 
ift 3 ital, Meilen fang und eben fo breit, von 
frnbtbaren Hügeln umgeben. 

Lago dos Karays, ſüdamerikan. Sumpfr 
ftrede, Brafilien, Prov. Mattogroffo, um 
ben Mittellauf des Paraguay, J 


Lagöcia (Bot.). — Lagomys (Säugeth.). 


Lagöcia (Bot.), nahkinne, Feberinopf, 
Gatt. der Umbellntae Smyrneae Dec., der Ara- 
liacene Rchb., Pentandria Digynia D. — Cha⸗ 
rafter: Dolde zuſammengeſetzt, vielftrablig; 
Döldiben einblüthig z Hülle und Hüllben mehr: 
blättrig; Kelch mit 6 zerfhnittenen Lappen; 
Blumenblätterfürzer und weiß, berzförmig und 
zweigrannig; Fracht oval, zweifächerig, nur 
einfamig. — Einzige Arts: Is cuminoides Z., 
gemeiner Federknopf. Fußhohe, etwas 
aftige, einjährige Pflanze’ in den Ländern am 
Mittelmeer und in Perfien. Stengel rund; 
Blarter vielfpaltig. Die [barfaromatifben und 
Präftiger als Kümmel fhimedenben Früchte 
werben in der Heimath wie diefer angewendet, 
dbaber bei Dioscorides Cyminon agrion, — 
Schkuhr Bot. Handb,, Taf. 48 

Lago Maggiore (Lacus verbanus, fans 

enfee, 2ocarnerfee), einer ber größten 
Seen Italiens, im Welten ber Lombardei, 
an der fardinifhen und ſchweizeriſchen Grenze, 
ſtreckt ſich unter mehrfacher Krümmung von N. 
nah &, aus. Die Länge beträgt etwa 9, bie 
Breite 1 bis 1'/, Meilen, die größte Tiefe (zwi⸗ 
{hen den -borrom. Inſeln und Laveno) fhägt 
man ouf 1800 Fuß. Sein Niveau, das 95 Toiſen 
über dem Niveau des Po fteben foll, wird ge⸗ 
wöhnlib auf 755 par. Fuß über dem mittellans 
diſchen Meere angenommen, Diefer See liegt 
fat noch ganz im Gebiete des Urfelsgebiltes, 
nur feine Südfpige berühren die Kalkalpen, 
Bon allem Seiten umgeben Berge benfelben, 
verflaben ſich jedob im ©. zu Hügeln. Kein 
See Dber-Staliens bietet fo ſchöne, malerifche, 
reizende Anfichten wie diefer, feiner fo viele Abs 
wechslung in den Bildern des Landes dar. Ers 
böbt werden bdiefe befonders durch bie vielen 
natürliben Wafferfälle, durch die frifchen Berg⸗ 
bäde, durch bie berrlihen Anlagen der Kunft 
um ben See und anf feinen Infeln. Das Waſſer 
it Mar und beinahe grün. Auf der Nordieite 
fällt der Teſſino in ven See, auf ber lombar⸗ 
bifhen mehr ale 26 Bäte (3.3. der Giona), 
BVermittelft des Eonjaflufjes hängt der See 
mit dem öftlichen langen Luganerfee (Laviſerſee) 
zufammen, ber — der Schweiz an⸗ 

ehört. Im 2, M. liegen die borromäiſchen 

nſeln (ſ. b.). 

Lagomarfini, Hieronymus, einer ber 
vorzuglichſten Latiniſten des 18, Jahrhunderts, 
aus Genua gebürtig; + 1773 zu Florenz als 
Jeſuit; machte fib durch feine „Orationes‘‘ 
(Mail. 1746 u. öft.), durd Herausgabe bes 
Wertes von Bratianus „„De seriptis invita Mi- 
nerva‘' (2Bbe,, Florenz 1745) und den „Epi- 
stolae et orationes“' des Jul: Pogianus (4 Bde,, 
Rom 1762), die. er mit fpradplichen und biftoris 
{hen Anmerknungen begleitete, namentlich aber 
dadurch bekannt, daß er aus ziemlih 300 Hand» 
ſchriften eine große Sammlung von Barianten 
zu Eicero anlegte, die 23 ſauber geſchriebene Fo⸗ 
lianten umfaffen foll. 

Lagomys (Säugeth.),nach Euvier, Pfeif- 
bafe Hajenmaus, Gattung ber Rosores ('m., 
der Ordn. ber Ragmäufe und der Zunft ber 
Laufmäufe nach Oken, unter Lepus L. — 
Charakter: Zahnbau der Hafen (f. Lepus), 
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obere Borberzäbhne doppelt, die vordere Seite 
berfelben mit einer Längsfurde, die Schneide 
ausgefhnitten; Badenzahne abftebende blättes 
rige Mablzähne; Schnauze toibig:; Ohren: 
furz, abgerundet; Schlüffelbeine beinahe voll⸗ 
ftändig; Beine entwidelt, Vorderfüße fünfs 
zebig, Hinterfütze vierzgebig; Sohlen behaart, 
Nägel Prallend. Säugewarzen an Bruft und 
Bauch 4—6. Schwanz feblt, Vaterland Norbs 
afien und Nordamerika; 6 Arten: 1) Lag. pu- 
sillus Pall., Pleiner Pfeifbafe, Lepus mi- 
nutus Schreb, Ohren kurz, fuft dreiedie, oben 
abgerundet, weiß gerandet. Das Fell kart bes 
baart, wei; Wollhaar dicht, lang, zart, bräuns 
lih grau; die Stachelhaare lang, blaßgrau, mit 
ſchwarzer Spige. Im Ganzen ift die Farbe bar 
fenäbnlıb, nur etwas mehr ins Schwärzlide 
gebend, Seiten und Füße blaßgelbz Nafe, Keble 
und Lippen weißlich ; untere Theile graulidweiß; 
Ohren braun. Die Extremitäten find grau, 
ſchwarzgemiſcht. Körperlänge 6 Zoll, 9 Linien, 
Un den Flüſſen des Ural. Graben bert unter. 
Gefträuch Höhlen mit vielen Ausgängen und 
rufen Abends, wie Wachteln, fid ehr laut zus 
fammen. Sie find nicht häufig und finden fid 
nicht jenfeits bes 50. Grades, auch nicht über 
dem Oby und nicht im Welten der Wolga, Sie 
ftreifen in der Nacht herum, tragen Beinen Vor⸗ 
rath ein, freffen was die andern Dafen, fhlafen 
mit offenen Augen, geratben bisweilen in die 
Fallen der Hermeline, werden leicht zahm, wer⸗ 
fen 6 blinde und nadte Junge, welche nach 8 
Tagen fehend werben, Haare befommen und 
wie junge Bögel pipen. Schreber Taf: 237. — 
2)Lag. alpinus Pall., der Alpenpfeifbhafe, 
Deubafe, der Pika, Schobertbier, Lag. Pika 
Geoffr., tatar. Schadak. Röthlich fabl, Obren 
und Fußfohlen braun, Ohren groß, faft rund, 
inwendig gefaltet, ter vordere Rand trichter⸗ 
förmig. Statt des Schwanzes ein Fettklümp⸗ 
ben. Körperlänge 7—9 Zoll. Es gibt gang 
ſchwarze. Wohnt auf den höchſten Felſen von 
den Quellen des Irtiſch, bis ins öſtliche Sibirien 
und Kamtſchatka, auch auf dem Altai, den Ges 
birgen um den Baikalfee und längs dem Jenijey. 
Hat ziemlih die Größe des Meerſchweinchens, 
räbt Höhlen zwiſchen Felſen oder niftet in Fels 
enrigen und hohle Bäume, gebt bei Nacht aus, 
bei trübem Wetter auch untertags, und bann 
bört man fie laut pfeifen, wie Bögel. Sie ſam⸗ 
meln {bon im Auguft Gras und Kräuter, trods 
nen fie auf Felfen, tragen fi im September in 
fpigige, mannshobe Haufen um ihre ‚Höhlen zus 
fammen, madben unter dem Schnee Laufgräben 
dazu und ernähren fi des Winters davon. Gie 
können 6 Junge ernähren. Sie werden von einer 
Dafiellarve geplagt und vom Zobel und dem 
fibirifben Marder fehr verfolgt. Ihre Heuhau⸗ 
fen find den Jägern ein —— Fund für 
ihre Pferde. Die Thiere ſelbſt werden nicht be⸗ 
nugt, Schreber Taf. 238. — 3) Lag. Ogotona 
Desm., DOgotona., LepusOgotona Pall. Grau« 
blaß; Ohren eiförmig, von der Farbe bes Körs 
pers. Der Daum der Borderfüße fehr kurz und 
böher ftehend, bie beiden mirtlern Zehen der 
Dinterfüße gleihb lang, die folgende länger; 
Nägel ſchwarz; Fell glatt, lang behaart, Haare 
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800 Lagon (Antig.) — Lagopus. 
zart, an der Wurzel braun, dann grau, | ein größeres ober Bleineres Meeresbecken ein⸗ 
weiß; untere Theile weiß. Körperlänge 6 Boll, felicben. 
7 Linien. Bewohnt die Wälder Sibiriens jn- | Lagopede (franz.; Ornith.), Hühnergatt., 
ſeits des See's Baikal, die mongolifden und | f.v. a, Lagopus. - 
tartarifhechinefifhen Steppen. Gräbt in trodes —— — (Lagophthalmus, Ophth.), 
nem Boden und trägt Heine Haufen trodene | f. Haſenauge. h 
Kräuter ald Wintervoratd um das Mundloch 2 Nadiz (harm. Bot.), ſ. 
zuſammen. Iſt ein ſehr zierliches Thierchen, Geum urbanum L. 
welches pfeift, ſobalb es einen Feind bemerkt.. Lagopſis (Bot.), nah Bunge, Pflanzen» 
Screber, Taf. 239. —4)Lag. ruſescens Gray, gatt, Arten: ſ. Marrubium. 
röthlicher Pfeifhaſe. Blaßgrau, mit röth⸗ Lagopus (Säugeth.), ſ. v. a. Eisfuchs, 
lichem Anfluge; die Daare am Grunde dunkel Canus Lagopus L.. . ) 
bleifarben, am Hinterrüden ſchwach ſchwarz ge | Lagopus (Ornith.), nah Eunier, Schne e⸗ 
fprentelt; Wangen, Mitte des Borberhalfes, | bubn, Gatt. der Gallinae Cuv., ber Ordn. ber 
Unterleib, Innenjeite der Beine und Füße weiß: | Stumpffhnäbler u. ber Zunft der Hühner nah 
It ; Ohren groß, behaart, abgerundet, Krallen | Ofen, unter Tetrao L. — Charakter: Der 
ſchwarz. Bewohnt Kabul in 6—8000 Fuß Höhe. | Fuß ift bis zur Zehenſpihe befiebert, bie Feder⸗ 
— 5) Lag. nepalensis Hogdson, nepaliſcher! den find im Winter lang, baarartig = zerſch liſſen 
Pfeifhaſe. Pelz tiefbraun, an der Wurzel find | und fhügen, indem fie ſich unten um die Sohle 
bie Haare blaufhwarz, die binternÄheileröthlich, | biegen, die Beben auch von unten *3 bie 
ſchwar geſprenkelt; Unterſeite u. Beine hellbraun. | Kälte. Die Schneehühner find nebft den Wahr 
Körperlänge 7 Boll. Bewohnt die Schneeregion | ten die einzigen Hühnervögel, welche ‚jährlich 
Nepals am Mande des heiligen Gee’s, einer | die Federn zweimal wechſeln, mobei fie auch bie 
Quelle bes Ganges. — 6) Lag. princeps Rich., | Farbe ändern, indem fie für ben Winter weiß 
ameritanifher Pfeifhafe. Der Rüden it | werden, was_bei den Wachteln nicht der Fall 
braun, hinter jedem Ohr ein fhwarzer Fled; | if, Nur die Schwanzfedern bleiben, mit Aus 
Seiten des Körpers dunkel gewölßt; die| nahme der 4 mittelften, vom erſten Winter an 
untern Theile find grau, Die Shren ziems | für immer ſchwarz. Am merfmürbigften find 
lich groß, breit und abgerundet; Schnauge weiß; | die Schneebühner baburd, baß fie bei ber Maus 
Füße ſchmutzig weiß. Körperlänge 6 Zoll 9 Lis | fer fogar die Nägel wechſeln. Das Schwanz⸗ 
nien. Häufig amfeljengebirgevom52.—60.@rab | ende ift abgerunder ober gerade. Das Flei 
in Norbamerita, zwiſchen Steinen, unter wels | der 4 befannteften Arten ift- ſehr Ihmadbaft. 
chen er fib verbirgt. Er ſcheint feine Höhlen a — 1) L. alpinus Cuv., Tetrao Lagopus L., ges» 
machen. Schreber, Suppl. von Wagner, T. meines Schneehuhn, Steinbuhn, Wei 
239. A. — Foſſilien⸗Arten find L. oeningensis | bubn, fr. le Lagopede, la gelinotte blanche, 
Cr. aus dem Deninger Schiefer, L. corsicanus | Perdrix des Pyrendes, 4 the ptarmigen 
Bourdet aus ber corfifhen Knocdenbreccie und | Grouse, Hat einen abgeftusten **3 und 
L. sardus Wagner aus ſardiniſcher Knochens | befiederte Füße ſammt den Zehen, bie Groöße 
breccie. des Rebhuhns mit längerem Schwanz, Länge 
Lagon (Untig.), fhöner, von Brutus geliebs | 14 Zoll; Schnabel ſchwarz, nadter Fleck über 
ter Knabe; oft Gegenftand Bünftlerifher Dars | den Augen retb; 14 Schwanzfedern; bed Win⸗ 
ftellung. ters fchneeweiß, Seiten des Schwanzes und 
Lagon (Unat.), die Höblung, Vertiefung, be: | Schäfte der Shwungfebdern ſchwarzz das Männs 
fonders die Bertiefung zwifhen den Rippen | chen mit ſchwarzen Zügeln, weldye den Weibchen 
und dem Tarmbeindamme, die Weichen; vergl. | immer fehlen; des Sommers beide oben graulich 
lin. roftgeib, ſchwarz und weiß aewäßen; unten und 
Lagondinm (Bet.), nah Rumpb, f. v. a. | die Flügel weiß, Schwungfedern ſchwarz. Ge⸗ 
Vitex agnus enstus L. wicht 26 Loth. Ihr Aufenthalt ift die nees 
Lago Negro, ital. Flecken, Neapel, Prov. | grenze der Alpenvon ganzDeurfhland, Rußland 
Bafilicata, am Fuße der Üpenninen, in der | umd Sibirien, Schweden und Lappland; aud in 
Näbe des gleihn. See's; Hut⸗ und Tuch⸗ | England, nibt in Amerika und Indien, Es 
fabriten; 5000 Einw. bält ſich immer in der Näbe bes Schnees und 
Lachonoponos (Meb.), ber Seitenfhmerz, | kommt nur im Winter tiefer heru ıter gegen bie 
Seitenſtich (befonders bei Plinius XX, 4.). —** 8* Kragen zieht 8 in —æ* 
Lagontomum (lat., Chir. . Lagen- aaren füdlicher bis gegen Drontbeim, we € 
— SE et a in Menge gefangen und auf die Markte gebradt 
Lagonychium (Bot.), nab Bieberftein, | wird. In der Schweiz wohnt es über dem Holy 
Gatt. der Mimosese. Einzige Art: L. Stepha- | wuchs und verftedt ſich bei Schueegeftöber him: 
nianum Biberst., Acacia persica Hort. Baum | ter Steinblöde, unter bas Gebüf von Alpens 
auf dem Kaukaſus, in Perfien und Eprien. rofen und Zwergkiefern und gludft unaufhorlich 
Lagoon, auftr. niedr. Infel, füblih von Eg⸗ „erd”, Die Nabrung befteht ih allen Arten von 
mont ; wird von Malaten bewohnt. Beeren, nebft Knospen und Gras; des Winters 
Lngoon-Inlands (engl., Geognoſ. umb | vorzüglich in den Sproſſen der — — * 
Gebgr), nach Darwin, f. v. a, Molls oder | der Alpenrofe; fie freſſen indeſſen au en 
ringförmige Koralleninfeln, welde eben nur das | und Körner aus dem Dferbemift. Sie im 
Nivea des Merres erreichen und im ihrer Mitte | Juni ins Gebüſch gelblich weiße und braunges 
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dupfte Eier in eine geſcharrte Delle mit etwas 
Gras oder Moos, 7— 15 Stück, und halten fi 
paarweife zufammen; bie Mutter begleitet und 
vertheibigt bie Jungen. Sie werden in Schlin⸗ 
gen gefangen und’gerboffen mid das Stüd für 
40 Er. verfauft, find jedoch ſcheu und ſchwer zu 
befommen. -Raunrann 1, Ausg. Supph 61. 
F. 115. 116. — 2) L. Saliceti Tem., Tetrao al- 
bus Gmel., Moraſthuhn, le Lagopede des 
Saules, dit de la baie d’Hudson. Im ganzen 
Norden beider Welten, Beide Geſchlechter im 
Winter gan, weiß, im Sommer roſt⸗ und orans 
gegelb geſcheckt mir dunkelbraunen und ſchwar⸗ 
zen Querflederu. weißen BWellenlinien. Schwan; 
dunkelbraun mit weißer Spitze, bie vier mittlern 
Federn ganz weiß. — Friſch 110, 111.— 3) L. 
scotiens Lath,, Red Grouse. Auf den ſchoͤtti⸗ 
ſchen Gebirgen. Dbenber rotbgelb, braun und 
ſchwarz geſcheckt, untenber dunkel rothgelb, 
ſchwarz geſtreift; Schenkel aſchgrau; Zehen we⸗ 
nig befiedert. Vieill. Gal. 221. — 4) L. Islan- 
dorum Faber, Prodr. ber islänbd. Ornith. ©. 6. 
Island. Obenher roftbraun, regelmäßig ſchwarz 
gebändert; Bauch und Steißfedern weiß; Flü⸗—⸗ 
gel u. äußere Schwanzfedern rothbraum, ſchwarz 

ebändert; ein ſchwarzer Strich hinter dem 

uge ; im Winter gan} weiß mitfhwarzer Hals⸗ 
binde und ſchwarz em Streifen hinter bem Auge. 

Lagopus (Bot.), nah Geringe, Untergatt. 
von Trifolium L. — Lagopodis Herba (pharm. 
Bot.), f. unter Trifölinm arvrense L. 

2a EL SHIRRTIEIEREEINGEN, 
füsöftlib von Ortbez. 

Lagoras (grieb. Geſch.), aus Kreta, im 
Krieg des Prolemäus gegen Antiochus, befon- 
‚Ders bei ber Eroberung don Sardes, thätig. 

Lagorcheſtes (Saͤugeth.), mab Gould, 
Beutelthtergatt. Arten: f. balmatu rue, 

. ago (a. Beogr.), Stadt in Großphrygien 
(2iv. VIN, 15): 

Lagos (Beogr.), 1) afritan. Königreich, 
Dbers@uinea, Sklavenküſte, am gleidn. 
Fluffe, an der Bai von Benin, von unbeftimms 
ter Husdehunng. Die Einwohner find ſehr roh, 
wild und abergläubifb; dennoch wird das Land 
oft von Kaufleuten befuht. — 2) Hauptſtadt 
deſſelben, auf einer Infel in der Flußmündung, 
bie eine tiefe Bucht bildet; ift ein bedeutender 
Hanbdelsplag, welden die Mauren und Portur 
— beſuchen; beſondere Handelsartikel ſind 

abak und europ. Waaren. Die Rindvieh—, 
Schaf: u, Ziegenzucht iſt beträchtlich. — 3) Eu⸗ 
rop.⸗tũrtk. Bufen, an der Küfte von Rumelien, 
Sandſchak Balipoli, norböftlih von ber Infel 
Thaſus. — pet Stadt, Hauptftadt bes 
Königreibs Algarbien und der gleichnam. 
Eorreicao, an ber gleihn. Bucht bes ats 
Iant, Dceang, in welche ber gleihn. Fluß 
mündet, öftlih vom Kap St. Vincent, mit einem 
Pleinen Bafen; Feſtung, 2 Forts, 2 Hofpitäler, 
Armenbaus, merdwürdige Wafferleitung, Wein- 
bau, Zeigen, Hülfenfrüdte, lebhafte Fiſcherei 
von Thunfifhen und Sarbdellen, etwas Schiff: 
fabrt, Handel mir Wein, Del und Feigen; 

Einw, — 5) San Juan delos,, norbds 
ameritan. Stadt, Merito, Staat Xalisco, 


Meyer'# Gpnp-Pegicon, Bd, XIX, Mbtbl,JI, 


Hauptort des gleihn. Diftrifts, am ber , 
großen Straße von Mexiko nah Norden, 6206 
über dem Meere, ſchlecht gebaut; große und be= 
ſuchte Meffe, die am d. Dec. beginnt u. 8 Tage 
währt, und auf welder die Kaufleute aus dem 

meritanifhen Norden fih mit fremden und hei⸗ 
mifhen Waaren verfeben; Silberminen. 

Lago Santo, ital, Kleden, Kirchenſtaat, 
Deleg. Ferrara, nördl. von Comacchio; 00 E. 

Lago Scuro, Ponte di, ital. Flecken, Kir⸗ 
chenſtaat, Deleg. Ferrara, am rebten Ufer 
des Po, nördlich von Ferrara. 

Lagoſeris (Bot.), 1) nah Bieberftein, 
Pflanzengatt. Arten: f. Pterotheca. — 
2) nach Link, Pflanzengatt. Arten: ſ. 
Barckhauſia. 

Lagoſowitſchi, europ.⸗ruſſ. Ort, Goup, 
Pfkow, weſtlich von Pſtow. 

Lagoſta, oͤſterreich.⸗dalmat. Infel, Kr. Ras 
gufa, füdfih von Eurzola, ift SMiglien davon 
entfernt, Bann aber bei günftigem Wind in fürs 
zerer Zeit erreicht werden. Man landet ges 
wöhnlib im Porto Chiave oder Sfetola, 
von wo mun auf einem Saummweg, ber in bie 
infattlung des Berges Bella Glavizza 
führt, in 4 Miglien nah dem Fleden 8, kommt, 
Es ift dies der einzige bewohnte Ort auf diefem 
11 OMiglien großen Eilande. Man behaups 
tet, 8, fen einft eine römifhe Kolonie geweſen 
und von Kaifer Veſpaſian mit befonderen Pris 
vilegien ausgeftattet worden. Bei den Griechen 
fol fie Ladofton geheißen haben, Uebrigens 
ftand fie, wie die ihr benachbärten Inſeln, auch 
unter denetianiſcher Oberherrſchaft, nachdem 
fie von 130—1655 ein Eigenthum der Ragu⸗ 
faner gewefen war, Die Infel iſt nad allen 
Richtungen hin mit ziemlih hoben, aber nadten 

elsbergen bedeckt, und nur in einigen ſchmalen 

balftrihen und an den füdliben Abhängen ber 
Berge pr man frudtbaren Boden, der aber 
kaum fo viel Wein und Del bervorbringt, als 
ihre Bevölkerung von etwa 1200 Bewohnern 
nöthig bat. Getreide wird bier nicht gebaut, 
wohl aber ziemlib viel Obftfrübte. Die Nabe 
rung der Infulaner befteht bauptfächlid in See⸗ 
fiiden, Stodfifben und geräubertem Lamm⸗ 
fleiih. Der Fiſchfang, befenders der Sardellen⸗ 
fang, ift bier febr bedeutend und für bie ..e 
ftäer eine Quelle der Wohlhabenheit; fie haben 
in einer unfern des Porto Chiave befindlichen 
Bucht ungeheure Borräthe an Fiſchen verſchie⸗ 
dener Gattung seingefhloffen, wodurch fie im 
Stande find, alleBeftellungen ſchnell zu effeßtus 
iren; jene Bucht führt daher den Ramen Bella 
Magazini. Die Sardellen find bier eben fo 
gut und ſchmackhaft, als jene von Liffa, und das 
ber fehr gefucht. Ehemals fiſchte man im den 
Scoglien, welche die Infel umgeben, auch Ros 
rallen, gab diefe Beſchäftigung aber wegen bes 
eringen Ertrags auf. Während der framgöfie 
ben Berrſchaft wurden mehre Höhenpunkte der 

nfel, wie namentlid die Bella Olapizza, 
mit Feftungsmwerten verfeben die jetzt naber 
fämmtlih dem Verfalle Preis gegeben find; 
denn feit &. in den Händen Deſterreichs iſt, hut 
e8 gar Peine Befagung, ſondern mur einen Praͤ⸗ 
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tor nebft einigen untergeordneten k. k. Beamten. 
Sehenswerth ift bier eine unweit des Bledens 
8. befindlihe Stalaftitengrotte, deren gro⸗ 
teske Formationen das Auge fehr überraſchen 
und der von Servola bei Trieft weder an Größe, 
noch an Schönheit nachſtehen. 

Lagoftoma (Ehir.), f. dv. a. Lagochilus. 

Lagoftomi (Säugeth.), nah Leunis und 
Andern, Chinchillina Schinz, Öafenmäufe, 
Wollhaſen, Gattung der Rosores Cuv,, der 
Ordn. der Nagmäufe und der Zunft der Yauf- 
mäufe nah Sken. — Allgem. Charakter: 
Ohren groß; Hinterſchenkel doppelt fo lang als 
die Borderfhenkel; Schwanz lang, oben und 
unten lang behaart; Pelz fehr weih; Baden: 
zähne allenthalben 4, welche aus 2 oder 3 Par 
rallelblättern zufammengefegt find. — Diefe 
Beine Familie it nur füdamerifanifb. — Gats 
tungen: Lagoftomus, Eriomys (Callomys), 
Tagotis. " 

Sagoftomus (Säugeth.), nad Leffon, Ba: 
fenmäufegatt., ſ. v. a. Callomys. — Die Gaͤtt. 
bildet nach den neuern Zoologen die Familie der 
Lagoftomi,(f.d.). Die einzige foſſile Art, 
L. brasiliensis Lund aus brafilifhen Knochens 
höblen ift der Vizcacha fehr ähnlich, 

Sagotbrig (Säugeth.), nah Geoffroy, 
Mollaffe, Gattung der Quadrumana Cup. 
der Ordn, der Nagelthiere und der Zunft der 
Affen nah Ofen, unter Simia L. Gastrimar- 
zus Spir.— Charakter: Starfgebante Thiere, 
mit weniger ſchlanken Gliedern und fünf Fin: 
gern an der Vorderhand. Die Nägel find nicht 
platt, fondern zufammen oe und gebogen. 
Der Kopf rundlid. — eie eben gejellig in 
Brafilien. Drei Arten: 1) L. cana Humb,, 
grauer Wollaffe; in Brafilien: Caparro, Bari- 
gudo. Gastrimargus olivaceus Spir. Das Haar 
am ganzen Körper ift furz, dicht, weich und 
wolig, auch am Baude und am Schwanz. Die 
einzelnen Haare find weiß und ſchwarzbraͤun ges 
zingelt, und dadurch entfteht die graue Farbe, 
welde auf dem Rüden heller ift, an den Hän— 
den und Füßen aber ind Schwarze übergeht. 
Die Kopfhaare um das Geſicht find dunkel roth⸗ 
braun; die langern Haare an der Bauchfeite find 
ſchwarz. Körperlänge 1 Fuß, 6 301; Schwanz: 
länge 2 Fuß, 230l. Spir bat ihn am Fluffe 
Tocantin und Solimoens, von Vlüa nova bis 
an die Örenzen von Peru gefunden. Gie ver: 
rathen ſich durch ihr Geſchrei in den Wäldern, 
werden fehr zahm, fegen fih an den Tifch und 
wartengeduldig, bis man ihnen gekochtes Fleifa 
oder Pomeranzew gibt, fpringen auf die Schul: 
fern, ſchnurren etwas und ſchmeichein, indem fie 
den Kopf bin und her neigen, Sie haben Junge 
im November. Schreb. Taf. XXVI, — 2) 
L. infumata Spir. Rauchgrauer Wollaffe. Rüßs 
Ben hellbraun, am Kopf, den Seiten, Oberarmen 
und Schenfeln dunkler; Hände, innere Seite der 
Gliedmaßen und Unterleib faft fhwary; Schwanz 
ſchwarz. Körperlänge 1 Fuß, 5 Zoll; Schwanz: 
laͤnge 2 Fuß, 17, Zoll. Spir, Sim. Bras. T. 
29. — 3) L. Pöppigii Sch., Pöppige Wolle: 
affe; ſchwarzer Choro. Fell fehr dicht, fein, 
fammetartig, weich uud glänzend, oben Pafta= 
nienbraun, alle Haare an ber Spitze aber grau, 


Bauch und Bruft glänzend ſchwarz mit Tangen 
feidenartigen Haaren bededt. Gefiht ſchwaͤr 
nadt und fehr rungelig. Körperlänge 1 Fuß, 
10 Zoll. Sf ſehr felten und lebt einzeln in den 
Waͤldern von Maynas, 


Lagotis (Sängerh.), nah Schinz und And, 
HSaſenohr, Bergpiscada, Gattung ber 
Rosores Cuv., der DOrbn. der Nagmäufe und der 
Bunft ber Laufmäufe nad Ofen, Lagidium 
Meyen. Charakter: Borderzähne zugefpigt, 
Badenzähne allenthalben 4, die einzelnen aus 
3 Lamellen zufammengefegt. Der Schädel nad 
binten und oben gewölbt, bie Gebörzellen nicht 
vorragend. Alle 4 Füße vierze hig und vorras 
gend mit ganz fehlendem Daum; Nägel Hein 
und etwas Prallend, Ohren fehr lang; chwanz 
lang ; Lippen geſpalten. — Felſenbewohner De: 
ru's, unfern Kaninchen ähnlich; das Baar ders 
felben wird zu Stoffen und Hüten verarbeitet. 
— Zwei Arten: 1) Lag Cuvieri Sch., cuviers 
fher Bergviscadba. Lagidium peruanum 
Meyen. Goeftalt eines Kanindens, Schnauze 
siemlih fpigig; Gefiht bei den Augen breit; 
Sänurrhaare, 12 auf jeder Seite, fehr fteif und 
lang, ganz ſchwarz. Oberlippe tief gefpalten. 
Augen nicht fehr groß, aber vorftehend; Ohren 
fehr lang, oben abgerundet, inwendig nicht bes 
haart. Pelz dicht behaart, Haare fehr fein und 
wei, an der Wurzel dunkel, dann bis gegen bie 
Spige weiß, diefe gelblich braun, die zahlreichen 
längeren Öaare ſchwarz, daburd befommen die 
obern Theile ein ſchwaͤrzlich graues Anfehen, 
röthlich überlaufen, die untern Theile etwas 
beller. Schwanz mit gröbern, fteifen, —— 
Haaren befegt, die obern braunen ſchwär id, 
bie Seitenhaare dagegen ſchwarz, mit Wei ; ger 
miſcht. Körperlänge 16 Zoll; —— — 
zhne Haarbüſchel 11%, Zoll; Ohren 2%, Zoll. 
Aufenthalt: die Hochebenen von Peru in Göhen 
von 12—13,000 Fuß, nahe am ewigen Schnee. 
Zool. Transact. I. Thl. 1.—2.). L. pallipes 
Sch., blaßfüßiger Bergviscacha. Dbren 
Bürzer als der Kopf, die Behaarung des Pelzes 
weniger lang, der Schwanz mit teifenroftrothen 
Haaren befegt; Bauch und Füße roftgelb, legtere 
blaſſer. Körperlänge 15 3oll; Schwanzlänge 
11 Boll; Ohren 2'/, Zoll. Bewohnt die dilis 
fhen Anden. Zool. Transact, 1. 

Lagotis (Bot.), nah Gärtner, Pflanzen⸗ 
gatt. — Urt: L. glauca Gaertn., ſ. v. a 


Gymnandra altaica, 

Lagow (Geogr.), preuß. Orte: 1) Stadt, 
ker Shen. hil KB Brankfurt, Kr. 
ternberg, an ber Pleiske und einem See; 

Mauern, ehem. Johanniterfhloß, Oberförfterei, 

3 Jahrmärkte; 40 Einw.; — 2) (Neusf,), 

Dorf daf.; 230 Einw, 


Lagower Schloß, preuß. Amtsgebäude 
pres. ——— RB. Sranffurt, Kr. 

ternberg; 140 Einw. 

Lagowitz (Lagomwiec), preuß, Pfarrborf, 
Dres. und +. Pofen, Kr. Meeris; 
nw, 


Lagowo, preuß. Dorf, Prod u. RB, Po: 
fen, Kr, Koftenz; 200 Einw, * 


— m 9 


— — — — 


J 





Lagran — Lagroͤnée. 








Lagran, ſpan. Flecken, ſüdweſtl. von Vito⸗ 
ria, am Gebirge; Holzwaaren; 400 Einw. 


La Graͤnuge (Bliogr.AI)YJoſeph de Chan 
cel be, du 1676 in dem: Schloß Antoine bei 
Perigueur; ward'wegen feiner Satyren auf den! 
—— —— floh —— —— 
nad des HMerjozs Bode mach Perigneux zurück 
amd Pdaſelbſt 17381 ı Schrieb Hoch die Trauer⸗ 
ſpiele: Oreste et Pylade, Amasis et Jugurtlin ' 
26.5 Oeurress Par. #739, Bier 2) Iofepib| 
2 ouis, ‚einer der größtem Mathematiker aller, 

Yanıı1736 zu Turin ge; 
boren. Er widmete ſich anfänglich; der Philoſe⸗ 


Zeiten wurde ber 20. 
phie, wandte ſich aber bald aus angeberner 


Neigung zur Mathematik. Schon. in. ‚feinem‘ 
18. Jahre konnte er in einen Briefe am ben: be⸗ 
rübmten Fagnand eine Menge neuer; von ihm 
ntbedungen in geometrifhen Bes‘ 


gemadhter 
rechnungen aufftellen. Auch löſte er bie den 
Euler lange Zeit'vergeblih aufgeworfene 
rimetron, und bie über das Princip der. gering- 
fen Bebbegung. Kaum 19 Jahr alt, übertrug 


man ihm die Stelle eines Profeflors der Mas, 


themarit an der Artilleriefbule in Turin. ı Auf 
einer Reife nach Paris erlangte er die Bekannt⸗ 
ſchaft mit vielen dafigen Gelehrten, warb jedoch 


Dur Kränflichkeit ſehr bald zur Heimkehr ge⸗ 


nöthigt. Mit erneutem Eifer widmete er ſich 


ben 
mie der Wiſſenſchaften in Paris ausgefegten 
Preis in Berreff der Trabanten bes Jupiter 
umd machte zugleich durch: die Darlegung ber 
erften Grundzüge feiner Lehre vom Planeten- 
foftem feinen Namen unſterblich. Bald darauf 
berief ihn Priedrih der Große als Di: 
reftor ber Akademie an-Eulers Stelle . nad 
Berlin. Nach Friedrichs Tode ging er auf 
Mirabeau’s Beranlaffung 1787 nad Paris, 
Aber eine tiefe Schwermuth bemädtigte ſich 
feiner und lähmte feinen Geiſt. Er jelbft ge- 
fand, + die Luſt an der Wiſſenſchaft verloren 
u haben, und erft nah und nach arbeitete er 

ch wiederin feine Wiſſenſchaft hinein u, gewann 
ibr von Neuem Geſchmack ab. Die Nationals 
verſammlung beftätigre ihm⸗ 1791 feinen Gehalt 
von 6000 $r.;j aud würde er fpäter zum Mit 
gliede der Belohnungstommiffion für nuͤtzliche 
np und im März 1792 zum Borfteher 
bei der Münze ernannt, weldies Amt er jedoch 
bald niederlegte: Hoffend, mitten in den Stürs 
men der Revolution ein ruhiges Dafenn führen 

u Bönnen, hatte er-fid zum zweiten Male ver: 

eirathet, als das Edift vom 16. Okt. 1793, in 
deffen Folge alle Ausländer aus Frankreich ge 
wiefen wurben, die Hinrichtung Bailly’s, Zar 
vdiſiers und anderer ausgezeihneter Männer 
ihn aus feinem Wahne riffen. Zwar wurde das 
Gefeg der Berweifung außer Land gegen ihn 
nicht angewendet, aber immer war er in Gefahr, 
ein Opfer der wilden Pöbelwuth zu werden. 
Zrogdbem nahm 2, eine Stelle bei einer nad 
Preußen beftimmten Gefandtichaft, bie ihm He⸗ 
rault de Sechelles zu verfchaffen ſich erbot, aus 
Liebe zu feinem neuen Vaterland nicht an, 
Nachdem Ruhe und Ordnung wiebergekehrt, 


- Frage, 
über die zweckmaͤßigere Berechnung des Iſope⸗ 


iffenfbaften, : erhielt den vonder Akade⸗ 


wurde L. Profefior an der neu errichteten Nor: 
mal=, fo wie an ber polytechniſchen Schule 
Paris, Im dieſem neuen Wirkungs kreiſe wachte 


auf einmal bie erloſchene Liebe für feine Wiſſen⸗ 
ſchaft mit aller Stärke wieder in ibm auf. &, 
war das erfte Mitglied des Inſtituts, fo wie 
des neu, entfkehenden Pängenbureaus; fein 
Ruhm ſtieg von Tage ju Tage, und die franyds 
ſiſche Republik, die‘ ſich durch den Beſitz eines 
Mannes, wie er, geehrr fühlte, beſchloß, ihm ein 
Öffentliches Zeichen der 
—— Mintfter der auswärtigen Angelegen⸗ 
beiten, 

Charge v’Affaires in Turin, L.'s Vater aufzu⸗ 
ſuchen, und ihm im Namen Brautreine Glüd 

[4 


Achtung zu geben. Der 


alleprand, beauftragte "berigemäß den 


wünfden, einen ſolchen Sohn zu befigen, 


u 
Diefer Yufrrag ward von d'Emoyer auf die 
glänzendfte Art vollführt. 
melte, gerührt von folder Anerkennung, feinen 
Dank und fügte hinzu: „Mein Sohn ift groß 
vor der Welt, möchte er es aud vor Gott feyn.‘ 
Wie die republifanifche Regierung, ebrte auch 
Napoleon 2.’8 Geift und Verdienſte. 
felbe fiegreih von Italien zurückkehrte und die 
Ehre der Aufnahme im Inftitut empfing, feste 
er fi beicheiden unter 2., und auch als Konful 
mie als Kaifer gab er dieſem fortwährend Bes 
weife feiner Achtung. Zum Mitglied des Se— 
nats ernannt, mit dem Großkreuz der Ehrenles 
gion geſchmückt, zulegt in den Grafenftand ers 
boben, + 
Pantheon beigefegt, und Lackpede und Laplace 
bielten ibm 
llebenswürdig im Umgange, als befheiden in 
feinen Anfprüben ; nieließ er ib durd die ihm 
fo vielfach erwiefenen Auszeichnungen binreißen, 
den Werth Anderer zu verkennen. 


Der Greis ſtam— 


Als ders 


&, am 10, April 1813. Er wurde im 


ebüdhtnißreden. 2. war eben fo 


Befonders 


roß war feine Hochachtung für Euler, deſſen 
&riften zu ſtudiren, er dringend feine Schüler 


aufforderte, L.'s wichtigſte Werke find: „Théo- 


rie des fonetions analytiques, contenant les 
principes du calen! differentiel‘‘ (Par. 1797, 
neue Aufl. 1813, 4.), worin die Differentialrechs 
nung nidpt, wie früber, auf dem Begriff vom 
unendlich Kleinen baffrt, fondern auf die ein- 
fahe Analyfe der enblihen Größen zurüdges 
führt ift; ‚‚Trait de la resolution des dqua- 
tions numeriqnes de tous degres, avec des 
notes sur plusieurs points de la theorie des 
equations algebriques“ (Par. 1798, 3. Aufl, 
1824, 4.) u, „Mecanique analytique“* (2 Bpe,, 
Par. 1788; neue, vom Verfaffer fehr vermehrte 
Ausgabe, baf. 1511-15, 4). Aud haben ibn 
Einige für den Verfaffer bes ,Systöme de la 
nature“ gehalten. Die Zahl feiner einzelnen, 
zum Theil fehr wichtigen Abhandlungen ift groß. 
Seine nabgelaffenen Manuffripte wurden 1815 
von Earnot, dem damaligen Minifter des Ins 
nern, gefauft und dem Inftitut übergeben, das 
fie feiner Bibliothek einverleibte, 
Lagrange (Geogr.), 1) auftral. Infel, ſ. 
Klindersland; — 2) ameriß. Ort, Grafſch. 
Penobfcot, in Maine ; 1840: 340 Einw. 

2a Granja, fpan. Luſtſchloß, f. Granja, 

Lagrende (Biogr.), ſ. Orenee, 
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Lagunaͤeu — Laharpe (Blogr.). 


Kräutern. im, Auftsalien, Dftindien und Gener 

8 — find befonders.zu bemerken: Is. lo- 

— ‚und L. sinuata Hornem. — b. Pa- 

a Pors,.f.. ©», a. Hibischs Patersonii,.- 

ung At. der Typus der kagundeä, 

e ‚Muter F uppe der Malvacese, * 
ilden. 


Be et ech. Saga 
9t.  tagum 
— Soetſ. lag. 


‚den Hbiocus. 

Wot. nach Gärtner. m 
nagrene Myrobalaneaeächb, 
auf mor und den Marianen, 
auf Sirius at 1 schren ; von 6 Arten ift zu ba⸗ 
merken: 7 e⸗ Gestn —ö— |: 

racemosa 4, 

* eg. t.), üadkoureire, Beth 
der idea —8 ‚Einzig » Iu-cogl hinchi- 
neusis ————— ange in Eon» 


a 
\ „Küftenftrede. am.. adriati⸗ 
poen Mer ‘don der —— — — ihren 
is Ravenna „von ber uth durchbrochen 
—23* Sommer durch ihre Ausdünftung ſebr 
—33 S. Venedig. 

gunezia (Bot. nad Scopoli, Vfian⸗ 
zengatfung, |- v. a, Homalium. 
- Ragumilla (Bentas- P lancaplı fpan, 
Flecken, füblih von ka. og oo; 4000 Einw. 

Laauzoftemon (Bot), nach ECaffint, 
Planjeigattiitig, — Arten fi Saufurea. 

Lagurus (Bot.), nah Linne, Sammet- 
gras, Battung.der Gramina Avenacea Aduns, 
Triandeia Diaynia L. — Eharakter: Aehre 
2opflörmig, Balsfpigen häutig,. ſchmal, knoͤr⸗ 
Helig, feberig, länger als Kelchz dieſer geftiekt, 
er untere Spelze zweis bis vierborftig mit 
Fig Rulengrannes — Einzige Art: L. ovatus 

njübriges Gras am Strand. des Mittels 
meeres, 1, Buß bed, Blätter weidflaumig, 
Aehre oral, voll Grannen, — Schreber 
Taf. 19 Fig, 

Lagus a. Wed, ), 1) Vater des Prolemäus I, 
© 2) Söhn des Prolemäus I, von der Thais, 
Bruder, des Teontiscus und der Frene, Gemahlin 
bes Eunofkus, Fürften von Soli in Eypern. 

Laguſa (a, Geogr.);- Infel im Sinus Tel- 
messicns, zu Cypern gehörig, — 
Panagia di Gorpialiia (Pin. V 

agufb, vorderindifcher Ort, 3 m bai, ſüd⸗ 
öſtlich von Bombai. 

Laguſius, nannte ſich zufolge ber alten 
Namen pielereien, ber wiener Arzt Hafens 

rl. 

Raguftä, (a. Geogr.) Bleine Inſeln des 

Fu Meeres an der Küfte von Xroas, 
=. nn Tenedud, j. Taochan Adasfi (Plin, 


Saonıyin, üdamerikaniſche Infel, an ber 
engliſchen Guyana; im atlanti iſchen 
u. vor der —82 des Eſſequilo. 
awy, * eu put, Prob, und RB. 
2 ‚, Kr. B uf; 360 Ein w. 
Cagynophoria (gried... Aut.), Trinkfeſt, 
zu weldem jeder ſeinen Becher mit ‚tahte. 
Lagynos ar.) ſ. v.a, Lagena, = 12.Kotyloi- | 5 


nach “og Gendolle, ‘ 
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Lagyra, (a, Geogr.), Stabt dberChersonesus 
Taurica . (Krim), zwifhen den Borgebirgen 
Kriumetopun. und Koraxcz jetzt das Dorf 
Jakta, nah Andern die kleine Stadt Belbek 
Wen, U, 6): 

b (Mariast.), öfter. Marcderf, Land ob 
NS. dr Traunkreis, Diſtrikt Lo fenſte in⸗ 
leit em;+200 Einw. 

Labar, Feldmaß auf Eeplon, beifen Umfang 
nadı Quantitãt der Saatfrucht, db: h. alfo nad 
ber Fruchtbarkeit. des Bodens beftimmt wird, 

Lahadi, afiatifhe Stadt, Arabien, Prov. 
Dem en „nerbweitlih Von Aden. 

Lahaie Giogrt.) ſ. Haye, de la. 

Lahana (Lonaha, Laugana, Lagano ꝛc.), 
lat. Name ber Lahn. 

Lahar, ‚oftindifhe Stadt‘ und Feftung, 
Agrah, füdöftlih von Agrab. 

‚Rabarpe (Gesgr.), aufteatifge Iufelgruppe, 

Archipr der nie dern Inſeln. 

Labarpe(Biogr. , MIohannfranzvon, 
franyöf, Literat, mittelmäßig als Dichter, ein 
feitig und auſpruchsvoll als Kritiker, korrekt 
und elegant als Stylift, wurde am 20. Nov, 1739 
von unbefannten Eltern, die ihn ausfegten, 
in.Paris geboren, Als Findeltind erhielt er 
eine Einftellung auf dem Eolläge Harkourt, wo 
er fih dur Fleiß und Talent auszeichnete, 
—* durch gr Eigenfhaften des Gemüthes. 

Wegen eines Spottgedichtes auf den Direktor 
der Unftalt Bam er in feinem 19, Jahre auf 
einige Monate nah Bicktre; fpäter läugnete 
er beharrlich. Verfaſſer deſſelben geweſen zu 
ſeyn, Die literariſche Bahn betrat er mit einem 
didaktiſchen Gedichte über die Langeweile (1757), 
ben er eine Reihe von Heroiden folgen ließ, 
bie damals nicht ungünftig aufgenommen 
wurden. In Folge der ſcharfen Kritif, die 
Freron gegen ihn ausübte, * er ſich unterden 
mächtigen Schutz BVoltaire’s. Das erſte feiner — 
burhaus ſchwachen — Theaterftüde erſchien 
1763; von der großen Anzahl derſelben hat ſich 
nur die Tragödie „Warwick“ (1763) auf ben 
Bretern erhalten. Außer diefem ift noch das 
fogeuannte rührende Drama „Melanie“ (1770) 
zu erwähnen. Mehr Glüd als beim Theaters 
yublitum machte &, bei der Akademie, deren 
Mitglied er 1776 wurde, Er bemühte fi mehre 
Jahre mit Erfolg um die afademifhen Preife 
und feine Eloges , die wenigftens den Reiz 
einer ſchönen Diktion haben, wurden mit 
wenigenllusnahmen efrönt. AlsKrititer führte 
er eine kecke, Icharfe Feder und erwarb ſich einer 
bedeutenden Ruf. Bei ber Stiftung des Lycée 
1786 erhielt er die Profeilur. der Lıteratur. 
Der Revolution ſchloß er ſich mit einer ſolchen 
Eraltationan, daß felbft die Jakobiner meinten, 
er gehe in feinem Enthufiasmus zu weit. Seine 
Vorträge bielt er mit der rotben Müse auf dem 
Kopfe u.die Deriegeng am 3. Sept, 1792 eröffnete 
er in Kolge des Manifeltes des Herzogs von 
Braunfbweig mit einem Gedicht, das, ohne 
poetiſchen Gehalt, an Blutgier alle ähnlichen 
diefer Urt weit übertraf. Eine gelegentliche 
Spötterei 2.'86 über Robespierre als Redner 
8 feine Verhaftung herbei. Während der 

Monate, die erim Luxemburg ſchmachtete, 
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wurde er zum devoten Katholiken und erbitter⸗ 
ten Feind der Revolution umgewandelt. Nach⸗ 
dem er mehre Jabremit wirklich ftaunenswerther 
Kedbeit das Direktorium, ſowie foäter bie 
Konfularregierung angegriffen, beleidigt, wohl 
auch verleumbdet hatte, + er aim 11. Febr. 1803 
zu Paris. Sein wichtigſtes Wert iffdas „Lycde 
ou cours de litterature ancienne et moderne“ 
Haris, 1786, neuefte und befte Ausgabe vun 
Yucen, 18 Bbde., daf. 1830). Kein anderes 
Merk ift fo geeignet, die gute und bie ſchwache 
Seite der franzöfifben klaſſiſchen Kritik and 
eſthetik zu zeigen, und es ift ungeachtet feiner 
vielen plumpen Ungerechtigkeiten noch jept 
dem iterator unentbebrlich. Noch unge— 
redhter u. parteiiſcher, als in dieſer Schrift, 
zeigt ſich 2. in feiner Correspondance litte- 
raire (16 Bde. Paris 1801 — 1807). — 
2) Amadee Frangoisde, franz. Feldhberr, 
geb. 1754 auf dem Schloſſe Uettins im Waadt: 
lande, trat 1777 in holländiſche Dienfte, verlieh 
diefe bald auf Veranlaffung feines Vaters und 
lebte längere Zeit in Ruhe auf feinen Gütern: 
Der Ausbruch der franz. Revolution bewirkte 
auch in der Schweiz Unruhen, Die waadtlän- 
diſchen Städte lehnten fi gegen die Oberherr⸗ 
{haft Berns auf, und ., damals Grenadiers 
bauptmann derwaadtländifhen Miliz, mußte in 
Folge der Verbindungen, in welde er ſich einge: 
(affen, flüchten. Er ging nad Frankreich, nahm 
dort Dienfte, befebligte 1792 ein Bataillen Frei» 
williger, ward zum Kommandanten bes Schloſ⸗ 
ſes Rodemachern ernannt, veriheidigte dieſes 
mit feltener Unerſchrockenheit und räumte es erft 
auf ausdrüdlihen Befehl des Generals Luckner. 
Kurze Zeit den Befehl in Bitſch führend, vers 
ließ er diefes, um dem General Beurnonville 
auf dem Winterfeldzuge gegen Trier zu folgen. 
Die Belagerung von Toulon im Jahre 1793 bot 
ihm mebrfache Gelegenheit, fib auszuzeichnen; 
bei Erftürmung des Forts Pharon ward er Bri⸗ 
gadegeneral. Während der Feldzüge von 1794 
— 95 in Italien foht 2. unrer Kellermann und 
deckte mit der Arrieregarde deſſen Rüdzug. Im 
Sabre 1796 zum Divifionrgeneral ernannt, ers 
hielt er von Bonaparte eine Tivifion in ber 
Avantgarde der Armee von Italien. Die franz. 
Truppen befanden fib damals in einem Plägli« 
hen Zuftande. Der Mangel an Verpflegung 
und Material jeder Art hatte alle Bande ber 
Disciplin gelöftz die Soldaten waren entmus 
tbigt, es fehlte immer noh an Hülfsmirteln, 
um den bringenditen Bedürfniſſen abzuhelfen, 
und doch follte der Feldzug eröffnet werben. 8. 
wußte diefe Hinderniffe mit Giüd zu befiegen; 
er beiaf die Gabe, den gänzlich demoralifirten 
Truppen jenen Impuls ju geben, der die nach⸗ 
folgenden Siege berbeiführte. Bonaparte über: 
trug ihmfeitdem die ſchwierigſten Unternehmuns 
gen, Der König von Sardinien wurde zu eir 
nem Separatfrieden genörbigt, die Defterreicer 
über den Po zurüdgedrängt. 2. Bämpfre mit 
ausgezeichneter Tapferkeit an den Tagen von 
Montenotte und Millefimo; er befehligte bie 
Avantgarde am 8. Mai berm Uebergange über 
den Po, die Defterreiher zogen ſich von Fom⸗ 
bio nad Pizzighetene zurüd, Er befegte in 


Laharpe (Biogr.). 


ber Nacht no ’@obögne. Am 9. früh 9 Uhr 
wurden ſeine Borpoften mit Uebermacht ange» 
griffen, zurüdgebrängt und aus Codogno bers 
ausgeworfen. ’&, ieilte felbft dem bedrohten 
Punkte zu Hülfe, ward aber in dem Augenblicke, 
wo er die Seinigen ſammeln wollte, von mehren 
Kugeln niedergeftred@t- Die Armee verlor in 
ihm einen ihrer beften Generale, geſchmückt mit 
allen Zugenden eines guten Boldaten und eines 
ahtungswertben Menfben Er war tapfer 
bis zur Verwegenheit, befönnen und beharrlich 
in der Ausführung, ſtrenge gegen feine Unter: 

ebenen, aber ftrenger noch gegen ſich felbft. 

aber fand er unter den fchwierigften Berhält- 
niffen willigen Geborfam. Napoleon ebrte 
deſſen Andenken in feinem Sohne, indem er die 
Aufhebung ber Konfistation feiner Güter in der 
Schweiz bewirkte. — 2) Friederich Eäfar, 
Direktor der helvetiſchen MRepublit von 179% 
und Erzieber des Kaiſers Alerander von Ruß 
fand, ftammte aus einer Parrizierfamilie des 
Waudtlands und wurde 1754 zu Rolle geboren. 
Von Nefemanns Seminarium zu Haldenſtein, 
wo feine idealen UAnfihten von Freiheit und 
Vaterland genährt und geftärft wurben, kehrte 
er mit dem Rufe eines Halbwilden zurück and 
lebte einzig den Wiffenfhaften, unter denen er 
die Mathematik als die erfte betrachtete, In 
Genf wurden Sauffure und Bertrand feine Ach» 
rer. Darauf ftudirte er zu Zübingen bie Rechte 
und empfing in feinem 20. Jahre den Doktor⸗ 
but. Nicht ohne einen harten Kampf gelang 
es ihm, aus feiner Ideenwelt in bie Wirklichkeit 
des befhränften Geſchäftslebens überzugehen. 
Er warb Sahbwalter bei der welſchen Appella⸗ 
tionsfammer in Bern, gab aber dieſe Laufbahn 
bald wieder auf, begleitete einen angefebenen 
Nuffen nad Italien, und begab fib von Sici⸗ 
lien aus, auf des Baron Grimm Vorſchlag, 
1782 mad Perersburg, woer im folgenden Jahre 
der Lehrer des damals Tjährigen Großfürften 
Ulerander und beffen Bruderd Konftanrin ward. 
Die franzöfifihe Revolution, die inzwiſchen 
aus brach, wirkte mädtig auf ibn ein, Auch 
aus ber Ferne wollte er für die Befreiung feines 
Baterlandes wirken und verfaßte unter Underm 
eine Birrihrift im Namen feiner Mitbürger an 
die berner Regierung, worin er ebrfurdtevoll, 
aber freimütbig eine Bufammenberufung der 
Stände zu Abbftellung der Mißbräuche forderte. 
Bald jedoh brachen in Bern Unruben aus. Die 
Regierung, die ihn als Mitanftifter betrachtete, 
fehte ihn unter die Zahl der Geächteten und in 
Petersburg gelang es feinen Feinden, bie Vers 
lobungsfeterlidfeiten Aleranders zu feiner Ent» 
fernung zu benugen, Er ging nad Genf und 
als er erfuhr, daß er bei der Rückkehr in fein 
Baterland verhaftet werben folle, 1796 nad Pas 
rie, wo er der Regierung ein Memoire uber: 
reichte. Im Folge deſſelben wurde, auf dee 
franzöſiſchen Gefandten Berwenden in Bern, 
allen Waadtländern Amnefle gewährt, jedoch 
mit Ausnahme Derer, die durch Schriften die 
Unruben im Waadtlande geftifter hatten.’ Das 
dur blieb 2, davon ausgeſchloſſen. Er ließ 
darauf neue Pamphlete im Drud erſcheinen u. 
übergab endlib 1797 dem franzoöſiſchen Direk⸗ 
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torimm eine von 2? ausgewanberten Patrioten 
ber Waadt und Freiburgs unterzeichnete Bitt⸗ 
hrift, worin die Ausübung ber 1565 durch den 
ertrag von Lauſanne feitgeftellten Gewährlei⸗ 
yon Frankreich begehrt wurde. Dem zus 
folge-ließ das Direktorium den Beihluß vom 6, 
Nivoje ergeben, welcher die waadtländijcen, 
fib auf die Rechte ihres Volks berufenden Bürs 
er unter: Frankreichs unmittelbaren Schuß 
ellte.: Auf Befehl des Direftoriums rüdte im 
December 1797 unter St. Eyr ein franzoͤſiſches 
Korps zur Befhbügung des Waadtlandes ein, 
das fich ſogleich im die lemaniſche Republik um⸗ 
wandelte. Die Unmwälzung.der ganzen ar 
und die Gründung der belverifhen Republi 
waren bie nächſte Kolge. 2. trat ins Direkto⸗ 
rium und hielt die Politik der franzöſiſchen Re⸗ 
publif mit der größten Bartnädigfeit und unter 
den ſchwierigſten VBerbältniffen aufrecht, bis ein 
Beihluß der gefengebenden Räthe das Direk⸗ 
torium auflöfte. 2. ging in feine Heimath zus 
rüd, wo man fid begnügte, ihn unter Auflicht 
u ftellen. Indeß bewahrte er auch nach feinem 
re, bei $reunden und Keinden, den Ruf der 
Redlichkeit. Er war im Begriff, laufanne, wo 
er lebte, zu verlafjen, um fich nad Paris zu bes 
geben, als ibm der Zufall einen mit dem Namen 
des Generalſekretärs Moufjon unterzeichneten 
Brief in die Hände führte, in dem von einer 
Berihwörung gegen den erften Konful Bonas 
parte, ber in Sralien Melas gegenüber ftand, 
bie Rebe. zu ſeyn ſchien. Wahrſcheinlich war 
ber Brief untergefhoben, entweder um L. oder 
bie Regierung. in Unannebmlichkeiten zu vers 
wideln; aber die Aehnlichkeit der Handſchrift 
täufhte ihn. Er übergab ibn bem Gerichte, 
worauf die gefeggebenden Räthe Mouffons und 
2.8, Berbaftung (2. Juli 1800) befahlen. Man 
verfiegelte feine Papiere und führte ihn nad 
Bern, Ueber diefe Behandlung empört, entfloh 
er nah Frankreich, wo ihn jedeb Bonaparte, 
der mit: bem. febweizerifhen Angelegenheiten 
überhaupt unzufrieden war, nicht aufs Befte 
empfing, Dierauf lebte 2, auf feinem Landhaufe 
* » Piquet bei Paris, machte 1801 cine 
e nah Rußland und kehrte 1802 mit Bes 
weifen ber Addtung des Kaifers Alexander zus 
rüd: Im 3.1814 erhielt er fogar bei der Ans 


‚wefenbeit deffelben in Paris die Würbe eines 


zuffiihen Generals. Nah dem wiener Kongreß, 
wo er für bie Unabhängigkeit der Kantone 
Waadt und Aargau und deren eg von 
Bern fehr thätig war, lebte er in feinem Vaters 
lande als ſehr geachteter Privarmann und + am 
30. März 1838, In einem Briefe (Laufanne, 
25. Juli 1829) im „Globe widerfprad er der 
Behauptung des Predigers Empeytaz in ber 
„‚Notice sur l' empereur Alexander‘‘, daß Frau 
von Krübdener die heilige Allianz bewirkt habe, 
und gegen die Angriffe Seigneurs in deſſen 
„Precis:de la revolution du canton de Vaud‘ 
(2 Bbe., Laufanne 1831) vertbeidigte er fib in 
feinen „Considerations sur le Pröeis‘‘ (daſ. 1832), 

Labafia (Hlafia,taffa, Uibong), die 
Hauptftadt Tübets, in Groß⸗ od, Oſt⸗Tübet, 
Prod. Mei, die heilige Herrſcherſtadt und eine 
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Reſidenz der Könige von Tübet u. feit ber 2. 
Hälfte des 15. Jahrhunderts die Reſidenz ber 
Dalaisfamas, deren Einführung ſich aus diefer 
Zeit berfchreibt. „Sie liegt in einer großen u. 
fruchtbaren, nach allen Seiten von Bergen ums 
ebenen Thalebene, die fihb 4—5 Stunden von 
Norden nab Süden und 24-30 Meilen von 
Dften nah Welten ausdehnt u. von dem Fluffe 
Dyangstfhubewäffert wird, der nah Aufnahme 
des die Stadt durbftrömenden Fluffes Uistfchur 
fi füdweftlich wendet, um ſich mit dem großen 
Fluſſe Yaru:Dzangbostfhu zu vereinigen, wels 
her alsdann den Namen Dyangbostihu uber 
Dzangbo erhält u. dberfelbe Fluß ift, welcher 
in Dinterindien” unter dem Namen Irawaddy 
vorkommt u. dafelbft mit vielen Mündungen In 
den bengalifhen Meerbujen bes indiſchen 
Dceans fih ergießt. Was man gewöhnlich die 
Stadt 2, nennt, beſteht eigentlib aus mehren 
Bleinen, von einander entfernten leden, in wels 
hen die zablreiben Tempel u. -Klöfter erbaut 
find, die diefer Stadt ein fo eigeuthümliches Anfes 
ben geben, u. die ſich ſowohl durch ihre Größe, 
als aud ihre — auszeibnen. Die Privat⸗ 
bäufer der Stadt find zu beiden Seiten bes 
ebengenannten Fluſſes zerftreut, meift aus ro= 
ben Baufteinen in mehren Stodwerken über 
einander gebaut; die Gebäude der Großen find 
oft für mehre hundert Bewohner eingerichtet, 
u, die Säle darin mit vorzüglicher Bilbhauerar⸗ 
beit verziert, indem ber Grad der Vollkommen⸗ 
beit, wozu bie Zübeter es in der Bildhauerkunft 
—— haben, Verwunderung erregt. Ein 
teinwall umgibt die ganze Stadt, den die Tuͤ— 
beter den heiligen Damm nennen. Im er 
ften Monate des Jahres kommen die Lamas aus 
allen Gegenden des Landes zu einer Keftfeier 
an dbemfelben zufammen, wobei fie Erde und 
Steine zufammentragen u. auf den Damm nie= 
berlegen. Der chineſiſche Schriftfteller, ausdem 
die Beihreibung diefer Stadt genommen ift 
fagt: „Die Thurme, die großen avillong, die 
Straßen, die Bazars, kurz Alles ift beiwune 
derswerth an diefem großen Orte, den die Tuͤ— 
beter &. nennen", Mie groß bie Bevölkerung 
diefer Stadt ift, barüber fehlen fihere Nachriche 
ten. Nah einem Miffionir, der fie im Anfange 
des 18. Jahrhunderts befuchte, fol fie fi da= 
mals auf 80,000 Menſchen belaufen haben, die 
wech ſelnde Bevölkerung ungerechnet, die ſtet⸗ 
ſehr groß iſt wegen der zahlreichen Pilger, die 
von den fernften Gegenden Afiens hieher kom— 
men, um diefes heilige Rom derfamaiten 
zu beſuchen. Die größten Merkwürdigkeiten 
von 8, find die Tempel u. Klöfter. Der 
Haupttempel beißt im Xübetifhen H’lafs 
Seitſio-K'hang, b.i. Haus oder Tempel 
des Buddha, denn tlio bezeichnet im Tübetiſchen 
den Bubdba, deſſen Dauptbild dafelbft Tfio 
Shakig Muni beißt u. durd eine chineſifche 
Prinzeflin, welde 641 den Srong-Dyanzganıbo, 
König von Tübet, beirathete, aus Ehina hie» 
ber gebradt wurde. Die Kübetaner nennen 
biefen Tempel auh Labbrang. Bor demſel⸗ 
ben befindet fi ein vierediger Play, auf wel: 
dem man auf einem Fußgeſtell einen Obelise 


ter merkwürdigſten Städte Afiens, früher die | fieht, ber zwiſchen 2 alten Weiden fteht, deren 


Ts nenn —— 


808 


Stämme wie 2 Draben fib um einander win⸗ 
ben. Diefer Tempel bat 3 Stodwerte. Der 
Haupteingang ift eim Portitus, welcher von 6 
hölzernen, prächtig geſchnitzten, gemalten w, vers 
oldeten Säulen getragen wird. Die Wände 
ind mit plumpen Gemälden bedeckt, welde bie 
Hanptereigniffe aus dem Leben des Shakia— 
Munt darftellen, Die Cingangsthür hat 2 
Flügel, ift äußerlich mit Arabesten aus Bronce 
u. inwendig mit Eifen bededr, Aus vielem 
Portikus trırt man im einen Vorplag unter dem 
eritien Stockwerk. Ganz in der Mitte, dem 
Portikus gegemüber, iſt der Eingang ins In: 
nere des Kempeld, Auf jeder Seite heben an 
ber Band 2 foloffale Statuen, welche die 4 Ma⸗ 
haradſcha (die himmliſchen Könige, die Wächter 
der 4 Weltgegenden) darftellen, u. die man am 
Eingange aller Buddha⸗Tempel erblidt. Der 
eine bat ein weißes, der andere ein rothes, der 
3, ein gelbes u. der 4. ein blaues Anrlig. Aus 
dem Borplag kommt man in den großen Eäus 
lengang, welcher die Geftalt eines längliden 
Biereds bat u. mit einer Kolonnade umgeben 
iſt. Auch er empfängt, wie der ganze-übrige 
Tempel, fein Libı von oben ber. Der binterfte 
Theil dieſes Säulenganges ift mit einem filbers 
nen Bitter geſchloſſen, an weidbem mit filbernen 
Ringen Borhänge aus köſtlichem Stoff befefiar 
find, die man aufs u, zuzieben Bann, In der 
Mitte der weftlihen Wand des Säulengangts 
hängt eine Glode, an welde die vorübergeben= 
ben Andächtigen mittelft eines hölzernen Ham: 
mers leicht anfdhlagen. Hinter der Glode ift 
bie ins Allerheiligfte führende Treppe. Hier 
erblidt man 15 Rahmen aus maffivem Eilber 
u. mit Edelfteinen bedeckt, welbe myſtiſche Bil: 
der in fib fließen, worin das Weltſyſtem nad 
buddhiſtiſchen Unfichten, die verſchiedenen See 
lenwanderungen u. die Thaten des Shafia 
Muni dargeftellt find. Das Ullerbeiligfte des 
Tempels ıft vieredig u. nah Norden u, Süden 
auf jeder Seite mit 3 Kapellen verfehen, u. weit 
lih von bemfelben iſt die vieredige Kapelle, 
worin der Bauptaltar, mit großen Marmorftus 
fen umgeben, ſich befindet. Auf den oberften 
Stufen fteben auf Bußgeftellen die goldenen u. 
filbernen Statuen der vornehmſten Beiligen; 
auf den untern Stufen fteben Laternen u. Ge⸗ 
füße, in welchen wohlriechendes Holz verbrannt 
wird, aud Bleine mit verfhiedenen Karben ges 
malte Tiſche u. auf benfelben als Opfer beilige 
Kegel (Tourmas) aus Gerftenmebl u. Butter 
u. eine große Menge Blumen u. Palmenzweige, 
um als Zierrarh des Altars zu dienen, anf deſ⸗ 
fen oberfter Stufe man hinter einem filbernen 
u, vergoldeten Gitter das riefengroße Bild des 
Shakia Muni erblidt, welches ihn in feinem 
Alter. von 12 Jahren vorftellt u, von der dben 
erwähnten chinefiichen Prinzeffin mit aus China 
bieher gebradt worden if. Außer dem Bilde 
nifje dieſer Pringeffin ſieht rnan in diefem Tem⸗ 
pel auch noch eine große Menge von Gögenbil- 
dern, u. bier werden Wohlgerüche verbraunt, u. 
Blumen u. Schalen von »ırzienratifibem: Jade 
(fogenanniem , Nierenftein) verbreiten bas 
yet hindurch einen wunderbaren Glanz 
a ber füböftlichen Ede die ſes Kempels befin= 
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Lahaſſa. 
‚bet ſich der Practſaal ber 100 H’lamp, 





der nach ben Gdrtern benannt iſt, vor welchen 
bie Tübeter ihre Audacht jur Reinigung von 
ihren Sünden verrichten· Diefer Tempel“ ift 
mit einer großen: Menge @chetchitidern 
od, Manis verfehen, welche die 108 Bände des 
Schriften enthal⸗ 
ten, Jeder Vorübergehende dreht dieſe Culin⸗ 
der, ba die Buddhiſten glauben, daß die Um⸗ 
drehung einer ſelchen Mani eben fo wirkſam 
fen, als habe man mir lauter Stimme den gan⸗ 
zen Inhalt derſelben bergefagt. Die — 2 
Tenwpelse enthalten den Schatz u. 
die Magazine, in welchen man Alles: aufbe⸗ 
wahrt, was zum Gottesdienſte nöthig if, m. 
die obern Stodwerte find von den dienſtrhuen⸗ 
den Prieftern u. den obern Staatsbeanten bes 
wohnt, Auch befinden ſich bier die Gemächer, 
in welchen der Dalai⸗Lama ſich aufhält, wenn 
er ſich nah Labhrang'begibe Keine u 
darf die Nacht über im dem Umkrehſe diefes 
Tempels u, in den damit zuſammenhängenden 
Gebäuden verweilen. In einiger Entfernüng 


-dftlich von dieſem Hauptrempel iſt der Tempel 


Garmakh ia, auch TfioPfiongs: rfis Kbyang 
(göttlibes Haus der Tſio kiong) genannt; weil 
er vom den Dſio ug & od. Lima: Diagiern be= 
wohnt wird, die. das Beleg bewahren. Er ent⸗ 
bält häßlihe Gögenbilder. Die Magier (Zau⸗ 
berer), welde ibn bewohnen, werdeirarben ſich 
u. vererben ihre Geheimniſſe, gleich den chine ſi⸗ 
ſchen Zauberern, von einer Generation aufı die 
andere. Das Bolt von Tübet zlaubt, daß den 
2. u. 16. jedes Monats ein Geiſt vom Himmel 
berabtomme, dir auf. dem Kopfe eine goldne 
Müpeu. auf bem Rüden 5 Peine Fahnen, an 
den Füßen Stiefel aus Mi pi Am der 
Hand Bogen m, Schwert babe, u. deſſen Er 
Körper mit Ghadaße ( —— Kübetn) ⸗ 
hangen ſey. Auf einer nhöͤhe angelangt, vers 
fündet er dem Bolt Glück u. Ungiüd,‘ Wenn 
er fib zurüdbegibt, ziehe ihm ſaan Gefolge in 
Masten u, als Geſpenſter mis Fahnen u. rau⸗ 
ſchendem Gerrommel nach. Jeder große Tem⸗ 
pel bat feinen Tſio kiong, ii zuweilen uͤberneh⸗ 
men Weiber dieſe Rolle. Ya einer 
Entfernung von dieſem Tempel nordweſtlich bes 
finder ſich in einem Thale ein anderer Tempel, 
der dem oben geſchilderten Haupttempel' am 
Größe u. Pracht nichts nachzibt. Er beißt 
Ram orfin u. enthält das Bild des Bubbba in 
einem Alter von 8 Jahren u. 32 Gruppen von 
Gottheiten in den verſchiedenſten Stellungen. 
Eine andere vorzüglide Merkwürdigkeit von 
2. ifpder Berg Botata (Purata), von dei 
Haupttheile 8.’ zwar ’/. Stunde entfernt, aber 
doch noch von dem, gemeinfdaftlihen Steinwoll 
umfhloffen. DieferBerg von geringeröhe 
bilder mit feinen 3 befondern Gipfeln ey. 
Tempels, Kloſter⸗ n. Palaftgruppe u, ft 
Refidenz des Dalai⸗Vama. Der Gipfel, auf 
welbem ber Palaft ed. viehnehr das Kloſter 
des DalaisLamafteht, heißt Wdar bo.rt (rather 
Berg) w. it mit Thürmen u gewerten 
verfehben. Nabe: babet im Weſten liegt der 2. 
Gipfel, der Eiſen berg genannt; w. bihter beis 
den, gegen Norden, ift dev 3: @ipfel Phamori 
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ar weil feine Gebäude rot augeſtri⸗ 
gr Menge Wohnungen. von mehren Stod: 
werben: Das: Haup ebaube «Biefes Palaftes, 
der. überhaupt 10,000 Zimmer enthält, iſt 867 
ine Bu Hoch... Man : erblidt , bier eine 
Menge Bögenbüder u. Obelisken von Silber u. 
@old, fo wie auch das Dach vergoldetiſt. 
Zwiſchen dem Marbosrir@ipfel wi. dem Eiſen⸗ 
* auf welhem 2große Palaͤſte ſte hen/ wo⸗ 
rin die auslaͤndiſchen —⏑— die das 
felbft ihre tbeelogiihen Studien vollenden wol⸗ 
len; erhebt ſich eine Pyramide. »Diefe beiden 
Berggipfel gewähren: einen majeſtätiſchen An⸗ 
bli@ u. werben vom Volke als der Aufenthalt 
der lebenden Gottheit betrachtet u. überall ver: 
ehrt, wohin. berBubbhaismus gedrungen ift. 
Auf dem dritten Gipfel, dem Pahmuri, ift ein 
‚Barer. Ser, %, Stunde im Umfange groß; : mit 
einer Infehin feiner Miste, worauf ein acht⸗ 
ediger, ‚aus. gefirniften bunten Badfteinen er: 
bauter Dalaft ftebt, den man das Schloß bes 
füßen Baffers.nennt, u, gu dem man nur 
vermittelt eines Kahns gelangen fan, Man 
bat dafelbft eine herrliche Musficht. Ueberhaupt 
it der Botala mit veizenden Anlagen umgeben. 
& liegt. im Weſten deffelben, «etwas. über -Y, 
Stunde entfernt, der fühle Sommerpart Rab» 
zi⸗era va des Dalaiskama, mit Hifchteichen u. 
einer großen Menge: seltener Blumen, daher 
auch B iumeng ante n genammt; nahe dabei ift 
ein anderer Garten Eh oujigang genannt, wo 
‚ber. Dalal-Lama deu Bantichans. od. Bogdo⸗ 
Lama (von Difhn:Lumbu) empfängt, um mit 
ihm Thee zu trinten: -'/, Stunde nordlich von 
otala iſt der t Dyumpg bio, ein dichtes 
ölet, u, zur Sommererfriihung des Dalai: 
Lama in feinen Mupeftunden beftinmt. . Weis 
ter enffemt von 8, legen nach den 4 Weltgegen⸗ 
ben 4 Daupttempel oder Klöfter, ald: 4) in 
im Welten der. Tempel Bhräbung, 1', Meile 
von®,;on bergroßen, nah dem fübliden Wü: 
bet führenden ‚Landftraße u. gwar am einem 
hoben Berge-gelegen, welcher mit den Gebäuden 
u, den ihn umgebenden Wohnungen eine bes 
traͤchtliche Stadt bilder, u. deſſen Haupttempel 
von 4 andern umgeben ift. Bier befindet ſich 
aud ein Palaft, wo derDalaistama während 
ber beideften Tage bes Sommers wohnt. Er 


geht des. Jahres ein Mal in den Haupttempel, (ſ 


um das göttliche Gefen zu erflären. Gebr viele 
Einwohner von %, bewobnen Bhräbuna, um 
daſelbſt ihre theolo giſchen Studien zu betreiben. 
In Bhräbung jollen über 5000 Priefter und 
andere: dienende Perſonen wohnen, ':2) Im 
Oſten und :3%, Meilen von 2, der Tem⸗ 
gel und das Moſter Batbhbam, D.*i. 
ber himmlischen Blüdfeligbeit, auf einem Berge, 
iſt die Reſidenz des KAambostamıa von der gel: 
ben ‚Sekte: 3) Im Norden, etwas über %, 
Meile,von &; der Kempel u. das Klofter Sera, 
an einem Bergabbange, wo man 3 vergelbete 
und ſehr bobe Säle von mehren Stockwerken 
fiept. Hierher ee Dalai⸗Lama jährlich 
einmal, um das a⸗ Geſetz zwerBlären. In 


nift ſehr ſchaͤn u. beſteht aus einer | flo 


ein » ber nad ber Verſicherung der 
eter aus Indien durch die Luft nad Tubet 
9: und. ald ein ‚großes Heiligthum verehrt 
wie. Er iſt von Eifen; d/, Ellen lang und von 
breieifiger Geſtalt· Alljaͤhrlich bringen ihn die 
Samas aus ihrem Klofter in feierliher Procefr 
fion nady Botala, wo der Dalaisfama ihm feine 
Verehrung beweift, ſo wie dies aud die übrigen 
Broßen.des Reichs thun. Darauf ıerbalten fie 
eine Geldfumme und: tragen ihr Heiligthum wies 
ber in ihr Klofter zurück, wo zu ihm häufige 
Wallfahrten von ben Tübetern geſchehen. 39 
Im Süd⸗ Oſten von L. u. in der Nähe des Gald⸗ 
han⸗ Tenpels ben Tempel Sam ie oder Sa⸗ 
army ei, mit einer Druckerei, worin Bücher gras 
virtundı gedruckt werden. Auch diefen Tempel 
beſucht den Dalaisfama jährlih einmal in 
feierliher Proceffion. Ganz in der Nähe dieſes 
Tempels liegt der. fehr alte Tempel Dord⸗ 
Bidja, auf dem Gipfel eimes hoben Berges, 
zu dem man auf einer bölgernen Treppe binaufs 
ſteigt. In einer Felfengrotte biefes Berges 
findet fi eine weiße Erde, bie man efien kann, 
und bie wieder naswädhft, wenn man fie bins» 
wegnimmt. Dinter dem Berge breitet fib ein 
ziemlich großer See aus, von dem die Tübeter 
glauben, daß die Böfen, welche ſich demfelben 
näbern, umvermeidlich bineinfallen, baber die 
Tübeter fi ſcheuen, biefen See zu beſuchen. 

Lahauſen, hannöv. Dorf, Oberhoya , Amt 
Syke; 140 @inw, 

VLahaya (Bor.), nah Schultes, Pflanzen⸗ 
attung. Arten: f. Polycarpda und Pos 
Ycarpon. 

Ba Haye fainte, Meteret auf dem Schlacht⸗ 
felde von Belle: Alliance, den 18. Oktober 1815 
von ben Briten beſetzt, Hauptangriffspuntt der 
Franjofen; vgl. Waterloo. 

Lahdak (Beogr.), f. v. a. Ladak. 

Lahde (Geogr.), preuß. Pfarrdorf, Prod. 
Weftpbalen, RB. und Kr. Minden; mit dem 
HofsÖederbof; 430 Einw. 

Lahde (Biogr.), Gerbarb Ludwig, Kus 
pferſtecher, 176ſ0 zu Bremengeboren, Zögling ber 
kopenbagener Akademie, .+ als daänifher Hofr 
kupferſtecher um 1820, Lieferte viele geihäste 
Blätter und ein „Syftematiih = wilfenfhaftlis 
des Lehrbuch der Zeichenkunſt“. 

Laheina, Miffion auf den Sanbwichsinfeln 


[3 d.) 
Laben, im Lamaismus die himmliſchen Geir 
Rer und Seelen, 

Rahene, franz Dorf mit Markt, Departer 
mentSaone-foire,Arr.Chälonssfur-Saöne, 
rechts an der Öröne; 640 Einw. 

‚ Rahbadich, arabiibe Stadt, Landſch. Je⸗ 
men; Difritt BelladelAden, am Meidam, 
Hauptſtadt des Diftrikts, mit Fort. 

LVahi (t agb i), europ.stürf. Borgebirg, ander 
Küftevon Albanien, im. adriat, Dieer, füdli 
vom Durazzo, mit dein es ben Eingang des 
Daraygo-Golfs bildet. 

Bahidjan, aſiat. Stadt, Perfien, Prov. 
Ghilan, füdöflih von Reſcht, unweit der 
Küfte des Baspifchen Meeres, am der großen 
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810 Lahire — Lahn (Technol.). 
Straße, längs ber Küſte von Salian bis ſnung, Kolorit und Farbenſchmelz leiſtete er 
Aftrabab. Vortrefflibes. — bilipp v., ausgezeich⸗ 


Lahire (Biogr.), 1) eigentlib Etienne 
Bignoles, ein Pühner Bandenführer König 
Karls VII. von Frankreich, zur Zeit, als legtes 
rem bie Engländer bie Krone fireitig machten; 
er ftammte aus einer —— Familie, die 
durch die Engländer zu Grunde gerichtet worden 
war, und hatte den Daß gegen bie Eindring⸗ 
linge mit der Muttermild eingefogen. Wis 
1418 Eoucy durch die Berrätherei ber Geliebten 
des Kommandanten an die Bundesgenoffen der 
Briten, bie Burgunder, überging, ftellten 2. 
und der nicht minder-tapfere Peter de Xantrail⸗ 
les fih an die Spige der noch übrigen Befaz- 
zung u. führten die kleine Schaar glüdlich durch 
ein mit Feinden bededtes Land, unter beftändis 
gen Gefechten. Nachdem £, in Valois und in 
der Champagne mebre glänzende Ritterthaten 
vollbracht hatte, eilte er dem bedrängten Orle⸗ 
ans zu Hülfe. Bon der Regierung diefer Stadt 
an den Daupbin, nabmals Karl VIL,, gefenbet, 
um Unterftügung von dieſem zu erbitten, fand 
er den jhwaden, genußfüchtigen Fürſten bes 
Tchäftigr, ein großes Felt anzuordnen. ‚Was 
denkt Ihr?" ſprach Karl zu L., der das eitle Trei⸗ 
ben mit finftern Blicken betrachtete. „Ich denke“, 
erwiederte dieſer, „man kann ein Königreich nicht 
luſtiger verlieren“. Nach Orleans zurückge⸗ 
kehrt, that er fein Möglichftes, un die Stadt zu 
retten und die Trümmer der geihlagenen Armee 
zu fammeln. Da erfbien im 3. 1429 Jeanne 
D’Arc; 2. fchloß ſich ihr an und geleitete fie bei 
ihrem Einzuge in die Stadt. Hierauf bie ges 
fhlagenen Engländer verfolgend und in den 
Schlahten von Jargeau und Patai fih aus: 
zeichnend, ſtürmte er mitten im Winter Lous 
viers und drang bis vor Rouen, in der Abficht, 
die gefangene Johanna zu befreien. Er wurde 
aber dabei felbft von den Engländern gefans 
gen, entzog fi jedoch deren Haft bald wieder, 
um fie von Neuem, mit Xantrailles vereint, zu 
befämpfen. Er verbeerte unabläffig die von 
Engländern und Burgundern befegten Provins 
zen, nahm das Schloß Elermont bei Beauvais, 
dann Soiffons umd drang fogar wieder gegen 
MRouenvor. Mehrmals noch, oft durch die 
Verrätherei falfcher Freunde, in Gefangenſchaft 
geratben, wußte er fib immer wieder frei zu 
machen und trotzte fogar eine Zeit lang feinem 
eigenen König, indem er ben Bleinen Krieg ger 
gen die Engländer und Burgunder fortführte 
und einige Städte befent hielt, während Karl 
fhon längft Frieden mit ben Feinden geſchloſſen 
hatte, Er + 1442 auf einer Reife nah Mon: 
tauban, wohin er Karl VII, begleitete. „Ic 
babe’', rief Karl vor feinem Hofe aus, „heute den 

rößten Krieger verloren, den id je ſah und je 
eben werde”, Seine romantifbe Xapferkeit 
und bie Anbänglichkeir, die 2. der Jungfrau von 
Orleans bezeugte, erwarben ihm nad feinem 
Tode die feltfame Ehre, daß fein Name bem 
Eoeurbuben in der franzöfifhen Karte beige- 
legt wurde. — 2) Laurentins *72— 
Maler feiner Beit, im 3. 1606 zu Paris gebo⸗ 
ren, + 1656. 2, war ber Erfte, welder von 
Vouets Schule abwich; in Kompofition, Zeich⸗ 


neter franzöfifcher 3224 und Aſtronom, 
eboren am 18. März 1640 zu Paris. Sein 

ater, ber gejchägte Maler aurent be £., 
unterrichtete ihr in den Anfängen feiner Kunft 
und beftimmte ihm zur Ausübung derſelben. 
Nadı dem Tode dbeffelben unternahm 2, eine 
Reife nah Italien, theils um ſich als Künftler 
auszubilden, theils feiner Geſundheit wegen, 
und blieb daſelbſt vier Jahre, Ins Vaterland 
zurückgekehrt (1664), wandte er fi mehr und 
mehr der Mathematik zu und erwarb ſich durch 
feine mathematifhen Schriften einen foldben 
Ruf, dag ınan ihn im 3. 1675 zum Mitglied der 
Akademie der Wiſſenſchaften ernannte. In Ge⸗ 
ſellſchaft Picards beſuchte er im folgenden Jahre 
die Bretagne, um bafelbft zum Bebuf der auf 
Eolberts Befehl unternommenen großen Karte 
von Frankreich Meſſungen vorzunehmen; bes 
reifte 1680 in gleicher, Abfiht die Küfte von 
Gascogne, beftimmte 1681 die Lage von Ealais 
u. Dünfirhen u. ging 1682 nad der Provence. 
Ueberall verband er mit feinen Mefjuns 
gen Beobachtungen ber Magnernabel, ber 
Strablenbredung u. f. w. und fammelte 
Materialien für fpätere fchriftftelleriihe Urs 
beiten. Epäter erbielt.er den Auftrag, bie 
von Picard begonnene Grabmeffung — 
fegen, ein lnternehmen, das durch Col⸗ 
berts Tod unterbroden wurbe, Seine geefe 
Thätigßeit theilte ſich zwiſchen feinem Berufe 
als Profeffor am Collöge royal de France u. 
feinen wiſſenſchaftlichen Arbeiten, die außer ber 
Mathematik in allen ihren Theilen au das 
ganze Gebiet der Erprimentalphufit und die 
Aſtronomie umfaßten, Er + am 21. April 
1719. Bon feinen zahlreichen Schriften er« 
wähnen wir: „Sectiones vonieae‘ (Par. 1685) 
und „Tabulae astronomicae‘‘ (daf. 17025 deutſch 
von. Doppelmayer, Nürnb, 17255: — 4 Ga⸗ 
brielPpilippe be, geb. zu Paris 1677, Sohn 
bes Vorigen, war anfangs. Arzt, wurde dann 
Profeffor ber Baukunſt und + 1719, Man hat 
von ibm: „Eph&emerides, 1701—3, 4, und ein 
„Memoire sur l’organe de la vue. — 5) Jean 
Nikolaus, geihidter Arzt und Maler, 1785 
zu Paris geb., + 1727; lieferte Landſchaften u. 
Blumenftude. 

Lahkirchen, öfterr. Dorf, Land ob ber Ens, 
Innkreis, Dir. Gmunden; 240 Einw. 

Lahm, 1) f. Läbmung; — 2) (#ig.), 
—— vom Geſchaͤftögange, geringer Vers 

ehr. 

Lahm (Geogr.), bayer. Dörfer: I) RB. 
DOberfranden, 2dgr. Kronad; 2 Mahl⸗ und 2 
Schneidemühlen; 230 Einw, ; — 2) (&, am Ge⸗ 
birge), baf., Ldgr. Lichtenfels; 160 Einw,; 
— 3) baf., dor. Seflad; Schloß und Park 
bes Herzogs Marimilian in Bayern; ſchöne 
Kirche mit großer Orgel; Aderbau und Vieh⸗ 
zucht; 280 Einw, 

Lahmo, preuß. Dorf, Prov. Brandenburg, 
RB. Kranffurt, Ar. Guben; 330 Einw. 

Lahn (Technol.), der dünne u, geplättete Me⸗ 
talldraht, derüber Seide geſponnen od. zu Spitzen, 
Borten ꝛc. verwendet wird. Man unterfheibet 


Lahn, Früher von der — La Hogue. 


Gold⸗ und Silberlabn, und levoniſchen ober uns 
ächten Lahn. Er. wird von Augsburg, Wien, 
Berlin ıc. in Röllben von einer halben ober 
ganzen Unze im Gewicht verhandelt. 

Lahn, rüber von der (Pomol.), Trau⸗ 
benforte, f. Frübervonber Lahn. 

Lahn (Geogr;) 1) Nebenfluß des Rheins, 
entipringt auf der fogen. falten Eiche im nord» 
öftliben Theile‘ des Wefterwaldes (RB. 
Arnsberg Kr. Siegen) 1720 Fuß über bem 
Meere, Diet. burbläuft auf der Mufterkarte 
deutſcher Länder abwechielnd preußifches, groß⸗ 
berzogl. und Burfürfti. heſſiſches Gebiet, nimmt 
auf dieſem Wege die Obm, Lumda und Wieſek 
auf, gebt abermals durch preußiihes (Wetzlar), 
wo die Dill in fie mündet, ins Naffau’fche über 
und läuft in bebeutenden Krümmungen u, nach⸗ 
dem fie durch bie Weil, Ems, Eike und ar 
verftärft worden, bei Niederlahnſtein in ben 
Mhein. Bon Weilburg an, alfo 14 Stunden 
lang, ift fie für fahrzeuge von 3 — 600 Etr. 
Kragbarkeit fbiffbar.. Ein kurheſſiſcher Berg: 

ug, das Lahngebirg, hat nach der 2. den 
amen; ebenio bieß nah ihr ehedem DObers 
beflen das Fürſtenthum an der Lahn.“ Bal, 
3. 3: v. Gerning. Die 2.» und Rheins 
gegenden von Ems bis Krankfurt, Wiesb. 1822, 
— 2) bannöv. Bauernfbaften: a) Osnabrüd, 
YAremberg- Meppen, Amt Meppen; 370 Einw.z 
— b) daf., Amt Grönenbergz; 340 Einw, 

Lahna (Geogr.), 1) (Läna, any), öſterr.⸗ 
böhm. Dorf, Kr. Rakonitz, Herrſch. Bürglig; 
Schloß, Meierhof; über 100 Einw,;— 2) (?ins 
na), preuß. Dorf, Prov. Preußen (Oft:Pr.), 
R.:B. Königsberg, Ar. Reidenburg; Mühle; 
220 — in der Nähe bes Dorfes entfpringt 
bie AU. 

Lahubänder, arbeitet man noch in Annas 
berg ; fie werden für gewiſſe Volkstrachten ge= 
braudt. 

2ahnberg (Beast) 1) ſchleſiſcher Berg des 
Riefengebirgs, im Kr. Dirfhberg, nabe der 
böhmischen Grenze; 4513 Fuß bot. Auf ihm 
bie Teu fels wie ſe mit dem Mittagsftein, 
einer 40 Fuß hoben Felſenkuppe. — 2) Stadt, 
f. v. a. Lohnberg:; 

Lahneck, Burg, f. Oberlabnftein. 

Tahnen ahnungen, Deichb.), niedrige, 
aber breite Dämme von Deichen, um Aufſchlik⸗ 
Bung zu befördern und den angeſchwemmten 
Boden gegen ftürmifche — zu ſichern. Bes 
fteben diefe Dämme bloß aus Erde, fo beißen 
fie Erdlahnen, ift aber die Erde fo fandig 
und moorig, daß die 8. mit Buſchholz oder 
Strob bekleidet werden müffen, Buſchlahnen. 

ahnen (Bot), aub Pflaumen, Sa: 
menpflanzgen, nad. dem okenſchen Plan: 
zenſyſteme 14. Zunft der 10. Klaſſe oder der 
Samenpflanzen, bie Menifpermen anderer Sy—⸗ 
fteme enthaltend. Allgem. Charakter: Blüs 
then meiſt zweibäufig, dreizählig, Pümmerlic 
und gedrängt; Beutel auswendig, aufrecht; 
mebre pflaumenartige, meift einfamige Früchte; 
Keim gebögen, das Würzelben vom Nabel ab: 
gewendet. , Kietterude. Sträucher mit zäben, 
runden Zweigen und abwechſelnden, meift ein- 
fachen und ſchildförmigen Blaͤttern, ohne Ne⸗ 
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benblätter, ſaͤmmtlich in heißen Ländern. Eins 
tbeilung: A) Pflaumen mit mehren Samen; 
Keim ehr klein, mit viel Eiweiß; Blätterzufams 
mengefegt. Bat t.:. Lardizabala. — B) Pflaus 
men cinfamig ; Keim mit ** Eiweiß; Blät⸗ 
ter einfach. Gattungen: Eiſſampelbs, Mes 
nispermum. 

Lahnhörner, f. va. Büffelhörner. 

Lahnrad (Golbſpinner), |. Spinnmühle. 

Lahnriegel, beim Spinnen reicher Fäden, 
ber fih um den Seidenfaden widelnde Lahn, 

Lahuſpule, Spule, auf welche der Lahn ges 
widelt wird. 

Lahnſtein (Geogr.), naſſauiſche Ortſchaften, 
Amt Braubad,i)Oberlahnftein (f.d.)5 
— 2. Niederlabnftein, 

Lahntreſſen, Trefien von Gold und Silber, 
zu deren Einſchlag Lahn genommen wird. 

La Hogue, franzöf. Vorgeb., Depart. la 
Mandıe, die nordweſtlichſte Spige der Halbin⸗ 
fel bei Eberbourg. Bier große Seeſchlacht 
zwifben ben verbündeten Eugländern, Holläns 
dern, und den Kranzofen, ben 19, Mai 1692, — 
Unter den Schlachten, die in dem Kriege der eu⸗ 
ropäifhen Großmächte gegen Ludwig XIV, vor» 
kommen, ift die Seeſchlacht bei 2.9. eine ber 
bedeutendften, indem fie den Engländern das 
Uebergewicht zur See wiedergab, welches ber 
franzöf, Admiral Zourville durd den Sieg bei 
Dieppe (f. d.), den 10. Juli 1690, ihnen zu ent» 
reißen verfucht hatte. Am 15. Mai 1692 wens 
bete fib der Admiral Ruffel, nachdem er durch 
die holländifbe Flotte unter Allemonde, Kals 
lemberg und Bandergoes verftärkt worden war, 
mit einer Macht von 99 Linienfbiffen und einer 
Unzahl Fregatten und Brander gegen die frans 

öifhe Küfte, um ben Schimpf von Dieppe ben 
Feinden zu vergelten. Am 19, früh 3 Uhr ent« 
deckte ber Admiral die ungefähr 63 Pinienfhiffe 
—— franzöſ. Flotte unter dem Grafen 

ourville und gab fogleih das Beiden zur 
Schlachtordnung; voran fegelte das holländifche 
Geſchwader, ibm folgte bie rotbe, die Ordnung 
beihloß die blaue Divifion. War auch Graf 
Zourville weder an Stärke dem Gegner gewade 
fen, nob vom Winde begünftigt, 10 zögerte er 
doch nicht, die Schlacht anzunehmen, den Befeh⸗ 
len feines Königs gemäß, die freilich gegeben 
waren, ebe man die Bereinigung ber Holländer 
mit den Engländern erfuhr. König Ludwig ers 
bielt zwar nody zur rechten Zeit die Nachricht 
davon und füumte nicht, feinen Admiral davon 
uumterrichten; aber das eine von ven abge 
bieten Schiffen fiel dem Feinde in die Hände, 
das andere Fam zu fpät. Tourville begann 
nah 8 Ubr das Gefecht und wendete ſich in 
Perfon gegen das engliſche Admiralſchiff; aber 
fein eigenes Schiff, die aufgebende Sonne, mit 
104 Kanonen, hatte gegen 1 Uhr nab bigigem 
Reuer faft alles Takelwer verloren und war 
außer Gefecht geiegt worden. Nichts deftowes 
niger fegte die übrige Flotte den Kampf bis ges 
gen 3 Uhr fort, und zog fi, von einem diden 
Nebel begünftigt, der das Gefecht unterbros 
den batte, norbwärts weiter in ben Kanal 
zurüd, Kaum ward dies von Seiten der Engs 
länder bemerkt, als ein Theil des blauen Ges 
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Laholm (Geogr.) — Labore, 





ſchwaders unter Admiral Earter ben Fliehenden 
folgte und ihnen Abends 8 Uhr noch . Stunde 
bart zjufegte, wobei Carter feinem Tod Fand, die 
Franzoſen aber 4 Schiffe verloren. Am 20,, 
als die franzöſ. Flotte fi weftwärtd wendete, 
begann die BE Fr aufs Neue; Kourville 
erreichte bie Infel Alderney (Aurigny), :und die 
englifhe Flotte ging bei Cap la Hogue vor Ans 
ker, Sobald aber Ruffel am 22. Mai Morgens 
einen Theil ber franzöf, Flotte bei Alderney vor 
Anker liegen, den andern fi oflwärtd wenden 
ſah, eilte er, ihr auch bier feine Ruhe zu gön— 
nen. Die Pöniglibe Sonne, welde nad Ber» 
luft der Mafte bei Eherbourg ans Rand getrieben 
war, wurde zugleib mit dem Admirable und 
dem Conguerant von Sir Ralph Delaval ver: 
brannt, 18 andere Schiffe wurden. bei L.eH. 
von Bir Georg Rooke zerftört, und eine große 
Anzahl Zransportfcifte, mit Munition- bela⸗ 
den, unter dem fürdterlichften Feuer und im 
Angeſichte des irländifhen Lagerd genommen. 
Den Reſt der franyöj. Flotte verfolgte Sir 
Sohn Aſhby mit feinem Geſchwader und einis 
gen bollindifhen Schiffen bis an die Meerenge 
von Aldernen, durch melde er ihr wegen ber 
rer Fahrt nicht zu folgen fid getraute. 

iefes großen Ereigniffes bat fib aud dic Kunft 
bemädrigt: „Die Seeſchlacht“ iftder Kir 
tel eines großen Gemäldes von Meft, weldes, 
im Auftrag des Bibliogr. Inftituts von ©. 
Döbler nach Wollet in Stahl geftohen, ale 
Prämie zu Meyers Univerfum auch dem grös 
Bern 2 likum befannt geworden iſt. 

Laholm (Beogr.), 1) ſchwed. Vogtei, Län 
Holmfted. Hier, außer Knäred (ij. d.), — 
2) Stadt, an der Mündung des Fluſſes Laga in 
Die Labolms- Bucht; 1000 Einw.; Linnen 
u, Bollwaaren, Lachsfang; Handel. 

Laͤhor (Labora, Geogr.),T. Labore, 

LahorasBender (Lary-Benbder), oftind, 
Stadt und Hafen, Sindhy, fübwehlih von 
Katta, füdböftli& von Kuratihy: 

Lahore (Lahor, Lahur, bei den Alten 
Lahora, Geogr.), 1) vorderind. Reid, ! v. a. 
Sikhs, Reich der. — 2) Bauptftadt deſſelben, 
ehemalige Hauptſtadt des Großmoguls, Linke 
am Rawi, hat 8 engl. Meilen im Umfange u. ift 
von einem ſchlecht baftionirten Wall u. breiten 
Gräben umgeben. Außer dem Palaft Hafury- 
Bagh, dem GrabmalSemat u. den beiden fhönen, 
aber fehr verfallenen u.ſchmutzigen Moſcheen, Par 
bifaiiu, —— bat die Stadt wenig Merkwür⸗ 
diges. DieStraßen find eng, ſchmutzig, von hohen, 
aus Backſteinen —— mit flachen Dä« 
ern eingefaßt; nur bie überaus zierliben u. 

efhmadvollen Bolzfhnigereien der Balkone u, 
Eıter fallen in bie Augen, ine Gaffe gebt 
durch die Mitte der ungepflafterten Straßen u. 
macht diefelben bei Regenwetter inetennetnp 
bar. Die Bazare find der belebtefte Stadttbeil; 
indeß findet man in ihrenwenig ausgezeichneten 
MWaaren mei Lebensbedbürfniffe. Der Palaft 
Haſury⸗Bagh var einft Sig der Moghulkaiſer 
u. beſteht aus 3 großen Auadrathöfen ; der erfte, 
500 Schritt lang, ift ven gewölbten Gebäuden 
eingefhloffen (gegenwärtig zu Magazinen bes 
nugt) 5 die weftlihe Seite nimmt eine vom Kai⸗ 


kt Aurengzeb aus rothem Saudſtein erbaute 
oſchee ein, u. 4 achtkantige, 150° hohe Mina⸗ 
rets erheben ſich über jede der Ecken. An «dies 
fen Hof ſchließt ſich ber Gartenhof ‚ober der ei» 
gentlihe Haſury⸗Bagh an, gleichfalls von ges 
wölbten, aber verfallenen. offenen Bullen umges 
ben, mit einem Papillon non weißem Marinor 


in der Mitte. Ein maͤßiges führt. in,den 
3. Sof oder bie Eitadelle, umf ‚von vielen 
Gebäuden, unter denen der, nörbHic | gelegene 


u; ftufenartig emporfteigende. Winterpalafk des 
Mahatadfha, mit feiner über der Höchften Platt⸗ 
form fidy erhebenden Wendeltreppe, febrerigi 
bervortritt. Die Sona oder goldene Mos 
fſchee bat ihren Namen von den vergoldeten 
Kuppeln u. Minarets. Die Dabdifail ober 
Padihab, aus rothen Sandfteinguadern er⸗ 
baut, gewährt burdh ihre Größe, durch die Kühne 
heit ihrer gen Himmel firebeuden Minarets. u⸗ 
durd den Umfang ihrer mächtigen Kuppelu 
einen großartigen Eindrud. Aurengyeb, foll 
ber Erbaner diefes merkwürdigen mpels 
geweien fenn. Die Moſchee Bazier Khan 
ift von ungemein hoben Minarets umgeben u, 
die Außenfeire mit farbigen Porcellanfteinen bes 
fegt, auf denen fid der gange Koranin arabiſchen 
Leitern befinden foll. Jenſeits des Mawi liegt 
das Grabmal Schahi Dera, wo Kaifer Je⸗ 
bangir (d. i. Erobrer der Welt) rubt. . Daffelbe 
beftcht eigentlih aus 3großen Gebäubden.. Das 
erfte, das aus weißen Marmor u rothem Sand⸗ 
ftein erbaute Grabmal, liegt in der Mitte eines. 
Gartens, welden 4. gemaucrte Kanäle, von dem 
Mittelpunkte ausgehend, durchſchneiden, in denen 
unzählige Springbrunnen angebracht waren. 
Das Grabmal felbft ift ein großes. vierediges 
Gebäude, von einer ———— umgeben u. mit 
ben ſchönſten Mofaikarbeiten aus Edelfteinen in- 
weißen Marmor geſchmückt, von beuen ſich bie 
hod ganz, erhaltenen Rofetten u, Arabesken 
über den Bogen kunſt⸗ m. geſchmackvoll ausneh⸗ 
men. -Bwei in weißem Marmor eingelegte 
Meiben ſchwarzer Buchftaben über dem Eingange 
enthalten die Namen u, Titel des.Kaifers,u, an 
vielen Stellen ließe man in perfifden u, arabis, 
[ben Echriftzügen das Wort „Allah“. Der. 
Sarg aus weißen Marmor, mit arabifdhen u. 
verfiäen Inſchriften, ſteht in ber Mitte unfer 
einer Kuppel, welge Bahadur Shah zerftören 
ließ, bamit Regen u. Thau auf bas Grab feines. 
Urgroßvaters falle, Im unmittelbarer Berbins 
bung mit dem Garten befindet ſich die zu jedem 
Grabe eines Kalfers ne Karawonferai, 
ein Quadratgebäude von 500 SchrittXänge, mit 
einem Hofe don 40 Schritt im Innern u. miit 
400 Wohnungen. Un diefe Karawanferai tößt 
ein don einer 20' hoben Mauer umgebeuer, eben 
fo großer Quadrathof, welder eine Mofchee u. 
die Wohnungen der Priefter umfhließt, Unwelt 
berfelben liegt dad GrabmalveonNurjehan 
'% 1. Licht der Welt), der Gemahlin Jebangirs, 
. hat lebhafte Induftrie, befonbers.in Wollen⸗ 
zeuchen, Gewehren ıc.,. bedeutenden Handel 
mare Bindoftan. u ben Indusländern u. 
100,000 Einw. Bon bier aus führte jonft 
eine berrlihe Kunſtſtraße u. Allee nad bem 70 
Meilen entfernten Delhi, — Geſchich tliches. 
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2, foll nad Einigen das alte Bucepbala, nah 
Andern Alexandria ad Confluehtes Acesinis u. 
vonAlerander b. Großen gegröndet worben feyn. 
Sn den Jahren 1013 u. 1021 wurde e8 von dem 
Ghasnaviden Mahmud genommen; feit dem An⸗ 
fang’ des 12. Jahrhunderts war es Refidenz der 
Ghasnaviden. Der Ghuride Mahommed bela⸗ 

e es 1180 1184 u. ereberte es endlich 1186. 

m. 1241 warb es von ben Mongolen geplüns 
dert, die 1296 Hier eine —— erlitten, aber 
die Stadt 1429 neuerdings eroberten. In J. 
1524 wurde bier der Kaifer, von Delht von dem 
König Baber von Kabul befiegt._ 

Lahon (Tahoä, Laho u, La Dom, Beogr.), 
1) weftaftifan. Vorgeb., auf der Zahnküſte; — 
2) Land dabei, eben u. mit Wald bewachſen; — 
3) Fluß daf.; — 4) Stadt baf., bie anfehnlihen 

andel treibt. Die Einw. find meift Nah: 
kommen der Portugiefen, die bier die erften 
Niederläffungen gründeten. 

Lahowitz (dahowice), öfterr.sböhm,. Dorf, 
Kr. Leitmeritz, Herrſch. Liebshanfen; über 
100 Einw. 

Lahr (Beogr.), 1) bad, Oberamt, Mittels 
rbeintreid; unifapt 5 Meilen mit 1 Stadt, 
27 Dörfern, 4 Weilern, 30 Höfen u. gegen 
30,000 Einw. ; — 2) Oberamtsftadt baf., an der 
Schutter u. unweit der Eifenbahn, mit Thoren, 
3 Borftädten'n. fhöner Stiftokirche; Haupt: 
fteueramt, Gymnaſium, Hofpital,Frauenverein, 
Armenkaſſe, Mufeum, Schügengefellfhaft, 2 
Buchdruckere ien, Leihbibliotheh, Tabaks⸗, Cicho⸗ 
rien», Dels, € eim:, Schläuder, Bands, 
Kabaksdofen:, Bleiſchrot⸗, Spielkarten⸗ x. 
Fabriken, wollmeberrt, Gerbereien, Bier: 
brauereien, Mefferfihmieden, Wein: u, Obftbau, 
bebeutenber Bandel, befonders mit Wein, Ges 
treide, Hanf ze., mehre Arucht: u, Jahrmürkte; 
über 6000 Einw., — Geſchichtl. Die Stadt ®. 
gehörte fräber ven Grafen von Geroldseck, Bam 
von biefen an bie von Mörs m. fpäter gemein: 
ſchaftlich an Naſſau u. Baden, bis fie 1727 ganz 
an Raffau, 1803 aber an Baden fiel. 

Lahrbach, baver. Pfarrborf, R.:B, Unter: 
franten uw. Aſch. 2dgr,. Hilbers; Ulfterbrüde, 
Mahls u, Drblmühre, Leinwandhandel: 50 €, 

Lahre, banndv. Bauernſchaft, Osnabrüd, 
Aremberg- Meppen, Amt Meppen; 150 €, 

Labhrenbecher ſarnbecher, Leerens 
beider), öfterr,:böhn. Dorf, Kr. Budweis; 
Herrſch. Hohenfurt; Müble; 110 Einw. 

Lahſa (Lachſa, auch Heſſe, Geogr.), ſ. 
— örfer: 1) Grot 

abie ogr.), preu ıfer: roßs 
®.), Be Söiefen, 434 Breslau, Kr. Mi⸗ 
Litfä; 2 MWaffermühlen; 350 @inw.; — 2 
(Klein=%,), daf.; Unterforfterei, Waſſermühlen, 
1 127 190 @inw.; — 3) Prov. Säle: 
fien, R.⸗ ‚Breslau, Kr. Wehlauz Schloß, 
2 gen 2 Baffermäßlen; 200 @inw. 

ahu 
Guinca, öftl. vom Kap Palmas; — 2) eftnd, 
DOrt, Molukken, Eeram, im weft. Theil der 
Snfeln, an einer großen Bucht. 

Lai (röm, Ant.), 1, Livi,. .. 

Lai —5 aites, wahrſcheinlich mit dem 
deutſchen „Lied" verwandtes Wort, ſ. v. a. 
Chanson, 


eogr.), In efetien. Borgeb,, Ober⸗ 


Lai (Geogr.), 3 afrikan. Stadt, Königr. 
Aguapim, auf der Goldküfte von Ober:Guis 
nes; — 222.⸗An, aflar. Stadt, China, Prov. 
Kiang-⸗Sou, weftl. von Nan⸗Kingz — 3) 
8,-EChoni, Stadt daſ., Prov. Toieki, füd« 
weftl. von fo; — 4) %.-Kiang, Fluß daf,, 
Puov. Hon-Man,Nebenfluß des Hong⸗Kiang; 
mündet gegegüber der Stadt Heng-Tiheou; — 
5) &.-Ping,. Stadt daſ., Prood. Kouang» &i, 
fübm. von Siang; — 6)8.⸗Tcheon, Stadt 
—** Ehanñ-⸗Toung, ſüdweſtl. von Teng⸗ 
Tcheou, unweit des Golfs von Tchi⸗Liz Hafen; — 
7) on, Stabt baf; Bra. Chan⸗Toung, 
öftl. von Tai⸗ An; — 8) 8.-D ang, Stadt daf., 
Prov, Ehan»-Toung;—9) 8.-DNang, Stadt 
daf., Prov. Hou-Nan, 

Laib, jeder einzelne Käfe von größerer Form, 
3. B. ein Laib Schweizer Käfe. 

Laibach (Geogr.), 1) öſterreich.⸗ illyr. Gu⸗ 
bernium, umfaßt ganz Kärntben (f. d.) 
und ben größten Theil von Krain, (f. d.) im 
Ganzen 3 Meilen mit 789,000 Einw.; jers 
fällt in die 5 Kreife Billad, Klagenfurt, 
2, Neuftäbtl und Üblersberg, von denen 
die beiden erften auf Kärnten, die 3 legten hin» 
gegen auf Krain tommen. — 2) Kreis dafelbft, 
an Vill enbach, Klagenfurt, Steiermark zc. gren⸗ 
zend, 67 M. mit 5 Städten, 5 Märkten, 
918 Dörfern u. über 16,000 @inw. ; — 3) (mins 
bifh Lublana), Hauptftadt des gleihnamigen 
Guberniums und Kreijes, in einer fhönen Ges 

end zu beiden Seiten des gleibnamigen 
uf es (Nebenfluß ber Save), 55'/, Meilen 
von Wien entfernt und an der großen Kommers 

ialftraße von Wien nad Trieft gelegen. 2. bes 

eht aus ber eigentlihen Stadt und 5 Vorftäbs 
ten (nebft 3 zum Weichbilde der Stadt gehörigen 
BWeilern, von benen einer Krakau beißt), ift 
freundlid gebaut, hat jedo& unregelmäßige und 
enge Straßen, eine römifhe Wafferleitung, 
mebre größere Pläge mit Statuen und gehört 
zu ben größern Städten ber öfterreihifhen Mo—⸗ 
nardie, ba es in circa 1000 Häufern über 16,000 
Einw. addlt, Bon anſehnlichen öffentliben © es 
bäubden find befonbers die Domkirche zum heil, 
Nikolaus, fe wie die Jakobs⸗ und Urfulinerinnens 
kirche — Jerner das Rathhaus, das 
Landhaus, der viſ ofshof, das Theater, der 
fürftlih auerspergifhe Palaft, das Burgfaftell, 
2. ift der ig bes Landes guberniums, des Kreis: 
amtes, eines Stadt: und Landrechtes, des Bis 
ſchofs mit feinem Domkapitel, des Kenfiftoriums, 
eines Militäroberfommanbo’s, Oberpoftamts, 
Bahlamts, Gefällschergerihts, der Polizeidis 
reftion, Kameralgefälle- Verwaltung, Kanır 
merproßuration, Provinzialbuchhaltung ꝛc. Bon 
Bildungsanftalten find anzuführen: ein 
Lyceum mit tbeologifhen, mediciniſchen und 
philoſophiſchen Studien, Blibliothek und agros 
nomiſchen Gärten, ein Gymnaſtum, eine Nors 
malhauptſchule, ein bifböflibes Seminar, Mili⸗ 
tärerziehun rs ‚eine Handelsichranftalt, 
Landwirtbfhaftsichule, . Mibhenbannsiäule, 
Induftriefhule, Zaubftummenanftalt, Kleinkin⸗ 
berfchufe zc. Außerdem find zu nennen: die Ge⸗ 
—8X für Uderbau (Academia operosorum), 
die philharmoniſche Geſellſchaft, basLandesmus 


| feum mit mineralogifhen, botaniſchen, zoologi⸗ 
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ſchen Sammlungen und —— — Kon 
chylienkabinet; eine große Anzabl befonderer 
Anftalten als: Sparkaffe, Leihhaus, Kranken 
haus mit Irren⸗, Gebär⸗ und Findelanftalt, 
Nettungsanftalt für Scheintodte, Provinzials 
ftraffaus, Urmeninftitut, Handlungskranken⸗ 
inſtitut, 3 Buch⸗ und 2 Kunftyandlungen, Leih⸗ 
bibliothet, 4 Buhbrudereien, 2efefabinet ıc, 
Die Induftrieanftalten Bes befchränten ſich 
zumeift auf die fhädtifchen Gewerbe, neben wel⸗ 
ben aber auch 2 Kanencegefhirrs und mehre 
Siebfabriken, jo wie 2 Zuderraffinerien betries 
ben werben, welde legtere zu den bebeutendften 
in ber Monardie gehören. Der Handel ift, 
wie e6 bietage diefer Stabt mit ſich bringt, ſehr 
wichtig; befonders lebhaft und ausgebreitet find 
die Kommiſſions⸗ und Speditionsgefhäfte über 
Trieſt, Kiume, Gräg, Klagenfurt, Billa, nad 
Zyrol, Salzburg, Wien, fo wie auf der Suve 
über Agram nad Kroatien und über Siſſek nad 
Ungarn, nach Italien und der Levante; auch der 
Handel mit Landesproduften ift fehr anſehnlich. 
— Weber die Save führt in geringer Entfernung 
nördlich von der Stadt eine 540 Schritt lange 
fteinerne Brüde, an der Hauptftraße nad Stei⸗ 
ermart und Wien. Die Umgebungen B,s 
bieten fböne Spaziergänge bar, z. B. am Ro⸗ 
fenbad, die Rattermanns- Allee, der Stadtwald, 
die Gärten des Grafen von Auersperg und bes 
Baron Zeis ꝛc. — Geſchichtliches. 8. ift 
fehr alt umd follan der Stelle des von Attila 
und fpäter von ben Avaren zerftörten Nemona 
unter Karl dem Großen von Franken wieder 
erbaut worden feyn. Es kam um 1200 an bie 
Herzoge von Krain, wurde 1269 von König 
Ottokar von Böhmen eingenommen und brannte 
1371 zum Theil ab. Bon 1416 an wurbe es 
mit Mauern verfeben, 1440 von dem Grafen 
von Cilly belagert und 1475 und 1520 noch mehr 
befeftigt. Die Errichtung des Bisthums erfolgte 
1460 (1470), Im J. 1515 (in welchem Jahre 
man auch dieQuden vertrieb, die ſchon 1213 eine 
Synagoge bier hatten) wurde L. von den aufs 
rübreriihen Bauern, 1584 von den Türken ver: 
geblich belagert, und 1774 brannte die frafauer 
Vorſtadt ab. Am 1. April 1797 zogen die 
rg bier ein (die im November 1805 und 

ärz 1806 wieder erfbienen), 1798 brannte die 
Vorſtadt Krakau und 1800 die Vorftadt Tyrnau 
nieder. In der neuern Zeit ift 2. dur ben 
Monarchenkongreß befannt geworden, ber im 
December 1820 von Troppau bierber verlegt 
wurde, Die in der Näbe liegenden Sümpfe 
wurben größtentbeild aufgetrodnet. — 4) würs 
temb. Dorf, Iartkr., Oberamt Künzelsau; 
400 Einw. 

Raibacher Erde, gelbbraune Erbe, bei Lai— 
bad gefunden, wird anftatt ber lemniſchen Erde 
benutzt. 

Laiberös (Leiberöß), bayer. Dorf, R.⸗B. 
Oberfranken, Lögr. Hollfeldz 150 Einw. 

Laibitz (Eeogr.), ſ. v. a. Leibitz. 

Laiblach, öfterr. Dorf, Vorarlberg, Loͤgr. 
Bregenz; 140 Einw. 

Laibinttadt, bayer. Pfarrborf, R.⸗B. 
Oberpfalz und Regensburg, Loͤgr. Hilpolt⸗ 
fein; 410 Einw, 





Laich, Laien (Ichthyol.), die abgelegten 
Eier der Fiſche und das Ablegen berjelben; f. 
Ichthvologie, S. 377. er 

Laiche (franz. Bot.), Grasgattung, f,v.a. 
Liefhgras, Phleum L. Tan. 

Laichfäden (Bot), Pflanzengattüng, ſ. v. a. 
Batrabofpermeä,T * +“ uud! Apart 

Laichingen, würtemberg: Markt eden, Do⸗ 
naufreis, Oberamt Münfingen fe Bein 
weberei, Keldban, Viehzucht; 2000. Einw. rin 
Raichkarpfen f. Eyprinus und Fiſcherel. 

Laichtrant (Bot.), Pflanzengattung, ſ. v. 
a, Potamogeton. FI SEIEN, 

Laichling (Geogr.), bayerifhe Dörfer: 1) 
(DOber:t.), RB, Nieberb,,. Ldgr, Mallers- 
dorfz 100 Einw.; — 2) (Untersf,), dafız 20 
Einwohner, 

Laichzafel (Bot.), Pflanzengattung, ſ. v. a, 
Batrabofpermum. WMW 

— 22— ſ. Ibthyologie, S. 377. 

Lnieime»jorispropositi (Möndew,), 
im Mittelalter Mönche, welche weder Orden noch 
Aemter hatten, . 

Laictoure (Geogr.), f. v. a. 2ectoure, : 

Laie (v. Gr,), feit bem 3. Jahth. jeder Nichte 
geiftlihe, im Gegenfag zu den Geiſtlichen 
(»Anoog, clerieus), welder die vorſchrifts mãßi⸗ 
gen Weihen empfangen bat. - 

Laiemu, oftind. Ort, Molukken, Eeram, 
an der Sübdküfte, öftli von Amahai. 

Laienabt (Abba-Comes),. f. bt, ©, 142, 

Laienbrüder, f. Klofter, 6,138. 

Laienpenfion, die dur einen Laien von 
einem Kirbengut bezogerie Penfion, wie fie z. 
DB. den Nachkommen von Gründern frommer 
Stiftungen, verarmten Kirhenpatronen u,drgl. 
oft und meift vertragemäßig zukommt. 

Laieupfründe, in der prote ſtantiſchen Kirche 
eine geiſtliche Pfruͤnde, in deren Beſitz ein Laie 
geftelle iſt, wie dies z. B. mit den Domherren⸗ 
ſtellen in Sachſen ꝛc. geſchieht, wo meiſt Ju⸗ 
riſten zum Kapitel gelangen. 

Laieupräbende, auf Lchenszeit.ansgefegte 
Unterftügungen für Hülfsbedürftige aus ches 
maligen Klofterfonds. et 

Laienpriefter, f. v. a. Weltgeiſtlicher. 

Laienſtein, ſ. v. a. Thonſchiefer. 

Laienzehnt, ſ. Zehnt. 

Laigné, franz. Dorf, Dep. Mayenne, 
weſtlich von Ehateau⸗Gotierz 1180 Einw. 

Laignelet, franz. Dorf,: Dep. Ile Bir 
la ine, nordöfllid von Feugereo; Glasfabrik; 
1250 Einw. 

Laignes (Beogr.), 1) franz. Fluß, Neben⸗ 
fluß der Seine; entſpringt weſtlich von Laignes 
und mündet von Polizy; — 2) Fleden daf., 
Dep. E öte=-db’Dr, weſtlich von Chätillonsfürs- 
Seine; Leinwande, Hut⸗ und Oelfabrit, Handel 
mit Vieh, Hanf und Holzwaarenz 1480 Einw, 

Laigneville, franz, Flecken, Dep. Dife, 
füdöftlih von Glermont ; 630 Einw. 

Laigonal, franz. Berg. Dep, Gard, nörbs 
lid von Bigan, in den Eepennen. . 

Laigueglia, italieniſch. Flecken, Sardinien, 
Genua, am mittellaͤnd. Meer; Olivenöl > 2600 
Einwohner, .. 
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Laignillat, franz. Dorf, Dep, Dorbogne, 
füdöftl. von Marenil; 1140 Einw. 

Laik, Woimode der Walachet, f. v. a, Wla⸗ 
bislaw. 

Laille, franz. Dorf mit Markt, Dep. Ille⸗ 
Bilaine, fübweftlih von Rennes; 1770 Einw. 

Laimach, öfterr. Dorf. Zyrol, Kr. Schwag, 
2bdar. Zell; 80 Einw. 

aimbach (Gesar.), 1) (feimbad), bayer. 
Dorf, RB. Niederbayern, Loͤgr. Pfarrkir⸗ 
en; %00 ®inm.; — 2) naſſan. Dorf) Amt 
eilburg; über 100 €inw.;— 3) öfterr. Dorf, 
Land unter der Eng, Viertel ob dem Mannharde⸗ 
berg, dar: Perfenbeug; 270 Einmw, 

Snimburg, öfterreih. Burgruine, Tyrol, 
Kr. Bogen, %dgr. Kaltern, auf dem Mittel 

ebirg oberhalb dem Kalterer-See. — Geſch. 
8. war einft ein ftattlibes Schloß und das 
Stammbaus ber eg gen Namens. Hein 
rich v. L. trug es 1 dem Grafen Albrecht 
von Tyrol zu Leben anf. In Folge der Ber: 
wid@elung feiner Nachkommen in das Geſchick 
der Herren von Rottenburg wurde vom Biſchof 
Nikolaus von Trient im Intereffe der Böhmen 
die Burg 2. niedergeriffen und, nachdem fie 
der Rottenburger wieder auferbaut hatte, aufs 
Neue zerftört. Auf diefe Weife aus der Stamm: 
fette geworfen, endete das Geſchlecht der L.er 
mit Kaspar 1488. 2, fiel fpäter an ben Lan⸗ 
desfürften und wurbe an veſchiedene Geſchlech⸗ 
ter ald Leben oder Pfandſchaft überlaffen, aber 
nie wieber ganz bergeftellt. 

Laimer (3eol.), f. v. a, Karauſche, Cypri- 
nus Carassins L, 

. „ Paimering (Groß⸗L.), Bayer. Pfarrborf, 

M.:B. Oberbayern, Landgr. Friedberg; 260 
Einwohner. ' 

Vaimerftadt, bayer. Kirbdorf, R.⸗B. Ober: 
pfalz u. Reg., Ldgr. Riedenburg; 190 &inw. 

2aimgruben, bayer. Dorf, R.⸗B. Ober: 
banern, Loogr. Tölz; 2 Mühlen; 400 Einw. 

Vaimmau, würtemberg. Pfarrweiler, Do: 
naufr.,OberamtXT ettnang,ahbder Argen; 150 
Einwohner. 

2aimont, franz. Ort, Dep. Meufe, Arr. 
Bar-fursOrnain ; berühmte Mineralquelle, deren 
Waller BlancsEhene genannt wird. , 

Laimos (Jugulam, Gula, Anat.), die Kehle, 
@urgel, der Hals. 

2aimoftirrbos, (Laemoscirrhus, Med.), 
ber Rachen ſtirrhus, Rachenkrebs. 

Laimoſtenoſis (Med.), ſ. v. a. Lämoſtenoſis. 

Lainate, öfterreich.sital. Flecken, Lombardei, 
Dep. Saüne:koire, nordweſtlich von Mais 
land ; Pallaft mit ſchönen Gärten; 1570 Einw, 

Lainaz (Biogr.) f. v. a. Lainez. 

Baidern (Obers und Unter-®.). bayer. 
Kirchdorf, R.eB,. Oberbayern, Landgr. Mies 
bad; 110 Einw. 

Laine, franz. Dorf mit Markt, Dep. Saone- 
Loire, fudweftlid von Mäcon ; 710 @inw. 

Lainé, Iof. Heinrih Joabim, franz. 
Staatsmann, geb, am 11. Rov. 1767 zu Bors 
deaur. Begeiftert bewillkommte er als junger 
Advokat, gleich feinen Kollegen, die Revolution 
als das Ende aller Mißbraͤuche, ließ ſich aber 
nicht in den Strudel derfiben binabreißen, Im 


3.1808 trat er in ben gefeggebenden Körper, 
Schon oft hatte er in dieſer Zeit parlamentaris 
fher Knebifhaft ungewohnten Freimuth ber 
wiefen. Als Napoleon zu Ende des 3. 1813 
die Beftätigung neuer Opfer an Geld und Mens 
ſchen forderte, trat 2, als Berichterftatter eines 
Kommiſſionsbe ſchluſſes auf, der. den Frieden 
und zur Sicherheit des Eigenthums und ber 
Perfon Lonftitutionelle Garantien verlangte, 
Mapoleons Zorn war grenzenlos. Der Sitzungs⸗ 
faal wurde für den 35. Dec. geſchloſſen; der Pos 
Iizeiminifter {halt in der Weife eines Soldaten 
die Blitglieder der Kommiſſion aus, und in einer 
kaiſerl. Sigung vom 2. Ian. 1814 bezeichnete 
Napoleon felbft 2. als einen Böſewicht und 
Verräther, als einen Agenten Englands. 2, 
zog fihnahBordeaurzurud; wurbe jebod nad 
der erften Reftauration durch Ludwig XVIII. 
um Präfidenten der Deputirtentammer berus 
a Die Rückkehr Napoleons zwang ihn von 
Neuem zur Flucht nah Holland. Nah ber 
zweiten Reftauration kehrte er auf ben Präfis 
dentenftubl zurüd, und fo aufrichtigerder beur⸗ 
bonifhen Dynaftie ergeben war, eben fo heftig 
befämpfte er jegt die gegen bie Verfaſſung ger 
ribreten Pläne der Nitraroyaliften. Am 7. 
Mat 1816 er Minifter des Innern ernannt, 
feste er die Auflöfung der —— Chambre 
introuvable (f. d.) durch. Zugleich legte er der 
neuen Kammer ein neues Hablgefeg vor, das 
die jährlihe Erneuerung der Kammer zu einem 
arg einfahe Wahlen und einen Wabhlcens 
us von 300 Fr. beantragte. Das Gefeg wurbe 
am 5. Febr. 1817 angenommen. Nah einer 
beilfamen Wirkfamkeit für die inneren Interefs 
fen des Landes, fah er fib genötbigt, fein Porter 
feuille am 29. Dec, 1818 Decazes (f. d.) zu 
überlaffen. Er trat nun als Ubgeorbneter aus 
dem Departement ber Gironde in die Kammer, 
in ber er gegen bie beiden Extreme zugleich ans 
fämpfte. Unter dem Minifterium Michelien 
wurde er zum Präfidenten im Eonfeil für den 
öffentliben Unterridht, und am 21. Dec. 1820 
um Staatöfecrerär obne Portefeuille erhoben, 
ſundheits ſchwaͤche nörhigte ihn, beide Aemter 
bald wieder aufzugeben. In der Rammerfigung 
von 1821 erwarb er fih durch die Würde und 
Charakterfeſtigkeit, womit er den graufamften 
Angriffen der äußerften Linken begegnete, felbft 
die Achtung feiner politifiben Gegner. Als 
1822. die Intervention in Spanien zur Diskufs 
fion fam, trug er vergebens auf die Bewahrung _ 
der Neutralität an; eben fo vergebens ſuchte er 
bie Gemüther bei der ungefeglichen Austreibung 
Manuels (f. d.) zu verföhnen. Gegen Ende 
bes J. 1823 erhielt er die Paiswürde und den 
Titel eines Vicomte. Die Begeifterung, zu 
mwelder er fih in der Pairstfammer in Betreff 
der griech. Angelegenheiten erbob, theilte fi 
der ganzen Kammer mit. Eben fo wirkfam 
fprah er gegen die Einführung geiftlicher 
Frauenorden, und bei der Petition des Grafen 
Montlofier gegen bie Jefuiten forderte er kühn 
die Anwendung der Gefege. Er war zu aufges 
klärt, um nidt den Sturz ber Bourbone und 
eine neue Kataftrophe vorauszufehen; „Les 
rois s’en vont“ äußerte er kurze Zeit vor feinem 
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Tode; nach dieſem bereits hiſtoriſch gewordenen 

Worte ſprach er nicht mehr. 

thet und arm am 17. Dec. 1835 an ber Bruſt⸗ 

waſſerſucht. War. au fein großer Menſchen⸗ 

Penner und Staatsmann, war an feinen blühen» 

ben Reden aub Mangel an gie Schärfe 
u tadeln, fo ftand erdod als Menſch wie als 
ürger um fo trefflicher da. 

Laineck (Leined), bayer. Dorf, R.⸗B. Ober: 
franten, Ldgr. Bairentd; Schloß, 2 Mühlen, 
Marmorbruch; 230 Einw. 

Lainez (Biogr.), 1) Jage, ſpaniſcher Je⸗ 
ſuit, Schüler, Gefährte und Nachfolger Lo wo⸗ 
las, 1512 zu Almancario bei Siguenca in Ka— 
ftilien geb., wurde 1558 Ordensgeneral, wohnte 
dem tridentinifben Koncil, fpäter dem Kollos 

uium von Poifiy bei und ift Berfaffer der Je⸗ 
itenverfaflung; + zu Rom 1655. — 2) Ale 
zanber, franzöfifber Dichter, geb. 1650 zu 
Chimay im Hennegau, bereifte in —— Jugend 
Griechenland, die Levante, Aegypten, Italien, 
die Schweiz, und lebte nad feiner Rüdkehr in 
Paris, wo er am 10. Upril 1710 +. 8. war, 
leih feinen Freunden Ehapelle, Ehalieu, Las 
are u. ſ. w. ein-praßtifher Epikuräer und bes 
fang wie fie den finnliben Lebensgenuß in ele⸗ 
—— anmuthigen und geiſtreichen Verſen. 
geachtet feiner Scheu vor jedweder Anſtren⸗ 
gung, beſaß er gründliche Kenntniſſe in den al« 
ten und neuen Spraden. Seine Reifen hatten 
ihn zum treffliben Geograpben gemacht; doch 
wandte er nie dieſe Kenntniffe zu feinem Bor: 
theile an. Die Ungeburdenbeit liebte er in eis 
nem folden Grade, baß oft Beiner feiner Bes 
Bannten feine Wohnung wußteu. daß er anſehn⸗ 
liche Aemter ausfhlug. Er begnügte ſich damit, 
daß ihn bie fogenannte gute Geſellſchaft von 
Paris nicht entbehren Bonnte, Sein Wig war 
unerfhböpflib, feine frobe Laune underwüſtlich; 
über die Befchränktheit feiner ökonomiſchen 
Berbältniffe wufte er fi zu tröften. eine 
Gedichte entftanden meift bei Tiſche und wurden 
von feinen Freunden aufgefhrieben. 2, felbft 
befümmerte ſich nit darum; daher ift bie 
Sammlung berfelben (Paris 1733, neue Aufl. 
1753) ſehr unvollftändig. 

Laing, Alerander Gorben, britiiher 
Reifender, ber, ein Opfer feiner Wißbegierbe, 
in Afrika's Sande ruht, wurde am 27. Dec. 
1794 zu Edinburg geb. und erbielt unter ber 
Leitung feines Baters, der mehre Jahre einer 
Lebranftalt in Edinburg vorftand und auch als 
Säriftfteller geachtet war, eine gründliche Bor: 
bildung. Mit dem 13. Jahre befuchte er bie 
Hochſchule, um fih dem Erziehungsfache zu wid⸗ 
men, fam nad 2 Jahren als Unterlebrer in eine 
Erziehungsanftalt zu Newkaſtle am Tyne, kehrte 
aber bald wieder in feine Heimath zurüd, um 
an feines Vaters Anftalt zu lehren. Berbält- 
niffe halber verließ er indeffen diefe Laufbahn 
und trat als Fähnrich in das Eorps der Edin- 
burger Freiwilligen. Im J. 1811 ging er nad 
Barbados, wo fein Obeim, der nahmalige Ges 
neral Gordon, ein Regiment fommandirte, und 
kehrte erft 1819 nah mehrjähriger Dienftzeit 
auf ben Antillen in fein Baterland zurüd, Er 


Er + unverbeiras- 


Sierra Leona und erbielt von dem bamaligen 
Befehlshaber Sir Charles M'Carthy den Aufs 
trag, nad Cambia und Mandingo vorzubringen, 
um über die Lage und deu Zuftand jener Gegen⸗ 
ben Bericht zu erftatten und die Gefinnungen 
ber Herrſcher in Bezug auf die Abftaffung des 
Eklavenhandels zu erforfhen. Der Erfolg 
war glüdlihd. Der König der nördliden Kus 
rankos ſchloß einen Bertrag unb geftattete freie 
Durch fuhr von europäifhben Waarengegen afris 
kaniſches Gold und fböne Zeuge. Bald nahe 
ber erhielt er einen Auftrag an ben König von 
Sulima, und als er auf diefer Reiſe erfahren 
batte, daß in jenem Lande ein anfehnlider 
Handel mit Elfenbein getrieben werde, machte er 
nad feiner Rückkehr den Befehlshaber auf bie 
Bortheile eines Verkehrs mit den Bewohnern 
jener Gegenden aufmerkſam. Man geftattete 
ibm, einen Reifeplan nad feiner Abſicht aus zu⸗ 
führen. 2. verfolgte den Lauf des ſtärkſten Ars 
mes bed MRokellefluffes bis zu beffen Quelle. 
Ebenfo wurden der Mongo und Karamanfa 
und einige andere Flüffenebft Ximbo, der Haupt⸗ 
ftadt der Aullabs, und bie Lage und Höhe des 
Berges Loma, wo der Dicholiba entipringt, bes 
ſtimmt und die Reibe Timmanich und Küranko 
durbwandert. Während diefer Reife erwachte 
in ibm der Entſchluß, das Binnenland von 
Afrika zum Ziele feiner Korfhungen zu maden. 
Schon war es ibm gelungen, mande bunffe 
Stelle dieſes Erdtheils aufzubellen, als ber 
Krieg mit den Aſhantee ausbrad u. feinem Ei⸗ 
fer Grenzen fegte. Er mußte zu feinem Regis 
ment zurückkehren, bas an der Boldküfte ſtand, 
und befebligte als Kapitän einen» .emliben Heer⸗ 
baufen an der Grenze der Aſhantee. Nach dem 
Tode bes Befehlshabers M'Carthy 1824 wurde 
8. nah England gefendet, um ber Regierung 
über die Lage der Ungelegenbeiten in Afrika 
Bericht zu erftatten. Als ſich ibm bald nachher 
Gelegenheit darbot, unter der Begünftigung der 
Regierung eine Reife zur again Bere Nie 

ers zu unternehmen, verließ er, zum Majorbes 
ördert, im Febr. 1825 England, um über Xri- 
polis, nicht durch Burnu, wie feine unmittelbas 
ren Vorgänger, fondern auf geradem Wege über 
die Dafe Agably nah Timbuktu vorzudringen. 
In Tripolis vermäblte fib £, am 14, Juli 1825 
nad einer Befanntihaft von wenigen Wochen 
mit der Tochter bes dortigen britifhen Konfuls 
MWarrington, fegte aber ſchon am 2. Tage nad 
feiner Hochzeit, feine Gattin bei ihren Aeltern 
zurüdlafiend, feine Reife fort. Bein letztes 
Schreiben war von Zual, ben 27, Dec. 182, 
feinen 31. Geburtstag, batirt. Laut eines 
Briefe, den er am 21. Sept. 18% an feinen 
Schwiegervater fhrieb und in Timbuktu zus 
rüdließ, war er unter Begleitung eines Haͤupt⸗ 
lings, Namens Attila, der in Gadames zu 
ibm geftoßen war, am 18. Auguſt befielben 
Jahres in Timbuktu angelangt, Er harte 
feine Abficht, zu Waffer nah Dienne zu reifen, 
aufgegeben, weil die Fullahs den Weg unfiber 
machten und ihr Sultan Bello feine feindfeligen 
Gefinnungen gegen ihnverratben hatte. Eailie, 
der Purze Beit nad 2, in Zimbuftu eintraf, ers 


ging darauf als Fieutemant und Adjutant nad | fuhr von den Einwohnern, baf die Karamang, 
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zu welder ber Major gehörte, drei Zagereifen 
nördlib von diefer Stadt durch die Tuariks, 
einen Nomadenftamm in der Nibe des Dido» 
liba, überfallen worden fey. In der europäls 
fben Kleidung als Chriſt erkannt, wurde ®. 
fürdterlid gemißhandelt. Die Mauren der Ka— 
ravane boben ihn auf u. führten den Erfhöpf: 
ten und feiner ganzen Habe Beraubten auf ein 
Kameel gebunden nab Timbuktu, wo er uns 
ter dem Schuge eines Tripolitaners genas, 
Seine Ablibt war, 5—6 Monate in dieſer 
Raͤthſelſtadt zu verweilen und Dann zwei andere 
Meilen, die eine nad dem See Debbi, die andere 
nah dem Lande Molli zu unternehmen, nachher 
aber den Lauf des Dſcholiba bis zu feiner Müns 
dung zu verfolgen. Obwohl fehr gut in Tim— 
buftu aufgenommen, verließ®. nah zweimonat⸗ 
libem Aufenthalte die Stadt, nur von einem 
Bedienten begleitet, und wählte ben Weg über 
El⸗Alraun, wo er fib an eine Karavane maus 
rifber Kaufleute anzufchließen gedachte, welde 
Salz nah Sanfanding führte. Nach fünftägi— 

er Reife norbwärts von Zimbuftu fiel er dem 

anatifhen Scheikh Hamet ul d’Habid in die 
Hände, ber ibn mit Gewalt zum Islam bekeh— 
ren wollte. Als 2. unerfhütterlich in der Vers 
weigerung beifen blieb, warf man ihm einen auf: 
gewidelten Turban um ben Hals und ließ ihn 
erdroffelt in der Wüfte liegen, den Schafals u. 
Geiern zur Beute. Vergl. feine „Travels 
through Africa‘ (Lond.) 

Rainis@lf, ſchwed. Nebenfluf, Norr-Bots 
ten, des Muonio⸗Elfz fliege ſüdöſtlich. 

Lainio, Fluß in Norrbotten (f. d.). 

Lainfecq, franz. Dorf mit Markt, Depart. 
Bonne, füdöflich von St.:Sauveur; 1240 €, 

Lainthal, öfterr.sfteier. Dorf, Ar. Brud, 
— Freienftein; 470 Einw. 

aios (ar. Myth.), f. Lajud. 

Laip, Nebenfluß des Miffouri (f. d.). 

Lair, Jean Louis Eefar, franz. Hiftor 
rienmaler, 1781 zu Janville geb., Schüler Reg—⸗ 
naults und Davids in Paris, wo er 18238 +. 
Miele Portraits und Kirhenbilder und einige 
hiſtoriſche Rabinetsftüde. 

Laird (Staatsw ), f. Elan. 

Laireſſe (Biogr.), 1) Gerbarb von, bes 
rübmter niederländifcber Hifterienmaler, geb, zu 
Lürtib 1640, Schüler feines Vaters (Regnier 8.) 
und Bertholet Älemaels. ſtudirte neben der Mas 
lerei und mit gleihem Eifer Geſchichte, Muüt 
und Theorie der Dichtkunſt und arbeitete fi fo 

u einem der gebilderften Künftler feiner Zeit 

erans. Seine Landsleute und Zeitgenofien 
anerkannten das und beebrten ibn mit dem Nas 
men des niederl, Raphaels. In %,s fämmtlis 
den Kompofitionen offenbart fib ein Mann von 
vielem Wiffen; feine Bilder find ſowohl in bis 
ftorifber, als in malerifher Hinficht verftändig, 
und in der Zeichnung ift er edler, als viele feis 
ner Landsleute, obgleich aud bei ihm die nieder: 
ländifhe Manier bemerkbar ift. Er ſah Italien 
nicht, wurde dur das Studium der Antiße nicht 
auf eine edlere Form bingewiefen. Seine Figu⸗ 
ren entbehren ber Grazie, der leichten Bewer 
gung, wenn auch nicht des bezeihnenden Auss 


‚Mever's Gonv.<kericon, Bd. XIX, Abthl. I, 
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druckes. Wenn er im Grunde Architektur an— 
brachte, war er nicht im Stande, diefer Groß— 
artigkeit zu verleihen. Seine Mufter waren 
Pouffin und P. Tefta; er erreichte aber erfteren 
nicht, fo daß Watelet ihm den durch ſchlechte 
Studien verbilderen Poufjin nennen zu dürfen 
glaubt. Immerhin hat Y. auch feine Berdientte, 
wie man fie in den Werken der. ital.sfrens. 
Schule findet. Er und Bouher liefen die Zeits 
genoffen die Allegorie und Idylle bewundern, u. 
in diefem Gebiete verfuhren fie mit grodier tedı= 
niſcher Fertigkeit. Die Anzabl feiner Gemälde 
ift bedeutend; einige find von großem Umfange, 


———— — 


andere zur Zierde der Zimmer gemalt, Auch 
verfhiedene Deckenſtücke fuhrt: eraus, Sehr 
gerne malte er nab Art der Basreliefs, Seine 


Werke find in Gallerien zerſtreut, und ebedem 
wurden fie zu boben Preifen erworben. Die 
meifte Zeit feines Lebens verlebte 8. in Utrecht 
und dann in Amfterdam, wo er 1711 F. Er 
führte nicht den erbaulibften Mandel, war 
fhwelgerifb und in der Liebe ausſchweifend, ers 
bielt aber zulegt doch noch eine Frau, weil ihm 
das Leben mit Kebsweibern nicht mehr aeratben 
fbien. Ein böfer Menfb war er nicht, und was 
die Natur ihm vorentbielt, das erfegte fein feir 
ner Geif. Er war beftändig froh und beitrr, 
ein Mann von Energie. 8. bat aub über Ma— 
lerei gefchrieben. Su der ipätern Zeit feines 
Lebens (169%) hatte er das Unglüd, zu erblins 
ben. In diefem Zuftande batre er wöchentlich 
eine Malergefellihaft um ſich, in welcher er feis 
ne Ideen diftirte, die dann von feinem Sobne 
— mit einer Menge von Kupferſtichen 

egleiteru.nac feinem Tode in Banden heraus» 
gegeben wurden. Die t. Nusgabe erfhien 1707 
zu Amfterdam, unter dem Titel: Het groot schil- 
derboek door G, de L.., 2 Deelen. Met priut- 
verboeldingen, in 4.; — die 2. Originalausgabe 
it von 1712. Sein Zeichenbach wurde in die 
deutſche, franz. und engl. Sprache überiegt, und 
feine Werke und Schriften übten durch die Eins 
führung in allen öffentliben Kunftihulen einen 
großen Einfluß auf die Kunftweife. In Kom— 
pofition, Zeichnung und Ausführung wurde le— 
diglihb nab gewiſſen Regeln verführen, und in 
demnach diefen Principien angefertigten Bıldern 
verfhwand nun allmäblig alles eigentbumliche 
Gefübl, fo daß fie den Beſchauer, troß der gros 
Ben tehnifchen Verdienfte, und einer gewilien 
Glärte und Eleganz in der sanzen Erfbeinung 
innerlich Palt laſſen. 8. bat audb mebre Blätter 
radirt, die theilweiſe fehr [bagbar find. Wie 
in feinen Gemälden, fo finder man aub bier 
Stoff zu Lob und Zadel, und Füßly gebt zu 
weit, wenn er das Werk diefes Meifters den 
jungen, fkudirenden Künftlern als etwas außers 
ordentlich Lehrreiches empfichlt. X.8 Bildniß 
wurde von J. C. Philips u, Peter Shen? 

eſtochen. — ) Ernftvon, Tbiermaler, des 

origen Bruder, lebte einige Zeit in Italien, 
fam dann in die Dienfte des Kürftbifhofs von 
Lrüttich, woer+. — 3)82. Jakob von, der Vori⸗ 
— Bruder, ebenfalls Thiermaler, lieferte auch 

lumen und Früchte. — +) Johann, der Vo— 
rigen Bruder, lebte und + zu Amſterdam. — 5) 
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2. Abrabam und — 6) Johann, bie Söhne 
und Echüler Gerhard's, find nad ihren Feiftuns 
gen weniger befannt. 

Lairvels, Servatius, befannter Geiftlis 
der bes 17. Jahrhunderts, geb. zu Soignies im 
Bennegau 1560, Doctor der Eorbonne, trat 1621 
als Reformator der Prämonftratenfer » Ordens 
auf, wurde Generalvikar feines Ordens und 
Prior der Abtei Et. Marie aur Bois; + 1631. 

Lais (griech. Xltertb.), Hetärenname. Be: 
fonders berühmt geworben find 2 Bublerinnen 
Diefes Namens: 1) die ältere, zur Zeit des 
peloponneſiſchen Kriegs lebende, die (bönfte 
unter den Betären ihrer Zeit. In ibrer Jugend 
war fie wähleriſch, ſchwer zugänglid u. ihnen, 
und ihre Nerehrer mußten fib viel von ihr ge— 
fallen laffen. Zu ihnen gebörte unter Andern 
der Philoſoph Ariftipp, der auch Schriften 
an fie richtete, aber erklärte, baß er nicht von ihr 
beberricht werde (zw ovx Fyoueı — ich habe fie, 
aber fie hat mid nicht). Inden Eyrenier Eus 
batas, der in den olumpifhen Epielen gefiegt 
hatte, verliebte fie fib und trug ibm ihre Band 
an; er nahm fie nad feinem Siege ſeinem Ver⸗ 
ſprechen gemäß zwar mit ſich, aber nur im Por⸗ 
trät. Im Alter gab fie ſich um geringen Preis 
bin, trank gern und foll fogar das Gewerbe ei: 
ner Kupplerin getrieben haben, Sie ftarb in 
Korintb, und zwar foll fie an einem Olivenkern 
erſtickt ftvn. Im Kranion zu Korinth hatte fie 
ein. Denkmal: eine Löwin, die einen Widder 
zerriß; — 2) bie jüngere £,, die Tochter ber 
Zimandra, der treuen Gefährtin des Ulcibiades, 
aus Hykkara in Sicilien, wo fie die 2, geboren 
batte. In einem Alter von 7 Jahren kam L. nad 
Korinth, der Sage nah von einem Korintber 
ald Gefangene gekauft. Auf ihre Schönheit 
foll zuerft der Dialer Apelles aufmerkſam ger 
madt und fie zur Setäre berangebildet haben. 
Jedenfalls ift es dieſe jüngere L., welder De: 
moftbenes nadreifte und bie er zu theuer fand 
(10,000 Dradmen batte fie von ihm verlangt, 
worauf er mit den Worten: „So theuer erfaufe 
ib meine Reue nicht” fie verließ). Sie lebte 
gleichzeitig mit ber Phryne, und um ſich eben 
fo vieler Liebhaber ruͤhmen zu Bönnen, wie diefe, 
nahm fie Arme wie Reihe an, Cie fol ſich end⸗ 
lich in ten Tbeffalier Hippolochus verliebt, Ke— 
rinth heimlich verlaſſen und in Theſſalien ſich 
mit ibm verbeirachet haben. Die dortigen Wei— 
ber aber, neidifh auf ihre Schönheit u. vielleicht 
aud eiferfüchtig, lockten fie in das Heiligthum 
der Aphrodite, fteinigten fie zu Tode und ver- 
ftünmelten fie. Ihr Grab war am Peneus und 
hatte eine Infchrift, in der aber über ihre To— 
desart nichts erwähnt war. 

Laiſacker (Leifader), bayer. Dorf, R.⸗B. 
Schwaben u. Neub., Ldgr. Neuburg; 110 €. 

Vaisberg, öfterr. sfleier. Dorf, Kr. u, Stadt 
Eilli; 120 Einw, 

Laiſch (a. Geogr.), Stadt im äußerſten Nor⸗ 
den Baliläa’s, nicht weit von den Quellen des 

Jordan, in einer fehr frudtbaren Gegend, dem 
Stamme Naphtali gehörig. Sie hieß früher 
Dan und war ein alter Eig des Götzendienſtes; 
jet wahrfdeinlich in der Gegend des heutigen 
Hasbaya zu ſuchen. 


Lairvels — Be. ———— 


Laiſchew (Geogr.), 1) europ. bie @öhuel- Kreis, 
Gouv. Kaſan, bewäſſert von der Kama und 
MWolga, und von den Xorbergen des Ural durch = 
zogen; — 2) Hauptftadt daf., an der Kama, 
1800 Einw. 

Laien, Gefänge der$lagellanten(f.b.). 

Laispodias (grieb. Geſch.), atbenifber 
Feldherr im 3. 414 und im J. 411 einer der Ge— 
fandten, welche von den Vierbundert nach Lace= 
damen gefhidr wurden. 

Laiß, preuß. Dorf, Prov. Preußen (Oft-Pr.), 
R.:B. Königsberg, Kr. Neidenburg; 
110 Einw. 

Laiſſac, franz. Dorf mit Markt, Depart. 
Aveyron, öftlib von Rhodez; 1700 Einw. 
In der Näbe, auf dem Montberle, die Ruinen 
eines römifhben Lagers. 

Paiftre (Bicgr.), ſ. Delaiftre. 

Laite (Landw.), f. v. a. Leite, Lehbe, 

Laiter (Leiter), öfterr.:böhbm. Dorf, Kr. 
Pilfen, Gut Ofbelin, Meierhof, Jäger: 
baus, mehre Dominikalhäushen, Schaͤferei; 
290 Einw, 

Laith, türkifhes Räuber: u. Dynaftenges 
ſchlecht, Nammt von einem Kupferſchmied ber, 
der zu Ende des 8. Jahrhunderts lebte. Er 
batte drei Söhne, Jakob, Amraund Ali; 
diefe bewogen ihn, mit ihnen in den Kampf zu 

iehen. So zogen fie denn nad Segeſtan und 

ellten fi an die Epige von Straßenräuber: 
banden, bie fie mit Tapferkeit führten und mit 
Großmuth regierten; der Ruf der Großthaten 
wie bes Edelmutbs der Räuber durdflog das 
Land und Pam bis zum Sultan Darbam ven 
Segeftan, der fie nun an feinen Hof zog und in 
bobe Staatewürbden einfegte. Jakob wurde 
der Stifter der nad dem urfprüngliden Etande 
feines Vaters (Soffan, der Rupferfhmied) 
Soffaniden genannten Dynaflie, die feit 826 
n. Chr. blühte. 

Raitie, Charles Rens, franzöfifder 
Bildhauer, 1782 in Paris geb., Schüler von 
Dejour, gewann 1804 den großen Preis des 
Inftituts und lieferte feir diefer Zeit eine große 
Reihe von Merken, bie ihn unter die guten Meis 
fter Frankreichs ftellen. 

Yaitomba, Fluß in Benin. 

Vaitfchern Laintſchern), öfterr.sfteier. 
Dorf, Kr, Judenburg, Bez. Wolkenftein; 
180 Einw. 

Laitue (franz. Bot.), Pflanzengatt., ſ. v. a. 
Salat, Lactuca L. 

Raives (St. Martinsderfaides), franz. 
Dorf mit Markt, Depart. Saönesoire, 
füdlib von Ghalens: für-Saöne ; 1230 Einw. 

Laiz, bobenzollern:figmar. Lorf, Oberamt 
Sigmaringen; 460 Einw. 

Yajas, las, füdamerifan. Ort, Staat Eos 
lumbia, E&cuador, am Japura, 

Lajaſch, Art der Zigeuner. 

Vojatico, ital, Stadt, Toscana, nord 
weftlib von Volterra; Meins u. Dlivenbau; 
1200 Einw. 

Paje (St. Maria-de-), fpan. Flek⸗ 
fen, Galizien, nordweſtlich von Eantiago; 
Bleinen Bafenin der gleibnam, Bucht; beträchts 
lihe Fiſcherei ; 500 Einw. 
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— Lajis (bebr., Säugeth.), f. v. a. Löwe, Felis 
Leo de 


Lajja Banar (Säugeth.), in Oſtindien ſ. 
v. a. großer Lori, Stenops tardigradus Cur, 

Lajno, ital. Flecken, Königreih Neapel, 
Prov, Ealabria citer,, norbweitlid von Co⸗ 
romanno ; 2350 Einw, 

Lajus (arieh. Sagengefb.), Sohn bes ther 
banifhen Königs Labdacus, Water des Dedi⸗ 
pus. Er war nur ein Jahr alt, als fein Bater 
+, und wuchs unter ber Vormundſchaft des Ly⸗ 
cus (f. d.) auf. Als diefer aber von — *——— 
und Zethus getödtet war, mußte ſich 2. zu 
Pelops in den Peloponnes flühbten. Nachdem 
Ampbion u. Zethus ums Leben gefommen war 
ren, kehrte &. zurüd, gelangte auf den tbebanis 
ſchen Königsthron, beirathete die Jokaſte und 
aeuate mit ihr ben Oedipus, von bem er, nad 

elpbi reiſend, erfblagen wurde. Damaſiſtra⸗ 
tus, König von Platää, ließ ihn begraben (f. 
Dedipuß). 

Lat, f. Lad. = 

Lat (Groß: u. Klein⸗L., Geogr.), 1) zwei 
öfterr.siligr. Dörfer, Kr. Neuftädtl, Ber. 
Weirelburg; 270 Einw.; — 2) (Nagnef.), 
ungar. großes Dorf, tfanader Gefpidh.; 
9780 Einw. 

Laka (Lako), Nebenfluß des Kuban. 

Lakanal (Biogr.), Joſeph, franzöfifher 
Naturbiftoriter und Staatsmann, geboren 1761, 
wurde nad Vollendung feiner Studien bei der 
Kongregation ber driftliben Lehre angeftellt, 
bekleidete nad einander mehre Aemter u. batte 
bereits feir 4 Jahren einen Lehrftuhl der Philos 
fopbie in Moulins eingenommen, als die Revo: 
lution ausbrad. Den neuen Lehren mit Bes 
geifterung zugetban, wurde er von dem Depar⸗ 
tement der Arridge zum Abgeordneten für den 
Nationaltonvent ernannt. In jener furchtba— 
ren 3eit war &, der Mäcen ber Künftler u. Ges: 
lehrten. Unter den vielen der legtern, die feine 
Hülfe in Unfprub nahmen, befand ſich aud 
Chappe (i. d.) der Erfinder bes Telegrapben. 
2. war gewöhnlih mit den Angelegenheiten der 
Wiſſenſchaft u. der Literatur fo ſehr befbäftigt, 
daß er felten in den Siyungen des Konvents 
erſcheinen konnte. Auf Miffionen war er das 
gegen mehrmals, verproviantirte die Rhein» 
provinzen, gründete in Bergerac eine Gewehr: 
fabrit, welde das Heer mit Maffen von Waf: 
fen verforgte, leitete die Arbeiten für die Be— 
ſchiffung des Drot, errichtete in den Departe⸗ 
ments 19 Centralſchulen u. beforgte noch viele 


"andere Gefhäfte, von denen mander Andere 


mit bedeutenden Summen ſich zurüdgejogen 
haben würde. Diefer Ruhm war nicht fein 
einziger, größer zeigte er ſich dadurch, daß er 
als allmäbtiger Kommiffär des Konvents nie 
eine Gefangenfegung verfügte. Dieſe Mäßi— 
gung mußte ibn in der damaligen Zeit verdäch— 
tig machen. Er batte fib überdieß feiner der 
Parteien des Konvents angeſchloſſen u. ging 
ausfbließlih mit Gelehrten, Schriftftellern u, 
Künftlern um, deren Oppofition gegen das re= 
publifanifhe Regiment befannt war, Am 31. 


Mai ftand auch fein Name neben denen ber 
®Birondiften auf ter Proftriptionglifte. Da 
rettete ihn ein Mann, der fonft nur auf das 
Verderben Underer fann, der blutige Maratz 
dieſer ftrich feinen Namen mit den Worten: 
„2. ift Bein Verfchwörer, er liebr die Willen: 
ſchaften zu ſehr.“ 2, machte ſich ſchon aufs 
Neue um fein Vaterland verdient, indem er 
einen Gefegentwurf über Gründung einer Nors 
malfhule u. von Gentral= u. Primärfchulen 
durhfegte. Bei dem kläglichen Zuftande des 
Unterrichts lag bierin ein arofer Kortfhritt. 
2.8 ſchönſte Schöpfung aber ift die des naturs 
biftorifiben Mufeums. Der Pönigl. Garten, 
verhaßt dur feinen Namen, follte untergehen, 
aber 2. nahm fi feiner an, u. die Schule, die 
um Demonftriren der Naturwiſſenſchaften bes 

mmet war, gewann, fhatt zu verſchwinden, nur 
um fo regeres frifcheres Peben. Der Zwed des 
Inftirutes wurde nun im Sinne von Buffon er— 
weitert, ber verlangt hatte, daß der Pflanzens 
— dazu diene, die Einheit in die Naturge— 
chichte einzuführen u. ein Miniaturbild des 
ganzen Erdkreiſes u. ſeiner Bewohner abzuge— 
ben. Sein Zweck wurde fortan Studium der 
Naturgefhichte in ihrer ganzen Ausdehnung. 
Das neue Reglement, am 10. Juni 1793 in 
einer Sigung genehmigt, erwies ſich als fo aus⸗ 
gezeichnet, daß alle fpätern Regierungen e8 ges 
achtet haben. Die Gelehrten des neu gegruns 
deten Mufeums wollten 8, ihren Dank bezeigen 
u. überreihten ihm deshalb einen Schlüffel zu 
ben Gewähshäufern als Geſchenk. Diefes 
ausgezeichnete Vorrecht war das einzige, das 
2. jemals in feinem Leben anzunehmen ſich 
entſchloß. Nah ber Auflöfung des Konvents 
erhielt er imRathe der Fünfhundert einen Play 
u. wurde fpäter zweimal in den gefeggebenden 
Körper gewählt, lehnte aber beide Male ab, 
„So lange bie feindlichen Heere vor ben Thoren 
der Hauptitadt ſtanden“ erflärteer, „habe ich die 
gefäbrlihen Funktionen eines Volksabgeordne— 
ten übernommen; jegt ziebe ih mi zu meinen 
Büchern zurüd uw. zu einigen Freunden, dem 
einzigen Gute, wonach mein Herz begebrt. Der 
reblice Bürger eilt herbei, wenn das Vaterland 
in Gefahr ift; er fritt in die Menge zurüd, 
wenn jene vorüber ift. Napoleon wollte ibn 
für feine Verdienfte belohnen, aber er wies alle 
Unerbietungen zurüd, obgleih er ohne Mittel 
war. Er wollte feinen Lebensunterhalt feiner 
Arbeit verdanken und nahm beswegen einen 
Lehrſtuhl der alten Spraden an der Eentrals 
fbule der Straße Saint-Antoine an. Auch 
diefen verlor er im 3. 1809. Die Reftauration 
trafihn am empfindlihften. Man ftrid ihn 
von der Liſte bes Inftituts, nabm ihm feine 
Rüdyugspenfion — den Lohn des Arbeiters am 
Ende feines Tagewerfes, wie er felbft fagte — 
u. entbob ihn feiner Funktionen als Oberauf⸗ 
feber des neuen metriſchen Enftems. 2. vers 
bannte ſich nun felbft u. wandte fib nab den 
Vereinigten Staaten von Nordamerifa, wo Jef⸗ 
ferfon fib feiner auf das Wärmfte annahm. 
Der Kongreß der Vereinigten Staaten bewil— 
ligte ihm Ländereien, u. er mit feiner unbes 
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zähmbaren Thätigkeit wurbe Pflauzer, Oeko— 
nom, Anſiedler u. erridtete an den Ufern bes 
Mobile eine Meierei, von wo er an feine 
Freunde in Franfreib fchrieb: „Hier genieße 
ich der von Horaz fo fehr gerühmten goldenen 
Mittelmäßigkeit." In der Zurüdgezogenbeit 
tröftete er fib über die Unbeftändigkeit der 
Dinge u. flreifte die legten Erfhütterungen des 
politiiben Lebens von ſich. In Frankreich 
wurde er vergefien, nur die Profefioren bes 
Pflanzengartens erinnerten fich feiner u, übers 
fhidten ibm die „Beihreibung des naturbiftos 
tifhen Muſeums“ mit einer Widmung an ibn. 
Die Hochſchule Louifiana’s ernannte ihn zu gleis 
her Zeit zu ihrem Präfidenten, u. er batte jo 
wieder eine Beihäftigung, die feinen Neigungen 
ganz entfprad, als die Nacricht von der Julie 
revolution nad Nordamerika kam. L. erwars 
tete jegt mit Sicherbeit feine Zurüdberufung, 
u. daß manihn abermals vergaß, kränkte ihn 
fo fehr, daß er den Schlüffel des Pflangengars 
tens, das einzige Ehrengeſchenk feines Lebens, 
zurückſandte. Auch als kraft fönigl. Ordonnanz 
vom 26, Oktober 1832 die Reorganifation ber 
Akademie für moralifbe u. politifhe Wiffen- 
{haften Statt fand, fhloß man ihn nit ein, 
Erft die ernften Vorftellungen Geoffrey Saint: 
Hilaire’s bewirkten, daß man dem Begründer 
des Mufeums feine Stelle am Inftitute zurüds 
gab, Diefe Nachricht beftimmte ihn fogleih 
zur Rückkehr nadı Frankreich. Als er in Pas 
ris anfam, flaunte Alles über die Frifche und 
Energie des Greifes. Unter feine reihen, 
chwarzen Loden hatten fib nur wenige weiße 

aare — ſein Gang war feſt u. aufrecht. 
Einen Augenblick verfolgte er ſogar die Idee, 
an der Politik wieder Theil zu nehmen, u. gab 
den Plan bloß deshalb auf, weil er den Bers 
bältniffen u. den Menſchen zu fremb geworden 
war, Auch feine finanziellen Verhältniſſe nö— 
tbigren ibn zur Zurüdgezogenheit, denn fein 
Vermögen in Amerika ließ ſich nicht realifiren, 
n. er war mitbin auf feinen Rubegebalt anges 
wieſen. Bei allen Arbeiten der Akademie der 
moralifhen Wiffenfhaften zeigte er fib als ein 
eifriges u. ergebenes Mitglied. Diefe wollte 
ihm noch ein Zeihen ihrer Achtung geben u. 
erwäblte ibn am 6. December 1844 zu ihrem 
Präfdenten. %, lehnte indeffen dieſe Ehre ab. 
‚Wenn man mit 82 Jahren nad Repräſenta— 
tion ſtrebt“, fagte er, „fo läuft man Gefahr, an 
Würde zu verlieren, was man an Titeln u. 
Ehre gewinnt. Larocbefoucauld bat gefagt: 
es zibt wenig Leute, welche alt au ſeyn verftes 
ben." Wenige Moden fpäter + er (16. Febr. 
1545). Dan wußte, daß er über feinen Aufs 
entbalt in Amerika ein Werk in 3 Bänden ger 
ſchrieben, fand aber baffelbe unter feinen Pas 
pieren nicht. Eben fo wenig waren feine „Bes 
merfunaen über die franzölifhe Revolution“ 
aufzufinden. 

Yatazel, europ.⸗türk. Ort, Walachei, Il⸗ 
fom, ſüböſtlich von Bukareſt. 

Lake (Geogr.), 1) nordamerikan. Grafſchaft, 
V.⸗St., St. Ohio, Hauptort: Painesville; 
1340: 940 Einw.; — Grafſchaft daf., B.:&t., 
St. Indiana; 1840: 1470 Einw.; — 3) Graf: 


fbaft daf., B.-&t., St. Ill ionisz 1840: 3640 
Einw. ; — 4) Fluß in Bandiemensland, . 

Lake (Biogri.), Gerard, Lord Viscount, 
engliſcher General, 1744 geboren, ſtammte aus 
einer alten Familie und erhielt 1758 eine Fähn⸗ 
rihsftelle in einem Regimente der Fußgarden. 
Schon während des Tjährigen Krieges zeichnete 
er ſich durch Kaltblütigfeir und Unerſchrocken— 
beit aus. Er wurde fpäter Adjutant des Ge— 
nerals Pearjon und ging unter Gornwallis nad 
Amerifa, wo er Pönigliber Generaladjurant 
wurbe, Als Brigabdier focht er 1793 in Bolland, 
und fein Name ward bei Rillemftadt und Als 
maar rühmlihft genannt. Im 3. 1797 nad 
Irland gefandt, ergriff er bei dem bald darauf 
dur franzöfifchen Einfluß und Beiftand erregs 
ten Aufftande firenge Mafregeln, ſchlug den 
31. Suni 1798 die Infurgenten und den 8. Sep⸗ 
tember im Berein mit Lord Cornwallis die ger 
landeten Rranzofen. Irland wurde badurd 
berubigt. Den größten Rubm erwarb fi 2, 
als Oberbefeblsbaber der britifhen Streitkräfte 
in Oftindien, Seine erfte Sorge in diefer Stel⸗ 
lung war, die Armee neu zu organifiren und 
zu bdiscipliniren, und mit Zuverfiht führte er 
fie gegen den Feind, als Dowlut Row Ecindiah 
1803 die Mabratten zu einem großen Bündniß 
vereinigt und feindfelige Abſichten gegen bie 
Kompagnie gezeigt hatte, Die Truppen ber 
Mahratten waren durch franzöfifhe Offiziere 
eingeübt und zum Theil befeblige. Am 20. Aus 
guft 1803 griff &. das Lager des Generals Pers 
ron bei Allyghur an, zwang ihn fib zurüdyus 
sieben und erftürmte wenige Tage darauf (den 
4. Septbr.) diefen mächtigen Play. Er drang 
vor gegen Delbi, ſchlug die Feinde unter Bours 
quien am 11. September, u. zog in Delbi ein, 
wo erden blinden, in Dürftigfeit u. Gefangen» 
[haft Icbenden Großmogul Schah Yulum bes 
freite. Hierauf zog der Obergeneral vor Agra 
u. zwang die Beſatzung bald zum Kapituliren, 
17. Oftober 1803. Der gedemütbigte Ecins 
diah hatte noch eine nicht unbedeutende enros 
päifhsoraanifirte Armee in Decan übrig, aud 
diefe wollte Lord 2, vernichten, um der britis 
ſchen Macht die ganzen Baiferliben Etaaten zu 
unterwerfen, Nah einem beſchwerlichen Zuge 
erreichte u, fchlug er diefe in der blutigen 
Schlacht bei Laswaren (I. November 1803). 
Mübrend dem hatten auch die detaſchirten Corps 
in den verfbiedenen Provinzen mit gleichem 
Glück gefohten, u. namentlıh batte ber Genes 
ralmajor Welleslen (der nachmalige Herzeg 
von Wellington) in der Shladt von Aſſyn (23, 
September) einen 3 Mal ftärkern Feind befiegt. 
Scindiab u. fein mächtigſter Aliirter, der Ras 
dſchah von®erar, mußte um Frieden bitten, und 
(höne Provinzen vergrößerten den Umfang bet 
britiſchen Befigungen in Indien. Nicht lange 
follte indefien der Friede dauern. Jeswunt 
Row Holkar u, Meer Kban, 2 andere Mabrate 
tenfürften, begannen von Neuem die Feindfeligs 
Peiten, u. es gelang ihnen anfangs, obgleich fie 
mehrmals gefhlagen wurden, den Briten mehr⸗ 
faben Nachtheil zugufügen. Lord 2, nachdem 
er Rampura genommen, awang Holkar, bie 
Belagerung von Delhi, weldes ficb tapfer ver: 
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theidigt hatte, aufzuheben. Holkar ſuchte dar⸗ 
auf den Krieg in die britifben Linder zu fpier 
len, wurde jedoh mehrmals gefhlagen. Auch 
die Feſtung Deng eroberten die Engländer, 
wandten. fib darauf gegen den Radſchah von 
Bhurtpur, den Bundesgenoffen Holkar's, und 
zwangen bdenfelben burh Belagerung feiner 
Hauptſtadt Bhurtpur, einer der ftärkiten de 
ftungen Indiens, zum Friedensfhluß. Sm 
3.1805 baten auch Holkar und Meer Khan, die 
mit ihren leichten Truppen den Krieg noch eis 
nige Zeit fruchtlos fortgefegt, endlich um Fries 
ben. 8, befeftigte darauf durd einen Vertrag 
die Macht der oftindifhen Kompagnie, traf 
Einrihtungen zur Verwaltung der eroberten 
Provinzen u. ſchiffte fih von Kalkurta aus 1807 
nah England ein. Hier angefommen, ward er 
zum Bisfount u. zum Gouverneur von Ply⸗ 
mouth ernannt, Faber ſchon am 21. Februar 
1503. Seine Unerfhrodenpeit, fein Feldberrn- 
bli@ u. kuͤhner Muth machten ihn zum Schrek⸗ 
Pen der Feinde; Gerechrigkeitsliebe u, Freundes 
lichkeit zum Abgott der Soldaten u. des Volks, 
das jein Schwert unterworfen hatte. 
Latediven (Kakkadiven), oftind. Infels 
gruppe, im indifcben Ocean, an der Wertküfte 
von Malabar, zwifhen 10 und 15" nördl Br. u. 
72 — 75° öftl. 8. von Br, ‚(89° 40' — 92° 40' 
v. F.). Die Gruppe der &,, über die wir die 
neueften Nachrichten einem Briten, Namens 
Worb, Lieutenant in der Marine der oſtindi— 
{hen Kompagnie, der fie 1835 beſucht hat, ver⸗ 
banken, zerfällt in 15 Bleinere Gruppen ober 
Atalls, im Ganzen 50 Infelden, die alle fehr 
Blein und zum Theil bloße Felfen find. Die Bes 
völferung beträgt nicht ganz 7000 Seelen, die 
auf den 8 größten vereheilt find und wenig Vers 
kehr mit der übrigen Welt haben, da man beim 
Mangel an guten Häfen fid ihnen beim Süd» 
weitmonfun nicht nähern fann u. fie überhaupt 
nicht fehr einladend find, Die 3 Hauptinfeln, 
Anderot, Eabarita und Akhalu, enthalten 
1800, 1200 u, 1300 Seelen und find etivas über 
3 englifbe Meilen lang und 1 Meile breit. Sie 
find alle von Korallenformation, und Anderot 
bietet den merkwürdigen Umftand dar, daß das 
Land windwärts, d. b. gegen Südweſten, am 
Höchſten ift und ſich faſt ſenkrecht aus einer uns 
ergründlihen Tiefe erhebt, wihrend alle andern 
windwärts durch abhängige Korallenbänfe ges 
fhügt find. Die mittlere Höhe von Anderot 
beträgt nur 9 Fuß und nirgends ift das Land 
böber, als 15 Fuß. Die größern Infeln find 
mit Kofospalmen reich bepflanyt, und außer der 
Fiſcherei, dem Bau des Reifes und einiger Ge— 
müfe, dem Sammeln von Kauri-Muſcheln, die 
fi in Menge an den Küften finden, bilder die 
Bearbeitung der Fafern der Kokusnuß eine 
Hauptbefhäftigung ber Eingebornen. Nur für 
den Verbrauch von 20 Tagen wird Reis auf den 
Inſeln gewonnen, der Ueberreft dagegen von 
dem Kontinent eingeführt, Urſache biervon ift 
bauptfählih der Mangel an Raum, denn den 
Einwohnern fehlt es nicht an Induftrie, und 
füßes Waffer findet fi faft auf allen Infeln in 
Ueberfluß. Die Früchte, die auf dbenfelben wach⸗ 
en, find Platanen, Orangen, Papanos, Limos 


nen und eine unbefannte Gattung, die auf einem 
ſchönen, ftattliben Baume wächſt, mit dunfels 
grünen Blättern, nicht unähnlich dem breitblütte 
rigen Ulmenbaume; auch fieht man Betelnäffe 
und 2 Arten Baummollenbäune. Die Gemüfe 
find fehr fchlechte, füße Pataten und eine rhas 
barberartige Pflanze (tacca pinnatifida) von 
fäuerlihem, ftebendem Geſchmack, aber fehr be= 
liebt bei den Einwohnern, die fie in Reiben 
pflanzen. — Die Bewohner find arm und une 
Priegerifh und leben in fteinernen, gededten 
Häufern, die fie wegen ber heftigen Stürme ſehr 
niedrig bauen. Die Kub ift das einzige viers 
füßige Haustbier. Bon Vögeln ſieht man außer 
den Hähnen nur den Vrachvogel, die Kräbe und 
einen langgefbwänzten ſchwarzen Papagei, alle 
ſehr zahm. Die See liefert Fiſche und Schild» 
fröten, Der einzige Ausfubrbandel beftebt in 
Kokosnußfafern (coir) und Kowries (Kauris), 
gegen welche fietcbensmittel auf der gegenübers 
liegenden Küfte eintauſchen. 

Lakellen, preuß. Bauerndorf, Prov. Preur 
Ben (Oſt⸗Pr.), RB. Gumbinnen, Kr. Oleg = 
Po; 440 Einw, 

Lakemzowa, europ,sruff. Ort, Gouvb. Pfkow 
öſtl. von ——— — 

Laken (Waarenk.), 1) in den Niederlanden, 
einem großen Theil Norddeutſchlands und am 
Niederrhein das wollene Tuch, daher aud Ras 
fenmader, Tuchmacher, u. Lakenhändler, 
Zubhändler; — 2) in Niederfahfen f. v. a. 
Betttud. 

Laken (Laeten, Geogr.), belg. Schloß, 
Prov. Süd-Brabant, nördl. von Brüffel, 
auf einer Anböbe, von Parkanlagen umgeben, 
im Innern fehr prädtig. ine dreifadhe Allee 
führt von Brüſſel hierher, 

Lafendorf, preuß. Dorf, Prov. Preußen, 
(DR: Pr.);R.=B, Gumbinnen, Kr. Niederung; 
100 Einw. 

Lakeuhof, öfterr, Dfarrdorf, Land unter der 
Ens, Viertel ob dem Wienerwald, dar. 
Scheibbs, am Fuße des Dficherberges; 160 €, 

Lakenkegel, Alpe, f. Flachau 2). 

i Lakerikhanda, brit.softind, Stadt, f. Birs 
vom. 

Enkeschool (engl), Ecefhule, Name 
einer engl, Dichterſchule, ſ. Engliſche Lite— 
ratur, 8. 

Lakhthijaah, Name eines arabiſchen Herr: 
fhers, f. Arabien, ©. 563. 

Lafida, griech. Vorgebirg, Milo, nordweſtl. 
an der Küfte von Mile, 

Lakka (Geogr.), f. v. a. Eeylon, 

Lakkoplutoi (gr. Auxxörkovror, Gruben— 
reibe), f. Callias 7) 

Lakmon (a. Geogr.), Zweig des Pindus in 
Epirus, 


Lakmul, Herriher von Guzurate. 


Lakmus (angew. Bot. und Wuaren?.), f. 
Lackmus. 


Lakodinioja, europ.⸗ztürk. Ort, gr. Wala⸗ 
chei, Jalamitza, füdweftl. von Braila, 


Lakon, ſ. v. a, Laredömonter, 
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Lakonien (gr. Aczwvızı), lat. Laconica, a. | 
Geogr.), die füdöftlibfte Landſchaft des Pelos | 
ponnes, Hauptfig des dorifhen Stammes und 
Mittelpunkt einer Herrſchaft, die ihren Einfluß 
und ihr Uebergewicht von bier aus bald über 
den ganzen Pelcponnes, ja eine Zeit lang über 
ganz Griechenland geltend madte. Im N. 
— 8, an Argolis, von dem es durch ben 
arnen, und an Arfadien, von dem es durd 
den Gebirgsrücken bes Berglandes Eciritis ger 
trennt war, im W. an Meffenien, im DO. an das 
myrtoifhe Meer und an den argol., im S. an 
den meffenifhen und lakoniſchen Meerbufen. 
Der Flacheninhalt dee Landes betrug 87 [M., 
die Einwohnerzahl zur Zeit der Blüthe 200,000 
Seelen (etwa 2300 auf die LAM.. &., durds 
aus gebirgig, eignete ſich ganz befondere zur 
Viehzucht, und in dem etwa 20 LM. umfaſſen⸗ 
den Thale des Fluſſes Euretas (j. Braccia di 
Maina) wurde auch Aderbau getrieben. Das 
Dauptgebirge des Landes ift der hohe und raube 
Zaygeron oder Taygetus (j. Geb. der Mais 
notten oder &t. Elias), das bödfte aller pelo= 
ponne ſiſchen Gebirge, das von der Grenze Ar: 
Padiens längs der Weſtgrenze nah ©. hinab: 
läuft und fib mit dem Vorgebirge Tönarum, 
ber mittleren jener drei Landſpitzen des Pelo—⸗ 
ponnes, endigt. Eeine höchſten Epigen waren 
der Zaletus und Evoras, 3 Meilen füdweſtlich 
von Eparta beim Orte Brifed. Im Often des 
Landes aberyog fih vom Parnon an der Grenze 
von Urgolis aus eıne andere, minder bobe und 
raube Bergkette, deren bödfter Gipfel, fübdöfts 
lich von Eyarta, den Namen Zarer führte, bis 
er Vorgeb, Malea, der öftlihften jener drei 
andfpigen, binab. Zu ihr gehörten aud die 
Berge Evas und Olympus bei Sellaſia, nörd!, 
von S: arıa, bie ein ſomales Thal begrenzten, 
weldes der Denus durdifloß, der Thornax, et⸗ 
was ſudlicher in dem durd den Zufammenfluß 
des Denus und Euroras gebildeten Winkel im 
Norden der Stadt Eparta, mit vinem Tempel 
des Y pollo, und der Menelaium im ED. von 
Sparta bei Tberagne. Beide zuſammen bilder 
ten durch dieſe weit vortretenden Spitzen den ties 
fen Einus Lakonikus. Durch diefe Gebirge 
führten nur einige wenige Engpäſſe ins mnere 
Land; namlih vom N. ber ein Weg über den 
Parnon von Argos nad Kargi und Sellafia 
hin (1. Paß von Kaflaniga) u. ein anderer von 
Tegra aus uber Eoirus nah Sellafia, wo beide 
fib vereinigten; fodann ein Paß durd das Ges 
birge des Bundes Eciritis über den Ort Son, u, ; 
endlid eine mehr gebabnte Heerftraße von Me: 
galepolis aus über Pbalafia nah Belming im 
Thale ves@urctas; von, ber aber zwei Päfie 
über den Tapgetus, der eine aus dem dentbeltas 
tiſchen Gefilde, der andere von der meſſeniſchen 
Küſtenſtadt Pharä aus. Die Vorgebirge Lako⸗ 
niens waren ın der Richtung von W. nadı D.: 
Thyrides (j. Kap Groffo), ein Borfprung des 
Taygetus am meffen. Meerb, mit dem Flecken 
Heppola; Zararum, Diani Prom. an der Wefts | 
küfte des lakon. Meerb. in der Nähe der Eradt | 
%as (beim beutigen Paffava), füdweftlid ven | 
Gyrbium; Onagnatbos, das weftlihe Ende der 
öftlihften jener drei Landfpigen, der Infel Ey: { 





Rafonien. 





tbera (j. Eerigo) gegenüber (j. Sancta Maria 
auf der durch mehrere Klippen mit dem Fefts 
lande zufammenbängenden InfelEarvi); Malen 
6 Et. Angelo, oder vollftändig Kap Malio di 

t. Angelo), u. Minoa am myrtoifchen Meere, 
etwas fuböftlih von Epidaurus Limera (j. Palea 
Monemvafia), Der Hauptftrom des Landes, in 
welchem ſich alle Gewaͤſſer der beiden Hauptger 
birge fammeln, ift der Eurotas, der, von dem 
nördlichen ai an berabfommend, das 
einzige größere Thal des Landes in füdlicer 
Richtung durbftrömt, bei Eparta vorbeiflieht 
und im innerflen Winkel des Sinus Lakonikus 
mündet, Seine Nebenflüffe waren in der Ride 
tung von N. nad ©. links der Denug, der bei 
den Sellafia den Gorgylus in fib aufnimmt u. 
oberbalb in den Hauptſtrom fällt, und rechts 
der Ziafa, der unterhalb Eparta den Haupt⸗ 
ſtrom erreicht, und der Phellias, der füdlih ven 
Ampclä in ihn münder. Die Küftenflüffe find 
der frübere weftlide Grenzfluß Pamiſus (j. Pirs 
naga), der fich in den meſſen. Meerbufen ergießt, 
der Raia (bei Teurbrone), der Ecvras (etwas 
nördlicher nad dem Porgebirge der Diana bin) 
und Emtenus (etwas weiter norböfll.), die alle 
drei vom Taygetus herabfließen und auf der 
MWeftfeite des laß, Meerbuiens münden. Ben 
Landieen wird bloß der Numbaum in der Nübe 
von Böä und dem Vorgebirge Malea erwähnt. 
Das dur feine trefflichen Futterkräuter befons 
ders zur Viehzucht geeignete Land enthielt zahl⸗ 
reihe Heerden, namentlich von Biegen, u. feine 
vielen Wälder waren voll von Wild. Unter den 
Thieren find vorzüglich auc die großen u. lato= 
niſchen Jagdhunde und eine Menge ven Maul: 
efeln zu erwähnen, Uebrigens war das Land 
häufigen Erdbeben ausgeiegt. Große Erädte 
entbielt es nur febr wenige, Dagegen deſto mebr 
Bleden und Dörfer. Die befannteren Dırichafs 
ten defjeiben waren folgende: a) KRüftenftädte: 
«) am mefjenifhen Meerbufen in der Richtung 
v. N. nach S.: Cardamyla (j. Efardbamula), 
Leuetra (j. Leſtro), Pephnus (am Hafen des 
beut. Plafta), Thalama (im Thale von Milia, 
weldes der Pirnaga durchſtrömt), Detplus_(j. 
Vitvyle), Meſſa (der Hufen von Diezapo am Kap 
Tigant), Dirpola (auf Dem Kap Groſſe). Täna⸗ 
rum, in der Nomerzeit Dainepolis (beim beutis 
gen Klofter Kypariſſo), Achillis Portus (j. Vathy 
oder Kifternes); 6) am lakeniſchen Meerbuſen 
und zwar an der Weſßſeite: Pſammathus, ein 
Hafenort (j. Porte Quaglio oder Kaio), Teu⸗ 
tbrone, Aegila (an der Bucht von Efutari), 
Aline (in der Nähe des Vorgebirges der Diana), 
Las (beim heut. Paffava), Migonium (j. Maras 
tbanifi), Gutbium, weldes als Dafen bei Epars 
ta galt (bei Mararbanıh); und an der Oftfüfte: 
Trinaſus (j. Irinifa , Delos (j. Primiko), Acriä 
Ruinen am Bafen Rokinio), Yeucä in der Ebene 
von Finifi: Afopus, Evpariffia (in der Bude 
von Kylı), Öuperteleaton (etwas fübdlicher bei 
Demonia), Böäi an dem nah ihr benannten 
Mieerbufen (j. Vatika), Nymbäum, Cris und 
Nphrodifias (wahrſcheinlich auch am bädtifchen 
Meerb.); 7) am myrtoifhen Meere und am ars 
gie: Meerbe: Side beim Hafen des heil. 

eorgnördl, vom Kap Malen), Epidelium (beim 
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Kap Kamili), Epidaurus Limera (j. Palea Mos 
nemvafia), Zarar (j. Jeraka), Cyphanta (beim 
Hafen Eypariffia), Prafiä, Polichna (bei Kur 
nupta). b) Ortfchaften im innern Sande: «) in 
der öftliheren Hälfte, links von Eurotag, in der 
Richtung von N. nab S. Indem nördlichſten 
an Cynuria grenzenden Diſtrikte Namens Sci» 
ritis das Kaſtell Jus, die Stadt Caryä, Sellaſia, 
Denoe, oder Denus, Pellana, Therapne, Glyp—⸗ 
pia oder Blympia, feiner Marius (j. ri 
Selinus (nördl. von Gherafi), Gerontbä (j. 
Gheraki), Paläa (bei Apbidia), Leuce (in der 
Ebene von Finiti). 6) In der weftlihen Hälfte, 
rechts vom Eurotas, in der Richtung von ©, 
nah N.: Arainus (j. Ugeranos, nördlih vom 
Hafen Wathy und Kap Petali), Pyrrhichus, 
Aegiä, nördlih von Gythion, zwiſchen Maras 
tbonifi und Trinifa;z Eroceä mit Steinbrühen 
an der Straße von Gythion nach Sparta; Eleus 
finum, 2apiteum und Darrbium (in der Ebene 
von Sparta), Brufeä, Pharis, Alagoria, Gere⸗ 
nia, Umycla (bei Alia Kyriaki), Sparta (öftlich 
vom heut. Miftra), Wlefiä (weft. von Sparta 
an ber Straße nah Pherä), Belemina, Yegys 
(im nordweitlihften Winkel des Landes bei Ghi—⸗ 
orghiga). Vergl. Leake, Morea Bd. 1. S. 124 
—_— 3214 — Roß, Reifen in Griehenland I, ©. 
172 — 191. Ueber die Bevölkerung und die Ges 
{dichte des Landes f. Sparta. 

Lafonifa (a. Geogr. u. Geſch.), f. Sparta. 

Lakonike, griech. Infel, Morea, Diftrikt 
Nomos, aus dem nordöſtlichen Theile der 
Halbinſel gebildet. 


Lakoniſcher Meerbnien (Sinus laconicus, 
a. Geogr.), Bufen des Mittelmeers, zwifchen 
ben beiden Landfpigen Lakonikas und den Kaps 
Malca und Tänarium; j. Bufen von Kolos 
kythia. 

Lakonismus, 1) lakoniſche Lebens⸗ und 
Sprachweiſe; — 2) lafonifbe Kürze, deh. 
gedrängt im Ausdruck; daher lakoniſch, ſ. v. 
a. kurz, gedrängt. 

Rafontai, Prod. von Oberfiam, f. Siam. 


Lakowa, europ.⸗ruſſ. Flecken, Gouv. Minsk, 
nordoſtlich von Pinok. 

Lakritzen (Succus liquiritiae, Lakritzen— 
ſaft), ein aus den Wurzeln der Süßholz⸗ 
pflanze (Giycyrrhiza glabra und Gl, echinata) 
in Kalabrien, Sicilien und Spanien bereitetes 
Extrakt. Die zerfhnittenen friſchen Wurzeln 
werden mit Waffer macerirt, dann damit ges 
kocht und ausgepreßt. Die ausgepreßte Flüſſig— 
keit dampft man in fupfernen eg A auf freiem 
Feuer zur Ertraftdide ein und formt bann den 
Extrakt zu Stangen von mehren Zollen Länge 
und etwa '/, bis ’/, Zoll Breite, die an der Luft 
völlig ausgerrodner, mit einem Stempel, ber 
den Fabrikort bezeichnet, verfeben und dann zur 
Berfendung zwifchen orbeerblätter gepadt wer⸗ 
den, wodurd man das Zufammenpaden derfels 
ben verbhüter. Durch Ueberftreichen mit Waſſer 
aibt man den Stangen eine blanke Oberfläbe. 
Das L. ift ſchwarz oder tief dunkelbrann. In 
der Kälte ift es fo ſpröde, daß ſich die Stangen 
deffelben leiht zerbrechen laſſen. Auf dem 
Bruche ift es ebenfalls ſchwarz und glänzend, 


In der Wärme erweicht es etwas und wird zähe. 
Gehörig ausgetrodnet läßt es ſich pulvern. Bon 
der Verpadung bat es gewöhnlich den Gerud 
nad Lorbeerblättern, Es ſchmeckt füß, binters 
ber aber kratzend. Je rad feiner Güte löft es 
fib in Waffer mehr oder weniger volltommen 
auf, Die Auflöfung tft beinahe ſchwarz u. nur 
im verdbünnten Zuftande durchſichtig. Sie 
ſchmeckt füß und enthält bauptfählih Glncorre 
bizin, daneben andere im Waffer löslihe Stoffe 
aus der Süßholzwurzel: Afparagin, Stärkes 
mebl und Salze. In der Receptur verwendet 
man gewöhnlid nur ein gereinigtes 2, Die Er 
traftion des 8.8 bewerkftelligt man auf die Art, 
daß man es, in balbzolllange Srüde zerſchnit— 
ten, in einem paffenden Gefäße mit Stroh- oder 
Weidengeflechte fbichtet und mit Paltem Waffer 
übergießt. Nah 24 Stunden läßt man das Auf 
gelöfte durch einen dicht über dem Boden des 
Gefäßes befindliben Zapfen ablaufen und wies 
derbholt den Aufguß, fo lange es ber Mühe werth 
ift. DasUngelöfte behält gemeiniglich die Form 
der angewandten Stüde, es ift ſchmutzig braun, . 
läßt fih leicht zu Brei zerreiben umd enthält 
Stärfe. Durch Abdampfen der Auflöfung ers 
bält man ein Ertraßt, weldes in Stangen ges 
formt und völlig ausgetrodnet, den Succens li- 
quiritiae deparatus darftellt. Diefer zieht leicht 
Feuchtigkeit an. Durd einen Zufag von Milch 
zuder oder feinem Süßholzpulver fol dies vers 
hütet werden. Nicht felten enthält das L. Kus 
pfer, entweder fo, daß es in die Auflöfung mit 
übergeht, oder in Pleinen Stückchen beigemengt 
ift, die von den Abdampfleffeln herrühren. Das 
aus dem getrodneten Süßholz bereitete Ertraßt 
ift nicht fo dunkel gefärbt, als das. Es ſchmeckt 
auch füß, hinterher Pragend. Nach den Nieder: 
ſchlägen zu urtheilen, die es mit mehren Salzen 
gibt, enthält es mehr Glycyrrhizin und ift wer 
niger mit anderen Stoffen gemengt, als das £, 
Lakritzenholz, Lafrigenwurzel (pharm. 
Bot.), f. Glycyrrliiza echiuata und glabra L. 
Lakſchimi (d. i. die Schöne, ind. Myth.), 
I) jede weibliche Gottheit; — bef. 2) Gattin des 
Wiſchnu. Bei der Hervorbringung des Amrita 
ftieg fie aus dem Schaume des Meeres empor, 
und zwar als Sri (Syri), Göttin des Uebers 
fluffes und Wohlſtandes und als Geberin des 
Glüßs (Mangola Deweta). Sie wird abgebils 
det mit 2 (zuweilen4) Armen, in der einen Hand 
den Lotus, oder auch ein Kind auf dem Arme; 
mit Kronen, Armbändern u. f. w. von Gold u. 
Perlen geſchmückt. Oft wird fie auch mit 
Wiſchnu ganz verſchmolzen betrachtet und beide 
als ein Körper mit weibl. und männl. Kopfe 
abgebildet. Auf der Stirn trägt fie den Lingam. 
Zuweilen figr fie als ſchönes Mädchen in der 
Lotosblume, als Symbol der Alles empfangens 
den und gebährenden Naturfraft, und beißt das 
ber aub Padma, die Lortusblume, und Loga— 
genani, die Gebärerin der Welt, Logamada, 
die Weltmutter. Der Mavabaum, der Lotus 
und die Kuh find ihr heilig. Man zündet ihr 
zu Ehren einen Leuchter mit 7 Lichtern an. 
Rakichmana (ind. Myth.), Sohn des Kös 
nigs Dafaratha und der Keykeyi, eine Verkör— 
perung des Wifhnu, oder nad Anderen der 
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Schlange Udiffefhen, Bruder und Gefährte des 
Rama auf feinem Zuge gegen Ravana. 

Lakſiſate, eurep.stürf, Ort, Albanien, 
D ri, nordweftl von Ochri. 

Laͤktuke (Bot.), in Weſtdeutſchland f. v. a. 
dunfelgrüner Bindfalat. ©. Lactuca Sca- 
riola L. 

Lala (tür), Prinzenlehrer aus der Klaſſe 





Pakjifate — Lalande. 





nach Frankreich im 3.1752 übernabm er in 
| Bourg, aus Liebe für feinen Bater, mebre Pros 
zeſſe und reifte dann nach Paris, um Lemonnier 
die von biefem geliehenen Inftrumente zurück— 
jubringen, Er blieb dort, ward 1753 in die 
| Meademie der Miffenibaften aufgenommen und 
ibm zugleich die Stelle eines königlichen Aſtro— 
nomen gegeben. Bon diefem Augenblid an bes 


der Mupderiffe (Rekteren); oft auch Ehrentitel !ginnt %.6 eigentlibe Wırkfamteit. Er wurde 


anderer Perfonen, z. B. des Murfti. 

Lola (a. Geogr.), Etadt in Armenia major, 
zwifchen dem Arates und Eyrus (Ptol. V, 13). 

Yala (n. Geogr.), griedb. Etadtruine, Morea, 
am gleihnamigen Berge, nordöflid von 
Pyrges. 

Lala (Biogr.), Malerin von Cyzieus, fertigte 
in Rom unter Eäſar beſ. Frauenbildniſſe und 
f&nitt in Elfenbein. 

Lalage, (gr: Uppellativum, Papelmäulden), 
bei Dora, Bezeichnung für ein Mädchen. 

Lalage (Bor.), nad Lindlen, Gattung ber 
Leguminosae Lotene Dee., Diadelphia Decan- 
dria L.— Charafter: Blumen mit trodnen, 
abfallenden Braßteen verfeben; Kelch zweilips 
pig; DOberlippe zweifpaltig, Unterlippe dreis 
theilig, alle Einſchnitte borftenförmig; Fäbns 
den der Schmetterlingetorolle flad, rundlic, 
ausgerundet; Schiffchen Rumpf; alle Staubfä⸗— 
den verbunden, der 10. nur zu Hälfte freiſtehend. 
— Einzige Art: L, ornata Lindl. Bot. Reg, 
1722, Straub auf der Südweſtküſte Neubols 
lands. Blüthen fchön, gelb, orangefarben, 
purpurs und Parmoilinrotb gemifcht. 

Ralaing, franz. Dorf, Dep. Nord, öſtlich 
von Douai; 1560 Einw. 

Laland, f. v. a. Laaland. 

Lalande (Biogr.), 1) Joſ. Jerome Les 
frangais be, einer der berübmteften Uftrenos 
men der neuern Zeit, geb. zu Bourg im Departes 
ment de l'Ain am 11. Juli 1732, erbielt feine 
erfte Bildung bei den Jefuiten in Lyon und ſtu— 
dirte zu Paris die Rechte, zugleich aber, feiner 
natürliben Neigung folgend, Marbematif und 
Aftronomie unter Meifier, mir ſolchem Eıfer, 
daß die Afademie auf Lemonniers Empfehlung, 
1751 den faum 19ährigen Ldvofaten zur Bes 
fiimmung der Parallure des Mondes, d. b. 
der Entfernung deſſelben von der Erde, nad 
Berlin fbidte, während Pacaille zu gleichem 
Zwede nab dem Kap der guten Hoffnung ging. 
Friedrich der Große konnte beim Anbli® eines 
fo jungen Aftrenomen ſeine Verwunderung 
nicht verbergen; als diefer aber feine übrigens 
nicht ſchwere Aufgabe gelöft hatte, ward ibm 
nibt nur der Zutritt bei Hofe geftatter, 
fondern er auch als Mitglied in die berliner 
Akademie aufgenemmen. In Berlin brachte er 
die Nächte auf der Warte zu, des Morgens ftus 
dirte er unter Euler die Analyſe, Abends ſah 
man ihn mit Maupertuis, d'Argens, Lamertrie 
in den freundfdaitliben Zirfeln des Königs. 
Anfänglib überraſchten den in den Regeln ſtren— 
ger Krommigfeit erzogenen jungen Wann die 
fogenannten pbilofepbiicen Anſichten diefer 
Männer; er gewöhnre ſich aber bald daran und 
ging allmalig zu einem entſchieden ausgefpros 
henen Atheismus über, Nach feiner Nüdkehr 


nab und nad Mitglied faft aller wiſſenſchaftli— 
den Akademien Europa’s und lieferte in die 
Jahresſchriften einer jeden, befonders der paris 
fer, die wictigften Beiträge, Seine Arbeiten 
über den Mond, defien Diameter er mit Hülfe 
eines von ibm mit ängftliber Genauigkeit kon— 
ftruirten Sennenmeſſers von 18 Buß beftimmte, 
machten ihn mit Lacaille bekannt. Diefe Ber: 
bindung raubte ibm die Freundſchaft Yemens 
niers. 2. benahm fib in den dadurd veranlafß- 
ten Streitigkeiten, wenn aud nicht undanfbar, 
doch unzart, wie er denn überhaupt Dur unbes 
fonnene $reimütbigfeit und narürlibe Derbheit 
ſich viele Feinde machte. Im J. 1761 war er 
feines Lehrers Nachfolger in der Profeffur am 
College de France und wußte feinen Vorleſun— 
gen einen feltenen Reiz zu geben. Eein Horjaal 
ward gleichſam eine Pflanzfchule, indem eine 
Menge feiner Echüler zu Vorſtehern von Obſer— 
vatorien berufen wurden. In den Jahren 
1765—66 bereifte er Italien und ſchrieb fodann 
feine „Voyage d’Italie* (92 de., Par. 1726, 12., 
nebft einem Atlas in 4). Als Direktor der 
rarifer Sternwarte + er am 4. April 1807. 
Sein ganzes Leben bindurd beidäftigte er ſich 
mit der Theorie der Planeten. Es bat größere 
Ufroncmen gegeben, als £. war, feine Metho—⸗ 
den find veraltet u. darum aufgegeben, aber fiber 
gibt e6 wenige, die das Studium der Aſtro— 
nomie im Großen fo gefördert baben, wie er. 
Sein Ebarafter war ein fonderbares Gemiſch 
von großen empfeblungewertben Eigenſchaften 
und von abftoßenden Eonderbarfeiten. Eitel⸗ 
feit und Ruhmſucht war der bervorftebende Zug 
feines Mefens und vielleihbt war fein Atheis— 
mus auch nur eine Art Eitelkeit. Die Franzo—⸗ 
fen verdanken ihm eine Ausgabe der halleyſchen 
Tabellen, fo wie die Gefchichte des Kometen von 
1759. Eeit 1760 gab er die „„Connaissance des 
temps“ heraus und 1761 lieferte er eine Karte, 
welcde die Phafen des berühmten Durchgangs 
der Venus dur& die Eonnenfdeibe für alle Ges 
genden der Erte bezeichnete. Sein Hauptwerk 
ift feine „Astronomie* (2 Bde., Paris 1764, 4.), 
welcher er in der dritten Auflage (3 Bbde., daſ. 
1792, 4.) die „Tables astronomiques“ binzus 
fügte. Indem wir feine zabllofen aſtronomiſchen 
Abhandlungen übergeben, nennen wir von feis 
nen Merken nur noch die „Bibliographie astro- 
nomique, avec l’histoire de l’astronomie depuis 
1781— 1802, avec une table des matieres par 
Cotte‘ (daf 1803, 4), ein unentbehrlihes Werk, 
das über 5000 Artikel entbalt, Sein Wert; 
„Des canaux de nnvigation, et specinlement 
du canal de Languedoc“ (daf, 1778, Fol.), ent⸗ 
balt eine allgemeine Geſchichte aller alten und 
neuen Kanale nnd war den Ingenienrs von 
großem Vortheil gewefen, Gleich nüglidh war 
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feine „Abrege de navigation historique, theo- 
rique et practique‘* (daf. 1793, 4.), das beſon⸗ 
ders wegen der darin angegebenen Literatur 
wertbwollift. Selbſt der Induſtrie wurde er 
nüglich, indem er eine große Anzahl Schriften 
über tedhnifbe Verrihtungen ſchrieb, z. B 
„L’art de faire Je parchemin“ u. few.’ Den 
Damen beftimmte er feine „Astronomie des 
Dames‘“ (daf. 1785, u. öfters; neuefte Aufl. 
1524) u. den „Abröge d’astronomie‘ (2. Aufl., 
daf. 1795) für Liebhaber der Aftronemie. Auch 
bat er „Discours‘, „Eloges“ u. f. w. und fogar 
mit Syiveſtre Marehal ein „Dictionnaire des 
athdes anciens et modernes“ (daſ. 1800) ge— 
ſchrieben. Durch feine Schriften, jeine Arbeiten, 
feine Beifpiele, feine Schüler, feinen Einfluß u. 
Briefwechiel fbon im Leben der Aftronemie 
überaus nüglich, ift er e8 nod nach feinem Tode 
durc einen von ibm geftifteten Preis, den bie 
Akademie jährlib dem Verfaſſer der beften 
aftronomifhen Abhandlung oder der merfwürs 
digften Beobachtung ertheilt. — 2) (Auch la 
Sande), Midael Rihard de, berühmter 
franzöfifiher Muſiker, einft Oberkapellmeilter 
des Königs von Frankreich und Ritter vom Et. 
DMichaelsorden, geb. zu Paris am 15. Decemb, 
1657 als das 15. Kind eines Schneiders. Sein 
Pater brachte ihn fehr jung zu den Ehorfnaben 
bei der Stiftstirbe St. Germain, und da er eine 
hübſche Stimme hatte, und überhaupt viel Ta— 
lent zur Mufif, fo gab fib auch Ehaperon, der 
damals gerade Mufitmeifter bei diefer Kirche 
war, viel Mübe mit ihm und unterrichtete ihn 
nicht allein im Gefange, fondern auch auf meh 
ren Inftrumenten und in der Kompofition. Die 
Sorgfalt und die Liebe des Lehrers munterten 
den Knaben, und jenen wieder der unermüdliche 
Fleiß des Schülers auf. Ganze Nähte bes 
ſchäftigte er fib mit Muſik und was er von 
feinen Bleinen Einnahmen erfparen Fonnte, das 
wandte er an Noten und mulifalifbe Bücher. 
Auf diefe Weife war er denn, als er der Diutas 
tion feiner Stimme wegen St. Germain verlajs 
fen mußte, in allen Theilen der Kunft fo weit 
vorgefhritten, daß er ſich ziemlich felbft helfen 
fonnte. Einer feiner Verwandten nahm ibn zu 
fib, der wöchentlich 2 Mal in feinem Haufe 
Konzerte veranftaltete, um ihm Gelegendeit zu 

eben, feine Talente als Komponift und als 

irtuoß zu zeigen. Als ein fertiger Violin- 
fpieler fuchte er nach der Zeit als Geiger bei der 
Sper unterzußommen; da aber Lully feine Bitte 
abf&blug, ward er fo böfe, daß er augenblidlid 
feine Geige zerbrad und nie wieder eine andere 
anrübrte, vielmehr das Klavier und die Orgel 
nun zu feinem Hauptinftrument machte. Auf 
legterer befonders brachte er es iu kurzer Zeit 
fo weit, daß er an 4 —— als Orga⸗ 
nift angeftellt wurde, Mit Vorliebe verſah er 
unter diefen die Stelle bei dem großen Koller 
gium der Jefuiten, weil die Eitte, daß die Shü- 
ler deffelben verfbiedene Tragödien aufzuführen 
pflegten, ihm Gelegendeit gab, ſich aud als 
Komponift zu üben und als Direkter und Kla— 
vierfpieler immer bekannter zu werden. Wirk: 
lich hatte auch diefer Umftand zur Folge, daß er 
der Klavierlehrer der Tochter des Herzogs „von 


Noailles und fpäter auf des Herzogs u 
lung felbft der Klavierlehrer der Prinzeflin Kö⸗ 
nig Ludwigs XIV, wurde, u. diefer 1683 enblich 
ibn zum Kapellmeifter ernannte, Nun verbeis 
rathete er fi das Jahr darauf mit der Säns 
gerin bei der königlichen Kapelle, Unna Rö— 
bei, einer Tochter von Jean Ferry Nöbel, 
Die beiden Töchter, welde %. in dieſer Ehe 
zeugte, hatten vortrefflibe Stimmen und wur— 
den daher auch von ihm zu Sängerinnen auss 
gebildet. Im 3.1704 ernannte fie der König 
mir einem anfehnliben Gebalte zu Hoflängerins 
nen; aber fhon 1711 farben Beide in einem 
Zeitraum von 12 Tagen an den Blattern, die 
ältere war erft 24 und die jüngere 23 Jahre alt. 
Im 3.1722 ftarb auch feine frau, und biefer 
Berluft erfchütrterte ihn fo fehr, daß man um 
feine Gefundheit beforgt ſeyn mußte, Der Kö- 
nig beredete ibn zu einer zweiten Heirath. Er 
ſchritt zu diefer 1724, aber ſchon zu Unfang des 
3. 1726 Fer. Unter feinen Kompofitionen 
waren von je ber die Motetten die berübmteften; 
er hat deren gegen 60 geſchrieben. — 3) Michel 
Jean Jeromede Frangais L., Neffe von &, 
1), Mirglicd des Inftituts, geb. zu Paris 1765, 
zeichnet ſich unter den Aftronomen feiner Zeit 
ebenfalls rühmlich aus und bat namentlich eine 
genaue Beihreibung des dım parifer Horizont 
ſichtbaren Sternenhimmels gelieiert. Auch die 
Gattin des Legtern ift gelehrte Kennerin der 
Mathematik und Aftronomie und bat zu mehren 
Werken ihres Oheims Rechnungen geliefert. — 
4) Pierre Antoine, franz. Naturforfber, 
277. März 1787 zu Berfailles geboren; ſtrat ſehr 
jung in jdas Muſeum der Naturgeſchichte, bei 
dem fein Vater angeftellt war, wurde Gehülfe 
des Geoffrey: Saint: Dilaire, den er 1808 auf 
feinerReife nach Portugal begleitete. Im J, 1816 
begab er ſich mit dem franzofifhen Geſandten, 
dem Herzege von Luremburg, nab Brafilien, 
wo er auf feinen zablreiben Ausflügen eine 
Menge intereffanter und feltfamer Gegenftände 
fammelte. Im J. 1818 reifte er nad dem Kap 
der guten Hoffnung, durdflreifte die Hottentoet⸗ 
tenlander und drang bis in das Kaffernland 
vor, wo er glüdlich der ihm von den Einwohnern 
drohenden Xodesgefahr entging. Auf diefer 
Neife bratte er eine unermeßlihe Sammlung 
von Thieren, Mineralien und Pflanzen zuſam— 
men, mit welder er das Mufeum bereicherte; 
felbft einige menſchliche Efelette befanden fi 
darunter. Seine Verdienfte wurden mit dem 
Kreuz der Ehrenlegion belohnt, doch ++ er ſchon 
WJahre nach feiner Ruckkehr, 27. Juli 1823, 
Schrieb: Preeis d’un voyage au Cap de Bonne- 
Esperance, entrepris par vrdre du gouverne- 
—*— im 8. Bd. der Memoiren des Muſeums, 
1822, j 

Yalana, oftind, Infel, im Sunda-Archi— 
pel, nordöftl. von Sumatra, in der Straße von 
Malakka. 

Ralanne, franz. Dorf, Dep. Hautes-Pyres 
nees, ſüdweſtl. von Trie; 1290 Einw. 

Laͤlaryholz (Bot.), f. v. a. Khizophora 
gymnorhiza. 

Lalaſis (a. Geogr.), 1) Landfhaft im Ins 
nern Eiliciens, längs des Zaurus, oberhalb des 
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Diſtrikts Selentis (Ptol. V,8). — MHaupt⸗ 
ſtadt dieſer Landſchaft (Plin. V, 27, 23). 

Lalbel (Ichthhol.), |. v. a. Lauben, Cyprinus 
Leneisens L, 

@albene, franz. Fleden, Dep, ISfere,nord- 
öftl. von Vinay; 1140 Einmw. 

Lalbengque, franz. Stadt, Dep. Lot, Arr. 
Cahors; vorzüglihde Strehhutflechterei; 
1980 Einw. 

Lalein, aſiat. Ort, Perfien, Jrak, nordöſtl. 
von Hamadan. 

Lalen (Besgr.), 1) franz. Dorf, Dep. Char 
rentesinfer., Arr. las Rochelle; Salzwert; 
1200 Einw.; — 2) Dorf daf., Dep. Orne, Arr. 
Alengon; 1150 Einw, 

@alendorf, medlenburg = fhwerin. Hof, 
wendifber Kr., Amt Goldbad; 120 Einw, 

Valennfis (a. Geogr.), El. Ort in Melitene 
(Armenia minor), öftl. von Zoropaffus (Ptol. 


v, 7). 

Laletani, f. Läetani. 

Laleyriat, franz. Dorf, Dep. Ain, öſtlich 
von Nantua; 1180 Einw. 

Lalin (Phyſiol.), das Sprechen, das Ders 
vorbringen (mehr oder weniger vollkommen) 
artikulirter Töne, 

Lalim, portug. Flecken, Prov. Beira, füds 
weitlih von Lamego. 

Lalita-Patan, oftind. Stadt, Nepal, füdl. 
von Katmandu, am Bogmotti; Baumwollwe⸗ 
berei, Kupfer: und Meflingwaaren; 24,000 Ew. 

Balkan, preuß. Pfarrdorf, Prov. Preußen 
(Wel:Pr.), RB, u Hr. Marienwerber; 
320 Einw. 

Lallaing, ſ. v. a. Lalaing. 

Lallary, oftind. Kap, Weſtküſte ber 
SundasÄnfel, Banka. 

E;nllatio (Med.), f. Stammeln. 

Lallay, franz. Dorf, Dep. Bas: Rhin, Arr. 
& blertftadt; 640 Einw. 

Lallemaud (Biogr.), 1) Franz Anton, 
Baron, franz. Feldherr, geboren j Mey 
d. 23. Juni 1774, widmete fib früb fbon dem 
Militärund gelangte, von unten beraufdienen», 
bald als Adjutant in den Generalftab von Zus 
not. Im J. 1202 fendete ihn der erfte onful 
mit Aufträgen an General Leclerc nah St. 
Domingo. Bei feiner Rückkunft zum Oberften 
und Kommandeur eines Dragonerregiments be: 
fördert, zeichnete fib 8. in den Feldzügen von 
Deutfbland 1805 und 1806 vortheilhaft aus 
und erhielt das Offizierreuz der Ehrenlegion, 
Spanien gab ibm von 1808 bis zur Zeit, wo 
diefes Königreih von den franz. Truppen ges 
räumt wurde, mehrfache Gelegenheit, feine 
Brauchbarkeit an den Tag zu legen, und ſchon 
1811 fab er fib zum Brigadegeneral ernannt. 
Bis zur Reftauration focht L. in Frankreich ge= 
gen die Verbündeten. Nah dererften Thronent= 
fagung Napoleons wurde 2. von Ludwig XVII. 
zum Militärfommandanten des Departements 
de l'Aisne und zum Qudwigsritter ernannt. 
Nah der Landung Napoleons ergriff er jofort 
deffen Sache und verfuhte zu deffen Gunften 
die Barnifonen von Guife und Chauny zu ges 
winnen, Als er bei dem mißlungenen Verſuche 
fid; des Arfenals von Lafere (f. d.) bemädtigen 


mm — — — — — 


wollte, wurde er nebſt feinem Bruder arretirt. 
Nah feiner Befreiung (20. März 1815) ernannıte 
ihn der Kaifer zum @enerallieutenant und Mit⸗ 
glied der Pairsfammer. Bald darauf ging er 
ur Armee ab und focht inden Schlachten von 
igny und Waterloo. Nah Napoleons zweiter 
Abdanfung eilte d, nad England, um fi dort 
die Erlaubniß zu erbitten, den Exrkaifer nach 
St. Helena zu begleiten. Er erhielt ſie nicht, 
ward vielmehr ſelbſt als Kriegsgefangener nach 
Malta in das Fort la Valeite gebraächt. Nach 
einigen Monaten von dort entlafien, begab er 
fib nah Emyrna. Ein Befehl des Großberrn 
trieb ihn von hier nach Perfien. Inbegriffen in 
dem 2. Art. des Gefeges vom 24. Juli 1815, 
wurde er 1816 vor ein Kriegsgeridyt der 1. Mi— 
litärdiviſion berufen und in contumaciam zum 
Tode verurtbeilt. 2. flüchtere darauf nad Nords 
amerika. Dier rüftere er im 3.1817 einige Fabr⸗ 
euge aus und gründete zu Texas eine Kolonie, 
größtentheils von franzöf. Uusgewanderten 
(Champ d’Asyle). Diejer Pleine unabhängige 
Staat auf fpanifhem Grund und Boden batte 
kaum angefangen fih etwas zu heben, als er 
auch ſchon die Eiferfuht des Geuvernements 
der Bereinigten Etaaten, weldes eben damals 
mit Spanien wegen Abtretung von $lorida uns 
terbandelte, rege machte. Beide Mächte famen 
überein, diefes Erabliffement aufzubeben, und 
die Koleniften wurden zerftreut. £, lebte darauf 
in Neu: Orleans, Pehrte 1830 nad Frankreich 
zurüd und +1839. —2) Domenique, Baron 
von, Bruder des Vorigen, ftieg in franzöſiſchen 
Kriegsdienften bis 1814 zum Ärtilleriegeneral; 
unterftügte 1815 die Verſuche feines Brutere 
für Napoleon, warb Generallieutenant, focht als 
Befehlshaber der Artillerie der Garde, blieb bei 
der Armee bis jenfeit der Loire und fchiffte fi 
dann nach den Vereinigten Staaten ein, wo er 
eine reihe Heirath mächte und fich daraufin 
Neu:Drleans niederließ. Gleich feinem Bruder 
war er in contumaciam zum Tode verurtbeilt 
worden. —3) ®eorg u. — 4) Peter, bildende 
Künftler, f. Yllemand, 
Vallemoud, Claude Frang., berühmter 
franz. Arzt, wurde am 26. Juni 1790 zu Meg 
geboren und ftudirte zu Paris Medicin, wo er 
fib auch die Doftorwürde erwarb, Im J. 1819 
Pam er nach Montpellie, we er gegenwärtig die 
Stelle eines Profeffers der mediciniſchen Fakul⸗ 
tät und Oberwundarjtes des Civil- Militärbos 
fpitale bekleidet. Bon feinen Schriften find zuers 
wäbnen: „Propositions de pathologie‘* (Pas 
rise 1815) 2. Aufl. unter dem Titel „Observa- 
tions pathologiques“, Par. 1825); — Recher- 
ches anatomico-pathologiques sur l’eneiphotle* 
(3 Bde. daf, 1820 — 1836); — Observations sur 
les Maladies des organes genito -urinaires“ 
(2 Bde. daf. 1625— 27); deutfh von Piftel, 
2 Bde, Leipz. 1725— 28) ; die Ausgabe von Vers 
diers und Marſchal's „„Cliniquemedico-chirar- 
gicale“ (Par. 1334) und „Des pertes seminales 
involontaires‘ (2Bbe., Par. 1836— 33); deurfch, 
Stuttg. 1540. 

Patti (lat. Lalliaus) Giambattifta, italies 
niſcher Dichter, geb, zu Norcia 1572, beBleidete 
mehre Staatsämter beim Herzog von Parma 
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und * zu Noreia 1637. Erfchrieb: LaMoscheide, 
Bicenza 1619, Ben. 1614, Mail. 16265 — La 
Franceide, ovvero del mal francese, Venedig 
1629, 12.;— Tito Vespasiano, ovvero la Gernsa- 
lemme desolata, 12.5; -— L’Eneide travestita, 
Rom und Maurata 1605 und 1625, 12.; — Ber: 
miſchte Gedichte, Mail. 1630, 12, 

Ralliaz (8a Liaz, Balneol,), ſchweiz. Bade⸗ 
ort, Kanten Waadt, Gemeinde Blouay, liegt 
ſehr malerifhb auf einem Bergabbange hoch über 
dem linken Ufer des oft verheerenden, in ber 
Nähe entfpringenden und bei Elarens in den 
Genferfee möndenden Bades la Baye be Cla— 
rens, 2910 F. über dem Epiegel des Meeres, — 
2 Stunden norböftlib ven Bevay (Vivis) ent⸗ 
fernt, 2 Stunden nördlih von Montreur, zwei 
Stunden füdöftlih von Ehatels Saint» Denis, 
6 Stunden öftlih ven Laufanne, 14 Stunden 
füdfih von Freiburg. — Weſtlich und öftlid 
darüber erheben fib die Höhen la Playan und 
Plan de Chates, zwiſchen denen fib die tiefe, 
vom oben erwähnten Bade durdftrömte Thals 
ſchlucht Billars von Norden nach Süden zicht. 
Obgleich die Heilquelle [ben im 16. Jahrhun⸗ 
dert befannt war und ihrer von €, Collinus, 
Arzt in Sillen, in einem Briefe an Gefner 
vom Jahre 1561 bereits erwähnt wird, fo fam 
fie doch eine Zeit lang in Vergeſſenheit, erlangte 
aber in neuerer Zeit wieder jo großen Ruf, daß 
zu der tm 3.1813 neu angelegten und mit zweck⸗ 
mäßigen Einrihtungen zum Baden und zur 
Bequemlichkeit der Kurgäfte verfehenen Bades 
anftalt im 3. 1827 noch ein zweites großes Ges 
bäube zurAufnabme der berbeiftrömenden Kurs 
gäfte errichtet werden mußte. Die Hauptquelle 
fommt ganz in der Nähe des Babes zwiſchen 
ſenkrechten Lagern von Kalffteinen und Mergels 
fbiefer zu Tage, und wird in einen Behälter 
geleitet, aus welchem fodann das Waffer in eine 
befonders erbaute Siedehütte gelangt. Das 
Mineralwafler ift an der Quelle durdaus klar, 
bildet jedoh einen weißen, ſchwefelartigen 
Niederfhlag, bat bei 15°R. der Atmoſphäre 
eine Temperatur ven 6, 5 R. und ein fpec. 
Gewicht — 10025. Der Geſchmack des Waſſers 
ift dem der Schwefelwaſſer gleich, doch weniger 
unangenehm als bei denjenigen, welde mehr 
Schwefelwafferftoffgas enthalten. Der Schwer 
felgerud erhält fib lange und verliert ſich erft 
nad anbaltendem Kochen, wenab das Waſſer 
trübe wird, bittersfalzig ſchmeckt und einen ers 
digen Bodenfag bildet. Der atmofpbärifchen 
Luft ausgefegt, entfteht auf der Oberfläde des 
Waflers ein leichter, ſchwefeliger Ueberzug, 
Es enthält falyfaure, fohlenfaure und ſchwefel⸗ 
faure Bittererde, kohlenſauren und ſchwefelſau— 
ren Kalk, Pohlenfaures Gas und gefhwefeltes 
Stidgas. D. Berdeil fand auch Schwefelwaſ⸗ 
ferftoffgas, und zwar im Verbältniß zum Stick⸗ 
gas wie 19 zu1l. Das Mineralwaſſer zu 8. 
wird innerlib und äußerlihb gebraudt, Dan 
trinft 4—6 Gläfer täglich, badet zuerft nur eine 
Stunde lang und fteigt dann allmäblig bis zu 
3 und 4 Stunden. Getrunken, vermehrt es den 
Appetit, befördert die Verdauung und bethätigt 
die Se = und Erfretionen der Verdauungswerks 


ſonders bei hronifhen Hautausſchlägen, Kräge, 
lechten, chroniſchen Geſchwüren und Iymphatis 
ben Geſchwülſten, — in Verbindung mit der 
Zrinffur gegen Kopfgrind und bei alten Wun— 
den, falaffen und dyskraſiſchen Geſchwüren. 
Lalling (Geogr.), bayer. Dörfer: 1) Eail⸗ 
ling), R.B. Niederbayern, Logr. Hengers⸗ 
berg; 100 @inw.;—2) (GEailing), daf., Logr. 
Landau; 190 Einw.; — 2 (Zatlling), daf., 
2dar. a 100 Einw. 
Lally:Tollendal (Biogr.), 1) Thom. Ars 
tbur, Grafvon, einDpfer der Juſtiz des 18, 
Jahrh., ſtammte aus eineririfchen, mit Jakob ll, 
in Frankreich eingewanderten Familie und wurde 
1698 zu Romans in der Dauphiné geboren. 
Seit 1720 unter den franzoͤſiſchen Truppen in 
dem irifhen Regimente, das fein Bater Sir 
Gerard, befehligte, dienend, zeichnete er ſich 
1741 in Flandern fo and, daß man für ihn ein 
zweites iriſches Megiment errichtete. An ber 
Spitze deffelben wurde er nah dem Siege bei 
Fontenoy auf,dem Schladtfelde zum Brigadier 
ernannt. Im nächſten Jahre nahm er Theil an 
der Erpebition des Prinzen Karl Eduard nad 
Schottland und diente demſelben als Adjutant 
in der Schlacht bei Holkirk. In den Niederlanden, 
wo er 1747 von Neuem focht, that er fich nament= 
lich bei der Belagerung don Bergen op Zoom 
bervor und erhielt den Grad eines Maréchal de 
Camp. Ludwig AV, ernannte ibn 1756 zum 
Generallieutenant und Generaltlommandanten 
aller franz.softindifh. Niederlaffungen, In Folge 
deſſen fhiffte fib 2. 1757 im Mai auf einer Er 
cadre von vier Schiffen mit vielen Großen und 
4Bataillons ein, erreichte aber erft nad 12Mos 
naten den Ort feiner Beitimmung. Sogleich den 
Kampf gegen bie britiihen Befigungen eröffs 
nend, eroberte er eine Menge Pläge und Städte, 
belagerte felbft Madras, mußte ſich aber nad 
einer fhweren Niederlage unter den Mauern 
von Vandaracht auf das bedrohte Pondihery 
zurüdziehen. Im März 1760 wurde die Stadt 
wirflib von einer zahlreichen englifben Armee 
und von der Seefrite durch eine Flotte von 14 
Linienfbiffen eingefhleffen. Sechs Monate 
hatte L. die Belagerung ausgebalten; feine age 
war bereits die traurigfte. Gehaßt von ber Bes 
völferung, umgeben von 700 ausgebungerten 
Scldaten, wußte er fib deſſenungeachtet noch 
4 Monate zu halten. Endlib am 14. Januar 
1761 bot er dem Feinde eine Kapitulation an; 
da der brit. General Coote den Antrag verwarf, 
mußte Pondibern am 16. feine Thore ohne Bes 
dingungen öffnen. Als Kriegcgefangenerbracdte 
man. nad England. Auf die Kunde, daß man 
ihn in Frankreich der Feigheit und Verrätberei 
befchuldige, wirkte er fib von dem engliſchen 
Minifterium die Erlaubniß aus, zu feiner Recht⸗ 
fertigung nach Paris zu reifen. Dajelbft anges 
kommen, verſprach ihm der Hof die Unterfuchung 
feiner Sadıe, lich ibn jedoch warten und fegte 
ibn nad einem Jahre in die Baftille, wo er 19 
Monate ohne Berbör zubrabte. Das Parlas 
ment zu Paris führte gegen ihn den Prozeß; 
e6 verurtheilte ibn am 6. Mai 1766 zum Tode 
durch das Schwert, weil er die Intereffen des 


zeuge. Aeußerlic bedient man ſich deffelben bes | Königs und der indifhen Kampagnie verrathen 
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babe, und 3 Tage fpäter ward 2, enthauptet. 
Nah 10 Jahren bewirkte 8.8 Eohn, befenders 
von Voltaire unterftügt, daß der König die Re— 
vifion des Prozeffes befahl, Erklärte nun aud 
das Parlament zu Rouen das Urtheil formell 
richtig, ſo war doch die Unſchuld des Berurtheilten 
fo klar erwiefen, daß der König in einem Decret 
vom 21. Mai 1778 das Urtheil kaſſiren und die 
Ehre 8,8 wiederberftellen mußte, 8.8 Sohn, — 
2) Theopbile Gerard, Marguisvonf, 
geb. am 5. März 1751 zu Paris, gehörte zu des 
nen in den Generalftaaren, welche ſich 1789 mit 
den dritten Stande verbanden. Von den demo: 
Pratifben Tendenzen der Nationalverfammlung 
aber erfhredt, fuchte er fib fpäter dem Hofe 
wieder zu näbern. Als Berichterftatter des Vers 
faffungscomites flug er die Errihtung zweier 
Kammern vor, feste auch feinen auf die Erhal— 
tung der Ariftofratie gegründeten Plan in der 
Schrift „Rapport sur le gouvernement, qui 
eonvient a la France‘ (1789) auseinander. 
Schon nad den Ereigniffen vom 5. und 6. Oktb. 
zog er fi in die Schweiz zurüd. Bon bier aus 
machte er 1750 eine beifende, gegen die Unters 
drüdung der Adelsrechte gerichtete Satyre bes 
fannt, hatte aber trogdem den Murb, 1792 zum 
Schuge des Königs in Paris zu erfcheinen. Die 
Kataſtrophe vom 10. Aug. führte feine Verbaf: 
tung berbei; den Septembermegeleien entging 
er, indem feine Freunde ihn kurz vorber zur 
Flucht nah England verhalfen. Beim Prozeife 
des Königs bot er fib dem Konvente als Ber: 
theidiger an, und als er ohne Antwort blieb, 
ab er feine Bertbeidigung in den Drud, Einige 
834 ſpäter erſchien von ihm „Defense des 
émigrés franc,, adressée au peuple franc.‘ 
(1794, neue Aufl., 2 Bde., Par. 1525). Diefe 
Schrift erlebte in zwei Monaten zehn Auflagen 
und madte großes Aufſehen. Nah der Revo— 
Iution vom 18. Brumaire kehrte er ins Vaters 
land zurüd und lebte zu Bourdeaur, einzig mit 
literarifben Arbeiten befchäftigt. Ludwig XVII. 
ernannte ibn nad der erften Neftauration zum 
Staatsrat und im Auguft 1815 zum Pair. 
Auch in der Pairsfammer wid er nicht von ſei— 
nen früber politifhen Anfihten; er trat zum 
Herger des Hofes als Vertbeidiger der konſti— 
tutionellen Freiheiten auf, betrachtete aber als 
wefentlibe Grundlage des Staates eine ftarke, 
privilegirte Ariſtokratie. Vom Schlage getroffen, 
+ er am 11. März 1830. Mit Uebergebung 
die Zeitereigniffe betreffenden 
Schriften nennen wir noch feinen „Essai sur 
la vie de Thomas Wentwortli, comte de Strai- 
ford“ (Xondon 1795, 2. Aufl., Par. 1814). 


Lalo (angew, Bot.), die getrodneten Blätter 
des Affenbrodbaums, Adansonia digitata L., 
welche die Neger unter die meiften ihrer Speifen 
miſchen. 

Laloda, oſtind. Ort, Molukken, Dſchilolo, 
an der nordweſtlichen Küſte. 

Lalpur, oſtind. Stadt, Staat Guicowar, 
Guzerat. 

Lalok, europ.-ruſſ. Stadt, Gouv. Wolog⸗ 
da, an der Luza; beträchtlicher Handelsverkehr 
mit Sibirien, Moskau, Archangel; 3000 Einw, 


Ralutaya, oftind. Infel, PhilippinensÄnfer, 
zwifben Parague und Panay. 

Lam (Gcogr.), 1) bayer. Pfarrdorf, R⸗B. 
Niederbayern, Ldgr. Köl zting; 970 Einw.; — 
2) öfterr. Orte: a) (Ult=-2.), Böhmen, Ser. 
Budweis, Herrfhaft Witringau; 350 @inw.; 
— b) Meu-W), dafelbit; 230 Einw.;— ce) 
(Ober-L.), Steiermark, Kr. Gras, Bez. Ho⸗ 
henbrud; 320 Einw.; — d) (Unter:f.), 
baf.; 370 Einw, 

Lama (Säugetb.), Wiederkiuergattung, f. 
v. a. Audhenia; f. Camelus. 

Lama (Waarenk.), ganz wollener Neapolis 
taine. 

Lama (a. Geogr.), Stadt der Vettones in 
Lufitanien, jegt wahrſcheinl. Ulmaraz am Zajo 
in Eftremadura (Ptol. 11,5). 

Lama (n. Geogr.), 1) ital. Flecken, Kirchen 
ftaat, Delegat. Afcoliz; 1060 Einw.; —.2) 
öfterr. = ital. Dorf mit Markt, Lombarbei, 
füdöftlih von Rovigo ; — 3) ital. Dorf, Neapel, 
Prov. Abruzzo citer., öftlidd von Sulnmua; 
Klofter, Tuchmanufaktur; 2060 Einw.; — 4) 
europ.stuff. Fluß, Geuv. Moskau, Nebenfluß 
der Wolga, rechte, 

Lama (ind. Religionsw.), f. famaismus. 

Lama (Biogr.), 1) Gievanni Bernarbe, 
italienifder Maler, um 1605 zu Neapel geb., 
Schüler von Amati u. Andrea di Ealerno, dem 
neapolitanifchen Raphael, deffen Stelle er nach⸗ 
mals einnahm; er} 1579. Zeichnung und Fürs 
bung gut, die Geftalten von ſchöner Form und 
ausdrudevoll in den Köpfen. — 2) Giovanni 
Battifta, italienifher Maler, 1670 zu Neapel 
geb., Schüler von &, Giordano und P. de Mats 
teis, malte die Gallerie des Herzogs ©. Nicola 
Gaeta, viele Kirchen und Staffeleibilder, auch 
mythologiſche Darftellungen; + um 1740. 2, 
war ftarf im Helldunkel, hielt viel auf zarte 
Färbung und gab durch korrekte Zeihnung und 
gefänlee Kompofition feinen Bildern befondern 
Werth, 

Lamacal, füd » ameritan. Ort, Brafilien, 
Goyaz, am Araguaya. 

Lamachus (griech. Geſch.), Sohn des Xeno⸗ 
phanes, atheniſcher Feldherr während des pelo⸗ 
ponneſiſches Krieges, zeichnete ſich durch unge⸗ 
ftüme Tapferkeit, furchtloſe, keine Gefahr ach⸗ 
tende Kuͤhnheit u. durch die größte Uneigennützig⸗ 
keit aus. Im J. 453 befreite er im Auftrage 
des Pericles Sinepe von dem Tyrannen Time⸗ 
ſilaus; 424 ſcheiterte er mit 10 Schiffen in der 
Nähe von Heraclea; 421 unterzeichnete er mit 
den Frieden des Nicias; 415 wurde er mit Alei⸗ 
biades und Nicias als Feldherr für die ficilifhe 
Erpedition gewählt. Als die drei Feldherren 
über ihren Kriegsplan fib nicht einigen Pont 
ten, madte &. den Plugen und zwedmäßigen 
Vorſchlag, fogleich die Eroberung von Syrakus 
zu verfuchen, drang aber damit bei feinen Koller 
gen nicht durd. Er fiel im Sommer 414 vor 
Spraßus. 

Lama Dangra, Gebirgsreibe in Vorderin⸗ 
dien, zwifcen dem Ganga und dem Arun. 

Yamadelaine (Rollingen), Iuremburg. 
Dorf, Diftrift Luremburg, Kanton Eſch, an der 
Alzette; 250 Einw. 
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Lama:Erembutjchee, f. v. a. Dalai⸗Lama, 
f. Lamaismusß, 

Lamaismud, der eigenthümlich ausgebildete 
Buddhismus in China, der Wiongelei, bei den 
Kirgifen und befonders in Tibet, benannt nad 
den Lamen, den Prieftern diefer Reliaionsferm 
(f.u.). Wenn der 2. in einzelnen Lehren dem 
Ehriftentbume nabe zu kommen ſcheint, fo liegt 
bies nur felten in ibm felbft (wiewohl Einiges, 
befonders aus dem Ehriftenthum der Manichäer 
und Neftorianer eingefloffen ift, wie Klöfter, 
Menfbwerdung Gottes in dem Erlöfer, Nofens 
kränze 2c.), fondern ift vielmehr erft durch chriſt⸗ 
libe Miffionäre in denfelben hineingetragen 
worden, befonders um den Samaiften die Iden— 
titãt ihrer Religion und des Chriſtenthums aufs 

ureden und fie deftu leichter zu beßehren. Die 
Darftellung diefer Religion, befonders im Sy⸗ 
ftem, ift ſehr ſower, theils weil in die, an ſich 
reine Religion, eine Menge polytbeiftifcher 
Volks anſichten gefommen find und Platz gegrits 
fen haben, alfo eigentlib eine eſoteriſche und 
eroterifbe zu unterſcheiden ift, tbeils weil der 
2, unter den verſchiedenen Völkern, wo er ge: 
glaubt wird, wieder verſchieden ausgeprägt if. 
A. Glaubenslehre, a) Götterlehre. An 
ber Spige der Görterwefen ſteht Concioa, der 
von Ewigkeit ber gewefen, felbft beiltg, unſicht⸗ 
bar, rein geiftig, dem indifhen Beom gleich; aus 
ibm emanirte Cio-⸗Concioa, Verfonifitation 
des heiligen Gefeges; er ward geboren dur die 
Nymphe Chamogbiuprul, die eben dem 
Könige Sayan vermäblt war und deren Peib 
vorber der Lahe Ehiacin mit der reinften Licht: 
fülle überfchütret hatte, daß er ganz durchſichti 
ward, Er war von Mutterleibe an in allen wih 
fenfbaften unterridter; mit dem männlichen 
Alter nahm er zwei Weiber, Tra zie mo und 
Sazoma, begab fib dann als Einfiedler in die 
Wüfte, unterrichtete Schüler, überwand die bö— 
fen Damonen, prebdigte ben Menfcben den Weg 
Des Heils, befehrte unzählige Völker zu feinem 
Gefege und + 80 Jahre alt. Das 3, bobe We: 
fen, gleibfam die 3. Perſon einer Trinität, ift 
Kedun⸗Concioa, die Sammlımg der Beilis 
gen ober nach der von Miffionären in den 2. 
bineingetragenen criftliben Idee der beilige 
Geiſt. Fernere aöttlibe Weſen: Genreii, 
Perſonifikation der Geftaltung und Anordnung 
der Welt und die Vertbeilung ber göttliden 
Subſtanz zur Hervorbringung der ſichtbaren 
Dinge (f. u.); er entiprang aus der Blume 
Pema Gotos); er und die Göttin Kabrama, 
feine Gemahlin, nahmen Affengeftalt an, lebten 
unter dem Namen Prasringo und Prag: 
rinme in Tibet und bevölferten es, er war uns 
ter dem Namen Gniartbrigtbengo König 
dafelbft, ſ. Tübet (Geſch.); abgebildet mit 11 
pyramidenformig über einander ſtehenden Mens 
ſchenköpfen, der oberſte von rother Farbe, mit 
himmelblauen Haaren, bedeckt mit einer Krone 
aus Hirnſchäbeln, die ſich in goldne Kugeln 
endigen; bie Bruſt iſt weiblich; in ber Rech— 
ten die Blume Pema, fein Thron ebenfalls 
dieweiße Pemablume; Ciamba (Tfbiamba), 
der Gott der Liebe, der gegen das Ende ber 
Welt wieder erfcheint, um das in Berfall geras 


thene Gefeg wieder berzuftellen; Cihana Tor⸗ 
ceb, der Gott der Sonne; dargeftellt noch mit 
einem dritten Auge auf der Stirn, von Echlans 
gen umgeben, mitten in Klammen ftebend und 
mit drohendem Angefiht; Chiamciang, Gott 
der Weisheit, wohnt im Monde; abgebildet im 
—5— weiblich geſchmückt, auf dem 
Mond ſitzend; Daitſching (mongol. Arad 
bba), Gott des Krieges; abgebilder beſonders 
auf Kabnen und Flaggen, in völliger Rüftung, 
mit Priegerifhben Symbolen und allerlei Troͤ— 
pbhien, in Begleitung von 8 oder mehren Tras 
banten; Dentihbuf, Gott von unbeftimmter 
Bereutung, von Farbe blau mit weißem Ges 
wund; vor fib trägt er eine rotbfarbige Geſtalt; 
unter feinen Füßen 2 Leihen, die eine roth, die 
andere ſchwarz (die Kalmüden erkennen diefen 
Gort nidt an); Dibamanduga (Dſchikd⸗ 
ſchid, JIdom-dordſchi⸗dſchifek, Dſchike— 
golung⸗-⸗Uldüktſchi), Rächer und Beſtrafer 
des Voſen, eine Emanation des Dſchydſin— 
Dſchombajan, der ihn in eine furchtbare Ges 
ftalt verwandelte, damit er ben Erlit - Khan 
(f. 0.) bezwingen möchte; dargeftellt von duns 
felblauer Farbe, mit Flammen umgeben, mit 
Köpfen 3 mal 3 über einander, darunter ein Bies 
gen und Ochſenkopf, darüber ein ſchöner weiblis 
ber Kopf; auf jeder Seite 10 Arme, mit Waffen 
und Marterinftrumenten; unter feinen vielen, 
mit Krallen bewaffneren Füßen jertretene Mens 
fen; Adida, im Himmel gen Morgen wohe 
nend, nimmt die aus dem Körper fdeidenden 
reinen Seelen zu fi, die fündigen verftößt er 
und läßt fie die Wanberung von Neuem begins 
nen; der Gott der Unterwelt it Erlit-&ban 
(f. 0). Göttinnen (Ragini) find außer 
der obgenannten Kadroma: Dulma- Garde 
(dan und Dulma»Nyodiban (mongol. 
Dara Aekkäſund Küllingtullrruftu), d. i, 
die weiße und grüne Mutter (vergl. Didhär 
fchiß); beide find fhügende, aus Gefahren ret= 
tende Göttinnen; ihre Bilder ſtehen auf Thro— 
nen, von Löwen getragen; erftere wird darges 
ftellt als weiße, ſchöne nnd geſchmückte Junge 
frau mit einem 3. Auge auf der Stirn und mit 
Augen in den flaben Händen und auf den Auf 
foblen; die Dulma Ngodſcha grün mit rothem 
Gewande und blauer Schärpe. Won ihr wird 
Maidaricf. u.) geboren werten. Die SBud— 
dhas, bier NadmansDobfhoroder (bei den 
Kirgifen) Burdana, Wiedergeburten oder In« 
farnaturen (Ehubilgan, Khubilkhan) des 
höchſten Gorres, find die Beſchützer der Melt ır, 
der Religion. Von ihnen find die 5 Urburs 
bane: Abidaba, Aktſchiba, Beroofunab, 
Radbaafambawa und Amugbi Siddidib; 
SjangdfhailDfbatfdibamuni), als jetzi— 
gerBuddha, Matdari(Marminfan),geboren 
von Dulma » Ngodfba und reitend auf dem 
Pferde Morin (f. u.), des Vorigen Beifteher 
und Regent der Pünftigen Periode, u. Divons 
— der Buddha der vorigen Weltperiode, 

ilden die Trinifät Gurbano Zagan-Bur— 
han (d. i. die 3 weißen Götter), oder tangut. 
Diffum Sandii (d. t. die 3 Herrlichkeiten). 
Dibakdibamunis Widerfaher it Dewahdet 
(f. d.). d) Geiſterlehre: die Geifter (X äns 
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Beh find teils reine oder gute (MeffuriXäns 
gri), theils unreine oder böfe (AffuriXäns 
gri); die fehr zahlreichen böfen Geifter der nie⸗ 
dern Gattungen beißen Sjedtür, Shumnu, 
Manguid und Add; Efann, Luftgeifter, die 
Beihüger der Staaten, Bölker, Städte, ja aud 
jedes einzelnen Menfben. Auf der Erde wohr 
nen fie in Wäldern und unyugängliben Gegen— 
den, Sie führen Krieg mit einander, und dann 
finden ſolche auch zwiſchen den irdiſchen Königen 
Statt; Delſcherenſchue-Rudſchantu, das 
vornebmite und am böditen wohnende unter 
den Geſchlechtern wohltbhätiger Geifter, von 
welchem jedes doppelt fo aroß ift und doppelt 
fo lange lebt, als das zunächſt darunter befind⸗ 
lihe Geſchlecht. Dada Zängri, die Geifter, 
bie, als fie nach der Schöpfung ber fihtbaren 
Welt das Ziel ihres Lebens erreiht hatten und 
doch nicht fterben konnten, aus ihren Eigen flos 
ben und fo lange berumjchwebten, bis fie in den 
neu entftandenen Reiben der Aſſuri Tängri 
blieben und biefe immer unter fib uneinigen 
Reiche verftärkten, weldes Gelegenheit zu noch 
beftigeren Kriegen gab. Churmuſtu Tan— 
griiftder Schuggeift der Erde; er weiber auf 
dem mittelften Kopfe des großen Elepbanten 
Gaſar⸗Sakikdſchin-Kowen. e) Zuftand 
nah bem Tode. Die Lamaiften glauben an 
eine Seelenwanderung. Die Seele bes 
Menfben gebt nad der Trennung vom Körper 
zur Reinigung und Befferung dur die Körper 
der meiften Tbiere, endlih in den des Bundes, 
der als Symbol der Talente und ber Treue 

it, und aus dieſem wieder in den Menihens 
eib, Nun, wenn der Menfh bier viele gute 
Werke gethan, kommt er in das Paradies, 
wo filberne Bäume mit goldnen uud diamant⸗ 
nen Früchten eben und die Geligen ewige 
Ruhe und Heiterkeit genichen. Nah einem 
Aufenthalt von 36 Mill. Jahren dafelbft beginnt 
die Wanderung der Seligen (CEehubilgetä) 
von Neuem. on diefer Wanderung find nur 
die Seelen der Lumen ausgenommen, die als 
Klofterbewohner den höchſten Grad reines Licht 
erlangt baben und Ciangsciub (Tſchiang— 
tſchiub) heißen; fie Pönnen zwar wieder neue 
Leiber annehmen, find aber dann ber Sünde 
nicht unterworfen. Die böfen kommen in die 
Hölle (Gnielva), deren Vorfteber Erlit- Khan 
(1. d.) iſtz aus dem Vorhof derfelben Bann man 
wieder errettet werden, aber aus der eigentlichen 
Hölle nicht. Sie beftebt aus 2 Abtheilungen 
zu je 8 Räumen, in der einen werden bie Geifter 
mit Heuer (z. B. in Ciaby = fa=fgi), in der 
andern mit eifiger Kälte geftraft; Menſchen— 
würger werden in das kochende Blutmeer ge: 
worfen. Auch diefer Zuftand dauert viele Mill. 
Jabre, während deren ihnen ein binabfteigender 
Burdan einige Linderung bringt. —B. Kosmos 
logie: Bor der Schöpfung der gegenwärtigen 
Welt gab es bereits 1,800,000 Welten, die Nies 
mand gefhaffen hatte. In dem Raume, der die 
jegige Welt umſchließt, waren damals 16 Wel⸗ 
ten (Brulca, Chia-Nom-Nangra xc.); die 
Bewohner derfelben waren Laben, Seelen, die 
mit Körpern bekleidet, mit präctigen Kleidern 


verfeben waren und Böftlibe Speifen und 
alle Bergnügungen genoſſen. Ueber biefen 
16 Welten waren 4 andere, wo fie, obne 
Körper und ohne Nahrung, fib der Betrachtung 
bimmlifher Dinge widmen. Schöpfung ber 
Welt. Als die fihrbare Welt entſtehen Vote, 
fanımelten fib Wolken, und es regnete, baraus 
entftand das Meer, aus deilen Schaum gingen 
8 Beten, darauf Pflanzen, Menſchen u. Thiere 
bervor, In ihrer Mitte erbob fi der vieredige, 
80,000 Meilen Raum einnehmende Weltberg 
Righiel Lunbo (Sümmär,tiberanifh Kö er 
lou, chineſiſch Sioumi (Sumi), der aus ben 
vier Atomengattungen Ser (Bold inN.), Eiel 
(Kryſtall od. Silber in D.), Pema(Pairala, 
Rubin in W.), Bedehuria (Lafur in ©.) ent» 
fand. Um denfelben ziehen fib, durch verſchie— 
denfarbige falzige Meere getrennt, 7 Bergreiben, 
beren erfte halb fogroß als der Rigbiel u. die fols 
genden immer halb fo groß als dernädft vorber= 

ebende waren. An der Südſeite ftand der Welt⸗ 
an Bampu, feine Früdte genießen die las 
ben, an feinem Stamm 4 Steine, aus denen bie 
vier beil. Flüſſe Gangi, Sintbu, Pan= 
kiu, Sita entiprangen. Die Welt (Donnir 
buda) warin 15 Regionen (Bobnus) gerheilt, 
7 über und 7 unter der Erbe. In ben legteren 
7 wurden nachher die gefallenen Geifter beitraft, 
auf der Erde geprüft, in den 7 oberen geläutert 
und vollendet. Mit der Schöpfung ber fihrbas 
ren Welt, welde die in Genrefi bervorgetretene 
Gotteokraft ift (f. ob.) begann das erſte Welt⸗ 
alter (Abu Galab [Kalab]). Im biefe ger 
fhaffene Welt ftiegen die Raben herab und vers 
einigten fich mit irdifchen Leibern. Noch war 
fein Unterfbied des Geſchlechts, noch leuchteten 
fie mit angeborenem Ölanze, gene fen als Epeife 
Früchte des Zampu und lebten 80,000 Jabre in 
volltommenfter Glüdfeligkeit. Die Kortpflans 
zung geſchah durch Blicke, Lächeln, Küſſe und 
Umarmungen, ohne fleiſchliche Vermiſchung, 
was auch nad dem Sündenfall in einerüber der 
Sonne gelegenen Welt (Dopekham) geſchieht. 
Aber als fie fich verleiten ließen, die Früchte der 
Erde (Schimä) zu Poften, verloren fie ihren 
Glanz, und jegt fliegen Sonne, Mond und 
Eterne aus dem Meer herauf, um die Finfters 
niß zu vertreiben. Diefe Himmelstörper gläns 
zen von dem Lichte der fie bewohnenden Laben. 
Die Sonne wird von 7 Luftpferden (Kiban- 
rin) alle 24 Stunden um den Rigbiel Runbo 
gezogen. Sonnen= und Mondfinfternifje ent» 
flohen, indem fih ber böfe Drade Aracho 
Arachulla) vor dieſe Geftirne ftellt. Die 
verfinfterten Lahen wurden bald ein Raub des 
Todes, obne daß fie fi fortgepflanzt hätten, 
und wanderten nun in andere Welten uub Körs 
per, um Belohnung oder Strafe zu empfangen. 
Nah der erften Periode diefrs Weltalters 
begann die zweite, indem neue Lahen aus den 
obern Regionen vom Schidfal auf die ſichtbare 
Welt getrieben wurden. Nur zwei von denen, 
die menſchliche Geftalt erbielten, hatten den Uns 
terſchied des Geſchlechts, Cenreſi und KHadronne 
(f. 0b.) ; ihr Lebensalter, das fib ſchon im vori« 
gen Weltalter auf 40, 30, 2000 Jahre u, wenis 
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ger, wie ſie immer mehr von Heiligkeit abnah⸗ 
men, gemindert hatte, nahm jetzt, nachdem die 
Erde ihre Gaben nicht mehr von ſelbſt gab und 
ſie die Aecker zu bauen, Staaten zu gründen und 
Khanen zu gehorchen angefangen batten, bie 
auf 100 Jahre ab. Während diefes Weltalters 
erfchienen mehre von den 1000 in den früheren 
Zeiten diefes Weltalters aufgeftiegenen Burdas 
nen wieder auf der Erbe und predigten das Ger 
feg, befonders Dſchakdſchamunc. a aber ihre 
Lehren nichts fruchteten und das Verderben ftieg, 
fo werden von nun an die Menfhen ſowohl kör⸗ 
perlich als geiftig immer mebr berabfinten, bis 
zur 3werggeftalt von einer Elle und bis zur Bes 
bensdauer von zebn Jahren. Dann tritt das 
zweite Weltalter (Ebberetu Galap) 
ein, in welchem das Weltgebäude zerftört nnd 
Peine Seele mebr im Reihe der Kreaturen ges 
boren wird (vgl. ob.). Diefem folgt dasdrirte 
Weltalter (Zoftohbu Galab), in welchem 
alle Dinge wieder erneuert werden, der Burdan 
Maidari zur Welt niederfteigen und die Men- 
ſchen fib allmählig zur ehemaligen Tugend, 
Schönheit und Lebensdauer von 50,000 Jahren 
wieder erheben werden, — C. Kultus. a) die 
Zempel(Gbongba, mong. Kiit), find von 
roßem Umfang und ausgezeichneter Pradt. 
&n ihnen eine Halle, wo die Gögenbilder und 
Bildjäulen der verftorbenen Lamen aufgeftellt 
find. Bor ben Götzenbildern fteben Altäre, auf 
ihnen bie Dolon⸗-Erdeni (7 Kleinode), dieſe 
befteben in hieroglyphiſchen Zeichnungen auf 
vergoldeten Scheiben und find: San⸗Erdeni, 
ein weißer Elephant, Morin⸗E. (tangut. 
Damtfhbur),das arüne Pferd (des Maidari), 
Zirgan-Nojan-€., ein gebarnifchter Feld» 
berr, blau von Geſicht Chattun⸗E. (Dfomo), 
eine weiße Jungfrau, Tufbimel-€., ein Abs 
efandter, Dſchindemani⸗-E. (Norbo), eine 
n ber Tiefe des Weltmeers wachſende Frucht, 
mit großen Zauberfräften und Kurudu, bad 
beilige Mad. b) Driefter beißen Lamen 
(d. i. Mütter, weil fie für die Menſchen geiftig 
forgen, wie Mütter für dasleiblibe Wohl ibrer 
Kinder; der Gefammtname für Geiftlichkeit ift 
Ehubarag. Tibet ift ein Priefterftaat, getrennt 
in mehre Tbeile, deren jedem ein geiftlides Ober: 
haupt vorfteht. Sie gelten als jedesmalige 
MWiedergeburten eines Burdban (Buddha). aa) 
Die beiden Großlamen find: aan)derDalai: 
Lama (b. i. der meergleihe Lama od. die große 
Mutter der Seele, tangut. Lama=sErembut: 
bee, Herrſcher im nordöſtlichen Tibet, eine 
iedergeburt der Dſchakdſchimuni; der Mittler 
zwifchen Gott und den Sterblichen, allwiffend, 
allgegenwärtig, höchſt heilig und unbefledt, im⸗ 
mer feinen religiöfen Pflichten obliegend und 
nur zuweilen auf menfhlide Angelegenheiten 
fein Augenmerk richtend, um zu fegnen, au 
tröften und zu verzeihen. Seine Kleidung ift 
eine — gelbe, geſtickte Muͤtze aus 
Tuch, Beinkleider, Weſte und Mantel von dem⸗ 
ſelben Stoff, letzterer oben mit einem Seiden⸗ 
band geknüpft und mit einem Gürtel gegürtet; 
die Schulter bleibt nadt. Er refidirt nahe bei 
Laſſa (Hlaffa), an der Örenze von China, 
in ber fchönften der auf dem Berge Putala 


erbauten Pagoben, in zwei bei Laffa gelegenen 
Klöftern, baseine Sfera-Goomba, oberhalb, 
das andere Bragun-®oomba, unterhalb der 
Stadt; zwifchen beiden liegt das Klofter Bus 
dbala, in dem er auch zumweilen, bob nur Burze 
Zeit, verwetlt. Er genießt von ben Eingebornen 
und $remben, — von den mächtigſten Fürs 
ften, die demütbigfte Verehrung. Knieend ems 
pfängt man feinen Segen; er felbft figt auf eis 
nem Altar, der mit einem großen prädtigen 
Kiffen bededt ift, nitunsrerkäte enen Beinen; 
er grüßt Niemand, entblößt fein Haupt nicht u. 
legt bloß die Hand auf bas Haupt des Knieen⸗ 
ben, um ibm —— der Sünden zu erthei⸗ 
len. Der Dalai⸗Lama, feinem Ende nahe, bes 
ffimmt nicht ſowohl die Perfon, in der er wieder⸗ 
geboren ſeyn will, ſondern die Stadt oder die 
Provinz, woher fein Nachfolger ſeyn ſollz bie 
kamen erkennen ibn dann an gewiffen Zeichen, 
Im Fall, daß er über die Succeffion feine Bers 
fügung getroffen bat, fo ift die Wahl den übris 
gen Lamen überlaffen. In jedem Falle aber 
führt während des Zwifchenreihs und der Min⸗ 
derjährigßeit des jungen L,derXZefhoo-tama 
(Tasku-Taiſchi-Taitſchi-L.) die Regent- 
ſchaft. bbb) Der Bogbo-tama (db. i. Groß⸗ 
Lama), aub Bandfhiin Erdeni, Regent in 
Südtibet, und von den Kalmüden, Mongos 
len, einem Theil der Mandfhu anerkannt; 
refidiret zu Tiſchi Lumbo (Dhaſchi 
?umpa), einem Klofter ſüdlich von Laſſa, 
nab Andern im Klofter Szaghia, erift die 
Wiedergeburt bes Dewahdet. Uebrigens gilt 
ven ibm ganz, was von Dalai⸗Lama gefagt 
it. Noch ift zu bemerken, daß die chineſiſche 
Politik den Dalaisfama (in Peking Aefan= 
!ama genannt), zu Laſſa befonders begünftigt, 
weshalb diefer und feine Anbänger die Kine» 
fiibe Doffarbe (gelb) tragen u. däher Scharra 
Malachai (Geibmützen) genanntwerden, waͤh⸗ 
rend der Bagdo⸗Lama mit ſeinen Verehrern die 
rothe Farbe als eigenthümliche trägt, wes— 
halb er und feine Anhänger Ulan Gallatä 
oder Ulan Malahac (Rorbmüsgen), genannt 
werden. cce) In Butan beißt der Groß-tama 
Dharma-Lama, f. Butan. Auch gibt es 
im®. ddd)eine Groß-tamaia, bie aufder Ins 
fel Palte od. Schandro refidirt; auch ift fie 
Verkörperung eines Burchan, die aber den 
Großlamas nachſteht, und deren Herrſchaft fi 
auf die Klöfter jener Infel beſchränkt. Nächſt 
den Großlamen kommen bb) die Kutuchtus, 
aub Berförperungen von den Burfhanen, 7 
derfelben werden namentlich genennt, von ibnen 
wobnt einer in Peking, der zweite im Rang 
(Gegenu) zu Urga bei den Mongolen; in 
Tibet baben fie auch bobe Staarsämter, u. man 
wallfabrt zu ihnen jährlih mit Geſchenken. Nach 
ihnen kommt cc) der Kambu, dann dd) die 
Gellongs, die wirklih geweihten Priefter. 
Ste bilden die erfte umter den drei niederen 
Klaffen der Geiſtlichkeit. Nab Maßgabe ihrer 
Herkunft, ihres Vermögens, ihrer Gelehrſamkeit 
und Heiligkeit fteben fie in verſchiedenem Range. 
Die vom erften zn befommen vom Lama 
den Titel Bakſchi Eehrer), welche nur geifts 
lihe Schulen und Berfammlungen in ihren Kirz 
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cenſprengeln halten können und ſehr reich find, 
dann folgen die Ghepkä, Auffehber und Ans 
ordner bei den großen Kirkbenverfammlungen ; 
Burchatſchi, Hüter der Götterbilder. Zu den 
Gelongs gebören aub die Dſuruchaitſchi, 
(Kalendergelebrten), die Emtſchi (Aerzte) u. 
dergl. Die Gellongs leben zerftreut unter den 
Kalmüdenborden, um den Laien deſto leichter 
ihren geiftliben Beiftand leiften zu fönnen, die 
vornehmften, aber aub die ärmiten, um fich 
von den Opfergaben zu näbren, bei den Fürſten 
ihrer Horden. Ieder Gellong erhält drei Eins 
weihungen, als Mantihi (Schüler), als Gäd— 
fül und dann als eigentliber Priefter, Die 
Bädfülls find Gehülfen eines wirklich geweibten 
Priefters, werden vom oberften Lama geweiht, 
dürfen ſich nicht verheirathen, feinen Segen er: 
tbeilen und tragen das priefterlibe Unterge⸗ 
wand, rotbe Schärpe und fpise Müge. Beim 
Gortesdienfte find fie Borfängerund Borfpieler. 
Aft ein Gellong als Priefter geweiht, fo Bann er 
ohne weitere Weihungen zu den höchſten Würs 
den emporfteigen. Er kann alle geiftlibe Ges 
ſchäfte verridten und führt beim Gortespdienfte 
den geiftlihen Zepter (Otſchir) und die Prier 
fterglode (Choncho); Kleidung: Ueberrod 
nad weiblihem Schnitt , ein um die Hüften be» 
feſtigtes Zub (Santſchip) und ein Koller 
ohne Aermel; Mügen mitgroßen Fuchsbrämen; 
in den Obren einen Shmud von Zürfifen oder 
Korallen (Dfeburi), der Kopf ift glatt geſcho— 
ren. Der feierlibe Ornat ift dem eines Lama 
ganz ähnlich, nur von ſchlechterem Stoffe. An 

ewoͤhnlichen Bettagen tragen fie nur die rotbe 
Shärpe, bei Seelenmeffen eine Urt Meßgewand, 
immer aber den Roſenkranz. Das Meßges 
wand (Dagımm, tangut. Tihöge, falmüdiich 
Nhamtu Dübel) beteht aus einem 1 Elle 
langen Mantel von gelbem Taffet, mit rothen 
oder gelben Duadraten befegt und einem gro—⸗ 
Ben vieredigen Stücke Tuch ftart des Kragens, 
Nach den Bellongs gibt es noch mehre ee) Geift: 
liche vonniederem Range. Ihre Zahl iſt 
ſehr groß. Gewählt werden die Geiſtlichen 
von den Großlamen, ihr Gelübde iſt die Ers 
reichung der 6 Vollkommenheiten (Barrimitt), 
Abſonderung von den Weltlichen, wahrer Eifer, 
Heiligkeit, Keuſchheit (einige Sekten geftatten 
den Prieftern die Ehe), Andacht, Weisheit; 
ihr Geſchäft ift Die Beforgung des Gottesdienftes 
und des Unterrichts theils in Schulen, theils in 
Klöftern, tbeils auf hoben Schulen; ihr Lohn 
find Geſchenke und große Verehrung. Zahlreich 
find Klöfter für Mönde u, Nonnen, zu ihnen 
gebören die meilten Lamen; denn aus jedem 
Haufe tritt wenigftens ein Glied in den geiftlis 
den Stand. c) Gottesdienft. Er beftebt 
in der Weibung der Geiftlichen, in Gchet, Ger 
fang und Mufit, Die gewöhnlihfte Gebets— 
formel ift: Om ma ni pad mä chone, d. i. nad 
Einigen: Gott du weißt dies! nad Andern: 
Herr, erbarme di unfer! nab noch Andern: 
Anfang und Ende der Macht des Mani. Bes 
fonders bei den Kalmüden find die Gebetsma— 
ſchinen (Kurudu), eine Art Mäder, in welchen 
die Gebete auf Papier gefhrieben eingefhloffen 
find, und die der Betende eine beftimmte Ans 


zahl mal berumbrebt oder auch von Waſſer oder 
Wind für fich herumdrehen läßt; ebenfodieS ee» 
lenmeſſen, wobei man in der Hütte des Ber= 
ftorbenen einen Altar errichtet, 7 Betfahnen um 
denfelben ftellt und fein Bild unter Gebet und 
Beiprengen mit Weibwaffer verbrennt. Bei 
fürftliben Leichen dauert diefe Ceremonie 49 
Zage. Auch diefe Beibenktung der Lamen 
gile für eine gotteebienftlibe Handlung. d) 
Hefte. Das Neujahrsfeſt (Sulla, La» 
termafet), zum Gedächtniß des Sunkuba 
Burchan (der fib an diefem Tage in den Him— 
mel erhoben bat), wo ein Gaftmabl bei dem 
Dalai Yama ift, wobei Mufit und Zanz, die 
Lamen befuchen ibr Oberhaupt, von dem ihnen 
das Gefrg ausgelegt und das Volk gefegnet 
wird; am 15. des erften Monats wird ber Tem= 
pel zu Dlafja erleuchtet und die Fruchtbarkeit 
des Jahres aftrologifh beftimmt. Am 22. des 
erften Monats wird zu Hlaſſa das Bild bes 
Ciamba in feierliber Prozeffion unter Abfin- 
gung don Hymmen auf einem reich verzierten 
Wagen umbergefabren. Am 30. des zweiten 
Monats ift die Austreibung des oberften 
der böſen Geifter; einer aus dem Volk ſtellt 
den Teufel vor, ein Lama als Dalai Lama ges 
Eleider disputirt und würfelt mit ihm über die 
MWahrbeit des Buddhaismus, befiegt und vers 
treibt ibn mit Geſchoſſen; den folgenden Tag ift 
Entbüllung bes Shages, wobei die Tem⸗ 
pelfhäge von Hlaſſa ausgeftellt werden, und die 
Lamas, mit Thiermasten, tanzen unter Gefang 
um diefelben. Am 30. des 6. Monats werden 
die Gögenbilder der Klöfter von Sfera u. Brar 
gur ausgeſtellt. d) Religionsihriften 
wie Moralſyſtem find die des Buddhaismus 
(1.d.). Sie baben 10 Hauptverbote: Mord, 
Diebftabl, Wolluft, Verleumdung, böfe Neben, 
Lügen, Zabdelfucht, Neid, Zorn, Unwiſſenheit; 
ihr Hauptbeſtreben ift, möglichft frei von Leis 
denfhaften zu werden und fib ganz dem bes 
fhauliben Leben zu widmen. Bergl. Bub 
dhaismus, Bogdo Lama, Dalai Lama. 

Lamalmon, afrikan. Berg, Habeſch, 
nördlich von Amhara; darauf ein Plateau, über 
das die Karawanen⸗Straße von Maceua nad 
Gondar führt. 

Lamanda (Ampbib.), f.v.a. Abgottſchlange, 
Boa constrietor L. 

Lamanonia (Bor.), nab XUrrabiba, 
Pflanzengattung, — Art: L. ternata Arrab., 
ſ. v. a. Belangera L,amanonia, 

Lamatina (Säugerh.), Säugethiergattung, 
f.v. a. Manatus, i 

Lamaquera, oftind. Ort, Beine Sunda— 
Infel, Solor, an der Nordfüfte. 

Lamar, nordameriß. Ort, Berein.-&t. Penn: 
ſylvania, Grafſch. Clinton; 1840: 1890 Einw. 

Lamarche (Beogr.) 1) franz. Dorf, Depart. 
Bosaes, füdlihvon Neuſchäteau; 1630 @inw, ; 
—2)8.:fürsBaone, Dorf mit Markt daf., 
Devart. Eöterd’DOr, Arr. Dijon; 1150 Einw. 

Lamarchea (Bot.), nab Gaubdiganbd, 
Gatt. der Myrtacae — Einzige Art: L, 
hackeaefolia Gaudich., Straub in Neubolland, 

Lamard, Chevalier Jean Bapt. Ant. 

Pierce Monet de, einer ber berühmteften 
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Naturforfhber Frankreichs, geb. am 1. Aug. 1744 
zu Bazentin in der Picarbdie, ftammte aus einer 
abdeligen Familie und trat 1760 in Kriegsdienfte, 
Wegen einer in jugendlihem Leichrfinn erbaltes 
nen Verlegung mußte er diejelbe bald wieder 
verlaffen und widmete fib nun dem Studium 
der Medicin und der Naturwiſſenſchaften. Schon 
während feiner Univerfitätsjahre legte er ſich 
auf felbitftändige Beobahtungen, und da das 
Fenfter feines Zimmers ihm nurden Blid gegen 
das Dimmelsgewölbe vergönnte, fo gerietb er 
auf Beobahtung der Wolkenbildung, in welcher 
er eine, mit den Veränderungen des Werters 
aufammenbängende Regelmäßigkeit und Geſetz— 
lichBeit zu finden glaubte, Bon der Akademie, 
welcher er feine Bemerkungen 1778 mittbeilte, 
aufgemuntert, feste er feine meteorologifhen 
Studien fort. Zugleich wandte er einem neuen 
Gegenftande feine Thätigkeit zu, indem er in 
Folge einer Aeußerung B. de Juffieu’s über bie 
Unzweckmaͤßigkeit der bisherigen Methoden der 
Klaffifitation der alten Pflanzen die alten 
Methoden verglib, in einer Abhandlung ihre 
Mängel nachwies und eineneue, ihm eigenthüms 
liche vorfhlug, die man fpäter die analytifche 
genannt hat. Sie beftebt darin, daß fie immer 
nur zwei entgegengefegte Charaktere aufftellt, 
unter denen man-zu wäblen bat, So abwärts 
kommt der Suchende endlih dur eine Reihe 
folder Gegenfäge zu einem Chaärakter, der auf 
feine Pflanze paßt und dann bat erihren Nas 
men. Diefe Methode war allerdings leicht, fand 
aber als langweilig und unwiffenf&baftlih Beinen 
Beifall. Er felbft befolgte fie in feiner „Flore 
frang. ou description succeincte de toutes les 
plantes qui croissent en France,‘ welche auf 
Koften der Regierung zum Beften des Verfaſſers 
gedrudt, (3 Bde, Par. 1780; 2. Aufl. 1793), 
in der dritten Auflage (6 Bde., Par. 1805—15) 
von Decandolle auf Befehl des Kaifers gänz— 
lich umgearbeitet wurde uud mehr Ruf als Werth 
bat. Seit 1780 unternahm &. mehre botanifche 
Reifen und beſuchte mit Buffon unter anderm 
aud den Harz. Bon Pandoude’s „„Encylopedie 
methodique‘ übernahm er den botaniſchen Theil, 
ſchrieb aber nur die erften beiden Bände ; den 3. 
und 4. Banb ließ er meift von jüngern Freunden 
arbeiten, Als er ſich gar mit dem Berleger der 
Anordnung der Kupfer wegen entzweit hatte, 
fagte er fi ganz von dem Werke los und übers 
gab die Kortfegung bdeffelben Poiret, der auch 
zu 8,8 „Tableau encycelopedique etmethodigqne 
de la botaniqne“* (3Bpde., Par. 1791—1823,4) 
den dritten Band hinzufügte. Mirbel fegte die 
Historie natnrelle des vegdteaux“ (15 Bde.) 
ort, von der ®, nur zwei Bände geliefert hatte, 

er Botanif überdrüffig wandte ſich ®. nun der 
Zoologie zu, Er wurde 1792 zum Profeffor der 
Narurgefbichte der niedern Thiere am Jardin 
des plantes ernannt und erwarb ſich nicht nur 
durd feine geiftvollen Vorträge, fondern auch 
durch mehre klaſſiſche Schriften um diefe Wiſſen⸗ 
ſchaft große unbeftreitbare Verdienfte, obſchon 
er deren fpecielles Studium erft mit dem 50. 3. 
begann. Er wurde Mitglied des Inftiruts, 
fpäter Profeflor am naturgeſchichtlichen Muſeum. 


Meyer's CTonv.⸗Lexicon, Bd. XIX, Abthl. I, 
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Im Beſitze eines großen Rufes als Forſcher und 
Lehrer und ausgezeichnet durch bie Regierung 
+ er am 20. Dechr. 18529, nachdem er die legten 
17 Jahre feines Lebens in Kolge einer Poden: 
krankheit völlig erblindet zugebracht hatte. Mit 
Uebergehung kiner zablreiben Abhandlungen 
in den Schriften des Inſtituts erwähnen wir 
unter feinen zoologiſchen Schriften, die als ſyſte⸗ 
matiſche Aufzählung und Zufammenftellung eis 
ner unendliben Menge von theils weniger bes 
fannten Arten werthvoll find, zuerft das „Sy- 
steme desanimaux sans vertebres“‘ (Par, 1809), 
Seine allgemeinen Anfihten vom Thierreiche, 
die aber viel Hypothetiſches haben, fegte er aus⸗ 
einander in feiner „Philosophie Zoologique‘* 
(2 Bde., Par. 1809), die viel Auffehen machte 
und von. allen feinen übrigen Schriften vor— 
gezogen wurde. Sein Hauptwerk aber ift die 
„Histoire des animanx sansvertebres‘‘ (7 Bbe., 
Dar. 1815— 22,2. Aufl. von Deshayes u. Milne 
Edwards, Bd. 1—10 daf. 1435 — 45), ein Plaffis 
fhes Werk, das jedem Zoologen unentbehrlich 
ift. Anders verhält es fib mit dem fpekulativen 
Theil diefer Schriften. Theils aus einer Sucht 
originell zu ſeyn, theils wohl auch in Folge einer 
eigentbümlichen Geiftesrihtung, hatte fih 2, 
eine Philofopbie gefhaffen, die, meift auf uns 
fiberer Grundlage rubend, die wunderlichſten 
Hypotheſen aufftellt, tbeilweife aus Mißver— 
ftändniß der deutihen Naturpbilofopbie ents 
ftanden fenn mag, und am wenigften in Frank: 
reih Beifall gefunden bat, wo die Naturfors 
{bung einen ganzentgegengefegten Weg befolgt. 
Hieher gehören die Schriften, in welchen er zwis 
ſchen 1794 und 1805 bie Lehrfäge der neuern 
Chemie und Phyſik angriff und den Refultaten 
ber Forſchung feine kühnen Spefulationen und 
Paradoren entgegenzuftellen verfudte: „Re- 
cherches sur les causes des principaux faits 
physiques‘‘, 2Bde., Par. 17945 — „Refutations 
de la theorie pneumatique ou de Ja theorie 
nouvelle des chimistesmodernes“, daf. 1706; — 
„Me&moire sur la matiöre du son‘ daſ. 1796 u. 
A. Zur Bekanntmachung feiner Witterungs— 
beochtungen ſtiftete er 1791 ein eigenes Journal, 
„Annuaire météorologique“, das er aber, als 
man ſeine Vermuthungen für Prophezeiungen 
anſah, was ſelbſt Napoleon begegnete, der ihn 
deshalb öffentlich im Inſtitut tadelte, eingehen 
ließ. 

Lamarckea (Bot.), nach Perſoon, Gatt. 
ber Solanaceae Spr., Pentandria Monogynia L., 
Marckea Kich, @inzigeArt: L. coccinea 
Rich, Ausdauernde Prautartige Pflanze in 
Cayenne mit verkehrteiförmigen, glänzenden 
Blättern und ſcharlachrothen Blüthen. 


Lamarckia (Bot.), I. nab Mönd und 
Decandolle, Pflangengatt. Art: L. aurea 
Mönch, f. v.a. Chrysurus cynosuroides L. 
— 1. Nah Medicus, Pflanzengart. Urt: 
L. morifolia Med., f. v. a. Sida morifolia. — 
11. Rab Lamourour, Pflanzengatt., f. v. a. 
Eodtum. 

Lamarea, aſiat.⸗türk. Ort, Syrien, ſüdlich 
von Latakieh. 
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Lamarque, Marimilian, Graf, franzö— 
fifber General u. Deputirter, geb. am 22. Juli 
1770 zu St. Eever im Departement Landes, 
wendete fib durd feinen Vater, ein Mitglied 
der Ponftituirenden Berfammlung, zeitig der 
Mevolution zu u. trat 1791 als gemeiner Soldat 
in das Heer. Schon einige Tage nachher flieg 
er zum Hauptmann in der fogen. böllifdyen Kos 
Sonne Latour d'Auvergne's. Am Bortrabe der 
Pyrenäenarmee 1795 unter Moncey rüdte er 
an der Spige von NO Örenadieren gegen Fuen—⸗ 
tarabia, ftürzte fi in den Graben, rip die Zug- 
brüde nieder u. bemäctigte fib des Plages, 
wo 80 Kanonen u, 1800 Gefangene feine Beute 
wurden. Zum Lohne für diefe That wurde er 
Generalabjudant, diente nachher in Italien und 
am Nhein, wo er fi bei Hobenlinden auszeic- 
nete. Nac dem Frieden von Luneville befch- 
ligte er in Spanien unter eclerc als Brigade 
general; in gleiher Eigenjhaft wohnte er dem 
ik von 1505 in Delterreicdh bei. Nachdem 
Frieden erbielt er den Auftrag, fi mit Joſeph 
Bonaparte nad Neapel zu begeben. Auf der 
Reife wurden er u. feine Begleiter in Tyrol 
von einer Lawine verfhüttet, aber gerettet, u. 
in ben Gebirgen_an der Grenze von Neapel 
vertheidigte er ſich mit feinen 8 Gefährten ta= 
pfer gegen Fra Diavolo’s Bande von 50 Mann. 
Nah mehren Siegen über die englifhen Trup⸗ 
pen Fam er in’s jüdlihe Italien, wurde Adjus 
tant des Königs Joſeph, entfagte aber diefer 
Stelle, um nit die Rechte eines franzöſiſchen 
Bürgers zu verlieren. Als Joſeph den ſpani— 
ſchen Thron beftieg, war L. Chef des Generals 
ftabes deffelben, Mit dem Unternehmen gegen 
die Infel Capri, welde die Engländer 1805 in 
Befig genommen u. ſtark befeftigt hatten, be— 
auftragt, verließ 2, in der Nacht vom 4. zum 5. 
Oftober 1895 Neapel u, nahm unter dem barts 
näckigſten Widerftande die Infel fo ſchnell ein, 
da; die Nachricht von den Vorbereitungen zum 
Angriffe u. vom Siege zu gleider Zeit in Pas 
ris eintraf. Darauf waren Billanuova, Pas 
via, Oberloig die Schaupläge der erneuerten 
Siege’; zu Laibach nahm er dem Feinde 5000 
Gefangene u. 65 Kanonen u, bei Wagram 
drang feine Deeredabtheilung ins Centrum der 
öfterreihifben Armee. Zum Grofoffijier der 
Ehrenlegion ernannt, diente er 1812 in Rußs 
land, dann in Spanien, wo er unter den ſchwie— 
rigften Verhältniffen bis zun Sturze Napo— 
leons blieb u. eben jo viel Menfhlihkeit als 
Energie u. Tapferkeit bewies. Mit der erften 
Reftauration trat er außer Dienft. Nad der 
Rückkehr Napoleons 1815 erhielt er anfangs 
das Kommando einer ſtarken Divifion an der 
belgiſchen Grenze; bald aber mußte er den 
Dderbefehl in der Vendéee übernebmen. Dort 
ſchrieb er den Häuptlingen der Aufrübrer die 
rühmlichen Worte: „Ich erröthe nicht, euch um 
Frieden zu bitten, denn in Bürgerdriegen gibt 
5 feinen andern Ruhm als den, ihnen ein Ende 
zu machen“. Auf die Nabricht von der Schlacht 
bei Waterloo verließ L. die Gegend, deren Ruhe 
er bergeftellt hatte. Nah der Rüdfebr der 
Bourbons wurde er auf die Lifte der Geächteten 
geſetzt. 2. floh nah Belgien, vertheidigte fi 


in mehren Flugſchriften und erhielt im Movem⸗ 
ber 1818 die Erlaubniß, nad Frankreich zurück⸗ 
zukehren. Als Patriot u, Krieger veröffent 
libte er nun bis zum I. 18526 eine Reihe von 
Schriften; in denen er Vorſchläge zur Reorga= 
nifation des verfallenen Heeres machte, Dieaber 
ohne Erfolg blieben. Im J. 1828 zum Depus 
tirten ernannt, ftimmte er fortwährend mit der 
linken Seite u, untergeichnete 1830 die berühmte 
Adreſſe der 221. Indeſſen aub nah der Juli— 
revolution erhob er fid fortgefegt gegen die 
Politik der Regierung. Er erbob ſich gegen bie 
Verträge von 1815, trat dem patriotifhen Ber 
ein gegen die Invaſion der Fremden u. gegen 
die Rückkehr der ältern Bourbons bei u. vers 
langte die Bereinigung Belgiens mit Frank: 
reib. Beim Ausbruche der Unruben ın der 
Vendée batte er nochmals den Oberbefebl in 
den weftliben Departements erhalten, wurde 
aber wegen feines politiihen Widerftandes 
durb das Minifterium Prerier abberufen. In 
der Sitzung von 1831 zu 1832 gebörte 2. zu den 
beredteften Abgeordneten, die fur Polens Nas 
tionalirät u, Italiens Freiheit fpraben. Von 
der Cholera befallen, Feram 1. Juni 1832. 
Noch mit herbender Hand unterzeichnete er mit 
den Führern der Oppofition die Dretehation ges 
gen die Politit des Juste milieu, Bei dem 
feierliben Leibenbegängniß am 5. folgten ge= 
gen 200,000 Menden dem Xodtenwagen, 
der von 150 Studirenden, Juliustämpfern und 
Invaliden, des Generals Waffengefährten, ge= 
zogen wurde. Flüchtlinge aus Polen, Portus 
gal, Spanien, Jralien ſchloſſen ib dem Zuge 
mit Zrauerbannern an der Seite ihrer Natior 
nalfabnen an u. Glauzel, Lafayette u. Nouguin 
ehrten fein Andenken in Zrauerreden. Wichti 
für Frankreichs neueſte Geſchichte wurde dieſe 
großartige Feierlichkeit als die unmittelbare 
Beranlafjung des blutigen Aufitandes, der die 
Niederlage der republitaniiden Partei berbeis 
führte. (S. Frankreich, S. 1095). Pon!.’s 
Schriften erwähnen wir: Necessit& d’une ar- 
mée permanente et projet d'une organisation 
de l’infanterie plus economique que celle, qui 
est adoptee en ce moment (Par. 15.0) u. „De 
l’esprit militaire en France, des causes, quicon- 
tribuent & l’eteindre, de la necessite et des 
moyens de le raminer‘‘ (daf. 1826). 
Lamartine, Alpbons von, einer ber bers 
vorragendften Männer des neueren Frankreichs, 
ausgezeichnet als Dichter, Rednerund Politiker, 
wurde am 21. Oktober 1790 zu Mäcon im Des 
partement der Saone und Loire geboren, Er 
bieß eigentlih de Prat, nad feinem Bater, ei⸗ 
nem Major in einem Reiterregiment, nahm aber 
fpäter von einem Obeim mütterlicher Seite den 
Namen 8. an. Geine Mutter war eine dee 
Mois, Tochter einer Untergouvernante ber 
Prinzen von Orleans. Der Etand der Aeltern 
verwidelse fie in die Verfolaung, welche mit der 
Mevolution über Alle bereinbrab, die der früs 
beren Ordnung der Dinge anzubängen im Vers 
dachte waren. Der Vater fam in das Gefüngs 
niß, eine Anklage auf eben und Tod ſchwebte 
über ibm; die dufteren Wände des Kerkers bils 
deten den erften Eindrud, den der faum zum 
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Nachdenken erwahte Sohn empfing. Die Ges 
fahr ging vorüber, die befreite Kamilie verließ 
Mäcon und ließ fib bei Milln auf einem ihr zus 
gehörenden Landgute nieder. Sie führte dort 
ein idullifhes Leben, das den Knaben ganz 
glüdlib machte. Wie frifb diefe Eindrüde in 
dem dichteriſchen Herzen fib bewahrt haben, 

eigt die „Vorrede zu der Reife in den Orient“, 
n welcher 8, einiae lieblibe Scenen aus jener 
Beit erzählt. Die Einfiedelei von Milly wurde 
mit einer noch größeren Abgeſchloſſenheit ver: 
taufcht, mit der Schule, welche die „Väter des 
Glaubens zu Belly“ bielten. %. blieb dafelbft 
bis zum Jahre 1809, verweilte das nächfte Jahr 
in Lyon und beſuchte in den Jahren 1810 und 
1811 zum erſten Male Italien, Bon bier zurüd: 

ekehrt, begab er fib nah Paris, aber nicht zu 
ac Gluͤcke. Bisher nichts als das Klofter, 
das Landleben und die Natur Pennend, ward ber 
Jüngling jegt mitten in die Strudel bes groß 
fRädtifhen Lebens gezogen; feine Leidenfhaften 
erwadten und in feiner Unerfabrenbeit fab er 
bas Verderben nicht berannaben, bis es ibn 
faßte und auf das Krankenlager warf. An Geikt, 
Körper und Bermögen zerrüttet, fand er zum 
Glüd einen treuen Freund, der ihn pflegte und 
die Kamilie in Kenntniß feste. Das Krank: 
beitsübel batte bereits fo große Fortſchritte ges 
macht, daß nur nod von einem Wedel des Klis 
ma's Rettung erwartetwerben konnte. Auf den 
Ufern, „an die das Meer von Sorrent feine 
blauen Wogen hinanrollt“, wurde ihm Genes 
fung zu Theil, aber zugleih neuer Schmer;. 
Das ſchönſte feiner Gedihte: „Le premier re- 
gret‘‘, ift der Gelichten geweiht, bie er in Neas 
pel fand und verlor. Als. zurüdkehrte, war 
Napoleon geftürzt, Ludwig XVII. auf dem 
Throne. Der junge Dichter folgte dem ariſto— 
Pratifhen Zuge der Zeit und trat in die neuers 
richtete adelige Leibwahe. Die hundert Tage 
unterbrachen feine Priegerifdhe Laufbahn; nad 
Napoleons zweitem Sturze legte er den Degen 
nicht wieder an. Seine Gedichte waren umter- 
beffen zu einem Bande angewacfen, für den er 
lange umfonft einen Verleger ſuchte. Endlich 
nahm fib ber Buchhändler Nicolle feiner an. 
Schon hatten Geiſter, wie Eafimir Delavigne u. 
Beranger, die Sehnfucht der Nation nad einer 
neuen, von der Nachahmung, der Frivolität und 
dem WMaterialismus des 18. Jahrh. freien 
Poeſie erwedt, als 2.’8 Meditations podtiques 
(Paris 1820) erfbienen. Der religiössfhmwärs 
merifbe Zon, die Richtung auf eine überirdifche 
Melt und der erhbabene Schwung, womit er den 
Gegenftand einer heftigen Neigung feierte, vers 
ſchafften ihm einen feltenen Erfolg. Er, Cha⸗ 
teaubriand und die Stael geftalteten nun nad 
und nad den Geift der Aranzofen um. 2. bat 
in einer fpätern Arbeit (Les destindes de la 
po6sie) die allgemeine Stimmung, die zu Ans 
fang der Reftauration herrſchte, eben fo wahr, 
als beredt gefhildert. „Als ich in die Geſell⸗ 
ſchaft eintrat", fagter, „gab esnureine Stimme 
über den unbeilbaren Berfall, ja über den voll: 
endeten Tod der Poeſie, jene gebeimmnißvolle 
Fähigkeit des menfhlihen Geiftes, Es war 
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die Zeit des Kaiſerreiches, es war die Stunde, 
als der Materialismus des 18. Jahrhunderts in 
der Regierung und den Charakteren gleichſam 
zu Fleiſch und Blut geworden war. Alle jene 
mathematifhen Männer, die damals allein das 
Wort hatten und die ung junge Leute unter der 
infolenten Tyrannei ihres Triumpheserdrüdten 
glaubten für immer in ung erftidt au baben, 
was fie in der That mit dem beften Erfolge ents 
blättert und getödtet hatten, nämlich das ganze 
fittliche, göttliche, melodifhe Element des menſch⸗ 
lichen Gedankens. Die, welche nicht darunter 
gelitten, koͤnnen ſich unmoͤglich die hohmürbige 
Unfruchtbarkeit jener Zeit ausmalen. Es war 
wie das ſataniſche Laͤcheln eines hölliſchen Geiz 
ftes, wenn es ihm gelungen ift, eine Generation 
zu entwürdigen, eine nationale Begeifterung mit 
derWurzel auszureißen, eine Jugend inder Melt 
zu vernihten. Jene Männer hatten ein Gefühl 
triumpbirender Ohnmacht im Derien und auf 
ber Zunge, wenn fie ung fagten: Liebe, Philo- 
fopbie, Religion, Enrhufiasmus, Freiheit find 
Träume, Undinge! Berehnung und Kraft, Zah— 
len und Schwerter, darum handelt es fih! Wir 
glauben nur, was bewiefen werden Pann, wir 
füblen nur, was fi greifen läßt, die Poefie ift 
—— mit ihrem Vater, dem Spiritualismus. 
te fagten damit etwas MWahres, denn die Poe= 
fie war geftorben in ihrer Seele, geftorben in 
ihrem Geifte, geftorben in ihnen und um fie ber. 
In Folge einer fiheren und prophetifhen Abs 
nung ihres eigenen Gefhides zitterten fie vor 
dem Gedanken, daß die Pocfie in der Welt auf: 
erftehen könnte mit der Freiheit. Alles war 
aufs Verftändigfte organıfirt gegen jene bes 
fürdtete Auferftehung des fittliben und por= 
tifhen Gefühles, es war eine allgemeine Ber: 
fhwörung der mathematifben Studien gegen 
den Gedanken und die Poefie. Die Zahl war 
allein erlaubt, geehrt, befhügt, bezahlt, die Zahl 
raifonnirt nicht, fie ift ein wunderbares paflines 
Infteument der Tyrannei“. 2.8 Genie zog die 
Aufmerkſamkeit der Befferen auf fi ; durd fie 
wurde er der Regierung empfohlen und erbielt 
eine Anftellung, die ihm nicht beifer zufagen 
Ponnte, Man ſchickte ihn als franzoͤſiſchen Ge- 
ſandtſchafts ſekretär nach Florenz, fpäter auf 
kürzere Zeit in demſelben Charakter nach Lon— 
don, dann wieder nah Florenz. Auf einem 
Refte bafelbft machte er die Bekanntſchaft einer 
Englanderin, gewann ihr Herz und führte fie 
bald darauf zum Ultar. Das von der Gattin 
zugebrachte Vermögen vermehrte ſich durd die 
Erbihaft des oben erwähnten Obeims, deffen 
Namen er von da an führte. Es erſchienen 
feine „„Nouvelles meditations poetiques“ (Paris 
1823), in denen neben der Ueberſchwenglichkeit 
und Unbeftimmtbeit eines religiöfen Gemüthes 
fih auch, wiein der Ode an Napoleon, eineetwas 
konkretere Ribtung des Dichters geltend machte; 
— desgleihen noch in demfelben Jahr das didak⸗ 
tiſche u. über das driftl. Dogma binausichweis 
fende Gedicht : ,‚I.a mort de Socrate“ (daf. 1823); 
die Dichtung : „Le dernier chant du pelörinage 
d’Harald‘, welde er zu Florenz nah Byrons 
Tode fchrieb, verwidelte ihn im einen Streits 
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handel. Für Italien ſchwärmend klagte er, daßſchützen aus und ſtach mit Frau und Tochter in 


die Menſchen des Landes fo wenig würdig jenen, 
daß er nur Zodtengebeine, Peine Männer in dem 
Pande der Römer finde. Andere Dichter hatten 
Aennliches gelungen; L.'s Klage fachte den pa= 
trietifben Zorn eines neapolitanifhen Edel» 
mannesPepean. Es erfolgte eine Herausfordes 
rung, 8. wurde ſchwer verwundet und genas 
nur langfam. Nach dem „Chant du sacre‘‘, mit 
bem er Karls X. Krönung verberrlichte, feierte 
2.8 Mufe längere Zeit. Erft 1850 eridienen 
feine „Harmonies politiques et religieuses‘‘, 
die fi — in dem früheren Kreiſe ſei⸗ 
ner religiöſen Gefühle bewegen und den Forts 
ſchritt zum Objektiven vermiffen ließen, denman 
von einem fo bedeutenden Talente erwartete. 
Im 3.1830 erfolgte feine Aufnahme in die Afas 
demie. Die Rede, die er nad altbergebracter 
Sitte bei feiner Aufnahme bielt, trägt einen po⸗ 
litiſchen Charakter und ift eine Vertheidigung 
der Zeit und ibrer widtigften Erfheinung — 
der Preſſe. „Glücklich werden die ſeyn, welde 
nab uns fommen!‘ rief der Poet den vierzig 
Unfterblihen zu. „Alles verkündet für fie ein 
großes Jahrhundert, eine der charakteriſtiſchen 
Epochen des menfhliben Geſchlechtes. Der 
Fluß hat feinen Sturz überftanden, die Strubel 
berubigen fib, das Seräufe verklingt in der 
Ferne, die Strömung ber Beifter findet ein breis 
teres und rubigeres Bert, Sie bat fernerbin 
nur ihren eigenen Ungeftüm zu fürdten, fie 
kann nur getrübt werden von ihrer eigenen 
Hefe. Würdige Zwede tragen den Sieg davon 
und beffimmen die Richtung. Ein unerfätrlider 
Durft nah Bervolltommnung, Sittlichkeit und 
Mahrbeit verzehrt die Menfchbeit, und es ift 
ihr ein neuer Sinn, ein furdtbar mächtiger und 
dennoch beilfamer Sinn gegeben worden, um 
jenen Durft zu befriedigen, Diefer Einn ift die 
Preſſe“. Drei Donate fpäter flob Karl X. 
aus den Zuillerien und aus Frankreich. Durch 
feine Enttbronung wurde eine Lieblinge 
hoffnung bes Dichters zerflört. Er batte 
den Poften eines Gefandten für Griedenland 
geſucht und erhalten, er bereitete ſich ſchon, 
nad der alten Heimath der Poefie zu wandern, 
als die Julirevolution ausbrad. Die neue Res 
ierung wollte ibm dieſelbe Stelle geben, er 
Klug fie aus, weiler Karl X. Treue ſchuldig 
u fenn glaubte, und verließ den Staatsbienft. 
Die Stellung eines Abgeordneten erlaubte ihm, 
wenn nicht der Dynaftie, doch dem Baterlande 
zu dienen, und er fuchte zweimal um diefelbe 
nad, in den Departements des Var und des 
Nordens. In beiden unterlag er. Barthelemy, 
der Sänger Napoleons, flug ihn aus dem 
Felde, feine Anſchuldigungen gegen den Dichter 
entzogen diefem alle Sympatbien der Wähler, 
£, antwortere auf diefe Anklagen in einer Ode, 
die zu feinen beften gebört. 

Aranfreih und die politifhe Laufbahn waren 
ibm fo zuwider geworden, daß er fib von beiden 
losmachte und eine Pilgerreife nad dem gelob- 
ten Lande antrat. Seine Zurüftung zur Reife 
verrätb den Dichter. Er mierbete ſich ein eiges 
nes Fahrzeug, ftattete es nad feinem Geſchmack 
mit Büchern, Mufitalien, Bequemlichkeiten, 
aber auch mit Enterpiten, Piftolen, vier Ges 


die See. Er befuchte Griechenland, die Xürkei, 
Syrien und Judäa und machte den vielbefpros 
chenen Beſuch bei Lady Eſther Staubope (f. d.) 
im Libanon. Auf diefer Reife traf ibn ein ſchwe— 
res Unglüd: feine Tochter Julia erfrankte in 
Beirut, des Klima’s ungewohnt, und + ungeach⸗ 
tet aller Sorgfalt der Aerzte. Sein Wert 
über diefe Reife: „Souvenirs, impressions, pen- 
sces et paysages, pendantun voyageen Orient“ 
(4 Bde,, Paris 1835) ift unter feine fhwädfien 
Leiftungen zu zäblen. Es ift nicht Poefie, nicht 
Mabrbeit, nicht Neflerion, nit objektive Ber 
fhreibung, fondern ein unerquidlides Gemiſch 
von alle dem und noch vielem Anderen, auf bie 
Länge tödtlib ermübdend durch die ewig wieder: 
febrenden Landſchaftsbeſchreibungen, die nit 
den landſchaftlichen Charakter im Ganzen und 
Großen, im geiftigen Bilde wiedergeben, fondern 
eine Detailspinfelei von Wald und Buſch, Feld 
und Auen, Luft und MWaffer find. Daß ſich auch 
Stellen in dem Bude finden, in denen der Dich⸗ 
ter in feiner ganzen Größe ſich zeigt, braudt 
nicht gejagt zu werben. Webnlihes gilt auch 
von der fpäteren Dichtung L.'s „Jocelyn, jour- 
nal troure chez un cure devillage* (2 Bde., 
daf. 1836) und „La clınte d’un ange“ (2 Bbe,, 
daf. 1838). Das erfte Wert, eine Idylle, der 
Vorläufer eines größeren Epos, follte das praßs 
tiſche Chriſtenthum, die-Entfagung und die Zus 
gend reiner und keuſcher Menſchlichkeit feiern, 
entfernte fib jedoh ganz aus dem Wirklichen 
in eine arfadifhe Welt. Es ift ein ſchwächli— 
ber, kraͤnkelnder Stoff, in den aller Glanz der 
Poeſie Beinen höheren Aufibwung zu bringen 
vermag. Die franzöfiihe Kritik hat dieſes Wert 
trog aller Vorliebe für den Dichter entf&bieden 
verurtbeilt. Niſard fagt über Jocelyn: „Es 
findet fib darin die Untugend aufdie Spitze ger 
trieben, unendliche Perioden au fpinnen, in denen 
die Phrafe unaufbörlih anfängt und niemals 
endet. Das poetiihe Satzglied verſchwindet 
faft gänzlich. Wo iſt jene Mannichfaltigkeit der 
Wendungen geblieben, jene Säge von ungleis 
ber Länge, die natürlide Bewegung bes Ge: 
daukens nahahmend, ber eilt oder weilt, bald 
fib unterbricht, bald ficb entfaltet, undder gleich⸗ 
fam das Arbmenbolen des Geiftes darftelle? 
Eine unendlide und bodenloſe Veriode bat alle 
diefe Schattirungen verwiſcht. Die Worte foms 
men, bevor der Gedanke da ift, oder man bört 
fie no, wenn der Gedanke längft verſchwunden 
iſt“. Noch weniger Beifall und entſchiedeneren 
Zabel erntete er durdb die nach Form und Ges 


halt regellofe phantafifbe Dichtung „„Der Fall 


eines Engels". Sie ift Poloffal angelegt, bes 
kundet aber Baum etwas Anderes, alseinegroßs 
artige Phantafie. Der Schauplah derſelben ift 
die vorſündfluthliche Welt, Zıtanen und Rieſen 
die handelnden Perſonen. Troh mebrer Aufs 
lagen ift diefes Merk entſchieden durchgefallen, 
worüber fich L. felbft Peine Taufbungen madır, 
denn er nenne ſich felbit einen ausgepfiffenen 
Schriftſteller. Die politifhe Laufbahn L.'s bes 
gann nach feiner Ruckkehr aus dem Morgen= 
lande. Bergues im Norddepartement wählte 
ibn in die zweite Kammer. Die Parteien wett: 
eiferten, ihn zu gewinnen; baß er fich feiner ans 
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ſchloß, zog ihm Angriffe auf Angriffe zu. Cor⸗ 
menin in ſeinem „Buch der Redner“ hat nur 
Spott für ihn. 2., fagt er, verſteht den Jargon 
der Geſchäfte nicht, ſeine Muſik iſt keine Logik, 
er will ein Pindar ſeyn, wenn er ein Bürger— 
meifter wäre, paßte er befier in die Kammer, 2. 
felbft gefiel fib anfangs in der neuenlimgebung 
nicht befonders. In der Vorrede zu feinen Ans 
dachtsgedichten. ſchildert er fein Dichterleben in 
SaintsPoint, feinen Schmerz, wenn der Poft- 
bote den Moniteur bringt, der die Kammern zus 
fammenruft. Bei den Konflikten in der Kam: 
mer trat er oft der Regierung bei, fo namentlich 
bei der Berathung des berüdtigten Disjunfs 
tionsgefeges von 1536. Im J. 1837 wählten 
ihn Bergues und feine Geburtsftadt Mäcon 
gleichzeitig; er entſchied fich für die Letztere und 
bat fie ſeitdem in der Kammer beftändig vers 
treten. Die gegen das Minifterium Mole zu: 
fammengetretene Koalition ſuchte ihn vergebens 
für fih zu gewinnen, erfandesunmoralifc, daß 
fo verſchiedene feindliche Parteien fib zur Er: 
reihung perfönlider Zwede, zur Befriedigung 
ihres Ehrgeijes verbrüderten. Unter dem Mis 
nifterium des 13. Mai ergriff er in der orientas 
lifhen $rage wiederholt das Wort u, entwidelte 
die Anfihten, die er zum Theil fhon in feiner 
orientalifhen Meife niedergelegt bat. Der 
Drient ift todt, führte er aus, fein Galvanifiren 
durb europäifhe Kultur, Beine Gewaltskur 
äguptifher Despotie kann dem bingeftorbenen 
Körper neues Leben einhauchen. Die Türkei 
gefällt, ruſſiſche Bajonnete, engliſche Schiffs— 

aronaden können fie nicht zuſammenhalten. 
Darum trete ein europäiſcher Kongreß zuſam— 
men und theile jeder Großmacht ein Stüd des 
Reiches zu. Die Großmächte in ihrer Gefammts 
beit werden die Befdhüger des Orients, fie grüns 
den an den Küften Mufterftädte, welde Euros 
pa's verarmte Bevölkerung aufnehmen u. Chris 
ſtenthum und Eivilifation bis tief in das Innere 
des Feſtlandes verbreiten. Seine hervorragende 
Stellung in der Kammer datirt vom 3. 1843. 
Schon fein früheres Auftreten hatte gezeigt, 
daß er mit der gefammten politifben Richtung 
Frankreichs unzufrieden, daß die Ueberzeugung 
in ihm wad geworden fey, daß die politiihen 
Parteien, welche Fahne fie auch aufſtecken möd- 
ten, doch nur leeres Strob drüfhen. Die fos 
— miniſteriellen Gragen, bie ven ben 

agespolititern für die Hauptfahen gehalten 
wurden, ließen ihn kalt; wenn er mit Wärme 
forad, fo geſchah es inımer für fogenannte offene 
Fragen, für die Abfhaffung der Todesſtrafe, 
die verlorenen und preisgegebenen Kinder, die 
Emancipation der Sklaven, das literarifche Ei— 
gentbum, die Berbefferung des Looſes der arbeis 
tenden Klaffen. — Hierauf erfhienen feine 
„Recueillemens politiques‘‘ (Paris 1839), in 
denen er Abſchied nimmt von der leeren Begei— 
fterung und dem Individwalismus feiner Jugend 
und fi von nun an der „Podsie humanitaire“ 
oder den Intereffen der Menſchlichkeit widmet. 
Er erkennt feine Aufgabe darin, die unterdrüd= 
ten Klaffen der Geſeüſchaft im Namen der Frei— 
beit, ver Moral, des Chriſtenthums gegen den 
herrſchenden Diaterialismus in Schug zu neh⸗ 


men. Seine Stellung warjegt wieder diefelbe 
wie imBeginne feiner Laufbahn. Damals war 
es der Materialismus der Zahlen, der Waffens 
gewalt, den er befämpfte, jegt der Materialid« 
mus der Wählerſchaft, des Befiges, gegen den 
fein befferes Gefubl ihn in die Schranken trieb. 
Sein erftes Auftreten in der Kammer in dieſem 
Sinne war ein fo bedeutendes, daß ſich plöglich 
alle Parteien nah biefem halb unbeachteten 
Manne Eehrten, alle ihn zu gewinnen ſuchten. 
Er trat zu feiner über, aber mit der Regierung, 
deren ganze Politit um Berewigung der Herr- 
ſchaft der Selbſtſucht ſich drehte, brad er uns 
widerruflich. Er betrachtete ſehr bald als das 
Biel feiner politifhen Beftrebungen bie orgas 
nifhe Entfaltung der noch aufgelöften, durd die 
Nevolution von den alten Fefleln nur befreiten 
gefellfhaftliben Ordnung und nannte fi dee— 
balb mitRedt einen „D&emoecrate conservateur‘‘s 
Ge mehr er diefe Richtung durd ſchlagende Be. 
redſamkeitu. Feſtigkeit geltend machte, um io mehr 
gewann er Einflug u. Anhang. Seine Reden in 
der Kammer find bekannt ; außerhalb des Parlas 
ments wirkte er durch Sendfhreiben, Manifeſta— 
tionen 2c. auf die öffentlihe Meinung ein. Sie find 
befonders dadurd beadhtenswertb, daß er fi 
nicht ſcheut, in ihnen den tiefgeiwurzeltften und 
einſchmeichelndſten Bolfsvorurtheilen entgegens 
zutreten, Wir heben als befonders bezeichnend 
einige Stellen des Sendſchreibens aus, das er 
von Saint-Point am 6. Juli 1843 an Ehapuis 
Montlaville, den Herausgeber eines franzöfifiben 
Plutards, richtete. 2. fagt darin: „Bis jegt 
bat man tem Molke zuviel geſchmeichelt, dadurch 
zeigt man, daß man es nidyt genug achtet, benn 
nur dem ſchmeichelt man, den man verführen 
will. Da heißt es: Das Recht ift bei der Zahl; 
wo der Volkowille ift, fragt man nicht nad der 
Gerechtigkeit, denn die Gunſt des. Himmels folgt 
den ftarfen Bataillonen. Der Rubm ift bie 
Amneftie der Gefhichte. Eine Volksſache zum 
Siege zu führen, find alle Mittel gut, felbft Bers 
bredben verfhwinden vor der Größe und ber 
Heiligkeit der Refultate. Wenn das Volk uns 
dann glaubt und feine materielle Kraft leiht, 
und wenn wir mit Hülfe feiner Arme, feines 
Blutes und felbft feiner Verbrechen die Tyrans 
nei erdrüdt und Europa überftürgt haben, vers 
abfhieden wir es und fagen zu ibm: Schweig, 
arbeite und gehorche! Was bat denn die Zahl 
zu bedeuten? Nehmt die Individuen, welde 
einen Boltshaufen ausmahen, eines um das ans 
dere, vor — was findet ihr? Diefelben Unwife 
fenheiten, dieſelben Irrthümer, diefelben Leis 
denfbaften, oft diefelben Lafter, als anderswo. 
Bor was foll man bier das Knie beugen? Muls 
tiplieirt fo viel ihr wollt, alle Liefe Unmwiffen- 
beiten, Lafer, Leidenschaften, Noth und Elend 
mit Millionen Menfden, ihr werdet ihre Natur 
dadurch nicht verändern, und dod bloß einen 
Volkshaufen haben. Darum laffen wir die 
Zahl, und adten nur die Wahrheit. Bor die 
Wahrheit allein muß treten, wer Geſchichte zum 
Volksgebraude ſchreiben will, und er glaube ja 
nicht, daß er darum weniger gehört, weniger 
populär jeyn werde. Das Bolt hat einen dop⸗ 
pelten Geſchmack — einen entarteten für die 
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Schmeichelei und die Lüge, aber auch einen na— 
türlichen für die Wahrheit und den Muth. Es 
bat ebenjo Reſpekt vor denen, bie ſich erfühnen, 
ibm zu trogen, wie es die veradhtet, die fich vor 
ihm fürdten, Das Volk ift wie ein Löwe, dem 
man nicht von der Eeite naben darf, fondern 
von Angefibt zu Ungefiht, Aug in Auge, bie 
Hand an feiner Mähne, mit jener feften und zus 
verfichtliben Vertraulichkeit, welche zeigt, daß 
man fi bingibt, aber au, daß man fi felbft 
achtet, Wie foll man nun Volksgeſchichte fehreis 
ben? Es gibt drei Hauptgeſichtspunkte: den 
bes Ruhmes, den drs Patriorismus und ben der 
Civiliſation oder der moralifhen Würdigung. 
Mer aus dem Gefibtspunfte des Ruhmes feine 
Aufgabe erfaßt, darfdarauf rehnen, einer krie⸗ 
gerifhen Nation zu gefallen, diegeblendet wurde, 
ebe fie aufgeflärt war, und die fi durch die 
glänzenden Erfheinungen an ihrem Horizonte 
über den Werth der Menfchen und Dinge fo oft 
befteben ließ. Oder man ftellte fib auf den 
ausf&bließlihen Standpunkt des Patriotismus, 
— da fanı man ein Bol? leidenfhaftlid aufs 
regen, das, weil es ſich groß und ftark fühlte, 
zuweilen glauben Ponnte, daß es allein auf der 
Melt fey und Europa in ihm aufgehe. Aber 
die Wahrheit wird man ihm fo niht geben, «6 
wird eine franzöfifbe Wahrheit ſeyn, die nur 
wahr ift in Paris, und die zur Lüge wird, wenn 
man bie Grenze paffırt. Gilt es barum, bie 
Handlungen der Menfhen aus dem falſchen 
Ponventionellen Lichte in die Helle des vollen, 
göttlihen Tages zu verfegen, die Ungewißheit 
des Urtheiles, durd das Gewirr der Meinungen, 
Leidenfhaften, nationaler und perfönlider Be: 
fangenheit fiber bindurd zu leiten — miteinem 
Worte, gilt es, die Menge von d r unſittlichen 
Bewunderung des Erfolges abjuführen, fo gebe 
man der Geſchichte ein Gewiſſen“. Als Weis 
fpiel diefer drei verſchiedenen Betrachtungswei— 
fen ift dann ber 18. Brumaire angeführt, und 
bier entwirft er ein Bild von den Täuſchungen 
der Baiferliben Größe. Indem er vorausſchickt, 
wie ber Mann des Degens die Herrfhaft an 
fi geriffen und die franzöfifhe Fahne als Zei— 
den einer neuen Univerfalmonardie aufger 
pflanzt, der franzöfifbe Parriotismus in ibm 
ſich felbft vergöttert bat, fragt er: „Was iftaber 
eine moralifde Anſicht von diefem Ereignif? 
Siehe, da flellt ſich Alles anders dar. Da ift 
ein Mann, dem die freie Regierung feines Lan— 
des ein Heer anvertraut hat, um fie gegen die 
Faktionen zu vertbeidigen, und der aus diefem 
Heere eine militärifche Faktion gegen feine Re— 
gierung macht. Da ift eine furdrbare Revolu— 
tion, welche durd die einzige Macht des öffent: 
liben Geiftes und das freie Epiel der bürger— 
lihen Reaftionen die traurigften Krifen durch— 
laufen hatte und jegt errötbend ihre Hände von 
dem gehäffigen vergofienen Blute abwuſch, ei- 
nen Schwerpunkt fuchend zwiſchen dem Despos 
tismus und der Demagogie, ihre ungeordneten 
Schwingungen zu mäßigen und juregeinanfing, 
— was thut jener Wann? Er bemmt die Ber 
wegung da, wo fie aufhört, Prampfbaft zu ſeyn, 
um fhöpferiib au werden, er waffnet ſich mit 
allen Reuen, Kränkungen, Abfällen, zermalmt 


die junge Freiheit mit den Trümmerſcherben 
alles defien, was fie zerbroden, um zur Welt 
— zu werden, ſchafft ein altes Regime aus 
achen und Namen von geſtern, läßt die Preſſe 
zurückſchreiten bis zur Cenſur, tie Tribune bis 
um ®erftummen, die Gleihheit bis zu einem 
Adelvon Plebejern, die Freiheit bis zu Staats— 
gefängniffen, die Freiheit und Unabhängigkeit 
der Kulte bis zu einer Staatsreligion als Re= 
gierungswerkfzeug, bis zur Unterdrüdung unb 
Gefangenhaltung eines Papſtes. Und nachdem 
er allenthalben die Liebe zu den franzöſiſchen 
Ideen und ihre friedliche Ausſtrahlung erſtickt 
bat, was iſt die Folge dieſes Drama's, wo nur 
eine handelnde Perfon auftritt, ftatt des großen 
nationalen und europäifben Drama’s, weldes 
die Neubeit, ihrer eigenen Bewegung überlaffen, 
in den legten dreißig Jahren abyerollt hätte? 
Ein Name mehr in der Geſchichte, aber Europa 
zweimal in Paris, aber Frankreichs Grenze ein—⸗ 
geengt durd die mißtrauiſche Eiferfucht des ab- 
geftoßenen Auslandes, aber England im Befige 
unbeftrittener Meeresherrſchaft, aber in Frank— 
reih felbft Vernunft, Freiheit und Rolf aufs 
Ungewiffe zurüdgeworfen, vielleiht im Falle, 
noch die Bahn eines Jahrhunderts durdwandeln 
zu müffen, um an Boden wieder zu gewinnen, 
was verloren worden an einem Tage“. We— 
nige Journale wagten diefes unerhörte Urtbeil 
in ihre Spalten aufzunehmen. 

Am Herbfte 1843 entwarf 8, das Programm 
ber fonfervativen Demofraten u. ſagte fib von 
der Juliregierung förmlih los. Er verfprad, 
thätig zu ſeyn für die Abſchaffung der induftriel= 
len Feudalität, für die Gründung der demofras 
tiſchen Geſellſchaft, aber mit Beibehaltung der 
fonftitutionellen Monardie, Sein Einfluß im 
Frankreich wuds ungeheuer, in der Kammer 
fand er, fo oft er ſprach, athemloſe Aufmertiams 
feit, doch nicht Zuftimmung der Mebrbeit. Man 
ftellte fi, als bewundere maninibm den Schön—⸗ 
redner, der aud dann Gebör verdiene, wenn er 
fib von den Praktiſchen und Ausführbaren weit 
entferne. Die Erfolglofigkeit feiner Reden 
entfernte ihn nicht von der Mednerbühne, man 
fab ihn jedesmal darauf erſcheinen, fo oft eine 
Frage zur Beratbung Pam, die auf die Bildung, 
die Moral, den Foriſchritt der Menſchheit Ein— 
fluß übte. In der Eigung von 1845, bei Ges 
legenbeit des Armirungsgefeges, ſchleuderte er 
von der Zribune feine beredte Propbezeibung 
vom Eturze der Julidynaftie. Die Mebrbeit 
gab fi umfonft das Anſehen, ibn zu verſpot⸗ 
ten ; es überlief fie kalt als er von dem Schick⸗ 
fal fprab, das früber oder fpäter jedes byzan— 
tinifhe Enftem der Starrheit trifft. In den ber 
rühmten Debatten jener Eigung über die Jes 
fuiten fprad er gegen den Orden als folden, 
nabm jedoh für ihn die Meligionefreibeit an. 
„Noch ift die Sache nicht von einer Seite befpros 
den‘, warnte er, „von der Seite des religiöfen 
Gewiffene, und da mag man ſich wohl hüten, die 
religiöfen Gefühle zu beunrubigen, vielleicht 
Keime des Religionsfrieaes auszuftrenen, buns 
dertmal furdtbarer, als Bürgerkrieg, denn das 
um Gottes Willen vergofiene Blut bat taufende 
mal mehr Werth, als der Tod für Bas Baters 
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land. Wenn Die, welche auf den gewöhnlichen 
Solachtfeldern fallen, Helden find, fo find die 
Andern Opfer und Märtyrer. Man bat Nas 
poleon einen neuen Karl den Großen genannt, 
und ſicherlich hat derfelbe ein glänzendes Werk 
des Miederaufbaues vollbradt, aber das Kons 
Pordat balte ich für einen der größten politifchen 
ebler und babe ſtets fo geurtheilt. Das Kon 
ordat ift ein Werk gegen das Gewiffen, eine 
bloße Herftellung des Materials des Kultus, 
wie Napoleon das Material der Urmee berges 
ftellt bat, ein Rüdfchritt des 18. Jahrhunderts, 
ein Pakt zwiſchen geiftliber und weltlider Ges 
walt, zwiläen welder eingepreßt weder die Ins 
telligenz frei athmet nob das Gewiffen. Dies 
fer neue Karl der Große bat fünf Jahre nad 
feiner Sulbung durd den Nahfolger des beil. 
Petrus ein ganzes Seminar nad ber Keftung 
Weſel geſchickt und in ein Dragonerregiment ges 
ftedt, fieben Jahre darnadı in der Naht Gens— 
Darmen zu den Kenftern des Quirinals binein= 
fteigen und feinen erhabenen Bundesgenoffen 
von Brigade zu Brigade, von Gefängniß zu 
Gefängnis in den knechtiſchen Gewahrjam von 
Fontainebleau abführen laffen. In Betracht, 
daß Bott den Menfhen frei gefchaffen, und daß 
der Dünkel, durch Gunftbezeugungen cd. Stras 
fen in Sachen des Dogma oder des Kultus Eins 
fluß ausüben zu wollen, nur jur Heuchelei oder 
Miederträchtigfeit führen Pönnte, in Betracht, 
baß es geihriebene Tyrannei wäre, einen Men— 
ſchen nöthigen, Steuern zu bezahlen zur Unter: 
baltung und Verbreitung eines Glaubens, der 
nicht der feinige ift, in Betracht, daß Gott keiner 
Gunft bedarf, und daß die Einmiſchung der Res 
gierung in religiöfen Materien in den Händen 
der Wahrheit die einzige Wehr des Geiftes, die 
freie Prüfung, zerbrechen Bann, befretiren wir 
die Neutralität des Staates in religiöfen Din— 
gen. Dies ift das Dekret eines Mannes, der, 
weimal Präfident der ameritanifhen Republik, 
#+ drirtemal es nicht feyn wollte, aus Furcht, 
die Präfidentfbaft der Republit möchte in les 
benslänglihe Monardie ausarten, und das ift 
auch unfere Meinung”. Seinen fbönften Res 
den reiht fibh würdig der Vortrag an, den er in 
derfelben Kammerfigung über die Kindelhäufer 
bielt. „Fraget nicht‘, endete er, Fraget nicht, 
was ein Menfhbenleben Boftet. In den Augen 
des Moraliften aber ift fein Leben unſchätzbar“. 
Die beiden legten Sigungen von 1846 u. 1847 
faben ihn gleib unermurlih für feine Ideen 
Pimpfen, doc fing eran, vorzuziehen, außer: 
halb der Kammern an das Land Eine Worte zu 
ricbten, und feine Reden an die Wähler von 
Mäcon, feine Auffäge in den befjeren Departe⸗ 
mentalblättern werden nun wichtiger als feine 
Aeußerungen zu den Deputirten. Dur ihn 
kam der größte Shwungin die Bankette, die ein 
Werkzeug zum Umfturze der Regierung wurden. 
Um jene Zeit erſchien au jeın Werk: „Ges 
ſchichte der Girondiſten“ (überfegt Leipz. 1547). 
Es tft von den über die Revolution geſchriebe— 
nen das erfte, in welchem ein großer Geift weht, 
das aufeiner moralijhen Triebfeder berubt; es 
verberrlicht die Idee der Revolution, aber es 





banalen Schredensaefpenfter aufzuftellen. 
Man bat dies bitter —— man hat von einer 
Vergoldung der Guillotine geſprochen, weil 2, 
ſelbſt die Schredensregierung nicht ſchwarz in 
Schwarz malt, weil er an den am heftigften ans 
gegriffenen Charakteren das Edlere bervorzus 
ſuchen u. darzuftellen liebt. Dieſes Buch ift 
ein Ereigniß, weit es viel dazu beigetragen bat, 
die Republit möglich zu maden, weil &, erft die 
Schreden zerftörte, die man abſichtlich an 
das Mort Mepublit geknüpft hatte. Die 
Wahrheit, die ein fo anerkannt edler Charakter 
von den — ————— ſichtete, fand Glau⸗ 
ben, die Franzoſen ſahen nun, daß man kein 
Terroriſt zu jeyn brauche, um die Revolution 
zu verehren. Beine Rechtfertigung Robes— 
pierre’s ift vielleicht das Bemerfenswertbefte in 
den Buche, Die frübern Geſchichtſchreiber der 
Revolution, die nicht in den allgemeinen Cho— 
rus der VBerdammung einftımmen, namentlich 
Thiers u. Mignet, rechtfertigen Robespierre u. 
feine Partei in fofern, als fie anertennen, daß 
ohne das Schreckensſyſtem Arantreih den Pars 
teien u. dem anftürmenden Europa erlegen ſeyn 
würde, oder fie bringen höchſtens einen oder den 
andern Zug bei, der beweift, daß NRobespierre 
nicht ganz das Scheufal war, als das man 
ibn darzuftellen pflegt. Bei, ift der blutbe— 
fledte Diktator ein Märtyrer. Mir fegen die 
merkwürdige Ötelle ber: „Geſtürzt durch Mäns 
ner, von welden die Einen befler, die Andern 
{dledhter waren, als er, batte er das große Uns 
gie, an demfelben Tage zu fterben, als der 

reden endigte, u. alfo die Verantwortliche 
Peit zu übernehmen für das Blut der Sterben⸗ 
ben, das er wollte verfiegen laffen, u. die Flüche 
ber Opfer, die er zu retten entihloffen war. 
Sein Tod war das Datum u. nicht die Urſache 
des Aufbörens der Schredensregierung. Die 
Hinribtungen hätten durh feinen Triumph 
aufgehört, wie fie durch feine Hinrichtung aufs 
— Die göttlihe Gerechtigkeit entehrte 
eine Reue u. ließ feine guten Abſichten nicht 
gelingen, Sie madhte aus feiner Gruft einen 
gefhloffenen Abgrund. Sie ließ fein Andenken 
—— wie ein Räthſel, deſſen Löſung die 

eſchichte nur mit Zittern auszufpreden wagt, 
weil fie fürchtet, eine Ungerechtigkeit zu bege⸗ 
hen, wenn ſie Verbrechen ſagt, oder Abſcheu zu 
erregen, wenn fie Tugend ſagt. Um gerecht u. 
belehrend zu ſeyn, muß man diefe beiden Worte 
verbinden u. eine fomplere Bezeihnung daraus 
bilden, od. nıan muß es aufgeben, zu benennen, 
was man ja doc nicht definiren fann. Diefer 
Mann ift nicht definirt worden, u. wird es nie— 
mals ſeyn. Es ift ein Plan in feinen Leben, 
u. diefer Plan ift groß: die Herrfhaft der Vers 
nunft durch die Demokratie; ein Beweggrund, 
u. biefer Beweggrund ift göttlib: ber Durft 
nab Wahrheit u. Gerechtigkeit in den Gefegen; 
eine Handlung, u, diefe zen © verdienſt⸗ 
voll: der Kampf auf Leben u. Tod gegen das 
Laſter, die Lüge u. den Despotismus. Es iſt 
ferner eine Hingebung in feinem Leben, u, diefe 
Hingebung ift unvermeidlih u. abfolut, wie 
eine antike Hoftie: es if die Uufopferung feiner 


brandmarft die Ausführung, ohne darum die I felbft, feiner Tugend, feiner Rubde, feines Glük— 
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fes, feines Ehrgeizes, feines Lebens u, feines 
Undenkens für fein Werk". Die Loyalen bas 
ben dieſes u. andere Urtheile L.'s ſehr übel auf: 
genommen; die gelehrte Kritik tadelt mit grös 
Berem Rechte die mannichfaltigen Verftöße ges 
gen die Chronologie u. f. w., die in dem Werke 
vorfemmen. Flüchtigkeit ift allerdings an der 
Arbeit bie u. da nicht zu verkennen. Die neu 
erwachte Thätigkeit des Schriftſtellers äußerte 
ſich zugleich in mehren Manifeſten über Polen 
u. Italien. Ein politifhes Programm, im 
Herbfte 1847 veröffentlicht, lauter: „Wir find 
Demotraten, wie die Natur und das Evange: 
lium, Die Wahrheit ift für und die zur bür— 
gerliben Geſellſchaft und zur ftaatliben Re: 
gierung organifirte Volksherrſchaft. Allee Uns 
dere ift Kiktion, Sopbisma, Lüge, Tyrannei. 
Die Kıktion har nur einen Schein, das Eophiss 
ma hat nur eine Seite, die Lüge bat nur eine 
Zeit, die Tyrannei hat nur eine Waffe, die man 
früher ober fpäter in ihrer Hand zerbreden 
wird; die Volkoherrſchaft ift die ewige Regie: 
rung der Zufunft, der wir entgegen geben. 
Aber die Volksherrſchaft flieht die Regierung 
nit aus. Der Name und der Mechanismus 
einer Regierung maden nicht ihr Wefen aus: 
es gibt firie Monarchien und despotiſche Mes 
- publifen. Die Souveränetät des Volkes kann, 
ohne ihren Rechten zu entfagen, an der Spige 
ber durb Wahl zu ernennenden Verwaltungs 
Pyramide eine erblide Wurde anerkennen. 
Wir verlangen alſo: Volks-Souveränetät, alle 
gemeineds Wahlrecht, Urverfammlungen, Bes 
foldung der Deputirten durch das Volk, Aus: 
fbließung der Beamten aus der Kammer, Er: 
nennung der Minifter durch die Majoritäten, 
Trennung der Kirde vom Staate, Freiheit des 
Unterrichts, Freiheit der Preſſe durh Zurüd: 
nahme der September:Gefege, Schug gegen den 
Mißbrauch der parifer Feſtungswerke, Erbes 
bung des friedlihben Frankreichs auf den Nang, 
den es im Kriege einnabm; Bundniß mit allen 
Kreibeirsideen und allen Volkern der Welt; 
Abihaffung der Sklaverei überall, wo die frans 
öfifbe Fahne wehrt, die entweder von einem 
Drimeip getragen wird, oder machtlos if; Dr: 
ganttation des unentgeltlihen Unterrichtes; ſo— 
ciale Berbiüderung in Grundſätzen und Inftis 
tutionen; fortfhreitende Freiheit des Handels 
und Verkehrs; wohlfeiles Leben durch Vermins 
derung der Steuern auf lebensmittel, Armens 
fteuern, Adoption der Findelkinder durd den 
Staat, die Ausrottung des Pauperiömus durch 
Berforgungsanftalten für die Gebrechlichen u, 
öffentlibe Werkftätten für Die Arbeitsfühigen, 
fociale Wohlthätigkeit jur Unterftügung aller 
Bedürfniſſe, aller Leiden, alles Elends, ein Mi— 
nifterium der Wohlthätigkeit, cin Miniſterium 
des Volkslebens u.f. w. Mir werden jede 
Regierung unterftügen, die diefen Weg eins 
fblägt, gleibviel ob fie eine Krone, eine Ziara 
oder einen Hut trägt, Wir find Spiritualiften 
in der Politik, d. h, wie wir im JIndtviduum die 
geiſtigen Intereffen weit über die körperlichen 
jtellen, fo gebt uns die Seele der Völker weit 
über ihre materielle Organifation. Wir glaus 
ben, baß die Bölker eine Seele haben, welde 


die Eivilifation und bie Regierungen ausbilben 
follen. Alſo: Emancipation des Menſchengei— 
ſtes durch Denkfreiheit, Emancipation des indir 
viduellen Geiftes durch YPrüf- und Glaubens- 
freiheit, Ueberweifuug des Gewiflens an bie 
görtlihe Autorität, ftatt an die menſchliche, 
Befreiung der Kirde vom Staate und des 
Staates von der Kirche, Abſchaffung der Prir 
v legien, Gleichheit der Menfhenredte, eine 
Voltsfamilie ohne Erfigeburisreht, Adelung 
des ganzen Volkes durch den Bürgertitel, Sous 
veränetät jedes einzelnen Büryers durch das 
Wahlrecht, einheitsvolle und allgemeine Vers 
tretung, Königtbum des Volkes, Herrſchaft der 
öfſentlichen Meinung, ausübende Macht des 
Konigs, fpiritualiftiiche Politiß, die, allen Eros 
berungen entfagend, auf den Frieden gebaut ift, 
Ehrfurcht vor Menſchenblut, Verbrüderung der 
Volker, Eintritt des Menſchengeſchlechtes in das 
Alter der Vernunft, Macht der Gerechtigkeit, 
Mürde der Tugend, Bethaätigung des politiſchen 
CEhriſtenthums, — das iſt die Philoſophie, die 
euren Inſtitutionen Leben und Seyn verleiben 
muß. Das ift der Jakobiniemus Fénélons. 
&s ift der unfere. Nach diefem Diufter werden 
wir dıe Juliregierung einrichten. Wenn fie fich 
demjelben nähert: Unterflügung; wenn fie ſich 
davon entfernt: Mahnung cder Widerſtand; 
wenn fie es verleugnet: Krieg! Dies ift unier 
Glaube, dies find unfere Grundfäge, dies were 
ben unjere Tharen ſeyn!“ In der legten Kam— 
merfigung, welde der Februarrevolution vors 
berging, führte £, gewichtige Schläge gegen die 
Politit Guizots. Seine Rede für die Reform— 
bankette brachte eine tiefe und lang andauı rnde 
Bewegung bervor. Sept verſchwindet 2.’8 
Name für einige Zeitz; erft in der entfcheidenden 
Kammerfigung des 24. Februar erſcheint er von 
Neuem auf der Bühne. Ueber fein Wirken u. 
Gebaren fett jenem Umſchwung verweifen wir 
auf den Artikel: Neuefte Zettereignifjeu. 
Zuftände Mas L.'s religiöfe Anſichten und 
Gewohnpeiten betrifft, fo gebört er allerdings 
zu jenen aufgetlärten Männern, weldhe bie res 
ligiöfe Zoleran; im weiteften Umfange bes 
Wertes verfichen. Nichts deſto weniger ift er 
nah dem Geifte des Evangeliums ein guter 
Katholik geblieben, und als folder ehrt er feine 
Religion nibt nur innerlid, fondern auch äußers 
lı&b.— Seine,‚Oeuvrescompletes‘* wurden von®. 
Derwegbins Deutiche überjegt (12 B:e., Stuttg. 
1039 ,; eine Ueberfegung feiner ausgewählten Ges 
dichte gab Guft. Schwab (Erutrg. 1826) heraus, 

La Diar Zarab, Fluß, f. Timbuktu. 

2amas (jap. Religionew.), f. Bonzen. 

Lama's (Waaren?.), in Italien glatte, reide 
und halbreide Zeuche, welde 4 Palme breit lier 
gen. Der Aufzug ift von Organfinfeide, der 
Einſchuß von Zramfeide, das Gold und Eilber 
ift äbt. Man unterſcheidet tutta lama, ganz 
reihe und mezza lama, halbreiche. 


Lamas (Geogr.), 1) fpan.-füdam. Stadt, Peru, 
Lima, am Mayobamba, oberhalb defjen Eins 
fluß in den Huallaga; — 2) 2, = de» Arelbao, 
portugief. Fleden, Prov. Tras⸗oo-Montes, 
nordöftlich von Villa⸗Real. 
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Lam as ba (a. Geogr.), Stadt im Innern von 
Numidia Massylorum, unweit der Örenze von 
Mauritanien ; jegt Ruinen, Namens Ainel Trab, 
8 Lieus füdlih von Eonjtantine (?). 

Qamajeny (jap. Religionsw.), ſ. Bonzen, 

Lamasgift (Ehem.), von Pöppig aus 
De mitgebradt, wo es zur Vergiftung der 

feile benugt wird. Seine Bereitung ift nicht 
gehörig bekannt, Wahrſcheinlich erhalt man es 
durch Auskochen einer noch unbefannten Apo— 
cynee, einer Taberna montana mit Zuſatz von 

apſicum und vielleicht einer Bauhinia. Nach 
v.Humboldtwird es aus dem Safte einer Liane 
(Bejuco de Ambihuasca) mit Zuſatz von Capſi⸗ 
cum, Zabaf, Jacquinia arneillaris, einer Taberna 
montana u, dem Dlilchfafte mehrer Apocyneen bes 
reitet. Dievon Po ppig mitgebrachte Probe des 
Biftes hatte durd die Reife fbon gelitten. Nach 
einer ſehr ungenügenden Unterfuhung von 
Meicbel enthält es Harz, Wachs, Extrakt, ver: 
bärtetes Eiweiß, giftiges Alkaloid und Salze 
nebſt Kiefelfäure. Das Alkaloid ift nicht näher 
charakteriſitt. 

Lamata, ital. Flecken, Neapel, Prov. Tas 
Iabria ulter.,weftlib von Catanzaro; Schwer 
felquellen; 1410 Einw, 

amatis (a. Geogr.), Stadt ber Japyden 
im Nordoft des Landes; jegt Lamengrad. 

Lamb (Biogr.), 1) ©Harles, befannt unter 
dem Namen Elia als der vorzüglichſte engliſche 
Eſſayiſt der neuern Zeit, wurde am 10. Febr. 1775 
in der City London geb, u. von 1752 anim Eprift’s 
Hoſpital gleichzeitig mit Eoleridge erzogen, Ein 
leichter Fehler an der Zunge verhinderte feine 
Wahl zu der Anzahl derjenigen, welche jährlich 
auf Koften jener Schule zu Cambridge u, Qrford 
ftudiren. Er befleidete darauf ein Amt bei dem 
South Srashoufe und wurde 1792 beider oſtindi⸗ 
ſchen Kompagnie als Sekreiär angeftellt. Im 
J. 1825 verfegte man ihn mit einer anſehnlichen 
Denfion in den Rubeftand. Er + am 27. Decbr. 
1834, Als Schriftiteller trat er jueritin „London 
magazine‘ mit Essays auf, in denen ex feine 
beitere Lebensphilofophie mit Humor und rüh— 
render Einfalt vortrug. Diefe Essays welde 
er in zwei Sammlungen, juerft unter dem Titel: 
„Essays which have appured un derthat sigua- 
ture inthe London Magazine‘ (Kond. 1825), und 
dann in einer zweiten Sammlung (daf. 1831) 
Burz vor feinem Tode erſcheinen ließ, reihen ſich 
an das Befte, was bie gerade in diefem Fache 
ſehr reihe ältere engliſche Literatur befigt, und 
übertreffen die addiſſon'ſchen, wenn aud nicht 
an Schärfe und Wig, doh an Gemüth, Wahrs 
beit und Liebenswürdigkeit. Diefelbe reine 
Menſchlichkeit ſpricht aus feinen Gedichten, welche 
in feinen „Works*' (2 Bbde., daf. 1818) fich finden. 
Sie find meift lyriſchen Inhalts, mehr tändelnd 
als. begeiltert, aber voll Zartheit und Une 
muth, Beweiſe jener boben Liebenswürdigßeit, 
welche von Allen, die je mit ihm in Berührung 
ftanden, auf das Lebhaftefte gerünmt wird. 
Sprade und Weife derfelben nabern ſich mehr 
den Dichtern aus der Periode der Elifaberhb, als 
denen ber Gegenwart, aber gerade das verleiht 
den Poeſien Lis einen beſendern Reiz. Als Tupus 











R 


old familiar faces“, das von F. Freiligrath 
überfegt wurde, gelten. Die erften diefer Ges 
dichte hatte er gemeinfbaftlid mit feinem 
Freunde Eharl, Lloyd unter dem Xitel „Blank 
verses“ (daf. 1798) erfcheinen laffen, Sein Luſt⸗ 
fpiel „Mr. H.“ (18500) und feine Xragödie „John 
Woodville‘‘ (1802) verfhwanden obne Erfolg 
von der Bühne. Köftlihdagegen ift feine „Tale 
of Rosamond Gray and old blind Margarite“ 
(daf. 1798), und feıne Tales from Slakspeare“ 
(2 Bde., daf. 1807) find ein Gemeingut des 
Volks geworden. In feinen „Specimens of eng- 
lish dramatic poets wlıo lived about ‚the time 
of Shakspeare, with notes“ (daſ. 1813; 2. Aufl., 
2 Bde,, 1835) wies er dringend auf die Einfache 
beit und Reinbeit der Diktion der alten Dramas 
titer bin. Seine „Album verses with a few 
others‘ (daf. 1825) enthalten Gelegenbeitsges 
dichte, Die aber mehr als gewöhnliches Intereffe 
baben, da fie die Freude feiner berühmten 
Donnerftagspartien und sergejelligeMittelpuntt 
beinabe aller feiner berühmten ältern und jüns 
gern Beitgenofjen waren, Seine „Prose works“ 
erfcienen 1835 (3 Bde.), feine „„Poetical works“ 
18535 gefammielt. gl. Zalfourd, „Letters of 
Charles L, with sketsch of his life“ (2 Bbe., 
Lond. 1837), ein Bud von unfhägbarem Werth 
für die englifche Literatur. —2) Karoline, eng 
liche Schriftftellerin, befannt dur ihr Liebes— 
verbältniß mit Lord Byron, war bie einzige 
Tochter des Grafen von Besborougb, geb. am 
13.N0v.1785 und erhielt unter den Augen ihrer 
Großmutter, der bodgebildeten Gräfin Spencer, 
einen vielfeitigen Unterricht, der felbft die Spras 
hen des klaſſiſchen Alterthums umfaßte, Sie 
las griebifhe Oden meifterbaft, ohne bei 
fo vielen Kenntniffen einen Anſtrich von Pedans 
terie zu verratben. Schon früh entwarf fie in 
Verſen und Profa Zeihnungen, die den erivas 
chenden Geift zeigten. Die Nachſicht einer zärts 
liben Großmutter modyte dazu beigerragen has 
ben, ihrem Charakter jene eigenthümlihen Züge 
zu geben, die früh bervortraten und ihr Zeitle— 
bens eigen blieben: Hang zur Schwärmerei, 
Reizbarkeit des Gefühls, Strauben gegen den 
Zwang der ©itte, bei edler Gefinnung und gros 
ger Gutmüthigkeit. Bei ihrem Einrritt in die 
große Welt machte fie eben fo ſehr durch die 
Driginalität als die Anmuth ihres Benehmens 
und ihrer glänzenden Umgangstalente Aufſehen. 
Am 3. 1805 vermäblte fie ib mit Willtam 
Lamb, nahmals Miniſter des Innern, (Korb 
Melbourne), der durch Neigung zur Literatur 
ihr befreundet geworden, Sie lernte Lord Byron 
kennen, als er von feiner eriten Reife zurüds 
kehrte; ihre Phantafie und ihr. Herz wurden von 
der Perfönlichfeit und dem Geifte des Dichters 
bingeriffen, dem eben Childe Harold den erften 
lorbeergewonnenbatte,undes bildeteſich bald ein 
vertrauliches Verhältniß zwiſchen ihnen. Syron 
dachte an eine Entführung, welche die Lady abs 
zulehnen das Berdienft hatte. Byron foll ins 
defien, wie Medwin fagt, grauſam mit ihren 
Gefühlen geiherzt haben. Nah drei Jahren 
wurde die Verbindung abgebroden. Sie erholte 
fib nie von dem ſchmerzlichen Eindrude und 





feiner Poefie kann das rührende Gediht „The | alle Beweglidkeit ihres Gemüthes vermochte 
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ſeitdem weder die Stimme des innern Vorwurfs, 
noch den hervortretenden Hang zur Schwermuth 
* unterdrücken. Bald nach dem Bruche mit 
yron erſchien ihr Roman „Glenarvon“, in 
deſſen Hauptcharakter man ein Bild des Dichters 
erkennen wollte. Er gibt eine Darſtellung der 
Gefahren des Lebens der feinen Welt. Darauf 
erfbien „Graham Hamilton“, wozu Ugo Koscolo 
ber Berfafferin den Gedanken gegeben hatte. 
„Schreiben Sie ein Buch’, fagte er zu ihr „das 
Niemand beleidigt; Frauen dürfen nie fo weit 
eben, Anftoß zu erregen". Sie wellte in dies 
em forgfältiger und einfaher gefchriebenen 
Romane zeigen, daß eine einnehmende Gefällig- 
Peit, wenn fie nicht mit Feſtigkeit und Entſchloſ⸗ 
fenbeit gepaart ift, ihren Befiser und Andere 
oft unglüdliber macht als felbft entfcbiedene 
Berberbtheit. Ihr letztes Werk war „Ada Reis‘ 
(3 Bde., Lond. 1822), ein Roman voll dunkler, 
fatyrifder Anfpielungen, der eben deshalb wes 
nig anſprechen Ponnte. Viele andere Erzäbluns 
en, bie fie ſchrieb, find ungedrudt geblieben, 
ie lebte mebre Jahre ziemlih abgeichieden, 
meift auf dem Landgute ihres Schwiegerpaters 
uBredet:.dall. Eines Sommertags 1824 machte 
ie mit ihrem Gemahl einen Epazierritt, als vor 
dem Thore des Parkes ein Leihenzug ihnen bes 
gegnete; es war Byrons Leiche, die nach News 
ftead-Abten gebradt wurde. Sie fiel in Obn- 
macht; eine ſchwere Krankheit war die Kolge 
biefes erfhütternden Eindruds. Die Aerzte ſchrie⸗ 
ben die heftigen und lange dauernden Anfälle, 
welchenſie ausgefegt war, einerGeifteszerrüttung 
zu, und obgleich fie, wenn man diefe Vermuthung 
merken ließ, in bitterem Unwillen auffubr, fowar 
doch feit jenem unglüdlichen VBorfalle eine gänz— 
liche Beränderung in ihrem Weſen ſichtbar. 
Bald nabber trennte fie ſich völlig von ihrem 
Gemahl, der jedoch bis an ihren Tod mit ihr in 
freundibaftliber Verbindung blieb. Als die 
Beihen der Wafferfuht die Gefahr ihres Zu: 
ftandes verriethen, ging fie 1827 nad London, 
um ärztliber Hülfe näber zu fenn und + am 
25. Jan. 1828 mit Seelenrube und jener Selbft- 
beberrfbung, die fie inder Theorie fo gufgelernt 
und fo beredt empfohlen, aber im eben fo wenig 
geübt hatte, 

Lambach (Geogr.), 1) öfterr. Diftrikt, Land ob 
ber Ens, Hausrudfreis; umfaßt I Markt— 
fleden, 69 Dörfer und 4900 Einw.; — 2) Markt: 
fleden daf., am linten Ufer der Zraun; Poſt, 
ſchöne Stiftskirche, Hoſpitalkirche, Benediktiner⸗ 
kloſter, Kalk- und Kohlenbrennerei. Das 
Kloſter iſt alt, und Graf Arnold von 8, ſoll es 
im Jahre 1302 geftiftet haben. — 3) Dorf, 
Steiermarf, Kr. Brud, Bezirk Neuberg; 
130 Einw. 

Lamballe (Geogr.), franz. Stadt, Depart. 
Eötes:dus Mord, Arr. St. Brieuc; vorzüg— 
lihe Pergamentfabrit, Gerberei, Wollzeuch⸗ 
und geinweberei, Handel mit Vieh und Honig; 
Mineralquellen ; 4300 Einw. 

Lamballe (Biogr.), Marie Tperefe 
Louifevon Savovyen-Garignan, Prins 
zeſſin von, ein Schlabtopfer der Revolutiong: 

reuel, geb. zu Zurin am 8, Gept.! 1749, 
ocdhter bes Prinzen Ludwig Viktor Amadeus v. 


Carignan u, der Prinzeffin Kath. Henr. v. Heſſen⸗ 
Rheinfels-Rotenburg, war von ausgezeichneter 
Schönheit u. LiebenswürdigPeit. LudwigXV.von 
Branfreid, der das Haus Savoyen begünftigte, 
vermäblte fie 1767 mit dem Prinzen Louis Alex. 
Kof. Stanisl.von Bourbon, Pringenv. tamballe. 
Schon nah 15 Monaten verlorfie jedoch ihren 
20jäbrigen, durch Ausfhweifungen aller Art 
jerrütteten Gemahl. Als Maria Antoinette, die 
Gemahlin Ludwigs XVL, nad Frankreich Fam, 
ewann fie die Prinzeffin lieb und ernannte dies 
eelbe, nachdem fie Königin geworden, jur Inten— 
dantin ihres Haufes. Die Gefahren der Revo—⸗ 
lution, welde die Pönigl. Familie bedrohten, 
machten diefes Freundſchaftsbündniß der beiden 
Frauen nod enger. Bei dem Fluchtverſuche des 
Königs am 20. Mat 1791 verließ auch diePrins 
zeffin 2. Frankreich, um fib in England mit der 
Königin zu treffen. Auf die Kunde aber, daß 
die Flucht mißglückt und die lage ber Bönigl. 
Kamilie übler ſey, als je, beſchloß fie, trog der 
Warnungen ihrer Freunde umd des Mibders 
ſtands ihrer Familie, nah Frankreich zurüdjus 
fehren, und traf im Febr. 1792 in Parıs wieder 
ein, Nah den Ereigniffen des 10. Auguft erbielt 
fie die Erlaubniß, die Gefangenfhaft der Köni— 
gin zu theilen. Kurze Zeit nadber wurde fie je= 
doch auf Befehl des Gemeinderaths von diefer 
gerrennt und aus dem Tempel in das Gefäng— 
niß la Force gebtacht. Auch diefes Gefänanıp 
erreichten die Mörderbanden in den berüchtigten 
Septembertagen, AmMorgen dbes3, September 
wurde der Prinzeffin befoblen, fib zur Ueber— 
fiedelung in die Abtei bereit zu halten, Man 
führte fe jedoch vordas von den Mördern gebils 
dete Gericht und befahl ibr au ihwören, daßfiedie 
Breibeitu. Gleichheit liebe u.den König, die Kö« 
nigin u. das Königthum baffe. „Denerften Eid," 
war ihre Untwort, „will ich ſchwören, den andern 
kann ich nicht leiſten; mein Herz fträubt fi das 
gegen", Mebre Umſtehende, die fie retten woll— 
ten, redeten ihr zu; allein die unglüdlidbe Frau 
ſah und hörte nicht mehr. „Man laffe Madame 
frei!” gebot der Präfident, und diefes Wort war 
die verabredete Lofung zum Tode. Als fie, von 
zwei Männern geftügt, an die Thür gelangte, 
empfing fie einen Säbelhieb in den Hinterkopf, 
daß das Blut bob emporfprang und ihr 
reibes Haar berabfiel; ein aweiter Artbieb 
ftredte fie vollends zu Boden. Die Mörder zers 
riffen auf das Scheußlichfte ihren Körper, fteds 
ten den Kopf und das Derz auf Piken, zogen 
durch die Stadt und erihtenen fo unter den 
Fenſtern des Tempels, wo die Ponigl. Familie 
gefangen faf. Die Gemeindebeamten fuchten 
die Königin am Anblid diefer Scene zu verbins 
dern und als diefelbe fragte, was vorginge, anfs 
wortete ein Nationalgardift: „Es ift der Kopf 
der &., den Sie nicht sehen ſollen“. Bei diefen 
Worten fiel die Königin in Ohnmacht. 
Lambath (Ober: und Unter:f,), öfterr. 
Pfarrdorf, Yand ob der Eng, Traunkreis, Diftr. 
Ebenfee, am weftliben Ufer der Traun; einft 
bier ein Bad, Salzfiedhäufer; 1560 Einw, 
Lambay, irlind. Infel, im irländ. Meer, an 
der Oſtküſte von Irland, Prev. Yeinfter, nörd: 
lich der Halbinfel Howthz Kelpbrennerei, Hum⸗ 
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mern⸗, Krabben» und Aufternfang, viel Seevö⸗ | marfhall bei Kaifer Albre&t I. Wilhelm. 
gel darauf, war erfter Rath Friedrib des Schönen von 

Lambane, afrik. Hauptftadt, Königreich | Defterreich, er + 13365 deffen Sohn Wilhelm 
Baol, füdörtlih vom Kap Verde, in der Mitte Il. + 13975 deffen Eöhne ftifteren folg. Linien: 
bes Landes, A. die ältere rettenbüblifhe Hauptli— 

Lambayeque (Sañ a), ſpan ⸗»ſüdamerik. nie ſtiftete Jakob der Aeltere; B. die mitt» 
Hauptort, Peru, der gleichnamigen Pros |lere ſchneebergiſche Hauptlinie ſtiftete 
vinz, nahe an der Dceanküfte, weſtlich von Balthaſarz dieſe zerfiel a) in die fauens 
Truxillo; mit einigen Wolls und Baummwollwes | feinsneutraburgifhe Nebenlinie, wels 
bereien; 8000 Einw. de Andreas gründete, die 1546 freiberrlid 

Lambda (arieh.), das griechiſche 2. wurde; b) die orteneggifhe Nebenlinie, 

Lambda (Entom.), Nachtfalterart, f. dv. a. von Georg gegründer; biefe theilte ſich wieder 
Plusia gamma L. Hübn, in aa) den jobann » marimilianifhen 

Lambdacismus (Labdaeismus, Psellismus | Aft, der fürftlib wurde; bb) den jobanns 
lambdacismus, Med.), das Unvermögen, beſon- wilhelmiſchen (bayeriſchen) Aft, welder 
dere Konfonanten, namentlib die Buchſtaben jinah dem Ausfterben jenes die Fürftenwürbde 
2 und R ausfpreben zu Pönnen, weldes | erbte; cc) den fpringenfteinihen Aſtz dars 
berrühren fann: 1) von einer fehlerhaften Fil» |aus 1) Marimilian Jofepb, Graf v., ges 
bung der Zunge, indem biefe entweder zu Burz | boren 1730 zu Brünn, + dafelbft 1792; Freund 
od, zu lang, od. ungewöhnlid did ift;— 2) von | der Technologie, er fhrieb: Le memorial d’un 
einem fehlerhaften Stande der Zähne ;—3) end» | mondain, London 1776, 2 Thle., 4., deutfch von 
lih beobachtet man gewöhnlich bei folbenmänn« | 9. 2. Wagner, Frankfurt 1776; — Lettres, 
lichen Individuen, bei welden die Hoden noch Amfterdbam 1786, 2 Thle. und 1Bd. Suppl.;— 
im Unterleibe zurüdgeblieben find, daß fie das | C. die jüngere guttenbergiſche Hauptlis 
MR nicht aus ſprechen Pönnen, nie, geftifret Dur den dritten Sohn Wilhelms 

Lambdanaht (Sutura lambdoidea oder |Il., Georg; diefe tbeilt fib a) in den ſtein— 
lambdodes, Unat.), die Nabtverbindung der |und guttenbergiben Aft und b) den ortens 
Scheitelbeine und der&chuppe des Dinterhaupt: |egg = ortenfteinfhen Aſt. Merkwürdig 
beines. find aus der mittlern Hauptlinie: 2) Johann 

Lambeck (Geogr.), 1) niederl, Ort, Süb: |Mar., Graf von &., geboren 1608 zu Steye, 
Brabant, welllib von Brüffel; — 2) belg. | war 1642 Gefandter in Rom, 1644—47 kaiſer⸗ 
Fluß, Limburg, Nebenfluß der Demer, rechts. |liher Bevöllmäcdtigter beim weſtphäliſchen 

Lambeck(Biogr.), Peter(lat. Lambeceius), | Frieden in Osnabrüd ; + 1680. — 3) Iobann 
deutſcher Gelehrter, geb. 1628 zu Hamburg, er: bilipp, Neffe des®Bor., geboren 1651 5 diente 
bielt, nadıdem er in Holland, Franfreih und | anfangs beim kaiferlihen Heere gegen die Tür⸗ 
Italien feine Studien vollendet, 1652 die Pro— wurde 1692 Reichshofrath und nad und 








feffur der Gefbihte an dem Gymnafium feiner | nach Gefandter zu Dresden, Berlin und Regens= 
Baterftade und 1660 das Rektorat deffelben. | burg. Er ward hierauf Geiftliher, 1689 Bis 
Zwei Jahre darauf gab er in Folge ebelicher | ſchof von Pafjau und 1700 Kardinal. Im 3, 
und kirchlicher Zwiftigkeiten feine Stelle auf 1697 ging er als Paiferliber Gefandter nad 
und wurde nach feinem vorher erfolgten Ueber: | Warfbauunddann als Principaltommiffär nah 
tritt zur Parbolifchen Kirhe zum Auffeher der | Regensburg und bewirkte bier beim Ausbrude 
Paiferliben Bibliothek in Wien ernannt, Er | desipanifben Succeſſionskriegs 1708 die Krieges 
machte ſich um biefelbe verdient durch vieletreff= | erklärung des deutfchen Reis geaen —— 
liche Einrichtungen und beſonders durch die ges | und die Achtserklärung gegen die Kurfürſten 
naue Katalogifirung ihrer Schäge, welde er in | von Bayern und Köln. Auch war er beider 
feinem Hauptwerke, in den nod jest gefhägten | Raiferwahl Jofepbe 1. u. Karls VI. fehr thätig. 
„Commentarii de bibliotheea caesar. Vindo- | @Er + 1712. — 4) Leopold Mattbias, Enkel 
bonensi‘ (8 Bde., Wien 1665—79; 2. Uuflage, | von &, 2), geboren 1667, k. PB, geheimer Rath, 
von Kollar, 8 Bde, 1766— 82, gl). veranftals |erbielt 1704 das Erblandjägermeifteramt 
tete, Er + zu Wien 1680. eine fonftigen | von Defterreih und Erblandftallmeifteramt von 
Säriften: Prodromus Iucubrationum crit. in 
A.Gelliinoctesatticas, Paris 16475 — Origines 
hamburgenses ab anno 808 ad annum 1292, daf. 
1710; — Animadversiones ad Codini origines 
constantinopolitanas, daf. 1655 u. U. m. 

Lamberg (Geogr.), 1) bayer. Dorf, RB. 
Niederbayern, Edgar. Kögting; 150 Einw.; — 
2) öfterr.sfteier. Dorf, Kr. Gray, Bez. Bor: 
ned; 120 Einw. 

Lamberg (Geneal.), fürftlibe und gräf- 
liche Familie, in Defterreih anfaffig, ehemals 
von Rittersberg, foll 2. beißen nad einem 
Vorfahren, der einen lahmen Fuß hatte, Der 
Erfte, der aus diefem Geſchlecht vorkommt, ift 
Bolrad 1. 11615 + 1177. 2olrad 1. + 
vor Ptolemais; 1252 war Rudolf v. 8, Hof: 


Krain. Ein Günftling Joſephs 1., befam er 
1707 die Fürftenwürde und, während Bayern 
in der Acht war, 1709 die Belehbnung mit ber 
Landgraffbaft Leuchtenberg nebſt Sig und 
Stimme auf dem Neihstage. Seine Nachkom⸗ 
men mußten aber, als 1714 die Acht von Bayern 
wieder aufgehoben wurde, weiden und vom 
Reichstag wieder abtreten. Er * 1711. Diefer 
At + 1794 aus, und die reibefürftlihe Würde 
ging über auf die verwandte bayerifhe Linie, 
Bon dieſer ift jest das Haupt — 5) Guſtav 
Joachim, geboren 1812 zu Wien, Oberfterbs 
landfämmerer und Oberftlandjägermeifter im 
Yande ob der Ens, OÖberftlandftallmeifter in 
Krain und der wind. Mark, Grand von Epas 
nien und Titulado von Kaftilien 1, Klaffe, fo 
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wie ungarifher Magnat, Er fuccedirte feinem 
Bater(Karl Eugen, geboren 1764 1831. — 
6) franz Philipp, Graf von ,, Freiherr 
von Ortenegg und Ortenftein, geboren 1791, k. 
k. Kämmerer und Erblandftallmeifter in Krain 
und der wind. Mark, Haupt feiner Linie — 7) 
Anton Raimund, Graf v. 2, Herr von 
Freiftrig und Lidhof, geboren 1795, k. k. Käms 
merer und Kreichauptmann zu Krems; Daupt 
feiner Linie, 

Enmbert (franz., Ichthyol.), f. v. a. ges 
meiner Eidechſenlachs, Saurus vulgaris L. 

Lambert (Geogr.), 1) weftind. Borgebirg 
ber Bleinen Antilleninfel Barbada; — 2) aus 
ſtral. Borgebirg, Witt's-Land, an der Weſt⸗ 
küfte von NeusHolland; — 3) St. L.⸗de s⸗Le⸗ 
vees, franz. Kleden, Depart. Maineskoire, 
nördlidh von Saumur; 1650 Einw.; — 4) St. 
L.-du⸗Lathay, frz. Fleden, Depart. Maine: 
£oire, füdweftlibvon Angers; Marmorbrüde; 
1250 Einw. 

Lambert (Biogr.), altdeutfber Mannes 
name, f. v. a. ber im Land Berühmte. 1. Fürs 
ften: A. Königvon Italien: 1)2.,f.v.a. 
Lambert 3). — B. Herzöge von Spoleto: 
2)8.1., Guido’s J. Sohn, reg. (ungefähr) von 
866—830 mit Unterbrebung, (f. Spoleto, Ges 
ſchichte). — 3) 2. 11., Sohn Guido's II., war feit 
892 Mitregent feines Vaters als Herzog von 
Epoleto (f. d.). Im Jahre 895 wurde er Kö: 
nig von Jtalien, 894 Alleinherrſcher und 
895 (910) auf der Jagd von Hugo, Graf von 
Mailand (nah Anderen durch einen Sturz mit 
bem Pferde) getödtet (f. Jtalien, ©. 995). — 
4) 2., Sohn Adelberts 11., erbielt in der Theis 
lung des Erbes feines Baters Spoleto, erbte 
nad) feines Bruders Guido Tode 928 aud Tos= 
fana, Sein Stiefbruder Hugo gab aber vor, 
daß 2, und Guido von ihrer gemeinfbaftlicen 
Mutter untergefhobene Kinder Adelberts wäs 
ren; 2, wollte feine Rechte im Zweikampf durch 
ein Gottesurtheil beweifen und fiegte. Nichts 
defto weniger bemädtigte fih Hugo 931 2.8 
Perſon, lieb ihm die Augen ausftehen und gab 
Boſo die Regierung von Toskana. 2, lebte 
noch lange in Blindpyeit. — C. Graf von för 
wen: 5)%., mit Gerberga, einer Tochter Herz. 
Karls von Lothringen vermäblt, wurde 1005 
@rafvon Brabant. — D. Herzog von Galus 
ria: 6) 8., ein Pifaner, von 1207—1212 Ufurs 
pator in Galuria, f. Sardinien (Gefh.). — 
E. Prinz; von Bayern: 7) 2, Prinz von 
Bapern, um 630; vgl. über ibn Emmeran. — 
1. Feldherr: 8) John, brit. Befehlehaber, 
focht als Oberft bei Marfton: Moor (1644) und, 
hatte ein Kommando bei Nafeby. Bei Lange 
dale und Musgrave erfocht er mehre Vortbeile 
über die Schotten, diente darauf in Schottland 
unter Cromwell und fiegte in Fife mit und bei 
MWorcefter. Er flug einen Protektor als Re— 
gierungsoberhaupt vor, was Erommell wurde. 
Weil fih 2. der Ertheilung des Königstitels an 
Erommell entgegenfegte, jo nahm dieſer 1657 
ihm alle Bedienungen, und 2. zog fid mit einer 
Penfion von 2000 Pfund Sterling nah Wim: 
biedenhoufe zurüd. Erft nah Cromwells Tode 


Unzufriedenen, bie fi Richard Cromwells Pros 
teftorat widerfegten. Er befam das Kom— 
manbdo ber Truppen des Rumpfparlaments und 
ſchlug Seorge Booth. Mit dem Parlament ents 
zweit, löfte er dieſes auf und foncentrirte bie 
obere Gewalt in den Rath der Offiziere. Er 
marfhirte 1660 gegen Won? nad Schottland, 
wurde aber von feinen Eoldaten verlaffen, ver: 
haftet und in den Tower gebradt. Ein Flucht⸗ 
verfuh mißlang. Nah der Reftauration bes 
gann der Prozeß 2.8, der namentlib von der 
Amneſtie ausgefhlofien war. Im Jahre 1662 
des Hochverrathes für ſchuldig erklärt, wurde 
er auf Lebenszeit nah Guernfey verwiefen, wo 
er, Batbolifb geworden, fi mit Blumenmalerei 
beihäftigte und in Vergeſſenheit ftarb. 
111. Geiftlihe: 9) (kandbert, ©t.), Biſchof 
von Tongern; bekehrte die unterhalb Maſtricht 
längs der Maas bis an die Waal wohnenden 
Korandern. Gallus und Niold, welde bie 
Güter des Stiftes beunrubigten, ließ er dur 
feine Leute erfhlagen. Ihr Anverwandter Das 
do, Domefticus Pipins, tödtete aus Nahe 707 
zu Lüttich den Bifhof. Die Verehrung feines 
vonMaftriht nad Lüttich gebraditen Leichnams 
war der Keim zu Lüttichs Größe, — 10) 8. le 
Begue (ke Beab), geboren in Lüttich, ein 
Schwärmer, wurde von dafigen Bifhof gefans 
gen und nad Rem gefendet, von wo ihn indeß 
der Papft mit ausgedebnter Vollmacht zurück⸗ 
fbidte. Erfoll die Beguinen (f. d.) geftiftet 
undNivelles zum erften Beguinenhaus beſtimmt 
haben. L. 1177. — 11) S.v. a. Nicholſon 1). — 
IV, Gelehrteu. Schriftſteller: IDE. von 
Afhaffenburg (Lambertus Scaffnaburgen- 
sis), ein Quellenf&riftfteller für deutſche Ge— 
fhichte, war aus Flandern oder Lotbringen ges 
bürtig, trat 1058 in den geiftliben Stand und 
ward Benediftinermönd in der Abtei Herde 
feld. Im folgenden Jahre madıte er eine Reife 
nad dem gelobten Lande und erwarb fih nad 
feiner Zurudtunft ſowohl durch die Ausarbeis 
tung feiner biftorifhen Werke, ale auch durch die 
BVerbefferung der Disciplin feines Ordens großes 
Verdienft. Erf um das Jahr 1033 zu Here 
feld (nab Andern im Klofter Saalfeld). Sein 
„Chronicon sive historia rerum in Germania 
gestarum“, welches die Geſchichte der Deutfchen 
von ben älteften Zeiten bis 1077 umfaßt, jedod 
nur die Zeit von 1041 —54 felbftftändia darftellt, 
zeichnet ſich durch Deutlichkeit und Anmutb der 
Schreibart, jo wie durch Anordnung und Unpar⸗ 
teilichkeit aus. Es wurde zuerft in Tübingen 
von Ehurrerus 1525, zulegt von Kraufe (Halle 
1797) herausgegeben und von F. C. v. Buchholz 
ins Deutſche uberfegt (Rrankfurt 1819). Niko— 
laus von Eygben, ein Mönd zu Erfurt, bat cs 
bis zum Jahre 1472 fortgefegt. Won 2.8 „„Im- 
peratorum ab Henrico Aucupe ad Henricum V. 
res praeclare gestae“* ift nur ein Auszug auf 
uns gefommen (bei Leibnig Script. 1, &. 707— 
710), Auch ſchrieb er ein „Chronicon mona- 
sterii Hirschfeldensis“,. Vgl. Piderit, „De 
L. Scaffnaburgensi“ (Hersfeld 1828) und def: 
felben „Denfwürdigfeiten von Hersfeld‘ (daſ. 
1820). — 13) Johann Heinrich, Pbilofopb 


trat er wieder öffentlich auf, als die Seele der | und Mathematiker, geboren am 29, Auguft 1728 
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zu Mühlhauſen im Sundgau, war der Sohn ei⸗ 
nes armen Schneiders, ber ihn für die Pros 
feffion beſtimmte. Dob bierzu war L. zu res 
gen @eiftes; feine Wißbegierde zu befriedigen, 
arbeitete er des Nachts, und lenkte und erwedte 
fo die Aufmerkfamkeit einiger biederer Mens 
ſchen, die für einen ferneren Unterricht forgten. 
Er machte bedeutende Fortſchritte in der Mas 
tbemarif, Philoſophie u. den morgenländifhen 
Sprachen; balderdielter, feiner zierlichen Hands 
ſchrift wegen, eine Schreiberftelle, ward dann 
Buchhalter in einem Eifenwerkfe und kam in feis 
nem 18. Jahre als Sekretär zu Iſelin nab Bas 
fel, der damals eine Zeitung herausgab. Von 
dieſem dem Präfidenten von Salis als Haus: 
lehrer empfoblen, vervolltlommnete er ſich, deſſen 
Bibliothek benugnd, in allen Wiſſenſchaften, 
und entwidelte befonders fein mathematiſches 
Genie. Nach einem adbtjäbrigen Aufenthalte 
in Chur begleitete er 1756 feine Zöglinge nad 
Göttingen, wo er Korrefpondent der Socierät 
der Wiffenihaften wurde, von da 1757 nad 
Utredbt und 1758 nad Paris, Marfeille und 
über Turin nab Chur zurüd. Hierauf lebte 
er in Augsburg, Münden, Erlangen, in der 
Schweiz und in Leipzig, bis er 1764 nach Berlin 
ging, wo ibn Friedric II. zum Oberbaurath und 
zum Mitglied der Akademie der Wiſſenſchaften 
ernannte. In Berlin Fer am 25. September 
1777. 2. war dem Eharafter nad ein redlicher 
Mann von geradem Wefen, in bobem Grabe 
mitleidig, tbeilnehmend, wohltbätig und fried— 
liebend. Hatte er aub in einigen Biffenfhaf- 
ten nur mittelmäßige Kenntniffe, fo war er in 
der Mathematiß, in der Logik und Metaphyſik 
Damals der größte Analytiker und unterftügte 
Talente dur jeltenen Fleiß, Die Photome⸗ 
trie (f. d.) begründete er zuerftals Wiſſenſchaft 
in feiner „Photometria seu de mensura et gran- 
dibus Inminis calorum et umbrae“ (Augsburg 
1760). Auch entdedte er die Theorie des Sprach⸗ 
robrs. Der Philofopbie und befonders ber 
analytifhen Logik leiftere er wefentliche Dienfte 
durch fein „Neues Oraan, oder Gedanken über 
bie Erferfhung und Beziehung des Wahren“ 
(2 Bde., Leipzig 1764), in weldem er eine befs 
fere Methode der Pbilofopbie, als er fie in der 
wolf ſchen Schule fand, mit Hülfe der Matbes 
matik aufftellen wollte, und dur die „Anlage 
zur Arcitefronif oder Theorie des Einfachen 
und Erften in der pbilofopbiichen und mathema⸗ 
tifhen Erßenntniß” (2 Bde, Riga 1771). Noch 
dürfen wir feine „Kosmologiſchen Briefe über 
die Einrihtung des Weltbaues“ (Augsburg 
1761) nicht vergeffen, welche die Tiefe feines 
Geiftes beurkunden. Seinen Briefwechſel mit 
Kant finden wir in deſſen Bleinen gefammelten 
Schriften. Im Jahre 1828 wurde ihm in feiner 
Baterftadt ein Denkmal errichtet. Vgl. Dan. 
Huber, „Joh. Heinr, 8. nad feinem Leben und 
Wirken’ (Baf.1829).—14) Aylmer Bourke, 
Vicepräſident der linnéiſchen Gefellihaft zu 
London; ſchrieb: „„Description of the genus 
einchona * (London 1697, 4.); — „Description 
of the genus pinus“ (daf. 1805, Fol., 3. Aufl. 
1835); — „Appendix“ (1867)5 — „Illustr. of 
the genus cinchona“ (daf, 1821, 4.),— V.Bils 


dbende Künftler: 15)®eorg, engliſcher Land⸗ 
fbafter, galt feiner Zeit als der befte Künftler 
feines Fachs, 1710 in der Grafichaft Kent gebos 
ren, Schüler Haffeld und Woottong, Nahahmer 
Pouffins; + 1775. Seine Bilder find reich und 
großartigin der Kompofition, mit fhönen Baum= 
gruppen geziert und fonft gut ausftaffirt. 


Lamberti (St., Geogr.), preuß. Pfarrdorf, 
Prov. Weftpbalen, R.⸗B. u. Kr. Münfter; mit 
dem Sandgute Ludkenbeck, den Bauernfhaften 
Medlenbed, Delftrup und Geift und dem Lands 
baufe Friedribsburg 720 Einw. 


Lamberti (Biogr.), 1) Nicolo bi Piero, 
genannt Aretino, ital. Bildhauer, einer der 
beften Küuftler feiner Zeit, 1350 zu Arezzo geb., 
Schüler von Moccio und J. della Guercia, ars 
beitete zu Florenz, Borgo S. Sepolcro, Perugia 
und Rom, warb in Mailand Oberauffeber beim 
Dombau und führte das Grabmal Papft 
Nleranders zu Bologna aus, wo er 1417 +. 
Nah Baldinucci's Urtheil übertraf den. Nies 
mand in erbabenen Figuren, die er mit Zierliche 
keit, damals ungewöhnlicher Leichtigkeit in der 
Gewandung und mit Genauigfeit hinſichtlich 
der Proportionen ausführte. — 2) Bonaven- 
tura, ital. Maler, 1651 zu Carpi geb., nad 
Mengs Urtbeil einer der legten guten Anhänger 
der Schule Cignani’s, arbeitete fleißig für Kirs 
ben und Privarbäufer und + 1721. Dorigny, 
Frezzi, Frey, Ottaviani u. U. baben nad ihm 
geftodben, — 3) Luigi, ital. Philolog, geboren 
zu Reggio 1758; war anfangs Seßretär des 
päpftliben Nuntius zu Bologna; nahm Theil 
an der Revolution in Mailaud; wurde bierauf 
Mitglied des gefeggebenden Corps ber cisalpis 
nifben Republik und fpäter des Direftoriums; 
+ 1813. Als Profeſſor der ſchönen Wiſſenſchaf⸗ 
ten (1803) verfertigte er mehre Oden auf Napo⸗ 
leon, der ibm aud für die Ueberreihung feiner 
Ausgabe des Homer 12,000 Franken ſchenkte. 
Man bat von ibm: Gedidte (Parıma 1796); — 
Poesie di serittori greci (Brescia 1808). 

Lambertia (Rot.), nab Smith, Gatt. der 
Proteacene Smith, Tetrandria Monogynia L, 
Charakter: Einegefärbte, I—Tblumige Dülle; 
Fruchtboden flach, nackt; Kelch röhrig, vieripals 
tig; vier Drüfen unterhalb des Fruchtknotens; 
eine bolzige, einfäberige Balgkapſel mit geräns 
berten Samen. Immergrüne, neubolländifce 
Sträuder ;von (0 Arten fommen als Bierpflans 
zen in deutſchen Gärten vor: I) L. echinata fi, 
Br. Blütben rorb; Balgkopſeln Zbörnig, von 
allen Seiten ſtachelig. — 2) 1. ericaefolia RA, hir. 
Blätter linienförmia, beidenartia. — 3) L. for- 
mosa Sm.. Linne, Transact.. X. 20; Cavan,, 
le., £. 547. Blürben ſchön, ſcharlachroth, etwa 
1 Bolllang. — 4) L. inermis A, Br. Blätter 
lanzettförmig, unbewebrt. — 5) L. propinqua 
R. Br. Blätter linienförmig = länglıd, ftumpf; 
Balgkapfeln 2börnig, von allen Seiten ftadhelig. 
Kultur wie bei Bankſia. 

Lambertini (Biogr.), 1) Prosper Lau— 
rentius, ſ. Benedikt XIV. — 2) Midel, 
genannt Michel di Matteo, um bie Mitte 
des 15. Jahrhunderts einer der berühmteften 
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Lambertsfiefer (Bot.), f. v. a. Pinus Lam- 
bertiana Dougl. 

Lambertsnuß (Bot. und Pomol.), f. v. a. 
Corylus tubulosa Willd, 

Lambertsvliet, f. Sluys. 


Lambertuodukaten, Lambertusthaler 
(Num.), mit dem Bilde des heiligen Lambert 
verfebene Gold» und Silbermünzen; e6 find Se: 
disvakanzmünzen des Domkapitels Lürtih von 
verfhiedenen Jahren. 

“ambertushof, f. Aurid. 

Lambertustag, der 17. September, zum 
Andenken an Lambert fo genannt. 

Lambefa (a. Geogr.), Stadt in Mauritania 
sitifensis, unter Auguſt Standquartier der 3. 
Legion; jegt Trümmer bei Tezzute. 

ambese (Geogr.), franz. Stadt, Depart. 
Bouches-du:sRböne, weil. von Air; Wein- 
und Dlivenbau; 3900 Einw,; batte fonft den 
Titel eines Fürſtenthums. 

RBambesc (Biogr.), Karl Eugen von Lo— 
tbringen, Prinz von, geb. am 25. Septem⸗ 
ber 1751, ftammte aus einem Nebenzweige des 
Hauſes Lothringen und war der Sohn des Gra- 
fen von Brionne. Als Verwandter der Königin 
Antoinette dem Hofe ſehr ergeben, wurde er 1759 
Großftallmeifter von Frankreich und Inhaber 
dee Regiments Royal-Allemand, das man wäh 
rend der erften Ereigniffe der Revolution ganz 
befonders zum Schuge des Hofes beftimmt 
batte, An der Epise deffelben drang er am 12. 
Juli 1789 über den Plag Ludwigs XV. in den 
Garten der Zuillerien ein und reinigte denfelben 
von der Volfsmenge, die fib täglich um die 
Bolksredner zu ſchaaren pflegte, Es fielen 
dabei einige Verwundungen vor, und er felbft 
gab einem gebrechlichen Greis, der fib nicht 
ihnell genug zurückziehen Ponnte, einen Säbel— 
hieb. Diefer Akt der Willtür und der Gewalt 
erbitterte alle Gemüther. Er wurde als roya= 
Iiftifcher und vom Ausland erkaufter Verſchwö— 
rer angeflagt, doc fhlug der Gerihtshof Ehäs 
telet die Anklage als unbegründet nieder. 
Darauf ging er nad Deutſchland zurück und 
wohnte 1793 im Heere der Berbündeten dem 
Feldzuge in der Champagne bei. Nab dem 
Rückzuge trat er in Patierlibe Dienfte, wurde 
Generalmajor und 1796 Generalfeldmarfdall. 
In diefer Eigenfchaft nahm er mit feinem Brus 
der, dem Prinz VBaudemont, an allen Feldzügen 
gegen bie franzöfifbe Republik und das Kaiſer—⸗ 
reich Theil, ohne fid befonders auszuzeichnen. 
Bon feiner Gemahlin, der Wittwe des verftors 
benen Minifters Grafen von Golloredo, ließ er 
fib wenige Monate nad der Bermählung wier 
der ſcheiden (1812). Bei der Rückkehr der Bours 
bons erbielt er die Pairswürde und den Titel 
eines Herzogs von Elbeuf und bierauf aud den 
Marſchallſtab. Diefe Verleihung von Würden 
an einen Fürften und General, der dem Aus— 
lande angehörte und mehr als 20 Jahre gegen 
Frankreich gekämpft hatte, erregte mit Recht 
großen Unmillen. &, felbft machte nie von dem ihm 
dadurch zu Theil gewordenen Rechte Gebraud. 
Er F zu Wien am 20.Noveniber 1825. Mit ihm 





Rambertökiefer — Lamboy. 





erlofh die Seitenlinie bes Haufes Lothringen, 
welder er angehörte. 

Lambeſe (a. Geogr.), Stadt im Innern bes 
maflylifhen Numidiens, nahe an der Grenze 
Mauritaniens am Fuße des Gebirges Aurafius, 
zwiſchen den Flüffen Rubricatus und Ampfaga. 
2. war Standquartier einer ganzen Legion und 
auch eine römifhe Kolonie, Beim beutigen 
Flecken Tezzoute finden fib noch äußerft merk— 
würdige, 3 Stunden im Umfang haltende Rui— 
nen der alten Stadt (mebre There, ein Amphi— 
theater, ein Tempel des Aeskulap, ein Triumph⸗ 
boaen u. f. w.). 

Lambeth, ſ. London. 

— griech. Ort, Morea, nörblid von 
yrgos. 

Lambezelleec, franz. Dorf, Depart. Fini— 
ftere, nördlich von Breſt; Leder⸗, Tuch⸗, Dels 
dampffabrik, Gerberei, Weinhandel; 9550 Em. 

Rambin, Denis (Dionyfius Lambi— 
nus), einer ber zahlreichen ausgezeihnetften 
Gelehrten des 16. Jahrhunderts, ward 1516 zu 
Montreuils fur = Mer in der Picardie geboren 
und widmete fih zu Amiens der klaſſiſchen Phi— 
fologie; aud war er eine Zeit lang Lehrer daf. 
Als Begleiter des Kardinal von Zournon lernte 
er noch in feinen frühen Jahren Italien kennen, 
befuchte die vorzüglidften Bibliotheken dieſes 
Landes und erbielt nah feiner Rückkehr nab 
Frankreich 1560 am College de France die Pro= 
feffur der Beredſamkeit, fo wie im folgenden 
Jahre die der griehifchen Literatur. Im diefer 
Stellung wirkte er mit — Nutzen, ſtarb 
aber ſchon gegen Ende September 1572 einen 
Monatnad der Bartholomäusnacht. Die Greuel, 
die er mit angefeben, hatten feine Gefunbdbeit 
angegriffen, und der gewaltfame Tod ſeines 
Freundes Ramus gab ihm den legten Schlag. 
Bleib ausgezeichnet als gründlider Philolog, 
wie als geiftreicher und befonnener Kritiker und 
Interpret, verdienen feine mit trefflihden Kom⸗ 
mentaren ausgeftatteten Ausgaben des Plautus, 
&icero, Lucrez, Horaz, Corn, Nepos eine ehren⸗ 
volle Erwähnung. Seine Gewandtbeit in der 
lateinifben Sprade beweifen u. U. die lateini⸗ 
fchen Ueberfegungen von bes Ariftoteles Ethik 
und Politik, fo wie mehre Schriften des Demos 
fihenes und Aeſchines. 

Lamblasb, brit. Dorf, Süd » Schottland, 
Bute, am Bufen der Süboftküfte, 

Lamb - Lettuce (engl., Bot.), ſ. v. a. 
Feldfalat, Valerianella carinata Lois, 

Lambone, ameriß. Infel, Neu-Britan- 
nien; 4’ 48° 25 füdl. Br. u. 170° 25° 55° öftl.®. 

Lambourn, brit. Stadt, England, Grafſch. 
Berks, weftlih von Newbury; jährl. Pferdes 
wettrennen; 3200 Einw. 

Lamboy, kaiſerlicher General im 30jährigen 
Kriege, belagerte 1635 die Hefte Koburg u. nahm 
fie durd Kapitulation, befehligte 1636 in Heſſen, 
belagerte Hanau, bis es durch ben Landgrafen 
Wilhelm von Kaffelu. von Lesle entfegt wurde, 
befebligtedann 1638 nah der Schlacht bei Rheins 
felden gegen Bernhard von Weimar u. verſuchte 
Breifab mit General Götz zu entfegen. In den 
Jahren 1640 und 1641 führte er die Liguiften in 
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Weſtphalen, und ward 1642 bei Kempten mit 
Merci gefangen, aber ausgewechſelt. Nachdem 
fib 2. 1647 aus Oftfriesland vor Königsmark 
nah Köln gezogen batte, ward er 1648 im Juni 
von den Heffen bei Gravenbrüd gefhlagen. Er 
+ kurz nad dem Frieden, n. A. flog er mit einer 
Pulvertonne in bie Luft. 

Lamboywald, f. Hanau, ©. 969. 

Yambrate, öfterr. = ital. Dorf, Lombardei, 
Mailand, am Lambro, rechts; Pulverfabrif; 
620 Einw, 

Lambre, Flüßhen, f. Lambris (a. Geogr.). 

Lambrecht (Geogr.), 1) bayer. Pfarrdorf, 
MB. Pfalz, Logr. Neuftadt; Tuchweberei, 
Kupferbammer, Wappenſchmiede, Mühle, Burg: 
ruinen ; 1470 Einw.; — ?) öfterr.sfteier. Bez., 
Kr. Judenburg; umfaßt I Marktflecken und 
in 8 Gemeinden 2300 Einw.;— 3) (St.), Markt: 
fleden daſelbſt; Benediktinerftift, 2 Hofritäler, 
Eiſenwerke, ? Müblen, 5 Höfe, 4 Jabrmüärkte; 
520 Einw.; das Stift wurde 1060 gegründet, 
1755 aufgehoben und 1802 wieder bergeftellt. 

Zambrechten (St.),öterr. Pfarrdf., Land ob 
ber Ens, Innkreis, Diftr. Obernberg; 220 €, 

Lambrechtsbagen, medienburg = fhwerin. 
Pfurrdorf, Kr. Medlenburg, Amt Doberan; 
Hof; 250 Einw. 

Bambressles:Douai, franz. Dorf, Depart. 
Nord, füdl. von Douai; Zuderfabrif; 780 €. 

Yambriaca, richtiger vielleibt Lambrica 
(a. Geogr,), Stadt in Galläcia, in Hispania 
Tarraconensis, am Zufammenfluß des Läron 
uud Ulla; an der Stelle des heutigen el Padron 
(Dtol. II, 6). 

2ambris oder Flavia Lambris (a. 
Geogr.), Etabt der Bädyer in Galläcıa in Hi- 
spania Tarraconensis, öſtlich von Lacus Au- 
gusti an der Grenze ber Aftures; jegt Betanzes, 
bei welchem ein Flüßchen nobj. Fambre heißt. 

Pamıbris (v. Franz.), Bekleidung einer 
Mauer mit Holy oder Diarmor, bie 1—3' vom 
Boden in die Höhe reicht, und befonders dazu 
dient, daß die Wand von den daran ftebenden 
Möbeln nicht beibädigt wird. Man unterfdei- 
det Brufte und Fuß-L.; erftere reiht bie zur 
Höbe ber Fenfterbrüftung und ift wie das Tä— 
felwerk eingerichtet, letztere ift nur 6—9' bo. 
Ueber dem 8. ift die Wand mit Tapeten beBleis 
det oder gemalt. Bergl. Fußlamperie. 

Lambro, öfterr. » ital, Fluß, Lombarbei, 
Nebenfluß des Po, links; entfpringt am Como—⸗ 
See, bei Magreglio, mündet bei Corte » &.- 
Andrea. 

Lambrus (a. Geogr.), Fluß in Gallia Trans- 
padana, der zwiihen Ticinum und Placentia 
in den Padus mündete; jegt Lambro. 

Lambrus (Ichthyol.), nach Leach, Krabben» 
gattung. Arten unter Parthenope Fabr, Ty⸗ 
ppus: P. longimana Fabr. 

Lambrusca (Bor), nah Baufin, f.v.a. 
Vitis vinifera sylvestris L. Scop. 

Lambeboru,bayer. Dfarrdorf, RB, Pfalz, 
Kanton Homburg; 490 Einw. 

Lambsbeim, bayer. Marktfleden, R.⸗B. 
Pfalz, Kant. Frankenthal; Mühle, Pferdes 
zucht, Feld» u. Weinbau; 2630 Einw., darunter 
150 Juden. 
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Lambton, Sobann®eorg, Baron Dur— 
bam, bekannt als einer der Haupt⸗Stimmfüh— 
rer der Reformpartei in England, ift der Spröß⸗ 
ling eines alten hochgeachteten Geſchlechts in 
der Grafibaft Durbam in Nortbumberland und 
wurde am 12. April 1792 geboren. Er erbielt 
eine, auf feine fünftige Laufbahn als Staats— 
mann berednete, höchſt forgfältige Erziehung 
und ward bald nah Vollendung feiner Studien 
von der Graffhaft Durham in das Haus ber 
Gemeinen gewählt. Hier Mitglied der entſchie— 
denften Oppofition, erwarb er fi von feinem 
erften Auftreten an im Jahre 1815, wo er beftig 
gegen die Einverleibung Genua’s mit Sardi— 
nien ſprach, als Redner großes Unfehen. Das 
Biel feiner fortwährenden Angriffe war insbes 
fondere jene unendlide Maſſe von Mißbräuchen 
aller Art in der Verwaltung, deren Abſchaf— 
fung dur zeitgemäße Reformen fi die Oppo= 
fition zur Aufgabe geftellt hatte. So bradte 
er unter Anderem im April 1821 einen Plan zu 
einer gänzlichen Umgeftaltung des Wablſyſtems 
in das Unterhaus, in welchem er vorzüglich auf 
weitere Ausdehnung der Stimmfäbigfeit drang ; 
außerdem wollte er die Dauer eines Parlamen= 
tes auf 3 Jahre befchränft wiffen. Diefen von 
feiner Partei Eräftig unterftügten, aber erfolg» 
lofen Antrage lich er fpäter mebre andere fols 
gen, alle im Sinne der Oppofition. Als endlich 
die Wigbs im Jahre 1830 an das Ruder ges 
langten, kam, als Baron Durham in das 
Dberbaus und wurde ald Großfiegelbewahrer 
Mitglied des vom Grafen Grey, feinem Schwie⸗ 
gerpater, gebildeten Kabinets, Ob in biefer 
Stellung fein Untbeil an der von der Regierung 
vorgelegten Reformbill ein wefentliber geweien 
ſey, ift ungewiß, obfhon es Viele behaupten; 
unbezweifelt aber bat er zur Annabme derfelben 
durch fein fiegreihes Auftreten im Oberbaufe 
das Meifte beigetragen. In den darüber Statt 

efundenen Debatten gab er eine gründlide Dars 
eaung der Umftände, welde die Annahme der 
Bill erbeifhten, und wies Alles, was die Tos 
ry's gegen biefelbe vorbrachten, mit ſchlagen— 
den Gründen und glängender Beredfamkeit 
zurück. Nah Annahme der Bill ging er im 
Auftrage des Minifteriums im Juli 1832 nach 
Petersburg, wo er mit der ſchmeichelhäfteſten 
Aufmerkſamkeit aufgenommen ward. Der eis 
gentlibe Zweck diefer Sendung ift unbefannt 
geblieben; doch hat die Behauptung, daß es 
Dolen geweien fen, viel Rabrfheinlihes. Nach 
England zurüfgekebrt, wurde L. bei einer theils 
weifen Veränderung des Minifteriums im März 
1533 durch Lord Goderich erfegt, keineswegs 
aber dadurch den Intereffen feiner Partei ent— 
frembet. Zwei Sendungen nad Cherbourg und 
Paris im Auguft 1833 und zu Anfange des J. 
1834 bewiefen wenigftens, daß das Minifterium 
in feine diplomatifchen Talente großes Vertrauen 
fegte. Während des Burgen Toryminiſteriums 
vom November 1834 unternahm L. Reifen in 
verfhiedene Städte Englands und Schottlands, 
um den Muth der Wighs aufreht”zu erbalten 
und diefelben zum Präftigen Handeln aufjures 
en. Später wurde er zum Gefandten am rufs 

{hen Hofe ernannt, 
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Lambys — Lamennais. 





Lambys, Volk, f. Matto Groffe. 

Lamdjun, oftind, Ort, Nepal, weſtlich von 
Kbatmanbdı. 

2 ame (franz.), 1) Seele; — DI (Muf.), ſ. 
v. a. Stinmme oder Stimmſtock in den Bogen 
inftrumenten, 

ame (Säugeth.), in Ebilif. dv. a. Rüffel: 
robbe, Stemmatopns proboscideus Cup, 

Lamech (bebr., f. v. a. der Arme, der Ge 
ringe), 1) Sohn Merbufala’s, Vater Moahs; 
— 2) 2. Sohn Methuſala's, der zurerft die Biel: 
weiberei eihführte, war der Mann der Ada und 
Zilla, Bater des Tubal und Tubalkain. 

Lamed, bebräifher Name des ®. 

Lamedon, König von Sicyon, Sohn bes 
Koronos, Gemahl der Pheno, Vater der Zeuxippe. 

Lamego (Geogr.), 1) Bezirk der portugieſi⸗ 
ſchen Provinz Beira; 235,000 Einw.; — ?2) 
Hauptitadt dafelbft, nordöſtlich von Eoimbra, 
am Zufammenfluß des Duero und Balfamao ; 
altes Schloß, Kathedrale, Hofpital, Armenbaus, 
bifböfl. Seminar; ein fehr beſuchter Markt; 
9000 Einw. Unter Denriquez wurde 1143 Reiche 
tag bier gehalten, wobei die Erbfolge im König- 
reib und die Einfegung von Feudalcortes be= 
ftimmt wurde. Daber Cortesvon®,, in ber 
neneren portugiefiihen Geſchichte die nad jenen 
Grundfägen von Don Miguel berufenen Eorres, 

Lameira, portug. Dorf, Prov. Minbo, 
norböftlih von Guimaraens; warmes Bad Cal⸗ 
das⸗de⸗S.⸗Miguel. 

Lamelagiva, ital. kleiuer Landſee, Neapel, 
Bafilicata, öſtlich von Lago negro. 

Lamella (bot. Xerm.), das Plättchen, 
die Lamelle, überhaupt ein zur dünnen flachen 
Form ausgebreiteter Theil, der jedoch meift, 
wo nit immer in der Mehrzahl beifammen 
vorhanden tft, z. B. zu zweien, an ber Narbe 
von Gratiola und Hesperis, ober zu vielen, bei 
der Schlauchſchichte auf der untern Geite des 
Hutes von Agaricus und Dädalea. 

Lamellatus (bot. Term.), aud Lamello- 
sus, plättig, aus Plättchen beftebend, oder 
mit Plättben verfeben, wie die Schlauchſchichte 
(f. Hymenium) bei Agaricus; — Lamellatus 
(als Anhängſylben), -plättig, 4. B. bilamella- 
tus, aweiplättig, wie die Warbe von Öratiola 
und Hesperis. j 

@amelle, Lamella (Anat.), das Blättchen, 
Plärthen. _ 

Lamellenfungiten, 
blätterartigem Bau. 

Vamellenforalleu (Lamellifera Latr,), Zunft 
aus der Familie der Alveolarien; Gattungen: 
Miandrina, Monticularia, Pavonia, Actinos 
pbora, Caryophyllia ꝛc. 

Lamellibranchia (Weichth.), nach d' Or—⸗ 
biany f.v. a. Muſcheln oder Conchifera. 

Lamellicornia (Entom.), blattförmige 
Käfer, Familie der Coleoptera pentamera 
Latr. Allgem. Ebarafter: Kübler 8—11glte= 
derig; die 3—7 legten Glieder bilden ben Knopf, 
find nur an der Außenkante verbunden und fons 
nen daher fächerähnlich ausgebreitet werden ; 
Körper gedrungen, kurz, meift gewölbt. — Die 
Larven ohne Augen, mit langen Beinen, leben 
in faulendem Holze u, Mifte von vegetabiliſchen 


Korallenrinden mit 
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Stoffen; die Käfer leben bafelbftober auf Plans 
zen, freſſen Blätter oder faugen Pflan ⸗ 
gänge, die Arten ſehr zahlreich, weit verbreitet 
und unter den Käfern am vollkommenſten orga= 
nifirt. — Eintbeilung: I. Eoprophbaga Mtfi- 
fäfer (ſ. d.). MH: Phytophaga. eben in allen 
Stadien von Vegetabilien. — a) Daimaftidä. 
Fübler 10gliederig,: die drei *Tegten: bilden. wen 
Knopf, Halsihild und Kopf mit Yernartigen 
Fortfägen beim Männdyen ; leben von Dolyfäfs 
ten. Bergl. Dynaſtidä. — db). Melolonthidã 
(f. d.). — c) Cetonida. Kübler 10glteberig,. bei 
beiden Geſchlechtern gleih; Schulterſtück deut⸗ 
lich, Steiß nackt, Leib glänzend, oben flach. 
Die Larven leben in der e ober in faulenden 
Pflanzen, die Käfer auf Blumen. — Wichtigſte 
attungen: Cetonia Falr., Trichius Fabr, — 
d) Lucanidä (f. d.). 

Lamellifera (3oopbnt.), nah Lamarck, ſ. 
v. a. Pflanienkorallen, Phutocorallla. 
Lnmelli Praesidium (a. Geogr;), Ge⸗ 
birgsfeftung in Mauritania Sitifensis,. jüdfich 
der Strafe, die von Sitifi nach Edjarta 
ührt 


Lamelliroſtres (Ornith.), nah Eupter, 
Schwimmvögelfamilie, ſ. v. a. Enten, Anatidae 
Leun.; ſ. Palmipebes, 

2amellös (lamellosus, franz. lamelleux, la- 
mineux, Anat.), was die Form von Blättern 
bat. Das Zellgewebe bat aub ben Namen las 
mellöfes Gewebe, Blättergewebe erhalten. 
Lamen (Religionsw.), ſ. famaismrus. 
Lamendingen, bayer. Pfarrdorf, R.⸗B. 
Schwaben und Neub,, Ldgr. Buchloe; 370€. 
Lamennais, Francois Mobertde, geb. 
am 19, Junt 1782 zu St. Malo in derBretagne, 
franz. Schriftfteller, ift einer von den Männern, 
welche durch die Kraft, nrit ber die wachſenden 
Bewegungen ihres inneren Lebens fib Bahn 
gebroden haben, eine europäifde Berühmtheit 
erreihten. Was er gelitten, gedacht, geſchrie⸗ 
ben, fein Kampf und feine Thaten find der Refler 
feiner Zeit in einem ftarten und tiefen Gemütbe 
und darum bat die Wahrbeit feiner eigenen 
Käupfe einen fo mächtigen Widerhall weit über 
die Grenzen Frankreichs hinaus gefunden. Die 
Mabhrbeit, nah welder er aus dem Gewirt der 
Zeiteribeinungen heraus ringt, die Aufrichtig⸗ 
keit feiner Ueberzeugungen, das reltaiöle Ge 
fühl und die Reinheit des Gottes bewußtſeyns, 
von bem er durchglüht iſt, geben ihm das Schwert 
einer wahrhaft fublimen Berebfamteit ; nie bas 
ben Moral und Zugend eine reinere, berrlidere 
ES prace geredet; vor der Tiefe feiner Gebans 
fen, vor der Mürde, Boheit und Kunſt feiner 
Darftellung erbleicht felbft der Stern Chateau⸗ 
briands. 

2. ſtammt aus einer reihen angefchenen Fa⸗ 
milie, welde durch Kaperfbiffausrüften großes 
Bermögen erworben batfe. Von frübefter Kinds 
beit offenbarte er die glüdlihften Anlagen zum 
Studiren. Vergebens wollte ihm fein Vater 
die Sorge feines Handels anvertrauen; er traf 
bei feinem Echne einen unüberwindlichen Bis 
derwillen, fih des Gefhäfrsganges anzımebs 
nren. Da bie erften Jahre feines Lebens in die 
blutigfte Periode der franzöfifhen Revolution 
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len, fo Ternte er bie dumpfe Langeweile bes 
muafialumterrichts nicht kennen, und ber 
einzige Preis, den er in feinem Leben errungen, 
war ein Marienbild, welches ihm ein Dorfſchul⸗ 
meifter zur Belohnung ſchenkte, weil er als fies 
benjäbriger Knabe feine Lektion ohne Anftoß 
bergefagt batte. Seitdem floh er die Welt, 
fprab wenig unb gefiel fi befonders in ber 
Einſamkeit. So bildeten fi früh die Haupt» 
elemente feines Charakters aus, als: brennende 
Liebe zur Unabhängigkeit, Abneigung vor Uns 
terwürfigteit, fo weit getrieben, daß er zu lernen 
weigerte, was man ibm lehren wollte, unerſchüt⸗ 
terliber Wille. Mißtrauen in die Menfchen, Er 
bat nie lefen, noch ſchreiben gelernt. Eine gute 
alte Frau zeigte ihm eines Tages die Buchſta⸗ 
ben, und indem er fie in feinem Geifte kombi— 
nirte und zufammenftellte, madte er ſich fpie= 
Iend jene Wiſſenſchaft zu eigen, die und gewoͤhn⸗ 
lich zwei Thränenjahre koſtet. Noch ſehr jung 
verlor er feine Mutter. Sein Vater blieb allein 
übrig, um bielegtenTrümmer eines unermeßlichen 
Bermögens aufreht zu erhalten, weldes das 
gezivungene Anleben und fpanifche Kaperfchiffe 
faſt gänzlich ruinirt hatten; die erfte ——— 
2,’ ward daher der Fürſorge eines alten Oheims 
anvertraut, Nur mit Mübe erlangte ber Leh⸗ 
rer Achtung und Gehorſam von feinem Zöglinge. 
Sehr häufig fperrte er ihn bei doppelt verfchlof: 
fenen Thüren in fein Bibliothekzimmer ein, 
inbem er ibm einen Horaz und Tacitus gab, bie 
erften Autoren, welche 2. im Lateinifchen las, 
das er nur auf biefe Weife lernte. In der Bils 
dung feiner religiöfen Anſichten blieb 2. ſich 
felbft überlaffen. Leidenfhaftli auf das Stu: 
Diren verſeſſen, verfäumte er Nichts zu lefen 
und zu prüfen. Wenn er Rouffeau gern hatte, 
o fühlte er aud eine große Vorliebe für bie 
deen von Malebrande, den Plato des Ehri: 
ſtenthums. So erreichte er fein funfzehntes 
Fahr, wunderbar viele Dinge wiffend, aber 
f&wantenden, unrubigen Geiftes und in dem 
Chaos, weldes die Wiſſenſchaft um ihn herum 
verbreitet hatte, beftig bins und «bergerüttelt. 
Damals gab es einen Augenblid, wo man irre 
an ihm werben fonnte; es ift dies der Augens 
blick, wo die Stürme des Herzens fi zu denen 
des Geiftes gefellen. Um fib aus den Wirren 
und Nöthen, welche er in der Dunkelheit ber 
Wiſſenſchaft er hatte, losjumaden, fing 
er ein gründliches Religionsftudium von vorne 
an, Er wollte Alles feben, Alles fihten; Fuß 
für Buß erftritt er feine Ueberzeugung; nur 
kämpfend gab er nach. Um dieſe Zeit war &, 
72 Jahre alt und empfing feine erfte Kommus 
nion; zugleich war er Lehrer der Mathematit 
in St.-Malo; aber fhon hatte das Schaufpiel 
der an inneren 2eiden ſiechenden Geſellſchaft 
ſchmerzlich feine Blicke gefefielt. Er ftand nicht 
lange an, feine Stimme zu erbeben und gab 
1808 im Alter von 28 Jahren feine „Reflexions 
sur l’etat de l’eglise en France“ heraus. Der 
Grundgedanke diefes Werkes ift, „daß die Ges 
fege ber Religion und der Moral, in der befons 
bern Sphäre der intelligenten Gefchöpfe, bie Ge⸗ 
fege des Lebens find; daß fie folglih, wenn fie 


Meyer's Eonv,stericon, Bd, XIX, Abibt. I. 


fi au dem Begriffe nad, den man fi davon 
gemacht und in ihrer praktiſchen Anwendung 
vervolltommnen, an und für ſich unveränderlich 
bleiben und daß alfo den Menſchen die Entdek— 
fung einer neuen Religion, einer neuen Moral, 
welche die fortan veraltete erfegen foll, verfüns 
ben, fo viel heiße, als ihnen die Eutdeckung ei— 
nes neuen Lebens und folglid einer neuen 
menſchlichen Natur verfündigen; denn bei allen 
Menfhen fagen die Gefege des Lebens weiter 
nichts, als die Gefege ihrer Natür felbft. Kein 
Wunder alfo, wenn das allgemeine Bewußtſeyn 
ſich gegen die Anerkennung diefer fonderbaren 
Entdedung fträubte! Es wurde von ber Na® 
poleonf&hen Polizei fofort mit Beſchlag brlegt. 

Im 3. 1814 Bam E. nad Paris und miethete 
in der Rue St.⸗Jacques ein Feines Zimmer, wo 
er in ärmliben Berbältniffen lebte. Die Bour— 
bons hatten foeben wieder ben franzöfifben 
Thron beftiegen und ber verbannte Napoleon 
warf von Neuem feine Blide auf die verlorne 
Kaiferrone. Grade in diefem Augenblide 
ſchleuderte &, ein nicht fehr großmürbiges Mas 
nifeft gegen bie kaiſerliche Univerfitit und bei 
biefer Gelegenheit auch gegen Denjenigen, ber 
fie gegründet hatte. Bonaparte hielt feinen 
Einzug in Paris, Nah Dem, was vorgefallen 
war, fand 2, es für ratbfam, Frankreich zu vers 
laſſen, und reifte nah England ab mit einem 
dringenden Empfeblungsfhreiben an den Abbe 
Caron, welder damals in der Nähe von London 
eine Erziehungsanftalt für die Kinder der franz. 
Emigrirten leitete. &, wurbe bei feiner Ankunft 
in England mit freundfhaftlihem Wohlwollen 
vom Abbe Earon aufgenommen. Er gab fi 
3 Monate lang in dem Dorfe Kenfington in 

enfion, um das Englifhe zu erlernen, und 
uchte, da er fib nad Verlauf diefer Zeit von 
Geldmitteln entblößt fab, eine Hauslehrerftelle 
bei einer englifhben Familie. Während feines 
Aufenthalts in England batte L. Gelegenbeit, 
mit mebren englifhen Geiftliben Bekanntſchaft 
———— und Umgang zu pflegen, welches 
auf fein Leben einen großen Einfluß gehabt bat, 
Bei den Kontreverfen, welche er mit ihnen 
durchfocht, entwidelten und ftärften fich feine 
Ideen. Won ber Ungewißheit des Proteftans 
tismus überrafht und von der Schwäche feiner 
Grundlagen überzeugt; nicht begreifend, daß 
die menſchliche Individualität fo dem umher— 
tappenden Zweifel überlaflen werden Fönnte; 
mit eigenen Augen febend, melde Nation ercen= 
trifher und bizarrer Menſchen der anglikaniſche 
Glaube geihaffen, und wie jene ſouveräne 
Emancipatien der Partitularvernunft, welde 
im Anfange dberReformation eine beroifche Pros 
metheusftellung annehmen zu wollen ſchien, am 
Ende in einen Krämeregoismus ausgeartetz 
täglib im Schooße der großen englifhen Sekte 
eine Menge anderer Sekten entdedend, welde 
ihre Phantafien und Gebrechen vertaufendfäls 
tigten: alles dies erwägenbd, begrifft. die Macht 
der Einbeitstbeorie, welde der Katbelicismus 
ben Völkern barbot und bewies in den vertraus 
ten Privatgefpräden, welche er mit feinen 
Gegnern führte, daß die allgemeine Zuftimmung 
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zugleich das Zeichen und die Bürgſchaft der 
Wahrheit fey. — Im Nov, 1815, nach einem 
Tmonatlihen Aufenthalt in England, Bebrte 2, 
in Gefellfbaft Carons nah Frankreich zurück. 
Hier ftellte eben, während der Reftauration, der 
Kampf der alten Gerechtſame mit dem neuern 
Princip der erwachten Freiheit den katholiſchen 
Klerus mit feinem eifernen Dogma in die erfte 
Reibe, voran die furdtbare Gewalt des Jeſui— 
tismus. In Maffe fämpfte das Rolf gegen diefe 
Reaktion, es trat negirend von ber Kirche und 
ihrem Glauben zurück und ſchien nabe daran, 
in feinem gerechten Haſſe gegen die begonnene 
bierardifche Zerklüftung und gegen die kirchlich— 
jefuitiiben Gemwaltmaßnahmen die Religion 
felbft verlaffen zu wollen. &. ſah diefe Epal- 
tung, erfah fie entftehen, wadfen, unausfüllbar 
weiter und weiter greifen. Alle diefe Beobach— 
tungen, verbunden mit denreligiöfen Refultaten, 
die er aus England mitgebracht, fowie mir 
eigenen Erlebnifjen („Ihn hatte die Religion auf 
einem Punkte in feiner Lebensgeſchichte erfaßt, 
wo ibm feine febönfte und —8 Hoffnung für 
dieſes Leben plötzlich die lang erſehnte Erfüllung 
verſagte. Verlaſſen von ſeiner theuern Braut 
und allen ſeinen Träumen ſtürzte er ſich in die 
Arme des Glaubens“) ließen den Plan bee be» 
rühmten Werkes über bie Gleibgültigkeit in 
Sachen ber Religion in feiner Seele entfteben 
und reifen. Er blieb zunaͤchſt bei Garen in dem 
Klofter der Bernbardinerinnen, und trat nad 4 
Moden aufi®eranlaffung bes Abbe und auf 
Bitten feines Bruders in das Seminar St.Sul⸗ 
pice ein. Die Herren Seminariften verförieen 
ihn damals als einen Einfaltspinfel, wie fie ihn 
. fpäter als einen Narren verfhrieen baben. 
Schon nab 14 Tagen kehrte erunbefriedigt nach 
dem Klofter der Bernhardinerinnen zurüd, Er 
hatte indeffen ein für alle Mal auf die Welt vers 
zichtet; fein Plan, fid dem kirchlichen Leben zu 
weiben, ftand feft und im folgenden Jahre, 1816, 
wurde er zu Rennes in der Bretagne als Prie— 
fter ordinirt. Er war bamals 34 Jahre alt. 
Bald darnad kehrte er zum Abbe Caron in das 
Klofter der Bernharbdinerinnen zurüdu.legte die 
letzte Hand an ben erften Band feines großen 
Werks: „„Essai sur |l’indifference en matiere 
de religion“, weldes 1817 erfbien. Diefer 
erfte Band erhob feinen Verf. mit einem Unfag 
auf die höchſte Stufe unter den Schriftſtellern 
der Gegenwart. Kiagend, warnend, drobend, 
rief er mit glübender Beredfamteit die Verirrten 
zum rubebringenden Glauben, zur allein felig« 
machenden Kirche zurück. Logifer, wie Pascal 
‘und leidenfhaftlid, wie Rouffeau, mifbraudt 


er bisweilen den Reihthum feiner Sprache; aud | 


fpielt feine Phantafie darin ſehr mit Gräbern 
und Phantomen. Zwei Jahre verfloſſen zwiſchen 
dem erſten u. zweiten Band des Werbe, In die⸗ 
fem Zwifhenraum kam &, mit allen royaliſtiſchen 
Notabilitäten jener Zeit in Berührung, mit 
Ehuteaubriand, von Bonald, Franflinons, 
Eaftelbajac, Fievee, Villele u. ſ. w. 

Die politifhe Preſſe hatte damals eine große 
Ausbreitunggewennen. Die fih befämpfenden 
Parteien, die Liberalen und die Anhänger der 
Neftauration, hatten wenig ausgezeichnet Maͤn⸗ 


ner, welche fi nicht die ſer Waffe bebienten, m. - 
ihren Enftemen den Sieg zu hd u 
Martei der Reftauration hatte, damals durch bie 
Gründung des „‚Conservatenr‘t;- einem. 1 
Ben Sieg errungen, Die ‚liberale Oppoßtiom 
fegte diefem Organ die Minerve“ gegemiuben. 
Zwei Männer herrſchten in beiden Feldlas ern; 
dort Chatraubriand, bier Benjamin Conſt aut. 
Da bemerkte man in den „Cansernatenzf‘ him. 
uud wieder Artikel eines jungen Prieftere, mals 
der mit einer Energie des Stylsauftrat,iidie 
felbft Denen, bie feinen Lehren abhold waren, 
Bewunderung einflößen, mußte. . Das war ber 
Abbe 2., der katholiſche Heberieger; des Pro» 
teftanten Ican Jacques. ‚Er. moquirte fih debr 
über die Literatur des Kaiferreichs und die libe⸗ 
ralen Klopffedhter. Daß E. ſich den Heraus—⸗ 
gebern des „Conservateur‘‘anfbloß, war na— 
türlib; ihre Theorien beruhten wenig ſteus anf: 
logifhen Beweisgründen und ſtrenger Dialektik, ) 
beren unerbittlide Deduktionen ihm allein ke⸗ 
bagten, ber er befümmerte fich wenig aum bie ; 
politifben Zagesdiskuffioenen; er wendete ſeine 
Blicke nah böberen Regionen, und. indam er 
damals ebenfowenig alsin'der Folge den Slau⸗ 
ben batte, daß die Bölferwohlfabrt von beriums. 
geordneten Einrichtung des Königthums abe 
bänge, ſuchte er inden religiöfen Prineipienıumd 
in der Macht bes Glaubens die Grundlage einer 
feftern, volltommnern Ordnung ber Dingen, ı-., 
Mitten unter den täglichen Präokkupatienen 
und unrubigen Diskuffionen reifte beit der 
große und furdtbare Gedanke, welcher den Keim 
der fpäter im „Avenir‘ gepredigten ſocialen 
Theorie in fib trug; diefer Gedanke wurde. in 
dem zweiten Band dee „Essai mur,l’ind 
rence ete.“, welden 1820 erſchien, abgebanvelt, 
Ein Jabr lang bämmerte.und pfuſchte Die Kricit 
der Sorbonne an diefem Buch herum, ohne daß 
fein Verfaſſer Notiz davon zu nehmen ſchien. 
Endlich jener unverſtändigen Angriffe müde, 
ſchrieb er binnen drei Zagen. frine „Delensande 
l’Essaisurl’indifförence en matieredereligien®, 
worin er die Verkehrtheiten der verſchiedenen 
pbilofopbifhen Enfteme auseinander feste und 
den in feinem erften Band, aufgeſtellten Princi⸗ 
pien neue Entwidelungen binzufügte,.. Im Is 
15323 erfchienen derdritte und, vierte Band ſeines 
Werks. Die anbaltenäfte,, Gelehrſambeit er: 
ſchrickt über die unendlihe Maffe po Machſor⸗ 
ſchungen, welde der Berf..hat auftellen müffen, 
um den gewiflermaßen wiſſenſchaftlichen Beweis 
des Ehriftentbums nah. dem Autopitätsprincip 
zu führen. Ce gibt fo leicht, Bein. Deufmal der 
indifhen, römifheu und griechiſchen Pbilofophir, 
Peine Kontreverje der Kirchenväter, Bein neues. 
res englifhes, franzöfifbes und deutſches Merl 
über Religiensfragen und Religionsgeſchichte, 
welche L. nicht forgfältig-ertwogen u. verglichen 
bätte. 52 I 4 37 
Aus jener Zeit Datirt. bie Gründung dee „dem; 
morial cathelique“, und um dienämlihe Epoche. 
im Juli 1524, machte feine. erfie Reiſe mach 
Rem unter dem Pontifitat, Leo's XII. Die 
Artiund Weife, wie er damals. aufgenommen: 
wurde, bilder einen ſchneidenden Kentraſt mit, 
derBewilllommnung, welche er in der Folge er⸗ 
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fuhr, Beiſeiner Rückkehr überfegte 2. während 
des Winters von 1825 bie „Imitation de Jesus- 
Christ‘, Indeß fühlte ermit jedem Tage leb⸗ 
hafter das Bedürfniß, fich feine focialen Theo⸗ 
rien zu bilden, und gab im Auguft deſſelben 
Jahres eine Brofbüre heraus, unter dem Titel: 
„La religion consideree dans ses rapports avee 
l’ordre civil et — welche der erſte 
Ausdruck jenes Bedürfniffes war. Die Fun⸗ 
damentalfragen diefes Buchs find Erörterungen 
des Ultramontanismus und Gallitanismus und 
feine Löfung ift die Theofratie oder die fociale 
Drganifation bes Mittelalterd. 8. wurde 
vors ——————— citirt, um von ſeiner 
legten Schrift Rechenſchaft abzulegen. VonBer⸗ 
ryervertheidigt, wurde er in 36 Franken Geld: 
buße verurtheilt, Bei diefer Gelegenheit war 
es wo er, fib an feinen Richter wendend, eine 
kurze Anrede mit den Worten ſchloß: „Und ihr 
ollt es erfahren, was ein Priefter it!” Der 
riefter hat Wort gehalten. Bon jenem Zeit⸗ 
puntkt an erfuhr 2, die Berfolgung des erzbi⸗ 
ſchoͤſlichen Stuhls auf Anftiften der Regierung. 
Er lied die Sendfchreiben und Hirtenbriefe rubia 
über fi ergeben und kehrte in feine Heimatb 
urüd, wo ermwährend ber Jahre 1827 u. 1828 
ie Betracbtungen zur „Imitation de Jesus- 
Christ „ ferner die „Journde du Chretien‘‘ und 
das vortrefflibe Büchlein: „Le guide du pre- 
mier age“ verfaßte, 

2. war von der Idee ausgegangen, baß etwas 
Gewiffes nur in derjenigen Doktrin vorhanden 
fey, welhe bie aligemeine Zuftimmung der 
Menſchen in der Zeit und im Raum in ſich ver 
ww. er batte jenes greße Princip auf bie bes 
ftehenden Doftrinnen u. Religionen angewandt 
und gefunden, baß der Katbolicismus allein 
ftihbaltig fey. Daraus hatte er geſchloſſen, 
daß der Katholicismus alle Elemente des Ber- 
trauens und der Ruhe in ſich faffe, welche das 
Menſchengeſchlecht wünfgen könne. Aber fein 
Geiſt war zu ſcharf, um nicht entweder gleich 
von Anfang an, oder, was wahrfcheinlicher ift, 
im der Folge einzufehen, daß der Katholicismus 
fih in der Nothwendigkeit befinde, um aufjus 
leben, fi zu verfüngen und durch Reformen 
oberjede andere Entwidelung feiner Macht han⸗ 
beind herborzutreten.. Durch die politifchen 
Theorien ‚feiner freunde umd die Ehrfurcht vor 
der Bergangenbeit- in dieſem Punkt getäufcht, 
boffte er, daß bie katholiſche Macht wiederum 
Leben in die religiöfe Welt bringen werde. Ins 
bem er vergaß, daß feine Theorie der allgemei- 
nen Zuftimmung die Brundlage aller Wahrheit 
und Gerechtigkeit in die Maſſe geſetzt hatte, 
wandte er fib an das Papſtthum und verlangte 
von ihm Wunder, die ed zu vollbringen nicht im 
Stande war. DObfboner nur wenig ausrictete, 
ſo behartte er doch bei feiner Hoffnung und bei 
feinen Bitten; und das waren nicht die erften 
Hinderniffe, welche ihn abſchreckten. Alle Held: 
züge feiner großen Religionspolitit führte er mit 
pr An Freimuth; und während er an die Pfor⸗ 
ten des Vatikans Mlopfte, um den neueren Ideen 
Eingang zu verfhaffen, fing-er an, der Mo⸗ 
narbie der Bourbons ihr nahes Ende zu weis⸗ 


brutalen Materialismus zu huldigen und bie 
Stimme des Gewiffens und der Vernunft zu 
überhören. 

Bald brachte die Monarchie die Prophezeiun⸗ 
gen des großen Schriftſtellers in Erfüllung; ſie 
erlag unter ben Schlägen des Gefammtwillens 
u. 2, hatte plögli eine lebendige Anwendung 
feiner Theorie der allgemeinen Zuftimmung vor 
Augen. Der Klerus war vernichtet; die Religion 
wollte nicht mehr eine geglaubte, fondern eine 
erkannte ſeyn. Die Bewegung war gewaltig; 
wervermodhte jegt den Baden noch zu halten, 
der diefes Frankreich mit dem unbewegten Nom 
verband? Nur einen Weg gab es, und ®. 
wagte ihn zu betreten. In der neuen Zeitſchrift 
„l’Avenir‘, mit dem Motto: „Gott und Kreis 
—— begann er den noch unerſchütterten Glau— 

en in feiner Bruft mit dem freien Gedanfen zu 
verföhnen. Rom und feine Kirchen follten ſich 
die ewige Wahrheit ihrer Miffion ‚und ihres 
Dogma beweifen laffen. Die Julirevolution 
wurde in bem Journal gleich von Anfang an offen 
und ohne Hinterhalt augenommen u. um die fos 
cialen Ideen, welde fortan auf der neuen Bahn 
ale Leitftern dienen follten, den Katholiken no 
klarer zu machen, wählte mandie beiden Worte: 
Gott nnd Freiheit zum Motto der Zeitfchrift. 
Ihr Zwei war: ein Borurtheil des vorigen 
Jahrhunderts Ar jerftreuen, indem man be» 
wies, daß die Religion, weit entfernt, der reis 
beit befeindet zu feyn, die einzige feſte und 
dauerhafte Grundlage; dann: die Katboliten 
vu beruhigen, fie für immer von der weltliben 

egierungsmacht zu emancipiren und fie aufzu⸗ 
fordern, aus allen Kräften an der Wiedergeburt 
der Befreiung des Menſchengeſchlechts mitzu> 
wirken, Ein mädtiger Aufſchwung folgte dies 
ſem Bühnen Schritt des Hauptvertreters der fas 
tholifchen Lehre; das ganze junge Frankreich, 
fo weit es nicht gleichgültig geworden gegen 
Höberes, ſtürzte fi freudig diefem Ausgang ber 
inneren Widerfprüde zu und die Brüde, die das 
todte Gebäude bes Katholicismus mit dem fri— 
{hen Leben verband, fhien gefunden. Unbe— 
greifliber Irrrhum! Iftesdennnun, nad dreis 
bundert Jahren des Kampfes, noch immer nicht 
Har, daß diefes Rom oder die Freiheit felbft 
untergehen muß? Seht ihr noch immer nicht 
die Unmöglichkeit des Gedankens in einer Pathos 
liſchen Kirche? Noch immer gebt ihr ſchwei— 
gend an der furchtbaren Wahrheit vorüber, daß 
euer eigenes Leben und diefer unbewegte Zwin⸗ 

er aller freien Bewegung in dem unendlichften 

iderfprucd ftehen? 

Die Bulle des Papftes „Mirari ars‘ vom 18. 
Sept. 1832 fprab die Verdammung über „die 
fhamlofe Frechheit“, den „verabfhbeuungswürs 
digen Uebermuth und die Bosheir‘ 2.’ aus. 
gab die Zeitfchrift auf. Won allen Seiten ge— 
plagt, von feinem Bruder verlaffen und von 
—*8 Freunden gebeten, hatte 8. die 
Schwachheit, Rube und Gnade zu verlangen. 
Er gingnab Rom, mo er einen hatt der abſe⸗ 
futen Unterwerfung felbit feines innern Lebens 
unterzeichiete, 1833. Gleihwohl war damit der 
erivachte Gebanfein ibm nicht erlofben, vielmehr 


fagen, wenn fie fprtführe, einem unwiffenden, ! erweiterte fi ſein Geſichtskreis und mit gleicher 
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Energie umfaßte er das Dogma und die Poli« | worden, als in diefer Schrift. Ueber ben Ber: 
tik, Kirche und Staat, Religion und8eben. Mit faſſer diefes „in feinem Umfange einzigen, dh 
der Idee der Liebe Gettes, diefer Vereinbarung | Bosheit und Frechheit Boloffalen Buches” fhleus 
von Kraft und Intelligenz, trat er in die polis| derte der Papft feinen Bann. "Aber mit dieſer 
tiſche Sphäre zum Kampf mit den ftaatlichen | verbrauchten Waffe aus dem Zeughauſe Ber 
Gewalten über, um als Sachwalter des leidene | Gregore und Innocenze ift in unfern Tagen nur 
den, ihweigenden, gedrückten und doch fo muthi⸗ cine komiſche Scene aufzuführen. 2. antwor- 
gen Volkotheils, den er unter dem Namen | tete mit feinen „Affaires de Rome‘ (Par. 1836) 
„Peuple‘‘ zufammenfaßt, zu bandeln. Kür) in denen er nachwies, daß die Tendenzen des 
diefe Klaſſe predigte er die Pflicht der Lichez | heiligen Stuhles allen natürlichen u. chriſtlichen 
diefe Pflicht ftelle er vom höchſten Standpunkt Nechten widerfprähen. Er fdiritt ungehindert 
der alten Neligion aus als das Gefen vor, wor | weiter vor und das Refultat feiner grandiofen 
zu der Staat und die Reichen verpflichtet find | Geiftesarbeit ift, daß er dem Prolctariar das 
und bezeichnet es als ein Recht, das die Armen | Bewußtfenn feiner Einbeit gab und diefes Ele— 
haben. Das Endrefultät it Die Freiheit, welche ment der Gefellibaft aus dem taufendbjährigen 
die Liebe Gottes für den Menfhen fortert, als, Schlummer wedte. 

Recht des duldenden Volles. ine Reihe voni Bisher ausihlieglih ber theologifhen Kons 
Schriften, die er in ver Zurüdgesdgenbeit des | troverfe und der Politif zugewandt, warf ſich 
Privatlebensfchrieb, dienten ibm dazu, feine Uns | &, nun mit einem Male auf das Gebiet der fpes 
terſuchungen und Gedanken in das Volk zu brins | Pulativen Wiſſenſchaft. Sein erſtes hieher ger 
gen: „FJivre du peuple‘“; „Politique a Pusnge | böriges Werk ift „Esqnisse d’une Philosophie“ 
du penple‘‘; „Servitude volontaire*; „Pays| (1841), wovon zugleich einedeutfhe Ueberſe zung 
et gouvernemens‘; „De l’absolutisme et de) erfhien. Er ging allerdings auch bierin von 
la libertö‘‘ — und immer tiefer gerietb er in| Gott aus, und bezog Alles auf Gott, allein ſchen 
den Radifaliemus, fo Baßer, während Chateau=! das Zulaſſen verfhiedener Definitionen von 
briand aus einem Ritter der politifhen Legiti⸗ Gott, die Auffaffung feiner Zrinirät, die er phy⸗ 
mirät der Prophet einer republikaniſchen Mo⸗ſikaliſch erclärte, jo wie das Wegleugnen der 
narchie ward, vom kirchlichen Monarbismus | Erbfünde errichtete eine unüberfteigbare Schei⸗ 
zur demokratiſchen Allbrüderſchaft fi fortge: | dewand zwiſchen feinem und dem äriftliden 
riffen fab. Ihm kommt es nicht darauf an, die| Glauben. Nocd weiter ging er darin in feinen 
Form der Gewalt zu ändern, Verbefferungen | Discussions critiques et pensces . diverses 
einzuführen und einige Mißbräuche abyuftellen, | sur la religion et la philosophie“ (Par, 1841). 
fondern in den Grundlagen der Gefellihaft ein| Er zog darin nicht nur die geiftlibe und welts 
Prineip an die Stelle eines andern zu feßen, | lie Autorität in Zweifel, indem er die Unbalts 
die Gleichheit der Natur an die der Ungleichheit | barkeit ihrer Grundlagen zeigte, fondern er näs 
der Geſchlechter, die Freiheit Aller an die der herte ſich auch den Principien des moternen So: 
geborenen und abfoluten Herrſchaft Einzelner. | cialismus, derdie Religion u. Politik in ein ein⸗ 
‚And was ift das anders — fo ruft er felbft | ziges, auf die reine Vernunft begründetes Sy⸗ 
aus — als das Ehriftentbum, das fich über die | ſtem zu verfchmelzen fuhte. Was er in dieſem 
bloß riligiöfe Geſellſchaft hinausverbreiter, die | Buche hierüber nur andeutete, führte er mehr 
ſtaatliche Welt mit feinem mächtigen Leben ber | imt Einzelne aus in den Schriften: „De In re- 
feelend, nachdem es die intelleftuelle und moras | ligion‘* (daf. 1841) und „Du passe et de l’ave- 
lifte auf die höchſte Stufe ihrer Vollkommenheit nir da peuple“ (daf. 1642). In dem letztern 
gebradt bat?” In dieſem Etreben, die ger | namentlich nahm er ſich begeiftert der Preleta⸗ 
ſchichtliche Religion mit dem Prineip derneueften | rier und ihrer ewigen Rechte an. — Eines feiner 
Zeit zu verbinden, endete er bei einem Mabdifa: | legten Werke „Amschaspands et Darvands“ 
lisınus, bei dem Princip der revolutionären | (daf. 1843) führe den Leſer gleichſam zum Urquell 





Egalirät, die, ein Raͤthſel für ihn, zulent ihn vor | alles Lebens zurück und enthält in Briefform 
Gericht führfe, das ihn zu einem Jahr Gefänge | den Kampf der guten und böfen Engel um den 
nif: und 2000 Fr. Buße verurtbeilte (1841). Auf] Menſchen. Vieles dartn ift myſtiſch und dunkel, 
dem Gebiet des rein Pirdlichen Lebens machte er | das „Tagebuch eines Proleruriers‘ aber if 
Diejelben Erfahrungen. Er, der einen $riedens= | wahrhaft ergreifend und erinnert in mehr als 
vertrag mit dem Papſte unterzeichnet hatte, den | einer Beziehung an bie „„Paroles d'un Croyaat“, 
Diefer als einen verirrten, geliebten und in den Im Privarieben ih 2, umeigennügig, ans 
Schooß der wahren Kirbe zurüdgekebrten | fpruchtlos, voll würbdiger Hoheit und höchſt fies 
Sohn von fib in Gnaden entlaffen, er unters | benswürtig. Ein alleinftebendes. Haus in einem 
warf das Dogma der infallibeln Kirchentbeorie | Walde ver Bretagne, unweit von St. Malo, 
und der abfoluten Sraursherrihaft des Monar: | Lahesnane genannt, ift Ulles, was 2, von dem 
chiomus in den „Paroles d’un Croyant‘“ der | Erbrbeil feiner Familie gerettet hatz das Uebrige 
fdneidendften Kritik und das Bub mit feiner | ift die Beute babgieriger Intereſſen geiworden, 
fenrigen Rede ergoß fib wie derglübentetavas | in deren Mitte der große Schrifefteller gelebt 
from über ganz Europas. Es ift ein ergreifens | bat, ohne es zu almen. Das Daus lieat Ääuferfk 
der Volfshbumnus im erbabenften Bibelſtyl, eine | lieblich an einen Sce, den hundertjahrige Eichen 
Predigt der politifhen Kreibeit im Heiligen⸗ befbarten, Die Geftalt L.'s it klein u. ſchwäch⸗ 
ſcheine des Chriſtenthums. Seit Boſſuet iſt die li, feine Haltung gebüdt umd leidend; feine 
ftanzoſiſche Sprache nicht wieder mit fo ruhiger | Augen ſcheinen ihre Wimpern verzebren zu wol⸗ 
Gewalt, in fo erhabener Reinheit gehandhabt | len, Seine Konverfution ift frei und ungezwuns 
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en, wie die eines Mannes, der alle Seiten des 

Jeiſtes u, Herzens auf gleiche Weiſe anzuſchla⸗ 
gen weiß, Das Unbedeutendſte führt zu Allem, 
die Oberflähe des einfahften Gegenftandes 
birgt fhranfenlofe Tiefen, welbe fein Auge 
entdedt, Nie mangelt der Schluß einem Rai: 
Inpnement, ernft und firenge fpricht er fib über 
alle Gegenftäude aus, die er zur Sprade bringt 
oder bie ‚man ihm darbietet. Die Hauptfraft 
feines Genies gibt fi Bund in dem Gefühl fürs 
Rechte, und diefes ſchlummert nie, ift lets wach, 
ſtets aufmerkfam, ftets unverjöbnlid. Geine 
Stimme, objbon nicht ſtark, fommt aus der 
Bruft. Die Gedanken entwideln fid bei ihm 
in ununterbrodener Fülle und fein ſcharfer Vers 
ftand finder fib mit erftaunlicher Leichtigkeit in 
ben anganidarkes MWirrniffen der Metaphyſik 
zurecht. ’ 

Ramenftein, vreuß. Dorf, Prov. Preußen 
(Weſt⸗Pr.), RB. und Kr. Danzig; 20 €. 
Lamentation (v. Lat.), Klage, Klagelicd; 
daher L.en, 3 Abfchnitte der Klagel. Ier., bie 
in der katholiſchen Kirche an den 3 legten Tagen 
der Charwodhe in dem erften Nocturnus der 
Trauermetten abgefungen werden. 

Lamentin (Zäugerh.), ſ. v. a. Lamantin, 
AMauatus (uv, 

Lamentin (Geogr.), 1) amerikan. Flecken, 

eſtindien, Martinique, öſtlich von Forts 

oyal, am EulsdesfacHoyal, in ungefunder 
Lage; befuchter Markt; 8300 Einw.; — 2) 
Fleden daſ. Weftindien, Guadeloupe, in 
einer Pleinen Bucht, in fehr ungefunder, aber 
frubtbarer Lage; Kaffee, Zuder, Manioc; 
warme Quellen; 3800 Cinw. 

Rameutiren (v. Lat.), wehklagen; baber 
Lamento (ital) Klaglied, Lamentofo, Bas 
gende Mufik. 

Lamerden, kurheſſ. Dorf, Prov. Niederbefs 
fen, Kr. u. Amt Hofgeismar, an ber Dies 
mel; 4 Mühlen; 600 Einw. 

Yamerom, preuß. Bauernſchaft, Nheinpros 
viny, R.⸗B. Düffeldorf, Kr. Geldern; 110 €, 

Ramersdorf (Geogr.), 4) öfterr.: illyr. 
Dorf, Kr, Billad, Bez. Millftadt, in einem 
— 110 Ew.; — 2) preuß. Dorf, Rhein⸗ 
provinz, R=B. Lachen, Kr. Düren, Hauptort 
ber Bürgermeiftereial. Namens, an ber 
Inde; Papiermüple; 450 Einw. 

Lamesicy, engl. Dorf, uördfig von Durham; 
1750 Einw. 

Lameth, Grafvon, Name dreier Brüder, 
bie fib im Staats- und Kriegsdienſte ausge: 

elchnet baben. 1) Theodore, geb. 1756 zu 

aris, ging anfangs in Seedienſte wurde dann 
SKavalericoffizier und nabm als folder 1778 
Theil an dem nordamerikaniſchen Unabhängige 
keitskrieg. Nah feiner Rückkehr nad Franfs 
reich ward er Brigadegeneral. Im J. 1791 
Mitglied der gefeggebenden Berfammfung, batte 
er befonders bei militärifhben Diekuſſionen viel 
Einfluß. Die Einribtung der Kavalerie der 
Republik war fin Wert, Während der Schrek⸗ 
kenszeit lebte L. in der Schweiz und kehrte erſt 
unter dem Konfulat zurüd, ohne jedoch feine 
Zurüßgezogendeit aufjugeben. Sm 5. 1815 


Somme. Er + bald darauf. Die beiden ans 
dern Brüder find — 2) Charles und — 3) 
Ulerander. Beide ihrem Bruder gleich, wid« 
meten ſich dem —— und fochten in 
Amerika für die Unabhängigkeit der engliſchen 
Kolonien. Alexander wurde Adjutant des Ges 
nerals Rochambeau und nabın an dem Angriffe 
auf Jamaica Untbeil; ſeinem Bruder Charles 
wurde beim Angriffe von Horb: Town ein Bein 
zerfhmettert. Beide wurden nad ihrer Nüds 
Behr ins Vaterland zu Oberften befördert, und 
als 1789 die Reihsftände zufammen berufen 
wurden, ernannte man fie zu Drputirten, 
Hiermit begann ihre politifhe Laufbahn. Sie 
entfagten den Vorrechten des Adels, die fie ges 
noſſen, gingen mit andern uneigennügigen und 
anfgeklärten Männern ihres Standes zu dem 
Tiers etat oder den Öemeinden über und halfen 
an der Berbefferung der Staatseinrichtungen. 
Alerander widerfegte fib mehrmals dem ges 
waltigen Mirabeau; er ſprach für das Fönigliche 
Vorrecht des fuspenfiven Veto; in Rückſicht des 
Krieges und Friedens feste er mit Barnane ein 
Dekret durch, Praft welchem die Nation bei fo 
wichtigen Ungelegenbeiten mußte zu Rathe ges 
zogen werden, Er lieferte 1790 vortreffliche 
Pläne zur Einrihtung des Kriegsbeeres, jo wie 
der Beförderung zu ben Offizierfiellen und 
trug nicht —— bei, Frankreich jenerubms 
und fiegreibe Armee zu verfchaflen, die bald 
darauf die Welt in Staunen verjegte. Er for 
wohl als fein Bruder Charles waren rüftige 
Vertheidiger der Preffreibeit, und Beide dran— 
gen auf die Einführung der Geibwornenges 
richte. Nah der Flucht der Bönigl. Kamilie 
drang Charles, welder um jene Zeit den Bor: 
fig in der Nationalverfammlung bekam, auf das 
Ergreifen fbleuniger Maßregein zur Aufrecht— 
haltung der Rube; fein Bruder verlangte, man 
jolle die königl. Familie, als fie zurüdgeführt 
wurde, gegen bie Volkswuth fhbügen. In der 
bat trug er zum Schuge der Bönigl. Kamilie 
bei, weshalb Ludwig XVI. um ibm feine Dank— 
barkeit zu bezeigen, einige Mal zu Mathe zog; 
freilih gab der Monarch den Eingebungen ſei— 
ner Hofleute mehr Gehör, als dem Rathe aufs 
gellärter Staatsmänner. _ Beide Brüder begas 
ben ſich 1792 zu dem Heere im nördlichen 
Branfreich, weldes von den allüirten Mächten 
angegriffen werden follte. Ihrer gemäßigten 
Gelfiunung halber wurden fie aber bald den da= 
maligen wütbenden Mahtbabern verdächtig u. 
mußten auf ihre Rettung bedacht ſeyn, wenn fie 
nicht das Opfer ihrer Mäßigung werden folls 
ten. Wlerander folgte jeinem Obergeneral La— 
fayette über die Grenze, wurde mit diefem von 
deu Preußen ins Gefängniß geworfen und 
mußte 3 Jahre mit ibm in der bülflofeiten Lage 
bleiben. Als Yafayerte vom König von Preus 
hen an die Defterreicher abgeliefert wurde, war 
Alexander Erant. Seine Mutter flebte um 
feine Loslaffung und erhielt diefelbe erſt nad 
langen Bitten. Charles war vor feiner Flucht 
aus Kraufreib angehalten und zu Rouen ins 
Gefängnid geworfen worden; doch ſetzte fein 
Bruder Theodor in der gejeggebenden Vers 


war er Deputirter für das Departement | fanımlung Charles Freilaffung durch. Alexan— 





854 


Lamey — Lamia (Biogr.). 





der begab fib nad England, wo er mit ben 
ausgezeichnerften Staatsdienern in Berbindung 
trat. Dann legten bie beiden Brüder zu Ham⸗ 
burg in Gefellibafe mit dem Herzoge von 
Aiguillon ein Handelshaus an: und machten 
gute Gefhäfte, Sobald jedoh die Nüdkehr 
ins Raterland  geftattet war, eilte Alerander 
nah Frankreich. Hier aber von Neuem vers 
dächtigt, mußte er, um. der Verbannung nad 
Cayenne zu entgehen, abermals die Flucht ers 
greifen, Unter dem Konfulate endlich fonnten 
die beiden Brüder ungeftört nah Frankreich zus 
rückkehren. Wlerander wurde Präfekt und 
NReibsbaron. : Charles, welcher erft mebre 
Jahre als General außer Dienftrhätigkeitlebte, 
mwurbe 1869 zur großen Armee in Deutſchland 
berufen und von Napoleon zum Gouverneur 
vom Großberzogthum Würzburg ernannt. Im 
folgenden Jahre wieder in Frankreich, erbielt 
er das Militärgeuvernement von Santona im 
nördlihen Spanien. Nach der Abfegung Nas 
poleons ward Charles zum Generallieutenant 
befördert, Fam jedoch wieder aufer Dienfttbäs 
tigkeit. Denfelben Rang erhielt fein Bruder, 
der aber noch Präfekt blieb. In den hundert 
Tagen trat er in die Pairsfammer und blich 
bier feinen Grundfägen treu, indem er ſich der 
von Fouché verlangten außerordentlichen Macht 
der Polizei widerſetzte. Nach ſeiner zweiten 
Rückehr ließ ihn Ludwig XVIII. ohne Anſtel⸗ 
lung, das Departement der Unterfeine ernannte 
ibn aber 1819 zu feinem Deputirten in der Re 
präfentantenfammer, woer bie Ponftitutionellen 
Grundfäge vertbeidigte und ſich allen Maßre⸗ 
gein widerfegte, welche benfelben zuwider lies 
fen, Er blieb bis zu feinem Ende in jener 
Kammer und hielt mehre merkwürdige Neben, 
unter andern im Jahr 1822 über bie Legitimi— 
tät und die Kolonien, nahm aub an mehren 
nüpliben Vereinen Antbeil, 3. B. an dem Ber: 
eine zur Beförderung bes Volksunterrichts und 
an dem Griechenvereine. Er + im März 1829, 
Unter feinen Schriften ift die vorzüglichſte die 
„Histoire de l’assembl&ee constituante‘, bie 
aber unvollendet geblieben it. Aufſätze von 
ibm befinden ſich in der „Revue encyclopedi- 
que“ und in mehren freifinnigen Zagesblättern. 
Charles wurde an feiner Start zum Deputirten 
gewählt und vertbeidigte diefelben Grundfäge. 
Nah der Juliusrevolution neigte er ſich der mis 
niftertellen Seite zu und widerfprab feinen 
unabhängigen Kollegen oft auf eine raube Art. 
Ded verlor er bald viel von feinem ehemaligen 
Anſehen. Er + 1832. 

Lamey (Biogr.), 1) Andreas, Gelehrter, 
eb. 1726 zu Munfter im Elſaß, war Purpfälzie 
cher Hofrarh und Bibliorbefar zu Mannheim 

und + 1802. &drieb: Geſchichte der alten 
Grafen von Ravensberg, Mannh. 1779; — 
edirte den Codex principis olim Lausiskamen- 
sis Abbatiae diplomat,, daf. 1768, 3 Bde; — 
Schöpflin, Alsatia diplomatica u. U. m. 
Auch war er Redakteur der erften 7 Bände bes 
Hist. comment, Acad. Theod. Palat., baf. 
1766—94, — 2) Auguft, deutſcher Dichter, zu 
Kebl 1772 geb., Ichte in Straßburg. Er gab 
heraus: Cato's Tod, Xrauerfpiel, Straßb. 


17995 — Marius zu Karthago, bramatifches 
Gemälde, baf. 17995 — Gedichte, trat 
1842. 2. ift ein deutſcher Dichter mit frangd 
ſcher Lebensanficht und Gefinnung; einft durd 
die Mevolution republitanifd gebildet, "dann 
unzufrieden mit dem Beftebenben, unzufrieben 
mit Deutſchland, das kein Ohr für bie Stimme 
der Freiheit hatte. Uebrigens ifb feim poetiſcher 
Liederftoff nit gemacht, fondern urfprüngkic ; 
feinen Gedichten feblt es baber Peineswegs an 
Originalität, nur daß dieſe ſich häufig ſchroff u. 
formios äußert. * 

Lametherie, Jean Claude de, franzöſi⸗ 
ſcher Gelehrter, geboren zu Elayette 1748, war 
früber Geiftlider, wurde darauf Arzt u. bes 
gann feine Praris in feiner Baterftabt. In 
Paris, wo er fpäter feinen Wohnfig nahm; bes 
fchäftigte er fih jedoch ausschließlich mit natur⸗ 
wiffenf&aftlien Unterfuhbungen. Erf 1817. 
Seine Schriften: Essai sur les principes dela 

hilosophie naturelle (Amfterd. 1777, 12.,M. 
Bu. 2Bbe.; Paris 1788, au 1805); — Vuers 
physiolog. sur Porganisation animale et väge- 
tale (daf, 1780); — Hist. de la terre (daf. 
17915 n. Aufl., 1797, 5 Bde.; deutſch von Eh. 
G. Eſchenbach, mit Unhang von J. MR. For⸗ 
fter, Leipz. 1797, 2 Bde.); — De l'homme eon- 
sider&e moralement (Par. 1802, 2 Bde); — 
Considerations sur les &trds orgamises ‘(daf. 
1804, 3 Bbde.); — De la nature des etres ezi- 
stans (daf. 1803)5 — Legons de mineralogie 
(daf. 1812, 2 Bbe.); — Legons de géologie 
(daf. 1816, 3 Bbe.). 

Lametia (a. Geogr.), Stadt der Bruttier in 
Kalabrien, Kolonieder Denorrer, jegt (vielleicht) 
Eufemia; nab ihr hieß der jegige Golf von 
Eufemia Lamentinus sinus, 

Lametus (a. Geogr.), Fluß in Bruttium bei 
Eroton; —— der heutige Lamato; an 
ihm eine Stadt L ametini, jegt St. Eufemia. 

Lamgerberben, preuß. Dorf, Prov. Preu⸗ 
Ben (ON: Pr.), R.⸗B. Königsberg, Ar. Raften- 
burg; 180 Einw. 

Pa mi (a. Mufit), ſ. Solmifation. 

Lami (Biogr.), aub Lamp, Eugen, belgi⸗ 
fher Maler, Zeichner u. Lithograph der Gegen» 
wart, Schüler von Navez umd dann v. 9. 
net, trat feit 1824 in den parifer Ausſtellungen 
auf, ift als Zeichner u. Kolorift, nach der ger 
wöhnlichen franzöfifhen Weife, gut. 

Lamia (grieb. Myrb.), 1) Tochter des Por 
feidon, von Zeus Mutter der Eibylle Deros 
phyle. — 2) Schredbild für Kinder; nad ber 
Mythe eine fibyfche Königin, Tochter des Bes 
Ius, urfprünglib febr fbön u. von Zeus 
liebt. Darum von der Jumo ihrer Kinder ber 
raubt, raubte auch fie aus Verzweiflung andere 
Kinder u. töbdtete fie, wurde nun burd ihre 
Wildheit furdtbar häßlich u, befam ein ganz 
verzerrtes Gefiht. Zeus verlieh ihr die Gabe, 
beliebig ihre Augen aus dem Kepf nebmen u. 
wieder einfegen zu können. —3) 8. Lamiä. 

Lamia (Biogr.), 1) eine der vier Hetären, mit 
welchen Themiſtoeles am hellen Tage in Athen ein⸗ 
fuhr. — Flötenſpielerin u. Hetaäre zu Athen, von 
Demetrius Poliorcetes, der ſie neb ——— 
fie bei einem Seeſieg über Prolemäus eutet 
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hatte, nftigti:-. Sie:wußte ihn durch ihren | dertbalb Zoll Iangz;-ein fhöner Käfer. U 
— 535* Liebenowũrdigkelt fo- fahr zu Fels | Vorgebirge F guten an Häufe. 
| 





Tel, baßınfieı auch, als ſie fchen verblüht war, Dlivier 67, 1, 4 — 4)L. tristis Fabr., Mo- 
tnoh fein Intere ſſe erregte. 3a, fo innig u, } rimus tristis Didi, Aſchgrau, bie Klügeldeden 
offen anerkaunt war das Berhältniß, daß die | fein ſchwarz gekörnt, mit 4 großen ſchwarzen 
Atheuer aus Unterwũrſfi gkeit gegen Poliorcetes, | Flecken. Die Kübler laͤnger als der Leib, das 
ber Aphrodite %: Einen Tempel errichteten. Sie Bruſtſchild jederfeits mit einem Dorn. Soll im 
 felbft,; Die: von ihnem Geliebten die Erlaubniß | füdliben Frankreich im Cypreſſenholz leben. 
erhalten hatte, auf eigenen Numen Steuern | Der Käter. ift fo groß wie der vorige, wohl 
„eingutreiben; errichtete zu Sichon auf ihre-Ko: | nods geftrediter, fonumt aber auch kleiner vor. 
dten die bimterDalle-— 3) Beiname in der Aelia | Dlivi er IX, 62. — 5)-1. textor Fabr., Dor- 
Gens, u. war a) bes £, Helius, eines römi> | cadion textor Dalm,, Mesosa textor Latr., Pa- 
ſchen Ritters, - ber. Eicero’6 Partei gegen Pifo | chystola textor Dej., der Weber Matt: 
‚ergriffen batte w. deshalb verbannt worden ſchwarz mit fein geförnten Flügeln; die Kübler 
warı — b) des&ucius Aelius, der unter Ti⸗] mehr als halb fo lang als der Leib, did, das 
‘ber nominelbdie Berwaltung Syriens erhielt, Bruſtſtück ſeitlich mit einem fpigen Dorn. Dies 
dann zum Präfectns Urbi ernannt wurde, Er| fer Käfer ift bi, gebrungen, gemwölbt, wie die 
war mit.Doraz befreundet. vorigen 1''— 15‘ lang, größer u. kleiner. Fin⸗ 
Lamia (a:Geogr.), Stadt ber Malienfes in | der fib an Weidendäumen, Buchen u. Birken 
+ Phriotis in Theſſalien, am nördliben Ende der | oft ziemlid häufig. Panzer XIX, 1.—b)L. 
vom’ Sperbius durdftrömten Ebene. Siewar | curculionoides Fabr, Körper ſechs Linien 
- hätfigen Erdbeben ausgefegt u. it befonders | lang, braun, mit runden, fhwarzen, ſammetar— 
durch den nad. ihr benannten Krieg der Athener | tigen, von einem roftfarbenen Ringel einges 
en: Untipater bekannt geworden ; .jegt ſchloſſenen Fleden. Im Deutſchland u. Frank⸗ 
eye reih. Stebt bei Latreille aubunter Mefofa, 
DlivierlV,67,X,69. —T7)L. fuliginator Fabr., 
f. v. a. Dorcadion fuliginator Dalm, Die Gat— 
tung ift der Xupus der Lamiaria Latr, (einer 
Tribus der Longicornia), welche durch einen 
ſenkrechten, nah hinten nicht balsförmig zus 
fammen gefhnürten Kopf u. ein walziges, vorn 
u. binten gleidhbreites Halsihild charakteriſirt 
find. Als Hauptgattungen gehören hierher £, 
u. Saperba. 

Lamiacus Sinus (a, Geogr.), ſ. v. a. 
Maliacus Sinus, 

Lamid(Mytb.),1)fböne,gefpenftigefrauen, 
welche Kinder, befonders aber ſchöne Sünglinge 
an fi lodten, um ihnen das Blut aus zuſaugen; 
— 2) Popanze in den Kindermährhen ber 
Alten, Frauen mit Efelsfüßen, Nachkommen 
der Zamla 2), fraßen die Kinder lebendig auf, 
wenn fie nicht folgen wollten zc. . 

Lamiaria (Entom.), nah Latreille, f. 
Lamia Fabr, 

Lamida (a. Geogr.), Stadt im Innern von 
Mauritania Caesariensis, zwiſchen den Flüffen 
Savus u, Serbes (Ptol, III, 2). i 

Lamienfes (a. Geogr.), Bölkerfchaftin Phtio⸗ 
tis, am nördlichen Ufer des Maliacus Sinus, 

Lamina (lat.), 1) dünnes Stüd Metall, 
Stein, Horn e.;—2)f.Zortur, 

Lamina (das Blättchen, franz. Lame, 
Unat.). Die. Unatomen bezeichnen fo den dün— 
nen u. flaben Theil eines Knochens. Man 
nennt einen folden Theil auch Tafel, z. B. L. 
verticalis u. ſ. w. 

Lamina (bot. Term.), die Platte, 1) der 
ausgebreitete Theil bei einem Blatte oder blatt 
förmigen Organ, im Gegenfage zu dem Blatt⸗ 
ftiele od. überhaupt dem ftielartigen Träger; 
daber bei dem gewöhnlichen Blatte L. folii, die 
Blattfcheibe, ſ. v. a. Discus folii; bei dem 
Blumenblatte der vom Nagel, f.Unguis2)ges 
tragene, breitere Theil; bei dem Lager ber Zus 
koideen der breitere, von dem ftengelförmigen 


; Mamia (Ichtbyol.), franz, Lamie, nad 
Mondelet, ſ. v. a. Squalus (Lamna) Gornubi- 
eus Schneid. 

Lamia (Entom.), nab Kabricius, Zim— 
merfhröten Kurzbockkäfer, Gattung ber 
Coleoptera -tetramera Longicornia Lamiaria 
atr., den Dorde der Pflangenfrefier u, der 
Zunft der Holzkäfer nah Oben. Charak⸗ 
ter: Kübler borkenförmig, ſehr lang, mit lan« 

n Gliedern; Bruſtſchild abgerundet, dornig; 

ügeldeden lab; Gelicht groß, ſenkrecht her⸗ 
abgehend. Biele europäiſche u. außereuros 
paiſche, in ‚mebre Untergattungen vertheilte 
Mrten;mirbtigfte: 1) L. longimana Fabr,, Acro- 
‚einun, iongimanus /ll., Arlequin de Cayenne, 
Dies Fuͤhler länger als der Leib, die Vorderfüße 
ſehr langıw. groß, mit an der Innenfeite bornis 
gen Scienbeinen; das Brufttüd Purz, an jeder 

eite mit einen. in eine Spige endigenbden eins 

efüaten Kugel; die Flůgeldecken flab; etwas 

reitgefäumt, in,vier Spigen endigend, u. wie 
das Sruſtſtück ungleich, mit vertieften Kurden 
u, vorn wie eingeſtochenen Löchern; die Karbe 
erdbraum; mit, fhwarzen Flecken u. gelben u. 
rothen Zeihnungen. Faſt drittehalb Zoll lang 
einen breit! In Südamerika. MRöfel ll, 
Taf. 1.— 2) L, aedilis L. Fabr., Acanthoci- 
ons aedilis Dej., der Schreiner, Dornbo d= 
Bäfer. Die Kübler des Mäundens 4—bmal 
fo lang als der Körper; die Klügel flach, ocker⸗ 

Ib ins Erdbraune, etwas nebelig gewellt. 

6 Weibchen mit bervorftebender Yegeröhre. 
Etwa 8'" lang. Huf Solzplägen u. in den 
Däufern ber Tifhler gar nit felten. Panzer 

19: 2, — 3) L. oeulator Fabr., Groß, die 
— *3 anderthalbmal ſo —* als der 

eib, der Körper gedrungen, ſtark. Oberſeite 
pehihwarz, ‚glänzend, das Bruſtſtück ſchmal, 
vorn u. hinten mit weißen Linien geſäumt, jes 
derfeits mit einem Höder; die Flügeldecken ges 
34 jede mit 4 weißen, in der Mitte roſtgelben 


lecken, wovon bie dritten quer gehend, Ans 
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Stiel unterftügte Theil, z. B. bei Laminaria 
saccharina, Fucus serratus u, F. vesicnlosus); 
—2) audy fonftige —— zu einer büns 
nen Scheibe ausgebreitete Theile, 3. B. die bie 
Eporenfhläude enthaltende Fruchtplatte od. 
Keimplatte (Lamina apotliecii s. proligera) bei 
ber Flechtenfrucht von Sticta, Parmelia, Pelti- 
gera u. 9. ; 

Lamina eribrosa (Unat.), f. Ethmoi- 
deum os, " 

Laminae(rön, Antig.), Platten, namentl. 
von Metall, etwas dicker als Blech, auf welde 
3. B. Inſchriften eingegraben wurden. Es wer: 
den auch folder &, von Blei erwähnt, welde 
fib Gladiatoren (auch Nero that e6) des Nachts 
auf die Bruft legten, um die Lunge zu größerer 
Thärigkeit zu veranlaffen u. fie dadurd zu ftärs 
Pen. Dünnere 8, braudte man als Echreibs 
material. Glübende 2, (3. B. von Eifen) wur: 
ben als Torturmittel angewendet. 

Enaminaeformis (bot. Term.), aub La- 
minaris, plattenähnlich, plättig, f. 
Lamina, 

Lamina fusca scleroticae (Oph⸗ 
thal.), f. Auge. 

Lamina papyracea (Anat.), f. Eth- 
moideum os, 

Lamina perpendieularis ossis 
ethmoidei (Anat.), f. Ethmoideum os, 

Yaminaria (Bet), nah ®amourour, 
Riementang, Blatttang, Bandklöder 
nad Ofen, Gattung ber Phycene Laminariene 
Rabenh., Cryptogamia Algae L. Charak⸗ 
ter: Lager rippenlos, parenchymatiſch, dreis 
fhichtig, ganz oder bis zur Bafis gefpalten; 
Narkſchicht aus gegliederten, meift verwidelten 

üden beftehend; Früchte an verſchiedenen 

Stellen des Lagers, zwifchen zahlreichen Frucht⸗ 
fäden. Meergewächſe mit oft faferigen Wurs 
zeln u. runden oder zufammengedrüdten Stens 
geln; fünf deutfhe Arten: 1) L. saccharina 
L., Zuder-Riementang, Zudertlöber, 
Neptunsgürtel. Grünli od. elivenbraum, 
bis 6 Fuß u. darüber lang, 1—8 Zoll breit, an 
beiden Enden verfhmälert, am Grunde mit et⸗ 
was zufammengedrüdtem Stiele, ganz, am 
Rande bisweilen etwas wellig. In der Norbs 
u. Oftfee häufig. Nach John u. Stenboufe 
(Wöhler u. Liebig's Annal. 51, 350) fehr 
reih an Mannit, weldes nach dem Trodnen als 
ein weißliches, ſüß ſchmeckendes Pulver aus: 
wittert, das Purgiren erregt. Die jungen 
Pflanzen werden als Salat yegefien. Diefer 
Zang wird zur Gewinnung von Jod benugt. 
Turner, Hist., Xaf. 163, Engl. Bot., Taf. 
1876, — 2)L. digitata L., fingerförmiger 
Riementang. Etielrund, bolzig, oberbalb 
plattgedrüdt, 1 Zoll bis 1 Fuß lang, zolldid bie 
armedid; Lager 2—15 Fuß lang, fingerförmig 
gefpalten, olivenfarbig, troden gelblich, leder: 
artig derb; Lappen zablreih, ſchwertförmig. 
Gemein in der Norbfee, reib an Mannit; wird 
wie vorige Urt angewendet, Turner, Hist., 
Taf. 162, Engl. Bot., Taf. 2274. — 3) L. de- 
bilis Ag. Etiel borftendid, in eine dDünnhäus 
tige, grüne, Beilförmiglänglibe Platte erweis 
tert. Im adriatifhen Meer. — 4) L, Phyllitis 


Stackh. Stiel dünn, gg 
Platte linienlanzettförmig, kaum bis 
—— ganz, gelbbrämmlid; zarı 


ande mit einigen welligen Falten in ber 
Nordfee, bei Selgstand" wi Födr.. Turm, 
Hist., Xafı 164. 


Engl. Bot,’ P@af. 1838. 
— 5) L. esculenta Lamour., Alatik > sch 
lenta Gre., Plügeltangnyuimeßbuiter 
Bandklöder. Riefenhaft, 20 Ruß sunb 
darüber lang, olivengrün; Stiel geflügbit- 
gefiedert, oben als Mitteltippe fihfortfegend 
durch bie ganzrandige, bis 8 Zoll breite Platte, 
Im Norbmeer an ganz Europa; weift an 
Felſen, welche dem Welleniblage au 
find, Wird auf Island u. den Färöern fel 
von den Reihen gegeflen;z bie Rippe ſoll wie 
Koblftiele fhmeden. ' Flor. dani;; Zaf, #17, 
L. Fascia Ag., f. v. a. Phylitis Fascia Hts, 
L. bulbosa Lamour., f. v. a. Haligenia bulbosa 
Huds, Die Gattung ift der Typus ber Lamins- 
riene Ag. (f. d.). Qt 
Laminarieä (Bot), nad Agardh, "Pas 
minarieen, re gr, ber Familie ber Phy- 
ceae Eindi, Rabenh, baraktter: Lager ie 
derartig, elivenfarbig grün oder bräunlich flab 
blattartig, bisweilen mehre Buß lang u. bis 
über handbreit, 2= u. mehrſchichtig, meiſt rip⸗ 
penlos (nur Lam. esculenta Lamour.mit Mit⸗ 
telrippe), ganz oder geſpalten, mit kurzem, meiſt 
einfachem Stiel, äſtiger Wurzel u. feinen Wur⸗ 
elfaſern. Fruchtbehälter flecken⸗ oder ſtrich⸗ 
——— eingewachſen, zerſtreut an beiden Flä⸗ 
chen des Lagers. Gattungen: Laminaria 
Lamour., Phyllitis Ktz,, Haligenia Decaish., 
Alaria Grev, (unter Laminaria). 
Laminarites (fofi, Bot.), vom v. Stern 
berg aufgeftelltes Phyceengeſchlecht, bäufigod. 
[ederig, gerippt od. ungerippr, die Sporangien 
birnförmig, zerftreut. 1)L.erispätus v. Stermb. 
(Berf. II., ©. 35, Xaf. 24, Fig. 9), im euer 
von Abſchwend. — 2) EL. tuberonlonis Sternb, 
(Fucoides tubere. Brogn., daf.), In Bram 
kohl unter der Kreide auf der Inſel Mir 
Rochelle. 
Lamina spiralis eochleae (Anat.), 


f. Ohr. 
Laminaſtrum (Bot.), nah Duby, Tang⸗ 
gattung, f. dv. a. faminaria, : 
Lamine, Peter Simon, Bildhauer, 1738 
zu Mannheim geboren, Schüler Verſchaffelts 
dafelbft, befuchte Frankreich u. Italten, wurde 
dann Hofbildbauer in feiner Vaterſtadt, 1798 
Direftor der Akademie dafelbft, 1805 Direktor 
des Untiquariums in Münden, 1808 Profeſſor 
der Bildhauerei an der Afadenie daſelbſt, lie⸗ 
ferte die Büfte des Rubens für bie Walballa; 
+1817. 
Laminiren (v. Lat.); Metall zu dünnem 
Blech ſchlagen. J 
Laminit, bildende Künſtler: MPaul 
Jakob, Kupferſtecher, 1773 zu Augeburg geb, 
Schüler J. S. Klaubers, lieferte, zur Brobar- 
beit gezwungen, nur Pleine Blätter, die aber 
fleißig u. zierlich bebandelt find; befonders ges 
fielen feine Landfbaften. #7? — 2) Johann 
Georg, Kupferfteher u. Zeichner, 1775 ju 
Augsburg geb., Schüler €. Haide, arbeitete 





ui: Nabel u Grabſtichel u. lieferte hiſtor iſche 
Scätier, Galanterieftüde, Landſchaften in ber 
Manier Mberli’s, täufchende Kopien nach gu⸗ 
ten Meiftern 205 Bon ihm ift die Jeihnung zu 
der in der Werkſtätte der Seethaler zu Augs⸗ 
bu —— Reiterſtatue des Feldmar⸗ 


Laminium (a. Geogr.), Stadt der Carpe—⸗ 
taner in Hispania Tarraconensis, zum Ges 
richtsſprengel von Neukarthago —5 Sie 
lag beim heutigen Fuen⸗Lana zwiſchen Montiel 
u. Alxara3. 

Lamiodontän(foſſ. Ichthyol.), auch Curcha⸗ 
iobdentä, f. v. a. foſſile Squalidenzaͤhne. 
Lamiola (Ichtbyol.), nah Rondelet, ſ. v. 
a; Squualus Galeus L. 
Lamiopfis (Bot.), nah Bentham, Unter: 
gattung von Lamium. 
Lamiotnpus (Bot.), nah Bentham, Ins 
ttung von Lamium. 
amiral (Biogr.), f. Admiral, 

—— Stuten (griech. Geſch.), der Krieg, 

welchen nah vem Tode Alexanders d. Gr. ber 
Ößte Theil der Griechen gegen Macedonien 
übrte, und der der lamiſche beißt, weil fein 
Schauplag zum Theil in der Nähe der Stadt 
Samia war. Noh bei Lebzeiten Alexanders 
atte fidy im vielen griebifhben Staaten eine 
fehr feindfelige Stimmung gegen die macedoni⸗ 
e Seertheh, beren Gefahr für die Freiheit u. 
Ihftftändigkeit Griehenlands immer allges 
meiner eingefeben wurde, gebildet, und die Er= 
bitterung hatte ſich gefteigert, als im Jahre 324 
Alexander bei ber Feier der olympifben Epiele 
den Befehl verfündigen ließ, daß die griechiſchen 
Berbannten mit Ausihluß der Fredler gegen 
die Götter und der Mörder, in ihre Staaten foll: 
ten zurückkehren dürfen und daß die Staaten, 
welde bie Aufnahme verweigerten, bazu ge: 
wungen werden follten. Zunädft erklärten 
bie Aetolier und Athener gegen biefe Kors 
derung, festen aber, fo lange Alerander lebte, 
der Rüdtepr der Erilirten Beinen offenen Wis 
berftand entgegen. Sobald aber die Nachricht 
von dem Tode des Kanigs nach Athen Fam, ge: 
wann die antimacedoniihe Partei die Ober⸗ 
band, und Leofkhenes, ein tüchtiger Keldberr u. 
gewandter Mebner, erbot fid, ein Beer aufzu⸗ 
bringen. Er erbielt den Auftrag, was nod von 
Sblönern: auf dem Werbeplag Tänarum beis 
fammen wäre, anzuwerben; er nahm 8000 M. 
in Gold und unterbanbelte mir den Xetoliern, 
wohin er bald-30g und wo ſich 7000 mit ihm 
vereinigten, Die Lofrer, Phocäder und ander? 
benachbarte Völker wurden aufgefordert, fi 
von der macedoniſchen Herrſchaft zu befreien, 
An Athen beihloß das Volk, 40 Tetreren und 
200 Trieren zu rüften, alle Bürger unter 40 
Jahren zum Kriegsdienft herbeizuziehen und bie 
griehifben Städte zum gemeinfamen Bündniß 
en Macedonien einzuladen. Es ſchloſſen 
nun an Athen an(außer den ſchon genannten 
Hetoliern) die Akarnanen, die Dorier, Lokrer, 
bocäer, Detäer, Olyzaͤer, Aenianer, Doloper, 
eubadier, Atbamanen, Moloffer und illurifche 
und thracifhe Kürften; nah ben erften für bie 
Griechen glüdlihen Erfolgen traten von ben 


eloponnefifhen Staaten Argos, Eichen, Elise, 

blius, die fogenannten Acte von Wrgolis, 
Mefjenien, Arkadien dem Bunde bei; Sparta 
und die Achäer hatten fih noch nicht von dem 
Kriege des J. 330 erholt, und Antipater hatte 
50 der angefebenften Spartaner als Geißeln in 
feiner Gewalt. Leoſthenes, der erft die mace= 
doniſch gefinnten Böotier in einem Treffen hatte 
befiegen müſſen, damit der atbenifche Zuzug don 
5000 ſchwer bewaffneten Bürgern, 51.0 Neitern 
und 2000 Söldnern nicht länger von ihnen aufs 
gehalten werden fonnte, ennvartete an den Thers 
mopylen die Macebdonier, Antipater batre in 
der Eile nur 13,000 Mann. Fußvolk und 600 
Reiter dem noch einmal fo ſtarken Hecre der 
Griechen entgegenzuftellen, Er bat deshalb 
den Satrapen von Phrugien am Hellefpont um 
Beiftand, forderte den Graterus, der 10,000 Bes 
teranen in die Deimatb führte, aber noch in Eis 
licien war, zur größten @ile auf und fuchte durch 
Gefandte die Peleponnefier von der Xbeilnabme 
an dem Bündniß abzumahnen, Um die Mitte 
des Sommers 323 rüdte er nad Theffalien vor; 
eine Klotte von 110 Trieren mußte unter Elirus 
dem Landheer möglihft nabe bleiben, Bei Bes 
raclca fam es zu einem für die Macedonier uns 
günftigen Treffen und Theffalien fiel in Kolge 
Diefer Niederlage von Antipater ab. Diefer 
mußte ſich nad der Hefte lamia zurüdzieben. 
Leoſthenes zog vor diefe Etadt, ſuchte den Feind 
zu einem Ausfall zu verloden, und als diefes 
nicht gelang, erneuerte er täglih das Stürmen. 
Allein die Macedonier vertheidigten fi tapfer, 
und der griebifdhe Anführer mußte fi. zu einer 
Blofade entfchließen, was er ungern that, da 
vorauszufehen war, daß die verſchiedenen gries 
chiſchen Völferfhaften nicht lange beifammen 
bleiben würden. So zogen denn aud die Metos 
lier im Herbft in ihre Deimatb zurück. Bei eis 
nem Ausfalle, den Antipater machte, wurde 
Leofthenes von eingm Steine an den Kopf ges 
troffen und ftarb nah drei Tagen. Un feiner 
Stelle erhielt Antiphilus den Oberbefehl. Er 
mußte, da Leonnatus mit 20,000 M. zu Fuß u. 
2500 Reitern aus Macedonien zum Entfag von 
Lamia beranzog, u. die Kampffähigen im grier 
hifhen Heere nur nob 22,000 Fußvolk und 
3500 Reiter betrug, bie Belagerung von Lamia 
aufheben und dem Leonnatus entgegen rüden. 
In einer mit mwaldigen Höben umſchloſſenen 
Ebene, einige Meilen nordoftwärts von Lamia, 
trafen die Deere zufammen; es entfpann fi 
ein Reitergefecbt, in weldhem die Griechen durch 
die Zapferkeit ber Theffalier den Sieg errangen. 
Leonnatus fand feinen Untergang in einem 
Sumpf, wohin er gedrängt worden war. Ans 
tipater war unterdbeß aus Lamia herbeigezogen, 
vereinigte fi mit dem macedonifhen Fußvolke, 
welches an dem Kampfe nicht Theil genommen 
hatte, und Pehrte, die Ebenen vermeidend und 
immer bie Anhöhen befegt baltend, nad ber 
macedonijhben Grenze zurück, um bier in einem 
feften Lager die Ankunft der Veteranen dee 
Eraterus zu erwarten. Antiphilus blieb in 
Theſſalien. Während diefer Vorfälle im 3. 
323 und im Anfange des J. 322 war der Krieg 
auch zur See geführt worden; die Nachrichten 
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jedoß, bie wir darüber haben, find unklar ; nad 
iodor fiegte Elitus uber die atheniſche Flotte 
in zwei &reihlacten und vernidtete viele 
Schiffe der Feinde bei den ehinadifhen Infeln. 
In Kolge diefer Siege zur See landete ber ma— 
cedonifbe Feldberr Micion bei Rhamnus in 
Artica und durchzog plündernd das Land; Phos 
cion zog gegen ihn aus und tödtete ihn und viele 
feiner Leute, — Mit dem Ende des Frühlings 
22 kam Eraterus an; durch feine Vereinigun 
mit Untipater wuchs das macedonifhe.Beer au 
mehr als 40,000 Shwerbewaffnete, 3000 Schleu⸗ 
berer und Bogenihüsgen und 5000 Reiter an; 
das griechiſche Heer beftand nur noch aus 25,000 
M. Außvolk und 3500 Reiter. Die Macede⸗ 
nier lagerten fib am Peneus, die Griechen füd- 
lid von diefem Fluſſe. In der Ebene von Kras 
non fam es am 7. Aug. des 3.322 zur Schlacht. 
Die theſſaliſchen Reiter fiegten, aber gegen bie 
Phalanren der macedonifhen Veteranen koun⸗ 
ten die Grieben bas Schlachtfeld nicht behaup⸗ 
ten. Sie beihloffen daber, Unterbandlungen 
anzufnüpfen, und es wurden Geſandte an Ans 
tipater gefchidt, welde mit ihm im Namen des 
Bundes unterbandeln follten. Der macedonis 
ſche Feldherr aber erklärte, er werde fi nur mit 
jedem Staate einzeln in Unterhandlungen eins 
laffen. Die Griechen weigerten ſich zwar ans 
fangs, auf diefe Bedingung einzugeben; allein 
die Fortſchritte der Macedonier in Theſſalien 
bradten bald einen Staat nab dem andern zur 
Annahme derfelben. Nur die Athener u, Aeto— 
lier hielten aus, Antipater zog gegen Athen. 
In Böotien ſchon Bamen Gefandte der Athener, 
unter ihnen Demades und Phocion, und baten 
um Frieden. Der Macedonier aber verlangte 
Ergebung auf Gnade und Ungnade. Die Arber 
ner erBlärten durch eine zweite Gefandtidaft 
ihre Unterwerfung, und Antipater verlangte die 
Auslieferung des Demoftbenes, Hyperides und 
anderer bedeutender Gegner Macedoniens, die 
Uebergabe von Munychia, Bezahlung der 
Kriegskoften, Beſchränkung der Demokratie u. 
Annahme einer fünftigen Entfbeidung über den 
Befig von Samos. 

ugeftanden, und in Folge der eintretenden Vers 
Yuhnngsveränderung galten nur diejenigen als 
Bürger von Athen, deren Vermögen 2000 
Drahmen betrug. Die Redner, deren Ausliefe: 
rung verlangt worden war, hatten fi vor Ans 
fipaters Ankunft geflüchtet und wurden nun auf 
den Antrag des Demabdes zum Tode verurtheilt 
und verfolgt. So endeteder lamifche Krieg uns 
glücklich für Griechenland, weil es uneinig war, 

Ramiten (Ramuten), Volksſtamm ber 
Mandihu (f.d.). 

@amitfch, preuß. Dorf, Prod. Brandenburg, 
R.B. Kranffurt, Kr. Lübben; 130 Einw, 

Lamis, Fluß, f. Saale, 

Laminm (Bot.), nah Rinne, Bienens 
faug, Taubnefjel, Gattung ber Labiatae 
Stachydeae Benth,, Didynamia Gymnosper- 
mia L. Charakter: Kelchzähne grannig; 
Blume viel länger und aufgeblafen; Oberlippe 
gewölbt, ganz; Mittellappen der Unterlippe 
ausgerandet, Geitenlappen zrüdgeihlenen; 
Beutel bärtig; Samen dreiedig. Europäiſche 


ie Korderungen wurden’ 


Kräuter mit vieredigem Stengel, herz 
runzeligen Blättern und Blumen dia 
mit Honigſaft im Boden; non 26 % %; 
bemerken: I. Arzneipflan jene: ie 
L., weißer Bienenfang, weiße kaub- 
nefiel, todte Neſſel Burunetigl, 

ederneffel. Ueberall an Heden, Ma nz auf 
Schutt und wülten Plägen durch ganz, pa; 
ausdauernd, Blätter geftielt, fpigomal.ın, 
förmig, gezähnt ; Blüchen weiß, zu, 20, im Sb: 
tel. Das Kraut und bie Bluͤthen, Herba,et 
Flores Lamii s, Lamii albi, s.; Lamii mortai.». 
Urticae mortuae s. Urticae inertis,s. Galeopsi- 
dis maculatae, auch Herba milzadellae, waren 
onft officinell. Jetzt werden meift nur. bie 

lüthen, welde ſüßlich- fchleimi iömeden, 
gegen Katarrh angewendet; häufiger. .brauct 
man fie, wie aud ebedem das Kraut, old Daug- 
mittel gegen Leukorrhöe ‚der Frauen, as 
frifbe Kraut riecht eigentgümlih unangenehm 
und ſchmeckt bitterlib berb,. fpäter. etwas 
Pragend; im Norden wird es. häufig jung als 
Gemüie gegeften. Schkuhr, Bot. Danbb., 
7.159. — 2) L. maculatum L.,,gefledt£r 
Bienenfaug. Un Deden und, an, Mauern 
durch ganz Europa, aus dauernd. Blätter.ger 
ftielt, fait dreicdig, berzformig, meiſt weiß ze⸗ 
fledt; Blütben purpurrotb, 10 ım Wirtel; Öber- 
lippe gezubnt. Man wendete ſonſt das Kraut, 
Herba Lamii Plinii, Herba Milzadellae, befon» 
bers gegen Milzkrankheiten anz jegt iftıes ganz 
außer Gebrauch. Schkuhr, Bot. Bandb., X, 
159. — 3) L.. purpureum L., retber Bienen» 
faug. Auf Feldern und bebauten Stellen durch 
gan; Europa, einjührig. Blätter, rundlich und 
berzförmig, geftielt, geferbt; Blüthen purpur⸗ 
roth, gerade. — Eonft waren Blätter.und 
then, Herbn et Flores Lamii purpurei a, L 
rubri, die mit L. album gleiche Eigenſchaften 
haben, aber noch ſtärker und widriger.zieden, 
gebräuchlich. Jetzt benutzt man das Kraut in 
einigen Gegenden gegen Motten und Wanzen. 
Fi. dan., 2.523. Schkuhr, T. 18099. 

ll. Bierpflanzen. 4)» gargenicum L., 

italienifber Bienenfaug. An Bergen in 
Italien, ausdauernd. Stengel weichh 
bis 1'/, Buß hoch; Blätter herzſörmig, 
lid; Blüthen zierlich, putpurroth in wielblumi« 
gen Wirteln. &Sm., Exot, bet., &u 48. — .5) 
L. Orvala L., großblumiger Bienenfaug. 
In Pannonien; ausdanernd. Stengel: bis, 
1'/, Buß boch, aufrecht; Blätter berzförmig, uns 
gleib, ſcharf gefägt; Kelche quirlſtändig, ges 
färbt; Blürben ſchön purpurrotb, oft weißlib, 
blaß⸗ oder dunkelroth, gefledt, groß., Bot..Mag. 
T. 172. — Beide Arten dauern in Mitteldeutſch⸗ 
land im Freien, lieben einen-lodern fetten Bor 
ben und werden durch Wurzeltheilung vermehrt. 
L. Galeobdolon Crantz, j. 2. a. Galeobdolon 
Inteum Sm, , For 

Lamius (grieb. Sagengefdh.), Sohn des 
Hercules und der Omphale, von dem die kheſſa⸗ 
lifhe Stadt Lamia den Namen hatte, L 


Lamiz, f. d. a. Kirchenlamiz. 
Lamizhof, f.v. a. Lammershof, . ' . 
Lamjun (Beogr.), I) vorderindiſches Fün 
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Inſel Arran, f. Kilbridbe, 
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enthum, Prov. Nepaul; von Bhoteas und 
rüngs bewohnt; — 2) Hauptftabt deffelben. 
fb, Brit. Safen, an ber DOftfüfte ber 


Lamm (Gäugerb.), das Junge bed Haus: 
ſchafes, Ovis Aries L. 

Lamm (Landw.), ſ. Shafzudt. 

Bamm (als Speife). Das bei Vielen fehr 
beliebte Fleifh der Schaflämmer ift zart, weich, 
leicht verdanlib, am ähnlichſten dem Kalbfleiſch; 
jedoch etwas zu weichlich, fo lange das 2. nicht 
über 6-8 Wochen alt iſt; am beften, wenn es 
fon mit auf die Weide gegangen ift. Nachdem 
das L. den Tag vor dem Gebraude geſchlachtet 
‘worden, löfe man zuerft die Büge ab, und 
ſchneide dann die Brüfte, Hals und Kopf, To 
wie beim Dafen, herunter, wo bann nur ber 
Braten und die Borbertbeile bleiben, die haupt⸗ 
faͤchlich zu folgenden Speifen dienen: Ballon 
wone. Hierzu die Büge, nad berausgelöften 
Knochen, mit einer Kalbfleifchfarce gefüllt, dann 
mittelft einer großen Nadel mit Zwirn wieder 
zufammen genäht und in ihre vorige Geftalt 

ebradıt; mit feinem Speck überfpidt, u. auf die⸗ 
felbe Weiſe, wie beimẽ.Fricaſſee bemerkt werden 
wird, and Feuer gefegr, von dem Safte eine 
nicht fehr braune Sauce bereitet und mit Eitro: 
nenfchale oder Kapern noh ſchmackhafter ges 
madt. Beim Anribten diefen Ballon von den 
üben befreit und übrigens für guten Gefhmad 
geforgt. — 2.» Bruft wie Kalbebruft, f. Kalb, 
— L,,Kotelets. Die zarten, allerfeinften 
Koteletd werben wie bie vom Kalbe verfertigt 
* Cotelettes). Das Abbraten derſelben muß 

a raſch geſchehen, damit fie recht faftig bleiben. 
Man ann folche mit Saft oder aud als Auflage 
zu feinem Gemüfe geben. — L.-Fleiſch a la 
mimute, Aus den abgehäuteten Keulen dünne 
Scheiben gefchnitten, folde recht mürbe geklopft 
und auf beiden Seiten ein wenig geſalzen. In⸗ 
deſſen Sarbellens oder Heringsbutter in einer 
flachen eifernen Pfanne über dem Feuer zerlau⸗ 
fen lafjen, obiges L.⸗Fleiſch hineingelegt, Burz 
vor dem Anrichten über das Feuer grfegt und 
bei einmal Ummenden in 3—4 Minuten gar ges 
macht. Darüber eine weiße Sarbellenfauce 
geben. — Lirricaffee, ſ. Fricaſſée. — 

‚süße. Die Füße wohl abgebrüht und ger 
kocht. Wenn fie gar find, die Knochen berauss 

enommen; bie Küße mit einer guten Farce ges 

üllt, in geklopften Eiern umgewendet, mit har: 
ter Semmeltrume beftreut und gebraten. Die 
Schüffel mit gebadter Peterfilie belegt. — Ge: 
badenes 8. Bu diefer Speife fann man alie 
Theile, fogar das ganze 2. nehmen. Das Fleiſch 
wird zuerft in Stüde von 6—8 Loth gefhnitten, 
diefe Stüde mit Salz beftreut und unter öfterem 
Ummwenden 1 Stunde darin liegen laffen; dann 
mit einem leinenen Tuch abgetrodnet, in zer: 
Blopften Eiern umgewendet, in ſtark geriebener 
Scmmel mit etwas Mehl panirt und fur; vor 
dem Anrichten mit heißem Schmer od. Schmelz⸗ 
butter eine: kurze Zeit ſchön gebaden. Dient 
fehr gut als Yuflage zu verfhledenen Gemüfen 
oder zum Frübftüd. — Gebratenes L. Ein 
2, wirb entweder ganz oder in 2 Hälften gebra: 
ten. Man fpide die Keule mit Peterfilie und 


Salbei und das Borberfte mit Sped. Den 
Bauch füllt man mit einem Semmelteige, worin 
Heine Rofinen find, oder mit einem Gemiſch, 
das man erhält, indem man 2 Pfd. Kaftanten 
ſchält, fie mit Chalotten hackt und mit 20’abges 
rührten Eiern, etwas Schweinefleiſch, Salz, 
Pfeffer und Nelken mifht. So bratet man es 
in der Pfanne oder am Spiefe. Dieſen ſteckt 
man in ber Mitte des Bratens, der Fänge nad, 
durd und klemmt 2 Hölzer dazwiſchen, bamit 
das &, breit bleibe; dann begießt man es zuerſt 
mit Salzwaſſer, hernach mit Bürter und läßt 
ed recht toön braun werden. — &. mit Sauers 
ampfer. Den rein gelefenen und gewafcbenen 
Sauerampfer in ein wenig Waffer und Butter 
abgedänpft und fein gefchnitten oder auch durch 
ein Sieb geſtrichen. Das 8: Fleiſch indeſſen 
weich und fur; gedämpft und in gleide Stude 
efhnitten. Den Sauerampfer mit Butter und 
ehl einpaffirt, den Purz eingefochten Saft von 
dem Fleiiche darüber gethan, Alles eine Burze 
Zeit damit gefocht, übrigens für Moblgefbmad 
geforgt und dast.: Fleifh mit dem Sauerampfer 
angerichtet. Auch die Ballons oder gefüllten 
BDrüfte fann man als Auflage zu diefem Sauers 
ampfer geben, 

Lammas (Geogr.), Berg auf der Inſel Gua⸗ 
dalcanar, von ber Höhe bes Piks auf Te— 
neriffa. 

Lamme (Geogr.), 1) braunfdhweig. Dorf, 
Kr. Braunfbweig, Amt Vech elde; 260 E@inw.; 
— 2) din. Bufen, Seeland, bes Fluffes Iſe—⸗ 
Fiord, nah Welten hin fich erftredend. 
— ‚ delle, (Biogr.), Maler, f. 

upini, 

z — — ſ.v. a. ochotzkiſcher Meer⸗ 
uſen. 

Lammen (Landw.), bei Schafen f. v. a. 
Junge befommen, 

Lammer (Lammerbraten, Jagdw.), bie 
fhmalen Stüden Fleiſch, welde im Innern 
eines Stüdes MWildpret unter dem bintern 
Theile bes Rüdgrates herausgenommen werden, 

Lammer (Geogr.), f. Abtenau, 

Lammermur (damermoor Hills), Brit. 
—— Schottland, Haddington, zwiſchen 
ber Grafſch. Berwick u. der Grafſch Hadbington. 

Lammersdorf, preuß. Pfarrdorf, Rheins 
provinz, R.⸗B. Haben, Kr. Montjoie, 
Bauptort ber Bürgermeifterei gl. Nas 
mens; KEifenhüttenwert, Fruchtmühle, Jahr: 
marft ; 660 Einw. 

Lammershof (fämershof, Lamizbof), 
bayer. Dorf, R.⸗B. Oberpfalz u. Reg., dar, 
Kemnatb; 120 Einw, 

Lammettrie, Julien Offray de, bekannt 
als Atheiſt und mediciniſcher Eharletan, geb, 
den 25. Dec. 1709 zu St.Malo, machte feine 
Studien unter Boerbaaven’s Leitung, gegen ben 
er aber fpäter nichts defto weniger pasquillmäs 
Bige Satyren fchrieb, und wurde vom Herzog 
von Grammont, mit dem er in Paris befannt 
wurde, als Arzt bei deſſen Negiment angeftellt. 
Er wohnte mit demfelben ber&blact von Dets 
tingen beiu. wurde beider Belagerung v. freiburg 
gefährlich Frank, Die Beobabtung,die erhierbei 


machte, daß nämlich die geiftige Kraft, welde 
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wir Seele nennen, mit bem Körper ſchwinde, 
veranlafte ihn zur Abfaffung feiner angeblich 
aus dem Englifben überfegten „Histoire na- 
turelle de l’äme‘* (Haag 1745; neue Aufl. 1748), 
welhes Werk wegen des darin herrſchenden 
Materialismus und Atheismus verbrannt 
wurde, Als darauf Grammont + und aud L.'s 
gegen bie Aerzte gerichtete Schrift „La politique 
du m&decin de Macchiavel ou le chemin de la 
fortune ouvert aux medecins“‘ (Amſt. 1746) 
verbrannt wurde, ſah er fib genöthigt, Frank— 
reich zu verlaffen und ging nad Holland. Als 
bier aber feine Schriften „La facult& vengee‘ 
(1747), fpäter unter dem Xitel „Les charlatans 
demasques“ (Par. 1762) und „L’homme ma- 
chine‘ (Leyd. 1748, 12.) erfchbienen, wurde er 
förmlich verfolgt und würde Beine Zuflucht ger 
babt haben, hätte nit Maupertuis im Namen 
Friedrichs IL, ibm ein Aſyl angeboten. Der 
König ftellte ihn als feinen Vorlefer an, gab 
ihm eine Stelle in der Ulademie und war gern 
in feiner Gefelfhaft. Dennoch gefiel ſich 2. 
nicht in Berlin, und fhon batte er Xoltaire’s 
Bermittelung nachgeſucht, um durd fie wieder 
nad Frankreich zu kommen, als er am 11. Nov. 
1751 +. Veranlaſſung war eine Indigeftion, 
die er nad feinen eigenen widerfinnigen Anfich> 
ten behandelte, Friedrich fchrieb ihm felbft ein 
„Eloge‘‘, das er in ber Akademie vorlefen und 
u Haag (1753) druden ließ. Auch ließ er die 
Yusgabe der „Oeuvres philosophiques etc.“ 
(Berl. 1751, 4.5 2Bde. 1774; neue Aufl., 3Bde. 
179%) veranftalten. Einzein find von dieſen 
fogenannten phbilofophifhen Schriften, außer 
den oben erwähnten anzuführen: „I’homme 
plante‘ (Potsd. 1748, 12.); — „Reflexions 
philosophiques sur l’origine des animaux“ 
(Berl. 1750, 4.); — Les animaux plus que ma- 
chines‘‘ (daf. 1750) und „Venus mötaphysique, 
ou Essai sur l’origine de l’äme Immaine“ 
(daf. 1752, 12.). WBeltindige Vorausfegung 
deffen, was erft bewiejen werben foll, nämlic 
daß die Seele nicht vom Körper verſchieden fey, 
unvollftändige Vergleiche oder Analegien ftatt 
ter Beweife, einzelne richtige Beobachtungen, 
aus benen allgemeine Schlüfje gefolgert werden, 
die nicht daraus folgen, Behauptungen ftatt 
Zweifel, darin beftebt die Art und Weite &.’s au 
pbilofopbiren, Zu dem Atheismus gefellt 2. in 
feiner „Art de jonir, ou l’&cole de la voluptc“, 
und in dem „Anti-Seneque, ou discours sur le 
bonheur‘‘ die Aufforderung zur fchamlofeften 
Sittenlofigteit, fo daß felbft Voltaire den Ver: 
faffer derfelben für einen trunfenen Narren ers 
klaͤrte. L.'s mediciniſche Werke, meift Uebers 
fegungen des Boerbaave, waren ſchon bei ihrem 
erften Erfcheinen ohne Werth. Nicht wiglos 
iſt auch das freche Pasquill auf Boerhaave, 
Einne u. U. „Ouvrage de Penelope, ou le Ma- 
chiavel en medecine“ (2Bte, Berl, 1748, 3 
Bde. 1750, 12.). 

Lammfelle, ſ. Schaffelle. 

Zammgeier(Ornith,), ſ. v. a, Lämmergeier, 
Gypaetos barbatus Storr. 

Lammsbauch (Nebtew.), die in Thüringen 
gebräuchliche, in einem ausgeſchlachteten famm, 
oder im Werthe defjelben beftchende Abgabe, 


welhe mande Güter als Erbzins an den GEr 

richtshertn entrichten müffen. an 
Lammeberg (Geogr.), Berg im Fürſtenthum 

Bene, dem Anſcheine nad ein duögebranufee 
ulfan, ne 
Lammedorf (Beogr.), Preuß, Dörfer!’ ) 


Prov. Sachſen, RB. Merfeburg, Ar. Wit» 
tenberg; Sreigut; 210 Einw.; — D) Prop, 
Schleſien, R.⸗«B. Oppeln, Kr. Falkenberg; 


Rörfterei; 350 Einw.; bierzu das Vorwerk 
Hermannshbofund Kollede, 

Lammſprinuge (Geogr.), hannöv. Markt⸗ 
fleden, Fürftentyum Hildesheim, Amt Wins 
zenburg; liegt an der Quelle der Lamme; 
hatte font ein reihes Benediktinerkloſter, 1 Ius 
tberifche, 1 katholiſche Kirche; 1260 @inw, 

Ramma (Ichtbyol.), nah Eupier, Unter 

art, von Equalus. — Die fofjilen Arten ers 
einen zuerft in der Kreidegruppe (L. acami- 
nata, Ianceolata, Mantelli, plicata) und werben 
häufig in den tertiären Bildungen (L. acumina- 
ta, appendiculata, contortidens, cornubica, ere- 
nidens, cuspidata, denticulata, elegans, ferox, 
hastilis, obliquata, plicatilis, quadrans, raphio- 
don, trigonoides, xiphodon. Agaffiz bringt 
diefe foſſilen Species unter die beiden Gartıms 
gen Odontaspis u. Epbenodus. Zwei Species 
aus dem alten rothen Eandftein von Riga bils 
den die Gatr. Lamnodus Ag. 

Lamnäns (a. Geogr.), Fluß Vorderindieng, 
ber dur das Gebiet der Barngazi floß und in 
den Sinus Barygazenus (jetzt Meerbafen von 
Cambay) mündetez vielleicht der heutige Ners 
bubbda, 

Lamugtzach (hebräiſche Mufid), häufiges 
Ueberſchriftswort über den Pfalmen; bedeutet 
nach Forbel (ſ. d.) f. v. a. Ueberwinder, nad 
unferer Ausdrudsiweife einen vorzüglichen Birs 
tuofen. Demnab würde die Ucherfhrift des 
61. Pf. bedeuten: dem erften Virtuofen auf Nes 
ginoth (Saiteninftrumenten). 

Lamnodus (fofl. Ichtbyol.), nah Agaſ⸗ 
fir ausgeftorbenes Haiengeſchlechtz ſ. Zamna, 

Rampe, afrik. Infel, Sſtküſte, in der Bai 
von Kormofa, nördl. von Melinde, 

Lamonholz, eine Gattung MRothholz, die 
aus Babia de todos los Santos in Brafilten u, 
von Santa Martha in den Handel fommt. 

Lamoel, auftral, Infel, Karolinen, weſtlich 
von Hogelen. 

Lamoiguon (Biogr.),1)Karl $ranypon, 
franz. Staatsmann, geb. den 18. Dec. 1735 zu 
Paris, war bereits im I. 1758 Parlamentspräs 
fident, wurde jedoch in Kolge des Präftigen Wis 
derftandes, weichen er ber Willfür des Kanzlers 
Meaupou entgegenfegte, im I. 1772 verbannt 
und erft nah dem Regierungsantritte Lud⸗ 
wigs XVI. zurüdberufen. Bon diefer Zeit an 
zeigte er eine gegen fein früheres Benehmen 
auffallend Pontraftirende Ergebenheit gegen ben 
Hof, verband fid, nahdem er 1787 zum Große 
fiegelbewahrer ernannt worden war, auf das 
Engfte mit den ihm gleichgefinnten Premiermis 
nifter, dem Erzbiihefe von Sens, Loménié de 
Brienne und erließ mit diefem gemeinfchafrliä 
jene beiden bie Stempels und Grundfteuer ber 
treffenden Edikte, welche, in Folge der Weiges 
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rung des Parlaments, ſie zu regiſtriren, bie 
nächſte Veranlaſſung zum effenen Widerſtande 
— Volkes gegeben haben. Die gewaltſamen 

aßregeln, welche man hierauf gegen das Par⸗ 
lament ergriff (man verbannte e6 anfangs und 
nad feiner Zurüdfberufung Perferte man mehre 
ber ausgezeichnetitien Mitglieder, Esprémenil 
und Monfabert rin), machten den Bruch unbeils 
bar und der König fab fich endlih im Augaft 
1783 genöthigt, den Premierminifter Brienne 
zu entlaffen. Gleichzeitig mußte 8. die Siegel 
an Barentin abgeben. Mir dem Haſſe des 
Volks beladen, zog er fich auf fein Landgut Las 
ville zurüd; dort fandman ihn am 16. Mat 1789 
todt im Parke, die Flinte an feiner Seite. Es 
ift ungewiß, ob Abficht oder Zufall feinem Les 
ben ein Ende gemacht. — 2) 8. de Males— 
berbes, f. Malesherbes. 

Lamoile, ameritan. Grafſch. V. &t., Staat 
Bermontz; Hauptort: Hyde-Park; 1840: 
10,450 Einw, 

Lamone, ital. Fluß, Kirbenftaat, Navens 
na, entipringt aufden GentralsAlpen in Tos— 
fana, fließt bei Faenza vorbei, wo ein Kanal 
von ibm in den Po di Primaro geführt ift, und 
füllt in das adriatiſche Meer. 

Lamoncr Braſilienholz (BWaarent.), f. 
Brajilienhol;. 

3 Lamongang, oftind. Bulkın, öſtlich auf 
aba, 

Lamonnaye, Bernhard, ein franzöſiſcher 
Dichter aus dem Zeitalter Ludwigs XIV., 1641 
zu Dijon geboren, Jefwitenzögling, ftudirte zu 
Orleans Jurisprudenz. Neigung zu den ſchö— 
nen Wiffenihaften entfremdere ihn bald dieſem 
Fade und veranlaßte ihn, mehre von der frans 
zöfiihen Akademie vorgelegte Aufgaben zu 
bearbeiten. Er erbiele fünfmal den Preis. 
Um ein Amt zu befleiven, kaufte er 1672 eine 
Matböftelle in der Rechnungskammer, widmete 
fib aber ausſchließlich der Dibrfunt, Beine 
Sprachkenntniſſe waren jo ausachreitet, daß er 
mit gleicher Feinheit, Gewandrbeit und Eleganz 
ug ad italieniſche, lateiniſche und griechi⸗ 
ſche Verſe machte. Im J. 1707 nahm er feinen 
Wohnſitz zu Paris und ward 1713 Mitglied der 
franzöfifhen Akademie. Die Spekulationen 
des Finanzminiſters Yaw (f. d. ) bradte ihn 
um fein Bermögen, weldes er in Stautspapiere 
verwandelt hatte, doch fchünten ibn die Unters 
fügungen feiner Gönner vor allem Mangel. 
Er + am 16, Dft. 1723. Beine Gedihre find 
fämmtlih wigige Kleinigkeiten ohne tiefern poe⸗ 
tifhen Gehalt. Am beften find feine Epigramme 
und Erzählungen gelungen. Wis vielfeiriger 
Literator bat er fi in der Ausgabe ber „Mena- 
giana“ (Par. 1715, 4 Thie., 12.) bewährt. 
„Oeusres choisies“* (Haag, 1770, 3 Thle., 8.). 

Lamoptes (Ophthalm.), der Triefäugige. 

2amwormain, Wilbelm (eigentlih Lem: 
mermann), Jeſuit, um 1560 in der Nähe von 
Luxemburg geboren, war Beichtouter des Kai⸗ 
ge Ferdinand Il. und die Haupturſache aller 

aßregein deffeiben gegen die Proreftanten in 
Böhmen, nad der Schlacht auf dem weißen 
Berge, Er foll mehr als 100,000 Proteftanten 
wieder zur katholiſchen Kirche gebracht und viel 


zum Sturze Wallenſteins beigetragen haben, 
Er + zu Wien am 22. Febr. 1643. 

Lamorſek, auftral. Eleine Infel, Karolinens 
Urdipel; 2000 Einw. 

Lamos (a. Geozr.), 1) Alu Eiliciene, bei 
Strabon Larmos, der oberhalb Tyana entiprang 
und das eigentliche Gilicien vom rauben ſchied; 
wahrfheinlid die heutige Yamufa; — 2) Stadt 
daſelbſt. 

Lamos, Sohn Poſeidons, König der Läſtry—⸗ 
gonen, bewohnte die Stadt Läſtrygonia. Odyſ⸗ 
ſeus verlor durch die wilden Unterthanen des L. 
11 Schiffe und den größten Theil feiner Bes 
faͤhrten. 

Lamos (Ingluvies, Vorago, Anat.), ber 
Schlund. 

Lamojtoma(Molust.),nab NRafinesque, 
Schnedengatt. Arten f. fimnäus, 

Lamothe, Seanne de Luz, de St.⸗Re— 
mp, de Valois, Gräfin de, die Hauptper- 
fon in dem berüchtigten Halsbandprozeß, ſtammte 
aus dem föntaliben Geſchlechte der Valois und 
wurde am 72. Juli 1756 zu Fronrete in der 
Champagne geboren. Schon ihr Urgroßpater, 
ber Baron St.⸗Remy, als natürliber Sohn 
König Deinrihs II, anerfannt, war in Elend 
und Entirtlibung aefterben und batte feiner 
Familie nichts als den Stammbaum und die 
Gewohnheit eines wilden ausſchweifenden Ler 
bene binlerlaffen. Ohne alle Erziehung wuchs 
Jeanne mit einem Bruder und einer Schwerter 
auf u. ſah fib, da ihre Ueltern zeitig geftorben, 
von Jugend auf genöthigt, theils von dem Als 
mefen der Gemeinde, tbeils von übeln Streihen 
zu leben. Dennoch erwedten die Kinder mits 
telft ihres Stammbaumes die Aufmerkſamkeit 
Ludwias XV, Der Bruder erhielt eine Penfion 
von 1000 Livres und eine Freiftelle in der Dias 
rinefhule; er+ fpäter als Rregattenfapitän. 
Die Schweftern ſtattete man jede mit 600 Livres 
aus und bradte fie in Die Abtei Longchamps bei 
Paris, wo fie zu Nonnen erzogen werden ſoll⸗ 
ten. Jeanne indefien entflob, und lernte den 
jungen, eben fo mirtellofen Grafen ®. Pennen, 
mit dent fie fib verheirathete u. nach Verſailles 
zog, um in der Nähe des Hofs irgend wie ihr 
Glück zu machen. Echlaubeit, Lebendigkeit des 
Geiftes und befenderes Talent zur Intrigue bes 
faß fie in bobem Grade. Bald hatte fib um fie 
ein Kreis von Übenteurern und Epielern, dars 
unter auch Gaglioftro (ſ. d.), gebilder, denen fie 
bei ihren Streichen bülfreibe Hand leiftere. Um 
daraus Vortheil zu ziehen, forengre fie das Ges 
rücht aus, daß fie mit dem Hofe, befonders mit 
der Königin Antoinette, in enger, geheimer ®ers 
bindung ftebe. Der Prinz, Kardinal von Ro— 
han (ſ. d.), der die Königin lichte, aber bei Hofe 
in Ungnade gefallen war, fuchte jeht die Be— 
kanntſchaft der Gräfin L. und bat diefelbe, eine 
Verſöhnung zwiſchen ibm und der Königin zu 
bewerkitelligen. Die Gräfin beſchleß, die Ges 
legenbeit zu benugen, Sie nahm dem Kardinal 
zuvörderft 120,000 Livres ab, unter dem Bors 
wande, die Königin wolle das Geld von ihn 
leihen, Die Juweliere Böhmer und Baffunge 
hatten damalg einen prachtvollen Diamantens 
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Lamothe⸗le⸗Vayer. 





ſchmuck zuſammengeſetzt, ben fie bei Hofe anbo⸗ 
ten, der. jedoch von der Königin ausgeſchlagen 
wurbe,. weil, er 1,500,000 Livres Eoften follte. 
Die Gräfin 2, überredete den Karbinal, die Kö: 
nigin_brenne vor Begierde, das Halsband zu 
befigen ; dieſelbe ſey entihloffen, die Juweliere 
terminweife von ihren Erfparniffen zu bezablen, 
und gebe ibm ale das erfte Zeichen ihrer Gunft 
den Auftrag,. den Ehbmud in ihrem Namen zu 
Faufen. Ein ‚Billet, das von einem gewiflen 
Reteaux de Billette mit der Namensciffre ber 
Königin verfeben worden, mußte die Lüge bes 
tätigen. ‚Fer Kardinal erbandelte den Shmud 
für 1,600,000 Nores und veriprad, die Summe 
in vier Terminen zu zahlen. Nachdem er bens 
felben am. 1. Febr. 1755 gegen ein angeblidh von 
der Königin beftätfigtes Dofument ausgeliefert 
erhalten, übergab er ihn der Gräfin £,, die mit 
ihren Vertrauten fogleih die Steine ausbrach 
und nah England verkaufte. Entweder, um 
dem Kardinal jeden Argwohn zu benehmen, od. 
um ihn noch weiter zu prellen, madte ibm bie 
Gräfin 2. das Verfpreden, daß fie zwiſchen ihm 
und der Königin eine nächtliche Zuſammenkunft 
veranftalten werde, Eine junge Übenteurerin, 
Namens d’Dlivia, die der Königin nicht unähn— 
lich ſah, wurde in eineräulinabt in ein Bosquet 
im Garten zu®erfarlles geführt und mußte bier 
die Rolle der Königin fpielen. Der Kardinal 
ließ fich bei der Zufammenktunft auf das Knie 
nieder. Er hatte jedoch Baum bie hingehauchte 
Berfihberung vernommen, daß das Bergangene 
vergeflen fey, als die Geftalt auf ein Geräufd 
wieder entfhlüpfte und in feinen Händen eine 
Nofe zurückließ. Es erihien ein Mann, ber 
den Kardinal benachrichtigte, daß fi der Graf 
Artois mit feiner Gemablin nähere, Diefe 
Scene machte den Kardinal vor Glück trunken. 
Als ber 13. Juli berannabte, an weldem bie 
erfte Zahlung für das Halsband geſchehen 
follte, erbielt er die Nachricht, daß bie Königin 
nicht im Stande fey, den Termin zu balten. 
Deſſenungeachtet bewog er bie beiden Juwes 
liere, der Königin am 12. Juli in einem Schrei⸗ 
ben für den Kauf zu danfen. Da aber den fols 
genden Tag feine Zahlung erfolgte, fo fandten 
diefelben ein zweites Schreiben, in weldem fie 
das Geld forderten, Die Königin ließ hierauf 
die Juweliere fommen und erbielt bie nötbige 
Aufklärung. Um 15. Auguft wurbe der Kar: 
dinal Roban zu Verfailles verhaftet und in die 
Baftille geführt; das Parlament aber erhielt 
vom Könige, der äußerft aufgebradht war, den 
Auftrag, den Prozeß gegen den Prinzen einzus 
leiten... Um 18. Auguft nahm man aud bie 
Gräfin 8 zu Barsfur-Aube in Haft, nachdem 
ibr Gemahl den Tag vorher nad England ent» 
flohen war ; fie denuncirte Caglioftro, der ebens 
fall mit_ mehren andern Perfonen eingezogen 
wurde, Da die Schuldigen ihre Briefe vernich⸗ 
tet haften, fo war es anfangs nicht möglich, bie 
Intrigue vollftändig zu entwideln. Indeſſen 
gerieth zufällig zu Venedig Reteaux de Billerte 
wegen einer andern Baunerei in bie Hände der 
Zuftiz und gab bei diefer Gelegenbeit freiwile 
Jig das Geftändniß, daB er bie Unterjchrift ber 


Königin —— A wi Der Aufammen- 
hang des ganzen Gewebes enthüllte ich mu... 
as Parlament ſah die Sache für nichts mehr 
als eine Gaunerei an und den Kardinal für: 
einen Betrogenen. Durch einen Arret mom 3ls. 
Diat 1786 verursheilte es den Grafen 2. zum 
Staubbejen, zur Branbmarktung,und ‚au dem. 
Baleeren auf Lebenszeit; Reteaur de Villette 
erbielt die Verbannung. Die Gräfin 2, wurde 
ebenfalls zum Staubbefen, zur Brandmarkung 
dur den Henker auf beiden Schultern und zu 
lebenslänglider Einfperrung verurtbeilt. Die 
d’Dlivia, die man mit ihrem Geliebten in Bels 
ien ergriffen, ging ftraflos. aus, weil fie den 

—— der Intrigue ſelbſt nicht ge— 
wußt hatte. uch die Uebrigen, die noch in 
den Prozeß verwickelt geweſen, wurden ſämmt⸗ 
lich freigeſprochen. Der Hof indeſſen, mit die⸗ 
ſem Urtheil ſehr unzufrieden, fand ben Karbir: 
nal, der feine Augen zur Königin erhoben, zu 
gelind behandelt, die Gräfin 2. zu hart behrant, 
die ei felbt nicht aufgellärt genug. 
Trotzdem beftätigte der König den Urret, und 
die Strafe wurde einige Tage darauf an. ber 
vollzogen. Als man fie zur Prozedur fhleppte, 
webrte fie fih mit Händen und Zähnen und 
ftürzte dann unter Kolvulfionen zu Boden, Der 
Denker drüdteibrdarauf die glühenden Eiſen auf,. 
verlegte fie aber mit dem einen amı Bufen. 
Man fhaffte fie in die Salpetriere und ſuchte 
ihr Schidfal fo viel als möglich zu lindern. Ihr 
Gemahl, den man nod fortwährend verfolgte, 
erflärte von England aus, er werde für bie 
Königin Beineswegs günftige Memoiren ver- 
öffentliben, falls man gegen feine Frau mit 
Härte verfahre. Wirklich erfchienen die Mes 
meiren, und ber Sof ließ eine ganze Auflage 
davon auflaufen und verbrennen. päter ers 
{bien die Schrift unter dem Titel: „Vie de Je- 
aune de Saint-Remy de Valois, comtesse de 
L. etc. ecrite par elle-meme“ (2 Bbe,, 2. 
1793). Schon nad 9 Monaten batte die Grä⸗ 
fin Gelegenheit gefunden, aus dem Gefängniffe 
nah England zu entkommen, wo fie mehre 
Schriften zu ihrer MRedtfertigung veröffent- 
lihte. Am 23. Auguft 1791 fand man fie in 
Sonden mit zerfhmetterten ‚Gliedmaßen -auf 
der Straße liegen; fie war bei einer nädt« 
lihen Orgie aus den Fenſtern eines britten 
Stockwerkes berabgeftürgt-u. hatte: ſo ihr Leben 
beſchloſſen. 

Lamothe⸗le⸗Vayer, Frangois be, Er 
zieher Ludwigs XIV., ein ſteptiſcher Phileſoph, 
wurde 1588 geboren und nahm nad Beendigung 
feiner akademiſchen Studien die vom feinem 
Vater auf ihn vererbte Stelle eines Generals 
proßuratorfubflituten beim Parlament an, bie 
er jedoch aus Neigung für feine Studien wieder 
aufgab, Mit Herausgabe feiner Schriften war⸗ 
tete erbis zu feinem 50. Jahre. ine derfelben: 
„De l’instruction de M, le Dauphin‘ (1640), 
lenkte Richelieu's Aufmerkſamkeit auf ihn. 6L. 
ward zuerſt mit der Erziehung des Herzogs von 
Anjou, nachherigen Herzog von Orleans, beaufs 
tragt; fpäter vertraute man ihm —— 
des Dauphin, nachmals Ludwig XIV,, an, 








Lamotia — Lamow. 
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Als dieſer ſich derheirathet hatte, übergab man 
ihm de gern Bruber. 8; + als Staats⸗ 
rau italied’derAfademie 1672. Gründ- 
fi und) umfaſſende Gelehrſamkeit ift 2. nicht 
ab uͤſprechen/ doch führten ihn alle feine Studien 
zu keiner Höher Lebensanſchaunng, als zu ders 
jenigen, nach welcher das menfchliche Beben eine 
r̃be ud die Jugend eine Ehimaire iſt. Sein 
ptwerkſind die „Cinq dialozues, faits A 
Vnntatlon des saneiens par Horatius Tubero 
(Franff. 1606 ; neueſte Ausgabe, 2Bde., Franke 
fit 4716). Die befte Ausgabe feiner „Oeu- 
vr⸗ah erfärlen‘ zu Dresden (7 Bde., 1756 — 59). 

Eamotia (Entonn), nah Meigen, Saums 
ſchweber, Gattung der Diptera Tanystomata 
Läträ’\ v. a. Stygides Latr. 

Lamo tis (a. Geohre), Diftritt an der öftlis 
ben’ Küfte von Cilicia aspera, zwiſchen den 

Ealycadnus and Lamus; jegt Yamuzo 
(Ptol.V, 8). ...n 
Lamotte (Balneol.), franzöſiſche Mineral: 
uwelle) Departement de Ifere, fünf Lienes von 
renoble, enthält nach einer ältern Analyſe von 
Nkbolas als vorwaltende, feſte Beltandtheile 
Chlornafrium, ſchwefelſaure Kalk⸗ und Talk⸗ 
erde, in geringerer Menge kohlenſaure Kalkerde 
und eine geringe Beimiſchung von Extraktivſtofſ. 
Ihre Temperatur beträgt nah Patiſier 45, 
nach Alibert 67, und nach Riviere GR. 
Getrunken wirkt fie auflöfend, abführend und 
diuretiſch und wird, ähnlich den Thermalguellen 
von Bourbon "Fancy, als Getränk, Waſſerbad 
und Douche bei Stodungen im Unterleib, bes 
ſonders im Leber⸗ und Uterinſyſtem, Fluor albus, 
Amenorrhöe, Gelbſucht und bei rheumatiſchen 
Leiden gebraucht: 

Eam otte (Biogr.), 1) Antoine Houdard 
d — ——— franzoͤſiſcher Dichter, geb. am 17. 
Zanuar 1672 in Paris, war der Sohn eines 
reichen Hutmachers, erbielt eine forgfältige Er: 
ziehnig und ftudirte die Rechte. ald fühlte 
er eine ſolche Abneigung gegen biefelbe, baß er 
fie gänzlich aufgab und als Schriftfteller fein 
Gluͤck zu werſuchen beſchloß. Leider fiel fein 
erftes Theaterſtück Originaux“ durch, und der 
Verfaſſer sing in einem Anfall von Schwermuth 
im ein Klofter des fireimgen Ordens de la Trappe. 
Nah einigen Monaten kehrte er indeſſen in die 
Welt zurüd'u; vie gute Aufnahme einigerOpern 
entſchaͤdigte Ibn bald für die frübere Gleichgül⸗ 
tigkeit des Publitums. Unverdroſſen verfnchte 
er fi jegt in alten Dichtungsarten. Der von 
ihm angeregte'beftinmmte Streit über den Vor: 
zug der alten Alaffiter vor den neueren Schrifte 
ftellern, worin er auf Seite der fegteren ftand, 
hätte für‘ die franzöſiſche Literatur erfprießlich 
werden fönnen, wenn er bie Alten beffer ver: 
ftanden und den wahren ®eift der modernen 

zuierfaffen gewußt bätte, Wie wenig 

Dies wer Fall war, beweift feine Bearbeitung, 
od. Vielmebrfeine ®erftünmmelung der Ilias, wos 
durch erfib den Spott der geiftreichiten feiner Zeit⸗ 
enoffen (J. B. der Madame Dacier) zuzog. 
— ——————— warb er von vielen Geis 
teniangefeinder, doch iberfchritt er feiner Seite 
nie die Grenzen ber Mäßigung md wurde darum 
aud von feinen Gegnern geachtet. Er wurde 


1710 Mitglied ber Afabemie und + am 26. Dec. 
1731 zu Paris, 2%. wär im Grunde nichts als 
ein Nachahmer, aber wenige Schriftftellerhaben 
es fo trefflih wie er verftanden, ihren Nachah— 
mungen fremder Manieren einen fo täuſchenden 
Anftrih von Originalität zu geben und ihren 
Dichterruhm mit fo ſyſtematiſcher Anftrengung 
u gründen. Branzöfifche Kritiker nehmen feine 

pern als feine gelungenften Berfuhe und nens 
nen unter biefen: „Isse, Le triomphe des arts‘ 
und „Gemele‘ die bedeutendften. Bon feinen 
Komödien gilt für fein beftes Produkt; ‚Le 
magnifique“, auch feine Tragödie „Ines de 
Castro‘ wird geprieien. Unter feinen übrigen 
Lerftungen haben befonders die Fabeln wirkli— 
ben Wertb; affeßtirt und langweilig find feine 
Dden. Die Bedeutung und den Werth ber poes 
tiihen Sprache ſchlug er fehr gering an; daher 
ift feine Diktion bart und ungelen?, Seine 
„Oeuvres“ erſchienen in 10 Bänden, Par. 1754 
und feine „Oeuvres choisies‘‘ öfters (am beften, 
2 Bde., Par. 1511). — 2) &, Fouqué. — 3) 
©. Balois.— 4) ©. Laͤmothe. 

Lamotte's Goldtropfen, f. v. a, Eifen- 
äther (Baftufheffs Goldtropfen), ſ. Eiſen 
(Chem.), ©. 8. 

Lamonroux, Jean Vincent Felix, frans 
zöſiſcher Naturforſcher, geb. am 3. Mai 1779 
zu Aachen, wurte 1508 Profeſſor der Naturge⸗ 
fhichte an der Akademie zu@aen, wo er am 26. 
März 1825 +. Befonders befhäftigte er fi 
mit Unterfubung und Befhreibung gewiffer 
Klaffen von Seegefhöpfen, über deren eigents 
libe Stelle im Syftem man nod immer zweifels 
baft geblieben, nachdem die Organifation der 
Volypen (T. d.) befannt und die thieriſche Natur 
derfelben erfannt worden war. Solche waren 
zumal die mit kriechendem u. ranfendem Stamm , 
verfebenen, auf den erſten Blick gewiſſen Sees 
algen gleihenden Polnpen, von welden viele 
irrthümlich zu den Pflanzen geredhnet wur— 
den. Die Refultate der erſten gründlichen 
Unterſuchung diefer, gegenwärtig freilich ungleich 
genauererforfhten und ſehr wunderbaren Thier⸗ 
Elaflelegte®. in ſeinem Hauptwerk, der „Histoire 
naturelle des polypiers coralligenes flexibles" 
(2 Bde., Eaen 1816) nieder, nachdem er bereits 
1811 eine „Exposition metliodique des genres 
de l’ordre des polypiers'‘ gegeben hatte. Um 
die Botanik erwarb er fih Verdienfte durch Uns 
terfuhbungen und Schriften über die niederen 
Serpflanzen, die er zum Theil in einzelnen Abe 
bandlungen befhrieb, volltändiger aber in feis 
nem „„Essai surles genres de la famille des Tha- 
lassiophytesnonarticuldes“ (Par, 1813, mit Kus 
pfern) zuſammenſtellte. 

Lamourouxia (Bot.), nab Humboldt u. 
Bonpland, Gattung der Personatae Rhi- 
nantheae Fichb, Spr. Gegen 10 Arten, aus—⸗ 
dauernde Kräuter und Halbſträucher in Meriko ; 
befanntefte: L. rhinanthifolia //. B. und L. vi- 
acosa M.B. ” 

Lamoute, afrifan. Berg, Nubien, Badn« 
el Hadjar, an ber DOftfeite des Nil. 

Lamow (Beogr.), 1) Nifhni, aflat.-ruff, 
Stadt, Gouv. Penja, am gleihnamigen 
Fluß, füdöftlih von Kerensk; 4150 Einw; — 
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2) Werkhni, Stadt daſ., ſüdweſtlich von 
Niſchni⸗ amow ; 5200 Einw. 

Lamowskaia, europ.sruff. Fleden, Gouv. 

Zula, weftlib von Bogoroditzk. 
- Zampa od. Yappa (a. Geogr.), Stadt im 
weſtlichen Theil von Kreta, von Agamemnon 
erbaut, aber nad einem Tarrhäer Lampos be: 
nannt, alfo wahrſcheinlich eine Kolonie von 
Zarrba, in einiger Entfernung von der Küfte 
im Diftrikt fampäa gelegen. Ihre Ruinen find 
nahe bei den Quellen des Fluffes Armiro im 
Gebirge zu ſuchen. 

Lampa (un. Geogr.), fpan. «fübamerifan. 
Stadt, Peru, in der gleibnamigen Pro: 
vinz, öftlih vom Titicaca-See; Vieh⸗ und Vi— 
gogne⸗Zucht; Bergbau auf Silber. 

Lampadarechia (.fauraödegyie, grieb. 
Antig.), die Anordnung des Fackellaufes nebft 
Beftreitung der dazu nötbigen Koften, in Athen 
namentlib eine befondere Art der Piturgien, 
Die nad XArifteteles viel Koften verurfachte, 
aber wenig Vortbeil brachte. 

Rampadarioi (gr.), f.v.a. Fadelträger, 
vgl. Kadel und fampabdarius, 

2ampadarius (röm. Antiq.), der Slave, 
der feinem Herrn die Fackel vorträgt. Die 
Eitte, ſich Nachts beim Heimweg vorleudten 
zn loffen, war urfprünglib griebiib und wurbe 
erft fpärer in Rom berrfbend. BDuilius (im 1. 
ꝓun. Krieg) hatte noch ein Privilegium in diefer 
Beriehung. 

Lampade cavallina (ital., Mollus?.), 
f- v. a. graue Käferfhnede, Chiton einereus L, 

Lampadedromia (Lampadodromia, 

rieb. Ant.), Badellauf, Wettrennen (auch zu 
Pferde) mit brennender Fackel, wobei derjenige 
Giegerwar, der die Fackel am längften brennend 
erbielt. 

Lampadia (Zool.), nah Montfort dies 
jentgen Arten Nautilus, welde ftatt der Röhre 
eine Längsipalte haben, 3.3. nautilus calcar. 

Lamvpadio (röm, Piter.), röm. Grammatiter, 
vielleiht noch unter Sulla lebend, von dem Sue» 
ton erwähnt, daß er das Gericht des Nävius 
über den 1. pun. Krieg in 7 Bücher abgerbeilt 
und wabrfheinlih auch Pritifh und eregetifch 
bebanbelt habe. 3 

Lampadins, Wilbelm Auguft, ein in 
den Gebieten ber Phyſik, Chemie u. des Berg: 
und Düttenwefens ſehr verdienter Schriftfteller, 
wurde anı 8. Auguſt 1772 zu Deblen, im Ser; 
zogthum Braunfhweig, geberen. Seine Liebe 

ur Naturwiſſenſchaft erbielt während feiner 
Fehrjabre (17855 — 91) in der Rathsapotheke zu 
Göttingen Nahrung. Arm, aber begeiftert für 
die Naturwiſſenſchaft u. unterflügt durd Henne, 
Lichtenberg, Käftner, Gmelin, Blumenbad u. U., 
trat er 1790 in Göttingen feine atademifhe Lauf: 
bahn an. Im J. 1793 bereifte er als Begleiter 
des Grafen Joachim von Sternberg Rußland, 
und folgte ibm dann nad Rabnig in Böhmen, 
Dier lebte er befonders mit Chemie und Meteo: 
rologie befchäftigt, bis er aufWernerd Empfeh⸗ 
lung 1794 außerordentliber und im folgenden 
Sabre ordentliher Proteffor der Chemie an ber 
Bergakademie zu Freiberg wurde. Die Hütten⸗ 
Funde, bie er feit 1796 lehrte, erhob er zu einer 
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eigenen techniſchen Wiſſenſchaft. Erf zu 
berg am 13. April-1842, 

fein „Handbuch der Hüttenkunde“ (4 Bde 2. 
Aufl., —— 1817 — 18; nebſt Suppicensen- 
ten, 1818 — 36). — Sein „Grundriß der Dütten: 
er (daf. rec iR vielfach beim les 
zu Örunde gelegt worden. Außerdem 

wir von ibm noch viele Peine Schriften über 
faft alle Theile der techniſchen Ehemie: Befon- 
ders befhäftigten ihn die Lehre vom Dünger, 
von ber Gährung und ber Gasbeleuchtung, und 
er bat mannichfaches Verdienſt um bie praktiſche 
Förderung diefer Zweige. Bor anderen Ent- 
deckungen bat die des Schwefeltohlenftoffes das 
meifte Auffehen gemacht. Die meiften praßti- 
ſchen Arbeiten von ihm finden fib in Erdmanns 
„Journal für praßtifhe Chemie”. Auch als 
belletriftifher Schriftfteller bat fib 2. unter 
andern durch feine „Meife zu den fieben Schwe- 
ftern‘ (Rreib. 1811) befannt gemacht, 

Lampadomantie (Divinatio e lampade, 
Pſychol.), das Wabrfagen aus einer Lampe, eis 
nem brennenden Licht u, f. w. 

Lampadophoros (gried.), Badelträger, 
beſonders bei den Eleufinen. N 

Lampadoſa, ital. Infel, mittelländ, Meer, 
wertlih von Malta, 8 Lieues im Umfang; im 
Süden einen Hafen, durd Fort und Barterien 
geſchützt. Die Infel bildet mit den beiden Eis 
landen dievon den Italienern genannte Gruppe 
Sole Pelagie. 

Lampaduchos (gried.), f. v. a. kampabo⸗ 
oros. 

Lampangui, ſpan.⸗ ſüdamerikan. Berg- 
gruppe, Chile; reich an Gold⸗, Silber⸗, Aus 
pfers, Bleis, Zinn» und @ifenminen. 
Lampang, oftind. Ort, Eelebes, ander 
Nordküfte des Tolo-Buſens. 

Lamparillos (Maaren?.), f. Camelotin. 
Lampas (a. Geogr.), 1) Ort mit Landunge⸗ 
plag an der Küfte der Chersonesus Taurica, 
beim heutigen Dorf Jalta. — 2) Infel mir zwei 
oder drei Kaftellen vor ber Bartbag. Küfte und 
von Karthagern bewohnt, öftli vom Vorge⸗ 
birg Hermäum. 

dampas ‚ f. Lucerna. 

Lampas (Mollus?.), nah Lamard, Unter: 
gattung von Maurex L. (Tritoniam Cw.). Thy⸗ 
pus: Murex Lampas L. 

Lampas (Waaren?.), oftindifhe gemalte 
Seidenzeuche. 

Lampatärs(a. Geogr.), Völkerſchaft an der 
nördliben Grenze von India intra Gangem, am 
Fuße des Imaus, bis zum Gebirge ber Komebä 
bin und um die Quellen des Koas ber, nördlich 
von der Landfbaft Suaftene (jegt Sewad). 

ampaul, franz. Dorf, Dep. Finiftöre, Arr. 
Morlair; 2000 Einw, 

Lampe (vom griech. Auuro, glänzen, leuch⸗ 
ten), alle Inftrumente, vermittelft deren durch 
Verbrennung irgend eines Stoffes theils Licht, 
theils eine Flamme erzeugt werben foll, die zum 
Schmelzen, Löthen u. a. derartigen Operafionen 
verwendet wird. Es zerfallen diefe Werkzeuge 
darum nad ihren Zwecken in drei Klaffen, näms 
lich in ſolche, welche bioß zum Leuchten, in 
folde, weihe zum Zünben, und enblid im 


‚Meber dieſe ‚einge 
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ſolche, welche Erxhhith en bienen müſſen. 
— — — & ie 
na Argandbifhe Lampe, Gaslampe, 
head: tampe, Davy's Sicherheits— 
lampe, Glühelampe oder Aphloͤgiſtiſche 
ampe; Döbereiners Platinfeuerzeug, 
Rrallampe, Ewige Lampe; vergl. aud 
rbrennen, Wärme und Licht. 
ar pe (altdeut ſch, Säugeth.), f. v. a. gemeis 
ner Dafe,.Lepus timidus L, 
Lampe (a. Geogr.), 1) Gebirg, f. Lam— 
605,7 .2) feite Stadt in der aliatıfhen Land» 
ſchaft — gien; — 3) Flecken Arkadiens im 
nordweſtl. Theile der Landſchaft an dem Gebirge 
Zampea (Plin. III, 6, 10). 
ampe (n. Geogr.), |. v. a. Adampi. 


Lampe (Mollust,), 1) antike, ſ. v. a. Ca- 
- socolla Caracolus (uu,; — 2) gemeine,f.v. 


Qu Carocolla lapicida (uw, 

Lampea (a. Geogr.), Theil des Erymanthus⸗ 
Gebirge in Arkadien, an der —5* von Achaja 
u. Eliszj, Elauda (Pauſ. VIII, 24). 

ampeden, preuß. Pfarrdorf, Rheinprovinz, 
„and. Kr. Trier; Mühle; 250 Einw. 
ze (Beer). * J — 
Bampenberg, ſchweiz. Dorf, Kanton Baſel, 
Be, Waldenburg; 320 Einw. 

Lampen, chemijche. Bei der jegigen Bil: 
ligkeit des Spiritus ift die Anwendung von L., 
beren Flamme mit diefer Flüffigkeit gefpeift 
wird, nicht allein in dem Laboratorium, fondern 
auc in dem Haushalte bereits fo allgemein ges 
worden, baß man nit mehr auf ihre Bequem: 
lichkeit und. Zweckmaͤßigkeit aufmerffam zu mas 
hen braudt. Zwei wefentlib verſchiedene 
Gattungen. berfelben find in allgemeinem Ge⸗ 
braud, die mit einfachem und bie mit boppeltem 
Luftzuge. — Die 2, mit vollem runden Dochte, 
melde nur * Erreichung geringerer Tempera⸗ 
ür die Erhaltung bereits erhitzter 

lüffigkeiten im Kochen geeignet erſcheinen, oder 
höchſtens zum Erhigen von geringen Mengen 
angewendet werben können, weil in einer geges 
benen Zeit nur eine verhältnifmäßig geringe 
Menge von Spiritus zur Verbrennung gelangt, 
alſo aud nur eine geringe Menge von Wärme 
erzeugt: wird, fertigt.man mit bejonderem Vor⸗ 
theil aus Glas, und zwar am beiten in Form 
eines Gefißes von 3 bis 3"/, Zoll Weite und 2 
bis 2'), Zoll Höhe, deſſen obere Dede in einen 
Hals ausgezogen ift, in welchem ber Dodthalter 
angebracht wird. Zur Seite befindet fih eine 
zweite Deffinung, durch welde die Lampe gefpeift 
wird. In die Deffnung auf der Mitte der fampe 


‚wird ein Pleines Blehrobr von 2— 3 Linien 


Weite ald Dochthülſe eingefegt und durch eine 
vom oberen Ende 1 — 2 Linien entfernt befe- 
fligte Platte, deren Rand umgebogen fich feſt 
über das Glas legt, getragen. Wenn man bie 
Platte der Dohthülfe nab Außen umbiegt, fo 
Bann die Uusdehnung des Metalls durch die Er⸗ 
wärmung-ben Ölashals nie fprengen, was leicht 

eſchieht; wenn man die centrale Stellung bes 
Dochtes.burh Unlöthen eines Ringes, welder 


in ben, Glashals paßt, fihert. Allerdings iſt es 


aur möglich, wenn der Ölashals koniſch geformt 
Miyer’d Eomo.dericon, Bd. XIX, Abthl. I, 


ift, fo baß bie umgebogene Platte nicht verhin— 
bert, ben aufgefhliffenen ÖlasdeLel aufzufesen. 
Das Glas hat den Vorzug, die Wärme Ihlecht 
F leiten, daher ſelbſt bei langem Brennen des 

ochtes weber burch direkte Feitung die Wärme 
ber Flamme fortzupflanzen, nob Nurd. die 
Strahlung diefer, fo wie der darüber aufgeftelf- 
ten erbigten Gefäße ſtark erwärmt ju werben 
und zu VBerdbampfung von Spiritus Veran— 
laffung zu geben, was bei Anwendung von nes 
tallenen Spiritusbehältern nicht allein arofen 
Verluft, oft des ganjen Verbrauchs verans 
laßt, fondern auch leicht in ſolchem Maͤße ein— 
tritt, baß ber Spiritus zu fieden beginnt, über— 
läuft und Unglüdsfälle veraulaßt. Die anger 
gebene jehr flahe Form bat den Vortheil, daß 
die Lampe Baum umgeworfen werden kann und 
daß ber Dodt den Spiritus möglichſt wenig 
aufzufaugen braucht. Die ziveite, mit einem 
Glasſtöpſel verichloffene Deffnung aber ift ber 

uem zum Nachgießen, weil man den Dot beim 

üllen der Lampe nicht herauszuzieben braucht. 
Nicht anzurathen ift das Eingiefen, fo lange der 
Docht noch brennt. — Wo man einer ftärferen 
Würmequelle bedarf, wendet man Spiritus 
lampen mit boppeltem Luftzuge an. Man bat 
aud diefe aus Glas verfertigt, die den Dodt 
enthaltende Deffnung aber etwa von 1 Zoll ins 
nerem Durcdmeffer gewählt und den Boden des 
Glafes durchbohrt, dann eine Blehröhre einges 
fegt, um welde man einen gewöhnlichen hohlen 
Dodt gezogen bat. Das Glasgefiß wird von 
drei niedrigen Füßen, die an ber durchgehenden 
Blehröhre befeftigt find, getragen, fo daß die 
Luft, unten in die Röhre eintretend, in die Mitte 
der Flamme gelangen Pannz; von Außen ver— 
mehrt man ben Quftzutritt durch einen Eleinen, 
auf drei Füßen ftebenden Eylinder von Schwarz⸗ 
bleb, den man auf die Lampe ftellt. Man hat 
diefe form von®. auch ganz aus Glas gefertigt, 
fie find aber zu leicht dem Springen an der obe= 
ren Deffnung ausgefegt. Der Dot ift bei die— 
fen 2. ſchwierig weiter berauszuziehen und tie= 
fer bineinzufhieben. Man fertigt deshalb die 
Spirituslampen mit boppeltem Luftzuge, um 
die Bewegung bes Dochtes beffer reguliren zu 
können, meift aus Meſſingblech, oder für Tafel- 
zwede aus Neuſilber; Weißblech rofter zu leicht, 
auch Zink ift nicht zu empfehlen. Der Spirits 
tusbebälter hat gewöhnlich die Form eines Nine 
ges, in deffen Centrum ſich der für Aufnahme 
des Dochtes beftimmte Doppelchlinder befindet, 
welder mit jenem durd eine ganz unten mün— 
dende Möhre verbunden ift. Sollen auf der 
Lampe größere Gefäße erbigt werden, fo pflegt 
man fie jegt häufig, namentlich für Hausbals 
tungszwede, gleih an drei Füße ju befeftigen, 
welche ſowohl fie felbft, wie die Gefäße In paſ— 
fendem Abftande von einander tragen. Gin 
Bleiner Schornftein fibert gegen Zugwind und 
vermehrt den Zutritt der außeren Luft. Der 
Docht wird auf einen Ring gebunden, drr mitr 
ten zwifchen die beiden, ben Dochtraum bildens 
den, aus dünnem Meffingble gefertigten Cy⸗ 
linder paßt. Der Dodtring ift an einem boris 
zontalen Arme befeftigt, der an feinem anderen 


55 


— L  L 


866 


Ende eine ſenkrechte Zahnſtange trägt u. durch 
deren Bewegung vermittelft eines eingreifenden 
Getriebes in den flaben, vieredigen Kaften 
leicht auf⸗ und niedergefhoben wird, alfo auch 
den Docht mehr oder weniger emporbebt. Der 
vieredige Kaften darf Peine andere Verbindung 
mit dem Epiritusbehülter haben, als die umten 
einmündende Röhre, fonft läuft man ®efahr, 
daß, wenn die Lampe theilweiſe ausgebrannt ift 
und fib Luft mit dem Spiritusbampfe in dem 
Behälter gemiſcht bat, die Flamme diefes erplo= 
five Gemiſch entzündet und der Spiritus umbers 

efchleudert wird, Weit bauerbafter, als durch 

abnftange u. Getriebe, läßt fib die Bewegung 
des Dochtes berftellen, badurd, daß man an der 
Stelle der Zahnſtange eine recht fteilgefchnirtene 
Schraube von derbeabfihtigten Dochtlänge ein 
fegt umd den Arm, ftatt ihn anzulöthen, in einer 
Mutter, welde auf der Schraube figt, endigen 
läßt. Drebt man die Schraube nad ber einen 
oder anderen Seite, fo fteiat oder finkt die Mut⸗ 
ter auf ber Schraube und ſomit auch der damit 
durch den Arm verbundene Dodtring. Die 
Schraube muß febr ſteile var haben, damit 
die Hebung und Senkung des Dochtes möglichft 
rafb Starr finde. Weder der Arm, noch der 
Dodtring, auch wenn der Docht darauf gebuns 
den ift, dürfen die fieumgebenden Wände irgend⸗ 
wo berühren, fonft Blemmen fie ſich leicht feft u. 
werden verbogen. Ge dünner man die Wände 
des Brenners wählt, befto größere Hige wird 
die Lampe unter fonft gleiben Umftänden geben, 
weil dann wenig Ableitung Statt findet. Des: 
halb find Dodtbewegungsapparate, welde, von 
gegofienem Meffing gefertigt, beträchtliche Mes 
tallmengen erfordern, Brenner mit Schnede u. 
Gallerie u. f. w., noch viel verwerflider, als 
bei Dellampen. Für andere Zwecke pflegt man 
folbe Lampen ohne Füße auf eine Gabel zu 
fegen, die an einem ſenkrechten Metallftabe aufs 
und niedergeführt werden kann, ber zugleich 
Ringe trägt, worauf die zu erbigenden Gegen 
flände geftellt werben, um beide in beliebige 
Entfernung von einander zu bringen. Ohne 
Mergleih zwedmäßiger erſcheint diejenige An— 
ordnung der einzelnen Jampentbeile, wie biefe 
bei den fogenannten Oel-Schiebelampen in Uns 
wendung if. Der aus dünnem Blech gefertigte 
Brenner nebft bein Docdtgetriebe ſitzt an einer 
3 — 4 Zoll langen Röhre, die ihn mit dem Epi- 
ritusbebälter verbindet und woran eine Hülfe 
mit Schraube fo befeftigt ift, daß legterer ſich 
binter, der Brenner vor der ſenkrechten Metall: 
ftange befindet und diefampe beliebig body oder 
niedrig geft-IIt werden Bann. Hier Pann der 
Epiritus nie beiß werden und man kann die 
Flammie leiht überall bin bringen; die Wärme: 
ableitung ift möglichſt verringert. Den Fuß des 
Lampengeftells pflegt man der ReinlichBeit wer 
gen mit einer Porzellanplatte zu belegen. Diefe 
8, laſſen fib aub zum Glasblafen benugen, 
wenn man das Mundftüd eines mit dem Blafes 
balg verbundenen Rohres am unteren Ende des 
Brenners luftdicht mit einem Korte einfegt, fo 
daß die Epige etwa Zoll unter dem oberen 
Ente deſſelben mündet, Je nachdem man den 
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man eine große rauſchende, oder gr | 
Epigflamme erbhalfen. Die Lampe ift rein 
und jederzeit braudbar, was mit den Oellan⸗ 
en nie der Fall ift, wenn man fie uf felten 
raucht. Mir einer Dellanipe, die 6 Wochen 
unbemupt geblieben, läßt fih nicht ordentlich ar 
beiten, wegen Verdidung des Deled’ıc. * 

L. der Art eignen ſich beſonders dann vortre ff⸗ 
lich für das Glasblafen, zum Aufſchließen von 
Silikaten mit Natron im Platintiegel u. dergl,, 
wenn fie dem ben Dot winfchließenden Cylinder 
einen guten Biertelzoll Raum zwiſchen einander 
lafien. Das innere Rohr ift etwas über einen 
halben Zoll im Lichrenz; das äußere bat 1 Bol 
im Durdhmeffer. Bet folder Konſtruktion des 
Brenners fann man nämlib 3— 4 cylindriſche 
Dodte ven abnehmender Weite‘ übereinarider 
fbieben und dadurch einen [ehr dicken Docht «fr 
halten. Um eine große raufhende Flamme 
zu befommen, muß der Docht mehr als '/, Zoll 
berausgefbraubt werden.» Ein etwa 2 Loth 
MWaffer faffender Platintiegel wirb darin ganz 
weißglühend, und Silber ſchmilzt leicht an der 
Rlamme. Den Platintiegel fegt nran bei allen 
Glühungen am beften auf einen Dreifuß von 
dünnem Platindrabt, den man in einen Dreifuß 
von ftarkem Eifendrabt geipannt dat. Selb 
ſehr dünner Platindraht kann auf diefe Meife 

iemlich ſchwere Ziegel tragen und Hält jahres 
ang, ohne zu zjerreißen, 

Lampendocht, tergendocht (Technol.), bei 
Lampen und Kerzen derjenige Theil, welder in 
feinen engen Iwifhenräumen das fhonurfprüng« 
lic flüfftge, oder dur die Wärme der Flamme 
geihmolzene Brennmaterial (Del, Talg, Made 
u. f. w.) in dem Maße auffaugt u. der Flamme 
suführt, ald es von biefer verzehrt wird. Jeder 
Docht muß alfo aus einer poröfceh Eubftanz ber 
ftehben; daß diefe verbrennlich fen, iſt nur bei 
Kerzen (f. d.) ein nerhiwendiges Bedingniß 
nicht jo bei Lampen, wie die Lampendochte aus 
Asbeſtiſ. d. bezeugen. Da aber dieſe, fo wie die 
Dochte von Helz (Tannen- oder Birfenbolj), 
von Schilf, Stroh und Papier (Papiermase), 
welde man ebenfalls vorgeſchlagen bat, nut mit 
großer VBeſchränkung brauchbar find, fo bleiben 
geſponnene Fäden, insbefondere von Baumwelle, 
ned durchaus das gewöhnliche Material zu 
Dodten. Man unterfbeider die baummwollenen 
Dochte in 3 Arten: 1) folde aus parallel lies 
genden, unverbimdenen Fäden; 2) platte gewebre 
oder Gehe tee; 3) hohle. 

1) Die Dochte, welde aus einem Buͤſchel pas 
rallel liegender, unter einander niöbr verbunde⸗ 
ner Fäden befteben, find die am länaften ber 
Pannten und werden noch immer bei Lichten und 
Lampen am bäufigften gebraudt. Bei ihrer 
Berfertigung Pommt es darauf an, ſehr Iodere, 
alfo wenig gedrehte Fäden auszuwählen, De 
frei von Unreinigkeiren und Knoten ſeyn müffen, 
Das weihe Geſpinnſt, weldes die Borfpinnmas 
ſchinen liefern, ift für dieſen Zweck, wenn feine 
große Feinheit der Fäden verlarigt wird, fehr 
geeignet u. kommt dud daher als Dodtgarn 
in ben Handel. Zumeilen wird den Baummwell: 
füven ein Theil Leingarn beigemiſcht. Die 


Docht mehr oder weniger herausfhraubt, kann! Dochte der Fackeln (f. d.) werden aus Fäden 
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emacht, die der Seiler von Werg ſpinnt. — Die 
erfertigung berf.e ift eine höchſt einfache 
Arbeit. Man bedient fi dazu der Dochtbank, 
eines Bürgern oder längern Tiſches, auf welchem 
ein aufrecht ftehender runder eiferner Pflock von 
12 30ll. Höhe (derSpieß ———— 
und in gewiſſem Abſtande davon eine ebenfalls 
aufrecht ſtehende, gleichhohe Meſſerklinge (das 
Dochtmeſſer) angebracht iſt. Die Entfernung 
—8* beiden laͤßt ſich nad der beabſichtigten 
änge der Dochte verändern, indem das Meſſer 
in einem Spalte des Tiſchblattes verſchoben u. 
durch eine Schraube feftgeftellt werben kann. 
Dran legt in einen Kaften unter der Dochtbank 
fo viel Garnknäuel, als der halbe Docht Fäden 
enthalten foll, hält alle Fäden, deren Enden man 
mit der linden Hand zufammenfaßt, an das 
Dodtmeiler, — ſie nach der Dochtſtange hin, 
leitet fie um dieſelbe herum, nah der Meſſer⸗ 
klinge zurück, und ſchneidet fie an letzterer mit 
einem Male ab, Zwiſchen ben flachen Händen 
wird hierauf der Docht ein wenig zufammenges 
dreht, wobei das an der Dochtſtange hängende 
Ende eine Schlinge bildet, welche man an jedem 
unangebrannten Lichte bemerkt. Die Drehung 
bewirkt, daß die Rüden im Brennen zufammens 
balten und nit fib garbenförmig ausbreiten, 
Ben kurze Dochte wird manchmal die ganze bes 
hriebene Borrihtung in fo kleinem Maßſtabe 
ausgeführt, daß man fie bequem auf ben Schooß 
nehmen Bann, um bamit zu arbeiten. — 2) Die 
platten Dochte find faft nur bei Lampen ges 
bräuhlid, Sie werden wie Bänder auf dem 
Dandftuble der Bortenwirfer, mit mehr 
Bortbeil aber aufdem Mühlſtuhle verfertigt. 
Ihr Gewebe ift glatt oder geföpert, und ganz 
glei dem eines einfachen Bandes. Die glatten 
erfordern 2 Schäfte und 2 Xrittes die geföperten 
werden 3. B. mit 4 Schäften und eben fo vielen 
Kritten gewebt. Die Kette ift vier» bis ſechs⸗ 
fach loder geywirntes, ber Einfhuß bingegen 
einfahes Baummwollengarn. Für Kerzenhat man 
in den legten Jahren gleibfalls platte Dochte 
u gebrauchen angefangen und diefelben auf ber 
Dotenmafsine wie platte Schnüre (f. d.) ges 
flohten. Wenn folde Dochte nur aus wenigen 
(3. B. drei) Fäden befteben, fo neigen fie 6, 
2. ihrer geringen Dide, fobalbd fie durch das 
Mbbrennen des Lichtes eine gewiffe Ränge ge— 
wonnen baben; ihre Spige kommt baburd 
außerhalb der Flamme zu fteben, wo fie wegen 
des Luftzutrittes fchnell zu Aſche wird, und man 
erfpart das Busen. — 3) Hoble Dodte, 
welde bie Beftalt eines chlindriſchen Schlau 
des befigen, find eine weſentliche er 
Tichkeit der Lampen mit doppeltem Luftzuge. 
Sie werben gewebt, und zwar, gleich den plat⸗ 
ten 2,en, entweder auf Hand⸗, oder auf Mühle 
ftüblen. Die Kette ift Baummollengarn von 
der Keinheitsnummer 12 bis 20 und gewöhnlich 
ſechsfach oder vierfab gezwirnt, der Einſchuß 
aber feiner (Rr. 24 bis 30) und einfach. — Leber 
das Weben felbft find folgende Bemerkungen 


es gleibfam aus zwei auf einander liegenden 
Bändern gebildet wird, bie an den Kanten durch 
ben Einfhußfaden zuſammenhängen. Daber 
find aud zwei Ketten nothivendig: eine für die 
untere, bie andere für die obere Hälfte. Der 


Eintrag gebt abwechfelnd durch die obere und 


untere Kette, und durch diefe 3. B, immer von » 
der linken nach der rehten Seite, wenn er durch 
u. von der rebten Seite gegen bie linke läuft. 

ede Kette ift für fib auf eine Spule gewidelt; 
jede bat ihre eigenen Schäfte und ihre eigenen 
Tritte. Da das Gewebe glatt (leinwands oder 
taffetartig) ift, fo find nur zwei Schäfte u. zwei 
Zritte für jede Kette, im Ganzen alfo vier 
Schäfte und eben fo viel Tritte notbwendig. Die 
—*— der Kettenfäden muß ungerade 
ſeyn (z. B. 63, 67 oder 75); man gibt daher der 
einen Kette um einen Faden weniger, als ber 
andern. Wird diefe Vorficht verfäumt, fo läuft 
an einer Kante des Doppelgewebes der Eintrag 
um bie äußerften er Fäden (nämlih um den 
legten Baden der obern und der untern Kette) 
ftets fo herum, als fenen diefelben ein einziger 
Baden; d, h. diefe zwei benachbarten Fäden gleis 
hen einander volltommen hinſichtlich ihrer Vers 
fhlingung mit dem @intrage: eine Unregelmäs 
Bigkeit des Gewebes, bie freilih nur bei aufs 
merkfamer Betrabtung ſichtbar und für bie 
Braudbarkeit des Dochtes ohne alle Folge ift, 
baber fie au öfters gebuldet wird. Jede Kette 
wird in ihre zwei Schäfte fo eingezogen, als 
wenn fie nur allein vorhanden wäre und zn 
einem glatten Bande verwebt werden follte, 
Zwiſchen je zwei Stiften des Nietblattes (in der 
Lade des Stuhls) werden 4 Fäden eingezogen, 
nämlih 2 von der obern und 2 von ber untern 
Kerte. Eine Ausnahme madhen nur die äufer« 
ften Riete zu beiden Seiten, wo man die 2 
weniger dicht legt, weil fie dort durd die Span⸗ 
nung des Eintrages ohnedies enger zufammenges 
zogen werden. Die Verbindung der Schäfte 
mit den Zritten ift dergeftalt eingerichtet, daß 
jeder Tritt der oberen Kette nur einen Schaft 
biefer Kette, jeder Tritt der unteren Kette aber 
nebft einem Schafte die ſer legtern aud beide 
Schäfte derobern Kette aufhebt od. ins Ober— 
fach bringt. — Man bat Kerzen mit boblen 
Dochten verfertigt, melde Peineswegs, wie die 
hohlen Dochte der Lampen, den Zwed haben, in 
ihrem Innern einen Luftzug zu geftatten, wohl 
aber den Nugen gewähren, daß fie nur am Um— 
Preife Talg auffaugen, wo daſſelbe wirklich ver: 
brennen Bann, nicht aber im Mittelpunfte der 

lamme, wo wegen Mangels an Luft Peine Vers 

rennung vorgebt. Dadurh wird der Raud, 
welchen gewöhnlibe Dochte verurfadhen, indem 
fie durch die Flamme auffteigen und dabei zum 
Theil verbrannt werden, wefentlid die Leucht— 
Praft vermehren. Diefe hohlen Dochte werden, 
wegen ihres geringen Durchmeffers, meift nit 
gewebt, fondern geflodten, und zwar auf der 
Rundſchnurmaſchine, wo man die Garnfäden 
über einer aufgeftellten eifernen oder meffinge- 


au machen. Das boble Gewebe entiteht auf | nen Spindel ſich verfhlingen läßt, von welder 


em Stuble in ber Geftalt, wie es im Handel zu 
fehen ift, d. h. nicht rund, fondern flach, indem 


der Draht wieder abgezogen wird. Man ftedt 
dann in jeden Dot, um ihn hohl und rund zu 
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erhalten, einen Draht, den man erſt wieder her⸗ 
ausnimmt, wenn die Lichte ganz vollendet ſind. 
Die hohlen Kerzendochte, welche man durch Um—⸗ 
wickelung eines Drahtes mit einem einzigen 
dicken Baummwollfaden und Herausziehen des 
Drabtes nad dem Gießen der Lichte zu erzeugen 
verfuchte, find ohne Brauchbarkeit, da die Wins 
dungen des Fabens fib beim Brennen auflöfen. 
ie platten Lampendochte werben mit einer 
geſchmolzenen Mifhung von Wachs und Talg 
getränkt, um etwas Steifigkeit zu erlangen, das 
mit fie fib in ibrer Dille leibt auf und nieders 
fbieben laffen. Bei den hohlen Dochten ift dieſe 
Zubereitung überflüffig, da fie ſchon durch ihre 
Geftalt mehr Steifigkeit haben. Kerzendochte 
macht man zuweilen durch ätheriſche Dele wohl⸗ 
riechend, oder taucht fie in Weingeift oder in 
Eifig, in der Meinung, dadurch dem Rauchen 
der —* vorzubeugen. Alle dieſe Zubereituns 
en find von keinem Werthe. Nach Murran’s 
emerkung geben baumwollene Dochte, wenn 
man fie in Kaltwaffer, worin Ealpeter aufger 
Jöft ift, taucht und wieder trodnet, ein ftärkeres 
Licht und eine reinere Flamme, als gewöhnlich. 
Wenn biefer Erfolg wirklih bedeutend ift, fo 
kann es nur dem Umftande zugefchrieben wer- 
den, daß der Salpeter, welder in der Glühhitze 
Sauerftoff entwidelt, bierdurd die Berbrennung 
im Innern der Flamme, wo bie Luft nit Zus 
tritt bat, beförbert. Ehlorfaures Kali leifter 
daher den nämlihen Dienft wie Salpeter, ja in 
noch höherem Grade. 
ampenfener, f. Kunftfeuerwert, 
Rampenbein, bad. Weiler, Unterrheinkreis, 
Amt Heidelberg; 150 Einw. 
Yampenmifroffop (Phyf.),f.Mikroftop. 
Lampenofen (Ebem.), Bleiner Ofen oder ein 
auf Füßen erböbter Eylinder von Bleb, unter 
welchen eine Dels, Fett» oder Epirituslampe, 
und auf defien obere Deffnung ein Gefäß mit 
der zu kochenden Flüffigkeit geftelit wird; ſehr 
bequem zu Arbeiten mit Bleineren Mengen. 
tampenricht, bavyer. Dorf, R.⸗B. Ober: 
pfalz und. Meg., Loͤgr. Nabburg; 180 Einw. 
Qampenfänre(Cbem.), f. dv. a. Aerberfäure. 
Lampenſchwarz, Lampenruß(Waarenk.), 
der von brennenden Lampen angefegte und ges 
fanmelte Ruß; wird zur Malerfarbe benugt, fo 
wie zur Kupferdruckſchwärze. 
Vampenfpiegel (Technol.), f. dv. a, Re⸗ 
verbere. 
Ranıpens Schwarze Knorpelkirſche (Pos 
mol.), f. Knrorpelkirſchen 3). 
Lampe obne Flamme, f. Nachtlicht. 
Lampereau (franz., Säugeth.), ſ. v. a. 
gemeines Kaninchen, Lepus Cuniculus L. 
Vampersdorf (Geogr.), 1) öfterr.«böhm. 
Dorf, Kr. Königgräg, Herrid. Schaplar; 
Glashütte; 860 Einw.; — 2) preuß, Dörfer: 
a) (Ober: und Nieder:2,), Prov. Schleſien, 
R.⸗B. Breslau, Kr. Franfenftein; 900 €.; 
bierzu die Kolonie Brand ober Brandhäus 
fers—b)daf., Kr. Neumarft; Schloß, Wair 
fenbaus, Windmühle; 30 E.z — c) daf., Kr. 
Dels; Schloß, 2 Porwerke, 2 Windmühlen, 


Ziegelei; 530 E.; — d)bdaf., Kr. Steinanz ; Namens König in Saljburg und m 


Schloß, 2 Vorwerke, ? Windmühlen, Ziegelei; 


560 €. ; — 3) Pönigl. fähf. Dörfer: a) Kr. Leipr 
ig, Amt Ofhap; 210 €; — by Kr. Dresben, 
mt Meißen; Mühlen; 140 €. ee 

Lamperftädten, öfterr.efteier. Dorf, et, 
Marburg, Ber. Wald ſch ach 130 Einm. 

Lampert(Säugetb.), f. v. a. LepusCunita- 
lus L,, gemeines Kaninhen. 

Lampertheim(Geogr.), Ngtoßberzögl. befl. 
Marktflecken, Prov. Starkenbuürg, Kr. Heppen⸗ 
beim, Loͤgr. Lorfd, an ber bad. Grenze; 
Steuereinnahme, Rentamt, Revierförfterei, Tas 
baks fabrik, Torfftiche, 3 Jahrmärkte; 4000 €. ;— 
2 franzöf. Dorf, Depart. Bas⸗Rhin, We 

traßburg; 750 Einw. Hier am 2. Jan. 187 
Gefecht zwiſchen Bran ofen und Verbündeten, 

Lampertshaufen, bayer. Kirchdorf, RB. 
Oberbayern, Ldgr. Kaft!; Mühle; 100 Einw. 

Lampertsloch, franz. Dorf, Depart, Ba ss 
Rhin, füdlih von MWeiffenbourg; ergiebige 
Bergpechgrube; 650 Einw. 

Lampertonuß (Bot. u. Pom.), f. v. a. Lam⸗ 
bertsnuß, Corylus tubulosa. Z 

Rampertowalde —— koöniglich 55 
Dörfer: 1) Kr. Dresden, Umt Hain; 330 €; 
— 2) Kr, keipzig, Amt Oſchatz; Rittergut, 
4 Mühlen, Steinbruch, Ziegelei; 030 €. 

Qampertsweiler, würtemberg. Dorf, Do» 
naufreis, Oberamt Saulgau; 190 @inw. _ 

Lampertusapfel (Pomol.), eine wenig ber 
kannte Art der Streiflinge (f. d.). 

Lampeſch, preuß. Dorf, Prov. Preußen (Dit: 
Pr.), R.:B. Königsberg, Kr. Preuß.:-Eilau; 
160 Einw, > 

Lampeteia (a. Geogr.), ſ. Clampetia. 

Lampeter, nordamerikan. Ort, St. 
Pennſylvania, Grafſch. Lancaſter, am Eos 
neftoga; 1840: 3270 Einw. 

Lampetia (gr. Myth.), Tochter des Helios 
und der Nymphe Neära. Nah ihrer Geburt 
wurde fie mit ihrer Schwefter Phaetufa na 
Sicilien gebracht, um ba die Heerden ihres Bas 
ters zu hüten, 

Lampetia (foff. Bot.), nah König, f.v. a, 
Juglans. 

Lampetianer, ketzeriſche Partei im 7. u. 8. 
Jahrhundert, Anhänger des Arianers Lam— 
petius. 

Lampetra (Ichthyol.), 1) ſ. v. a. Neunauge; 
— 2) ſ. v. a. Lamprete. 

Lampeus (a. Geogr.), Berg in Arkadien 
(Fan IV, 6 2. 8 

ampfel (Brauw.), provinzielle Bezeichnu 
für Halbbier oder Kovent. u 
h (Beogr.), ſ. v. a, Adampi; vergl, 
e. 

Lampi(Btogr.),1) Johann Baptiſt, Mit 
ter von, berühmter italleniſcher Biftorien- und 
he et geb. 1751 zu Remeno im Bale 

anone, fünf Stunden von Zrient,.. Bei feinem 
Rater, Mattbias L., einem nidt ungefchidten 
Künftler, der fih aber nicht außer dem Oxrfe für 
nes Aufenthalts befannt, gemacht battes legte 
er den Grund jur Malerei, der er fih mitallens 
Eifereines auffeimenden Genie’s- widmete, 
17.3abr kam er zu einem — 

e dafelbit 
nad den Skizzen feines Meifters Plafonde 
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mehre große. Altarblätter und viele Porträte, 
Nur an Sonn» und Feiertagen konnte er ſich mit 
Ausführung feiner eigenen ‚Jdesu in Beinen 
bifforifhen Stüden und mit Porträtmalen bes 
fhäftigen, Späterlernte er beieinem beſſern Ma⸗ 
ler, Namens Ueberſtreicher, die Fresfomalerei. 
Nachdem er in feiner Heimath Burze Zeit gelebt 
und geheirathet hatte, zog er nad Verona, wo 
Lorenzi ſein Freund und Lehrer wurde, Seine 
Arbeiten fingen nun an, in Italien geſchätzt zu 
werden; er erbielt nad) a = Zeit einen Ruf 
nad Zrient, dem er folgte. Dort malte ergroße 
Altarblätter, Porträte (u. A. das der Fürften 
Sizzo und Thun), und vollendete verſchiedene 

Ele hiſtoriſche Gemälde nah feiner eigenen 

bee, Nah abermaligem Aufenthaltin Verona, 
wo er Mitglied der Afademie wurde, zog er mit 
feiner Kamilie erſt nad Trient und dann nad 
Moveredbo. Hier verfertigte erein großes Altars 
bild, die Marter des heiligen Negidius, drei 
andere Altargemälde für Kirchen im trientinis 
ſchen Gebiet, und unter einer großen Anzahl 
von Bildniffen das der Erzberzogin Elifaberh, 
weldes ibm ben Ruf nah Klagenfurt erwarb 
und ihm von dba den Weg nad Wien öffnete. 
Bier traf er im 3. 1783 ein und wurde, nach dem 
er den Kaifer Joſeph in Lebensgröße für die 
Akademie gemalt batte, 1786 Profefior und 
Rath an der Kunftatademie. Um biefe Zeit 
malte 2, außer vielen anderen vornehmen Por: 
träten die Familie des Grafen Potodi in? feiner 
beften Bilder. Im folgenden Jahr (1787) rief 
ibn der König von Polen, Stanislaus Auguſt II., 
nad Warſchau, wo er biefen und dem zufolge 
einen großen Theil des reichen Adels zu porträ⸗ 
tiren batte, 
dem Fürften Potemkin befannt, ber, an ber 
Moldau Pommanbdirend, den Künftler zu fich be= 
rief, um erft fib porträtiren zu laſſen und dann 
2, der Kaiferin Katharina IL. zu empfeblen. 2. 
trat bie Neife zu dem Fürften an, traf jedoch 
gerade in Jaffy ein, als deſſen Leihenbegängniß 
gehalten wurde. Gleihwohl erhielt er dafelbit 
viele andere Aufträge, malte u, U. die Fürftin 
Balizin und den Fürften Besborotko und ging 
im December 1791 nad Petersburg, wo fi 
ihm ein außerordentlih frucdtbares Feld ber 
Thätigkeit öffnere. Seine erfte Arbeit war das 
Bildniß der Kaiferin in Lebensgröße. Zwölf— 
taufend Rubel, dann jährlich taufend Rubel als 
Quartiergeld während feines Aufenthaltes in 
Petersburg, und eine Anmweifung auf vierhuns 
dert Dußaten für die Hin» und Rüdreife waren 
die Belohnung dafür. Dann malte?, das Bild⸗ 
niß ber nachherigen Kaiferin Maria Federowna, 
und endlich die der ganzen kaiſerlichen Familie 
und der meiften@roßen der Reſidenz. Erſt nad 
6 Jahren verließ er, als Ehrenmitglied der 
Akademie, Petersburg und kam 1798 nach Wien 

urück. Hier vollendete er tbeils früher anges 
—— und malte neue Porträte: den König 
von Schweden, den Herzog und die Herzogin 
von GSüdermannland, den Grafen Bean, von 
Saurau, ben Kaifer Fran; I, als Bruftbild und 
im Ornat des goldnen Vließes, in Lebensgröße 
und eine Menge anderer fogenatinter Standes⸗ 
perfonen, Im hiſtoriſchen Fach lieferte er bier 


Durch biefe Gemälde wurde er. 


bie Flucht der Beftalinnen aus Rom; — Amor 
und Pſyche; — ben Bleinen Bruno. Im Jahr 
1798 wurde 2, in. ben Reihstitterftand verlegt, 
1799 mit dem Ehrenbürgerredbt der Stadt Wien 
beſchenkt und 1800 zum &hrenmitglieb der ſchwe⸗ 
diſchen Kunftafademie ernännt, Bei der feind⸗ 
liben Invafton 1505 hatte er als Hauptmann 
des akademiſchen Corps viel zur Rettung von 
Gemälden und anderen dem Kaifer gehörigen 
Sachen beigetragen. Wegen der trefflihen Ors 
ganifirung und Leitung des atademiften Corps 
wurde er 1806 zum Oberwachtmeiſter deffelben 
ernannt, Im J. 1822 wurde er in ben Jubilas 
tionsftand verfegt, arbeitete noch 1825 mit feis 
nem älteften Sohn an einem Witarblatte: 
„Mariä Himmelfahrt‘ und F1830. Bgl. Hors 
mayrs Arhiv und bie öfterr, National: Ens 
chklopäbdie, — 2) Jobann Baptift, geb. 1775 
zu Trient, des Bor. Sohn und Schüler, Zög⸗ 
ling der wiener Akademie, lebte 13 Jahre tin 
Petersburg, wo er als Ehrenmitglied das Dis 
plom ber Akademie erhielt, wurde 1806 Ober⸗ 
lteutenant und 1809 Hauptmann ber afademi« 
{ben Legion, 1813 Mitglied der Akademie der 
vereinigten bildenden Künfte und fpäter Ehrene 
bürger von Wien, wo er 1837 +. Auch er 
malte vorzugsweife die Porträte fürftliher Pers 
fonen. — 3) Franz, des Vor. Bruder, 1783 
zu Klagenfurt geb., Schüler feines Vaters und, 
im Landfhaftsmalen du Biviers, arbeitete 10 
Jahre lang in Warfhau, Pehrte 1823 nah Wien, 
aber fhon 1824 nach Polen zurüd, wo er bes 
fonders als Porträt: und Schlacdhtenmaler be= 
fbäftigt wurde. 

Lampido, ſ. Leotychides. 

Lampidoſa, afrikan. Infel, Tunis, in eis 
niger Entfernung von der Oſtküſte. 

Lampione, afritan. Beine Infel, Tunis, 
an ber Oſtküſte, weltlid von Lampidofa. 

Lampocarya (Bot), nah R. Brown, 
Gattung der Cyperoideae A, Br., Triandria 
Monogynia L, Udt Arten, Eppergräfer in 
Neubolland und auf Neufeeland, befanntefte: 
L. aspera, hexandra und schoenoides H. Er. 
Sprengel nennt die Gattung Gabnia, 

— bayer. Dorf, R.:B. Obers 
bayern, Ldgr. Laufen; Schloß; 110 Einw. 

Rampoltshanien, würtemberg. Dfarrdorf, 
Nedarkr., Oberamt Nedarfulm; Revierför 
fter.; 660 Einw. 

Rampon (Geogr.). oftind. Ort, Philippinen, 
Luzon, an ber DOftküfte, öftlih von Manila, 

Lampon (a. Gef&h.), 1) der Aeginete, Sohn 
des Pytheas, wird mit feinem Ratbe, an Marbos 
nius’ Leichnam die Beihimpfung des gefallenen 
Leonidas zuräden, von Panfanias ſtreng zurück⸗ 

ewiefen. — 2) Der Athener, Wahrſager und 

Drabeldeuter, der durch heuchleriſche Orthodoxie 
und pfäffiſches Benehmen den Spott der Komö— 
bie ſich zuzog. Im Auftrage des Perikles, dem 
er, als ibm einft ein Widderfopf mit einem 
Horn gebracht wurde, den Sieg über Thucydie 
des propbezeiht hatte, führte er im J. M mit 
Xenofritus Anfiedler nab dem alten Sybaris 
zur Gründung von Thurii. Im J. 421 war er 
unter denen, die den Frieden des Nicias unters 
zeichneten, 
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Lampone (ital., Bot.), f. v. a. gemeine 
Himbeere, Rubus idaeus L. 

Lampong, oftind. Landfhaft, Sumatra; 
mit den Buchten Lampong und Kevzer in ber 
Sunda⸗Straße. 

Lamponia (a. Geogr.), äoliſche Stadt im 
Innern von Troas, an der Grenze Aeoliens 
(Strab. XIII, S. 160). 

Lamponins, Marcus (röm. Geſch.), einer 
der Anführer der Italer im Bunbesgenoffens 
Priege und fpäter Berbünbeter bes jüngern Ma⸗ 
rind. Er fümpfte an der Spige der Lukaner, 
feiner Pandsleute, unter dem Oberbefehl bes 
Samniters Pontius Telefinus und fiegte im 3. 
90 v. Chr. bei Grumentum über den Legaten 
des Konful 2. Julius Cäſar, P. Pic. Eraffus, 
beffen Lager er anzündere. Nah Unterwerfung 
der meiften Bundesgenoffen hielt er fib no im 
Bruttiſchen und faßte den Plan, von Rhegium 
aus Sicilien zu unterwerfen. Im I. 82 erhob 
er fib mit Pontius Xelefinus aufs Neue, vers 
beerte mit ihm Kampanien unb Bruttien, und 
zogen dann gegen Rom, wofiedurd Sulla ihren 
Untergang fanden. 

Lamporeckhio, ital. Stadt, Toskana, 
füdlih von Piſtojaj Betreidebau, Seidenzudt; 
2000 Einw. 

Lampornis (Ornith.), nah Swainfon, 
Untergattung von Trochilus. 

Lampra (a. Geogr.), Stadt ander Weftfüfte 
von Attika beim Vorgebirg Aftypaläa. Man 

eigte in ihr das Grab bes don Ampbictyon 
Bierber vertriebenen Könige Eranaus; jetzt 
Lamvrica. 

Lampra (Entom.), nah Geoffroy, Unter⸗ 
gattung von Bupreſtis. 

Lampra (Bot.), nach Lindley, Pflanzen⸗ 
gattung, ſ. v. a. Didiskus. 

Lampras (Entom.), nah Bonelli, Käfer- 
gattung, f. v. a. Lebia. 

2ampre, niederländ, Ort, Namur, füd- 
werlib von Roche fort. 

Lamprecht, fahfensmeining. Eifenhammer, 
Amt Saalfeld; gegen 100 Einw. 

Lamprete (Ichthyol.), Knorpelfiihaattung, 
f v. a. Petromyzon L, roße Lamprete, 

‚dv. a. Petromyzon marinus L, 

Lamprey (engl., Schtbyol,), f. v. a. Lam⸗ 
prete, Petromyzon marinus L, 

Lampria (Entom.), nah Bonelli, Käfer: 
gattung, ſ. d. a. Lampras. 
“ Lamprias, gr. Name, der mehrfach in ber 
en Plutards vorfommt: 1) &,, Großvater 

lutarchs; — 2) Bruder des Plutarh und Pes 
ripatetifer; — 3) ein Sohn des Plutarch, nadı 
Suidas der Verfaffer eines Verzeichniſſes al: 
ler Schriften feines Vaters, 

Lampridius (röm, 2it.), einer von ben 
Seriptores histor. Augustae, deffen Lebens ver⸗ 
bältniffe uns nicht näber befannt find. Ges 
wöhnlih fhreibt man ihm in jener Sammlung 
bie VitaCommodi, Diadumeni, Heliogabali und 
Alexandri Severi zu, 

Lamprika, europ,stürk, Ort, Livabien, 
rasopt — 

ainprillon (franz. vol.), ſ. v. a. 
Myxine branchialis L. 4 SgrhneL), ſ 


Lamprima (Entem.), nah PBatreilte, 
Goldbfhröter, Bart. der Coleoptera penta- 
mera Lamellicornia Lucanida Latr., der Horde 
der Moderfreffer und der Zunft der Erdfäfer 
nad Dfen, unter Zufanus. — Charakter: 
re ebrochen, mit dreiblättriger Keule ;Rinns 

aden bei den Männden länger, als der Kopf, 
ſenkrecht; Leib eiförmig änglic, fonver, präds 
tig —— Bruſtbein in ein Horn verlängert; 
Vorderfuͤße der Männchen ſchüſſelförmig erwei⸗ 
tert. Arten in Neuholland imd auf den benach⸗ 
batten Infeln; befanntefte: L. aenea latr. 
Goldgrün, mit goldner Stirn und bärtigen Kinn 
baden; Flügeldeden mit Meinen, vertieften Lis 
nien. Einer der pradtvollften Käfer. Mat 
bat von ihm und einigen andern, eben fo ſchö— 
nen Arten das Stück noch neuerlich mit vier 
— bezahlt. — dv. Schreibers ia 

ransact. of tlıe Linn, Soc., Bd. VI, 1. — 

Lampris (Ichthyol.), nah Retzius, Um 
teraatt. von Zeus (f. b.). 

amprocarpus (Bot.), nah Blume, 
Pflanzengatt.— Art: L.thyrsiflorus Bl,, ſ. v. a. 
Pollia thyrsiflora. . 

Yamprochalcite (Min), nah Glocker, 
bie 5. Mineralfamilie, f. v. a. die Glanze ober 
Ölanzerze der Autoren. Gloder unterfheider 
a) te luriſche L., (MWeiftellur, Eirifttellur, 
Tellurfilber, ZTellurblei, Xetradumit, Zellur- 
wismuth); b) gallenifhe &, (Kellurglan;, 
Bleiglany, Steinmannit, Molnbbänglan;, Ars 
fenitglan; , Eilberglany , Selenfilberglan;, 
Bawerzkiberälan:, Polybafit, Eukairit, Kur 
pferfilberglan;, Kupferglanz;, Säilfglaser)) ; 
c) fablerzartige®. (Zinnkupferglan;, Fable 
erz, XZennanbit, Bournonit, Antimonkup 

lany, Kupferantimonglanz;); d) antimeni- 

be 8. (Plagionit, Zinkenit, Samefonit, Plum: 
boftib, Embrithit, Federerz, Antimenglanı); ©) 
puritoidifche oder fiderifdhe 2, (Bertbierit, 
Eternbergit); Mwismutbige 2. (Wismutb- 
—— Kupferwismutherz, Wismutb- 

eierz). 

Lamprochromatifcher DOpalinallopban 
(Min), nah Mobs, ſ. Riemannit db. Al⸗ 
lophan. 

Lamprocles (gr, Liter.), Sohn des Midon, 
attiſcher Dithyrambendichter aus ber frühern, 
beſſern Zeit, berühmt durch ein Lied auf die 
Pallas, die Schutzgöttin Athens, aus welchem 
noch einige Verſe vorhanden find, Er nahm 
mit der mixolydiſchen Tonart eine Aenderung 
vor, wodurch fie helleniſirt u. der doriſchen näs 
ber gebracht wurde. . 

Lamproglena (Kruftac.), nah Nor d⸗ 
mann, Gattung ber Poecilopoda Caligida 
Latr., der Ordnung der Krebfe und ber Zunft 
der Schildkrebſe nad Den, unter Ealigud. — 
Charakter: Körper langgeftredt, raupenförs 
mig, aus vier Abfägen beftebend; Kopf faft 
vieredig, mit 4 Füblern ; erfted Fußpaar frumm, 
mit einem ſtarken Haken bewaffnet, zweites 
mit drei Hafen am Ende, beide Paare zweiglies 
derig; außerdem noch vier Paar Beine Erums 
melfüße; @ierftöde lange (dmale Schnüre. — 
Arten: I)L, wer Nordm. mitrograpbis 
{he Beiträge Il, Zaf,1. Zwei Linien lang, 


Lamprogon — Rampujang. 
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Auf den KRiemen des Alande, — 2) L. Lichiae 
Nordm.— 3) L. Hemprichib Nordm. Die beis 
den letzten Arten au Kifchen im rotben Meer. 

+ @amiprogon. (franz., Ichtbyol ), f. v. a. ges 
meimer Querder, Myxine branchialis L. 

Ramproie (franz., Ichtbyol.), f. v. a. große 
2ammprete, Petromyzon marinus L. 
Eamvprophonie (v. Griech. Phyſiol.), eine 
ſehr deutliche und weit hörbare Stimme. 

Lamprophyllä (Bot.), nah Bartling, 
Aigrahlätte nige Pflanzen, Ordnung ber 

ikothledonen. — Allgem. Charakter: Keld 
frei, drei⸗ bis ſieben⸗, doch meiſt fünfgliederig, 
im Blüthenknopfe dachig. Blumenblätter * 
Diele als Kelchtheile, zuweilen auch mehre, uns 
texweibig, im Bluthenknopfe dachig, feltner um 
einander gedreht. Staubgefäße meiſt zahl—⸗ 
reich, unterweibig. Piſtill aus 2—5 feſt zu⸗ 
fammen gewachſenen Fruchtblättern gebildet; 
Eierſtock zwei⸗ bis fünffächerig; Griffel unters 
wärts verwachſen; Marben meift getreunt. 

rucht eine klappige Kapfel, eine Beere oder 
eine lederige Rus, zweis bis fünffäderig oder 
durch Fehiſchlagen einfächerig ; Faͤcher vielfamig 
bis einſamig. Samen in den Fachwinkeln an⸗ 
ebeftet, mit oder ohne Eiweiß. Keim vers» 
hiedenartig. — Die Blätter wedfelftändig, 
einfach, fiedernervig, ganz, ganzrandig oder ges 
fagt, meift Iederig und glänzend, unpunßtirt, 
neben blattlos oder felten nebenblätterig. — 
Wanilien: Chlenaceae Pet. Touars, Tern- 
stroemiaceae Dee., Camelliaceae Dec., Gordo- 
vieae Dec. — Oken ftellt die Lamprophyllen 
unter die Rinden-Samenpflanzen oder Klinnen 
(KI, 10, Zunft 4). 

Lamproptera (Entom.), nab Germar, 
Birpengatt., früher zu Gentrotus gerechnet 
(vgl. Membracina). Scheitel erhaben, mit 
einer oder zwei aufrebten Spigen; Kopf länger 
als breit, ſenkrecht, platt, ſpitzwinkelig dreiedig; 
Schnabel mebr als halbe Körperlänge; Vorder: 
rüden vor dem Schildchen gerade abgeſchnitten, 
in ber Mitte *78* oder mit einem einfachen 
Horn; Schildchen groß, verlängert, mit einem 
hörnerartigen Auffatz; Flügeldecken glashell, 

latt, am Dinterwinfel ſchwach ausgeichnitten, 
ermar führt 5 Arten aus Braſilien auf; 
darunter: L., capra, ſchwarz, Flügeldecken fehr 
glänzend weiß mit 3 fhwarzen Binden; auf 
dem Borberrüden ein aufrecht ftebendes zufams 
mengedrüdtes Born; ein anderes auf dem 
Schildben; Länge 2'/, Linien, — L. vacca, 
ſchwarz, bie jehr glänzend weißen Klügeldeden 
am Grunde und der Spige fhwarz; Vorderrük⸗ 
Ben gehörnt, die Hörner an der Spige niederges 
bogen; 2 Linien lang. — Es gehören noch biers 
ber: Tettigonia scutellata Fabr., Tettigonia 
muscaria Fabr., Tettigonia pygmaea Fabr, 

Lampropyrsomorphus (Angelus 
in Epithal, Noz.; alfo wohl, als poetiſcher 
Scherz) mit roth glängendem Ungeficht, Mond 
ſcheingeſicht. 

Lampros (Entom.), nach Fabrius, Gatt. 
der Lepidoptera nocturna Latr,, der Ordnung 
ber Falter und der Zunft der Nachtfalter nad 
Oken, unter Zinen, — Arten unbedeutend, 


Lamprofoma (Entom.), nab Kirby, Gat⸗ 
tung ber Coleoptera tetramera Cyclia Chryso- 
melina Latr., der Horde der Pflanzenfreffer u. 
ber Zunft der Blattkäfer nah Ofen, unter 
Cryptocephalus. — Charakter: Körper faſt 
Bugelig, hoch gewölbt, gan; glatt; Halsſchilb 
ganz kurz, ſehr breit, fi allmäblig erbebend, in 
der Mitte des Hinterrandes ſchwach gelapptz 
bie fünf legten, fägezähnigen Füblerglieder we 
nig erweitert. — Gämmtlihe Arten find ame 
L. bicolor 
Kirby Lin. Trans. XIl, XXI, 15. Die übrigen 
Arten fiebe bei Germar Insect. Spec. nov., 
. 574. 575. 

Lamprotis(Bot.), nah Don, Untergattung 
von Erica. 

Lamprotornis(Ornith.), nah Kemmind, 
Untergattung von Turdus. 

Lamproyon (fr., Ichthyol.), f. v.a. Myxine 
branchialis Cuv, L. 

Lamprus, 1) Gemahl der Galatea; — 9 
Mufiter, von Ariftorenus zu den ausgezeichnet= 
ften Mufitern Griechenlands gerechnet. Er 
war auch Lehrer des Sophofles in der Orcheſtik 
und Mufit 


Lampfakus (a. Geogr.), Stadt in Myſien 
am nördlihften Theile des Hellefponts, von 
Pbociern gegründet. Sie war Hauptfig des 
objcönen Kultus des Priapus, der bier von der 
Uphrobite geboren worden feyn follte. In der 
Gegend von 2, deren alter Name Bebrycia 
war, wuchs eine e- Menge guten Weines, 
weshalb auch die Stadt vom Perferkönige dem 
Themiſtokles geiben?t wurde. In 2, waren 
geboren ber Geſchichtſchreiber Eharon, der Peris 
patetiter Adimantus der Rhetor Anarimenes, 
der epikur. Philofoph Metrodorus. Die heutige 
Stadt Lepſek an der Meerenge der Dardanellen 
aeigt nur noch Trümmer der alten Mauern. 
ampfana (Bot.), nah Juſſieu, Pflans 
jengattung, ſ. dv. a, Lapſana. 
Lampſemandus (a. Geogr.), Peine Infel 
bes Sinus Ceramicus (jegt Vleerbufen von 
Stanco von Bodrun) vor der Küfte Kariens 
(Plin. V, 31, 34). 
Lampſonius, Dominicus, nieberlänbis 
fher Dichter und Maler, 1536 zu Brügge geb,, 
fkudirte dafelbft und war in der Kunft Schüler 
bes &. Lombardus, fand befonders als Alters 
tbumsforfher feiner Zeit in Anfeben u. + 1599, 
Bon ihm eine Biographie feines Meifters Loms 
bardus, 1565; die lateinifben Verfe zu den von 
5. Coek in Kupfer geftohenen Künftlerbild- 
niffen. Vaſari, mit dem er in Briefwecfel 
ftand, verdantt ihm viele Nachrichten über nie> 
derländifhe Künſtler. 
Lam pſus (a. Geogr.), 1) Kaftell im weftlis 
ben Theile vor Heftiaotis in Theflalien ; — 2) 
Ort im Gebiete von Elayomenä in Jonien. 
Lampter (gried. Mythol.), Beiname des 
Dionyfus in Dellene in Achaja, wo ibm ein 
Fackelfeſt Eampteria) gefeiert wurbe. 
Lampugo (ital,, Ichthyol.), ſ. v. a. gemeiner 
Goldkarpfen, Coryphaena Hippurus L, 
Lampuhn (Beogr.), f. v. a, Lampung. 
Lampujang (Bot,), in DOftindien |. v. u, 
Zingiber Zerumbet L, 


rikaniſch; als Typus Bann gelten: 
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Lampung (Eampuhn, oftindifhes Volt net erlifcht. Da ber Käfer auch ohne ſie ſort⸗ 


malayiſchen Uürſprungs, Sumatra, im fübliben 
Theile der Infel, von 4’,,—6° ſüdl. Br. im We⸗ 
ften und von 3—6° füdl. Br. im Often, jedoch 
am zahlreichſten im innern Bergland, ein faft 
wildes Volt, den Chineſen fib in der äußern 
Bildung nähernd, befonders dur das runde 
Geſicht und Die ſchiefen Augen; ihre Weiber 
find die ſchlankſten und ſchönſten auf Sumatra. 
Sie unterfcheiden ſich durch den freien Verkehr 
ber Geſchlechter, fo eiferſüchtig fie auf die Wei⸗ 
ber find; Unkeuſchheit ift gewöhnlich und bat 
bloß Heirath zım Folge; ihre öffentlihen Tänze 
find unzüchtigz fte lieben Schmaufereien und 
Feſte, eben fo Gefang und Muſik; fie bemalen 
fih das Geſicht. Die Weiher werden getauft, 
aber es wird nicht die ganze Kauffumme bes 

ahlt, worurd die Frau mit ihrer Kamilie vers 

unden bleibt, Wo dies nicht ift, erbt der Bruder 
des Verftorbenen auch die Weiber. Die Heis 
rath durch Adoption des Schwiegerfohne ift bier 
felten. Kür Mord wird Geld bezahlt; fehlt 
dieſes, fo rödtet man den Mörder. Die Eprade 
der 2. ift ein eigener Dialekt mit befondern 
Schriftzeichen. Sie liegen ſtets im Krieg mit 
den Javanern, die haufig Einfälle maden. 
Auch beiden 2. werden die Geifter der Vorfah⸗ 
ren verebrt; der Glaube an eine Art Seelen 
wanderung läßt fie Thiere, Bäume ıc. anbeten; 
felbit der See bringen fie Opfer. Die &, leben 
auf dem Gebirge unabhängig unter einem Fürs 
ften (Dupatis); die am Meere wohnenden 
find den Hollandern unterworfen. Hauptorte: 
Magala, niederländ. Fort am Tulanghawang, 
Zulengbumwang ıc. 

Lamvoune--Bai, afrit. Bufen, an der Süd⸗ 
küſte, öftlib vom Kap Tekus. 

Lampurdan (Geogr.), f. v. a. Ampurdan 1). 

Lampus (Myth.), 1) Sohn des Hegyptus;— 
2) Eobn des Kaomedon, einer ber Xelteften in 
Troja und Vater des Dolops;— 3) Name eines 
Roſſes der Eos und des Hektor. 

Lampuſia (Mollust.), nah Lamard, Uns 
teraatrung von Murer. 

Lamphyrida (Entom.), nah Latreille, f. 
Lampyris. 

Lampyris (Entem.), nach Linne, Leucht⸗ 
käfer, franz. Ver luisant, engl. Glow-worm, 
ital, Lucciola, ®att. der Coleoptera pentamera 
Serricornia Malacodermata Cuv,, der Horde der 
Tbierfreifer und der Zunft der Shmarogfäfer 
nab Dfen.—Sharakter: Kübler fadenförmig, 
zufammengedrüdt, am Ende ſpitz; Kopf unter 
dein Dalsi&bilde verftedt ; Leib flach, länglih.— 
Nachtthiere, weldhe mit denälegten Hinterleibs⸗ 
ringen leuchten (Keuerwurm); die Männden 
fliegen Nachts, vorzüglib um Johannis, leuch⸗ 
tend in der Zuft umber (Stellae volantes Plin.) 
und beißen, wie die ungeflügelten Weibchen, 
Johanniswürmchen. 
tenden Larven ähneln den Weibchen ſehr, haben 
aber an den Dintereden der erften Ringel bellere 
Fleden. Das Leuchten kommt von einer phos⸗ 
phorartigen Subſtanz, welde ſich von dem 
Thiere abfondern laßt und dann, zumal mit 
warmem Wafler befeucter, nod längere Zeit 
fortleuchtet, dagegen fie in kaltem oder getrod» 


i Bann, der 


Die ebenfalls leuch⸗ 


lebt, fo fcheint fie nut eine Abfonderungsmaterie 
u ſeyn, in allerdings , wie man bemerfen 
ille des Infektes einigen Einfluß 
auf dtefelbe äußert. — Unter 8 eurspätfchen Ar⸗ 
ten befanntefte: 1) L. splendidula Pabr., ge⸗ 
meines Johanniswärmchen. & ch, 
platt, obenher braun, das Halsſchild oben mit 
wei etwas durchſichtigen Mondflecken. 
Weibchen ungeflügelt. Etwa 4 Linien lang. 
Das Männden deutlich durd die zwei halb⸗ 
mondförmigen $leden vorn am Halsihilde aus⸗ 
gezeichnet, bat die Beine und die zwei legten 
Baucdringe gelb. Das Weibchen ift gelblich u. 
gefledt und findet fih im Grafe, unter Gebüſch 
oder an den Zäunen, und leuchtet fehr ftark. Es 
zeigt eine Spur von Flügeldeden. Panzer 
XLI, 8. — 2) L. noctiluca L., Leuchtkäfer— 
ben. Länglich, platt, obenber braun, der Rand 
des Halsihildes afbgrau. Das Weibchen une 
geflügelt. Länger und fchmäler als die vorige 
Urt, 6 Linien lang. Häufiger in Süd- als in 
Norddeutihland. Panzer XLI, 7. — 3)L. 
italica L. Das Halsſchild den Kopf nicht ganz 
bededend, ſchwarz; beide Geſchlechter geflügelt, 
Nur 4 Linien lang, das Halsſchild ift rörhlich. 
Sie leben auf Bäumen und leuchten fehr ſchön. 
In Frankreich und Italien. Olivier Col. I, 
T. XXVIII, F. 11. 12. Degeer IV, XV11, 9. — 
4) L. hemiptera Latr. it ganz Burzen Flü⸗ 
geldeden. Em füdlihen Franfreih und in ber 
Rheinpfalz in Kartoffelfeldern. Olivier. UI, 
#.25,a.b. — Die Gattung ift der Typus ber 
Lampyrida Latr., weldye eine Tribus der Serri- 
cornia Malacodermata bilden und durd die am 
Ende ungetbeilten, aber am Innenrande mit 
einem Zabne verfebenen Oberkieſer, durch das 
tief berzförmige vorlegte Fußglied und durch 
die Klauen ohne Auszeichnung dKarakterifirt 
werben. Wictigfte Gattungen außer Lampyris: 
Telephorus Latr,, (Cantlaris L.), Maltbimus 
Lutr,, Drilus Oliv, 
Lamſaki (Geogr.), f. v. a. Lepſek. 
Lamfcheid, preuß. Dorf, Rhbeinpr., RB; 
Koblenz, Kr. St. Goar, berübmt durd eine 
alte, alkaliſch-erdige Eifenquelle, welche dicht 
an ber großen, von Koblenz über Boppard ımd 
Simmern nah Kreuznach führenden Landſtraße 
in einem freundliden Wiefentbale des Hundes 
rüd entfpringt. QAnalyfirt wurde fie im Jahre 
1808 von Funke u, im Jahre 1827 von ©. Bir 
ſchoff. Nah Lenterem beträgt die Temperatur 
des Waffers 14,5°R., bei 25°R. der Atmofpbäre, 
fein fpec, Gewicht 1,0013986, — Innerlid und 
äußerlich wird es in allen den Fällen empfeblen, 
wo fräftige, alkaliſch⸗erdige Eifenwaffer indicirt 
find, namentlich bei Shwade des Muskel⸗, Ges 
fäßs und Nervenſyſtems atonifcher Art, Krank⸗ 
beiten der Verbauungewerkzeuge und des lites 
rinioftems von Schwaͤche, — Hypochondrie, Hy⸗ 
fterie, Würmern, Unfruchtbarkeit, Impotenz, 
Bleichjſucht, paffiven Blut- und Schleimflüffen, 
| bejonders Fluor albus — ferner als Stärkung 
in dem Stadium der Rekonvalescenz nad febr 
ſchweren, akuten Krankheiten, fo wie als ſtaͤr⸗ 
fende Nachfur nad den von 2, nur 10 Stunden 
| entfernten Thermalquellen zu Bertric. 
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Lamsfeld (Beogr.), preuß. Dörfer: 1) Prov. 
Sälefien, RB. u. Kr. Breslau; 120 Einw.; 
hierzu das Wirthshaus der Feldſtra Ben- 
?retiham; — 2) Prov. Brandenburg, R.:B. 
Srantfurt, Kr. Lübben; Vorwerk; 180 Einw. 

Lams koja (Waarent.), ſ. Kitaika. 
Lamſpringe, bannöv. Marktflecken, Hil⸗ 
des heim, Amt Bilderlahe, an der Quelle ber 
Lamme; Amtsſitz, Steuerreceptur, Kloſtergut, 
Garnſpinnerei, Feld⸗ und Hopfenbau; 1200 E.; 
2. iſt alt u. hatte eine Benediktinerabtei, welche 
von Herzog Julius aufgehoben, 1643 aber den 
vertriebenen englifhen Benediktinern einger 
räumt wurde. 

Lamſtedt, hannöv. Pfarrdorf, Stadt Brer 
men, Amt Brennervörde; Garnbandel; 
840 Einw, 

Lamsveld, Ian, niederländ. Kupferfteter 
und Kunftbändler, 1660 zu Utrecht geb., lieferte 
viele Blätter in R. de Hooghe's Manier, ſtach 
mit 3. de Leeuw die Blätter zu Levaſſeurs 
Histoire de Louis XIll., mebre für Marks Bis 
bei und die „Gebouwen, Gezigten en Oudhe- 
den der Stad Amsterdam“, Harlem 1736, Pl. 8. 
Er + zu Amfterdam, wo er die meifte 3eit ge⸗ 
lebt hatte. 

Lamu Darfchn, Khan d. Kalmüden (f. b.). 

Lamuniur (Geogr.), Infel aus der Gruppe 
Pelew (Auftralien). 

Lamur, Bolt, f. v. a. Inguſchen. 

Lamurifo, gr. Ort, bas alte Lampra. 

Lamurzef, f. v. a. Lamorſeck. 

Lamus (a. Geogr.), 1) Stadt Eiliciens an 
einem gleihnamigen $luß in der Landſchaft La⸗ 
motisz — 2) Bad Böotiens, auf dem höchſten 
&ipfel des Helikon entfpringend u, in ben Ter⸗ 
meilus mündend. 

Lamus (gr. Myth.), 1) Sohn des Pofeidon, 
König ber Lältrygonen; — 2) f. Lamius, 

2amyet, birmanifbes Hoblmaß: 2 = 18a: 
me, 4—= 1 Gale, 16 = 1 Phi, 32 = 1 Sarot, 
64 = 1 Sait und 256 = 1 Ten, Diefer legrere 
wird gewöhnlich gleih Y, Etur. gerediner. ®in 
Ken oder Korb Reis — 16 Vis oder ca, 58 Pfb. 
av.-du-poids. 

Lamyra (Bot.), nab Eaffini, Pflanzen- 
gattung. Arten unter Cbamäpeuce, 

Lamyron (a. Geogr.), großer Dafen am 
Borgeb. Heraklium (j. Chalti Bournou) in der 
Nähe von Themifcyra in Pontus. 

Kän (Bot.), 1) in China f. v. a. Farbenknö⸗ 
terig, Polygonum tinetoriam L. — 2) hinefifbe 
Münze, f. v. a. Liang, 

Lan (Beogr.), 1) (8, bei Daſchitz), öfterr.- 
böhm. Dorf, Kr. Ehrudim, Herrih. Pardus 
big; 200 Einw.; — 2) oftind. Stadt, China, 
Prov, Chan: Gi, weftl. von Thai⸗Youan; — 
3) Stadt daf., Prov. Tchi⸗Li, öftlib von Per 
King, am Baus. Ho, rechts; — 4) europ..ruff. 
Fluß, Minsk, Nebenfluß bes Pripet, rechte. 

Lana 1) (bot. Term.), bie Wolle, eine Art 
ber Daarbekleidung, aus langen, weichen, mehr 
oder weniger gebogenen, zwar bicht gedrängt 
ftebenden, aber doch nur loder auf einander lies 
genden und noch einzeln unterfheidbaren Haas 
ren beftehend; — 2) (Pbarm.), L. succida, rohe, 


ungewafdhene Wolle, fonft ein beliebtes äußes 
res Heilmittel; L. philosophica, ehemals das 
beim Berbrennen des Zinks entftehende und in 
weißen Bloden in der Luft umberfliegende 
Bintoryd. 

Zana (Beogr.), 1) öfterr. Landgericht, Tyrol, 
Kr. Bogen; umfaßt die brandifchen Lehnges 
richte Nieder:?., Tifens, Mayenburg und Borft, 
das Pfandgeriht Stein unter Labenberg u. das 
gräfl. trappifche Lehngericht Ulten mit 10,700 €. ; 
— 2) Dorf und —— daſ., zerfällt in 
Ober⸗, Mittels u. Unter=2.; adeliger Anfit 
mit dem Amtslofale, Wallfabrtsfirhe, Kapuci⸗ 
nerklofter; 2,700 €. 

Lana (Biogr.), Ludovico, italien. Maler 
und Radirer, zu Ferrara, n. A. zu Modena 1597 
geb., Schüler und Nachahmer von Guercino, 
gründere in Modena eine Afademie und + daf. 
1646. Nah Eitadella war L.'s Nebenbubler 
Pefari die Urfahe feines Todes, Zu den bes 
jten Bildern des L. zählt man: bie Darftellung 
der Peft und ein Ehriftus am Kreuze, in B. Vir- 
gine del voto zu Modena; die heil. Jungfrau 
in der Ölorie ꝛc. Nah Lanzi erinnert &, in 
den Bewegungen bier und da an Xintoret und 
Ecarfellini, ift aber im Kolorit und in den Ger 
— originell, 8, bat auch ſehr geiſtreich 
radirt. 

Lana, ruſſ. Gewicht — 8 Solotnik. 

Lana caprina (lat.), Ziegenwolle; daher 
fpribw, de lana caprina riscari, um folde ftreis 
ten, d. i. um einen nicht vorhandenen oder nichte 
bedeutenden Gegenftand ftreiten, 

Lanach (Geogr.), 1) öfterr.sfteier. Bezirk, 
Kr. Grass; umfaßt 16 Gemeinden u, 2,580 €, ; 
— 2) Dorf daf.; Schloß; 170 €, 

Lana gossypina (pbarm. Bot.), ſ. v. a. 
Baumwolle, f. Gossypium herbaceum L, 

Ranai (Geogr.), flav, Volksſtamm im nördl. 
Germanien, der zwiſchen den Wilzen u. Obotris 
ten wohnte; wahrjheinlib in Mecklenburg⸗ 
Schwerin. 

Lanaja, fpan. Fleden, öftl. von Saragoffa; 
850 Ei 


nw. 

Lanagaken, niederl. Dorf, kimburg, Maſtricht; 
1550 Einw. 

— philosophica (Pharm.), f. La- 
na 2). 

Yanaria (Bot.), nab Aiton, Filztufe 
nah Ofen, Gatt. der Coronariae Liliacene 
Spr., Hexandria monogynia L..—Ehbarafter: 
Blürhe glodenförmig, mit wolligem Kelch; 6 
Burze Staubfiden an den Lappen mit ſchweben— 
den Beuteln; Kapfrl birnförmig, wollig, in jes 
dem Fache ?— 3 Samen. Einzige Art: L. 
plumosa 4it., Argolasia plumosa Juss., Hya- 
einthus lanatus L, Zwiebelgewächs am Vorgeb. 
ber guten Hoffnung; Blüthe purpurrotb, Kelch 
weißbebaart. 

Lanarius (a. Geogr.), Fluß Siciliens, den 
man auf der Straße von Meflana nad Yibys 
baum überfchreiten mußte. 

Lanarins (Ornith.), ſ. v. a. Schlachtfalke, 
Falco lanarins L. 

Lanark (Kanerk, Geogr.), 1) (Ely des— 
dale), brit. Grafſchaft, Schottland, grenzt 
nörbli an die Grafih. Dumbarten, Gtirling, 
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Limlithgow und von —* öſtlich an Pee⸗ 
bles, füdlih an Dumfries, weſtlich an Ayr und 
Renfrew, u. bat 40'/, [IM. mir 1831: 376,820, 
1841: 427,120 Einw. Norbweftlib um ben 
Elyde find fhöne Ebenen, im Innern und nord» 
öflib Höhen, füdlich fteile Gebirge, darin die 
hohen Berge Lother (an 500 Tolf,), Tinto, 
Stuart und Haweks haw. Das Land ift zum 
Theil mit den Zuflüffen un, orth gegen die 
Nordſee, zum Theil mit dem Elyde und deſſen 
Buflüffen (Duneton, Douglas, Uron, linke; 
Medwin, Moufe, Ealder und Kelvin, 
rechts) gegen den atlant. Dcean geneigt. Es 
bat viel Haider und naffe Striche, ift holzarm 
und wenig fruchtbarz auf den Bergen Weide. 
Der karge Uderbau beihäftiat Wenige, die 
Meiften die rege Induftrie. Die Steinkohlen⸗ 
gruben find die reihften in Schottland; im Sü- 
den ergiebige filberhaltige Bleiminen ; aud Gold 
finder; Mineralquellen. Die Induftrie fhafft 

aummwollenzeuche aller Art (Muffelin, Kattun 
2c.), vorzüglihe Spiegel u. Kryſtall, Bayence, 
Bier ıc,, bie ein lebbafter Handel vertreibt. 
Letzterer wirb begünftigt durch die beiden Kas 
näle: Forth-⸗Clyde, in Rordweften, und 
Montland- Kanal, zwiſchen Old-⸗Monkland 
und Glasgow; — 2) Hauptitadt der Grafſch., 
rechts am Clyde, ber in der Nähe einen fhönen 
Waſſerfall bilder; 8000 Einw.; Baumwollens 
manufaßtur, Bandel;— 3) Newsf,, Dorf daf., 
ſüdlich von 2.; bier entftand die erfte Baum— 
wollenfpinnerei in Schottland, die noch fehr be⸗ 
deutendb ift. Unweit davon liegen die Leabd= 
Hills mit fehr reihen Bleiminen. 

Lanarfit (Min), nah Beudant f. v. a. 
Diopplitb. 

Lanaſſa, 1) Enkelin des Herkules, von Pyrr⸗ 
bus, dem Sohne des Achilles, aus dem Tempel 

‚bes Zeus zu Dobona geraubt; fie gebar diefem 
acht Kinder; — 2) Tochter des Agathokles von 
Syrafus, Gemahlin des EpirotenPyrrhus, den 
fie verließ, um fich mit Demetrius Poliorcetes 
zu vermäblen. 

Lana suceida (ital.), 1) (Waarent.), 
wollenartige Fafern einer Muſchel (wahrſch. der 
pinna marina), die ander Küfte von Kalabrien zc. 

efifcht wird; wird zu Meggio zu Strümpfen u. 

andſchuhen verarbeitet, — 2) (Pharm.), ſ. 
Lana, 

Lana Terzi, $ranz, (lat. Tertiide Lanis), 
gelebrter Jeſuit, geb. zu Brescia 1631. Er lehrte 
ſchöne Wiffenfhaft, Rhetorik und Philofopbie 
in verſchie denen ital. Städten; faßte die erfte 
Idee der Aeronautif, die er durd 4 große luft: 
leere Hohlkugeln bewirken zu Bönnen glaubte; 
+ 1687 als Prof. ber Mathematik zu Brescio, 
Seine Schriften: Prodromo overo saggio di 
alceune inventioni nuove (Bresc., 1620); — Ma- 
gisterium naturae et artis, in quo occultiora 
naturalis pbilosophiae principia manifestantur 
(daf. 1634 — 92, 3 Bde. ; unvollendet). 

Qanato (Beogr.), f. v. a. Lonato. 

Langatus (Gefb.), ſ. Menenius. 

Lanntus (bot. Term.), wollig, mit Wolle 
(f. Lana) überBleidet, 3. B. Stengel, Blätter u. 
Kelche bei Stachys lanata, die 
Kelche bei Stachys germanica. 





Lanca (ind.), N in Sanskrit ſo wie Geulon ; 
— Din der Hinbuaſtronomie, eine der Reingehi⸗ 
deten Städte, die in SW, von Ceylon unter 
bie Mittagslinie geſetzt werden, und wonen Die 
3 andern Pavacotti, Romaca und Sidha 

heißen. Die Hinduer ziehen über Lanca ihren 
erften Meridian, 50° 53 53" ö/von Greenwich. 

Laugade, (nad dem franz. laneer, werfen, 
gebildetes, jedoch im der franz. Sprache nicht 
vorhandenes Wort, Bogenfprung, Pfördew. 
ber Sprung eines Pferbes, bei welchem ſich ba 
felbe mit den Vorderfüßen bebt und dann, mit 
den Dinterfüßen etwas ausfhlagend , bogenför⸗ 
mig in die Luft fprinat. Da bierbei das Pferd 
mit den Borbderfüßen-zuerft u. zwar heftig wie⸗ 
ber zur Erde fommt, fo find die Lin dem Vor⸗ 
bertheile deffelben nacdhtheilig.: ' J— 

Langadiren (v. Fri) wiederholt angaben 
ausführen. I 

Saucarrot, portugieſ. Seefahrer, errang 
1447 als Befehlshaber einer Flotte von 3 Säif- 
fen über die Mauren einige Siege und umfer- 
fuchte dann den Senegal (DodeR) weiter. Vem 
Sturm verfhlagen, entdedte er in der Mähe des 
grünen Vorgebirges eine Infel und kehrte dar— 
auf nah Portugal zurüd, 

Rancafter (Beer), 1) (Lancafbire, 
Lancas), brit. Grafihaft, England, grenzt 
weftlih an die irländifhe See, nördlib an die 
Graffh. Eumberland, öflib an die Grafſch. 
Dort und füdlih an die Grafſch. Cheſter, davon 
dur den Mercey gefchieden; 854 ., mit 
1831: 1,336,850, 1841: 1,667,070 Enw. Sie 
umfaßt zwei durch die Mündung bes Ken in die 
MorecamberBai gefchiedene Theile, einen nörd⸗ 
lihen und einen füblihen. Davon ift jener) zu 
bem die lange Inſel von ber Südweſtſp 3 
bört, klein und fehr gebirgig, aber in den Thä⸗ 
lern ſehr feudbt und fumpfig, mit den beiden gro⸗ 
Ben Seen: Eonifton un. Winander, melde 
dur den Leven in die Morecambe-Bai abflies 
fen. Der füdliche und bei Weitem größere Theil 
der Grafih. ift im Dften dur Zweige des 
Daspnak-Gebirges bededt. Das Land ift 

um irländifhen Meer gerieigt, in das auch die 
lüſſe ftrömen, welde budtenartige Mündun- 
en bilden. Die bedeutendften Flüſſe find: der 
ee, Weamwer mitdbem Whbeelofu.Granb- 
Trunk, der Merfen mit dem Bollin links 
u, Irwellredts, ter Douglas, der Ribble, 
der Wyre und der Loyne. Außerdem burds 
fhneiden das Land einige bedeutende Kanäle. 
Der erfte war der SanteyrKanalz darauf 
entftanden: der große & «Kanal von Nötden 
nab Süden, von Kendal in der Grafſch. More⸗ 
land an bis Prefton, der große Leeds-Liver- 
pools Kanal, ber Mandeiter-Bottons 
Bury⸗Kanal und ber Baslingdbon-Ro d- 
dbale-Kanal. In ber neueren Zeit find auch 
beträchtliche Eifenbahnen zur Verbindung mit 
Mandefter und der Norbwefttüfte, fo wie ber 
Weſtküſte ausgeführt worden. Das Klima If 
feucht und der Frühling tritt fpät ein. WBich- 
ucht ift der vorzüglichfte Erwerbsjweig; ber 
ckerbau ift zwar nicht vernachläffigt, aber fehr 
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Zuges gebaut, und aud Kartoffeln, fo wie 
2 früdte und Gemüſe; Hafer ift jedod das 
Dauptnabrungsmittel. Andere Produkte find 
vorzüglich Fiſche und fehr viel Steinkohlen, wo⸗ 
durch die bedeutende Imduftrie der Grafſch. uns 
terfögt wird. Die Baummwollenmanufaltur 
bat bier ihren Hauptfig, u. zwar feit der Mitte 
des 18. Jahrb. ; daneben blühen die Seiden⸗, 
Woll⸗ und Linnenmanufattur, die Tabak, Na⸗ 
del⸗, Ragels, Blase, Spiegel, Porzellan⸗, Mas 
ſchinen⸗, Eiſen⸗, Kupferfabriten, und der Dans 
dei ift fehr lebhaft. — 2) Hauptftadt der Graf: 
ſchaft, linds an der Mündung des Loyne in das 
irländ, Meer; Baummwollweberei, Bierbrauerei, 
Seilerei, Hutr, Meublesr, Wagenfabr., Bau 
von Kaufmannsfhiffen, Handel. Der 8: Kas 
nal gebt öftlih an der Stadt vorüber, durd eine 
fhöne Aquaͤduktsbrücke über den Fluß geführt; 
12,620 Einw. ;— 3) 2.» Kanal, Kanal dafelbft, 
beginnt füdlid in der Grafſch. L., bei Welt: 
Houghdon, fender einen Zweig nah Wigan, 
durchſchneidet den Peedsstiverpools Kanal, wird 
von der Eifenbahn überfähritten, durchſchneidet 
den Chorley in einem Tunnel, überſchreitet den 
Aibble in einem Aquädußt bei Prefton, wo aud 
wieberbolt die &ifenbahn darüber geht, bei Gar⸗ 
ftang überfchreitet er den Wore und bei L. den 
Lohne, dringt weiterhin in die Grafſch. Mores 
land bei Kendal. Er dient befonders zum 
Steintoplen= Transport. — 4) 2.-&und, im 
nördliben Amerika; führt aus der Baffins-Bai 
in die Barrow- Straße; — 5) nordamerikan. 
Diſtrikt, B.-:&t., Staat Süb» Carolina; 
1820: 6320, 1830: 10,360, 1840: 9910 Einw.; 
gleidn. Hauptort (Court⸗Houſe); — 6) Ort 
Dafelbft, Staat Kentudy, Grafſch. Garrarb, 
Hauptort berfelben; 1820: 260, 1840: 480 €.; 
— 7) Ort daf., Staat Rew:Hampfbire, Grafſch. 
Coos, Hauptort berfelben, am Connecticut, 
lints; 1820: 720, 1840: 130 €. ; — 8) Graffd. 
daf,, Staat Pennfvlvania, Eaftern-Diftrißt; 
1820: 68,340, 1830: 76,560, 1640: 84,210 €. ; 
fruchtbar; Eifenminen, Eifenwerke, Hantel; — 
9) Hauptſtadt diefer Braffch.; Gerberei, Braues 
rei, Nägels, Hut⸗, Tabak⸗ u, a, Fabriken, Dels, 
Mehl: u. a. Mühlen; 1800: 4290, 1810: 5410, 
1820: 6660, 1830: 7710, 1840: 8420 &,; dabei 
ein gleihn. Ort; 1840: 810 &.;— 10) Grafſch. 
mit gleihn. Hauptort (Eourt=Houfe), daf., 
Staat Birginia, Eaftern » Diftrikt; 1820: 
55%, 1830: 4800, 1840: 4630 &,; — 11) Ort 
daf., Staat Ohio, Grafſch. Kairfield, am 
Hockhocking, links; 1820: 2200, 1840: 3270 €. 
Rancafter (Genealog.) Den Titel eines 
Lords von?. führte zuerft, und zwar gleich zu 
YAnfangdernormännifhen Regierung, Roger of 
Poicton ein Sohn Roger Montgomery's. 
Er verlor jedoch dieſen Titel wegen feiner Felo—⸗ 
nie and König Stephan verlieh ihn feinem eis 
genen Sohne, Wilhelm, Grafen of Mori— 
ton und Barren. Nah befien Tode be: 
ſchenkte König Ridyardt 1. feinen Bruder, Jos 
hann, der nachmals König wurde, Damit; Hein» 
rich 111. ertheilte feinem jüngften Sobne, Ed⸗ 
mund, denRamen eines®rafenvon®, Dies 
fer vererbte 1296 den Titel feinem älteften Sohn 
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Thomas und nad beffen, an Eduard JI. ver» 
übter Mißhandlung und darauf —E—— Hin⸗ 
richtung feinem zweiten Sohne Heiner ich, Gras 
fen von Monmonth (+ 1845). Diefer bins 
terließ einen Sohn Hein rich, den Eduard M. 
zum Derans von 8, ermannte. Da derſelbe 
eine männlidhen Erben, fondern nur zwei Töchter 
hinterließ, theilten ſich beide in die natürliche 
Erbſchaft; Mavyd (Mathilde), an den Grafen 
Wilhelm von Holland vermäblt, + ohne Erben, 
und Blanca ward bie Gemahlin Jobanns 
von Gaunt und vererbte bie ganze Erbihaft 
wieder. Diefer Johann, der vierte Sohn 
Eduards 111. (geb. zu Gent 1340), vermäblte ſich 
nah Blanca’s Tode (1369) zum 2. Male mit 
Konftanze, einer natürlien Tochter Königs 
Peter des Graufamen von Kaftilien und Leon 
und ſuchte nah deſſen Tode feine erbeiratheten 
Rechte auf Kaftilien geltend zu madhen, Da er 
feinen Erfolg ſah, übernahm er nad dem Tode 
feines Bruders, des ſchwarzen Prinzen, bie Lei⸗ 
tung der engliſchen ar van: —— 
Unter Richard 11. zog er ih von den Geſchäften 
zurüd, wurde aber, da er Wiclefs fi annahm, 
von der GeiftlihPeit in viele Händel verwickelt. 
Bum 3. Male mit KatbarinaShwinforeh, 
Schweſter des Dichters Ehaucer, vermäbhlt, + er 
1399. Blanca’s und Johannes’ Kinder waren 
Heinrid von Bolingbrofe, Pbilippa, 
König Johannes von Portugal Gemahlin (+ 
1415), und Elifabeth, Gemahlin bes Grafen 
von Hudington, dann Johanns von Cornwall 
(F 1427). Heinrich von Boiingbroße 
wurbe als Heinrih IV. König von England, 
und vereinte 2. mit der Krone, lieh es aber durch 
eigne Beamte regieren. So blieb es auch unter 
Heinrich V. und VI., bis endlich Eduard IV, 
1460 die Abfegung Heinrichs VI. durchſetzte und 
ben Thron beflieg, wobei das Herzogthum ®, 
feine eignen Beamten verlor. Inter Deinrich VIL,, 
der durch feine VBermäblung mit Elifaberh den 
Zwift zwiſchen den Häufern Dorf und €, oder 
acer ber rothen und weißen Rofe (f. Eng- 
and, Gef.) endete, erhielt das Herzogthum 
bie früberen Rechte zurüd, fo daß es feit dieſer 
Zeit noch lange durd einen Kanzler und ver» 
ſchledene andere Beamte regiert wurbe, 
Lancafter (Biegr.), James, der erfte eng⸗ 
lifhe Seefahrer, weldyer mit einer Flotte in den 
indifchen Gewäffern erſchien. Er fegelte anı 10. 
April 1591 mit 3 Schiffen von Plymouth ab, 
landete auf Malakka und Geylon und trat, nach⸗ 
dem er überall Öandelsverbintungen anzufnüpfen 
verfudht hatte, am 8. December 1592 die Ruͤck⸗ 
reife nab Europa an. Unterwegs von einem 
Sturm bis nah den Bermudasinfeln verfchlas 
gen, war er endlich genöthigt, an einem Eiland, 
unweit St. Domingo anzulegen. Indem er bier 
mit 21 feiner Gefährten an das Land ging, fe= 
gelten bie Andern treulos fort und überließen 
ihn und feine Begleiter ihrem Schidfal. Ein 
frangöfifhes Schiff fand Die —* 
brachte fie nad St. Domingo, und. traf am 
24. Mai 1593 in England wieder ein. Im fols 
genden Jahre unternahm er eine Reife nah 
Brafilien,, Im Jahre 1601 erbielt er das Koms 
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manbo einer neuen Erpebition nach Oſtindien, 
bei welcher ihn dies Mmaldernahmals durch feine 
Entdedungen befannt gewordene John Davis 
als Steuermann. begleitete. Die Erfolge ders 
felben waren ſehr ‚wichtig und eröffneten dem 
englifben Handel die erfreulidbften Ausſichten. 
Als ein Sturm, welder ibn auf der Rüdreife 
im Golf von Mozambique überfiel, feine Flotte 
trennte, übergab er einem minder befhädigten 
Schiffe Briefe für die oſtindiſche Kampagne, in 
welchen er die Aufſchlüſſe mittbeilte, die er ſich 
von einer nordweftliben Durchfahrt nad Oſtin⸗ 
dien verfchafft hatte, und befahl dem KRapitäne, 
in der Stille weiter zu fegeln, während er felbft 
Allesthat, um die ibm auvertraute reihe Ladung 
u retten, Es gelang, und nad manden Ge— 
‚aloe lief er 1603 glücklich in die Dünen ein, 
Auf 2,8 Angaben rüftete England unter den 
Kapitänen Weymoutb und Hudfon eine Erpes 
dition aus, die nordweſtliche Durchfahrt zu ver— 
ſuchen. Man fand fie nicht, doch machte man 
andere bedeutende Entdedungen,. 2. zu Ehren 
gab Baffin einer unter 74° liegenden Bai, die 
wifhen Norddevon und dem Baffinlande den 
ingang zu dem weftlihen Polarmeer bildet, 
den Namen Lancafterfund. — 2. felbft ward 
zur Belohnung feiner Verdienfte in den Ritters 
ftand erhoben und + 1620, — 2) Jo ſeph, Be: 
gründer des nah ihm benannten Unterrichts: 
foftems,geb. in England 1777,ein Quäßer, hatte 
Bels Methode mit Einfiht und Eifer aufge: 
faßt und ließ fie in feiner von ihm in der Bor: 
ftadt Londons St. Georgesfields 1798 errichte⸗ 
ten Armenſchule, die durch die Unterftügung fei- 
ner Freunde fchnell gedich und 1805 ſchon 800 
Schuler zäblte, ins Leben treten. Aufgemuns 
tert bereifte er 1310 u. 1811 Großbritannien und 
bewirkte, von Hohen unterftügt, die Errichtung 
mebrer folher Schulen. Einen großen Feh— 
ler, der ibm ben Untergang brachte, beging er 
dadurd, daß er nie Bels Verdienfte anerkennend 
erwähnte und nie dbeffen Namen ausiprad, wor 
durch diefer tief gekränkt ſich entſchloß, durch 
Öffentlibe Anſtalten feine und andere Neben: 
bubler zu erdrüden. 8, erfreute fi der Volks⸗ 
gunft und glaubte fi durd eine großartige An 
ftalt, weldye er 1812 zu Lowerstocling errichtete, 
zu retten. Uber in Burger Zeit war das Juſti⸗ 
tut durh Bemühungen feiner Gegner, bie ibm 
fhon als Quäker abbold waren, ohne Schüler. 
8, hatte fein Vermögen zugefegt, und ſah fi 
von feinen Gläubigern verfolgt. In den ame 
rikaniſchen Freiftaaten, wohin er ſich 1820 ge⸗ 
wendet hatte, glüdten ibm feine Plane, obſchon 
Bolivar fie unterftügte, ebenfo wenig; ſchon 
1828 fab er fi genoͤthigt, die Mildthaͤtigkeit 
der Amerifaner in Anſpruch zu nehmen, und von 
1833 an lebte er zu Montreal in Kanada von 
feiner Hände Arbeit, Er + in News: Mork 1538. 
Erbattemebre auf feine Methode Bezug babende 
Schriften in englifher Sprache herausgegeben. 
Ueber biefelben ſ. Wecfelfeitiger Unter: 
richt. 
Laucava (Langkavi), hinterind. Inſel, Mas 
latta; ſtark bevölkert und bewaldet, 


Laucavy (Geogr.), Gruppe von Eilanden | König 


auf der Weſtküſte der miakaiifchen eh 
fonft zum Reihe Queda gebörend. Das 

der Eilande mißt 3°/, Meilen im Umfange': 
hatte 3000 Einw.- Im Jahre 1828 übt peren 
es aber die Siamefen und ſchieppten ben größten 
Theil der Bewohner in die Sklaverei. 

Lance (a. Geogr.), f. v. a. Lancia. N 

Lance (n. Geogr.), auftral. Borgeb., Ne 
Foundland, an der HalbinfelApalon, wer! 
am @ingang der St. Mary: Bai; 46° 47’n, Br, 
und 74° 4' w. £, 

Lauce (Biogr.), ®., englifher Genremaler, 
um 1803 zu London geb., liefert Scenen, bie 
durchweg dbarakteriftifch, voll Natur und harmo⸗ 
niſch in der Färbung find. 

Lance (Bot.), in Offindien f.v.a. Wams 
bibaum, Cookia punctatw,  ' 

Lancea (röm, Untig.), fbon früh auch Bei 
ben Römernals Waffe gebraucht; fie war länger 
als Pilum und Hafta und wurde mit der Hand 

eworfen. Bewaffnet war damit die Baiferliche 
eibwache. 

Lancentus (bot. Term.), fpeerförmig, 
linienförmig, dann zugefpigt, an der Baſis ab⸗ 
geihnirten oder fanft ausgebuchtet. 

Laucedelly, Sofepb, ital. Zeichner und 
Lithograph, 1774 zu Ampezzo geb., Zögling der 
Akademie von Venedig und Wien, wo er befon= 
bers bie bamals neue lithograpbifche Kunft zu 
fördern fuchte und wo er 1832 +. Befte Werke: 
Bolge bumeriftifhber Scenen aus dem wiener 

oltsleben , nah eigener Beihmung; bes 
Schaufp. Stich Bildniß, nach Erelinger; das der 
Sängerin Borgondio. 

Rancelin , auftral. Infel, Reu⸗Holland, 
—*— Nordſeite der Bai Breton, nahe an ber 

üfte, 

Lancelot (Sagengefb.), 1) 2. vom Gee, 
der legte Nitter der Tafelrunde, mit dem fich 
diefer Fabelkreis ſchließt, war der Sage nach 
ein Sohn Pants(Bans von Benoice, Bru—⸗ 
cie), des Königs von Genevis wm. der Elarine, 
Schweſter bes Königs Artus. Beieiner&mpörung 
feiner Untertbanen flob Pant mit Frau u. Kind u. 
ftarb an feinen Wunden. Clarine trug den 
Knaben in eine Belfenhöhle, wo ihn die Fee, 
Viviana, genannt die „Dame vom See’, (daber 
fein Name), entführte und ihn ergog. Herange— 
wadien, ward er entlaffen und nächdem er fc 
in Rıitterfimpfen auf einer Burg geübt, zog er 
auf Abenteuer aus, Er erfchlug den talagans 
dries(Galugadrumeiß), Herrſcher auf der 
Burg Moreys, als er diefen finftern Mann 
freundlicher gegen feine Tochter ſſimmen und dies 
fer ihn tödten wollte, und befam die Burg. Damm 
ward er von Limor gefangen, mußte mit Nie» 
fen, Löwen und ihm felbft kämpfen, erfchlug 2i=- 
mor, und verwundet, ward er von deſſen Nichte 
Ade gepflegt. Tybald, ihr Bruder, warb nun 
8.8 Begleiter, fo aub Walmwein, ein Geſandter 
bes Königs Artus, der ihn zum König einlud. 
Als er nah Schabilimorr, der Burg Mas 
buß’ des Blöden, bes Sohnes ber Viviang, 
Bam, wo der Zauber waltete, daß Feige muthig, 
Murbhige feig wurden, ward er feig und träge. 

Dwerettoren) griff die Burg an und 


Lancellotti — Lancierd (Milit.). 
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als 2.:binausgetrageu wurde, Behrte ihm feine 
en wieder, er vertrieb den. Yweret, ers 
ug ihn, ‚beirathete feine Tochter Yblis und 
ward König. Um auch fein Erbreid dem Ufurs 
pator Elaudas abzunehmen, ging er zu Artus 
und an deſſen Hofe befiegte er ben König Bales 
rinim Kampfe um die Königin Genevra, des 
are Gemahlin, umd ward fo deren Ritter. 
äbrend er ein Abenteuer in Pluris beftand, 
Batte Balerin die Genebra geraubt, und um defs 
fen Reich zu erobern, batte Artus ficb der Künfte 
des Zauberers Maldud bedient, diefem dafür 
aber zwei feiner Ritter, Ered und Walwein, 
gie müſſen. L. mir dem Riefen Ehrald bes 
reite fie. Nachdem er noch eine Prinzeflin das 
dur entzaubert ‚hatte, daß er einen Draden 
füßte, nahm er fein Erbland in Befig, worauf 
ibm aud feines Schwiegervaters Lande und in 
Dodone und Bebforet gebuldigt war. Bon Dos 
bone erhielt Dblis ein foftbares Reg mit dem 
edeln und wundervollen Steine Galayya zum 
Geſchenk. Als er zulegt auszog, um Mordes 
rorh(Mordrec), Neffen und Mörder des Ars 
tus zu beftrafen, ward ervon diefemtödtlich vers 
wundet. Biviana nahm mit einem Kuffe das 
Lebenvon feinenkippen und fein Leichnam ward 
neben Genevra auf feinem Schloß Freuden— 
wacht beftattet. Er war, wie bereits erwäbnt, 
der legte Ritter von der Zafelrunde. Die Ges 
ſchichte 2,8 weicht in ihren mehrfachen Bearbeis 
tungen ſehr ab, in der nordfranzöfiihen gebt er 
wegen feines Ehebruches mit —— in ein 
Klofter und beißt Le chevalier a la charette 
(Ritter mit dem Karren). Der franzöfifbe Ro— 
man „Lancelot du Lac‘ (Par. 1494, 3 Theile; 
ulegt, daf. 1533) wurde feiner Zeit viel gelefen. 
Kranöfiicen Driginalen nachgebildet ift die 
deutiche Bearbeitung von lrid vondazidos 
ven, aus dem 12. oder 13. Jahrhundert, bands 
ſchriftlich in Wien, und neu bearbeitet in Do fs 
ftätters „Ultdeutfhen Gedichten aus den Zei⸗ 
ten ber Tafelrunde“ u. f.w. (1 Thl. Wien 1811). 
— 2 (Spielf.), Name einer der 4 Buben in der 
franzöfiiben Karte, 
2ancellotti, Giovanni Paolo, Jurift, 
eb. zu Perugia; ftarb daf. 1591, Er machte 
—* bekannt durch Institutiones juris canonici, 
(beite Ausg. von Doujet, Par, 1685, 2Bde.,12). 
Vancelloto (Geogr.), f. v. a. Lancerota. 
Ranccola, Lancette (Ehir.), f. Lanzette. 
Zanceolaria (Bot,), nah Dekandolle, 
Untergattung von Heliophila. 
Lanceolatus (bot. Term.), lanzetts 
lich, ein Brummliniges Zweieck bdarftellend, 
weldes drei bis viermal länger als breit ift, 3. 
B. die Blätter von Asperula odorata, bie Fies 
derblätthben von Latlıyrus palustris, 
Laucerota (fanzarote) afrik. Infel, Pas 
narifhe Inſeln, nördlih von Fuertaventura, 
127/, Meilen, Das Land iſt 9 Monate lang 
dürr und verbrannt, die Weſtſeite befonders 
durh einen Vulkan (Temanfapya) 1730 verwüs 
ftet; ohne Quellwaſſer; dennoh baut man in 
den legten 3 Monaten des Jahres viel Waizen u. 
bereitet Barilla aus der häufig vortommenden 
Eiepflanze ; die Küften find fiſchreich. 


Bancette (fr., Ehir.), |. Lanzette. 

Laucetti, Joachim, itafienifher Bildhauer, 
um 1718 zu Berona thätig und namentl. durch 
feine Holzſkulpturen, in weichen, befonders hin⸗ 
fihtlid der Figuren, Zeichnung, Haltung und 
Ausdrud gut find, rühmlich bekannt, 

Lan-Ehan, oftindifhe Stadt, China, Prov, 
Hou⸗Nan, am Heng⸗Kiang, links. 

Lanchares, Antonio de, ſpaniſcher Mas 
ler, 1556 in Madrid geboren, Schüler des 
P. Gares, + 1658. Werke: die heilige 
Jungfrau, mit Engeln den Mönchen bülfreiche 
Hand leiftend, im Chore des Klofters de la 
Mierced Ealjadaz die Himmelfahrt Chriſti und 
die Ausgießung des heiligen Geiftes, in ber 
Karthaufe del Paular zu Madrid. Die meiften 
Bilder 2.’ find untergegangen. 

Rancia (a. Geogr.), bedeutende und fehr fefte 
Stadt der Altures in Hifpania Zarrac., von den 
Römern zerftört; jegt Sollanco oder Sollancia 
bei Leon. 

Lancia (Biogr.), Galvano, Oheim Mans 
freds, des Sohnes Raifers Friedrich Il., war eine 
Hauprftüge deffelben, als er zum König von 
Neapel erwählt worden war. Als diefer bei 
Grandella gefallen war, rief 2. Konradin von 
Hohenftaufen herbei; fpäter ward er mit ihm 
hingerichtet. 

Lanciand, italienifhbe Stadt, Neapel, Prov. 
Abruzzo » citer,, am gleihnamigen Fluß, 
füdlih von Ortona; Erzbifhoffig, Katbedrale, 
Wein: und Getreidebau, Seidenzucht, Handel; 
13,000 Einw. | 

Lancia Dppidana (a. Geogr.), Stadt ber 
Bertones in Lufitanien, in der Nähe der Quels 
len des Fluſſes Munda; nördlib von Idanna 
bei Ciudad Rodrigo zu fuhen (Ptol. I1., 5). 

Ranciarii (röm. Antig.), die mit ber fans 
cea (f. d.) bewaffnete Baiferlibe Leibwache. 

Ranciatum (a. Geogr.), f. Lancia. 

Ranciego, fpan. Fleden, öftlid von Vito⸗ 
ria; 500 Eiuw. 

Lancierhund (Jaadıw.), f. dv. a, Leithund, 

Tanciers (franz.), f. Lanze j 

Lauciers, Lanzenreiter, Speerreiter 
(Mitit.), die mit Lanzen bewaffneten Kayales 
riften. Nah dem Untergange der Ritterfhaft 
blieb die Lanze noch eine Zeit ur kan Königin 
der Waffen, insbefondere bei den Spaniern, des 
ren militärifhe Einrihtungen und Gebräude, 
in Kolge der bartnädigen Kämpfe mit den rit» 
terliben und Priegsgewandten Saracenen, bis 
zu Ende des 16. Jahrhunderts in ganz Europa 
für mufterhaft galten. Die eigentlihen Lan— 

enreiter der Deutihen, Branzofen, Spanier u. 
Kealiener gliben in jeder Hinſicht den Rittern, 
nur mit dem Unterfdiede, daß fie in Kompag— 
nien formirt waren und bald gliederweife, bald 
in geihloffenen Maffen zum Angriff vorrüdten 
und ſich gelegentlih aud der Piftolen bedienten, 
Die Schwierigkeit, fi mit tüchtigen Streits 
bengften zu verfeben, vielleibt aber aud die 
Ueberzeugung, daß Gewandtbeit im Kampfe 
noch mehr wertb ſey als phyſiſches Uebergewicht, 
veranlaßte die Spanier zuerſt, nach dem Muſter 
der Saracenen ſich eine leichtere, mit Speeren 
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bewaffnete Meiterei zu bilben, wozu meift Albas 
nefer gewählt wurden. Diefe trugen ftatt des 
Harnifches bloß einen Panzer, ftatt des Ritter 
ſchwertes türkiſche Säbel, am Sattel jedoch 
noch eine Streitkolbe. Ihr Schild war kleiner 
als das ber ſchweren Lanzenreiter, ganz rund 
und auf der erbabenen Mitte mit einem großen 
eiſernen Stachel verſehen. Mendoza batte noch 
1598 ſechs Kornetten folder Albanefer in den 
Niederlanden bei fih. Die Franzofen warben 
ebenfalls Albaneſer zu ihrem Dienfte; fie find 
unter dem Namen Stratioten befannt ges 
worden, — Zu Anfang des 16. Jahrhunderts 
legten: bie Lanyenreiter die Schilde ab; etwas 
fpoäter kamen fogar bie Lanzen außer Braud, 
weil es an Zeit und Gelegenheit zu ritterliden 
Uebungen fehlte, und die Zanzenreiter verwans 
beiten 7 allmählig in Küraffiere (f.d.) 

Lanciers (Geogr.), auftralifbe Infel, im 
gefährlihen Ardipel, wird von Malaien be= 
wohnt, 

@aucilao , einer der beften italienifhen Mis 
niaturmaler des 16. Jahrhunderts, Schüler von 
B. della Batta, lebte zu Padua. 

Lancilotte, Safob,genannt®iacopiano, 
ital. Gelehrter, Dibter, Mebner, Aftronem, 
Mufiter, Del: und Miniaturmaler zu Modena, 
1497 geb. und + 1554. Er ftammte aus der 
Familie der Biauch iund ftandbei Klemens VII, 
und Kaiſer Karl V. in hohem Anſehen. 

Lancinirend (Med.), ſagt man von einem 
mit Bligesichnelle dur&fießenden Schmerze, 
wie derfelbe vorzüglih beim Skirrhus u, Krebfe, 
zuweilen au& bei Neuralgien vortommt. 

Rancio, Baltbafar, ital. Baumeifter bes 
16. Jabrb., im Zeihnen Schüler von B. Genga, 
warf fib fpäter ganz auf die Kriegsbaufunft, 
bie er zu Lucca, Siena und Florenz ausübte. 

Laneciola (ital, Bot.), Pflangengatt., f. v. 
a. Dlantago, 

Lanciren (Sagdw.), einem Wild mit dem 
Bunde fo lange auf der Fährte folgen, bis man 
es aufiprengt. Es geſchieht dies meift zum Be⸗ 
gore einer Parforcejagd (f.d.) und zwar mir den 

09, Lancirbunden, d.b, 2—6 aus der Meute 
ausgewählten eigentliben Jagdhunden oder mit 
alten fermen Leithunden. 

Laneifi (Biogr.), 1) Tommafo, italien. 
Maler, 1603 zu Eitta di S. Sepolcro geb., 
Schüler des Sciaminoffi, + 1682. Die Vorfah— 
ren, wie bie Nachkommen des 2. gehören zu den 
italien. Künftlern, deren Namen bisweis 
len genannt werben, deren Werke aber größs 
tentheild untergegangen zu feyn feinen. — 
2) Johann Maria, berühmter italienifher 
Arzt, ward zu Rom am 26, Oktober 1654 geb. 
Er ftubirte bafelbft zuerft Theologie, vertaufchte 
fie aber fpäter mit der Medicin, die er an ber 
Gapienza unter Bitel Giordani trieb, erbielt 
bierauf 1672 die mebdicinifche Doktorwürde und 
wurde 1675 Arzt am Hoſpital di San Spirito in 
Sassin, Nab einigen Jahren verließ er biefe 
Stelle und lebte 5 Jahre lang bloß den Studien 
“ als Domberr von &. Salvador in Lanua, bis 
er 1684 die Stelle als Profeffor ber Anatomie 
an der Sapienza annahm. Auch biefe vertaufchte 
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er nach 13 Jahren mit ber Profeffür ber throre⸗ 
tifeben und praßtifhen Mebicin, Zugleich über» 
nabm er mit bem Jahre 1686 bie Stelle eines 
Leibarztes bei den Päpften Innocen, XI. nab 
Innocenz XH., ber ibn zum Deomberen ernannte. 
Auch Klemens IX. machte ihn zu feinem Leib⸗ 
arit, fo wie — geheimen Kämmerer und Pros 
feffor der Medicin, Nachdem er feine über 
20,000 Bänbe ftarke Bibliothek und fein phyſi⸗ 
Palifhes Kabinet feinem Hofpitale geſchenkt 
batte, + eram 21. Januar 1720 mit Hinterlaf 
fung anfehnliher Fonds für das Hoſpital. Trog 
feiner Amtsgeihäfte und feiner ausgebreiteten 
Praris gewann 2, doch nod Zeit für feine ge—⸗ 
lehrten Arbeiten; er lebte dabei in enger Ber⸗ 
bindung mit vielen italienifben umb fremden 
Gelehrten, und felbft Ludwig XIV. erfannte 
feine Berdienfte durch Ueberfendung werthvollert 
Werke an, 2. war berebt, freundlib im Um⸗ 
gange, freigebig; als Arzt neigte er fi zu febr 
zum Snfteme des Sylvius bin. Als Schrift⸗ 
fteller hat er fi einen bedeutenden Namen ges 
macht. Seine berühmteften Werte find: „De su- 
bitaneis mortibus libr. duo“ (Rom 1707), bie 
vorzüglid ber pathologifhen Anatomie viele 
Bereiherungen dbarbieten; — „Denoxiis palu- 
dam eflluviis“ (daf. 1717); — „De motu cordis 
et aneurysmatibus“ (dafelbft 1728). Gefammelt 
erf&bienen feine Werke in Genf (2 Bde. 1718), 
vollftändiger in Benebig (4 Bbe., 1739) und zu 
Rom von Affaldi herausgegeben. Eben fo bat 
er fi ein großes Berdienft durch Derausgabe 
ber anatomifhen Mbbildungen des Euſtachi 
(f. d.) erworben. 

Lanciſia (Bot.), . nah Lamard, Pflanzen: 
gattung. — Arten: 1)L. bipinata Pers., |. v. 
a. Lasio spremum radiatum; — 2) L. lobata 
Lam., f. dv. a. Lid beckia lobata, — II, Nach 
Adanſon, Pflangengattung. Art: L. anthe- 
moides Moench., ſ. v. a. Cotula anthemoides, 

Lande, preuß. Dorf, Prov. Brandenburg, 
R.⸗B. Potsdam, Kr. Nieder-Barnim; Gut, 
Biegelei; 230 Einw. 

Landen (Geogr.), preuß. Dörfer: 1) Prov. 
Pommern, RB. Etralfund, Kr. Rügen; 10 
Einw.; — 2) daf.; über 100 Einw.; — 3) daf.; 
120 Einw. 

Rancdenow, preuß. Dorf, Prev. Branbdens 
burg, R.:B. Potsdam, Kr. OftsPriegnig; 
gegen 100 Einw. 

Lanckwitz, preuß. Dorf, Prov. Branden⸗ 
burg, R.:B. Potsdam, Kr. Teltow; ſchönes 
Landhaus ; 190 Einw. 

Rancobriga (a. Geogr.), nörblihfte Stadt 
ber Eeltici in Zufitanien, am füdlichen Ufer des 
Tagus, etwa in der Gegend des heutigen Bes 
navente. 

Langon (franz. Ichthyol.), f. v. a. Sands 
fifb, Ammodytes Tobianus L,; f. Sanbaal. 

Lancom (Geogr.), franz. Dorf, Depart. 
Bouhes-du-Mhöne, Arr. Air, unweit bem Kas 
nal von Eraponne ; Delfabr. ; 2060 Einw. 

Lauconello, Ehriftopb, ital. Maler des 
16. Jahrhunderts, aus Faenza, Schüler und eis 
friger Nachahmer bes großen Baroccio (f db.) 
Lanzi rühmt fein Gemälde mit Maria in der 
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Glorie, St. Fraucisrus u. Sta. Clara (im Haufe 
Ereolani) als ein mit ſicherer Hand ausgeführ⸗ 
ted; durch liebliches Kolorit und ſehr ſchöne 
Kövfe ausgezeichnetes Werk. 

Rancofargi und Landi, f.Longobarben, 

‚Rancrenon, JoſephFerdinand, berühnts 
ter frangöfiiher Hiftorienmaler, zu Lode ( Doubs) 
im Sabre Il. der franzöfifben Republik geb,, 
Schuͤler don Vincent und Girodet in Paris, 
wo .er 1816 ben 2. großen Preis der Malerei für 
feinen „Paris bei der Nymphe Denone auf dem 
Ida“ erhielt. In der Folge lieferte 2. noch 
mebre, befonders in Beziehung aufden Ausdrud 
der Figuren und die Vermeidung der Einförs 
migkeit befier gelumgene Bilder und warf ſich 
mit, großem Eifer auch auf bie Lithographie, 
Bon 2,8 Bildern führen wir an: Tobias, dem 
Buter das Geficht wieder gebend, faft lebens— 
große Figuren (zu .Fontaineblau); der Raub 
der Orythia durch Boreas (im Palaft Berry 
zu. Paris); der Flußgott Scamander, zu dem 
ein junges Mädchen fommt (in der Gallerie 
Zurembourg), lithbograpb. von Aubry le Comte; 
Die Apotbeofe der heil. Genovefa, 9 bod 
(in St. Lorenz), aub von 8, lithographirt; 
der Friede mit dem Ueberfluß und der Gerede 
tigkeit (im Louvre), u. dgl. m. 

Laucret, Nikolaus, franyöf. Maler des 
vor. Jahrhunderts, neben Watteau einer der 
befannteften in jener füßlihen Diode, welde 
ſich in fogenannten Conversations galantes, in 
Biebesaffairen jeder Art, in faden Daperaien, 
in ideen Zänzerinnen und Griferten und in ans 
deren Erzeugniffen einer Pränfliben Phantafie 
gefiel. Aber gerade Werke diefer Urt beherrſch⸗ 
ten damals ben Gefbmad des Tages, und die 
beften Kupferftecber beeilten fib undmußten ſich 
beeilen, ſolche Proben der gefunfenen Kunft 
durch ben rabftichel zu verewigen. So ftaben 
nah 28. m. A.: 3. P. Le Bas, Bivares, €, 
Dupuis, Feſſard, Larmeffin, Moitre, G. # 
Schmidt, 3. Tardieu, B. Audran, Scotin, Cars, 
Cochin, Desplaced, Zoullain, Perit, Horte⸗ 
mels, Thomafiin, Favannes, Simon ıc. Für 
uns find die Blätter übrigens nod; gut, um das 
Koftiim jener Zeit zu ftudiren. — 8. malte in 
der Manier Watteau’s, ber fein Mitfchüler bei 
C. Gillot geweifen. Geboren war 2, um 1690 
zu Paris, wo er 1735, n. X. 1747 #. 

Laucretia (Bot.), nab Delille, Gattung 
ber Hypericineae Dec. Einzige Art: L. suf- 
fruticosa Del, Kleiner Straud in Aegypten 
und Nubien. 

Laucut, öfterreih. Stadt, Galizien, Kr. 
Rzeszow; öNlid von Tarnow, am San; 
Schloß mit ſchönen Gartenanlagen, Gemälde: 
und Naturalirnfammlungen; Flabsfpinnerei u. 
Leinwandbleichen; 2700 Einwohner. 

Ranch, ſchweiz. Dorf, Kant. Genf; 700 €, 

Laud (in verſchied. Bed,), 1) im Allgemeinen 
der feite Theil der Erdkugel (Erdoberfläche) als 
Gegenſatz des Waflers, insbefondere des Meer 
res; — 2) im Befondern ae Theil des 
feften Landes, der zur Feld» und Gartenwirths 


fbaft benugt wird; — 3) Gegenfag zur Stadt, | 


daher bie Redensarten: auf dem L.e leben, über 
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2. ziehen; — 4) (plattes 2,), Gegenfag zum Ge⸗ 
birge; — 5) ein duürch beftimmte Grenzen bie 
zeichneter Theil der Erboberflähe; — 6) ein 
von einem Volke bewohriter Landſtrich; — 7) 
ber unter einem Oberherrn ftedende Landſtrich; 
— 8) im gemeinen Veben, bejonders bei Pferdes 
bändlern und Handwerksburſchen vorfommend, 
f. v. a. Niederbeutfchland, im Gegenfag ju Obers 
deutichland; daher die gebräuchlihe Medensart: 
ins 2. reifen; — 9 ſ. v. a, Feld, Ader, übers 
baupt ein gewilfes Stüß tragbaren Feldes; — 
10) (befonders im Plural, die Le) 'fonft eine an 
den Grenzen wüft gelafiene Gegend; in Biefer 
Bedeutung bat fih das Wort durch gany Europa 
verbreitet, im Kranz. les Landes, im Span. 
Llanta, im Jtal. Landa, eine wüfte Grenzmarf. 

Land (Geoar.), norweg. Kirbfpiel, Chris 
ſtians⸗Amt, nördlich von Ehriftianiaz; 5400 €, 

Landabdachung (Deicb.), ſ. Deich. 

Landaburuflubb (jpan.), einerder berühm— 
teften Klubbs während der fpanifchen Revolu— 
tion in Madrid; feine Mitglieder: empfablen 
dad Schredensioftem und ſuchten durch Meden 
auf das Volk zu wirken; derfelbe löfte fib nad 
ber Reftauration im 3. 1823 auf, 

Landacciſe (Staatsw,), Art Abgabe, bie 
von dem Lande und deſſen Produkten erhoben 
wird; Gegenfag von Generalaccife, die fih nur 
auf die Städte bezicht. 

Landacht, f. det. 

Landadel, f. Adel, 

Landadler (Drnith.), ſ. v. a. Golbabler, 
Falco (Aquila) imperialis Bechst. 

Landaff, nordamerit, Stadtgebiet, ®. St, 
Staat News Hampfbire; Grafid. Grafton; 
84 Meilen nordweitlih von Concord, 532 Meil, 
von Waſhington; Boden: uneben, fruchtbar; 
Flüſſe: der Great Ummoncofuß, Wild Ammos 
noofud und ihre Nebenflüffe; 1000 Einw, 

Landais, Peter, Hofſchranze des 15, Jahre 
hunderte, ein Schneiderfohn aus Vitre (Bres 
tagne), Bam zu dem Hofſchneider des Herzogs 

ranzil. von Bretagne in Arbeit, wurde diefem 

ürften bekannt und wußte fi deffen Gunft in 
einem Grade zu erſchmeicheln, daf er big zum 
Rang des Sberſchatzmeiſters deffelben flieg. 
Der Günftling benugte feine Stellung und 
Macht in gemeinfter Weife, proßte das Volt u, 
bösnte den Adel, bis beider Unzufriedenheit fo 
hoch gelommen war, daß der Herzog ſich genes 
tbigt ab, 1485 jeinen theuren Liebling hängen 
zu laſſen. 

Landat, oftind. Stadt, Bornee, im gleich 
namigen Diftrift; berühmt durch feine Dias 
mantens, Gold» und Eifenninen. 

Laudammann, inder&chweiz 1) ein Beam⸗ 
ter, der für das Land (im Gegenfas zur Stadr) 
in einem größeren Bezirk die oberfte Behörde 
bildet; — 2) ber Präfident in den Kantonen, 
wo Landesgemeinden (f. d.) gehalten werden; 
— 3) der Vorftanb der Tagesjagung. 

Landamt (Staatsw.), 1) landesherrliches 
Amt, weldes neben einem andern Amte, zu dem 
die Stadt des Amtsfiges gehört (Stadtamt), 
in derfelben Stadt feinen Sig hatz — 2) Hofr 
amt einer Provinz, die ein vormaliges befondes 
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res Fürſtenland in Deutſchland bildete, mit Bes 
amten, welde damals für ein Zehen bei Hof- 
u. Landesfeierlichkeiten ein Erbamt bePleideten. 
Solche Hofämter gaben in Halberftadt, Hoya, 
Hildesheim ꝛc. den Titel Landmarſchall, 
Landhofmeiſtere. 
Landanwachs, ſ. v. a. Alluvion. 
Landarzt, ſ. art 
Randas, franz. Dorf mit Viehmärkten, Des 
part. Nord, öftlih von Orchies: 2370 Einw, 
Landaſſel (Kruftac.), Affelgattung, f. v. a. 


Br.) 1) bayer. Beligungen: 
a) Landfommiffariat, R.⸗B. Pfalz, 6%, IM. 
groß mit 57,500 Einw., gebirgig und waldig; 
— b) Kanton dafelbft, umfaßt 3°/,, [IM. mit 
33,000 Einw.; — c) Hauptſtadt bes gleihnami» 
gen Kantons und Bundesfeftung, an ber 
Queich. 2, ift Sig eines Bezirksgerichts, Lands 
fommiffariats, Hypothekenamts, Friedensger 
richte, Rentamts, Nebenzollamts, Polizeikom⸗ 
mifjartats, einer Poftund Salzfaftorei; hat eine 
den Proteftanten und Katbolifen gemeinſchaft⸗ 
liche Kollegiatkirhe, ein Progymnafium, eine 
landwirtbfbaftlibe und Gewerbihule, Garni 
fon, Zeughaus, Militärlazareth, Hofpital, boms 
benfefte Kafernen und einen ſchönen Parades 
platz. Einwohner: 8000. Befondere Induftries 
zweige L.'s find Fabriken inteinen und Bollens 
waaren und Waffenfhmieden; außerdem ift die 
Hutmanufaßtur, fo wie aud bes Tabaksbaues 
als einträgliber Nahrungsquellen zu geden— 
Pen. Die Bundesfeftung, welhe Bayern allein 
zu befegen das Recht hat, befteht aus 8 abge: 
rüdten Bollwerken (Eontregarden), und Tours 
bastionnes als Rebuits mit 8 Ravelins; bie 8, 
Baftion bat einen Abfhnitt und einen Wall 
nach der Stadtieite zu, der fie zur @itabelle 
macht. Mitteift eines Kanals Bönnen alle Bes 
dürfniffe der Stadt zu Waſſer berbeigefhafft 
werden. — Geſchichtliches. Nach den ältes 
ften Nachrichten foll 8. fhon von Attila zerftört 
und 750 von Landfried, Herzog der Aleman⸗ 
nen, wieder erbaut worden ſeyn; doc find dieſe 
Angaben nicht zuverläffig. Später war L. eine 
Befigung der Grafen von Reiningen, von denen 
e8 Rudolf ven Habeburg erwarb und zur freien 
Reichsſtadt erbob. Unter Ludwig dem Bayer 
wurde es an die Stadt Speier, nachher an den 
Biſchof von Speier verfegt, 1511 von Marimi- 
lian I. wieder eingelöft und zu Niederelfaß ge: 
ſchlagen. Während des 30jährigen Krieges 
wurde die Stadt fieben Mal von den Mangfel- 
dern, Schweden, Kaiferlihen und Franzoſen ges 
nommen. Ludwig XIV. nahm fie 1680 mit dem 
Elſaß in Beſitz und ließ fie von Vauban nad 
einem neuen Syſteme aus Beinen gemanerten 
und fafemattirten Bollwerfen in der Mitte gro 
Ber Erdbaftionen befeftigen. Im 3. 1702 wurde 
2, nah 82 Tagen von den Deutſchen, 1703 nad 
58 Tagen von den Franzofen, 1704 nad) 70 Ta— 
gen abermals von den Deutſchen, jedod 1713 


Landanwachs — Land oder Eivilbauholz. 


jofen befeste 2. operirten unb ein am B. Okto⸗ 
er unter dem Kronpringen von Preußen gegen 
die Feſtung unternommener förmlicher Angriff 
ben Rüdyzug der Armee zur Folge hatte, ver» 
ſuchten 1814 auch ruffifhe Truppen, 2. 
men, jedoch ebenfalls vergeblich. 
partfer $rieben (1815) fam die Stadt wieder 
an Deutfchland und durch den mündener Vertrag 
an Bayern. Vom Jahre 1840 an wurden bie 
Feſtungswerke bedeutend verftärkt. Ueber bie 
Belagerung 2.’6 in dem Kampfe für die deutſche 
Reichsverfaſſung (1849), f. das Nähere unter 
dem Art. Pfälziſcher Revolutionstrieg. 
— d) Bayeriſches Landgericht, RB. Nieder- 
bayern, 12 [M., 21,990 Einw.; — e) Stadt 
daf., Stadt⸗ und Yandgerichtefig an ber Iſar; 
1200 @inw,; Rentamt, Pfarrei, 4 Kirchen, Poft, 
wahrfheinlih das alte Aponia; — 2) öfterr.s 
fteiermärt. Dorf, Kr. Grag, Bez. Birken- 
ftein; 170 @inw.; — 3) preifß. Befigungen: a) 
Dorf, Prov. Preußen, RB. und fr. Dans 
zig; 275 Einw.; — b) Dorf daſ., R.:B. Kös 
nigsberg, Kr. Röffel; 180 Einw.; — c) Dorf 
daf., Prov. Schleſien, R.⸗B. Breslau, Kr. 
Neumartft; 370 Einw.; — 4) walbedifbe 
Stadt, Diſtrikt Twifte, auf einem hoben Bergs 
gipfel; Feldbau, Oberförfterei; 700 Einw. t. 
war 1360 ſchon befeftigt und das Schloß bis 
1713 häufig Wohnfig der regierenden gaten 
von Waldeck; — 5) würtemberg. Hof, Donaus 
Preis, Oberamt Riedlingen; mit Ruine, dem 
—— der Grafen von 2, oder Grünins 
ens®, 

Landau (Biogr.), Rabbi Samuel, Ober: 
rabbiner von Böhmen und erfter Oberjurift der 
ifraelitifhen Gemeinden, + zu Prag 1834, 
Shrieb: Rabbinifb-aramäifchsdeutfhes Wör⸗ 
terbuch zur Kenntniß bes Talmuds zc., Prag 
1819 —24, ıc. 

Landauer, vierfigiger Reifewagen, befien 
Verdeck fib in der Mitte tbeilt und daber nad 
vorn und nad hinten niederfhlagen läßt; fo bes 
nannt, weil Kaifer Joſeph J., als er 1702 von 
Landau 509, in einem folben Wagen fuhr. 

2andaul, franz. Dorf mit Markt, Depart. 
Morbiban, Ar. Lorientz 9I0 Einw. 
Landausſchuß, 1) eine beſtimmte Anzahl 
von Landtags » Deputirten, welde nah dem 
Schluſſe oder bei Bertagung, oder nad ber 
Auflöfung eines Landtags zurüdbleibt, um bie 
laufenden Geſchäfte zu beforgen; — 2) fonft f. 
v.a. —— 
Landbär (Säugeth.), ſ. v. a. gemeiner brau⸗ 
ner Bär, Ursus Arctos L. 
Landbau, 1). v. a. Aderbau, bie Beftels 
lung, Bebauung bes Feldes; — 2) f. v. a, Lands 
wirthſchaft (f. d.). 
Landbauer, 1) berjenige, welder den Land⸗ 
bau verfteht oder betreibt; — 2) in einigen Ge⸗ 
genden ein Bauer auf dem ebenen Lande, zum 
Unterfhiede von einem Bergbauer, 

Land» oder Civilbauholz, vereinigt in 


von den Franzoſen unter Billars nach 60 Tagen | fih alle Sortimente für Gebäude, welche über 
wieder erobert und 1714 im Krieden von Raftatt | der Erde ftehen, infonderheit das Zimmerholz. 
an Branfreic abgetreten. Nachdem tm Auguft Solche Hölzer werden theils bebauen, thei 


179 die Verbündeten gegen das von ben Fran 





find es Eägewaaren, Aufmerkfamkeit ift au 





richten auf Auswahl der Holzart, Beihaffenbeit 
und. Dauerhaftigkeit des Holzes und die erfors 
derlichen Maßverbältnilie. Die vorzüglich in 
Nede Lommenden Hölzer find: Eintammir 

e6 Bauholz, wenn der Durchmeffer der 

tämme die Herftellung eines einzelnen Zim⸗ 
merboljes von gewifler Stärke geftattet, wobei 
unter dem notbwendigen Längenmaße das Be— 
ſchlagen nach dem Durchmeſſer des Zapfendes 
geſchehen Bann, ohne daß dabei zu viel Abfall 
entjteht, wenn die Abnahme der Dide des Stam⸗ 
mes von unten nach oben zu ftarf it. Schnitt- 
holz ober gefhnittenes Baubolz, Klöge 
von folder Dide, um fie nab dem Beichlagen 
der Länge nad in mehre Stüde aufzuſchneiden. 
Scharfkantig befiblagbares, die Quer— 
burhichnitte bilden Quadrate oder Oblonge, je 
nabdem alle vier oder zwei entgegen liegende 
Seiten gleih breit werden, Rindenkantig 
beihlagbares, bei welchem der Durchmeſſer 
geringer ſeyn Bann, als beim vorhergehenden, 
weil weniger abgebauen wird und verloren 
gebt. Blattes Bauholz, welches ſchön ge— 
wachſen ift, Beine Aſtknoten bat, und wo dc 
nicht die Kafern winden, Grobes Bauholz, 
weldes Pnotig, windſchief u. wimmerig gewach⸗ 
fen ſeyn Bann, ſowohl Bäume als Klöge, die 
ihrer Beftimmung nad) feiner geraden und glats 
ten Flächen durch Bearbeitung betürfen. Yans 
ges Zimmerholz, gerade gewadhfen und von 
ſchwach abnehmendem Durchmeſſer, nad Länge 
und Dide von ber Beftimmung abhängend. 
Kurzes Zimmerholz, wozu die benugbaren 
Stüde übrigens ſchlecht gewachſener Stämme 
verwendbar Kud, der Übfall beim Behau ift uns 
bedeutend, weil die Verſchiedenheit des Durch—⸗ 
meſſers nicht groß it. Die gewöhnlichen Holz» 
arten find Lärden, Kiefern, Fichten und Zans 
nen, außerdem noh Eſchen und Ulmen, weni— 
ger Eihen — ausnahmsweiſe Kaftanien — fels 
tener Espen, Birken und Buchen, je nad den 
Bauzwecken und je nachdem e8 die nothwendige 
Leichtigkeit zuläßt oder die Preife des Holzes es 
geftatten. Das Bauholz it außer der Saftzeit 
zu fällen, vom November bis Februar, alsbald 
zu entäften, zu entrinden, zu bewaldsechten oder 
zu beſchlagen; es muß an luftigen Orten zum 
Austrocknen untergebracht werden, um der Ber: 
berbniß vorzubeugen. — Gewöhnlide Sorti— 
mente bes Landbauholzes find: Grundfhwels 
len, die auf das Mauerfundament gelegt wers 
den umd bie Wände tragen, ihrer Länge nad 
von der fänge der Wand abhängig, an Höhe 
und Breite meiftens 7 — 12 Zoll, wozu aud 
ganze, gerade und gefunde Eichen genommen 
werden. Bruſtſchwellen, unter die Wände 
der Stodwerfe; aus ganzen Hölzern, nad der 
Dide der Wände, gewöhnlib 6--7 Zoll did, 
von Eichen⸗ oder Nadelholz. Dachſchwellen, 
unmittelbar unter das Dachgebälke und als 
Stüppunßte für die Sparren, 6—7 Zoll breit u. 
1 Zoll höher; bei ftehenden Dahftühlen vier: 
kantig, beiliegenden dreis oder fünftantig, ges 
wöhnlih von Nadelholz. Wandrahmen oder 
Pfeiten, horizontale, mit der Schwelle einer 


obere Theil der Pioften oder Säulen eingezapft 


wird. Durchſchnittlich 7 Zoll breit und 10 Zoll 
bo, aus ganzen oder einmalgetrennten Eichen 
ober Nabdelholzftänmen. Pfeften oder Sräns 
der, welde aufrecht in der Wand fteben, unter 
verſchiedenen provinziellen Namen befannt;z 
Eichen⸗ oder Nadelbolz, in der Höhe vom Stods 
werke des Gebäudes, etwa 6—8 Boll did, übri- 
gend von der Dide ber Wand abhängend. 
Säulen, freiftehende Ständer, aus geraden 
Stämmen in ihrer natürliben Nundung; am 
beften Eihen, außerdem auch Ulmen oder Kas 
fRanien, Riegel, wagereht zwiſchen bie Pfo— 
ften der Winde kommend, von Laub⸗ oder Nas 
delholz. Gewohnliche Länge 2 —6 Fuß, Dide 
von der ber Pfoſten abbängend, befonders une 
terſchieden in Bloch⸗Wand⸗, Spanns, Brufte 
und Zragriegel. Balken, welhe über den 
hohlen Raum des Gebäudes wagereht auf dem 
Diauern aufliegen. Träger oder Durdzüge, 
zur Unterhügung der Balken unter diefen weg; 
meiitens Nadelholz, 7—12 Zoll breit und 8—14 
Boll did, Mauerlatten, auf der Vorders und 
Hinterwand maffiver Gebäude liegend. Ge— 
wöhnlih von ganzen ober gefhnittenen und zus 
fammengeftoßenen Eichenholgern, 4—5 Zoll did 
und 6—7 Zoll breit. Dachſtühle, aus Nadel⸗ 
bölzern, Ulmen oder Eihen. Sparren, bie in 
fchief zufammengefügter Lage die Bededung des 
Gebäudes tragen. Länge und Breite vom Ges 
bäude felbft abbängend, die Stärke aber nad 
der Bedachung fib richtend. Meiftens einfhäfs 
tige Stämme. Aufſchieblinge oder Knag— 
gen, werden auf den unteren Theil der Spar 
ren aufgenagelt, Burze Hölzer von 4 — 6 Zoll 
Stärke, gewöhnlich Nadelhoiz. Schalbölzer, 
zwifcben und in die Balken zur Derftellung ber 
Dede eingelaffen, Eichen⸗ oder **869 j'/, 
— 230 did und 3/5, Zoll breit. Stüdhöls 
ser, zum Husjegen der Wandfüher, 5— 5'/, 
Fuß lang, Breite und Dide wie Schalbölzer. 
Gerüft: oder Rüfttangen für Baugerüfte, 
aus befonders gefundem, nicht brechlichem Holze, 
20-80 Fuß Länge uud am Stammende 6— 24 
Boll Stärke. Balkenſchlotten, in Oekono—⸗ 
miegebäuden zur Derftellung des Bodens, ans 
ftatt ber Dielen; runde oder gefpaltene Hölzer 
von verfhiedener Länge. Stangen verfchies 
dener Holzarten von etwa 3—4 Zoll Stärke, 
Landbaukunſt, 1) f. v. a. bürgerlibe Bau— 
kunſt, zum Unterfhied von der Keftungs= und 
Mafferbaudunft, ſ. Baukunſtz — 2) Zweig 
der bürgerliben Baukunſt, welche die Aufgabe 
bat, die zur Betreibung der Landwirthſchaft 
nötbigen Gebäude, alfo Wohngebäude, Etälle, 
Scheuern, überbauptdas ganze Gehöfte, zweds 
mäßig anzulegen. . 
Landbaumeiſter, 1) der Vorgefegte über 
das Bauweſen eines ganzen Landes oder einer 
größern Provinz; — 2) ein Baumeiſter, der fid 
nur mit Hochbau, im Gegenfag zu Straßen: u. 
Waſſerbau, beihäftigt; — 3) ein Baumeifter, 
ber fib mit dem Bau von Dekonomiegebäuden 
beihäftigt od! ve ren auf dem Lande lebt; 
auch wohl der Vorgefegte des Bauweſens auf 


Wand parallel laufende Hölzer, worin der | dem Lande, 


Dieyer’d Eomv.:2ericon, Bd. XIX, Abthl. J. 
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Landbede (2.bete, Landw.), f. v. a. Grunds ; Schloß; gegen 1500 Ew. ; — 3) preuß. Beſttzun⸗ 
ober Öufenfteuerz Gegenfag von Orbede (Drs | gen: a) Stadt, :Prow, Schlefin, RB. Bres⸗ 
bete,Urbebde), die nur in den Städten üb» | lau, Ar. Habelſchwerdt au ber Biela, 15 Mei⸗ 
lich ift. len von Breslau, 1048° über dem Meere, in 

Landberge, f. Gebirge. — —— —— gen —2 —— 

von hohen Bergen der eten eingeſchloſſenen 
Pier Bernheim, Wer, RR : TRIERER Gegend gelegen, befigt ein etwas raudes, aber 








alle Vorzüge der reinen Gebirgsluft in ſich ver⸗ 
nn — 1.4.4 rer einigendes Klima, mit etwa 1600 Einw.; iſt 
Landbefchäler, f. Landgerüt. der Sig eires Lands und Stadtgerichts und 


Landbiber (Säugerh.), ſ. v. a. gemeiner | Nebenzollamts, bat 2 Kirden, 2 Kapellen, 


Biber, Castor Fiber L. e evang. Brerfaal, Spital und 4 Yabrmärfre, 
Landbifchöfe, |. v. a. Ehorbifhöfe. Die Stadt verdankt ihre Berühmtheit dem nicht 
Yandbömfch, eine zum Fang von Buffarden | weit davon bei dem Dorfe Thalheim entfprin« 

auftrodenem Lande grmacte, dem Waſſerboͤmſch genden Mineraiquellen, mit denen ſchöne Au— 

ganz ähnlibe Vorribtung. Etwa ſechs Zoll | jagen und große Bateanftalten verbunden find. 
vor ber Stellzunge unter dem Schlagnege ift | — Das Pad liegt in dem maleriſchen Thai der 
ein ungefähr 9 Zoll tiefer Keffel ausgegraben, | Biela, von fehr hoben Bergen im Eüden, Offen 
woran der Köber angebunden wird, und Meften umfchloffen, 1308Fuß nach Prudlo 

Landboten, ehedem die auf den Landtagen | (Höhenmeffungen in Sihleflen u. f. w., Bres⸗ 
erwäblten Deputirten der polniſchen Provinzen, | fau 1837) über dem Meeresfpiegel erbaben, 
welche als Bevollmädtigte auf den Reihstagen | Die bereits in früheren Zeiten, nad einigen 
erfbienen. Bal. Polen (Beid.). Nachrichten ſchen gegen Ende des 12. Jahrhun⸗ 

Landbrand, f. Brandftiftung. derts, nach Anderen des dreizehnten, benubtem, 

Landbuch, 1) Inbegriff der Provinzialges | dann aber zuerft in Folge des Einfalls der Tar⸗ 
fege eines Landes; — 2) Beihreibung der Bes | raren in Schlefien und fpäter der huſſitiſchen 
zungen einer Gemeinde an Rechten, Pflichten, | Berwüftungen wieder vernadläffigten Quellen 





Dienftleiftungen ꝛc. erfreuen fib bequemer Wohnungen für Kurgäfte 
Landcharte, f. v. a. Landkarte, und guter Vorrihtungen zur Benugung ber 
Randchirurg, f. Chirurg. Quellen, wie denn 2, {don im J. 1768 ein 
Randdeich, 1) f. v. a. Binnendeih; — 2) Douchebad befaß, das indeffen wegen ber ſich 

f. v. a. Grodendeich, j. Dei. mebrenden Zahl der Kurgäfte im. 1818 erweis 


Landdefau (Felddechant, Kirhenw.), f. | tert werden mußte, Eben fo haben bie von 
efan. Alters ber beftandenen Einrichtungen in der 
Laud der fünf Flüſſe, 1) f. v. a. Labore; | neuern Zeit zweckmäßige Umformungen erfah- 


— 2) insbefondere f. v. a. Pendſchab. ‚ren, fo daß gegenwärtig dafelbft zweckmäßige 
Rand der guten Menfchen, f. v. a. Beftis | Borrichtungen zu Douche-, Dampfr und Schwitz⸗ 
mafjırae. bädern (feit 1837), umd zu Inbalations= oder 
Land der Rothländer (Rotbhender), f. dv. | Gasbädern (feit 1838) fib vorfinden. Hinſicht⸗ 
a, Betanimene, lich der Monograpbien über, fließt fib an die 
Landding (Rechtsw.), ſ. Dingſtuhl. älteren von Burghard, Mogalla, Förſter, 
Landdragoner, ſ. Gensd'armes. die neuſte, ſehr umfaſſende von dem Badearzt 
Landdroſt, f. Hannover, ©. 1115. D. Bannertb. Diein einem Lager von ®neis 


Lande, la (Beogr.), 1) d' Airon, franz. | entipringenden Mineralquellen gebören zu der 
Fleden, Depart. Mande, Arr. Uvrandes, | Klaffe der lauwarmen, erdigsfalinifben Schwer 
am Atron, rechts; 1200 Einw.; — 2) ⸗Patry, | felquellen. * Ihr Waffer ift Plar, durdhfichtig, 
Dorf daf., Depart. Orne, nördlid von Doms | in den Baflins von bläulihsgrünlider Farbe 
front; Leinweberei; 2080 Einw.; — 3) Bis | und einem fhwahen Schwefelgeruch und Ges 
eille, Dorf daf., Depart. Bendee, Arr. Sa: ſchmack. Man unterfheider: +) das St. Gr 
bles⸗d' Alonne; 540 Einw. ergebabd od,tas alte Bab; 2) das Mariens 

Landean, franz. Dorf, Depart. Jlles Bis | oder Unferlieben Frauen- oder bag neue 
Iaine, öftlib von Fougeres; 1850 Eınw. Bab, beide von 1000,102 fpec. Gewicht, und 

Qandechow, preuß. Dorf, Prov. Pommern, | einer Temperatur von 23’ R. nah Fiſcher; 
N.-B. Köslin, Kr. Lauenburg: Bütomw; 3) die Doubequelle, bei der im J. 1838 ein 
MWaffermüble; 140 Einw. Bauernhaus mir Einrichtungen zu Inhalatiens⸗ 

Landeck (Geogr.), 1) bad. Dorf, Oberrhein⸗ oder Gasbädern errichtet wurde; 4) der Mas 
kreis, O.⸗“ A. Emmendingen; 181 Einw.; — 2) | rienbrunnen, nach der Prinzeffin Albrecht 
öfterreich. Befigungen: a) Dorf, Böhmen, Kr. | von Preußen genannt, oder die Trinkquelle, 
Pilfen; 3 Sauerbrunnen; 300 @inw.; — b) | von 1000,104 fpee. Gewicht und einer Tempe⸗ 
Landgericht, Tyrol, Kr. Imft, 14,23 Meilen | ratur von 16’ M.; 5) die Mühl⸗ und 6) die 
umfaffend mit ungefähr 14,000 Einw. in 14@es | Wieienquelle, erftere von 14" R., legtere, 
meinden; — c) Dorf daf., liegt 2542 über dem | die erft-Ir37 wieder aufgegraben mwurbe, von 
Meere, am Jun, der es in die beiden Theile Am= | 17,5° R. Temperatur. Chemiſch analyfirt wur⸗ 
aedair und Perfuchs, welde für fi beiondere ; den die Schwefelquellen zu 2, von Mogalla 
Gemeinden bilden, fbeidetz mit fhöner Inn⸗ und Günther im 3. 1797, und von Fiſcher 
brüde, Gefällenwade, Poft, Bierbrauerei, 4 | im I. 1834— 1835. Die Mineralquellen von?., 
SJahrmärkten, gorhifcher Kirche, Kapelle und | wirken, in Form von Bädern angewendet, ges 
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lind reizend und ſtãrkend auf das ganze Nerven⸗ 
ſyſtemn, die äußere Haut und die Schleimhäute, 
— getrunken, gelind reigend auf alle Se⸗ und 
xtretienen, namentlich ben Darmkanal, das 
Lebers, Piortaders; Lymph⸗ und Drüfenfvftem. 
Man badet indem alten und neuen Bad, gemein 
ſchaftlich in den Baflins :und in Wannen ; — 
bas Wafler wirb aber auch bäufig getrunßen, 
ſewohl allein, als auch mit Ziegenmildh oder 
Molten die in ber-bier befindlihen Miolfenans 
ſtalt frifch bereitet werben. Die Badekur wird 
gewöhnlih mit einigen Wannenbädern begon⸗ 
nen, und dann in Bademänteln gemeinfchaftlic, 
doc feit dem Jahr 1814 in dem Gefhlechte nach 
gefonderten Baffind gebadet. Sehr hülfreich 
erweilen fih die Mineralquellen zu. in allen 
den Fällen, mo: müldere ſaliniſche Schwefel: 
quellen indicirt find, mamentlib: 1) bei krank⸗ 
baften Störungen des Uterinſyſtenns, Neigung 
1, Sekactunt, Fiuor 'albus, Störungen der 
enftruation, Bleihfucht; 2) bei chroniſchen 
Leiden ber Berbauungswerkzeuge, beſonders 





Berfhleimungenz 3) Dyskraſien und Kaderien, 
Gicht und MRheumatismen, Plica polonica, 
Skropheln, Lithiafis; 4) Verfchleimungen und 
Blennorrhöen ber Brondien u. Zungen, u. ends 
lich 0) chroniſchen Krankheiten der äußern Haut, 
Hautaus ſchlãgen und Geihwüren. Wir führen 
fhließlid no die oben erwähnten Analvfen an. 
Nah Mogalla und Günther enthält: 
Meues ober 
Altes oder Sieh frauen» 
Georgentad. bab, 

- — — — — 
Sweſfetſaures Matron . 0,859 @r, 1,200 @®r. 
Oalsfaures Ratron 003 = 010 « 
Ocdhmefeifaute Halterbe . . . 0,0 .& 0,30 = 
Satsfaure Ralbırde 4,» » 0,066 5 0,098 = 
Koblenfaure Kalkerde ., 9192 = olli = 
Ruder... 0,100 = 0,053 2 
Kiefelnde . . wirkt. Is om». — 0,166 = 
Ertratriofteff Mr 6 = “or = 

.... 1,002. @r, 2,097 ®r. 
KRoblenfaures Bas , . 1,33 RB, 2,mı A-3, 
Echwe felwa ſſerſtoffzas 4,333, = 2,555 « 
let ı 4,308 Rd. 5,777 RB. 


Die kalte Schwefelquelle. 











Cdwefeljaures Matrom 1... 1. , 1,050 ® 
Gatyfaures Muttn . . , .. 0,95 = 
Echwefetfaute Maiketde . 0,300 = 
©aljfaure Raleree -. , . 0100 & 
Koblenfaure Kallere. . . . , 0 = 
Khonmerde & > en 00 = 
BUBERE »" . So 2. N, 0166 = 
Ertrattivſte ec 0,0. = 
2, ®r. 
Ir re Bab. 2 2’ 4% 1,000 R.»3. 
Schwefel waſſet ſto ff zas 4,333 = 
5,333 £.»3, 
Wat Bifber: Ultee Bab, Neur⸗ Bad. Mrinkgneite, 
S:chmwelrffaures Natron 0,248 &r, o 212 ®r. 0,94 Br 
Kobtenfaures Matron 0,206 = 0281 = 0,314 = 
Queltfanzes Natron . 0,105 = on. = o... » 
Ebiorkallum „ .» . . 0,08 = o.. os # 
Sphosphorfaure Kaſterde 0,042 = 0,032. 5 0,08 = 
®pwefelfante Aalterde 0,008 = 0,09 = _ 
Kobieniaure Kallırbe 0,081 = 0,009 = 0,089 = 
Wagncfia, - -» . » 0,00 = vo = 0,0. = 
Phorpberfaure Thonerde 
ned Cifen u, Mangan 0,018 = 0,115 0,040 = 
Riefelere . . 0m 2 0837: 0m Jg 


Schwefelwaſſer ſto faas Spuren Epuren Epuren 
Kodlenfäure . - = . 0,26 Bell 0,26 Bel d,26 Sou 
@Stiäfefl . ». - » » 0,62 = 0 = 04 =» 


Das Georgenbab war ſchon im 13. Jahrhun⸗ 
hundert befannt, und gegen Ende. des 17. fing 
man an, aud bastiebfrauenbab zu gebrauden;z 
nachher famen aber die Anftalten in Berfall und 
boben fi erft wieder, als König Friedrid 11. 
von Preußen 1766 die Bäder mit gutem Erfolg 
gebrauchte. Auchinder Kolge batte 2, das Glück, 
immer bedeutende Gönner zu finden, ſo daß es 
nad und nad in Hinſicht auf Frequenz der Gäfte 
und Bortrefflihkeit feiner Anftalten immer böber 
flieg; doch ift es gegenwärtig wieder wes 
niger befuht. (Val. Bannertb, die Heile 
quellen zu L., Breel. 1838.) In der Näbe lies 

en bie Ruinen der Burg Karpenftein; — b) 

tabt, Prov. Preußen, RB. Marienwerber, 
Kr. Schlochau, an der Knudde; 5 Jahrmärkte 
und Tuchmacherei; 850 Einw.; — ec) Dorf, daf., 
Kr. Flatow, mit ungefähr 30 Einw. 

Lande (Biogr.), Konrad Shenke von, 
deutfcher Minnefänger aus dem 13. Jahrhundert, 
war aus Thurgau und dichtete um bas 3. 1276, 
als Rudolf von Habsburg Wien belagerte, 
Seine noch übrigen Lieder (Maneff. Samml. 
Bd. 1, ©. 195 — 204) haben fämmtrlich die Liebe 
und ihre Freuden und Leiden zum Thema, ver- 
rathen aber ſchon einen verderbten Geſchmack. 
Berbrauhte Gedanken und Bilder, Pleinlide 
Reimtünfteleien und gefhmadlofe Wortfpiele 
find die Hauptfehler, die man ihnen mit Recht 
vorwirft. 

Landefeld, kurheſſ. Dorf, Prov, Nieder⸗ 
heſſen, Kr. Melfungen, an ber Lande; 2 
Müblen; 310 Einw. 

Landegem, niederländ. Dorf, Oftflandern, 
| Gent; 1940 Einw. 

Landega öſterr. Dorf, Land unter ber Ens, 
Viertel unter dem Wienerwald, Logr. Potten⸗ 
dorf, 250 Einw. R 

Landegge, 3 hannöv, adelige Güter, Osnas 
brüd, % Umt Meppen, 
170 @inw. 

Landegode, ſchwed. Infel, Rorblanb, 
nabe an der Küfte, weftlih von Bodöe. 

Landeigner (Staatsw.), ein freier Bauer, 
ber fein Land eigenthuümlich befigt. 

Landek (Geogr.),1) Otrofbin, Otrodin), 
öfterr.:böbm. Pfarrdorf, Kr. Pilfen, Herrſch. 
Zepel; Müble; 540 Einw, — 2) öfterr. Dorf, 
Graffb. Errol, ObersInnthal, weſtlich von 
Imſt, an der Mündung der Trofana. 

Landel, öfterr. Dorf, Steiermarf, Kr. 
Brüd,anber Ens, links; bedeutenden Bich- 
bandel; 280 Einw. 

Landeldan, franz. Dorf mit Markt, Devart. 
Finiftere, Arr, Chaͤteaulin; Papiermühle; 
1150 Einw. 

@andelin, franz. Stadt, ſ. v. a. Sauveur 
de E., St. 

Landelles, franz. Flecken, Depart. Calva⸗ 
dos, Arr. Vire; 1640 Einw. 

Laudely, niederländ, Dorf. Prov, Henne 

au, weltlih von Eharleron, an der Sambre; 

ruch lithographiſcher Steine ; 320 Einw, 
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Landemert, preuß. Bauerndorf, Prov. 


Weſtphalen, R.⸗B. Arnsberg, Kr. Altena; 


310 Einw. 

Landen, belg. Stadt, Prov. Lüttib, Bez. 

Maren, norbiweitlib von Huy, am Bieinen 
Fluß Bed; 900 Einw. #. war ebedem befeftigt 
und Xufenthaltsortvon Pipin von 8, — Ueber 
den bier am 29. Juli 169 vom Maridall von 
Suremburg über die Verbündeten erfochtenen 
Sieg, f. Neerwinden. 
Landenberg (Geogr.), 1) ſchweiz. Schloß, 
jest Zeugbaus, Kant. Unterwalden, über 
Sarnen; ſeit 1646 Verfammlungsort der Lands 
gemeinde Obwaldens. Am Fuß des Hügele, 
in der untern Burg, das Yandesardiv; — 2) 
drei Schlöffer daf., Kant. Zürich, im Tauben 
tbal und deffen Nähe, von denen nur noch Breir 
tenlandenberg bewohnt wirb. 

Landenge, ſchmaler, auf beiden Seiten vom 
Meer eingeengter Strich Landes, welder zwei 
größere Landestheile mit einander verbindet, 
zugleich aber zwei Meere von einander trennt, 
Unter den £.n find die von Suez, welche Afien 
und Afrifa, und die von Panama oder Darien, 
welde Süd: und Norbamerifa verbindet, bie 
wichtigften. Unter den europäiſchen verdient 
—— der Iſthmus oder die Landenge 
zwiſchen Morea u. Livadien erwähnt zu werden. 

Zandenbaufen, großberzogl. heſſ. Pfarr: 
dorf, Prev, Oberheſſen, Landrathesbez. u. Ldgr. 
Lauterbadb; Epinnerei, Weberei, Garns nnd 
Leinwandhandel, 3 Mühlen ; 800 Einw. 

Landenne-fürsMenie, beig. Dorf, Prov, 
Lüttich, Arr. Bun; 760 Einw. 

Landensbera, baver. Pfarrborf, R.⸗B. 
Schwaben und Neuburg, Ldar. Burgau, in 
der Nähe des ſchweppacher Forſtes; 200 Einw. 

Landenulf, Fürſten von Capua: 1) Sohn 
Landenulfs und der Guaſtalda von Teano, reg. 
86 —8; — 2) Sohn Pandulfs 1., reg. 981 — 
9. Bol. Capua. 

Lander (Biogr.), 1) Riharb, ber Erfors 
ſcher des Niger, wurde 1804 in Cornwall geb., 
in Zruro erzogen und mit feinem jüngern Eu 
ber John zum Buchbdruder beſtimmt. Als er 
erfuhr, daß die britifhe Regierung eine neue 
Entdedungsreife in das innere Afrika zu 
veranftalsen beabfichtige, bot er dem zu diefem 
Unternehmen beftimmten Kapitän Elapperten 
feine Dienfte an und ſchiffte fich 1825 mit ihm 
und den übrigen Reifegefährten nad dem Kap 
Coaſt⸗Caſtle ein, Bald nah der Ankunft in 
Afrika reifte er mit Elapperton aus der Bai 
von Benin in das Binnenland und begleitete 
ihn bis Sakkatuh, wo dieferam 13. Apr. 1827 
+. 2%, Bam 1828 nach England zurüd und ließ 
Glappertons Tagebücher mit Bemerkungen drufs 
ken, die eine feine Beobachtungsgabe verriethen. 
Die friftlihen und mündlichen Nachrichten, die 
er mitbracte, erwedten vom Neuem den For— 
ſchungsgeiſt der Gelehrten und erresten auch 
den Wunſch der Regierung, das alte Rätbfel 
von tem Laufe bes Niger gelöft zu ſehen. Sie 
wählte L., deſſen Entſchloſſenheit u. Erfahrung 
ben Mangel gelehrter Kenntniſſe erfegten, zu 
bem großen Unternehmen, und fein ihm an 
Schulbildung überlegener Bruder erbot fid 


freiwillig, ihn zu begleiten. Im März 1830 
landeten fie auf ber Weſtküſte Afrika's und 
braben bald nadber von Badagry auf, um ben 
Strom bis zu feiner Mündung hinabzufahrem. 
Sie fanden, daß der Fluß, ber in feinem obern 
Theile Diboliba, in dem untern Auoıra beißt, 
feinen Weg nab Oſten nahm, ſich weiterhin mit , 
einem andern Strom, der aus dem. See Tſaad 
Pomnien foll, vereinigte, und es.ergabfid, daß 
ber Quorra, ber fogenannse Niger, aus jenem 
See Zufluß erbält, nit. aber in denfelben ſich 
ergießt, wie früher angenommen wurde. Bald 
nach diefer Eutdedung wurden die Brüder £, 
von einem Negerbaufen verfolgt und gefangen. 
Die Neger verkauften fie an einen EBlavens 
händler, ber fie auf dem Fluffe Non oder Nun 
nab Kap Kormofa bradte, two der Eigenthümer 
eines Schiffes aus Liverpool bie Gefangenen 
auslöfte. 2. entlie$ einen feiner Diener, ber 
nad Dften bin ben Non aufwärts fuhr, um in 
feine Heimath zurüdzufebren, erfuhr aber ſpä⸗ 
ter, daß derfelbe auf dem Fluſſe Caleber aber 
mals die Hüfte erreicht babe. Es ging daraus 
bervor, daß der Benin, Non und Ealeber Arme 
des großen Niger find und mit bem Tſaad zus 
fammenbängen. Die beiden Brüder famen am 
1. Dec. 1830 auf die Infel Fernanto Po unb 
reiften über Rio Janeiro nah England zus 
rüd, wo fie im Juni 1851 ankamen. Die Ergeb» 
nifje ihrer Reife find erzählt in dem „Journal of 
an expedition to explore the course and termi- 
nation of the Niger“ (3 Bde. Lond. 1832; deutſch, 
3 Bde. Leipz. 1833). Bon einigen Kaufleuten in 
Liverpoolwurdennun3 Dampfjchiffe ausgerüftet, 
mit welden &, und fein Bruder auf dem Quuorra 
in bas Innere des Landes dringen follten. Sie 
famen im Oktober 1832 in Kan Coaſt⸗ Caſtle 
an und fanden die Eingebornen wieder, die auf 
der frühern Reiſe ſie begleitet hatten und auch 
die neue Fahrt mit ihnen unternehmen wollten. 
Mit einem eiſernen Dampfboote liefen ſie dar⸗ 
auf in die Mündung des Niger ein und fubren 
den zum Ö&tromgebiete deſſelben gebörenden 
Tſchadda hinauf, wo fie erfuhren, daß dieſer 
Fluß mit dem Ser zufammenbänge. Auf einer 
Bleinen Infel, die &, von einem Negerfürften ers 
kaufte und Englandsinfel nannte, legte er ein 
un von Lehnwänden an, das als bequemer 

nenüpfungspunft für den Handel mit dem 
Binnenlande eine Niederlage für britiſche Paar 
ren werden follte. 2.6 Begleiter, der Lieute- 
nant Alken, madte während der Fahrt auf dem 
Tſchadda mehre wiſſenſchaftliche Beobadtuns 
gen. Mangel an Lebensmitteln zwang die Reis 
enden, nad dem Niger zurüdjufebren, und in 
Rahba, einer Stadt der FellataheMeger, ward 
ein freundihaftliher Verkehr angefnüpft. 
Später wurden 2.8 Reifeunternebmungen durch 
Krantbeit gehemmt. Gegen Anfang des Ian, 
1834 reifte er zu einer abermaligen Beſchiffung 
des Stromgebiets des Niger von Fernando 
Do ab, ‚und. fuhr in einen mit Waaren belades 
nen Boote den Fluß Non binauf, in der Abſicht, 
bis zu dem Fort auf Englandsinfel zu fahren. 
Die Reifenden waren bei ſtarker Gegenftrömung 
ungefähr 30.Meilen weit lang fortgefteuert, als 
plöglid Schüffe aus dem Gebüſche fielen, die 3 
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Meifende tödteten und 4 verwündeten; unter 
den fegteren befand fib auch Richard. Das 


Boot gerietb in diefem Augenblide auf eine 


Untiefe, und die Reifenden mußten ſich in ihren 
Kahn retten, mit weldem fie den Strom bin« 
abfuhren, von den Fahrzeugen der Neger fünf 
Stunden lang unter beftändigem Feuer verfolgt, 
bis fie nad Anbruch der Dunkelheit Schuß fan⸗ 
ben, Sie Fanıen am 27. Ian, in Fernando Po 
an, wo 2, am 6. Febr. an den Kolgen feiner 
Schußwunde +. Wahrſcheinlich wurde der 
verrärherifche Anſchlag von einigen Sklaven⸗ 
händlern angeftiftet, welche den Bemühungen 
ber Engländer, den Negerbandel zu unterdrüfs 
Pen und ihren Verkehr mit dem Binnenlande 
anszubehnen, hen lange mit eiferfühtigen 
Bliden betrachtet hatten, In Truro ward L. 
ein Denkmal errichtet. — 2) John, des Boris 
Bruder und Reiſebegleiter, ebenfalls Buds 
drucker, kehrte nah Richards Tode, 1834, nad 
Liverpool zurück. 

Landerben, diejenigen, welche nur in die 
Allodialgüter ſuccediren, hingegen von ber 
Nachfolge in die Lehngüter ausgeſchloſſen find. 

Landerer, Ferdinand, Maler, Zeichner 
und Kupferftecher, 1743 zu Stein in Oeſterreich 
20; + zu Wien als Profefjor der Ingenieur— 

eihnungswiffenfbaft an der Militärs und 
Mitglied der Kunftaladenie. Radirte eine 
Reihe Blätter, meilt in Rembrandts Manier, 
nach diefem, M.J. Schmidt, 3. Livens, F. Caſa⸗ 
nova, Dietrich und Kolonig. Die befannteften 
die ſer BL. find: Simfon u, Delila, nah Rem⸗ 
Brandt, gr. Qu.⸗Fol.; — nah Schmidt: eine 
gelge von 12 Blättern, 1760, 4; — adt 

andfhaften, nad Pillement, und ein Wert u. 
d. T. „Situationen” 2 Thle., mit Kpfrn., 1784. 

Laudern (Prov,), mit einem Geländer ober 

Baune umgeben. 

anderwean, franz. Stadt, Dep. Finiftere, 
am Elhorn, nordöftl. von Breft, am gleichn. 
Fluß, deffen Mündung die Rhede von Breit 
bildet; Beineweberei, Gerberei, Handel ; 4940 E. 

Lauderon (Geogr.), 1) ſchweiz. Kaflellanie, 
Kanton Neuenburg, 2000 kathol. Einw.; — 
2) Hauprtftadt daſ., in jumpfiger — an der 
Mündung der Zihl in den Bieler-See; Wein—⸗ 
bau, Schifffahrt, Fiſcherei; 820 Einw. 

Landersdorf (Geogr.), 1) baver. Dorf, 
R.:B. Mittelfranken, Ldgr. Greding; 130 
Einmw.; — 2) öfterr. Dörfer: a) Sand unter der 
Ens, Viertel ob dem Wienerwald, Ldgr,. Ober: 
wölbling; berrfhaftlides Schloß; 130 Em. ; 
— b) bdaf., ®iertel ob dem Mannhartsberg, 
Logt. Gräfenegg; 110 Einw. 

andershaufen, kurheſſ. Dorf, Prov. 
Fulda, Kr. Hersfeld, Amt Schenklengefeld; 
130 Einw. 

Landeröbofen, Bayer. Kirädorf, R.⸗B. 
Mitrelfranten, Ldgr. Eichſtädt; Waffen 
ſchmiede, Mühle; 110 Einw. 

———— bayer. Kirchdorf, R.⸗B. 
Mittelfranken, Edgar. Beilngries; 120 Einw. 

Landesältefter, an einigen Orten der von 
ben Mitgliedern der Ritterfhaft eines gewiſſen 
Bezirks aus ihrer Mitte zu ihrer Vertretung 
Ermwählte, 
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Landesbergen, hannöv. Pfarrdorf, Ober⸗ 
boya, Amt Stolzenau; adeliges Gut; 
1170 Einw. 

Landes, des, Haiden (Geogr.), 1) ehemalige 
Landfhaft in Frankreich, im Süden, Theil der 
Gascogne, an der Meerestüfte von Bayonne 
bis zur Mündung der Girende, 20 Lieues lang, 
12 — 15 Lieues breit, mit einem Flachenraͤum 
von 36 [IMeilen, fandig u. mie Haiden bededt; 
die fleinen Haiden (petites L.), an den $lüfs 
fen Adour und Midouze, find beffer angebaut u. 
fruchtbarer, als die L. sauvages am Meere. 
— 2) (Departement der Haiden), Depar- 
tement dajelbft, gebildet aus Theilen der alten 
Provinzen Gascogne (Landſchaft 2), Guienne 
und Boarn, grenzt gegen Norden an das Des 
partement Gironde, gegen Oſten an die Depars 
tements Lot-Garonne und Gers, gegen Suden 
an das Departement Nieder⸗Pyrenäen u. gegen 
Meften an den atland, Ocean (den Golf ven 
Gascogne), und bat einen Flächenraum von 174 
(nah Andern 170,02) IM, mit 933,756 Hek⸗ 
taren , 3 Bezirken (Mont de Marfan, Dar und 
Saint Sever), 3 Kantons, 334 Gemeinden u. 
(Ende 1846) 293,220 Einw. Das Departement 
beſteht größtentheils aus Sümpfen, dürren 
Haiden und Fichtenwäldern, in denen auf Mei> 
lens Beite und Breite feine Drtfchaft zu finden 
ift, fo daß man vorgüglib in dem weftlichen 
Theile genötbigt war, an den fandftraßen Poſt⸗ 
und Gaftbhäufer anzulegen, weil fonft die Wagen 
ohne Beipannung und die Reifenden ohne Ob⸗ 
dab geblieben wären. Die 2, bilden eine faft 
gleibmäßig erhöhte, ungefähr 300 Fuß über 
dem Meere erhabene Fläche, welche fait ohne 
alle Abdachung immer eben und gerade forts 
läuft; wenige oder gar feine Bäche bewäjlern 
diefelbe, und fie ift daber volllommen bürr und 
unfruchtbar. Eine Eigentbümlihkeit des Lan 
des, weldye ſchon ganz am ein tropiſches Klima 
erinnert, macht es allein bewohnbar und nugs 
bar, nämlid die periodifhen Regen, welde 
während 4 Monaten des Jahres faft ununter- 
broden vom Simmel berabftrömen, und welche 
während diefer Zeit, da fat garfeine Ubdahung 
nad dem Dieere Statt findet, die ganze unges 
beure Ebene ineinen See verwandeln, der uns 
gefähr 1 Fuß Tiefe bat. Die übrigen Waſſer, 
welche niederfallen, dringen in den trodenen, 
ausgeglühten, 8 Monate lang nicht gedrängten 
Sandboden ein. Nur fparfam ftehen auf dem⸗ 
felben dürftige Salzkräuter, welde unmöglich 
eine große Menihenmaffe und zahlreihe Heer— 
den ernähren fönnten, wenn fie nicht jo außer» 
ordentlich ausgedehnt wären. In diefen weiten 
Flächen findet der Blid nirgends einen Ruhe— 
punft. Nicht großartig, fondern traurig iſt der 
Anblick tes elenden, durftigen Landes, auf weils 
dem man nur bier und da ben Verſuch, ein 
Stückchen urbar zu machen, bemerkt, auf wels 
chem nur einzelne Bäume und, in deren Schat⸗ 
ten erwachſen, niedere Geſtraͤuche zu ſehen find, 
in denen man nur das beifere Zirpen der Grille 
und den langgebebhnten dbumpfen Ton des Dirs 
tenbornes vernimmt, durch weldes man die zer⸗ 
fireuten Thiere zufammenruft und während ber 
Mittagshige unt er einen ber elenden, halb zers 
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fallenen Schoppen führt, welche zum Schutze 
der Heerden errichtet find, Nab dem Meere 
bin findet man eine Menge Strandfcen; bort 
ſieht man auch Dörfer am den Ufern berjelben 
vertheilt, und die ftarfe Bewaͤſſerung macht das 
Land fähig, etwas mehr als ſchlechtes Balder 
gras, ja wohl gar Hafer und Kartoffeln zu tras 
en; bier findet man fogar Bäume, nämlich 
Seefihten und Korkeichen. Die Heerden find 
ablreich, in den Sümpfen mwälzen ſich ſchwurze 
üffel, auf den Anhehen weiden Pferde, wegen 
ihrer ungemeinen Genügſamkeit und großen 
Ausdauer gefucht, doch find aud fie, gleich den 
Schafen, welche doch den Hauptnahrungs zweig 
der Bewohner abwerfen, von ſchlechter Rage u. 
nur dburd den Mangel, den fie ertragen Bönnen, 
ausgezeichnet. Db übrigens diefes Land nicht 
einer größern Kultur fähig wäre, ift ein Pro— 
blem, welches vielleicht ſchon gelöft wäre, wenn 
nicht eine engberzige Politif das Unternehmen 
gehindert hätte. Als nämlib Philipp Il. mit 
unmenfhlider Härte bie Mauren aus Epanien 
vertrieb, um nur rechtgläubige Ehriften in feinem 
Lande zu haben, erboten ſich 900,000 derfelben, 
ie Haiben anzubauen, Entweder war es gro⸗ 
Ber Blaubenseifer od, die Furcht vor dem maäch⸗ 
tigen Philipp, was die franzöfifhe Regierung 
binderte, den guten Vorſchlag auzunehmen. Die 
tapfern Mauren wanderten nach Afrika und bes 
völferten die Raubftaaten, Noch trauriger ift 
der Unbli@ der Dünen. Diefe Sandberge, 
welhe von dem Meere berangefpült werden, 
erheben ſich bis zu 150 Fuß über die Oberfläde 
deſſelben; fie beftehen ganz aus beweglihem 
Flugfande und würden fat ohne alle Vegeta⸗ 
tion ſeyn, wenn nit in den Thälern, welde fie 
durchziehen, vom Meere aus Feuchtigkeit genug 
herbeigeführt würde, um Salzkräutern Nah— 
rung zu geben, welche von dem Vieh mit Be- 


gierde gefreffen werden und demfelben fjowohl ! von ihnen ſchon ſchwer bedroht cder gar e 


reihlibe Milch, als feinem Fleiſche große 
Schmackhaftigkeit geben folen. Doch tft es 
nicht ohne Gefahr, dag man das Vieh bier weis 
den läßt. Nach jedem Regenguffe fammelt ſich 
in den ®ertiefungen Waſſer an, der Wind führt 
Etaub darüber bin, es bildet fi eine feſte Krufte, 
welche durch new binzufommenden Staub und 
durd Sand verftärft wird, Das Waſſer ver: 
trodnet endlich von der Oberfläche, welche nun⸗ 
mehr volltommen dem feftern Bande der Dünen 
aleih it. Geht man jedoch unvorſichtig, ohne 
Führer, in diefes Labyrinth von Pleinen Thälern 
und Bügeln, fo triffe es ſich häufig, daß man 
plöglid bis an bie Arme verfintt. In der Res 
gel ift der Schreden größer, als die Gefahr; 
gibt man dem Sande, defien Zuſammenhang 
man zerftört hat, Zeit, fi wieder zu ſetzen, fo 
kann man ein Bein erheben; nad einiger Zeit, 
wenn der abermals verfhobene Sand in Ruhe 
getommen ift, zieht man das andere empor, und 
fo bilft man fib dur Befonnenbeit und Ruhe 
nad und nad berans, während man fib immer 
tiefer bineinarbeiter, wenn man mit Haftigkeit 
und Ungeduld verführt. Sehr viel ſchlimmer 
ſteht es mit dem Unglüdlihen, der auf eine 
größere Vertiefung, auf einen bedeckten See ger 


Megen oft Dümpfel, welche einige hundert 
Durchmeſſer und 12° 15 Fuß Kiefe Haben, 
Die große Sonnenbige erweck bald bie Kein 
Waflerpflanzen, die eine zufammenbängenbe 
Dede bilden, auf derfich batın Staub u, Sand 
in noch größerer Mafie auſegt, ais biefeß auf 
dem bloßen Waſſer möglich tft... Die Ketrhtla- 
Beit, welche den Wanderer warten Fünnte, DAL 
flüchtigt fib bald an der Shine, und eine 
riſch Teichte Dede verbüllt das weite Grab, Ges 
räth man durd Zufall auf folch eine Vertiefung, 
fo ift man faft immer verloren u. frirbr zioffäken 
Sand und Waſſer fhmebend, eines fahgfamcn 
ı qualvollen Todes. Die Dorfbeivchner rarbeh, 
niemals obne Führer jene gefährſichen 
gegenden zu befuchen, da fib aber diefelben Ims 
merfort verändern, fo Fönnen fie im Grunde ip 
wenig als der Fremde wiffen, welcher Ort ges 
fährlich ift, Ihr ganzes Geheimniß befteht das 
rin, daß fie immer auf den Gipfelh oder Ab: 
hängen der Dünen bleiben, und niemals in Die 
Vertiefungen geben, wofelbft allein ſolch Ungra® 
zu befürdten ıft. Die Dünen find, wie bereits 
bemerkt, immerfort beweglid; das Meer Mült 
den Sand in ungeheurer Menge hetan, an 
rechnet auf 35,000 Mill, Kubittuß, welche jähr- 
lib von dem Meere an die Küften zeſchwennt 
werden. Diefer&and ift fo fein, daß er ininter, 
felbft bei leiſem Winde, Mellen zu Thlagen 
ſcheint, aljo recht eigentlich dasjenige ff, was 
man Klugfand nennt; er rüdt inner weiter 
in das Yand hinein, jeder Mind ſchlebt ibn am 
etwas vor, und man glaubt, vielleicht nicht mılt 
Unredt, annehmen zu dürfen, baß jabrli die 
Dünen um 60 Ruß weiter in das Land rüden. 
Diefes Vorſchreiten ſcheint wirklich maufhaltfam 
zu fenn; man bat Beifpiele davon au mehren 
Stadren und Dörfern, melde früher weit bon 
den Dünen entfernt waren und jegt ehrbeder 
er, 
ja zum Theil fchon völlig bedeckt find, {6 Daß fie 
ven den Einwohnern haben verlaffen werben 
müſſen. In der Nähe von Mimtzan, von Tefte, 
Bielle und andern Orten fiebt man Aauf'ben 
Höhen ganz Pleine, fheinbar junge and im.Ent 
fteben begriffene Waldungen ; fie'find (em febr 
alt, der Fuß ihrer Stämme Iteat 60 bis 70 Fuß 
unter den fihtbaren Gipfeln, ind fie fihd nabe 
baran, gänzlich zu verjchwinden, benn der Zug 
Diefer Sandhügel macht reißende ud unaufhält 
fame Fortſchriſte. Auf diefe Weiſe Mt ein ih 
des Dorfes Mimizan wirflih begraben worden, 
auf diefe Weife wurde die Kirche deſſelben Fer 
fes durch einen ſich nähernden Sandyügel von 
120 Ruß Höhe bedroht. Endlich iſt man fo Ders 
fRandig geworden, dbiefen Berg mir Fihtenfamen 
u befäen; dieſes hat den Hügel befefligt, ‚und 
Kein Fuß, kaum I’ Klftr. weir von der Kirche ente 
fernt, ſteht ſchon feit einer Reihe von Jahren 
unverrudt fe. Es iſt wohl Beinen Zweifel 
unterworfen, daß, wenn nicht die Trägneit des 
Volkes jede größere Unternefmung hinderte, dem 
Kerrfähreiten der Dünen dadurd Einhalt gerban 
werden Fönnte, daß ntan die Salix babilunien, 
bie Thränenweide (Trauerweibe), welde einem 
Wwärmern Klima angehört, in großer Menge an 


zäth. Dert bilden ſich nach lang anhaltenden | bas Merreenfer pflanzte. Gefüge diefes von 
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jedem Küſtendorfe, ſo wäre in wenigen Jahren 
das gauze Meeresufermit einem dichten Geflechte 
von Wurzeln und Zweigen bededt und der Ber: 
mebrung der Dünen von außerhalb Einhalt ges 
than; ja durch fortgefegte Bepflanzung des üb 
von Neuem anbäufenden Sandes könmte man 
wohl gar das Meer zwingen, neue ge ie 
anzufegen und fo den Boden nah außenhin zu 
vermehren, ben es früher dur Borrüden der 
Dünen nah innen dem Rande raubte. Der 
Strich, welcher von dem Hauptfluße der Provinz, 
dem Adour, nach den Pyrenäen gerichtet iſt, 
hat einen beſſern Boden, iſt leichthügelig, gut 
bewäſſert, und lohnt daher den Fleiß der Bes 
wohner binlänglid. Das Bolt, welches biefe 
Gegenden inne bat, it ſchwächlich gebaut, Blein 
und mager, fcheint kaum fühig, die geringften 
Beſchwerden zu ertragen, und ift doch faum von 
ben Größten zu beſiegen. Man ift gewohnt, 
daffelbe in zwei Klaffen, in die der Reifenden 
und bie der Hirten, zu theilen; beide führen 
ein glei trauriges Leben, das ihnen ſchwerlich 
von ben ärmften deutſchen Bauernbeneidet wers 
den bürfte, Die erftern haben nicht genug Bich, 
um don dem Ertrage deffelben zu leben, fie find 
baber beftänbdig auf der Fahrt, um irgend etwas 

u verdienen, gewöhnlich um die Reihthümer 
brer wohlhabenden Nachbarn nad den Städten 
zu fransportiren. in ſehr ſchlechter Wagen, 
mit 2 oder 4 Rädern, deren Achſen meift in den 
Rädern feftfteden,und daher bei ei Wendung 
bes Weges dur die vermehrte Reibung einen 
fürdterliben Lärm machen, und 2 bavor ges 
fpannte Ochſen, bilden den ganzen Reihthum, 
gewiffermaßen Haus und Sr bes reifenden Bes 
wohners der Haiden. Er hat auf denfelben 
nebft der Ladung aud noch feinen geringen Pro= 
viant, ſowohl für fib, als die Thiere, denn er 
verzehrt in den Wirthshäuſern aufden feſtgeſetz⸗ 
ten Stationen, von denen er niemals abweicht, 
gar wenig; ihm genügt ein Stück Haferbrod 
oder Maisfuhben, welchen er mit Sarbellen 
würzt, die ibm um fo beſſer feinen, je ranziger 

e find. Ein paar Stude eines abſcheulichen 
Gebäckes aus Kleie und Spreu von der Gerfte, 
die ibm zum Brode gedient bat, und Leinölkuchen 
(die trodenen Ueberbleibfel bed Leinfaamens, 
aus welbem man das Delgepreft hat) machen 
die Hauptnabrung feiner Thiere aus, Tag und 
Naht gebt Lie Reife fort, bis er an dem Drte 
feiner — iſtzer unterbricht den Marſch 
nur für wenige Stunden, während welcher er 

ewöhnlich auf bloßer Erbe unter feinem Wagen 
hläft. Nur bei ſehr ſchlechtem Wetter, und 
wenn der Boben ganz durdweicht und naß ift, 
ſucht er einen Winkel im Stalle zur Schlaffätte; 
die Ochfen laufen unterdeſſen frech auf den Haiden 
umber und fommen auf feinen Ruf willig her⸗ 
bei, um fi wieder einfpannen zu laffen. Ein 
anderes, aber ſchwerlich beſſeres Leben führt der 
Hirte. Dieſer, von zahlreichen Heerden umge⸗ 
ben, bringt den ganzen Sommer auf freiem 
Felde zu; nur während des Sountags kommt er 
in ein Haus, nämlich in das Wirthshaus; denn 
er ift äußerft fromm, beſucht regelmäßig Die 
Kirche, und da in der Nähe berfelben immer cin 
Wirths haus zu finden ift, fo fucht er dafelbft eis 
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nigen Zeitvertreib. Die Kleidunng bdiefer 
Leute it höchſt grotesk; faft immer find fie in 
weite Röde von fhwarzem Schafpelz gebüllt; 
aud ihre Beinbeßleidung beſteht gewöhnlich aus 
ſolchen Fellen, zur Regenzeit ſchlagen fie darüs 
ber einen Mantel, welder entweder aus mit 
Fett geträntten Häuten (die Haarfeite nach in» 
neu gekehrt) befteht und welcher poffirlich genug 
ausfieht, da an ihm ein verirabler Hanswurſte 
tragen mit langen Zipfeln und eine eben ſolche 
Kappe befeftigt ift, oder fie tragen einen Regen⸗ 
mantel aus Stroh geflochten, jo gemacht, daß 
das Flechtwerk den Hals umschließt, die langen 
Halme aber über den Leib herabhängen. Eine 
äbnlihe Kappe aus Stroh, in der Form den 
chineſiſchen Mügen niht unaͤhnlich, bededt den 
Kopf. Das Sonderbarfte aber bei dem ganzen 
Anzuge ift, daß diefe Leute auf 7 Buß boben 
Stelzen geben, welde an die Beine gefchnallt 
find; fie bedienen fi derfelben, um dem ®Bieb, 
welches in weitem Umkreiſe frei umberläuft, mit 
größerer Bequemlichkeit nachzukommen. Ein 
12 Fuß langer Steden dient ihnen dabei als 
Stüge, wenn fie ruhen wollen. Männer und 
rauen fo mit einander umbergehen, fo ihre ein⸗ 
fachen Beihäftigungen (Strümpfe ftriden, 
Kleider ausbejjern) vornehmen zu ſehen, bat 
etwas ungemein Poffirlibes., Ihre Woh⸗ 
nungen find höchſt elend u. dürftig; das Klima 
überbebt fie in der Megel der — 
diefelben mit dem Vieh zu theilen; nur im Wins 
terfommt dbiefes unter Dach, fie felbft aber leben 
inibren Hütten faft no f&blechter, als das Vieh, 
Die Meubles befteben in ein paar übel ver» 
fbloffenen Kaften, in einem Bette, weldes did 
mit Federn ausgepolftert ift und vielleiht haupt⸗ 
fählich zu dem elenden Ausfeben beiträgt, bas 
man an allen Haidenbewohnern bemerkt, Knete 
und Mägde fhlafen durd einander auf dem 
bloßen Erdboden; einige Hammelfelle find ihre 
Unterlagen, der Mantel ift ihre Bedeckung. Die 
Knaben find vom 10, Jahre an gewöhnlid aus 
dem Haufe verwiefen und ſchlafen unentBleidet 
irgendwo in einem Haufen Laub, Heu oder Stroh. 
Zu den Bergnügungen, welde fib fein Haiden⸗ 
bewohner gerne rauben läßt, gebört die Sagb, 
Feder Hirte ift mit einer Flinte verſehen, welche 
über fein Pelzwerk gebängt ift, und beren Spige 
drobend über der Schulter emporftebt. Hafen 
und Kaninden find in zabllofer Menge über die 
Haiden verbreitet, Waffervögel über die Seen 
und Sümpfe in der Nähe der Dünen, die Wäls 
der enthalten ganze Heerden von wilden Schwei⸗ 
nen, von Reben und Hirfben, doch auch eine 
ſehr große Menge von Küchen, wilden Kagen, 
Iltiſen; die Wölfe werben oft den Heerden höchſt 
gefährlich, nicht minder die Raubvögel, welche 
oft junge Lämmer entführen; der Adler und 
Geier , von den Pyrenäen berfommend, die Hal 
ken, Stößer, Weiben ıc. leben von dem Pleinern 
Milde, vorzugsweife von den rotben und grauen 
Eichhoͤrnchen, welche legtern ihres ſchägbaren 
Pelzwerks wegen ſtark verfolgt werden. Raben, 
Kraͤhen und Aasgeier find in unzählbaren 
Schaaren vorhanden, indem ſie in den gefallenen 
Thieren, welche man ſtets im Freien liegen läßt, 
reichliche Nahrung finden, Die Getreidefelder 
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werden baufig durch wilde Tauben, Rebhühner, | machenden Grundſtücken zuſtehen kann. Um 


Faſanen ꝛc. ſtark mitgenommen; beſouders find 
die erſtern in großer Anzahl vorhanden, fie hal⸗ 
ten fib in großen Deerden zu einander und ziehen 
viele Meilen weit der Nahrung nad. in ſol⸗ 
her Flug Tauben währt oft mebre Stunden 
lang, was bei der Schnelligkeit des Biugee bie> 
fer Thiere auf eine kaum berechenbare Anzahl 
deutet. Die Heerden von wilden Gänfen, Kra⸗ 
nichen, Störden, Reihern und andern Sumpf 
vögeln zeugen für eine außerordentlihe Bevöl⸗ 
Perung der vaſſen Wiefen und Sceegründe, In 
ber That findet man aud beinabe in feiner ans 
bern Provinz Frankreichs der Schlangen, Fröſche, 
Salamander, Schildkrötenre. eine folbe Menge, 
als bier, wo fie nicht geftört durch eine zu große 
Menihenzabl, fib bequem vermehren fönnen, 
Andere Produkte find: Wein (jährlich an 320,000 
Hektoliters), wovon an 163,000 im Sande vers 
zehrt werden, das Uebrige aber theils zu Brannt⸗ 
wein verwendet, theils ausgeführt wird, Safran, 
Fichtenholz, Harz, Flachs, Hanf, Früchte, Pferde, 
Rindvieh, Mauleſel, beſonders Schweine (vor⸗ 
züglich Schinken als Handelsartikel, Jambons 
de Bajonne), Geflügel, Bienen ic. , Eifen, Pors 
ellanthon. Ausgezeichnet find die warmen 
uellen zu Pouillen, Dar, Sambuffe, Zercis 
und Meilles, Die Induftrie ift unbedeutend 
und befhäftigt nur 11 Eifenwerke, einige Ger: 
bereien, Delmühlen, Branntweinbrennereien, 

Öpfereien, Linnenweberei ꝛc. Der Handel, 
befonders Zranfitohantel nah Spanien, ift be= 
beutend. Hauptſtadt: Mont de Marjan. 

Laudesfolge, ſ. v. a. Landfolge. 

Landesgemeinde, die in den rein bemoPras 
tiſchen Kantonen der Schweiz (Uri, Schwyz, die 
2 Unterwalden, Appenzell und Glarus) aus 
allen Aktivbürgern beftchende, unter freiem 
Himmel gewöbnlih im April oder Mai zuſam— 
mientretende Volksverfammlung, welder die 
oberfte Gewalt zuftcht. Hier wird über die 
wichtigeren Gefege abgeftimmt und Rechnung 
abgelegt; die erforberlihen Abgaben werden 
wieder bewilligt und die Kagfagungdgefandten 
und die oberften Landesbeamten gewählt. Die 
Vorſchläge hierzu fommen gewöhnlih von der 
vollziebenden Behörde oder werden doch wenig 
ges dort geprüft. Diefe beißt Zandratb. 

n Zug beſchränken fih die Rechte ber &, auf 
die Wahlen. 

Randesherr, fowohl in Erb⸗ als Wahlmo⸗ 
nardieen diejenige Perfon, welche die höchſte 
Gewalt im Staate auszuüben bat; fie beißt 
auch Monarch, Regent, Selbſtherrſcher, 
Souverän. Dieſe höchſte Gewalt erſtreckt 
ſich nicht bloß über die Unterthanen, ſondern 
auc über ihre Güter und deren Inbegriff, das 
Staatsgebiet, In diefer VBeziebung heißt fie 
die Landeshobeit, Landesberrlidfeit, 
nad altem Spradgedraud : die Herrſchaft über 
Sand und Leute. Damit ift aber dem Landes: 
bern Pein unmittelbares Recht an dem 
Land, viel weniger ein Eigentbum zugeflans 
den, fondern bas landesherrlihe Recht ift nur 
ein mittelbares, ein durch Die Untertbanfcdaft 
ber Perſonen vermitteltes, welchen je einzeln 
das Eigentbum an den das Staafgebiet aues 


dies augenfäülliger zu bezeichnen, bat j. B. feit 
1830 der König von Frankreich den Titel 
eines Königs der Franzofen angerommen. 
Diejenigen Etüde des Staatsgebietes, welde 
dem 8. als wirkliches Eigenthum zufteben, 
find aub nur Privateigenrbum und fleben 
dem Stuatseigentbum gegenüber, d. h. demje⸗ 
nigen, weldes ber gatızen bürgerliben Gefells 
ſchaft zufteht. — Der Landesherr als Inhaber 
der höchſten Gewelt des Staates tft den Strafs 

efegen deſſelben nicht unterworfen; er ift übers 

aupt unverantwortlid , doch hat man eine 
äußere Garantie gegen Ueberfbreitungen des 
Sraatszweds in der Verantwortlichkeit der 
Mlinifter gefuct. 

Landeshöhe (Tanbieheisht, Geogr.), 
eine bobe Bergkette Nordamerika's, bie am 
Miſſouri auffteigt, fib durh das große Miffons 
riland weftlib um den Obernjee wendet, bier 
unter 49° nördl, Br. und 288° Linge mit bem 
öftlihen Arme des Felfengebirges zufammen: 
ftößt, dann ſich nordweftlic zieht, beide Kanas 
das von Neu⸗Südwales, das untere aub von 
Labrador fcheidet und ſich zulegt anı Geftade des 
Lorenzftromes verflacht. Sie bilder die MWafs 
ferfheide zwifhen dem Hudfonsmeer und Lo⸗— 
renzftrom, ift nur mäßig hoch, aber meiftene 
dicht bewaldet. Man rechnet dazu aud die Ge⸗ 
birge rechts am Lorenz, in Neubraunſchweig, 
den Staaten Maine und Vermont, wo fie Als 
banngebirg genannt werben. 

Randesboheit, f. Landesherr und Ho—⸗ 
heitsrechte. 

Landeshuldigung, ſ. Suldigung. 

Landes⸗Induſtrie-Komptoir in Wei: 
mar, f. Induſtrie-Komptoir. 

Landesfämmerer, obrigfeitlide Perſonen, 
welche in einigen Landfhaften (jegt vielleicht 
nur nob auf der Infel Femern), die Obereins 
nahme hatten und die erhobenen Gefälle an 
die Centralkaſſe ablieferten. 

Landeskinder, 1) die in einem Lande Gebor⸗ 
nen, deren Rechte und Pflichten durd die be= 
ftebenden Gefege genau beftinmt find; — 2) in 
einigen Gegenden Nordfranfens Scherjname für 
die in Ueberfluß daf. wadfenden Preißelbeeren. 

Landesmatritel (Staatsw.), 1) Urkunde 
über die landſtändiſche Berfaffung; auch wohl 
— 2) über bie — —— 

Landesesmünze, f. Landmünze. 

Laudeoordnungen, ehedem theils allge— 
meine Geſetzbücher eines Staats, theils und 
aub noch gegenwärfig einzelne Gefege und 
Verordnungen polizeiliben, privatrechtlichen u, 
ftaatsredtliben Inhalts, welde feit dem Anfang 
des 16, Jahrhufderts in allen deutſchen Staaten 
in zabllofer Menge zum Vorſchein gefommen 
find, fo daß bald gedrudte Sammlungen derjels 
ben in den einzelnen Etaaten netbwendig wurs 
ben. ine folde ganze Sammlung beißt dann 
ebenfalls fandesordnung. (Dre wichtigſten 
% Krauts Grundr. des deutfb. Privatr,, 


. 96). 

Landesprivilegium, dasgrofe, ſ. Schle⸗ 
fien (Geſch.). 

Laudesregierung, das zur Ausübung der 
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Staatsgewalt berechtigte Subjekt, die Obria- 
Peitz auch die obere Juftize oder Verwaltungs 
bebörde cines Staates, 
Landesſchulden, f. Staatsfhulden, 
Landesſchule, Schule, die für ein ganzes 
Land beftimmt ift, wie es bie fogen. Fuͤrſten⸗ 
ſchulen von Schulpforte, Meißen und Grimma 
waren. 
Landesſicherheitsfrohnden, ſ.Serich ts— 
frohnen. 
Landesſiegel, ſ.Siegel. 
Landesübliche Zinſen, ſ.Sin ſen. 
Landesyater (Sittengeſch.), 1) in ber 
Sprache der alten patriarchaliſchen Staatsle⸗ 
bensweiſe, ſowie in der des ſpätern Beamten— 
und Philiſterkriecher⸗ und Hofdienerweſens 
Ehren « oder Schmeichelbezeichnung für den 
Landesfürften; — 2) deutihes Studentenlied, 
das den Haupttheil des feierliben Kommerfes 
(j. d.) unferer atademifhen Jünglinge aus 
macht. Das Lied, deffen ſchwacher Xert von 
einer eigentbümlich feierlihen Melodie getragen 
wird, bat feinen Namen nad feinem Anfangs» 
wort: „Sandesvater, Schug und Rather (folgt 
Titel und Name des Fürſten, in deffen Sand die 
betreffende Univerfität legt oder aus welchem 
die Kommersgenoffen ber find). Mit dem Bes 
inn der Strophe: „Ih durdbohr den But und 
(Amöre, balten will id ftets auf Ehre, ftets ein 
braver Burſche feyn‘, die jeder Einzelne zu 
fingen hat, durchbohren der Reihe nach die Sins 
genden mit dem ihnen vom Präfes dargereich- 
ten Ehrenfhläger Müge oder Hut und legen 
dann zum Schwure die zwei erften Finger der 
rechten Hand auf die Klinge. Müsen od. Hüte 
bleiben auf der Klinge fteden, bis mit dem 
Schlußverfe des 2. (So nimm ihn bin, Dein 
Haupt will ich bedecken und drauf den Schläger 
fireden 2c.) nad und nad die Häupter der Ver⸗ 
fammlung wieder bededr werden. Der Ein: 
drud, dem ber 2. zum erften Mal auf ein em 
pfängliches Studentenderz macht, ift ein außer: 
ordentlich tiefer; wer ihn erlebt hat, wird ihn 
nie vergeffen und nod oft nadempfinden. 
Landesvermejlung, Vermeffung, 
vgl. Situationszeibnung — 
LZandesverratb (Proditio civitatis). In 
den neuern Geſetzbüchern Pommt häufig neben 
dem Hochverrathe noch als ein befonderes Vers 
bredben das des Staats= oder Landesverraths 
vor, deſſen Wefen darein gefegt wird, daß ein 
Unterthan feinen Staat andern Staaten gegens 
über in Gefahr, Unſicherheit oder Nahtheil zu 
fegen ſucht. Soweit die Eriften, und Integris 
tät des Staats durch ſolche Handlungen ges 
fährder wird, 3. B. wenn Jemand dem Staate 
gehörige Provinzen, Feſtungen oder Kriegs» 
beere in feindlihe Gewalt zu Fr. ſucht, 
fallen ſie gemeinrechtlich unter den Begriff des 
Hodhverratye. Begünſtigungen des Beindes 
von geringerer Wichtigkeit, z. 2. wenn ein Uns 
tertban während des Krieges in feindlide 
‚Kriegsdienfte tritt, oder wenn er dem Feind 
Proviant zuführt oder Wege zeigt, gehören nad 
gemeinem Recht jwar niht zum Hochverrath, 
aber zum Crimen majestatis und unterliegen 


Landesichulden — Landfall. 





889 


die Geſetzbücher zwei Arten des Landesvers 
raths, je nahdem Jemand feinen Staat im 
einen Krieg mit andern Staaten zu verwideln 
oder während des Kriegs den Feind zu unters 
ftügen ſucht, oder je nachdem er außerhalb eines 
Krieges feinen Staat andern Etuaten gegens 
über benachtheiligt. Im erften Fall kann To— 
desſtrafe oder langwieriges Zuchthaus, in den 
andern Fällen mehrjährige Freiheitsftrafe Teiche 
terer oder f[hwererer Art erfannt werden, 
Laudesverfchönerung, das Streben, durch 
Berbefferung der Straßen, Anlegung beilerer 
und freundliderer Städte und Dörfer, Anpflans 
jung von Bäumen, befonders Obitbäumen an 
pafjenden Plägen, Urbarmabung wüſter Ger 
genden, Benugung jeder noch unbebanten 
Stätte, das Land zu verfbönern, um dadurd 
auf die äſthetiſche Bildung des gemeinen Mans 
nes nunbringend zu wirken, theilweiſe auch da= 
durch deſſen materielles Wohl zu befördern, 
Schr vorteilhaft wirkte in diefer Beziehung die 
Kranendorfffhe Gartenzeitung, früber: 
Kauft, Vorberr, Shuderoff. Vgl. Schu—⸗ 
deroff, die X., Ultenb. 1826. 
Landesvertheidigung, Landesbewaff: 
nung, ſ. Volktsbewaffnung. 
Landesverweifung (Krimtnalr.), diejenige 
Freiheitöftrafe, wodurd ein verurtbeilter Ber: 
brecher vermittelt der befhworenen Urphede 
gezwungen wird, zeitlib oder für immer ein 
ganzes Land oder einen beftimmten Geridtsbes 
zirk zu meiden. Die im erften Fall eintretende 
eigentliche 2, die immer mit verffümmelnder 
Strafe und dem Staupenſchlage verbunden 
wurde, wird jegt, wenigftens gegen inländifche 
Verbreder, nihe mehr angewender. Aus ihr 
und der Berftridung, bei der der Sträfling 
obne Einkerkerung angewiefen wurde, einen 
beftimmten Bezird, namentlih den feines Ges 
richts nit zu derlaffen, ift die im römifhen 
Recht häufig vorkommende Relegatio oder De- 
portatio, bei der Jemandem ein beftimmter ents 
fernter Aufenthaltsort angewiefen wurde, zus 
fammengefegt. — In unfern Tagen der Neaks 
tion und MReftauration (nad 1848) ift die &, 
eine Etaatepolizeimaßregel geworben, die aus— 
ſchließlich gegen politiſch Verdächtige gerichtet 
iſt. Für die eines fogen. politiſchen Werbre: 
Gens Ueberführten find Kerker, Etrang, 
Pulver und Blei beſtimmt; diejenigen aber, 
welde entweder in gar feine Unterfuhung vers 
widelt werden Ponnten, oder die durd das „Uns 
ſchuldig“ eines Richterfpruche frei aus den Une 
terjuchungsgefängniffen bervorkemmen, entge= 
ben eben fo wenig einer Strafe für ihre Grunds 
füge, für ihre Gefinnung: man weiſt fie aus, 
oder begnadigt fie gar zur Ausweifung, wenn 
ihnen vom Gerichte eine gelinde Strafe zuge— 
fproden worden feyn follte. Das gefhicht in 
dem alten Reiche ber Intelligenz und Humani⸗ 
tät dur die Hand Ruhe u. Ordnung herſtellen⸗ 
der Konfervativer im Jahre des Heils 1851. 
Landeswarpen, {. Wappen. 
Landevau, franz. Dorf mit Markt, Depart. 
Morbiban, öftlih von Lorient; 1580 Ew. 
Landfall, binterind, Beine Infel, Andas 





geringerer Strafe, In der Regel unterfheiden | manen, nördlid von Gr. Andaman, 
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Landfarren (Bot.), nach Oken, Abtbeilung 

ber Klafle der Farren, f.v.a, Filices. 
faß, bremer Fluͤſſigkeltomaß a 6 Saum 

ar Wrenten oder 100 Maß a4 Viertel. 1 
Saum 167,12 8iters Das bremer Stadtfaß 
bat nur 4 Saum, 
Landfedergras (Bot.), f. via. Calamagro- 
stis epigeios Hotk, 

Landfefte, 1) (Waflerb.), f. v. a. Landjoch, 
ſoBrüche; — 2) jede Uferbefeftigung an Flüfs 
ſen u. Kanälen. 

Landjlagge GSchifff.), die Flagge, welche 
der Schifferaufftedt, wenn er Land erblidt. 

Landfleifcher, ſ. Fleiſcher. 

Laudflohrfliegen (Entom.), nah Oken, 
Zunft der Flohrfliegen; f. Neuroptera, 

Landfolge (kandesfrobnen), die aus ber 
Landesherrlichkeit fließende Pflicht der Untere 
tbanen zu geoiflen Dienften zum Beften des 
Staats, abin gehören: Kriegsdienſte zur 
allgemeinen Landesvertheidigung (Heerese 
folge), Dienfte zum Bau der Feftungen und 
ber Heerftraßen, zum Worfpann, insbefondere 
Kriegsfuhren, welde alle aus der Heerbanns 
pflidt folgen. Ferner: zum Delinquentens 
transport, zur Hulfe bei Pa abundenjagden, 
zur Hülfe bei Verfolgung der Verbreder (Ges 
richtsfolge), zum Botengehn, zur Jagdfolge 
(bei Ausrottung gefährliber Thiere),. Mile 
diefe Dienfte Pommen gewöhnlich als Meallaften 
vor, Bon Alters ber find davon befreit Lehns 
und Rittergüter. Nicht hierher gehören diejes 
nigen Dienfte, welde die Landesberrn wegen 
ihrer Domänen zu fordern berechtigt find, 
Dies find bloß gewöhnliche Frobnen; man bat 
fie uneigenrlihetandfolgen genannt. 

Panplormetionen (Geognof.), f. Yages 
rung, 2)A. d)ß) 

Landforft, f. v. a. Feldholz. 

Landforftmeifter, der Vorgefegte über das 
Forftwefen eines ganzen Landes; zumweilen auch 
tandjägermeifter; Oberlandjägermeis 
fer, wenu er einen odermehre fandjägermeifter 
unter ſich bat. 

Landfrancus (Biogr.), f. Lanfranc, 

Landfreie, die Freigebornen unter den 
Deutfhen, welche nad der Erbauung der 
Städte auf dem Lande blieben; fie halfen bei 
rer ber Zandeshoheit den Adel bilden, 

bei, 


„Abe 
— (Biogr.), 1) Herzog der Alemans 
nen, 'fi dv. a. Lanfried; — 2) frankifher Baus 
meiſter des 9. Iahrhunderts, der Erbauer des 
berübmten Thurms zu Jvry (Normandie), eines 
Meifterftüds jener Zeit; vgl, Vitalis’ Histor, 
eccles. &, 3. 

Landfriede. Die Gewohnheit der Selbſt⸗ 
hülfe, oder die Sitte, Beleidigungen felbft zu 
rächen und Streitigkeiten dur Kampf zu 
ſchlichten, ift uralte bei den Deutfchen, Gie 
ftammt wohl aus den Zeiten, wo eine öffentliche 
Gewalt noch nicht beftand. Aber au fpäter, 
als innere und äufiere Kriege und die Züge der 

ölterwanderung den deutihen Stämmen eine 
Art von Staatsverfaſſung — 58 ja 
ſelbſt als fie Theile der fräntifchen onarchie 
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wurden, ließen fie nicht son jener — en Sitte 
und eracteten das Anfleben ritterliber-Hüffe 
für den Mamı entwürbigend.: Die frankiſchen 
Könige, die wohl einfahen, Dur Gewohn⸗ 
heit nicht zu tilgen fey, beürebten fi fie lieber 
zu mildern und verpönten die Gewaltthäti Peir 
ten gegen ben, der fi (ebenfalls nad’ alter Beute 
ſcher Sitte) von der Fehde (Privarradse) les⸗ 
zufaufen (Webrgeld, Buße zu be zahlen) bereit 
erklärte. Aus derſelben Sitte ſchreiben ſich die 
Kampfgericte her, Zweikaͤmpfe die vor Gericht 
eſchahen, um nach dem ange, den man 
ür ein Orakel Gottes bielr, zweifelbafte Falle 
au entfheiden. Auch diefe mußten die Könige, 
ale dem Geifte en: Nation zu wefen 
beibehalten. — Die Priefterfhaft an ber gänzs 
lihen Abſchaffung der Privatfehden, die ihr 
beidnifher Greuel dünßren, ebenfalls verzwei⸗ 
felnd, ſuchte ſie durch die wohlthãtige Macht des 
Chriſtenthums zu mildern. "Sie ftellte es als 
fündhaft dar, an den Tagen der Woche, bie der 
Tod und die Auferftehung dee Erlöfers heiligt, 
undriftlibe Gewalt zu üben, Buerft, let 
twir wiffen, gelang es in Sündfrantre und 
Burgund, nach dem Jahre 1030, durch e⸗ 
bung einer göttlichen Infpiration, die einem is 
ſchof geſchehen, diefer heiligen Scheu all gemei⸗ 
nen Eingang zu verſchaffen und über ganz Eu⸗ 
repa verbreitete ſich bald Die Befchränkuing der 
ehden. Wer vom Donnerftag Abend bis zum 
ontage Gewaltthaͤtigkeiten übte, fiel als @ott= 
lofer in den Bann. Diefe wöchentliche Raffen- 
ruhe nannte man den Gortesfrieden (f. b. 
Treuga Dei, Tröve de Dieu), aus bin und wies 
der den Gt. Petersfrieden. Die übrigen Tage 
der Woche blieben für Ausübung des den gers 
manifhen Völkern fo werthen Rechtes der Dris 
datkriege frei. Erft durd Lehre und Gewe 
heit eingeführt und heilig gehalten, wurbe 
Gotteöfrieden auf den Koncilien zu Na 
1054, Zroyes 1095, Clermont 1095) Rouen 1096, 
Nordhaufen 1105, Mheims 1136, &t. | 
von Lateran 1159 u. 1179 u. Montpellier 1195 
durch ausdrüdlibe Sayungen beflärigt u. eine 
geführt. Später wurde zu gewilfen — 
ten des Jahres die Befehdung auf mebre ochen 
ganz verboten oder vielmehr verdammt. U 
wurden geweihre Orte und geiviffe Perfonen, 
als Geiftlihe, Aderleute auf dem Felde, übers 
haupt alle Webrlofe, befonders aber zit @lere 
mont 1095 die Kreujfabrer durch Kirdengefeg 
—— So gelang, was der weltlihe Ur 
aum zu unternehmen wagte, wenig Are 
großen Theil der geiftliben Madt. d 
au diefe gebeiligten Schranken bin und Bun 
von ber feidenihaftlichkeit überjchritten, fo ⸗ 
ben dies doch immer allgemein verabfdeufe 
Ausnahmen. Mehr als diefe, trieb bie 
Unzulaͤnglichkeſt des Gottesfriedens üben 
die Deutfhhen Kaifer, durch bürgerlide 
für den Brieden des Reiches zu forgen 
Selbfthülfe wie dem fogenannten Faufireätr, 
in das fie ausarteten, Grenzen zu fegen. Die 
Gewalt, einmal im Falle derNace und ©, 
hung erlaubt, wurde bald zu Unbilden , 
Art mißbraucht und Jedem galt für rei 
was er mit feiner Kauft vermodte, 
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allem n Räubereien und Wegelagerungen, 
4a { Nachtheil des Verkehrs. Schon 
ad Al. und Heinrich Ul. gaben Geſetze gegen 

dieſen Unfug, doch rſcheinlich nur gegen die 
ungerechten Angriffe, nicht gegen bie Selbſthülfe 
aus gerechter Urſache es Letztern Energie 
nahe feinen Gefenen einen für die damalige 
t beiipielloien Gehorfam zu verfhaffen; 
allein in den Bürgerkriegen unter feinen Nach⸗ 
folgern und bei. der daraus entipringenden gänz« 
lien Berwirrung der Gerihteverfaffung wur⸗ 
Ben Die Privatfehden wieder häufiger und die 
v Ben,unficherer als je. Die hohenſtaufiſchen 
Aur Unterdrüdung der Selbfthülfe eben» 

falls zu ſchwach, begmügten fi, durch Eingeben 
in den Geift der-Beit, fie der öffentlihen Sichers 
beit fo unfhäbdlid als möglib zu maden. 
Frie drich 1. befahl auf dem Reihstage zu 
Nürnberg 1187,: daß der, den man aus gerechter 
Urſache befehden wollte, bei Strafe ber Ehrlor 
figkeit, wenigftens 3 e vorber davon benach⸗ 
richtigt werben folle. ſes nannte man abfas 
gen, widberfagen(difüdare oder diffidueiare, 
d,.i. das Bertrauen auf den Keind benebmen). 
Das Ubfagen geſchah burb den Fehdebrief 
(fi. d. u. Kriegsertlärung). Eine folde 
orſchrift fand in damaliger Zeit am leichteften 
Eingang, der es ritterlich und edel fhien, nur 
den zum-Kampf Borbereiteten anzugreifen. Die 
Sicherheit, die dadurch Jedem wurde, dem nicht 
vorher war abgefagt worden, nannte man den 
2.n. — Dies war Ulles, mas damals die deut⸗ 
gie Könige von ihrem Volke für die öffentliche 
icherheit erlangen Ponnten; jelbft was bie 
Bräftigere königliche Macht habung in Frankreich 
einfübrte, daß während des öffentlichen Krieges 
alle Privarfehden ruben mußten, das konnte bei 
den zügellofen Deutfhen nicht durchgeſetht 
mwerden; höchſtens vermochte man die Fehden 
von Baiferlihen (und andern neutralen) Burgen 
fern zu halten (Burgfrieden), fo wie von 
fremden Häufern (Hausfrieden). Eine mits 
telbar pape Beige des Fauſtrechts waren 
für die Reifenden die Erprefiungen unter dem 
Namen des Geleits. Mande Fürften und 
Edle madten nämlib ein Gewerbe daraus, 
Wanderern,und Fubrleuten, zur Sicherung vor 
räuberifben Unfällen, Bedeckungen von Ges 
waffneten auf den Weg mitzugeben, und zwan⸗ 
geu ihnen dafür oft große Summen Geltes ab, 
wodurd biefe an ſich wohlthätige Einrichtung 
u einer ſchweren Laft wurde. Ja ſelbſt ohne 
ch bie Mühe des Geleits zu geben, beifchten 
viele Burgberren an den Straßen und Fluffen, 
die bei ihren Sigen vorbeiführten, Zölle von 
Meifenden. Als König Philipp 1201 ein neues 
Geſetz gegen bie un rüche, d. 5b. gegen 
Die unverfundeten Fehden gab, verbot er zugleich 
aufs Etrengfte jene Erpreflungen. Aeëhnliche 
Verbote zur nothwendigen Etnfchärfung dieſer 
Berfügungen erließen Dtto IV, 1209 zu Olden⸗ 
burg, Friedrich 11. 1234 zu Frankfurt und 1236 
zu Mainz, bei Ubbauung der Hand. Über die 
Unrube des Meichs verhinderte dieſe Kaifer, 
ihren Gefegen Nachdruck zu geben und in den 
ftürmifben Zeiten nad Friedrichs Kode kamen 
fie faft gänzlich. in Vergefiendeit, Da mußten 


die Unterthanen felbft darauf bedacht ſeyn, dies 
fem Uebel zu fteuern. Den Sräbten, die in die⸗ 
fem Zeitraume zuerſt dur den Handel zu blü⸗ 
hendem Wohlftand u. ya ee Macht 
emporftietgen, war an der Sicherheit des Ber⸗ 
kehrs am meiften gelegen. Shomim Jahr 1247 
traten alle am Nhein gelegene Städferuhd wiele 
benadbarte, mit den drei Erzbiſchöfen und eins 
gen Fürften in ben rheiniſchen Bund Zus 
fammen. Gie vereinigten fi zu Wortes, allen 
Wegelagerungen und Straßenräubereten,. Bolls 
und Geleitserprefiungem in der Mheingegend 
mit gemeinfamer Macht zu wiberfireben, um 
den Frieden in ibren Gauen mit Gewalt zu er⸗ 
balten. Auch gelang es ibnen, die benachbarten 
Herren und Edeln zur Abihaffung ihrer: unber 
fugten Rheingölle, ja fogar Viele. zum Beitritt 
zu dieſem Briedensbunde zu zwingen, König 
Milbelm beftätigte 1255 zu Oppenbeim diefen 
Verein, und befahl, bei vorfommenden Strei⸗ 
tigßeiten erft Hülfe bei ibm und feinen Richtern 
zu fuhen, und nur, wenn dieſe verweigert würde 
oder unwirffam bliebe, im Namen und unterm 
Banner des Bundes Gewalt gegen den Unger 
rebten zu brauchen. Vortrefflich, und bei jener 
Schwäche der Staatögewalt einzig zur Gewähr 
öffentliber Sicherheit geeignet war jenes Bünds 
niß, das an ben Ufern des Rheins einen bie 
dahin unerhörten Frieden bewirkte; aber bie 
Uneinigbeit der Reihsftände im Interregnum 
ſchwaͤchte aud jeine Wirffamkeit, und die Febe 
den der Faktionen gaben der Habſucht und Er⸗ 
bitterung der Einzelnen neuen Vorwand und 
Spielraum. Inden Banden, wo Herzöge und 
Markgrafen ſchon damals mit Nachdruck herrſch⸗ 
ten, gelang es fo ziemlich, die Räuber und Ge⸗ 
walthäter zu bändigen; fo in Bayern, Meißen, 
Thüringen und Brandenburg. Aber in Schwa— 
ben, Franken, Sachſen und am Rhein, wo mit 
der Baiferliben Gewalt auch die berzoglide 
fehlte, flieg die Unordnung und die Unficherbeit 
aufs Aeußerfte, jo, daß viele hunderte Adelige 
nur vom Raube lebten. Rudolf von Habes 
burg, des Reihe MWiederberfteller, fuchte ihm 
auch den innern Brieden wieder zu geben. Die 
Deutfchen zum ewigen Aufgeben ihres Waffen⸗ 
rechts zu bringen, daran war damals nicht zu 
denken, doch gelang es ihm auf dem Reihstage 
zu Würzburg 1287, einen 8. auf drei Sabre. 
von den Ständen genehmigen und im RMeiche 
verfündigen zu laſſen. Dieſen verlängerte er 
1291 zu Speier auf fehs Jahre, aber mit ſei⸗ 
nem Tode war er vergeffen. Gein Nachfolger 
Mdolf befeftigte ihn zu Köln von Meuem auf 
drei Jahre. Albrecht 1. gab zu Mürnberg ein 
firenges Gefeg gegen bie Öriedensbreder, wels 
bes unter dem Namen der erneuerten Saz⸗ 
zung König Albrechts bekannt if: Budnig 
der Bayer beſchwor bei feiner Thronbefteigung 
nebft den Reichsſtänden dieſe Sagung und 
ſchärfte fie 1333 auf dem Reibstage zu Speier 
von Neuem ein. Die häufigen Wiederholungen 
diefer Geſetze beweifen nur ihre fchlechre Befol⸗ 
gung, wiewohl man von Karl IV. rübmt, daß 
es ibm fo ziemlib gelungen fen, feinem 1354 
auf dem Reichstage zu Mainz publicirren 2, 
Behorfan zu verſchaffen. — Diefe ®efege mach⸗ 








ten indeſſen neue Berbindungen zur Verwahrung 
der öffentlihen Sicherbeit, wie fie fortan häufig, 
bald mit, bald ohne kaiſerliche Beltätigung ger 
ſoloſſen wurden, ‚keineswegs überflüffig ; denn 
die vollgichende Gewalt war inZeiten, wo Alles 


die Waffen fühnte, zu Braftlos. Dergleiden. 
Bündniffe nannte, man nach ibrem Zwed und 
Geiſte, felbR 2. Die Bundesmirglieder verbies 
Ben einander deſſen Aufrechthaltung, Beiftand 
gegen Gewalttbäter und geftanden ſich, um fi 
in jedem Kalle Zufluchtsorte zu fihern, gewöhn⸗ 
lich das Definungsredt in ihren Städten und 
Burgen zu, Wenn Bundesglieder mit einander 
Streit befamen, der nur durch Waffen zu ſchlich⸗ 
ten war, fo mußten fie denfelben in andern Ges 
genden (außerhalb der Landfriedenszie— 
ler) ausfechten. Albrecht beftätigte 1307 zu 
Epeier einen folben 2. der ſchwäbiſchen Grafen 
und Städte auf zwei Jahre, und zwar fo, daß, 
wer diefem Bund nit beitreten wollte, im alls 
gemeinen L. Beinen Schirm finden follte. Die 
rbeinifhen Städte errichteten 1319 einen neuen 
Bund, derden 2. aufs Nachdrücklichſte handhabte; 
denn jeder Edie u. Ritter, welden ihre Gewaff⸗ 
neten „im Schaden des Landes‘ begriffen fingen, 
ward in der nähften Stadt ohne Gnade ent» 
bauptet. Im 3. 1352 ward biefer Bund ers 
neuert. Außerdem errichteten viele Städte und 
Fürften in einzelnen Gegenden dergleihen Bünd⸗ 
nifje von weniger Theilhabern. So beftanden 
im Elfaß zwei dergleihen, der obere und ber 
untere 4 im Elſaß genannt. Go gab es 
dergleihen Eleinere Verbindungen in Bayern, 
Franken, Schwaben, in der Wetterau, Lothrin— 
gen, Sachſen ꝛc. In Weftphalen gab es zwei 
dergleichen, bie Gefellihaft vom Roſenkranz 
und die von den Roßkammen. WUeberall ſetz⸗ 
ten diefe Berbindungen die Zodesftrafe auf den 
Landfriedensbruch und vollzogen fie felbft. Die 
Mitglieder diefer Bleinern Verbindungen bielten 
fogar noch fefter zufammen, als die der größern 
und bebichten fi bein: Eintritt in diefe gewöhns 
lid vor, nicht gegen einander zu fechten (na h⸗ 
men einander au *— Das Hauptübel und die 
hauptſächlichſte Urſache jenes Krieges Aller ger 
gen Alle, lag immer in dem Mangel einer ftrens 
gen und wohlgeordneten Gerihtsverfaffung, 
verbunden mit der Abneigung der Deutſchen 
gegen gerichtliche Entiheidung ihrer Uneinig» 
Beiten, Daher vereinigten fib die Städte, die 
in folde Bündniffe zufammentraten, gewöhnlich 
dahin, ihre Zwiſte durch fhiedsrichterlihe Auss 
ſprüche (Austräge) entfcheiden zu laffen. 
Dies geſchah namentlib in einem Bunde, den 
die ſchwaͤbiſchen Städte 1351 zu Weinsberg auf 
die ‚Lebenszeit Ludwig des Bayers eingingen, 
dem die Pfaljgrafen bei Mbein und andere 
Herren beitraten und den Ludwig 1340 beftäs 
figte. Als Karls IV. 2, von 1354 zu Ende ges 
gungen war, ſchloſſen die ſchwäbiſchen Städte 
(1356) unter Baijerliber Beltätigung abermals 
einen Kriedensbund, doch nur auf anderthalb 
Sabre, Diele Verbindungen, wie zahlreich und 
wie oft erneuert, vermochten doch die Sicherheit 
des Reis nicht überall zu erbalten, ja fie artes 
ten ſogar, befonders aegen das Ende des 14. 
Jahrhunderts, auf bas Berderblihfte aus, Zur 


Erhaltung des Friedens aufgerichtet, dientem fie 
bald nur die Fehden allgemeiner und ern er 
zu machen, indem fie vom Schutz zum Erugüber- 
gingen und die Eidgenoffen einander in allen. u. 
jeden, auch ‚ungerecbten und friehbreiberifghen 
Zügen beiftanden, Diejenigen Bünde, weiche 
aus Kürften und Städten, die fo ſehr verſchie⸗ 
dene Intereffen hatten, beftanden, töften ‚Ti, 
da die Klagen ber Städte uber die Fürſten we⸗ 
gen ber Bedrüdungen des Handels burd Zölle 
und Geleite, fo wie die der Kürften über - die 
Städte wegen Aufnahme von Pfahlbürgeen u. 
f. w. ftets unerledigt blieben, ſehr bald in zwei 
Parteien auf, die fih nun deſto erbitterter; bes 
friegten. Gegen Gerhard, Bilhof von Worms, 
die Grafen Eberhard und Ulrih von Würtems- 
berg und Kraft von Hohenlohe ſchloſſen bie 
ſchwäbiſchen Stäbte 1376 den fogenanuten gror 
BenBund und führten offenenu. beftigen Krieg 
gegen fie. Karl IV, fegte kurz vor feinem Tode, 
1378, zu Nürnberg zwifben ben feindlichen 
Parteien Schiedericter, die 1379 den Span ver⸗ 
gliben, werauf die Städte mit dem Pfalygrafen 
bei Rhein und dem Markgrafen zu Baden einen 
Bund auf fünf Jahre errichteten, doch wieder 
nicht ſowohl zur Erhaltung des Friedens, als 
zum Schug und Trug gegen ihre Feinde; indeffen 
verbiegen fie fib, Streitigkeiten unter ihren Uns 
tertbanen auf dem Wege Mechtens ausjugleis 
den. Die Fürften und Herren, eiferfübtig ger 
gen die Macht der Städte und erbittert über die 
Bündniſſe derfeiben, befonders da auch land» 
fäffige Städte oft, ohne ihre Unterthanenpflicht 
vorzubebalten, dazu traten, ſchloſſen ihrerſeits 
ebenfalls Bündniffe zum Schutz ihrer Gerecht⸗ 
fame unter dem Namen Befellihaften, wie 
die Gefellfbaft vom Leuen, die von StWil⸗ 
beim und St.+George, die mit den Hör 
nern, nad ihren gewählten Wahrzeichen ſo ge⸗ 
nannt. Bisweilen traten dieſe Geſellſchaften 
auch wohl mit den Städten in Bündniß, doch 
waren biefe Verbindungen nie von Dauer. Kös 
nig Wenzel, der die Kurften fürdtere, fell es 
felbft gern gefehben haben, wenn die Gtäbte, 
durch Bündnifie geftärkt, ein Gegengewicht ges 
gen die Fürften bildeten. &o u 
gen bie friedeuftörenden. Edeln und zur 
baltung ibrer Sreibeiten ‚fieben der vornehm⸗ 
ften Städte am Rhein 1381 einen folden 
Bund , der fi bald mit dem der ſchwäbiſchen 
vereinigte, fo daß bie Nädrifbe Konföderation 
in Jahresfrift auf 41 Städte anwuchs; bis zum 
3.1884 aber traten ihr faft alle Srädte Baperns, 
Frankens, Shwabens und am Rheine bei. Der 
Bund war flillicbweigend gegen die Fürften ges 
richtet; dennod verbündeten mr auf kaiferlichen 
Befebl 1584 viele Kürften auf vier Jahre mit 
diefem Bunde, und 1587, wo er zu Mergentheim 
aufeinige Jahre erneuert ward, faft alle übrigen, 
fo daß dur bie Allgemeinheit des Bündniffes 
der Friede, den es ergentlich nice zum Zwecke 
batte, befördert wurde, Bei bem Allen ſahen 
die Städte immer ihre Verbindung untereinan: 
der für enger anals die mit dem Fürften, er: 
neuerten jene oft und nahmen neue Städte auf, 
ohne Buziehung diefer, fo daß ter Same der 
Zwietracht unerftidt blieb. Ueberdieß erlaubs 
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ten ſich nit nur die Fürften immerfort wider: 
rechilſche Anmaßungen, fondern auch die Söld- 
ner der Srüdte Unordnungen und Gewaltthätig⸗ 
keiten, jumal ſeit König Wenzel 1387 den Städ⸗ 
ten’ beſonders feinen Schutz gegen Jedermann, 
der fie kranken würde, verfprab. Vornehmlich 
erbitterte die Fürften der Beſiſtand, den der 
ſchwaͤb. Bund 1356 den Schweizern gegen Der: 
303 Leopold von Defterreih leiftete, So bra= 
en 1385 offene Feindfeligkeiten zwifchen den 
Städten und Fürften aus, die mit abwechſeln⸗ 
dem Glücke geführt wurden. König Menzel 
nahm fib dabei anfanas der Srädte ſehr an und 
etflärte ſich öffentlicb für fie; bald aber ließ der 
Unbeftändise felbft feine Völfer zum Fürften- 
heere ſtoßen. Die Stüdre wurden durd bie 
Uebermadt und die Unerſchwinglichkeit der 
Kriegskoſten gegwungen nachzugeben. Der Bür: 
gerkrieg im feiner furchtbarſten Geftalt hatte 
endlib dem ernſtlichen Wunſch nad Frieden er« 
regt. Es ward 1389 der. zu@ger auf ſechs 
Fahre errichter, wodurd alle ſtädtiſche und ſo— 
fern die Städte micht ferner widerfpenftig ſeyn 
würden, auch die fürftlihen Bündniffe für auf: 
gehoben erBlärt wurden. Diefer £. erhielt aber, 
da die meiften Städte fib niht fügen mollten, 
erft durd den Bertrag zu Deidelberg in demfels 
ben Jahre feine Wirfung. Für jeden der vier 
Bezirke: Schwaben, Bayern, Franken und El⸗ 
aß oder Rheinland, wurden ſchiedorichterliche 
usfhüffe beftellt, aus vier fürftliden und vier 
ſtädtiſchen Abgeordneten, unter einem Obmann, 
vom Kaiſer ernannt, beftebend. So balf man 
fib, wie man fonnte, ohne jedoch eine ordentliche 
fefte Gerichtsverfaffung, zu deren Einführung 
es bier an Luſt, dort an Kraft fehlte, erfenen zu 
Pönnen, Nach Ablauf des egerſchen Les Pebrte, 
als die Städte und Fürften fich wieder erbolt 
hatten, bie alte Zwietracht zurüd, wenn fie auch 
nidt wieder in fo lichte Klammen auffhlug. Oft 
verfuchten die Städte im 15. Jahrh. fib von 
Neuem zwverbünden, aber die Fürften wußten 
es immer zu bintertreiben. Dagegen wurden 
von einyelnen Städten untereinander und mit 
den Fürften Bündniffe zur Erhaltung des L.s 
efbloffen, wie aud ven ben Fürſten allein. 
& verbanden ſich im Anfange des 15. Jahr. 
Die ſchwabiſchen Pralaten, Grafen, Herren und 
Edlen in eine Einung, von ihrem Wahrzeichen 
die Gefellihaft von St.Georgen-Schild 
genannt, und da Kaifer Sieamund 1422 Bünd⸗ 
niffe für den %; zu ſchließen aufmunterte, fo ges 
warn diefer Bund fo an Ausdehnung und Feſtig⸗ 
keit, daß er in der älteften, 1431 zum Öuffitens 
krieg gefertigten Reichsmatrikel, als eine öffent» 
lich anerkannte Gemeinſchaft gleichſam als Eus 
rogat des Herzogthums Schwaben mit einem ge⸗ 
meinfamen Kontingent angefent wurde. Am J. 
1431 ward erin 3Theile aerheilt, die Parteiin 
Oberſchwaben, Niederfhwabenn.inDeaau. An⸗ 
derer ſeus verbot Siegmund alleBündniffe „ohne 
bes Reichs Wiſſen, Gunſt, Urlanb und Willen.“ 
Ueberhaupt aber waren die Städte in dieſem 
Jahrhundtrt doch geneigter zum Frieden und 
wurden es deſtomehr, je dringender deſſen Noth⸗ 
wendigkeit durch die gemeinſame Gefahr von den 
Huſſiten und dann von den Türken erſchien. 


Kaiſer Siegmund errichtete 1431 einen allges 
meinen 2. aufbdie Dauer des Huffitenkriegs, 
und 1433 ward zu Bafel von Neuem über den 
8, gerathſchlagt, aber wenig bewirkt. Erft Als 
brecht 11. gelang es 1438 dem Namen nad einen 
ewigen ®, durchzuſetzen, der aber bald übertres 
ten und vergeffen wurde. Ariedrid III. mußte 
fib begnügen, ben 2. wie feine Borgänger auf 
etlihe Jahre zu befeftigen, it B. zu Franf- 
furt 1467 auf 5 Jahre, 1471 zu Regensburg auf 
4Jahre gefbab. Zwar hatteder Kaiferbie Abſicht, 
alle®erbindungen unter den Ständen ganz zu vers 
bieten, Pornte aber mir biefem wie mit fo mans 
chem andern Entwurfe zur Berbefferung der Vers 
faffung nit durddringen; vielmehr vermodte 
er jene Lin felbft nur in Form freier Bündniffe 
durchzuſetzen. Mile Fürften, Herren und Edie, 
wie alle Stadträthe mußfen fie jedesmal feier- 
lich beſchwören. Wer nicht ſchwören wollte, 
ward für ächt- und rechtlos erklärt. Bei jedem 
folben auf Zeit errichreten &, wurden gewiffe 
Friedenegerichte (kandgericht e) niedergefegt, 
nicht ſowohl zur Entfheidung von Streitigkeiten, 
als zur Beftrafungder Friedbrecher. Ein Reiches 
graf oder Dynalt, genannt Landfrieden ss, 
bauptmann,undwobder Kaifer den Frieden ger 
fegtundihnernanntharte, Reichsvogt, and, 
da feine Macht fih gewöhnlich nur über einzelne 
Landſchaften erftredte, Landvogr, führte das 
bei den Vorfig, und die Reifiger beftanden aus 
Abgeordneten der Nitterfhaft und Srädre. Bei 
Verbindung einzelner Stände wegen des L.ns ers 
nannten bie Bundesglieder ben Hauptmann, der 
dann Obmann or aub Mundmann (von 
Mund, Shut) bieß. Zu Gewährung fihern Ge⸗ 
leits, wie zu Feldgügen gegen die Friedbrecher, bei 
denen er befehligte, Bonute der Dauprmann bie 
Eidgenoffen aufinabnen. Der Hülfsbedürftige 
benadbridrigte die Verbündeten von feiner Noth 
dur Lärmfeuer, Sturmfahnen und Sturmläus 
ten, die Gerichte hielten gewöhnlich viermal des 
Jahres, die Sonntage nad ben vier Quatems 
bern, ihre ordentliben Sitzungen; auferordents 
lie, fo oft es Noth that. Die Strafe des 
Friedbreders war die Acht, wozu die Kirche 
noch gewöhnlich dengeiftliben Bann fügte, auch 
dad Dundetragen. — Derlegte interimiftifbe 2. 
wurde zu Frankfurt 1386 auf zehn Jahre ges 
ſchloſſen, eine bisher unerhörr lange Friſt. In 
demjelben wurde von Neuem regelmäßige Aus» 
träge verordnet, und an fie und die Reichshofs 
gerihte die Streitigfeiten der Erände gewie⸗ 
fen; alle Befehdungen aber ſcharf verboten, Um 
diefem Frieden, befonders in Schwaben, das, 
ohne Herzog und in viele Bleine Gebiete getbeilt, 
immer der Schauplag der meiften Fehden war, 
Sicherung zu verfhaffen, zugleich aber auch, 
umgegen die Herjoge von Bayern undgegen Die 
Schweizer nachdruͤcklich Hülfe zu erbalten, vers 
anlaßte Friedrich felbft die Wiederberftellung des 
ſchwäb. Bundes. Diefer wurde 1488 zu Epfin- 
gen gebildet, indem die ſchwäb. Städte mir der 
Gefellfhaft von St.sGeorgenfhild aufaht Jahre 
in ein Berbündniß traten, der Bund im land 
zu Schwaben, aud im folgenden Jahrh. über- 
haupt die Gefellfhbaft von®t.:Georgenfdild 
genannt, Zugleich verbotder Kaifer alleBünd- 
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niſſe der Reichsſtände worin der ſchwäb. Bund 
nicht ausdrüdlih ausgenommen, d. i. gegen 
ihn nicht zu fechten, vorbehalten wurbe, urd 
den Beitritt des Kurfürften bon Mainz, des Bis 
chofs von Augsburg, der Herzege von Würtems 
etgumd der Markgrafen von Brandenburg (we⸗ 
gen Anfpas)und Baden, ſowle Der Löwengeſell⸗ 
ſchaft, wurde der Bund fehr mächtig. Ein 
Hauptgrundfag befielben war die Keftiegung 
von Austrägen. Die St.-Georgenfhilds - Ges 
ſellſchaft, ein Theil des Bundes, wurde nun in 
4 Bezirke getheilt, deren jedem ein Hauptmann 
und ein Buindesrath vorgefegt war, am Kocher, 
am MNedar, ander Donau, im Hegau und am 
Bodenſee; der ganze Bund aber, die Städte in» 
begriffen, batte zwei gemeine Hauptleute, 
einen von der Geſellſchaft und einen von den 
Städten und einen gemeinen Bundesratb von 
acht Räthen. Diefe bilderen die Austrägals 
obrigfeit und hatte eine förmliche Gerichtsord⸗ 
nung. Das ganze Bundesheer —— im J. 
1580 9000 Mann Fußvolk und 1280 M. Rei⸗ 
terei. Marimilian I. verlängerte den 10jãäh⸗ 
rigen Lin 1494 erft auf 3 Jahre. Da jedod die 
Erfahrung die Mißlichkeit und Unzulängliche 
Beit der zeitwierigen Landfrieden gezeigt batte, 
und die im 16. Jubrh. in der Bildung mächti 
fortgefchrittene Nation das Bedürfniß einer fe 
verbürgten bürgerlihen Ordnung immer ftärter 
empfand, fo vermochte endlih Kaifer Marimi: 
lian auf dem Reichstage zu Worms 1495 
das Geſetz zu Stande zu bringen, das ſchlechthin 
ber Reihslandfriede genannt wird, Die 
Reichs ſtaͤnde felbft, von der Nothwendigkeit 
einer foldben Anordnung durddrungen, zwan⸗ 
gen den Kaifer, dem mehr als der £, der Krieg 
gen-die Kuren und Italien am Herzen lag, 
e durchzuſetzen, indem fie,bevor nicht der Friede 
bes Reichs gefibert war, Geld» und Waffen: 
bülfe zu biefen Feldzügen verweigerten. Dems 
ab wurde aus den Kurfürften, Fürſten und 
tädten ein Ausſchuß zur Abfaffung des ewi- 
gen Landfriedens niedergefent, der diefen fehr 
geſchwind vollendere, fo daß nah Borbringen 
und: Berückſichtigung verfbiedener königlicher 
und fhändifcher Erinnerungen das Gefeg am 25. 
Juli 4495 publicirt wurde. In demfelben wurde 
jede Art der Eelbfthülfe auf ewige Zeiten ver: 
en: bei Strafe von 2000 Mark löthigen Gel: 
des. : Die Fürften verpflichteten ſich unterm 7. 
Auguft noch durch eine befondere Urkunde, der 
bie Städte fpäter beitraten, „zu Handhabung 
des Friedens, Rechts und der Ordnung.” Die 
Stände follten darnach jährlich ſich nn A 
um des Landbfriedens Behauptung, fo wie die 
etwa vorgefallene Uebertretung in Erwägung zu 
ziehen. Um bie verbotenen Fehden au unnöthig 
und überflüffig zu machen, ward ein ftebendes Ge⸗ 
richt aus Beihsern vom Kaifer und den Reichs⸗ 
ftändengemwählt, eingerichtet, das Reichs kam— 
mergericht zu Speier und durch ein befonderes 
Geſeßz, die Reibstfammergerictsord- 
nung, Berfafiung und Verfahren derfelben 
feſt beſtimmt. Kürzere Dauer als dieſes bat 
das ebenfalls damals errihtete Reichs reg i⸗ 
ment gehabt, ein permanentes Kollegium oder 
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Senat, welchen die dberfte Leitung der Me 
angelegenheiten und die Erhaltung bed‘ 
Namen des Kalfers anerkannt wurde, 8 
durch die Eiferfucht des Kalfers und be 
ften, die darin eine Beſchränkung ihref, 
faben, theils aus Mangel an Unt in 
f&lug es fib nah wenig Jahrzehnden, — 
nahdrüdlisfte Handhabung bes L.ng 
immer noch die bewaffnete Macht gew 
die mehr in der Stände als in des aa ee u 







Reihshändenwar. Es dauerte bis in Dig $ 
des 16. Jahrhunderts, und bis das Geb 
der alten Zeit ausgeftorben war, che die deu 
ſchen Edelleure bewogen werden Ponnten, Sich 
ihres tbeuern Fauſt- und Kolbenredstd gany, u 
entſchlagen. Biele Bünbaiffe wurden b er far 
des &.no Handhabung neu geſchloſſen, viele alte 
erneuert, aber alle nah dem Gejege Kriedr 
III. mit ausdrüdliher Ausnahme und * 
halt des ſchwäbiſchen Bundes. Diefer * be 
1496 auf 3 Jabre verlängert, dann 1500 12 
Sabre, 1511 auf 10 Jahre, und endlich 1522 
11 Sabre. Im J. 1523 jerftörte er 3 Burgen 
von MRittern, die den bloßen Verdacht d —* 
bruchs (da man die Thäter gewiſſer verübrer 
Gewaltfireibe nicht Pannte) eidlich nicht ableb⸗ 
nen Ponnten oder wollten. Ums Jahr 1530 fäfte 
der Bund fih auf, trog der Bemühungendes Kafe 
fers ihn zu erneuern, da inzwifchen der ſchmal⸗ 
kaldiſche Bund entftanden war, u. bie proteftan® 
tiſchen Fürſten, jenen als eineßrügeber erneuerten 
Macht fürdtend, die Erneuerung bintertrieben, 
überdies aber der Geift des Inftituts ausgeartet 
war, undder Bundden Privatabfichtender Hup⸗ 
terdienen mußte; fo daß die ſchweren Koften, Von 
denen nur die Fürſten den Nusen zogen, den Etäde 
ten jeden Bund verleideten. Dagegen Bafraner 
ewige Yandfriede und das Reichskammer t 
bis zur Auflöfung des deutſchen Reiches im Jahr 
1806 beftanden. — Bergl. die 3838 des 
Mittelalters in den Geſchichtswerken von Ks: 
Notted, Heinrich und Remers Uniarbeis 
tung von Robertfons Geſchichte Kaiſer Karls V., 
1 Th. ; — Abriß des geſellſchaftlichen Lebens in 
Europa bis zu Anfang des 16. Jahrb. Um: 
faſſend ift der Artikel „Landfriede“ im Brodh. 
Konv.ster., 8. Aufl., dem wir in der Hauptſache 
bier gefolgt find, En 
Landfrofch (Amphib.), ſ. v. a. brauner 
Grasfrofb, Rana temporaria L. 
nee a⸗ (pharm. m. techn. Bot.),, J. 
— 


Zanbgerbe (2andiw,), eine in manden Ges 
genden üblicbe, auf gewiſſen Grundſtücken haf⸗ 
ende Abgabe an den Grundherrn, welche in 3, 
4 auch 5 Xheilen ber auf dem Grimdftüde er⸗ 
wacfenen Früchte befteht; daher: 3, & oder de. 
tbeilige Sandgarbengüter. — 
Landgarber, Beſitzer von landgarbenpflich⸗ 
tigen Gütern. Den 
Land⸗-Gehäusſchnecken (Mollust.), He- 
lieina Lam,, Ubtbeilung der Lungenfchneden, 
Pulmonata Cuo, (f. d.).— Allgem. Charak⸗ 
ter: Gebäufe fpiral gewimbden, ohne 
Erbabenheiten und Anhänge, ziemlih dünn, 
nicht perlmutterartig; Mündung weit, ſcharf⸗ 
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verdidtem, häufig gezäbntem Rande. Leben an 
&attigen Orten auf dem Lande, unter Heden, 

aub, Blättern u. ſ. wm — Eintheilung: 
a) Gehãuſe Furj, Ereifelfürmig bis jheibenför: 
mig ; Mündungrund, mit umgeihlagenem, meift 
abniofem Rande. Gattung: Helix L. b) 
Sebäufe lang, tburmförmig; Mündung Elein,mit 
umgelhlagenem, meift innen gefaltetem Rans 
de. Gattungen: Bulimus Lam., Clausilia 
Drap., Pupa Drap. c) Gebäufe länglich; die 
weite Mündung weder mit umgeſchlagenem noch 
mit gezähntem Rande. Gattungen: Acha- 
tina Lam,, Succinea Drap., Vitrina Drap. 

Raudgeld, f- Zins. 

Yandgensd’armerie, ,Gensdb’armes. 

Vandgerichte (Sraatsw.). 1) Kaifers 
Iihetandgeribte,. Während ehemals dem 
Kaifer durd ganz Deutſchland die Gerichrsbar- 
keit zügeſtanden batte, fo batte fi dies durch 
die Ausbildung der Landeshoheit, durch Wer: 
träge und Loskaufung fo geändert, daß ſich von 
der allgemeinen Jurisdiftion des Kaifers nur 
noch Spuren in den Baiferlihen Hof=- und 
Landgerichten fanden, welde in Shwaben 
und Franken, ſowohl über die Unmittelbaren 
ihres Sprengels bie ausfchließliche, als über 
Mittelbare eine mit den Xerritorialgerichten 
tonkurrirende Gerichtsbarkeit in erfter Inftanz 
auszuüben hatten. Auch von dieien waren zus 
legt nur noch übrig: das kaiſerl. Hof: u. Lands 

ericht zu Rothweil, die k. Landgerichte zu 

ürzburg, Bamberg, Ansbach, Weingarten u. 
Nellenburg. Dbwohl aud die Aufbebung dies 
fer jeit dem 17. Jahrhundert dringend von den 
Reichs ſtãänden verlangt wurde, fo erhielten fie 
ſich dod bis zur Auflöfung des Reiches felbft.— 
2) Niebere Gerihtsbehörben, welche in den ih— 
nen angewieſenen Landesbezirken die Eiviljus 
risdikrion ausüben, außerdem aber nur für Uns 
terfuhung und Behrafung geringerer Vergeben 
Bompetent find. — 3) In Bayern die Abtbeis 
— ber Regierungsbezirke unter einen Land⸗ 
richter. 

Laudgeftüt, bie zur Körberung der Pferde: 
zudt eines Landes getroffene Einrihtung, nach 
welder aus einem Haupt⸗ oder Domänenges 
ftüte gute Hengfte als Landbeſchäler zu bes 
ffimmten Zeiten auf gewiſſe Diſtrikte des Lan— 
des vertbeilt werden, um Die fich vorfindenden 
Stuten bamit zubelegen. 

Landgraben, 1) Graben zur Bezeichnung 
einer Landes» oder Stadrgrenze (z. B. zwiſchenñ 
Halberftadt und Quedlinburg); diente im Mits 
telalter auch zur Bertheibigung 3— 2) Bad, j. 
Leibe; — 3) Kanal im Großherzogthum Hefs 
fen; läuft vom Schwarzenbach ab in gleicher 
Richtung mit dem Rhein, und mündet bei Gino⸗ 
beim; — 4) f. Zollenfee. 

Landaraf (Geſch. u. Staatsw.), 1) ur 
fprünglid f. v. a. Landpfleger (Profurator) od. 
Landrichter, vom Kaifer zur Aufſicht über eine 
Provinz oder über ein ganzes Land beitellt (f. 
Comes provinciae s. provincialis). Weber dens 
felben fanden die Herzöge, unter ihnen die®aus 

rafen, Zur Zeit der Karolinger erhoben fie 
ch zu Landesberren, oder erlangten, wie im J. 


sr oder ein mit zurüdgefchlagenem oder 


1087 die Markgrafen in Thüringen, fpäter aud 
die Grafen von Heſſen die: -landgräfliche 
Würde, welcher Titel fib im beffifben Haufe 
erblih erhalten, obgleih 2 Regenten deſſelben 
jegt den Zitel Kurfurft und Großherzog führe 
ren. In Thüringen nabmen zuerft Ladwig UI. 
und deffen Bruder Hermann. den Titel 2, an. 
— 2) In mandhen Gegenden der Richter eder 
Vorfteher eines Land⸗ oder Feldgerichts. 

Raudgraf (Geogr.), Berg, bei Jena (f. b.); 

Laudgraf (Biogr.), H.vanıf,v. a: Graf 
(Biogr.) 2). 

Randgraf (Pomol.), großer, pyramiden för⸗ 
miger Apfel mit goldgelber, auf der Sonnens 
feite rother, im Notben graupunftirter und im 
Gelben grün punktirter Schale und weißem 
Rleifhe von gutem, doch nicht gewürzhaftem 
Geſchmacke. 

Landgrafroda, ſachſen-weimar. Pfartdorf, 
Kr. Weimar, Amt Allſtädt; Förſterei; 
340 Einw. 

Landgrofchen (Num.), bie feit 1691 ges 
prägten bayeriihen 3Kreuzerftüde, welde an 
die Stelle der 10 Pfennige treten. 

Laudgrove, nordamerifan. Stadtgebiet, 
V. St. Staat Bermont, Graffhaft Bennings 
ton. Flüſſe: die Nebenflüffe des Wer; Bo— 
den: erbaben und rauh. Die Poftftraße über 
das grüne Gebirge von Mandefter nady Ehefter 
gebt durch; 350 Einw. 

Landguard, brit, Fort, bei Harwich 

d 


Zur 
Laudgummi, von Kirfhe, Birn-, Pflaus 
mens und andern bierländifhen Obftbäumen, 
wird in der Öutfabrifation gebraucht. 
Landgut, eine Bereinigung von Feldern, 
Wieſen, Baldungen, Teichen, Gebäuden und 
gewiſſen Gerehtiamen oder Laften, um darauf 
die Landwirthſchaft zu betreiben. In fo fern ein 
ſolches Gut in einer Vorſtadt oder Stadt, oder 
in einem Dorf, oder in ber Nähe deſſelben liegt, 
unterjcheider mar Stadt und Landgüter, Meies 
reien und Vorwerke. Die erfteren find in der 
Regel höher befteuert, gewähren dafür aber bei 
dem gefiherten Abfage zu böberen Preifen ſol⸗ 
her landwirtbihaftliben Erzeugniſſe, weiche 
feinen weiten Transport zulaffen, einen um fo 
böberen Ertrag, fo wie fie auch in diefer Berüds 
fihtigung einen andern Wirthſchaftsbetrieb er— 
beifhen. Es find ferner die Befiner ber Stadt: 
güter Bürger und baben bie Gerechtſamen 
diefer, während die Befiger der Landgüter ans 
dere Gerechtſamen haben. In Betreff der meis 
ften Umftände laffen indeß doch Stadt» md 
Landgüter eine gemeinfhaftlide Betrachtung 
zu, bie ihnen bier werden foll. Die Landgüter 
unterfcheiden fib in Allodials-, Lebns, Rit⸗ 
tergüter, Erbgeridte, Freigüter, Ges 
meindefteuerzins= und dienfipflidtige 
Güter. Die Nittergüter ſſammen aus frühern 
Zeiten, wo jede Belisung eines freien Mannes 
nur Freigut war. Dies war auch noch im Mit⸗ 
telalter, wo Lehn⸗ und Ritrerdienft an die Stelle 
des Heerbannes trat, und alle folde Befigungen, 
fie mochten groß oder Blein feyn, bießen adelige, 
freie Rittergüter, weil fie nur von Adeligen 
befeffen werden konnten. Sie unterfheiden fi 








896 


Landgut. 





in Allodiale und Lehnrittergüter. Die erften 
find unbefhränfte, erblibe und verfäufliche 
Güter, von welden der Befiger wohl Untertbas 
nene⸗, aber Beine Lehnepflichten zu leiften vers 
bunden ift, und fie leben den Lebnrittergütern 
entgegen, auf welden die Beſchränkung laftet, 
daß der Beſitzer in Anfehung der Verfügung 
und wichtigen Gefhäfte in Berreff des Lehns an 
die Einwilligung des Landes herrn gebunden ift, 
und daß das Zehn nicht an jeden Erben des Be— 
figers, fondern nur auf denjenigen fommt, ber 
nad lehnrechtlichen Grundfägen ein Lehn befigen 
Bann, Es gibt daher Mannlehn- und Weiber: 
lehnrittergüter, welde erftere nur auf die männ= 
lichen, legtere dagegen aud auf die weibliden 
Nachkommen vererben dürfen (vol. Lehnwe— 
fen). Außer diefer Berfhiedenheitgibt es noch 
in mehren Ländern wieder andere, wie z. 2. in 
Sachſen, ſchrift- und amtsfäfjige Rittergüter; 
letztere ſtehen in Rechtsſachen unter dem Amte 
in erfter Inſtanz, erftere unmittelbar unter der 
Landesregierung. Alle Rittergüter haben ge— 
wiffe VBorrehte, fowohl in Beziehung auf Abs 
gaben als auf Gerechtſame, welden ein böberer 


wejentlibften Vorrechte war früher, daß nur 
Adelige Nittergüter befigen durften. Uebrigens 
find die Vorrechte der Nittergüter in den ver- 
ſchiedenen Ländern Europa's und felbft Deutſch⸗ 
lands ſehr verfchieden von einander. Nach biefer 
Berfchiedenbeit und den dadurd bedingten Präs 
rogativen haben fie, ganz abgefehen ven bem 
landwirthſchaftlichen Werthe, einen böbern ober 
geringern Werth. In neuern Zeiten baden in 
vielen Rändern und befonders in Deutfchland 
durch die eingetretenen Ablöfungsverbältnifie 
und veränderten Staatsverfaffungen große Be— 
ſchränkungen in ben Vorrechten der Rittergüter 
Etatt gefunden, und e8 werben beren noch mebr 
Statt finden, fo daf nur noch ihr landwirth— 
ſchaftlicher Werth in Betracht zu ziehen feyn 
wird, was aud bier bauprfählid geſchehen fol. 
Die Erbgerihte find Freigüter mit befondern 
Gerechtſamen, namentlih der Ausübung der 
Ortsgerichtsbarkeit und dem Vorrechte, brauen, 
brennen, baden, ſchlachten und Scherfwirth= 
{haft halten zu dürfen. Wo noch fireng auf 
die bergebrachten Rechte geſehen wird, haben 
diefe Vorrechte allerdings einennicht unbeträcht⸗ 
lichen Werth, wo jedoch durd eine umgeänderte 
Staatsverfaffung die völlige Gemwerbefreibeit 
eingetreten ift, da baben dieſe Borrebte gar 
feinen Werth mehr. Freigüter find diejenigen, 


weber an ben Etaat oder ben Rittergutebefiger, 
zablen müffen, auch verpflichtet find, bei Beſttz⸗ 
veränberung eine beftimmte Summe von dem 
Kaufs ober Zarewertb nah dem Hundert zu 
zablen. Zu ben dienſtpflichtigen Gütern 
werben folche gerechnet, welche naͤchſt ben Leis 
ftungen der vorerwähnten auch noch Frohndienfte 
zu verrichten baben und beren Kelder dem Trift⸗ 
zwange, wiewohl bdiefer nicht überall Statt fin- 
det, unterworfen find. Es iſt jedoch, wie bei 
den Rittergütern,, fo auch bei ben andern Band» 
gütern, nicht in allen Ländern daſſelbe Berbältniß, 
vielmehr finden bierin große Berfcbiedenbeiten 
Statt. Im Sinne der neuern Zeit wird jedod 
dahin gearbeitet, alle Landgüter in einen zu ei= 
nem freien Betriebe ber Landwirthſchaft geeig⸗ 
neten Zuftand zu verfegen. Nächſt der anges 
führten Unterſcheidung ber@andgüter macht man 
auc noch eine andere, nämlich die, ingroße, 
mittlere und Pleine. Ein großes Gut nennt 
man van ‚ weldes mebre Auffeher zur 
Führung der Landwirthſchaft nöthig Hat, weiche 
unter der Direktion des Befigers ſtehen, der ſich 
nur mit der allgemeinen Leitung bes Ganzen, 


Einzelne befafjen fann. Der Begriff von Größe 
ift übrigens ſehr verſchieden, nach Beſchaffenheit 
der Umftände. Ein mittleres Gut iſt dasje⸗ 
nige, we der Befiger allein die Anordnung und 
Aufficht über die fandwirthichaft zu führen vers 
mag, ein Pleines aber ein foldes, wo der Bes 
figer felbft mit arbeiren muß. &o verſchieden 
bie Landgüter nach der oben angeführten Unters 
fdeidung find, eben fo verfcbieden find fie in 
Beziehung auf den landwirthſchaftlichen Betrieb 
und die verfdiedenen dazu gebörigen und mit 
ihnen unmittelbar verbundenen Brunden, Ges 
rechtfamen, oder auf ihnen baftenden Oblaften, 
die ihnen einen größern eder geringern Werth 
geben. Man darf übrigens nidr den Preis mit 
dem Werthe der Güter verwedrfeln, wie dies 
häufig geſchieht. Der Preis ift nach Zeitver: 
bältniffen, nad den individuellen Anfichten und 
der Vorliebe ſehr verſchieden, der Wertb aber 
bleibt unveränderlih, wenn ſich die Sache felbft 
nicht verändert. Uebrigens ift der Preis eins 
Gutes nur dur Unterfubung des Werthes 
deſſelben zu ermitteln. Die Erlangung eines 
Gutes, um daranf Landwirthſchaft zu betreiben, 
erfolgt durch Pachtung, Erbpacht ober 
KRauf. Someblbeim Kauf, als bei der Pachtung 
kommt zuerſt das Kapital mit Allem, was dazu 
zu rechnen, in Betracht, welches erforderlich iſt, 


od. geringerer Werth beizulegen iſt. Eins der ſjkeineswegs aber mit der Aufſicht über das 


deren Befiger entweder ihr wrfprünglich freies | un Das Gut zu erwerben und bie Landwirrbs 
Eigenthum behauptet, oder es durch irgend einen haft zu berreiben; nad der Größe deffelben 
ünftigen Zufall, durch Abkauf der Gutsherr⸗ ar fib die Wahl des Gutes, 


haft u.f. w. erwerben haben, daher feinen | Mir wollen bier in befiimmter Meiben- 


Gutsherrn über ſich erkennen, und weder Binfen 
nch Frohnen zu leiften verpflichtet find. Solche 
Güter baben auch nod andere Benennungen, 
nimlibd: Erbgüter, Breifafiengüter, 
Kreidingegütern.f.w. Die Gemeinde: 
ffeuerzinsgüter findfolde, welche nächſt den 
Staatsabgaben, je nachdem fie umter die eine 
oder die andere Juris diktion gehören, noch ge: 
wiſſe jährlihe Geld» und Naturalginfen, entr 








folge dasjenige anführen , worauf es beim Kauf 
eines Lies und deſſen Werrbfhägung” anfemmt. 
1) Das Kapital. Es tbeilt ſich dieſes in das 
Grunde, in dad ftebende und in das Bes 
triebsfapital. Das Grundkapital ift dass 
jenige, wodurd man ſich in den Belig eines Lees 
fegt, und ift mithin der Werth des in Beſitz ge: 
nommenen Grundes und Bodens, der Gebäude 
und der Gerechtſame beffelben. Der Grund: 
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werth Pann ſich durch ſchlechte Bewirthſchaftung j ſchaft nit ohne Inventarium. beitehen kann, 


vermindern, ober auch durch gemachte Verbeſſe— 
rungen erböben. Es tft bei dem Ankauf kleiner 
od. mittlerer Güter gerathen, wenn auch nicht 
das ganze Grundkapital, doch mindeftens */, bis 
/, angezahlt zu Haben, weil man nur dadurd 
einen feften Befig begründen kann. Diefer ift 
aber unfiher, wenn man mit Hülfe fremder Ka⸗ 
pitalien fauft, die oft fo unvermuthet gefündigt 
werden, daß man bis zur Zeit ihrer Zahlung 
häufig nicht im Stande ift, anderweitig diefelben 

u beidaffen, und daher oft der Berfauf Statt 
Zu muß. Bortbeilhafte Berbefierungen, des 
ren Folgen erft in einer fpätern Periode eintres 
ten, fönnen bei einen unſichern Befige gar nicht 
Statt finden, weil die Auslage dafür verloren 
ift, indem beim Berfauf auf das, was zu erwar⸗ 
ten ift, feine Rüdfiht genommen werden ann. 
Es Pönnen aber auch Perioden eintreten, wo 
durch befonbere Umftinde ein unvermuthetes 
Sinfen der landwirthſchaftlichen Produkte ein 
tritt, welches fo bedeutend werben Bann, daß 
biefelben unter ihrem Werthe ftehen. Dann 
langt der Ertrag nicht bin, um bie Wirthſchafts— 
ausgaben und die Kapitalzinfen zu bezahlen, es 
muß der Kredit in Anfprud genommen werben. 
Sit diefer aber erfhöpft, fo tritt Nothverkauf 
ein, Es bält in ſolchen Perioden, felbft wenn 
2/, bes Werthes angezablt find, oft fchwer, 
in biefem Falle Geld zu befommen, und man 
muß ſich zu bedeutenden Opfern entſchließen, in= 
bem ſolche Umftände zu fehr auf den Kredit des 

anzen Gewerbes zurüd wirkten. Nur in bem 
Kal: kann es gerathen feyn, ein Gut mit gerins 
ger Anzablung zu kaufen, wenn man überzeugt 
ift, daß baffelbe dur eine fehlerhafte Bewirth⸗ 
ſchaftung einen geringen Ertrag gegeben bat, 
und wie dies nicht felten der Fall ift, unter dem 
Mertbe verkauft wird. Wer bie Binfen des 
Kapitals ribtig und pünktlich abführt und bie 
Ausficht bat, dies thun zu fönnen, dem mangelt 
auch nicht ber Kredit. Was die Berechnung der 
Binfen anlangt, welde das Grundfapital ab⸗ 
werfen muß, fo richtet fib dies nach den vers 
ſchiedenen Ländern, indem ber gebräudliche Hy⸗ 
potheken zinsfuß bierniedriger, dort höher ift. 
Die Zinfen der Staatsfhuldfheine geben hier: 
bei meiftens den Ausſchlag und es werben die 
Binfen des Grundfapitals nad diefen berechnet, 
doch gibt es viele Gegenden, wo die Zinfen höher 
in Anſchlag gebracht werden müffen. — Das 
ftebende Kapital begreift in fih ben Werth 
des Inventariums, wozu man das Zugs und 
Nugvieb, Adergeräthe, Geſchirr, audy wohl bie 
vollbrachte Saatbeftellung zu rechnen pflegt. 
Es ift in vielen Gegenden gebräuchlich, daß bas 
ſtehende Kapital als nur für ſich beftehendes 
betrachtet wird, indem bei einem Kauf nur dass 
jenige übergeben wird, was niet⸗ und nagelfeft 
ift, wozu allerdings die eben angeführten Ges 

enftände, welche zu diefem Kapital zu rechnen 
And, nicht gehören. In biefem Falle muß man 
das Inventartum anfhaffen, es bildet ein be= 

onberes Kapital und hiervon find aud bie 

infen Er berechnen, was aber eine große 
Schwierigkeit verurfacht, indem eine Wirth 


Meyers Eonv,sfericon, Bo. KIX, Abibeil, I, 


‚Inventarium zu ergänzen u, |. w. 


ber Nugen aber, welchen daſſelbe gewährt, 
ſchwer zu ermitteln, und es unter die ſen Umſtãn⸗ 
den wohl am beiten ifb, die unter dieſer Abthei⸗ 
fung genannten Grgenftände zum Betriebska— 
pital zu rechnen. Dagegen ift aber in. andern 
Gegenden, und dies ift wohl richtig gebräudifich, 
zu jedem Gute ein beftimmtes Juventarium zu 
nehmen, welches gerade binreicht, um den Betrieb 
ber Landwirthſchaft fortzufübren und bas eiferne 

enannt wird. Diefes Inventarium wird nad 

are übernommen und nad folcher übergeben; 
es tft alfo dann ſtehend oder bilder mit Recht ein 
ftebendes Kapital. Als ſolches ‚aber. bleibt es 
immer ſchwierig, die darauf fallenden Zinſen zu 
beftimmen, zumal da es der VBerbeflerung oder 
Verſchlechterung unterworfen ift, und es ift am 
angemefjenften, es zum Grundfapital zu red» 
nen und bei diefem etwas höhere Zinſen anzu— 
nehmen. Was hingegen zur Bermebhrung und 
Berbefferung des Inventariums geſchieht, bies 
Bann nur dem Berriebstapitale zugefchrieben , 
werden, indem ja jedes Mehrinventarium als 
das eiferne bei einen Statt findenden Verkaufe 
weggenommen werden fann. Am richtigften 
ſcheint wohl die, in manchen Gegenden Statt fin⸗ 
dende Annahme zu feyn, zu verkaufen, wie Alles 
ftebt und liegt, d. 6. mit Allem, was auf einem 
Gute vorhanden ift. Der Kaufpreis ift dann 
bas verzinslihe Kapital und bie Zinfen deffels 
ben müffen in Berüdfihtigung aller Wechſel⸗ 
verhältniffe fo angenommen werben, baß man 
glaubt, damit ausfommen zu Bönnen. Wirb 
das ftehende Kapital für fib angenommen, fo 
berechnet man es mit 10 bis 12 Procent Zinfen, 
db. b. der Ertrag des Gutes muß fo groß ſeyn, 
daß nach der Berzinfung zu dem angenommenen 
Zinsfuße des Grundfapitald auch von dem ſte— 
benden 10 bis 12 Procent Zinfen beredynet 
werden Bönnen. Diefe hohe Zinfenberebnung 
muß besbalb Statt finden, weil die®egenftände, 
welche diefes Kapital bilden, dem Verluft, dem 
Eingehen, der Verſchlechterung unterworfen 
find. — Das Betriebsfapital oder laus 
fende Kapital ift der in der Wirthſchaftskaſſe 
vorhandene Geldvorrath, womit das Geſinde— 
und Tagelohn, die Abgaben und überhaupt alle 
Ausgaben beftritten werden. Man rechnet dazu 
aud dasjenige vorräthige Geld, weldes erfor— 
berlich iſt, die nötbigen Thiere zu Baufen, das 
Das Be: 
triebsfapital ift nad Befhaffenbeit der Gegen 
ben, ber böhern oder niedern Löhne, nad 
Beſchaffenheit der Verhältniffe des Gutes, nad 
individuellen Anſichten der Wirtbfchaftstreiben= 
ben u. f. w., höher oder niedriger. In England 
bringt man fehr hohe Betriebskapitale in Ans 
flag. Wo ber Abſatz der Produkte nur in 
Sewifen Zeiten Statt findet, muß man ein 
böberes Betriebskapital haben, als dort, wo 
ftets Erzeugniffe der Laudwirthſchaft ins Geld 
gefegt werden fönnen. in richtiges Berbälts 
niß des Betriebstfapitals zum Wirthſchafts be⸗ 
triebe ift von großer Wichtigkeit, weil durch den 
Mangel deffelben die nachtheiligſten Stockungen 
in der Landwirthfhaftsführung entftehen, Er⸗ 
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forberlihes Betriebskapital ift die Seele bes 
lanbwirthfchaftliden Betriebes, weil nur durch 
baffelbe die Ausführung des Nöthigen und 
Nüslihen möglich wirb. Fehlt es am Betriebes 
Papital, fo bleibt der Landwirth wie er ift, er 
möchte und Pönnte wohl vorwärts, aber er vers 
mag nicht, weil ihm ber Nervus rerum gerenda- 
rum, Geld, fehlt. Auf die erforderlichen Bes 
triebefapitale wird noch viel zu wenig geaditet. 
Man darf aber das Kapital, welches zu Speku⸗ 
Iationen dient, Peineswegs mit bem Betriebska— 
pitale verwechſeln, beide find unabhängig. Das 
Kapital zu Spetulationen ift willkürlich, ber 
Erfolg feiner Verwendung ift dem Glüd anheim 
geftellt, das wirkliche Betriebskapital aber ift 
auf einem feften Grunde nah ber Berückſichti— 
gung der Verbhältniffe rubend. Da aber felbit 
bei der beftmögliben Berwenbung das Betriebes 
Papital manchen Fährlichkeiten unterworfen ift, 
fo find von ihm 12 — 15 Procent Zinfen in Ans 
ſchlag zu bringen. 
- 2) Das Gut. Der Erwerber eines Gutes 
kann, wenn er niht mit einem großen Ka— 
pitalaufwande bie Landwirthſchaft nur zu 
feinem Pergnügen betreibt, bloß ben Zwed 
baben, fi von feinem Kapitale den größs 
ten Gewinn zu verfchaffen. Wer dieſe Rüdfiht 
vor Augen bat, bie —— gewerblichen Sinne 
liegt, muß ſich an keine Gegend, an keine andern 
Ruͤckſichten binden, als an diejenigen, welche 
mit ſeinen Kenntniſſen und mit ſeinen Kräften 
im Einklange ſtehen. Bei der großen Mannich—⸗ 
faltigfeit der Güter, bei ihrer ſehr verſchieden⸗ 
artigen Zufammenfegung in Hinfiht der Bran⸗ 
chen, wird wohl Jeder das finden, was ihm an⸗ 
gemeſſen ift. Es ift aber hierbei nöthig, ſich 
viele Güter in verfhiedenen Gegenden anzufes 
ben, um ein um fo befjeres Urtheil in Beziehung 
auf die Wahl fällen zu Bönnen. — 3) Uderbos 
den ift bei einem Gute bie Hauptfade, weil von 
feiner Beſchaffenheit die Ertragsfähigkeit ab» 
hängt, bie Ertragsfäbigkeit aber wieder bie 
Grundlage aller andern landwirthſchaftlichen 
Branchen, oder ber meiften berfelben ift, Auerft 
kommt es auf die Fläche beffelben an, von ber 
weiter unten gebanbelt werben wird, fobann auf 
feine, aus den Mifhungsverbältniffen, der Lage 
u. f. w. bervorgebende Beichaffenbeit. 8 
wird zwar bie@üte des Bodens am beften burd 
eine chemiſche Unterfuhung deſſelben erkannt, 
diefe aber ift wohl nicht Sache bes Lanbwirtbes, 
ober viel zu umftändlid und weitläufig. Man 
verläßt fib daher bei der Werthſchätzung beffels 
ben, behufs bes Kaufes, mehr auf die äußern 
Erfheinungen, nah welden man wohl aud 
mit einiger Sicherheit auf die Beihaffenheit des 
Bodens fließen kann, wie auf den Wuchs der 
Bäume und Sträuder auf einer Feldmarf, ihre 
Stärke, Gefundbeit, Eräftigen Trieb, Bezweis 
gung und Reinbeit der Rinde, ferner auf die auf 
den Aeckern wildwadhfenden Pflanzen und Uns 
fräuter und ihren üppigen Wuchs, bie Karbe u. 
Loderheit der Aderkrume, das Gefühl beim 
Darübergeben u. f. w. Man betrachtet hierbei 
ferner die Lage der Felder gegen einander, ihre 
abhängige Richtung nah Morgen, Mittag, 
Abend u, Mitternacht, ihre Zerſtückelung u, ſ. w. 


Auf alles bies ift bei der Wertbbeftimmung be— 
fonders Rüdfiht zu nehmen. — 4) Die Wiefen 
find ein nicht minder wichtiger Gegenftand als 
das Aderland, u. ed würde in Beziehung auf bie 
Ermittelung ihres Werthes, follte diefeganz ges 
nau feun, ebenfalls eine hemifhe Unterfubun 
des Bodens jur Örundlage dienen müffen; diefe 
ift aber nit minder weitläufig und umftänblich 
wie beim Aderlande, und man nimmt aud bier 
bie oberflählihen Anzeigen als Anhalt zur 
Mertbbeftimmung. ei den Wiefen fommen 
aber andere Umftände in Betracht, als bei dem 
Aderboden. Man betrachtet zuerft die Yage 
ber Wiefen in Bezug auf Bewäflerung, und 
find fie zu naß, in Ruͤckſicht auf Entmäffrung, 
ferner ihre Lage an Seen, Teichen und $lüffen, 
welde einen vermehrten Niederfhlag von Feuch⸗ 
tigfeit zur Folge haben, wodurch der Graswuchs 
befördert wird, wo aber aud bie Gefahr ber 
Ueberfhwemmungen und bie Ruinirung ber 
Grasnarbe ‚bei Eisgängen in Anfhlag zu brins 
gen iſt. Endlich nimmt man auf ben vorbans 
denen Graswuchs Rüdfiht und hierbei nament⸗ 
lich auf bie Beihaffenheit der Nahrhaftigkeit 
ober Schäblicheit der Kräuter oder Gräfer. 
Die Menge der Wiefen im Berbältniß zum 
Feldareal wird aud in Betracht gezogen, und ift 
bie Fläche derfelben im Bergleih zum legtern 
zu groß, fo daß das Aderland vielleicht einen 
rößern Nugen gewährt, fo nimmt man auf die 
eihaffenheit der MWiefen nah ihrer Bodens 
mifhung und fonftigen Verbältniffen Rückſicht, 
in wiefern fie zum Ackerlande paſſen. Wieſen 
haben zwar im Allgemeinen einen großen Werth, 
wenn fie nur einen verhältnißmaßigen Ertrag 
geben, aber oft ift ihre Benugung zu Aderland 
unbedingt vorzuziehen. Wie in allen Verbälts 
niffen ein gewiffes Gleihgewiht wünſchens— 
werth ift, fo ift es auch das zwiſchen Wieſen u. 
Aderland. Ein Gut, weldes erforderlihen 
Wieſenwuchs hat, ift ſtets nach Verhältniß mebr 
werth, als ein ſolches, welches die Wieſen ganz 
entbehren muß. Eine zu große Menge ven 
Wieſen fann unter manden Berbältniffen recht 
vortheilhaft ſeyn, wenn nämlich das Deu jehr 
hoch im Preife fteht, ift dies aber nicht der Fall, 
fo haben bie Wiefen Beinen hoben Werth. In 
flaben Gegenden mit einem warmen Klima und 
einem nur einigermaßen zum Futtergewächsbau 
geeigneten Boden, haben bie Wiefen einen ger 
ringern Werth, als in höhern Gebirgsgegenden, 
wo der Ertrag ber Buttergewädfe gering ift u, 
bie Winterfütterung lange dauert. Eben fo ift 
es in —— — der Fall, wo der 
Ertrag der Wieſen die hauptſächlichſte und die 
einzig fihere Baſis der Viehhaltung ift. Der 
Ertrag der Miefen wird en nad Bu 
dern angenommen, doch ift diefe Annabme jehr 
ungewiß u. bie nach Eentnern viel ſicherer. — 5) 
Hutungen. Bei biefen fommt es, wie bei den 
MWiefen, auf ihre Lage, die Beihaffenbeit der 
Gräfer, ihre größere oder geringere Schnell: 
wüchfigkeit, befonders aber auf die Beſchaffen⸗ 
beit des Bodens an, in fofern es beftändige Bus 
tungen find, bie zu Ackerland verwandelt wers 
den fönnen, indem in allen Bultivirten Rändern 
bie Sommerftallfütterung dem Weidegange 
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beim Rindvieh vorgezogen wird. Hutungen, 
die zu Aderland taugen, haben dbemnad einen 
weit böbern Werth, als ſolche, wo bies nicht 
ber Fallift. Außer den Hutungen auf beftäns- 
digem Weidelande fommen noch in Betradt: 
a) die Waldbutung, Es wird biefe entweber 
in dem eigenen Walde, oder in fremdem Forft- 
runde ausgeübt. In erfterem Falle iſt fie ber 
ertbihägung des Korftgrundes zuzurechnen, 
im legteren kommt fie allerdings in befondern 
Betraht, da es nicht unvortbeilbaft ift, wenn 
ſich eine gewiffe Anzahl Vieh auf fremdem Ter⸗ 
ritorium fatt freffen fann. Man berechnet die 
MWaldhutung nad der Menge des auf einer ger 
wiffen Fläche in einer gewiſſen Zeit wachſenden 
Grafes, nimmt aber hierbei darauf Rückſicht, 
daß das im Schatten der Bäume wadhfende 
Gras weniger nahrhaft ift, u. überhaupt in den 
Wäldern weniger gute Grasarten wachſen. — 
b) Die Bor: und Nahmweide auf Wieſen. 
Behütet man bie eignen Wiefen, fo muß man 
ben Ertrag der Hutung den Wiefen zuſchreiben; 
bat man aber diefes Hutungsrecht auf fremden 
Wieſen auszuüben, fo ift es ebenfalls nad dem 
Futrerwerthe in Anfchlag zu bringen, den eine 
gewiffe Anzahl Vieh = der Weide in einem 
gewiſſen Zeitraume findet. — c) Die Brad: 
ober Stoppelbutung, in fofern fie auf frem= 
dem Grund und Boden ausgeübt wird, fo wie 
die Behutung der Winterfaarfelder find, beſon⸗ 
ders bei Schäferei, von welder diefe Öutung 
gebraudt wird, in Anfhlag zu —— und 
unter vielen Verhältniſſen von Wichtigkeit. Alle 
dieſe vorgenannten Hutungsarten ſind übrigens 
in neuern Zeiten in vielen Staaten, wo ſie noch 
Statt finden, der Ablösbarkeit unterworfen, u. 
es ift daher ihr Werth in diefem Falle nur nad 
ber, durch das Geſetz feltgefegten Ablöfungs- 
fumme anzurehnen. Im Uebrigen f. d. Urt. 
Weiden. —6)Holzungen. Das Holz bat in 
einigen Gegenden einen fehr hoben, in andern 
einen fehr geringen Werth. Bis in die neueften 
Beiten hat man den Werth ber Waldungen nicht 
felten fo — gewürdigt, daß durch den Ver— 
kauf des Holzes mehr als der Grundwerth gelöft 
worden iſt. Der erforderliche Bedarf von Holz, 
fowohl Brenn⸗ als Bauholz, bei einem Gute, 
ift ftets ein Gegenftand von Wichtigkeit, befon= 
bers das erftere, wenn nicht andere Brennmas 
tertalien, Steinkohlen, Torf u. f, w. in der Naͤhe 
find. Man theilt die Holzungen im Allgemei⸗ 
nen in Hoch⸗ und Niederwald, Der erftere be= 
ftebt aus ausgewachſenen Stämmen, liefert die 
Baus und ftärferen Nusgbölzer, meift Nabel: 
boly, bäufig Laub» und Nadelholz, feltner nur 
er enthaltend. Es kommt hierbei zuerft 
bie Hlädbe in Betraht. Iſt diefe groß genug, 
fo daß fie in hinlängliche, nicht zu Pleine Flächen 
getbeilt werden kann, auf denen das Holz erft 
nad vollendetem Wachsthume abgetrieben wird, 
was aber nur bei großen Gütern Statt finden 
Bann, fo fommt es juvörderft darauf an, zu ers 
mitteln, welchen Ertrag bie Waldung gewährt u. 
welden der Boden, als Feld benugt, geben 
könnte, wobei aber allerdings die erforderlichen 
nicht unbeträdtlihen Koften der Kultivirung 


in Anſchlag zu bringen find. Fällt bie Nebnung 
zu Bunften des legtern aus, jo ift der Werth bes 
ftehenden Holzes für fi, der des Bodens aber 
ebenfalls für fih nach den Brundfägen der Bis 
rehnung des Feldbnugungsertrags in Anſchlag 
zu — Taugt aber der Waldboden nicht 

ur Feldnutzung, fo muß der Holzertrag mit 

nbegriff ber Bodenrente in Anſchlag gebracht 
werben, welches legtere um fo nötbiger ift, da 
nah ben neuen Finanzgrundfägen der Forſt— 
grund zur Beileuerung mit zugezogen wird. 
Kleine Stüden Hochwaldungen taugen nicht 
viel, und am wenigften diejenigen, wo größeres 
und Pleineres Holz unter einander fteht, indenz 
beim Fällen des erfteren das legte niedergebro⸗ 
hen wird, Nur in dem Falle, daß der Boden 
auf Beine andere Weife benugt werden kann, 
haben ſolche Heine Waldgründe einigen Werth; 
es wird bann der Werth des Holzes nah einer 
beftimmten Zare angenommen und der muth— 
maßlihe Zuwachs oder die Zunahme des Hols 
zes nad einem gewiffen mehrjährigen Jahres= 
durchſchnitt ermittelt. Trägt dieſe Zunahme 
bie Zinſen des berechneten Taxwerthes nicht, fo 
it das Holz; abzutreiben und der Grund und 
Boden auf irgend eine andere Weiſe zubenugen; 
beträgt bie gedachte Zunahme aber mehr als 
die Zinfen, fo ift diefe nah Abzug jener nad 
dem Jahresdurchſchnitt zu Papitaliliren bis zu 
dem Zeitpunkte, wo das Holz; fdlagbar wird. 
Der Grundfag, daß Gochwald in Bleinen Kläs 
chen keinen Gewinn gewährt, ift in neuern Zeis 
ten immer mebr anerkannt, fo daß dergleiben 
Waldungen immer feltenerwerden, wogegen ſich 
die großen, gefhloffenen Waldflähen mit Hoch⸗ 
waldbeftand immer mehr ausdehnen und immer 
mehr das Eigentyum des Staates od. der Krone 
werden, indem der Privatmann nicht Auslagen 
machen fann, die fi erft nad etwas unter oder 
über 100 Jahren wiederbezahlen. Unter Nies 
derwald verfteht man ſolchen, wo das Holz ges 
bauen wird, ehe es feine vollftändige Größe - 
erlangt bat, damit der Stamm frifhe Triebe 
freibe. Man lüßt aber auch die kräftigſten 
Stämme fteben, um fib fo weit auszubilden, 
daß von ihnen einiges Baus und das nöthige 
Schirrholz zu gewinnen it. Dergleihen Nies 
derwaldungen haben befonders dann einen nicht 
unbeträdtlihen Werth, wenn die Hol preiſe 
hoch find, und wenn fie fteile Abbänge oder ans 
dere Ländereien einnehmen, welde fi zu einer 
anderweitigen Benugung nicht eignen. Ihre 
Wertbbeftimmung erfolgt nad den Holzartrn, 
nad der Kräftigkeit und dem Alter der Stöde 
und endlib naͤchſt ben Holzpreiſen nad der 
Schnellwüchfigkeit des Holzes. Die Abbänge 
auf der Welt: und Mitternachtfeite haben in 
diefer-Beziehung ſtets einen größern Werth als 
die auf der Mirtagieite, wo der Nachwuchs viel 
geringer ift. Das Nähere unter dem Art. Wals 
dungen.—7)®ärten. Man batbderenmanders 
lei, ais Gemüfes, Obft=, Hopfen=, Wein⸗ u. f. 
w. Gärten. Das Bebürfnig, einen Luſt- oder 
Biergarten oder auch einen englifhen Garten zu 
baben, ift fo allgemein, daß unter den gebildeten 
Völkern wohl faft Jeder darnach trachtet, eine 
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ſolche Anlage bei einem Landgute zu haben. Es 
laffen fih zwar folde Anlagen aud mit bem 
Nützlichen vereinigen, doch erbeifhen fie immer 
einigen Koftenaufwandb und. find baher Feine 
Nugen bringenden Gegenftände eines 8.8. Der 
Grund und Boden, welchen fie einnehmen, ift 
nad feinem Werthe in Anſchlag zu bringenu, ber 
Nupertrag, welchen er gewähren Bönnte, ift zu 
den Revenüen zu ſchlagen. Obſchon dergleiden 
Anlagen Beinen Ertrag gewähren, vielmehr 
nicht felten zur@rbaltung beträdtlide Summen 
erbeifchen, fo find doc die Fälle nicht felten, daß 
fie in den Augen Vieler dem gefammten Gute 
einen böbern Werth verleihen. Das Obft ift in 
Ländern, die auf einer höhern Stufe der Kultur 
fteben, ein fo allgemeines Bedürfniß der Men— 
fen, daß man, wo nur ber Obftbau überhaupt 
gebeibt, bei einem Gute auch Obftanlagen fin 
det; berfelbe Fall ift es mit dem Gartengemüfe, 
deſſen Berbraud ſich in neueren Zeiten immer 
mebr erweitert bat. Obſt und Gemüfe gewäh— 
ren von einer gleihen Flaͤche einen weit höhern 
Ertrag an Nahrungsmitteln, als die gewöhns 
lien Feldfrüte. a die Obftbäume, um ſich 
mit ihren Aeſten gebörig auszubreiten und um 
den erforderliben Theil von Nahrung aus ber 
Atmofpbäre ziehen zu können, nie u bicht ftehen 
dürfen, fo entziehen fie dem unter ihnen befind⸗ 
liben Boden nit fo fehr die Einwirkung ber 
Atmofphäre, bes Lichtes und ber Wärme, baf 
die Vegetation auf bemfelben zu fehr gebinbert 
würde, Deshalb kann zwifhen den Obftbäus 
men das erforberlide Gemüfe angebaut werben 
und der Boden wird dadurch höher genugt, als 
wenn er zur Brafung verwendet wird, wie dies 
mit dem Sande der Obftbaumanlagen häufig 
geſchieht. Auch ift das zum Gemüſebau noth- 
wendige lodere und wiederholte Düngen des 
Bodens den Bäumen felbftvongroßem Vortheil, 
indem dadurd die Tragbarkeit berfelben erhöht 
wird, Gemüfegärten ohne Bäume find, wenn 
der Boden nicht durch eine häufige Düngung 
befonders humusreich geworden ift, nur dem 
andern Aderlande gleich zu betrachten. Ein mit 
Obſtbdumen gehörig verfehener Gemüfegarten, 
der den erforderliben Bedarf von Gemüfen 
trögt, auch wohl zum Verkauf liefert, hat aber 
einen böbern Werth und einen um fo höhern, 
je beffer die Gelegenheit zum Abſatz des Gemüs 
fes und Obftes if und je beffer fie bezahlt wer⸗ 
den. Aber häufig findet man die Gartenanlagen 
von größerem Umfange, als ber Bedarf nöthig 
macht; oft große Baumanlagen, zwiſchen denen 
der Boden als Grasland benugt wird, und ges 
wöhnlich werben fie zu einem höheren Ertrage 
angenommen, als das Aderlandgewähren würde. 
Der Werth folder Gartenanlagen hängt von 
verfhiedenen Berbältniffen ab, die fie entweder 
unter eder über den Werth des Getreidebaues 
fegen. Große Gärten mit Gemüſe- und Obft- 
bau bedürfen, nächſt einer ftärferen Düngung 
als das Aderland, ohne eine Düngerprobußtion 
zu gewähren, einer befonderenimmerwährenden 


Aufſicht, die fich mit dem Gefammtbetriebe der 


Landwirtbfchaft nicht immer vereinigen läßt, 
wozu vielmehr ein befonderer Gärtner gehalten 





genden vortheilhaft feun, wo ein ftarfer Abſatz 
von Gemüfe Start findet und baffelbe in einem 
verbältnißmäßigen Preife ftebt; vornehmlich in 
der Nähe von Städten und in folben Gegenden, 
bie durch einen ſtarken Manufalturfleiß ſehr 
bevölkert find. Aber befonders muß dabei ber 
Boden und die gefammten Wirthſchaftsverhält⸗ 
niffe erwogen werden. Im frudtbaren, mebr 
thonigen Boden wird ber Betreidebau im Ver— 
bältniß der verwendeten Koften immer lobnender 
feyn, als der Gartenbau, und in dem von Natur 
bumusarmen Boden wird der Gartenbau, wenn 
nicht viel Wiefen vorhanden find, durch die eine 
ade Sn erfolgt, immer auf Un⸗ 
often des Feldertrags betrieben. Da jedoch der 
Ertrag eines Gutes bauptfählib von einem 
verbefjerten Aderbau und dadurch vermebrten 
Viehftand abhängt, fo können große Gemüfes 
gärten, felbft unter ber Vorausfegung eincs 
binlänglihen Ubfages, auf lehmigem und mehr 
fandigem Boben nur damit Bortheil betrieben 
werden, wo entweder binlänglider Dünger zu 
Paufen ift, oder wo die Düngerprobußtion ftärfer 
ift als die durch bie Ernten dem Boden entnom⸗ 
menen Nabrungstheile betragen. Ein wefents 
liber Umftand, der wegen bes häufigen notb= 
wendigen Begießens der Gartengewächfe fehr 
* beachten iſt, iſt hinlängliches Waſſer in der 
ähe. Am beſten ift ein im Garten ſelbſt eins 
laufendes Röhrwafler, welded durch Rinnen 
überall bingeleitet werben fann, oder das aus 
einem nahen Teiche mittelfteiner&hleppplumpe 
in den Garten gebrahte Waffer. Mit den Obſt⸗ 
gärten in Verbindung ftehen die Baumfhur 
len. Sie fönnen unter gewiffen Berbältniffen 
einen anfehnliden Werth baben, doch hängt 
diefer mehr von ber Aufmerkſamkeit Desjenigen 
ab, welder biefelben unter unmittelbarer Auf: 
fit führt, als von dem Boden und ber okali- 
tät. Weingärten oder Weinberge kem— 
men nurineinzelnen@egenden vor, wennnidt ber 
Weinbau, wie in füdlihenkändern, allgemeinvers 
breitet ift,u. Peine Sache wird nad der Derrlichkeit 
der Gegend, in Hinfibt auf ibren Wertb, fo 
befonders beftimmt, als der Wein. Sehr zu 
berüdfihtigen —— den Weinbergen der Preis 
des Holzes zu Weinpfählen und das zu erhal⸗ 
tende, erforderliche Mauerwerk. In einigen 
Gegenden wird der Werth der Weinberge nächſt 
der Qualität bes Weines und der Sicherheit 
feines Geratbens nad Pfählbaufen, in andern 
nur nad der Größe ber Fläche beftimmt. Das 
Nübere f. unter d. Urt. Weinberg. Hopfen: 
därten find zwar weniger ber Werfchiebenkeit 
der Dertlihfeit unterworfen, als die Weinberge, 
indefien haben doch Boden und fonftige Einwir- 
kungen nad den verſchiedenen Gegenden einen 
merklihen Einfluß auf die Güte des 
Der Preisder Hopfenftangen bat übrigens einen 
großen Einfluß auf den Werth der Hopfen 
anlagen. ©. Hopfen. — 8) Tribe und 
.. erei. Die Nutzung der Teiche Iff oft eine 
auptbrande des Gutes, minder wichtig ff die 
Fiſcherei in Bächen und Flüffen, witwohl bie 
Nugung berfelben oft nicht unberrädheiie ik. 
Eie wirdgewöhnlih nad Statt gefundenen 


werden muß, Sie koͤnnen nur in ſolchen Ge⸗pachtungen angenommen, weil in der Megel dir, 
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geeiöen Nugungen verpadhtet werben. Die 
eiche find von verfbiedener Art. Es gibt zu= 
vörderft Teihe, welche von Zeit zu Zeit mit 
Feldfrüchten befäet, dann wieder bewälfert und 
mit Fiſchen befegt werden. Solche Teiche ges 
ben einen verf&hiedenartigen Ertrag, nämlich den 
als Feld und durd die Fiſcherei; der Feldertrag 
ift nad ben Grundfägen der Feldwirthſchafts— 
berechnung in Anfhlag zu bringen, und er ges 
währt der Feldnugung eine nit unbeträchtliche 
Beihülfe, befonders durch Strobertrag. Es gibt 
aber auch Teiche, die nur mit Kifhen bejegt 
werden und nur durch bie Fiſcherei Nugen 
bringen, Ein einzelner folder Teich und nas 
mentlih, wenn er nicht groß ift, hat Beinen fo 
fehr großen Werth, es müßte denn das Waffer 
diffelben aud noch zw anderm Behuf —— 
werden koönnen. Sonſt theilt man die Teiche in 
Samen⸗, Stred: und Beſatzteiche. In 
erftern werden die Samen, db. h. die jungen 
Fiſche erzeugt, indem eine hinlänglihe Anzahl 
von männlihen und weiblichen Fiſchen in den 
Teich gefegt werden, um fi zu begatten und zu 
laichen, d. h. Eier zu legen, aus denen junge 
Fifhe werden, Die Etredteihe find * 
worinnen die jungen Fiſche leben, um ſich mög— 
lichſt auszubilden. Die Befagteihe find folde, 
in welde bie fon mehr ausgebildeten Fiſche 
ae werden, um ibr Wachsthum aus zu⸗ 

ilden und die möglihfte Größe zu erlangen, 
Zu einer vereinigten Teichwirthſchaft gehö— 
ren alle dergleihen Teiche, und zwar in ber 
Art, Daß fie in einem richtigen Berhältniffe 
unter einander ftehen. Samen= und Streckteiche 
für ſich allein haben einen geringen Werth, fie 
Bönnen nur mit Befugfiihen bejegt werben und 

eben dann einen geringen Ertrag; doch fönnen 

e au und befonders die Samenteiche für fi 
allein von großem Nugen feyn, wenn fonft viele 
Befagteihe in der Nähe find, die bergleichen 
viel bedürfen, Die Befagteibe geben zwar ın 
der Regel den anfehnlihften und fiheriten Ere 
trag, doch Pann bderfelbe in Ermangelung der 
erforderlihen Samen: und Etredteihe, wo bie 
Befagfiibe von fern bergeholt und theuer bes 
zahlt werden müffen, fehr_gefbmälert werden. 
Bei der Teichwirihſchaft find aber auch Hälter 
erforderlich; es find dies Behältniffe, mir Waffer 
gefüllt, in welchen die Fiſche über Winter ers 
halten, und aus biefen zum Verkauf leicht her⸗ 
ausgebradht werben können. Die Fiſcherei— 
nugung wird nah ber Stärke des Bejages, 
weiber dem Zeih gegeben werben fann, ohne 
daß er überfegt ift, berechnet. Die Nähe der 
Städte, die Menge ber Teiche in einer Gegend, 
baden einen großen Einfluß auf bie Preife der 
Fiſche, und eben fo der Umftand, ob die Bevöl⸗ 
ferung katholiſch ift, indem dann in Folge der 
Fafttage um fo mehr Fiſche Bonfumirt werden, 
— 9) Branntweinbrennerei und Biers 


brauerei find oft nicht unwefentlihe Gegens 


flände der Nugung eines Gutes, obſchon bie 
hohe Steuer, welder diefe Betriebe unterliegen, 
fo wie die fehr ftrenge Kontrolle, ber fie in vies 
len Ländern unterworfen find, ben Betrieb wer 
niger gewinnreih machen, als es früher der 
Ball war. Sie nad ihrem Nugertrage zu vers 


anſchlagen, ift eine —— Sache, weil einer⸗ 
ſeits bie zu ihrem Betriebe vorhandenen Appa— 
rate hierauf eben fo fehr Einfluß Haben, als 
andererfeits die Intelligenz, welche Derjenige bes 
figt, ber fie betreibt. Ihr Betrieb im Kleinen 
bringt nur wenig Nugen und nur im Großen ift 
er noch gewinnreih, woher denn alle Pleinen 
Etabliffements diefer Urt wohl eingeben werden, 
Die Gerechtſame, auf welchen dieſe —— 
nen beruhen, ſind nicht ſehr hoch in Anſchlag zu 
bringen, da ſie einerſeits durch Konceſſionen der 
Regierungen erlangt werben können, andern 
thells aber bei der fih immer mehr ausbildens 
den Gewerbefreiheit dergleiben Gerechtſame 
endlich in Nichts zerfallen. — 10) Ziegeleien 
find oft nicht unwichtige Branchen ber Land— 
wirthſchaftz fie haben einen größern od. gerin= 
gen Mertb nab der Güte des vorbandenen 

ehmes und des Abjages der Ziegel. Gewöhn⸗ 
lid werben fie verpadhtet u, das Pachtquantum 
einer gewiffen Reihe von Jahren wird als 
Durchſchnittsnorm des Werthes angenommen. 
Die Unlegung neuer Biegeleien ift jedod nicht 
mit befondern Schwierigkeiten verbunden, for 
wohl in Beziehung pi Errihtung bderfelben, 
als auch auf die Erlaubniß, diefelben anlegen 
zu dürfen, und bie zu befürdtende Konkurrenz 
ift daher in Anſchlag zu bringen, — 11) Torf— 
gräbereien, Brauns und Steinkohlen— 
werke haben oft einen fehr großen Werth ; ihre 
Schägung behufs der Werthbeftimmung ift auf 
ganz befonderen Grundſätzen bafirt, die außer 
dem Bereiche der Landwirtbfchaft Liegen. Zu 
ihrer Werthbeſtimmung muß man geeignete 
Diänner wählen. Die Zorfgräberei bat übrigens 
außerdem, daß fie Feuerungsartißel gibt, auch 
wohl noch den Werth, daß die Abfälle zur Düns 
gung benugt werden können. — 12) Die Kalk⸗ 
und ——— und Brennerei hat 
mancherlei Werth und gibt oft einen hoben Ers 
trag, der fib aus dem Abfage, aus der Mächtig— 
Beit der Lager und aus der geringern oder grö= 
fern und mit mehr oder weniger Koften vers 
bundenen Förderung felbft ergibt. In lands 
wirtbibaftliher Beziehung find beide widtig, 
um die Wirthſchaft bei zweckmäßiger Berwen- 
dung zu heben, 

13) Die Lage des Gutes iſt ein wichtiger 
Gegenftand der Beachtung, weildiefelbe großen 
Einfluß auf den Werth deffelben ausübt. Zus 
vörderft Pommt die Höhe der Gegend über der 
Meeresflähe in Betracht. Je böber diefe ift, 
defto kaͤlter ift das Klima und defto geringer die 
Vegetation, Man wird dies vorzüglid in den 
gebirgigen Gegenden gewahr, wo die Vegeta— 
tion, unter gleihen Bobdenverbältniffen, auf 
einer Burgen Strede, je böber man fommt, ſehr 
merklich abnimmt, bis endlih in einer gewiffen 
Höhe Fein Obftbaum und Bein Getreide mehr 
wächſt. Hub füngt in ben höhern Gegenden 
wegen ber längern Dauer ber Kälte die Beges 
tation fpäter an und bört früher auf, od. ift oft 
von Burzer Zeit, daß nur wenige, ihr Wachs— 
thum ſchnell vollendende Gewächſe gebaut 
werden konnen, aber auch dieſe nicht immer zur 
Reife gelangen, Auch in ebenen Gegenden 
die, fih allmaplig erhebend, endlich eine Hoch⸗ 
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ebene bilden, findet man biefen Unterſchied fehr 
merklich, fo daß in einer Entfernung von wenis 
gen Meilen eine Verſchiedenheit von einigen 
Wochen in der Ernte Statt findet. In folden 
böbern Gegenden ift der Werth des Uderlandes 
geringer, als ihn feine Beſtandtheile beftimmen, 
weil nicht nur der Fruchtbau befhränkt ift, und 
nur größtentbeild ſolche Früchte mit Vortheil 
gebaut werben können, die einen geringern 
Marktpreis haben, fondern aud, weil wegen 
ber fürzern Regetationsperiode und bes länger 
wäbhrenden Winters auf das erbaute Winters 
futter weniger Vieh gebalten werden kann. 
Landwirtbe aus den warmen, ebenen Gegenden 
des Niederlandes täufcen ſich nur zu häufig in 
Gcbirgsgegenden bei der MWertbannahme ber 
Landgüter. Jedes Thal, feine Richtung, die 
größere oder geringere Menge von Waldungen, 
ihre Lage, in wiefern fie die Luftzüge hindern, 
veranlaffen fehr bedeutende Veränderungen im 
Klima und in der Rüdwirktung auf die Ertrags— 
fübigkeit und den Werth des Bodens. Ganz 
befonders ift aber aud in Gebirgsgegenden auf 
den Poftfpieligen Wirthfcbaftsberrieb Rückſicht 
zu nehmen, Das Xrbeiten im Ader, jede 
Fuhre ift im Gebirge befchwerlider, die Steine 
greifen Eifen® und Holzwerk mebr an, und in 
vielen Gegenden müſſen felbft die Ochſen ftets 
beſchlagen werden, wenn fie nicht lahme Füße 
befommen und fih den Huf ganz verderben 
follen. Manche Gegenden find faft regelmäßig 
dem Schloſſenſchaden ausgeſetzt und er trifft fie 
mehr oder weniger faft alljährlib; eben fo 
haben mande Gegenden einen befondern Luft: 
zug, fo daß nit nur alle Gewitter, befonders 
wenn fie in einer gewiſſen Gegend aufziehen, 
diefelben berühren, fondern aud die meiften 
Regenwolken ihre Richtung nad ihnen nehmen, 
fo daß fie mehr oder weniger Feuchtigkeit erhal: 
ten. Im Ländern, wo Affefuranzen Statt fin: 
den, Fann man fih zwar gegen Hagelſchlag 
fibern, doc darf man niemals auf die volle Re: 
ftituirung des verurfahten Schadens, fondern 
nur immer auf einen Theil deflelben rechnen, 
und der Berfiberungsbeitrag ift als eine vom 
Butsertrage abgebende Steuer anzunehmen, 
bie allerdings den Werth des Gutes vermindert. 
Mas die größere Menge des Negenfalls in einer 
Gegend vor der andern anbetrifft, fo Bann diefer 
eben ſowohl nützlich als f[hädlih werden. Das 
erftere ineinem Boden, ber an u. für fid leicht u. 
ſehr thätig ift und nur bei einem genugfamen 
Niederihlag von Feuctigkeit einen genügenden 
Ertrag auf Feld und Wieſen gewährt. In 
thonigem, ohnedies gebundenem und feiner Be: 
Thaffenheit nah trägem, meift Baltem Boden 
wirkt dagegen ſtarke Feuchtigkeit nachtheilig. 
In Waldgegenden finder man diefe Erſcheinung 
häufig und die meiften Mittel einer beffern 
Kultur find dann vergeblih. In Waldgegenden 
bat man auch mit einem beträdtliden Uebel, 
mit dem Wildfebaden, zu kämpfen, der im Uders 
bau nicht unbedeutende Berlufte zu Wege 
bringt. Die Entfbädigung, welde errbeilt 
wird, ift unbedeutend in Betracht des Verluftes, 
Die Lage des Wirthſchaftshofes u. der fämmt: 
lichen dazu gehörigen Grundftüde, befonders 
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aber der Felder, iſt ein ſehr zu berückſich ti gen⸗ 
der Gegenſtand; man finder aber in dieſer Be— 
ziehbung nur wenige Güter, welche nichts zu 
wünfben übrig lafien. Die beſte Lage ifk bie, 
wenn der Hof in der Mitte-feiner Felder Jiegt, 
gewöhnlich findet man aber, befonders bei Zlei= 
nern Gütern in Dörfern, den Hof in gar Peiner 
Verbindung mit dem Feld» umd andern Areal, 
oder es liegt nur ein fhmaler Streifen hinter 
dem Hofe, und bie andern Grundſtücke finden 
fih im Gemenge mit andern, oft ganz Pleinen 
Theilen, weit entfernt. Dann ift der Betrieb 
der Landwirthſchaft Poftipielig und beſchwerlich; 
zweckmäßige Verbeſſerungen * derſelben oft 
unausführbar, Das Geſetz über das Zufammen= 
legen der Grundſtücke, welches in civilifirten 
Laͤndern überall Eingang gefunden bat, iſt zwar 
bierbei zu berüdfihtigen, doch bat es im Gans 
zen noch nit fo viel gefructet, als zu boffen 
fand, und wird ed aud nicht, wenn nicht auch 
efeslib geftattet wird, daß Jeder feinen Wirth⸗ 
—8æ auf ſeinem Grund und Boden bauen 
kann, wohin er will. Die empfehlenswerthen 
Eigenſchaften eines Hofes ſind, daß er trocken 
liege, oder daß wenigſtens das Waſſer überall 
einen nöthigen Abzug habe, daß er geräumig 
fey, daß die Einfuhr mit dem Wagen leicht be= 
werfftelligt werden Pönne und daß er das bin« 
länglihe Wafler aus eigenen Röhren oder 
Brunnen, habe. Einen fehr großen Borzug 
ewährt es, wenn Flußwaſſer in der Nähe ift. 
I mit dem Hofe eine Öartenanlage verbunden, 
fo ift die Mittagfeite die befte. Bei der Lage 
der Felder, Wielen, Hutungen u, f. w. kommt 
es nächſt der Entfernung vom Wirtbihaftshofe 
darauf an, ob fie beifammen, oder in mebren 
Etrihen in verfchiedenen Orten ber Dorfflur 
vertbeilt find. Die ſchmalen Streifen erſchwe⸗ 
ren nicht allein die Bearbeitung, fondern es 
gebt auch viel Land durch die Feldraine verloren, 
oder gibt nur einen unbedeutenden Nutzen. 
Was den Boden anlangt, fo fommt nächſt feiner 
natürlihen Beſchaffenheit auch der Umſtand in 
Betracht, ob derfelbe fi zu Töpfer: oder Bies 
gelthon eignet, und ob in feinem Untergrund 
nicht befondere, zu einer bergmänniſchen Förde⸗ 
rung geeignete Gegenftände, die einen guten 
Abfatz finden, vorbanden find. Das Innere 
der Erde enthält oft Schäge, bie unbefannt 
find, durd deren glückliche Auffindung ſich der 
Mertb eines Gutes nicht felten verzehnfadhte, 
Der Zuftand der verfchiedenen entfernten und 
nähern Kommunißationswege und Deerfiraßen, 
die Bröße der Straßenzölle und anderer, bei dem 
Transporte Etatt findender Abgaben, ift wegen 
des Transportes der landwirthſchaftlichen Ers 
zjeugniffe von Wichtigkeit; eben jo die Nübe 
fbiffbarer Flüſſe. Es ift ferner zu beadten 
die Nähe von Flüffen, Laden und Teichen, 
deren freie Benugung zur Anlage von Waſſer⸗ 
rädern zu rei ge Are deren etwaige 
Nacıtbeile dur Ueberfhwemmungen, oder 
auc deren Anfag von Schlamm, ber in gewifien 
Perioden ausgeräumt und zur Düngung benugt 
werden fann, In der Nähe großer Waldungen 
kommt die vortheilbafte Benugung bes Holzes, 
ſowohl zum wohlfeilen Bauen und Brennen, 


EL — — 


Landgut. 


903 





als auch behufs der Anlage von Fabriken und 
Manufakturen in Betracht. Oft iſt auch ans 
den Waldungen ſehr wohlfeile Nadelſtreu oder 
die fogenannte Schneidelſtreu zu erlangen, wo⸗ 
durb der Düngungszuffand verbeffert werben 
Bann, Theures und oft faum zu erlangendes 
Brennmaterial find für den Landwirth ein eben 
o großer Uebelftand als Mangel an Bauholz. 

8 Ponımen demnach in Bezug auf das erftere 
die benachbarten Torf⸗, Brauns und Steinkoh⸗ 
Ienlager in Betracht, Die Nähe von Gyps⸗ u. 
Kalkorüchen und bie theuern und geringern 
Preife derfelben find in Betreff der Bodenvers 
befferung von großem Belang. Die Näbe ver- 
ſchiedener Fabriken und ausgebreiteter Gewerbe 
fleif gewähren nit nur den Vortheil eines ges 
fiherten und beflern Abſatzes der landwirth— 
ſchaftlichen Produkte, fondern nicht felten auch 
no& den, daß manderlei zum Betriebe der 
Landwirtbfchaft erforderlihe Gegenftände, na 
mentlih Eifen, woblfeiler zu haben find. In 
der Näbe großer Städte, oft aber auch der mitt» 
lern und Pleinen, bat man nädft einem guten 
und geſicherten Abfage der Probufte auch noch 
den Bortheil, daß man Dünger zu Faufen bes 
kommen fann, Die Nähe vorzüglih eingerich⸗ 
teter Wirtbfchaften, weldye fib durch irgend eine 
oder alle Branhen auszeihnen, während der 
Kulturzuftand im Allgemeinen noch — ift, 
gewährt nicht allein ben Vortheil des Anhaltens 
an ein gegebenes und bewährtes Beifpiel, ſon⸗ 
dern auch den, daß Mancherlet, was zur Vers 
befferung der Wirthſchaft gereiht, wohlfeiler 
angefhafft werden Bann. Endlich kommt in 
Vetradht, wie bie Statt findenden Gefege in 
dem Lande, in welchem das But liegt, beſchaffen 
find. In diefer Beziehung findet man unter 
andern mangelhafte Beftimmungen über bie 
Vorfluth, melde fehr ftörend auf die Förderung 
der Kultur in manden Berbältniffen einwirken, 

14) Das Inventarium. Deflen größere 
oder geringere Vollſtändigkeit ift ganz befonders 
in Betracht zu ziehen und zwar um jo mehr, je 
ſchwieriger die Anſchaffung deffelben ift. Man 
muß fib aber hüten, wenn das Inventarium 
nad einer Taxe übergeben wird, um biefe zu 
Dermehren, eine Menge altes, fonft zu gar nichts 
zu gebraubendes Zeug zu übernehmen, weldes 
do noch Immer zu einigem Werthe tarirt wird, 
Geräumige und binlänglihe Gebäude haben 
einen großen Werth, überflüffige Gebäude find 
aber eine Lat, Sehr häufig findet man, bes 
onders auf Rittergütern, eine fo große Menge 
überflüffiger Gebäude, die dem Werthe nad fo 
viel betragen, als faft das ganze Gut, daß die 
Erhaltungetoften einen nit unbeträdtlicden 
Antheil der Revenüen in Anſpruch nehmen, 
Sollen nun nah den neuern Örundfägen bie 
GSebäude mit befteuert werden, fo wird durch 
ſolche überflüffige Gebäude, die feinen Nugen 
gewähren, fondern noch obendrein Koften vers 
urfaden, bie Abgabenlaft bedeutend vermehrt. 
Schöne Gebäude und befonders ein ſchönes, 
gut eingerichtetes und geräumiges Wohnhaus 
baben jedoch für Viele einen fo großen Werth, 
daß fie deshalb eine verhältnißmapig um 


und Arbeiter. Wir wollen hier des Iwanges 
gefindes und der Frohnarbeiter, wie fie in mans 
hen Ländern noch die Rittergutsbefiger zu forr 
bern berechtigt find, nicht gedenken, da diefe auf 
die Dauer auch nicht mehr beftehen, fondern 
durch geſetzliche rg "5 und Ablöfungen 
aufgehoben werden, In Beziehung auf die 
Wirthſchaftsführung, fo wie die Ausgaben, hat 
das Gefinde, in Berudfihtigung feiner moralis 
fhen und geiftigen Bildung, ber Urbeitsfähig« 
Peit, der gebräuchlichen Koft und bes Lohnes 
einen großen Einfluß. In bevölkerten Gegen— 
ben — 5— im Allgemeinen bie Klaſſe der 
dienenden Menfhen fehr groß zu ſeyn; indeffen 
Pönnen mancherlei ſehr ausgebreitete Gewerbe 
der Einwohnerzahl fo viele Ürbeiten geben, bie 
fie y Haufe verrichten Pönnen, daß fie, wenn 
aud in vielen Fällen bei einem geringen ®er- 
bienft, dieſe Arbeiten, wobei fie unbefhränft 
bleiben, dem Dienft als Gefinde vorziehen, fo 
daß häufig in ſolchen Gegenden, bei einer fonft 
ftarfen Bevölkerung, Mangel an Gefinde ift, 
baffelbe feine Forderungen ſehr hoch ftellt und 
man dennoch nicht felten Gefinde bekommt, 
welches die landwirthſchaftlichen Arbeiten nicht 
verftebt. In weniger bevölterten Gegenden ift, 
befonders wenn ber Mangel der Bevölkerung 
von großen Waldungen berrührt, das Gefinde 
feltener, vorzüglich das männliche, weil baffelbe 
am Dolzfhlagen und manden andern Arbeiten 
im Walde einen hinlaͤnglichen Verdienſt bat u. 
größtentheils dieſen freien Verdienſt dem wirk⸗ 
liben Dienen vorzieht. Als ein fiheres Zeichen, 
ob in einer Gegend genugfames Gefinde zu 
aben ift, fann man annehmen, wenn in den 
Dörfern viele Häusler find, die, außer bem 
Haufe und einem Gärten, entweder Bein Feld, 
oder nur fehr wenig davon befigen. Die Kinder 
derfelben find, da fie felbft Bein Gefinde bebürs 
fen, genöthigt, in Dienft zu treten, weil, wenn 
nicht befondere Umftände Statt finden, fie im 
Tagelohn felten fo viel verdienen, als zu ihrer 
Subfiftenz nöthig it. Es Pann jedoch aud in 
diefem Falle das Gefinde feltner werden, wenn, 
wie dies in mandhen Gegenden Statt findet, 
von größern Gütern Landſtücke verpachtet wers 
den, bie ſolche Hausbefiger pachten, und dann, 
weil fie felbft Gefinde bedürfen, als foldyes ihre 
Kinder verwenden. Ein wirkliher Mangel an 
Gefinde ann aber in diefem Falle nur dann 
entfteben, wenn auf ben gepadteten Aeckern ber 
Anbau von manderlei Bandelsgewächfen betries 
ben wird, bie fehr einträglid find, aber viele 
Arbeiter bedürfen. Der Umftand, daß das Ge— 
finde nicht in erforberliber Maffe zu haben ift, 
bat einen fehr großen Einfluß auf den Werth 
der Güter und m —— Urſache, daß Güter 
unter andern günſtigen Verhältniſſen in ihrem 
Werthe ſehr niedrig ſtehen. Es iſt auch in der 
That unter allen landwirthſchaftlichen Unan— 
nebmtlichkeiten Peine größer und fühlbarer, als 
der Mangel an Gefinde, und mit dem Mangel 
pflegt auch in der Negel Schlechtigkeit verbuns 
den zu feyn. Der Lohn pflegt oe Gegend 
verfbieden zu ſeyn und richtet fib nad den 
Preifen der landwirtbfchaftlihen Produkte, der 


fo Höhere Summe bezahlen. — 15) Gefinde zum menfhlihen Leben erforderlichen anderweis 
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tigen Bedürfniffe, nach dem Kulturzuſtande, 
nah den Sitten und Gebräuden einer jeden 
Gegend. Merkwürdig ift ce, daß überflüfliges, 
ausreihendes und mangelndes Gefinde einen 
nur geringen Einfluß auf den Lohn bat, in 
dem man nach den mannicfaltigften angeftellten 
Beobachtungen gefunden haben will, daß faft 
überall, wo das Geſinde häufig ift, der Lohn 
feineswegs niedrig, oft aber da, wo es felten 
ift, nicht hoch zu fteben fommt. Der Lohn bes 
ftebt theils in Geld, theils in landwirthſchaftli⸗ 
den Erzeugniifen, worunter befonders Flachs, 
anftatt deſſen aud in manchen Gegenden ein mit 
Kartoffeln, welche verkauft werden, belegtes 
Beet, Keinwand u. f. w. zu rechnen find. Se 
Tchwieriger der Abſatz der landwirthſchaftl. Pros 
dukte u. je weiter der Xransport derfelben, um fo 
beifer ift es, wenn fhatt des baaren Lohne mehr 
folbe Gegenftände gewährt werden. Die Bes 
* Zöftigung ift ſehr verſchieden, oft aber ſehr foft: 
fpielig, doch muß man ſich bier gany und gar 
nah den Statt findenden Verhältniſſen richten, 
weil Aenderungen in folden Sadıen die größten 
Schwierigkeiten finden. Derfelbe Kal it es 
mit den Urbeitsleiftungen des Gefindes. Es 
richten fi diefe oft nad gewiſſen herkömmlichen 
Grundfägen und find nit felten nad dieſen 
höchſt unbedeutend. Auch in biefer Hinficht 
find Aenderungen oft unausführbar, es läßt fi 
da nur nah u. nach wirfen. Die Moralität u. 
der Bildungszuftand des Volkes und die daraus 
zu folgernde Beſchaffenheit des Gefindes in 
diefer Beziehung find ſehr zu beadhten. Mit 
rohem, nur durd körperliche Züchtigungen zu 
bändigendem Gefinde iſt ſchwer auszufommen, 
befonders werben alle Berbefferungen, bie man 
einzuführen beabfichtigt, oft unmöglih gemacht. 
Hat dagegen das Gefinde einen gewifien Grad 
von Bildung, fo ift mit bemfelben weit eher das 
Beſſere auszuführen, und daffelbe au Heben, 
wie man es braudt. Was bier vom Gefinde 
gefagt worden ift, fommt zum Theil auch bei 
den Zaglöhnern in Berradt. Die Hauptfadhe 
ift, ob fie in binlängliher Anzahl zu jeder Zeit 

u haben find, welden Lohn fie erhalten, und ob 
7 geneigt find, Arbeiten in Akkord zu übers 
nchmen. 

16) Abgaben und Berpflidtungen. 
Hier fommen vor Allem die Etaatsabgas 
ben in Betradt. Bon diefen find nun in den 
verfbiedenen andern die Nittergüter feither 
mebr od. weniger befreit gewefen, ed. haben dazu 
gar nichts beigetragen, wogegen fie in andern Län⸗ 
dern zu einer gleibmaßigen Beſteuerung bereits 
zugezogen find. Nach dem Beſtreben in neuern 
Zeiten, eine gleihmäßige Befteuerung einzur 
führen, wo fie nch nit Statt findet, ift auf die 
Abgaben, und in wiefern biefelben erhöht wers 
den können, ganz befonders Rückſicht zu nehmen, 
weil durch eine folbe Erhöhung ſich der Werth 
des Gures wefentlib vermindert. Von reis 
gütern gilt in diefem Bezuge daſſelbe als von 
den Kittergütern., Auf Bleinen Gütern laften 
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nicht allein in Geld, ſondern auch in Naturalien 
verſchiedener Art, die jedoch, in fofern fie nicht 
der Ablöſung unterworfen find, meiftens in 
Geldabgaben verwandelt werden. Was nun 
* —** an den Staat betrifft, ſo dürfte 
auf die Verfaſſung, den finanziellen Zuſtand 
deſſelben, deſſen Lage in politiſcher Hinſicht ur. 
ſ. w. Rückſicht zu nehmen ſeyn, indem dadurch 
leicht Umſtände herbeigeführt werden können, 
in deren Folge die Staatsabgaben bedeutend 
erhöht ‚werden, Die Pleineren Güter, welche 
nicht mit befonderen Vorrechten verfeben find, 
haben nächſt den Staatdabgaben aub noch 
grundberrlihe Abgaben, ſowohl in Geld, als 
in Naturalien zu geben, bie oft gar nicht unbes 
deutend find, Die Naturalabgaben erfireden 
ſich oft auf alle Erzeugniffe des Feldes, auf 
Gänfe, Enten, Hübner, Eier u. f. w., und find 
oft fehr drüdend. Die nachtheiligſte Abgabe ift 
aber der Feldzehnten, weil durd ibn nicht nurein 
nicht unbeträchtlicher Xheil des Düngermaterials 
entzogen wird, fondern auch die Vewirthſchaf⸗ 
tungeart dadurch in vielen Fällen vorgefbrieben 
ift. Nach den neuern Örundfägen der Regies 
rung fönnen bergleiben Abgaben aber abger 
löft werben und die Mblöfungsfumme ift ſtets 
ringer, als ber Werth diefer Gegenſtände. 
Nächſtdem find nun noch die Abgaben an Geiſt⸗ 
lichkeit und Schullebrer, fo wie die Gemeinde 
abgaben zu berüdfichrigen. Die erfteren find 
beftimmt, bie legteren find aber je nad den 
Etatt findenden Vorkommniffen böber oder ge= 
ringer. Es gehören hierher die Inftandbaltung 
ber erforderlichen Feuerlöfchgerärbibaften, ber 
Brunnen, Wafferleitungen, Brüden, Stege, 
Dämme, Flußufer, Wege, des Brechhauſes, des 
KRommunbaufes u. f. w., fo wie die Beiträge 
zur Kommunkaffe, um davon bie verfhiedenen 
Kommunalausgaben beftreiten zu Bönnen. Eben 
fo find Bierher zu rechnen die Ausgaben zur 
Erhaltung ber Kirche, der Pfarre und Schul⸗ 
gebäude. Alle diefe Abgaben find zwar fehr 
unbeftimmt, aber oft ſehr bedeutend, und man 
muß fib nit nur nad allen denfelben erfunbis 
gen, fondern au einen ungefahbren Mafftab 
nad der Befchaffenheit der zu erbaltenten Ges 
genftände, dem bäufigern od. geringern Gebrauch 
and den Erbaltungskoften nehmen. Ganz bes 
fonders Eoftjpielig ift die Armenpflege, und bie 
Urmentaren ſcheinen von Jahr zu Jahr drüdens 
der werden zu wollen. Die Verpflichtungen 
find eben fo mannidfaltig, ale die Abgaben, u. 
in Beziehung auf fie Bommt es eben auf die Ber 
ihaffenheit des Gutes an, ob es ein Freigut, 
oder ein frobnenpflichtiges Gut iſt. Bei legterem 
kommen baupıfädlicdh die zu leiftenden Arbeiten 
in Betracht, ch diefe in gemeffenen oder unge» 
mefjenen Dienften befteben, wie ſtark die Dienfts 
leiftungen find, und ob fie Gefpanns oder Hands 
dienfte, oder beide vereint find. Die ungemeſſe⸗ 
nen Dienfte, befonders dann, wenn fib die 
Dienftleiftungen auf einige Tage in jeder Mode 
erfireden, wo man ungefäumt nach erfolgter 


oft außerordentlid große Abgaben, die an den | Beftellung im Hofdienfte erfheinen muß, find 


Staat entrichtet werden, und in Bezug auf diefe | nicht nur ein großes 


| 


Fann wohl die Ausfiht auf eine Ermäßigung 
vorhanden feyn, Die Staatsabgaben beftehen 


Dinderniß einer gebörige 
Wirthſchaftsdispoſition, fondern 5 es 
den Nadırheil, daß man oft in der beften Zeit 
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fein Zugvieh und Geſinde entbehren muß, und 
badurch nicht felten beträdtlihen Schaden er⸗ 
leidet. Obgleich dergleihen Güter flets in eis 
nem fehr niedrigen Preife fteben, fo findet man 
doch nicht jelten, daß diefer im Verbältniß gegen 
ein freies Eigenthum noch zu bob ift, weil 
Die Dienftleittungen das größte Hemmniß 
ortſchreitender Kultur find, Minder drüdend 
find diejenigen gemefjenen Dienfte, wo man an 
gewiſſen Tagen in jeder Jahreszeit im Dienfte 
erfcheinen u, eine Arbeit von beftimmter Größe 
verribten muß. In diefem Falle können zu ei— 
ner Frohndienitleiftung die Vorbereitungen fo 
getroffen werden, daß diefelbe nicht ſtörend ein« 
wirft, Bei allen mit Frobndieniten, von wel⸗ 
ber Art fie jeyn mögen, bebafteren Gütern ift 
bie Gegenleiftung für Frohnen in Betracht zu 
ziehen, d. h. derjenige Lohn, welcher von Seiten 
des Berechtigten für die Arbeit gewährt wird, 
Es gibt allerdings Frohnen ohne Begenleiftung, 
meiftentheils findet fie aber Statt, und beſteht 
* in Geld, theils in Koſt, die vorgeſchrieben 
it, theils endlich im Viebfutter, fen es Hafer, 
Deu oder Hutung, u. in Holz. - Diefe Leiftungen 
find zwar für den Berpflichteten von feinem ſehr 
großen Wertbe, aber fie find bei der Berechnung 
wegen Ablöfung der Frohnen nicht unwichtig, 
ja oft finder der Umftand Statt, daß dergleichen 
Gegenleiftungen dem Werth der Frohne felbit 
gleih kommen. Zu den nadtheiligften Vers 
pflibtungen und Laften ift die Triftgerechtig⸗ 
Peit zu rechnen, welde bie Grundberribaft mit 
den Schafen aufden Feldern ausübt. Wo dieſe 
Statt findet, muß oft nicht nur ein beftimmter 
Theil des Feldes ald Hutung liegen gelafien 
werden, fondern ber Umbruch ber Neder darf 
auch nit vor einem gewiſſen Termine erfolgen, 
und die Einführung einer vortbeilbaften Bes 
wirtbfhaftung ift durchaus gehindert, In vie= 
len Dorfgemeinden iſt auch die Einrichtung, daß 
ein beftimmter Theil des Feldes alljährlich zu 
Hutung liegen bleiben muß, wo das Dieb ber 
anzen Gememde gehütet wird, Obgleich diefe 
inrihtung, befonders dann, wenn fie in Bes 
tracht der Bewirtbihaftungsart einer ganzen 
Dorfflur zweckmaßig beftimmt ift, oft von Vor⸗ 
theil feyn kann, fo find dod die Beſtandtheile 
des Bodens auf einer ganzen Dorfflur oft jo 
verfhieden, daß die eine oder andere Wirthſchaft 
darunter leidet, abgefchen davon, daß ein zweck⸗ 
mäßiger Wirtbfhaftsberrieb gehindert ift. Diefe 
Einrihtung berubt zwar nur größtentbeils auf 
einem Uebereinfommen der fiämmtliben Gemeine 
deglieder und Bann daher aufgehoben werden, 
indeffen kommt es ſehr auf die allgemeine Stins 
mung an, gegen die für einen Einzelnen es nicht 
räthlich iſt zu ftreiten. Es gibt noch mandherlei 
andere Berpflibtungen, oft ganz fonderbarer 
Art, die fih aus dem Feudalwefen herſchreiben; 
es würde jedoch zu weitläufig ſeyn, diefe bier 
alle anzuführen, aber erkundigen muß man ſich 
danad. — 17) Gerecht ſame. Diefe find vers 
ſchiedener Urt. Bei Pleinern Gütern befteben 
fie in freiem Raff⸗- und Leſeholze, in der Walde 
butung in beftimmten Staats⸗ oder Privatwal⸗ 
dungen, in ber * beſtimmten Angern 
oder Weiden, in dem Vorrecht, eine beſtimmte 


Quantität Brennholz zu einem feſtgeſetzten 
mäßigen 2 jährlich erhalten zu An u, 
f. w. Mande Bleine Güter Salem auch das 
Recht ber niedern Jagd, Die Vorrechte der Rite 
tergüter beftehen in der Yusübung der Kriminale 
und Parrimmonialgerichtsbarfeit. Die erftere 
iſt mit keinem Vortheil verbunden, die legtere 
aber oft um fo einträglider. Nach neuern 
Staatsgrundfägen follen beide, und zwar. die 
legtere gegen Entfhädigung, an den Staat abs 
gegeben werden. Das Parronatreht bei Bes 
fegung der Pfarr: und Schullchrerftellen, fo 
wie auch bei einer repräfentativen Verfaflung 
das Vorrecht, Mitglied ber Ständeverfammlung 
zu jeyn, gehört ebenfalls bierber. Viele legen 
auf dergleichen einen großen Werth, in Beruds 
fihtigung auf den landwirthſchaftlichen Betrieb 
haben fie ihm aber nit. Es gehört ferner zu 
den Vorrechten der Rittergüter die Ausübun 
der hohen, mittlern und niedern Jagd, oder au 
nur der beiten legtern auf gewiſſen Fluren. 
Die Jagdgerechtigkeit bat ſtets Werth und oft 
einen nicht unbeträchtlicen da, wo viele Jagd⸗ 
liebyaber find, an melde fie hoch verpactet 
—— kann. Die Frohnen, weldye den Rittere 
ütern geleiftet werden müffen, haben einen 
verfhiedenen Werth, Sie werden von Vielen 
weit höher geſchaͤtzt, als fie,befonders, wenn die 
Gegenleiftung_dafür hoch ift, verdienen. In 
dietem Falle find fie oft eine Laſt und es find 
Bälle vorgefommen, wo die Kröhner für die 
Gegenleiftungen bei der Ablöjung noch heraus 
haben wollten, Cine der nadptheiligften Frohe 
nen ift die, wo bie Ernte um den Garbenihnitt 
gemacht wird, d. b, wo bie Fröhner einen ges 
wiſſen Theil der Ernte, den 10,, 11, u. 1%, u. f. 
w. gleid vom Felde weg erhalten. Der dadurd 
erfolgte Strobverluft ift für die Wirthſchaft fihr 
empfindlich u, bei jeder Melioration wird für die 
Berbeiligten mit meliorirt,ibnen kommt der betrefs 
fende Profit nad Berhältniß ihres Antheils mit 
zu Gute. Dergleihen Frohndienſte find eine grös 
Bere Laft, als fie Bortheil gewähren, Es gibt 
allerdings Frohndienſte, welche einen großen 
Vortheil gewähren, und zwar ſolche, die ſich auf 
beftimmte Dienftleiftungen erftreden, ohne daß 
dafür eine Gegenleiftung gewährt wird. Solide 
Frohndienſte (ind ganz befonders dann werth⸗ 
voll, wenn fie in Fuhren folder Gegenftände bes 
ſtehen, bei denen es nur darauf anfommt, daf 
fie transportirt werden, dabei aber Beinen 
Schaden leiden, ber Transport möge erfolgen, 
wie es nurift, wenn fie nur an Ort und Stelle 
eihafft werden. Bei der Ablöfung geben diefe 
ofdienfte eine anfebnlibe Summe, Einen bes 
beutend geringern Werth haben die Ackerfroh⸗ 
nen und den geringiten die Handdienſte. Das 
dur, daß man in Kolge derfelben an ein be= 
ftimmtes hergebrachtes Wirtbfhaftsfpften ge⸗ 
bunden if, verurfaden fie nicht felten einen 
größern Nachtheil, als ihr Vortheil angefdhlas 
gen ift. Das Recht, mit feinen Schafen auf 
fremden Feldern büten zu dürfen, verbunden 
mit dem, baß von dieſen Feldern eine beftimmte 
Anzahl zu Schafhutung liegen gelaffen werden 
muß, ift unftreitig eines der wichtigften für die 
Berechtigten. Möge die Ablöfung diefer Ser, 
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vitut auch noch fo günftig für den Berechtigten 
erfolgen, er fann babei nur verlieren, und zwar 
um mebr, je volltommner die Schafzucht 
ſelbſt und je ungefunder die Weide it. Wenn 
bei dem Rindvieh die Weide durd Stallfüttes 
rung erfegt werden Pann, fo Bann dies zwar 
zum Theil bei den Schafen auch geſchehen, aber 
die Haltung einer Schäferei bloß auf Stallfüts 
terung ſcheint denn doch nad allen feither ges 
machten Erfahrungen von zu problematifchem 
Erfolge zu ſeyn und es ift daher bei Ablöfung 
der Schafhutung ftets auf Verluft zu rechnen, 
der nah Maßgabe der Verhältniffe zu verans 
{lagen ift. Außer diefen hier angeführten Ges 
rechtfamen gibt es deren noch mandherlei, bie 
einen größern oder geringern Werth haben oder 
durch die Zeitverhältniffe wohl auch ganz befeis 
tigt werben. — 18) Größe des Gutes. Diefe 
richtet fib zwar hauptſächlich nah dem zum 
Ankauf beftimmten Kapital, doch Pönnen aud 
Umftände eintreten, welde es räthlich maden, 
mit demfelben Kapital ein beträchtlich größeres 
Gut bei geringerer Unzablung zu kaufen. Es 
bieten nämlich fehr viele Güter eine fo große 
Menge nicht benugter und nur dem rationellen 
Landwirth in die ven fallender Hülfsmittel 
zur ®erbefferung der Landwirthſchaft dar, daß 
die, einen beträchtlich höhern Ertrag gewährende 
Melioration nrit geringen Koften erg 
werden Bann u. fomit die Ausfiht vorhanden ift, 
nit nur die Binfen regelmäßig abzuführen, 
fondern aub nah und nah Kapitalsſchulden zu 
tilgen. So fehr aud die Anfichten verfhieden 
find, fo ift e8 doch eine unbenreitbare Thatſache, 
daß bei dem Kauf großer Güter ftets eber auf 
eine richtige Verzinfung des Kapitals zu rede 
nen ift, ale bei Bleinen, zumal, wenn die Landes⸗ 
gefege die Dismembration nicht hindern, welche 
in vielen Berhältmffen fehr vortbeilbaft ſeyn 
Bann. Allerdings laßt ſich auch aus einem Elei- 
nen Gute bei einer intenfiven Wirthſchaft u. bei 
der Verwendung eines gehörigen Betriebskapi⸗ 
tals viel machen, doch hat die große Fläche alles 
mal den Vorzug vor der Pleinen, weil fie im 
Berhältniß viel wohlfeiler ift und weil bei einer 
großen Fläche fib weit eher bie Mittel, diefelbe 
in beffern Kulturzuftand mit geringem Koftens 
aufwand zu verfegen, darbieten, als bei einer 
Beinen. Bei Pleinen Gütern fommt in Bezier 
bung auf die Größe hauptſächlich in Betracht, 
dad eine gewiffe Anzahl von Zugvieh, die zum 
Betriebe des Aderbaues nörbig ift, volle Ber 
fhäftigung findet. Das Zugvieh befteht ent⸗ 
weder in Pferden oder Ochfen, ober in beiden 
vereinigt, oder au in manchen Gegenden in ber 
Berwendung der Kühe zu aller Arbeit, ober 
einem Theil derfelben. Die eine wie die andere 
Art Zugvieh it entweder nad berfümmlicer 
Gewohnheit, ohne befondere Berüdfihtigung 
der Umftände, oder aub nad der Nothwendig— 
Beit der Statt findenden Berbältniffe eingeführt. 
Pferde von ſtarker Befchaffenheit verrichten 
mehr Arbeiten und Pönnen mannidhfaltiger zur 


Arbeit benugt werden, als Ochſen von gleicher | Bezug 
Beſchaffenheit, die nur zur Aderarbeit und den! Verhaͤltniß ftebenden 


fit der Unterhaltung mebr als bie Ochſen. In 
befondern Fällen find jedoch in Rüdfiht ber 
durch die verfhiedenen Verbältniffe beftimmten, 
mannicfaltigeren Arbeiten die Pferde, ungeach⸗ 
tet ihrer theurern Unterhaltung, wohlfeiler als 
bie Ochſen, weil mit legteren mande der vors 
kommenden Arbeiten gar nicht verrichtet werden 
Pönnen, und in Ermangelung ber erfteren bie 
Arbeiten durh Tageloͤhner verrichtet werben 
müßten, bie oft fo hoch find, daß, wenn aud das 
Butter der Ochſen wohlfeiler fommt, im Ganzen, 
mit jenem zufammengeftellt, fie die Koflen der 
Haltung der Pferde überwiegen. Diejenigen 
Verbältniffe, unter denen Pferde vortbeilbafter 
find als Ochſen und nothwendig gehalten wers 
den müffen, find: große Entfernung der Felder 
vom Mirtbfchaftshofe, wodurd außer vermehrs 
ter Arbeit, in vielen Källen, befonders in ber 
Ernte, eine ſchnelle Förderung der Ernte noth—⸗ 
wendig iſt; Entfernung der Maldungen, fo daß 
das nötbige Holy nur mit Pferden berbeiges 
(hafft werden Bann; ein erfchwerter Abjag 
der Produfte, fo daß biefelben weit vers 
fahren werden müffen u. f.w, Schſen find in 
ben Fällen vortheilbafter, wo die Felder nabe 
beifammen liegen, ber Abfag der Produkte leicht 
ift und, wie dies in manchen Gegenden Statt fin 
det, die Käufer ins Haus fommen; ferner, wo 
binlänglihe Hutungen und viel Wiefen find, die 
oft wegen ihrer bruchigen Beihaffenbeit nur 
mit Ochſen, die beffer darin forttommen, befah— 
ren werden können, Kühe als Zugvich zu ges 
brauben, ift überall da, wo die Milbnugung 
nicht einen fehr hoben Ertrag gewährt, wohl 
unftreitig das Vortheilbaftefte; denn der Rüds 
ſchlag in der Mil, welden fie beim Anfpannen 
verurfacen, ift in Beinen Vergleich zu ftellen ges 
gen die Arbeit, welche fie leiften. Hat man 
nun ermittelt, wie viel ein Zweigefpann, oder 
wenn nad der Befhaffenbeit des Borens viers 
fpännig gearbeitet werden muß, ein Biergefpann 
von Ochſen oder Pferden in einer beflimmten 
Arbeitszeit zu leiften vermag, fo kommt es 
bauptfählid darauf an, daß die ®röße des Gus 
tes fo viel betrage, dab eine beftimmte Anzahl 
Geſpanne Beihaftiaung bat. Hat man ;.®8. 
gefunden, daß ein Zweigefpann zu 30 Morgen 
erforderlih ift, fo muß, wenn zwei Gefpanne 
gehalten werden müffen, die Größe des Gures 
aub 60 Morgen betragen. Wäre die Größe 
jedoch nur 42 Morgen, fo könnte ein Geipann 
die Arbeit nicht beftreiten und zwei Gefpanne 
würden nicht binlänglihe Beſchaͤftigung haben. 
Ein halbes Geſpann ift da, wo im Ader zwei⸗ 
fpännig gearbeitet werden muß, nit anwend⸗ 
bar, und ein Dreigefpann verrichtet, außer beim 
Eggen u. mandem Fuhrweſen, nicht viel mehr, 
als ein Zweigefpann. Man kann fi zwar in 
biefem Falle durd die Verwendung der Kübe, 
durch Haltung von Ochſen in der dringendften 
Arbeiteperiode, die dann zur Maft aufgeftellt 
und verkauft werden, helfen, doch geftatten Dies 
die Verhältniffe nicht überall. Bet einem, in 
auf die sth urn Zugvieh nicht im 

ute findet außer dem, 


nahen Fuhren gebraucht werden können. Da⸗ daß das Zugvieh nicht hinlängliche Beſchäfti— 
gegen koſten im Allgemeinen die Pferde in Hin⸗l gung hat, auch noch ber Nachtheil Statt, daß 
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daſſelbe Inventarium, daſſelbe Geſinde gehalten 
werden muß, als auf einem ſolchen, wo ein ge⸗ 
rechtes Berhältniß Statt findet. Es ift daher auf 
die zum Zugvieh im Verbältniß ftebende Größe 
eines Gutes fehr Rüdficht zu nehmen, weil fie 
auf den Werth deffelben einen nit unmwejentlis 
chen Einfluß bat. — 19) Preis des Gutes. 
Hat man fih nun in Beruͤckſichtigung aller zu 
beobadbtenden Umftände für ein Gut entihieden, 
o kommt es auf den Hauptgegenftand, auf den 
Des deifelben nach feinem wirkliden Werthe, 
an. ine erfhöpfende Genauigkeit ift zwar bei 
der Werthbeſtimmung nicht erreichbar, doch kann 
man der Wahrheit ziemlib nahe fommen, wenn 
man Alles mit erforderliber Vorfiht prüft, Es 
Pommt zuvoͤrderſt der ortsüblihe Werth in Be: 
tradt. In jeder Gegend findet eine allgemeine 
Beltimmung des Preifes eines Morgens, Schef: 
fels, Aders, oder wie das landesublice Maß, 
nad weldem die Grundftüde angegeben wer: 
den, beißen mag, Statt. So verſchieden auch 
die Preije find, fo ſtimmen fie dod im Ganzen 
mit ber vorhandenen Kultur und den Berbält: 
niſſen ziemlich überein und geben wenigſtens 
einen nicht abzuweiſenden Maßſtab. Man hat 
dann zunörderft ju vergleihen, ob das Gut mit 
bem allgemeinen Kulturzuftande übereinftimmt ; 
nur wenn dies nicht der Ball ift, beftimmt ber 
Werth deifelben fid geringer, als der ortsüb- 
—* Nur in den Fällen, wo viele Kapitalten 
u Unlegung auf Landgüter disponirt find, oder 
* durch die Verhältniſſe viele Grundſtücke zum 
Verkauf gelangen, kann der Umſtand eintreten, 
daß der Preis über oder unter den Werth fallt. 
Da jedoch der ortsübliche Werth immer nur eine 
Richtſchnur, aber feine genauere Beftimmung 
des Preifes geben kann, meil derjelbe Durch die 
befondern, auf jedem Sute verfbiedenen, Statt 
findenden Berhältniffe ſehr modificirt wird, fo 
muß man, um fiber zu geben, eine genaue Erz 
tragsberebnung anlegen. Bei giner ſolchen Er- 
tragsberehnung kommen alle die verſchiedenen 
Zweige in Berracht, welche eine Nugung gewäh— 
ren, die jedoch nur nad den beftebenden Der: 
bältniffen angenommen werden Bann, Die Feld» 
nusung muß nad dem allgemein ublichen Frucht⸗ 
bau, dem Stroh⸗ u. Körnerertrage der verſchie⸗ 
benen Früchte, nad der Beſchaffenheit des Bo: 
den® und des Düngungszuftandes, nad einem 
Durchfchnitt der verfhiedenen Fruchtbarkeit der 
Fahre angenommen werben, Von dem Körs 
nerertrage wird das zur Saat, zu Biebfutter, zu 
Brod, zu den Naturalzinſen u, |. w. erforderliche 
Getreide in Abzug gebracht u. ſodann das Ver⸗ 
bleibende nad einem mehrjährigen Durchſchnitte 
der Getreidepreife zu Gelde angefhlagen, wobei 
jedoch zu u berudfibtigen it, ob nicht darunter 
mebre Jahre find, wo die Getreidepreife durch 
außerordenrlihe Umftände fehr hoch geftanden 
haben, die man weglaffen, oder aur gewöhnlide 
reife reduciren muß, wenn dadurd nicht der 
Des über das wirkliche Verbältniß erhöht wers 
den foll. Der Ertrag der Wiefen und Durungen 
wird bei der Viehnuhung berechnet, und derfelbe 
ift nur nach der, in einem Durchſchnitt der vers 
biedenen Jahre zu gewinnenden Anzahl von 
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Rebe Saventarlum, baflelbe @efinbe gehalten ı Dutungen wadhfenden Brafe, wie viel beffelbe wachſenden Grafe, wie viel baffelbe 
Dieb ernähren Bann, anzunehmen, Mei ber 
Gartennugung ift der Ertrag nad ber Trag⸗ 
fähigkeit und Beihaffenbeit des Obftes, der 
Baumfchulen, beim Hopfen des Hopfenertrages, 
beis Weinbergen der Weinnutzung, nad mehr⸗ 
jährigen Erträgniffen zu berechnen und die er- 
forderlibe Ausgabe für diefeiben in Abzug zu 
bringen. Eben fo ift es bei den Zeichen, bei der 
Walduugung, bei den verſchiedenen Propinatios 
nen, als Ziegelei, Brennerei, Brauerei u. f. w. 
der Fall. Bei der Viehnutzung kann nur das 
Nugvieh in Betracht kommen, deffen Anzahl 
nad dem Futter beftimmt wird, weldes nad 
Abzug des für das Zugvich notbiwendigen vers 
bleibt. Man hat zwar in jeder Gegend gewiſſe 
allgemeine Grundfüge, nah welchen die, auf 
eine beftimmte Fläche zu baltende Anzahl Bieh 
beſtimmt wird; diefelben find indeffen fo ſchwan⸗ 
kend, daß man danach feine genaue Beftimmung 
annehmen kann, die nur dadurch mit größerer 
Genauigkeit zuermitteln ift, wenn man das nad 
dem allgemein gebräuchlichen Fruchtbau u. von 
den Wieſen gewonnene Futter und die Quanti- 
tät der vorhandenen Weiden berechnet und dars 
nad den Biebftand ermittelt. Bei diefer Futs 
terberehnung muß diejenige Futterquantität für 
die vorhandene Viehart angenommen werden, 
die im Allgemeinen dem Vieh verabreicht wird. 
IR diefe karglich, fo wird der Nugertrag gerin⸗ 
ger, ift fie reichlich, jo wird er höher angenoms 
men werden Pönnen. Ron diefem Ertrage muß 
die zur Gpeifung bes Gefindes erforderliche 
Milch, Butter, Käfe, Sped u, f. w. in Abzug 
gebradt und der verbleibende Reſt nad einem 
mehrjährigen Durbfchnittspreife zu Gelde bes 
red net werden, wovon jedoh noch diejenigen 
Intereffen in Abzug gebradr werden müflen, 
die das Nugpieh als Inventarium Boftet. Alle 
andern Nugungszjweige werden nah ihrem 
Werthe berehnet und die Ausyabe, welche fie 
verurfachen, davon in Abzug gebradt. Hat 
man nun die verfhiedenen Nugungsjweige nad 
dem jahrlichen Geldertrage ermittelt, fo müf« 
fen die Ausgaben beftimmt werden. Bu dies 
fen gehören alle landesherrliden, grundherr⸗ 
lihen und fonfligen Abgaben, die Löhnung 
des Gefindes und ber erforderlide Arbeits— 
lohn, jo wie die Inftandhaltung des Inven⸗ 
tariums, Bei den Gebäuden muß der Ertrag 
angenommen werden, den der Neubau Loftet, 
und wie lange Gebäude ſtehen können. Die Sums 
men des Meubaus und die erforderlihen Haupt⸗ 
reparaturen müffen in io viel Theile getbeilt 
werden, als die Dauer der Gebäude in Jahren 
bıträgt, wodurch man die, jährlich zur Inſtand⸗ 
haltung der Gebäude erforderlihe Eumme er» 
mitteln wird. Kür die Bleinen Reparaturen 
ıft das alte Holzwerk der Gebäude, welches zu 
Brennholz zu benugen, anzunehmen. Bei 
dem Bugviey ift diejenige Summe in Aus» 
gabe zu jtellen, um die eo fid dur die Arbeit 
und zunehmendes Alter jährlich verſchlechtert. 
Bei dem andern Inventarıum muß die jährliche 
Abnugung dejielben, wobei man auf die ungüns 
ftigften Umftande rednen muß, nad den vers 
ſchiedenen Statt findenden Preifen berechnet 
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werben, Ferner find zu ben Ausgaben das in 
der Wirthſchaft erforderlihe Salz, Theer, Holz, 
das nad Umftänden mehr oder weniger zu ver- 
mutbende Wirtbfbaftsunglüd und die Vieh— 
kuren zu rehnen, auch alle Verpflichtungen in 
Ausgabe zu ftellen. Die ermittelten Ausgaben 
bringt man von bem Ertrage in Abzug u. rechnet 
die verbleibende Summe nah landesüblidhen 
Binfen zum Kapital; dies gibt dann den Werth 
an, welchen das Gut nad den Statt findenden 
Beitverbältnifien hat. 

Randhäfelein Echthyol.), ſ. v. a. Haſel, 
Cyprinus dobula L, 

Landhäute, Häute, welhe bie Bauern 
(meift von gefallenem Bich) zum Verkauf 
bringen, 

Kandhafre (ſchwed., Bot.), f. v. a. Flug⸗ 
hafer, Avena famaLl. ©. Hafer, 

Laudhaken (Scifif.), der einarmige Ans 
fer, welder gewöhnlich auf Flußſchiffen ange: 
troffen wird, um damit am Ufer anzulegen. 

Land-Halali, Ausruf u. Fanfare beim 
Abfangen des Dirfbes, wogegen unter Wa: 
fersDalali verfanden wird, daß der Hirſch 
ins Wafler gebt. 

Landhandel, 1) Gegenfag zum Seehandel, 
f. Handel; — 2) f. v. a. Dorfbanbel. 

Landhaudwerker, f.v.a. Dorfhandwerker, 
vgl. Zunft. 

Landhaus (Bauf.), 1) das auf großen 
Sandgütern für den Beliger derſelben gewöhn: 
lich ın einiger Entfernung von den Wirth: 
fbaftsgebäuden und dem Viehhof erbaute 
Wohnhaus, bei deſſen Anlage weniger auf die 
Führung der Landwirthſchaft, bauptfächlich aber 
auf die Bequemlichkeit und Anftändigkeit der 
Wohnung Bedacht genommen worden iſt; — 
2) andere Häufer, die entweder auf dem Lande, 
oder in den von Grädten ziemlih entfernten 
Gärten angelegt find, und gewöhnlich als Som⸗ 
merwohnung für vornehme Familien dienen. 
Größe und innere Einrichtung derfelben ift na= 
türlib nah dem Stande und Vermögen dis 
Befigers verfbieden. Doch gelten im Allge— 
meinen folgende Regeln: ein L. darf feine be- 
ſchränkte Ausficdht Haben; es darf nicht pracht⸗ 
voll verziert ſeyn, ſondern muß ſich durch edle 
Einfachheit, Nettigkeit und Freundlichkeit aus— 
zeichnen; ein niedriges deutſches Dach paßt da⸗ 
zu beſſer als ein gebrochenes franzöſiſches, die 
Außenſeite darf nur durch ſchoͤne Fenſterge— 
wände verziert, Säulen und Statuen dürfen 
böcftens am Eingange angebracht ſeyn. Ein 
ſolches Gebäude bat gewöhnlih nur ein Stock⸗ 
wert, weil man gern aus demfelben unmittel- 
bar ins Freie gelangt; ein luftiger, heller Gars 
tenjaal befinder ſich, nebft den Wirthſchafts⸗ 
räumen, im Erdgeichoß, während die Wohn u, 
Schlafzimmer das Stockwerk einnehmen. 
Durd) die Umgebung bes Gebäudes, die nebft 
fböner Gegend in Gartenanlagen mit Baum- 
gruppen, Terraſſen, Brunnen ꝛc. befteben kann, 
und durch Balkone, tburmartige Aufbaue, Frei⸗ 
treppen, vorgebaute hölgerne Gallerien 2c. kann 
man dem Gebäude den ihm zukommenden ge= 
fälligen, freundlichen Charakter verleihen. Die 
Staliener und Engländer haben fi vorzugss 


weife in Erbauung gefhmadvoller Landhänfer 
ausgezeichnet. Unter den Deutſchen hat Hirſch⸗ 
feld in feiner Theorie der Gartentunft gute 
Vorſchläge zur Erbauung der Landhäufer geges 
ben, Bgl. aub Menzel, Entwürfe zu Stadt- 
u. Landgebäuden, Berl, 1526 u, Fortf. — 3) S. 
v. a. Landfhaftshaus, 

Landhanfen, preuß. Bauernfhaft, Prov. 
Weftphalen, RB, Arnsberg, Kr. Iferlohn; 
240 Einw, 

Landhauswirtbfchaft, der Inbegriff ber 
bei einer Landwirthfdhaft vorkommenden häus— 
liben Beſchäftigungen, welde vorzugsweife 
dem weibliben Perjonale zukommen. Es wird 
dazu vorzügli geredinet die Abwartung des 
Dausvdiehes, das Mäſten deffelben, die Bereis 
tung von Käfe und Butter, das Spinnen dee 
Flachſes, die Zurihtung und Aufbewahrung der 
tur das Gefinde nöthigen Speijen, alſo das Kor 
hen, das Einbödeln und Räuchern des Flei=' 
ſches, das Einlegen mander Gemüfe, das Dörs 
ren des Obftes. Zuweilen fließt man auch 
den ganzen Gartenbau mit ein. 

Landhecht (Ampbib.), Brochet de terra, 
Glanzſchleichenart auf den XUntillen, wie es 
ſcheint, nod nicht fpeciell beſtimmt. Roch e⸗ 
fort, Antilles, Fig. 133. 

Landberr, veraltere Benennung für Dynaſt 
od, Burgberr, 

Landberrenfchaft, ſ.Hamburg. 

Laudbirfch, ein Hirſch, der fib auf dem 
flachen Lande aufhält und daher auch Wald- 
od. Auhirſch heißt, zum Unterſchiede von 
rer Fila oder Gebirghirſche und Sands 

irſche. 

Landhöhen, ſ. Bergeu. Gebirge. 

Landhofmeiſter (Staatsw.), abelige 
Würde des Oberpraͤſidenten der fonftigen Prov. 
Dfipreufen, aus ber Periode des in Preußen 
vormals regierenden deutfchen Ordens, 

Landholz (Ober u, Unter=-2,), 2 baner. 
Dörfer, RB, Schwaben u, Neub., Logr. Grös 
nenbad; 120 Einw, 

Landhühner (Ornithol.), nah Ofen, Abe 
theilung der Zunft der Hübner, darakterifirt 
durch den Burzen und gewölbten Hühnerſchna— 
bei und durdy die bis unter die Ferſe befiederten 
Beine. Eie zerfallen in die Sippfchaften der 
Hofhühner u. der Wildhühner. 

Landhufe, f.v.a, Hufe, 

Landi (bildende Künftler), 1) Domes 
nico, ital. Edelfteinfchneider, aus Etiappa in 
Lucca, um 1720 in Rom einer ber beften Künſt⸗ 
ler feines Fachs, Eopirte antike Köpfe, fchnirt 
Bildniffe und Figuren und ägte au einige 
Blätter mit Architektur. 2)Gasparo Cap, 
berühmter italienifher Diftorienmaler, 1756 zu 
Piacenza geb. 2, der mit Palagi, Sabatelli, 
Podefti, Nenci, Cammuccini, Minardi, Seſſa, 
de Vivo und de Laurentiis als Wiederberfteller 
ber italienifhben Malerei gilt, war Echüler ber 
Manieriften Battoni und Eorvi in Rom, wo er, 
wie früher Carracci's und Pordenene’s, fo jegt 
Raphaels und Michel Angelo’s Werke zu Mus 
ftern nahm. Dieje großen Vorbilder halfen 
ihm, fib eine eigenthbumlide Manier fhaffen, 
in welder er bie paftofe und breite Farbenges 
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ne. ber Benetianer mit dem anmutbigen Hell» 
dunkel ber Lombarden verband. In feinem 25. 
Sabre galt er bereits für einen vollendeten Ko= 
loriften und gewann um biefe Zeit den erften 
Preis der Akademie zu Parma, Bon jegt an 
wurden feine Werke auch jenfeits der Alpen ges 
fuht und verfhafften ihm zugleich vielfade 
äußere Zeichen ber Anerkennung, wie Ordens⸗ 
bänder und Diplome von mehren Atademien. 
Die Akademie von St. Lucca, der er als Direktor 
der Klaffe der Malerei angehörte, erwählte ihn 
1817 zu ihrem Präfidenten. 8. + 1830 zu Pias 
cenza, vom Schlage gerührt, als er eben mit 
der Vollendung einer Empfängniß Mariä für 
die Franz⸗ und Paulskirche zu Neapel beſchäf⸗ 
tigt war, Beſte Werke: Sara; — bie Bei— 
fegung ber heil, Jungfrau und die Upoftel an 
deren Grabe, beide im Dome von Piacenyaz; — 
Abreife der Maria Stuart nad dem Tode Franz’ 
I. von Frankreich; — Ehriftus auf dem Wege 
nad Golgathah den heil. Frauen begegnend ; — 
viele Porträte, befonders weibliche. 8, bat 
ftets in Del, nie in Fresko gemalt; aud Kar 
tons fertigte 2. nicht, fondern er mobdellirte feine 
Figuren oder ganze Gruppen in Thon, u. dar— 
nad malte er. Im Kolorit ſcheint er mehr nad 
dem Sanften und Lieblihen, als nah Kraft im 
Ausdrud geftrebt zu haben, daher fein Fleiſch 
felbft bei Weibern viel zu roſig. Auf feine 
Kompofition bat die franzöfifhe Weife zu viel 
Einfluß gebabt, als daß 8. alles Lob verdiente, 
das ihm feine Landsleute zollen. Gleihwohl 
ift er ein bedeutender Meifter, und man erkennt 
am beften nach einem Vergleich der Werke feis 
ner zahlreiben Schüler, die meift nur feine 
ſchwächen Seiten nachzuahmen verftanden, mit 
den feinen, wie viel Anmuthiges er geſchaffen 
bat. L.'s Porträt ift von E, Vogel in Dresden 
veröffentliht. Gefchrieben wurde viel über £,, 
auch von Göthe, Schlegel u. A. 

Landia (Bot.), nah Lommerſon, Pflan— 
zengatt. Arten ſ. Muffaenda. 

Randin (Geogr.), preuß. Dörfer: 1) (Go= 
hen-L.), Prov. Brandenburg, R.⸗B. Potsdam, 
Kr. Angermünde; Vorwerk; 250 Einw.; — 
2) (Nieder-?.), daf.; 300 Einw.; — 3) baf., 
Kr. Weltl:Havelland; Gut; 200 Einw. 

Bandini (Biogr.). I. Gelehrter: 1) Ehris 
ftopb, italieniſcher Philolog, 1424 zu Florenz 

eb., wurbe 1457 Profeffor der fhönen Wiſſen⸗ 

haften und fpäter Lehrer von Lorenzo und 
Giuliano Medici, fungirte auch längere Zeit 
als Schreiber der Republit; er + 1504 zu Vec- 
bio. Schrieb: Kommentare über Virgil, Ho 
ray und Dante; — eine ttalienifche Ueberfegung 
ber Naturgeſchichte des Plinius und Iateinifche 
Gedichte. — 11. Bildende Künftler: 2) 
Taddeo, italienifcher Bildhauer und Baumei⸗—⸗ 
fter des 16. Jahrhunderts, geb. zu Florenz, ar» 
beitete im Dienfte derPäpfte Gregor XIII. Sir: 
tus V, und Klemens VIIL., fertigte viele Bild» 
werte in Stein und Metall und war ein guter 
Zeichnerz er + 1594 als Oberauffeher aller 
Öffentliben Gebäude in Rom. — 3) Camillo, 
italtenifber Bildhauer, um 1785 zu Carrara 

eb., in Rom gebildet, arbeitete lange Zeit in 
Khorwalbfeng telier, erhielt 1820 einen Ruf 


nach Petersburg und lieferte auch für Warſchau 
Werke von großen Dimenfionen. Spätere 
Nachrichten fehlen. — 4) Liborio, italieniſcher 
Bildhauer der Gegenwart, bildete 1822 die Tra⸗ 
jans⸗Saäule in Rom, mit ihren 2000 Figuren 6 
Palmen bob, in Marmor nad, 

Landino (Biogr.), f. Organi. 

Randinfpeftor(tandfirheninfpektor), 
in einigen Gegenden der geiftlihe Infpeßtor der 
Landkirchen u. Landſchulen. 

Landirace (Landiras), weiße Sorte ber 
bordeaurer Weine, welche inBariques von 110 
Pots in den Bandel Bommt, Bol, Bordbeaurer 
Meine und Meinbandel, ©. 209. 

2andiras, franz. Dorf, Depart, Gironde, 
Arrond. Bordeaurz bedeutende Märkte; 
23% Einw. 

Landiſacq, franz. Dorf, Depart. Orne, Ars 
rond, Domfront; Nägelfabrit ; 990 Einw. 

Bandisburg, nordbamerifan. Ort, ®. St., 
Staat Pennfplvanien, Grafih. Perry; 
Pott, 1 presbyterianiſche Kirche, 4 Kaufläden; 
400 Einw. 

Landivi (Geogr.), f. v. a. Landivy. 

Landivifian, franz. Stadt, Depart. Fini- 
ftere,Arrond.Morlair; Gerberei, Leineweberei; 
2360 Einw. 

Landivy (Geogr.), 1I franz. Kanton, Depart. 
u. Arrond. Mayenne; — 2) Flecken daſ., 
weſtlich von Mayenne; Vieh⸗, Leinwand⸗ und 
Garnhandel; 1940 Einw. 

Landjäger, ſ. Korft- u. Jagdbeamte. 

Landjägerei, fämmtlibe Jagdbeamte (Jä⸗ 
ger) eines Landes, im Gegenfag zur Hof⸗ 


1ägsrel, 
andjägermeifter, f.v.a. Landforftmeifter, 
f.Rorft: u. Sagdbbeamte, 

Landjand, Gefammtbenennung für den Atı= 
ftand, die Bürfche, Streife, Hetze, das einge» 
ftellte und Zeuchjagen nad allen befondern Ars 
ten, bas Zreibjagen und @infangen, jede Art 
von en Me dem Trodenen, die Parforcer 
jagd, den Wogelfang, das Erlegen aus Schieß⸗ 
eg u. f. w., fo wie alle bazu gehörigen Ans 

alten. 

Landioch (Bauk.), f. Brüde. 

Landjungfer (Entom,), Nesflüglergatt., f. 
v. a. Hemerobiud. 

Landjunker, f. Abel. 

Landfämmerer, f. Lanbesfämmerer. 

Landfammerratb, Titel für Gutsbefiger 
u. Andere. . 

Landkarte (matb. Geogr.), verſinnbilbl. 
Darſtellung der Oberfläche der gonzen Erbe oder 
eined größeren oder Pleineren Theils derſelben 
durch Zeihnung. Am ridtigften und deutlich⸗ 
ften ftellt man die Oberfläbe der Erde, als 
einer Kugel, bar burd den Globus (f. b.); 
ba aber große Globen koſtbare und unbequeme 
Änftrumente find und Bleinere den Zweck der 
Berfinnlibung der Ertoberflähe nab ihren 
foeciellen Theilen nit erreiden, fo mußte man 
ſehr bald feine Zuflucht dazu nehmen, ben 
Globus und deffen Theile auf einer ebenen 
Flaͤche darzuftellen. So entftanden bie geo- 
araphifhen Karten oder L.n, bie nad ber 
Größe ber Ländermaffe, welche fie barftellen, 
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nad ihrem Gebrauch und befonberen EEE EEE GEEHRT ———— 
nad den Gegenftänden, welche fie hauptſächlich 
dem Auge vorführen follen u. f. w. verſchie⸗ 
bene Benennungen erhalten haben. Nah der 
Größe ber Länder tbeilt man die Lin in Uni— 
verfalfarten (Mappes mondes), bie eine 
Halbkugel der Erbe darftellen, Gen eraltars 
ten, bie einen ganzen Welttbeil, 3. B. Eus 
ropa, Alten ꝛc. darftellen, Partikularkar— 
ten (audb wohl Generalländerfarten ge 
nannt), die ganze Länder, 3. B. Frankreich, 
England ıc., abbilden, und Specialtarten 
(borograpb. Karten), bie einen Pleinern 
Theil der Erboberflähe abbilden. Die Epe- 
cialtarten zerfallen wieder in Provinzen», 
Devartementsdr, Bezirks-, Diftrifts», 
ß Städte- u. Dorfkarten; letztere, wenn 

e ſehr ins Detail geben oder beſonders für 
ewiſſe Zwecke beſtimmt find, nennt man Plane 
JJJ 
plane, Plane von Belagerungen un. dgl. 
Bei Specialfarten von nur einigen Meilen wird 
auf bie Krümmung der Erdoberfläche Peine Rüd- 
fiht genommen , da bei größeren, ſchon bei 
Provinzialkarten, fie genau beachtet werben 
muß. Nah den Segenftänden, die auf ihnen 
berausgeboben werden, zerfallen fie in folgende: 
eigentlibe Lin (Ungabe der Berg’, Flüſſe, 
Straßen, DOrtfbaften ıc.), See=- u. Küftens 
(Ungaben der vorzüzlich merfwürdigen Pankte 
der Meere, als Sındbänfe, Klıppen, Inſeln 
26.), Berg», Höhben= (orograpb.) Kar» 
ten, mit den Zigen ber Berge, welde oft zus 
gleib Fluß⸗- (bydrograpn.) Karten (mit 
der Angabe der Gewäſſer) find, ferner Pros 
dbuften», Kunft-, zoolog. Karten, bo» 
tantihe,minsralegifge, geognoftifde, 
meteorologildhe, anthropologiſche, auf 
denen biefe —Jvv— durch Zeichen und 
Farben angegeben find; ferner zu beſonderem 
Gebraub Poſt⸗ (mit Angabe des Laufs der 
Poſten), Reifes, Kriegs- u, militäriſche 
Karten, letztere für den Kriegskandigen be— 
ſtimmt, enthalten für den Goldaren wichtige 
Gegenftände, Engpälle, Berge, Täler, Flüſſe, 
Brüfen ic, Kabtnetsfarren, L.en mit allen 
auf das Lund Bezug babenden Nachrichten. 
Eine Sammlung von L.u, die zufammenges 
bunden find, beißt Atlas, und zwar ein geo- 
graph. Atlas, wenn er bloß auf die Gros 

rapbie beyüglihe Karten enthält, ein biftor. 
Atlas dagegen, wenn er die biftorifben Mor 
mente durch En verſinnlicht; eben fo bat'man 
Sprabatlanten (ſ. d.). Die befte Ueber⸗ 
fibt über die Bielartigbere der En erhält der 
8 fer, wenn erden Atlas burdblärtert, ben bie 
Berlagshand!, bis jetzt dieſem Perrfon mit ihren 
Kunftoetlagen zugerheilt bat. Er findet dort, aus 
Ber den Linder» und Geſchichtekarten bubros 
biftorifbe Karten über die Zuftinde der bedeus 
tenbften Etiöme in gewiffen Zeitriumen, Kar: 
ten über tie Lufifliömungen auf dem Dcran, 
eine Karte über die Wärmeverbreitung in Eur 
ropa, eine Windfar’e der Erb*, eine Karte der 
magnetiſchen Meridiane und Parallelltreife u, 
bau eine Kortfegung (wach ſende Karte ꝛtc., N. 
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die mittlern Barometerſtände am Meere ıc., 
eine Karte über Gabeltheilungen des ſtrömen— 
ben Waſſers, eine Karte über die Berbreitungs= 
bezirke der wichtigſten Kulturgewächſe, zwei 
Karten über bieifodynamifcben Linien,;eine Karte 
über Strömungen, Danbelöftraßen u. Wärmer 
verbreitung des atlantiſchen Oceans, eine Re= 
genkarte von Europa, mehre botaniſche Karten, 
eine byetograpbiiche Karte ber Erde, Wärmes 
farten von Berlin, Kopenhagen u, Stodbolm, 
Karten der Bultangürtel der Erde, Bergfarten 
von Afien und Europa, eine Fluthwellenkarte, 
eine Karte über die vultanifchen Erſcheinungen 
der alten Welt u, f. w. 

Eine 2, foll ein moͤglichſt treues Bild eines 
Theiles oder der ganzen Erboberflähe geben, 
Da folhe Bilder von einer: Kugel auf einer 
&bene entworfen werben follen, fo fönnen dies 
felben nicht die wahre Lage der einzelnen Orte, 
wie etwa eine mathematifhe Figur die berech⸗ 
nete Lage eines oder mehrer Punkte: berfelben, 
fondern nur angenäberte oder ähnliche Darſtel⸗ 
langen einzelner Theile der Erdoberfläche brins 
gen. Hinſichtlich diefer Darftellungsweife ans 
terfheidet man ®, einzelner größerer oder Blei= 
nerer 2änder von denen, bie vielleibt bie 
Halbkugel umfaffen, und davon wieder folde, 
die zum @ebraud der Seefahrer eingerichtet 
werden follen. 

1. Darftellung einzelner Länder — 
Handelt e6 fib um bie Darftellung eines klei⸗ 
nen Zheiles der Erdoberflide, fo fann man 
diefen ohne großen Fehler ale eben anfchen 
und in einer ähnliden Figur darſtellen. Run 
verlangt man aber auf einer folben Daritels 
lung die Ungabe von Längen und Breitens 
graden, und da der Längengrad unter irgend 
einer Breite dem Produkt aus ber Größe des 
Breitegrades in den Coſinus der Breite glei 
ift, fo tbeilt man bie zu entwerfende, Karte 
durch Parallellinien (die Parallelfreife) 
fo ein, daß die Grade oder Minuten auf jemen 
oder diefen das angegebene Berhältnid haben 
und legt den Breitegrad des in’ ber Mitte ber 
Karte liegenden Punttee zu Grund: Diefes 
Berfahren läßt fib mit Sicherheit bis auf 1° 
gebrauden, indem bie wahre Größe der Par 
ralleifreife felbft unter 60 Brad. für jeden bals 
ben Grad doch nur wenig über Y,, ändert, 
Brandes befhreibt in Gehlers Lexikon ein 
foldes Berfabren folgender Weife: 

Da der Hauptfehler diefer Darftellungsart 
darin beftebr, daß die Größe der Grabe auf den 
meiften Puralleifreifen erbeblich von der Wahr⸗ 
beit abweicht, fo geht man von ihr am leichter 
teften zu folgender Konftruftion über. Man 
ziehe in der Mitte ber Karte eine gerade Lınie, 
die den Meridian bes mirtleren Ortes vorftels 
len foll; man trage auf fie die Grade bes Mes 
ridians nad einem gegebenen Maßftabe auf u, 

Fehe durch die Theilungspunkte Linten auf den 
Deritian fenfredt, welde die Paralleifreife 
vorftellen. Auf den äußerften und nörblıhen 
Paralleifreis trage man Grabe auf, fo groß 
als e8 der wahren Größe ber Längengrade m 
biefer Breite angemeſſen if, und eben fo trage 


659), eine Stromlängenburte, eine Karte über | man auf den füdlihften Paralleltreis Längens 
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grade ber wahren Größe, für dieſe Breite anges | diefe: . Man ziehe in der Mitte der Karte eine 
mefjen, auf. Durd biefe von ber Mittellinie | gerade Linie (Fig. 1) AB als Meridian der Drte, 
an aufgetragenen Punkte ziehe man gerade Fig. 4. 
Linien dur die Porrefpombirenden Theilungs⸗ ce 
puntte, fo baß die nächſte Linte den um 1 Grab, 
die nächſte den um 2 Grab von ber Mitte lies 

enden Meridian vorftellt. Wie die einzelnen 

rte in dieſe Bierede eingetragen werden, läßt \ 
ſich leicht überfeben und es erbellt, daß biefe ’ H 
Karte allerdings von ber Aehnlichkeit mit dem 
Urbild abweicht, weil die Meridiane nicht, wie 
es auf ber Kugel geſchieht, die Parallelfreife 
ſenkrecht durchſoͤneiden; in Sinſicht auf die Ab» 
fände aber werden bie Fehler felbit bei ziem⸗ J 
li bebeutender Ausdehnung ber Karte nicht 4 
fehr groß. Erſtreckt fih bie Karte von ber —/ IE \ \e 
Breite = b bis zur Breite =b+A b und — — Du 
von der Länge — 1 — '/, A | bis zur Länge B DD 
— 1—'AA 1. fo ift, wenn ich bie Länge eines | melde in ber Mitte bes aufzuſetanenden Stüdes 
Breitengrades durch ß, bie Länge eines Längen= | der Erde liegen; man theile diefe in gleiche Theile, 
grades durch ef Cos. b bezeidne, der auf | die Grabe des Meridians vorftellend, und vers 
der Karte abgemeifene Abftand ber Drte, bie längere fie gegen ben Pol bin, bis AC—=r— 





umter den Längen = 1 — 4 A | bis zur Länge a Coa. b 
— 1 — Y, Al umd unter den Breiten b und | ———— — iſt ben fo gefundenen Punkt 
b+A b liesen, burd Cos. b — Cos, b 


— 
Cos.b + Cos. (b + A by? 52 Ale, | mache man zum gemeinſchaft lichen Mittelpunkt 
x B Ab 4 Kar pl war iff die [der durch alle Xheilungepunfre der AB zu zies 
Diagonate der Karte, wenn man diefe durd | benden Kreife, nehme auf BG die Dosen BD 
bie awei legten Meridiane begrenzt. Der wahre | — PD’ = D'D" = BF. Cos, b, wenn BF einen 
Abftand diefer Orte ifk dagegen dur Cos c — Grad des Meridians vorftellt, und ziebe durch 
Sin. b Sin. (b + Ab) + Cos. b Cos. (b + | D,D'D“ bie geraten £inien DC,D C,D' C ale 
Ab)Cos. Algegeben. Jene Kormel gibt, wenn Meritiane. Es läßr fi leicht üderfehen, daß 
man b = 55%,b + A b = 63° und A I — 12° | die fo bervorgebende Tbeilung rer Parallelfreiie 
annimmt, und d — 15 Meilen fegt, den Abftand | TUF für die beiden Kreife AH, BG in rihtigem 
— 151,5 Meilenz diefe gibt e = 10° 415," affo | Yerbältniffe ift, nidt aber für die zwiſchenlie⸗ 
— 151,1 Meilen. Aber bie vom mittleren Mes | genden Parallelkreife; der Fehler iſt gegen die 
ridiane am meiften entfernten Meridiane war⸗ | Aıtte am größten, Um biefen fehler zu vers 
den auf biefer Kırte ſchon Winkel von 5@raden mindern, ift es gut, nicht dieäußerften Parallels 
mit der Senkrechten machen u. baber leicht eine —— — — —— * 
; ; £ reife, w zwiſchen der 
— derechnende Unaͤhnlichkeit hervor⸗ Mitte und den beiden äußerſten Grenzen liegen, 
Eine Karte mit geraden Meridianen und ger damit die Febler um die Mitte geringer werden 
raden Parallelen reiht alfo für größere Länder | UND dagegen ein Theil der fehlerhaften Eintbeis 
nicht aus und wir fischen daher, mas eine Karte lung auf die obern u, untern Örenzen der Karte 
feiftet, auf welder die eine Klaffe diefer Linien komme. Eine Karte von Europa muß 30 Grade 
gerade bleibt. Sollen nämli Me Meridtane | DET Steite und 60 Grade der Ränge umfaflen; 
erade Linien bleiben und die nad richrigem | Däre bier der 45. Grab und 60. Grad zur Eins 
erhältniffe gegen die Pole Pleiner werdenden tbeilung zum Grunde gelegt, jener = 0,707. @ 
Paralleltreife fenkrecht durdföneiden, fo tt es | UN Diefer = 0,5 . =, fo murte der Längengrad 
am been, biefe Parallelfreife als mwirkiihe | IM der Breite = 52'/, Grab auf der Karte — 
Kreisbogen aufzutragen. Um bier das Mer N,6035 ſeyn, ftatt daß er nad dem wahren Bers 
bältniß der Längengrade auf den äußerften Pa, | Bältniffe = 0,6088 . « feun follte; int alfo der 
ralleireifen, die den Breiten — b und — b+ | Meridiangrad = « = 1 Zoll, fo madıt dies für 
entipreben, richtig zu erhaften, möffen ſis die 0 „angengrade allerdings ungefähr /, Zoll 
Halbmeifer derjenigen Kreife, welde diefe äußer- | AUF, aber bei Karten, bie fo viel Raum umfafs 
ften Parallelfreife vorftellen fellen, wie Cos b | Te, pfleot man fehr oft nur folbe Beftimmuns 
u Cos. b’ verhalten. Goll alfo die Karte eine | 3ER BU Merlangen, bei denen e6 auf Eleine Bebler 
öbe — a in irgend einem Maße, zwilhen den nicht anfommt ; man will nur die Lage der Länz 
Paralleltreifen in den Breiten b,b' befommen, | I und Städte überfeben, obne ſis auf genaue 
und fol r der Halbmeffer des aufzuzeihnenden Abmeffungen einzulafien, und wenn diefes der 


— Fall iſt, ſo darf man ſich ſelbſt zu ſo großen 
eleinern Parallelkreiſes ſeyn, fo wird — Karten biefer Zeihnungsart bedienen. Drefe 
os. b' 


Konſtruktion hat den Borzua, leicht aue führbar 
der Halbmeffer des größern Parallelfreifes und | Au fenn und die Sage der Meriviane gegen die 
da ihre Differenz — a feyn foll, fo ift r— Parallelfreife als rebtwinfelig richtig darzus 

a Cos. b‘ ftellen, aub ift das Berbältniß der Seiten der 
Cos.b — Cos.b, Die Konftruktion ift daher Bierede, worein die Karte gerbeilt ift, nur wes 


nig von bem richtigen Berhältniffe abweichend, 





— — u 70. — —— — — — — — 
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Genauer erhält man allerdings die Darftel» 
fung, wenn man bie Konſtruktion noch etwas 
abändert und fi gefallen läßt, aub die Meri- 
Diane nicht alle gerade au geihnen. Man zeichne 
den Meridian für die Mitte der Karte ald ge: 
rabe Linie und beygeihbne ben Punkt J auf ion, 
der in der Mitte der Karte liegen foll u. deſſen 
geographiſche Breite ih=—b fege; man berechne, 
wenn «a die Größe des Brettengrabdes bezeichnet, 
a ‚57,296 . Costang. b und trage dieſe Linie 
von Jnadb C; um C als Mittelpunßt ziehe man 
durch Iden Parallellfreis und auch burd bie 
übrigen auf dem Meridiane AB aufgetragenen 
Thetlungspunfte die übrigen Parallelfreife; 
dann aber trage man aufjebem ber Darallelfreife 
befonder# bie Längengrade nad ihrem ribtigen 
Maß — « Cos, b für Me Breite = b, ferner = 
c Cos. b für die Breite — b' und fo ferner auf 
und ziebe die alsdann ſich gekrümmt ergebenden 
Meridiane durch die fobeftimmten zufammenger 
hörenden Punkte. 

Diefe Konftruftion gibt alle auf einerlei Das 
rallelkreiſe gemeffenen Abftände in genau ridı= 
tigem Verhaͤltniſſe; Diefes findet dagegen nicht 
ganz ftrenge für die Meridiane Start, indem 
die gefrümmten Meridiane für gleihe Breiten» 
unterſchiede nicht ganz aleihe Srude geben, auf 
find die Meridiane nicht ganz genau gegen bie 
Paralleifreife rechtwinkelig, indep betragen beide 
Abweichungen felbft bei einer großen Ausdeb⸗ 
nung der Karte nicht fehr viel. Der Halbmeffer 
— «.57,296 Costang. b wirb durd folgende 
Weberlegung beſtimmt. Wenn B (#ig. 2) den 
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Ort vorftellt, der auf dem mittlern Parallelßreife 
der Karte liegt, fo bat bier die Kugelfläche eben 
die. Neigung gegen bie Are PC der Erde, mie 
die Seitenlinie der durch Umdrehung der PB u, 
PC entftandenen Kugelfläbe, PB aber it = 
CB . Cotang. ACB, wo ACB — b bie geogra= 
phiſche Breite Diefes Ortes ift. Wenn man ftatt 
der Kugelgone, bie fi in nicht au großer Breite 
nad beiden Seiten von B erftredt, bie abge= 
widelte Kugelzone nähme, fo würde man die 
Meridiane als gerade Linien zeihnen müflen; 
man erhält aber no etwas mehr Genauigkeit, 
wenn allen Parallelfreifen ihre richtige Eins 
theilung gegeben wird, Daß dieſe Zeihnunge- 
art, welde Bonne angegeben und bei mebren 
Karten zuerft gebraudt bat, ben Vorzug befigt, 
den Kläbenraum in jedem Bleinen Theile getreu 
anzugeben, hat zuerft Albers bemerkt u. dann 
Mollweide umftändlid gezeigt. 

Alle diefe Darftellungen baben den Zweck, 
die abzubildenden Theile der Kugel fo ähnlich 


als möalich Parzuftellen ; fie find alſo als beſon⸗ 
dere Fälle eimer höchſt allremeiien Aufgabe 
anzufeben. die Ga u aufgeläft bat: die Theile 
einer gegebenen Fläche auf eıner andern gegebes 
nen Rlade fo obyubiiben,»babidie Abbildung 
dem Nbaebildeten im den Pleinften Theilen ãhn⸗ 
lich wird, Dienen Gau f gegebene Muflöfung 
umfaßt nicht bloß die Halle, wo das; Berhältniß 
der Größe jedee Theile der Abbildung gu jebem 
Theil bes Abgebildeten ein donftantes ui, fon 
bern aud; Die, wo ed nach beſtimmten @bes 
fegen ein veränberlihes ih, und die Unterſu⸗ 
Kung ſchließt ſich ſonach zwar an bie unierige 
am, gebt jedoch im mehr als einer Hinſicht wiel 
weiter. Die von Gauß erwähnten Beifpiele 
zeinen, in weiber Berbintung die Unterfuhung 
mit dem Zeichnen der Landkarten ftebt. 

Was den Gebrauch der Landkarten betrifft, 
fo ift erftlich bei der Abme ſſung der Längen, wenn 
diefe größrre Entfermungen umfaſſen, auf bie 
aus jeder Konuſtruktions merhode unvermeidlich 
hervorgehenden Fehler, die gewöhnlich erſt gegen 
Die Grenzen der Karte zu erheblich werden, Rück⸗ 
ſicht zu nehmen ; zweitens auch die Richtung von 
einem DOrt zum andern macht nicht genau auf 
der Karte ben Winkel mit dem Meridiane, ben 
die Abftandelinie auf der Kugel mit ihm macht, 
u. man mußden Ötatt findenden Febler nad ben 
Eigenthümlichkeiten jever Konſtruktion berech— 
nen, Was drittens die Berechnüng des Juhal⸗ 
tes ber Länder betrifft, fo ift bei ben Entwerfunge= 
arten, bie nicht die einzelnen Theile der Kugel 
in richtiger proportienaler Größe darftellen, auf 
diefe Ungleichheit Rückſicht gu nehmen, aber au⸗ 
derdem aub eine Schwierigkeit zu bemerken, 
die felbft bei einer ganz volldommenen Darftels 
lung Statr finden würde, Die genau gezeich⸗ 
neten Örenzen eines Staates nämlich bieten oft 
fo unregelmäßige Krümmungen dar, daß eine 
vab ber Landkarte vorzunebmende geometriſche 
Ausmeffung nicht wohl möglich ift, und in Be⸗ 
ziehung auf diefe Schwierigkeit bat v. Zach ger 
zeigt, Daß man bei einer genauen Abzeibnung 
der Grenzen auf fehr glelhförmigem Dapier, 
durb ein Abwägen des begrenzten Theiles ben 
Zweck, die Größe in Qundratmeilen zu finden, 
febr genügend erreidt. Naddem man nämlich 
den größten Theil des ausjumefienden Landes, 
fo weit es zwiſchen regelmäßig gezogenen Strei⸗ 
fen auf der Kugel liegt, ausgerechnet hat, ſchnei⸗ 
det man die außerhalb diefer Kreife noch übri⸗ 

en, mit unregelmäßiaen Grenzen umgebenen 
Srude aus, wägt diefe Städe ab unb vergleicht 
ihr Gewicht mit dem Gewicht der in eben der 
Gegend ber Karte hegenden Wabratgree vo» 
dur man bei gehörtger Sorgfalt. den Ze fo 
genau als es bie Bchaufafeit der Zeihnung fr- 
laubt, erreihen kann. Von Zach bemerkt Hbri- 
gend, daf man beider Berehnnng.bed 6 
nad geometriſchen Regeln die 1 roibif: 
alt der Erde berüdfihtigen muſſe 
fluß in Karten gewöhnlich nicht merfli 
Karten von erheblicher Bröße Patın inbeffen eine 
Rückſicht hierauf felbft bei der Zeihnung ns 
thig werben, R 

U. Abbildung einer ganzen Balbkus 
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sel. — Die Darftellungvon Planifphären, Pla 
niglobien gründet fib auf bie ſchon in die ſem e 
kurz angedeuteten Projeftionsweiien, welde 
eine gewiffe Uebereinftimmung mit der wirklis 
den Lage ber einzelnen —— Punkte 
berbeiführen ſollen. Das Auge hat eine be⸗ 
ſtimmte Lage, von der aus es die zu betracdhtenden 
Duntte auf einer Projektionsebene fieht u. man 
fieht von ihm gerade Linien durch die Projek⸗ 
tionsebene nad jenen Punkten. Es verdienen 
zu unferm Zwed namentlich ſtereographiſche u. 
orthographifche Projektionen den Borzug; man 
ben?t ſich dazu das Auge etwa in bie Mirte der 
— Halbkugel, während die Pros 


-jeftionsebene ſenkrecht auf ber vom Auge nad 


dem mittleren Punkt der darzuftellenden Fläche 
und durch den Mittelpunkt der Erdkugel gezo⸗ 
en 2inien gelegt, gedacht wird. Iſt biefe 
bene der Aequator und fteht das Auge ineinem 
Bel, fo ift der andere Pol jene Mitte. — Diefe 
Darftellung beißt vorzugsweife Polarpros 
jettion, gebt aber die Projeftionsebene durch 
den Pol, eine Yequatorialprojektion, 
wo bann ein Punkt des Mequators in der Mitte 
liegt. IR die Mitte der Projektion irgend ein 
anderer Drt, fo beißt fie eineBorizontalpres 
jettion. Die Hauptregeln einer folden Kon 
ftrußtion findnah Brandes Darficllung fol⸗ 


& 

Es ftelle ABDE bie ErbBugel, Bund E ihre 
Pole vor und es. fey eine Aequatorialprojektion 
zu entwerfen. Big. 3, 4. Das Auge ftehe in 

Fig, 3. 
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A, fo tft D ber Punkt, welcher in der Mitte C ber 
Projektionstafel BFE erfäeint, BDE der Meris 
dian, ber durch die gerade Linie BCE vorgeftellt 
wird. Fängt man an, bie Projektion zu zeich⸗ 
nen, fo ift offenbar, daß der Meridian BFE, 
welder bie Projeftionstafel begrenzt, als Kreis 
in bfe erf&eint und baß die auf ihm abgetheilten 
Breitengrabe 15°, 30°, 45° u. f. w. dur eine 
Eintheilung bes Kreifes bfe in gleihe Theile 
richtig angegeben werden. Eben fo leicht ers 
belt *7 e bie übertragene BC ift, bie ben 
mittlern Meridian BDE vorftellte, und wenn 
man BDE in feine Grade eintheilt, von jedem 
Theilungspuntt G, H u, f. w. aber die Linien 
GA, HA u, f. w. zum Auge zieht, und ihre Ein 


Meyer'ö Couv. LCexlcon „Bd, XIX, Abtheil. I, 
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fänittspunfte g,h,.in ben Durdämeffer BE, 
das ift in die Projeßtionstafel, bemerkt, fo ere 
bält man, indem man Cg, Ch nad dg, dhübers 
trägt, in g, h das Bild der Punkte G, H u, ſ. w, 
Kreisbogen, die burd die mit 15°, 15°, 15° od, 
30°, 30°, 30° bezeichneten Punkte geben, ftellen 
bie Parallelfreife vor. Auch das läßt ſichleicht 
überfehen, daß man CF eben fo eintheilen muß, 
um bie Adtheilungen bes Quabranten DF des 
Aequators aufjutragen, wie man CB eintheilte, 
um die Theile des Duadranten BD zu erhalten; 
trägt man alfo biefe Abtheilungen auf fl auf u. 
zieht durch jeden Theilungspunkt einen zugleich 
durd beide Pole b, e gehenden Kreisbogen, fo 
erhält man bie Meridiane. In die fo gezeich⸗ 
neten Bierede laſſen ſich die Orte ziemlich leicht 
eintragen, 

Achnlihe Betrachtungen führen zu ber Zeich⸗ 
nung ber Polarprojektion. 

Die orthographiſche Projektion fegt das Auge 
als unendlich entfernt voraus, oder, was daffelbe 
ift, man projicirt alle Punkte ber Kugel dur 
parallele, auf die Projektionsebene ſenkrechte 
Linien auf dieſe. Will man alfo eine Polar: 
projeftion oxthographiſch entwerfen, fo fälltder 
Pol in die Mitte, der Aequator in den Umfang 
des Kreifes, der dieſe Projektion vorftellt, alle 
Parallelkreife erfheinen als Kreife und zwar 
als Kreife, deren Halbmeffer=r. Cos, der Breite 
ift; die Meridiane erfbeinen als gerade Linien, 
bie, vom Mittelpunkt ausgehend, eben die Wins 
fel mit einander maden, wie die Ebenen der 
Meridiane, Berlangt man eine orthographiſche 

rojeftion, wo irgend ein anderer Punkt als 

ittelpunet ber Halbkugel angenommen wird, 
fo erbält man die Meridtane und Paralleltreife 
als Ellipfen bargeftellt, indem ihre gegen'die 
Projektionsebene geneigten Ebenen die Preiss 
förmigen, ſchiefen Schnitte elliptifber Eylinder, 
die auf der Projektionsebene ſenkrecht ſtehen, 
vorftellen. Es fheint uns bei der bier nörhtgen 
Kürze nicht angemeſſen, "hierbei länger zu vers 
weilen, u. wir erwähnen baber auch die Eentrals 
projektion nur mit wenigen Worten. ie ent» 
ſteht ald Zeichnung auf einer bie Kugel berühs 
renden Ebene dur Linien, bie von bem im 
| Mittelpungt der Kugel gedachten Auge aus ges 
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feben, u, ftellt die Erboberfläde alfo fo bar, wie 
ein Auge im Mittelpunßte derfelben fie auf jene 
berübrende Ebene überträgt. 

Unter derjenigen Darftellungen einer ganzen 
Halbkugel, die nicht perſpektiviſch find, verdienen 
befonders bie von Lambert und ven G. G. 
Schmidt vorgefhlagenen erwähnt zu werben, 
bie fib aub auf Kugelabſchnitte anwenden lafs 
fen. Bei beiden it jeder Theil der bargeftell- 
ten Flaͤche feinem Bilde an Inhalt proportional, 
oder, wenn man ſich zjuerft eine Beihnung auf 
einer Angel vom Halbmeffer r vorftellt, fo find 
in der ebenen Beibnung allg Flächentheile eben 
fo gr als fie auf biefer Kugel waren, 

a bie Größe des Flaͤcheninhalts einer Halb⸗ 
Bugel vom Salbmeffer = r durd 2 = r? aufge= 
druckt wird, fo ift ein Kreis vom Halbmeſſer 
— ry?2anfläheninhalt jener Halbiugel glei 
nnd wenn man Me gegebene Linie = r in 859,5 
gleihe Theile theilt, fo bedeuten dieſe Theile 
auf jener Beibnung Meilen. Um biefen Kreis 
zuerfi für eine Polarprojektion fo zu tbeilen, 
daß die Räume zwifhen den Parallelfreifen 
eine richtige Größe erhalten, muß man überle: 
gen, baß ber Inhalt der Fläche eines Kugelfeg- 
ments dem Quabrate ber Gebne, die von ber 
Mitte bis zur Grenze des Segments gezogen 
wird, proportional if, Iſt alfo ABD ein 
Kreis vom Halbmeſſer = r, OPQ ber Kreis vom 
Halbmeffer =r . 2 (Big. 5.), fo theilt 


Big.5.a). 





D 


man AB im gleiche Theile, z. B. vom 15 zu 15 
Graben, zieht A 15, A 30, A 45, und zeichnet 
mit Halbmeflern, die diefen Sehnen gleich find, 
die mit 15°, 30° u. ſ. mw. bezeichneten Kreife, 
Auf diefe Weife ift der Entwurf der Halbkugel 
VOPQ in Flächenräume getheilt, die an Inhalt 
eben fo groß find, als die entſprechenden Zonen 
auf ber Kugel AD. Daß bie vom Mittelvuntt 
aus gezogenen geraden Linien KO, KR, KP bie 
Mertotane vorftellen, erhellt leicht. Hier iftalfo 
die Flaͤche der Halbkugel in gleiche Theile, welche 
ber wahren Flüchengröße proportional find, 
gerbeilt 5 aber weder die Parallelkreife, noch bie 
Meridiane haben ihre ridrtige Größe, fondern 
ſtatt daß der Umfang des Paralleltreifes in der 
Breite = b ſeyn follte = 2m,rCos, b, ifter 
bier=2n.r,20Cos. (45% — b), und ſtatt 
daß der vom Pole bis zur Breite = b gemeffene 





Fig. 5b). 
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ift, erfcheint er bier — Sehne (W’ — b) =?r, 
Sin. (45° — /.). 

Kür eine —— ST find die Re= 
geln folgende. Um bie Augel ABD vom Halbs 


meffer —=r darzuftellen, zeichnet man (Fig. 6) 
Big. 6. 





wieder den Kreis APBQ vom Halbmeffer — 
2.% 2, bezeihnet nun P,Q als Pole, AB als 
den Aequator. Man tbeilt CB in gleibe Theile 
und zeichnet bie Meridiane genan elliptiſch. 
&s if nämlich befannt, daß, wennCD—='/,CB, 
aud der Inbalt der halben Ellipfe PDQ — dem 
Inhalt des halben HalbPreifee ifl, und daß ber 
Raum PDQP den Raum bis zum 45. Meridian» 
grade vorftellt. Die Parallelkreife kann man 
dur Schnen dem Aequator AB parallel vor⸗ 
ftellen, muß fieaberjfo beftimmen, daß die Städte 
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der Zeichnung vom Pole, an bis anden Parallels | Linie, die fih wie eine ‚Spirale in unzähligen 


®reis der Oberfläche des darzuftellenden Kugel: 
abſchnittes gleich ſind. Da nun im Kreis der 
Inhalt des zwiihen Parallelen enthaltenen 
Stückes AHKB 

—=CB?.9 + CB?,Sin, gCos. p = ', CB? 
(29 + Sin,.29) if, wenn BK=9, fo muß, 
Damit diefes Stud der Zone bis zur Breite — 
ufey, „CB ?.(2p + Sin. 2p)=r?.a, 
Sin. a feyn, weil namlih auf der Kugel vom 
Dalbmeffer = r die halbe Zone vom Aequator 
die zur Breite = udurd a. r.r Sin. u geges 
ben ıft. Jene Gleihung ergibt, da ’„CB* — 
r? if, den Werth von p und man fann daber 
dur Einrheilung des Halbmeſſers CP bie Lage 


der Paralleikreiie finden; die Rechnung zeigt, 

Daß die Theilungspunkte L folgenden Theilen 

des Halbmeſſers entſprechen: 
für ift CL füra iſt CL 
10 0,1368 60° 0,7624 
20° 0,2720 70° 0,8619 
30° 0,4040 80° 0,9454 
40° 0,5309 90° 1,0000 
50° 0,6512 


v r 

Dieje Vorſchrift ſcheint bie angemeifenfte zu 
feyn, obgleich man, da bie Verhältniffe der 
Diftanzen nicht ven wahren Berhältniffen ans 
gemeffen find, auch andere Vorſchriften geber 
kann, je nachdem man fi vorfegt, andere Bes 
dingungen zu erfüllen, 

111. Seeßarten, 


karten, d. b. ſolche, bei welden alle Dieriviane, 
fo wie alle Parallelfreife unter fih parallel find, 
die Langengrade auf der ganzen Karte dasjenige 
Berbalinis zu den Breitengraden haben, was 
für die Mitte ver Karte genau gilt. Die Schiffer 
find gehalten, längere Zeit nach demſelben Koms 
paßſtrich zu fegeln,dann aufbder in bie Karteein» 
getragenen Rıdtung die. Durdlaufene Entfers 
nung einzugeibnen und darum Pann eine ſolche 
Karıe nur auf eine ſehr Bleine Entfernung güls 
tig feyn. Gingen nämlid unter dem 45° der 
Breite z.B. zwei Schiffe von temfelben Punkt, 
fo dap das eine beftändig die Richtung Nordoft, 
Das andere aber die dom Südoſt einhielte, jo 
würden beide gewiß 60 Meilen in der Länge 
fortgefommen jeyn, wenn fie in ber Breite 60 
Meilen vorgerüdt find oder um 4 Grabe ihre 
Breite veräntert haben. Es betragen nämlich 
60 Meilen unter 45° der Breite faft 5° 40°, 
Nun kommt aber der nördliche Schiffer zu im» 
mer Eleineren, der füdlihe zu immer größeren 

ängengraden, darum ändert ber erfte in der 
That feine Länge mehr als der zweite. Wollten 
fie diefe Uenderung auf einer Karte abmeifen, 
fo würde diefe ihnen ihre Länge um 'y, Grad 
unrichrig angeben, Eine andere Karte, worauf 
die Längengiade abrähmen, würde, unbequem 
feyn, indem ex bier nit gerade ben Rihtungsz 
winkel feines Kurſes einzeichnen fönnte, weil 
eine gefrümmte Linie fi, nöthig machte, um 
feinem Kurs den ſtets gleiben Winkel gegen 
den Meridian zu geben, Die Kurve, welde 
ein Schiff befchreibt, das ftets unter gleihem 
Winkel gegen den Meridian oder nad demſel⸗ 


ben Windfteih fegelt, iſt die loxodromiſche 





Was endlich die Seetar⸗ 
ten anbelangt, fo find dieſes ſogenaunte Plans, gel gleicher Raum dargeſtellt. 


Windungen um ben, Pol der Erde windet, ſo⸗ 
bald die Richtung nicht: genau mit dem Meris 
dian übereinſtimmt. Diefe Linie verlangt ber 
Schiffer in feiner Karte ‚als. gerade Linie, zu 
ſehen, Damit.er, wenn fein. Lauf einen Winkel 
von 46 oder 60 Grab: u, ſ. w. mit dem Meri= 
dian macht, auch diefen Winkel im feiner Karte 
auftragen fünne. Darum, müffen alle. Meri— 
diane parallel erſchelnen und allerfängengrade 
in höherer u, nicderer Breite gleich groß aus⸗ 
fallen. Damit abeg dennoch überall das Vers 
bältnif der Laängengrade gegen die Breitengrade 
fih richtig barftelle, müſſen die, Breitengrabe 
gegen die Pole immer größer werten. Solche 
Karten heißen merbatorifche ‚oder Karten mit 
wechſelnden Breitengraden, Da in der Breite 
25° 50' der Längengrade nur des Breites 
grabes ift, fo muß bier ber Breitegrad hr 
eines folben unter bem Aequator, unter 36 
52’ hingegen °/,, unter 45° 34 ſchon ’°/,, unter 
53° 8' dagegen °, Teyn. Bieht man in einer 
ſolchen Karte von einem Drt eine gerade Lis, 
nie gegen ben Meridian, fo trifft diefe alle jene 
Drte, welde der Schiffer, feinen Lauf ſtets 
unter. bemfelben Winkel gegen den Meridian 
gerichtet, dann berühren wurde, Das Eintras 
gen der zurüdgelegien Wege in eine folde 
Karte kann nicht immer nad bemfelben Maß⸗ 
ftab geſchehen, fondern je weiter man bem Pol 
fib nähert, deito größer wird ein auf der Ku» 
Da aber ber 
Schiffer feine geographiſche Breite oft und mit 
Leichtigkeit beftimmt, fo bietet ihm dieſe Uns 
gleihbeit im Längenmaße keine Schwierigkeit, 
er weiß dann leicht denjenigen Punkt, wo bie 
Richtung feines Laufes denjenigen Breitegrad 
trifft, auf welbem er ſich feiner Beobachtung 
gemäß befindet. Die Zeihnung einer ſolchen 
Karte beginnt man damit, alle Dieridiane pas 
rallel und gleih weit entfernt aufjutragen. 
Reicht die Karte bis zu dem Uequator, fo zieht 
man an deſſen Stelle eine gegen die Meridiane 
ſenkrechte Linie, trägt auf den Meridianen die 
Länge bes erften, zweiten, dritten Breitengras 
des u. f. mw. nad rebucister Größe, die nabe 
genug —= Sec, 403 —= Sec, 403 = Sec, $° 
u, ſ. w. ift, auf, und erhält jo das Neg ber 
ganzen Karte, Bis nabe an den Pol lädt ſich 
naturlich eine ſolche Zeichnung nicht fortjegen, 
da die Grade ber Breite für dem 80, ſchon uü ber 
bmal die entſprechenden fängengrade übertreffen. 
Die L, werden auf Zinn, Kupfer, Stahl u. 
a, Metalle geftohen (Landfartenftih), auch 
wohl in Bo gefhnitten, in neueren Zeiten litho⸗ 
grapbirt. ‚ Ueber ben Verſuch, 2. mit beweg⸗ 
lichen Lettern hetzuſtellen, ſ.d. A. Buch dru cke r⸗ 
kunſt, 8.385. „Das, jetzt gewoöhnlichſte Lands 
1} arscnformat @-wepiohene zu allen, Dante 
a: oßes Querfoſio ehedem war gro⸗ 
Bes 1b. ‚oder Smpsnialformat vorgezogen. 
— und isesarun Die Geſchihte 
ber. 2. läßt ſich in viax Perioden theilen. Un⸗ 


-ter ben Sriechen :sollennzmerft Unagimander u. 


nah seinem Beiſpiele dann Dicaurhus, Sky⸗ 


lax und Eratofibenes Landkarten gezeichnet has 


ben,. Wirklich hiforiihe ‚Spuren davon finden 
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ſich aber erſt um 500 v. Chr., wo Ariſtagoras 
von Melet, als: er Die Spartaner für den Auf⸗ 
ftand der Jonier gegen die Perſer zu Hulfe 
rief, eine Karte mitfäsidte, und zur Zeit des 
Socrates, ber dem auf ſeine reiben Befigungen 
eingebildeten Alcibiades dieſelben auf einer 
Landkarte ſuchen hieß. Die Römer hatten 
Länderzeichnungen inihrem Staatsarchive; auch 
war es gewöhnlich, daß die Triunwhireuden 
ſich Gemälde der eroberren Provinzen vortra⸗ 
gen: ließen Eäſar nahm an den Ausmeſſungen 
mehrer Provinzen Autheil und entwarf ſelbſt 
k., und Prolemäus (f. d), 70 n. Chr., be⸗ 
diente ſich bereits der Geometrie zur Landkar⸗ 
tenzetchnung, ſo wie auch fpäter Agatbodämen, 
400 n. Ehr., ein Medaniter zu Ulerandrien, 
der 26 Karten zu des Piolemaus Geographie 
verteitigte. Eine. merkwürdige Probe einer 
römifhen 2, tft uns in der aus dem 5. Jahr⸗ 
hundert berrübrenden, freilih im Lauf der Zei⸗ 
ten verfälfhten peutingerfhen Tafel erhalten 
worden, welde die tbeodoftanifhe Vermeſſung 
vom 3. 425 wiedergibt, (8, Peutinger): 
Eine befjere Urt, &, zu entwerfen, foll fpäter 
Marinus Tyrius erfunden haben. Inder 4wei- 
ten Periode, ber des Mittelalters, finden wir 
in Rogers J. von Sicilien Händen bereits einen 
metallenen Planiglobus und im Befige Karls 
des Großen eine Karte von Gilber; auch mör 
gen bie Araber bei ihren genauen mathema= 
tifhen Kenntniffen 2, befeflen haben, Aus 
ber Mitte bes: 13. Jahrhunderts bat man eine 
auf 12 Pergamenthäute gezeichnete Karte der 
damals befannten Welt, Doch waren um biefe 
Beit die Lin immer noch felten und in der Regel 
weder genau, noch vollffändig. Die älteften, v. 
Gervafius, Girald u. A., find verloren; Mar, 
Sanuto gab 1321 eine horograpbifhe Karte 
von Aſien, ber Benetianer Fr. Pizigano 1367 
eine mit ER nes gezeihnete Weltkarte, Nic. 
Tedeſcho 1466 neue Un zu Ptolemäus, u. Mart. 
Behaim , mit weldyem dieſe Periode fließt, 
verfertigte 149 einen Erdglobus, welder auch 
die portugiefifden Entbedan gen genau angab. 
Seekarten des Pietro Beßconte von 1318 fol: 
len in Wien liegen, andere von Bratiofo Be: 
rincafa werden im Genf und Venedig aufber 
wahre, Die von Mi Bebaim If. d.) einge⸗ 
führtebefiere Methode; ®.n zu entwerfen, wurde 
in der dritten Periode durch Geb, Münfter 
(1550), Abr. Ortelius (1570), Pet. Avianus 
(f. de), vorzäglih aber durch Gerh. Mercas 
tor (f. d,) imimermebr vervolllommnet, Nach⸗ 
dem die erfien von Holy abgedruckten 1482 von 
2, Holl gefertigt worden waren, entwarfen P, 
Apiamus und deffen Brüder 1615 eine Welt 
karte, aufwelder das erfte Mal Amerika ein» 
getragen warz Werner theilte 1514 die Erde 
uerft in vier Theile ein; Gerb. Diercator er⸗ 
and bie Projeftionsmerbote, nad welder er 
1550 bie erfte Karte mit wachſenden Meridia⸗ 
nen, aber unveränderliheh Parallelgraden zeich⸗ 
nete; amd Gemma-Frifius arbeitete 1695 4uerft 
®.n in der noch gegenwärtig gewöhnliden Weife 
und fügte benfelben die Entdedungen in Oft» 
und Weſtindien hinzu, Nach ihnen machten 
ſich Joh. Matth. Haas, Profefior zu Witten 


Je ffery — — Carrey, Jam, 


(mathem. Geogr.) | 





Herm. Boll, in. Fraukteich R. Suupe um Bie 
Berbeflerung der Em verdi em.bläufden 
(1661) u, janfonfchen Atlas (1649) lagen noch bie 
ptolemäifdhen &,n zu Grunde; durch Gaftihi 
(f. d,) erhielten fie ihre eigentlich mathematiſche 
Geſtalt; Delisle (I. 3 führte in Gemem⸗ 
fdyaft mit dem Englander Moll die auf aſtro⸗ 
nomifhen Beobachtungen berubende ftereogra> 
phiſche Projektionsmethode ein, welche Joh. 
Tob. Mayer (f, d.) vervollkommuete, und Do = 
mann (f. d.) gründete 1702 einen Landkar— 
tenverlag und lieferte mit Hülfe von Mathe— 
matikern und Aftronomen über 200 neue Kars 
ten. Die vierte Periode, feit 1790, zeichnete 
fi, außer — 5 — Richtigkeit, nun auch 
durch Genauigkeit und Bolfändigkeit des De— 


tails, Rettigkeit und Meinlichkeit des Stichs 


und Druds fihtbar aus, wozu befonders KLeh⸗ 
mann (f. db.) dur feine Theorie der Situa— 


tionszeichnung mitwirkte. Die Lin wurden, um 


fie zu vervielfältigen, von jegt an nidt nur 
in Kupfer geflodben, fondern aud auf Stein 
gezeichnet; zugleich fertigte man in neuefter Zeit 
aubRelieftarten (ingepreßter Papiermajfe) 
und Hodhfarten an, Weſentlich förderten bie 
Mappirungstunft, d.h. die Kunſt, Lin zu 
zeichnen, feit jener Zeit unter den Engländern 
Harris b fen Danvill —— 

arris; unter ben Franzoſen Danville, Frey⸗ 
cinet, Srue, Lapie, Bugge; unter den Italie⸗ 
nern Mangini, Legnani, Momo und Bannoni, 
und unter den Deutſchen Güffefeld, Sogmann, 
Reichard, Stieler, Krufe, Weiland, Wörl, Berg 
haus, Fr. Mar von Traux, Oberreit, Pertbes 
in Gotha, Schropp in Berlin, Schneider und 
Weigel in Nürnberg, Schrämbl und Molle in 
Wien, Gerber in Freiburg und Karldrube, fo 
wie Blume in Magdeburg. Treffliche Specials 
Parten gaben bie Generalftäbe mehrer Armeen 
heraus; fo in Frankreich, Preußen, Deſterreich, 
Bayern, Sabien, Württemberg u. f. w. Die 
reihfte Sammlung von Karten, Planen und 
topographiichen Zeihnungen bewährt das von 
Louvois 1688 angelegte Depöt de la guerre zu 
Paris, das befonbers 1730 und 1798 vielfach 
vermehrt wurde; nädhftdem find die Lanbkars 
tenfammlungen in Petersburg, die Plankam⸗ 
mer in Berlin und von Privatfammlungen die 
des Erpberzogs Karl ven Defterreih erwah⸗ 
nens werth. e in neueſter Zeit erſchienenen 
vorzüglihften Utlanten über die ganze Erde 
find dußer dem von Stitler (Gotha 1841, 
Black (Edinb. 1845) u.Glafer (Mainz 1843), 
der von Köhler, Leutemann, Mublert, 
NRiedig und Streit (Leipz. 1854), der von 
Shdow (GSotha 1844), der von Sohr (Glos 
gau 1844), ber von Meyer (Sildburgh. und 
Paris 1846), der von Platt (80 Blatt, Mag⸗ 
deburg 1842 — 35). Einen Atlas von Europa 
lieferte Maffeleberger (24 Blatt, Wien 
1843); eine Schulkarte von Europa Platt 
(Magdeburg 1842); eine Relieflarte von Eus 
zopa 9, Erbe ( Stuttgart 1844); Karten 
von Deutfbland lieferten F. Fried ( Spe⸗ 
cialkarte von Deutfbland"'‘, Wien 1843), Win 
delmann („Rluße u. Gebirgswandkarte”, Eß⸗ 
Lingen 184), &. Erbe, (Relieffartevon Deutfchs 


berz, Janfon, Viſſcher, de Witt, in England | jand’', Stuttg, 1844) u, Obermüller (‚Bode 
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karte“, 1844). Als Atlanten ber alten Welt |.diefes Rechts wurde an das „Haus Taxis 


find zu nennen der von Reich ard, heraus⸗ 
gegeben von Campe zu Nürnberg, u. Graff’s 
Schulatlas der alten Geographie" (2. Aufl., 
Halle 1845). Hiſtoriſch⸗geographiſche Atlanten 
lieferten, wie früber Arufe (f. d.), über das 
Mittelalrer J. V. Kutfheit (Berl, 1844), u. 
allgemeine Wedel (Berl. 184) u. Sprumer 
(GSotha 1844). Bu den großartigften Unter⸗ 
nebmungen in diefem Fache gehören die neues 
ftın Landkarten» Ausgaben des ri! Deyas 
Inſtituts, im deſſen Verlag dieſes Werk er⸗ 
ſcheint: „Der Zeitungs-, Auswanderungss u, 
Kriege- und Friedensatlag,'' Die dem Publifum 
längft in den mweiteften Kreifen befannt find, 
Bol. Haubner, „Verſuch einer umftändlihen 
. Hiftorie der Landkarten” (Ulm 1727); Breit» 
?opf, „Weber den Drud der geographifhen 
Karten” (®p4.1777—79,4.)5 Zobaroff, ‚‚Ca- 
talogue des cartes geographiques“ (Par.1823) 
und „KritifiberBegweiier im Gebiete der Land⸗ 
kartenkunde“ (5 Bde., Berl, 1829 fa.). 

Landkarte, 1) (Molust.), Porjellanſchnek⸗ 
Benart, ſ. v. a. Cypraea mappa L.— 2) (Entom.), 
fhwarygetandfarte, * a. Vanessa prorsa 
Ochsenh. 

Landkartenflechte Got.), f. v. a. Lecidea 
geographica L. 

Laudfartenfteine (Petref,), Schieferarten 
mit Zeihnungen, die den Landkarten ähnlich find, 

Pandkartentute (Mollus?.), Kegelſchnek⸗ 
Benart, f. dv. a. Conus geographus 1. 

Laudkern, preuß. Pfarrdorf, Nheinprovinz, 
M.⸗B. Koblenz, Kr. Koch em; mit dem Esper⸗ 
bof und Neuhof 310 Einw. 

Landkiefer, virginifche (Bot.), f. v. a. 
fteife Kiefer, Pinus rigida L. 

Laudkircheninſpektor, f. dv. a. Lanbins 
fpeftor. 

Laudknecht, ein’ Gerichtstiener, der zu ges 
richtlichen Angelegenheiten auf dem Lande ges 
braucht wird. 

LandEneiper (Kruftac.), ſ. v. a. Squilla 
nmaculata Fahr, 

Landkrabbe (Kruftac.), Krabbengattung, 
f. v. a. Gecarcinus. 

Laudkrebs (Kruftac.), f. v. a. Gecareinus 
ruricola :L. 

Landfreis Köln (Geogr.), ſ. Köln. 

Landkriecher (Ichtdyol.), Fiſchfamilie, ſ. 
v. a. Eberfobata d.). 

Landkröte (Amphib.), Batrachiergattung, 
f. v. a. Bufo. 

Landkutſchen, im Gegenfag zu dem öffent: 


lichen Inftitut der Poften, privilegirte Fuhr⸗ 


merke, die zu dem Transpoert ber Perfonen, 
Effekten und Waaren von einem beftimms 
ten Drt zu einem audern regelmäßig bereit. 
find, In der Regel befinden fich für fie zwi⸗ 
ſchen den beiden Endpimtten ihrer Reiferoute 
Peine Stationen. Gie dürfen unterwegs weder 
Briefe und Pabete, noch Perfonen mitnehmen 
oder abfegen, auch Beine Pferde wechſeln. — 
Das durlacher Landkutſchenwerk, eine 
Art von Kerritorials Poftwagen, das Recht, von 
Durlab aus eine Landeuribe von Manmheim 
bis Straßburg zu unterhalten, hatte die Familie 


verkauft. 

Landkutſcher, ber Befiger einer Landkutſche, 
‚oder derjenige, .welder ſie fuͤhrt. 

Bandl (Beogr.), .öfterr, Orte: 1) Dorf, 
Steiermark, Kr. Brud, Bez. Ballenftein; 
1310 Einw.; — 2) Weiler, Tyrol, Kr. Schwatz, 
Ldgr. Ku fltein; 280 Einw. 

andläufer, f. v. a. Landftreicher. 

Landlibelle (Eutont.), f- v. a. Landjungfer, 
Hemerobius L. 

Landmacht, f. v. a. Deer, im Gegenfag zur 
Seemacht. 

Landmänner, 1) landtagsfäbige ritter⸗ 
ſchaftliche Mitglieder einer Landſchaft in Deſter⸗ 
reich; — 2) Beifiger eines Landgerichts in. der 
Schweiz. 

Landmann, D ein die Landwirthſchaft prak⸗ 
tifhausübender Mann; daher — 2) gleichbedeu⸗ 
tend mit Bauer, 

Landmark (MWafferb.), f. v. a. Armſchlag 
und Binnenteich. 

Landmarke, 4) Grenze eines Landes oder 
Gerichts; — Ndie zur Erkennung ber Grenze 
nötbigen äußeren Zeichen, 

Randmarfchall, in mehrern beutfiben Staa? 
ren ber bei Beginn des Landtages aus deffen 
Mitte gewählte Präfident, weicher die äußere 
Leitung der Angelegenbeiten und die Gefchäfte« 
ordnung während der Sigungen hat. In Preus 
Ben beißt er Landtagsmarfhball, ; in Holſtein 
Präfident, in Medlenburg, wo das Prafidium 
eine aus 12 Öliedern.beftehende moralifche Per⸗ 
fon bat, Direktorium. — ‚Er wirb in manden 
Ländern aus der Ritterſchaft gewählt, in andes 
ren ift diefe Würde in gewiſſen Familien erblich. 

Landmefler (Feldmeifer), ein zur richtigen 
Meffung der Felder beeidigter Geometer. 

Landmiliz (Kriegsw.), ehedem in Deutſch⸗ 
land eine Wehranftalt, welde, neben den ftes 
benden Heeren beftehend, die Verpflichrung 
hatte, als Befagung in Städten u. f. w. Dienfte 
zu ‚leiten, ohne die Verbindlichkeit zu haben, 
gegen den Feind ‚zu kämpfen. Der 30jährige 
Krieg war. die Urfache der Errihtung der 2.en 
in diefem Sinne, weldhe ſchon, ihrer mangelhaf⸗ 
ten Einrichtung wegen, felten Erfprießliches 
feifteten, indeſſen bis zur Zeit der franzöfifchen 
NRevolutionstriege und in verfchiebenen Yäns 
dern, wierin England, obgleich feit 1815 nicht 
mehr geübt, nod beiteben. Die Nordamerikas 
ner fechten während ihres Unabbängigkeitskries 
ges größtentHeils mit L.en, in Mexiko befteben 
deren noch, und die fpanifhen Milicianes Pönnen 
ebenfalls als L:en angefehen- werben. Die Fort- 
{dritte des Kriegsweſens bewirften die Abs 


ſchaffung diefer immer mangelhaften Wehran⸗ 


ftalt und -die Boltsbewaffnung (f. d.)- trat an 
die Stelle derfelben. In ‚neuerer Zeit. nannte 
man in einigen Ländern bie Nationaltruppen, 
weldhe -über die Kontingente zu ben Waffen 
gerufen wurden, ebenfalls. %, 
"Randmeofe (Bot), nah Oken, Abtbeilung 
der-Klaffe der Moofe (f. d.). 
Landmünze, für-gewöhnlich der Name ber 
Bleineren Müngforren oder aud -geradezu ber 
Scheidemünzen eines Staates, welche nur für 


Herzog als Zehn von Baden, Die Ausübung | defien Binnenverkehr beſtimmt find, Es kommt 
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aber auch vor, daß ber Auedruck mir Lamb eds 
münge verwedhfeltiwird; welches der Name für 
alle im betreffenden Lande geprägten Münzen 
ift, felbige fenen- hit’ für dei Eerkehr nach 
Außen beſtimmt oder micht. 

Landnama⸗bok, . Vravdiaa vilheer 
teratur.““ 

Landn * —— J Shfangenganms, 
f. v. a, @oluber, 

- (Bioati); Braten pon Eapuat 
eo Lardulfe, regierte 4— 861. — 

en et nur kurze 
Beit. — 3) 8 11. des Vorigen Berter, Sohn 
Landemilfs; Iregierte RB 885, -— II. Krieger 
und Stadtsmünntr: '4) Konrad, beuts 
fiber Abenteurer aus Schwaben gebürtig, war 
erft Lieutenant des Condottiere Ritters vou 
Montreal, wurde nad ber Enthauptung deſſel⸗ 
ben, 1334, deſſen Nachſelger im Oberbefehl und 
fiel 1363 bei Navarrı. — 5) Lucius, bes Boris 
aen Bruder ımd Kriegsgeneſſe, ging nad defien 
ode in die Dienfte verfebledener Herren, focht 
zuletzt für die Florentiner in deren fogenanntem 
Freiheitskriege von 1376 —77. — 6) Michael, 
florentiner Wollkämmer, wurde 1378 Gonfalos 
nire von Floreny (f/ db.) — T) Pietro, 1537 
—45 Doge ven Venedig (f.‘d.) 
Bandof, öfterreich.=tng. Sn, Sips, weftlid 
von Kesmart. 

Boandote (fran., Ichthyol.), ſ. v. a. großer 
fliegender Fiſch, Daetylopterus volitans Lacép. 

Landolf, Name, f. v. a. Landulf. 

Vandolfo, Dompeeo, italienifhber Maler, 
em 15/8 au "Neapel geboren, Schüler und 
Schwiegerfohn B. Lamma’s, guter Zeichner 
und Kolorift, + um 1590. Hauptwerk: das 
Sodaltarblaft in S. Matteo. 

Landolfshauſen, bannöv. Pfarrdorf, Hil⸗ 
desheim, Grubenhagen; Amt Radolfshbau 
fen; 600 Einw. 

andolpbin (Bot.), nah Beaupdais, Gat- 
tung der Contortane Carissene Rchb, Einzige 
Mrt: L. owariensis Beauv,., Paederia owarien- 
sis Spr. Strauch in Gninea. 

Landolt, Salomon, ſchweizeriſcher Krieger 
und Staatsmann und Künftler, 1741 zu Züri 
geboren. Erwurde 1781 zum Landvogt von Grei⸗ 
fenfee ernannt, 309 ſich aber dann ins Privat: 
leben zurüd, focht tapfer mit feinen Landsleuten 
gegen die franyöftfben Truppen und warb 1808 
Mitglied des großen Ratbe und Dberft der 
züricher Scharfſchützen. Später gerierh er in 
dürftige Umftände und mußte feine Kunftfertig- 
Peit im Malen zum Broderwerb brauden, bis 
er 1818 +, 8, malte vorgüglic gandfeaften, 
Schlachten und Jagden, in denen gewöhnlid 
Alles lebt und wimmelt, ohne daß feine Werke 
deshalb Erzeugniffe einer regellofen Phantafie 
genannt werben müffen, Größe er tyls ımd 
Charakter ift feinen Bildern nie abzufpreden; 
nur mangelt es bier und dba an Korrektheit. 
a Euriofum mag noch erwähnt werden, daß 

in feinen Schlachtgemälden die Franzoſen, 
au Haß gegen biefelben, nie anders ale fliehend 
darftellte. Billweiler bat 4 Kriegsfeenen 2.6 in 
Aquatinte geſtochen““ Bal'Salomon!., ein 
Eharafrerbild nach dem Leben gemalt, von®d. 


Landobris (auGeogr.) Eiland an ber luſi⸗ 
taniſchen Küͤſte, der Mundung ⸗⸗ on. 
genüberz ji Berlengas ur ulm 9. i 
Landois, Peter, fi». as Sandaid.ı.n >, 

RLandomir, Sohn von Bogoris, im 9. debr⸗ 
hundert Fürſt der Bulgaren 443 

Landon (Biogr.)I. u 1) 8, ua 
Anaftafius 114.;913 (944) gewählt, regierte. 4 
Monate Tage. — 11. Fürſten 2) Fürſten 
von@apua,f. Lande. —.Schrift ſtelder, 
Dichter: 3) Karl Paul, franyölifcher Ge⸗ 
ſchichtsmaler und um bie Kunftgefebichte . hoch⸗ 
verdienter Schriftſteller, geboren 1760, erhielt, 
für den geiſtlichen Stand beſtimmt, eine ſehr 
gute Erziehung und kam 1786 nach Paris, wo 
er fih der Kunſt zuwendete. Er warb Lehrer 
der Derzöge von Ungoulemerund Berri. Wah⸗ 
rend der Revolution ing efinah Mom. Er * 
als Konfervateur der Gemälde des Mufeums 

zu Paris am 5. März 1826. Unter feinem 
Schriften erwähnen wir: -,„Annales da Musde 
et de l’&colemoderne des beaux-arts“* (17 Bde., 
Paris 1801—10), woran fich die „„„Paysages et 
tableaux de genre‘ (4 Bder, baf. 1805), rine 
zweite Sammlung: „Partie ancienne et Gale- 
ries Guistinioni et Massias“* (6 Bder, daſ. 
1810 ff.) u. „Salons de 1808 a 1824“ (13 Bbe.) 
anſchlie ßen. "Ale diefe Sammlungen zeihnen 
ſich durch Sauberkeit und Treue der Zeihnuns 
gen aus und werden von den framöfiiben 
Kunftfreunden um fo mehr gefucht, da die Ori⸗ 
ginale der meiften darin bargeftellten Meifters 
werte nit mehr in Frankreich find. Nächſt 
ibnen führen wir an: „Vies et oeuvres des 
peintres les plus c&löbres“ (20 Bde., daf. 1803 
ff.), woran’ fih fünf undere Bände antiker. Ges 
mälde reiben; — die „Description de Paris et 
de ses edifices“ (2 Bbe,, daf. 1806-9; 2. Aufl., 
1818); feine „Galerie historique des hommes les 
plus ceelöbres de tous les siöcles et de toutes 
nations“ (12 Bde., daf. 1805—9), zu welder 
aub andere Schrifrfteller Beiträge. lieferten, 
u. die „Annales du Musdeet de l’&cole moderne 
des beaux arts“ (2. Aufl., daf. 18335; — ferner: 

„Deseriptions de Londres et de ses edifices“ 
(daf. 1810, mit 42 Xafeln); — „Les amonrs de 
Psych& et de Cupidon** (mit 32 Tafeln nad Ras 
pbael); — „Le saint evangile de N. S. O.“ (mit 
51 Tafeln nach Raphael, Pouſſinu. A. — „Re- 
cusil des onvrages de peinture et sculpture 
qui ont conconuru pour. les prix «decennaux“ 
(mit 45 Tafeln); — „‚Atlas du Muse, on cata- 
logue figure des tableaux et statues‘ (baj. 
1814 ff.); — „Galerie de M. Massias, ancien 
rösident de France & Carlsruhe* (af. 1815); 
— „Numismatigde du voyage du jeune Ana- 
charsis, ow medailles des beaux temps de la 
Grece“* (2 Bde., daf. 1818); — „Choix de ta- 
bleatıx et de statues des plus c&löbres musdes 
et cabinets dtrangers“ (12 Bbde., baf. 1821 f.). 
— 4) Lärttdbia Eltfaberh, die englifhe uns 
gluckliche Dichterin, die einem rärbfelbaften Tod 
auf der Küfte Südafrita’s fand, wurde um 1804 
In: ihrer frübeften Kind⸗ 
heit ließen: fib Spuren eines dereinft genialen 
Geiſtes bemerken. Sie verftand es, lange Ge⸗ 
{dichten zu erfinden, die fie auch im metriſche 


in London geboren, 


Heß, Zürich 1820, nnd Britgenoffen, nene | Korn zu Pleiden wußte, Oft ſah man fie bie 


Reihe, Nr, VI, 


| Spaziergänge von Trevor⸗ Park burdwandeln 
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oder fie durchwachte die Nacht, indem fie 


laut‘ ihre Verſe berfagte: Ihr Bater + früb | 
und ließ die Familie in ſolchen Umftänden zus | 


rüd, daß theils die Großmutter, theils fein 
Bruder, Dr.2. (F:1838 ald Dekan zu Exeter) 
die Erziehung ber jungen £, übernehmen muß» 
ten. e befuchte diefelbe Schule, in welcher 
Mary Mitforb und Karoline Lamb (f. d.) ibre 


Bildungerbhalten hatten. Ihre früheſten poetis | (4. Jahrgang. London 1836—39). 
fchen Verſuche fanden um bas Jahr 1822 ben | 


Weg indie „Literary gazette“, deren Redak⸗ 
teur Jerdan ihr treuefler literarifhber Freund 
blieb. und nidt wenig zur Anerkennung ihres 
Dichterifhen Ruhmes beigetragen bat, Die Um⸗ 
ftände ihrer Familie führten die zur Beröffents 





für Gelegenbeitsgebichte zu ziehen, Die größte 
Meifterfhaft in diefer improvifationsartigen 
Kunft bewies fie inihren „Subjects for pietures“, 
worin fie umgekehrt der Malerei die fbönften 
Stoffe in plaftiiher Prägung bot, in den Ge— 
bichten zu Fifchers „Drawing-room serap-book“ 
8 Bde.), zu den „„Flowers of loveliness‘ u. zu 
chloß's niedlibem „„Euglish Bijou- Almanac“‘ 
Erft fpäter 
legte fie die gereiften Erfahrungen ihres Lebens 
in ihren Romanen nieder. Große Kenntnif des 
weiblichen Herzens und eine eben fo große Ver⸗ 
trautbheit mit den Heilmitteln der weiblichen 
Leiden, von benen ihr Leben nicht frei war, 
zeigte fie in den „Traits and trails‘‘ (London 


libung der Erzeugniffeihrer Feder, die längere | 1837). Geiſtreiche Eſſays ſchrieb fie für viele 


Beit in Heinen Liedern und größern epifhelyris | periodifhe Blätter. 


ſchen Gedichten beftand, bis fie fpäter auch in 
RomaneneinenglängendenProfafty! entwidelte. 
Sie felbft urtbeilt von ſich folgendermaßen: 
„Ich ſchreibe viel leichter und ſchneller Poefie 
als Profa; in ber Profa bleibe ich oft fteden 
und bin verlegen um ein Wort; in ber Poefie 
niemals. Die Poefie trägt mid immer aus mir 
felbft heraus; ich vergefle Alles in der Welt, 
außer dem Gegenftand, der meine Phantafie 
angezogen bat. Es ift der feinfte und ein» 
ſchmeichelndſte Genuß, aber er ift auch wie alle 
Genüffe tbeuer erfauft. Es folgt allemal eine 
ausnehmenbe Niedergedrüdtbeit und ein übers 
wältigendes Gefühl Pörperliher Erſchöpfung 
darauf“. Sie ſchrieb ftets unter der Namens 
&iffre L. E.L. Zur Ehre gereicht ihr, daß fie 
ihre mit der Zeit bedeutenden Einnahmen größ⸗ 
tentbeils auf die Erziebung ibres jüngern 
Bruders und zur Unterfügung ihrer Mutter 
verwendete. Bor allen andern englifhen Dich⸗ 
terinnen ftand ihr ein großer Reichthum poeti⸗ 
{her Ideen zu Gebote, die in wiſſenſchaftlichen 
Studien wurzelten und ftets neue gefunde Nah⸗ 
rungsftoffe aus dem Leben und der Geſchichte 
fogen. Ihre Leder — ſich durch eine 
melancholiſche Grundſtimmung aus, bie ſich je⸗ 
doch nicht in trübe Reſignation verliert, ſondern 
vom Glauben, von der Treue und Liebe verklärt 
wird. Ihre Sprache iſt blumenreich, duftig 
und doch beſtimmt gehalten und wiegt ſich mus 
ſikaliſch vollendet in den verſchiedenartigſten 
Rhythmen, Weifen und Reimen. Ihren größern 
Gedichten bat man den Borwurf gemadt, daf 
fie alle eine gewiſſe Familienähnlichkeit nicht 
verleugneten und daß die Dichterin ftets nur 
bas Leben Italiens und ‚der Provence gefcils 
dert und die Klänge biefer Länder durch ihre 
Lieder habe zittern laſſen. Beweiſt aber doch 

erade diefe Anklage bie Lebendigkeit ihrer 

oefie, die am liebften auf dem Boden ber ro> 
mantifhen Dichtung verweilt. Als romantiſch 
muß daher auch ihre ganze dichterifhe Richtung 
bezeichnet werden; denn Ritterrhbum, Minne und 
Geſang bilden den Inhalt ihrer größern lyriſch⸗ 
epiihenDihtungen,der „„Improvisatrice‘ (1825), 
des „Troubadour‘‘, „Golden Bracelet“, „Gol- 
den violet with its tales of romance and chi- 
valry, and other poems‘‘ (1827) und des „Vow 
of the peacock‘‘ (1835), in welchem die Lyrik 
vorberrfcht und die Epik nur wie ein golbner 


Eine ihrer Erzählungen 
gibt die Geſchichte ihrer Kindheit; es ift eine 
traurige und fie felbft betrachtete fie als den 
Schatten ibres fpätern Lebene, Ihre Romane 
„Romance and reality‘, „Francesca Carrara‘“ 
(1834) und „„Ethel Churchill‘ find reib an Iyris 
ſchem Gehalte, kräftig in der Charakter zeichnung 
und wirkſam durch die Gruppirungen; die letz⸗ 
tere wird von engliſchen Kunſtrichtern für die 
gelungenſte Dichtung der L. gehalten. 

Ihr Schickſal ſchien eine glückliche, ja glän— 
zende Wendung zu nehmen, ale fie am 7. Junt 
1838 dem Gouverneur von Kap Coaſt Caſtle, 
Georg Maklean, ihre Hand reihte. Aus Liebe 
zum Gatten ſchied fie von den Freunden und 
von der Heimath und hoffte im häuslichen Leben 
reihen Erfag zu finden. Ihre Pbantafie nabm 
einen böbern Klug und ihr Schwanengefang, 
„The polar star‘, den fie am Bord des Schiffes, 
das fie nah Südafrika trug, dichtere, atbmete 
eine höbere Weihe. Uber fie batte ihr Vaters 
land verlaffen, nur um das Opfer eines tragi⸗ 
{hen Todes au werden. Noch ſchwebt über 
ihrem Ende ein Geheimnif, Am 15. Oftober 
1238 des Morgens ward fie von ihrer Dienerin, 
Emily Baily, todt in ihrem Zimmer gefunden, 
Sie lag ausgeftredt am Boden; ibre Hand bielt 
ein Flaͤſchchen mit Blaufäure. Ihr Gatte hatte 
früber in vertraulihen Berbältniffen mit einer 
Schwarzen gelebt. Dieſe, ein leidenſchaftliches 
Meib, war zwar einige Zeit vor feiner Verhei⸗ 
rathung entfernt worden, bod war fie bei der 
Ankunft des Gouverneurs und ber fhönen Dich⸗ 
terin wieder im Haufe deffelben anwefend. Eine 

ufammenberufene Jury ſchrieb die Urſache des 
Kodes der Dichterin dem unvorfichtigen Se⸗ 
braude der Blaufäure zul — Die Gefihtszüge 
derielben waren lieblichz liebenswürbdig war fie 
in hohem Grade, geiftreih aud in der Gefell- 
(haft, einfach in ihrem ganzen Wefen, treu und 
warm in der Freundfhaft und bereit, mit ihrer 
Kunft zu helfen, wo fie konnte, Sehr intereſſante 
Briefe und Urkunden enthält das von bem Re— 
baßteur des Eouriers, Blanchart, ihrem Freunde 
und literarifhen Keftamentövollftreder, berauss 
gegebene Werk „The life and correspondence 
of L. E. L.“ (13 Bde., London 1839), — IV. 
Bildende Künftler: 5) Karl Paul, (f. 2, 
3). — 6) Karl Heinridb, franz, Baumeifter, 
des Vorigen Sohn, 1791 zu Paris geboren, 
Bögling der Akademie, gewann 1813 den zweis 


Rahmen das farbenreihe Gemälde umſchließt. ten und 1814 den erften großen Preis des Inſti⸗ 
Sehr geſchickt wußte fie aus Gemälden Stoffe | tuts und ging nah Rom, Dort flellte er den 
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—— — — bat zum — —— empel der Veſta in. einer ausführlichen Beiche 
nung ..her,. Nach ‚feiner Heimkehr wurde er 
Aroitee, des Debartememes del’ Dife, baute 

1327 das DoteleDien zu Beauvais u, kam 1828 
als ‚Arcitebe,,der »Eöriglichen Regierung: amd 
Kabinets zeichner des Daupbins nach Paris, 
——— unbetannt. 

Landor Wadter Sabase, engliſcher 

ichter, aus einer alten angefebenen und wohl⸗ 
babenderı,..Kamilie, : wurde: am 30. Januar 
5J— zu Ipolah⸗ Court in Warwickſhire auf dem 

a He Yandguteigeboren. Er erbielt eine 
treffliche Erzſehuug, ſtudirte zu Oxford, diente 
dann in Spanien.umd ließ ſich zuletzt in |ralien 
aufzinen nen: ibm erkauften Billa bei Fieſole 
nieber , (WO,er ned vor wenigen Jahren lebte, 
nur feltem ſein Baterlaud befuchend. Er bat 
viel in Proſa geſchri ben , aber nur einen Band 
Poeſſen unter dem Kitel: „Geber, Count Jac- 
lian and gtber Poems herausgegeben, die zum 
Theil früher einzeln erfhienen find, Gedau⸗ 
Penfülle, Phantaſie, Kraft, ausgebreitetes Mifs 
fen und reiche Menfdpenkenntniß, verbunden mit 
Elegang des Ausdrucks, weifen ibm einen hoben 
Nangı unter feinen poetifhen Zeitgenoſſen anz 
trotz dem genießt er wenig Popularitat. Urſache 


deſſen iſt die Eigenthümlichkeit ſeiner Produk⸗ Joſ 


tionen, die gewiſſermaßen am Uebermaß des 
Guten leiden; fie find reich und voll bis zum 
Ueberfirömen und man muß fhaunen über die 
unermeßlichen Fundgrubenvon Gedanken, Beob⸗ 
achtungen und Gefühlen, von welden fie Pros 
ben.geben. . Ein anderer Grund jeiner geringen 
Popularität liegt in feinem perfönliden Cha⸗ 
rakter, ber naturlihd auch feinen Schriften fi 
mistheilt, Es ift in ihm ein feltiamer Kampf 
hochmüthiger Verachtung der Menfchen mit 
einem von Natur woblmwollenden Gemüthe, 
Daber aub in feiner Poefie eine fonderbare 
Miihung des Edeln mit dem Hochmüthigen und 
Höbniihen, ber Zartheit mit dem Trotz und 

Ingrimm, heftiger Neigung mit eben fo heftiger 
Abneigung. Wie Burns und Byron ift auch 2. 
eine ſowohl focial als pfuchologifch mertwürdige 
Eriheinung. 

Landore, Diftrikt, f. dv. a. Lantoir, vgl. 
Banda, ©. 356. 

Landorf (Geogr.), 1) bayer. Dorf, R 
Niederbayern, Ldgr. Mitterfels; 140 — 3 
— 2) .öfterr,=fteier. Dorf, Kr. Gratz, Ber. 
Meinburg; 230 Einw, 

Landouzy⸗la⸗Ville, franz. Dorf, Departe- 
ment Aisne, öftlih von Vervins; 1640 Einw, 

Landovenee, franz. Ort, Departement Bis 
niftere, am Gübufer des Bufens von Breft, 
nördlid von Ehateaulin. 

Landoz, ſchweiz. Berg, Waadt, des füd- 
lien — — an der Grenze von 
Frankreich; 4400 Fuß bo 

Yandpatrone ——— cylindriſche 
Büchſe von Holz oder. Pappe. mit hoͤlzernem 
Boden, mit. Schwärmern oder Sternpugen ver⸗ 
fest, in deren Mitte ſich em ſtarker Brand befin« 
bet, welcher die von der Berfegung durch einen 
durchlöcherten Hebeipiegel:getrennte Auslabung 
entzündet, wo bann die ganyeBerfegung gleiche 
zeitig ausgeftoßen:-wird.. Die Büchfe ift oben 
mit einem une Mediel verſchloſſen uͤber wel⸗ 


den: das zum Anzimden beftimmte Ente des 
Brandes etwas hervorragt. 

——— 1) in mandıeh Ge n.bie 
durch das ganze Land, befonders auf ben Dörr 
fern, eingeführte Grumbdbefteuerung;. —.2) im 
Maderbornfchen eine Abgabe von einem Grund» 


Rüde ‚ welche ber Käufer dem Verkäufer vergür 
—— — ſie * nl * —— 
ern auf dem ünglichen er 
Rand dpferd, im Lande von eiukchniichen 
I 


u vn und Stuten erzeugtes Pfad; — 3 
Pferd, das in der Landwirthſchaft gebraucht wird. 

Zandpflanzen (bot. an ), 1. 2. a. Plantae 
terrestres, 

Land: Pflaumen gmettine Bet.), ſ. v. a. 
Petrocarya campestris Willd, 

Zandpfleger, nad Luther 1) im Alten Xes 
ftament das beßräifhe Peba, b. b. Oberbe⸗ 
fehlshaber eines Bleinern Länbertheild, im 
chaldaͤiſchen und perſiſchen Reihe. Später 
waren fie, wie Serubabel, Nebemia, ben Gar 
trapen, Öberftatthaltern unter eordbnet; — 2) 
im Neuen Teftament das griehifge Hegemon, 
5 —— Prokurator oder Prokonſul, z. B. von 

en. 

—— f. Plage, vgl. Aeg ypten und 

ofep 

Landquart, ſchweiz. Fluß, Kant, Graus 
bünden, Nebenfluß des Rhein, rechts; emt 
fpringt am Fuße des Gelvretta, weſtlich von 
Marſchlins. 

Landra (ital. Bot.), f. v. a. gemeine Zak⸗ 
kenſchote, Bunias Erucago. 

Landralle (Omith.), f. 2. a. Rallus virgi- 
nianus L. 

Randramitti, Stadt, * v. a. Edremid. 

Landrajiere, Maß, ſ. Rafiere, 

Laudeath, 1) in den preußifhen Staaten, 
in den Großherzogthümern Heflen und Sachſen⸗ 
Weimar ein für Mitaufficht und geregelte Ein⸗ 
wirkung in Berwaltungsangelegenheiten in bes 
fimmten Bezirken beftellter Oberbeamter. — 
2) Dievon derfranzöfifchen Regierung als „Des 
partementalräthe” eingeführten und nad deren 
Mufter indem bayerifhen Mheinkreis als „Lands 
rath‘ und in der großberzogl.:heffifben Previnz 
Rheinheffen als „Provinzialrach‘' beftebenden 
eigenthümlicben epräfentativfollegien , bie, 
durch freie Wahl der Kreisbemohner gewählt, 
fib auf @inberufung der Regierung verjams 
meln. Ihr Wirkungstreis befteht darin, daß 
fie die dem Kreis aufgelegten direkten Steuern 
unter die verfhiedenen Bezirke deffelben ver» 
tbeilen, bie für die Kreiskaſſe zur Beftreitung 
ihrer Ausgaben für — edürfniſſe = 
tbigen Zuſchlagſteuern feftfegen, die Rednung 
der Sreiskaffe über die Verwendung biefes 
Bonds abhören und genehmigen. leberdies 
dienen fie durch ihre Präfidenten: ald Organe 
des Kreifes unnsitrelbar bei der oberſten Be- 
börbde für-Befchıverden, Wünfhe und Bebürf⸗ 
niffe des Landes 3) IE 2, eine in ben rein 
demöfratifchen :kantonen der Schweiz vorfoms 
mende vollziehende Behörde, beftehend aus den 
in ber Sandesgemeinde- gewählten oberften 
Sandesbeamten und den von den einzelnen Ge⸗ 
meinden ausihrer Mitte gewähltenRarheberren, 


Landrauch, f‚v. a. henrauch (eerrauch). 
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Landrecht (Rechtsw.) — Landrecy. 





— 





drecht (Rechte w 1) im Sinn des Mit⸗ 
telalters bag gemeine Recht im Gegenſatz zu 
ben Staͤdt⸗ und Gofrechten und beri Behnedes 
wohnheiten es war das jentge, welches in den 
Landgerichten, wo unter Königebann gerichtet 
wurde, Halt und auch Kaiſerrecht genannt 
wurde, wie bie wechſelnden Ueberfchriften des 
Schmabenfpiegeld,‚Kaiferrecht‘‘ u: Landrecht“ 
beweiien. Dieſes Recht war theils geſchriebe⸗ 
nes, fheife ungefchriebenes, aber ba die Reichs⸗ 
gefege Sertir das Privatrecht berührten, fo bes 

uhte #8 in Bezug auf ledteres vorzüglich auf 
dem Herkommen und’ wurde außer dem Lande 
recht der frieſiſchen Seelande wenig fort: 
gebildet. Daher wurden Rechtsbücher bringen 
bes Bedürfniß, in melden die Rechtsfäge zus 
—— waren, die für u. Fee anwend⸗ 
bar galten, wo nicht beföndere Gewohnheit ent⸗ 
gegeuſtand. Solche find der Sachſenſpie⸗— 
sel mit feinem Landrecht von 3 Büchern nebfl 

telen Bearbeitungen und Abänderungen, ber 
Qwätentpirgeiundnen fopernmtee ietne 
Katferrebt aus dem 12. und 13. Jahrh. — 
2) Dir der Ausbildung der Landeshoheit wur: 
ben yerſchiedene ee ger fo 
genannt, wie das öfterreihbifhe 2, aus dem 
13. Zahrh. u, die Sammlung der Landesgewohn⸗ 
beiten im bayerifhen u, rbeingauiſchen 
8,daswürtembergiiähe ıc. — 3) Landes— 

efeggebungen, welde an bie Stelle ber 

uellen bes gemeinen Rechts getreten find u, bie 
fremben reeipirten Rechte ausfhließen. 

a) Allgemeines Landrecht für bie 
preußifden Staaten, Nachdem, durd eine 
Kabinetsordre Friedrichs des Großen veranlaßt, 
®.v. Eocceji den erften Entwurf einer Samm⸗ 
Jung allgemeiner, für den preußifben Staat 
gülfiger Befege in bem Corpus juris Friedericia- 
num aufgeftellt hatte, welches in Berlin 1749— 52 
erftien, blieb biefer, ohne Befegesfraft zu erlan⸗ 

en, liegen, bis in Folge des Vorfalls in der 

echtsſache bes Müllers Arnold durd eine Ka: 
binetsordre vom 14. April 1780 ein neuer Ent: 
wurf von dv, Garmer und Suarez veranlaßt 
wurde, Er murbe 1784—88 bekannt gemadt 
und mit Rüdfiht auf die Erinnerungen, welche 
von den Fandftinden, befondersabervon den Bes 
börden umd einzelnen Gelehrten, eingingen, zu 
einem Gefegbub umgearbeitet, das 1794 unter 
dem Titel: „Allgemeines 2. für die preus 
fifhen Staaten” Gefegestraft erbielt, deren 
Genehmigung [bon 1791 erfolgt, aber 1792 auf 
Antrag des ſchleſiſchen Juſtizminiſters v. Dans 
Belmann wieder fuspendirt war. — Das preuf, 
2, hatte die Aufgabe erhalten, das gemeine 
Recht in feiner®edeutung als formelle Rechtes 
quelle zu befeitigen; es trat in die Stelle des 
römifden, des gemeinen Sahfen- und andern 
fremden fubfidiarifhen Rechts, umfaßte alle 
Begenftände, felbft des öffentlichen Rechts, for 
weit bierüber ein Rechtsſtreit entfteben Bann, 
vorzüglih auch Kriminalrecht (enthalten im 20. 
Titel des zweiten Theile), — Es bat aber das 
preuß. 8. nicht abfolute Gültigkeit, fondern läßt 
neben ſich die Partikularrechte noch beſtehen, es 
bat nur fubfidiarifhe Kraft, indem erft in Er⸗ 
mangelung von Fofalftatuten nach ihm entſchie⸗ 


in den he a en Abweihungen 
vom E, nur aus erbeblihen Gründen beibebal- 
ten werden, von welchen über bis jegt nur das 
oftpreußifhe Provinztalredie, Berlin 1801, zu 
Stande gefommen it. Diefe Einfhränkung der 
Gültigkeit Finder aber nicht Starr in den Pros 
vinzen, welde 1807 von dem preußifchen Staat 
getrennt und 1814 mit ibm wieder vereinigt 
wurden, da bei der Wiedereinführung des all* 
gemeinen 2,8 die Kraft der Geſetze, weide inter 
der vorigen Regierung aufgehoben worben war 
ren, nicht wieder hergeftelle worden iſt. — Das 
Inſtitut harte gleih von Anfang an Bas alls 
gemeine Urtheil für fi. Das Work follte uns 
abhängiger von ben Juriften gemacht und der 
Bürger in den Stand * t werden, ſeine 
Rechtsgeſchäfte ſelbſt zu beſorgen. Wenn man 
auch hauptfachlich an ihm geradelt hat, daß es 
zu viel ind @inzelne gehende Beftimmungen und 
zu wenig allgemeine burdgreifende Brundfäge 
aufftelle, fo daß einzelne Beftimmungen oft I 
ipren weiteren Folgen in Widerſprüche geriethen 
und das Gefhäft des Richters weniger zur 
Sade eines gereiften Denkers als einer mecha— 
nifhen Anwendung des gefeglihen Buchſtabens 
machten, fo wırb doch dies von den großen Bors 
theilen, welche das Volt vondiefer Gefeggebung 
empfängt, vielfach wieder aufgehoben. 

Lehrbücher über das 2, haben Klein, Eggert, 
Werbemann u. U. gefhrieben ; unter den Koms 
mentatoren ift v. Strombe (Ergänzungen des 
allg. 2.6, enrhaltend alle noch geltenden, das 
allg. 2. abändernden Gefege, Verordnungen, 
Minifterial-Berfügungen; 3. Auflage, 3 Vbde., 
1529, erfter Nachtrag 1832, zweiter dachtrag 
1833) der wichtigſte. Außerdem: Syſtemali— 
fbe Darftellung des preuß. Civilrechts von 
Bornemann, 7, Ausg., 6 ®de. 1842-45, 

b) Das öfterreihtifhe Geſetzbuch, deffen 
Vorarbeiten bereits unter Maria Aherefia bes 
gonnen hatten, erhielt, nachdem ſchon unter Jo⸗ 
ſeph 11. 1786 ein theilweifer Entwurf erf&ienen 
war, 1811 Befegestraft in den deutſchen Erbe 
landen der öfterreibifhen Monarchie und gilt 
nicht als fubfidiäre, fondern als alleinige Rechts⸗ 
quelle. Die Kürze und Präcifion feiner Bes 
ſtimmungen laffen es zwar als empfehlunge= 
werth ——— aber der praktiſche Werth defs 
felben wird bei feiner Unvollſtändigkeit bedingt 
werben durd bie Förderung einer darauf ges 
gründeten lebensvollen Rechtswiſſenſchaft. 

e) Das badische. ift eine Meberfegung des 
Code Napoleon mit Bufägen und Hanbelsges 
fegen für das Großherzogthum Baden, Karls⸗ 
rube 1809. @rörterungen darüber von Brauer, 
6 Bbe., 1809—13. 

Landrecht (Beogr.), holſtein. Diftritt, Amt 
Steinburg; Mühle; 380 Einw, 

Landrech (fandreciee), franz. Stadt und 
Reftung 3. Ranges, Depart.Nord, weſtlich von 
Avesnes, an der von bier aus f&iffbaren Sams 
brez Branntweinbrennereien, Zwirnmühlen, 
Gerbercien, Tabak⸗ und Staärkefabriken, Hans 
dei; 4000 Einw. Die Befeſtigung L.'s beſteht 
aus 5 Baſtiens undz Ravelins. Die Geſchichte 
2.8 als Feſtung beginnt mit dem Jahre 1543, 
we es der deutſche Kaifer Karl V, eroberte und 


ben wird. Jedoch follten die Provinztalgefege | befeftigte. Nah deſſen Tod blieb es ſpaniſche 
und Rechte innerhalb 2 Jahren gefammelt und | Befigung bis 1607, in weldyer Zeit es die Frans 





päter an bie Spanier von Neuem zu verlieren, 

übrend bes Feldzuges von 1655 in 
erfhien Zurenne mit dem Marſchall Laterte vor 
8. den 18. Juni, Der Platz mußte ſich nad einer 
tapfern Gegenwehr ben 13. Juli ergeben und 
fam durch den pyrenäiſchen Frieden 1659 


Ir wieber eroberten, um es jebocd 40 Jahre 


landern 


ganz an Frantreid, Im J. 1712 ſchien von 
dem Befige L.'s der@rfolg des Feldzuges abzu⸗ 
hängen, : Prinz Eugen batte den Auftrag, e6 

u nehmen, Marfhball Billars von Ludwig XIV, 

en gemeflenften Befehl, e8 zu verhindern. Er: 
fterer übertrug dem Fürſten von Anhalt Deffau 
die Einfhließung ber Feftung, während er felbft 
mit der Hauptmacht Villars beobadtete und ges 
gen Quesnoi vorging. Diefer wußte aber —* 
nen Gegner zu täufchen, ſchlug, inzwiſchen er 
ibn in feiner Stellung feftbielt, die Holländer 
bei Denain, zerftörte ihre Magazine bei Mars 
chiennes und bewirkte dadurch den Entſatz der 
Keftung. Eugen ging über die Schelde und be= 

09, um Mons zu deden, ein Lager zwiſchen 

t. Guilain und Maubeuge. Im Jahre 1794 
ward 2. von den Verbündeten fo heftig beſchoſ⸗ 
fen (es geſchahen in Zeit von 3 Tagen 9620 
Schüffe und 4027 Bombenwürfe), daß nad wer 
nigen Tagen die Feftung Papitulirte, 

Landregen (Phyſ.), ein fib über einen bes 
deutenden Landſtrich verbreitender, lange ans 
baltender Regen (1. d.). 

Randreiter, in früberer Zeit berittene Poli: 
zeibeamte, welde zum Theil ähnliche Funktio— 
nen hatten wie unfere Gensd’armen. 

andrente, 1) der dem Grundeigentbümer, 
nach Abzug aller Abgaben, Baur und Untere 
baltungstoften, verbleibende MReinertrag eines 
Sandguts; — 2) die Vergütung, welde der 
Grundeigentbümer für den Gebrauch feines Bes 
dens von dem Pächter erbält. Diefe Vergütung, 
der Preis, den der Pächter bem Grundeigenthüs 
mer zahlt, it gewöhnlich der höchſte, den er ger 
ben Bann, ift der Preis eines Monopoliften, d. b. 
er entfpricht dem nicht, was der Eigenthümer 
auf die Kultur feines Landes verwandte, fondern 
er richter fihb nad dem, was der Pächter möglis 
ber Weife ſchaffen kann. Da Keiner ohne Lohn 
arbeitet und Bein Kapitalilt ohne Vortbeil 
fein Geld anlegt, fo können nur diejenigen Eß— 
waaren zu Markte gebracht oder producirt wers 
den, deren gewöhnlicher Preis groß genug if, 
den Arbeitslohn und das Kapital nebft dem üb» 
liben Gewinnft wieder zu erftatten. Beträgt 
der Preis mehr, als zu diefer Wiedererftattung 
binreicht, fo fällt der Heberfhuß dem Grundeis 
genthümer als Rente zu, beträgt er nur gerade 
fo viel, ald zu der Wiedererftattung erforderr 
wird, fo kann die Waare wohl noch producirt 
werden, aber eine Rente wirft ihr Preis nicht 
ab. Den Preis der Waare aber beftimmt die 
Nachfrage. Rabhrungsmittel find die einzigen 
Produkte, die immer eine Rente bringen. Die 
Rente fteigt mit der Kultur, richtet ſich aber 
nab der Lage ber Ländereien. Der größte 
Theil des Bodens wird in jedem Pultivirren 
Lande zur Dervorbringung von Nabrungsmits 
teln fürMenfchen und Vieh benugt, und die von 
biefem Theile des Bodens zu hoffenden Renten 


winnfte von allen übrigen auf irgend eine an⸗ 
bere Art angebanten Ländereien, gl. Pat. 

Landrentmeifter, der für einen gewiffen 
Diftrikt zur Erhebung ber öffentlichen Sraatde 
und landſchaftlichen Gefälle angeftellte Beamte. 

Randreville, franz. Dorf, Depart. Aube, 
Arrond. Bar⸗ſur⸗Seinme, an der Ourſe, rechts; 
Handel mit Wein, Getreide, Branntwein, Holz; 
1450 Einw. 

Landriani (bildende Künftler), 1) Franz, 
ital. Maler des 16. Zahrb., genannt Ducdino, 
arbeitere feine beften Freskoſtücke im großber- 
zogl. Palaft zu Mailand, wo er noch 1600 thatig 
war, Die Wahl feiner Karben war fo geſchickt, 
baß fie fib lange in ihrer Friſche erhielten. — 
2) Paul@amillus, ital. Maler, um 1560 zu 
Mailand geboren, ebenfalls Duchinogenannt, 
Schüler von D, Semini, nah Lomazzo einer 
ber talentvollften jungen Künftler feiner Zeit, 
deſſen Gemälde durch Zartbeit des Kolorits und 
Richtigkeit der Zeichnung befondern Werth has 
ben; + zu Mailand 1618. Bon feinen Altar—⸗ 
bildern werden die Geburt Ehrifti und die Pafs 
fion in S. Ambrogio hervorgehoben. —3) Paul, 
ital, Baumeifter und Dekorationsdmaler der Ges 
genwart, Mirglied ber Akademie zu Mailand; 
ſchrieb: Storia e descrizione d’ pringipali tea- 
tri antichi e moderni, corredata de tavole, col 
saggio sul architeitura teatrnle etc, Mais 
land 1830, 

Landriano (Geogr.), Öfterr.:ital. Dorf, 
Lombardei, nordöftl, von Pavia; Reisbau; 
1600 Einw, 

Lantriano (Biogr.), Gerarbo, Biſchof 
von Ledi, entdedte 1419 unter einem Schutthaus 
fen Cicero's Bücher De oratore, Brutus und 
Orator. 

Landrichter, Borftand eines Landgerichts; 
am befannteften find die bayerifhben £,, bes 
nen der Wig und die Angft des Volkes vorzugs⸗ 
weife das Prädikat der „Geſtrengen“ beilegte. 

Landringbaufen, bannöv. Pfarrdorf, Kas 
lenberg, Amt Wennigſen; Gut; 380 Einw. 

Landröthe, eine geringe Art Krapp. 

Vandrücken, f. Berg und Gebirge. 

Laundruthe, dienürnberg. Rutbe von 16 Fuß. 

Landry, Franzund Peter, zwei franz. Ku⸗ 
pferfteber, von denen erfterer um 1650 und legs 
terer von 1677 bis 1741 gelebt haben fol. Bon 
diefem gibt man ein Verzeichniß vieler und zum 
Theil werrhvoller Stiche, die meift in großem 
Format und mit feftem Stiel und ſehr nett bes 
bandelt find, Dod find die Blätter beider £, 
nicht immer genau zu ſcheiden. 

Landjalamander (Ampb.), Batradyiergat- 
tung, f. v. a. Salamandra. 

Landfälfige Bafallen, f. Bafall, 

Landfarfche, buntgefärbte, getöperte Wol⸗ 
lenzeuche, welche ebedem zu Hof und zu Weiden 
in der Oberpfalz verfertigt und von den Lands 
leuten getragen wurden, Es war eine Gattung 
doppelt gewaltter Cadies, °/, Ellen breit in 
Stücken von 38 bis 41 Ellen Fänge. 

Landfafien, Landſaſſiat (Rebtsw.). Die 
bauptfählichften Bedeutungen von Landfaffen 
find 1) im weitern Sinne alle Untertbanen eines 
deutſchen Staates; — 2) diejenige Klaffe ber 


und Gewinnfte beftimnen die Renten und Ges | Landesunterthanen, welche wegen ihres Grunds 


Landsberg (Geogr.). 





befiges oder Einkommens von beftimmter 
Größe als Staats: (Abliv⸗) Bürger den Unter⸗ 
thanen ſchlechtweg (Paflivbürgern) entgegen 
fteden;. die von den politifchen Rechten aus ge⸗ 
ſchloſſen find und nur an den Vortbeilen der 
Gefeggebung überbaupt Theil nehmen; — 3) zur 
Beit des beutihen Reichs waren landfäffige 
Unterthanen diejenigen, welche außer der Reiches 
gewalt no der Staarsgewalt desjenigen Terri⸗ 
torialberrn unterworfen waren, in deſſen Gebiet 
fie fib befanden; fie ftanden gegenüber den 
Reihsunmittelbaren, welche Beine andere Ges 
walt über ſich zu erkennen batten, als die 
Reihsgewalt, Diefes Unterworfenfeyn unter 
bie Territorialbobeit eines Landesberrn, worin 
hauptſächlich für Alle, die innerhalb eines lan⸗ 
desherrlihen Gebiets entweder ihren Wohnfig 
batten, oder unbeweglibe Güter befaßen, bie 
Verpflichtung begriffen war, bei den landes herr⸗ 
lichen Gerichten zu Recht zu fteben, hieß Lands 
faifiatz bezog fi diefe Verpflibtung ſowohl 
auf bie den Güterbefig berreffenden, als aud 
bie sein perfönliben Verbältniffe der Untertha— 
nen, fo entftand der volle, vollfländige 
2andfaffiat (Landsassiatus plenus); beſeg 
fie ſich aber in Betreff Derjenigen, die im Terri⸗ 
torium Gürer befaßen, ohne zugleih ihren 
Wohnfig dafelbft zu haben, nur auf die aus dies 
fem Gürerbefig entftebenden, nicht aber fonftige 
rein perſönliche BVerbältniffe, fo war ber un« 
vollftändige (L. minus plenus) begründet. 
Natürlih waren Landesherren, die im Gebiete 
eines Undern unbeweglidhe Güter befaßen, der 
fremden Zerritorialgerichtsbarkeit nur in Bezug 
auf die den Güterbeſitz oder Vaſalleneigenſchaf⸗ 
ten betreffenden Berbultniffe unterworfen. Der 
volle Landfaffiat galt in Sachſen, Bayern, 
Heſſen; gar nicht galt das Inftitut des Lands 
falttats in den Territorien der unmittelbaren 
freien Reichsritterſchaft in Kranken, Schwaben 
und am Rhein. — Da wir heutzutage nur nch 
gefchloffene Staatsgebiete haben, fo muß nad 
dem für jolde geltenden Grundfage „quidquid 
est in territorio, est etiam de territorio“ 
Jeder, der in einem deutiben Staat feinen 
Mohnfig bat, oder nur innerhalb deffelben uns 
beweglibe Güter befigt, im erften Kall hinſicht⸗ 
lich feiner Berbältniffe überbaupt, im legteren 
aber menigftens binfibtlib der aus biefem 
Güterbefig entipringenden, als der Souveräne⸗ 
tät diefes Staats untergeben, folglid als ver⸗ 
pflichtet betradbtet werden, bei deflen Gerichten 
zu Recht zu ſtehen. Jetzt wird voller Lands 
faffiat ausfhließlid Derjenige genannt, bei wels 
chem ausländifhe Beliger inländiicher Ims 
mobilien felbit in perfönliden Angelegenheiten 
vor den Gerichten des Staats, in dem ihre 
Grundftüde liegen, Recht zu nehmen baben. 
Der volle Landfaffiar ift jegt nur nod in den 
ſächſiſchen Staaten gültig. Man hat dieſes 
Inftitur als rehtswidrig angreiten wollen; jes 
doch da alles zum Staatsgebiet gehörige Grunde 
eigentbum auch dann den Belegen des Staates 
unterworfen bleibt, wenn es von, Auswärtigen 
befeffen wird (subditi forenses), fo hängt es 
vom Staate ab, dieſen Befig mit gewiſſen Bes 
dingupygen, wie fie eben bei dem vollen Landſaſ⸗ 
fiat Statt finden, 


u verdnüpfen, fo wie aud | nit unbedeutend, 
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ben Pann, wie in England. — Lanbdfaffiat= 
ftaaten bießen im alten Staats recht diejenigen, 
deren Gebiet im freien. Grundeigentbum der 
Untertbanen (Landſaſſen) beftand, über melde 
die Landeshoheit nad u. nach erworben wurde. 
Sie ftanden gegenüber den Patrimonialftaaten, 
deren Gebiet das erblibe Eigentum und deren 
Untertbanen die Dinterfaffen der regierenden 
Familie waren. Letztere gibt es in Deutſchland 
nicht mebrz; alle Bundesftaaten find jegt Land» 
faffiatftaaten. 

Landeberg (Beogr.), 1) Bayer, Befigungen: 
a) Landgericht, RB. Oberbapern; umfaßt 
4/, EM. (waldige und fumpfige Begenden) mit 
25,000 Einw.; — b) Stabt und Landgerichts ſitz 
daf., am Lech; Vorſtadt (Epötting), altes 
Schloß, 12 Kirben und Kapellen, Gymnafium, 
ebemals ein Jefuirenklofter, Spital, Waifen- 
haus und 7 Beneficien. Einträgliber Hopfens 
und Getreidebau, verſchiedene Induftriezweige, 
als: Bande, Deden-, Teppich⸗ und Papierfas 
briten, Glodengießerei, 16 Brauereien ꝛc. 
Bevölkerung: 3250. 2. ift alt, gebörte zur 
welfifben Grafſchaft Lehrain und brannte 1315 
ab; von bier beginnt das Lechfeld. In der Nähe 
eine alte Römerfhange. — 2) Deſterr. Befiguns 

en: a) (Landſperk), Dorf, Böhmen, Kr. 

brubim, Herrſch. Landskronz 300 Einw.; 
— b) Herrſchafts bezirk, Steiermark, Kr. Mars 
burg; umfaßt in 1 Marktflecken und 10 Ges 
meinden 2600 Einw. ; die Herrſchaft befigt viele 
Gefälle im marburger und grager Kreife und 
gehört dem Kürften von Liechtenſtein; — ce) 
(Deutfchs oder Neu⸗L.), Marktflecken baf., 
an der Lasnitz; Phyſikat, Spital, 43abrmärkte, 
Schloß; 500 Einw.; gebört zu 2. b); — d) 
Herribaftebezirt, Kr. Eillı, 42. Gemeinden 
mit 6400 Einw. umfaffend und dem Grafen von 
Attems gebörig; — e) (WBindiſcheL.), Markt 
fleden baf., an der Sottla, mit Schloß und Ber 
ſchälſtation; 250 Einw.; gebört zu®. dy; — 3) 
Preuß. Befigungen: a) Kreis, Prov. Brandens 
burg, R.-B. Frankfurt, zwiſchen Friedberg, 
Soldin, Eternberg, Küftrin und Pofen gelegen, 
22,51 IM. greß, mit 61,360 Einw.; ift eben, 
beftebt aus Bruch und Höbe, bat viele Ralduns 
gen und guten Keldbau, Die Viehzucht erftredt 
fib auf 6850 Pferde, 23,00 Stud Rindvieh, 
69,100 Schafe 2.5; —b) (8. ander Martbe), 
Kreisftadt daſ., in einer frubtbaren Gegend, 
liegt am rechten Ufer der niedern Wartbe, über 
welche bier eine 400° fange, bölzerne Brüde 
führt, zerfällt in die Altftadt, die Neuftade und 
5 Vorftädte, welde legtere größer find, als die 
Stadt felbftz 3 Kirben, eine böbere Bürgers 
fbule, ein Land» und Stadtgericht, landrätblis 
des Amt, Hauptfteueramt, eine Forſtinſpektion, 
ein Armen und Irrenbaus, eine Straf- und 
Bwangsarbeitsanftalt (mit Wollenmanufaktur), 
2 Buchhandlungen; außerdem befigt die Stadt 
Tuch- und Lederfabriken, Bierbrauerei, Brannts 
weinbrennerei, Kalkbrennerei, Papiermühlen 
und bedeutende Obſtbaumſchulen. Sehr wiche 
tig find die Wolle und Getreivemärkte, auf 
welchen befonders die im Warthebruche gewon⸗ 
nenen Produßte des Aderbaues und der Vieh— 
zucht abgejegt werden; auch die Schifffahrt ift 
Einw.: 12,000, Ges 





diefer Befig Auswärtigen ganz unterfagt were ſchicht liches. 8, wurde um das J. 1260 von 
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Sobann I. u, Otto IIL,, Markgrafen von Bran- 
denburg, begründet, und wahrſcheinlich nad 
2. g), weldes die beiven Genannten damals 
beanfprudten und auch erbielten, benannt. 
Im SOojährigen Krieg bat die Stadt vielerlei 
Drangfale erfahren, indem fie 4mal von ben 
Schweden und 4mal von den Kaiferlichen erobert 
wurde ;.im Tjährigen Kriege befegten fie bie Ruſ⸗ 
fen. Am 4. Febr. 1813 uberfiel und vernidptete 
bier Czernitſchew eine 1500 Mann ftarfe Abs 
tbeilung Branzofen vom davouftifhen Corps. — 
c) (Ult-2.), Stadt daf., RB. Potsdam, Kr. 
Nieders Barnim; bat Borftadbt, Mauern mit 
3 Thoren, 3 Kirchen, Waiſenhaus, 2. Hofpitäler, 
Sradigeriät, Pol, Kuhweberei, 3 Jahrmärkte; 
1520 &,; — d) (Borzow), Stadt, Prov. Schles 
en, RB. Oppeln, Kr. Rofenberg, an ber 
riesnig ;Bauptzollamt, Pet, Bofpital, 6 Jahr⸗ 
märkte; 1030 €. ; gebört dem Kürften von. Hohen⸗ 
IohesIngelfingen-Dehringen;— e) (Borzom), 
Dorfdat, Kr. eg a Schloß, 2Waſſer⸗ 
und Sägemüblen, Erzgraberei; 290 Einw.; 
hierzu gehören Biala, Kretfbam, Broda, Bors 
wer? und Schäferet Koziboret, Krerfbam und 
— *22 Libiance, Schäferei⸗Vorwerk 
eſching oder Bergvorwerk, Vorwerk und Schaͤ—⸗ 
ferei &labiten, Biegelei und Szotken, 4 Ro» 
betbgärtnerftellen; — f) Stadt, Prov. Preußen 
(OR: Pr.), RB. Königsberg, Kr. Preußifch⸗ 
Eilau, am Stein; Stadtgericht, Poſt, Tuch⸗ 
weberei, Hofpital, 4 Jahr» und Viehmärkte; 
egen 2000 Einw.; — g) Stabt, Prov. Sach⸗ 
en, R.⸗B. Merjeburg, Kr. Deligfb, am 
Strenkbache; Hauptftadt der frübern Marks 
rafihaft 2.5 Poftz; 1000 Einw, Auf dem na⸗ 
en 8, die Kapelle zum heiligen Kreuz. — 4) 
Sadfen » meining, Burg, Verwaltungsamt 
Meiningen; ein neues Bauwerk nad Heide⸗ 
Ioffs Plan, befigt einige wertbvolle Sammlun: 
gen: man genicft vom Thurm berfelben einen 
iebliben Rundblid. 

Landoberg ( Gefh.), ehemals deutſche 
Martgraffbaft, wurde im 12. Jahrh. bes 
gründet und umfaßte die Trümmer ber alten 
nordtbüringifben Mark, die unter jenem Nas 
men an das meifn. Haus gefommen war, Der 
erftie Markgraf, Dietrich, Sobn Konrade des 
Grofien, Markgraf von der faufig, erbaute 1170 
bie gleibnamige Hauptftadt (f. d.). Nach defien 
Tode, 1185, fiel die Markgrafſchaft an feinen 
Bruder, den Grafen Dedo von NRodlig und 
Sroitzſch; diefer vererbte fie auf feinen älteften 
Sohn Konradll,, der fib wieder Markgraf 
von 2, nannte. Bei dem Tode des legtern fiel 
biefelbe 1210 an den Markgrafen Dietrid den 
Bedrängten, als nächften Agnaten, und bei 
ber von Heinrib dem Erlaucten getroffenen 
Ländertheilung an beflen 2. Sohn, Dietrich 
den Weifen, ald Markgrafen von. Als 
deſſen einziger Sohn, Friedrich Tuta, 1291 
ohne Erben +, benugten die Markgrafen 
Otto lV, und Konrad von Brandenburg 
fehr ſchlau die Mißhelligkeiten unter ben lies 
dern bes meißniſchen Haufes, um. an ſich zu 
bringen; ungewiß ift, ob durch Kauf von Alb» 
recht dem Unartigen, oder, wie Andere behaup⸗ 
ten, dur Berufung auf verwandtfcaftlice 
Verhältniffe, da Konrads Gemahlin eine 
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Landsberg (Geſch.) — Landſchaftliche Kreditinſtitute. 
Schweſter des letzten Markgrafen von L. war. 


Zwar ſuchte Friedrich der Gebiſſene in ſeinem 
Kriege gegen Brandenburg jowohl®. als die 
Niederlaufig wieder zu gewinnen, mußte aber 
in dem Frieden zu Tangermünde (1312) auf 
beide verzichten. Dierauf kam im 3. 1327 die 
Markgrafſchaft durb die Verheiratbung der 
Prinzeffin Sophie mit dem Herzoge Magnus 
dem Aelternan das Haus Braunfdweig, bis 
es 1347 dem erg ar Friedrich ben 
Ernſthaften von Meißen gelang, fie durch 
Kauf wieder an fein Haus zu bringen. Bei 
dem verblieb fie nun ; der Titel derfelben verlor 
fib aber nad und nad, und 1815 fam fie bei der 
Theilung Sachſens mit an Preußen. 

Landsberg (Biogr.), 1) Kriegemann und 
Schriftfteller im Militaͤrfach, um 1680 geboren. 
Er nahm bolländifhe Dienfte,, wohnte während 
bes fpanifchen Erbfolgefrieges in den Mieder- 
landen den Belagerungen von Landau, Huy, 
Lille, Tournay, Douay und Berbüne bei, trat 
fpäter unter die fächfifhe Fahne, warb 1742 
@eneralmajor, fiel aber 1745 nad ber Schlacht 
bei Keflelsdorf in —— Kriegsgefangen⸗ 
ſchaft und + ein Jahr darnach. —28 ⁊ 
La fortißeation de tout le monde, 2 Zble., 
Dresd, 1712 u. 17375 — Projet nouveau d’une 
citadelle, Öaag 1719; — Plans et projets de 
fortifications, pour difendre et attaquer les 
places, Amfterd. 1730, Fol. z deutſch von F. 2. 
de Bart, Dresd. 1737,4. — 2) Shen? v. L., 
f. Schenk. 

Landebergried (Landsperieb), bayer. 
Dorf, R.⸗B. Oberbayern, Lögr. Brud; 30V €. 

Landsbergiche Amtsfreiheit (Alt-L.), 
preuß. Büdner⸗Etabliſſement, Prov. Branden= 
burg, R.=B. Potsdam, Kr, Nieder-Bar— 
nim; 160 Einw. 

Landſcha, Öfterr.-fteier. Dorf, Ar. Gras, 
ar ® Straß; Murbrüde, WMegmauth ; 230 €. 

andfchach (Geogr.), öfterr.sfteier. Dörfer: 
1) Kr. Gras, Bez. Ebannbaufen; 10 €m.; 
— 2) Kr. Judenburg, Bez. Knittelfeld; 180€, 

Landichäger, ſ. v. a, Boniteur. 

Landſchafe (Säugerb.), Bezeichnung mebs 
rer Barietäten des gemeinen Schafes, ſ. Ovis 
Aries, 

Landfchaft (Staatsw.), I) ein als Theil 
eines ganzen Staates betrachtete Provinz; — 
2) ein gewiffer privilegirter Diftrikr mit ergner 
Verwaltung, wie 4.8. Eiderftadt in Schleswig 
und die Ditmarſchen in Golſtein; — 3) bie 
Landftände einer Provinz oder eines Landes, od. 
deren Ausſchuß; — 4) eine dent Auge fib in 
ber Mirklihfeit oder im Bilde barftellende 
Gegend; — 5) ein eine 2. darftellendes Ges 


mälde, 

Landfchaftliche Kreditinſtitute, Vers 
eine größerer privilegirter Grundeigentbümer 
zur Sicherung ihres Kredite. Alle einem fols 
hen Vereine Ungebörige verbürgen ſich ſolida⸗ 
riſch für einen gewiffen Werthidrer Grundftüde. 
Diefe Kreditinftitute find von wefentlibem 
Nugen, indem fie dem Gutsbefiger nicht nur bie 
zur Verbefferung feiner Oetonomie nothwendi⸗ 
gen Geldmittel gegen geringe Zinfen gewäbren, 
jondern ibm auch Gelegenheit geben, feine 
Schulden nad und nach zu tilgen, ohne daß er 
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Kündigung und andere häufig damit verknüpfte 
Nachtheile zu fürchten bat. Ob auch kleinere 
Grundeligenthümer bäuerlicher Beſihungen in 
dieſe Vereine aufzunehmen ſeyen, darüber hat 
man ſich noch nicht einigen Pönnen, 

Landſchaftsachat (Min.), Varietät bes 
Achats, L.Achatu. Quarz. 

Landſchaftsbiſchöfe, ſ. v. a. Chorbiſchöfe. 

Landſchaftshaus (Kandhaus, Land— 
tagsbaus), das Gebäude, in welchem bie 
Landftände zufammen kommen und ihre Siguns 
gen halten, Solche den ftändiihen Korpora⸗ 
tionen mit Ausfhließung der Regierung zus 
ftebende Güter werden „Kandeseigenthum’' ge= 
nannt, weil die landftändifhen Korporationen 
haufig „das Land‘, „die Landſchaft““ genannt 
wurden, Nur in biefem Sinne gibt es ein Lan⸗ 
beseigertbum. Vgl. Landesherr 

Annie peemaelteet, f. Malerei. 

Landichaftö-Polder, banndv. Pfarrborf, 
Aurich, Oftfriedland, Amt Jemgum; Zollres 
ceptur; 440 Einw. 

rap geltsgeeftent, f. Landtag. 

LTandſchaftsſteine, allerhand Steinarten 
(barunter befonders ber florentiner Marmor), 
auf denen fi gemalten Landfchaften ähnliche 

Zeichnungen vorfinden, bei denen freilich oft die 
Kunft nahgeholfen bat. 

Landichaftsiundifns, f. Landtag. 

Laudſchau (Beogr.), öfterr. Dörfer: 1) 
Mähren, Kr. Znaim, Herrfh. Frain; 350€, ; 

— 2) Borarlberg, Ldgr. Montafon; 110 Em, 

Landſcheid (Beogr.), 1) luxemburg. Dorf, 
Diftr. u. Kant. Diefird; 1230 Einw.; — 2) 
preuß. Pfarrdorf, Rheinprovinz, R.⸗B. Trier, 
Kr. Wittlih, Hauptort der Bürgermei- 
fterei gl. Namens; Jahrmarkt; 580 Einw. 

anpdfcheide, 1) die Grenze eines Landes, 
Grenzfbeide; — 2) die Scheide ber Feldmar⸗ 
Pungsgründe, 

Qandfcheider, Perfonen, welche für Regur 
lfirung ber unrichtig gewordenen Ackergrenzen 
zu forgen haben. 

Randichildfröte (Amppib.), Schildkröten: 

att., f. v. a. Teſtudo. — Landſchildkröten, 
. v.a, Eherfinä. Bol. Teftudinata. 

Randichnabeltbier ( Säugeth.), f. dv. a. 
Echidna. S. AUmeifenigel, 

Landſchneck (Biogr.), f. v. a. Glant- 
ſchuig 1). 

Landſchnecken (Mollust.), f. Pulmo- 
nata. 

Landſchöppen, in manden Ländern ſächſi— 
ſchen Rechts die Beifiger bei den Eivilunterges 
richten (f. Schöffen). 

Laudfchreiber (Staatsw.), 1) in Böhmen u. 
ber Schweiz ber Landesſyndikusz — 2) bei mans 
hen Landgerichten der Berichtöfcreiber. 

Landſchritt (Pferdew.), Schritr, in welchem 
undreffirte Landpferde geben, bei welchem day 
Thier ſich nicht zufammennimmt, die Füße nicht 
hoch hebt, das Hintertheil nicht fhär hält; das 
Gegentheil vom Schulſchritt. 

andſchule (Dorfſchule), bie zum Unter⸗ 
richte der Kinder auf dem Lande beſtimmten 
Elementarſchulen, vergl. Volkoſchule. 

Laudſchwalbe (Drnith.), ſ. v, a, Haus 

ſchwalbe, Hiruudo urbica L, 
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Vaudscron, * Fort, Depart. Haut⸗ 
Rhin, öftl. von Ankire. 

Landsdorf, preuß. Hof, Pros. Ponmern, 
R.:B. Stralfind, Kr. Grimmen; 130 @inw. 

Landsvdorfer, f. v. a Eintas Groß⸗ 

Yandfergebilde (Geognbſi) ein Theit der 
Suß waſſerbildun gen des AUubiume wie Allus 
viallehm und Süßwaflerfhlanint, Süpwaffers 
kalt, Salzbildungen ic, 

Landfeer (Biogr.), 1) John, berühmter 
englifher Zeichner und Hupferfteder, um 1770 
zu London geboren, wo er aud feine Bünfties 
riſche Bildung erbielt. Seit Mrefier wurde für 
die Illuftrationen von Reiſebeſchreibungen eine 
Modeftätte ; daher bie töße Zahl feiner Mupfers 
und Stabiftihe, Als Haupfwerke galten feine 
Blätter für Thornton's Tempel der Flora 
(1805 ff.), zu dem Hauptgallerie werke des Diars 
quis v, Stafford (1818); Bildniffe und Thler⸗ 
ſtücke nah Welt und Edw. 2, Gab heraus: 
Lectures on the art of engraving, dilivered at 
the royal Institution of Great Britain (1807) und 
A descriptive, explanatory and critical Cata- 
logue of fifty ofthe earliest pictures contained 
in the National-Gallery of Gr, Britain (1834, 
groß 3.). — 2) Edwin, ausgezeichneter engl, 
Maler der Gegenwart, vorzüglih durch feine 
Thierftüde in ganz Europa bekannt, 1798 im 
London geboren. 2. verdankt feine Kunftbile 
dung größtentheils ſich felbft und feinen unab⸗ 
läffigen Studien der Menſchen⸗ und Thierwelt. 
Seit 1831 ift er Mitglied der Akademie der Künfte 
in London und feit 1846 der brüffeler Afademie 
ber fhönen Künfte, 2. malt Genreftüde, Lands 
ſchaften, Blumen, Früchte, Stillleben, todre und 
lebende Tbiere (worin Weenir ihm Vorbild 
war); und in der Auffaffung und Darftellung 
biefer fo verfhiedenartigen Gegenſtände ift fein 
Bumor eben fo zu bewundern, wie die Mannich⸗ 
faltigkeit feiner Üpeen umd bie technifche Vollen⸗ 
dung, welche feine Bilder zu Lieblingeſtücken 
feiner Landsleute maben. In welbem Grade 
er biefe bezaubert, mag folgendes Urtheil eines 
berfelben über ibn, das, bei manchem Uebertrie⸗ 
benen vielWahres enthält, bartyun. „Obgleich 
2,6 Gegenftände gewöhnlih aus unferm alltäg- 
lichen, häuslichen oder ländlichen Leben gewählt 
find, fo ift er doch ein poetifher Dialer im wah⸗ 
ren Sinne des Worts; er liefert den Beweis 
— wenn e6 deſſen noch bebürfte —, wie genau 
bie reine, wirkliche Natur mit dem lauteren 
Ideal verbunden ift. Bei ihm ift jeder Gegens 
ftand, wenn aud nod fo gering, von einem 
Eharakter und Gefühl burbdrungen, und ruft 
Gedanken bervor, die „„„‚oft zu tief für Thraͤnen 
liegen“, Der Mann ift nicht nur ein Didter — 
er ift ein Zauberer; nicht mur was er thut, ſon⸗ 
‚dern bie Art, wie er es thut, ift wunderbar, Er 
‚malt nicht — er fhafft; jeder Strich feines Pine 
fels redet und trifft unfehlbar in feiner Zartheit, 
Leichtigkeit und Feſtigkeit; er hat einen verſchie⸗ 
denen Auftrag für jede verfhbiedene Tertur; nie 
vielleicht warfo viel mechaniſche Gewandtheit im 
Gebrauch der Mittel mit fo viel poetifhem Ges 
fühl, Verfeinerung und Kraft in Behandlung 
der Gegenftinde verbunden. Er ift unfer Nas 
tionalmaler — national in ber Bildung feines 





‚Gemüths, in feinen Gewohnheiten und Gedans 
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Pen, in feinen Beftrebungen ‚und Sympathien 
als Künftier: bauptfählib national in der bes 
Iuftigenden, doch ernften Bedeutung feines Hus 
mors: er iſt von Kopf bis zu Buß ein Eng» 
länder, ber ausländifhem Einfluffe und Erzies 
bung nichts verdankt, Er ift kein Verehrer be⸗ 
wunderter Ideale geweien, wie aud immer fie 
der Bewunderung werth find — nod weni: 
ger ein Nachahmer. Auf die Natur allein hat 
er fein Auge gerichtet — fie hat er verehrt — 
ihr bat er fib unterworfen; und fie bat 
ihm reihlib mit dem vollen Maße ihrer Kraft 
und Zartheit belohnt. Ihm, wie einem Gelieb- 
ten, bat fie fi offenbart durd alle konventie⸗ 
nellen®erkleidungen, u. ift für ibn eben fo ſicht⸗ 
bar in den Staatszimmern von Yorkhoufe oder 
in der Abtei zu Boburn, als unter den Hirſch⸗ 
jägern in den Hochlanden. Nicht geringer, als 
ein wunderbares Zalent, ift fein richtiger Ver⸗ 
Kan, die ſchlichte Einfachheit des Gemüths, 
mit der er feine eigene Kraft mißt und dem 
ange feines eigentbümliben Genius folgt. 
—* Fortſchritte ſind ununterbrochen geweſen. 
Wir halten ihn für befähigt, ein großes bifto- 
rifhes Gemälde von nationalem Intereſſe zu 
malen; er will es aber jegt noch nicht und nicht 
eilig unternehmen; und wenn er es thut, will 
er feinen Gegenftand überdenfen, bis er feine 
Seele davon erfüllt hat, und es dann auf die 
Leinwand mit einem einzigen Wurf feiner Ein 
bildungstraft hinwerfen. Sein Farbenſtyl ift 
Bar und belebt; er licht die Wirkungen bes 
Tageslihts und der glänzenden Gegenfäge. 
Wir erinnern uns, ihn bei einigen Gelegenheis 
ten fehr raub, und jeine Fleiſchtinten fehr Preis 
dig und der Abſtufung ermangelnd gefunden 
zu haben; jedes Jahr aber find diefe Fehler 
weniger fihtbar geweien. Wir betrachten ihn 
entſchieden in feinem Fade als den beften Mia: 
ler in Europa, den Rubm unferer englifhen 
Kunftfchule, das Entzüden, das Wunder, die 
Verzweiflung feiner Kunſtgenoſſen“. Spätere 
und namentlib deut ſche Kunſtrichter urtheilen 
ftrenger, aber Anerkennung hat ibm noch Reiner 
verfagen können. — Sein Ideenreichthum blidr 
ſchon aus einer einfaben Namenangabe feiner 
ablreiben Werke hervor; wir erinnern nur an 
elgende: Der Steinbrecher; die hochländiſchen 
ufitanten; die alte Dausfrau; die Dirne, 
welche Schafe hütet, mit dem Hund ; zwei Hunde, 
als Repräfentanten des Ariftofratismus und 
Demofratismus, und ein Gardeoffizier (Low life 
and high life); der Diebftahl in der Speifefam: 
mer, der Affe und die Kage; der Löwe, beim 
Freffen von einer Schlange geftört; die Kinder 
des Herzogs von Sutherland, mit Dunden und 
Hirfhen zufammengeftellt ; Lady Figharris, am 
Fenfter figend und ftidend; ein Neufundländer, 
am Ufer die Rückkehr bes Bootes feines Herrn 
erwartend; der Königin Papagei und Lieb- 
lingshunde; große Gruppe von Hirſchen und 
unden, bie in einen Hohlweg beruntergefallen 
rn van Amburgh in der Loͤwenhöhle und 
als Zuſchauer, der Pönigl. engliſch. Hof, mit 
fprebenden Porträtähnlidkeiten; Heimkehr von 
der Jagd (1840 von Sam. Eoufins in gr. Imp, 
Qu, Fol, geftochen) ; des Steinklopfers Tochter; 


in einem Faſſe ſtehend und, mit dem Ausdrud 
vollkommener Zufriedenheit gen Himmel blik⸗ 
Pend, mit der Unterfchrift.;,Be it ever so humbl, 
there’s no place like homel‘‘ (beide geſtochen 
von Burnet und B. P. Gibbon, 1844); die ges 
fpießte Fifhotter mit Graf Aberdeens Otter— 
bunden; das Innere einer Hufichmiede, in wels 
her ein Pferd beſchlagen wird und wobei ein 
Efel und ein Hund müßige Zuſchauer machen; 
bes Herzogs von Beaufort große Löwendogge 
(the Sentinel), geft. v. Thomas Landfeer, 1544. 
In der Londoner Ausftellung von 1846 ſah man 
von ihm „Befreslment,‘‘ einenmüden Schimmel, 
der vor einer auf dem Bande liegenden Schenke 
getränft und gefüttert wird; ferner einen vers 
wundeten Schleihhändler, zum ernftern Genre 
gehörend, von befonders ergreifendem Ausdrud 
inden Mienen und der Attitude der jungen Frau, 
welche mit tiefem Gram vor dem Lager des in 
aller Unordnung der Haft und des Leidens Hin⸗ 
geworfenen dafteht; einen Hirfdh, zum Strand 
gebracht; die Friedensyeit, eine nahe am Strande 
gelagerte, von Kindern bewachte Schafbeerde, 
töyllifches Leben, wo, wie man aus den Heften 
eines Gefhüges ſieht, einft Kriegslärm tobte; 
u. ſ. w. — Bon nicht geringerem Werthe find 
8.8 Zeichnungen, nah welchen die beften englis 
ſchen Steher arbeiteten. Im J. 1832 erichten 
der 1.32. v. L.s Animals from the zoological 
gardens, mit 64 charakteriſtiſchen Skizzen in 
Quart (geſtochen von Th, Landfeer) ;Blätternach 
L. find in den Portraits of the female characters 
etc, in the Waverley novels, &ondon 1833; fers 
ner in den Landscape, Portrait and historical 
illustrations ofthe poetical works of Sir W, 
Scott, daf. 1833; in Finden’s Royal gallery 
of british art, daf. 1839 ff. u. f. w. — In neuer 
fter Zeit bat ber berühmte Meifter auch 
trefflihe radirte Blätter geliefert. eine 
„Etschings“‘, 17 BI. auf gr. Fol. Papier in 
pradtvollen Druden oder Proofs auf Serdenpar 
pier (Preis 48 Tplr.), enthalten zum Theil Blaͤt⸗ 
ter, welche der Künftler bereits ın verfhietenen 
Perioden einzeln veröffentlicht hat, zum Theile 
foldye aus der neuern und neueften Zeit. Unter 
den legtern befinden fi mehre Skizzen von 
bes Meifters größern Gemälden, wie die „Rüds 
kehr von der Hirſchjagd im ſchottiſchen Hoc» 
lande'’,die „großen Dundegruppen’, der Ketten» 
hund‘, die „vier Hundebüͤſten“, der „aufwars 
tende Hund beim Haſen“, die „zwei Hunde bei 
den beiden Haſen“, der „Adler auf dem todten 
Hirſch“ und die ziwei Platten mit dem „Jagd⸗ 
almanadb, wo in Bleinen Abtheilungen die in 
den veribiedenen Monaten vortommenden jagd⸗ 
baren Thiere in fehr malerifh gewählten Grup⸗ 
pen enthalten und mit ſehr jarter Nadel radirt 
find. An diefe Originalblätter 2,8 fließen fi 
an: „The mothers, a series of pen and ink 
sketches etched by Charles Lewis,, tl. Q.:&ol. 
8 Blätter und zwar: eine junge Frau figend 
und ihr Kind dn ber Bruſt; eine Hündin, an 
welder bie Kleinen faugen; eine Kuh mit eiriem 
Kalb in einem Stall; Gruppe von Schweinen; 
Pferd mie Füllen, Schaafe und Limmer; Efel- 
ruppe und Ziegen. — 3) Thomas, englifdyer 
eichner und Kupferftecher ber Gegenwart, in 


ein zottiger, ſchottiſcher Hund vor ber Hansthür | London, machte fi zuerfljLd27 durch Karrikatu⸗ 


De 


Landfeide — Landshut. 


927 





ren-Radirungen befannt indem Werte: Monke- 

ana, or men ia miniature designed etec.; 
erner bat man von ibm: Characteristic sket- 
ches of animals, drawn from the life and en- 
grav. etc.,8 Thle. 4., Lond. 1832 (Pr. 45 Fl.); 
— Tiger hunting, or a day's sport in the east, 
baf. 1836, Fol. Am bekannteſten machte ihn 
aber fein treffliber Stih nad Edwin 2,8 Bilde, 
das bie Unterfhrift trägt: „Ein ausgezeichnetes 
Mitglied der menſchlichen Geſellſchaft“. Es iſt 
dies ein prachtvoller neufundländer Hund, der, 
auf der äußerften Spitze eines ſchmalen Hafen—⸗ 
dammes liegend, faft von den Wellen umringt, 
ſcharf in das Waſſer binausblidt, um bei dem 
erften Unglüdsfall zur Hülfe bereit zu feyn. — 
4) Charles, ein jüngerer Bruder Edwins, 
engl. Maler und Zeihner der Gegenwart, zu 
London. In ber london. Kunftausftellung von 
1838 rühmte man feinen „Segen beim Ab— 
ſchiede“ und „Ridharb I. und Berengaria ; im 
Jahre 1839 feine „Plünderung von Bafing= 
Houſe, nad einer Stelle in Hume’s Geſchichte 
von England; geftohen von Murray 1840; 
im Sabre 1844 das Innere der Arche Noabe, 
durch einen verfhwenderifhen Reihtbum an 
Details ausgezeihnet. Auch in den Berichten 
über die fpäteren Iondoner Ausftellungen wird 
feiner Arbeiten ftets rühmend gedacht. 

Randfeide (Waarent.), die in Bayern, 
Brandenburg und anderen Gegenden Deutſch⸗ 
lands gebaute Seide. 

Laupdfeil, in Böhmen gewöhnlices Längen 
maß, wie bas Walbfeil —=52 prager Ellen, 
das Weinbergfeil = 64 Ellen, 

ı Zand’s:End (Geogr.), 1) engl. Vorgebirg, 
Grafſch. Cornwall, Dftipige von England, 
——— von Penzance; 50° 4 7“ nördl. 

reite und 28° 1' 46° weftl. Länge; — 2) ſ. v. a. 
Ziniftörre, 

Landfendorf, —— Dorf, 
Amt Leutenberg; 180 Einw. 

Landſer, franz. Flecken, Depart. Haut:Rhin, 
Arrond. Altkird; 580 Einw. 

Landshöfding ſſchwed, Landshaupt⸗ 
mann), koönigl. Statthalter in den verſchiedenen 
Läns in Schweden (ſ. d.). 

Landshag (Obersf.), öſterr. Dorf, Land 
ob der Ens, Mühlkreis, Diftr. Efhelberg; 
Donauslleberfahrt nah Aſchachz 310 Einw. 

Landsham (Stansheim), bayer. Kirch⸗ 
dorf, RB. Oberbayern, 2dgr, Ebersberg; 
160 Einw, 

Landshauſen (Geogr.), 1) bab. Dorf, 
Dittelrbeintr., Amt Eppingen; 740 Einw,; 
— 2) bayer. Pfarrborf, RB, Schwaben und 
Neuburg, Ldgr. Lauingen; 280 Einw, 

Laudsbut (Geogr.), 1) bayer. Landgericht, 
RB. Niederbayern, 10%, [) Meilen mit 
21,200 Einw.; ift bäufig ſumpfig — 2) Haupt⸗ 
ftadt daf., an der Iſar, die bier eine Inſel bils 
det, auf welder die Vorftadt liegt. Merkwür—⸗ 
dige Gebäude find das Bergſchloß Trausnig 
(weldes 134 Zimmer enthält, ebemals Reſidenz 
der bayer. Herzöge und Gefangenibaftsert 
Friedrichs des Schönen von Defterreih war), 
der Böniglibe Palaft, der neue Bau genannt, 
und mebre Kirben, worunter bie St. Mars: 


ganıe Stadt macht durch ihre folideBanart und 
reiten Straßen einen angenehmen Eindrud. An 
wiſſenſchaftlichen Anftalten Befigt fie ein theo⸗ 
logiſches Seminar, eine chirurgiſche Schule, ein 
forft und landwirthſchaftliches Inftitut, ein 
Gpymnafium, eine Sternwarte, ? Seminarien, 
Die im 3. 1800 von Ingölftadt bierber verlegte 
Univerfität mit einer Bibliothek von 100,000 
Bänden, phyſikal. und naturbifter, Rabineten 


‚und Unftalten ıc. Bam 1826 nach Münden und 


das ehemals bier befindlihe Eyceum 1834 nad 
Freifing. Wohltbätigkeirsanftalten: Hoſpital 
und Armenhaus. Die Stadt zählt etwa 9500 E., 
welche neben Fabrikarbeiten einen ziemlich leb⸗ 
haften Handel mit Getreide, Wolle und Vieh 
treiben. Die daſige Meffe (Bartbolomäidult) 
ift ſehr belebt. — Geſchichtliches. ®, ent 
ftand nab und nad, um das Bergfhloß Traus⸗ 
nig, weldes 1204 von Dito von Wittelsbach 
erbaut worden war, vor Räuberhorden zu 
fhügen, wurde von Herzog Ludwig I. zur Reh 
denz gemacht und war von 1353 —1506 Sig 
einer eignen bayer. Linie, Bapern=-f,, bie, 
von Stephan I. geftiftet, mit Georg bem Reichen 
ausftarb. In den Jahren 1632 und 1648 wurde 
die Stadt von den Schweden, 1705, 1740 u. 1743 
von ben Defterreichern erobert und ift im Krieg 
1809 durch die Gefechte über den Iſarpaß zwi⸗ 
ſchen den Defterreihern und Franzoſen (am 16. 
und 21. April) merfwürdig geworden. Bal. 
Meidinger, Beihreibung ber Städte £, und 
Straubing, Landsh. 1817; — Derf., Beſchrei⸗ 
bung von L., daf. 18055 — F. Di Reitbofer, 
Geſch. der Stadt L. im 30jährigen Krieg, Landes 
but 18105 — Derf,, Chronik von L., daf. 18103 
— Staubdenraus, Ehroniß der Stadt 2. in 
Bayern, 3 Bbe., Landsh. 1832. — 3) (kanzs 
bot), öfterr.«mähr, Miarktfleden, Kr. Brünn, 
an ber Zaja und Mar; Markt, Pfarrei, Kirche, 
Mühle und Bretfäge, mit 1%0 Einw.; —'4) 
preuß. Kreis, Prov. Schlefien, RB Liegnig, 
liegt zwiſchen Bolkenhain, Waldenburg, Hirſch⸗ 
berg und Böhmen im ſchleſ.“böhm. Gebirge, 
wird vom Bober bewäſſert und bat nur geringen 
Felbbau; Größe: 7'/, Meilen, Bevölt,: 
39,600 Einw, in 3 Städten, 36 Dörfern, 5 Ko⸗ 
lonien und 2 Vorwerken. Die Viehzucht er« 
ſtreckt fih auf 1610 Pferde, 11,280 Stud Rind» 
vieh, 12,070 Schafe; bei den Dörfern Robnau 
und Shönbad befindet ſich das beteutenbfte 
Schwefel: umd Birriolwerd im preuß, Staate; 
— 5) Kreisftadt daf., am Fuß des Riefengebirgs 
und am ober, der bier ben Bieberbab aufs 
nimmt, bat 3 Kirben, darunter 1 evangelifhe 
mir Bibliothek und einbau ein 
landräthl, Amt, Steueramt, Poftamt, Spital, 
eine Buchdruderei. Die Einwohner, beren Zahl 
fib auf 4000 beläuft, treiben einen beträchtlichen 
Handel mit Schleiern und Leinwand. — Ges 
ſchichtliches. 8 If. nach Einigen eine ber 
älteften Srädte Schlefiens, Andere geben an, 
daß es erft zu Ende des 13. Jahrhunderts Ders 
zog Bodo von Schweidnig gegen die Böhmen 
angelegt Habe. Im I. 1:46 wurde es vom Kös 
nig Johann von Böhmen genommen, aber bald 
wieder von dem Herzog zu Schweidnig zurück⸗ 
erobert; 1426 verbrannten es die Buffiren. 


tinokirche mit einem 422‘ hoben Thurm. Die | Nihft dem Gefecht im 2. ſchleſ. Krieg am 23, 
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Mai 1745, wo Winterfeld 7000 Defterreicher 
unter Nadofti mit nur halb fo viel Preußen 
flug, wurde 2. befonders burd ben Ueberfall 
am 7 Yuni 1760 ventwürbdig, in welchem Laudon 
ben größten Theil des preußiihen Heeres unter 
Fouqus aufrieb und biefen feldft gefangen nahm. 
Bol. Perſchke, Beſchreibung und Geſchichte 
der Stadt L., Bresl. 1829. 
Landshuter Kamm, Vorberge bes Rieſen⸗ 
ebirgs bei fandehut, im R.⸗B. Liegnitz; Spige: 
Eriefonnein, 28330' body. 

Landfiedeleien, Güter (in ben Rheingegen⸗ 
den), die mittelft Lehnbriefs gegen einen jähr- 
lien Zins als Befig an Undere überlaffen wers 
den, jedoch ohne von biefen veräußert werben 
zu dürfen. 

Landfſiedler, Befiger von Landfiedeleien. 

Laudstnecht (Spielk.), j.Lansquenet, 

Laudefnechte (Kriegsw.). Als der überein 
Jahrhundert dauernde Streit zwiſchen Frank» 
reich und dem Fürften von Dabsburg begann, 
waren die beiden Gegner, obgleich Beherrſcher 

weier fampfluftigen Bölker, in großer Ders 

genheit um Männer, mit denen fie ihren Streit 
ausführen konnten. Karl VII. von Frankreich, 
voll Berdruß über bie Treuloſigkeit feiner Bar 
fallen, errichtete 1445 die befannten Ordonnanz⸗ 
tompagnien und die Freifhügen; Kaifer Ma⸗ 
zimilian J. dagegen, von dem Adel feiner Erb⸗ 
ftaaten verlaflen und von der ungebändigten, 
jede Abhängigkeit ſcheuenden Reichsritterſchaft, 
weiche er nicht wie fein fönigliher Gegner als 
Kronföldner in Kompagnien formiren und belies 
big verwenden konnte, ſchlecht unterftügt, mußte 
fib eine andere Stüge des Thrones ſuchen. 
Die rebellifhen Schweizer durfte Maximilian 
nicht in Sold nehmen; er mußte fid alfo eine 
gany neue Kriegsmacht fhaffen, umd die, welche 
er ſchuf, mußte aus der Maffe des Bolks ges 
nommen werben, welche mit dem Monarden 
ſtets daffelbe Intereffe bat._ Frankreichs Könige 
blieben no lange dem Feudalſyſtem getreu 
und fahen ſich oft inihrerBedrängniß genörhigt, 
das neue beutjche Fußvolk zu Dülfe zu rufen, 

&o brachte er juerft rüftiges Land⸗ u, Stadt⸗ 
volt aus dem öfterreihiihen Erblanten unter 
feine Fahnen, 1437, gab ihnen Sold und bewaff⸗ 
nete . nad Schweizerart ohne Schild mit 
12—18$ußlangen Spießen oderfürgeren Delles 
barden und mit Schlahtihwertern und lehrte 
fie Reihe und Glied halten, den Spieß fällen, 
einen gel bilden u. f. w. und führte fie unter 
ihren Hauptleuten gegen feine Feinde, Diefe 

annfhaften nannte er 2, (unrichtig ift tanz» 
Enechte); denn ed war meift Bolt vom (flachen) 
Land, im Gegeniag des Gebirge, woher bie 
Schweizer famen. Die aus Schwaben wurben 
„oberländifche‘, bie aus den nördligen Kreifen 
„miederländifche Knechte“ genannt. Auf dieje 
Weiſe wurde Marimilian ber Schöpfer des beut« 

chen Fußvolks u. des neuen Kriegshandiwerks in 

eutihland. Das Ritterthum ging zu Grabe 
und die Adeligen, unfähig, dem Geift ber Zeit 
zu widerftreben, fuchten Dienfte unter den &.n 
und bewarben ſich um bie Befehlshaberftellen, 
wozu fie durch Kriegstunde auch vorzugeweife 
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Landshuter Kamm — Landsknechte (Kriegsw.). 


mannsftellen war jeböch bereits durch Bũrgerliche 
beſetzt, welche ſich bald durch Sachkeuntniß und 
gute Zucht vor ihren Nebenbuhlern auszeichne— 
ten. Georg von Frundsberg (f. d.) ftand dem 
Kaifer bei diefer neuen Schöpfung zur Seire. — 
Bar es nöthig, eine Waffenmadt zu errichten, 
fo fhidte der Striegsberr einem berühmten 
Kriegsmann einenBeftallungsbriefals Krieges 
oberften nebft einem offenen Patent, ein 
Regiment 2. aufzuftellen, und zugleich den Ars 
titelbrief, d.i. ben Rechtsbrauch und die Vers 
faffung, in welder der Fürſt fein Kriegsvolk 
gehalten wiffen wollte, er Oberſt beſchickte 
darauf feine Gefreundeten und Waffengefährten, 
wählte feinen Stellvertreter als Oberftlieutes 
nant und beftellte die Hauptleute über bie 
Anzahl der Kähnlein, aus denen bas Regiment 
beftehen follte. Die Hauptleute ließen dann 
überall auf öffentlihen Plägen durch Trommel⸗ 
fhlag das Werbepatent ausfchlagen, aber nur 
ebrlihe und rüftige Gefellen, mit Ausnahme 
jeden Gefindels, zum Kriegsipiel laden. Nur 
wer mit Wamms und Schuhen bekleidet, mit 
einer Blechhaube, einem Harnifch, gutem Schwert 
und tüchtigem Spieß verfehen ıwar, ober ftatt 
deſſen Geld zur Anfhaffung mitbrachte, ward 
in die Mufterrolle aufgenommen; denn von 
Ausrüftung mit Kleidern und Waffen von Seite 
ber Kriegsherren war damals nit die Rede. 
War nun ein Kriegsgefell in die Mufterrolle 
eingetragen und mitdem Artikelbrief bekanut ges 
madt worden, fo erhielt er ein Stüd Geld auf 
den Lauf (Handgeld) und die Weifung, ſich 
an einem beſtimmten Tage auf dem Waffenplatz 
einzufinden; dort ftellte fi der Mufterberr 
ein, ber ein vornehmer, aber erfahrener Krieges 
mann feyn mußte; Kriegsrätbe u, Mufters 
fbreiber ftanden ibm zur Seite, Darauf 
wurde auf freiem Felde eine Pforte von 
Spießen, wie das römifhe Joch, erbaut; an 
bemfelben hielt der DOberfte zu Roß und ber 
Hauptmann bes zu mufternden Fähnleing; der 
Mufterherr ließ darauf die Knechte einzeln zur 
Mufterungburdh das Joch geben, und der Schreis 
ber notirte tie Beſchaffenheit der Rüftung, wos 
nach fi der Sold beftimmte. Wer ganz volls 
ftänbig gebarnifht war, erhielt Doppelfold. 
Die einfahen Söldner, auch einſpännige Knete 
genannt, mußten mit Panzerärmeln, Arms 

eug, Rüden, Krebs, Ringkragen und Sturms 

aube verfehen ſeyn. Zu Karls V. Zeiten wurs 
den aufjedes Fähnlein 50 Hadenfhügen, mit 
Kraut und Loth für den Eintrittverfeben, gerech⸗ 
net, beren Zahl fi aber ftets vermehrte, weil es 
wohlfeiler war, fi mit einem Feuergewehr, als 
mit Poftbaren Shugmwaffen zu verfeben, deren 
Laft überdies Manden abfhredte. — Nach der 
Mufterung wurde noch im vollen Ring der Artis 
Pelbrief verlejen u. der Rechtsbrauch feftgefegt 
und dburd den Schult heißen den Kriegern ber 
Eid abgenommen. Zugleich ftellte ber Oberft feiz 
nen Lieutenantvor, ben Quartiermeifter, ben 
furdtbaren Profoß, den Pfennigmeifter 
und bie übrigen zum Stab gehörigen Perfonen. 
Dem Fähndrich wurden die Fähnlein übers 
geben (in dem Haufen ber £, eine neue Erſchei⸗ 


befähigt waren, Ein großer Theil der Haupt⸗ | nung, da bis zum Tage von Sempad,9, Juli 
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1336 der Anführer das Banner felbft trug); es 
war in der Regel ein groß gewachſener, bewaͤhr⸗ 
ter Kriegsgefell, ber eidlich verſprach, bie Fahne 
lebend nicht in die Hände bes Feindes gerathen 
u laffen. Waren die allgemeinen Angelegens 
beiten geordnet, fo 303 jedes Fähnlein auf einen 
efondern Play, und die Meinen Soldatenrepus 
blifen begannen fih im Innern zu organifiren. 
Der Hauptmann ftellte dem Ring feinen Stell» 
vertreter (Pleutenant), den Keldweibel, 
den Schreiber, Kaplan und Feldſcheerer 
vor, verfiherte die Gemeinde, daß er fie vorſich⸗ 
tig und tapfer führen werde, und empfahl ſich 
ihrem Pfameradfbaftliben Woblwollen. Darauf 
wurden bie Gemeindbeweibel erkoren, von 
Diefendie Amtögefellen, die Führer, Fou—⸗ 
tiere und bie Rottmeifter. 
War auf diefe Weife ein Regiment beut- 
ſchen Fußvolks aus 10—16 Fähnlein, jedes 
u 400 Mann, von oben berab formirt, fo ftand 
olgende Rangordnung fett. Der Oberft, ber 
Diktator ber Soldatenrepubli, war bei größes 
ren Heerzügen nur dem Generaloberften über 
das fämmtlihe deutſche Fußvolk, fo wie dem 
General:Beldoberften untergeordnet. Ererbielt 
u ben Zeiten Karls V. auf feinen Leib und für 
—* Tafel einen hundertfachen Mannsſold, d. i. 
400 Gulden monatlich und außerdem fuͤr 8 Tra⸗ 
banten und gerüſtete Pferde, feinen Schreiber, 
Dollmetfher, Kaplan und Herold no 200 Guls 
den. Ereridien in ritterliber Zraht zu Roß 
u. warvon feinen abenteuerlid gekleideten Tras 
banten umgeben. Sein Stellvertreter, der 
Dberftlieutenant, befehligtein des Oberften 
Abwefenbeit, trat aber bei der Anweſenheit des⸗ 
elben in das Verhältniß als Hauptmann zurüd, 
uch bie Stellung der Hauptleute, mit zehn 
fabem Manns ſold, 40 Gulden monatlıh, war 
ausgezeihbnet, Sie legten fih, bei anderweitis 
em Nießbrauch, gewöhnlih einen Staat, d. h. 
rabanten, Buben, einen Kaplan, Schreiber 
bei, fohten zu Fuß in dem erften Glied des Fähn⸗ 
leing mit Streitart, Dellebarde od. dem Schlacht⸗ 
ſchwert und waren ftattliher gerüftet als die 
Kuchte. Der Shultheiß ober Juſtizbeamte 
gehörte zu den oberen Aemtern oder,dem Stabe 
bes Dberften. Es wurde bierzu ein frommer 
und ehrbarer, des bürgerliben und peinlichen 
Rechts wohl fundiger Dann in gr Alter 
von dem Öberften gewählt und ibm der Bebalt 
und Rang eines Bauptmanne gegeben. Der 
Wachtmeiſter, einerfährener Krieger, welcher 
Hauptmannsftelle verfehen Ponnte, hatte dafür 
u forgen, baß die Wachen gehörig beftellt, die 
onben richtig gemacht, die koſung gegeben wurde 
u. die Sicherheit des Lagers od. Heerjuges unge⸗ 
fährdetblieb. Der Proviantmeifter mußte, 
da die Knechte in Kreundesland oderin Befagung 
ſich ſelbſt verföftigen mußten, für gehörigen 
Borrath Kürforge treffen und der Quartier— 
meifter hatte die Obliegenheit eines Offtziers 
vom heutigen General-Quartiermeifterftab. zu 
verridhten. Ihm war bie Auswahl ber Lagers 
pläge, das Bequartieren des Negiments aufges 
tragen. Der Profoß, mit dem Rang eines 
Dauptmanns, ftand in polizeilichen und leichten 
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Kriminalfällen ale Richter da.. Für diefes Amt 
erkor man einen ehrlichen, ernfthaften, kriegser— 
fahrenen, fittlib guten Mann, der. auf allen 
Unfug, Betrug und Dienſtfrevel zu achten und 
die Kaufleute, Krämer und Marketender zu ber 
auffibtigen hatte. Berweilte das Felblager 
länger an einem Orte, ſo ſchuf er auf des Quarz 
tiermeifters Ungabe einen Diarkt, wozu, nad 
ben damaligen Begriffen, vor.allen Dingen ein 
Galgen gebörte. Seine wefentlihite Wirkſam— 
Beit war bie Polizei und „dis, Verfolgung peins 
liher Berbrehen. Galt es aber einen heißen 
Zag, fo war er jo gut, wie. jeder anderetandss 
knecht; zum Kampf verpflichtet, und ein Beifpiel 
liefert der geitrenge Klaus Seidbenftrider 
bei dem Sturm auf Rom (6. Mai-1527). : In 
bem Gefolge des Profoßen befanden ſich der 
Stodmeifter und deſſen Gebülfen, die Ste den» 
knechte, welche die Uebeltbäter einzufangen, 
in Eifen zu ſchlagen, in Gewahrfam zu behalten 
und Schelme über Nacht aus dem Lager zu wei— 
fen hatten. Un dieſe reihte ſich der freie 
Mann mit feiner Blutfeder auf dem Hute, im 
rethen Wanıms, das breite Richtſchwert an ber 
rechten Hüfte. Nicht diefem Pam. die läbers 
liche Erfheinung des mit ‚aller kriegeriſchen 
Gravität daher ziebenden Durenmweibels, 
in dem Rang eines Dauptmanns. Diefer, ein 
tüchtiger, erfahrener Kriegsmann,. hatte die 
Aufſicht auf die vielen Soldatenweiber u. Kins 
ber und die ben Regimentern nachziehenden ins⸗ 
gemein Huren benannten Weibsperfonen; er 
mußte biefelben auf allen Märfben und bei 
Schlachten foführen, daß fie in der Truppe Peine 
Unordnung erregen konnten, denuoh aber ges 
fibert waren; im Lager wies er denfelben ihre 
läge an. Zur Erbaltungder iu einem folden 
roß fo leiht zu unterbredenden Ordnung war 
dem Hurenweibel zur Aufſicht ein Rumors 
meifter beigegeben. Diefer führte einen Auge 
leiber, ungefähr: einen Arm laug, deſſen er 
fs zum Friedenmachen eindrinalih zu bedienen 
wußte. Werdiefengeftreugen,bärtigen Krieger 
mann mit feinem jeltiamen Kopfſchmuck, aufger 
ſchlitzten Aermeln und Pluderhofen, den kurzen, 
breiten Laudsknechts degen quer über den Magen 
geichnallt, in der rechten Dand den Federſpieß, 
u feinem Gefinde fprehend hören will, — ſchlage 
er Kronspergers _ Kriegsbuh 
Theil, S. 81) nach. Die Bedeutungdes Fähnd⸗ 
richs bat in den. neueren Zeiten ſich merklich 
veraͤndert. Der Fähndrich der Landoknechte hatte 
auf die vornehme kriegs muthige Haltung des 
Haufens fein Abſehen, während der Feldwei—⸗ 
bei, ein betagter, geübter Kriegzmanu, für die 
taßtifche Ausbildung der Mannfhaft zu jorgen 
hatte. Er veritand die gevierte Ordnung zu 
machen, bie Hellebarden und Burzen Wehren 
vortheilhaft unter die Spieße zu miſchen, und 
die Hackenſchühen in wirkfamer, Stellung anzu⸗ 
bringen, Er war Exerciermeiſter und beilimmte 
die Zugorbnung., . Er war bei Meutereien der 
Mittelsmann, zwiſchen dem Oberften, den Haupt⸗ 
leuten und Knechten, Bonnte einem Angeklagten 
bei dem Profoßen das Wort reden, war Schiebs« 
richter ‚unter uneinigen Knechten, Beifiger im 
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Gericht über Kriminalfälle, und hielt Ums 
frage, ſo oft Gemeine gehalten wurde, holte 
vom Oberſten die Loſung und vertheilte die 
Schildwachen. Er batte Afachen Sold (16 
Gulden). Die zwei Gemeinweibel waren 
die Sprecher für die Gemeinen bei den 
Hauptleuten bei anzubringenden Klagen, führ— 
ten die Schild⸗ und Schaarwachen auf, verſorg⸗ 
ten bie Hackenſchützen mit Munition und em⸗ 
pfingen von dem Proviantmeifter die Lebens⸗ 
mittel. Sie trugen nur kurze Wehre, Hellebars 
ben und Schlachtſchwerter und bezogen doppelte 
Löhnung (8 FL). Die Führer zogen vor ber 
Drdnung ber, Pannten Mege und Stege und fas 
Ben in peinlihen Händeln gewöhnlih ben Ger 
richten bei. Die Kouriere waren feine Red» 
ner, fondern wurden für das Quartiermadben 
verwendet und waren den oben angegebenen 
Quartiermeiftern beigegeben. Bei einem Faͤhn⸗ 
lein befanden fih gewöhnlich zwei Spieler, 
ein Zrommelfhläger und ein Pfeifer, 
welche in der Wäbe des Fähndrichs hielten, ne= 
benbei aber, bafie ÖDeroldsdienfte verfaben, 
aud belle Stimmen haben mußten. Im Zuge 
marfhirte das eine Spiel beim Fähndrich, das 
andere zwifben den Schügen und langen Spie⸗ 
Ben. Die Zrommeln waren febr groß. — Die 
Ambofaten (Gefreite) waren wohlbetraute 
Knechte, weldbe bei vorkommenden Irrungen 
und Zwiftigkeiten ihre Kameraden vertraten 
und weldye, da fie dieſes ber Ehre wegen thaten, 
nicht mehr Gold erhielten. Die L. batten unter 
fib gar manden Unterfchied, je nachdem einer, 
wie bereits berührt, mit vollftandiger Rüftung, 
oder mit der Hackenbüchſe, oder mit dem fans 
gen Spieß, oder im leihten Wams mit Helles 

arde und Schlahtfhwert unter die Fahne ſich 
geftellt hatte, und diefer Umftand und die das 
dur bedingte Verſchiedenheit ihrer Leiftungen 
beitimmte die Summe des Soldes. Doppelfold 
erbielten diefem gemäß die ganz Gerüfteten mit 
Pidelbauben, Ringkragen, Brufts und Rüden= 
barnifh, Panzerärmeln, Schienen und Eifen- 
ſchurz, ferner junge vornehme Gefellen und 
die mit Kraut und Loth verfehenen Hacken— 
fügen. 

Von den Gebräuden der 2, fey noch bemerkt, 
daß fie vor jedem Gefecht niederfielen und ein 
Gebet verrihteten, dann den Staub abfbüttel« 
ten, die Epieße ſenkten und ftillfbweigend, bier 
weilen aber au mit Kriegsgefhrei, gegen ben 
Feind rüdten, der dem entſchloſſenen Andrange 
ſelten widerfiand, Als befondere Eigenheit | 
Derdient die vorberrfhende Neigung für den 
Gefang bemerkt zu werden. Dar den Dienit 
in fremdem Sold arteten die &. nah und nad 
ſehr aus, auch fingen gewinnfühtige Hauptleute 
an, Betrügereien zu treiben und mehr Knete 
in den Mufterrollen als in Reihe und Glied zer | 
baben. Die Bequemlickeitsliebe erzeugte einen | 
ſehr großen Troß von Weibern, Buben, Sud⸗ 
lern, Krämern und Marketendern, wesbalb die 
nüchternen Schweizer ftets die Oberband bebiel: | 
ten, wenn es auf fchnelle Unternehmungen an» 
kam. Ygl, außer dem ſchon erwähnten „Krieges 
buch“ Barthold, Georg von Freundsberg. 








Lands kron (Geogr.), 1) öfterr.sböhm. Fidei⸗ 
fommißberrihaft, Kr. Chrudim; dem Fürften 
von Liehtenftein gebörig, umfaßt 61,200 3. 376 

SKI. Areal u, 53 Ortfhaften ; 43,630 Einw.5;— 
2) Schusftadt daf,, an einem Bleinen Bade; 
2 Borftädte, Schloß, Stempelamt, mebre Kirs 


i ben, Armenanftalt, Zigr, Kattuns u. Leinwand⸗ 


fabrit mit Bleibe und Druderei, Jahr⸗ und 
Wochenmärkte; 4610 Einw,; 2, ift fehr alt; — 
3) Stabt daf., Galizien, Ar. Wadomwice; Fel—⸗ 
ſenſchloßz 1500 Einw.; — 4) Herrſchaft und 
Schloß daſ. Illyrien, Kr, Billad; Mufterwirtbe 
fbaft, Burgtrümmer; — 5) Burg in Steier⸗ 
marf, ſ. Brud2);—6) preuß. Dörfer: a)Prov. 
Preußen (Dft:Pr.), R.⸗B. Königsberg, Kr. 
Kriedland; 470 @inw. ;— b) Prov. Schlefien, 
R.⸗B. Liegnig, Kr. Freiftadt; Vorwerk; 120 
Einw.; — 7) Bergipige, ſ. Eifel; — 8) franz. 
Bergihloß, Depart. Oberrbein, Bez. Altkirch, 
an der Schweizergrenze, Staatsgefängniß. 
Landefrona, ſchwed. Stadtund Feſtung, 
Schoönen, Malinö⸗-Län, auf einer Landſpitze 
am Sunde, bat einen guten Hafen, in welchem 
ein Theil der Scheerenflotte ſtationirt iſt; 4000 
Einw., Schiffswerfte, Eitadelle, 2Armenfbulen; 
etwas Dandel, Schifffahrt, Tabaksfabrikation, 
Zuderfiederei. 1 Meile nördlich davon ift bie 
Snfel ven (Ween),die der König Friedrich Il, 
vonDänemark dem berühmten Tucho de Brabe 
fchenkte, welcher die prächtige Sternwarte Uras 
nienborg darauf erbauen ließ. Hier lebte ber 
große Aftronom unter feinen Büchern und von 
zablreihen Schülern umgeben, und bäufig bes 
fucht, fogar von gefrönten Häuptern, unter ans 
dern von Jakob VI., König von Schottland, der 
im Jahre 1590 acht Stunden bier zubradte, 
Ein mehr nad der Mitte der Infel zu gelegener 
Pavillon führte den Namen Stelleborg und 
diente zu ſolchen aftronomifhen Beobachtungen, 
die bei Tag angeftellt wurden, 
Landskrone (Geogr.), 1) freiftehbender Bas 
falt« und Granitberg, Prov. Schleſien, R.⸗B. 
Liegnig, Kr. Görlig, in der fog. preuß. Ober⸗ 
Laufis, eine Stunde füdlib von Görlig, 1304 F. 
bo , mit einem 1797 erbauten fteinernen Som⸗ 
merbaufe auf der Epige, gebört zu dem foges 
nannten Lauſitzer⸗ oder Gabelgebirge und ift ber 
böhfte Punkt der in das Preußifche fi ziehen⸗ 
den Ausläufer deſſelben. Bei feiner fhönen und 
freien Lage gewährt er eine berrlihe Aus ſicht 
über einen großen Theil der Oberlaufig und eins 
zelne Punkte Schlefiens. Seit dem 10. Jahr⸗ 
hunderte ſtand auf dem Berge ein Raubſchloß, 
von deſſen Rittern Görlig und die Umgegend 
viel zu leiden hatten; Raifer Sigismund ließ es 
1422 zerftören. Im Sommer ift der Berg ein 
bäufig befuchter Bergnügungsort der umliegen« 


| den Ortidaften. — 2) Berg und Burg, f. Hep⸗ 


ingen. 

? Raudömann ‚ Derjenige, ber mit einem Ans 
dern ein gemeinfhaftlibes Vaterland bat; das 
ber: Landsmannfhaft, 1) das Verbältuiß 
mebrerandsleute, als folder, zu einander; — 
2) Vereinigung derfelben im Ausland zu einer 
geibloffenen befellicaft. Ueber bie ſtuden⸗ 
tifche &, f. Studentenverbindungen, 
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Landsmiersz, preuß. Dorf, Prov. Schleſien, 
R.:B. Oppeln, Kr, Kofel; Waflermühle, Zie⸗ 
gelei ; 420 Einw. 

Landſomharz, Langonharz (Chem.), auf 
den Philippinen ein von einer nicht gebörig bes 
Pannten Xerebintbacee abftammendes Harz, 
welches, nab Bonaftra, ätherifches Del, zwei 
Harze und Ertraßtivftoff enthält, 

Laudsort, ſchwed. Infel, Stodholm, an 
ber öftlihen Küfte. 

Landſpaltſchnecken(Mollusk.), nah Ofen, 
Sippſchaft der Spaltfhneden (f. d.). 

Landſpitze, weit vorfpringendes, fi in bas 
Meer erftredendes Stüd Land, das, fobald es 
ein Gebirg ift, Borgebirg genannt wird. 

Randitäude (Staatsw.), f. Bolksvertres 
tung; vgl. Konftitution und Landtag. 

Landſtein (Bergb.), ein Sumpferz. 

Randitein (Beogr.), 1) öfterr.:böhm. Fidei⸗ 
Bommißberrfbaft, Ar. Tabor; umfaßt 72143, 
1397 TEL. Areal; — 2) Dorf daſ.; über 100 
Einw,; auf dem Berge find die Ruinen der 
Burg 8. 

Landſteuer (Staatsw.), 1) eine das ganze 
Land trefiende Steuer; — 2) f. v. a, Nuftifals 


euer. 
R Randftraß (Geogr.), 1) Eandestroſt), 
öfterr.sillyr. Stadt, Kr. Neuftäbdtel, am Zuße 
eines hohen Berges, anf einer Infel der Gurk; 
Bezirksobrigkeit, Weine, Feld» und Kaftaniens 
bau ; 380 Einw, Bier war 1786 das @ifterciens 
ſerſtift Mariabrunn, 2) Borftadt von 
Wien (f. d.). 

Randftraße, 1) jeder zur Verbindung zweier 
DO rte dienende größere Fahrweg; — 2) f. v. a. 
Ehaufiee. . 

Landſtraßen, öfterr.sböhm. Dorf, Kr, Pras 
hin, Herrſch. Winterberg; 280 @inw. 


. Randjtreicher (Polizeim.), Leute, die theils 
mit Küchengeräthſchaften, Stöden, hölzernen 
Löffeln u. f. w. baufirend umberzieben, theils, 
ohne einen ſolchen Borwand, bloß betreind von 
Beit zu Beit im Lande die Runde machen, 
aub wohl keinen Anftand nehmen, den unzus 
reibenden Lebensunterhalt durch Haus⸗ und 
Felddiebſtahl zu ergänzen, zu welchem beſonders 
die mit einer kleinen Heerde meiſt verſchieden⸗ 
namiger Kinder umgebenen eg ir lo zu 
rechnen find. Betrachtet man unbefahgen das 
Refultat des Verfahrens ber meiften Sicherheits⸗ 
bebörden gegen dieſe Klaffe von Leuten, fo wird 
man, nah dem erften Anſchein einer zweckent⸗ 
{prebenden Thätigkeit, doch finden, baß im 
Grunde zur Abhülfe diefes Unwefens wenig 
oder gar nichts geſchieht. Das dienende Polis 
‚zeiperfonal greift die angehenden oder bereits 
befannten 2, auf und bringt fie an Amteftelle; 
Ausländer, deren Heimathsverhaͤltniſſe bereits 
feftgeftellt find, werden an bie betr, Behörden 
des Auslandes mittelft Schubs gefendet, außer: 
dem aud wohl, ber Bequemlichkeit und einer 
mißfannten Erfparniß halber, mit oder ohne 
Bühtigung entlaſſen oder nur über die nächſte 
Grenze gewiefen; find esInländer, jo wird Bers 


weis ertheilt, gewarnt, mit Schlägen gedroht 
im Wiederbetretungsfalle werden legtere in Ans 
wendung gebradt, in beiden Fällen aber meift 
biellngerarbenen mit einem Borweis, refp. einer 
Aufforderung an die betr. Ortsbebörbden, für des 
Inhabers Untertommen zu forgen, entlaffen. 
Unfere Schultbeißen ꝛc. willen aber ſchon, wie 
fie ſolches zu befolgen haben, und nichts Pommt 
ihnen erwünfdter, ale wenn der Zugewiefene, 
ſtets als läftig Behandelte, je eher je lieber das 
Weite wieder ſucht. Kömmt ein foldes Subjekt 
dem Beamten dann, wie nicht anders zu erwars 
ten, wieder in bie Hände, fo wird nun Unftalt 
getroffen, den Unverbefferlihen in einem Kors 
reftionshaufe zu beffern und als taugliches Glied 
der menfhliben Gefelfhaft zurüdjugeben; 
er wird nad Jahr und Tag — der meift länaften 
Beit der Detention — wieder mit dem gewöhns 
lichen Borweis entlaffen, aber Notb und läſſige 
Aufſicht läßt ihn die alte Bahn bald wieder be⸗ 
treten! Der dentende Beamte wird den traus 
rigen Nothbehelf folder Mittel einfehen und bes 
lagen, daß der Staat, refp. die vorgelegten Be⸗ 
hörden, theils aus Koſtenſcheu, feiner Thätigkeit 
nicht weiter zu Hülfe kommen, während ber 
mechaniſche Polizift mit Selbftzufriedenheit beim 
Zahresihluß die gefhebenen Abftrafungen zu⸗ 
fammen addirt, entzückt iſt über die Stückzahl der 

elieferten Korreftionäre und nun glaubt, die 
Bebantiung der Sicerbeitspolizei laffe nichts 
- wünſchen übrig, Mittel, welche allein im 

tande feyn würden, diefem Unweſen jufteuern, 
werden nur felten ergriffen. Es gibt aber deren, 
und wir führen bier holgenbes darüberan, Kein 
2,, er mag gezüdtigt worden ſeyn oder nicht, 
werbe vom Beamten entlaffen, ohne daß der lege 
tere ernftlic dafür beforgt wäre, jenem ein Mits 
tel zum Unterhalt an die Hand zu geben. Hat 
er ein Handwerk erlernt, fo werde für ihn ein 
Meifter gefucht, wo nicht, fo werde ihm Taglohn 
verfhafft, und zwar wo möglih an dem Orte, 
wo er beimifh; die Ortsbehördbe aber werde 
fireng verantwortlib gemadt, daß der Konfi— 
nirte fib wöcdentlib über fein Leben ausweife 
und den Ort nicht ohne Erlaubniß verlaffe; ges 
ſchieht ſolches mit oder ohne ihr Verſchulden doch, 
fo bat diefelbe fofort zur Ergreifung der geeig— 
neten Maßregeln bei der vorgelegten Behörde 
Anzeige zu maben. Dem Beamten ſtehe aber 
eine Kaffe zur Dispofition, aus welcher er bis 
zu 10@ulden etwa für jedes Individuums erften 
Unterhalt verwenden darf. Mit wenigen Kreu—⸗ 
zern ift oft für den Augenblid viel getban, da 
es meift nur darauf anfommt, den Vaganten in 
den erften Tagen feiner Freiheit fib nicht wieder 
felbft zu überlaffen, und es wird, zur Berwuns 
derung, mandes verloren geglaubte Subjeft der 
bürgerlihen Gefellfbaft als ein brauchbares 
Glied zurüd gegeben werben. Doch ſchmeichle 
man fib nicht, daß diefes, auch nicht in allen 
Fällen anwendbare, Mittel allentbalben auss 
reiche! Schlagen daber auch bieie Bemühungen 
fehl, fo bleibt nichts übrig, als ſolche arbeits- 
ſcheue Menſchen, nad Befinden zeitlebens, in 
einem Öffentliben Arbeitshaus unterzubringen, 
und es gilt dies namentlih von den an ein das 
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antifhes Leben gewöhnten Weibsperfonen. 
&s werbe fonad eine folde Anftalt in oder bei 
einer volkreichen Stadt errichtet; die Aufgenom⸗ 
menen werden mit Urbeiten beihäftigt, deren 
Erlernung leicht, ber Betrieb aber nicht erft ei« 
nen großen Aufwand von Koften erheiſcht; bie 
Nahrung fen einfach und fpärlib, ber Arbeit 
viel, damit die Anftalt für fol’ verworfenes 
Gefindel nichts Unlodendes babe; nur Reinlich⸗ 
keit werde befonders beobadtet. Dan wundert 
fi oft, daß, namentlich zur Winterszeit, einige 
Korrettionsanftalten übermäßig überfüllt find. 
Leicht erklärlih ! Eine übertriebene Menfhlide 
Reit verfchafft den, oft freiwilligen, Korrektionä⸗ 
ren Unterhalt und Bequemlichkeiten, die fols 
che im freien Zuftand nie haben würden. Waſ⸗ 
fer und Brod, und dies fpärlih, find feine Nahe 
rung, eine Scheuer feine Schlafſtätte; was 
Wunder, daß er für die —* Jahreszeit eine 
Anftalt fucht, die ibm täglich Suppe, wöchentlich 
einige Male Fleifb, wohl gar Braten, und eine 
ordentliche Lagerftätte gibt! Leider find die Di⸗ 
rigenten folder UAnftalten oft zu wenig mit dem 
Elend ber niedrigften Volksklaſſen befannt und 
machen den Mafftab der Reichniſſe für bie zu 
leiftende Arbeit nad einer gewöhnlichen Mittels 
klaſſe. Der ärmere Landmann bat bei der an 
greifendften Arbeit nicht das, was einem foldyen 
woblgepflegten Korrektionär aufgefegtift. Sehe 
man dagegen bie Zudt= und Arbeits häuſer in 
England! Die Verbrecher find in mehren beral. 
Anftalten (wie z. B. zu Cheſter) in gewiſſe 
Klaffen getbeilt, von denen die legte nur Brod, 
Kartoffeln und Salz befommt, Man ahme dies 
{es Beifpiel, was freilih mit Umftänden ver: 
bunden ift, je nad der Individualität des Ein- 
zelnen, in unfern Arbeitebäufern nach; fie wer: 
den das Lodende gewiß verlieren und das Pus 
blitum ſich nicht mebr verfucht fühlen, dieſelben 
für öffentliche Rütterungsanftalten auszuger 
beu! — Die freie Unftalt, die wir bier als eine 
Beiferungsanftalt der L. vorfchlagen, müßte na⸗ 
türlid getrennt von den Strafgefängnifien ber 
Verbrecher, getrennt von der Anftalt, in welche 
zur Strafe Subjekte fommen wegen Hang 
zurßertelei,wegenBagabondiren, wegen Müßig- 
gang, Trunkſucht 2c., es müßte dies geſchehen, 
damit nicht, wie es vom größern Publikum ftets 
geihicht, Zucht⸗, Straf⸗ und Arbeitshaus ver: 
wechſelt werden, und daffelbe dadurch eine Scheu 
befomme, aus der legten Anftalt Entlaffene in 
Dienſte u nehmen. Es beftebe diefelbe nicht 
nur dem Wefen nad für fih, fondern auch bin 
fibtlih der Gebäulichkeit; fen überhaupt wo 
möglich nicht mit jener an einem und demfelben 
Orf. Nur durch eine folbe Anftalt und eine 
ebenfo humane als unerbittli ſtrenge Leitung 
derfelben fönnte dem an der Geſellſchaft ſehr 
zebrenden Unwefen der L. Einbalt gethan und 
durd das verminderte Beifpielder Landſtreicherei 
dem Wirken der Schule dagegen mächtig unter 
die Arme gegriffen werden, 
Sandftube (Staatew.), 1) das eigens zur 
Nerfammlung der fandftände beftimmtekofal;— 
2) die Landſtaͤnde felbft ;—3) in manden Etäbd« 
ten das Erpeditionelofal derjenigen Bebörde, 
welde die Verwaltung der dem Rathe zuftäns 
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bigen Dorffchaften und Rittergüter zu beſor⸗ 


gen bat. 

Landſtuhl (Geogr.), 1) bayer. Kanton, R.⸗ 
B. Pfalz; 17,150 Einw.; — 2) Stadt baf.; 
Rentamt, Schloß, Poft, Salzfaktorei, Torfftich, 
Harz⸗ und Potaſcheſiederei, Viebzubt; 1910 
Einw.; früher war L. die Reſidenz der Grafen 
von Gidingen. 

Laudfturm, f. Bolfsbewaffnung. 

Randesweiler (@eogr.), preuß. Dörfer: 1) 
Rheinprovinz, RB. Trier, Ar, Saarlouis; 
Mühle; 270 Einw.; — 2) daf., Fr. Ot twei⸗ 
ler; 280 Einw. 

Randtafel (Staatdm.), 1) das. zur Aufbes 
wahrung öÖffentliher Alten und Dokumente 
eines Landes, ber Landſtände oder auch mur 
eines Landgerichts beftimmte Arhiv; — 2) ein 
obrigfeitliches Regifter, worin die Grafſchaften 
und Herrfbaften und fonftige abelige Lehngüter 
eines Landes mit Bemerfung ihrer Beſitzer, 
Erben, Steuern, Echulden 2. aufgezeichnet 
fteben, und — 3) weil mit dem Befig derfelben 
das Recht zur Landftandfhaft verknüpft ift, ein 
Verzeichnip der landtagsfähigen Güter. 

Landtag (Staatsw.), die periodifhe Vers 
fammlung ber berufenen Landftände (f. 
Volksvertretung (Kandſtände). DerLand— 
tag wird eröffnet, nachdem auf landesherrliche 
@inberufung die Stände N ——— 
find, und zwar verfammeln fid in den deutſchen 
Bundesftaaten mit althergebrachter ftändifcher 
Verfaffung fämmtlibe landſtändiſchen Per- 
fonen, in denen mit neuer Organifation (in ben 
konftitutionellen) nur bie einzelnen Abge⸗ 
ordneten aus ber Mitte ber Landtagsfähigen, 
deren Zahl nad den verſchiedenen Rerfaflungen 
verſchieden if, Der Ort ber Berfammlung ift 
meift die landesherrliche Reſidenz, zuweilen 
aud ein anderer beftimmter oder beliebiger Ort. 
In Betreff der Zeit der Ausfhreibung werden 
dieregelmäßigen L.e alle 2, 3 oder 6 Jahre, 
außerordentlideaber, fo oft es nöthig iſt, 
ausgefbrieben: immer geſchieht dies aber nur 
dur den Regenten, und jede willtürlice Zus 
fammentunft der Stände ift unterjagt. In 
einigen Bundesftaaten bat man aud für eins 
zelne Lanbesiheile befonbere oder Provins 
zial⸗Lee, welde dann den allgemeinen ob. 
Reihstagen gegenüberfichen. Die Beras 
tbung und Beihliefung erfolgt nad Verſchie⸗ 
denHeit der Berfaffung bald im Plenum fammts 
licher einberufenen Staͤnde, bald innerbalb der 
einzelnen Korperationen berfelben, die fib dann 
durch Re⸗ und Korrelation zu einigen haben, 
oder in den Staaten, bie bas Zweikammerſy⸗ 
ftem haben, in der erften oder Derrentammer 
und der zweiten oder Kammer der Abgeordne⸗ 
ten, deren jede ihren befondern Präfidenten bat, 
unabhängig von einander, wiewchl ein Be 
ſchluß nur dann als ftändifcher gilt, wenn beide 
Kammern übereinftimmen. — Der 2. wird nad 
Vorbereitung durch eine kirchliche Feier (lands 
tagsprebiat) durch den Lanbdesberrn oder 
einen landesherrliben Kommiffarius eröffs- 
net. Dann folgen in den einzelnen Land—⸗ 
tagsfigungen bie Landtagsverbands 
lungen, welde ber aus ber Mitte bes 2.8 ers 


im 
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wählte Präfibent 
Landtagsmarfhall genannt, wo er erblid ift) 
zu leiten bat, beren Gegenſtände beftimmt wer⸗ 
ben durch bie landesherrlihen Propoſitio— 
nen (Poftulate), durh ſtändiſche Anträge 
und Befhwerdben. Nab Anhörung der 
Mebner beginnt die Erörterung mit geſetz— 
mäßiger Freimütbigkeit und Freiheit der Rede 
und die Berathſchlagung, in Beifeyn landes— 
herrlicher Kommiffarien, öffentlih od. geſchloſ⸗ 
fen. Dann folgt, wenn die Beratbihlagung 
vom Präfidenten für gefchloffen erklärt ift, bie 
Abftimmung (mündlihes oder ſchriftliches 
Botum) und die Faffung der Beſchlüſſe 
nad einfaher Stimmenmehrheit; wo verſchie⸗ 
dene Abtheilungen der Ständeverfammlung 
vorhanden find, die Kommunitation unter 
diefen. Vom Landtagsſyndicus wird das 
Protokoll über die Berbandlungen u. bie Bota 
— er iſt zugleich ſtändiſcher Konfulent u. 


(Landſchaftsdirektor; 


iskal, bat aber im Lie ſelbſt feine Stimme. — 

6 folgen dann bie landesberrliden Reio- 
Iutionen auf die von den Ständen gefaßten 
Beihlüffe, der Landtagsabſchied (bei mans 
hen Ständen wird jede Sade feparat abge 
than). Hat der Landtag feine Gefhäfte been 
Digt (über die Dauer deffelben beftehen meift 
gefepliße Beltimmungen), fo wird er mit ober 
ohne Feier vom Landesherrn entlaffen ob. 
gere% ffen. Auch bat ber Lanbesherr bas 

echt, unter gefeglih beftimmten Voraus ſez⸗ 
ungen bie ftändifhe Verfammlung bis auf 
pätere Wiedereinberufung zu vertagen od. 
gar aufzulöfen, jedoch ſoll fogleich bei Auf: 
löfung der vorigen Stände das Ausfchreiben 
neuer Wahlen erfolgen, — Wichtig find nod 
die Rändifhen Ausfhüffe oder Deputatios 
nen, welde, aus felbftgewählten Mitgliedern 
des 8.8 beftebend, den &, felbft vertreten, ent» 
weber zu gewiffen Gefhäften, befonders Rech⸗ 
nungsgefhäften als permanente ftändifhe Be⸗ 


-börden in ber Zwifchenzeit von ber einen bis 


zur andern Zufammenberufung oder denfelben 
änzlich erjegend, fo daß ftatt feiner nur ber 

usihuß zufammentritt. Go werden z. B. 
ſchon feit undenklicher Zeit in den anhaltiniſchen 
Landen Beine Landtage, ſondern nur Deput a⸗ 
tionstage gehalten. 

Landtage, die in Großbritannien 1693 eins 
geführte Grundfteuer von angeblid 20 Procens 
ten des reinen Ertrags. Es betrug bdiefelbe 
aber niemals 2 Millionen Pfund Sterling und 
bat fi, feitdem der Abkauf derfelbendurd Til⸗ 
gung eines Theils der Staatsſchuld erlaubt 
wurde, jäbrlib immer mebr verminbert, 

Landthierreſte (foſſ. Zool.), f. Paläons 
tologieu.Säugethiere. 

Landthurm, würtemberg. Dorf, Jaxtkreis, 
Oberamt Hall; 150 Einw, 

Landtia (Bot.), nad Leffing, Gatt. ber 
Compositae Cynareae Less. — Zwei Arten: 
L. hirsuta und L. nervosa Less, ausdauernde 
Kräuter auf dem Vorgebirge der guten Hoff—⸗ 


nung. 
Landtorf (Beognof.), nah Brongniart ſ. 
v. a. der ältere Zorf. ©. Torf C.c). 
Landtrauer (Staatsw,), eine Auszeich⸗ 


u — — — — — — — — — —— — — —— 


nung, welche dem Landesherrn od. deſſen Ge—⸗ 
mahlin und Wittwe bei ihrem Tode zu Theil 
wird, indem das ganze Land nad ceremoniellen 
Borfhriften an ber Trauer um die verftorbene 
Perſon Theil zu nehmen bat. Daher müffen 
während einer beftimmten, bald längern, bald 
fürzern Zeit alle raufbenden und lauten Vers 
gnügungen, wie öffentlihe Bälle und Tanzbe⸗ 
uftigungen od. Koncerte, eingeftellt, die Schaus 
fpielbäufer gefhloffen werden, dagegen pflegt 
täglich feierlides Geläute der Kirchen des Yan 
bes Statt zu finden. Wenn Zeitungen und 
Beitblätter, worin bie Nachricht von dem Abs 
leben der hoben Perfon mitgetbeilt oder die 
Landestrauer ausgefchrieben wird, mit ſchwar⸗ 
er Rande eribeinen und dies vielleiht auch 
ängere Zeit fortfegen, fo ift dies weder allges 
mein, noch Vorſchrift. Die auch in der Tracht 
fih zeigende Trauer war (natürlih außer den 
Hofdienern) nur bei Staatd« und Gemeindedies 
nern vorgefhrieben, welhen überhaupt die 
Beobadhtung bes Landtrauerceremoniels ſpe⸗ 
ciell oblag. 

Landtroß (Geogr.), ſ. d. a, Landſtraß. 

Landtrutteln (AUmpbib.), f. v. a. Lands 
fchildfröten, Cherſinä. 

Landtücher (Waarenk.), 1) im Allgemeis 
nen bie aus inländifhber Wolle, als audy befons 
ders bie in ben Landſtädten verfertigten, wolles 
nen Tücher. Sie ftanden fonft den niederläns 
diſchen, englifhen und fpanifhen Tüchern an 
Güte nad, Pönnen aber jest dur die veredelte 
Schafzucht, Einführung derBollenfpinnereien ıc, 
mit allen ausländifhen Tühern den Vergleich 
aushalten. — 2) ©. v. a. Grobes Tuch. 

Landujan, franz. Dorf, Depart, Ille⸗ 
Bilaine, norböftlid von Montaubanz; 1230 
Einwohner. 

Landuldesdorf(mittl. Geogr.), Ortin Weſt⸗ 
beutfihlaud, Andernah am Rhein gegenüber ; 
jegt Leudesdorf. 

Landulf (Biogr.),I. Grafenpon@apua: 
1) 2. l. ausgezeichneter Kriegemann, wurbe 
815 Guaftald von Capua, empörte ſich 840 ges 
—— Radelgis, Fürſten von Benevent, deſſen 

afall er war, und hinterließ feinen 4 Söhnen 
ein unabhängiges Land. Landon folgte ibm; 
dann — 2) 8, H., des Bor, 2. Sohn, erft Bi- 
ſchof, 862 Graf, ein höchſt intriguanter Fürft, 
Priegte lange mit Salerno, das die Anſprüche 
feines Neffen auf Eapua durchſetzen wollte, 
+ 879. Als Feind der Mönche wurde er natürs 
lich in deren Schriften noch ſchwärzer gemalt, 
als er war, — 3), IV., Sohn Landulfs V., bes 
neventinifber Prinz, kam 999 durd einen Auf⸗ 
ruhr der Einwohner von Capua zur Herrſchaft, 
die dann Ademar mit Dülfedes Katfers Otto ILL, 
der ibn gewaltfam eingefegt, behauptete. — 
4) 8, Vill, Sohn Pandulfs, lester Graf von 
Eapua, beftieg 1050 den Thron als Mitregent 
feines Baters, folgte diefem 1060, wurde aber 
fhon 1062 von dem Normannen Nibard, dem 
der Papſt Eapua geſchenkt batte, verdrängt, 
Nur Benevent fcbeint er noch länger als pip= 
liches Lehn beſeſſen zu haben. Er + daf. 10,7. 
Mit diefem 2. enden überhaupt die lombardis 
fen Herrſcher, welche 500 Jahre lang in Sü>s 
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Stalien ein Scepter führten, — II, Fürften 
von Benevent und Capua: 5) 8, 1. (als 
Graf von Eapua 8, 1IL.), Sohn Athenulfs, feit 
901 Mlitregent feines Baters, wurbe 909 von 
dieſem nad Konftantinopel gefandt, um bie 
Hülfe des griehifhen Kaifers gegen die Sara- 
cenen zu erfleben, erbielt bier die Nachricht von 
feines Baters Tode (910) und kehrte, mit jedoch 
nur geringer Hülfe, in die Heimath zurüd, wo 
er fortan mit feinem Bruder Athenulf ges 
meinfam regierte. Als die Griechen über Bes 
nevent und Capua das Lehnsreht geltend mas 
hen wollten, griff 2. zu den Waffen, ſchlug fie 
bei Ascoli und eroberte 921 Apulien. Arbenulf 
7 90, &, 933. — 6) 2, 11. (1V.), des Vor. Sohn, 
Bam nach feines Oheims Tod (940) zur Mitre⸗ 
entibaft, nabm 943 feinen Sohn Pandulf 
iſenkopf zum Mitregentenan, führte 959 Krieg 
mit Papft Johann XlL.;5 + 961.— 7)2. 11. 
(V.), des Bor. Sohn, regierte mit jeinem Bru⸗ 
der Pandenulf 961—968, wo er von den Gries 
hen gefangen wurde, — 8) 2, IV. (VI.), Sohn 
Dandulfs, wurde, nachdem fein Obeim in Ges 
fangenfhaft gefallen war, von feinem Bater 
zum Mitregenten erhoben, folgte ihm 981 und 
blieb 982 ın einer Schlacht. Ibm folgte fein 
Bruder Panbulf II. — 9) 8. V. (Vil.), Sobn 
Pandulfs U., regierte 987 — 1033, 10) 
8. V1., als Graf von Gapua 8, VL, zus 
leich der legte Fürft von Benevent, f. 2, 4). — 
11.Gelehrte: 11) fandulfus Sagar, Ge 
ſchichtſchreiber wahrſcheinlich des 9. Jahrh., 
ſchrieb eine Fortfegung der Geſchichte des Paus 
lus Diacon us bis zum Jahr 306, die zuerft in 
Baſel 1550, dann in Ingolftadt 1603 und mehr⸗ 
mals in den Scriptures lat. listoriae augustae 
und in den Seript. rerum italicaıum in Drud ers 
ſchien. — Diefer, ift häufig verwechfelt worden 
mir — 12) &. de Columna, dem Berfafler eines 
Breviarium historiale, Poitiers 1479, und eines 
Buchs De translatione imperii ad Graecos, 
Baiel 1566, Errafbury 1628. 

Landung (Kriegsw.), Ausfegung von Trup⸗ 
pen und Gefhbüg an ein feindlides Ufer, Sie 
gebört zu den fhwierigften und gefabhrvollften 
Unternehmungen des Gecfrieges, wenn der 
Feind fib in der Nähe hält, um es zu verbin- 
dern, und wenn ein flades Ufer den größern 
Schiffen nicht erlaubt, fib nahe genug an den 
Strand zu legen, um ihn durd ibr überlegenes 
Feuer zu reinigen, In foldem Kalle muß die= 
fes durh Fahrzeuge und Kanonenfbaluppen 
geſchehen und zugleih damit der Gebraud der 
Domben und Öranaten in Verbindung gebradt 
werden, um den Feind aus der Nähe des Lans 
dDungeplages zu vertreiben. Gelingt dieſes 
einigermaßen, fo wırd zuerft die Infanterie mit 
einigem leihbten Gefbug an das Land geſetzt, 
die ich in der Eil zu verſchanzen ſucht, bie fie 
ſtark genug ıft, um ſelbſt angriffsweife agiren zu 
können, Iſt es möglid, den Gegner dur fal— 
joe Angriffe und andere Kriegelift zu täufben 
und ıhn von dem eigentlihen Punkte wegjuzier 
ben, fo ift es um fo vortbeilbafter, weil dann 
Die %, mit größerer Nude und Ordnung bewerk⸗ 
fellige werden Bann, Die bedeutende Anmahl 
verſchiedenartiger ®egentände, melche zur Aus⸗ 


rüftung eines Armeecorps gehören, erforbern 
möglihfte Sorgfalt und Genauigkeit beim Eins 
ſchiffen, um alles Notbwendige und Zuſammen⸗ 

ehörige auf der Stelle zur Hand zu haben, 

ieraus läßt ſich erflären, warum 2.en nur dann 
den gewünſchten Erfolg haben, wenn man ben 
Feind unvorbereitet überrafben kann und wenn 
man Zeit bat, Alles vorläufig in dienftfähigen 
Stand zu fegen, ehe bie Möglichkeit eines Ges 
fechtes eintritr. Nicht zu überfeben ift der nach⸗ 
tbeilige Umftanbd, bat nur fbwädere Armees 
corps von hochſtens 24,000— 30,000 M. zu übers 
feeifher Expedition angewendet werben können, 
die alfo eine überlegene feindlibe Macht leicht 

u erdrüden im Stande ift, felbft wenn es an= 
— gelingt, die Truppen ohne Widerſtand au 
das Land zu ſetzen und die erforderlichen Kriegs⸗ 
geräthſchaften aus zuſchiffen. Hierin allein iſt 
wohl der Grund zu ſuchen, daß Napoleon die 
vielbeſprochene und lange gedrohte Landung 
in England, deren Schwierigkeiten er nur zu 
gut erkannte, nicht.ausführte. 

Landunum (a. Geogr.), Hauptitabt des 
Pagus Latiscensis, Der Name ift wahrſchein⸗ 
lich aus dem Celtiſchen latinifirt; durch Korrup⸗ 
tion ward Lanfuine (Lanfuine la Grande) 
daraus, wie die Stelle, auf der die Stadt ftand, 
noch beißt. Alles beweift, daß 2. eine ber 
bedeutendften Städte des celtifhen Galliens 
war. Sie lag im Lande ber Lingonen (im 
jegigen Departement Eotedb’DOr, wo fie an 
die Departements des Aube und Donne anftößt, 
auf dem rechten Ufer des Laignes). Bon ihrer 
Bedeutung zeugt, daß eine Anzahl römifder 
Straßen nah derfelben auslief. Der Pflug 
gebt [bon Jahrhunderte über diefe Stätte ; aber 
nod finder man viele Bruchſtücke von Backſtei⸗ 
nen unb Xöpfergefbirre, 

Landuich, Mabrattenftaat in Indien, ehe⸗ 
dem einem unabhängigen mahratt. Kronerbs 
feloberrn, ber ben Kitel eines Ecindiah führte, 
unterthänig, der 1828 den britifhen Waffen 
erlag. 

Landuſſe, la, franz. Dorf, Depart. Lots 
Garonne, weflib von Eaftillonnes; 1240 
Einwohner. 

Landvidi (nord. Myth.), Vidars Woh⸗ 
nung in Asgard. 

Yaudvögel (Terrestres, Ornith.), 1) alle 
Vögel im Gegenfag ver Sumpf: und Waffernör 
gel; — 2) Vögel ohne Shwimmfüße mit ganz 
gefiederten Beinen. 

Laudvogt, Landvogtei (Staatsw.). Lands 
vogt bießeine Perfon, weibe vom Landesherrn in 
einem beftimmten Landesbezirk eingefegt wurbe, 
um anjeiner Statt zu regieren u. die Unterthbanen 
zu fhirmen, vorzüglich aber, um Recht zu fpres 
ben. Daber Landpogtei, der Diftrift des 
es. In Deutjhland gab es zwei Yandvogs 
teien, 1) zu HDagenau, beftebend in der Reichs⸗ 
Startbalterfbaft uno dem Schutzrecht über bie 
10 elfäffıfben Reiheftädre: Randau, Weißen 
burg, Dagenau, Roßbeim, Oberebenheim, Kais 
— Kärtchen, Colmar, Schlettſtädt und 
Münfter, Sie wurde fbon im münfterfchen 
Frieden (1645) von dem fie befigenden Haufe 
Defterreih an Frankreich abgetreten. — 2) Zu 
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Altdorf oder bie ſchwäbiſche, getheilt in 
die obere (vom Bodenfee bis an die Abtei 
Weingarten) und die untere (die Gegend um 
Leutkirch zwifhen ber Abtei Kempten und ber 
Graffhaft Waldburg umfaffend). Sie fand 
unter Defterreihe Landeshoheit bis 1803. 

Landwanzen (Entom,), Hemipterenfamilie, 
f. v. a. Geocorifä. 

Landwehr (Staaten, Kriegsw.), ſ. Volks: 
bewaffnung. 

Landwehr (Geogr.), preußifhes Dorf, Pro⸗ 
vinz Brandenburg, Reg.⸗Bez. Frankfurt, Kr. 
Luckauz 170 Einw. 

Zandwehren, werben no jegt die mehr 
ober weniger verfallenen Erbwälle und Gras 
ben genannt, welche man in der nächſten Umge⸗ 
bung alter Städte, fo wie in der Nähe mander 
Zandesgrenzen findet, Sie ſtammen unftreitig 
aus jenen Zeiten, wo bie barbarifhen Völker 
bes oͤſtlichen Europa’s, meiftens zu Pferde, ihre 
verheerenden Einfälle machten, find aber au 
in fpäteren Kriegen felbft von regulären Trup⸗ 
pen mehrmals bei der Bertheidigung benugt, 
und deshalb von Zeit zu Zeit wieder in brauch⸗ 
baren Stand gefegt worden. Daher 1) ſ. v. a. 
Damm, der bie Landesgrenze bezeichnet; — 2) 
(Waſſerb.), f. v. a. Armſchlag und Binnen 
deich; — 3) (Redhtsw.) ſ. v. a. Bauernfriede, 
db. 5. in Weſtphalen der einer Gemeinde ange⸗ 
wieſene Bezirt Holz, in welchem ihr Biehtrift, 
Beholzungsrebt, das Korfgraben, Steinbres 
en u, dergl. zuſteht. 

Landwehrbagen, bannöv. Pfarrborf, Hils 
besheim, Göttingen, Amt Minden; 630 Ein⸗ 
wohner. Bier 1758 ein Treffen zwiſchen 
Preußen und den Franzofen und ihren Vers 
— bel PR fü 

andweibel, vormalige Bezeihnung für 
ben Fistal in peinlichen Gasen. 3 

Landwein, in Nord= und Mitteldeutſch⸗ 
Iand die in diefen Gegenden gekelterten Weine. 

Zandwirtb, 1 } Derjenige, weldyer ſich mit 
bem Betriebe der Landwirthſchaft, fey es im 
Großen oder im Kleinen, befchäftigt, biefelbe 
orbnet od, leitet, oder durch richtige Anwendung 
ber zu feinem eigenthümlichen oder erpachteten, 
oder zur Bewirthſchaftung anvertrauten Sands 

ute gehörigen Grundftüde und Zubehörungen, 
o wie der ihm zu Gebote ftehenden Kräfte, den 
rg reinen Gewinn daraus zu ziehen 
ucht. Es ift fehr gebräuchlich geworden, daß 
ch die Le in neuern Zeiten mit bem fremden 
usdrude Defonomen bezeichnen; es ift dies 
aber durhaus falf&b, indem Sekonomie die weife 
Benugung einer Sache zu ihrem Zwecke, bei der 
Zandwirthſchaft alfo die Einrichtung, mit den 
geringften Mitteln den höchſten Ertrag zu ers 
e- bedeutet, mithin alfo wohl von einer Des 
onomie der Landwirthſchaft, nicht aber von der 
Dekonomie als Landwirthſchaft die Rede fenn 
Pann, Mit der Dekonomie der Landwirthſchaft 
möchte es aber bei denen, welche fib Defonomen 
nennen, oft paißlich aus ſehen. Die Eigenfhaf- 
ten, welde ein &, haben mug, bleiben zwar im 
Allgemeinen immer diefelben, doch Bönnen Ums 
fände, als: der aus der Bildinigsftufe ber Bes 


völferung bervorgebende Charakter berfelben, 
gokalität, Größe und Umfang der Sandwirthe 
ſchaft, in Bezug auf die Eigenfhafren des 2.8 
manderlei Modifitationen bedingen. Der 2, 
2 D welder in dem civilifirten Sachſen alle 

igenf&haften hat, um mit den Leuten gut aus⸗ 
—— wird in andern, minder civilifirten 

ändern mit diefen nicht ausfommen; er wird 
vielmehr ganz andere Eigenfhaften haben müfs 
fen, Die Lokalität, Entfernung der Grundſtücke 
und baraus hervorgehende Schwierigkeit ber 
Bewirtbfbaftung, ferner die Bufammenfegung 
der Landwirthſchaft aus fehr verfchiedenen Brans 
chen, die aber alle in einander greifen, Unſicher⸗ 
heit der Witterung in Folge klimatiſcher Ber» 
bältniffe, Mangel an Leuten, und verfchiedene 
andere Umftände, befonders aber das Erforders 
niß, mit dem möglichften Raffinement durd den 
Abſatz der landwirthſchaftlichen Erzeugniffe den 
möglichften Ertrag der Landwirthſchaft zu errei⸗ 
hen, können Eigenſchaften und gan befondere 
eine Energie und Thätigkeit des 2.8 erheiſchen, 
bie er, um ein gleiches oder höheres Biel unter 
andern Umftänden zu erreichen, nicht nöthig hat. 
Der Unterfcied, eine kleine Wirthſchaft und eine 
große zu leiten, ift an und für fib ſchon fehr bes 
deutend, und et häufig Falle, daß Le, 
welche auf Bleinen Wirthſchaften Außerordent« 
liches leifteten, auf großen nicht fortlamen; noch 
mebr fommt es aber darauf an, ob der &. auf 
einer Bleinen Wirthſchaft jusleih anordnen und 
mitarbeiten muß, oder ob er in einer größern 
Wirthſchaft nur mit der Anordnung und Aufs 
fit felbft zu tbun hat. In beiden Fällen wer» 
den ganz verſchiedene Eigenfhaften erfordert, 
und der Eine kann in diefem Falle, der Andere 
in jenem ausgezeichnet feyn, beide Eigenſchaften 
aber vereinigt, finden fi felten. Sbſchon dies 
jenige Unzabl der 2.e, welche felbft mit Hand 
anlegen muß, die Mehrzahl bildet, jo wollen wir 
doc nur diejenigen L.e im Auge behalten, welde 
einer größeren Landwirthſchaft vorftehen. Die 
verfchiedenen Zweige und die dadurch begrüns 
beten mannihfaltigen Gefhbäfte einer bebeus 
tenden Landwirthſchaft erfordern die genauefte 
Aufſicht, fowohl auf dem Felde als auf dem 
Hofe und im Haufe, wenn Alles in der zwedmäs 
Pig eingerihreten Ordnung bleiben und fortges 
ben fol. Die Bearbeitung des Aders, die Kuls 
tur der Wiefen, der verfdiedenen Gärten und 
Obftanlagen, der Waldungen u. f. w. mit Rück⸗ 
fit auf Dertlihkeit und Witterung; die Bes 
handlung und Pflege während der Vegetations— 
periode; die Ernte und alle, zur Gewinnung bes 
Ertrags erferderliben, mannihfaltigen Arbeis 
ten; die Aufſicht über die Pflege des Viehes zur 
höchſtmöglichen Nugbringung und Düngerpros 
dußtion; der Betrieb der Nebengewerbe, ale 
Brennerei, Brauerei, Biegelei, Kalkgräberei 
und Brennerei u, ſ. w,, erfordern eben fo viel 
Umſicht, als Thätigkeit von Seiten bes 8.6, ers 
fordern, daß er eben fo im Winter, wie im Soms 
mer, von frübem Morgen bis fpit des Abends 
auf dem Plage fen, wenn Alles richtig und zweck⸗ 
mäßig geben fol, Es ift ein wahres Eprüds 
wort, daß der Tritt und das Auge des Herrn 
(des die Wirthſchaft Beauffichtigenden) mehr 
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fördern, als alle Arbeitenden ohne biefen. Hier⸗ 
nächſt bat aber aud ber, eine große Landwirth⸗ 
ſchaft führende 8, nod mit der Rechnungsfüh— 
rung, Buchhaltung und Unterfuchung von Rech⸗ 
nungenund Büchern, mit den verf&biedenen, aus 
dem Landwirtbichafts» Betriebe hervorgehenden 
Korrefpondenzen und mit ber erforderlichen 
Bekanntmachung mit den fandesgefegen, fo weit 
diefe das landwirthſchaftliche Gewerbe felbft bes 
treffen u. f. w., fo viel zu thun, daß er alle Urs 
ſache haben wird, feine Zeit gehörig einzuthei— 
len, Will nun aber der 8, nicht ftehen bleiben, 
fondern zeitgemäß mit vorwärts geben; will er 
nicht einteitig es bei dem Hergebradten bewens 
den laffen, fo bat er auch noch Zeit zu erübrigen 
zur Leſung nüglider Schriften, fo wie zur Ent⸗ 
werfung von Plänen, um den Petrieb der Land— 
wirthſchaft gewinnreicher zu machen. Hierzu ift 
ganz befonders eine zwedbdienlide Korreipons 
benz nötbig. Da das landwirthſchaftliche Ge— 
werbe vor allen andern das Eigenthümliche bat, 
daß man es nie auelernt, und felbft, wenn man 
glaubt, am Ziele der Volltonimenbeit zu fteben, 
und die Natur, oder irgend noch nicht vorgefom= 
mene Umftände Fragen vorlegen, zu deren völliger 
Beantwortung unfer Wiffen und unfere Erfah— 
rungen nicht hinreichen, mithin man alfo immer 
neue Gelegenheit zum Korihen und Lernen bat, 
fo ift zu einem Lee, der auf Tüchtigkeit Anſprüche 
machen will, erforderlih, daß er nicht nur ober= 
fläblihe, fondern tief eindringende Kenntniffe 
von allen denjenigen Wiffenihaften bat, welde 
zu dem rattonellen Betriebe der Landwirthſchaft 
gehören, um Wirkung und Urfahe möglihft zu 
unteribeiden. Nächſt allen dem kommt aber dir 
Eharafter des 2,8 in Betracht. Ein fefter Ehas 
rafter, Einheit und Feſtigkeit des Willens nad 
reiflicher Ueberlegung, Tbätigfeit, ſchnelle Ent⸗ 
ſchloſſenheit, wo es darauf anfommt, ausdaus 
ernde Beharrlichkeit, verbunden mit einer ges 
wiffen Ruhe des Gemüths, die jede nicht in 
Fühlleſigkeit und Gleichgültigkeit ausarten darf, 
find das Mefentlibeder Eigenfchaften eines guten 
8.8.— MGaſt- od. Schentwirth auf dem Lande. 

Landwirtbichaft. 1. Begriff der X. 
DieYandwirtbicaft ift dasjenige Gewerbe, wels 
ches ſich mit Hervorbringung der dem Menichen 
nüglidben Naturprodußte, insbefondere derPflans 
zen und Thiere, zu bem Zwecke befhäftigt, den 
möglibft nachhaltigen Gewinn daraus zu erlan⸗ 
gen. — Il, Eintbeilung, Zweige der L. Die 
X, zerfällt in einen allgemeinen und einen 
bejondern Theil. Der allgemeine Xbeil 
der &., aub Defonomie dert, oder Haus— 
haltungékunde genannt, enthält die allge- 
meinen Regeln, mittelt deren fich der Zweck der 
£,, den nachhaltigſten Geldertrag durd die Ers 
zeugung von Naturprodußten zu gewinnen, vers 
wirklichen läßt. Sie ftellt die allgemeinen 
Grundſätze der Produktion auf und zeigt, wels 
des Verhaltniß die einzelnen produktiven Kräfte 
unter fib und zum Ganzen haben müffen, um 
das zur fiberfien Erreichung des Zweckes der 
£. erforderlibe Gleicbgewicht zu behaupten. 
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dukte auffinden Bann, deren Anbau die größten 
Portbeile verfpridt. Sie handelt ferner vom 
Kapitalwerth eines Landgutes und Allem, was 
zur Werthbeftimmung eines Gutes und zur Ber: 
anſchlagung beffelben gehört, ven der Benusung 
bes landwirtbfchaftliden Fonds, dem Verhäli⸗ 
niß der agronomifben Kräfte unter einander, 
als: vom Berhältniß des Düngers zum Acker— 
lande, bes Futters, fo wie des Viehſtandes zur 
Düngererzeugung, ber Verbindung des Futters 
baues mit bem Getreidebau; von ben verfdies 
benen Aderfyftemen, deren Bortbeilen u. Nach⸗ 
tbeilen, von der Seitung und Anwendung ber 
produftiven Kräfte, dem Wirkungskreiſe des 
Wirthſchaftsdirektors und ber ihm untergebenen 
Beamten und Dienftboten, der Arbeit des Zug— 
viehes, Gefindes, der Kagelöbner und Fröhner, 
der landwirthſchaftlichen Budhaltung , dem 
landwirthſchaftlichen Handel u. f. w. (gl. die 
Art. Landgut, Landwirth, Wirthſchafte—⸗ 
organifation). Derbefondere Theilder 
®,, auch fpecielle &, oder Produttiond- 
lehre genannt, enthält bie Lehre von ben 
Mitteln, welche erforderlich find, die einzelnen 
Naturprobufre, die Gegenftand bes landwirthe 
ſchaftlichen Betriebs find, zu erzielen, Sie jer= 
fällt in 2 Haupttbeile: in den Aderbau im 
weitern Sinne, oder den Pflanzenbau, und 
in die Viehzucht. — A. Der Pflanzenbau. 
Diefer fließt in fib: 1) Die Bobenfunde 
oder Agroenomie, Diefe handelt von der Bo» 
denfrume, ihrer Tiefe und ihren dauernden Bes 
ftandrheilen; vom Humus; von ber Wirkung 
des Bodens nad feinen verfbiedenen Beſtand— 
theilen bei ber Brgetation der Pflanzen, u. von 
der hieraus entipringenden Klaffıfitation des 
Bodens; vom Untergrunde, von der Lage und 
Erhöhung des Bodens, vom Gewicht, von ber 
Kobäfion, der waflerbaltenden Kraft und Unters 
Bas u.f. w. des Bodens. ©. bierüber ben 
Art. Uderbau. — 2) Uderbeftellungss 
Punde, oder Agrikultur betrifft die Bears 
beitung des Bodens, wie derſelbe zur Hervor— 
bringung der verſchiedenen Gewächſe bereitet ſeyn 
muß. Landwirtbfcaftlibe Grundftüde, welche 
in Hinſicht der Beihaffenbeit des Bodens (des 
Ober: u, Untergrundes), der Geftaltung u. Sage 
2c. Me zur jwedmäßigen Pflanzentultur erfors 
berlichen Eigenſchaften nicht in gebörigem Grade 
befigen, muß man durd fbidlıhe Mittel möge 
lichft zu verbeffern ſuchen. Die vorzüglichſten 
und wictigften Verbeſſerungsmittel öfonomte 
{her Grundftüde find: Entwäfferung, Ber 
wäfferung, Düngung, Urbarmadung, 
Befriedigung, Unfrautsvertilgung u, 
Bertilgung des Ungezieferde a) Bon 
der Entwäfferung. Im Fall das Waffer 
in zu großem Uebermaße auf den Grundftüden 
fib aufhält, fo werden fie feucht, naß oder gar 
fumpfig und zur Kultur der edleren Pflanzen 
minder gefbidt, oder ganz unbraudbar, wenn 
man das überflüffige Wafler nicht durd ſchick⸗ 
libe Mittel abzuhalten, zu entfernen oder uns 
ſchädlich zu madıen fuhrt. — Mittel, umben 


Cie gibt allgemeine Megeln, mittelft deren | Zufluß des Wajfers von dem Grunds 


riötiger Anwendung man fowobl die reichlich 
ſten Ernten erzielen, als auch diejenigen Pros 


+ 
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ſtück abzuhalten, find: wa) Abfangegrär 
ben, welche vor dem Grundftüde angelegt wers 
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den, damit fie das auf das legtere zuftrömenbde 
Waſſer in fi aufnehmen, fo daß es bis zum 
Grundftüd nicht gelangen Bann. Solche Ab- 





kommt, fo wird dadurch zwar ein Theil des 
Waſſers von der Oberflähe abgefangen, der 
darunter liegende Wafferbehälfer aber dennoch 


fangegräben find anwendbar, wenn fih das ee Waſſer durh die Thonlage zur 


Regenwafler von Anhöhen herunter über das 
tiefere Grundftüd verbreitet, desgleichen auch 
gegen berabftrömende Giefbädhe. — bb) Däms 
me oder Wälle, welde von Mauerwerf oder 
thoniger Erde, entweder nur an der Seite, wo 
das Waſſer auf das Grundftüd zufließt, oder 
nah Umftänden von mehren Seiten, oder rings 
um das Grunbdftüd aufgeführt werden, — cc) 
Menn das Grundftüd durch Waſſer, weldes 
unter der Oberfläbe in ber Erde ſich zu demſel⸗ 


Oberflähe binauftreiben und dieſe nit ganz 
vollftändig troden gelegt werden. Um lesteres 
möglih zu maben, muß dem Waſſer aus dem 
unterirdifhen Behälter ein fo ftarker Abzug 
verfhafft werden, daß es nicht mehr gegen bie 
Oberfläche des Grundſtücks hinauf ftauen kann. 
Im Fall die Thonſchicht nit fehr ftark ift, er= 
bält man bie — Wirkung, wenn der 
Graben fo tief ausgeſtochen wird, daß er bie 
Thonſchicht ganz durbdringt und bis zur Sant 


ben binzieht, waffernöthig gemacht ift, z. B. \ over andern Gebirgsſchicht, welde den Waflers 


durch Durdfinterungswafler von einem benad: 
barten Fluffe, fo kann man zuweilen durch 
Thonkammern abbelfen. dd) Wenn 
Grundftüde in der Nahbarfhaft eines Fluſſes 
von deſſen Ueberſchwemmungen und feinem 
Durdfinterungswaffer leiden, jo fann man dem 
oft dadurch abhelfen, daß man dem Fluffe einen 
raderen Lauf gibt, damit er fein Waſſer ſchnel— 
er abführt, oder daß man einen Xbeil feines 
Waſſers dur einen gemachten Eeitentanal abs 
leitet und fo in beiden Fällen eine zu große Ans 
bäufung des Waflers, aus welder jene nach— 
tbeiligen Folgen bervorgingen,, verhütet. — 
Mittel, wodurch das auf den Örundr 
ftüden befindlide überflüffige Waſſe— 
abgeleitet wird. —aan)Gräbenod, Abzüge, 
die das Waffer aufnehmen und von dem Grunds 
ftüde hinweg, gewöhnlih nad tiefer liegenden 
Orten, abführen. Die Gräben müffen die nad 
Verhältniß der abzuführenden Waflermenge er— 
forderlibe Breite und Ziefe und ihre Ufer die 
notbwendige Abböſchung und Befeftigung ers 
halten, ine genaue Abmeffung und Bertheis 
lung des Gefälles ift bei ber go er 
ben ein weſentliches Erfordernif. Die Abzugs— 
räben find beftimmt, das Waffer aus den Auf» 
angegräben und Waflerfurden aufzunehmen 
und von dem Grundftüde wegjuführen. In 
manden Fällen, wo Beine Auffangegräben nö« 
thig find, vertreten fie zugleich die Stelle derfels 
ben. Diefe Abzugsgräben brauchen auf 20 Rus 
then ihrer Länge nur ungefähr 1 Boll Gefälle 
zu erhalten. Ein ftarkes Gefälle hat den Nach— 
theil, daß fie leicht ausgerifien und ſchadhaft 
rden, daher darf man fie aud, wenn fie einen 
bhang herunter geführt werden follen, nidt 
in der geraden Richtung bdeffelben, fondern man 
muß fie an dem Abhang ſchräg binab mit mäßis 
gem Gefälle anlegen. — bb) Die Abfangun 
der Quellen. Zwedmäßig angelegte, das Waſ— 


fer gehörig abführende Gräben werden zwar 
die Xrodenlegung der waffernötbigen Grunds 


ftüde in den meiften Füllen binreibend bewir: 
Pen, jedoch befonders dann nicht die erwünfchte 
Wirkung hervorbringen, wenn die überflüffige 
Näſſe eines Grundftüds von einem unter dems 
felben befindliben Waſſerbehälter berrübrt, 
deffen Waſſer durh eine über ihn gegen die 
Oberfläche des Örundftüds befindliche Thonlage 
beranftaut. Wenn diefe Thonlage ftark ift und 
ber Graben nur in den obern Theil derfelben, 
an ber Oberflähe des Grundftüds zu liegen 


behälter bildet, hinabreiht. Denn nun wirb 
fih das anftauende Waffer aus legteren in den 
Graben ergießen, dur diefen abgeführt u, das 
Grundftüd troden genug werden. Wenn aber 
bie befagte Thonfhiht zu ſtark und bi ift, 
wird ein fo tiefer Graben, als zur Erreihung 
des Zwedes nöthig ift, nit gut ausführbar 
und aud zu koftfpielig feyn. Daber gewährt 
folgende einfache, ſehr wenig Roftfpielige Mes 
tbode große Vortbeile. Es werden nämlib in 
die Sohle des auf gewöhnlide, mäßige Tiefe 
im Thonlager ausgeftohenen Grabens Löcher 
mittelft des Grabſcheites od. eines breiten Erd⸗ 
bohrers bis zur Tiefe bes Wafferbebälters durch 
die ganze Dide der Thonſchicht hindurch ger 
ftohen od. gebohrt, Sobald diefes gefcheben, 
wird das Waffer aus dem unterirdifhben Waſſer⸗ 
behälter durch jene Löcher in die Höhe fleigen, 
den Graben füllen, dur ibn abfließen und das 
Grundſtück fomit feiner überflüffigen Näffe ent» 
ledigt. Um die Operation des Abfangens aber 
mit glüdlibem Erfolge auszuführen, muß man 
fihb von der eigentlihen Beſchaffenheit bes 
Waſſerbehälters oder der Lage der Quellen 
verber gehörig zu unterrichten ſuchen, damit 
Gräben und Bohrlöcher an den zweckmäßigſten 
Stellen, wo bie vollftändigfte Wirkung von ihe 
nen zu erwarten ift, angelegt werden. — cc) 
Die Verfenkung des Waffers in die 
Tiefe der Erde. Wenn die übermäßige 
Näſſe eines Grundftüds daher rührt, daß ver- 
möge feiner vertieften Geftaltung und thonigen 
Beſchaffenheit der Oberflähe das bier zufams 
menlaufende Waſſer feinen gehörigen Abzug 
bat, unter der oben befindlihen Thonſchicht aber 
eine waſſerleere Sande, Kies oder andere poröfe 
Gebirgse ſchicht fib.vorfindet, fo Bann die Trok⸗ 
Fenlegung ſehr leicht bewirft werden, wenn man 
an den tiefiten Stellen durch den Obergrund u, 
die Thonſchicht einen Schacht oder ein Sinkloch 
bis zu der Sandſchicht u. f. w. macht, oder auch 
mit dem Erdbohrer mebre Löcher bis dahin nie= 
derbobrt. Durch diefe Deffnungen wirb fidy das 
Waſſer von der Oberfläche des Landes weg 
und in die Kies- oder Sandſchicht hinab ziehen. 
Die Schacht- oder Sinklöcher können entweder 
ausgebielt oder audgemauert oder aub nur 
mit rauben Steinen ausgefüllt werden, welde 
dur ihre Zwifhenriume dem Wafler binläng- 
liben Abzug verftatten. — Mittel, wodurd 
der Aufenthalt des Waſſers auf den 
Örundffüden minder nadtheilig ger 
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macht wird, daß letztere zur Pflanzen— 
kultur geſchikter werben. Dieſe find: 
aa) Tiefes Auflodern bes Bodens durch 
Rajolen od. durch Minirpflüge, welches beſonders 
Bortheil gewährt, wenn ber Boben nur wenig 
naß ift und einen feften, tbonigen, das Verfins 
Ben ber Feuchtigkeit verbindernden Untergrund 
bat. Durd das Auflodern in der Xiefe wird 
bie Näffe in ben Stand gefegt, fih_von ber 
Dberfläbe mehr unterwärts in die Zwiſchen⸗ 
räume bes geloderten Bodens zu ziehen, wos 
dur alsdann bie Ackerkrume trodner und zur 
Pflanzenkultur mehr geeignet wird, — bb) Er⸗ 
böhungdesBodeng, woburd die Pflanzen 
ebenfalls einen trodneren Standort erhalten. 
Man Pann fie auf verfhiedene Art bewerfftellis 
gen. Häufig bedient man fi in biefer Abficht ber 
erhöhten Aderbeete mit dazwiſchen befindlichen 
Furchen, in welche das aus der Atmofphäre auf 
Die Beete fallende Waſſer fib binabfenkt. Iſt 
ber Boden aber bedeutend naß oder gar fumpfig, 
fo muß man, wenn das Waſſer nicht abgeleitet 
werden Bann, zwifcben den Beeten mehr ober 
weniger breite, zur Aufnahme des Waſſers be⸗ 
ffimmte Gräben ausgraben und die aus biefen 

ewonnene Erde über das dazwiſchen gelegene 
Band haffen und felbiges dadurd erhöhen. — 
ec) Wenn das Grundftüd eine vertiefte Lage 
bat und nirgendehin eine Ableitung des übers 
gaff en Waſſers zu bewirken ift, laßt fi die 

laws befielben oft durd einen an ber 
tiefften Stelle ausgegrabenen Teich od, Pfuhl 
ausführen, in welden fih das Waſſer von dem 
umliegenden Lande hineinzieht, weldes fomit 
für den Pflanzenbau gewonnen wird. Nur muß 
der Nutzen davon mit der Aufopferung des zum 
Teiche verwendeten Flähenraums in gehörigem 
Berbältniffe fteben. 

b) Bon der Bewäfferung. Eben fo nad: 
theilig als ein Ueberfluß, Bann ein Mangel an 
Waſſer ben zum Pflanzenbau beftimmten 
Grundftüden werden. Daber ift es nothwen— 
big, die Mittel Bennen zu lernen, wodurch man 
bie Grundſtücke und Pflangen auf eine zweck— 
mäßige Weife mit dem nöthigen Waffer verficht. 
Es gefbieht dies entweder durchs Begießen, 
oder durh Bewäfferung. Das Begießen 
unterfheider fib vom Bewällern dadurd, daß 
es nur ftellenweife und mit Menſchenhänden u. 
verfbiedenen Werkzeugen ausgeführt wird. Da 
es viel Aufwand von Zeit und Arbeit erfordert, 
fo ift es nur im Kleinen und nur beim Gartens 
bau leicht ausführbar. Beim Bewäfiern 

ingegen wird die ganze Fläche eines Grunde 

üds auf einmal unter Waffer gefegt und das 
mit getränft. Es ift daber vorzüglich im Gro⸗ 
Ben beim Feldbau anwendbar. In Deutfhland 
wird die Bewäfferung zwar gemeiniglidy nur bei 
MWiefen in Ausführung gebracht; fie Pann aber 
auch zuweilen beim Aderbau ſehr nuͤtzlich ſeyn, 
wie uns viele füdlide Länder, bie ein beißes, 
trodenes Klima genießen, 3. B. Italien, beweis 
fen. Zur Ausführung einer zweckmäßigen Bes 
wäfferung ift im Allgemeinen erforderlih, daß 
man im Stande fen, eine binreihende Menge 
von gutem, braudhbarem Waffer zu geböriger 
Beit auf das Grundftüd hinzuleiten u, felbiges, 


wenn es feine Dienfte gethan hat, wieder abzu⸗ 
führen und das Grundftüd wiederum troden zu 
ag Die_ zur Bemwäfferung eforerlide 

enge bes Waffers läßt fih im Allgemeinen 
nicht gut genau beftimmen, inbem fie von ders 
fhiedenen Umftänden abhängt, vorzüglih von 
ber Beihaffenheit des Bodens, von ber vers 
fbiedenen Wärıne, von ber Witterung, vermöge 
welcher das Waſſer ftärker oder ſchwächer vers 
bunftet, das Land früher oder fpäter austrodnet, 
endlich von der Natur der Pflanzen, die man 
Pultivirt, ob ifie mehr oder weniger Waffer zu 
ihrem gebeibliben Wachsthum bedürfen. Um 
einen binreihenden Vorrath von Waſſer zum 
Bebuf derBewäfferung berbeizufhaffen, Bann u, 
muß man nad den Lofalumftänden ſich verſchie⸗ 
dener Mittelbedienen, Bei einer überriefelnden 
und anftauenden Bewäfferung muß das Waffer 
von einem Orte, ber höher als das zu bewäflern= 
de Grundftüd liegt, berbeitommen, um fi über 
das legtere gehörig verbreiten zu fönnen, Jene 
Bewäflerungen find ſehr leicht zu veranftalten, 
wenn unmittelbar und ganz; nahe oberhalb dem 
Grundftüde ein Fluß oder Bach vorbeifliefr, 
oder ein Teich befindlich ift, der einen hinreichen⸗ 
den Waflerzufluß gewährt, indem das Waſſer 
diefer natürlichen Wafferbebälter dann unmittels 
bar in die Bewäflerungsgräben oder auf das 
Gruntftüd geleitet werden Bann, Iſt aber ber 
böber liegende Fluß oderXeih vom Grundftüde 
entfernt, jo muß man defjen Waſſer vermittelft 
eines Zuleitungsgrabens nah dem Grundftüde 
binführen. Damit diefer Zuleitungsgraben mit 
einer binreihenden Menge Waſſer verfeben 
werde, ift es meiftentbeils nöthig, in dem Fluſſe 
oder Bade ander Stelle, woder Graben anfängt, 
eine Schleuße anzulegen, dur welche das Wafr 
fer des Fluffes in die Höhe geftemmt und das 
durch genöthigt wird, in binreihender Menge 
in den Zuleitungsgraben fid zu ergießen. Bei 
kleinen Baͤchen, wo man den ganzen Woſſervor⸗ 
rath bderfelben zur Bewäfferung benugen will, 
ann ftatt der Schleuße aud eine Berdammung 
von Faſchinen, Rafen, Thon u, f. w. gemacht 
werben. Der Zuleitungsgraben wird mit mä« 
Pigem Gefälle nah dem Brundftüde, weldes 
er bewaffern foll, bingefübrt. Wenn Erhöhun— 
gen oder Vertiefungen des Bodens, über welden 
derfelbe feinen Lauf nehmen foll, oder andere 
Hinderniffe die Anlegung erfhweren, fo muß 
man ſich bier derjenigen Aushülfemittel bedies 
nen, die für dieſe Falle zweckentſprechend find, 
Wenn man dur ſolche, den Waflerabfluß hem⸗ 
mende Dämme und Schleußen oberhalb derſel⸗ 
ben den Wafferftand des Fluſſes Höher als bie 
umgebenden Ufer und daran liegenden Lände—⸗ 
reıen treibt, fo fönnen biefe leicht eine unmittel⸗ 
bare Bewäflerung erhalten. In Ermangelung 
eines zur Bewäflerung anmendbaren Fluſſes 
oder Baches läßt ſich ein folder nicht ſelten durch 
die Kunft berftellen, wenn man die im Boden 
befindlichen natürlihen Wafferbebälter ober 
Quellen auffucht und ihnen neuen Abfluß nad 
dem zu bewaͤſſernden Grundftüde bin verſchafft. 
Durch Entwäflerung höher liegender, naffer od. 
moraftiger Ländereien gelangt man vermittelt 
bes Ubleitungsgrabens nit felten zu einem 
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m Fall gar Bein fließendes Waffer vorhanden 


olchen künſtlichen, beftändig fließenden yanden| 
ift, oder bie etwa oberhalb dem Grundſtücke bes 


ften, wenn man ein Grundſtück mit vielen pa= 
rallellaufenden oder aub fih rechtwinkeli 
durchkreuzenden Gräben durchſchneidet u. biefe 


findlihen Quellen zu wentg Waffer zuführen, | durd zugeleitetes Waſſer anfüllt, dem man 


fo kann man fi oft badurd helfen, daß man 
an ſchicklichen Stellen Vorrathsbehälter oder 
Sammelteibe anlegt, in weldhe man das von 
böberen Punkten —— — Schnee⸗ 
oder Regenwaſſer, Gießbäche, ſchwache Quellen 
hineinleitet. Der ſich bier hinreichend geſam— 
melte Waſſervorrath wird benutzt, wenn der 
ſchickliche Zeitpunkt zur Bewäſſerung eintritt. 
Es gibt vorzüglich drei weſentlich von einander 
verſchiedene Bewäfferungsarten: die Ueber— 
ſtauung, die Ueberrteſelung und die Au— 
ſtauung oder Durchſinterung. Bei der 
Ueberſtauung wird ein Grundſtück auf ein» 
mal unter Waffer gefegt, fo daß legteres in et⸗ 
was beträchtlicher Höhe eine Zeitlang darauf 
ar bleibt od. dod nur ganylangfamabflieft. 
ie Bewäfferung durch Ueberftauung Bann eis 
entlib nur gut im Herbft, Winter und Früh: 
jahr Statt finden, nibt wohl während der Wachs⸗ 
thumsperiode der auf dem Grundftüd befind- 
lichen Pflanzen, weil diefe fonft dur Verſchlam⸗ 
mung leiht Schaden leiden können. Sie ge— 
währt alſo gerade während ber trodenften Jah⸗ 
reszeit, wo die Gewächſe des Waffers ammeiften 
bedürfen, Peine Ausbülfe. — Die überriefelns 
be Bemwäfferung beftebt in einem langfamen, 
aber fortdauernden Ueberfließen einer ganz dün» 
nen Waſſerſchicht über die Oberfläche des Grund: 
ücks. Aus dem an ber obern Grenze des zu 
ewäflernden Grundftüds binlaufenden, faft 
horizontalen Waffergraben (der dur den Zus 
leitungsgraben mit Maffer verforgt wird, oder 


aud einen Theil des Zuleitungsgrabens felbft]. 


ausmadt), wirb durch Einläffe das Waſſer in 
die Waflergrippen, Rinnen (ſchmale Gräben) 
eingelafjen, aus welchen es fib dann gemeinig* 
lich durch Nebengrippen und Zungen über die 
zu bewäflernde Fläbe (den Wäflerungsplan) 
gleihförmig verbreitet. — Die Wifferungsgrips j 
pen haben entweder eine mit dem Wäſſerungs— 
graben parallele Richtung, oder laufen unter 
einem vertifalen oder auch wohl unter einem 
ftumpfen und fpigen Winkel von demfelben aus. 
Die überriefelnde Bewällerung bat den Vorzug, 
daß fie zu jeder Jahreszeit u, auf jedem Grunds 
ftüde, nit bloß auf Wiefen, fondern aud auf 
Aeckern angewendet werden fann, In beißen 
Kagen darf die Ueberriefelunga nur des Nachts 
vorgenommen werden. Gelbft ganz unfrucht— 
bare Ländereien können durch diefe Bewäſſe— 
rungsart in Kultur gefegt werden. Wenn die 
Ueberriefelung eine Zeitlang fortgefegt wird, 
bededt fib z. B. dürrer, unfrubtbarer Sand 
zuerft mit Waffermoofen und andern Wafferge: 
wächſen, durch deren Abfterben in dem Boden 
Humus gebildet wird, worauf fih nach einer 
Meide von Jahren eine Grasnarbe erzeugt. — 
Die Bewäflerung durch Unftauung ober 
Durchſinterung unterfheidet fib von den 
vorigen Bewäfferungen dadurch, daß das Waſ⸗ 
fer nicht über die Oberfläbe der Grundftüde 
verbreitet, fondern im Innern ber Aderkrume 
den Pflanzenwurzeln zugeführt wird. Sie kann 


nad Belieben an ber tiefften Stelle bes Landes 
durch einen mit einer Schleuße verfehenen Abs 
zugstanal einen Abflug verfhaffen kann, Sol 
eine Bewäfferung Statt finden, fo wird bie 
Schleuße gefbloffen und dadurch der Abfluß des 
Maffers gehemmt, weldes dann, in den Gräben 
höher fteigend, in die Erde der zwiſchen denſelben 
befindliben Beete durdfidert u. die Pflanzen⸗ 
wurzel mit Feuchtigkeit verſieht. 

ec) Von der Düngung. In ber Regel 
veriteht man unter Dünger nur bie gröbern 
vegetabilifhen und animalifben Reſte, welche 
in den Stälen ober fonft vorfommen, und 
von dem Fleiße der Erde wiedergegeben, 
in diefer zu Humus werden. Wenn man 
indeffen bie geringe Menge bumofer Theilchen 
in einem gegebenen Felde mit der großen Maffe 
der auf demfelben erzeugten Produtte vergleicht, 
fo wird man inne, daß der Vegetation noh auf 
ganz anderem Wege u. in viel reihliherem Maße 
nährende und auffcließende Stoffe, und zwar 
einerfeits aus der Atmoſphäre, andererfeits aus 
dem Gebiete des Mineralreichs zugeführt wer« 
den müflen. Am einleuchtendften zeigt ſich der 
Einfluß der Luft und Feuchtigkeit, des Lichtes 
und der Wärme auf die Humusvermebrung des 
Erdreichs beim Waldlande, das trog der Erzeus 
gung vieler hundert Zaufende Eeitner Holz u. 
trog dem, daß der Baum der Erde nichts zuruͤck⸗ 
gab, als einen Theil feines Laubes, welches doch 
nur eben zureichen dürfte, um fich ſelbſt zu res 

roduciren, aus ciner früber unfrucdtbaren 

läche in ein fruchtbares Gefilde umgeſchaffen 
worden iſt. Eben jo gibt ſich aus der Neigung 
einzeiner Gewächle, tiefere Erdſchichten zu durch⸗ 
dringen, an der Durharbeitung der Esparſette 
dur felfige Schichten, an dem ſenkrechten Vor⸗ 
dringen der Luzerne und anderer Pflanzen in 
Tiefen, wo Beine atmofpbärifhen Einfluffe fie 
erreihen, Bein Humus fib bin verlieren Ponnte, 
bas Vermögen der Begetabilien, mineralifche 
Stoffe, wie namentlih den Kalk, zu jerfegen u. 
zum wirkliden Rabrungsmittel für fih zu mas 
chen, zu erkennen, Die Rahrungsfähigkeit kalk⸗ 
artiger Subftanzen an ſich dürfte um fo weniger 
irgend einem Zweifel unterliegen, als wir wiffen, 
daB diefelben zum Theil antmalifhen Urfprungs 
find, und fo gewiß das Princip ein richtiges iſt, 
daß Alles, was einmal dem Organon angehört 
bat, auch geeignet, ja nad feinem Wefen bes 
ftimmt fey, wieder dahin zurüdjufehren. Dies 
fem nah theilen wir die Lehre von den Düns 
gungsmittelnin folgende Klaffen: Atmofphär 
rifhe Düngmittel, animalifhe Düng- 
mittel,vegetabilifhe Düngmittel, ves 

etabilifh sanimalifbe Düngmittel, 
üffigeDüngmittet, gemengte Düngs 
mittel (Kompoft), mineralifhe Düngs 
mittel, 

Atmoſphäriſche Düngmittel. Obwohl 
bie Chemie bis jegt manche Beft ındtheile der Luft 
noch nicht nachgewieſen hat, ſo iſt ſie doch ohne 
Frage ein volltändiges Reſervoir aller gas⸗ u, 


auf verſchiedene Art eingerichtet werben, am bes | Dampfartig ausgedehnten und verflücdtigten 
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Produkte der irdiſchen Körper, die hier vermengt 
und vermiſcht, durch einander bewegt und wieder 
abgefondert werden. Am überzeugendften zeigt 
ſich dies dadurch, daß mauche Pflanzen in beftils 
lirtem Waffer groß wachſen, und eben bann jene 
mineralifhen Theile, namentlih Eifen u, Erden, 
enthalten, welde fie auch beim Wachſen an ih— 
rem naturgemäßen Standorte annehmen; fie 
müffen aljo wohl bdiefe Beftandtbetle aus der 
Luft nehmen. Nicht minder fommt das Waffer, 
diefes große Auflöfungsmittel in der Natur, 
welches daber immer mit fremden Subftanzen 
efhwängert ift, bei der Begetation in Berradt. 
Her beide, fowohl Luft und Waffer, find in der 
veränderten Form ihrer Grundlage zugleih aud 
wirkliher Nahrungsſtoff der Pflanzen, insbes 
ondere legteres das Fundament ihrer Säfte. 
——X muß die höchſte Benugung der atmo⸗ 
ſphaͤriſchen Stoffe nach allen Kräften die Auf⸗ 
merkſamkeit des Landwirthes in Anſpruch neh⸗ 
men. Sie bethätigt ſich durch umſichtige Wäſſe⸗ 
rungen, zwedmäßiges Pflügen des Ackers, um 
die Berwitterung, Abtrodnung und Luftaus⸗ 
fegung der zäben Erdſcholle zu fördern, Zerkrü— 
melung der durch Dürre entflandenen Borke au 
dem Fruchtfelde, damit dem fonft fo ſchnell ſchwin⸗ 
denden Thaue Eingang verſchafft werde, Ber: 
tiefung des Ackers bis zu dem Grade, daß das 
bei langem Regenwetter aufgenemmene Regens 
waſſer fi zureichend verſenken Pönne, Schlie⸗ 
fung des bei trockner Zeit gepflügten Bodens 
durch die Walze, damit nicht alle Feuchtigkeit 
fib aus der aderbaren Krume verflüchtige, Hör: 
derung des Luftzuges in niedrig gelegenen 
Sumpfgegenden, indem die Schläge möglihft 
groß, die nöthigen Einzäunungen niedrig ges 
madbt werden, Abſperrung der austrodnenden 
Winde durd Pleine eg | und hohe Be⸗ 
friedigung auf hochgelegenen Feldern, wobei 
indeffen vermieden wird, den Vegetabilien den 
ihnen fo nöthigen Kreislauf frifber2uft zu ent⸗ 
ziehen, Wegräumung von die Verbreitung der 
alles belebenden Lihtwärme befhräntenden Ges 
genftänden, bichte Pflanzung der Brabfrüdte, 
um dadurdh die aus der Erde ſich entwidelnden 
Gaſe unter dem Gewölbe ihres Geaftes zurüde 
ubalten, endlib durch umfichtige Anwendung 
es Feuers, um die Temperatur der Atmoſphäre 
und des Bodens zu erhöhen, 5.8. durch das 
Rauchern gegen Nachtfröfte, das Entfäuern des 
Moores durd Brennen u. f. f. 
Animalifbe Düngmittel, Fleiſch, Blut, 
Wolle, Borften, Späne, Lumpen, Knochen u. |. 
w. gehören hierher. Es find dies die wirkſam— 
ften, dennoch aber lange nicht genug beachteten 
und häufig ungwedmäßig behandelten Stoffe, 
welche ſich ale Belebungsmittel der Begetation 
darbieten. Bor allen haben wir ein Augen 
merk auf den Berluft zu werfen, welder der 
Landwirthſchaft durch die Abbederpläge (Schind⸗ 
anger), wo das gefallene Vieh, für die Geſund⸗— 
beit fo benachtheiligend, als für den Landbau 
nuglos, Preis gegeben wird, zu richten. Wo 
an Aufhebung jener feltfamen Gerechtigkeit 
nicht zu denken ik da ſuche man ihr wenigftens 
die Beute dadurd, daß man dem von felbft er» 
folgenden Abfterben kranker und hofinungslofer 
Thiere dur einen gemwaltfamen Tod zuvors 


kommt, zu entreifen. So machen es bie Bel: 
gen, welche bas zum Sterben erkrankte Vieh 
auf bas Feld geleiten, ihm die Adern öffnen und 
bas Blut im Geben verbreiten laffen. Das 
leifh wird mit Ausnahme der Haut in kurze 
tüde zerbadt, zerfireut und fogleih mit Erbe 
bededt. Der deutſche Landwirth wird am beften 
thun, die Kadaver, mit ungelöfhtem Kalk be= 
fireut, ſeicht zu vergraben, nad 14 Tagen bie 
aufgelöfte Maffe auszuwerfen, von den Anoben 
u fondern und fie mit einer fünfs bis febsmal 
J großen Quantität Erde zu einem Kompoſt⸗ 
haufen zu vermengen, welcher vor dem Ge— 
braude umzuftehen ift. — Auch Begetabilien, 
wenn man fie in genügender Menge bergeben 
Pann, find ein fehr geeignetes Mengungsmittel 
für dieſe Präftige Subftanz, die überall nie für 
ſich allein, dann aber, damit fie fib nicht frucht⸗ 
los verflüdtige, nur unmittelbar vor oder bei 
dem Eden auf das Feld zu bringen ift. — In 
Franfreib, wo man den Werth des Düngers 
zu würdigen weiß, ſucht man die Ihiers Kabaver 
noch zu vielfeitigeren Zweden zu nugen, Ein 
Derr Payen zu Paris hat nebft noch einem an= 
dern Chemiker dajelbft die Erfindung gemacht, 
das Fleiſch der Kadaver, namentlich von Pferden, 
auszutrodnen. Es wird in Scheiben, den Dels 
kuchen ähnlich, verwandelt, welde man nadber, 
zu Pulver gerieben, außerals Dünger, zur Nah⸗ 
rung der Thiere, oder für Fabrikszwecke u. che⸗ 
mifhe Produkte verwenden ann, Es wird vers 
fihert, daß der widrige Gerud ganz bejeitigt 
werde. — Haare, Borften, Federn enthalten 
Ballerte und dem Eiweiß ähnliche Stoffe; ibre 
Auflöfung findet indefjen fehr langfam Statt, 
wenn man fie nit, gleib dem Abfalle von 
Däuten und Feder in Gerbereien, mit Kalk, 
Erden und Vegetabilien in Gäbrung bringt. 
Mandes, was aufreibem und hoch Bultivirtem 
Boden Effekt bervorbringt, verfagt auf dem ars 
men, minder angebauten alle Wirkung. &o 
mag es fich erklären, daß der Elſaſſer es vor⸗ 
theilhaft findet, mit ſchieren Federn zu düngen, 
wie er denn in der That deren 30-35 Sade 
voll auf den Hektar bringt und Weizen einſäet. 
— Mit den Abfällen von Born, Klauen und 
Hufen verbält es ſich beim Gebraude ebenso, 
wie mit den übrigen; auch fie müſſen zuvor in 
Fäulniß gelegt werden; nur die Dornipäne wers 
den ganz, dem Gypfe gleich, mit Vortheil friſch 
und ungemiſcht bei feinem Staubregen über den 
der ausgeftreut, u. Schwerz will die Klauen, 
in einiger Entfernung in den Boden eingedrüdt, 
als trefflides VBelebungsmittel des Graswuch—⸗ 
fes empfehlen. — Lumpen geben ein ganz vors 
trefflibes Düngmittel, namentlih in trodenen 
Sommern, zu Kartoffeln, befonders wenn fie 
mit Stallmift vermiſcht, oder in Jauche getränkt 
find, ab, — Außerordentlich wird bie freilich ſehr 
raſch wieder ſchwindende Wirkung der Leimab⸗ 
fälle gerübmt; man bildet an einigen Orten 
Maffen oder Käfe von 2>—50 Pfund und vers 
wendet 25—40 Etüde auf den Hektar. — Unter 
allen animalifhen Düngungsmitteln bat aber 
fein einziges ein ſolches Aufſehen gemacht und 
fo viele Kontroverfe veranlaßt, ald das Anos 
henmebl. Das Faktum, daß England forts 
während nit nur Knochen aus ganz Europa, 
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fondern fih auch aus Amerika u. andern Welt« 
theilen berbeiführt, und wenn auch theilweife zu 
Knochenkohle, Phosphor und Phosphborfäure, 
doch größtentheils zu Düngung verwendet, bat 
zu den ungeheuerften Befhuldigungen der fahrs 
äffigen Landwirthe des Kontinents Beranlafs 
fung gegeben, obwohl zahllofe Verfuhe und 
Erfahrungen die geringere Wirkung der Kno— 
&endüngung auf unfern weniger bumofen, aber 
befto kalkreichern und mergelhaltigen Feldern 
im Ganzen zur Genüge erwiefen haben, Nir: 
—— ſcheint uns die Urſache dieſer ſeltſamen 
rſcheinung treffender definirt, als in einer im 
Jahrgange 1831 bes Journale für techniſche und 
ökonomiſche Chemie Nr. 6 enthaltenen Abhand⸗ 
lung. Daß — beißt e8 dort — die Knochenerde 
ober ber zweibrittelpbosphorfaure Kalk einen 
fehr mwohlthätigen Einfluß auf das Pflanzen 
wadsthum ausübt, ift zur Genüge aus ber 
Düngung mit Knoben bekannt, denn daß es 
größtentbeils bas Kalkſalz ift, wodurch die Kino» 
hen bie Begetation befördern, erbellt daraus, 
daß auch diejenigen Knochen fehr Bräftig das 
Wachsthum der Pflanzen befördern, melde 
durch vorbergegangenes Brennen ibrer Knor⸗ 
pelfubftanz beraubt worden find, Wenn nun 
gleih auch die gebrannten Koblen ein fehr gutes 
Düngmaterial liefern, fo würde es doch fehr 
feblerbaft feyn, wenn man fie aus dem Grunde 
brennte, daß fie fib dann leichter in Pulver ver: 
wandeln laffen. Durd das Brennen geht näm⸗ 
lich nicht nur ein Präftig düngender Theil, die 
Knorpel, verloren, fondern eben biefer Körper 
ift es auch, welder die Auflöfung des Kalkfal: 
es in Waffer vermittelt und fo den Wurzeln 
er Pflanzen zugänglicher macht; doch ift der 
letztere Grund weniger wichtig, da fi die Kno— 
chenerde auch etwas in flüffiger Humus- und 
Kohlenfäure auflöft. Wo überhaupt die Kno— 
chen Präftig wirken follen, da ift ftets erforder: 
lich, daß der Boden Humus entbalte, damit 
Koblens= und Humusfäure, ihre Auflöſungsmit⸗ 
tel, entfteben köͤnnen. — Wenn in Enaland ſich 
nad der Düngung mit Knochen die Ernten vers 
doppelten, ja verdreifachten, fo ift die Urſache 
biervon wohl, daß der Boden dafelbft durch den 
feit langer Zeit betriebenen Weizenbau beinabe 
änzlib an phosphorfaurer Kalkerde erſchöpft 
eyn mag, ftattdaßerinmanden Theilen Deutſch⸗ 
Sands, weil man hier weniger Weizen baut, 
noch eine binlänglibe Menge enthält. Bon 
den Salmgetreidefrüchten braucdt der Roggen 
am wenigften phesphorſaure Kalkerde, deshalb 
ift er auch dasjenige Gewächs, welches nob am 
erften auf Sandboden, der gewöhnlih nur Spur 
ren biefes Salzes enthält, gedeiht. Bodenarten, 
auf denen durch eine Düngung mit Knochen die 
Ernten ergiebiger ausfallen, werden aller Wahr: 
ſcheinlichkeit nad auch durch eine Düngung mit 
phosphorſaurer Kalkerde baltigen Mineralien 
an Fruchtbarkeit zunehmen, aß wenigftens 
der Apatit die Vegetation fehr befördert, haben 
eigens darüber angeftellte Verſuche gezeigt, und 
eben fo fab man immer, daß diejenigen Mergels 
arten am beften wirkten, welche pheephorſaure 
Kalkerde enthielten Dieferbalb möchte man 
denn aud bie an einigen Orten in großer Menge 


Düngung anwenden, denn fie enthalten nicht 
nur gleichfalls phosphorfaure Kalkerde, fondern 
auch oft nob Knorpelſubſtanz. Wir können 
unbebenklib annehmen, daß die phosphborfaure 
Kalkerde den Pflanzen vorzüglib durch ihren 
Gehalt an Phosphor nügtz; denn diefer Körper 
gehört fowohl zu den wefentliben Beftandtheis 
len bes Klebers, ald auch zu mebren andern 
Pflanzenbildungstbeilen. In die Pflanzen ges 
langt die phosphorfaure Kalkerde dadurch, daß 
fie fih, wie wir ſchon früber gefehen haben, in 
der im Boden befindlichen flüffigen Bumus= u. 
Koblenfäiure auflöfl. Wenn daber die Knochens 
dbüngung auf manden Bobdenarten nicht die ers 
wartete Wirkung that, fo rührte dies vielleicht 
nur baber, daß fie nit aenug Dumus= und 
Koblenfäure enthielten. Die Düngung mit 
Knochen wirft übrigens aus leicht zuentwideln- 
den Gründen um fo ſchneller, je feiner fie gepuls 
vert werden; bies ift indeß wegen ihrer Anors 
pelfubftan; ſchwer zu vollführen. In mehren 
Gegenden Deutfhlands bat man eigene Mühe 
len dazu errichtet, und bier iſt das Knochenmehl 
bereits ein Dandelsartifel geworden. — Man 
behauptet, daß eine vorläufige Zufammenfegung 
der Knochen mit ägendem Kalte deren Berkleis 
nerung erleihtere. Ein vortrefflides animas 
liſches Düngmittel endlich find die Fiſche, wenn 
fie in folder Dienge vorhanden, daß fie den 
Konfum zur menihliben Nahrung weit übers 
fteigen. Das trifft ſich in einzelnen Gegenden 
3.9. mit den Stihlingen, an ben nörbliden 
Seefüftenländern mit den Häringen, wovon ein 
Ruder, frifh untergepflügt, die Wirkung von 
ſechs Fuder Stallmift hervorbringt. 
Vegetabilifbe Düngmittel, Bir ver 
fteben darunter alle auf dem Uder entweder 
von felbft wachſenden, oder angefäeten, ober 
von anderen Orten berbeigefhafite Pflanzen, 
die ald Düngung untergepflügt werden. Die 
Anwendung berfelben it mehr zur Erhaltung 
der Fruchtbarkeit im Ader als zur erften Bes 
gründung beffelben nützlich. Grüne Düngung 
bat die Eigenſchaft der Kühlung ; beshalb gehört 
fie mehr auf leichten oder Sandboden, als in 
ſchweren Boden. Lokalpraktikabel find Düng- 
faaten auf allen Aedern, welde ſehr entfernt 
vom Hofe liegen und, ihrer lekalen Beſchaffenheit 
wegen, der Düngtbeile leiht beraubt werden. 
Uebrigens läßt ſich mitRedt auf dengeäußerren 
Zweitel, daß durd die Gründüngung ſchwerlich 
dem Uder viele Nahrungstheile gegeben werden 
Pönnten, weil befanntlıh vegetabiliſche Stoffe 
nach ihrer Zerfegung nur wenig Humus zurück⸗ 
laffen, erwidern, daß die Nützlichkeit der Grüns 
büngung nicht allein von dem Quantum bes ges 
bildeten Humus abhängt, fondern von deſſen 
Qualität und der durh bie Pflanzen bewirkten 
Umänderung des Bodens. Die Bemerkung ift 
berüdfidtigungswertb, daß der Humus der Ge⸗ 
wächſe am meiften fäuerungsfäbige Grundlas 
gen, als Laugenfalze und laugenfalzige Erden 
enthalte, die nicht erft durch einen Gaͤhrungs⸗ 
prozeß, wie aus dem thieriſchen Dünger, ent» 
widelt zu werden braucen, fondern den Sauers 
ftoff der Luft fogleib anziehen und unmittelbar 
der neuen Beaetation zu Gute kommen Pönnen. 
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umd tieftreibenden Wurzelngefheben, fo bringen | Frucht, ebenfo wie fettes Gartenland nicht fas 


biefe nit nur die tiefer in ber Erbe liegenden 
nährenden Theile mebr in bie Höhe, fondern 
lockern au ben Boden auf, und nügen aufdiefe 
Art zweifach dem neuen Gewächſe. — Unterben 
gemwehnlic als Düngmittel vorkommenden Bes 
etabilien bemerken wir: Die Unkräuter. 
bre vortbeilhafte Verwendung zur Kraftvers 
mehrung bes Uders findet namentlich während 
ber Bracbearbeitung Statt, wo zeitgemäße 
Aderung und Düngung das Wachsthum ders 
felben auf übrigens unnachtheilige Weife fördern 
und den natürliben grünen Zuwachs zu einer 
wirkſamen Maſſe düngender Subſtanz vermeh⸗ 
ren Bann. Eben fo wird das ungefäumte Um— 
pflügen des mit Kraut u. Rafen angefüllten fri= 
chenStoppelfeldes eine vortheilhafte Gährung im 
oden bewirken und die Fruchtbarkeit erhöhen, 
Vorfihtige Anwendung der ausgejäteten Un: 
Präuter, d. b. nad ihrer Zerfegung, verwandelt 
bas Unheil, das biefe roben Kinder ber Natur 
ftiften, in Heil und Segen. — Rafen. Der 
reiblihfte und Präftigfte Düngftoff bildet fid 
in ber Wiefendede, diefer aus dem Rückſtande 
der abfterbenden Pflanzen, einer Menge In: 
fetten, dem Weidemifte, Wafferfblamme u, f. 
w, entitandenen Humusſchichte, deren Benugung 
für die Begetation um fo augenfheinlidere Wir⸗ 
Bung zeigt, je freier der Boden an fih von Säure, 
und je mehr fie felbft zerfegt ift. Jedenfalls 
bat der gewöhnlide Drefhrafen ald Düngmit- 
tel einen viel geringeren Wertb, inbeffen wirb 
biefer bedingt durch das Alter beffelben und ben 
mehr oder minder kraftvollen Zuftand, in wels 
dem der Uder zu Gras niedergelegt wurde. 
&o unklug und wenig wirtbihaftlih es ſeyn 
würde, ben guten Raſen von Wiefen und Weis 
ben abzufhälen, um andere Ländereien bamit 
u regaliren, fo fehr empfiehlt es fib, den Ras 
{en von verlorenen Plätzen und Rainen, von 
egen oder folden, ben ug Sie ober 
Entwäflerungsgräben bergeben, Maulwurfshüs 
gel u. f. w. zu Kompoften zu verwenden, Bei 
utem Maien bedarf es gar feines Zuſatzes von 
alt, Mit u. bergl.; in Haufen aufgefchichter 
ein halbes Jahr und länger der Luft ausgefegt, 
werden fie binreihend gahr zur Verwendung. 
Saure Rafen, wenn fie nicht mit Kalk verfegt 
und lange genug gelegen haben, wirken mehr 
nachtheilig als fie Gewinn bringen; beſonders 
auf bündigem Boden ift ihre Benugung durch⸗ 
aus zu widerrathben. — Befonbers ange— 
dete Pflanzen. Unter welden Umftänden 
iefes Mittel zweckentſprechend fen, ift oben 
{bon tbeilweife angedeutet. In großen Wirth: 
ſchaften, die mit Pleinen Mitteln betrieben wer: 
ben, auf gebirgiaen Aeckern, auf fehr weit ent» 
fernten Keldern, bei heillofen Wegen u. f. w.: 
da Pönnen ſehr triftige Gründe für die Grüns 
büngung obwalten, Aber felbft entgegengefegt 
da, wo alle jene Umftände nicht Statt finden, bei 
höchſter Interfivität, fann fie anwendbar und 
empfeblungswertb feyn. Wir hören im nörd⸗ 
liben Deurfchland oft die Klage, daß bei fertem 
Acker nicht bloß Lagerkorn, fondern aud übers 
haupt lohnendes Korn erzeugt wird. Diefes 
treibt zu fehr und reizend, und erzeugt ein übers 
natürlich ſtarkes Wahsthum des Betreides ohne 


mentragende gefüllte Blumen bervorbringt. 
Soll man num diefes durch tiefes Adern vermeis 
ben, daß man feinen Dünger 6 — 10 Zoll unter 
die Krume vergräbt? ein! Denn bei ung 
nügt eine fehr tiefe Aderdrume weniger, weil 
nur bie von ben Sonnenftrablen berührte und 
durddrungene Krume frudttragend wirkt. Die 
Gründüngung vorzüglid mit Spörgel, bewirkt 
mit halber Stalldüngung — wie bie Erfahrung 
in Franfreib, Flotbeck und andern Orten bes 
weit — nicht bloß das, was eine ganze Stall» 
büngung bewirkte, fondern erzeugt einenmildern, 
ber Pflanze gedeihlichern Humus, bringt gut 
lohnendes Korn hervor, verhütet das Lagern u, 
fbont die Hälfte des Düngers zum Nachdüngen 
auf Klee- und Grasland zu Heu und zum Abs 
weiden. Das zu fette Land wire dann zu Dels 
gewädhfen zu benugen. Bei allen Düngfaaten 
ift es Regel, diefelben erwas bichter als gewöhn⸗ 
lih zu maden. Höhere Pflanzen find vor dem 
Unterpflügen niederzuwalzen oder niederzus 
ſchleifen. — Lupinen (Feigbohnen). Unter als 
len zur Gründüngung empfeblenswertben Pflans 
zen bat man ber Lupine den erften Plag einges 
räumt, weil fie eben fo wohl auf dem ſchlechte⸗ 
ften Sandboden gedeiht, als mit einer bewuns 
bernswürbdigen Ueppigkeit wählt, In Deutſch⸗ 
land bat ſich der befannte Agronom von Wulf⸗ 
fen um bie Einführung der zu genanntem Zwecke 
ſchon im grauen Alterrhume und noch jest be» 
fonders in Italien gefbägten Lupine ein befon« 
beres Berdienft erworben; v. Bogbt folgte 
ibm im nörblihen Deutfhland mit den erften 
wiffenfhaftliden Unterfuhungen über Zupinens 
dungfaat nad, Die bisherigen Refultate und 
eignen Erfahrungen berechtigen zu dem Urtbeil, 
daß die Lupine im nördlichen Deutſchland ans 
dern vegetabilifhen Düngmitteln nachſteht, in⸗ 
dem fie in diefem raubern Klima nicht ſchnell 

enug vegetirt, nicht üppig genug wächſt und 
elten reifen Samen bringt, — Widen, wovon 
befonders in der Pfalz Gebrauch gemadt wird, 
find zwar auf bündigerem und fraftvollem Ader 
ein wirkſames, aber, der Koftbarkeit der Saat 
balber, zutbeures Düngmittel.— Spörgel. In 
Heide- u, Sandgegenden ein ganz vortrefflidhes 
Belebungsmittel der Vegetation, das befonders 
auf fehr verfrauteten Feldern, wo man ben 
Spörgel auf bie vorlegte Furche ſäet und ihn 
mit der Saatfurdbe zum Getreide unterbringt, 
oder häufiger zu Gunften der zweiten Roggens 
faat angewandt wird. In A he erfiredte 
fib vor einigen Jahren die Epörgeldüngung 
auf 70 Morgen, eben fo in Möglin, wo der 
felige Thaer alljäbrlid 70 — 80 Morgen mit 
Spörgel, bem er Buchweizen beimengte, befäte, 
Von Voght verwandelte dadurch reinen Flug—⸗ 
fand zur Vroduftion von 4 Körnern ſchweren 
Kampine⸗Roggen. Bei den Lebmmwirtben if 
die Spörgeldüngung gänzlih unwirkſam geblie- 
ben. — Buchweizen Ze ſich in fofern aud 
als Düngfaat, da fein Same nicht koſtbar ift; 
indeſſen verlangt er ſchon einen beffern Boden 
als der Spörgel, und kommt diefem verbältniße 
mäßig in der Wirkung ſchwerlich gleich — Raps. 
Biel wohlfeiler ift die Ausfaat des Rapfes zu 
Dung, welder, vermöge feiner tieflaufenden 


Wurzeln, ben oben bemerkten Vortheil des Ems 
porbringens ber tiefer inder Erde liegenden nähe 
renden Theile und ber Loderung bes, bündigen 
Bodens zugleih zu Wege bringt. Auf ſchwe— 
rem Ader bat namentlih von Voght diefes Ger 
S ächs als ganz befonders geeignet zur Grüns 
Düngung empfohlen. Die klaſſiſchen Landwirthe 
des Dorfes Hördt benugen es auf ihrem Erbfens 
ader, wenn berfelbe abgeerntet und nun im 
nächſten Frühjahre Sommermweizen tragen follte, 
als Dungfaat. In Frankreich hat man neuer= 
lich erbeblibe Ausftellungen gegen bie grüne 
Düngung mit Raps machen wollen. Ein Herr 
Dailly bemerkte in der Sigung ber parifer 
Aderbaugefellihaft, den 21. Ian. 1835, daß 
nad feinen Erfahrungen der grüne Dungraps 
nidhts mehr bewirken Pönne, als dem Boden 
höchſtens bas wiederzugeben, was er felbft ihm 
entnommen babe, baß er aber keineswegs im 
Stande fey, ibm neue Kräfte für eine folgende 
Saat zu verleihen; er müffe daber das Unter: 
pflügen der grünen Rapsjaat für ein unnüges 
Berfabhren bei dem Aderbau balten. Uebrigens 
fey der Raps wegen ber in feiner Jugend ihm 
nnachftellenden Infekten fo ſchwer aufzubringen, 
daß man nicht auf ihn rehnen und leicht in die 
Berlegenbeit geratben könne, nicht nur die dar⸗ 
auf verwandte Mühe, fondern aub den Düus 
er, den man erwartet habe, zuverlieren. Das 
etztere bat allerdings feine Richtigkeit, und das 
ber ift befonderd der Rath beberzigungswertb, 
den Raps nie allein, fondern ftets in Gemifch 
mit Erbfen, Wicken, Buchmeizen u. f. w., die 
man vorber unterbringt und unter die man 
bann entweder glei oder einige Tage nachher 
ben Raps einftreut, auszufäen, Dadurd wird 
lesterer etwas gegen bie Infelten u. f. w. ges 
ſchützt, und die unterzupflügende Maffe nicht 
wenig vermehrt. — Getreide. DerBau und bie 
Natur der Eerealien gibt denfelben als Düngs 
faaten feinen eigenthümlichen Vorzug, die Bes 
Dingniffe ihres dihten Standes, befonders aber 
bie Koftbarkeit ihres Samens dürften fie nur 
unter befonderen Berbältniffen zur Gründüngung 
empfehlen. Daß übrigens der Roggen unter 
Umftänbden allertings Beachtung verdiene, bes 
ag Thaer in einem Schreiben an den Baron 
von Voght (wenige Jahre vor feinem Hinſchei— 
den), worin er fagt: „Ein Verſuch, den Roggen, 
fo wie er in Aehren tritt, unterzupflügen, ift fo 
pr ausgefallen, daß ich jegt 40 Morgen umge: 
rodhenen zweijährigen Dreſch mit Roggen be— 
fäen laffe, der zu Buchweizen untergepflügt 
werden ſoll“. — Ueberbleibfelvon Pflans 
zen. Getreideftrob und Stoppeln. Ers 
fteres wird zwar im Allgemeinen zu Viehfutter 
und zum Einftreuen verwandt, wo aber über: 
flüffig davon vorhanden, und es undermengt 
als Düngmittel dienen foll, thut man am beften, 
daffelbe in feinem natürliden Zuftande unters 
vadern. Namentlid wird man auf thonigem 
einigem Boden ig Erfolg bemerken, 3.2. 
x Kartoffeln. ie Vortheilhaftigkeit einer 
üngung mit ftarfen Getreideftoppeln bedarf 
Peiner wiederholten Berfiberung. — Stop peln 
von Hulfenfrüdten, ehr mechaniſch 
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wirkend. Einen trefflihen Zufag zur Miſt⸗ 
düngung ‚aber fann man fi, wie wir aus Er⸗ 
fahrung rühmen Pönnen, verfhaffen, wenn man 
legtere auf die Stoppeln der grün abgemäbhten 
Wicken Statt finden Läßt, weide bannnod einen 
nicht unerbebliben Nachwuchs liefern werden, 
damit die Krume zu dem nachfolgenden Getreide 
nur um fo mebr bereichert wird. — Stoppeln 
von Kleearten. Wenn der Klee gut beftans 
ben war und H Fuß hoch unter enflügt warb, 
fo ift ſchwerlich über die gute Wirkung diefer 
Düngung noch je ein Zweifel laut geworden. 
In der Pfalz wird der Klee oft bloß zur Düns 
gung des Bodens ausgeſäet; fobald er in bie 
Blüthe fritt, bringt man ihn unter und befäet 
das Land mit Raps. Auch der Landwirth im 
der Grafſchaft Mark verfhafft fih dur wenig 
benugte Kleefaaten beffere Getreideernten. Im 
nörblihen Deutihland wird in einigen Gegen⸗ 
ben der zweite Schnitt üppig ſtehenden gegypſe⸗ 
ten rothen Klees zum Weizen mit dem beften 
Erfolge untergebradt. Zu Gtriefenow in 
Medlenburg bat, den Erfahrungen der Marker 
gemäß, der in Stoppelweizen geſäete rothe Klee, 
nachdem er im Herbſte behütet und im Novems 
ber umgebrochen war, einen ausnehmend gün« 
ftigen Erfolg für die darin zweifurdig anges 
baute Haberjaat bervorgebradt. Es fcheimt 
diefe legte Urt der grünen Düngung ben Vers 
bältniffen" der Koppelwirthſchaft ſehr angemefs 
fen.— Raygras-Dungfaat bat — beiläufig 
und nachträglib bemerkt — aub nad Gerfte 
angewandt, auf Präftigem Boden für Haber viel 
genugt. — Kartoffelnlaub ift befonders 
als Wiefendünger ſchätzbar. Grün thut es bie 
befte Wirkung ; aber auch in trodenem Zuftande 
angewendet, entſteht darnab ein guter Grass 
wuchs, was ohne Zweifel von feinem beträcdht» 
lihen Kaligebalt herrührt. Auch Queden vers 
tilgen Moos und ſchlechte Gräfer und fhaffen 
einen üppigen frifben Rafen. — Yaub von 
Gemüfe. In der Megel wirb daſſelbe zum 
Viebfutter verwendet, bis auf das Kraut der 
Möhren, weldes in allen Fällen geeigueter zum 
Unterpflügen ift, Daß bei einem ausgedehn« 
ten Rübenbau der Blätterabfall dabei zu dem 
wirtfamften aller vegetabilifben Düngungen 
gezählt werben muß, ift eine uralte Erfahrung, 
die befonders im Elſaß Beltätigung findet, — 
Scheuerauswurf, Zlads» und Hanfe 
abfall, ſchlechtes Kaff u. f. w. und übers 
haupt ber Vegetation im friſchen Zuftande ſchäd⸗ 
libe Gegenftände, werden am zweckmäßigſten 
in einem Refervoir, das, in der Kidtung des 
Miſtpfuhls angelegt, die überflüffige Jauche 
aufnimmt und das Raum genug bat, um felbft 
bei einfallenden beftigen NRegengüffen Peinen 
Berluft an düngenden Theilen zu erleiden, zur 
fruchtbaren Dungerde umgewandelt, Zwedmär 
Big ift es, die Grube in zwei oder brei Abthei« 
lungen zu tbeilen; zuerft wird bie erfte vollges 
tragen, demnächſt die zweite u, f. w.; wenn bie 
dritte Ubtbeilung an die Reihe kommt, fo ſchlägt 
man bie erfte an dem Rande ber Grube in einen 
großen Haufen aus, und wenn fi diefer mit 
guten Pflanzengattungen überzogen bat, fo ift 
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das ein Zeichen, daß bie Düngerde frei von ſchäd⸗ 
lichen Säuren und nun mit defto größerem Er— 
folge in Meinerem Maße auf die Vegetation an⸗ 
ewendet werden kann. Dur biefe Reihen— 
Ige in dem Sammeln und Ausfhlagen bes 
Burzen Düngers bat biefer immer einen gleiches 
mäßigen Grad ber Bährung erreiht. — Wild— 
wachfende Pflanzen. Geeſt (Ginfter, 
friem, Brebm, Brahm, Genista tinctoria, 
artinm cobarium). Diefes Gewächs fpielt 
als Düngmittel in fandigen Gegenden eine 
wichtige Rolle, indem es, grün untergepflügt, 
den fterilften Boden zur Produktion zwingt. 
— Geäfte, Sägefpäne Eriſteres ift ein 
Nothbehelf für die gemeiniglich holzreichen und 
miftarmen Weinländer; man bat bier Erlens, 
appels, Weiden-, Buchen⸗-Reißig im vollen 
afte, beraubt es der Blätter und bindet es in 
Meine Büfchel, deren einen man auf den Boden 
der Grube niederlegt, in welche eine Mebe ge— 
anzt, oder eingelegt werben foll. Altes Holz, 
wer verwefend, hat als Düngmittel geringern 
ertb, e8 fen denn, daß man es als wohlthäti- 
Erwärmungsmittel der Oberfläche des Erd— 
bens anwendet. In bolzreihen Gebirgsge— 
genben geben aber die Sägefpäne als Streumas 
terial nicht nur, fondern aub an und für fi 
einen guten, aber etwas langfam wirkenden 
Dünger ab. Eine beffere Art, diefelben zu bes 
nusen, beftebt darin, daß man fie mit bürrem 
Geftrüppe und Erdfhollen vermengt, in Gruben 
ober in Defen einäfhert und das erhaltene Pul⸗ 
ver bann als Dünger ausftreut. — Laub. Ein 
ſchwerer zerfegbares Material als das Stroh, 
aber audy ein nachhaltig wirffameres, wenn es 
feines ſchaͤdlichen Gerbeftoffes in der Vermen⸗ 
gung mit Animalien entäußert worden. — Nas 
deln thun eine gleihe Wirkung, wo nicht eine 
beffere; jedoch rührt die hervorſtechende Verbef: 
ferung des Bodens durch Nabelboly allerdings 
wohl daher, daß die Nadeln nit wie das Laub 
das Spiel jeden Windes werden, fib von Jahr 
zu Jahr in bedeutenden Schichten ablagern und 
umter dieſer Dede die zu ihrer Zerfegungnötbige 
Feuchtigkeit und Wärme finden. — Walter 
pflanzenund Produkte. Schilf. Diefes 
follte wohl mehr Beobachtung zur Gründüngung 
in Sandgegenden finden. Im Kompofte liefert 
baffelbe einen zu geringen Beitrag zum Bolus 
men. Jedenfalls ift dies Düngmittel ein nur 
ehr momentan= u. ſchwachwirkendes. —Tang, 
oftfraut. Erfteres ift bekanntlich in Eng 
Sand ein gefhägter Dung ; auch ber deutfche, an 
ben Meerestüften wohnende Landwirth benugt 
daffelbe und von Einigen wird feine Wirkung 
gerühmt. Nah unferer Erfahrung wirft er 
mehr mechaniſch, als daß er an fi die Frucht 
barkeit des Aders erhöht. Der Medienburger 
nimmt an, daß der Tang zur Produktivität durd 
Feuchtigkeit beiträgt. Wit nur bie darin ent⸗ 
baltenen falzigen Theile, fondern aud das falz: 
faure Natron und bie falzfaure Bittererde in 
bemfelben ziehen das Waffer leicht an und haben 
baber eine langfame Verdunftung beffelben zur 
Folge. Auf kaltem Boden dürfte demnach der 
Tang nicht nur feine Ertragsvermehrung, viels 
mehr Erkältung bewirken. — Uebrigens bringt 


als man ihn in Haufen ſchlägt, wo er bald 
brennt und fault. — DerPoft (Porft, Seemoes, 
Grundmoos, Armleuchter) wird, feiner Düng- 
kraft wegen, in Medlenburg nicht minder ges 
ſchätzt. Einige wollen fogar noh nah 4 Jahr 
ren Wirkung davon verfpüren; befonders ent= 
fpricht diefer Dung ber Gerfte. — Torf. Wenn 
berfelbe feiner vitriol» oder eifenbaltigen Säu= 
ren entäußert wird, fo ift er auf leichtem fandis 

em Boden eines ber beadtungswertheften 

üngmaterialien. Die Entfäurung geht ſchon 
in unvermengtem Zuftande an der Luft vor fi, 
wenn man ihn in große 8—10 Fuß hohe Haufen 
bringt; freilich gebören aber einige Jahre dazu. 
Raſcher wandelt man ihn durch Berfegung mit 

ferdemift, Kalt, Aſche in einen wirkfamen 

ung um (vgl. Torf), — Moder. Man vers 
ftebt bierunter befanntlih den ſich unter dem 
Wafler gebildeten oder von biefem zufammens 
gefhlemmten und lange darunter gelegenen 
Pflanzenhumus, mit mehr oder weniger Erbe 
gemengt; wahrfcheinlih das Ueberbleibjel frü— 
berer Waldungen, da, wo er fib in großen Maf: 
fen anfindet. Er fommt in mehr trodnem oder 
mehr feblammigem Zuftande vor und ift zum 
Düngen des Uders mehr oder weniger geſchickt, 
als er mehr ober weniger ins Torfſchlaͤchtige 
fällt. Vorſicht bei feiner Verwendung ift nit 
genug zu empfeblen. Den wirklihen wilden 
Moder — eine ftarke, verkohlte Säure enthals 
tende Subftanz — bringe man zuvor in Haufen 
und laffe ihn wenigftens ein volles Jahr liegen, 
während welder Seit er durch Sonne u. Luft 
geläutert werden, die Luftfalze an ſich ziehen, 
dur eine Gährung ben Salpeter erzeugen und 
fol&ergeftalt zu einem nüglichen Dung für Aecker 
qualificiret werden Fann,. Auf alten, niedrigen 
und wafferfühtigen Acker bringt man den Mo— 
der nicht gern, Im Allgemeinen bält man ibn 
am nugbarften auf höherem Lehmboden unb 
Thonbergen, wo er vorerfimehanifh durch Auf⸗ 
löfung wirft, mit der Zeit aber, und wenn ermit 
Mergel zufammentriffe, fih in Verweſung aufs 
löft. Die natürliche Hige des Sandbodens wirb 
er mäßigen, jedenfalls aber immer recht did 
aufzubringen ſeyn. — Teichſchlamm. Der 
Werth deſſelben ıft um fo größer, je fruchtbarere 
Subftanzen das dem Teiche zuflichende Waffer 
enthält; nicht felten find die Teiche und Träns 
ken bie berrlichften Refervoire der rechten Quint⸗ 
eſſenz vortrefjliber Düngertheile. Man führt 
den Teichſchlamm, ber durch die ſich dem ftillftes 
benden Waffer mittheilende Sonnendige in 
Gährung gegangen und baburd fo bereitet ift, 
daß er derfelben nicht weiter bedarf, zu jeder 
Jahreszeit auf jeden Uder, auf fandigen, bigis 
gen oder ftrengen bündigen Lehm am dickſten, 
auf warme, milde, gutartige Felder in verrins 
gerter Quantität, Am fiberften nimmt. man 
die Arbeit des Uusmoderns inder Sommerbürre 
vor, — Straßenkoth. Ein folhes Gemiſch 
von tbierifhen, vegetabilifhen u. mineralifben 
Ruͤckſtänden muß allerdings der Vegetation eis 
nen mäctigen Vorſchub leiften. Troden unters 
gebracht, verhält fi die Wirkung defielben, wie 
wir aus Erfahrung beftätigen fönnen, zu der 
des Kubmiftes wie: 3, d. b. in Beziehung auf 


man ben Zang ebenſowohl frifch auf den Ader, | die zu verwendende Quantität, — Rüdftande 
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verbraudter Begetabilien. Zreber. , Bigiten im Gemenge mit Erde und Dünger au⸗— 
Freilich eine feltene Art von Düngung, bie fi | gewandt. Zwei Theile Erde uud ein Theil 
aber doch auf fandigem Boden, bei der Uns | Ruf bilden dazu das rechte Verbältniß,. Kurs 
möglichkeit, die Schlempe als Viehfutter zu zer Dung und Ruß, im Verhältniß wied:1 
benugen, als außerordentlich wirkfam erwies | zufammengemifcht, geben auf feuchtern mooris 
fen bat. Die Söſttreber, überall nur ein | gern Wiefen ein treffliches Belebungsmittel ber 
ſchlechtes Gericht fürs Vieh, find als Förderung | Vegetation ab, Großen Erfolg auf das Gras= 
des Graswuchſes au empfehlen. — Deltuden. wachsthum bat ſchon das berbitliche Ueberbreis 
Englands und Flanderns Landwirthe verwen= |ten des Strobes von abgededten Bauernbäns 
den Diele jhleimigrölige Subſtanz vorzugsweife | fern ohne Schornfteine auf den Wiefen geäus 
zur Düngung, am liebften auf Sandboden, wo, ! Bert. Alles nah Rußdüngung gewachſene Kuts 
wenn derjelbe tief gearbeitet ift, die Wirkung jter wird von dem Vieh beionders fhmadhaft 
davon die aller andern Dünger übertrifft. Da | gefunden. — Der Ruß von Steinkohlen foll den 
man fie zum Weberftreuen der Saaten benugt, | von Holz noch übertreffen. — Das Maß des 
fo werden fie nur gepulvert, u. fo viel als möge | Rußbedarfes fteigt mit der zunehmenden Schwere 
lich bei regnerifcher Witterung ausgeftreut, bes Bodens. — Aſche. Potafhbe Die 











mit die ſchleimigen Theile fogleih aufgelöft wers | felbe ift befonders als Auflöfungsmittel ſchwer 
den und in die Pflanzen übergeben Lönnen, | verwesbarer Stoffe von entſchiedenem Wertbe; 
Feuchtes Wetter entſcheidet überhaupt ben Ers aber ihre praktiſche Nugbarkeit wird eben fo, 
folg, Auf thonigem Acker nimmt man zu 6 | wie die der Holzaſche im unausgelaugten Zus 
Theilen Kuchenmehl 1 Theil Kalkmehl, das | jtande durch ihre Koftbarkeit mehr als jedes ans 
8 — 10 Tage vor dem Gebraub zujufegen und |dbere Düngmittel beſchränkt. Dazu kommt, 
täglid umyurübren iſt. Zu einen Deftar Weis | daß beide vorzugsweife auf Wiefen Anwendung 

en bedarf e6 23 Heßtoliter Kuchenmehl, das in | finden, deren Rente einen folben Aufwand nod 
Norfolk, bei Rüben angewandt, zugleih mit | minder rechtfertigt. Vor allen zeichnet fi übris 
dem Samen diefer mittelft eigens dazu einges | gens, in Folge ihres Kaligehaltes, die Aſche 
richteter Mafhinen ausgeftreut wird. Der |des Rapsftrohes unter den vegetabilifhen 
flandernfbe Landwirth löſt die zermalmter Del» | Ajbenarten in ihrer Wirkung aus. Mill man 
Buchen in Jauche auf umd fchleuderr diefe Flüſ⸗ | davon für feine Wieſen Gebrauch machen, fo 
figkeit mit einer an einer Stange befeftigten böl= | läßr man das Stroh etwa drei Fuß, die Dülfen 
zernen Schüjfel fo von fih weg, daß bis auf.40 | dagegen etwa einen Fuß bod überfahren und 
—50 Schritte Alles wie mit einem Zropfregen | dann verbrennen. Gleich nah dem Verbrennen 
befprengt wird. — Malzkeime. Auch ein treffe | fäet man allerlei Grasjämereien, rotben und 
lihes Ueberoüngungsmittel, das durch die [weißen Kleefaamen u. j. w, über die Aſche und 
Schleim» und Zudertheile, die in ihm enthalten | läßt alsdann alle mitder Egge überziehen. Auf 
find, den wadfenden Pflanzen, wie Goerfte, 
Danf, Klee u. f. w,, bie ſchnelle Nahrung ges 
währt. — Selbſt das Waſſer, in welchem die 
Gerfte zum Maljen eingeweicht worden, ift der 
ibm eigenen Schleimtheile wegen ein Beitrag zum 
Düngerfapitale. Lobe, Diefelbe hat, als eine 
völlig ausgewafhene Holzfaſer, nur Düngers 
wertb, wenn fie, mit Afcbe in Haufen zufammens 
gerchlagen, zerfegt wird, Dem Gärtner aber 
erfegt fie, wenn fie nicht alt, fondern erft kürz⸗ 
lih aus den Lohgruben gefommen, bei reihe 
beeten den Mift, Zwar fommen die Lohbeete, 
in der Dige, die fie geben, den Miftbeeten nicht 
gleich, behalten hingegen ihre Wärme befto läns 

er, wenn die Lohe gut war, oft länger als vier 

tonate, — Ruß. Diefes fi in der Nähe von 
Städten dem Landwirthe barbietenbe, leicht aufs 
löslihe und ſchnell wirkfame Düngmittel em⸗ 
pfiehlt ſich befonbers für Biefigen, Preidigen und 
Balfigen Boden. Seiner Natur nah eignet er 
fib nur und am zwedmäßigften in der Bermis 
fhung mit gleiben Theilen feiner Erde und 
Mehlkalk, zum Weberftreuen ber Getreidefaaten, 
ba dann bis zu 50 Hektoliter mit Vortheil auf 
ben Hektar verwendet werdbenfönnen. In Flan⸗ 
bern ift die Rußdüngung befonders zu Raps ger 
bräudlih, es gehören 80 Körbe zum Ueber: 
büngen eines Hektars. Der Altenburger fhägt | wenn glei die Wirkung nicht fo ftark wie die 
ur Kleedüngung die Wirkung von 4 Gektoliter des Gypfes ift, jo rübmt man doch ihre höhere 
Baus drei zweißpännigen Fudern Mift gleich, | Nachhaltigkeit. u. vortrefflib gerathen ge= 
As Wiefendünger wirb ber Ruß am zweckmaͤ⸗ ! äfchte Kartoffeln; mit Braunkohle gedüngter 
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einer fo behandelten, vorber troden gelegten 
Wieſe wird der Graswuhs alle Erwartung 
überereffen. Auch auf den Aderklee wirkt die 
Aſche des Rapsftrohes dem Gypſe und der gu> 
ten Torfaſche gleich — Ausgelaugte Afhe 
(fogenannter Aſcher). Darunter ift die Wir: 
fung ber Potafhe und namentlich die der Sei: 
fenſiederaſche wegen bes derſelben beigemengten 
Kalks und unaufgelöfter Fleifhtbeile am kräf⸗ 
tigften; auf gutem Boden zeigt fie fih 10 — 
12 Jahre lang, fandigem nügt fie nur bei zus 

leid Statt findender Rafendüngung, dur 

maderung. — In den Gebirgsgegenden unters 
ftügen ſich Potafhe und Dung auf den nahen 
Geldern; ben entfernteren wird nichts als erftere, 
dann aber in bem Maße von 80 100 150 Hef⸗ 
toliter auf ben Hektar geboten. Flaches Unters 
bringen und gleibmäßige Bertheilung der Aſche 
find die hauptfählichften Regeln bei diefer Dün= 
gung, Ohne Aſche wäre auf Gebirgen die Erz 
zeugung des Kleed unmöglid. Auf Wieſen 
egalifirt die Wirkung der Potaſche mit der der 

eifenfieberafbe. — Braunkohlenaſche. 
In mehren Gegenden bat die Anwendung ders 
felben bie Verminderung ber Brade und einen 
blühenden Kleebau zu Wege gebradt. Man 
wendet 50 Hektoliter auf dem Deftar au, und 
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Haberader foll die folgende Rapsernte ſichern 
u. ſ. w. Für Wiefen fheint dieſes Dungmittel 
nur bei bober Lage und ſandiger Beſchaffenheit 
beadtungswertb. — Steinkohlenaſche. 
Bei bem ftets zunehmenden Konſum Steinkoh⸗ 
Ien ift der Landwirtb auf ein Düngmaterial 
"binzumweifen, das die befondere Eigenfhaft 
bat, den ſchwerſten Thon in ein loderes leich⸗ 
tes Erdreich umzuwandeln. Man verwens 
bet 44 — 50 Sektoliter auf den Hektar. Wir 
fügen aber bie Warnung binzu, daß unge- 
börige Anwendung biefer Subftany bei trodes 
ner Sahresmwitterung leiht Mißernten bewirken 
kann. v. Schwarz empfiehlt aus vielfader 
Erfahrung eine Dildung von Taubenmiſt und 
Steintchlenafche als ganz vorzüglich zurllebers 
düngung der Kleefelder. — Zorfafbe. Gute 
Torfaſche, d. h. ſolche, welcbe vielen kohlenſau⸗ 
ren Kalk, Gyps oder Schwefel enthält, äußert 
ziemlich gleibe Wirkung mit bem Gypſe, vor: 
ausgefegt, daß man fie im trodenen Zuſtande 
benugt. Um dies zu erreiden, muß man eigne 
Aufbewahrungsbehälter anlegen, wohin alle 
gewonnene Aſche getragen wird, Die Wirkung 
der Aſche beim Klee erftredt ſich aud auf die 
demfelben folgenden Gewädfe. Die Farbe bes 
weift nicht geradezu ihre Güte; Bawer, pät 
dieweiße Torfaſche für die wirffamfte; in Med: 
Ienburg, wo man fehr ſtark äfcht, hält man bas 
für, daß je röther die Aſche ift, defto ſtärker und 
nachhaltiger werde fie wirkten. Erwieſen 
ſcheint es, daß burd ira feine ähnliche, 
wenigftens fo fchnelle Berbefferung bes Klees 
n. f. w., als durch Aſche zu erlangen ift. Bas 
der Zorfafhe an Güte abgeht, laßt fib durch 
Quantität eig Im erften Jahre wirkt bie 
Aſche mit dem Gypſe völlig glei; für die fols 
genden Jahre bat man den Gpps in der Regel 
ausdauernder gefunden. Zu Eerealien muß 
man die Afche nicht aufs Blatt, fonbern aufden 
Ader ftreuen, Als Wiefendung bat die Torf: 
aſche befondern Werth; jedoch ift ihre reine 
Anwendung nur auf übertarrten Wiefen, bie 
Peine zu trodenetage haben, rarblib; auch muß 
jene mehre Jahre wiederholt werden, wenn ber 
Heuertrag fih nadhhaltig vermehren foll. 
Zwei Theile Torfaſche und ein Theil Gyps, ins 
nig gemengt, geben einen wirkfamern Dünger 
als der alleinige Gyps. — Vegetabiliſch— 
animalifbe Dungmittel, enn man bie 
bisher ausgeführten rein vegetabilifdhen oder 
rein animalifhen Refte als eine nicht zu vers 
nadläffigende Beihülfe beim Düngeweſen zu 
betrachten hat, fo bilden babingegen die Auss 
würfe ber Thiere den Bauptgegenftand unb bie 
einzig fibere Grundlage deſſelben. Quantität 
und Aualirät bes erzeugten Miftes hängen von 
der Mafle und der Beichaffenheit des Kutter 
und der Einftren, namentlid aber auch von der 
Individualität der Konfumenten und der Be: 
handlung bes gewonnenen Dungs ad. Man 
uͤnterſcheidet bei dem Mifte zwiſchen Mindbmift, 
Pferbemift, Schweinemift, Schafmift, Tauben: 
und Hübhnermift, menfhlihen Erfrementen, 
Pferch⸗ oder Hürdendung. — Rindmift. Bor 
allen andern Düngmitteln zeichnet der Rindmiſt 
ſich durch feine Dauerbaftigkeit im Adler, feine 
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Anwendbarkeit auf jebem Boden und zu aren 
Begenftänden, die Leichtigkeit, mit I 
ſich feiner Flüſſigken wegen, mit der ® 
bindet, weshalb er in Bolumen der Pferde/und 
Schafmiſt übertrifft, eublich aber dur Bie- 
Gleihförmigkeit feiner Wirkung’ aus Br 
bem man angefangen Hat, weniger Rindofeh gr 
halten und diefes beffer zu füttern, iſt Han 
bemfelben gewonnene Srift auch bedeutend 
Präftiger geworden, obwohl Pdert) 
mift ihn in diefer Binficht ſtets üͤbertreffen 
bie Kertigkeit der Auswürfe ſich nad Ben vers - 
wendeten Sutterfubftanzen riet, fotelgr daß 
die Auswürfe der Ofen die der Kube bie 
Auswürfe des Maftviches die der’ arbeirenden‘ 
Thiere übertreffen, und daß auch unte fehlen 
wieder ein befonderes Werchöverbältniß: nach 
Maßgabe der verſchiedenen Futtermaterialten 
Eratt findet. — Pferdemif. Die Auswürfe 
der Pferde müffen fhon an ſich von Präftigener 
Wirkung ſeyn, als das Futter Berfelben ya 
größten Theil aus Körnern beſteht. IIr— 
mehren Zufammenbhanges wegen, Taffen fie fi ' 
nit fo leicht mit, der Streu miſchen, wie der 
Kuhmift. ber ihreLoderheit, ihre ahpaffende 
Feuchtigkeit und die ihnen beigemengte ange⸗ 
meffene Menge Stroh bringen fie Biel ra er 
und mit ber Entwidelung von r vielen 
Wärme in Gährung. Die fhnelle Fäulniß der 
in dem Pferdemift enthaltenen Begetabilien Bes 
wirft einen raſchen Hebergang feiner kräftigen 
Nahrungsfubftang in die Pflanzen,’ Thoniger 
und kalter Boden müffen mitPferbemift; Sand: 
und Kaltboden dagegen mit Hormpiehbimg e⸗ 
ſpeiſt werden. Auf trockengelegten ——— 
fen, friſch und bei feuchter Wirterüng'aufges 
bracht, gewaͤhrt der viel Ammonium enthäl⸗ 
tende Pferdemift eine auegezeichnete Wirkung. 
Er ift vorzüglich geeignet, die Auflöſung bes 
fauern Humus zu fördern und dem DO de 
eine wärmere Temperatur zu geben. — Scha f⸗ 
mift. Der Schafmiſt hat mit dem Pferdedunge 
äbnlibe Eigenfhaften,  überrtiffe dieſen aber 
in feiner auflöfenden Kraft, Sich ſchwer 
mit der Streu vermiſchend/ muß er lange. in 
ben Staͤllen liegen, bevor er abgefahren werben 
kann. In höchſtens 2 Jahren ift feiner ſchnel⸗ 
len Gährung wegen - feine Wirkung vorbei. 
Seiner Hige balber taugt er undermiſcht auch 
mebr für Balte, träge fehivere Thonboden; zu 
Raps und Rübfen bleibt erallen andern Dung⸗ 
arten vorzuziehen. — Sihtweinemift. Wird 
von bem beutfhen Landwirche am wenigiten 
unter den thieriſchen Exkrementen gefchäßt, und 
dies bat feinen guten Grund darin, weil Die 
rege aus welchen er entſteht, im der 
egel eben fo gebaltlos find, als Kork und 
Harn wäflerig umd fubftanzleer, Wen wir, 
feih den Engländern, mit Präftigerem Mat: 
tter regaliren, anftatt mit allerhand Abfall, 
in Folge deſſen der gewonnene Mift nur in 
unfere Aecker noch Unkränter und Ungeziefer 
brinat; wenn wir unfern Ställen Abfiuß des 
hänfigen Urins verfhafften, fo würden auch 
wir die Erfahrung machen können, daß der 
Schweinemiſt eine ganz gleiche Wirfimg mit 
dem Kuhdunge zu Außern vermag. In feiner 
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e Subftanz dußert eine fchr raſche, aber 
le Borüberge ende, 
ungeactet «bildet. fie; in vielen Gegenden des 
Ausiandes, in Toskana, in Flandern, im mits 
tägigen, Ba, n England, in China eine 
bedhwicrige ‚Brande. des Düngerwefens und 
gewillermaßen deu Grundpfeiler, einer verfeis 
nexten. hochgeſchraubt en laͤndlichen Induſtrie. 
mit, jener Eigenſchaft einen Vorwurf zu 
n,,ift, ein- Sopbisma, das ihren eigens 
thumlichen Wertb durbaus nicht berabfent; 
denn „das ſchnell Vorübergehen einer Kraft 
(wie, Sa warz ſo wahr ſagt) bringt kei⸗ 
nen Nastheil; wenn aus. ‚ihrem Erlöſchen 
eine-neue und zwar größere Kraft hervorgeht; 
es. bringt vielmehr ——— Je ſchneller das 
Schwungrad ſich herumwirft, deſto raſchern 
— theilt es der ganzen Maſchine mit. 
In einem Jahre wird das Kapital umgeſetzt, 
daher an Kraft gewonnen,“ Am geeignetſten 
wird der Menſchendünger mit Mergel⸗ und Ma⸗ 
ſenerde zum Kompoft bereitet. Auch die Ver— 
me von Torfaſche und Hofkehricht damit 
— 9 hä: 2 rathſam iſt die Vermi⸗ 
ſchung mit Kalt: Der in Haufen ausgeſchla— 
— muß jedenfalls nicht ſo lange 
ungenugt liegen bleiben. Der bei Benutzung 
der „Übtritte.läftig werdende Gerud läßt ſich 
58 er als durch das Einwerfen von 
Ka Rn allmähliges Eingießen von ſchwe⸗ 
felſaurem Waſſer, das man durch Verſetzung 
von, 20-30 Pfund gewöhnlidem Waller mit 
1 Pfund Bitriolöl anfertigt,ibeben. Nah wer 
nig Minuten, wird der in die Augen ftehende 
Ammoniad daraus gänzlih verſchwunden fenn 
und nicht eher wiederkehren, als bis alle Schwes 
felſaure von dem, dur Die faulen Exkremente 
probucisten, Ammoniak, neutralifirt worden ift, 
worauf; man das MBegieden wiederholen muß. 
Man. ‚gibt fi, in, Frankreich die Mühe, den 
Menfbendbünger, in ein Pulver, Poudrette 
genannt, zu, verivaubeln. ‚Der deutſche Land: 
wirth, er kein Intereſſe haben, die Kraft deis 
felben auf, Koften.der Zuantitat ſo unpraktifc 
zu koncentriren. Verſuche mit berPoubdrette 
baben Berg. namentlich auf Wiefen, eine 
bedeutende, eigernngıber Begetation refultirt. 
— Taubenmiſt. Sch ne bat ganz Bedt, 
wenn ex, auf. bie, ziemlich a ggmeine ergeus 
ir mit. biefer, Eraftigen Subſtanz getries 
ben wird, aufmerfiam macht. , In der Indivi⸗ 


irkung. Deſſen⸗ 


dualität und Ernährungsweife, des Federviehs 
liegt der Grund, daß aller Geflügelmift an ſich 
ein. geringes Quantum, ausmacht; „deshalb ift 


auch ‚für ‚eine ‚;zwedmäßige Vermiſchung des 
Kaubenmiftes. mit, paffenden Materialien um 


ſo me ge zu tragen; als feine, natürliche 

i eit feine Aufzebrung nur zu 
(eco — von Sanfund Blade, 
hlechtes Kal, Dolzipäne, Sand 


and 
mpoften biefer. 
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auf Rlece und Leinfelder angewandt, ‚bie Wire 
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Bung des Gypfes weit übertre 
liebt, der ſſandernſche 
miſtdüngung ber, 






iſt von einem Fluge Ar 
ur Ausbüngung. non, 6arr 79, Ucres. bei, 
eine binteidht, to, {deut man ‚fich, Loch, n 
ibn an jeneB Preife aus der E 
vielen Meilen weit beizubolen: ,. 


Mn. 
icht, 


brauche zerkleinert man.di en ‚auf einer 
Obfimühle oder Tereifiht fie alt, * das 
Streuen geſchieht bei — 8 feuch⸗ 
tem, nicht naſſem Wetter. — Ale trefflichen 
Moosvertreiber auf Wieſen haben ‚wir, den 


Hübnermift Pennen 
Statt gefundene Beo ' bie 
bie Schafe, wenn fie zufäl übners 
mift beftreute Flaͤche kommen, jenem begierig 
— mag bier beiläufig beftätigt werden. 
— Der Auswurf der Gänte und Enten, als 
halbe Waffervögel, ift dem, desandern Geflüs 
gels nicht gleihzufegen, Nichts, wirkt tödtli⸗ 
her auf das Wahsthum der Wiefengräfer.. ein, 
als frifcher, ungegobrener Gänfemift;: alle gute 
Pflanzen verihwinden darnadı, und ſelbſt ‚die. 
fdledtern werden nur dürftig. begetiren,— 
Hürdendünger. Diefer entſteht befanntlich 
durch das Liegen bes Viehes in -befriedigten 
Räumen unter freiem Himmel, und bat in for 
fern im Allgemeinen Vorzüge vor dem Stall- 
mifte, als die Maffe feiner. animalifhen Theile 
größer iſt; befondere und mittelbare Vortheile 
des Hürdens aber find die; daß man dadurch 
einer zurüdgebliebenen Saat plöglic, , einer 
ſchwächlichen Eräftig aufzubelfen vermag, ans 
dererfeits aber dadurch bie Ausfuhr. oder.ber- 
Transport bes Miftes von dem Stalle nad, bem 
Acker eripart wird, Zugleich dient das Hurben 
zum Verſcheuchen des Ungeziefers, zum Feſttre⸗ 
ten des fbwammigen und fandigen Bodens. 
Mird auf unbefüetem Boden genferät, fo bat 
man für fchnelles und ſeichtes Unterbringen bes 
Pferchs Sorge zu tragen. Befäetes Land darf. 
nie bei zegneriiher 5 itterung und im naflen 
Buftande gehürdet werben. Zweckmaͤßige Ver⸗ 
teilung des Hürdendüngers ift conditio 

qua non; dieje aber kann nur durch eine zweck⸗ 
mäßige Größe bes Hürdenraums erreicht. wer— 
ben. In der Regel rechnet man. auf. jebes 
Schaf 10 [Fuß Raum. Bodenbefhaffenbeit, 
Natur der Kultur, Größe und Nabrung ber 
Schafe müflen über das Maß der Pferchdün⸗ 
gung entjbeiden. „Ein thoniger, zäber, Balter, 
bergiger, nah Welten und Norden abhängiger 
Boden‘, fagt Thaer, „wird einen ſtärkern 
Hürdenfhlag ertragen, feiner Zerfegung mebr 
wiberftehen, eine minder plöglide, aber mebr 
nachhaltige Wirkung davon haben, als ein 
mergelicher, faudiger, loderer und warmer Bo» 
den, den man nur ſchwach behürden barf, es ſey 
denn, baß er zu Öras liege,‘ — Eerealien und 
Hülfenfrucbte koͤnnen des Buten zu viel bekom⸗ 
men, bie jogenannten Handelsgewaͤchſe vertras 
en auch die ſtaͤrkſte Pferbdüngung. Die Gro⸗ 
—— muß nad der Zeit beſtimmt wer⸗ 
en, während welcher der Pferch auf derſelben 
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Stelle fteben bleibt, Die meift nur einjährige 
Mirkung bes Hürdendungs macht es ſchon tn 
diefer Dinfiht unwirthſchaftlich, mehr folder 
Kraft auf einmal aufzibringen, als für bie 
Negefation, der Gewädte für ein Mal Noth 
thut. Nach den Erfahrungen ausgezeichneter 
praftifher Wirthe übertrifft die Wirkung bes 
Pferchs die der Miftdimgung, von einer und 
derfelben Anzabl Schafe in einer Zeit genom⸗ 
men, 
übrigens gleihen Umſtaͤnden durch den milben 
und reinen Zuftand feiner Krume aus. Pferd 
gibt dem Wintergefreite in der Megel mehr 
Stroh als eine Miftdüngung. Sehr empfehs 
lenswertb ift die Behürdung des einjährig mit 
Meizen zu beftellenden abgeernteten Kleeaders; 
fie befördert die Fäulung der Kleeftoppel und 
bewiekt gemeinfhaftlih mit ihreine, auch mehre 
Fahre anhaltende gute Düngung. Schon be: 
fäeter Ader Bann, feibft wenn die Frucht noch 
nicht gelaufen, bis zum Aufgeben berfelben mit 
Vortheil behürdet werden. Im Würtembergir 
{hen bebürbet man das Getreide, namentlich 
die Sommergerfte, wenn fie auch ſchon fingers— 
lang über die Erde ift, n.f.f. Den Nugen 
ber friſch und ohne alle vorläufige Gährung, 
fo wie ohne Streu auf den Acker gebrachten 
tbierifben Auswürfe betbätigen vor Allen die 
Engländer dur ihr Verfahren, ihren Turnips, 
ihren Raps u. f. w. durch Schafe und Maftvieh 
auf dem Felde verzehren zu laffen. Auf Wie— 
fen Bann im Allgemeinen das Pferden nit 
leihen Nugen leiften, weil es meiftens im 

inter, alfo zueiner Jahreszeit, wo ber ſchlum— 
mernden Vegetation eine Menge der Präftigften, 
ſich verflüctenden Theile des Hürdenſchlages 
verloren geben, Statt findet. Die bisherigen 
Erfahrungen feinen für die Anwendung diefer 
Dperdtion im Herbfte, da ber in den Boden 
dringende diele Urin auf die Auflöfung des tod» 
ten Dumus influiren fann, oder im Frühjahre, 
dann aber auch nur auf tro@nen fandigen Wie: 
fen, — Streumittel. Es Bann bier von der 
Streu nurals Auffaffungs= und Dungvermeh⸗— 
rungsmittel die Rede ſeyn; die dazu dienenden 
Gegenftände zerfallen in dungauffaffendbe zus: 
gleih büngende und bloß auffaffende Mittel. 
— Dungauffafjende und zugleich dün— 
ende Mittel. Stroh. Daftelbe verbält 
fi zu ben meiften übrigen Streumaterialten, 
wie sans coimparaison der Kaffee zur Eichorie, 
Die Leichtigkeit, womit es fib dem Landwirthe 
darbietet, und feine eigenthümliche Fähigkeit, 
das Flüffige der thieriſchen Auswürfe in den 
hohlen Halmen aufzufaſſen, und ſich fchnell zu 
erſetzen, machen es ganz beſenders zu jenem 
wecke geeignet. Weber das Maß des Eins 
ftreuuingsbedarfs an Stroh müſſen genen 
theilung, Beſchaffeuheit der Stalle, Benutzung 
der lüffigen Düngtbeile und "Berwendungsarf 
bes Miftes im Allgemeinen entſcheiden“ Daß 
bie Qualität bes Strohes durd die Werfütier 
zung als Düngmittel erhöht wird, verſteht fich 
eben ſo als man bet aleiber Ernährung bed 
Biehes mit andern Subftanzen nm fd mehr 
Mift erhält, dis man Stroh einfirent. Bie 
Verwendung von 4 Pfund Stroh zu Streu 


Der bebürdefe Acker zeichnet fih unter 


bringt (nad Schwarz) 8. Pfund Mit. Die 


Engländer ſchätzen, "Buß der Strobeftrag von 
3 Acres Gerreide zureiche/, um 1 Acre damit 
auszußüngen, Stärke und Onalirät des Fut⸗ 
ters, fe wäffriget ſelches z. B. ift, und 6b man 
nebenbel noch andere Auffangsmittel anwendet, 
z. B. das Waſſer bei dem Güllmachen, bedingen 
die Menge ber jedesmaligen @inftremutig an 
Stroh. Das’ befte Streuſtroh iſt das dom 
Roggen. Billig follte langes Stroh, nad dem 
Beifpiel der Alten immer vor dem Einftreuen 
durchſchnitten werden. — Laub. Daſſelbe bat 
einen viel geringern Werth, weil’ es weder bie 
Flüffigkeit fo ſtark auffängt, als das Stroh, 
noch vermobert fo vielen Rüdftand binterläßt. 
Indeſſen ift daffelbe in ſtroharmen von ber Nar 
tar wenig begünftigten Gegenden und nament⸗ 
lih für arme Leute von großem Wertbe, und 
nicht felten mentbehrlich. — Nadeln, Moofe, 
Lentere verdienen vor erftern den Borzug, auch 
vor dem Laube, weil fie die Erfremente beffer 
auffangen, und fchneller rotten. Die Nadeln 
müffen febr lange im Mtifte liegen, ehe fie fau⸗ 
len, — Farnkraut ıft feiner kaliſchen Theile 
halber vorzüglich zu empfehlen; es muß aber, 
um die Wirkjamkfeit des Düngers zu erhöben, 
gemäbt werben, ebe es auf der Wurzel felbft 
dürr wirds, — Schilf. Schilf, Binfen, Ried— 
gräffer, wenn fie in grünem Zuftande eingeftreut 
werden, geben, in Hinficht auf die Dungverbefs 
ferung, ein noch beſſeres Streumaterial, als das 
Strob. — Gezweige werden nur benugt 
und find nur anwendbar, wo das Rinbvieh 
lange auf dem Mifte ftebt; befonders ift der 
Geeft zu biefem Zwecke fehr fhägbar.= Die 
Düngermaffe wird durch diefes Material ans 
fehnlih vermehrt. — Torf, Rafen. Durch 
die Anwendung bes erftern fann man ſich, bei 
übrigens entfprechender Einrihtung, einen bes 
deutenden Düngergewinn verſchaffen. — Geis 
defraut wird in ben fterilen Sandges 
enden mehrentheils mit ber abgeplaggten 

Narbe des Bodens eingeftreut, wodurd bie 
Nugbarkeit ber Streu und Quantum und Quas 
lität ded Dungs gleichzeitig erhöht werben, 
Legtere gewinnt Srlöndens dadurch an Bedeu⸗ 
tung, daß der Heidedünger dem leichtern Boden 
mehr entſpricht als der Strohdung, indem er 
ſich länger wirkſam im Acker erhält und dieſen 
auch mehr vor Ausdürrung bewahrt: Die 
Haideplaggen werben möglihft dünn im Som⸗ 
mer gehauen und areinem gefhügten Orte für 
den Berbraud aufbewahrt, damit diefer nur 
nit völlig trodenem Materidl Start finde. 
In Holften freut man "Auch viele reine Heide 
ein, Um Itzehoe gieree Meinetanbbauer, wels 
de 40-50 Fuder fonfumiren; die Ställe find 
dann fo tief ausgepflaſtert; daß ber Dünger 
von 10—12 Tagen darin gefammele werden 
Pann, ivenn einige Mälederi’fih Hinter dem 
Diebe anfachäufte DH nah vorn mir ner 
heilt oder vorgelegt wird, "Die von den Weis 
ben, Mooren anb Triffen moglich dünn. des 
hauenen Playgen werden mit Di warmen, 
eben aus ben Stätten Peniineiiben MIR” züfernre 
mengelegt. Mat Tape He Mieräieh — 
Ader« 


"Monate liegen, Beder ImantTie ae ei 
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fährt. ‚Der auf dem Dungpfahl ausgebrachte des Sandes in di Stille, berzeftalt, daß d 
Heidemift wird unmittelbar Ar niedergerits | Boden derfelben pe h — * 
tem, Der reichlicher Stroh bauende Bauer, | Sand über labhen. uhe PIEFAN mit Strob be⸗ 


fireut Morgens eine Schicht ‚Heide und Abends 
eine Schicht Stroh, wodurd die Dungmaſſe ge ge 
winnt. ‚Auf dem leichteſten Sandfelde, ift de 
reine Heidedünger weniger an feinem Platze, als 
ber Plaggemift; aber den lehmigen Ader lodert 
jener treflih.— Dungauffaffende Mittel. 
Da das Etrob allein, nicht geeignet ift, alle 
flüſſigen Theile des Düngers ungefhmälert 
aufzunehmen, fondern unliugbar bei der ges 
wöhnlihen Art zu ftreuen die Hälfte jener vers 
flüchtigt und verdünftet, fo bat man ſich nod 
nah andern Auffangmitteln umgeſehen, unter 
welchen neuerlich beionders die Erde, als bad 
angemeijenfte zurBereiherung des Dungpfahle 
empfohlen worden it. Es veritebt fib von 
felbit, daß im Kalle feinge Anwendung die 
Stallung fo eingerichtet feun muß, daß ber 
Dünger. wenigftens 4 Wochen lang unter dem 
‚Biebe liegen bleiben Bann. Es tft dies Ver⸗ 
fahren ein ähnliches, wie das oben beſchriebene 
bes Heidebauers; man rechnet, daß, wenn man 
neben 3—4 Pfund Stroh täglih 1/,—1'/, Kus 
biffuß trodene Erde einftreut, der. jährliche 
Mehrgewinn an gutem Dünger auf mindeftens 
8—10 Fuhren, a 40 Kubikfuß pr. Etüd zu bes 
rechnen ſey. Zugleich bietet diefe Methode die 
Vortheile eines nicht erhigten, an Wirkſamkeit 
angeibmälerten Miftes, einer hoͤhern Rein— 
lichkeit ber Thiere und einer gejundern Luft in 
den Stallungen dar, Den Arbeitsaufwand des 
— 2* anlangend, fo ſtellt der berühmte 
loget bejjelben, der Amtsrath Block zu 
— verſchiedene Berechnungen auf, wo⸗ 
raus unter andern hervorgeht, daß bei einer 
Entfernung der Erde von 100 Ruthen der . 
en voll Erdedünger auf 3 Sgr.7 Pf, (um 
äbr 12 kr.), bei einer Entfernung von 1000? 
tben aber ii Sgr. 4 Pf. (ungefähr 40 Pr.) en 
Arbeit und Beifuhr koſte, freilih bei dem nies 
drigen Lohnſaͤtzen von 4 Sr. (4 Pr.) für ben 
Arbeiter, und 25 Sr. (1 fl. 27 Er.) für ein Ges 
fpann mit 2 Pferden inel, Knecht täglich. Block 
fagt aber, daß auch ſelbſt dann noch, wenn fid 
die Produktionskoſten des Erdedüngers auf das 
Doppelte erhöhen folleen, er die Anwendung der 
Erde als Einftreu für eine fo einträglihe Me: 
ltoration balte, bie wohl nur felten bei ber 
Landwirthſchaft auf irgend anderem Wege zu 
erreichen ſey. Schwerlid jedoch wird darin die 
Mehrzahl unferer Landwirthe einftimmen und 
es gewiß in der Regel ihrem Intereffe augemeſ⸗ 
fener fiuden, ihren Stallungen und Miftitätten 
eine folbe Eiurichtung zu geben, daß dem vor: 
läufigen Berlufte au Jauche nah Möglichkeit 
vorgebeugt werde und dann das, was Blod im 
Stalle. tbut, auf dem Dungpfable vorzunchs 
wen. Bon Zeit zu Zeit möchten wir indeß die 
Anwendung des —— in gemäßigter 
Ducattätı in die allungen empfehlen, da 
die Erde hier insbeſondere den allzuſtechenden 
Geruch des Harns mildert, auch unſtreitig die 
gleich foͤrmigere ** —— ſeht befärs 
dern wird Der Geſundheit der 
Schafe pe u ift das Einftreuen 


beit wird, welhes ‚Iehtere man 2—3 Monate 
lang täglich, mit ‚Frifhe „Bermehrt, um die 
Molfe möglihrt rein Cr balten. (Es ift außers 
ordentlich, welches — ittel, ein ‚fo 
liefen and Falten Feldern 
abgibt. Der berübmte Agrenom Pictet ſpricht 
ſich als ein großer rehrer diefes Verfahrens 
aus; in der bolländifhen Provinz Trente wird 
man durch Befolgung deſſelben in den Stand 
gejegt, den ſchlechteſten, —— mooſigen 
wieſen eine üppige Begetatibn abzugewinnen. 
Wir ſelbſt haben den Sand als Sereumirtel in 
den Pferdeſtällen benützt, wohin er aber, da bie 
Reinhaltung derfelben von Mit das Dauptau 
genmerk jedes guten Wirthes ſeyn muß, went: 
ger past. Kalfs oder mergelbaltiger, Sarıd 
eignet fib zur Streuung am beten. Zum Dünz 
gen tboniger Felder ift der Sandmiſt aus den 
Scafitällen a. andern Düngmitteln vorzus 
ziehen. — ige Dungmiitel, So we 
nig es felb ni ce Landwirthe eins 
fallen wird, ben großen Werth der flüfjigen 
Ausmwürfe für den Landbau zu befireiten, fo 
unverzeiblich fiebt man in den meiften, nament= 
lich in den Bauerivirtbfhaften die umſichtige 
—— und Behandlun biefer koͤſtlichen 
Subſtanz vernachläſſigt. an unterſcheidet 
zwiſchen Harn, Pfuhl (False, Ahl, Miftjaus 
ce) und Gülle, wozu nod, ald bie Grundlage 
diefer Pflanzennadrungemittel, das. Majfer 
kommt. — Baffer. Schon die Berwefunges 
faähigkeit des Waſſers genügte zum Beweiſe feis 
ner Nabrungsfäbigfeit.  Ieder Landınierh 
Bennt die großen Wirkungen, welde, durch An— 
wendung von Begetabilien, in faulen Zuftand 
übergegangenes Waffer, ‚3. B. das der Sanfe ı 
und Flachéegruüben auf MWiefen hervorbringt. 
wie es die ſchädlichen Pflinzen tilzt uud fie 
durch ein ganz verzügliches Futter erfetzt Dies 
leitet darauf, das, fhon in feinem hatürliden 
Zuftande wegen des ‚der Vegetation gan) uns 
entbebrlihen Wafferfloffes, daun aber ber ihm 
beigemiſchten frembartigen Stoffe wigch,.den 
Planzen als Nahrungsmittel dienende Maffer 
durch Speifung mit Unkraͤutern, Kurroft:tldub 
u, ſ. iv. in die wirkſamere Käulniß zu_verfegen. 
Mun gewahrt bald, daß man diefen Zweck och 
raſcher, vollftändiger durh eine Mifbung des 
Waſſers mit ganz friſchen thierifhen Ausivärs 
fen erreihen Parnn. — Harn, ah den Unters 
ſuchungen unferer Agrikultur-Chemiker enthält 
freilih der Harn der Kühe und Pferde feſte 
diingende Subftang; deshalb Mitt ſich aber 
nit annehmen, daß nur diefe allein die Dun— 
gungsfähigkeit deffelben bedingt, Huf der ans 
dern Seite meine man aber nit, einen ul 
ift 


erzeugter Dung auf 


abzufhießen, wenn man Harn und feften 
feparat fammelt. Se mehr diefer don erftern 
aufzunehmen vermag, deſto beffer if es. Bier: 
brauende oder branntwelnmachende Landwirthe 
haben (dom befondere für eine eigene Vorricd. 
tung zum Einfammeln des bau Bere.) Bas, 
RT deſſel 
en 


weiche, da die friſche ” 
eit wegen une ii, 


efda 


ner üdenden 
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aus mehren Behältern beftehen muß, Serge zu 
—3* 9* e:den „Darm nicht unmittelba 
nach der D arten Feen laſſen Pfuhl. 
‚Im letztganamiten alie bildet derſelbe ſich im= 
em er mod einige der feineren Theile der feſten 
Auswürfe aufnimmt,gu einer kräftig eren, dunk⸗ 
den gefarbten mildern Briche ‚die nach Durch⸗ 
Unterung des Düngerpfabls ſich auf dem tie⸗ 
ern Theile deſſelhen ſammelt, wodurch Anbrin⸗ 
ngseines, Behälters für ihre Aufnahme Au⸗ 
It zu treffen iſ Der Zufluß anderer an ſich 
& arten Eſſenzen zu demſelben, 3. B. der 
chaͤtze des: Befindeprivets, die Auflöfung von 
‚saubenßotb,,anf:w.- in demfelben, bereichern 
eine Bomathsfammerdiefer Art auf mebrfeitig 
vertheilbafte Weiſe. Es ift mur zu bedenken, 
daß ihr Juhalt, feines Leberfluffes an flüchtis 
am Laugenfalzen halber, nie anders als gehö— 
zig gegohren ‚in Berührung mit Pflanyen und 
Bäumen gebradt werden darf; dann ift er aber, 
mit Waſſer verfegt und bei feuchtem Wetter 
angewandt, auch zu Allem zu gebrauben. Die 
befauntefte Anwendnng ift die auf Wiefen und 
Kleefelder. Der Pfälzer pfuhlt Raps», Run⸗ 
Belr, Getreider, Kartoffel-Aeder. Wenn ber 
Boden mit Schnee bededt ift, wird auch beim 
Srofte gepfuhlt. Der Erfahrung nad iſt die 
„Sauce von ſtärkerer Wirkung beim Getreide, 
wenn ſolches heranwädft, als vor der Einfaat. 
Sie äußert-einen ftärkern Erfolg als eine Dün- 
gung: mir Stallmiftz; allein ihre Wirkung ift 
nur einjährig. Man kann nah Möllingers 
Erfahrungen den Werth eines gepfuhlten Aders 
zu dem eines gedüngten anſchlagen wie 1:4. — 
Bulle. Eine Seit über 100 Jahren in ber 
Schweiz gebräuchliche Dungart, beftebend in der 
Bermengung: der frifchen tbierifhen Auswürfe 
mit Wafier. Es gehört dazu eine befondere 
Stalleinrihtung und die Kenntniß befonderer 
Dandariffe. Die Viebftände find nämlich bins 
ten mit einer wagercht in die Erbe eingelaffes 
men Rinne, dem fogenannten Kubgraben vers 
feben, welcher in einem verfhließbaren Behäls 
ter von Bohlen mündet. In größern Wirth: 
schaften erfordert es auch noh einen Sammler, 
der wo möglich fo tief gelegt wird, daß der Be— 
bälter fi ‚völlig binein entleeren Pann. Der 
vorerft leere Kubgraben wird zur Hälfte mit 
Waſſer gefüllt, der Harn fließt von felbft dahin 
ab, die laden ig man von Zeit zu Zeit mit 
der Korte hinein, eim jedesmaligen Ausmis 
ften (2 Mal in der Woche) zieht man die Streu 
binter dem Bieb, worin natürlib noch viele 
Kladen enthalten, hinweg, bringt fie in ben 
Kubgraben und wäſcht fie bierin förmlich 
(durdy Zufammentreten und Umrühren aus. 
Demnächſt zieht man fie heraus, laßt fie in 
ſpihen, längs dem Rande ber Rinne aufgefeg- 
ten Haufen ablaufen und transportirt fie auf 
den Miftpfabl. Die durch diefe Operation dem 
Graben entzogene een wird unverzüg⸗ 
lich mit neuem Waſſer und zwar bis zu zwei 
Drittbeilen oder orei Viertel feiner.Höhe eriept. 
_. der nächſten Miſtwäſche erfolgt: die voll⸗ 
ftändige Wafferanfüllung des Grabens u. nach⸗ 
dem die ganze Brühe wohl gerührt, läßt man 
fe nah gefhobenem Schieber durch die Mün⸗ 


‚pumpe wird, und in biefem: 
‚ lenbung ihrer 
ei ae e 


tem Zapfloche ein Beines 


dung in den Behälter, o fie langſan 
oder von we fe im dan Game auft 








eld geſchleht mi 


aſten, an deſſen, am 


des Breichen aufgehaͤngt iſt, auf melde 
Flüffigkeiteftrahl, prall; und 
bung eines MRegenfbirms: all 
fpreitet, Notbwendig iſt bei die 
tung, daß der Bapfen mit einem fo ia 


verfehen ſey, daß er von. oben,gez 
kann, lebrigens muß ber Karre 
Räder und eiferne Achſen haben, | ö 
bas tiefe Einſchneiden in den, * zu verr 
bern, Letzteres, um nicht ſteter Trucuer 
febr fchnell fanlenhem zyerwen. Adhien 4 


fegt zu fen. DasıAufbringen,der & 
langenb, ift noch darauf aufm — 
€ 


daß man, weil die bidern audit — 
Brühe leicht auf nachtheilige Urt, £ine Kr 
abjegen, jenes am zweckmaͤßigſten auf Du ‚je: 


raube Furche aibt, darauf ſaͤct und den Sam 
einegat. Auf Wieſen und Kleefeldern dinde 
jenerlleberzug zwar nicht, da er-aber beim Wiek 
das Futter angenehm macht, fo * I et 

doch, die Gülle auch dahin. nur: al bet 
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1 
Wetter zu bringen, um fo mehr, ba ⸗ 
ben überhaupt der Nutzen diefer Operation abs 
hängig iſt. Vieles läßt ſich für, eben jo © 
les aber gegen bas Gülleweien te „Als 
Hauptrefultate einer eh Interfus 
ung feiner Vortheile und Nachthe tell ß 
Altmeifter Schwarz folgende © auf: 1)0 
gebt offenbar eine größere Meng von Pflans 
zennabrungefteff. aus dem — als dem 


gewöhnlihen Miſtmachen hervor; 2) er@üls 
lewirth hat den Vortheil ber Wapf für fig 

den Umftänden über flüffigen feſten 
ger gebieten zu nnen in, 


Gewalt, Pränkelnden Saaten 43 IF} 
zu Pommen. 4) Er kaum ‚vermittelftd 

das Wachsthum vieler, ——— Nahrung: 
ſtoff fordernder Gewächſe zu e ge 
Grabe von Ueppigkeit Bringen. J 

des Dungkapitals geht bei der €. in, ne 
lerer Zeit vor ſich, als bei. jeher andern 
art. Ein Umftand, ‚der, alt genug beberzi 
werden Pann! 6) Kür Gras, und Fufterfräm 
ift die Gülle die wahre Düngerart, bei ni 
vergendet wird. 7) Demnad f ten fit 
nigen, die ihre Neder in der Nähe ihres 
tes liegen und dabei einen leichten ‚bu 
Boden haben, zumal, wenn ihnen zugleich da 
Meifte an Gras und Futter. gelegen fi 
nicht bedenken, das;Güllemeien bei ihnen ei 
zuführen, 8) Eudlic kann es allen benjer 
welche ihr Bieh meiftens von Fabrikat 
Branntweinmaifche, ‚Biertreber 
balten, fo wie allen, bie Abg 
der Streu haben, Außerft weh 
Dagegen werden weniger, gut 
dabei fabren diejenigen, deren 
beträchtliher Entfer Sie 
Wege dahin zu paffiren, haben; d 
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nige Meder bauen; deren Wirihſchaft mehr auf 
Gerreibebau, als auf ſonſt wuß berechnet iſt; 
Beine Stallfütterung treiben und ihr Vieh im 
inter groößtentheils mir Stroh od. fonft ſchlecht 
tterh, Daraus folgt ‚aber keineswegs, daß 
Beptere darum auch Ham —J unnüger 
MWeife guf die Straße fanfen laſſen follen, zu 
beten Verwendung es in jeder Wirthſchaft noch 
häufig Gelegenheit gibt. — Behandlung u. 
Bermendung des Düngers. Wenn Xbier- 
art, Beihaffenheit bes Futters, Kraftzuftand 
des Dung prfodueirenden Viehes, endlich das 
Sfreumittel die Qualität des Düngers beftim« 
men, fo Hat nicht minder die Behandlung deſ⸗ 
ſelben in und außer dem Stalle entſchiebenen 
Einfluß darauf. 1) Behandlung bes 
Strohbüngers., Einſtreuung. In 
Ber Regel darf und fell die Strohverwendung 
ji dieſem Zwecke nicht ftärker ſeyn, als erfors 
ert wird, um die thleriſchen Auswürfe, bie fe= 
ſteren alle u. von Ben —*— ſoviel als moglich 
aufzufangen; Größe bes Viehes, Saftigkeit der 
Nahrungsmittel, Einrichtung der Ställe u. f.w. 
reguliren alfo das Maß der aufjumendenden 
Streu. Wo das ieh lange auf dem Mifte 
rn t, zerſetzt fih das Stroh natürlih um fo 
eichter; je geringer das Verbältniß deffelben zu 
den Erfrementen ift, befto fehneller geht die 
Fäufung deffelben vor fib. Das Ausbringen 
des Strohbüngers geſchleht entweder aufSchleis 
fen, Karren od. Bahren; durchaus fehlerhaft ift 
die in einigen Wirtbfhaften Start findende 
Ausihleifung des Miftes mittelft des Greifes 
(Mifthafens), wodurd die beffern Exkremente 
an Holz und Steinen bangen bleiben, und da 
man fich felten die Mühe gibt, den auf ben 
Pfahl gebrachten Miftwulft zu entrollen, eine 
ebenmäßige Bertheilung, Beftlegung und @äb: 
rung aller Theile verhindert wird, b) Mift- 
Hätten. "Beim ganjen Düngermwefen leidet 
biefer Gegenftand die beftigfte Ausftellung. 
Wenn jtodr die Megierungen im ſüdlichen 
Deutfhland für bie zweckmaͤßigern Anlagen der 
Düngerftätten Intereffe an den Tag gelegt, na» 
mentlich der König von Würtemberg Preife für 
diejenigen Ortsvorfteberausfegte, welche für Be⸗ 
förderung der Reinlichkeit und Anlegung der 
bezeihneten Gruben in ihrem Wohnorte am 
meiften gewirkt haben würden; wenn gleich die 
Erfolge folder Anregungen und das —* 
Wort hochherziger Patristen, wie z. B. eines 
Hazzi, Spuren höherer Sorgfalt bei einer für 
die haltung der Gefundheit, für den Feldbau 
und bie Landesverſchönerung gleih wichtigen 
Sache in jenen Gegenden binterlafien haben, fo 
bleibt doch im Allgemeinen in diefer Rückſicht 
noch Vieles zu wünfhen übrig, beſonders aber 
im nördlichen Theile unferes Waterlandes, wo 
bie mehr ertenfive Wirchfhaftsweife die Aufs 
merkfamkeit von fheinbar geringfügigeren Be: 
ftanbtheilen des Düngerwefens mehr ableitet. 
Häufig wird ber berrfihfte Dung verſchleppt, 
chwimnmt ftets in Wafler, od, bie Poftbare 
ir fäuft in einen nahen Teich od. Bad, 
In den Bauer: und Städtewirthſchaften wird 
nicht felten durch den Mangel an zweckmaäßigen 
DüngersRefervoird die Hälfte des gewonnenen 
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Miftes vergeubet, Ueber die Anlage der Dun⸗ 
gerftätten iſt Peine allgemtein gültige Negel zu 
eben; nur daß der Abfluß dunghaltende r&ubs 
anzen, der Zufluß von Waffer, die zu bobe 
Aufthürmung des Miftlagers und zu große Aus 
ftrengung bei ber Ausfuhr nad Kräften vermie⸗ 
ben werde, Gewiß ift es am zweckmaͤßigſten, 
rößere Stätten Peine Vertiefung bilden zu laf- 
en, Pflafterung wird immer das Befte fenn; 
bat bie Miftftelle einen fandigen oder Piefigen 
Grund, fo muß fie jeden Kalls mit Lehm od, 
Thon überfahren und von dieſen feften Erdar— 
ten eine Sohle gefhlagen werden, damit bie 
befte Jauche des Miftes nicht in die fandige 
Erdſchichte einziehe. Ein Fanggraben theile 
die Düngerftätre in zwei, gelinde nad demfelben 
abſchießende Hälften, die ſaͤmmtlichen Endfeiten 
bes Pfahls aber, wohin fi ebenfalls die dem 
Daufen entquellende Brübe hinzieht, find mit: 
telft einer eye Rinne zu bilden, welde 
ben Pfuhl nah dem Banggraben leitet. An 
dem einen Ende des legtern ſtehe feſt eine 
Pumpe, vermittelt welcher die Jauche auf den 
Miftbaufen zurüdgebradt, od. wenn fie da nös 
thig ift, in den angefhobenen Güllenfarren, od. 
ein Pfublfaßübergepumpt werden Bann. Noth⸗ 
wendig ift die —— od. Holybekleidung der 
Wände, des in feiner Sohle mit fettem Thone 
ausgefhlagenen 4—5 Fuß tiefen Fanggrabens. 
Derjelbe kann füglich, ohne jedod die Durchſin⸗ 
terung der Flüſſigkeit zu hindern, überdedt wer⸗ 
den, wodurch nidbt nur Raum für Mift gewon- 
nen, fondern aud dem Verbünften und Frieren 
der Feuchtigkeit vorgebeugt wird. In Bleinen 
Wirthſchaften empfehle ſich die folgende an 
einigen Orten ber Shweiz gangbare Einrichs 
tung., Die ganze Miftftätte, auch wohl nur ein 
Theilderfelben, bildet eine lange nicht allzu—⸗ 
breite Grube. Ueber der Breite diefer Grube 
liegen nabe neben einander leichte Balken ob. 
Holzftämme, bildend eine Art von Roft, über 
weldyen der Mift aufgefchichtet wird. Die Alüfs 
figkeit, welche ſich aus dem Mifte gist, fließt 
zwiſchen den Ballen durch in die Grube. An 
dem einen Ende der Grube bleibt bas Gehölze, 
alfo auch der Mift weg, damit man zu der Flüfs 
figkeit gelangen, und diefe ausfhöpfen und zus 
rüd über den Dungbaufen, od. fonft wohin brin⸗ 
en kann. Ueberdies zieht fih aud noc ber 
arn aus den Ställen dahin. ce) Miftbear: 
beitung, Um eine gleibmäßige Gährung zu 
unterhalten und bem ſchaͤblichen Berftörer, dem 
Schimmel, vorzubeugen, muß der ausgebrachte 
Stallmift ftets ebenmäßig gebreitet und von 
Zeit zu Zeit nah Maßgabe der Witterung mit 
der gefammelten Jauche begoffen werden. d 
Im Stalle gebaltener Miſt. Gelb 
wenn bie eben genannten Bebingniffe erfüllt u. 
man zur Winterszeit, wenn färfer eingeftreut 
wird, darauf hält, daß das zur Traänke ausges 
laffene Rindvieh, die dahin gerittenen Pferde 
ihren Weg über den Miftpfahl nehmen, fo wird 
un doch nicht eine folde * Miſchung der 
treu mit den Exkrementen bewirkt werden 
können, wie im Stalle, wo der Miſt durch das 
Liegen und Treten ber Pferde, durch ben voll⸗ 
ſtaͤndigeren Auffang des Urins ſchon an ſich zu 
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einer viel gleihartigeren Maſſe wird, auf deren 

äbrungsprozeß Peine äußere, ungünftige Um: 
ftände, z.B. Mind, Sonne, Regen u, ſ. w, eins 
wirden, welchet vielmehr durch eine egale ges 
linde Wärme den ihm umgebenden Armofphäre 
außerordentlich begünftigt nicht zu N pc 
Ber, des wohltbätigen Einfluffes, den ber Nieder⸗ 
ſchlag der thieriſchen Ausdünftungen auf die 
Duglität. des, Mikes. äußert und der er— 
twachfenden Zeiterfoarung, indem leßterer, 
zum Gehrauche ‚fertig, unmittelbar aus 
dem, Stalle. auf das Held geführt werden 
Bann, Die. etwa, gegen. diefe Einrihtung zu 
machenden Einwürfe find durch zwedmäßige 
Einrichtungen der Stallungen und Reinlichkeit 
in denfelben zu entPräften. Zu erftern gebört 
befonders ‚ binreihende Größe und Breite des 
Stallgebäubdes, das mit binreihenden Dunft- 
löhbern verfeben feyn muß. Zur Unterhaltung 
lesterer bedarf es fleifigen Einftreuene fefter 
Subſtanzen, oder, wo man mit foldhen nicht vers 
ſehen ift, erböbter feſter Viehſtände, von denen 
der Mitt alle 2—3 Zage auf bas Miftlager ges 
worfen wird. e) Behandlung bes Pferden, 
Schaf- und Shweinemiftes. Im Allge— 
meinen ift e8 am zwedmäßiaften, die Auswürfe 
der Pferde regel: und ebenmäßig mit denen des 
Hornviehes zu Hermengen. Hat man Urfade, 
den Vferbemift befonders zu bewahren, fo muß 
derfelbe, um feine Berfegung zurüdzubalten, 
möglichft naß gelegt und nidt zu bod auf: 
geibihtet werden. Es ift ſchon erwähnt, 
daf, wie und warıım man den Schafmift länger 
als jeden andern in dem Stalle zuſammenkom⸗ 
nen läßt. Es iſt diefe Merbode um fo mehr die 
allgemeinfte, als das Prineip ber vorläufigen 
Gaͤhrung des Düngers innmer weniger Anhänger 
findet. Jedenfalls ift bei nicht zu knapper Ein- 
fireu das Begießen des Schafmiſtes in dem 
Stalle, befonders in ven letzten Monaten feines 
Liegens, fehr zu empfehlen. Aufrichtig gefagt, 
ift man noch nit darüber im Klaren: ob eine 
befondere Behandlung des Schafdungs erforderr 
lich ift, um ihn in qualitativer Hinfiht dem Rinde 
viehdung gleidhftellen zu können. Man ift mit 
fib nicht einig, ob ber Unterfchied beider Dung— 
arten in einem größern Gebalte von freiem Am⸗ 
moniim und alfalifhem Salze lage, welche ber 
Schafdung wabriheinlih enthält, und weldes 
Verfahren rathſam erſcheine, um diefe flüchtigen, 
für die Pflanzennabrung wichtigen Potenzen 
feftzubalten. Defto wentgerem Zweifel unters 
liegt es, daß der Schweinemift vor feiner Bes 
nugung auf Haufen gähren müffe, zu welchem 
Zwecke eine Zugabe von Pferdemift nicht unvor⸗ 
theilhaft iſt DBehandlung bes Plaggens 
düngers, Bei der Einſtreuung der Plaggen 
wird der Boden bes vertieften Kubftalles mit 
einer8— 10 Bol hoben Schichte von diefen belegt 
und darüber Stroh geftreut. Mit diefer Stroh⸗ 
ftreuung wird fo lange fortgefabren, bis der aufs 
gehäufte Mift feine Wegſchaffung fordert, Man 
ſch afft aber bann bloß ben Strobdung fort,fkreut 
abermals neu ein auf eine über die alte Schichte 
gebrachte neue Plaggenlage, miftet zur erforbders 
lichen Zeit wieder aus, bringt eine dritte Plag⸗ 
genſchichte auf u, Führt mit diefen Verrihtungen 


fort, bis das Plagaenlager bie Höhe erreicht Hat, 
über melde nichts mehr zugelegt werben fan, 
Der nun außgeleerte Erddung der alle Jauche 
in fi aufgenommen hat, wird” [oder 'aufges 
thürmt und von Zeit zu Zeit begoffen, während 
der tempeftive gewonnene StrobmiftniePferber 
mift zu verfegen und infofern er noch längere 
Beit unbenugt liegen Toll, mit trodnen Plaggen 
ober mit Sand zu durchſchichten ift, damit er ſich 
nicht zu ſtark verzebre. Die Plagaenftreu ift 
beſonders für die Schafftälle vortrefflih. Die 
Anfertigung des Plaggendungs, wovon bie 
Plaggen nicht eingeftreut worden find, geſchie ht 
in ber trenter Wirthſchaft auf folgende Reife: 
Ganz unten fommen zuerft alle langſam verwe⸗ 
fende Saden, befonders das Kartoffelſtroh, das 
vor ihrer Ernte abgemäbt und mad Haufe ges 
bradt wird. Darüber wird nun eine mäßige 
Lage Mift, friih aus dem Stalle, ausgebreitet, 
und fobald als möglih mit einer Lage Heider 
plaggen gebedt, in dem Verbältnib, daß man 
auf 1 Fuder Etaflmift 6—7 Fuder diefer Plag⸗ 
gen rehnet. Auf diefe Art wird nun biermit 
den ganzen Winter hindurch fortgefahren, jo oft 
binreibender Stallmift vorräthig ift und bie 
wenigftens ein halbes Jahr zuvor geftochenen 
Plaggen nichtzu feft angefroren find. @in und 
das andere Mal nimmt man aud flatt der Plag⸗ 
en ſchwarze Erde von abzutragendem urbarem 
Boben, niemals aber weißen Sand. Gegen bie 
Brübjahrsbeftellung hält man mit biefer Arbeit 
etwa zwei Monate lang ein, um ben nörbigen 
Berarf an Stallmift für diefe Beftellung aufzus 
fparen; fängt damit aber gleih wieder an und 
der fogenannte Vaalt ift fpäreftens bis Mitte 
Juni fertig. Zu der oberften Lage nimmt man 
Beine Heideplaggen, weil diefe nicht gebörig zer⸗ 
geben würden, fondern Märfbplaggen, d. b. 
ſchlechte Grünplaggen, die nran, wie auch bei den 
andern geiancht, mit der Gradfeite nach unten 
ehrt. Der Vaalt ift einzig für das Roggen» 
land beftimmt und bleibt bis zum Herbſte unums 
terbroden liegen, wo er fih dann in einem für 
den Sandboden fehr günftigen Zuftande befinber. 
Eine befondere, aber auf langjährige und allges 
meine Erfahrumg begründete Regel ift, daß der 
Vaaltmiſt wenigftens fünf Tage in Häufchen, 
wie er vom Wagen geftoßen ift, auf dem Kelde 
liegen muß, um, wie man ſich ausbrüdt, feine 
Saure ausziehen zu laffen. —3) Behandlung 
desMengedüngers oder kompofts. Eine 
Hauptregel bei der Anfertigung von Menge⸗ 
dünger ift und bleibt es, gute Dungfubftanzen 
nit auf Koften ihrer Qualität zu vermehren, 
Es gab eine Zeit, wo die Anglomanie bes deut⸗ 
{ben Landwirths, welche auch die Fehler feines 
Vorbilds nachahmungswerth fand, jene notbr 
wendige Ruͤckſicht vernadläffigte. ir wollen 
die Hauptmaterialien, bie bei der Bildung von 
Kompoften (deren, beiläufig gefagt ‚jeder Yands 
wirth alljährlih mehre wird anlegen können) 
in Betracht kommen, aufführen, Nr. 1. Die 
Vorrätbeder Kloake. Diefe find mit guter 
Erde zu durchſchichten, demnaͤchſt in Haufen zu 
fhlagen, und nachdem folde nah 6-8 Wochen 
umgefeät, zum Berbraude fertig. Nr: 2. Uns 
Praut, Kehricht, Späne, Shuttwf.w, 








überhaupt aller‘ langſamer verivefende Unrath 
wird in eimen Haufen gebracht, allenfalls der 


Schweinedung binzugefegt und bleibt, von Beit | Durhpflügen mit dem Acker erbeifcht, 


zu Beit mie Jauche begoffen, ein Jahr fteben, 
woraufman einen Präftigen Wiefendung an ihm 
bat! Nr, Hofdbüng, ®artenerde, ver 
alteter Sch euerausmwirrf, bilden Finen drit⸗ 
ten; binnen wenig Monden fertig werdenden 
Haufen. Nr.'4. Mo die Ernenerung und Er« 
eiterungaalter®räben, fo tote die Anlage neuer 
Gräben auf Wieſen eine Menge Nafen barbies 
ten, ba ift eine eds ra berfelben mit etwas 
Mitt und Kalk eine fih wohl bezahlt machende 
Nrbeit. Nah 6—9 Wochen ftiht man folde 
Kompofthaufen, ſowohl der beffern Vertheilung 
beim Gebrauce wegen als behufs der vollſtän— 
digern Miſchung, um, und bat bann einen vor— 
treffliben Wiefenbünger,, verftebt ſich, daß man 
nicht das Verſehen gemacht, Kalk und Mift in 
unmittcibare Berührung kommen zu laffen, fons 
bern erftern zwiſchen ben mit ihren Rarbenfeiten 
auf einander zu ſchichtenden Rafen gebracht hat, 
woburd der zu fchnellen Zerfegung bes letztern 
vorgebeugt if. Nr. 5. Es verdient nod eine 
wenig befannte Kompoftbereitung Erwähnung, 
nämlich die Zerfegung des frifh ausgegrabenen 
Thons mit friſchem Mifte, wodurd jener, wenn 
er den Winter über damit in Haufen geftanden 
bat und durdgefroren tft, auf viel leichtere und 
wirffamere Art mit dem Sande zu vermengen 
it. — 4) Berwendungbes Düngers. Die 
neuen Anſichten hierüber wibderftreiten durchaus 
den ältern, wornach man, weil man die üppige 
Vegetation ber Gartenfrühte nur durch ſtark 

erotteten Mift erreichte und auf den fanbigen 

eldern von langem ſtrohigem Mifte viel ges 
ringere Birfung gewahrte, von dem allgemei- 
nen Gefihtspunfte ausging, daß ber fpedige 
Buftand des Dungs überall weſentliche Be— 
dingung feiner Kräftigkeit ſey. Sept ift man 

egentbeils durchaus darüber einig, daß eine 

erwefung bes Düngers in ben metften Füllen 
————— in als über der Erbe vor ſich gebe, 

efonders in Betracht des bedeutenden Berluftes 
an Quantität der Subſtanz, melden jene nad 
Sich zieht. Aber es ift auch erwiefen, baß ber 
ftarf gegohrene Miſt, weil ſich der größte Theil 
feiner die Begetation fördernden Stoffe verflüc. 
tigt bat, num um fo geringern Einfluß auf die⸗ 
felbe zeigt, dieſen auch nicht nachträglich übt, 
indem Beine unentiwidelte Partikeln für künftige 
Pflanzengene rationen ihm übrig bleiben. Ende 
lich fehlen ihm bie relativen Vorzüge‘, den Bor 
den zu erwärmen und feine bindige Eigenſchaft 
zu mildern; zugleich ift dem friſchen Mifte noch 
der Vortheil- zu Gute zu fchreiben, daß durch 
deſſen zeitigere Auffuhr das ſchnellere Auflaufen 
des Unkrauts bewirkt wird, Deſſen ungeachtet 
muß zumeiſt die Eigenthümlichkeit der Wirth⸗ 
fcbaftseinrichtung daruüber entſcheiden, ob an dem 
Principe der friſchen Anwendung des Stall⸗ 
miftes unbedingt und ohne Ausnahme feſtzu—⸗ 
halten it. Wo weder Brade nod Weide Statt 
findet, muß der eifrigfte Unhänger'deffelben ſchon 
gebulbig bie Ausfuhr des Miftes fo anordnen, 
wie bie Beftellung es erfordert und die kompli—⸗ 
eirten Wirthfhaftsgeihäfte es geftatten. Der 


Landwirthſchaft (Pflanzenbau; Agrifultur, Düngung). 
—** mehr gegohrene Miſt hat ſogar für den Weäfel: | 


— — — — — — — — — ———— — — — — — — — — — — —— — — 


053 





wirth den Bortbeil, daß er nicht Das mehre 
Uners 
läßlihe Bedingung iſt und Bleibt es, den Miſt, 
er mag nun don einer Beſchaffenheit ſeyn, mie 
er will, ohne Verzug zu breiten, wodurd nit 
nur die ſes Geſchãft felbit erleichtert wird, fondern 
auch die ſchaͤdlichen Geilſtellen vermieden werden, 
Das Unterpflügen des Dungs anlarigend, db. 5b, 
ben richtigen Zeitpunkt deffelben, fo ergeben die 
Erfahrungen ber ausgeeichnetſt en deutfchen und 
ausländifben Praktiker Folgendes MRefultat: 
1) Der ſogleich untergepflügre Dung erhält fich 
länger in der Erde und äußert ſeine Kräfte ſpä— 
ter. 2) Der Dung, der eine Zeit lang auf dem 
Kelde gebreitet Tiegen bleibt, äußert feine Kraft 
ſchneller und erhält fib ſchon darum nidt auf 
gleiche Dauer, wie der erfte im Boden. 3) Der 
obenauf liegende Miſt verliert nichts an Kraft 
und gewinnt an Zerſetzbarkeit. 4) Wem alfo 
darum zu thun ift, daß feine Frucht den Haupt⸗ 
nutzen vom Dunge ziehe, ber laffe diefen einige 
Zeit gebreitet liegen, 5) Wer da will, daß ber 
Dung nur vor und nad feine Kräfte Äußere, 
ber pflüge ihn fogleib unter. 6) Wer oft oder 
alle Jahre düngt, ber laffe den Dung eine Zeit 
nah dem Ausbreiten liegen. 7) Wer felten und 
ftarf düngt, pflüge den Mift glei unter. 8) 
Mer mit vem Mifte geizen muß, ſchaffe ihn for 

leich in die Erbe. 9) Wer mit ſchlechtem ſauern 
Seuge eingeftreut hat, ober ſich bes Miſtes uns 
mittelbar aus dem Stalle bedient, laſſe ihn eine 

eraume Zeit unbededt auf dem Ader fiegen. 
Desgleiden geſchehe 10) mit dem naſſen Mifte, 
zumal dem, der aus einer Miftgrube kommt, in 
welcher die Brühe fib angehäuft bat. Es ift 
auffallend, daß alle Gegenftänbe, erdige und 
mineraliihe ſowohl als vegetablifhe, die aus 
einer Vertiefung berausgebolt, oder eine Zeit 
lang unter Waſſer geftanden, nur dann erft eine 
gute Wirkung äußern, wennfie eine Zeit lang an 

eier Luft gelegen. In dem Kalle find außer 
bem Mifte, der Mober, der Schlamm, die Erbe 
aus den Kanggräben, der Mergel, die Kreide 
u. ſ. w. 11) Aufftart abfhüffigen Aeckern M, 
ber Gefahr des Wegſchwemmens wegen, das 
Gebreitetliegenlaffen des Dunges nicht anım 
ratben. 12) Man dehne den Verfhub des Un» 
terpflügensnicht allzulange aus, denn Alfes Gute 
bat Maß und Ziel. Es fen in⸗ oder außerhalb 
dem Schooß der Erbe, fo zerftärt Alles die Zeit, 
man muß alfo ben günftigen Augenblick der Be: 
nugung nicht leichtbin verſtreichen laſſen. 13) 
Man fieht ſich nicht ſelten gezwungen, don Miſt 
bei dem Krofte auszufahren. Zieht man ihn 
als daun von dem Magen in Haäufchen ab, fo iſt 
er fbon gefroren, ober friert in Burger Zeit in 
den Häufchen. Es wird dann unmöalib, ibn 
zu ftreuen, wodurd He Nachtheile eintreten, bie 
das Langeliegenlaſſen folder Häufben zur Folge 
hat. In diefem Kalle bleibt es weit räthlicher, 
den Mift in großen Haufen auf dem dazu bes 
ſtimmten Felde zuſammen⸗ und erft nad beim 
Froſte mit einfpänntgen Karren auseinander ju 
fahren. Der Mift überreift in ben Saufen auf 
dem Felde nicht mehr, als auf dem Mifthofe, 
An Zeit wird für die Fruͤhjahrs geſchafte gewon« 
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nen und bie Pferde werden im Winter befchäftigt. 
Der ‚arößre Bert bei der Miftbehandlung 
o man bdenfelben, wie an 


gehtmchl da h aa 
Kinigen Orten der Ehmalz, in 10-12 Fuß bobe 
Img Poren ber Fra, in 10 


„Lager au 6—9 ja 12 Monate, 
Pe Yo Roh liegen Huch bevor man ihn 
abfa va -& 3H auch immer Die ſenkrech⸗ 
teu A * Lager, aufgetbürmt find, und 
mt {o biel Se mag der Win darin verflochten 
ih, ——— er, außer ber Jahreszahl, 
Ä —* AR N Akten en + 
fie wand zu Flechten weiß, fo entipricht 
6 es He —“ feinem äftbetifben Aeuſ⸗ 
fern, nit va Wie in einem Badofen hat 
die Hige Ale zu Ale, (bier Schimmel) ver 
brannt oder ineinem ſchwarzen ——— 
gebaden.. Gut mag eine ſolche Methode da 
I: wo man Mift und Geld zu viel hat, aber 
nirgends andere. — Mineralifche oder er— 
digeDungmittel. Diefe, wie bereits bemerkt, 
gleichzeitig auflöfenden u.anziehenden, als aud, 
freilid nicht vorherrſchend, nährenden Stoffe, 
welche die letztere Wirkung vorzugsweife bei den 
Schotenfrücten und Klecarten berhätigen, fols 
Ien. bier nun ganz im Allgemeinen beiproden 
werben. I) Kalk. Bindiger und faurer, dabei 
gehörig entwäflerter Boden ift der Kalkdüngung 
am entfprebendften, Außerordentlich befonders 
ift ihre Wirkung auf moorigen und einfhüfligen 
Feldern, und feltfam der Umftand, daß fie hau— 
9 die geeignetfte Vorbereitung ift, ganz verwils 
erte, ausgefogene Ländereien durch folgende 
Miftdüngungen wieder in Etat zu fegen, Die 
Erfahrung lehrt, daß der Kalk hauptſächlich in 
gebirgigen Gegenden Anwendung findet, mehr 
auf ſchwerem und benarbtem, als auf leichtem 
unberaftem, vortbeilhafter (im Allgemeinen) 
auf Eultivirtem als lange müfig gelegenem Bo— 
den. Uebrigens erlangt der Kalk, wenn er in 
der Wirkung dem Mifte glei kommen foll, fei- 
er,großen Loätigteit wegen, noch unaufgelöfte 
abrungsftoffe in dem damit regalirten Boden. 
an verwendet ihn in allerhand Zuftande. Der 
milde oder Pohlenfaure Kalk ift feiner 
langſamen Zerfegung und ſchwierigen Berpuls 
‚nerung wegen als Dungungsmittelamwenigften 
‚geeignet, und wird auch felten zur Düngung bes 
nudt., Friſchgebrannter ägender Kalk 
‚zeigt ſich auf von vegetabilifben Stoffen 
entblößtem Thonboden der Begetation feines 
wegs günftig, indem er den Zufammenbang des= 
felben dann auf ſehr nachtheilige Weife vermehrt; 
Moorboden, Neubruch dagegen ift fein Element, 
aber oft. darf man nicht damit kommen, weldes 
auch ſchon von jelbft wegfällt, da der ſchwer zu 
ermeidende ‚Einfluß der Feuchtigkeit jo leicht 
feine Löſchung zur gape bat. — Gelöfdter 
Kalk, ehlkalk ift nicht vortheilhafter anzu: 
wenden, als im Kcmpofte mit Geflügel: und 
Burzen Mierdedung, wenn er damit 14 Tage in 
einem Daufen zufammengelegen bat. Aber auch 
feine VBermengung mit Me verbeffert ihn bes 
trähflib. Auch alter Mauerkalk ift, namentlich 
auf Wiefen, von unfbägbarem Werthe, Man 
kalkt und düngt zugleich, zu Kartoffeln, Roggen, 
Erbien, Rüben, Maps, Klee und Brache. Kar⸗ 
toffeln gibt man ben Kalk unmittelbar vor den 
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Häufeln, Rüben und dem. 
faat, Fi © 
wadien, aud Falk wlan Erfo 
Brabe und bat, eine be 
Wirkung von Best e.auf Dem 
tet, wenn der Boden da or 
ſpeiſt ward. Auf — 
Kalken im Allgemeinen wenig, d 
Eine innige Verbindung ded Kalk 
Prume ift conditio sine qua men 
äußerung ; des halb eignet ſich die Br 



















u diefer Düngungsart und ift ed no hm 
rforderniß, daß bei ihrer, Aumwendung 
Regen einfällt, bamit der Kalk nicht, ; 
günftigen die Umßände ein rihtigee * 
ſo thut der früh aufgebrachte Kalk ſchon m 
Jahre Wirkung, die ſich beſonders auf bi 
3erftörung ölbaltender Unkrau Li 
gung der Schneden u. f. w. erfiredt.. Schws 
bes Kalten bringt in ber Regel wenig Rı 
indeffen wird die anzumwendende, Auan ä 
türlih von der Güte des Materials und, 
gentbümliden Beſchaffenheit des Bob 


dinge. Magere gewöhnliche Felder ‚u 
Landſtriche bedürfen viel weniger, ald.tie 
nige, terfartige, faure Aeder und Sinfen. _ 
denfalls berüdfihtigte man ftets, daß ⸗ 
alle Miſtdüngung und in einem ftets.mit 
Pfluge gerübrten Boden ein gefährliches Me- 
liorationsmittel ift. — Der Rheinländer 
bringt 535—63, der Sählefier 2 Ener 
länder wohl 4—5 Mal foviel Hekto iter auf den 
Hektar. — 2) Kreide. Die Zufanmen 

Diefes Foſſils ergibt eine gleiche 
des Eohlenfauren Kalks; jedoch an.berfi 
zerfallend, bedarf es Peines vorläufigen 
nens, und man kann daffelbe dem Me 
(auf Balklofen Thonboden) im reinen Zufl 
(nur nit in gleiher Quantität, wieder 
angewandt) zur Herbſtzeit friih auf dem 
verrheilen. Auf leichtem und ſchon hint 
gefreidetem Boden empfieblt ſich die An 
der Kreide nur in der Vermeugung 
und Miſt; beſonders auf fauern Wieſen Auf, 
diefer Kompoft eine trefflibe Wi Biking 






Mergel. Eine innige oder.hemilbe Mifbung 
von Thon und Fohlenfauerem Kalk, welche Se⸗ 


mifche Vereinigung die Kunſt nicht hervo 
bringen vermag. Die Wirkung. des, Merge 
auf den Boden ift ebenfowohl mechaniſch 


Sn Den able t macht * 
aufgefahrene Thonmergel bindiger, wo bingeg 
die Textur der fhweren Krume durch ben taub 
gen Mergel gemildert wird. Auf der 
Seite bereitet der Mergel die unwirkfam 
benen Nabrungsftoffe im Boden zur P 
fpeife, und reinigt diefen von manden 
tern, Die Urt feiner Zufammenfegun 
berribenden Beſtandtheile an Kalk, 
fen, Humus, Ort und Einflüffe feiner 
entſcheiden über feine mannichfach v 
Farbe und Geſtalt. Eharakteriftifhe Mi 
hen jeglicher Urt Mergels aber find feine 
witterung an ber Luft, fein tchhaftes. 

im Waffer und das Aufb ı ‚mit. Säuren 
Der Standort des Mergels, ig von größter 
ſchiedenheit; oft liegt er ganz flach unter der 
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Srume, oft 4—6 und tiefer, man findet i 
ger "ih berab —— 9 
gert, nicht Pelte auf N hterirdifchen 
— Ne Natur des Mergels muß 
ii Erhäßige Amvendumg deffelben ent« 
Beh; RE Ar Areal und Boden⸗ 
fe € fih zu eitnm et verhalten, efte wirtiamer 
"ib fh in der Regel ei e gegenfeirige Vermi⸗ 
FW YR ya Sanbland, dland und fehr 

e t ee a fahrt Kühe 
5 der Mergelung am meiften profitiren 
and ie din — —** Nirgends 
Aubert ſich der Einfluß des Mergels auffallender 
"als beim Hafer; ſonſt iſt der Kleebau beſonders 
t der Mergelung in höhere Aufnahme gekom⸗ 
5 Fe * —— > nad 
e ihrer entſprechenden Vollführung u, 
: —* —— im Ganzen iſt nad 16 — 20 
Fahren Peine Spur mehr davon da. In mans 
‘chen Begenben, wie 3. B. in dem Münfterlande, 
indem Eleveſchen Kslifihen, in der Grafſchaft 
"Mark, meint man, das Mergeln müffe nad den 
inden alle 10, 15,20 Sabre Statt haben, 
‚man das and im gleihmäßigen Zuflande 
uchtbarkeit erhalten wolle. Wo man mit 
: and gemergelt, die gewonnene größere 
5 —— um ſicht ig E Vermehrung des 
Saungers benugt, ftatt eines ausfaugenden Ce⸗ 
tealienbaues, Futtergewaͤchſe und edle Viehzucht 
f ehens kultivirt hat, die Lehren eines verbeis 











erten Fruchtwechſels nit unberüdfihtigt ließ: 
a magjenes Princip Bein unrechtes feyn und bie 
Erfahrung das Bortheilbafte feinerAnwenbung 
'beftätigen. Underswo bat es fib von proble⸗ 
matifhem Werthe gezeigt. Wir felbft haben 
ee em Boden nach wiederholtem Mergeln 
allerdin **— gewonnen / aber die gro⸗ 
Kofte biefer Operation machten fih im 
‚Ganzen nie bezahlt. Ueberall ift es fo in den 
eigentlihen Baterländern des Mergelungswe⸗ 
fene, in Holftein und Medlenburg. Als 
direktes Nahtungsmittel ſcheint der geröftete 
Mergelumftreirtg zur wiederholten Auffuhr viel 
‚geeigneter Das Maß des aufjufahrenden 
gels ift im Allgemeinen nicht zu beftimmen; 
eigenthündiche Beihaffenbeit des angewandten 
ni Se und der Bodenart, fo wie die beabfich- 
tigte Dauer der Wirkung müffen darüber ent» 
fhriten. Im Allgemeinen gilt der Grundfag, 
den armen Boben fkürker, den an ſich reichen 
Deaas ſchwaͤcher zu mergeln, Die mittlere und 
ewöhnlihe Auffuhr tft jedoch für jede DRuthe 
eine 10 Kubiffuß baltende Karre. Das Auf⸗ 
bringen des Mergels geſchieht zwar zu fehr ver: 
ſchiedenen Zeiten; indeffen bat man immer die 
folgenden Regeln zu beobadten: 1) nur gehörig 
trocknen an'der Lu 7. Mergel unter⸗ 
geringen; 2) denfelben möglichft nabe an der 
che zu Halten, um feine Einwirkung auf 
ben Hamus und feine fkürfere Berfegung ſelbſt 
nicht zu behindern. In der Regel führt man den 
=. auf den Dreſch ‚und die reine Brache. 
Auf reihem Voden bringe man Dung und Mer: 
gel nicht zufammen, da hingegen wird ſich im 
entfräfteten Ader eine außerordentlihe Wirkung 
der gleichzeitigen Auffuhr beiber ergeben. — 

4) Oype. Die nährenbe Eigenfhaftdiefer kalk⸗ 
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artigen Subſtanz läßt fi ſchwerlich verleugnen; 
biefelbe rührt gewiß | ist ‚von Voren 
Schwefelgehalte her, Im Allgemelnen hat Die 
Erfahrung ergeben, daß kalter, feuchter Boden 
der Anwendung bes’ Gypſes unangemeffen 

Zu warm und troden kann der Hader ni 
feon, gemergeit und ungeimergelt ift er glei 
eignet für biefe DManipulatio +; Aattı 






behufs derfeiben, einen gewiffen Grab bon Kal- 
tur u. Reihthum haben, Es gibr ein Miihungss 
verbältniß der — €, weldyes der 
Natur des Gypſes durchaus here en, eiitg en⸗ 
arbeitet, Die Wirkung bes um, rannte Oppe 
fes ift fiherer und gleihmäßiger, ald die des 
ebrannten, welcher vielleicht unter Künftigen 
mftanden fchneller wirkt, aber, wenn bald nach 
feinem Ausſtreuen ein fanfter ein Folgt, zu 
feftem Mörtel wird, Ge reiner der © , 
je mehr er fi dem Alabafter nähert, befto we⸗ 
niger braucht man von ihm und defto wiiffanter 
zeigt er fib. Das Ausftreuen dom mehr als eis 
nem Pfunde auf die Authe wird im Allgemeis 
nen den Zweck bejfern Erfolgs verfehlen * 
Pfund auf die DPRuthe für eine einmali e Bir: 
fung in ben mebrften Fällen wohl genügen, bie 
doppelte Portion aber ſich nadhaftiger darin 
zeigen. Cine Wiederholung des Gypfes erhöht 
die Wirkung. Der Gyps wirkt‘ at ben Klee 
und andere äbnlihe Gewähfe am tellften 
und auffallenditen, wenn fie [bon fo weit ermabe 
fen find, daß ihre Blätter ben Boden ziemlich 
bededenund daher von dent ausgeftreutin Düng« 
pulver das Meifte auf fih aufnehmen. Im Als 
gemeinen fann man annehmen, daß ber Ertrag 
des Klee, der Luzerne und Esparferte dur bas 
Gypſen wenigftens um "/, gefteigert ivird, Auf 
Widen angewandt, ift der Erfolg nicht minder 
günftig; auf Erbfen, Raps, Kobl fon mißli= 
her, auf Dalmfrüdten wohl ziemlich — — Mar 
Wieſen muß der Gyps jedenfalls in d deuten⸗ 
der Quantität angewandt werden|, wenn er 
Wirkung äußern foll, In Medlenbarg bat das 
Gypſen auf die Furche vielfältigen Erfolg’ $; 
zeigt. Ein warmer fliller Abend, der ‚de 
abnliche Nacht erwarten läßt, dürfte zum Aid» 
ftreuen des Gypſes der günftigere Zeupuntt 
ſeyn. Nach den ſehr intereffanten Erfahrungen 
des Dr. Schweiger über bas Gypfen 
ber Felder, welde wir bier mit benügen, tritt 
die Wirkung des Gypſes bei dauernd Palter imd 
naffer oder auch Palter und trodener Witterung 
nicht merflid hervor, beſonders jeboch im erſten 
Fallez noch unerheblicher wird fie, wenn zir gleis 
cher Zeit auch der Boden naß und Palt if Bei 
trodnem Wetter fagt Sch., zeigt er fi ungleich 
wirffamer. Am allerwirkjamften jeboch bei 
feuhtwarmer Witterung, ohne zahlreiche große 
Regengüffe, die alfo nicht in Nafje ausart 
darf. Nothwendig ift aber babei, daß ni ju 
baldınad dem Ausftreuen ein ſtarker Regen falle, 
der den Gyps von den Blättern wäldt; wehn 
er einige Tage ruhig darauf Tiegen Fan und 
während diefer Zeit nur mäßig" angefeuchtet 
wird, fcheint ker Wirkung auffallend gefteiaerr 
zu werden, Iſt bem Ausftreuen ——— e⸗ 
zen voraus gegaugen und folgen * en einige 
werme,flille, graue Xage, bei denen fich «bie 
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feucht erhält, ohne naß zu werden, ein Hall, ber im 
mittlernoder nörbliben Deutſchland in ber zwei⸗ 
ten Bälfte des Uprils nicht ganz felten eintritt, 
dann offenbart fir jedes Mal die anffallendfte 
Mirfung don dem Gypfen, felbft auf Feldern, 
die übrigens nicht dazu geeignet find. Wenn 
man fo güucklich iſt, einen folden Witterungs zu⸗ 
ftand zu treffen, fo gibt ſich der gegupfte Klee 
nabPaum zweimal 24 Stunden durd eine dunk⸗ 
lere Farbe und die Zeichen ju einem Präftigeren 
Maherbum vor dem ungegypften zu erkennen. 
(Soll indeffen der Gyps feine volle Wirkung anf 
den Klee u. f. w. äußern, fo muß biefer an fi 
{don dicht und rein, wenn aud Plein und dürf- 
tig feun; auf dünnftehenden, mit Unkraut ange: 
füllten Feldern fruchtet er nur unter befonders 
günftigen Berhältnifen, wenn der Boden an fid 
dem Klee zufagt nm. f. w. etwas Erbeblidhes). 

olgen nad) dem Ausſtreuen des Gypſes mehre 
A heitere Tage mit ſcharfem Morgenwind, 
vielleiht fogar mit Meif oder leiten Nacht: 
fröften, dann bleibt feine Wirkung oft zweifel⸗ 
haft; fie wird wenigftens erft dann ſichtbar, 
wenn ein warmer burddringender Regen erfolgt 
ift, Ganz bleibt fie indeffen wohl nur felten 
aus, Mertwürdig ift die Erfahrung, daß mit- 
telbar ein günftiges Ergebnif des Gypſes vor— 
theilhaft auf die nachfolgende Fruchtbarkeit ein= 
wirft. — 5) Salinenabfälle, Hierber gehört 
der fib beim Sieden der Sole auf dem Boden 
der Pfannen fib anfegende Pfannenftein, der 
niederſenkende, ausgefhöpfte Schlamm und ber 
fib an den Dornen der Gradirhäuſer gebildete 
Dornftein. Alle diefe Abfälle, auch die von der 
Feuerung beim Sieden gewonnene Holzaſche 
kommen bei dem Gebrauche unter dem Namen 
Düngfalyver. Die vorzüglihften Beftand- 
theile deffelben find Gyps, Erde, Salz, Alkali, 
Del. Nah den in Würtemberg und andern 
Staaten ſchon gemachten Verſuchen ift es ſatt⸗ 
fan erprobt worden, daß ungefähr zwei go— 
tbaifhe Biertel Düngfalz auf einem Ader: 
Feld von 1110 DRuthen, nah dem Einfäen 
feiht eingeeggt, die nämlibe Wirkung bervors 
bringen, als wenn das Feld gepferdht worden 
wäre. Dieje Wirkung dauert auch im zweiten 
Jahre fort und zeigt ſich dann noch auffallender. 
Die ganz vorzügliche Nüglihkeit des Düngfals 
zes auf Wiefen- und Kleebau ift von allen Land: 
wirthen längft anerfannt, indem daffelbe außer 
feiner Eigenſchaft eines vortreffliben Düngers 
auch noch die befigt, das Moos zu vertilgen, an 
defien Stelle einen üppigen Graswuchs zu er: 
zeugen und bei fortgefegtem Gebrauche zu erhal⸗ 
ten. Auch bei Heideforn und Rapsbau wird 
daffelbe mit großem Nugen angewendet. Es 
können ungefähr 1’/, Viertel auf den Uder Klee 
oder Wiefen, welche feucht oder fumpfig liegen, 
und bei trodenen Yagen derfelben aud etwas 
weniger genommen werden. Schwarz; rühmt 
die außerordentlihe Wirkung eines Gemenges 
von Ale, Pfannenftein und Salzihlamm auf 
Pferdebohnen, welches man über dieſe aueftreut, 
wenn fie ein paar Zoll über die Erde find. Zu 
einer Zlähe, wo man 6 Scheffel Bohnen aus: 
füete, bedarf man 4 Scheffel jenes Streumittels. 
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Befonders wohltbätig wirkt das! Düngfalz 
für Obftbäume. Die Streuung gefßicht Frühe 
jahre, fo weit Die Zweige reihen. Die Früdte 
werden dann größer, füßer und gewürgbafter, 
Am Allgemeinen find Bei ber Anwendung diefes 
Düngmittels folgende Regeln zu beobaditen: 
a) Bis zum Gebraude muß daffelbe an einem 
bededten trodenen Orte aufbewahrt werben, 
weil daſſelbe fonft durch ben 0 gie ausgelaugt 
und feiner feften Beftandtbeile beraubt würde, 
b) Daffelbe muß bei dem Ausftreuen möglichſt 
gleich vertheilt werden. c) Das Ausftreuen felbft 
gefhieht fo zeitig als möglich im Frühjahre, 
vom Februar bis April, wenn feuchte Witterung 
gu vermutben ift weil bei anbaltender Trocken⸗ 
beit das nicht aufgelöfte Düngfaly den Boden 
noh mehr austrod'nen, folslih ſtatt nüglic, 
ſchädlich ſeyn würde. d) Das Ausftreuen darf 
nicht eher geſchehen, als bis die Wiefen nit 
mebr vom Schäfer betrieben werden, weil fonft 
die Schafe, durch bie in diefem Dünamitiel ent» 
baltenen Saljtbeile gereizt, das Gras mit der 
Wurzel ausziehen würden. — 6) Erde. Ob⸗ 
wohl an fi fein Dünger, wirft das Auffabren 
vr Erbe nicht nur homogen mit einer auten 
üngung, fondern übertrifft diefe noch in feinem 
Erfolge aufdie Vegetation. Felderraine, Graben⸗ 
erde, alte Wälle, das fib in abhängigen Gegen» 
den angebäufte, abgefhlemmte Erdreich, bieten 
treffliche Materialien zu einer der wohltbätigften 
Meliorationen ber Aeder dar, deren Koftbarfeit 
fi Durch die Berjüngung legterer binlänglih bes 
zahlt macht. Nur verftebt ih, daß man nicht 
bloß dıe fi in den Schlammfängen und andern 
Mefervoiren gefammelte Erde auf die deren zum 
Theil verfuftig gegangene Krume der Höhen 
bringe, auch für die gehörige Mifhung ber zum 
Theil ganz heterogenen Erdſubſtanzen muß durch 
vorberiges Gährenlaffen des bindigen und ſau— 
ren Materials ımd eine fleißige Durdarbeitung 
in dem Acker ſelbſt Sorge getragen werben. 
Düngerproduftion. rüber berechnete 
man die Menge des Miftes nach dem Viebſtande. 
Da biefelbe jedoch baurtfählih von dem Futter 
und der Streu bedingt wird, fo ift eine ſolche 
Beranfhlagungsmweife offenbar verkehrt. Neuer 
ib bat man die Quantität des Miſtes durch 
Multiplizirung des Futters und der Streu mit 7, 
auch mit auffinden wollen. Der Umitand 
aber, daß man hierbei weder auf die ans dem 
Gährungsproceffe und an der Luft hervorgehen 
den Berlufte nob auf dasjenige, was in dem 
tbierifhen Organismus affimilirt wird, Rückſicht 
genommen bat, madt auch diefe Berechnung 
irrthümlich und unpraktiſch. Angeſtellte, fib 
hierauf beziehende Verſuche des bekaunten 
Agronomen W. Albert zu Roßlau haben fol⸗ 
gende Reſultate gegeben: Aus 100 Pfd. Schaf⸗ 
futter und Streu werden vor Entſtehung des 
Gährungsproceffes 125 Pfd. Mit. Dur den 
Gaͤhrungsproceß verflüchtigen fib davon 62 Pfp., 
bei dem Ausitreuen des Miftes und vor dem 
Unterpflügen deffelben abermals 10 Pfde, zus 
fammen 72. Pfd. Es geben ſonach 100 Pfd. 
Futter und Streu 53 Pfd, Schafnift, womit ges 
wöhnlich ein rheinl, [IR. bebüngt wird, Wers 
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uft ausgeſetzt, fo bleiben in derſelben 
Zeit 64°, 9 übrig. Mit dem Kuhmiſte find 
Dieferhalb Peine fpeciellen Verſuche angeftellt 
worden; Albertglaubt jedoch nad dem, was aus 
feinen Experimenten über bie Reduktion bes 
Kuhmiftes an Gewicht und Volumen hervorge⸗ 
gangen ift, auf ein ähnliches Refultat Ichließen 
4 dürfen, Vor dem Käbrungsprocefie, fagt 
Ibert, fäle er allerdings mebr ins Gewicht; 
indeffen. verflüchtigen ſich die wäfferigen Stoffe 
defielben nabber auh um fo mehr. Daß bei 
biefer großen Verminderung des Miftes fi viel 
PflanzenNahrungsftoffe verflühtigen müffen, 
möchte "rn nicht bezweifelt werden Bönnen. 
Wie viel dieß jedoch beträgt, ift noch nirgends 
ausgemittelt worden. Wlbert bat verbeißen, 
desfallfige Bomparative Verfuhe anzuftellen. 
Mir fügen no einen Burgen Vergleich der Miſt⸗ 
produftion in verfhiedenen Gegenden Deutſch⸗ 
lands hinzu. Schmalz erzählt, daß in Alten- 
burg 12 uber auf jede Kuh (a 12 Etr.) kommen, 
fo wie er von jedem Schaf ein Fuder und von 
jedem AUrtbeitspferd 10 Fuder veranfhlagt. In 
Belgien gibt, nab Schwarz, eine auf dem Stalle 
— Kuh, 65 einfpännige Fuder Miſt. In 
ſt frießland nimmt man an, daß, fo viel 
hr gr und Stroh man einfährt, fo viel 
uber Mift auch ausgefahren werben, Das 
trifft nach Arendt aber nur zu, wenn es fehr 
roße Diiftfuder find. Im Durchſchnitt laffen 
ch bort von einer Kub, die halb Heu, balb 
Stroh befommt, 6 Fuder Mift a 24 Kubikfuß 
annehmen, bei bloßer Heufürterung 4—5, und 
wenn des Strehes zu viel ift, wie in den Baus 
gegenden, 7—10 uber, bie jedoch leichter find, 
als bei ftärkerer Heufütterung. Die Kühe und 
Pferde des Arendt haben im Durchſchnitte 
von 5 Jahren jedes jährlich 1°/, Fuder Heu und 
2°/, Fuder Stroh befommen und 7'/, Fuder Mift 
egeben. Im Holfteinifhben madt, nad Be: 
affendelt bes Futters und der Einftreu, 1 Kub 
4—5 Fuder Dünger. In Meklenburg hat man 
nah mehrjähriger Erfahrung bei gewöhnlid 
gt Fütterung der Kühe, d. h. genügendem 
ommerftrob, etwa 10001200 Pfd. Heu und 


en obige-125 Pfd. friiher Schafmift | 500-600 Pfd. Körner pr. Kopf, letztere theils 


im Strob, theils in Garben zu Hädiel geſchnit⸗ 
ten, verfüttert, endlich, bei ordentlicher Streuun 
im Durchſchnut 4'/, Fuder Winterdung pr. Kub 
ehabt. Diefer Dung wird in der Regel zu %, 
m Februar, °/, im Maimonde,zuelde gebradr, 
und ift bei trodener Witterung wiederholt mit 
yande begoffen worden, Die Baker batten im 
urchſchnitt 90 Kubiffuß, deren Gewicht man 
auf 3000 Pfd. ſchaͤtzt. Im Sommer und Winter 
auf dem Stalle gefütterte Pferde liefern unges 
fahr 8 Fuder Mit, Die Dyngproduktion einer 
fehr gut unterhaltenen Schäfergi von 1000. Scha⸗ 
fen und 300 Lammern wird zufainmen auf 393 
yo von circa 2000 Pd, Gewicht berechnet. 
er Pubifbe Inhalt mehrer gemefjenen Fuder 
war 108 Kubikfuß u. ſ. w. — Düngernuter- 
ſuchung in Bezugauf ben Kleber: und 
Amylon=zGebalt der tbierifhen Aus— 
würfe,des Rindsbluts und der Pflan- 
zenerde. Wir verdanken diefelben zuerft dem 
verftorbenen Geheimrath Dr, Hermbftüdt, Seine 
lehrreichen Berfuche ergaben, daß die verfchiedes 
nen Düngerarten einen entibiedenen Einfluß auf 
den vermehrten Ertrag der Fruchtkörner und 
auf die Erzeugung der näbern Öemengtbeile ders 
felben haben; daß die Maffe diefer wieder im 
Verbältniß mit der Maſſe der Fruchtkörner 
ſtehen, welche aus einem gegebenen Gewichte 
Ausfaat producirt worden find, und daß die ge= 
gebenen Beftandtheile der Düngerarten mit den 
elementaren Beftandtheilen der prodicirten 
ehe fo wie mit denen ihrer einzelnen 
emengtbeile im Verhältniß fliehen. Die 
hermbſtädtſchen Verſuche beziehen fih haupt: 
fählih auf Roggen, Gerfte und Hafer; fpäter 
bat der als technologiſcher, vorzüglich um die 
Buderfabrifation aus Runkelruben ſehr ver: 
diente franzöſiſche Scriftfteller, Dubruns 
faut, gleibe Erperimente angeftellt, und die 
Rejultate derfelben mit befonderer Bezugnahme 
auf Weizen veröffentlicht. Den Prof.Körteder: 
danken wir eine tabellarifhe Ueberfidht der Er: 
ger der von beiden Gelehrten angeftellten 
erfuhe, nad Procenten zufammengeftellt, 





Nah 
Dubrunfaut. 
Namen 
der Beipen. | 


Düngerarten. 


Nah Hermbfäbdt. 


Roggen. | Gerfte. | Safer, 


Amylon | Kicker, | &mpren. | Kicker. | Ampten. | Kleber. | Ampton. | ateder. 





give. vrxee. | pre | Wen | Per | Wen vrvde.Vvrve. 


0,0 









wemmte Erde .* 65,4 





1. Ifroden:s Rinderblut „ . 41,30 30,24 52,24 12,00 59,94 5,72 53,10 5,00 
2. I Wenfnented. . ». - 41,44 33,14 523,40 11,96 38,16 5,80 53,30° Er 
3, Sam... 2... 42,80 32,00 53,32 11,96 39,96 5,76 34,00 4,00 
4 Fünenmit. a2 2. 42,43 8 52,24 11,98 59,92 5,76 53,20 4,30 
5. |Zrodener Menfhendarn . | 30,30 35,16 50,20 18,00 59,58 5,90 53,16 4,40 
6. Iprerem. | 66 13,68 51,20 11,98 59,70 5,70 5.5 4,00 
7. ubenmift 2 2... 63,18 12,20 52,20 11,60 59,80 8,66 53,18 3,20 
8. mh .;. 2 ehe 11,05 54,30 10,89 61,94 3,32 50,00 3,10 
®. Hlanzenerde , » 2 a» — — 53,1% 80 62,24 2,02 59,982 2,00 
10. Soden ohue Düngung. » | 66,69 0 56,28 6,60 62,18 2,53 5d,98 1,08 
11- 2 - 
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Hieraus, bemerkt Körte, ergibt ſich, daß jener 
Dünger, der fe reich au Stidftoff ift, die Ger 
treibearten {ehr rei, an Kleber macht „und daß 


der 28 x mit, wenig Stickſtoff die größte 
ne tärbemehl bervorbringt ; daß der Land⸗ 
wirth eiR nlder ‚veribieden düngen Bönnte 

‚je. nabdei das Erzeugniß deſſelben 


und follt 
ji tod» und Pnetürtsitan beftimmt ih, und 
er ie Pf⸗ * — — dem Dunger 
und nicht dı ’“ ah nichen. 

d, Bon ber 


Bo an anne Der Bene 
6 vperſteht darunter diejenige Zube⸗ 
reitung d 

ober aut Br 


odens, wodurch ein unfruchtbares, 
und Gartenbau bisher nicht ber 
nutztes Grundſtück in einen zur Erziehung ber 
Feld» und Gartengewächle tauglichen Zuftand 
verfentwird. Nach der verfhiedenen Beſchaffen⸗ 
beit der Grundſtücke müflen für biefen Zweck 
verſchlebene Zubereitungsmittel angewendet 
werden. Außer denen, die wir bei der Ent: 
und Bewäfferung ſchon Pennen gelernt haben, 
find vorzüglid noch hierher zu rechnen: bie 
Auf und Abtragung des Bodens, die Auf: 
und Abſchlemmung dejlelben, dad Wenden 
ober Rejolen. aa) Die Auf: u Abtra— 
gung bes Bodens geihieht, indem die Erde 
dur Grabeſcheite, Kärfte, Haken oder Pflüge 
aufgebrochen und Iosgearbeitet und dann durch 
BWurffbaufeln, Handfarren oder Radeberren, 
Sälitten, oder mit Zugvieh befpannte Karren 
oder Wagen u. ſ. w, an den Ort ihrer Beſtim— 
mung gebracht wird. Diefe Auf: und Abtra- 
gung der Erde geſchieht deshalb, umdie unregel- 
mäßig geftaltete Oberflibe eines Grundſtuͤcks 
u ebenen, ober ihr eine andere, zum Felds oder 
artenbau paffendere Geftalt zu geben (z.B. 
Beete, Zerraffenbildung). Das Ebenen ges 
ſchieht, indem man die Erde von den Erhaben— 
beiten abträgt und in die Vertiefungen fhafft. 
Oft kann ed aber vortheilbafter feyn, die Ber: 
tiefang mit anders woher gebolter Erde fo weit 
auszufüllen, daß fie mit den Erhabenbeiten in 
gleihesNiveau fommen, oderaud die Erhaben⸗ 
beiten bis jum Niveau der Vertiefungen abzu— 
tragen und die davon erhaltene Erde vom Grund: 
fü hinwegzuſchaffen. Doch kann man aud, 
wenn bie Ürbeit leiter ſeyn ſollte, dieſe gute 
Erde erft aufgraben, bei Seite ſchaffen, die Ber: 
tiefungen mit dem Erdreih der Erhabenheiten 
ausfüllen und dann die gute Erde wieder darüber 
verbreiten. bb) Das Aufs und Abfhlem: 
men der Erbe vermittelft des Waffers geht, wo 
es anwendbar ift, weit fchneller als das Aufs 
und Abtragen von Statten. Wenn fließendes 
Maffer, welches viel Erdtbeile aufgenommen 
hat, zur Ruhe kommt, fo fest fih daraus die Erde 
u Boben, Diefen Umftand fann man auf ver= 
Paiedene Art benugen, um ſchlechte Grundftüde 
mit einer beffern Aderkrume onfzuftatten, oder 
diefelbe zu erhöden. In England bedient man 
fih in diefer Hinfiht bei Ländereien, welche an 
fdlammpführenden, der Ebbe u. Fluth ausgefegten 
täffen liegen, folgender Verfabrungsart. Die 
runbftüde, welche aber höher als die Ebbe 
und niedriger, ald der Wafferftand ber Fluch 
Siegen müflen, werden umwallt und mit.einer 





— 


Säleuße nah dem Fluß verſehen; wenn biefe | nach bie Oberflaͤche vo 


—— — mn. 


—II ‚u 023008 — 
letztere zur Zeit d Fiji RX one ‚wird, fo tritt 
das (dlanimi —— —— 
welded hernach wenn, «6, feiner Sala m auf 
demfelben abge —W zur Zeit d x Chbe wie 3 
aDgelaflen wird. ur, öftere Wieh hol 
biefer Operation hat man — ee 
—im — chicht von arer 
Schlammerde auf ſchle —— Zu 
btraguno peu Erha 


Ebenung des Bodens, —* 

benheiten und Ausfüllung von X FÜR 
bedient man fih eines fließenden Walfers 
weilen mit großem Bortheil auf folgende Wei; 
Man leitetbis andie abzutragenbe Aubohe einen, 
mit binreihender Waffermenge und, @ 
fehenen Bach oder Kanal, a € 
Grabeſcheiten, Hacken ünd anderen 
die Erde der Anhoͤhe log un If 
Wafferftron des Kanals, fe it 
nimmt und in geringerer oder A erer 
nung, wo das Waſſer ruhiger füeßt 
mehr zertheilt, wieber abfegt. di 
wird nicht nur die Anhöhe ſchnell abge 
fondern es fönnen auch Vertiefungen aus 
twerden, wenn man dem mit Erdtbeilen.beie 

nen Wafferftrom eine ſolche Rihtung, burd Ders. 
geleste Fafhinen u. f. w. gibt, baßer in der Er 


zufüllenden Vertiefung die oberhalb 
Anlegung derfogenannten Shwenummi ni ir 
diefe Methode aufeine fo 5 oll⸗ 






mene Erde, Sand u. |. w. wieder abſe 

fommene Weiſe ausgeführt, daß durch 

men der Erde von der Anhöhe in die 
aus einer unregelmäßigen, —A eteten, Bez, 
gend eine ebene, gelind abhängige 8 
det wird, die nachber durch den beiber Abſ Y 
mung oberhalb gebildeten Waffer nr 
riefelung bewäffert werden fanu. Fi 


ah fi | 
bat man häufig aud auf moorige Gr h Me 
Sand: und Erddecke sufsefümcnime. ab 
durch in urbares Sand verwaudelt. ac) 3 f 


das Umwenden und Rejolen be 2 
eine 2 bis + Fuß tiefe Umarbeitung un ” 
rung des Bodens, Es wird, folgenderge 2 
verrichtet: An dem einen Ende, des Au .zej 
Grundftüds läßt man einen. nach 
3,4 Buß tiefen Graben in gerader ft 
graben und die Erde auswärts über ‚bie, 
oder äußere Seite des Grundftüds herausimı 
Wenn diefer erſte Graben fertig ift, wird au 
innern Seite deifelben die Erde mit Or 
ten, Baden u. f. w. losgemacht, in.den Ü 
——— u. aufgeſchaufelt. Judem ſo dere 
raben ausgefüllt wird, entſteht Daneben 

neuer Graben von gleicher Tiefe u. Breite wie der 
vorige, der fodann auf die, nämlide Urt dur. 
Ausftebung eines dritten Grabend a alt. 
wird. ©o fährriman beftänk — —— 
Aushebung von Gräben fort, big manzum ent, 
gengefegten Ende des Grundftüds * 
Um ben zuletzt gemachten Graben aus; 
holt man dann die bei Bergung. 
die Grenze des Grundftüds ‚ausge 
Erde, herbei. Beim Rejolen, muß man * 
— xl Ehen —* u en: — 
all von gleicher Tiefe ausgeſtochen w daß: 
das Nusfüllen regelmäfie ge ee und Buß ber 
ommen gerbnet werde, 
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—— u Er ER —— Wenn 
in bloß die Abſicht * oben auf eine 
re Tiefe aufzulockern, un ben Pflanzen die 
örehefleeiner tiehe n Aderfrume — 
* nan, went der Untergrund von guter 
eihaffenheit ift, ganz auf die vorgefchriebene 
Art verfahren. Na ber Untergrund von 
gerin erer Qiralit u muß die Einrichtung fo | 
gefroffen werben, daß die gute Erde der Acer⸗ 
krume beim Grabenmachen erft bei Seite gelegt, | 
der uitere Theil jedes Grabend mit Erde vom | 
Pay og ausgefüllt und dann über diefe bie 
bei Seite gefegte Ackerkrume wieder aufgetragen 
wird. Gerade umgekehrt hingegen muß verfah⸗ 
ren werben, wenn than "beim Rejolen einen ge= 
rußten oder beffern Untergrund herauf und die 


959 


Da, wo berfelbe bereits, abgetrodnet ift, wirt 
bie Oberfläde —— oder Hacke 
aufgebrochen, getrocknet und dann an der Bind- 
feite in Brand defekt, Si ma Die Aſche 





ſogleich uhterpflügt, worauf mat Büchraizen, 


einfäet, auch wohl Kartoffeln, Rüben ı.. Some 
merrübjen anbauf. 30 der Boden zu viel 


Humus oder zu wenig Erbe, To. wird er Dur 
hd Sand fehr 


Aufführung don Brehm, Merg 
verbeffert, auch eine Miftvüingung Befönmt fols 
chem Boden wohl. Enthalten die abzewaſſerten 
Moore Torf, fo kaͤnn man Biker se oſtechen 
und dann die unter dem Torf JH 2066 
mit Torfabgängen md En ‚der Metgel Hera 
mifchen und —— u. fo in Kultur . 
Die Lehden u. meiſt mit 


eibeanzer 
— c eos in die Tiefe brin⸗ einer zaͤhen Grasnarbe — A mal, 


gen will. Dann muß bie obere Aderkrume in 
den untern Theil ber Gräben geworfen, ber 
Untergrund aber über biefe verbreitet werden. 
Soll das Rejolen zugleich eine Miſchung 
verſchledener Erdarten, z. B. eines ſandigen 
Obergrundes mit einem thonigen Untergrund 
bewirkt werden, fo muß beim Ausfüllen der 
Gräben dahin gefehen werben, daß bie verſchie 
denen Erbarten nicht in abgefonderten Klumpen 
neben einander zu liegen fommen, fondern dieſe 
müſſen feihmäbig zertheilt werben, fo daß eine 
tnaue Mengung in verfchlebenen Erbarten er» 
olgt. Willman beim Rejolen zugleich die im 
Boden befindlichen Steine wegſchaffen, jo wird 
die Erbe, che fie wieder in die Gräben gefüllt 
wird, vorher dur eine Horde ober Erbrolle ge= 
geworfen, damit bie Steine zurüdbleiben. Auch 
zur vernigun bed Unkrauts und mancher ſchaäd⸗— 
lichen , in der Ackerkrume ſich aufhaltenden Wür- 
mer unb Inſekten kann das Rejolen gute Dienite 
leiften, wenn man babei bie obere Aderkrume 
im die untere Tiefe der Gräben ſchüttet und fie 
mit der aus dem Untergrund gebolten Erde bes 
bedeckt. Durch einehinlänglich Hehe Bedeckung 
werden jene Feinde des Pflangenbaues größten= 
theils erftidt und det Boden davon befreit. es 
doch war es zumellen ber Ball, daß man mit 
dem —*— andere Unkrautſamen herauf— 
brachte, bie ben Boden mit ganz andern Arten 
von Unkräutern verunreinigten. Bielellnfraut: 
famen behalten 100 und mehr Jahre in ber Tiefe 
der Erbe ihre Keimungskraft und treiben dann, 
an bie Oberfläche gebracht, ihre Keime. — Die 
Urbarmahung der Sümpfe und Moore. 
Ihr Obergrunb, Oft auch iht Untergrund befteht 
entweder aus einem modrigen Schlamm oder aus 
Torf. Im legtern Fall tragen fie gemeiniglich 
nur Binfen, Riebgraͤſer und andere unbrauch— 
bare Zorfpflanzen; im erften Fall trifft man 
— oft ziemlich hoch wachſende, aber doch dem 

leh nur wenig Nahrung gebende Gräſer darauf 
an, Im erſten Jahr zieht man den Hauptab- 
ugsgraben eine Etrede in den Moorbobden 
Diner and ſticht ihn einige Fuß tief aus. Im 
folgenden Jahr, wo ſich die Näffe ſchen etwas 
verloren zu haben pflegt, ſticht man ihn tiefer 
aus und führt ſeitwärts Nebengräben. Nun 
ieht das Waffer immrer mehr ab und die Arbeit 
—* von Jahr zu Jahr bis zur völligen Abwaſ⸗ 


ferung des Moors weiter fortgeſeht werben, 


um diefelben in Kultur zu bringen, aufreißen 
und umlegen, damit der MRafen vermödere, 
Wenn diefes erfolgt ift, wird die Oberflädhe bon 
Neuem umgepflügt und ftarf beegat, fo daß die 
etwa noch vorhandenen Graswurzeln zerriffen 
werden. Wenn man hierauf das Grundſtück 
nochmals, und zwar der Quere nad pflügt.und 
beegt, fo wird ber Boden gehörig vorbereitet 
feyn zur Saatfrudt; ift er no zu gebunden und 
feft, fo wählt man am liebften eine Hadfradt. 
— Ein Heideboben, der mit Heidefraut bewach⸗ 
fen ift umd meiftene viel Heidehumus enthält, 
wird am beften in urbaren Stand gefegt, venn, 
nah Abräumung des Heidekrauts, das Land 
fogleih umgepflügt und gedüngt wird, am beften 
mit Schafmift, oder mit Aſche, Mergel u. thie⸗ 
rifhem Dünger überhaupt, wodurch ‚man. die 
adftringirend „Saure Beihaffenheit des Heide— 
bumus” bald verbeſſert. Man pflegt das 
Land dann gemeiniglih zuerft mit Buchwalzen 


zu beftellen, nad welchem Roggen fehr gut ges 


beibt. Wenn man ihn bieranf mit weißen: Klee 
beftellt und einige Jahre als Weide benust, 


gewinnt biefer Boben außerordentlih; fortaes; 


fegte Getreibeernten würden hingegen jelne 
nob nidt gebörig entwidelten Kräfte ſehr 


ſchwächen. — Alter Forftgrund enthält. ger 


meiniglih einen großen Vorrath von 


5* 
und kann, wenn er gehörig bei der Utbarma— 


hung behandelt wird, eine Reihe ergiebiger, 
Die erfte und — 83 
ft das 


Ernten liefern. 
beit bei der Zubereitung dieſes Bodens 

Ausrotten ber Wurzelftöde. Unter allen, für 
diefen Zweck vorgefhlagenen und angewendeten 
Mafhinen bewährt fih die Waſſerpreſſe am 
meiften, befonders was bie Nusrodung ftarker 
MWurzelftöde betrifft. Kleinere können aud 
ziemlich ſchnell mit einem gegen 20 Fuß langen, 
an einem Ende mit einer dreizadigen, eifernen 
Gabel verfehenen Hebebaum aufgehoben wer— 
den. Diele Gabel wird mit ihren. 20 Boll lan⸗ 
gen und eingekerbten Zaden ſchräg unter ben 


Wurzelſtock geſchoben, dann ein Kſotz unter das 


an der Gabel befindliche Ende des Hebebaums 
gras ober das.andere Ende des lehtern mit 
eilen u. f. mw. ſtark nicdergezogen. Die Gabel 


hebt alsdann den Wurzelfto#, ‚zumal wenn bie 


rößeren ar vorberdurdgehauen wurben 
eicht dus der Erde heraus, as Strauhmwerk 


läßt ſich am beften vertilgen, wenn man die aus; 
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den Wurzelſtöcken deſſelben austreibenden 
Schößlinge wiederholt abſchneidet. Manche 
verbreunen auch, um den Boden recht bald in 
urbaren Stand zu bringen, nach Ausrodung der 
Wurzelſtöcke das Reißig holz der darauf geſtan⸗ 
denen Bäume zu Aſche, die dann ſogleich unter⸗ 
gepflügt wird. Ein fo behandeltes Land trägt 
hernach oft außerordentlich ergiebige Getreide⸗ 
ernten, — Ein ſteiniger Boden, dai. ein 
folder, deſſen Ackerkrume mir vielen größeren 
ober Bleineren lofen Steinen ſtark vermifcht ift, 
Fann am beften durch tiefes Pflügen in Bulturs 
fähigen Stand. gefegt werden. Die vom Pflug 
(der für diefe Arbeit vorzüglich ſtark gebaut und 
zablreidy befpannt werden muß) an die Obers 
fläche gebraten Steine werden forgfältig ab⸗ 
elefen und bei Seite geibaflt. Durch fleißiges 
Üiiederboien diefer Arbeit erbält der Ader nad 
und nach die gehörige Reinheit. Durch das 
MRejolen und durch Horden kann dieler Zweck 
zwar ebenfalls und noch vollftändiger, aber mit 
weit mehr Koftenaufwand, erreiht werben. 
Große Steine, die der Pflug nicht in Bewegung 
zu fegenvermag, Pönnen entweder ausgegraben, 
oder durch Zerſchlagen, durdy Berfprengen mit 
ulver, durch Zerfpalten nach der Richtung der 
teinfbichten vermittelft Keilen, durch Erbigen 
mittelft eines. angebrachten Feuers und darauf 
folgendes Benegen mit Waffer gefprengt, zer⸗ 
Pleinert und ſtückweiſe vom Lande geſchafft wers 
ben. Liegengroße, ſchwer zu bewegende Steine 
über einem nicht zu ſchwierig zu bearbeitenden 
Untergrund, fo fann man ſie auch indie Tiefe 
beffelden verfenden, indem man«+neben jedem 
Stein ein hinlängli tiefes Loch ausgräbt, den 
Etein bineinwälzt und mit Erde bededt. — 
Base Örundftüde, deren Boden aus zus 
ammenbängenden Steinſchichten, oder aus gros 
Ben über und an einauder liegenden Steinen bes 
ſteht, die wenig oder gar Peine Erde zwiſchen 
fi haben , können zum Feldbau nur durch Auf: 
tragen oder Aufſchwemmen einer: guten Erde 
tauglih gemahtwerden, Zum Obſt⸗ und Weins 
bau ift es zuweilen binreihend, wenn man in 
ben felfigen Boden cıwa 4 bis 6 Fuß breite 
und tiefe, Löcher in fhidliben Entfernungen 
ausarbeitet, biefe mit Erde füllt und. in jedes 
Loch bierauf einen Baum u, ſ. w, ſetzt. Jedoch 
muß man folde Obit: und Baumarten wählen, 
bie Beinen zu mädtigen Wuchs haben und fi 
mit den Wurzeln nicht zu ftarfausbreiten. Statt 
der Löcher kann man aud Graben von der naͤm⸗ 
lichen Breite und Tiefe in gehörigen Entfernuns 
gen von einander machen. — Die zufhrägen 
unb fteilen Bergabhänge befigen viele 
Fehler , wodurd fie zum Pflanzenbau wenig ger 
oder gan untauglid gemacht werden. 
ad befte Mittel zu ihrer Verbefferung ift, daß 
man den Abhang herunter breite und hohe Stu⸗ 
fen oder Xerraffen ausarbeitet, Derobere Theil 
einer folden Stufe bildet dann eine horizontale 
ober nur wenig geneigte Flaͤche und fann, wenn 
er mit guter Erbe hinreichend bebedt ift, beſon⸗ 
ders gut zum Dbft: und Weinbau, oder aud 
zu manden Feld» und Gartengewähfen benupt 
werben, Beillrbarmahung und Berbeir 


ferung einesw affertiffigen Bodens find 
nab Umftänden Berfähfledene Einrichtungen und 
Anſtalten zu treffen: Waſſfer wirkfin arößeren 
oder Pleineren Maffen durch Fall und Andran 

oft fehr nachtheilig auf die Brundftäde,- mi 

denen es in Berührang kommt, Flüſſe Bäche 
und Gießbäche zerreißen nicht nur das Land, 
welches am ihren Ufern liegt ober "worüber fie 
fib einen Weg bahnen, -jondern überfchütten 
es auch oft no mit Kies, Sand nnd Steinen 
und verfesen daffelde in den Zuftanb der Uns 
fruchtbarteit. Die Ausführung der Mittel, um 
ſolchen Berwüftungen vorzubeugen und die vers 
wüfteten Grundftüde wieder herzuftellen, reicht 
zwar fehr oft über die Kräfte eined Privatman« 
nes und erfordert Kenniniffe im Wafferbau; 
indeffen Pann doc in weniger ſchwierigen Füllen 
ein Yandwirth mir einfachen/ aber zweckmaͤßig 
und zurgehörigen Zeit ausgeführten Hülfsmit⸗ 
teln entftandenen VBerwüftungen der Art abbel: 
fen und größerem Schaden vorbeugen, Um die 
von Gießbachen berrührenden Wafferriffe und 
Schluchten zu beſſern und den Schaden, den das 
von daher berabftürgende Waffer an der Zuböbe 
und in der tiefern Gegend verurfacht, zu ver⸗ 
hüten, ift es ſehr zwed mäßig, wenn man in dem 
Waſſerriß quer nach der Breite ee s 
gebäude, oder auch nur Flechtzäume (die an bei⸗ 
den Seitenwänden des Wafferriffes gebörig in 
der Erde eingelaffen und befeftigt werden) ters 
raffenartig über einander anlegt. Durkb dieſe 
wird dann zur Fluthzeit die durd den Hall des 
fbleunigte Gewalt des Waflers beffändig 'ge= 
brocen, fo daß es nun nicht meht fe verionftend 
in den Boden eingreift. Zugleich {sat der Gieß⸗ 
bach die oberhalb niitgebramre Erde, Sand und 
Steine Hinter den Flechtwerken ab, wodutchnach 
und nad - die Vertiefungen ausgeiänt und der 
ganze Bau ein texraſſenartiges Anſehen ertält 
und dann oft wieder zut Kultur Brand bat wird, 
befonders wenn man im Stande iſd/ dem Gieß- 
bad oberbalb der Anlage eine’ witdere ıhufchäd- 
lichere Richtung zu geben, oder die zerflörende 
Gewalt der Wafterniaffe durch Zertheilung zu 
fbwäden, Statt der Flechtzäune werden auch 
ſteinerne Verbaue angewendet, die’ Aber meiſt 
koſtſpieliger find und oft nicht einmal fo lange 
ſich erhalten, als jene aus Faſchlnen und Flecht⸗ 
werk verfertigten Baue, denen man oft dadurch 
noch eine größere Dauer u. Wirkung verſchaffen 
kann, wenn man die Pfahle, wodurch das Flecht⸗ 
werk und die Faſchiuen am Voden befeſtigt were 
den, von Weiden oder andern leicht wurzelſchla⸗ 
genden Holzarten nimmt, "Die aus dieſen ent⸗ 
ftebenden Bäume und Sträticher befeftigen dann 
nicht nur den Boden und den ganzen Flechtbau, 
fondern brechen auch noch beffer die Gewalt des 
berabftrömenden Waffere, Auf eine einfache 
MWeife bewirkt man auch in manden Gegenden, 
3. B. im Thüringer Wald eine Ausbefferung ber 
MWafferriffe, indem man in diefälben gefällte 
game Bäume, befonders Fihten, Tannen und 
Kiefern fo einlegt, daß fie mit ihren Gipfeln im 
Waſſerriß aufwärts zu liegen fommen und fie 
dann dur Pfähle und dur Beſchwerung mit 
Steinen in ihrer Lage befeftigt, Das dem Waſ⸗ 
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ferriß ag et Waſſer bribt ſich an den 
Bweigen, fest dazwiſchen die mitgebrachte Erde, 
Sand und Steine ab, wodurch nah und nad 
deſſen Ausfüllungerfolat. Umbei Grundftüden, 
die an Flüffen liegen, das Zerreißen ihrer Ufer 
zu verbhüten, oder entflandene Berwüftungen 
wieder gut zu maden, legt man Abweiſer in 
fbräger Richtung gegen ben Strom an, wodurd 
die Gewalt deffelben gebrochen und das dahinter 
befindlihe Ufer gefbügt wird, Diefe Abweiſer 
werden in bedenkliheren Fällen mittelft eines 
ordentliben, regelmäßigen Fafbinenbaues an» 
gelegt. In leichteren Fällen ift es auch ſchon 
binreibend, wenn man an den Ufern etwa alle 
3 Fuß Pfähle einfhlägt und diefe mit zufammen= 
gebundenem Weidenreifig umfledtet. Dinter 
einen folden Flechtzaun kommt dann Erde zu 
liegen, in welche Weidenftangen gefegt werben, 
durb deren Deranwadhfen zu Bäumen und 
Sträudern das Ufer für die Zukunft mehr ges 
fbügt wird, Ueberhaupt ift eine ganz dichte 
Bepflanzung der Ufer mit Strauch⸗ u. Baum: 
weiden, Eſpen, Erlen u. ſ. w. das befte u. wohl: 
feilfte Mittel zu deren Befeftigung. 
e) Bon der Befriedigung der Grund— 
Rüde. Durch die Befriedigung (Umfriedis 
ung, Einhägung) ber Grundftüde mit 
auern, Zäunen, Wällen, Gräben fucht man 
verſchiedene Zwecke zu erreiben, ale: Sicher: 
ftelung der Grenzen gegen Berrüdung, z. B. 
durch Abpflügen, durd Erweiterung anftoßender 
Wege u. f. w,; Sicherung der Gewächſe gegen 
Befchädigung von Thieren (Wild, Hafenu. ſ. w.) 
und böſen Menſchen; Beſchützung der Pflanzen 
gegen rauhe, ſchädliche, austrodnende Winde, 
zerftörende Stürme und Nadırfröfte; Erhaltung 
der Feuchtigkeit in einem das Waffer zu wenig 
anhaltenden Erdboden, » B. in Sandland. 
Aber auch mande Nachthelle haben bie Befries 
digungen ber Grundftüde, Sie nehmen vielen 
Raum weg; erſchweren oft fie Bearbeitung des 
Bodens u, andere landwirthſchaftliche Arbeiten; 
verbreiten viel’ Schatten; veranlaffen um fich 
berum, im Winter ftarke Anhäufungen des 
Schnees, die im Frühjahr zum Nactbeil einer 
baldigen Bearbeitung und Benugung des Bodens 
u fpät wegtbauen, und verbindern aud das 
"nette Mbtroduen des Bodens, weldes nach—⸗ 
tbeilig ift, wenn dieſer obnebies von bindender 
waijerbaltender, Beinaffenbeit if. — Die 
Bäune oder lebendigen He den geben eine 
woblfeile und doch in vielen Fällen Er weck⸗ 
mäßige Befriedigung ab. Den Raum, den ſie ein» 
nehmen, bezahlen fe gemeinigl. durch das Holz, 
welches fie liefern, und bei guer Aufficht werden 
fie auch von dem Vorwurf befreit, eine Herberge 
für Unfräuter und ſchädliche Thiere zu ſeyn. 
Die in Deutſchland am häufigften gebräudlichen 
Hedenfträucer find: der Weißdorn (Crataegus 
oxiacantha), der Schlehendorn (Prunus spi- 
nosa), der Kreuzdorn (Rhamnus catharticus), 
die Rhei⸗weide (Ligustrum — 5 die Haſel⸗ 
nuß (Corylus avelana), die wilden Roſen (Rosa 
canina, rubiginosa u. ſ. w.), die Dainbuce Car- 
pinusbetalus), derMasholder (Acer campestr,), 
der Dolunder (Sambucus nigra), die Birke (Be- 
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tula alba), die Ulme (Ulmus campestris und sa- 
tiva), die Akacie (Robinia pseudacacin), ber 
Quittenſtrauch (Pyrus eydonia), die Weiden» 
arten (Salix), der Ginfter (Gemista germanica). 
— Ein guter Hedenftraub muß eime gehörig 
dichte, nicht leicht zu Durbbrebende Bergäunung 
bilden, welches dann. der Fall ift, wenn er von 
der Wurzel au bis oben viele und dicht wach ſende, 
leicht zu verflebtende und füh lange erbaltende 
Zweige bildet (wie z. B. der Weißdorn); derielbe 
darf nicht zu viel Wurzeln und Ausſchößlinge 
um fidh herum austreiben, wodurd der benach⸗ 
barte Boden zum Nachtheil der Kulturgewächſe 
ausgefaugt und verunreinigt wird; ferner darf 
er bem Erfrieren, dem baldigen Abfterben, oder 
anderen Zufällen, die fein Auffommen unters 
brüden, nicht zufehr ausgefegt feyn, Wünfchene- 
werth ift es no, wenn der Heckenſtrauch in der 
Jugend ſchnell heranwächſt, damit die bezweckte 
Verzäunung in Purzer Zeit bergeftellt werden 
Bann, welde gute Eigenfchaft der Haſelſtrauch, 
der Kreuzdorn, die Akacie und die Weidenarten 
befigen. Enblih muß aud ein Heckenſtrauch 
für den Boden und die Lage, webin er zur Bils 
dung eined Zauns gejest werden foll, gut paſſen. 
Die meiften der angeführten Bäume, gedeihen 
nicht gut, wenn der Boden gar zu ſchlecht, fandig 
oder naß ift. — Für ſchlechten jundigen Boden 
paßt nch ambeften die Birke; für nafien taugen 
nur die Weiden und Erlen gut. Um redet dichte 
Heden zu erhalten, iſt es zweckmäßig, die Stämms 
ben im folgenden oder zweiten Jahr dicht an 
oder einige Zoll über der Erde wegzubauen. 
Alsbann treiben fie unten mehre Schüffe, die man 
frei heranwachſen läßt, bis fie groß genug find, 
daß man fie kreuzweiſe an einander binden und 

leibförmig verflebten fann. Indem fie bes 
ändig nad mehr horizontaler Richtung nieders 
gebogen werben, treiben fie an ihrem Obertheile 
wieder immer viele fenfredte Lohden empor, die 
in ber Folge ebenfalls niedergebogen werden, 
Bei Fortſehung dieſer Behandlung erhält man 
in Kurzem einen binlänglib boben und dichten 
Baun. — Jeder gut angelegte und beranges 
wacfene Zaun muß aber in zweckmäßigem Zus 
ftand erhalten werden. Man mußihn ın diefer 
Hinſicht alle? bis 3Fahre umbinden, indem man 
das abgeftorbene Holz berausnimmt und die 
jungen emporgeſchoſſenen Lohden umbiegt und 
verflechtet und, wenn einzelne Sträucher einger 
gangen find, ihre Stelle durch friſch gepflanste 
erfegt. Herner müffen die den Heckenſträu— 
dern nachtheiligen Unfräuter vertilgt werden, 
indem bdiefe fib um die Zweige der Sträuder 
berum winden, fie überzieben, ihnen Luft und 
Sonne ner men und fie in ibrem Wachsthum bins 
dern, — Die todten Befriedigungen von 
Holz empfeblen fih zwar dadurch, daß fie ſehr 
wenig Raum einnehmen, baben aber im Allge— 
meinen Koftfpieligkeit und kurze Dauer gegen 
fib. Die von Eichenholz findnoc die dauerbafs 
teften. Sie werden auf ſehr verſchiedene Art 
verfertigt, Die breternen Wände gewähren bei 
Umfriedigung der Gärten manchen Nugen. — 
Die Lebms und Erdiwinde dauern, wenn fie 
gut verfertige werden, ziemiih lange, Sie 
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müffen ein aus Steinen mit Kalk oder Rehm 
aufgemauertes$hndamenterbalten, das? Schub 
dick ift und 1'/, Ruß hoch über der Erbe hervor: 
ragt. Auf diefes wird ber zu fteifem Teige ans 
—— mit zerhacktem Roggenſtroh vermiſchte 

ehm oder andere bindende Erde ſchichtweiſe auf⸗ 
getragen, Jede Schicht wird einige Fuß bed 
gemadt und muß Br abgetrodnet und feſt 

eworden ſeyn, ehe die folgende Schicht aufger 
egt wird, Dben erbält die Lehmwand ein klei⸗ 
nes Dach von Biegeln oder Schindeln, um fie 

egen ben Regen zu verwahren. In dic äußere 
Gberfläce der Lehmwände fann man aub, wenn 
fie halb troden geworden, 3 bis 4 Zoll lange 
Ziegelſtückchen einiblagen. DieMauer gewinnt 
dadürch nit nur an Feſtigkeit, fondern fie läßt 
fib dann auch mit Kalt und Sand gut berappen, 
und diefer Kalküberzug bält vermöge ber Ziegel⸗ 
ſtücken febr feft an der Wand, die dadurch auch 
das Anſehen einer ordentlihen Mauer erhält. — 
Man mabt aub Umfaffungswände von Fach— 
werk, die aber, wo das Bauholz; nit wohlfeil 
it, ziemlich Bontfpielig find. — Steinerne 
Mauern werdenentweder mit Bruch⸗ und Feld⸗ 
fteinen, oder mit Ziegeln aufgeführt, die man 
mit Kalk oder Lehm verbindet. Bei Feldfteinen 
bedient man ſich auch des zwiſchen die Steine 
gelegten Moofes und Rafens als Verbindungs⸗ 
mittels. Oben ift die Mauer entweder platt, 
ober fie erhält eine Abdachung, deren Tropfen 
fall aber bei ®artenmauern nicht in ben Garten 

eben bdatf, weil fonft die baran gepflanzten 
Gonlierbäume und andere Gewädhfe leicht durch 
Glatteis leiden. — Steinmwälle find unren 
breiter und laufen oben ſchmäler und rundlich 
zu. Gie werben aus unregelmäßigen Steinen 
verfertigt, beren Zwiſchenräume man mit Rafen 
oder Erde ausfüllt. Die Oberfläche wird gleiche 
falls oft mit Rafen belegt und mit Stachelbeer⸗ 
büfben und mit Himbeers und Brombeerfträu: 
ben beiegt, bie nicht nur das Ueberfteigen ber 
MWälle erichweren, fondern aud mit ihren Wur⸗ 
zeln die Steine zufammenhalten. Ihre Anlage 
Boftet wenig, wenn man die Steine in der Naͤhe, 
vielleihrauf ben Keldern felbft hat. Die Koften 
des Zufammenlejens der Steine werben oft durch 
die Berbefferung bes Landes vergütet. — Erb 
wälle habenan den Seiten gemeiniglich zugleich 
Gräben, aus denen die Erde Ki Aufführung 
derfelben genommen wurde, enn die Erbe 
von bindender Art ift, belegt man die Oberfläche 
des Walles bloß mit abgefhältem MRafen, oder 
ſãet auch nur Grasfamen darüber, Beilcderem 
Erdreib werden bie Abdachungen bes Walles 
am beften mit quadratiſch ausgeftohenen Ras 
fenftüden verfertigt, die ſchichtweiſe wie Slegel⸗ 
fteine in einer Mauer über einander gelegt wers 
den. DenRaum jwifhenden beiden Abbachun⸗— 
gen füllt man mit der lofen Erbe aus, Oft legt 
man auf den Nüden biefer Erpwälle, aub wohl 
an ihren Anhängen noch Heden an. Erd⸗ und 
Steinwälle geben Füchſen, Mardern, Wiefeln, 
Kaninden, Feldmäuſen einen bequemen Aufent⸗ 
halt zum Nachtheil der Held» u. Gartengewädhfe, 
— Auch Gräben, befonders Waffer enthaltende, 
‚machen eine gute —— Sie müffen 
aber 6 bis 5 Fuß breit feyn, an dann fie an 





ben Ufern mit Weiden und Erlen bepflanzen ır., 
wenn bas Maffer hinreichenden Abzug bat, au 
mit Silben befegen. 

fl Die Bertilgung der Unkräuter, f. 
Aderbau, &, 236f. 

ge) Von ber Abhaltung u. Bertilgung 
des Ungeziefers u. andererbem Pflans 
zenbauſchädlicher Thiere. Das Thierreich 
ſteht in wichtigſter Beziehung zum Pflanzenbau. 
Manche Thiere unterſtützen die Bemühungen 
des Landwirths, viele hingegen witken den Ab⸗ 
ſichten deſſelben entgegen, thun an den erbauten 
Früchten Schaden und vernichten nicht ſelten 
ganze Ernten. Dieſen Nachtheilen ſucht man 
theils durch Abhaltung, theils durch Vertilgung 
ſolcher ſchädlichen Geſchöpfe zuvorzutemmen. 
Schädliche Vögel find: die Sperlinge durch 
ben Schaden, den fie an reifen Samen und ntans 
ben jungen Pflanzen, 5. B. an Salat, thun. 
Die Verſcheuchung durch aufgehängte todte ober 
auf Leimruthen gefegte lebendige Sperlinge, 
durch ausgeftopfte Naubvögel, Katzen, Etrobs 
männer, durch Kniftergold und Federn, bie an 
Faden aereibt über die Beete gezogen werden, 
durch Klappern u. f. w. bilft gewohnlih nur 
einige Zeit. Schlingen und Fallen weiß diefer 
Muge Vogel, wenn fie nicht recht vorfictig afie 
gelegt werden, zu vermeiden. Durch Schießen 
und Vergiften ſchafft man fie noch am beften bei 
Seite. Zu letzterem Zweck macht man eine ſtarke 
Abkochung von ——— Kraͤhe naugen (ober 
von Arſenik, welches aber bedenklicher iſt) mit 
Waſſer, weicht Hafer oder Buchwelzen, Grütze 
barin eine Zeit lang ein, trodnet fie dann und 
ftreut fie an diejenigen. Drte aus, wo fidi Sie 
Sperlinge gewöhnlich aufzuhalten em en, Die 








































Elſtern, die ben Erbfen und atidern Frü 

nachſtellen, kann mign ebenfalls durch Krähen⸗ 
augen, die man in kleine Stuͤckchen Rindé galle 
oder Schweinskaldaunen ſteckt und ini Gärten 
aufhängt und ausſtreut, Vertilgen: DieX aus 
ben thun großen Schaden an den Rörnerfrüße 
ten. Ausgeftopfte Raubvöget möchten fie wohl 
nod am beften verſcheuchen. Die Bäbner ride 
ten zwar durch ihr Kragen und Scharren im 
Garten Schaden an, fteflen dabei aber auch 
mandes den Gewaͤchſen ſchädliche Gewürme. 
Durch Beſchneiden der Fluͤgel find fie Leiche in 
ihren Berajenze halten. Zeiner Zeit, wo fie 
in Gärten Peinen Schaden thun Börihen, z. 8. 
wenn vor Winters gegraben wird, kann man fie 
abſichtlich hinein laſſen, “wo fie Dann Würmer 
und Schneden aufluhen und vermindern. Zu 
den dem Landbau ſchädlichen vierfüßigen Thies 
ren gebören: die Hafen, die Bamfter, die Rarten 
und Mäufe u, die Maulwürfe, Die Hafen ges 
ben nichtnur dem Kohl und andern Prautartigen 
Gewachſen nad, fondern fhälen auch die Rinde 
junger Bäume und freffen die Spisen derſelben 
ab. Der Geruch des Thraus und des Hirſch⸗ 
hornöls ift ihnen —— und Bäume, deren 
Rinde damit beſtrichen wird, werden von dieſen 
Thieren nicht befuhr. Da aber dieſer fettige 
Ueberzug, unmittelbar auf die Rinde gebracht, 
den Bäumen leicht nachtheilig wird, fo tbut man 
beffer, wenn man Strobfeile oder andere Dinge 
um den Stamm windet und die Oberfläche ders 
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felben mit jenen fehtigen Subſtanzen beftreicht. 
Mandye behaupten, es fen zur Abhaltung der 
Hafen ſchon binreihend, wenaman auch nur alle 
10 Schritte Stͤbchen mit Hirſchhornoͤl beſtrichen 
in die Erbe ſtecke. Die Hamfter, bie ſich ſehr 
ſtark vermebren, thun in manchen Gegenden an 
den Kornfrüchten großen Schaden, indem fie fich 
davon große Vorräthe in ihren Gruben yufanı- 
mentragen. Die Vertilgung geſchieht: durch 
Ausgraben ihrer Vorrathskammern, wo man fie 
bei einiger Vorſicht leicht rödten kann; durch 
Fallen, wozu man ſich eines alten, bis über den 
Rand in die Erde eingegrabenen Topfes ber 
dient, über welchen mit einer hölzernen Gabel 
ein breiter Stein aufgeftellt wird, welcher zus 
Füllt,: wenn fi der Hamſter in den Topf ber 
ibt, um das hineingelegte Brod ober andere 
peife fich yuzweiguenz ferner durch mit Ar⸗ 
ſenik vergiftete ausgeftreute Brodwürfel; durd 
Angeln mit Höderm die man mit Schnuren an 
Pfeine Dfäple befeftigt. Eine fehr einfahe, im 
Galberftädtifhen und Got haiſchen gebräuchliche 
Damfterfalle batfolgende Einrihtung: Sie bes 
ſteht aus. einem länglichen Brer, etwas über eine 
Spanne lang und breit. In der Mitte befindet 
fi ein rundes Lob, etwa 4 Finger breit im 
Durchme ſſer. Zwei gefrümmte, oberwärts mb 
uriterwärts: des Lochs eingefhlagene Nägel, des 
ren gekruͤmmte Spigen:' fh in ber Eurf 
von 2 Bollen näyern, find die Hauptſache. G 
der Hamfter aus ber Hohle hervor, fo Läßr ihn 
der uitere, mich oben aufiwärts gefrümmte Na⸗ 
gel pafjiren, aber der oben, nad dem Loche hin 
einwärts gekrümmte Nagel verſetzt ihm einen 
Stich Aergerlich prallt der leicht erzuͤrnte Ham⸗ 
ſter zurück und ſpießt ſich nun auf dem ihm jegt 
verderblichen Unterhaken, neben welchem er kurz 
or vunbeſccadigt·h lüpfte.. An beiden 
nden des Brets b ſich Schleifen, durch 
che Pfloͤcken geſchlagen werdet und wodurch 
bie Falle über derHöhle ig wird. — Die 
Rattemic. Mäufe find den K ärten und 
gar ſehr ſchãdlich befonders ftellen fie ben 
den War, ichfenunach und freffen aus 
den Kohlſtrünken das Märk;fobaß die Kohlge⸗ 
mwächfe alsdanm'verderben. Die Feld⸗ oder Erde 
mäuferfönnen durch mit Arſenik oder Mieswurz 
Vergiftete Moͤhren und andere mon Mäuſen 
germwgefreffenen Syeifew;'die man in die Löcher 
berfelben ftedit, getödtet, oder durch großeirdene 
öpfe, die man bis an den Mand in die Erde 
— und auf deren Boden man eine Lockſpeiſe 
egt, gefangen werben. ı Die Erbratten find 
ſchwieriger zu vertilgen; da fie Sift und Fallen 
verfibtiger vermeiden. Die Waffermäufe kom: 
men häufiger in @ürten vor, die mir Waffergrä« 
ben durchſchnitten find. Sie laſſen fib zwar 
durch gewöhnlihe Manfefallen auch wegfangen, 
ſchneller aber geht diefes vermittelſt der von 
Weiden verfertigten Fiſchreuſen von Statten, 
in welche fie hineinkriechen und dann bald er: 
ſaufen. — Die Maulwürfe tragen zwar viel 
zurBerminderung ber Regenwürmer, Engerlinge 
umdb anderer ben Gärten fbädliber Würmer 
bei; aber fie thun dabei auch durch Ihr Wühlen 
in der Erde den Pflanzenbeeten viel Schaden. 


yriin 
Hein 


wrbeitetem Boden, in Gärten und auf Wiefen 
vor. Um fie zu fangen und zu tödren, muß man 
vor allen Dingen die Bauptgänge der Maul⸗ 
würfe imder Erde aufzufitiden Tuben, welches 
man dadurch erreicht, daß man Ihre auf der 
Oberfläche der Erde bemerklichen Faährten mit 
den Füßen niedertritt. Werden dieſelben von 
dem Maulwurf wieder aufgewühlt und thut er 
dieſes zwei oder mehre Male, wenn man die 
Fahrt immer wieder niedergetreten baf, To hat 
man einen Hauptgang entdeckt An diefen Päls 
fen kann man ihnen auflauern und fie, wenn ſie 
erſcheinen, mit einer Hacke ober einem Gras 
beſcheit toͤdten, oder man kann auch eine Maul⸗ 
wurfsfalle hinſtellen. Es gibt ſeyrvBerſchiedene 
Arten von Maulwurfsfallen, Bemit Schlin⸗ 
gen, Springeiſen, Deckelfallen a. I wi \Esitft 
aber fhon hinreichend, wenn man zut glaſurte 
Köpfe mit einigen Regenwürmern bis alt den 
Rand in die Fährten eingräbe und bie Deffniin- 
gen mit Strobhalmen 'und Gras belegt, In⸗ 
dem die Maulwürfe- aus dem einen Theile des 
Paſſes in den andern wollen, fallen fie in einen 
ſolchen Topf. Ihr Pfeifen und Ziſchen zieht noch 
mebre berbei, die dann’ gleihes Schickſal ha— 
ben. Ein gutes BVertilgungsmittel ift auch der 
durch Beiprengen mit Waffer zu Pulver zerfal⸗ 
Tene gebrannte Kalk. Von bemfilben thut man 
in jeden Maulwurfshaufen einen Löffel voll, 
Beim Aufwühlen Bommt der Kalk dem Muul⸗ 
wurfe in die Nafe, woran dieſer gewöhnlich 
flirbt. Man wendet auch Korianderkraut, todre 
‚Krebfe, Knoblauch und verfchiedene andere ſtin⸗ 
kende Dinge an, um fie zu verſchegchen, bdie aber 
ihre Wirkung nur für einige Zeit tdun. — Babe 
reich ift das Heer von Würmern und Inſekten, 
die bei allen Zweigen des | Arte enbaues große 
Berbeerungen anrichten. Die Mau fio urfe 
grillen (Rerren, Reitwürmer) durchwühlen 
die Erde und freffen bie zarten Wurzeln der Kür 
chengewãchſe ab, Die beften Vertilgunzsmittel 
find, daß man im Derbft in den Gärten bin und 
wieder einige Fuß breite und tiefe Gräben mat, 
dieſe mir Pferdemiſt anfüllt und Erde darüber 
dedt. Durch den Geruch und die Wärme herbei— 

elockt, ziehen ſich die Werren im Winter in gro⸗ 

er Menge dahin. Oeffnet man im Fruhlinge 
beim erſten Aufthauen der Erde bieſe Gruben, 
{o findet man jene Thiere bier beiſammen und 
kann fie leicht tödten, Oder man fann auch im 
Sommer ihre Nefter aufſuchen, welde man am 
beften nad einem Megen dur bie neugemach— 
ten Gänge entdedt. Da, wo fi die Pöcher indie 
Tiefe der Erde verlieren, gießt man num Waſſer 
und Del nab und nah hinein, woburd fie ent» 
weder erftiden, oder fie kommen hervor und 
werden dann leicht getöbtet. Auch in glafurten 
Köpfen, die bot ihren Bingen eingegraben wer 
den, Pönnen fie leicht gefangen werden. — Die 
Megenwürmer ziehen bäufig die jungen 
en in ihre Locher hinab, und thun, wenn 
enge vorhanden find, bedeutenden Scha⸗ 
den. Man muß daher beim -Umgraben des Pan 
des fie aus ren Erdklumpen berausziehen und 
entfernen. In großer Anzahl laffen fie ſich vers 
tilgen, wenn man fie des Nachts oder in der 


Am Häufigften kommen fie im fetten und gurbes | Morgendämmerung, befonders nach einem Res 
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gen, wo fie aug ihren Föhern beraus und fid 
auf die Oberffäsr "bes Landes begeben, mit| 
Hülfe einer er ep ER fie töd⸗ 
"tet, oder Durch Euten berzehfen laͤt. Wenn man 
dd due, Bahfblätter öder Hanf: 
fanten ii’ Köchr iind damt die Beete be⸗ 

— Pohrtheh ſie au‘ der Erde hervor und 
"Pönfien leicht abgelefen werden. — Die Shnet- 
fen thun ben Kübengewähien und der jungen) 
‚Shät auf dem Feldern durch Abfreſſen vielen 






Sipaben, ind Inder Baumſchulen werden fie, 
Pur Atnkdeilder (aufbrebenden Augen den 
jimgen Bü ——— Die nadenden 
Der ſpaenannten Migfchneden find weit gefähr- 
Her, ald.die mit Bäufern verfehenen, indem fie, 
nicht ſo leicht aufgefunden und abgelefen wer⸗ 
ven koͤnnen weil ſie nur dem Abend bis Mor: 


en auf ven Pflanzen anzutreffen find, während 
dead Kads Hinargen, beſonders wenn es wartn 
tft, ſich unter Steine‘ Erdklumpen und Blätter 
verfriehen. Man legt daher bin unb wieder 
Breter ober Strobbüjchel auf das Land, unter 
welche fie ſich verſtecken und dann leicht getöbter 
werben. Dur Beſtreuen dee Landes mir Aſche, 
Kalt, Gypé oder Epreu don Leinknoten fommen 
fie dus um, weil ihnen diefe Subftanzen das 
Fortkriechen erſchweren, oder durch ihre Schärie 
ibrer empfindlihen Haut nachtbeilig find. Auf 
Saatfeldern vertilgt man die Schneden am bes 
ften mit ber Walze, wodurd fie größtentheils 
Ferquetſcht werden. — Die Ameifen freſſen bie 
jagen Knoepen der Bäumden, wodurch auch 
viele Pfropfreifer und Dfuliraugen eingehen; 
den erften und f&önften reifen Früchten ftellen 
fie auch fehr nad. Man entledigt fid derfelben 
oft {bon durch Berftörung ihrer Wohnungen; 
auch durch Fiſchthran, defien Gerud ihnen zus 
wider ift, foll man fie vertreiben können. Auch 
fängt und tödtet man fie, indem man mit Zucker 
und Honig Breter, Rohrſtäbchen, Stroh u. f. w. 
beftreiht. Die Ameifen fommen haufenweife 
herbei und Pönnen leicht getödtet werben. Das 
Hinauffteigen auf die Baume wehrt man biefen 
Thieren dadurd, daß man den Stamm mit 
ge Ringe von Papier, weldber mit Terpen⸗ 

tm oder Theer beftriden wird, umgibt, — 
Mespenund Horniffen, welche vorzüglich 
nur den füßen Früchten der Bäume ſchaden, 
ſucht man am beiten im Herbſt auf, wo fie ſich 
in einem betäubten Zuftande befinden, und tödtet 
fie durch Schwefeldampi. Durch ausgeipannte 
Nehe ſucht man ibnen den Zugang au den Wein—⸗ 
trauben und edlern Obftarten zuerfchweren, was 
jedoch nur im Kleinen auefuhrbar ift. — Die 
Dehrlinge, Ohrwürmer thun nidt nur an 
Blumen, fondern auch an Koblpflanzen großen 
Schaden. Bon legreren frefien fie. das ‚Herz 
aus, fo baß nichts Ordentliches daraus wird. 
Das beite im Großen unszuführende Mittel das 
gegen it: Man binder Pleine Strohwiſche (das 
Kuͤmmelſtroh fell befonders dazu geeignet feyn) 
an Pfaählchen, die man bin und wieder auf das 
Land bei ben Planen binftedt, fo daß bie Wir 
ſche nicht höher als 6 Zoll über der Erde ſich be⸗ 
finden. Wenn des Morgens die Sonne berans 
formt, verbergen fich die Debrlinge in dieſe 
Strohwiſche, die man bann etwa um Mittag 






miffen behende grtöbfet werben, — Der 
fäfer bringt“fn einer. 3 Geſtalf 
Pflamzenbau Schaden als Käfer ung ı 
Larve. Menn die Käfer An Menge vorhanden 
find, freifen fie *— dre OAf baume 
kahl, ſo daß die —— 
geſetzt werben und ihre Obfterhte "Au Stun 
geht. Man vertilgt fie am beten, ment 
bie Bäume ſtark ſchüttelt und Die herum 
lenben Käfer tödtet, oder wenn” man RR 
unter den Bärmen anziümder, woburd Zleie 
Ungeziefer erftidr. Die Baͤume Teiden hr 
leicht jelbit Schaden burb den Schwefehäin 
Die Larve diefes Käfers (bie ſogenannten 
gerlinge) balt fib mehre Jahre in ber Erbeauf 
und zerftört nicht nur bie uuräciri FIEIREE DEE 
zen, fondern ſelbſt junger Baͤume, weidbe 
oft dadurch zu erkennen gibt, daß — 
der letztern auf einmal anfangen gelb zu mw 
ben. Um fie auszurotten, — man die Eng 
Iinge beim Umgraben oder Umackeru des Band, 
entweder auflefen, oder durch Enten freifeht 
fen. Auch Kräben, Maulmürfe und Diin 
verzehren viele von diefen Würmern, — Einige 
Arten von kleinen Rüffeltäfern eben 
jungen Triebe der Obftbäune mit den Früchte 
an und werden dadurch fehr verderblid, . Dei 
fogenannte Rebenſticher vernichtet auf. die 
Weiſe zuweilen ganze Weinernten, — Die Er b⸗ 
flöde, die vielen Gewächſen, fo lange fie noch 
ganz zart find, großen Schaden, ja nicht felten 
ben gänzlichen Untergang zuzieben, werden am 
beften vermieden, wenn man bie Samenbeete an 
ſchattigen Stellen anlegt, oder zwiſchen Gras⸗ 
land und an foldhen Orten, wo Beine junge Brut 
der Erdflöbe vorhanden zu ſeyn pflegt. Stellt 
ſich diefes Ungeziefer aber ein, fo iſt das befte 
Grgenmittel rin mebrmaliges Beiprengen mit 
Waffer, befonders an trodnen und warten Zas 
en, welches fo lange fortgeient wird, bis die 
lätter ter Pflanzen erftarkt find, .daß. ihnen 
die Erdflöhe nichts mehr anhaben fönnen. Um 
fi die Mübe des öfternBefprengens zu erleich⸗ 
tern, kann man aud das Samenbeet platt mit 
Reifern bedecken und 4 Zoll hoch Stroh durüber 
legen, weldes durch Pegiehen immer feucht ers 
halten werden muß. Andere wollen es noch 
wirtjamer finden, wenn die Pflanzen mit ans 
dern Flüfiigkeiten,. z.B. mit Majfer, worein 
Miſtjauche, Gerberfche, Hopfen.u: j. w. gekeocht 
odereingeweiht wurden, begoffer werden. Allein 
manche diefer Stoffe fünnen den jungen Plans 
en ſelbſt nachtheilig werden, weldrs auch vom 
eberſtreuen derſelben mir Aſche gilt. Da bie 
Erpflöhe gewiſſe Gewaͤchſe (3. B. Kreſſe, Sa⸗ 
lat) manchen andern vorziehen, fo fäet man von 
ſolchen Lieblinge gewächſen zwiſchen andere Saas 
ten an, die man vor dem Angriff dieſer Thiere 
fhügen will. Sie halten ſich dann bloß an ihre 
Lieblingsfpeife und verfhonen die übrige Saat. 
— Die Raupenrhun nicht nur in Obfts und 
Küdengärten, ſondern oft auch auf den Aeckern 
großen Schaden. Sie gebören ſehr verichiedes 
nen. Öfämetrerlingen an, und nad ihrer beſon⸗ 
dern Natur müffen auch die Mittel zu ibrer 
Vertilgung gewählt werben, Ein gutes Mits 


zufammendrüdt. Sie laufen ſchnell 
de 
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du, dump n.und wo 
‚dicht zuſammen ſtehen und zu 


onme haben, wird man faft 
— cu Deine ken Pokiee man 
er —— e, beſonders 

larten Eier Pag us: —— 
Kor) —* “ Asien en ab unb 
ei Seite. Da en der Räupen 
R'< m, aber, im Großen 


hl überhaupt n 
außführbar. Hier Bann ‚man fich oft 















nicht gut | 
dadurch diefer bösartigen Bäfte entledigen, idenn 
man beibevorftehenden falten Nächten im Herbft 
Fb B. die Kohlfelder mit einer don zwei Perfo: 
nen gehalteuen Schnur, überftreihen läßt; da> 


urd werben bie Raupen von ben Pflanzen abs 
Ri üftel —3 und werden durch 
e 


Nachtkälte aß r befhädigt. Man 
at zur Vertreibung der Raupen aud das Bes 
rengen der Pflanzen mit dein an von Gin⸗ 
er, das Raͤuchern mit Aas, das Umſäen der 
Elder mit Hanf empfohlen, wovon der Nugen 
aber fehr zweifelhaft und ungewiß it. Durch 

zeitige Weyfangen der Schmetterlinge, aus 
* Fiern.die, ſchaͤdlichen Raupen entſtehen, 


an auch eine ſichere Hülfe. Um ſich dies 

„bei ‚dem Koblweißling, deſſen Raupe für 
emüfegärten, eine ber fsäplicften ift, zu ers 
Ieißtern, ift ein gutes Gülfsmittel, Ritterfporn 
und EA hittlauh in die Nähe, der Krautfelder 
ii fien, an deren Blumen die Schmetter: 
nge gern dr& Abends anſetzen und dann leicht 
abgenommen und getödtet werdeu können. Die 
heribiebenartigen Raupen. in Obftgärten wers 
35 durch fleifiges Aufſuchen und Zer⸗ 
ren, det Raupennefter, Ivphri, Nie Raupen⸗ 
Seere gute Dienste churz durch Abſchütteln ber 
aup m pon den Bäumen; durch Räucherung 
mit Schwefel, mit Bernfpänen u, andern Subs 
ftanzen,, die sinen.ikintenden oder den Maupen 
HOHEHLhER Dympf, perbreiten, Sie fallen dann 
Don ben Bäumen und. Pönnen leicht aufgelefen 

‚ and vollende gefödtet.terden., Wenn man an 
eine, lange dünne, Stange. einen.Lappen oder 
Schwamm befeftigt, Biefen in Seifenwwaiterfauct 
und damit die in ihren Neftern befindlihen Raus 
pen o ſterben alle, die davon berührt 
werden, in kaͤrzer Zeit, Die Spannraupen, bes 
fonbers die fogenannten Spaniolraupen, bie 
unter allen faſt den meiften Schaden an ben 
Obſtbaumen thun und in ihrem Raupenzuftende 
nicht leicht zu vertilgen find, kann man am bes 
ften dadurd binwegihaffen, wenn man im Nos 
vember, wo die Begattungszeit des Schmetters 
Lings it, die Baumftämme mit. einem breiten 
Streifen Leinwand, Papier oder Wachstuch ums 
gibt und denfelben mit Iheer überftreicht. Das 
durch wird das flügellofe Weibchen gehindert, 
den 5 hinauf zu kriechen und feine Eier in 
die Knodpen der Baume zu legen. Sie bleiben 
auf jenem Elebrigen Ueberzuge in großer Menge 
ängen und fönnen dann leicht getödtet werben. 

ie BI AISFEnL REN Pönnen, ‚fo Plein fie 
find, doch großen Schaden thun d fie fid in 
ungebeurer Anzahl vermehren. Sie augen den 
Saft der Blätter aus, jo daß biefe zw Grunde 
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von Dielen dadurd, daßdicau 18— 


ſende Gräferei vorzüglich zu Heu gem 3 
wogegen die auf 55 har 
grün vom Vieh unmittelbar, abgefreifen „oder 


abgeweidet werben. et 
o viel auch ein richtig geleiteter Bü lißer 
— ——— auf Feldern zum, höhern Flor der 
andwirthſchaft beiträgt, ſo werden dadürch doch 
die natürlichen Futterfelder, beſonders die Wie⸗ 
fen, keineswegs ganz eutbehrlich; vielmehr ger 
währen fie unter manden Berbältniffen. g 
wichtige Vortheile, und, viele, Grundflüde, 
B. die zu naffen, die deu Ueberſchwenmung en 
von. Flüſſen ausgefegten u. ſ. w. fafe * 
Durch keine Art.von Kultur ſo vorthell ah bes 
nugen, als durch gut angelegte und zwedmäßig 
behandelte Wieſen. er 
Wir wollen zuerft von dieien und daun aud 
von den Meiden handeln. « Was den zum Bier 
fenbau paffenden Grund und. Boden anbetrifft, 
jo kommt es dabei weniger auf die Beſchaffen⸗ 
heit der Erdart, woraus er beitebt, als auf den 
gehörigen Feuchtigkeitsgrad dbeifelben an;.de 
die meiften auf Wieien vorkommenden ‚guten 
Buttergräfer und Krauter bedürfen, um. zu ge⸗ 
deihen und reiblide Ernten zu liefern, beſt 
Dig eine hinreichende Menge von Feuchtigken, 
deren Daſeyn entweder von der Waſſer * tens 
den, Bindenden Beſchaffenheit des Kıdrei nd 
von der tiefen Lage, oder von dem Zuflu Ay 
Waſſers auf der Oberfläche des Laudes, ader in 
defien Untergrunde abhängt. — Sit der Boden 
zu troden, fo erhält man nur Pär H e .Deuerns 
ten, wenn man nicht Dur künkh e Bewils 
ferung den Mangel an natürlicher Feudtigkeit 
erfegen ann, Jit aber dagegen wieder vom 
ſtockendem Wafjer das Land zu nap, moczig und 
umpfig, fo finden fib meilt daraufnur (hledte, 
nr faure Öräfer,und andere, dem. Lieb 
ungenießbare oder nachtheilige Pflanzen. Bors 
tbeilhaft, in Nüdfiht des Ertraͤgs des Wieſen⸗ 
laudes, ift es auch, wenn felbiges eine bedeus 
tende Menge gutartiger Dammerde enthalt, oder 
wenn es durd das Lelerireten der Flüſſe oder 
durd Ueberitrömung don andern, Gewäſſern, 
die mit ſchlammigen düngenden Theilen ge— 
ſchwaͤngert ſiud, zu geböriger Zeit geduͤngt wird 
Nur iſt es freilich nicht erwunſcht, wenn dergleis 
hen Ueberſchwemmungen zu einer Zeit erfol⸗ 
en, wo das Gras im ſchönſten Wachthume 
"Wr weil es daun verfhlämme oder ‚oft die 
ganze Heuernte vernichtet wird, — Wiefen, die 
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in ihrem Boden einen fanren Humus führen, 
—* gemeiniglich lauter ſchlechtes, ſaures 
ras. 

Außer Grund und Boden hängt nun noch die 
gute Beſchaffenheit einer Wieſe vorzuglich da⸗ 
von ab daß ſie mit Gräſern und Futtergewäch⸗ 
fen beſetzt Ten) welche einen reichlichen Ertrag 
umd ein für das Vieh geſundes und nahrhaftes 
Futter abgeben, und daß zwiſchen dieſen Nicht 
ſchlechte Oder ſchäbliche Pilanzen als Unkräuter 
vorkommen.“ Die guten Gräfer und Futterge⸗ 
wähle find von zweierlei Art; entweder'treibeni 
fle einen Hohen und blatterreichen Stengel, oder, 
fie bleib en niedtig und treiben nur viele Wurzels 
bfätter. Dieſe machen das fogenannte Unters 
grasj'Fere das Dbergras ans. Das Obergrasi 
liefert den Hauptertrag bei der Henernte; Bas, 

Antergras aber‘ Hingegen gibt dem Niehe die 
vorzüglichſte Nahrung, wenn die Miefen im: 
Frühjahre und Herbſte beweider werden. Auf 
dem richtigen Verhältniſſe des Ober- und Unter: 
graſes beruht daher beſonders der gute Beſtand 
einer Wieſe. 

Nicht alle dieſe Futtergräſer u. ſ. w. gedeihen 
gleich gut auf jedem Boden; daher bei Anlegung 
einer Wieſe ſehr viel auf eine richtige Auswahl 
ter anzubauenden Grasarten antommt, in wel: 
ber Pinſicht Kolgendes zu bemerken ift. 

Auf feuchtent und dabei gutem Boden gedei— 
ben am quten Bräfern und andern Wiefenpflans 
zen vorzüglich: Avena elatior, Hafergras; Poa 
trivislis ımd prateusis, Wiefenrifpengras und 
andere Poa-Arten; Avena flavescens, Goldha⸗ 
fer; Alopecurus pratensis, Wieſenfuchs ſchwanz; 
Festuca fluitans, Mannafbmwingel; Festuca 
elatior und pratensis, Wiefenfbwingel; Antho- 
xanthum odoratum , Rucdgras ; Agrostis alba, 

toringras; Agrostis capillaris, baarförmiges 

traußgras; Hordeum secalinum, Roggen: 
gerfte; Phleum pratense, Wieſenliſchgras ; Hol- 
us odöratus, woblriedendes Roßgras; Me- 
lica nutans, glattes Perlarad; Trifol. alpestre, 

Alpenklee; Medicago pullina, Hopfenluzerne; 
Vieia cracca, Bogelwide, 

Auf einem Boden, der war feucht, aber nicht 
ſonderlich fruchtbar und befonders thoniger Art 
iſt, find zu den bier gedeihenden guten Sutter: 
gewächfen zu zäblen: Bromus giganteus, Fut⸗ 
tertrespe; Phalarisarondinacea, rohrartiges Ka⸗ 
nariengrad; Aira caespitosa, Raſenſchmiele; 
Poa trivialis, Festuca elatior, Cynosurus cri- 
status, fteifes Kammgras; Dactylis glomerata, 
raubes Sundegras; Lolium perenne, Wiefens 
lolch, engliſches Raygras ; Phlenm pratense und 
Medicago lupulina ; Trifolium fragiferum, Erd⸗ 
beerklee. 

Auf naſſem, —— ſumpfigem Boden ge⸗ 
deihen wenig gute Wieſenpflanzen; fie werten 
da meiftens durch ſchlechte unterdrüdt. Zu den 
beilern auf diefem Boden vorfommenben find 
noch zu rebnen: Phalaris arundinacea, robrars 
tiges Kanariengras; Ponaquatica, Waſſerried⸗ 

ras; Festuca fluitans; Ara aquatica, Waſſer⸗ 
miele; Aira caespitosa, Raſenſchmiele; Bro- 
mus gieantens, Agrostis palustris, Eumpfftrauß- 
gras; Agrostis alba et capillaris, Alopecurus 
geniculatus, gegliederter Fuchsſchwanz; Tri- 


acht maritimumetpalustre, Dreizack; Lotus 
siliquosis, Wieſenſchetntlee "Trifoliung‘ I 
bridum, Baftardeleef Trifoliam fragiferum. e 

Auf trocknem Boden gedtihen viele ber nür- 
züglihften und einrräglicffen Wiefenpflänzen 
nicht. Iſt diefer Boden an fi gerade nihf un 
fruchtbar, ſo kommen nöd ziemfih aut darat 
fort: Poa anna, jahriges Rifpengrasy "Beiza 
media, Wiefenzittergras; "Elymus'sibirken 
fibirifches Haargras; ferner Avena elatior u 
Navescens, Alopecurts pratehsis, HöJdus laka- 
tur, Poa pratensis, Fextücaelatior, AÄnthoxak- 
thum odoratum, Agröstis Capilläris , Trifefium 
alpestre et repens, Medicago Iopalina, 'Vicia 
eracca et dumetorum, Lathyruspraterisis, Thy- 
mus serpillun., m nn a 

Wenn das Land rroden md’ zügleid) wer 
fru&tbar und etwas fahdiger Art * utid 
Tiegt, fo kommen vorzuglich nur gut darauf 
Poa bulbosa, knolligte Riſpenzrae Brom 
inermis, Quedentreipe; Bromus mollis, id 
Zrefpe; Festuca ovinn, Shaffhwingef, : 
die ihm ähnlichen Festuca duriuscula und rubr 
Dactylis glomerata, Anthoxanthum odoratu 
Avena flavescens, Holcus lahatus, Cynosur 
ezaeruleus, blaues Kammgras; Holcus moNis, 
kriechendes Roßgras; Melica ciliata, sefräng 
tes Perigras; Poa annua, Trifoliom repens, 
der weiße kriechende Klee. 

Benn man eine neue Wiefe anlegen wif, fi 
muß vorerft das dazu beftimmte Gr N 
gehörige Zubereitung erhalten, Iſt der Boden 
böderig, fo muß er vorber geebnet werben, weil 
außerdem das Gras nicht tief und regelmäßig 
genug abgemäbt werben Bann. 

Was nun: die Befamung des zur Wieſe ber 
flimmten und gehörig zubereiteten Grundſtücks 
betrifft, fo pflegt mian fie gemeiniglich entweder 
der Natur zu überlaffen, oder man fäer den duf 
dem Heuboden ausgefallenen und gefammelten 
Heufamen daraufaus. Aufdiefe Art erreihtman 
zwar ofrfeinen3wed, eine gute Miefe zu erhal⸗ 
ten; allein ber Erfolg bleibt doch immer ungewiß, 
indem man bei jenen Berfabrungsweifen fait 
der guten oft ſchlebtere Buttergrafer oder gar 
Unkräuter als Behand der neuen Wieſe erhält, 
Eben fo oft wird man fib aud in feinen Ers 
wartungen getäufcht finden, wenn man ſich durch 
den Weg des Samenbandels in Befig des zur 
Ausfaat erforberliben Samens fegt. Zuver⸗ 
läffigeren Erfolg leiftet folgende Methode. Man 
zeichnet ſich auf einer Wiefe, die einen vorjüge 
lich üppigen und guten Grasbeftand zeigt und 
äbnlihen Boden und Lage bat, wie das Grunde 
ftüd, auf welbem man die neue Wiefe anzules 
gen vor hat, ein hinreichend großes Fleck aus, 
welches von ſchlechten Futterkräutern und Uns 
Präutern rein oder gereinigt ift, theilt es in zwei 
Theile, mäht ben einen Teil, wenn bie früh 
reifenden Gräfer ihre Samen zur Reife gebradr 
haben; den andern Theil aber, wenn der Samen 
der ſpät reifenden zeitig geworden ift. Das 
Gebauene wird bei fparfamem Wenden, bamit 
nicht zu viel Samen ausfällt, treden gemadt, 
alsdann ausgedrofben und der von beiden Ab⸗ 
theilungen erhaltene Samen zur Ausfaat zus 
ſammengemiſcht. Aufdieje Weife gelangt man 
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am zuverlaͤſſigſten zu gutem, für den Grund u. 
Boden der neuen Wieje paſſenden Samen, Bei 
Anlage von Wirien kommt in Rüdfiht der 
Wabl der Örasianıen auch viel darauf an, für 
welde Urt von Vieh jene beitimmt find; denn 
manche Gräfer find. den Pferden, andere dem 
indpieh, andere den Schafen erwünfdter und 
gebeihlicher, Der Deufamen wird im März oder 
aub Ende Augufts entweber allein, oder in 
Bermifhung mit Kleefamen ausgefäet, mit eis 
ner. leichten, Egge *— — und dann ges 
walzt. Die Menge des Samens, läßt ſich nicht 
genau.beftimmen, da deffen Güte fehr verſchie⸗ 
den ift. Ce if rathſam, recht reichlich zu füen, 
um ıeinen gehörig dichten Grasbeftand nicht zu 
verfehlen. Wenn die Grasſaat aufgegangen u. 
dann einen halben Fuß hoch gewachſen if, kann 
a fie, um das Weile u derfelben zu beförs 
bern, abmähen ober. abweiden laffen; weldes 
aber mit Borficht geſchehen muß. Bei zu dünn 
ftebender Saat 137 Pan auch wohl die Gräfer 
angeftört auffbichen und in Samen geben, dur 
beiten Ausfall auf dem Lande in der Folge ber 
Grasbeitand dichter wird. Beigen ſich Wiefen: 
unträuter oder ſchlechte Wiefenpflanzen, fo muß 
man fie gleich — durchs Jäten oder Ber 
hacken vertilgen, damit fie die ee Gräfer nicht 
über, ebe fich dieſe gehörig 
unterbrüden. 

In Rüdjiht der Wartung und Behandlung 
der Wiefen findet ein Unterfhied Statt, je nach⸗ 
dem fie Wieſen gewöhnliher Art oder Bewäller 
rungswiefen find, 

ei den gewöhnlichen, mehr froden liegenden 
MWiefen find Düngung, Beeggung, Bewalzung 
und Unfrautsvertilgung die Hauptgegenftände 
ihrer Kultur, 

Wo die Wiefen nicht durch Ueberſchwemmun 
fhlanmreiber Gewäfler gedüngt werden, i 
eine künftlibe Düngung zur Unterhaltung und 
Beförderung eines reiblihen Graswuchſes fehr 
vortbeilhaft. Sie geihieht entweder durh Mift, 
der am beiten ni dem legten Schnitte gegen 
den Herbft zu, oder gun, jeitig im Frühjahre 
ausgeftreut wird, oder zu eben dieſer Zeit durch 

ferchſchlag (welder bejonders auf trodne Wie: 

en paßt), oder durch Miftjauche, bie zeitig im 
rübjahre, oder einige Zeit nah ber Heuernte, 
o wie au im Serbfte gleihförmig über die 
Wie ſenflãche ausgegoflen wird, Damit in dies 
fem alle die Düngung gleibmäßiger erfolgt, 
fährt man die Jauche in Käffern über die Wiefe 
und bringt voor dem geöffneten Spundlode ent⸗ 
weder eine Braufe, wie bei einer Gichkanne, 
oder auch nur einen Beſen ober einen Bod an, 
damit fi fo der ausfließende Strahl der Jauche 
bricht und zertheilt. ußer diefen Düngungs- 
mitteln leiften aub Klauen vom Rind» und 
Schafvieh, Zeibfhleim, Sägeipäne u. f. w. 
ute Wirkung; fo wie denn auch Düngefalz, 
alf, Gyps, Ale, vitrioliſche Erdkohle zur 
Beförderung des Graswuchſes ebenfalls viel 
wirken und zugleich das Moos vertreiben, Auch 
faure Wiefen werden durb Ale, Kalt, Mer: 
el (ed: verbefiert, indem diefe Subſtanzen die 
nadtheilige Säure im Boden tilgen und die 
Berfegung des Humus befördern, 


eftoden konnten, 


Auch das Ueberfkreuen von Erde und Sand 
auf bie Oberflähe ber Wieſen leifter zur Beſſe⸗ 
zung, bejouders ber ſchwammigen, torfigen und 
moorigen Wiefen ungemein diel. Schlechte 
Wiejen können dadurch gleich ſam verjüngt wers 
ben. Es geſchieht dieſe Operation am beiten 
im Spätherbfte und ſo, daß die ganze Ober⸗ 
fläbe der Wiefe einen bis zwei Zoll oder noch 
böber mit Erbe bededt wird. 

a6 Icharfe Eggen der Wieje im Frübjahre, 
wenn der Boden ahgetrocknet ift und che ber 
Gras wuchs beginnt, befördert diefen ungemein, 
Es werden dadurch nicht nur die-Grasitöde, 
duch Zertheilung und Anbringung ber geloders 
ten Erde, zur Beitodung und zu friſchen Erieben 
gereizt, ſondern auch zugleih das nachtheilige 
Moos vertilgt, 

Das Walzen re zur zwedimäßigen Ebe⸗ 
nung bes Biefen odens gute Dienfte. Auf 

oben, der im Winter di: ben Froft in die 
Höhe gezogen worden ift, wird burd das Ber 
walzen zugleih bie Erbe wieder gehörig an bie 
Grasftöde gedrüdt. 

Die Vertilgung des Unfrautes, worunter bier 
alle Phanıen verftanden werden, welche ein uns 
taugliches oder ſchlechtes Kutter geben, oder dem 
Biebe gar {hädlih find, und welche deſto grö- 
Bern Nachtheil bringen, je mebr fie durch wur 
heruden Wuchs die guten Bräfer unterbrüden, 
it für den Futterbau von größter Wichtigkelt. 

Bon der Kultur der gewöhnlihen Wiefen 
weit die der Bewäflerungswiejen in mehren 
Stüden ab. 

Die Bewälferung der Wiefen durch lebers 
ftauung geſchieht im Herbfte und zeitigem Krübe 
jahre. Dan läßt das Waſſer fo bob und lange 
(etwa adıt bis vierzehn Tage) darüber fteben, 
bis der Boden vollftändig damit geibwängert 
it. Dann wird das Wafler abgelafien, und 
wenn nah einiger Zeit die Wieſe wieder troden 
geworden ift. gibt man ihr hierauf wiederum 
eine zweite, nur wenige Tage dauernde Uebers 
ſtauungz auf welde man nab Umftinden in 
ſchicklichen Zwifhenräumen eine dritte und wohl 
gar eine vierte folgen läßt. Sobald das Gras 
empor zu wadhfen beginnt, muß mit der Bewäfs 
ferung inne gehalten werden, die man aber nad 
der Deuernte wiederholt, jedoch fo, daß fie nur 
etwa zwei Tage dauert. Freilich kommt in 
Nüdfibt der Bewäfferung und ihrer Dauer 
überbaupt fehr Vieles an auf die Befhaffenbeit 
des Bodens, ob er mehr oder weniger das Wals 
fer an fib hält, und auf die Witterung, ob fie 
mehr oder weniger naß oder troden it. Nad 
einem fpäten Reife, oder wenn im Frühjahr nad 
warmer febhr alte Witterung eintritt, ift eine 
Bewäfferung vorzüglid nüglid, um die nach⸗ 
theiligen Wirkungen, welde die Kälte auf die 
Graspflanzen bervorgebrabt bat, wieder zu 

eben. 

, Die überriefelnde Bewäfjerung richtet ma 

am beften fo ein, dad man erſtlich im Späts 
berbite, vor Eintritt des Winters, und dann im 
Frühjahre zeitig abermals vierzehn Tage lang 
uberriefeln läßt; nad dieſer eriten Beriefelung 
im $rübjahr legt man die Wiefe etwa acht Tage 
troden, wiederholt dann die Beriefelung, ohne 
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daß man ſelbige Jedoch ſe Tange Zeit, als das ſchon Ende Mai, die zweiteEnde Jull die dritte 
erite Dial. dauern bi im Sobald das Gras an⸗ im September verrichtet. er 
fängt zu wachen, läßt man die Wirfervollkoms | Wiefen iſt nach Maßgabe: ihrer verfhiededien 
men abtrochnen Aind hiera ufſvon Schafen abe | Beihaffenbeit: und. vieler örtlihen Verhaltuifie 
weiden. +. Hr wach nuiedı abermals‘ einige Kage | äußerft verſchitden. Mamhat, Wirſen, die vom 
beriefel® und die Mile wieder acht Tage trof- | Borgen jührlih 24 Eentner und darüber an 
Bert geleahı Den der Folge, wernn tterwmyärmere | Heu liefern; und wieder andere, von denen man 
Yahrenztiteinitriit, [üßerman. die Beriefelung } Beine 8 Eemmmer erhält. ii „HT 5, 


nur Pürzere Zeit dauermroft nur eine Nacht ® ın art Falls 
Hindurd; und wiederholt fie dagezen öfter, fo a ren On 
basınlan fie bei nähe: Jarqu feuchter Witterung u Bun 19 L nReuung, 
eva debe Hurt Naht vornimmt. Urberbaupt ber Deuerte berüdfictigen, 06 ma, biefelbe 
naar die Bewuſſerunga mit Sorgfalt und mi | MWahrfheinlickeit erwarten Phune, , Das 
Rubfi hr ah VBoden und Witterung ' geleitet Ben Ag: jr. 
werden, damit auf der einen Seite. durch zu sch — * re 
lanje Uneleflung'derfelben die an Keucrige |... Mmenn Dielen Troden, UED Tan DEE Froune 
Beit Germöhnmsen Pflauzen miht ſchmachten, weil weit geworben, fo N bie Senfe nice nr 
fe iich Amaniäoftiniche wieder erdolenz: auf der binburd, und dag Gras läßt fi pon der Erde 
auderi® Grite naber ‚nicht durch zu anhaltende | MS! fo tief and glatt abbauen. Die Gtasftopr 
Dinner der Wirfferumg die guten Öräfer verfaus en bleiben d m zu bob teen, wodurd man 
Im umbınörderben.. Mac ber. erfien.Deuernte nidt nur an Deuertrag verliert, fondern di 
wird die Berieiehmg' einige Tage wiederholt. Eröde treiben aud nicht fo gut von Neuen aug, 
Was nun die Benugung der Wieſen betrifft, ale wenn ba@ Gras rebt rief am der ge 
{05 iſt wargihr Graswuchs größtentbeild zur jedoeh ohne Berlegung der Örasnarbe, felbit abz 
Heugew innurfig: beftimmt; jedoch wird dadurch gehauen wird. ‚x amıt ein tiefes Abhauen mog⸗ 
HeÖcwieibumg: vom Biehe nicht gänzlich auss lich werde, muß vorzüglib auch die Dberflädie 
geſeloſſen/ Nelmehr kann diefe nicht nur nad at Wieſe fo eben wie möglich erhalten werden, 
dem leharn Schnitte/ gegen den Herbſt, fondern ae re Ba Ben BENAENSTE 
and ink Arlıhiabre ohne Macrtheil geicheben. |. gerahren Wirt, To pacı man e auf den 

Waͤgen rer dicht zuſammen und hält es burk 


Die Herbſtweide überläßt man gewöhnlich dem = — 
Bee die Brübjahrweide den Schafen, | den —— und ar angejogenen Deus 
Im Fruhjahre iſt es nicht rarbfam, Mindvieh, baum eft zufanımen. Um von torfigen, möerts 

gen Wiefen das Heu einzubringen, muf man ſich 


beionders sauf naflen Wieſen, weıden zu lajlen, 
eines Wagens nıit breitfelgigen Räderh bedies 
weil es dem Graswuchſe durchs Zufammentre- nen, weil. diefe nicht fo tief in’ bem Bee 


ten vielen Schaden bringt. Die Frübjahreweide ſchneiden. 


darf bei warmer; das Wachsſsthum der Gräſer 
Die Aufbewahrung des Heues geſchieht ent⸗ 


befördernder Witterung nur etwa bis zum 
zwanyigften April, bei falter Bann fie bis zum | weder in Heuſcheunen und auf Boten, oder in 
Feimen. &s muß auf jenen; wenn es gebörig 


hnten Mai Statt finden; bei einer längeren 
— vorher abtrocknete, dir genug zuſammenge⸗ 


uen verliert man ſonſt zu viel am Heuertrage. 

Manttanı aber auch die Frühjahrsweide fbon | drüdt liegen, außerdem fhimmelt e8 leicht. Liegt 
im Anfang. April beendigen, wenn man eine | ed auf bem Dachboden eines Stalles, ſo muß 
frühere umd ſtärkere Heuernte beabfichtigt. die Dede gehörig verwahrt werden, damit das 
Wenn das Virh von den Wiefen berunter ge: | Deu von dem aus dem Ställe empor feigenden 
nmmmen.ift, läßt man die Gräferei fo weit ber: | Broden nicht einen übeln Geruch und Geſchmack 
anwachſen, bis die meiften Obergrafer ihre | annehme und dem Vieh zuwider werde. Wenn 
Bloͤthenriſpen größtentbeils entwidelt haben | die Dede zwiſchen den Stalle: und Heuboden 





oder zur bluben anfangen, und das Untergras | nicht gut verwahrt ik, fo thut man wohl, auf 
kraftig und hoch genug aufgewachſen ift. ie⸗ dem Heuboden einen halben Schub hoch Stroh 
ſes iſt in der Regel der richtige Zeitpunkt zum | aufzulegen, und darauf erſt das He, Der Dunft 
Mähen. ı Lift man das Gras länger fteben, fo | zieht fib dann mehr in. das: Stroh und nit 
wird. es zu hart. Bei früberem Hauen hingegen | oder wenig in das Deu, Ju Heimen erbält fi 
pflegen die Untergräſer noch nicht weit genug | das Heu oft beiler, als in Scheuern und auf 
berangewadfen zu fenn, und man erhält dantı | Böden. Man errichtet fie. an trodnen Orten 
geöingeren Deuertrag, befonders bei einſchüri⸗ auf einem fteinernen oder bölgernen Gerüfte, 
gen Wieſen. Bei zweifchürigen oder fogenanns | oder auf einer Unterlage von trodenem Reifig: 
ten Grummetwie ſen iſt ein: früheres Bauen dem | Ueber diefelbenıwird das Heu ſchichtweiſe gelegt 
Heuertrage wenlger nachtheilig, weil die Grums | und feft getreten. Wenn fo die Keime bis auf 
merdrnte-defto ergiebiger zu gerathen pflegt, je | eine gewiſſe Döbe aufgethürmt ift, läßt man fie 
früßer dir erſte, eigentlich ſogenannte Heuernte | oben: fpig zulaufen und bedeckt fie mit Stroh 
veranftältet wurde. Joder einem leichten, beweglichen Dache. Manche 
Bei einſchurigen Wieſen nimmt man die ein⸗ legen zwiſchen das Deu trocknes Stroh ſchicht⸗ 
ige u. Haupternte erſt in der zweiten Halfte des weiſe, wodurch das Deu beſſer ſich konſervirt, 
i vorz bei· zweifchürigen Die exſte Deuermte | das Stroh aber einen guten Geruch annimmt 
um Iobunnistay, die zweit oder Örummeternte | und dem Viehe angenehmer wird. Um das Deu 
im September; bei dreiſchürigen Wiefem deren | beſſer zu erhalten und es dem Vieh angenehmer 
es aber num wenige: gibt, wird die erſte Beuernte | und gedeihlicher zu machen, pflegt man aud 
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wohl daffelbe einzuſalzen/ indem man beim Eins 
panfew.es mit Salz beſtreut. 
"Die We und: Hutungen find entiweber bes 
ftändige: (däuernde),. deren Beſtimmung lebigt 
lich if, zur Abweidung dem Vithe zu dienen; 
oder unbeitändige (wechfelnde). Es find dieſes 
Grumbfküde; welche nur. einen gewiflen Beirs 
raume zur Weide dienen und zu eimer andern 
Bei wieber zum Held», Wieſen⸗ od. Doljbaue 
Mmutzt werden. , Zu den beftändigen Weiden 
follten eigentlich nur ſolche Örundftüde beftimmt 
werden, die wegen befonderer Verbältnifie nicht 
vortheilbafter auf andere Weife benugt werden 
Bönnen. Es gehören befonders bierber: 
‚GBrunbftüde, bie ben Ueberfhivemmungen 
Beffändig aus geſetz find, entweder vom Meere, 
der. d, Flüften, und.die daher nicht einmal mit 
Eiderbei als Mirfen zum Heumachen zu bes 
gen, find; Bergmeiden, wo wegen der Bes 
affendeit des Klimas ‚nicht wohl Aderbau 
taft finden fann, und Die nur fparfames Gras 
liefern; Grundftüde, die vermöge ihrer Be⸗— 
nbeit einen vorzüglich reihen und guten 
raswuchs befigen und daher gut zum Fett⸗ 
werden des Viehes paflen; die Kom: 
mun«-Weidbeanger unblehbden, zu 
deren Benugung ald Weide ganze Gemein- 
den ‚oder mehre Individuen überhaupt ein 
Recht haben, die daher nur nad einer zu 
Stande gebraten Theilung zum Felbbau oder 
zu andern Zweigen ber Pflanzenkultur anges 
wenbet werden konnen. Bei allen diefen Wei: 
den ift es ſehr erwünfcht, wenn fie vorzüglich 
mit ſolchen räfern beflauden find, bie ftark 
auf ber Erde wuchern und am flärfften treiben, 
wenn fie Burz gehalten werben. Was bie Kuls 
tur diefer Weiden betrifft, fo muß man, um fie 
im guten Stande zu erhalten, Sorge tragen: 
für &senun des Bodens durch Hinwegſchaffung 
der Maulwuͤrfe und Diaulmurfshügel; für Vers: 
tilgung des Unkrauts, durch Ausheben der Uns 
Brautspflangen oder Äbhauen ihrer Samen: und 
Blürdenftengel; für Ableitung der übermäßigen 
Mäſſe und fürBewäflerung bei zu großer Trod: 
niß; für gleibmäßige Ausbreitung des Weides 
büngers, damit er, in Haufen liegend, nicht das 
Gras ftrllenweife erſticke. Und was befonders 
wichtig ift, fo muß auch das Vieh zur gehörigen 
Beit und im gehöriger Amyahl darauf gelegt 
werden, Es ift nicht rathfam, die Weiden zu 
un da Frühjahre zu behüten, weil dadurch 
Der Graswuchs geſtört wird, auch nicht bei zu 
naſſer —— weil das Vieh dann zu viel 
eintritt. und die Grasſtoͤcke ausreißt. In Hin⸗ 
fibt der Behutung iſt es ſehr zweckmäßig, die 
Weiden in mehre Schläge eimzurheilen, - Das 
—— Vieh wird danıı auf einen ſolchen 
d lag gebracht, und wenn es dieſen abgewei⸗ 
bet bat, auf den zweiten u. f. w., bis die Reihe 
wieder von vorne angeht. Auf dieſe Weiſe ers 
bält das Bras auf jedem eben abgemweideten 
Schlage Zeit, fib wieder gehörig zu beftoden, 
ehe es die Reihe des Abweidens wieder trifft, 
Eine Bleine Flaͤche liefert bei diefer Einrichtung 
weit mebr Gras zur Weide, ald wenn man das 
Dieb befkändig auf dem ganzen‘ Weideanger 
herum treibt, — Bei den Biehweiden ift es ſehr 


wichtig, eine gute Viehtraͤnke in der Nähe zu 
baben ; wo diefe fehlt, muß man fie durch Kunft 
anzulegen ſuchen. ’ 

u den unbeftänbigem Weiden gebören 
vorzüglih: bie Drefch n, die Brabweiden, 
die Sfoppelweiden, bie Behütung ber Saat in 
Binter und Frühjahr, die Behütung der Wiefen 
vor und nach der Heuernte, und die Holzweiden 
in den friiden Schlägen. y 

Die tebyudt. 

Diefe ift, wenn fie mit Umſicht und mit Kennt» 
niß getrieben wird, eine reiche Duelle bes Reiche 
thums für den Landwirth; In der Wirthſchaft, 
in ber ein zahlreicher und wohlgenaͤzrter Vieh⸗ 
fand anzutreffen ift, darf man fiber aud auf 
üppige und reihe Fruchtfelder rechnen. Das 
Vieh nügt theils durch Probußte, die dem Menz 
fen unmittelbar zur Nahrung diemen, wie: 
Mil, Butter, Käfe, Fleiſch, theils durch Stoffe, 
welche den Gemwerben norbwendig find, als 
Wolle, Haare, Häute u. dgl.; es gibt ferner dem 
Landwirthe einen Berkaufsgegenftanb ab, es 
wird ihm endlich durch feine Arbeit und‘ durd 
ben Dünger, den es erzeugt, nüglib. Die letz⸗ 
tere Nugung, die Erzeugung des Düngers, ift 
bei dem Landwirtbe häufig die wichtigſte, und 
mandmal aud ber einzige reine Gewirin, den 
er aus feinem Viehſtande erhält, allein immer 
binrelhend, um die Viehzucht und die Viehhal⸗ 
tung als bie fiberfte Baſis der &, anzuſehen 
und ald den Maßftab, nab dem nicht nur der 
Zuftand jeder Bewirthſchaftung, fondern jelbft 
der Reichthum ganzer Provinzen und Staaten 
beurtbeilt werben Pann, 

Die Thiere, ebenfalls organifhe Wefen wie 
die Pflanzen, unterſcheiden fs von dieſen durch 
freie. Bewegung, durch Gefühl, durch die Art 
ihrer Ernährung und beſonders durch eine viel 
zuſammengeſetztere Bauart und Einrichtung 
ihres Körpers. Aus dieſem Grunde iſt die 
Kenntniß, Behandlung und Pflege der Thiere 
weit ſchwieriger, als jene ber Pflanzen, und 
gleihwie die Viehzucht als Grundlage des Acker⸗ 
baues angefeben wird, fo muß die Kenntniß der 
Thiere als die Bafis des Willens eines Lands 
wirths betradtet werben, 

Um mit Erfolg die Viehzucht zu betreiben, 
um fih Kenntniffe und Erfahrung in diefem 
Zweige ber &, zu erwerben, muß der Lanbwirth 
Liebe zu den Thieren haben. Nur wer feine 
Thiere mit Zärtlichkeit behandelt, nur wer von 
einer gewiffen Zuneigung und Unbänglichkeit 
an feine Thiere erfüllt ift, der wird Glüd in der 
Viehzucht und in der 2, überhaupt machen. 

Der Araber betrachtet fein Pferd nicht als ſei⸗ 
nen Sklaven od, feinen Diener, er ſieht es ale feis 
nen Gefährten, als feinen Freund an und wird 
nie einen Biffen feiner Mahlzeit einnehmen, 
ebe er für das Butter feines Pferdes geſorgt 
bat, Darum haben aud die Araber die ſchön⸗ 
ften und dauerbafteften Pferde der Welt, fie 
vollführen Tagereifen mit ihnen, die ans Wun⸗ 
berbare grenzen. 

Der Reichthum der Schweiz, der einzige Reichs 
thum der meiften Kantone derfelben, in denen 
Bein Getreibe mehr wächſt, befteht in ihrem ' 
Rinbvieh, das zu dem fhönften und vollkom⸗ 
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menften der Erde gebört; fie {lagen es nicht 
fie ſchelten es nicht, fie mißhandelu es nie, ſel ft 
in hren Gebeten wird des „Iüeden Viches‘ nicht 
vergelfen. °  - r 

Yo Lehre von der Viehzucht zerfällt. a) In bie 
Lehre von Ber uhr ind Wartung im Augemel⸗ 
nen und,b) in Die achre der Warfung und Zucht 
Ber eltizelmen Lhlergatrungen, Weber diefen 2. 
Thfif der Biehzuht f. d. berreff, Artikel. 

Die Thiere, welbe ih der Menſch zu feinen 
Begleirern und Dienert unter den Geihöpfen 
der Erde ausgewählt und an feinen Dienft ges 
eff: Far, te bg. Wautbiere, haben durch 
bie, Berfeitenengeht ber Ernaͤhrung und dee 
Klimas auf Ben Verfhiedenen Wobnplägen des 
Menſchen große Veränderungen in ihrer äußerh 
germ und Bildung, fo wie In ihren übrigen 

— — Kraft, Aus dauer, Gemuͤthsart 

ab, erfahren. Xhiere, denen immer reihe 
Nahrung im Ueberfluffe zu Theil wurde, muße 
ten nah und nah an Größe und Mafle des 
Körpers AN dagegen Fonnte eine Vers 
minderung der Größe bei denjenigen nicht auss 
bleiben, denen es häufig an Nahrung gebrah 
und bie felten ibre von der Natur beftimmte 
Ausbildung erreihten. . In ähnlichem Mafe 
mußte die Behandlung Und die Art des Diens 
free, den ber Menih von ihren verlangte, auf 
ihre Kräfteu.idre Beftalt Einfluß ausüben, Das 
Dferd, das zum langſamen Tragen oder Schleps 
pen ſchwerer Laften beftimmt ift, wird nad und 
nad plump und ſchwerfaͤllig, während das Meits 
prerd, das gewöhnt ift, große Streden Weges 
mit Schnelligkeit zurüdzulegen, leiht und bes 
bende wird, Durch die beftändige und lange ans 
dauernde Einwirkung von einerlei Urfaben und 
Umftänden werben bie dadurch hervorgebrachten 
Eigenſchaften der Thiere bleibend, vererben ſich 
aufihre Nahlommen und bilden Racen. Das 
Merkmal einer Race beftebt demnach in wes 
fentliben Eigenfdaften der Thiere, welche fi 
vererben und durch melde fie fih vor Thieren 
der nämliben Gattung auszeihnen. So zeich⸗ 
net fih z. B. das Merinofhaf dor dem gemeis 
nen Landſchafe dur eine weſentliche und erbs 
liche Eigenſchaft, durch die Feinheit der Wolle 
aus, und beide bilden daher zwei verſchiedene 
Raten. 

Eine und diefelbe Viehrace fann unter einem, 
von. denijenigen ihres urfprüngliben Aufents 
baltsortes verfhiedenen Klima abermals erbs 
liche Abweibungen in minder wefentliben Eis 
genfhaften, 5.3. in Größe, Farbe u. dal., ers 
langen, obne ben Charakter oder die Haupteis 
genbeiten der Race zu verlieren, und beißt als« 
dann Schlag. Zufällige Eigenfhaften, die 
nicht bleibend ober nicht erblich find, bilden die 
Syielarten. 

ie wefentlihfte Bedingung und das fiherfte 
Kennzeichen einer Race iſt die Verläffigkeit der 
Korterbung jener Eigenfhaften, welde den 
Charakter der Race aucmachen, und die fi 
ſelbſt unter verändertem Klima und bei beräns 
derter Lebensweiſe lange Zeit hindurch auf bie 
Nachkommenſchaft fortpflangen. Man nennt 
biefe zuverläffige Korterbung des. Charaktere 
die Selbfiftändigkeit oder Konſtanz, und Die 


Rast, welde folde Figenibaften befist, ein 
FeibMftänsige, reine od%r nahe Re AM 

Die vorhandene PY race einer Gegend Bann 
dur Kunſt verändert und verbeſert en 
und biefe Eigenſchaft ber Nach gibr dem Lande 
wirthe Mittel an die Hand, die Viehracen fo 

uszubilden, wie fit feinen Bedürfntffen amı bes 

en entfpreden. Diefe Ausbildung und Wers 
befferung der Racen kann auf zwei Wegen ers 
reicht werben, Der erfte beſteht darin, baß man 
aus ber Race, die man befigt, jene Thiere auss 
wählt, welde bie Eigenſchaften, die man ju ers 
langen oder zu befördern wünſcht, in einigem 
Grade-baben, und fie mit einander paart. 8 
diefer Paarung geben Abkömmlinge hervor, 
welche die dem Vater und. der Mutter gemeins 
famen Bor; * ebenfalls beſitzen, und die, auf 
die nämliche Weiſe wiede kun gepaart, 
welche die gewuͤnſchten Eizenſchaften ken 
am Ende eine Race bilden, welcher der geſuct 
Vorzug als bleibendes Merkmal eigen iR. 
nennt diefe Urt der Zucht die Reinzucht, tolı 
bie Thiere zur Kortpfinnzung ats der. gan 
vorhandenen Race gewählt merden, 
zudt, wenn bie Paarung mur ugter blutber-* 
wandten Thieren Statt findet. urch Bid In⸗ 
zucht, auch Verwandtſchafts zucht genantit, kommt 
man allerdings ſchneller zum tele ; allein di 
eine lange fortdauernde Paarung von Thiere 
ber nämliden Familie arten biefelben endfi 
aus und verlieren jeden Werth. Die —* 
und Fehler erben ſich ſo gut als wie die F ge 
fort ; bie Reinzudt ſowohl, als die Inzucht kön⸗ 
nen daher auch mandmal in der Abſicht unters 
nommen werden, um Zebler, die einer Viehrace 
eigen find, verſchwinden zu maden. 

Der zweite Weg zur Verbefierung einer Vieh⸗ 
race ift die Kreujung oder Beredblung und bes 
fteht darin, daß man Tbiere aus ciner Rate, 
welche mit den Eigenfhaften begabt ift, die 
man zu erlangen ftrebt, ausmählt und fie mit 
ber vorhandenen Race paart. Es ift bei der 
Kreuzung notbwendig, daß man fo lange bie 
männlihen oder bie weiblichen Zuchtthiere 
aus der vollfonımneren Race auswählt, bis 
die Abfümmlinge den Grad von Beſtändig⸗ 
Reit befigen, der zur Bildung einer Race 
erforderlih if. Seldft dann, wenn die Race 
gebildet ift, halten gute Viehzüchter es für nös 
tbig, von Zeit zu Zeit Originalthiere der volle 
kommneren Race zur Paarung zu verwenden. 
Man nennt diefes ba Auffriisen des Blutes, 
welches jedob durch zweckmäßige Auswahl ber 
Zuchtthiere auch umgangen werden fann. 

Eine Paarung oder vielmehr die Abkömm⸗ 
linge einer Paarung nennt man Generation, 
Die Engländer rechnen, daß die Berbefferu 
ber Thiere durch acht Generationen hindurch 
Sorgfalt fortgeführt werden müſſe, bis die ber; 
vorgebrabte Race Ponftant bleibe, db. 5. mit 
andern Worten, daß, wenn bei ber Kreuzung 
die männlichen Thiere ftets aus der volltommes 
neren Race genommen werden, man nad acht 
Generationen hoffen Fönne, eine neue Mace ger 
Sr zu baben. Bolgende Tabelle gibt eine 

eberficht des Mefultats der Veredlung bie zur 
zehnten Generation fortgeführt, wobet voraus⸗ 


R 


e wie, daß die mie Thiere ſtets 
Suede —— oder edlen —— * 
werden und die weibhllden Immer Produßre der 
naͤchſt —* jung ſind: 
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ad ge Blut kaun nie ganz verſchwin⸗ 

en Bel jeder Generation wich ber Aus 
ell deſſelben geringer; bei der acten Generas 
n beträgt es nodı '/,,, und bei der — nur 
2106. welcher Auntheil fo gering iſt, daß er 
— wunden u. die Produkte die ſer Genera⸗ 
tionen, als vollftändig veredelt betrachtet wer⸗ 
Den konnen. 

Die Thiere einer Race, an welchen die Eigen⸗ 
ſchaften in vorzüglichem Grabe durch wohlge⸗ 
Leitete Zucht ausgebildet ſind, nennt man edle 
oder Vollblut⸗Thlere, die Race ſelbſt edle oder 
Bolldint:Race. hr entgegengefest ift die ges 
meine Race, melde bloß durch den Einfluß des 
Klimas oder Bodens, ohne befondere planges 
mäße Züchtung, gebildet il. Die Produkte 
oder die Jungen, welde aus der Kreuzung her⸗ 
vorgeben, heißen Meftigen; war eines der ges 
paarten Thiere von einer edlen, bad andere von 
einer gemeinen Race, fo heißt bas Junge Halb: 
bluttbier ober halbverebeltes Thier. Bei 
fortgefegter Bereölung erhält man alsdann 
Dreiviertels Blut; bei weiterer Kortfegung 
der Bereblung begnügt man fi mit dem Aus—⸗ 
drude hochveredelt. 

Die Kenntniffe der —*2* ſind eben 
8 ſchwierig als wichtig für den Landwirth. 

urch geſchickte zwedmaßige Veredlung Bann 
der Werth des Viehſtandes in einem Lande uns 
endlich erhöht werden, ohne daß bie erg 
deſſelben vergrößert oder die Ermäbrung koſt— 
fpieliger wird. Dagegen kann durch ungef&idte 
Zucht die Biehrace eines Landes fo verderben 
werden, baß fie weniger Werth hat, als vor der 
Einbringung edeln Blutes. 

Ehe man eine Race zu verbefiern fucht, fen 
man mit fib felbft im Meinen, welde Eigen: 
ſchaften man zu befördern oder einzuführen 
wünſcht, und überzeuge ſich genau, ob die Race, 
unter welcher man die Zuchtthiere zurBeredlung 
auszuwählen gefonnen ift, wirklich die zu ers 
Jangenden Eigenſchaften in vorzüglibem Grade 
ausgebildet befigt und ob fi mit diefen Vor⸗ 
zügen nicht zugleid Mängel vereinigt finden, 
welche den Bortheil der guten Eigenſchaften in 
den Berhältniffen und Umftänden, unter melde 
fie gebradbt wird, aufwiegen. Alles planlofe 
Kreuzen und Beredein, wobei das Refultat dem 
Bufalle überlaffen bleibt, muß als eines ben« 
2enden Landwirths unwürdig verworfen wers 


* 


Landwirthſchaft (Viehzucht). 


ö— — — —— — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — 
— 


91 


ben. Die vollkemmenſte und Hefte Mace if 
aber die, welche unfern Anforderungen und Ber 
bürfniffeh amt jwedmäßfaften enffpricht, fi uns 
fern Berbältniffen am genaueften anpaßt, ift- fie 
auch nicht immer mit der Korn gepaart, weldde 
dem Auge gefällt, Pe 
Bei der Kreuzung, wie auch bei-der Werbeftes 
rung either Biebrace durch Inzucht bat bie Err 
fahrung und Beobachtung gemwilte * e⸗ 
funden, die jedem Lantwirfbe, der fich hıit der 
Verbefferung feines "Mies andes ‚beichäftigen 
will, zu willen nötbig find, da der Erfolg der 
Beredlung von der Art und Meife abhängt, mit 
welcher, Dabei zu Werke gegangen wird, Die 
hauptſaͤchlichſten diefer Re In fn folgende. ; 
Die männliben fowohl als did weibliden 
Thiere tragen ihre Vorzüge und ibre Kebler duf 
die Nahkommen über. Bei der Kreuzung oder 
BVerbefferung einer Mace überbaupr mülten 
folbe Thiere ausgewählt werden, welde bie 
Eigenfhaften, nad denen man ftrebt, im hödhs 
ften Grade ausgebildet befigen, und iwelhe von 
ans Fehlern befreit find, die man zu vertifgen 
ucht. 
Allein die Eigenſchaften vererben ſich nice 
bloß unmittelbar vom Vater oder don der Muts 
ter auf die Jungen, fondern fie fonmen oft von 
entfernten Vorfahren, nachdem fit verfhwunden 
waren, plöglic wieder zum Vorſchein. Wenn 
ſolche Eigenſchaften, die nah mehren Generas 
tionen, in denen fie verfäwunden waren, wicher 
* Vorſchein kommen, Mängel oder Fehler 
nd, fo nennt man dies einen Rüdfchlag, 
was nur zu oft die Berzweiflimg der Vieh,ücter 
ausmadıt. 
Je länger eine Viehrace nad einem angenoms 
menen Plane gezüchtet wird, deſto Ponftanter 
wird fie, umd kreuzt man zwei verſchedene 
Racen mit einander, fo wird der Eharaßter der= 
jenigen vorherrſchend, welche amkonftanteften ift, 
Aus diefem Grunde ift die Konftanz, welde 
aus dem Alter der Racen entfpringt, eine der 
fbägbarften Eigenfhaften derfelben und vers 
dient alle die Wichtigkeit, die man ihr in Län—⸗ 
dern, wo die Viehzucht zu einem hoben Grabe 
von Bolltommenpeit gediehen ift, beilegt. Wei 
der Kreugung mittelft Thieren aus einer Bons 
ftanten Kace ann man auf das Refultat mit 
Sicherheit fließen, während bei einer nicht ges 
börig begründeten Race dafjelbe dem Ungefähr 
überlaffen ift. 
Es gibt Perfonen, welde, namentlich bei 
Pferden und Rindvieh, großen Werth auf diefe 
oder jene Farbe legen. Meiftens ift diefe Borz 
liebe ohne Grund und nur auf zufälliges Zus 
—— — dieſer Farbe mit irgend einem 
orzuge begründer, Allein deffen ungeachtet ifk 
die Farbe häufig eine Undeutung des Tempes 
raments oder der Gemürbsart. Die von Ges 
burt weißen Pferde find in der Regel weich und 
zart, die Graufchimmel und die braunen Pferde 
muthig, während man bei den Füchſen häufig 
böfe und kitzliche Pferde antrifft. Auf ähnliche 
Weiſe ſchließt man bei einer ſchwarzen oder 
dunkeln Farbe auf harte Fleifchfafern, bei einer 
weißen und hellen Farbe auf weiche Faſern und 
daher auf Maſtfaͤhlgkeit. 
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Die mioralifchen Eigenſchaften geben eben» 
falls wie die phyſiſchen auf) die, Jungen: über. 

Die männlihen Jungen gleichen. gewöhnlid 

der Mutter, während Die weiblichen dem Bater 
ähnlth'werden. So pflunzt ih z. B. bei den 
Kühemidie Milchergiebigkeit nicht in: gerader 
Lintewen der Mutter auf die Tochter über, fons 
dein vererbte ſich vonder Mutter auf den Sohn 
und don diefem aufdie Enkelin. 
Man hlaubt, daß das mannlide Thier grös 
Fern. Einfli®' anf die Bildung des Vorderkör⸗ 
pers, | und das weibtiche überwiegenden Einfluß 
auf den Dinterförper ausube. z 

Man behauptet ferner, daß das männlide 
Thler meiſtentheils die Korm, die äußere Bils 
dang aufdas Junge übertrage, und das weibs 
liche ihm Die Größe und die innere Bildung, bie 
Drgane der Ernährung mittbeile; daß endlich 
das weiblihe Thier überwiegenden Antheil an 
der Bildung der Geiftesträfte, der Zalente und 
der Gemürbeart babe. . 

Selten wird ein böfer Hengſt mit einer ger 
duldigen Stute ein böfes Aullen erzeugen, das 
gegen wird eine böfe Stute die böfe Gemüths⸗ 
art gewiß ihren Nahfommen übertragen. 

Es ift ein großer Irrthum, der jedoch häufig 
begangen wird; went man eine Bleine Thiers 
race dur Gebraude großer männlicher Thiere 
vergrößern will. In der Regel wird durd ein 
folches Verfahren der Zweck gänzlich verfehlt 
und die Mare verſchlechtert, flatt daß fie vers 
befiert werden follte. Es it auch ganz bes 
greiflich, daß y. B. eime Bleine Kuh, die von eis 
nem großen, ſchweren Schweizerfaſſel bedeckt 
wird, nicht Maum genug darbietet, in welchem 
fib das junge Thler gehörig entwideln und aus⸗ 
bilden fönne. Es fommen bei diefem Verfahren 
Thiere zum Vorfchein, die zwar an Höbe und 
Länge dem Bater gleich kommen, jedoch an Weite 
und Preite des Baues ſowohl dem Bater, als 
Ber Murtter nachſtehen. 

Die Engländer haben ihre edlen Pferde 
durch kleine arabiſche Beſchaler, ihre Wagen⸗ 
erde durch große flandriſche Stuten und ihre 
Schweine durch den kleinen dinefiiben Eber 
verbeffert. Durch eine kräftige und reichliche 
Rahrmig Bönnen die Produktionen eines Blei» 
nen mannlichen Tbieres mit einem weiblichen 

ben zu einer großen Race nah und nad 
ausgebildet werden, und Dies ift ber einzig 
fihere Weg, um zweiner größeren, vollfomms 
neren Mäce zu gelangen. Aus langjähriger 
Erfahrung haben die Engländer folgende Rer 
geln gefunden, am die fie fi bei der Verbeſſe⸗ 
zung ihrer Biebracen genau halten. j 
Das weibliche Thier foll verbältnigmüßig 
rößer ſeyn, als das männliche. Diefer Grund⸗ 
as ift Häufig mißverſtanden werden, Es wird 
nicht verlangt, daß das weibliche Thier größer 
und ſchwerer, als das männliche, ſeyn Tolle, fon« 
dern daß das weiblihe an Größe die gewöhn⸗ 
lie Größe der weiblihen Thiere im Vergleich 
zu den männlichen, welche legtere bei den Haus⸗ 
tbieren bekanntlich größer und ftärker find, als 
die weiblichen, übertreffen folle. 

Die äußere Form laͤßt auf den innern Bau 

fließen. Die Fähigkeit, Butter in Nahrungs» 
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ftoff zu verwan ãrigt von ber und 
——— mins wer ehe 
Lunge ab. Ein Thiet drop —— 
tet aus einer 


ee Menge Futter Yin 
Bere Maffe nährender Stoffe, ats ein Thier mit 
Meiner Bunge, und wird folglich Teidyter zu mã⸗ 
ften ſeyn. . In + “ 

Die Größe der Lungen Täßt ſich nach der 
der Bruft und den Rippen beurtheilen. 3 er 
die Rippen gewölbt find und ber Geſt 
eines Faſſes nähern, deflo größer werden vers 
bältnipmapig die Brufthöhlungen ımd folglich 
bie Lungen ſeyn. j — 

Die Lenden bewahren immer ein gewiſſes Wer» 
bältniß zur Breite der Bruſt und zu jener des 
Beckens. Bei N mauß das Bek⸗ 
ken geräumig ſeyn, dumit Mei@thtirt der Jun⸗ 
gen leicht von Statten gehe. EN, 

Die beiden Zuchttbiere, ſowohl das maͤnnliche 
als das weibliche, dürfen nicht zu alt und muffen 
vollkommen gefumd ſeyn. Bei Kreuzungen dür⸗ 
fen fie nicht aus Racen gewählt werden, die ein⸗ 
ander entgegengefegt find, oder fehr viel den 
einander abweihen. Durd ſolche Areuzungen 
entftchen mandhmal Thiere, die gar Beinen 
Werth befigen, wie Kreuzungen von feinen 
Merinowiddern mit gemeinen, gröbmwolligen 
Schafen bewiefen haben, wo die Mole je 
vermengt war, daß man fie beinabe'gar nicht 
gebrauden konnte, Thiere von eng or ei 
oder von vermifchter Race foll man bei der 
Zudt nicht anwenden, weil das Refultarimiliee 
zweifelhaft bleibt, welches auch die äußere Korn 
der Thiere ſeyn möge. Ueberbaupt foll man 
die Kreuzungen zu vermeiden ſuchen und ba, we 
man eine leibliche Mace beſitzt, dieſe eber pur 
Reinzuct, als durch Einbringung und Arruzjung 
mit einer ſtemden Race, zu veredein Itieben, 

Es ift Bereits bemerkt worden, daß die ver⸗ 
fbiedenen Virhracen durch den Einfluß dee 
Klimas und der Behandlung entſtanden find! 
Das Klima bedingt aber die die Menge und 
Güre des Futters, welches die Tbiere in ihrem 
narürliden Zuftande finden; And beweilt dar 
dur, von-weldem weſentlichen Einfluffe die 
Ernährung auf den Zuftand und die Ausbildung 
der Thiere werdem kann. 

Um den größtmöglichen Nutzen aus dem Vieh 
zu erhalten, iſt erforderlich, daß «8 gut und 
reichlich genährt werde. Das Thier Bann in der 
8, als eine Maſchine angeſehen werben, welche 
das Futter in Arbeit, Fleiſch, Mil, Burter, 
Dünger u, dgl. verwandelt. Alles Futter kann 
jedoch nicht in diefe dem Landwirthe nügenden 
Dinge verwandelt werden, fondern ein Toeil 
deſſelben iſt zur Erhaltung der Mafbine oder 
des Thleres nothwendig. Diefe Portion Fut⸗—⸗ 
ter, bei welcher das Thier weder zu⸗, nod) ab» 
nimmt, fondern die gerade dazu binteicr, das 
Thier im dem Zuftande zu erhalten, im dem es 
fi befindet, nennt man das Erhaltungs— 
jutter und fchlägt es, nach eigens vorgenom⸗ 
menen Verſuchen, auf des lebenden Ges 
wichts des Thieres an gutem Wieſenheu, oder 
an Futterſtoffen, die diefelben Nahrungskräfte 
befigen, als fo viel Deu, an. So verlangt z. 
Beine Kuh, die 600 Kilogr, lebendes Gewicht 
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Kalb: 1Q.Kilogr. Deu 
‚Rahrungetraft dies 
ommt.. ur was über 


bat, zmihrer Erhalt 


* 


Exhalt —— —— das ſoge⸗ 
nannte, —“ yo dem Lanpwicibe 
u.But und.vermanbelt ich in Arbeit, Milch u 
Dinge, a. ie Kuh, die als Beifpiel ans 
a 


en. wurde „i fans, bei, 10; Kilogr., Deu 
li lie —* magern Mift, 
Alein weder Milch geben, noch Arbeit leiſten, 
ohne — Nur was, fie, mehr erbält, 
ls 9 logr, Beunsato, min ch in Wild 
und Urbeiteßraft verwandeln, und es ift daher 
leicht einzufchen, daß die Kub um fo einträglicher 
werben wird, ald bie Maſſe des Futters, das fie 
über das Erhaltungsfuiter verzehrt, größer ift, 
da deſes, das Erbaltungsfutter, ftets das näms 
liche bleibt. Diefer Grundſatz ift in der Vieh⸗ 
zucht von der höchſten Wichtigkeit. Eine Vieh⸗ 
Dil dee beſſer je mehr .nugbare Dinge fie 
dem, Landwirthe aus dem Nahrungsfutter lies 
fert, Die Racen ind badurc fehr von einander 
eribieden, daß eine Mace das Nugungsfutter 
Milch, die andere in Fleiſch, bie dritte in Ars 
tökräfte u, ſ. mw. verwandelt. Es ift eine 
* Landwirthen häufig anzutreffende Sitte, 
nach großem und ſchwerem Viehe zu trachten. 
Diefe Sitte it nicht immer vortheilhaft; denn 
das Erhaltungsfutter bleibt fi in feinem Vers 
bältuifje. zum lebenden Gewichte glei, und eine 
roße Biebrace verzehrt verhältnißmäßig mehr 
* als eine kleinere, ohne immer in dem⸗ 
Aben Verhältniſſe an Ertrag über dieſer zu 
fichen. Einen Unterſchied, der für den Lands 
wirth fehr erheblich it, findet man. bei den vers 
ſchiedenen Viehracen in dem Berbältniffe des 
lebenden Gewichts (lebendig gewogen) zu dem 
Bleifhergewichte oder zu den nugbaren Theilen 
der Ibiere, Es gibt j. B. Viehracen, welde 
auf 100 Kilogr. lebendes Gewicht 60 Kilogr. 
Fleifchergewicht, andere, die nur 47 liefern. Da 
die Produttion des Fleiſches bei den meiften 
ne Hauptſpekulation ausmacht, 
verdient Diefes Berhältniä des lebenden Ges 
wichts zum Fleiſche AN in den, meiften Faͤl⸗ 
* 










r 
len die größte Ber tigung« - 

Sbgleich reichli ahrung eine unerläß⸗ 
tie: Bedingung zum Gedeihen —* Art von 
Thieren überhaupt iſt, und mancher Viehſchlag, 
der durch Mangel an, Nahrung und Sorgfalt 
berabgefommen und aus geartet ift, durch beſſere 
Fütterung zu einer vorzügliben Race ausgebil⸗ 
det werden kann, ſo iſt es doch auch möglich, in 
ein Uebermaß zu verfallen, das bier, wie in jeder 
andern Beziehung, ſchädlich ift, - Eine zu reiche 
lie Fütterung fönnen die Verdauungswerkzjeuge 
nicht gehörig verarbeiten; fie bringt eine Stö— 
rung in der Lebensthätigkeit des Thleres bervor, 
welde der Entwidelung deffelben- hinderlich ift. 
Die FZutterftoffe follen den ‚Beftimmungen ber 
Thiere gemäß eingerichtet und vorbereitet wer« 
den; fo foll das Arbeitsdieh 4. B.- kräftiges und 
ziemlich trodenes Kutter, die Milchkühe dagegen 
dünnes, wäfleriges Zutter oder Traͤnke erhalten; 
dem Maſtviehe find nahrhafte, unter einer klei⸗ 
nen Maſſe viel Nahrungskraft enthaltende Fut⸗ 
terftoffe, die zugleich leicht zu verbauen find, am 


zuträglichften. : Jedoch wuß das trockene und 
flüſſige Futter immer ein gewiſſes Verhaltniß 
gegen einander bemahren, das ohne Nachtheil 
nicht ſehr bedeutend werändentunverden darf. 
Man rechnet, daß ein Biertheil des Futters ia 
flüſſigem Futter oder Geträuken eſtehen ſolig 
bei Meltvich nat urlich etwas mehr, hei Arbeits⸗ 
vie h etwas weniger. ¶ Auch muß der Magen der 
Thiere gebörig angefüllt ſey ng des wegeneaiſt bei 
Bräftigen Nahrungsmitteln . B. Koernern, 
Stroh eine nothwendige Zugaben weil die Kör⸗ 
nerawar Nahrungs kraft gemmgbefigen,.. jedoch 
den Magen nicht hinlänglich ausfüllen, um eine 
vollſtãndige Verdauung zu erleiden 
Bei der Fütterung iſt Reinlichkeit anb beſon⸗ 
ders Regelmäßigkeit ein dringendes Erforder⸗ 
nid. , Die Thiere gewöhnen ſich leicht am regel⸗ 
mäßige Autterzeiten; ‚ibe Appetit ſtellt ſich zum 
gewohnten Zeit ein, und wenm ſie Alsdann auf 
ihre Mahlzeit bald längere, bald Bürgene Zeit 
warten mufien, werden fie.in.ihrer &ebensweile 
geltört; fie freſſen alsdann entweder ſchlecht, 
oder allzu gierig, woraus Unverdaulichkeiten 
Koliten und Verſtopfungen entitebens: -- Kim 
Thier, das ftets regelmäßig gefüttert. wird, 
frißt nie zu viel; fobald der Appetit geſtillt iſt, 
hört es auf zu freiien. Nurmageres und aus 
gehungertes Vieh ift geneigt, ih den Magen 
mit Butter zu überladen uud ſich dadurch In» 
fälle und Krankheiten auzuzieben, 
Um bie Regelmäßigkeit den Fütterung herzu⸗ 
ftellen und zu erbalten, pflegt man überall die 
Körnergaben und das Wurzelwerk zu meſſen, 
das Heu wird gewoͤhnlich nach dem Yugenmaße 
oder nad dem Appetit der Thiere vertbeilt. - In 
Pleinen Wirthſchaften, wo der Landwirth oder 
Hausvater felbft füttert und ſich durch Erfah— 
rung ein fiberes Augenmaß erworben bat, mag 
diefes angeben; allein ſobald die Fütterung 
Dienftbeten anvertraut werden muß, iſt das 
Wiegen des Heues und Grummers eine fehr zu 
empfeblende Maßregel. 
Bei dem Binden wird das Heu gewöhnlich 
oben vom Stocke weggenommen, weil durch das 
Herausziehen aus dbemfelben nicht nur verloren 
gebt, ſondern auch bie beſſeren Theile, Blätter 
und Blütben, abgeftreiit werden, wodurch das 
Butter an Werth verliert, Sehr zwedmäßig, 
iſt ber Gebraud des Deufpatens, eines Sehr eins 
fachen Werkzeuges, das jeder gute Schmied aus 
zufertigen im Stande ift, und mit welchem das 
Deu in fenfredten Streifen von. beliebiger 
Breite von oben bis unten abgeftochen werden 
kann, wodurd das Heu in feinem volllommenen 
Buftande erhalten und zugleid Ordnung ‚auf 
dem Heuboden bezwedt wird, oe 
In der Regel treffen die Thiere das Grün 
futter im Anfange mit allzu großer Gierigkeit, 
daher ift es gut, daſſelbe erft dann zu ‚reichen, 
wenn fie. mit trodenem Futter halb —R8 
find, welche Vorſicht jedoch überflüſſig wird, 
ſobald die Grüniütterung im Gange iſt. 
Die Furterftoffe gewinnen bedeutend, an Nah⸗ 
rungskraft durd eine gebörige-und zwechmähige 
Zubereitung, ja, es gibt Autterftoffe, ‚die 
obne wohlosrikandene Zubereitung. mir: bne 
Nachtheil gefüttert werben könnten, Das Wurs 





ze ift am beten gekocht oder gedämpft. 
trob, Deu, Grummel kann auf dem Stroh⸗ 
ftuble geſchnitten und alsdann mit Spreuw und 
andern Schenerabfällen vermengt, mirtelft hei⸗ 
Ben Waffers in einer Bürte, welche nad dem 
Aufgie ßen des’ Waſſers gut jugededt wird, ges 
brübt werden, Durch das Anbrüähen des duͤr⸗ 
ron Furters werden die holzigen Theile deffelben 
erweicht es wird der Verdauung dadurch vor⸗ 
gearbeitet) und manche näbrende Theile erhalten 
eine Löslichkeit, ohne welche fie nuslos dur 
den Magen der Thlere gegangen wären. — 
Man nimmt amdag Spreu, Häderling ır. dgl. 
durch Brüben ein Viertheil an Nahrungstraft 
gersinnen. 
Wo das Brennmaterlal nicht theuer ift, follte 
man das Kochen oder Dämpfen des Wurzel⸗ 
werds niemals verfäumen. Wenn feine Brannt: 
weinbrennerel mir der Wirthſchaft verbunden if, 
kann mit den Wurzelwerk, das zuerftyerkleinert 
wird, zugleid das mit bemfelben zu vermen⸗ 
gende Häderling gedämpft werben. Diefes 
wird zu dieſem Ende ſchichtenweiſe mit dem 
Wurzelwerke in ein Faß, das mit einem verſchieb⸗ 
baren, genau ſchlie ßdenden Deckel verſehen iſt, 
gebracht, ober in einen ähnlich eingerichteten 
Taſten, und das Mohr eines Dampfkeſſels dar⸗ 
unter gelettet. In Gegenden, die Mangel an 
Breunmaterial leiden, Tann die Selbfter= 
hitzung des Futters gute Aushülfe zur Vor⸗ 
bereitung deffelben gewähren. Das zerfleinerte 
elwerk wird mir Spreu und Häckerling 
Jagenwerfe zuſammengeſchichtet, mit Wafler 
durch und durch befeuchtet und feft zufammenges 
treten. Nach Berlauf don drei Tagen ift der 
Barmen in Hige geratben, das Stroh ers 
weicht: und das Wurzelwerk gekocht. Sobald 
ſich das Vieh an biefesfogegohrene, etwas ſaure 
gm gewöhnt bat, frißt es daffelbe fehr gie⸗ 
auf. In Wirthſchaften, in denen Brannts 
weinbrennerelen! befteben, Teiftet die beiße 
Schlempe zum Anbrühen des Futters vortreff: 
liche Dienfte. Die Körner follen zum Füttern 
wo möglich yefhroten werben, weil fie alsdann 


Vom ben Thieren beffer verbaut und alle näbr | 


baren Stoffe reiner ausgefogen werben, Del« 
Buchen werden am beften in lauem Waffer einges 
weicht md bie Brühe alsdann verfüttert. Bur 
Helöltachen find den Pferden toͤdtlich, bilden da⸗ 

egen eine gute Nahrung für Rindvieh und 
, afe.- Den Schafen Bann man die Oelkuchen 

troden und klein zerftoßen in die Tröge mit od. 
ohne Bufag von Wurzelwerk geben. Die beften 
Delkuchen find die Flachs⸗ oder Leinölkuchen, 
welche namentlich bei ber Aufzucht junger Käle 
ber od. bei krankem Vieh empfehlenswerth find. 

Das Saly, ift eine Zugabe, welche man dem 
Vieh nicht vorenthalten follte; Vieh, das fange 
Beit kein Salz erhalten bat, zeigt eine große 
Begierde banad, die fih durch kecken an Steinen 
und Wänden, felbft durch Werfhlingen von 
Grund äußert; es’ fcheint alfo von der Natur 
ſelbſt gefordert zu werden. Das Salj befördert 
die Berdauung und dadurch die Freßluſt. Diefe 
Wirkung des Salzes wird Häufig von Lande 
wirchen mißverftanden und bat zu ben Miß⸗ 
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brauche Anlaß gegeben, bem N 
Appetit zeigt, das Innere des s mit. Salz 
auszureiben. Wer fchon bemerkt hat, mit wel= 
her Gter geſundes Vieh über eine mäßige Salz 
gabe berfält, wird das Unnörbige einer folben 
unbarnberzigen Operation leicht begreifen. Bet 
Maftvieh, das nahrungsreihes Futter erhält, 
ift das Salz unentbehrlich, weil die Thiere das 
bei gern die Freßluſt verlieren und durd eine 
angemeffene Salzgabe ber ch und Fettan⸗ 
ſatz befördert wird. Gleich nothwendig iſt es 
bei Vieh, das mit ſchlechtem, verdorbenem Fut⸗ 
ter genährt wird, wo es zuweilen Krankheiten 
zu verhindern im Stande ift. Es darf jedoch 
überhaupt nur in Meinen Gaben gereicht wer⸗ 
den, weil ſtarke Portionen die Verdauungswerk⸗ 
euge angreifen und den Durchfall veranfaffen, 
an rechnet auf einen mittleren Ocbfen jüährli 
5—6 Kilogramm und aufein Schaf bis1 
Kilogramm; Pferde erhalten verhältnißmäßig 
weniger. ; 
Ueber den Gehalt der verſchiedenen Futtere 
ftoffe an Nabrungsfraft, welder Gehalt den 
Werth des Futters beftimmt und ausmacht, find 
vergleihende Verfuche angeftellt worden. Als 
Baſis der Vergleichung bat gufes Wieſenheu 
gedient, ein Futterftoff, der in jeder Gegend in 
größerer ober *— Menge vorhanden und 
jedem Landwirthe bekannt iſt. Obgleich dieſe 
Werthe nicht als ſehr genau gelten können, da 
fie nad dem jedesmaligen Zuſtande des Futters 
eine Aenderung erleiden und das Wieſenhen 
ſelbſt keine Ars beftimmte 354 abzugeben 
vermag, To Pönnen fie doch hinlaͤnzlich dem prauk⸗ 
tiſchen Landwirthe als a vn *3* 
* —* * ſeinen Futterbedarf berläufig 
re nen an * ou Sl 1 i AT» ‚ 37 
Es find 100 Kilogramm gewohnlſchen gu⸗ 
ten Wieſenheues an Nahrungsträaft glei: 


Rilsgr, 


ieh, das feinen 
ule 


1 r 26 Sara a 
4) Borpüglirs Wiefenden, „von iefen „ı fohe,. 
g —— und mit rt ein len 
weiche Die Wäte ‚Dr! Abebeh, 
ferner guten Aieebeu, von jungem Kir bermteh, 


vermiiht,, 


Luperme umd Boparfeitchen, uupuym on Hr alor an 1 
2) ———— — — — —— langte —— son Aftırem 
Braie, oder mihh fer gu Wehr. de 
2) Erben « une Wifenfknebr su SIT A rd a 
4 Berftenftroß. en rer . * 2 
re te BE ee — 
se) Welpen STATT II 
7) Rogarnüreh — HIihı ”- ı, — 200 
(Ms Meist Eisen daß bie Brüste, a 
denen das Stroh mmf, hut a en 
nah Laufe gedracht wiAırdin. Mair mut 
bas ®trab wm jo, mebr an Mertir verlieren, 
als «6 fdlebter nah Hauie Bam pber,mera.. 
dorken ift.) ' 
8) Bröiten Bras, ice, kujerne Eeparfeite wre 
Bidenmenge a2 3 a tat 
(Man nimmt an, ba $ Kiloar, grünes Brass, 
ler, Deu u. derart. 1 Kiloar, Den geben.) 
6) Dit 'vorbergibenden Jutterſteffe/ wenn fir fpät 
memäbr werten, Macddem bie Stengel (dom Dart , 
1 er re Er TE .0 
16) Rorufln . 0 0 1 0 0 00 a. 200 
ir) Runkelrüben . Fee Tu. El Tr a zo 
au) Kchbirüden, Rutabaaaı 4. = 2 0 ea 200 
13, Möbren oben gelte Rüden „ . +“ es 
18) Bufietrünen Tre. 50 
BDA “rer an son 
210) Neagmllie & 2 nr a en [773 
17) Bapt-Deilahen . » 2 2 2 20 een 59 


(Felnsltugen ſtehen etwas höher an Werth.) 





.. ilogr. 
18) Rüdtftänte ans Birrbrauereiin nad dem Bemihte 
des verbrauchten Matzes bb. 100 Kitssr. Deu 
fir an Wahrıunaefran gleich vie Alktftänse von 


san Ringe. Wa - - . 2 m 2 120 
19) Müdllänte Echtewpe) aus Kartoffelbrennereien 

nach dem Bewid't ber Rartoffeln). - . » » 350 
20) Rodfände ans Aruchttranntwerndrennereien n 

bem Gewichte der verwendeten Aruht „ -» +» , 100 
21) Dafer oder Bugweigen (Bardedern). . » » » 58 
2 1 A 4 54 
23) Rohsen oder Welfhforn (Mais) - » » “+ so 
24) Weigen-. cher Wide ı. 2 2 en 42 
235) Erbien oder Dfernebehbnen . » 2 2 000 = 40 
26) Yhafrofem oder Binfen „2 2 0 ea. 3 
u ale 2 ren ae ro 
28) Ralanlınm . . 2.2 0 0 a2 Eee 0 
29) Spreu von Erbfen, Wilden, Linfen, Welpen, Das 

tet, Dainfora u few. 2 160 
30) Baumdlätter von Parpeln, mit Gorgfalt ger 

ed 0 derer vo 

Die Unwenbung vorftehender Zabelle ift 


leicht zu machen. Je weniger man von einem 
Futtergegenftande bedarf, um 100 Kilogramm 
Heuwertb zu befigen, defto mehr Werth hat ders 
felbe, und umgelehrt um fo weniger, je mehr 
man von demfelben haben muß, um die Nabr 
rungskraft von 100 Kilogramm zu erreichen, 
&o braudt man z.B. an Delkuchen nur bie 
Hälfte des Gewichts, oder mit andern Worten: 
50 Kilogramm Delkuchen haben fo viel Nabr 
rungskraft, als 100 Kilogr. eu, oder bie Del: 
Buchen befigen doppelt fo viel Nabrungstraft, 
als das Heuu. ſ. w. Auf die nämlide Art 
folgt, daß die Kartoffeln nur halb fo viel Nabe 
zur dem Gewichte nad befigen, als bas 
eu u: J. w. 
Die 8 bet entweberaufber Weide, 
oder im Stalle Stattz häufig iſt auch Weider 
ang. mit Stallfütterung verbunden; reiner 
Wickbegang ift unter dem Klima Deutſchlands, 
wo der Schnee zuweilen Iange Zeit. die Felder 
bet, nicht mehr a Ar 
So länge die Bevölkerung nicht ſehr zahlreich 
war und große Streden fruhtbaren Lahdes öde 
Jajeh, war natürlich der Weidegang des Viehes 
die beſte, — und wohlfeilſte Ernährung 
deſſelben. Die Felder, welche vom Getreidebau 
erfhöpft waren) wurden eine Reihe von Jahren 
hindurch als Blehwelde benutzt, während welder 
Zeit fie durch die Muhe und ie Erfremente des 
Biehes wieder Kraft gewannen“ Sobald jedoch 
die Dienfhenmenge zunahm und das Verhält⸗ 
nid des Bodens zu den Bewohnern Meinerwurbe, 
mußten alle Strecken Landes dem Pfluge unters 
worfen ind heſonders auf Erjeugung einer gros 
Ben Maffe-Mift: gefeben werben. Die Stalls 
fütterung ift daher als die erftie Bedingung der 
vervolMoninneten Kältur anzufeben, und in 
allen Ländern, in denen ber Ackerbau auf einer 
boben Stufe fteht, ift die Stallfütterung einges 
führt, Jedoch hat dieſe Regel auch ihre Aus: 
nahmen ; in fehr vervollfommneten Wirthſchaf⸗ 
ten triffe man bereits den Beidegang im Verbin⸗ 
dung mit der Stallfürterung an, und infändern, 
wo der Boden und das Klima dem natürlichen 
Graswuchfe befonders günftig find, war diefes 
Syſtem von jeber in Gebrauch. Beim Weide⸗ 
gang wird das Vieh unter bie Obhut eines Hir⸗ 
ten geftellt,oder, wie in England u. Norddeut ſch⸗ 
land, in gefebloffene Gehaͤge, Felder, die mit les 
bendigen Hrden umzäunt find, gebradt, Eine 


befondere Art der Weide ifk imweſtlichen Frank⸗ 
reich üblih. Sie beftebt darin, daß jedes Stück 
Dieb an einen Pfahl, der auf der Weide in dem 
Boden geihlagen wird, angebunden iſt und. es 
fo nur einen ‚gewiffen Raum um den P 


berum abweiden fann. Sobald diefer Raum 
abgemweidet it, wird ber Pfahl weiter geſchlagen. 
Durd biefe Urt-der Weide verhindert man das 
Verderben der Weide vurchdasıBieb und, beugt 
den Unfällen vor, die durch das allzu gierige 
Freſſen der Thiere auweilenwordemmen. Cine 
ähnliche Art der Weide: findet man inieini 
Gegenden Norddeuticlands. und Dinemards; 
fie wird allda das T üdermigenanntii. 1” «7: 
Im Allgemeinen wird das Arbeitsvieh nicht 
auf die Weide getrieben; : fonderm hauptſächlich 
überläßt man da, wo die Gegend nit befondere 
Vortheile des Weideganges darbietet, den Schar 
fen und dem jungen Bieb die Weide umd nähert 
die übrigen Thiere im Stalle, "Bewegung: ir 
freier Luft ift den Thieren, wo nicht gerade un⸗ 
entbebrlih, doch mwenigftens ſehr beilfam, und 
ine 2 der —— ſoll man dem "> 
wenigftens einmal bes e6 Bewegung 
Freien verſchaffen. Den —8 en Thieren iſt 
vollſtändige Ruhe im Stalle in ihrer Aus bil⸗ 
dung hinderlich, und man follte überall wo 


Pferde⸗ und Rindviehzucht getrieben wird/einen 


Zummelplag einrichten, auf dem die jungen 
zu eine Zeit lang des Tages über zubringen 
nnten, — wir , 

Die jungen Thiere müflen im Ganzen beſſer 
* werben, als bie erwachſenen. Eine 
ernabläffigung der Thiere im. ihrer Jugend 
verhindert ihre Uusbildung und. veranlaßt mans 
gelhafte Thiere, die zu Leinen Gedeihen mehr 
gebracht werben koönnen, felbft mie dem größten 
Aufwanbe von Futter und der unermuͤdetſten 
Sorgfalt. ’ vg mu 
Die Thiere, welche in ihrer natürliben.rn 
beit leben, find wenig Krankheiten unteriwbr 
Sie gewöhnen ſich an Entbebrung; an Eräili= 
bung, ihr Körper härter fib ab und wird unem⸗ 
findlih gegen den Wechſel der Witterung u der 
Sehreheten, fie ertragen die größten echa⸗ 
lungen : Hihe und Kälte, Trockenheit u. Naſſe; 
Ueberfluß und Mangel an Nahrungsmitteln brir⸗ 
gen bloß Wirkungen auf ihren fetten oder ma⸗ 
gern Buftand hervor, allein ſelten findifie die 
eranlaffung zu Krankheiten. Die Bausthiere 
find dagegen durch bie ihnen angedichene Bis 
handlung und Pflege zarter, weichlicher und ger 
gen bie Einflüffe von Störungen ‚der Tempera⸗ 
tur oder ber@rnäbrüung empfindlicher geworden, 
mit ihrer dußern Korm bat fi, fo zu fagen, 
unter der Hand des Menſchen audy ihre Natur 
verändert : mit. ben Vortheilen, welde ihnen die 
Kultur überhaupt gewährt, . müſſen fie auch bie 
Nachtheile derfelben, Berweihlichung, Anlage 
zu Krankheiten u, dgl, tbeilen. ” 
„-VWerfbiedene Weife, wie bie. betries 
benwerbentann. Die 8 kann handwerks⸗ 
mäßig, od. funftnräßig, oder wiſſenſchaftlich er« 
fernt u, betrieben werden. Der bandbwerPss 
mäßige od. mechaniſche Betrieb der &; gründee 
ſich auf bloß nachahmende Uebung der Hand⸗ 
griffe, des Augenmaßes und der Zeitwahrneh⸗ 
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mung, bie bei ber'®, vorfommen‘ Er genügt 
für alle untergeordneten Arbeiter beim Betrieb 
ber 8, ; ja nicht einmal am bie Zeitwahrnehmung 
brauchen fichlidiefe zu kümnmern/ da fie Sache 
des. Arbeitsaufſehens ii: Der !unftmäßig.e 
ſrichtiger wohl empiriſche) Betrieb der 8. (weis 
er zugleich ben gewiähntiche: ift) - begnügt:fic 
mit Univenbang codes won. AUnbern Erlernten, 
ohne auf diedräten Aründeyurüdzugeben, wor⸗ 
auf die erlernten Megelm ıberuben; ; Im fofern 
nun diefe Megelu aus einer langen Meihe fort- 

efegter. Beobachtungen abftrabirt find, baben 
fie allerdings einen mnicht unbedeutenden Werth. 
Da aber die Auwendung jeber Regel durch die 
Umftände modifieirt werden muß, fo kann ber 
bloß funftmäßig "gebildete »fandwirth, welcher 
ben Grund der Megel nicht hat einfehen lernen, 
oft in ben Fall kommen, dieſelbe am falſchen 
Orte umd in falſcher Weife anzuwenden, indem 
er fie, die aus Erfahrungen: unter andern Um: 
ſtaͤnden abgeleiteon war, aud auf ſolche Umftände 
übertragen will) we fie nicht mehr paßt. Die 
UnzulänglichBeit Diefer Methode; die fib aneinen 
befondern Leiſten bindet und Urſache und Wir⸗ 
kung nicht zuunterſcheiden vermag, zeigt ſich be⸗ 
ſonders dann, wenn sein kunſtmaßig gebildeter 
Landwirth aus riner Gegend, wo er dem land⸗ 
wirt hſchaftlichen Betriebe glüdlich vorgeſtanden, 
in eine andere: verſeyt wird, wo bie Verhält⸗ 
niſſe anders beſchaffen ſind. Er findet bier, wie 
man ſagt, fein, ganzes Koncept verrüdt, weiß 
fi bei ven uneriwarteten-Hällen, die ihm allent⸗ 
balben aufftoßem; nicht zu. beifen, und macht 
einen Mißgriff über den andern. Die wiffen- 
ſchaft liche (rationelle) Lehre und Ausübung 
der &. fegt feine poſitiven Regeln feſt, fie ent⸗ 
‚widelt vielmehr die Gründe, nad welden das 
für den vortommenden Fall geeignerfte Verfah⸗ 
ren aufgefunden wird, Gie lehrt, die Erfab- 
‚sungen: nach ihrer: natürlichen Beſchaffenheit 
zu unterfuben, zu ‚prüfen, und den Megeln 
ber &, eine fabgemäße Theorie unterzulegen, d. 
b. die abftrabirten Borichriften auf allgemeine 
Begriffe und Grundfäge zurüdzuführen, mit: 
telſt welcher fib ihre Wahrbeit und Gültigkeit 
näher prüfen und erörtern. läßt. Die willen: 
ſchaftliche Kenntniß der L., oder bie Theorie der: 
felben, ift Daher der Grundftein zur gründlichen 
Erlernung und zwedmäßigen Ausübung der 
2, Indeſſen macht der theoretiſche Unterricht 
‚allein nob Niemanden zum Landwirtb, ſondern 
mit der Theorie muß die Ausübung oder Praris 
verbunden werden, ohne welde jene ein bloßes 

längendes Gebankenfpiel bleiben würde. Dad 
* bie L. an die Wiſſenſchaften angeſchloſſen u. 
ein böberer Sinn dafür mebr als früher ſich ver: 
breitet bat, aub ihr Nugen allgemeiner aner: 
Pannt worden, ift noch nicht fehr lange ber. Uns 
ter den Männern, welde bier am meiften.ge: 
wirkt haben, wird ftets unter den Deutſchen der 
Name Thaer obenan fliehen. Es gibt jedoch 
noch viele Praktiker, welche mit der Theorie 
völlig unbekannt find, und faſt alles, was ven 
ihr ausgebt, gering fdbägen und verwerfen, 
Dob wird die Zahl ſolcher immer geringer und 
fie fließen fi, wenn auch unbewußt, immer 


mehr rationellen Landwirthen, welche hrer 
Guts verwaltung ſelbſt porſtehen, an EStu⸗ 
dum der E Zur wiſſenſchaftlihen clerrung 
und Betreibung derfij welibe,win fürben € 

tert, allein unterrallen Umſtänden zus fi rs 
folgen führen Baan, „find mehr Kenntnife, At 
ein ausgebreiteteres Stu dium erforderlic ınls 
das ſehr gewöhnliche Boratthrik welses ih 
daran hält, dad ja. jeder Bauern fein Butseit 
recht angemefien bewirtbfcbafte, nfünnäthligte- 
achtet. Es gebört.um fo,mebrNapm, cbabiefe 
wiſſenſchaftliche Ausbildung die banbiierkäud- 
Pige und kunſtmäßige Erlernung deuiidfeines- 
wegs ausfbließt, Tondern vielmehr einiblirt 
oder vorausfegt. Denn um die Handarifie und 
Arbeiten, welche in den. vortommeng,Deue- 
theilen zu können, mu mandie jelbih "TE 
ren willen und gefübltihaben;: melde Kindfte m. 
Geſchicklichkeit ſie im Anſpruch mehmen.„Mub 
kann man ſich nur auf folchein Wege die Uebung 
und Ausdauer zu eigen machen, welche dazu 
gebört, das mit dem Berftaud Geptüfte in Der 
Wirklichkeit zvedmäßig auszuführen..: Amhe⸗ 
ften ift die bandwerdsmäßige und funtmäsise 
8. in einer betriebfamen, aus mannichfaltigen 
Bweigen zufammengejegten, mitiwielenin.gman- 
nichfaltigen Kräften wirkenden Wirthſchaft, die 
mit den geringften Mitteln die größtmöglichiken 
Bwede bervorbringt, zu erlernen. “Dien findet 
man die befte Gelegenheit, die verſchiedenen 
Begenftände und Geſchäfte den 2, bie manniche 
faltigen Handgriffe und die rechte Seit äbrer 
Betreibung durch eigene Verſuche kennen zu 
lernen, ſich in Beurtheilung der dazu erfoubers 
liben Zeit und des Kraftaufmandes gehörig zu 
üben und einen richtigen Maßſtab ‚bauen zu 
bilden. Hier lernt; man die zum Betrie b der⸗ 
felben erforderlichen Menſchen, fo mie die Art 
und Weife fernen, wie man verfahren muß, um 
feinen Zweck zu erreihen; bier gewoͤhnt man 
fib eigentlih an das landwirthſchaftliche Beben 
und Zreiben, an Ihätigkeit; Geduld und Aus⸗ 
dauer; man lernt die Kunft, eine Wirthicbaft zu 
leiten, welche freilich nur auf. die gegenwärtigen 
Berbältniffe paßt, aber doch unter verſchiedenen 
Modififationen anf andere angewendet werden 
kann; man erwirbt ſich endlich an ya 
beit und Gewandtheit, deren manıbedanf, um bei 
Käufen und Verkäufen, bei Tarationen, Aus 
fhlägen und Gutachten, ja bei alen Unterhaud⸗ 
lungen und Borfällen: ſich berathen mund. helfen 
zu tönnen. Roͤthig iſt es aber, Daß der Lernende 
uberall- ſelbſt Hand anlege und ſich wicht ‚bloß 
auf die Beſchauung beihränte: Er muß ferner 


‚nicht dabei ſtehen bleiben jede Arbeit oberflaͤch⸗ 


lich zu. lernen, er muſß ſie gründlih kennen und 
fib wiederholt in derfelben jo üben, daß erallen⸗ 
falls als Vorarbeiter eintreientann. E&fommt 
bierbet nicht auf den Aufwand phyſiſcher Kräfte 
allein an, Geſchicklichkeit mabt bier mebr aus. 
Iſt nun eine folbe Borbrreitung: perausgegans 
gen, fo dañ der Landwirth mit der handweerks⸗ 
mäßigen Uusübuug;gewan bekaunt it und fich 
von dem funftmäßigen Berriebe der &, ımod den 


‚pofitinen Megrin und Erfabrungen, welche von 


ber Dertlichbeit abftrabiet find, genau unterrich⸗ 
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—8* ſo wird er mit Nugen zum wiſſenſchaft⸗ 
Unterricht der &: 'übergehemikönnem: Dies 
Tann auf berfbiebene Write erfolgen. Die 
e Bötife iſt der Selb ſtunterricht durch Leſung 
der landwirthſchaftlicher Schriften. . Es 
Bader enfachſte Weg, der jedoch einerſeits 

mit Vorſicht betreten’ werden: muß, auf der ans 
dern Seite aber ſchon einen nicht unbeträchtli⸗ 
Den Grad von wiſſenſchaftlicher Bildung vor— 
—— * nicht durch Mißverſtändniſſe Ber: 
ir mare foll. Vorſicht bei Berretung 
iefe eges ift aus dem Grunde nöthig, weil, 
reichhaltig auch unfere Literatur au gedieges 
en Schriften ift, doch eine nicht unbetrachtliche 
Anzahl folder vorhanden ift, welche Itrthümer 
* en und einſeitig aufgefaste Ideen über 
‚tinen Gegenftand' mit einem falſchen Entbufiase 
mus verfolgen und durch Scheingründe Beweife 
Führen. Es ift daher, Bevor der Landwirth nicht 
zu einen ſichern Urtheil gercift ift, in Bezug 
f den Seibftunterriht dur landwirthichait: 

be Schriften aroße Vorſicht bei der Auewahl 
erfelben nörhig, und es iſt hier ganz befenders 

dab Urtheil Sabverftindiger zu Marbe zu zies 
» Ein zweiter Weg der wiſſenſchaftlichen 
bildung ift der auf Aniverfitäten, wo beions 

dere Lehrſtuͤhle für die 2, errichtet find, welche 
doch diefelbe mehr im Allgemeinen vortragen 

d, nur Anleitungen geben, die hauptfuchlic 
Bildung künftiger Staatsbeamten, Kameras 
en und Reotegelehrten beiweden, damit fie 
befähigt find, bei Nreitigen Meinungen in dies 
m Bebicte wichtige Entfbeidungen zu fällen. 
ür den wirklichen Landwireh iſt daher im All⸗ 
genreinen fein Nuhen von dem Studium der E. 
auf Univerficäten Ju erwarten, und deren Be: 
&’fogar zu widerrathen. Auf einigen Unis 
firäten find jedoch die laudwirthſchaftlichen 
Eehrſtühle durch ausgezeichnete Männer beſetzt, 
weilche ſich Durch eine große wiſſenſchaftliche Bil- 
‚bung aus zeichnen; wo dich der Full it, wird 
allerdings der Landwirth einen wüglichen Unter: 
zit erhalten können, aber immer mehr durd 
DPrivarkollegten, als durd die öffentliben Vor: 
: jefungen. Ein dritter Weg zur wiſſenſchaftlichen 
Ausbildung der. tft dus Studium berfelben 
auf befondern, nur zu dieſem Behufe errichteten 
Lehranftalten. Sind» fie zweckmäßig eingerich⸗ 
et, fo tragen fir zam Stadium der@, am meiſten 
bei, und der mit der mechaniſchen %. bereits be— 
kannte tandpmwireh wird ſich bier am beiten fort= 
und ausbilden. Sie haben vor den landwirth- 
ſchaftlichen Lehrſtühlen aufiliniverfititen einen 
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ziehen zu ko eine Na Berge ch 
ein aut Sebiseter- Ditfkanb; vorur⸗ 
theilsfreie Unparteil icht eit Beobachtungẽ geiſt 
und Ausdauer erforderlich ſind. Uuſtreitig tragt 
ur vieift ingen Bildung eines Landwirths nichts 
ſehr bei, als das Neiſenn Die Gebräuche 
ganzer Provinzen und Nationen, in den allge⸗ 
meinen Wirrhſchafts formen fomohl, ala An ben 
Betriebe jedes. Geſchaͤftes / der Behardlung und 
Benutzung jedes Produktes haben für ben deu⸗ 
kenden Mann die Bedeutung vor Berſudten im 
Großen, wenn.er) fie aittelfbnnitihltiger Bor 
gleichung der Refultaretgehörigineben erriamnder 
au ftellen weiß. Selbſt für den kunſtmmüß igeti 
Landwirth iſt das Reifen von größtenn Mugen 
und hauptſachlich geeignet, ihn für die wiſſeu⸗ 
ſchaftliche Bildung zu gewinnen jı deun die Bis 
obachtung der mannichfaltigen Methoden und 
Einribtungen verſchie dener Bölker zerſtört am 
beſten die eingefogenen Vorurtheile, als Lönue 
es nicht anders ſeyn, als wie mans zeither 
kennen gelernt bat. Dieſes hat ſich haupt ſach⸗ 
(id durch die Kriege beſtätigt, welche ſtets im 
Allgemeinen mehr oder weniger zur Vervoll⸗ 
tommnung der %, beigetragen yaben, indem der 
heimgekehrte Soldat durch die Ausubung des 
Aufgefaßten, welche ſehr oft durch einen Erfolg 
belohnt wurde, zu allgemeiner Nachahmung des 
Beſſern Beranlaffung gegeben hat.» Allerdiugs 
ift aber allen denen, welche reifen, um ſich in der 
8. zu vervolltommnen, zu empfehlen). ſich wor 
Eraltation zu hüten. MNun gibt es aber auch 
noch manderlei allgemeine Mittof, weldie yuhı 
Studium der 2, gehören; bierher find zu zählen 
eine angemeflene Korrefpondenz und die lant⸗ 
wirthſchaftlichen Geſellſchaften. Ueber logtere 
ſiehe dieſen Artikel. Darüber, ob es —*24 
ſey, den Aufang mit der wiſſenſchaftlichen 
Erlernung der. &.-zu machen, over die Er⸗ 
fernung der bandwertsmäßigen und kunſtina⸗ 
figen Theile der & vorangehen zutulaffes, 
ind die Meinungen gerbeilt. Kür diejenigen, 
welbe fib der %, mit. allen: ben Wrkenn⸗ 
niffen widmen, ‚die voransgefent werden. iin 
einen fetten Standpunft unter gebilderen eh: 
ſchen zu behaupten, ift es wohl am zuedmäßig- 
ften, mit der wiſſenſchaftlichen Kenntaiß *X 
felben den Anfang zu machen und auf das Stu⸗ 
dium der Theorie die Praxis felgenFu aſſen; 
denn fie fangen gewiffermaßen {bon Da un, wos 
bin es der kunſtmäßige Landwirth gebracht hat. 
Doch find immer jüngere Lebensjahre dazu er— 
forderlich, damit die Erlernung Des mechaniſchen 





undedingten Vorzug, weil auf diefen die Theorie | Theiles der L. nice zu ſchwiertg werde Bei 


der 8. nur ins Allgemeinen gelehrt wird, in den 
landwirthſchaftlichen Lehranſtalten Dagegen die 
Theorie nicht nurfpeciellervorgetragen, fondern 
auch meiſt mit dor Praris verbunden wird. Cs 
haben fib in. neuern Zeiten mebre vorzügliche 
derartige Lehranftalten gebilver ; die vorzüglich 
ſten find unftreitig die, wo der praktiſche Betrieb 
Ber Limit den theoretiſchen Unterrihte verbun⸗ 
den iſt. Ein vierrer Weg zur Ausbildung in der 
8. iſt der, in folden Pandern zu reiſen, welche 
fi in landwirthſch aftliber Hinfihf auszeichnen, 
‚wozu jedoch, um davon ben gehörigen Nutzen 


Meyer's Gomv.slericon, Bd. XIX, Abthl. I. 


jungen Ceuten, welche für das landwirthſchaft⸗ 
libe Gewerbe von Jugend- an beſtimmt find, 
wird es, wenn fie mit den Kenntniſſen, die man 
von jeden verlangt, welder für die AUntverfirat 
vorbereitet ſeyn fol, verjehen find, am zweck⸗ 
mäßigften ſeyn, fih vorher mitt der mechaniſchen 
und. Funfimäßigen &% befam zu mahen und 
hierauf zur Theorie überzugesen, Indem die Ju— 
gend für alle diejenigen Cigenſchaften, welche 
din Land wirthe eigen ſeyn müſſenbempfäng⸗ 
lither iſt, als dus reiſere Alterpu auch in Folge 
der mechaniſchen und Punfimädigen Erlernung 
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bei einigem Nachdenken fih eine genaue Kennts 
niß besjenigen, was zur wiſſenſch aftlichen Aus⸗ 
bildung erforberlich.ift; von ſeilbſt ergibt, worauf 
alsdann ein um ſo geordneteree nd zmedmäßir 
geres Studium der wiſſenſchaftlichen 2. erfols 
gen fan. Weederholt mußnaber bHer-werden, 
daß junge Leute, welche ſonſt Etwas Beine 

aͤhigkeiten haben oder nicht vieh lernen wollen, 

ch ja wit dem landwirthſchaftlichen @ewerbe 
widmen mögen, weil daffelbe immer ſchwieriger 
wird, mebn.Kenntniffe verlangt und bei nicht. 
binläuglihem Belis von Vermögen, um ein 
Gut zu kaufen oder zu pachten, nur die Ausſicht 
bleibt, eine Berwalterſtelle zu erhalten; uber 
auch von dergleichen Wirthſchafts beamten, wenn 
ihnen ein nur einigermaßen anſehnlicher Gehalt 
zugeſichert iſt, werden dermalen bedeutende 
Kenntniſſe verlangt, Die gewoͤhnlichen Wirth 
fbaftsbeamten,, melde wenig wiſſenſchaftliche 
Bildung haben, : finden immer (bwieriger Ans 
ftellungen, weil man zu der Ueberzeugung ges 
langt, daß tüchtige Vögte daſſelbe leiten, ohne 
fo große Prätentionen ju maden. 
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fammten %: Schweiger, Anleitung zum 
Betriebeder %,, nad. den 4 Jahreszeiten georbs 
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graminicus woburnensis oder Verſuche über 
Ertrag und die Nahrungskzäfte verſchiedener 
Gräfer und anderer Pflan cn; welche zumilns, 
terhalte der nutzlichen Haubhiere dienen, durch 
Johann ‚Deraog. D. Bebfart;. famıtit Angaben 
über die beiten räfer für bqurrnät Weiden, ra 
waͤſſerte Wiefen u. f. wi)don abe, Stust 
gart und Tübingen 1826; — ı Keller, An 
tung jur Berbeflerung: des Wieſen + ud Anrtene 
baues u, w., Frankfurt & M, Brain 
Kreyßig, Der Futterbau in »feirtem ‚ganze 
Umfange auf Feldern und Wieſen im mMiteier@ 
und nörbliben Europa, Königeb. 1829... AV 
Bartenbauim Allgemeinen:. Diickrii, 
BVollftändiges Leriton der Gärtnerei, 24.89 
(der legte 1836); — v. Graffen., Der nem; 
Gärtner, Hannover 183; — Mepped Gar⸗ 
tenbuch für Garteuliebbaber u..1.:2. Seibel 
berg 1829; — Salzmann, Allgemrineg 
ſches Gartenbuch oder vollftändigerintercicht in 
der Behandlung des Küchen-⸗ Biumenn and 
Obftgartens, München 1825; 3. Aufl, 4 P ohlu 
Moͤglichſt vollſtändiges KMandbuch dersSärtnet 
rei, für Gartenbefiger und ben, 
Leipzig 182113 ⸗ Mah er, Neueftes allgemtinre 
—*2 Gartenbuch u. ſ. w⸗ Wien 135— 
Wredo wo Gartenfreund, Berl 82, Hi Sulz, 
— a) Kübengartenban: ChrifnNügcmeir 
nes praktiſches Gartenbarch Heilbrennu 84 
Ihle.;— Poftarstu, Dre Küdengäctuer, 
Pirna 1811; — Leibiger, Die Handelsgärt⸗ 
nerei oder der Geniüſebau im Greßen und.auf 
dem freien Felde u. ſ. wi, Peſth u⸗ keir 814 
— Reider, Der Kühengurten Frankfurt a 
M. 18293 — ) Obſtbaumzucht: Diel, 
Spftematifhe Beſchreibung der Kernebſtſorten. 
sen aM, y. Stutrgar 1799 — 1832,27 
efte; — Liegel, Syſtemallſche Anleit. zur 
Kenntniß vorzuglicer: Sorten des, Karte, 
Steine, Shalen= und Beerenobſtes, Paſſau 
18255 — Ehrift, Maudbuch über die Obſtharm⸗ 
zucht und Obſtlehte, Leipzig 1842.4 Aufl, — 
Störig, Lehrbuch des grſammten Obſtbaucs; 
Berlin 18233 — 9: Weiubau: SBronner, 
Verbefferung des. Weinbaues, Heidelberg 1830; 
— Kalb, Der) Weinbau nach theoretiſchen 
und praftifhen Kenammiilen, re elle 
— Kecht, Der verbeſſerte praktiſche Beinboyu, 
ſ. w., Berlin 1827, 4, Aufl. — Kolbe, Anwei⸗ 
fung, den Weinſtocke den höchſten Nutzen abzus 
gewinnen, Erfurt 1826; — Röber,, Beriuh 
einer rationellen Anleitung zum einban, 
Dresden 1825. — V) Lebrbüher der ges 
fammten Viehzucht: Leopold, Landwirtds 
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chaftliche Viehzucht, ** 18055 — ber, der L 2. der Rhein⸗e u, Mofelges 


Mal, Anſichten über das Viehzuchtweſen, 
Märburg 18305 — Franz, Draktifhe Anwei⸗ 
fang zus olltommtenheit der Biebzudt, Dress 
den 1843 — Schmalz, Tbierberedlungss 
Punde, Königsberd 1832; — Sturm, Ueber 
Racen, Kreujung und Bereblung der landwirth⸗ 
ſchaftlichen Hausthiere, Elberfeld 18255 — 
Kreäpig, Die Sommers und Winterfütterung, 
fo wie die Weidenpflegung der landwirthſchaff⸗ 
lichen Hausthiere, Prag 1836. — VI Shrif= 
ten über bie fanbhaushaltungstunft: 
edit Altena ber 2., oder Grund⸗ 
füge zur Verwaltung ber Landgüter, Peſth 
18233 u 1835, 2 Thle.; — Loudon, Wirth 
fbaftseinrihtumgen, überfegt von Biernadt, 
Berlin 18195 — Ælebe, Anleitung zu Ferti⸗ 
gung der Grundanſchlaͤge, Leipzig 1838; — 
v. Klotom, Berfud einer Anleitung zur Ferti⸗ 

ung der ———— der Landguͤter, da⸗ 
i u. 18215 — Thaer, Verſuch einer 
Ausmittelung des Reinertrages ber Grundftüde, 


Berlin 18135 — Schmalz, Verſuch einer Ans | 


leitung zu Beranfhlagung Iandwirthfhaftlicher 
Grundftüde, Königsberg 189; — Krevßig, 
Berihtigang und naturgemäße Begründung ber 
landwirtbfcbaftlichen Ertragsberehnungen, ®üs 
ters Beranfblagungen und Wertbtaren, Prag 
1836; — 9, Wullfen, Die Vorſchule der Star 
tik des Landbaues; — Hermbſt ädt, Gemein» 
müsiges Handbuch zu landwirthſchaftlicher Ber 
nugung für ſtädtiſche und ländlihe Haushal⸗ 
tunzen, Berlin 1827; — Geride, Die Haube 
mutter im allen ihren Geſchäften, Sannover 
1808— 1815, 4. Bde. nebft Sachregiſter; — 
Dietrich, Allgemeiner Hauss und Wirth: 
fchaftsplay uw. f. w., Meißen 18275 — Röver, 
Die Hausfrau auf bem ers Ken 
3 Bde. — Für Thierbeiltunde, Vieh—⸗ 
und: Pferdezubt. a) Arhiv für Thierheil⸗ 
Bunde von ber Geſellſchaft ſchweizer. Thierärzte, 
Bern 18355 — 'b) Magazin für die gefammte 
Thierbeillunde, von Gurlt und Hartwig, Bers 
lin, Hirſchwald; — e) Beitfährift für die ges 
ſammte Thierhellkunde u. Viehzucht von Urbel 
u. Vixg Gießen, Ricker; — 9 Jahrbuch für 
Pferdezucht, Pferdekenntniß. Pferdehandel, die 
militaͤriſche Campagne⸗, Schul⸗ und Kunſt⸗ 
reiterei/ und Roßarzneikunſt in Deutſchland und 
ben augrenzenden Ländern, von Tennecker, 
Weimar. Bal, Dorfzeitung, ©. 1036. 
Landwirthſchaftliche Buchhaltung, f. 
224 ſ. 555 ff. 
Landwirtbichaftliche. Geräthe, f. v. 
a. Ackerbauwerkzeuge, f. Uderbau, ©. 237. 
Landwirthichnttliche Geſellſchaften, 
f. v. a. Aderbaugefellfdaften. Gegenwärtig 
beftehen folgende I. ®: und ®Bereine: A) 
in Deutſchland: die k. 2. l. G. in Wien, 
die e. £, böhmifhe patriotiſch-ökonomiſche ©, 
in Prag,bie®, k. l. G. in Sreiermart, bie 
märkiſch öfonom. ®. zu Potsdam, bie 
pommerſche ökonom. ®., bie l. G. in ans 
—— ber 1, Verein in der goldnen 
ve, die ſchleſ. ©. für vaterländ. Cul⸗ 
tur, dberweftpreuß, I. ®B. in Marienwers 


Nr bie leipyı dfo nom. &,, die dkonom, 
. des Könlgr, Sadfen zu Dresden, 
deri.,®.in Altenburg; dert, ®. in Ko» 
burg, bie bahnndv. @i zu Belle, der 
Lands und forftwirthf®. Bin Brauns 
f&weig, der meklenburg pyarriet. W 
ber Heft. I. Veretmim Kaffel, der beß 
fensdarmfädt. 1, B,der bayerifhet, B. 
ber 1. B, des Großherzogth. Baden, der 
f&leswigsholfkein. I. B., die Thleswigs 
bolfein. patriot, &, der. Bm Weis 
mar, bie 1.®. zu'Ranis; der würtem⸗ 
berg.1.B. Neuerdings find mehre Bauern 
vereine, nah dem Vorbild des Bereins deut: 
fer Fand» und Forſtwitthe in Mieditenburg, 
Preußen und Sachſen entftanden; — Byin'der 
Schweiz: die genfer dfonom. Boris 
tät; — C) in Rußland: die öfonem. & 
w Petersburg und Mosfau, der Lk ®. 
ür Lithauen ıc. Mir diefen Vereinen find 
ewöhnlih Ausftellungen landwirthſchaftlicher 
rodußte und Preisvertbeilungen für vorzüg⸗ 
liche ausgeftellte Gegenftände verbunden, Zu⸗ 
weilen find mit diefen Vereinen auch andere, bie 
eine gewiffe nähere ober Enfferntere Beziehung 
zur Landwirthſchaft haben, vereint, zumeilen 
aber getrennt, fo Garten“ und Blumenvereine 
“ b.), forſtwirthſchaftl. Geſellſchaften u. Dal: 
efonders gehört die wandernbe Wer: 
fammlung db. beutf&. Land-u. Forſtwir⸗ 
the, welde nach dem Vorbild der naturwiſſen⸗ 
ſchaftl. äbnlibe Berfammlungen ſtets an einem 
andern Ort hält und, nadbem fie feit 1837 ihre 
Sigungen zu Dresd. , Kasılr,, Poted., Brüm, 
Dobberan, Stuttg. u. Altenburg gehalten hat, 
1844 in Münden, 1845 in fiegnig, 1846 InBräg ze. 
I zufammentrat, bierber. Sie theilt ſich bei ihrem 
ufammentreten in Seftionen(Aderbau, Forſt⸗ 
wefen, Viehzucht, Wein» und Obftbau, land⸗ 
wirthſchaftliche Technik) und discurirt und er« 
Örtert bier zur Sprade gebrachte Gegenftände; 
ohne eigentlihe Borlefungen zu halten, Hält täge 
li eine Generalverfammlung, gibt Ausſtellun⸗ 
en von landwirtbfcbaftlihen Gegenftänden, 
dergeräthen, Wollvließen u. dgl., endet nad 
8 Tagen, und bat, ba fid die verſchiedenartig⸗ 
ften Berfonen vereinen und fehen, ihre Ideen 
austaufhen, nicht nur höchſt fegenereih auf bie 
Ausbildung der Landwirthſchaft im Allgemeinen 
und namentlich ber Bauernfhaft der Umgegend 
der Städte, wo fie war, gewirkt, fordern ver⸗ 
ſpricht auch ſehr wohlthätig auf die polit.»öfeno« 
miſchen Berhältniffe der Staaten einzuwirken. 
Bandwirtbichaftliche Inſtitute, 1) ſ. v. 
a. Landwirthſchaftaſchrlen oder Abade⸗ 
mien, ſ. Akerbaunſtitutez; — Vf. v. a. 
Landwirthſchaftliche Geſellſchaften. 
Landwirthſchaftliche Maſchinen, ges 
genwärtig ein Gegenſtand von nicht unbebeus 
tendem Handels= und Gewerbsverkehr. Vor⸗ 
züglih find es außer den Schrot= und Saljs 
quetſchmühlen beim Brau⸗ und Brennereibetrich 
und der Poftfpieligen Mafchine für die Runkel⸗ 
rübenzuderfabritation, für die eigene große 
MWerkftärten in Magdeburg, in Budau bei Mags 
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em. 


Land: Würden — Ranfranco, 





—** Prag beſtehen, Pflüge, Drilmaſchinen, 
reſchmaſchinen, Haͤckſelſoᷣneide⸗Maſchinen, 
Saͤe⸗, Meib⸗ und Stampſmaſchinen, welche von 
einzelnen Fabrikanten, ſo wie dub in Echmiede⸗ 
werkſtätten verfertigt werden. 

Land: Würden, oldenburgiſcher Amtsbes 
zur, Kr. Ovelgönne, am rebten Weſerufer, 
tüudlih ben Bremerbaden; umfaßt ein Axeal von 
* IM, und erhielt verſchiedene Rechtez 1720 
Euw. 

Landwüſt, konigl. ſächſ. Dorf, Kr. Zwickau, 
Amt Voigtebergz 2:Mühlen; 540 Einw, 

Landzoll, Abgabe, welche bei der Einfuhr 
in ein Land,» oder beim bloßen Durchgang dürd 
das Gebiet eines andern Landes entrichtet werr 
den muß. 

Landzunge, ein fhmafer Strich Landes, der 
fib wät ins Meer erftredt, 3. 3, bie friſche 
und kuriſche Nebrung in Preußen. 

Landzwang (Obsessio viarum), beftebt dar⸗ 
in, daß ein unrubiger oder zankſüchtiger Unter: 
than fih von ſeinem gewöhnliden Aufenthaltes 
ort entfernt, an verdächtige Orte begibt und 
mit Berdächtigen oder anerfannten Verbrechern 
vereinigt, dann einzelne Mitbürger oder ganze 
Gemeinbeiten auffordert, fich mit ihm nad ſei⸗ 
nem Grfallen wegen deffen, was er ihnen ſchul⸗ 
bet oder wegen feiner angeblichen Unſprüche ab⸗ 
zufmden, für ben Unterlaffungsfall aber turd 
* oder Brandbriefe die Perſonen oder 

üter der Nufgeforderten zu mißhandeln und 
zu beſchädigen drobt. Die Strafe ber fand» 
awinger iftnab Patr.»Ger.:Ordn,, Art. 128, 
das Schwert. 

Lane (Biegr.), 1) Theodor, engl. Maler, 
befannt durch humoriſtiſche Bilder, +F 1828 in 
Bolge eines Sturzes. Als fein beftes Wild 
‚gilt „der Enthuſiaſt“, einen alten Herrn darftels 
blend, welder au ber Gicht leidend im Seſſel 
figt und mit der Angel im Zuber fiihrt, umgeben 
von Allem, was feine Leidenfhaft erfordert; 
‚geltoden v. K. Graves. — YRiharbd, engl. 
Kupferſtecher u, Yitbograpb, feit 1833 Dirgl. der 
Akabemie der Künfte inLonden. Seine litbogras 
phiſchen Nabbildungen von Gemälden neuerer 
ausgeführt; außerden Blätter zu Lewis’ Sket- 
engl. Meifter find mit großer Geſchicklichkeit 
‚ches and Drawings of the Alhambra, Fonden 
1835; ebenfo zu Donaldfone Skizzen mexi— 
Panifher Landſchaften, daf. 1827; The rivals, 
nadı Leslie, ein Hauptwerk des engl. Öteins 
druds; BI. nah) Hayter, Boaden u. Edw. Lands 
feer. — 3) Heinrich, ziederländ, Biftorien- 
und Genremaler der Gegenwart, deffen Werte 
großen Beifall finden, 

Vanebourg, f. v. a. fansele-Boura. 

Laune End, engl. Stadt, Etafford, oͤſtlich 
von Rewecaftle unter Line; 1490 Einw, 

Lanen (mittel. Geogr.), ſlaviſcher Volks— 
ſtamm in Nordgermanien, im heutigen Med: 
lenburg- Schwerin. 

Lancepag, franzöſ. Stadt, Depart. Gers, 
Arrond. Condom; 1240 Einw. 

Lanerk (Beogr.), 1. v. a. Lanark. 

dansdbsrongb (Geogr.\,i)nordam. Etadt, 
V. S., Staat Maſſachuſette, Graffb. Berk: 
ſhire. Auf 2 ſanftwelligen Hügeln, zwiſchen 


denen ſich ein fruchthares Thal befindet. Bo⸗ 
den: frudtbar, sut zur Weide, . Affe: bie 
Hauptnebenflüſſe des Doofid und Honfaronie, 
zu8ad, 6 Schul. 7178404 1140 Em, +- 2), Bei, 
Cradt, Irland, 'Prov. Yeinfter, Brafidaft 
Longford, am Einfluß des Schannen in den 
Rheefee; 350 Eiuw. RER -LY 
Yaneftoja, fpan. Flecken, fübweftlich von 
Bibao; 410 Einw, a 
Zanette (franz.,Drnmith.), ſ. d. a. Schlacht» 
falf, Falco lanarius u. ° „ ö 
Laneus (bot. Zerm.), welläbnlid, 3 
B. dus Schwammgewebe (Mycelium) bri Sepe⸗ 
dontum. ee J 
Lanfains, franz. Dorf mit Markt, Depart, 
—— Arrond. Et Brieuc; 2220 
inw. Var 
Zaufranchi, oder fanfranco, berühmter 
Arzt und Wundarzt des Mittelalters, nad ber 
Mitte des 13. Jahrhunderts zu. Mailand gebor 
ren, war ein Schüler Wilhelms von Saltcate, 
Er wurde aus feiner Vaterſtadt durb Matthias 
Bisconti vertrieben, worauf er nach Lyonu und 
1295 nah Paris ging. Dier ſchleß er fi ans 
Kollegium der Wundärite an und ıh tfebr viel 
ur Aufnahme deffelben, indem er Fure feine 
orlefungen eine Menge junger. Wunbuürzte 
nad Paris zog. In feinem Wertei „Practice“ 
und „Chicurgia parva zeigte er fiib uber 
vorfihrig und furchtſam in — der 
äge 
6ges 
ers 


Operationen; dagegen find feine» Her 
in Behandlung der Wunden fehn.erhaßs 
mäß. Die Zeit feircs Todes, der zu 
folute, iſt nicht bekannt. 
Laufrauco (Biogr.), 1) italten. Baumei⸗ 
ſter, zu, Ende des 15. und Anfang des 2. Jahr⸗ 
hunderts, begann Ken Bau des Denis von Mor 
dena. — 2) Öiovanni, berühmter italien, 
Maler, 1581 zu Parma geberen, Sprößling 
einer edlen Famalie, in welcher ex. eine tre ffliche 
Erziehung genrf. Er wurde Page die, Örafın 
Ecorti in Piacenza, der dem „Kunftierralent, 
weldes er in Lan. Kohlenzeichnongen, Sie Diejer 
auf die Wand geworfen, entdeckt hatte, zur Auge 
bildung verbalf.. 2. wurde. Schuler Dis Ago⸗ 
Kino Earrecci,, Pam nach, de ſſen Zed Kr Luder 
vico und endlich zu Aunibale Catracci, und 
brachte es unter ber Leitung diefer, Meifter fo 
weit, daß fbonfeine erſten öffentliben Arbeiten 
ım Palaſte bes Kärdinals Odoardo Farneie ihm 
die Bunft der Bunftfinnigen italien. Großen ers 
Iwarben. Neben treffiihen Mondverzierungen 
malte er.damalsaud vıeie Kablnete bilder, in 
denen allın fi die GBründihfeit der carraccie 
ſchen Schule oftenbart. Feſt begründet und 
\über die Grenzen feimie Hıimath hinaus getras 
gen wurde fein Muf jedoch rrfk dutch fein gro⸗ 
des Kıppelgemälde: „Himmelfahrt Marti mit 
der Öicrie” in S. Andrra della Valle in Rom, 
das nuadı jenem tes Correggio in Parma den 
Preis erbielt, aber ihm auch feines Nebenbuh⸗ 
‚lers Teminibiro unverfoßulihen Haß zuzog. 
Diefes Ruppeigemälde flellt einen unermeplis 
bien Raum des Himmels dar und endigr mit 
einer Ölorie, deren Licht ſich von der Daupıffgur, 
dem ewigen Bater, ergleft. Die Figuren 
ıdiefes Bildes find oft 30 Palmen- hoch, die Far⸗ 


Lanfranco, 


est 





ben mit Schwärmen aufgetragen; ſo daß ein 
Auge in dermahe wie ein großes Fieck ausſieht 
aber von: uufen, erſcheint Ales in matürlicher 
Große und in ſeiner wahren Geſtalt. 8. pflegte 
deshalb zu jagen: ; Die Luft 
Daiferb ment 2, ıbei ber) Betrachtung ‚bie: 
ſes Werkes: den Eriten, der den Aufgang einer 
Himmels ztorie durch den lebendigen Ausdruck 
eines unermeßlichen Glangmeeresi.darfbellte, 
ohne früben ein Borbild davon geſehen zuhaben; 
Lanzi rühmt befonders den Eintlang des Gans 
zen, dio Vertheilung der Farben, die Krafı des 
Delldunkels, und behauptet fogar; 2. Habe durch 
biefes Bild in dem, was die Himmelsibeen ber 
teiffe, “alled-Höchfle: geleiſtet. Mio dem Glanz 
des Ruhmes war für ihn auch der Strahl des 
Glücks verbunden. Er arbeitete viel und für 
imgehenre Summenzt ed wurbe eine Art Ehren» 
ſache der Großen und Reihen ‚ ein Wert won. 
zu befigen, nud wie feine Bilder faſtemit Gold 
aufgewogen wurben )'f6 ıbar.für jedes ‚jüngere 
und aufſtrebende Talent jeim Lob golbeawerrb. 
Nach jener Kuppel malte %; wiele Bilder für 
verſchledene Kabinette, und nakhdent er auch 
feine Moſaiktafel auf dem Altare della Navi⸗ 
colla in der Petersbirche, die Petrus mit Chri⸗ 
ſtus anf dem Meere wandelnd vorſtellt und die 
noch mehr als jene Ruppel der Verganglichkeit 
ffogt,'vollender hatte; folgte er einem. Rufe der 
Bäter der Geſellſchaft Jeſu nach Neapel, wo fie 
ihm die Ausmalung ihrer Kirche übrrtrugen. 
Alle neapolitaniſchen Künſtler verſammelten 
fi unter der Kuppel, wor k. auf hohem Gerüfte 
feine Bifion des Paradiefes jhafy alle. waren 
bemüht, die Aufmerkſamkeit des gefeierten Mei⸗ 
ſters auf ſich zu ziehen, alla ſuchten ſeinen Beir 
fall; bewarben ſich um bit Belobungsdebret für 
ihre befondere Manier: nur &iner taud fern, aus 
Armuth und aus Stoly, der damals uod; halb 
mitleidig, '.,i Salvatorello“. genannte große 
Sal vator RNoſa. — Jene Kapelle wurde übers 
haupt für viele Kimftter ein verhängnißvoller 
DOrtr Annibale Garracck, Arpino und Guido 
ent mußren fliehen; ein: Schuler des legteren 
(Beffi?) wurde. auf eine Galcere gelodt und 
entführt, Dominidyino floh, kehrte zurück und 
farb vor Aerger oder an Gift; von den Anftif« 
tern jener. Kabalen, denen die Genannten zum 
Dpfer fielen, Belifarto und Spugnoletto, ftürzte 
jener vom Geruft und ſtarb, und die ſem wurde 
Die Tochter entehrti,. "ein Unglück, das ihn übers 
Meer trieb... 2. war der Erbe Aller, Nachdem 
er in Neapel noch. einige Tribünen geſchmückt, 
Behrte er nah Rom zurück, wo Paul:V, und 
Urban Vilk. ihn mit Ehren und Gütern über 
bäuftenz' legteren ertbeilte ihm auch den Cyori⸗ 
ftusorden. Sein Iegtes Werk war die Kapelle 
St. Carlo Catenari. ı, + 1647. und wurde 
Bei St. Maria in Traveſtere begraben. 

Außer den: genannten Merben müſſen bier | 
noch aufgeführt werdend Pelypbem, im Daufe ; 
Borgbefez' — die Götterverfammlung, in der 
Billa:Borghefez: — die Geburt des Heilandes, 
im Palaſt Sannefi, wo er zuerft nuch Correg⸗ 
gio's Weiſe dası Licht vom Autlig des Kindes | 
ausgeben lied; — Bilder aus der heil. Geſchichte, | 
in S. Eallifto; — der heil, Andrea: Apellino ; 


malt für mich.“ 


— der todte Ehriſtus mit denn ewigen Vater; — 
ber ind der Maria in Marerata Sty mochus 
und Konrad zu Piacinzaz zu den vbllendetſten 
urd berühmteſten Werken! Lwv. —— 
Nach kL. wurde eine bedeutende in von 
Blaͤttern geftöcen; ulm. , dur «Mügipelgemälde 
ber Dimmelfaben, Blaͤtter wenn Ei Eofio, gr 
Bol; = die vier: Propisesen zer Rapelld&uch 
chetti in St, Iohann der: Fkorentäwer zu Ront, 
v.D. Cunego; — die 12 Apoitel, nah Fresten; 
von He Loubemont, geſch abt won Wirıßerz;’ — 
bie vier Evangeliſten an deriKuppahb ber Jeſui⸗ 
tentirche zu Reapel von 2 I Maͤter 
von Loubemontz die Geſchichte St Perers 
und Pauls in der Loggia Sel Benedizioue im 
Baritan, 21 Bl., von ©. Bartoli; die Has 
vele Bongiovannt int. Agoßimo ;yuı Mont; 
die Himmelfahrt Mariä darſtellend, Blätter, 
gr. Folio, von Erfio, dann von Sandrart z — 
das Leben Sn: Bruno’s, 20 Bl., mon! Chu Rrüs 
ger; — Ehriftus, das Kreu,. tragend, links Ma⸗ 
ria ohnmächtig, Dauptbilb in. der Sakriſtei 
ber Johannis kirche der Florentiner v. 3. Peris 
ni, gr Folloz — die Barke Perri, merkwüärbige 
Kompo —— a pen nr 
dann von R.. Dorigupy Furuffaraem ı ita, 
Dauptblatt; grı Hol.z — bie Berbütibigung: der 
Maria, von Bloemaert, gunfol.z; — Maria im 
bimmlifcher —— v. Trouvin = ber 
heilige Anton vom Teufel geplagt und von der 
Religien unterftügt, von 3. Sandrart, u: f. wu 
Viele andere Bilder %:’s, die Eigenthum öffent- 
licher Sammlungen find, erfhienen mit in ben 
betreffenden Galleriewerken, u. a.: im frangöl: 
Mufenm:(z. Bi Hagar im der Wäſtez Petrus 
und Paulus auf beim: Wege. zum: Tode: von 
einauder Abſchied nehmend; die Krönung der 
Maria 22.); bie-dbresdener Gallerie beſitzt einen 
reuigen Petrus, geſt. v. IJ. Dauils, die floren- 
tiner Aehnliches, geſt. v. Le Billain; auſerdem 
find Werke von &, in der Pinakothek zu Muͤn⸗ 
hen (Ehriſtus am Delberge, lithographerch in 
ber Eremitage zu St. Petersburg Berkündigung 
und zwei Mpoftelköpfe, in Labenski's Galleries 
wert erwähnt), in ber Stiftskirche zum bh. Leode⸗ 
gar zu Euzern (Ehriftus im Garten, nad: Fio⸗ 
rillo eines‘ der Ihönften Wilder %,’8),. Mehres 
in den Kunftiammlungen: von Wien und 
Berlin.. Außerdem haben nad 2, geſtochen: 
3. Perini, Cunego, Eiamberlano, Patas; B,R, 
Maſſard, St Picart, Billamena, Fragonard, 
©. Eoppa, E. Gaucher, F. .Lorenzini, 3. F. 
Pellegrini, Di. Ratalis, B. Oppi. &.’s5 Bild» 
nid iſt get. von P. U Part. — 8. hat felbft 
einige Blätter geagt; fie find mit einer leichten 
Nadel fat nabläflig bebandelt; — gemeins 
ſchaftlich mit S. Badaloechio radirte ®, bibliſche 
Darſtellungen Raphaels in den vatikaniſchen 


Loggien, im Ganzen 57 Bl., wovon Av. 


find; eine zweite Ausgabe erſchien durch 
Did, Eolyn 1614 zu Amſterdam. — Die Ur 
teile über 2. find fehr verſchieden: bie Ael⸗ 
tern übertreiben das Lob, wievielleicht die Meues 
ren bisweiten deu Tadel. Nach von Quandt 
yeigt fi in 4.5 Werken ſchon wieder der Mück⸗ 
fchritt der Kunſt zu einem bioß bandwerds« 
mäßigen. Streben, durch Geſchicklichkeit und 


— 
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leichte Mittel. Wi nd Aufſehen zu machen. 
Daher die ſchroffen Segenfäge: von Hell und 
Dunkel, die Gruppirungen nach Schullehren, 
aber nicht, wie dierdat zuſtelleude Handlung ſolche 
erfordert Die Verkuͤrzungen ohne Noth, bloß um 
ein Beibhungstanftftüd zumachen; ‚bie nichts⸗ 
fagenden Gefich terbei aller EC pannung der Züge 
2.f.Ww. Auch in der Beſchreibumg Roms von 
Gerhard; Bunſen ok it ſtrenger beurtheilt, 
als bieſes früher geſchehen· Die gele hrten Ver⸗ 
faffer etkennen in ſeinen Werken den Uebergang 
von der barraccilſchen Schule zu: der Manier 
des Pittro da Cottona, indem 2. in Darftellung 
der Form wiehr‘ ven Schein als den richtigen 
Verſſand derſelben fuchte, und vornehmlich nad 
Effett des Ganzen durch erfünftelten Kontraft 
in Steltuftgen, Öruppenund Beleuchtung ftrebte. 
Schon Menge erkannte, daß 2. mehr den bloßen 
Schein, als die feinen Grundfäge —— 
ſeines Vorbildes, in Vertheilung der Maſſen 
und ber Bewegungen erreicht habe. Dennoch 
laubt derſelbe, daß er dem ———— — 
tyle der neueren Schule zur Richtſchnur ger 
Diet habe; Mengs betrachtet ihn auch als den 
Erfinder jener eheatralifben Gattung, welde 
die Gegenftände künftlich fo zu orbnen weiß, wie 
fie dem Auge gefallen. Das gewöhnlidye Urtheil 
über Liigehr- ungefähr dahin aus: 2. bat eine 
fruchtbare und reibe®@inbildungstraft; ererfand 
mit mehr Leichtigkeit, ale Scharffinn;z er zeichnete 
im großen Style, doch nicht immer korrekt; feine 
Köpfe haben immer etwas Großartiges, doch 
wenig Grazie; die Draperie ift mit Geſchmack 
behandelt , edel und breit im Wurfe; das Hell 
dunkel ift von ungemeiner Wirkung; Licht» und 
Scattenmaſſe wohl vertbheilt; bie Karbe vers 
fhmölyen, barmenifb, wenn aud nicht heiter, 
in der Karnation nur‘ öfters ſchwarz; dagegen 
rühmt man wieder bie Meiſterſchaft in Berkürs 
zung, die Gegenfäge der Figuren und Theile, 
die Gewanbdtbeit des Pinfels, die Kühnheit, mit 
welcher er zu Werke ging. 
‘ Sanfronens, berühmter Scholaſtiker, geb. 
zu Pavia 1005, war feit 1042 Scholafticus an 
der voh ibm gegründeten Klofterfhule zu Bec 
in der Normandie, feit 1062 Abt zu Caen und 
son 1070— 1089 Erzbiihof von Canterbury. 
Er wurde ein fehr gelehrter Mann und ift bes 
fonders als Gegner des Berengarius von Tours 
befannt geworden, Im Streite mit demfelben 
trat er der Abenbmablsiehre des Paſchaſius bei 
und beftimmte nur biefelbe in feiner Echrift: 
„De eucharistiae sacramento‘“ (Baſel 1528) 
näber dabin, daß durch einen übernarürlichen 
Akt göttliber AUmacht die Elemente, nur mit 
Erhaltung der Geftalt zur Prüfung des Glau—⸗ 
bens, dem wefentlihen Theil ibrer Natur nad 
in die Wefenheit des Körpers Chriſti verwans 
delt würden, obne jedoch dabei eine örtliche 
Gegenwart des Körpers des Herrn aujuneb- 
men. Ein gleib fbarfer Dialektiker wie Beren⸗ 
garins, unterfcbied er fib vondiefem nurdadurd, 
daß er die Dialektik nicht zu rationeller Ers 
forfbung, fondern im Dienfte der beftehenden 
Kircbenlehre anwandte. Außer ber genannten 
Schrift über das Abend. fchrieb er einen Kom⸗ 
mentar über bie Briefe Pauli; Anmerk. zum 


Eaffian u. Am; GeimeiWerke ſind herausges 
geben v. MP Achern (Paris. 1648, %01.): 1 Bergl. 
Milonis Crispin i j,Vitze Lanfranei‘ in Dtabil« 
Ion, Acta:Sanet. Ord: Beiied.i(Saee; V.,P. BL). 
- Raufrani, :Satob; italien. Bildhauer und 
Baume iſter des 14. Jahrhunderts , Schüler on 
Agnolo und Agoftino da Siena, 'baute zu Vene⸗ 
dig bie Kirche des heil. Antonius, die des heil. 
Sranceseo zu Imola und: Mebres zu rn 
Lanfrid (auch Lantfrid, Sandfrieb), 
alemannifche Hergöge: 1) 2. 1., reg: nach 675 
— Y)EIL, re „nad 745. . ‘ De * 
Laug, f.Lange 1. 0 28 
Lang (bot. Zerm.), 1:2: a. Longus, Rangs 
bauernd, f. v. a. aevus. — 2amg 
fpigt, f. v: a, Cuspidatis RB ang geftre 
f. v. a. Elongatus: — Bangbi 95: foımu a 
Longicollis, — Laugſchuäbelig, ſ. u m. 
Longirostris. meist „und —x 
Laug (Beogr.), 1) Ihwed.i Fluß, Jümtiand, 
MNebenfiuß des Ragunda oder Inbalsflrrums, 
links; — 2) 2.:6oImen, ſchwed. Infel, Mär 
barn; einXheil von Stockholm, durch sine Brucke 
mit dem Gübermalm verbunden. und 
Lang (Biogr.). 1. Geiſtliche Gelehrte, 
Sıriftfeller:c.:1) Martbdu sd, Ergbifchof 
een Salzburg * * —* —— 
egner er war, 1468 zu Augsburg gebi,unge 
Ih ein natürlicher Bruber des Karfere: Darumie 
Itan 1.5 ftubirte zu Ingolftadt: und Wien Theo⸗ 
fogie und wurde Geheimſchreiber des Kaifers 
Friedrich Ill. und Mari. Lepterer vertraute 
dem wort⸗ unb federgewandten Mann mebre 
—— —— an. — — 41500 
wurde 2: Domptopftl von sburg, : 
Biſchef von Gmb, 1516 Kardinal. und. 1549 
Erzbifbof von Salyburg; + 1690. — 2) Karl 
Heinrich, Ritter von, amı7: Juli 1764 gm 
Balgheim im Fürſtenthum Dettin 
fteinin Shwaben geb., war der Sohn eines Lrand ⸗ 
predigers. Schon vor der akadem Kaufb ahn fand 
er, durch den Sinn des Vaters angeregt, Brlegen- 
beit, Geſchichte und Diplomatie, Staatsredht und 
Landwirtbichaft zu —— NMachdem erim 15. 
Jahre das Gymmna zu Dettingen verlaſſen, 
fam er als Amanuenfis auf die fürſtliche Biblie⸗ 
thek, wo er num für: fid weiter ſtudirte, bis er 
1782 die Univerficät. zu Altdorf beang. Nach 
beendeten Rechtsſtudien fing er 1766: an ; bei 
der Regierung zu Dettingen zu praktieiren. 
Bier gab er zwei —— Det ting iſchen 
Wochenblattes und die „Beiträge zur Kenntniß 
des Oetting. Baterlandes“ (Dettingen. 1766), 
ein Buch zum Unterricht fürıdbie Jugend, her⸗ 
aus, morauf ern in der Regierung angeftellt 
wurde. Des kleinlichen Treibens in Dettingen 
jedoeh bald müde; ging er 1788: aufs Geraihe⸗ 
wohl nah Wien, kam als Geſellſchafter und 
Hofmeiſter in das Haus eines ungariſch en Mag ⸗ 
naten und erhielt ſpäter die ©telle eines Pris 
vatjeßretärs beidem würtembergifch. Gefandten. 
Seines Dienftes entiaffen, ging er 1791 auf gut 
Glüd nad: Göttingen, wo er wieder zwei Jabre 
eifrig: ſtudirte und feine „Biftorifhe Entwicke⸗ 
lung der beutfihen Öteuerverderfafiung“ (Berlin 
1798) ſchrieb, durch die er ſich zuerſt in der Lites 
rarifhen Welt bekanut machte. Vom nachma⸗ 


Fr ur 
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ligen Für ſten von Dardenberg wurde er im folge 

fell beahiftagtws das hardenbergiſche Fami⸗ 
Lenarcdbio zu ordnuen/ und bekleidete von 1795 an 
bad Amt’ des gehn Archivars zu Plaſſenburg. 
Als prenpii et gatiousſekretãr wohnte: er dem 
Kongreſſe zu. Raſtade bei, und nach der Rück⸗ 
kehr dou hiertranıer 2790 aldi Krtegs= und Dos 
shänenrarh‘ zu Ansbuch ein, + Mach Urbergabe 
ber Probinz Ansbach anı Baheru wurde er 


1806 Direttor des proviſoriſchen Kanımerfolle- | ® 


um amd till. Direktor: des Reichsarchi vo im 
ündhen, Zugleid erhielt er das Referar über 
alle Archivſachen im Minifterium und die Stelle 
eines Vorſtandes lin. der Miniſterialſektion des 
Reichaheroldamtesi:  DielNerdereien, die er als 
Nenbdver vom ben Alebuieru zu erdulden hatte, 
Bonatei — n mit fo ruhig ertragen, daß 
‚er ſich glü@lih du dieſer Stellung gefühle hätte. 
Mit Freuden nahm er daher das: Amt seines 
Kreistireftord ii Ausbach wieder an, bat aber 
IT) als Montgelasinaus 'dem Minifterium 
il, amſe inte e utlaſſung, und lebte ſeitdem, 
ausſch bie Blitky literariſch beſchaͤftigt, auf feinem 
Landgute bei Ansbach Von ſeinem aͤußern 
Seben⸗ bemerken wir noch, daß er ſich anfangs 
daus aeiner · Humanitaͤt des Schickſals des un⸗ 
glüdlichem Aaspar ſer annahm, nachmals 
dberunahidefien Tode, faſt von. allen zuerſt ihn 
alsıoldiew Vetrũ ger darziftellen. bemubt war. 
Ehe noch Bir Mbrendafür und dawider geſchloſſen 
weibeh Boxinten,i &; am26.Diärz 1855. Seine 
dbeſtehen außer den oben erwähnten 
in folgenden: Hiſtoriſche Prüfung des ver⸗ 
me intlichen allt ers der. deutſchen ·Landſtãnde, 
MBöıt. Meuere Geſchichte des Furſten⸗ 
Mums Baireuth· Bde, u3 — 
Annalen des Fürſtenthums Ansbach unter ber 
reuf.) Regierüngp Frankf. 1006 SBayer iſche 
— vom» 1179-4294, Augsburg 1816, 
“antun, 1824 Adelsbuch des Königreichs 
a; 
ſchichte der Irſuiten 


VMunchen 1816, Aufl 18205 — Ge⸗ 

t in Bayern, Rürnb. 1819, 

muosd die Anhöresipatris Morelli einen Borläus 
fer bildeten¶Geſchichte des bayer. Derzogs 
‚Luibsoig des Bärtigem; Bafl1s2tj' — Regesta 
bav,/sewt Riernariboie, »äutographa, 4 Bde., 
Din chen: 1822 1828 > tinikhronolegifc » ſyn⸗ 
Ahroniſtiſches Verzeichniß alle alt ⸗ und neubayes 
riſchen Orig inalurkunden bis 1000, ein Unter⸗ 
‚nehme, avogu bie Aegterung alle Koſten des 
Drudei und Berlagsndasreidıte;. — Bayerns 


Gauen nach deundrel Boldshämmen der Ale⸗ 
mannen Frauken und’ Bojaren, — 1830; | 
D * 1831 j 
endlich feine humoriſtiſchen ——— 


— Bayerns alte Grafſchaften, 


ger Reifen, :14 Fahrren, daſ. 1818— 1833, 
Anregungen von Dingen, bie ernſtlich Norh 
hun. 1 Bergl. Memoiren des: Karl Heinrich 
Mitters von %, (2 Boe., Braunſchweig 1841). — 
3Friedrich Karl, ruͤhmlich bekannter Er- 


pre pi ei 1766 zu Heilb ronn geboren. | 


achdem er längere Zeit 
geweſen, dann (feit 1796) 'privatifirt, - wid⸗ 
mete er fid ganz der pädagogiſchen Wirkjum- 


ihm nach Waderbartbsrube verlegt wurde, wo 
12H. Schroun A Ulrich v. Hutten, Err 
langen 17873 — Erholungen, Frankfurt a. M. 
1791, 2Bdoerz — Bier, Almanach, daſ. 7092 
bis 1794 ,,3 Jahrg. Aleine Bibl iothek fur 
junge Deutſche das. 1793444798, 6 Thle; — 
Menſchenwerth und Menſchenglück, Alt. 17993 
—Die Kolonie an der Donau dafı 179; — 
Tempel der Natur und Hunft ‚ eipyig 4802,2 
de. 5 — Marienthals Möbenlaube, daf. 1803, 
PBve.; — GSommerblumen; dafı 803; — Die 
Hausbaltung des Menſchen unter satten: Him⸗ 
meisftriben, dal. 1805, 3 Thle ar: Witania, 
daf. 18065 — Die Nationen der Borgeit ; daf.' 
4805; — Welt: und Wundermag azin, daſelbſt 
1899 1814, 3 Thle, 5; + Galle rie kᷣ einer Fabeln 
und Erzählungen, Dresdem 18123 Reue Bil⸗ 
dergallerie, Berlin 1812 , 1 Bde... 1.F..,. Alle 
Werke %.s find mir Kupfertafeln geſchmückt, 
deren Gefammtzahl nahe an 1000 reicht; uͤbri⸗ 

ens nannte er auf den wenigiten feiner Werke 
— Namen, ſondern ſchrieb ſich bald Auguſt 
Lindemann,bald Karl Aug Hirſchmaug, 
hier und da auch Karl Lang ) Friedrid, 
Doktor der Redite, bekannt durch ſeine Theil⸗ 
nahme für Aufrechthaltung des 'hannöner- 
ſchen Staatsgrundgeſetzes von 1835 gegen Ka⸗ 
vᷣinetswillkür, wurde in Lubeck, wo ſein Vater 
Kaufmann war, anr24. Jan. 1778 geboren. Er 
Fudirte in Göttingendie Rechte und promovirte 
179%. Bald Daraufperbeirathete er —* und be⸗ 
wirthſchaftete fein in Holſtein von feinem Ohe im 
mütterlicherſeits ererbtes But bis 1807. Um 
dieſe Zeit ward er Syndikus in Verden u. ging 
in gleicher Eigenſchaft nach Bremen, als Verden 
und Umgegend mit Frankreich vereinigt wurde. 
Bugleih prakticirte er als Advokat mit dem 
glanzendſten Beifall, indem er kein Bedenken 
trug, den franzöſiſchen Beamten unbefangen und 


‚energiih die Spige zu bieten und das Recht 


egen Gewalt zu vertheidigen. Nach Bertreis 
E:. der Franzofen in ſein Amt nah Verden 

uruckgekehrt, wirkte er ſeht vortheilbaft imden 
— Angelegenheiten. Daneben ſetzte er 
feine Thatigkeit als Advokat fort, ohne direkten 
Antheil an den politiihen Seftaltungen Dans 
novers zu nehmen. Erſt nachdem das Staats» 
grundgefeg von 1833 in Wirkſamkeit trat, ge⸗ 
langte er als Deputirter der Stadt Verden in 
die zweite Kammer, im welcher er weder denen 
angehörte, die aus Grundfag jede Handlung ber 
Regierung tadelten, nod denen, die engberzig 
genug waren, der Regierung gegenüber auf eigne 
Einſicht zu refigniren und alles von den Behör⸗ 
den Uusgegangene zu billigen. Weder von der 
Oppofition, nod von dem Kabinet Uebergriffe 
duldend, nahm er feine Stellung mitten im 
Staatsgrundgefeg, das ihm zwar nit gemügte, 
aber doc als der Anfang eines Rechtes für das 
Sand galt, welches einmal ausgefprohen und 
durdy Gefegestraft geheiligt ſey. Bon antis 


nator in Heilbronn | ariftofratifchen Grundfägen geleitet, befämpfte 


er die-Megierung,. wo.bieje dem Geburtsadel u. 
der Beamtenwillkür fi günftig zeigte, dagegen 


Fett‘, befuchte die Inftitute don Altona ; Berlin, | war erminiftertell, wo diefeihren ariftofratithen 
Leipzig und Dresden, und gründete 1010 Ein |’Grumdfägen entfagte. In vielen Kommillionen 
Erziehungsinftitut zu Tharandt „das 116 von | und in den allgemeinen Sigungen der Kammer 





fegte er von dieſet pi die Plarften Be⸗ 
weife' ab, 1 ntlich bei den Verhandlungen 
üser erden - “ ——— I ri 
wiſſe, Allebifitationg-, Stempel: und Steuer⸗ 
gt ALT: vie Errußgefeght ung bie Strafe 
9 ee er De SE TRapppienen iftwenkaſſe, 
— u ih —— *8 * 
aunſchweiger de u,%. n der 
Bit ven 187 date er & den Pattioten an, 
me 07 Wilhelms IV. Regierungsmadbfolger 
vor 
arundgefeß Befthrodten, und wiberfegte ſich das 
aid von fo übeln Folgen begleitetgeweienen, 





0 auny rechllöfen umd umpolittihen Bertagung 
HN F Bel der neuen Wahl erklärte 
er, nackene, fi Hau Gerücht verbreitet hatte, 


die Regierung werde Ber Stadt Verben die Gars 
nifen ‚entstehen, wenn fiet, in die Kammer 
feube, auf d38 Entſchledenſte, daß er an ben 
Kammerberbandlangen Beinen Theil nebmen 
mwerbe, Doch konnte er nicht verhüten, daß ihn 
Burtebude zu feinem @tellvertreter wählte. 
Erft nad dem, fogehännten Kompetenzbefchluß 
dom März 1H38 Fomire er in bie Kammer eins 


treten, und bier erklärte er, daßdas Etaategrunds | 


efeg, von 1833 noch in voller Kraft beftehe, und 
Dub er fit bar unser der Bedingung auf bie fer⸗ 
nere Beratbung des neuen Berfaffungsentwurfs 
‚einfaffen wole, daß er nicht als angenommen 
betraditet werden ſelle, bevor er nicht von ben 
Raatdgrundgefegligen allgemeinen und ten 
Propingialftänden genehmigt fey. Indem bie 
Dirbrheit der Kammer diefer Propofition beis 
trat, auch eine Beſchwerdeſchrift an den Bundes⸗ 
tag abgehenließ, kam es zu einem zweiten Bruch 
amwiichen der Regierung und den Deputirten, und 
die Kammer ward vertagt. Nach der Prekla⸗ 
mation vom 15. Febr. 1839 erflärte 2. im März, 
hafi die Kainmer Alles repräfentativen Rechte 
entbehre, und legte Verwahrung ge bie Be: 
fchlüffe einer ſolchen Kammer ein. Ihm ſchloſſen 
fi mrhre Deputirte an und es erfolgte datauf 
die bekannte Proteftation u, Mefignation ber 27 
Mertreter. 2. zog ſich In die Muhe bes Privat: 
5 eng zurüd und trat er 1898 daraus bervor, 
wo.er ald Abgeordneter zum Alterspräfidenten 
bei Eröffnung der deutfhen Netionalverfamms 
una gewählt wurde. Vergl. Parlament 
(beutfcher). — 5) Ehriftoph Karl Fried: 
tie, der Schn des Vorigen, gleichfalls befannt 
als Mitglied der bannöverfhen Stänbefammer, 
am 8: Zan, 1800 geboren, beſuchte bie Schule 
zu Verden und ftudirte die Rechte in Göttingen 
und Berlin, promopirte 1821 und Fieß fi 1522 
als Arvofat in Achim nieder, In der Kammer 
der Deputirten, worin er die bremen- und ver« 
denfche Geeſt ſeit 1832 vertrat, arbeitete er rüflig 
für das Zuftandefommen des Staatsgrundge- 
ſetzes und vorzüglid in dem Binanzwefen, in 
befjen richtigem Verftändniß ihm unter den Mit⸗ 
gliedern der Kammer nur Stüne und Rofe 
"überlegen waren, Wie fein ®Barer folgte er in 
. den eriten Seſſionen antlariftökratifben Grund» 
fägen, in deren Gemäßheit er mit jeinem Vater 
‚und Stüve das befannte ‚‚Votuni dissensus‘ 
binfihtlib der Gebaltsregulative der Eivildie⸗ 
nerſchaft unterzeichnete. einepofittven Kennt ⸗ 


niſſe der Verfaſſungs angelegenheiten und bes 


Langa Dangahe 


entih, erſelbe werde zuerſt Das Staats⸗ 


bei mehr Konfequeny in 


en, — 
Fe t 








; Bandes, feine gute Medtiergabe nt, IE Nuckſichto⸗ 
loſigkeit, mit der er ſprach gaben ihm br 
des Anſehen z numentlich pflegen die 
ſchen Bauern mit) ihm zu ſinmen ee 
Aufhebung des Staategrundgeſetzes pereheis 
—— er * der —— daſſel be und forderte 
die Anerkennung dieſer Staa 
von derMegierung. Cr nahm pen men 
| der Oppoſition Theil," doch da er als Hühner 
einer anſehnlichen Zahl Deputirter erſee 
man glaubte, daß er zu einem billigen ibkoramen 
gern die Hand bieten werde,’ ne die Res 
gierung Mühe, ihn auf ihre Seite herüber zu 
sieben, um durch ihn eine Berföhnang zu Grande 
zu bringen. Dies gab Ben‘ ängen des 
Staatsgrumdgefeges Snap, ah 
a und des Ubfalles don bem Rechten 
beſchuldigen, dergeftalt; daß er ‚ben 
‚politifben Schaupldg "gay zu Her ‚um 
einen Wirkungs kreis Schugehen, in weldemer 
j eipien ’ in Theorie 
und Praxis und bei weniger Reibinfchäfrlicikeir, 
Eitelteitund Ehrgeiz berufen eher Leer. 
mann eine Rolle zu fpieln. 1. u nm 


11, Bildende Künftler: BO rörg/Kit 
ſchneider und Briefmaler zu —*2 
—— ur jr aften' Sach 
einem Gedicht von Hans \ Je 
Adolfs von — 3— 
Einnahme von Raab gedruckt ei Mn 
15715 ẽ. *ᷣ um 1620. 9 5 
Glasmaler aus Freiburg, aus'ber® der 
—— — um 1582 1607 ee 
viele intereffante Zeichnungen, wie,; 
ſchule, in der din Weib "mit —— — 


16063 — das Weltgericht, 1594; mit 
der Pofaune, 1607; — die Auferſtehun \ 
it Pate *53* Die 1 ⸗ 
ann Georg, ſ. 3. berühmter 
2* Kon ihm drei größe ee 
el rönung Keıdinandell,; — 10 @EsFfg 
atob, Maler ju Nürnberg, um 16gO geboren, 
malte Hiftötien und Fanbihaften nit x 
wurde Divefeöt der Malerakade mie jr 
berg, woer 730 4.— TI) 8. (au Cl in ge), Betä- 
tib Gottlob, Erelfteinfchneiber, "1739 * 
Dresden.geb,, Schüler von Stephani, arb 
abwechſelnd zu Regensburg und zu 
u. machte ſich in letgzterer Stadt 1764 ni “Mr 
ſchnitt Steine für Minge, Meine‘ | 
Dofen, Obrgehängen und anderen @al . 
ſachen, ſchliff auch Herihichene Steine für Rinke 
und veröffentlichte ein Verzeſchniß davon 
ralogifher Ring); +1800. — 12) Johann iin 
ton, Glasmaler zu Oberaniitiergau in’ Ober 
bavern, lieferte um 1818 mehre ſchatzbare Wilder 
und verftand die Kımft, Glasmalereienatif ein» 
wand überzutragen, . Le 
YangatGeogr.), 1) fpan. Kleden, ſübweſtlich 
von Huete; 120 Einw.; — 2) Dorf daf,, fübs 
weftlih von Seria, unweit dem Dnero; 690 €; 
Km 3) ſ. v. a. Ceylon. : 
Laugackern, bad. Dorf, Oberrheinkr., Amt 
Freiburg; 120 Einw. 
Rangadia, europ.stürf. Dirt, Morea,am 
gleihnamigen Nebenfluß des Laden. 
| Laugaba (Mmppib.), nah Bruguidres, 
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ch: —5 ‚ber .Ophidii Ser- 
* * F ngen und 
ee ‚Ofen, 

unten, —55 — N Yrr —* mit Sdil⸗ 
dern bedecktz; herserip u zuge: 
—— Me wen z ganze 
nge el elta, er umgeben, da: 
— green Bäl pen Al —** mit Ra 

an slegelartig.l liegenden n beded t 


n einzelm und beweslich. Einzige 
— Brug.,. geme De 
ürtelfblange, Baftarbfdlange. „In 
rapie gastar, rde vor etwa 60 Jahren in 3 
laren entdeckt und ift eben uicht wieder 

en worden. Lacéspede, T.20, Big. 1. 
en ae der. Infel 


Berk 'zue 


dien 


"9 8% 
augalierie, RE de Gentlis, 
— — 1656 au 
Dists.ötareni si, onge geboren. r 
mar — als die Verfol⸗ 


gungen: des M — danmillart ihn nöthig« 
—— und von da in polniſche 
55 Später lebte er in mehren 
* © u Kailel, fiedelte 
ir nd. über und ſchloß endlich mit 
ie efandten den Vertrag, an der 
) nn A Arm Stalien landen 
en. * Schiffe a aan begab er fi 
‚ ward. aber 1746 auf £aiferlide 
* Stade gefangen genommen und 
Bien. transportirf, * er im Gefängniß 
EL Mem, du Marquis de L., 


* t reuß. Dörfer: 1) 
) Bien. She) Km. —— 
—2 über. 100 Einw.; — 2) d 
240 Ein. 
N Borgebirg, an ber 
Be 52 32° nördl, Dr. und 39° 5 


ine ou Juande, fpan. See eld, 
ngeb,, war ſchon 1779 Chef 
* folder traf er am 15. Ja» 
Linienfhiffen auf den englis 
ehnen, der 21 Linienſchiffe kom⸗ 
te, und vert eidigte gegen dieſe bes 
e Ueberma —53* u mn, bis 
wer. ——ñn ‚erlag. 
—*8 er Ad ‚ 1793 ar? er die 
2* Die, mit der britifhen vers 
einigt, Zeulon nahm und das Arjenal zeritörte. 

3. 1795 fommandirte er, mit Gravina 
25 


« bie —5 ſpaniſche Seemacht, 
mar 1796 I nemin 
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ifter, 1797 Generalfapitän 


angarı 1 Affengatt., ſ. v. a. 


b 
® Yangarın (Entom.), f. v. a. Scarabaeus 


lon 
. Tangarmläfer (Entom.), ſ. dv. a. Lamia 
” augarmfrabbe en Kruftaceen: 
gatt., ſ. v. @. 
Laugarmkre — Kruftaceen- 
gatt., [.d. a, ea. . 
. Langauns (a Seit ), Gürft der Agrianer, 


von dem Alexander d. Mr. 


Doifippe, 8 am 1 * 
ps, dann 
Ei hr Beneife St aan Eh 


erh ieft An 5 A 
* la e bat, 


— (Kru a eure ee $.. a. 
ER —— 


tte, franz. Torf, D urthe, 
Aa. — ER 


Laugau (Geogr.), rt 
uhren. ), bayer. 
Meg., Ldgr. Kan Bart is 
öfterr. Dorf, Land unter. der ü 5 N 
dem Mannhartsberg, dr. N otendark; 
150 Einw. 

Lange ugen (Maarent,), Rabnademn nit 
langen Debren od Löchern, 

angaxet Byg (tät., Bot.), f. v 

lange aweizeilige Berfte, Hordeiim iscichon 
—— 


Langaxi (Din ), od. matroar, Nu Ki 


j a 


Kryftallgeftalten, an denen, der Sinus eis 
gungsivinkels ihrer Blähen gegen bie Han — 23 
— 1 gefest, der Coſinus größer ift, als 4" 
vLangan, Gebirgskette im ri 

Lande Tafta (Afrika); theilt fi in 9 
Aefte, deren einer unter dem Namen Gangerab 
nah Suafim übergeßt, Auf ihr wohnen bie 
Hadendoa-Araber, 

Laugbart Schthyol. ), 1. v. a. Pimelodes 
Clarias Bl. 

Langbaum, 1. Wagen. 

Cangbeil boharb,), J. das lange, nad vorn 
fpig zulaufende Beil, womit gerade Hölzer ber 
arbeitet werben. 

Yangbeiu (Biogr.), Yug. Kriedr, Ernft, 
befannter launiger Nihter und beliebter Mor 
manfcreiber, ward zu Mabeberg bei Dresden, 
wo fein Water Juftizamtmann war, am 6. Sep⸗ 
tember 1757 geboren. Durd einen Hauslehrer 


unterrichtet, befuchte erfeit 1772 die Furſten ſchule 
zu Meißen und ftudirte von 1777 an auf der 
1790 | Univerfität zu Leipzig die Nebte. Im 3.178 


kam er als Aktuar in das a ijamf Hain un 

1735 wendete er fib nad Dresden, wo er ans 
fangs ale Sachwalter auftrat; nad Verlauf 
eines Jahres aber bei dem geheimen Ardide 
als Kanzlift angeftellt wurde. Da indeſſen 
dieſe Stelie feine Ausficht zu einer Beförderung 
darbot, nahm er nah 12 Jahren feine Entlafz 

fung, und ging (1800) nad Berlin, wo er pris 

vatıfirte, bis ihm 1820 das Amt ale Genfor ber 
{bönwiftenfhaftliden Schriften übertragen 
wurde, welches er bis zu feinem Tode mit ebenfo 
vieler Gewiff en daftigkeit als Schonung übte 
Er + am 2. Januar 18355. Schon auf ber 
Schule übte er ſich vielfach in Dichterifhen Ver⸗ 
fuhen und die Poefie blieb naher bis in fein 
bobes Alter hinauf bie heitere Gefpielin ſeiner 
Erbolungsftunden. In feinen Gedichten, deren 
mehre im Munde des Volks leben, har er bee 


— — — — — 
986 


— —— 





ſonders die Peine poeetiſche Erzaͤhlung, welche 
der Balſabenfbrm ſich annahert mir Glück ans 
baut. Er war aAußerſt gewandt in der Ver⸗ 
fikatton und unerſchörflich an muntern Schers 
zen Auch ſene Nemaune und —*66 
wäten wegen der guten Laune, welche ſich in 
en . dur gehend unsjpridit, "eine Zeit lang 
eine Lieblingelektüre des Publikuns, was eins 
en Schrifrftelferii, namentlich einem’ gewiſſen 
eber in Ronneburg Veramaſſung gab, ihre 
werthloſen —2— unter tiE Namen erſcheinen 
ulaſſen. Als BY Schriften führen wir an: 
dichte (Ceipz 17885 nevueſte Aufl., 1820) u. 
Neuere Gedichte tEWBBE, Tuͤb. 1812 u. 1823); 
—Swantke (2 Bde, Dresd. 1792, 3. Nufl., 
Berl.* 1846); KU "Feterabenve (3 Bde., Leipyj. 
1793 u, Indgefoummt in Berlin erfbienen: 
Talismane "gegen die Langeweile (3 Bode, 
1801 —2);5. — Der graue König, ein novantifer 
Roman (1803); — Neue Schriften (2 Bbe., 
1804); — Novellen (1504) ; — Der Ritter der 
Wahrheit (ÜBde., 1805); — Thomas Keller 
wurm (1806); — Zeitſchoͤngen (1807); — 
Franz uns Roſalie od. der Krämerzwift (1808); 
_ & Sonderling und feine Söhne (1809) ; — 
Der räutigam ohne Braut (1810); — Kleine 
Reomane und Erzaͤhlungen (2 Boe., 1812—14); 
Jo ens (18); —Unterbaltungen für müßige 
Stunden (18H); = Magifter Zimpel’s Braut- 
fahrt m. andere ſchetzhafte Erzählungen (1820); 
— Deutficher Liederfranz (1820, mit Kupfern; 
neue Ausg, Ohne Kupfer, 1530); — Mähren 
imd Erzählungen (1821); — Ganymeda (2Bde., 
1823; neue Aufl., 1830); — Iocus und Phan⸗ 
taſus (1824)5 — Bacuna (1826) und — Herbſt⸗ 
rofen (1929). Eine vom Verfaſſer ſelbſt be: 
forgte,  verbefferte und vermehrte Originalaus- 
gabe feiner ‚Sämmtliven Schriften” erſchien 
h Stitttgarf (31 Bde, 1835—37). 
Langbein, 1. (Ornith,), f. v. a. Himantopus 
nigricollis Briss, — 11. (Säugerh.), Affengatt., 
f..». a, Schlanfaffe, Semnopithecus. — Rang: 
Beine (Drnithol.), nah Oken, ſ. v. a. Waſſer— 
Kühne 


r. 

" Länpbeinflicge (Enton.), Bliegengatt., f. 
v, a. Calbbata. 

Langblottnafe (Säugerh.), Fledermaus: 
art, f. v. a. Phyliostoma elongatum Geoffr. 

Langböhe, preuß, Dorf, Prov. Pommern, 
MB. Köslin, Kr. Stolpe; Waflermüble; 
300. Einw.; bierzu die Vorwerke Albertinen: 
hof, Sophientbal. und die Holzwärterei 
Kaffeekathen., 

Langbroek (Mebder:®.), niederländ. Dorf, 
Utrecht oͤſtlio von Utrecht; 990 Einw. 

Langbroich, preuß, Dorf, Rheinprov., R.: 
B. Aachen, Ar. Geilentirben;ö6b0 Einw, 

Langbruck, bayer. Dorf, RB, Nieder: 
bayern, Ldgo Regen; 110 Einw, 

Langbünde (Manrer),f.v. 4. Läufer, 

Lanpbnrfersdorf, Fünige. ſadſ. Dorf, 
Kr. Dresden, Amt Hobnftein; Rittergut, 
Bollamt, Ziegelei, Brauerei, Lehengut, Perh- 
weberet, Bleihen, 4 Müblen ; 120 Einw. ;'hatte 
früher Goldfeiferei. 

Langd(Gevgr.), 1) großherz. heil, Pfarrborf, 


Langbein | Ortnith — ‚Lange (Biogr.). 


terhof-etnamık, 





Prod. Oberheſſen > Rriier Ldär.ı Media Sie⸗ 
gelei 560 Einwiy-— u) Hd Fuge, + 1° 
Laugdal, * Kirch ſpiel imSeifte 
Edriffianfand; Alid.n> salat mins 
Lanßdou, nordam — 
Keu =» Hanipfhire; Graffb. "Surrfi ah; = 
Meilen ſuͤdweſtlich von Kondord, N’ Hefte 
ReBei * 

Cold an der fudlihen Gteure; 620 Eine, * 
Yangdors (Geogr.), 1), baner., {art ci, 
s 


von Wafbingron; Flüffer ch R 





RB, Niederbayern, Ldgr. Regen; 
— 2) preuß. Dorf, Rheinprop.. RB, Di 
dorf, Ar. Öelbern; 300 Enßöß. 
Langd a, alt. Drt, hing, Zü bet, ale 
yom See Palte. Im ang 
- Range (Geegs.), Preuß Dark id Say 
fien, R.=B. Breslau, Ars & hau Borıpea 
150 Einw· lm 9 nsausr? nano nina 
Lange (Biogr.) Dir » Br 
ffeller 20.:°1) Yo ann (gewöhniy Doakınes 
Langius),‘ deutſcher Rechtsgeithetet ai 
eller, 1500 zu Freiftude im: Fürſtenth⸗ 
eb. Nachdem 'er an mehren taten die 
echte gelehrt hatte, wurde et au a 
biſchofs von Breslau und ſpãter Math des 
fers Ferdinand I, der ihm mehre wichrige Ge— 
ſandtſchaftspoſten anvertraute. Er Psbpgn 
Shweidnig. - Man hat vorihm gute üben 
von der Kirchengeſchichte des j a 
einigen Schriften Gtegors von Naytanı- ne 
Zuftinus Martor, 4 2) Phadimj) 
voller Schulmann, wurde am 26. Oßtober 1660 
zu Gardelegen tt der Altmark gebören unterhielt 
die erfte Sidling auf den Schuler WELEHE 
burg und et, + Im 3. 16690 or 
die Untverfirä ei "wurde bierauf& 
der Kinder; deb' beruhmen Ehntfar 
und ging dann durch ſeinen Freund Aug Detail. 
kr bewogen mit. diefem nach Erfurs Im 
. 1693 kam er als Huustehrer he dus Baus es 
geheimen Rathes Baron ».’Eunig in Berlin, 
1696 als Konreftor un vie Shuteizu Köskinth 
Hinterpommern/'1697 wis Retroran das Fried⸗ 
rich⸗ werderſche Gymnaftum · nach Berlin wo 
ihm 1699 zugleich das Paftbrat in der erted⸗ 
richsſtadt übertragen wurde, und endlich 17089als 
Profeſſor der Theologter nach Hallen · dort + er 
am 7. Mai- 174411 Wone ſeinen Jahlreichen 
Schriften it vorzuͤglich ſeine latei Gram⸗ 
matik zu erwähnen) welche noch watzrend feines 
Lebens 26 Auflagen, Int Gangen aber berW 
Auflagen (die neueſte Halle 1800 erlebte und 
ſpater in die dänlfche, ruſſiſche auch framyöfifike 
Eprade überſeht worden: it. ann 
andern philologiſchen Echriſten beſitzen 
ihm eine Er Menge theologiſcher Arbeiten, 
beſonders Streitſchriffen⸗ wozu hin die hu je⸗ 
ner Zeit herrſchenden pietiſtiſchen Streitigketien 
Veranlaſſung gaben, an denen er, ſo wie voſcer, 
Dippel, Ehrifi. Wolf u. U, den ledhafteſten 
Antheil nahm — 8) Lo ren zIngenieur -umd 
an ae Stockheſm geb., trarin raffis 
ſche Dienfte und wiirde von Perer ik. 1715: zum 
Ob eraufſeher über den Bau des Schloſſes Der 
Spüter ging er als ruffifber 
Agent nah Ehina, Lehrte 1718 zurück und Bam 


. 


au a aa um 


me iu 


— —— — — SEELE NEEER ORERET EEE WERE 
zu „Range (Biegen. .. 2... 937. 





dann abernials als rufl. Refident nah Peking. 
Er + als. Statthalter zu Ickutzke  Schrieb: 
Relstion.de l’ambassade envoyte a l’empereur 
de la Chine en 1719, Lüb. 1727; — Journal 
de Sieur L. cpntenant-ses nigociations ä,la 
cour de Chine en 1724, et, 1722,.Kehd. 1726, 
143 — —* de.voyage d'une caravane de 
iaklıa a Pekin, en 1727. et 1728, .daf.. 1730, 
— 4) Samuel Gottheld, miftelmäßiger 
beuticher Dichter, Sohn von 8,2), wurde 1711 zu 
eh eboren und widmete ſich auf der Univers 
tät’je * Vaterſtadt ber Theologie. Im J. 
1737 warb er Prediger im dem Dorfe Laublin⸗ 
gen bei Halle, wo 5* Erfüllung feines 
erufs, ——— mit geraden unben 
und mit literariigen Arbeiten beſchaͤftigt, ein 
Nies und zuftladenes Leben fuͤhrte. Zur Bes 
iohnung feiner · Verdienſte ertheilte ihm 1755: der 
König von Preußen die Stelle eines geiftlichen 
Anfpektors im Saaldreife. Mit Pyra, ‚feinem 
dertrauteſten Freunde, ſtiftete er eine gegen 
SGottſcheds Schule gerichtete Privatgeſellſchaft, 
zur Beförderung dem deutſchen Sprache, Poefie 
and 1 Winebfamkeit; die jedoch viel zu wenig 
we Kraft in ſich srug, als daß fie Die deut. 
Ace Biteratunmwirklich hatte befördern konnen. 
2. am 25: Juni 1786, Seine Gedichte, wel 
deitheils mit denen feines Freundes: Pyra uns 
—— Kitel: ¶Abyrſis und Damons freund: 
ſchaftliche Lieder Zurich 1745, 8.), tbeils ein- 
n („Dexayiice Ddent', Halle 1747, B. ; „Die 
efiegtem Heere, Ode‘, daf. 1708, u. „Den Kos 
met, daſ. 1778, 8.) -erfbienen, ‚find troden, 
ideenarm-und. nicht befier als Gottſcheds Macs 
werke, Er verachtet darin, bem Reim. - Am bes 
Bannteften iſt 28 Meberfegung. Der Oben bed 
Soraʒ (Dalle,1752) geworben, doch nicht durch 
ihre 2 fflich keit, jondern.burd.bie ſchonungs⸗ 
loſe/ aber verdiente Kritik Leſſiags, der fie dem 
allgemeinen Spattepreisgab, Nicht beſſer iſt 
feine: Ueberſe hung der Dialmen („Dden Das 
vid's, daf. 476074 Ehle.),gerathen, nur bat fie 
keinen ſo geiftreihen Gegner d 
zu einigem. Nuhme verholfen. hätte. 
„Sammlung gelehrter amd freundſchaftlicher 
Briefe‘ (daf. 1769-70, 2 Ehle.),, durd deren 
Derausgabe er feinen ſehr gefaͤhrdeten Schrift⸗ 
ftellerruhm aufrecht gu erhalten ſuchte, läßt uns 
einen: Blick in, das, literariſche Treiben feiner 
Beit warfen. — 5), Uboif Gottlob, ehemal. 
Rektor derpreußifhentandresihule Piorie, aus: 
gezeichnet als Paͤdagog und Schulmann, wurde 
am 42, April 1778 Ju Beißenfee in Thüringen 
geboren. . Er erhielt feine Bildung. in Pforte 
und ſtudirte 1795 zu Leipzig Theologie u. Phir 
lologie. Nadıdem er von. 180 «in Berlin 
als Dülfsiehrer am. Gymnaſium zum grauen 
Klofter gearbeitet hatte, wurde er al&: dritter 
orbentliber Lehrer: nach Pforte berufen, wo er 
1825 in Die Stelle des 2. Profeflors aufrüdte u. 
1831 nad dem Tode ‚Ilgens das Rektorat ers 
bielt, aber bon am 9 Iuli183L F. 2. zeich⸗ 
nete fib aus als Lehrer und Erzieher durch 
ftrenge Wahrheits liebe, ächte Religiefirät und 
einen lebendigen Sinn für alles Gute u. Schöne, 


unter welchen Formen es ſich auch zeigte. Sein; 


Unterricht war gründlich, geiftreih und anre⸗ 


ſtes und von feinem gediegenen 
arch aͤologiſchen Fache zelchnen ſich ‚beienders 


Zoͤgling der pariſer Akadem 





En un — —e 


gend. Die Haffifhekiteratur,betrachtere er.als 
bie Grundlage aller Jugenderziehnung im gelehr⸗ 
ten Schulen, und in ihr fand er, die ewigen Mus 
ſter alles Wahren und Schönen, eine Echrifs 
ten find, da er die meifte, Zeit ber Sorge für die 
Unftalt zuwendete, zwar nicht zahlreich, aber 
was er gefhrieben;hat, ‚zeugt von feiner gründs 
liben Gelehrſamkeit/ don ber Br e ‚feines —* 

eibmade. Im 


aus jeine Anmerkungen zu der Ueber ſe hung von 
Lanzi's Schrift: eber die Skulptur ber Als 
ten‘ (eipz. 1816) und unter Irinen vhilologi⸗ 
ſchen Schriften das: Programm. „Vindigine ira 
goediae rom.“ (daf. 1822) ine Uuswahl 
aus feinen Schriften, unter Dinzufü Ana me h⸗ 
rer ungedruckter Abhandlungen und Reden und 
einer Biographie des Verfaſſers beſorgte Jar 
Bob (Leipz. 1832). 

11. Bildende Künftler: 6) Sofeph, Mar 
fer und Scaufpieler, . .(Shaufpieler) 
12). — 7) Soeren Laeffoe,, danifher, Land⸗ 
fbaftsmaler und Radirer, 1760 zu Faaborg in 
Finnland geboren, ſeit 1781 Zögling der Akade⸗ 
mie zu Kopenhagen, gewann, k787. Die de file 
berne Medaille, lieferte eine; bedeutende Anzahl 
von fhönen Landihaften, und Porsraten, Aute 
auch Landſchaften in Kupfer; F um 1812. — 8) 
g,, franz. Bildhauer, geboren 3t Anmlonde 1773, 

t;.trat, 1810 ‚in 
Dienfte des Musee royal zur Reftaurirung von 
Antiken und lebte nob 1830, Von ihm; Mars 
morbüfte Eolberts, Statue des Aesculap, 1804 
in Marmor ausgeführt, Marmorftatue des 
Bachus, Anacreon mit Amor, Statucdes Fruͤh⸗ 
lings; außerdem auch Büften, — 9), Ludwig, 
Baumeifter, zu Darmftadt geboren, zeichnete 
mebreebrwürdige Bauwerke, welche von Borum 
und andern Kunftlern litbograpbirt -murden, 
unter dem Xitel: Malerifhe Anfichten der merk⸗ 
würdigften und fcbönften Kathedralen, Kirchen 
und Monumente der gotbiihen Baukunſt am 
Rhein, Main und an der Lahn, Nach der Nas 
tur aufgenommen und gezeihnet von L. Lau 
ıc. Der erßlärende Tert ift in deuticher umb in 
franzöfifber Spradhe (Frankf. 1833 u. 34). 
Im 3. 1832 verband fi L. mit dem Kupferſte⸗ 
ber E. Raud zur Herausgabe eines ſchönen 
Werkes, welches nah den Zeichnungen dieſes 
Architekten Driginalanfihten der, vornehmſten 
Städte in Deutihland, ihrer wichtigſten Dome, 
Kirchen und fonftigen Baudenfmäler im Stahl⸗ 
ftihe darftellt, nebft Beſchreibung von Dr. ©, 
Lange. In diefem Werke vereinigt $,, die 
Talente des wiflenfhaftlih gebildeten Archi⸗ 
teßten mit denen des Malers. Die Blätter ges 
ben durd die Wahl eines ſchönen und zweck⸗ 
mäßigen Standpunftes ein wohlgeordnetes 
Bild. — Im J. 1835 wurde 8, Profeſſor der 
zeibnenden Künfte am Gymnafium zu Athen, 
— 10) Jo h. Guftao von, geboren zu Müls 
beim am Rhein, Schüler ber düffeldorfer, Aka⸗ 
demie, lebt in Düffeldorf und malt ſehr ſchöne 
Landfchaften mit Figuren u. anderer Staffage- 
— 11) Konrad, geibidter Medailleur der 
Gegenwart, längere Zeit tönigl. griechiſcher 
Hofmedailleur und Münzgraveur. Eine feiner 
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Lange (Biogr.).“ 





intereffähteftem Arbeiten find 12 Medaillen aus 
der Geſchichre des Königreichs Grieibenland 
von 182141836, nu! weſchen die Worderfeite 
ftets mis Venen Bildniß die Kehrſeite mir 
einer geſchichtlichen oder allegorifdren Darftels 
Jung geſchmuckt iſt; "die Anfibriften ſind ‘gries 
chiſch ende Mottos theiftveife der Bibel ents 
lehnt. win ur ) 
"Shan spieler: MgJoſephaeiner der⸗ 
jenigen deutſchen Schaufpieler höheru Ranges, 
Die, wie Garrick und Sekain bei den Euglaͤndern 
und Franzoeſen auch bei der Nadywelt imehrens 
vollem Andenken bleiben m. in der Geſchichte ber 
drämatifchen Runſt der Deutſchen einen feften 
Platz veharpten wurde 1751 zu Würzburg ges 
boren, wo fein Vater die Stelle eines Sega⸗ 
tionsfeßretärs beim fraͤnkiſchen Kreiie bekleidete, 
und zeigte als Knabe eine vorherrſchende Neis 
gung zur Malerei. Er wurde für den Militärs 
dienft beitimmt, ging jedoeh nah dem Xobe feis 
nes Vaters 1767 nach Wien und beſuchte das 
ſelbſt / um fein Talent für die Malerei weitet 
auszubilden, die. Kunſtakademie. Hier. fand er 
auch einen altern Bruder in einer angefebenen 
Familie als Privatfekretär angeitellt. Beide 
Brader hegten glriche Liebe für das: deutſche 
Theater für welches in jener Zeit in Wien bie 
Morgenrothe aubrach. Einige andere junge 
Leute ven Talent und Liebe für die dramatiſche 
Kunft vereinigten fich mit ihnen zu einem Lieb 
habertheater⸗ Hofrath Scnnenfels erbielt das 
von Kenntniß überzeugte ſich von dem Talente 
der beiden L. und beftinimte fie, ſich ganz ber 
Bühne ju widmen. Der ältere Bruder F febhr 
bald; der jüngere aber ſchwang ſich dur Stu⸗ 
dium zum großen Künftler empor und war in 
Kurzem berfiebling derWiener. Er übernahm 
reift Deldenpartien, zu denen ihn eine edle Ge⸗ 
ftalt und fein Präftiges Organ treffli eignete; 
ein eigentbümliher Borzug feiner Beiftungen 
blieb jedoch immer das Plaftifhe in feinen Bes 
wegungen. L. entwarf fib für jede feiner Rol⸗ 
fen Zeſchenſtizzen, auf denen er die Hauptmo⸗ 
mente in Artituden darftellte und fie dann vor 
dein Spiegel einftudirte. Als L.'s bedeu⸗ 
tendfte Rollen nennt man Eyar Pererin den 
„Streligen”, Odoardo in „Emilie Galotti“, 
Macberb, Tell, Kiesco, Borotin.in der 
Ahnfrau“, König Philipp in,‚Don Earlos” 
2.2. Selbſt noch in fpätern Jahren, ale er-in 
den Mubeftand getreten, glänzte er im „Dame 
fe‘, den er zuweilen darftellte, Dabei fegte 
er feine Mulerftudien fters mit Liebe fort, 
Mar bat von ibm mehre werthvolle Bildniffe 
dramatiicher Künftler, aud einige Altarblätter, 
wie das in der nılolsburger Kırde. Auch als 
Komponift trat &,mit Glück auf in der Oper 
rerre „Adelheid von Ponthieu“, die fi lange 
arif dem Nepertoir erhielt. Er F 1827 in Wiem 
— 13) Marie Luiſe Antonie, geb. Weber, 
geb. 1759 in Mannheim, Gattin des Vorigen 
und Schwägerin Mozarts, derifie zur Gänge: 
rin bildete, betrat 1779 die Bühne zu Manns 
beim umd kam bald-nachber nah Wien, mwo- fie 
ent hu ſiaſtiſchen Beifall- fand: Hier verbeira: 
thete ſie ſich mit dem Vorigen und machte von 
1785 an eine Kunftreife durch ganz Deutſchland, 


3. 1791 mat ſie in das wiener On 

wieder ein, verfieh 6 170% abermals, einer 
Rufe nah Hamburg) folgend." In PIIT9E 
ging ſie nach Amſterdam und Behrte Dann uber« 
mals nach Wien zurũck. Später Idbre fie von 
der Bühne zurüdgeyogen ih Praiikfare“ wo ſe 
um 1830-P1 Ste war eine: der tteffiichftemSän? 
gerinnen ihrer Zeit, mit herrlicher Stimme bes 
gabt, und beſonders durch die Klarheit'und In⸗ 
nigkeit ihres gebildeten Vortrags ehtyüdendu— 
14) Katbarina, geb Stamm dj gebiirgu 
Mannheim 1774," Berrat die Bühnt 1792 ad 
reifte 1793 zu ihrer Ausbildung: nach Itallen 
Dann wurbe fie in Münden :engagirt, wo fie 
fib mit dem Horniften 2, verehelichte. Ste 
hatte eine- umfangreiche, "reine Stücke, ntrkffs 
liche Bildung und ſeltene Kehlenfertigkeit· Um 
1800 verlor fie die Stimme und trat zum Schau⸗ 
ſpiel über, in melden fie ebenfalls glänzende 
Erfolge. erzielte — 15) Rarohtiiwe,: geb. 1802 
u Braunfhweig, Tochter des Schauſpielers 
chultzz verlor im 5. Jahre den Vater, und ihre 
Mutter: verheirathete ſich wieder mit dem 
Schanfpieler Hinze, der fpäter die Direktion in 
Lübe führte, wo Karoline Im Kinderroſlen mite 
wirkte; fpäternahm gen Kos 
penhagen am, wo fie zuerfb als Mebhaberin aufs 
trat, unb hatte zu Roſtock, wo fie gaftirte; das 
Unglüd, in einer Probe der Banditenbraut aus 
er dermaßen geiboffen zır werben, 
daß ihr Leben: lange Zeit in Gefahr ſchwebte. 
Sie gaftirte dann mit Beifall im Hamburg und 
Magdeburg und nahm ein Eugagement in Bres 
men an, wo fie das Fach der muntern und tra⸗ 
gifchen Liebhaberinnen beBleivere: Hier verches 
lichte fie fib mit dem großbritannifchen Mitrmeis 
fter Löning undınabm-ein Engagement in Brei» 
lau an, wo ſie 4 Jahre weiltey' fpäter · ginig fie 
an das rieuerrichtefe Theater in Aachen. Im 
Fahr 1829 folgte fie einem Rufe nah Manns 
beim, und 1882 gaftirte fie auf dem Gofburg⸗ 
theater in Wien mit fo günſtigem Erfolge, daß 
man ihr ſchon nad der 3. Rolle eine Anftellung 
auf 10 Jahre gewährte. Bier ging fir in das 
Fach der tragifhen Mütter über, allein aus 
Mangel an Beihäftigung löſte ſie nad 2: Jah⸗ 
ren den Kontraßt; * in mehren ber größs 
ten Städre und: wurbe zu Stuttgart für das 
Rad der tragiſchen Mütter, Anſtands damen ın 
chargirten Ebaraßtere a ®, ifb ebenfo 
im Luftfpiel wie in der Eragddir ausgezeichnet, 
durch richtige Deflamation, edles Spiel, Bils 
dung, Anftand, Geſtalt und Fleiß bervorragenb, 
Mebenbei ift fie eine geiftreihe und Tiebenswürs 

un; Geſellſchafterin 
V. Pſeudo-Papſtu16) Jobann, ein 
Schneidergeſelle aus Bunzlau in Schleſien, der 
zu Ende des 17. Jahrhunderts als Landwerks⸗ 
burſche feine Heimath verließ und nach Itulien 
wanderte, wo er wahrſcheinlich ſeinen Tod fand. 
Dieſes ganz gewöhnliche Menſchenſchickſal 
würde bier Beine Erwähnung finden, wenn 
nicht die Jeſuiten aus: dem Schatten dieſes 
Schneiders etwas Großes zu maden gewußt 
hätten, Sie verbreiteten von Schleften aus, 
wo ſie damals, gegem die Macht des Papſtes 


| die ihr einen glanzenden Ruf verſchaffte. Im 
agement 
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geſchützt, auch nach der von Klemens XIV. aus⸗ 
zu en Yufkgh ms ihres Orbens noch 
rt eriflirten, bie , dir Schneider Ion. £. 
von Bunzlan fey nit ‚geftorben, Tondern ſitze 
0 DDR ‚Klemens. XIV. auf dem 

ifden Stuhl, Dieſe Iefuitenlüge bat den 


chneider unfterblih gemacht. 

Rangeac, franz. Stadt, Depart. Haute: 
Loire, Arrand. Brioude, am Aller, links; 
Kohlenminen, Mühlſtein⸗ und Wepfteinbrüde; 


Mineralquelle/ Hoſpital; 3230 Einw. Die Um⸗ 
gegend heißt Langeadois. . 
Langeackerſ Mieuwe⸗Schanz), niederländ. 
Fefñung, Gröningen, Bez. Winſchoten, uns 
weit der Mü der Wefterwalderr Ha in den 


Döllart, ©. 
is, franz: Etadt, Depart. Judre⸗Loire, 
Ber. Chinon, fünvel.pen Tours, ander loire, 
rechts; Flußhafen, dabei gotbifhes Schloß; 
Biegelfabriß,. ı Danffpinnerei; Melonenzucht 
(el Krankreib), Haudel mit Del, Wein, 
etreide, Wolle; 3140 Em. 
Lausgebek, Jakob, ein um die daniſche Ger 
dichte uud Literatur verdienzer Mann, geb. 
710 in Jütland, ſtudirte ſeit 1723 in Kopenha— 
en, wo er dann zuerſt im Hauſe des Philologen 
nd Hiſtorikers Gram als deſſen Freund und 
tarbeiter Beſthäftigung fand, nachher bei der 
förtigl. Biblidihek angeftellt, 1748 zum gehei— 
men Urbivar und fpäter zum Etatsrath er— 
pnannt wurde, Er fliftete 1744 die Geſellſchaft 
für nordiſche Geſchichte und Sprache, machte 
753 und 1754 eine antiquariſche Meiie nad 
Schweden und läugs den srfammeen Küſten der 
Dftiee, um alle daſelbſt beſindliben Erläute— 
sangen in "den nordiſchen Alterthümern aufjus 
firdren und zu ſammeln, umd‘+1775. Sein 
Dawprwerd find die vom -ihmtı herausgegebenen 
#Scriptores rerum danican md newi“, deren 
Herausgabe Suhm beſorgteEr redigirte die 
erſten 6: Bünde des „Danſke Diamızin‘, weils 
ches nor. fortgeſetzt wirdz anch ſchrieb er mit 
dem jeelantiiben Siſchof Darboe vereint in 
deutfber Spracht die drei erften Vände ber 
Daniſchen Bibliothek ed. Sammlung von alten 
und neuen gelehrten Sachen ans Dänemark“ 
Kopenh. u. Leipz 17388 39),-welde ſpater der 
ettor Moller in Flensburg fortſehyte. 
Langeberg / koönigl. ſächſ. Dorf, Kr. Zwik⸗ 
au, Amt Grunhain z 200 Eiuw. 
Range Brauſche (Weber.), ein bei einem 
ng vortommenbrs, an einen Kegel ger 
undeneo Serra — 
Lauge Briefe, ſad. a, langſichtige Wechſel; 
f. Wechſelſicht.“ 5 
Laugebrück, Bönigl. fühl; Dorf, Ar, und 
Amt Dresden; 2 Guter, Jagdhaus, Mühle; 
690 Einm. WMU 
Lange Brüder (Kirbenw,), 4 leibliche Brü⸗ 
der und Mönde aus der nitriſchen Einöde in 
Niederslegnpren, Dioscurus, Ammonius, 
Eufebius und Eutbymiusz fo genannt wer 
gen ihrer Leibeslänge. Sie zeichneten fid aus 
durch Gelehrſamkeit und Mönchstugend, genofs 
fen daher die Gunſt des Patriarchen Theophi⸗ 
lus zu Mlerandrien, der im legten Jahrzehnt 
des 4, Jahrhunderts ben Dioscurus zum Bir 


fhof von Hermapolis, Oufjehtus u. Eut h⸗ 
mins aber zu Verwaltern der Kirchenkaſſe in 
Ulerandrien ernanmte Ammomiu 6 jſt vor⸗ 
züglic durch feine: ascetiſche Selbftquälerer 
rübmt ** in welcher er.fomeit ging, da 


er fi ein Ohr abſchnitt, um der gen Bi⸗ 
ſchof zu entgeben,; Als die Brüder aus Unwil⸗ 
len über die Habfucht bes Patriarchen ihre Eine 
öde auffuchten, wurden. fie) von dieſent wegen 
ihrer reineren, nad Oxigenes gebüdeten Vor⸗ 
ftellungen von Gort, als’ Drigeniden ad Beipbe 
der damals mächtigen Untbropomerpbittu, tx» 
fommunicirt; aub verwüſtete Theophllus ihr 
Kloſter und entfegte ben — Bis 
fhofsamtes. Im Jahre 399 ſie mit 80 





gleidhgefinnten Mönchen zuerſt nah Paläflina, 
und von da nad Konftänfinopel,'wo' —9 
mus fie unter ſeinen Schug m “ halb 
gegen dieſen von Theophilus * Ra 
hielten die Enrfcheidung ihrer Sache auf und 


in Konftantinopel zurüß, wo Während dem 
Dioscurusu, Anmonius ſtarben. Im J. 
405 bewirkte Theophilus die a ER ALS 
Ehryfoftomus, nahm Eufebins und Eut bye 
miusnebft ihren Gefährten ‚wilder in die Ge⸗ 
meinfchaft der alerandrinifcheh Kirche auf, wor⸗ 
auf fie in die nitriſchen Klöſter zurückkehrten 
Ihr Origenismus war ſchändlicher Weife nur 
als Vorwand zur®Berdrängung ihreaBefhügers 
Chryſoſtomus benugt worden. u 

Laugeck (Beogr.), öftert,sfteier. Dörfer: 1) 
Kreis Örag, Beſirk Bafoldsberg; Mühle; 
540 Einw.; — 2) Kr. Marburg, Bez. Frauen⸗ 
tbal; 180 Einwohner. 

Lange Dame (Pomol.), Birnenforte, 9% 
a. Clars Birne, 

Vangefeld (Artill.), f. Kanone _ x 
Laugefeldia (Bor.), nah Gaudichaud 
Pflanzengatt. Art: 1. acuminata Gaud,, 
f. v. a. Procris acuminata, * 
Langetield, Gebir 
ſich auf der Grenze der Stifter Aggerhuus und 
Bergen bin zieht, verzweigt ſich auf 60 Meilen 
weit in die Zweige: Sogne-⸗,File-,Hardan— 
gerfieldu.a.; endigt fib in Kap Lintenäs 
an der Nordfee. Seine Mittelhöhe iſt + - 500R 
Suß, es hat aute Beiden, aub Moore u. Seen, 
pigen find: Lodals=- Kaube (6096 Faß 

Sneebräcn (7000F.), 2oms Ey a (üchwE: 
Sulerind (5020 Fuß), Stagestöltind (2 
Gipfel 3u 7602 und 7098 Fuß), Filefielo (Ges 
birgszug 5600 Buß), Hardbaugerfield (mit 
Spigen von 5400, 5346 und 4602 F.), Gurers 
field (4476 #.), Dallingstarpen (5600 8) 
Gauftafield (5658 F.) Bleefteld (4600 F.), 
Skogshorn (6498 Fuß), Folgeſond (Bugs 
“2 ng, a7 und Ei aat⸗ 
angegaſſe, preuß. Vorſtadt von au, 
Prov. ja RB. Frankfurt, Kr, 
Züllichauz mit einzelnen Weinbergshäufern 
170 Einw, 
Langenn (Geogr.), öfterreibifbe Dörfer: 
1) Banbuahır der Eins, Viertel 06 dem Mann⸗ 
bardiaberg, Logr. Heidenreihftein; 200 Eins 
wohner ;— 2) (Mitteregg dud Afsſchlag), 
daf., Fand unter dem Wienerwald, Landgericht 
Aſpang; 170 Einw. — 


in Norwegen, das 





Lange Hand — Langenau (Beogri); "'-: 
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Lange Hand, f Eradition. 


f 
Langehorſt Mewrt:), preuß. Banernborf, 
Drovi Preußen (Welt: Preußen) RIB. Dans 


indnũhle; 140 

Barıge Inſel, 1.» a. Lewis, u 

Lange Kloof, afrifanifd, Landſtrich, Kaps 
Kolonie, ander Süpfüfe, zwiſchen der Mur 
ſchel⸗ und Prertenberg Bat. J 

Lange (Besari); preuß: Dörfer: 1) Rhein⸗ 
yrov),) Di. Molherm; 540 Einw.; — 2) baf., 
Ke: Kö; 30 Einw, 

Langeluge, banudv. Dorf, Osnabrück, Amt 
Witringeid unteblurgzj adeliges Gut, ſchöne 
Sammlungen uno Ein. 

Lanigeland (Geogr.), 1) preuß. Dorf, Pros 
vihz. Weſtohalen, RB. Minden, Kr. Hör 
tert, am Urfprung ber Emmer; 130 @inw.; 
= 2) bünifheInfeh, Stift Günen, ar 
land und Fünem, im großen Belt, 1 Meile breit, 
fat Trang, 5 [Meilen mit 16,000 Einwohnern; 
meift ebenen Land (Fackebierg höchſte Uns 
höbey; frastbar und gefund; Getreide, Holz, 
Bien, Wild,’ Fiſche find Hauptprodußte, deren 
Ausfuhr betrachtlich iſt Hauptſtadt Tudki ö⸗ 
Bin g alt 1200 Einw Handel, Schifffahrt, Ber 
feſtigung Anverer Ort: Tranetiär, Schloß, 
fon® bedeutende Feſtung. 

Langelande, Robert, engliſcher Dichter, 
ee der alteſten Englands und Schüler Wic⸗ 
leffs. 
Pierre Plow-man, 1369, eine Satyre auf vers 
ſchiedene Ständ>, befonders bie Geiftlichkeit. 

Lange Latten (Seidemw.), die Latten am 
Seidenweberftuble, welche quer durd den Stuhl 

eben; mit dem einen Ende find fie unten am 

Ue feſtgemacht, nad unten durch Schnuren 

mit einem Fußtritte verbunden, nad oben dages 

gen mit dem Tummler verbunden, fo baß, wenn 

man den Auftritt trier, der Tummler einen 
Schaft hebt. 

Langeleben, braunfbweig. fürſtliches Jagd» 
ſchloß, Kr. Helmftädt, Amt Königeslutter; 
gegen 100 Einw, 

Laugelingen, f. v.a. Langlingen. 

Langelmävefi, bedeutender See im Kreife 
Selfinafors der Starthalterfhaft Finnland 
(europ. Rußland); iſt 8 Meilen lang, 4 Meir 
len breit; ſteht mit mehren andern Seen in 
Verbindung, 

Pangelm (Geoar.), 1) bolftein. Dorf, Graf⸗ 
{haft Ranyau; 220 Einw.; — 2) preußifches 
Dorf, Prod, Sachen, RB. Magdeburg, Kr. 
Wernigerode; mit Domänengut, 2 adeligen 
Gütern und Aderbof 70 Einw. 

Langelobe (Geogr.), belftein, Dörfer: 1) 
Herrſchaft und Fanddroftei Pinneberg; 350 
Einw,; — 2) Umt Reinbed; 180 Einw. 

Langelsheim, braunfbweig. Martrfleden, 
Kr, Gandersheim, Amt Lutt er am Baren⸗ 
berge, an der Innerftez Poft, Förfterei, Lein⸗ 


IND, 


Lange Handſchuhe (Baarink.), f. Hands || gen Maſchen. ‚Al 
habe. 1, . Zangen... Die foranfarigenden' geogr; 
| zer ng Iir fie dier nicht zu Kuden 
'f. unter den ** 7% 
ig., Kr. — 228 ander jungferſchen kLaake; 
Stade, 


brück, Lingen Amt Freeren; 1150 Einw 


Von ibm bat man nch: The visions of| €; 


Zwickeln der Strümpfe gewoͤhnlichen fehr lans 


uptuamen. 1* 
Langen (8 SB.) 1) batındd, Dörfdt:' a) 
remen, Amt Bed tPfefu; Bo Eimn.; 
— b) (mir Espelund Rentrug),  Dimes 
52 
ce) daf., Amt -Berfenbräd; 670 Einw— 
c) (Mieder- u Ober-?.), baf., Aınt Mfe m 
berg- Meppen; 750 Einw.5 — 2) Heflifber 
Marktflecken, Provinz Starkenburg, Kreis 
ee he, Landgericht, Steuerkommiſſe— 
riat, Steuereinnahme, Forſtiuſpektion Sal 
verwaltung , Rathhaus, Bezirksgefängnip; 
Poft, Apotheke, 6 Mihien, 7 Biegeleien, 3Iabr= 
märkte; 2550 Einw.; — 3) öfterreih, DOrte= a) 
Dorf,Borarlberg Ldar.Bregetjzals Gemiehine 
830 yo — db) Meiler, Bar. Gone 
berg; 120 Einw. ; — 4) preuß. Dörfer: a) Dr 
vinz Pommern, R.:B. Köslin, Kr. Belgardy 
mit dem Vorwerk Eich b of 260 Einwurf 6% 
(Langenau), Prov. Schlefien, R:B.tieäntg, 
Kr. Sprottau; 2 Waffermühlen; 450 Eikwr; 
bierzu die Kolonien Neidbhardt und Stier 
bäufer; — c) Prov, Brandenburg, R.⸗B 
Potsdam, Kr. Ruppin; Gurt; 400 gr 
Lange Nacht (jüdifh. Rel.), f.Berföne 
nungefeft. A 
Langenader (Beogr.), öfterreidh. Dörfer: 
1) —2 Kr. Neuſtädtl, Bey. Er fres eh 
nw. ; — 2) Steiermark, Kr. Marburg, Bez. 
Burmberg; 120 Einw. a —— 
Langenäs, eine ber nordſtraändiſchen Ine 
feln (Dänemark), ganz nahe bei Norbmarid; 
gehört zur Sandfheh Pelwerm; 400 Ein. 
Laugenalb, badiihes Dorf, Deittelrbeiur. 
Preis, Dberamt Riozsbeim, am Meifenbad. 
und der würtemberg. Grenze; 520 Einw. 
eg bayer, ‚Dorf, R.B. Mies 
berbavyern, Ldgr, Ofterbofen; ‚140 Cinw. 
Langenapel , preuß: Dorf, : Prov. Sachſen 
RB. er Kr.Salzwedel, — * 
Dumme; RMittergut, Waſſermühle; 150 Einw. 
Langeuargen, würtemberg. Pfarrdorf, Dos 
naufreis, Oberamt Tettnang, an Bodenſet; 
Sclofruinen, Bleiſtiftfabrik, ehemal Kapuzis 
nerflofter, Marktgerechtigkeit, Schifffahrt; 1100 
Einw.; das Schloß rührt von den Grafen von 
Montfert Her. RR ae 
Lanpenan (Geogr.), 1).bad, Dorf, Obers 
rbheinrtreis, Amt Sch eyfbeim; 560 Einw.; — 
2) bayer. Pfarrdorf, RB. Oberfranken, Pdar, 
Ludwigſtadt; Floßhandel, Minralguelle, 
Blaufarber und Porzellanfabrik, Hol zwaaren⸗ 
und SKinderfptelzeugverfertigung, Mahl: und 
Schneidemühle ; 400 Einw. ; — 3) öfterr.«böhm, 
Dörfer: ay(Mirrel=2.), Kr. Bidſchow. Gerrſch 
Hobenelde; Mühle, Bleichez 760 @inw.; — 
b) (Kleine 2,); daf.; 200 &inw.; — c) (Mier 
ders-®;), daf.; 2 Meierböfe, Mühle; 1440 Ein 


wandiveberei, Müblen, Potaſchehütte und mehre wohner; — d) (Ober-®.7, dafı; Hofpital, Pas 


Silberhütten ; 1460 Einw. 


pierfäbrit; 50 Etum.; — e) (Sfalice), Kr. 


Lange Mafchen (Strumpfw.), die bei den | Leitmerig, Herrſch. Burgftein; 650 @inm.; — 





Sangenau ;(Biogr.).- Langenbed (Biogr.). = 
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sh prenß. Dürfera.a) 
fien, RB — 53 Liegnitz, 1a! J 
— en⸗ nm 
— NAd ar Ber keiten 
iegelei, ‘ Bleiben: 4 * nes — €) (Mier 
— ‚Löwe berer@bafiermühle 
ae u lQ ber — 
berrfdaftl. Haus das Schloſſel —8 
Vorwerk ſernata —— 
Einw 3 ) Gur fthich⸗ naus 6 erg 
und Ntottfr |d beſtehend), Bali; RB. Op: 
Bein; Wi &r 08 (6 ü8 3 Maffermüle ; 1140 ©. ; 
(Feb, Katſchers Tebusr Um 
tbeik), Daf;; Maffermüble Wieſemühle, 
a 770. Eimw.3—— :2) (Mieder:f.), 
RB, Breslau ,: Ar Habelfhwerdt; 
alft in& Antbeile, Gdstoß, 2 Baffermübten, 
— Theerofen 1450 Einw.; die bier ſeit 
8 den Magiſrat in Habelſchwerdt ans 
0 Bader. imd Brunnenanſtalt zählt ein 
Re er und Speifchays init 50 Zimmern, ein 
Ba dehaus mit 18 Anbinetten, ein Dumpenbaus 
— * ung des Waſſers und ein tempelähnli⸗ 
runnenhaus. Analyſirt wurde die Quelle 
8 gel (Die Mineralquellen des König— 
reis Banern, ©, 33). — h) (Ober :2.), daf.; 
Antheile 2 Waflermübfen, 1 Dels und 
ägemäble, 3 Bleichen ; 680 Einmw.; — i) baf,, 
Kr Guhrau; 130 Eimw.; — daſ., Kreis 
Bean Dofen nit =, und & 2 Einw,; — 
I)-Pro Nr Bd, und Kr. Bromberg; 
HH HN Drov. Preupen (Melt ALL 
Mattegnierden, Kr. Rofenberg; 
nn — n) daf. 5 B. De 
1397 inw.»— 5) fönigl. fach or r 
Bei He mRoblis; Dekra 356 Einmw.;— 
— Markefleden, Donaukr., Ober⸗ 
Bm: —— * Antänptar, Neben: 
Ha fter; 340, Eimb.;'2. war 
—2* then und gehörte der Stadt 


“Shniterfän (&hoarıy, Karlfriedrid Gu— 
ftav,)reihdrrson, öfterr. General, wurde 
zu Dresben) 16 fein Water als Generalinfpeßtor 
der Infanterie ange ſtellt war, :1752 geboren, 
Er trat 1796 in bie Armee, wurbe 1808 Haupt⸗ 
matin ; rückte 18309 ſchnell vom Major zum 
Dberftlieutenant und 1810 beider neuen Beftals 
tung des Heeres und: der geſammten Dienftver- 
waltung "zum Dberiten und Souschef des gro= 
den Generalftabs auf.‘ Bei der Eröffnung des 
Feldzugs gegen Rußland ward er Generalma⸗ 
jor and harte ale Chef des. mobilen Generals: 
ftabs bei dem fommandirenden 'Beneral Mey: 
nier viel Einfluß auf dieſen wie auf die Leitung 
der militariſchen Angelegenheiten überhaupt. 
Nachdem 1813 das ſäach ſiſche Eorps aus Polen 
zurückgekehtt war, begleitete &, den König, der 
er sen un beim des ruſſiſchen 

Done Bun ‚nach Regensburg begeben batte, 
im Apri sahPragtund wurde vor der Schlacht 
bei Lutzen nah Wien gefandt, wo er an ben Un⸗ 
terband/ungen über die Berbindung Sabiens 


mit Deftereeih taͤglichen Antheil nahm. We 


®. nah Prag zurüdfam, hatte ſich der König 
bereits gegen Naveltons Abgefandten für die 
fortdanernde Erfüllung feiner Verpflihtungen 


hr "Prev Schle⸗ * Mitglied des Rheinbundes erklärt und ſeine 
ör Lig, Borwerk, ||R - eg 


dechr nad Dresden entiäieden,. .& bat, um 
feine Entlaffung und trat in — para 
Kriegsdienſte. Er an 
Thränfre@retrauan DeHfr (Da ri@alls Ehre 
zenberg,ımtter gr ind bei.dem 

Dresden und der — ae at 
er auch an den meiſten je 5 mia 
nahm. Kür ey ‚po a 

eutwarf er Jum Theil die varg ion —— 
Die Wichtigkeit a Or ee —S—— 
der Ereigniffe ließen damals dem Beide 

gen ihn gerichteten —— nicht 

Lauf, als dies nad dem Ende des Kriege uud 
bei den erften durchgreifenden Kri 
tungen ber. Ball .marı: An ber, Spitze * 
Gegner ſtand der alte Feldzeugmeiſten 
Didel,' General Radetzky und die weißen | 
gejeichneten Offiziere des —— 
gleich Schwarzenbergs Vertrauen zu ner⸗ 
ſchüttert blieb, fo. wurde doch L. —— 


Wien und vom Generalſtabe bi gs ilie 
tärfommandant nad Binz verfent ter kam 
er als öſterreichiſcher Bevoll 4J— ‚zur —* 


litärkowmiſſion des Bundestages nah Franke 
furt und trug viel bei, die darch dag — 
geſetz von 1821 feftgefegte Kriegsverfaflung: ar 
dentfhen Bundes eingurichten. Es fnüpite fi 
eine vertraute Geſellſchaft zwifchen ibm, und 
Gens, undermward wiederholt. von Mette aw 
wichtigen militäriſch⸗ diplomatiſchen agen 
gebraucht, unter andern in Oberitalien. * 
Bon: 1832 den: Erzberjog 5 * 
alizien, nachdem der Gouverneur, Fü —RBP 
kowitz, jurückberufen werben war, u \ ale 
Feldmarſchalllieutenant und fommmandirender 
General von Inneröſterreich zu Grätz am 4. 
Juni 1840. 
Langenaubach, naſſau. Dorf, Amt'Diie 
lenburg; 390 Einw. 3 I 
Langenbach (Geogr.), 1) badiſche Dürfens 
a) Seekreis, Umt Neuftadt; 380 Einw. ji 
by Mittelrbeinkreis, Amt Wolfach uber. 200 
Einw.; — 2) bapver. Dörfer: a) RB. Ober 
bayern, bar. Freiſing; 180 Einw.s — 9 
R.⸗B. Oberfranken, Loͤgr. Nailaz ? Mühlen. 
300 Einw.; — c) RB. Pfalz, Kant, * 
2 Müblen; 400 Einw.; — N naſſau & 
a) Amt Hagenburg; 290 Einw.;. — 4 
Marienberg, an der Riſterz 210 @inw, * 
er Amt Weilburg, ander Weil; Muͤhle 3600 
Einw.; — 4) reußrgera. Marktfleden, Amt 
Gera; Kammergut, Mühle, Viehmarkt; 1040 
Einw.; — 5) Pönigl. fäbf. Dörfer: a). Kr, 
Zwidan, Amt Plauenz —— * 2 Mübs 
len; 480 Einw.; — b) baf., Amt: Steinz 
Schäferel; 340 Einw.; — 6) preußifhes-Dorf, 
Prov. Sadıien, — Erfurt, w. Aalen 
fingen; über 100 € 


Langenbeck ( en preuß, rs 1) 
(SET, — achſen, 
Kr. Salımwebdel; 130 m > 


eh. den«®,), daf.3 160 Einw. 
Langenbreh (Biogr;), Konrad Kchann 
Martin, einer der eig ‚Anssenee 
amd Chirurgen, ward aim 5. AT — 
Dorneburg im Bremiſchen geboren, * a⸗ 






reitungsmwiflenfhäften unterrichtet, ſtudirte er 
Auen don 1794-97, promopirte Dafelbit 1798 


Jeter Fraut umd der Geburtdhülfe, 
u. irurgie Ph rg NE dr 
nut achdem er Darauf ein Jahr laug 
Kite: WatBAN fon als Augenarjt mit 
(üd praßticirt hatte, wurde er Durch koͤnigliche 
Unterffügung in den Stand gefegt, eine neue 
Meife zu ferner wiſſenſchaftlichen Ausbildung ; 
ternehmen. Er begab fi Ende 1799 44 
ürzbarg und übte ſich dort bis Anfang 1801 
unter Sebold im Zergliedern und Operiren. 
ann gig er nochmals nah Wien, um unter 
eer un Krnf feine Ausbildung fortzufegen. 


Damals ſchrieb er feine Abhandlung „Ueber eine | 1806; — 
einfache und fidere Methode des Steinſchnitts“ | — De atr 


—8 1802), Nach feiner Müdkehr ine 
Baterland erhielt er 1802 eine Anftelung ale 
Privatlehrer und Mundart des akademiſchen 
ofpirals in Göttingen, welde feinem Wuns 
The, die Anatomie in Verbindung mit Chirurs 
ie und Augenheilkunde theoretiſch und praßs 
ch betreiben zu können, ſehr eutſprach. Im 
inter 1803 erhielt er die Erlaubniß, anatomi⸗ 

e Rorlefungen zu halten, und von daanbaute 
biefes Feld als Lehrer mit großem Eifer und 
eifall aus, Er ward 1804 außerordentlicher 
Profeffor; 1807 errichtete er mit Pöniglicher Uns 
terftügung das kliniſche Inftirur für Chirurgie 
und Yugenheilfunde, weſches fpäter in einem 
mit feiner Wohnung in Verbindung flebenden 
‚Haufe bis gegen 300 Kranke jährlich aufnahm. 
gun ordentliben Profeffor der Anatomie und 
birurgie warb er 1814 ernannt und in demfel: 
ben Jahre au zum Generalbirurgus der hanz 
növerfchen Armee, welcher er 115 nad Velgien 
folare. Die Liebe zu feinem —— in 
Gottingen erhielt ihm dieſer Univerfität, unge⸗ 
adtet mancher vortheilhaften Anträge vom 
Auslande. Auf feinen Antrag und unter feiner 
Leitung ließ dieRegieruug 182---29 das neue ana⸗ 
fomifhe Theater erbauen, welches allen Anforde: 
rungen der Zwedmäßigkeit und Schönheit ents 
ſpricht, und weldes 2. in einem befondern la= 
teinifhen Programm beſchrieben hat. Bier 
war er mit ganzer @edie, umgeben von Hunder⸗ 
ten lernbegieriger Schüler, den größten Theil 
des Tages über wirkſam. Ermard 1816 zum 
Hofrath ernannt und erhielt 1818 den @uel- 
phenorden. Seine Schüler machte er mit allen 
neueren Forſchungen befannt und warf fi noch 
in den act legten Jahren mit jugendlichem Eifer 
auf diefeineren mitroffopifhen Unterfuhungen. 
Die Frucht diefer Studien find die Abbildune 
gen, die erals Anhang zu feinem klaſſiſchen anas 
tomifchen Atlas herausgigeben bat. Sein Freis 
muth, über den mehre intereffante Anekröoten 
umlaufen, verließ ihn in fpätern Jahren mehr 
und mehr und machte einen Servilismus Plag, 
der ibn zu vielen feiner Kollegen und En 
u ber ftudirenden Jugend in eine. fchlefe Stel⸗ 
ung brachte. Zur Zeit der befannten göttinger 
Unruben von 1831 agirte er mit dipfomatifder 


| 


ter Paftor war, Bon demfelben in den Vorbe⸗ Shlau — ung in 
Rh " ; en — &ahz Di 


d ging alddbann nad Wien, wo er acht Mor 
une A en der rin 
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& in Streitigkeiten derwi 
in Leben bedroht wurde. ga 

nover in näheren Bezfeh 

fib 2. berufen, * 

Einer Hochſchule fr 

ngelegenheit der göt i 
Namen L. mehrfach in über Weiſe — er 
laſſen. Bei Hofe fand er in am To höher: 
Bunt und behielt aud Sen Bo , eindh Bene; 
ralbirurgus ber Armee, ber für ihn zur fkefnk 
eworden war. Wiſſenſchaftlich r ! 
nde und ohne die gewöhnliche Afterefigmär 
au empfinden, Fer am 24, Januar IHR, B: 
feinen Schriften führen wir anBer, deu beteii 
erwälnten an: Anatomiſches —— FULL 
Prüfung ber Krraton vris, daſ. a1 
uctura peritongei, .daf. . 4 Mi 
handlung von den Leiſten⸗ inte bcneelbrüden, 
daf. 1821; — Nofelogie und Therapie Dir Mi 
rurgifhen Krankheiten, 5 Bbe., daſ. 18 

— die ausgezeihneten Icones  anatı nie 
Bre., daf. 1826539, und — da . 1 J 
Anatomie, 2 Bde., daf. 131—36. Wh ai 

die „Bibliorhef für Chirurgie un 
logie’, 4 Bbe., dai.11806— 13, und, die neu 
olge” davon, 4 Bde, Hannover 1815-24 
raus, re 
Langen berg (Geogr.), 

B eu, vᷣdar. — 

170 Einw.z,— 2) öfterr. Dörfer: a) Sirier 

Kr. Marburg, Ber. Sedau; 110 Eh 

h) (Dogagora),. Ar. Eilli, Bey, ‚Di 
Reina dleng 10 Einn.;.— hd 

Ar. Zroppau, Amt ireudent hal; IE 

— 3) preuß. Orte: a) Stadt, Rheinnrom 

B. D Bart Elberfeldatud 

mirs, #3 Waummwells San er 
Seidenmanufafturen, Meiterfahr 
eifenf&@miedereien, Tobgerbereien, 2 ! 
Ion, Alaunwert,, Handel mit Wein, 
märkte; 2350,@imw ; — b) Dorf . 
Köln, Kr. Wuldbrörl; 140: Kirueg. —- £) 
Fee Prou, Dezapsu a Br Guns 
binnen, Kr, Niederuug; ube Kim 
d) Dorf, Prev. Bonner, Ra Bier. 
Mandow; Windmünken; 20 Cini z,— 
Dorf, Prev, Weliphalen, R.:B. Winden; 
Wiedenbräd;,bider mit den O iten 
lerbeck, dem, Gute Auſſel und un 6 
Bauernſchaften Batenherſt ed ft, 
tippentrup, Oſtlaugenberg, Hentrup Inge 
haufen, Selborit, EC ieopentrup aine.@e % 
Kirchmeß und Viesinarktz., 2300 Eiuw. 


Bönigl. ſachſ. D is D ie 
En — — 


Waldenburg; ſtaͤrke ation 600 Einm. 

Langen-⸗Berg, großberzögl. bei. Dorf, 

——— — — L dingen; 
Einw. J. a ) ze . 


Langenbeehtdort, Förfl . tüaf.Derf, gr 
Btviduil, Ame We td ati; Pehhguit, Spinh 

+ far; 200 Einho. * * * 
Laugeubetteubach (Langenpetten— 













—5 nn inw, 


‚Dorf; Kr u. Logr. 


— e Dörfer: 
kr Bew — 
ud 8 te 8 AR » 

; um erzu 

—5* —— Eh 
X he —— daf.; Schloß, Fr. 

—35 — er, 5 Wal: 
mühle; 3640 Einw, ; 

ve en J Vorwerk, 
Eh, 


6 Waffermüblen, 1 
Kalkſteinbruch, ſoge⸗ 


* 8 each 
K 


Ihn 


ni erster rg auf 
um ierzu bie Steins 
fer ha * Kretſcham 
Kit reihaͤuslerſtellen 


— 4) (Mirtels Reu An beih, 
HET indmühle auf dem Butter: 






bockum, preuß. Bauernfbaft, Prov. 
Iren R.B. Münfter, Kr. Redling- 


tet; "inw. 
2 var Aeubogen, preufß. Dorf, Prov, Sud 


fen, R —8 Merfeburg, mannsfelder See— 

Konrad a Pöntgl. Braunkoh⸗ 
in 

gönbran Ferey 1) badiſches Dorf, 

zu And, 6 Gerne a an der 


aba) 390 Ein, i— 2 würtemberg. Pfarr⸗ 

chwarzwaldkreis, DOberamt Neuens 
07 — ürfterei, Eifererzgrube, Flachs⸗ 
s Yıngen-Beombach (Geozr.), großberzogl. 

fer: 1) Drop, Srarkenburg, Lorthsbez. 
ee dar. Höd ft; Papierfabrit, 3 Muͤh⸗ 
Ten 5 560 2) daf., kedtthsbez. Erbach, 


mW. ; 
2 n Mibelftart; 116 Einw, 
angenbruck (Geogr.), 1) baner. Dörfer: 


bo 
14 


a) RB. Oberbayern, Loͤgr. Kaftl; 160 @inm.; 
— b) R.:B. Oberpfalz; und Megeneb,., Ldgr. 
Odergrube, 


Wielsed; Schloß, Hammergut, 
ärgere 340 Eınw.; — 2) dert.» böhm. Dör⸗ 
a) Kr. Budweis, Herrſch. Goldenkron; 
Mühle, Bretfäge; 110 @inw.; ;— b) Kr. Bunz⸗ 
Tau, Hertſch. Böhmiih:Aiha; 1370 Einw. 
Bangenbrück (Geogr.), 1) hannöb. Dorf, 
küneburg, Amt Bodente ich; über 100 Einw.; 
— VNpteus. Dörfer: a) Prov. Shlefien, R.⸗B. 
Breslau, Kr, Habelfhwerd; 2 Waſſermüh— 
len, Brifbfeuer, Eiſenhammer; 340 Einw,; 
Dietz Die Kolonie Zangenbrüd; — b) buf., 
Dppeln, Kr. Neuſtadt; Erbiboltifet, 
Wollſpinnfabrik, 8 Wieihen, 4 Waffermühlen; 
1570 Eiaw.; — c) Prov. Preußen (Oft Preus 
fen), ReB. Gumbinnen, Kr. Sensburg; 
330 Finw.; — 3) fhweiz. Dorf, Kant. Bafel, 
öftlih von Walo enburg ; 660 Einw. 
Langenbrücken, dadiſcher Marktflecken, 
Mittelrorinke., Amt Bruchſalz 1800 Einw. 
Hier ein berühmter Gejundbrunnen. Schon 
im Jahre 1766 wurden die Mineralquellen von 


Meyer's Eomv.stricon, Bd. XIX, Abthl. I, 











F Ba 5 Kin Kahl, hir 
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— rin SM 
derfelben werden. et: on 
det, von ** ann Die 
men, die andern a u 
Refervoire geleiter Kin Bienia 
die Zrindguelle; 2) bie 
184 in einer Tiefe von 120° 
Springguelle. — elle 
eine Waflermenge von 1700 ha 
den. Das Mineralwaifer ift od = 
lend, von ftarfem bepatifhem Beruch, u — 
hepatiſch⸗ harzigein Beſchmack. Die Keimprrde 
tur beträgt 9-10" R., die der Shtingauene, auf 
ihrer Oberfläche 105, in der Tiefe I N 
ivec. Gewidt 1,00%. Das NRRETEEN 
welhes man veriendef, wird als G 
und Bad benugt, letzteres in den Fa war⸗ 
mer Schwefeldäder, allgemeiner Dampfbäder 
oder örtlich, al6 Douche und Einfprigungen und 
zum Einathmen des Gafes (Supalıhzurnds 
feine Wirffamkeit wird darch bie zweckmä ar 
Vorribtungen zur Anwendung der D 
mandfahen Formen, zu Schauers, | Regenz, 
Tropf⸗ und Dampfbädern, Dumpfdouche und 
pneumatiſchen Gusbädern weſentlich erhöht 
Die Kranfbeiten, in denen das Mineralwa jer 
fid befonders hülfreich bewieſen bat, ſiud chro— 
niſche Krankheiten der äugeren Daut,.. pers 
altete und weit verbreitete Klehten, Befbmwüre, 
Krise, Milchſchorf und andere, durch pforif 
Metaftafen entftanbene Le iden; Verſchleim⸗ 
mungen und Blennorrhöen, Phthiſen; Stok⸗ 
kungen im Leber⸗ und Pfortaderſyſteme, Hypo⸗ 
chondrie, Gicht, Hämorrhoiden; Leiden „der 
Geſchlechts- und Harnergane, Unfruchtbarkeit, 
Neigung zum Abortus, Anomalien der Meuſtrug⸗ 
tion, Fluor alhus; Neuralgien, Liymungenz 
chroniſche Metallvergiftungen, 

Langen:Brüg, medlenburg = ſchwerin Hof, 
Kr. Medlendurg, Amı Schwerin; 180 Einm, 

Laugenbrunn, bad. Dorf, Seekreis, Umt 
Stetten, am Balten Martr; über 100 Einw. 

Langenbrunnen, bad. Zinken, Mittelrheins 
Preis, Amt Baslab; 260 Eınw, 

Langenbuch (Miögunft, Laugebuch), 
Fönigl. jächf. Dorf, Kr. Zwidau, Umt Plauen; 
Zainhammer, 2 Müblen; 320 Einw, 

Langenburg, würtemberg. Stadt, Jarıkr., 
Dberamt Gerabronn; DOberamtsyeridt, Des 
—— Gerichtsnotariat, Umt, Borftoerwaltung, 

oft, Nevietförfteret, latein. Shule, Schloß 
nic, guten Sammlungen uud Bierbrauerei, iſt 
alt, Hatte ein eigenes Adelsgeſchlecht und iff-feit 
1616 die Reſidenz der Fürſten von Öohdenfohgs 
gange nburg (früher Neuenflein genannt); 


wo Einw. 
63 














Sangendhursborf — 








Langeuchnredotf (Rangenkursdorf), 
königl. fähf. Dorf, Kr. Zwidau, Amt Wale 
benburg; 2 Lelingeridhte, Strumpfwirkerei, 
Meberei, 8 Mübplen und Sägen; 1520 Einw. 

Langendamnt ) preußiſche Kolonie, Prov, 
Brandenburg, RB. Portsdbum, Kr. Teltow; 
240 @inw, 

2augendeich, oldenburg. Dorf, Kr. Dels 
menborft, Amt Berne;180 Einw. 

Langen⸗Dem bach, fahfensweimar, Pfarre 
dorf, Kr. Neuftadt, Patrimonialgeribtsamt 
DOppurgz 10 Mühlen ; 390 @inw, 

Langeudernbach, naffau. Dorf, Amt Has 
damarz Müple;1030 @inw, 

Langendiebäch, kurheſſ. Pfarrdorf, Prov. 
und Ar. Hanau, Amt Langenfelbold, altes 
Meines Schloß; Snnagoge; 1330 Einw, 

Langendörfel Yangenbdörfles),öfterr.e 
böhm, Dorf, Kr. Pilfen, Herrſch. Zahbau; 2 
Müplen; 640 @inw. 

Langendon, öfterr.-mähr. Dorf, Kr. Ofs 
müs, Herrſch. Türnauz 120 Einw. 

Langendorf (Geogr.), 1) baver. Dörfer: a) 
f.v. a. Haufen; — b) R.-B. Unterfranfen und 
Aſch. Ldgr. @uerdorf; fteinerne Saalbrüde, 
etwas Weinbau, Frucht und Wiehhandel, 4 
Müblen, fböne Waldungen; 460 Einw.; — 
2) bannöv. Dorf, Lüneburg, Amt Dannens 
berg; 00 Einw.;— 3) Purbefl. Dorf, Prov. 
Dberbeflen, Ar, Kirbbain, Amt Raufbens 
berg; Müble; 400 Einw,; — 4) öfterr, Orte: 
a) (Dlaubamee), Dorf, Böhmen, Kr. Königs 
aräg, Herrſch. Reibenau;? Höfe; 30 Ein- 
wobner; — b) Gut, Ar. Pradin; umfaßt 
1462 3. 774 D Kl. Areal und in 4 Dörfern 729 
Einwe; — c) (Alt-f,), Dorf daf.; Schloß; 350 
Einw. ;— di (Reusf.), Dorfdaf.; 190 Einw.; 
— e) Dorfbdaf., Herrſch. Fibiegig; 130 €; 
— f) Dorf, Kr. Ezaslau, Herrſch. Frauen— 
thalz 2 Müblen; 430 Einw.; — g) (Dlaubas 
we), Dorf, Kr. Tabor, Herrſch. Reihenauz 
140 Einw.;— h) (DOber=- und Unter-2,),?2 
Dörfer, Kr. Bubweis, Gurt Rimau; zufammen 
200 Einw. ; — i) Dorf, Mübren, Kr. Hradiſch, 
But WBrhoslawig; Mübles 160 Eiuw.; — 
k) (OD bers:2.), Dorf, Kr. Olmüg, Herrſch. 
Eulenberg; Schloß, Hodofen, Müble; 500 
@inw.; — I) (Unter:?,), Marttfleden, daſ.; 
4 Jahrmärkte; 1600 Einw.; — m) Dorf, Schle: 
fien, Rr. Zroppau, Herrſch. Geppersdorf; 
550 Einw.; — 5) preuß. Orte: a) (®ro =-f.), 
Dorf, Prov. Preußen (DftePreußen), R.:B. 
Königeberg, Kr. Weblau; 230 Einw.; — b) 
Fauerndorf, daf.; 160 Einw.; — e) Derf daf., 
Kr. Rriedland; 490 Einw.; — d) Dorf daſ., 
N+B. Bumbinnen, Ar. Sensburg; 3W E.; 
— e) (Dber- und Nieder-L.), Dorf, Prev. 
Schleſten, R.:B. Oppeln, Kr. Neiffe; 2 Bor: 
werke, 4 Baffermüblen, 1 Säigemühle; 1850 
Einw,; bierzu Das Vorwerk Rothfeſt und 
die Kolonie Waldhof aub Waldvorwerk 
oder Walddörfel; — N) (Diugomies), 
Dort daf., Kr. Natibor, an der Oppes; Wal: 
fermähle; 700 Eiuw.; — g) (Wielamwies), 
Markrfleden daf,; Kr. Toſt; Schloß, Vorwerk, 

etafchefiederei, Ztegelelz 1140 Einw.; — hı) 

Dtto=®,, Otto Wielawies), Dorf daf., 


RB. Breslau, RriWarten 3 bio, 
2 Borwerte, Windmühle; 7200: Emmy: +: i) 
| (Dbers2., Wielamies)j- Dorftafr Eehleh, 
3 Borwerke; 150 Linw.; Ki Mättelrk,, 
Mielamies), Derfiaf.z 19% Einwaz bierzu 
der Dorfantgeil Dyrbreret, die Freifäutäiers 
ftelle St. Marlustorf, mad -münftexberg« 
(dee Gutz ·N (WB ondiihs Rt}, Baneendorf, 
— —— * ————— Kreis 
ranzburg; near 
€. ; — u) Dorf baf RB, Stettin, Arı Ras 
min; 110. @inw: ; - 0) Dorf; :Pren.'Cadfen, 
RB. Merfeburg, KnuBEiyi:480 Ein I 
p) Dorf baf., Kr, MBeipenfelß, an der DAR 
der Saale ind am Geiſeibache ATEEtam. ; hier 
ein im J. 1710 vom Fuhrmann Buch gögründes 
tes MWaifenhausz — mp DE Rheiriprewing, 
R.:B. Köln, Ar. E naftenihih LM Ein; 
r) Dorf daf., Mi: sr. Füäkidız 20 
E.; — 6) ſiebenbürgiſches Dorf Im rouſtãdcer 
en 
ter v orbuamtm g eHerjähm 
licher Verbrauch. U nis) sıw ‚oo vr 
Langendreer, preuß) Piarzberf, Drom Bif« 
phalen, RR. Arne berg, Kr.) U o dal bj Pit 
teraut; 1360 Einn. 931 4 dt sine 
Langendyk (Kiogr.), 1),P ettryiteritenk 
Dichter ber Holländer, geb. zu Hdtlem 1683 00 
Melterm ntcderh Standes, warden) geößtdh 
Theil feines Lebens in einer (duöfs 
tigt. Er macht er ſich zuerſt behänntinmibie 
treffliche Komödie „Don Walchot, op te hᷣriulo 
van Kamache'‘ deren Stoffieri aus des Cervan⸗ 
te's Romane entlchnte. Auch die Micheraßl (eis 
ner übrigen Stüde) wie 4 37) „Des wickenäte- 
naars‘,' ‚Aria or“, „Het wederzydach 
hwwelyskbedtog‘“ ürdy;Krelis‘L,ouw ’ ka 
durch Panitie .umdl‘ x eiharaltersricnitig 
ausgezeichntt ind Ausgabe: ferner Merkeschs 
fbien zu Amſterdam 1721 (4 Bde, ax ıı Er 
1756, indem et. ins Waller ünteiumd arrräht. 
Bon ibm felbft, geäge iſt noch worhauden das 
Zirelblatt zu feinem Hrama Don niebatrafte 
biiloft van Kamachu; fo wie zwe fe lien fans 
fbafren.—®:) Dirt:owertXhte ern ‚dnieherlänh, 
Zeichner und Maler, geb, 1748 ziNerrenbinm, 
1805, Schüler von D. U Bisfiiop.ı Es iR 
ungewiß, ob erden &4) Abftomuhty ıer war tin 
erfabrener Mann von rettlicher Geſinaung, als 
leın in feinen ehelichen Verbältniffen ungtud@li, 
fo daß fib 8. ausMVergweiflungöfterdem Trunke 
ergab und bierburdı ‚viel. in Tıinem: Erreben ges 
indert wurde. Erft nad ſeiner Scheidung 
onnte er rubiger drbeiten.: Yan! von Hof war 
fein befonderer @önner und brachte mehre feine 
Zeichnungen an Mb, 2. iſt befonders ausge 
zeichnet als hlahrenmaler, von feinen Werien 
tft bemerfenswerth: eine große Zeichnung, das 
Treffen der Holländer gegen die Engländer bi 
Chattam, gefteken von M. de. Sallierh; — 
Große Zeidnung der Schlacht bei Nieupoort; 
— Napoleons Schlacht bei den Pyramiden; 
fonft ‚viele Gemälde und Zeichnungen, melde 
Ereigniffe aus feiner vaterländifben Geickähre 
darſtellen, Landſchaften, Marinen ıc.; die meis 
ften feiner Werke finden ficb zu Rotterbam, aber 
auch anderwärts, Als Kupferftecher machte ſich 





irRangened — Sangenhatt.-: . 


2; Bebähnt hurch einige WMlätttr, welche er. meiſt 
mit feinem und Hendrik o bel jun; radirte, 
nantentlics der Reiten wor. der Schenke am 
Ufer ber Ste 17775 — eine Laudſchaft mit Fi⸗ 
son! und Ahieren 17773' lern! und 
iffung der Ruffen und Eh länderibel Fels 

deri 1709; Iumboflenbet;'— bie Bettler von Amis 
ferbamınadb P. Barbiers. Nach ihm gelte beri 


Mi Winfeles und J. Bemmell In de 


Gladsteri und Kriegefcenen berrfchtrungemeint 
Lebenbigfäit. und Ab vechstung in dei Gruppi⸗ 


rungen cms. t und Sorgfält ierftredt | - 
fich bis ins Meinfte Det Figuren 


————⏑—— ——— 
gut ge et; ſchoͤn grup ge faͤlligen 
Date ham en; auch beobadiete 
2 dası Kofbün! ſehhr genau· — 3) Jan Uns 
tonyyrdohaiben gen, Zeichner und: Maler, 
geriet, Motteriinm Schüler feines Bas 

6, machte — fenen Jugend mit,dem Bicer ds 
mirulübarfinil \ 


Retir ınadı St. — 2 
ĩebie dann gu Umferbam; HRötterdam, Brü 

iu Haug· ado wieder Amſterdam/ wo er 1818 
* 2, war, wie fein Vater, Schlachtenmaler 
efoiiders did er werben feine Pferde gelobt; ‘hei 
obefflädhlichen Betrabtung' Pörnem viele. feinen 
Werke für die des Baters genommen werben: 
In deupfer hut er geägtr die Schlacht von 
D aterlob in Farben abgebradt; 18175 — ba 
mu ſeigen eines Lufeballens bei Rotterdam, 
1804, nwollendet· m 2 mn In; 
a ie ‚1% bayern Dörfer, 1) R.⸗ 
DB. Niederbayern, Lbgru Eggenfelden; 150 
Ein.) + 2)adafiy ı BgriyPfarnkärhen; 

4 Binwi il: 11% ahu9 ans sum de 
Langen egg (Giogr A öfter Dörfer, Borarl« 
pr 5— idgr.. geuzerwalbd; 
Einwy R)libuirers zii Sum 


grünhgenet; murut. Best Prov balen, 
RB: Rn Dipey Eifenhammer; 
408inws ‚si + m den de m 


Maneneicke vreuh Dorf, Prov. Weſtpha⸗ 

few, R3B. Urnaberg, \Kruoßippftadt; 580 Em, 
Rangeneifnad (dangenneufnad), bay. 
farrdorf, RB; Schwaben und Neub., Ldgr. 
rumbadh und Müäthaufen, 880 Einw. 

Laugenelz, bad. Dorf, Untetrheintr,, Amt 


Budenz;270 Eins .” j 
Langenerking)'bayer: Pfarrdorf, RB. 
Oberpfatz und ıNegi,; Logr ı Gtudtamhof; 
20 Elaw.: ; 1 ı dm. mu 
‚Onigesereis en; bayeriPfarrdorf, R.⸗B. 
Schwaben und Neub,, Edgre Shwabmün- 
Kenztiiso@inm © “ 
. Bingemfeld (Beognd: 1)-baner. Pfarrborf, 
MB. Mirtelfranten, Ldgr. Bibart; fleinerne 
Brüde über die Chr, Schloß, Poftexpebition, 
Mühle; 400 E&inm.; — 2). Purbefi.: Dorf, Prov. 
Nirderhefien, Graffbaft Schaumburg, Amt 
Dbrrmtirdem; Mühle 160 Ewe ;—3) öfterr,» 
tige. Dorf,‘ Ser. Adeleberg, ‚Bei, Wipbach; 
180 >@imw. ; ⸗ 4) preuß. Dörfer: a) Prov. 
ußew (Di Pr.y, RB. Königsberg, Kr. 
erdamem; 140 Einwe; — b) Prov. Brans 
denburg; MB. Krinffurt, Kr. Sternbergs 
Waſſermühle (Reumükle); 250 Einw,; — 
c) Rheinprov., RB. Koblen,, Kr. Adenau; 


360: Ein, z hierzu Die Weiler, Acht, Left, 
Laugſcheid und Ober m Hieder: Weile 
{hessakhu. de Indbodemma hle. und, die 
Resnerbofe; sl): LErohsh-Nndat.- Red: 
Trier⸗ Kr. Drämd Müblenz 420 5; —— 
eAlein⸗E daſ a Sinus ri: hᷣſen⸗ 
meining. Dorf, Amt Salzungen; Horftera; 
40 Einw. lo ‚chiyananus 2 
Langenfelde (Beogr). steh, —2 9 
Proo Preußen ——— Jans 
zis im Werder an der W ———— — 
— 2) Prov. Pommern; RB, Srsalfunk, Ki 
Grimmenz420 Cinw. ++ % 


Laugenforth, hannöy. Bar Hark, 
‚Amrtangenhagenz;t20 Eimw., 7,144 1,n1? 
h Kölonier 


Langenfubr (Besar.),.d Preuß. 
‚dorf, Prov. Brandenburg, R.:B,: Heauffurt, 
Kr. Arnswalde; 300 Cinw.z.rr 2) Bazitadt 
von Danzig (f. d.)« ’ od dä 
uangengeißlina, bayer. Marzdort, RP 
Oberbayern, Ldgr. Erding; 460 Kennt? 

Pangengraßan, vreuß. Pfarrdorf,., Prey. 
Sadfen, R.:B. Merfeburg, Kr. Shm£ihüs; 
2 Bindmüdlen, Ziegeleiz 490 Einwm. 

2angengrün (2angyrün), reuũ ⸗lo benſt 
ebersdorf. Dorf, Amt Dirfhberg;am Saal⸗ 
walde;370 @&inw, ; m 9 

Langengrund, öfterrsböhm. Derf fr. 
Leitmeritz, Herrfb. Hainfpad;3 Mubien, 
Bretfäge, 5 Bleichen ; 30 Einw. nm Tiy 197 

Laugeuhagen (Gesgr.), 1) hannsb. Yrte? 
a) ed Hildesheim, Grubenbagen, At Du⸗ 
derftadt; 400 Einw.; — 5) Dorf imb 2 adelige 
Güter, beitebend aus 5Bauernfbaften, Brinf, 
Langenfortb, Kirden » Bauerfhaft, 
Kräbwinfel, Kaltenweide; 1410 Einw.; 
— 2) bolftein. Dorf, Gut Mönch-⸗Nepers⸗ 
dorf; Förfterbaus, Ziegelei; 400 Einw.; — 3) 
medlenburg:fbmwerin. Dorf, wendiſchet Kr— 
Amt Goldberg; 330 Einw.; — 4) pröiß, 
Dörfer: a) Prov. Pommern, R.>B. Stirfik, 
Kr. Greifenhagen, an der Offer; Maflere 
müble; 670 Einw.; — b) baij,; Windnmühle; 
200 Einw.; — e) daf., Kr. Saagig; Waſſer⸗ 
mühle; 490 Einw, x 

@angenbabn, naffau. Dorf, AUmtMarichs 
berg; 140 Einw. 

Raugenbain (Geogr.), 1) großherzogl, beit. 

Dort, Prov. Sberheſſen, Kr. Friedberg, Ldgr, 
Busbad; 440 Einw.; — 2) kurheſſ Dorf, 
Prod. Niederheſſen, Ar. Efhwege 1; 370 
Sinw.; — 3) naffau. Dorf, Amt Hochheim, 
am Taunus; 430 Einw.; — 4) fönigl. ſächſ. 
Dorf, Kr. Leipzig, Amt Pegau; 120 Einw.; 
— 5) ſachſen-koburg. Dorf, Fürſtenthum Gotba, 
Amt Tenneberg, an der Laucha z Fand Ars 
mens und Arbeitsbaus feit 1851, ſtatker Obft: 
bau, 3 Müblen; 540 Einw. 

Langeuhals, bolftein. Diftrikt, Gut Groß, 
u. Klein: Kollmarz; umfaßt 6 Höfe und 13 
Karben; 120 Einw, 

2angenbard (Beogr.), bad. Dörfer: 4) 
Mitrelrbeinfreis, Amt Lahr; 150 Einw.; — .,2) 
Sertr., Um Möpkirh; 200 Einw. 

Langeubart, öfter, Dorf, Land unter der 
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Ene, Viertel ob den Wienerwald, Logr. Burg | 
Enns; 100 Einw· Er 

Baygenbasta ch; bayer. Pfarröörf, RB. 
Schwaben und Neibi, Löyr, Krumbadz 
540 Einwi De RT > 

Langenhanſen, hannöv. Dorf, Stade, 
Bremen, Amt Bremervörde; 19) Einw. 

Langenheide, mecklenburgzſchwerin. Hof, 
Kr, Mecklenburg Am Witten burgz 200 E 

Langeuhennersdorf, Pönigl: fahf, Dorf, 
Kr, Dresden, Um Pirna; Flaͤbs- und Obfts 
bau, Mühle) Dumderbrücez; 580 Einw, 

Langenbefion „Htönigl. ſächſ. Dorf, : Ar. 
Zwickau, Amt Werdau; Spinnerei, 3 Müh⸗ 
len; 1070 Ein, J 

Laugenhettenbach, baver. Kirchdorf, R.⸗ 
B. Niederbayern, Logr. Mallersdorfz 
Schloß; 160 Einw, 

Laugenhöffel, Joh. Iofepb, deurſcher 
Maler, geboren 1750 zu Düſſeldorf, 1782 Hof⸗ 
maler zu Mannbeim, fpärer Galleriedireßtor 
zu Wien, F1805 dal. %, malte verſchiedene 
biftortfbe Bilder beiligen und profanen In⸗ 
halts, die tollen Beifall fanden, obgleidy man 
bei aller Anerkennung feines fleifigen un rede 
lihen Strebens nicht fagen ann, daß er der 
Kunft wefentliben Vorſchub geleifterhabe, Auch 
als Rabirer bat ſich X, verſucht und feine gros 
Pentheils nad italtenifben Meiftern geſtochenen 
53 Blätter unter dem Titel: „Recueil des des- 
sins, gravdes d’aprös les fameux maltres, ti- 
rees de la collection de l’academie electorale 
Palatine des heaux arts à Düsseldorf‘ herauss 
gegeben. 

Langenhof, preus. Dorf, Prov. Schleſien, 
RB. Breslau, Kr. Oelsz 2 Vorwerke, Wind⸗ 
mühle; 350 Einw. 

Vangenboldinghbanfen,preuß Dorf, Prov. 
Weſtphalen, RB, Arnsberg, Kr. Siegen; 
30 Einw, 

Langenholthauſen, preuß. Bauernſchaft, 
Pros. Weſtyhalen, RB. Arnsberg, Kr. JIſer⸗ 
lohn; 4%0 Einw. 

Langenholzen, bannöv, Hildesheim, Amt 
Bilderlabe; 370 Einw, 

Langenholzhauſen, lippe-detmold. Dorf, 
Amt Barenbolz; 90 Einw. 

Langcuhorn, hamburg. Dogf, Landprätur 
ber Geeſtlande; 670 Einw. 

Sangenbsrft (Geogr.), vreuß. Dörfer: I) 
— eſtphalen, R.B. Münſter, Kr.Köse— 

eldz 150 Einw.; — 2) daſ., Kr. Steinfurt; 
280 Einw. 

Langenich, preuß. Dorf, Rheinprovinz, R.⸗ 
B. Köln, Kr. Bergbeim; 16 Einm. 

Langen-Jarchow, medlenburgsfhwerin. 
Dorf, Fürftentbum Echwerin, Amt Tempzinz; 
200 Einw. 

Langenfandel (Geogr.), f. Kandel 2). 

Vangenfern (Geogr.), ſchleswig. Dorf, Jüt⸗ 
land, Amt Bredſtedt, das größte Dorf in 
Jütland, mit 400 Bäufern und 2400 Einw. 

Langenfreit, bayer. Dorf, R.-B. Oberpfalz 
und Megeneb., &dar. Demau; 170 Einw; 

Langenlebarn (Geogr.), öfterr. Dörfer: 1) 


Langenhaslach — Sanaam — 


310 Einw . M AUnteta igen) Adaß, ander 
onauz 260Finm + Yun Kt. ding 
Langenlehſtenn, lanenburgın Dorf, Mitge: 
Gudow; 110 Einw. mispigausım , — 
Laugen lbeithen, bayertPfarrdot i. AB. 
Unter franken und Aſch. Logr. B ifcb of ab eimz 
Delhandel, Flache bau I40 Emmi 
Lanugenleuba⸗Niederharu, dahfensalten- 
burg. Pfarrdorf, Amt Altenburg; Rittergut, 
5 Mühlen; 1640 Einw. 1 118 
‚Rangenieubar Dberbain, Fönigl: Jädhf. 
Dorf, Kr. Beipyig, Amt Bornaz Pebüigerict; 
Bleiche, Fabrikation, Vichzude a Mühlen; 
1160 Einw. NE ee sur 
Langenlohe, bayer, Dorf) R.»BiOberfran« 
ten, Logr. Portenfheinz 110. Kimaz |») ua ı 
Langenlois, öfter: Landes feſtung und 
Markrfieten,: Land unser der Ens, Biertel.öb 
dem: Mannhartsberg ı »dyn Krems; ı: 5260 
Einw.; brannte 18546 größtentbeils ab. 
Langenlorsheim / preuß: Dfarrdorf, Rhriäs 
provinz, RB, Kobleny, Sir Kreuzudkh, 
am Einfluffe des Guldenbaches in; die Rabe; 
Hauptort der Bürgermeiftereügl. R. zGe⸗ 
meindemüble; 1060 Einm. an ee 17 2 
- Yangemmoofen, bayer. Pfarrdorf, M-B. 
Obrrbayern, Eder. Shrebenh.andem; 670€, 
ı Rangenn, Friedrich Abertdon füchfs 
Staatsmann, geboren zu Merfeburg am26: Jan, 
1798, bildete ſich Pi den Schule qu Brig and 
ftudirte mit einem Damals unter feinen Erautös 
gule feltenen Eifer in Leipzig Die Rechte u. 
eſchichte, las 1820 als Docenr dafelbfk über 
das römische Recht, wurde 1822. Diberbofgerichtss 
rath in Dresden, 1823 Upellarionsrarb u. 18% 
Hof⸗ und Juſtiztath. Nah den Ereignifien 
von 1830 war er in mebrern Kommifliönen, nas 
mentlib für die Organiſation der Kopnmmals 
garden, für das Ablofungsgefeg und im lnters 
fuchungekonnmiſſionen tbäng, bis er 81 tale 
provtforifber Regierungsfommiflar ber Stadt 
und Univerfirät Leipzig Dahin ‚gefante wurde. 
In der fbwierigen Etellanginitten in der Auf 
regung der Gemüther nahm en demanfrichsigften 
Ant heil an Alem, was die Wun ſcheder Aufge tlar⸗ 
ten zu befriedigen geeignet war. Unter ſeiner Mit⸗ 
wirkung wurde die Stadtverfaſſung und dad 
Poltzeiweſen regulirt, die. Gantdels⸗ ‚und Ge⸗ 
werbeverbältniffe fanden billigere Berüͤckſichti⸗ 
gung und bei der Univerfitar. traten manche neue 
Einrichtungen an die Stelle alter. unbraudibar 
gewordener; dahin gebört vamentlich der Ent⸗ 
wurf neuer akademiſcher Gelege: Zum Kreis⸗ 
direktor für Lepzig 1834 beſtimmt, wurde er 
1835 als Erſieher des Prinzen Albert, älteſten 
Sohnes des Primen Johann, nach Dresden ber 
rufen, und wie ihm bei feinem Weygange Stadt 
und Univerfitar dus Ehrenbürger» und. Ehren 
doftordiplom überreibten,: fo erbielt er vem 
Könige die gewöhnlichen Zufriedenheitsbezeu⸗ 
gungen: Titel und Orden. Ben ibm iſt der Ge⸗ 
fegentwurf über das Berfabren vordem Staats⸗ 
gerichtehofe. Außerdem: rrar er 1837 als Mit⸗ 
* in die erſte Kammer. Die Literatur dat 
‚mit zwei werthvollen bifteriihen Dionpgras 


(SD beraigen), Land unter der Ens, Viertel | pbien „Leben Derzog Albrechts des Beberzren” 
sb dem Wienerwald, Ldgr. Königfketrem; | (Reipg. 1835) und „Leben des Kurfürften Yig« 








angenneundorf — Langenſchwalbach. 





rig‘t2 Bbe., 
mehre, AUuffäge für Polig! Jahrbücher“ ges 
ſchrieben und mit Kori „Praftifhe Erörtes 
zungen aus dem Eivilrecht und Prozeß“, 2Bde,, 
1829—30, herausgegeben, 
Langenneundorf, preuß. Pfarrdorf, Prov. 
Sachſen, RB, Merfeburg, Kr. Liebenwers« 
dba, unweit ber ſchwarzen Eifter; 270. &inm. 
2ingewöls (Geogr.), TI (Dels. bei Ar⸗ 
u au), öfterr »böhm. Dorf, Ar. Bibſchow, Herrſch. 
Arnau; Mühle, beftebt.aus Ober: , Mittels 
mb Miedber-Dels mit 1200 Einw.; — 2) 
preuf.Dörfer: a) Prov. Schleſien, R.⸗B. Bres⸗ 
lau, &r.Nimptic; 3 Freiſcholtiſeien, Waſſer⸗ 
und Windmühle; 900 Ein, ; — b) (Mittelr- u, 
Nieder rt), Dal, M.-B. Lirgnig, Ar. Faus 
bau; beftebt ansıL Antheilen, dem Eichgut od. 
Eichboxwerk, dem Mittel⸗ und Scloßgut, 3 
Waflermühlen, 1 Deimühte, Ziegelei; 2630 Eiw,; 
hierzu ‚das Freigut Noftigfhes freiheit w 
das Borwert Tſchirnhäuſerhofz— e) 
(Db.0r48,), daf.; 370 Einw, ; 
Lnugen⸗Ordnach, bad. Dorf, Seer., Amt 
Neuftadt; Keld» und Wieſenbau, Viehzucht, 
groß Waldungen; 300 Einw. 
Rangenorla, ſachſeu⸗altenburg. Pfarrdorf, 
Amt Altenburg; Rittergut; 340 Einw. 
Langenpfuhl, preuß. Dorf, Prov. Bran⸗ 
d rg, R⸗B. Fraukfurt, Kr. Sternberg; 
30 Einw., .. 
Senuupnifißg, bayer. Dfarrdorf, RB. 
Oberbäyern, Logr. Erding; 740 Einw. 
Laugenprodſelten, bayer. Pfarrdorf, R.⸗ 
B. Unterfranken und Aich,, Logr. Lohr; Main 


überfahrt, Mahl⸗ und Deimüde, 2 Lohmühlen; 


4000 Einw. ae 

Raugenrade, holſtein. Dorf, Gut Aſche⸗ 
berg; Armenhaus; 140 Einmw.. - 

Langeuradiſch, öfterr.:böhm. Dorf, Kr. 
Piien, But Zebau; 150 Einw. 

.- Bing rursin, bad. Dorf, Seekr., Amt Kon⸗— 
tanz; Schloßi.460 Einw, 

Langenweichen; 'bayer- Pfarrdorf, R.«B. 
Stwaben und Nenb.,. gr. WBertingen; 
Branntweinbrennerei, Muüble 390 Einw. 

Langenreichenbrd) , preuß. Pfarrdorf, 
Prov. Sachſen, RB: Merfeburg, Ar. Tor⸗ 
gan, an ber koffa z Rittergut; 770 Einw. 

Rangenreimsdorf, FönigL ſächſe Dorf, Kr. 
Zwickaü Amt Werdau; Spinnerei, ftarke 
Viehzucht; 730, @inw, 

Bangeuried, bayer. Dorf, R.=B. Schwaben 
und Neub., Lögr. Weiler; 110 Einw, 

— ————— preuß Dorf, Prov. Sachſen, 
R.⸗B. Merfeburg, Kr. Liebenwerda; Bor: 
wert; 150 Einw. 

Langenroda, preuß. Pfarrdorf, Prov. 
Sachſen, R.-B. Merfeburg, Kr. Edartes 
berga, tn einem engen Ibale; 400 Einw, 

Langenrorg, banodv. Inſel, Aurich, Bar: 
lingen, Amt Eſens; 110 Einw.; iſt ſeit 1825 
faſt ganz verlaſſen worden, weil die Stürme 
das Land wegreißen. 

Langenſal, würtemberg. Weiler, Jaxtkr., 
DOberamt Ochringenz 170 Einw. 

Langınialza (Saga). 1) preuß. Kreis, 
Prov. Sachſen, RB. Erfurt, eine der frucht⸗ 


2py.= 14) bereichert, fo wie er; 


23,000 Einw.; — 2) Kreisftadt dafı, ander 
Salya; altes Batot. kfafi Schule, Armen: und 

alfenhais; thüringifhe Landwirthichafts ge⸗ 
ſellſchaft, Baummollenfpinmereis Färberei und 
Fabriken in Seiden«, Halbieiven«, Wollen: und 
Leinwaaren, Stärke und Puder; 7000. Einw. 
2. it Hufelands Geburtsonht Einige, bundert 
Schritte von der Stadtrentipringt 'eime Salze 
quelle, bie, erft fein 181 14bekanut, gut gefaßt, 
mit einem Badehaufe verichen ift, ano zur gt laſſe 
der kalten ſaliniſchen Schwefelquellen gebört. 
Das klare Waſſer derſelben mim beim Zutritt 
der atmofphärtichen Luft trübe mildigibelint 
einen ftarfen Schwefelgeruc, elaen ſchwefelig⸗ 
falztg-bitterliben Geſoͤmack und hafeine Tem⸗ 
peratur von 10 bei 168R. der Atmoſpaͤre. Ana⸗ 
Iyfirt wurde es im Jahre 1812: vom Koomm ds 
dorff, und deſſen Analyfe fpäter von Bro dr 
mann beſtätigt. Das Mineralwaller, in 
Form von Bädern angewender, wirkt vorzugs⸗ 
weife auf die äußere Haut reizend, belebend, 
Diaphoretifh, ihre Abionderung verbeflernd, 
dann auf die Schleimhäute, und erwies ſich 
hülfreich bei bartnädigen, rheumatiſchen und 
gichtiſchen Leiden, chronſchen Dautausfhlägen, 
namentlih berpetifcher und jBabiöfer Art, und 
bei durch rheumatiihe Urfachen veranlaßten 
Lähmungen. -— Geſchicht lich merkwürdig ift 
2. durdy den Sieg, welchen am 15. Kebr, 1761 
die vereinigten Preußen und Eırgiandrr unter 
den banndv. General Spoörfen uberdie Sach⸗ 
fen und bie Reichsarmee erfochten (vgl, Sie» 
benjähriger Krieg), ingl. durddenllebers 
fall der Bayern ımter General Taglo wich 
durch den preuß. Mijor Helwig, am 17, April 
1813. — Eine Chronik von L. erſchien von K. 
F. Göſchel, Lpz. 1818 und 1820,2Bde. 

Langenſateſvedel, preuß. Dorf, Prov. 
Sadien, R.:B. Magdeburg, Kr Stendal; 
Rittergut, Windmühle; 180 Einw. 

Langenſchade, fabfensmeining. Pfarrdorf, 
Amt Saalfeld; 2 Mühlen; 250 Einw, 

Raugenfcheid, nafau, Dorf, Amt Diep; 
3 Mühlen; 370 Einw. 7 

Paugenfhemmern , 2* Pfarr⸗ 
dorf, Donaukr., Oberamt Biberachz Burzs 
ruine; 440 Einw. 

Langen:Schiltach (Beogr.), 1) bad. Dorf, 
Mirreirbeiner., Amt Hornberg; beſteht aus 
den zeritreuten Höfen, Bogte, Krums und 
Langen⸗S.,, Föhrenbächle, Vohenlohr umd 
Ruppertsberg; 530 Einw.; — 2) zerftreute 
Höfe daf.; 310 Eınw. 

Zangenf nlag, öſterr. Dorf, Fand unter 
der Ens, Bıeriel ob dem Mannyartsberg, Logr. 
Rappottenſteinz 110 Einw. 

Langenſchwalbach (Geogr.), 1) naljau. 
Amt von 9000 Einw.; — 2) Dauptitadidaf., am 
Münjenbab, yerfall in Dber= und Wieder 
Stwaldbab;3 Kirchen für Ronfeffionen, Sys 
nagoge, ſehr beſuchten Partik arablaßz 1600 
Eine. Bei, entipringen 16 Sauerbrunnen 
mit perlendem, wohlſchmeckendem Waſſer, von 
welbem aus dem Weinbrunn fährlich 200, 600 
und aus dem Stahblbrunn 150,000 Krüge 
verfendet werden; derfindeubrunn entjpringt 


barften Gegenden Tyüringens, 7°/, U M., | mitten in der Stadt; außerdem befteht noch der 









Franze, BI DEen oe, BD en BE 
Bur Badeanſtalt 


—*— u a — 
erſaal "Säufengänge und 


x — xy na 
am * — kurheſſ. Pfarr: 
xrGunield Amt Burg⸗ 
— Schloß, Weberei3 
Enuw worunter 80 Katholiden 
Vase Juden a8? nalan 


aut — isär.), Marimiltan, 
— — — um 1806 zu 
ME tm aM; don jüdifhen 
er Ri d zum Kaufmann beſtimmt. 
ſein improvifatorifhes Talent 
den, widmere er ſich fortan 
fie fi Kr uebildumg deſſelben und Leis 
artn Bald To Aue gezeich netes, daß er Wett: 
Abſt mir berühmten auswärtigen Im— 
einging und, wie in Paris, mit 
54— eſtanb eine Runftreifen erftredten 
über Deurfbland, England, Rußland und 
Sana ! äter warf er fih mehr auf die 
. ftftelleret, in welcher er mehr Auffälliges 
üsfihes tnd Werthvolles zu ſchaffen ver⸗ 
F an bat von ihm: Wrnolde, Wien 
BaN: 3: — Die Fahrt ins Innere, daf. 1830, 2. 
Au 13 J y Edi Artehrietif der Sprache, Leipzig 
4824; ; = Die Anotomie des Staats St. Gallen, 
1836: 2 Europaiſche kieder, Lpz. 1839, 2. Aufl.; 
erſchienen auch als Poetiſche Bilder, daf. 1841; — 
Mafitiofa, daf. 1I3413 — Die Gutenberg: dwär: 
merei unierer Tage, daf. 1841; — Schneider 
Kıg, daf. 1842, 4 Bde. u. ſ. w. Seine „be: 
röhmteſten Calembourgs u MWigworte‘ erſchie— 
nenp. C. A. Dümont, Schleuſingen 1841. 

2 imgeniee (Geogr.) f. Sedenberg. 
Laugeuſeifen, naſſau. Dorf, Amt Laͤngen— 
ſchwalbachz 250 Einw. 

nacafelbold (Gergr), 1) kurheſſ. Amt, 
Proy.und Kr. Hanau; umfaßt 1 Martifleden, 
5 Dörfer, 4 Höfe u. 6400 Einw.; — 2) Pfarr: 
dorf und Amtsort daf., von der Gründau durch— 
foſſen, beſteht aus 4 allmablig zuſammengezo— 
„geren Theilen, dem Oberdorfe, dem Hinterdorfe, 
Hanfe und dem Kloſterberge, Schloß, ZRirden, 

ESynagoge, Weinbau, Bierbrauerei, Brannt: 
weinbrennerei, Rindviehzucht, 6 Mühlen; 
25.0 Einw 
——— — —— — — bayer. Pfarrdorf, R.⸗ 
B, Oberfranken, Loͤgr. Gräfenberg; Muſik— 
Snfrumenrenvirfertigung; 490 Einw. 
Rangenftadr (Geogr.), bayer. Dörfer: 1) 
MR: Oberfranken, edgr. Kulmbad; Wühle; 
230 Einw. ;— N)(DOberzt.),M:®. Sherfrans 
fen, &dgr. Kronachz Schlof, SAT SORSBAKO, 
Kerbflechterei; 00 Einw.; — 3) (linterst,), 
dal. ; 360 Einw. 

”angenitein (®eoar.), 1) bad. Graffcaft, 
Eeetr,, Amt Stodadb; Schloß; 8800 Einw.; 

2) Burbeil. farrderf, Prov, Oberheſſen, Kr. 

Kirhbain; üble;,610 Einw.; — 3) preuß. 

Banden, Prov, Sadfen, R.:®, Magdeburg, 
Halberftabt, am Goldtade; Mutter — 
Förfterei, 3 Maffermübien, Schäferei ; 0 
Langenftrinach, bayer. Pfarrderf, RB. 
Mirtelrranten, ?dgr. Rofenbeim;340 Einw. 
Saugenftelnbach (Geogr.), 1) bad, Dorf, 
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Langenſchwarz Geogr.) — 
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Mittelrbrinfr,, 
— | Bade OR 
ittelfranten, n 
Langenſt 
Stade, Bremen, Amt R 
— 2) preuß. Pfarr BANN 
B. Arnsberg, Ara o 
Langeuftriegis, Fön 
Leipzig Une Ro {em 
brifation, Erzarube, 4 
RangensZaugfted 
Dun Lg Landdro — 


anal (Beog 
B. Oberpfalz ** 
— 2) großberzogi..b 
burg, Kr. Heppenhr 
kurheſſ. Dorf, Pron;. 
mar, Amt Karldha 
öfterr,»fteier. Bezirf, 
4 Gemeinden; Schle 
preuß. Dorf, Rheinpro 
Kreuzmad; 160€. ‚Itoeiz. . 
Kanten Bern, Amt 5 
keinwande, Woll⸗,SeidenLet 
Käfe ıc., womit Handel getrie 
— 5* In der Nähe das 


Langentbannbanfen, baver. De 
— Hemau; * N 
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Langenthon, öfterr.si II AR: Heu 
ſtaͤdtl, a Eeitenberay , 
YangemZrechow, ‚medlenbur 


Hof, Ar. und Amt —— 4 
Langeuwaldau (Miede 
preuß, Pfarrdorf, Prov; ER 
Kı. Liegnigz: 2 Vormwerke, Schleh, 
müblen, Ziegelei;.900 —55 | j * 
Tanoenwang | —8 —* 
B. Schwab. u. Neub.Logr. 
Einw.; — 2) öfterr,sftcier, * 
Ber. Dobenwang, an der > 


ſiederei, fürſtl. — iſche 
510 Einwe — b) ‚S4» Ha 
Senienbanmmer; 260 2 Y r 

—— — 5* 
Sachſen, R. * tagdebu x 
4 Waffer» u. 2 —— 

Langenwetzendorf ($ 2 — fa 
dorf, oberen, mittf AMT a 
Theile) —— Torf, mit 
Meibenfels zu MWarkthobente 
Dr Leube; ſtarke Kattun⸗ und Hk a 

6 Mübien; 1700. Einw.; anmeit, nem, 

Theile liegt das Wirthohaus, der wel m 
andern Duufern, 

Langenwieik, preuß, Dorf, ‚Pred 
Kann, R.B. Arnsberg, Kr. Wiltsch 

50 Einw. 

Laugenwils, bayer. Dorf, R.:B, J 
bavern, Logr. Landshut, an der kleinen Bils; 
100 Einw, 

Zangenminfel, bar De, Mittelrheintr., 


Oberamt Fahr; 230 
genwolmsdo 5 er⸗, Mittel⸗u. 
ſ. Dorf, Kr. Bautzen, 


N pe 2.), Bön 
Amt Stolpen; zul har 4 Müblen; 1000 €, 





* enzeum, bayer. 
a Te Kabel 'birtg; ſteinerne Zenn⸗ 
ht, Porkerpebt ‚ Seideubands, Strumpf⸗ 
‚und Müugenmwederet, vorzügliher Sopfenbau u, 
oBfenhandel, 4 Nüsfen; 1960 Eiuw. 
* * Dale N) ?dreny;' Glasimaler, 
geb: T eg refburg, F ja Nütnberg 1630. — 
‘ U A on, Hifterlenmaler, Dis 
e ir r bir 
ri 


Akabemie der bildenden Känſte au 
eu, zu Ealcun 4756 geborem; " 2, begann 


ıdten ünfer Krahn jur Düffeldorf. Er 
Er an feiher Abröham Arroors wurde 
° —*— r und 1789 Direktor der düſſel⸗ 
j er} Pademie, fpäter aud Direktor der dor⸗ 
er uerte.“ 8 18 dieſet Zeit machte er 
Aſtn durch die Nedetlande und nach Paris u. 
‚ ‚Beföndere ae Piregre ihn durch feine 
— 
Site 
— 
* 


ber 
00 wurde & nad Münden 
öftfeloftdie Beirung der Akademie 
Kanſte zu übernehmen, eine Stelle, 
beinahe 20 Fahre Tang mir der tiefſten 
hr in das Weſen der Erziehung orgahis 
„at Fehft, Nachörud und Wirtde verwals 
Au Seth 1872 führte ihn in Begleitung 
r Yrofüngsiihüier nah Oberitalien, dann 
fehle er bieder ju Münden, Geine jpärern 
$ re opferte er fait Durbaus dem Lehramte 
“p1op feine Rbenſtunden blieben der eigenen 
3* jH. Der perſonliche Charakter L.s w 
"im 68 MB abe licbenswürdtg, 'fern Yon a 
24 h 


ollkommenheit und fein 






r&ise prangender Rauͤhmſucht, waren 
ri et Erdabenheit verDenkungsart, eine 
unerfähpfliche Liebe die Grimd;üge feines Wer 
vw feng; Fus'Hauptziel, was ihn begeifterte, war 
In ri: Sthäler zu bilden, und mit Lehre und 
ABeifpiel fuͤhrte er diefelben ihrem Ziele zu. Uns 
er den Meiltern der Altern münchener Schule 
erg. eg .ernen ring ein; vorzüglich bes 
% erst do Ihn das Alrarblart in der Kars 
8 efitet⸗iet ‚Kirche des gregorianifben Kleri⸗ 
En —— zu Münden, Ehriſtus darſtellend, 
wie er Rinder ſegnet. Dieſes Bild beſchaͤftigte 
E mehre Jahre von feinen andern Werken nens 
n wir nur; „Chriſtus und die Juden mit dem 
nsgrofchen'‘",,Der'hi Lakas, wie er das Bild 

® ven Inngfedu malt”; „Der ewige Vater in 
der Storie”; „David der Saul mit der Harfe‘; 
Die heil. Familie“ niehre Male; „Lady Job. 
"* Gray im Tower zu London” ıc. Auc find von 
.„2viele Zridnungen, Porrräte, fo wie geiftreich 
" gadirte Blätter vorbanden: Bon legteren erir 
fire 33 Stüde, welde er fämmtlih feinen 
Schülern zu lieb berausgab, um deren Aufmerk⸗ 
- famteit vor den ——— ber franzöſiſchen 
„ Röthyelmanier u. den Neuigkeiten der engliſchen 
Ehaltographie abzulenken. — Während feiner 
erſten Periode (vor dem Ruf nach Münden) 
zeichnen fib 2.8 Bilder vorzugsweife dur die 
einfache Wahrheit aus, welche im ihnen liegt. 
an; beſonders glüdlih und groß war er in 
Bezeichnung des Ausdrudes edler Brazie und 
— 28 Hoheit in weiblichen Naturen. Im Kos 
lorit find 2.5 Bilder vorzüglich, feine Figuren 
rundlih durchftudirt und ſicher nachgebildet, 
ine Kompofitionen ſinnreich und naturgetreu, 


a 


Langenzenn — Langerfeld, 
Stadt, R.⸗B, Mittele  — 5) Sebaftian, 


ig au Raphael war ihm von | P 


Kupferftecher, geb. 1772 zu 
Zroppau, Zögling der Akademie zu Wien, ars 
er, 


beitere für Kunſt- und Buchhändler, fo wie für 
Unternehmungen auf eigne Rechnung, und fo 
erjbienen nah und nah von ihm gegen 120 
Stiche, die fih alle. durch Fleiß und Reinheit der 
Arbeit auszeichnen, Beſonders bemerfenswerth 
ift von ibm: „„Der Zeitungsfefer nah Berhelft”, 
außerorbentib rein geſtochen; — „Maria Reini⸗ 
gung nah Fra Bartolomeo‘‘,: ein vorzůgliches 


at, —4)Robentvon, Hiſtori er, Sohn 
bes v. 8. 2), geboren 1788 zu Düffeldorf, erbielt 
ben erften Unterricht in den Künften.von feinem 
Bater, machte 1790- eine-Reife nah Dresden, 
Berlin, Kaffel und im Herbit deffelben Jahres, 
als Begleiter feines Baters, pas Paris und 
foäter nad Italien. Im April murbe er 


rofeſſor an der Alademie:der Künfte in Müns 
en, in welcher Eigenfhaft er die Einrichtun; 
der Antikenſäle leitete und Unterricht in ber 
Plaſtik ertbeilte, und veriad von 1820 an noch 
die Stelle eines Beneralfetretäre ber Akademie, 
bis er 1827 zum Direktor des k. Kabinets ber 
reg ernannt wurde. Muh war 2, 
itglied der Akademieen zu Wien, Gent, Ant» 
werpen x. Er + am 6, Oktober 1846 zu Heid» 
haufen bei Münden. . Unter 2.5 Werden ift 
bervorzubeben: ein Cyklus vortrefflider Fe⸗ 
berzeichnungen zu Dante's Divina eomedia; — 
ein Cyklus von 8 Bildern in ‚der Kirche des 
allgemeinen Krankenhauſes zu Münden: die 
7 Werke der Barnıberzigkeit durftellend, am 
Altare Ehriftus, wie er Blinde und Lahme 
heilt; — Marie in der Glorie mit dem h. Epi⸗ 
mahbus und Gordianus im untern Theile, ift 
jegt am Hauptaltare der Kirche zu Blevio am 
Komeriee ; — Kreuzjesabnahme in der Metras 
politanfirde zu Münden; — Franz v. Aſſiſſi 
für die Franciskanerkirche daf.; — Anbetung 
ber Weifen in der duffeldorfer Gallerie ; — 
Kleinere Bilder: Vertheidigung des Sokrates, 
Erwedung des Lazarus, Rebekka am Brunnen 
x. Eines der neueren Delbilder L.s ftellt die 
Erziehung des Bachus dar und 1838 malte er 
ein Bild nadı Danıe’s Hölle V.: „Weil ſolcherlei 
der eine Schatten ſagt.“ — Auch in Fresko hat 
ſich 2. rühmlichſt ausgezeichnet, befonders durch 
12 größere und Bleinere Bilder, welde im Saale 
feines Landhaufes zu Heidenhaufen bei Müns 
chen das Mei der Poeſie bildlich darftellen, fo 
wie durch 6 andere große Freskobilder, die den 
Empfangsiaul des Herzogs Max von Bayern 
zieren. Selbſt radirte 2, 3 Blätter, aber auch 
andere Künſtler baben nad ihm geitechen, wie 
kips, Neind! uw. Grimm, Die meiften Werke 
2.5 zeichnen fib aus durh Schönheit der Koms 
pofition, durch Reinheit der Zeichnung u. durd 
charakteriſtiſche Wahrheit der Beftalten in Ges 
berde und Stellung. Auch in tehnifcher Dins 
ſicht ift &, Meifter. . , 
2angernar, niederländ. Dorf, Süd» Hols 
land, öltl. von Leyden; 390 Eınw. 
Laugerfeld, preuß, Pfarrdorf, Prov, Weſt⸗ 
phalen, R.:B, Urusberg, Kr. Hagen, ander 
Schwelm; Dauptort der Bürgermeifterei 
1. Namens, anfehnlidie Seidenzeuge u. Bands 
anufakturen, Krams und Viehmaärkt; 890 €, 








— 


— — — , d..0, Bangenel 
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Pe ee @enetal; 1764 
— jung in die Militar⸗ 
eo aterl andes und war · bereits in 

Beat aherdFantfichen Kriege wo er unter den Ber 
fehlen a o diente mit Aus ze ich nung 
genannt. Bei der Rückkehr aus jenem Welt⸗ 
abeileiwrbieht et den Grad eines DOberftenen'de- 
end) begab: — aber ſchen 1787 von Frankreich 
nad Rudland. Von: der Kaiſerin Kathatina 


eoähten Grade in der Armee ange⸗ 
— de er sofort in dem Kriege gegen bit 
Men x aucht, wo er dlänzende Wroben von 
Kira 
— vbeauftragt, mit Hülfe der 
a —5— von Polignac und anderer 
fire de’ ee ein Gorps Eniigranten 
zu. erganifiren, Us Generallieutenant focht 
er zuetit in der Schlacht bei Auſterlitz gegen feine 
Landsleute; das lud war ibm nıdr günflig. 
Indem Feldzuge von 1812 zeichnete er fich 
Neuerdings aus, und feinen franzöſiſchen Landes 
Teure machte er ſich unvergeßlic durch die Sor 
falt, die er für fie trug, als Das Elend des? Rüde 
zeges auf fie einflürmte,. In der zweiten 
Hätte des Feldzuges ven 1813 befebligte 8. ein 
Eorye Hufen, das zu der Armee von Schleſien 
Herde an der Katzbach zwang er die frans 
—* Dfolffeh Puthod, das Gewehr zu ſtrek⸗ 
Ibarer focht er mit Auszeichnung in ber 
Salt‘ bei Leibzige Als der Rricg mir dem 
Beginne des Yabres 1814 fih nad Frankreich 
ac". wor Bad Corps B.s anfänglich zur Einſchlie⸗ 
Eng von Matny beftimmt, woſelbſt es ipäter 
Dar Andere Truppen abgelöfl wurde, und nun 
wieder zur fehrfifchen Armee ſtieß, mit der es 
vor Paris ankam. Der Graf hatte den thatig⸗ 
fen Anrbeil ander Wegnahme ber Höhen den 
Mehrartiey der Kaiſer Alexander ertheilte 


— Talenten zeigte; 
ala überfändte ibm zum Beweis ihrer 
cit 1494 einen, goldenen Ehrendegen. 


ihm dafür den Andreasorden. Im 3. 1815 
befehlgte Ps: ein Corpe von 35,000 M., ohne 
jedoed irgend ein Gerecht zu liefern. Nad der 


Rüdtedr nach Mußland erbielt er Das Gouver⸗ 
nehmt Ber Krimm, welches vor ihm der Herzog 


von Rihefiewbarre; er arbeitereim Geifte ſeſe 


nes Vorgängers und erwarb fib Die Zuneigung 
der Bewohner feines ouvernements, bie ihn 
nur uhgerm —* A irre weggehen gihen. 
Im J. 1829 für er ale-Eeneral der Infan: 
terie ein nd gegen die Pforte, zu dem 
auch das Corps des Grherald Beremür gehörtb. 
Er gerleth ihlerrmir dom Oberbrfehlehäber 

Biefeb. in Mißhelligkeiten. : Nah * 13 
ging er er nad ‚Petersburg, wo er Dt ma 
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und das Minutenrohr trägt: 
un Da une IS Ha ech 


Meer, an d liſch 
Ba —3 a ee 
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Langıs Parlament, ſ. Euptand ach? 
‚ 663. 
Kaugeöpe Bet‘), f. v. ‚a Binieine Pf, 


Froxiane — Ya 
unge⸗ e2 nb, rt Se hie Blue alas 
J et nr* 


warn, an dert y weft 
ig Ei Siegel mei); f. v. “ ‚Lange 
egel, 
Laugeſt (Besgr.);f./n. ar Baitgeaisi 1 7. 
Langeiumd, norweg: Drt, Brads berg, an 
der Supküfte, — — TE? 
— ſchweiz. Fluß, Bere, aiderne⸗ 


der A ar,r KL 

gang e —— au be — bo wa) 
öſterr. A En: 7 
——— — ‚Mu en ; 
1250 Einw, 


Sau ge obaun® IN »tiR, alien, Di 


ler, Ib enungeb., & —— Mind 
rit er 


Gorrona I Eafiana, 
Diufter nahm.. Lezog. — 26 


er neben €, > zu den Bu 
ber in ſemen fleißigerem za meinen — 
Charakter und Wahrheit — * und die 
gute Zeichnung des Ganzen. ingefallige Farben 
u Beiden wußte. "3u biefen Bildern. gehört 
Lie Kreuztra 3— der There ſierinnentir che zu 
Venedig. Aulere m lieferte er vieles Hands 
wertsmäßige, bei. ım Porwrärfaß. &r+ 362. 

Langewohl, preuß. Dorf, Prov. 
burg, R.⸗B. Frankfurt, Ar. Lübben; IM. (Ton 
Langeveldt, Rutger van, nieberländ 
Maler und Urcirekt, zu Ninmvegen. 1635 geb, 
wurde auch ein wiſſenſchaftlich gebildeter Mans, 
der am Hofe ber — — Kurfürſten, 
wohin er 1078 kam, in heben Anſehen ſtand; 
m, außer vielen Zeichnungen 


ebäuden, hi rifpe Stüde, wie die Sem 


(Eee nm REITS are — 
Langeweile — Langhecke. | 1001 
————— — 


haus zu 1: ee . 
Eangerweile ep), jenes Taftige Gefuͤhl, 
welches entſteht, wenn wir wahrnehmen, daß 
unſer Geiſt zicht hin Anglich befchäftigr iſt Ein 
auf, ſehr niedriger Bildungsftufe: ſtehender oder 
wenig geiſtig begabterDienib, wird des halb ſel⸗ 
tener 8, ıperfpürem als ein anderer, deſſen Geiſt 
geweckter und gebildeter tft. Thaätigkeit iſt ſtete 
Bas beſte Mittel gegen Bi ’Mip ihr verwandt ift 
ber Ucberbruß, Der; aus Einförmigkeit und zu 
Ian — ſo nſt zuſagenden Thätigkeit 
ent t. 4 2 
Lange Weinberg: beim düſtern Kel⸗ 
ler), preuß. Dänlery. Prov. Brandenburg, R.B. 
VPois dam / Krusektag.über 100 Einw. 
Mangrıwyrrh .„seibenburgs Dorf, Herrſch. 

— (HE... m. 
gewieſe (Geogt., Döfterr.»böhm. Dorf, 
Kr. 1*2 Herrſch. Dux; Jaͤger⸗ und Heger⸗ | 
haus, Mühle; 260 Einwi;— 2) preuß. Dörfer: 
ayihurhlihrt.),Prov, Schleſien, R.⸗B. Bres⸗ 
lau, Kr. OelsFreiſcholtiſeiz 200 Einw. — 
Difönigl.rt,); daf., 170 Einwe 
Laugewieſen, ſchwarzburg- fonderhäuf. 
Markieren, Amt Gehren, am Fuße des Eh— 
renberg ; Rathhaus, Kienrußhütten, Zinn⸗, Stab» 
und Nodyammer, + Jahrmärkte, Viehmarkt; 
1290 Einw, 

Lange Zippel, öfterr.-böbm. Häuſer, Kr. 
Bumlau, Derrih. Reichenbergz 130 Einw. 

Laugezwang, niederland, Dorf, Prov. 
Friedland Bey. Herrenveenz 5100 Einw. Langhalskäfer (Entom.), Käfergatt., ſ. 
Langfeld, öſterr. Häuſer, Land unter der Iv. a. Colliuris. 
a, el ob dem. Mannhartsberg, Lögr. | Langbans (Bioyr.), 1) Karl Gotthard, 

eitraz; über 100 Einw. beruhmter deutiber Baumeifter, 1733 gu Lande» 





gelegene Glied, in welches man die Kiunkette 
ängt, 
Langgliedriger Bandivurme (3ool.), ſ. 
Bandwarm, ) I um ‚larlı f 
LanagbuaGeoary, f. Dürrenbergi 
Lauggoelin (Diugazsslina), preuß. 
—* Prov. und ee dr 
nit; 230 Einio, 7 


ee preuß, Vorwerk, Pros. Preußen 
(OfEPDE), RB. Köntgeberg,) Kr, Dfterode; 
Mühle; 160 Einw. apagm 

Langhaar, 1) daß lange Haar an Menſchen 
umd Thieren; — 2) (Perrüdenm,) , das lan 
glattzubgezogene Haar welches zu. Beutels, 
Zopf⸗ und Damenperrüden : oder zu falſchen 
Böpfen gebraucht wird, um Friſuren verſchede⸗ 
ner Ürt daraus zu bilden. 

Laug hälſe (Drnith.). nah Ofen, 1) Ubthele 
lung der Zunft der Schwimmvögel, — 2) Ahr 
theilung der Zunft der Sumpfvögel. 

Langbänder (Ornith) Longiman 
Familie der fprerlingsartigen Vögel, f. Fiſ⸗ 
firoftres. 

Yangbagen, medienburgefhwerin.Hof,wens 
diſcher Kreis, Amt Goldberg; 170 Einw. 

Laughals (Säugeth.), f. u a, Gemeines 
ama, Auchenia Liacma Ill; f. Camelus,. 

Langbals (Mollust.), Urephalengatt., f. v. 
a. Dtion. 

Langhalsjnugfer (Entom.), f. v. a. Kar 
meelrliege, Raphidia. 


Langfield (Beogr.), 1. v. a; Langefield. but in Schiefien geb. Dur Privartudien und 


- auf Reifen (1759 — 75) gebildet, wurde er 1775 

by 2 Kriegs⸗ und Oberbaurath bei der Kammer zu 
* m blawa Breslau u. fam 1755 als Geh. Kriegsrath und 
Langfiorden,. Norblamd. Direktor des Oberhofbauamtes nad Berlin. Er 
Laugfiich (Ichrhyol,), ſ. d. a. Benz, Gadus | + 1808 zu ®rüneie bei Breslau, Bebanntefte 
Moin Li, Lote Molva Cu. ;f. Badus. Werke: in Breslau das fürftl. Hatzfeldſche 
Palais, die Kırde der 11,000 Jungfrauen, bie 
Börfezintandsberg das große Armenbausz 
mebre Dorfkirchen in Schleſſen; — in Berlin: 
das (1817 abgebrannte) Echaufpielbaus und 
das brandenburger Thor. Auch ſchrieb er 
mehre Abhandlungen über fein Bad. — VE, 
des Bor, Sohn, Schüler und Nachfolger, leitere 
154 den Wiederaufbau des in der Nacht vom 


ne Ihrhyol.), nad Oken, ſ. v. a, 
Ohnfloſſer· J 


Langfloſſer (IJothyol.), ſ. v. a, Scomber 
(Oreynüs) Aalouga Gm, 
Sanpflügler (Ornirh.), Abtgl.derShmwimms 
vögel, T. v.’a. Kongipennes,‘ " ' 
angförden, oldehburg. Dorf, Kr. u. Amt 
Becht a z 830 Einw, 
Enn gfolioformat (Suchtti), ſ. Foliofo r⸗ 


mat. 
Taugfühler (Entom.), Käferfamilie, f. v. a. 
Parpicornia. - 
Langfurth, Bayer. Dorf, R.«B. Mittel: 
franten, &dgr. Waffertrüdinger; 50 @inw, 
Laugfuß (Grnith.), 1. v. a. Straudreiter, 
Himanutopus atröpterus Briss, 
j Sanggußwanze (Entom.), Wanzengatt., 
v. a. 


18.— 19. Auguſt 1843 abg ebrannten berliner 
Opernhauſes (vgl. 8, Schneider, Geſchichte 
der Oper und des Pönigl. Opernhauſes in Ber⸗ 
lin. Mit arditebtorifihen Beiträgen von 2, 
Berl. 1846); vorher hatte er das neue Mufeum 
zu Berlin gebaut und das Palais des Prinzen 
v. Preußen reftaurirt, Er ift königl, Ober» 
baurath. 
Lanßhans (Pomol.), guter Wirthſchafts⸗ 
herbſtapfel mit anf änglich grüngelber, ſpäter 
Langgäns, heſſ. — 59 Prob. Dbers | eitronengelber Schafe mit Karminftreifen, weis⸗ 
befien, ar. und Sradtger.@ ießen; 1150 @inw, | fem, zumeilen etwas rofenrothem, faftigem 
anggaß, dfterr.mäbr. Dorf, Kr. Olmüg, ı Bleifebe und weinfärerlihem, etwas gewürzbafe 
Herrſch. Sternberg; 970 Einw, tem Sefümed reift Ende Dftobers, hält ich 
Laugglicd (&porer), das An ber linken | bis Weihnachten, 
Seite der Stange eints Dferdezaumes krumm Langhecke, naſſ. Ort, Amt Runkel, bei 


elus. 








1002 Langheim — Langlas 





Einmal | Süiefabrehe 


—— baher Dörfer: a) 
5 — ‘7 


ginge —— —8Rè 
ne ez 1230, , Inw; ger 


Km Ba Mae — 140, Einw,; 


eh rs®.), 
Die oral orf/ Prov. 
Hr nn * ‚Königsberg, Kr. 
A ‚at 3 ain 270 Einw., 
Dorf, Land ob ber Eus, 
Pührn Rein; Schloß, Beus 
a Su andbleiche; 180 Einw, 
* mark Egangemark), beia. Flecken, 
Pier. — ern; Brauereien, 
ag eichen, 55 —3 in Cicho⸗ 


an mn, De; Einmw, 
—8 konigl. fachſ. Dorf, Kr. 
ai Amt. Krei Der an Lehugut, mehre 
en 94514260: Ein 
3 Güter), 0-70@ü- 
es im ao der Etura, dem Ta⸗ 
ba; maren ebedem beutiche Reiche: 
739 als Reihsafterlehn an 
vo up Sardinien. Im neuerer. Zeit 
wudy aus, diejer Lchensverbindung ge: 
et um n 
5 ital. Ort, Parm a,füdlib von 
mdeısıc; 
hörner (Entom. ), Neuropterenabtheil., 
——— 
i preuſ. Dorf, Prov. Preußen 
— ne. Marienwerder, Kr. Deutfde 
354 ——— X 1) brit. Dorf, Schot t⸗ 
udlans b. Dumfries, nördlich von Long⸗ 
unaam Esk; Baunwollmanufaftur; 2450 
ae) Wat 2); Langholm, fhwed; Injel, Stock⸗ 
ao m IR der Inieln im Mular, auf welden 
erbaut if 
angbolt, — Kolonie, Aurich, Oſt⸗ 
* und. Amt Stidbaufen; 110 Einw. 
ugholz, in. den Oftfeehäfen beim Holz: 
die, Balken, Sparren, Bohlen, Planken, 
ter und: das ‚größere Shiffbaubols, ſowohl 
„Don Eichens, als von Tannen- od, Fichteuholz, 
Am Gegenſatz der kleineren od, Pürzeren Boljs 
w nn und Stabholz ꝛe. ſ. Hol z. 
unbernbiene. (Entom,), an 
1.2: a.Eurera, 
Iunghorublattiwespe (Entom.), Blatt: 
wesrengatt. ſ v. a. Pamphilus. 
Langbornflicge (Ensom,)., Sliegengatt., ſ. 
dr a, Loxocera. 
Langhoramücke Entom. Müdengatt., 
. 44. rocera. » 
Ai re ton„ Step han,enal. Kirchenhaupt, 
geb» in Wales, ſtudjrte in Paris, ‚wo er Kanz⸗ 
en Wurde. I.,120t ernanate Innocenz ul. 
kon zum Kardınal und Erzbifhpis Primus von 
‚Canterbury; doch mußte König Johann durch 


den Bann ‚und. einem unglüdlichen. Krieg, mit | Tätigkeit, um unter dem gr 





ichen ; RE 


Bene 
= 
Bibe 





ungen der 


— | — — 
* 
a 4) Sa 6 Be er * * Ben, im 
bau sang: srtem Db 8 —— de N 
nm, Sehamiıhe, besen: | zanala er r 
—6 In; — 1) RR. | 


au Bi rad 

f & hy —5 — ie * rs 
Lauskampfen— Be 

Shwag, Edgar. Ruffkein; be 


ft 

auz weir 

Cette a Sgefuhrt wird. ya 
| von 45 3 Tericn“ in den Sankel 





*8* eh 3 8 


und; ——WM und Kuusdanpfen rau; 
— — pre: aa nme 
tettin, K 
müsle; 20 Einen Die * 
nenhof und Ludwigsth ⸗ 
Lankat, Enge 
Sumatra , 6000., Ein. h re Blräbihpe 
De u 


Lang: Khiap, aſia 
Pheushou⸗Inſeln, a — 
moſa Schafzucht. 

u, anotielkäfer (Enten), er Fr 


air 
area: (Amps), nah Dee 1 
theil, der Zunft. der Schuppen am 
Abt heil. der Zunft der Schienene 
Langkragen (Drnitb.), 6 
Annas elypeata I; ſEnten 
Yanglade, ein zotber 


Sungei, — 
bi 


ben Stud en⸗ Er un 5 
Yanglai, Infel; e-Mig us an * 
anal u alez), B if 
Yaugle, Honpre 334 Gi | 

franz. fa und *2515 8 ein jc 

naco 1741, ftudirte unter Saftarp's ; r% 

Gonfervatorto au Neapek,, marb 
„Maeftro” und fund in mehren Hl 

Meilen und Motetten,- Die, 

brachte, die Anerkennung der‘ 

Sputer ging ersals Muftfbi 

und von hier im J. 1768. mach 

da jeine Kompofitionen —* Ha 

unausgefegt mit —88 ‚kun ge b 

tigte. Dieſe haben noch ‚jent WM 

vorzüglich folgendes. rante 


harmenie. et de 
modulation;— Traitöde la, basse re t; 
— Traits de la fugues.— No ar 2 5 
pour chiffrer les.accorde, &, ftand Meozartin 
freundlichen Verdaͤltniſſen unddieß be en, 


Werk für das. Pianoforte in Paris ſte auch 
machte er zuerſt Gluss „„Alcefte” in 
bekannt. Er Fıden 20, Sept. har * 

Langlée, franz. Dorf, Dep. RR „nr. 
Montargir; a, ker 
miüble; 450 Einw. 

Laugies, Louis Mathieu, r berubm 
Drientalift zu Paris, geb, zu ohne 
ſtudirte von Neigung, getrie Bi 34 

che; 


didier,. dann zu Paris das: 
ne 


und Mandicu, entwidelte 
et 
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bang⸗ khota — Langlois, 


— teratur und bier / Mub en, Vandyknte Cattarei, 
—— zu ver⸗ Zitian, Lefueur u ge de S6jaune, 
— die in Ela le 


T 
e er 
— —8 


2 Dolk, 
eurer 4— ds 






Indlen und Enät —— De aufort, de Di- 
86* r sungen, fe Km — ue ns, Bi er 
41 kung gu erwerben’ w rieb in Parse Pnuch 1830 — 
— dk ir en e| tihen en 5 saben Kine Jet ſen fe 
—ã vder Iiöferte heuel| Über jöffeser Fe J ls 
— Ka tete hi Beite gi Sracintt, aan eier 
pre en ne roge Menge Meiner Artikel und euen, 1 ns u Da⸗ 
otizen A ntaliſche Gegenſtänder Sherft —* a I ra ‘in Areräari- 
die nat durch Die Yinstituts poli- Ya dr äold Werde, wirde Mitgiied 
s tigftieh et miiſtaires de To merlant (Paris 1787), | der Akademie Fi "Rouen und ehr —— 
nach einer engliſchen Weber: | Meadeniten "er —— itnt Mr 
etzun fiiden Driginale bearbeitete. | lesmandsorits dumoye it mond- 
an Miffionär Ainior | mentale delacatiisdhale * du i 

Hal ——— he drüfs | de 1a pineture wur werte? M ar 

1795 'Geritre er die Errichtung der | tombeaux gallo - ronianis —* 
San agues. oribntales vivantes d’une| eto. Noch im Jahre * Be 
u pöhe' I ‚politique et In &om- | Essni sur les Enerves de Juniie 


— den 28 er Profeſſor der 
ee ac nern Auch ward er Mits 
er Infeription und Konz 

—8 —* — * Handſchrift en der 
ationalbibliothek. Er lieferte Beiträge für 
Bea lung ,,Notices et extraits des 
scrits de la bibliotheque nationale und 
‚Mazacinenieyclopedique“, begann - eine 

5 — Ausgabe der zu Kalkutta erſchiene⸗ 
en „Asiatieressarches“ und lieferte neue Aus⸗ 
"gaben verNeifeh von Zhunberg, Pallas, Nors 
ehe Ehardie und unfer dem Titel 
* "deu Hindostan” eine neue Auss 
RT Kupfetwertts über Indien von 


Gong ota (Besg ); — Dör: 
fe: tan Bi beta), At. Bunzlau, 
infpat Brejmno; —3 "Meierhof, 


* 40a. = VJEDlIaurbukhota,, 
ER A — ⸗Nto byr⸗ Meierhof, 


fi (Diugo Miclevie), preuß, 
Berne — RB, Oppeln, Ar. Ko: 
er 180 Klin, 
A Bi At *8 Amt Ei e⸗ 
si ang But, tei, Poft; 500 €, 
‚wi Mtescnde ku ünftler), 1) &, 
fr Blumenmaler und Sluminirer, 
Es ein Blumenduch inKupfer beraus, 
‚fen Zirelbkatt' von & Gaultter geſtochen ift, 
2) Jean, Zeichner und Kupferſtecher, 1649 
4 Paris geb.,"Iebre lange in Nom und + um 
712 Stach u. A. Arcirefturftude nad Palla⸗ 
"Bio, Ferner viele Blätter nach ©. Reni, P. da 
— € ®, Boulogne) 2e Brun, u, Garracti, 
'E Bombärt WM) meift in großem 
— —— — öl —— Baßriei, 1754 zu Pas 
% geb., Schüler Simofiets, Tieferte, außer 
vielen und zum Theil guten ſelbſtſtändigen 
Blättern nach —— Tenters, Pellegrini, P. 
Veroneſe, Oſtade u. Sıibe fur Iterarifhe 
und belletriſtiſche erh, wie ar Beaumar 
baid' Aus gabe der Werke Boltaire's, zu Les 
"noirs Müsee des monumens frangais, Er + 
um 1800. — 4) Bincenz Marta; —A 
Br des Berigen Bruder und Schüler, 17 ehe 
Paris geb., + 75 Rah nad‘ Morcau; 'Kebärs 





oe 
ques decorations — veife abbaye, 
* 5 —*X—6 EHE tter? — 
erifhen und phi * — 
eſchmacke des Th ur gi 
ee und geofhi * 
und mit der Feder — 6 
Martin Siftotiennialer, "1779 
Me Davids, 
ften Preis gewon —*8 
fort und lieferte nach er tr 
rifer Ausftellungen' viele’ tr Mar 
ihn aub im Ausland bekannt macht 






ft er 
während der Reſtaurationbzeit ven . Sr 


liben Orden der orenlealgp pe 


ogen! 
als Mirglied des Infinite, r 
1839. — 8) Ebarles, Schlabt 4 


gu Beauniont (Ealvabes) eb —— 

ytechniſchen Schule," Schuͤler 
det und H. Vernet, brachte 26 an 

bis zum Bataillönehef und 

baber des Ehrenlegionsordens,- N en m 3 — 

Bilder: Schlacht von Sedinam; — erheig 

der großen Redoute von Moskau; Uebergang 

überden Led; — Uebergang über die Be i 

geft. von Vict. Adam; — Treffen —* 

ſithograph. von M. Lavignez — mehre 

ten um Algier. Noch mehr Au 

regten ’ Schlachten: Panoranı iin ‘ 

Puncrama von Navarin, und vr 

tere des Brandes von Moskau (vb 

Reihauer wird durch diefes ee 5* * 

Thurm des Kremis verfegt, von wo man eg 

untern Stabıtbeil faft — — 

mwänrend Napoleon mit einem Eheil der 

die Burg verläßt; don der dem Brande e X 

gengefegren Seite des Horizonte tritt dem Bes 

ſchauer ein ruhiger Sonnenuntergang bei heiteren 

Himmel’entgegen: — 9 Ede Chebprebrlle, 

Lucien Theophile ange Softbene, flös 

rienmaler, 1803 zu Mortin (Depart. iche) 
eb., Schüler des Barons Gros, weilte Tängeke 

Lei in Rom, Pompeji und Genf und Tie * 

dann in Rouen nieder, wo er. ein Atele 

Malerei und Perſpektise eröffnete; ſpaͤter * 

er Konſerbator des Muſeums von: Eherb 

und Profeffor des Zeichnens am Koll 

Paris, wo er 1895 +. Außer mehren 
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Sen Kopie app Bonräen Hefe — — und Pferbehandel, Kupferhummer, 
Tuch fabri P; 3000 Einwe Et re 
„Sanaohe Säugenp, A ‚95. Vespeftillo 
a tus b 

Langoiran (Beogr,); kan. Darf, Depart. 
Gironde, öftlih 'von "Wordedur, an der Gas 
tonne, rechts ** Bein: und neh, 
merfwürbige Grerfen; 1540 € 

Laugoiran (being. I eine weiße Sorte der 
beipcause 

* u — 9 ) franz. Siabi Debare. 

A e, nörblib von Bazas, au der Garonne, 
links, darüber eine Hängebtücke; Flußhafen, 
ben bie Fluth noch erreicht; Gerberei, vorzů gli⸗ 
cher blanker Wein und Handel damit, Brannts 
weinbrennerei; ei zwifsen Bore 
vpl.ftarker Zähne, weit auch im Gaumen und | dbeaur und Agen; 3990 2)-Dorfdaf., 
auf ber Zuge; WUugen Bein. — @intbeilung: | Flte» Bilaine, öftl. von Rider; 1660 Einwos; 


* Kopien und lieferte er große hi⸗ 

a) mit zwei Rüdenhoflen. Gattungen: Polyps : — 3) les, Bleden“baf., Depart. Bender, 
| 
\ 
| 


ftorifche Stude, — us der heiligen Ge⸗ 
‚ihichte, wie der € rt ‚der den Damen fbürzf; 
—* ie Ehich in der! äkia in Der &r; Pa: 


Himmelfahrt der 

en " ae une e ochurt Chriſti (12 
— uErncmont 

Ohr ohne Schalt an 

— * al nab Ofen) auch 

Serra oft Der. ** der Bauhflöffer. — 

—9 em, Eh Abrer: Schlanke, ziemifh 

{ Init Karten Schuppen, einem 


{ 
Ks I: opfs Müdenflofle und Steiße 


Pr N ci; 
—— 4 36 und gegenüber; vordere 
Pr Fehlt wicht felten; Maul gefpalten, 


tetns, Sphhräna; — b) mit einer Rüden: a ee von Fontenah⸗le· Comte; 1450 © 
n e, Battüngen; Lepidoſteus, Belonz, Bguwst, franz. Flecken, Depart. Mor» 
Efor. — Beral. Oben, Allgem, Naturges * er. Pontivy; 8720 Einw. 
ihihte, B, —* 3 f. Langoor (Säugerh,), ſ. ma Semnopith6- 
| preuß, Dorf, Prov. Brandens | cas Entellüs Dufr, 
burg, R tanffurt, Hr. Zuiltbaun; Wafr| Vangouria, franz. Dorf mit Markt, “ 
—30 — Biegelei; 300 Einw, Eötessdus Nord, Arr. Roudeacrz 1250 Ein 
Laugint eutchmied, Mefferfch miede, bie Langouste virang., Keuftac.), ſ. D. # 
ſich 0 — und Schwertfeger See — 'abr., P. vulgaris Lu 
Sangewan, preuß, Dorf, Prob. Preußen 
ie 2 oe: BB, Gumbinnen, Kr. Diegte; 
200 € 
Banapfaßl (Waſſerb.), fi Bollwerk. 
Langport, brit. Flecken, England, Grafſch. 
Somerſet, nordweſtlich von Ilminſter, am 
Einfluß des Parret und Ivellz Flußfchifffabrt, 
Salz, Steinköhlens, Eifens, Bolys- und Gerreis 
bebandel; 1250 Einm, 
angqnart) f: Bormats: de tom. 
Tanßrayen (Ornith.), auf-den Philigpimen 
f. v. a. gemeiner Schwaibenwürger, Veypterüs 
lencorhynchus Cvo.;f. Lanfus)’ : 
Langredet, bannöv. Dorfj'&alenberg, At 
Wenntafen; adeliges Gutz 890 Einmw. 
Langrebr, Ernſt, deutſcher Dichter, am 3. 
Dftober 1803 in Celle geboren, erbielt feine 
wiſſenſchaftliche Rorbildun auf ver Schule ſei⸗ 
ner Vaterſtadt, „dann in ‚burg and fhudirte 
darauf von 18.4 — 4: in Sottingen die Rechte. 
Nachdem er * end Doktor würde — 
machte er größere Reifen und —— dann ſeinen 
Nord, wette — 5* er er“ ER Mobnfig als Advofat in *5* wo er ge⸗ 
Lango dar den (Geſch), v. a. ongobarben. genwärtig nod ale Senator rätor tbätig 
Puougobrica (a. Geoyr.), Stadt an deriit. Als Schriftſteller nannte er fib Iſidor 
Mertfüfte Lufitaniens, in der Gegend des heu: | Bürger, veröffentlichte jeeoch auch Mehres 
tigen Keira. unter feinem wohren Namen. VL. iſt ein fchönes, 
Langör (Beogr.), MD normer. Aufel, Dronte | feibfiftändiges Talent, voll kernigen Humers, 
heim, eine der nörblih n und großen Infeln ausgezeichnet durch Lebendige Auffaſſung, Phan⸗ 
der Lofodden, an der Weſtküſte von Norwegen; | tafie und warmes Gefühl Für die Dienjebbeit u. 
dur den Haffelı-Kiord von der Infel Hindoen | ihre Brüder. - Bon ihm erfchienen: Gedichte 
etrennt 5, —: 2) 1..Bradeberg; — 3) I. von Iſidor Bürger, Lüneburg 1836, und daraus 


thuifen.; vers Moefferidimied. 

gangiuintb(Piyb.), eine Eigenfhaft, melde 
bie Fehler Anderer 'erträgt und im Vertrauen 
aufs beren endlihe Beſſerung mit der Strafe 
wartet; ſe wird unter den Eigenſchaften Gottes 
mit aufgeführt. 

Laugauaſe (Entom.), j. v. a. Thurmheu⸗ 
fhrede, Trusalis nasuta Fabr. 

Bang» Maien : Späte, auftr. Vorgebirg, 
NeusHolland, bie Jervie-Bai einfchließend. 

„Banana (Beogr.),1.-(Dbers»?,), würtem: 
berg. Dorf, Donautr., Oberamt Tettnang; 
über 100 Einw. 3 — 1. ſchweiz. Dörfer: 1) 
Kanton Bern, Bey. Signau, am Einfluß der 
Stfis in die Emmenz Pfarrkirche, Leinen-, 
Banmwoellen⸗ und Tuchwebereien, Hutfabrit, 
Kaͤſehandelz Spital für 400 Arme; 5500 Einw, ; 
+2) Kanton Züri, Bez. Horgen, im Bibi: 
that; Pfarrfirbe; 1110 Einw.; — 3) Kanton 
Luzern, Ber. Willisau; 1570 @inw. 

Rawavat, franz. Dorf, Depart. — 


denfe beſonders abgedruckt: Selgoland Bilder dis 
Lanapelan, franz. Dorf, Depart. Morbis | der Norbfee, 2. Aufl. Hamburg 1840. 
ban, Art. Pontivn; 1340, Einw. Langrro (Geogr.), IFfrany, Bez, Depart. 
Banspen, ſchwed. Infel, Nordland, weit. Dhrr- Marne; 42, DIM,, 100,100 Einw.; 
ven Undoen. | 2) Hauptlade defelben, fürönlich von Chau⸗ 


Laͤngogne, franz. Stadt, Depart, &pzere, mont, auf einem Plateau, wo die Marne, Meufe, 
Yrr, Diende, am Urfprung des Allier, linfs; | AUmance und Vingeanne entjpringen, links an 


.. ". v 


— — 





angres Weine — Langsdorf. 
ter Marne, mit euß 
— MELDE 
1 


Stade Franfreihe; Biſgeſaſie⸗ 
dels⸗Tribunal, (höne Re tale 
grohesiund Meines Seminas,tffenilibe Biblio: 
thet, BR non bemifhen Waaren, yorzügr 
Sie Meferfabrißen,, Banence, Leder (befonders 
Maroguin), —ã Brauereien, Eſſigſie de⸗ 
reien, „Bund mit treide Me ei .Danf, 
he, Küfe ıc.; 8300 Einm,,, Baterſtadt Don 
Sabinus ‚und’Diverat, Auf den Döben 
dlih vong.(Plarcau de %.) und in derNähr 
Kara. Theilu 8 
n.und deutſchen Meere. 
non bier: 4 £; Bingeanne, 
Hlüfle s zute Seine; Marne, Aube; zum Rhein; 
die Maas. — Geſchlchtlaͤches. Im Alterthum 

8, Domarmınanz es lag im belgiſchen 
Gallien und war die, dauptitadt der Lingoner. 
Bier. erlitten-die Alemannen im Anfang des 4. 
FJahrthunderts eine Niederlage durch die Römer, 

ann wurde ‚die Stadt von Attila und den 

ndalen verbrannt. Später fam fie an Bur⸗ 
und und 843 nad der Ländertheilung an Karl 

ERablen, 2. wurde frühzeitig der Sig eines 
Bifhofs,, Chemals batre die Stadt eigene 
Grafen; aber im I. 1179 Bam fie durch Herzog 
Buyo I. von Burgund an die Biſchöfe, weiche 
als Beſitzer derfelben zu Derzogen von 8, ers 
hoben wurden. 

Wıngres Weine, gehören zu den Cham⸗ 
pagnerweinen und werden im Bezirk Langres 
(Haut Marne) gewonnen, fie find roth von feis 
nem Bouquet. 

®angrois, vorzüglihe Gattung franzöſiſcher 
ei die um Langres an, den Grenzen von 

bampagne erzeugt werden. 

Yangroiva, perrug. Flecken, Beira, nörbd- 
lib von Guarda; in niedriger und ungefunder 
Gegend; warme Schwefelquellen, Bleiminen. 

Sanarüflel.(Entom.), nab Ofen, Sippe 
ſchaft der, Zunft der MRuͤſſelkäfer, diejenigen 
Gattungen enrbaltend, bei denen der rüfjelfor« 
mige Kopf länger ale der Hals ift; vergl. Cur⸗ 
culionina 

Raagrüßler (Entom,), Rüſſelkäfergattung, 
f. v. a. Rhyuchaͤnus. 

@angrume, franz. Dorf, Depart. Calva— 
dos, nördlich von Caen; 2250 Cinw. 

Faugiablingen (Seew.), unter ben Mars 

n eines großen Schiffes diejenigen Theile des 

ch kreuzenden Gerüſtes, die nach der Lange des 
Schiffes liegen. Sie find an den Malt mit 
Bolzen befeſtigt und tragen den Fuß der Stange, 
oder vielmehr das durch Ddiefelbe geihebene 
Schlotholz. 

Langſchede, preuß. Bauernſchaft, Provinz 
MWeftpbulen, R. : B. Arnsberg, Kr. Hamm, 
am der Ruhr; Jahrmarkt, Wochenmarkt; 2308. 

Sangicheib, preuß. Dorf, Rheinprovinz, 
M.:B. Koblenz, Kr. &oar; 220 Einw. 

Langſcheider (Pomol.), kleiner, aber guter 

BWirchfhaftsapfel, von platter Form mit kur— 
em Stiel; Schale blaßgelb, rorbgeftreift, fpar- 
am punftirt; Fleiſch weiß, erwas rörhlicd, fein, 
faftig, füß; zeitigt im, December und Januar, 
hält fib gegen ein Jahr. Der Baum gedeiht 
auch in rauheren Gegenden, 


zwilhben dem Mittel-, atlantir 
gr Rhone gehen 
aolong u. a. Zus 





— — —— — — 
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Langwagen hindurch 

89 | 
* lan he d 
eſchnitt en ‚neben 
re ee auf 
aber mit den, madı der Die 
flihten, Enden Hip de 
bier nur die SEHR, | 
heißt.es eidte Plattfherhä ps 

Laugſchicht — „et 


Stumden. 


Sauajchied, Haffan. Bas, % 


ſchwalbachz 110 Ein... — 
Sangichläger = Raba 
Prarrdorf, Land unter der Ens,, Ri em 
Mannbartsberg, Ldgr, erh A le 
Sangichlag, öfterr, Pfa ef, Saul, ntet 
der Ens, Viertel ob dem Maı nba ie fa, Bar 
Weitra, an der REIN N) u a al 
@angfchmabel, I. (Ornith,) -B. far 
ſchnabliger Säger, Mergus Serfr: a, 
Ichthyol.), Fiſchgattun ih " Ada. — 
Langſchnaãbler (Drnith.),, 9 
Sippfchaft der Zunft der Aelſch 
Mudenfrefter. — 9 Sippfdaft 
—— — ne * P\ 5 
augſchnauzen geth.) nad DE 
Abtbeilung ber Gandugena en, bie: A 
Inuus und Macaco euthaltend. 
angichotine Pflanzen (bet. Term.), ‚f- 
"2 — ———— * 3 * 
angſchub (Kegelſpiel) 1. ‚Ds eh - 
Langichubbanen, f- Straßen ch 5 
Lanßgſchwanz (Ichtbvol.) 1) Birtemalärt, 
f. v. a, Gymnotus macrourus Dl., Carapus(Ca» 
rapo Cwe. (1. d.)5; — 2) Reblfloffergantung;df. , 
Macrourus. — Langſchwänze, I (Rrke 
ftac.), f. v. a. Krebfe, Macroura Lidr 4 1 DE 
capoda, — 11. (Mmphib.), nat Dfew,Mbthii- 
lung der Ringel⸗Eidechſen oder Schleichen N. 
Langsdorf (Geogr.), 1) großherzogl. heſſ. 
Marktflecken, Prov. Oberheſſen, Krıund Logt. 
Hungen; Rathhaus, Ziegelei, Branct weu⸗ 
brennerei, Zeinweberei,3 Jahrmarkte z 840 Einw. 
Langodorf (Biogr.), Karl CEhriſtan, 
Maͤthematiker und Technolog, geb. Aſa zu 
Nauheim bei Friedeberg, war erſt Landrichter 
der Herrſchaft Broige bei Düffeldorf, dann. 
iineninfpeftor zu ®ersbronn bei Auſpa 
wurde 1796 ordentliher Profeſſor der a 
(ogie zu Erlangen, 1804 Profeſſor der Mathe⸗ 
marbit und Technologie in Wilna und 1906 56» 
beimer Hofrath und Profeffor der Mathematie 
zu Heidelberg, woer+. Unter feine wicht. Scrif- 
ten gebören: Grundlchre der mebanifhen Wif- 
fenfbaften, Erlangen 18023 — rläurerungen 
höchſt wichtiger Lehren der — daſ. 
1807, 2 Bode; — BVolltandige Anwendung der 
Salſwerkokunde, Altenburg 1784— 96,15 Bye, ; 
— Lehrbuch der Öndrauliß, daf. 179 Yu 
Neue Erweiterungen der! mehanti& 













\ fchaften, beſonders zur RR: Str 
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Maſchinenlehre/ Mannheim 18165 > Ansrühtr 
Nies Syſtem der Maſchnunkunde, Heidelberg 
1826 Und’ 18282 a Gemeln ſchaftliche 
Anleitung: zu Straßen⸗ Hd Brückenbau,z 
Mi Er a er v an F ar 
A Norge Freiherr 
—— und bekanntet Rei⸗ 





r Ber Begleiter Arhfenfternis auf deſſen 
feruin tie Miele geboren zu Latek in Sch wa⸗ 
ben 77H Nude in Gotrung en Mediein, wo ef 
aid uf DEmare Medloinn promodirte I 
a Als Leib arzt den Prinzen 
Eorifiran Bon Walde cke nach Liſſabon und führte 
da yuere bie Schanpätfeniein. Nach des Prins 
sen ehrt er wieder in felne Heimath zue 
rule.’ Sch Warp; Die kruſenſterniſche Expee 
Bitüch Sy begleiten, Fand in Petersbürg keine 
Gfnehmiäung. ’ Dehnod reiſte er 1803 nach 
Abbenhagen wo die Expedition einige Tage 
verwoeilen ſollte, um perſonlich bei Kruͤſenſtern 
vage zul ver ſuchen umd erlangte wirkn 
Hör dem Hab Japan beſtimmten Geſandten R 
fahom Hob Pie@Hanpnip zur Mitreife, In 
KRameihätki Verfießi er die Erpedition u. kehrte 
Air Sibrrien yurä. Später trat er in ruſſ. 
Dienfte, "wurde nath dem’ allgemeinen Frieden 


Seren Brafilien, und nahm ſich der | 
Relsılifitistiepfäne Afrig an) ohne jedoch eine | Prifti 


eigmidöpröjenene Kolonie zu gründen. Die 
Harurhif 
er eifrig, heitls durch eigene Arbeiten, theile 
Sur Biſchutzung und Unterflügung fremder 
Näturtorfer (5. DB. des Deurfhen Freireiß), die 
feit 1815 häufiger in Brafilien einzurreffen ans 
fingen, Auf die berrlihbe Begerarion diejes 
Lanñdes batte 2, zuerft durch eine gelungene 
Scällötrung der Infel Sans Karbarina die Aufe 
serkfamteit europäifdber Forſcher gelenkt. Nach 
cterbburg zurückgekehrt, bereifte er 1823 den 
ral, und ging dan wieder nad Brafilien, 
Auf Koſten der ruſſiſchen Regierung machte er 
1425-29 In Begleitung des Aſtronomen Rus⸗ 

0, der Naturforſcher Niedel und Ménétries 

dde Malers Rugendas große Reifen im Ins 
dern don’ Wrafilien, deren reihe Früchte die 
Sammlung Petersburgs zieren. Im I. 1831 
i0g er fih nad reiburg im Breisgau zurück. 
Bine Schriſten find „‚Plantes recueillies pen- 
dant le voyage des Russes autour du monde*, 
Tübingen 1810, die er mit . Fiſcher gemeinfam 
bearbeitete; — Bemerkungen auf einer Reife 
um die Welt in den Jahren 1803 — 7 (2 Bde. 
Frankfurt 1812) und „Memoire sur le Bresil 
pour serrir de guide A ceux, qui desirent »’y 
etabfir (Paris 1820). 

Langsdorfiia (or), 1. nah Richard, 
Gattung der Balanopliorene Fich. Zwei Urr 
ten: L. janeirensis Rich, und L. indiea Arnott, 
— eleugota Blume, ausdauernde 
Kräuter m Drafilien and Oſtindien — I. nad 
Lrander, Planzengaftung: Urt: L. instru- 
mentaria Lränd., f.d.a. Zanthoxylon mono- 
ey, — TI. Nuh Raddi, Pflanjengattung: 
rt: L.' pseudocvecus Roddi, Eine brafütas 
nifbe, noch mit binlänglih beffimmte Palme. 
IV Na Willdenow, Pflanzengattung, 


kangsdorff — 


‚Urt: L. melastomiolden HRilld. I an Din- 


'germeifterei gl. Ramens;' 


ſche Erferfhung Wrafiliens förderte | 





Langtaufers. 





zeuxis latiſo ja. nun 
Laugſeitten, bſterreich Motte; Sand iriee 
ber Ens, Biertel ob dem Wienerwald, Adgr Dr 
Plenfeld; 170 Einwe.. — 
Laugsete, hwed. Dr, Weſter Rorre 
land, ſüdöſtl. von Edfele, Ydunspsn bar 
WVangſichti ge Briefe, [v0 LangerWrikfe, 
LYangfide (ipr. -Längfäid,) Geogri); Mehmtez 
Dorf; bei Blasgow;  biertanniar Wii diE8 
Niederlage der Trüppen der Königin Mariä 
Stuart unter ..Damilton von’ Kirkaldy 
le Grange, ſ. Schot tland (Befid.): . sumyım 
—8585 (Weber), das Beihenbrs Schau⸗ 
an Zeuchen, jur Erkenmusg deeirichilk 
gen Länge und Breite derjelbem.io% 117 rinıun 
Laug ſow (Beogr.) prönßi2örferz'ty (U bed 
Küftrin; 170 Einw,y id Due mi), daf.p 


di m dndar md 3% 404 


70 Einw. ı. © 

I: Bangfipige (bot. Beim. fivı a, Euepisl »o 
" Sangiporiing Ber), Gmmechiggnte, fi ” 
a. Makro I... Nine nat 


. L arm 
preuß. Dorf, Nhbeirproving R.-B4 
‚Kr. Krefeld, Hauptort der Bi 
290 Einw,ı msn 
rtirf wog 
a } x a22 ıSıllae 
Langftadt, großberzogl: be, Pfarrdorf 
” — — ——— 
* = * — re — nn —* 
angftange (Gtellan), ſenkrecht angebrach 
Erden Sol welde ‚non dein Oberbaume Ber 
Leiter bis herunter zur panda Inu und zur Bes 
feſtigung der Witern bie ILAFUUETTET 
—— (Pomol.),!Poniver long ztend 
rn men gr a us 
tenbäumen gehörig. groß,r Ja 
ftielig,: grün, fpärer geib,degr fein — 
von feinem Geſchmacke; dauert bis Jull. Banım 
fbön, ſchnell wachſend, fruchtbäͤr . 7 
Langſtielerin (Pomol.)auch Samg ſties 
lingsbirne, Frieſenbirne, Birnenſorte, 
nach Metz ger zu den Straßenbäumen —— 
Vor züͤgliche Wirth ſchaftohirne Jum und 
Dörren, dauert bis Dkrober. Baum wird 
über 100 Jahre alt und iſt an ben rauhen Gegen» 
den bes Odenwaldes ſehr erträglich t 
Langftrafie/'nanndv, Dorf, Muri, Harlius 
gen, Amt Wıtemund; 150 @immı » — 
Lang » Srrobwig, ‚öfterreidh.cböhm. Dorf, 
Kr. Budweis, Hertſch Grau gen; Mühle, Brers 
füge; 750 Einw. . * 
Genafiroh (Landıv.), Roggen und Weizen» 
rob , 1 LS ; e "", 


Langſur (Bang fauer), prauß. Df Rheins 
provinz, RB; u. Kr. Xrier, an ber Bauer, 
unweit ihres Einfluſſes in Die Mofel; Waſſer⸗ 
billigerbrüde, Sig eines Mebenzollamts' Ik 
Kioffe mir Unfagepoften; 360 Einw. 
Langrafiermotte (Entem,), Mottengatt., 
ſo v. a, Phyeis. 
Langtaun (Kriegew.), f. v. a. Ziehtau. 
' Langtanfers, öfterr. Gemeinde, Torol, 
Ar. Gm, Logr. Nauders, im gleichnam. 
Dhale; 510 Einw, 


Langftachel (IHthysl.), 
riftipoma FELL Ber 








Langtenng Languedocweine. 1007 

-Bangtenue NS. —*8 |, Gebirges, empfängt; Das. Me fr eine, Walde 

Cang; in (San he): aflat. Fleden, (bare, bat eime, Grunbe im Umfange u. wird 

Chinas X Air den —— Auman von —8 beiden Bergen, einem- olaffalen, 

Rad er ng u rd gemauerten, 216. 8. diden, 23400, langen * 
Languard, engi. — 9 auf einer 160 Fuß hoben Damme gebifder,7 iefar. 

Lanpdf; ea Ber Min dung bes In Dar: hält die 99, A. tiefe, saRge u. IAO, —— 


wich gegenüber. 3 nos „in 

Rn tignad (Bot), nach König: * 
ganmsfittens: mHEeLhend nid, .ıy, IHR 
Ss tangtiedac(Beoat. eb 


Guienne und. Gascogne, ſuͤdlich an die Gra 
d Mouſſilon, ſůdoſtl. an mittelländ. 
er und dran Die Provence, Tomtat «Ber 
naiffin und Dauphink;: früherer Zeit hatte 
bie Provinyıhodiig Umfang, indem and 
Guienne Linısufie: 00% sne dazu gebör« 
tens“ Ihten Ramen hatte, —— dapen, 
daß die Einwohner in ihrem Provinzialdialehte 
oc ſatto ui wes halb man auch dad übri: 
————— ed’ nannte: Labatte 
In feine zo. 


andftände und thrilte ſich in 
Daumti (Ober-B,),:Basrk. 
he bie Gevennen (Bevens 
nen)o&pwleufe.war.die Hauptſtadt übers 
baupt.tınd, fondere von Dberrd,, Moyts 
pellier von Nieder. Tegt ift die Propiny 
Dan net Urdeche, Aude 
Varonne Hexrault, Oherzkeire, ‚Logere 
und Tarn getbeilt. — Geſchiſchtlich es, ſ. 
UVqu it anie nund ·Touloufe. 
Laugurdoc( Pemol), ——— v. a. 
Släihtranbe Bi ug asımu 
| Sanauedockanak, (Ganpi; dat midi, Güde 
—— ‚einen — — Kanäle 
2 en.u berhaupt 
* Hirmiworfen von 
——— br Alendet 1680 
Riquet mit einem naufwande 
von N Y — Vornes. Er ſeht —— — der 
Garonue dushmittellände Meer im Verbindung 
zn dem atlunt. Deean. Unterhalb Kouloufe, 
ſſen Maucan er beſpult, brainnend, gebt er 
m „Baftefnaudary. kehi Sarcaffonne. nördlic, 
beipült Begiensiu., srithim deu Strandſee von 
Thau, weichen .derDafen: ven Eette mit dem 
mittelländ. Deere, verbindet. Der Kanal bat 
auf ſolche Weiſe tina Länge: von 32. Meilen, bei 
einer Breite oben don 60 ar, unten 32, u. bei einer 
Zieft vom wenigfiens: 6 Hubs ı Un 55 Stellen 
zubr er brüdenartig aufArfaden, unter welchen 
Klüffe u. Bäche ungehindert in den alten Betten 
fliegen, Er trägt Barken von 1500—2000 Err. 
Ladung u. ift mir 113 Schleufen verfehen. Eine 
Meile von Beziers läuft er 600 Fuß lang unter 
einemBerge (Malpas) bin, ineinem Grwölbe, 
das zum Theil gemauert, zum Theil bloß in den 
Felfewgebauen it, Auf dem, böhften Punkte 
des Kanals, 600’ über dem mittelländ. Meere u. 
186’ überder Garenne, ift das Baſſin von Raus 
roufe, woraue das Maffer für den öftliben-n. 
weftliben Theil des Kanals vertbeilt wird. 
Dieies Paflin erhält fein Waffen ‚aus dem weit 
größern Balin von Er. Kerreol, dem der ganze 
Kanal feine Kortdauer verdankt. Daſſelbe be⸗ 
findet fi zwifgen zwei Bergen bes ſchwarzen 





oder etwa mehr ale dec ganie an 
teude Waflermasieaufın hatı — 2 * 
einander ‚befinplibe Bewälbe Mm Ende Ir 
böbern Bemölbes, —— ar, mefinge 
Thinder angebrabt,.mit d Pabnew perihle 
Definse man ; Dieie, ſo Kürzt dae PD * 
furhtbarem Geraufch in Da ssmnter malen 4 
gelangt ſo weiter Iinda® invon Na 
we fih das Waſſer ‚nadb-.Dften 1. nad An 
zun Speifung des Kanals vertäsift. ‚Dex €. 
gibt Waller ab an die Kandda uhr 
* u * Robine —— a 

enſchen ‚arbeiteten an dieſem Hake 
Ludwig XIV. erbauen ließ. * en 


Languedorweine, die in de ——— 
Proviny Languedoc erzeugten int, 
wachſen vorzüglih in der von Ben 


pellier bis nahe an bie De ae venä® |, 


werben von Cette bezogen und. kremärte * 
verladen ; tritt indeß für diefem “a he 


nid ein, fo fommen fie audı mnittelik, des Male 


von Languedoc und der Gitronde zu 

‚Bordeaur; doch if biefer Krondne t, —R 
liger. Die vorzuglichſten Sorten ſindz der 
Muskat⸗Riveſaltes und Muskat⸗kunel. Kıftes 


ter beſitzt ein eigenthuůmliches aromatiſches Ge⸗ 
wuͤrz und einen ähnlichen edeln Geruch, ſo wie 
eine edle Geiſtigkeit und Süßigkeit. , Der zweite 
enthält zwar viel Arom und edeln Beift, doch 
nicht fo Boncensrirt und von, etwas anderer Merz 
Oft ift erindeß noch füßer und, milder un er 
erbigend, b) Dieſen Sorten folgen ee 
Srontignan, Beziere und Montbazin, ,,ie,alle 
beligen große Aehnlichkeit mit dem Lunel, 
fcheint der Frontignan fi dem Rivefalted ‚zw 
näbern, den er gleichwohl in Guͤte nihterzeicht, 
Sind diefe 3 Serien von einem guten Jahrgan 
erzeugt, jo erbalten fie im zweiten, Bande 2 
dritten Jahre viel Delikatefle, und ſollen Iprer 
Süßigkeit und nährenden Beſtandtheile wegen 
mageren, mit Duften bebafteren Deriowen er 
fonders dienlih fenn. Sie werden. art nu 
allen Yändern verfandt, Die rothen Sprren find 
unter dem Namen Muskat de Clermont brfaunt, 
bekannt, werben aber wegen ihrer ‚geringen Halt⸗ 
barkeit ſelten weit verführt. c) Demnächſt fol: 
gen die Weine Piccardin und Eöte de Eette, 
wovon die beiten Sorten unter den Namen Vin 
du Gres und Vin de Cailloux verjandt werben. 
Der erfte ift in der Jugend oft fehr fett und fuß, 
aber von wenig Gewürz und Feingeruch, und 
wird daber, jo auge er feine Sußigkeit bebalt, 
mir anderen füßen Weinen vermiſcht; ifl er aber 
durb Zerſetzurg des Zuderftoffes; mittelſt ;der 
allmäbligen Gährung kräftiger und tredener 
geworden, jo.läßı er fi wieder zur Veredlung 
anderer geringerer, fäuerlich geiftiger Weine, mit 
Nugen anwenden, und,wird in dleſem Jufland 
unter dem Namen „trodner Piccardin‘‘, oft per⸗ 
jandt, „Der Côote de Cette iſt eigentlich Pein 
füßer Wein; denn, wenn er aud beim Abfenden 


— 
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1008 Langueglia — Rangmeiler. 





bald und wird Präftiger. Erift ebenfalls arm ı Charakter: Büblerbeule fünfgliederig ; Kiefer 
an Gewürz; und überhaupt an Feinheit, u. wird | taften fadenförmig, am Ende verd 

daher oft dur Verfegumg mit anderen Weinen ——— —ãA —— > 
zu feinem Vortheil veredelt. ten fänmtlih außereuropäiſch, befanntefte: 

Sanaueglia (fpr. Sangbelia), Stadt in | 1) L. bicolor Latr. MRothbtaun, ———— 
der Miviera ri Ponente der ſardiniſchen Prov. Flügeldecken und einem gleichfarbigen Fl 
Genua; am Meer unweit des Vorgebirgs Melle; | auf dem Halsſchild. Aus Amerika. — 2) L. 
bedeutender Dandel und Schifffahrt. orientalis Latr. Aus Eprien, Bl. Dlivier, 

Fanguenane od. Bonrriere, eine aus dem | Coleopt. V, 88 
beiten und reinften Flachs gewebte franzoſiſche Rau usco, Yeti, Grafp., zu Anfang 
Leinwand, bie ihrer Güte und Dauer halber fehr | des 14. Jahrh. Herr von Pavia, + 1315 in Ge⸗ 
gefucht wirdumd bie meift nad Bisfaya und Na⸗ 
varra gebt. Vorzüglich ſchoͤn macht man fie tm 
Departement der Norbküften, zu Dinan, St. 
Brieur und den umliesenden Dörfern. 

Languente (Languito, franz. Langnis- 
sent, Mufit), f. v. a. feufzend, ſehnfuchts voll, 
fdmahtend. 

Lauguet, Hubert, kühner und geiftvoller 
yelitifeer Siriftfteller, Ar Bireaur in Bour⸗ 
gogne 1518 geboren, ftudirte in Frankreich und 
ging dann nad Deut land, wo ihn Camera⸗ 
rius mit der Lehre der Reformatoren befannt 
madte- Die Unrube in Deutfhland trich ihn 
nach Stalien; dafelbft ftudirte er in Padua bie 
Rechte, erbielt 1548 den Doftorgrab und Pehrte 
1549 nad Wittenberg zurüdß, um in Melanch⸗ 
tbons Nahe zu leben. addem er das nördliche 
Europa beſucht, trat er 1565 in bie Dienfte des 
Kurfürften Auguft ven Sachſen, war 1568 auf 
dem Reichstag au Speier 3 und wurde 
vom Kurfürſten in wichtigen Toren befons 
ders bei Karl IX., gebraudt. 2. befand ſich 
woährenb ber Bartholomäusnacht in Paris, ret= 
tete mebre feiner Freunde, mußte aber darauf 

& felber verbergen. &päter trat er in bie 

tenfte des Prinzen ven Dranien, dem er fehr 
nüglid war. Er zu Antwerpen am 30. Sep⸗ 
tember 1581. Mit Uebergebung mehrer für bie 
damalige Zeitgeſchichte — Schriften nen⸗ 
nen wir nur fein berühmtes Wert: Vindiciae 
contra tyrannos, sive de principis in populum, 
populi in prineipem legitima potestate, Edinb. 
und Bajel 1579, das er unter dem Namen Ju⸗ 
nius Brutus berausgab, 

‚ . angnette, 1) feines weißes Zwirnband; — 

2) (Näht.), eine gezackte Beſehung. 

Languetii(ital., Mollusß.), f. * a. Hüls 
fenförmige Meerjcheide, Solen siliqua L, 

Ranguettiren, Weißzeuch am Rand mit 
Baden verzieren. 


fan An u Mailand. 
noufte (Kruſtac.), f. v. $ kocuſtina, 
Abrhei ung ber Macronrazf. Decapoba. 
Laugvand, ſawed. Berg, 'orbland, öfte 
lid von Sjonen-Fiord. 
Langwaaren, alle®ewebe, welche im Klein» 
handel mit der Elke gemefien weich. 
Langwaden (Beogr.), 1) PA bei. 
Dorf, Prod, Starfenburg, Kr eheim, 2 
Bwingenberg; 220 Einw,; — 2) preuß. 3 
ler, — — ⸗B. Düffeldorf, Kr. Gre⸗ 
venbroich; 300 Einw. 
Anegee (Stellm.), 1) das lange Stück 
Holz an Rüft- und ——— = über der 
Ahle des Dinterwagens befefti a und zur 
Verbindung beffelben mit dem Borberwagen 
dient; di. v.a. Hudelwagen; — 3) f.v. a. 
— ),b Dr 1) 
angıpa eogr.), bayer. Orte: ange 
gel Marftfleden, R.:B —— 
dgr. Rottenburg; 5 een, Saleife 
und Gypsmühle; 700 Einw.; — 2) (Dber- u. 
Unters?,), R.⸗ ——— dar. Pfa f⸗ 
feabhofen; 160 Ein 
augwalde (Geo r.), 22 Bee 1) 
Prod. Preußen DM 2 —5* 
Kr. Braunsberg; 460 Einw. et 
2.), daf., Kr. Rafltenbur y Worwerk; 180 €. 
„ Sangwanze (Bor.), Wanzengattung, ſ. v. 
8 
Langwanzen (Entom.), f. v. — Lygaodes, 
Abtheilung ber &,, Geocorisae (f. b.). 
Langwarden, oldenburg. Pfarrdorf, Kr. 
Ovel ir Amt Burbave; Pofterpedition; 
180 
A bayer. Marktfleden, R.⸗B. Nies 
berbayern, Edgr. Kellheim, am Faber; 550E. 
zengwene (Seogr.), 1) (Alt=2.), öfterr.= 
(ale, orf, Kr. Treppau, Herrſch. Olberss 
dorf; Mühle; 120 * —22 preuß. Pfarr⸗ 
Langueur, fran. Dorf, ze Eee dorf, Prov. Schlefien, R.:B. eieanig, Kr, is 
du⸗ Nord, Art. St.Brieuc; wenberg; Taffermuüblen inw. 
Languidic, fram. Fleden, De. Workigan, Langwede, olvenburg. Ne Kr. Vedta, 
Arr. @orient; 6070 Einw, Amt Steinfeld; mit dem Gute Die oder 
u. ula, preuß. Pfarrdorf, Prov. Sachſen, Dei; 760 Einw. 
riurt, Kr. Mühlhauſen; 850 Einw; Laugwedel (Beogr.), bannöv. Markt⸗ 
—* orte fleden, Stade, Verden, Amt Verden; Steuers 
Languor (lat., Meb.), 1) 7 binnenreceptur, früher eine Burg; 610 @inm, ; 
— 2) die Mattiakeit, Schwäche; — 3) L. Iym- | — 2) bolftein, Dorf, Kepegeriht Idehoe; 
phaticus, die Waſſerſucht von allgemeiner Mühle, Ziegelei; 460 Ein 
Schwäche. Langweid, bayer. Pfarrdorf, R RB. Schwar 
Languria (Entom.), nah Latreille, Gat⸗ ben und Neuburg, Odgr. Göggingen; Braus 
tung der Coleopteratetramera Clavipalpi Latr., | haus, Brantweinbrennerei; 20 Eınw. 
ber Horde der Moverfrefier und der Bunft ber Langweiler (Geogr.), preuß. Dörfer: 1) 


noch viel Lieblichkeit befigt, verliert er dieſe doch zuriR: nad Ofen, unter Erotylas Fabr. — 
| 





—— (Stellm.) — Lanius. 
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253 
Kent im) ai a8 w r i 
Laugwied A EN RB. 

Drearnötg und —S— 

Mü €; 400 Einw, + - «a rn > 
Langw bauer. Öderf, Ri⸗B. 
Pfalz: omburg3.220 Einw. 


- I BB. 2Onigeberg, Mr, Heilsberg; 


— — ößern, Dörfer; 1 
laubalaufn), Böhmen, Kr. Klattau, & 
ufhanz Meierhofz, 150 Einw.; — 2) lg 
en, Kr. ‚Klagenfurt, 24. Straßburg; 
110 Einn. \ : 
nawoll . (WBaarenf, ‚bie baarige 
Schafwolle, imt-Ge nfag ur lien. 5,4 wird 
verzüglid bei der Krüblingsihur gewonnen. 
2. ee nt v. a. Borlafia. 
ber (Ornitb,), Sumpfvögelgattung, 
f. 9. 4... Macrodaetyli (ur. 
2angzüngler (Säugeth.), Fledermausgat⸗ 
— — Glbssophaga Geoffr 
re afiat. Stadt, China, Prov. 
un:® 
Sande, Fluß. ber Scharramongolei, f. Mon⸗ 
olei. 
. —1 portug. Flecken, Prov. Minho, 
ga; Ben imp. j 
San —* frang. Dorf mit Markt, 
— nifteren, er, ÜrtON rlairz; 1220 Cinw. 
Laniadä‘ (Drnish.),‘ Würger, Gruppe 
der 332 ma En de »d.), die 


Gattuny Lanius L. (f. d.) 
tes Orden, 


a er sin 
Sanveire der — —*— getoͤderten — 
dladıt« 


Manier Haan, Daun) ſ. 200 
falfe/ Falco danäfius du de 7 

Vnniere; Micokdf Maler; Kenierſtecher u. 
Muſiker, in "Italien um 1558 geboren, kam früh 
nad England ‚wo Karlıd. ihn zu feinem Hof⸗ 
mufitus und zum Inſpebtor eines Miniaturen» 
kabinets ernaite Bon / ihm ‚ein Zeichenbuch 
(Prote primo ſatte & 'acequa ‚forte ete,, 1636) 
und Maschere delin. da J. Romano 'escoll. 
N. Latüere, 16385 N Ratilirte: mitt, Boritermann 
jun. eine Samlung Handzeichnungen und ſtach 
mebres nah Parmeſano und eigener Erfindung, 

2a anietz, preud. Dorf, Picv: Echlefien, NR.» 


3. pheln/ Kr. to en 130 Einw. 
* ara. la: g Stadt in Maurita- 
er ae ah etmeim ã Wirte des Fluſſes 


ei, 
Heniserum semen cat. ), mit Wolle 
umgebener. Samen. 
, Lanigiosun (lat. Bot.), etivas wollig. 
2anilta de Golores, Handelsbezeihnung 
an der Weſtküſte von Shdamerita für eine Gat⸗ 
tung mittelfeiner en urn. von hartem 
KRamtıgzarne. Die Breite ift 24, die Länge 29 
db; bie Berpadung in Ballen. von 26 
entner, 


Meyer's Eonv.:Lericon, Bd, XIX, Vbtht. J. 


—F 
—— e, preuß. Dorf, Prev. Preußen: 
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Sanini, Bernarbine, italienifder Maler 
aus Berceili F a ie o Ferrari, 











vara aud * Ge. 
RAR ©. & L 
ewige Bater im 3 
gen aus dem Leb KA ; 
ſtus mit zwei 
Malland, eine. det 
Tiea,, un. der Fönig lich 
Turin iſt, außen, A 
Madonna mit.Geilt h 
vieler Heiligen und 
den Leichnam Chriſt * 
rung, wie alle Werke 8.8, 5* m 
Styi, namentlich der —— A bad dreh 
in der Kompoſition und ChHärabreriffi 
funden.im Ausdrud, harmoniſch im Ton * 
ergreifend in der Stimmturtg,, — 
Jahrzahl 1558 —— 
auto, Fluß, f. o. a. Aank.' 
Sanio (Drnith.), nach iet, unterget⸗ 
tung von Lanius. 
aniogerns (Mollusk.) nah Blainvitte, 

Gattung der 8 Nudibranelia Car, 
der Ordnung der eintheiligen SSnegen und ter 
Bunft der Ruͤckenſchnecken nah Den. 34 Ch 
raßter: Saben auf jeder Seite wer Reisen 
Meiner, fein Fammförnig gethetlfen Blittdien, 
welche die Kiemen bilden; ‚Körper kurz dick 
vier Beine Fubler, — Ride Art: L. Eiforti 
Blainv. Mal. pl. 46, Fig. 4 

Ranipendia (röm. Ant. J f. Owafillerii. 
Lanivila (Bot.), nad Burcell, Pflans 
jengattung, -— Art: L. cäpensis Burch, 9* ba 
a. Lasiospermum radiatum, 
Saniscat, franz. Dort, Drbart. Bisher 
Nord, Arr. Loudear; 30h Eigw, TR 
Ranifchie, öiterreig. Pfatrdorf, RM * 
Iſtrien, Bej. pigenie 720 Ein, Bann 
Sanifta (ron. Antig.), der Lehrmeiſter bet 
Giabiatoren, allemal ein alter, geübter Glaͤbta⸗ 
tor, der die Freiheit erhalten Hatte. "Er Bitte 
fib Gladiatoren und wohnte mir ihnen ig enemnt 
Gebäude (Ludus Gladiatorum), mp fie eft et 
Koft und Unterricht genofjen. Br Yan e 
zahl, welche ein L. hatte, hieß Fäaniin‘ ne 
ren die Gladiatoren hinlaͤnglich in rer‘ 
unterrichtet, jo vermiethete fe der ®, 66 
an diejenigen, welche Gladiatdoteaſptele geben 
wollten. 

Lauius (Ornith.), nad Linne, Würyer, 
Neuntddter, Gattung ber Passdres dent 
rostres (uv. der Ordnung ber Zehnſchnabler 
u. der Bunft der Schnapper had D Pen. - Ale 
emeiner Charakter: Schnabel egetermnig⸗ oder 
er am Epde mehr Sr wenider 
haki de Räuber unter den —— — 
Bee musdlg, ERFUHR tig ——— 





eſang anderer, Nigel nad. De sadlreiihen 
rten (über 120) finden ſich hanfig tr ’ dien 
Zonen, meift zerlireut oder nur famileiinset - 
Feldern und ! —— wo fie ſeht raſch— e 
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nicht weit fliegen und dabei gewaltig freien. 
— Untergattungen: I. Lanins_L., eigents 
liche Würger, Averla, Castrica. "Schnabel 
an ber Bafis dreiedig und an den Seiten zus 
fammengedrädt; Shwanzfedern ftufig. Spies 
Ben Inſekten, welche fie nicht ganı verſchlucken 
Pönnen, an Dornen auf und frefjen fie dann 
ſtückweiſe z tödten abernichtgerade erft IThiere, 
ebe fie zu freifen anfangen (Meuntöbter); greis 
fen auch kleine Säugerbiere und Vögel anz nie 
ften reinlib, auf Bäumen, legen 5—6 Eier, 
tragen für ihre Jungen viel Sorge; die Weib⸗ 
een u. Zungen baben aewöhnlih die Unterfeite 
fein quer geftreift. — Gegen 60 Arten, 6 Euro- 
päer, 4 Deutfche; widtiafte: A) Ehnabelfirft 
gebogen; Epige ftart bafenförmig. 1) L. Exe 
cubitor L., großergrauer®üraer, Bud» 
elfter, Bufchfalte, franz. Pie- Grieche. 
Die größte europätfhbe Art, 9 Zoll lang, falt 
wie dieRobrdroffel, afbgrau, die Flügel ſchwarz, 
mir weißen Kleden, der keilförmige Shwanz an 
den Seiten weiß. Rinder fi in gan, Europa, 
Rußland und Nerdamerifa und ıft in Deutſch⸗ 
land ein Standvogel, hält fib in den Gärten 
und Feldhölzern auf und fist oft Stunden lang 

auf den Gipfeln der Eträuder und Bäume, um 
auf feinen Raub zu lauern, welder in Maikär 
fern, Roßkäfern, Heufhreden u. f. w. beftebt, 
aber auch in Blindſchleichen, Eidechſen und jun⸗ 
gen Rögeln, die er, beſonders in Zimmern, 
fogleih wegfüngt und verzehrt; im Winter 
ſtuͤrzt er fib auf Reldmänfe, Sperlinge, Etiegs 
lise, Ammern, ergreift fie mit dem Schnabel, 
drüdt fie auf Die Erbe, tritt mit den Füßen darauf 
und zerfleiicht fie; im Notbfall träat er diefels 
ben auch abwechſelnd mit den Füßen und dem 
Schnabel ins Gebüſch und fpießt fie an einen 
Dorn oder Plemmt fie unter einen Etein; im 
Hunger fällt er fogar Krammetsvögel und 
Rebhühner an, muß aber gewöhnlid unver: 
richteter Sache abziehen; in Schlingen dagegen 
werden fie häufig von ihm aufgefreffen. Männs 
hen und Weibchen fingen im Rrübjahr einige 
fhrurrende, nicht unangenehm klingende Etro» 
phen, wobei fie die Keble wie ein Laubfroſch 
aufblaien; fie abmen die Locktöne anderer Vö— 
gel nad, aber nicht ihren Belang. Ihr Flug ift 
ſchwankend, bisweilen ritteln fie auch wie ein 
Raubvogel, wenn fie unter fi eine Beute bes 
m ren. Man kann fie zäbmen und dann an 
Das Univerfalfutter gewöhnen, wenn man ihnen 
bin und wieder Fleiſd gibt. Die Vogelfänger 
sichten ihn zur Jagd auf Lerchen und Wachteln 
ab und loden mit ibm Raubvögel an, Eie 
machen auf bie untern Bwrige der Bäume ein 
großes lockeres Neft von Reifig, Halmen, Moos 
und Haaren, und das Weibchen brütet 6 graus 
lie, grünlich gefledte Eier in 15 Tagen aus, 
bisweilen zweimal im Sommer. Im Herbſte 
ftreihen fie familienweife in der Gegend umber, 
Uebrigens find fie ſcheu und vorfihtig und lafs 
fen ſower zum Schuß fommen. Die Bänge und 
Klauen werben, wie die der Raubvöael, einger 
li-fert und bezaßlt, obſchon fie durch Wegfangen 
der Maifäfer und Beinmönte mehr nügen als 
fhaden. Naumann I, ©. 7, Taf. 49, Fig. 1u. 


A... DE 


2.— 2) L, meridionalis Temm,, ber Sir wel Micnnsmub habt: arweiite freiem: 1-8) L. merkälenelie Yan Ser Jäbl Ib 6 ide 
Würger, Darnega, Von dunklerer Furbe zu— 
mal auf der Oberfeite, untenber weinroth ange 
flogen. Die vier mittelſten Schwanzfedern find 
ganz ſchwarz. Südeuropa. — 3) L, minor L., 

der Pleine italieniſche oder fhwarjftire 
nige Würger, italieniihb Agassella. Acht 
Zoll lang, oben aſchgrau, unten weiß, Bruft re⸗ 
fenrotb, Stirn und Flügel —— vorn weiß. 
Er ift in Deutſchland ein Zugvogel, welder ib 
gern bei Viehbeerdben aufhält und von Käfern 
u. dergl. lebt, die er von der Erbe aufdie Biume 
holt; bisweilen verfolgt er aud junge Vögel. 
Sie brüten auf Apfels oder Birnbäumen, Ers 
len und Weiden, und find fo gelebrig, daß fie 
die Lieder anderer Vögel, z.B. der Nadtigall 
und Lerche, ganz nachzuſingen im Stanbe find, 
NaumannlI, ©. 15, Taf: 50, Fig.1u. 2. — 4) 
L. rufus 7.., L. ruficeps Hetz, ber — 
pfige Würger, brauner Dorndreher, L. po- 
meranus Gm. In Deutfchland ein Zugvogel, 
feine Länge beträgt 7 Bell, die Färbung Bere 
braun, Kopf und Naden rotbbraun. Er if 
ſehr zäntifb und beißt fib vorzüglih mit dem 
Eiftern und Finken herum, daber er aub Kins 
Penbeißer beißt. Er fingt viel auf Baum» 
fpisen und abmt bie Nadtigall, den Schwaris 
fopf und den Gtieglig nad, Naumann II, 

S. 22. Zaf.51, Fig.1u.2. — 5) L. Collurio 
der Dorndreber, der rotbrüdige Wür 
aer, ber Neuntödter, Velia, Ghierla, L 
spinitorquus Bechst, Iſt der Meine; nur 6 
Zoll lang, rotbbraun, unten rofenretb, Kopf 
aſchgrau; das Meibben unten gelblihmweiß mit 
dun elbraunen Querwellen. In ganz Europa 
ſehr gemein, bei ung ein Zugvogel, der erit im 
Mai anfommt und fid meiftens in den Deden 
der Felder aufbält, in der Nüibe der Viedweis 
den. Er vertilgt eine Menge Maifäfer, Roßs 
käfer, Bremſen, Grillen und Heuſchrecken, und 
fpießt fie an Schwarz: und Meißdern an, bis⸗ 
weilen auch einen jungen Vogel, Broich, eine 
Maus, Eidehfe, oder Stüde daven. Er bält 
dann beftimmte Mahlzeiten, wahrſcheinlich weil 
ibm die Tbiere befier ſchmecken, wenn fie eine 
Beit lang todt find. Im Zimmer, wo man ibn 
nad und nach an das Nadtigallenfutter ger 
wöhnt, fängt er bald alle Fliegen weg, greift 
aber aub ſchwächliche Etubenvögel an. Er 
fiebt außerordentlich. gut und bemerkt die ges 
rirafte Bewegung der Inſekten. Er ift ein gus 
ter Sänger und läßt frine Stimme, wie eine 
Grasmüde, auf ben Gipfeln der Feldbäume 
anbaltend erfballen. Er abmt bie Rieder ber 
Gradmüden, erden, Stieglige, des Weiden⸗ 
zeiſigs, der Nactigall, des Zaunſchliefers u. ſ. 

w. nad; im Zimmer lernt er allerlei pfeifen, 
vergißt es aber bald wieder. Sie niften zwei⸗ 
mal ins Gebüfh aus Dalmen, Meos und Wolle, 
legen 6 gelblihweife, graugefledte Eier, bie 
bloß vom Weibchen ausgebrüter werben. Naus 
Warn u, Taf. 52, Kia. 1u.2. — 6)L. colla- 
ris J ‚der Fiskal. Kopf, Naden und Mans 
tel ihwarzbraun, Unterfeite und Deckfedern ber 
Rlügel weiß. Bürzel graulib, Schwingen und 
Schwanz ſchwarz, letzterer weiß eingefaßt und 





Peilförmi eſtuft, Er iſt von ber Größe uns 
feres großen 16, aber ſchlanker. Am Kap. 
Der Junge iſt bramlih: Baill., Aft. 6t.u. 62.rothem 


— 7)'L. lactnosüs Licht. Schwarz, bie Schul⸗ 
terfeberw am äußerem Rande, die Schwanzfes 
dern ander Öpige weiß, Mit einem Federbuſch. 
Bräfilien. —8)L, ferragineus Luth. DObenber 
dunkeltäftanienbraum, untenher heller, Keble 
weiß, der abgeftufte Schwanz mit weißgelblis 
chen Erdfleden, Auf Isle be France, Vog. de 
Freycinet, Zafı 17; — 9) L. Bulbul SA., ber 
Bubiü. Obenher bis zum Schwanz; ſchwar 
untenber rein - weiß, Steißfedern ——* 
ein ſchneeweißer Streif über die Flügel. Das 
Weibchen iſt obenher blaffer, am Bauche mehr 
rothgelb· Die Flügel find ſehr kurz. Im gan⸗ 
en ſadlichen Afrika Baill., Afr. 68. — 10) 
. Cublan Sk. Obenher ſchwarz, der Unter: 
rüden weiß, die Schulterfedern halb weiß, bie 
Schwingen weiß gerandet, untenher weißlich, 
alle: Shwanzfedern "fhwarz, weiß gefranzt. 
Beim Männden iſt der ganze Rüden ſchwarz. 
KRafferland, Baill., Afr, 72.— 11) L. Kara 
Less. Schmächtig; Oberfeite glänzend ſchwarz 
und’ grümlih, Die Schwungfedern weiß ges 
fäumt. "Die drei äußeren Schwanzfedern am 
Ende weiß. Ein weißer Strih über dem Auge 
zum Scmabel. Uanterfeite weißlich. Vog. de 
la'Cog, pl» 12. — 12) L. Capensis Sh., ber 
Brubru, L. Brubru Licht. Scheitel und Nak⸗ 
Pen fhwary; über dem Auge läuft nah binten 
ein weißer Streif. Bruft, Kehle, Hals und 
Bauch weiß, der Bauch zur Seite roftroth. Flür 
eo und Schwanz ſchwarz mit Weiß melirt. 
er Schwanz mit weißen Spigen. Dem Beib- 
chen feblt das reine Weiß. Am Borgebirge ber 
guter. Hoffnung, weit Sandeinwärts:; Baill, 
Afr. 71.13) Li, madagascariensis Daub, Aſch⸗ 
rau, untenher weißlich, die Dediedern rotbs 
raun, der Schwanz zum Theil eben fo. Ein 
ſchwarzer Bügel, zwiſchen Schnabel und Auge. 
Keble Achwarz.eVon der Größe eines Spers 
lings. Mabayastär. Daub., ent. 299. — 14) 
L. naerius I, Ho Das Männchen grau, auf der 
Mitte des Scheitels ſchwarz, Flügel u. Schwanz 
ichwarz; weiß gefleckt. Die Schwingen außen 
weiß gerandeti‘ Das Weibchen obenher oliven⸗ 
braun, der Scheitel rothbraun, Baub aſchgrau. 
Eayenne, Braſilten. D awb.,seml: 377. — 15) L. 
bicolor Gin: Blau mir ſchwarzen Schwingen, 
Schwungende u. Stirn um ben Schnabel herum 
aub fhwary.' Antender weiß, Auf Madagass 
Bar. Daub., ent 295, Kig; 1. — 16) L. ame- 
ricanus Daubi "Schwanz, Kehle und Baden 
weiß, Bruft und Bauch aſchgrau. Auf den er- 
ſten Schwungfebern ein weißer Fleck, die mitt» 
leren Schwanzfederm ſchwarz, bie Seitenfedern 
an der Spige weiß, die ünßeren faſt gänzlich. 
Nordamerika, Damub,, enl. 397: —'17) L. pyr- 
ehonotes Kieill. Stirn ſchwary; von da durchs 
e bis sum Schulter herab ebenfalls, Hinter⸗ 
kepf und Naden grau, Kehle und Bruft weiß, 
Klügel und Schwan, ſchwarz, Unterrüden und 
Baudr gelbrothz der Schwanz ſehr abgeſtuft. 
Im: Dfti i Bieilk, Gal: 135 — 18) L, 
enesiüs Licht, Das Männchen dunkel aſchblau. 
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Schwingen, weißer Kehle, brauner Bruſt, roſt⸗ 

Bauc, am Steiß zimmetroth. Eayenne, 
Brafilien. Temm; pl. col; 17. — Urten, bei 
denen die Kanten des DOberfchnabels erwas 
edig find, Lanio Fieill, — 19) L. tamnophi- 
loides Sp. Ziemlich groß; obenber hell kaſta⸗ 
nienbraun, untenodergelb, der Schwanz brauns 
roth, die Schwingen ſchwarzbraun. Brafilien 
Spir %, 1. — 2%) L. Domicella Licht, 
Schwarz, mit weißen Schultern, die Schwingen 
an ber Spige weiß, Das Weibchen braun. 
Brafilien. — 21)L. Oliva Sh, Obenber olis 
vengrün, ins Gelblide ziehend; untenher oder» 
gelb, wie auch die Seitenfedern des Schwanzes 
und ein Stirnband. Vom Auge herabwärts 
nad den Schultern ein breiter fbwarzer Streif 
ober Fleck, der bem Weibchen fehlt; das junge 
Männchen bat einen weißen Bauch. Un der 
Algoabai. Baill. 75. 76. — 22) L. barbarus 
Cuv,, der Gonole?., Schwarz, untenher feuers 
roth, Scheitel, Naden und Füße nebft Steißfe: 
dern gelb. Am Senegal und Kap. Etwa 9 
Boll lang. Das Weibchen ift matter von Karbe, 
fein Oberkopf olivengrün. Baill.69. — 23) 
L. atrococeineus Burch., Malaconotus atro- 
coccineus Burchell, Dbenber ſchwarz, unten 
ber feuerrotd. Die Flügel mit einer weißen 
Längsbinde. Am Gariep in Südafrika. Zool. 
Journ. V, 1, nr. 4, Taf. 18, — 24) L. erythro- 
gaster Rüpp. Ganz dem®Borigen gleich, nur daß 
ernichts Weißes hat. Vielleicht doch mit ihm eins. 
An Sennaar. HRüppel Xaf. 29. — 25) 
L. gutturalis Cuv.,, la pie-grieche Perrin, 
Oberfeite grün, ins Grauliche; über dem Auge 
und an ber Schulter ein gelber Streif. Keble, 
Bruft und Bauch purpurrorh, ein fchwarzer 
Streif vom Schnabelwinktel durchs Auge ben 
Hals berabgebend und ſich mit einem ſchwarzen 
Querband auf der Bruft verbindend. Unterfeite 
des Schwanzes fbwarz. Afrika. Vaill. 256, 
— 26) L. Bacbakiri 854. Scheitel und Naden 
grau, ein gelber Streif als Augenbraun über 
dem Auge, vom Schnabelwinkel bis auf bie 
Bruft ein ſchwarzer Streif, der cine goldgelbe 
Kehle einfaßt. Bauch und Schenkel ebenfalls 
gelb. Rüden, Flügel und Schwanz olivengrün, 
ins Gelblihe, der Schwanz und die Schwingen 
an ben Seiten fhwarz und gelb. Gleicht völlig 
dem Borigen, außer daß er gelb ftatt roth bat. 
Um Kap. Baill. 67. — Z7)L. dubius Sh,, 
Motacilla dubia $h., la ceravatte blanche. 
Kopf, Bruft, Schwingen und Schwanz ſchwarz, 
die Keble rein weiß, Körper gelb, Flügel und 
Schwanzbafis berggrün. Auf Java. Baill, 
115. — Arten, die fih durch etwas kürzern und 
zartern Schnabel unterfheiden, Vireo Vieill. 
— 28)L. poliocephalus Lichtenst. Obenher 
papageigrün, der Kopf grau, Zügel, Bauchſeite 
und lange Schenkel gelb, Deck⸗ und Steuerfes 
bern mit gelben Spigen. Senegambien, — 29) 
L. flavifrons Vieilt. Kopf und Vorderrüden 
gelb, ins Dlivengrüne; Augenkreis, Keble und 
Bruſt ſchoͤn citronengelb, Schultern und Unters 
rücken afbgrau. Schwingen ſchwarzbraun mit 
zwei weißer Querbinden, die längeren Federn 
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weiß geſäumt; Bauch ſilberweifßt, 
ſchwarzbraun, die drei äußeren Federn weiß ger 
fäumt. Amerita, Bieill, Am. 54. — 30) 
L. musicus Cwv., der Sing» Würger, ber 
Polititus, Muscicapa cantatrix Mils, Oben» 
ber f#ön olivengrün, Keble und Bruft weißlich, 
Hinterbauch gelb. Flügel ſchwarz, grünlichgelb 
efäumt, Schwanz ſchwarz, grün eingefaßt. 
an findet in ſein Neſt gewöhnlich Stücken 
von Zeitungeblättern eingewebt, weßhalb ihm 
die Nordamerikaner ben Namen Politikus geges 
ben haben. Pennſylvanien. Vieill. 52. — 31) 
L. olivaceus Ch, Bonop. et Licht, Obenber ofis 
vengrün mir grauem Oberfoyf, über den Augen 
ein gelblibweißer ſchwarz gefiumter Etreif, die 
Unterfeite weiß, Die vierte Schwungſeder fo 
lang wie Die erfte. Nerbamerita. Wilfen 11, 
12, 3. — 32 L. agilis Licht, Dem Borigen 
febr ähnlich, aber heller grün, die Eriten grüs 
ner, die erfte Ehwungfeder faum von der Lange 
der fehlten. Bahia. Spix 34, 1. — 33) L. 
gilvus ıh. Tonap, Dbenber blaf olivengrün, 
untenber weiß, die Schwingen und der Shwanz 
etwas braun, Ober- und linterfärbung ſcharf 
abgefchnirten. Ein böhft angenehmer Sänger 
in der Näbe der Städte in Nordamerifa. Wil: 
fon V, 42, 2. — B) Schnabelrüden in feiner 
anzen Länge gerade, nur an der Epige hakig. 
ämmtlich Ausländerz ihre Form gebt unvers 
merkt in bie anderer Sänger und Grasmüden 
über. — 34) L. icterus Cuv., le Blanchot. 
Dberfopf und Naden ſchiefergrau, Nüden und 
Schwanz olivengrün ins Gelbliche, Unterfeite 
fhwefelgelb. An der Stirn etwas weil. Am 
Senegal, Vaill., Afr. 225. — 35) L. magnus 
Pr. War., le grand Battara Az., f Battara. 
— 36) L. severus Licht. Schwarz, mit rußfarbi⸗ 
an Flügeln, einem Federbuſch und abaeftuftem 
Schwanz. Das Weibchen mit braunem Schei— 
tel, überall fein braun und aſchgrau gebändert. 
St. Paul. — 37) L. guttulatas Licht, Dlivene 
grün, Scheitel und Hinterkopf grau, die Eeiten 
des Kopfes und die Schwingen weiß getropft, 
Keble weiß, Gurgel gelblib mit braunen Flek⸗ 
Pen, Bauch in der Mitte geiblih. Das Weib— 
ben hat einen braunen Eceitel, St. Paul. — 
38) L ferrugineus Quoy et Gaimord, Rotbaelb, 
Keble und Eömweniiiten weißlich. Auf Isle 
be France. Vog. de Frevc. pl. 17. — 39) L. 
canadensis Gm, Obenher rorgbruum, untenber 
weißlihb, Baden weiß gefledt, Bruft und Kehle 
rörblih gelb; Schwingen fhwar;, Schwanz 
fbwarz, meißgefledt, abaeftuft; ein brauner 
Federbuſch aufdem Kopf. Kanada. Daub,,enl. 
479, 2. — 40)L. punctatas Sh., le Tachet. 
Dunfelgrau, mit ſchwarzem Scheitel, Flügeln 
und Schwan, Schwung⸗, Deck- und mittlere 
Schwanzfedern mit weißer Srise. Auch find 
die großen Schwungfedern weiß gefäumt. Die 
Unterieite des Körpers etwas beller grau, außer 
an der Bruft. Uns Cayenne. Baill. 77, 1. 
— 41) L. doliatus (ur., le Batara rayl 45., le 
Rousset Faill. Schwarz, über und über ſchmal 
weiß gebändert. In Cayenne, Brafilien. Das 
Weibchen obenher rothbraun, unten roftrotb, 
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ger licht. Obenher ſchwarz, mit großen wei—⸗ 
fen Fleden, untenher weiß mit roftbraunen 
Steißfedern. Schwingen. fhwarz, die äußere 
Fahne weiß gefledt, die Deckfedern auf beiben 
Fahnen, Die Schwanzfedern-unterbroden uns 
aleidhlinig weiß gebändert. &t. Paul, — 43) 
L. palliatus Licht. Braun, Kopf, Hals und 
fammte Unterfeite ſchwarz, quer weiß gem 
Das Männden mit ſchwarzem Scheitel, das 
Weibchen mit braunem. Babia. — 4) L. vi 
gatus Temm. Obenber aibblau, untenber weiß; 
ein ſchwarzer Streif vom Nafenlob an durchs 
Auge bis zum Ohr. Gegen 6 Zoll lang. Auf 
Java und wahrfbeinlih mehren Infeln des ins 
difchen Archipels. Temm., pl.col.256, 1.— 45) 
L. personatus Temm., la pie-grieche masquöe. 
DObenber ſchwarz, ber Borderkopf, ein kurzer 
Etreif über dem Auge, die Schuiterfebern, ein 
Fleck auf den Klügeln und die äußeren Schwanz⸗ 
federn weiß, Untenher etwas rotbbraun, Kehle, 
Mitte des Bauches und Steißfedern weiß. Das 
Weibchen oben aſchgrau. In Nubien. TZemm. 
pl. col, 256, 2. — 46) L. fasciolatus Feigt, 
Rüden, Flügel und Schwanz ſchön kaftanien« 
braun; das Männden mit ſchwarzem weiß 
punftirtem Kopf, das Weibchen eben fo, aber 
mit zimmerbraunem Scheitel. Der ganze übri 
Körper weiß, ſchön ſchwarz gebändert. Brafi⸗ 
lien. Spir 3. — 47) L strigilatus (un, 
Obenher olivenbraun, an Kopf und Rüden 
weiß, gelb:ih längsgeftrielt; untenher ocker⸗ 
elblich, Stwingen und Schwanz zimmetroth. 
raſilien. Spir 36. — 48) L. melanocepha- 
Ins (uw. Ziemlich groß; Kopf u. Hals ſchwarz, 
das Uebrige Paftanienbraun, die Zarfen weiß, 
der Echwany nad Berbältniß kurz, der Schna⸗ 
bei aroß. Para. Spir39, 1. — 49) L. leu- 
conotos Spir. Ganz ſchwarz, mit einem weis 
hen Querband auf dem Naden. Auch in den 
Wäldern von Para. Spix 39, 2. — 581 L. ga- 
lericulatus Cub., le geni longup. Schwarz, 
mir einem weißen Querfled zur Seite des Sal⸗ 
ſes, nuf 3 Boll langen, ausgebreiteren platten 
Scheirelfedern. Kav. Baill. 42. — 51) L. 
mindanensis (uo., Turdus mindanensis Gm., 
Merle de Mindanao #uff,, Dial-Bird Kae, 
Glänzend fbwarz , mit einem breiten, blendend 
weißen Plügelband; der Bauch, die Steißſe⸗ 
dern, die zwei äußerfien Ehwanzfedern jeder: 
ſeits und die dritte an der äußeren Fahne ımb 
Spise weiß. Oſtindien. Buff.; enl. 677, 1, 
Edbw. 181. — 52) L. orientalis Licht., ber 
Terat-boulan, Weiße Augenbraunen, grauer 
Unterrüden und Bürzel, ganz weiße Unterfeite, 
alle Edhwanzfedern weiß endigend, das Weib: 
Ken unten nit ſchwarzen Strichen gewellt. 
Südafrika. Daub,, enl. 273, 2.— Arten mit 
febr ffarfem, geraden Schnabel; Unterſchnabel 
febr aufgetrieben. — 53) L. lineatus /.cach, 
Ganz ſchwarz, überall fein quer weiß geftreift. 
Der Schwanz abgeftuft. Dem 1, doliatus ãhn⸗ 
lich, aber ohne die weißen Längefleden am Kopf. 
In Cayenne nicht felren. Leach., Zool. Misc, 
pl. 6. — 54) L. guttatus Spir. Obenber ſchwarz, 
ſchmutzig gelb gefledt, untenber vorn weiß, an 


ein Mingfragen und bie Kehle ſchwarz und | der Bruft mit. fhwarzen Sleden. Schwanz und 
weißbunt, Vaill., Afr, 77, 2, — 42) L. Melea- | Schwingen roftgelb quergebändert, Hinterbauch 
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und Steißfedern roftgelb. In den Wäldern von | tung Valenciennes, Monographie in ben 


&t. Paul. Spir35. — Arten mit dünnem, 
geradem Schnabel und mit aufgerichteten Fe— 
derbüfhen, Prionops Geoffr. — 55) L. pluma- 
tus Sh,, le Bagadais. Federbuſch, Naden und 
die ganze Unterfeite des Körpers weiß; Hinter: 
Bopf aſchgrauz Flügel ſchwarz mit einem wei« 
Hen Längsftreif, die äußern - Shwanzfedern 
und das Ende des fhwarzen Schwanzes gleiche 
falls weiß; der Federbuſch ift nah porn gerich⸗ 
ter, und die hintern längern Federn Bönnen ſich 
aufrichten und zurückſchlagen. Vom Senegal, 
Bietil., Gal. 142. — 56) L. albifrons Fieill, 
Klein, kurzſchwänzig, der Körper braunroth 
(simmerrorb) mit Icmanım Rüden, Klügeln 
und Kopf. Hinter vem Auge ein Bleiner weißer 
Streif. Der weiße Federbuſch befteht aus 
fhmalen fpigen Federn, und ähnliche bil— 
den die Keble. Cayenne. Vieill., Gal, 129, 
HI, Yanga Büf,, Sperberwürger. Echnas 
bel groß, überall fehr zufaminengedrüdt; Spige 
des Oberſchnabels ſehr ſcharfhakig, die des Un— 
terſchnabels nach oben gerichtet. — 67) L. cur- 
virostris L., der Banga. Oben ſchwarz, mit 
grünlibem Hinterkopf; untenber weiß, die ers 
ften fünf Schwungfedern mit einem weißen 
let. Der Schwanz ift feilförmig, der Unter: 
chnabel mit gefrummter Spige wie der Ober: 
fhnabel. Auf Madagaskar. Daub.,enl. 228. 
— 58) L. destructor Temm., Fleiſchervo— 
gel NRegenvogel, Buteher-bird, Rain-bird. 
berfopf und ein Badenbart fhwarz, Rüden 
und Schulterfedern fhiefergrau, Schwingen 
fbwarzbraun, mit weißem Kängsftreif, Nafe, 
Kinn, Kehle, Seitenbals und Bürzel weiß, 
Bruſt u. Bauch weißlidgrau. Schwan; ſchwarz 
mit weißen Epigen. Neubolland, Er lebt eins 
fan auf Bäumen in der Nähe der Wohnungen, 
und macht bei Megenwetter viellärı. Temm., 
pl. col. 273. — 59) L kirhocephalus Less, et 
Garn, Mit Federbufb; Kopf und Hals grau, 
Schwingen uns Schwanz braun, Rüden orans 
erorb, Bauch orangegeldb. Schnabel weißlich. 
Huf Neuguinea, auch Neuholland. Vog. de la 
Coquille de Duperrey pl. il. — 60) L. Vigorsii 
Cuv. Das Männchen untenber blaugrau, oben: 
ber vom Rüden an ſchön ſchwarz uud weiß ges 
bändert; ein fhwarzer Federbuſch bedeckt den 
Kopf. Das Weibchen ift am Kopf, Hals, Nat: 
ten u. untenber ſchmutzigbraun, obender ſchwarz 
und roftgelb gebänvdert, der Federbuſch mehr 
braun, Große Vögel mit langen Schwanz und 
furzen Flügeln. Neuholland. Vog. de Frey- 
einet pl. 18 et 19. 
111. Ocypterus (wo, Shwalbenwürger, 
Langrayen. Schnabel Pegelförmig, überall yır 
rundet, ohne Fırfte, faum am Ende etwas ger 
bogen, mit fehr feiner, zur Seite leicht einger 
Berbter Spige, Füße ziemlich kurz, Schwingen 
fo lang und länger als der Schwanz, was ihnen 
felbft den Klug umjerer Shwalben gibt; aber 
fie verbinden damit den Muth der Würger und 
heuen fich ſelbſt nicht, Raben anzıareıfen. — 
ie Arten an den Küften und auf den Infeln 
des indiſchen Oceans ziemlich zahlreich, wo fie 
unaufhöorlich und raſch im Verfolg der Inſekten 
herumfliegen. — Vergleiche über dieſe Untergat⸗ 


Mém. da Mescum Taf. VI, p. 20, pl. 7. 8. 9% 
— 61) L. snnzuinolentus (no. Sawarz, mit 
purpurrotbem Bauchfleck und einem Pleinen 
Fleckchen gleiber Farbe am Flügel. Die Schnas 
belipige weiß. Temm., pl. col. 499. — 62) L. 
lencorhynchus L, Obenher nebft Flügeln und 
Schwanz ſchwarz, Schnabel, Bruft, Bauch und 
Steiß ganz weiß. Sonnerat,l. voyage, pl. 
25. — 63) L. viridis (uv., der grüne Würs 
ger. Kopf, Oberkörper und Schwingen duns 
felgrün, der Schwanz fhwarz, die Unterfeite 
weiß. Die zwei mittleren Shwanzfedern fpies 
len aud ins Dunkelgrüne wie die dußeren Räns 
der der übrigen. Auf Madagasfar. Daub,,enl. 
32, 1w?. 

IV, Barita Cıw., Krähenwürger, Cas- 
sican. — 64) L. varius Cuv.; — 65) L. tibicen 
Cuv.; — 66) L. streperus (ur., ſ. Barita. 

V. Chalybaens Cuv,, Stablwürger;— 67) 
L. paratiseus (ur.; — 68) L. cornutus Cur., |. 
Chalybäus. 

VI Psaris (wv., Sperlingswürger, Bé— 
carde Buff. Schnabel Pegelförmig, fehr did, 
an der Bafis rund, die Etirn nicht einfchneis 
dend; Schnabelfpige hakig, leicht zufammenges 
drüdt. Sämmtliche Arten leben in Südames 
rifa. — 69) L. cayanus L., la Becarde, Pa- 
chyrhynchus eayanus Spir. Hell aſchgrau, 
Kopf, Schwingen und Schwanz ſchwarz. Der 
Schnabel an der Baſis fleifbfarbig. Seine Ber 
bensart ift die unferer Würger. Bieillct, 
Gal, 134, — 70) L. Inquisitor Olf., L. cayanus 
y. Lath. Mit ganz ſchwarzem Schnabel, befie= 
derten Bügeln; die innere Bapne der Schwung⸗ 
federn an der Bafis weiß. — ” L. Vieiltoti 
Cuv, Dbenber olivengrün, mit ſchmutzigwei⸗ 
fer Kehle und Hals und gelber Bruft. ars 
dine u. Selby, ZU., Taf. 10, Fig.l. — 72) L. 
castaneus (ur, Kaftanicnbraun; etwas gehaubt. 
Jardine u. Selby, IU., Taf. 10, Big... — 
73) L. Curieri Awains. Aſchgrau, auf dem 
Rücken dunkler, Stirn, Baden, Schwingen und 
ein großer Fle@ auf dem Schwanze ſchwarz. 
Spir, Taf. 4, Fig ?2. - 

VII. Graucalus Cuo., Rabenmwürger, 
Choucaris Buff, — 74) L. papuensis Gmel.; — 
75) L. novae Guinene { uw. ; — 70) [,. melanops 
Cuv.; — 77) L. viridis Cuv,; — 78) L. puella 
Cw., f. Oraucalus, 

Yıll. Betlylus Cub. Elſterwürger. — 79) 
L. picatus Lath.; — &) L. corvinusSk., [.B es 
ıbylus. 

IX. Falcuneulus Fieill., Meifenwürger, 
— 51) L. frontatus Lath.; — 82) L, gutturalis 
Fieill., |. Balcunculuse, 

X. Pardalotus Fieill., Zaunfönigwürs 
ger. Schnabel Purz, wenig zufammengedrüdt; 
obere Firfte zufammengedrudt; Spigemit eıner 
Kerbe. Sehr Pleine Bögel mirfurgem Schwanze. 
— 53) L. punctatus S%., Pardalote „ointille 
Fieill. Auf dem Scheitel einen Federbuſch, wos 
von jede Feder einen weißen Punkt zeigt; Ruͤk— 
Pen f[amugigbraun, VBürzel rothbraun, Flugel 
und Schwanz ſchwarz, jede Feder am Ende mit 
einem rein weißen Perlflet. Seiten des Kos 
pfes grau, ſchwarz punktirt, Keble und Bruft 
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gelb, Bauch u Kommt aus Neuhbols 
land, Bieill., Gal, pl. 73. — 84) L. or- 
natus Temm, Kopf, Schwingen und Schwan 
ſchwarz, Scheitel und Augenbraunen weiß 
geftreift; auf ben Flügeln ein Bleiner purs 
purrotber Querftreif unb einige rothbraune 
Federfäume; Zügel ſchön gelb; Baden weiß 
und ſchwarz gefledt, Rüden grünlih aſch⸗ 
rau. Keble, Bruft und Seiten ſchön ſchwe— 
elgelb, der Bauch weiß bis ins Aſchfarbe. 
Aus dem innern Neubolland, QTemm., col. 
394, 1. — 85) L. percussus Temm. Oben⸗ 
ber dbuntelichieferblau mit einem fhön rothen 
Erreif auf dem Scheitel und einem folden 
Fleckchen unterm Auge, Ein weißer Schnurrs 
bart am Schnabelwinkel. Untenber ſchön gelb 
mit großem blutrothen Fleck auf ber Bruft, wie 
eine Wunde. Schwänzden fehr kurz. Java, 
Xemm,, col. 394, 2, 

Die bier befchriebene linné'ſche Gattung bils 
bet nad mebrern Enftemen die Gruppe ber 
Laniadä, weldye eine Abtheilung ber Dentiro⸗ 
ftres (f. d.) ausmacht. 

Panjaron, fpan. Fleden, ſüböſtlich von 
Granada; ſehr befuchte Mineralquellen, Aders 
bau; 3300 Einw. 

Ranjninais, Jean Denis, Graf, einer 
ber angelehenften Etaatsmänner Frankreichs, 
geb. am 12, März 1753 zu Rennes, wurbe ſchon 
1771 Advofat, ein Jahr fpäter Doktor der Rechte 
und 1775 als Profeffor des Kirchenrechts an feis 

ner Univerfität angeftellt. Vom 3, Stande ber 
Senihauffee von Rennes 1789 zu den Generals 
ftaaten abgeordert, ſprach er ſich auf das Ent⸗ 
ſchiedenſte für politifhe Neformaus. Gleich den 
übrigen Advokaten verlangte auch er die Abs 
ſchaffung der Feudalrechte, der Privilegien des 
Adels und der Provinzen und bie Erridtung der 
fonftiturionellen Monarchie. Nach der thätig— 
ſten Mitwirkung an den Arbeiten der National⸗ 
verfammlung erbielt erzu Rennes den neu errich⸗ 
teten Lehrſtuhl bes Ponftitutionellen Rechts und 
zugleich die Profeffur für allgemeine Grammas 
tie, AlsDeputirter des Departements Ille und 
Vilaine trat er bierauf in den Konvent und 
Pimpfte im Bunde mit den Girondiften mit | 
Muth und Todesverachtung gegen bie Anardie 
und den Jafobinismus. Am5.Nov. 1792 unters 
ftügte er Fouvet in der Anklage gegen Robes— 
ierre. Im Prozeß Ludwigs XVI. ftimmte er 
ür des Königs Verbannung nad dem Frieden, 
und wollte die Verurtbeilung von zwei Dritts 
theilen der Stimmen abhängig wiffen. Als mit 
dem 31. Mai 1793 die Belagerung des Konvents 
durd den Pöbel und bie Gemwalttbaten gegen 
die Girondiften begannen, zeichnete er fid bes 
fonders als unerſchrockener Redner aus. Er 
war am 2. Juni in dem Dekrete Eoutbons bes 
griffen, das den @irondiften Sausarreft auflegte, 
fand aber Belegenbeit, nad Rennes zu entfliehen, 
Hier blieb er in feinem eigenen Haufe als Ges 
ächteter verftedt unb entging der Entdedung 
durd den Heldenmurb feiner Gattin und einer 
Magd, Namens Julie Poirier. Beide Frauen 
find fpiter von Légouve in dem Gedicht „Me- 
rite des femmes“ befungen werben. Nach dem 
Eturze der Schredensherrfdhafttrat aud L. am 


8. März 1795 mit den übrigen bem Schafot ent» 
gangenen Geächteten in den Konvent Jarück. 
So feſt er fih auch ben Reakfionsplänen der 
Rovyaliften und, der Ultrabemoßrateit eritgegens 
ftellte, eben fo edle Maßigung bewies er in der 
Verfolgung und Beſtrafung der Anardiften. 
Als die Direftorialverfafiung ind Erben trat, 
wurde er von 73 Departementd zugleich in den 
Rath der Alten gewählt. Nach dem 18; Brus 
maire trat er in den gefeggebenden Körper und 
am 22. März 1800 in den Senat, wo er als das 
Haupt der ſchwachen Oppofition, die monardis 
{hen Beftrebungen Bonaparte’s befümpfte. 
Deſſen ungeadtererbob ihn Napoleon bei Errich⸗ 
tung des Kaifertbronszum Grafen. Am 1. Apr. 
1814 ſtimmte er im Senat für die Abfegung des 
Kaifers und die Errichtung einer proviforifben 
Megierung. Wührend- ber erften Reftauration 
erbielt er von Ludwig XVIII. bie Pairswürde, 
was ihn jedoch nicht abhielt, ſich gegen die Ten⸗ 
denzen der Ultraroyaliſten zu erklären. ‚Bei 
der Rückkehr Napoleons erhob er Proteſt gegen 
die Zuſatzakte, ließ ſich aber aus patriotiſchen 
Nüdfihren zum Eintritt in die Kammer als Ab⸗ 
geerdneter ber. Hauptſtadt bewegen. Gr wurde 
mit Stimmeneinbheit zum Präfidenten der Ber: 
fammlung erwählt und Napoleon fonnte nit 
umbin, diefe populäre Wahl zubeftätigen. Mit 
der zweiten Reftauration trat er in die Pairs: 
fammer zurüd, Im Sept. 1815 wurde er zum 
Präfidenten des Wablfollegiums im. Depart. 
Flle und Bilaineernannt. Eine freifinnige Rede, 
die er als folder hielt, erregte die ganze Wuth 
ber Ultrarovaliften; doch mochte fih der König 
nicht entfchließen, ihn ber Pairswürde zu ents 
fegen. 2, fubr nun um fo energifher fort, fos 
wehl in der Pairstammer, wie als Publicift die 
Ponftitutionellen Rechte gegen die Reaftion und 
den rg zu verrheidigen. Er + über 
der Abfaſſung einer Schrift für Preßfreiheit am 
13. Jan. 1827. Seit 1808 Mitglied des JInſti⸗ 
tuts, trat er fpäter aud im die Akademie. Er 
batte umfaffende Kenntniffe im Fach der Philos 
logie, befonders in den orientalifben Sprachen. 
Unter feinen publiciftifhen Scriften, die ſich 
theils auf die @reigniffe der Revolutien, theils 
auf die Reſtaurationsepoche bezteben, haben eine 
bleibende Bedeutung: die Appreciation da pro- 


ject relatifaux trois coneordats (Pur. 1819); — 


Constitutions de la nation frang. precedees 
d'un essai historique et politique sur la Charte 
(2 Bbe., daf. 1819) und De l’organisation mu- 
nicipale en France (daf. 1821), Auch gab er 
die „Histoirenatupelle de la parole‘ von Court 
de Gebelin (Par. 1816) heraus. —2.’8 älter 
fter Sohn, Paul Eugene, Grafvon!. geb. 
zu Rennes am 6, Aug. 1789, folgte dem Water 
1827 in die Pairsfammer. — Ein zweiter trat 
1833 als Abgeordneter des Departements ber 
untern Leire in die Deputirtentammer, 

Lank (Geogr.), preuß. Dörfer: 1) Rheinpro⸗ 
vinz, RB. Düffeldorf, Kr. Krefeld, Haupt⸗ 
ort der Bürgermeifterei gleiden Nas 
mens; 2 Mublen; 710 Einw.,; — 2) Prov. 
Preußen (Oſt-⸗Pr.), N.-B. Königsberg, Ar. 
Deilig enbeil; 300 Einw. 

Lanka (ipan.), ſ. v. a, Eeylan, f. d. (Seſch.). 
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Laukaſprache, f. v. a. Balifprade, 

Lankat, oftind. Kleden, Sumatra, an ber 
Dfttüfte, der Infel Tampili gegenüber in bie 
Straße von Malakka. 

Laukau, preuß. Dorf, Prov. Schlefien, 
RB. Breslau, Kr. Namslau; Vorwerk, Zies 
gelei; 120 Einw. 

Lanke, 1) dieSeite des Bauches, die Weiche; 
— 2) bei den brandenburgifhen Fiſchern die 
Seite des Waflers, auf welcher gefiſcht wird; — 
3) der Schenkel eines Thieres; — 4) beiden 
Böttchern eine fehlerhafte Krümmung oder ein 
Knoten im Reife, aub eine Grube in einer 
Daube, welde das Schließen des Reife verhins 
dert ; — 5) die Lache. 

Lanke (Beogr,), 1) preuß. Dorf, Prov. Pom⸗ 
mern, R.-B. Stettin, fr. Kammin; Gut, 
Windmühle; 120 Einw,; — 2) Fluß, f. Naur 
gardt. 

Lanken (Geogr.), 1) lauenburg. Dorf, mit 
But 490 Einw.; — 2) medlenburg.sfhwerin. 
Dorf, Kr. Medlenburg, Amt Lübı; Mühle; 
230 Einw.; —3) preuß. Dörfer: a) Prov. Sch! = 
fien, RB, Breslau, Kr. Gubrau; Vorwerk, 
ee 570 Einw.; — b) 

rov, Brandenburg, RB. Frankfurt, Ar. 
Büllihau; 180 Einw.; — c) Prov. Preußen 
(Wer:Pr.), RB. Marienwerder, Ar, $la: 
t0w; 400 Einw.; — d) daf,, kr. Schlach au; 
Mühle; 220 Einw, 

Lankeningken, preuß. Dorf, Prov. Preus 
Ben (Dft:Pr ), RB. Gumbinnen, Kr. Niedes 
rung; 150 Einw, 

Lanfeniperger, in Dünden, ber Erfinder 
der bewegliben Uren. 

Laukern, preuß. Bauerihaft, Prov. Weſt⸗ 
phalen, R⸗B. Münfter, Kr. Borken; 520 €. 

Lanketten (Seew.), ftarke Hebelbäume, an 
dem einen Ende fpig, an dem andern mit einem 
Kopfe verfeben, und zum Zufammenpreffen ber 
Wollſäcke dienend; beim Gebrauch werden die 
Enden der, durd Seile ſcharf zufammenges 


ogen, 
— Lan⸗Ki, aſiat. Stadt, China, Prov. The: 
Kiang, am Tſien-Tang-⸗Kiang, rechts. 

Lan⸗Kou—Toun, aflat. Stadt, China, Prov. 
Vun⸗Nan. 

Lankow (Geogr.), 1) lauenburg. Dorf, Amt 
Ratzzzeburg; 150 Einw.; — 2) mecklenburg. 
Dörfer: a) Schwerin, Fürſtenthum und Stifts⸗ 
amt Shwerin; Schule; 170 Einw.; —b) 
Strelig, Fürſtenthum Rageburg, Amt u. Lande 
vogtei Schönberg; 120 Einw.; — 3) preuß. 
Dorf, Prov. Pommern, RB. Köslin, Kr. 
Schiefelbein; 200 Einw. 

Lanfowice, preuß. Dorf, Prov. Pofen, 
RB. Bromberg, Kr. Schubin; Vorwerk, 
über 100 Einw. 

Lankowitz (Geogr.), 1) öfterr.sfteier, Stans 
desherrſchaft und Bezirk, Kr. Gras; umfaßt 
18 Gemeinden mit 3580 Einw.; — 2) Pfarrdorf 
daf.; Schloß, ehemal. Krancisfanerklofter, Ars 
menanftalt, Steintoblengruben (aufdem Brey⸗ 
nasfogel, wahrſcheinlich einſt Bulkan); 300E, 

Lankrink, Prosper Heinrich, holland. 


ten, 1628 geb., wurde Yon feiner Mutter zum 
Mönch beftimmt, bezog aber, ftatt des Klofterg, 
bie antwerpener Akademie, wo er mit befonderm 
Fleiß die Gemälde und Handzeichnungen des 
S. Roſa ſtudirte. Später ging er nach England, 
wo er mit Deter Lely in enge Sabinbuss fam, 
defien Werken er häufig die landſchaftlichen 
Gründe beifügte. 2. F 1692. I. Smith ſtach 
nah ibm. 

Lankſa, oftind. Ort, Sumatra, an ber 
———— füdsftlih von der Diamant⸗ 

pige. 

Lanfum, oldenburg. Dorf, Kr. und Amt 
Kloppenburg; Gut; 130 Einw. 

Zanfuppen (Stanz 8. u. John Snoten), 
2 vereinigte preuß. Dörfer, Prov, Preußen 
(DR: Pr.), RB. Königsberg, Kr. Memel; 
310 Einw. 

Lanlum, europ.safiat, Stadt, Präfidents 
{haft Bengalen, weitlib von Euttaf. 

anumeur, franyöf. Stadt, Depart. Fini— 
fterre; 2600 €; ; dabei St. Jeandu Doigt, 
ein viel beſuchter Wallfahrtsort. 

Lannarvilly, franz. Dorf, Depart. Finifterre 
Arr. Breft; Mineralquellen. 

Laune, franz. Dorf, Depart. Baſſes⸗ 
Pyrénées, weilid ven Dleronz 970 Einw. 

Lannea (Bor), nab Richard, Gattung 
der Terebinthaceae Spondiaceae Rich, Zweit 
Arten: L. acida u. velutina Kich., Bäume in 
Senegambien, 

Lannemezjan, franz. Stadt, Depart. Haus 
tes: Pyrenees, Wr. Bagneres= de Bir 
gorre, am Baife-Devant, mitten in der gleich» 
namigen Heide; 1240 Einw. 

Lannen, luremburg. Dorf, Diftr. Diekirch, 
Kant. Redingen; 2.0 Einw, 

Lannepax, franz. Stadt, Depart. Gers; 
füdlih von Contom. 

Lanner, Joſeph Franz Karl, deutſcher 
Komponiſt, der altere Kompagnon der berühm— 
ten Walzerfirma Strauß und Lanner, der 
fi fpäter nod ein drirter Name Labigfi zus 
gefellte, 2. geb. am 11. Apr. 1803 zu Wien, 
verrieth ſchon in früher Jugend ein ausyezeichnes 
tes muſikaliſches Talent; er fpielte Violine und 
bruchte es auf dieſem Inftrumente zu einer bes 
deutenden Kertigkeit. Ausdenglängenden Kons 
certfälen, wo in unferer Zeit, wie er bald inne 
ward, die Kunft vergebens nah Brod gebt, 
wandte er ſich bald hinweg und ſuchte ein behag⸗ 
licheres Leben ineinerniedern Sphäre: erwandte 
feine Virtuofität der Tanzmuſik zu. Anfangs 
mit feinen Kreunden ein Quintert und Seprert 
bildend, übte er großentheils eigen fompenirte 
Zanzftüde, aub Urrangements beliebter Kom⸗ 
pofitionen ein, die ungemefjenen Beifall fanden. 
2.8 Ohr übte fib inzwifhen, fein Geſchmack für 
den Vortrag, wie fur die Kompofitionen folder 
Mufittüde ward geläuterter, und als er fein 
Orcheſter vergrößern mußte, wandte er feine 
Erfindungstraft aub auf die Inftrumentation, 
bei deren Behandlung er in der That ſchaffend 
zu Werke ging. Die Haupfſache blieb jedod die 
meifterhafte Exekution. Das ganze öffentliche 
Leben Wiens geftaltere ſich durch L.'s Muſik umz 


Laudfhaftsmaler, Sohn eines deutſchen Solda⸗ | die Orte, wo er und fein ſpäter hinzugetretener 


— 


1016 


Lannes (Geogr.) — Lannes (Biogr.). 





Schüler u. KollegeStrauß mit ihrem Tanzorcheſter 
ſich hören ließen, anders; fie zogen das ganze Pu⸗ 
blitum Wiens an und bradten fo eine Vermi— 
—— der Stände hervor, die in dieſem Grade 

nft nie eingetreten wäre, Strauß trennte ſich 
fpätervon &,, und beiderivalifirten nun. Beide 
machten audı mit ihren Ordeftern förmliche 
Mufitreiien, namentlih durdzog Strauß (f. d.) 
fpäter ganz Deutſchland, Franfreib und Eng- 
land, während £, Wien allein behauptete und 
nur Etreifzügein die Nachbarländer unternabnt, 
Die Zahl der Kompofitionen 2.8 geht weit über 
hundert hinaus; es find meift Walzer, aber 
größere, vieltbeiligere als man fie früber hatte; 
außerdem Märfbe, Galops, Kontretänze, auch 
einige Ouvertüren und andere Balletftüde,. Alle 
verratben Erfindung, Humor und oft eine ges 
wife Sentimentalität, ein ſchmachtendes Ele: 
ment, wie es Tanz mitunter liebt und daburd 
einen gefäbrlihen, faft wollüftig zu nennenden 
Reiz auf die Nerven ausübt. Im Belig eines 
anfebnliben Vermögens u. auf der Höbe bes 
Ruhms und des Lebens überrafchte den beitern 
Mann 1843 ein plöglicher Tod. 

Lannes (Geogr.), auftral. VBorgebirg, Neu— 
holland, an der Südküfte, weftlih von Kap 
Mentaigne, 

Lannes (Biegr.),1)Iobann, Herzog von 
Montebello, berühmter Keldherr ber französ 
ſiſchen Kaiferzeit, wurde am 11. April 1771 zu 
Lectoure im Gersbepartement geboren und ges 
noß auf der dortigen Stadtſchule den erften Un— 
terricht, bis feinen Vater das Unglüd traf, einer 
Bürgſchaft wegen, eine Meieret, den Dayptbes 
ftandıheil feines Vermögens, verfaufen zu müſ⸗ 
fen. Der junge. trat bieraufbei einem Kärber 
in die Lehre, und befand fi dort, als im. 1792 
bas allgemeine Aufgebot zu den Waffen rief. 
2. trat als Feldwebel ein, diente in der Urmee 
der Oſtpyrenäen u. bewies fo viel Muth, Einfiht 
und Eifer, daß man ibn 1795 ſchon an die Spige 
eines Bataillons fielite. Gleihwohl war er 
unter den Offizieren, die nach dem Frieden von 
Baſel (9. Thermider) von den Konventsbepus 
tirten wegen Unfähigkeit entlaffen wurden. Obne 
Uinftellung in dem Heere, beſchloß L., als Freis 
williger zu dienen, und ging 1796 zur Armee 
von Italien, deren Oberbefehlshaber ihn bald 
bemerkte und ſich auch erinnerte, dDaßderfelbe am 
18. Oktober 1795 in Paris unter ibm gedient 
babe, als der Nationaltonvent von den parifer 
Sektionen angegriffen ward. Das Gefecht von 
Miltefimo erhob den Bataillonscheff. zum Obers 
ſten des 25. Regiments. Ebenfo find der Ueber⸗ 
gang über ben Po, die Brüde von Lodi und das 
Geicht bei Baſſano Tage des Glanzes für £., 
der beim Sturm von Pavia zum Brigadegeneral 


bänglichkeit aber für Bonaparte folgte er die ſem 
mit nad Aegypten, wo er abermals unter den 
Mauern von Alerandrien, bei den der @innabme 
von Kairo vorhergehenden Gefechten, bei der 
Belagerung von ©t. Scan d'Acre und in ber 
Schlacht von Abukir fih aus zeichnete. Bei Bes 
lagerung bes legtgenannten Ortes, die er leitete, 
"wurde erfehr fdwer verwundet. Mit Bonaparte 
nad Frankreich zurückgekehrt, leiftete er dem 
DObergeneral in den Tagen bes 18. Brumaire 
wefentlide Dienfte u. übernahm dann als Divi⸗ 
fionsgencral den Befehl über die 9, und 10. Mir 
litärdivifion zu Toulouſe. Obſchon ein beiferer 
Krieger als Unterhändler, wußte er dennod 
durch Feftigkeit alle Unruhen zu unterbrüden, 
welbe von einer der neuen Negierungsform, 
ber Konfularregierung, feindliben Partei ans 
geftifret werden follten, ging. aber bald wieder 
nah Paris. Am 16. Apr. 1800 zum Ehef der 
Konfulargarde ernannt, folgte er dem erften 
Konful zu dem in Italien wieder beginnenden 
Feldzuge. Er führte die Vorhut der Armee 
uber den Bernhard, dann über Zurin vor, nahm 
die Stellungen von Strabella und Eafteggio u. 
{Klug den Feind am 9. Mat bei dem Besen 
Monrebello, Für fein Benehmen in legter 
Schlacht erbielt er einen Ehrenfäbel. Bei Mas 
rengo fommanbirte er als Generallieutenant des 
erften Konjuls 2 Divifionen, und trug fehr viel 
zum Erfolg des Tages bei. Im 3.1801 ers 
nannte ibn Bonaparte zum bevollmädrigten 
Minifter in Liffabon, wo fein Benebnen dem 
frangofifhen Namen Achtung verfhafite. Epäs 
ter gerieth er in Zwift, weil er feine Forderuns 
gen zu weit ausdehnte, für Schiffe, die mit 
Waaren beladen in den Tajo einlaufen wollten, 
völlige Abgabenfreibeit verlangte, und wurde 
zurüd gerufen, Bei Errichtung des Kaiferthros 
neserfolgte feine Ernennung zum Marſchall und 
zum Derzog von Montebello, bald darauf die 
zum Grofadler der Ehrenlegion und Chef der 9. 
Kohorte dieſes Ordens. Im Feldzuge gegen 
Defterreih (1805) erhielt &. den Befehl über die 
Vorhut dergroßen Armee. Ergingam25. Sept. 
über den Rhein, amd Okt. uber bie Donan, 
nabm wefentlichen Theil an dem Gefecht von 
MWertingen, u. bemächtigte fih der Städte Ulm, 
Braunau und Linz Nah feiner Ankunft in 
Wien ging er der ruſſiſchen Armee entgegen und 
| lieferte derfelben am 10. Oft. das heftige Treffen 
bei Hollabrunn. Bei Aufterlig befebligte er 
‚ den linken Flügel und trug viel zum Gewinn 
der Schlacht bei. Er nahm den fliebenden Rufs 
| fen die Bagage und befegte ua dem Waffen 
ſtilſtand (7. Dec.) Mahren. Indem nädften 
| Beldzug von 1606 führte er abermals den linken 
‚Flügel, Er fblug am 9. Okt. den Fürften 


ernannt wurde, und erneuerte Beweife feiner |; Dobenlohe, befebligte am 14. in der Schlacht 
Tapferkeit bei der Belagerung von Mantua, in | von Jena das Centrum und nabm am 21. bie 
ben Gefechten von Fombio und Governolo, fo : Heilung Spandau. Als fih die Ruſſen zur 
wie in der Schlacht von Areole gab. Beim Eins ! Unterfiägung Preußens in Bewegung fegten, 
rücken der franz. Armee ins päpſtliche Gebiet, | drang er in Polen ein und flug, naddem er 
nabm &. Imola uud diefer Gewinn allein reiste | am öv.Nov, in Warjhau eingerüdt, am26. Dec, 
bin, den Papft zum Frieden zu bewegen, den. | den Feind bei Pultust. Kine ſchwere Wunde 
Darauf abibloh, Nach dem Frieden von Campo rg ihn, einige Zeit unthätig zu bleiben Im 
Bormio folite L. eine Anftellung bei der foges | Mai 1807 jedod übernahm er das Kommando 
nannten Armee von England erhalten; ausUns | über das Kefervecorps und zwang am 24, Dans 
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zig zur Kapitulation, Nach feiner Bereinigung 
mit der Urmee brtbeiligte er fih am 10. Juni 
am Treffen bei Heilsberg und am 14. bei Fried» 
Iand.. Zum Generaloberft der Schweizer er» 
nannt, begleitete er 1808 den Kaifer nad Spur 
nien, wo er am 22, Nov. 1808 den General Ca⸗ 
ftaüos in der Schlacht von Zudela ſchlug und 
darauf bie berühmte Belagerung von Saragoſſa 
leitete. Im Feldzug von 1809 gegen Defterreich 
befebligte er am 22. Apr. zwei Divifionen in dem 
Treffen von Eckmühl und am folgenden Tage 
bei der Einnahme von Regensburg. Un der 
Spitze des Bortrabs begab er fih darauf nad 
Wien und zog dafelbft nach einer Ztägigen Be— 
ſchie lung am 13, Mai ein. In der Schlacht bei 
Aſpern und Eflingen, am 21. Mai, führte er 
den Befebl im Centrum. Als er bei der Gefahr, 
"in welder fih die Franzoſen am 22. befanden, 
die Linien durchritt, um Den Soldaten Muth zus 
zufprecen, riß eine Kanone ibm beide Beine 
binweg. Man trugibn zu dem Kaifer, ber über 
die VBerftümmelung L.' tief erſchüttert war. 2. 
ergriff Napoleons Hand und fagte: „In einer 
Stunde werden Sie den verloren haben, der mit 
dem Ruhm und der lleberzeugung flirbt, Ihr 
befter Freund gewefen zu ſeyn.“ Kurze Zeit 
darauf (31. Mai) + er zu Wien, Die Leiche 
wurde nad Etrarburg gefbaflt und 1810 zu 
Parisim Pantheon beigefegt. 2.’ältefter Sohn 
— 2) Napoleon Auguſt, Herzog von 
Montedello, geb. 1802, erhielt 1815 von Lud⸗ 
wig XVill, die Pairswürde. Geit der Revolu- 
tion von 1830 trat er in Seedienſte. Er ging 
als bevollmädtigter Minifter nah Schweden, 
fpäter in gleicher Eigenſchaft nad der Schweiz, 
wo er ſich befonders durch die Note vom Juli 1836, 
welche die Entfernung der politiſchen Flüchtlinge 
forderte, berüchtigt machte. Am 1. April 1839 
übernahm er proviforiih das Minifterium des 
Innnern, trat e6 aber fhon am 12. April dem 
Marihall Eoult ad. Nachdem gingk. als Ge: 
fandter nad Neapel. 

Raunesdorf, preuß. Dorf, Rheinprovinz, 
RB. Köln, Kr. Bonn; 430 Einw. 

Ranneur, franz. Stadt, Depart. Finiſterre, 
norböftlid von Morlairz ungefund, Handel mit 

ferden, Bich und Getreide ; 2650 Etuw. Das 

ei {ehr befuhter Walfahrtsort St. Jean du 
oigt. 

Lannilis, franz. Fleden, Dep. Finifterre, 
Arr. Breit; Töpferei; 3180 Einw, 

Rannion (Geogr.), }) franz. Bezirk im Der 
part. Nordküſten; 19L)Meilenmit 94,000 €, ; 
— 2) Hauptſtadt baf,, am Guer, rechts, mit ei« 
nem leicht zugängliben und dem atlantifhen 
Deean nahen Dafen, weftlih von Brieuc; Ober: 
Tribunal; Papierfabrik, Mineralquellen, Dans 
del mit Wein, Hanf, Flachs, Butter, Vieh; 40 
Schiffe; 5650 Einw. 

Launoy (Geogr.), franz. Stadt, Dep, Nord, 
Bezirk Lille; Baumwollfpinnerei, Baumwoll⸗ 
zeug, Del», Zuderfabrit, ®erberei, Rärberei; 
1600 Einw. Geburtsort des DOrientaliften Kranz 
Rapbeling. 

Lannoy (Waarent,), Gattung Tripp, bie 
in der Gegend bei Lille, an dem gleichnamigen 
Drte, gewebt wird, 
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Lannoy (Biogr.), 1) Karl von, Fürft 
von Sulmona, Vicekönig von Neapel, geb. 
um 1470, aus einem der älteften flandriſchen Ge⸗ 
ſchlechter, diente. unter Marimilian 1. in den 
niederländifhbenund venetianifhen Krieaen, und 
war 1521 Gouverneur von Tournay. Nach dem 
Tode Prosper Colenna's, 1523, erhielt er von 
Karl V. das Kommando über die in dem Mais 
ländiihen ftebenden Truppen. In ber deußs 
würdigen Schladht bei Pavia, — war er es, 
ber aus den Händen Kranz’ I. deffen Degen enı= 
pfing, da fich der Fürſt an Niemand anderes ers 
geben wollte. 2. führte den gefangenen König 
zuerft nad dem feiten Schloß Pizzigbirone und 
von da nah Spanien, für welchen Dienft ihn 
KarlV, mit dem Fürſtenthum Sulmona und den 
Herribaften Aſty und de Ja Mode belohnte. 
Er F 1527 zu Gaeta an der damals im Neapoli⸗ 
tanifchen herrſchenden Peſt. Ueber feine Bers 
diente als Feldherr find die Geſchichtsſchreiber 
verfchiedener Meinung. Die Einen bildern 
ibn als einen umfichtigen und talentvollen Genes 
ral, während ihm die Anderen alle Fübigfeiten, 
und felbft perfönlibe Tapferkeit abſprechen; 
doc geftehen die Legteren, daß L. in allen ritrer: 
liben Spielen fi ftets bervorgethan, die Gunft 
des Kaifers aber und der Umſtand, daß er ein 
Niederländer von Geburt war, viel dazu heiges 
tragen habe, ihm Neider und Feinde zu erweden. 
— 2)Rerbinandvon, geb. in Italien 1510, 
Sohn des Vorigen, zeichnete fi in kaiſerlichen 
Dienften in den italieniihen, deutſchen und flans 
driſchen Feldzügen aus, ward nab und nad 
Statthalter von Holland, Artois u. Grave, wels 
ches legtere er befeitigen ließ. Er + 1579, — 
3) Juliane Kornelie, Baroneffe von, 
befländifhe Dichterin, geb. zu Breba 1738, 
ffammte aus einer vornehmen ſehr alten Fami— 
lie und trug nicht wenig bei zum Wiederaufblüs 
ben der bolländifben Bichtkunſt. Von der Na—⸗ 
tur mit trefflihen Anlagen ausgerüfter, machte 
fie einen hohen Grad der Bildung ſich zu eigen 
und lebte dann, entfernt von dem Treiben der 
großen Welt, den Diufen, Sie +1782. Rür 
die Bühne ſchrieb fie: „Leo de Groote* (1767), 
„De belageringvan Harlem‘ (1770) und „Cleo- 
patra‘* (1776). Ihre „Dichtkundige Werken‘ 
erfhienen zu Leyden 1750 (2 Bde.) u. ihre „Na- 
gelaten dichtwerken“ gab Bilderdijte (1753) 
heraus. — 4) Eduard, Freiherr von, Dich— 
ter und Komponift, geb. zu Brüſſel 1755, Panı 
durch die franzöfifbe Nevolution nah Deutſch⸗ 
land und lebt wechſelnd in Wien und auf feinen 
Gütern in Steyermart. Bon 1830 — 1835 ward 
er Vorfteher des Konfervatoriumsin Wien, Er 
fomponirte bie Dperetten: die Nauber, bie 
Morladen, Libuſſa und Kätli, fo wie die 
Melodramen: Ein Ubr, der Mörder, Emmy 
Teels, die Galeerenſtlaven, der Löowe von 
Florenz und der fhwarze Aba, die auf vie— 
len deutſchen Bühnen den verdienten Beifall 
fanden. Auch als Dichter und als Inftrumens 
tal-Komponift hat, mandes Treffliche geleiſtet. 

Land, Stadt, ſ. Maule. 

Lanobre, franz. Dorf, Depart. Cantal, 
nördlich von Bart; 1720 Einw. 

Lauoſa (Bot.), nah Fries, Wollfaden- 
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ſchimmel, Gattung ber Byssacei Meteorici 
Rehb,Rabenh., Uryptogamia Mycetes L.-GEh a⸗ 
rafter: Fäden fpihnenmwebartig, ſehr zart, mit 
Querwänden, faft vergäriglich, nicht gerfließend. 
— Einzige ArtoL. nivalis Fr,, Chionyphe ni- 
tens T’hienem. in Nov. Act. A. L. t. 11. Beiß, 
ſehr zart, Unter dem Schnee, ſehr häufig und 
im Winter oder Frühjahr beim Aufthauen leicht 
zu beobadıten. 

Yanonee, franz. Stadt, Depart. Mor: 
biban, nörblid von Soffelin ; 3050 Einw. 

Lanow;, Fluß; f. Motſcha. 

Lanowey, eurew.⸗ruſſ. Flecken, Gouv. Bol: 
bunien, ſüdweſtlich von Zaslaw. 

Lauquais, franz. Dorf, Depart. Dorbogne, 
Arr. Bergerac, an ber Dorbogne, links; 
1000 Einw. 

Lanquart(Geogr.), 1) fhweiz. Fluß, Kant, 
Graubündren, fällt unter Chur im den Rhein; 
bilder das Thal Prettigau zwiſchen hoben Als 
pen; BU00 proteft. Cinw. ;— 2) {.v.a. Langwart. 

Zangquille, nordamerifan. Ort, V.St., 
Staat Arkanfas, Grafib.Poinfert;500 €. 

Lanrivan, franz. Dorf mit Bichmärkten, 
Depart. EvtessdusRord, Atr. Guingamp; 
1320 Einw, 

Lanrodec, franz. Dorf mit Marf, Depart. 
Eöres:du:Mord, öſtlich von Guingamp; 
1050 Einw. . 

Raus (Geogr.), 1) öfterr. Dorf, Tyrol, Kr. 
Shwag, Ldgr. Wilten; 2595* über dem Meer, 
Jahrmarkt; 270 Einw.; — 2) franz. Dorf, 
Depart. Ifere, öftlib ven Grenoble; 210€.; 
— 3)8.le-Bourg, italien. Kleden, f. Sans | 
leBourg; — 4)8.»Eolde,italien. Bergaipfel, 


Lanoude — 





Sardinien, Turin, an der Grenze von Frank⸗ 
reich. 

Lanfabaum (Bot.), f. v. a. Lansium do- 
mestieum /ilume, 

Lanjacbirne (Pomol.), f. v. a. Dauphine. 

Lanfargues, franz. Dorf, Dep. Hérault, 
öſtlich von Montpellier. i 

Lanfchau (Lanſchow), öfterr.«böhm. Dorf, 
Kr. Bidſchow, Herrib. Politfhan; Armens 
haus; Müble; 280 Einw, 

Lansdown (Landsdown), weite englifhe 
Ebene mit angrenzenden Höhen, Graffbaft 
Somerfet, 4 englifbe Meilen nördlih von 
Bath; bier befannte Schlacht, dend. Juli 164. 
— In dem Kriege Karls I. von England gegen 
bas Parlament waren beide Parteien zu Ende 
des J. 1642 fo erfböpft, daß das Parlament im 
Frübiahre 1643 mit dem Könige in Friedens⸗ 
unterhandlungen zu Orford trat. Der König 
wollte indeffen nur Zeit gewinnen, feine Streits 
Präfte zu fammeln, und dachte nicht aneine frieds 
lie Bereinigung. Er befand fich zu Orford, 
von allen feinen Hülfsmitteln entfernt, Zwar 
harte die Königin während bes Winters von 
Holland aus durd den Einfluß des Prinzen 
von DOranien ihm Hülfsmitrel aller Art zuge⸗ 
fendet und kam felbft im Frübjahre 1643 mit 
Truppen und Material in Vork an, fand aber 
momentane Binderniffe, fih mit dem Könige in 
Drford zu vereinigen. Ten 15. April 1643 wur⸗ 
ben die Unterbandlungen gänzlib abgebrochen 
und die Beindfeligkeiten nahmen in allen Pros ! 


— — 
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vinzen des Reiches wieder ihren Anfang. Das 
Heer des Parlaments, unter Befehl des Grafen 
Effer, 16,00 M. Infanterie und 3000 M. Kar 
valerie, brab nad Drforb auf, um es zu belas 
gern ; allein das unglückliche Treffen bei Chal⸗ 
grave und eine anftedende Krankheit nöthigten 
es, fih nah St. Alban zurüdjuzieben. Die 
Königin. ftieß anfangs Juli mit 2000 M. Ins 
fanterie, 1000 Reitern und 8 Gefbügen zu ihr 
rem Gemable, Karl eroberte Briftol dur 
Sturm, mußte aber die Belagerung von Glos 
cefter aufheben, welches durch Efier entiegt 
ward. Den 20. Geptbr. kam e6 bei Newburv 
(f. d.) zur Schlacht, in welder der Graf Eifer 
gefblagen und zum Rüdzuge nah Windfor ges 
zwungen wurde, worauf der König nad Oxford 
zurüdging.— WährendbieferBorfälle waren die 
Provinzen Devon u. Eormwallis zur Partei des 
Königs übergetreten; das Parlament harte ein 
Corps von 7000 M. unter dem Grafen Stams 
ford in diefe Gegend gefendet, um ben Ritter 
Hopton, welcher 3000 M. Bönigl. Truppen bes 
febligte, von bort zu vertreiben. Hopton, um 
die Provinz für den König zu erhalten, überfiel 
den Grafen Stamford den 16. März bei Strats 
ton, fblug ihn gänzlich u. zerftreute fein Corps. 
Das Parlament ließ bierauf ein Corps unter 
Unführung des Ritter Waller in die weſtlichen 
Provinzen einrüden, dem der König den Mars 
quis von Hartford und den Prinzen Morig mit 
1700 Mann Reiterei und 1000 Mann Fußvoit 
entgegenftellte. Mit diefem Corps vereinigte 
fi der Ritter Hopton in der —— Sommer⸗ 
fett, wodurch die königlichen Truppen auf 7000 
M. gebracht wurden. Der Marquis von Darts 
ford griff den Feind bei Wells an, es kam zu 
einem bartnädigen Gefechte, in welchem die 
Parlamentsvölfer geſchlagen, ſich nah Bath 
zurüdzichen mußten. Die bedeutenden Bers 
ſtarkungen, die der Ritter Waller um diefe Zeit 
erhielt und der Mangelan Verpflegung bei den 
önigl. Truppen veranlafte diefen, den Feind 
nochmals zur Schlacht zu zwingen und gegen 
Bath vorzurüden. Die Königlichen wien ins 
defien geſchickt aus, bezogen jenfeit Bath bei 
Marfield eine vortheilhafte Pofition und nöthig« 
ten dadurd ihren Gegner zur Befegung der 
Lansdowner Höhen. Dort endlih fam es am 
5. Juli zur Schlacht. Die fönigliben Truppen 
eröffneten ben Angriff mit Ingeftüm ; namentlich 
leiftete ihre Kavalerie unter dem Prinzen Morig 
auf einem fehr ungünftigen Terrain Wunder 
der Zapferkeit. Sie fand einen würdigen Geg⸗ 
ner, namentlid an einem SKüraffierregiment, 
angeführt vom Ritter Arthur Daslarig, welches 
fo frarfe und vollftändige Rüftung hatte, daß 
die Waffen ber königlichen Reiterei davon abs 
gleiteten. Das Regiment hieß allgemein die 
Seefbildfröten. Der Verluft von Karls Reis 
terei_betrug allein 1500 M.; weniger verlor 
das Fußvolk, das nur zum Theil ins Gefecht 
Bam. Die Parlamentsvölter mußten den Rüd: 
zug nach Bath antreten, und das Pönigl. Beer 
blieb auf dem Schlachtfelde ſtehen. Diefer Sieg, 
der dem Ritter Waller faft feine ganze Kavalerie 

ekoſtet hatte, verfegte ihn indie mißlichfte Lage. 

er Feind, den er aus dieſer Provinz vertreiben 
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follte, ſtand noch nor ihm und ‚509. täglib Ver⸗ 
fkärkungen an ſich Cine zweite Schlacht Ponnte 
er jetzt nit wagen. ı Er marſchirte deshalb 
nad Dediges,.dießihier: fein: Fußvolk unter dem 
Nitter Hopton Reben und begab ſich mit dem 
Refte feiner. stanalerie ınady' Oxford, um bort 
Berftärtungen gu erwarteiiiund. ſich dann wieder 
bei Deviyes mit feinef Infanterie: gu vereinigen. 
Inzwiſchen wurde Devizes belagert, durd ben 
Lord Wilmot aber: entſetzt und die Parlamento⸗ 
truppen. den 13. Juli bei Roundway abermals 
geihlagen. . 

Lansdown (Bivar.), ) Wiliam Petty, 
GrafShelburne, Marquis von, britiſch. 
Staatsmann;geb, 1737, ſtammte väterlicherieits 
aus: ber.alten Familie ber Fitz⸗, Maurice. Bon 
Seiten ber: Mütter war er ein Enkel des be= 
rühmten, 1685 verſtorbenen Doftors Sir Will. 
Petty. Mach des Vaters Tode erbielt er 1761 
ben Titel einds Grafen. von Schelburne und uns 
ter die ſem Namen trat er, nachdem er mehre Jahre 
an ber. Spihe der garlamentarifhen Oppofition 
geftanden, 1766 mit Ehatam ins Minifterium, 
aus dem er bei deſſen Auflöfung im J. 1768ebens 
falls feinen Rüdzug nehmen mußte, Seitdem 

eigte er fi als.der beftigfte Gegner ber minis 
Keriellen Politit rüdfihrlib der Maßregeln u. 
des Krieges. gegen die nordbamerifanifben Kos 
lonien. Im J. 1782 wurde er endlih Staats» 
feßretär des Auswärtigen, und als folder leitete 
er fogleib die Friedensunterhandlungen mit den 
vereinigten Staaten ein. Als nad drei Mor 
naten der Marquis von Kokingham ftarb, trat 
er an die Spige des Kabinets, legte aber, durch 
die Verbindung zwiſchen For und North gezwun« 

en, ſchon 1783 die Verwaltung nieder. Die 

ppofition, die er jegt mit dem 24jährigen Pitt 
eröffnete, ſtürzte auch das Koalttionsminiftes 
rium. VPitt jedoh wußte, wahrſcheinlich aus 
Eiferfucht, ihn vom Eintritt ins Kabinet abzu⸗ 
balten. Um ibn jedod im freundlichen Berbälts 
niffe zur Regierung zu erhalten, wurde derfelbe 
1754 zum Marquis von &, und Grafen von Wy⸗ 
combe erhoben... Einige Jahre darauf zog er 
fib auf feine Güter zurid und lebte ale cifriger 
Beſchützer der Gelehrten und Künftler. Er + 
am 7. Mat:1805; feins bedeutende Bibliothek 
faufte dis britiſche Mufeum. — 2) Henry 
Kigmäurtce Betten, Marquis von, ein- 
ziger Sohn des Vorigem, aus defjen zweiter Ehe 
mit Louiſe Fitz⸗Patrick, der Tochter des Grafen 
von Upper Oſory, wurde am 2. Juli 1780 ges 
boren, Nachdem er in der weftminfter Schule, 
dann zu Edingburg, unter ber Aufſicht u. Pflege 
des Philofophen Dugald Stewart, und endlich 
zu Cambridge feine wifjentfbaftlihe Bildung 
vollendet, bereifte er ben Kontinent u. trat nad 
erlangter ea: purer in das Unterhaus. Un 
ben heftigen Berbandlungen des Revolutions= 
krieges nahm Lord Henry Petty, wie er Damals 
bieß, felten Untheil; feine Thatigkeit widmete 
er bauprfählid den iriſchen Angelegenhei— 
ten und zeigte trog feiner Jugend bebeus 
tende Gewandtheit. Nah Pirs Tode ward 
er Ubgeorbneter für die Univerfität Cambridge 
und fam als Kanzler der Schagfammer auf 
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bildete Koalitions⸗ Miniſterium. Seine Stel⸗ 
lung war in ſofern höchſt ſchwierig, als er die un⸗ 
geheuern Auflagen vor dem Unterhauſe rechtfer⸗ 
tigen ſollte, die berifirieg erforderte. Als fein 
älterer Bruber 1809 ohne Erben fkarb, erbielt 
er mit der Adelswürde undden Stammgütern 
feiner Familie den Sitz im Oberhauſe. vers 
focht das nterefje. des Prinz⸗ Regenten bei 
ben Verhandlungen über die Regentfchaftsbill 
und hatte nad Percevals Tode Hoffnung, mit 
Grey: und andern: gemäſßigten Anhängern der 
Wbigpartei wieder in das —— zu kom⸗ 
men, bis bie Forderungen dirſer Partei die Uns 
terhandlungen verditelten:. ı Alnter Liverpools 
Minifteriun, dem emfeindlich gegenuberftand, 
war er nie ein heftiger, ſelbſt nicht ein thatiger 
Gegner, aber ein ftandhafter Verfechter der 
Emancipation ber Katholiken. Schon 1824 
machte er einen Präftig unterügten Antrag auf 
die unmittelbare Anerkennung der füdamerifas 
nifhen Staaten, indem er vorzüglib auf den 
Grund fid ftügte, daß ſich die Unabhängigkeit 
der Kolonien nicht verhindern laffe, u, Spanien 
nibt im Stande fey, die abgefallenen Lander 
wieder Fi unterwerfen. Im 3. 1827 übernaom 
er auf Connings dringendes Bitten das Diinis 
fterium des Innern, dann unter der Burgen Ver⸗ 
mwaltung des Lord Goderich (Ripon) die auswär« 
tigen Angelegenheiten, Als jevch Wellington 
in die Verwaltung trat, zog er ſich zurüd und 
griff wieder zur Oppofition. "Wiederum erhob 
er feine Stimme gegen die Bedrüdungen der 
Katholiten und in den er Berhäteniffen. 
Eben fo arbeitete er für Verbefferung der. Kris 
minaljuftiz und fegte eine Akte(tansdown- Akt) 
dur, welche alte, harte Strafbeftimmungen 
abſchaffte. Im I. 1830 trat er in das Reforms 
minifterium Grey’s, und übernabm das Amt 
eines Präfidenten im Minifterratve. Auch un« 
ter ber Berwaltung Melbourne’s bebielt er 
diefe Stellung bis zum Austritt der Whigs am 
23. Auguft 1841. Bei allen wichtigen Fragen 
biefer langen Verwaltungsepode zeigte er fich 
gemäßigt und den Torys näher, als die meiften 
jeiner übrigen Kollegen. — Durch wiſſenſchaft⸗ 
libe und umfaffende Kenntnifje ausgezeichnet, 
ſteht er auch in hohem Anſehen in den gelehrten 
Kreiſen der Hauptſtadt, nimmt thätigen Autheil 
an mehren Anſtalten für Wiſſenſchaft u. Kunſt 
und ift Borftand der British institution, der 
Abademie der Mufit und der zoologiſchen Ger 
ſellſchaft. 

Lanſen, mecklenburg⸗ſchwerin. Pfarrdorf, 
wendiſcher Kr,, Amt Stavenhagenz Mühle; 
240 Einw. 

Lanſing, nordamerikan. Stadtgebiet, V. St., 
Staat Neiwp-Mork, Grafſchaft Tompkins, 175 
Meilen weſtl. von Albany, 300 Meilen von 
Waſhington; Boden: hügelig, fruchtbarer kie⸗ 
figer Lehm. Flüſſe: der Salmon und deſſen 
Nebenflüſſe. 8 Kaufläden, 1 Hochofen 3 Walk⸗ 
mühlen, 3 Gerbereien, 1 Brennerei, 6 Mahl-⸗, 
11 Sägemüblen, 1 Delmüble, 24 Schulen mit 
1307 Schülern; 3670 Einw, 

Lanſiugburg (Geogr.), 1) nordam. Stadtges 
biet, B. St., Staat New:dork, Grafidaft 





Burze Zeit in das don For und Greenville ges | Benffelaer; 10 Meil, nordöftl. von Albany, 380 
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Meil. von Waſhington; Boden: am Fluß 
Hudſon, der das Stadgebiet im Weiten begrenzt, 
eben, im Dften bügelig, kieſtger und tboniger 
Lehm. Poſt, 47 KHaufläden, 1 ®erberei, 1 
Brauerei, 2 Drudereien, 1 wödentl. Zeitung, 
1 Mahlmühle, 1 Alademie mit 100 Zöglingen, 
9 Schulen mit 550 Schülern; 3830 Einw.; — 
2) Ort daf., Stadtgebiet Lanfingburg, auf 
dem öftl. Ufer des Hudſon, am Beginn der Sloop⸗ 
Schifffahrt; hat 7 Kirchen (2 bresbuterian., 1 
episfop,, 1 bapt., 2 metbobift., 1 univerf.), 37 
Kaufläden, 1 Rupfer= u. Eifengießerei, 2 Waches 
tuch⸗, 3Bürftenfabrifen, 1 &pypsmühle, 1 Mahl: 
müble, 2 Gewehrfabriten, 6 Malzhäufer, 2 
Drudereien, 1 Akademie; 3000 Einw. — Auf 
dem Fluffe nicht unbedeutender Handel. In 
der Nähe befindet fi ein 1100* langer und 9° 
bober Damm. 

Lanfig (Geogr.), 1) Eauſitz), preuß. Dorf, 
Prov. Shiefien, R.B. Liegnig, Ar. Grüns 
berg; 560 @inw. ; hierzu die Walkmühle, Teiche 
müble, Teichvorwerk, Vorwerk und Tuchwalke; 
— 2) Marktflecken, ſ. Cſeklesz. 

Lanſiu (Lanthſangki), oſtind. Fluß, Tü— 
bet, Nebenfluß des Dienum. 

Lanſium (Bot.), 1) nab Blume, Lanſa— 
baum, Obſthiefe nad Ofen, Guttung der 
Meliaceae Blum., Decandria Monogynia i. — 
Charakter: Kıld und Blume fünfblitterig ; 
Staubfadenröhre frugförmig, mit 10 Beuteln; 
Narbe ftrahlig ; De ſchalig, fünffäberig, mit 
je einem Samen in "Deerenartiger Hule, ohne 
Eiweiß. — Einzige Art: L, domesticum BI, 
Blätter gefiedert; Blüthen weiß, in Zrauben, 
Biemlih großer Baum mit gefurhtem Stanım, 
urfprünglih auf Java, der zwerfchenartigen, 
woblihmedenden Früdte wegen haufig in Ofts 
indien angebaut. Das Holz feſt und dauerhaft. 
— Rumpb 1L,7.54.—2)nabGorreau.Jad, 
Pflanzengatt. — Urten: L. domesticum Jack, 
f. v. a. Cookia punctata. — L. montanum Jack, 
f. v. a. Milnea montana, 


Lauskoi (Biogr.), I) Ulerander Deme— 
triewitſch, Fürſt ven, Günftling der ruſſiſch. 
Kaiferin Katharina 1., erft Generaladjutant 
des Fürſten Potemkin, fpäter zum Oberſten ers 
nannt und mit Reichthümern uberfhürtet. Er 
ftarb 1734. — 2) Raſſ. Geheimerrath, Mitglied 
des Reichsrath, 1523, nad dem Todedes Barons 
v. Kamphaufen, Diinifter des Innern. 

Lans le Bourg, fardin. Marktflecken, Prov. 
Suvoyen, Ber. Maurienne, am Mont:Eenis, 
4140 F. hoch ; 1140 Einw.,, meift, Maulefeltreis 
ber, Träger u. dgl., die ſich mit Transportiren 
der Waaren über den Mont:Eenis beſchäftigen. 
Man ficht bier 3 Monate lang die Sonne nicht. 

Ranequenet (Epielm.), ein franzöfifches 
Hazardſpiel mit unbefhränfter Zahl der Spies 
ler. Einer der Spieler bat die Vorhand, ift 
Bankhalter, Banquier, die übrigen wer— 
den Coupeurs genannt. Das Spiel beginnt 
damit, Daß der die Vorhand habende Spieler 
ben gegen ibn Epielenden, nad der rechten 
Hand za, cine Karte aibt, worauf diefer eine be— 
Fiebige Summe fegen, ſodann ziebt er eine Karte 
far fth herunter, Die auf diefe folgende Karte 
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beißt rejouissance; darauf Bann jeder Coupeur 
fegen, % viel er will, doch ift der, welcher bie 
Vorthand bat, nicht verbunden, Alles, was bie 
Eoupeurs darauf fegen wollen, zu halten, fann 
vielmehr die Summe, die er balren will, felbft 
beftimmen ; er muß dies aber beftimmt erflären, 
ehe das Spiel feinen Fortgang nimmt, im Ge» 
gentheil wird fein Stillſchweigen als Bejahung 
angefeben. Hierauf führt er fort, die Karten 
abzuziehen und gewinnt den auf der. Karte eines 
Eoupeur ftebenden Betrag dann, wenn defien 
Karte eher erſcheint als die feinige; verliertaber 
Alles, was auf den Karten ſammtlicher Cou⸗ 
peurs fteht, wenn bie feinige umſchlaägt. Koms 
men alle Karten der Eoupeurs eber zum Bors 
fein, als die feinige, fo beginnt das Spiel von 
Neuem und die Vorhand verbleibt ibm. Iſt die 
rejouissance nicht mit unter, den berausgefoms 
menen Karten, fo ift fie weder gewonnen noch 
verloren. Bekommt ein Eoupeur eine Karte, 
dievorihm [bon ein anderer hatte (carte double), 
fo gewinnt der die Vorhand habente den Sag 
des Coupeur, der fie zuerft befommen hatte, 
muß jedoch den doppelten Betrag auf die carte 
double fegen. Gibt er einem Coupeur eine 
Karte, die {bon zweimal erfbienen ift (carte 
triple), fo gewinnt er ebenfalls den auf der 
gleiben Karte ftehenden Sag, iſt aber gehalten, 
das Vierfabe auf die carte triple zu fegen, 
Wenn ein Eoupeur eine Karte erhält, die ſchon 
dreimal heraus ift (carte quadruple), fo zieht 
derjenige, welder die Vorhand hat, Alles das 
ein, was auf den einfahen Karten und den car- 
tes doubles ftebt, verliert aber Alles, was er 
auf die cartes triples gefegt bat, und damit zus 
gleih die Vorhand. Bekommt er felbft eine 
carte quadruple, fo ziebt er Alles ein, was auf 
den Karten der Coupeurs ftebt, und fängt das 
Epiel von Neuem an, Außerdem zahlen ger 
wöhnlib die Coupeurs, deren Karte verloren 
bat, den Sag an diejenigen, deren Karte noch 
nice berausgefommen tft. Zuweilen finden 
unter den Coupeurd aub Wetten auf ihre Kar— 
ten Statt; Peiner derfelben tft übrigens vers 
pflichtet, die Verband zu nehmen, fondern Bann 
fie auf den folgenden Spieler übergeben laſſen. 

Yaustrop, preuß. Dorf, Prov, Weftphalen, 
MB. Arnsberg, Kr. Dortmund; 410 Einw. 

Ranfnine (8. laGrande), f. Zandunum, 

Lanta, franz. Bleden, Der. Haute⸗Ga⸗ 
ronne, fudöfl. von kouloufe; 1540 Einw. 

Rantadilla, fpan. Flecken, Leon, Prov. Pas 
lencia; 850 Einw. 

Pantana (Bot.), nah Rinne, Bergfals 
bei, Gattung der Labiatae Verbeneae ncAb,, 
der Verbenaceae Juss., Didynamia Angiosper- 
mia L.— Charakter: Kelch undeutiidh viers 
zähnig, fehr kurz; Korelle röhrig, mit ungleich 
vierlappigem Rande; Staubgefase eingefchlofs 
fen; Steiafrucht becrenformig, einternig, mit 
zweifächeriger, zivrifamiger Nuß. Dornige 
oder unbewehrte, faft fämmtlich dem tropiſchen 
Amerita angebörende Eträuder; mebre von 
ihnen haben ftarfriedende arcmatifhe Blätter, 
welche als Thee bei ſchlechter Verdauung und 
bei Fatarrhalifhen Leiden, wie auch zu Gurgels 
wäflern und aromatifben Bäderninder Heimat 
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häufig gebraucht werden; mehre Arten werden 
in europäifben Gärten als Zierpflanzen ger 
balten; 60 Arten, befanntefte: 1) L. aculeata 
L. Bot. Mag. %.%. Der 4— 10 Ruß bobe 
Stamm ift mit vielen zurüdigefrümmten Sta— 
cheln bewehrt z Blättereirund, vorn langgeſpitzt, 
aromatiſch; Blüthen ſchön, orangefarbig oder 
gelb, dann ſcharlachroth, in geſtielten, kopfför— 
migen Aehren. — 2) L. Camara L.., gemeine 
Bergfalbei. Ein unbewehrter, 6 Ruf 
bober Straub in Weſtindien und Südamerifa, 
mit goldgelben, fpäter faft ſcharlachrothen Blü⸗ 
thenköpfchen. Blätter fchr aromatiib. Dill., 
Eith, &. 56, F. 65. — 3) L. fucata Kern. Bot, 
Reg. %.798, Blätter eirund, ſtumpflich, gekerbt; 
Plutben erft rofenrorb, dann blaffer werbend, 
— 4) L. involuerata L, Stengel wehrles, äftig; 
Nefte und Blätter filzig ; Blüthen blaßrojalilla, 
im Schlunde goldgelb. Liefert einen ſchweiß— 
treibenden Thee. Bot. Cab. 1997. — 5) L. ni- 
vea Vent. Malm.t,8. Ein 8—10 Buß bober 
Straub DOftindiens, deffen Stamm und Uefte 
mit vielen ftarken, gefrümmten Stacheln beſetzt 
find. Blätter eirund»lanzettförmig; Blürben 
weiß, im SchIunde gelb, wohlriebend. — 6) 
L. Odorata #it. Plum. Icon. 71, f. 2. Stengel 
unbewebrt; Blätter elliptifch, fat ftiellos ; Blüs 
tben woblriebend, weiß oder blaßrotb. — 7) 
L. Pseudo 'Thea $h.Hil, t. 70. Ein 5 Fuß 
bober, unbewehrter, ſehr Blebriger und dicht 
mit diden Haaren befegter Straub in Brafi- 
lien. Die aromatifben Blätter werden in der 
Heimath ale Thee ſehr geſchätzt. — Die Lantanen 
verlangen eine fette, mit Sand vermifhte 
Mißbeeterde und laſſen fib beimäßigerBefeud: 
tung im Winter und reihliher im Sommer, wo 
fie im Freien ſtehen können, ſehr leicht kultivi— 
ren. Fortpflanzung durch Stecklinge. 

Lantanenſchneeball (Bot.), ſ. v. a. Schling⸗ 
ſtrauch, Vibornum Lantana L. 

Lantanurfänre (Allanturfäure, Di— 
fluan) wurde zuerft von Pelouze durch Zer— 
fegung von Allantoin erhalten und unter dem 
Namen Allanturfäure befhrieben, Sie bilder 
ſich nach feiner Angabe, wenn MWllantoin 
mit Waſſer in einer verfebloffenen Glasröhre 
bis 140° erbigt wird, ober wenn ftärfere Säus 
ren, Salzfäure oder Galpeterfäure, darauf 
einwirken. Später bat Schlieper biefelbe 
Säure unter ben Berfehungsprodußten des 
Allantoins durb Kali gefunden (vgl. d. 
A. Öudantoinfäure); er bericdtigte da— 
bei die von Pelouze aufgeftellte Formel und 
ſchlug für die Säure den Namen Lantanurfiure 
ver. Das Nllantoin zerfällt unter den genann= 
ten Einflüſſen durb Affimilation von ? At. 
Waſſer in Lantanurfäure und Harnftoff: 

C. H. NO, +2H0 = CH N,0, 
— ee — — — 

Allantoin Lantanurſäure 

c, . N. o. 
— ——— — 

Harnſtoff. 

Doch erleidet der letztere beim ſtarken Erhitzen 
der Loͤſung noch eine weitere Zerſetzung, indem 
er mit 2 At. Waſſer in Kohlenſäure und Ammo⸗ 
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haltigen Lantanurſäure wird nach Schlieper 
durch die Formel: HO.C,H,N, O, ausge⸗ 
drückt. 

Schlieper hat ferner beobachtet, daß ſich 
beim Erhitzen einer ſyrupförmigen Löſung von 
Alloxanſäure unter ſtarker Kohlenſäure-Ent— 
wickelung ein Körper bildet, den er Difluau 
nennt, für welchen er die Formel C, H, N, O, 
aufftellt. Die Eigenſchaften ſowohl wie bie 
Bildungsweife diefes Körpers ſprechen aber das 
für, daß derſelbe nichts anderes als Lantanur⸗ 
fäure ift, verunreinigt dur ein Zerfegungepros 
dukt der Leucoturfäure, welche unter den anges 
führten Umftänden ebenfalls aus der Allorans 
fäure entfpringen Bann (f. Zeucoturfänre). 


C‚H,N,0, = C,H,N,0O, + 2C0, 
EEE an — — 


— * 
Alloranfäure Lantanurfäure. 


Zur Darftellung der Lanfanurfäure aus Als 
lantoin verfährtman,nab& hlieper,ambeften 
auf folgende Weiſe: Allantoin wird in Palter 
Kalilauge gelöft, und die Löfung nad furzer 
Zeit mit Effiafäure bis zur ſchwach fauren 
Neaktion vermifcht, wobei fich ein kleiner Theil 
des Ullantoins als unzerfest abfheidet, Die 
davon getrennte Flüſſigkeit wird im Waſſerbade 
bis zur Syrupfonfiiten, abgedbampft und jo 
lange abfoluter Alkohol zugemifcht, als dadurch 
ein dider flodiger Niederſchlag entftebt. Er ift 
im Wefentliben ein Gemenge von ſaurem und 
neutralem Santanurfaurem Kalt und fann durch 
Waſchen mit Alkohol vonenbängendem eflig« 
ſaurem Kali befreit werden. Man löft ihn darauf 
in ganz wenig Waſſer und vermiſcht die Lö— 
fung mit Weingeift bis zur ſhwachen Trübung, 
worauf fib nad einiger Zeit faures lanfanırs 
faures Kalt in Priftallinifben Kruften abidıeis 
det, die ſich durch allmäbligen Zuſatz von Alko— 
bol noch vermehren. Die zurüdbleibende Muts 
terlauge enthält unreines neutrales lantanurs 
faures Kali. Zur Abſcheidung der Säure fann 
das Bleiſalz durb Beriegung des Kaliſalzes 
mit baſiſch effigfaurem Bleioryd dargeftellt und 
biefes durch vorfidtigen Zufag von Schwefels 
fäure oder Schwefelwaflerfkoffi zerfegt werden. 
Die Löfung wird darauf im Wafferbade foncen« 
trirt und die Säure durch eine hinreichende 
Menge von abfolutem Alkohol gefällt. Sie 
bildet nach dem Trodren im [uitleeren Raum 
eine amerpbe, rein weiße, leicht zerfließliche 
Maſſe, die fih nicht in Alkohol, aber fehr leicht 
in Waffer auflöt. Die Löfung reagırt ſchwach 
fauer. Beim Erbigen derfelben mit etwas vers 
dünnter Schwefelfäure findet eine raſche, aber 
nicht näher unterfuchte Zerſetzung Statt, es uns 
terliegt jedoch feinem Zweifel, daß der Säure 
4 U. Waffer affimilirt und Damit in Ammoniak 
und Meforalfäuıe zerfällt: C,H, N, O,-+ 4 
HO =?2(NH, + HO.C, O,). ine ingabe 
von Schlieper,daßdiefantanurfänre (Difluan) 
fi durch Einwirkung von Galpeterfäure unter 
Koblenfiure-Entwidelung in Alloran verwans 
dele, bedarf der Beſtätigung. Durd trodene 
Deftillation erhält man ein blaufäurehaltiges 
Produkt, wobei eine volumindje Koble zurüds 


niak zerfällt. Die Zufammenfegung der waffers | bleibt, Bon den Salzen der Lantanurfäure find 
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nur wenige unterfucht worden. Die freie Säure 
gibt mit effigfaurene Bleioyrd und ſalpeterſau⸗ 
rem Silberoxyd ſchwache Nieberfchläge, bie auf 
Zuſatz von Ammoniak bedeutender werden, ſich 
aber in einem Ueberſchuß, ſowohl der Säure 
als auch der Fällungsmittel wieder auflöfen. 
Das Bleifalytounteinicht von Bonftanter Zu: 
fammenfegung erhalten werden, . Ein Nieder- 
ſchlag, welcher durch Vermiſchen von faurem 
lantanurfauremistsli, effiögfaurem Bleioryd und 
ganz wenig Anunonind.erhalten war, enthielt 
67,27 Proc Bleiexyd/ alſo ziemlih nabe auf 1 
At. Saure 2 Uts Bleiormd. Die folgende Fäls 
lung mit Ammoniaf enthielt 5 Proc, Bleioryd 
mehr. Das Silberſalz binrerließ nab dem 
Trocknen bei. 400° 52,95 Proc. metallifhes 
Eilber, woraus Schlieper die Formel AgO.C, 
HN, ©, berechnet, die Lantanurfäure würde 


alfo 3 At, Waffer verloren haben; es kann auf: 


diefe Formel aber Bein Gewicht gelegt werben, 
da nur biefe einzige Silberbeftiimmung u. Peine 
Beſtimmung der übrigen Beftandrbeile gemacht 
worden ift. Meutralee lantanurfaures 
KaliK0O.C,H,N, O,erhält man durd Ber» 
mifchen bes fauren Salzes mit Kali bis zur Neu⸗ 
tralität, Es ift nicht kryſtalliſirbar und bleibt 
beim Abbampfen der Löſung als forupförmige 
Maffe zurüds auf Zufag von Alkohol ſcheidet 
es ſich in diden weißen Floden ab. Das 
faure lantanurfaure KaliKO.C,H,N, 
0,+H0.C,H,N,0, v. aq. ift unlöslid 
in Alfobol, aber löslıh in 9—10 Thin. faltem 
und in viel weniger heißem Maffer. Aus einer 
fiedend gefättigten Föfung fegt es fih langfam 
in harten Kryftallrinden ab, die aus einem Ag⸗ 
gregat von weißen, ftark glänzenden tafelförmis 
gen Kruftallen beftehen ; auf Zufag von Alkohol 
entftebt vorübergehend eine mildige Trübung 
und nad einiger Zeit ſcheidet fi das Salz in 
Bleinen ſchneeweißen, voluminöfen Nadeln ab. 

Lantao, oftind. Infel, China, an der Süd⸗ 
küſte, in der Bucht von Kanton. 

Zautar, binterind, Infel, Malakka, an 
ber Weftküfte, zum MergussArcipel gebörig. 

Lantara, Simon Mathurin, Zeichner u. 
Sandfbafter, in Italien um 1754 geb,, ließ fi 
früb in Paris nieder, wo er 1805 F. Bon ibm 
Landſchaften mit Figuren, architektoniſchen Ans 
fibten und Genreftüde, bie, fleißig behandelt u. 
ihägbar im Helldunfel, ibrer Zeit großen Beis 
fall fanden. Eben fo feine Kreidezeihnungen 
auf weißem und blauem Papier. P. I. Duret, 
Piguenor, Kefjard, Gobefroy, Bocquet ıc. ftas 
hen nad ibm. linter Le Bas’ Leitung erfebienen 
nach 2.: Vnes des euvirons de Paris, 12 8. BI. 

Rantbert, ſ. v. a. Lambert. 

Lan⸗Tcheonu, oftind. Stadt, Ehina, Prov. 
Kan⸗Son, am Hoang-Ho, rechts; bedeuten» 
ber Handel mit ber Mongelei. 

Laute, Louis Maria, franz. Zeichner und 
Maler, 1789 zu Paris geb., anfangs Baudoners 
Schüler in der Architektur, wandte ſich ſpäter 


anz ber Aquarellmalerei zu und machte ſich be⸗ 
onders bekannt durch ſeine Sammelwerke. 


Gallerie frangnise de femmes célebres, Kol, 
— Costumes des fenımes de Normandie, 10; 


DI. Bol.z; — "Costumes de’ divers pays, Bol., 
fammtlid) vom ® ati n geftoden; »ı es 
Lantcasd, Art Galeeren nr hen 





800 Tonnen: und haben auf jeder Seite 8 Mur 
berbänte, Aut „belasten 
Lantegue, Gebirg, ſ. Fouta Dſchalla 
Lanteneil, franz. Dorf, Dep. Correze, Arr. 
Brives; 1100 Einw. au 1910) 
Lanterne (franz), bie Laterne; befanneift 
ber Schredensruf, in der erſten frauzö ſiſchen 
Revolution: à ka ltd. h. an den Laternenpfahl 
(aufgehängt! ). Eu Pe aA, 
Rauterne, franz. Fluß, Savne, eutſpringt 
bei dem gleidynam. Ort, fließt gegen Welten 
und mündet bei Eonflandeg, m mn ni 
Lantershoven, preuß. Dorf, Nbeinpren‘, 
RB. Koblenz, Kr. Ahrweiler; 500 @imb. 
Lauteyra, ſpan. Fleden Brdıla da, ſüd⸗ 
öftlih von Guabdir; 1020 Emm. "nn" „hannı 
Lantfrid, Name, f. v a. Länfrids = +: 
Lantfriede (Ichthyol.), ſ. v. & Lamprete, 
Petromyzon marinus L. ER ET te 
Lauthan (Ehem.), einfachermetallifcher Kör⸗ 
per, von Mofander 1839 im Eerit entdeckt, in 
weldem es von bem Eer und, wie derfetbe 180° 
nachwies, von Didym begleitet vortommt. Deu 
Namen 8, leitete er von Aavdiveiv, verbor gen 
ſeyn, ab, da esbisher durch dasEer, dent es ſehr 
ähnlich ift, verftedt gehalten wurbe, ' Beiben: 
Ln. Atomgewicht (des bidymfreien In): 688 
(Marignac),. In der Natur kommt das ®, Kur 
im oxydirten Zuftande vor, in der Regel von 
Eer und immer don Didym begleitet, Das reine 
didymfreie 2. iſt noch nicht dargeftellt worden; 
das bivymbaltige erbielt Mofander durch Ers 
bigen des wafferfreien Ehlorürs mit Kallum; 
der Rückſtand wurde mir Alkohol "dorm' 0,838 
übergoffen, um das Kochſalz zu Töfenund'das 
mögliberweife gebildete Orvd Abzuſchlemmen 
bann ausgepreßt und eine Weile it — 
fäure im luftleeren Raume ſtehen gelaſſen. Es 
iſt ein graues Metallpulver vun diment Wiki: 
farbe, weib und laͤßt ſich zJuſammenplaätten? 
In kaltem Waffer entwickelt bs ſſerſteffgas, 
in warmem entſteht Aufbrauſen und das Me⸗ 
tall verwandelt ſich in din werhes etwaß ſchlei⸗ 
miges Hydrat. An ber Luft veſwundelt es ſich 
laugfam in Orbb.. Das didhmhaltige A’ Tape 
fi& vor dem Lothrohre nicht hit Soda zuſam⸗ 
menſchmelzen. Bon Borarı und Phosphorſal 
wird es reichlich zu elner in der Hitze und beider 
Abkühlung farbloſen Perle geiöft; die trübe ges 
flattert werden Bann. mi nie un. 9 
Ger und Didym find die ſteten Begleiter des 
L. Man verfaährt, um dieſe beiden Metalle da⸗ 
von zu trennen, auf folgende Weiſe. Man ibſt 
das Gemenge ter drei Körper in Salpeterſäure 
‚ auf, verbampft zur Trockne und glüht y hierbei 
' nimmt Salyeterfäure, die mit 100 Theile Pa 
fer verdünnt iſt, bei der Digeftion 'atıs dem 
NRüdftande nur = und Didymexyd auf; wah⸗ 
rend Erroryd, noch mit Spuren der beiden an⸗ 
deren Oxyde verunreinigt, zurückbleſbtDieſe 
legten Epuren kann man mit koncemrirter Satz⸗ 
fäure entfernen; es wird aber vabel zugleich er« 
was Ceroxyd gelöft, Um das: Lanthanoxyd vom 
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ren Weg, als wiederholte Umkryſtalliſiren der 
fhwefelfauren Salze. Es ſcheidet fih nämlich 
zuerft das fchwefelfaure Lanthanoxyd, als das 
fhwerer löslibe aus. Zu dem Ende erbigt 
man bie ſchwefelſauren Salze bis zur Austrei: 
buna des Kryſtallwaſſers, trägt die gepulverte 
Maſſe in Waffer von 0° in Bleinen Portionen, 
bamit jede Xemperaturerböhung vernrieden wird, 
filtrirt und erhält bie Löfung während einiger 
Stunden bei einer Temperatur von 30-35”. 
Die fhwefelfauren Salze find in warmem Waf: 
fer weniger löslich, als in Paltem, weshalb ſich 
biefelben, und zwar zuerſt vorzugsweiſe das 
—— in Form kleiner Kryſtalle nieder⸗ 
ſchlagen. Die Kryſtalle find farblos, die darü— 
ber ftebende Flüffigkeitrofenrotb gefärbt, welche 
Karbe den Didymſalzen eigentbümlic ift.: Die 
Kruftalle werden gefammelt, vom Kryſtallwaſ⸗ 
fer befreit und nobmals, wie eben beſchrieben, 
behandelt und diefes fo oft wiederholt, als die 
darüber ſtehende Flüffigkeit beim Abdampfen 
zur Trockne noch einen rotben Rüdftand hinter⸗ 
läßt; ift das nicht mehr ber Fall, fo kann man 
fiber ſeyn, ein reines Lanthanſalz zu haben. 
Aus dentöfungen der Lantbanfalze läßt ſich das 
Lanthanoxyd wohl am beiten dadurch fällen, daß 
man in biefelbe eine Kryftalltrufte von ſchwefel⸗ 
faurem Kalt ftellt; in dem Maße, als diefe fib 
aufiöft, wird das Doppelfalz ausgeibieden. Da 
der Niererfhlag aber nicht immer gleihe Zuſam⸗ 
menfeaung zu haben ſcheint, fo muß er nod 
durch Glühen mit Pohlenfaurem Kali oder Koble 
zerfest werden; nad dem Auslaugen des babei 
ebilderen fhmwefelfauren Kali’s oder Schwefels 

aliums bleibt reines Lanthanoxyd zurüd, wels 
dies getrodnet und gewogen wird. Das falpes 
terfaure und foblenfaure Salz, fo wie bie Salze 
mit organifchen Säuren, binterlaffen nad dem 
Glüben reines Lanthanoxyd, daſſelbe Pann daher 
anf dieſe Weife in ihnen beftimmt werben. 

Zantbaubromür: In Br, erhielt Ram: 
melsberg mit Lantbanoryd gemengt, als weis 
Bes Pulver durch Erbigen des bromfauren (dis 
dym haltigen) Lanthanoxvds. 

Lauthanchlorür: Lu CI (didymbaltig). 
Die waſſerfreie Verbindung wird erbalten durch 
Erhitzen des Oxyds in Chlorwaſſerſtoffgas oder 
durch Löſen des kohlenſauren Salzes in Salz⸗ 
fäurr, Verdunſten der Löſung und Erhitzen des 
Rüdftandes in Ehlormwaflerftoffgas. Das Lans | 
tbanornd löft ſich leicht in Ebiorwafferftofffäure, | 
beim Berdbunften der Löfung über Schwefelfäure 
ſchießen ftrablenförmig gruppirte Prismen an. 
Diefe zerfließen in der Luft und löfen fib auch 
in Weingeift, obne ber Flamme beflelben eine 
Färbung zu ertbeilen. Beim Erbigen fhmilzt 
das Sal; in feinem Kryſtallwaſſer, verliert ı 
Eblorwaiferftofffäure und binterläßr beim Bes 
banbdeln mit Waffer ein weißes Pulver, welches ! 
baſiſches 2. ift. 

Lanthanoxyd: Ln O. Seine Darftellung 
f. Zantban. Ganz frei von Didymernd ift es : 
wahrſcheinlich vollkommen weiß, Mofander 
erbielt e8 bei feinen Verfuchen nur von heller 
Lachefarbe, die ed unverändert bebält, es mag | 
in offenen oder verſchloſſenen Gefäßen geglüht 


Didymoxyd zu befreien, fennt man Beinen ander 
| 


werben. Im Waffer verändert e8 fein Anfeben 
bald, wird fhneeweiß, voluminöfer und gebt in 
24 Stunden in ein leihtes, im Waſſer ſchweben⸗ 
des Oxydhydrat über; in fiedendem Wafler ges 
fbiebt die Umwandlung noch raſcher. Das 
Lanthanoxydhydrat wird aus ben Salzen durch 
fire, ägende Alkalien als weißer, ſchleimiger 
Niederfhlag gefällt; es zieht an ber Luft rafch 
Koblenfiure an. Das friſch geglühte Oxyd und 
das Öudrat ftellen dierbluue Fatbe des gerörber 
ten Lakmuspapiers ſogleich wieder ber. Das 
L. löſt fich leiht in Säuren, ſelbſt in fehr ver⸗ 
dünnten, auch in Salmiak unter Austreibung 
von Ammoniak, 

ag (Ebem.).: Das Lanthanoryb 
bildet farblofe Salze von zufammenziehendem, 
ſchwach füßlibem Geſchmacke. Sie werdennidht 
durch Schwefelwafjerftoff gefällt. - Schwes 
felammeonium ſcheidet Lantbanorybbyrat ab; 
Kali und Ratron bringen einen weißen, velumis 
nöfen Nieberfhlag von Lanthanoxydhydrat vor, 
der im Ueberſchuſſe des Fällungsmittels unlös« 
lich ift. Ammoniak ſcheidet bafifhe Lantbans 
oxydſalze ab. Bei Gegenwart einer organifhen 
Säure, z. B. Weinfäure, löſt ſich ber Nieder⸗ 
ſchlag in einem Ueberfhuß von Ammoniak wies 
der auf. Koblenfaure Alkalien fällen im Uebers 
maße des Fällungsmittels unlöslihes kohlen—⸗ 
faures Lantbanoryd; Phospborfäure und Oxal⸗ 
fäure fällenpbhospborfaures und oralfaurestans 
tbanoryd, die im Ueberfhuß der Säufe wenig 
föslib find, Kryſtalle von ſchwefelſaurem Kali 
in die Pöfung eines 2.8 geftellt, bringen einen 
Proftallinifchen Niederfcblag hervor, der ein Dop⸗ 
velfals von fchmefelfaurem Lantbanornd mit 
fhbwefelfaurem Kali ift und in einer gefättigten 
Löfung des legteren fib nicht löſt. 

Das Lanthanoxyd bat eine befondere Neigung, 
baſiſche Salze zu bilden. Mehre derfelben, wie 
das bafifch falpeterfaure Lanthanoxyd, das ba⸗ 
fifhe Lanthanchlorür zeichnen ſich dadurch aus, 
daß fie auf dem Filter nicht ausgewaſchen wers 
ben fönnen, fondern mit dem Waffer milchig 
durchgehen. Kocht man den erhaltenen Nieder⸗ 
ſchlag, fo läuft das Ganze fogleih durchs Filter; 
läßt man einige Tage feucht daraufſtehen, ſo 
verändert er ſich in ein neutrales Salz, welches 
fih in Waffer löft, während Pohlenfaures fans 
thanoxyd auf dem Filter zurüdbleibt. 

Ranthbaninipburet: LS(didymbaltig). Dan 
erbält es durch Glüben des Metalls in Dims 
pfen von Schwefelkohlenſtoff. Es ift ein gelbes 
Pulver, weldes altes Wafler unter Entwides 
lung von Schwefelwaßerftoff und Bildung ven 
weißem Hydrat zerfegt. Auch durb Glühen 
des Oxyds in Schwefelkohlenſtoff oder durch 
Schmelzen beffelben mit Schwefelnatrium fan 
es erhalten werben; auf bdiefe legte Art darge» 
ſellt, ift es feurig gelb und zeigt ib unter dem 
Mistroftop als aus kleinen Kryſtallen beſte⸗ 
bend. 

Lautinga, binterind, Infel, Malakka, an 
der Oſtküſte zwiſchen den Infeln Printian und 
Gr. Redang. 

Lautione (Schiffb.) f. v. a. Lanteas. 

Lautoin, Esprit Bernarbd,frangöf. Baus 
meifter, 1787 zu Aix geboren, Schüler des M. 
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P. Eofte, wurde 18% Arhitektdes Departements 
du Var. Unter feiner Feitung wurden gebaut: 
der Juftizpalaft und das a in Dra⸗ 
guignan, das Hospiz und der bifchöfl. Palaft 
Fr Arejus, die Kirche zu Nans, das Zuftizger 

äude fammt Gefängniß zu Zoulon, 

Lantoir, ſ. Banda. 

Lantosca, ital. Flecken, Sardinien, Prov. 
Nizza; Weins, Sel- und Käſehandel; 2000 
Einw. Geburtsort von Zorrini. 

Lautow (Geogr.), preuß. Dörfer: 1) Prov. 
Pommern, R.⸗B. Köslin, Kr. Lauenburg: 
Bürow; 180 &.;— 2) daf., Hr. Shlame; 
Vorwerk; 200 Einw. 

Lautra, Fluß, f. Balkan. 

Bautras (Schiffb.), große chineſiſche Ruder⸗ 
fahrzeuge von 7-00 Tonnen und mit 8Ruder⸗ 
bänfen auf jeder Seite. Auf den 2. treiben die 
Portugiefen von Macao mit Canton Handel, 
wohnen aud während bes Marktes auf denfels 
ben, da es ihnen nicht erlaubt ift, auf dem ande 
zu ichlafen. 

Lantriac, franzöf. Dorf, Depart. Hautes 
2oire, Arr. Puy; 1180 Einw, 

Rantfangbi, Fluß, f. Maykaung. 

antfch, öfterrr.fteier. Dorf, Kr. Brud, 
Ber. Bürened; 280 Einw, 





Mai d. 3. trug er viel, beionders in. benz 
Legtern, zur Erlangung des Sieges bei, und 
wurde hierauf zum Brigadegeneral ernannt. 
Nah dem Frieden von Campo Kormio folgte er 
dem General Bonaparte nah Aegypten, wo er 
an allen Siegen der — —— thaͤtigen Ans 
theil nahm. Vor Abukir mehrmals ſchwer bleſ⸗ 
firt, + er bald darauf, 37 Jahr alt, zu Alexan-— 
drien an feinen Wunden. — 2) Peter Ro— 
bert, Baron von, franz. General, am 2. 
November 1763 geb. Dom Aufange der Mes 
volution Eoldat, machte er fih bald durch Muth 
und Zalent feinen Borgefegten bemerkbar. 
General Murat nabm ihn zu feinem Adjutane 
ten, in welder Eigenſchaft er fi in ben Feld= 
zügen in Deutſchland bei mehren Gelegenbeiten 
ſehr bervorthat und 1805 zum Oberften u. Chef 
des 17. Linienregiments, (508 aber zum Bri— 
gadegemeral befördert wurde. Hierauf trat er 
in neapolitanifbe Dienfte über, wo ihn fein 
ehemaliger General, nunmebhriger König von 
Neapel, zum Großwürdenträger beider Sicilien 
erbob. Im 3.1812 machte er den Krieg im 
Rußland als Divifionsgeneral mit. Nach ber 
Rückkehr Ludwigs XVIIL ernannte ihn diefer 
zum Ludwigsritter, und übertrug ihm 1815 das 
Kommando einer Militärdivifion. Nach diefer 

Rantfchang, Stadt, f. v. a. Hanniah. Zeit befand er ſich nob unter der Zahl der Ge— 

Lantſcheu, oftind. Hauptſtadt, China, Prod. | neralfieutenants in Aktivität. 

Kanfu, am Hoang⸗po, treibt beträchtlichen) Lanuvium (a. Geogr ), uralte Stadt in | 
Handel mit den Mongolen. tium, füsörlid von Rom. In fpäterer Zei 

Range, bannöv. Dorf, Lüneburg, Amt Lüs | war fie ein römiſches Municipium mir einem 
dom; 160 Einw. alten berühmten Tempel der Juno Eoipita, u. 

Lanucriso, ſ. Londobris. noch fpäfer erhielt ſie als Stammort der autos 

Lanugitosus (bot. Term.), wollig,meift | niniſchen Familie eine neue Wichtigkeit. Jetzt 
gleichbedeutend mit Lanatas, wird aber aud | Lavigna auf dem vom Krater des Nemiſee's ge— 
durch „kurzwollig“ und von Manchen fogar | gen die füdlihe Ebene vorfpringenden Berg— 
durch „flaumig und flaumbaarig‘ (f. pu- |rüden mit alten quadratiihen Tufmauern und 
bescens) überfest, wodurch dieſer Ausdrud | den Subftruftionen des Sunotempels. 
ziemlich unſicher wird. Lauvallay, franz. Dorf, Depart. Cötes: 

Yanugoilat.),1)(Phnfiol.),daserfteausbres | du: Nord, füdöllih von Dinan; 1750 Einw. 
bende Flaumenhaar am Bartu. ſ. w., der Milde Lanvellec, franz. Dorf, Depart. Eötess 
bart, der Flaum. — 2)(bot. Zerm.), die Wolle, du-Nord, ſüdöſtlich von Pleftin; 1770 Einw. 

Lauvenenen, franz. Dorf, Depart. Mor: 
biban, füdweltlib von Faouet; 1670 Einw, 

Lanville, franz. Dorf, Depart. Charente, 
nordöftlih von Mouillac; 1660 Einw. 

2auvollon, franz. Fleten, Depart. Eöte# 
du-Nord, Ar, Et. Brieuc; Wadebleide; 
1470 Einw. 

Lanx (röm. Antig.), die Schüſſel, werin bie 
Speifen aufgetragen wurden. Gie waren von 
verfbicdener Größe, meift aus edelm Metall, u. 
die Urbeit hatte oft Kunftwertb. 

Sany, öfterr.-böhm. Vorftadt von 2eites 
mifchel, Kr. Ehrudim, Hertſch. Leitomiſchel; 
580 Einw. 

Lan-Nang, oftind. Stadt, China, Prov. 
Ho⸗Nan, öftlih von Khal⸗Foung, am Hoang⸗ 
Ho rechts. 

Lanz (Geogr.), 1) preuß. Dörfer: a) Prov. 
Pemmern, R.:B. Köslin, Kr. Lauenburg: 
Bürtow, an der Leba; 200 Einw,; — b) Prev, 
Vrandenburg, R.:B. Potsdam, Kr. Welt: 
Priegnig; 300 Einw. — 2) ſpan. Drt, Nas 
varra, nördlid von Pamplona, 


f. v. a. Lana ; wird aud für eine kurze Wolle 
und felbft für Flaum (Pubes) genommen, 

Lnnugo Siliqune hirsutae (pharm. 
Bot.), f. u. Mucuna pruriens Dec, 

Lanun, Volk, f. Borneo. 

Lanuſei, ital. Flecken, Sarbinien, Cag⸗ 
liari; Biſchofſiz z 1390 Einw. 

Launſe (Biogr.), 1) Franz, franz. Gene: 
ral zu Habas (Departement des Landes), 1762 
geb., verließ feinen bisherigen Stand als Kauf: 
mann und trat 1792 ale gemeiner Soldat in bie 
Armee der Oſtpyrenäen.“ Seine militärifben 
Talente und feine Unerfhrodenhett verfhafften 
ihm ein fonelles Avancement. Zum Brigade— 
def ernannt, wurde er mit feinem Regiment zu 
der Armee der Alpen beorbert, wo cr fi her— 
vortbat und Burze Zeit vor der Ankunft Bonas 
parte's daſelbſt zum Seneralabjutantenavancirt 
war. Der neue General en chef verwandte 
ihn zu mehren wichtigen Unternehmungen, weis 
he L. mit ebenfo viel Kühnheit als Geſchicklich— 
Peit ausführte. In ben Gefechten bei Dego, 
den 15. April 1796, und bei Fombio, den &, 
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Zanza (Geogr.), 1) Fluß, f. Mobena; — 
2) fpan, Fleden, nörblih von Pamplona; 390 
Einw.; — 3) 2.:Hita, Fleden baf., weſtlich 
von Avila ; 360 Einw. 

Lauzani (bildende Künftler), 1) Poli— 
boro, befannter unter dem Namen Poliboro 
Beneztano, 1515 zu Venedig geb., Schüler 
Kitians und felbft rag Meifter, der nur 
durch die Nähe bes Größern fo fehr in Schatten 

eftellt wurde, baß man ihn faft vergefien hätte. 

r + 1565. Bon ihm viele beilige Bilder, be= 
fonders Mabonnen und heil. Familien. Lifebes 
tius, 3. Troyen und Sabeler ftahen nad ibm. 
— 2) Andreas, ital, Maler, zu Mailand 
Schüler von Scaramuzzia, Maratti u, ans 
franco, wurde an ben wiener Hof berufen und 
zum Ritter gefchlagen; + 1712. Hauptbils 
der: der beil. Karl in der ®lorie, im Dome, u. 
bie Ehaten des Kardinals Federigo, auf ber 
Ambrofiana zuMailand. SeinHauptverdienft 
war feine tebnifche Fertigkeit. 

Lanzardo (ital., Ichthyol.), f. v. a. Ma: 
krele, Scomber Scombrus L. 

Lanzarotta, Infel, f. v. a. Sancerota. 

Lanze, 1) Angriffewaffe, aus einem langen, 
dünnen Stab mit Spige von Eifen beftebenb, 
befonders vor Erfindung des Schießpulvers 
gebräuhlih. Die 2. war durch das ganze Al- 
terthum eine Hauptwaffe. Schon bei ben He» 
bräern führten die Schwerbewaffneten 2.n 
(Romadb). Beiden Griechen, unter denen 
die Lacebämonier die 2, erfunden haben follten, 
war bie 2. im bomerifhen Zeitalter die 
ebeifte Waffe, mit welcher Führer und Fürften 
Pämpften; fie bieß Enchos, beftand aus einem 
efbenen, bis 11 Ellen langen Schaft (Dorp, 
£yfton), oben mit einer doppelſchneidigen eher: 
nen Spige (Aichme, Akoke), unten mit einer 
eifernen Zwinge (Sauroter). Man braudte 
Die 2. zum Stoß und Wurf, obwohl man an dem 
Akon (Akontion) noch eine befondere leichtere 
Wurfwaffe hatte, f. Wurffpieß. Später gab 
es bei ben Griechen auhbtanzenreiter (Kon- 
topboroti). Die Römer anerkannten bas 
MWort Lancea nicht als lateiniſch, fondern als 
fpanifh und erklärten bie 2. als einen Spieß 
mit einem Riemen in der Mitte. Die römiſche 
Waffe war die Hasta; bie der ®eliten (h. veli- 
taris) beftand aus einem 1 Boll diden, 4 Fuß 
langen Schaft (hastile) und einer Eifenfpige 
(euspis) ; bie ber Zriarier war länger u. ftärker, 
aub batte man ganz große 2.n, bie burd 
Wurfmafhinen gefhleudert wurden. Die .n 
der alten Deutſchen waren lang, ſtark, mit 
meift über 6 Zoll langer eiferner Spige, weldye 
mit einem Nagel auf dem Schafte befeftigt war. 
Am Mittelalter war die L. noch mehr Haupt 
waffe, als im Alterthum. Die Ritter bedien⸗ 
ten fi ihrer neben dem großen Schlachtſchwert 
und dem Streitfolben; die Knappen führten 
Beine. Sie war ungefähr 18—21 Fuß lang, 
ſtark genug, um bei leihten Stößen nicht zu 
zerbrechen, u. vorn mit einer fharfen, nicht alle 
zugroßen ftählernen Spige, fo wie binter der⸗ 
felben zuweilen mit einem Beinen fpigen Faͤhn⸗ 
den (Penon, lat, pendo) verfehen, deſſen Form 


Meyers Eonv.stericon, Bd, XIX, Ubthl. I. 


zugleich angelate, ob der Ritter als Vaſall un» 
ter einem Reichern und Mäctigern, od. als 
felbftfändiger Bannerherr kämpfte. Der 
Schaft biefer &.n wurde —e—— aus leich⸗ 
tem, trockenem Buchen⸗, Linden⸗ od. vorzugs⸗ 
weiſe Eſchenholze gearbeitet und hatte unweit 
des nach unten zu ſtärker werdenden Theils 
einen beſondern, etwas tief eingeſchnittenen u. 
dadurch gewiſſermaßen die Hand deckenden 
Griff, deſſen mäßig ſpitz zulaufendes Ende oft 
an einem an ber rechten Seite bes Küraſſes ans 
gebrachten Haken rubte, um der mit einer Hand 
*1** manchmal ſehr —*2 L. einen 
Haltepunkt zu geben und fo zur Sicherheit der 
Führung berfelben beizutragen. Die Spige 
ging zur beffernBefeftigung und zur Verhütung 
ber leichten Zerfplitterung od. des Abhauens in 
ber Regel in zwei oder mehre Schienen aus, 
Der Gebrauch dieſer 2. erhielt ſich verſchiedene 
Jahrhunderte, verſchwand abernad u. nach mit 
dem Berfalle der Ritterfchaft, fo wie gaͤnzlich in 
der Mitte des 16. Jahrh. mit der vollen Rür 
ftung, und zwar er in bem vom Prinzen von 
DOranien im Unabbängigfeirsfriege der Nieder⸗ 
lande gebildeten Heere, welchem Beifpiele bald 
— die en unter Heinrih IV. und 
beinahe alle übrigen füblichseuropäifhen Böls 
Per folgten. Nur einzelne Abtheilungen Speer 
reiter (f. Bansiern verblieben noch. Die 
nördbliben Nationen, ald: Schweden, Dir -» 
nen ꝛc., welde in frübern Zeiten durch die größs 
ten und ſchwerſten Lin fib auszeichneten, bes 
bienten fih ihrer am längften; erft Guſtav 
Adolf verbannte folbe aus den Meiben ber 
ſchwediſchen Reiterei, weil er fib von den Feuers 
waflen eine bedeutendere Wirkung verfprad. 
Bei den Polen hingegen feben wir fie, jedoch 
in etwas veränderter Geftalt, noch bis in bie 
neuefte Zeit als Nationalwaffe. Die Gewandts» 
beit und Tapferkeit, welche eben dieſe leichte, 
mit &.n ausgerüftete polnifhe, ſowie auch rufs 
fifhe,\den Preußen zu Anfange des Tjährigen 
Krieges gegenüberftehende Kavalerie entwik⸗ 
gelte, veranlaßte Friedrich II. 1745 unter dem 
Namen Bosniaken eine ähnliche Truppens 
gattung zu fhaffen, nachdem ihm bereits Mon⸗ 
tecuculi, Zurpin, Warnery, Lloyd, Ligne u. der 
Marſchall von Sachſen mit diefer Idee voraus⸗ 
gegangen waren; nur der Xob bes legtern unter 
brad die Ausfüͤhrung derfelben bei denFranzoſen. 
Die Defterreiherverabfäumten gleichfalls nicht, 
bie Bewaffnung mit der 2. in ihrer Armee aufzus 
nehmen, und errichteten zu diefem Zwecke die in 
unfern Tagen no beftebenden Ublanenregis 
menter, elbft Napoleon fand fib in der ſpä⸗ 
tern Periode durch den ruffiihen Feldzug von 
1812 bewogen, feine Lanciers zu vermehren, u. 


in den meiften Heeren ift jegt ein Theil der Reis 


terei mit Lin bewaffnet. Die gegenwärtig 
übliche 8. erſcheint indeß Peineswegs in überein= 
ffimmender Form mit jener der Ritter, fondern 
gleicht vielmehr der ehemaligen Pike bes Fuß⸗ 
volfes. Sie tft, ähnlich diefer, aus ber ſtähler— 
nen, zwei⸗, dreis od, vierſchneidigen Spige (Bas 
jonnet) und dem runden, hölzernen, in gleihmäs 
Piger Stärke von 1'/, Zoll fortgehenden Schafte 
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zufammengefegt; erftere hat eine Länge von 
8—12, fowie eine Breite von 1—1',, Boll; 
Zur Verbinderung des allzu weiten @indrins 
> bei einm kräftigen Stofe wird oft am 
nude der Bajonnetklinge ein runder Knopf ob. 
eine Kugelangebradt. Die Befeftigung des Lan⸗ 
zeneifens an den Schaft erfolgt mittelft einer 
am untern Theile deifelben befindlihen Aus— 
böblung, mehr aber noch durd 2, ungefähr 
15—20 Zoll lange eiferne Schieren ob. Federn, 
welde zugleib einem etwaigen Abhauen ber 
Spitze vorbeugen, fowie auch der ganzen Waffe 
mehr Dauer geben follen. Zu den Schäften 
felbft muß vorzüglich ausgetrodnetes, gut ger 
wachſenes, aftfreies und zwar gefpaltenes Ruß: 
baum, Rüfterne, Buchen⸗, Eſchen⸗, Jung- 
eichen= od. Tannenholz genommen werden, ba 
diefe Holzarten vermöge ihrer natürliben, mit 
Biegfamkeit verbundenen Feftigkeit eine grör 
Bere Haltbarkeit verfpreben. Das untere Ende 
des Schaftes ſchützt überdies nod ein eiferner, 
ein wenig zugeipigter, gegen 6 Zoll langer Bes 
{lag od. Schub. Die Länge der ganzen Waffe 
bleibt fih in den verfhiedenen Armeen nit 
gleich, fondern richtet fib darnad, ob bdiefelbe 
mebr zum Maffens, od. mebr zum Einzelnges 
fecht beftimmt ift; fie fteigt daher von 7'/, bie 
auf 12, ja fogar 16 Fuß, und fo hält z.B. die 
öfterreihifche L. 7—8 Fuß, die preußifche und 
franzöfifche aber beinabe 11 Fuß. An einigen 
befindet ſich oben kurz unter dem Bajonnet ein 
Fähnchen, das theils die Nationalfarbe, theils 
aud die Schwadron bezeihnet, eigentlih aber 
den Zwed bat, während des Gefechts bie Pferde 
der feindlichen Reiter fbeu zu machen. Außer 
dem Gefechte, z. B. auf Märfben, ruht die L. 
mit ibrem untern Beſchlage in einem der an jes 
dem Steigbügel vorhandenen ledernen Schube 
und wird oben von einer im Schwerpunßte um 
den Echaft geihlungenen Riemenfcleife gebal- 
ten, fo daß alfo der Lancier fie nab Belieben 
an den rechten, od. beim Gebrauch des Säbels 
an den linfen Arm bängen kann. Zum Ge: 
fe dt mit ihr ergreift der Reiter ſolche mit der 
rechten Hand in der Mitre des Schaftes, fällt 
fie und . nun feine Stöße mit dem Bajonnet 
nad allen Seiten an, od. dedt fib durch Schla= 
gen rechts und links (Paraden), durch Drebuns 
gen und Schwingungen aber rüdwärts gegen 
bie Angriffe des Feindes, wobei er fib nad 
Verbältniß der Umftände zur Benugung der 
Blößen des Gegners im Sattel erhebt, auf die 
Seite od. niederbiegt.. Ob übrigens die &, im 
Allgemeinen fi beffer zum Angriff in gefhlof: 
fenen Reiben, od. zum Blänfergefeht und zur 
Verfolgung des Feindes eignet, od. ob fie über: 
baupr dem Babel vorzuzieben fen, darüber find 
die Meinungen verfbieden. Jeden Falls ger 
währt fie über die andern Näbewaffen ein bes 
fonderes Uebergewicht, fobald fie von einem 
eübten, gewandten und gefbidten Lancier ges 
Führe wird; allein in der Hand eines Uingeübten 
bringt fie, hauptſächlich im Einzelnkampfe ge= 
en Infanterie, nur Nachtheil, wie die prakti— 
ben Lehren der neuern Bajonnetfechtlunft bins 
länglid dargerban haben. — Die Benennung 2. 
erftredte ſich verzüglib im 15. Jahrhunderte 


nicht jederzeit auf die Waffe felbft, jondern man | an ber vorbern Seite 


verftand auch zuweilen — 2) bie fhweren Reis 
terbaufen darunter, od. häufiger noch — 3) eine 
Pleine aus 1 Ritter (komme d’armes, gendar- 
me), 3 Bogenſchuͤhen (archers), einem Knappen 
(contineur genannt nad feinem kurzen breiten 
Seitengewehr) und einem Pagen od. Knecht 
(valet) beftebende Abtbeilung ———— die 
dann den eigenthümlichen Namen volle £, 
Uanee garine od. fournie) erhielt. Die 1445 
von Karl VU. in Frankreich errichteten Ordens 
nanjfompagnien zählten eine jede außer ibrem 
Hauptmann, Fähndrich od. Führer (guidon) 
100 L.n od, Glaiven (zufammen alfo 600 
Mann). — 4) Kleine Spieße mit langen Sties 
len, die beim Saubegen die Reiter führen, 

Zanze(Staarlanze, Ophthalm.) einelans 
zenförmige, von Beer zur Operation ber Katas 
rakt angegebene Staarnabel. 

Sana (aub Lantfaze, Geogr.), lauenburg. 
Dorf, Amt Lauenburg; über 100 Einw. 

Lanze, beiline (Religionsgeib.), die 2. 
(Speer), mit welder Ehriftus nad feinem Ber: 
fheiden am Kreuze in die Seite geſtochen wers 
ben ſeyn foll; wird als Reliquie aufbewahrt. 

Lanzelot, f. v. a. Lancelot. 

Lanzenbach, preuß. Dorf, Rheinprov., R.» 
B. Köln, Kr. Sieg; 130 Einw, 

. Kanzenbrecen, f. Turnier. 

Zanzendorf (Geogr.), 1) bayer. Dorf, R.⸗ 
DB, Oberfranten, Logr. Bernet; 470 Einw.; 
— 2) öfterr. Dörfer: a) Land unter ber Ens, 
Viertel unter dem Mannbarteberg, kdgr. Wils 
fersbdorf, an der Zaya; 450 Einw, ;— b) daf., 
Biertel ob dem Wienerwald, Logr. Nenlengs 
bad; über 100 Einw.,;— ec) (Maria), daf., 
Viertel unter dem Wienerwald, Staatsberric. 
Eberftorf, am Schwechatbache; 180 Em.; — 
d) (Dber>»f.), daf.; 130 @inw.;— e) (inter 
2.), daf.; 110 Einw.; — fJ fand ob der Ens, 
Muͤhlkreis, Diftr. Zellbof; Hofpital; 180 &,; 
— g) (tanzawavepß), Steiermark, Kr. Mar 
burg, Bez. Thurniſch; 280 Einw, 

Lanzenfcit (Religionsgefb.), Feſt ber Bar 
tholiſchen Kirche zum Andenken an bie beil. 
Lanze, welches am Freitag nad Oftern gefeiert 
wird; auf Verlangen KaiferKarls1V.von Papft 
Innocenz VL. im 3. 1354 eingeführt. 

Ranzenbain, befi. Dorf, Prov. Oberheſſen, 
Landrarbebez. u. Logr. Lauterbad; 2 Müh⸗ 
len ; 500 Einw, 

Lanzeni, Giovanni Battifta, ital, Mas 
ler und Radirer, Schüler von Roltolino und 8. 
Barbieri, malte zu Berona in Del und Fresko 
für Kirchen u. Privarhäufer. +?. 

Lanzentirchen, öfterr. Pfarrdorf, Land uns 
ter der Eng, Viertel unter dem Wienerwald, 
Magiftr. Wiener-Neuftadt, an der Leitha; 
240 Einw, 

Ranzennafe (Säugeth.), Fledermausart, f. 
v.a, Phyllostoma hastatum Geoffr. 

Lanzenratte (Stabelratre, Säugerb.), 
Nagerbiergattung, Echimys Geerffr., Loncheres 
Itt,, Rosores Cnv., der Ordnung der Nagmäufe 
und der Zunft der MWühlmäufe nad Dfen, 


R 2 
unter Mus L. Charakter: Borberzähne 7 
glatt, die Schneide keil⸗ 
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förmig, die untern etwas zuſammengedrückt, 
Badenzähne allenthalben 4, es find abſtehende, 
zufammengefegte Mahlzähne. Die Schnauze 
ift zufammengebrüdt, etwas fpigig; die Obren 
kurz, abgerundet, faft nat. Der Körper tft 
mit Borften befest, zwiſchen melden längere, 
blätterige, ſchmal lanyettförmige , gerandete 
Stacheln ftehen. Die Beine entwidelt, die 
Beben gefpalten, die Tarfen lang. Die Vorber- 
füße mit 4 Beben und einer Daummarze mit ei⸗ 
nem Kuppennagel, die bintern fünfzebig. Die 
Klauen Prallend, an ben Borderfüßen etwas 
Puppig. Der Schwanz lang, ſchuppig, behaart. 
Rattenartige Thiere Amerika's; Lebensart der 
Mäufe, 19 Arten: 1) Echim, cristatus Lich- 
tenst., Nelomys cristatus Jourdan , die ge= 
baubte Stachelratte. Obere Theile ſtache⸗ 
lig, braunrotb, unten heller; Scheitel ſchwarz, 
über die Mitte ein weißer Streif; Schwanz 
länger als der Körper, kurz behaart, Enbhälfte 
weiß, Da die Spigen der Stacheln braunroth 
find, fo erfcheint die Färbung unter gewiffen 
Lichte purpurrötblib. Schnurrhaare ſchwarz. 
Körperlänge 5 Zoll; Schwanzlänge 7 Boll. 
Bewohnt Guiana. Schreber, Säugetbiere, 
Taf. 170. — Mehim. paleaceus Kuhl, Nelo- 
mys paleaceus Jourdan, ftrobgelbe Sta— 
chelratte, Echim, à queue doree (ww. Oben 
und unten bräunlich odergelb, der Kopffchwarz, 
in ber Mitte mit einem weißen Längsftreif, ber 
bis zum Scheitel läuft; Schnurrhaare weiß, der 
Schwanz fo lang als ber Körper, bie hintere 
Hälfte braum, die Endhälfte weiß, ftarf behaart. 
Der Körper ift ftärker als bei andern Arten; 
die Stadeln find 12-16 Linien lang und 1 Linie 
breit, lanzettförmig; fie bededen den ganzen 
Rüden und die Seiten, find aber am Naden 
und Hals, auch an den Schenkeln Bürger und 
ſchmäler, die Zwiſchenhaare feiner. Die Zehen 
der Dinterfüde find faft gleich lang. Körper: 
länge 11'/, Zoll; Schwanzlänge 11", Zoll. Geis 
math die Provinz Groß « Para in Brafilien. — 
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wohnt Guiana, Brafilien und Paraguay. Lich- 
tenftein, Darft., Taf. 35 und 36.— 5) Echim. 
hispidus Geoffroy, rotbbraune Stachel— 
ratte. Der Körper ift oben mit langen und 
ftarten Stacheln befegt, welche an der Wurzel 
weißlib , dann graudiolet und an der Spitze 
Sebhaft fahl find. Sie bedien alle Theile vom 
Naden bis zum Schwanz. Zwiſchen ihnen ftes 
ben wenige Haare; am Kopf und Hals find fie 
kürzer und mehr mit Haaren gemifht. Die Ge— 
fammtfarbe auf den obern Theilen ift faftaniens 
braun; Sopf aber und Lippen braun. Un ben 
Seiten des Körpers gebt die Farbe nah und 
nah in bie falbe bes Bauches und ber untern 
Theile über, die zuweilen faft weißgelb ift. Die 
Vorderfüße find inwendig weiß; Kehle und Un— 
terlippe weiß, Schnurrhaare ſchwarz. Der 
Schwanz fduppig und mit dunkeln Haaren bes 
fest, nur am Anfang des Schwanzes find fie 
unten weißlich, fie laffen das Schuppige durd= 
fhimmern, werden gegen das Ende häufiger und 
bilden einen Bleinen Büfhbel. Körperlänge 7 
Zoll; Schwanzlänge 7 Zoll. Heimath Brafis 
lien. Guerin, Magazin 1840, ©. 9, Mamm., 
Taf. 17. — 6) Echim, albispinis Geoffr. St. Hi- 
laire, weißftadbelige Stadhelratte. Die 
Farbe ift oben braunrotb, unten rein weiß, aber 
die Stacheln find an ber Wurzel weiß, an ber 
Spige braunrotb, wie bas Haar, weldes ziem- 
lich dicht zwifchen den Stadeln ſteht. Die 
Glieder find auswendig mehr graubraun und 
werden an den Füßen weißlibd. Die Stabeln 
finden ſich an allen obern und Seitentbeilen bis 
zum Meißen der untern Theile, befonders ftarf 
find fie auf dem Kreuz. Die Ohren find eiförs 
mig, nadt, ziemlib groß. Der Schwanz ift 
oben fbwärzlih, unten weißlih; die Haare 
bilden an der Spige einen Pleinen Pinfel, Körs 
perlänge 8 Zoll; Schwanzlänge 7 Zoll. Hei— 
matb die Infel Deos an der brafilifden Küfte 
bei Babia. Guerin, Magazin 1840, Taf. 26. 
— 7) Echim. Blainvillii Jourd., Blainville's 





3) Echim. didelphoides Geofr. St. Hilaire,| Stadelratte. Der Schwanz ſtark behaart 
beutelrattenäbnlibdeStacelratte. Nüfs | und, ander Burzelausgenommen, ganz ſchwarz; 


fen braun, Seiten heller, Bauch gelblih weiß ; 
Schwanz fo lang als ber Körper, ungefähr ',, 
feiner Zange behaart, dann ganz, nadt. Die 
Beben der Vorderfüße find fehr kurz, mit Burzen, 
aber ftarken und fpigisen Nägeln, die Daum: 
warze faum ſichtbar. Die Stacheln find platt, 
an der Wurzel graubraun, dann dunkelbraun 
und roftrotb geringelt, Spige braun. Körpers 
länge 5 Boll; Schwanzlänge 5 Zoll. Heimath 
Südamerifa, Guerin, Magazin 1840, Mamm,, 
T. 34. — 4) Echim, cayennensis Geoffr. St. 
Hilaire, cayennifhe Stadbelratte, M. cin- 
namomens Licht, Der Schwanz ift ſchuppig, 
mit weißen Haaren befest, welbe am Ende eis 
nen Büſchel bilden. Die obern Theile des Kör⸗ 
pers wechfeln mit dem Alter von braungrau 
auf braunroth, die Seiten heller; untere Theile 
des Körpers, die innern heile der Schenkel 
und Füße rein weiß, von der Farbe der obern 
Theile durch eime deutliche Linie getrennt. Die 
Zarfen der bintern Ertremitäten find lang. 
Körperlänge 9 Zoll, Shwanzlänge 8 Zoll, Bes 


Kopf und Körper oben rotbbraun, unten weiß; 
Schwanz erwas länger als der Körper. Körs 
perlänge 8 Zoll; Schwanzlänge 7 Zoll, Hei⸗ 
matb die Inſel Deos bei Bahia. Guerin, 
Mag., 8.4914. &. XXI, Zähne X. XXVIII, Fig. 
10,11u. 12, — 8) Echim. semivillosus Jourdan, 
balbbebaarteStadelratte. Der Shwanz 
ift, außer an der Wurzel, ſchuppig, mit fahlen 
Haaren bededt; die Farbe ift oben braunröths 
lich, gelb gefprentelt, die untern Theile heller, 
faft weiß. Die Stacheln find ſchwach und mit 
vielen Borften gemifcht, am Kopfe fehr platt. 
Körperlänge 7 En Schwanzlänge 7 Boll. Be= 
wohnt Neus®ranada. Guerin, Magazin 1840, 
S. 50, Zaf. XXIII. — 9) Echim. armatus Lich- 
tenstein, bewaffnete Stadelratte. Der 
Schwanz fhuppig, mit einigen weißen Haaren; 
die obern Theile des Körpers braun, gelb ges 
fprentelt, die untern Theile weiß; Seite des 
Kopfs rotbbraun, Staheln des Rüdens fehr 
breit und ſtark. Körperlänge 7 Zoll; Schwanz- 
länge 7 Zoll. Bewohnt Gutana, — 10) Echim, 
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brachyurus Rengger, furzibwänzige Sta- 
helratte. Die Kürze des Schwanzes zeihnet 
diefe Stabelmaus binlänglib aus. Die Farbe 
it an allen obern Theilen des Körpers braun, 
oder, wo Stacheln vorhanden find, braun mit 
braunröthlich gemifht, da die Stadeln eine 
bräunlihrorbe Spige baben. Kehle, Bruft, 
Bauh und tie innern Schenkel graulic weiß, 
Schwanz bräunlib ſchwarz, Obren und Fußſoh— 
len graulib ſchwarz, nadt, Schnurrhaare 
ſchwarz. Stacheln zablreih, aber ſchwach. 
Körperlänge 7'/, Boll; Schwanzlänge 2 Boll 9 
Linien. Heimath Paraguay. — 11) Echim. 
obscurus Wagner , dunkle Etadbelratte. 
Die Hauptfarbe ift tief braun, gelblich gemifcht 
an ben obern Theilen, an ben untern gelblich, 
die Stacheln find abgeplattet. Körperlänge 6'/, 
Boll; Echwanzlänge 6 Zoll 5 Linien. In Bra 
filien. — 12) Echim. pietus Pictet, gefledte 
Stahbelratte. Die Obren find abgerundet, 
eben fo breit als lang; die Füße ftarf, die Näs 
gel zufammengedrüdt und fpigig, der Schwanz 
lang, ſtark beſchuppt, aber dicht mit ziemlich fanfs 
tem Haar bedeckt. Faſt der aanze Kopf, Naden 
und Hals find mit langen Haaren bededt und 
fbmugig weiß, an der Wurzel find die Haare 
braun, Dieſe Farbe ift nad binten durd eine 
Linie gefhieden, welde am vordern Rand ber 
Edulter anfängt und fih dann halbmondför— 
mig gegen den Rüden biegt, an weldem fie 
vorwärts ſich endigt, von’den Schultern an aber 
einen Etreif gegen den Vorderbals fbidt, der 
fait bis auf bie Füße reiht. Diefe Theile des 
Nüdens und der Scheitel find rorbbraun. Geis 
ten dee Körpers, Bauch, Füße und untere Seite 
des Shwanzes weiß. Der Schwanz oben ans 
fangs rotbbraun, dann dunkelbraun, am Ende 
oben weiß, unten goldgelb. Körperlänge 10 
Boll; Shwanzlänge 12 Zoll. Bewohnt Babia. 
Pictet, Anim, nouv. ou peu connu du Musée 
de Genüve, Lief. 11, 1843, Taf. 7 und 8. — 13) 
Echim. inermis Pictet, ftabellofe Stadel: 
ratte. Die Ohren find ziemlid groß, an ber 
Außenfeite etwas ausgefbweift und nadt, Füße 
mittelmäßig, Schwanz ungefähr von Körper: 
länge und fhuppig, aber ſtark bebaart. Die 
Haare find zum Theil rund, zum Theil platt, 
aber gar nicht ftahelig, an der Wurzelhälfte 
grau, dann braun und bellgelb geringelt, mit 
dunkelbrauner Spige. Dies bringt eine braun 
falbe, dunkelbraun gebüpfelte Färbung bervor. 
Die Schnauze ift etwas heller, ein Kreis um 
den Mund etwas gelblih. Die untern Theile 
und innern Schenkel weißgelblibd. Schwanz 
ſchwarz, nur an der Wurzel etwas weißlid. 
Schnurrhaare zum Theil ſchwarz, zum Xbeil 
weiß. Körperlänge 7 Zoll 6 Linien; Schwanz⸗ 
länge 6 3011 6 Linien. Bewohnt Babia. Pics 
tet, Anim. nour. Lief. 11,8. 9. — 14) Echim, 
macrourus Natterer, langibwänzige Sta— 
delratte. Oben fahlröthlich, Seiten blaffer, 
unten gelblib; Schwanz faft von der Länge des 
Körpers, beinabe nadt, nur mit wenigen, ſehr 
kurzen weißen Härchen bedeckt. Körperlänge 
10°/, Zoll; Schwanzlänge 10 Zoll. Bewohnt 
Braſilien (Borba). — 15) Echim, nigrispinis 
Natterer, ſchwarzſtachelige Stadelratte. 


Langenſchlange vLangenſtih 











Oben ſchön braunfahl, ſchwarz gemiſcht, unten 
und an den Füßen blaß ockergelblich; an ben 
Seiten der Schnauze graugelb; ber Schwanz, 
die dicke Wurzel ausgenommen, dicht und gleich= 
förmig, braun behaart, aber ohne Pinfel. Kör— 
perlänge 9'/, Zoll; Schwanzlänge 6 Zoll. Bes 
wohnt Brafilien (Dpanema). — 16) Echim. 
unicolor Rüppel, einfarbige Stadelratte. 
Einfarbig dell rotbraun, unten und an ben Füs 
Ben blafler; der Schwanz lang behaart; der 
Pelz troden und die Haare fleif mit einigen 
ſchmalen, platten, gefurdten Stacheln auf dem 
Rüden gemifht. Körperlänge 10 Zoll 9 Lir 
nien; Schwanzlänge 7 Zoll 9 Linien. Bewohnt 
Brafilien. — 17) Echim, fuliginosus Wagner, 
rußige Stadelratte. Sie ftebt ber cayen» 
nifben nabe, unterſcheidet fib aber durch bie 
dunkle Färbung, welder das Roftrotb an ben 
Seiten ganz abgebt. Der Rüden ift mit lan« 
en ſchmalen, 10 Linien langen Stacheln bes 
Kat, zwiſchen welchen nur fpärlic einzelnebünne 
Härchen zum Vorſchein kommen. Kruppe, 
Schenkel und Leibesſeiten find ebenfalls mit 
Stachelu verfehen, welde aber ſchmaler, weis 
der und ganz biegfam find ; auf dem Widerrift 
bören die Etadbeln auf und fehlen am Kopf 
und Hals gänzlid. Der Schwanz ift wirbels 
förmig gefbuppt, anfangs mit fehrfurzen, dann 
aber allmählig länger werdenden und an ber 
Sr einen Pinfel bildenden Haaren bekleidet. 
Die Ohren find lang und ſchmalz bie Schnurrs 
haare lang und zablreih. Die Farbe der obern 
Theile it fat ſchwarz mit fahlbraun gemengt; 
die Seiten fablbraun; die Stacheln unten weiß— 
lih, oben ſchwarzbraun; die Daare an ben 
Seiten find uuten weißlich, oben fahlbraun mit 
ſchwarzer Epige, die untern Theile fharf abges 
fhnitten, rein weiß; äußere Schenkel dunkel⸗ 
braun; Füße weiß; Schwanz oben bunkelbraun, 
unten fhmugig weiß. Körperlänge 8 Zoll 5 
Linien; ——— 730ll 8Linien. Bewohnt 
Brafilien, — 18) Kchim. elegans Lund, ſchöne 
Stadbelratte. Körper ſchlank, oben ſchön 
roftgelbbraun, unten rein weiß, beide Karben 
fbarf gefbieden; Schwanz befhuppt, bunn bes 
baart; gegen das Ende bilden längere Haare 
einen bünnen Pinſel. Körperlänge 8 Boll; 
Schwanzlänge 8'/, Zoll. In Minas Geraes 
(vielleicht nit verſchieden von Echim, cayen- 
nensis Geofr.), — 19) Echim, antricola Lund, 
Höblenftabelratte. Pelz ohne Epur von 
Stacheln. Körper plump, Schnauze did, Obren 
kurz, Schwanz ftark behaart. Farbe oben grau⸗ 
braun, aus einer Mifhung von roftgelb und 
fhwarzbraun beftebend, Unterfeite weiß. Körs 
perlänge 103011; Schwanzlänge 7'|,30ll (nabe 
verwanbt mit Echim. unicolor Rüppel).— Vgl. 
Lihtenftein in den Abhandlungen der Pönigl, 
Akademie der Wiffenfbaften zu Berlin, 1818; — 
Geoffroy Et. Hilaire in Guerins Magas 
zin, 140; — SourdaninGuerins Magazin, 
1840, theilt die Gattung in die Untergattungen 
Nelomys, Ehbimys und Dactylomys. 
Rauzenfchlange (AUmpbib.), Schlangen 
gattung, f. dv. a. Zrigonocephalus. 
Lanzenftich (Lanzenftoß), 1) Stib oder 
Stoß mit einer Lanze; — 2) (Pferbeb.), eine 





Lanzenthier — Lanzette. 
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bei den Pferden am Dalfe, zuweilen auch unten 

bei der Schulter fi vorfindende und einerNarbe 

— Vertiefung, welche für eine beſondere 
chönheit gehalten wird, 

rg ni (Säugetb.), f. v. a. Lanzen⸗ 
ratte, Echimys @eoffr., I,oncheres II, (f. d.). 

Lanzenträger (Sig der 10 %.), ungar. 
Difrikt, —— Geſpannſchaft, beſteht aus 14 
zerſtreut liegenden Dörfern. Die Bewohner find 
meift Edelleute, ehemals Leibwache der ungari⸗ 
ſchen Könige, befonders im Kriege, wo ihrer 10 
mit ganzen bewaffnet feyn mußten, Sie find 
Reuerfret, aber feit 1802 der Geſpannſchaft uns 
terworfen. Hauptorte: Betsdorf mit dem 
Komitatshaufe; Hadersborfun.a. 

Ranzenviper (Ampbib.), f. v. a. Trigono- 
cephalus lanceolatus Oppel. 

Ban jenvogel (Ornith.), f. v. a. Chauna 
chavaria Ill, , 

Ranzenwurm (3oopbyt.), Eingeweidewürs 
mergattung, f. v. a. Phönicurus. 

Lanzette (taßeifen, Wundnadel, Lan- 
ceola, Phlebotonum, franz. Lancette, engl. 
Lancet, Chir.). Diefes bekannte chirurgiſche 
Inſtrument, deſſen nächſte Beftimmung die der 
Mderöffnung (Aderlaßlanzette) ift, welches man 
aber auch zu verfchiedenen anderen Zweden be⸗ 
nusen Bann, wie z. B. zur Eröffnung von Ab⸗ 
a — zur Luftröhrenkopferöffnung, —— Tren⸗ 
nung von Atreſien, zur Kuhpockenimpfung, zum 
SParificiren u. f. w., beſteht aus einer ſehr düns 
nen, zweifhneidigen Klinge mit fharfer Spige, 
welche zwiſchen zwei Heine, fehr dünne Schalen 
befeftigt ift und ſowohl durch Stich, als aud 
durb Schnitt wirft. Die Geſchichte der E.n 
überhaupt fällt mit der berAderlaßlangetten zus 
fammen, da der urfprünglide Zweck der &.n nur 
ber der Aderöffnung geweſen ift (f. Aber: 
Iaßlanyette). b biefes Inftrument den 
Alten wirklich bekannt gewefen tft, hat nad 
Krombholz (Abhandl. aus dem Gebiete 
der Akologie, Prag 1835, S. 124) bis jegt 
nit ermittelt werden Bönnen, indem bie Ges 
ſchichte nur fo viel berichtet, daß Podalirius 
und Aeftulap ber Ueltere den Aderlaß mit» 
telſt eines fharffpigigen Meffers verrichtet 
hätten, daß Aeffulap von einem fpigigen 
Meſſer fpricht, uaeyuioıov dEV od. suöngıor däv- 
zarov, deffen er fih zum Starificiren von Ger 
ſchwülſten bedient babe. Eben folde unbes 
ffimmte und unvollftändige Nachrichten haben 
wir von der ®eftalt des Inftruments, weldes 
Eelfusu. Bale — Aderöffnung gebraucht 
hatten. Paul von Aegina ſoll ſich beim Ader⸗ 
laß, fo wie bei Eröffnung von Abſceſſen eines 
lanzettförmigen Inftrumentes bedient, aud eir 
nen Skarifikator mit drei Len befeffen, fo wie 
Avicenna ein Inftrument gehabt haben, wels 
des er bei der Benäfektion gebraudte, und 

war mit und ohne Pilum, d.b. mit und ohne ein 
Sheibgen, weldes an dem Inftrumente ange: 
bracht werden konnte und den Zwed hatte, das 

u tiefe Eindringen des Meffers zu verhindern. 
Befimmter ſpricht fib ſhon Albucafis über 
mebre lanzettförmige Inftrumente aus, die in 
feinem Werte (Bud II, Kap. 95, Bafel 1681) 
abgezeichnet find und die er Fossorium, Alnessil, 


Phlebotonus myrtinus und olivaris nennt, alles 
Inftrumente zur Aderöffnung beftinmt, fo wie 
Magdabam ein Inftrument zur Staaroperas 
tion und endlih Spatumile ein lanzertförmiges 
Mefterden zur Eröffnung von Abſceſſen. Im 
12. Jahrhunderte Bonftruirte Flint ein In— 
firument, weldes nah ibm Flinte genannt 
wurde, und das man big zu Heifters Zeiten im 
Gebrauch hatte. Nah Krombholz fällt die 
Erfindung und Beſtimmung der &.n, wie fie 
jegt gebraudt werden, ins 13. Jahrhundert, 
und es wurden nun viele dergleichen Inftrus 
mente, wie wir unten ſehen werben, von vers 
fhiedenen Formen konſtruirt. — Man theilt 
(Krombhol;) die 2.n ein in: A, einfade; 
diefe find nun wiederum: a) gerftenforngeftals 
tige; b) baferfornförmige; c) Pyramidenlans 
zette; d) Abſceßlanzette; e) fpanifhe 8; f) 
fübelförmige; g) *56 Abſceßlanzette mit 
halbrunder Epige; ) Solingens ®, mit ganz 
runder Spige, u. i) die Flinte, B. Zufammens 
gefegte d.n. — A, Die einfahent.n. Eine 
jede2. befteht aus der Klinge und der Schale. 
1) Die aus gut gehärtetem Stabl gearbeitete, 
äußerft dünne, platte, vollkommen gerade Klinge 
ift poramidenförmig geftalter; gewöhnlib uns 
terfbeidet man davon: a) die Baſis (Kerie, 
Zalen). Sie it 3—4 Linien breit, 4— 6 Linien 
lang, in der Regel der breitefte und dickſte Theil 
der Klinge, befigt ein Loch, worin fi ein Niet 
frei bewegen kann, vermittelft deifen die Klinge 
an der Schale befeftigt wird, und gebt über in 
b) den Mitteltheil (Körper). An der Ucbers 
gangeftelle ift dieſer Lanzettentheil weniger po⸗ 
lirt, an beiden Geiten nit ſchneidend, weil 
man fib an ibm, woran das Inftrument gebals 
ten wird, fonft fhneiden würde, etwas gewölbt 
(bikonvex), nicht fo dick wie die Baſis, entweder 
weniger oder mehr breit als bie oben gedachte, 
7—14 Linien lang und matt gefhliffen; c) der 
Vordertheil (Schneidetbeil, Spige) ift in der 
Mitte etwas dider, bat fehr ſcharf fhneidende 
Ränder, ift fpiegelblanf polirt, 7— 8 Linien 
lang, nimmt allmählig an Breite ab und endet 
fi in eine ſcharf ſtechende Spige. Die Länge einer 
Lanzertenklinge würde demnach zwifhen 18—24 
Linien betragen; fie richtet fi nad dem Zwede, 
den man durch fie erreihen will; denn zur Ve— 
näfeltion 3. B. braudt man nicht eine fo lange 
®, als y Eröffnung von Abſceſſen u. f. w, 
2) Die Schale (Heft, Faſſung, Ehaffes), bes 
fteht aus zwei fehr dünnen, an ihrer inneren 
Fläche ebenen, an der äußeren dagegen gewolbs 
ten Platten, die gewöhnlid aus Horn, Schild 
Prötenihalen oder Perlmutter gearbeitet find 
und diefelbe Geſtalt wie die Klinge haben, nur 
baß fie die legtere, zum Vehuf fiberer Bewahs 
rung, an Breite und Länge etwas übertreffen; 
an dem Dinterende find fie entweder quer abges 
fhnitten od. geſchloſſen; am vorderen dagegen ift 
die Klinge an beiden Schalen mittelſt Niers u. Ro— 
fertchen befeftigt, fo daß ſich die Klinge leicht um 
das Niet bewegen läßt. Eine Urt von, Scul: 
ters Seton:?., läßt fib an einem breiten Stift, 
welder in einer der, durch ein befonderes Niet 
— —— Schalen befindlich und mit 
einem ſtarken Vorſprunge verſehen iſt, einlegen 


—S—II— 


1030 


Lanzettfedermeſſer — Lanzi. 





und Ze abnehmen, und ohne Beihülfe 
der Schalen handhaben. — Will man mit 
der 8%, operiren, fo öffnet man fie yuvor 
dergeſtalt, daß die Klinge mit der Schale 
in einen Winkel zu ſtehen komme, der den 
eines rechten etwas überfhreitet, faßt dann 
die Klinge an ihrem Spitztheile zwiſchen Daus 
men und Zeigefinger der freien Hand dermaßen, 
baß von dem Schneidetheile nur fo viel vor den 
Fingern vorfteht, als die beabfihtigte Konti- 
nuitätstrennung tief geben foll, fpannt nun mit 
den Fingern der andern Hand die betreffende 
Dautftelle feft an, ftügt die drei übrigen Ringer 
der Band, mit der man bie £, gefaßt bat, jest 
die Spige derfelben auf die zu öffnende Haut» 
ftelle und verführt darauf nad den Regeln der 
Kunft. Das Verfahren bei der Impfung der 
Schutzpockenlymphe weicht in etwas don dem 
eben befchriebenen ab, — Immer muß man, 
ebe man fih einer 2%, bedient, nadjeben, ob 
fie aud ganz rein, nicht roftig, und ob fie 
ut gefhliffen, abgezogen ift. Zum legteren 
Behufe prüft man fie auf dem Canepin, for 
enannten Hühnerleber (die Epidermis vom 
ebfelle, oder auch ftatt deffen weiß gegerb— 
tes Schafs ober Biegenfell), indem man bdaf- 
felbe anfpannt und die Spige ber &. darauf 
perpendifulär aufjegt; dringt fie nun leicht und 
ohne Widerftand ein, fo ift fie gut befhaflen. — 
Bu den einfahen E.n gehören, wie wir bereits 
gefehen haben, mehre Unterarten, nämlidh: a) 
die gerftenforngeftaltige englifde 2. 
(Lancetteägrain d’orge); fie ——— wiederum 
in zwei Species: «) gerftenforngeftaltige 
2. nah Sarengeot; fie hat eine breite Klinge, 
mäßige Spige, an der fie beinabe erft ihre Breite 
verliert, und eine faft ovale Geftalt; diefe Kons 
firußtion macht, daß bie £. gleich bet ihrem Ein 
dringen eine breite Wunde bewirkt, daber fie 
fib zur Eröffnung großer, voller und oberfläch⸗ 
lich liegender Venen eignet. Es gehören hierber 
Die Lin von Garengeot, Brambilla, Bell, 
Köbler, Knauer, NRubdtorffer und Sa— 
vigny (1. Krombbolza.a.D., ©. 130); 
gerftenforngeftaltige 2. nad Perret; jie 
hat eine bis zu ihrer Mitte gleich breite Klinge, 
welche von da aus in eine faft acrade, durch 
ſcharfe Ränder gebildere Spige übergeht. Lanz 
genbed empfiehlt diefe Art 2. vorzüglich 
um Aderlaß. Es gebören bierber bie Lin von 
erret, Heiſter, la $ave, Köbler, Bram: 
billa, Rudtorffer und Langer. b) Die bas 
ferfornförmigen oder deutſchen Lin (Lan- 
cettesäa grain d’avoire), unterſcheiden fid von 
den vorherigen durd eine längere Epige. Es 
ehören bierber diet.n von Dryander, Pare, 
Boralti », Sculter, Eron, Garengest, 
Derit, Deifter, la Fave, Perret, Brams 
billa, Bell, Knauer, Savigny, Rudtorf— 
fer und Sculters zur Hornhauteröffnung bes 
ftimmte 2. mit einer Gräte längs der Mitte 
beider Rächer verfeben. c) Die pyramidene 
od. altsitalienifbe 8, Schlangenzunge 
(J.ancette a lanzue de serpent), verliert an oder 
nahe der Bafis ihre Breite, gebt allmählig in 
eine fehr lange, feine Epige über, welche pyras 
mitalförmig ift, und wird zur Eröffnung tief 


— 
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liegender Venen empfohlen, öffnet ſie aber zu⸗ 
weilen nicht hinreichend, und verletzt dieſelben 
ſehr leicht. Es gehören hierher die &.n don Als 
bucafis, Dryander, Paré, Garengeot, 
Petit, Perret und Knauer. d) Die Ab- 
fceßlanzetten (Lancettes a absces), find 
länger, ftärker und gewölbter, auch nicht fo fein 
polirt, als die bisher erwähnten. Dergleihen 
L.n baben angegeben Perit und Perret. e) 
Die fpanifhen Len unterfheiden ſich dadurch, 
daß die Klingen, in ihrem Verlaufe von dberBa» 
fis fbmäler werdend, eine Lanzettengeftalt an» 
nehmen und fid in eine fehr feine Epige endi⸗ 
gen, daß fie ferner an ber Bafis abgerundet, 
durhbohrt und mit einem ftumpfen Schnabel, 
zur Bewegung und Haltung der Klinge bes 
ftimmt, verfehen find. Man bedient ſich ihrer 
zum Impfen, und es gehören bierber v. Ru d= 
torffers und Hußons Impflanzetten. f) Die 
fäbelförmigen &,n (Lancettesä sabre), ha⸗ 
ben einen Ponveren und konkaven Rand und 
werden ba gebraudt, we man auf einer Haut 
operiren will, welche größeren Widerftandleiftet. 
Es haben dergleihen Geftalt das myrtenför« 
mige Meffer von Albucafis, Solingens 
AUbfceplanzerte, die fäbelförmigen &,n von Per 
tit, Brambilla und Savigny. g) Die eng» 
life 2. mit balbrunder Epige, wozu la 
Faye's L. gehört, und welde in den Fällen 
wie die fäbelförmigen gebraucht wird. h) Die 2, 
mit ganz runder Spige, nad Solingen, 
beftimmt zur Trennung der Utrefien der Augen» 
lider. i) Die Flinte (Phlebotonum Germano- 
ram), welde lange Zeit bei verſchiedenen Na— 
tionen zum Aderlaß ſowohl, als zur Skarifi⸗ 
fation im Gebraude war und heute nod in der 
Veterinärpraris angewendet wird. Die Ber 
nennung foll das Inftrument nad einem Wunde 
arzte des 12. Jahrhunderts führen. Im Allge⸗ 
meinen beftebt daffelbe aus einem Stablftad, 
welcher etwa 3 Boll lang ift, an dem einen Ende 
unter einem rechten Winkel einen dünnen, breis 
edigen, ſchneidigen VBorfprung von einigen Lir 
nien bat, deſſen Spige bald halbEreisrund, bald 


| fbarfipigig it. Es gehören hierher die Flinten 


von Vefal, Dryander, Vidus Vidius, 8. 
Botalli, Heifter, Brambilla und Daniel 
Diajor. — B. Zufammengefegte &.n. Es 
gehören hierher die zur Benäfektion beftimmten 
und bie fünffache &, Dryanders, Hußons 
Aiguilles cannellces, eine zweifache, zur Podens 
—— beſtimmte, fo wie Marchetti s Impf⸗ 
anzette. 

Lanzettfedermeſſer (Handlungsw.), Feder— 
meſſer ın lanzettähnlicher Form, 

Lanzettförmig (bot. Term., auch lanzett- 
Lid, f. v. a. Lanceolatus, 

Ranzettgrundel(Ictbhyol.), f. v. a. Gobius 
lanceolatus Cuv, 

Lanzettſchwanz (Ihtbyol.), Fifhgattung, 
f. v. a. Yondurus, j. Sciäna, 

Lanzetttroifart (Ehir.), f. Troikart. 

Yauzi, Luigi, bekannt als Wiederermeder 
der altersurifhen Sprache, wie als geiftreicher 
Erklärer der Ueberbleibfel des klaſſiſchen Alters 
tbums, geb. zu Monte dell’ Olmo bei Diacerara 
im Juni 1732, ein Zögling der Zefuiten und in 
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ihren Orden aufgenommen, umfaßte mit war⸗ 
mer Neigung ben ganzen Kreis der Blaffiihen 
Studien und entwidelte zu Rom feinen Sinn 
unter den ſprechenden Denkmalen der Borwelt, 
bei beren Erklärung er Gelehrſamkeit und Britis 
ſchen Scharflinn bewährte. Bon Rom kam %, 
nad Florenz, wo er 1782 den „Guida delle 
galeria di Firenze‘‘ hberausgab, ein Werk, bas, 
Durch reges Intereffe entftanden, der Gegenftand 
einer Berbefferung bis an feinen Tod war, 

abei befleißigte er ſich einer reinen Schreibart 
im ächt Toskaniſchen und wurde deshalb 1806 
Präfident der Academia della Crusca. Als fols 
der + er am 30. Dlärz 1810 und ward in ber 
Kirhe Sta.» Eroce beigefegt. DOnofrio Boni 
fchrieb ein „Elogio dell’ Abbate L.“, und I. B. 
Bannoni eine Biograpbie deffelben. Seine bei⸗ 
den dur ftreng fihtende Methodik und gründ⸗ 
liche Gelehrſamkeit Blaffifhen Hauptwerke find: 
„Saggio di lingua etrusca e di altre autiche 
d’Italica, per servire alla storia de’ popoli, 


‘ delle lingue e delle belle arti* (3 Bde., Rom 


1739), worin er gegen die durch die toskaniſchen 
Gelehrten geltend gemachte Annahme öffentlich 
den vorberrihenden Einfluß Griebenlands auf 
die etrurifhe Bildung bekannte, und „Storia 
pittorica d’Italia dal risorgimento delle belle 
arti fin presso al fine de XVill, secolo'* (Eufs 
fano 1795; 3. vervollftändigte Auflage, 6 Bde,, 
1809; 4. Aufl. 1815), welche bei manden hart⸗ 
gerügten Mängeln, 3. B. der Eintheilung der 
Künftler nah Schulen, die bloß durd bie Dert: 
lichkeit unter einander zufammenbängen, nicht 
ohne großes Berdienft war, u, burd viele Berich⸗ 
tigungen, welde die neuere Forſchung gegeben, 
in der deutfchen Ueberfegung von U, Wagner 
mit Anmerkungen von Quandt (3 Boe,, 
Leipzig 1830—33) bereihert wurde, Wichtig 
find aud 2.’6 Unterfuhungen „Dei vasi antichi 
volgarmento clıiamati etruschi‘‘(Alorenz 1800), 
ein Werk voll gediegener Gelehrſamkeit, und 
die „Notizie della scultura degli antichi‘‘ (neue 
Auflage pon Ingbhirami, Florenz 1524; deutſch 
von Lange, Leipzig 1816). Seine „Opere 

ostume‘ wurden von Dnofrio Boni (2 Bde,, 

foreny 1817, 4.) herausgegeben, 

Lanzig, preuß. Dorf, Prov. Pommern, R.⸗ 
DB. Köslin, Kr. Shlawe, unweit des vieger 
Sees ; 330 Einw, 

Lauzingen, kurheſſ. Dorf, Prov. Hanau, 
Kr. Geinhaufen, Amt Bieber;z Mühle; 40€. 

Lanzirhund (Säugeth.), Canis familiaris 
sagax, |. v. a. Lancirhund, ſ. Lanciren. 

Lanzifi (Biogr.), ſ. Lanecifi. 

Rauzfuecht, ſ. v. a. Landsknecht. 

Lanjo, ital. Stadt, Sardinien, Turin, am 
Stura, links; Eifenwaaren, Fabrik für Zub u, 
feidene Zeuche; in der Nähe eine Diineralquelle; 
6400 Einw._ 

Lanzpaſſaten (Lanzia spezzata, jerbrocdhene 
Waffe), ehedem in Frankreich leichte Weiter, 
welche im Gefecht Pferd und Waffen verloren 
hatten und deshalb in die Reihen des Fußvolks 
eintraten. Gewöhnlih avanciıten fie ſogleich 

u Grfreiten, wurden mit den gefährlichſten 
often vertraut und jpäter aud als Exercir⸗ 
meifter verwendet, 


Lao (Geogr.), 1) Reid in Hinterindien, f. 
Laos; — 2ital. Fluß, Neapel, Calabriacis 
ter. entipringtaufdem Gebirgan der Örenjevon 
Baſilicata, fließt weftl. in das tyrrheniſche Meer. 

Laobes, Bolt, ſ. Dibalofer. 

Raocooja (griech. Sagengeih.), Gemahlin 
des Aphareus und Mutter des Idas. 

Laodamas (grieb. Sagengefh.), 1) Sohn 
des Alcinous, des Königs der Phäaken, und der 
Urete, der Liebling feines Vaters; — 2) Sohn 
des Antenor, von Aiox erlegt; — 3) Sohn des 
&teocles, König in Theben, nachdem er in feiner 
Jugend unter Vormundſchaft des Ereon geftan= 
den. Da die Epigonen fein Land anflelen, lies 
ferte er ihnen ein Treffen und tödtere ihren Ans 
führer Aegialeus, wurde aber felbft von Ale⸗ 
mäon erſchlagen. Nah Undern floh er nad 
verlorner Schlaht mit dem Reſt feines Heeres 
zu den Encelcern in Illyrien. 

Raodamia (gried. Sagengeih.), Tochter 
des Belleropbontes, von Zeus Mutter bes Sars 
pedon ; Artemis tödtete fie plöglihd am Webſtuhle; 
— 2) Tochter des Ucaftus und Gemahlin des 
Protefilaus. Da diefer, faum mit ihr verlebt, 
nad Troja zog u. als der Erfte dort fiel, fo bat 
fie fih von den Göttern die Gnade aus, mit dem 
Abgeſchiedenen nur nob 3 Stunden fih zu un« 
terreden. Dies geſchah, Hermes führte den 
Protefilaus zurüd, und als derfelbe zum zweiten 
Mal ftarb, verfbied 8. mit ibm. Nah dem 
2. Tod des Protelilaus fertigte 2, ein Bild von 
ibm und erwies demjelben göttliche Verehrung. 
Mcaftus, ihr Vater, gebot es zu verbreunen, 
worauf lich 2. in den Scheiterhaufen ftürgte. — 
3) Tochter des Umyclas und der Diomede, Muts 
ter des Zripbylus, fonft auch Leanira genanntz 
— 4) Umme von Dreftes, font Arfinoägenanntz 
— 5) Tochter des Alcmaon, Gemahlin des Peleus, 

Laodice (griedb. Sagengeib.), 1) hyberborei⸗ 
ſche Jungfrau, mit Hyperoche nach Delos gefendetz 
— 2) eine Nymphe; — 3) Tochter des Cinyras, 
Mutter des Stymphalus und Pereus; — 4) 
Tochter des Priamus und der Decuba, Gemahe 
lin des Delitaon ; früher war fie Geliebte des 
Alcamas, Sohns des Theſeus, der mit Diomes 
des als Örfandter nad Troja fam und dem fie 
vom Munitus gebar. Ber dem Tode ihres 
Sohnes Munitus ftürgte fie fihb im Schmerz 
von einer Aubhöhe herab oder wurde von einem 
Erdſchlunde verfhlungen. — 5) Tochter des 
Agamemnon und der Elytemneftra, bei den Tra⸗ 
gikern Electra genannt; — 6) Tochter des 
Ugapenor, die der Upbrodite zu Tegea einen 
Tempel baute; — 7) (a. Geld.) Tochter des 
Achaus, Gemahlin des Autiochus I.5— 8) Tode 
ter des Andromachus, Enkelin des Achäus, 
Nichte der Borigen, Gemahlin des Seleucusill,; 
— 9) Tochter des Antiochus Il. und der Laodice, 
an Mithridates vermäblt; — 10) Tochter des 
Bor., Gemahlin des Antiochus 1ll.; — 11) eine 
2. Tochter des MithridatesiV,, als Kind dem Uns 
tiohus Dierar verlobt, fpäter an Achäus vers 
mählt; — 12) 2 Töchter des Antiochus Sideres, 
welche frübzeitig ftarben;— 13) Schwefter u. Ges 
mablin des Mithridates VI.; — 14) Gemahlin 
des Uriaratbes VI.; — 15) Schweiter des Mi⸗ 
thridates VI, u, Gemahlin des Uriaratbes VIL, 
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Raodicea (a. Geogr.), Name mehrer, größs 
tentbeils von Seleucus gegründerer Städte, Bu 
bemerten find: 1)2. „am Meere‘, auf einer 
hoben Landzunge, dem nörbliben Ende bes 
Kap Siaret, gelegen. Es war auf dielinterlage 
einer ältern, in der 2andesfprade Ramitbha, 
fpäter Asvarr) 'Aurn genannten Niederlaffung in 
einer höchſt gimſtigen Umgebung gegründet. 
Mit der See dur einen großartig angelegten 
Dafen verbimden, hatte es an der Landfeite uns 
ter dem beften Himmelsftridh eine an Südfrüd« 
ten u. and, Produßten, befonders an Wein (einft 
einem bedeutenden Ausfubhrartifel nach dem äg. 
Alerandrien, ja nad dem indifhen Barygazya) 
fehr fruchtbare, gartenähnliche Umgegend, ein 

aches, welliges Hügelland, durd das fi der 

fbebel Noffairiceh an die Küfte erfiredt. In 
Syriens befter Landſchaft, Seleueis, mit feinen 
drei Schwefterftädten gelegen, durch das Bus 
fammentreffen der obigen günftigen Umftände 
und die Regfamkeit feiner wenigftens dem Kern 
nad ariebifben Einwohner, reich, ſtark, auch 
wohl üppig geworden, in Folge der bie Königs» 
madt ber &eleueiden ſchwaͤchenden Bruder: 
Priege, vielleiht unter Antiohus VIII, gleich 
andern griehifhen Städten zur Autonomie ges 
langt, und von Pompejus oder jedenfalls doch 
von Julius Eäfar, dem großen Wohlthäter der 
ſyriſchen Städte, wiederum damit befchenkt, 
weshalb fib feine Einwohner Julienfer nanns 
ten und mit dem Jahr feines dortigen Aufent⸗ 
balts 48 v. Ehr. ihre Zeitrehnung begannen, 
nahm es deshalb feinen Anhänger Dolabella 
willig auf, wurde aber dafür ven feinem Befies 

er Taſſius empfindlich geftraft. Die durch 

yriens Befesung von den Parthern gefteigerte 
Noth der Stadt fuchte Antoninus durch Erthei⸗ 
Jung von bürgerlider und von Abgabenfreibeit 
zu heben, auch Herodes ber Gr. bedachte Sy⸗ 
riens erſte Seeſtadt mit einer Wafferleitung. 
An der nun folgenden Kaifergeit wird 2. nur 
dreimal, aber jedes Mal als bedeutende Stadt 
aufgeführt: a) vier Winter hindurch als Aufent- 
baltsort des &, Verus, während des von Andern 
für ihn geführten parthiſchen Kriegs; b) im 
Thronftreit des Pefc. Niger und Sept. Severus, 
welcher letztere Stadt und Einwohner für die 
Mishandlungen durch erftern reichlich entſchä— 
digte, namentlih durch Ertheilung der Vorzüge 
einer Kolonie mit ital. Rechte. Die Stadt ers 
bob fi dadurch wieder zur alten Blüthe, jo daß 
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alten Glanz von 2. erinnern noch ein Triumph⸗ 
bogen, die Felfenfundamente feiner Hafendäme 
mung, marmorne und granitene Pfeiler: und 
Säulenrefte eines nad dem Hafen hinziehenden 
Porticus, Ueberrefte einer Waflerleitung, eine 
lange Reihe von Katafomben am Meere bim, 
Eifternen und Säulentrümmer auf der Anhöhe 
im Often der Stadt u. f. w. — 2) k. am Liba⸗ 
nus (ad Libanum), von Seleucus I. gegründet, 
an einem fehr günftigen Punkte, dem norböfts 
lihften Abbange des Antilibanon, amöftlichften 
Eingange in die vom Libanon und Antilibanon 
umf&loffene Xiefebene, in einer von zwei Flüſ⸗ 
fen bewäfferten Gegend, wo die ſüdlich von Da⸗ 
mascus, füdweftlid von Heliopolis herabzie hen⸗ 
den Straßen fi nördlich nah dem 18 M. ent⸗ 
fernten Emefa, einer bedeutenden Karawanens 
ftation, und den übrigen Bandelsplägen im 
Drontestbale nah Palmyra fortfegten. Eine 
Beit lang war fie ſyr. Orenzfefte gegen das äg. 
Edlefyrien. In der durch ben Frieden mit 
den Partbern für den arab..indifhen Handel 
fo günftigen Zeit des Antoninus Pius gleich an» 
dern for. Städten zu hoher Blüthe gefommen, 
erſcheint es bei Ptolemäus (V, 14) als Haupt⸗ 
ort des Bezirks Laodicene, wozu noch zwei Stäbdts 
den Paradeifos und Jabudra gehörten, und 
deshalb auch wohl fpäter als Sig eines Biſchofs. 
Bon Theodofius dem Gr. mit Emeſa und andern 
Städten zur neu gebildeten Provinz Phoenice 
Libaneria gefchlagen, ſcheint es vielleicht un« 
ter räuberifben Anläufen benahbarter Araber 
und Ituraer frübe geſunken oderuntergegangen 
zu feyn, obne viel Spuren feiner frübern Bedeu: 
tung zu binterlaffen. — 3) 2, (jegt Esti Hiffar), 
von Untiohus 11. je Ehren jeiner Gemablin 
und nachherigen Mörderin Laodice auf einem 
Bergrüden zwiſchen den ſchmalen Thälern der 
Flüßhen Aſopus und Kaprus gegründet, wurde 
es bald zu Lydien, bald zu Phrygia Pacatiana 
erechnet. nfangs nicht bedeutend, von ben 
rangfalen des mithr. Kriegs, wohl aub fhen 
von den dort häufigen Erdbeben heimgeſucht, 
bob e8 fi dagegen am Ende der römifchen Res 
publif und unter den erften Kaifern unter den 
Bleinafiatifhen Städten zu ber zweiten Rang« 
ftufe. Die Güte des Bodens in dem dur Ges 
treidebaualtberühmten Phrugien, der Reichthum 
der Umgegend an feinwolligen Schafen von 
rabenfbwarzer, aus dem dortigen Waſſer ers 
Blärten Farbe, die patriotifche Freigebigkeit meh⸗ 


2 Theodoſius I. ihr noch einmal das Principat| rer ihrer Bürger, die große Weſtoſtbahn des 
yriens übertragen wellte. Allein nob von, arabifhen Handels, die durch die gewerkthätige 


den furifhen Seeftädten im 11. Jahrhundert 
den Nachfolgern diefes Kaifers gehörig u. von 
Ehriften bewohnt, die dort, wie in neuehher Bekt, 
einen Biſchof hatten, während die übrigen bis 
nab Aegypten bin dem dortigen Khalifen ges 
horchten, batte es nod wohl erhaltene Kunfts 
und Befeftigungsmwerte des Alterthums, die 
aber ein gewaltiges Erdbeben 1170 n. Ehr., fo 


wie bie legtern Saladin, in deffen Hände es | ſchen, dann wohl zum pergamenifchen 


| 


Stadt ging, bradten bedeutenden Wohlſtand, 
in Kolge deflen ſich bier Sinn für Kunft und 
Wiſſenſchaft erhob, repräfentirt durch die Skep⸗ 
tiker Antiohus und Theiedas unter Aenefidems 
Nachfolgern, und durb die an dieſe ſteptiſche 
Richtung, fo wie an einen Tempel des kariſchen 
Men geknüpfte große herophiliſche Arzneiſchule 

wifhen 2. und Karura. Anfangs zum fyris 
eich ges 


1188 fiel, auf die Nachricht von Friedrich Wars ; börig, wird fie mir diefem Erbtheil vun Rom u, 
baroffa’s Annäherung, wenigftens großen Theile | eine Zeit lang von einheimiſchen Vaſallenköni⸗ 


—— 


Ton den ſpätern Mömern wurde die | gen deſſelben regiert; erſcheint in der republika⸗ 


tadt Laudicia oder Ladicia genannt; im Mits | nifben und Kaiferzeir als Hauptort eines röm, 
telalter hieß fie Laodicia; jetzt Ladikieh. An den Gerichtsbezirke. Won Erdbeben wurde fie 





Laodicene — Laokoon. 





wiederholt heimgeſucht, erholte fi aber immer 
wieder durch eigene Kraft. Bei bdiefer großen 
Bedeutung und auch, weil fie von Juden bes 
wobnt war, wurde fie frübe. ſchon einer der 
Hauptorte des Ehriftentbums, das dort einen 
vielgeftaltigen Kultus, befonders den in den 
Nachbarprovinzen verbreiteten bes Jupiter Laod. 
u befimpfen batte, und fofort ein Bifhofsfig. 
Bon ben Meberreften find mertwürdig: Trüm⸗ 
mer einer ger, mit eigentbümlich übers 
Prufteten Bögen und Röhren, ein Gymnafium, 
mehre Theater, ein Stadium mit faft vollftäns 
Dig bewahrten Sigen, eine mit den Ruinen einer 
Kolonnade und vielen WPiedeftals ag Si 
Straße, unzählige Ueberbleibfel von Säulen 
n.[.mw,—4) —* mit dem Beinamen xaraxsmaıuien 
(niedergebrannt), an der großen, nach dem Eu⸗ 
phrat ziehenden Straße gelegen, an der aud 
Das phrygiſche 8. lag, wird von einigen Reifen 
den mit großer Wahrſcheinlichkeit in dem heuti⸗ 
gen Jorghan Ladik wiedergefunden. — 5) 2, 
an Mediens fernfter, mit Profis zufammenftos 
Bender Süboftgrenze etwa im Südoſten bes 
heutigen Teheran gelegen. —6) Stadt in Meſo⸗ 
potamien, am untern Lauf des Tigris geſucht; 
wabrfheinlih von Seleucus 1. gegründet. 

Raodicene (a. Geogr.), Landihaft Syriens, 
nad der Stadt Laodicea benannt, weftlih von 
Palmpyrene und füblih von Apamene. 

Laodicuo (griech. Sagengeſch.), hyperbo⸗ 
reiſcher Heros, der den Selphiern gegen die 
Gallier zu Hülfe kam. 

Laodocus (grieb. Sagengefb.), 1) Sohn des 
Apollo und der Phrbhia; — 2) Sohn des Bias, 
Argonaut und Theilnehmer am Zug der Sieben 

egen Theben ; — 3) Sohn des Antenor; — 4) 
agenlenter des Antilochus. 

Laveſen, Bolt, f. Laos. 

Laogoras (grieb. Sagengefh.), König der 
Drpoper, Bundesgenoffe der Lapithen gegen 
Aeginius, von Hercules gerödtet. 

Laoho, f. v. a. Loaho, f. Mandſchurei. 

Laofiun, ein binefifher Philoſoph, deffen 
Geſchichte und Lehre jedoch gleich dunkel, unſicher 
und durch Fabeln entſtellt iſt. Seine Geburt 
fegt man ziemlich einſtimmig in das Ende des 
7. Jahrhunderts v. Ehr., alfo vor ber des 
SKonfucius, welder bei ihm ſich Rath gebolt 
haben foll. Seine Lehre, die er in feinem zwar 
erhaltenen, aber aller Wahrſcheinlichkeit nad 
fehr verfälfhten Werke ‚ZTaostfing‘ od. ,‚Raozus 
Bin“ niedergelegt bat, ift im Weſentlichen fols 

ende: Das Grundprincip aller Dinge ift Tao 
oder Dao), von dem es aber nicht recht ausges 
madt ift, ob 2, darunter ein geiftiges Werfen, 
die Bernunft, oder eine Urmaterie, ein Chaos, 
verftanden habe; erfteres ift faft wahrſcheinli⸗ 
her. Dies Tao hat die Einheit, den Tai⸗klen 
ober Li hervorgebracht — ebenfalls ein raͤthſel⸗ 
baftes Werfen, das jwifhen Materie und Geift 
zu ſchwanken fdeint, — diefe die Zweiheit, Leang 
und In, diefe die Dreibeit, Tien-Ty, Gin:-San 
und 3ay, d. b. den Himmel, die Erde und den 
Menſchen. Diefe drei haben alles Weitere er: 
ſchaffen. — Diefe Lehren, die allerdings mehr 
das myſſtiſch⸗poetiſche Element der orientalifüen 
Religionen als ein mwiffenfhaftlides Denken 
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bekunden und auf eine Art pantheiſtiſcher Ema⸗ 
nationslehre hinauslaufen, wurden von feinen 
zablreiben Anhängern vielfach modificirt, theils 
dem herrſchenden Volksglauben angepaßt, theils 
auch zu Alchymiſterei, Gaußelei und allerhand 
Aberglauben gemifbraudht. Ob fie aub einem 
gewinen behaglihen Eudämonismus zum Aus 
gangspunkte dienten, fcheint ſchwer zu ermit⸗ 
teln. Jene Anhänger bes &, nannten fib Taofu, 
aud wohl Ju ZerXao, d. b. die Gelehrten, leb—⸗ 
ten nah einergemeinihaftlihen Regel Taostao, 
d. b. Geſetz der Bernunft, und behaupteten, die 
Erkenntniß der Bernunft gebe ein allgemeines 
Wiffen, allgemeine Heilmittel und Tugend, 
made unfterblih und verleibe übernatürliche 
Gewalt. Die Sekte der Taoſu bat ſich bis auf 
die neueften Zeiten erhalten, ift aber größten« 
tbeils zu gemeinen Gauklern herabgeſunken. 
Bergl. Leibnig in feinem „Briefweciel “, 
—— von Kortholt, Bd. II., u. „Jour- 
nal asiatique“, Juli 1823, 1. 

Laofoon (gried. Name), 1) (gr. Myth.), a) 
Sohn Parthaons und einer Sklavin, Halbbrus 
ber des Deneus, Begleiter des Meleager auf 
dem Urgonautenzug. — 2) Priefter des Neptun, 
der fammt jeinen beiden Söhnen von 2 Schlans 
gen getöbdtet wurde, eine Sage, welde von meh⸗ 
ren klaſſiſchen Schriftftellern erzäblt wird und 
welche der Gegenftand wurde eines der herrlich⸗ 
ften Werke der bildenden Kunft des Alterthums: 
der Oruppe des Laokoon. Nah Virgil 
(Aen. 11, 201 ff.) war 8. ein Sohn des Acötes 
(Aboites) und Bruder des Ancifes (nad Und, 
des Untenor), Bater des Antiphas uub des 
Thoymbräus. Nah Virgils Schilderung von 
2.5 Schidfal fand 2. auf einem am Meere bei 
Zroja errichteten Altar, um dem Neptun einen 
Stier zu opfern, als plöglid von der Inſel Te— 
nedos ber zwei ungeheuere Schlangen dur das 
Meer gezogen famen, ans Land Proden und ſich 
unaufbaltfam gegen den Ultar heranwälzten. 
Die erfhrodenen Zuſchauer fliehen, L. u. feine 
Söhne, die zu ihm eilten, werden ihre Opfer, 
Zuerft umfblingen fie die Söhne und verfegen 
ihnen tödrlihe Biſſe, ergreifen dann den Vater, 
der mit einem Pfeile zur Wehr ftebt, fchlingen 
fih in mehren Bindungen um feinen Leib und 
ftreden bie Köpfe toddrobend über das Haupt 
bes Gemarterten empor. Vergeblich ringt 2, 
mit aller Mannes kraft mit feinen ſcheußlichen 
Feinden, vergeblich ſucht er ihre Rachen von fidy 
abzuwehren und brüllt dabei vor Angſt und 
Entfegen wie ein vom Opferbeil verwundes 
ter Stier, — er erliegt dem tödtlihen Biß und 
die Schlangen entfliehen in den Tempel ber 
Pallas, wo fie, gleihfam auf der Göttin Schug 
dertrauend, fi zu ihren Füßen binlagern und 
unter ihrem Schtlde verbergen. Bei diefem Ans 
blick wich in der Volksmenge das Mitleid dem 
Abſcheu vor dem von der Gottheit Geftraften, 
weil er das Heiligthum der Pallas, das hölzerne 
Pferd, zu deffen Aufnahme in ihre Stadt die 
Troer fih durch Sinon bereits hatten bereden 
lafjen, als ein Werk des Betrugs verläftert und 
einen Speer gegen ben Bauch deſſelben gefchleus 
dert habe. — Nah Quintus Ealaber (XII, 
388 — 409) erbebte fhon in dem Augenblid, 


1034 


Laokoon. 





wo L. den Speer gegen das Roß geſchleudert, 
auf Befehl der erzürnten Pallas, unter ihm die 
Erde und er ward von dem gewaltigen Schrecken 
ſo ergriffen, daß es ihm ſchwarz vor den Augen 
wurde und ein brennender Schmerz im Gehlrn 
ibm Thränenſtröme auspreßte. Dennoch be— 
harrte 8, bei feiner Meinung, ermahnte bie 
Troer zur Vorſicht und rieth ihnen, das unheil⸗ 
volle Pferd den Flammen zu übergeben, Da 
entjendete Minerva von der Infel Calydna die 
2 großen Schlangen, welde über L.s Söhne 
berfielen und fie erwürgten, ohne daß den Dülfes 
rufenden der Water hätte rertend beifpringen 
können. L. felbft aber blicb am eben, von 
den Göttern doppelt hart, mit dem Vaterſchmerz 
und mit Blindheit geftraft. Die Schlangen vers 
krochen fi in der Nähe des Upollotempels, auf 
der Burg Pergamus vor Troja, in die Erde; an 


jener Stelle wurde ihnen ein Cenotaphium er— 


ribtet. — Nach Hygin (135) it ©, ein Priefter 
des Apollo, der ihn durch feinen und feiner 
Söhne Tod beftraft, weil er gegen den Willen 
des Gottes gebeirarhet habe, Die Söhne nennt 
er wie Birgil, während fie bei Servius (Ad 
Virg. Aen. 11, 211) Ethron und Melanthus 
beiden. Die beiden Schlangen Porces und 
Chariböa gehörten zu dem Geſchlecht des 
Typhon. — 

2) (a. Literatur). Außer Virgil und Ser— 
vius haben noch andere Dichter und Echrift- 
fteller der Alten ſich des gewaltigen Stoffs, 
welden 2.8 Schickſal der Kunft bietet, bemäde 
tigt. Servius ſchon beruft fi auf einen Theſ⸗ 
fandrus (vielleiht Pifandrus) u. aufden Alerans 
driner Lyſimachus. Kerner berübrte die Kabel 
des 8. Lycophron zu Alerandrien (zur Zeit des 
Ptolem. Pbiladelphus) in feiner Cassandra, 
2.347; Eupborion, ebenfalls alexandriniſch. 
Dichter, behandelte die Cage vellftändig und 
ſcheint auch von Virgil, der ihn hoch ſchätzte, 
benugt worden zu ſeyn. Höchſt wahrſcheinlich 
ift die Sage von. aub öfter dramatifc 
behandelt und mit Stücken, welde den Unters 
gang Troja’s zum Öegenftand hatten, verbunden 
werden. So tbheilen uns Dionys dv. Hali— 
carnaß (1,48) und Harpocration mehre 
Derfe von einem befonderen fopbocleifhen 
Zrauerfpiel „Laokoon“ mit, das verloren ge: 
gangen ift. Aber als Urquelle aller diefer Bes 
arbeitungen gilt einer der cykliſchen Dichter, 
Lescheo, welchem zunächſt Quintus Ealaber 
geſolgt zu ſeyn ſheint; Bacchtlides hat nach 
Servius gearbeitet. Petronius erzähle die 
Fabel in einer Weife, daß die Nachahmung Pirs 
gils klar vorliegt; die eigenen Zugaben, viels 
leicht aus Damals noch vorhandenen Gemälden 
geſchöpft, find an fib ohne Belang. 

3) (a. Kunſt). Die Gruppe des L., fagt 
Mindelmann (Gefb. der Kunft des Alters 
thunıs, Wien 1771, 8.696 ff.), ift, nad dem Vers 
fufte von unzähligen Wer fenderKunft aus dereit 
der höchſten Blüthe derfelben, unter denen, die fich 
gänzlich erhalten haben, das ſchätzbarſte Denkmal; 
Plinius gibt dieſelbe als ein Werk an, welches 
allen andern, ſowohl der Malerei alsder Bild 
vn vorgejogen werden müffe, Die Künfts 

er derſelben find Agefander, Polydorus 


| 


und Uthbenoborus aus Rhodus; die beiden 
legtern waren aller Wahrſcheinlichkeit nah 
Söhne bes erftern; don Athenodorus ift es 
aus der Infhrift der Bafe einer Statue in ber 
Billa Albani erwiefen. Die Gruppe it aus 
weidem, großförnigem Marmor (Salino), 
uber Lebensgröße, gearbeitet. Sie ftand ehe— 
dem in dem Haufe des Kaifers Titus, und bier 
wurde fie unter dem Schutte des Zabrhunderte 
alten Zrümmerwerts in dem Gewölbe eines 
Saals eutdedt, welder ein Theil der Bäder des 
Zitus gewefen zu ſeyn fheint. Hier ftand 2. 
in einer großen Nifhe an dem Ende des Saals 

der ausgemalt war, u. von deſſen Bilderfömud 
fib noch jegt ein (irrig fo gen.) Corialanus uns 
ter dem Geſimſe erhalten bat. Ueber jenen 
Bädern und auf den Trümmern des Kaiſerhau— 
fes, jegt bei Sette Sale, gedieh längft ein Wein⸗ 
berg, deſſen Befiger, Belir de Fredis, der glüd= 
lihe Finder des £. wurde. Diefem kaufte Papft 
Julius 11. das Kunftwerf gegen ein Jahrgeld 
ab und ftellte es im Belvedere des Vatikaus 
auf. Bon bier wanderte die Gruppe 1796 als 
ein Triumphſtück Bonaparte’s nad Paris, kehrte 
aber 1815 nad Rom zurück. — Uebrigens bes 
ftebt das Gauze weder, wie Plinius berichtet, 
aus einem Stein, nob, wie Windelmann bes 
merkt, aus 2, fondern, wie neuere Forſchungen 
dargethan haben, aus 5 Stüden. Der rechte 


Arm des. fehlt; Michel Angelo entwarf das 


zu ergänzende Stud und hatte es in Marmor 
bereits aus dem Gröbften gehauen, als er davon 
geriffen wurde; diefer Marmor liegt zu den Füs 
fen der Statue; einftweilen ift durch Bernini 
ein Urm von gebrannter Erde gemadt und ans 
gefcgt worden, Die zwei Stufen unten an dem 
Würfel, auf welchem die Hauptfigur figt, deuten 
die Stufen des Uitars an, auf welchem k. feinem 
Gotte das Opfer bereitete. 

Vielgerupmt it Windelmanns Schilderung 
diejer Gruppe; wir geben fie unfern Leſern bier 
vollftandig: „2. ift eine Natur im böditen 
Schmerze, nad dem Bilde eines Maunes ges 
mact, der die bewußte Stärke des Geiftes ge= 
gen denjelben zu fammeln ſucht; undindem fein 
Leiden die Muskeln auffhwellt und die Nerven 
anzicht, tritt der mit Stärke bewaffnete Geiſt in 
der aufgetriebenen Stirn bervor und die Bruft 
erhebt fh durb den beflemmten Athem und 
durh Zurückhaltung des Ausbruchs der Ems 
pfindung, um den Schmerz in fi zu faffen und 
zu verſchließen. Das bange Scufjen, welches 
er in fih und ivie er den Atbem an lich zieht, er⸗ 
fböpft den Unterleib und macht die Seiten hohl, 
welches uns gleihfam von der Bewegung feiner 
Eingeweide urtheilen läßt. Sein eigenes Leis 
den aber ſcheint ihn weniger zu beängftigen, 
als die Pein feiner Kinder, die ihr Angeficht zu 
iprem Vater wenden und um Hülfe fchreien: 
denn das väterlite Herz offenbart ſich in den 
wehmüthigen Augen und das Mitleiden ſcheint 
in einem trüben Dufte auf denfelben zu ſchwim⸗ 
men. Sein Geſicht ift Blagend, aber nicht 
fbreiend, feine Augen find nah der höberen 
Dülfe gewandt, Der Mund ift voll von Wehe 
muth und die gefenkte Unterlippe ſchwer von 
derjelben; in der überwärts gejogenen Obers 
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Uppe aber iſt derſelbe mit Schmerz vermiſcht, 
welcher mit einer Regung von Unmuth, wie 
über ein unverdientes, unwürdiges Leiden, in 
die Naſe binauftritt, diefelbe ſchwülſtig macht 
und ſich in den erweiterten und aufwärts gezo⸗ 
genen Nüffen offenbart. Unter der Stirn ift 
der Streit zwiſchen Schmerz; und Widerftand, 
wie in einem Punkt vereinigt, mit großer Weis⸗ 
beit gebildet; denn indem der Schmerz die Aus 
enbrauen in die Höhe treibt, fo drüdt das 
—* wider denſelben das obere Augen⸗ 
fleiſch niederwärts und gegen das obere Augen⸗ 
lid zu, fo daß daſſelbe durch das übergetretene 
Fleiſch beinahe ganz bedeckt wird. Die Natur, 
welche der Künftler nicht verfhönern konnte, bat 
er ausgewidelter, angeftrengter und mädtiger 
zu zeigen geſucht: da, wohin der größte Schmerz 
elegt ift, zeigt ſich auch die größte Schönheit. 
Die linke Seite, in welde die Schlange mit dem 
wüthenden Bifje ihren Gift ausgiepr, iſt die- 
jenige, welche durch die nächſte Empfindung zum 
Derzen am beftigften zu leiden ſcheint, u, diefer 
Theil des Körpers kann ein Wunder der Kunft 
genannt werden. Seine Peine wollen fib ers 
beben, um feinem Uebel zu entrinnen: fein Theil 
ift in Rube: ja, die Meißelftreibe ſelbſt helfen 
zur Bedeutung einer erftarrten Haut.” — 
Ueber die Entftebungszeit der Gruppe 
best. find noch bis diefen Zag die Kunſtge— 
lehrten verfhiedener Anfiht. Wahrend Windels 
mann diefelbe wegen der Bolltommenbeit des 
Werks in die Zeit Alexanders des Großen fegt, 
glaubte Leffing fie im die Zeit der römiſchen 
Kaifer fegen zu müſſen. Windelmanns Urtheil 
ift auf das Syftem gegründet, das er fib von 
der Entwidelung der Kunſt mit genialen Kens 
nerblid gebildet hatte: Lefling, dem &,D. Vis⸗ 
contiund Fr. Thierſch beitraten, bielt fid 
an ben Beriht des Plinius, den wir beifegen 
müffen, um unfern Zefern den Stand der Frage 
vor Augen zu führen. Plinius durdläuft (M. 
G. XXXVI, 4 u. 5) die Geſchichte der Skulptur 
von Dipoenus und Schllis an und fagt, nabdem 
er die berühmteften Meifter nebft ihren Werken 
aufgeführt, bei Einigen babe die Mehrzahl der 
Künftler, welde an einem Werke acarbeitet 
haben, ihrem Ruhme entgegengeftanvden, wie 
dies beim 8. der Fall gewefen: ex uno Inpide 
eum et liberos draconumque mirabiles nexus 
de conmsilii sententia fecere summi artifices 
Agesander et Polydurus et Atlienodorus Rho- 
dii. Similiter Palatinas domas Caesarum 
replevere probatissimis signis Craterus cum 
Pythodore, Polytectes cum Hermelao, Pytlıo- 
dorus alius cum Artemone: etsingularis Aphro- 
disius Trallianus (Ihn und die Kinder und 
die wunderbaren MWindungen der Schlangen 
fertigten nad dem verabredeten Plane aus eis 
nem Steinbled die berühmten rhodiſchen Künſt⸗ 
ler Ageſander, Polyborus und Athenodorus. 
Eben fo ſchmückten ben palatiniſchen Kaiſer— 
palaft mit ausgezeichneten Bildfäulen rates 
rus mit dem Pythodorus, Polytectes mit dem 
Hermelaus, ein anderer Pythodorus mit dem 
Artemon und einzeln Aphrodiſius aus Tralles). 
Da nun dieie letztgenannten Künftler unftreitig 
in der Kaiferzeit gearbeitet haben, fo fließt 


Leifing, daß dies auch mit den drei Rhodiern ber 
Fall Ina müfle, indem es unſchicklich wäre, 
wenn der Schriftfteller von alten Mieiftern auf 
einmal auf die allerneueften mit einem glei» 
bergeftalt überfpringen wollte. Dazu fügt 
er weiter, daß in dem Kall, daß die Gruppe in 
Alexanders Zeit gearbeitet worden wäre, oder 
gar in Griebenland ehedem geftanden hätte, das 
tiefe Stillf&weigen der Schrififteller über ein 
fo ausgezeichnetes Werk im höchſten Grad aufs 
fallen mußte. „Es müßte äußert befremden, 
wenn fo große Meifter weiter gar nichts gear» 
beitet hätten oder wenn Paufanias von ihren 
übrigen Werken in ganz Griedenland eben fo 
wenig wie von dem. zu jeben befommen hätte," 
Daß diefe Raifonnements nicht entfcheidend find, 
ift leicht einzuſehen. Das inhaltſchwere Wort⸗ 
chen similiter kann eben ſo gut auf die gemein⸗ 
ſchaftliche Arbeit gehen, der Beweis aus dem 
Stillſchweigen der Schriftſteller aber wird nirs 
gends als geltend aneıfannt, und läßt ſich nirs 
gende fblagender als bei Paufanias widerles 
gen. Segen wir einen Augenblid mit Leffing, 
der 8. babe in Öriedenland geftanden: wie fann 
doc ein vernünftiger Menfb verlangen, Paufas 
nias, der im Zeitalter der Untoninereifte, hätte 
ibn fchen follen, während er jedenfalls zur Zeit 
des Plinius im Palafte des Zitus in Rom ftand? 
Er hätte aber wenigftens andere Arbeiten diefer 
berühmten Meifter finden und darüber berichten 
ſollen. Wenu man fo argumentirt, fo bedenkt 
man gar nicht, in welche Konfequenzen man fich 
verliert. Wie flünde es da mit den wdeliten 
Ueberreften griebifher Kunft, die wir Peunen ? 
Wo fpriht Paufanias von den äginerifhen und 
phigaliſchen Bildwerten, wo von dem Frieſe u, 
Metopen des Partbenon, von den Bildwerken 
am Tempel der Nike Upteros, anı Theſeustem⸗ 
pel und fo vielen andern, die er geieben haben 
mußte? Wir Bönnen nur fo viel fagen, daß er 
uber der Menge des Schens = u. Uusjeibnungs: 
werthen Vieles mit Stillibweigen überging: ob 
mit Recht oder Unrecht, darüber zu rechten, kön⸗ 
nen fihb nur müßige Köpfe erlauben. Allein 
ein flühtiger Blick ın die Geſchichte der Kunft 
wird uns zeigen, daß wir gar feinen Beruf ha⸗ 
ben, ben 8, in Griechenland zu fuben. Die 
Meifter des 2. warenaus Rhodus, deſſen Kunfts 
fhule durch den Lieblingsfhüler des Lyſippus, 
Chares aus Lindus, gegrunder wurde und in der 
Zeit nad Alerander dem Großen blübte,. In 
dieſe Pericde fegt DO. Müller (Kunſtarchäologie 
$. 156) den L., und zieht Dabei die finnvolle Par 
rallele zwifchen redender und bildender Kunſt: 
„wie die rhodiſche Beredſamkeit prumkvoller 
als die attiiche und dem Geift der aflatiichen vers 
wandter war, jo ift glaublich, daß auch die bils 
dende Kunft in Rhodus durch das Streben nad 
glänzenden Effekt ſich von der attiſchen unters 
jebteden habe”. Wdoptiren wir aber dieſe nahe⸗ 
gelegene Mobififation der windelmannifben 
Zeitbeftimmung, fo ift der Schauplag für die 
Arbeiten diefer Schule nit in Griebenland zu 
ſuchen. Mir dem Verluſt der politiſchen reis 
beit war aud die Blüthezeit der Kunft in Grie⸗ 
benland abgelaufen, und Rünftler, welche Ruhm 
und Geld verdienen wollten, wendeten fi an 
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die neuen Herrſcherſitze, welche von ben Dias 
dochen prachtvoll ausgeſchmückt wurden, um fo 
mehr, wenn fie durch die geographiſche Lage ih⸗ 
res Vaterlandes fo natüurlib dahin gewieſen 
waren, wie die Rhodier. So nahe gelegen dieſe 
Einwendungen gegen die leſſingſchen Gründe 
find, fo werden dieſe doch immer wieder von 
Neuem vorgebradht. Dies geiües u, U. neuer: 
Dinge von dem Engländer d. 3.9. Janſſen 
(Over de vaticaansche Groep van L. Eene 
archäologische Voorlezing, Leyden 1840), 10 
wie von dem Franzoſen M. Mollevaut (M&- 
moire sur la statue de ],., mise en parallele 
avec le L.de Virgile), eine Abhandlung, melde 
ihre unverdiente Stelle in dem Band XV. der 
Memoires de l’Acadömie Royale des Inscrip- 
tions et Belles Lettres 1842, ©. 215— 223, ger 
funden bat. Auf diefe leffinafbe Seite trat auch 
Preller in der RealsEncyklopäbte der Alter: 
thumswiſſenſchaft. Wenn aber die Stimmen 
gezählt werden, fo darf nicht verfhwiesen wer— 
den, daß außer dem bereits genannten D. Müls 
ler aub F. ©. Welder (Das akadem. Kunft: 
mufeum zu Bonn, 1827, S. 30, und in der 2, 
Ausg., 1841,8.13) die windelmannfde Ans 
ſicht feſthalt. — Diefe Streirfrage ift abermals 
angeregt, aber eben fo Ro zur Erledigung 
gebraht worden auf ber 8. Berfammlung der 
deutſchen Philologen u. Shulmänner zu Darm⸗ 
ftadt im 3. 1845. Der göttinser Profeffor K. 
Fr. Hermann warf einige Leſſings Anficht beis 
tretende „Theſen, bie zum Disputiren auffor- 
dern follten’, bin. Bon dem langen Baden, der 
von diefem Knoten auslicf, ift ein Stüd der 
Aufbewabrung wertb. Walz aus Tübingen 
verfoht Windelmanns Anfibt. Nachdem er 
das von Hermann aufgeftellte Argument, daß 
man in der früheren Zeit Beine bildliben Dar— 
ftellungen des 8, finde, einen Zirkel genannt, 
weil das, baß die vorbandene Gruppe nicht in 
jene Zeit gehöre, erft bewiefen werdenfolle, fährt 
er fort: „In diefem Zirkelbefindet man fib zwar 
aud, wenn man diefe Gruppe geradezu in das 
nadalerandrinifhe Zeitalter fegt, aber man 
fommt aus bemfelben hinaus, wenn man den 
Geiftund das gegenfeitige Verbältniß 
derplaftifben unddramatifhben Aunft 
genauer ins Auge faft. Schon Aeſchylus 
bat eine Niobe auf dieBühne gebradt, Praxi— 
teles und Ecopas, welde Zeitgenefjen wa— 
ren und auf dem Höbepunft der plaſtiſchen 
Kunft fteben, haben denfelben Gegenftand in 
ibr Gebiet gezogen. @uripides bat eine Ans» 
tiope gedichret, und berfelbe Gegenftand ift in 
der Gruppe des farnefifben Stiers durch zwei 
Künftler aus Tralles ausgeführt werden ; So⸗ 
pbocles bat den, bearbeitet, und fomit liegt 
e8 ſehr nabe, daß diefes Vorbild von einigen 
Künftlern der nad Alexanders Tod vorzüglich 
blühenden rhodiſchen Schule aufgegriffen wor: 
den tft. Durch diefe Verbindung mit der alten 
Tragödie fommt man allein zur richtigen Aufs 
faffung der Gruppe. Mag man aud zugeben, 
daß die virgilifhe Darftellung, nah welder 8, 


ein Opfer feines Patriotismus wurde, fich da— 
durch redtfertigt, weil er gegen den Sinn der 


doc dadurch verlegt, daß aud die unfhulbigen 
Kinder in die Strafe verwidelt werden; ganz 
anders geftaltet fi dies bei der Auffaffung des 
Mythus, nad welcher 2. Priefter des tbymbräi« 
ſchen Upollo war und gegen das Verbot bes 
Gottes heirathere, ja, im Angeſicht deffelben Der 
Liebe pflog: bier entſpricht es ganz dem Geift 
der alten Zragödie, wenn aud die im Frevel 
erzeugten Kinder mit dem Bater fterben mü ffen. 
Zum Schluß feines gediegenen Vortrags wies 
Walz, wie ſchon früber D. Müller, nad, daß 
der Lieblingsſchüler des Lyſippus, welder au der 
Grenze der großartigen Periode der Kunſt ſteht, 
Chares aus Lindus, die Kunſt von Griechenland 
nach Rhodus verpflanzt u. dort eine Schule geſtif⸗ 
tet habe, deren Meiſter uns durch Inſchriften auf 
ihren Werken erſt in unſern Tagen mehr u. mehr 
bekannt werden, und daß dem Geiſt dieſer Pe—⸗ 
riode auch ganz der Styl in der Gruppe des 2, 
entfpredhe. Bergl. hierüber und überhaupt hin⸗ 
fihtlib der Entitehungszjeit der Gruppe das 
Kunftblatt, Jahrg. 1846, N. 40, 

Nachbildungen der Gruppe find in Mars 
mor, Bronze, Gyps, in gefhnittenen Steinen, 
Paften und Kupferftichen vorhanden. Die Nach⸗ 
abmung von Bacio Bandinelliin Marmor 
fteht in der florenyer Gallerie. Eine Karritas 
tur derſelben eriftirt von Titians Band, der, 
weil Bacto ſich rühmte, er wolle einen weit befs 
fern 8, machen, als das Original fen, diefer 
Prahlerei zum Hohn eine häßliche Affenfamilie 
in derfelben Gruppe barftellte. Bon Bronze 
bat man die Gruppe nab einem Modell des gas 
copo Tatti od. Sanſuvino. Die beiten Kupfers 
ftihe nach berfelben bewahrt bas Museum Pio- 
Clement., Bd. 1I., Taf. 39, u, die Sammlung antis 
fer Statuen von Piranefi. — Gefhrieben bar 
ben über den 8,, außer ben oben Genannten, 
Heyne (in einem bef. Auffag u. in feinem Ex- 
cursus ad Virg. Aen.), Hirt, Herder, ®ös 
tbe (Propnlaen), 2. Feuerbach u. A. 

Laofratie (vd. Ör.), ungeregelte Demokratie, 

Raosfyun (bin. Religw.), f. v. a. Laokiun. 

Laomedea (Boophyt.), nah Lamourour, 
Polnpengatt.; ſ. Sertularia. 

Laomedon (gried. *2 1) Sobn 
des Ilus und der Eurydice, Gemahl der Strymo, 
Vater des Priamus, Tithonus, Lampus, Kly— 
tius, Hikotaon und des unchelihen Bukolion, 
König von Ilium; als feine Töchter werden ges 
nannt Hefione und Aſtyoche. Beidem Bau der 
Mauern von Troja mußten ibm, wegen einer 
Empörung gegen Zeus verurtbeilt, Pofeidon u, 
Apollo um Kohn dienen. 2, aber gab ihnen den 
ausbedungenen Lohn nit und jagte fie fort. 
In einer Nachricht heißt es, beide Götter haben 
an der Mauer gearbeitet, in einer andern nur 
Poferden, Nah fpäterer Sage riefen fie bei 
dem Bau den Yeacus zu Hülfe, und da, wo bier 
fer Sterblihe baute, war die Dauer erftürmbar, 
Zur Strafe fandre (nachhomeriſcher Sage zu: 
folge) Pojeidon ein Seeungeheuer, welches das 
ganze Yand verwüftete. Diefem mußte dem 
Sprud des Drakels gemäß von Zeit zu Zeit 
eine Jungfrau zum Verfblingen gegeben wer: 
ven. Das Loos traf aud Hefione, die Tochter 


Minerva handelte, fo bleibt das ſittliche Gefühl $des L. Da kam Hercules eben von feinem Bug 


— 
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egen die Amazonen zurück und verſprach, die 
ungfrau zu retten, wenn ihm L. die Roſſe ger 
be, die einft Zeus dem Tros für ben geraubren 
Banymedes geſchenkt harte. 8. veriprad fie, 
brad aber fein Wort, als Hercules die Hefione 
gerettet u. das Ungeheuer getödtet hatte, worauf 
der Held mit einem Gefhwabder von ſechs Schifs 
fen gegen Troja zu Felde zog und den ©, mit als 
len feinen Söhnen, den Podarkes (Priamus) 
ausgenommen, tödtete, bie Heſione aber dem 
Telamon gab. Diefe Paufte mit ihrem Schleier 
ibren Bruder Priamus lcd. Bonfeinem Grab» 
mal am jtäifben Thore ging die Sage, daß, fo 
lange es unzerftört bleibe, aub Troja fiber ſey. 
— 2) Ein Sohn bes Hercules und der Meline, 
— 3) 8, von Mptilene, destaribus Sohn, Brur 
der bes Erigyius, mit welchem und andern 
Freunden Alexander er vom König Philipp 
im UAnfange des Jahres 236 in Folge von Mißs 
—— die zwiſchen dem Koͤnig und ſeinem 
ohne herrſchten, aus Macedonien verbannt 
wurde. Nah Alexanders Thronbeſteigung 
kehrten ſie nach Macedonien zurück. Im perfis 
ſchen Kriege leiſtete L. als Dolmetſcher Dienſte 
und erhielt die Beaufſichtigung und Verſorgung 
der Kriegsgefangenen. Bei Vertheilung der 
Satrapien im Jahre 323 fiel ibm Syrien zu, 
das ihm in der Theilung von Triparadiſus im 
Jahre 321 von Antipater beſtätigt wurde; im 
folgenden Jahre aber beſetzte Nicanor, ein —— 
des Ptolemäus, Syrien, nahm den gefangen 
und brachte ibn nah Aegypten; 8. beſticht die 
Wachen und entflieht zu Alcetas nad Karien. 
Laon (Beogr.), 1) franz. Bezitk, Depart. 
Aisne, 43’/,, ÜM., 143,000 Einw. Bier 
Anizy le Chateau, Martıfleden, 1200 €.; 
Blerancourt, Marktflecken, Schloß, Wais 
fenbaus, 1000 Einw.; Marle, Stadt au der 
Serre, 1800 Einw.; Montcornet, Stadt an 
ber Serre, Weberei, 1600 Einw.; Notre Da= 
mebetieffe, Markrfleden, Ubrenfabrif, 1200 
Einw. — 2) Hauptftadt des Bezirks u. Depart.; 
alte Kathedrale, deren Biſchof den Titel eines 
Herzogs führte, ſchiefer Thurm, Hofpital, Kranz 
kenhaus, Fabriken und Handel mit Baumwol⸗ 
Ienwaaren, Leder, Wein, Getreide, liegt in einer 
Ebene auf einem 300° hoben Berge, daher rings⸗ 
um weit fihtbar; 8500 Einw. Die Umgegend 
beißt Zaonnais. — Geſchichtliches. 8, 
font Landunum ober Lugdunum clavatum, 
war früber ein bloßer $leden, 5l5wurbde e6 zum 
Bisſsthum erhoben u.batte Genebald zum erften 
Biſchof. Im J. 1594 wurde es von Heinrich dem 
Gr. eingenommen. HierSchlacht am 9.u. 10. 


unter Blüber u. den $ranzofenunter Nas 
poleon, Napoleon hatte ſich nab der Schlacht 
bei Brienne oder Larothiere am 8, Kebr. über 
Troyes nah Nogent an der Seine, 23 Stunden 
von Paris, zurüdgezogen. 


März 1814, zwifhen den Preußen: Ruffen | fein Nachtrab auf den 


Bebr., Napoleons Heer zurüddrängend, an beis 
ben Ufern ber Seine befegte, diefer über Arcis 
und Ehalons, um ſich bier mit den Heertbeilen 
von Herd, Kleift und Langeron zu vereinigen, 
längs der Aube und Marne nah Meaur bin, 
Blücer aber, obne erft die Nordarmee aus Bels 
gien abzuwarten, brang, den Marfchall Mache 
nald verfolgend, zu raſch und nod dazu in eins 
zelnen Abtbeilungen, wodurch er feine Kräfte 
zerfplitterte, dur die Champagne vor, Zwis 
ſchen ihm und der Bauptarmee blieb daher ein 
leerer Raum von drei bis vier Märfcben, den 
Napeleon trog ber ſchlechten Wege mit fühner 
Schnelligkeit zum größten Nachtheile für die 
Verbündeten benugte. Kaum hatte nämlich 
Napoleon dieſe Lücke bemerkt, ale er ſogleich den 
Plan faßte, durd einen Seitenmarfh die Mitre 
der Linie, auf welcher die dur ſtarke Zwiſchen⸗ 
räume getrennten Abtheilungen des ſchleſiſchen 
Heeres fi befanden, ſenkrecht zu durchſchneie⸗ 
den und fo in den Rüden und in die linke Flanke 
der Berbünbeten zu gelangen. Zu dem Zwecke 
ließ er 35,000 M. unter Bictor, Dudinot und 
zwei Meiterabtbeilungen unter Milbaut und 
Pajol an den Uebergangspunkten der Seine u, 
Donne gegen Schwarzenberg zurüd, eilte von 
Nogent aus mit dem Corps unter Mey u. Mars 
mont nebft den Garden unter Mortier, 30,000 
M,ftart, am 9 Febr. über die Seine nad Sc— 
janne und warf fi am 10. bei Champ⸗Aubert 
mit 6000 M, Kavalerie auf die Ruſſen untır 
dem General Alſuſiew, der mit 5000 M. Fuß⸗ 
vol? und 24 Kanonen binter Saden herzog. 
Diefer, vereinzelt, obne Hülfe, mußte ſich mit 
2000 M. ergeben, während ſich eine etwa gleich 
große Anzahl Ruſſen in Beinen Abtbeilungen 
durb den nahen Wald rettete und zum Haupt⸗ 
beer begab. Napoleon ftand jegt im Rücken 
der unter Saden u. York vorgeſchobenen Trup⸗ 
penmaflen. Zwar ertbeilte Blücher auf die 
Nachricht von Napoleons Anzuge an die beiden 
lestgenannten Generäle fogleih den Befebl, fi 
über Montmirail zurückzuziehen, auch marfcirte 
Saden, 20,000 M. ſtark, ſofort in aller Eile 
von Laferte nah Montmirail, fand daſſelbe aber 
ſchon von Napeleon weggenommen, Mittelft 
eines blutigen Kampfes am 11. Febr. in den 
Dörfern L'Epine und Marhais, der ibm 2400 
M. an Todten, 1000 Gefangene und 9 Kanonen 
Poftete und wobei ibn ein während ber Zeit ans 
getommener Theil des Corps unter Vork unters 
ftügte, gelang es Saden endlich doch, ſich durd = 
zufblagen. In der Nacht zog er fib darauf 
nad Chateau Thierry zurüd, das er, nachdem 
öben von Nesle am 12. 
nochmals gefblagen worden war und über 2000 
Mann verloren hatte, fliehend erreichte, Hier 
dedte der Prinz Wilhelm von Preußen mit 2000 
M. den Mebergang auf das rechte Ufer ber 


Bon Seiten der | Marne, und Saden und auch VYork, der indeffen 


Verbündeten war in einem Kriegsrathe beſchloſ⸗ von Meaur zurüdgewiden war, zogen fi, von 
fen worden, die franzöfifhe Armee nicht mit | Macdonald verfolgt, nah Rheims zurüd. Uns 


vereinter Kraft zu verfolgen, weil bas Land für 
ee Deere auf einer Straße nicht hinreichende 


terdeffen batte Bluͤcher das Eorps des Generals 
lieutenants von Kleift und die Abtbeilung bes 


erpflegungsmittelbarbot; Schwarzenberg und | Generals Kapzewitſch am 12. in der Stellung 
Blücher trennten fib alfo, um auf Paris loszu⸗ bei Bergeres zufammengezogen und war, in der 
marſchiren, jener über Xroyes, das er am 7. Meinung, Napoleon jey von ben Generälen 
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Dorf und Saden zurückgewieſen, mit 20,000 M. 
nad Etoges vorgerüdt, wo er Marmont, den 
Napoleon ihm entgegengefandt batte, um 13. 
angriff und ibn, um ſich mit Saden und York 
zu vereinigen, nad Montmirail bin bis Baus 
bamp zurüdtried, Als Napoleon biefe vor: 
ängige Bewegung Blüchers erfuhr, wandte er 
ch fogleib um, um amd biefen anzugreifen. 
Schon anı 14. ereilte er bei ®auhamp den preus 
ßiſchen Vortrab, gegen den Marmont auf feinen 
Befebl bereits Stand bielt, und griff denfelben, 
von ftarfer Kavalerie unterſtützt, von allen 
Seiten fo beftig an, daß Blücher ohne Weiteres 
auf den Rüdzug denken mußte. Indeß wiefen 
trog ihrer ungünftigen Lage die Preußen und 
Ruſſen, in Vierecke zufammengedrängt, fich dicht 
an einanderbaltend, an ihrer Spige Blüder, 
Gneifenau, Kleift und Prinz Auguſt, die An— 
riffe der feindlichen Reiterei Präftig zurüd, und 
rouchy bemühte ſich umfonft, indem er mit 
6000 M. die Etraße nad Etoges befegt bielt, 
Blüber den Mückzug abzjufhneidten. Vom 
Feinde beinahe ſchen umzingelt und durch ers 
neute Rlantenangriffe beunrubigt, erreichten fie 
tapfer fecbtend den Wald von Etoges. Als fie 
fib auch bier durd die Maffen des feindlichen 
Fußvolks, das ihnen dahin zuvorgekommen war, 
durchſchlagen mußten, wurde die Nachhut unter 
dem ruffifben General Urufew, von Groudy’s 
Meiterei in den Flanken und von Marmonts 
Fußvolk von vorn angegriffen, größrentbeils 
zeriprengt und gefangen. Erft in der Nacht ge: 
Sangte Blücher, mit einem Derlufte von 5000 
-M. und 15 Kanonen, in die Stellung bei Ber: 
geres, worauf er am 16., obne weiter verfolgt 
zu werden, nad Ebalons an der Marne zurück⸗ 
ging, um fih mit York und Saden und mit den 
berbeietlenden Truppen von Winzingerode und 
von Langeren zu vereinigen. Das ſchleſiſche 
Heer hatte in dieſen febs Tagen über 15,000 
M. verloren, war aber jegt von Neuem über 
60,000 M. ſtark. 

Unterdeffen waren Wittgenftein und Wrebe 
über die Seine inNapoleons Rüden vorgedruns 
gen, und Fürft Schwarzenberg, lange unrbätig, 
batte in Folge der Benachrichtigung Blüchers 
über Napoleons Seitenbewegung endlich die an 
der Seine ftebenden Corps aus Gens am 11,, 
aus Nogent am 12., aus Montereau am 15., 
fo wie aus Provins und aus andern Orten ver⸗ 
trieben, fo daß das Hauptquartier der Verbüns 
deten am 16. bis Bray vorgerückt war. Infolge 
deſſen lief Napoleon am 15. bei Etoges von der 
Verſolgung Blüchers ab und zog in Eilmärſchen 
mit feinem jegt auf 100,000M. verftärkten Heere 
Son Montmirail am 16. bis Meaur; von bier 
aus wollte er fib auf die einzelnen Abtheilungen 
des feindliben Hauptbeeres werfen. Schwar⸗ 
zenberg ließ fofort drei auf dem rechten Seine: 
ufer vorrüdende Corps in der Ungrifisbewes 
aung einhalten; Witrgenftein allein rüdte dies 
fem Befehle zumider bei Verfolgung ter vor 
ihm ſich zurückziehenden Franzoſen auf der gro= 
ten Straße von Paris nah Nangis nod weiter 
vor. Die Kolge war, daß fein Bortrab unter 
Pahlen mit Verluft einiger 1000 Mann und 10 
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Kanonen von bem General Gerard bei Mor— 
mant und Nangis am 17. geſchlagen wurde unb 
auch am 18, beit Montereau, am linken Ufer der 
Seine, wo bie Donne in die Seine fällt, von 
Seiten bes Kronprinzen von Würtemberg, der 
an der Epige bes vierten Armeecorps etwa 
10,000 M. mit 38 Kanonen befebligte, ein Ian 
ger blutiger Kampf gegen den an Bictors Stelle 
getretenen General Gerard und gegen ben Kais 
fer Napoleon felbft, die ihn mit 30,000 M. und 
60 Kanonen angriffen, beftanden werden mußte. 
Der Kronprinz vertheidigte indeſſen Montereau 
und den Uebergang über bie Seine aufs Dart 
nädigfte bis zum Abend bes 18., worauf er fi 
mit Berluft von 2600 M., obne die Gefangenen 
und bas unbrauchbar gemachte Gefhüg, unges 
bindert auf das Haupt heer zurückzog. Daburd 
elang es dem Fürften Schwarzenberg, alle 
Theile feines Heeres am 19. wieder bei Kropes 
vereinigt zu feben. Dept, wo Alles ibm den 
entf&beidendften Erfolg verſprach, ſuchte Napo⸗ 
leon den Fürſten Schwarzenberg zu einer Schlacht 
u zwingen. Allein dieſer ging noch in der 
acht vom 19. dburd Troyes überdie Seine und 
ftellte fib am 21., mit Blücer verbunden, längs 
dem rechten Ufer dieſes Fluffes bis Mory auf, 
Unterdeß war Napoleon unter beftändigen Ges 
fedhten der Dauptarmee nadbgerüdt, hatte am 
25. Febr. Troyes befegt und dieſe glücklichen 
Erfolge fogleib benugt, um bei den zwiſchen 
ibm und den Verbündeten bei Ebatilloh (f. d.) 
epflogenen Friedensunterbandlungen feine Ans 
orderungen höher su fpannen. Da nun Schwar⸗ 
zenberg auch jegt, ba alle Kräfte der Verbüns 
deten vereinigt waren, zu einer enticheidenden 
Schlaht gegen Napoleon nicht geneigt ſchien, 
vielmehr zum Rückzug ſich anſchickte, trog dem 
in ber Armee darüber hervorbrechenden Unwil⸗ 
fen, trennte Blüder, von den verbündeten Mor 
narden dazu autorifirt, fib wiederven Schwar⸗ 
zenberg, ging am 24. bei Baudemont über die 
Aube, um in der linken Flanke bes Feindes, wo 
Marmont und Mertier vor ibm zurückwichen, 
gegen die untere Marne vorzudringen und fi 
der aus Klandern beraneilenden Nordarmee zu 
nähern. Das Hauptheer unter Schwarzenberg 
aber zog fich bis auf feine zu Langres befinbdlis 
hen Unterftügungen zurüd u. Napoleon drang, 
was gerade bezwedt war, jofort mit ganzer 
Macht in der Richtung von Arcis fur Nuben 
Fere Ehampenoife und Sezanne nah Jouarre 
gegen Blücher vor. Auf die Meldung vom bier 
fer Bewegung Napoleons ftellte Schwarzenberg 
fogleih feinen Rüdzug ein, ſchlug die ihm ge⸗ 
genüberftchenden feindliden Corps unter Mac 
donald, Dudinot und Gerard zurüdunderzwang 
am 27. Febr. im Sturm anf Bar den Uebergang 
über die Aube. Uber erft am Tage nad dem 
Gefechte bei Laubreffel, am 4. März, befeste er 
das nur 11 Stunden ven Bar fur Aube entfernte 
Troyes, nabm darauf jeine frühere Stellung 
wieder ein und fiel in feine frübere Untbärigkeit 
zurüd, Unterdefien ſuchte Blücher, nachdem er 
den Marfhall Marmont bis auf wenige Meilen 
vor Paris zurüdgedrängt hatte, um dem Haupt⸗ 
beere mehr Freibeit zu verſchaffen, über die 
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Aisne der Norbarmee entgegenzuzieben, bei 
welcher Gelegenheit die am 3. Wär; erfolgte 
Uebergabe von Eoiffons feine Bewegung, wie 
bie Bereinigung berNorbarmee unter Winzinge⸗ 
robe und Bülow erleichterte. Bülow war näms 
lich aus Klandern über Avesnes in Frankreich 
eingedrungen, hatte am 26. Febr. Lafere, wo 
fib beträdtlihe Kriegsvorrätbe und 100 Kano= 
nen befanden, durch den General Thümen weg— 
nehmen laffen, fib bierauf mit Winzingerode 
vereinigt und war von 2. ber am 2. März gegen 
Soiffons vorgerädt. Blücher nahm jeht mit 
dem ungefähr 100,000 M. ftarken Deere am 4. 
März eine Stellung bei Eraone und hielt Soif: 
fons befegt, wo General Radczewit mit 5000 
Ruffen den von Mortier am 5. März verfuchten 
Sturm zurückwies. Napoleon mußte daher 
oberhalb Soiffons über die Nisne geben, was 
am 6. Mär; geſchah, nachdem er von Fismes 
aus am 5.Rheims genommen und ſich der Aisne⸗ 
brüde beiBery au Bacbemädhtiat hatte. Hierauf 
griff er am 7. die Generäle Saden und Woron- 
Jow auf den Höben von Eraone mit größter 
Seftigkeit an. Die Franzoſen verloren gegen 
8000, die Ruffen gegen 5000 M. und der Erfolg 
‚des Treffens entfchied fi bloß dadurch günftig 
für die Franzofen, daß Woronzow mitten im 
Kampfe von Blühber Befehl zum Rückzug ers 
bielt. Auch die Befagung von Soiffons erhielt 
Befehl, dem Feinde die Stadt einzuräumen u. 
auf die Stellung von L. zurüdzugeben. Diefe 
Unfiberbeitin den Bewegungen Bluͤchers glaubte 
Napoleon benugen zu müfjen, um durch ein 
ſchleuniges Bordringen fib rafb in den Befis 
der Stellung von, zu fegen. Die Stadt 2, 
ift der Bereinigungspunßt von vier Heerftraßen 
und biente ben Berbündeten wegen ihrer vor— 
theilhaften Lage als Waffenplatz. Hieher bat: 
ten fib am 8. die verſchiedenen Truppenabtheis 
—— des ſchleſiſchen Heeres, etwa 90,000 M. 
ſtark, zufammengedbrängt. Bülow bielt die Ans 
böse von. befest, Kleift und Dorf ftanden 
auf dem linken, Winzingerode auf bem rechten 

füge. Dem am meiften bedrohten linken 

(ügel wurden als Unterftügung noch die Corps 
unter Saden und Langeron zugewiefen. Am 
Morgen des 8, festen fih von ber Nisne ber in 
zwei Heerzügen die Schaaren Napoleons, erwa 
30,000 M., gegen 8, in Bewegung, Ney drang 
bis Urcel gegen bie Ruffen vor, ortier nahm 
bei Ehavignon Stellung; zugleih verſuchten 
Beide, in der Frühe des naͤchſten Tages, des 9., 
unter dem Schuge eines dichten Nebels die Dörs 
fer Semilly und Ardon den Preußen zu entreis 
Ben. Als dies mit Ardon gelang, begannen 
die franzöfifhen Truppen ineiner Stellung zwi⸗ 
fhen Leully und dem Hügel bei Elacy zur 
Schlachtordnung fi fo zu entwideln, daß das 
Eorps von Mortier den rechten, das von Ney 
den linden Flügel einnabm. Mit Sehnſucht er: 
wartete indeß Napoleon, der vor der Hand nur 
in Pleinere Gefechte ſich einlieh, Die Ankunft des 
auf der Straße von Rheims heranziehenden 
Marſchalls Marmont, welder, durch verdorbene 
Wege aufgehalten, nur langfam heranzuziehen 
vermodte, Nachmittags endlich erfbien er in 
der Ferne bei Fetieur, ließ dur dem Herzog 
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von Padua fogleih das Dorf Athies angreifen 
und wegnehmen und ſchob einen Theil feiner 
Reiterei gegen Nippes vor. Da führte gegen 
7 Uhr Abende General Dorf nebft Kleiſt, dem 
Prinzen Wilhelm von Preußen und der Reiterei, 
weldhe unter dem General Ziethen in die rechte 
Flanke des Feindes einbrady, einen rafcben Leber» 
fall in dem Dorfe Athies aus, den gleichzeitig 
von vorn ein Angriff mit dem Bajonner fo fräf: 
tig unterftügte, daß die im Nüden und auf bei— 
den Rlügeln angegriffenen Franzoſen nad Purs 
zem MWiderftande aus dem Dorfe getrieben und 
völlig in die Flucht geihlagen wurden. Sie 
batten 46 Kanonen und mehr als 4000 M. eins 
gebüßt; Marmonts Eorps und die Reiterei uns 
ter Urrighir waren zum Theil aufgerieben und 
beinahe ganz zerftreut. Trotzdem griff Napor 
leon am 10. früb, ftatt fib fogleih jurüdzuzier 
ben, mit feiner geringen Macht den rechten Flü— 
gel Blüchers und das Mittelrreffen mit verdops 
pelter Heftigkeit an, bis er fib am Abend nach 
einem bartnädigen Kampfe und beträdtliden 
Berlufte gezwungen ſah, nad Chavignon und 
Soiffons zurückzuweichen. Langſam rüdte ibm 
Blücher nah und blieb bis zum 18. März auf 
dem rechten Aisneufer fteben. Das 15,000 M. 
ftarkeruffifhe Armeecorps des GrafenSt.⸗Prieſt 
batte inzwiſchen mir dem Corps des preußifchen 
Generals Jagow, ber aus den Urdennen berab 
über Vitry beranzog, am 12. März das ſchwach 
befegte Rheims erftürmt. Napoleon babnte 
fi, daher fofort durch MWiedereroberung von 
Mbeims den Weg nah der Aube bin zum Ans 
griff auf Schwarzenberg, der ſchon am 14., als 
er die Nachricht von Blüders Sieg bei L. ers 
balten, feine Truppen wieder am rechten Seiner 
ufer und die Aube aufwärts nad Arcis bin in 
Bewegung gefent hatte. — Während der hundert 
Tage wurde 8. proviforiih befeftigt und erft in 
Folge des Friedens den Preußen übergeben, 

Laoniea (cura, Med.), im Mittelalter eine 
6106 durch Einreibungen, Räucerungen u. f.w., 
ohne alle damals viel gebräuchlichen Draftika, 
verſuchte mildere Kurart der Gicht. 

Laonome (griedb. Sagengeidh.), Gemahlin 
des Ulcäus und Mutter des Amipbitryo, 

Laons, franz. Dorf, Depart. EuresLoire, 
Arrond. Dreur; 1050 Einw. 

Laonweine, roth, leiht und angenehm, an 
der Stadt Laon, Depart. der Aisne. 

Raophonte (griech. Sagengeib.), Tochter 
des Pleuron und Gemahlin des Theflius, dem 
fie die Althäa und Leda gebar. 

Raorca, öfterr.eital, Dorf, Lombardei, 
nordöftl. von Como; Eiſenhaͤmmer, Eifengießes 
rei, Seidenfpinnerei; 630 Einm. 

Raortoläetä (a. Geogr.), Völkerſchaft im 
Mordoften von Hispania Tarracon., neben den 
Läetanern (Strabo Ill, ©, 159). 

Rave (Ant,), f. Laus. 

Laos (Tao, Beogr.), binterind. Rei, grenzt 
an Anam, Birma und Siam, gebirgig, bewals 
det, vom Maykang durchfloſſen, nur an den 
Fluffen angebaut, liefert Rindvieb, Elepbanten, 
Eiſen, Moſchus, Teakholz ꝛc. Die Einwohner 
ſtehen mit China (woher Handelskarawanen 
kommen) und mit den Hauptreichen Hinterin⸗ 
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biens im Verkehr. Der Flächenraum beträgt 
2763 [M., die Zabl der Einwohner 1,400,000. 
2, ift in mehre kleine Königreiche eingetheilt, 
in denen man drei fehr verfbiedeneRagen von 
Einwohnern findet; die eine berfelben wird 
Phungkhao (weißer Mann), bie andere 
Phungbam (fhwarzer Mann) und bie dritte 
Phung⸗knis (grüner Mann) genannt. Die 
eıfte Rage tättomwirt ſich nicht, die zweite aber 
Arme und Schenkel mit ſchwarzer und die dritte 
diefelben Körpertbeile mit grüner Farbe. Diefe 
Tättowirung beftebt in nichts, ale dem Cingras 
ben einiger Figuren von Bären, Elepbanten, 
Tigern oder einem fabelhaften Draden ins 
Fleifh. Der Urfprung der Lascitr (Laoe— 
fen) verliert ſich ziemlich ins Dunkel und ift um 
fo ſchwieriger zu entziffern, als fie feine Ardive 
und Peine Gefbichtfhreiber haben, und alle ihre 
Zrabditionen mit Wundern aufgeftugt und in 
Fabeln verwandelt find. Eine genaue Unters 
fubung und Bergleibung ber tättowirten und 
nicht tattowirten Rage führt jedoch zu der Ueber⸗ 
zeugung, baß jene Stämme, welde fi tättos 
wiren, von den Birmanen, und der, welcher fi 
nicht tättowirt, von den Siamefen abftammt, 
die ebenfalls einen Abſcheu vor dem X ättowiren 
baben, Jede diefer beiden Ragen bat ibre bes 
fondere Sprade. — Folgendes find dieNamen 
der bedeutendften Staaten, aus benen L. bes 
ſteht; fie tragen ſämmtlich die Namen ihrer 
Hauptftädte: Müang- Com ober Lum, Mür 
ang-Bien-Tian, Irbang-Suansg, Pho⸗ 
Bang, Müang-Phuenné. Dieſe 4 Staas 
ten werden von der weifenRagebewohnt. Drei 
andere, nämlid: Müang-Phle, Müang— 
Nan, Müang-Keung-Maie, werden von 
den tättewirten Magen bewohnt. Alle diefe 
Staaten liegen öftlib von Siam, MüangrPhus 
enne ausgenommen, weldes gegen Nordoſt, und 
Müang:-Keung-Maie, welches gegen Norden 
liegt. Mit Unrecht bat man Bien-Tan als 
die Hauptftabt von ganz, angegeben, dennalle 
diefe Staaten find unabhängig von einander, 
und ein Theil ift dem König von Siam, ein ans 
derer aber dem König von Cochinchina unters 
tbänig. Langlois, vormaliger Miffionär von 
Zunfin, fagt in den Noten, mit denen er eine 
Denkſchrift ded Hrn. Pallegoir (ebenfalls 
Miffionär von Zunfin) begleitet, daß das Wort 
Müang, das in der laocifhen Sprade König- 
reib od, Stadt bebeute, unbeftreitbar das anas 
mitiihe Wort Menong fey, das in derfelben 
Eprade zur —— der Stämme diene, 
welche die weſtlich und noͤrdlich von Tunkin ges 
legenen Gebirge bewohnen, und die von den 
Tong-⸗Chineſen als Barbaren betrachtet werben. 
Das Wort Menong, welches in der Sprade 
von Anam eine verädtlibe Bedeutung hat und 
dem Wort wild entfpridt, bat in der laocifcben 
Sprade einen ehrenvollen Sinn. Man darf die 
Menongs nit mit andern ganz wilden, Moi 
genannten Völkern verwecfeln; biefe letztern 
bewohnen die Gebirge, melde Cochinchina von 
Cambodſchia ſcheiden; fie find ſchwarz und bei 
Weitem nit fo civilifirt, als die Menongs, 
Mehre ihrer Horden find fogar noch Menfchens 
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freffer. Die u. —— haben dieſelbe 
Hautfarbe, wie die Tong-Ehlneſen, find ſanft, 
einfach, aufrichtig und gaftfreigegen Jedermann, 
ihre Feinde ausgenommen, gegen bie fie fi 
fehr rachſüchtig zeigen. — 2. batte fonft einen 
eigenen König, Später bemädtigten ſich bie 
Amanefen des Reichs und ließen es durch Mans 
darinen regieren, deren Einfluß jedoch nur ges 
ring gewefen zu ſeyn fcheint. Sept befteht es 
aus mehren Königreiben, f. oben, 

Laosthenides (grieb. Liter.), Verfaſſer 
einer Schrift über Kreta. 

Laotbo® (grieh. Sagengeſch.), Tochter des 
Altes, Königs der Leleger; mit ihr erzeugte 
Priamus ben Lykaon und Polyborus. 

Laotho® (Entom.), Schmetterling, f. Zak⸗ 
fenfbmwärmer. 

Laothoes, Sohn d. Hercules (Xpollod.11,7,8). 

Rao: Ting, oftind. Stadt, China, Prod. Tch i⸗ 
Li, am Lan⸗Ho, oberhalb deſſen Mündung in 
den Golf von Tchi⸗Li. 

Raotfe (bin. Rel.), f. v. a. Laokiun. 

Laounyonah, binterind, Stadt, Birman, 
fühweltlib von Pagabm-Miou, am Irawaddy. 

Lapageria (Bot.), nab Ruiz und Pavon, 
Schlingfpargel nad Oken, Gatt. ber Co- 
ronariae Rchb,, ber Sarmentacene Spr. Cha— 
raßter: Keld und Blumen breiblätterig, gloßs 
Penförmig, ohne Drüfen, die Blumenblätter 
breiter, 6 Staubfäben, abwechfelnd länger, an 
ihrem Grunde; Beere länglid, breiedig, ein- 
fächerig, mit vielen Samen in 3 Reiben an den 
Wänden. Einzige Art: L.rosea Ruiz et Pavon, 
Fi. per. T. 297. Schlingſtrauch in Chili mit 
rofenrotben, weiß gebüpfelten Blütben u. Ber 
ren von der Größe eines Hübnereies, deren füße 
lies Mus gegeflen wird, Die faden- und 
büfhbelförmige, febr lange Wurzel wird in der 
Heimath wie Saffaparille gebraudt. 

Lapagma (Lapagmus, Meb.), die Auss 
leerung. 

Un paix (franz., ber Friebe), f. Pharao. 

Lapak, oftind. Infel, SulurInfeln, zwi⸗ 
{ben Tawitawi und Sulu; hoch und waldis. 

Lapaktiſch (v. Griech.), gelind abführend. 

Lapalice, Jakob de, Marquis v. Ehar 
bannee,f.v. a. Chabannes 3). 

Lapaliſſe, franz. Stade, Altier, öſtl. von 
Moulins, mit altem Schloſſe; Baummollens 
fpinnerei, Handel; 2270 Einw, 

Lapaucfa, ungar. Ort, Baranya, füböfl. 
von Fuͤnfkirchen. 

Lapanow, öfterr. Fleden, Galizien, fübs 
weſtlich von Bochnia, an der Radomka, rechts. 

Lapara (Med.), ein weicher (leerer, hohler) 
Seitentheil des Unterleibes, 

Raparectome (Ehir.), unrichtig ftatt: Eos 
lectome ober Enterectome, ba nit ein 
Theil des fogenannten Baudes (Lapara), fons 
bern eines Darms ausgefhnitten werden fol. 

Raparelli, Francesco, italien. Kriegse 
baumeifter, 1521 zu Eortona geboren. Er be 
feftigte den Hafen von Eivita Bechia, deſſen 
Kommandant er war; dann übertrug Michel 
Angelo ihm die Auffiht beim Bau der Peters 
kirche. Als Soliman 1, 1565 zur Belagerung 
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Malta's heranzog, eilte L. dorthin und entwarf 
den Plan zu der Feſtung La Valette. Später 
bot er den Benetianern feine Dienfte an, ale bie 
Türken die Eroberung von Eypern unternahmen, 
+ jedoch, bald nad feiner Ankunft auf Kandia, 
1570 an ber Peft. 

Laparelytrotomie (Ehir.), f. v. a. Laparo⸗ 
colpotomie. 

Saparenterotomie (Chir.), richtiger als 
Großheins Laparoenterotomie, befler bloß 
Enterotomie, 

Laparocatarrbus (Catarrlıus abdomina- 
lis, Med.), f. v. a. Enterocatarrhus, 

Raparocele (Ebir.), der Bauchbruch, eigents 
lich der Bruch an einer Seite des Bauches; ſ. 


rud. 

Laparocholecnfteotomie (Chirurgie), bei 
Großheimz; richtiger und fürzer: 

Laparocholecytotomie (Ehir.), der Gal⸗ 
Ienblafenf&nitt, 

Laparocolectome (Ehir.), zu weitläufig 
ftatt: Eolectome, da biefe nicht peideben fann 
obne Laparotomie, legtere ſich alfo bei Colek⸗ 
tomie von felbft verfteht. 

Raparocolpotomie (Ebir.), der Bauchmut⸗ 
terfbeidenfbnitt, würde nab Ritgen und K. 
®. Kübn ber rihtige Uusdrud feyn für bes 
jüngern B ——— ſogenannte Gatroely⸗ 
trotomie, oder die Methode, die Mutterſcheide 
vom Bauche ber zu öffnen, um fo weiter zum 
Uterus zu gelangen, 

Laparocoelpotomus (lat., Ebir.), 1) 
die Yaparocolpotomie verridhtend; — 2) ein ber 

leihen Geburtshelfer; — 3) ein Werkzeug zu 
Folhem Bebuf u. f. w. 

Raparocnitentomie, Laparocnftibotos 
mie (Ebir.), der Bauchblafenfhnitt, der Bla—⸗ 
ſenſchnitt über bem Schambeinbogen, ber fogen. 
Apparatus altus; f. Steinfänitt. 

Laparoelytrotomie, befier: Laparelytroto⸗ 
mie (Geburtsh.), ſ. Kaiſerſchnitt. 

Laparoenterotomie (Bauchdarm— 
ſchnitt, Laparoenterotomia, beſſer: Laparen- 
terotomia, Chir.), die künſtlche Eröffnung ber 
Stelle des Darmkanals, nah gefhehener Inci— 
fion der Bauchwandungen. Daß biefe Operas 
tion zu den fehr gefährlichen gehört, und daber 
nur in ben verzweifeltiten Fällen vorgenommen 
werden muß, verfteht fib von felbft; Daß fieaber 
in legteren niht obne Hoffnung auf@rfolg aus⸗ 
gie wird, zeigen bie nicht gar zu feltenen 

eifpiele von glüdliher Heilung bedeutender 
Unterleibswunden mit Darmoverlegung. Als 
Sndikarionen zur Operation find alle die Bes 
Dingungen zu betrachten, welde die Permeabis- 
lität der Darme auf eine ſolche Weife ftören, 
daß dadurch lebensgefährlihe Zufälle eintreten, 
Dies gefhieht entweder aus mechaniſchen Urs 
ſachen, 3. B. durch Verfhluden eines fremden 
Körpers, der fih an irgend Liner Stelle bes 
Darnıfanals feftgefent bat und benfelben ver» 
fperrt, dur Geſchwülſte, die ſich zwiſchen den 
Häuten des Darmıes oder in deffen Näbe ent« 
widelt baben, und ihn fomprimiren, durch liga⸗ 
mentöfe Stränge, die bisweilen über eine Stelle 
des Darmkanals hinweglaufen und dieſe gleich⸗ 

Meyers Conv.⸗Lerxicon, Ed. XIX, Abtbl. I, 


fam ſtranguliren, oder es kann bie untere Müns 
dung des Darmkanals, fen es als Bildungsfeh— 
ler oder in Folge fpäterer Krankheiten organiſch 
verfhloffen, und dadurch der Austritt der Ex⸗ 
Premente verhindert feyn; was beides den un⸗ 
ausbleiblihen Zod zur Folge bat. Mehre der 
bier bezeichneten Umftände erzeugen die unter 
dem Namen von Ileus bekannte Krankheit und 
würden gewiß nicht felten zur Ausführung jener 
Operation Beranlaffung geben, wenn die Diags 
nofe, namentlich in Berreff des Sitzes derfelben 
nicht fo äußerft fhwierig wäre. Die Operation 
bleibt daber nur auf jene Fälle befhränft, wo 
bei Erfhbeinungen des Ileus ſich an irgend einer 
Stelle bes Unterleibes, eine durch das Geficht 
oder Gefühl erkennbare Auftreibung zeigt, die 
mit einem firen, anbaltenden Schmerze verbuns 
ben ift, und deren Grund in einem der früber 
angeführten Umftände zu vermuthen man bes 
rechtigt ift, beim Anus imperforatus od. clausus, 
Der zu Dperirende wird wie zur Bauhöffs 
nung überhaupt gelagert, und bie Operation 
alsdann, je nad ber Verſchiedenheit des Kalles, 
verfhieden ausgeführt. Iſt es eine beftimmte 
Stelle bes Darme, bie zur Entfernung eines 
fremden Körpers u. dal. incidirt werben foll, fo 
ift die Stelle der Incifion hierbei ſchon von ſelbſt 
gegeben. Man führt einen Längefchnitt, der 
ungefähr 2 Zoll beträgt und deſſen Mitte der 
ftärfften Hervorragung entſpricht, durd bie 
Bauchdecken, läßt die Wundränder mit ftumpfen 
Hafen auseinanderbalten u. eröffnet das Bauch 
fell in derſelben Richtung, wie die Bauchdecken. 
Nun gebt man mit dem linfen Zeigefinger in 
bie Unterleibshöhle bis zu ber Stelle, wo der 
Darm incidirt werben fell, ein, und führt auf 
demfelben ein fpigiges Biftouri bis zu jener 
bin, fticht bamit die vordere Wand des Darms 
vorſichtig an, führt in die Stichwunde, unter ſte⸗ 
ter Leitung des linden Zeigefingers, ein gefnöpfs 
tes Biftouri ein, und erweitert mit demſelben 
die Wunde in der Längenare des Darme bis 
zur erforderliben Größe. Alsdann wird eine 
gerabe ober gefrümmte Zange, wenn nämlid 
ein fremder Körper zu ertrabiren ift, in den 
Darm eingebracht und die Ertraftion vollzogen. 
ft der Zwed der Operation erfüllt, fo kommt 
es befonders barauf an, zu verhüten, daß aus 
ber Darmwunde fein Ertravafat in die Bauch⸗ 
höhle erfolge, dem man am beften dadurch be= 
gegnet, daß man eine Gekrösſchlinge durd das 
Mefenterium an ber der Darmwunde entipres 
chenden Stelle bindurd führt, diefelbe durch die 
Bauchwunde nab Außen leitet, und daſelbſt bes 
feftigt, wodurd bie Darmwunde ber äußeren 
Wunde genäbert wird, u. bedhalb die Kontenta 
des Darms nur nach Außen ausgeleert werden 
können (f. Sutura). Der weitere Verband ift 
wie ber zur Saparogaftrotomie. — Wird bie 
Operation wegen Wfterfperre unternommen, 
wo alfo die Aufgabe darin befteht, einen Pünfts 
liben After zu bilden, To ift die Stelle der In⸗ 
cifion nicht durch die Krankheit felbit gegeben, 
fondern . hängt. von der Wahl des Wundarztes 
abi: Die Nnfichten über die geeignetfte Stelle 
für diefelbei find indeß gerheilt, indem Einige 
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ben Einſchnitt in ber rechten Hüftgegenb zu mas 
den und das Eöfum zu Öffnen rathen, während 
Andere den Einihnitt in ber linken Baudhfeite 
gemacht wiſſen wellen,um die Eröffnung desColon 
descendens od, der Flexura sigmoidea vorneh⸗ 
men zu können. In der Tbatift es oft ſchwer zu 
beftimmen, an welcher Stelle am beften bie Erö 
nung desDarmes vorzunehmen ſey, da bei der Ver⸗ 
ſchließung des Afters oft gleichzeitig ein Mangel 
des unteren Theils bes Darmkanals mit zuger 
gen ift, deffen geringere ober größere Ausdeh⸗ 
nung ſich vorber nicht beftimmen läßt. Der 
ünftigfte Fall ift der, wenn in Folge ber Ans 
Päufung ber Fäces am unteren blinden Enbe 
bes Darms, eine von Außen fihtbare Hervors 
treibung gebildet wird; alsdann wirb man nas 
türlih dieſe zur Leitſchnur nehmen, die Weiche 
tbeile über derfelben inderfänge von ohngefähr 
23oll incidiren, den Darm vermittelft des linken 
Beigefingers aus der Wunde bervorzieben, ihn 
an der Stelle, wo die Kothanhäufung Statt fin« 
bet, anſtechen, und bie Stibwunde nad oben zu 
obngefähr bis zu einem Zoll verlängern, worauf 
man die Darmwunbe vermittelt der Gekröß⸗ 
——— wie oben beſchrieben worden iſt, der 
auchwunde genähert hält. Wird man bage⸗ 
egen von keiner ſolchen Auftreibung geleitet, 
(et, wiebie Meiftenanrathen, einLängefhnitt 
n ber Ausdehnung von 2 Zoll, der einen Zoll 
oberhalb der Spina anterior superior begin 
nen, und ohngefähr einen Zoll vor ihr herablau⸗ 
fen, in ber Regio iliaca sinistra durd bie Bauch⸗ 
beten geführt werben, wodurch man auf bie 
Flexura sigmoidea gelangt, die man bervor« 
zieht, incidirt, und weiter in ber eben beſchriebe⸗ 
nen Meife verfährt. Da es bier Aufgabe ift, 
die Darmwunde für immer offen zu erhalten, fo 
muß man ihre fpontane Heilung burd einges 
führte Bourdonnets zu verhüten ſuchen, und 
biefe zurjebesmaligen Kothentleerung entfernen; 
ber übrige Verband befteht in Heftpflafterftreis 
fen zur Vereinigung der Bauhmwunde und in 
einer Bauchbinde. 

Die Nakhbehanblung bei ber®. ift ähnlich wie 
die bei derfaparogaftrotomie, Berüdfibtigung 
der eintretenden Entzündung und Berbütung 
berfelben durch Präftige Blutentziehungen find 
bie Hauptaufgabe, besgleihen muß der Operirte 
bie höchſte Ruhe beobadıten und feine Diät 
aufs möglihfte befhränkt werden. Wenn aud 
kein fo völliges Enthalten aller Speifen und 
Getränke, wie bei der Incifion des Magens ers 
forderlich ift, indem ein Austritt berfelben durch 
bie Darmmwunde in die Unterleibshöhle weniger 
au beforgen ftebt, fo ift body ſchon die bloße Ber⸗ 
ftärfung ber periftallifhen Bewegung zur Bers 
bauung bes Genofjenen von fo nadtheiligen 
Felgen für die Konglutination der Wundränder, 
daß man fie ſchon deshalb möglichft vermeiden 
muß. Letztere ift in ber Regel nah 48—72 
Stunden vollendet, nah welder Zeit aud bie 
Adhaͤſion des Darmes an ber Bauchwand erfolgt 


ift, weshalb nun die Gehrößfhlinge entfernt | K 


werben Pann. Unter ungünftigen Umftänben 
Bann freilich auch in jenen Fällen, wo es nicht 
Swed ber Operation ift, ein ganzes ober theils 
weifes Dffenbleiben ber Darmmwunde fortbeftes 


ben, wo alsbann fpäter die Operation des künſt⸗ 
lichen Afters vorgenommen werben muß, 
Laparogaftrotomie (Baubmagens 
f&nitt, Laparogastrotomia, Ehir.), diejenige 
Operation, wo ng Eröffnung der Bauchdecken 
vermittelt der Incifion ein Einſchnitt in bie 
vordere Wand des Magens gemabt wird. Die 
Gefahren berfelben find außer denen, welche bei 
Eröffnung ber Bauhböhle überhaupt in Bes 
trachtung kommen, noch die bei Magenwunben 
insbefondere au berüdfihtigenden, nämlich ber 
Austritt von Epeifen in die Unterleibehöble, ır. 
bie bebeutenbe entzündlihe Reaktion nad Vers 
legung eines fo wichtigen Organs, Indicirt ift 
biefelbe baber nur dann, wenn fie wirklich als 
einziges Mittel zur Lebensrettung betrachtet 
werben muß, namentlidy in ben Fällen, wo 
fremde, in den Magen gedrungene Körper, bie 
wegen ihrer Geftalt und Oberfläche nicht bie 
Entfernung durch den Darmkanal geftatten, 
dringende Erfbeinungen veranlaffen. Aller⸗ 
dings muß man fich hierbei nicht übereilen, ins 
dem nicht felten, felbft unter den unwahrſchein⸗ 
lihften Umftänden, dennoch ein Abgang jenes 
Körpers burd den After erfolgt ift; indeß darf 
fie ebenfalls aub nicht fo lange verfchoben wers 
den, bis bereits heftige Entzündung oder gar 
erulcerative Zerftörung bes Magens eingetreten 
if, Die ah Beranlaflung zum Eins 
dringen eines folden Körpers in den Magen, 
it das Berfhluden berfelben, insbefondere bei 
dem Berfuche, fi vermittelft einer Gabel, eines 
Meflers u. bdgl., die man an ben Gaumen u. 
Schlund führt, künſtlich Be Brechen zu reiyen, 
in weldem Falle bie eration auch bereits 
mehrmals mit günftigem Erfolge vollführt wors 
ben ift, fo von Shwabe in Königsberg, von 
Hübner in Raftenburg (Hevin in Mem, de 
l’Acad, de Chir,, Bb. IV, &, 597), von Gays 
roch, Renaud u. A. Sb auch inden Magen 
gedrungene, od. vielmehr in demſelben zur Ent» 
widelung gekommene Thiere, fo z. B. Fröſche 
u. —6 wie es zum öftern behauptet worden ift 
die Operation erfordberlid machen Pönnen, ift 
nod fehr ungewiß, obgleich ber bei Rich erond 
vorgefommene Fall, wo einem Bauer, durch 
einen Einfhnitt in den Magen, eine 2'/, Fuß 
lange und 18 Linien im Umfange baltenbe 
Schlange entfernt worden ſeyn foll, dafür zu 
fpreden f&eint. — Die Operation an fib bat 
durhaus Peine Schwierigkeit, indem der Magen 
bicht hinter den Bauchwandungen liegt und bas 
ber Beine Verlegung anderer bedeutender Drs 
ane zu beforgen ſteht. Die Stelle, wo bie 
ncifion gemadt werben foll, ift faft ftets durch 
ben hervorragenden Theil bes fremden Körpers 
geboten ; nur hat man barauf zu adten, daß 
man bie Kurdaturen vermeide, weil an biefen 
ſich die — Gefäßkraͤnze befinden. Da nun 
aber während ber Anfüllung des Magens mit 
Speifen und Getränken, berfelbe bekanntlich 
eine folde Richtung annimmt, daß feine große 
urvatur fib gerade nad vorne richtet, bei 
völliger Leere dagegen er fo zufammenfällt, daß 
feine Incifion fehr [hwierig werden würde, jo 
ſcheint ein Mittelzuftand, nämlih eine mäßige 
Anfüllung, für die Operation bie geeignetite, 
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Man läßt baber ben Kranken, ehe man zu bers 
felben ſchreitet, einiges ſchleimige Getraͤnk zu 
ſich nehmen, lagert ihn alsdann auf einen Tiſch 
mit fefter Unterlage, und madt einen Haut⸗ 
ſchnitt von ungefähr 3 Zoll Länge. Die Ride 
tung beffelben muß ber Hervorragung bes frem⸗ 
ben Körpers entſprechen; findet ſich aber eine 
ſolche nicht vor, fo führt man benfelben parallel 
mit der Linea alba, 1'!/, Zoll links von ihr ent» 
fernt, 1 Zoll unterhalb bes Schwertfortfages 
beginnend und bis 1'/, — 2 Boll oberhalb bes 
Nabels hinabreibend. Nah Durchſchneidung 
der Bauchwandungen incibire man in derfelben 
Richtung bas Peritonäum, unterbinde blutende 
Gefäße, und fchreite alsdann zur Eröffnung bes 
Magens. Schwabe verfuhr dabei auf bie 
Weiſe, daß er den Magen vermittelft einer 
Brummen Nabel in bie äußere Wunde bervors 
108; in ben neuerlih befannt geworbenen Fäls 
en zeigte ſich dieſes indeß unnöthig, indem man 
volltommen zum Ziele gelangte, wenn man ben 
linden Zeigefinger in bie Wunbe bis zur vors 
bern Magenwand einführte, auf beffen Bolar: 
fläche ein fpigiges Biftouri bis zu ber Stelle, 
wo ber frembe Körper zu fühlen war, binleis 
tete, und gerade auf benfelben einftieß, bie ge» 
bilbete Stibwunde bierauf vermittelft bes ge⸗ 
knöpften Biftouri’s nad einer oder nad beiden 
Seiten bin, je nad dem Umfange bes zu ent« 
fernenden Körpers erweiterte, und letztern als⸗ 
dann, vermittelft einer geraben od. gefrümmten 
Bange, durch vorfidtige Traftionen auszog. 
Wäre eine burd ben fremden Körper gebilbete, 
befonbers prominirende Stelle an der vorbern 
Magenwand nicht zu fühlen, der Magen im 
Gegentheil fehr Pollabirt, fo müßte man denſel⸗ 
ben entweber, wie Schwabe es that, mit einer 

efrümmten Nabel bervorzieben, od. mit einer 
Dincette faffen, ein Bleines Stückchen ausſchnei⸗ 
den und dann die Wunde erweitern. — Dat man 
ben Zwed ber Operation erfüllt, fo kommt es 
nur darauf an, bie, wenn man bie Kurvaturen 
forgfältigvermieben bat, ftets nur unbedeutende 
Blutung zu ftillen, um fogleih zum Berbande 

u fchreiten. Die Magennaht anzumenden, ift 
n feinem Falle räthlich, dba die Konglutination 
der Wundränder ganz von felbft erfolgt, im 
Gegentheil durch bie von den Suturen anges 
regte Entzündung geftört würde; man läßt da⸗ 
ber die Magenwunbe ganz weg ders 
einigt die Baucbwunde, beren unterer Winkel 
jedoch zum freien Abfluß der Wundſekrete durch 
ein Meines Bourbonnet offen erhalten werben 
muß, vermittelt langer Heftpflafterftreifen, u. 
legt darüber eine Bauchbinde an. Die nächſte 
Sorge bezieht fib nun auf bie in ber Regel ein« 
tretende lebhafte Gaftritis, die ſich durch bebeus 
tenden Schmerz in ber Magengegend, Uebelkeit, 
wiederholtes oft blutig gefärbtes Erbreden, 
&ingultus u. ſ. w. dofumentirt. Alsdann find 
Präftige Blutentziehungen, gewöhnlich reichliche 
Aderlaͤſſe nötbig, desgleihen Komente über ben 
Unterleib, ableitenbe Klyſtiere; innere Arzneien 
find, wegen bes fteten Erbrechens und des zu bes 
orgenden Austrittes berfelben in bie Unter« 
eibshöhle, nicht anwendbar. Aus legterem 
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Grunde muß der Operirte ferner fi in den ers 
ften Tagen aller Nahrung und Getränfe mögs 
lihft enthalten; den gewöhnlich fehr heftigen 
Durft lindere man durd bin und wider gereichte 
Eitronenfheiben mit Zuder, die der Kranke in 
ben Mund nimmt, durd einige Tropfen —— 
lichen Getränks, mit denen man ibm die Mund⸗ 
böhle befeuchtet, durch Umſchläge von Waſſer u. 
Milch über verfhiedene Körperftellen; die Ers 
nährung bewirkt man durch Lavements mit 
Bouillon und Eigelb, Halbbäder mit Mil u. 
dgl. Späteftens nah drei Tagen ift in der Mes 
el bie Magenwunbe — wo als dann 
chon einiges Breiige, Gallerten gereicht werden 
Pönnen, worauf man allmäblig wieder zur ge» 
wöhnlihen Nahrung übergeht; die Wunde der 
Bauchwandungen ift aewöhnlih nah 2—3 Wos 
den ebenfalls geſchloſſen. in nicht immer zu 
vermeidendbes Nachübel ift das Zurüdbleiben 
einer Magenfiftel od, eines Magenbruches, ger 
— fpäter kunſtgemäß verfahren werben 


muß. 
Laparohyſterotomie (Epir.), grammatiſch 
richtiger: kLaparyſterotomie. 
Laparomonodidymi (Monodidymi 
abdominales, lat., path. Anat.), mit dem Unters 
leibe verwadfene Zwillinge. 
Laparompitis (Myitisabdominalis, Med.), 
eine Bauchmuskelentzündung. 
Laparouepbrotomie (Laparonephroto- 
mia, Ehir.), die fünftlide Eröffnung der Niere, 
nad Einfhneiden ber Bauchdecken, weldes ftets 
bie Entfernung eines in jenem Organe haftenden 
Kranfheitsprodußtes zum Zwed bat. Vorzüge 
li find es Steine, die ſich in den Nieren bils 
den, und wenn fie wegen ihrer Größe durch die 
Ureteren nicht entfernt werben fönnen, Erfchei⸗ 
nungen erzeugen, welche die Operation erfor: 
dern, bie deshalb oft aud zer’ d£orriv mit dem 
Namen Nepbrolityotomie bezeichnet wird, 
Auch Nierenabfceffe, die in Folge einer einfas 
hen Entzündung entftanden find, können die 
Operation nöthig machen; biefelbe beſteht aber 
alsbarfh bloß in einer einfachen Punktion der 
Geſchwulſt mit der Ranzette, wenn nicht etwa, 
was häufig ber Fall ift, der Abſceßbildung den: 
nod ein Stein zu Grunde liegt. — Schon in den 
bippofratifben Schriften finder ſich die Operas 
tion angeratben; der erfte Fall von wirklicher 
Ausführung derfelben, über deffen Auslegung 
jedoch die Schriftiteller nicht einerlei Anficht 
find, ſcheint in das legte Dritttbeil des 15. Jahre 
bunderts zufallen, wo die Fakultät zu Paris 
fie, mit Erlaubniß Karls VIII, an einem zum 
Tode verurtbeilten Mifferbäter ausführen lieh. 
Namentlich aber war es Mouffet, ber die 
Operation bringerb emp’abl, bierin jedod viele 
Gegner fand, melde dieſelbe abfolut verwarfen, 
Betrachter man bie a ıatomifche Lage der Niere, 
die von allen Seiten von fo wichtigen, der Vers 
legung ausgefegten Organen umgeben ift, bie 
ferner ſo weit von den Bauchwandungen ent⸗ 
fernt liegt, daß, um zu ihr zu gelangen, ſehr 
tiefe Incifionen gemacht werden müffen, die man 
faft im Dunkeln zu führen genöthigt ift, daber 
man eine Berlegung ber Därme durchaus nicht 
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mit Sicherheit vermeiden Pann, eben fo wenig, 
wie fib auch der Austritt von Blut und Harn 
in die Unterleibshöhle fiber verbüten läßt, fo 
gebt daraus allerdings bie große Gefahr und 
wirkliche Unausführbarkeit der Operation für 
jene Fälle, wo die Niere fi in ihren normalen 
erbältniffen befindet, deutlih bervor, Ein 
Nierenftein ale folder baber, deffen Symptome 
udem immer zweifelbaft und trügeriſch find, 
—* noch feine Indikation zur Nephrotomie 
eben; ganz anders dagegen verhält ſich die 
Eahıe, wenn berfelbe bereits organifhe Beräns 
derungen veranlaft bat. Dieſe beftehen bis— 
weilen in einer Verbärrung, die ſich durch ents 
zündliche, albuminöfe Ausfhwigung ringsum 
den Stein bildet; häufiger jedoch tritt Suppus 
ration ald Ausgang des dur ben fremben Körs 
per erzeugten Entzündunggreizes ein; es bildet 
fib ein Abfceß, der unter glüdliben Umftänden 
von felbft nah Außen aufbridbt und das Stre— 
ben der Natur, den Stein auf dieſe Meife zu 
entfernen, hierdurch deutlih zu erkennen gibt. 
Dies gelingt indeß meiftens, ohne Hinzuthun 
ber Kunft, nicht; es findet aus der Pleinen Fi— 
ftelmunde Monate, felbft Jahre lang ein Eiters 
ausfluß Statt; bisweilen fließt fib aud jene, 
um fpäter wieder aufzubrechen. Unter dieſen 
Umftänden baber, wenn nämlich entweder ein 
deutlich fluktuirender Nierenabiceß vorbanden 
ift, deffen Aufbruch ſich verjögert, od. wenn ſich 
in der Nierengegend eine Fiftelöffnung zeigt, 
welde die eingeführte Sonde auf einen Stein 
leitet, od, endlich, wenn bei vorhandenen urgi» 
renden Symptomen eines Nierenfteing, fi eine 
Narbe in der Nierengegendb an den Bauchwan— 
dungen verfinder, die auf eine dageweſene Ab- 
fceföffnung bindeutet, muß die in Rede ftehende 
Dperation unternommen werden, ımd bie oben 
geihilderten Gefahren werden deshalb hierbei 
weniger in Anſchlag fommen, weil bei ber vors 
angegangenen Entzündung fib eine Verwach⸗ 
fung ber vordern Fläche ber Niere mit ben 
Baudhmwandungen vorausfegen läßt. 7 Die 
Vorſchriften zur Ausführüng der Operation find 
fehr einfach, indem bierbei.bloß die Principien, 
welde bei Eröffnung von Abfceffen und Bes 
bandlung von Fiſtelgeſchwüren überbaupt leiten 
müffen, in Betracht fommen. Zeigt fih näms 
lich ein deutlich flußtuirender Abfceß, fo wird 
dieſer einfah mit der Lanzette od. dem konveren 
Biftouri geöffnet; dann wird mit der Sonde eins 
gegangen und die Anwefenheit nebit dem Sitze 
des Steins erplorirt; hierauf wird die Wunde 
bis zur nöthigen Größe erweitert, wobei man 
es vorzieht, Querwunden der Niere zu bilben, 
ba dieſe weniger bluten als Längsfchnitte, und 
entfernt den Stein vermittelft einer eingeführ: 
ten Zange. Beſteht hingegen bereits eine Fis 
ftelöffnung in ber Rierengegend, und läßt fich 
war dur die Sonde Pein Nierenftein entdek⸗— 
en, iſt deſſen Anweſenheit indeß durch die fort» 
dauernde Eiterabſonderung und andere Symp⸗ 
tome wabrfheinlid, fo muß man die Fiftel mit 
Prefibwamm od. Bougies allmählig erweitern 
und dann, wie oben angeführt worden, weiter 
verfahren; finder fib die Narbe einer früher 
Dagewefenen Abfcepöffnung vor, fo wirb der 
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Schnitt gerade durch biefelbe hindurchgeführt. 
In allen Fällen muß man fehr ruhig u. bedäch⸗ 
fig, niemals aber fehr gewaltfam verfahren. 
Die Steine find bisweilen von fo unregelmäßis 
ger Geftalt und zadiger Oberfläche, oft auch mit 
der Nierenfubftanz fo innig verwadien, daß bie 
vebemente Extraktion derfelben ein fehr gefähre 
liher Eingriff wäre, ber heftige Nierenentzüns 
dung und deren Ausgänge zur Bez hätte; ges 
ratbener ift e6 baber, wenn bei leibtern Ertraßs 
tionsverfuchen der Stein nicht folgt, die Aus⸗ 
treibung beflelben der doch bald eintretenden 
Eiterung zu überlaffen, wobei man die Wunde 
bloß vorläufig mit etwas Charpie ausfüllt, 

Hat man ben Stein entfernt, fell man fib damit 
noch nicht begnügen, fondern wiederholt u. vors 
ſichtig unterſuchen, ob nicht vielleicht noch mebre 
bergleiben vorhanden find, bie bisweilen felbft 
in verfchiedenen Höblen eingefadt find, deren 
Zwiſchenwände durhfchnitten werden müffen. 
— Der Verband ift wie bei einer einfachen Abs 
feeßöffnung ; die fchnelle Bereinignng ift bei dem 
faft immer — —* krampfhaften Zus 
ſtande der Nere nicht gut möglich; man fülle 
daher die Wunde mit etwas Charpie aus, und 
bedecke dieſe mit Heftpflaſterſtreifen und einer 
Kompreſſe. Zeigt ſich in den folgenden Tagen 
beim Verbande, daß kein fremder Körper mehr 
zugegen iſt, fo fegt man dem Schließen ber 
Wunde feine Hinderniffe entgegen; find dages 
gen Gründe da, bie noch einen zweiten Stein 
beforgen laffen, ob. war es bei der Operation 
unzuläffig, den Stein fogleih zu ertrabiren, fo 
muß die Wunde fo lange durch Dilatationsmits 
tel offen erhalten werden, bis biefes gelungen 
ift. Bei der Nachbehandlung ift befondere 
Sorgfalt für den gebörigen Abfluß der Wund⸗ 
feßrete, befonbers auch des aus der Munde aus⸗ 
fließenden Harns, burd eine zweckmäßige Lage 
und reinigende Injektionen zu forgen. Das 
Negimen muß allerdings anfangs ſtets antis 

pblogiftifb feyn, um ber zu beforgenden Unters 

seibsentzündung vorzubeugen; ſehr bäufigin deß 

wirb man, wegen ber burd die vorangegangene 

meift langjährige Krankheit ſehr erſchöpften 

Kräfte des Operirten, bald zur ftärtenden Mes 

tbode übergeben müflen, aub nachher das ges 
gen die Bildung von Harnfteinen überhaupteiss 
zulfeitende Verfahren nicht verabfäumen 

bürfen. 

Laparos (Anat.), f. Zapara. 

Enaparoscopium (lat., Meb.), ein Werks 
zeug zur Unterfuhung bes Unterleibes (bei 
Schwangeren, 2eber: od. Darmkrankheit), na⸗ 
mentlib auch durch das Pleffimeter und bas 
Stethoſkop. 

Laparoscopus (lat. Med.), 1) einer, ber 
ben Unterleib unterfuht; — 2) f. Laparos- 
copium. 

Loparoſkopie (Laparoscopia, Laparasko- 
pia, Died.). Die Unterfuhung des Unterleibes 
ift ein fehr wichtiger Gegenftand für die Diagne⸗ 
ftit, und hat von jeber als folder die Aufmerk⸗ 
ſamkeit der beften Aerzte befbäftiat. Der Zus 
ftand des Unterleibes bietet eine Menge Zeichen 
dar, welde theils über PH eg und gegen⸗ 
waͤrtige Geſundheitsverhaͤliniſſe Aufſchluß ges 
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ben, theils uns über bevorſtehende belehren. 
Die Beſchaffenheit ſeiner Bedeckungen macht ihn 
mehr, als irgend eine andere Höhle des Körs 
pers, ber Unterfuhung mittelft des Taftfinnes 
zugänglid, aber aud Auge und Ohr find nicht 
ausgeſchloſſen von feiner Erforfhung. — Um 
ben Unterleib mit Nugen zu unterfuben, muß 
man die normale Befchaffenheit deffelben in den 
verfchiedenen Lebensaltern und bei beiden Ge— 
ſchlechtern durch fleißige Beſchauung todter und 
lebender Körper fib zu eigen maben, Mans 
nigfaltig find die Veränderungen, welde biefer 
Theil von der Geburt an bis zum Aufbören der 
Zeugungsfäbigfeit bei beiden Geſchlechtern phy⸗— 
ſiologiſch erleidet. — Der Unterleib des Neuges 
bornen iftrund, erhaben, fett, verbältnißmäßi 
weit ftärker als die Enöchernen Höhlen der Bru 
und des Bedens entmwidelt. ie Nabelſcheide 
umgibt noch den Pindlihen Theil der Nabels 
ſchnur als ein hervorragender Ring, und vers 
wandelt ſich fpäter in eine glatte, mäßig einges 
ge Narbe, welde tiefer abwärts, als beim 
rwachfenen figt. Die Präfordien find weich, 
aber erbaben, die Leber reicht weit und tief nad 
der linfen Seite und unten, Beim männlichen 
Geſchlechte find die Hoden durch ben Leiſtenka— 
nal und Bauchring aus dem linterleibe getreten, 
legterer geſchloſſen ; eben fo derNabelring. Der 
Unterleib fühit fi gleihmäßig weich an, ohne 
daß das Kind fehreit. — Mögliche Abweichuns 
gen bieten bier der angeborne Leiſten- und Nas 
belbruch. ine bedeutendere Volumvermeh⸗ 
rung in der Lebergegend und flärkeres Hervor— 
treten biefes Organs deutet auf lieberfüllung 
defjelben, und läßt Ikterus vorberrfhen; rothe, 
rofenartige, mehr od. weniger verbreitete Flek⸗ 
Pen um die Nabelgegend bezeichnen oft zuerft 
ben Eintritt des Erysipelas neophytorum. Ein 
ſehr hoch aufgetriebener Unterleib, bei Knaben 
mit gleichzeitiger Anſchwellung des Hodenſak⸗ 
kes, deutet eine raſch tödtliche, gelatinöfe Bauch⸗ 
wafjerfuht anz im Uebrigen hat man bei Mes 
teoridemus mögliche Atrefien zu berüdfichtigen. 
— Die bedeutenderen Hemmungsbildungen, wie 
Umftülpung derBlafe, Mangel einzelner Darm: 
tbeile u. dgl. m. find mehr Gegenftänbde der phy⸗ 
Enge: Wiſſenſchaften, und werden von bies 
fer Seite ber beifer behandelt. S. Mißge— 
burtu. ſ. w. Beiben Erwahfenen rüdt ber 
Nabel in feiner verhältnißmäßigen Lage immer 
höher gegen die Bruft, der Unterleib wird gras 
eiler, verbältnipmäßig kleiner, Beden nnd Bruft 
treten mehr hervor, und die mefogaftrifche Ge⸗ 
gend nimmt zwifhen den unterften Rippen und 
dem Darmbeine eine mehr ausgeſchweifte Ges 
ftalt an. Das Fett ift weniger bedeutend, die 
Leber, der Magen, die vorliegenden Theile der 
Därme laffen fi durch die dünnen Bedeckungen 
bindurd leicht fühlen, ohne an einzelnen Stel: 
len Dervorragungen, Knoten, Geſchwülſte u. f. 
w. zu bilden. Die Haut bat ein gefundes, weis 
Bes Unfehen, ift glatt und feft. die Narbe des 
Nabels ift wenig vertieft. Die Hautnerven find 
gegen leife Berührung leiht empfindlich (kitz⸗ 
lich); ftärferer Drud wird ohne Schmerz ertras 
gen. Die Elafticität der Bedeckungen ift groß, 
ohne Spannung. — Ein aufgetriebener, um bie 
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Nabels und Präfordialgegend befonders hervors 
ſtehender, gefpannter Unterleib, welder das 
Eingreifen mit der Hand unter die Rippen nicht 
geftattet, ift Zeichen einer krankhaften Ernäh— 
rung, der Gäurebildung, krankhafter Gasents 
widelungen, ber ftrophulöfen Diatheſe, abdos 
mineller Anfhuppungen. edeutende Fertbils 
dung um bdiefen Theil ift bei Jüngern widernas 
türlich, und zeigt ebenfalls ein Leiden der Ers 
nährung an. Sind die übrigen Theile gleichzei— 
tig abgemagert, die Hautfarbe erdfahl, die 
Hals», Adjels und Leiftendrüfen ftrangartig 
angefhwollen, fo ſpricht dies für höhere Grade 
der Atrophie. Eine eingezogene Stelle um den 
Nabel deutet auf häufige Eimerun, gewöhns 
lib auf vorberrfhendes Wurmileiden. Bei Ers 
wacdfenen männliben Geſchlechts erftredt fi 
die Fortfegung des Haarwuchſes vom Echams 
berge die weißetinie aufwärts. Ein f[hwader 

gleichſam abgefhnittener Haarwuchs, deutet au 

Efföminität und fhlaffe Fafer. Bemerkbare, 
ftrangartige Benen fpreben bei Männern für 
einen hoben Grad ber Benofitätz; eine lappige, 
fhlaffe Oberbaut auf vergängige Wafferfucht 
od. bedeutende Fettſucht, od, große Dernien, 
@elbe, verbreitete Hautflecken deuten auf abdos 
minelle Störungen; auch ift der Unterleib nicht 
felten ber Sig von Flechten, deren Charakter 
ftet8 aus einer venöfen Konftitution hervors 
gebt. Eingeſunkene Narbenftellen machen auf 
vorgängige Geihwüre mit Subftanzverluft, in 
ber lebergegend auf Leberabfcefje aufmerkſam. 
Öupertropbien ber Leber, der Milz, bedeutende 
Anbäufungen von Darmkoth in den Eolis, 
Waſſeranſammlungen im Zellgewebe und ber 
Höhle des Baucfelles, Gasauftreibungen u. f. 
w. laflen fi durb das Gefühl, durch Succufs 
fion und Austultation mit mehr od, weniger 
Sicherheit, ge nah der Fettigkeit und Spans 
nung der Deden, zum Theil auch ſichtbar wahre 
nehmen. — Bei Frauen wird der Umfang des 
Unterleibes und feine Geftalt burd die Schwanz 
gerfhaft weientlib verändert. BZurüdbleis 
bende Querfalten, und weiße, narbenäbnlidhe 
Striche, eine ſchlaſſe, von ftrangartigen Venen 
durchzogene Haut fpreben, je nah ihrer Bes 
fchaffenbeit für einmalige od. wiederholte, län— 
gere od. fürzere Schwangerfhaft. Jedoch Pöns 
nen ähnliche Zufälle aub, wie bei Männern 

durch andere, bie allgemeinen Bedeckungen ftar 

ausdehnende Urfahen bervorgebradt werden. 
Ein mäßig fefter, mehr od. weniger glatter, vom 
Schamberge ohne bemerklihen Abfag od. Ues 
berhang auffteigender Unterleib fpribt für eine 
woblorganifirte, normal elaftiiche Faſerung, u. 
für Präftig Bontrabirte Musteln. Das Ueber— 
hängen des Leibes ift Folge vieler Schwangers 
[haften od. abnormer Fetterzeugung. Gurte, 
zufammengezogene Stellen an verfhiedenen 
heilen des Unterleibes begleiten, eben fo wie 
YAuftreibunaen und Meteorismus die höhern 
Grade der Önfterie. Ueber die Zeihen aus dem 
Unterleibe bei — —— 
bei eingeſchloſſenen Waſſerſuchten, Verhartun⸗ 
gen der Ovarien u. ſ. w. vergleiche die betrefs 
fenden Artikel. — Je älter die Individuen wers 
den, befto ſchlaffer, runzeliger, welter ftellt fi 
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normal der Unterleib dar. Ausnahmen hiervon 
ſind Folge abweichender Ernährung oder der 
genannten krankhaften Zuſtände. Dagegen 
gibt es Verfonen, welche bis ins hohe Alter 
gleihmäßig gefpannte, gefunde u. glatte Bauch⸗ 
beden bewanren, woraus dann zu fließen, daß 
fie niemals fib in Zuftänden befunden haben, 
welde eine ftarte Ausdehnung dieſer Theile bes 
Dingen; daß fie niemals an übermäßiger Fett⸗ 
erzeugung, den größern Brüden, Waflerfucht 
od. chroniſcher Flatulenz gelitten; bei Frauen, 
daß fie nie od, doch felten, und vor langer Beit 
fhwanger waren, Je fpäter im Alter die erfte 
Schwangerfhaft eintritt, defto deutlichere und 
unverwiläbarere Epuren pflegt fie in biefer 
Beziehung zu binterlaffen., 

Art der Unterfubung bes Unterlei— 
bes, Wir übergeben bier Fomwohl bie obftetris 
eifhen Anweiſungen, als diejenigen, welde 
rückſichtlich der Hernien bereits früher gegeben 
worden find. 

Eine der wichtigften Unterfuchungen ift bie in 
Pezug auf die Empfindlichkeit des Unterleibes. 
Es ift bier zu unterfcheiden: 1) ein ohne äußern 
Einfluß empfundener, mehr od. weniger lebhaf⸗ 
ter Schmerz). Iſt ein folder vorhanden, fo 
dient die Unterfuhung des Unterleibes zur ges 
nauern Erforfhung feines Siges und zur Ers 
kenntniß feines Verhaltens gegen Drud, Bei 
Bauchfelle und heftigen, allgemeinen Unterleibss 
entzundungen it der Schmerz bisweilen fo 
groß, daß der Kranke faum die gelindefte Be: 
rübrung und den Drud der leichteften Bedek⸗ 
kun; erträgt, Daher iſt es Regel der Woblans 
fiändigfeit und Bumanıtät, jede Unterfubung 
in Bezug auf Schmerz im Unterleibe mit Bor» 
fit und gelind zu beginnen, Steigert ſich ber 
Schmerz unter gelindem Drude lebhaft, fo 
ſchließt man, nad Ausmittelung der ſchmerzhaf⸗ 
ten Zofalität, die Unterfuhung, Nimmt er ab, 
fo verſtärkt man den Drud, um ſich zu überzeus 
gen, daß die Verminderung nicht zufällig oder 
fheinbar fey, Man findet dur begränzendes 
Zaften, ob der Schmerz flüchtig od, auf einen 
beftimmten Ort bejhränft, mit Anſchwellung, 
Lolumvergrößerung od. auch mit Einziehung, 
Verkleinerung des Umfangs der Bauchhöhle 
verbunden fey. Diefe verjhiedenen Formen 
bes Schmerzes werden nun zu biagnoftifchen 
Mitteln bei Entzündungen, chroniſchen Ueber⸗ 
füllungen von Milz und Leber, bei Krankheiten 
frampfhafter Art und denen einzelner Xheiledes 
Unterleibes, — 2) Ein nit ohne äußern Ein» 
fluß empfunbener, mebr od. weniger wahrnehm⸗ 
barer und lebhafter Schmerz. Diefes Zeichen 
ift von Wichtigkeit, fowohl überhaupt in Bes 
zug auf die Natur des Schmerzes, als insbes 
fondere in gewiffen Fällen rückſichtlich deſſen, 
daß er nit von felbft zum Bewußtfeyn kommt. 
Dei allen Krankheiten der Kinder und Geiftess 
kranken, wo die Empfindung, auch wenn fie 
deutlich wäre, fih doch oft nicht in deutlichen 
Beiden auszufpredhen vermag, muß man auf 
ähnliche Weife verfahren; am wichtigſten aber 
ift bie Unterfuhung des Unterleibes immer bei 
Typhomanie und fieberhaftem Stupor. Man 


Bauchdecken brüden, indem man zugleih bie 
Gefihtszüge des Kranken beobadıtet, und aus 
biefen über Urt und Grad ber erregten Em⸗ 
pfindung urtheilt. — 3) Ein Schmerz, der fi 
beim äußern Drude vermindert, Bann im All» 

emeinen nur fo gedeutet werben, baß eine von 
Sunen nad Außen wirkende Gewalt nachgiebige 

heile in diefer Richtung bewegt, und fo durch 
Berren, Spannung u. dgl. beleidigt; wogegen 
dann der äußere Drud einen Theil jener innern 
Gewalt aufbebt. Die daraus zu gewinnenden 
Schlüſſe beziehen ſich meift ni Krampflrants 
beiten; aber aud auf Lageveränderungen, Bers 
größerungen einzelner Xheile u.f.w. Die 
Entzündung od, entzünblide Ausſpritzung im 
organifhen Muskelgewebe ift ebenfalls nicht 
immer gegen Drud in höherm Grade empfinds 
lid; wo der Druck eine organifhe Bewegung 
vermindert od, aufhebt, kann er ganz —— 
ſtillend wirken, und wir ſehen dies am deutli 
ften bei der Herzentzündung. — Nebſt der Ems 
pfindlichkeit ift nun das Volumen bes Unterlei» 
bes im Allgemeinen und das feiner einzelnen 
Theile zu berüdfichtigen. Der Kranke wird zu 
diefem Zwede in die verfchiedenen, der muth⸗ 
maßliben Abweibung entfprehenden Lagen u. 
Stellungen gebracht, wobei vornehmlich das 
mechaniſche Gefeg, die Schwere, berückſichtigt 
wird. Ueber die Unterfuhung in Bezug auf 
den Inhalt, f. Succuffion, Perkuffion, 
Auskultation. Bewegliche Theile werben 
am beften bei vor= und abwärts gebeugtem Ums 
terleibe, in ftehender Stellung unterfudht; um 
fih von ber Befchaffenheit der Leber zu übers 
zeugen, läßt man den Kranken ausgeftred't auf 
dem Rücken liegen, und bringt in der Leberge—⸗ 

end mit der Hand fo tief als möglid unter die 
Rippen ein, fuhrt den Rand der Leber zu umfafs 
fen, die gleihmäßige Rundung ihrer obern 
Blade zu erkennen u. ſ. w. Auf ähnliche Weife 
verfährt man in Bezug auf Magen und Milz, 
und wählt bei chroniſchen Leiden die Zeit nach 
vollbradter Digeſtion. Bei Skrophulöſen 
beachte man befonders den Gefammthabitus des 
Unterleibes, feine YAufgetriebenheit; auch bie 
Anwefenheit gejhwollener Drüfen in ben 
Weichen. 

Vorgebliche u.verftedteteidben, wor⸗ 
über die Unterſuchung des Unterleibes Auffbluß 
gewährt, find in mander Beziehung von Wide 
tigkeit, Erftere dürften felten auf etwas Ans 
deres als auf Krämpfe u. Prampfbhafte Schmer⸗ 
gen fi beziehen, wo bann, bei einigermaßen 

eübten die Erkenntniß nicht immer leicht if. 
Der Ausdrud des Gefihts und. die Zuſammen⸗ 
ziepun der Bauchwandungen ift von Wichtig⸗ 

eit. If der Nabel eingezogen, find einzelne 
Muskeln in wulftiger Zufammenziebung, finden 
die Kranken fih durch Drud erleichtert, fo läßt 
fih im Allgemeinen auf ein wahres Leiden 
fließen; beim Gegentheile müffen die fpeciels 
len Umftände berüdfihtigt werben. Verſteckte 
Leiden und Veränderungen find in Bezug auf 
2, von größerer Wichtigkeit. Dahin gehören 
insbefondere die Brüde, die Schwangerjchaft 
(f. d. Art.) und bie Peftbeulen. Bei legteren 


muß bier mit der Hand Fraftig und raſch aufdie j ift aber, ſelbſt wo noch Feine wahrnehmbare Ge⸗ 
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ſchwulſt vorhanden ift, ber & fo bedeus 
tend, daß mäßiger Stoß fat unmöglih ohne 
deutliche Beiden des Schmerzes ausgebalten 
werben Pann. In ben Quarantänen verläßt 
man fib in hohem Grade auf diefes Beiden. 
— Die Unterfuhung bes Unterleibes muß ims 
mer mit Achtung vor dem ————— be⸗ 
ſonders bei Frauen und jungen Leuten, mit 
Rüdfiht auf die individuelle Lage des Kranken, 
mit warmer Hand, im Uebrigen mit Feftigkeit 
und ohne ſchwankendes Hin⸗ u. Hertaften auss 
geführt werben. 

Laparotomie (Ehir.), die Deffnung des Uns 
terleibes; f. Sectio caesarea. 








Laperoufe (tapeyroufe, Biogr.), 1) 
Sean Frangois Galaup be, berühmter 


‚ franzöfifer Seefahrer, 1741 zu Albi im Depar⸗ 
‚tement Xarn geboren, Bam fehr jung in bie 


Marinefhule und diente ſchon 1756 auf dem 
Geſchwader bes Marfhalls von Coeflans, das 
auf der Höhe von Belle Isle nah hartnädigem 
Widerftande von den Engländern gefchlagen 
ward, 2, erhielt eine fhwere Wunde und wurde 

um Gefangenen gemadt. Nach feiner Zurüds 

unft ins Baterland widmete er fi mit erneuer« 
ter Anftrengung bem Seewefen und befuchte die 
entlegenften Theile der Erde. Nah dem Aus⸗ 
bruch bes Krieges mit England (1778) biente 


Laparotomus (lat., Chir.), 1) den jer mit Auszeihnung unter d’Eftaing, wurde 


Bauchſchnitt mahend; — 2) ein befonderes 
Werkzeug, ein Meffer u. f. w. dazu. 

2aparogofter (Zoster vulgaris, Uredo Zo- 
ster abdominalis, Med.), ſ. Gürtel. 

Laparpiteroromie (Geburtsh.), der (Un⸗ 
terleibs:) Mutterfchnitt. 

Lapatar, europ.stürk, Ort, Walachei, Bus 
feo, weſtlich von Bufo, 

Lapathin (Chem.), nah Herberger ein 
dem Rhabarberbitter äbnlicher Stoff, welder 
fih in der Grindwurzel (Radix lapathi acuti) 
findet, Wahrſcheinlich ift das 2, ein Gemenge 
mehrer Subſtanzen. Im trodnen Zuftande 
it es bart, ——— ſchmeckt bitter und 
färbt den Speichel gelb, Es iſt etwas hy⸗ 
groftopt ch, im Waſſer und Alkohol leicht lös⸗ 
ih, unlöslih in Aether und ätherifhen Delen. 
Gallusaufguß und Ehlor ſchlagen aus ber wäfs 
ferigen Löfung braune Flocken nieder. Bon 
Alkalien wird fie braun, Säuren ftellen bie gelbe 
Barbe wieder ber. Riegel bat aus ber Grind⸗ 
wurzel außerdem noch einen kryſtalliniſchen 
Stoff bargeftellt, den er Rumicin nennt, 

Lapathum (Bot.), nah Mönch und Sco⸗ 
—— Pflanzengattung. — Arten: ſ. Rumex. 

digynum Lam,, f. v. a, Oxyria dig 

thi acuti Radix (pharm. Bot.), |. Rumex 

ydrolapathum Huds., R. nemorosus Schrad. 
u. Kum. obtusi folius L.; Lapathi aquatici Ra- 
dix, ſ. Rumex aquaticus E: Lapathi crispi 
Radix, f. Rumex crispus L,; Lapathi unctuosi 
Herba, f. Chenopodium bonus Henricus L. 

Lapathus (a. Geogr.), Fleden in Pieria 
(Macedonien) am Pafle Tempe neben bem Ka⸗ 
ftell Charax, in welchem wir bas heutige Ca⸗ 
riffe auf einem Borfprung bes Bebirgs auf der 
Suͤdſeite und ſchmalſten Stelle des Paſſes leicht 
wieder erfennen. — 2) ſ. Lapethus. 

Rapatia (a. Geogr.), f. Trileucum. 

Lapazis (Phyſiol.), bei ben Alten die Aus⸗ 
leerung, befonders bes Magens, bes Unterleibes 
u. f. w.; Leibesöffnung. 

Lapaz, Stadt, ſ. Paz, la. 

Lape (Phyſiol.), ber Schleim, 

Lapell, Getraͤnk, ſ. Pfirſche. 

—— europ.⸗ruſſ. Ort, Gouvb. Grobno, 
füdlih von ide. 

Lapentis, franz. Dorf, Depart. Mande, 
Arr. Dortainz 1180 Einw. 

Lapereau (franz, Gäugeth.), f. v. a. 
junges Kaninden, Lepus Cuniculus L. 


a; La- 


em Schiffsfapitän ernannt (1780) und erbielt 
n fhwierigen Auftrag, die englifhen Anſied⸗ 
lungen an der Hudſonsbay zu zerftören, 2, 
entledigte fi biefes Auftrages mit großem 
Glücke und zugleih mit möglihfter Schonung 
der unglüdliben Koloniften. Nab dem Fries 
den von 1783 ward er von Ludwig XVI. ausers 
feben, eine Entdeckungsreiſe um die Welt zu 
maden, Seine Kenntniffe und feine Erfabruns 
gen famen bei diefer Wahl eben fo jehr in Bes 
trat als feine Humanität. Die Hauptzwede 
der Regierung bei diefem Unternehmen waren 
die Hörderung bes Wall fiſchfanges in der Süd» 
fee, des Pelzhandels an der Nordweſtküſte von 
Amerika und die Antnüpfung von Handelsvers 
bindungen mit Ehina und Japan. In wiſſen⸗ 
chaftlicher Hinſicht warb eine genaue Unter⸗ 
uhung der Nordweſtküſte von Amerika, der 
japantihen Gemwäffer, der Salomoinfeln im 
Südmeere und der Südmweftfüfte von Neubolland 
zur Aufgabe geftellt, pi beren Löfung viele auss 
gezeichnete Männer Bade der Mathematik 
und Naturtunde mit eingefhifft wurden. Am 
1, Auguſt 1785 ging 2, mit zwei Fregatten, der 
Bouffole und dem Aftrolabe, jede mit 100 Mas 
trofen bemannt, zu Breft unter Segel. Nah 
einem Burzen Aufenthalte auf Madeira und der 
Infel Santa » Catarina, an ber Küfte Südame⸗ 
rita’s, umfegelten fie das Kap Horn u. erreichten 
im Februar 1786 die Bai de la Eoncepcion an 
ber Küfte des Südmeers. 2, richtete darauf 
feinen Lauf nörblib, berührte die von Cook 
entdeckten Ofters und Sandwihsinfeln und ging 
unweit Mount St.» Elias, ungefähr unter dem 
60, Grad Breite, ans Land, Er harte dieſe 
—— in weniger als 3 Monaten zurückgelegt, 
and einen von Cook überſehenen Hafen, den er 
3* bes Frangais nannte, unterſuchte vorher 
unkte, die dem engliſchen Seefahrer entgangen 
waren, Bonnte aber in der ihm vergönnten Purs 
zen Zeit feine genauen Nahforfhungen an der 
Küfte anftellen. Nach Purzer Raft in Monterey 
bereiteten fich die Seefahrer, das ftille Meer zu 
durchſchiffen, um die zweite Hauptaufgabe, die 
Unterfuhung der japanifhen Gewäfler zu löfen. 
Sie gingen im September 1786 unter Segel 
und entbedten nörblih von ben Sandwidsin- 
fein, eine unfrudtbare Bleine en ‚ bie den 
Namen Neder erbielt. Darauf erreichten fie 
die marianifhen Infeln und landetenim Kebruar 
1787 zu Manila, dem Hauptorte ber philippini= 
ſchen aii Im April deſſelben Jahres rich⸗ 
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tete 8, feine Fahrt nach den Küften ber Zatarei 
und den japanifchen Infeln, Gegenden, bie man 
bis dahin bloß aus den verworrenen Nachrichten 
der Miffionäre kannte, fand unter Anderm eine 
ſchöne Bucht an der Küfte der Tatarei, bie er 
Caſtries nannte, füdlih vom Borgebirge Erillon 
bie Meerenge, dienahibmtaperoufesftraße 

enannt wurde, und berichtigte bie fälſchliche 

nnabme, baß alle Länder nördlih von Ja— 
pan unter bem Namen Jeſſo begriffen würden, 
dahin, daß fie zwei Infeln Bilden, wovon bie 
eine Sadalin, N) andere Tſchika beißt. Darauf 
fteuerte er zwifcben den kuriliſchen Inſeln hinauf 
nach Kamtibarfa und landete im September 
1787 im Peter: Paulshafen. Gegen Ende deſſel— 
ben Monats fteuerte er ſüdlich längs den Schif⸗ 
fers und Breundfchaftsinfeln und fam 1788 in 
Botanybai an. Auf dem Wege daher waren 
an der Nordweſtküſte Amerika’s dieBrüder Des 
laborde mit Z6andern Seeleuten in einem Kanot, 
fpäter der Befehlshaber der Fregatte Aftrolabe 
und der Naturforfher famanon in einem Ges 
febt mit den Wilden auf einer der Schifferinfeln 
umgefommen. Von Botanybai aus meldete 8. 
im Febrnar 1788 dem Geeminifter, daß er die 
Abſicht babe, nah den Kreundfhaftsinfeln zu 
fteuern, dem füdliben Theil von Neukaledonien, 
die Infel Santa Eruz de Mandaña, Surpille’e 
Arſaciden-Land (den füdöftlihen Theil der Infel 
Neugeorgien in Auftralien) und Bougainvilles 
Lufiada zu unterfuben und zu erforſchen, ob 
diefes Land mit Neuguinea zufammenhänge, 
dann eine neue Straße zwiſchen Neuguinea und 
Neubolland aufzufuhen, nah dem Meerbufen 
von Garpentaria zu feuern, die ganze weltliche 
Küfte von Neubolland bis Ban Diemens- Land 
zu befahren und endlih auf Isle de France zu 
landen. Dies war bie legte Nachricht die man 
von ®. erhielt; er fegelte ab und war bald fpurs 
los verfhwunden, Die beiden Fregatten aufs 


yufuaen: ward 1791 d’Entrecafteaur von ber- 


ranzöfifchen Nationalverfammlung ausgefchidt, 
aber alle Nahforfhungen waren fruchtlos. Auch 
als die Regierung einen Preis von 10,000 
rancs für ben ausgefegt, welder bie erfte 
ichere Nachricht über, brächte, verlauteten nur 
unfibere Schifferfagen. Aller Wahrſcheinlich— 
feit nah waren fie auf dem Wege von Botanye 
bat nad den Freundfhaftsinfeln untergegangen. 
Erft durh den britifhen Seefapitän Peter 
Dillon, der 1826 aufeiner are Pondichery 
bei der Inſel Tucopia, auf der er 13 Jahre vor— 
ber einen Matrojen, Martin Buchert aus Stet⸗ 
tin in Preußen, und einen indifben Lootfen 
zurüdgelafien batte, landete, wurden burd 
folgenden Zufall die VWermuthungen über £.’8 
Schickſal zur Gewißbeit. Der Lootfe trug einen 
franzofifben Degen und der Preuße hatte den 
Stiel eines filbernen Löffels mit den Wappen 
eines der jungen Edelleute, welche L. begleiteten, 
als Zierde in den Ohren. Beide erzählten, diefe 
Gegenſtände von Bewohnern der Infel Malicolo 
erhalten zu haben. Auf diefe Nachricht ſchickte 
die engliſch-oſtindiſche Kompagnie ein Schiff 
unter Dillon nad diefer Infel ab, weldes im 
Oktober 1827 dort landete. Hier erfuhr man 
von alten Leuten, die ſich deffen nody ganz gut 
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erinnerten, baß L.'s Schiffe an dem ſüdweſtlichen 
Ufer ber Infel bei den Dörfern Wanno und 
* geſcheitert ſeyen. Hierauf unterſuchte im 

ebruar 1828 der franzöfifhe Kapitän Dumont 
d'Urville jene Gegend, fand daſelbſt noch fünf 
metallene Kronen, einen filbernen Degengriff 
nebft andern mit dem franzöfifben Wappen be= 
zeidneten Gegenftänden, u. errichtete feinen uns 
glüdlihen Landsleuten auf einer Klippe bei 
jener Inſel ein einfades Denkmal, Kapitän 
Dillon machte auf den ausgefegien Preis Ans» 
fprud und erhielt ihn 1829 ausgezahlt. Für die 
Fortſchritte der nautifben Geographie ift 2.'8 
Expedition von großem Nugen gewefen, weniger 
für die Naturgejbichte, indem bie wichtigſten 
Nachrichten und Sammlungen mit den Naturs 
forfbern felbft untergegangen feyn mögen, &, 
war nicht allein ein geübter und muthiger Sees 
fahrer, fondern aud ein Penntnißreiher Dann 
und bei feinen Untergebenen geachtet und ges 
liebt; fein Tod wurde daher von den Zeitgenofjen 
mit Recht einem Berlufte für die Wiſſenſchaft 
gleibgefbägt. Nah den von 2, aus Kamt« 
ſchatka und Botanybai eingefendeten Tagebü⸗—⸗ 
bern ließ bie franzöflibe Regierung durch 
Milet de Mureau zum Beten der Wirtwe 
L.'s eine Befhreibung der Reife verfaflen, bie 
unter dem Titel: „Voyage autour du monde 

endant les anndes 1785 — 88“ (Paris 1797, 4 
Bde, 4., 1798, 4 Bde, 8. mit Atlas; deutſch von 
JR. Forfter und M. C. Sprengel, Berl. 179 
— 1800, 2Bbe.) erſchien. — Vgl. außerdem 
Dumont b’Urpville „Voyage autour du 
monde et a la recherche de Lapeyrouse, Pas 
ris 1832, 5 Th.; deutfh von A. Diezmann, 
Lpz. 1834). — 2) Phil, Picot de, frangöfifder 
Naturforſcher, geboren P Zouloufe 1744, war 
1768 Advocat-gendral bei dem Parlament zu 
Zouloufe, gab 1771 diefe Stelle aufund widmete 
fih den Wiffenibaften. Zu Anfang der Revolus 
tionszeit bis 1791 nahm er Theil an öffentlichen 
Geſchäften, wurde verhaftet aber bald wieder 
befreit. Er + als Infpektor des Bergweiens 
und Profeffor der Naturgefchichte 1818 zu Tou⸗ 
loufe. Schriften: Description de plusieurs nou- 
velles especes d’orthoccratites et d’ostracites, 
auch lat., Erl, 17315 — Teraite des mines et 
forges à fer du comt& de Foix, Toul. 1786, 
beutfch von Karften, 2. 1789; — Monogra- 
phie des saxifrages, Toul. 1801; — Hist, des 
plantes des Pyrendes, daſ. 1813. 

Laperoufia (Bot.), 1) nah Thunberg, 

flangengattung, f. v. a. Peurousea; — 2) nad 

ourretu. Ker, Pflangengattung. Arten: 
ſ. Meriftoffigma u, Anomatbeca, 

Baperfä (griech. Nelig.), Beiname der Dios⸗ 
furen, fogenannt nah dem attifhen Demos 
Laperfä oder nach einem Berg im Lakonien. 

Laperſius (gr. Mythol.), Beinamedes Zeus, 
nad dem attifhen Demos Xaperfä, 

Lapethus (a. Geogr.), eineder bedeutendften 
Städte der Infel Eyprus an der Nordküſte der» 
felben, an einem gleihnamigen Flüßchen, etwas 
öftiih vom Vorgebirge Krommyon, früber 
Hauptfig eines eigenen Reiches und unter den 
Römern bie Hauptftadt des nördlichen Viertels 








Lapezade — Lapidei Campi, 








ber Infel. Sie Hatte eine gute und ſichere 
Rhede. (Plin. V, 31, 35). 

Lapezade, europ.stürf, Ort, Macebonien, 
Salonfkk, am Buſen von Orfano. 

Laphae Radix (pharm. Bot.), f. v. a. 
Arimaculati Radix; f. Arum maculatum L. 


Laphaes (grieb. Antig.), einer der älteften 
u er aus Pblius, von dem Paufanias 
ein Schnigbild des Herkules in deſſen Tempel 
F Sicyon ſah. Vermöge der Aehnlichkeit des 

tyls ſchreibt Pauſanias demſelben Künftler 
ein koloſſales Schnitzbild des Apollo in deſſen 
Tempel zu Aegira in Achaja zu, über deſſen 
Meiſter er bei den Eingeborenen keine Nachricht 
erhalten konnte. 

Laphria (Entom.), nach Meigen, Mord⸗ 
fliege, Gattung der Diptera Tanystomata 
Latr., ber Ordnung der Duden und der Zunft 
der Schnabelmuden nah Oken, f. Aſi— 
lus. — Charakter: Fühler breigliederig, auf: 
wärts gerichtet, etwas divergirend;_ das dritte 
Glied ſtumpf, ohne Endariffel; Schienbeine 
Prumm. — Gegen 32, meift feltene europäiſche 
Arten; befanntefte: 1) L. flava Meig. Schwarz, 
Dinterleib und Rüdenfbild hinten rotbgelbhaas 
rig; 10 Linien lang; — 2) L. nigra Meig.; — 3) 
L. Ephippium Meig, 

Laͤphria (Myth.), 1) Beiname der Artemis 
von einer Bildfäule aus Gold und Elfenbein, 
Die ihr zu Ealydon von Laphrius, dem Sohn des 
Eaftalius aus Phocis, errichtet worden. Davon 
— 2) zweitägiges Felt der Artemis zu Adaja, 
Meifenien 2c., mit Aufzügen und Opfern ges 
feiert, — 3) ſ. Britomartis, 

Laphyra (gried.), Beute; daher — Laphy⸗ 
ropoloi, bei den ſpartaniſchen Heeren Männer, 
weiche mit ben Ephoren die gemachte Beute in 
Empfang nabmen. 

Raphnitiä (griech. Rel.), f. v. a. Klodonen 
und Mimallonen. 

Laphyſtion (a. Geogr.), Bergipige in Böo« 
tien, bei Eoreneaz; bier wurde der Zeus⸗La⸗ 
phyſtios verehrt. 

Laphyſtius, 1) ia. Geogr.), Berg in Böotien, 
ntordweftlih von Coronea, zwiſchen diefem, Les 
badea und Orchommus, auf dem das in den Eos 
pais⸗See fallende Fluͤßchen Phalarus entfprang, 
und der einen Tempel bes Zeus (der von ibm 
ben Beinamen 2. führte), fo wie einen andern, 
der Athene Itonia, trug. Nächſt dem uralten 
Kultus des Zeus war aud ber des Herkules auf 
ihm heimiſch. — 2) (gr. Mythol.), Beiname des 
Beus (vonAapvsosır, fliehen), [.v. a. Z. pukıos, 
oder von dem böotifchen Berge, oder f. v. a. ber 
Gehäjlige, mit Beziehung — frühere Menſchen⸗ 
opfer. — 3) Beiname des Dionyſus nach dem 
böotiihen Berge. 

Lapi, Nicolo, italienifher Maler geboren 
1661 zu Florenz, + 1732, Schüler Giordano’s, 
malte häufig Madonnen, aud findet fich in ber 
florentinifben Gallerie eine Verklärung von 
demfelben, Bon feinen Werken, die fchr an 
den Styl feines Meifters erinnern, wurde von 
F. Gregori für Castri pittrice Nr, 117 ſchön ges 
ftochen: Der beil. Laurentius, welder die See⸗ 
len aus bem Fegfeuer exlöft, 


Lapiceidinä, f. Lantumlä. 

Lapicini (a. Geogr.), Ort und Bolt in Ligus 
rien; jegt Bucona. 

Lapicze, europ.-ruff, Flecken, Gouv. Minsk, 
ſüdlich von Igumen. 

Lapidaria (a. Geogr.), Ort in Rhätien an 
der Straße von Brigantium nach Mediolanum, 
nördlich von EClavenna (dem heutigen Chia⸗— 
venna); bie Stelle an der Straße über ben 
Splügen, die jegt den Namen Bia Mala führt, 
wo ber Wanderer drei Mal zwiſchen fib eng 
aufammendrängenden Felfen über den Dinters 
rhein zu fegen gezwungen ift. . 

Rapidarfchrift, die Schrift auf fteinernen 
Denkmälern; die derfelben eigenthümliche Aus⸗ 
drucksweiſe wird der Lapidarſtyl genannt, 
beflen Charakter abgemeffene Kürze ohne Nach⸗ 
theil ber Dentlichkeit und Beſtimmtheit ift. Die 
Grieben und Römer bedienten ſich bei ſolchen 
Infbriften der Majuskel oder der Kapitals 
fbrift; auf großen Dentmälern trifft man Bude 
ftaben von der Größe eines Fußes und darüber 
an, in ben gewöhnlihen haben fie ungefähr die 
Größe einer Unze oder eines halben römiſchen 
Fußes. Interpunttion, Wortfbeidung, Abſetzen 
der Zeilen nad Beihaffenheit des Inbalts fin⸗ 
ben in ber alten L. nicht Statt, — Abgeleitet 
verfteht man unter, und Lapidarſtyl überhaupt 
eine Burze, bündige Schreibart. Es ift bekannt, 
daß fih neuerdings König Ludwig von Bayern 
vielfach derfelben bedient. 

Lapidatie (röm, Antig.), das Werfen mit 
Eteinen überhaupt. Der robe Haufen bes 
Volks mahte davon Gebraub, um feinen Haß 
oder Verachtung auszudrüden, aud wurde das 
Grabmal verbaßter oder veräctlicher Menſchen 
vom Bolt mit Steinen beworfen. Oft famen 
bei Voltsaufftänden Steinwürfe vor umd bie 
Berhaßten wurden verwundet ober fielen als 
unglüdlihe Opfer der wilden Leidenſchaften ih—⸗ 
rer Öegner, 3. B. 2. Appul. Saturninus. Eine 
gejeglihe Strafe war aber das zu Tode Steinis 
gen bei den Römern (wie bei den Juden und 
Macedoniern); nur der ftrenge Kaifer Severus 
wandte diefe Strafe außerorbentliher Weiſe bei 

wei ftrafbaren Offizieren an. Auf Gebot des 
Kürften ſcheint die Steinigung vollzogen wors 
den zu ſeyn im beroifhen Zeitalter; als Akt der 
Volksjuſtiz fand fie Statt, wo die offizielle Ges 
rechtigfeit zu langfamı, unſicher oder mild war, 
Befonders häufig aber wurden im Theater, wie 
gute Schaufpieler u. dgl., mit Blumen, fo 
ſchlechte, mit Steinen belohnt. 

Lapidei Campi (a. Geogr.), Steinfeld an 
der Sudküfte Galliens zwiſchen Maffilia und 
den Mündungen bes Rhodanus, an der Oftfeite 
des marianifhen Kanals, das ſchon den älteften 
Griechen befannt war. Eine Mytbe erzählt, 
daß Zeus diefe Steine babe regnen laffen, um 
ben Herkules in feinem Kampfe mit ben &ygiern, 
nahdem er alle feine Pfeile verfhoffen, nicht 
wehrlos zu laſſen. Zwiſchen den Steinen wuch⸗ 
fen gute Butterfräuter, namentlich Thymus, 
und man trieb daber bie Heerden, felb aus 
entfernten Gegenden, dahin und ließ fie für 
Geld dort meiden, 
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Lapides (lat}, Er oder Steine, nad 
Breithaupt die 2, Kla 

ben Ordnungen Phyllites, Ehalcites, Spathi, 
a. Porodini, Ophites, Zeotithi, Grammites, 


uri, 
non Alosae (pharm. Sool.), f. Clu- 
pea Alosa L, — L. de Malaca, f. Hystrix cri- 
stata L. — L. Manati, f, Manatus australis Ill, 
— L. Percarum, f. Perca fluviatilis . — L. 
Porei, ſ. Sus Scrofa L. — L. Spongiae s. Spon- 
giarum, ſ. Spongia marina u, Cellepora Spon- 
gites L, 


Lapides cancerorum, f. dv. a. Krebs⸗ 


ſteine. 
Lapides carpionum, Karpfenſteine. 


Lapides columnaeformis, ſ. v. a. 
Sternfäulenfteine, 


Lapides judaiei, Judenfteine, 
Lapides lyneis, f. v. a. Belemniten. 


Lapides rotulares, solares, Räder: 


feine, 

—— stultorum (pharm. Bot.), ſ. 
v. a. Beifußkohlen, ſ. Beifußwurzel u. Nars 
renſteine. 

Lapideus (bot. Term.), ſteinartig feſt, 3. 
DB. die Nußchen von Lithospermum offieinale, 

Lapidosus (bot. Term.), fteinig; Lapi- 
dosa, fteinige, mit Gerölle überfäete Pläge. 

Sapidorh, Gemapl der Debora. 

Lapiedra (Bot.), nah Lagasca, Gattung 
ber Amäryllideae Schult. Einzige Art: L, 
Martinezii Lagase,, Crinum Martinezii Spr. 
Ausdauerndes Zwiebelgewaͤchs in Spanien, 

Lapillatio (lat., Med.), foll bezeichnen, 
bie Steinbildung im Körper, Lithogenesis. 

Lapilli (Geognof.), d. i. Steinben, auch 
Rapilli genannt, find die Bleinen Schladenftüds 
hen, welde, von Vulkanen ausgefhleubert, an 
deren Ubhängen umber liegen und große Ans 
bäufungen bilden. 

Lapilli Cancrorum (pharm. Zool.), f. 
v. a. Krebsfteine, f. Krebs. 

Lapilli glandulae pinealis (Anat.), 
ber Sand der Zirbeldrüfe, der Birnfand. 

Lapillum (lat., Ehir.), der Steinlöffel, 
yur Herausnahme der Steinchen nah dem 

teinſchnitt; f. Steinſchnitt. 

Lapin, ruſſiſcher Architekt, Schüler der kaiſerl. 
Akademie St. Petersburg, machte zur Voll⸗ 
endung feiner Ausbildung Reifen nad Paris 
und Rom, wurde kaiſerlicher Architekt und Mits 
* ber Akademie, fo wie der Akademieen von 

om und Paris; + 1806. 2. ift der Verfertis 
ger vieler geiftreiher Entwürfe, 

Lapin (franz, Säugeth.), f. v. a. Kanins 
en, Lepus Cuniculus L, 

Lapio, ital. Dorf, Neapel, Prov. Princis 
pato ulter., norbweftlibvon Paterno ; 2350 €, 

Lapis (lat,), 1) der Stein; — 2) fteinerne 
Anhöhe, auf welcher beim Skiavenverkauf der 
Präco ftand; — 3)L. milliaris, Meilenftein; 
— 4) römifhe Meile. 

Lapis(Biogr.), Gaſtano, italienifber Ma⸗ 
ler, zu Eagli 1704 geboren, Schüler Eonoa’s, 
ein origineller Künfter, ber für feine Zeit aub 
Geſchmack Hatte, In Eagli find viele Bilder 


e ber Mineralien mit 


Lapides — Lapis nephriticus. 


von feiner Band (unter Anderm bie Geburt 
Chriſti, das Abendmahl im Dome), Auf feinen 
Gemälden findet fid) Häufig eine fhön geftaltere 
Madonna wieder. Lanzi rühmt befonders fein 
Dedengemälde mit der Geburt der Benus im 
Pallafte Borgheſe in Rom. 2, + 1776, 

Lapis acerosus (lat., Din.), ſ. v. a. 
Aebrenftein, 

Lapis aetites (L. aquilae), ſ. v. a. Thon⸗ 
eifenftein. 

Lapis belemnites, Belemniten. 

Lapis bononiensis, ſ. v. a. Bolognefers 
ſpath, ift ſtrahlig faferiger Schwerfparh; f. 
Thiodinſpath. 

Lapis calaminaris, Galmei. 

Lapis calcarius, Kaltftein. 

Lapis canerorum, ſ. v. a. Krebsftein. 

Lapis causticus Sean), ſ. v. a. 
geſchmolzenes Aetzkali, ſ. Kalt, 

Lapis coeruleus (pharm. u. techn. 
* ſ. v. a. Rakmus, f. Lecanora tartarea 

eh, 


Lapis de tribus, f. Antimon, 
Lapis divinus, ſ. Augenftein. 
Lapis haematites, ſ. v. a. Blutftein, 
Lapis hepaticus, ſ. v. a. Hepatit. 
Lapis infernalis (Höllenftein), f. v. a. 
falpeterfaures Silberoxybd, f. Silberfalze. 
Lapis inolithus, ſ. v. a. Strahlgups. 
Lapis laevigatorius, Reibeftein. 
Lapis Lazuli, f. v. a. Lafurftein. 
Lapis lynecis, ſ. v. a. Donnerftein. 
Lapis manalis (röm, Ant.), 1) Dedel 
bes Mundus; — 2) Stein vor dem capenifcdhen 
Thore beim Tempel des Mars, f. Rom; — 3) 
— cylinderfoͤrmiger Stein, den man, um 
an berbei zu zaubern, längs ber Örenzraine 
nzog. 

— manati (lat.), ein harter weißer 
Knoben von ber Größe einer Unuß, ber 
nah Blumenbad nit von ber Seekuh, fondern 
vom Wallfifbe ſtammt, und früher im kalcinir⸗ 
ten Buftande in ber Medicin angewendet wurbe. 
Seine Beftanbdtheile ffimmen wahrfbeinli im 
ri mit den gewöhnlichen der Knochen 

erein, 

Lapis milliaris (röm. Ant.), f.tapie3), 

Lapis mulacensis, Stachelſchweinbe⸗ 
zoar, |. Bezoar. 

Lapis mutabilis (Min,), f. v. a, Welts 


allge. 

Lapis nephriticus (nephreticus, Tal- 
cum nephriticam, franz., Pierre nephretique, 
Jade, Jade nephrite, orientale, Grieß», 
Nierenr, Lendens od. Beilftein,Repbrit, 
Jade, Meb.), ein zum zeug vor a rg 
der, laudgrüner Stein von fettigem Änſehen, 
wurde ehedem häufig als Amulet und Präfers 
vativ gegen epileptiihe Anfälle gebraudt. In 
den nen Dean ließ v. Gräfe nephritiſche 
Steine bei Epileptiſchen in ben Oberarm einbeis 
len, was ben Nugen gewährt, baß die Anfälle, 
welche ſchon feit Jahren täglid, trog allen in⸗ 
neren Mitteln, 2—3mal eingetreten —— 
alle 4—6 Wochen einmal wieder 


= mu. ı 





Lapis — — Lapiac⸗ (Biogr.). 












(8, v. Gräfe’s Bericht über das Blinifche hie 
rurgiſch⸗ augenärztlibe Inftitut der Univerfität 
zu Berlin fir das Jahr 1822, Berlin 1823, 
u. befielben u. v. Walther’s Journ, Bb. IV, 
Lapis numularis, f. v. a. Lentikulith. 

Lapis ollaris, ſ. v. a, Zopfftein (ſ. b. 
und Talk). 

Lapis ophthalmwicus, [.Augenftein. 

Lapis ossifragus, osteocollae, f. 
v. a. Beinbrech. 

Lapis philosophicus (L. philosopho- 
rum), f. dv. a. Stein der Weifen, 

Lapis porcinus (Meb.), f. v. a. Lapis 
malncensis, 

Lapis prunellae (Nitrum tabulatum, 
Pharm.), f. Prunellfal;. 

Lapis quadratus (Geognof.), wahr: 
fheinlid ber GSteintuff vom capitolinifhen 
Berge. 

Lapis reticularis, f. v. a. Reteporit. 

Lapis ruber (antit. Geognof.), nah Bir 
truv ef. v. a. vulkaniſcher Tuff, deran ben Ufern 
des Anio im Großen abgebaut wurde. Er diente 
— Fundamenten, aber auch der Tempel der 

ortuna virilis, die Waſſerleitung des Clau⸗ 
dius ꝛtc. find davon gebaut. 

Lapis sardius (Min.), Karneol. 

Lapis septicus, f. Aetz ſtein. 

Lapis s»specularis, Spiegelftein, f. v. a. 
Bnpeinatd, von den Römern ftatt des Glaſes 

enutzt. 

Lapis suillus, ſ. v. a. Stinkſtein. 

Lapis trinucleus, ſ. v. a. Zrilobit. 

Lapis variolites, {. v. a. Barzenftein. 

Liwirhä (Geſch.), rohes Bergvolk in Theſſa⸗ 
lien, üm den Oſſa und Peneus her, (daher in der 
Mythe Enkel des Peneus), Ihr mythiſcher 
Stammherr war Lapithes, Sohn des Apollo und 
ber Stilbe, Bruder des Eentaurus, Gemahl der 
Drfinome, Vater des Phorbas, Zriopas und 
Bee, und ihr Fürft war Pirithous, der als 

obn des Ixion Halbbruder der Eentauren 
war. Diefe verlangten daher einen Theil des 
väterlien Erbes, und als ihnen biefer nicht ges 
wäbrt wurde, entftand ein Krieg, der jedoch mit 

ebensfhluß endigte. Bei ber Hochzeit bes 
irithous mit Hippodame aber, zu welder er 
die Eentauren aud lud, brad, durch ben ergürns 
ten Ares herbeigeführt, wegen ber Frauen ein 
blutiger Kampf zwiſchen Lapithen und Eentaus 
ren aus, in weldem die Legteren ben Kürzeren 
Be Aber aud die Lapithen wurden von Ders 
ules gedemüthigt. Hiftorifch gedeutet, bezeich⸗ 
nete der Mythus, daß die Lapithen ein mit ben 
Phlegyern und Minyern verwandter pelasgis 
ſcher Volksſtamm, als ein etwas gebildeteres 
Bolt, als Sräbdrebauer, über das rohere noma⸗ 
diſche Reitervol® der Gentauren einen vollftän- 
digen Sieg davon trugen und fie nöthigten, ih⸗ 
nen bas fand am Pelion zu überlaffen. Ebenfo 
verbrängten fie dann auch bie Perrbäber aus 
ben Gefilden des Peneus und zwangen fie, ſich 
ins nördlihe Gebirg zurüdzugiehen, oder fi 
ihnen zu unterwerfen. Mit dem zurüdgeblies 
benen Theile ber Perrhäber vermiföt, führten 
fie bann den allgemeinen Ramen Pelasger und 


verloren fi fo nach und näd unter ben andern 
pelasgifhen Theffaliern. 

Lapithäum (a. Geogr.), Fleden Lakoniens 
am Taygetus, 15 Stad, von Eleufinium und in 
ber Nähe von Derrium. (Pauf. III, 20). 

Lapithas (a. Geogr.), Berg in Arkabien auf 
ber Grenze von Elis; aus ihm entfpringt ber 
Anigrus. (Pauf, V, 5,8). 

Lapithes (Miytd.), ſ. Lapithä, 

Lapito, Louis Augufte, franzöfifherMas 
ler, 1805 zu St. Maur bei Paris geboren, Schͤ⸗ 
ler Watelets. Er liefert Genreftüde, Land» 
ſchaften in Del und in Lapismanier, Anſichten 
von Brüden und andern Bauten zc., und ers 
theilt Unterricht im Malen und Zeichnen. 

Lapitſchi, europ.ruff. Ort, Gouv. Minok, 
am Sawißlotſch, ſüdlich von Igumen. 

Lapitz, medienburgsfhwerin. Hof, wendiſcher 
Kreis, Amt Stavendagen; Stuterei, Schä— 
* Ber Ta —88 k 

aplace (Geogr.), 1) Infel e, ſ. Flin⸗ 
derslandz — 2) f. WB ittsland ‚+6 

Raplace —— Pierre Simon, Graf, 
einer der größten athematiter u. Aftronomen 
aller Zeiten, wurde am 28. Maͤrz 1749 zu Beaus 
mont en Auge, im Departement Ealvados, ges 
boren. Nachdem er einige Zeit an der Militärs 
ſchule daſelbſt die Stelle eines Lehrers der Dias 
thematik verfeben, ging er nab Paris und machte 
fi bier bald burd feine Kenntniffe in der Ana⸗ 
Infis und höhern Geometrie bekannt. Er erhielt 
die Stelle eines Eraminators beim Pöniglihen 
Urtilleriecorps und war Mitglied der Akade⸗ 
mie der Wiſſenſchaften. Später ging er, einer 
der Erften, ins Inftitut über; auch war er eines 
ber erften Mitglieder des neuerrichteten Längens 
bureaus, Obgleih er vor dem 18. Brumaire 
Bein eigentlihed Staatsamt bekleidete, fo war 
er doch ber Politik nicht fremd geblieben, und 
wurde beshalb von Bonaparte gleih beim Be» 

innen ber Konfularregierung zum Minifter des 

nnern ernannt. Er war indeflen dazu fo wer 
nig befähigt, daß ſchon nah 6 Wochen, im Des 
cember 1799, Zucian Bonaparte ihn erfegen 
mußte. Darauf ernannte ihn Bonaparte zum 
Mitglied des Erbhaltungsfenats, im Juli 1803 
zum Bicepräfidenten, im September zum Kanz⸗ 
ler deſſelben und bei Erridtung des Kaifer- 
thrones zum Grafen, &, war es, der im Sept. 
1805 in einem Berichte an den Senat zuerft auf 
die Nothwendigkeit hinwies, die revolutionäre 
Zeitrechnung aufzugeben und den gregorianis 
ſchen Kalender wieder einzuführen. Im Jahre 
1814 flimmte er für die Einrichtung ber provifos 
rifhen Regierung, für Napoleons Entfegung 
und die Wiederberftellung der Bourbons. Bis 
rend ber Hundert Zage nahm er fein Amt anz 
Ludwig XVIII. ernannte ihn dafür zum Pair 
und 1817 bei der neuen Klafjifitation der Pairs 
zum Marquis. Auch wurde er 1816 in Die frans 

öfifhe Akademie gewählt, und in demfelben 
* Präfident der Kommiſſion für Reorgani⸗ 
fation der polytehnifhen Schule. Wie unter 
ber Kaiferregierung, fo zeigte er auch als Mits 
glied der Pairsfammer einen gänzliben Mans 
gel an politiiher Bildung und grenzenlofe Ser⸗ 
vilität, Als die Mitglieder des Inftituts 1825 
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eine an KarlX. zu erlaffende Bittfhrift für Ab- 
ſchaffung der Eenfur disfutirten, weigerte er fi 
den Prafidentenftuhl einzunehmen, Er zu 
Paris am 5. Mai 1827. Bon feinen Werken 
bildet feine „M&canique c&leste* mit den Sup⸗ 
plementen (6 Bde. Par, 1799— 1825) ein ausge 
zeichnetes Denkmal der neuern Aftronomie. Als 
eine populäre Bearbeitung deſſelben ift feine 
nicht minder berühmte „‚Exposition du systöme 
da monde“ (2 Bde., daf. 1796; 5. Aufl., 1824) 
anzufehen, worin er mit Bermeidung aller Red: 
nungen für Laien den Geift der Methode und 
ben Gang, den die Aftronomen in ihren Ent⸗ 
deckungen genommen, entwidelt. Er war der 
Erfte, der auf analytifhem Wege die Eriften; 
und die Mondathmofphärezeigte, auch beftimmte 
er die gegenfeitigen Störungen aller Hauptplas 
neten. Ein Gleiches begann 2,, wie dies ſchon 
Lagrange gethan hatte, in Beziehung auf die 
Aupitertrabanten ; doch erft Delambre beendete 
bieje ſchwierige Urbeit, Er befhäftigte ſich ſelbſt 
mit Chemie, und erfand 5.8. einen Wärmemefs 
fer. Zu feinen wichtigften Werfen gehören fer— 
ner feine „Theorie analitique des probabilites“ 
(daf. 18125 5. Aufl., 1520) undder „„Essai philo- 
sophique sur les probabilits‘‘ (daf. 1814, 4.5 
neuefte Auflage, 1825). Außerdem lieferte er 
von 1812— 1823 eine bedeutende Anzahl Abhand⸗ 
lungen in die M&moires der Akademie und für 
andere Journale. 

Laplacea (Bot.), I. nah Humboldt und 
Bonpland, Gatt, ber Ternstroemieae Kunth, 
der Theaceae Ternstroemieae Rchb, — Drei 
Arten: L. barbinervis Morie., L. parvitlora 
Mart. und L. insignis H, B, Sträuder in Peru 
und Brafilien. — U. nah Don, Pflanzgengatt. 
— Art: L. haematoxylon Don,, ſ. v. a. Gordo- 
nia haematoxylon, 


Raplaces Galorimeter, 
meter. 

2a: PlatasStaaten, f. v. a. Plata, la, 

Lapliſia (Säugeth.), ſ. v. a. Geehafe. 

Lapo, Urnolfo di, italienifber Baumeifter 
und Bildhauer, 1232 geb., nah Bafari Sohn 
Jakobs des Deutſchen (Jacopo tedesco,f, Jakob 
47), 8.1129), nach den beffer unterrichteten Ba ls 
dinucciund Eicognara, fowie nah Mia 
liore (Fiorenze illustr,), Rumobr (Italien. 
Forſch. 11,155) und Anderen, der Sohn eines 
WealersEambio aus Eolle, baute 1254 den letz⸗ 
ten Ring der Stadtmauern von Florenz, dann 
die Halle und Pfeiler von Or’ S. Michele (Hor- 
reum S, Michaelis), 1285 die Loggia und Piazza 
de Priori, 1292 die Kirche S. Eroce und 1298 fein 
Hauptwerk, den Klorenzer Dom, der von Giotto 
weitergeführt und, nah mehren Andern, von 
Bruneieshi vollendet wurde. Bon feinen Bild» 
bauerarbeiten find zu erwähnen und zum Theil 
noch erhalten: das Grabmal des Kardinal de 
Brayo (1230) in der Dominifanerfirde zu Or⸗ 
viero; — ebendaf., am Dome, das Basrelief der 
Quferftiehung; — das Tabernakel über dem UI- 
tar und Grab ber beiden Apoftel in der (ab⸗ 
gebrannten) Paulskirche zu Rom; — das Grabs 
mal des Papftes Hon:rius Ill. in &. Maria 
maggiore zu Rom; — in derfelben Kirche die 
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Laplacea — Zappa (Bot.). 


Marmorkapelle mit der Krippe, L.'s legte, je⸗ 
doch unvollendete Arbeit. Er + 1300. Sein 
Bildniß, von Giotto gemalt, finder fih in der 
Kirche S. Eroce in dem Gemälde, weldes den 
Tod des heiligen Franciskus, den bie Ordens⸗ 
brüder beweinen, barftellt," in einer der Ges 
ftalten, weiche im Vordergrund mit einander 
ſprechen. 


Laporin, öfterr.=fteier. Pfarrdorf, Kr. Cilli 
Bez. Studenitz; 190 Einw. —— 
Laportea (Bot.), nach Gaubihaub, Pflan⸗ 
engatt. Urt: L. peltata Gaudich., ſ. d. a. 
Iruea atrox. 

Lapoe-Banya, (Laboih-B.),ungar. Dorf, 
Siebenbürgen, Komitat Inner-Syolnoß, an 
ber Quelle des Lapos Eapoſch), öftlih von 
Magy-Banya; Gold: und Arfenitminen, Kur 
pferſchmelzhütte. 


Lapoſch, Fluß, f. Lapos⸗Banya, val. 
Inner Szolnoker Geſpannſchaft. 

Lappa, (a, Geogr.) ſ. fampa. 

Lappa (u. Geogr., Bom Jezus dba), 
füdameriß, Ort, Brafilien, Bahia, am S. Frans 
eisco, jüdlid von Urubu; berühmte Kapelle. 


Zappa (Bot.), nah Adanſon, Klette, 
Gatt. der Compositae Cynareae Spr., Synge- 
nesia aequalis L., Arctium L, — Eharafter: 

' Blüthentörbihen homogamiſch, zwitterblüthig; 
| Blumenkrone röhrig, mit fünfipaltigem Saume; 
Hüllkelch dachziegelig; Blätthen deffelben mit 
bakigrgefrämmten, Enorpeligedornigen Spigen; 
Fruchtkrone kurz, haarig, vielreißig, die einzels 
ı nen borftlihen Daare ſehr hinfällig. — Drei 
‚ Arten, zweijährige Kräuter an Wegen räs 
| ben, Blußufern, in Wäldern , auf Schutt und 
| wüften Pläigen durb ganz Europa und Norbds 
‚ amerita: 1) L. major Gaertn,, Arctium Lappa 
a, L,, Arctium majus Schkhr. Hullkelch Bugelig, 
faft Pahl, die unterften Hüllblätthen zu einer 
fleifhigen Scheibe verwachſen, die obern ſpar⸗ 
tig, alle pfriemenförmig und hafigegebogen, die 
innerften gleibfarbig, linealslanzertlih, am 
Rande trodenhäutig und zerriffenswimperig; 
Blürdentörbhenrispenftändig. Schkuhr, Bor. 
Handbuch, Kaf.227.5Dayne, Arzneigew. 2. T., 
35. — 2) L. minor Dee,, Aretium minus L, 
Schkhr., kleine Klette. Hüllkelche ſpinnen⸗ 
gewebartig, faſt filzig; Blättchen derſelben 
ſaͤmmtlich pfriemlich und hakenförmig gebogen, 
die innerſten faſt gefärbtz Blüthenkörbchen trau⸗ 
big⸗gehäuft. In allen Theilen kleiner als vo⸗ 
rige Art. — Schkuhr, T.27; Wincler, 
Arzneigew. X. 111. — 3) L. tomentosa All, 
Lam., Aretium Lappa ß) L. Aretium Bardana 
Willd,, Arctium tomentosum Schkuhr,, wols 
lige Klette. Hülltelde fpinnengewebig-wols 
lig; innere Blättchen derjelben lanyettformig, 
ftumpf, mit einem geraden Krautftadhel(mucro), 
gefärbt, faft ftrahlıg ; Blüthenkörbchen faft dols 
dentraubig. — Flor dan. 8.6425 Windler, 
Urjneigew, T. ill, Fig. gm. Viele Botas 
niter halten diefe 3 Arten nur für Varietäten; 
Schkuhr und Hayne aber halten die Beſchaf⸗ 
fenheit der Pleinen Borften und Schüppiben, 
womit der Rand der Hüllſchuppen ober Dülls 
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kelchblättchen befegt ift, für beftändige und bin= 
reibende Unterfbiede. Bei L, major find fie 
nämlich fpreublattartig, bei L. minor walzen⸗ 
rundlich, kurzzugeſpitzt und bei 1. tomentosa 
Begelförmig.— Hinfihtlib der mebicinifhben 
Benugung ift es gleihgeltend, von welder 
Art man die Klettenwurzel, @rofdodens 
Prautwurzel, Radix Bardanae s. Lappae 
majoris s. Arctii,s, Aretii Bardanae s, Arctii 
Lappae s. Radix personatae s, Personariae s, 
Prosopis, fammelt, Sie ift äußerlich ſchwarz— 
Braun, inwendig weiß, und bat einem fhleimis 
gen bitterlihefüßen Gefbmad und ſchwachen, 
befonders in frifhen Zuftande bemerkbaren 
eigenrbümliden Gerub, Man muß fie im Herbfte 
von den ljährigen Pflanzen oder im zweiten 
Frübjahre fammeln, ebe die Stengel empor: 
wachſen. Durchs Trocknen verliert fie %/, an 
Gewicht. ine Unze mit. Weingeift digerirt 
gibt gegen 50 Gran barziges, bräunliches, uns 
angenehm füßlih riebendes und falyig, ſcharf 
bitterlih ſchmeckendes Extrakt. Sie enthält 
viel Inulie, bittern Extraktivſtoff, Schleim: 
zucker und wenig Tanin. Sie wirkt ſchweiß⸗ 
und barntreibend, auflöfend und einhüllend, 
aud den Stoffwechfel befördernd, doch foll ihr 
anhaltender Gebraud die Verdauung ſchwächen. 
Man wendet fie vorzüglih an bei Unterleibs— 
ftodungen, veralteten Rheumatismen und Gicht, 
Steinkrankheiten, u.f.w., äußerlih aud bei al- 
ten ſchlaffen, feropbulöfen und atonifhen Ge— 
ſchwüren, &roniiben Hautausſchlägen und 
endlich als den Haarwuchs beförderndes Mittel, 
Aeußerlich bedient man fib aud der friſchen 
Blätter bei gichtiſchen und rofenartigen Entzüns 
Dungen. it dem frifben Safte bereitet man 
eine Salbe (Unguentum Bardanae), die mit 
einem Zufag von Honig befonders bei Verbrens 
nungen gerühmt wird, Auch die Früchte, Se- 
men Bardanae, waren ehemals gebräudlic. 

———— (bot. Termin.), mit hakenfoör⸗ 
migen Borſten verſehen; klettenborſtig, 
ober hafenborftig, wie bie obere Kelchklappe 
bei Tragus racemosus, 

Lappach (Geogr.), 1) Ober: u. Unter-2.), 
bayer. Dorf, RB. Oberbayern, Loͤgr. Brud; 
120 Einw.; — 2) öfterr, Dorf, Tyrol: a) fr. 
Bruned, Loͤgr. Taufers; über 100 Einw, ; — 
b) (Ober=%.), daſ. ; 460 Einw. 

LappaemsajorisBadix (vbarm,Bot.), 
f. Zappa. — L.appae minoris Herba, ſ. Xau- 
tbium strumarium L. 

Rappago (Bot.), 1) nah Schreber, 
Klettengras, Gatt. der Gramina Panicea 
Kunth, Triandria Digynia /., Tragus Hall, — 
Charakter: Aehren traubenförmig; Aehrchen 
einblütbig zu dreien beiſammen, mittleres taub; 
äußere Balgſpelze ſehr klein, obere harſch und 
dornig, umſchließt die häutigen Kelchſpelzen; 
Narben federig. — Vier Arten, einjährige Gräs 
fer in warmen Ländern, befanntefte: 1. ra- 
cemosa Willd., Cenchrus racemosus L. Hebrs 
hen voll Häkhen; Borften gewimpert, Auf 
Sandboden, Schutt und Mauern, von Güds 
europa an bis nad Arabien und Indien. Die 
Samen hängen fih an die Kleider. — Schre⸗ 
bers Bräfer, Taf. 4. — ) nach Rumpd, Dflan- 


zengatt. — Urt: L. amboinica Rumph, ſ. v. a. 
Urena Lappago Sm. 

Lappajärwi, europ.sruff. Ort, Finnland, 
Gouv, Mafa, am gleihbnamigen See, 

Rappalie, unbedeutende Kleinigkeit. 

Lappalig, preuß. Dorf, Prov. Preußen 
(Weit: Preußen), RB. Danzig, Kr. Karts 
haus; mit Naffe und Wiefe 130 Einw, 

Lappe, Bezeihnung einer Art Eretins, f. 
Eretinismus, 

Lappe, (Biogr.) Karl, einer der vorzüglich⸗ 
ften deutſchen Volfsdichter, ift der Sobn eines 
Landpredigers zu Wufterbaufen bei Wolgaft, 

eb. 1774. Er war Kofegartens Schüler und 
päter der Lehrer feiner Kinder; darauf feir 1801 
Lehrer am Gymnaſium zu Stralſund. Schuls 
mann aus Neigung, mußte er doch endlih, da 
eine ſchwache Bruft fein Leben bedro:te, 1817 
feine Dienftentlaffung nebmen, um aufs Land 
u geben. Er wohnte in Steinhagen, bis er zu 
Dütte, unweit Stralfund, ein Feines ländliches 
Eigenthum ſich erwarb, wo er als Gärtner und 
Adersmann lebte, feine neun Kinder unterriche 
tete und zu Zeiten die Feder in die Band nahm. 
Am 10,9 il Vi verlor er durch Brandftifs 
tung, Haus, Scheune und Borrätbe, Er rettere 
aus den Flammen nur feine Kinder, wenige 
Sachen und feinen freudigen Lebensmuth. Die 
Vorrätbe feiner im Selbftverlage erichtenenen 
Schriften verbrannten. Unter dem Geretteten 
war aud die Handſchrift feiner Gedichte, welche 
unter dem Titel „Vermiſchte Schriften“ (2 Bode.) 
oder „Blätter (3 Bde., Stralf. 1824—29) ers 
fhienen. Als Dieter zeihnet fih 2, durch 
eigenthbümliche Kraft, Innigkeit, poetiſche Fülle 
und Sprabwohllaut aus. Man erkennt in feis 
nen Gedichten, in den profaifhen Auffägen und 
Upologen den einfachen Gang feines Lebens, eine 
ftillfreudige Befhränkung auf ſich felbft, gepaart 
mit hohem Lebensmuth und echten Kindeefinn, 
ein gemütblihes Anfhmiegen an Natur und 
Häuslichkeit, eine böbere Anfiht von Melt und 
Leben in rubiger Betrachtung, oft mit feiner 
Ironie; felbft in das Komifche ftreift er zumeis 
len mit Glück binüber, Im September 1824 
hatte der Dichter feine „„Dütte zu Pütre” wies 
der aufgebaut. Als das neue Haus fertig war, 
rief er feine Kinder zu fich mit dem fhönen Ges 
dichte: „Heimruf.“ Seitdem find von ibm er: 
ſchienen: „Friedhofskränze“ (Stralſ. Ka eine 
Zufammenftellung des & unigften und Schöns 
ften, das deutfche Dichter über Tod, Grab und 
Ewigkeit fangen; ferner: „Klims und Gullis 
vers wunderbare Reifen, in einem Auszuge für 
Jung und Alt“ (daf, 1832); „Die Infel Fels 
fenburg, eine Robinfonade für die Jugend‘ 
(Nürnb, 1834); die Ausgabe legter Hand feiner 
fämmtlihen poetifden Werke" (5 Bde., Roft. 
1836.), und „Blüthen des Alters” (Stralfunt, 
1541). 

Lappe und 2, de paroli (Spielt) ſ. 
Pharao. 

Rappen (in verſch. Bedeut.), 1) ein Stück 
Zeuch oder Leder von unbeſtimmter Geſtalt und 
Größe, befonders wenn e6 alt und von gerin— 
en Werthe ift; — 2) (Schifff.), auf den Rheins 

chiffen, ſ. v. a, Segel; daber derjenige, welcher 
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bie Auffit barüber führt, fappenmann ges 
nannt wird; — 3) (Jagbw,), ſ. v. a. Flitter⸗, 


Nahbar ein Feind, der ihre Unterhaltsmittel 
beeinträdtigen Bann. Der urfprünglide Zu⸗ 


eder= und Tuchlappen; — 4) die lang berabs ! ftand bes zur Gefelligkeit beftimmten Menſchen 


ängenden Obren ber Hunde, befonders ber 
Jagdhunde; — 5) bie fleifhige Haut des Wan⸗ 
es beim Rindvieh, auch die dünnen Stüden 
—* in der Bauchgegend deſſelben; — 6) der⸗ 


war niemals dieſer Art. Die Theorie von drei 
Stufen, der bes Jägers, Hirten und Acker⸗ 
bauers, welde der Menſch durdlaufen haben 
foll, ehe Gefege und eine Staatseinribtung ſich 


enige Theil der Thürbänder, welcher in das | ergaben, biefe Theorie ift eine reine Chimäre 


Holz eingelaffen wird; — 7) bie vorfpringenben, 
meift verzierten Stüde eines Kofferbefhlags: 
— 8) (Mafbinenw.), die beim Beſchlage eines 
Kehrrades an den Armen beffelben bervorras 
enden Stüde, welche zur Befeftigung bes 
Beanıet dienen; — 9) (Wafferb.), die hervor⸗ 
ragenden Ränder an eifernen Wafferröbren, in 
welchen 4 Löcher find, wodurch die Schrauben 
eben, welche je 2 Röhren mit einander verbin= 
en; — 10) ein einem Lappen ähnliches Stück 
Eifen an ber Stange eines Pferbzaumes; — 
11) —— ſ. v. a. Spindellappen; — 12) 
Stiefeln aus Rennthierhäuten; — 13) die aus 
— — gr beſtehenden Trau⸗ 
— an ber Leber; — 14) f. Schloß. 

Lappen, 1) (Lobus, bot. Xerm.), etwas breis 
ter, burd Bogenlinien, die aber nicht über bie 
Mitte eindringen, begrenzter Pflangentheil; — 2) 
(z00l.Xerm.), Lobi, fleifbige Anbängfel, welche 
fid am Kopfe und Halfe verfhiedener Vögel 
befinden. 

Rappen, (tapplänber, Same), ein ſchwa⸗ 
ches Bolk, weldes den nördlichſten innerhalb bes 
Polarkreifes gelegenen Theildes europ. Feſtlan⸗ 
bes bewohnt, und deſſen Land, eines ber trau= 
rigften und ödeſten unferes Erdtheils, theils zu 
Norwegen, theils zuSchweben, theils zum euros 
päifhen Rußland gehört und ſich gegen Oſten 
bis zum weißen Meer erftredt. Auf diefem gros 
Ben Raum, welchen das unter 3 Reiche vertbeilte 
Lappland einnimmt, ift die Bevölkerung fehr 
bünn gefäet, und außer ben 2, gibt es barin 
Norweger, Schweden, Finnen und Ruffen, bie 
entweder Koloniften oder Beamte und Dans 
belsleute find. Der Lappländer a in feinem 
eigenen Sande Mitleid ein. Der fhroffe Gegen⸗ 
fag diefer [hwarzhaarigen, gelbhäutigen Pyg⸗ 
maen mit ben hochgewachſenen, blonden, roth⸗ 
wangigen Norwegern, ober mit ben Präftigen, 
atbletifhen Schweden, die gänzlide Verſchie⸗ 
benbeit in Sprade, Gewohnheiten und Lebens 
art, mit ein em Wort in ihrem ganzen phyſiſchen 
und moraliſchen Weſen, im Vergleich mit andes 
ren nördlichen Völkern — alles dieß macht die, 
zu einem ber merfwürbigften Mitglieder der 

roßen europäifhen Bölkerfamilie.. In ihnen 
ießt das reinfte Blut der Ureinwohner; weber 
Eroberung, nob Handel, noch Eivilifation hats 
ten Einfluß auf fie. Bei den. gibt es Peine 
Geſchichte, Peine andere gefellfhaftlihe Verbin: 
dung, als die Ehe und bie Bereinigung der Kin 
ber um Bater und Mutter, db. b. fie leben in 
einem Zuftande, deſſen Schranken der Menſch, 
welcher fi mit Jagd, Fiſchfang und Viehzucht 
beſchäftigt, nur ſchwer überfhreitet. Diefe drei 
Lebensweifen fordern allenthalben weiten Raum 
‚und Bereinzelung: dem Jäger und Hirten find 
Berge nöthig, ihnen, wie dem Fifcher, ift jeder 


der Philofophen, welche ganze Bände darüber 
—— haben. Da, wo die Menſchen die 

ittel zum Leben in dem Fange der wilden 
Thiere oder in der Zucht der Heerden fanden, 
blieben ſie von ihrem erſten Auftreten an in 
einem und demſelben Zuſtande bis aufdie jetzige 
Zeit, wenn au unter ihnen in Folge von Eros 
berungen ober fonftigen äußern Umftänden Aen—⸗ 
derungen oder Berbefferungen deffelben eintra= 
ten. Dies beweifen außer fo manden andern 
Völkern aud die L., biefe Leberefte ber Urbes 
wohner Europa’s. In ihrem Dirtenleben, uns 
befannt mit den Bebdürfniffen, welche an an⸗ 
bern Orten bie Bildung bürgerliber Gefelihafs 
ten begünftigten, —— bie &. niemals zu 
einer politiihen Berbindung unter einander, 
Jede Familie blieb abgefondert mit ibren Bes 
fhäftigungen und befhränkte fi auf die Zucht 
ihrer Renntbierheerben in ihrem Bablen, von 
unbebeutenden Bergrüden burdfchnittenen 
Sande. Wenn man bei dem Mangel biftoris 
fcher Ueberlieferungen ſich auf bie Aehnlichkeit 
berNamen und der Sprade fügen Bann, fo has 
ben wenige Völker eine fo große Strede bes 
Erdreiches eingenommen, als diefer Stamm in 
frübhren Beiten. Einige glaubten, bie Sprade 
ber 2. babe Aehnlichkeit mit der madſchariſchen 
in Ungarn, aber es ift viel gewiffer, daß von ber 
Weichſel bis zum weißen Meer bie finniſche 
Sprade mehr ober minder mit den andern 
Mundarten gemifcht, und daß fie mit der lapp⸗ 
ländifhen diefelbe ift. Lappland, Lappmarf, 
gapplänber tft nur bie ſchwediſche, völlig Iofale 
Benennung von Land und Volk, das fi felbft 
Suomi oder Sumi (Game) nennt. Eben fo 
nennen fib aud die Bewohner Finnlande. Die 
Benni des Tacitus und bie Finnen ber neuern 
deutſchen Schriftfteller find ein nur aus ber 
Ueberfegung des Worte Suomi abgeleiteter 
Name. Abgefehen von ben Samojeben, welde 
vom weißen Meere bis nah Aſien hinein vers 
breitet find umfaßt, wenn Bautfarbe, Geftalt 
und Bildung bes Körpers, To wie ein befondes 
rer Bau des Auges unterfcheidende Kennzeichen 
ber Herkunft find, der Stanım der Suomi, Fins 
nen oder Fennen, in einem feiner Zweige aud 
die Eskimos, welche von den übrigen Stämmen 
Norbamerifa’s bedeutend verfhieden find. — 
DieLappen find kurze Menfhben, vier Fuß 
bo& oder ein wenig barunter und darüber, mei⸗ 
ftens breitfhulterig und unterfegt, mit Pleinen 
feinen Füßen und Händen. Doch findet man 
einige, die bei dieſer Kurzbolbdigkeit [blank und 
bager find. Schwarzes, ſchlicht berabbangens 
des Haar, ſchwarze blinzelnde Augen, zuweilen 
auch graue und graugelbe, und eine gelblich 
braune Geſichtsfarbe. Diefe gelblich-braune 
Barbe und bie oft triefenden Augen find wohl 
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etwas zufälliges und entftanden burd den plötz⸗ 
lichen Wesel zwifchen ber grimmigen Kälte 
und bem Feuer und Raud ihrer Hütten. Der 
Kopf tritt oben an beiden Seiten meiftens edigt 
vor, ift auf dem Scheitel flab und nad hinten 
ewöhnlih nicht gewölbt, fondern gefpist. Die 
Ein ift breit, die Mafe bei ben meiften fein 
geritten und woblgeftaltet, und geht bei vie⸗ 
en faft römifh und griebifh, d. b. ohne Eins» 
fentung von der Stirn ab, bei wenigen ift fie 
mongolifh ober falmüdifh geplattet; bie Bak⸗ 
kenknochen —* hervor, und von ihnen laufen 
Wangen und Kinn ſehr ſpitz aus, und hier und 
in dem Oberkopfe findet —* das eigentlich Cha⸗ 
rakteriſtiſche der lappiſchen Geſichter. Dieſe ein⸗ 
efallenen Backen, der kleine kümmerlich und 
charf geſchnittene Mund, das lange krumme, 
— Kinn mit wenig Bart finden ſich 
aft bei allen und find ächt lappiſch. Sie zeich⸗ 
nen ben Naturmangel und das Zuwenig bes 
Volkes am fidhtbarften; denn in bem breiten, 
frei gewölbten Kinn und ber nit ſchlaff ban= 
genden Fülle der Lippen offenbart fi bie Mäns 
nerkraft und Empfindungss und Genuffesfülle 
am auffallendften. Die Bruft dagegen bei 
Männern und Weibern bat volle Rundung und 
lle. Arme und Schenkel find durch ihre Les 
ensweife, burd bas viele Sigen, Hoden unb 
Kriechen in den Hütten und Zelten etwas ver⸗ 
ze und bei manden rüdwärtsd gebogen. 
ie Natur macht fib aus folder, bei einem 
Bolke lange beftandenen Gewohnheit endlich oft 
auch von ber Geburt an ein Recht. Solder 
Gewöhnung von Kind auf, folder Geſchmeidi⸗ 
guns ber Glieder für alle Stellungen, und dem 
eben unter freiem Himmel obne ſchwere Urs 
beit, baben es die Lappen wohl zu banken, daß 
fie äußerft gewandt und flin® find und mit einer 
Bebendigkeit fpringen, hüpfen und Blettern, mit 
einer Pagenartigen 3ufammenrollung ſich ſchmie⸗ 
gen und binwerfen, bie in Erftaunen fegen. Für 
eine kurze Anftrengung im Laufen und Sprin: 
en hält fein Schwede ed mit ihnen aus, aber 
tärke und Ausdauer fehlen; fie find bald matt 
und werfen fi wie mübe Jagdhunde bin und 
chnarchen nad jeder bebeutenden Anftrengung. 
aulheit ift wohl eigentlich ber Charakter aller 
arbaren; aber die 2%, darf man nicht mehr 
Barbaren nennen, und faul würde man fie mit 
Unrecht ſchelten. Sie find wirklich ein ſchwa⸗ 
ches Volk. Bei Weitem anziehender und charak⸗ 
teriſtiſcher als alles Vorige iſt die Haltung und 
Geberde des Bleinen Menfchen, welche fib aud 
faft bei einem jeden gleid ift., Sie fteben am 
liebften auf etwas gerügt oßer an etwas ge⸗ 
lehnt — und das ift wohl überhaupt bie Stel⸗ 
fung bes Hirten — mit gefenftem Kopfe und 
offenen Augen flarr vor fib bin gudend, mit 
einer feltfamen Mifbung von Aufmerkſamkeit 
und Gleihgültigkeit, doch fo, daß die Aufmerk⸗ 
amkeit vorberrfht. In bdiefer Stellung er- 
cheint au bie einzige Spannung im Geficht, 
ber untere Theil bes Leibes von ben Hüften an 
hängt gleihfam nur ſo nach. Sobald fie aber 
von irgend etwas — ** oder gereizt werden, 
beginnt das lebendigſte Spiel ber Geſichtsmus⸗ 
ſowie denn auch der ganze Leib nicht als 


Geſtalt, ſondern als Bewegung mitſpielt. In 
der Spannung ihrer Mienen liegt dann etwas 
Wildes, wie ed an Thieren zu bemerken ift, 
wenn fie eben ſich aufmachen und fortfliegen oder 
fortlaufen wollen. Man ſieht dies Wilde und 
Unftäte nicht beffer ald an den Kindern. Es 
liegt zugleih etwas verzerrtes und rbierartiges 
in ihren weichen Zügen, was fi beiden Erwach⸗ 
fenen im Zorn und bei beftiger Aufregung ganz 
tbierifh ausfpridt. Doc ift das Heftige und 
Bornige, das Murbvolle, es mag ſich tbierifch 
oder menſchlich ausdrüden, nicht das Herrſchende 
bei ben Lappen. Deswegen und auch wohl we⸗ 
gen ihrer Kürze und Kleinbeit bat man fie nie 
zum Kriege ausgeboben. Doch find fie gute 
Schügen und fnallen manden Wolf und Bär 
ren, und auf fhleihender verbotener Jagd aud 
wohl zuweilen ein edles Ellentbier nieder. Sie 
find, vorzüglid wenn man fie in Gruppen fiebt, 
das größte menſchliche Trauerfpiel. Schon das 
Geftaltlofe und Zerfließende ohne den Ausdrud 
von Kraft hat etwas fehr Tragiſches, fobald es 
das Bild eines Menfhen trägt; wenn aber in 
dem Deden und Dumpfen, womit es auftritt, 
ein tiefes Gefühl der Hülflofigkeit und ber müh⸗ 
feligen Beſchraͤnktheit liegt, fo ift der Anblid 
beinahe thränenreich. üft und flarr, ganz 
bie ewigen —8 des Klima's und bie öde 
Meite ihres Lebens ausfprebend, fleben bie 
Armfeligen vor dem Bli@. Daber iftein lauerns 
des Berkummen und eine in fi felbft zurüds 
gefrohene Schwermuth der höhere Schatten, 
der über ber bisher gezeichneten Phyfiognomie 
diefes Volkes ſchwebt; und zugleich glaubt man 
ihre große Empfärglichkeit für einen trüben und 
finftern Uberglauben zu ſehen, ber aud ibre 
Geifterwelt nicht mit leichten Bildern und Ges 
ftalten bevölßern wird. Ihre alten Zaubereien 
und Herereien und ihre ſchamaniſch angeſchlage⸗ 
nen Baubertrommeln find wohllange verfhwuns 
den, und fie haben dafür allgemein das chriſt⸗ 
liche Licht —— aber das Heitere der gött⸗ 
lichen Lehre, bie lichte und freundlichſte Anſicht 
des Lebens, die goldenen und grünen Hoffnun⸗ 
gen der Zukunft werden ihnen gewiß auch oft 
mit den trüben Nebeln umzogen, welche ihre 
—* und ihre Seelen umhüllen. Die eigentlich 
ogenannten L. bilden nur eine Handvol Leute, 
die nicht über 8000 ausmachen. Sie allein vers 
wenden bie Renntbiere im häuslichen Leben unb 
zum Biehen; Samojeden und Eskimos halten 
Hunde, obgleib aud bei ihnen bie Rennthiere 
fib in wildem Zuſtande finden. Ein Theil ber 
2. gehört, wie erwähnt, Norwegen, ein anderer 
Schweben, ein britter Rußland an, und fie 
bezablen dieſen Mädten Zribut. Bermuths 
ie war biefer befondere Zweig ber Finnen 
niemals ‘ehr zahlreich, da wohl bie Mittel 
ihres Unterbalts im Laufe der Jahrhunderte 
nicht wechſelten. Ueber ben alten Gögenbienft 
der 2. haben wir Peine fibern Nachrichten; 
hatten fie eine befondere Religion, wie eine bes 
fondere Sprabe? Oder nahmen fie die Religion 
Odins und Thors an? Hierüber willen wir 
nichts Buverläffiges; die Skandinavier küm⸗ 
merten fi nidt um die Ausbreitung ihres 
Glaubens. Doc geben wir das, was bie Ge. 
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lehrten über die lappifhe Religion mittheis 
Ien, unter einem befondern Artikel. Das Chri— 
ftentbum wurde erft im 12. Jahrhundert in 
Schweden berrfhend; im Jahre 1270 wurden 
die Ehen noch nicht allenthalben nach chriſtlichem 
Nitus geihloffen. In Lappland ward das 
Chriſtenthum erft nad der Reformation bekannt; 
die dänifhe und ſchwediſche Regierung ließen 
das Evangelium unter den 2, verfündigen, und 
find unfbuldig, wenn die Folgen nicht den Er— 
wartungen entſprachen. Man fhidte Miffionäre, 
Geiftlihe und Schullehrer bin, aber man batte 
mit der Verfchiedenheit der Sprache zwifchen 
den geiftliben Hirten und ihrer Heerde, mit dem 
Mangel allgemeiner Ideen, mit dem großen 
Unfange bes Landes und mit den nomadifhen 
Gewohnheiten feiner Bewohner zu kämpfen. 
Außer den ®, befinden fih gegenwärtig auch 
eine doppelt fo große Anzahl Bewohner im 
Lande, die aus Schweden binübergejogen find, 
um Kolonien zu gründen, wo immer Yandbau 
und Viehzucht einigen ug verfpraden. Die 
Einführung der Kartoffel, die ziemlich gut fort— 
kommt, trug viel zum Erfolg des Aderbaues 
bei. In den für die nomadifchen 2, geftifteten 
Kirhfpielen wohnen jest ſchwediſche Familien, 
denen die Einfegung fändiger Geiftliben uns 
entbehrlich ift, während die von einem Ort zum 
andern ziebenden &. wandernde Geiftlibe und 
Lebrer nötbig haben, um in ihrer heimiſchen 
Eprade im Lefen und in der Kirchenlehre untere 
richtet zu werden. Einer diefer Miffionäre, 
Peter Leſtadius, der Sohn eines Bauern u, 
der Nachkomme eines lappländifhen Geiſtlichen, 
gab im 3.1836 ein „Journal der erften Jahre 
feiner Miffion in Lappland‘ beraus. Als Eins 
geborner diefes Landes von Jugend auf mit ber 
lappländifhen Eprade befannt, theilte er Beob⸗ 
tungen mit, die felbft für Schweden neu und zur 
verläffiger, als die aller [hwedifhen und andern 
Reifenden find. Ueberbdies zeichnet ſich Leftadius 
durch Einfahheit des Charakters, durch eine 
muntere Treuherzigkeit und einen unfhuldigen 
Pedantismus aus, was feiner Erzählung einen 
eigenthümlichen Reiz verleiht. in Miſſſionär 
ift verpflichtet, die 2, zu jeder Jahreszeit, wo fie 
auch herum wandern mögen, zu befuchen, fie zu 
unterrichten und die Arbeiten der Lehrer zu bes 
auffichtigen, deren man 6 zählt, 4 zu Nrieplog 
und 2 zu Armwedsjur; jeder von bielen wandert 
in feinem Antheil umber, faft wie die Miffio- 
näre. Nach Leftadius’ Anfiht war das frühere 
Syſtem ftebender Schulen viel paffender für 
den Unterricht der L. und zur Berbefferung ihres 
Zuftandes, als ber neue Plan ber Miflonäre 
und Lehrer in beweglidben Schulen. Im ſchwe— 
Difhen Lappland waren früher 5 volle Schulen, 
in Aſele, Lißfele, Arieplog, Joklück und Gylli— 
vare, 2 balbe Schulen in Jugaſiorwe und Kare— 
fuande, In einer vollen Schule wurden auf 
öffentlibe Koften die jungen 2. 2 Sabre laug 
unterrihtet. Die Kinder wohnten und afen 
bei dem Lehrer, wofür diefer 54 Tonnen Getreide 
nadı dem Marktpreis erbielt. Da fie in einem 
Privathauſe nah ſchwediſcher * lebten, 
lernten die Kinder nicht nur beſſer, fondern fie 


nahmen aud die Gewohnheiten und bie Denfs 
weife bes gebildeten Lebens an, während in den 
Jurten ein ewiges Lärwen und ein Durdeinans 
der von Vieh, Männern, MWeibern und Kindern 
it. Auch verliert der Lehrer viel Zeit, indem 
er von dem einen Ort zum andern geben muß, 
und wird ſich allmählig felbft an das lappläns 
difche Leben gewöhnen, ftatt daß er den jungen 
Leuten die Sitten der Givilifation beibringt. 
Der Rappländer, ber nit für die ſchwediſche 
Lebensweife herangezogen ift, verläßt feine nos 
madiſche Lebensweife nur in der äußerftenNlorh, 
und nur um zur allerf&hlechteften Unfiedelung, 
nämlich zum Fifcherleben, überzugeben. Das ıft 
für ihn die einzige Zuflucht, wenn die Wölfe ibm 
feine Renntbiere zerriffen oder er felbft das legte 
——— hat, um ſeinen Hunger zu ſtillen. 

ann läßt er ſich am Ufer oder in der Nähe ei— 
nes Sees nieder, Der Ueberfluß lächelt ibm 
anfangs fihtlih, und wenn er Fiſche gefangen 
bat, ißt er fih dermaßen voll, daß er einſchläft, 
weil die Fiſchnahrung eine einfhläfernde Eigen» 
{daft bat. Die Iappländifhen Fiſcher leben in 
hölzernen Hütten, die ſich leicht fortfhaffen laſ⸗ 
fen, aber mandmal ift der Fang unglücklich, 
das Metter ift ungünftig, die See wird arm an 
Fifhen, und dem Fiſcher bleibt nichts übrig, 
als um Almofen zu bitten oder fi felbft ins 
Waffer zu Rürzen. Es gibt zwei Arten no mas 
diſcher 2, die Gebirgs- (fielde) und bie 
Waldlappenz bie erften leben im Eommer 
auf ben Bergen, die zweiten in ben Wäldern, 
die /, der Oberfläche des Landes bededen. Unter 
dem Wort Fielde verftebt man einen waldlos 
fen, boden Berg, deſſen Gipfel felbft im Som⸗ 
mer mit ewigem Schnee bededt find. Man bes 
zeichnet indeß mit dem Worte auch bie befanns 
ten flachen Höhenzüge, und in biefem Sinne 
F ganz Lappland (Sameland, Sameanda, 

omellada, beutfb Lappmark) ein Fielde. 
Die Hauptkette der Berge in Lappland ift bie 
norwegifhe; im Norden rüdt fie dem Meere 
fo nah, daß das norwegiſche Gebiet febr ſchmal 
iſt; gegen Schweden bin fenkt fie ſich allmählig, 
in —— plötzlich. Die auf der Höhe fort⸗ 
laufende Grenze zwifchen beiden Ländern läuft 
fehr nahe an den norwegifhen bewohnten Or⸗ 
ten, aber ziemlich fern von den ſchwediſchen vor⸗ 
über. Bon der großen Kette laufen viele Züge 
gegen Dften, oft unter rechten Winkeln, und 
meiftens fenfen fie ſich allmählig, bis fie endlich 
ganz in den Ebenen fih verlaufen, Zwiſchen 
diefen Gebirgsarmen ftrömen die Hauptfläſſe 
Lapplands, bie An den bottnifben Meerbufen 
fallen, die Luteä, Piteä, Sfellepteä und 
Umeäd. Ihre Quellen finden fib in der Haupts 
Bette, und ihre Zuflüffe kommen aus den Geis 
tengebirgen herab, Lappland bat zahlreihe 
Seen, zum Theil von beträchtlichem Umfange, 
Der Winter ift fireng und lana, der Eonmier 
Purz; ber lünafte Tag dauert in den füdlichen 
Gegenden 24 Stunden u. in ben nörblihfien 3 
Monate; eben fo lang ift dann die längfte Nacht 
in Winter. Der Boden ift nur in den füdlich= 
ften Gegenden des ſchwediſchen Larplands des 
Anbaues faͤhlg, in andern wachſen verſchiedene 
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Mooss und Plebtenarten und einige efbare 
Beeren. Die Waldungen befteben aus Tannen, 
Fichten, Erlen, Birken und Weiden. Nur bie 
Koloniften in diefem Lande haben Pferbe, Rind 
vieh und Schafe; bei dem 2, vertritt das Renns 
tbier nebft dem Hunde die Stelle aller übrigen 
Hausthiere. Bon wilden Thieren gibt es Wölfe, 
Biren, Luchſe, Fühfe, Marder, Hermeline, 
Fifhottern, Hafen x. An Zugvögeln und ans 
berm wilden al van fo wie an Fiſchen, ift 
Meberfluß. Bon Mineralien findet man Eifen, 
Kupfer und filberhaltiges Bleierz. — Nach ben 
Flüffen und Gebirgsarmen richten fih bie L. 
auf ihren Zügen, welche ftets benfelben entlang, 
nie quer durch biefelben geben. Im Herbft und 
Frühjabr haufen die 2, in den Querarmen ber 
großen Kette und haben bier ihre Dauptlager; 
das Früblingsftandlager heißt „Kiaft=ia- 
ſeye“, fie befinden fih am Rande des Waldes 

orto), d. 5. da, wo die Biume zu wachſen aufs 

Ören, zwifhen Wald und Fielde. Die Seiten» 
zweige der Hauptkette find bis zu einer gewiſſen 
Döbe mit Wald bebedt; im Herbſtſtandlager 
bat ber Lappe fein Vorrathsmagazin (vjalla) 
in einer großen Kifte, die an einer Stange befe⸗ 
ftigt ift, deren eines Ende in den Boden geftoßen 
wird, In diefer luftigen Kifte werden die Eß—⸗ 
waaren vor dem zerftörenden Zahn des Fauls 
tbiers gefihert; dies zernagt bas Dad und bie 
ZThüren ber Dütten, — Alles, was es 
findet, trägt fort oder verdirbt, was es nicht 
freſſen kann, bis zur Kiſte kann es aber nicht 
hinauf kommen. Der Zufluchtsort des L. iſt 
Häufig in der Nähe dieſes Magazins, ein Dach 
ohne Mauern, nur von 4 Stangen geftügt. Hier 
hängt er feine Kleider, feine Fiſche oder fein 
Fleifh zum Zrodnen auf, fo wie Alles, was 
er nur im Winter braudt, Schlitten, Schnee 
ſchuhe, Nenntbiergefhirre u. dgl. Am Ende 
des Herbites zieht der Lappe gegen Dften nad 
dem Meeresufer und läßt die Er Omagraigpien 
d. b. das für den Pünftigen Frühling, wo man 
keine Rennthiere ſchlachten Bann, beftimmte 
Fleiſch in der Kite zurüd. Im Frübjahr find 
nämlih die Renntbiere fehr mager, und felbft 
ihr Bell taugt nihte, da es mit einer zahllofen 
Menge Pleiner runder Löcher beſäet if, die von 
einem Inſekt bineingefreffen werden, bas ben 

anzen Winter unter dem Felle bes Thieres 
ebt, im Frühjahr aber heraustommt und fi in 
eine Fliege verwandelt. Kin Renntbierfell 
gleiht dann einem Siebe. Auf lappländifh 
beißt dann die Larve des InfeftsKurbma, das 
Inſekt ſelbſt Slautza oder Sunpok, welde 
Worte vermuthlich verſchiedene Arten bezeich— 


nen. Am Ende Juni's zieht der Lappe auf die 
hohen Berge, theils um die Rennthiere gegen 
eide 


die Bliegen zu fbügen, theils um der 
felbft willen. Hier hauſt er den Juli und halben 
Auguft hindurch und geht oft nab Norwegen 
hinüber, Während diefer Zeit melkt der Lappe 
die Menntbierfübe und bereitet Käfe aus der 
Milch, theils zum eigenen Gebraud, theils zum 
Austaufb in Norwegen gegen Wadmal (eine 
Art grobes Tuch), Schaffelle und Branntwein, 
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wieder gegen Oſten zu rüden, in Meinen Märs 
ſchen mit Unterbrebungen, je nah den Umſtän⸗ 
den; in den erften Tagen Septembers ift er 
ſchon im Herbfiftandlager, wo fi fein Vorraths⸗ 
magazin befindet. Hier überläßt der Lappe, 
wenn Friede herrſcht, d. h. wenn Beine Wölfe in 
ber Nähe find, feine Menntbiere fich felbft; bet 
biefer freien Weide werden fie fett, mißbrauchen 
aber nie ihre Freiheit und entfernen fib nicht 
weit von den gewöhnlihen Weiden. Im DPtober 
treibt fie berfappe wieder zuſammen, und dabei 
bilft ihm der Inſtinkt der Thiere felbft, die von 
freien Stüden berbeilaufen. Auf dem Herbſt⸗ 
lagerplaß bleibt er bis in die Mitte Novembers, 
wo die Seen gefrieren, und bann fteigt er ra— 
ſcher oder langfamer nah den niedrigen Gegen— 
den an die Ufer des bottnifhben Meerbuiens 
hinab. Die Ueberfiedelung in diefer Zeit hängt 
ſehr von den Wölfen ab; zeigen fie ſich früh, * 
beeilt ſich der Lappe mit dem Umzug und begibt 
ſich an einen Ort, wo er die unfreundlichen 
Nachbarn nicht zu treffen hofft. Im April ber 
ginnt wieder der Umzug nab Weften, Wenn 
die Sonnenftrablen den Schnee gefchmolzen 
haben, reift der Lappe bei Nacht und ſchläft bei 
Tag. Im Mai begibt er ſich zu feinem Vors 
rathsmagazin oder Hauptlagerplag, und fo 
beendet er wieder feine Meile. Dies ift der 
Kreis, ben jährlih die Berglappen yurüdles 

en; dies ihre Lebensweiſe, allein mit ihren 

enntbieren, obne Jagd, ohne Fiſchfang. Indeß 
haben diejenigen, welche in der Nähe eines See's 
zurüdbleiben, vielleicht einige Fiſcherwerkzeuge 
und geben fi bin und wieder mit ber Fifcheref 
ab (Fiſcher⸗L.,, See⸗L.). Was bie Jagd 
betrifft, fo ift auf ben Bergen nichts N erlegen, 
als ein paar ärmlihe Birfhühner. ie armen 
2, mögen Fiſche fangen in den Flüffen, oder 
Vögeln Schlingen ftellen, die Bergbewohner im 
Ganzen jedoch beſchäftigen fi lieber mit ihren 
RenntbierenRenntbiers®,). — Birfommen 
jegt zu bem Leben ber Waldlappen, die dem 
ganzen Sommer über in den Wäldern haufen 
und feine weiten Leberfiedelungen unternehmen. 
Jeder Lappe bat feinen Antheil, auf dem feine 
zabhlreiben hölzernen Hütten ſtehen, oft eine 
Meile auseinander. Bei jeder Hütte ift ein 
Schuppen und ein geſchloſſener Raum, wohin 
man die Menntbiere im Sommer treibt, um fie 
zu melfen. In den Schuppen wird der Käfe 

etroßnet. Außerdem befinder fib an vielen 
Üngerplänen, namentlih an den hauptſächlichen, 
ein Borratbsmagazin. Wir beginnen die Ges 
[bite des Waldlappen mir dem Frübjahr, wo 
er aus den niedrigen Gegenden am Meeresges 
ftade zurückkehrt. Wenn er am Ende Aprils 
oder in den erſten Tagen Mai’s in feinen Ans 
theil zurückgekehrt it, fo läßt er feine Nenn» 
tbiere frei laufen bis zum Juli oder Mitte Som⸗ 
merd. In dieſer Zeit befhäftigt er fib mit der 
Jagd wilder Tbiere oder mit dem Fiſchfang, 
welche die regelmäßigen Beibäftigungen ber 
Waldlappen bilden, Am Fade Juli’s erfheinen 
die Fliegen in Menge, ein Zeichen, daß man die 
Renntbiere zufammentreiben muß, melde ſich 


In der Mitte oder Ende Augufts beginnt er | dann ftets an ben Stellen, wo der Schnee wege 
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gefämolzen ift, fammeln, um fi& gen ihre 
unerträgliben Feinde zu [hügen. Dabin folgt 
ihnen der Lappe und bindet dem erften beften 
Menntbier eine Glocke um, auf deren Klang ale 
übrigen zufammenlaufen u. ihren Herren willig 
folgen. Indeß gehört bie folchergeftalt geſam⸗ 
melte Öeerde verfhiedenen Herren, und die Nuss 
fheidung dauert mandmal einige Moden lang. 
Den ganzen Juli und einen Theil des Augufts 
bindurd hält der Lappe feine Rennthiere an eis 
nen und demfelben Orte, melkt die Kübe und 
treibt fie zwei⸗ auch dreimal des Tages ins Ge⸗ 
bäge; ber Raud von verbranntem feuchten Torfe 
vertreibt die Fliegen. Jede Renntbiertub gibt 
täglich °/, Pinten Milb, welde did wıe Grüg: 
fuppe und fehr ſchmackhaft it. Man kann aber 
nicht viel auf einmal trinken. Namentlih gut 
it fie mit Johannisbeeren, deren Säure fie 
mäßige. Die Renntbiermilb, melde ausneh⸗ 
mend reih an Fetttheilen ift, läßt ſich l-icht in 
Käfe verwandeln. Wenn die Maldlappen eine 
folde Menge von Wohnungen in ziemlicher Ents 
fernung von einander anlegen, fo geſchieht dies, 
um die Renntbiere nicht zu weit treiben zu dür⸗ 
fen. Gewöhnlich führen fie diefelben nad irgend 
einem See, wo fiefich zugleih mit dem Fiſchfang 
beihäftigen. In der Mitte Augufts, wenn bie 
Hige abnimmt, die Nächte Bühler werden, und 
die Fliegen ſich nicht mebr fo fehr an die Thiere 
hängen, Pann man die Renntbiere nicht mebr zus 
fammenbalten, und fie fangen von felbft an, 
auseinander zu laufen. Der Lappe gibt ihnen 
auf 6 Moden die Freiheit, nimmt feine Netze 
und Schlingen zum Fifbfang und zur Jagd und 
bringt fo die Zeit bis zum Oktober zu. Im Wins 
ter bringen fie die Heerden nad den niedrigeren 
Gegenden, wie die Bergbewohner. Die Kenn» 
tbiere der Waldlappen find dicker und ftärter; 
man fchreibt dies der freiheit zu, die fie zweimal 
im Jahre genießen. Die Zabl der Waldlappen 
ift geringer, als die der Berglappen, übrigens 
find fie in gan) Lappland verbreitet, In der 
Provinz Piteä ſteht ihre Zahl mit der der Berg⸗ 
lappen gleich; im Kreis Arwidésjur befinten fie 
fib ausſchließlich, und aud in demvon Arieplog 
find ihrerviele. Die Waldlappen find viel civis 
Iifirter, als die ——— und auch, wie es 
cheint, ihrer ganzen Lebensart nad glücklicher. 

reilich kann für den Menſchen, der im Schweiß 
eines Angeſichts ſein Brod ſuchen muß, diefes 
eben nicht ſehr neidenswerth ſeyn. DieDichter 
rühmen immer den Segen des Hirtenlebens, bie 
Jagd ift ein königliches Vergnügen, viele Leute 
lieben den Fiſchfang leidenſchaftlich, was fehlt 
alio dem Berglappen? Wir fpreben nicht von 
denen, welche nichts haben, denn die Armut ift 
allenthalben läftig; aber man vergleibe das 
Leben bes Waldlappen mitdem bes Berglappen, 
ber verurtbeilt ift, zu allen Zeiten bes Jahres 
feine Renntbiere auf dem unfrudbtbaren Boden 
zu werden. Für ihn gibt es feinen Zufluchts ort 
gegen Regen und Kälte, und felbft in feiner 
Hüfte ift er ſchlecht gefhügt. Nur in feinem 
Derbfilager kann er feine Kleiter trodnen; wah⸗ 
rend feiner Sommerwanderung auf den Bergen 
kann ernicht einmal ein orbentlibes Feuer an⸗ 
yünden, weil er nur ſchlechtes Eſchenholz bat, 
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und dies nur felten und noch dazu feucht, fo bag 
es mehr Raub, als Feuer gibt. Eo muß ber 
Lappe in feiner Hütte liegen, durdnäßt u. ohne 
die Kleider abzunehmen ; darum ift er unreinlich 
und kann auf feine Kleider nicht Acht geben. Er 
kämmt und wäſcht fih nie, und das Ungeziefer 
bat auf feinem Körper freie Herberge. — 
ber reiche Lappe kann Hungers ſterben, denn in 
den weiten Bergſteppen iftesoftunmöglic, feine 
Zelte aufzufinden. Der Berglappe wechfelt ſel⸗ 
ten feine Kleidung, mag er nun in eine Kirche 

eben oder eine fremde Gegend beſuchen, denn 
hm liegt nichts daran, in welchem kit er vor 
Anderen erſcheint. Indeß hat er doch ein Feier⸗ 
kleid, manchmal ein ziemlich theures, aber wenn 
er es anzieht, ſo wird es unfehlbar bei dem naͤch⸗ 
ſten Schmauße beſchmutzt durch die Haare oder 
das Fett der Rennthiere. Der Winter iſt für 
ihn Die beffere Jahreszeit, denn dann gebt er 
in die walddichten Gegenden, wo erweniger von 
der Strenge bes Klima’s leidet. Hat er zwei 
Pet, fo wird ber eine binausgehängt in bie 

uft bei der Kälte, um bie Inſekten zu vernids 
ten. Wenn die Mölfe die Heerden nicht beun— 
rubigen, ſchlaͤft der&appe, bereitetfid jein Efien, 
tft Tag und Nacht, meiftens Fleiſch, und nur 
felten im Sommer bie Milb der Renntbiere. 
Dies ift dasLeben ber Berglappen. Der Wald⸗ 
lappe ergeht fib, während feine Kinder die 
Renntdiere weiden, mit feinem Meibe am Ufer 
bes See's, wo feine Hütte ſteht, fängt im aller 
Ruhe Fiſche, und kaum hört er den Klang der 
Renntbierglode, fo eilt er mit feiner Beute nad 
dem Ufer. Die Kinder fommen aud dahin, um 
bie Fiſche zu reintgen, man melkt die Renntbiere 
und bereitet zugleih das Mabl. Im Herbſt 
wecfelt das Fiſchmahl mir Wildprer ab, und 
ftatt des Defferts kommen wilde Früchte. Eelbft 
der Echwebe fpeißt nicht Iederer. Der Wald⸗ 
lappe wechfelt oft die Kleidung und trocknet fie 
in feinem Schuppen oder feiner Hütte. Mo er 
auch in den ihm befannten Wäldern berummans 
dern mag, immer bater in geringer Entfernung 
irgend ein Zelt oder eine Hütte zum Schuh gegen 
das Unwetter. Der Pappe füblt fein unauds 
ſprechliches Vergnügen an dem Mebfel feines 
YAufentbalts und wird durd den Reiz des Neuen 
fo febr gelodt und freut fi fo ausnehmend über 
die Abreiſe u. die Ruͤckkehr, daß, wenn ihm ein in 
ber Erinnerung befannter Ortewiedervorfommt, 
er einen Geſang anitimmt, deffen Ebo in den 
MWäldernwibderhallt. Die Waldlappen findreins 
lich, ſowohl an ſich ſelbſt, alsan ihrer Kleidung, 
ihren Gefäßen und in ihren Wohnungen. Sie 
haben ein Feſtkleid für den Gang in Lie Kirche, 
nicht fo reib, wie die Berglappen, aber viel 
bequemerund mit mehr Geſchmack gemadt. Ihre 
Heerden find minder zablreid, aber ihre Mobs 
nungen beifer ausgefbmüdtr und mitallen häus—⸗ 
liben Bedürfniffen, namentlid mit Kupferges 
fhirr verfeben. Auch gibt es auf der Kirchen 
wiefe beſondere Häufer, wo fie die Sonn⸗ und 
Feiertage zubringen, während derBerglappe an 
diefen Tagen fi niederläßt, wo er eben bins 
fommt, und ißt, was ihm in die Hände fälle, 
Im Winter ziehen Wald» und Berglappen in 
die niedriger gelegenen Striche hinab, wo fie 








beibe in Zelten leben, nur mit bem Unterſchled, 
baß bie legteren an bem erften beften Orte ihre 
Wohnungen aufſchlagen, indemfie einige Baum⸗ 
äfte in den Boden fteden, fie mit einem Renn: 
tbierfell bedecken und unter diefem Schuppen 
fi niederlegen. Der Beralappe räumt zuvor 
an einem forgfältig gewählten Orte den Schnee 
weg, ſucht alle mögliben Bequemlichfeiten zu⸗ 
—— und die Spuren ſeines Lagers bleiben 
ange fibtbar. Die Gefammtzahl der 8. iſt, 
wie gefagt, unbedeutend. Die Maffe bes ganz 
en Volks unter ſchwediſcher Herrfhaft, mit 
usnabme des norweaifchben Antheils, beträgt 
nicht über 4000 Menfben. Davon wohnen 300 
In Afele, 400 in Lißfele, 500 in Arwids— 
jur, 2000 im weſtbottniſchen Kirchſpiel, 
das den aanzen ſchwediſchen Theil des bormmifchen 
Meerbufens in ſich faßt. In der Provinz Jemts 
land und in den Kirchſpielen Sokmok, Gel: 
Livara, Sußaftorve und SKarefuando 
zablı man zufammen nicht fo viel. Im Allge: 
einen haben die Miſſionsverſuche wenig Fort: 
fchritte gehabt; man rottete zwar allmäblia den 
Gönendienft aus, aber eine ächte Sittlibung 
ward nicht erreiht. Indeß find noch immer bie 
beiden Brüder Leſtadius und im norwegiſchen 
Sapplandder würdige Paftor Stodfleth eifrig 
mit der Unterweifung der®. befchäftigt und vers 
ſchmähen es nicht, mit ihrer Deerde unter Zelten 

u leben. Der Paſtor Stodfletb beforgte in 

briftiania den Drud einer lappländifchen Bibel: 
überfegung. Leider aber find diefe drei Männer 
bie einzigen, weldhe das Ehriftentbum in lapp⸗ 
Ländifder Sprade verkünden. In Norwegen 
und Schweben find bie 2. Putheraner, in Rußs 
Sand Griechiſche. 

‚Die, find in gemwiffe Ortfhaften (ſchweb. 
Byalag) vertheilt; diefe haben ihren befonbern 
Borfteber (kapplandsmann), der geringere 
Streitigkeiten ſchlichtet, die größeren an den 
Chäradbofding zu übergeben bat. Wenigftens 
ift diefe Einrihtung noch im ſchwed. Lappland, 
Das ſchwed. Lappland hat einen Flächen⸗ 
raum von 2412 [Meilen mit 53,000 Einw., 
darunter etwa 4000 2.; es ftellt Peine Soldaten 
und gibt ungefähr 600 Thlr. Steuern; batte 
fonft (vor 1810) einen größern Umfang u. wurbe 
eingerbeilt in Jemtlande⸗, Aſele⸗, Umeöz, 
Pited-, Lulea⸗- und Korneasfappmart; 
letzteres it zum Theil an Rußland gekommen. 
Es wird jest, mit Ausnahme von Jemtland⸗ 
Lappmark, zu Wefters und Norbottenssfän ges 
rechnet und zählt 670 Renntbierbeerden. Das 
norwegifhefappland, Theil des Stiftes 
Drontheim, wurde früher zu 1260 D) Meilen 
mit ungefähr 6000 Einw. gerechnet. asrufs 
ſiſche Yapplanbgebörtzu dem Gouv. Archan⸗ 

el (Kreis Kola) und dem Großfürſtenthum 

innland (aan, Kemi-Pappmarf und ein Theil 
von Tornea⸗Lappmark, zufammen 537 D Mei: 
fen mit 6000 @inw., darunter 1100 von Schwe⸗ 
den überfommene 8, in den Kreifen Xorneä und 
Uleäborg. 

Geſchichtliches. Das Wort Lappe, wel—⸗ 
ches die L. ſelbſt für ein Schimpfwort halten, 
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Aal ber anfangs eine gewiffe veräctlide 
ebeutung hatte und ihnen im 11. — 12, Jahr⸗ 
bundert beigelegt wurde, Die jetzigen fdhweb, 
®. kamen feit dem König Magnus (1275) unter 
die Herrſchaft der ſchwed. Krone, und feitdben 
arbeitete man an ber Ausbreitung bes Chriſten⸗ 
tbums unter ihnen, ohne es jedoch weiter, ale 
zur Annahme von Taufe und Trauung zu brins 
gen. Seit 1524 machte König Guftap I. ſehr 
nachdrückliche Verſuche, biet, inder evangel.: 
lutheriſchen Lehre unterrichten zu laſſen; auch 
legte er in der Stadt Pitek die erfte lappiſche 
Schule an. Die Kirchen, welde fid unter 
Karl 1X. (gegen 1600) erbielten, gehörten ans 
fangs als Filiale zuden benachbarten ſchwediſchen 
Gemeinden; aber die Königin Ebhriftina ließ 
fie mit orbentliben Prebigern verſeben. Seit⸗ 
dem fuchte Schweren dit allmählige Civiliſtrung 
ber 2, dur Errichtung von Paftoraten, Schu—⸗ 
len und Kolonien zu befördern. In dem finns 
martifchen, vormals banifchen Lappland rottete 
König Ehriftian IV. von Dänemarf (gegen 
1600) das Heidentbum mit unnachſichtſichen 
Strenge aus. Der Bifhof von Drontheim, 
Erib Bredahl (1643 —72), und feine Nah» 
folger arbeiterenvergebens an der religiöfen Aufs 
Märung ber 2. Zu Anfang bes 18, Jahrhun⸗ 
berts brachte Iſaak Olfen, ein armer Mann, 
14 Jahre auf den Gebirgen (Kjölenfelfen) zu, 
um bie tete und König FriedrihlV, 
faßte ben Beſchluß, zu dieſem Zweck eine eigene 
Miffion anzulegen; nah manden Vorbereſtun— 
ge wurbe zu Kopenhagen und Drontbeim ein 

eminar errichtet ıumd bdotirt (1715 und 1717); 
bie Miffioensanftalt felbft aber dehnte man über 
fämmtlihe Finnmarfen nah 13 Diftrifren aus 
(1720). Auch König Kriedrih I. von Schwer 
den (1748) und feineNachfolger waren eifrig be» 
müht, das Ehriftentbum unter den %, zu vers 
breiten, doch hatten ihre Bemühungen nur ges 
ringen Erfolg... Schweden mußte 1809 im Rries 
ben zu Friedribeham feinen Antbeil an Lappr 
land an Rußland abtreten. Dagegen erhielt 
es 1814 im kieler Frieden mit dem von Däner 
mark abgetretenen Norwegen den Theil von 
Lappland, welder bis dahin den Dänen gehört 
hatte. Die beften Nachrichten über Lappland 
verdbanft man dem SFtaliener Ucerbi, dem 
Schweden Sfiöldebrand, dem Engländer 
EappelsBroofe, dem Deutfben Leopold 
von Bud, vor Allen aber dem Norweger 
Andr. Job. Sjögren und dem oben ange» 
führten Miffionär Peter Leftadius, 

Lappen:Nicnonie (Zooph.), Alcyoninm 
lobatum I.., Korffhwamm, f. Alcyontum., 

Pappenamputation (Ehir.), ſ. Ampus 
tation. 

Lappenberg, Johann Martin, deutſcher 
Geſchichtsforſcher, wurde am 30. Juli 1794 zu 
Hamburg — der Sohn eines geſchickten 
Arztes. Is er feinen Entſchluß, be ber han⸗ 
featiiben ®egion unter dem General Tettenborn 
Dienfte gu nehmen, aus Rückſicht auf frinen Ge» 
fnndheirsauftand aufgegeben hatte, ging er nad 
Eringburg, um dort, nad des Waters Wunſche, 


ſcheint ein fawediiber oder finnifher Beiname ı Mediein zu ſtudiren. Der Umftand, daß feit 
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vielen Fahren Bein Gelehrter bed Kontinents 
Edingburg hatte beſuchen können, fo wie bie 
Theilnahme für das unglüdlihe Hamburg fleis 
gerte bad Intereffe, welches der gaflfreie Schotte 
dem lernbegierigen jungen fremden zumwandte, 
dem das Glück zu Theil wurde, ſich ſchon da» 
mals dort, fo wie ſpäter in London, bes Um⸗ 
gangs der erften Gelehrten und Staasmänner 
zu erfreuen. Unter dieſen Berbältniffen wids 
mete er fi nur Purze Zeit, obgleich mit Luft u. 
Liebe, den Naturwifienfhaften u.ging bald ganz 
u biftorifhepolitifben Studien über. Nach einer 
eife in die ſchottiſchen Hochlande und zu den 
Hebriden, bielt er fib längere Zeit in London 
auf, um bie englifhe Berfaffung und Verwal⸗ 
tung kennen zu lernen. Nab Deutihland zurüds 
* wibmete er ſich in Berlin und Göttingen 
efonders den rechtshiſtoriſchen Studien und ers 
bielt 1816 die juriftifche Doftorwürde. Als er 
in feine Baterftabt zurüdgefehrt war, wurbe er 
vom Senat zur Zeit des .... zu Eroppau 
mit dem Charakter eines Minifter-Mefidenten 
an den preußifhen Hof gefandt. Hier verweilte 
er bie 1823, wo ber Wunſch nah größerer Ihär 
tigkeit ibn bewog, die damalige intereffante 
Stellung mit dem Amte des Archivars im ham⸗ 
burger Senat zu vertaufben. Bier entdeckte 
er viele verloren geglaubte werthvolle biftorifche 
Schäge, unter Anderm das Urbiv bes chemas 
ligen bamburger Domkapitels. Eine Reife ins 
nördlibe Europa gab Anlaß zu mebren interefs 
fanten Entdedungen unb zur®ermebrung feiner 
diplomatifhben Sammlungen; doc ift die biftor 
riſche Ausbeute der dadurch angeregten Unter: 
fubungen von ihm bisher nur theilweiſe befannt 
emadt worden. Außer mebren Beinen, in ver: 
chiedenen beutfchen und englifchen Zeitſchriften 
jerftreuten Auffägen, ließ er zunächſt im Drug 
erfheinen, „Das billwerder Recht vom 3. 1498"' 
(Schleswig 1828); „Ueber die Entftebung der 
bürgerf&haftliben Verfaffung Hamburgs, als 
Programm zur dritten Süßularfeier der ham— 
burgiichen Verfaſſung“ (1828, #01.) und, „Ueber 
ältere Geſchichte und Recht des Landes. Hadeln“ 
(Eüneb. 1829). Nach Sartorius' Tode fegte er 
deſſen in feinem diplomatiſchen Theile nod uns 
vollendetes und mangelbaftee Merk über die 
ältere Geſchichte des banfeatifchen Bundes fort 
und ergänzte es, worauf es unter dem Xitel: 
„Urkundlihe Geſchichte der deutſchen Hanſa“ 
(2 Bde., Hamb. 1830) erſchien. In ber Bers 
fammlung der deutſchen Naturforſcher zu Hams 
burg im Sept. 1830 bielt er einen Vortrag über 
die Infel Helgoland, der bann unter dem Titel: 
„Meber den ehemaligen Umfang u. die Geſchichte 
Helgolands“ (Damb. 1831), im Druck erſchien. 
Fuür das Seerecht bat er, außer einem Auffag 
in dem „Handelsrechtlichen Archiv“, an Koldes 
rup-Rofenvinge ein bisher unbefanntes daniſches 
Ceercht aus dem 16. Jahrh., mweldes 1830 zu 
Kopenbagen im Druderfhien, und an Pardeffus 
für deffen „Collection de lois maritimes‘‘ Nach» 
richten über das Waterrecht, weldes die Haupt⸗ 
grundlage des wiswybiſchen Seerechts bilter, 
und eine Reihe bisher unbefannter älterer fees 
rechtlicher Receſſe und Gefege der Hanfa aus 
den Jahren 1369 — 1591 mitgetheilt, wozu er in 


ben „Jahrbüchern für wiffenfhaftlibe Kritik‘ 
Nachträge lieferte. An der Bearbeitung ber 
„Monumenta Germaniae historica‘“‘ nimmt er 
fehr thätigen Antbeil. Im 5. Bande berfelben 
ift feine Ausgabe bes „Chronikon““ desTbietmar 
von Merfeburg enthalten, Für die beeren- 
ukertſche „Geſchichte der eurcpäifben Staas 
ten’ übernahm erdie „Beihicdte von England”, 
(Bd. 1 und 2, Hamb. 1834 —37), diefurz daran 
in der englifhen Uberfegung von Benjamin 
Thorpe — Andere Werke von ihm ſind: 
Zur Geſchichte der Buchdruckerkunſt in Hams 
(Bamb. 1840); — Quellen der Geſchichte bes 
Erzbistbums und der Stadt Bremen ; — Ham 
burger Urfundenbud, und: Zeitfehrift bes Ber» 
eins für hamburger Geſchichte (Bd. 1 und 2, 
Heft 1, Hamb. 184 e 
Lappenbiene (Entom,), ſ. v. a. Roſenſchnel⸗ 
ber, Megachile centuncularis Fabr. 
Lappenbiume (Bot.), Pflanzengattung, f. 
v. a. Hypekoum. 
Lappen des Gehirns, der Leber, Lums 
gen (Anat.), f. Gebirn, Xeber, Lungen. 
Lappens@ibe (Rot.), nah Oken, Pflans 
jengattung, f. v. a. Ealisburia. 
Lappruenten (Ornitb.), nah Oken, Abe 
theilung der Enten; f. Ente. 
Rappenerle (Rot.), f. v. a, Almus glutinosa 
laciniata Willd.; f. Erle. 
Rappenfarrn (Bor.), nad Oken, ſ. v. a. 
Zellenfartn, 1. Zunft der 3. Klaſſe dee o ken⸗ 
ſchen Pflangenfoftems, die Marfiliacea andes 
rer Syfteme enthaltend. — Allgem. Charakter: 
Blätter breit,lappenförmig ; Blafen ander Wur⸗ 
el. Gattungen: Salvinia, Marfilen. 
Lappenfifch (Ichthyol.), Fiſchgattung, f. v. 
a. Lobotes. 
Lappenfüße (zool. Term.), pedes lobati, 
f. v. a. halbe Shwimmfüße, Heftfüße, ſ. Or 
nitbolegie, &. 762. 
Vappenfuß (Drnitb.), Stelzvögelgattung; 
ſ. v. a. Lobipes; f. Phalaropue. Typus: 
Ph. hyperboreus Brise. 
Lappenklöder (Zot.), nah Oken, Xangs 
gartung, ſ. v. a, Euftofeira. 
Lappenkunöre (Bor), nah Ofen, Pflans 
jenaattung, f. v. a. Opuntia, 
2. ppenlofe Pflanzen (Bot.), f. v. a, Aco- 
tyledones, f. Botanik, ©, 334. 335. 
Lappenmöhre (Sot.), nah Ofen, Fflans 
zengaitung, f. v. a. Eiler. 
Vappenmmfchel (Mollusk.), Mufchelgate 
tung, f. v. a, Pfilopus. 
appenpilz (Bot.), 1) Pilzgattung, f. v. a. 
Eparaifis; — 2) Pilzgattung, |. v. a. Eridia, 
— 3) Pilzgattung, f. vd. a. Rhacodium. 
Lappenpilze, nah Den, f. v. a, Pflaus 
menpilge, Kunze. 
Rappenprobe der Eamen (Landw.), wird 
vorgenommen, um die Keimfähigkeit und Bers 
wendbarfeit der Körner zur Saat zu prüfen. 
Mon ilägt eine Anzahl Samenköner in einen 
mwollenen Lappen ein, begieft fie mit laumwarmen 
Waſſer und hält fie immer feucht; Peimen von 
100 Körnern 80 Stüd, fo if der Samen gt 
Peimen aber nur gegen 25 Stüd, fo ift er ſchlecht 
und nicht verwendbar, 
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Lappenquallen (Zooph.), nah Oken, 
Sippfchaft der Zunft der rippen⸗ oder polypen⸗ 
artigen Quallen. Sie haben an den Seiten 
zwei föhlige Lappen, welche vom Wirbel oder 
dem bintera Ende des Thieres ausgeben; Beine 
Füplfäden. Einige haben außerdem noch Lap⸗ 
pen um den Mund, anderen fehlen dieſe. Gat⸗ 
tungen: Ariotima, Calymma, Alcinos, 
Ocyrrhos. 

Lappenſchlauge (Amphib.), Schlangen⸗ 
gattung, ſ. v. a. Cerberus. 

Rappenfchnecke (Mollust.), Schnedengats 
tung, f. v. a. Delpbinula. 

appenfhuld (Bdlgsw.), unbedeutende und 
unfihere Schuld. 

Lappenſchwänze (Entom,), Inſektenord⸗ 
nung, ſ. dv. a. Thyſanoura. \ 

Rappenfölle (Bor.), nah Ofen, Tanggat⸗ 
tung, f. v. a. Dalymenia. 

apppenftäbe (L.=ftangen), bie Stäbe 
oder Stangen, welde man beim Berlappen ges 
braucht, um die Tuch⸗ ober Federlappen in der 
Höbe zu erhalten. 

Bappenftendel (Bot.), nah Oken, Ordis 
Deengattung, f. v. a. Calypſo. 

Rappenftreuling (Bot.), Pilzgattung, f. v. 
a. Boviſt, Boviſta. 

Lappentaube (Ornith.), ſ. v. a. Hahntaube, 
Columba carunculata Temm. 

Rappentaucher (Ornith.), Shwimmvögels 
gattung, f. v. a. Colymbus. 

2appentbierchen (Zooph.), Infuforiene 
gattung, f. dv. a. Lacinularia. 

Lapventräger (Bot.), Pilzgattung, f. v. a. 
Sparassis Fr, 

Rappentreibjagd. Beifeldtreiben werben 
die Treiber ſaͤmmtlich von Knoten zu Knoten 
an eine Leine geftellt, welche fie halten müffen. 
Hierdurd find die Treiber genötbigt, immer in 
einer gewiffen Diftance zu bleiben, Un ber 
Leine werden zwifhen zwei Treibern immer 1 
bis 2 Federlappen befeftigt, damit die Hafen 
nicht durbbreden, fondern entweder vorwärts 
gegen die Schügenmwehre fliehen oder im Keffel 
den Schügen anlaufen. Bei einem folben Kefr 
feljagen laffe man den Shügen nicht etwa zwis 
{ben den Treibern an den Lappen, fondern uns 
mittelbar bei den Treibern gehen. Hunde dürfen 
niemals in den Trieb. 

Lappenvogel (Drnith.), WBögelgattung, f. 
9. a. Glaucopis Forst., Callaeas Bechst. (f. d.). 

Sappeupent (Bot.), nad Den, Piljgats 
tung, f. v. a, Rhacodium. 

Rappenweide (Bot.), auch Sandmweide, 
Salix arenaria L., eine auf den Alpen in der 
Schweiz und in Deutſchland, fo wie in Tyrol 
einheimische, unbedeutende Art, deren Blätter 
zum Gerben gebraudt werden fönnen, 

Zappenzeber (Amphib.), Eidehfengattung, 
f. v. a. Hemidaktylus. 

Lappenzumpe (Bot.), nad Den, Pflans 
zengartung, f. v. a. Calauchos. 

Zappenziviere (Bot.), nah Oken, Pflaus 
jengattung, ſ. v. a. Heuchera. 


— 2 RaB. Oberpfalz und Regensburg, Logr. 
Regenftanf; 240 Einw. 

Lappets:Mloufleline, die auf beiden Sei» 
ten rechts brof&irten od, figurirten Mouffeline, 
beren Kette Muletwift und der Einſchlag Weft⸗ 
garn it, Man webt fie auf einem befonders 
dazu eingerichteten Stuble (Lappet:-Stupl), 
Die 2. kamen zuerft aus den engliſchen Fabriken 
in Stüden von 10 Yarbde Länge und °, bis °), 
Breite, jetzt wird diefer Artifel auch in Deutfae 
land gemacht (befonders in Plauen, Reichenbach 
und Yengefeld) in einfaben Stüden von 10 und 
in boppelten von 20@len Länge. Die Schweiz 
een Defterreih liefern ebenfalls Lappersmoufr 

eline, 

Lapphorn (Mollust.), f. dv. a. Midasohr, 
Strombus Gigas L. 

Lappienen (Geogr.), — Dörfer: 1) 
Prov. Preußen (Oſt⸗ Pr.), RB. Gumbinnen, 
Kr. Niederung; über 100 @inw.; — 2) daſ.; 
270 €inw. 

Lappig (bot. Term., als Anhängeſylbe), f. 
v.a.—lobus, 3.3. breilappig, trilobus, 

Lappin, preuß. Dorf, Prov. Preußen (Werft: 

2), DB. Danzig, Kr. Karthausz Unters 

örfterei, Papiermüble; 130 Einw. 

Lappio (ital.Bot.), f. v. a. AdersBabnene 
fuß, Rannunculus arvensis L. 

Lappifche Religion. Es gabbei den Lap⸗ 
penweniger Nationales, fondernmebr Haus 
götter. Die Hauptgottheit war Tiermes, 
er führte ben Hammer (Atjekewetſchera) u, 
fein Bogen (Aijeke Douge) wur der Regen 
bogen; er waltete über Heil und Gefundheit, ers 
ſchlug aud die böfen Geifter. Er hatte hinter 
den Hütten einen mit grünen Zweigen umfted« 
ten Tiſch, auf dem fein Bild, ein rober Birken⸗ 
Blog, ftand, Diefem Heiligtbum durfte Bein 
mannbares Weib nahen. an opferte ihm je» 
den Herbft ein Reunthier. Ein anderer Haupts 
gott war Storjunfare (Seite, mit demBeis 
namen Stourra paffe, d. i. ber Deilige), Bes 
berrfcher des Thierreichs, bergefegnete Jagd und 
Fiſcherei gab, groß, fhwarz mit Vogelfüßen u. 

linte. erebrt wurde er in unbearbeiteten 

teinen, in denen man ein Menſchen⸗, Vogels 
oder anderes Tbierbild fand. Geopfert wurden 
ihm alte männlige Renntbiere, Kagen, Hunde, 
Schafe, Hühner. Der Baiwe war die Sonne, 
Alles Befruchterin, Mutter und Schützerin der 
Tbiere, befonders Menntbiere, deren Gatre der 
Mond war, audb ibm war ein Tiſch hinter dem 
Haufe geweiht, man opferte weiblihe Renns 
tbiere und legte bie Knochen Preisförmig um den 
Tiſch. Verwandt dem Tiermes ſcheint Aghbier 

odze (Toraturos-⸗Bodne, Donner bes 
Bimmeis) gewefen zu ſeyn; er wohnte in ber 
mittlern Luftregion nnd war der befondere 
Schuggeift der Rennthiere; aub Pämpfte er 
gegen die Feinde der kappen. Manbracte ihm 
viele Opfer Begleiter der Sonne waren Qis 
lekes⸗Olmak, 3 Feſttagsgötter, fie waren: 
Fried⸗Ailek, dem der Freitag, favas His 


‚ Teß, dem der Sonnabend, u. Buorres (Sod⸗ 
Inabriwee)Ailet, dem der Sontag geheiligt 
Lappersdorf (Geogr.), bayer. Dörfer: _1)) war. Wenn man diefe Tage dur zoo 


ane Urs 


RB, Niederbayern, Edgr. Landauz 140 €, 5! heiten, z. B. Sonnabend und Freitag durch Holz · 
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fällen, entweiht hatte, fo mußten dieſe Gottheiten 
durch Opfer verföhnt werden. Letztere waren 
3 Theile oder Aeußerungen des allgemeinen 
Gottes Jumala, den diefappen mit den Binnen 
gemeinfchaftlid hatten. Won den übrigen Göt⸗ 
tern kennt manfaft nurdie Namen, ſo von Bia g⸗ 
Olmai, dem Sturmgott, Maderatja, ber 
dem Weſen Leben und 
Gemahlin Maderakka, welche ihnen Körper 
gab, die Stanke⸗Edne(ukko-⸗Akkam) uns 
terftügte fie beim Schaffen männlicher, die Sar 


raßta bei bem weiblicher Wefen; die Todes⸗ über 24 Stunden ausblieb, fortfingen. 


öttin Jabme⸗Akko (JabmeR), bie ben 
ufentbalt der Berftorbenen beherrſchte; den 


Berbammtenftand Pescal, ber. Höllengott, den | & 


Geligen Städian vor. Jagdgott war Leib 
Olmai, er wohnte auf den heiligen Bergen; 
Göttin der Fruchtbarkeit, die den Frauen Schön⸗ 
beit gab, die grüne Jungfrau, Rana⸗Neida. 
Mehr Geifter waren bie Saiwo⸗Olmak, 
Berggötter der Zauberer, die die Lappen fi 
zu Freunden zu machen fuhren, damit fie ihnen 

urch ihre magifhe Künfte beiftänden ; die bei» 
ligen Berge, in denen fie wohnten, bießen 
Saiwo. Bon der menfhliden Seele 
glaubten fie, daß fie fortlebe und nad dem Tode 
ein höheres, gottähnliches Weien annehme; aber 
fie mußten lange wandern, bis fie zu dem Lande 
bes Lichts Pamen, und wurden in verfhiedenen 
Geſtalten Hausgeiſter, 3.8. als Renntbiere 
(Saiwo:Sarmwa), als Kögel (Saiworfods 
de), als Kifbe (Saiwo-Guelle). Das Land 
ber Seligen hieß Aimo und warin ben heiligen 
Bergen, daher Saiwo- Himos diefer Ort war 
in verſchiedene Regionen getbeilt, und es famen 
dahin die, welde fib im Leben von Meineid, 


tbierhorn gefertigten Hanımer auf der Trommel 
berumbüpften. Der Zauberer Eniete und fblug 
die Trommel anfangs ſchwach, dann immer ftär« 
ker, bis die Arpa aufeinem Bilde, ** Wahr⸗ 
fagen tauglich war, liegen blieb. ollte man 
ferne Dinge wiflen, fo wurde bie Arpa auf dus 
Bild der Sonne gelegt, der Zauberer fang mit 


ewegung gab, und defjen | heller Stimme ein Lied und die Umftehenden ſan⸗ 


en im Chor. Endlich fiel er um, legte die 
Trommel auf feinen Rüden und fchlief. Der 
Ehor mußte bis zu feinem Erwaden, bas nicht 


Beim 
Erwachen beantwortete er das efragte, Bel. 
Mone, Geld. des nord. Heidenthums, 1. Bd., 


. 21 ff. 
Rappifhe Sprache (Lapplänbifhe 
Sprade, Sprache der Lappen), ein Zweig 
des finnifhen Sprahftamme, aber rauber, als 
die eigentlich finnifhe Sprade, mit vielen ſchwe⸗ 
diſchen Wörtern vermiſcht. Die l. S. hat kein Ge 
nus, alle Subftantiva find daher generis com- 
munis ; nur die Dinge, die in der Natur ein Ge 
chlecht haben, werden meiftens unterſchieden. 
ies geſchieht auf felgende Weife, das männ 
liche und weibliche Weſen derfelben Gattung bat 
verfhiedene Namen, 3. B. daktar, Tochter; 
alge, Sohn; kaire, Hund; kausjo, Hündin; 
arres gas, ber Gänferih; miageles gas, die 
Gans; dagegen beißt kagge Diener und Diene 
rin. Kafjus bat die l. &, 11, 3. B. Nominas 
tiv attje, der®ater, Genitiv attjen, des Vaters, 
Dativ attjai, dem Bater, Akkuſativ attjeb, den 
Bater, BofativwieNominativ, Ablativ attjest, 
von dem Bater,, fofativ attjesn, in dem Bater, 
Inftrumentalis attjin, mit dem Vater, Negatir 
vus attjetak, attjett, ohne ben Bater, Faftir 


Diebſtahl und Streitſucht freigebalten hatten. | vus attjen, zum Vater, als Bater, Illativus 


Dort war Alles in Fülle, was den Lebenden ers | wie Dativ, 
1 ser: und Plural; bisweilen fommt aud der 


freut, Tabak wurde geraudht und Brannrwein 

etrunten. Dort regierte bie Xodesmutter 
Sabme-Akte, baber dbiefe JabmesAibo. Zaus 
berer konnten ſchon lebend, in Zauberſchlaf ver⸗ 
fallend, dabin gelangen. Auch finftere Negio- 
nen, Zhigeppes-Aimo, wo der böfe Beift 
NRutu oder Mubben (daber Rut-Aimo, 
Mubben-Aimo) regierte, waren dort. Hei— 
lige Orte, wo fie ibre Götter u. Priefter woh- 
nend glaubten, waren Kelien, Höblen, Bergipis 

en, Ereinfeln. Tie Opfer befanden meiſt ın 

enntbieren, deren Geweihe man dem Gott zu 
Ehren aufpflanzte; ein solcher mit Renntdierges 
weiben bepflanzter beiliger Ort (bejomders der 
Storjunfare) bieß Ziorrwigardi (Zaun 
von Hörnern). Priefter batten die Lappen 
nicht, da meift die Hauspäter den Kultus be: 
forgten, aberfehr ausgebreitet war die Wirkjam: 
Beit und Geltung der Zauberer und Wahr: 
fager (Noaiden), die Kunde über entfernte 
Dinge gaben, den Ausgang von Geſchäften ers 
forfbten, Kranke heilten x. Dabei betienten 
fie fib einer Trommel [Quobdas (Gobdas, 
Gobodes) Kannus] aus Tannen od. Birken 
holz, auf deren Feld mit rörblibem Safte die 
Gerrer u. ſolche Gegenftände, über dieman ger 
wöhnlib fragte, gemalt waren, und woran Die 
Arpa, ein Vüſchel an Fäden gereibter Ringe 
hing, die beim Schlagen mit einem aus Renus 











Der Numerus ift zweifab: Sin⸗ 


ualis vor, 3. B. bei einigen Berwandtichafte- 
Namen, z. B. Attjetjeh, Vater und Sohn; dar 
gegen haben z. B. wäljetjeh, die Brüder, äbbat- 
jeh, die Schwefter, kradnatjelı, die Kameraden, 
nicht immer einen Dualis, außer wenn das pers 
fönlide Fürwort im Dualis hinzugefügt wird. 
Einige Subftantiva find Indeclinabilia, z. 8. 


\aikalasi, da6 Biel, gleihfam im Penetrative; 


defekriv ift mattekesne oder matteken (im Abla⸗ 
tiv). Letzteres Wort braucht man von wilden 
Thieren, weldedurh zu hohen Schnee im Lauf 
gehindert werden, 3. B. Repe le tallematteken, 
wegen des hoben Schnees wird jegt der Fuchs 
im Laufe aufgebalten. Un Diminutiven bat 
das Lappiſche keinen Mangel; fie endigen ſich 
auf ats, ets, am 2c., 3. B. wäljats oder wäljets, 
von wälj odır wälja, Bruder. Was fonft die 
Bildung von Öubitantiven betrifft, jo entſpricht 
die Eylbe em häufig der deurfhen Endung ung, 
3: B. aldanem, Annäherung; wnot entipriät 
der Endung beit, z. B. fabmales-wnot, 
Schwachheit. Im Uebrigen haben die Subftans 
tiva ofr gleiche Endung mit den Adjektiven; 
legtere find häufig indeclinabile, wie die auf ot, 
weiche zuweilen eime Lage, einen Zuftand auss 
drüden, z. B. puodsot, nadt, tjuolot, ſchräg. 
Adjektiva können von allen Verbis gebildet 
werden, Wasdie Vergleichungsſtufen be 


rn —— — —— 
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trifft, ſo wird der Komparativ gebildet, wenn 
man dem Poſitiv die Endung sub, und der Su— 
perlativ, indem man die Endung umus oder 
emus anbängt. 
ben Apdjectiva Hängen an ben Pofitiv ein b an 
u. bilden den Superlativ aufemus od. imus, z. B. 
kukke, lang, kukkeb, länger, kukkemus, 
längfte. Die Subftanrtva erhalten aud Pros 


nominal-Suffira, z. B. attjam, mein Bater.|g 


Die Zablwörter find: 1 akta, 2kwekte, 3 
kolm, 4nelje, 5 wita, 6kota, 7kjetja, 8 
kaktse, 9 aktse, 10 lokke; die Endung at bildet 
Drdinalla. Das Pronomenperfonale bat 
einen Singular, Dual unb Plural, 3. B. mon 
ib, mai wir beide, mije wir. Ihre Deklinarion 
bat einige Unregelmäßigkeiten. Das VBerbum 
bat viele Modififationen. Es endigt im Infie 
nitiv auf t, hat ebenfalls einen Dual und viele 
ormen, um Kaufativa, Diminutiva, Intenfiva, 
ndhoariva uw. dgl. zu bilden. Die negative 
orm der Berba ift wie im Kinnifhen, z. 3. ib 
le, ih binnicht, ihle, dubift nicht, ile, eriſt nicht. 
In den übrigen Redetheilen ift ebenfalls eine 
Debereinftimmung mit dem Finniſchen. 5.2. nal 
oder nala, auf, Lokativ nalue odernaltne, Viele 
Adverbien erhalten Kafusendungen, 3.3. 
kukke, weit, kukket, von Weitem. Statt der 
MPräpofitionengibt es DPoftpofitionen, welde 
meift den Genitiv vor fib haben, oder die Pro⸗ 
nominal: Suffira anuehmen. Grammatiken 
der I.n ©, gibt es von Fiellftröm, Stodholm 
1738; Leem, Kopendh. 1748; Rafk, ebendaf. 
1832; Poffart, Sturz. 18405; — Wörter: 
büder von BIeIErEN: Stodh. 1738; von 
Lindahlu. Oehrling, ebendaf. 1780. 

Lappiſchken, preuß. Dorf, Prov. Preußen 
(DfPr.), R.⸗B. Königsberg, Kr. Wehlau; 
130 Einw. 

Ravpjıgen, ein mit Feder⸗ od. Tuchlappen 
zugeftelltes Jagen, 

Lappland, f- Lappen. 

Lappmark, einyelner Theil von Lappland; 
man ımterfcheider: Jemtlands=, in Jemt⸗ 
land; Aieles, Umeär(pykfeler)u. Pireäst. 
in Welterbotten; Luleä= und Eorneäsk, in 
Morbotten. _ 

Rappöhnen (Ult-E,), preuß. Hauptgut, 
Prov. Preußen (Oſt⸗Pr.), RB. Gumbinnen, 
Kr. Infterburg; 150 Einw, 

Lappoli (Biogr.), 1) Matteo, italienifiber 
Maler, geb. 1465 zu Arezzo, Schüler des Bart. 
della Gatta, ein Künftler von Bedeutung und 
frubtbar, da in den meiften Kirchen feines Bar 
terlandes Bilder von ihm waren. Lanzi rühmt 
befonders eines feiner Gemälde in der Pfarr⸗ 
kirche zu Arezzo, welches die Madonna vorfteile, 
wie lie das ihrem Schutze empfchlene Volk von 
Yrezao unter ihren Mantel nimmt. Dos Todes⸗ 
je it unbefannt.—2) Giovanni Antonio, 

es Borigen Sohn, geboren 1492, Schüler des 
Pontormo, Freund Perino’s und Roſſo's, mit 
welchen er in Toskanag und Nom lebte, malte in 
ihrem Style, beſonders Staffeleibilder, wenizer 
für Kirchen. Im Jahre 1527, bei der Plün- 
derung Roms, verließ er faft nadt bie Stadt und 
mußte von Neuen nad feiner Ankunft in Arezzo 


Die auf einen Vokal endigen: | & 


vor ber Peft fliehen, Er kam endlich wieder 
dahin zurüd und ftarb 1552, 
Lappreifer (Jagdw.), 1) %/, Ellen lange 
tückchen, woran beim Berlappen die Feders 
lappen gehängt werden ;— 2) (Spielen, Spillen), 
die Pleinen, dünnen, mit Haken verfehenen 
Stangen, womit die Lappen geftellt werden. 
Rappftatt (Iagdw.), ein mit Feder⸗ und 
uhlappen umzogener Diftrikt, um ſich der Dar 
fen und Füchſe zu bemädtigen. Man verlappt 
Felder im Herbfte und Winter (Berlappen) und 
gebraucht dazu bie Federlappen, und zwar um 
die Hafen und Füchſe vom Zurüdgehen ins Holz 
abzuhalten od. zu verhindern, daß fie aus dem 
Helze nab dem Felde geben. Sie geben ger 
wöhnlih nah Sonnenuntergang aus dem Walde 
ins Feld und kehren erft des Morgens vor Sons 
nenaufgang wieder zurüd, Um die Hafen od, 
güsfe auf dem Kelde zu behalten, werden die 
appen bes Nachts, auf 10 bis 15 Schritte vom 
Walde entfernt, um den ganzen Kelddiftrikt 
herum gezogen, und zwar dur revierfundige 
Leute erft dann verlappt, nachdem es gan, Nacht 
geworden, um gewiß zu jeyn,daß aud die Dafen 
alle ins geld gerüdt find; beendet muß das Vers 
lappen vor der Morgendämmerung feyn. Gols 
len die Hafen ober Küchfe vom Ausrücken aus 
dem Walde abgebalten werden, um ein Wald» 
treiben anzuftellen, fo wird am Nahmittage vor 
dem Tage bes Treibens das Feld beunruhigt, 
damit die etwa dort befindlihen Dafen ins Hol; 
ziehen, und des Abends vor 10 Uhr werden auf 
etwa 10— 15 Schritte om Balde die Yappen 
gezogen. Nebſtdem gebraubf man aud die 
Lappen, um an Jagdgrenzen zu verbindern, daß 
die Hafen od. Fuͤchſe in ein anderes Revier 
ieben. Mit einem Bunde Lappen kaun in der 
egel auf 150 Schritte weit geftellt werden, da= 
ber die Quantität der Lappen nad der Gröge 
des MReviers zu bemeſſen iſt. Beim VBerlappen 
felbit muß eine große Stille beobachtet werden; 
manläßt dietappen von zwei flugeln ablaufen, 
und hangt “ie entweder nur auf Bleine Reiſer od. 
befondere Stelltäbe in einer folben Höhe vom 
Boden auf, dad die Federn durd die Luft bes 
wegt werden Pönnen. Zum Abjagen des vers 
laupten Meviers werden vor Tagesanbruch um 
die Lappen herum an folde Stellen Shügeh 
geftellr, wo das Zurückkehren der Hafen od, 
Füchſe nad den Walde zu vermutden it. lm 
mit Windhunden zu hegen, kann ebenfalls vers 
lappt, und auch bei groden Jagen koͤnnen Feder⸗ 
und Zudlappen angewendet weıden, 

Lappula (Bor.), nah Mönd, Pflanzen⸗ 
gar, — Arte: /..Myosotis Moench, f. dv. a. Myo- 
sotis Lappnla L, 

Lappulae hepnticae Herba(phbarm. 
Bot.), f. v. a. Herba Agrimoniae; j. Oders 
mennig. 

Laprauga (Geogr.), aſiat. Stadt, Reich des 
Dalai Lama, chineſiſcher Schutzſtaat Tubet; 
dat eine angejebene hohe Schule. 

Laprius (röm. Relig.), Beiname bes 
Jupiter. 

Lapfana (Bot.), nad Linnd Rainkopl, 
Gatt, der Compositae homeoianthae Achb,, 
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Syngenesia aequalis L. — Charakter: Ge 
meinjbaftliher Keld doppelt; ber äußere Bein, 
ſchuppenartig, die Blättchen des innern rinnen 
förmig ausgeböblt; Fruchtboden nadt; Haar 
Prone fehlt. — Unter 5 Arten, meift einjährigen 
Pflanzen in Europa und Weftafien, ih zu bes 
merfen: L. communis L,, gemeiner Rainr 
kohl. Stengel geftreift, mit Borftenhaaren 
befegt; Blumenſtlele fehr äftig; Blüthen Blein, 
gelb, ſämmtlich zungenförmig. Einjährig, auf 
bebauten und wüften Plägen, in Gebüfhen und 
Wäldern, gemein durd ganz Europa, Wird oft 
in Gräben und auf Feldern zum läftigen Uns 
kraut. Sonſt wurde bie ganze Pflanze, Herba 
Lapsanae, als erweichendes, ühlendes und aufs 
löſendes Mittel innerlich u. äußerlich gebraudt; 
jest ift es aberganz obſolet. Flor. dan. T. 500. 
— L. Zazyntha L, f. v. a. Zazyntha verrucosa. 

Lapsi (lat., Kirdenw,), in der erften chriſt⸗ 
lihen Kirche diejenigen, welde ihrem Glau— 
ben untreu geworden waren, od, ſich Verbrechen 
hatten zu Schulden Pommen laflen, namentlich 
bie des Todſchlags, des Ehebruchs und dee Abs 
falls zum Gögendienft Schuldigen. Ihre Ber 
firafung durch die Kirde gab fhon früh zu 
Streitigkeiten Anlaß, namentli zwiſchen der 
sömifhen und afritanifhen Kirche. Vgl. Eo r- 
nelius, Novatianer, Donatiften. 

Lapsus (lat., Ehir.), f. Prolapsus. 

Lapsus capillorum, BDefluvium 

ilorum (Ehir.), das Ausfallen ber Daare, 

‚Ulopecia. 

Lapsus alpebrae 
(Dphtbal.), f. Ektro pium. 

Lapsus unguium (Ebir.), f. Onychia. 

Laptau —4 1) preuß. Pfarrdorf, 
Prov. Preußen (Oſt⸗Pr.), R.⸗B. Königsberg, 
Kr. Fiſchhauſenz 1800 Einw.;— 2) Erdpacht⸗ 
gut daf.; Waſſer⸗ und Windmühle; 150 Einw. 

Ravte, franz. Dorf, Depart. Haute⸗Loire, 
Arr, Dfifengeaur; 2500 Einw. 

Lapurdum (a.Geogr.), Stadt ber Tarbeller 
am Fluffe Aturrus, in Gallia Aquitan., füdl, 
von Aquä Tarbellicãä, Standquartier des Star 
bes einer Legion, Aus dem Namen ber Stadt, 
welche an der Stelle des heutigen Bayonne lag, 
bildete fib fpäter der Name des Länddhens 
Labour. 

Lapuſchna, europ.sruff. Bleden, Gouv. 
Beifarabien, 

Rapuenyaf, ungar. Dorf, Siebenbürgen, 
Komitat Hunyabd. 

Lapwing (engl., Ornith.), f.v. a. Gemeiner 
Kiebitz, Vanellus cristatus, 

Laquarres, fpan.Drt, Aragonien, Huesca, 
öſtlich von Barbuftro. 

Laquea, Urt orangefarbener Karneol aus 
Alien, welcher, der fbönften Politur fähig, zu 
verfbiedenen Perlen, Kugelnzc. geſchliffen wird 
und im Handel nab den afritanifben Füſten 
Abfag findet. Die Portugiefen hatten ebedem 
einen nicht unbedeutenden Berfehr mit diefen 
Perlen, welche bäufig als Korallen verkauft 
werden, 

Jıaquear (lat., Unt.), f.v. a. Lacunar, 

Laqueus (röm, Antig.), Strid. Die Er: 
srofielung mit dem Strid war eine fehr alte 


superioris 


Strafe in Rom und wurbe nur im Gefängniß, 
niemals öffentlich, vollzogen. Borzüglib wur⸗ 
ben Hochverräther und Majeſtätsverbrecher zu 
biefer Strafe verurtbeilt nn die Genofien des 
Grachus, Genoffen des Eatilina u. f. w.). Im 
erften Jahrh. der Kaiferzeit Bam dieſe Strafe ab. 

Laqueus (Ehir.), f. Schleife. 

Laqueus gutturis (Angina gangrae- 
nosa, Meb.), f. FA räune. 

Laquy, Joſeph Wilhelm, deutſcher Zeich⸗ 
ner und Maler des vor. Jabrb., 1738 zu Bruel 
(zwifhen Köln und Bonn) geb., Schüler Bel- 
dieu’s. Nachdem er in Amfterdam faum den Hän⸗ 
den von Geelenverdäufern entwiden war, eilte 
er nah dem Haag, arbeitete in der Tapeten⸗ 
fabrik von 3. Remmer, befien Tochter wegen, 
febrlange, aber vergeblid,ging dann zu Braam⸗ 
kamp, in deſſen Kabinet er tübtige Studien nad 
guten Meiftern zu machen Gelegenheit batte, 
erbielt 1769 den goldenen Ehrenpreis der amfter- 
damer Akademie, zog zulegt nad Kleef, wo er 
eine reihe Wittwe heirathete und 1789 +. Bon 
feinen Zeibnungen find die befannteften die nad 
®. Dow „der Kraamkramer“, nad P. Potter, 
die „groote Offendrift” und nad Koedyck, „ein 
Mann, welder von einer Wendeltreppe berab 
ein Mädchen beobadtet”. Dieſe Zeichnungen 
haben um fo höheren Werth, als bie Originale 
auf bem Transport nab Rußland zu Grunde 
gegangen find. Gemalt bat 2. Ecmen aus dem 
bäudl. Leben u. a. Genrebilber, die ſich durch 
gefällige Anordnung, Reichthum der Beimwerke 
und Schönheit des Kolorits auszeichnen. 

Lar (Säugetb.), f. v. a. Großer Gibben, 
Simia lar L., Hylobates albimanus Cuv. 

Zar (a, Geogr.), 1) Fluß an der Oftküfte 
Arabien, der ſich ber Infel Tharo gegenüber 
in den perfifhen Meerb. ergoß; — 2) Kaftell 
an der längs der Küfte von Mauritania Cäſa⸗ 
rienfis hinfuͤhrenden Deerftraße, öftl. von Ears 
tenna und weftl. von Eäfarea. 

Zar (röm. Antig.), urfprünglid etruskiſcher 
Borname (3. B. von Porfena), ber dann auch 
zu den Römern fam, 

Lar (n. Geogr.), afiat. Stadt, 
gariftan, öftlib von Schiras; 
wand, Handel; 12,000 Einw. 

Lara (röm. Relig.), f. farunda, 

Lara (Geogr.), fpan, Fleden, Altkaftilien, 
Prov. Burgos, füböllih von Burgos, am 
Yrlanza; 1490 Einw, 

Larache, f. v. a, Araaich. 

Rarage, franz. Fleden, Depart. Hautes⸗ 
Alpes, Arr.®ap; Tuchfabrik, Mineralquellen; 
860 Einw, 

Laragne, franz. Flecken, Depart. Hautes⸗ 
Alpes, füdblih von Gap; 700 Einw, 

Rarajafie, franz. Kleden, Dep. Rhöne, 
öftlih von &t.»EnmphoriensiesEbätel; 3610 €, 

Larauda (a. Geog.), eine der bedeutenderen 
Städte Lycaoniens, in dem füdlib von Iconium 

elegenen, eine Zeit lang von eigenen Fürften 
eberrfcbten Diftrißte, der bei Ptol. Antiodiana 
beißt. Sie lag füdönlih von Iconium, ſüdweſtl. 
von Iyana nnd wurde von Perbiccas erobert 
und zerflört, fpäter aber wieder aufgebaut und 


erfien, Prov. 
affen , Lein⸗ 
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ihrer fruchtbaren Gegend wegen ein Sitz ber 
iſauriſchen Seeräuber ; jegt Larenda, 
Laranjeiro do Mato (pharm. Bot.), 
in Brafilien f. v, a. die Rinde von Esenbeckia 
febrifuga Mart. 
Larantes, europ.stürß. Ort, Negroponte, 
auf der Nordküſte. 
Larantuka, oftind. Ort, Flores, H.Sunbas 
Snfel, auf der Ofküfte, an der Flores⸗Straße. 
Laraſch (el Araſch, Larahe, el Araiche, 
el Araifc), afrit, Stabt, Marokko, füblih 
don Yrzilla, bat bei einem Umfang von einer 
alben Lieue eine Bevölkerung von 8000 Einw. 
ie ift von Drangenbainen und gutbewäſſerten 
Anpflanzungen umgeben. In den Gärten von 
2, fiebt man ungepfropfte Obſtbäume von allen 
Arten, um deren Fuß Melonen, Gurken, Waſſer⸗ 
melonen frieben; bier und bort befindet ſich ein 
Beet mit einigen wenigen Arten von Gemüfen, 
Die Kaktus, die Aloön und die Schmarogers 
pflanzen haben ben übrigen Raum eingenom= 
men, dur ben fib ſchlecht gebahnte Pfade win- 
ken. Die Stadt liegt am Ausfluß des Luccos, 
100 Fuß über dem Meere, auf dem nörbliben 
Abhang eines fteilen Hügels, von wo die Häus 
fer fih bis an das Ufer des Fluffes erftreden, 
der den Hafen bildet. Sie bat 8 Mofcheen, von 
denen die größte eine ſchöne Architektur zeigt. 
Zu den Merkwürdigkeiten gehört außerdem noch 
die Alkaifferia oder der Markt. Erift von 
kededten Gallerien umgeben, die auf eleganten 
Säulen ruhen — ein Werk der Portugieſen aus 
dem 16. Jahrh. Auch enthält 8. eine Art von 
Geearfenal, nebft einer Bleinen Fregatte von 36 
Kanonen, 2 Korvetten von 26 und 4 Briggs von 
16, die niemals in See geben. 2. war ehemals 
hrftartbefeftigt, und könnte noch jegt Wider⸗ 
nd leiften. Die Kasbahb auf dem höchſten 
Punkt der Stadt ift maurifber Bauart; fie dient 
as ger 7 einem mit Bafteien verfebenen 
Hort, auf das fi der Wall gegen Weften ftügt, 
dır ebenfalls bis ans Meer mit Bafteien vers 
feben it. Im Dften fleigt die Mauer von ber 
Kasbah bis zum Fluß nieder. Der Plag leidet 
an Baffermangel; die Brunnen find 6 
Die Portugieſen hatten eine ungeheure Ciſterne 
ebaut, welche die Mauren haben zerfallen lafs 
en. In geringer Entfernung von der Kasbah 
erhebt fi außerhalb der Stadt eine Kobab, 
ji gleicher Zeit Kapelle und Grabmal der Heis 
igen, Zalla-Menana, 2, bat im Herbſt eine 
uungefunde Lage, weil Moräfte von einer halben 
Lieue Breite, die in der Näbe lie He vers 
urfahen. Das Terrain ift abſchüſſig und uns 
eben. Der Luccos, ber den Seehafen bildet, 
—* 140 Meter Breite und eine Tiefe von 26 Zuß 
ei bober Fluth und 18 Fuß während der Ebbe. 
Mitbin könnten große Aregatten und im Noth— 
fall au Linienſchiffe dort anfern, Aber diefer 
Thöne Hafen it vollftändig unbraudbar —— 
den durch bie Anhaͤufung des Sandes bei der 
Einfahrt in ben Fluß, obne daß jemals die mas 
rokkaniſche Regierung daran bäcte,die nöthigen 
egſchaffung des Sandes und zur 
Unterhaltung einer Kille (Habritraße) zu verans 
laffen. Die Sandbank in fehr —E—— ſie 
hat nur 5 Fuß Waſſer bei der Ebbe und 15 bei 
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vollem Meer, was einen durdbfchnittlihen Stand 
von 10 Fuß gibt. Auch Bann der Hafen nur 
Schiffe von 3 bis 400 Tonnen aufnehmen, Die 
Rhede ir wer ber Sandbank ift tief und gut ge⸗ 
fhüst. Der Fahrpaß dazu führt an ber Battes 
rie von 12 Geſchützen vorbei, welde die Fluß— 
mündung beftreidt. Die marokkaniſchen Kors 
vetten können über bie Sandbanf nur bei Tagen 
der höchſten Fluth fort, wenn man fie nicht jedes⸗ 
mal durch Schaluppen u. Kahne ausladen will; 
auch haben dieſe Fahrzeuge feit etwa 20 Jahren 
ben Hafen nit verlaffen. *%. treibt einigen 
Handel mit Marfeille und Bibraltar; etwa 
30 Schiffe laufen jährlih ein, und feine Zölle 
tragen der kaiſerlichen Kaſſe jäbrlib etwa 
200,000 ir. Revenüen. Es ift die Reſidenz eis 
nes Paſcha's, unter dem der Kaid von Tanger 
ftebt. 3m J. 1765, unter Ludwig XV., beſchoß 
eine franzöfifbe Escadre 2. Kanonierfbaluppen 
und Schebeden (Fahrzeuge von der Stärke einer 
Brigg) drangen in den Fluß und verbrannten 
bie Schiffe, die fie dort fanden; aber in Folge 
von Mißverftändniffen und ſchlecht ausgeführten 
Befehlen, verlor man 200 Mann und 45 Ges 
fangene, die mit fhweren Summen ausgelöſt 
werden mußten. Der legte Angriff wurde 1828 
durch ben öfterreihifhen Admiral Bandiera 
gegen 2. gerichtet. in venetianiihes Kaufs 
tabrteifhiff war nah Rabath gekommenz bier 
wurde es ausgeraubt und die Mannihaft in 
Ketten gelegt, weil der Kaifer von Defterreich 
ſich weigerte, ben Tribut von 100,000 Fr. zu 
zahlen, den Venedig ehemals an Maroffo zahlte, 
und den man fi wohl gebüter hatte, Napoleon 
abzuverlangen, als er König von Italien war, 
Das öfterreicifche Gefhwaber legte ſich 2. gegen» 
überund fing fogleib an, die Stadt zu befchießen. 
Man bewerkitelligte eine Brefbe in dem, dem 
Meer gegenüber liegenden Tbeilder Ringmauer, 
landete und wollte nun fürmen. Plöglih aber 
bededte fi der Strand mit einer Menge Reiter; 
die Defterreiher mußten Karree bilden und den 
Rückzug antreten; unterdeffen aber war die Ebbe 
gefommen, die Kähne lagen auf dem Trocknen, 
und fo mußten fi die Soldaten durch Schwims 
men retten; etwa 20 wurden gefangen genoms 
men, getödtet und ihre Köpfe nah Fey und Mas 
roßto gebradt. Das öfterreibifhe Geſchwader 
fegelte nun vor Rabath und Arzilla, wo der 
Kommandant eine Landung verſuchen wollte, 
aber die zablreihe Kavalerie, die er am Strand 
aufgeftellt fand, binderte ihn an der Ausführung. 
Doch fand fi die marokkaniſche Regierung bes 
wogen, Frieden mit Defterreih zu maden ; fie 
gab das genommene Schiff wieder heraus und 
verzichtete auf ben alten Tribut. 

araſſa (a. Geogr.), Stadt in Medien, nicht 
weit von Efbatana, gegen S. W. 

Rarbadh, f. v. a. Lahrbach. 

@arbert, brit. Dorf und Kirchſpiel, Schott» 
land, Grafſch. Stirling, weſtlich von Falkirk; 
Steinkohlengruben ; 4060 Einw. 

Larbrea (Bot.), nah St. Hilaire, Gatt. 
der Caryophylleae Dec., der Portalacaceae 
Rehb., unter Stellaria L. — Drei Arten: 1) L. 
aquatica St, Hil,, Stellaria graminea } L. 
Sommergewaͤchs in Mitteleuropa, —2) L. —— 
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tenta Rehb, Ausdauernd, Sahfen. — 3)L. 
carassifolia Rchb, Ausdauernd, Norddeutſch⸗ 
land, 

Largat, franz. Dorf, Depart. Aridge, weft 
lih von Eabanes; Eifenminen ; 400 Einw. 

Larch(engl.,Bot.),f.v.0.&emeiner Lärden 
baum, Pinus Larix L. 

Larchamp (Geogr.),1) franz. Dorf; —* 
und Arr. Mayenne; 2070 Einw.; — 2) Dorf 
daf., Depart. Orne, Aır.Domfront; H0 Em. 

Larchant, franz. Dorf, Depart. Seines 
Marne, weftlibd von Nemours ; 610 Einw. 

Larche (fran;., Bot.), f. v. a, Gemeiner 
Lärchenbaum, Pinus Larix L. 

Rarche (Geogr.), 1) franz. Stadt, Depart. 
Eorreze, Arr. Brives, an der Bezere; 800 
&inw.; — 2) Dorf daf., Dep. Baffes> Alpes, 
öftlih von St.-Paul; 570 Einw. 

Rarcher, Peter Heinrich, ausgezeichneter 
franz. Helenift und Alterthumsforſcher, am 12. 
Dft. 1726 zu Dijon von anfehnlihen eltern 

eboren, war jur Jurispruden: beftimmt, ent⸗ 
ob aber dem älterlihen —— und folgte zu 
ont-A-Mouffon, ſpäter zu Paris auf dem Col⸗ 
ege⸗Laon feiner Hay rg zur Sprachkunde und 
Archäologie. Um fib im Engliſchen auszubils 
den, ging er ohne Wiffen feiner Xeltern, die ihn 
in Paris glaubten, nad England ur. lebte einige 
Sabre in London, wo er Einiges dus dem Eng⸗ 
Iiihen ins Franzöfifbe überfegte. Neben ber 
englifhen Sprache ftudirte er die griechiſche mit 
Fleiß und Liebe und lieferte eine Ueberfegung 
der „Electra“ des Euripites 1750, die freilich 
nit zu den beften gehört. Beſſer gelang ihm 
die Bearbeitung und Erklärung des griechiſchen 
Nomans bes Ehariton „Chareas und Kallirr: 
ho&' (Par. 1763). Ob er glei felbft der da⸗ 
maligen Philofopbie huldigte, gerietb er doch 
mit ®oltaire in Streit, gegen deflen leichtfertige 
„Philosophie de l’'histore‘* er in feinem gelehr⸗ 
ten „Su,pl&nent a la philosophie de l’histoire“ 
(daf. 1767) antämpfte; Voltaire's heftige Ans 
riffe auf den tüchtigen Gegner dienten nur zur 
ermehrung des Anſehens deflelben in der ges 
lehrten Welt. Nach feiner Zurückkunft ward er 
mit d'Alembert befreundet, gewann durd feine 
‚Memoires sur Venus‘ bet der Afademie ber 
Infsriften 1775 ven Preis und war 1773 ale 
itglied im diefelbe aufgenommen, Bei ber 
Stiftung bes Inftituts ging er in deffen dritte 
Klaffe über und als auf Napoleons Wort die 
Paiferliche Univerfität ins Leben getreten war, 
erhielt 2, die Profeffur der griebifhen Sprace, 
die er jedoch wegen feines hoben Alters dur 
Boiffonnade verfehen ließ. Den Berfolgungen 
der Revolution war er durch ftrenge Zurüdges 
ogenbeit entgangen. Erf am 22, Dec. 1812. 
* Hauptwerk iſt die Ueberſehzung des Herodot 
7 Bde., Par. 1786; neue Aufl. 9 Bde. 1802) 
ie befte, welche die Franzoſen bis jegt befigen, 
auc für Pbilologen werthvoll durch die beigege— 
benen biftorifben, geograpbifchen und chronolo⸗ 
giſchen Bemerdungen. Die Schönherr des hero: 
dotfchen Styls ift aber darin völlig verloren ger 
angen, da L. ein ſehr mittelmaßigerStyliſt war. 
Hußerdem ift feine Ueberfegung der „Anabaſis“ 
bed Zenophon (2Bde., Par. 1778) zu erwähnen, 


Sehr viel geſchmackvolle Abhandlungen lieferte 
er in bie „Me&moires“ der früheren Akademie 
und bes Inftituts. 

Larchin (kordin), hinterind. Infelgruppe, 
Siam, an ber Küfte der Landenge Kraw, im 
Bufen von Siam. 

Larcii (röm. Geſch.), f. Lartii. 

Lardenbach, großderzogl. heſſ. Prov. Ober⸗ 
heſſen, Kr. Hungen, Edgar. Laubad; 330 Einw. 

ardeus (lat., Ehir.), aus Speck beſtehend, 
ſpeckähnlich. — Tumor lardeus, Steatoma, das 
Speckgewaͤchs. 

Lardez, afrik. Ort, Tripolis, Barka, öſtlich 
von Labiär. 

Lardier, franz. Vorgebirg, Depart. Bar; 
43° 11“48 n. Br. und 24° 19 6.8, 

Lardite (franz., Min.), ſ. v. a. Agelmato⸗ 
lith od. Bildſtein. 

Lardizabal (Biogr.), 1) Don Manueldg 
geb. 1750 in Biscaya, aus vornehmer Familie, 
war Mitglied des höchſten Rathes von Kaftilien, 
ftand aber, als fortwährender Opponent des 
Briedensfürften Godoi, fo lange Karl1V. regierte, 
in Ungnabe. Im J. 1808 folgte er Ferdi 
nand VII. nad Bayonne, verlieh die franz. Pars 
tet, der erfih anfangs angeſchloſſen, ſehr bald u, 
wurde noch im Sept. d. J. Mitglied der oberften 
em zu Madrid. Wegen feiner monarchiſchen 

efinnungen, die er bef.in dem Werke: Le gou- 
vernement et la hierarchie d’Espagne veng&s 

1811) ausfprad, gerieth er mit den Cortes in 
treitu. wurde verhaftet, Doch verzögerte ficb fein 
groich bis zur Ruckkehr Ferdinands 1814. Zum 
taatsrath und Minifter von Indien ernanat, 
eigten feine Anordnungen daſelbſt von großım 
Falent und vieler Umfiht. Deſſenungeachtet 
wurde er mit feinen Freunden Abadia und Cale⸗ 
marde plöglic feftgenommen und verwiefen. Er 
+ im Eril 18533.— 2) Don Joſé, Berwandter 
bes Vor., geb. 1777 zu Biscaya, wurde 1808 
Stabsoffizier und General von Sagunt, fon: 
mandırte in Valencia eine Divifion, als Eucet 
es 1812 eroberte, war 1814 Kriegegefangener yu 
Vincennes; + 1515 zu Madrid, — 3) Sohn des 
Vor., kämpfte lang für Don Carlos und ftand an 
der Spige der Truppen, welche fi 1341 gegen 
Espartero erhoben. Auch 1843 führte er wieder 
ein Kommando, 

Lardizabala (Bot.), nah Ruizu. Pavon, 
Beerenliene nahDE en, Batt, der Lnurineae 
Rehb., der Menispermeae Veant. — Eharafter: 
Zweihäuſig; Kelch doppeltdreiblättrig; Blume 
echsblättrig, mit 6 Staubfäden gegenüber; 3 

ceren mit vielen Samen. — Von 4 Arten, 
rankenden Sträubern in Peru und Chili, ift zu 
bemerken: L. biternata 4, et P., Boissiera 
triternata Domb, In den Wäldern Ebili’s, 
Blarter dreizählig, Blüthen in Zrauben. Die 
Beeren fhmeden füß und angenehm und foms 
men aufden Markt. — Ruiz u. Pavon Prodr. 
T. 37. Die Gart. ift der Typus der Lardizaba- 
lene Dec., einer Gruppe der Menispermeae 


Vent, 

Lardizabaleä (Bot), nah Decandolle 
und And., ſ. Lardizabala. 

Lardevil, Spedöl, cin ftarker Erzeugunges 
artikel in ben Vereinigten Staaten, deſſen Sig 
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vornehmlich in Eincinnati, dem großen Schweines 
markte ift; an diefem Drte J allein mehr 
als 30 Etabliſſements für die Lardeoilgewin- 
nung aus dem Schweinefett. Das bedeutendfte 
bereitete allein bisher an foldem Del (Dlein) 
und Stearin monatlib 140,000 Pfd. Diefes 
Quantum bat fi in den legten Jahren noch ge= 
fteigert, */, deffelben find Stearin. In Frank⸗ 
reich verfaͤlſcht man das Olivenöl mit dieſem 
2.; man erkennt aber die Verfälſchung leicht 
dur die Ablagerung von Stearin in den Fla⸗ 
{hen und Gefäßen. In Deutihland wird das 
Spedöl auch fon eingeführt, es ift klar und 
weiß, Man hat mehre Sorten vom £,, bie fid 
in Bezug auf die Farbe unterfheiden, Es bient 
zum Fabrikgebrauch, Schmieren von Maſchinen, 
auch zum Brennen. 

Lardy, franz. Dorf, Depart. Seine-Dife, 
Arr. Etampes; 750 Einw. 

Laredo (Geogr.), 1) fpan. Stadt, Prov. 
Burgos, fudöttlid von Santander, am atlant. 
Meer, an der Mündung des Afon, rechts; Das 
fen, nautifhe Schule, Fiſcherei; 3200 Einw.; — 
2) ameri?. Ort, Mexiko, Zamaulipas, am 
Rio del Norte, 

Laregovi, europ.stürf. Ort, Makedonien, 
Salonit, füdöftlib von Salonik; in der Nähe 
die Ruinen von Apollonia. 

Larek (Laredsje), afiat. BL. Infel, Far⸗ 
Ka: öftlihd von der Infel Krifhmaz; uns 

uchtbar und unbewohnt. 

Laren (Lares, röm. Rel.). Das Wort Lar 
ftammt aus Etrurien und bebeutet f. v. a. He⸗ 
ros. Man unterfbied Lares domestici und 
publici ( Haus⸗ und Staatslaren). Die Haus⸗ 
laren find die ald Heroen verehrten Manen des 
zun und erfheinen ald Schuggeifter des 

eerdes und von da aus bes ganzen Baufes. 
Nur die guten und verdienftreihen Glieder der 
zn wurden als Zaren verehrt. Un ibrer 

pige ſteht der Lar familiaris, die Perfonififa- 
tion des Urfprungs ber Familie, an die er ges 
bunden ift und mit der er deshalb das Haus 
wechſelt. In Rom wird Gervius Zullius 
als Begründer bes Larenbultus genannt. Die 
öffentlihen 2. beißen als Schutzgeiſter der 
Stadt vorzugsweije Lares praestites; fie hatten 
nur eine Kapelle, und nur durch den Ort der Ber 
ebrung von ihnen verfchieden find die L.compita- 
les (die auf den Kreujwegen befindlichen), Auf 
den bie Straßenquartiere abfhneidenden Kreuze 
wegen (compita) ftanden Elcine Kapellen, worin 
Die L. compitales verehrt wurden, Dergleidhen 
Kapellen gab es in Rom fehr viele, und ın allen 
wurden biefelben Zaren verehrt. Auf dem ande 
war der Dienft ber L. rurales (der ländlichen 
2.) heimifb; außerdem gab «6 L. marini, hosti- 
lii, salutares, victores, militares. Die Haus— 
laren haben ihre gemeinfhuaftlide Stätte mit 
den Penaten, und ber Heerd des Hauſes ift der 
Mittelpunkt ihres Kultus, 
den fih gewöhnlid in den fogenannten ararien, 
die finnig ausgeſchmückt zu werden pflegten, 
Ihre Verehrung war einfad, befonders in alter 
Beit und auf dem Bande. Recht fromme Mit: 
—— der Familie opferten ihnen täglich; und 
efondere Beranlaffung dazu gaben in der Res 
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gel bie Monatstage, die einen Abſchnitt machten. 
ei den Mahlzeiten erhalten die 2. Spenden 
und Eritlinge, bei jeder Kamilienfeier und freus 
digen Begebenbeit werden fie bekränzt, an Felt» 
tagen werden bie Yararien geöffnet. Un Ger 
burtstagen, an Vermäblungen, wenn ber Sohn 
die männlihe Toga anlegt und bei ähnlichen 
Gelegenheiten gedachte man flets der Schutz⸗ 
geifter bes Haufes. Am Tage nad den Kerialien 
wurden die Ehariftien gefeiert, gewiffermas 
Ben ein häuslihes Ausföhnungsfeft, indem die 
Berwaudten im Angefiht der X, ein Mahl biels 
ten und Uneinigkeiten ausgliden, Zu den öfr 
fentliben Lakenfeſten gehörten befonders die 
Larentalien, am 23. December gefeiert. Das 
Belt der Kompitalien war ben Gottheiten 
der Kreuziwege geweiht. Nah Dionpfius fol 
Servius Zullius die Kompitalien geftiftet has 
ben; die Sklaven hätten dabei den Dienft vers 
richtet und volle Freiheit gehabt. Die Zeit der 
Br ift nicht beftimmt angegeben, und erft in 
päterer Zeit ſcheint fie auf gewiſſe Tage firirt 
worden zu feyn. In gewiflen Sübnopfern, 
ſymboliſchen Menſchenopfern u. f. w. tritt der 
er Charakter eines Kodtenfeftes noch 
ervor. 

Laren (Geogr.), niederl. Schout⸗Amt, öftlich 
von Zütphen; 2750 Einw.; — 2) Gemeinde 
baf., Nord: Holland, öftlih von Naarden; 
1530 Einw, 

Larendani (a. Geogr.), Volk im Welten 
von Arabia Felix (Plin. Vi, 28). 

Larentalia (röm. Rel.), ſ. Lares. 

Larentia (Entom.), nah Och ſenheimer, 
Gattung der Lepidoptera, Nocturna Phalaeno- 
dea (Geometrae) Latr., der Ordnung der Falter 
und der Zunft der Nachtfalter nab Ofen, unter 
Phalaena L, — Charakter: Flügel mit vielen 
parallelen, wellenförmigen Querlinien, die in 
der Mitte näher ſtehen und ein gleicdhbreites 
Band bilven. Runzelraupen, d, b, kurz, Di, 
mit runzlidyer, gefalteter Haut. Bon 45 euror 
päiſchen Arten ift beionders zu bemerken: L, 
psittacata Fabr. Grunlich, ſchwärzlich und 
weißlihd marmorirt; WBorderflügel mit zwei 
weißlihen, roftroth gemifchten Querbinden und 
fhwarzen Strihen vor den Franzenz Dinters 
flügel aſchgrau, mit dunklerem Mittelpumtte 
und einigen belleren Streifen; 5 Linien lang, 
12 Linien breit. Bom Mai bis Auguſt häufig 
auf Linden, Eichen, Aepfelbaͤumen, Kirfhen u. 
Roſen. 

Lares (a. Geogr.), Stadt Numidiens, im 
jugurih. Kriege noch bedeutend, fpäter aber ges 
junten; fie lag weſtlich von Zama noch bieffeits 
des Bagrades, 

Lares (nm, Geogr.), 1) füdamerikanifcher 
Sleden, Peru, Euzco, nördlih von Cuzco; — 
2) Hauptort daf., im gleibnam, Diftrikt. 

Laret (Min.), nach Gerhardt ſ. v. a. Speck⸗ 


ein. 

Laretia (Bot.), nah Gillies und Hooker, 
Planzengattung. — Art: L, acaulis Gill, et 
liook., f. d. a. Mulinum acaule, 

Lareum syriacum (pharm, Bot.), f. v. 
a. Asa foetida (j. d.). 


Lareveilliöre Lepeaug, bekannt aus der 
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franzöſiſchen Revolution, geb, 1753 zu Mon⸗ 
taigny, vollendete feine Studien in Angers und 
wählte darauf Paris zu feinem Aufenthaltsorte, 
um daſelbſt die Rechtswiſſenſchaft auszuüben, 
Seine gefteigerte Liebe zum Studium der Bota⸗ 
nit führte ihn aber bald nah Angers zurüd, 
wo er bald darauf Borlefungen darüber erbielt. 
Bum Deputirten bei der ®eneralftändeverfamms 
fung erwäblt, legte er diefes Amt nah dem 
Sturze der Gironde, der er angehörte, nieder; 
doch trat er am 8. März 1795 wieder in biejelbe 
ein und wirkte jegt mit größerem Erfolge als 
früber. Bald zum-Mirgliede der Kommiſſion 
für Aufftellung der Grundfäge zur Konftitution 
ernannt, kam er in den Math ber Alten und 
endlich in das Direftoriun. In diefem arbeis 
tete der der Republik eifrigft zugetdane Mann 
mit unermüteter Thätigkeit, ohne dabei feinen 
milden Sinn ganz zu verläugnen. Er würde 
jedoch jegt mit nod mehr Beifall und größerem 
Erfolge gewirkt baben, wenn ihn nicht fein oft 
ſchwaͤrmeriſcher Charakter, der ihn zum Stifter 
der Theophilanthropen machte, hierin hinderlich 

eweſen wäre. Dod war er es, ber burd feine 
Deirigen Schmähungen der Räthe zu den Ereigs 
niffen am 18, Fruktidor (4. Sept.) beitrug, und 
zu derfelben Zeit felbft im Direktorium präfie 
Dirte. Zwar zog er badurd die Elihipartei auf 
feine Seite ; allein dur feinen Beitritt zu Bars 
ras und Rewbell gab er bdiefen die Oberhand 
und Bas Kriumvirat entftand. Nah Rewbells 
Austritte aus demfelben ſah er fi durch die 
Drohungen von Seiten der Räthe ebenfalls ges 
nörbigt, feinen Poften (den 18. Juni 1799) zu 
verlaffen. Er zog ſich von diefer Zeit an wieder 
von dem öffentlihen Beben az einzig feinen 
Wiſſenſchaften lebend, Sein Kodesjahr ift uns 
betannt. 

Larg, Lairg (Beogr.), 1) brit. Kirchſpiel 
und Ort, Schottland, Sutherland, an ber 
Dftfeite des &. Shin; — 2) oftind, Infel, Sur 
matra, an ber Weſtküſte von Sumatra, füdli 
von Naffau. 

Larga (a. Geogr.), Ortfhaft der Rauraci 
in Gallia Lugdunensis, an der Straße von Mes 
— nach Argentoratum; jetzt Largitzen im 

Ifaß. 

arga (n. Geogr.), norbamerit. Landfpige, 
B. &t., Staat Oſt⸗Florida, an der Wefttüfte 
von Oft: Florida, 

Larga afelpao oder Bayetas de pellon 
tober baariger Köperflanell, den man in u. 
and Baize nennt, ein Artikel für die Weftküfte 

von Südamerika. ft jener $lanell nit haa⸗ 
rig (ſtark geraubt), fo nennt man ihn Bayetillas 
oder ——— doppelt gerauht heißt er Bayetas 
de dos frisas, 

Large Ambre (engl., Pomol.), große 
bernfteinfarbige Stahbelbeere, zu den 
englifhen Sorten gehörig. Frucht fehr groß, 
Ze goldgelb, weiß punktirt, glatt und durch⸗ 


tig 

2argeafie, franz. Dorf, Depart. Deux⸗Sè⸗ 
Dres, Arr. Partbenan; 820 Einw. 

Large Dutche bean (engl., Bot.), ſ. v. 
@. weiße, breithülfige Stangenbobne, f. unter 


Phaseolus vulgaris. — Large leaved Lime, f, | Seebäbder, Leineweberei, Fiſcherei; 2500 


v. a. großblätterige Linde, Tilia grandifolia 
Ehrh. 


Large Fan, englifhes Papier zum Kupfer 
drud, 3 30ll breit und 20'), Bolt hoch. 

Large red Oval (engl., Pomol.), engl. 
Stacelbeerforte. Frucht groß, oval, roth, ſtark 
bebaart, ſehr gut. 

Large⸗thick⸗Poſt, feines englifhes Schreibs 
papier, 16'/, Zoll breit und 21 Sol hoch. 

Large⸗thinu⸗Poſt, dünneres und gröberes 
Papier, als das Large⸗thick⸗Poſt. 

Larghetto (ital,, Muf.), der mindere 
Grad des Yargo, in der Bewegung des Andan—⸗ 
tino; die Konftüde mit diefer Ueberſchrift ber 
baupten meiftentheils den Charakter bes Sanfts 
dabinfließenden, ruhiger und angenehmer Ems 
Pfindungen, 

Larghizza (ital.), 1) Ueberfluß; — 2% 
ein von den Kaufleuten gebraudter Ausdrud, 
wenn viel Geld am Plage ift. 

Largii (röm, Geſch.), f. Lartii. 

Largilliere, Nikolaus de, franzöfifher 
Bildnifmaler, 1656 zu Beauvais geb., Schüler 
von U. Gobeau zu Antwerpen, erlangte durch 
feine Bambocciaden, Landſchaften, Thiere, Etills 
leben, Blumen ꝛc. bald großen Ruf, wandte fi 
dann der Hiftorien» und Bildnißmalerei zu und 
fand hierin zuerft in England, wo man ihn vers 
gan für immer zu feffeln fuchte, Anerkennung, 

r wählte, von Lebrun dazu beredet, Paris zum 
bleibenden Wohnort, wurde befonders 1680 als 
Geſchichtsmaler in die Afademie aufgenommen, 
befudte nur noch einmal England, um Jakob I. 
und feine Gemahlin zu malen, und + zu Paris 
1746. Befte Werke, außer wenigen Hiſtorien 
im Rathhaufe und in St. Genevieve zu Paris: 
die Bildniffe des Kardinals Noailles, des Bis 
ſchofs Huet von Avranches, des Malers Lebrun, 
der Saufpielerin Duclos, feines Schwiegerva⸗ 
ter6 la Korreft und fein eigenes, geſtochen von 
€. Bermeulen, Edelink, F. Chereau, Ch. Dus 

uis, 3. ©. Wille; außerdem ſtachen nach ®.: 
R Moetiers (eine Kreuztragung und Kreuzer⸗ 
böhung) ‚ Iantrel, 3. Smith, Drevet, v. Schup⸗ 
en, N. Pitau, Roullet, Duflos, 3. Tardieu, 

‚Andran, S. Thomaſſin, 2. Surrugure,Lepicie, 
2, Desplaces, Chateau, Sarabat, Desroches 
und viele A. 

Large (ital., Muf.), 1) wörtlid : weit, ge⸗ 
dehnt; ift bie langfamfte Bewegung des Takres 
ige" langfam), in ernflem und gemeffenem 

tyl. Die Vortragsweife des 2, ift genau dies 
felbe wie die bes Adagio (f. d.)) — 2) ein Ton⸗ 
ſtück im Tempo bes ®.. 

Largo (Geogr.), 1) brit. Budt, Grafſchaft 
Bife, Forth⸗Golf, an ber Südküfe; — 2) 
Kirbfpiel daſ., mit zwei gleihnamigen Dörfern 
(Upers2,Netbhers®,), legteres an der Mün⸗ 
dung des Keil in die gleihn. Bucht; fiberer 

afen; 2500 Einw.; Geburtsort von Alexander 

‚elfird, der Held des Robinfon Erufde; — 2) 
Eayosf,, nordamerif, Infel, an der Oftküfte 
von Florida. 

Laͤrgo, brit. Flecken, Schottland, Grafſchaft 
Ayr, am Elyde⸗Golf, öſtlich von Kin in 3 
nm, 





Largue — Lariffa (n. Geogr.). 








Largue, franzöf. Fluß, Baffes » Alpes, 
Nebenfluß der Durance, rechts, 
Largus (Entom.), eine von Hahn aufger 
ftellte Sangwanzengattung, bie Laporte Eury- 
oplithalmus nennt (Astema Enc, meth.); f. den 
Art, Lygäodes. Fübler, die halbe Körperlänge 
übertrefens, in der Nähe des Schnabels einge⸗ 
lenkt, das erfte Glied am längften, Beulenförs 
mig, das zweite etwas länger als das britte, 
das vierte faft fo lang, als beide zufammen. 
Augen ftark hervorragend, oft geftielt. Border: 
rüden trapezifh, an den Rändern abgerundet, 
in der Mitte mit feihter Quereinfbnürung. 
Hinterleib geftredt ober eiförmig, oben flad, 
nah unten ping von den Fl —* ganz 
bedeckt; die obern am Grunde hornig, Haut ſehr 
fein, die Adern in ihr kaum hervorragend, unre⸗ 
gelmäßig verzweigt, am Umfange viele paralles 
logrammarifhe Bellen bildend. Alle wohnen 
im mittlern Amerika und Brafilien, A. Augen 
deutlich geftielt, weit hervorragend; Leib ſchmal 
mit parallelen Seitenrändern; 3. B. L. lunula- 
tus, famarı, 5 Linien lang, überall filbergrau 
behaart. — B. Augen ungeftielt, weit bervorras 
gend, a) Körper ſchmal, langgeftredt, mit 
parallelen Seitenrändern; 3.8. L. globicollis, 
ſchwarz, 7 Linien lang; — b) 2eib eiförmig, 
deffen größter Querdurchmeſſer in die Mitte der 
lügeldeden fällt. L. humilis, roftbrauns 
chwarz, 6 2inien lang, mit zwei Xbarten; 
L. rufipennis, fbwarz, 6 Pinien lang. Es ger 
hören nod hierher: Cimex lineola L.; Cimex 
punctatus de Geer; Cimex succinctus L.; 
Lygaeus suceinctus Fabr. u. U. m. 
Lari (Geoar.), 1) afrif. Ort, Suban, Bor: 
nu, ander Weftküfte des See Tſchad; Baum— 
wollenbau und Spinnerei, Fiſchereiz — 2) 
ital. Stadt, TZosfana, öftl. von Piſa; 2000€, 
Laria (Entom.), nah Schrank, Nachtfal⸗ 
teraattung, f. dv. a. Liparis. 
Variagara (a.Geogr.), Stadt inindia extra 
Gangem am Fluffe Daona; jegt Caracaran im 
Meibe Aracan, 
Zarica (a. Geogr.), mädtiger Hanbeldftaat 
in Borderindien zwifhen dem Staate Ariaca u, 
und dem Meerbufen von Barygaza mit ben 
großen Handelsftädten Baryyaza, Mumagara 
und Dyene. Die Europier führten hier unges 
färbte Wollenzeuche, Kupfer, Blei, Korallen, 
Glas, griechiſche u. italienifhe Weine, Shmud: 
fahen u. f. w. ein und Pauften bayegen Edel⸗ 
fteine , Perlen, Elfenbein, Schildkrot, robe 
Seide, feidene und baummwollene Stoffe, Pfeffer 
und andere indifhe Gewächſe u. f. f. Für die 
Erlaubniß, Handel zu treiben, mußtenbie Kaufe 
leute fein gearbeitetes ausländifhes Silberges 
ſchirr, muſikaliſche Inftrumente, ausgeſuchte 
Weine, köſtliche Salben und ſchöne Mädchen für 
das Harem als Tribut für die Könige liefern. 
Larice :(ital., Bot.), ſ. v. a. Laͤrchenbaum, 
Pinus Larix L. 
Laricin (Ebem.), Formel: C,,H,, O,. If 
nah Martius der wirkſame Veftandtbeil des 
Lärchenſchwamms, Agaricus albus, Ein weißes, 
amorpbes Pulver, von bitterm Gefhmad, in 
Alkohol und Xerpentinöl leicht auflöslich, mit 
kochendem Waffer einen Kleifter gebend. 


Laridä (Ornith.), nah Wiegmann, Mör 
ven, und And., Familie der Palmipedes Cuo., 
der Ordnung der Stumpffhnäbler und ber 
Bunft der Shwimmvögel nad Den, Longi- 
pennes Illig. — Eharaßter: NRafenlöder oͤff⸗ 
nen ſich feitlih in freiftebende Nafengruben;z 
Schnabel ftark feitlih zufammengedrüdt; &lür 
gel lang, fpig, fhmal. Stoßtauder, welde 
an Küften von Fiſchen und Mollusten leben, 
gut, aber felten fbwimmen, meift fliegen und 
im YUeußern den Schwalben äbneln, — Gate 
tungen: Larus L., Lestris Illig. (ſ. Larus), 
Sterna L,, Rhynchops L., Vaginalis Gm, 
Larin (NRum.), neuere arabiihe Münze, bie 
im größten Theile des Drients gangbar ift, 
nur daß fie in einigen Gegenden in Silber kur— 
firt, in andern bloß als Rebnungsmünge, An 
einem wie in bem andern Kalle ift fie ungefähr 
6 Gr. Konv. wertd. Sie befteht aus einem in 
ber Mitte gebogenen und am Bruch geftempels 
ten Eilberdraht von Lederdide und 4 3ollkänge, 
und wird daher aud Drabtmünzegenannt, Das 
Silber ift 14 Loth 9 Grän fein, 49°), auf die 
* Mark; 5 werden für einen Piaſter 
gegeben. 
rin, ital. Stadt, Neapel, Prov. Sans 
nio, fübweftlih von Xermoli; 4000 Einw. 
Larinum (a. Geogr.), Stadt ber Ärentaner 
in Unteritalien, fpäter röm. Municipium mit 
einem bis zum abriatifhen Meere reihenden 
Gebiete, zu dem auch Eliternia gehörte, : Sie 
lag am Fluß Tifernus; jegt Larino,. Die Einw. 
bießen Frentani Larinates, 
Larinus (Entom.), nah Germar, Rüffele 
Päfergattung. Arten unter Lixus Fabr, 
Lario, Departement, 
umfaßte auf 58 [JM. einen Theil von Mailand, 
Reltlin, die Diftrifte Como, Barefe, Sondrio, 
ecco, mit der Hauptftadt Eomo und batte 
317,000 Einw. ; wurde benannt nadı Larius (sc, 
lacus), römifher Name des Comer⸗Sees. 
Lariſch (el Ariſch, el Araiche), afrikan. 
Stadt, Kaiſerth. Marokko, im nördlichen 
Theile deſſelben, am Elkos und dem Meere; hat 
Hafen, Kaſtell, ſonſt bedeutenden Sandelz 3060 E. 
Lariſchau, oͤſterr.⸗ſchleſ. Gut, Kr. Troppau, 
But Bransdorf; 120 Einw. 
Lariſchhof (Karis zow), preuß. Kolonie, 
Prov. Schleſien, R.⸗B. Oppeln, Kr.Beuthenz 
240 Einw. 
Lariſſa (bei den Türken Jeniſchehr, m. 
Geogr.),europ.stürt. Stadt, die größte, reichſte u. 
bevolkertſte Theſſaliens, im Sandſchak Trikala 
od. Tirhala, rechts am Salembria, in ſchöner 
Gegend, 9 Stunden vom Meere gegen Platars 
rana bin, 12 Stunden vom Hafen von Volo, 32 
Stunden von Salonidi, 54 Stunden von Athen, 
50 Stunden von Janina und 114 Stunden von 
Konftantinopel entfernt. In der Kerne ficht 
man das Amphitheater des Bergwalls, welder 
die Ebene einfchließt, in der 8, liegt. Die Stadt 
it fhleht gebaut, man findet einzelne große 
Däufer unter kleinen Hütten und ſtätt öffentlis 
ber Pläge nur offene Räume, die mit Unrath 
und übelriebenden Lachen ausgefüllt find. Hans 
bel und Gewerbe machten L., das von Lariſſos, 
einem Sohne des Pelagos, erbaut worden feyn 
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ſoll, zur blühendften Stadt bes alten Theſſa⸗ 
liens auch unter der Römer Herrſchaft blübte 
fie fröhlih fort. Uber unter den byzantiniſchen 
Katfern fan fie, und unter ben Türken kam fie 
in Berfall. 2. ift Sig eines griechiſchen Erzbi—⸗ 
ſchofs und bat mehre Kirhen, 24 Moſcheen und 
25— 30,000 Einw., bie zwar immer noch Dans 
del und Gewerbe treiben, die aber mit dem frü= 
bern Verkehr und mit dem Handel und Fabrik⸗ 
fleiße, welden bie Stadt vermöge ihrer vors 
treffliben Lage noch jegr haben könnte, nicht zu 
vergleichen end. Die Straßen von ben Ge— 
werbes und Danbelsftädten Bolo, Farſa, Tri⸗ 
kala, Ambelakia ıc. vereinigen ſich bier; der 
Peneus trägt auf leichten Fahrzeugen die Han⸗ 
belswaaren bis ans Meer; die Umgegend ber 
Stadt ift ausnehmend ſchön und ſehr fruchtbar 
an Getreide, Seite, Baummolle, Tabak, Rofis 
nen und Feigen, Alles diefes zufammengenom: 
men fünnte die Stadt zur erften Sandels⸗ und 
Fabrikſtadt der Türkei mahen, Mber der Dans 
del gebt nur bis Janina, Salonihi und nah 
Griehenland, und von Fabriken find nur die 
Seiden⸗ und Baummollenwebereien, Türkiſch⸗ 

arnfärbereien, Saffiangerbereien und Tabaks⸗ 

briten bemerkenswerth. Schneider und Schus 
fter find meiftens Juden, Schmiede die Zigeus 
ner; aub find die Juden häufig Pächter und 
Einnehmer von Steuern. Die Hauptmaſſe der 
Bevölkerung machen bie Kürfen aus, und bei 
biefen gebt es bier, wie überall, ftill u. ernft zu. 
Aus früherer Zeit ftebt noch eine ſchoͤne römifhe 
Brüde mit 12 fteinernen Bogen über den Gar 
lambria, Der Bazar fteht in der Mitte ber 
Stabt und ift wenig belebt. Nur in großartigen 
Trümmern beurfundet fi noch die Derrlichkeit 
der Vorzeit, und in einzelnen fhönen Paläften 
und großen Häufern, die aber dem Berfalle 
preisgegeben find, der Wohlftand früherer Jahr⸗ 
hunderte. Sogar bie Umgebung ber Stadt 
leidet unter dem Drude der ſchlimmen Gegen» 
wart. Der Pflug rubt, und mander Ader liegt 
wüſt. Defto fhöner find die Spaziergänge und 
Bärten, welche die Stadt mit Feigen, Granats 
äpfeln und anderm köſtlichen Obft verſehen; 
die Hügel um 2. tragen Reben, bie treffliben 
Wein und fbmadbafteRofinen liefern. 2, war 
eine der erften theſſaliſchen Städte, welche das 
Ehriftenthum annabmen. Im 5. Jahrhundert 
wurde es zur Metropolis erhoben, und fein 
Erzbifbof, mit dem Titel eines Erarden bes 
ehrt, hatte 15 Suffraganbifsöfe unter fi. 
„Umgeben von den üppiaften Fluren der Erde‘, 
fagt re eville, „unter dem fhönften Him⸗ 
mel Europa’s, vom Olympus gefühlt, vom 
Dffa befhartet , von Fruchthügeln umgeben, 
durch eine Plaffifhbe Vorzeit geabelt, welchen 
Rang Pönnte 2, unter ben Städten ber Erde 
einnehmen!" 

Lariſſa (a. Geogr.), Name vieler pelasgifcher 
Städte, von denen zu merken find: 1) &. in 
Theffalien (in Pelasgiotis), angeblih von Acri— 
fius erbaut, in der frubtbaren Ebene am füdliben 
Ufer des Peneus gelegen und durd eine fefte 
Eitadelle geſchützt; war einft die allgemeis 
ne Hauptftadt der Pelasger und hatte eine 


demokratiſche Berfaffung, Bam dann unter mas 
cedenifhe Oberherrſchaft und war zur Zeit der 
Römer nod immer bedeutend. Jetzt kLariſſa od. 
Larza, mit Ruinen; — 2) 2. Eremafte, eine 
zweite Stadt Thefialiens in Phtiotis, auf einer 
Anböbe, mit einer Eitadelle, beim heutigen Gars 
bhifi zu fuhen; — 3) 8. in Kampanien, von 
pelasgifhen Tyrrhenern gegründet, aber früh⸗ 
zeitig zerftört ;— 4) 2, in Eroas, ſchon feit den 
Merferkriegen verödet; — 5) 8, Phriconis, 
urfprünglih pelasgiſch, ſpaͤter aber von den 
Netoliern durch allmählige Anfiedelung in Befig 
genommen und zur ätolifhen Bundesftadt ges 
madt, an der Küfte von Mpfien zwiſchen Reon⸗ 
tibus und Eyme gelegen; — 6)8. Epheſia, 
in Lydien, auf der Norbfeite des Mefiogis und 
in der Nähe bed Tmolus, in dem fruchtbaren 
und weinreihen Payftrifben Gefilde, nordöſtl. 
von Ephefus, mit einem Tempel des Lariffäus; 
— 7) 2, in Affprien, einige Meilen nörblis 
von der Mündung bes Lycus in ben Tigris; 
hatte 60 Stadien im Umfang und eine 1 
Fuß hohe und 25 Zuß breite Mauer, war aber 
u Zenopbons Zeit [bon verfallen; — 8) 2. in 
prien , im Diftritt Apamene am Orontes, 
nordweſtlich von Epipbania; jest Saidjar; — 
9) 2., auf Kreta am öftliheren Theil der Süd⸗ 


Lariſſäa (a. Geogr.), ſ. Lariffus,. 
Lariſſäus (gried. Myth.), Beiname bes 
Beus und des Apollo. 

Larifius (a. Geogr.), Flüßchen im Nordw. 
von Achaja an ber Grenze von Elis, mit einer 
Infel der Athene Larissaen. Es entipringt 
auf dem Gebirge Skollis und ift wahrſcheinlich 
der heutige Riffo. ⸗ 

Lariſtan, aſiat. Diſtrikt, Perfien, füböftlicher 
Theil der Provinz Farſiſtan, am perſiſchen 
Meerbuſen, vom Kap Nabend bis zur Müns 
dung bes Kor, mit allen vorliegenden Infeln; 
im Allgemeinen bürr und unfruchtbar, mit vie⸗ 
len Salzfteppen und wafferarm; Produkte find: 
Salz, eite, die Kameelzudt bedeutend; Berg» 
balfam; von Araberftämmen bewohnt, Sig eis 
ned Beglerbegs, bat Kaftel (das fonft für ums 
bezwingbar gebalten, jegt in Trümmern), reis 
hen Bazar, ſchlechte Häufer, vielfache Gewerbe 
(Waffen, Töpferwaaren), anfehnliden Handel; 
12,000 Einw. 

Larius Lacus (a. Geogr.), See in Gallia 
Transpadana, von dem burd ibn fließenden 
Addua gebildet, nad &trabo 7'/, geogr. Meile 
lang und ?/, M. breit. Er enthielt die bewohnte 
befeftigte Infel Gommacina. Plinius der J. 
rübmt die reigenden Ufer bdiefes Sees und ers 
wahnt in fetner Nähe eine merkwürdige Quelle, 
die zu beftimmten Stunden wuchs und fiel; jegt 
Lago di Como. 

Larive (Biogr.),1) Jean Maubnit de, ne 
ben Lekain und Talma einer der berübmteften 
Schaufpielerder Franzoſen, zu Rocelle 1749 geb, 
Er debutirre in &yon u. fam 1771 nad Paris, wo 
er die Bühne als der Ehügling der berühmten 
Elairen berrat. Er alänzte vorgüglih in den 
Mellen ald Warwid, Orosman, Philofret und 
Spartakus, die feiner Pörperligen Schönbeit u, 
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feinem wohlklingenden, vollen und Alles durch⸗ 
dringenden Organ am meiften zufagten, und in 
welden er von den Franzoſen noch jegt als 
klaſſiſches Vorbild betrahtet wird. Als ein 
nicht unbedingter Anhänger der Revolution 
mußte er in der Schredenszeit nebft den meiften 
andern Mitgliedern des Theätre frangais ins 
Gefängniß wandern. Ein Schreiber in ber 
Kanzlei des Komite der öffentliben Sicherheit, 
der die großen Talente L.'s, Dazincourts, Pres 
ville’s, Mole's, der Eontat, Banfove u. U., die 
ſämmtlich mit, zur Guillotine beftimmt waren, 
u würdigen wußte, rettete fie, indem er ſaͤmmt⸗ 
iche Papiere, die auf den ihnen zu machenden 
— Bezug hatten, heimlich bei Seite ſchaffte. 
be man neue Beweismittel gegen fie gefams 
melt, erfbien mit dem 9. Thermidor aud für fie 
die Stunde der Rettung. Nah den Mevolus 
tionsftürmen zog ſich L., gereizt durch Geoffron’s 
oft boshafte Kritiken und eiferſüchtig auf Tal⸗ 
ma's ſtets wachſenden Ruhm, von der Bühne 
zurück. Er kaufte ſich in dem reizenden Thale 
von Montmorency an, baute bier mehre ſchöne 
Häufer, wurde Maire der Gemeinde und wirkte 
auf das öffentlibe Wohl auf das Vortbeilhaf: 
tefte ein. Sof. Bonaparte zog ibn 1806 aus 
feiner pbilofepbifhen Ruhe, indem er ibn nad 
Neapeleinlud, um dafelbft ein franzöfifches Thea⸗ 
ter einzurihten. Im J. 1816 trat er zu einem 
wohlthätigen Zweck noh einmal als Tankred 
im Theätre frangais auf und erntete reichen 
Beifall. Er + am 1. Mai 1827 auf feinem 
Landgut. Sein „Cours de declamation“ (3 
Bode., Paris 1804-10) tft nicht ohne Verdienſte. 
Außerdem fchrieb er: „Pyrame et Thisbe, scöne 
Iyrique‘‘, Maris 1784, 2. Aufl. 1791; — „Re- 
llexions sur l’art theatral“, daf. 1801. — 2) 2. 
(de), Profeffor der Phyſik in Genf, machte feine 
Studien in Paris u, arbeitete früher vorzüglich 
mit Marcet gemeinfbaftlib. Er ift ein geſchickter 
Erperimentator und geiftreiher Mann, und ein 
Dauptvertbeitiger der chemiſchen Anfiht vom 
Galvanismns. Beine Abhandlungen fteben 
tbeils in den „Annales de chimie et de phy- 
sique‘‘, theils in der „Bibliothöque universelle 
de Geneve‘', 

RarıvesGodefron, Peter Ludwig be, 
ſchweiz. Santfbaftmaler, 1753 in Genf geboren, 
Schüler Faſſins in Rom, lebte lange in Dlüns 
ben, Dresden und Mannheim uud zog fpäter in 
das Dorf Prefingue bei Genf, wo er 1814 +. 
L. war ebenfo eitel, als geſchickt; den Vergleich 
mit Ruysdael und Bergbem nahm er höchſtens 
als ihuldigen Tribut auf. In vielen feiner 
Landihaften bewunderten feine Beitgenofien die 
gefällige Kompofition, die Luftperſpektide, die 
magiihe Beleubtung und die Ausftaffirung 
mit Menfben und Vieh, die man allerdings ei= 
nes Berghem würdig erklärte. Auch bat 2, 
mehre Blätter auf febr geiftreihbe Meife radirt. 

Rariviere, KarlPbilipp de, franzöfifher 
Hiftorien- und Porträrmaler, 1798 in Parts 
geb., Schüler von Giroder und Gros, gewann 
1824 den großen Preis des Inftituts und ging 
nad Rom, von wo er 1830 zurüdPehrte, efte 
Bilder: ein römifher Gefangener, von feiner 
Familie beſucht — bie Per In Rom; — bie 
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Schlacht von Ascalon (1177); — das Gebet am 
Delberg. Legteres iſt ſehr gelungen von P. N. 
Rouſſel auf Glas gemalt, mit dreifacher Bes 
leuchtung. 

Larir (Bot.), nach Necker und Decan⸗ 
dolle, Untergattung von Pinus L. (f. d.). Ty⸗ 
pus: Larix europaea Dec., f. v. a. Pinus 
Larix L, 

Larig (a. Geogr.), Ort an ber füdlichen 
Grenze von Pannonien, am Fuße der norifhen 
Alpen und an der Straße von Aquileja nad 
Lauriacum, zwiſchen Idria umd Krainburg im 
heutigen Illyrien zu ſuchen. 

Lark (engl., Ornith.), f. v. a. Feldlerche, 
Alauda arvensis L.; ſ. Lerche. 

Larf (Geogr.), brit. Fluß, Suffolt, Ne 
benfluß der Dufe, rechts. 

Larke traed (fhweb.,Bot.), f. v. a, Ges 
Ge ar ee er pa F fi 

arfbian, afiat. Ort, Perfien, Chuſiſtan 
öftlih von Schuſter. Bes, 


Sertintinn, afiat. Ort, Tübet, Kham, im 
füdblihen Theile der Provinz, am Weftabhange 
des Yurting. 


Zarmanius, Job. Marius, foll, nad ber 
Behauptung der modernen XTempelberrn in 
Sranfreib, vom Grofmeifter Jakob Molay, 
während deſſen Gefangenfhaft in der Baftille, 
zu feinem unmittelbaren Nachfolger ernannt 
— und 1314 — 34 Großmeiſter geweſen 
eyn. 

Larnaca (Larnica), aſiat.-türk. Stadt, 
Cypern, ander füböftliben Küſte, weſtlich vom 
Kap Greco; Salzwerke, Handel; 3000 Einw. 

Laruage, franz. Dorf, Depart. Drome, 
Arr. Balence; Pfeifentbon; 530 Einw. 

Larne, brit. Stadt, Irland, Ulfter, Grafſch. 
Antrim, weftlid von Lough-Larne, der mit 
ee Meer in Verbindung ſteht; Salze 
anbel. 

Larnum (a. Georg.), Küftenfluß im nörblis 
ben Theile von Hispania Tarroconensis, der 
zwifhen den Städten Sluro und Blansa im 
Gebiet der Raletaner ins Meer füllt; j. Tordera, 

Laroche (Biogr.),1) MariaSonhie, geifts 
reihedeutiheSchriftftellerin, geb. zu Kaufbeuern 
am 6. Dec. 1731, war die Tochter des gelehrten 
Arztes Gutermann, Edlen von Gutershofen, 
fand in Augsburg, wohin ihr Vater verfegt 
ward, Gelegenheit zu höberer Ausbildung und 
wurde darauf mit dem Leibarzt des Fürftbis 
ſchofs, Bianconi aus Bologna, verlobr, Die 
Verbindung kam indeß nicht zu Stande, weil 
Biancont darauf beftand, daß alle jeine Kinder 
katholiſch werben follten. Sophie zog fih zurüdu, 
widmete ihr Leben ——— Künſten u. Wiſſen⸗ 
ſchaften. Mit zwei ihrer Schweſtern u. ihrem eins 
zigen Bruder kam ſie nach Biberach in das 
Haus ihres Großvaters Gutermaun, der dafelbft 
Senator und Hoſpitalmeiſter war. Nach dem 
Tode deſſelben führte ſie mit ihren Schweſtern 
eine Zeit lang ihre eigene Deßonomie und bezo 
bann das Haus des mit ihr verwandten dortigen 
Predigers Wieland. Hier wurde fie 1750 mit 
dem Sobne des Haufes, dem wenig jüngern 
Dibter Wieland bekannt, und dur ihn mit den 
beften Erzeugniffen der deutſchen Literatur, Sie 
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follte Wielands Gattin werben ; Mißverhältniffe 
trennten indeß biefe Liebe, obſchon ein freund« 
ſchaftliches Berbältniß zwiſchen beiden bis ins 
hohe Alterbeftand, Das Schickſal hatte Laroche, 
der damals mainziſcher Hofrath und Oberauf⸗ 
er der ftadionfben Güter war, für Sopbiens 
and beftimmt. Bie lernte ihn während Wie⸗ 
lands Abwefenbeit kennen und heirathete ihn 
1760) aus Verdruß, Gehorfam und Verehrung. 
'y war ein edels und freidenfender und zugleich 
ein ausgezeichneter Welt: und Gefhäftsmannz 
durch ihn Pam feine Gattin in die Familien des 
deutſchen Adels und lernte die Angelegenheiten 
der großen Welt, wie die des gemeines Mannes 
kennen. Noch fhöner waltere fie, nachdem ihr 
Mann als geheimer Konferenzrarb an ben kur⸗ 
trierer Hof gefommen, in dem Kreife der auss 
gezeihnerften deutſchen Männer, welder ſich 
damals in Ehrenbreitftein um fie und ihre Töch⸗ 
ter verſammelte. WUlsR. in Folge ber von ibm 
verfaßten ‚Briefe über das Moͤnchsweſen“ feis 
nen Abſchied erhalten hatte, lebten beide Gatten 
ein ftilles Privatleben, anfangs zu Speier, dann 
zu Offenbad, wo 2, 1789 und keine Gemahlin 
am 18. Februar 1807 +. Ueber Sophiens Cha⸗ 
rafter unt Lebenewanbel ift bei Allen, bie fie 
näber Bennen lernten, nur Eine Stimme, Die 
feltenften Borzüge, körperliche wie geiftige, fan= 
den fi inihr vereinigt. Ihre tieblingsftudien was 
ren Naturgeſchichte, Geſchichte, ſchoͤne Künfte u. 
MWiffenfhaften, Moral, Erziehungswifienihaft. 
Wie einerfeits diefe Studien zur Ausfhmüdung 
ihrer Werke dienten, fo waren andererfeits die 
in denfelben gezeichneten Charaktere aus ihren 
eigenen Lebensverbältniffen gegriffen. Vorzüg⸗ 
lich gelangen ihr Romane und Familiengeſchich⸗ 
ten in Briefform oder in der durch Hermes in 
Deutfhland eingeführten ribardfonfhen Mas 
nier. Es fehlt ihnen an Phantafie und wahr: 
baft poetifher Kraft; aber fat in allen find die 
Charaktere * und mit Kenntniß des Derzens 
ebalten. Ton und Styl find einfach, edel und 
ebhaft. Ihre erfte Arbeit war die „Geſchichte 
des Fräuleins von Sternbeim”, herausgegeben 
von Wieland (geipgi 1771). Außerdem nennen 
wir: Mofaliens Briefe (daf. 1779); Mora— 
liſche Erzählungen (daf. 1782); Schönes Bild 
der Refignation (daf. 1795) und: Melufinens 
Sommerlieder, berausgegeben von Wieland 
(Halle 1806). — Ueber ihr Leben f. „Neuer 
deutfher Merkur”, 1808, Heft 105] Allgemeine 
Zeitung, 1807, Nro, 75. 76; Dlorgenblatt, 1808, 
Nro.149.314.— YKarl, bedeut. Schaufpieler, 
geb. 1796 zu Berlin. Nah mehren bei der fes 
condafhen Gejellihaft in Dresden gemadten 
Berfuhben, fand er Engagement beim Theater 
in Danzig, ging dann nad Lemberg und Kör 
nigeberg und folgte 1822 einem Rufe nad Mei» 
mar. Gier erft fand fein Talent das zur Ent⸗ 
widelung paffende Klima und fein künſtleriſches 
Streben die wahre Richtung, Von Weimar 
aus beſuchte 2. Hannover, Hamburg, Berlin ıc. 
mit glängendem Erfolge. Nah Görbe’s Tode 
wurde ihm in Wien ein lebenslänglihes Engar 


gement angeboten; aud Berlin [ud ihn ein une | Franz, Herzo 
ter brillanten Berfprehungen; doch zog &. das | rodhe:-Guron, 
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Hofburgtbeater zu Wien vor und trat 1833 in 
das Engagement. 2, rühmt fi eines fo vielfach 
bezweigten Repertoire, wie vielleicht fein Schau⸗ 
fpieler Deutſchlands; als Franz Moor und Kös 
nig Lear, als Shylock und Klingsberg Bater 
als Erommwell und Bäder Ehlers, als Hofra 
Bader und Malvolio, als Held, Intriguant, 
ärtliber Bater, Geck, Lebemann oder Dümms 
ing, überall weiß L. eine Kunftleiftung an bies 
ten, bie ihres Sieges gewiß if. Natur ift das 
Erfte und Letzte, wonach , in allen Darftelluns 
gen firebt und wozu ibm bie Mittel ſowohl im 
füdliber Aeußerlichkeit, als Erfaffung des 
Dibtergenius, in Berftändbniß der Eharafrere, 
in geiftreihem Wiederbeleben bes vom Dichter 
—— mit ſeltner Liberalität zugemeſſen 
nd. 


Zarochen (Bot.), nah Haworth, Pflans 
zengattung, f. v. a. Moden. 


Larochefoucau!d, ein altes berühmtes, viel 
verzweigtes franzöfifhes Geſchlecht, das bie in 
das 11. Jahrhundert binaufreiht und deſſen 
Stammfig die fleine Stadt Rochefoucauld (f. d.) 
unweit Angoul&me ift. — 1) Koucauld, Bas 
ronde Laroche, lebte um dus Jahr 1026 und 
wird als der Stammvater des Geſchlechts bes 
trachtet. Ein Nachkomme deffelben — 2) Franz 
vontarode, ber Kammerberr Lubwigs Xil. 
war, bob 1494 den fpätern König Franz I. aus 
ber Taufe, erhielt 1515 die Grafenwürde und + 
1517. Sein Sohn — 3) zen: von 2as 
rode.... führte zuerft den Titel eines Prins 
zenvonMarfillac. Inden Religionstries 

en ftanden feine Nachkommen auf Seiten der 
Droteftanten unb erbuldeten darum mancdberlei 
Schickſale. — 4) Franz, Herzog von &, 
klaſſiſcher Proſaiſt, und befannt als Theilneh⸗ 
mer an den Unruben der Fronde (f. d.), geb. am 
15. Dec. 1613; +17. März 1680. Ueber feine 
Lebensverhältniſſe ſ. Rochefo ucauld 1). Als 
Verfaſſer der berühmten „Reflexions, ou sen- 
tences et maximes morales‘* liefert er foftbare, 
obgleich traurige Ergebniffe fdbarfer Beebach⸗ 
tung; er ftellt mit unüberrreffliber Beftimmts 
beit des Ausdruds ben Menfhben dar, wie ders 
felbe in großflädrifher vernebmer Verdorbens 
beit und Pulrivirter Laſterhaftigkeit gefinnt if 
und demgemäß fein Handeln einridret. Das 
abfolure Unrecht diefer Schrift tft aber, daß fie 
das Mefultar einer einfeitigen, wenn aud in dies 
fer Einfeitigkeit ribtigen Beebachtung für bie 
eigentlihe und allgemeine Narur des Menſchen 
den @igennug als die Bauprtriebfeder aller 
menſchlichen Handlungen ausgibt und auf diefe 
Meife die Menſchheſt verleumdet, Daß eine 
era welche die Verdorbenheit nicht dem 

ndividuum, fondern der Menſchheit überbaupt 
aufbürdet, bei der Verderbenheit ſelbſt Beifall 
finder, ift erflärlih; im Namen der Wabrbeit 
aber if die unverihämte Zumuthung, daß Jeder 
in den eigenen Bufen greife und fib da ebenfo 
ſchlecht und erbärmlic finde, wie jene, mit ges 
bübrender Verachtung zurück zuweifen. — 5) 
von®., Graf von Las 
arquispontiancourt, 


Laroche-Facquelin. 
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ber Sohn bes Vorigen, geb. 1634, focht ſehr 
tapfer im Feldzuge in Flandern, erhielt beim 
Rheinübergange 1672 eine fhwere Wunde und 
+ als Gouverneur von Poitou 1714. — 6) 
Alexander, Herzog von L., der Enkel des 
Vorigen, vor dem Tode ſeines Vaters, Prinz 
von Montignac, zeichnete ſich in den Krie— 
gen Ludwigs XIV., namentlich als Flottenka— 
pitän aus und befebligte während des Krieges 
in Spanien unter der Regentſchaft als Brigade 
general. Sein großer Eifer, den er 1744 bei 
dem Einfall in die Niederlande bewies, erregte 
ben Neid der Hofleute,. Er wurde vom Hofe 
verbannt, und + bald darauf in unverfchulderer 
Ungnade. — 7) Ludwig UAleranber, Ders 
zog von karohbe-®uyon u. vonLaroche⸗ 
foucauld d'Enville, vor der Revolution 
Pair von Frankreich, trat zeitig in die Armer 
und wurde 1789 von dem Adel der Daupritadt 
u der Berfammlung der Generalftaaten ge 
chickt, we er fib ſogleich mit dem dritten Stande 
vereinigte. Er beantragte die Abſchaffung der 
MNegerfklaverei, ben Berkauf der Kirchengüter, 
bie Aufhebung der Klöfter und die Herftellung 
ber Preßfreibeit.. Als er jedoch 1792 feine 
Stimme gegen die Aufführung Petions und 
Manuels bei den Ereigntfien vom 20. Juni er« 
bob, mußte er ald Gegenftand des Volkshaſſes 
aus Paris entfliehen. Er wurde zu Forges 
verhaftet und + im Sept. 1793, ungefähr 60 
Sabre alt, an den Folgen eines Steinwurfs, 
den er beim Transport durd die Stadt Gifors 
von der wüthenden Menge erbielt.— 8) Franz 
Zofepb vontarohefoucauld-Baners, 
geb. 1753 zu Angouleme, wurde 1772 Bifchof 
von Beauvais und vertrat als Mitglied der Ger 
neralftaaten und ber onftituirenden Berfamms 
lung ſehr lebbaft das Interefle des Klerus und 
des Dofes. Wie feinen Bruder, Peter Ludwig, 
der feit 1782 Biſchof von Saintes war, Plagte 
ihn Ehabot bei der gefeggebenden Berfammlung 
als Verſchwörer gegen die Ponftitutionelle Mo— 
narbie an. Beide Brüder entfloben, wurden 
aber ju Carmes ergriffen und daſelbſt am 2. 
September 1792 niedergemegelt. — 9) Domi= 
nique von L., aus vem Beitenyweige der Gra- 
fen von St.⸗Elvis, geb. 1713, erhielt 1747 
bas Erzbischum Alby, ſpäter den Biſchofſitz zu 
Rouen und 177% die Kardinalwürde. Als Ab- 
georbneter der Generalftaaten widerfegte er ſich 
jeder Reform, ſchloß fih den Emigranten an u. 
# 1800 zu Münſter. ı0) ran; Ulerander 
riedridb, Derzog v karodefoucauld 
Liancourt, befanut als warmer Menfiben- 
freund, geb. am 11. Jannuar 1747, + 27. Dlärz 
1827; f. NRodefoucauld 2). — 11) Franı, 
Derjogponf, Pair von Frankreich, der äl: 
tete Sohn des Borigen, geb amd September 
1765. war während der Karjerzeit Marecal: 
de⸗Camp. Bein ältefter Sohn — 12) Franz, 
Herzog vou Ltancourt, iſt gegemmartiy 
Generalinipettor der Hoſpitaler, der zweite aber 
— 13, Sippolyt, Graf von, geb. 1814, 
franz. Minifterrefident am Öofe su Sarmſtadt. 
— 14) Ulerander, Grafvonf,, der zw.re 
Sohn dis Herzogs von L.⸗Liancourt, wurde 


Meye:’% Som, +Ler.con, Bd, AIX, Abıpf. I, 


1767 geboren. Er trat 1792 in die Armee La⸗ 
foyerre’s, mußte aber geächter entflieben, weil 
er mir feinem Bater an der Entweidhung dee 
Königs gearbeitet hatte. Erſt nad der Revos 
Iution vom 18. Brumaire verließ er feinen Zus 
fludtsort. Napoleon, der ihn fhägte, ſuchte 
ihn an feine Regierung zu feſſeln, ervob fpärer 


deſſen Gemahlin zur Ehrendame der Kaiferin 


und verbeiratbete die junge Gräfin von 2. mit 
dem Prinzen Aldobrandini Borgheſe, deilen 
Bruder Pauline, die Schwefter des Kaifere, 
zur Gemablin befaß. Im 3. 1802 wurde der 
Gras Gefbäftstriger am ſachſiſchen Hofe, 105 
Gefandter zu Wien u. 1808 in Holland, Wubs 
rend der Reftauration war er mehrmals Mit- 
glied der Deputirtenfammer. Auch 1831 trat 
er als Deputirter ein; 1043erhielt er die Pairs⸗ 
würde ;urüd, die ihm Napoleon [ben während 
der Hundert Tage verlieben hatte. Er+am?, 
März 1841. Der ältefte Sohn des Vorigen — 
15) Julius, Grafvon &,, geb. 1796, trat ini? 
in die Armee. Der Kriegsminifter Goupion 
Saint Eyr trug ibm 1819 die Abfaffung der 
Geſchichte des Kriegs in Deutihland für das 
Kriegsdepot auf. Im J. 1823 wurde er Ad⸗ 
jutant des Herzogs von Orleans, und diefelbe 
Stellung behielt er auch nad der Julirevolus 
tion. Im J. 1830 fhidte ihn das Wahlkolle⸗ 
gium von Orleans in bie Kammer, Iö3l und 
1837 war er jedoch Abgeordneter des Arrondifs 
fements von Pirbivierd. Die Pairswürbde er» 
hielt er im November 1839. Sein Bruder — 
16) Polydor, Grafvon, befand fid bis in 
die jüngfte Zeit als franz. Minifterrefivent am 
Hofe zu Weimar, — 17) Friedrich Gaſtan, 
Grafvon, der jüngfte Eohn des Herzogs von 
&.»®iancourt, wurde um 1780 zu Paris geb. 
Er bekleidete unter ber Kaiferregierung mehre 
Präfehtenftellen, wendete fib mit dr Reftauras 
tion den Bourbons zu und trat 1827 als Abges 
ordneter des Departement Ener in die Kammer. 
Während der Reitauration zeichnete er fib als 
beftiger Bertbeidiger der Eonftitutionellen Kreis 
beit aus. Unter Anderm erfbien von ihm: 
„L’esprit des derivains du XVIll.siecle* (Par, 
1809). Auch gab er 1825 die „Geuvres com- 
plötes‘‘ feines Vaters, fo wie 1827 „La vie du 
duc de la R.-Liaucourt‘‘ beraus, — 18) Wis 
bael von, Herzog von Doudeauville, 
einem Seiteuzweige angehörig, war 18/4 »tis 
nifter des Pönigl. Hauſes, 18527 Ubgeo:dneter 
des Departements Marne in der Kammer u, 
+ am 3. Juni 1841. Bein Sobn — 19) Soft: 
bönes, Bicomte de, nad des VBarers Tod 
Her zog von Doudeaupille, geb. um 1782, war 
1814 Adjutant des Gener Is Deiolles u. dann 
des Grafen von Artois. Nah der 2. Meftaus 
ration wurde er eifriges Mitglied der Chambre 
introuvable u, bewahrte fettdem die poſfit Grand⸗ 
füge derielben. Er veröffentlichte frine „Me- 
moires“, in welden er feine Wallfahrt nad 
Görg breichreibt (5 Bde, Par. 1-35), dann 
„Pensses“ (daf. 1835) und eine politiſche Flug⸗ 
ichrıfr „La verite ü tous‘ (daf. 18591. 
Baro.nesjaegueın, alre franz. Kamilie 
aus Poitou und Vendée, beruhmt dur iyıe 
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Anhaͤnglichkeit an die Bourbons ältern Zwei⸗ 

es. Merkwürdig aus derſelben find: 1) 
Beust Duverger, Grafvon, Säuptling 
der Royaliſten in der Vendée während der 
franyöfiiben Revolution, wurde am 30, Auguft 
1772 auf dem Schloſſe Durbelliere brei@bärlon 
in Poitou geboren und trat 1791 als Offizier in 
die fonftitutionelle Garde Ludwigs XVl. Nach 
den Ereigniffen des 10. Auguſt 1792 verließ er 
Paris, um fi in der Bendee an die Epige der 
Unzufriedenen zu ftellen. Am 5. Mai 1793 
nahm er Theil an der Eroberung von Thouars 
und am 25. führte er im Treffen bei Kontenay 
mit feltenem Heldenmuthe ben linken Klügel der 
Royaliften. Hierauf trug er am 14. Juli zur 
Einnabme von Chätillon wefentlihb bei u. nad 
der Niederlage bei Zugon, am 12, Auguft, ret⸗ 
tete er bas Heer durch Dedung des Rüdzuges 
und rächte die Seinen bei Chantonnay,. Nah 
dem Berluft von Ebollet wurde er am 9. Okto⸗ 
ber von den Vendeern zum Generaliffimus ers 
nannt, Er fiegte bei Condé und Chaͤteau⸗Gou⸗ 
tbier, bemächtigte fib der Stadt Yaval und bes 
kämpfte die Generale Weltermann und Léchelle 
zu Errasme und zu Fougeres. Ein Eieg, den 
er bei Antrain erfocht, babnte ihm den Weg 
nad Angers, das er jedod vergebens zu erobern 
fib anftrengte. Dafür gelang ihm die Weg— 
nahme von Lafleͤche. Die Schlacht jedoch, die 
er bier am 1. December 1793 den Generalen 
MWeftermann, Müller und Zilly lieferte, mußte 
für die ſchmachen Royaliſten unglücklich auss 
fallen. Beim Uebergange über die Loire von 
ben Seinen abgefchnitten, rettete er fich durch 
die Republikaner in die Beine Stadt St. Aubin, 
wo er fi kurze Zeit verborgen hielt. Da ins 
beffen eine Verbindung mit Charette, der noch 
eine Armee befaß, unausführbar war, fo ente 
wid er in bas obere Poitou, wo er neue Infurs 
gentenbaufen fammelte. Am 4. März 1794, 
als er bei Nouaille in der Gegend von Ebollet 
ein Treffen geliefert, ſchoß ihn ein republikani⸗ 
{der ®renadier, der ſich ihm ergeben follte, 
plöglid nieder. Erwurde von feinen Anhängern 
„Held der Bender genannt und fein Name, 
von ihnen in Eiestıiläen Gefängen gefeiert, 
durfte nur genannt werden, um fiezu enthufias« 
miren. — 2) Louis Duverger, Marquis 
be, Bruder des Borigen, geb. 1777 zu St. Aus 
bin, wanderte beim Ausbruche der Revolution 
mit feinem Vater aus, focht zuerft am Rhein im 
Heere Condé's und trat dann in britifche 
Dienfte. Im J. 1801 benugte er die vom ers 
ften Konful gebotene Amneftie, kehrte nach 
Frankreich zurück und beirarhere die Wittwe des 
Royaliften Les cure, feines Freundes u. Pas 
tben, Bergebens ſuchte ibn Napoleon zu ges 
winnen. Im J. 1814 führte er den Herzog von 
Ungoul&me in Bordeaur ein. Ludwig XVIII. 
belobnte ihn dafür mir einem Megimente der 
Bönigl. Garde. Während der Hundert Tage 
machte L., von den Engländern unterftügt, am 
- 16. Mai 1815 einen Yandungsverfub an der 
Küfte von St. Giles, wurde aber von dem Ger 
neral Travot zurüdgeihlagen. Erft in den 
erften Tagen des Juni gelang es ibm, mit einer 
neuen Berftärfung auf der Küfte Fuß zu fafe 


fen. Schon am 4. Juni fiel er jedoch, unweit 
St. Gilles im Kampf mit den Generalen Tras 
vor und Eſtèeve. — 3) Auguft, Graf von, 
Bruder des Vorigen,. wurde um 1783 in Poitou 
geboren; wanderte zur Zeit ber Revolution 
ebenfalls aus und Pehrte unter bem Konfulat 
zurüd, Bon Napoleons Polizei als verdächtig 
eingefperrt und geswungen, Dienfte zu nehmen, 
trat er 1809 als Offizier ın die kaiſerl. Armee, 
Im 3. 1812 fiel er in der Schlacht an der Moss 
kwa, fchwer verwundet (daber fein Beiname 
„Balafre*“ d. h. der Zerfegte), in die Hände ber 
Rufen, die ihn jedoch auf Empfeblung Luds 
wigs XVIII. mit Auszeihnung behandelten. 
Nach der erften Reftauration trat er in bie för 
nigl. Garde. Während ber Hundert Tage 
kampfte er an der Seite feines Bruders in der 
Bendee und wurde in dem Augenblide, als ders 
felbe fiel, ſehr gefäbrlih verwunder, Im J. 
1822 erhielt er den Grad eines Marech al⸗de⸗ 
Camp, und wohnte in biefer Eigenſchaft 1023 
dem Feldzuge in Spanien bei. Nach der Reve⸗ 
Iution von 1830, wäbrend welder er die Kavas 
lerie der Garden befebligte, ſuchte er 1832 bie 
Beftrebungen der Herzogin von Berri in ber 
Vendée ju unterflügen. Er wurde deshalb vor 
Bericht beſchieden, wurde abergleich feiner ebens 
falls fonpromirtirten Gattin (der Tochter des 
Herzogs von Duras, Wittwe des Prinzen von 
Zalment, einer durb großartigen Charakter 
ausgezeichneten Frau), von den Geſchwornen 
freigeiproden. — 4) Marie Louiſe Kiotilde 
Vitrorie, geb. de Donnifan, ebenfalls bes 
rübmt als rovaliftifhe Heldin,» wurde am 25. 
Oktober 1772 zu Verfailles geboren. Sie beis 
rathete im Alter von 17 Jahren den Marquis 
von Lescure, ihren Couſin, der nad ber Kata— 
ftrophe vom 10. Auguft in der Vendée die Fahne 
der Infurreftion erbob. Mit ihm nahm fie an 
allen Gefahren und Kriegszügen Theil und 
bewies dabei ebenfo viel Beionnenheit u. Aus» 
dauer, als Muth und Begeifierung. Als ibr 
Gemabl 1793 bei Gholler gefallen war, flüchtete 
fie nab Epanien, kehrte aber in Folge der Am⸗ 
neftie von 1795 nad Frankreich zurüd. Die 
Ereigniffe vom 18. Fruktidor trieben fie wieder 
auf Burze Zeit aus ihrem Baterlande. Im J. 
1801 beirarbete fie den Marquis be 2., deſſen 
Tod fie beweinte, als fie 1815 zum dritten Mal 
nah Frankreich zurüdkehrte. Ihre „Memei- 
res‘ (Bordeaur 1815 u. ö.) liefern einen wichti⸗ 

en Beitrag zur Geſchichte der franzöfifdhen 
— Ihr älteſter Sohn — 5) HSen⸗ 
rt il. Duverger, Marquis be, wurde 
von Ludwig XVIll. zum Pair erhoben u. beiras 
thete fpäter eine Pariferin von bürgerliber Fa⸗ 
milie, aber ungebeuerm ®ermögen. Bei ber 
Zulirevolution bielt er fib anfangs ganz leidens 
ſchaftslos; als aber die Erbſchaft der Pairie 
abgeibaft wurde, wogegen er geftimmt, fdied 
er aus der Pairsfammer und ging auf feine Gü⸗ 
ter. Er lebt feirdem zu Nantes und zu Orleans, 
ganz induftriellen Unternebmungen gewidmet. 
— 6) Louis Duverger, der jüngere Bruder 
des Vorigen, verfuchte 1832 bie Snfareition in 
der Bender wieder zu beleben, wurde aber vers 
wundet und ging nad Portugal, wo er für dig 
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Sade Don Miguel F. Die Offiziere ber ring. Unonyme Briefe famen der Famelie Mo⸗ 
preußiſchen Armee zeibneten 1815 die Familie rell vorber zu, doch find fie von 2. abgeläugnet 
8. ſehr aus, indem fie dem älteften Sohn der worden, und die Erklärung der Echreibv rftäns 
Marquiſe 1817 auf VBeranlaffung des Generals digen bar ihn unterftügt. Die ganze Anklage 
Ziethen durch den preußiihen Gefandten einen , beruht überdies allein auf der Ausfage der Mas 
prächtigen Degen, als Zeihben der Bewundes | rie v. Morell und wird durch nichts befeftigt; 


rung diefer Deldenfamilie, überreichen ließen u. 


es waren an dem Haufe Beine Epuren von einer 


dem Andentenvon 2. 1) zwei Kandelabervonfars | Stridieiter zu ſehen, die Fenſterſcheibe, die 8, 


rariibem Marmor weibten, 
Laromiqniere, Peter, franz. Pbilofopb, 
> zu 2evignac in MRouergue im 9. 1756. 


achdem er im Eolldöge von Billefranbe ftubdirt | 


hatte, trat er in die Kongregation der Peres de 
la doctrine chretienne, in deren Händen ein 
roser Theil des öffentlichen Unterrichts ſich be⸗ 
and. Daber erbielt er nad einander verſchie⸗ 
dene Lebrftellen, über die feine Kongregation 
zu verfügen hatte, Während dirfer Zeit wurde 
ie Ppilofopbie zu feiner Lebensaufgabe. 
Durd die Revolution aus feiner Thärigkeit als 
Lehrer aeriffen, entwarf er das „„Projet d’ele- 
ments de metaphysique* (KZouloufe 1793). 
Sieyes, der zufällig mit diefer Schrift befannt 
geworben war, intereffirte fib für den Verfafler 
und berief ibn 179 nad Paris. ®, trat als 
Zögling in die Ecole normale ein, wurde aber 
bereits 1796 zum Mitglied bes Inftituts er- 
nannt. Als 1797 die Ecoles centrales gegrüns 
bet wurden, erhielt er die Stelle eines Profefs 
fors der Logik. Drei Jahre bindurdb war er 
auch Zribun, doch ſcheuchte ihn das Geräuſch 
der Welt bald wieder in ſeine philoſophiſche 
Einſamkeit zurück. In —— wurde er am 
Prytonée frangais als Profeſſor und fpäter als 
Konfervator der Bibliothek angeftellt. Sein 
wirkliber Rubm begann aber mit dem Augen 
blide, wo er zum Profeffor der Philofopbie an 
ber Facult& des lettres zu Parisernannt wurde, 
Indeſſen leiftete er bereits 1812 auf feine Pro: 
feffur Verzicht und benugte nun feine Muße zur 
Bearbeitung und Herausgabe feiner Borlefuns 
gen, welche unter dem Titel: Legons de philo- 
sophie sur les principes, de l’intelligeuce vu 
sur les causes et les origines des idees“ (2 
Bde., Paris 1815—18; 5. Aufl,, 1833) erſchie⸗ 
nen. Er + am 12, Auguft 1837 zu Paris, 
Seine philoſophiſche Richtung wird am beften 
als die eines gemäßigten Senfualismus bes 
zeichnet. 

Laronciere, Emilie de, befannt durch ben 
gegen ihn anhängig gemachten Prozeß, wurde 
18504 zu Breda in Holland geboren, wo jein 
Vater als Lieutenant in einem Lancierregimente 
diente. 2, fam 1833 auf die Ecole de cava- 
lerie zu Raumur, deren Kommandant der Ges 
neral v. Morell war; feine Fähigkeiten wurs 
den jebr bald anerfannt, doch war fein moralis 
ſcher Ruf nicht der befte, Da wurde 8, ange 
Plagt, in der Naht vom 23.—24. September 
1834 mittelft einer Stridleiter in das Kenfter 
des I6jährigen Fräulein Auguſtine Marie 
von Morelleingeftiegen, das junge Mäpdcen 
gemißhandelt und den Verſuch fie zu nothzüchti⸗ 
gen gemacht zu baben. Die Beweggründe das 

u, wie überhaupt der ganze faktiſch ermittelte 
Kbatbeftand der Klage ift ſehr dunkel und ges 


eingetrüdt haben follte, um das Kenfter aufjus 
wirbeln, zeigte nad Erflärung des Glaſers ein 
Lob, das nicht groß genug war, um hindurch zu 
faffen; das irländiſche Kammermädchen der 
Marie v. Morell, Mid Allen, börte nichts von 
der ganzen Scene, obgleih man annehmen muß, 
daß Marie v. Morell bei ſolch einer Bebanbs 
lung dody wohl um Hülfe gerufen, od. vor 
Schmerz geihrieen haben würde. Werztliche 
Unterfubung ergab allerdings, daß M. v. Mo⸗ 
rellnob im jungfräulichen Zu’tande ſey, und 
alfo 2.'8 Vermurbung. fie fei ſchwanger u. babe 
ibn durch dieſes Manövre zur Heirath zwingen 
wollen, unbegründet war. M. v. Morell war 
feit jener Zeit in einer Art fomnambulen Zus 
ftandes, der nicht wenig dazu beitrug, die Sache 
nob rätbielbafter zu machen. Zablloje Ges 
rüchte cirfulirten, doch ift badurd nur Plar ges 
worden, daß M. v. Morell in einem nicht ſicher 
zu ermittelnden Verhältniß mit einem Herrn 
v.E&ftouilly ftand, den fie gleib nah Beenbis 

ung des Prozeffes auch heirathete. Am 29. 

uni 1835 nahmen die Verhandlungen zu Pas 
ris über biefen Laronciere-Morelliden 
Prozeb ben Anfang. Odilon Barrot 
ſprach für die Familie Morell; er behauptete, 
ben höhern moralifben Standpunkt feithals 
tend, an eine falfhe Anklage in dieſer Weiſe 
feitens eines 16jährigen Mädchens ſey nicht zu 
denken. Der Advokat 2.’8, Chaix d'Eſt-Ange, 
entwidelte alle Widerſprüche in den Ausfagen 
M.v. Morells; aub Berryer fprad, doch 
zeigte Ferney, als Präfident, wie viel Dunk⸗ 
les und Unfiheres noch auf beiden Seiten ſey. 
Um 4. Juli 1535 ertlärten die Geſchwornen mit 
einer Majorität von 7 Stimmen, dad 8. des 
Berfubs der Nothzucht und ber. vorfügliden 
Berwundung ſchuldig befunden fen; daß der 
Verſuch der Nothzucht nur dur Umflände, bie 
nicht im Willen des Thäters ihren Grund hut» 
ten, verbindert fey; daß mildernde Umftäude 
vorbanden fenen. Der Gerihtsboferfannte auf 
j0jähriges Gefängniß ohne Ausftellung; ein 
Kaffatiensgrfuh wurde verworfen und das Urs 
tbeil beftärtgt. Marie v. Morell wurde bulb 
darauf gefund, 2, aber von Louis Philipp 1543 
beanadigt. 

Raronen (Geogr.), 1) f. v. a. Ladronen; — 
2). arronen. 

Raronius (röm, Gefb.) Unterbefeblshaber 
des M, Agrippa im ficilifben Kriege gegen 
&. Pompejus (36 v. Ehr.), wurde bem von ©. 
Pompejus bedrängten Eornificius zu Hülfe ges 
fandt u. erſchien noch jur rechten Zeit, um den 
Anführer u. fein Heer zu retten. 

Raroon, Marcel, belland. Maler u Kus 
pferfteber, 1653 im Daag geb, Schüler von 
Lazoon u. Fleſhier in London, wo er, nachdem 
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er längere Zeit auch in VYorkſhire geweilt u. als 
lerlei Draperien und Ropien geliefert batte, 
1702 +. Bon feinen Hifterien, Landſchaften u, 
Genrebildern baben 3. Smith, 3. Beckets u A. 
Mehres geftohen; von L. ſelbſt har man Blätter 
in Mezyorinto u. radirt. 

Laros, aflar.-rürf, Fort, Kleinafien, am 
ſchwarzen Meer, ſüdweſtlich von Gunieh. 

Laroſe (fpr. Larohs), Infel, f. Xulla. 

Paroveni, europ.:türf. Ort, Bornien, 
2: u anderDrinna, fübörlih von Bosna= 

eraj. 

Yaroya, fran. Flecken, norböftlid von Als 
meria; 730 Einw. 

Larpe, preuß. Fluß, Prov. Pommern, R.- 
B. Stettin, Kr, Random;ift für Kahne ſchiff⸗ 
bar, gebt bei Polig vorbei u. vereinigt fib uns 
weit davon mit der pöliger oderjafeniger Fahrt, 
einem Arme der Ober. 

Larra (Entom.),nab Kabricius, Dreh— 
wespe, Gatrung der Hymenoptera aculeata 
Larıata Latr,, der Ordnung der Immen u. der 
Zunft der Wespen nab Ofen. — Ebaraßter: 
DOberflügel baben drei gefhloffene Kubitalzels 
len, von denen bie zweite bie beiden rüdlaufens 
den Nerven aufnimmt; KRinnbaden an der In 
nenfeite zahnlos z Augen gleichweit von einans 
der entfernt; Mittelbruftfaften u. Hinterleib 
ziemlib lang. Unter mebren Arten find zu bes 
merfen: 1)L.ichneumoniformis Fabr. E&hwary, 
mit zwei rotben Bauchringen; — 2) L. etrusca 
Fabr. In Oberitalien. Die Gattung ift ber 
Typus der Larrata oder Larratae Lutr., einer 
Bamilie der Hymenoptera aculeata. — Cha: 
rafter: Fühler gerade oder gebroden, fadens 
förmig, gegen die Epige verdickt; Oberlippe 
ganz od. größtentheils verborgen; Kinnbaden 
an der Unterfeite nabe bei der Bafis mit einer 
tiefen Ausrandung; Hinterleib ovalfegelförmig. 
Die nicht fehr zahlreichen Arten bauen ihre Ne— 
fter in Sand. — Gattungen: Palarus Latr,, 
Lyrops Illie. (Liris Fabr.), Larra Fabr,, Dine- 
tus Jurine, Miscophus Jur, (f.d.). 

Larra(Biogr.), Don Mariano Joſé be, 
fpan. Dichter, wurde zu Madrid am 26. März 1609 
geb., u. zog 1813 mit feinen Aeltern nad Frank⸗ 
rei. bon ein Jahr darauf ſprach u. ſchrieb 
er das Branzöfifhe und Spaniſche * geläu⸗ 
fig. Mir 9 Jahren kehrte er nach Spanien zu— 
ruͤck, wo er in die Haififchen Epraden einge: 
führt wurde. Im feinem 18. Jahre trat er zus 
erft als Dichter mit der „Oda en »labanza de 
los artistas espafioles mas distinguidos* auf. 


ſchien in der fo berühmt gewordenen „Corona 
finebre en honor de la excelentisima senora 
dona Marin de Ia Piedad Roca de Tagores, 
duquesn de Frias““ (Madr. 1730) mir denen 
eines Quintana, Liſta, Martınez dela Roia u. 
anderer gleib namhafter Didrer des neuern 
Spaniens. Im darauf folgenden Jahre bes 
aann er abermals eine ſatyriſche Zeitſchrift: 
Ei pobreeito hablador (Der armielige Ehwäzs 
1m) berausjugeben, worin er nicht nur die übeln 

ewehnbeiten und Untugenden feiner Yandes 
leute geißelte, fondern felbft den Mißbrauch der 
Amtsgewalt von Seiten der Regierung mit 
großer freimürbigfeit rügte. Zwel Jahre fpäs 
ter frat er ald Dauptredaßteur bei der „Revista 
esprfiola“ ein und führte dieſes Geſchaft bis 
zum Antritt feiner Reife nach Liſſaben, Yonden, 
Paris, Brüffel u, andern Refidenzen Europa’s. 
Nac feiner Rückkehr nahm er an der Rebattion 
der Zeitſchrift „EI Munde“ Theil, bis er fein 
Leben freiwillig durch einen Schuß endete, wie 
man fagte aus unglüdliber Liebe (13. Kebruar 
1837). Für bie fpanifbe Bühne ſchrieb er 
zwei Originalftüde, das Luftfpiel in Profa: 
„Nomas mostrador* (Madr. 1831), dem jedech 
das Beaudepille von Ecribe: „Les adieux au 
comptoir zu Grunde liegt, und das Trauer⸗ 
fpiel: „Macias drama histöorico en cuatro ac- 
tos y en verso‘ (daf. 1834), weld es das tragis 
ſche Ende des berühmten galicifden Xrobador 
„Macias el enamorado“ zum Gegenftand bat, 
nachdem er Burg zuvor denfelben Gegenftand in 
einem Originalroman: El Doncel de non Enri- 
que el Doliente‘‘ (4 Bbde., daf. 1834) bearbeitet 
batte. Auch bat er viele Stücke aus dem Ärans 
era bes Ecribe, Bittor Hugo, Ducange u. 

. überfegt, oder für die ſpanſſche Bühne zus 
gerichter, und mebre Davon unter dem angenoms 
menen Namen Ramon Arriala (Unagramm von 
Mariano Yarra) herausgegeben. In der leg⸗ 
ten Zeit befhhäftigte er fib mit der Ausarbeis 
tung eines „Diccionario de sinonimos de la 
lengua castellana“, der aber bie jegt noch nicht 
erſchienen it. Seine Theilnahme an den polıe 
tifebereligiöfen Verbandlungen unferer Zeit bat 
er nicht bioß als Journalift und Ueberfeger, 
fondern auch durch folgendes jelbfiftanvige 
Werk beftätigt: „De 1850 a 1835 6 In Espana 
desde Fernando VII. hasta Mendizabal“ 
(Madr. 1886). Seine in der „Revistn espa- 
Hola‘ meift mit Kigaro unterzeichneren Arrıkel 
erſchienen unter dem Zitel: ‚„Figaro. Colleceion 
de articulos dramäticos, literarios, politicos y 


Ein Jahr ſpäter gab er die ſatyriſche Zeirfchrift | de costumbres“ (5 Bde., daf. 1847); aub er: 


„Ei duende satirico“ (Der ſatyriſche Kobold) ſchien eine 
beraus, werin er mit beißendem Wige fi über | (13 ®be., daf. 1837). 


„Colececion de todas susobras“ 
Wie won! in allen Wer— 


die lächerlichen Sitten der Reſidenz luftig macht, fen L.'s der Einfluß der neueften franzöhfhen 
fo daß ſchon nah anderthalb Jahren die Zeit: ! Lireraturunverkennbarift, tragen fir doch ſammt⸗ 
| lid das Gepräge des act fpanifhen Naticnal 


ſchrift auf Befehl der Regierung aufhören 
mußte. Als im 3.1830 bie ausgezeihnerften 
Dichter Spaniens vom dem Herzoge von Frias 
aufgefordert wurden, Gedichte auf den Tod fei- 
ner früb verblicbenen, ebenfo ſchönen als lies 
benswürdigen "Gemahlin einzufenden, um zu 
ihrem Unrenfen die beften bderfelben in einer 
eigenen Sammlung zu vereinen, geſchah aud 
anf, die Aufforderung, und fein Beitrag ers 


charakters, vorzüglib jener Miſchung ven mer 
lancholiſch⸗gravitatiſchem Ernfte, leidenſchaftli⸗ 
cher Glut, wehmürbiger Ironie und tiefſinnigem 
Sachwitz. Wenn daher auch kK., in Gefühl der 
Nothwendigkeit einer zeitgemäßen Umgeſtaltung 
ber vaterlandiſchen Leratur, zum Theil emen 
falſchen WBeg einſchlug, zum Theil zu früh ſei⸗ 


nen Lebensfaden zerſchnitt, um in reiferer Durch⸗ 


j 
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Bildung die erregten Hoffnungen zu realifiren, 
fo bleibt er doch als einer der talentvollften Res 
präfentanten des neuern Spaniens eine merk: 
würdige Erfheinung. 2. zeichnete ſich übrigens 
durd eine bedeutende Sprachgewandtheit und 
einen fraftvollen, edlen Styl aus. 

Larrabezuag, fpan. Fleden, öftlih von Bil« 
bao ; 810Einw. 

Larraga, fpan. Stabt, ſüdweſtlich von Pam⸗ 
pluna, am Arga, rechts ; 2000 Einw, 

Larrafoiia, fpan. Rleden, öftlih von Pam⸗ 
pluna, am Arga, rechts; 230 Einw, 

Larrata (&ntom.), nad Ratreille, Drebs 
wespen, f. u. Lerra Kabr. 

Larrau, franz. Dorf, Dep. Baſſes⸗Pyré⸗ 
ndes, Arrond. Mauléon; Eifenwert, @ifens 
gruben; 1200 Einw. 

Rarrea (Bot.), I.,nab Eavanilles, Gat⸗ 
tung der Sapindacene Rchb,, der Rutacene 
Spr., Decandria monogynia L, — Charak— 
ter: Keld unten, fünfblätterig, abfallend; Blu⸗ 
menProne fünfblätterig, Blätter mit Nägeln 
verfeben; 10 Staubfäden; 1 Griffel mit einfa- 
ber Narbe; fünf einfamige Nüffe; Fruchthülle 
fleifhig. — Drei Arten, Sträucher in Buenos 
Apres: 1) L. divaricata (Cavan, Icon. VI, 
Zaf. 560, Fig. 1; — 2) L. nitida Cav, VI, Taf, 
559% — 3) L. euneifolia Cav, — II. Nab Ruiz 
u. Pavon, Pflanzengattung. — Art: L. gra- 
eilis R, P,,f. v. a. Hoffmannseggia gracilis. 

Larrelt, bannöv. Pfarrdorf, Aurich, Oſt⸗ 
friedland, Amt Emden; Boll u. Grenzrecep⸗ 
tur, Sieku. Heiner Hafen; 480 @inw. 

Larrey (Bioar.), Dominiquesean, Bas 
ron, ausgezeichneter frany. Wundarzt, geb. 1766 
zu Beaubdean bei Bagneres de Bigorre im Depar⸗ 
tement ber Oberpyrenäen, ftudirte in Fouloufe 
unter feines Obeims feitung, trat vorder Re 
volution als Wundarzt bei der franyöfifchen 
Armee einu. mabte als folder feinen erften 
Feldzug auf der Fregatte La Nigilante, die 177 
nad Norbamerifa abging. Nah feiner Rüd: 
kehr verließ er den Seedienft und begab ſich 
nach Paris, wo er unter Sabatier feine mediei⸗ 
niſchen Studien erweiterte, und dann als zwei— 
ter Arzt am Invaliden-Hötel angeftellt wurde, 
Im 3. 1793 zur Armee berufen, fam er- als 
Ebirurg erfter Klaffe unter Eudners Heer, Der 
Anblick fo vieler Unglücklichen, die bloß vers 
wundet, dennoch auf dem Schlachtfelde umkom— 
men mußten, weil es an ſchneller Hülfe gebrach, 
brachte X. auf den Gedanken der fogenannten 
ambulances volantes; er führte diefe beilfame 
Erfindung nad der Einnahme von Speyer und 
Mainz ein und erbielt,den Titel eines Chirur- 
gien principal. Bon nun an fand er den am: 
bulanten Zazarerben bei der Avantgarde vor ı. 
bewies bei allen Gelegenbeiten feltene Uner— 
ſchrockenheit und Berufsrreue. Damalserwarb 
er fih auch die Freundſchaft des edlen Defair. 
Nahbvem die Unternehmung der Armee gegen 
Korfifa, bet welcher er 1794 die Stelle eines 
Chirurgien en chef erhielt, zweimal geſcheitert, 
ließ er fib in XZoulen nieder, bildere dafelbft 
eime Lehranſtalt für Chirurgen, ging aber ſchon 
1796 als Profeffor an eine andere Schule über. 
Bon Bonaparte nach Italien berufen, war er 


kaum angelangt, als ber Friede von Campo 
Formio geſchloſſen wurde; nichts deitoweniger 
aber machte er fi fehr nüglid, inden er eine 
Menge Lazarethe umd in den meiften derſelben 
dirurgifhe Schulen einrichtete. Im 3. 1798 
ging 8. mit nah Aegypten und leiftete hier, oft 
imter ben ſchwierigſten Umftänden und mebr- 
mals felbft verwundet, der Armee die größten 
Dienfte., Bol. feine „Relation historique et 
chirurgieale de lexpedition de l’armee 
d’Orient“ (Par. 1803). Bon bert zurüdges 
ehrt, ſteillte ihm Bonaparte 1802 als Chirur- 
gien en chef des Spital und der Konfulgarde 
an, und ernannte ihn 1805 zum Generalinfpeßs 
tor des MilitärsMedieinalwefens. In diefer 
Eigenſchaft bar 8., hochgeehrt von Napoleon, 
der ibn nad der Schlacht von Eylau zum Koms 
mandanten der Ehrenlegion, bei Wagram zum 
Baron ernannte, und ihm eine Dotation von 
5000 Franken gab, dabei von ber Armee mit 
vollem Rechte vergöttert, allen Feldzügen Nas 
poleons bis zur Schlacht bei Waterloo beiges 
wohnt; in legterer wurde er zum Gefangenen 
gemacht. Na der Reftauration verlor 2, feine 
lebenslängliche Penfion von 3000 Franken, bie 
ihm der Kaifer während des ſächſiſchen Keldyur 
ges beftimmt hatte; ein Specialgefeg ber Kam⸗ 
mer gab fieihm jedoch wieder. Napoleon vers 
machte ihm in feinem Teftamente 100,000 Frans 
fen und nannte ibn bei dDiefer Gelegenheit den 
tugendhafteften Mann, den er je kennen gelernt, 
Auch die Monarchen von Rußland, Preußen u. 
Sachſen hatten 8. früher mande Beweife ihrer 
Hochachtung gegeben. Im J. 1820 trat er ale 
Mitglied in die Akademie der Wiſſenſchaften. 
Im 3. 1836 wurde er als Oberdirurg des Ins 
validenhaufes verabſchiedetz + 1842. Seine 
Schriften ſtehen in hoher Achtung umd find in 
die meiften europäifben Spraden überfegt. 
Mehre feiner „M&moires‘‘ übergebend, nennen 
wir nur: Me&moires sur les ampntations etc, 
(Par. 1797, neue Aufl. 1808); — Memoires de 
medecine et de chirurgie militaire (3 Bbe,, 
daf. 1812; 4. Aufl, 1818); — Clinique chirur- 
gicale, exercde partieulierement dans les camps 
et les höpitaux militaires depuis 1792 (3 Bde., 
daf. 1829). 

Qarrieden, bayer. Pfarrdorf, RB. Mits 
telfranten, Ldgr. Feuchtwangen; 240 Einw. 

Larronen, aftat. Infeln, China, Prov.Carts 
ton; liegen in und vor der Bucht Cantons; find 
unfruchtbar, jedoch reih an Schildkröten, Mus 
{bein u. dgl., ungefähr 40,000 @inw., bie 
Schleichhandel, Seeräuberei (nur gegen Chines 
fen) treiben, haben eigene Anführer und finden 
in ihren von Natur feſten Inſeln fihere Zus 
flucht. Borzüglibtt:: Shangtfhuen (mit 
Begräbniß des Märtyrers Franz Xaver), 
Kihouimen, Laovanzꝛc. Mit dieſen Ber 
wohnern find die Räuber auf Haynau, Formoſa 
2c. verbunden. 

Larroque, franz. Dorf, Dep. Arriege, öfls 
lich von Koir; 800 Einw. 

Larry St., franz. Dorf, Dep. Arièege, Ars 
rond. St. Gironsz 1100 Einw. 

2arfan, Lapan, ih Bantam eine Rech⸗ 
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nungsmünze, welche burhfchnittlih auf 14"), 
&gr. preuß. austommt. 

arebach (?ärsbadh), bayer. Dorf, 
RB. Oberbayern, Loͤgr. Pfaffenhofen; 
160 Einw, 

2artius, Lartia gens, römifches, urfprüng- 
lih aus Etrurien ſtammendes Geſchlecht, wahr⸗ 
ſcheinlich nad dem Krieg des Porfena nah Rem 
übergeficdelt. Zu merken find: 1) Titus ®,, 
Konful im Jahr 501 v. Chr., und dann Diktator 
gegen bie Latiner; er eroberte das mit den La— 
tinern verbündete Fidenä. Im 3. 491, in 
weldbem ber Auszug der Plebs auf den heiligen 
Berg erfolgte, flimmte 2. für Befreiung des 

anzen Volkes von der Laft feiner Schulden. 
Im J. 498 it erunter den 10 Ubgefandten des 
Senats an die Piebejer, und foll in einer Rebe 
eben fo ftar® gegen die Därte der patrioiſchen 
Gläubiger, als gegen die Unbefonnenheit u. den 
Uebermuth der Plebejer geiproden haben, — 
2) Spur 8 Flavus, 490 v. Chr. Konful, 
455 vom Senat als Abgefandter an Coriolan 
geibidt, und im folgenden Jahre ift er Anfüh⸗ 
rer eines Heeres, das nad dem Abgange zweier 
andern Deere gegen die Herniker und Volsker 
zum Schug der Stadt zurüdblieb. 

Laru, europ.stürf, Stadt, Albanien, Jani- 
na, nördlih von Prevefa, an der Lurcha. 

Larunda (Kruftac.), nah Lead, Aflelgatt,, 
f. v. a. Cyamas Latr. 

Larunda (auch Lara, röm. Mythol.), Nym⸗ 
phe, die der Juno die Vertraulichkeiten des Jur 
piter mit der Juturna aueihwagte und beswer 
gen von ibm der Zunge beraubt und verurtheilt 
wurde, von Merkur in das Reich des Schwei- 
gens, in die Unterwelt, geführt zu werden. 

Larumefiä (a. Geoar.), zwei Beine Infeln 
vor der Küfte der römifhen Provinz Afrika, 
angeblich die heutigen Infeln Mollicorno an der 
Kuüfte von Tunis. 

Laruns, franz. Stadt, Depart. Baffes:Py= 
rendes, Urrond. Dieron, am Gavesd’Oflau, 
am Fuß der Pyrenäen; Mineralbad; 1890 €, 

Larus (Draitb.), nad Linne, Möpve, 
Möwe, Meve, Gattung der Palmipedes Lon- 
gipennes Cuv., der Ordnung der Stumpfihnäb- 
ler u. der Zunft der Shwimmmpögel nad Ofen. 
— Charakter: Schnabel geftredt, gerade, mit 
hakig abwärts gebogener Epige; die Unterkinn— 
lade bat von ihrer Epige einen winfligen Bor: 
fprung; die Hinterzebe bat einen Hautſaum; 
Mirteljebeamlängften; Yaufvorn quer getäfelt. 
Gefräßige Vögel, welche in unzäbliger Menge 
an den Küften und Flüffen über dem Maffer 
hberumibwärmen, aber nur felten ſchwimmen. 
Ihr Hauprfig ift der Norden, von wo fie zum 
Theil im Herbfte füdlih zieben und dann bei 
uns über den Teichen und Bandfeen erſcheinen; 
doch wohnen aub einige Arten in mwärmeren 
Ländern, Mo e6 gute Nahrung gibt, verweilen 
fie bei ihren Zügen. So kommen fie z. B. je— 
den Herbft taufendweis zu den Talgfiedereien 
der fürruffifben Steppen, freffen von den Ein: 
geweiden der gefchlabteten Ochſen, treiben fi 
mitten zwiſchen den Arbeitern herum und vers 
ſchlucken fo viel, dap*fie fi bernab ganz er= 
mattet auf ber Steppe nieberlaffen, um in Ruhe 
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Larsbach — Larus (Möve). 








bie Berbauung abzuwarten. Ihre Hauptnahr 
rung find Fiſche, Weibtbiere, Aas. Todte 
Wallfiſche dienen ihnen zu einer angenehmen 
Nahrung und find bald ganz von ihnen bebedt. 
Sie niften auf fandigen Ufern, Felfen, Wieſen 
und legen wenig @ier. Die Jungen find mit 
dichtem Flaum befegt und werden lange auf 
ben Sande gefüttert. Möven und Seefhwals 
ben zeigen, fo bald fie ſich ſehen laſſen, dem 
Schiffer die Nähe des Landes an, weil fie fib 
ohne Norb nie weit vom-lUfer entfernen. Wenn 
fie fib ins Innere des Landes begeben, fo ift 
dies ein Zeiben von eintretendem fblebten 
Metter. Ihr Fleif iſt Beine angenehme Speiſe. 
Ihr Gefieder ändert fehr mit dem Alter, daber 
laften fie fib nicht gut beftimmen. Im QAllger 
meinen find fie in der Jugend graubraun ges 
fledt; 23 Arten, weldhe in folgende Untergats 
tungen zerfallen: 

I, Goelands Bufon (vom Englifben Gull- 
ent). Große Arten, an Größe eine Ente über 
treffend. 1) L. marinus L., L. naevius Gmel,, 
Mantelmöve, Bagel. Gegen 2'/, Auf lang, 
weiß mit ſchwarzem Rüden und Flügeln, deren 
Spigen jedodh weiß find, Schnabel gelb, Kinn 
winkel und Augenring rotb, Füße weiß. Die 
Jungen mit braunen Fleden und ſchwarzem 
Schnabel. Sie findet fib im Eismeer und im 
Nordbmeer, von Island an bis zu ben Orkaden 
und Hebriden, fommt auch des Winters an 
Deutihlands Küften, Un Island ift fie eim 
Standvogel, macht im April ein großes Neft 
aus Erdgras, vertbeidigt die Jungen mit viel 


Geſchrei und ſtößt auf die Verfolger; ift fehr 


efräßig, jagt andern Möven die Beute ab, 
fäur kränke Vögel an, ſchleppt die Eier der Al⸗ 
Pen in ihr Neſt und fäuft fie dafelbft aus, ſtößt 
nab dem Klumpfiſch, fammelt aber am Strande 
auch die hüpfenden Meerflöbe, Mufbeln, und 
frift aub todte Tbiere. Sie bat nur einen 
Brürfleden. Das Fleiſch ift ſchlecht; im höchſten 
Norden werden fie aber gefangen, wie Gänfe 
geftopft und dann geechen; aub die Federn 
werden gebraucht. aubent,, pl. enl., 266 u, 
90, — 2) L. glaucus L., der Bürgermeis 
fter (f.d.); — 3)L. argentatus Lath., &ils 
bermöve, filbergraue Möve. Iſt 2 Fuß 
lang, weiß, Rüden und Flügel bläulibgrau, 
Flügelenden ſchwarz mit weißen Epigen. Schna⸗ 
bei und Augenring gelb, Füße gelblich fleiſchfar⸗ 
ben. Im der gemäßigten Zone von Europa 
und Amerika, jedoch nicht häufig, an Holland, 
Franfreib urd am Mittelmeer, bisweilen am 
Rhein und Bodenfee; brütet auf ben Dünen, 
Eie finden fib aub zablreidh am faspiiben 
Dieer, am Baibalfee und in den ruffifben Alüfs 
fen, welde ins Eismeer fallen. Wenn fie des 
Nachts durch das Rudern aufaewedt werden, 
fo gadfern fie beftändig mit einander, daß man 
glaubt, in der Berne einen Daufen Menſchen 
reden zu bören. Sie freflen vorzüglich die fan 
len Fifcbe, welche am Ufer liegen bleiben. Die 

rünlibgrauen Eier mit braunen Kleden legen 
fe auf den nadten Boden, und die ſchreiigen 
Jungen werden lang von den Alten ernährt. 
Daubent., pl. enl. 253. — 4) L. melanocepha- 
lus (w,, ſchwarzköpfige Möve, Weiß, 
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Larus (Möve). 


mit blaugrauem Rüden und eben fo —— 
Wurzelhaͤlfte der Schwingen. Im Sommer 
ber Kopf und Oberbals ſchwarz, untenher rofen« 
roth. Schnabel und Kuße roth. 

ll. Mauves oder Mouettes Bouffon, Pleis 
nere Möven. — 5)L. fuscus L,, L. flavipes 
Meyer, Bäringsmdöpve. Iſt über 1’), Buß 
Lang, weiß, Rüden u. Flügel bräunlih ſchwarz, 
Schwungfedern fhwarz, vor der Epige ber 

wei äußern ein weißer Flecken, Schnabel und 
üße gelb. Sie finder ſich Häufig im Nord— 
meer, kommt auch in die Nord= und Oſtſee, gebt 
aber, wie es ſcheint, nicht bis Jsland; des Wins 
ters ift fie bäufig an Nordamerika, in der Nähe 
von New-Vork, und felbft bis Jamaika; aud 
ift fie häufig im Mittelmeer. Sie legt ihre 2 
oder 3 Eier In den Sand zwifben die Dünen 
und auch auf Felfen. Friſch, Taf. 218. — 6) 
L. eburneus Gmel,, weiße Möve, Raths— 
berr. Sie wohnt im. höchſten Norden von 
Spigbergen und Grönland, ift 15 Zoll lang, 
fdneeweid, Schnabel und Füße ſchwarz. Die 
‚Hügel langer als der Schwanz; die Jungen 
bwarz gefledt. Sie fliegt, wie die Kräben, 
mit ausgebreiteten Klügeln, fchreit karr, ruht 
nicht gern auf dem Waller und macht die Füße 
nicht gern nad, frißt aber doch gern Fiſche, läßt 
fi auf dem Eis fhwer vom Schnee unterſchei⸗ 
deu, lebt fi auf die Wallroffe, frißt ihren Uns 
rath und fliegt meift allein; beim Raube aber 
verfammeln fie fib bäufig. Cook fand fie in 
Notkafund unterm 60. Grad, Berirri fid bisweis 
len nah Europa. Daubent,, pl. enl. 994. — 
7) L. eyanorlıynchus Meyer, L. canus L,, die 
Sturmmöpve,die blaufüfige Möve. Ges 
bi 15 Zoll lang, ganz weiß, Rüden und 





lügel bellarau; an der Spige der zwei äußern 

hwungfedern 2 weiße Fleden; Schnabel und 
Füße gelb. Sie lebt von Fiſchen, Schneden 
und Würmern, welde fie vom Strand und von 
den Feldern ablieſt. An den Küften der Oft- 
und Nordfee. Des Winters kommt fie bisweis 
len auf deutfhe Seen, Daub,, pl. eul. 977. 
— 8) L. ridibundus Z., L. hybernus et L. ery- 
thropus Gmel,, die Lachmöve, vie roth— 
füßıge Möve; in Schwaben Allenbod. 
Flugel unten heller als oben; ihre Schäfte rein 
weiß. Ende der großen Schwungfedern dunkel— 
braunfhwarz; Füße rorb; Schnabel rotb, in der 
Sugend mit fbwarzer Spige. Die Schwung» 
federn überragen den Schwanz; um mehr als 2 
Belt. Kopf ım Sommer ſchwarz. Länge 16 
Boll. Sie bewohnt fhaarenweis die nordiſchen 
und norddeutfben Küften, Flußmündungen, 


großen Kandjeen, legt 2—4 gelblide oder graus |; 
lie, dunkler gefledte Eier, vertreibt Feinde 


durch vereintes Geſchrei, macht überhaupt viel 
Lärm, frißt Fiſche, Infekten, ſucht auch auf dem 
Lande Regenwürmer und Engerlinge, Schießt 
man eine, fo kommen ſogleich die andern mit 
großem Lärme herbei und man kann einen zwei⸗ 
ten Schuß anbringen. Daub,, pl. enl. 969. 
970, — 9) L. atricilla (uv,. Weiß, mit grauem 
Rüden und Flügeln, und ſchwarzem Kopf und 
Schwinaen. Schnabel und Füße dunkel bluts 
roth. Nordamerita. Wilfon, Am, IX, 74,4. 


‚ 19) L. melanurus Temm. 
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henden äbulib, bat aber eine breite [hwarze 
Binde auf der Unterfeite der Flügel, Bei Mons 
tevideo, — 11) L. leucopterus Fuber. Mit 
afhblauem Mantel und filbergrauen Schwung⸗ 
federn mit weißen Spigen, dieuber den Schwanz 
binausragen. Schnabel und Küße citconengelb. 
Sm hoben Norden. — 12) I eirrocephalus 
Vieill. Kopf und Mantel blaulichs aſchgrau, 
Hals, Bruſt, Baub, Schwanz und Pleinere 
eier rg weiß; die großen Schwingen 
bis zur Spige ſchwarz, Schnabel und Füße rorb. 
Brafılien. Bieill., Gal. 289, — 13) L. Ich- 
tlıyastos Pall, Weiß, mit gan, fbwarjem Kopf 
bis zur Mitte des Halſes; die Augenlider weiß, 
der Rüden aſchgrau, die Schwingenfpigen 
ſchwarz; der Schnabel rotbgelb. Im Ganges, 
dem rotben und dem kaspiſchen Meer. Mups 
pell, Atlas, Zaf. 17. — 14) L. leucoplıthal- 
mus Der Kopf bis zur Kehle herab ſchwarz; 
der Dinterbals, die Brufi, der Sau und der 
Schwan; rein weiß; im Naden iſt fie afhblau, 
welches auf dem Nüden und dien Flugeln in 
Graubraum übergebt; Schwungfedern ſchwarzz 
am Blügelgelen? und dem Ende der großen 
Blügeldedfedern weiß. Der Schnabel forallens 
roth mit fhwarzer Spige, um das Auge ein 
weißer Kreis, die Füße orangegeldb. Un ben 
Ufern des rorben Meeres: Zemm, col. 306. 
— 15) L.Sabini Leach, Weiß, mit blaßgrauem 
Mantel und bleifarbigem Kopf und Oberbals, 
mit einem ſchwarzen Ring eingefadt, Schwins 
gen und Schnabel [bwarz, legterer mit gelber 
Spige. Füße fbwärzlid, der Schwanz gegas 
beit, fürzer als die Schwingen. In den Polar: 
gegenden, Rod, Vog. to Baftinsbay pl, 15. 
— 16) L. melanorlıynchos Temm, Uutenber 
weiß, ins Kofenrothe, mit blaugrauem Kepf, 
blaßgrauem Mantel, weißen Schwingen mit 
ihwarzem Ende und weißer Spige, rothen Für 
pen und ganz ſchwarzem Schnabel. Südames 
rikaniſche Külten. Ehili. Zemm., col. 504. 
— 17) L. minutus L., Zwergmöve, Nicht 
größer als die Mifteldroffel, weip mit ſchwarzem 
Kopf und roftroryem Schnabel, Rüden und 
Ylugel bläulibgrau, Spigen weiß, Füße hoch— 
roth. Ihre Heimath if eigentlich Sibirien, in 
Seen und Flüffen, wo fie ſchwimmt, ſich aud 
Jauf Bäume fegt, und wie die Meerfhwalbe 
ſchreitz das Ei ift blaßolivengrün mit dunkeln 
Flecken. Sie lebt von Würmern und Inſekten; 
ſehr felten verirrt fie fih nah Deutfchland, Bam 
indeſſen {bon bis auf den Bodenfee. Sie kommt 
bis in die Ditfee und brüter auf den dortigen 
\ Infeln, gebt aber im Winter fort. Naumann, 
36, Fig. TI. — 18) L. Audouini Poyraudean, 
Meiß, mit afbblauem Rüden und Klügeln; die 
Schwungfedern ſchwarz, jede Feder am Ende 
mit einem weißen Fleck geziert. Iris u. Schna⸗ 
bel roth und mit zwei ſchwarzen Querſtrichen, 
Füße ſchwarz. An den Küften von Sardinien, 
zumal aber von Korſika. Temm. col. 450. — 
i Kopf, Hals, Bürzel 
und Unterfeite weiß. Mantel, Ruden u. Flü— 
gel bellibiefergrau; die Dedfedern mit weißer 
Spitze; Schwingen ſchwarz, ebenfalls mit weis 
Ber Spige; der Schwan, ſchwarz mit weißem 


— 10) L. maculipennis Licht, Der vorherge: | Einfap; Uugenkreife und Schnabel gelb, iehte⸗ 
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rer mit rother Spitze und ſchwarzem Querband. 
An den Küſten von Japan und Korea. Tile⸗ 
fiusb. Krufenftern, Zaf. LVII. — 20) L, 
tridactylus /.., I, rissa Gmel,, Die dreizehige 
Möve, Kittiwake. Gleicht der Lachmöve falt 

any, ift aber etwas größer und bat eine ſehr 
* Hinterzehe ohne Nagel, ein graublaues 
Band auf dem Nacken, ſchwarze Flügelfpigen, 
einen grünlichgelben Schnabel und einen rothen 
Ring um die Augen. Ihr Aufenthalt ift weis 
ter im Norden, bis Island und Grönland, und 
fie kommt nur im Winter auf unfere Seen; das 
ber fie aub Wintermöve beißt. Auf Spigber: 
gen beißt fie nah ihrem Geſchrei Kutge Gehf, 
Sie geben ſehr dem Wallfiibipet nab und 
laffen fib damit an Angeln fangen; fie fliegen 
daher in Menge um das Schiff berum, wenn ein 
Wallfiſch zerlegt wird; fie tauchen nicht; ibr 
Fleiſch iſt ſchlecht, und man ißt nur die Bruft 
und die Keulen; daher aub das Epribwort: 
Du bift fo leicht als eine Möve, Auf Island 
fommt fie [bon im März an und legt ſchon im 
April die Wintertrabt, nämlich das blaugraue 
Band über dem Naden, ab, macht Ende Mai’s 
auf den Abfägen der Felſen ein großes Neſt aus 
Erde, Meergras und Löffelfraur, legt ?—4 
grünliche oder graulihe Eier und brütet in fols 
cher Menge, daß die Sonne verdunfelt wird, 
wann fie auffliegen; und das thun fie mit einem 
bedeutenden Larm. Sie haben 3— 4 Brürflek⸗ 
Ben. Im Auguft geben fie ins Meer und ziehen 
Ende Septembers nach Süden an die Küften un: 
ferer Nordiee, nicht aber nach der Oſtſee. Brife 
fon VI.XVI, 1 u. XVII, 2. 

III. Lestris Ul,, Raubmöven, Stercoraire, 
Labbe, Schnabel der Möven, aber am Grunde 
mit einer Wachshaut, worumter vor der Schnar 
beimirte die fpaltförmigen Nafenlödber. Ber 
wonner ber Polarzone; ſchlechte Stoßtaucher, 
welche deshalb andern Seevögeln, vorzüglich 
den kleineren Möven, die Beute wieder abjagen. 
Drei europätibe Arten. — 21) L. (Lestr.) pa- 
rasiticus L., die Schmaroßerraubmöpe, 
le Labbe à longue queue, ft über 14 Ruß 
lang, wovon der Schwan; über wegnimmt 
und die Flugel faft eben fo lang find, braun 
ſchwarz, unten weiß, Scheitel fbwarz, auf der 
Bruſt ein brauner Querftreif, die 2 mittlern 
Schwanzfedern viel länger ale die andern, die 
Weibchen find unten braun gefledr, das Junge 
it ganz braun. Sie ift fehr ba ıfig m Nord» 
und -Ciemeer, an Norwegen und Schweden, auf 
den Debriden, Firdern, Jo⸗ und Grönland und 

ebt bis nab Kamtſchatka. Auf Jeland fommt 
de Ende Aprilsan, paart fib Ende Mar’s, brütet 
einfam ihre zwei, 3 Zoll langen, braungefledten 
olivenarauen Eier aus und fucht während der 
Zeit auf Wiefen und Feldern Regenwürmer 
und Schnaßenlarven; den Jungen bringen fie 
auch Fiſche, befonders Spratten Im Septem⸗ 
ber zieht fie fudlib. Auf den Färöern beißr fie 
Tiov und wird von den andern Bügeln, befons 
ders dom Aufternfiiher, verfolgt wie andere 
Maubvögel. Daubent., pl. enl. 762 u. 991. 
— 72) L. (Lestr,) Cataractes (im., bie große 
Raubmöve Auf den Kärdern Sfua. Grö- 


lang, wovon ber Schwanz '/, wegnimmt; bie 
mittlern Federn ragen nicht viel über 1 Zoll 
vor; Färbung dunkelbraun, unten faft roftfars 
ben, unter ben Flügeln ein großes weißes Quers 
band, am Kopfe weiße Federn; die Jungen gleis 
ben den Alten. Bemwobnt ben hoͤhern Norden, 
befonders häufig Grönland, Island und bie 
färderifhen Inſeln. An Island ift fie ein Stande 
vogel, bleibt aber immer im Meer, und fliegt 
nur and Sand, wo fie ihre Brütpläge bat, 
mandmal eine Stunde entfernt. Sie brüten 
nicht einyeln wie bie vorige, fondern geſellſchaft⸗ 
lich, fommen ſchon im April, legen aber erft in 
der Mitte Mat’s, u. anfangs Juli's fhliefen die 
Küchelchen aus; in der Mitte diefes Monats 
find fie mit grauem Flaum bebedt, Ende Aus 
gufts erwachſen ziehen fie dann ins Meer, wo fie 
bisweilen an Angeln gefangen werden. Dft 
find 10) Paar Junge auf einem Brütplag beir 
fammen. &s gibt feinen Vogel, der diefelben 
fühner vertbeidigte, als diefer; näbert man fi, 
fo ftürzen fie fib in Menge auf den Kopf und 
macen Hunde fo verzagt, daß fie davon laufen. 
Mann Pann dann ſchießen, fo viel man will, 
weil fie nicht entfliehen. Sie fteblenden Sturm⸗ 
vögeln, Xeiften (Uria trocle) und andern ibre 
nadten Jungen und tragen fie oft 2 Meilen 
weit im Schlunde herbei, um fie ben ibrigen zu 
bringen. — Nah Graba find die Färder bie 
eigentlihe Heimath diefes Raubvogels. Er 
verihlingt Alles, was Fleiſch ift, kebendiges 
und Zobtes, raubt nicht bloß Eier und junge 
Vögel, fondern zerſchmettert mit einem einzigen 
Stoß dem Papageitauder den Schädel, badt 
fogar neugeborenen Lämmern die Augen und 
das Gebirn aus, und ift von allen andern Vö⸗ 
geln gefürchtet und gebaßt, fo daß nidr leicht 
einer in feiner Nähe brütet; von ibm verfolgt 
ftürgen fie fib unters Waſſer. Da er felbft mit 
Mutb auf die Menſchen ſtößt, wenn fie ſich feis 
nem Nefte näbern, fo bält man ein Meffer über 
den Kopf, in weldes fie fib mandmal ipießen. 
Am Sigen gleiben fie den Möven, im Fliegen 
den Ablern. Nah gebaltener Mabizeit vers 
fammeln fie ſich & den Teichen und treiben 
darauf in untbätiger Rube. Die Eier werden 
febr gern gegeffen. Tagbuch 156. — Vog. 
de Freyeinet, pl. 38. — 23) L. (Lestr.) puma- 
rinus Temm., die breitfbmwänzige Raub 
möve. Mon ber Größe einer gewöhnlichen 
Möve, obenber braun, untenber weiß, mit einem 
braunen Halsband auf der Bruft. — Die Gats 
tung ift der Typus der Laridä(f. d.). 

Rarva (Ehir.), eine (chirurgiſche) Geſichts⸗ 
binde, 

Rarvaria (foff. Zool.), Larvenpore, von 
Defrance fo benannt, Bleine (bis /',‘“ lange) 
fpındelförmige Körperhben im parifer Grob- 
kalte, von Einigen für Polythalamien, von Ans 
Ben für Kruftaceenantennen gebalten. 

Larvatus (bot. Zerm.),larvig,masßirt, 
f. v. a. Pemonatus, 

Larve (zool. Term.), Benennung der meiften 
Inſekten im erften Zuftande ibrer Metamor— 
pbofe. Vgl. Entomologie, Bd. VI, 


Ber als die vorige, wie ein Koltrabe, 20 Zoll | &, 785. 





Larve (röm. Aterth.) — Laryngitis. 








Rarve, 1) (röm. Altertb.), .Perfonal);— 
2) (röm.Relig.), Spufgeift, abgefchiedene Seele 
böfer Menfben, die fowohl Geftorbene als ker 
bende quält. Bei Lebenden gelten fie als Urs 

achen des Wahnſinns. Die Bilder, die man 
ch von ihnen madte, waren bäßlih: ed war 

ren Popanze, Skelete od. Gliedermänner, bie 

allerlei verrenkte Stellungen annahmen. Bor: 

züglih waren diefe Geftalten auf der Bolksbühne 
er Atellanen heimiſch. 

Larve (in and. Bedeut.), 1) (Jagdw.), bie 
eingefchnittene Kerbe oben auf der Korkel, in 
bie die obere Linie des Jagdzeugs zu liegen 
fommt; — 2) ein eingefhnittenes Gewinde an 
den Hefteln der Bogelfteller, od. mit einer Kerbe 
verfebene Hölzer, die Schlagfteden mittelft eines 
Nagels in der Kerbe zu befeftigen und fie mit 
ben Bogelmwänden auf: und ge: Yon — 
3) die Flecke, wo Aeſte von den Büumen ger 
bauen, und die nun wieder verwadhfen find: — 
4) (Mafbinenw.), an Treträdern die Eins 
fhnitte, in welche die Schaufeln gefchoben 
werben. 

Laͤrvenaffe (Säugeth.), f. v. a, Callithrix 
personata (mv, ; 

Zarvenbläthler (Bot.), natürl, Pflanzens 
familie, ſ. v.a. Perfonatä, 

Larvenfreffer (Ornith.), f. v. a. Dünns 
ſchnäbler, Tenuirostres (ſ. d.). 

Larvenmolch (Amphib.), Batrachiergatt., 
ſ. v. a. Siren I. 

Qarvenpore (foff. 3001.), f. dv. a. Larvaria 

d 


Larvenfchwein (Säugeth.), f.v.a. Mas: 
kenſchwein, Suslarvatus ( uv, 

Larventaucher (Ornith.), Schwimmvögel⸗ 
att., ſ. v. a, Mormon Cuv. Gemeiner 

ardentauder, f.v. a. Mormon Fratercula 
Temm. 

Sarvicide (Entom.), f. dv. a. Mordraupen 


Larvig bot. Term.), ſ. v. a. Larvatus. 
Lary (Säugerh.), f. v. a, Sciurus insignis 


or, 

Lary (Geogr,), Peer. Fluß, Charentein- 
fer., Nebenfluß der Dordegne, münbet bei 
Goutres, 


Larpmna (a. Beogr.), 1) zwei Orte am 
Flug Gepbiffus, Ober: u. Unter:®,, früber 
beide den epuntifhen Roßrern gebörig, don de: 
nen fib aber Ober:f, freiwillig zum böotiſchen 
Bunde begab und feirdem als eine Stadt Böc- 
tiens erſcheint. Unter:?. it das beutige Ka— 
firi am linken Ufer des Cephiſſus. — 2) 8, in 
Karien (Melal, 16, 2). 

Larynchitis (Med.), wird öfters falſch für 
Laryngitis gebraucht. 

Laryngea arteria inferior, untere 
Kebltopfiblagader (Anat ), ",'" did, ent 
fpringt aus der Art thyreoiden inferior, durch— 
bohrt die Seitenwand des Pharynx unter dem 
Musc. cricopharyngeus, fteigt zu der bintern 
MW nd des Keblkopfes auf, und vertbeilt fih an 
die untern Muskeln deflelben n. an die Schleim: 
baut des Larynx u. Pharynx; anaftomofirt auch 
mit der Art, laryngea superior. 
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Laryngea arteria superior, obere 
Kehlkepfsſchlagader (WUnat.), 1’, Bid, 


entfpringt aus ber Art. ihyreoidea superior, 
ganz nabe über ber XTheilungsftelle der Art. 
carotis communis, läuft im Trigenum cervicale 
bogenförmig nad vorn und oben; alsdann, vom 
obern Baude des Musc. omolhyoideus bededt, 
geihlängelt nah vorn u. unten, 

Laryngeche, Laryngechos (Meb.), der 
Keblfball, der mittelft des Stethoſkops vom 
Refpiriren u. Sprechen beobachtet wird. 

Laryngeus nervus (Anat.), f. 
Vagus. 

Laryngismus (lat.,Died.),1)dasbeifere 
Rufen mit ausgedehnter Luftröhre, wie bei ben 
Maben, oft bei den Papageien u. f. w.;— 2) 
bei den Neuern f. v. a, Asthma acutum perio- 
dieum M illari. 

———— (euftröhrenentzündung, 
Med.). Sie zerfällt in die akute und chrom⸗ 
ſche. Zu den akuten Formen gehören: 

1) Die akute, einfache 8, und Tradeis 
tis (die Batarrbalifche, erythematöſe, eryſipela⸗ 
töfe 2). Die Ausdrüde katarrhaliſche 8. (Bar 
rungealfatarrb, erprhematöfe, erpfipelaröfe 2, 
bezeichnen krankhafte VBerbältniffe, die nur durch 
den Grab ber Heftigkeit, Entwidelung und 
Akuität verfcieden find, Es find Larynxent⸗ 

ündungen, wie fie, obne durch befondere fon» 
Ritutionelle Veränderungen beftimmt zu wers 
den, je nad bem Grade der Einwirkung, zu nies 
deren, mäßigeren Stufen, oder zu höheren, hef⸗ 
tigeren ſich entwideln. 

Die einfahe 2. ift eine primäre oder konſeku—⸗ 
tive Affektion. Die primäre fteigert ſich ver— 
bältnißmäßig viel feltener zu den höberen Gras 
den. Sie wird am bäufigften hervorgebracht 
durch Einathmen Palter Luft, durch Erkältung 
der Halshaut, der Füße, durch übermäßige Uns 
firengung ber Etirme, durd Einathmen reis 
sender Subftanzen oder gar, was ſtets böbere 
Grade veranlaßt, durch Eindringen flüffiger und 
fefter, heißer, brennender, Bauftifber Gegen« 
ftände in den Larynr. Auch Trinken von fier 


‘dend heißem Waffer fann, ohne daß erwas in 


den Larynx felbft eindringt, beftige & bervors 
rufen (Marſchall Hall in Med. chir. trans- 
act. XII, I und Ryland, ©. 263— 277). Im 
Allgemeinen Bommt die primäre 2. häufiger bei 
Kindern und überhaupt bei jüngeren Indipis 
duen als bei älteren vor. Bei Weibern erreicht 
fie leicht böbere Grade, als beit Männern. 

Die konſekuttve &. entftebt im Verlaufe andes 
rer Krankheiten. Ihre leichreften Kormen foms 
men im Gefolge von Naien» und Brondialfas 
tarrben vor, leicht: und fhwere Forinen treten 
auf während des Verlaufs von Typhus, Ger 
fihtseryfipel, Bariolen, Scharlab, Marern, zus 
weilen aub Enteriten, Pneumonien und andern 
epidemiſch berrfhbenden Krankheiten. In mans 
hen Epidemien der genannten Kranfbeiten 
kommen die Laryngiten in befenderer Häufig— 
feit oder Bösartigkeit vor. 

Patbologifbe Anatomie. Die anatos 
miſchen Beränderungen der leichteren Fälle (Yas 
rungealfatarrb) befteben ohne Zweifel in by⸗ 
peramie und mäßiger Wulftung der Schleim⸗—⸗ 
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Laryngitis, 





baut mit Abfegung eines eiterig-fhleimigen 
Sekretes. In den ſchweren Füllen zeigt die 
Schleimhaut des Larynx und meift auch ber 
Trachea eine mehr oder weniger intenfe Röthe, 
bie zuweilen in eine dunfele,braune, fat ſchwar⸗ 
e Karbe übergeht, bald mehr fledig (einem diſ⸗ 
eminirten Eranthem gleich), bald mehr glei: 
mäßig (rotblaufartig) ausgebreitet if, Die 
Schleimbaut jelbft ift dabei etwas verbidt, 
weich und mürbe, befonders an einzelnen Theis 
len (Epiglortis, Stimmbänderaegend) morſch. 
Sehr häufig zrigt fie Bleine, oberflädliche, mehr 
oder weniger zablreihe Berfbwärungen, Eros 
fionen von rundliber oder länglicyer, felbft li⸗ 
nealer Korm und fharfem, rotbem Saume, Sie 
figen ſehr Blein und ſchmal an den Stimmbäns 
dern, etwas größer und breiter in der Trachea. 
Das ſubmukoſe Zellgewebe ift häufig ſerös⸗blu⸗ 
tig oder eiterig infiltrirt. Bei L. vom Trinken 
fiedenden Waſſers findet man Röthe und 
Schwellung der Kauces und des Pharynx, 
Dedem der Epiglottis und bei längerer Dauer 
des Lebens ftarke Entzündung der Schleimhaut 
des Larynx und der Trachea bis in die Brons- 
dien, felbft bisweilen mit plaftifben Aus—⸗ 
fdwigungen auf derfelben. Die Leiche an 
akuter L. Berftorbener ift meift blutreich, befon» 
ders Gehirm und Lungen find voll von ſchwar⸗ 
zem Blute, 

Die Symptome ber leichteren Formen find: 
belegte Stimme, Heiferkeit, Gefühlvon Kigeln, 
Steben, Brennen, Wundſeyn im Halje; Ber: 
mehrung des Schmerzes beim Reden; meiftens 
etwas Schlingbefbwerden; Huſten zuweilen 
fehlend, zuweilen beilend, raub; fpäter leichte 
und faft ohne Huften beweglide Expektoration 
von diden gelben Sputis. Selten nehmen bie 
übrigen Organe einen merklichen Antheil, ; höch⸗ 
ftens verliert fi etwas der Appetit, belegt ſich 
bie Zunge wenig, fommt abendliches, Frieren u. 
Hitze, beftebt einige Mattigkeit und ftellen ſich 
leihte Stiche auf der Bruft ein. Die Dauer 
der Krankheit ift — wenn nicht grobe Fehler 
gemadt werden — wenige Tage. 

Die ibwereren Kalle beginnen oft wie ein 
leichter Laryngealkatarrhz allein binnen Kurs 
gem fteigern fib die Symptome und erreiden 
rafb einen mehr oder weniger bedeutenden 
Grad. Zuweilen treten aber aud die ſchwer— 
ften Symptome faft plöglib ein, wie nament⸗ 
lih beim Eindringen fauftifber Flüſſigkeiten 
in den Larynx nad dem Trinken fiedenden Waſ— 
fers und bei manden Fällen von fefundärer &., 

Die Eribeinungen der ausgebilderen Form 
ſchwerer £. find: Schmerz im Halfe, jpontan, 
auf Berührung oder bei jedem Verſuch zu fpres 
ben; beim Huften; vollftändig heißere Stimme 
odergänzlide Stimmlofigkeit; Schlingbeſchwer⸗ 
ben; raub tönendes, aud wohl pfeifendes, fre= 
quentes, aber oberflidlihes Arhmen; Dyspnee 
mit Angſt, Gefühl von Zufammenfhnürung 
des Halſes, Gefühl, als wollte die Bruft zer: 
fpringen; dabei anfangs geröthetes, gedunſe— 
nes, ſpäter blauliches Geſicht; meiftens anges 
—— ſchmerzhafter, rauber, hohler oder bel⸗ 

nder Huſten; große Aufregung mit höchſt 
frequentem Pulfe. Hat diefer Zuftand einige 


Zeit angedbauert und mindert ſich bie örtlide 
Affektion nicht, fo wird die Dyspnoe immer befs 
tiger und tritt in qualvollen Parorpemen ein, 
nah welden der Kranke in halben Sopor vers 
füllt, rubig mit halbgeſchloſſenen Augen, übers 
eftredtem Kopfe, bleih-bläulibem Geſichte, 
aum rejpirirend baliegt. Diefe Rube ift ans 
fange noh von erneuerter Jaktation unterbros 
hen, welde in heftige Dyspnoes Parorysmen 
und felbft in Konvulfionen übergeht, wobei je⸗ 
des Mal das Gelicht wieder gedunfener, bläuli— 
her wird, und ftatt bes apathiſchen Ausdrucks 
den der Berzweifelung annimmt. In diefem 
Zuftande ift der Kranke meift nur bei dunkelem 
Bewußtſeyn; klaͤgliche Zöne, die er aushtößt, 
zuweilen ein ee Winmern und Aech— 
en und der Zug der Berzweifclung in feinem 
efihte zeigen, daß er wohl von Fine Leiden 
noch fühlt; meiſt aber foricht er irre, gibt kaum 
Untivort auf Fragen, zeigt autdmatifhe Bewe⸗ 
gungen und erinnert fib, wenn er fpäter zu fi 
kommt, nicht oder nur bunfel, was um ibn vors 
gegangen, Allmählig nimmt der Sopor ine 
mer mehr überband, die Erftidungsanfälle foms 
men feltener und ſchwächer, das Athmen wirb 
immer fürzer, ungleibmäßtger, fängt an auss 
fegeud zu werben, ber Puls wird unzählbar, 
ſchnell, fadenförmig und das Leben erlifct. 

Die Dauer der Krankheit ift felten über eine 
Mode, wenn nidyt anders eine chroniſche 2. ſich 
anfbließt. Die mäßigen Grade geben, außer 
bei Bleinen Kindern, eine gute Prognofe und 
enden mit reichlider Sekretion. Die ſchweren, 
mit Dospnoe fomplicirren Falle enden wobl öfs 
ter mit dem Tode, als mit Genefung. In mans 
hen Epidemien ift der Tod die Hegel. Der 
Tod erfolgt ohne Zweifel durch Blutüberfüllun 
der Lunge und des Gebirns, auch wohl dur 
Ausjbwigung in diefen Organen und Gerins 
nungen des Blutes im Herzen, den großen Ge⸗—⸗ 
fäßen und Hirnfinufen, Der Uebergang in 
Genefung pflege fhnell zu geſchehen. In ſchwe⸗ 
ren Fällen verliert fib am frübeften die Ath— 
mungsnotbh, auch das Fieber mäßigt fib raſch, 
der Huſten wird feuchter, bleibt aber noch lange 
zurüd, ebenfo ftellt fid die Reinheit ver Stimme 
lange nit mehr, zuweilen nie wieder ber. 

Therapie, In den leichteren Fällen ift 
faum eine Therapie nötbig: Schonung des Pas 
rynx, Schug vor Palter Luft ift genügend. Doch 
kann man erpektorirende Mittel gebrauden laf- 
fen; im eriten Anfange der Affektion dieſelbe 
wohl auch dur ein Cirkularblaſenpflaſter um 
den Hals abfchneiden, 

Bei allen intenferen Fällen von L. muß früh⸗ 
zeitig eine Präftige Therapie angewandt wer» 
den, bei Erwachſenen ein Marker Aderlaß und 
eine große Anzahl Blutegel an den Keblfopf, 
bei Kindern wenigftens Blutegel, etwa jweis 
mal fo viel als das Kind Jahre zäble (do 
nicht leicht über 16, felbft bei älteren Kindern), 
im Nothfall — jedoch in kleinerer Zabl wieder⸗ 
holt. Daneben Einreibung von Queckſilber⸗ 
ſalbe in den Hals, Bedeckung deſſelben mir Ka= 
taplasmen, Innerlich Kalomel oder Brech— 
weinſtein. Nehmen trog dem bie Erſcheinun— 
gen zu, ſo kann man am Hals und dem Nacken 


| —— non me en ——————, —— — } 


es ee 


durd Krotondl einen EEE EUER GET EEEEERRHEWEEETEEZT TEEN maden und 
reizende Klyftiere (Effig) anwenden. Iſt ber 
foporöfe Zuftand ſchon eingerreten, fo verſucht 
man neben den angegebenen Mitteln noch ſtark 
rotbmahende Hand» und Fußkataplasmen, ins 
nerlib Kampber, und als legtes, aber unter dies 
fen Umftänden ſehr zweifelbaftes Mittel, ann 
man die Trabeotomie vornehmen. Bei gros 
er Neigung zur Wiederkehr, aud der leichteren 
ormen, ift es nüglich, den Hals durch Flanell, 
achstaffer, Seide zu fbügen oder aber durch 
merbodifhe kalte Waſchungen die Empfindliche 
keit * Haut gegen Temperaturwechſel abzu— 
ſtumpfen. 
F ———— Laryngotracheitis, ſ. 


3) Bipstderitifhe®. Es kann noch als 
fraglih angefeben werden, ob bie croupöfen 
Affektionen, welbe man vorzugsweife im La⸗ 
rynx und gewöhnlich im geringeren Maße auch 
auf den Zonfillen und ihrer Umgegend wahrs 
nimmt (Eroup in der gewöhnlihen Bedeutung 
des Worts), von jenen weſentlich verſchieden 
feyen, welche man früher als Angina maligna 
bezeichnete, bei welden Bretonneau das 
BVorbandenfeyn einer pfeudomembranöfen Aus 
ſchwitzung auf den Mandeln nahwies und bie 
er darum gemeinfhaftlid‘ mit dem Eroup unter 
dem Namen Diphtheritis zufammenfaßte. In⸗ 
defien muß das Studium jener Epidemien vors 
zugsweife, bei welchen die diphtheritiſche Angie 
na verbeerend unter Erwahfenen berrichte, 
Zweifel erregen, ob die Zufammenfaflung ders 
felben mit dem Eroup gerechtfertigt fey. Es ift 
nicht zu bezweifeln, daß auf den Mandeln und 
der Rachenſchleimhaut diejelben Prozeſſe vor⸗ 
kommen konnen, wie auf der Larynx⸗und Tra⸗ 
chealſchleimhaut, und es kann ſogar als ausge⸗ 
macht angeſehen werden, daß der Croup der 
letzteren auf jene ſich gewöhnlich ausbreitet, 
elbft auf jenen oft beginnt und vorjugsweife 

ch entwickelt. Dagegen aber fheint es falt 
unerläßlib anzunehmen, daß auf allen dieſen 
Schleimhäuten außer den einfahen Entjünduns 

en, die zuweilen ſchwache Pfeudomembrane lies 
ern, außer dem Group, der in mehr oder weni⸗ 

er dicklichen und reihlichen, aber zur Organi⸗ 
Pation nicht von vornherein unfähigen Abfeguns 
gen auf der Schleimhaut beftebt, nod weitere 
eigenthümlice Affektionen vorfemmen, bei wel: 
hen ein in Zegen und Häuten koagulirtes Ex⸗ 
fudat erfcheint. Diefe Affektionen feinen in 
der Mund» und Rachenhöhle ungleich häufiger 
vorzutommen und beftimmter baraßıerifirt zu 
ſeyn, als im Larynx, und in dieſen ſowohl ihrer 
Seltenheit als der geringen Aufmerkfamkeit 
wegen, welde die Beobachter dem Unterfbiede 
geſchenkt haben, vor der Dand nicht ſcharf ger 
zeichnet werden zufönnen, Die der fogenann: 
ten Angina maligna analoge Affektion des La— 
rynx fol bier nab dem Vorgange Rylands 
(on the diseases and injuries of the larynx and 
trachea, 8. 160—175) mit dem Namen diphthe⸗ 
riſche %. bezeichnet werden, obgleih Rylands 
YAuffaflungsweife nicht durchaus adoptirt wer⸗ 
den kann. 
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tigen Epidemien unter Erwachſenen wie unter 
Kindern, zuweilen in Heeren beobadtet. Die 
meiſt gleihzeitigen Erfheinungen in ber Ras 
chenhoͤhle (Angina maligna) ließen jedoch das 
Larynxleiden überfeben oder gering adten, 
Ob die Affektion aub ſporadiſch vorkomme, 
kann zweifelhaft ſeyn; jedoch iſt es nicht uns 
wahrſcheinlich, daß manche der als Croup der 
—— bezeichnete Fälle hierher zu rech⸗ 
nen find 


Die Sektionen zeigen geronnenes Erfubat im 
Pharynz, in den Ehoanen und in mehr oder wer 
niger großer Ausdehnung in den Luftwegen, in 
diefen jedoch gewöhnlich mäßiger entwidelt, ale 
in jenen. Das Erfudar fann graumweiß feyn, 
ift öfter Huren bräunlid, ſchwärzlich und uns 
ter ibm befindet fi die Schleimhaut in einem 

> oder mißfarbenen, meift erweicdhten 

uftand 

Die Erſcheinungen fi find bie eines bösartigen, 
tückiſchen Kiebers, meift mit Bruftbeflemmung, 
Schlingbefbwerden, zuweilen mit bedeutender 
Dospnoe. Die Krankheit ſcheint befonders bei 
epidemifbem Vorkommen oft außerordentlich 
raſch tödtlich zu werden, ſelbſt ehe noch die ört⸗ 
liben Beränderungen fi beträchtlicher entwik⸗ 
Belt haben, jedenfalls ehe dieſe fo weit gediehen 
find, daß fie ein mechaniſches Hinderniß für das 
Athmen werden fönnten, 

4) Aphthöſe L. Es iftfehr felten, die aph⸗ 
tböfe Affektion, die in der Mund» und Rachen⸗ 
böhble fo gewöhnlich ift, in den Larynx eindrins 

en zu feben. Der legtere fheint fat immer 
* ei zu bleiben, wenn auch rings um feinen Eins 
gona erg reichliche aphtheͤſe Koagula figen. 

ob bat Eruveilbier (Anat, pathol. XV, 
Taf. 3, #ig.2) einen Fall abgebildet, in welhem 
die Larynxventrikel mit aphthöſen Ablageruns 
gen gefüllt waren, und (ibid. XXXV, Xaf. 4) 
zwei weitere Källe als Beifpiele aphtööfer Tra⸗ 
cheitis erklärt. 

5) Purulöfe®. Sie kommt nur bei Vario⸗ 
leneruption vor und befteht in einer Ausbreis 
tung des Podenausfhlags auf die Epiglorris, 
den Kehlkopf, die Trachea, jafelbft die Brons 
bien. Die Pufteln zeihnen fib durch Weiche 
beit aus, fönnen fonfluiren und Gefhwüre, Die 
unter Umftänden tiefer greifen, binterlaffen. 
Zugleich fi find die Luftwege mit ſchleimigem, eites 
rigem, plaſtiſchem Erfudate ausgefüllt und der 
fubmußöfe Zellſtoff ferös infiltrirt, 

6) Septifhbe 8. Porter (Ueberſ. S. 155) 
erzählt, dad im Winter 1835—36, als das Ery⸗ 
fipelas in den Hofpitälern von Dublin herrſchte, 
in einzelnen Fällen daſſelbe den Larynx und die 
Luftröhre ergriffen und Dyspnoe von eigen» 
thuͤmlich furchtbarem Charakter nebit aftbenis 
(dem Fieber hervorgerufen babe. In Peinem 
folder Fälle fey Herftellung erfolgt und in ber 
Leiche habe man das unter der Schleimbaut ger 
legene 3ellgewebe in einer großen Ausdehnung 
von einer brandigen und fauligen Jauche in fil⸗ 
trixt gefunden. Obgleich Porter von einem 
„Eryſipelas“ ſpricht, das auf den Kehlkopf ſich 

ausgebreitet babe, fo waren doc offenbar die 


Die Krankheit wurde vorzugsweife in bösar- | von ihm gemeinten älle von jenen, bei welchen 


E 
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ein gewöhnliches Geſichtseryſipelas eine wenn beſchwerlichſte Uebel, die übrigen Erſcheinungen 
auch tödtliche 8, oder ein Dedem der Glottis her⸗ verdeckt und verkennen läßt. 


beiführte, durch den ſeptiſchen Charakter der 
Epidemie weſentlich verfhieden. 


Unter den bronifhen Formen ber 8, zeich⸗ 
net ſich zuvörderſt aus: 1) die einfabe chro— 
nifbe Entzündung des Larynx und der 
Trachea, chroniſche katarrhaliſche Laryngo—⸗ 
tracheitis (Kehlkopfſchwindſucht zuweilen ge— 
nannt). Nachdem ſchon die alten Aerzte (Ga= 
fen) mehr oder weniger deutlih von Larynx⸗ 
geibwüren geiproden, Morgagni die anato» 
mifben Weränderungen bei chronischer &. ger 
nauer beſchrieben und fogar einzelne Erfceis 
nungen (Erlöfben der Stimme, Dispnoe), auf 
fie bezogen, war es zuerft Borjieri (Institut. 
med. pract. IV, $.57 u. 62), welder eine La⸗ 
rungeals und Trache alphthiſis aufftellte. Wenn 
diefeibe aub im Üllgemeinen in die Kompens 
dien und in die artänflaen Unfibten der Aerzte 
überging, fo fehlten dod genauere Unterſuchun⸗ 

en über fie durdaus. Solche wurden verfucht 
———— in einigen geibägten franzöſiſchen 
Differtationen ven Saupee (Phthisie laryn- 
gee 1806), Cayol (Plithisie tracheale 1810), 
Praval (Rech. pour servirä l’hist. de la phthi- 
sie laryngee 1824), in Deutſchland vorzugsmeife 
von Sadhfe (Beitr, zur genaueren Kenntniß 
und Unteriheidung der Kehlkopf⸗ und Luftröh— 
renfbwindfuct 1821), und Albers (Parbologie 
und Therapie der Kehlkopfskrankheiten 1829). 
Im 3. 1836 rief der Preistonturs die wichtige 
Arbeit von Xrouffeaum.Belloc (Mem. de 
Vacad. Vl, &. 1—312) bervor, in welder mit 
roßer Genauigkeit die ätiologifhen, anatomis 
ben, ſymptomatiſchen und therapeutifcben Bes 
iebungen folder Affektionen des Larynx, welche 
brbilis zur Folge baben, auseinandergefegt 
wurden. Seither bat es nicht an Arbeiten 
gefehlt, welche einzelne Punkte nod näher auf: 
klaͤrten. 

Aetiologie. Die chroniſche L. und Tra⸗ 
cheitis iſt eine der haufigſten Luftwegekrankhei⸗— 
ten, die jedoch wohl nie primär ſich entwickelt u. 
höchſt jelten für fib allein beftebt. Sie fommt 
nur felten in der früben Kindheit, verbältniß- 
mäßig ſparſam in der Jugend vor; am häufig» 
ften iſt fie in dem mittlern Lebensalter, nad dem 
50. Jahre wird fie wiederum feltener. Sie 
fbeint im Allgemeinen bäufiger bei den Mäns 
nern zu fepn, unter Individuen weiblichen Ges 

chlechts hauptſachlich nur bei folben vorzu=s 

ommen, die ein ungebundenes, ungeordnetes 
Leben fübren (Dirnen, öffentlibe Berkäuferins 
nen, Betrlerinnen von Profeffion u. dgl.). Dan 
will fie am bäufigften bei öffentlichen Rednern, 
Ausrfern, Gaſſenkomödianten u, dgl., ferner 
bei Rädern, Diüllern, Maurern, Karbenreibern, 
bei Arbeitern in Porzellanfabrifen, Baummols 
Ienmanufaßturen, chemiſchen Fabriken und ähn— 
liben beobachtet haben. 


Die bronifbe Entzündung ber arpnngeal= u. 
Zrahealfbleimbaut wird entweder bervorges 
bracht durd vorausgegangene örtlibe Procelie, 
oder durch Leiden anderer Theile, neben welden 
Die Larynxaffektion fortbeftcht und oft, als das 


—— 
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Unter den örtlichen Proeeſſen, welche zur chro⸗ 
niſchen Schleimbautentzündung des Laryar und 
der Trachea Beranlaffung geben, find die am 
bäufigfien wirkenden oft fi wiederbolende akute 
Katarrbe des Theils. Uebrigens Bann jede chro⸗ 
nifhe Veränderung am Larynx ( Krankbeiten 
des Perihondriums, Polypenbildungen, Krebs, 
Strikturen, Fiſteln, zurüdgebhaltene frembe 
Körper u. f. w.) eine lentefcirende Entzündung 
feiner Schleimhaut zur Folge haben. Seltener 
bleibt eine folbe nah einer ſchweren afuten 
Affektion (heftiger 2., Eroup, Dedem der Glot⸗ 
tie, Laryngotyphus) zurüd, Noch viel bäus 
figer als durch örtliche Proceffe wird die chro⸗ 
nifche Laryngotracheitis durch Affektionen in ans 
deren Theilen unterbalten, und zwar ift bie 
überwiegendfte Urſache derfelben die Lungentu⸗ 
berßulofe, fo fehr, daß bei jeder ſehr bartmädis 
gen und nicht durch andere beflimmte Urfachen 
genügend begründeten Larungotradeitis ber 
dringende Verdacht einer Lungentuberkulofe 
entfteben darf, Wie es fcbeint, rübrt die La— 
ryngeal⸗ und Trachealaffektion, ſofern ſie nicht 
fein (was ungewöhnlich) von Tuberkelinfiltras 
tion der dortigen Follitel abhängig ift, von dem 
reibliben Auswurfe her, der fortwährend die 
Schleimhaut paffırt, und finder fib daher auch 
vorzugsweife bei Lungenpbebifen mit reichlicher 
Erpettoration, Auch bei chroniſchen Brondiren 
mit abundantem Sekrete ftellt fib, wobl aus 
demfelben Grunde, bei längerer Dauer ein La— 
rynxkatarrh ber, Außer der Zuberkulofe und 
chroniſchen Bronchitis ſcheint no die Bonftitus 
tionell gewordene Syphilis nicht ganz jelten 
chroniſche Laryngiten bervorzurufen, bei weils 
den aber zunäsft noch zweifelhaft ift, ob foldye 
wirklich von der Schleimbaur ausgeben. 

Pathologiſche Anatomie, Die Shleims 
baut Bann verſchiedene Karbennuancen zeigen, 
bleib, graulich, gleihmaßig roth oder gefleckt⸗ 
rotb, braun oder ſowarz ſeyn. Häufig bemerkt 
man auf ihr zablreiche weiße Kleden, die mit ei⸗ 
nem gerötbeten Hofe umgeben find, vorftebende 
geihwollene und mit Sekret verpfrofre Follikel. 
Gewöhnlib find zahlreiche varıkofe Aederchen 
in der Schleimbaut ſichtbar, die Schleimbaut ift 
verdidt oder brüdbig und morſch geworden, zur 
weilen aucd auffallend weich. Nicht felten ges 
deiben die Berdidungen der Schleimbaut zu ein⸗ 
zelnen ober zahlreichen hypertrophiſchen und po⸗ 
Ivpöfen Wucherungen und Begetationen. Sehr 
biufig bilden ſich auf der Schleimbaut oberfläch- 
libe Gefbwüre, die an allen Theilen der Lufte 
röbre und des Keblfopfs vorkommen können, 
anfangs oft nur ganz oberflächliche Erofionen 
mit fbarfem rotbem Saume darftellen oder aus 
den afficirten Follikeln entfteben. Sie zeigen 
vielfache verſchiedene formen, die aber vorzugs— 
weife von ihrem ige, wohl aub von ihrem Al⸗ 
ter abbängen. Linienförmige Geibwüre finden 
fib in reibliber Zahl befonders in der Trachea, 
rübren von den Kollitein ber und nehmen, wenn 
fie wachſen, eine Janglibe Form an, in der Re— 
gel jedoch, obne eine ſolche Größe zu erreichen, 
daß ſich mehre in ein Geſchwür vereinigen. Eine 
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regelmäßige oder unregelmäßige runblihe Form | Krankheitefymptome, die oft an fi von weit 


bei verſchiedenſter Größe behalten die Erofionen, 
die, wenn fie länger anbalren, wohl auch die ties 
feren Partien der Schleimhaut ergreifen fönnen, 
alsdann in Geſchwüre mit aufgeworfenen Rän— 
dern übergeben und große Streden überziehen 
können. Xief, bobl und finuös find befonders 
die Gefhwüre, die fib in der Nähe der Stimm- 
bänder, in den morgaanifben Taſchen bilden. 
Außer den lesteren baben die Geſchwüre der 
katarrhaliſchen 8. wenig Neigung in die Tiefe 
zu greifen, und können viele Jabrebeiteben, obue 
die unrerliegenden Gewebe zu ergreifen. Ein 
Kortfbreiten auf legtern geſchieht um fo eber, 
je mebr in Kolge der chroniſchen Schleimbaut- 
entzündung jelbft allmäblig diefe untergelegenen 
Theile Veränderungen eingegangen haben, wel: 
che ibr ulceröfes Zugrundegeben befördern Das 
ſubmuköſe Zellgewebe zeigt bei lange befteben= 
den Laryngralkatarrhen meift Infiltrasion, Ber: 
dickung und Verhärtung. Die Bänder bes 
Keblkopfs und der Trachea find oft zäh, ver: 
bidt, verkürzt, die Kaferknorpel (Epiglortis) uns 
förmlich, did und ftarr, die Muskeln verdidt u, 
Pontrabirt, die Knorpel, befonders die Cartilago 
ericoidea oflificırt, ihre fibröfe Haut verdidt u. 
mit eingelnen knöchernen Infruftationen bejegt. 
Eind foldhe Veränderungen vorausgegangen, fo 
überträgt fi der Geſchwürsproceß um fo leichter 
auf dieſe Theile. Die Muskeln, die von dem 
BVeribiwärungsprozeß erreicht werden, findet 
man jofort erbleicht, verdünnt, brüdig, mit einer 
faniöfen Flüffigeeit getränkt, wohl felbft Abſceſſe 
enthaltend, die Bänder, am bäufigften bie Li- 
gamenta thyreoarytaenoidea,, verdünnt, er— 
weicht, zerört; dadurch find zuweilen Luratio> 
nen der Knorpel berbeigeführt; das Peridhon: 
drium ift unterminirt, brüchig, zerriffen u, zer: 
ftört, die Faſerknorpel zeigen ſich wie zerfref- 
fen, die offıficirten Knorpel kariös, nekrotiſch, 
die nicht oflıficirten (3. B. ſehr gewöhnlich die 
Gießkannenknorpel) jerbrödelt, ganz oder theils 
weife aufgelöft. Bei dem Fortfhreiten der 
Ulcerationen treten mandbmal ſchlimme und fos 
gar fhnell tödtliche könſekutive Veränderungen 
und Ereignijfe auf: Infiltration der Glottis mit 
Serum oder Eiter, Hämorrhagime aus ange: 
freffenen Gefäßen, Vorragen eines unvollſtän— 
dig abgelöften Knorpelſtückvens in den Laryn— 
gealtanal, Durchbruch des Gefbwürbodens nah 
Außen in das fublurane Zellgewebe oder gar 
auf die Oberfläche der Haut des Halfes. 
Symptome. Die chroniſche L. und Tradeis 
tis, felbft ſehr vorgeichrittene Grade derfelben, 
können beiteben obne alle Snmptome, um fo 
mehr, wenn der Köıper der Sig eines andern 
Leidens ift, deflen Ericheinungen die der Larynx— 


affektion verdeden. So wird namentlib von 


der Mehrzahl der Phrbifiter, bei denen die chro— 


nifche 2. eine höchſt gewöhnliche Erfbeinung iſt, 


niemuls oder faum je über den Larynx geflagt. 
Auch manche Andere, in deren Leihen man La— 
ryugiten und Geſchwüre von offenbar langem 


bebeutenderem Belange find, ganz oder doch für 
sen Unaufmerfiamen zurüdtreten. Diefer Uns 
terſchied büngt tbeils von dem Grade der Rafch- 
beit der Entwirfelung, tbeils von der Stelle der 
Affektion, theils von ihrem Grade, tbeils von 
den konſekutiven Veränderungen (Gefbwüren, 
Schwellung des ſubmuköſen Zellftoffs, Luxatio— 
nen ber Knorpel u. f. w.) ab. 

Die einzelnen Erfbeinungen, die in den mans 
nichfachſten Kombinationen in den Finzelfällen 
vereinigt fenn oder aub zum Theil iſolirt befter 
ben Pönnen, find: Der Schmerz ift meift nur 
bei böberen Graden der chroniſchen ®., tiefgebens 
den Ulcerationen anhaltend, gewöhnlich tritt er 
nur bei zufälligen Eracerbationen, bet ftärferen 
Anftrengungen des Organs durch Sprechen, Bus 
ften ein. Häufig wird er durch Drud auf den 
Larynx oder die Trachea, durd Bewegungen des 
Halfes, durchs Eclingen bervorgerufen oder 
gefteigert. Erift bald fir an einer Stelle, bald 
verbreitet, bald wechfelnd, er beftebt bald mehr 
nur in einem Gefühl von Wundfenn, von Zus 
fammenziebhen, leifem Kigeln, Beißen, bald ift 
er ftebend, brennend, bobrend. Zuweilen ers 
fbeint der Schmerz, als wäre er im Oeſophagus, 
ruft Schlingbefhwerden bervor, das Gefühl, 
als ftede ein fremder Körper in ber Speiferöhre, 
als fey Diefe verengt und kann dadurch Irrthü— 
mer in ber Diagnofe veranlaffen. Die Schwier 
rigßeit und Ungeſchicklichkeit zu ſchlingen ift zur 
weilen fo groß, daß faft bei jedem Biffen, daß 
namentlib von allem Getränke ftets etwas in 
den Larynx fällt, Huften bervorruft und bie 
Stoffe durb die Nafe fortgefchleudert werben, 
und zwar geſchieht dies bei volllommen unver 
fehrter Epiglottis. 

Durch objektive Unterfuhung des Larynx mits 
telt Betaften entdedt man eine Verminderung 
feiner Elafticität, wenn in Kolgeder®. die Knor= 
pel verfnöcert find, Geſchwulſt einer Seite des 
Halfes, ein Krepitiren beim Drüden, wenn 
Theile abgelöft und abnorm beweglid gewors 
den find, Alle diefe Erfbeinungen geben jedoch 
nur über konſekutive Veränderungen Aufſchluß. 
Führt man den Finger tief in die Mundhöhle 
ein, fo Bann man die Epiglottis erreiben und, 
wiewohl nur in feltenen Fallen, Verſchwärun— 
gen an ibrem Rande durch leichtes Betaften der— 
felben enıdeden. 

Die Stimme ift bei der chroniſchen Laryngo⸗ 
tracheitis ſehr gewöhnlich verändert, um fo 
mebr, wenn die Ölottisgegend affıcirtift. Schen 
eime einfabe Hyperämie der Schleimhaut der 
Glottis, beſtehe fie bronifch oder trete fie inters 
furrirend auf, ändert und mindert den Klang 
der Etimme und mat diefe beifer. Eine mä— 
fige Ulceration des Etimmbänderrandes, eine 
Ulerration der morgagnifben Bänder har meift 
diefelbe Wirkung. Ulcerationen der Stimm 
bänder mit tieferem Subftanyverluft bringen 
Stimmlofiyfeit zuwege, um fo fiberer, wenn 
beide Stimmbänder afficirt oder die Cricoary- 


Datum findet, baten von dieſer Affektion, die | thaenoidei postici verandert find, Ulcerationen 


vielleicht Jahre lang beitand, nicht das geringfte | 


dagegen zwiſchen den vordern und bintern Ans 


Merkmal. Andererfeits aber erreichen die Eymps | ſaßponkten der Stimmbänder haben oft Beinen 


tome der Farpnraffeftionen in manden Fallen 


einen folden Grad, daß dadurch alle übrigen 


Einfluß auf die Stimme. Die Stimme wırd 
höchſt raub, wenn eine Wucherung oder dergl, 
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in den Larynxkanal hineinragt. Sie wird zur auf die Schleimhaut beſchränkt find, iſt der Ver⸗ 
weilen eigenthümlich hohl bei Ulcerationen, die | lauf äußerft langſam, ſtille, und wenn Erfceis 
die Glottis nicht erreichen. — Je nah der Urs ! nungen ſich vorfinden, fo find diefe vielen Schwan⸗ 
face der Stimmveränderung bei der hronifdhen | kungen unterworfen und don Monate langen 
2, ift die Heiferkeit, Stimmraubigfeit od. Aphbo= | Beflerungen, ſcheinbarer Herſtellung ofrmals 
nie nur yeitweife vorhanden oder dauernd. Es unterbroden, Sobald fuffefarorifbe Zufälle 
ift begreiflich, daß fie im erften Falle durd Ans | einmal eingetreten find oder die Berfbwärungen 
ftrengungen mit Sprechen, bei Paltem feuchten | die tieferen Gewebtheile ergriffen haben, wird 
Metter, vor der Erpeftoration eintreten, fonft | der Verlauf rafher, und wenn aud eine Beſſe— 
aber die Stimme ihre Integrität haben fann. | rung zeitweife fich einftellt, fo ift diefe nie von 
Durch die Ausfultartion dee Larynx vers | Jängerer Dauer. — Der Tod wird in verbält= 
nimmt man zuweilen bei broniicher 2, den Las | nifmäßig feltenen Källen durch Suffokatien, 
ryngealton rauber, fhärfer, zuweilen pfeifend, | gewöhnlich durch die begleitende tungentubertus 
röchelnd. lofe herbeigeführt. 
Das Athmen wird bei chroniſchem Laryn—⸗ Kur. Zahlreiche Fälle von bronifher®. kem⸗ 
ealfatarrb, die Integrität der Bronbien und | men gar nicht zur Bebandlung, einmal alle jene 
—— ſelbſt vorausgeſetzt, vorzüglich dann be⸗Fälle, bei welchen die Erſcheinungen fehlen oder 
trächtlich erfchwert, wenn in Folge der Veraände⸗ju unbedeutend find, als daß fie den Kranken 
zungen im Larynx der Durdzug der Luft ger | zur Hülfefubung beim Arzte veranlaffen, daber 
bemmt ift. Sofort werden die Athmungsbewe⸗ | namentlich alle beginnenden chroniſchen Laryn⸗ 
ungen häufiger, angeftrengter, das vefifuläre | giren, ſonach die meiften Kalle, welche durch eine 
— ſchwächer, Dyspnoe, Angft, | wichrigere Krankheit (kungentuberkuloſe) fomplis 
Erftilungenoth tritt ein. Aber auch fchon bei cirt find. 
einfacher hronifcher 8. mit oder ohne Ulceratios Die Therapie beftebt in folgendem Verfah⸗ 
nen zeigt fib bei Anftrengungen (Zreppenfteis | ren: Beſeitigung der Urſachen und aller derjes 
gen, ftarten Bewegungen, anbaltendem Spres | nigen Verhältniſſe, welche den krankhaften Zus 
ben) eine gewifje Kurzatbmigkeit, die zuweilen | ftand unterhalten fönnen (Entfernung von ſchäd⸗ 
in aftpmaartige Anfälle übergebt. — Auch bei] liben Beibäftigungen, Abhaltung der Kälte, 
lang andauernder Rungenaffeftion, wenn zulegt | Vermeidung aller Anftrengungen des Organs, 
Erſchöpfang und Hektik fib eingeftellt haben, | Behandlung einer zu Grunde liegenden Eypbis 
kann bierdburdb das Athmen beſchleunigt und | lie). — Behandlung burd milde Mittel: warme, 
oberfläblih werden, — Nah Trouffeau und] reine Lufr, warme Infufionen, längere Trinken 
Belloc foll die Dvepnce bei vorgeſchrittener von warmem Waffer (Gebraub der Thermen). 
chroniſcher 8. ganz eigenthümlich feyn und ans | — Defters wiederholtes Anfegen von Blutegeln, 
fangs in nächtlichen Aſthmaparoxysmen beftes | befonders für die Eracerbationen paflend, — 
ben, die bei Tage nachlaſſen, fpäter foll aub bei| Gegenreize genießen eines befonderen Kredite, 
Tag die Kurzatbmigkeit anhaltend, die Infpiras | Öftere Wiederholung von Blafenpflaftern, Ein» 
tion pfeifend, die Eripirarion lang undgeräufes | reibungen von Krotonöl, Tartarus emeticus — 
voll werden, zulegr follen Oribopnoe und die| Pflafter oder Salbe, Moren in der Nübe des 
beftigften, dDrobendften Guffofationsanfälle eins | Larynx gefegt. — Sogenannte Reſorbentia: 
treten, Schwefel, Quedfilber und Jod, weniger inner 
Huften if faſt in allen Fällen vorhanden, | lich, als in Salbenform eingerieben oder in wies 
mandmal tönt er in hohem Grade raub, zumeis | derbolten Badern genommen. — Narkotiide 
len bellend und bobl und ift frampfbaft, mehre | Dämpfe und Satben feinen vorzugsweiſe die 
Diale bat er nichts Eigenthümliches. Schmerzhaftigkeit zu lindern. — Oertliche Ad⸗ 
Auswurf bargleihfalls faum etwas Ehas| ftringentia, gewöhnlib in feinfter Pulverform 
rakteriſtiſches, ift bald ſchleimig, baldeirerig,bald | in den Barpnr geblafen, nab Trouffeau zum 
blutig; ift er eiterig, fo ift der Eiter, der vom | Theil auch in aufgelöfter Form mitrelft eines 
Laryar komme, haufig in Bleinen Diaffen dem | Schwämmchens eingeführt, find in manden 
übrigen Auswurfe beigemifchtz; Blut zeigt ih | Fällen entfbieden wirffam. Manbar bierjuges 
in Streifen aufdem Auswurf. Größere Mens! nommen: den Zuder allein, das Kalomel, ror 
en von Auswurf fommen fiher niemals von | bes Quedfilberoryd, effigfaures Blei, Alaun, 
Warner und Trachea allein. Zumweilen finden | fhwefelfauren Zin® und Kupfer, Magisterium 
ſich Pleine Knorpelſtückchen, oft ganz oder therl: | bismuthi, falpeterfaures Silber, ſämmtlich mit 
weife verfnödert, dem Ausmwurfe beigemifdht, | Zuder (vom doppelten bis zum SOfaden ihres 
was ein ficberes Zeihen von tiefer gebenden | Gewicht , je nah dem Grade ihrer reizenden 
Geſchwüren ift, Wirkung und der Empfindlichkeit des Sujekts) 
Die chroniſche 8. bat verhältnißmäßig felten | vermiſcht. Bei drobender Suffofarion kann die 
Eymptome von Fieber u. Hektik zur Kolge. | Eröffnung der Trachea nötbig werden, Bei alls 
Nur felten treten Schweiße, bedeutendere Abs | mahliger Erfböpfung muffen die —— 
magerung und Verfall der Kräfte ein. Mo ) Unterſtütungemittel wie bei der Lungentuber⸗ 
9 Erſcheinungen ſich zeigen, kann man faſt kuloſe angewendet werden. 
icher ſeyn, daß eine Lungentuberkuloſe Miet,| 2) Chroniſche Exſudation auf dem 
komplieire. Kebldeckel, Epiglottitis chronica exsudato- 
Verlauf, Im Anfange ber dronifben 2.,| ria, Hennemann (Epiglottitis chronica exsu- 
fo lange feinellicerationen vorhanden oder diefe  datoria als bisher überjehene Paflion der Res 
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ſpirationsorgane, 1836) beſchrieb eine chroniſche 
Entzündung der Epiglottis, bei welcher auf dem 
Kebidedel von Zeit zu Zeit Kruſten u. Schrun⸗— 
den abgefegt werden, die ganz die Ferm der 
Epiglotris haben. Die Eymptome follen feyn: 
zeitweifes Eintreten von Raubbeit u. Schwere 
im Dale, die fich bie zu heftiger Veengung und 
Angft fteigern, bis endlih unter ftarfem Raͤus— 
pern und Huften, auch wohl unter Bredbewes 
gungen eine fattelartige, mehr od. wenigerbarte 
Krufte ausgeworfen wird. Indefien, obgleich 
der Recenfent des Buches in Schmidts Jahr: 
büdern XXVII, 246, Schneider in Fulda ei- 
nen ähnlichen Kall beobadtet und felbft in ber 
Leibe noch die Krufte auf dem Kebldedel geſe— 
ben baben will, ift die Krankheit doch noch eine 
zweifelbafte, und namentlib fuhbte Sadie 
(Nufts Magazin LV, 562) den Urfprung ber 
ausgeworfenen Kruften vom Kebidedel zu wie 
derlegen. S. auch Brüd (Helſcher s Ans 
nalen, neue Folge, Bb. 1, Heft 1). 

Entzündungen im fubmuföfen Bell: 
gewebe bestarpnr. 

a) Oedema glottidis, L.. oedematosa, L. se- 
ropurulenta, L. submucosa. Seröſe od. eiterige 
Infiltration des ſubmuköſen Zellgewebes des 
Larynx. Boerboapve beihreibt (Aphor. 791— 
796) eine Angina aquosa, ſcheint jedoch einen 
andern Zuftand als dus Oedema glottidis darun- 
ter verftanden zu haben. Dagegen paßt feine 
Beihreibung der Entzündung der „weißen Muss 
keln der Glottis’ (802) befier auf unfere Kranke 
beit. — Einige Andeutungen finden fi aud bei 
Morgagni (de sedibus etc,, Epist. IV, 27); 
aber fie find unfichber und dunfel. Mit größerer 
Beſtimmtheit bezeicnete Bichat (Anat. des- 
eript. 31,339 u, 404) das Vorkommen und die 
Tödtlichkeit des ſubmuköſen Dedems des Larynx, 
welches aber erſt Bayle (in einem Memoire 
geleſen vor der Société de 'école de méd. 1607, 
publicirt 1609 im Journ. de Médecine) als eine 
eigene Krankheit aufftellte (&. aud deſſen Dar- 
ftellung im Diet, des science, med. Art. Glotte 
1817, XV111, 505). Schon vor Bayle's Publi— 
katienen hatte übrigens Farre (Medico-chir, 
transact. 1812, I11, #2) einen Fall von Dedem 
ber Glottis erzählt und Thuillier (Essai sur 
l’angine laryngee oedimateuse 1816) car ve 
wiejen, daß der uneiwartere Tod mander Res 
Ponvalefcenten feinen Grund in einer ödematö⸗ 
fen Anſchwellung der Glottis babe, 

Bouillaud ſuchte (Arch. gen. VII, 174) 
1825 durd wehre Beobadhtungen zu beweifen, 
daß die in Rede ſtehende Krankheit nicht bloß 
Dedem, fondern Entzündung und fubmuföfer 
Abſceß fey, u. Erupeilbier (1834 im Dic. en 
XVXI, 37 und Annt, pathol. du corps hum. 
Livr V), Zrouffeau und Belloc (188Ttraite 
de la phthisie larıngee, S. 16 u. 252) entſchie⸗ 
den (ib für diefelbe Anſicht. Eofort war es un⸗ 
zweifelhaft, daß Abſeeſſe im ſubmuköſen Zellge: 
webe des Larynx mit den Eymptomen des bay: 
lefben Oedema glottidis vorfommen und es 
entftand nur die Frage, ob Bayle überbaupt 
fi getäuſcht babe und nur die fubmußöfe 2. 
anzunehmen fey, oder ob ſowohl das Dedem als 
ber Abſceß vorkommende und getrennt zu hals 
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tende Krankheitszuftände ſeyen, und in welchem 
Verhältniſſe fie in dieſem Kalle zu einander ſte— 
ben. Mehre,namentlib Büaſche (Diet en XXX., 
XVII, 568) entſchieden ſich für die Nichtexiſtenz 
des Oedems und derfelbe behauptete, daß fern 
unzmweifilbafter a von Dedem in derfiteratur 
vorhanden fey. Andere dagrgen, mit mehr oder 
weniger Auedrüdlichkeit liefen das Borfommen 
des Oedems gelten, wie Zegrour (Journ. des 
connaiss, med, chir. VII, 100); Albers (1839, 
Erläuterungenzum Atlas, aweite Abth., ©. 20); 
Brichete au (Arch. gen. C. XII, 314); Ros 
kitanſky (parb, Anat. Ill, 29.5 Fleury (der 
mit dbermeiften Beftimmtheit die bloß hydropiſche 
Natur der Anfbwellung aufrebt zu erhalten 
fuct im Journ. de m&decine Il, 12). Vgl. aud 
Albers (Kehlkopfskrankheiten &. 100); Pors 
ter (Beobadt. über die chirurg. Kranfbeiten 
des Kehlkopfs, überfest von Runue 1838, &, 
130); Roland (8.50; Haffe (path. Anat. 
l, &, 355); namentlih aber Balleir (1845 
M&moires de l’academ, de medecine Xll, 82, 
Zufammenftellung der Mehrzahl der bekannt 
gewordenen Fälle). 

Meriologieu. Patbogenie. Das Oedem 
der @lottis ift bei Kindern weit feltener als bei 
Erwadhfenen, bei Männern bäufiger als bei 
Meibern, Die meiften Individuen, die davon 
befallen werden, find durch Krankheit oder fons 
ftiges Miſere beruntergefommen. Nur felten 
werden volltommen Gefunde befallen : meift find 
es Leute, die ſchon an fhweren Krankheiten, wie 
Typhus, Exantheme, Xonfillarangine, Pneus 
monie, Yeberabfceß (Louis) erkrankt find oder 
nod gewöhnlicher, bie in der Rekonvalescenz 
von folben fib befinden. Außerdem Pann die 
Blottisinfiltration im Verlauf anderer Erfrans 
kungen des Larynr felbft, namentlih der Vers 
f&wärungen, feltener im Xerlauf akuter Affek⸗ 
tionen des Larynx und feiner Nahbarihaft 
(Abfced am Halfe) plöglib auftreten. Die ges 
wöhnlichfte Art der Genese der jubmuröfen Glot⸗ 
tisinfiltrariom ift Die durch eine mebr oder weniger 
heftige Hyperämie. In der Rekonvalescenz 
typhoͤſer und erantbematifcher Fieber ſcheint je⸗ 
bob zuweilen aub ohne alle Öuperämie eine 
feröfe Ausſchwitzung in das Zellgewebe unter 
der Glorrisfhleimbaut entfteben zu können. 
Auc bei allgemeıner Waſſerſucht wird zuweilen 
das fubmuköfe Zellgewebe des Larynr infiltrirt, 
Dann aber bilder fi das Oedem ohne Zweifel 
langfam aus (wahrſcheinlich Rofitanfty’s 
chroniſches Dedem der Glottis). 

Unter den 40 Fällen von Baleir betrafen 
2 Kinder unter 10 Jahren, die übrigen Leute 
zwiſchen 18 und 71; 29 kamen bei Männern, 11 
bei Meibern vor. Nur 4 traten bei Individuen 
ein, bieyuvorgefund waren, 12 im Berlaufeiner 
ſchweren Larynxkrankheit, 10 im Berlauf oder 
in der Rekonvalescenz typhöſer Fieber, + in der 
Rekonvalescenz von Bremen, nad akuten 
Hautausfblägen, 2 nah Berlegungen (Fraktur 
und Steinſchnitt). In manden Fallen, wo d’e 
Infiltration beiberuntergefommenen, geſchwäch— 
ten- und kachektiſchen Subjekten vorfam, but 
man aus diefen Umftänden etwas zu vorſchnell 
den Schluß gezogen, es Bönne ſolche nicht wohl 
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auf „Entzündung“, ſondern fie müſſe auf Ver: 
minderung der Gefäß- und Nerventbätigfeit bes 
ruben. ies war bei Manden wohl daß ftill- 
fdbweigende, bei Anderen (Aleury) das aus— 
drüdlibe Motiv für die Annahme der hydro—⸗ 
pifhen Natur der Krankheit. 

Patbologifbe Anatomie und Phyſio— 
logie. 1) Erauß in das überbalb der Glottis 
gelegene ſubmuköſe Zellgewebe. Die ganze 
Schleimbaut von der Bafıs der Epiglorris bis 
zur Stimmrige ift mehr oder weniger ſtark auf- 

ewulſtet, dabei bald dunkel geröthet, buld nicht. 
Eind die Wülfte groß, fo berübren fie fib und 
verſchließen den Larynx, oder drängen fib gar 
hinter der Epiglortis heroor. Der Inhalr des 
fubmutöfen Zelgewebes Pann rein jerös, fero= 
purulend, gallertartiggeronnen oder rein eiterig 
feyn, je nach der Intenfitär, Akuität und Dauer 
der Affeftion und nad der Konftitution, bei der 
fie enrftanden if. Er ift mebr ferös bei ſehr 
raſcher oder fehr allmähliger Ausbildung, bei 
tief beruntergefommenen Individuen, oder in 
folben Fällen, wo die Infiltration nur eine 
andere Larynxaffektion begleitet, oder ohne Hy⸗ 
" perämie zu Stande fommt Bet feröfer Infils 
tration if die Geſchwulſt Häufig ſchlotternd, bei 
eitriger mehr prall und gefpannt, Bei eitriger 
aber ift oft die Nachbarſchaft ödematös infils 
trirt und ift die Gefhwulft in ödemaröfer Weiſe 
bis auf den Rachen und die Gaumentheile aus— 
gedebnt, und andrerfeits verbreitet ſich wenige 
ſtens die Roͤthe nicht felten auch auf die unteren 
Luftwege. Die Schleimhaut ift meift raub und 
mit Kloden bededt, zuweilen felbft mit einer 
didern, plaftifiben Schicte überzogen, gewöhns 
fib brübig und weich. Die unterliegenden 
Muskeln find, fofern fie von Eiter umfpült 
find, mißfarbig, mürb und erweiht. Häufig 
finden fi weitere Veränderungen in ben unters 
liegenden Knorpeln. Zuweilen ift die ödema— 
töfe Anſchwellung nur befhränßt und erweicht 
die Glottis nicht, beftebt vielmehr nur an ent 
fernteren Theilen, auf der Epiglottis ober an 
den oberen Seitentheilen des Larynx. Nicht 
immer ift der Erguß in einen Heerd vereinigt; 
vielmehr Pönnen ſich, vorzugsweiſe bei der mit 
Schleimhauthyperämie entftebenden Korm, auch 
Pleinere oder größere diffeminirte Abſceßchen im 
ſubmuköſen Zellgewebe bilden. Legtere Form 
bar Miller (Arch gen. Bo. 1, &. 254) unter dem 
Namen purulente . beichrieben und funf Beob⸗ 
achtungen davon beigebradt. 2) Erguß in das 
unterhalb der Erimmrige gelegene ſubmuföſe 
Zellgiwebe. Immer ift die Schleimbaut ftark 
geröther, die Infiltration ft ringartig, immer 
eiterig, nie fo ſtarke Wülſte bildend als die des 
Iareren Zellgewebes über der Glortis. DieCar- 
tilagn cricviden ift neßrotifb, und die Trümmer 
derfelben fönnenn: bft dem Eiter der fubmuföfen 
Infiltration einen Weg in den Oeſophagus fin= 
den. Bielleiht beginnt diefe, von Erupeils 
bier zuerft beſchriebene Korm eber als eine 
Peribondritie 
balb der Glotris anfer Eruveilhier auch 
Gely (Arch. g-n., Bd. XIV, 68). 
Symptome. 


S. über die Infiltration unters | 


Die Kraͤnkheit fann wie eine, 


einfache 2. oder ein Laryngealkatarrh beginnen: 
Heiferkeit, Schmerz , Brennen und Steben im 
Kehlkopf mit bartnädigem, trodenem, croups 
artigem, bellendem, ſchmerzhaftem Huften und 
Kieber, Sympteme, die fi in wenigen Tagen 
in bobem Grade ftrigern und zu denen bald volls 
fommene Stimmloſigkeit und Dvepnoe fi ger 
fellt. Das Athmen ift nun in der Entfernung 
särter und mit Keucen oder Pfeifen verbunden, 
Die Erfpiration ift ziemlib ungehindert, nur 
etwas verlängert, bei der Infpiration dagegen 
ift es, als ob ſich etwas vorlegte und den Kanal 
verſchlöſſe. Das Athmen geſchieht mir außer: 
ordentliber Anftıengung und man hörtauf der 
Pruft anfangs no eine laute mehr oder weni= 

er brondiale Refpirarion, fpäter bört das 
Mefpirationsgeräufb auf der Bruft immer mebr 
auf. Der ganze Hals, beſonders die Kropis 
drüfe ſchwillt an. Die Kranken haben das Ger 
fübleines fremden Körpers im farunr oder einer 
Zufammenfhnürung am Halſe u. bei der Unters 
fubung mit dem Kinger bemerkt man binter der 
Epiglortis eine Gefbwulft vorragen. Nun wird 
unter zunehmender Dyepnoe das Geſicht blan, 
der Puls Blein und unregelmäßig, bie Haut kalt. 
Der Kranke befindet fi dabei in einer an Ber 
zweiflung Her wenig —* wirft ſich hin und 
her, ſtützt die Arme auf, beugt den Hals zurück 
und ſtößt klägliche und unterdrüdte Töne aus, 
Das Geſicht Bann zulegt gan; fbwarzblau wers 
den. Bumeilen kommen einzelne Parorusmen 
von Brufttrampf mitallgemeinen Konvulfionen, 
Der Tod erfolgt entweder in einem ſolchen Ans 
fall, oder und gewöhnlid nachdem der Kranke 
ein paar Stunden lang zuvor foporös, die Re—⸗ 
fpiration felten und der Puls fühlbar geworden 
war. 

Bumeilen erfolgt die Infiltration und Uns 
ſchwellung des ſubmuköſen Zellgewebes fo außers 
ordentlich rafcb, daß ganz unverſehens, mitten 
im fheinbar günftigen Verlauf einer anderen 
Krankheit, oder felbft im Zuftand ber vollkom⸗ 
menften Gefundbeit die Stimme pfeifend, der 
Athem ſchwierig wird, heftige Dyspnoe eintritt, 
die fib binnen kurzem zur höchſten Erftidunges 
notb fteigert, und daß überrafhend ſchnell der 
Zoderfolgt (Porter 135). 

Buweilen ift der Verlauf mehr chroniſch. Die 
Symptome der pfeifenden Stimme, des erſchwer⸗ 
ten Athmens, des Gefübls von einem fremden 
Körper im Hälje treren allmablig en, fteigern 
fib nur langſam, werden aud zeitiweife wieder 
Lefler und erft nad Berlauf einer ygeraumen Zeit 
erreicht die Euffofation einen gefäbrliben Grad 
u. grbt der Kranke zu Grunde. Bei beihränfs 
rerer Anſchwellung find alle Erfheinungen mäs 
Biger, um fo mehr, wenn die Geſchwulſt die 
Glottisnäbe nicht erreicht (Dedem der Epiglorttis). 


Der Unterfchied zwiſchen dem Verlauf der pur 
rıılenten und feröfen Infiltration it im Ullges 
mein:n der, dab bei jener die Aßuirät in einem 
mitrleren Grade fi erhält, da zum wenigiten 
einige Tage nörbıg find, bis ein Eirerfad unter 
der Schleimbaut fid gebildet hat, bei der feröfen 
Infiltration ebenfewohl fehr raſch verlaufende, 
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faſt plötzlich tödtende Fälle, als ganz ſchleichende 
und chroͤniſche vorkommen können. 

Bleibt die Affektion auf diſſeminirte Abſceſſe 
unter der Glottisſchleimhaut beſchränkt, ſo ſollen 
nach Miller die Erſcheinungen etwas anders 
ſich geftalten und vorzüglich dadurch ſich charak⸗ 
teriſtren, daß nicht nur die Inſpiration überwie⸗ 
gend erſchwert, ſondern der ganze Reſpirations⸗ 
akt gehindert und tumultuös ift: es ſoll dem 
Kranken ſeyn, als würde ihm mir einem Bande 
langſam ber Hals zugeſchnürt. 

Der Uebergang m Genefung ohne operative 
Hülfe ift faft nur zu boffen, wenn gleih nad 
den eriten Tagen die Geſchwulſt wieder fid ſenkt, 
oder wenn fi diefelbe nur langſam und nur zu 
mäßigen Graden entwidelt. Sn einmal beftige 
Dospnoe und cyanotiſche Färbung des Geſichts 
eingetreten, fo ift eine fpontane glückliche Been- 
digung nicht zu erwarten, Je raſcher und fürs 
mifcber überdies von Anfang an die Affefrion 
verläuft, um fo wahrfcheinlicher ift ein unglüd« 
licher rg Erfelgt in folben Fällen der 
Tod nicht Außerft rafch, fo bilden ſich bald in den 
Lungen Emphyſeme, Hyperämien, Infiltratios 
nen aus, die fofortfelbftnab gehobenem Binder: 
niß in der Glottis noch tödtlid werden Pönnen. 

Therapie. Dat manes miteinem Präftigen 
Individuum zu thun und vermurbet man, daß 
die Gefhmwulft dur eine Öyperämie entftanden 
fey, fo muß ein ftarker Aderlaß vorgenommen, 
eine große Menge Blutegel an den Bals applis 
cirt und fogleib nad dieſen Blutentziehungen 
eine ftarfe Ableitung auf den Darm durd ein 
Brecdhmittel oder draftifches Laxier gemacht wer» 
den. Diefe Behandlungsmethode muß wieder: 
bolt und in den erften Tagen, bis das Hinderniß 
im Halfe anfängt geringer zu werden, fortge: 
fegt werden. Wo die Kranken durch früber 
durchgemachte Leiden (Mebonvalescenten, Phthi⸗ 
ſiſche) ſehr gefbwädht find, oder wo man aus 
irgend einem Grunde nur einen feröfen Erguß 
vermutbher, kann man im Anfang verfuden, 
Dur ftarfes Ziehen von Blafen mittelft ſieden— 
ben Waſſers, warmer Kantharidentinktur u. dgl. 
abzuleiten. Hub ftarfe Emetica (Zink⸗ und 
Kupferpitriol) unddraftifhe Laxanzen find unter 
dieſen Umftänden indicirt, Werden die Ges 
ſchwülſte binter der Epiglotris ſichtbar, fo fann 
man verſuchen, fie mit der Lanzette anzuſtechen 
oder mit dem fpig zugeſchnittenen Nagel des 
Fingers aufzureiden. Sobald aber die Erftif: 
Pungsgefabr ernftliber wird, die vefituläre Me 
fpirarion ſowach oder ftellenweiie gar nicht zu 
vernehmen ift, und das Geficht eine rothe oder 
gar blaurorbe Karbe angenemmen bat, fo darf 
mit der Eröffnung eines neuen Wegs für Dir 
Refpiration unterhalb dem Hinderniß nicht ger 
zögert werden. Am beften durchſchneidet man 
einige Ringe der Trachea unterhalb der Carti- 
lago cericoiden. Wo dies nicht thunlich tft, 
mwäblt man den Raum zwifchen Cartilago «ri- 
coidea und thyreoidea. Man legt eine Kanule 
ein, bis das Athmen durb den Larynx wieder 
möglich wird. 

2) Chroniſche Infiltrationdes fubmu:r 
Pöfen Bellgemwebes. Berbärtung und Ber: 


Diever's Conv.⸗Lexicon, Bo. XIX, abthl. I, 


dickung bes ſubmuköſen Zellgewebes, in chro⸗ 
niſcher Weife entftanden und meift wohl andere 
Larpnraffeftionen begleitend oder nad ihnen 
zurüdgeblieben, Pönnen eine dauernde Berens 
gerung des Kanals bedingen, Atbmenu. Stimme 
in verichiedenen Graden beeinträdtigen, in der 
Nähe der Epiglorris gelegen zu Beribrampfuns 
gen und Berfrüppelungen derfelben Beranlafs 
v. geben. 

piglortitie. Die Schleimhaut und ber 
fubmußöfe Zelltoff auf der Epiglortis nehmen 
wenig Theil an den Affektionen derbenabbarten 
Partien, und wenn fie Theil nehmen, foift ihres 
ftraffen Gewebes, der feſten Anheftung ber 
Schleimhaut wegen auf ihr die Affefrion (3. B. 
Dedem, Eroup) immer mäßiger, als auf den 
Nachbartheilen. Noch viel jeltener zeigt die 
Epiglortis eine felbftftändige akute oder chro⸗ 
niſche Erkrankung. — Die Urfade der akuten 
Epiglotris foll vornehmlich Erkältung ſeyn, 
außerdem Berwundungen (3. B. bei Selbftmörs 
dern). Die Kranken waren Leute mittleren Als 
ters, meift von guter Konftitution. Die patho⸗ 
logiſche Anatomie der Krankheit it höchſt unvells 
ftindig bekannt, da nur in einem Fall von 
Burne der Tod eintrat, wo bie Epiglottis fteif 
und verdidt und mit Spuren von Eiter gefunden 
wurde. — Die Krankheit war immer von Burger 
Dauer, Unter allgemein lebbafter Fieberbewe⸗ 
gung und febr gerörherem Geſicht traten Heftige 
Schmerzen beim Schlingen und zeirweife Anfälle 
von Dyepnve, namentlich bei horizontaler Lage 
ein. Wiederdrüden der Zunge erregte lebhaften 
Schmerz; und Bonvulfiviibe Bewegungen der 
Muskeln, das Sprechen dagegen war weder 8 
hemmt, noch ſchmerzhaft. Schleim ſammelte ſich 
in großer Menge im Munde an, und bei Unter⸗ 
ſuchung mit dem Finger fühlte man deutlich die 
barte, ftraff in die Höhe ftehende ſchmerzhafte 
und gefhwollene Epiglotris. Die Zufälle neh⸗ 
men in den erften Tagen zu, die Schlingbes 
ſchwerden fteigern fib bis zur Waſſerſcheu, mit 
Eintritt don Krampf bei jedem Berfub zum 
Shlingenz die Dyspnee wird anbaltend und 
kann zur wahren Erftidungsnoty werden. 
Aber fbon nach wenigen Tagen (am 3.— 7. Tag) 
zeigte fich die Geſchwulſt weniger hart und unbe⸗ 
weglich, etwas rımzlid, die Kieberiumptome 
nahmen ab und die volltommene Genefung ers 
folgte bald fehr raſch, bald z0g fie ſich erwas 
(änger hinaus. Bei unvollkommener Heilung 
Pann die Entzündung in Verhärtung, Vers 
ihrumpfung oder Berfhwärung übergeben. — 
Als chroniſche Formen der Epiglortis bar man 
die Plumpigen Entartungen des Rnorpels anges 
feben. — Älbers führt eine Angabe von Bas 
binfon an, daß man bei einem an Hydropho⸗ 
bie verftorbenen Mann den Kehldeckel allein 
entzündet fand. ’ 

ur. Blutegel an ben obern Hals, warme 
Fomente, Quedlilber innerlib und noch mehr 
ıl8 Einreibungen. Schweißtreibende, naments 
ih Äußere Mirtel (Waſchungen, Retbungen). 
Bei großer Aufregung Opium. Mun muß 
ınnerlibe Mittel fo viel wie möglich vermeiden, 
da das Schlingen außerordentlich beſchwerlich 
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ift, und für Reinigung der Mundhöhle von dem j Grunde ging, und find die abgeſtorbenen Knor⸗ 


Schleime Sorge tragen. Bei äußerfter Er: 
flidungsgefabr: Traseotomie, 

Ueber die akute Epiglotritis ohne Ausbreitung 
ber Affektion auf Nachbartheile eriftiren nur ſehr 
wenige Erfabrungen; die wichtigſten darunter 
find zwei Beobabtungen von Burne (London 
medical Gazette VI. 313) u, drei von Marfb 
(Dublin Journal XIII. 1). Zweifelhafter find 
einzelne ältere Beobaditungen, die Marfb zus 
fammengeftellt, von Mainmwaring, Ev, 
Bomeu, U. — Eine befondere Art von Epi— 

lottiserfrantung, blattartige Ausdehnung der: 
elben, will Stoßes (368) mehre Male beobach⸗ 
tet haben. 

Perichondritis laryngea. Die frühere Zeit, 
welcher das Verhältniß des Perichondriums in 
Entzündungen unbekannt war, überſah auch die 
Entzündung der Knorpelhaut des Larynx und 
warf ſie mit den Kehlkopfsabſceſſen zuſammen, 
ohne ſich zu fragen, wo der Eiter herruͤhrt. Al⸗ 
bers (1 in v. Gräfe und vo, Waltbers 
Sournal XXIX, 6) war der Erfte, welder die 
Knorpelbautentzündung als eigene Krankheits— 
form auffaßte. Nah ibm wurde die Krankbeit 
von RofitansPn (III. 32) und Hape (l. 361) 
anerkannt und beſchrieben. Beobachtungen fin» 
den ſich bei Porter und Ryland. 

YHetiologie. Die Perichondritis laryngea 
gebört zu ben feltenen Krankheiten, fie ſcheint 
öfter beim Manne, als beim Weibe (nab Als 
bersin 13 Rällen 11mal beim Manne) vorzus 
kommen. Die biufigften Fälle fommen (nad 
bemfelben) ums 30. Jahr vor. Gelten tritt fie 
primär und idiopathiſch auf, in Folge von Er 
Pältungen, —— ; in akuter Weiſe kommt 
ſie bei Pocken und im Typhus vor. Bei der 
chroniſchen, häufigern Form iſt meiſt allgemeine 
Tuberkuloſe, doch ſoll fie auch als Folge ber 
chroniſchen Merkurialvergiftung vorkommen. 
Vielleicht iſt dieſe Perichondritis laryngen in 
manchen Fällen identiſch mit Erupeilbiers 
Laryngite sous muqueuse sous glottique (Diet, 
XV, XI. 41). 

Pathologiſche Anatomie, Die Ent: 
zündung bat meift ihren Eig im Peribondrium 
des Ningenorpels; von dort aus Pann fie ſich 
aber aub auf den Schildknorpel verbreiten. 
Dort bilder fid ein Abſceß, der die Größe eines 
Apfels erreiben ann, und durd den, je nachdem 
er langfamer fib entwidelt, oder ſchneller aufs 
bricht, der benachbarte Knorpel felbft mehr oder 
weniger angegriffen und theilweife gelöft und 
serflört wird. Im Umkreis des Abſceſſes iftdas 
Bellgewebe bärtlic infiltrirt, weirerbin ift feröfe 
Infiltration, bie Muekeln der Nachbarſchaft find 
mißfarbig und gelbgrau, und in dem Eiter liegen 
tbeils weiche und ſchwaärzliche, tbeils bernartige, 
verſchrumpfte Knorpelſtücke. Der Abſceß öffnet 
ſich nun, wofern nicht der Tod zu früh erfolgt, 
entweder in den Kehlkopf oder die Trachea, oder 
in den Pharynr oder Oeſephagus, oder nach 
außen mir Durchbrechung des Knorpels und der 
Hauf, oder endlich Pönnen auc Eiterverfentuns 
gen im verbindenden Zellgewebe der Halsorgane 
geſchehen. bat der Abſceß fib vollftändig ent⸗ 
leert, ohne daß das Individuum darüber zu 


pelftüde entfernt, fo ift Herftellung des ent⸗ 
ftandenen Subftanzverluftes durch Knochenmaſ⸗ 
fen möglib. Bei der hronifhen Form verdich⸗ 
tet fib das Peribondrium febr ftarf, und es wird 
nur theilweife oder gar Rein Eiter abgefegt, fons 
dern nur der unterliegende Knorpel verknöchert. 

Symptome. A. Akute Form. Siebeginnt 
als eine mäßige.?. mit geringem, brennendem 
Schmerz in der Keblkopfögegend, aber bald ſich 
einftellenden Schlingbefbwerden u. Athmungs⸗ 
notb. Der bintere Theil bes Rachens ift ges 
röthet, Huften mit ſchleimigem, oft blutgeftreifs 
tem Auswurf, lebhafte Kieberbewegunaen. Er» 
felat der Aufbruch des Abſceſſes in die Luftwege, 
fo fann unter Huften und Brechen viel Eiter mit 
Blur ausgeworfen werden. Die Athmungsbe⸗ 
fhwerbden Pönnen nun nadlaflen und geſchieht 
bies wirklich gewöhnlib unmittelbar nach der 
Entleerung, fie fteigern ſich aber oft fpäter wieder 
durch das fortbauernde Ausjließen aus dem Abs 
ſceß und fönnen nob nad mebren Tagen zum 
Tode führen. Der Ausgang in den Tod kann 
durch Verſchluß der Luftwege durd den Abiceh, 
durch Erguß von Eiter und Eindringen ven 
Knorpelftüden in dıe Luftwege, durd binzutres 
tendes Dedem der Glottis oder dadurch gejcheben, 
daß durd fortgeſchrittene Auflöfung am Kner—⸗ 
pelgerüfte des Keblfopfs dieſer endlich zufams 
menbricht und den Kanal erdrüdt. 

B. Die chroniſche Form kommt nurneben Bers 
fbwärungen der Schleimhaut des Kebitopfs vor 
und ibr Anfang ift unter ben Symptomen ber 
legteren (Heiferfeit, Etimmlofigkeit, Bragender 
Schmerz im Keblkcpf u. f. w.) derdeckt. Wur 
zuweilen verräth ein empfindlider Schmerz bei 
Berührung einer Etelle das Leiden des Peris 
&ondriums, Erft wenn ſich in der Kchllopfes 
gegend eine Geſchwulſt, eine Fluktuation zu bil» 
den beginnt, ift die Diagnofe zu machen. Ger 
wöhnlih fchwellen bei der hroniſchen Perichen⸗ 
dritis die den Kehlkopf zunädit liegenden Iume 
phatiſchen Drüfen an (Albers). Der Auss 

ang der chroniſchen Perihondritis kann derielbe 
— wie der der akuten; gemeiniglich aber geht 
der Kranke früher, als es zum Aufbruch kommt, 
an feinem Rungenleiden zu Grunde, 

Die Therapie muß bei dem afuren Leiden 
fireng örtlid antiphlogiſtiſch ſeyn: ſtarke örtliche 
Blutentziehung, Queckſilberſalbe, innerlich 
Quedülber und andere Purganzen. Bei der 
drenifhen: Behandlung der Dystrafie, ſtarke 
Gegenreize am Halfe. 

Chondritis laryngea. Das Vorkommen einer 
Knorpelentzündung überhaupt und daher aud 
der des Kehlkopfs iſt noch im bödften Grabe 
zweifelhaft. Indeſſen nabm Albers {p, 
Gräfe un» v. Waltbers Journ. XXIX, 4) 
eine folbe, auf zwei Präparate fih ſtützend, im 
Ringknorpel au. Der Kuorpel fell roth, biuts 
und gefäßreih werden, ein Eleiner Abſceß in 
feiner Mitte fi bilden, dem bei feinem Vers 
ſchreiten ein zweiter vom Peribendrium entges 
genfommen foll. In ſymptomatiſcher u. tberas 
peutifcher Beziehung Fann fich diefe Form nit 
ven der Perihondriris unterſcheiden. 

Perilaryngealabfceffe. Ohne befannte 
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Urfahen zu baben, fommen diefelben nicht ganz 
felten vorn oder an den Seiten bes Dalfes vor, 
bald oberhalb der Cartilago thyreoidea, bald 
zwifchendiefer und Cartilago cricoidea, nament= 
lib am bintern breiteren Theile der legteren. 
Der Übiceh liegt unter der Fascia des Halſes 
und bat daber Schwierigfeit, nah außen ſich zu 
entwideln; um fo mehr drüdter nad innen und 
ruft oft höchſt bedeutende Beſchwerden ber: 
vor, die ein inneres Larpnrleiden vermutben 
laffen können. Faſt immer ift Dyspnoe in hohem 
Grude vorhanden, der Kranke ift unruhig und 
von Angſt gequält, höchſt aufgeregt und von 
Kongeftionen und fehr lebhaftem Kieber befallen. 
Zugleich bezeichnet er den Kehlkopf als Eis des 
belaftigenden Gefühle und zeigt dabei nicht ſel— 
ten einen bartnädigen Huften. Bei Abſceſſen 
am bintern Theil der Cartilago cricoidea ift zus 
gleih das Schlingen ſchmerzhaft. Der ganze 
Hals ift ödematös angefhwollen, bei geböriger 
Beraftung finder fib jedoch eine einzelne ſchmerz⸗ 
bafte und meift barte Stelle, die dem Sig des 
Abſceſſes entſpricht, ander jedoch feine Fluktua— 
tion wabrzunebmen ift. Iſt der Abfceß an 
der Cartilago cricoidea, fo macht ein Zurüds 
ſchieben derfelben gegen die Wirbelfäule einen 
lebhaften Schmerz. Bei der Unterfubung der 
Keblkopfsreipiration findet man dieſe weder 
pfeifend, no zifbend, noch keucbend. Doch ift 
oft die Stimme (befonders bei Abſceſſen des 
Ringenorpels) matt und erlofhen. — Alle dieje 
Erfbeinungen Bönnen ſehr langfam und chro— 
niſch fib ausbilden, oder aber auch raſch und 
mit drohenden Fortſchritten fih entwideln. — 
Der Abſceß fann nah außen, nab dem Larynx⸗ 
Panal oder in die Epeiferöbre aufbreben, Im 
leötern Fall it eine Kommunikation des Oeſo— 
phagus mit dem Laͤrynx zu erwarten. Bricht 
der Ubfceß in den Larynx auf, fo wird unter 
mäßigem Huften und mit Erleichterung Eiter 
ausgemworfen, der anfangs blutig, fpäter rein 
it. Meiſt erfranft dann nachtraͤglich die La— 
rongealfbleimbaut in der Form dronifcer L., 
wodurd in Verbindung mit dem fortdauernden 
Eiterauswurf eine täufchende Aehnlichkeit mit 
Lungentuberkulofe entitebt. 

Therapie, Tritt der Abſceß mit akuten 
Eribeinungen auf, fo ift das gewöhnliche anti— 
pblogiftifche Verfahren anzuwenden: allgemeine 
Blutentziebungen bei fräftigen Subjeßten, Blut» 
egel in reihlibem Maße, larirende Mirtelfalze, 
oder Kalomel, Quedfilberfalbe. Später fann 
man, wenn es erfragen wird, Kataplasmen 
maden. — Bei langfamerer Entftehung v. rfucht 
man anfangs durch Jodfalbe die Infiltration 
rüßgängig zu machen. — Treten drohende Ans 
fälle, ſuſſoekatoriſche Erfbeinungen oder doch 
große Unruhe und Angft ein, fo darf man in 
akuten wie in chroniſchen Fällen nicht zögern, 
einen Einſchnitt am Halfe auf die fhmerzbafte 
Stelle zu maben. Fließt auch nicht unmittel: 
bar darauf Eiter aus, fo darf man faft fiber 
ſeyn, daß ih bald der Abſceß in die Schnitt⸗— 
mwunde ergießen wird, Nur muß man ſteis eins 
geben? feyn, daß alle Einſchnitte am Halfe mit 
der noöthigen Vorfiht und mit Berüdfihtigung 
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beranatomifhen Berbältniffe (Gefäße) zu machen 
nd, eine Vorfiht, welche bei der ödemutöfen 
Anihwellung des ganzen Halfes doppelt nothe 
wendig if. 

Laryngocatarrhus (Catarrhus laryn- 
gis, Med.), der Katarrh des Luftröhrenkopfs. 
Laryngophthisis (Phthisis laryngea, 
Med.), die Keolkopfsſchwindſucht. S. Phthis 
fies u. Laryngitis. 

Laryngorrhagia (Me), f. Hamor⸗ 
rbagie. 

Laryngorrhoea (Fluxus laryngis sero- 
sus oder pituitosus, franz. Flux sereux par le 
laryax bei Piorry, Med.), der Kehlkopfſchleim⸗ 
uß. 
Laryngospasmopsellismus (Meb.), 
f. Laryugotetanopsellisinus, 
Laryngo»-pasmuns (Died,), der Luftröhs 
renframpf. 5 
Haryngostenosis (Med.), bie Berenges 
rung der Quttröbre. 

Laryngosyrıinx (franz. la pompe la- 
ryngicienne, Ehır.), die Yungenfprige. 
Laryngotetanopsellismus (franz. 
le begaiement gutturotätanique bei Eolom- 
bat, Med.), das ſchwere, hintere, tiefe Stots 
tern, das ſtarrkrampfähnliche Kebiftottern, wos 
bei der Stotterer aus weit geöffnerem Munde 
fein Wort vorbringen Bann. 
Laryngotomie (Laryngotomia, Chir.), 
Luftröhrenſchnitt, ſ. Bronchotomia. 
Laryngotomus (Chir.), 1) wer ten 
Kehlkopfſchnitt verrichtet; — 2) ein dazu dienen» 
des Werkzeug. 

Laryngotracheitis (Meb.), die Ents 
zündung bes Kehltopfs und ber Luftröbre. 
Larynge-tracheopyra (Med.), bei 
Eifenmaun: ber Eroup. 
Laryngotracheotomia (Chir.), T. 
Bronchotomia, 
Laryugydrops (Hydrops 
Med.), die Waſſerfucht des Kehlkopfs. 
Larynx (Anat.), Kehlkopf, ein ungleich 
vierfeitiger, aus Knorpeln, Bändern, Muskeln 
und einer Schleimhaut gebildeter, ziemlich reich 
mit Gefäßen und Nerven verfebener, bobler 
Körper, welber zum Durdgange der Luft zu 
den eigentlichen NReipirarionsorganen, vorzüg— 
lich aber zur Bervorbringung der Stimme, als 
Stimmorgan, Orzanon vocis, dient. Er 
liegt in der Mitte des vorderen Theiles des 
Haͤlſes, unter der Zungenwurz«l und dem Zuns 
genbeine, hängt unten mit der Luftröbre ununs 
teıbroden zufammen; feine vordere ſehr ſchmale 
Fläche in der Mittellinie des Halfes ift nur von 
den allgemeinen Bededungen und von dem obers 
fläbliben Blatt der Fascia cervicalis überzjos 
en; die Seitenfläben, welde in ihrem oberen 
Fheite ſchräg nach vorn gerichtet find, werden 
aub von den Muse. sternolyvidei, sternutliy- 
revidei, thyreohyvidei und omulyoidei, von 
der Ecilddrüfe und den Urfpiüngen der Musc, 
constrietores pharyngis ınferiores bededr; die 
bintere quergerichtete Fläche grenzt an den Phas 
rynx, die vordere Wund des unterfien Theiles 
beffeiben bildend. Beim männlichen Geſchlecht 
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liegt der kL. etwas tiefer abwärts am Halfe, als 
beim weiblichen, ift meiftens 14 bob u, breit 
und von vorn nab hinten 14* did; beim weib- 
lien Geſchlecht in den ſenkrechten und trans 
verfalen Dimenfionen ungefähr um ein Bier: 
theil, in den Dimenfionen von vorn nad hinten 
um ein Dritttbeil Bleiner, 

Knorpel bes Kehlkopfes. Cartilago 
thyreoideas, scutiformis, derſSchildknorpel, 
ift unter diefen ber größte, bildet vorzüglich den 
oberen vorderen Tbeil des 2. und ragt in der 
Mitte des Halſes als fogenannter Adamsapfel 
oder Protuberantia laryugea bervor, Er beftebt 
aus zwei vieredigen Seitenplatten, Lamina dex- 
tra et sinistra cartilaginis tlıyreoideae, .welde 
vorn in der Mitte unter einem ungefähr rechten 
Winkel, der in weiblichen Körpern ftumpfer und 
mebr abgerundet ift, zufammenfließen; nad 
binten divergiren bie beiden Platten beträchtlich, 
haben daher eine Richtung ſchräg von vorn nad 
binten und außen, und fteben binterwärte 14" 
bis 18° auseinander, dadurd die größte Breite 
bes 2, beftimmend. Ihre äußere Fläche zeigt 
meiftens erbabene Linien für die Muskelanhef⸗ 
tungen, die innere ift glatter. Zuweilen findet 
ſich in ber einen oder der anderen Seitenplatte 
ein vom Peribondrium gänzlich oder größten 
theils verfhloffenes Lob. Der obere Rand des 
Schildfnorpels ift zu beiden Seiten Ponver, in 
ber Mitte aber, woſelbſt die Seitenplatten zu⸗ 
fammenftoßen, tief ausgefhnitten, Incisura thy- 
revidea snperior; ber untere Rand ge brei 
flachere Ausichnitte, ıinen in der Mitte umd 
einen an jeder Seite, welche durch zwei kurze 
Hervorragungen von einander getrennt werben: 
Incisurae thıyreoideae inferiores, media et la- 
terales. Die binteren abgerundeten, bideren 
Ränder laufen nah oben in die längeren, rund⸗ 
lib platten; nad hinten und innen gebogenen, 
oberen Schildhörner, Cornua superiora #. ma- 
jora cartilaginis thyreoideae aus, nab unten 
in die fürzeren, nad vorn und innen gebogenen, 
unteren Schildbörner, Cornua inferiora s. mi- 
nora, welde an der inneren Seite ihrer Enden 
mit einer Gelenkflaͤche verfeben find. 

Cartilago cricoidea s, annnlaris, Ringenors 
pel, liegt unter dem Schildknorpel und bat 
eine —— Geſtalt. Sein vorderer Theil, 
der Ring oder Bogen, Areus cartilaginis ericoi- 
dese, ift dünn und niedrig, in derMirte nur 2'" 
bis 3 bob, und auswendig an jeder Seite mit 
einer Gelenffläbe für die Cornua inferiora des 
Schildknorpels verfehen; der hintere, dickere, 
vieredige, 8’ bis 11" bobe Theil, die hintere 
Wand oder Platte, Lamina cartilaginis ericoi- 
deae genannt, ragt zwiſchen den hinteren Räns 
dern der ©eitenplarten des Schildfnorpels, ohne 
biefe zu berühren, beträchtlich empor; zeigt an 
ihrer hinteren Flaͤche eine mittlere, ſenkrechte, 
erbabene Linie und neben biefer zwei feitliche 
länglihe Gruben; am oberen Runde aber zwei 
Meine ovale, fonvere, nah außen hin abhängige 
Gelenkflaͤchen. 

Die beiden Cartilagines arytaenoidene 3. 
ramidales, dextra et sinistra, Gießbecken— 
Inorpel, haben jeder die Geftalt einer ungleich 
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dreifeitigen, nah binten gefrümmten, 5* bis 
6 hoben Pyramide; ihre ſchräg ——— 
konkave Baſis ruht auf der oberen Gelenkfläche 
der Platte des Ringknorpels; die äußere Fläche 
iſt unten konkav und durch eine erhabene Leiſte 
in eine untere und obere Grube getheilt; gegen 
die Spitze bin iſt fie ſtark Ponver; die hintere 
Fläche ftarf koönkav; die inneren ſchmalen, geras 
den oder ſchwach konkaven Flächen beider Knor⸗ 
pel fteben faft fentrebt und parallel neben 
einander, durch einen fhmalen Zwiſchenraum 
getrennt. Diefe Flächen werden durch einen 
vorderen, hinteren äußeren u. hinteren inneren 
Hand gefbieden, von welden bie erfteren im 
Allgemeinen Eonver, aber mit Einbiegungen 
verfeben find, dagegen der hintere innere regels 
mäßig konkav ift. An der Bafis zeigt ſich eine 
ovale konkave Gelenkfläche zur Verbindung mit 
der Lamina cartilaginis ericoideae, Die vor 
dere Ede der Bafis läuft in einen nah vern 
gerichteten, platten, ftumpffpisigen Kortfag 
aus, Processus glottidis s. vocalis s. Mucro 
baseos cart, arytaenoideae; die äußere Ede 
der Bafis bilder einen dideren, abgerundeten, 
etwas nad hinten geriteten Fortſatz, Proces- 
sus muscularis 4. Tubereulum baseos cart, 
arytaenoidene. — Die größte Höhe der Cart, 
arytaenoidea beträgt 7, von ber Gelentfläde 
bis zur Spige aber nur 5°" bis 6". 

Cartilago Santoriniana s. Corniculum ift ein 
Pleiner, nur 1‘ langer, breifeitig pyramidalis 
ſcher Knorpel, welder auf der Spige der Cart, 
arytaenoiden, als cin beweglidber Anbany ders 
felben, in nad innen und binten übergebogener 
Richtung fit. — Defters finder fib vor der 
Cartil, arytaenoiden nob ein unbefländiger 
Knorpel, — Wrisbergiana, von plattey⸗ 
lindriſcher, gerader ober leicht gefrummter 
Geftalt, 3°" bis 4° Tang, 1" breit u. 4" did; 
fein unteres Ende ift mit dem vorderen Rande 
der Cart. arytaenoidea durch elaſtiſche Bande 
fireifen verbunden, ragt übrigens frei ver 
diefem Knorpel ſchräg nad vorn gerichtet in die 


be. 

Epiglottis, ber Kebldedel, hat die Geftalt 
einer dunnen, 12’ bis 16“ langen, 7‘ bie 11“ 
breiten, berzförmigen Platte mit nad unten 
verlängerter Spige; er liegt über dem Schild⸗ 
Pnorpel, hinter der Zungenmwurgel, in aufrecter, 
etwas nad hinten gerichteter Stellung, jo daß 
der obere dünnere Rand nahe hinter dem latlı- 
mus fancium frei in die Höhe ragt, während bie 
untere didere Spite binter der Basis oss. hyei- 
dei und über der Incisura thyreoidea superior 
angehefter ift. Die vordere obere, nad ber 
Zunge bin gerichtete Fläche ift in der Mitte kons 
ver, bie bintere untere könkav, und beide mit 
zahlreichen Pleinen Vertiefungen und ſelbſt klei⸗ 
nen Löchern verjeden; der obere Rand ift in ber 
Mitte ausgefhnirten und ſtark nad vorn ums 

ebogen, wodurd der obere Theil der vorderen 

läche in querer Richtung aurgeböblt erfcheint. 

Bünderdest. Die Cartilago thyreoidea 
wird mit dem Zungenbein verbunden durd bie 
Membrana thyreolı,oidea s. obturatoria laryn- 
gis; eine ziemlih ſchlaffe Schicht verdichteten 
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Zellſtoffs, welche zwiſchen ber Baſis und den 
Cornua majora ossis hyoidei und den oberen 
Nändern der Seitenplatten des SchildEnorpels 
ausgefpannt it. In der Mittellinie ift in diefe 
Membrana tlhyreohyoidea das bidere, länglich 
glatte, aus elaſtiſchen Faſern beftebende Liga- 
mentum tlyreohyoidenm s, Iıyothyreoideum 
medium eingewebt, weldes an bie Incisura tlıy- 
reoiden superior und den oberen Rand der Bafis 
des Zungenbeins gebeftet ift, fo daß fein oberes 
Ende binter der Bafis des Zungenbeins fi be= 
findet. An dem rebten und linfen Ende jener 
Membran finden fib die rundliben, elaſtiſch 
fibröfen, beinabe 1" langen Ligamenta thyreo- 
hyoidea lateralia, welche zwiſchen den Spigen 
ber Cornua majora des Zungenbeins und ber 
Cornua superiora cartilaginis thyreoidea auss 
— And und gewöhnlich einen oder mehre 

feine rundlihe Fafertnorpel oder Knochen 
enthalten. 

Zwifben ber Incisura thyreoidea inferior 
media am untern Rande bes Esildfnorpels und 
bem vorderen Bogen ber Cartilago cricoiden 
befindet ich das ftarfe, breite, von Bleinen Löchern 
durch bohrte Ligamentum cericothyreoideum me- 
dium s. convideum, welches aus elaftıfhen Fa—⸗ 
fern beftebt. Die Coraua inferiora des Schild 
Enorpels werden an bie ©eiten bed Arcus 
eartilaginis cricoideae durch Synovial⸗ und 
Faſerkapſeln, Ligamenta ericothyreoidea la- 
teralia, gebefter; binterwärts werden dieſe 
Gelenke dur ftarfe fibrös elaftifche Lizamenta 
ericothyreoidea posteriora bebeckt, welche eine 
zu ſtarke Annäherung des Bogens der Cart. 
ericoiden und bes unteren Randes der thyreoi- 
dea beibränten. — Die Gelenkflächen der Bafis 
ber Cartilagines arytaenoideae verbinden fib 
durch Kapfelbänder, Ligamenta cricoarytae- 
noidea capsnlaria, mit den Gelenfflädhen des 
oberen Randes der hinteren Platte des Ning- 
Pnorpels; außerdem werden fie durd ziemlich 
ſtarke elaftifhe Ligg. ericoarytaenoidea poste- 
riora an den oberen Rand der Lamina cart. eri- 
coideae, nab innen von den Gelenkfläben 
derfelben befeftigt; jedes bdiefer Bänder ift an 
den inneren Rand und bie innere hintere Ede 
der Basis cart, arytaenoideae geheftetund bilder 
eine Art von Angel, um welche der Gießbecken⸗ 
Pnorpel nicht allein nah vorn und hinten be— 
wegt, fondern auch nad außen od. innen gedreht 
werden Bann, fo daß die Proc. glottidis mehr 
nah außen oder innen, bie Proc. musculares 
mehr nach hinten oder vorn fib wenden. — Die 
Spigen ber Cart. arytaenoidene verbinden ſich 
mit den Cart. Santorinianae nicht durch Gelenke, 
fondern durch ſchlaffe elaftifbe Bänder. — Die 


Epiglottis ſteht weder mit ben anderen Kehl⸗ 


Popfstnorpeln, noch mit dem Zungenbeine in 
unmittelbarer Gelenkverbindung; ihre vordere 
Flä te wird durch das Ligamentum hyoepiglot- 


'ticum, ein Purzes, breites, aus elaftifchen Fafern 


gerwebtes Band, an den oberen Rand der Basis 
ossis hyoidei geheftet; ihre Spige verbindet ſich 
durch ein ftarkes, länglich dreiediges, elaſtiſches 
Band, Ligamentumthyreoepiglotticum, mit der 
Incisura thyreoidea superior. 

Am Inneren des Kehlkopfes, zwifchen ben 


Schild-, Rings und Gießbeckenknorpeln, find 
mebre Paare von Bändern ausgefpannt, welche 
im Allgemeinen die Richtung von vorn nad 
binten nehmen und die Höhle des Kehlkopfes 
von beiden Seiten ber beträchtlich verengen. 
Die unterften derfelben, Ligg. cricothyrevary- 
taenoidean, aus Zellftoff und elaftifhen Kafern 
gewebt, find an den oberen Rand des Annulus 
cart, cricoidene, an das Lig. cricothyreoidenm 
medium, den inneren Winkel des Schildfnors 
pels und den unteren Rand des Proc. glottidis 
cart, arytaenoideae gebefter, erftreden ſich in 
der Richtung von vorn nah binten unb von 
außen nad innen und oben, und fließen gro«s 
Bentbeils den vom oberen Rande bes Ringfnors 
pels umaebenen Raum von beiden Seiten ber, 
Unmittelbar über diefen Bändern und innig mit 
ihnen verwebt liegen die eigentlihen Stimms 
binder oder Stimmrigenbänbder, Ligg. thyreo- 
arytaenoidea inferiora s. glottidis 5. Chordae 
vocales; fie entfpringen nahe neben einander 
im inneren Winkel der Cart. thyreoidea, laufen 
rüdwärts und beften fi an die Proc. glottidis 
und vor deren Ränder der Cart. arytaenoidene, 
befteben ganz aus elaſtiſchen Fafern und find im 
fblaffen ungelpanntenZuftande, vomürfprungss 
punkte bis zur Spige bes Proc, glottidis, in 
männlichen Kebltöpfen 6’ bis 7*, in weibs 
lichen 4 bis 43" lang, ihre oberen Ränder 
aber um 1%‘ bis 2“ länger; 1 breit und Z' 
dick. Der länglibe Raum oderSpalte, welchen 
die Ligg. tlıyreoarytaenoidea inferiora zwi— 
ſchen ſich laffen, wird die Stimmrige, Glottis s, 
Rima glottidis, genannt; fie wird vorn durd den 
Mintel des SchildEnorpels, feitwärts dur die 
Ligg. thyreoarytaenoidea inferiora, die Proc. 
glottidis und die inneren lichen der Cartilagi- 
nes arytaenoirdeae begrenjt, hinten aber durd 
den Muse. arytaenoideus transversus geſchloſ⸗ 
fen, — Die Taſchenbänder oder oberen Dia 
bänder, Ligg. thyreoarytaenoiden superiora, 
liegen oberhalb der Stimmrigenbänder, find 
ſchwächer, ſchlaffer und etwas länger als jene, 
aus Zellftoff und elaftifhen Faſern gewebt; 
entipringen im inneren Winkel der Cart. thy- 
reoidea nahe oberhalb der vorigen und unter 
dem Urfprunge bes Lig. thyreoepiglotticum, 
laufen leicht nach oben gebogen rüdmwärts, und 
heften fib an den vorderen Rand der Cart, ary- 
taenoidene „ unmittelbar oberhalb der Jnfertion 
der Stimmbänder, 2'/,' unterhalb der Spigen 
der Cart. arytaenoideae, 

Muskeln des L, Außer den Muskeln, 
welde den ganzen Kebldopf bewegen (Mm. 
sternothyreoidei und thyreohyoidei) befigt der— 
felbe Bleinere eigentbümlide Muskeln, fünf 
beftändig vorhandene Paare und einen unpaas 
ren, welche die einzelnen Knorpel von einander 
entfernen oder annäbern; und zwar dem Millen 
unterworfen find, aber aub ohne Einfluß defs 
felben ihre Thätigkeit ausüben fönnen, 

Muse, cricothgreoideus, Ring: Schildmuds 
fel; ungleich vieredig und platt, oben dicker u. 
breiter ale unten, von dem M. sternothyreoi- 
deus und ber Schilddrüfe bededt; entipringt 
vom unteren Rande und der äußeren Fläche 
des vorderen Bogens ber Cart, cricoidea, läuft 
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aufwärts und rüdwärts und befeftigt fib an | sterior), erſchlafft das Lig. ericoarytaenoideum 


dem unteren Rande und der inneren Fläche ber 
Seitenplatte der Cart, tlıyreoidea, indem er bie 
Incisura thyreviden inferior lateralis ausfüllt. 
Sein vorderer Rand grenzt an das Lig. crico- 
thyreoideum medium, der bintere an das Cornu 
inferius des Schildfnorpels, an defien vorderem 
Rande feine binteren Bündel fib inferiren. 
Meiftens ift er in eine vordere und hintere Por⸗ 
tion getheilt. Näbert die vorderen Hälften des 
Schild» und Ringenorpels einander, zieht den 
Schildknorpel berab oder richtet die hintere 
Platte des Ringknorpels, vermittelt Erhebung 
des vorderen Bogens, weiter nad binten; ent« 
fernt daber den inneren Winfel des Schildknor⸗ 
pele von den Cart. arytaenoidene, fpannt die 
Ligg. thyreoarytaenoidea inferiora, 

Muse. cricoarytaenoidens posticus, binterer 
Ring: Giefbedenmustel, ift rautenförmig und 
platt, entipringt in den Gruben an der hinteren 
Fläche der Lamina cartilaginis cericoideae 
und fegt fib ſehnig an die Basis cartilaginis 
arstaenoideae, an die bintere Fläche und die 
äußere Ecke ihres Proc. muscularis, Zieht die 
Cart. arytaenoidea nah binten und dreht fie 
nad außen, fo daß die Proc. glottidis fib von 
einander entfernen, und fpannt die Ligg. thy- 
reoarytnenoidea inferiora, 

Musc. cricoarytaenoideus lateralis, feitlicer 
Ring-Gießbeckenmuskel, ungefähr dreiedig, 
kurz, aber ziemlich ſtark; entipringt breit vom 
oberen Rande des Bogens ber Cart. cricoiden 
und vom Lig. ericotlıyreoideum medium, läuft 
ſchräg nad binten, innen und oben; befeftigt 
fib an die vordere Fläche und den unteren Rand 
des Proc. muscularis cart. arytarnoideae, 


Drebt die Cart. arytaenoidea nah vorn und, 


innen, fo daß die Proc. glottidis fi einander 
nübern. 

Musc. thyreoarytaenoideus inferior (major); 
Schild-Giepbedenmustel; länglich platt, länger 
und dünner als der vorige, über welchem er liegt 
und fehr genau mit ihm verwadfen tft; enr- 
fpringt von der inneren Fläde der Seitenplatte 
des Schildknorpels, anderen unterem und vordes 
rem Theile, unweit des Winkels; läuft rüds 
wärts und etwas nab innen und oben, und 
befeftigt fib an ber äußeren Fläche des Proc, 

lottidis, in der unteren Grube u. ander Leiſte der 
äußeren Fläche ber Cart. arytaenoidea; liegt 

enau, aber loder, an ber äußeren Fläche des 
Lig. ericothyrevarytaenoideum, ift aber ſehr 
fett an bie äußere Klüde des Lig. thyreoary- 
taenoideum inferius gebeftet. Er zieht die 
Cart. arytaenoidea nad vorn, drängt die Ligg. 
ericothyreoarytaenoidea gegeneinander und er: 
ſchlafft das Lig. thyreoarıtarnoideum inferins. 
— Meiftens ift no ein Musc. thyreoarytaenoi- 
deus superior (minor) vorhanden; diefer iftplatt 
länglib u. dünn, enrfpringt oberhalb des vorigen 
von der Seitenplattedes SchildEnorpels nahe uns 
terder Incisura thyreoidea superior, läuft bogen» 
förmig an der äußeren Seite bes Lig. thryreo- 
arytaenoideum superius nah hinten und befret 
fib anden äußeren Rand der Cart, arytaenoiden, 
oft aub noch an den Proc. muscularis, Zieht 
"Me Cart, arytaenoidea nab vorn und innen 
(Untagonift des Musc, cricoarytaenoideus po- 


superius, 


Mnsc. thyreoepiglotticus, Schild- Kebldedels 
muskel; ift platt, länglih und dünn; entfpringt 
unmittelbar über dem Musc. thyreoarytaenoi- 
deus, von ber inneren Fläche der Seitenplatte 
der Cart. thyreoidea, großentheils aber vom 
oberen Rante bes Musc, thyreoarytaenoideus 
ſelbſt; läuft mit nach hinten gekrümmten Faſern 
aufwärts und bilder, mit dem Musc. aryepiglot- 
ticus u. m't $afern von Musc, thyreoarytaenoi- 
deus superior fi verwebend, eine dünne, 4” 
bis 5'* breite Muskelſchicht, Stratum thyreo- 
aryepiglotticum, welde an den Seitenrand der 
unteren Hälfte des Kebldedels gebt und dieſen 
berabzieht, öfters aber ihn nicht völlig erreicht, 
fondern nur in der Schleimhaut neben dem 
Eingange (Ostium pharyngeum) des Kehlko— 
pfes ſich auebreitet. Ein oberes und ein unteres 
Urfprungsbündel, welche man juweilen finder, 
bar man als Musc. tlıyreoepiglotticus minor 
und major unterf&bieden. Defters finder ſich 
noch ein langer, tünner, 2 breiter Musc. thy- 
reoepiglotticus longus, welder von ter Jnnen- 
fläbe der Lamina cart. thyreoideae, nabe über 
der Incisura thyr, inferior lateralis, oder vom 
Bogen des Ringknorpels entfpringt, aufwärts 
fteigend mit den Mm. thyrevarytaenoidei fid 
kreüzt und vom Musc, thyrevarytaenoidens 
superior bededt wird, und mir dem Stratum 
thyreoaryepiglotticum zum Kebldedel gelangt. 


Musc, arytaenoidens transversus, querer 
Giefbedenmustel; ein unpaarer Muskel, längs 
lih vieredig, fur; und verbältnißmäßig ſehr 
did und ftark; ift in querer Richtung an die äus 
deren Ränder und die hinteren Kläden der Car- 
tilagines arytaenoidene befeftigt und füllt die 
Kenkavität dieſer Flächen aus. Die binteren 
oberfliblihen Schichten des Muskels, Mm. ary- 
taenoidei obliqui genannt, laufen fdrig einans 
der durchkreuzend von ber Bafis der einen Cart, 
arytaenoidea zur Epige ber anderen. Alle 
queren und fchrägen Faſern des Muskels näs 
bern Die Cartilagines arytaenoideae einander. 
Bon den Spigen dieſer Knorpel, an welde fie 
zumweilennur loder gebeftet find, zuweilen aber 
aub an die Cart. Santorinianae ſich inferiren, 
fegen fib die Mm. arytaenoidei obliqui ununs 
terbrochen als fehr dünne Bündel, Mm, aryepi- 
glottici genannt, nad vorn und oben fırt, ums 
faffen die Cart. Wrisbergianae und bilden den 
binteren Theil des Stratum thyreoaryepiglotti- 
cum, weldes, ven den Am. tlıyreoepiglettici 
ausgebend, zu den Seitenrändern der Epiglots 
tis auffteigt. Außerdem dad fie die Ränder des 
Kehldeckels herabzieben beifen, näbern fie bie 
Cartilsgines Santorinianae einander und ver» 
engern den Eingang des Reblkopfes. — Nicht 
felten feblr einer, zuweilen be.de Mm. arytae- 
noidei obliqui und werden durd traneverfale, 
vom M. arytaenoideus transveısus ausgehende 
Bündel er:egt, die indas Stratum thyreoaryepi- 
glotticum übergeben, 


Durd die Knorpel, Bänder und Muskeln 
werden bie Wände des £,, weldhe die Höhle 
defielben begrenzen, beinabe volltändig gebil⸗ 
det; und zwar bie vordere Wand dur bie 
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Epiglottis, die Ligg. thyreohyoidenm me- 
dium und thyreoepiglotticum, den vorderen 
Winkel der Cart. thyrevidea, das Lig. crico- 
thyreoideum medium und den vorderen Theil 
des Arcus cartilaginis cricoidene, Jede ber 
beiden dicken Seitenwände beſteht aus ber 
Geitenplatte ter Cart, thyreoidea, ben Mm. 
aryepiglottieus, thyreoepiglotticus, thyreo- 
arytaenoideus und cricoarytaenoideus la— 
teralis, den Ligg. thyreoarytaenoidea, bem 
Seitentbeile des Arcns cartilaginis ericoideae, 
dem Lig. cricotlıyreoideum laterale und dem 
M. cricothyreoideus, In der ziemlich geraden 
hinteren Wand findet man die Cartilagines 
Santorinianae und arytaenoideae, die Mm. ary- 
taenvidei obliqui und transversus, die Lamina 
cartilaginis cricoideae, die Ligg. ericoarytae- 
noidea posterivra und ericotliyreoidea p ıste- 
riora, und die Mm. cricoarytaenoidei postici; 
dieſe Wand bilder zugleich die vordere Wand des 
unteren Theils des Pharynx, und die Schleim= 
baut des legteren überzieht binterwärts fowohl 
dieſe Wand, als fie aub in den Raum zwiſchen 
ihr und den hinteren Rändern ber Öeitenplatten 
des Scildfnorpels fib einbiegt, und bier bie 
Mm, erievarytaenoidei laterales, thyreoarytae- 
noidei und tlyreovepiglotiici theilweife bes 
Bleiber. 

Die von diefen Wänden eingefhloffene Höhle 
bes Keblkopfes, Cavum larynagis, ift beträcht⸗ 
lich Bleiner, als der äußere Umfang des Kehl⸗ 
kopfes, und wird inwendig von der Esleimbaut, 
Membrana mucosa laryngis, überzogen. Letztere 
nimmt ihren Anfang an der Zungenwurzel, ins 
bem fie von biefer am die vordere Fläche des 
Kehldeckels übergeht und dafelbft in der Mitre 
eine longitudinale Falıe, Frenulum epiglottidis 
s. Lig. glossoepiglotticum, und zu beiden Sei: 
ten — die Plicae glossoepiglotticae bils 
det. Sodann überzieht fie die hintere Fläche 
der Epiglettis und erftredt fib von den Seiten» 
rändernderjelben ſchräg rüfwärts und abwärts 
zu den Cartilagines Santorinianae in Geftalt 
zweier, 6 bis Y'* langer Falten, Frenula ary- 
epiglottica, in welchen, von ben Plattın der 
Shleimbaut eingefbloffen, das Stratum thy- 
reoaryepiglotticum und die Cartilagines Wris- 
bergianae, wenn diefe vorhanden, liegen. Am 
hinteren Endeder Frenula aryepiglottica hängen 
die Schleimhaut bes L. und Pharynx zunabit 
aufammen. Bon der binteren Fläche des Kehl» 
Dedels und von deu Frenula aryepiglottica an 
erftredt fib fodann die Schleimhaut des Kehl⸗ 
kopfes nab unten in die. Höhle deflelben, beBleis 
det unmittelbar die hinteren Flächen des Lig. 
thyrevepiglotticum, des inneren Winkels des 
Schildfnorpels, des Lig. cricothyreoideum 
medium und bes Bogens des Ringknorpels; 
ferner die vorderen Flächen des M. arytaenei- 
deus transversus und der Platte des Ringknor⸗ 
peld, und die inneren Flachen der Cartilagines 
arytaenoidene, ber Ligg. arytaenoidea und 
ericothyreoarytaenoiden; madt aber an der 
rechten und linken Seite, zwiſchen dem Lig. 
thyreoarytaenoideum superius und inferius, 
eine ſchmale, von vorn nah binten längliche 
Ausbiegung ober Taſche, Ventriculus laryngis 
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s. Morgagnii, deren Außenfläche bie Mm, thyreo- 
arytaenoidei berührt. Vom inneren Umfang 
der Cartilago crieoidea aus gebt die Echleim« 
baut in die Luftröhre über. — Innerbalb ber 
Höbie des ®. ift die Schleimhaut weifrötblid, 
im Allgemeinen ſtraff und glatt, nicht faltig, ins 
dem fie durch Burgen Felifoff genau an die Knor⸗ 
pel, Bänder und Muskeln gebeftet iftz im Mit— 
tel dick, von cinem Alimmerepithelium bes 
Pleidet; ihre Schleimdrüfen find meiftens Blein; 
ſtärkere Unhäufungen größerer Schleimdrüfen 
finden ſich vorzüglich in dem Raum zwiſchen den 
Ligg. hyoepiglotticum, tlıyreoepiglotticum und 
tlıyreobyoideum medium, — an der binteren 
Fläche der Spige des Kehldeckels, in dem hinter 
ren Theile der Frenula aryepiglottica, binter 
den Cart, Santorinianae über der Kreuzungs⸗ 
ftelle der Mm. arytaenoidei obliqui, am Ventri- 
enlus Morgagnii,und an dem vorderen und bins 
teren Ende der Stimmrige. 

Der Eingang zur Höble des Keblkonfes, 
Ostium pharyngeum laryngis (ven Einigen 
Glortis genannt), ift von abgerundet dreiediger 
Geſtalt, vorn 6° bis 7' breit; er wird von der 
Spige des Kebldedels, weiber noch oberhalb 
diefes Einganges und des binterften Theils ber 
Zungenwurzel bervorragt, begrenzt; feitwärts 
aber von den Frenula aryepiglottica, hinten von 
den Cartilagines Santorinianae eingefaßt (der 
ſchmale Raum zwiſchen diefen Knorpeln ift auch 
Rimula glottidis genannt worden, aber nicht 
mit der eigentlihen Stimmrige zu verwechſeln). 
Der obere Theil der Höhle ift oval; der untere, 
von dem Ringknorpel eingeichloffene und durch 
das Ostinm tracheale laryngis ın die Luftröhre 
übergebenre Theil mehr kreisrund. Etwas uns 
terhalb der Mitre der Höhe des Cavum laryngis 
findet ſich die engfte Stelle, die Stimmrige, 
Glottiss. Rima glottidis s. Rima glottidis in- 
terna; lie wird vorn von dem Winkel der Cart, 
tbyreoidea, hinten von dem M. arytacnoideus 
transversus, feitwärts von den Ligg. thyreo- 
arytaenoidea inferiora, den Proc, glottidis und 
den inneren Flächen der Cartilagines arytaenoi- 
deae begrenzt und von ber Schleimhaut beklei⸗ 
det, welche an den Stimmbändern und Proc, 
glottidis glatt und feit angebeftet, zwiſchen den 
Carı.arytaenoideae aber ſchlaffer und loder bes 
feftige ift. Diefe von vorn nad hinten gerichtete 
Spalte hat im rubigen Zuftande eine ungefähr 
lanyenförmige Geftalt; ihr vorderer Theil zwi⸗ 
fdenden Ligg.thyreoarytaenoidea, vom Schilds 
Enorpel bis zu den Proc, glottidis, ift länglich⸗ 
dreiedig, vorn fpig, die Seitenwände leicht nad 
außen gebogen; ihr hinterer Theil zwiſchen den 
Cart, arytaenoideae ift dagegen länglib vier⸗ 
edig. Ihre ganze Länge beträgt 8'/,'" bis 11’ 
bei Minnern, 6 bis 7'/,'' bei Weibern; bie 
des vorderen Theils richtet ſich nad der Länge 
der Stimmbänder ; die Breite deffelben au feinem 
binteren Ende berrägi 1'/,' bie2', die des hin⸗ 
teren Theils 1’ bis 1'/,'*,. Der Theil der Höhle 
des Keulfopfes unmittelbar über der Stimme 
rige ift der Aditus glottidis superior; er wird 
feitwärls von den Ligg. tlyreoarytaenoidea 
superiora eingefaßt und verengert, ift jedoch 
weiter als die Stimmrige felbft und erweitert 





1096 


Larynx. 





ſich unter jenen Bändern zu den Taſchen oder 
Seitenwinkeln, ſo daß die Stimmbänder an ihrer 
oberen und inneren Fläche vollkommen frei und 
nur von dünner Schleimhaut überzogen liegen, 
Der unmittelbar unter der Stimmrire liegende 
Theil der. Höhle des L., Aditus glottidis inferior, 
ift nicht rund, fondern von beiden Seiten ber 
dur die Ligg.cricotliyreoarstaenoidea und Die 
an biefen liegenden Mm. thyreoarytaenoidei 
inferiores eingeengt. 

Die Bewegungen des ganzen Kehlkopfes und 
feiner einzelnen Knorpel beziehen ſich theils und 
vorzugsweiſe auf eine Veränderung der Geftalt 
und Durcdmeffer der Stimmrige, tbeils aber auf 
eine Bededung und Berengerung des Ostium 
pharyngeum des Kobltopfes. Die Stimmrige 
wird verlängert und die Stimmbänder gefpannt 
durch die Mm. thyreohyoidei, indem diefe den 
Schildknorpel nah vorn heraufziehen (wobei 
das Zungenbein durch die Am. digastriei maxil- 
lae inferioris, stylohyoidei, mylohyoidei und 
geniohyoidei firirt feyn muß); vorzüglich aber 
durd die Mm. ericothyreoidei und ericoarytae- 
noidei postici, welche einerfeits den Winßel der 
Cart. thyreoidea, andererfeits die Lamina cart. 
ericoideae und die Cart. arytaenoidene bon 
einander entfernen; — verfürzt wird fie und die 
Stimmbänder erfchlafft durch die Mm. sterno- 
thyreoidei, welche den Schildknorpel herabziehen, 
undvorzüglichdurd die Mm.thyreoarytaenoidei, 
welde die Gießbeckenknorpel dem Schildknorpel 
nähern. Die Verengerung in querer Ridtung 
geſchieht durch Die Mm. arytaenoideus transver- 
sus und obligniund ericoarytaenoideilaterales; 
— durd die Mm. cricoarytaenoidei postici er» 
folgt die Erweiterung in die Breite, welche zwi— 
{ben dem Proc. glottidis am beträdtlid= 


ften ift. 

Bei der Bildung der Stimme verhält fich der 
Kehlkopf wie eine Zungenpfeife mit doppelten 
elaftifhsmembranöfen Sunsen (Stimmbänber), 
welche in verfcbiedene Grade der Spannımg vers 
fegt werden können. Zunächſt wird die Stimm: 
rige in transverfaler Richtung verengert und in 
ber Regel ibr binterer Theil gänzlich verſchloſ⸗ 
fen, durb Annäherung ber Cart. arytaenoideae 
überbaupt vermittelft des M. arytaenoideus 
trausversus, und dur Drehung biefer Knorpel 
vermittelſt der Mm, cricoarytaenoidei laterales, 
mwodurd die Proc, glottidis und felbft die bins 
teren Enden der Stimmbänder ſich genau an 
einander legen; auf diefe Weile erhält der vors 
dere Theil der Stimmritze die Geftalt einer fehr 
fhmalen, vorn und hinten fpigigen Spalte von 
4," bis 6 Länge, welde man als Stimm 
tbeil der Stimmrige oder als Stimmfpalte bes 
zeihnen Pann, In diefem Zuftande, in welchem 
die Stimmbänder nur durch die Elafticität des 
Lig. ericothyreoideum medium leiht gefpannt | 
find, erregt die zwiſchen ihnen hindurchſtreichende | 
Luftfäule tönende Schwingungen diefer Bänder, 
und zwar Köne von mittlerer Tiefe. Bur Herr | 
vorbringung dertiefften Töne werden bie Stimm 
Bänder durch Vorwärtsbewegung der Cart. ary- | 
tnenoideae vermitteltder Mm tlıyreonrytaenvi- | 
dei überhaupt erfhlafft und die Stimmfpalte 
noch verfürzt, aber durch die an die Stimmbänber | 


befeftigten oberen innern Faſern dberMm. thyreo- 
arytaenoidei intransverfaler Richtung etwas ers 
weitert und vermuthli den Stimmbändern ders 
jenige geringe Grad von Spannung ertbeilt, 
obne welchen fie zu Tonſchwingungen nicht ges 
fbidt find. Bei der Bildung böberer Töne wirb 
die Stimmfpalte, dur Herabziehen des Schilds 
Pnerpels gegen den Bogen der Cart, cricoidea 
(Mm. ericothyreoidei), und Rüdiwärtszieben 
der Cart, arytaenoideae (Mm. cricoarytaenoidei 
ostiei) um 1'/,' bis 2" perlängert und bie 
timmbänder Fern Maßgabe der geringeren 
oder größeren Höhe des Tons) ſchwächer oder 
ftärker ausgedehnt und gefpannt (nad I. Mü Is 
ler beträgt die Länge der oberen Ränder der 
Stimmbänder bei der fhärkften Spannung ber« 
felben im Mittel bei Männern 10°, bei Weis 
bern 7'"). Eine Erhöhung des Tons kann aud 
durch feitlide Berengerung des Aditus glottidis 
inferior, vermittelft der an den Ligg. cricothr- 
reoarytaenoidei liegenden unteren Bündel ber 
Mm. cricothyreoidei und durch Verſtärkung des 
Luftſtroms bewirkt werden. Bei den fogenanns 
ten Falfettönen gerathen nur allein die oberen 
Ränder ber gefpannten Stimmbänder in 
Schwingungen. Die Mm. thyreonrytaenoidei 
superiores, wenn fie vorhanden find, bewirken 
eine volltommene Berfhließung des binteren 
Theiles der Stimmrige, Erſchlaffung der Ligg. 
thyreoarytaenoidea superiora und Erweiterung 
des Aditus glottidis superior, welche die freiere 
Schwingung der Stimmbänder befördert. 

Beim lautlofen Einathmen öffne ſich das 
Ostium pharyngeum und Aditus glottidis supe- 
rior, fowie die ganze Stimmrige (legtere zwi⸗ 
ſchen den Proc. glottidis auf mehr als3‘*), wor 
bei fie eine ziemlich regelmäßige, länglich dreis 
edige Geftalt annimmt, durch Wirfung ber 
Mm, ericoarytaenoidei postici; beim Ausath⸗ 
men verengern ſich diefe Räume wieder auf ihre 
natürlide Breite; beim Anhalten des Athems 
verengert (oder verſchließt ?) fie ſich durch Wir⸗ 
fung der Mm. arytaenoideus transversus und 
obliqui und der Mm, cricoarytaenoidei late- 
rales, 

Um während des Schlingens bad Eindringen 
der Nahrungsmittel in den Keblfopfzu verbüten, 
begibt fib der Kebldedel in eine borizontale 
Stellung, fo daß er das Ostium pharyngeum des 
Kehlkopfs bedeckt; wobei fein oberer Rand zwar 
bie Cartilagines Santorinianae nicht völlig bes 
rührt, jedoch die Nahrungsmittel eine Richtung 
gegen die hintere Wand des unteren Theile des 
Pharynx erhalten. Diefe Veränderung ber 
Richtung des Kebidedels wird dadurch bewirkt, 
daß die Zungenmwurzel ibei Verkürzung der 
Zunge dur die Mm. hyoglossi und liognales) 
ihn rüdwärts drängt; zugleich erbeben die Mm. 
thyreohyoidei, stylopharyngei und constrictores 
pharyngis inferioresden Pharynr und®,, näbern 
das Ostium pharyngeum des legteren dem Kehl⸗ 
deckel, und die Mm. thyrevepiglottici und ary- 
epiglottiei ziehen die Seitenränder der Epiglot= 
ti$ genauer an Me Frenula aryepiglottica, Yep« 
tere werden durch das Herabfieigen des Kebl« 
bedels und Erheben des Kehlkopfes verkürzt 
und erfchlafft; daher Bönnen nunmehr die Kon- 
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traßtionen ber genannten Muskeln und ber 
Strata thyreoaryepiglottica überhaupt, bie 
Cartilagioes Santorinianae und Wrisbergiana 
und die Frenula aryepiglottica von beiden Sei: 
ten und von hinten ber einander mehr nähern 
und das Ostium pharyngeum des , verengern. 
Wahrſcheinlich wırd aud die Srimmrige, durch 
die Mm. arytaenoideus transversus, obliqui, 
ericoarytaenoidei laterales und thyreoarytae- 
noidei superiores, gleichzeitig in allen Rich— 
tungen verengert ober geſchloſſen. Diefe Bes 
wegungen dauern nur einen Augenblid ; bei dem 
darauf folgenden Herabfinten des®. u. Pharynx 
ſchnellt der Kehldeckel in feine aufrechte Stellung 
zurück und das Ostium pharyngeum laryngis 
nimmt twieder feine natürlibe Weite an, 

Lar zac, le, Ebene im franz. Depart. Ave y⸗ 
ron, it 17 [Meilen groß und enthält Kalk⸗ 
ftein 


ein. 

Ras (a. Geogr.), uralte Stadt Lakoniens an 
ber Küfte des lakonifhben Meerbufens, ſüdweſtl. 
von der Infel Eranae. Sie follte einft von 
den Dioskuren rm worden feyn, bie daher 
den Beinamen Paperfä (d. i. Yasvernichter) ers 
bielten. Sie hatte mehre Tempel, ein Gymna⸗ 
fium u. f. w. und war in früherer Zeit nicht uns 
bedeutend, in der römifchen Zeit aber nur ein 
offener Fleden. Ihre Ruinen finden fi beim 
heutigen Paſſava (Hom,, 11. II, 585). 

Laſa (a. Beogr.), Ort inPaläftina, in Pnäa, 
öftlib vom Lacns Asphaltites, mit warmen 
Quellen, die der König Herodes gebrauchte und 
die Legh zwei Stunden vom todten Meere fand, 
unftreitig diefelben, die fonft den Namen Callir⸗ 
rho& führen. 

Rafaca (a. Geogr.), Ort im Often von Kreta 
unweit des Borgebirgs Samonium. 

Rafagne, zu Genua, Neapel und anderen 
Gegenden Italiens bie Bandnudeln ober platt» 
geformte Pafta. 

Zafalle, Antoine Charles Louis, Graf 
von, franz. Feldherr, geb. am 10. Mai 1775 zu 
Meg, erhielt durch den Einfluß feines Vaters, 
eines hohen Militäirbeamten, ſchon in feinem 
11. Jahre eine Lieutenantsftelle im Regiment 
Elfad. Beim Ausbrud der Revolution trat er 
als Bemeiner in ein Regiment, wurde bald Uns 
teroffizier und follte nah dem Feldzuge von 
1792 zum Lieutenant befördert werden. %. aber, 
der biefe Auszeichnung noch nicht verdient zu 
haben glaubte, blieb in feiner untergeordneten 
&tellung bis zum 3. 1794. 3wei Jahre fpäter 
befand er fib ald Shwabdronshefinder Schlacht 
bei Rivoli in der Nähe Bonaparte’s gerade in 
dem Augenblide, wo mehre öfterr. Kolonnen in 
ziemlih ſchwankender Ordnung auf der Hoch 
ebene vorrüdten. Die franz. Infanterie war 
auf vielen Punkten in nachtheilige Gefechte ver⸗ 
widelt, die Kavalerie — zahlreich, der Sieg 
überhaupt ſehr zweifelhaft. Doch konnte die 
öſterreichiſche Kavalerie und ſelbſt der größte 
Theilder Artillerie am Kampfe noch nicht Theil 
nehmen. Bonaparte erkannte die Wichtigkeit 
dieſes Augenblide, er befahl L. mit feinen 200 
Ehaffeuren vorzurüden, ſich auf die in langen 
und dichten Plänklerlinien mühfam über bie bes 
ſchneite Ebene marfbirenden Defterreiher zu 


werfen, die nachfolgenden Kolonnen badurd am 
Borfchreiten zu hindern und ber gefhlagenen 
Brigade Bial auf diefe Weife Zeit zu verſchaffen, 
fi wieder zu ordnen. *%. führte diefen inbalte 
fhweren Befehl pünktlih aus, ging anfangs 
mit der nötbhigen Vorſicht, dann mit großer 
Kühnbeit zu Werke, und bewirkte dur feine 
raftlofe Thätigkeit einen gänzliben Umfbwung 
in den Gefehtsverhältniffen. Als 2. mit erober— 
ten Fahnen beladen am Abend wiederkehrte, 
fagte Bonaparte zu ibm: „Reposez vous sur 
ces drapeaux, L.., vous l’avez bien merite“, 
Er wurde Pur; darauf zu den Guiden verfegt 
und war in allen folgenden Gefechten der 
Kübnfte unter den Kühnen. — Als Bonaparte 
nad Aegypten zog, folgte ihm L. ebenfalls das 
bin und wurde nad ber Schlacht bei den Pyra⸗ 
miden zum Oberften befördert. Im Gefechte 
bei Salahieh befehligte er ein Kavalerie-Res 
giment. Zu Anfang einer Attake gegen bie 
Mameluden fiel ihm zufällig der Säbel aus ber 
Hand; doch raffte er ihn mir Geſchicklichkeit vom 
Boden auf und ſtürzte fih auf einen der verwer 
genften feindlihen Anführer. Kortwährend bei 
der Avantgarde, leiftete 2. durch Unerſchrocken⸗ 
beit und Umficht die wefentlihften Dienfte und 
flößte in allen Schlachten und Gefechten den 
Mameluden Achtung vor der franzgöfifhen Has 
valerie ein. In einer Schlacht zerbieb 8, 7 
Säbelklingen an feinen Gegnern und berlor 3 
Pferde im Getümmel. Aus Aegypten zurüds 
gekehrt, benugte er die Muße des Friedens zu 
militärifben Studien. Auf dem Schlachtfelde 
von Aufterlig wurde 8, zum Brigadegeneral 
ernannt; 1806 überfiel er Stettin, madte bie 
Befagung zu Gefangenen und bemädtigte ſich 
eines bedeutenden Artilleriemateriald. In der 
Schlacht bei Heilsberg focht feine Brigade mit 
ber gewöhnlichen Tapferkeit. In den heißeften 
Momenten ber Schlacht wurde Murat von 12 
ruffifhen Dragonern umringt; 2. tödtete den 
einen, verjagte die andern und befreite Murat, 
der ihm in wenig Stunden einen ähnlichen Rits 
terbdienft erwies, Ein Beleg zu L.'s Thaͤtigkeit 
ift, daß er am Morgen des 14. Mai unter den 
Mauern von Königsberg und noch benfelben 
Abend auf dem Schlachtfelde von Friedland 
kämpfte. Im Laufe diefes Feldzuges glänzte 
2.’8 Name in mehren Tagesbefehlen j auch 
wurde er zum Divifionsgeneral befördert. — 
Der Krieg in Spanien öffnete 2. eine neue 
Laufbahn des Ruhmes. Seine Divifion gehörte 
zum Corps des Herzogs Iftrien, wurde nad 
Leon und Afturien entfender und zerftreute bier 
die Volkobewaffnungen; er fblug ein ſpaniſches 
Eorps bei Placencia und bielt dann die dortige 
Bevölkerung eine Zeit lang in Untbätigkeit, 
In der Schlahr bei Medinas del: Rio-Seco 
durdbrac 2. an der Spige einer Brigade das 
Bordertreffen der Spanier; fhon früher mit 
mehren Orden geſchmückt, erbielt er für biefe 
That das Großkreuz der Ehrenlegion. Als ber 
Kaifer felbft in Spanien einrüdte, hatte L. noch 
mebr Gelegenheit, fib auszuzeihnen; bei Burs 

os griff er eine fpanifhe Divifion in ihren 

erfhanzungen an, eroberte 12 Kancnen und 
17 Bahnen; bei Billariejo nahm er den Spaniern 
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17 Kanonen und 4 Fahnen. Die Schladt bei 
Medelin foll hauptſaͤchlich dur eine Attake ger 
wonnen worden feyn, welde 2. an der Spige 
eines Küraffierregiments ausführte, — Beim 
Ausbruch des Krieges gegen Defterreih rief 
ihn der Kaifer zur großen Armee ab, wo ibm 
der Befehl über ein Kavaleriecorps anvertraut 
wurde; er marfbirte damit nah Preßburg; 
bald darauf wurde von ibm die Feſtung Raab 
belagert und erobert. Die Gefilde von Wagram 
und Eplingen waren die legten Zeugen feines 
Ruhms; gegen Ende der legtern Schlacht traf 
ibn eine Kugel in die Stirn; er F nod in der⸗ 
felben Nacht. Der Kailer und die ganze Armee 
betrauerten den jungen Delden, der aub als 
Menfb, Staatsbürger, Gatte und Water bie 
Achtung Aller befag, die ihn näher Pannten, 
Seine Baterftadt benannte eine Straße nad 
feinem Namen und hing fein Bildniß im Rath⸗ 
baufe auf. u 

Laſalle von Luijeutbal, Wilhelm Als 
bert, geb. am 2. Juni 1768 zu Dillingen in 
NaffausSaarbrüden, verrierh eine jo überwier 
gende Neigung zum Soldatenftande, daß ibm 
fein Bater im 13. Jabre eine Unterlieutenantes 
ftelle im Regiment Elſaß kaufte. Er war erfter 
Lieutenant, als die Revolution begann. Die 
revolutionären Grundfäge griffen aud in den 
Reiben der Soldaten bald fo fehr um ſich, daß 
die Regierung die unzuverläfligen Truppen von 
der Grenze zurüdrufen zu muffen glaubte, &. 
verlebte jegt die traurigfte Zeitz denn gegen 
die neue Ordnung der Dinge eingenommen, 
hatte er viele Unfeindungen zu erleiden. Er 
ſchwankte Lingere Zeit, ob erden Auswanderern 
ſich anihließen folle oder nit, Er glaubte 
nad feinem eignen Geftändniß feine gefbworene 
Pflicht als Soldat nur dann erfüllen zu fönnen, 
wenn er gegen Frankreich die Waffen ergreife. 
Nachdem er feinen Bater mit feinem Entfbluß 
befannt gemacht und deſſen Billigung erlangt 
hatte, trat er in das Regiment Royal Allemand, 
das im nädften Jahre den traurigen Keldzug 
ber Preußen nah der Champagne mitmadıte. 
Nah dieſem Feldzuge wurde das Regiment der 
Öfterreihifhen Armee einverleibt und nahm an 
den meilten Gefebten und Belagerungen ber 
J. 1793 und 1794 Theil. Im Sommer 1794 
erhielt 2. Aufforderungen, in den franzöſiſchen 
Dienft zu treten, wies aber diefelben mit Abſcheu 
zurüd, Sein Großvater war auf dem Blut- 
gap gefallen, fein Vater batte drei Jahre im 

efängniß zugebracht und fein eigner Haß gegen 
die Revolution harte nicht abgenommen, wenn 
aub die Schredensherrfhaft inzwifhen ge— 
ſtürzt worden war. Er gab dem bolländifhen 
Dienft den Vorzug, für den der Prinz von Lör 
wenftein- Wertheim eben ein Jägercorps warb, 
In diefem Dienft war er nicht glüdlid. Es 
war die Zeit von Pichegru's Einfall und alle 
Zapferkeit der Einzelnen Ponnte gegen die Ue— 
bermacht nichts ausrichten. L.'s Corps mußte 
die Infel Bommel nah tapferer Verrbeidigung 
räumen, ebenfo Narden und Ems. Was das 
Schwert des Feindes und die Defertion übrig 
gelaffen, ırat im März 1795 in engliihen Sold 
und wurde im nädften Jahre nah Weſtindien 
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geſchickt. Es handelte ſich hier um die Wieder⸗ 
eroberung der Inſel St. Laurien, deren Behg 
von dem Kort Morne Fortune abhing. Daffelbe 
beftand aus mehren, auf ſchwer zugänglichen 
Bergfpigen aufgeworfenen Verfhanzungen u. 
unter den englifhen Landungstruppen zeigte 
fih wenig Luft zum Sturm. Da erbot ſich 2, 
mit 200 jeiner Jäger und 100 Engländern, den 
Angriff zu unternehmen, lich die Hirſchfänger 
auf die Gewehre fegen und die Schanze dann 
im Laufe nehmen. Aber die Engländer ließen 
die tapfern Stürmenden ohne Unterftügung und 
die Bleine Schaar list unter dem euer aus den 
böber liegenden Schanzen fehr. &. felbft erbielt 
zwei Kugeln in den Oberſchenkel und mußte fi 
zurüdtragen laffın. Der General Übercromby, 
dem er unten auf der Ebene begegnete, glaubte 
ihn mit der Zufage zu tröften, daß feine Wuns 
den ihn penfionsfühig madten. &, erklärte 
ibm aber, daß er nur für die Ehre fechte, 
und bat dringend um Unterflügung feiner bart 
bedrängten Jäger. Sein Wunſch wurde erfüllt 
und bie Einnahme des Forts war die Folge. 
Kaum wieder bergeftellt, wurde er zu einem 
Kreuzzuge gegen die Seeräuber fommanbdirt 
und nahm darauf an dem Angriff gegen bie 
fpanifhe Infel Trinidad Antbeil. Bei der Er 
ftürmung der Stadt Epanifbtewn börte er in 
einem von Öngländern bedrohten Hauje cıne 
Dame um Hülfe rufen, nahm fi ihrer an, ers 
bielt dabei einen Bajonnertih in das Kinn und 
würde von der zuctlofen Schaar jedenfalls ers 
mordet worden jeyn, wenn ibm nidt Jäger ſei⸗ 
nes Bataillong zu Hülfe gefommen wären. Im 
naͤchſten Jahre ging er mit feinem Corps nad 
England zurüd und nahm 1800 an dem Kriege 
gegen Frankreich Antheil, Es war ibm die Auf⸗ 
gabe geworden , das augereau’fhe Armeecorps 
durch fein Bordringen in Die Thälerdes Shwarzs 
waldes fo viel als möglich abzubalten, doch vers 
fügte er zu diefem Behufe über viel zu geringe 
Streitkräfte und es war ſchon viel, daß er feine 
Truppe vor gänzlicher Vernichtung bewahrte. 
Diefer Feldzug war der legte L.'s; erfhöpft 
durb Wunden, Strapazen und bas weſtindiſche 
mn nabm er feinen Abſchied und ging mit 
einer Frau, einer Kreolin von der Iniel St. 
Bincent, nach Baireuth, wo er von dem Kurfürs 
ften Marimilian von Bayern, feinem ebemas 
ligen Obriften vom Regiment Elſaß, zum Major 
a la suite ernannt wurde. Bei einer Reife zu 
feinen Aeltern nah Frankreich vielfah von Ge⸗ 
fahren bedroht, machte er Weftindien einen legs 
ten Befub, um die Ungelegeubeiten feiner Gattin 
dort zu ordnen, u, Baufte ih dann inder Gegend 
von Trier an, wo feine Zage fortan in Hude 
verflofien. Sein Kranzofenbaß verließ ibn auch 
jegt noch nicht. Aller Zureden ungeachtet war 
er nie zu bewegen, ſich in Paris zu melden, um 
den auf ihn fallenden Antheil der Entſchädigung 
der Emigranten in Empfang zu nehmen. Den 
Ludwigeorden, den Ludwig AVIIL ihm verlies 
ben batte, trug er nie. Bon 1819 an nah Zweis 
brüden übergeliedelt, verließ er diefen ibm Lich 
gewordenen Wohnort auf der Etelle, ale «6 
1830 dort zu einigen Unruben kam, verkaufte 
fein Haus und alles fonftige Eigenthum und 
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kehrte nach ſeinem Landgute zurück. Seine 
Wunden machten ſich immer fühlbarer; er Fam 
27. September 1845. 

Rafaneti (Geogr.), f. v. a. Laſhen. 

Laſanon (Med.), bei Hippocrates ein 
Beten zur Entleerung bes Unterleibes, ein 
Stedbeden; aud ein Stuhl für Kreißende ober 
un aud nur ein Nachtſtuhl für Kindbette⸗ 
rinnen. 

Laſareff, Infelgruppe, f.RiedrigeInfeln. 

Lasbeck (Geogr.), preuß. Dörfer: 1) Prov. 
Pommern, RB. Köslin, Kr. Belgard; 200 
Einw.; — 2) daf., R.⸗«B. Stettin, Ar. Regen: 
walde, an der Urkeleiz 2 Vorwerke, Ziegelei, 
250 Einw.; hierzu das Borwert Neußrug und 
das Etabliffement Seiksdorfz — 3) Provinz 
Weſtphalen, R.⸗B. uud Kr. Münfter; mit 
dem Landhaus Harırbed 260 Einw. 

Lasobek, bolitein. Dorf, Amt Eremsbütr 
tel; Mühle; 430 Einw, 

Lasberg, öſterr. Marktfleden, Land ob der 
Ens, Mühikreis, Diſtr. Weinberg; Hofpital, 
Bwirnhandel ; 350 Einw. 

Rascadium (Bot), nah Rafinesque, 
Gattung der Euphorbiacese Rafin. Einzige 
Art: L. lanuginosum Hafin. In Youifiana, 

Rascari, ital. Stadt, Sicilien, Palermo, 
ſudweſtlich von Eefatu; 300 Einw, 

Las Gafas(Biogr.), 1) Fray Bartolome 
de, der unermüdete Bertheidiger der Menſchen⸗ 
rechte der Indianer gegen fpanifhe Graufams 
Peit, wurde zu Sevilla 1474 geb. Sein Vater 
Francisco hatte Columbus auf feiner zweiten 
Reife nad der neuentoedten Welt begleitet und 
dadurh die Mittel erworben, jeinen Sohn 
in Salamanca ftudiren zu laffen. Im J. 1498 

atte diefer den juriftifhen und theologiſchen 








Rafaneti — Las Caſas. 
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iſt es gekommen, daß man, beſchuldigt hat, 
der Urheber des Negerhandels geweſen zu ſeyn, 
während es doch erwieſen ift, daß dieſer Handel 
ſchon lange vorher betrieben wurde. Die Res 
gierung ließ in der That den Verſuch machen, 
dieſe Vorſchläge aus zuführen. Bei dem unreds 
lichen Willen jedoch, mit dem man an das Werk 
ing, konnte es nicht anders ale mißlingen, Da 
aßte 2. den fühnen Entſchluß, unter feiner alleis 
nigen Leitung einen ſolchen Kolonifationsvers 
ſuch anzuftellen, erlangte vom Kaiſer Karl V. 
die Erlaubnid und die Mittel zur Ausführung 
deffelben und gins um 1520 wiederum nad 
Amerika unter Segel. Aber aud diefe Unters 
nebmung f&beiterte, und gebeugt von dem Ver⸗ 
druffe über diefes Mißlingen lüctere fib £, in 
das Dominitanerklofter auf Hiſpaniola. Einges 
treten in diefen Orden, widmete er fib dem Mifs 
fionsgeibäfte; auch begann er feine „Historia 
general de las Indias‘‘, woran er von 1527 bis 
wenige Jabre vor feinem Tode arbeitete. Im J. 
1539 reifte er abermals nad Spanien, zunäcft 
im Uufrrage feines Orbens, aber zugleib mit 
der Abficht, dort Hülfe und Anhänger zur Vers 
Deflerung der Lage der Eingeborenen zu ſuchen. 
An der That fand er die dortigen Verbältniffe 
günftiger als je zur Ausführung feiner Liebs 
lingspläne, zu deren Unterftügung er auch noch 
feine „Brevissima relacion de la destruction de 
las Indias‘* fchrieb, die in der That eine ſolche 
Senfation machte, daß fie faft in alle Sprachen 
Europa’s mg (deutih von Andreä, Berlin 
17%). Zur Belohnung feines edlen Eifers 
wurde ihm das reihe Bisthum von Euzco an« 
etragen; doch zog er biefem das Bischum 

biapa ineinerarmen, von nod ganz unwiſſenden 
Wilden bewohnten Gegend vor, Im J. 1544 


tudienturfus durchgemacht und begleitete 1502 | (chiffte er fih darauf zum fünften Male nah 


ben zum Gouverneurvon SansDomingo ernanns 
ten Don Nicolas de Drando nad der neuen 
Melt. Acht Jahre nad feiner Ankunft dajelbft 
wurde er zum Priefter — und zum Pfarrer 
auf Cuba ernannt. urb den Eifer, womit 
er feinem Berufe oblag, insbeiondere aber durch 
den Einfluß, den er dur Milde und Wohlwol⸗ 
len auf die Indianer ausübre, madte er fid 
bald dem Gouverneur Belazquez bemerkbar, 
Um der durd das Gefeg gebotenen Bertheilung 
ber Eingeborenen an die Eroberer entgegenzus 
wirken, ging er nah Spanien, und wirklich ges 
lang es ıum, den Kardinal Zimenes zur Abſen⸗ 
dung einer Kommiffion von drei Hieronymiten⸗ 
Mönchen zu beftimmen, die mit unbeihräntter 
Vollmacht bekleidet wurden, biefe Misbräuce 
zu unterfuchen und abzuftellen. Da jedod das 
allzu vorfihtige und rüdfihtsvole Benehmen 
der Kommiffion feinem Feuereifer durdaus 
nicht genügte, begab er fi abermals nad Spar 
nien, um die Unordnung durdgreifendererMaß« 
regeln zum Schutze der Eingeborenen nachzuſu⸗ 
den, Um die gänzlide Uusrottung ber zu 
ſchweren Arbeiten untaugliden Indianer zu 
verbindern, machte er den Vorſchlag, Paftilias 
nifhe Bauern als Koloniften binzufenden und 
die dor: anfäfligen Spanier zu befugen, für die 
ſchwerſten arbeiten in dın Minen und Zuder: 
plantagen Negerftlaven anzutaufen. Daher 


Amerika ein. Sein Ruf war ibm vorausges 
gangen. Die fpanifhen Koloniften aber, die in 
ihm den Urheber neuer Gefege faben, empfingen 
ihn mit Kälte und feindliben Gefinnungen, und 
als er vollends fo weit ging, denen, welche noch 
nah Bekanntmachung der neuen Gefege die In» 
dianer als Sklaven behandelten, ben Troſt der 
Saframente zu verweigern, zog er ſich nicht 
nur den Born ber Pflanzer, fondern fogar die 
Mißbilligung der Kirche zu. Gelbft von feinen 
Standesgenofien verlaffen und von ben Pflans 
zern immer heftiger angefeinbet, kehrte er nad 
drei Jahren nab Spanien und in fein Klofter 
zurüd, wo er bald wieder als Vertheidiger-der 
Menfhenrechte gegen den Ehroniften Juan Gi⸗ 
nes de Sepulveda auftrat und deffen zu Guns 


ſten dergraffeften Unterwerfungstbeorie geſchrie⸗ 


benen ‚‚Demoecrates secundus‘ durch feine 
„Apologie‘* und feine „Treinta proposicinnes 
juridicas“* widerlegte. Die noh übrigen Tage 
feines boben Alters widmete er ausſchließend 
der Erfüllung feiner religiöfen Pflihten und 
der Ausarbeitung feiner Werte, beionders feiner 
„Historia general de las Indias“, Er im 
Juli 1566 zu Madrid in dem Klofter feines Or⸗ 
dene von Atocha. 2. war in feinen Anſichten 
feiner Zeit weit vorausgeeilt und fo durddruns 
gen von der Wahrheit derfelben, daß er fein 
ganzes Leben in That, Wort und Schrift der 
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MRealifirung derfelben weihte, und mit ber gan 
en Energie feines Charakters trog allen Ger 
—J und Hinderniſſen, aber auch mit Starr⸗ 
ſinn und oft mit zu rückſichteloſem Eifer und 
nit frei vonllebertreibung das Durdhfegte, was 
er ald recht erfannt. Seine Werke wurden noch 
bei feinen Lebzeiten —— und erſchienen 
u Sevilla, 1552, 4. Ron feinen handſchriftlich 
interlaffenen und bis jest ungedrudt geblie- 
benen Werken ift die angeführte „Historia ge- 
neral de las Indias‘‘ das interefjantefte. $lorente 
+ mebre feiner gedrudten und ungedrudten 
terfe in framyöf, Ueberfegung herausgegeben 
(2 ®de., Paris 1822). Bergl. Quintano, „Vi- 
das de Espafioles edlebres‘(Bd.3, Madrid 1833). 
Ras Eaſes (Biogr.), UEmmanuel Augu— 
ſte Dieudonné«, Graf, Marquis de la 
€ auffade, berühmt durd feine Treue gegen Ma⸗ 
poleon, wurde 1766 aufdem Schloſſe Las Eafes bei 
Sordze im Departement der Obergaronne ges 
beren. ®or der Revolution diente er als Lieu⸗ 
tenant in der Marine, war bei ber Belagerung 
von Gibraltar, fowie am 20. Oft. 1782 bei dem 
Seetreffen auf der Höhe von Cadix und bereifte 
nah dem Frieden zu feiner weitern Ausbildung 
Oſt⸗ und Weftindien und die meiften übrigen 
franzöfiften Kolonien. Ein Anhänger des 
Hofe, wanderteer 1791 aus, machte 1792 den Feld⸗ 
ug gegen Frankreich mir u. flüchtete dann nad 
noland, Ven hier aus machte ernodb einen Zug 
gegen Frankreich mit; als aber auch diefer mißluns 
en und er felbft nur wie durch ein Wunder dem 
—* bei Quiberon 1795 entronnen war, ließ er 
die Priegerifhben Hoffnungen fahren u, ernäbrte 
fib in England vom Privatunterribt; dafelbft 
ab er auc die Skizze zu feinem hiſtoriſchen At⸗ 
as heraus. Als darauf ber erfte Konful den 
Emigranten bie Heimkehr geftattete, kehrte er 
nah Paris zurüd, bielt fid indeß, nod immer 
royaliſtiſch gefinnt, von öffentlihen Angelegens 
beiten fern und lebte als Buchhändler. Inter 
dem Namen Lefage gab er jegr feinen „Atlas 
historique, chronol,, geogr. et geneal, etc.“ 
(Par. 1803—4; neuefte QAuflage 1826, #ol.) 
pr der außerordentliben Beifall fand. 
erfelbe ift weniger für den eigentlichen ®e- 
lehrten beſtimmt, fondern foll dem Bedürfniffe 
des gebildeten Mannes abhelfen; eine Aufgabe, 
die vollkommen gelöft ift. Unterdeß ging int. €.’ 
Innerem eine leicht erflärlibe Beränderung vor; 
ranfreibs Macht flieg zu einer glänzenden 
öhe, der Zuftand bes Landes ließ wenig zu 
wünfhben übrig und es war fohwer, den Mann 
nicht zu bewundern, ber dies Alles vollbrachte. 
2, {bloß ſich daher Napoleon an, ber ihn 1808 
oo Neihebaren und nah dem Angriffe ber 
nglander auf®lteffingen, bei welder Gelegen= 
heit L. als Freiwilliger gedient hatte, zum Kam⸗ 
merberrn und Requetenmeifter in der Marines 
feftion des Staatsraths ernannte. Seitdieferdeit 
mit veribiedenen Miffionen beauftragt, bereifte 
er unter Anderm die Halfte fämmtlicer franzöf. 
Departements, um die Gefängniffe, Hofpiräler 
u. f. w. zu befihtigen. Bei der erften Invaſion 
ber Verbündeten fommanbirte er eine Legion 
der neuerridhteten Nationalgarde., Nah Napos 
Icons Abdankung weigerte er fi, die Beitritts⸗ 


akte des Staatsrarhe mit zu unterzeichnen, bes 
ſuchte, um nicht Zeuge der Vorfälle in Paris zu 
ſeyn, England und lebte nad feiner baldigen 
Rückkehr in Zurüdgezogenbeit. Ale Napoleon 
von Elba zurüdtam, trat 2. wieder in den 
Staatsrath. Nah der Schlacht bei Waterloo, 
die Napoleons zweite Abdankung berbeiführte, 
erbat 2. fib von demfelben die Erlaubniß, ibm 
folgen zu dürfen, Er begleitete den Kaifer nach 
St.⸗Helena und theilte, von feiner Kamilie ger 
trennt und nur von feinem älteften Sobne bes 
gleitet, freiwillig das Schickſal des Verbannten 
mit Hingebung und Gelbflaufopferung. Napo- 
ieon dißtirte ihm einen Theil feiner „M&meires“ 

und ließ fi au von ibm im Englifchen unters 

weifen. Da er aber wider das Verbot des engl, 

Kommandanten einen freimütbig geſchriebenen 
Brief an Lucian Bonaparte beimlib nad Europa 
zu fbaffen verfucht harte, wurde er am 27.Nov, 
1816 nebft feinem Sohne von Napoleon getrennt, 
nah ſechswöchentlicher Haft nah dem Borges 
birge der guten Hoffnung gebracht, wo er gegen 
acht Monate in harter Gefangenſchaft fhmadıs 
tete, und dann ſchickte man ibn nab Europa. 
Bei feiner Ankunft auf der Themſe wurden ibm 
feine Papiere genommen; er felbit durfte gar 
nicht ans Land ſteigen, jondern ward nad Dftende 
übergeſchifft, von dert durch das Königreich der 
Niederlande geführt und fand erft in Frankfurt 
am Main im Dec. 1817 einen fihern Aufenthalt, 
indem er ſich unter öfterreihifwen Schutz fellte, 
Er ſchrieb an Marie Louife, ſchilderte den Dior 
narchen von Defterreih, Preußen und Rußland 
die unangemefienetage des Gefangenen, wandte 
fib an diefelben Monarchen während des aachener 
Kongrefies, wo er auch einen Brief von der 
Mutter Napoleons überreichte, und zulegt an 
den englifhen Minifter Lord Barburft — doc 
Alles vergeblib, Unterdeß + NRapeleon und 
2. gab nun fein viel gelefenes: „Memurial de 
Sainte Helene‘ (8 Bde,, Par. 18523 — 24; vers 
änderte Auflage 1824; neuefte Aufl., 2 Bbe., 
1830 — 31) heraus, wozu O’Meara’s „Napoleon 
in exile“ (franz., 5 Bde., Par. 1831 — 32) die 
Fortſetzung bildet. Daſſelbe ift eine allerdings 
wichtige Quelle für Napoleons Geſchichte und 
enthält fhägbare Machrichten. Doch muß man 
es mit Kritik gebrauchen, da 2. den Inbalt der 
mitgebradten Materialien einestbeils jebr er—⸗ 
weitert, und uberdies feine Darftellung mit Bes 
rück ſichtigung der Berbalintfje nochmals übers 
arbeiter bat. Bgl. Grille und Mufiet-Pas 
tbay, „La suite au Memorial‘ (2 Bde., Paris 
1524). Da L. darin die Rohheit des Rommans 
danten von ©t.-Delena, Hudjon Lowe, zu ſchil⸗ 
dern nicht veriäumt hatte, ließ diefer in London 
eine beftige Gegenſchrift druden. Darauf bes 
gab fib L.E.' Sohn nah London u. forcerte Bir 
Dubfon Lowe; biefer aber gab die verlangte 
Genugthuung nicht, fondern bewirkte die Ents 
fernung feines ®egners aus England, Nah 
der Julirevolution trat er als Abgeordneter 
des Arrondiſſements von Er. Denis in Die Kam⸗ 
mer, wo er feinen Sig auf der äußerften Linken 
nabm, Er + am 16. Mai 1842. Eein Eobn, 
—))EmmanuelPons Dieudonne,Baren 
de, geb, am 8. Juni 1800 zu Vieux⸗Chatel bei 
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Breſt, diente auf St.⸗Helena dem Kaiſer Napo⸗ 
leon als Sekretär. Als konſtitutionell Geſiun⸗ 


ter nahm er an der Julirevolution lebhaften Ans 


der 2, Klaffe des okenſchen Pflanzenfuftens, 
f. v. a. Lebermooſe, Depaticä (f. d.). 
Lafchenbrerer, die 3 Fuß langen Breter, 


theil und trat dann als Ubgeordneter des Des | die nah dem Zirkel eines Mühlrades ausges 
partements Finiftere in die Kammer, wo er fi | fhnitten u. von beiden Seiten, wo zwei Kränze 
der neuen Dynaftie fehr ergeben zeigte. Im J. oder Felgen eines Rades aufammengezapft find, 


1837 erbielt er eine Sendung an die Republik 
Haiti und begleitete 1840 den Erin von Join⸗ 
ville zur Abholung der Ueberrefte des Kaiſers 
nach St.⸗Helena, worauf er das „Journal &erit 
à bord de la Fregate la Belle Poule“ (Paris 
18+1) heraus gab. 

Lascelle, franz. Flecken, Depart. Cantal, 
weſtl. von Aurillacz 2040 Einw. 

Laſchan (Geogr.), oͤſterr. Beſitzungen: 1) 
(La zan), Dorf, Böhmen, Kr. Chrudim, Herr⸗ 

daft Ribenburg; 160 Ew.; — 2) (tagen), 
orfdaf., Herrfib. Leitomifhbel; 170 Einw.; 
— 3) Out, Kr. Prabin; umfaßt 778 3.814 

KI. Areal und 470 Ew.; — 4) (Miltfbig), 

orf dat. ; Schloß, Mühle ;260E. ; — 5) Gut daſ., 
umfapt 4647 3. 1210 [IRL. Areal u. 230 Ew.; 
— 6) Dorf, Kr. Zabor, Herrih. Jung: Wos 
ſchitzz 180 Einw.; — 7) (Desfours), Dorf 
daf.; Schloß, üble; 310 8.5 — Hk azany), 
Dorf, Mähren, Kr. 
bora;210 Einw, 

Laſchanek (Kazanek), öfterr..böhm. Dorf, 
Kr. Pradin, Herrihaft Schlüffelburg; 
160 €inw. , 

Laſchanko (Lazanky), öfterr.smähr. Dorf, 
Kr. Brünn, Herrſch. Gurein; 500 Einw. 

Laſche (Ihrbyol.), f. v. a. Alſe, Clupea 
alosa |. 

Laſche (Technol.), f. La ſchen. 

Laſche (Geogr.), öfterr.sfteier. Dörfer: 1) 
(Ober⸗L. Sgornes?.), Kr. Eilli, Bez. Plans 
Penftein; 150 Einwe; — 2) (Unters=!, 
Spodne:t,), daſ. ; 150 Einw. 

Laicheid (Beogr.), preuß, Dörfer: 1) Rheins 
provinz, ReB. Aachen, fr. Malmedn; 160 
Einw.; — 2) (Obers?.), daf., R.⸗B. Trier, 
Kr. Prüm; Müble; 110 Einw, 

Laichen (Bauptw.), 1) (Schneider), Strei- 
fen oder Zwidel, welde anden Kleidungsftüden 
angefegt werden; — 2) f. v. a. Taſchenklappen; 
— 3) (Schubm.), die auf dem Oberleder ber 
Schuhe angenäbten Stüde Leder, an welden 
die Schnallen oder Bänder angebracht werden; 
— 4) (Mafchinenw.), 3 Boll harte Pfoften, bie 
am Krany= oder Kunftrade, wo die Kranzftüde 
in einander greifen, aufgenagelt werden; — 5) 
(3immerm.), ein Einfhnitt in ein Erüd Baus 
holz, vermittelft deffen es ineinenähnliden Eins 
ſchnitt eines andern Stüdes eingefügt werben 
Bann ; — 6) (Schleußenb.),eihene Bohlen, welche 
unter jedes Paar Thüren vor u, an dem Örund: 
balten befeftigt werden, um das Durddringen 
bes Waffers zu verbüten; — 7) (Beutler), zwei 
Stücke Leder fo zufammennäben, daß der Durch⸗ 
ſchnitt des Randes beider Srüde an einander 

eleat wird; — 8) Berzierungen beim Nähen in 
Beder anbringen, wobei aber nicht durd, fondern 
nur bis auf die Mitte des Leders geftchen wird; 
— 9) (Zeitw.), 2. anfegen, mit L. verfehen, durch 
&, verbinden ıc, 


rünn, Herrſch. Czerna⸗ 


aufgenagelt werden, die Verzapfung zu befes 


ſtigen. 

Baichenbätte, preuß, Bauernfhaft, Rheine 
provinz, R.⸗B. Düffeldorf, Kr. Kempenz 
110 Einw, 

Laſchine (Raszjczyn), preuß. Pfarrborf, 
Prov. und R.⸗B. Pofen, Kr. Kröben; 230 €, 

Laſchiſche, öfterr.fteier. Dorf, Kr. Eilli, 
Ber. Montpreis; 130 Einw. 

Laſchitſchh (Beogr.), öfterr. Dörfer: 1) 
Steiermark, Kr. Eilli, Bez. Tüffer; 130 Ew.; 
— 2) (®ro$=2.), Illyrien, Kr. Neuftädel, Bez. 
Auerſperg; 700 Ew.; — 3) daf., Bez. Ser⸗ 
fenberg; 100 Einw. 

Laſchitz (Lazifitie), öfterr.:böbm. Pfarre 
dorf, Kr. Prabin, Herrfh. Winterberg; 
330 Einw. 

Laſchkau (Geogr.), 1) öfterr, smähr. Allos 
dialgut, Kr. Olmug; umfaßt 35333. 167 IXRL. 
Areal; — 2) Dorf daf ; Schloß ; 370 Einw. 

Laſchkerkampe (Daus=®.), 3 erbliche Be⸗ 
figungen, Prov, Preußen (Weft-Pr.), R.:B, u, 
Kr. Danzig, in der Nehrung añ der elbinger 
MWeichfel; 140 Einw, 

Laſchna (Lazan), Öfterr.sböhm. Dorf, Kr. 
Zabor, Herrſch. Hrobu; Mühle; 130 Einw, 

Lafchower, öfterr.»fteier. Dorf, Ar, Mars 
burg, Bey. Friedauz 110 Einw. 

Laſchtiau (Lasftany), Öfterr.«mähr, Dorf, 
Kr. Olmüg, Herrfb. Hradiſchz 530 Einw. 

Laſchung (Schiffb.), die Art, 2 in einer Bis 
nie fortlaufende Stüde Holz zu verbinden ; die 
einfache 2, it die Bladung. Feſter aber ift der 
fpanifhbe Hafen oder bie doppelte &., bei 
diefem find die Enden der beiden Stücke Holy, 
weldhe man verbinden will, fügen- oder trepr 
penförmig ausgeſchnitten. 

—— ſpan. Flecken, öftl. von Huesca; 

inw, 

Lascy (Biogr.), 1) Peter, Grafvon, ein 
in der ruſſiſchen Kriegsgefhichte befannter Feld⸗ 
berr, ftammte aus einer normannifben, mit 
Wilhelm dem Eroberer nah Irland gekomme— 
nen Familie und ward 1678 in der Grafſchaft 
Limeriß geboren. Er begann feine militäriſche 
Laufbahn unter Garinat in einem italienifben 
meer nachdem er ſich mit feinem Onkel nad 

ranfreich begeben und dort Dienfte genommen 
harte. Als inzwiſchen das irländifhe Regiment, 
in weldem er diente, nach dem ryswider Frie: 
den 1697 aufgelöft ward, fuchre derjunget, eıne 
AUnftellung in Defterreich, verließ dieſes Land 
jedoch bald wieder, trat unterdas polnische Heer, 
gab aber aud dieſen Dienft auf und empfing 
endlib von Peter dem Großen ein Regiments» 
fommando in Rußland, Der bamalige Krieg 
mit Schweden bot reihlibe Gelegenheit, ſich 
aus zuzeichnen. 2. focht 1709 bei Pultawa, wo 
er verwundet ward, erbielt 1719 den Oberbes 
febl berfandungstruppen, weiche zu einer Expe⸗ 


Laſchen (Bot.), auhNugmoofe, 13, 3unft | dition nah Stockholm beftimmt waren, und bes 
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ſchleunigte durch feine energiſchen Maßregeln | Kr. Pillkallen; Mühlen; 700 Einw.; — 2) 
den 1720 erfolgenden nuftädter Frieden. Der | daf., RB. Til ſit; 420 Einw. 
polnifbe Succeffionstrieg rief ibn 1734 auf ei⸗ Rasdiebuen, preuß. Dorf, Prov. Preußen 
nen andern Schauplag. Als General en ef | (ON:Pr.), RB. Gumbinnen, Ar. Darkeh⸗— 
der ruffifben Armee begann er die Belagerung | men; 170 Einw, 
von Danzig, ward aber fpäter durd den Feld» Laie (Kaze), öfterr.smähr. Dorf, Kr. Pre 
marfball Münnie abgelöft. Ein neuer Wir, | rau, Gut Lautſchka;z Schäferei; 200 Einw. 
kungskreis eröffnete fihb für ®, während bes Laſeini, Infelgruppe, ſ. Louifiade, 
Zürtenfrieges ven 1735— 1738, wo er Afow ers Laſek, preuß. Hauland, Prov., R.:B. und 
oberte und weientlibe ®: rtbeile in der Krim | Kr. Pofen; 210 Einw. 
erfohbt. Im neu ausbrebenden Kriege mit Laſel, preuß.Pfarrborf, Rheinprovinz, R.⸗B. 
Schweden erhielt L. den Oberbefehl des ruflis | Trier, Kr. Prüm; Müble; 190 Einw. 
ſchen Heeres. Er eroberte Finnland u. bewirkte —— (aſendorf), öſterr.»ſteier. 
dadurch den Frieden zu Abo 1743 8. erbielt | Dorf, Kr. Marburg, Bez. Waldſchach; 
für feine vielfaben Berdienfte das Gouvernes | 200 Einw. 
ment von Livland und + 1751 zu Kiga. — 2) Rajenig (Wlafenig), öfterr.»böhm. Dorf, 
ran, Morig,®rafvon, öfterr. Heldmars | Ar. Zabor, Herrſch. Kamenig; 210 Einw. 
ſchall, geb. am 21. Oktbr. 1725 zu Petersburg, Rafer (Bot.),nabRoobling, Pflanzengatt, 
Sohn des Vorigen, erbielt feine Erziehung zu | Zwei Urten: L. aquilegifolium Koell. und 
Liegnig und zu Wien. Seine militärifbe Lauf: | L, trilobum Poehl., f v. a, Laserpitium aquile- 
babn begann er als Fähnrich in öfterreichifben | gifolium und Siler trilobum. — Laser foetidam 
Dienften Im dem Eıbfelgetriege der Maria | (pbarm, Bot.), f. dv. a. Asa foetida, ſ. Ferula 
Thereſia in Deutihland, Zralien und den Nies | Asa fvetida L. 
berlanden zum Oberften des Infanterieregimente Laſer bach, öfterr.sillur. Kirhdorf, Kr. Neu» 
Alt:Eolloredo befördert, zog er dur die Thäs | fhädel, Bez. Reifnig; gegen 100 Einw. 
tigkeit, mit welder er dem Feinde zu fbaden Quferfraut (Bot.), Pflanzengatt., f. d. a 
bemüht war, allgemeine Aufmerkſamkeit auf | Laferpitium. 
ib, Beim Ausbruch des fiebenjährigen Kriegs Laserpitii germaniei Badix 
rettete er in der Schlacht bei Lowoſitz mit feinem | (pbarm. Bot.), f. Levisticum officinale Koch, 
MRegimente die Armee und wurde darauf zum Laferpitinm (Bot.), nab Linné«, Lafer» 
General befördert. Mit Auszeichnung Bämpfte | Braut, Bergtümmel, Gatt. der Umbella- 
er jodann bei Raiheuberg, Prag, Breslau und | tae Thapsieae Pec., Pentandria Dyginia L. 
Leuthen, wo er noch rettete, was zu retten war. | Charakter: Dolden großu, vielftrahlig ; Hül⸗ 
Dierauf zum &eneralquartiermeifter ernannt, len Blein und vielblätterig; Kelb fünfzüblig; 
reorganifirte er die Armee in der fürgeften Zeit | Blumenblätter oval, ausgerandet, mit ausge: 
und leitete fodann 1753 den Entfag von Olmüp. | ſchlagenen Züngelben; alle vier Nebenrippen 
Er entwarf den Plan zum Ueberfalle bei Hochz | geflügelt und mit einer Delröhre, mitbin acht⸗ 
kirch und führte die Unternebmung bei Maren, | flügelig. Ausdauernde Kräuter mit zweis 
worauf ihn Maria Thereſia zum Feldzeugmeis | bis dreifiederigen Blättern, meift in Eurcpa, 
fter ernannte. Im Feldzuge von 1760 befebl’gte | Sibirien und auf dem Kaukaſus ; unter 26 Ar= 
er ein befonderes Corps, das nad einem höchſt ten find als Arzneipflanzen zu bemerken: 
beſchwerlichen Marſche aus Schlefien nach Sach⸗ 1) L. latifolium L., L. glabrum (rantz, breite 
fen bei Dresden die Reichsarmee rettete, Nach | blättriges od. großes laferfraut, weis 
ber Schlacht bei Torgau drang er mit feinem | Be Hirfbwurzel, weißer Enzian. ten. 
Eorps bis in die Rähe von Berlin vor u. wurde | gel ftielrund, fehr feingerilit, kahlz Blätter dreis 
bafur zum Feldmarſchall erhoben. Nab dem | zäblig, doppelt zufammengefrgt; Blattchen eis 
bubertusburger $rieden wurdr er 1765 Generals | rund, am Grunde berzförmig, geſagt; Blüthen 
infpeßter der Armee und 1766 Präfident des weiß oder röthlich; Früchte breitsoval, oft platt 
Hofkriegsraths, in welder Stellung er eine bis | oder wellig geflügelt. Bartirt bier und da mit 
dabin beiipiellofe Zoätigkeir enrfaltere. Im | unten raupbaarigen und ſchatfen Blättern, L. 
bayerifben Eibfolgekriege wäblte er 1778 die | asperum (rantz, uf Alpen und Voraipen, 
fein berednere Erellung an der Eibe bei Jaro= | beionders auf Kulkgebirgen, in Waldungen, 
mir, und wurde nun ber vertraute freund Rais ı dur ganz Europa, mit Ausnahme Englands. 
fer Joſephs, was er bis zu deſſen Tode blieb. Die Wurzel, HDirfh» od weiße Enzians 
Nach dem tefcbener Frieden trat er wiederindas |: wur el, Radix Gentianae albae s. Laserpitii 
Kriegeminifterium. Mit dem Kaifer Joſeph »lbi s, Laserpitii latifolii s, Cervariae albae, 
nabm er 1588 Theil an dem Türkenkriege, doch bat einen bitrern und [darf aromatiſchen Ges 
fiel fein Kordon für Defterreih febr unglüdlib ſchmack, einen der Angelikwurzel ahnlichen Ges 
aus. Dagegen unterftügre er kräftig die Erobes ruch, und ift ein ſehr kräftiges, toniſch- retzendes 
rung von Sabacz. Krank kehrte L.nadh Wien : Heilmittel, das jegt jedob nur ned in wenig 
zurüd, wo er nun in der Zurüdgejogenbeit lebte Ländern officinell ıft und leider nicht fo anges 
uns am 24. Nov. 1801 +. Kaifer Iofepb ließ wendet wird, wie es wohl verdient. Ju der 
ibm im Innern der Feſtung Jofepbftadt eine WBiebarzneitunde macht man häufigen Gebraud 
Starue errichten mit einer latein. Inſchrift. ‚ von derfelben. Auch die Samen find angenehm 
Lasdelnen (Geogr.), preuß. Törfer: 1) u. ſtark gewürzbaft. Jacq. Austr. Taf. 146, 
Prov. Prenpen (Oft: Pr.), RB. Gumbinnen, ı Schkuhr, Bot. Handb. Xaf.67.—2)L, SilerL., 











Laserpitium montanum Lam., Siler montanıum 
(raniz, gebräudlides Laſerkraut, 
Roßkümmel, Bergfiler, Berglafer. 
Stengel ftielrund, feingerillt; Blätter dreizäh— 
lig⸗ doppelt zuſammengeſetzt; Blättchen lanzett⸗ 
lich oder faſt linealiſch, ungetheilt oder dreiſpal⸗ 
tig, ganzrandig; die Hauptadern ſchief; Blü- 
then weiß; Fruͤchte linealslänglich, ſchmal geflü⸗ 
elt; Griffel zurückgekrümmt, angedrückt. Zwi⸗ 
chen Geſträuch auf rg SEN und ®oralpen 
in Südeuropa, Bis üddeutfbland. Die 
Früchte, Semen Sileris s.Silerismontani s, Se- 
men Seseli s. Seseli Massiliensis s, Seseleos, 
Zaferfamen, großerRoßfümmel, Berg» 
Fümmel, Sefelfamen, rieben ſtark gewürz— 
baft, doch etwas unangenehm wanzenartig; fie 
ſchmecken ſtark aromatiſch, etwas ſcharfu. bitter⸗ 
lich und geben bei der Deſtillation ein blaues 
ätheriſches Del. Hinſichtlich ihrer Kräfte ſtim⸗ 
men fie mit dem Kümmel überein und werben 
jest nur nod von den Gebirgebewohnern onger 
wendet. Nah einigen Botanikern ift Diele 
Pflanze das Laguſticum, deſſen Früchte die als 
ten Römer an alle Speifen tbaten. Jacq. 
Austr. Taf. 145. Hanne, Arzneigew. 7. Taf. 
7.—3)L. aquilegifolinm Milld, Auf fteilen 
Hügeln in Defterreib. Jacq., Austr. 2.8. 147. 
— 4) L. trilobum L, Blaͤtter gefirdert; Blätt- 
en dreilappig. Auf Bergen in Defterreih und 
in der Schweiz. 
z —— (pharm. Bot.), f. Laserpitium 
iler L. 

Enserum foetidum (pharm. Bot.), f. 
v. a. Asa foetida (f. ®.). 

Laſerwitz, preuß. Vorwerk, Prov. Schlefien, 
M.⸗B. Breslau, Ar. Weblau; Vorwerk, Wind: 
müble; gegen 100 Eiuw. 

Lashar, aliat. Ebene, Beludſchiſtan, Prov. 
Kohiſtan, an der Grenze von Mekran. 

Lasohari, Volk, ſ. Beludſchen. 

Laſhen (Lafbier, Laſaneti), kaukaſi— 
ſcher Volksſtamm, einerlei Urſprungs mit den 
Georgiern (f. d.). 

Rasbinii, europ.sruff. Ort, Gouv. Mow⸗ 
gorod,weftlid von Kreftzü, an der Oſtſeite. 

Lashorſt, preuß. Bauernfhaft, Prov, Weft: 
phalen, R.»B. Minden, Kr. Lübbeden; mit 
der Ortſchaft Lashorfter- Buchholz als Gemeinde 
440 Einw, 

Rafia (a. Geoar.), 1) Eiland des Sinus Sa- 
ranicus, jwifhen den Infeln Belbina und Baus 
cidias, der Stadt Troözene in Argolis gegenüber; 
— 2) Infel vor der Küfte Lyciens; — 3) f. 
Lesbus. 

Laſia (Bot.), 1) nach Loureiro, Pflan⸗ 
zengatt. Zwei Arten: L. aculeata Lour. u, 
L. heterophylia Schott, f.v. a. Pothos Lasia 
und Pothos heterophylla; — 2) nab Bridel, 
Mtoosgatt., f. v.a. Leptodon Web, et Mohr; — 
3) nah Palifor-Beauvais, Moosgatt. 
Arten ausländiſch. 

Laſiagroſtis (Bor.), nah Link, Raub: 
gras, Grasgamr.Artenf.Stipau. Melica, 

Laſiandra (Bot.), nab Decanvdolle, Gat- 
tung der Melastomacene Per., der Lythrarieae 
Rehb,, Decandria MonogyniaL. Charakter: 
Kelch mit eiförmiger Röhre und fünf ſchmalen 
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langgefpigten Einfchnitten ; fünfverkehrt-eirun⸗ 
de Kronenblätter; 10 behaarte Staubfäden mit 
verlängerten, furz gefbnäbelten Antberen, bie 
am Grunde angefbwollen und mit zwei Dehrs 
ben oder Anhängfeln verfeben find. Xrodene, 
fünffächerige Kapfel. Gegen 40 Arten, Sträus 
cher in Brafilien; ale Bierpflangen jeichnen 
fib aus; 1) l..argentea Pec., Melastoma ar- 
gentea Desv., Rlıexia alata Raddi, Pleroma 
granulosum Don, Bis 10 Fuß hoch; Hefte geflü= 

eit, 4kantig; Blätter geftielt, länglib zuges 
bier, drippig ; Blüthen ſchön, groß, rofig-pure 
purrorb, in Endtrauben. Bot. Mag. 214. — 
2) 1. Fontanesiana Pec,, Rlıexia Fontanesii 
Borpl, Blüthen fbön, groß, dunkelsviolet, 
in ———— Bot. Reg. T. 33. — Die far 
fiandren verlangen einen Stand im Barmbaufe 
bei 10 — 15° Wärme, eine fandige Torf» und 
Heibeerde, im Winter mäßiges, im Sommer 
reihlibes Begießen und vom Frühling bis 
Herbft eine ziemlich feuchte Artmofpbäre, Bers 
mebrung durch Stecklinge im Frühling unter 
einer Glode im Marmbeete. 

Pafianthia (Bot.), nab Decandolle, 
Gatt. der Compositae Senecionidene Dee, 
Einzige Art:'L. helianthoidesDee., Lasianthus 
helianthoides Zuce. Halbftraub in Merito. 

Lafianthera (Bot.), nab Beauvais, 
@Gatt. der Ampelideae Dec., der Hesperidene 
hchb. Einzige Art:L.africana leauv,Straud 
in Oware, 

Lafiantbus (Bot.), I) nab Jack u. Blume, 
Pflanzengatt. Arten zablreib, unter Mes 
phitidigz — Bnach Linné, Pflanzengattung, 
ſ. v. a. Gordoniaz — 3) nach Zuccarint, 
Pflanzengattung. Art: L. helianthoides Zuce,, 
f.v. a. Lasianthaea helianthuides Dec, 

Rafinio, Carlo, ital. Zeichner und Kupfer— 
fteber, der ſich durd die Erhaltung und Nadıs 
bildung von Kunftwerken älterer Zeit einen gu⸗ 
ten Namen in der Kunftgeichichte gemacht hatz 
erwarKonfervator der Kunſtſchätze in Pifa, Seine 
Hauptwerke find die Blätternab den Wandmales 
reien des Campoſanto in Pifa, die 1812ingr. Kol. 
erfbienen; ferner3? Bl., vom®. u. feinem Sohne 
Paolo gefteben u. berausgeg. unt.dbem Zit. der 
Quarrocentiften, nab den Wandgemälden bes 
T. Badpdi in Sr. Eroce zu Rlorenz; ferner der⸗ 
gleiben nab Gemälden des Dom. Gbirlandajo, 
Mafaccio, Mafelino, Rilippino, endlib nad den 
Fresken des 2. Roſelli u. f. w. Berfchiedenes, 
namentlib aus früberer Zeit, finder man in 
Ritrati degli Archives covi e Vescovi di Tos- 
cana, &loreny 1757; — in N, Pagni’s und 
G. Barbdi’s Etruria pittrice, vvvero storia 
della pittura toscana, d.f. 1791, fo wie in Or- 
nati presi da graffiti et pitture antichi essi- 
stenti in Firenze, daf 1789, 40 BI. in voll» 
ftändiges Verzeichniß feiner Hauptarbeiten gibt 
Naglers Künftlerler, Bd. Vil, S. 3141 ff. — 
2) Giov. Paolo, des Bor. Sohn, Schüler u. 
Mitarbeiter, befonders befanntdurd feine Stiche 
für die Pitture a fresco del Campo Santo di 
Pisa (46 Bl., erſchienen 18352—34, mir italien. 
und franyöf. Text), und die großen Kupferrafeln 

u Rofellini’s Befhreibung der Alterthümer 
eguptens und Nubiens, 











Laſinsky — Rafiojiphon. 





Lafinsty (Biogz.), 1) Johann Abolf, 
beutfber Landibaftsmaler, zu Koblen, 1810 
geb., Zögling der düffeldorfer Akademie, ein 
guter Rünftler feines ads. Beine landihaft: 
liben Darftellungen zeigen fi ftets mit bedeus 
tungsvoller Staffage und mit Beleuchtung jeder 
Tages zeitz er bat Anſichten von alten Burgen, 
Schlöſſern, Dörfern, Weilern, Waldgıbirge, 
gellanhärze, Marinen, Seeflurme, landlide 

ütten an Bergen und Flüſſen u. dgl. gemalt, 
und ftellt die Natur bald in Ruhe, bald in Auf: 
zubr dar, bald im vollen Shmud, bald im Wins 
terkleid. Meifterbaft ift fein Shloß Pyrmont 
im Frübling; ferner die Burg Oberftein an der 
Made; 1844 entwarf er ein großes Panorama 
von Köln, das feiner Zeit Aufieben erregt. — 2) 
Auguſt Guftav, des Bor. Bruder, 1812 zu 
Koblenz geb., ebınfalls Zögling der düſſeldorfer 
Akademie, wandte fih dem biftorifhen Fach zu 
und bat in dieſem wie im Genre feit 1832 man« 
des Ausgezeichnete auf bie deutfchen Kunftauss 
ftellungen geliefert. 

Laſio (a. Geogr.), befeftigtes Städtchen in 
Elis unweit der Bereinigung des Erymanthus 
mit dem Ulpbeus und nahe an der Örenze von 
Arkadien, ein beftändiger Zankapfel zwifhen 
beiden Volkerſchaften, und bald von ber einen, 
bald von der andern erobert; beim heutigen 
Lala zu fuchen (Xen. Hell, VII, 4, 12). 

Laſiobotrys (Bor), nah Sprengel und 
Kunze, Daartraube, Traubenbalgling, 
©trahlentrüffel, Gattung der Lycoperda- 
cei Sclerotineeae Kchb,. Nabenb,, Cryptogamia 
Mycetes L. Charakter: Peridien entwik— 
kein fib unter der Oberhaut der Blütter, jers 
fallen am Scheitel, ruben auf einem ftrabligen 
Kröger und enthalten einen Eornig-gallertartis 
gen Kern. Einzige Art: L. Lonicerae Kunze, 
Xyloma Lonicerae Fries, Obs. 1. 198, X. IV, F. 
7. Häufig in Süddeutfhland an noch lebenden 
Blättern von Lonicera Xylosteum, 

Lafiocampa (Entom,) nad Schrank, 
Nachtfaltergattung, Eibenblatt, Phalaena 
bombyx quercifolia L. Schr, Gasteropacha 
quercifolia Hübn., nab Oken unter die ſchmet⸗ 
terlinysartigen Spinner gebörig, deren Raupen 
halb bebaart find. Erift ziemlich groß, bat 
keine ſchöne Färbung, fonderwfieht ganz braun 
aus und iſt dadurch merkwürdig, daß er in ber 
MRube wie ein Bündel dürrer Rülter- od. @ichen> 
blätter ausfiebt. Diedabformigen Klügelbaben 
Rippen, wie dieder Blätter und find am Hinter— 
rand eben fo gezäbnt; vor dem Kopie fteben die 

wei Schnurren dicht aneinander hervor, wie ein 
Blatniel; die Fühlhörner liegen an den Seiten 
dee Kopfes nad binten, als wenn fie die Seitens 
ränder des Stiels wären. Ein nit feltener 
Nactfalter, der fib den Zag über ganz ruhig 
verbält. Die Raupe ift eine der größten in 
Europa, 4 3oll lang, 7 Linien did, ledt von den 
Blättern des Birn⸗ und des Kirſchbaums, ſieht 
mausgrau, unten braunroth mit dunkeln Äleden, 
bat auf dem vorlegren Ringel ein Burzes, weiß: 
libes Horn. Zwiſchen den Ringeln fteben 
Daare von ſchöner blauer Karbe, wie Halsbän— 
ber, welche der Raupe ein fhönes Anfehen ges 


ben. Der Falter ſchlüpft im Julius aus, bie 
feidenbaarige Puppe überwintert. 

2afiocepbalon (Lasiocephalus, Helminth.), 
nab Schlehtendal, eine Bundwurmart mit 
raubem Kopfe. 

Laſiochloa (Bot.), nab Kuntb, Gattung 
der Gramineae Festucaceae Kunth. Einjäbs 
rige und ausdauernde Bräfer auf dem Borges 
birg der guten Doffnung. Unter 12 irren 
befanntefte: 1) L. hirta Kunth, Dactylis hirta 
Schrad. — 2) L. laevis Kuntk, Dactylis capi- 
tata L. fil. 

Rafiocorns (Bot.), nab Bentbam, Gat⸗ 
tung der Labiatae stachydeae Benth, Zwei 
Arten: L. abyssinica Benth. u. L. capensis 
Benth. Sträuder in Abyſſinien u. Südafrika, 

Lafion (Med.), nah Hippocrates: das 
grobe (raube?) Finnen, 

Rafionema (Bot), nah Don, Pflanzen» 
gattung. Art: L. roseum Don, f. v. a. Cin- 
chona rosea, 

Laſionit (Min), f. dv. a. Wavallit. 

Rafiopera (Bot.), nah Hoffmannsegg, 

us Arten, f. Eupbrafia und 

art fia. 

Rafeopetaleä (Bot), nah Sprengel, 
f. Laſiopetalum. 

Lafiopetalum (Bot.), nad Smith, Gat- 
tung derGeraniaceae Byittnerieae Rchb,, Pent- 
andria Monogynia L. Drei Arten: L. fer- 
ruginenm Sm., L. parviflloram Rudge u. L. ru- 
biginosum Cunningh,, Sträuder in Neuholland. 
Mebre Arten, die früner unter Laſiopetalum 
ftanden, fteben jegt unter Thomasia Gay. Die 
Gattung ift der Zupus der Lasiopetaleae Spr, 
u, A., welche eine Untergruppe der Geraniaceae 
Byttneriene Rchb. bilden. 

Rafiopogon (Bot.), nah Eaffini, Gattung 
ber Compositae Senecivnidene ec, Drei 
Arten: L. micropoides, L. molluginoides und 
L. muscoides Dec, &injäbrige Krauterin Süd⸗ 
afrika und (die legte Art) in Zunis. 

Lafivptera (Enrtom), nah Meigen, 
Saummüde, Gattung der Diptera Nemocera 
Tipularia Latr,, der Ordnung der Muden und 
der Zunft derfadenmudennab Ofen. Cha 
raßter: Flägel behaurt, haben nur zwei Ner— 
ven, Als Typus mehrer Arten Bann gelten: 
L. picta Meig. 

Yuafioptera (Bot), nah Andrzeiewseky, 
Untergattung vo: Lepıdium. 

Lafiopus (Bor.), 1)nach Caſſini, Gattung 
der Compositae Mutisiaceae Lew, Fünf Ar— 
ten, ausdauernde Kräuter in Südafrifa u, auf 
Diadagasfar; befanntefte: L. Bojeri Dec, und 
L. viridifolins Dec. — 2) Nah Don, Pflanzens 


gattung. Art: L. sonchoides Don, f. v.a, 
Dubyaea soncliwidena. 
Yafiopysa (Säugeth.), nah Slliger, 


Dauraffe, Affengattung, Arten unter Sem- 
nopithecus Fr. Cuv. 

Laſiorhegma (Bot.), nah Vogel, Unters 
gattung von Caſſia. 

Laſiorrhiza (Bot.), nach Lagasca, Pflan- 
jengattung, f. d. a. Chabraa— 

Laſioſiphon (Bot.), nach Freſenius, Gart, 


— 





Laffoſpermum — Laſiſtan. 








ber Thymelaeeae Fres. Einzige Art: L. 
laucus Fre. Strauch in ÄAbyſſinien. ©, 
lora 1838, ©. 602. 

Lafiofpermum (Bot.), I. nah Lagasca, 
Gattung der Compositae Eupatorineae Spr., 
unter Santolina L. Fünf Arten, ausdauernde 
Kräuter in Italien und Griechenland; befann= 
tefte: L. pedunculare Lagasc,, Santolina al- 
pina Bertol. — Il, Nah Fiſcher, Pflanzen: 
gattung. Arten unter Scorzonera, 


Qafiofpora (Bot), nah Eaffini, Unters | 


gattung von Scorzonera L, 

Lafiofpron (Bot.), nab Bentham, Unters 
gattung von Phaseolus {.. 

Lafivftemum (Bot.), nab Nees u. Mars 
tius, Pflangengattung. Art: L. sylvestre 
Mart, Nees, |. v. a. Bonplandia Lasiostemum, 

Rafioftoma (Bot.), nah Schreber, Gars 
tung der Contortae Apocyneae Rchb. Chas 
rafter: Kelb vierzäbnig; Blume trichterförs 
mig mit fehr langer MRöbre; Beere troden, mit 
edigen Samen. Unter 6 Arten, Öträudern 
in Brafilien und am Orinoko, find zu bemerken: 
1) L. eirrhosa Willd,, L. Rouhamon mel, 
Bejuco do Mavacure. Rankender Straub am 
Drinofo, der voll eines gelben, fehr gifrigen 
Milbfaftes it und das Curare-Gift liefern foll. 
Aubler T. 36. — 2) L. Curare H. B, Straub 
am obern Drinofo, teffen Milchſaft ebenfalls 
Pfeilgift liefern fol. 

Qufiotrichos (Bot ), nach kehmann, Pflan- 
zengattung, f. dv. a. Fingerhuthia Nees, 

Laſiren (Maler.), das Auftrageneiner durchs 
fidtigen Farbe bei Bollendung * Gemäldes, 
welde die mit derſelben bededten Gegenftände 
durchſcheinen läßt. 

Tafirfarbe, 1) eine Karbe, mit ber lafirt 
wird; — 2) f. v. a. Glaſir⸗ oder Töpferfarbe, 

Laſiſtan, afiat.stürt. Küftenlandftrib, am 
ſchwarzen Meer, Paſchalik Xrapezunt, von 
dem Bolt der Laſen bewohnt, mir den Diſtrik⸗ 
ten Somarab, Sirmenab, Rizab, dem 
eigentliden L. ꝛc. Die malerifbe Schön—⸗ 
beit der Küfte ift ſehr anziehend. Die Berge 
erbeben fib unmittelbar von der See an auf 4000 
bis 5000 Fuß und find mit dichten Wäldern ber 
Pleider, welche bauptfählib aus Kaftanienbäus 
men, Buchen, Wallnußbäumen, Erlen, Pappeln, 
Meiden, bier und dba aub aus Pleinen Eichen, 
Umen, Eſchen, Ahorn u, Buchsbaum beftehen ; 
bie höheren Theile find mit Föhren bededt. An 
Diefem Theil der Küfte werden Peine Schiffe ge— 
baut, auch wird fein Holz ausgeführt, was in 
ber Zürfei überhaupt verboten ift, fo daß die 
Wälder nur Koblen, Brennholz; und Zimmers 
holz für den Bau der Häufer und der Boote 
liefern, welche zum Küſtenhandel und zu ben 
Fiſchereien gebraudt werden. Das Land ift 
febr bewaldet und bergig, fo daß es nicht hinrei⸗ 
hend Korn für den Verbraud der Bevölkerung 
erzeugt, und doch finderman Peinenanbaufäbigen 

le unbebaut. Man fieht Kornfelder an den 
broffen Seiten der Berge bängen, wohin fein 
flug gelangen Bann; der Boden wird mit einer 
—— dem Lande eigenthümlichen Gabel 
umgegraben, Mais iſt bie gewöhnliche Frucht, 


Meper'd Eonv.sLericon, XIX. Bd., Abthl. I, 


und ſelten nimmt das Volk eine andere zum 
Baden. Was das Land ſelbſt nicht liefert, vers 
haft man ſich aus Guriel und Mingrelien. 
as Volk der Lafen ift arbeitfam, abyebärtet 
und fühn, fehr gewandt im Gebraud einer Pure 
zen Büchſe, welche jeder auf den Rüden ger 
ſchlungen trägt, wo er aud hingehen mag; fie 
baben einen guten Ruf als Soldaten, und die 

' Pforte verlangt von dieſem Lande fters eine ges 
| wife Anzahl Leure für das Arfenal von Rons 
ftantinopel. in allgemeiner Eenfus der ers 
wachſenen und waffenfabigen Männer im Reich 
| wurde in der neueften Zeit aufgenommen und 
ergab für den Diſtrikt Of (der von den Oflis 
bewohnt wird, und den man zumellen aud zu 
2. rechnet) 24 000, für, 18,000 Mann, Of bat 
ı nur einenfehr Bleinen Küſtenſtrich, landeinwärte 
aber erfiredr es ſich fehr weit, zum Theil bie 
zum Tſchorok, welder es nebft 2. begrenzt. Die 
Dflis gleiben in vielen ibrer Gewohnheiten den 
‘ Einwohnern der Maina in Morea; fear viele 
Blurfehden geben vom Vater auf den Sohn fort, 
außerbalb ihres Landes aber find fie friedliche 
Leute und treiben Handel. Sie gelten für reich, 
haben gute Städte und beffer gebaute Däufer, 
als man fonft in diefen Gegenden findet. Ihr 
and ift fehr gebirgig undunygugangig naments 
li im Winter. Ihres Charakters wegen was 
gen fi felten Fremde unter fie, und man 
weiß daher wenig von ihnen, als daß fie ein 
wilder, unabbängiger Stamm find, In 2. gibt 
es Beine Städte; in Sirmenab, Rizah, At e⸗ 
nab, Khopah und Batum, lauter Küſten—⸗ 
orten, find Bazars, welche au: einer Reihe Bus 
ben befteben, nebft einigen KHaffeebäufern und 
einem oder zwei Khans. In dieſen Bayars wird 
wöchentlich ein Marftgebalten. Die Einwohner 
leben in Bütten, weldeeinzeln im Lande gerftreut 
find. Sirmenab und Jomärab, welde an 
Trapezuntftoßen, fann mangan; zu diefer Stadt 
rechnen; ihre Bewohner find in fteter Berührung 
mir den Stäbtern und erwas cipiltfirter, als die 
Lafen font gewöhnlib find. Rizah ift ein 
wichtiger und frudtbarer Diftridt mit einem bes 
deutenden Bazar an der Küſte; das Klima tft 
milder, als in anderen Striben, denn Pimonen 
und Orangen gedeihen in freier Luft, und man 
braucht nicht, wid in Trapezunt, die Bäume im 
Winter zu bededen. Rizah ift berühmt wegen 
feiner Hanfleinwand, welche in der ganzen Turs 
Bei zu Hemden genommen wird, Atenahiſt 
ein fehr unbedeutender Plag mit einem Beinen 
Bazar. Zwifhen Khopah und Trapezunt find 
feine Orte, welbe von der Küfte aus mit dem 
Innern verkehren. Bon &irmenab, Of und Ris 
zah gibt es Päſſe ins Innere, welde jedoeh nur 
im Sommer yangbar find; aber auch dann werden 
wohl fhwerlib Waaren auf denfelben transs 
gortirt. Khopah ift eine offene Rhede, wo 
Maaren gelandet werden, welche nah Arbin bes 
ſtimmt find, einer Pleinen Manufakturſtadt, 3 
Zagereifen von der Küfte entfernt. Mandntaf 
werden auch Maaren für Akiskhah zu Khopah 
gelandet und durb Atvin bindurd geführt; ses 
wöhnlicher aber werben dieſe zu Batum gelans 
det. Längs der Küfte von Zrapezunt an find 
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zahlreiche Sommerankerplätze, von denen 
einige auch im Winter für ſicher gelten; ein 
eigentlicher Hafen findet ſich aber nur zu Batum. 
Die Bai an dieſer Stadt kann eine große An— 
zahl Schiffe aufnebmen, iſt aber ungeſund, und 
wer vom Juli bis Oktober ſich dort aufhält, ſetzt 
ſich Fieberanfällen aus. Der Hafen dankt ſein 
Daſeyn dem Fluß Tſchorok, welcher etwas über 
eine Stunde weſtlich von Batum ins Meer fällt 
und zwiſchen feinem jegigen Bett und der Stadt 
einen breiten Strich Alluvialboden enpelen! bat, 
welder den weftliben Theil der Bai bilder. 
Auch die Eee bat eine Bank aufgeworfen, welde 
den Rand biefer Halbinfel bilder, fo daß das 
Sand innerhalb etwas über dem Meeresfpiegel 
liegt, aber fumpfig und mir Geftrüpp bededt ıft. 
Diefe Sümpfe maden den Platz ug ra Der 
Bazar liegt an der Weftfeite der Bai bart an 
der See, enthält etwa 60 Buden, mehre Kaffees 
bäufer und Khanse und eine Moſchee, Alles von 
Holz erbaut. Diele Gebäude werden aufge: 
fübrt, u, der Plag bat das Anfıben einer neu ans 
gefiedelten Kolonie. In dem Geftrüpp binter 
dem Bazar find einige Eleine Haufer aufgeführt 
und Gärten angelegt. Die DOftfeite der Bai, 
dem Bazar gegenüber, ift gefund, und würde 
eine Etadt bier auf dem anfteigenden Boden er> 
baut, fo Pönnte fie zu allen Jahreszeiten fiber 
bewohnt werden, da bie Breite der Bai bier 
über eine Stunde beträgt und man deshalb vor 
dem Einfluß der Eimpfe geſchützt wäre; jest ift 
Jedermann genötbigt, während der ungefunden 
Jahreszeit ſeinen Laden zu ſchlie Ben und den Ort 
zu verlaſſen. 

Laſius (Entom.), 1) nah Wiedemann, 
Gattung der Diptera Tanystomata Lair., der 
Ordnung der Viuden und der Zunft dberfippens 
muden nah Dfen, f. Bombpylius. Cha— 
rakter: Kopf faft ganz von ben Augen einges 
nemmen; legtes Fuͤhlerglied ſehr lang, faft 
linienförmig, — — — ohne bemerk⸗ 
baren Dolch am Ende; Leib groß; Lippe groß, 
an ihrer Baſis höckerig und am Ende abgeftugt. 
Arten aufereuropäifh. — 2) Nah Larreilie, 
Ameilengartung. Arten, f. Formica. Ty⸗ 
pus: Form, nigerrima L.; f. Ameife. 

Laok (taste), rufl.:poln, Ort, Gouv. Kar 
lich, Kr. Schiradz, an der Rewolka; Tuchwe⸗ 
berei ; 2000 Einw. 

Ravfaf, Öfterr..ungar. Ort, NiedersUngarn, 
Buaranya, ſüdöſtlich von Fünfkirchen. 

Lasokauzew, ruff.spoln. Stadt, Gouv. Pod⸗ 
lachien, Siedlec, öftlih von Radem, im Walde, 

Las karinen (Scew,), f. v. a. Laskaris, f. 
Laskars. 

Laskaris (Seew.), ſ. v. a. Laskars. 

Laskaris (Biogr.), 1) Konſtantin, einer 
der berühmteſten unter den griechiſchen Gelehr⸗ 
ten, die, wie Theodorus Gaza, Manuel Chryſo⸗ 
loras m. Demetrius Chalkondylas, im 15. Jahrh. 
bei Eroberung ihres Vaterlandes nach Europa 
flüchteten und, die Ueberreſte ihrer alten Kultur 
bahin verpflanzend, eine neue Epoche der Kunſt 
und Wiſſenſchaft begründeten, fam um 1454 nach 
Stalien, wo Kranz Eforza, Herzog von Mair 
land, ihn aufnabm und zum Lehrer feiner Tochter 
Hippolyta in der griechiſchen Sprache und Lite: 


ratur ernannte, In ber Folge lebte er zu Rom 
unferdem Schuß des Karbdinals Beffarion und 
zu Neapel, wo er öffentlicher Lehrer wurde, 
Gegen Ende feingg Lebens wollte er in fein Vat er⸗ 
land zurüdfehren, ließ fib aber in Meffina feſt⸗ 
halten und lehrte dafeltft bis zu feinem Tote 
1493 mit dem glänzendften Beifall. Unter feis 
nen Schriften ift die „Griechiſche Grammatik“, 
aud „Erotemeta“ (d, b. Fragen) betitelt, bie 
er für feine Schülerin auffegte, die berübmtefte, 
Sie ift das erſte griebifhe Bud, das gedrudt 
worden ift, zuerſt in Mailand 1476 und fpäter 
mit den grammatifchen Sammlungen des Ad. 
Manutius und Junta, Die reihe und wertbe 
volle Bibliotbert.’ Pam von Meifina nab Spa— 
nien und wurde im Esfurial aufgeftielt. Aus 
derfelben Familie ſtammte aub — 2) Andr. 
Johannes oder Janos 2, mit dem Beir 
namen Rbundacenus, den er vielleicht ven 
feiner Vaterſtadt erbielt. Er lebte am Hofe 
bes Lorenzo von Medici, ber ibn in der Kolge 
nab Griebenland fbidte, um alte grichifde 
Handſchriften und Kunftwerke fürdie mediceiſce 
Bibliothek zu kaufen. Von ſeiner zweiten Reiſe 
in fein Vaterland brachte er gegen 200 Dianus 
ffripte, großentbeils vom Berg Athos, mit, die 
jedoch erft nad Lorenzo’s Tode in Italien ans 
famen und tbeils in der öffentliben Sammlung, 
tbeile in der Privarbibliorhef der Mediceer aufs 
eftelle wurden. eines Gönners beraubt, 
olgte er einer@inlabung des Königs Karl VII, 
nad Parie, wo er die griebifbe Sprache lehrte 
und fpäter von Ludwig XII. zweimal als Ge 
zen nad Venedig geibidt wurde. Papſt 
eo X. zog ibn nah Rem und ftellte ihn an tie 
Epige eines Febrinftituts für junge Grieben 
und einer ebenfalld von ibm geftifteren griecht⸗ 
fhen Druderei, Eine Gefandtihaft brachte 
ibn 1515 an den Hof des Königs Franz 1. in 
eier Diefer ſchickte ihn in gleiber 
igenfhaft nad Venedig, wo er ſich niederlie®, 
bis Papft Paul 11. ihn wieder nah Mom zu 
kommen einlud. Auf der Reife dahin ſchen er=- 
krankt, + erbald nad feiner Ankunft im. 1535, 
im hoben Alter. Außer manden Ungaben und 
Erläuterungen griehifcher Schriftfteller, nas 
mentlih der Anthologie, der Scholien zur Jlias 
und zum Scpbecles, fo wie der „Quaestiones 
homericae“ des Porpbyrius verdanken wir ibm 
mebre grammatifhe Abhandlungen, darunter 
eine über die Form der griechiſchen Buchſtaben 
undeinige epigrammatifde Gedichte; auch ftand 
er der Herausgabe der fünf berühmten „Editio- 
nes prineipes“ vor. gl. Villemain, Las- 
karis, Dar. 1825, 
Las kars (Seew.), die indifhen Ruderknechte 
im Dienſt der engliſchen Kompagnie. 
Laskarzowka, preuß. Torf, Prov. Edles 
fin, R.B.Oppeln, Ar. Toſt; Vowwert, Zain⸗ 
hütte; 320 Einw. 
Laſkawy, preuß. Dorf, Prov. u. R.B, 
Poien, Kr. Bears gegen 100 Einw. 
Lasfen (Geogr.), Breuß Dörfer: I) (Groß: 
L.), Prov. Preußen (Sft:Pr.), R:B. Gums 


binnen, Kr. Lyk; 190 Ew.; — 2) (Klein=?.), 


dabı 170 Einw, i _ 
astes (Kaskowech, öfterr.smähr, Derf, 
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Kr. Iglau, Herrſch. Böhmiſch⸗Rudoletz; 
200 Einw. 


Laski (Geogr.), preuß. Dorf, Prov. u. R.⸗ 
B. Poſen, Kr. Schildberg; Kolonie; 630 €, 

Lasfi (Waaren?.), im ruffifhen Peizhandel 
bie Kelle des Schneewiefels. » 

Basti (Beneal. u. Biogr.), eine adelige pol« 
niſche Kamilie, der mehre merfwürdige Männer 
angebören: 1) San 2, oder a Losco, geb. 
1457, war Öroßfanzler bei dem König v. Polen, 
Kaſimir V. und deſſen Nachfolgern, wurde 1510 
Erzbiſchef von Gneſen und als folder vom 
König Sigismund I, an das lateranenſiſche 
Konctlgefandt, fo wie zu mebren diplomatiſchen 
Miifionen benugt, durch die er ſich großen 
Mubm erwart. Später als ein Gegner Defter- 
reichs vom Papft in den Bann getban, wußte 
er doc die Beröffentlibung des Bannfluchs zu 
verhindern und + in feiner Würde im 9. 1531. 
Er war Herausgeber der für die polniſche Rechts: 
geſchichte übe aus wichtigen Sammlung der 
älteften polnifhen ®efege: Commune incliti 
Poloniae regni privilegium (Krak. 1508) und 
Pirdlider Statuten. — 2) Yanf., Neffe des 
Morigen, war ein Hauptbeförderer der Refor⸗ 
mation in Polen Geboren 1499, widmete er 
fib dem geiftliben Stande und erbielt 1529 das 
Bisthum Beszprim inlingarn. Später bereifte 
er Deutſchland, Italien und Frankreich. Zwingli 
mwedte zuerft Zweifel gegen die römiſche Kirche 
in ibm, dann fchloß er fib aufs innigfte an 
Erasmus an. Nach ſeiner Rückkehr nad Polen 
wurde er Propft in Bnefen und Bilhof von 
Kujamwien; feine religiöfe Uebergeugung bewog 
ibn jedoch bald, biefe Hemter aufzugeben und 
Polen wieder zu verlaften, Ertrat nun offen 
dem Glaubensbefenntniß der ſchweizer Mefor: 
matoren bei. Im J. 1543 berief ibn die Gräfin 
von DOftfriesland nah Emden, wodurd er der 
®ründer der proteftantiihen Kirche in jenen 
&egenden wurde. Als fpäter der @influß ber 
Lutberaner feine Wirkfamreit hemmte, folgte er 
einer Einladung Eranmers (f. d.) nab England 
und wurde ®orfteber der proteftantifben ge. 
dengemeinde in London. Maria’s Thronbefteis 
gung nötbigte ihn, 1553 England zu verlaffen. 

ach dem erin Deurfbland viele Berfolgungen 
von Seiten der proteftantifhen Prediger erdul⸗ 
bet hatte, begab er fi 1550 nad Polen, wo fi 
umter der Regierung Sigismund Augufts bie 
Berbältniffe der Reformation günftig geftal» 
tet hatten. Er wurde Borfteber der pros 
teftanrifben Kirchen in Kleinpolen und fein 
Hauptbeftreben ging nun dbabin, die verſchiede⸗ 
nen Kirdenparteien in Polen mit einander zu 
vereinigen. Zu dem Bergleih zu Santomir 
legte er den Grund. Er + 1560. Gelebrfams 
keit vereinte fih in®, mirMilde und Mäßigung. 
An Schriften hinterließ er: De sacramento 
eccles. Christ., Zond. 1552; — De praesentia 
Christi Domini in coena sua. Sein Bruder — 
8) Jaroslaw war ebenfalls für bie Mefors 
mation ſehr thätig und batıe an den diploma— 
tifhen Verhandlungen feiner Zeit bedeutenden 
Antbeil. Als Zapolya's (f. d.) Gefandter 
ſchloß er in Konftantinopel ein Bündniß gegen 


Ferdinand von Defterreih, woburd deſſen Vers 
treibung aus Ungarn bewirkt wurde. Unter 
3apolna’s Megierung gewann er großen Eins 
fluß; fpäter aber von Zipolya der Verrätherei 
befbuldigt, mußte er ins Gefängniß wandern. 
Nach feiner Kreilaffung ging er zu Ferdinand 
über und + als deffen Gefandter in Konftantis 
nopelim. 1542. — 4) Stanislaw, ein Günft« 
ling Köntg Franz' J., begleitere diefen in bie 
Schlabt beiPavia und befitrieb deffen Feldzug, 

Lafko, öfterr.:böhm.Lebngut, Kr. Prabinz 
umfaßt 642 3. 138, DREI. Ureal und befteht 
bioß aus dem Dorf L. mit 180 Einw. 

Las kon, preuß. Dorf, Prov. u. R.:B. Pos 
fen, Ar. Oborniß; 110 Einw. 

Lasfowis (Grogr.), preuß. Orte: 1) Dorf, 
Prov. Fclefien, R.-®. Breslau, Hr. Ohlau; 
Schloß, Vorwerk, 2 Windmübhlen; 850 Einw.; 
bierzu Grünvorwerk, Vorwerk und Mascistez 
— 2) Dorf daf., RB. Opveln, Ar. Rofens 
berg; Börfterei, Vorwerk, Potafcheliederet, 
Schäferei, Sägemüble, Pechhütte, 2** 
630 Einw.; — 3) Dorf, Prov. Preußen (Weſt⸗ 
Pr), RB. Marienwerder, Kr. Rofenbergz 
500 Einw.; — 4) Dauptgut daf., Kr. Shwep; 
130 Einw. 

Laskowiza, europ,stürf, Ort, Bulgarien, 
Nikopolis, öftlib von Tirnava. 

Rasfownica (Beogr.), preuß. Dörfer: 1) 
Prov. Pofen, R.⸗B. Bromberg, Ar. Schur 
bin; 160 Einw,;— 2) (Groß=-%.), daf., Kr. 
Bongromiec; Borwert; 120 Einw.; — 3) 
(Klein=®.), daf.; Vorwerk; 110 Einw. 

Laskowo (GBeogr.), preuß. Dörfer: 1) 
Prov. Pofen, RB. Bromberg, Kr. Cho d⸗ 
ziefen; Vorwerk; 350 Einw.; — 2) daf., Kr, 
Wongrowiecz Vorwerk; 110 @inw, 

Laslich, preuß. Dorf, Prov. — — 
RB. Potsdam, Kr. Weft-Priegnig; 270€, 

Lasne, Michel, ſ. Asne. 

Rasnebourg (Geogr.), ſ. v. a. kans le Bourg. 

Laſnik (Groß- und Kleins®,, bruby 
Laznik, maly Laznik), 2 öfterr.emähr. Dörs 
fer, Kr. Prerau, Gut Weſſelitſchkoz Meier- 
hof, Müble; zufammıen 680 Einw, 

Rafnig (Geogr.), öfterr.sfteierm. Dörfer: 1) 
(Mitter-2.), Ar. Orag, Bez. Bafoldsberg; 
Mühle; 10 Einw.; — 2) (Unter=$,), daf.; 
220 Einw.; — 3) Ar, Judenburg, Bez Lams 
bredt; 10 Mühlen; 230 Einw,; — 4) daſ., 
Ber. Murauz 6 Mühlen; 200 Einw.; — 5) 
(Lasnige), Kr. Marburg, Be Rothwein; 
120 Einw. ; — 6) daſ. Bez. Feilhofen; 330E. 

Lasnon, franz. Martrfleden, Dep. Rhone⸗ 
mündungen, Bez. Air; 2500 Einw. 

Lafoa, oſtind. Borgebirg, Eelebes, die ſud⸗ 
öftlichfte Spige der Infel bildend. 

Pafocin, ruff.:poln. Stabt, nördlich vom 
Gouv. Sandomir. 

Laſocky, preuß. Dorf, Prov. Schlefien, R.⸗ 
B, Oppeln, Kr. Ratiborz; 170 Einw. 

Lajowfa, europ.ruff. Ort, Gouv. Witeber, 
nordweftlib von Polezt. 

Laspi, europ.stürf, Ort, Livadien, nords 
weftlih von Karpenize. 
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Basquarre, fpunifher Fleden, Aragonien, 
f.- Lascuarre. 
288 (Botr,), nah Adanſon, Untergartung 
don Pavonia. N 
Lap- und Hubengüter, den Majoritäts— 
gütern ähnliche landwirthſchaftliche Befigungen, 
die nah Herkommen unvertbeilt an einen Erben 
—— während die audern Familienglieder 
mit Geld abgefunden werden, In dieſen Vers 
bältniffen liegt die fogenannte Gütergebundens 
beit, durch welde größere Beſitz⸗Romplexe ers 
halten, zu fehr ins Kleine gehende Gutsdiemen« 
brationen verbüter und im Allgemeinen mande 
Bwede für Auffbwung und geregelten Betrich 
der Landwirthſchaft beffer erreicht werden, als 
dies mit Pleinen Befigungen möglich iſt. In 
das Kür und Wider der Gütergebundenbeit 
einzugeben, Bann bier nicht in Abſicht liegen. 
wir den Gegenftand von rein forftlidem 
eſichtspunkte auf, fo müffen wir bemerken, daß 
die Parcellirung zu bedeutenden Nachtheilen 
führt, wenn die Waldungen Beftandtbeile von 
Bauerngütern find, oder wenn das Holz eine 
HDauptnugung des Bodens ausmadt. Diefe 
Waldungen löfen fi endlich in ertragslofe for 
genannte Privarbeden auf, welche eine nur 
einigermaßen regelmäßige nacbaltige Nutzung 
eben fo unmöglich, als jede forftpoliygetliche Ein« 
f&hreitung ſchwierig machen, 
Laſſa, f. v. a, Lahaffa. 
Laſſach (Geogr.), ofterr. Dörfer: 1) Illy⸗ 
rien, Kr. Billab, Bez. Obervellad; mebre 
Mühlen am Malnigbabe; 140 @inw.; — 2 
(Loffane), Steiermarf, Kr. Marburg, Eez. 
DO bergurenbag; über 100 Einw, 
Laſſactſchi, europ.stürk. Statt, Bulgas 
rien, öftlib von Hirfhowa, an ber Donau, 
rechts. 
Laſſahn, lauenburg. Pfarrborf, Patrgr. 
Stintenburg; 150 Einw, 
Laſſan, preuß. Stadt, Prov. Pommern, R.r 
B. Stralfund, Kr. Greifswald, an der Peene 
und dem laffanfben Eee; Vorwerk, Stadtge⸗ 
richt, Brieffammlung, 3 Jahr⸗ und Viehmaͤrkte; 


1980 Einw. 
Bafiaulg, K. B. J. von, beurfher Baus 
meifter der Gegenwart, zu Koblenz geboren, wo 


er als fönigl, preuß. Baubeamter lebt, ift befons 
ders im romaniſchen Bauftyl ausgezeichnet. 
Raflay, franz. Stadt, Depart. und Arrond, 
Mavyennei altes Schloß, Kaufballe; 2350 Ew. 
Laßbecken, Laͤßeiſen (Ehir.), 1. Aderlaß, 
Aderlaßinfirumenteund Aberlaf 
fü näpper. 
8 Hbrief (Rechtew.), 1) die Urkunde über 
bie Freilaffuna eines Leibeigenen oder Sklaven; 
— 2) f.v. a. Scheidebrief. 
Laßbruch, lippesdetmold. Dorf, Amt Sterns 
berg; 600 Einw. 
Laie, der Befiger eines Laßgutes. 
Laſſe (Geogr.), öfterr.sfteier. Dorf, Kr. Cilli, 
De. ah De Einw, 
Lafie (Geogr.), 1) franz. Flecken, Depart. 
Maines2oire, Arrond.Bauge; 730 Ew.; — 2) 
L,:Morea, eurep.»türk. Inſel, Kandia, im 
mittelländifhen Meer; Südeftfpige 35° 15° 25 
nördl, Br. u, 47° 1° 20% öftl. 8, 


Laſſee, öfterr, Pfarrborf, Land unter ber 
Ens, Viertel unter dem Mannbartsberg , dar. 
Eiebenbrunn; 130 Einw. 

Rajichne, preuß. Pfarrborf, Prev. Pom⸗ 
mern, R.⸗B. Köslin, Ar, Fürſtent hum, un 
der Dftfee; 450 Einw.; bierzu die Kolomien 
Neue Häuſer und Koffüten und das Bormer 
Ritterland, 

Laſſein, öfterr. Dorf, Ilyrien, Kr. Klagen 
furt, Bey. Grafenftein; gegen 100 @inw. 

Laſßeriſen, 1) (Pierdew.), das Inftrument 
zum ÜAderlaffen bei Pferden, beftebend aus einem 
+edigen Blech, an deſſen einem Ende eine berzs 
förmig gefblifiene Schneide in Form eines 
Galgens angebradt if. Beim Gebraud legt 
man das 8, mit der Schneide an der Stelle, we 
die Ader geöffnet werden foll, loder auf bie 
Haut und fhlägt dann mit der nöthigen Stärke 
auf das Blech gerade über der Schneide. Durd 
den Schnäpper ift das L. entbebrlib geworben. 
— 2) (Lauflabeifen, Laßſpieß, Düttenm.), 
rundes, Begelförmiges, an einem Ende durd: 
lochtes, an dem andern zur Aufnahme einer 
wobl abgerundeten 12° fangen Stange mit einer 
Dille oder Hülfe verfchenes Stück Eifen, weis 
bes zum Aufftoßen des Guflodzapfens in eis 
nem Hochofen dient. Ein anderes, Auffteder 
eifen genanntes, 2, dient zum Aufftedben der 
Form, um das flüffige Metall aus derſelbea 
laufen zu laffen. 

Lafleledorf, öfterr.sfteier. Dorf, Kr. Gras, 
Ber. Stainz; 210 Einw, 

Betiem, oftind, Torf, Java, auf ber Nerd⸗ 
üfte, am gleichn. Flufſſſe, öftlih vom gleichn. 
Kap.; bedeutender Danbel, 

Lajien, Ehriſtian, einer ber umfafjendften 
und gründlichffen Kenner des indiiben Alter⸗ 
tbums auf dem Kontinente, am 22. Okt. 1800 zu 
Bergen inNorwegen geboren, wurde ven feinem 
Bater, einem Zollinfpektor, in den Eiementars 
wiſſenſchaften unterrichtet, bezog darauf, 14 
Jahre alt, die Kathedralſchule feiner Vaterſtadt 
und nad Bollendung eines vierjührigen Kurjus 
die Univerfität zu Chriſtiania. Wahrend Diefer 
Zeit ftarb fein Bater, und feine Muter, deren 
ſchwächliche Konftiturion das nordiſche Klima 
nicht vertragen konnte, ließ fib in Altona nıe 
der, wo 2, ſechs Monate hindurch verweılte, um 
in dem praktiſchen Gebraudh der deutſchen 
Sprace fib zu vervollkommnen. Im 3. 1872 
bezog er die Univerfität zu Heidelberg und jpäs 
ter die zu Bonn, wo er durch U. W. von Sales 
gel den indifhen Studien zugeführt wurde. 
Schlegel batie damals den Plan gefaßt, cine 
Pririfhe Ausgabe des indiiben Epos „Kä- 
mäysana“ zu veranftalten, und bedurfte zu diefer 
ſchwierigen und weitumfaflenden Arbeit der 
rüftigen Thütigfeit eines jungen Mannes; durch 
feine Berwendung bewilligte das preußiſche Wi 
nifterium &, ein Neijeflipendium, wodurch uns 
terftügt er fib 2 Jabre lang in Paris und 
London aufbielt, wm den Text des „Rämäyana‘ 
abzuſchreiben und die fefearten der verſchiedenen 
Handfhriften zu verzeichnen. Mebenbei fand 
er Hier Gelegenheit, aus den übrigen Zweigen 
der indifhen Literatur einzelne bedeutende Frag⸗ 
mente zu fammeln, bie er allmäblig dem Publis 
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Bam bekannt gemacht hat; auch knüpfte er 
perfönlihe Besiehungen zu den bedeutendften 
Drientaliten Englands und Frantreibs an, 
bie fördernd und belfend feine Studien beguͤn⸗ 
ftigten. In Paris vereinigte er fih mit @ugene 
Burnouf zu der Erforſchung der dort feit langer 
Zeit aufbewahrten vandfhriften in der Palis 
Sprade, einer vem Sanskrit nahe verwandten 
Sprade, die bei den buddhiſtiſchen Bölkern 
Dinderindiens als heilige Sprache zurAbfaffung 
der religiöfen Bücher gebraudt wird, Außer 
dem Namen war bis dahin nichts von diefer 
Sprabe befannt, ja ſelbſt die Alphabete, in 
denen die Werke gefhbrieben werden und bie 
nach den verfhiedenen Provinzen, aus denen fie 
abftammen, fehr von einander abweihben, waren 
noch unbefannt und mußten erft mit großem 
Scharfſinn entziffere werden. Die afiarifhe 
Geſellſchaft zu Paris übernahm den Drud der 
vereinten Arbeit beider Gelehrten, die unter 
dem Titel: „Essai sur le Pali“ (Paris 1826) 
erfhbien und außer einer grammatifhen Ueber: 
ſicht der Sprache viele intereffante Forſchungen 
über die Kultur und Religionsgefhichte enthält. 
Nas Bonn zurückgekehrt, begann %, noch das 
Studium der arabiihen und perfifben Sprache, 
und babilitirte fib dafelbft 1827 als Privarbos 
cent durch bie Vertheidigung ferner Differration 
„Commentatio geographica atque historica de 
Pentapotamia indica* (Bonn 1327), in welder 
er die verſchiedenen Berichte der griechiſchen und 
römifhen Schriftiteller mit den Angaben, wie 
fie in den epifchen Gedichten der Inder fich fin: 
den, zu vereinigen ſachte, und mehre dunkle 
Punkte in der Landeskunde diefer Gegend mit 
roßem Glüde aufbellte. Im I. 1830 zum 
—* ernannt, bat er ſeitdem als Lehrer ans 
regend vielfach gewirkt und tüchtige Schuler ges 
bildet. Im Berein mir A. W. von Schlegel 
ab er ben „Rämäyana‘ und die Fabelſamm⸗ 
ung „Hitopadesa‘ (2 Bde., Bonn 1829 —31) 
heraus, deren zweiter Theil faſt ganz von ihm 
berrübrt und vorzugsweife kritiſchen Inhalte 
ift. Durch Ih. Eolebroote’s Arbeiten angeregt, 
unternahm es &., die Grundwerke der ——— 
ſchulen der indiſchen Philof.pbie, welche einen 
der wichtigſten, aber auch ſchwierigſten Theile 
der indiſchen Literatur bilden, im —* 
mit lateiniſcher Ueberſezung und exegetiſchem 
Kommentare bekannt zu machen; das erſte Heft 
biefer Sammlung führt den Titel: „Gymnoso- 
phista, sive indicae philosophiae documenta‘ 
(Bonn 1832) und enthält ein kurzes Lehrgedicht 
über. die fogenannte Saurbya = Philofopbie. 
Später beforgte er die Ausgabe der Gefänge 
des Jayadeva über die Liebe des Gottes Kriſchna 
zu der Schäferin Rädhä, die zu den berrlichften 
Proben ber indifhen Lyrik gehören, unter dem 
Titel: „Gitagovinda , Jayadevae poetae indiei 
drama Iyricum‘‘ (Bonn 1837). Diefe Ausgabe 
beruht auf einer forgfältigen Kollation vieler 
Handihriften und enthält vorfrefflide Einlei— 
tungen, die zu dem wahren Berftändniffe u. Ge⸗ 
nuß diefer eigenthämlihen Dichtung wefentlich 
beitragen. Im einer Anthologia sanscritica, 
lossario instructa (Bonn 1833) fuchte &. einem 
ebürfniffe des erften akademiſchen Unterrichts 


abzubelfen. Diefelbe enthält meift ungebrudte 
Stüde, die für den Forſcher der indiſchen Liter 
raturgeſchichte von großem Werthe find. Im 
den Dramen der Inder werden verihiedene 
Dialekte des Sanserit angewendet, um aud in 
ſprachlicher Ruckſicht den Unterſchied der Ges 
fhlechter und Stände fbarf zu markiren; alle 
diefe mannibfahen Formen werden unter dem 
Namen Draßrit zufummengeiaßt (vgl. Sans⸗ 
krit). Die Handihriften und bisherigen 5 
drudten Ausgaben indifher Schaufpiele find 
in der Bebandlung der Prafritftellen, die oft 
mehr als die Hälfte des ganzen Dialogs eins 
nehmen, ziemlich unfiher und infonfequent. 2, 
verdankt man die erften genauen Unterfuhuns 
en über dieſe Dialektformen, die unter dem 
itel: „‚Institutiones linguae pracriticae‘“ 
(Bonn 1837) Alles enthalten, was die einheis 
miſchen Grammatiter über diefelben in ihren 
Lehrbüchern niedergelegt baben, verglihen mit 
zablreihen Beifpielen aus dem ———— 

ramas. Das Werk iſt nicht bloß unentbehrs 
lich für den Forſcher der indifhen Sprade, fon» 
dern auch für den Sprachforſcher im Allgemeinen 
von dem größten Wertbe. Auch in paläogras 
phiſchen Studien ift 2,8 Scharflinn und Gelehr⸗ 
famkeit zu bewundern; es gehören hierher zwei 
Abhandlungen, die als Beiträge zur Erklärung 
der „Eugubinifhen Tafeln’ in dem „Rheinis 
ſchen Muſeum“, erfbienen und wenigftens 
Einiges zur Aufhellung biefer räthſelhaften 
Sprabdenfmäler beirragen. Glüdliber war 
%, in feinen Berfuhen jur ——— der ſoge⸗ 
nannten Keilinſchriften 8 Altperſiſchen In⸗ 
ſchriften zu Perſepolis“, Bonn 1836), die, nach⸗ 
dem Georg Friedr. Grotefend (f. d.) ſchon vor 
30 Jahren die Grundzüge des Alphabets entdeckt, 
erft durd die genauere Bekanntſchaft mit den 
Dentmälern der Zendfprade eine fibere Löfung 
erwarten ließen. Gleichzeitig mit ., aber ganz 
unabhängig von diefem, madte aub Eugene 
Burnouf in Paris eine Abhandlung über bie 
Infchriften zu Perſepolis befannt, bie in vielen 
Punkten mit 8,8 Forſchungen übereinftimmt, 
doch verdient &, den Vorzug ber Gründlichkeit 
und Genauigkeit; außer der Löfung der interefs 
fanten Hauptfrage bat. daran die ſchätz barſten 
Unterfuhungen über die alte ®eographie Pers 
fiens gefnüpft. Wlerander Burnes und andere 
neuere Reifende waren fo glücklich, eine große 
Anzahl bisher völlig unbetaunter Münzen in 
den Ländern jenſeits des Indus und im Pend» 
{hab zu finden, durch deren Erflärung und Ord⸗ 
nung eine Gefdichte jener weiten Länderftrihe 
von Alerander dem Großen an bis auf bie 
Herrfhaft der Mobammedaner herab möglich 
wurde, 8%. ftellte Alles, was vor ibm darin ges 
Leifter worden, in dem Werke „Zur Geſchichte der 
griebifchen und indoſceythiſchen Könige in Bak⸗ 
trien, Kabul und Indien“ (Bonn 1938) kritiſch 
zufanmen, und nachdem er die aufden Münzen 
befindliben Alphabete genauer entziffert, ſuchte 
er an diefem Faden eine Geſchichte der dortigen 
Linder zu entwerfen, die ung die perſchiedenſten 
Volksſtaͤmme bald mit vorherrfhender griedis 
fer, bald mit indifher Bildung vorführt. 
Außer diefen größern Urbeiten hat, zu der 
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Indiſchen Bibliothek“, dem „Rheiniſchen Mus 
ſeum“ und der „Zeitſchrift für die Kunde des 
Morgenlandes“ mehre ſchätzbare Beiträge ger 
liefert. Vgl. fein Hauptwerk „Indiſche Alters 
thums kunde (erfbien Bonn 1844 der 1. Band). 

Laſſen, ſich, von raffinirtem Zucker, wenn 
er in Folge eingefogener Feuchtigkeit unhaltbar 

b 


wird, 

Laſſenitz Eachenice), öfterr.-böbm, Dorf, 
Kr. Tabor, Herrihb. Neubaus; Meierhof, 
Schäferei, Degerbaus; 530 Einw. 

Raflenius, war un 1610 ein berühmter Kor 
miker der treu’fhen Truppe in Süddeutſchland, 
dann verließ er das Theater und wurde Doftor 
der Tbrolegie und däniſcher Hofprediger. Um 
feinem neuen Stande Ehre zu machen, donnerte 
er von der Kanzel gegen feinen ebemaligen 
Etan>, ſchimpfte auf alle Hiftrionen und ſchrieb 
fogar ein Bud: „Die große rofenfarbene baby: 
lonifbe Hure in der Geftalt der deutſchen 
— and Licht gezogen und fommentirt 
ven %, 

Laſſentin, preuß. Hof, Prov. Pommern, 
R.:B. Stralfund, Kr. Franzburg; 110 Em. 

Laſſerg, preuß. Dorf, Rheinprovinz, R.⸗B. 
Koblenz, Kr. Mappen; 230 Einw.; in der Nähe 
bie Ruine der Burg Biſchofſtein. 

@afienbe, franz. Dorf mit Markt, Depart. 
Baſſes-Pyrénées, Arrond, Oleron; 2890 Em. 

Laßfelde, bannöv. Torf, Hildesheim, Gru—⸗ 
benbagen, Amt DOfterode; Eteuerreceptur; 
380 Einw, 

Laßgut (bonum lassicum, Redtemw.), ein 
zur Nugnießung unter gemwiffen Bedingungen 
und Yaften übernommenes Gut. Un einigen 
Orten werden biefe Güter für eingewiffes Pacht⸗ 

eld überlaffen, der Berpadter kann aber den 
Dasıt zu jeder Zeit wieder aufheben, dem Padır 
ter aub Eteuern und Dienfte auflegen und an 
einen Theil feiner Hinterlaſſenſchaft Anfpruc 
madben. Un andern Orten bat ber Inhaber 
folder Güter ein Eigentbumsrebt an benfels 
ben, fo daß er fie nicht nur feinen Inteftaterben, 
fondern durd Teſtament aud feiner frau vermas 
chen kann. An noch andern nähern fie fi den eir 
gentliben Pachtgütern noch mehr, indem fie 
auf gewiffe Jabre verpachtet werden, Urfprüngs» 
lib waren bie ®efiger folder Güter, welde 
Laffer oder Laßbauern genannt werden, 
leibeigen; fpäterbin haben fid die Verhältniſſe 
auf fehr verfhbiedene Meife geändert und es 
finden fih aud Freie als Befiger von Laf- 
gütern. 

Laſſigny, franz. Dorf mit Markt, Depart. 
Dife, Arrond. Eompiegne; 900 Einw, 

Laſſiug — öfterr. Orte: 1) Rotte, 
Land unter ber Ens, Viertel ob dem Wiener: 
wald, 2ögr. Lilienfeld; 350 Einw,; — 9 
Motte baf., Ldgr. Waidhofen, an der Ybbs; 
190 E@inw.; — 3) œ.⸗Schattſeite), Dorf, 
Steiermark, Kr. Judenburg, Bez. Strechau; 
Armeninftitut; 710 Einw.; — 4) (R.- Sonne 
feite), Dorf daf., in einem Thale; 210 Einw, 

Raffini, Infel, f. Quarnary. 

Laſſira (a. Geogr.), Stadt der Edetani in 
Hispan. Tarrac., nordöftlid von Edeta und Gar 


guntum, angeblih das heutige Sarione (Ptol, 


Laſſiti, europ.⸗ fürk. Flecken, Ranbia, am 
gleihnamigen Gebirge, 

Lassitudo (Defatigatio, Ded.), die Müs 
digkeit, Erfhöpfung. S. Mattigkeit. 

Laßkau, fabfensweimar. Dorf, Ar. und 
Pirgr. Neuſtadt; gegen 110 Einw, 

Lafifow, f. v. a, Laſchkau. 

Laßmännchen (Kalenderw,), bie in alten 
Volkskalendern häufigabgebildete Kigur, woran 
die verſchiedenen Arten des Uderlaffene gezrigt 
werten, 

Laiio (Waarent.), ein lederner Riemen, deſ⸗ 
fen fi die Südamertkaner beim Einfangen der 
wilden Pferde, Büffel ac. bedienen; wurde im 
dem ſüdamerikaniſchen Befreiungsfriege aus 
haufig als Waffe gebraumt. 

Laſſo (Biogr.), f. Orlando Laffeo, 

Laſſoa, Borgebirg, f. Eelebes. 

Lafide, dänſche Infel, Aalborg, im Kat 
tegar, 25, M, von der Hüfte; 2 [M.; ven 
Sandbänken und Untiefen umgeben, baumles, 
wenig fru&tbar; 2000 Einw. 

Laſſonderfeld, preuß. Hofftatt, Rheinere⸗ 
vinz, R.⸗B. Düffeldorf, Ar, Geldern; 260 €, 

Lafiora (a. Geogr.), Stadt der Trokmer in 
Galatien, öſtlich von Eccobriga. 

Laſſoth (Nieder: u. Ober-2.), preuf, 
Dorf, Prev. Shlefien, R.»:B. Oppeln, Ar. 
N eifle; Waflermüble; 510 Einw. 

Lafrowig (Geogr.), preuß. Dörfer: 1) Dres. 
Schleſien, RB, Oppeln, Ar. Beurben; Bon 
wert, Schäferei, Waflermüble; 220 Einw.; — 
2) (Groß⸗ wieltie Laffomwice), daf., Ar. 
Rofenberg; Schloß, Vorwerk, Schäferei; 700 
Einw.; — 3) (Klein=-&., male taffomwice), 
daf.; Schloß, Vorwerk, Oberförfterei, Potaſche⸗ 
fiederei, Schäferei, Waffermüdle, Sägemüble; 
720 Einw, 

Laßreiſer (Forftw.), f. v. a. Dägereifer. 

Laprönne, bannöv, Dorf, Lüneburg, Amt 
Winien, an der 2.; 180 Einw. 

Rapiünde (Kath.), eine Sünde, welde leicht 
erlafien oder vergeben werden kann, 

Laſſtauy, f. v. a. Laſchtian. 

Lafſſur, oſtind. Stadt, Prov. Aureng⸗Abad, 
Präſdſch. Bombai. 

Laſſus (Biogr.), 1) 8, Orlandus, ſ. Or 
lando Laſſoz — ) Alerander Bictorde, 
franzöfifher Piftorienmaler, 1781 zu Toulouſe 
geboren, Davids Schüler, erwarb ſich mebre 
bobe Preife und vollendete trefilide Wandger 
malde in den Schloͤſſern von Paris und Ben 


ſailles. 

Laß Wilajeti, ſ. v. a. Servien. 

Laßwitz (Geogr.), preuß. Dörfer: 1) Prov. 
Schleſien, R.»B. Oppeln, Ar. Grotttau; 
Windmühle; 450 Einw.; — 2) daf., Ar. Neu 
ftadt; Borwerd; U Em.;—3) (kaffoifice), 
Prov. u. R.⸗B. Pofen, Kr. Frauftadız 
660 Einw, 

Laßzapfen, ein Zapfen in einem Faſſe, die 
darin befindlibe Blüffigkeit vermittelft Heraus⸗ 
zieben beffelben abzulaſſen. 

Baft, 1) (Medan.), Alles, was durch eine 
Kraft gehoben, gehalten oder bewegt werben 
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foll; — 2) f.v. a. Ladung; — 3) Eandw.), um 
Lübeck ein Flächenmaß von 60—80 DRuthen. 
— 4) Die Abgaben an die Obrigkeit. — 5) Die 
auf einem Grundftüde baftenden Abgaben und 
Berbindlikeiten. — 6) (Deidhb.), einen Deich 
aus der 2. bringen, d. h. ihn, iſt er beſchädigt, 
fo ausbeffern, daß die Fluthen nicht darüber ger 
ben fönnen. — 7) (Bdlgsw.), Maß für trodene 
oder flüffige Dinge. In Europa wird eine ®. 
— 2 Tonnen 20 Eentner oder 2000 Pfund 
gerechnet, alfo &. = 4000 Pfund und Kommerz» 
laft — 6000 Pfd. — 8) Ein größeres Getreides 
mad. a) Nah einergewiffen Anzahl Himten: 
in Braunfhweig 101°/, Hımten (gleib 18. in 
Hamburg); — im Hudelerland 144 Dimten A 
1125 par. Kubitzoll; — in Eelle 100 Himten; — 
in Hamburg 120 Himten a 1323 par. Kubik⸗ 
zoll; —indannover 96 Himten —b) Eine Anzahl 
von Lof: in Riga 45 Lof bei Roggen, jedes Lof 
u 3285 par. Kubißzoll; bei Gerfte 43, und bei 
—* Erbſen, Hafer 60 Lof. — e) Eine Anzahl 
von Scheffeln, wovon jeder fo viel par. Kubik⸗ 
oll Hält, als die beigefügte Zahl befagt: in 
Bentseim 144 Scheffel à 1039; — Bremen 40 
Scheffel a 3585’/,;5 — Dunsig, die große L. 90 
Scheffel, die Bäckerlaſt 30 Scheffel, die Getrei⸗ 
delaſt 60 Scheffel à 2666'/,, nah Andern 2452 
par. Kubitjoll; — in Lübeck 9% Scheffel, bei 
Weizen und Roggen 16%4, bei Hafer 1978, bei 
Malz 1964 par. Kubik zoll; — in Osnabrück 100 
Sheffel a 1447 par. Kubikzoll. — d) Eine ge: 
wiffe Anzahl von Tonnen: in Emden 15 Zons 
nen a Hd; — in Neval 24 Tonnen a 5964, 
und in Stralfund 32 Tonnen a 5392 par. Rus 
bit zoll. — In London bälr 1 2. 10 Quarters; f. 
Himten, Lof,Scheffel,Zonne,Quarter. 
Laſta, afritan. Provinz, Habeſch, am 
Aidangis See, zwiſchen Samen und Ungote; 
fürmwertlih davon die Quelle des Tacazza. 
Raftan, königl. fühl. Dorf, Kr. Leipzig, 
Amt. Koldig; 300 Einw. 
Laſtbalken (Schiffd.), Balken, welde 3'/, 
Fuß rief unter dem erften Verdecke liegen. 
Laſter (Moral), ein eingewurzelter, db. b. 
mit Neigung wiederholter ſittlicher Fehler. Der 
Zuftand der Unluft und Berdroffendeit, ſittlich 
gut und gefegmäßig zu handeln, fteigert fid 
zum ®., und die ſittliche Daltungslofigkeit wird 
ur Lafterbaftigkeit, wenn die Sünde zur 
etigen Marime erhoben wird und gleihmäßig 
das innere Leben beberrfäht ; es ſchlaͤgt die Will» 
kür um in jenen Indifferentismus, der Alles für 
erlaubt hält; in Hinfiht auf die Erkenntniß 
äußert fih das L. theils als brutale Unvernunft, 
theils als regellofes Denken, theils als fophis 
ſtiſche Klugheit, welche jhnöde Zwecke durd 
raffinirte Mittelmit Beharrlichkeit verfolgt. Die 
Reyungen des Gewiſſens verihwinden julegt, 
und es tritt der Zuftand der Bosheit und Ber: 
ruchtbeit ein, der ſich eben fowohl hinter ſchlauer 
und berechnetet Heucelei verbergen faan, als 
ſich zu Tage legen mit Frechheit. 
Laſterſtein, der Stein, auf oder mit wels 
em Verbrecher öffentlich zur Schau ausgeftellt 
werden; an manden Orten Shandftein ges 
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bert, Grafvon, bekannt durch inbuftrielle 
Zhätigkeit, geboren am 14. Nov. 1759 zu Brive 
la Gatllarde (Eorr&ye), wurde in Limoges erzo⸗ 
en und fludirte in Daris Landwirthſchaft. Zu 
jeiner weitern Ausbildung bereifte er England, 
Italien und die Schweiz, Bam zur Zeit des Ter⸗ 
rorismus nah Frankreich zurück, reifte nad 
dem 9. Thermidor nah Spanien und fihrre 
von da Merinofhbafe in Franfreih ein, die er 
dafelbft einheimiſch machte. Im J. 1799 durch⸗ 
reiſte er Holland, Dänemark, Schweden, Nors 
wegen und einen Theil Deutſchlands, ging 1803 
wieder nah Spanien, 1809 nah der Schweiz 
und Italien und ftellte überall ſehr nüglide 
Beobahtungen an. Als Sennefelder den Stein» 
drud erfand, eilte 2, 1812 nah Münden, um 
fi in der neuen Kunft unterrihren zu laffen, 
In Folge des ruffifhen Feldzuges nah Frank» 
reich zuͤruͤckzukehren genöthigt, begab er ſich 
1814 wieder nab Bayern, nahm Arbeiter in 
feine Dienfte, kaufte Vorrichtungen zum Steins 
drud, Pam 1815 nah Frankreich zurück und ers 
richtete dort die erfte lithographiſche Anftalt. 
Man gebrauchte in Paris ben Steindrud aus 
fangs nur zur Befanntmahung der Umlaufr 
fhreiben des Polizeiminifteriums, bald aber zu 
Zeihnungen aller Art. 2. gebört außerdem zu 
den Gründern ber Gufmunterungsgefellihaft, 
der philanthropiſchen Gefellibaft und des 
Vereins für Verbreitung des gegenfeitigen Uns 
terrichts. Weniger glüllib war er in feinem 
Borhaben, dürftige altersſchwache Gelehrte und 
junge für die Wiſſenſchaft empfänglide Männer 
durch Beitrag des Publikums unterfkügen zu 
laffen; ſchon hatte die Geſellſchaft Geld zuſam⸗ 
mengebrabt und ihre Meglements druden 
laffen, als die Baiferlide Regierung, obne daß 
man den Grund davon wußte, die Mitglieder 
auseinander treten bieß. Stets auf das allges 
meine Wohl bedacht, hatte 8. ein Kabinet und 
eine Bibliothek gebildet, worin fämmtliche auf 
die Landwirthſchaft bezüglihe Dauprgegenftände 
und Efementarwerfe vereinigt waren; er bot 
diefes Inſtitut unter der einzigen Bedingung, 
daß es allgemein zugänglich werde, der Regies 
rung an und erbielt eine abihläglihe Antwort. 
In der legten Zeit feines Lebens befhäftigte er 
fib vorzüglid mit dem Unterridtsiwefen und 
errichtete in Parts eine Anftalt, wo die neuern 
Sprachen nad einer der jacototfhen verwands 
ten Methode unentgeltlich gelehrt wurden. Er 
+ 1826. Bon feinen Schriften nennen wir: 
Trait& sur les betes a laine d’Espagne (Paris 
1799); — Traite des constructions rurales (aus 
dem Englifben, mit Anmerkungen u. Zufägen, 
daf. 1802, mit einem Atlas); — Histoire de 
l’introduetion des moutons A laine fine d’Es- 
pagne dans les divers &tats de l’Europe et au 
Cap de Bonne-Esperauce (daf. 1802); — De 
l’engraissementdes bestiaux (daf. 1804); — Da 
cotonnier et de sa eulture (daf. 1803); — Du 
pastel, de liindogotier et des autres végétaux 
dont on pent extraire une couleur bleue (daſ. 
1811); — Nouveau systeme d’education pour 
les &coles primaires, adopté dans les quatre 
parties du monde (daſ. 1815 u. 18195 — Col- 
lection demachines, d’instrumens etc, employds 
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dans l’&conomie rurale, domestique et indu- 
strielle (2 Bde., daf. 1820—25);5 — Methode 
naturelle de l’enseignement des langurs, in- 
struction pour les maitres et &löves (daf. 
1826). 2. it Herausgeber folgender Schriften, 
deren Ausführung feiner lithographiſchen Preſſe 
groß: Ehre macht: „Histoire naturelle des 
mammiferes“, von Saint- Dilaire und Cuvier 
(40 Yieferungen in Folio, Paris 1819 — 20); — 
„Anatomie de l’'homme“, von Beclard u. Elos 
quet (140 Foliotafeln, 1821 f.,; — Planches 
anatomiques du corps humain, von Anatoms 
marchi ı15 Lieferungen in Folio, 1823 f.). Bu 
bem „Dictivnnaire d’agrieulture‘‘ bat &, mebre 
Artikel geliefert. 

Vaitgeld (Rechtsw.), 1) die Summe, welde 
ein Leibeigener zur Erlangung feiner Freibeit 
gibt; — 2) (Konnengeld, Hölgemw.), Abgabe, 
welde in den meiften Häfen von allen Schiffen 
bezahlt werden muß, welde in diefelben einlaus 
fen, und die fih nad der Laftigkeit der Fahre 
zeuge beftimmt, 

Laſthenes, angefebener Olyntbier, der mit 
Euthycrates von dem macedon, Könige Philipp 
erfauft an der Spitze der Verrätber feiner Bas 
terftadt ftand. 8, und Eutbucrates blieben nad 
der 3erftörung Olynths in Philipps Umgebung. 
Bwar gab Philipp dem ®., als er fi einit bes 
ſchwerte, daß einige facedämonier ihn Verrätber 
nenneten, zu verfteben, diefelben haben Redt; 
* er ließ ihn immer noch etwas bei ſich 

elten. 

Laſthenia (Biogr.), Griechin von Mantinea, 
Schülerin des Plato, deffen Unterricht fie in 
Männertrabt befuhr haben foll, 

Laftbenia (Bor.), nab Caſſini, Gatt. ber 
Compositae Senecionideae Dec., Syngenesia 
superflua L, Charakter: Geftrablre Blus 
menföpfhen; Frudtboden koniſch, nadt, blättes 
rig; Kelb aus einer Reihe zufammengewadhfe: 
ner Schuppen beftebend, die zufammen einö5—15= 
zäbniges Näpfchen bilden, Zähne fpig und ger 
wimpert ; Sumen aufammengedrüdt, angedrüdts 
weichhaarig; Samenfrone aus 5— 10, an der 
Epige zeribligtrgezähnten, fpigen Spreublatt: 
chen beftebend oder feblend. Kleine Sommer: 

ewächſe in Ebili und Kalifornien; von vier 
Mn rtenfönnen L.glaberrima Dec.,Bot.Reg.1823, 
und L. glabrata Lindl., Bot. Reg. 1780, beide 
mit niedlichen goldgelben Blüthen, zu Einfafs 
fungen in Blumengärten benugt werden. 

Laſthi, Berg, ſ. v. a, Setia. 

Laſtholz (Bot.), f. dv. a. Sommerlinde, Ti- 
lia grandifolia Khrh. 

Laftibor (Geogr.), äfterr.sböhbm. Dörfer: 
1) Kr. Budweis, Herrſch. Wittingau; 270 

inw.; — 2) Ar. Bunzlau, Gut Nawarow; 
Meierbof; 490 Einw, 

Raftiborig, öfterr.-böhm. Pfarrdorf, Kr. 
Bunzlau, Herrih. Swigan; 170 Cinw. 

Raitig, 1) in der Schifffahrt f. v. a. träd- 
tig, d. h. fo und fo viel Laften, Tonnen ıc. bal: 
tend; — 2) vom Tabak gefagt, bezeichnet, daß 
derfelbe ein mittelft öliger Xheile befonders 
ſchweres Blatt babe. Für Schnupftabat ift dies 
ein Vorzug, für Rauchtabak aber ein Nachtheil 


in der Kabrifation, ba ein folder Tabak berbe 
ſchmeckt 


m * 

2aitigi (a. Geogr.), Stadt, zum Gerichts⸗ 
fprengel von Hiſpalis gebörig, in Hispania Bae- 
tica, welche Münzen ſchlug; das heutige bed 
auf einem Berge am Buadalete gelegene Zahara 
in der Sierra de Ronda (Plin. 111, 1, 3). 

Baftigkeit, die Tonnenlaft, Gebult, Tonnens 
gehalt, Trächtigkeit der Schiffe. Diefelbe wird 
gewöhnlich ermittelt, indem man den Raum bes 
Gasco bis zur Wafferlinie berechnet, deffen Um⸗ 
fang fib hauptſächlich nab der Bauart des 
Schiffes richtet; daß man hierauf das Gewicht 
des Waſſers ſucht, welches erfordert wird, jenen 
Raum auszufüllen, und daß man von Mefem 
Gewichte dasjenige des Echiffes ſelbſt abyiebt. 
In England ſteht es den Rhedern frei, die 2, 
der ihnen zugebörigen Schiffe entweder nad dem 
Gewichte od, nah dem Maße zu berechnen, und 
man rechnet in legterem Falle 40 Kubitfuß — 
1 Ton, während bei Befrabtungen erft 42 Rus 
bitf. — 1Ton find. Die obrigkeitliche beftätigte 
Angabe über die 8, eines Schiffes bilder den Ins 
halt des Maßbriefes. Ueber die Schwere der 
bauptfühlichften Sciffslaften, f. Laſt. 

Laſtmann (Riogr.), 1) Pieter, niederländ, 
Maler und Rapirer, 1562 zu Harlem geb., Schüs 
ler von Eornelis und Lehrer Rembrandts, lebte 
um 1604 zu Rom, arbeitete 1619— 1620 zu Kos 
penbagen und erfand 1626 die Kunſt, Kupfer 
ftibe zu illuminiren, Man bat noh von 1645 
Bilder von ibm. — 2) Nikolaus, Maler und 
Kupferftecer,, des Vor. Sohn und Schüler, ger 
gen Ende des 16. Jahrh. geb.; er nahm X. is 
nas zumMufter und ahmt bieweilen aub Guido 
Rent nad; +? 

Laftomerzen, öfterr.sfteierm. Dorf, Kr. 
Marburg, Bez. Oberradtersburg; 110 Ew. 

Lastoviza (ital., Ichthyol.), Kerrihwale 
benart, f. v. a, Trigla lineata L. 

Laftpferd, ein zum Ziehen und Tragen bes 
träctliher Laſten beftimmtes Pferd; das zum 
Tragen beftimmte muß befonders von ftartem 
Rüden ſeyn, das zum Ziehen beftimmte muß 
viel Kraft in der Bruft, im Kreuz und in ben 
Füßen haben, Kurzfüßige find zum Zieben, 
furzleibige zum Tragen ** tauglich. 

daftra (Beogr.), I) ital. Dorf, Kostana, 
weftlib von Florenz, am Arno, links; Mittels 
punkt der Strobbutfabriten; 1400 @inw.; — 
2)lataftra, fpan. Fleden, Prov. Palens 
cia, öftlih von Gamporedondo; 130 Einw. 

Laſtrea (Bor.), nah Bory St. Bincent, 
Untergatt, von Polypodium. 

Laftres, ſpan. Flecken, Afturia, norböftlich 
von Sviedo, am gleihn. Bergez fiberer und 
bequemer Bafen; 700 Einw. 

aftrup (Geogr ), 1) hannöv. Bauernfhaft, 
Donabrüd, Aremberg-Dieppen, AmtMeppen; 
170 Einw.; — 2) oldenburg. Dorf, Kr. Klops 
penburg, Amt Löningen; 300 Einw, 

Laftjand, der grobe Sand, welder als Bals 
laft in das Schiff gebracht wird, 

Laſtſchiff (Schiffb.), diejenigen Kauffabrteis 
ſchiffe, welde im Verbältniß zu ihrer Größe eine 
A —— Ladung faſſen, aber ſchlechte Seg⸗ 
er Ind, 


Rafiträger — — 
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Baftträger Eaſtträgerinnen, Ardit.), 
f. Karyatibden, 

Raftträger (Entom.), 1) Nachtfalterart, f. 
v. a, Orgyia antiqua 3 — Di.m a. 
Callidium bajulus Fabr. 

Lafttragung (Rehtsw.), f. Bürdetra⸗— 

ung. 

. Laſtua, europ.stürd, Ort, Albanien, Sku- 
tari, nordweſtlich von Anrivari, 

Raftwagen, f. dv. a. Frachtwagen. 

Laſtzins (Rechtsw.), die Abgabe von einem 
Laßgut. 

Laſur (Min.), nah Breithaupt, f. v. a. 
Kupyferlafur, 

Laſur (fafurblau, Maler), ſchöne blaue 
garke, aus dem Lafurftein gewonnen. Uns 

chte 8, wird von blauem Glafe verfertigt, 
welches, recht fein gepulvert, Email, gröber 
aber fafurpulver beißt. Außerdem wird 2, 
m. aus Bergblau, mit Steinöl angerieben, bes 
reitet. 

Laſurblau (bot. Term.), Barbenbeftims 
mung, f. dv. a. Azureus, 

Lafurgrän, angenehme grüne Wafferfarbe, 
— aus Smalte bereitet, ſteht zwiſchen 

aft⸗ und Spangrün. 

Laſurkorall, nach ken, f.v. a, Kalkkorall. 

Sajurmalachit (Min.), nah Haidinger 
Beogenidenfamilie aus der Ordnung der Kerate, 
augitifh, Barbe und Strib blau, H. = 23,5 
— 40,6. =37—55. Gattungen: Hemi— 
prismatifhber 2. (Kupferlafur), Diploge» 
ner. (Linarit, Kupferfammterz). 

Lafurmalachit, diplogener (Min.), f. v. 
a. Linarit od. Bleilafur. 

* Safnrmelfe(Draith.), f. v. a. Parus cyanus 
ai, 


Rafurpulver, f. Lafur (Maler.). 

Laſurquarz (Min.), f. v. a. Siderit oder 
Sapphirquarz. ©. Quarz. 

Laſurſpath (Min.), nab Haidinger 
Geogenidenfamilie aus der Ordnung der Spathe, 
orthotyp, amorpb, unvolltommen fpaltbar, blau 
bis grun, H. = 5,0 — 6,0, G. = 2,75 — 3,1. 
Gattungen: Prismatifher 2. Eazulith); 
Untbeilbarer 2. (Zürtis), — Prismatoidis 

her®, if f. v. a. Lazulith, bodetaödrifher 
iM ſ. v. a. — 
Laſurſtein (Min.), Species der Petrilith⸗ 
attung Hauyn, auch Lapis Lazuli, Lazulithe, 
rmeniſcher Stein, Dodekasdriſcher Laſurſpath 
enannt, hat zur Grund⸗ und einzigen Kryſtall⸗ 
orm das Granatoẽder, iſt aber gewöhnlich derb 
und eingeſprengt und Geſchiebe unvolllommen 
fpaltbar, Bruch uneben, feinförnig abgefondert, 

‚5,8, fpröd, ® = 238 — 2,4, laſur⸗ bis 
ne mern wenigglänzend bis ihimmernd, 

antendurchſcheinend, vor dem Lörbhrodr ſchwie⸗ 
rig zu weißen Glaſe ſchmelzend, in Salyfäure 
unter Entfärbung gelatinirend. Nach Gmelin 
49,0 Kiefelerde, 16,0 Kalt, 11,0 Thonerde, 2,0 
Tatkerde, 8,0 Natrum, 4,0 Eifenorybul, 2,0 
Schwefelfäure. Auf Gängen im Granit. Am 
Ufer der Sljudanten in Sibirien, in der Bleinen 
Budarei, Perfien, Tibet, China. Schmuckſtein 
und zu Ultr 


Laſus (a. Geogr.), Stabt auf Kreta; ſ. 
afia. 
Laſus (gried. Literat.), Lyriker, Sohn des 
Ehabrinus oder Eharminus, nah Athen nebft 
Anakreon u. Eimonides vielleiht durch Hipparch 
berufen, nach deſſen Tode er noch in Athen vers 
weilt, den Pindar unterrichtet und in den von 
ibm eingeführten dithyrambiſchen Wettkämpfen 
ſelbſt mit dem jüngeren Simonides geſtritten 
haben foll, Chamöleon von Heraclea ſchrieb eine 
Schrift über ibn. Als lyriſcher Dichter batte 
®. auch einen Hymnus auf die zu Bermione vers 
ehrte Demeter in dorifher Mundart nad äolis 
ſcher Harmonie gedichtet, von welchem nod eis 
nige Berfe vorhanden find; insbrfondere aber 
wird er als dithyrambiſcher Dichter unmittelbar 
nab Arion genannt. Er bat in Athen dieſe 
Dibtungeart zum Begendand von Wettkämpfen, 
ähnlich den tragifben Ehören, erhoben, Vergl. 
Schneidewin, De Laso Hermionensi Com- 
ment. vor dem Göttinger Index Scholar, vom 
Winter 184243. 
Laswade, brit. Dorf u. Kirhfpiel, Schott- 
land, füböftlih von Edinburg; Papierfabriß; 
4800 @inw. N 
Raswarce (faswari), brit,roftind. Dorf, 
Radihaftan, Agra, am gleichn. Fluß; merk⸗ 
würdig durch den Sieg der Engländer 1803, 
1. Novb. 

Las zeningken (Geogr.), preuß. Dörfer: 1) 
Groß=f.), Ds. Preußen Reed RB. 

umbinnen, Kr. Interburg ; 610 Einw.; — 
2) (Klein=2.), daf.; 160 Einw. 
Las zewo (Broß=?.), preuß. Dorf, Prov. 
Preußen (Wet:Pr.), R⸗B. Darienwerder, Kr, 
trasburg; 1%0 Einw. 
Laszina,öfterreih. Dorf, Milttärgr., Kroas 
tien, öftliib von Karlftadt, an der Kulpa, 
rechts; vorzüglide Mineralquellen, werden ale 
Getränk bei Verfhleimungen und Säure des 
Magens empfoblen. 


Laszfi: Murowane, öfterreih. Flecken, 
Balizien, Kr. Sambor, am Strwiaz, rechts, 
Laszkowo, preuß. Dorf, Prov. und R.⸗B. 
Poien, Kr. Oborniß; 120. Einw. 

Laszow (fascomw), rufl..poln. Stadt, Lubs 
lin, fübößlih von Zamosz. 

Lata, Provinz in Tübet, f. d. Geſch.). 
Latacoo (tatafu, Neu-f,), Stadt, f. 
juanen. 

Latak, f.v. a. Kleintübet, 

Latakieh, f. v. a. Ladifiech, 

Lataku, ſ. v. a, Latacoo. 

Latalice, preuß. Dorf, Prov. und RB. 
Poſen, Kr. Schroda; 110 Einw. 

Latang (Beogr.), preuß. Bauerndörfer: 1) 
(®roB+2,), Prod, Preußen (Di:Pr), RB. 
Königsberg, Kr. Ortelsburg; 210 Einw.; 
— 2) (KleinsE.), daf.; 30 Einw, 

Ratania (Bot.), nah Eommerfon, Sams 
metpalme, Gatt. der Palmae Juss., der Bo- 
rassinae Mart., ar (re Trigynia (Divecia 
Monadelphia) 4. barakter: Blürben mit: 
getrennten Geſchlechtern, mit Scheiden verfehenz 
Keld und Korolle breitpeilig; Beere breiternig; 


e et⸗ 





1114 


Latapie — Lateinifche Sprache. 








Embryo vertikal, Unter 4 Art en find zu bes 
merfen: 1)L. borbonica Lam,, L. chinensis Jarg., 
Fragm. bot. l., Mr. 59, £. 11, #1. Palme 
auf der Infel Bourbon, die in ihrer Heimath 
über 30 Fuß bob wird uud eine Blätterfrone 
von 20—25 Fuß im Durhmeffer hat. Wedel 
langgeftielt, gefalter, fäherförmig, ausgebreitet, 
in der Mitte verlängert, dunkelgrün, an ber 
Mittelrippe filyig. Strunk dornig. — 2) L. 
rubra Jaeq., Fragm. bot, I., Nr. 49, 8.8. Auf 
der Infel Mauritius, Wedel langftielig, gefal⸗ 
tet, tächerförmig, bleifarbig⸗ roth. Strunk ohne 
Dornen. Iſt, wie die erite Urt, ausgezeichnet 
fhön und eine pradtvolle Zierde hoher und 
großer Warmhäufer. 

Latapie, Jean, franz. Baumeifter, 1784 zu 
Yurangon geb., Schüler von Percier, baute zu 
Urdos und Bayonne Lazarethe, entwarf den 
Plan zur Ludwigs kirche in’Pau, wo er als Stadt- 
Architekt und Schloßbaumeifter eine feite Stel» 
lung einnimmt. 

Yatara (a. Geogr.), ſ. v. a. Latera. 

@atavia (röm. Zop.), 1) f. v. a. Flaminia 
vin; — 2) in der 7. Region der breite Weg vom 
heutigen Thale Piazza de Sciara nad dem Ka= 
pitol, von wo er Fiaminia via im engern Sinn 
hieß; — 3) die 7. Region felbft; vgl. Rom 
(8. 152. 

Latax (gried.), ſ. Cottabus, 

Rate (Bafferb.), ſ. v. a. Schlammbrüde, 

Late (Geogr.), auftral. Infel im Freunds 
ſchafts⸗Archipel. 

Lateas (a. Geogr.), Stadt im Binnenlande 
von Bithynien, am Lacus Sumonensis; in Trüm⸗ 
mern. 

Latein, f. v. a. Lateinifhe Sprache. 

Latein (Geogr.), öfterr.smähr. Befigungen: 
1) (Slatina), Kr. Brünn, Herrfh. Lö ; 440 
Einw.; — 2) (Unters?.), Allodialgut, Kr. 
Znaim; umfaßt 1216 J. 11924, RI. Areal; 
—3) (Unter-f., SIatina dbolns), Dorfdaf.; 
2% Einw.; — 4) (Obers?.), Allodialgut daj.; 
umfaßt 951 3. 789 I&l. Areal; — 5) (Oberst, 
Slatina bornj), Dorf daſ.; 320 Einw,; — 
6) Klein-t., Slatinka), Kr. Dimüg, Herrſch. 
Plumenau; 140 Einw. 

Rateinerla.Geogr.),f.v.a.Latini, fRatium. 

Tateinerfeſt (rom. Ant.), f. Latinae feriae. 

Lateiniſch, 1) was die alten Lateiner betrifft; 
— 2) f.v. a. römiſch; — 3) was in laternifcher 
Sprade abgefaßt oder von ihr hergenommen ift. 

Rateinitch (Seew.), beißt nicht viereckiges, 
fondern nur dreiediges, in weite Spigen aus- 
laufendes Segel, wie folde befonders auf dem 
Mittelmeere geführt werden, 

Lateiniſche Geiftlichkeit, f. Klerus, 

Rateinifche Handfchriften, ſ. Hand⸗ 


a eniihestieche, f. v. a. Roömiſch⸗kathol. 


irche. 
R he Orduuuge. Säute,f.Gäufe 
und Saänlenordnung, vgl. Architektur. 
Lateiniſches Kaiſerthum, das 1204 von 
den Kreuzfahrern zu Konſtantinopel errichtete 
abendländiihe Kalſerthum, ger 1361 wieder 
unter, ſ. Byzantinifches Reid. 


Lateinische Sprache (Philol.), die Sprache 
ber alten Römer, einer der reihften und Eräf: 
tigften Aeſte an dem großen indogermanifchen 
Sprabftamm, der weithin feine Zweige ausbreis 
tete und die f[hönften und üppigften Bluthen 
entfaltet und berrlide Früchte getragen bat. 
Zwei verfhiedene Sprabidiome pflegt man als 
die Grundbeftandtheile der lateiniihen Sprache 
anzunehmen, ein nichtgriechiſches Element, 
weldyes bei den von Norden ber über die Alpen 
eingedrungenen und in Italien anfäjlig gewor⸗ 
denen Völkern zu ſuchen ift, und eingriedis 
ſches Element, weldesjedod nicht von Grie⸗ 
henland entlebnt, fondern nur die Folge der 
gemeinfamen Berwandtfbaft des Griehifhen 
und Sateinifhen mit dem Sanskrit if. Die 
lateinifhe und griechiſche Sprade find Shwes 
tern. Auf welde Weiſe nun dieſe Ber 
ftandtheile fi vermifht haben mögen, if 
natürlih nit anzugeben, und bie erfuche, 
es möglih zu maden, beruben alle auf 
mebr oder weniger wahrſcheinlichen Hypotheſen. 
2. D. Müller (Errust, I, ©, 18, 19 ff.) ninımt 
au, daßdas;griehifhe Element durd die Si⸗ 
euler, bie eine dem Griehifhen verwandte 
Sprache geredet, in die 1.©. gefommen, das 
ungriebifde Element aber ein raubes Jdiom 
der fogenannten Aboriginer geweien fen; 
beide aber fanden fib auf gleihe Weife in der 
Sprade der Dsfervor, die mit den Zatinen 
ein großes Volk gebilder hätten. Andere for: 
{ber laſſen den griechiſchen Beſtandtheil dur 
die Umbrer, deren Sprache große Verwandt: 
fbaft mit der griebifben zeige, in die lateiniſche 
Sprade gebradbt werden. Das Land, in wels 
chem die verſchiedenen Elemente, aus denen die 
l. S. entftanden ıft, zufammentrafen, war Las 
tium (f. d.), von verſchiedenen, von einander 
unabhängigen Volkerſchaften bewohnt, an deren 
Spige fpiter Rom trat, deifen Mundart bald 
auch über die verfhhiedenen anderen Mundarten 
des Landes die Oberhand befam. Aus dem Um⸗ 
ftand, daß in Rom noch in fpäteren Zeiten bie 
oscifhen Spiele aufgeführt und verftanden 
wurden, läßt fib wohl mit ziemlicher Sicherheit 
auf eine Verwandtſchaft des römiihen und des 
oscifhen Dialektes jhlieden, Auch ift es nicht 
zu verwundern, wenn ſich aud volskiſche, ſabi⸗ 
niſche, famnitifhe und namentlib etruskiſche 
Wörter finden. ine Umgeftaltung der römis 
{hen Sprache fcheint feit der Bekanntſchaft mit 
der griechiſchen vor fi gegangen zu feyn, obne 
daß jedoch von diefer Veränderung he era 
Volks ſprache berührt worden wäre. telmebr 
erbielt ib, während in den böberen Ständen 
Noms griedifhe Bildung Eingang fand umd 
vorherrſchenden Einfluß gewann und als Folge 
davon man an der Sprade feilte und forgfältig 
alle harten Laute u. ſ. w. zu entfernen ſuchte, in 
den unteren Schichten des römifhen Volks fort» 
während bie ältere, raube und bärtere, mit alt⸗ 
italtfben Lauten angefüllte Ausdrucksweiſe, 
deren Eindringen in die gebildete Schriftſprache 
aber zu verbüten man eitrig bemübt war. Die 
Lingua nobilis und plebeja, classica oder ur- 
bana und vulgaris oder ruatica find die Bezeich⸗ 
nungen für die beiden Sprachweiſen. Wichtig 








ift befonders die Lingua rustica Romana, ba fi 
als Gegenfag der Schriftſprache zu Rom beſon⸗ 
ders in ihrer allgemeinen Verbreitung in den 
dem römifhen Reich unterworfenen Provinzen 
dur zahlreihe Koloniften und Soldaten her⸗ 
vortritt und den Uebergang zu ben neuen Spra⸗ 
chen vermittelte, die fi in jenen Ländern fpäter 
durh die Vermiſchung diefer Sprache mit ber 
Sprache der @ingebornen od. anderer Einwandes 
rer gebildet haben. In Frankreich läßt ſich dieſe 
Lingua rustica Rom, fon vor dem 8. Jahrh. v. 
Chr. nahmweifen ; fie erbielt bald als Volks ſprache 
das Uebergewicht über das Lateiniſche (wozu, 
als zu der reinern Sprache, fie in einem Gegen⸗ 
fag ftand) und gewann bald darauf als Sprache 
der Troubadours noch größere Bedeutung. Auch 
die italienifbe Sprade leiter man von 
jener altrömifben Lingua rustica ber, melde 
fib unter dem Volke fortgepflanzt babe und im 
12. und 13. Jahrh. zuerft für die Poefie, dann 
für die Profa benugt und in Kolge deſſen zur 
Schriftſprache erbeben worden jey._ Außer ben 
beiden genannten Sprabenbatbas Spaniſche, 
Portugiefifche und Engliſche fo viel lateis 
nifbe Elemente in fid , daß eine grüntliche hiſto⸗ 
rifhe Kenntniß diefer Sprachen ohne gründ: 
lihes Studium der römiſchen gar nicht möglid 
it. Die merkwürdigſten Ueberrefte der Lingua 
rustica übrigens haben fid in einem Theil des 
Kantons Graubündten erhalten, in der noch 
jegt fo genannten romanifhen Sprade, die 
man fogar für einen Reft der Urfprabe hält, 
welbe durch die aus jenen Gebirgsgegenden 
ausgewanderten Stämme frübzeitig nach Mittels 
italien gebracht worden fey. — In den öftliden 
Theilen des römifben Reihe, in den Küſten⸗ 
ländern des adriatifchen Meere bisarı die Donau 
bin, entwidelten ſich ebenfalls befondere Spras 
hen aus der Verbindung der dburb Koloniften 
und Soldaten dahin gebrabten römifden und 
der vorhandenen Landesfprade: fo die walas 
chi ſche Sprade, welde von den Bewohnern 
des chemaligen Daciens, d. 5b. der heutigen 
Walachei nebit einigen Theilen von Siebenbür: 
en und der Molvau, fo wie des ehemaligen 
braciens Macedoniens und Tbeffaliens ges 
redet wird und deren Urfprung bis in die Zeit 
zurüdgebt, wo die Römer zuerft an der Oſtküſte 
des mitrelländifben Meeres fich fetfegten. (Ueber 
den Gebraud der lin ©. inlingarn u. den flavis 
{dem Örenzländern, f. Ungarn). Ihr Alphabet 
haben die Römer wahrſcheinlich von den Griechen 
erhalten. Urſprünglich beftandes aus 16 Buch⸗ 
ftaben (ABCDEJKLMNOPQRST); 
ſpäter fam hin zu das G, wofür urfprünglid 
das C gebraudt worden zu feyn ſcheint, dann, 
entfprebend dem aoliſchen Digamma, das F und 
H, der griebifche Spiritus asper, ferner bas V 
und X. Y undZ wurden erft in den legten Zeiten 
der Republik eingeführt. So bildete fih ein 
Alphabet von 23 Buchſtaben, in welchem aber 
ſchon frühe das C an die Stelle des K getreten 
war. In das fiebenteJahrh. ungefähr fälle die 
Unterfbeidung zwiſchen I u, J, fo wie zwiſchen 
VuU, Die Ausfprade anlangend, fo war 
die der Vokale wohl im Ganzen und Weſent⸗ 
lichen diefeibe, wie jegtz; über bie Diphthonge 
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läßt fib mit Sicherheit nichts beftimmen. Groß 
ift die Verſchiedenheit bei den Konfonanten, for 
wohl in —— die Ausſprache, als wie auf 
bie vielfahen Veränderungen, bie fie erleiden. — 
Die Verſchiedenheit der I.n ©. nah ben ver⸗ 
fbiedenen Stufen ihrer Ausbildung bat ſchon 
früh darauf geführt, Perioden ihrer Entwides 
lung au unterſcheiden. Mannannte Prisca lin- 
gua die Sprache der älteften Bewohner Italiens, 
Latina die im Latium unter Latinus gerebete, 
Romana bie in Rom feit ber Bertreibung der 
Könige in Gebrauch getommene, und. endlich 
Mixta bie, welde fi feit der Ausbreitung 
ber römifhen Herrfhaft und dem Eindrins 
gen fremder Elemente gebildet harte (Ifidor. 
Origg. IX, 9). @ine andere Fintbeilung unters 
ſcheidet in der Geſchichte ber I.n Sprache 5 Per 
rioden und bezeichnet die erfte als die Kinds 
beit, Infantia (von Erbauung der Stadt bis 
auf den erften puniſchen Krieg), Die zweite die 
Adolescentia, das Jünglingsalter (bis auf 
die Zerſtörung von Kartbago und Korinth); bie 
dritte ale das männlidbe Alter, Aectas virilis 
(bis auf Trajan und Habdrian), bie vierte Per 
riode als noch kräftiges Greifenalter, Sene- 
etus viridis (bis auf Honorius und Arcadius), 
bie fünfte enblib als abgelebtes Greifenalter, 
Senectus decrepita (bi auf die Einfälle der 
Barbaren in die Provinzen des römifhen Reichs 
und bis zu defien Untergang). &.M.&. Ans 
tonius Sabellicus: De Lingune latin, re- 
paratione Dialogus nebft eıner Diss. de periodis 
litterarum et de quinque aetatibus Romanae 
linguae , Neuftadt a. d. H. 1671. Ausbildung 
der Sprache und Entwidelung ber Literatur 
geben Hand in Hand; wir verweifen deshalb 
in Bezug auf die Charakteriſtik der einzelnen 
Perioden ‚auf das in dem Artikel „Römiſche 
Literatur” Gefagte. Ueber die Formens 
lehre und die Spntar der römifhen Sprache 
gibt jede lateinifbe Grammatik Aufſchluß. 

Das römifhe Weltreih ift zerfallen und auf 
feinen Trümmern find neue Reihe gegründet 
worden; die «irft weithin berrfhende Roma ift 
kaum noch ein Schatten ihrer ehemaligen polis 
tifhben Größe — und bob reiht der Einfluß 
ber alten Römer nob weit und wirkt tief und 
mächtig, wie durch das ganze Mittelalter, fo 
auc jegt nob in der ganzen gebildeten Welt, 
MRömiſches Recht, römiſche Literatur, römiſche 
Sprache — fie find es, wodurch das alte Rom 
einflußreich geblieben ift bis auf den heutigen 
Tag. Nah dem lintergangbesrömifchen Reichs 
erbielt fib natürlich die römifhe Sprache noch 
fort im Munde der Befiegten und ging aud 
auf die Sieger über, ſchon durch die Rothwens 
digkeit, die Verbindungen mit ben Befiegten zu 
unterhalten; aber bei den Beränderungen, wel⸗ 
hen fie ausgefegt war, wurde ihr Berfall immer 
mebr beſchleunigt. Sieblieb immer nob Sprache 
der Regierung, weil fie die Sprade der Geiſt⸗ 
lichkeit war. Schon im fehften Jahrh. finden 
wir jedoch die I. S. in einem Zuftand gänzlichen 
Berfalles. Es zeigt fid dies in der Aufnahme 
vieler fremder Worte, welche man oft nit ohne 

roße Schwierigkeit zu lateinifben umgeftaltete, 
n Bertaufhung ber Vokale, in Verlegung ber 
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Lateinifches Segel — Lateralis, 








Regelnder Grammatik, in verändertem Gebrauch 
der Präpofitionen, in Vernachläſſigung der Re⸗ 

eln der $lerion u. dal.m., wodurd zugleich der 

ebergang in andere Sprachen vermittelt wurbe. 
Durd die Bemühungen des Boetbius u. Eaffio- 
dorus wurde im 6. Jahrh. das Studium der rö⸗ 
miſchen Literatur noch erhalten, und einzelne 
Grammatifer bemübten fi, dem gänzlichen Ber: 
derb der Sprache entgegen zu arbeiten. Mebre 
Biſchöfe aberverwarfen das Studium der Alten, 
und namentlich foll Gregor der Große fid be» 
mübt baben, den chriſtlichen Geiftlichen feiner 
Zeit Beradtung gegen die heidniſche Literatur 
einzuflößen. Defto wirkfamer für die klaſſiſche 
Literatur und deren Erhaltung waren die Bes 
mübungen Karld des Großen (768— 814). In 
den von ibm gegründeten Schulen wurde durch 
das Leien römiſcher Schrifrfteller die Kenntniß 
ber römiſchen Sprache gewonnen. In der Beit 
nach ibm verfielnun die klaſſiſche Literatur gaͤnz⸗ 
lich ; doch durch den theilweifen Gebrauch ın der 
Kirche, burd das latein. Kirhenlied, burd 
das in einzelnen Klöftern und Kiofterfhulen 
nicht unterbrocdhene Studium der Alten wurde in 
den Beiten der Karolinger und unmittelbar nad 
ihnen eine Kenntnißderröm. Sprache wenigftens 
——— den Geiſtlichen und ſolchen, die 
von ihnen Unterricht empfingen, erhalten. Mit 
der Ausbildung der Scholaſtik, der Gründung 
von Univerſitãten und mit den beginnenden theos 
logiſch⸗· philoſophiſchen Streitigkeiten begann 
eine vermehrte Anwendung ber I.n S., indem 
fie zur ſchriftlichen Mitrbeilung der Gedanken 
benugt wurde. Bie gewann A nad und nad 
in Schule, Staat und Kirche immer weitere Ber: 
breitung, und als vollends nad ber Zerftörung 
Konftantinopels (1453) die fogenannre Wieder: 
berftellung der Wiffenfbaften eintrat und der 
befte Theil der bis dabin verborgenen Schäge 
des Alterthums ans Licht gezogen wurde, ges 
wann auch das Stubium der I.n ©. neues Leben 
d.Pbilologie, 8.911). Siewurde Sprace der 
Gelebrten und der Staatsmänner; an ben Höfen 
und in den Schulen, auf dem Katbeder und bei 
diplomatifhen Unterbandlungen bediente man 
fib ihrer in Wort und Schrift ; ja, fie drang ein 
aud in die Schulen, deren Zweck nit war, zu 
einem gelehrten Studium vorzubereiten, und 
bat ſich lange u. in benfelben erhalten (f. 
Pädagogik, Oymnafium). Im diplomas 
tifben Verkehr bat ſeit Ludwigs XIV, Regies 
zung die franzöſiſche Sprade die Stelle der las 
teinifben eingenemmen; zu wiſſenſchaftlichen 
Bweden aber und als Unterrihtsmitrel bat man 
auch ferner noch ſich tbrer in einer Ausdehnung 
bedient, wogegen eine Reaktion, wie fie befon» 
ders feit Gründung der Realfbulen eingetreten 
if, zeitgemäß und beilfam war. Dod wird fie 
immer noch gebraucht in Scherz und Ernft: Im 
Scherz als fogenanntes Küdenlatein (f. 
Epistolae obseurorum virorum), ein Gemiſch 
von Ääcten lateinifchen Auedrüden und von neu 
gemachten, aus der Mutteriprahe genommenen 
und durd irgend eine Veränderung (befonders 
durch Anfügung römiſch klingender Endungen), 
latiniſirten Wörtern, die noch obendrein oft nicht 
nach den Geſetzen der lateiniſchen, ſondern nach 


ben Regeln der Mutterſprache verbunden werben, 
wodurd in vielen Fällen eine höchſt komiſche Wir⸗ 
—* entſteht. Als Beiſpiel diene ber bekannte 
ers: 
Burschi gassatim laufunt et scandalum agunız 
Nachtwaechtri veniant gum spiesibux atque reclamant : 
lte domam, domiwi ; schlagavit zwoelftia hora, 
Es ift dies eine artige Spielerei ohne Bedeus 
tung. Aber bedeutfam ift es, daß in der katho⸗ 
liſcen Kirche die I. S. auch jegt noch eine Rolle 
fpielt; bedeutſam ift es, daß die Wiſſenſchaft fie 
nicht entbebren kann, u. wichtig ift es, zu wiſſen, 
daß fie aus den Schulen nicht zu verbannen ſeyn 
wird, welche zu einer böbern und gründlichen 
wiſſenſchaftlichen Unsbildung vorbereiten. Es 
ift durch die politiſche und religiöfe Berbindun 
in welche das Mittelalter mit Rom getreten ift, 
zunäbft die chriſtlich-germaniſche Kultur und, 
von diefer angeregt und befruchtet, aud bie der 
flavifben Stämme fo mit dem römifben Alter« 
thum in Miffenfbaft, Recht, Kunft u. ſ. w. vers 
wachien, daß es gar nicht möglich ift, die viel⸗ 
fach verihlungenen Bande zu löſen. 

Lateinifches Segel (Sciffb.), jedes dreis 
gt Segel; vgl. Lateinifc. 

a Telliere, franzöfifche Papierforte, 16 
Zoll und 12 Zoll und 3 Linien; 11'/, Pfd. 

Batendorf, bolftein. Torf, Amt Neumüns 
ft er; 160 Einw. 

Latens (bot. Zerm.), f. v. a. verborgen, 
verftedt; gleichbedeutend mit Occultus. 

Late Dbfervanz (Freim.), f. Strikte Ob⸗ 
fervanz. 

Latéer (lat,), die Biegel. 

Rater (Biogr.), Jakob de, nieberländ. Mas 
ler, Zeichner und Kupferſtecher, blühte um 1690 
—1710. Sta‘ Platten für van der Mards 
Bibel und einzelne Blätter nah Penen, Oſtade, 
NRademader und U. 

Latera (lat., Mehrz. von Latus), bie 
Seiten. 

Latera (n. Geogr.), ital. Flecken, Kirdens 
ftaat, Deleg. Viter bo, weftlih von Bagnarea; 


inw. 
er (foff. Eephalop.), f. v. a. Laterals 
obus. 

Laterale Kryſtalliſationstheile (Min.), 
ode Seitentheile, nachSreithauptdieTheile 
der Kryſtallgeſtalten, welche der Dauptare pas 
rallel find und Beine Reigung gegen diefelbe har 
ben (Seitenflächen, Seitentanten xc.). &. Krys 
fallograpbie. 

Bateralerben (2. »Berwanbte, Rechtsw.), 
Seirenerben, Seitenverwandte, 

Laterale Theilgeftalten(Min.),f.Theile 
geftalten. 

Lateralis (lat., zu einer Seite gebörig). 
I) (Med.), Morbus lateralis, f. v. a. Pleuri⸗ 
tis. — Apparatus lateralis, die chirurgiſche Bors 
des Steinſchnitts. 


ribtung und rg, Mr Kumhieiten 
.Xerm.); J 


S. Steinſchnitt. —M 
ſtändig, ſeitlich, 1) neben einem aubern 
Theile Mebens, j.®. die Zwiebel neben dem 
Stengel bei Colchicum autumnale u. Allium 
Ampeloprasum ; — 2) aus der Seite (unter der 
Epige und über dem Grunde) eines Organes 
entipringend, od, an berjelben aufgewachſen, z. B. 


— — — — — — 


Laterallobus — Lateranus. 
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——— — — — — — — m — 
der Griffel am Eierſtock bei Tragaria, die Rarbe Alle Haudlungen des porhergehenden Papſtes, 


am Griffel von Lochns und an der Griffeliäule | Anaklets II., wurden für ungültig erklärt, Pe⸗ 
ber Orchideen, der Staubbeutel bei Paris und | ter Bruy und Arnold von * 


Aſarum z— 3) unterhalb des Gipfels eines Stam⸗ 
mes oder Altes befindlich (als Gegenſatz von 
terminalis, gipfelftändig), wie die Dolden bei 
Apium graveolens und Anthriscus Cerefolium ; 
alsdann bald gleichbedeutend mit oppositifolius, 
blattgegenftänbdig, bald mit axillaris, wins 
Pelft ändig, befonders wenn Theile, namentlich 
Blüthenan altern Trieben aus den Winkeln ab» 
gefallener Blätter (über den Blattnarben) ent⸗ 
fpringen, wie bei Cercis canadensis u. Daphne 
Mezereum; aber aud zuweilen fononym mit 
extraaxillaris, außerwinfelftändig, z. B. 
die Trugdolde bei Solanum nigrum und S, Dul- 
camara. 

Laterallobus (fol. Cephalep.), aub La— 
teral ſchlechthin od. Seitenlappen, iſt an den 
Septenrändern der Cephalopoden diejenige nach 
hinten gewendete Einſenkung, welche unmittels 
bar unter dem Dorſalſattel ſich befindet. Manch⸗ 
mal find wei Lateralloben vorhanden und es 
wird dann ein oberer od. eriter und ein uns 
terer od. zweiter fateral unterfieden. Die 
nad der Wohnkammer hin erhabenen Falten des 
Septenrandes, die unter jedem Seitenlobus lies 
gen, beißen (oberer od. erfter und unterer od. 
zweiter) Lateralſattel. 


@ateralfattel (foff. Cephalop.), ſ. Later 
rallobus. 

@ateralfefretion(Geognof.),f. Lagerung 
2)D.e) )bb, 

@ateral fpaltbar (Min.), find die kryſtalli⸗ 
firten od. auch kryſtalliniſchen Mineralien, deren 
Epaltungsflähen der Hauptare parallel liegen. 
©. Kryftallegrapbie. 

Lateran (röm. Top. und Geſch.), 1) Plag in 
Nom, fo genannt von einer römijben Familie 
ateranus, welder der Plag mit feinen Ger 
bäuden zu eigen gehörte; Nero ließ den legten 
Beliger, Plautius Lateranus, hinrichten u. 
nahm deſſen Eigenthum in Beſchlag. Diefes ging 
von den Kaifern endlich an die Papſte über, die 
nebendem — 2) Palaft des L.(f.Rom, © 7229) 
—3)dieKir che des h Johannes vom L. (ſ. Rom, 
S. 225) erbauten u. beide mit allerlei Kunſtwer⸗ 
Pen, Kapellen, Sammlungen zc. ausſchmückten. 

Lateraniſche Hofpfalzgrafen (Orvenw.), 
f. Goldner porn, 

Lateraniſche Koncilien (Kirchengeſch.) die 
im Lateran gebaltenen und von der römiſchen 
Kirche als oöͤkumeniſche Koncilien betrachteten 
Kirhenverfammlungen, &s find folgende: 1) 
1123, vom Papfte Calirtus Il. berufen und von 


- 300 Prälaten befuhr. Gegenftände: Vergleich 


Heinrichs V. mit dem Papfte wegen der Inveftis 
tur der Bifchöfe von Worms, die der Papft 
mit dem Stab, der Kaifer aber mit dem Scepter 
belehnen follte; Verbot der Simonie; Geiſtliche 
follten weder Weiber nob Konkubinen haben; 
Laien follten die kirchlichen Güter nicht verwal⸗ 
ten; Mönde und Aebte eine Pfarrverrihtungen 
übernehmen, und mebre andere Beftimmungen, 
2) Bon Innocenz bei feinem Regierungsantritt 
berufen, von mehr als 1000 Prälaten beſucht. 


reecıa als Keger 
verdammt, das Verbot der Simonie gefhärftz 


| es wurde den Geiſtlichen verboten, Jurisprudenz- 


und Mebdicin zu erlernen, der Wucher unterfagt, 
Kirchen und Kirchhöfen das Recht von Freiftats 
ten verlieben; die Nonnen follten nicht mehr in 
Privarbäufern wohnen, u. ſ.w. 3) 1179, vonPapft 
Alexander berufen, um dic Kirche von einger 
ſchlichenen Mißbräuchen zu reinigen. Es wurde 
feftgefegt,daß bei Papftwahlen zwei Dritttheile 
der Stimmenden Ausfhlag geben und die dage—⸗ 
gen ſich Auflehnenden fo wie der etwa erwählte 
Gegenpapftinden Bann getban, alle Handlungen 
der Gegenpäpfte ungültig feyn, Niemand vor 
zurüdgelegtem 25. Jahr ein Beneficium erbals 
ten und vor dem 30. Jahr zum Biſchof ordinirt, 
für Ertheilung der Beneficien feine Gebühren 
gefordert, Keiner, der nicht die Nothwendigkeit 
des Lebens beftreiten Pönnte, ordinirt, den Geift« 
libenjederaußeramtlihe Umgangmit dem weibs 
lihen Geſchlecht unterfagt, zu geiftlihen Aem⸗ 
tern nur den MWürdigften der Vorzug gegeben, 
den Kirben ohne der Bifchöfe Genehmigung von 
Laien feine Abgaben auferlegr, die Albigenfer 
mit gewaffneter Hand unterdrüdt, ihre Guter 
eingezogen, fie felbft aber zu Sklaven gemacht 
werden follten, 4) 12:6, von Innocenz Ul. bes 
rufen, von den Patriarhen von Kouftantinopel 
und Jerufalem, einem Abgeordneten von Antic» 
dien, einem Diafonus von Alerandrien, 412 
Bifböfen, mehren Gejandten des Kaiſers von 
Konftantinopel, den Königen von Frankreich, 
England, Ungarn, Sicilien, Uragonien, Jerufas 
lem beſucht; die wichtigfte von allen. Zunächſt 
wurde die Berbeilerung der Kirchenzucht vorges 
nommen und in 70 Canones unter Anderem feit« 
—— die Lehre von der Verwandlung des 
rodes und Weines im Abendmahl (das Wert 
Trausfubftantiation wurde hier zum erſten Male 
gebraucht); das Verfahren gegen Ketzer (Geift« 
libe follten degrabdirt, die Guter ber Laien ein» 
gezogen, der Kegerei Verdächtige, welde ohne 
Erlaubniß bee Biſchofs predigten, in den Bann 
verfallen); der Rang der Patriarden (der rö⸗ 
miſche, der konſtantinopolitaniſche, der alerandris 
niſche, ber antiochiniſche und der bierofolymitas 
nifche) ; jährliche Provinyialtoncilien; die Unters 
ſuchungen gegen Geiftlibe; Sorge der Biſchöfe 
für Einbeit des Glaubens und der Kultur und 
für Einfegung tüchtiger Prediger; Unterbfeiben 
der Stiftung neuer Orden; die Geiſtlichen follen 
fib vor Unkeuſchheit, Zrunfenbeit und Einmis 
(hung in weltliche Handel hüten ; die Öläubigen 
jährlich wenigftens einmal beihten; Kathedra— 
len und andere Kirchen follen nicht länger als 3 
Monate unbefegt bleiben; ein Geiſftlicher foll 
nicht mehre Pfründen zugleih inne haben. Außer: 
dem wurde dberfanonifche Prozeßvorgeſchrieben, 
die Immunität der Beiftliben beftürigt, die vers 
botenen Grade der Heirathen beitimmt, das Auf: 
ebot angeordnet u. f. w. Bulegt machte der 
Dapıt die Kreuzbulle (f. d.) bekannt, 
Laterankirche (röm. Zop.), f. Lateran, 
Lateranus (röm. Myth.), 1) die Schugs 
gottheit der aus Badfteinen erbauten Feuers 
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berbe (von Lateres), Bartung (Rel. ber 
Möm. 11, 109) bält den Gott für identifch 
mit Bultan. — 2) Geſch.), Plautiusk,, f. 
Lateran. 

Latera Stagnum (a. Geogr.), fiſchreicher 
See im Gebiete von Nemaufus in Gallia Nar- 
bonensis, der durch einen Kanal mit dem Meer 
in Verbindung ftebt; jegt Etang de Maguelone et 
de Perols, —* ihm lag unſtreitig auch das 
gleichnamige, von Mela 11, 5, 6 erwähnte Kaſtell 
ge Chateau de la Latte an dem genannten 

ee). 

Laterculus (lat,, Unt.), 1) Heine Ziegel; 
— 2)f. v. a. Plinthos; — 3) eine gewiffe Ans 
zahl von Ader-Judarten. 

Latere dehiscens anthera, cap- 
sula (bot. Zerm.), aneiner Seiteaufipringende, 
ihren Inhalt ausfhüttende Anthere od. Kapſel. 

Laterenfis, M. Juvencius, Römer, Ci— 
cero’s Freund, ein Patriot und eifriger Repu- 
blitaner, wurde Prätor, Augur, Legat des M. 
Lepidus und tödtete ſich felbft, um feiner republ. 
Geſinnung nicht untreu werden zu müffen, 

Lsterifolius (bot. Zerm.), neben dem 
Blatt ſtehend, nebenblattftändig, ei- 

entlib nebenwinßelftändig, 3. B. der Bluͤthen⸗ 
Miet bei Lathyrus und Tilia, 

Raterina, ital. Dorf, Toskana, nordweſtl. 
von Areyzio; am Arno ; 1000 Einw. 

Laterinervius (bot. Xerm), f. v. a. 
feitennervig oder federnervig. 

@ateriren (v. Lat.), das feitenweife Zufams 
menrechnen der einzelnen Poften in Rechnungs: 
büchern, Tabellen ıc., um die einzelnen Summen 
auf die folgende Seite überzutragen und auf 
diefe Weife die Totalfumme zu gewinnen, 

Raterit (Min.), f.v. a, ein eiſenhaltiger Thon 
vom Himalaya, f. Thon. 

Lateritius (lat.), 1) (Meb), ziegelartig, 
ziegelroth; — Sedimentum urinae lateritium, 
der ziegelmeblartige Darnfag; — 2) (bot. Term.), 
Sarbenbeftimmung, ziegelrotb, ein helles, 
aber mattes Roth, durd eine Beimiſchung von 
Dcbergelb getrübt. 

Laterna (röm. Alterth.), das burdfichtige 
Gebäufe, worin bei ben Römern das Licht gegen 
den Wind geihügt wurde. In Ermangelung 
von Glas war die L. meift aus dünnem Horn 
verfertigr, ohne daß auf die Form einebefondere 
Kunft verwendet worden wäre, Bei nächtlichen 
Ausgängen wurde die L. verausgefragen, und 
der Sklade, der diesthat, hieß Laternarius, Vgl. 
Laterne. 

Laterna magica (lat., Zauberla— 
terne, Phyſ.), ein von Kircher ( Ars magna 
lucis et umbrae, 1646) erfundener phyſikaliſcher 
Apparat, Bleinere auf Glas transpurent ger 
malte Figuren im Dunkeln vergrößert an einer 
Mand oder einem Schirm barzuftellen. Hat fol⸗ 

ende @inrihtung. (Fig. 1). XY ift eine Art 
aterne, L eine darin aufgeftellte fampe, MN 
ein Konfavfpiegel, deffen Diittelpunkt gegenüber 
die Flamme der fampe im Brennpunft.des Epies 
gels ſteht. AB ift eine Röhre, welde erleudhe 
tende Bugelförmige Linfen in A und in B hat, 





Latera Stagnum — Laterha magica, 


Big. 





Zwiſchen A und B befindet fih eine Spalte DC, 
in welde bie transparent auf Glas gezeichneten 
Bilder eingefhboben werden können. Schicht 
man fie dann burd jene Epalte, fo befindet fib 
jedes ber dargeftellten Objekte in der Are der 
Röhre und zjwilhen den zwei Linſen A und B. 
Das Licht der Lampe L, weldes von dem Spie— 
gel verftärft zurückkehrt, fällt auf die Linfe A, 
dann Poncentrirt auf das gemalte Objekt in CD, 
Steht dann das legtere in einem der fonjugirten 
Brennpunkte der Linſe B, fo zeigt fib ein 
vergrößertes Bild auf einem lothrecht berabe 
hängenden Schirm inE, Die Linſe B ann A 
näher gebracht werden, indem bas Rohr ausziehe 
bar und zufammenfdiebbar ift ; Dadurch erbält 
man leicht ein binlänglich großes deutliches Bild 
dur Verſuche. Befieht der Schirm aus halb⸗ 
durd ſichtigem Silberpapier oder einem dazu 
bereiteten feinen Neſſeltuch, ſo wird ein hinter 
dem Schirm befindlicher Zuſchauer das Bild ges 
nau ſehen; biefe legtere Abänderung der Baur 
berlaterne beißt gewöhnlih eine Phantasmas 
gorie. Dabei ftebt die Laterne oft auf Rädern 
und kann badurd dem Schirm näber od. ferner 
gebradt, bie Größe der Bilder beliebig erweis 
tert und aud fo verkleinert werden, daß fie end⸗ 
lid in einen leuchtenden Punkt zufammenflier 
fen. Die Linfe B ift fo eingerichtet, daß fie fi 
von ber Epalte CD entfernt, wenn die Laterne 
dem Schirm näher rüdt, ſich aber jener nähert, 
wofern bie Laterne von dem Schirm entfernt 
wird, damit das Bild ſtets deutlich erſcheine. 
Nab Youngs Vorfhlag bewirkt man diefe dop⸗ 
pelte Bewegung durd einfache Stäbe oder He 
bel, die fih gegen den Schirm fügen und die 
Röhre B einfbieben oder ausziehen. — Merk⸗ 
würdig bleibt unfer Apparat noch deswegen, 
weil er Beranlaffung zur Erfindung des wifjen« 
ſchaftlich fo gefhägten Sonnenmikroſkopes gab, 
Euler wies auf diefen Apparat als einen der 
geeignetfien bin, undurchſichtige Gegenftände 
von ber Vorderſeite zu beleuchten, und ftellte 
beshalb einen Hohlfpiegel, welcher in der Mitte 
ein Loch befigt, wie folder bei den Spiegeltele⸗ 
ftopen zu finden ift, vor den Gegenftand, dabei 
mehre dichter zwifdhen beide fo, daß der Epie= 


| gel die Erleuhtung aufden Gegenftand wirft, 
d 


eſſen einzelne Theile Strablen durch das Loch 
des Epiegels auf die Gläfer fenden. Freilich 
müffen dann bie Lichter nahe an der Kläbe des 
Epiegels und nit vor dem Loc ſtehen, damit 
von ihnen Peine geraden Strahlen durch das 
Loch auf die Bläfer fallen, indem fonft die Licht⸗ 


Ratern-Anemone — Latex, 
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flammen umgekehrt abgebildet würden. — Den 
Namen einer Zauberlaterne bat der Appa— 
rat wohl beöwegen erhalten, weil er früber 
nicht allein zu Beluftigungen, fondern aud zu 
Betrügereien der Unkundigen beitragen mußte. 

Latern-Anemone (BZoophut.), Polypen⸗ 
gatt., ſ. v. a. Lacernaria. 

Laterne, 1)(Hausw.), ein Behältniß, deſſen 
Wände aus einer durchſcheinenden Materie ver⸗ 
fertigt find, um ein brennendesticht od, einefampe 
darin gegen Wind u. Regen zu ſchützen, od. das 
Herabfallen eines Funkens zu verhindern, fo daß 
man mittelftder Lin an freien u. feuergefäbrliden 
Drten fih Erleuchtung verihaffen ann. Die 
Erfindung der Len fhreibt Clemens Alexandri— 
nus den Aegyptern zu. Unter den Grieden ers 
wähnt Dippocrates zuerft die &.n, Alerander u, 
Cäſar bedienten fib ihrer bei Nachtmärſchen. 
Die eriten römiſchen &.n beftanden aus eifernen 
oder blebernen, mit durchſichtiger Thierhaut be= 

ogenen Rahmen. Größe und Beftalt der ®.n 
ind fehr verfhieden. Zu ben größern gehören 
die, welche an einem Orte feſt aufgehängt find, 
3: B. in Hauefluren, über Treppen u. f. w., 
vorzüglich die Gafjenlaternen (f. Straßen: 
beleudtung). Zu ben Bleinen oder Handla— 
ternen, weldeman bei fid trägt, gehören vor— 
züglih die Biendlaternen (ſ. d). Der Ges 
ftalt nad find die Lin dreis, vier- od, vielfeitig, 
oder rund; eine befondere Art davon find die 
—— — welche oben weiter als unten 
nd, oder bei welchen gewöhnlich auch der Boden 
aus einer Glasſcheibe beftebt. Zu der durchſich⸗ 
rigen Materie nimm man Glas», Hornplaiten 
oder Papier, man unteribeidet daher aud 
Glas—⸗, Horn- u. Papierlaternen. Eine 
befondere Art find BieStalllarernen, welde 
an; von durchlöchertem Blech verfertigt find, 
u ber obern Seite muß ein größeres Loch feyn, 
durch weldes der Rauch oder die erwärmte Luft 
abyziebt; bei bledernen &.n ift gewöhnlid eine 
durchbrochene Eſſe darauf geſetzt. Bei Bleinern 
®.n, in welchen Wachs- oder Unſchlittlicht ger | 
brannt wird, befinder fib das Licht in einem 


“ unter der 2. angebrachten Eylinder, in welchem 


auch eine Drabtfeder angebracht ift, die das 
Licht nah und nad in die 3 ſchiebt. 2.n, deren 
Geſtelle von Hol; oder Fenfterblei gemadbt ift, 
verfertigt der Blafer ; diejenigen, deren Geftelle 
von Blech ift, der Klempner. — 2) (Mafhinenw.), 
f- Getriebe. — 3) GBauweſen), das bei Kups 
—— auf Thürmen oder bei ſolchen Ge⸗ 

äuden, die durch eine oben angebrachte Oeff⸗ 
nung ihr Licht erhalten, angebrachte Säulen 
werk, welches wieder die Bleine Kuppel trägt u, 
deſſen Zwifhenräume entweder ganz offen ger 
Laffen, odermit Glasfenftern ausgefüllt find; — 
4) ein bleberner durchbrochener Aufſatz auf ber 
obern Deffnung der Schornfteine, um zu ver: 
hindern, daß der Wind den Raub in bie Effe 
zurüdtreibe. — 5) (Jagbw.), großer Leinenfad 
mit rundem oder vieredigem Boden, von fteifem 
Leder, mit Luftloͤchern, zu fiberem und nit bes 


ederwildes. — 6) (Dferdew,), aub Laternenr 
opf, ein Pferd, weldes eine ganz ſtarke oder 
durchgehende Bläffe hat, 


—— Transport lebendig | 


2aternea (Bot.), nah Turpin, Untergatt, 
von Clathrus. 

Laterne des Nriftoteles (Zoophyt.), bie 
laternenförmige eg © mit dem fünfs 
ze — der Seeigel, Echino⸗ 

ea (1. d.). 

Raterue des Demoitbenes (Bauk.), f. 
Choragiſche Monumente, 

Lateruenfeft, chineſ. Feſt, über defien Urs 
fprung felbft Meinungsverſchiedenheit herrſcht. 
Ron Einigen wird behauptet, baß es zum Ans 
denten eines Mandarin erfter Klaſſe, der einft 
feine verlorne Tochter bei Nacht mit vielen Las 
ternen gefucht, gefeiert werde. Andere, u. zwar 
bie Gelehrten, jagen, daß es von dem legten 
Kaifer aus dem Haufe Kya, Namens Kye, eins 
gefegt worden ſey, der einft in einem Palafte 
obne Kenfter die ärgften Orgien bei Lampenſchein 

efeiert babe, um fib durch den Wechſel des 
Zages und der Naht in denfelben nicht ftören 
zu laffen. Das Felt beginnt am 15. des erften 
Monats und dauert bis zum 17. Während des⸗ 
felben wird von den Evinefen großer Aufwanb 
gemacht; Reiche und Arme, Bürger u, Bauern ' 
zünden Bünftlihb bemalte Katernen an und häns 
gen fie auf die Gaffe, vor die Hausthüren, Fens 
ter und Zimmer. Die Gerichtsftuben find mit 
koſtbaren Stoffen ausgefhlagen, von einer gros 
Ben Zahl Laternen erleuchtet, und bemgemeinen 
Mann ift es erlaubt, einzutreten und fi ums 
zufeben. Einige biefer Laternen find febr groß, 
bedig, mit vergoldeten Füßen oder Ötügen vers 
feben, aus feidenem Zeuch verfertigt und fehr 
Pünftlih gemalt; andere find rund und von 
—— dürchſichtigen Horn. Vergl. China, 

251. 


Laternenfiſch (Ichthyol.), f. v. a. Bonit 
(f. d), Scomber Sarda L, ‚ 

Laternenträger (Entom.), Hemipteren⸗ 
gatt., |. v. a. Fulgora. 

Laternifiren, nannte man bie in den erften 
Beiten der franzölifhen Revolution von den 
aufgeregten Volkshaufen an ihnen verbaßten 
Perfonen durb Aufhängung berfelben an as 
ternenpfäble. augenbli@lib vollzogenen Exeku⸗ 
tionen. 

Laterns,öfterr. Kirchdorf, Vorarlberg, Logr. 
Feldkirch; Schwefelquelle ; 750 Einw. 

Laterza, ital. Hleden, Neapel, Prov. Terra 
di Otranto, nordweftl. von Zarent; 3300 €, 

Lates (Ichthyol.), nah Eupier, Stachel⸗ 
floſſergatt. Arten: L. niloticus Cw. und L. 
nobilis ( wv,, f. v. a, Centropomus niloticus u, 
C. nobilis Lacdp, — Foffil erfbeinen L. gra- 
eilis, L. gibbus und L. motaeus Ag. in ben 
Schiefern des Monte Bolca, L. macrurus Ag, 
im Grobfalfe von Sevres. 

Latet anguisinherba (lat. Eprübm.), 
es liegt eine Schlange im Graſe verborgen; vers 
— Gefahr. 

ntex (lat.), bie Feuchtigkeit, Flüſſigkeit. 
1) (Med.), L. salivalis, der Speihel; — La- 
tices lactei, f. v. a. Receptaculum chyli; — 
2) (bot. Term.), die Flüſſigkeit oder Bude 
tigßeit, eine meift dickflüſſige Subſtanz, weiche 
bauptfählih an Fortpflanyungsorganen vor⸗ 
kommt, j+ B. auf der Narbe, befonders ber Or⸗ 





ideen (Narbenfeuchtigkeit), auf dem Popfförs 
misen Sporenfhictträger (f. Hymenophorum), 
bei Phallus, wo diefe zäbe Feuchtigkeit zulegt 
mit den Sporen abfließt (Eporenfbleim). — 
8.9. Schulz gebraudt dirfen Auedrud für 
den Milbiaft und überhaupt für den eigenen 
Saft der Pflanzen, und überfegt ihn mit „Les 
bensfaft‘‘, 

@arferde, bannöv. Dorf, eg Amt 
Grohnde-DOhſenz Steuerreceptur, Förfterei; 
180 Einw. 

Ratbam, Johann, geb. 1740, praßticirte 
als Arzt zu London, war Dräfident bes fönigl. 
medicinifben Kollegiums und machte ſich be— 
ſonders als Ornitholog befannt. Er + (?). 
Schriften: General synopsis of birds, Sonden 
1752 — 1801,5 Bde. ; deutſch von Bechſtein, Nürns 
berg 1792— 985 — Index ornithologicus, Lond. 
1790—1802, 4., 2 Bde. 

Lathen, bannöv. Pfarrdorf, Osnabrüd, 
Aremberg⸗ Meppen, Um Meppen; Steuerre⸗ 
ceptur, Poft, Salzfaktorei ; 450 Einw, 

Latheron, europ.⸗türk. Kirchſpiel, Grafſch. 
Caitheneßz auf der Oſtküſte; 6800 Einw. 

Lathira (foſſ. Kondif.),nab Andrzewski, 
ausgeſtorbenes Muſchelgeſchlecht, deſſen einzige 
Art, L. Puschii ans dem Tegel von Warowen, 
ident mir Buceinum baccatum ift, 

@atbom, brit. Gemeinde, England, Grafic. 
8 ancafter, nordweftl,von Liverpool ; Minerals 
quelle ; 3210 Einw. 

Laͤrhon (a. Geogr.), der einzige Fluß ber 
Provinz, Eyrenaica, im Weften derfelben, der 
mit einem See in Berbindung ſtand, welder 
nab Strabo höchſt wahrſcheinlich See der He: 
ſperiden bieß. Im diefem Fluffe und See aber 
glaubte man fpater den alten, fabelhaften Tri⸗ 
ton ımd Tritonis in Libyen wiederzufinden, da 
man die gefegneten Fluren Eyrenaica’s für 
die gepriefenen Gärten der Heſperiden bielt. 

Lathon (Geognof.), nah Reichenbach, f. 
v. a. der alte rotbe Sandftein, f. Old red, 

Lathräa (Bor.), nab Linne, Shupren: 
wurz, Obnblatt, Gatt.derOrobanchoidene 
Vent., der Personatae Rhinantheae Rchb,, 
Didynamia Angiospermia L, Cbaraßter: 
Kelch glodenförmig, vieripaltig; Blume rachen⸗ 
förmig ; Beutel zweifpigig und gewimpert; uns 
ten an ber Hapfel eine dreilappige Drüſe; die 
Samen bededen die Wand. Europäiſche Ge: 
wächfe, die parafitifh auf Wurzeln von Bäumen 
und Sträudern vorkommen; 3 Arten: 1) L. 
Squamaria L., Squamaria Orobanche Scop., 

emeine Schuppenwurz, Maimurzel, 
— Stengel einfach; Blüthen hän—⸗ 
gend, einfeirswendig, deckblatterig; Unterlippe 
der Blumenkrone ſeicht bdreifpaltig. Ausdaus 
ernd, an fbattigen, feuchten Stellen ber Laube 
wälder, ſchon im erften Frühling blühend. Alle 
Theile der Pflanze, fo wie die Blürbe blaßro⸗ 
fenrotb oder gelblib. Die Wurzeln od-r viel⸗ 
mebr die unterirdifhen Stengel waren fonft als 
Radix Squamariae vel Dentariae majoris vel 
Anblati officinell. Friſch rieben fie ſchwach 
peildenartig und fhmedenbirterliheherb. Man 


ee — — — — — — —— —— — — — — — — 


wendete fie beſenders gegen Koliken u. Krämpfe 


der Kinder an. Schkuhr, Bor. Handb. Taf. 
170. Fi. dan. Xaf, 136. — 2) L. clandestina 
L., Clandestinarectiflora Lam. In @üdeuropa, 
ausdauernd, Die ganze Pflanze ſchmeckt 
fbarfsbitter und wurde fonft für ein Präftiges 
Mirrel gegen Eterilität gebalten. Bam, 
Illustr, Taf. 551, $.1. — 3) L. Anblatum L. 
In Südeuropa, ausbauernd, 

Rarbräns (a. Geogr.), f. Raphräus. 

Lathridius (Entom.),nab Herb, Shim- 
melfäfer, ®att. ber Coleoptera tetramera 
Xylophaga Latr., der Horde der Moderfreſſer 
und der Zunft der Pilzkäfer nah Oken, unter 
Tenebrio L, Ebarafter: Leibellipt fd; Ancpf 
dreigliederig; Oberfiefer wenig bervoıragend; 
Halsſchild berzförmig; Füße viergliederig. 
Gegen 40 eurepäifche, meift nit über 1 2inte 
lange Arten; befanntefte: 1)T.. porcatns Herbst. 
Pechſchwarz, Fühler und Beine geibrerd; Halss 
bild faft berzförmig, Vorderecken rundlic ers 
weitert, binten mit einem Quereindrud; Alüs 
geldeden tief punktirt, geftreift; °%, Linie lang. 
Ueberall häufig in Häufern an altem Hol zwerke, 
auch im Kreien an Shwämmen u. unter Baums 
rinden. Die Larve ſchadet an den Wurzeln von 
Raphanus sativus. — Herbft, Käfer, V. T. M. 
— 2) L. fenestralis Herbst. @ine der größten 
und gemeinften Urten, braunrotb, fiaumig; 
Halerand geferbt; Rüden voll Stidreiben, 
Ueberall im Kehricht, an Wänden und Aenftern, 
auf Epeiien in Gewölben. Panzer 3, F. 
10.— 3) L. acuminatus Herbst, Act größer 
als ein Floh, länglid, gelblichbraun, mit fawars 
zen Augen, aufden Klügeldeden Stiche in Länges 
linien, Auf fbimmeligen Gegenftänden, in 
Schwämmen. Herbft, V, T. 44, 8. 6. 

Lathriogyna (Bor), nach Ecklonu. Se y⸗ 
ber, Gatt. der Leguminosae Loteae Kckl, Zryh, 
Zwei Arten: L. candicans Kckl. Zeyh. und 
L. parvifolia Kckl, Zeyh. Gträuber auf dem 


Kap. 

Lathrippa (a. Geogr.), f. Jathrippa. 

Lathrobium (Entom.),nab®ravenborft, 
Gatt. der Coleoptera pentamera Brachyelytra 
Staphylina Latr., der Dorde der Tbierfreffer u. 
ber Zunft der Mordkufer nah Den, unter 
Paederus Fabr. Charakter: Aubler gerabez 
Oberlippe zweilappig ; Körper febr ſchmal. 
Unter 22 enropäiiben Arten betanntefte: 1) 
L. elongatum 1. Gr. Schwarz, glänyend punk⸗ 
tirt; Kopf faſt quadratifch; Halbſchild Tänglich, 
fürger als die rotben, am Grunde ſchwärzen 
Flügeldeden; Kübler und Beine rorb; 4 Linien 
lang. Panzer IX, 12. — 2) L. cordatum 
Gr. — 3) L. depressum Gr. 

Lathyridis majoris Semen (pharm. 
Bor.), f. Euphorbia Latlıyris L. 

Batbyrus (Molluet.), nah Montfort, 
Stabelihnedengatt. Arten f. Pyrula, 
Typus: Pırula Vespertilio L. 

Lathyrus (Bor), nab Linne, Platt» 
erbfe, ®att. der Leruminosae Viceae Der., 
der Papilionacene Fabacrae fchb., Diadelphia 
Decandria L. CEharakter: Kelch glodens 
förmig, fünffpaltig, die obern zwei Einſchnitte 





kürzer; Griffel flach, oben zottig und breiter; 
Hülfe länglich, vielfamig, zweitlappig, einfäche⸗ 
rig; Samen Pugelrund oder edig. SKrautars- 
tige, ranfende, ausdauernde oder einjährige 
Pflanzen, in den gemäßigten Zonen aller Erd» 
theile; von den 90 bekannten Arten fommen 
einige als (weniger wichtige) Nahrung s= und 
Gemüfes, mebre als Bierpflangen vor:1) 
L. sativus L., eßbare Platterbije, Kicher, 
deutſche Kicher, fpanifbe Kicher, ital. 
Cesarella. Bluͤthenſtiele einblüthig, kürzer 
als das Blatt, oberwärts gegliedert, mit kleinen 
Dedblätthen; Blüthen groß, blau; Blätter 
einpaarig; Hülfen elliptifch, länglih, flach zus 
fammengedrüdt, negigsaberig, kahl, meift vier- 
famig, der obere Rand gefrümmt, —— 
lig; Samen kantig, glatt, bildet nach der Farbe: 
dunkelgrau, gefleckt oder weiß, drei verſchledene, 
durch die Kultur entitandene Spielarten. 
Sommergewächs, im füdliben Europa einhei— 
miſch, das aber als Autter=- und Gemüfes 
pflanzein Frankreich, Italien und in einigen 
Gegenden von Deutfhland au wie die gemeine 
Erbfe Pultivirt wird, Als Futterpflanze fteben 
die Kichern den Erbfen und Widen nad. Die 
Spielart mit weißen Samen wird befonders in 
Rheinbayern, in Gärten und auf Feldern ges 
baut. Man genießt die Früdte als Gemüfe 

rün und reif, befonders find fie in Suppen ger 
ucbt und beliebt. Dürre Kichern find fehr uns 
verdaulih, wenn man fie nit fo ftark kocht, 
daß fi die Hülfen abtrennen und befeitigt wers 
den Pönnen ; geſchieht dieſes, fo ſchmecken fie gut 
und find eine fräftige Rabrung. Auc zur Vieh⸗ 
maftung find fie gut zu gebrauden. Sacgq. d. 
&., Ecclog. T. 116. — 2) L. sylvestris L., L. 
heterophyllus Nchb, Wald:Platterbie. 
Stengel geflügelt, 6—8 Buß lang, glatt; Rau⸗ 
Ben zweiblätterig; Blätter fchwertlangettförs 
mig, langgeipigt, glatt; Blütbenftiele vielblus 
mis; Bluͤrhen hellroth. In Wäldern und an 
{hattigen Stellen durh ganz Europa; aus» 
dauernd. Flor. dan, 325.—3) L. pratensis 
L., WBiefenplatterbfe, Wiefentiser, 
Honigwicke, gelbe Wide, gelbe Vogels 
wide, franz). Gesse sauvage, engl, Meadon 
vetsch, ſchwed. Gigals Aerter, Wial. Blatt» 
ftiele reihblütbig, länger als das Blatt; Blüs 
tben allfeitig —* goldgelb; Blätter ein⸗ 
paarig, die Nebenblätter pfeilförmig; Dülfen 
linealifch-länglich, ſchiefaderig, Adern hervor⸗ 
fpringend; Samen Pugelig, glatt. WAusbaus 
ernd, auf feuchten Wieſen und an Zäunen durd 

an; Europa. Als Futterpflanze ſcheint diefe 
Urt bis jetzt noch gar nicht beadhtet worden zu 
ſeyn, obgleich fie A unfern guten Wiefen, wor 
feibft fie nicht felten erfcheint, nicht allein vieles, 
fondern auch ſehr gutes Futter bervorbringt. 
Sie fommt felbft an etwas trodnen Orten fort, 
und es wäre wünfbenswertb, daß man fie als 
Miſchung bei Wiefenanlagen benutzte. Flor. 
dan. 527. — 4) L tuberosus L., knollige 
Platterbfie, Ader- oder Erbnuß, Erd⸗ 
manbel, Erbeihel. Stengel ſchwach, vier⸗ 
Bantig, ungeflügelt, I—2 Fuß hoch; Ranken 
2—Sipaltig, mit 2 ovalen Blättchen; Afterbläts 


Meyers Conv.⸗Lexicon, Bd, XIX, Abthl. 1, 


ter halb-pfeilförmig, ſchmal, ſpitz, mit dem Blat⸗ 
terſtiel rer ; Blütbenjtiele 3—6blüthig, länger 
als bie Blätter; Blüthen ſchön, roth, wohlries 
hend; Samen rund. Im Mitteleuropa und 
MWeftafien unter dem Getreide, ausdauernd, 
Die Pnollige Wurzel wuchert ftarß, liefert ein 
Kaffeefurrogat und wird befonders in Holland 
gefoht und gefhält gegeflen; der Geſchmack ift 
ſüßlich, wie Kaftanien, Gie kann aub zum 
Brode verbaden werden und liefert bein: Des 
ftilliren ein wohlriehendes Waſſer, weldhes dem 
Moſenwaſſer gleiht. An einigen Orten benugt 
man fie au jur VBiehmaftung. Sonſt war fe 
auch als Glandes terrae officinell und wird noch 
zuweilen ald Hausmittel von Landleuten gegen 
Durchfälle u. Ruhren angewendet. Auf dem 
Beide ift diefe Art ein Läftiges Unkraut, auf Wies 
fen aber ein nützliches Futter. Gie liebt lehmis 
gen Sandboden und eine fonnige Lage. Bot. 
Mag. T. 311. — 5)L. Ochrus Dee,, Pisum Och- 
rus L,, Dchererbje, bleidhgelbe Platt= 
erbie. Blattftiele breitgeflügelt, herablaufend, 
wovon die meiften blattlos in breieinfacdhe Ran» 
ken ausgehen und einfahen Blättern ähnlich 
find, während die Nebenblätter an ben untern 
Blättern ganz verſchwunden oder nurnoch durch 
Heine zahnartige Spitzchen angedeutet find. 
Sommergewähbs mit bleihgelben Blüthen in 
Südeuropa. Die Samen find reih an Mehl u, 
werben in einigen Gegenden gegeffen. — 6) L. 
Cicera L., rotbe Platterbie, Blütbenftiele 
und Hüljen kurz; Rüden der Hülfen rinnenförs 
mig; Blüthen groß, purpurroth. Sommerge⸗ 
wädhs in Südeuropa, wo fie bisweilen auch Puls 
tivirt wird. Die Angabe, daß ihre Samen, dem 
Mehl beigemengt, Krämpfe und Lähmung vers 
urfachen, bedarf noch der Beftätigung. Jacq., 
Eel.&. 15. — 7) L. Aphaca L,, AUderplatts 
erbje, mit fehr großen, bdreiedigseirunden, am 
Grunde geöhrtspfeiligen Nebenblättern u. völlig 
biattlofen, zu einfaben Widelranten umgeäns 
berten Blättern. Cinjährig, unter der Saat 
im füdlichen u. mittleren Europa, Engl. bot, 
1167. — 8) L. odoratus L., woblriedbende 
Platterbie, ſpaniſche Wide. Zwei Blätt⸗ 
hen länglib; Hülſen rauh. Sommergewähs 
in Sieilten und Oftindien. Eine wegen ihrer 
zahlreichen, ſchönen und wohlriehenden Blütben 
beliebte und bekannte Zierpflanze. Blütben 
groß, von verfhiedenen Farben, weiß, roth und 
weiß (L. zeylanicus Lurm.), duntelviolet und 
purpurroth (L. siculus Aupp., blaupurpurroth, 
rotb und weiß geftreift.. Bot. Mag. 60. — 
9) L. ealifornicus Dougl, Ausdauernd, in Kali» 
fornien, Blüthen blau umd violet. Bot, Reg. 
1144. — 10) L. Clymenum L. Sommergewähbs 
in Mauritanien.” Blüthen rorh und weißlic, 
aud blau, — 11) L. grandillorus Sims, Aus⸗ 
dauernd, in Südeuropa, Eine der ſchoͤnſten Arten. 
Blürben groß, Fahnchen purpurroth, Flügel 
ſchwarzpurpurroth. Bot. Mag. 1938. — 12) 
L. Nissolia L, Gonmergewäds in Süde⸗ und 
Mitteleuropa. Blüthen purpurroth. Engl. 
bot. &. 122. — 13) L. tingitanus L. Sommers 
— in Mauritanien. Blüthen groß, dun⸗ 
elpurpurrotb, Bot. Mag, 100, — Die ©as 
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men ber einjährigen Platterbfen, welde als 
Bierpflanzgen vortommen, werben im April ins 
freie Land grfäet. 

Latialis (Latiaris, röm. Myth.), Beiname 
Jupiters als Beihüger von Latium. Vergl. 
dieſes unb Latinae feriae. 

Latialithe (franz., Min.),nah Hauy, ſ. 
v. a, edler Hauyn. 

Latiaris Mons (a. * f. Latium, 

Latias (a. Geogr.), Ort in Bithynien ander 
von Nicomebien nab dem Halns führenden 
Straße, an einem Gee, unftreitig bem Lacus 
Sunonensis (jest Sagandſche). 

Latica febris (Meb.), ein Ausdrud, ber 
nab Saupages für Febris quotidiana con- 
tinun exquisita Johnston, als eine Species 
des verlängerten Quotidianfiebere mit anhal⸗ 
tendem Typus (Amphimerina) gebraudt wirb, 
Die Amphimerina laticades Sauvages if ein 
Fieber mit fehr langen, bis 1dftündigen Pas 
rorismen, abenbliben Eracerbationen, meift 
leichterem Frofte der Glieder und gelinber, aber 
anhaltender Hige. Es ift fo hartnädig, daß 
es, ſich felbft überlaffen, länger als 2 Monate 
anbält. Der Name Laticus ift barbarifh a ca- 
lore latente genommen, zuerft von be Calderia 
(Opp: 1. 284, ff.) gebraucht worden. Name u. 
Begriff find Dentmale fholaflifher Auffaffuns 
gen ber Watur. , 

Laticlavii (röm, Ant.), diejenigen, welche 
die Xunica (Laticlavia tunica) mit bem breiten 
— (Latus clavus) bejegt trugen; ans 

änglich bloß die romifhen Senatoren, zur Kai⸗ 
ferzeit aud ein großer Theil der Ritter. Uebris 
gens trugen den Latus clavus ſchon bie Söhne 
der Vornehmen als Kinder als Auszeihnung, 
* fie die weiße Toga erhielten. Vgl. Angustus 
ciavus, 

Latierbaum (Pferbew.),.d. a. Standbaum, 
f. Dferbeftall. 

Latifolius (bot. Xerm.), breitblätte» 
rig, im ®egenfag von Angustifolius, ſchmal⸗ 
—— 

Latifundium (lat.), bezeichnet ein Land⸗ 
gut von größerem Umfang, wie dergleichen durch 
die — Okkupationen des Ager publicus 
in Menge entſtanden waren, obwohl die Römer 
recht gut erkannten, daß bie Bildung folder 
größerer Güterfomplexe weder in politifchsfinans 
ip Beziehung, neh von dem Standpunkt 

es praßtifhen Landwirths zu billigen fey. Je 
mebr nämlib Latifundia wurden, um fo mebr 
entbebrte der ärmere Bürger des Grundbefiges, 
was für Rom’die nachtheiligſten Folgen hatte 
(f. die auf Befeitigung biefes Uebelftandes ab⸗ 
pe Leges agrariae), und ber Anbau ber 

atifundia felbft wurde gewöhnlich fehr vers 
nahläffigt. 

KLatii jus (röm, Ant.), {.v. a. Jus Latii, 
vgl. Latium u. Rom (Geſch). 

Latikia (Geoar.), f. v. a. Ladikieh. 

Latil, Jean Baptifte Marie de 8,, geb. 
1761 auf der Infel St. Marguerite, wurde 1787 
Almofenier von St. Eulpice und 1789 Mitglied 
ber Generalftaaten für das Bisthum Vence. 
Im I. 1791 weigerte erben Eid u. verließ Frank⸗ 
rei, begab fih nah Düſſeldorf, fpäter nad 


England, wo er ald Beichtvater ber Emigranten 
fungirte; 1800 wurde er Aimofenier, 1805 Beicht ⸗ 
vater bes Grafen von Artois, fleter Begleiter 
biefes Fürften, 1814 Großalmofenier, 1816 Bi» 
fbof von Amnclea in part,, batte viel Antheil 
am Konkordat von 1817, und wurde Bifhofvon 
Ehartres, 1822 Pair von Franfreib u. 1824 
Erzbiſchof von Rheims. Im 3. 1825 Prönte er 
Karl X, zu Rheims und ward 1826 Karbinal. 
Mit dem Abbe Lamennais hatte er einen Streit 
über die Unabbängigfeit der Könige und war 
1829 beim Konklave in Rom. Er galt mehrfach 
als Ehef ber fogenannten Kamarilla, Ausge⸗ 
macht ift, baß er ben Juliordonnanzen fremb 
war. Erbegab ſich zu feinem König ins Eril 
unb + 1839, 

Ratilla, Gaetano, Mufiter, ge zu Nea⸗ 
pel 1710, war Kapellmeifter zu Benedig, bes 
fonders ald Kontrapunttift ausgezeihnet und + 
zu rer 1770. 

Ratille, franz. Fleden, Depart. Vienne, 
Arrond. Poitiers, am Auzance, rechts; Pa: 
piermüble ; 1180 Einw, 

Latilus (Icthyol.), nab Euvier, Gatt. 
ber Acanthopterygii Sciaenoidei Cuv., der Ord⸗ 
nung der Bruftflofier und ber Zunft der Bärſche 
nach Oken. Charakter: noch nicht vollftändig 
beſtimmt. Arten: 1) L.argentatus Cuv. u. — 
2 L. doliatus C. et Fal. T. 130. Beide in Oſtin⸗ 
bien, 

Latimer, Hugb, einer ber tbätigften Be 
förderer ber Reformation in England, wurde 
zu Thurcaften in der Grafſchaft Leicefter um 
1470 geboren und machte fib fden, während er 
in Cambridge ftudirte, den Widerfabern kirch⸗ 
licher Neuerungen durd feine aufgetlärten Pre 
digten verhbaßt. Der Biſchof von Ein, unter 
deſſen Sprengel bie Univerfität gebärte, verbot 
ibm das Predigen. Als die Kortichritte ber Leh⸗ 
ren ber Reformatoren die Machthaber beunrus 
bigten, ward aud 8. vor das geiftliche Gericht ge⸗ 
laden, das der Karbinal Wolfen nn dr 
um bie Gefege gegen bie Keger zur Voll ziehung 

u bringen. 2. aber ließ fid weder burd Ber» 
——— nochſdurch Gefahren abſchrecken, feine 
Grundfäge zu bekennen, bis endlich unter dem 
Schutze der Königin Anna Boleyn (f. d.) und 
Thom. Erommwells die Reformation fi verbreis 
tete, worauf er 1535 Biſchof von Worcefter 
wurde. Als er mit ben übrigen Biſchöfen bei 
Hofe erfhien, um nah damaliger Gitte dem 
Könige einNenjohrsgeihen? zu überreichen, gab 
er ibm, ftatt eines gefüllten eutels, ein neues 
Teftament, in weldbem bie umgebegene Ede 
eines Blattes auf die Stelle wies: „„Kuppler u. 
Ehebrecher wird Gott richten“. Seinrib VIII. 
nabm es ibm nicht übel, und als 2, fpäter we⸗ 
gen einiger Stellen in einer vor dem Dofe ger 
baltenen freimüthigen Predigt zur Berantwors- 
tung gezogen wurde, vertheidigte er fi fo of⸗ 
fen, daß der König ihn freundlich entließ. Mit 
neuen Widerwärtigkeiten batte er zu kaͤmpfen, 
als Anna und Erommwellgefallen waren. Stande 
baft weigerte er fi, die vom Parlamente vors 
— ſechs Glaubensartikel zu unter⸗ 

chreiben, = fein Bisthum auf und lebte in 


ländlicher Aurüdgezogenbeit, Als er einft nad 
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Sondon kam, um ärztlihe Hülfe zu ſuchen, 
wurde er auf Gardiners Befehl eingefperrt und 
blieb in Haft, folange Heinrich VIII. lebte. Nach 
Eduards VI. Thronbefteigung erbielt er feine 
eibeit, ließ ſich aber nicht bewegen, diebifchöfs 
ihe Würde wieder anzunehmen. Raum war 
Maria zur Regierung gekommen, als 2. vorden 
Staatsrath geladen wurde. Obſchon man ihm 
Gelegenheit gab, aus dem Lande zu flieben, 
folgte er bereitwillig dem Befeble. Zugleich 
mit Eranmer (f. d.) und dem Bifhof Ridley 
wurde er in ben Tower eingefperrt und dann 
mit jenen nad Oxford geführt. Während feir 
ner Gefangenfhaft weigerte er ſich entfchloffen, 
irgend ein anderes Geſtändniß abzulegen, als 
bas freimütbige Bekenntniß feiner Meinungen, 
Eben fo ftandhaft blieb er vor ber von dem 
väpftlihen Legaten, Kardinal Pole, eingefegten 
Behörde, die ihn und Ridley als Keger richten 
follte. Beide wurden, wie viele andere der eh— 
renbafteften Männer, zum Feuertode verurtheilt. 
Als fie am 16. Oktbr. 1555 auf dem Scheiter⸗ 
baufen ftanden und ein brennender Holzſtoß zu 
Midley's Füßen gelegt wurde, rief. ihm zu: 
„Seyd gutes Muths, Ridley, und zeigt euch als 
ann, Wir werden heute ein Licht in Eing« 
Iand anzünden, das nie verlöfchen wird”, Sie ftars 
ben mit bewundernswürdiger Standhaftigkeit, 

Latimore, norbamerifan. Stadtgebiet, V. 
St., Staat Pennfylvanien, GraffhaftAdams, 
115 Meil. norböftl. von Gettysburg; Boden: 
eben, rotber Schiefer; $lüffe: der Bermudian 
und deſſen Seitenflüffe; Kaufladen, Walkmühle, 
Wollenfabriken, Brennerei, Töpferei, 4 Mahl-, 
6 Säge», 2 Delmüblen, 6 Schulen; 1010 Einw, 
2 Meilen füblib von dem Städten befinden 
fib die Vork⸗Schwefelquellen. 

Latina, ital. Flecken, Neapel, Prov.Xerra 
bitavoro, nörblib von Formicola, unweit 
bem Bolturno; 510 Einw. 

Latinae feriae (röm, Altertb.), Schon 
in uralter Zeit feierten die Latiner dem Jupi— 
ter Latiaris auf dem albanifhen Berge, an 
befien $uß der Hain ber Ferentina lag, ein 
gemeinfames Heft, weldes eine größere Bebeu: 
tung gewann, ald nad derinnigern Bereinigung 
ber Römer mit dem Latinerbund Jupiter Latias 
ris zum Schußgott des nun erweiterten Bundes 
und bie Opfer zu gemeinfamen Bunbesopfern 
erhoben wurden. Das gemeinfame Feft wurde 
jäbrlih im Anfange bes Jahres an einem von 
bem Bundesvorftand zu beftimmenten Tage 
(Feriae conceptivae) green: Bald aber wurde 
die Feier auf mebre Tage ausgedehnt. Won 
allen lateinifben Städten famen Gefanbte und 
braten allerlei Erzeugniffe der Landwirthſchaft 
für den gemeinfamen Feſtſchmaus mit, welder 
nad dem Opfern eines weißen Stieres erfolgte, 
von bem ber Abgefandte jeder Stadt ein Stüd 
befam. War bei bem Feſte überhaupt ober 
fpeciell_bei ber Bertbeilung ein Febler vorges 
fallen, fo mußte die Beier no einmal begangen 
werben, Während bes Feſtes rubten in Rom 
bie Gefhäfte, vor Allem aber ber Krieg; bas 
gegen wurden Glabiatorenfpiele u. Wett ämpfe 
gehalten. Nach Vertreibung ber Könige wurs 


ben bie L. f. unter Borfig der Konfuln an ben 

von ihnen beftimmten Tagen gefeiert, und die 

Aedilen beforgten die nöthigen äußeren Borbes 

reitungen. er Konful hatte während bes 

Feſtes auf dem Albanerberge eine Wohnung, 

und in der Stadt age es einftweilen als obers 

fter Masgiftrat ein Praefectus Urbi feriarum 

Latinarum. 

Latini (a. Geogr.), f. Latium. 

. Sattnl, Brunetto (Biogr.), ſ. Brunetto 
at n ’ 
LatiniColonariiob.Coloniarii(röm. 

Alıerth.), die Einwohner der neulatinifhen Kos 
lonien, welde nad ber Unterwerfung Latiums 
unter Roms Oberhobeit aus Latium —— 
worden waren u. an benen öfter ärmere Bürger 
Antbeil nahmen. Gie bildeten, wie die Latini 
felbft, einen Mittelftand zwifhen ben Bürgern 
und Peregrinen und hatten Commercium, aber 
weder Connubium, noch Suffragium. Auch 
bießen L. C. die Einwohner folder Stäbte, 
welbe nur den Titel einer latinifhen Kolonie 
erhielten, ohne daß eine Kolonie bingeführt 
worden wäre. 

Latini Junlani (röm, Staatsalterth.). 
In der Lex Junia Norbana unter Xiberius 
wurde für einige Klaffen von Freigelaffenen 
ein befonderes Recdtsverhältniß eingeführt, 
welches mit dem Recht der latinifhen Kolo⸗ 
nien große Aehnlichkeit hatte, weshalb biefe 
Freigelaffenen 1.J. bießen. Diefe Patinirät 
erbielten folbe Freigelaffene, 1) welche nur 
unfeierlich freigelaffen worden waren, 2) welde 
nur im bonitarifben@igentbum ihres Herrn 
geftanden hatten, 3) welche bei ihrer Freilaffung 
nob nicht 30 Jahre gewefen waren. Der 
Hauptnachtbeil der L. J. beftand darin, daß fie 
ber aftiven Testamenti factio ermangelten und 
nicht Zeftamentserben werden, fondern nur is 
deikommiſſe erwerben Ponnten. Sie wurdenim 
Yugenblide ihres Todes wieder Sklaven, und 
ihr Vermögen fiel als Peculium wieder an ib» 
ren ehemaligen Herrn zurüd, Doch hatten fie 
Commercium und Ponnten bad Bürgerrecht leich« 
ter erlangen, als andere. S. Latium, 

Latinismus, f. Gräcismus. 

Latinitas (lat.), 1) ſ. v. a. Jus Latii; — 
MeLatinität, ſ. Zateinifhe Sprache. 

Latinobarbari (lat.), ſ. Arabiſten 2). 

Latinus (röm. Sagengeih.), Sohn des 
Faunus und ber Nymphe Marcia zu Minturnä, 
Bruder des Lavinius, Gemahl ber Amata, Kös 
nig von Latium. Nah andern Angaben ers 
fcheint 2. als Sohn des Obyſſeus und ber Eirce 
oder des Telemach und der Eirce oder bes Her⸗ 
eules und einer buperboreifhen Jungfrau ıc. 

Latinus (a. Liter), 1) Grammatiter aus 
ungemwiffer Zeit, Verfaſſer einer verlorenen 
Scrift IIsei röv ovx ldlar Mevdvöpov, — 2) 
2, Alcinus Alethius, f. Alcinus 5). 

Latipennes (Entom.), nah Meigen, Abs 
tbeilung der Diptera Nemocera Tipularia Latr., 
die einzige @attung Simulium Latr., Meig, 
enthaltend. 

Latipes (Bot,), nah Kunth, Pflanzengats 
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tung. Urt: L. senegalensis Kunth, ſ. v. a. 
Lappago latipes, 

j ——— (Ornith.), ſ. v. a. Breitſchnab⸗ 
er (1.d.). 

Latis (a, Geogr.), füdliher Nebenfluß bes 
Padus in Gallia Cisalpina, vom Anfang des 
Apennins (bei den Seealpen) berablommend, 

Latiſang, öfterr.sital, Flecken, Lombar⸗ 
bei, Prov. Friaul, ſüdweſtlich von Udine, am 
Tagliamento, links, mit vielen Landhauſern ber 
Venetianer; 4000 Einw. 

Latiseptus (bot. Xerm.), breit wandig, 
mit einer Scheidewand verfeben, welde dem 
breitern Durchmeſſer der Frucht gleichkommt; 
beſonders bei Schotenfrüdten gebräuchlich, z. 
B. beiden Schötchen von Alyſſum und Lunariä; 
der Gegenſatz von angustiseptus, ſchmal— 
wanbig, 


Latissimus (lat.), 1) (bot. Zerm.), f. La- 
tus;— 2) (Unat.), L. colli, f.Halsmuskeln; 
— L. dorsi, ſ. Rüdenmusßeln. 

Ratitudinarier (Kirdenw.), 1) bie ger 
mäßigte Partei der englifben Hochkirche, welche 
in den Ötreitigkeiten zwiſchen diefer und den 
Presbputerianern ben Mittelweg zu balten und 
eine Bermittelung berbeizuführen ſuchten; — 
2) dann überhaupt im Gegenfag zu den Rigos 
riften diejenigen Morallebrer, weiche ſchlaffen 
Grundfägen über Sittlichkeit und Unfirtlichfeit 
zugethan find; endlib auch — 3) Diejenigen, 
welche einer freien Erflärungsart mander Dog= 
men geneigt find, 

Lnatitudo (lat., Meb.), die Breite; — L. 
sanitatis, die relarive Gefundheit; — L. humeri, 
ſ. v. a. Omus, Scapula. 


Latium, Latiner (a. Geogr. u, Geſch.). I. 
Neben den Eabinern und Etrusfern werden 
als das dritte älteſte Hauptvolk Ftaliens die 
Zatiner genannt, welbe dem großen pelas— 
gif s tyrrheniſchen Volkoſtamme angehörten. 
Urfprünglib um Reate im Sabinerlande ſeß— 

aft und Aborigines gebeißen, hatten fie ſich 
päter, aus ihren Wobnfigen vertrieben, in dem 
Landftride um die Mündung des Tiber an,es 
fievelt und den Namen Lartni angenommen, 
In ihren neuen Wohnfigen nun (zwifben dem 
Ziber, dem Fluß Numicius, dem albanifhen 
Berge und dem Meere) gründeten fie einen 
Städtebund, deſſen Geſchichte in fagenhaftes 
Dunkel gehüllt iſt. Dieſer erſte, alte, ſchon vor 
der Gründung Alba Longa's beſtehende Städte⸗ 
bund iſt es, auf den der Name Prisei Latini bin: 
weift. Als Eräpre diefer „alten Latiner“ nennt 
Livius (1, 38) Eorniculum, Ficulea Vetus, Cas 
meria, Cruftumerium, Ameriola, Medullia und 
Nomentum; wabrfbeinlib gebören aber aud 
noch Zibur, Autemnä, Uricia, Pränefte unter 
dieſe Zahl. In Laurentum war die Refidenz 
der Könige, von denen die Sage den Janus, 
Suturnus, Picus, Faucus (unter welhem Evans 
drus [etwa60 Jahre vor dem trojaniſchen Kriege] 
mit einer arkadiſchen Kolonie nad Latium ges 
kommen feyn, an der Stelle des jpätern Roms 
die Stadt Pallantium gegründet und den erften 
Grund zur Kultur des Bolfes gelegt haben foll), 
ben Latinus nennt, unter beffen Regierung eine 


trojanifhe Kolonie unter Aeneas eingewanbert 
iſt. Aeneas, Schwiegerfohn bes Latinus ger 
worden, gründet Lavinium, fein Sohn Jultus 
oder Ascanius aber etwa 30 Jahre daraufAlba 
Longa, welde nun dieHauptitadt des Bundes, 
ber Sitz ber latinifchen Könige und bie Grüns 
derin von 30 Pflanzftädten wurbe, unter denen 
Aricia, Pränefte, Gabii, Tusculum u. Rom als 
die bedeutendften genannt werden. Unter ben 
Gebräuben und Einrichtungen der Prisci La- 
tini find folgende am merfwürbigften. Die eins» 
zelnen, von einander unabhängigen Städte fa= 
tiums bildeten zufammen einen Bund, der wahr⸗ 
fbeinlih in 30 Civitates oder Stadtgebiete ger 
tbeilt war und bdiefe Zahl nicht überſchreiten 
durfte. Alle fendeten ihre Abgeordneten zu den 
Bundesverfammlungen od. Zagfagungen; doch 
fbeinen aud von den größern Städten je zehn 
abwechſelnd einen Ausfhuß ober Bleinern Rath 
gebilder zu haben, damit nicht jedesmal gerade 
die Abgeordneten von allen 30 Städten zuſam⸗ 
menzukommen braudten. Diefe Bunbdesver: 
fammlungen wurden anfangs zu Alba, nad 
befien Zerftörung aber in einem — —*— Haine 
am Albanerberge (in der Näbe einer Quelle bei 
Ferentinum) unter freiem Simmel gebalten, 
dauerten in ber Regel mehre Tage und bienten 
tbeils zur Darbringung feierlicher Opfer, tbeils 
zur Berathung allgemeiner Landesangelegen- 
beiten. In den einzelnen Städten beftand an= 
fangs ein Erbkönigihum in der Weife, daß ſelbſt 
das weibliche Geſchlecht auf die Thronfolge ein 
Recht hatte, Seit der Ermordung des Königs 
Amulius in Alba aber finden fib feine Könige 
mebr in den latinifhben Städten, ſondern es 
treten neue Diktatoren an deren Etelle, die nur 
auf ein Jahr gewähltwurben, jedech fürs nachſte 
Jahr wieder wählbar waren und vem Senat 
weit mehr überwacht und in ihrer Gewalt bes 
fbränft wurden, als früber die Könige. Den 
Königen und fpäter den Diftatoren ftand näms 
lich in jeder Stadt ein Senat mit Ariminaljuftiz, 
und dem Rechte der Vorberatbung bei Geſttz⸗ 
vorfhlägen aut Seite; bie legte Inftanz in les 
gislariver Hinſicht aber war die Volksverſamm⸗ 
lung, welder jedes vom Senate vorläufig bes 
rathene Gefeg zur Annahme oder Verwerfung 
vorgelegt werden mußte. Dadurch bildete ſich 
in allen latein. Etädten ſchon frübzeitig ein 
Adel. Das Verhältniß der Klientel aber (eine 
fabinifbe Einrihtung) finder fib in den latein. 
Städten nicht; felbft die albaniſchen Hirten find 
freie Leute, Alle latein. Städte batten unter 
einander das Jus connubii und commercii, und 
in Folge des erftern fanden feierlibe Sponsalia 
bei ihnen Statt; binfihtlihb des allgemeinen 
Bölferrechtes war die Musfendung von Fetialen, 
um Rechenſchaft und Genugtbuung wegen Ver— 
legung deffelben und politifher Beeintrabtigun« 
gen zu fordern (res repetere) oder, wenn biefe 
nicht erfolgte, Krieg anzufündigen. Die Aus— 
fendung von Kolonien betrieben fie ſyſtematiſch, 
weshalb aud fpäter die Römer, fobald fie fid 
ben latein. Bund unferworfen, biefes Koloni—⸗ 
rungefoftem fogleich nad weit größerem Maßs 
ftabe betreiben, als früher, und weit mehr las 
teinifhe ,„ als römifhe Kolonien ausfenden, 
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Endlich hatten die Lateiner au in ihrer eigens 
ger literarifhen und religiöfen Kultur 
€ 

gifben Stämmen Italiens, namentlich den ächt⸗ 
italiſchen Sabinern, &ie bedienten fi der alt⸗ 
—— — Schrift von der Linken zur Rechten, 
hre Sprache war eine Tochter der griechiſchen, 
und ihre Mythologie, ihr Kultus war ebenfalls 
ber altgriebifhe, fo wie auch ihr Kalender auf 
griehtihe Weife nad den Feſten der von einer 
jeden Stabt oder jedem Stamme verehrten 
Hauptgottdeit georbnet war. In ihrer Baus 
kunſt ift ebenfalls der altgriechiſche oder pelas⸗ 
giſche Charakter nicht zu verfennen. Dies bes 
weiſen bie Ueberrefte chklopiſcher Mauern, des 
ren Bauart überall, wo fie fib finden, auf Pe— 
Iasger bindeutet. Sie umfchließen gewöhnlich 
in quadratifher Form ein vierediges Pomös 
rium. Zur Gründung der Städte wählte man 
gewöhnlih ſolche Punkte, wo fih eine Burg, 
das wefentlichfte Erfordberniß alter Städte, auf 
einer Höhe anbringen ließ, am liebften ifolirt 
ſtehende Zufhügel, die man durch nadhelfende 
Kunft noch fteiler und unzugaͤnglicher zu machen 
ſuchte. Auch ſuchte man gern ſolche Hügel aus, 
die am Zuſammenfluſſe zweier Gewäſſer lagen 
(wie in Lavinium, Antemnä, Satricum u. f.w.). 
Erlaubte es der Raum, jo legte man aud die 
übrige Stadt auf dem Tufhügel mit an; gina 
Das nicht, fo baute man fie am Fuß derfelben 
und umfhloß fie mit befondern Mauern, bie 
man mit der Burg in Verbindung feste. Hin⸗ 
fihtlib der übrigen Künfte fcheinen die Latis 
ner nicht viel Eigenthümliches gehabt zu ha— 
ben; was ihnen aber von ben übrigen Einrich— 
tungen barakteriftifh war, ſcheint ihnen auch 
nad der Unterwerfung burd die Römer (f. La— 
tium und Rom) größtentheils geblieben zu 
feyn. — Die geograpbifhe Beihaffenheit 2.8 
anlangend, fo: muß man brei Perioden unter 
ſcheiden. Das ältefte &, (Latium antiquissimum) 
oder das Land des Latinus zur Zeit der trojas 
nifben Einwanderung erftredte fih vom Xiber 
im Norden bis zum Numicas und der Stadt 
Ardea im Süden und von der Küfte im Weften 
bis zum WAlbanerberge im Dften. Bald aber 
durch Eroberungen nab Süden bin erweitert, 
reichte ed zur Zeit der Unterwerfung unter Rom 
ſchon bis zum Vorgebirge Eircejt (Latium vetus 
oder antiquam); unter der römiſchen Oberhoheit 
durb Befiegung mehrer Nahbarvölter (der 
Herniter, Eabiner, Aequer, Marſer, Volsker u. 
f. w.) vergrößert, umfaßte es das and im Dften 
und Süden bis zum Fluß Liris, ja erftredte fi 
füdlich felbft no bis zur Stadt Sinueffa (La- 
tinm novum oder adjectum). Im Norden blieb 
bie beftändige Grenze der Tiberis. %, bildete 
eine große vulkaniſche, höchſt fruchtbare Ebene, 
in deren Mitte fi der Mons Albanus, ein fehr 
wafferreihes Gebirg, erbebt. Die Alten uns 
terſchieden aber drei Theile diefes Gebirges — 
den eigentlihen Mons Albanus, jegt Monte Cavo, 
woraufdie Feriae Latinae „ehalten wurden u. der 
Zempeldes Jupiter Latiaris ftand, den MonsAlgi- 


nen wefentlihen Borzug vor ben nicht pelas⸗ 


Brascati, Monte Porcia, Rocca Priore u. f. w., 
nad der barauf gelegenen Stadt Tusculum ber 
nannt. Andere Berge waren: bie Montes Ae- 
quorum, nordöftlid vom Albanergebirge zwis 
fben Tibur und Pränefte (jest Latium Monti 
b’Dlevano), die Montes Volscorum, noch weiter 
gegen Nordoſten, zwifchen Ortona und Privers 
num (nob jest Montagne Volsci) und ber 
Mons sacer, ein einzeln ſtehender Hügel am 
rechten Ufer des Anio (no jegt Monte Santo), 
Die fämmtlib ins torrbenifhe Meer müns 
denden Flüffe 2.8 waren in der Rihtung von 
Norden nah Süden ber nörblihe Grenzfluß Ti- 
beris (jegt Kevere) mit dem Nebenfluffe Anio 
oder Anien (j. Xeverone), der von dem Gebirge 
ber Aequer berabfommend oberhalb Roms bei 
Antemnä den Tiber erreihtz; der Numicus oder 
Numicius (jegt Numico oder Rivo di Nemi), der 
füdlihe Grenzfluß bes älteften 2.6, der Aftura 
(jest Stura, welcher feine Quellen bei Beliträ 
auf dem Albanergebirge hat und bei ber gleich 
namigen Stadt das Meer erreicht; der Amafes 
nus (jest Amafeno), der aufdem Volsfergebirge 
oberhalb Privernum entfpringt, den von Setia 
berablommenden Ufens (jegt Ufenta) als nörb- 
liben Nebenfluß in fih anfnimmt, und durd die 
pontinifben Süumpfe, die er bilden hilft, zwi— 
hen Eirceji und Zerracina feinen Ausfluß ins 
eer nimmt; der Nymphäus (jegt Ninfa), öft« 
ih von Aſtura und weftlidb von vom Ufens, 
ber gleichfalls die pontinifhen Sümpfe durd= 
fließt und bilden hilft, und der Liris (jegt Gas 
rigliano, Quelle beim LacusFucinus, Mundun 
bei Minturnä) mit dem nördligen Nebenfluffe 
Trerus (jetzt Sacco), der auf dem Albanerges 
birge entipringt, das vultanifbe Thal des fübs 
öftliben 2.8 bewäffert und bei Fregellä in ben 
Liris fälle. Die Seen des Landes, zum Theil 
durch den Einfturz ehemaliger Krater gebildet, 
find der Lacus Albanus (jegttago d’Albano od. 
di Eaftello), ferner (nicht weit davon bei Aricia) 
ber Lacus Nemorensis (jegt Lago di Nemi), von 
berrliben Waldungen umgeben, ebenfalls ein 
alter Krater mit einem Emiffarium, ber Lacus 
Gabinus (der feit dem Jahre 1838 troden ges 
legte Lago Gabit) bei der gleihnamigen Stadt, 
der biftorifb merfwürdige Lacus Regillus inder 
Nähe von Tusculum (Schlacht im J.496 v. Ehr. 
gegen bie Zatiner), und die Pomptinae Paludes 
an der Küfte zwifhben Antium und Xerracina, 
einft eine blühende, mit 23 Städtchen u. Flecken 
bedeckte Ebene, fpäter aber, als die Flüffe 
Nympbäus, Ufens und Amafenus aus Mangel 
an Gefäll feinen Ausweg in die See mehr fans 
den, in einen ſchädliche Dünfte verbreitenden 
Moraft verwandelt, durch welchen jedoch nicht 
nur die Via Appia, fondern aud neben ihr ein 
Kanal geführt war. — Städte: 1) Latium an- 
tiquum : a) in dem Küftenlande von der nördlis 
ben Grenze bis Eirceji: Oftia, die von Ancus 
Mearcius gegründete Hafenftadt Roms am Aus⸗ 
fluffe des Ziber; kaurentum (an ber Stelle 
des heutigen Eafale von Capocotto) auf eınem 
niedrigen Hügel; Lavinium, Ardea, bie alte 


dus, jest Monte Ariano (mit einem berühmten | Hauptftadtder Rutuler, Antium,Satricum, 


Heiligthum der Diana), und die Montes Tuscu- 
lani, noch jegt Monti Zuscolani oder Monte di 


nahe bei Antium felbft (jegt Eafale Di Eonca), 


Longula (jegt Buon Ripofo) und Pollusca 
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(jest Eafal bella Mantria). Etwas füblib von 
Antium lag Aftura (jegt Torre d'Aſtura) an 
ber Mündung bes gleihnamigen Fluffes, und 
endlih, durch die pontinifhe fpäter in einen 
großen Moraft verwandelte Ebene davon ger 
trennt, Eirceji,auf einem ganz ifolirten, von 
ber Kette des Bolskergedirges Icsgeriffenen, 
als Borgebirg ber Eirce ins Meer berausra- 
genden Felſen, mit Bolofjalen Ueberreften der 
von Zarquinius Superbus angelegten Befeftis 
ungen. b) Gtäbte im innern Yande in der 
Ridtung von Nordweſten nah Norboften. In 
dem Lande zwifhen dem Anio und Tiber, folg⸗ 
lih längs bes fabinifhen Gebiets, fanden fi 
folgende, fpäter zum Theil von den Sabinern 
in * genommene Ortſchaften der Prisci La- 
tini: Cameria, eine untergegangene Stadt 
der Aboriginer, Corniculum; edullia, 
gleib neben ber vorigen; Ameriola; Eis 
nina; Nomentum (das beutige Mentana); 
Ficulea (jegt della Eefarina auf dem Monte 
della Greta); Eruftumerium; Fidenä (in 
der Näbe bes M. Sacer), Antemnä, beim Zus 
fammenfluffe des Anio und Tiber. Südlih vom 
Anio folgt Roma felbft und in feiner Nähe 
mebre Beine Orte: Bovillä; Apiolä und 
Mugilla, dann von bier bis zum Xiber Fi⸗ 
euna the Zenuta di Dragoncella), Polito- 
rium u. Tellenä (auf dem Hügel ber @ioftra). 
Die wihtigfte Stadt des Albanergebirges war 
Alba Longa (ſ. d.). Südlich von ihr lag 
Ariciaz ferner find zu merken: Lanurum 
(jegt Eivita Lavigua), Corioli auf bem Monte 
di Biove, Tus culum (jegt Frascati), Labium 
(j. Eolonna), Eorbio (an ber Stelle vonRocca 
5* Algidum, und endlich Veliträ (jegt 
elletri). Sn ber Ebene vom Anio bis zum 
Thale des Trerus und dem Saum des Aequers 
ebirges gen: Eollatia G Eaftellacio), 
Babii, ZT ibur (j. Zivoli), Aeſula, Empus 
lum(j. Ampiglione), Safiula, Pedum (j. 
wahrſcheinlich Gallicano), Pränefte, Bola, 
Zolerium. Im Trerusthale felbft und am 
Abhange des Volsker⸗ und Hernikergebirges 
lagen: Signia (jetzt Segni), Berruca oder 
Verrugo, Anagnia(jetzt Anagni), geren ⸗ 
tinum (jest Ferento), Brufiaum, rtena 
(fehr früb zerflört), Eceträ, Cora (jegt Eori), 
Norba (jegt Norma), Sulmo (j. Sermoneta), 
Setia (jest Sezza), und Privernum (jegt 
Piperno am Amafenus). In Latium novum: 
a) im Küftenftribe von Circeji bis Sinueſſa od. 
am ſüdlichen Abhange des Auruakergebirges: 
Anrur, *— Terracina genannt, Fundi 
(jegt Fondi) Cäcubum (jegt Caſtell Vetere), 
ormiä, Cajeta (jegt Gaeta), Minturnä 
(jegt Trajetto), Sinueffa (jegt Mondragone); 
b) im innern Gebirgslande der Volsker und 
Auruaker: Interamna, Aquinum (jet 
Aquiuo), Cafinum, Atina, Arpinum (jegt 
Arpino), Sora, Fregellä. Bol. Abeken, 
Mittelitalien vor den Zeiten der römifden 
Herrſchaft; nad feinen Dentmälern bargeftellt, 
Stuttg. u. Tüb. 1843. 
U. 2, und fein Berbältniß zu Nom. 
Schon bie älteften Könige Roms hatten mit dem 
latinifhen Bunde ein gegenfeitiges Rechtover⸗ 





bältniß eingegangen, weldes zwar burd öftere 
Kriege unterbroden, aber immer wieder von 
Neuem durch Vertrag feftgeftellt worden war (fo 
unterRomulus, Tullus Hoftiltus, Anc. Marcius, 
Zarquinius Priscus). Durch Servius Tullius 
wurde bie Aufnahme Roms in den latinifhen 
Bund bewirkt und der Dianentempel auf dem 
Aventinus- als gemeinfames Heiligthum für 
Römer und Latiner anerkannt. gr er 
Euperbus fegte es durch, daß Rom zum Haupt 
bes Bundes erhoben und die übrigen Städte in 
eine gewiſſe Abhängigfeit herabgedrückt wurden. 
Die Truppen wurden vereinigt, und zwar zu 
jeder Manipel eine römiſche und eine lätiniſche 
Centurie genommen. Bundesfeſt waren die 
Latinae feriae (ſ. * Nach Vertreibung des 
Tarquinius traten bie verbündeten latinifchen 
Städte wieder in feindfeliges Verhältniß zu 
Rom, bob nachdem die Römer in der Schladt 
am Regillusfee (496 v. Chr.) Sieger geblieben 
waren, wurde ein neues Bünbdnif unter der Bas 
dingung gegenfeitiger Eivität (Ifopolitie) ger 
fhloffen und das alte Connubium erneuert. 
Außerdem wurde feftgefegt, daß im, Kriege der 
Oberbefehl abwechſeln und die Beute in zwei 
gleihe Theile getbeilt werden follte. Doc bei 
dem Einbrud der Gallier zeigte fi 2, feindfes 
3 er Nom (388 v. Chr.), erneuerte aber 358 
v. Chr. den Bund wieder. Doch konnten fid 
beide Völker auf die Dauer nicht mehr friedliä 

egeneinanberverhalten: bie Latinerftrebten ihre 

nabbängigfeitu. Selbftftändigkeit zu behaup⸗ 
ten, Romtractete nad der Herrſchaft über Ita- 
lien, u. unterfolden Umftänden fonnte ein legter, 
entiheidender Kampfnict ausbleiben. Alsdaber 
die Latiner, nachdem fie bie Römer in bemgefähre 
lien Kriege gegen die Samniten getreulib uns 
terftügt hatten, zur Belohnung dafür völlige 
Gleihftelung mit Rom forderten und verlang« 
ten, daß immer der eine Konful und bie Hälfte 
der Senatoren atiner feyn follten (341 v. Ehr.), 
fo begannen die Römer, ftatt diefe rechtmäßigen 
Forderungen zu bewilligen, Krieg. Im 3. 340 
zogen bie Konfuln T. Manlius Torquatus 
und P. Dectus Mus aus und fiegten in den 
Schlachten am Veſuv und bei Trivanum unmeit 
Minturnd. Die geſchwächten Latiner mußten 
fih im 3. 338 unterwerfen. Der ganze Bund 
wurde aufgelöft und diefhlauerömifche Staates 
Punft wußte es trefflid einzuridten, daß dieeins 
zelnen latinifhen Städte fi entfremdet wur—⸗ 
den. Einige erhielten bas römifhe Bürgerrecht 
mit größerer oder geringerer Berechtigung (f. 
Municipium), Tibur und Pränefte verloren 
einen Theil ihres Grundeigenthums, bebielten 
aber ihre Kreiheit, ben andern wurde Commers 
cium und Connubium unter einander verboten 
und gemeinfhaftlide Verfammlungen durften 
nicht gebalten werden. Alle latinifhen Städte 
ohne römifches Bürgerrecht blieben römiſche 
Bundesgenofjen in abbängigem Verhältniß (fie 
wurden mit der Benennung Nomen Latinum 
bezeihnet). Unter fi alfo getrennt, mußten 
ſich die Latiner nur um fo enger an Rom ans 
ſchließen, und damit fie dies um fo lieberthäten, 
| Rurden fie von ben Römern vor den übrigen 
Bundesgenofien vielfach bevorzugt, Badireidhe 
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Koloniften wurden aus ihnen nad ben Gegen 
den Italiens gefhidt und übten bafelbft im 
Namen Roms eine Art Beauffihtigung aus, 
So entftanden bie vielen Iatinifhen Kolo⸗ 
nien, die ebenfalls unter bem Nomen Latinum 
mitverftanden waren. Diefes Nomen Latinum 
bildete bald eine Mittelftufe zwiſchen Bürgern 
und Peregrinen, und erbielt wahrfcheinlich bald 
das Eonnubium unter fi wieder. Ein Stimm: 
recht bei den römifhben Komitien aber haben bie 
Latiner nit gehabt, dagegen aber geftattete 
man ihnen das Commercium wieder und erleich⸗ 
terte ihnen den Weg zum vollen römifhen Bürs 
errebt. Denn 1) Bonnte jeder Latiner nah 
om ziehen und dort Bürger werden, fobald er 
in feiner Heimath einen Sprößling hinterließ, u. 
2) wurbe — der in feiner Heimath eine Das 
giftratur beBleider hatte, dadurch römifher Bürs 
ger. — Nah dem Bundesgenoffentrieg 
wurden durch die Lex Junia (90 v. Ehr.) alle 
Latinifhen Städte zu Municipien mit voller 
römiſcher Eivität erhoben. Das Jus Latii vers 
ſchwand nunmehr, als nicht mehr notbwenbig, 
in Stalien gänzlid, ward aber auf folde Ges 
meinden übertragen, welchen man außerhalb 
Ktaliens eine nur einigermaßen bevorzugte 
Stellung einräumen wollte. Mit Earacalla 
börten alle latinifhen Gemeinden im römifben 
Reiche auf; jedoch entftanden ftets wieder von 
Meuem Latini, nämlich durch Freilaffung von 
Stlaven, deren Herren felbft Latini waren. ©, 
Latini Juniani, Diefen Latinen war der Weg, 
zur Eivität zu gelangen, ebenfalls geebnet. Ca⸗ 
racalla machte mit einem Male alle Latinen zu 
Bürgern, ohne jedoch dadurch den Stand ders 
* abzuſchaffen. Erſt Juſtinianus bob bie 
ttelſtufe der Latinität ganz auf. 

Latmicus Sinus (a. Geogr.), Meerbu: 
fen an der Weſtküſte Kariens, der von ber 
Mündung des Mäander gebildet wurde und 
feinen Namen von dem benadbarten Berge 
Gatmus batte. Seine Breite zwiſchen Milet 
und Pyrrha betrug 30 Stadien. Jegt ift er, 
vom Mäander umfhlämmt, zu einem von ber 
Küfte getrennten Landſee, Namens Ufa Bafft, 
bei der Stadt Baffi, geworden (Strabo XIV, 


. 535). 

Ratmin, aſiat.⸗türk. Ort, Syrien, ſüdlich 
von Aleppo. 

Ratmus (a. Geogr.), 1) Fluß, f. Lamus; 
— 2) B.rg in Karien bei ber Stabt Miler und 
dem nah ihm benannten Meerbufen, eigentlich 
das mweftlihe Ende des Gebirges Albanus oder 
Albacus, das ſich vom Cadmus aus in weltlicer 
Nichtung durh das nördliche Karien hinz'eht. 
Nah Strabo’s Vermuthung hält Hecatäus den 
Latmus für ben Berg der Phthirer. In der 
Mythologie fpielt er eine nicht unbedeutende 
Rolle, weil bier Luna (Diana) den ———— 
Endymion küßte. Man zeigte auch ſpäter noch 
auf ihm ein Heiligthum des Endymion u, fein 
Grabmal in einer Höhle des Berges, Jegtfoll 
er il Dionte bi Palatſchia beißen. 

Lato oder Ratopolis (a. Geogr.), Stadt in 
Thebais ober Ober⸗Aegypten, am weltliden 
Ufer des Nils, füdlih von Hermonthis und 
nordweſtlich von Apollinopolis Magna, bie ih⸗ 
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ren Namen von Laton, bem größten ber Nils 
file, hatte, dem fie geweiht war. Die heu⸗ 
tige Stadt Esneh oder Asna zeigt noch Trum⸗ 
Trümmer von zwei Tempeln berfelben, nament⸗ 
li einen balbverfhütteten Ammonstempel mit 
einem jpäter binzugefügten herrlichen Portitus 
aus der Römerzeit. 

Latobrigi (a. Geogr.), eine Volkerſchaft in 
Gallia Belgica, die als Nachbarn der Helvetier 
neben Zulingern und Raurakern genannt wer⸗ 
ben. Sie zogen 14,000 Mann ftark aus, wur« 
ben aber von Eäfar —— in ihre Heimath 

urückzukehren. ahrſcheinlich find ihre 
r john ige um bie Quellen bes Rheins ber zu 
ucen, 

Lato Tdes, Latonigena, Latois, Kind der 
Leto, von Upollound Artemis, häufig bei römi⸗ 
fben Dichtern genannt. 

Latojo (ital.), f. v. a. Kranzleiften. 

Lato - lanceolatum follum (bot. 
Term.), breitslangettförmiges Blatt, das ſich 
mehr ber elliptifben Form nähert, an beiden 
Enden aber fpig zuläuft. 

Latomagus (a. Geogr.), Stadt in Gallia 
Lugdunensis, nah Ant on ins Intinerarium 13 
Milliarien von Lotus, 9 von Rotomagus, 

Latomia (grieb.), Steinbruch; daher Lato- 
miae, 1) fteinerne Gefängniffe zu Syracus u. 
Rom; — 2) Heine Eilande am Sinus arabicus 
und sabaticus, 

Latomos (gried.), Steinbreder, Stein« 
bauer; — baber Latomia, ſ. v. a. Freie 
maurerei, 

Latona (grieh. Mytbol.), ſ. Leto. 

. — eivitas (a, Geogr.), ſ. v. a. 
etus. 

Latonae lueus (a. Geogr.), Hain in der 
Peraea Rhodiorum an der Küfte Kariens, uns 
weit der Stadt Physcus, norbweftlic von Kau⸗ 
nus (Strabo XIV, 8,651). 

Latonia (Entom.), ſ. v. a. Perlmutterfalter 
(f. d.), Argynnis Latonia L. 

Latonia (foſſ. Ampbib.), nah H.v. Meyer 
foffiles Batrachiergeſchlecht aus ber Familie der 
®caubata mit einer — beſtimmten Species 
L. (Ceratophrys) Seifriedii H. v. Meyer aus 
dem öninger Schiefer von der Größe der ames 
ritanifhben Hornfröte.. Ein Eremplar biefes 
Froſches wurde lange Zeit für einen Vogel ges 
halten. Nah Eantor gehören hierher aud 
bie von Lartet im Sandfteinvon Nahun (Gers 

efundenen Fragmente eines Schädels von 10" 


änge. 
Latoniä (a. Geogr.), f. Zautumtiä, 
Latopolis (a. Beogr.), f. Lato, 
Lator (Anat.), f. v. a. Nervus, 
Latorcza, ungar. Fluß, Kom. Beregb, Nes 
benfluß des Bodrog, links, entfpringt in dem 
Karpathen, fließt weftli in das Kom. Unghvar 
u. Semplin. 
Latorre, Don Carlos be, Schaufpieler, 
eb. um 1790 in Madrid, ift von vornehmer 
amilie und war in der Jugend Page beim 
König Joſeph, dann Offizier in der franzöſiſchen 
Armee. Nah dem Frieden führte ihn die Neis 
gung zum Theater, weldbes er mit bem gläns 
zendften Erfolge betrat und fi bald den Ruhm 
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des erſten tragiſchen Schauſpielers Spaniens 
erwarb. Im 3.1838 ſpielte 2. auch am Theätre 
frangais in Paris mit großer Anertennung. Die 
Natur verlieh 2. die fhönften Mittels das 
Feuer, die Leidenfchaft feines Epieles ift bins 
reißend. 

Ratouche de Treville, Louis Rene 
Marimilienle Baffor, Graf von, geb. 
1745 zu Rodefort, widmete ſich zuerft dem Sees 
wejen, madte darauf in einem Kavalerieregis 
ment die legten Feldzüge bes Tjährigen Krieges 
mit und Pehrte dann zum Marinedienft zurüd. 
Sm 3. 1782 führte er Geld und Depeſchen nad 
Amerika, wurde 1787 Kanzler des Herzogs von 
Drleans und 1789 Abgeordneter bei den Etats 
gendraux, Er ſchloß ſich fehr bald dem dritten 
Stande an und wurde ein leidenſchaftlicher Ver— 
treter der Intereffen des Haufes Orleane, Im 
J. 1794 fegelte er vor Neapel, um dem französ 
ſiſchen Gefandten, der vom neapolitanifhen 
Minifter Acton beleidigt war, Genugtbuung zu 
verfhaffen, was ihn aub gelang. Im J. 1795 
zum Kontreadbmiralbeförbdert, wurbeer dann abs 

efegt, leiteteaber feit 1799 die Schiffsbauten in 
Boulo ne und fommandirte 1802 eine Escadre 
nab St. Domingo. Er + 1804 am Borb 
feines Abmiralihiffes auf der Rhede von 
Toulon. 

Latour (Biogr.), 1) Graf Bailly de, 
Öfterreihifcher Feldherr, geb. in Belgien, trat 
jung in öſterreichiſche Kriegsdienfte, focht 1789 
und 1790 als Generalmajor gegen die Braban⸗ 
ter und befebligte 1792 zuXournay, das er nad 
der Schlacht von Jemappes räumte. Als Held 
marfballstieutenant trug er 1793 viel zum Steg 
von Famars bei, und erhielt 1794 einige Vor— 
tbeile gegen Landrech. Als Feldzeugmeiſter 
befam er 1796 an Wurmſers Stelle das Kom— 
mando ber Armee amNiederrhein, lieferreeinige 
unglüdlide Gefechte gegen den vorbringenden 
Moreau und zog mit dem Erzherzog Karl nad 
Schwaben, von da binter den Le und dann an 
das rechte Ufer der Donau zurüd. Nach einem 
bedeutenden Verluft, den er bei friedberg erlitt, 
nahm er, durd einige öfterreihifhe Bataillons 
und das Eorps bes Prinzen Condé verftärkt, 
eine Pofition hinter Münden, verfolgte fpäter, 
als die Franzofen ſich nach dem Rhein zurüds 
zogen, diefelben u. griff bei Biberab Moreau’s 
Arrieregarde an. Bonlegterem geihlagen, vers 
einigte er bie Trümmer feines Corps in der Ors 
tenau mit der Armee des Erzberzogs Karl, ers 
bielt nad der Uebergabe des Forts Kehl u. des 
Brüdentopfes von Hüningen von Erzherzog 
Karl den Oberbefebl der Rheinarmee u. Behrte 
nab bem Abfchluß des Waffenftiliftandes nad 
Wien zurüd. Gier -F er 1806, nachdem er vor» 
ber zum Generalgouverneur von Steiermark er» 
naunt worben war. — 2) Youis Frangois, 
franz. Schriftfteller, d. 6. April 1727 zu Paris 
geb., war lange Zeit Buhbändler und Buchs 
bruder dafelbft, 309 fi dann von den Gefchäfs 
ten zurüd und wibmete feine Zeit und fein Vers 
mögen der Literatur und den Künften; er batte 
eine befondere Vorliebe für chineſiſche Produfte 
und erbielt durch feine Korrefpondenten eine 
Dienge bergleigen Gegenftände aus Chinaz Fb, 


9. November 1807. Schrieb: Petites Nouvel- 
les Parisiennes, 1750; — Suite et arraugement 
des volumes d’estampes conntes sous le nom 
de Cabinet du roi, Paris;— Essais sur l’archi- 
tecture des Chinois, sur leurs jardins, leur 
principes de medecine et leurs moeurs et usa- 
ges, avec des notes, daf. Xl (1503). 

Latour d'Auvergne-Corret, Theo⸗ 
phile Malo de, genannt ber „erſte Grenas 
dier von Frankreich““, geb. am 25. December 
1743 zu Garhair in ber Nieder:Breragne, 
ffammte aus einer alten berühmten Familie 
berfelben, der auch Türenne angehörte. Das 
Sturium der alten Spraden, bem er auf der 
Schule zu Quimper oblag, zog ibn mächtig anz 
dennoch trat er 1767 als Musfetier in die frans 
zsöfifhe Armee. Bald zum Souslieutenant im 
Megimente von Augoumois befördert, erwarb 
ibm fein Benehmen in Kurzem die Achtung feis 
ner Borgefegten und bie Liebe feiner Kamera 
den. Der Kriede ließ ihm Zeit, feine Lieblinger 
ftudien fortiufegen. Cifrig las erden Polr⸗ 
bius und Vegez und die Schriften von Folard 
und Montecuculi; am meiften aber intereffirten 
ihn die Kommentarien bes Eäfar, weil er bier 
genaue Nahrichten über fein Vaterland fant, 
deffen ältere Gefhidte feine Aufmerkſamken 
feſſelte. Sein rübhriger Geift ſehnte fich indef- 
fen nah Waffentbaten; er trat, nachdem er vers 
gebens gebeten hatte, in amerikaniſchen Diem: 
ften gegen bie Engländer zu fechten, als Bolons 
tair in die vom Heräog von Crillon befehligte 
ſpaniſche Armee. anz beſonders zeichnete er 
ſich in dieſem Feldzuge bei der Belagerung ven 
Mahon aus, bohrte unter dem Feuer der Fe: 
ftung eine englifhe Fregatte in den Grund, und 
trieb bie Keinde bei mehren Ausfällen mit Erz 
folg zurüd. Als Anerkenntniß feiner Ver— 
dienfte ernannte ihn der Herzog von Erillen zu 
feinem Adjutanten, nachdem er den Oberbefehl 
über die Volontairs ausgefhlagen hatte; der 
König von Spanien verlieh ibm den Orden 
Karls Ill, Nach dem Frieden von 1783 ergriff 
L. mit neuem Eifer das Studium der galliihen 
Alterthümer, und wollte eben, von Le Brigant 
unterftügt, bie Refultate feiner Forſchungen ver 
öffentliben, als ihn der Ausbrud der Revolu— 
tion daran verhinderte. Noch dmmer war er, 
weil er mit feltener Befcheidenbeit jedes Aners 
bieten zum Avancement ausgeſchlagen batte, 
Grenadierhauptmann; aud wohnte er im diefer 
Eigenihaft dem Feldzuge der Alpenarmee une 
ter Montesquiou 1792 bei. Der Kriegeibaus 
play wendete fi gegen die Porenien; 2, drang 
mit feiner Kompagnie in das Thal Aran, ging 
über die Bidafiva und erftürmte alle Verſchan— 
jungen der Epanier. Man wollte ihn zum Ges 
neral erheben; er fhlug den Titel aus und bes 
gnügte fib mit dem Kommando fämmtlicher 
Grenadierfompagnien, weldhe die Avantgarde 
bildeten. Mit diefen nahm er die Feftung Et. 
Sebaſtian durh Kapitulation, Sb er glei 
nur einen Achtpfünder mit fi führte, erzwaug 
er den Eingang in das Tbal Baftan und bes 
mächtigte ſich der auf 32 Millionen gefhägten 
Schmelzhütten Eguy und Obeyretie. Selbft 
mit dem rühmlichften Beijpiele der Entjagung 
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feinen Untergebenen, welche ihn ihren Vater 
nannten, vorangebend, fuchte er ihnen jebe Er» 
leihterung zu verfbaffen, nur buldete er nicht, 
daß fie über Politik ſprachen. „Wir wiſſen“, 
fagte er dann, „ber Feind ift vor uns; mehr 
brauchen wir nicht zu wiſſen“. Nach dem Frie⸗ 
den bat &. um Urlaub in feine Heimath; aber 
das Schiff, auf welchem er den 5. Juni 1795 zu 
Bordeaur unter Segel gegangen war, fiel in bie 
Dände eines englifhen Kapers, und 2, wurbe 
nebft mehren andern feiner Landsleute nad 
Eornwales gebradt. Gern benugte er die Zeit 
feiner Gefangenfdiaft zu Unterfuhung der Yans 
besfprade und deren Bergleihung mit der galli⸗ 
ſchen und bretoniſchen, indem er ſich zugleich die 
Achtung jeiner Feinde erwarb, als er, wie man 
Die Gefangenen jwingen wollte, ibre Kokarden 
abzulegen, denjenigen zu durchbohren drohte, 
der Gewalt brauchen würde. Nach feiner Nüd: 
Behr nadı Frankreich fegte man ihn in Penfion. 
Er beklagte ſich nıcht, eine Unftellung zu ver: 
lieren, die er ſich durch Mjährige Dienftzeit vers 
dient hatte, und fagte: „Die Summe von 500 
Livres ift viel für einen Grenadier unter ben 
Waffen, und genug für einen Penfionär, der ſich 
nicht verwöhnt har‘. Zufrieden, für feine Stus 
dien mehr Muße gewonnen zu haben, lebte er 
zu Paſſy, noch die Armen von feinen Erfparnifs 
fen unterftügend. Als jedoch die Aifignaten 
fielen, ſah er fih gezwungen, um Unterſtützung 
nachzuſuchen, die ibm der Kriegsminifter mit 
400 Thalern zu Theil werden lied. 8. nahm 
indefien nur 120 Franken davon als die Eumme 
2. augenblidliben Bedarfs, ebenio wie er 
ich ftandbaft weigerte, ein Landgut, das ihm 
ein Berwandter, der Herzog von Vouillon, zur 
erfügung ftellte, anzunehmen. Als ererfubr, 
daß fein SOjähriger Freund Le Brigant durch 
bie Konffription feinen einzigen Sohn und ſe— 
mit feine größte Stüge verloren batte, trat er 
für den jungen Krieger mit Erlaubniß des Dis 
reftoriums als Gemeiner ein, ging zur Mheins 
armee und wohnte dann unter Mafiena dem 
Geldiuge in ber Schweiz 1799 bei. Mit neuer 
uszeibnung focht er bei Zürich, brachte aber 
aub Münzen und Infhrifren mit, bie erin den 
Muinen des alten Vindoniſſa aufgefunden hatte. 
Im Jahr 1800 beſchenkte ihn der erfte Konful 
nit einem Chrenfäbel und ernannte ihn auf 
Antrag Carnots zum erften Örenadierber 
franz. Republik. 8, weigerte fib, ben 
Säbel zu tragen, ehe er ihn gegen den Feind 
verfuht hätte. Ertrat, nachdem er fein Teſta— 
ment gemacht und alle feine Dabjeligfeiten ver— 
ſchenkt harte, unter die ®renadiere der 46. Halbe 
brigade bei berRheinarmee, in deren erften Reis 
ben er am 27. Juni 1800 in dem Treffen bei 
Neuburg, auf der Anhöhe hinter Oberbaufen, 
von einem Ublanen durch einen Lanzenftih ins 
Herz getöbtet ward. 2, hatt? nie eine Wunde 
erbalten, obgleih fein Hut und Mantel, den 
er ftets beim Gefechte unter dem linken Arme 
trug, zwanzigmal von Kuzeln bdurdlöcert 
worden waren. Ylan begrub ihn, in Eichen: u, 
Zorbeerblätter gebüllt, auf dem Schladhtfelde; 
ein Grenadier wendete den Leichnam um. „Man 
muß ihn in das Grab legen, fagte er, wie er bei 
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Lebzeiten pflegte, immer Front machend gegen 
den Feind“. SeinHerz bewahrtein einer ſilber⸗ 
nen Kapſel ſeine Kompagnie, in deren Liſten 
man auch ſeinen Namen beibehielt. Beim je— 
desmaligen Verleſen deſſelben antwortete der 
bravſte Grenadier: „Geblieben auf dem Felde 
der Ehre!“ Ein ſteinerner Sarkophag bezeich⸗ 
net den Ort, wo er fiel; darauf ſteht die In⸗ 
fhrift: A la mémoire de Latour d’ Auvergne, 
premier grenadier de France, tu& le 8 Messi- 
dor an Vlll de l’ere republicaine. Auf der 
Nüdfeite des Denkmals lieft man eine ähnliche . 
Infchrift zu Ehren des Brigadehefs Fortn, der 
an feiner Seite getöbtet wurde, 2. hinterließ 
ein Wert: Nonv. röcherches sur la langue, 
l’origine et les antiquites des Bretons etc. 
(Bayonne 1792, 3. Aufl., Damburg 1801). Der 
Verfaſſer zeigt darin, daß die Gallier unter dem 
Namen Eelten und Schtben früher bekannt ges 
weien find, daß man in allen Spraden Euros 
pa's Spuren ihrer Sprade entdede und daß ſich 
diefe in Britannia armorica ziemlich noch erhals 
ten babe. Auch fügt er einen polyglottifgen 
Gloffar hinzu. 

Latouria (Bot.), nach Endliher, Pflan- 
zengattung. Arten ſ. 2ebenaultia. 

Latour Maubonrg (Biogr.), 1) Maria 
ViktordeFay, Marquis de, franz. General, 
geb. am 11. Februar 1756, ftammte aus einem 
Seitenzweige des uralten Geſchlechts de Hay. 
Er ftand beim Ausbruch der Revolution als 
Lieutenant in den Gardes bu Corps und rettete 
als folder am 6. Oktober 1759 das feben der 
Königin Marie Antoinette, Im Feldzuge von 
1792 befebligte er ein Kavalerieregiment unter 
Lafayette. Mit Ichteren trat er, aleid feinem 
Bruder, auf öfterreihifches Gebiet uber, durfte 
aberdeflen®efangenichaft zu Olmuͤtz nicht heilen, 
ſondern erhielt nad einem Monat die Erlaubs 
niß, fi auf neutralem Boden aufzuhalten, Im 
3.1797 Behrte er nah Frankreich zurüd und 
nahm als Adjutant Klebers Tbeil an ber Ex— 
pedition nah Aegypten, wo er bei der Vertbeis 
digung von Ulerandrien eine gefährlibe Wunde 
erhielt. In der Schlacht bei Aufterlig erbob 
ihn Napoleon zum Brigabegeneral. Er focht 
bierauf in dem Feldzuge gegen Preußen u. Rufe 
land und wurde in der Schlacht bei Friedland 
aufs Neue verwundet, Im 3. 1808 befehligte 
er in Spanien die Kavalerie beim Urmeecorps 
im Süden und zeichnete fi bei Cuenca, Bada⸗ 
joz und an andern Orten rubmlihft aus. Eben 
fo tapfer focht er als Divifionsgeneral in den 
Feldzügen von 1812und 1813, In ber Schlacht 
bei Leipzig riß eine Kugel ibm ein Bein weg. 
Mährend der erften Reftauration wurde er in 
die zur Reorganifation des Heeres nicderges 
fegte Kommiflion berufen und zum Pair erho⸗ 
ben, Im J. 1817 ernannte ibn der König zum 
Marquis; 1819 mußte er das Kriegsminifterium 
übernehmen, das er bis zum 14. December 1821 
behielt. Seit 1822 war er Gouverneur ber In= 
validen, legte jedody diefe Stelle nad der Juli 
revolution nieder und zog ſich auf fein Landgut 
Melun zurüd. Den ältern Bourbons in die 
Verbannung folgend, wurde er 1835 zum Gous 
verneur des Herzogs von Bordeaur ernannt. — 


1130 


be2,, franzöfifher Generallieutenant, Bruder 
bes Vorigen, geb. am 22. Mai 1758, befehligte 
zu Anfang der Revolution als Oberft ein Regi⸗ 
ment. Der Adel von Puy ſchickte ihn zur Vers 
fammlung ber Generalftaaten, wo er ſich ſo— 
gleich mit dem dritten Stand verband. In ber 
Nationalverfammlung bewies er viel Eifer für 
politifche Reformen und legte freiwillig die Pri⸗ 
vilegien feiner Baronie in Languedoc nieder. 
Sm 3. 1791 war er einer ber Kommiffäre, die 
den entflobenen König nad Paris zurüdführ- 
ten. Als Marehalsde-Camp übernahm er 
hierauf ein Kommando im Armeecorps Lafayet⸗ 
ie's und trat mit dieſem auf öfterreihifches Ges 
biet. Er tbeilte die lange Gefangenfhaft 
deffelben zu Olmüg. Nah der Revolution vom 
18. Brumaire rief ihn Bonaparte nad Frank⸗ 
reih zurüd, Er wurde 1801 Mitglied des 
gefengebenden Körpers, 1806 Senator; zugleich 
batte er das Kommando ber Militärdivifion 
von Eherbourg, wo er bie Hafenwerke herzu⸗ 
ftellen ſuchte. Im I. 1814, bei der Abdankung 
des Kaifers, befehligte er zu Caen, ba er jedoch 
von der proviforifhen Regierung Peine Befeble 
empfing, legte er feine Stelle bald nieder. Der 
Graf Artois ſchickte ihn hierauf nab Montpels 
lier, um dafelbft die Bevölkerung für die Bour⸗ 
bons zu ftimmen. Ludwig XVII, erhob ihn 
während ber erften Reftauration zum Pair; in 
biefer Eigenfbaft wirkte er muthig im Intereffe 
der fonftitutionellen Freiheiten. Weil er je= 
doch in den hundert Tagen ebenfalls die Pair: 
würde angenommen hatte, blieb er nad ber 
weiten Reftauration bis 1819 von ber Pairs- 
ammer ausgefbloffen. Er am 28, Mai 
1831, dom öffentlihen Leben g ee er ai 
zogen, und hinterließ 7 Söhne. Der ältefte da- 
von, — 3) Juft Pond Florimontde Bay, 
Marquis def., war feit 1806 franzoͤſiſcher 
Gefandter an vielen europäifhen Höfen und + 
am 24. Mai 1837 als folder zu Rom. Deffen 
Bruder, 4) Rodolpbe, Bicomtebek., trat 
1806 in die franzöfifche Armee, bewies fib ta⸗ 
pfer in Spanien, wurde während der Reftaus 
ration Marschal⸗ de⸗ Camp und fpäterbin Gene⸗ 
rallieutenant, —5) Armand Charles Sep 
time be Kay, Graf de L., Bruder des Boris 
en, war nad der Revolution von 1830 franzö⸗ 
ſcher Gefandter zu Brüffel, 1836 zu Madrid 
und nach dem Zobe feines Bruders zu Rom. 
Im 3. 1841 erhielt er die Pairswürde, Deffen 
jüngerer Bruder, — 6) Charles de Bav, 
Graf de 8, wanderte in der Revolution freis 
willig aus und Pehrte erft 1800in das Baterland 
urüd, Bei dem Vordringen der Berbündeten 
m 3. 1813 ergriff er die Waffen, und nad ber 
NReftauration diente er als Lieutenant in ber 
Bönigl. Garde. 
Vatovici (a. Geogr.), wahrſcheinlich celti⸗ 
he Völkerfhaft im ſüdweſtlichen Theile von 
annonien, am Fluß Savus oder im heutigen 
Kurien und Kroatien. Bei ihnen erſcheint 
aud ein Praetorium Latovicorum, weldes an 
ber Strafe von Aemona über Siscia nad Sirmi 
fünöftlig von Aemona lag; etwa an ber Stelle 
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F— — Neuſtädtl in Illyrien (Ptol. 

Latowice, preuß. Kolonie, Prov. u. R+B. 
Poſen, Kr. Adelnau; 580 Einw. 

Latowicz, rufj..poln. Stadt, Mafovien, 
fübörlih von Stanis lawow ; 1120 Einw. 

Latrappe, franz. Eiftercienferabtei, Depart. 
Drne, Bez. Mortagne; Stiftungsort des 
Trappiftenordeng (f. d.). 

Latrecey, franz. Dorf, Depart. Haute⸗ 
Marne, Arrond, Chaumontz 980 Einw. 

Latreille, PierzeAindre, berühmter Zoo⸗ 
log, geb. 1762 zu Brives im Depart. Eorröge, 
wurde von Jugend auf durhNeigung dem Stu⸗ 
dium der Naturgefhichte zugeführt, erhielt ſpä⸗ 
ter die Profeffur der Entomologie am Mufeum 
ber Naturgeichichte zu Paris und wurde Mits 
glied der Akademie der Wilfenfbaften. Er + 
am 6. Februar 1833, 2, war ein äußerſt 
fruchtbarer Schriftfteller, dem wir eine große 
Anzahl geibägter naturbiftorifher, befonders 
entomologifber Schriften verdanken, Unter 
ihnen erwähnen wir die Histoire des salaman- 
dres (Paris 1800); — Histoire naturelle des 
singes (2 Bbde., daf. 1801); — Essai sur hi- 
stoire des fourmis (daf. 1802); — Histoire na- 
turelle des reptiles (4 Bbe., daf. 1802); — Ge- 
nera erustaceorum et insectorum (4 Bbde,, daf. 
1806—9); — Considerations sur l’ordre natn- 
rel de animaux etc, (daf, 1810); — M&moires 
sur divers sujets de l’histoire naturelle des in- 
sectes, de geographie ancienne et de chrono- 
logie (daf, 1819); — Familles naturelles du 
regne animal (daf. 1825; deutſch von Berthold, 
Weimar 1827) —u.Cours d’entomologie (2Bbe., 
Paris 1831—33). 

Latreillea (Bot.), nah Decanbolle, 
Gattung der Compositae Senecionideae Dec, 
Zwei Arten: L, integrifolia und serrata Dec, 
Ausdauernde Kräuter in Brafilien. 

Latreus (gried. Sagengeſch.), ein Eentaur, 
welden Pirithous erlegte. 

Latria, Latreia (Dogm.), f. Duleia 2). 

2a:Trimouille (Geneal.u.Biogr.), [.Tr&s 
mouille. 

Latrina (aub Lavatrina, röm. Antiq.), 
urfprünglid f. v. a. Balneum (Bad), fpäter die 
Bezeibuung für Abtritt in den Gemädern, die 
zum öffentlihen Gebrauche beftimmt waren. 

Latrine (v. Lat.), f. dv. a. Abtritt, 

Ratris (a. Geogr.), Infel an der Nordküſte 
Germaniens vor dem cplipenifhen Meerbufen 
in der Nähe ber Biftula (Weihfel). Man bält 
wohl diefen Meerbufen am richtigften mit Hars 
duin, Wilhelmi u. U. für ben rigaifhen und 
baber 2. für die Infel Defel vor der Mündung 
befielben. 

Latris (rõm. Antig.), bie Sklavin, welche 
ihrer Gebieterin bei ber Toilette den Spiegel 
vorbielt. 

Latro, M.Porcius, berühmter römiſcher 
Redner, um 8 v. Ehr., Seneca’s Freund; feine 
„Detlamationen’’ werben gewöhnlich dem&alluft 
beigedrudt. 

dattobe, Karl Jakob, Vorfteher berBrüs 
berunität in England, ein Mann von Charakters 
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feftigkeit u. Umficht bei großer Menſchenkennt⸗ 
niß und großer Ueberredbungsgabe, erhielt feine 
Bildung zum Theil in Deutſchland. Er ift 
nicht allein mit der deutſchen, fondern aud mit 
andern europäifben Epradben.vertraut. Als 
Vorfteher der Brübderunität bält er zuweilen 
Borträge in den Kapellen der Brübergemeinden 
in Nevilscourt Fetterlane und in Chelfea u. hat 
die Dauptgemeinden in den Graffhaften York, 
Zancafter und Derby zu bereifen. Ein Kenner 
der Muſik, erwarb ſich 2. durd eine von ihm 
herausgegebene Sammlung firhliher Geſangs⸗ 
ompofitionen der berühmteften Meifter um die 
Verbreitung bes Gefhmades an klaſſiſchen 
Werken diefer Gattung und namentlih um bie 
Verbreitung der beſten deutſchen kirchlichen Kom⸗ 
pofitionen in England nicht unbedeutende Ver⸗ 
dienfte. Im 3.1814 war er eines ber thätigften 
Mitglieder der in London geftifteten Hülfsges 
fellfhaft „For the distres in Germany“, und 
aub Sachſen bat feinen damaligen Bemühun— 
gen Bieles zu danken. Sein größtes Verdienft 
erwarb er fib um die Unität dur die Stiftung 
der Kolonie Enon, 18) Meilen öftlih von der 
Kapftadt zwiſchen dem Sonntagsfluß und dem 
roßen Fiihfluß, an den Grenzen des Kaffern- 
andes. Als die englifhe Regierung ten dorti⸗ 
gen Brüdern an 18,000 Acres Land ſchenkte, 
wo biefe dur chriſtliche Hottentotten eine Mif- 
fionsanftalt ftifreten, reifte 8, 1815 felbft nad 
dem Kap. Nach feiner Rückkehr gab er die auf 
biefer Reife gemachten Bemerkungen (Lond. 
1818, 4.) beraus ; fie enthalten intereffante Beis 
trägezur Länder» und Menſchenkunde und wur: 
den von Heffe unter bemXitel: „L.'s Tagebuch 
einer Reife nah Sübamerifa 1815 und 1816 
Halle 1820) ins Deutfhe überfegt. Als die 
rüdergemeinde zu Herrnhut 1822 das hundert 
jährige ubiläum ihrer Gründung feierte, fam 
2. nebft feinem Sohne nah Sachſen u. wohnte 
ben ni —— bei,— Einer feiner Verwand⸗ 
ten, EMI DE IMELE.) BASBEITHOREL EIERN 
und Ingenieur, geb. in England 1762, erzogen 
in Niesdy, + in Neuorleans 1820, 

2atrobit (Min.), Kiefelfpatbgattung aus 
der Familie ber Petriliche, klinorhombiſch, H. 
— 5,5, G. = 2,7, Brud uneben. Einzige Sp es 
cies: 8%. nah Brooke, Diploit nad Breit: 
baupt, Grundform eine klinorhombiſche Säule 
von 93° 30', die Kryſtalle fehr undeutlich, derb, 
eingefprengt, unvolltommen lateral fpaltbar, 
rofenrotb, pfirfihblüthroth, röthlihweiß, glas— 
glänzend, durchſcheinend. Bor dem Löthrohr 
weiß werdend und unter Aufbläben an den Hans 
ten fhmelzend. Nah Gmelin 44,653 Kiefels 
fäure, 36,814 Thonerde, 8,291 Kalt, 6,575 Kali, 
3,758 Manganeryd mit etwas Talkerde, 2,041 
Maffer. it Feldfpath und Glimmer auf der 
Inſel Amitok an Labrador, Bolton in Maffa- 
chuſetts. 

Latrocinium (röm. Rechtsalterth.), das 
Verbrechen derjenigen, welche bewaffnet auf 
Raub ausgeben. ord gehört nicht zum That⸗ 
beftand des Verbrebens. In der republikani⸗ 
fiet3ben wurden die Räuber (Latrones) von 
den Konfuln und Prätoren, in den Provinzen 
von den Statthaltern beftraft und gewöhnlid 


Die Lex Cornelia de sicariis 
ftellte die Latrones unter die Kategorie der Mör⸗ 
der, und dies galt die ganze Kaiferzeithindurd. 
Unter Umftänden Ponnte die Tobesftrafe aud 
geſchärft werben. 

Patronen, Infeln, ſ. v. a. Ladronen. 

ft — — Se Neapel, Prov, Bas 
icata, von Lagonegro; Deilquellen 

Schloß; 3340 Einw. — * 


hingerichtet. 


Latrop, preuß. Domäne, Prov. Pommern, 
2 Arnsberg, Kr. Meſchede; gegen 


108 Einw, x 
atru, europ.stürf, Fluß, Beine Walachet 
Gorfp, Nebenfluß der Aluta, links. ac 
Latrum od. Latra (a. Geogr.), Kaftell in 
Moesia inferior an ber längs der Donau bin 
von Descus nad Ariopolis führenden Straße, 
öftlih ven ad Novae. Es hatte ein Reiterges 
un. zur —— 

atrunculator (lat.), Unterſuchungs⸗ 
richter über Straßenräuber — 2* 
Latruneulorum ludus (röm. Antiq.), 
ſ. Ludus u. Spiele derRömer. 
Latſch, öfterr. Dorf, Tyrol, Kr. Bogen, 
Ldgr. Schlanders; Schloß des Grafen von 
Mohr, Ruine, Poft, Weggeldamt; 650 Einw, 
Latſcha (Beogr.), 1) preuß. Dorf, Prov, 
Schleſien, R.⸗B. Oppeln, Kr, Toſt; Vorwerk, 
ng Ra Einw.; — 2) europ.sruff. See, 

ouv, Dloneg, an ber ſüdlichen Grenze, aus 
weldem ber Onega fließt. 
Latfchach (Geogr.), öfterr.sillyr. Dörfer: 1) 
Kr. Villach, Bez. Grünberg; 110 Einw.; — 
2) daſ. Bez. Binkenftein, Beim faater See; 
170 Einw.; — 3) Kr. Klagenfurt, Bez. Ofters 
wis; 2 Mühlen; über 100 Einw. 
Latſche (Bot.), f. v. a. Bwergfiefer, Pinus 
Pumilio Z, 
Latichen (Xerm.), 1) Stellen auf den Hödern 
oder Köpfen der Berge, welche mit Krummbolz 
bewadfen find. Diefes Krummbolz , deifen " 
einzelne Stämme 5—6' bodh find, verſchlingt ſich 
mit feinen Kronen nicht felten fo, daß ein Burch⸗ 
kommen durch bafjelbe nit wohl möglich ift, 
bindert baber jede Bewegung abfolut. Diefer 
Ausdrud kommt von dem Fichtelgebirge ber, 
wo derlei 2. häufig find, ift jedoch auch in ans 
dern Gegenden von Bayern gebräudlih. — 2) 
Auh Batſchen, die Füße der Wildgänfe, 
Latfchnau (Lacnow), öfterr.-böbm. Dorf, 
Ehrubim, Kr. Hradifh, Herrſchaft Brumom 
1; Meierbof; 880 Einmw, 
Latſchtaube (Ornith.), f. dv. a, Trommel⸗ 
taube, Columba livia Dasypus, 
Patta, oftind. Infelgruppe im Molukken⸗ 
Archipel, weitlid von Dſchilolo. 
Lattaignaut, Gabriel Ebarles be, 
beliebter franzöfifher Dichter, 1697 zu Paris 
geb., wurde zum geiftliben Stande beftimmt u. 
erbielt fehr jung ein Kanonikat zu Rheims. 
Ohne fib indeffen um feine Etelle au fümmern, 
wählte er Paris zu feinem Aufenthalt, wo er 
gute und ſchlechte Gefellfhaften beſuchte und, 
wie er felbft fagte, „fein Genie an der Sonne 
erwärmte und im Koth erftidte”. Geine Bons 
mots, Impromptus und fatirifhen Couplets 
madten ihn zum Liebling ber hoͤhern @efells 






Latta Latta — Latude. 





Thaft. Nachdem er bie Freuden des Lebens ge⸗ 
noffen, zog er fi in ein Klofter zurüd und + 
buffertig am 10. Januar 1779. Seine Dich: 
tungen find ohne Ausnahme gering an poes 
tifhem Gehalt, empfehlen fih aber burd 
großen Wig und Leichtigkeit der Darftellung. 
Eine Auswahl derfelben beforgte ber Abbé dr 
la Porte (4 Bde, Paris 1757, 12.), der fpäter 
nod die „Chansons et podries fugitives“ (daf. 
1779) als fünfter Band ſich anſchloſſen; das 
Beſte aus dieſer Sammlung gab Millevoye 
(daf. 1810) heraus. Kogebue’s Bomifhe Oper 
„Kandon‘ ift einem von den Dichtern 2. und 
Fleury gemeinfhaftlih gearbeiteten Originale 
nadgebildet. 

Ratta:atta, oftind. bewohnte Inſel im 
Moluften-AUrchip,el, ſüdweſtl. von Dſcilolo. 

Rattarico, ital. Fleden, Neapel, Provinz 
Galabriasciter., nordweftlih von Eofenza; 
30 Einw, 
Lattarina (ital., Ihtbyol.), f. v. a. So: 
elet, Atherina Hepsetus L, 

Latte (Geogr,), 1) auftral. Bleine Infel, 

reundf&bafts=-änf., nördl. von den Hapai: 
br rel 2) la 8,, franz. Hort, Depart. Eötes> 
du-Nord, auf einem unzugänglichen, aber von 
der Landfeite beberrichten Kelfen, an der Küfte; 
zur Vertheidigung ter Rhede von Fresnaye 


(.d.) , 

Latte (Ichthyol.), nah Ruſſel, ſ. v. a. 
Drepane punctata {w, 

Latte de Gallina (ital,, Bot.), Pflan⸗ 
zengattung, ſ. v. a. Hühnermild, Sternlaud, 
Ornithogalum L, 

Rattein (Geogr.), Öfterr.smähr. Dörfer: 1) 
(Groß⸗L., Slatenig), Kr. Olmüg, Herrſch. 
Plumenau; Mineralquelle und Bad; 58U 
Einw.; — 2) (Klein=t.), daf.; 340 Einw. 

Latten (Zebn.), 1) lange, ſchmale, edige 
Stangen aus Tannen-, Fichten», Kiefern, 
Laͤrchen⸗ und Eichenholz, welde breiter als did, 
theild geriſſen, tbeils aus Bohlen nah einem 
vorgefhriebenen Maße gefägt oder gefehnitten 
. werden, Man gebraudt fie geriffen auf den 
Dächern zum Belegen berielben mit Schiefer, 
Dachziegein 2c., die gefchnittenen aber zu man: 
&erlei anderen Zimmer: und Zifchlerarbeiten. 
Die 2. werden durh die Lattenhauer und 
Lattenreißer verfertigt. Geriffene 2. weı= 
den auch bei Stroh: und Schilfdächern gebraudt 
und beißen daber aub Stroblatten. — 2) 
(Forftw.), junge ſchlank aufgewadhfene Bäume 
oder Ruthen. Daber Sommerlatten, das 
einjährige Buſchwerk auf einem Hau. 

Ratten (Baum.), auf ein neues Dady Ratten 
aufnageln. 

Rattenarreft, f. Lattenprifon, 

Rattenbruch, baver, Dorf, R.:B. Mittels 
franten, Loͤgr. Feuhtwang; 160 Einw. 

Pattenbüfchel ( Malddörfel), öfterr.: 
böhm. Dorf, Kr. Leitmerig, Gut KleinsMars 
Persdorf; 140 Einw. 

Rattenbolz (Forfiw.), gerade und aftlofe 
junge Holzſtämme, gewöhnlib Fichtenſtämme, 
en ich eignen, Latten daraus zu fügen oder zu 
reißen. 


gel mit zugefpigten Köpfen, mit denen die Dach⸗ 
latten auf das Gefparre genagelt werben. 

Rattenprifon, Lattenfammer, ebebem 
Strafort, deffen Ruheftätte (Pritfche) aus brei⸗ 
feitigen Latten beftand, fo daß der Berhaftete 
nur mit Schmerzen auf biefelbe ſich legen 
konnte. 

Rattenreißer, f. Ratten. 

Lattenfpieker, f. v. a. Bretfpieker. 

Lattenwerf (Bauf.), f. v. a. Bindewerk. 

Lattenzaun, f. Stadet. 

Lattero (ital., Mollust,), f. v. a. Zunfens 
muſchel, Tellina gari L.— Lattero di scoglio, 
f. v. a, Steindattel, Mytilus lithophagus L. 

Latthah, afrif, Ort, Tripolis, fübweltlid 
von Yugila. 

Latthammer (3immerm.), ſ. Hammer. 

Yattich (Bot.), auch Lattig, Pflanzengatt., 
f. v. a. Lactuca. 

Latticheule (Entom.), Nadtfalterart, ſ. d. 
a. Cueullia lactucae Fabr., 

Rattichfliege (Entom,), f. v. a. Anthomyia 
lactucarum Bouche, 

Larti Watt (Bot.), ſ. v. a. Meerlattid, 
Ulva Lactuca L, 

Lattier, St., franz. Dorf, Depart. Iſere, 
Yır. St.Marcellin, am Iſere, redts ; 120€. 

Lattklotz, ein Klog, aftfrei und gerade ger 
wachſen, woraus Latten geſchnitten werden. 

Rattkuüuppel, ein Nadelboliftamm von 10— 
12 Fuß Länge und 5— 6 Zoll Dide, woraus 
garten gefchnitten werben. 

Lattorf, anbaltskörh. Dorf, Amt Niens 
burg; Einw. 

Lattre (Biogr.), f. Delatre. 

Lattitämme, f. Bauholz, ©. 918. 

Lattſiaugen (Dachlatten), Stangen von 
3-4 Zoll Dide, um entweder bei Etrobdädhern 
das Stroh darauf anzubinden, oder fie zu fpalten 
und Dachziegel daran zu hängen. 

Lattun (Latun), j. dv. a, Meffingbled (f. 
d.); daher Lattunbütte, Lattunſchläget, 
Lattunwerk, f. v. a. Meflinghütte zc. 

Ratude, HenriMafers de, befannt wegen 
ber Berfolgungen und der Haft, die er um der 
Pompadour, der Maitreffe Ludwigs XV., willen 
dulden mußte, war am 23. u zu Mons 
tagnac in Languedoc geboren. Nab dem Frie⸗ 
den Bam er 1748 ale Lieutenant vom Geniecorps 
nah Paris, um feine Studien fortzufegen. Ber 
gierig irgendwie fein Glück zu mahen, ging er 
am 23, Upril 1749 nad Berfailles und übers 
redete die Pompadour, daß ein furdbtbares At⸗ 
tentat gegen fie im Werke fen. Wirklich er- 
hielt die Marquife durch die Poft eine Schachtel 
zugeſchickt, die das feinfte Gift enthalten follte, 
in welche L. jedoch nur Aſche gethan hatte. Die 
Intrigue wurde alsbald entdeckt und 2, mußte 
in die Baftılle wandern, wo er Alles geflanb, 
Nah Bincennesverfegt, entflob er zwar, wurde 
indeß ergriffen und in die Baftille zurüfgeführt, 
aus weiber er am 25. Februar 1756 abermals 
fehr gefbidt entfhlüpfte. In Amfterdbam ven 
Neuem aufgegriffen, Bam er wieder in die Ba- 
ftille und aud der Tod der Pompadour befreite 
ihn nicht. Späternab Bincennes verfegt, fand 


t 
Lattennägel, flache, etwa 4 Zoll lange När | er hier Gelegenheit, 1765 nochmals die Flucıt 








Satuf — Laub (fnftemat. Bot.). 
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zu ergreifen. Wieder eingebracdt, wurbe er 
1775 nad Eharenton verfegt und 1777 unter ber 
Bedingung freigegeben, daß er feinen Geburte- 
ort nicht verließe. Da er fich nichts defto weni⸗ 
ger einmal in Paris ſehen ließ, mußte er dafür 

u Bicetre wieder gefangen figen, bis er 1784 

urh die Bemühungen einer parifer Kauf— 
manndfrau, Namens Legros, die Freiheit err 
bielt. Obſchon ein Menſch ohne alles Verdienſt, 
wurbe 8. doch beim Ausbruche der Revolution, 
als ein Dpfer bes Despotismus, der Gegenftand 
großer Aufmerkſamkeit. Die Erben ber Pom— 
pabour und bes Minifters Amelot verurtbeilte 
das Gericht zu einer Entihädigungsfumme von 
60,000 Livres, wovon 2, jedoch nur einen gerins 
gen Theil erbielt. Er F am 1. Januar 1805 in 
ae: Vergeſſenheit. Vom Mbdvofaten 

bierry wurde „Lie despotisme devoile, ou Mé- 
moires de L.., rediees sur les pieces originnles“ 
(3 Bde., Paris 1791— 92; 2 Bde. 1793) veröf: 
fentliht,, ein Merk, das insbefondere dem 
Volke als Waffe diente gegen ben Hof und das 
Ancien rögime. 

Latuk (Bot.), in einigen Gegenden Deutſch⸗ 
lands f. v. a. Bindfalat, ſ. Lactuca sativa L. 

Latum, preuß. Dorf, Rheinprovinz, RB, 
Düffeldorf, Kr. Krefeld; 740 Einw. 

Latun (Meffinıbleb), ſ. v. a. Lattun. 

2atur (Geogr.), 1) oftind. Stadt, Nizam: 
Staat, Aureng = Abad, nordweitlib von 
Beiber; — 2) brit. Hafen, Neu-Schottlanb, 
öftlib von ber Barringtons Bucht; 43° 35‘ n. 
Br. und 87° 42" w. &, 

Laturus Sinus (a. Geogr.), Bufen an 
der Küfte von Mauritania Caesariensis, ſüdweſtl 
von der Stadt Guiza (jegt Giza bei Oran). Un 
ihm lag wahrfcheinlich der Portus magnus, ber 
noch jest Mars el Kibir beißt. 

Latus(lat.), Seite 2) (Rehnungsm.), 
in größeren Rechnungen die Summe einer Seite, 
bie dann auf bie folgende Seite übergetragen 
und bier gemwöhnlih als erfte Poſt bebanbelr 
wird; — 3) (Anat.), a) die Seite; — b) bie eine 
Hälfte des Körpers od. eines einzelnen Organs; 
— 4) (bot. Zerm.), die Seite, die zwiſchen 
Spitze und Grund ober auch zwiſchen Vorder- 
und Rüdenfläche liegende Fläche eines Theiles. 

Latus (lat.), 1)breitz — 2) (Unat.), Fascin 


lata, die breite Sehnenbinde bes Oberſchenkels. 


— Taenia Iata. der breite Bandwurm. — (Mus- 
enlus) Latissimus dorsi, Aniscrlptor, ber breite 
Rückenmuskel; — 3) (bot. Term.), breit. von 
flachen Theilen, die einen bedeutenden Quer: 
durchmeſſer (im Verhältniß zu ihrem Längen 
burdhmeifer) haben; ber Gegenfag von angu- 
stus, ſchmal. 

Latnfates (a. Geogr.), Stadt in Gallia 
Narbonensis, ist Lezat; auf dem Mege von 
Tolofa zu den Pyrenaͤen (Pin. III, 4). 

Latus elavus (lat.), f. Laticlavii, 

Latus per se (lat.), gewöhnlicher, in 
Mechnungen vorfommender Ausdrud, wenn nur 
eine Poft auf einer Seite oder in einem Kapitel 
berfelben enthalten ift, ber bann anftatt der wie⸗ 
berholten Doft gelegt wirb. 


Latwehren, bannöv. Dorf, Kalenberg, Amt 
Binmenan; 200 Einw, ei | 


Latwerge (Parm.), das veränderte Electua⸗ 
rium (f. d.). 

Latymnmus (a. Sn): Berg in Bruttium 
bei Kroton (Theokr. IV, 9). 

Rat (Kleidungsw.), 1) T. v. a, Bruftlag; — 
2) der obere, die Bruft bedeckende Theil einer 
Schärpe; — 3) bie Klappe, mit welcher die vor= 
dere Deffnung der Beinkleider bededt wird; — 
4) (Hüttenw.), das ungefähr 330ll breite Stück 
Zwillih, das bei Planberden unter das Gefälle 
geſteckt wird, Damit das Erz nicht mit dem Waffer 
ortgeſchwemmt werde. 

Lagen u. Zufammenfegungen, ſ. Litzen. 

Latzenmutze, eine Kapuze, od. ein Reifehut 
mit Klappen; in Oberdeutfhland gebräuchlich. 

Latzfono, öfterr. Dorf, Tyrol, Kr. Bogen, 
Ldgr. Klaufen; Schloßruine; 1200 Einw, 

agbaza, Dorf, f. v. a, Laczhaza. 

Latzig (Geoar.), preuß. Dorfer: 1) Prov, 
Pommern, R.:B. Köslin, Sr. Belgard, am 
Nonnenbahe; Waſſermühle; 200 E.z — Ddaf., 
Kr.Drambura; Förſterhaus; 170€; — 3) daf., 
Kr. Kürftentbum; 200 Einw.; — 4) baf,, 
Kr. Schlame; Vorwerk; 110Ew,; — 5) Prov, 
Preußen (Welt:Pr.), R.⸗B. Marienwerder, Kr, 
Deutfh-Krone; 140 Einw, 

Rasina (Tacina), öfterr.:böhm. Dorf, Kr. 
Prabin, Herrſch. Drabenig; Mühle; 140 €. 

Latzkow (Groß=-?.), preuß, Pfarrdorf, 
Prov. Pommern, R.⸗B. Stertin, Kr. Pyrig, 
unweitderPlöne ; Waffermühle; Abbau; 210 €,; 
hierzu das Vorwerk Waldowsaue. 

Lago, preuß. Dorf, Prov. Pommern, 
R.:B. Stralfund, Kr, Greifswald; über 
100 Einw. 

Pan, f. Lauigkeit. 

Lanb (bot. Term.), f. v. a. Frons, — Lau b⸗ 
anfad,f. dv. a. Phyllopodium, — Laubartig, 
ſ. v. a Frondosus. — Laubbafis, f.v. a. Phyl 
lopodinm. —2aubfall,f.v. a. Defoliatio, — 
Laubförmig, f. dv. a. Frondiformis. — Laub— 
holzzapfen, ſ. v. a. Julus. —Laubig, f.v.a. 
Frondosus, — Laubſtiel, ſ. v a.Stipes. —LKaub⸗ 
fttelbafis,f.v.a.Phyllopodium.—Laubwald, 
f. v. a. Nemus, Sylva frondosa, 

Raub ſ(ſyſtem. Bot.), Folium, Nah Okens 
Pflanzenfufteme wird nad dem Laube, welches 
zu den organifchen Theilen gebört, aus welchen 
die Pflanze beftrbt (f. Botanit, ©. 336), nicht 
nur die 9. Klaffe die der faubpflanzen oder 
Lauber (f. d.) genannt, fondern diefes Organ 
dient auch zur Beftimmung und Bezeichnüng 
der 9. Zunft in fämmtlichen 16 Klaffen. Wir 
führen bier die Benennungen dieſer 16 Zünfte 
an, indem wir auf die befondern Namen vers 
mweifen, die denfelben beigegeben find: 

KL. 1, Zunft 9, Laubzeller, f. v. a. Buffe. 


» U nn 9 %aubaberer, f. v. a, Klöder. 

„ 3» n» 9 aubdroßler, f. v. a. Spaunen, 
„4 „ 9 Laubrinder, f. v. a. Schnöten. 
„» 5, » 9% Paubbafter, f. v. a. Bananen. 
„» 6, » 9% Laubholger, ſ. v. a. Einbeeren. 
» Tr nr 9% Laubwurzler, f. v. a. Rölfen. 

„ 8» 9 Laubitengler, f. v. a. Gabeln. 

„» % „» 9% 8aublauber, f. v. a. Spargeln, 
» 10, „» 9 Raubfamer, ſ. v. a. Schroben, 
o Ir 7 9 Laubgröbſer, f. v. a, Naben. 
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Saub (Forftw.) Lauban. 








Kl. 12, Zunft 9, Laubblumer, ſ. v. a. Kohle. 
„ Ir nr 9 Laubnuffer, ſ. v. a. Felben. 
„134 „ 9 Laubpflaumer, f. v. a. Kuhnen. 
v» 155 9 9 Laubbeerer, f. v. a. Göden. 
vr 16,5, „u 9 Laubäpfler, f. v. a. Klammen. 


Laub (Forſtw.). Die Blätter ftellen die Ath⸗ 
mungswerfzeuge der Bäume vor, und es ift 
baber im Allgemeinen zum Nachtheil der legtes 
ren, ihnen das®. abzuftreifen; die jungen Trieb» 
reifer werden dadurch verdorben und die Bäume 
im Wachsthum gehindert. Nur wenn man mit 
Daß und Vorficht dabei zu Werke gebt, kann 
es gefahrlos geſchehen. an muß demnach bie 
Gipfel verfhonen und das 8. nur von ben Sei— 
tenäften nehmen, au das L.⸗Streichen nicht im 
Früblinge, fondern etwa im Auguft und Sept. 
vornehmen, wo bie Blätter fchon ihre meiften 
Dienfte getban haben. In fofern aber eine folde 
Borficht im Allgemeinen nihtvorausgefegt wer: 
den Bann, ift das 2.-Streihen in den meiften 
Forftordnungen verboten, 

Laub (in and. Bed.); 1) (Maler), 1. v. a. 
Baumſchlag; — 2) (Bauw,), f.v. a, Blätter 
wert; — 3) (Forftw.), 2., 3., 4. 2. ein Hau, der 
vor 2, 3, 4 Jahren gefchlagen worden ift; — 4) 
in manden Gegenden dus a Güter, 
an dem Abwurf eines Waldes Antheil zu neh— 
men; größere Güter haben ein ganzes ®. (uns 
gefähr 5—6 Klaftern), Bleinere nur das halbe; 
— 5) — 28 ſ. v. a. Grün; — 6) (Waa⸗ 
renk.) bei roher Baumwolle, die unter derſelben 
ſich vorfindenden Blätter und Samenförner; — 
7) (Waffent.), a) die Feder oder Schiene an 
der Dille der Lanzenblätter; — b) bei Stein— 
feuergewehren der ſchief emporftehende Theil ber 
Batterie oder des Pfannendedels; es find dars 
an die Anſchlagfläche oder Stablfeite mit dem 
Daumeneinfhnitt, der Bogen, der Nüden, die 
innere und äußere Kante und der Abfag zu be— 
merten; — 8) 2. des Bügels, ber Bügel hat 
zwei Laube, das vordere oder kurze 2., welches 
vorwärts unter bem Schloffe liegt, mit dem Ein⸗ 
{&nitte für den untern Riemenbügel, und das 
hintere oder lange, weldes fi unter den Kol- 
ben erftredt, mit ben beiden Wulften und dem 
Dehre; — d)L. der Kappe ober besKolben- 
bleches, deren zwei find; das obere ?,, wel: 
ches die obere Seite des Kolben, des Schaftes, 
und das untere, welches bie untere Fläche des— 
felben bededt; — e)%. der Kappe der Pi- 
ftolen, der Befchlägetheil, welcher oben über 
die Austiefung der Kappe ſich erftredt und für 
die zwei Kappenfchrauben mit zwei Löchern ver: 
feben ift. 

Laub (Beogr.), bayer. Dörfer: 1) RB. 
SchwabenundReub., Ldgr. Wembding; 460 €.; 
— RB. 2*4 und Regensb., Ldgr. 
Oberviechtach; 100 Ew.; — 3) daf., Herrfch. 
MWinklarn; über 100 Einw.; — 4) R.-B. Un 
terfranfen und Aich., Logr. Volkach; Schlof, 
Kalkfteinbrub, 2 Mühlen mit Guß- und Gyps⸗ 
gängen ; 260 Einw. 

Zaub (bild. Künftl.), 1) aub Zauber, U., 
Kupferftecher des 16. Jahrhunderts, ſtach, nad 
Bartih (P. gr. IX, 38), mehrmals das Bildniß 
bes Herzogs Georg von Sachſen 20.5 — 2) Tor 


bias, Maler und Steber in fhwarzer Ma- 
nier, 1685 geb., Schüler 3. Hirſchers in Auge 
burg, wo er ſich niederließ, in fpäteren Jahren 
erblindete und 1761 +. Probft, Heiß, Haid, 
Eorvinus 2c, ſtachen nad ihm. 


Lanbabfall, f. v. a. Blattfall, f. Botanik, 
(Pflanzenpatbologie), S. 320 f. 

Laubach (Solmss?., Geogr.), 1) arck 
berzogl. heſſiſch. mebiatifirte Standes herrſcheft 
der Grafen von Solms-L., in der Prov. Ober: 
beiten, Landrathsbez. Hungen, umfaßt bie 
Aemter 2. und Utphe und einen Antheil an der 
Stadt Mürzenberg; — 2) Amt baf., weldes die 
Stadt L., den Fleden Freienfeen und 5 Dörfer 
in fich begreift; — 3) Stadt daf., an der Better, 
Amtsfig und —— des Grafen von Solms 
L., bat 2 Kirchen, eine Bibliothet von 45,000 
Bänden, ein Waifen- und Armenhaus, Pot, 
— —— und Steuereinnahme. Bon din 

nduftriezweigen 2.8 find zu erwäbnen: ba 
Eifenwerf$riebridshütte mit Eifenfchmel;z 
eine Steingutfabrit, Ziegelei und Bardentwr 
berei. Die Stadt hält 5 Jahrmärkte. Da 

räflibe Schloß $riedribsburg ift mit einem 
hönen Park umgeben, Bevölkerung 2050. %. 
gebört feit 1419 den Grafen von Solms=®., ven 
welchen es aud in demfelben Jahre die Rede 
als Stabt erbielt, und Bam 1806 an Heſſen; — 
4) 1. v. a. Laibach; — 5) (Ober-?., im Alter: 
tbum Aemoma oder Colonia Tauriscorum), 
öſterreich.illyr. Marttfleden, Kr. Adelsbers 
an ber Quelle der Laibach, bat anſehnlicher 
Speditions= und Holzhandel; 1400 Einw, 

Laubach (Beneal.), f. Solms. 

Lauban (Geogr.), 1) preuß. Kreis, Prev. 
Schleſien, RB. Liegnig, umfaßt den füdlichen 
Theil der ehemaligen ſächſiſchen Oberlaufig und 
ift nördlich von bemrothenburger und bunzlauer, 
öftlib von bem legtern und dem lömwenberger 
Kreiie, füblih von Böhmen und dem König- 
reihe Sadhfen und weftlib von dem görliger 
Kreife begrenzt. Der Flächeninhalt deſſelben 
beträgt 107, [IM., auf denen ſich 4 Städte, 
2 Marttfleden, 96 Dörfer befinden. Boden 
geftalt: Im Norden tft die Landſchaft von Am 
böben burdzogen, aber frudtbar; im Süden 
erfheinen die Borberge der Sudeten, bie in 
ben Tbälern einen fchweren, frudtbaren, auf 
den Höben aber mebr fteinigen Boden enthalten. 
Im Vordergrunde diefer Vorbergefteht der wob- 
liſche Kamm und in dem füdöftlihen Winkel 
beginnt mit dem Zafelfteine (dem Punkte, 
wo bie Grenzen derfaufig, Böhmens und Schle⸗ 
fiens zufammentreffen) das Tafelfichten 

ebirg mit der 3379 hoben Tafelfichte. 

er nördliche Theil des Kreifes ift der An— 
fang der langen Dueisebene; ber öſt⸗ 
lihe ift Gebirasebene (an ber löwenberaer‘ 
Grenze), die im Eüden mit ben welkersdorfer 
Höben in Verbindung ftebt. Bemerkenswertbe 
1 des Kreifes find noch: der Goldberg, 
ber Ritftein, der Klingen, Vogel=- und 
Stepbansberg bei Wiefa, der Knappen: 
oder Zangenberg und der weiße Stein bei 
Markliffa, der Steinberg und ber Hoch wald 


lbeiß,2c, Die Gebirge find mit Wald bededt, 


zvuzmsaı 
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— Bon ben Flüffen des Kreifes ift nur ber 
Queis von Bedeutung; er tritt füblih von 
Greifenftein in den Kreis und durchſtrömt ihn 
zuerft in der Richtung von Often nach Welten, 
und von Markliffa aus von Süden nah Nor: 
den, auf eine Länge von 6 Meilen. Zu feinem 
Gebiete gehören nur einzelne Bäche, von denen 
bie Saufipdah fib innerhalb des Kreifes mit 
ihm vereinigt; der größte Bach des Kreifes, die 
Rothbach, gehört zum Gebiet der Neiffe. Die 
Katzbach (welde nicht mit der zum Odergebiet 
gehörigen zu verwechſeln ift) gehört zum Ge- 

iet der Wittig; außerdem find noch zu erwäh- 
nen bas rotbeWaffer und der Schöps. Seen 
und größere Teiche gibt es bier nicht. — Die 
Ergiebigkeit des Bodens ift unerbeblih. Nur 
einzelne Güter im weftlihen und öftlichen Theile 
haben fruchtbaren Boden; Aderbau und Vieh⸗ 
zuct find im Ganzen unbedeutend, obwohl man 
alle Arten von Getreide und auch Flachs baut. 
Nur an Schafen, befonders verebelten, befigt 
ber Kreis, namentlich in der Gegend von Fries 
dersdorf und Bartolsdorf einen Reichthum. Der 
Biehftand beläuft fib ungefähr auf 2000 Pferde, 
13,000 Stück Rintvieh, 32,000 Schafe, 2400 
Biegen und 90 Schweine. Sonft gewinnt man 
* Farberröthe und Obſt; an Fiſchen mangelt 
es in den meiſten Gegenden. Das Mineralreich 
liefert Thon, Walkererde, Kalk und Mergel; 
auch eine Mineralquelle iſt vorhanden. In den 
Städten und einigen Dörfern liefert der Ge- 
werbfleiß Zub, Leinwand, Wollenzeuh und 
Band; außerdem finden ſich im Kreife einige 
Papiermüblen und eine Granatenfchleiferei, die 
aber in Verfall gerotben if. Eine von Görlig 
nad Löwenberg führende und die Stabt 2, be« 
rübrende Kunftftraße durdfchneidet den Kreis, 
DieBevölferung beläuft ſich über 65,000 Sees 
Ien, fo daß circa 6000 auf die EDM. kommen. 
— 2) (Wend, Luban), Kreisftadt daf., in einem 
anmutbigen Thale am linken Ufer des Queis, 
der bier den durch die Stadt fließenden Bad, 
Altelauben genannt, aufnimmt, bat doppelte 
Mauern, Gräben, Thürme und Vorftadt, und 
tft der Sit des Iandrärhlichen Amtes, des Kreis⸗ 
fteueramtes, eines Poftamtes, einesUinterfteuer- 
amtes des Hauptzollamtes Reichenbach, eines 
Gerihtsamtes und eines Arhipresbnteriats. 
Neben 3 evangelifhen Kirchen befigt 2. eine 
katholiſche Kirche und ein 1320 geftiftetes Klofter 
der Magdalenerinnen. die fi der Krankenpflege 
widmen, ein Gymnaſium, ein Waifenhaus, ſo⸗ 
wieeine Stabtbibliotbeß, einNaturaliens, Kunſt⸗ 
und Münzfabinet, 2 Spitäler und eine Buch— 
druderei. 2. ift Fabrikſtadt; die dafigen Leis 
nen=, Baumwollen⸗ und Tuchwebereien beſchäf⸗ 
tigen allein gegen 700 Stühle, dazu kommen 
beträdtlihe Leinwand» und Kattundrudereien 
und Färbereien, große Garn» und Leinwand» 
bleichen, eine Anzabl Spinnmafchinen zu Streich⸗ 
garn, Bierbrauerei mit Dampfmaſchine, Zie— 
gelei, Glodengießerei, Walk-, Del: und Lob 
müblen, Jahrmärkte und Wochenmärkte. Die 
Stadt bob fih zu Ende bes vorigen und im Ans 
fange des jegigen Jahrhunderts befonders auch 
durd ihren Örenzbandel in Garn und Leinwand, 


Befondere Erwähnung verbient noch ber ftark | tens dient die 


bau dachte. 
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betriebene Flachsbau. Die Bevölkerung 2.6 
zäblt gegen 7000. 

Gefchichtliches. L. fommtihonim 10, Jahrs 
hundert vor, war 1180 aber noch ein offener 
Fleden, der 1364 erweitert und von dem Mark⸗ 

rafen Dttol, miteinem Graben umgeben wurde. 
Woldemar 1, befeftigte es ſtark, zum Schuge 

egen die Schlefier. In ben Jahren 1427 und 

431 wurde die Stadt von den Buffiten fo vers 
wüftet, daß man erft 1435 wieder an ihren Auf⸗ 
Im Sabre 1469 wurde fie vom 
Herzog von Münfterberg beſchoſſen und ihre 
Feſtungswerke 1640 von den Schweden gefcleift. 
Im Zabre 1761 war bier das Hauptquartier 
Friedribs des Großen. 2, ift mehrfach von 
großen Beuersbrünften heimgeſucht worben, z. B. 
1487, 1554, 1659, 1670, 1696, 1760; zum Ans 
denfen an leötere wird jährlich am 14. Juli das 
fogenannte Brandfeft gefeiert. Bis zum Jahre 
1814 war &, die 4. der Sechsftäbte ber fächfifchen 
Oberlaufig. 

Laubband (Schlöffer.) ein Thürband, deffen 
Bled nah Art des Laubes ausgefchnitten ift. 

Laubbaum (Bot.), f. v. a. Masholder, Acer 
campestre L. 

Laubbeet (Gartenb.), äbnlid angelegt und 
behandelt wie das Miftbeet (f. d.), untericheidet 
fih von diefem nur dadurch, daß man anftatt 
des Düngers Eichen⸗ oder Buchenlaub gebraucht, 
welches zu dem Zwede im Herbfte gefammelt 
und bis zum Gebrauche gegen Näffe bewahrt 
wird, damit es nicht vor der Beit fermentirt. 
Andere Laubarten Bönnen auch dazu dienen, find 
aber minder gut, da fie weicher und leichter zur 
Fäulniß geneigt find. Das. kann für alle 
Pflanzen und Samen benugt werden, die eine 
mäßige Wärme lieben und für ein lauwarmes 
Miftbeet fih eignen. Setzt man auf ein 2'/, — 
3 Fuß bobes 2, einen Kaften (Rahmen), welder 
binten 4—6, vorn 2 Fuß hoch ift, mit Fenftern 
bededt und zur Hälfte mit einem Laubumfag 
verfeben wird, und bringt in denfelben 12—14 
Zoll hoch fette Miftbeeterde, fo kann man im 
April viele zarte Gewächfe (befonders feine tro= 
piſche Samenblumen) bineinpflanzen. Passi- 
flora kermesina u. a. m. wachen darin vortreffs 
lih und blühen lange und reihlid. Der Rab- 
men muß für Samen und niedrige Pflanzen bie 
angemeffene Höbe haben. Ein freies 2, ift ein 
ſolches, das nicht mit $enftern, fondern in Palten 
Nächten nur mit Matten bedeckt wird. Es wird 
gleih dem bebedten 2, bei trodnem Boden in 
einer Grube von beliebiger Form und Länge, 
4—5 Fuß weit angelegt. Bergl. Miftbeet. 

Raube (Gartenb.), 1) eine von Lattenwerk 
ober Stangen gebaute, mit bazu geeigneten 
Gewächſen überzogene und mit beren Laub bes 
bedte, zu einem fchattigen Ruhepunkte beftimmte 
Hütte. Das Gerüft dazu wird —— in 
gewölbter Form aus gekrümmten Stangen oder 
aus Lattenwerk gemadt, an welche die Zweige 
ber daran gelegten Pflanzen regelmäßig zur 
möglihft dichten Beihattung georbnet, anges 
bunden und durch den Schnitt zum Wuchs in 
einer angenehmen, runden Form beftimmt wers 
ben. Zur rg en eines vollftändigen Schatz 

egung bes Einganges ber 2, 





auf der Mitternadhtsfeite, Bartenlauben müffen 
alle 2 oder wenigftens ale 3 und 4 Jahre ein 

ebunden, von dürrem Holze gereinigt und bes 

chnitten werden, damit fie nicht verwildern. Sie 
laffen fi aus Blumen, aus Gemüfepflangen und 
Eträudern, aus wilden und aus Obftbäumen 
bilden, doch müffen die dazu paflenden Arten 
und Sorten gewählt werden. Die zu &.n ges 
ſchickten Gewädhfe müffen nimlih breite und 
dichtblätterige, hochwachſende, biegfame feyn 
und den Schnitt vertragen. Bill man von einem 
in demfelben Jahre gepflanzten Gewächſe jchnell 
Schatten in der erit errichteten L. haben, jo ift 
diefes nur durch die Anfegung von Laufbohnen 
und Kürbiffen möglih. Verlangt man dichte 
Beichattung von wilden Bäumen, fo eignet fi 
am beften die Weißbuche, die Linde und der wilde 
Cornus, doch laſſen ſich auch die Eiche als Buſch, 
die Fichte, die Rüfter, die Birke, der kleine 
Ahorn, der Faulbaum, Prunus padus dazu ans 
wenden. Soll die Gartenlaube ſchön blühen 
und zwar wohlriehend, fo fällt die Wahl am 
ſchicklichſten auf das fo angenehm duftende Geis⸗ 
blatt, 3elängerjelieber (Lonicera eaprifolium) ; 
diefer gewährt in warmen Sonmernäcten ben 
Liebhabern zugleid einen bequemen, reichlichen 
Nahtpapilionenfang. Auch die andern Sorten 
des Geisblattes oder Jelängerjelieber, als das 
frübblübende Lon. italicum, das weiße flore 
alba, das ſcharlachrothe sempervirens find zum 
Ueberzug ber 2. gefhidt. Der wohlriehende 
Jasmin, Philadelphus coronarius (aud der ges 
füllte, flore pleno), bildet zwar eine ſchöne, dichte 
8,, doch ift dernicht unangenehme Geruch in der L. 
davon zu ftark u. für ſchwache Nerven kaum ers 
träglich. Auch die wohlriechende Clematis, Clem, 
flam., die weiße, rantende Nofe, Baumrofe, 
Rosa capriolata, die weißblübende Akazie, 
Robinia alba, der türfifhe Holunder, Syringa 
Phil, a) mit blauen, b) mit weißen Blumen, ge= 
währen duftende &.n. Bon den ranfenden Ges 
wachſen eignen fib zu Gartenlauben folgende 
Gewähfe mit Blütheh von nicht befonderem 
Geruch: die ſcharlachrothe Trompetenblume, Bi- 
gnonia radicans, der wilde Wein, Vitis hedera- 
cea (zu ſehr großen und boben E.n), die großs 
blättrige Kuchsrebe, V. vulpina, der großblätt- 
rige Jungfernwein, hirtata Ampelapsis, der bells 

rüne, großblättrige Epheu, Hedera hibernica, 
die ſehr großblättrige Haberblume, Aristolochia 
Sipho, und vorzüglih das blaublübende Ly- 
cium europaeum, welches Gewähs ungemein 
wuchert und feine hängenden Zweige vol blauer 
Blüthen guirlandenartig angenehm berabfinken 
läßt. In Betreff zu erlangender Früchte find 
die Weinlauben etwas fehr Angenehmes, fie ers 
fordern aber eine offene warme Sommerlage 
und man muß dazu nur die frübgeitigern Sorten 
wählen, 3. B. den Rrübleipziger, die Jakobs— 
traube, den leinen, ſchwarzen Burgunder. Zus 
gleib eine ſchöne Blüthe und Frucht gewährt 
die Korneliustirfhe; man bringt aber bie &. 
wegen ihres fpärliben Wuchfes nur langſam in 
die Höhe. Vorzüglich eignet fih auch zu L.n 
die Hafelnuß und unter die nugbarften Lin ges 
hören befonders die vonfambertsnüffen (weißen 


eine Menge treffliber Früchte liefern. Bon 
Kirſchen ſchicken ih zu L.n nur die oftheimer, 
die ſpaniſche Derzfirihe und die gewöhnliche 
Sauerfirfche, nebft den ihwachtreibenden Weich⸗ 
felforten, die den Schnitt vertragen. Bon 
laumen paßt allein die Heine Mirabelle. 
on Birnen find nur anwendbar: die große, 
lange Sommer:Mustatellerbirne (die gewöhn⸗ 
lihe Diusfatenbirne), Bon Chretien panachee 
und mehre Bergamotten. Bon Aepfeln eignen 
fih am beiten der Eleine englifhe Boldpepping, 
Dubamels Goldreinette, die Fenouillen, Pi: 
eons und der Pomme d’apis. Von Apriko— 
en, QAuitten und Mispeln müffen fid ihrer 
Natur und ihrem Gewächs nah auch fruchttra— 
gende L.n bilden laffen, obgleich diefes noch 
wenig oder gar nicht verfucht worden ift. Es 
laffen fich noch weit mehr etwas hochwachſende 
ihöne Blumen und frudttragende Sträucher, 
welche eine dichte Beichattung geben, an bie 2, 
bringen, wenn man fie nämlich nur an den Eden 
und einzeln auf den Seiten pflanzt und als 
Stamm bed zieht, fo daß fie das obere Dad 
der L. bilden. —— kann man mehre 
ſchöne, dichtblätterige Roſenſorten, Johannis-, 
Berberisbeeren, Feigen zc. zur Bildung der Sei— 
tenwände brauden. Diefes ift auch der Fall, 
wenn ein Luſthaus einvonanderem Baumaterial 
efertigtes Dach hat und nur die Seiten deſſel⸗ 
en ” Bekleidung mit Pflanzen offen fint, 
Vergl. Garten, ©. %8. — 2) Ein mit Latten⸗ 
werk überbauter u. mit grünen Sträuchern über: 
zogener Gang, faubgangı — 3) ein an mans 
hen Häufern nad ber einen Seite bin offener 
Vorbau, ber von Säulen oder Bogen getragen 
wird; daher Bogenlaube, Säulenlaube. 
Laube (Geogr.), 1) öfterr..böhm. Dorf, Kr. 
geirmerig, Herrſch. Zetfhen; Luſtgarten, 
Mühle; 120 Einw,; — 2) preuß. Dörfer: ») 
Alt=2., Dlagieftare), Prov, und R.B. 
ofen, Kr. Frauftadt; 520 Ew.; — b) (Neu 
L., Dlugie nowe), baf; 300 Einw, 
Qaube (Biogr.), Heinrich, beutfher Schrift: 
fteller und Dichter, zu Sprottau in Schleſien 
am 18. Sept. 1806 geboren, erhielt feine Schul: 
bildung auf. dem Gymuaſium in Glogau und 
Schweidnig und fludirte darauf in Halle und 
Breslau feit 1520 Theologie, bis er fi der Bel⸗ 
letrifti? ganz in die Arme warf, Später war 
er einige Zeit Bauslebrer bei dem Landesälteften 
von Nimptfh auf Jäſchkowitz bei Breslau und 
begab fid) 1852 nach Leipzig, um als Literat ein 
unabhängiges Leben führen zu können. Seine 
Theilnahme an burſchenſchaftlichen Verbindun— 
gen zog ihm eine Unterfuchung zu, in Folge 
deren er, als er eben von einer Reife aus Ober: 
italien zurückgekehrt war, 1834 aus Sachfen 
verwiefen und in Berlin feitgenommen wurde. 
9 Monate lang faß er dafelbft, Kr Demagogie 
angelagt, in der Dausvogtei. In Freiheit ges 
fegt, traf aud feine Schriften, als dem „Zuns 
ger Deutfhland' angebörig, der Bann. Er 
ebte meiftens in Köfen bei Naumburg und in 
Berlin, machte mehre Eleinere und größere Reis 
fen, und verbeiratbete fib darauf 1837 mit der 
jungen Wittwe des Profeſſors Hänel in Leipzig. 


oder rothen), die bei dichtem Schatten zugleich | Unterdeß erfolgte das Erfenntniß über feine bur» 
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fenfhaftliden Beftrebungen und er mußte, 
verurtbeilt, die erg er feiner Jugend in 
dem Amtbhaufe zu Musfau abbüßen. Seine 
eiftvolle und hochgebildete Gattin begleitete ihn 
n bie —— Im Jahre 1839 machte 
er mit derfelben eine Reife durch Frankreich und 
nad Algier und wählte nad der Rückkehr Leip- 
zig zum Aufenthaltsort. Als Schriftfteller trat 
er zuerft mit einigen Kleinigkeiten u, A., mit 
der durch Paganini’s Anwefenbeit veranlaßten 
Farce „Zaganini” und dem Drama „Guftav 
Adolf’ auf, die indeffen unberüdfihtigt vorüber⸗ 
ingen. Um fo mehr wußte er fid (1833) als 
Redakteur der „Zeitung für die elegante Welt‘ 
durb Mittheilung verfbiedenartiger Aufläge, 
die ſich durch gefällige Form, lebhafte, ſinn— 
Iihe Darftellung und freifinnige, völlig rüd- 
ſichts loſe Anfihten auszeichneten, bemerkbar zu 
maden. Bald darauf ließ er eine Reihe eigner 
Schriften folgen: „Das neue Jahrhundert” 
(2 Bde, 1832); ein Roman, worin er alles, 
was er auf dem Herzen batte, ausfprubelte; 
— „Das junge Europa’ (4 Bbe., 1833—37), ein 
Roman, der den nämlihen Gedantenftoff, aber 
geordneter und fünftliber entwidelt, als bas 
vorige Werk; er umfaßt 3 Abtheilungen: „Die 
—— „Die Krieger“, welche in 
olen fpielen u. „Die Bürger“, deren Hauptlokal 
das Gefängniß und Nordamerika ifl. Ferner 
fchrieb er: „Die Liebesbriefe‘ (1835) und zwei 
Novellen, „Die Schaufpielerin“ und „Das 
Glüd" se; Bon diefer poetifben Thätigkeit 
L.s muß man feine Pritifhen Genrebilder der 
Zeit und Literatur wohl unterſcheiden. In den 
„Reifenovellen‘ (6 Bde., Mannheim 1834—37) 
abnıte er allerdings Deine nah, doch find fie in 
fofern eigenthümlich, als fie ein Zotalbild von 
Deutichland geben, das voll der treffenditen Be- 
obachtungen iſt. Vorzüglich find die Pleineren 
mitteldeutfhen und‘ norbdeutſchen Lokalphyſio⸗ 
nomien u, die Dialektverſchiedenheiten gut ge= 
aßt. Die italienifhe Partie im 2. Bande ift 
am unwahrſten und pbrafenvollften; auf Wien 
und Berlin, auf Shwaben und Pommern vers 
ftebt 2. fi, bei aller Einfeitigkeit, beffer. Poli⸗ 
tifche, fociale u. literärifche Porträts ſammelte er 
in feinen „Modernen Charakteriſtiken“ (2 Bbde., 
Mannheim 1835), melde ihm viel Freunde er— 
warben. Ohne fib zu nennen, redigirte er auf 
einige Zeit „Die — —— und ſpä⸗ 
ter (von 1842—44) wieder die „Elegante Zei⸗ 
tung”. Anonym gab er unter dem Titel „Gör⸗ 
res und Athanaſius“ Geipzig 1838) eine Bro⸗ 
fchüre über die Pölner Sache heraus, worin er 
die Behauptung aufftellte, daß die Nachläſſigkeit 
der — *— Schule in Vertretung der prote— 
ftantifhen Denffreibeit u. ein Mangelan energi⸗ 
chem Entgegenwirken derfelben ‘gegen den in 
üddeutſchland graffirenden fomnambulen Neos 
fhellingianismus an den Verirrungen ber Zeit 
viel verfchuldet babe. Nächftdem gab er Heinfe’s 
—— Schriften (Leipzig 1838), mit einer 
orrede begleitet, heraus. Später erſchien feine 
„Geſchichte der deutichen Literatur‘ (4 Bde., 
Stuttg. 1840), zu deren Abfaffung der Aufents 
balt in Muskau ihm ausreihende Muße ges 
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währte, Er hatte fi indeß mit dieſem Werke 
an eine —— geivägt ‚der er nicht gewachſen 
war und Ienfte deshalb mit feiner literarifhen 
Thätigkeit auch wieder in die frühere Laufbahn 
ein. In raſcher Folge erſchienen jegt: „Fran⸗ 
zoͤſiſche Luſtſchlöſſer“ (3Bde., Mannheim 1840); 
— „Das Jagdbrevier‘ (Leipzig 154), eine Nach⸗ 
ahmung von 2. Schefers Faienbrevier, worin 
ihm die Sitten der Thiere Gelegenbeit zu allerz 
band jherzhaften, fatyrifhen und ernften Res 
flerionen, namentlich überMesalliancen u, Adels= 
unterfdpiede gaben; — „Die Bandomire, eine 
Purifche Erzählung‘ (2 Bde, Mitau 1842); — 
„Der Prätendent‘ (Reipzig 1842), eine Novelle, 
die den befannten Naundorf, den fogenannten 
Herzog vonderRormanbdie, zum Gegenftand hat; 
— „Gräfin&bateaubriant‘ (3Bde., daf. 1843); — 
„George Sande Traumbilder“ (Brüffel, 1844 ff.) 
und „Drei ie Sg im NRorben‘ (2 Bbe., 
Beinig 1845). Sein Luftfpiel „Rokoko“ und 
die Tragödien „Monaldeschi’ und „Struenſee“ 
fanden nur getbeilten Beifall, und die von ihm 
nach bem gleihnamigen Roman auf das Theater 
gebrachte „Bernfteinhere” war ein arger Miß- 
gif. Mit „Monaldeshi begann 2, 1845 eine 
ammlung feiner „Dramatifhen Werke’, Die 
er dramatifhen Probuftionen 2.’8 waren 
„Gottſched und Gellert” und „Die Karlefhüs 
ler“. Erft diefe beiden Stüde machten den 
Dichter populär. Beide gehören zu einer Gat= 
tung von Dramen, die ein Gemifh aus Scribe 
und Raupach, aus dem „Glas Waffer‘ und 
„Bor hundert Jahren’, aus Luftfpiel und ern= 
ftem Drama find. Durd die fürftlihen Perfos 
nen aus der Rokokozeit, die man darin auftreten 
läßt, erhält das Bebilde den Anftrich eines ge= 
ſchichtlichen Drama’s, ein Xendenzftüd wird es 
dur geſchickt angebrachte Stichwörter der Zeit, 
bie das Publifum zu reichlichem Beifall auffor: 
bern. Aber erft in den „Karlsſchülern“ doku⸗ 
mentirt ſich ein großer Fortſchritt K.'s in der eins 
fahen, warmen und natürliben Sprache, in der 
Charakteriſtik, die mit Ausnahme weniger Ins 
Ponfequenzen vorzüglich gelungen ift. — Di 
Unterbrebung feiner Thaͤtigkeit als Bühnens 
dichter Durch die Ereigniffe von 1848 ift eine fo 
natürliche, daß man fih fogar wundern müßte, 
wenn ein fo lebendiger und nad vielen Rich: 
tungen bin —25 eiſt mitten im Strudel ein 
künſtleriſches Schaffen hätte fortſetzen Pönnen. 
In Böhmen durch einen mehrjährigen Bade— 
aufentbalt befannt, ftellte er ih im Juli 1848 
ber Wählerfhaft von Elnbogen vor, bielt in 
einer Volksverſammlung eine mit raufbendem 
Beifall aufgenommene Rede und wurde mit einer 
— Stimmenmehrheit für die Pauls— 
irche gewählt. Dort F er allerdings nur durch 
ſein Schweigen aufgefallen; er blieb der für 
neuen Gchreibftoff arbeitende, „intereffantes 
Material ſammelnde“ Schriftfteller u, gab, als 
die Tage von Frankfurt vorüber waren, ein Wert 
„Das deutiche Parlament‘' (Leipz. 1849, 23 be.) 
beraus, das nur burdh bie — natürlich oft eins 
feitigen — Schilderungen der bervorragenderen 
Derfönfichkeiten des Reichstags Werth batz der 
politiſche Theil deffelben int fehr ſchwach und 
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bildet gleihfam den pe ii zu 2.6 


—— 
Hofſtellung. Noch von Frankfurt aus knüpfte 
nämlich L. Unterhandlungen in Wien an, welche 
den Erfolg eg daß er zuinfang des Jahres 
1850 proviforifb und im Auguſt 1851 zum 
wirklichen artiftifhen Direktor des wiener Hof⸗ 
burgtbeaters ernannt wurde, Auf diefem Poften 
befindet er ſich noch jest und hat dort allerdings 
für die dbramatifche Kunft ſchon mandes Gute 
geroirkt, befonders dadurch, daß erjunge Talente 
unterftügt und Blaffifche Werke, denen früher 
der Eingang in Wien für immer verfchlefien 
ſchien, auf die Breter bringt, 

Man bann, fagt ein Kritiker, über 2. nicht 
ohne Heiterkeit berichten. Das „Leben und 
Lebenlaſſen“, welches alle feine Schriften pres 
digen, muß zu verföhnlicher Laune ſtimmen. 
Eine burſchikoſe Unbefangenheit ſchlendert ur⸗ 
——— durch jede Zeile, die er ſchreibt. Eine 
rege Sinnlichkeit gibt unmittelbar ſeinem Style 
eine reijende Beimiſchung. Freiheitsdrang, 
Lebensluſt, behagliches Genießen, Schalkheit, 
einejoßofeRenommifterei, dazwiſchen momentane 
tiefe —— liebenswürbige Plauder⸗ 
haftigkeit, Empfänglichkeit für hohe Entwürfe, 
er der Ideen, das find die Elemente feiner 
Darftellungen. Man muß bei 2, verfchiedene 

erioden unterfcheiden. Zuerſt überfhägte ſich 

. Mit einer oft rüdfichtslofen Ungenirtheit, 
mit halb unſchuldiger Nadtheit und einem zus 
Bunftsvollen Zone warf er feine Gedanken und 
®ituationen bin. Hierauf fam eine Pertode 
ber SelbftPritif; er fing an fich zu zügeln. Selbft 
wo er in üppigen Scenen noch &hargirt malte, 
trat allmäblig eine innere Gleihgültigkeit da— 
gegen ein. Gie geht nicht fo weit, daß nicht der 

eiz nah Genuß fortdauerte, aber, weil bie 
Frifche des erften Ueberſchwanges fchon unters 

egangen ift, beginnt das Forcirte, Pikante, 
Befute. Auch in feinen politifhen Erwar— 
tungen und Anfihten flimmte er fich in diefer 
Zeit zu einem gefabrlofen Moderantismus her⸗ 
unter, der von der Wageluſt der frübern Zeit 
und dem revolutionären Ungeftüm nur noch ein 

oetiſches Ergögen ſich bewahrte. 2. hatte Tal⸗ 

eyrand, hatte Mirabeau re zeichnen verfucht, 
aber ber Bonvpivant Schall, der mit unnade 
ahmlicher Birtuofität aß, trank und Schaufpies 
lerinnen protegirte, gelang ibm doch beffer. Der 
Roman „Das junge Europa”, ftellt uns von 
ben Ercentricitäten Hippolyts in dem pbanta= 
ftifhen Grünfhloß bis zur Kartoffelprofu des 
- honetten Beamten metamorphbofirten Ex— 

emagogen Valerius diefen ganzen Verlauf bar; 
es ift der Verlauf der Zeit felbft von der Aufres 

ung der Julirevolution an bis zur menzelfchen 
Denundeiien des jungen Deutihland. Man 
bat bei dieſem Roman immer eine getbeilte Em= 
pfindung. Er könnte und follte die Forderungen 
des deals befriedigen und immer bleibt er dar⸗ 
unter undläßt fich leichtfinnig, bequem, mitunter 
fogar gedantenlos in eine ſchon traditionell ges 
wordene Novelliftit fallen. Das Glänzendfte 
darin ift das Einfachfte, das Tagebuch aus 
dem Gefängniß. In eine dritte Phafe trat L. 
mit feinen fpätern Novellen, die feinen höhern 
Gehalt darbieten, fondern bloße Kunftftüde des 


Styles find. Er hat an feiner Leichtigkeit der 
Produktion eine eben fo gefährlihe Klippe, als 
an feiner Sinnlichkeit. Eine vollendete Idylle“ 
Bann ihn mit dem größten Erufte befhäftigen. 
Poftwagenabenteuer, Ballfcenen, Badeſaiſons, 
Kouliffenliebfchaften, Birthshausgefeilichaft zc. 
nehmen bei ihm einen unverbältnißmäßigen 
Raum ein und im Gegenfag zu einem geiftigen 
Egoismus liebt er den Xoilettenparfüm der ari» 
ftofratifhen Zournure eben fo verbältnißlos, 
Der „Anzug ift ebenfalls etwas Unendliches 
für ihn, fogar wenn er einen Philofopben wie 
Hegel beurtbeilt. 

Fanbegaft (Bear.) 1) (Robegaft), preuß. 
Dorf, Prov. Schlefien, R.-B.Liegnig, Kr. Ferei⸗ 
ſtadt; 2 Windmühlen; 200 Einw.; bierzu die 
Kolonie Eichbergz — 2) fönigl. ſächſ. Dorf, 
Kr. Dresden, Amt Dirna; 840 Einw. 

Lauben, 1) das Ausſchlagen des Laubes bei 
ben Bäumen; — 2) f. v. a. Laubftreifen. 

Lauben (Ichthyol.), Karpfenart, ſ. v. a.Cy- 
prinus Leuciscus L. 

Lauben genen) 1) (Dber -2.), baver. 

farrdorf, R.:B. Ehwaben und Neub., Par. 

ttobeuren; Meifingr, Blech: und Drahtfa⸗ 
brit; 420 Einw.; — 2) öfterr.=:böbm. Dorf, Ar. 
Reitmerig, Herrfch. Neufchlod; 330 Einm. 
2aubender, Bernhard, tbierärztlicder und 
landwirthſchaftlicher Schriftfteller und Arzt, ges 
boren zu Unsleben im Würzburg., war früber 
Arzt zu Wurzen, dann zu Rotenburg an ber 
Zauber. Im Jahre 1810 wurde er zum Profef: 
for an ber Eentralveterinärfchule * Münden 
ernannt und + 1815. Schrieb: Das Ganje 
ber Rindviehpeft (Keipzig 1800, 2. Aufl. 1802); 
— Darftellungen aller anftedenden Krankheiten 
daf. 1803, 1. Bdo.); — Handbuch der Tbierbeils 
unde (Erfurt 1803—7, 4 Bde.); — Erfenntnid 
u.Deilung der Engbrüftigkeit der Pferde (Mürns 
berg 1804); — Grundfäge ımd Erfahrungen zu 
einer reihen Milhwirthfhaft (daf. 1804); — 
Ideen zur Organifation einer Veterinärpolizei 
daf. 1805); — Handbuch besNeueften und Wiſ⸗ 
enswertbeften aus der Haus⸗ und Landwirtb* 
Br (daf. 1805, 1. Bd.); — Der Kaffee umb 
eine Surrogate (daf. 1806); — Miasmatolos 
ie (daf. 1811); — Lehrbuch ber gerichtlichen 
Kbierarzneikunde (daf. 1812, 2. Aufl. 1827); — 
Der Milzbrand der Hausthiere (daf. 1815). 

Laubendorf (Geogr.), 1) baner. Dörfer: 
a) R.⸗B. Oberfranken, Ldgr. Scheßlig; argen 
100 Einw.; — b) R.:B. Mittelfranken, !bar, 
Kadolzburg; 230 Einw.;— 2) öfterr. Dörs: 
fer: a) (Limberg), Böhmen, Kr. Chrudim, 
Herrſch. Biſtrauz Schloß, Meierhof; 1420 
Einw.; — b) (Modradowice), Böhmen, Kr. 
Kaurim, Herrfh, Brandeis; 140 Einm.; — 
e) Illyrien, Kr. Billa, Bez. Millftadtz; 1008, 

Laubengericht (Rechtsw.), ein im Mittels 
alter übliches Gericht, das unter freiem Himmel 
—— wurde, bei welchem für die zu Gericht 

igenten Lauben erbaut waren, 

Lanbenheim (Geogr.), 1) großherzoal. beff. 
Pfarrdorf, Prov. Rhbeinbeffen, Kr. ainz, 
Kanton Niederolm; berübmt durch feinen 
Wein: den Laubenbeimer G [. Rbeinweis= 
ne); 760 Einw.; —2) preuß. Farzborf, Rhein⸗ 
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provinz, R.⸗B. Koblenz, Kr. Kreuznach, an 
ber Nabe; Jägersmühle; 410 Einw. 

Raubenfchwalbe (Ornith.), f. v. a. Haus⸗ 
ſchwalbe, Hirundo urbica L. 

@aubenzedel, bayer. Pfarrborf, R.⸗B. Mit⸗ 
telfranten, Logr. Gunzenhaufen; Mühle; 
390 Einw. 

Lauber (Bot.), f. v. a. Laubpflanzen (T. d.). 

Ranberbürtenfeft (jüd. Religion), ſ. Feſte, 


. 60. 

Lauberhuhn (Landw.), ein an ben Grunb- 
berrn zu entrichtendes Zinshuhn. 

Lauberzug (Schloff.), eine in Blech gears 
beitete Verzierung von Blätterwert. 

Ranbfarren (Bot.), 1) nad Oken, ſ. v. a. 
Saubtroßler, Spaunen; — 2) überhaupt f. v. a. 
Barrnfräuter, Filices, 

Laubfink (Ornitb.), 1) ſ. v. a. Gimpel, Frin- 
gilla Pyrrhula L.; — 2) f. v. a. Bergfink, Frin- 
gilln montifeingill L. 

Ranbfleck (Chloasma, Clonsma, Meb.), ein 
Exanthem, welches in einem bald Pleineren, bald 

rößeren, bisweilen Hand breiten, ſchmerzloſen, 
Bi bald gelblihen, röthlichen, grünlicyen, 
bald bräunlichen oder ſchwarzlichen Fleck befteht, 
der an Stirn, Wangen, Händen und am Halfe 
vorfommt und aus inneren Urfahen entiteht. 
Nicht felten Pommt es bei Schwangeren vor und 
wirb dann Chloasma grovidarum genannt oder 
begleitet auch die Menoftafie, Chloasma ame- 
norrhoicum, 

Laubfrefier (Entom.), f. v. a. Phyllophagi 
Latr,, Abtbeilung der Coleoptera pentamera 
Lamellicornia Scarabaeida Latr. 

Laubfrofch (Amphib.), Froſchgatt. ſ. v. a. 
Hyla Laur. — Gemeiner Laubfroſch, f.v.a, 
Hyla arborea Laur. 

Laubgräfer (Bot.), nah Oken, ſ. v. a. 
Laubrinder, Schnöten. 

Laubheide (Bot.), nach Oken, Pflanzen⸗ 
gatt., ſ. dv. a. Clethra. 

Laubheim (Groß- und Klein-L.), wür⸗ 
temberg. Marktflecken, Donaukreis, Oberamt 
Wieblingenz 2Schlöſſer, Revierförſterei, 
VPoſt, Hoſpitalz 3100 Einw., worunter 700 Js⸗ 
raeliten. 

Laubheuſchrecken (Entom.), ſ. v. a. Lo⸗ 


cuſtina. 

Laubholz (Forſtbot.), diejenigen Forftbäume, 
welche, im Gegenſatze zu dem Nadelholze, wirk⸗ 
liche, meiſtens im Herbſte welkende und abfal⸗ 
lende Blätter haben. Sie liefern vieles Baus 
und Brennbolz und bilden einen großen Tbeil 
der Mälderder nördlidhen Erbhälfte, Laubmwälder. 

Laubhütte, 1) f. v. a. Laube 1) u. 25 — 2) 
(Beogr.), f. Grumb. 

Laubhuhn (DOrnith.), f. v. a. Birkhuhn, 
Tetrao Tetrix L. 

Laubias, öfterr.=fchlef,. Dorf, Kr. Troppau, 
Herrſch. Wagftadt; ?2 Mühlen; 3%0 Einw. 

Ranbies, les, franz. Dorf, Depart. Lozère, 
nördlih von Mende; Mollzeuhe (Serges de 
Mende) ; 810 Einw. 

Laubig (Bärtn. u. Forftw.), wird von Bäus 
men gefagt, die große und viele Blätter haben, 
3. B. die Eiche, Linde, Kaſtanie. 


Laubtäfer (Entom.), 1) Käfergatt., f. v. a. 
Melolontba; — 2) f. v. a. gemeiner Pflafterfäs 
fer, Lytta vesicatoria Rabr.; —3) Käfergruppe, 
f. v. a. Melolonthidä. 

LanbPleber (Ampbib.), f. dv. a. gemeiner 
Laubfroſch, Hyla arborea Laur, 

Laubknöre (Bot.), nah Ofen, Pflanzen» 
gart,, f. v. a. Perescia. 

Paubfoble (Min.), Barietät der Braune 
foble, f. v. a. Papierkoble. 

Raublager (Bewebrb.), ein Einſchnitt in etz 
was, um ein Laub in bemfelben aufzunehmen. 
Die weientlihften an den Feuergewehren find 
das Hinterlaublager an dem Dalfe oder ber 
Dünnung oder bem Griffe der Feuergewehre, das 
Dberlaublager an ber Kerfe oder bintern 
Endung der Kolbenleifte und das Un terlaubs 
lager oder jener Theil am Kolben, zwiſchen ber 
Ferſe und dem Vordertheile am Fa aan Ende 
bes Kolbens, 

Laublilien (Bot.), nad Ofen, ſ. vaa. Laub⸗ 
bafter, Bananen, 

Zaublorfche(Bot.), nah Ofen, Pflangen- 
gatt., f. v. a. Siphonia. 

Lanbmoofe (Bot.), f. v. a. Musci frondosi 


.d.). ’ 

Laubmnden (Entom.), nach Oken, Abtbeis 
lung der Zunft ber £ippenmuden (f. b.). 

Laubnitz (Bess), preuß. Dörfer: 1) Prov. 
Schlefien, R.+B. Breslau, Kr. Arankenftein; 
610 Einw.;— 2) Prod, Brandenburg, RB, 
Frankfurt, Kr. Sorau; Wuarffermüble; 800 €, 


Panbuugung, kann Etatt finden zur Bieh- 
fütterung od. zur&tallftreu. 1) Zu®ieb- 
futter (Autterlaub, Laubftreifen), als ein Be- 
helf der Fütterung für Rindvieh, Schafe und 
Biegen, in Waldgegenden, befonders in Fahren, 
wo an Futter Mangel ift, ſehr felten wohl als 
Servitutauf Privatwaldungen laftend, gewöhn- 
lich vergünftigungs= aber auch frevelbafter Weife 
ausgeübt. Benugt wird grünes Laub von Ahor- 
nen, Akazien, Buden, Erlen, Eichen, Sainbırs 
den, Pappeln, Rüftern ımd Eichen, entweder 
friſch gefüttert, oder getrod'net; lesteres befon» 
ders von Eichen. Das Laub der Pappeln, ber 
fonders der kanadiſchen, gilt für fehr nabrhaft, 
fo daß ein Pfund trodenen Laubes einem halben 
Pfund Hafer gleibgeachtet wird. Afazienlanb 
foll dem Klee gleichftehen und Eſchen⸗, Rüfterns 
und Findenlaub ift fehr gutes Kuhfutter; vors 
züglich gern aber freiien Schafe und Ziegen 

aubfutter, ſowohl friſch als geredme. as 
grüne Laub wird dem Vieh in abgeftreiften Blät: 
tern oder auch in Bleinen abgefhnittenen Zweis 
gen vorgeworfen. Zum trodenen Futter werben 
die Zweige Ausgangs Auguft und Anfangs 
September gehauen, in Wellen gebunden, zum 
Abtrodnen in einer Scheune aufgeftellt und im 
Winter dem Vieh als Futter vorgeworfen, bie 
davon übrig bleibenden Reifer aber zur Feue— 
rung benugt. Das grüne taub wird auch ein 

efalzen und in Fäftern und Gruben verwahrt, 
Das Laub ift zum Kutter um fo beffer und näfs 
render, jefaftvoller es ift ; abgefallenes Laub bat 
wenig nährende Beftandtheile. — Nur unter 
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forgfamer forftliher Auffibt und unter wirth⸗ 
ſchäftlichen Rüdfihten Bann das Faubftreifen 
unfbäblib und ber ärmeren Klaffe des Volks 
u einer wohlthätigen Nugung werden, fo z. B. 
n Vorbölzern und Niederwalbbiftrißten, die in 
dem nächſten Jahre zum Diebe fommen, und zwar 
an den unterften Aeſten. Auch Kopfbolzftämme 
können auf Laub benugt werden. Ebenfo läßt 
man zur 2. beftimmte Stämme im Epätfommer 
fällen. Das Ueble bei der 8, ift indeffen, daß 
der Zuttermangel, folglid auc der Bedarf, am 
meiften im Fruͤhlinge eintritt und baburch ber 
revel an Ausdehnung und intenfiver Schädlich« 
eit zunimmt, — 2) Zur Stallftreu. Dürres 
Laub, fehr häufig re hergebrachter Be⸗ 
rechtigungen aus den Waldungen bezogen, ein 
zwar geringbaltiges Düngerfurrogat, nad dem 
alten Sprucde: „Yaub macht ben Ader taub‘, 
aber in Gebirgsgegenden dem Lantmanne, ber 
das Getreideftrob im Winter verfüttern muß, 
eben fo unentbehrlih, als nur mit genügender 
Umfiht und unter anhaltender forftlider Auf⸗ 
fit, walbunfhäbdlid, Laub, daher auch Nadeln, 
‚find des Waldbodens natürlicher Dünger und die 
Maldbäume, wenn aud nad dem Berhältniffe 
ihrer Größe und Ausbreituug eines geringeren 
Nahrungszuſchuſſes, als die Prautartigen Ger 
wächfe bedürfend, darin body von der Natur auf 
den Laubabfall Hingewiefen. Die Folgen ber 
übermäßigen Streuwegnabme fönnen baber für 
bie Holzvegetation nur empfindlich ſeyn, abge⸗ 
ſehen davon, daß durch die Manipulation des 
Streufammelns, 3. B. mit eifernen Reden, ben 
Holzpflanzen noch ein anderer Nachtheil durch 
Bloßlegung und Berlegun —— zugeht. 
Ueber die zuläffige 2. entf&eiben übrigens Bo⸗ 
Benbefhaffenbeit und Alter der Holzbeftände, 
Es gibt in den Waldungen viele Stellen, Hohl⸗ 
wege, Blößen an dem Saume der Beftänte u. f. 
w., denen das Laub ohne nachtheilige wirt hſchaft⸗ 
liche Einflüffe entzogen werden fann. Grund» 
fag muß feyn, jugendliche Beftände mit der Bes 
laubung ganz zu verfehonen, diefe nur in Beftäne 
ben zu geftatten, welde in ber zweiten Hälfte 
ihrer Haubarkeitsperiobe fteben. Fünf bis ſechs 
Sabre vor der Führung ber Holzbiebe muß die 
Belaubung ganz eingeftellt werden, Einen Laub⸗ 
nugungsplan für jeden Wald aufzuftellen, iſt un⸗ 
erläßlih, wodurch eine ſolche Periodenbeftims 
mung ber 2, gemacht wird, daß biefelbe in je 
nach denlimftänden längeren und fürzeren Zwi⸗— 
fbenräumen mindeftens alle 5—6 Jahre wieder: 
kehrt. Korftlide Anweifung muß der Laube 
fammlung, die nur im Herbſte zu geftatten ift, 
vorangeben, und die Korftverwaltung darauf 
Bedaht nehmen, bie Otzrabebärftigen auf ans 
dere Surrogate aus dem Walde, insbefendere 
auf Forftunkräuter, hinzuweiſen. 

Raubober (Spielw.), ein fherzbaftes Kars 
tenfpiel, bei dem viel gefungen wird und der am 
Ende Berlierende die Zeche bezahlen muß. 

Laubow, preuß. Dfarrdorf, Prov. Branden⸗ 
RB. ankfurt, Kr. Sternberg; 
200 Einw. 
Laubpalmen (Bot.), nah Ofen, ſ. v. a. 
Saubhölzer, Einbeeren, 
Laubpflauzen (Bot.): 


liariae, 9, Klaffe bes okenſchen Pflanzeniv= 
ftems, bie bupogunifchen Dionopetalen anderer 
natürlider Enfteme enthaltend. Allgemeiner 
Charakter: Blume röhrig und unten Fünf übs 
lig, oft zweilippig; Staubfadenzahl einfach; 
röps zweizählig. Diefe Pflanzen wachien 
größtentheils im Trockenen, in Feldern, Wieſen 
und Wäldern und in allen Klimaten, bäufig in 
den gemäßigten. Sind reger Kräuter, 
doch auch Sträucher und bisweilen Bäume; ber 
Stengel ober wenigftens die Zweige häufig viers 
edig, die Blätter ganz und gegenüber. Die 
Blume iſt röbrenförmig und fünffpaltig mit eben 
fo viel Staubfäden, durch Verkümmerung febr 
oft zweilippig, wobei der fünfte Staubfaden vers 
kümmert, aber oft no als Stummel vorbanden 
ift, und zwar gewöhnlich der an ber Oberlippe; 
bie 4 andern bilben 2 ungleihe Paare, Ir nur 
eines. Sie hängen an der Blume felbit und 
war unter ben Spalten, abwechſelnd mit ben 
appen, ſehr felten an ben —* ſelbſt. Der 
Gröps beſteht weſentlich aus 2 Bälgen, meiſt zu 
einer Kapſel verwachſen, bald mit vielen, bald 
nur mit 4Samen. Manchmal wird dieſer Grẽps 
nuß⸗, pflaumen ⸗ ober beerenartig. Bei den Ens 
zianen und Kontorten liegen die Bälge nur los 
aneinander, trennen fich bei der Reife und öffnen 
ſich an ber innern Naht, woran die Samen bän- 
gen. Bei den andern, befonders ben zweilippis 
en, find die Bälge dicht mit einander verwach⸗ 
en, und zwar fo, daß der eine an ber obern, der 
andere an der untern Lippe liegt und die Schei⸗ 
dewand mithin quer durch bie Blume läuft. Bei 
der Reife trennen fi diefe Bälge von einander 
in der Naht, fo daß ber eine nad oben, der an= 
dere nad unten zu liegen kommt und die Scheir 
dbewand mithin am Rande des Balges liegt (Cap- 
sula septicida). Oft aber bleiben beide Bülge 
miteinander verwachſen und trennen fib in ibrer 
Mittelrippe oder bem Rüden, fo daß die zwei 
Hälften der Kapfel rechts und links fallen und 
die Scheidewand in die Mitte der Klappen zu 
fteben fommt, alfo eine Rippenfheidewand tft 
(Capsula loculicida), Jede Klappe beftebt mits 
bin auseiner Hälfte von beiden Bälgen. Mands 
mal trennt fib auch die Scheidewand von den 
Klappen u. bleibt als Säulen fteben. Mand- 
mal verlängern ſich auch die innern Ränder der 
Bälge in den Kapfelraum binein und bilden 
fügel, woran die Samen bängen. Trennen 
ich davon die Klappen, fo bleiben die Flügel als 
ein fegelförmiger Fruchtboden zurück, welder 
Kuchen (Placenta) beift. In diefem Falle ift 
die Kapfel ſcheinbar einfäherig. Bei denjenis 
en, wo in jedem Balg nur 2 Samen find, legt 
ich jede Balgbälfte fo dicht um den Samen an, 
daß 4 Nüffe vorhanden zu fenn fcheinen, wie bei 
den Lippenblumen und ben Raubblätterigen. 
Sehr felten ift eine dreis oder vierfächerige Kaps 
fel vorhanden. Die Kraft diefer Pflanzen liegt 
in den Blättern. Sie baben entweder einen 
ftarfen Gerub von ätberifhem Del, welches bald 
angenehm riecht, bald ftintend und betäubend 
iftz oder fiebaben einen fcharfen, nicht felten gif: 
tigen Milchſaft. Die meiften find Daber vortreffs 
lie Arzneimittel; als Gemufe find wenige Pi 
t 


auch Lauber, Fo-brauchen, dagegen haben einige ſehr mehlrei 


— — 


Laubpilze — Laubthaler. 


Murgeiinslien wie die Erbäpfel und die Win- 


en. 
‚Eintheilung. A. Stock⸗L. Kapfel zweis 
fächerig und vielfamig. 


1. Ordnung. Martst, Samen an einem 


Mitteltuchen. 

1. Zunft. Zellen=2,, Primulaceae, f. v. a. 
Dratteln. 

2. »  Ader-®,, Scrophularinae, ſ. v. a. 
Schraden. 

3. 2 Droſſel-L., Solaneae, ſ. v. a. 
Schlutten. 


2. Ordnung. Schaft:2. Samen an zwei 
Rippenfcheidewänden; nur 4 Staubfäden. 
4. Zunft. —— Gesnerieae, ſ. dv. a, 
urren. 


5, ⸗3 aft=2,, Rhinantheae, Acan- 
theae, f. v. a. Robel, 
6 = Holz=t,, Bignonieae, f. v. a. 


Lingen. 

3. Ordnung. Stammes?, Blumen regelmä: 
fig und gen: zwei Baͤlge mit Randfas 
men; 5 Staubfäden. 

7: Bunft. Wurzel=®,, Gentianeae, f. v. a. 
ulken. 

8. =» tengel⸗L., Asclepiadeae, Apo- 

eynenae, f. d. a. Sungen. 

9. ⸗ Lau b⸗RCarisseae, Rauwolſieae, 

ſ. v. a. Sporkeln. 

B. Straußs-?, Gröps mit wenig Samen, 


nur einer ober we in jedem Fade, 
4. Ordnung. Blüthen=?, Groͤps Bapfelartig. 
10. 3unft. Samens®,, Labiatae, f. v. a. 
Schnoppen. 
11. =» Gröps=t,, Hydroleae, Polemo- 
. nieae, f. v. a. Locke. 
12,» Blumen= 2, Convolvulacene, 


f. dv, a. Winden. 
5. erg Frucht⸗L. Nüffe, Pflaumen od. 


eeren. 
13. Zunft. Nuß=?,, Asperifoliaceae, ſ. v. a. 
Rullen. 


14. ⸗Pflaumen⸗L., Verbenaceae, ſ. 
v. a. Muͤllen. 

15. = Beerenst,, Ligustrineae, ſ. v. 
a. Flieder. 

16, = Wpfels®., Myrsineae, f. v. a. 


Gumpeln. 

Bal. Oken, Allgemeine Naturgeſchichte, Bb. 
m,8.%M us DONE: 

Laubpilze (Bot.), nah Oken, f. v. a. Laub⸗ 
zeller, Buffe. 

Laubrechen (Forſtw.), ſ. v. a. Laubharken. 

Laubreis, Veit Karl, Zeichner und Ma⸗ 
ler, 1769 zu Würzburg geboren, Schüler U. H. 
Köblers dafelbft und Zogling der mannheimer 
Akademie, welde ihm 17% die Preismebaille 
übergab. Zu arm, um die Heimath wieder ver- 
laffen zu fönnen, blieb er in Würzburg, lieferte 
viele Porträts und einige Hiftorien, machte fid 
aber hauptſächlich verdient durch feine trefflichen 
anatomifhben Jeihnungen fürmebdicinifche 
und birurgiiche Werke. 2. F um 1806. 

Laubrollen (Bubb.), ſ. Rollen. 

Laubrüft, j. v. a. Lauber hüttenfeſt. 

Laubſäge (Metalle u, Holzarb.), Bleine, aus 


einer geraden Linie liegt. 
recht gut zum Anfpannen des 
Das 
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einem ſchmalen Uhrblatt verferfigte Säge. Dies 
felbe figt in einem ftäblernen Bogen, der einen 


geraden Griff hat, welcher mit dem Blatte in 
&o kann der Griff 
Blattes dienen. 
fatt ift nämlich mit feinem oberen Ende 
durch einen Stift in eine am oberen Ende des 
ftählernen Bogens befindliche Spalte befeftigt, 
mit feinem unteren Ende gebt es nad dem obes 
ren Theile des Griffes bin, und zwar nad einem 
ſolchen beweglichen Theile, welcher mittelſt einer 
dur den Griff gehenden Schraube herunters 
wärts oder binaufwärts beivegt werden kann, 
In diefem beweglichen Theile wird das ebenge- 
nannte Ende des Sägeblattes gleichfalls in einer 
Spalte feftgeflemmt. Auch kann dies durch 
eine Seitenfhraube gefheben, wenn die Spalte 
ein Maul bildet, das fih mehr oder weniger 
öffnen läßt. Durch das Anziehen oder Nablafr 
fen der Schraube in dem Griffe ann das Siger 
blatt bequem mehr oder weniger ftraff gefpannt 
oder ſchlaff gemadt werden. 

Laubſäuger (Ornith.), auch Laubvogel,, 
,v. a. Motacilla (Regulus) sibilatrix (uw, — 

rauer faubfänger, Weidenfänger,f.d. 
a. Motaeilla (Regulus) rufa Gmel. — @elbs 
bäudiger oder großfhnäbeliger Laub 
fänger, f. d. a. Motacilla (Regulus) Hypolais 


Cu, 

Raubfchredde (Entom.), Orthopterengatt., 
ſ. v. a. Phyllium. 

Laubſchwanz (Amphib.), Eidehiengatt,, 
ſ. v. a. Phyllurus. 

Laubsdorf, preuß. Dorf, Prov. Brandens 
burg, R.»B. Frankfurt, Kr. Kottbus; 180 €, 

Fanbsty, preuß. Dorf, Prov. Schlelien, 
RB. Breslau, fer. Dels; Schloß, 2Rorwerke, 
Waffermühle; 200 Einw, . 

Laubſt, preuß. Dorf, Prov. Brandenburg, 
RB. Frankfurt, Kr. Kalau; Mühle, Ziege 
lei; 200 Einw. 

Raubftreifeln (Forftw.), das im Frühjahr 
und Sommer bie und da Statt findende, ben 
Bäumen und Sträuchern fehr ſchädliche Abftreis 
fen des Laubes; f. LZaubnugung. 

Laubthaler (Sehslivresthaler, Neus 
tbaler, auch Federthaler), eine franzöfifche 
Silbermünze im Werthe von 6 Livres Tourn.; 
fie wurden pen im Sabre 1726 u. bis 1794 in 
ganzen, halben, '/jo® U. "/ao# Stüden auss 
geprägt. In Deutfchland erhielten fie den Nas 
men®. wegen ber belaubten Lorbeerzweige, welche 
auf ber Hücfeite das ovale Lilienſchild umkraͤn⸗ 

en. Seit einigen Jahren wurden fie von der 
Kanzöfifchen Regierung einberufen, um in ber 
Münze eingefbmolzen und in neuere Sorten 
umgeprägt zu werden; indeffen find doch im 
Deuticland noch viele 2, in Umlauf und befon» 
ders in Frankfurt a, M., in Köln ıc. fortwähs 
rend in Kurs, aber nicht mehr in dem Werthe 
von 2°, fl. rhein., fondern zu abweidhenden 
Preifen, etwa zu 2 fl. 43'/, Pr. m 24⸗fl.⸗Fuß bie 
ganzen Stüde, denn bie halben find meiſtens fo 
abgeſchliffen und leicht von Gewicht, daß fie nur 
nad der Mark behandelt werden. Eine franz. 
Verordnung vom 12, September 1810 nahm den 
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— Saubtrüffel — 





Lau (Bot). 





Beingehalt der 2. zu 14'/, Loth an, von anderen 
wurde er früher zu 14 Loth 10 ®rän no 
men. Um richtigften fann man ihn durchſchnitt⸗ 
lich zu 14 Loth 6 Grän bei einem Gewidt von 
614 bolländifhen As annehmen, wonad 7,923 
Stüd auf die rauhe u. 8,84428 Stüd auf die feine 
koͤlniſche Mark geben und der Werth eines Stüß- 
es 1 Thlr. 17 Sgr. 5%, Pf. preuß. Kur. oder 
1 Zhlr. 12 9®r. 2%, Pf. Konv, = 2 fl. 15”, Pr. 
im Konventions=20=fl..Fuß — 2 fl. 42%/, Pr. im 
A⸗fl.⸗Fuß oder rbein. beträgt. Gegenwärtig 
find die2,faft ganz aus dem Verkehr verſchwun⸗ 
den. Wer fi über diefen Gegenftand fpeciell 
unterrichten will, dem empfehlen wir die trefflis 
ben Abhandlungen in (Eleynmanns) „Apho⸗ 
rismen aus dem Fache der Münzgefeggebung 
und des Münzwefens‘, Frankfurt a. M. 1817. 

Laubtrüffel (Bot.), 1) Pilzgatt., f. v. a. 
Mehlthau, Erysibe Rebent.; — 2) Pilzgatt., f. 
v.a.Anixia Fr. Arten unterSclerotiam Tode, 

Laubuſch (Lubuzch), preuß. Amtsdorf, 
Prov. Schlefien, R.:B. Liegnig, Kr. Hoyer so⸗ 
werda; Scäferei; 200 Einw. 

- Laubus:Efchbach, naff. Dorf, Amt Runs 
Bel; 640 Einw. i 

Yaubvogel (Drnith.), f-. v. a. Motacilla 
(Regulus) sibilatrix Cuv., Zaubvögel, nad 
Bechſtein, aubWeidenzeifige, Abtheilung 
der Untergatt. Regulus (wv., |. Motacilla. 
Charakter: Einzelne Borften ragen über die 
Nafenlöher bin. Der Schnabel vor den Nafen= 
löchern breiter als hoch. Dbere Schwanzdeckfe⸗ 
dern und untere Flügeldeckfedern a 
Die erfte Schwungfeder fehr Blein. Alt und 
Jung bat gleiche Farbe. Dieſe zarten, grünlis 
hen, ſich fehr ähnlichen Bögelchen leben wahrend 
der warmen Jahreszeit bei uns zwiſchen den 
Zweigen ber Bäume, kommen faft nie auf die 
Erde, freffen nur Inſekten. Für die Gefangens 
{haft paflen fie nit. Sie maden Peine auffal⸗ 
iende Bewegung mit dem Schwanze. Lauter 
Zugvögel. Hierher gehören: M. Trochilus L., 
Hypolais L., M. Sibilatrix (uv. u. M. rufa Gm. 

Saubwälder f. Laubhol;. 

Tanbwerk, 1) f. v. a. Laub; — 2) (Baum.), 
f. v. a. Blätterwert; — 3) (Schloſſer.), ſ. v. a. 
Lauberzug. 

Bauch (Bot.), Allium L., Gattung der Coro- 
nariae Anthericeae Rchb,, der Coronariae Spa- 
thulaceae Spr., der Alliaceae Pres!, Hexandria 
Monogynia L. Eharakter: Perigon ſechs— 
blätterig, glodig oder ausgebreitet; Blaͤttchen 
ohne Honiggefäß; gr ne 6, mehr oder 
minder dem Grunde der Perigonblätter anges 
wachen und unter einander durd ein kurzes 
der gm verbunden; Antheren aufliegend; 

riffel — * Narbe ſtumpf; Samen kan⸗— 
tig; Blüthen in eine Dolde oder in ein Köpfchen 
gehäuft, vor dem Aufblühen in eine eins oder 

weiblätterige Scheide * Ueber 200 
—8* meiſt ausdauernde Zwiebelgewächſe, be⸗ 
onders in Europa und Nordweſt- Aſien. Die 
—— zerfällt in der neuern Botanik in eine 
Menge Untergattungen, welde hauptſächlich 
nad der Bildung des Iwiebelftods, der Blätter 
und Staubfäden beſtimmt werden. Wir geben, 
ehne auf diefe Eintheilung Rüdficht zu nehmen, 


nur diejenigen Arten an, welde als Arzuei—, 
Kücens ober Ziergewächſe wichtig oder ber 
Pannt find: I. Arznei⸗- u. Kühengewädie. 
D A. sativum L, SKnoblaud, Knoblid, 
artenlaud, franz. Ailcommun, ital. Aglio, 
engl. Common garlic, ſchwed. Hwit-lök, Etens 
ge ftielrund, bis zur Mitte beblättert; Blätter 
reitlinealifh, flach, etwas rinnig; Blüthen⸗ 
fcheide rg ſehr langgefhnäbelt, bin 
fällig ; Dolde ziwiebeltragend ; Staubgefäße ab⸗ 
wechſelnd an der Bafis beiderfeits einzebig; 
3ähne viel fürzer als der Staubfaden; Zwiebel 
gehäuft; Zwiebelchen eiförmlih=länglib, in 
eine Haut eingewidelt. Im Orient und Süd⸗ 
europa einbeimifch; in ganz Europa, am bäus 
figften in Stalien, Bultivirt und hie und da vers 
wildert. — Kultur u. Bebraud. Der Knobs 
lauch verlangt durdaus einenleichten, fandigen, 
nabhrbaften, warmen Boden. Er trägt Beinen 
Samen, weil die Blüthe ſich —— in kleine 
Zwiebelchen verwandelt, die zur Fortpflanzung 
ebraucht werden konnen, allein erft im zweiten 
ahre ſchöne Bollen (Brutzwiebeln) bringen. 
In der Regel geſchieht die Fortpflanzung durch 
Theilung der Zwiebel, welche aus mehren 
Bleinen ERBSSTE ift, dieman Zehen nennt. 
Diefe Zehen werden Ende März oder Anfangs 
April 6—8 Boll weit von einander in Reiben 
auf Gartenbeete oder auch als Einfaffung auf 
Rabatten gelegt, den Sommer über aufgelodert 
und von Unkraut rein gehalten. In trodnem 
Boden bedeckt man die Brutzwiebel 2 Zoll, und 
im feuchten oder ſchweren fo leicht wie möglich, 
um dadurch das Faulen zu verhindern, Das 
Gelbwerden der Blätter verkündet die Reife der 
Zwiebel, welde man fodann berausbebt und 
zur Nachreife einem trodenen, luftigen Raum 
ausfegt. Sind die Zwiebeln einige Zeit ab» 
getrodnet und eigentlid nadgereift, fo werben 
tie gereinigt, in Büfchel gebunden und an einem 
trodenen, froftfreien Orte, häufig in den Küchen 
am Schornfteinbefen, aufgehängt. — Italien 
treibt mit dem Knoblaud einen bedeutenden 
ges nad der Türkei und andern Ländern, 
an braucht die Zwiebeln für Ragouts, Saucen, 
rg aber als Würze beim eingefalzenen 
leifhe, Hammel: und andern Braten, fo wie 
aud bei Bereitung ber Fiſche, Würfte u. dergl. 
Der Genuß des Knoblauchs iſt fehr geſund, 
allein da er fehr aufftößt und einen unanges 
nehmen Geruch beim Athmen verurfacht, fo 
darf er nur mäßig bei Speifen angewendet wers 
den. So z. B. weiht man ihn in Waffer ein 
und benugt bei feinen Würften nur den Waſſer⸗ 
abguf, welcher hinreichend ift, einen angenehmen 
Belämae zu geben. Die Ruffen, Türken, Juden 
und das gemeine Bolf vieler Länder lieben Den 
Knoblauch fehr, während der Geruch vielen 
Leuten zuwider ift. — Medicinifhes. Der 
Knoblaud, Radix Allii sativi s. Allii vulgaris, 
Scordion Hipp., Scorodon Piose,, gibt den ges 
bräuclichen Suceus Allü sativi der Officinen 
und ift reizend, magenftärkend, die Berbauung 
befördernd, wurms, ſchweiß⸗ und harntreibend; 
äußerlih dient er als Rubrifaciens, zur Zeiti— 
gung und Erweichung von Gefhwüren und dergl. 
Auch die Bomöopatbte benustihn als Heilmittel. 


Lauch (Bot.). 


In ältern Zeiten ftand er in großem Anſehen. 
Plend, Zaf, 254. Hayne, 6, Zaf. 6. — Uls 
Barietät des Knoblauchs gehört hierher: All. 
Ophiscorodon Link, All,controversum Schrad,, 
All, Scorodoprasum L., Rodambollder 
Gärtner, Shlangentnoblaud, dickzwie— 
beliger Knoblaud, Graslaud, ſpani— 
ſcher Knoblaud, franz. Ail d’Espagne, Ro- 
cambole, ital. Scorodopraso, Rocambolo, engl. 
Rocambol, ſchwed. Rockenboll, Unterſcheidet 
fih nur dur größere und didere Wurzel- und 
Doldenzwiebein, findet fib als Kulturpflanze 
in den Gärten von Mitteleuropa, häufiger im 
Süden als im Norden, hat einen etwas feineren 

.Geihmad als der gewöhnliche Knoblauch, wird 
aber ganz wie diejer Bultivirt und benugt. — 2) 
A. Porrum L,, gemeiner taub, Porree, 
Aſchlauch, Porrei, ipan. Lauch, Fleiſch— 
lauch, Welſchzwiebel, franz. Porrean, Poi- 
reau, engl. Leck, Leeks, ſchwed. Purjo-Lök, 
Purjo, Stengel ftielrund, bis zur Mitte bes 
blättert, aus dem Mittelpunkt einer einfachen 
Bwiebel bervorgebend; Blätter flach; Dolde 
Papfeltragend, Pugeligz; Perigonblätter am Kiele 
raub; Staubfäden ein wenig länger als das 
ng die drei innern dreifuchshaarfpigig, Die 
mittlere Öaarfpige ftaubfolbentragend, balb fo 
lang als der Staubfaben felbft. Zweijährig; 
wild in den Gebirgen des füdlihen Frankreichs 
und im Driente; Pultivirt allgemein in Küchen⸗ 

ärten und auf Gemüfefeldern, wohl durd ganz 
Euro a; verwildert bier und da im füdlichen 
Deutihland. — Kultur und Gebraud. Der 
Laub erfhöpft das Land fehr und muß deshalb 
einen recht Präftigen, fetten, mehr loderen als 
ſchweren Boden haben. Der Samen wird im 
März in ein BaltesMiftbeet, oder auf einewarm 
gene Rabatte gefüer, und wenn die Pflanzen 
Die Dide eines Federkiels erreicht haben, fo zieht 
man fie aus, ftugt die Blätter und Wurzel etwas 
ein, fegt fie auf gut zubereiteretes Land 9—10 
Boll von einander und lodert ben Boden ben 
Sommer über fleißig auf. Wenn der Winter 

eranrüdt, nimmt man den faud heraus und 
chlägt ihn in einem trodenen Keller, ins Glass 
haus, in ein altes Miftbeet, oder aud in eine 
ausgegrabene Grube, die im Garten angefertigt 
wird, in Sand, jedoch nicht zu dicht, ein, und 
ſchüht ihn anlegteren Orten gegen firengen Froſt 
durch Strobdeden, Laub oder Stroh. Pflanzen, 
bie dur fpätes Berfegen ober burch mageren 
Boden Bleiner geblieben find, Pönnen auch im 
Lande zum Frühlingsgebrauche fteben bleiben 
und bei firenger Kalte mit etwas Stroh oder 
Laub leicht bededt werden. Zur Samenzucht 
nimmt man die ftärkften Pflanzen, bewahrt fie 
über Winter auf und bringt fie im April 
möglichft bei trüber Witterung aufs Sand, und 
läßt fie dafelbft in Samen Feten. So wie die 

“ Samenreiffind, werden die Dolden * 
auf einem Tuch ausgebreitet, der Sonne aus: 
efest, wo fodann die Samen vollends ausreifen. 

ie Samen, welche zuerft ausfallen, find immer 
die beften, und bleiben zwei Jahre hindurch keim⸗ 
fäbig; diejenigen dagegen, welche bis zur Aus 
faat in den Kapfeln bleiben, bebalten ihre Keim⸗ 
kraft 3—4 Jahre, nur muß man fie dichter fäen, 
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weil nicht ale Körner aufgeben, Die Porrees 
——— liefern ein gutes Gemüſe, auch werden 
e ſonſt nocd auf verfciedene Art angewendet, 
um Suppen und andern Gemüfen einen Präftigen 
Geihmad zu geben. Die Gärtner unterſcheiden 
Sommer=Porree mit längeren, und Winters: 
Porree mit kürzeren Blättern; legterer fol 
beifer im Winter im Freien ausdauern. Zwie⸗ 
bel, Kraut und Samen, Radix, Herba et Semen . 
Porri (Prason Flipp. Diose.), waren ehedem offi⸗ 
cinel; Zwiebel und Kraut wie Knoblauch und 
emeine Zwiebel, die Samen aber als Aphrodi⸗ 
lacum. Plend, Taf. 253. Kern, Taf.148.—3) 
A,Schoenoprasum L,Schnittlaub,Schnitt= 
ling, Öraslaud, Suppenlaud, franz. Ci- 
vette, Ciboulette, Cive d’Angleterre, ital. Cipa- 
letta, Aglio turco, engl. Cives, fchwed. Gräs- 
lök. Schaft nadt oder ander Bafisarmblätterig ; 
Blätter linealiſch, pfriemlich, gleichförmig ⸗ ſtiel⸗ 
rund, etwas zufummengedrudt, vollfommen 
röhrig; Blüthenicheiden zweiklappig, umgefähr 
fo lang als die Dolde; Dolde Pawieltragend, faft 
Pugelig; Perigonblätter lanzettlich, ſpitz; Staubs 
aetäße kürzer als das Perigon, zehelos z Blüthen 
violet oder roja. Auf Gebirgswielen in ganz 
Mitteleuropa, in Deutſchland, befonders am 
Rhein, in Defterreih, Sachſen und Schlefien ; 
kultwirt in allen Gärten faft durch ganz Europa. 
— Kultur und Gebraud, Der Schnittlauch 
erfordert einen loderen, nahrhaften Boden und 
eine warme Lage. Man kann ihn aus Samen 
ziehen, allein dieſes dauert zu lange; deswegen 
ift es befler, die Pflanzenbufhe im März und 
April zu vertbeilen und die einzelnen Theilchen 
8—10 300 von einander aufRabatten oder auch 
als Einfaffung in Gemüfegärten zu verpflanzen, 
wo fich terfelbe fchnell beftodt und Präftig fort⸗ 
wählt. Er Bann 3—4 Sabre an einer Stelle 
ſtehen bleiben, allein nad dieſer Zeit muß er 
verpflangt werben. Ueberhaupt gedeiht ber 
Schnittlaud bei öfterer Theilung und Berpflans 
zung ber Stöde ganz vorzüglih. Das Beftreuen 
mit Ruß oder aud Kaffeelag mag der Schnitts 
lauch 45 gut leiden, eben ſo das Bedecken mit 
kurzem Dünger über Winter. Man ſetzt Büſche 
von Schnittlaud im Herbit in Köpfe oder Bleine 
Kaften, ftelt fie gegen ben Winter in ein Baltes 
Haus und bringt fie den Winter über zum Zreiben 
in ein warmes Beet oder Zimmer, wo man den 
anzen Winter über frifhen Schnittlaudb haben 
ann. Der junge Schnittlaud wird als Zutat 
u Salat und Suppen benugt oder man genießt 
hn roh auf Burterbrod, was in manden Ge- 
— ſehr häufig geſchieht. — Man hat eine 
arietät, All, Schoenoprasum reflexum Diet- 
rich, die fih durch größere, zurückgekrümmte 
Blätter unterfcheidet und auf den Karpatben, 
Sudeten und Alpen wild vortommt. Schkuhr, 
Taf. 91, Flor. dan., Zaf. 971. — 4) A. asca- 
lonicum L., Schalotte (fälſchlich Scharlotte), 
Eſchlauch, levantifher Laub, askalo— 
nifhe Zwiebel, Sclottentnoblaud, 
franz. Echalotte, engl. Eschalot, Schallot, ital, 
Scalognie, ſchwed. Charlottenlök, Stengel 
leich, an der Baſis beblättert; Blätter pfriems 
ich, gleibförmig ftielrund, volltommen röhrig; 
Blumenfheide zweißlappig, kürzer alsdießapfels 
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Lauch (Bot.). 





oder zwiebeltragende Dolde; Staubgefäße etwas 
länger als das Perigon, abwechſelnd an ber 
Bafis beiderfeits Purzseinzähnig. In Paläftina 
(bei Astalon, woher der Name), einheimiſch, 
durd die Kreuzfahrer nah Europa gebradt; in 
dem größten Theile von Europa in den Gärten 
Pultivirt. — Kultur u. Gebrauch. Man kann 
die Schalotte nur in einen leichten, nahrhaften 
und warmen Boben pflanzen, weil fie gegen 
age ge fehr empfindlich ift und Leicht fault. 
ie wird durch Brutzwiebeldben fortgepflanzt, 
die im März und April und zuweilen aud vor 
dem Winter, jedoch nur in folden Ländern, wo 
bie Kälte werig zu fürchten ift, ausgeftedt wer: 
den. Man nimmt die bünnften und längften 
Brutzwiebelhen, pflanzt fie in Beete oder als 
Einfaffung 5—630ll von einander entfernt, und 
deckt fie mit fehr wenig Erbe, um pe been 
u vermeiden, von ber fie unfeblbar faulen würs 
en. Die Schalotte muß fogar, wenn die Jah: 
reszeit feucht ift, zumal gegen die Reifzeit bin, 
etivas von der Erde entbloßt werden, wenn fie 
nicht der Gefahr des Berfaulens —— ſeyn 
ſoll. Hat man keinen geeigneten Boden für 
die Schalotten, ſo kann derſelbe durch Miſchung 
von Sand leicht dazu vorbereitet werden. Die 
Reifzeit wird durch das Gelbwerden der Blätter 
angezeigt, wo dann, wenn die Blätter etwas 
troden find, die Zwiebeln herausgenommen, an 
einem Iuftigen Orte aufbewahrt, gereinigt und 
in einem froftfreien, trodenen Raume aufgeftellt 
werben, — Weil der Gefhmad milder und ber 
Geruch weniger ftar als bei andern Zwiebeln 
ift, fo wird die Schalotte in der Küche allen 
Swiebelarten vorgezogen. Die Zwiebeln werden 
er oder gekocht auf dielfache Art in der Küche 
gebraudt, befonders aber zu den feinften Ra 
gouts und Saucen verwendet. Auch werden fie 
mit Effig und Gewürzen gleich den Gurken ein⸗ 
emacht und als Zuthat zum Rindfleifh auf die 
Karel egeben. Sonft war die Schalotte als 
Radix Eine ascalonicae officinell, Die Gärtner 
ziehen unter dem Namen große Schalotte, 
eine Abart, die ſich durch größere Zwiebeln aues 
eihnet. Kerner, Zaf. 307, Moris, 2, Taf. 
1% Fig. 3. — 5) A.Cepa L., 3wicbellaud, 
Sommer — ———— Zwiebel, Zi— 
pollen, — wiefel, franz. Oignon, 
engl. Onion, ttal. Cepola, Ceole, ſchwed. Röd- 
lök. Stengel an der Baſis beblättert, unter— 
halb der Mitte baudigsaufgeblafen; Blätter 
volltommen röhrtg, ftielrund, bauchig; Dolde 
Bapfeltragend ; Bugelig; Staubgefäße länger als 
die Blumenfrone, wecfelsweife an der Bafis 
beiderfeits_Burzseinzehig. Das eigentliche Va⸗— 
terlanddieferzwetjährigen Pflanzetftunbefannt, 
einige balten Afrika und befonders Aegypten 
dafür. Man kultivirt fie feit undenklichen Zeiten, 
wie auch noch jest in allen Ländern, fo weit Puls 
tivirte Völker wohnen, in Gärten und in vielen 
Gegendenim Großen auf Feldern. -Wihtigfte 
Parietäten: A. Lange oder birnförmige 
Zwiebeln. Zwiebel lang und birnförmig. a) 
Gelbe lange Zwiebel, Birnzwiebel. 
Zwiebel röthlich, gelb, lang, artet gern aus, bes 
kommt loderes Fleifh und ift nicht fehr beliebt. 
— 5b) Meiffielange Zwiebel, Zwiebel weiß, 


länglih. Kommt fehrfelten vor. Wirb beim ®e- 
braud in derMebdicin vorgezogen. — B. Runde 
Zwiebeln. Zwiebel platt oder rundlich. — c) 
Dunkelrothe platte Zwiebel. Zwiebel 
ganz platt, tellerförmig, jehr feft, dunkelreth. 
Eine ber beften Spielarten, die befonders in 
Süddeutfhland häufig gezogen wird, aber leid 
ausartet. — d) Hellrothe Zwiebel. Zwiebel 
—— platt, mehr rund, feſt, hellroth. Die 
beliebteſte Sorte, die allgemein in Deutſchland 
ebaut wird. In Rheinbayern, beſonders bei 
Frankenthal, wird fie im Großen auf den Feldern 
ebaut umd weit und breit auf die Märkte ver- 
ührt. Zur Ausſaat find auf einen Mer 
Feld 4—5 Pfund Samen erfordberlih. Der 
trag iftper Morgen 50— 70 Eentner. — e) Gelb 
rotbe Zwiebel. Zwiebel rund, gelbrötblic, 
mit feftem Fleifh. Iſt eine der befiebteften, 
dauerbafteften Sorten, die nidt Teiche fault. 
Man findet fie inden Gärten dur ganz Deutiä- 
lano. — f) Beiße runde Zwiebel, weit: 
fpanifhe, italienifbe, provencer, fer: 
ländiſche, filberweiße, — iſche 
Zwiebel. Zwiebel ganz weiß, rundlich, mit 
etwas lockerem Fleiſche. Eignet ſich befonders 
für warme ſandige Gegenden und wird vorzüg⸗ 
lich in Südeuropa Bultivirt.—C.Bulbenzwie 
bein, Allium cepa vivipara, Die Dolde bringe 
Ban Blüthen Meine Zwiebelben bervor. — g) 
otbe Bulbenzwiebel, amerifanifde, 
ägyptiſche Bwiebel. Die Zwiebel im Boden 
rundlich, ohne befonderen Werth; die Delden- 
wiebeldhen dagegen fteben zu 6—10 zufammen, 
und PFlein, hart und rund, Wird mehr der Gon= 
derbarfeit als der Güte wegen bisweilen im 
Gärten gezogen. — Kultur u. Gebraud. Die 
Zwiebeln wahfen am beften in einer guten, 
fetten, mittelmäßig Iodern, aber nicht —* ge⸗ 
düngten Erde und in einer freien, warmen 
Lage. Der Zwiebelſamen wird, wenn man fürs 
fünftige Jahr Stedywiebeln erhalten will, Mid 
gefäet; follen aber die Zwiebeln größer werden 
und zum Küdhengebraud dienen, fo muß derſelbe 
möglihft bünn ausgeftrent werden. Geben bie 
Samen gegen Erwarten zu dicht auf, fo werben 
die zu Dicht ftehenden Pflanzen ausgezogen umd 
——— auf friſche Beete ausgepflanzt. 
Zwiebelbeete müſſen den Sommer über fleißig 
gejätet und gelodert werden. Wenn die Zwie⸗ 
elröhrhen der Steckzwiebeln am Halfe der 
Zwiebel weich werden und umfallen, was ge: 
wönnlich im Juli und Auguft erfolgt, fo find die 
Zwiebeln reif und müffen dann aufgehoben wer: 
den. Einige Zeit vor der Reife der größeren 
Zwiebeln drüdt man gewöhnlih bie röhrigen 
Blätter entweder mit dem Fuße, oder bei großen 
Pflanzungen mit einer Walze nieder, um ba 
dur den Bang des Saftes zu unterbreben un? 
denfelben in der Zwiebel zurüßzubalten. Dieie 
Verrihtung ift jedoch nicht abfelut norkwendig. 
Man hebt die Zwiebeln, wenn das Kraut ab⸗ 
ftirbt, aus, umd läßt fie an einem luftigen Orte 
fo lange liegen, bis Kraut und Zwiebeln genüs 
gend troden find. Sodann werden diefe gereis 
nigt, die Meinen Stedzwiebeln, von den größern 
aefonbert und erftere zur Fortpflanzung im Rrübs 
linge, und Iestere zum Kirchengebraud an einem 
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trodenen Orte bis zum Eintritt bes Froſtes aufs 
bewahrt. Wenn man anfängt einzuheizen, To 
werben die Zwiebeln in einer Kammer, welde 
von dem Wohnzimmer Wärme erhält, oder fonft 
an einem trodenen, froftfreien Orte den Winter 
über aufbewahrt. Im *— Jahre werden 
die Steckzwiebeln Ende März oder Aufangs 
April auf ein friſch gegrabenes Beet I—1',, 
Zoll tief und 5—6 Zoll weit von einander in die 
Erde geſteckt, welche fobann bei einfacher Pflege 
fortwadhien und eine bedeutende Größe erreichen. 
Bu merken ift, daß man zu Stedzwiebeln nur 
Bleine und recht fefte Zwiebelhen wähle, indem 
größere Exemplare in Blüthen ſchießen und 
dann nichts mehr taugen. Die aus Steckzwie⸗ 
bein erwacdfenen großen Zwiebeln werden im 
‚Juni und YAuguft reif, wo man fie aushebt, 
trodnet, reinigt und zum Küchengebrauch wie 
aud zur Samenzudt verwendet. Zur Samen 
ucht werden große, Ihöngeformte Zwiebeln im 
ktober an einen trodenen, fonnenreihen Ort 
verpflanzt und mit Sägfpänen oder trodenem 
Laub und so egen den Froſt geihügt; oder 
man verfegt d — im März in 5—6 Boll 
tiefe Grübchen und ſcharrt fie mit Erdezu. Dur 
das erfte Berfahren foll man mehr und beffere 
Samen erhalten. Liegen die Zwiebeln zu tief, 
fo geben fie wenig Samen, undliegen fie dagegen 
zu flab, fo wirft fie der Wind leiht um, was 
Durch das Anbinden der Stengel verhindert 
werben muß. Im Auguft, aub oft im Seps 
tember, wird der Same ſchwarz und reif; man 
fammelt denfelben in ein Säckchen, da er leicht 
ausfällt, läßt ihn, unter fleißigem Umwenden 
der Samenhülfen, auf einem liuftigen Boden 
trod'nen und Mopft ibn im Winter aus. Der 
Samen bleibt 3 Jahre feimfähig. Obgleid der 
Genuß der Zwiebeln einen langdauernden, ſtin⸗ 
Benden Athem und eine ähnliche Ausbünftung 
verurſacht, wahrfcheinlich wegen des ätherifchen 
Dels, welches fie enthalten und wodurd fie reis 
end auf den or wirken, fo find fie doch als 
wür; in der Rüde allgemein im Gebraud. 
Man maht auch die kleinen Zwiebeln vor der 
Reife mit Effig ein u. genießt fie als Salat. In 
Süb⸗ und Ofteuropa werben fie roh oder geröftet 
mit Salz, Pfeffer und Brod häufig als wirkliche 
Mahlzeit genoffen. Die weißen Zwiebeln vor 
der völligen Reife zu einem breiartigen Gerichte 
bereitet, dienen den meiften Südländern als eine 
nabrhafte, feine Speife, die von denfelben ſehr 
gern genoffen wird. Bei den alten Uegyptiern 
waren fie ein gewöhnlices Nahrungsmittel und 
baber ſehnten fich die Juden in der Wüfte nach 
den Zwiebeln Aeguptens zurüd; fie find noch 
jegt ihre Lieblingsfpeife. — In der Medicin 
wird die Zwiebel, Radix s. Bulbus Cepae, Krom- 
myon Hipp. Diosc,, gewöhnlich nur äußerlich zur 
Beitigung und Erweihung von Gefhwüren ans 
gewendet; innerlich wirkt fie ähnlich, aber ſchwaͤ⸗ 
cher, als Knoblaub. Plend, Taf. 255. — 0) A, 
fistulosum L., Schnittzwiebel, Winter: 
zwiebel, $leifhlaud, Hohllaud, Röh⸗ 
renlaud,Bollen, Schlotten, franz. Oignon 
oblongue, Ciboules oder Siboule deSch, Jacque, 
Oignette,Oignon d’Espagne,Oignon fissile,engl, 
Welch-Onion, Ciboule, ſchwed. Piplök,. Stengel 
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an ber Bafis beblättert, in der Mitte aufgeblaſen; 
Blätter vollbommen vöbrig, ftielrund, baudig; 
Dolde Bapfeltragend, kugelig; Staubgefäße ae) 
los, länger als das Perigon, Ausbauernd, in 
Sibirien einheimiſch, häufig in den europäifchen 
Gärten Bultivirt. — Kultur und Gebraud. 
Die Schnittzwiebel kommt in jedem Boden und 
Klima fehr leicht fort; fie wird durch Samen, 
beffer aber durch Theilung der Stöde fortges 
pflanzt und meift in Gärten zur Einfaffung 
von Beeten und Rabatten benugt. Die Auss 
faat gefhieht im Frühling und das Verpflanzen 
den ganzen Sommer bindurd. Die Samen 
gewinnung gefhieht ohne Mühe und der Samen 
bleibt einige Jahre feimfähig. — Man benugt 
lediglih nur die röhrigen Nr Blätter als 





Zuthat zu Salat, jedoch meift nur fo lange, bis 
bie eigentlihen gemeinen Zwiebeln heranges 
wachen find. Die Blätter erfheinen fehr früh 
und zur Zeit, wo man noch nichts Grünes hat, 
was dieſer Zwiebel den eigentlichen Werth gibt. 
Im Herbfte fegt man bie Pflanzen in Käften 
oder Zöpfe, b ngt fie im Winter an einen tem⸗ 
perirten Drt im Zimmer oder in ein Glashaus, 
wodurd die Küche den ganzen Winter über mit 
frifhen Blättern verforgt werden fann. Die 
Scnittzwiebel wird in der Medicin als Radix 
s, Bulbus Cepae oblongae wie die gemeine 
Bwiebel — * Den jungen Truthühnern 
dienen dieſe Zwiebelröhrchen, mit abgekochten Ei⸗ 
ern zuſammengehackt, als eine ſehr geſunde Nah⸗ 
rung. Bot. Mag. Taf. 1230. —7) A, Ampelopra- 
sum L., Sommerlaud. Zwiebel aus mehren 
Zwiebelben zufammengefegt; Stengel bis zur 
Mitte beblättert, gerade; Blätter linealslanzett= 
lich, verlängert, flach } Dolde vielblüthig, kugelig, 
dicht; Staubgefäßelänger als das Perigon. Yus- 
dauernd im Orient und Südeuropa. Diefe Art, 
das Ampeloprason Diosc., foll noch ftärker als 
ber Knoblaud, Allium sativum L., wirken, mehr 
erbigen, Präftiger harn= und menftruationstreis 
bend feyn und ift daher im Driente fehr ges 
gefaägr. Bot. Mag, X. 1385. — 8) A. cana- 

ense L. Auf fandigen Aedern Norbamerita’s, 
ausdauernd, Der geiftige Aufguß foll gegen 
Steinbeſchwerden ———*— feyn. — 9) A. Moly 
L., goldgelber 2. Gtengel am Grunde bes 
blättert, rundlih; Blätter länglich-lanzettlich, 
flach, ftengelumfaffend Dolde Hacı, Staubge⸗ 
fäße kürzer als das Dezieen: Blüthen groß, 
ſchön gelb. Ausdauernd in Südeuropa u, Nords 
afrita. Die Zwiebel, Radix Moly lutei, riecht 
ſtark fnoblauchartig und wurde fonft wie Knob⸗ 
lauch angewendet. Bot. Mag., X. 499, — 10) 
A. nigrum b., ſchwarzgrüner 2, Blätter 
—— ſitzend, breit, lanzettlich, zuge⸗ 
hier, flach; Schaft ftielrund; Dolde halbkuge⸗ 
lig; Staubgefäße ge als das Perigon; Blüs 
then weißlich, mit grünen Kielen, Fruchtknoten 
fhiwarzgrün, WUusdauernd, auf Bergen des 
fübliben Europa, Die Zwiebel, Radix Moly 
latifolii, von widrigem Geruche und Gefhmade, 
wurde äußerlih als ſcharfes, zufammenziehens 
des Heilmittel, häufiger aber noch als Zaubers 
mittel angewendet. Man hält fie für das Moly 
Hom. et Diose. Bot. Mag., X, 1148. Jacgq., 
Austr, 1, X. 10. — 11) A, ursinum L., Bärens 
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lauch, Waldtnoblaud. Blätter zwiebels 
ftündig, lang, geftielt, elliptiſch-lanzettlich, flach; 
Schaft halb walzenförmig, beinahe dreifantig; 
Dolde gleih bob; Staubgefäße kürzer als das 
Perigon; Bluͤthen ſchneeweiß. Ausdauernd, in 
den Laubwäldern Europa’s. Zwiebel u. Kraut, 
Radix etHerba Allii ursini latifolii, waren fonft 

ebräuchlih und zwar als barntreibende und 

forbutwidrige Mittel. Ruſſen und Tataren 
fpeifen die Blätter; auch die Bären follen fie 
frefjen, daber der Name. Engl. Bot., T. 122; 
Fl. dan,, 757. — 12) A, Victorialis L., weg⸗ 
breitblätteriger 8, lange Giegwursz, 
Allermannsbarnifh. Gtengel bis zur 
Mitte beblättert, oberwärts Pantig; Blätter 
kurz geftielt, lanzettlich oder elliptiſch, flach; 
Dolde rugelig; Staubgefäße länger als die Blüs 
tbenhülle; Blüthen Blein, fhmugigsgrünlihweiß. 
Auf den Boralpen u, Alpen Mitteleuropa’s, aus⸗ 
dauernd. DieZwiebel, Radix Victorialis longae 
s. Victorialis maris s. Allii alpini s. Allii mon- 
tani, langer Allermannsharnifd, lange 
Siegmarswurzel, Siegwurzmännlein, 
war ehedem officinell und ward im frifhen Zu: 
ftande wie der Knoblaub angewendet; getrock⸗ 
net, wie fie im Handel vorfommt, ift fie ganz 
unwirffam. Nur der Aberglaube bediente und 
bedient ſich ihrer noch zuweilen. Wer fie bei 
fi trägt, fol unverwundbar ſeyn, daher ber 
Name Alermannsbarnifb. Der Name Victo- 
rialis bedeutet Montis Victorialis, weildie Pflanze 
auf dem Mont St. Victoire in der Provence 
ſehr häufig ift, darf daher nicht in Allium victo- 
riale umgeändert werden, Plend, T. 260; 
Jacq., Austr., X, 216. — €s finden fib noch 
viele andere Arten, die in ihrer Heimath als 
Arzneipflanzen oder in der Küche angewendet 
werden, die wir aber, da fie weniger wichtig find, 
der Kürze wegen bier übergeben. 

ll. Bierpflanzen. 13) A. Cowani Lindl, 
An Peru. Blütben ziemlich groß, weiß, zier⸗ 
lich. Bot. Mag., T. 3531. — 14) A, descendens 
L. Austauernd, in der Schweiz. Blüthen 
purpurroth, in einer dichten Dolde. — 15) A. 
Havum L. Nusbauernd, in Südfrankreich. 
Dolde gelb, Blüthen hängend. — 16) A. frag- 
rans Vent. Ausdauernd, in Nordamerika. Blus 
then perlie, weiß, roth geftreift, auswendig 
grünlich, nah Vanille duftend. — 17) A. mo- 
schatum L. Ausdauernd, in Südeuropa. Dolde 
mit wenigen, weißen, nah Bifam duftenden 
Blüthen. — 18) A. odorum L. Ausdauernd, 
in Südeuropa. Blüthen zahlreich, in gleich 
hoher, ausgebreiteter Dolde, weißlic, wohlrie⸗ 
hend. — 19) A. roseum L., Rofenlaud. 
Ausdauernd, in Frankreich, in Weinbergen; 
Blüthen zierlid, roſenroth. — 20) A.suaveolens 
Jacg., lc. rar. 2, &.364. Ausdauernd, in Defters 
Er. Blütben weißrötblid, — rie⸗ 
chend, in kugelförmiger Dolde. Die europäi— 
— Arten dauern im — und lieben einen 
fetten, lodern, etwas kieſigen Boden; die außer⸗ 
europäifchen werben wie die Kapzwiebeln be= 
bandelt. Die Gattung ift der Typus der Allia- 
ceae Presl., welde eine Untergruppe der Coro- 
nariae Antliericeae Rchb. ausmaden. 


Lauch (Geogr.), franz. Fluß, Depart. Haut⸗ 


Rhin, Nebenfluß des I, links; entipringt in 
den Vogeſen und fließt oͤſtlich. 

Lauch (Biogr.), Ebriftopb, Malerzu Wien, 
Gallerieinipettor u. Kammermaler der Kaiferin 
Eleonore, + um 1730; von ihm das Bildniß der 
Kaiferinnen Eleonore und Maria, geftohen von 
Böner und Küfel; begann die Herausgabe des 
Galleriewerts der ihm anvertrauten Sammlung 

emeinfchaftlich mit dem Kupferfteber. Männl, 
Pibrte es aber nur bis zum 30. Blatt (Bildniß 
Karls VI.) fort. 

Laucha (Geogr.), 1) preuß. Stabt, Prov. 
Sachſen, R.⸗B. Merfeburg, Kr. Querfurt, 
am rechten Unftrutufer; Biegelei, Wein- und 
— Eſſigſiederei, Leinweberei, Müble, 2 

ahrmärkte; 1660 Einw.; — 2) ſachſen⸗kobur— 
gifches Dorf, Fürftenthum und Patr.»Ger. Go⸗ 
tha; Rittergut; 340 Einw, 

Laucharf, würtemberg. Fluß, entipringt aus 
2 Quellen bei Willmandingen und * 
Nachdem ſich die beiden dadurch entſtehenden 
Aeſte bei Stetten vereinigt haben, nimmt er die 
Stedad auf, bildet bei Gamerhagen das Lau— 
chartthal und mündet bei Sigmaringendorf in 
die Donau, 

Rauchdiftel (Bot.), f.v. a. Kryngium vul- 


gare . 

Lauchdorf, bayer. Pfarrdorf, R.-B. Schwa⸗ 
ben u. Neub., Ldgr. Kaufbeuren; 360 Einw. 

Lauche (Bot.), nad Ofen, 15. Zunft der 5. 
Klaffe feines Pflanzenfuftems, ſ. v. a. Beeren» 
lilien, Beerenbafter (f. d.). 

Lauchel (Bot.), j. v. a. Lauchhederich, Si- 
symbrium Alliaria. 

Lauchgrün, 1) Gemifh aus Dunkel: und 
rege ge gl etwas Braun und Grau; 
findet fi 3. B. am Nephrit, Zurmalin 20.5 — 
2) (bot. Xerm.), $arbenbeftimmung, f. v. a. 
Prasinus, 

Lauchhammer, preuß. bedeutendes Dame 
merwerf, Prev. Sadfen, RM.⸗B. Merfebura, 
Kr. Liebenwerba; befteht aus 2 Hocöfen, 
6 Hütten mit 5 Frifchfeuern, 1 Blech⸗ u. Schau⸗ 
felfeuer und 2 Eifenyämmern. Zu den Werten 
— noch die Gebäude und Wohnungen der 

eamten und Arbeiter, Gußbäufer, Eifenmagas 
Be und mehre andere Gebäude; außer dem 

amtenperfonal finden täglib mehr als 200 
Menfhen Brod und Arbeit. Die dafige Eifens 
gießerei liefert fehr ſchöne Gußwaaren, 5.8. 
Kochgeſchirre, deren Innenfeite mit einer emaille⸗ 
äbnlihen Maffe glaſirt ift; ferner Kugeln, Kei- 
fel, Röhren, Geländer, Gittertbore, Xafeln, 
Matten, Defen aller Art, befonders in antiber 
Form, Urnen, Bafen, Statuen, Büften, Gran» 
nen und überhaupt viele Kunftgüfle, ſowohl in 
einzelnen —— als ganzen Gruppen, nach 
den beſten Antiken gegoffen. Merkwürdig iſt 
der feit 1825 bier errichtete 67 Fuß hohe eiſerne 
Obelisk. 8. ift eine Befigung bes Grafen von 
Einfiedel. 

Lauchhederich (Bot.), ſ. v. a. Sisymbrium 
Alliaria. 

Lauchbeim, würtemberg. Stabt, Iartkreis, 
DOberamt Ellwangen, an ber Jart; mehre 
Mühlen; 760 Einw,, worunter 110 Juden. 

Lauchröden, fachfensweimar, Dorf, Kr. u, 





Patr.Ber. Eifenad, an der Ausmünbung ber 
Elte in die Werra; 1 Kammergut, 4 Mannlehns 
Rittergüter, Unterförfterei, Dorfs, Rimbachs⸗ 
und Schloßmühle; 700 Einw, 

Lauchsapfel (Pomol.), mittelgroßer, längs 
lich runder, gerippter Wirthſchaftsapfel; Schale 
anfangs grün, fpäter weißlich gelb, weiß punk⸗ 
tirt; Fleiſch weinig, etwas hart. Dauert ein 
ganzes Jahr. 

Lauchſtädt (Beogr.), preuß, Stadt, Prov. 
Sachſen, RB. u. Kr. Merjeburg, an der 
Lauda, gwifäen Merfeburg und Halle, mit 
Schloß, Domäne, Kirde, Theater, Poft und 
einigen Jahrmärkten, mit ungefähr 1400 @inw.; 
bildete früher mit Einfhluß von 29 Dörfern und 
mehren Rittergütern einen —— des Bis⸗ 
thums Merſeburg und war auch die Sommers 
refidenz; der Herzöge von Sachſen-Merſeburg; 
ift jegt der "1. eines Gerihtsamtes und eines 

entamtes. Das Städtchen befigt in feiner 
Nähe eine erdigsfalinifche Eifenquelle, die zuerft 
im 3. 1710 gefaßt und durch die Empfehlung 

.Doffmanns bald bekannt u, benugt wurde. 
it dem 3. 1837 befteht bier aud eine Anftalt 
künſtlicher Mineralwaffer nah Struve, Das 
Mineralwaffer ift Bar, durchſichtig, perlt wenig, 

t einen fäuerlid zufammenziehenden Ges 
chmack und bildet, der Einwirkung der atmo— 
pbärifhen Luft ausgefegt, einen oderartigen 

—— eine Waſſermenge beträgt in einer 
Minute 3 fund Waffer, Fine Temperatur 
40 R., fein fpec. Gewicht 1,001. Nah Stolge 
enthält es in 16 Ungen: 


Koblenfaure Kalkerbe . « 0,459 Gran. 
⸗ Talkerde0932 = 
Schwefelſaure Kalkerde. . 2340 = 
s Zallerve. . . 1,982 = 
Salzfaure Zalterde . -. » . 0,242 = 
Shwefelfaures Ratron . - 0,92 = 
Eiſen. 0». 0,83 = 

7,170 Gran. 

Koblenfaures Bas . . . » 3,862 8.3. 


Das vorzugsweife als Wafferbad, aud als 
Waffertoude, in dem mit Badezellen verfehenen 
Badehaufe benugte Mineralwaffer wirft ftärs 
end, zufammenziehend, weniger die Se⸗ und 
xkremente beförbernd, als die an auflöfenden 
Salzen und freier Koblenfäure reiheren Mines 
Talquellen dieſer Klafle, und wird daher vors 
anaswaile benugt gegen allgemeine Abfpannung, 
ittern der Glieder, Lähmungen, Schleim = und 
Blutflüffe paffiver Art, rheumatifhe und gich- 
tifhe Leiden nervöfer Art, Krankheiten bes Ute: 
rinfyftems durch allgem. oder örtlihe Schwäche 
—— t, Bleich ſucht, Unfruchtbarkeit, Kachexien, 
hachitis (ſ. Dfann, Phyſ.⸗med. Darſtellung 
der vorzüglichften Heilquellen Europa’s, Band 
Bweifel ſehr frühen Urfprungs, gehörte im 13. 
Jahrh. zur Pfalz Thüringen, dann zur Mark 
Landsberg, Fam mit derfelben an das Erzftift 
Magdeburg und 1444 an bas Stift Merfes 
Burg. Herzog Ehriftian I. erbaute das Schloß, 
in welchem die Herzöge von SahfensMerfeburg 
zeitweilig fi aufbielten. Im J. 1631 wurde 
die Stadt von’ den Kaiferliben ſehr verwüſtet 


und erlitt 1651 und 1701 dur Feuersbrünfte 


wieberum großen Schaden. Die Mineralquelle, 
weldhe im Jahre 1697 entdedit wurde, hätre für 
das Städtchen eine reiche Erwerbsquelle werden 
Pönnen, wenn zu rechter Zeit die rechten Einrich⸗ 
tungen und in einer auch die Fremden anlodens 
den Weife hätten getroffen werden können. Nur 
einmal half die Gunft des Zufalls; denn zu einer 
verhältnißmäßig hoben Blüthe gelangte der Bar 
deort, als der weimarifche Hof unter Karl Auguſt, 
in deſſen Begleitung ſich Göthe u. Die weimartiche 
Schaufpielergefellibaft befanden, ibn eineReibe 
von Jahren nah einander zum Sommeraufs 
entbaltsort wählte, Als diefer Beſuch aufhörte, 
fan? audb das Bad in feinem Anfeben und nur 
in der neuern Zeit, nachdem die Anftalten wies 
der verbeffert, namentlich die Mineralfhlamme 
bäder angelegt worden find und 1837 die ſtruve'⸗ 
ſche Zrinfanftalt ins Leben getreten ift, hat es 
fib wieder gehoben, 

Zauchwarze (Verruca rhagoidea, Med.), 
Warze, welde, gewöhnlich jehr groß und viele 
Fahre vorhanden, durch Spalten, Riffe in mehre 
Theile getrennt ift, f. Warze. 

Lauch, preuß. Dorf, Prov, Preußen (Oſt⸗ 
Pr.), R.⸗B. Königsberg, Kr. Preuß.=:dols 
land; 320 Einw, 

Laucnabura, öfterreih.sböhm. Dorf, Ar, 
Bidihew, Herrſch. Smidarz; 300 Einw, 

Lauczka, öfterr.smähr. Dorf, Kr. Brünn, 
Herrſch. Raigern; 190 Einw, 

Laud, William, Erzbifhof von Eanters 
bury unter Karl I., geb. 1573, äußerte gleich bei 
feinem Eintritt in den geiftliben Stand große 
Abneigung gegen bie freiere Kirchenverfaſſung 
der ſchottiſchen Presbuterianer und die Reform 
beftrebungen der Puritaner in England. Ja⸗ 
ob J. betrachtete ihn deshalb als eine Stüge 
feiner Politik und der bifhöflihen Kirche und 
gab ihm 1621 einen Bifchofsfig. Als der König 
um diefelbe Zeit gegen die Einführung einiger 
calviniftifchen Lehren Vorkehrungen traf, wurde 
®, für den Urheber diefer Maßregeln gehalten. 
Sein Einfluß wurde noch größer unter Karl J. 
der ihn 1628 zum Bildot von London erhob 
und fich feiner während der 11 Jahre, wo das 
Parlament nicht zufammentreten durfte, als 
Minifter in Kirbenfahen bediente. %, forderte 
mit unzeitiger Strenge die genauefte Beobach⸗ 
tung der alten Gebraude beim Gottesdienfte, 
führte allmählig neue ein, die dem Batholifchen 
Ritus nahe famen und ſuchte überhaupt den 
Willen und die Ideen des Königs auf dem kirch⸗ 
lihen Gebiete durchzuführen. Durd feine Er⸗ 
bebung zum Erzbiihof von Canterbury im 3. 
1633 wurde er vollends in Stand gejegt, bie 
Reaktion zu betreiben und die bifhöfliche Blaue 
benslehre und Kirhendisciplin mit größter 
Strenge zu behaupten. Er modificirte die enge 
lifche Liturgie und verfuchte jein Machwerk ben 
Schotten aufjudringen. Diefe Gewaltthat bes 
fonders, in welder die Batbolifhe Partei die 
Herſtellung des Papismus erblidte, führte zum 
Aufftande der Schotten und der Entwidlung 
der britifhen Revolution. Als Mitglied der 
berüchtigten Sternkammer fegte er die Bes 
ſchraͤnkung der Buhdruder und die Einrichtung 
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eines von ihm geleiteten Eenfurkfollegiums durch, 
bem bie aus dem Auslande eingeführten Bücher 
vorgelegt werden mußten. Als der Kampf uns 
vermeidlich und das 1640 berufene Parlament 
wieder aufgelöft worden war, verfammelten ſich 
die Biihöfe unter L.s Vorſitze u. bewilligten nicht 
nur dem Könige Gelder, ſondern erließen au 
kön. Berordnungen, welche vom Staatsrath ge= 
nebhmigt u. befannt gemacht wurden, aber den ent⸗ 
fhiedenften Widerwillen der Gemäßigten unter 
allen Parteien erregten. Das ar Parlas 
ment‘ verwarf fogleih nad feiner Eröffnung 
jene Verordnungen als Eingriff in die Rechte 
Des Volkes; 2, wurde vor dem Oberhauſe als 
Hochverräther angeklagt. Nachdem er mehre 
Jahre im Tower gefangen geſeſſen, begannen 
1644 die richterlichen Verhandlungen. Mehre 
Anklagen waren wenig begründet und obgleich 
er willkürlicher und gefegwidriger Handlun⸗ 
en ſchuldig zu ſeyn ſchien, ſo vertheidigte er 
dh geſchickt und Ichnte die ausfchließende Ver: 
antwortlichkeit für den gefammten Staatsrath 
von fib ab. Als das Oberhaus mit dem Aus—⸗ 
ſpruch zögerte, wurde 2. von den ®emeinen ver⸗ 
möge einer fogenannten Ordonnanz des Parlas 
ments als Hochverräther zum Tode verurtbeilt 
und am 10. Jan. 1645, ohne Rüdfiht auf die 
vom Könige ausgefprochene Begnadigung, auf 
Towerhill enthauptet., Seine eifrigften Ber: 
theidiger haben feine Unbefonnenheit nicht ent= 
fhuldigen Pönnen und feine Gewaltſamkeit läßt 
ſich nur durd die Vermuthung mildern, daß er 
aus Meberzeugung handelte. Er war tugend⸗ 
haft, fagt Hume, wenn ftrenge Enthaltfamkeit 
von VBergnügungen diefen Namen verdient, und 
elebrt, wenn polemifhe Geſchicklichkeit auf dies 
en Namen Anſpruch gibt. Große Berbdienfte 
erwarb fi 2. um die Bibliothef der Univerfität 
u Orford. Unter feinen Schriften ift das von 
Büparten herausgegebene Tagebuch für die Ge= 
ſchichte jener Zeit fehr wichtig. 

Lauda, badifhe Stadt, Unterrheinkreis, Amt 
Gerlachsheim, an der Zauber; Maueru, 5 
Thürme, Vorftadt; 1080 Einw. 

Laudanum (pharm. Bot.), bei ben Aerzten 
bes Mittelalters jedes Berubigungsmittel (bes 
fonders aus Opium), fo wie eine jede Zuberei⸗ 
tung, worin fie das Wirffame einer Subftanz 
vereinigt glaubten. Bon diefen Laudanis bat 
> bis auf unfere Zeit nur noch das fogen. flüfs 

get. Sydenbams (1. liquidum Sydenhami), 
nah dem englifhen Arzte Sydenham (f. d.) 
benannt, erhalten, weldyes ein weiniger Auszug 
von Opium und Safran ift und jegt noch unter 
dem Namen Tinctura opii crocata in Gebraud 
fommt. 

Laudanum liquidum Sydenhami 
(Pharm.), f. Zaudanum. 

Laudati (Biogr.), f. v. a. Laudatti. 

Laudatio (röm. Unt.), 1) Dantabreffe ber 
Bewohner einer Provinz, welde man nad dem 
Abgange eines Statthalters, mit deffen Verwal⸗ 
tung man zufrieden war, in der form eines 
lobenden Berihts an den Senat in Rom eins 
fandte. Nero bob diefe Sitte auf, — 2) Schrift: 
lies Zeugniß zu Gunften des AngeBlagten, fo= 
wohl von ganzen Korporationen, als audh von 





Lauda — Lauderdale (Geogr.). 





Einzelnen abgefaßt und abgegeben. — 3) L. fu- 
nebris, f. Leihenrede (bei den Alten). 
‚ Laudator (lat.), 1) Lobredner; — 2) Der» 
jenige, welcher, neben dem Vertheidiger, einem 
Angeklagten zu Gunften ſprach. 
audatti, Giofeffe, italienifcher Maler, 

1672 zu Perugia geboren, Schüler von P. Mon 
tanint daf. und von C. Maratti in Rom; malte 
—— Hiftorien und Bildniſſe und ſuchte (nad 

anzi) der gefunfenen Malerei, wo er wirßte, fo 
viel wie möglich aufzubelfen. Daffelbe berid- 
ten Pascoli und DOrlanti, 2. + nad 1718. 

Laude, franz. Ort, Depart. Loiret, nördl.v. 
Montargis. 

Laudeah (Geogr.), f. v. a. Kennzeichenſee. 

Lauden (Geogr.), 1) ſ. v. a. Lauda; — 2) 

reuß. Dörfer: 2) (Deutſch⸗L.), Prov. Schle⸗ 
en, R.:B. Breslau, Kr. Strehlen; Schloß, 
Vorwerk, 2 Windmühlen, Zorffteberei; 50 €.; 
bierzu das Vorwerk Karolinenvorwert;— 
b) (Klein=®,), daf.; Schloß, Vorwerk; 1W €, 
anudenau, großberzogl. heſſ. Dorf, Prev, 
Starkenburg, Landgerihtsbez. Erbach, Logt. 
Micbelftadt; Mahls:, Del:, Schneides und 
I 2 Jahrmärkte; 290 Einw. 
audenbach (Geogr.), 1) bad. Dorf, Unter 
rheinkreis, Amt. Weinheim; 3 Wirthshäufer, 
Feld» und Weinbau; 1520 Ew.; auf dem nahen 
Kreuzberge liegt eine Wallfahrtskapelle; — 9 
baver. Dörfer: a) (Groß=-f,), RB. Unters 
franten und Afcyaffenburg, 2dgr. Alzenauz? 
Mühlen, Brüde; 300 Ew.; — b) (Klein=?,), 
daf.; Mühle; 170 Einw.; — ce) baf., bar. 
Karlftabt; —* Mainüberfahrt, Ruinen 
von 2 Thürmen, 9 Mahl⸗, 1 Loh⸗, Melmühlen, 
Obſt⸗, vorzüglih Kirſchbau; 870 Einw.; — d) 
(2autenbad), daf., Logr. Klingenberg; 
Kirche, Schloß mit Kapelle und Gärten, Main- 
überfahrt, 2 Mühlen, Obftbau, Baumſchule, 
Holzbandel; 60 Einw,; — e) E.⸗Schoön⸗ 
born), f. Groß=2,; — 3) kurheſſ. Dörfer: a) 
Prov. Fulda, Kr. Schmalkalden, Amt Brots 
terode; 120 Einw.; — b) Prov. Niederhefien, 
Kr. Wigenhaufen, Am Lichtenauz 3 Müblen 
am gleichnam. Bache; 670 Einwe; — 4) wũr⸗ 
temberg. Pfarrdorf, Jartereis, Oberamt Mer⸗ 
gentheim; Schloß, Kapelle, Synagoge; 
Einw, ; darunter 150 Juben, 

Landenberg, bad. Dorf, Unterrheinkreis, 
Amt Buchen; 340 Einw. 

Lauder, brit. Stadt, Nortbumberland, Ber 
wid, weftlih von Greenlaw, 

Lauderdale (Geogr.), nordameritan, Graf: 
fhaften: 1) 8. 6t., Staat Alabama; Fläs 
heninhalt: 672 [ Meilen; Slüffe: der ⸗ 
neſſee an ber füdlihen Grenze, welcher den 
Bladwater, Shoal, Cypreß und Second aufs 
nimmt; Boden: gebroden, ſehr fruchtbar; ein 
Kanal geht durch ben Mufcle Shoals in den 
Kenneffee; Bauptftadt: Florence, hatte 1840 
23 Kaufläben, 1 Handels⸗ umd 2 Kommiffions- 
bäufer, Baummwollenfpinnerei mir 288 Spindeln, 
6 Gerbereien, 15 Brennereien, 3 Mahl⸗, 21 
Sägemüblen, 2 Drudereien, 2 wödhentlihe Zei⸗ 
tungen, 2 Akademien und 17 Schulen; Bevöls 
Perung: 14,5005 — 2) bdaf., Staat Miffi- 
fippiz Blädenindalt: 700 M.; Flü 
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Lauderdale (Geneal. u. Biogr.) — Laudon (Biogr.). 
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ber Dftibbeba und beffen Nebenflüffe; Hauptz=] er nur im Oberhaufe als ein fehr eifriger Oppo⸗ 


ftadt: Marion; Bevölkerung: 55005 — 3) 
daf,, Staat Tenneſſee; Fläheninbalt: 
375 Km. miete an ber weftlihen Grenze 
der iffi ppi, im Norden ber Forked— 
beer, im Süden ber Big Hatchee und ber 
Beine Fluß Eoalz; Boden; fehr fruhtbar; Ber 
völferung: 3500. 

Lauderdale (Geneal.und Biogr.), alte ſchot⸗ 
tifhe Familte, die urfprünglib den Namen 
Maitland führte und dann den Zitel Thir— 
leftane, Lethington und enblich 2. erbielt. 
Merkwürdig aus derjelben find: 1) William 
Maitland von Lethington, fchott. Staats 
fefretär unter ber Königin Maria Stuart. Er 
nahm lebhaften Antheil an den Wirren feiner 
Zeit und wurde 1573 etmordet. Ein Nachkom⸗ 
me beffelben — 2) John Maitland, erhielt 
1624 die Würde eines Grafen von L., welden 
Titel fein Sohn ge Namens erbte. Der: 
felbe, erft ein eifriger Presbyterianer, wurde 
dann Royalift und trat unter Karl Il, in das 
berüdtigte Minifterium, die Kabale. Er + 
1682. — 3) James Maitland, Grafvon 
2., ein berühmter brit. Staatsmann und oͤkono⸗ 
miſcher Schriftfteller, geboren 1759, ftudirte zu 
Glasgow. Er trat unter dem Namen Maitland 
1778 icon ins Parlament, machte ſich als Rebe 
ner und Oppofitionsmann bemerfbar und wurde 
1787 in bie Kommiffion berufen, weldye die An= 
Plage gegen Warren Haftings leitete. Nachdem 
er 1789 den Titel feines Vaters ererbt, Bam er 
in das Oberhaus und wurde gegen die Abfichten 
der —— unter die Reihe der 16 ſchottiſchen 
Pairs aufgenommen, Mit Erfolg bekaͤmpfte er 
179 das Minifterium, als daffelbe wegen ber 
Einnahme von * an Rußland den Krieg 
erklaͤren wollte. Ebenſo tadelte er die gegen 
Zippo Sahib ergriffenen Mafregeln und ers 
klaͤrte fi gleih anfangs für die franz. Revolu⸗ 
tion. Im Jahre 1792 unternahm er fogar eine 
Meife nad Paris, wo er den Gang diefer Ber 
gebenheit mit feinem Freunde Moore beobach⸗ 
tete und fi vorzüglib an die talentvollen Gi— 
rondiften anfhloß. Er wurde ein Freund Brif- 
forte. 2. wiberfegte ſich dem Kriege Englands 

‚gen Frankreich und tadelte mehre deshalb von 
> tt getroffenen Maßregeln, wie die Suspenfion 
ber Habeas⸗Corpusakte und ähnliche, welche der 
Regierung Gelegenheit zur Willfür geben fonn= 
ten. Als endlich Pitt 2.8 Wahl zu einem ſchot⸗ 
tiſchen Pair und die Bildung eines neuen Par⸗ 
laments zu verhindern wußte, ſchrieb er 1794 
„Briefe an die ſchottiſchen Pairs“, die den da— 
maligen Geift der Oppofition ſtark ausfpracen. 
Um für das Unterhaus gewählt werden zu kön— 
nen, wurde er Bürger von London und gründete 
ein Scheingefchäft, fiel aber bei der Sheriffwahl 
durch. Als fein Freund Fer 1806 ins Miniftes 
rium fam, wurde 2. Pair von Großbritannien, 
Mitglied des Geheimen Raths und Großfiegel: 
bewabrer von Schottland, welche Aemter er je= 
doch bei ber Veränderung des Minifteriums wies 
der verlor. Im Juli 1806 erbielt er den Auf⸗ 
trag, mit Frankreich den Frieden zu unterhan⸗ 
bein; doch verließ er Paris, als Napoleon den 
Feldzug gegen Preußen eröffnete, Seitdem war 


fitionsmann thätig. Er erbob ſich pe en bie 
Ausnahmsgeſetze, gegen die Kriege mit Frank⸗ 
reich, 1803 gegen die Erpedition auf Kopenha⸗ 
gen u, unterftügte auch amd. April 1816 den Ans 
trag des Lord Holland gegen die Gefangenbals 
tung Napoleons auf St. Helena. Unter feinen 
vielen Stngfäriften über die irländifchen und die 
indifhen Angelegenheiten, die Korngefege, die 
Finanzen u. f. w., ift „An inguiry into the na- 
tare and origin of publie wealth‘“ (Edinburg 
1804), worin er als Gegner der ölonomifchen 
Theorien Adam Smiths auftritt, die wichtigfte. 

Laudert, preuß. Dorf, Rheinprovinz, R.⸗B. 
Koblenz, Kr. Goar; 400 Einw. 

Laudes episcopfi (a. Mufiß), alte fran« 

öfifhe Kirchenmelodien, die in den Kathedrals 
—* von den Kanonikern an hohen Feſten vor 
der Epiſtel abgeſungen wurden. 

Laudia oder Labdia (a. Geogr.), Stadt im 
Innern von Mauritania Caesariensis —— 
den Flüſſen Savus und Serbes, weſtlich ven 
DS pidium (Ptol. IV, 2). 

Laudicoeni (lat.), f. Mancipes. 

Laudier, Thereſe, geb. Garnier, franz. 
Malerin, 1776 zu Paris geboren, Schülerin von 
Beftier; lieferte Porträts und Genreftüde, auch 
einige Biftorien und 1809 für die Schloßkapelle 
von Mafino in Piemont das Bild der Madonna 
mit dem Kind, fo wie fpäter für den Affifenfaal 
— einen Chriſtus. Sie arbeitete noch 
1830. 

Laudike (Myth. u. a, Geſch.), f. v. a. 
Laodice. 

Laudiren (Tuchm.), das betrügeriſche Vers 
fahren, ſchwarzem Tuche dadurch ein gutes An⸗ 
(chen zu geben, daß man es ganz dünn mit 
Baumöl beftreiht, welches man fi erft auf die 
flache Hand aufgetragen hat. 

Raudmer (Lubomier), öfterr.smäbr. Dorf, 
Kr. Prerau, Gut Sponau; Schule und Meier⸗ 
bof; 640 Einw. 

Laudohn, ruff. Dorf, Gouvern. Livland, Kr, 
Wenden; Stammortder Familie des öſterreich. 
Generals Laudon. 

Laudon, Gideon Ernft, Freiherr von, 
berühmter öſterreich. Keldherr, geb. 1716. Aus 
einer in Livland anfäffigen, urſprünglich ſchot⸗ 
tifhen Familie entfproffen, trat er, 15 Jahre alt, 
als Junker in ruffifche Dienfte. Etwas Geo- 
grapbie und Geometrie war Alles, was er da⸗ 
bin mirbradhte; reihe Naturgabe und ftets rege 
Wißbegierde erfegten den Mangel an Bildung. 
Dem erften Feldjuge wohnte €. 1733 in Polen 
bei, ging 1735 mit den ruffifhen Hülfstruppen 
an den Khein und von da zurüd an den Dnies 
per, wo er in den glängendften Feldzügen Müns 
nichs 1736—1739 gegen die Türken, die erften 
wichtigen militärifhen Erfahrungen fammelte. 
Nah dem Frieden kam er als Oberftlieutenant 
nah Petersburg, nahm jedoch bald feine Ents 
laffung und reifte über Berlin, wo ereinefreunds 
liche Aufnahme fand, nah Schönbrunn bei 
Mien. In den öſterreich. Dienft getreten, wurde 
er Hauptmann im ſlavoniſchen Freicorps, deſſen 





Faudon (Pomot.). 








Ruhm er theilte, ohne ſich durch die darin herr⸗ 
ſchende Grauſamkeit und Plünderungsfucht hin⸗ 
reißen zu laſſen. Beim rei bei 
Schreck war 2, mit feiner Kompagnie in bem 
vorderften Schiffe, erhielt beirweiterem Borrüfs 
Pen bei einem Porpoftengefeht einen Schuß 
durch ben Leib, die einpior Berwundung in feis 
nem Leben, ward als Bieffirter von den Frans 
zofen gefangen, bei diefen gebeilt und von ſei⸗ 
nen eigenen Leuten bei einem Weberfalle wieder 
befreit. Nah dem Rüdzuge aus dem Elſaß 
ward das flavifhe Freicorps in ein regulirtes 
ungarifches ang reihe una umgeformt ; doch 
der Geift ihres Hührers Trenk war immer der⸗ 
felbe. 2. konnte ſich mit einem ſolchen Manne 
nicht vertragen, er verließ die Truppe und fuchte 
nach der Schlacht von Trautenau in Wien um 
eine andere Anftellung nad. In den tren®’fdyen 
Prozeß mit verwidelt, rechtfertigte er ſich durch 
die erhaltenen Befehle. Er erhielt darauf eine 
Majorftelle bei den Liccanern, wo er bei ber 
—— welche die neuen Einrichtungen 1754 
bei den Brenztruppen veranlaßten, weſentlich 
ur Serftellung der Ordnung beitrug. Die 
uße, die ihm blieb, verwendete er zu militäs 
rifhen Studien, befonders machte er ſich mit 
Karten und Plänen befannt. Beim Ausbruche 
bes Tjährigen Krieges fehlte 8,8 Name unter 
der Zahl derjenigen, die zum Ausrücken beftimmt 
waren; barüber empfindlich, reifte er nach der 
Hauptſtadt, ward bei dem Staatskanzler einge⸗ 
führt und fand in diefem einen tbhatigen Be- 
ſchützer, fpäter einen warmen Freund. Er ging 
als Oberftlieutenant nab Böhmen zum Keld- 
marfhall Browne, kam aber erft nad ber 
Schlacht von Lowofig an. Bei dem Berfuche 
zu Befreiung der bei Pirna eingefhloffenen 
achſen war er in Thätigkeit; beim Rückzug 
führte er einen glüdlichen Coup auf Tetſchen 
aus und ward num zu dem Kordon an berfaufig 
beordert. Hier war er mit feinen Kroaten uns 
ermüdet; bei dem Ueberfalle von Hirfchfeld im 
Februar 1757 hatte er die fchwerfte Rolle; er 
wurde dafür zum Oberften befördert. Der 
Schlacht von Prag und der Einſchließung diefer 
Stadt wohnte er bei, dann führte er mehre Mo= 
nate an der Elbe den Pleinen Krieg. Mit 4000 
Mann ftieß er zur Reihsarmee, bielt während 
ber Schlaht von Roßbach die Gehölze an ber 
Saale befegt, kam nit zum Schlagen und EN 
fi durd das Erzgebirge nah Böhmen, Der 
‚Kurier, der ihm das Generalspatent mitbrachte, 
war bei Gotha von den Preußen aufgefangen 
worden; der König fendete es ihm eigenhändig 
und dazu einige Orden. Bis zur Belagerung 
von Olmüg führte er den Eleinen Krieg mit ab» 
wechſelndem Glüde; die Aufbebung der Bela 
erung ift allein ibm zuzufchreiben, da er in dem 
Befecte bei Doneftädtel einen preußifhen gro= 
sen Zransport von allen Arten Bedürfniffen 
theils wegnahm, theilszerftörte. Bis zur Schlacht 
von Hochkirch führte er den Bleinen Krieg fort. 
Eine Krankheit nötbigte L., das Heer zu ver⸗ 
Iaffen und eine Reife nah Wien zu unterneb- 
men, wo er or Freiherrn ernannt wurde, Im 
Frühjahre 1759 ig er ein Corps an ber 
ſchleſiſchen Grenze und bewerfftelligte eine Ver⸗ 


einigung mit ben Ruſſen. AmXage der Schlacht 
bei Runnersborf entriß er feinem vo. den 
fhon erfämpften Sieg, der indeflen bie = 
nicht hatte, die der kaiſerliche General en 
durfte, Er trennte fi von den unthätigen Ber: 
bündeten unb zog in beſchwerlichen Märſchen 
nab dem öfterreihifchen Sclefien und nad 
Mähren. Maria Therefia ernannte ihn zum 
Feldzeagmeiſter; bie ruffifhe Kaiferin beſchenkte 
ihn mit einem reich befegten Degen. Im Jahr 
1760 eilte er nad Prag, Böhmen gegen einen 
von Kommothau ber erwarteten Einbruch zu 
fügen; bierauf legte er in Wien einen Plan 


zum Keldzuge vor, und begab fi dann zu Daun 
nad Dresden, von dba aber wieder nad Schle⸗ 
fien. Hier flug er am 23. Juni ben General 


Fouque bei Landshut, u belagerte 
aber vergeblih Breslau, Friedrid 1. eilte nad 
Schlefien, 2. ihm entgegen ; am 15. Auguft vers 
lor er die Schlacht be nid, fo wie auch das 
Unternehmen auf Kofel ſcheiterte. Im März 
1761 eilte L., nachdem bie —— —— in 
Wien beendet waren, nad Schleſien, wo er un⸗ 
abhängig vom Hauptheere Dauns ein Eorps 
führte, doch erft im Herbſt thätig ſeyn konnte, 
indem er durch Ueberfall Schweibnig in feine 
Gewalt befam. Bis zum Frieden zeichneten 
weiter Peine wichtigen Ereigniffe fib in 2.8 te 
ben aus; nad dem Frieden war er meiftens auf 
feinem Gute in Böhmen; 1766 aber wurde er in 
den Hofkriegsrath, 1769 zu dem Generab 
fommando in Mäbren berufen. Bei dem Be 
fuche, den Joſeph II. dem Könige von Preußen 
machte, war &, aupegen, eben jo im folgenden 
Jahre, alsder König diefen Beſuch zu Mäbriſch⸗ 
Neuftadt erwiderte; Friedrich nannte ibn ſtets 
Feldmarſchall, was er noch nicht war; auch fält 
in diefe Zeit die befannte Aeußerung des Kö— 
nigs: „daß er k. lieber neben fich, als gegenüber 
ſehe“. Beim Ausbruh des bayeriſchen Erb 
folgefrieges ftand &, im März 1778 in Böhmen 
bem Prinzen Heinrich von Preußen gegenüber, 
boch Pam es, wie bekannt, zu Peiner großartigen 
Begebenbeit. No einmal, 1788, erfchien der 
greife Held, 72 Jabre alt, auf dem Kriegs ſchau⸗ 
plas als Befehlshaber in Kroatien. Er ſchlug 
im Auguft die Türken bei Dubicza und eroberte 
biefen feften Play; auch erftürmte er Novi. Im 
Feldzuge von 1789 an der Spige des Proatii- 
flavonifchen Heeres eroberte er Neu⸗Hradiska 
und übernahm, wegen ber Krankheit des Feld⸗ 
marſchalls Haddik, aud den Oberbefehl des 
Hauptbeeres. Belgrad und Semendria fielen 
in feine Gewalt; der Feind wurbe bis hinter 
Niffa geworfen und der Feldzug glerreih been— 
det. Nah Wien zurüdgekehrt, + 2, am 14. 
Juli 1790. 

Laudon (Pomol.), KI. 1, Orbn. 1, Rang 1, 
nah Diel. Vortreffl. Pfirfibenforte. Die Frucht 
ift anfehnlih groß, bochausfehend und bat eine 
tiefe Furche auf der Badenfeite. Die Haut if 
grünlichegelb, an der Sonnenfeite hochroſenroth 
gefärbt und mit kurzen, purpurrotben Streifen 
gezeichnet; nad der Schattenfeite ift ſie roſenroth 
punktirt. Das Fleifh ift weiß und von einem 
fehr angenehmen, weinfäuerliben Geſchmacke. 
Die Frucht reift Ende Auguf. Der Baum 





Laudum — Lauenburg. 





wählt lebhaft und trägt fehr reihlih. Die 
Blüthe ift groß und von bleihrothen Farbe. 

Laudum (lat., Rechtsw.), der Ausſpruch 
eines Schiedsrichters. 

Laudun, franz. Fleden, Depart. Gard, Bez. 
Uzes; 2030 Einw, 

Lauduni, ital. Flecken, Neapel, Prov. Ter⸗ 
raditavoro, füdöltlih von Piedimonte, 

Laue, preuß. Dorf, Prov. Sachſen, R.-B. 
Merfeburg, Kr. Delitz ſchz Rittergut, Winds 
müble; 290 Einw. 

Lanel (Ichthyol.), f. v. a. Lauben, Cyprinus 
Leueiscus L. 


Bauen (fonft Lewen), medlenburgsftrelig. 
Dorf, Fürftentg.Rageburg, Landvogtei Schöns 
berg; Meierei; 100 Einw. . 

Rauenau (Beogr.), 1) bannöv, Amt, Fürs 
ftentyum Kalenberg; umfaßt 5530 Einw.; 
gebörte früher zur Graffhaft Schauenburg; — 
2) Marktflecken und Amtsort daf., an der Ka— 
fpau; Zoll- und Steuerreceptur, ? Färbereien, 
2 Rirtergüter, Kirche; 760 Einw. 

Lauenbach, bad. Zinten, Mittelrheinkreis, 
Amt Ahern; 180 Einw. 

2auenberg, bannöv. Pfarrborf, Hildesheim, 
Göttingen, Amt Erichsburg⸗Hunnesrück; 
Holzhandel, Yeinweberei; 570 Einw. 

Raueubruch, bannöv. Dorf, Lüneburg, Amt 
Harburg; Zolreceptur, Schleufe, Mühle; 
330 Einw. 

Lauenburg (Geogr.), deutſches Herzogthum 
in Niederfahfen und Theil der däniſchen Mos 
nardie, vom eigentliben Dänemark jedoch 
durch Gefebe und Sprache geſchieden, grenzt 
öftlich an das mecklenburg⸗ſtrelitziſche Furſten⸗ 
thum Maheburg und Medlenburg- Schwerin, 
füdlib an Hannover, füdweftlib an das Gebiet 
ber freien Stadt Hamburg, weſtlich an Holftein 
und nördlich an das Gebiet der freien Stadt 
Lübeck, umfhließt mehre medlenburgsftreligis 
ſche (3), lübeckiſche (5) und hamburgiſche Par⸗ 

ellen, und bat 19,05 DMeilen Flächeninhalt. 
as Herzogthum iſt faſt durchgängig ebenes 
Land, mit wenigen Hügeln und Erhebungen 
und bat im Allgemeinen bdenfelben Bodendhas 
rafter wie Holftein (ſ. d.), längs der Elbe 
Marfchland, im Innern Geeftboden abwechſelnd 
mit einigen Heide⸗ und Moorftriben. Gewäfs 
fer: Im Süden fließt von der Stabt 2. bis 
Eſcheburg die Elbe vorüber, in welde die von 
Siebeneihen und Bühen fommende Delvenau, 
Lüneburg gegenüber, mündet; an der weftlis 
den Grenze fließt die Bille, welche die Schiebe⸗ 
nig aufnimmt und ebenfalls zum Elbegebiete 
gehört; norbwärts geht mitten durch das Ders 
zogthum die ſchiffbare Stedenig, welde durch 
einen Kanal mit der Delvenau verbunden ift u. 
in die Oftfee füllt; die Wadenig kommt aus 
dem Rageburgerfee, ift gleihfalle ſchiffbar und 
gebt nah Lübeck in bie Trave. Die —— 
Landſeen find ber ebengenannte Rageburgers 
fee und der Schallfee, von welch letzterem die 
nördlibe ESpige zum Fürſtenthum Ratzeburg 
und die füdlihe zu Medlenburgs Schwerin ges 
hört; außer diefen beiden größern gibt es aber 
noch viele Meinere Seen, als: der Tüſchen⸗ 
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beder:, Beidendorfer⸗, Beblendorfer-, Anters, 
Boden-, Mölner-, Lüttauers, Drüfener:, Ol⸗ 
benburgers, Salemers, Peper«, Kühen-, Prins 
ftern», Seedorfer⸗, Zecherer⸗, Stintenburger:, 
Goldene, Rögeliner, Kulpiners, Gram⸗, Dutz⸗ 
auers, Niendorfer, Bernſtorfer⸗ Sarnekower⸗, 
Gudower⸗, Neuenkirchener⸗ und Krebsſee. Ein 
bedeut. Wald iſt der ſogenannte Sahfenwald 
—— Kaffeburg, Wohldorf, Hohenhorn, 
runſtorf, Schwarzenbeck und Savekoſt. — 8. 
hat daſſelbe Küſtenklima wie Holſtein, daher 
im Allgemeinen milde Winter, deren mittlere 
Temperatur auf 0,5% über dem Gefrierpunkt an⸗ 
zunehmen ift, und fühle Sommer mit einer Mit⸗ 
telmärme von etwa 17°—18°; die mittlere Tem⸗ 
peratur bes Jahres beträgt ungefähr 8,5%. — 
Die vorzüglihften Produkte des Landes find: 
Getreide, Bemüfe, Flachs, Hanf, Obft, Holz; 
Aderbau und Biebzudt, aud Gartenbau bilden 
baber die Hauptbefhäftigungen ber Bewohner, 
benen fihdurd die Fifchereiin den Geenu. Flüſ⸗ 
fen, durch den beträdtlihen Fracht: und Schiffs 
fahrtsverkehr und dur den ergiebigen Torfſtich 
weitere Nahrungsquellen eröffnen. Bon ber 
Induſtrie Ls ift wenig zu fagen, 2 Kupfer 
bämmer, 1 Eifenbütte und I Pulvermüble find 
Alles, was erwähnt werben kann. Defto ers 
beblicher ift dagegen der Handelz ber Binnen= 
banbel wird durch gute Straßen, bie von Ham⸗ 
burg und 2, nah Schwarzenbed und von da 
über Mölle nah Rageburg führen und durch 
bie bamburg-berliner Eiſenbahn, welche ben 
erg Theil des Landes durchſchneidet, ges 
Ördert, und auch der Tranſitoverkehr auf der 
Stedenig und ber Elbe wirft einen nicht unbe⸗ 
träbtliden Gewinn ab. Die wichtigſten Aus» 
fuhrartikel find: Getreide, Butter, Kuüfe, Wolle, 
Baus und Brennholz umd Fiſche. — Für bie 
geiftige Bildung ber Bewohner ift durch 
ute niedere Schulen in den Städten und Dörs 
ern nad Kräften geforgt; hinſichtlich der bös 
bern Bildungsanftalten: Seminar, Gymnaſien 
und Univerfität ift &. auf das Herzogthum Hol⸗ 
ftein hingewiefen. Für gemeinnügige und wife 
fenibaftlibe Zwede wirken die fbleswig-hols 
fteinslauenburgifhe Gefellihaft für die vater 
ländifhe Geſchichte, errichtet 1833, und bie 
—— = bolftein = Sauenburgifhe Geſellſchaft 
für die Aufbewahrung der alten Sagen, errich⸗ 
tet 1834. — Staatsverfaffung und Vers 
waltung. Die lauenburgifhe Berfaflung bes 
ruht auf verfhiedenen alten Berträgen, nar 
mentlid auf der 1585 zwiſchen der Ritters und 
Landſchaft und den Herzoge Fran; dem Jüns 
gern errichteten Union, die jedoch nicht mehr in 
allen Punkten gilt. Die Stände find die Rit- 
ter⸗ und Landſchaft; jede Stadt fender einen 
Deputirten, ebenfo baben die Gutsbefiger das 
Recht der Landſchaft, doc ift unentfhieden, ob 
der Gutsbefiger von Adel ſeyn muß. Den en⸗—⸗ 
gern Ausfhuß bilden 4 aus der Ritterfchaft 
gewählte Landrätbe, Das Landmarſchall— 
amt befist die Familie v. Bülow wegen des 
Lehnauts Gudomw, auf welchem es haftet. Der 
Landmarfhball ift zugleib erfter Landrath, 
MRechtskonſulent der Stände ift der Landſyndi⸗ 
kus. Ein weiteres wichtiges Dokument für die 
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lauenburgifbe Berfaffung. ift der Landesreceß 
vom 15. Sept.1702, m Ar Vi am6,Dec. 
1815 beftätigt. Befondere -Berfammlungen 
der Stäube bebufs MRegulirung: des Steuerwe⸗ 

ens finden jährl. zu Rageburg Statt, feierliche 

andtage, die zu Buch en gehalten werben, aber 
felten ; überbaupteriftirt die Berfaffungnur dem 
Namen nach. — Die Regierung des Herzogtbums 
führt ein Gouverneur oder Landdroſt, der unter 
ber ſchleswig⸗holſtein⸗ lauenburgiſchen Kanzlei 
und mittelft diefer unter dem geheimen Staats⸗ 
rath zu Kopenhagen ftebt: Der höchſte Ge- 
richtshof iſt das Oberappellationsgericht zu 
Kiel; in 2. Inftanz fungiren das Hofgeriht und 
das Konfiftorium, die niedere Gerichtsbarkeit 
wirb von den Magiftraten, Aemtern und Pas 
trimonialgeribten ausgeübt, An ber Spige 
der geiftliben Angelegenbeiten ſteht ein Supers 
intendent für gan, & Für das Forſtweſen be⸗ 
fteben 2 Forftinfpeßtionen: zu Schwargenbrd u, 
—— das Finanzweſen beſorgt die Cen⸗ 
tralkaſſe zu Ratzeburg und für den Elbzoll zu 
Lift das Amt % als Gerictobehörde aufge⸗ 
ſtellt. Beim deutſchen Bunde ‚befigt, L. mit 
Holftein die 10. Stimme, und trägt auch mit 
diefem gemeinfchaftlib alle Laften und Ver—⸗ 
pflibtungen gegen benfelben. — Landeseins 
Pünfte: 160,000 Thl.— Einwohnerzahl: eire, 
46,000. — Das Herzogthum bat 3 Gräbte, 1 
Flecken, 126 Dörfer, 37 Weiler, 6 Höfe und 
wird eingetbeilt in bie 4 Hemter: Mage: 
burg, 2, Schwarzenbeck und Steinhorſt; Die 
Hauptftabt und der Sig ber Behörden 
ift Ratzeburg. — Geſchichte des Herzog» 
tbums. Im frühefter Zeit ift diefes Land ein 
Theil von Slavia transalpina, und von dem 
wendifben Stamme der Polaben bewohnt ger 
wefen. Heinrich der Löwe, Herzog zu Sad» 
fen und Bayern, unterjochte diefe; ob er aber 
ibr Land als ein Reichslehn oder als völliges 
Eigenthum befeffen babe, ift ungewiß. Der 
neuverordnete achſenherzog Bernbarb 1. 
ſuchte jedoch ſich auch dieſes Land untertbänig 
zu machen und erbaute zu dem Zwecke, als 
Herzog Heinrib gerade in England abwe— 
fend war, 1182 das feſte Schloß 8, aus den 
Steinen des von Heinrih verwüfteren Schlof- 
fes Erteneburg. Das neue Schloß 2. zer- 
ftörten zwar die Grafen von Holſtein, Schwes 
rin und Rageburg, mußten es aber auf den Bes 
febl des Kaifers wieder aufbauen. Hierauf 
nahm es Deinrih der Löwe in. Befig und be- 
bauptete dieſes, ſo wie auch das ganze Land 

egen den Herzog Bernhard. Als Heinrichs 
Söhne die väterlihen Beſigungen theilten, kam 
2, an Wilheln, der. auch Lüneburg befaß; in⸗ 
deſſen fcheimt diefer nicht zum wirklichen Befige 
2,8 gelangt zu ſeyn, benn Graf Adolf von 
Solftein eroberte es und wurde 1197 damit 
belehnt. Im 3.1208 ‚mußte es Diefer mber: 
ſchon wieder am den König Waldemar IL. von 
Dänemark abtreten, der feiner Schwerer Sohn, 
ben Grafen Alb recht von Orlamunde, zum 
Statthalter von Bu machte. - Diefer wurde aber: 
inder Schlacht bei Bornhöved von dem Grafen 
von Schwerin gefangen genommen, gab dem" 
Jegtern 1227 8. als Loͤſegeld, und ber 


Schwerin überließ. es wieder and 
brecht J. a un 
me). für den ihm ‚in.diefem 

Beiftand. Das Haus Be 






proteftirte jedoch mund machte feine Uns 
prüde auf diejes alte — eu ” 
öwen fort und, fort, pEWenS: Mibres —* 
Söhne theilten 16%. ihre Bellgungen... 2 t 
jüngere Albrecht U. erhielt das erſt erworbene 
Mittenberg nebſt der Herzogswürde von Sach⸗ 
ſen (Sach ſen⸗Wittenberg) der ältere, Sobann 
L. erbielt 2. nebſt Nieder ſa und ‚fkiftete die 
Linie Sach ſen⸗L., beanfprudte aud-b 
würde von Sachſen, welche ſein Bruder 
bald darauf erbielt, als ihm, demälte 
mend, Zugleich führten beide, wrgen, 
ftammung von den alten Herzögen.vo 
den Fitel: Herzog von Engern, Als Johannl 
1285 +, folgte fein älteter Sohn Jo ha na dl 
5i6 1810. Deſſen Bruder, Albrec t 
++ ſchon 1314 und hinterließ Albr 
Eric (II.), welche zur — ber 
wefen wären. Xrogdem ergriff ein, 
der- Johannes 11, Eric I., -bie 
Bampfte mit dem Kurfürften 








egierung, 
albemar . vom 
Brandenburg gegen Erich VII, König von Dis 
nemarf, wurde aber zu Stralfund re 


+ 1360, Es wird aud behauptet, daß der 
oben: erwähnte Erich (II.) ginehen fey, was, 
nad dem Todesjahre zu fließen, wahrſchein⸗ 
lich iſt. Diefer Annahme: widerfpridt jedoc 
ber Umſtand, daß bei einem Regierungswechſel 
nicht allemal der Sohn, fondern der. Aelteſte der 
Familie folgte. Der Sohn. eines von. en 
war Erich U. (nad Andern Erich III.), der 
nach Paläftina wallfahrtetez er war, auch in 
eine Fehde mit dem Herzog Wilhelm, von Braun⸗ 
fhweigstüneburg verwidelt, „Die den Erbuer- 
gleid von 1369 zur Bolge hatte, dem zufolge bas 
Herzogthum Sadienst. beim. Erloͤſchen des. 
lauenburgifhen. Stammes -an, bie Herzöge zu 
Braunſchweig und *2 fallen ji > Erich 
Il, + 1476 und Erich Ill, gewohnlich aber 
Erich IV, genanut-(da. zuweilen auch ein Enkel 
Albrechts Il. mitgezäblt wird), war fein Nach⸗ 
folger. ‚Er batte Fehden mit Damburg u.Züs 
bet und + 1411 od. 1419.. Ibn beerbte fein 
Sohn Erich V. Um dieſe Zeit blübten noch 
mehre Seitenlinien von.t,, die wahrſcheinlich 
alle von Albrecht Il. od. von Albrecht Ill. ab» 
ftamnıten, Außer Jobann Ill. und Al—⸗ 
bredtsill. Sobn Rubolf werben Dito, 
deſſen jüngerer. Sohn, Albrecht IV„. Rus 
dolf und Johann IV., deſſen Enkel, und Jo⸗ 
bann V., Erich VI und on. enanufs 
Mit dem Letzteren ‚farben die Ne nien im, 
dem erften Dritttbeil-des.15. Jahrbundertswies, 
ber aus, Doch iſt ihre Geſchichte, jo wie biebes 
ganzen lauenburgifhen Hauſes ſehr dunkel u. 
unfiber. : Wie oben bereits erwaͤhnt. hatte, 
ſchon Johann 1. Aniprüce auf die ben Bau ft. 
Sad fen perlicehenesfturwürbt ‚erhoben; 
feine Nachfolger und Etammes aͤlteſten erneuer⸗ 
len dieſe auch jederzeit, eribienen auch jaft bei 
jeder neuen Kaiſerwwahl und gaben ihre Stimme 
ab,obgleich wie.vdon ben Kürfuͤrſten darauf Ruck⸗ 


raf von Jfiht geuommen wurde, Die Kaifer hatten fich 


Lauenburg (Geogr., u, Geſch.). 
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je nab ben politifhen Berbältniffen mehr ob. 
minder günftig vernehmen laſſen; 1356 aber 
überging Karl IV. in der goldnen Bulle diefe 
Streitfrage gänzlih, was fein gutes Zeihen 
war, denn im folgenden Jahre er er ſich ges 
gen die Herzöge von ®, aus. affelbe geſchah 
1376 von ae 5 und 1414, fo wie 1420 von 
Sigismund. ub als im 3. 1422 das Haus 
Sach ſen-Wittenberg mıt Albrecht III. ausftarb, 
Ponnte Erib V. von Sahfen:2. nichts gegen die 
Verleihung der fähfifhen Kurwürde und des 
wittenberger Landes an Friedrich den Streitba: 
ren, MarPgrafen von Meißen, ausrichten. Si—⸗ 
mes belehnte diefen 1423 vollftändig mit der 
urwürbde und Wittenberg, trogdem, daß Erich 
V. Titel und Wappen eines Kurfürften ange— 
nommen hatte; felbft die Berwendung des Pap- 
fies für ibn blieb erfolglos. Er F 1435 ohne 
Erben und fein Bruder Bernbard II, wurde 
ein Nachfolger, der nicht die Kur, fondern bie 
raffhaft Brehna und die Pfalz Sachſen prä⸗ 
tendirte; auch führte er Wappen und Titel eines 
Kurfürften fort und ließ fib darin eben fo we— 
ng wie fein Sohn Johann IV., ber ibm 1463 
folgte, durch die Verbote und Drohungen des 
Kaifers irre machen; legterer wollte fib fogar 
vom Kalfer nicht mit &, belehnen laffen, wenn 
bas Lehn nicht zugleich Kurfahfen umfaffen 
folle. Er + indeß 1507, ohne feinen Zweck er: 
reiht zu haben. Sein Sohn Magnus IL (als 
Magnus I, wird der Herzog Magnus von Sach⸗ 
fen von I071— 1106 angeführt) führte den Titel ei⸗ 
nes Kurfürften nicht mehr u. nahm die Kurſchwer⸗ 
ter nur umgefebrt in fein Wappen auf. Mags 
nus II, harte Streitigkeiten mit dem Erzbifchof 
von Bremen und mit Rageburg, wurde 1517 
von dem Papfte in den Bann gethan, durd Das 
zwifchentreten des Biſchofs von Lübeck 1519 
Davon befreit, nahm fpäter noch die Neforma= 
tion an und * 1543. Nah ihm regierte Franz 
1. Diefer hatte zwei Söhne, Magnus u. Franz. 
Da Magnus, der ältere, eine ſchwediſche Prin- 
effin geheirathet hatte und in Schweden lebte, 
ho nahm Franz bei zunehmender Altersſchwäche 
bes Vaters an der Regierung Theil; dies rief 
jedoch eine folde Feindfeligfeit zwifben beiden 
rüdern bervor, daß Franz l. auf ein Dorf 
übten mußte, wo er 1581, 83 Jahre alt, +. 
uh nad dem Tode des Vaters hörten die Zwi⸗ 
ftigkeiten der Brüder nicht auf, Franz II. bes 
hauptete fih in der Regierung, nahm feinen 
Bruder Magnus gefangen und behielt ihn in 
Haft, bis er 1603 +. Als Kranz 11. 1619 eben: 
u mit Zod abging, folgte ihm fein Sohn 
uguf, Bon feinen 19 Kindern ging Franz 
Karl zum Katboliciomns über, und franz Al: 
bredt ift derjenige, auf dem der Verdacht ruht, 
Guſtav Adolf in der Schlacht bei Lünen er: 
{hoffen zu haben, Auguſts treffliche Regierung 
Ponnre bem Lande die Wunden nicht heilen, bie 
ber 30jäbrige Krieg flug; er + 1656. Ju⸗ 
lius Heinrich, fein Bruder und Nachfolger, 
war anfangs ſchwediſcher, dann Patferlicher Bes 
neral und 1620 Gefandter in Kopenhagen; er 
eichnete fih im 30jährigen Kriege aus, wurde 
päter Patholifh und + 1665 zu Prag. Mit 


Meyrr's Gonv.Bericon, Bd, FIX, Mbihl, I. 


befien Sohn Julius Franz + 1697 der lauens 
burgiſche Herzogsſtamm aus. 
brüderung dieſes Herzogs mit dem Kurfürſten 
von Sachſen, nach weicher ſich beide gegenſeitig 
die Nachfolge zuſicherten im Falle das eine od. 
das andere Haus im Mannesftamme ausfterben 
follte, hatte der Kaifer feine Beftätigung vers 
ſagt; eben fo ift ein 1678 mit Anbair geſchloſ⸗ 
ferter neuer Erbvertrag ohne Erfolg geblieben. 


@iner Erbvers 


Es traten nunmehr 8 Prätendenten für 2. auf. 


Der Kurfürft Jobann Georg Ul. von Sach⸗ 


fen ftügre fi auf die im 3. 1671 mit dem ‚Ders 


zoge Julius Franz gefhloffene Erbverbrutes 


rung, noch mehr aber auf eine Expektanzver— 
fbreibung durch Marimiltan I. vom 3. 1507, 
beftätigt durch Karl 1. und Leopold 1 ; er ließ 
daher zu Rageburg, Otterndorf und im Lande 
Habdeln von £. Befig ergreifen. Die ſächſiſche 
Urmee ftritt aber damals gerade gegen —— 
reich; dieſe Gelegenheit benutzte der Herzog 
Georg Wilhelm von Braunſchweig— 
Celle, ber kreisausſchreibender Fürft u. Ober⸗ 
ſter des niederſächſiſben Kreiſes war, um Kurs 
fahfen wieder zu verdrängen, angeblich um zu 
verbüten, bap nicht unter den Kompetenten ein 
Krieg im Kreife entſtehe; berief fih aber zus 
gleib auf die Erboerbrüderung Braunfbweigs 
mit &, vom 3.1369. Auch die erneftinifd 
(bderzoglich)ſächſiſche Linie machte Ans 
ſprüche, und bielt diefelben um fo begrünbeter, 
weil fie in der erwähnten Expektanzverſchrei⸗ 
bung vor ber albertinifhen genannt werde. 
Unbalt behauptete, Herzog Bernbard L., dei» 
fen Schn Heinrich I. der Stammvater ber ans 
baltinifben Linie geworden, fey vom Kaifer 
Friedrich I. mit bem Herzogthum Sachen, wozu 
aud Lauenburg geböre, belehnt worden; übers 
dies fey auch 1678 ein befonderer Erbvertrag 
linie Unbalr und 2, gefbloffen worden. 

briftian Adolf, Herzog von Holſtein 
u. Sonderburg, beifen Gemablin Eleonore 
Eharlorte eine lauenburgifhe Prinzeſſin war, 
führte an, daß ®. nie ein Mannslebu des römis 
[hen Reichs geweien, fondern aub in werblis 
her Linie vererbt worden ſey unddaber ihm mit 
Recht gehöre. Holſtein-Gottorp beans 
ſpruchte bloß 8 lauenburgiſche Dörfer, die zum 
Amte Rheinbeck gehörten und nun als vers 
mannte, beimfällige Leben zu betrachten wären. 
Schweden verlangte das Land Hadeln, das 
ein Pertinenzftüd des Stiftes Bremen gewefen 
ſey. Endlih glaubte der kaiſerliche Hof 
ſelbſt ſich der beiden binterlaffenen Töchter des 
legten Herzogs annehmen zu müffen, indem er 
Hadeln befegte und fequeftriremn ließ. Unter 
allen diefen Konkurrenten, zu welden andy noch 
die Herzöge von Medlenburg und das Kurhaus 
Brandenburg kamen, behielt Braunfa wetg» 
errang und nabm von 8. Bıfig. 
Jedoch mußte Kurſachſen mit einer Summe von 
1.100,000 Gulden und durd den Borbebalt bes 
Rückfalls nad Abgang bes gefammten Haufes 
Braunfgweig- Lüneburg und bes Titels von 
Engern und Weſtphalen abgefunden werben. 
Nach dem Tode des Herzogs Wilhelm ficl das 
Herzogthum an die turfürftlihe Liniebes 
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Hauſes Braunfhmweig und König Georg J. 
erhielt 4716, weil jegt erft alle Anfprüce der 
übrigen Bewerber befeitigt: worden waren; zum 
erſtenmal Diertaiserliche Belehnung über. daB 
Herzogthum nebft Eis und Stimme im Reichs⸗ 
fürftenratbe, ‚Die Aufhebung. der Baiferlihen 
Sequefttation des Landes Hadeln verzögerte fich 
aber bis 1751.. Im 3. 1803 kam 8, zugleich nt 
Hannover unter framzöfifhe..Herrfdaft. Zwar 
fiel es 1813 wieder: an feine frühere Dynaſtie 
zurüd, doch laut Patent. vom 16. Juli 4816 
wurde es mit Ausſchluß des Landes Hadeln am 
Yusfluffe der Elbe, des fhmalen Landſtrichs am 
finfen Ufer der Elbe und des auf dem rechten 
Uier diefes Stromes.abgefondert liegenden Amer 
tes Neuhaus, das: bei Hannover blieb, an 
Preufen und don biefem wieder au Dänemart 
abgetreten, dabei jebod die Aufrechterhaltung 
aller Rechte und Privilegien bes. Landes, ſe wie 
bie Uebernabme (der Landesſchulden zum Bedin— 

ung gemacht. Der von 1848 an , geführte 
hlesiwigsheifteinifiche Kampf bat dad Herzog⸗ 
tbum 8. als ſolches wenigerberübrt. Eine von 
der ebemaligen Reichsberweſerſchaft auch für 2, 
eingeſetzte proviforifibe Regierung bat nad ra- 
tificirtene Friedens ſchluß ganz ftillibweigend 
ihre Autorität ab⸗ und: ihre Befugniſſe in bie 
Haͤnde eines däniſchen Kommiſſärs niedergelegt. 
— 2) Amtse bezirk daſelbſt, an der Elbe, unger 
fähr 3 Meilen lang und breit, mit 32 Dörfern 
und einigen Vormerken und ungefähr 8000 €, ; 
— 5) Etadt dafelbft, am Einfluß der Delvenau 
in die Elbe, mit drei Borftädten und dem alten 
Schloſſe &., von dem bie Stadt und das L. ſei⸗ 
nen Namen bat und in deſſen Reften der Sig 
bes Amtes 2. ift, befigt eine VBürgerfchule, ein 
Spital und Armenbaus, ein Juftigamt, die Poft, 
die Elbzolleinnahme und das Elbzollgericht, 
eine Windmühle, eine Buchdruckerei und eine 
Zuderfiederei. Die Stadt treibt Aderbau und 
Viehzucht. Die vorzüglibften Nahrunge quel⸗ 
len find aber die Schifffahrt und der damit vers 
bundene lebhafte Tranfitohbandel mit Holz und 
@erreibe, die Elbe auf: und abwärts, fo wieauf 
dem Stedenigfanal nah Lübeck. Einwoh— 
nerzabl: 3500. — Geſchichtlich merkwürdig ift 
die Stadt durch die im I. 1503 bier abgefchlofs 
fene Konvention, durch welche Sannover den 
Franzofen übergeben wurde; fo wie aud dur 
das Gefecht vom 17.—19. Auguft 1813, zwiſchen 
den Alliirten unter Tettenborn und ben Granger 
fen, in weldhem bie erftern nad bartnädiger 
Vertheidigung genötbigt wurden, fi zurückzu⸗ 
zieben. 

Lauenburg, preußiſche Beſitzungen: 1) 


Burgruine, Provinz Sachſen, Regier.⸗Bezirk && 


Magdeburg, Kreise Afbersleben,, im 
Harz bei Stecklenburg. Bon ibn geht die Sage 
oon einer blauen Blume und einem Schäfer, die 
Ziedae befutigen Hat. +) 2)»Berifibaft,. Prov. 
Pommern,'feit 1460 Imit Bütons ein ‚freies 
polniſches Leben ben & ©; von. Pommern, 
Ules diefe 1687 mit Bogislawd XIV. ausſtarben, 
sog Polen & aldıerbffueten Lehen ein; wurde 
jedoch durch den Wertrug zu Wehlau 1607, mie 
früher Pominerm von: Polen, i dem Rurhauſe 
Brandenburg als freies Lehen gegeben u, 1773 


ganz ı anı dieſes abgetreten. Im ahre 1777 
wurde &, als befonderer Krei® zu Hinterpom⸗ 
mern gefchlagen: und Dia Berbindäug aufgehos 
en, in der ſie bisher, mit Aus nahme ber Finanz⸗ 
, zu Weſtpreußen gekandeuchatre; --— 3) 
(Br Büromw), Kreis daß, R.⸗B. KRAslin, if 
durch den Kreie Stolpe int? gcht zufamimens 
hängende Theile, dem bütos’ ſchen nd Jauen— 
burgiſchen Theil, getvenatn Mur Sen: Irgtert 
liegt an der Oſtſee, die Ihn nördlich en 
öftlicb grenzt. die ſer Theihan den R.:B, Danzig, 
füdlich und weſt lich an den Kreis: Stolpe: Der 
bütewiche heil wird noͤrdlich vorm Kreis 
Stolpe, öftlih vom RB. Danyig,Tüdlidı nei 
R.=B, Marienwerder und weſt ich vom Arciie 
Rummelsburg begrenzt. ‚Der, game Kräsiums 
faßt rin, Are von 33,95 LM. und hatı3 
a a Ze ——— —— 
nien mit vielleicht 60 im. Was 143 
Menge von Gern, deren Zahl cfich — 
laufen mag, finden wir bier pam Ge wäfſe ra 
die Leba mit der Liſchnitz er ap und de 
Stolpe mit der Butow und ( eriz. ı Die 
Dberflihe der Laudſchaft iſt Fine zumı hd 
mit Hügeln, Moraften und WBaldbungesnierfülkr, 
zum Theil fandige und unfruchtbare zum Theil 
lchimige aber frudtbare Ebene... Manbeſchaf⸗ 
tigt fich mit Ackerbau und Viehzucht, mir Bert 
fertigung von Zühern, Hüten und 2einmwand} 
treibt Loh⸗ und -Meißgerberei, Brauerei und 
Branntwoinbrenuerei, auch einigen Handel wıit 
Malz, Holz und Salz. Der Biebſtand beträgt 
eirca 5350 Pferde, 18.4004 Srüdı Rindvie 
70,000 Schafe, 180 Ziegen und 6109. Schweine, 
Eine Aunftftraße führe Durch den KRrejs 
geiftliichen Angelegenheiten. ftebre mis 16 Pam 
reien unter der Auffihr vom 2.Sumprrintendens 
ten, — 4) Kreisftadtıdaf., anı der Leba, ibaf 
Mauern, 2 Thore, ein Schich, 3 Rivten  Bpi« 
tal und Armenhaus, iſt der Sitz eines Kreie⸗ 
amtes, einer Kreiskommiiſion, =. Kreise und 
Stadtgerichte, Unterfteueramta, Atrisphufiturg, 
Domänenanıtes und einer, Suprrintenbentue, 
Tuch⸗, Hut⸗ und Lrinwandmanufafturen,Apbs 
und Meifgerberei, Ladfabrifatien ,ı -Braucrei 
und Brennerei find bie. Nabrungszmeige der 
Stadt, Bevölkerung: 3000, fir nr 5; < 
Lauenburg (Biogr.), Priugeuvon Sach⸗ 
fen=®., j.die Eingelnamen, befonders Albrecht 
und Franz. 138344 
Laͤuenen, ſchweiz. Pfarrdorf; Kanton. Bern; 
Bezirk Saanen, im. gleichnamigen bel 
mit Gletſchern, Wafferfällen und kleinen Scen 
bäufigen Schneefürjen ausgeſetzt; 620 Einm, 
Laueuförde, bannöp, Flecken, Hildesheim, 
utingen, Umt"Nienewerstauenfärdes 
Boll» uud Steuctreeeptur; früher ein Amıtdort; 
630 Einw. to nekbtiiand, user 
VLauen hageu Geogr, lip mburg 
Dort, mt Statt hag enz.a00 Einw. Jırmı2) 
preuß.; rk Drav Brandenbura Mini 
Potosdam Kr· Preazad a ur nun dan; 
Laueuhain Geesr N) dam enbeim), 
baper.: rchdorf RB Dberframben ,i !den, 
Luswigit ad es Mühle, Bierbrauerei; Flaneren 
Selihandeis 240; Eind. ¶ 4 Wr Pönigk: fächt- 
Dörfer: a) Ar, Bwidau, Amt Frankenberg; 
l 
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2Bleichen, mehte Fabrifen, Mühle; 370 Einwi ; 
ein(Beogr.y; 1)’ bayer Lanbgericht 
RB: ODberfranken 2, DM.) '4500'Ew, 
2) Partdorf ıdäf, ni u Schlo 
Eew ihſteineß. Kobaltgrube, ber © umd 
Kupferbergioerke, »Porzellanfabrit, Papiermas 
chẽfabrik/ 7400 Einw.; +3} hannoöver. 
Amt Fürſtenthum Katenberg, umfaot 6 Mar kt⸗ 
flecken 23 Dörfer Dt Pfeinere Orte und 18,050 
Einw. —4) Markeflecken und Amtsſitz daſ., 
mit dem Vorort Damm; Forſtinſpektion, Neben⸗ 
llreceptur Kirche und Kapelle; Papiermühle, 
Brauerei, Brennerei; Bevölkerung: 1050; Hegt 
ande braunfhiveigifhen Grenze und fam 14 
eg in der Nähe die Trümmer der 
Burgen, Hochburg und Spiegelberg. 
m. ee bie — 35* 8 er 
enge! e er Höhenzug im Fürftenthum 
Kalenbergs 15) Köntgl. fühl. Herrihaft, Kr. 
Dresden Amt pfraa, umfaßt die gleichnamige 
Stade, dem Flocken Zinnmwald, 13 Dörfer mit 
niehr als 6000 Einw.;- gehört dem Grafen v. 
Bürauys+ 69 Stadt daf.; an ber Müglig; auf 
einerfelfigen Bergzunge, mit doppeltem Scloffe, 
einer Kirche, die [höre Denkmäler enthält, und 
einem Rittergut. 2. Hält 3Jahrmärkte, bat 3 
Mübdlen, 2 Bretmüblen, treibt Strohflechterei, 
Läandhandel, Klöppslei und Brauerei; fonft 
waren auch Zinnwerke bier; Bevölk: 670. 
Lauer, 1) der Buftand' gefpannten Wartens 
auf das Erſcheinen eines Gegenftandes; — 2) 
ein Getränke, welches man dadurd bereitet, daß 
man auf Weint reſtern oder Dbft, "woraus der 
Saft gepreßt iſt Waſſer gießt, es eine Nacht 
ſtehen Täßry nochmals ausbreßt und dann wie 
guten Moſt Hehandelt; Man unterſcheidet des⸗ 
halb auch Wein⸗L. (dauerwein) und Obſt⸗L. 
"Lauer (Biogr.); (Mieder=2.), bayer. Pfarr⸗ 
Dorf "MB, Unterfranken u: Aſch. Edgr. Neu: 
ſtadt arde ©, 2 Mühlen,’ weißer Sandfteins 
bruch der Steine von ausgejeichneter Größe 
und Güte liefert z 340 Einw. 
Lauer (Entom.), ſ. v. a, blutrothe Cicade, 
Clenda bauguinea Pabr: 
Lauer GBiogre) 1) Franz, einer der aus⸗ 
gezeichnetſten öſterreichſſchen Generale, trat 
175 in kalſerliche Dienſte und zeichnete ſich bes 
reits im Tjährigen Kriege bei Kollin, Gabel, 
Zittau, Schweidnig, Breslau u. Leuthen rühms 
lich aus, Nah dem Frieden zum Hauptmann 
befördert, machte er 1771 eine Bifitarionsreife 
mit dem Geniedirektor Grafen. Pellegrini durch 
Ungarn, Siavonien, das Banar und Sieben: 
bürgen und wurde hierauf zum. Ingenienmmäjor 
befördert. In den Jahren 1775 und 1782 machte 
er milit ãtiſch⸗· wiſſe nſchaft liche Reiſen durch ganz 
Italien. Inzwiſchen während des bayerifchen 
Erbfolgeßtiegs zum Oberlie uten ant befördert, 
entwarf ern die Mäne zur) Feſtung Thereſteu⸗ 
ſtadt auch leitete erden Bau der Feſtung Pleß⸗ 
Jo ſephſtabdt und wurde dafür 1783 Oberſten 


ertianrit: Beim Ausbruche des snfürtegsiigehen 
die Türbet 1788: machte er die Diebofltion: zur 
Belagerung der Feſtungen a und Bes 


grad und würde dafür 1769 zum Generalmajor 


unb 1790 vom Kaifer Leopold II. in ben reis 
betrenftand erhoben. Im J 1795 zum Held» 
marſchalllien tenaut befördert, harte er weſentlich 
Ant heil anıder ſchnellen Einnahme der Feftung 
Mannheim. Er wurde nun! 1707 Generalge⸗ 
niedirektoe, 1800 Felozeugmeiſter und + ale 
folcher am 12: September 1808. — 2) Joſeph, 
Freiherr von, Sohn des Vorigen, geboren 
zu Grig 1769, beganıı 1787 als Ingenieurun⸗ 
terlieufenant: feine militärifbe Laufbahn unb 
zeichnete‘ ſich im Türkenktiege von 1737 unb 
1788, vorzüglih beim Uebergange über bie 
Donau und bei der Belagerung von Belgrad 
aus. Im franzöſiſchen Feldzuge von 1794 war 
ren die Feſtungen Bequesnoti, Maubeuge, Forts 
Louis, die Rheinfhanze bei Mannheim, der 
Hartenberg bei Mainz die fiherften Zeugen 
feines Muthes; auch in den folgenden franzofi« 
ſchen Revolutionstriegen zeichnete er ſich rühms 
lihft aus und wurde 1806 Kortifitationslofals 
bireßtor zu Königgräg, 1811 zu Ofen und 1813 
u Temeswar. Im G. 1814 zum Generalmajor 
efördert, erhielt er eine Unftellung bei der 
ifalieniiben Armee und wirkte inder Schlacht 
am Mincio und bei ber Berennung Mantua’s 
thätig mit. Im 3. 1815 vertheibigfe er Ferrara 
egen 50,000 Neapolitaner. Beine glängendite 
affenthat aber war die Eroberung der Feſtung 
Gaeta, zu deren Gouverneur er hierauf ernannt 
wurde. Im J. 1817! erhielt er dad proviſo⸗ 
rifbe Kommando ber Truppen in Reapel, wurde 
1826 Feldmarfballlieutenant, 1831 Feſtungs⸗ 
fommandant zu Königgräg, 1932 zu Olmüg 
u. 1841 zum wirfliden Gebeim» Rath ernannt, 
Er lieferte eine ausführlide Ebilderung der 
Belagerung von Gadta in bie: wiener militä» 
riſche Betrichrift (1833), — 5) Name mehrer 
fränkiſcher Maler; am bekannteſten: Nikolaus, 
Hofmaler des Herzogs von Zweibrücken, arbeis 
tete 1793 bis 1802 in Berlin, lieferte nob 1810 
gute Bildniffe in Paftell; B. Salomon hat nad 
hm geftoden. 

Lauerbach, großherzogli heit. Dorf, Prov. 
Starkenburg, Lorbz. Erbach, Ldgr. Michels 
ftadt; 130 Einw. . 

Lauerbrüch, bannöv. Dorf, Lüneburg, Amt 
Harburg; adeliges Gut; 330 Einw. 

Qauergallerie od. Horchgaug (Kriegew.), 
eine über die Einfaffungsgallerie binauslaus 
fende Gallerie, um den Feind, d. i. deſſen Arbei⸗ 
ten, zu behorchen. — 

Lauergrube (Jagdw.) eine in bie Erde 
gemachte Grube mit einer Dede von Reißig, in 
welcher ein Loch gelaffen, um durd daffelbe von 
der Grube aus'auf das im die Nübe gelodte 
Wild zu (hießen. 
v&aueringen (Gedgr.); f. 9. @. Lauringen. 
Xauermanns Kiriche (Pomol,), f. Kinor⸗ 
peltirſchen, Mr. 16. .. 
VEauers Butterbirne (Pomol.), Klaſſe 1, 
Ordn. 3 Rang „br —7* L Eine en 
schöne, droße, zi ch eiförmige, vortreffliche 

rucht) % viel Zoll hech und breit iſt. Die 

tale iſt grasgrün,'wirb aber nah und nad 
hellgeld; hat einzelne hell braune Roſtflecken und 
Roſifizuren uad ſehr Diele feine Punkte. Das 
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Fleiſch it ſchön weiß, etwas Böruig von Anfe- | a). Mit geraden Flügeln und einer Runbung 5>— 


ben, ſehr faftreib, ganz ſchmelzend und von 
einem ſehr angenehmen, feinen, bergamottartigen 
Zuckergeſchmack, der mit. dem ber grauen Des 
chantsbirne, in deren familie fie gehört, viel Aehn⸗ 
lichkeit hat. Die Fracht zeitige im Januar tınd 
hält ſich, kühl aufbewahrt, bis in den März. 
Der Baum wählt mäßig, fest bald Yructhol; 
an und ift febr tragbar. Verdient als fpäte 
Minterbirne die häufigſte Anpflanzung. Zu 
Zwerg auf Wildling. 

Lauerſitz (Beogr.), preuß. Dörfer: 1) (Ber: 
renlauerfig, vulgo Lorſch) Prov. Scle— 
fien, R.=B. Breslau, Kr. Guhrauz Schloß, 
Vorwerk, Winbmäühle; 240 Einw.; bierzu ein 


Schäfereivorwerf; — 2) (Klein-,), Baf.; 
Vorwerk, Windmühle, Schäfereivorwert; 
120 Einw, 


Lanerfpinnen (Arachnid.), nah Oben, 
Abtheilung der ädten Spinnen, ſ. v. a. Zellen: 
fpinnen, 

Lauerſtechen (Bergb.), mit Bezahlung ber 
Zubuße warten, um zu fehen, ob die Zeche in 
beſſere Umſtände kommt. 

Lauerwein (Getränke), j. Lauer 2). 

Yauerz, f. v. a. Lowerz. 

Lauf (Schießgew.), die cylindriſche Röhre, 
in welche bie Ladung ber Keuerwaffen gebracht 
wird;f. Büchſenmacherkunſt, 8. 715 f. u. 
Stückgießerei. 

Lauf (Iägerfpr.), Bein von jedem vierfüßi- 
gen Jagbtbiere, 

Lauf (in and, Bed), 1) (Müblenm.), die böl- 
zerne Einfaffung um die Müblſteine; fie wird 
vom Böttcer verfertiatz — 2) (Wafferb.), der 
hohle Theil einer Waſſerröhre oder eines Sties 
fels; — 3) ſ. Sieblauf; — 4(auch Lauftod. 
Auslauf, Sagdw.), lichter, mit boben Tüchern 
umftellter Play bei einem eingeftellten Jagen, 
wobin man ber Jagdherrfchaft das Wild aus 
den Kammern vorjagt, um aus dem Schirm x 
ſchoſſen, gehent und gefangen zu werden. Er 
fängt gewöhntih bei dem Quer⸗ oder Lauf: 
tube an, ift auf beiden Seiten mit Tüchern 
eingeftellt u. dem Schirme gegenüber mit einem 
Bogen — bie Pleine Rundung genannt — 
balbmondförmig geihloffen, 300-500 Schritte 
lang, vor dem Quertuch 100—150 Schritte 
breit, In der Mitte ftebt der Schirm. Bur 
Sauhetze legt man die Tücher innen, mit großen 
Netzen aufgefpannt, auf die Korkeln; grüne 
Reißer auf Stangen bezeichnen links und rechts 
den Zufhbauern den Raum der Pleinen Rundung, 
webin zu treten verboten ift, weil aus dem 
Schirme dahin gefhoffen wird, Im Laufe felbft 
errichtet man oft, größerer Ergöglichkeit wegen, 
fogenammte Ueberfprünge, d. b, Pleine Mälle, 
Gräben, Reifgeläinder, Zäune u. f. w,, worüber 
das Wild fegen muß, mitunter fehr hohe Wälle, 
von deren Kamm «8 berabgefhoffen wird, Die 
Form des 2,8, d. h. die Figur des Planes, 
welche ihren Umriß durch das Stellen bes Zeus 
ges erbält, iſt beliebig-und hängt von dem die⸗ 
voniblen Plage ab, fo wie Davon, ob bloß ge⸗ 
Tsoffen oder bloß gebegt, oder beides zugleich 
fegbeben, und ob aud darauf parforce gejagt 
werden fol, — Bom&, gibt es mehre Arten; 
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b) mit geraden Flügeln ;% bie fi nach der Run⸗ 
dung zu erweitern; chmißrinem geb 
Flügel, mit zwei Ardimmmruthen ‚beim Schirme 
gegenüber, welche bie Schußlinie bijeidinen, 
binten mit einer Runbung z —dj,mitg nem 
Flügel, nur einer Krummrithe auf jebenBeite, 
bem Ecdirme —————— mito einer 
Runbung; — e) edige, mit gebrechenen Klügelk, 
binten mit einer Schnappe;—f) edige, mit gera⸗ 
ben Flügeln Drunde b)fountralauf, lang 
und fhmal, vorne und Hinten eirtıgleihmälßiger 
Bogen, . die Seiten: ebenfalls n ausgeſchweift. 
(3eihnungen biefer verfhiedenen. Arten bes 
8.5 ſ. in Bechſteins Jagdwiffenfhait nah 
allen. ihren heilen, Bb. IL; Zaf.i,ı bann ®b, 
IV, Zaf. 25. in Döbeld Jügerpraßsik und in 
Atlas zum Dietionnaire de.chasse). —— 5).G» 
firum.), ſ. v. a. Schnecke. * J 
Lauf (Geogr.), 1) bad, Dorf, Mittelrhein: 
Preis, Amt Bühl, Pfarrfirbes: 1000 Ein; 
— 2) bayer. Befigungen: a) Bandgericht, RB. 
Mittelfranken; umfaßt 3, DM. real 
u. 14,150 Einmw.; — b) Stadt daf.5 an der 
Pegnitz; Borftadt, Schloß, Dekanat, Landge⸗ 
rihtsfig, Stahldrahtfabriken, Hopfenbau;' 3 
Eiſen⸗, 1 Nadel, 1 Spiegels, 2 Meffingdrabt 
fabriten, Foliendammer, 3 Eifenwerke, Schleif 
und Sägenrüble, 4 Mahlmühlen, Leinöls, Ger 
berloh⸗ Weißgerber» und Stampfmüble; 3010 
Einw.;5 — e) Dorf daf., Ldgr. Nürnbers; 
Schloß, Raufbgeldfblägerei, Drabtzieherei, 
Meffingfchmelze, Tabaksbauz 330 Einw.; — 
d) Dorf, R.⸗B. Oberfranten, Pogr. Ford: 
beim; 120 Einw,; — e) Dorf daf., 2bar. 
Scheplig; Mühle; 380 Einw,.- 
Laufach, bayer. Pfurrbörf, RB. Unter 
franten u. Ufch., Ldgr. Norbenburg; ſtegt 
am Borfpeflart; Eifenwerke, Mühle, Kalfftein- 
ruben; 1080 Ei. ; zu der Gemeindeigehören Me 
Sönbornfben Höfe Wendelſt etn h, Sifch- 


ling. — — 
Laufacher Eiſenwerke, bayer Eifenfa- 
brit, R.⸗B. Unterfranken u. Afch Pögr. Ro⸗ 
tbenburg, am laufacher Babe; Gpdefen, 
Kupol⸗ ofen u. 2 Friſchfeuer; die Cifenifännielje 
Itefert jährlich 900 Etr, Ganzeifen u, 4330 Grr. 
Gußwaaren, — 
Laufadern, ſ. Unatomie, S. 798, 
Laufaugel, eine Hechtangel, an welche man 
einen lebendigen Fiſch als Köder gebracht bat. 
Laufbaud, 1) (Pferdew.), cin Band, an 
welbem man eim Pferd auf der Meith 
den Rundlauf machen läßt; es beftebt aus ei 
zollbreiten, ‚anfehulich, langen, —— 
Schnur, aus Hanf oder Flachs geflochten S.⸗ 
Leine), oder aus einem, aus mehren Stüden 
zufammengrefügten Riemen (2. Riemen); qm 
dem einen Ende iſt eine Scnalle angebradı, 
womit es au den hoblliegenden tifernen Mafen- 
bügel des Kappzaumes befeftigt wird, bo fe, 
daß es an demielben, fo wie. das Pferd we 3 
hin⸗ und herſchlüpfen kann; — 2) f. v. a. 2⸗ 
gelbaud, ſ. Bängeln, 
Laufbauk, ſ. v. a. Gaͤngelwagen, ſ. Gäns 


eln. 
Laufbret, 1) ſ. Buchd ruckerkunſt, S.305; 
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— —— — — — — — — — — — — — — — — ——r — — — — — 
— Maufer) ſ. upferdruck, S. 5685 — | die Stöde fo eingeſteckt, daß ber Abſtand zwi⸗ 
3) (Seldenm,) ein: Bret voll Bleiner Löcher, | ſchen Schlingen and Boden an 14 Zoll beträgt, 
burdy welche die Seibe auf ‚die Spulen. geleitet | viele folder Dohnen in Waͤchholderbüſche 
wird; — 4)f. v. a. Laufbrüde, . geftedt, wo die Krammetsvögel einfallen, und 
'‚Bunfbriehe,g)ieine ſchmale hölzerne Brüde | zwar in gereinigte Gänge um die Buͤſche herum. 
für Supadr er über einen &lußod, Kanal; — 2)| Lanfdorf, preuß, Dorf, Rheinprovinz, R.⸗ 
eine fürden Aug enb lick geſch lagene Brüdk,die nur | B. Koblenz, Kr. Weglar; 450 Einw, 
die Infanterie Br 3) (Deicbb.), das mit Laufei (nord. Mytbol.), ſ. Nal. 
Sretern belegte fihräge Gerüſt, auf welchem bie Laufeld, preuß. Pfarrdorf, Rheinprovinz, 
Erbe von den niederen Stellen auf die Deihe | R.:®B,. Trier, Kr. Wittlich, Hauptort ber 
gefahren wird; —4) (Hüttenw,), f.v.a.Brüde. | Bürgermeifterei gleiden Namens; 150 
Laufburſche, f. 9. a. Ausläufer. Einw.; hierzu der Hof u. die Mühle Dierfeld. 
Lanfdielen (Bauf.), f. v. a. Laufsrüde und | Laufen, 1) CPhyfiol,), willtürliche Fort be⸗ 
Keuerbdielen.: wegung des Körpers auf den biefem dayu vers 
Lanfdohnen (Bogelf.), Art der Fangſchlei⸗ liehenen Gliedern, ben Füßen, und duch das 
; ibrer Beſtimmung nad breierlet: 1) Auf! fhnelle Abwechſeln des AZußvorwärtswerfens 
eldhühner, Schnepfen und Krammetspögel,| vom Gehen, dem bloßen einfahen Borwärtss 
edaffinen und Kibige — auch Erdzeud ges) fegen berfelben, unterfhieben. Das L. ift das 
naunt — weidmänniſch nur wenig im Gebrauch, beihleunigte Gehen und bildet die Mitte zwis 
beſtehend aus einer ſtarken Schlinge: von 12 | fhem diefem und dem Springen. Bei Vier: 
Roßhaaren und einem I Fuß langen, baumen=.| füßlern, die im gewöhnlihenGange(imScritt) 
Biden, an ‚einem Ende zugeipigten Stödchen,.| ihre Füße alle vier nah einander im Wechſel 
um es indie &rde zu fteden; am andern Ende | vorwärts fegen, ift das Trottiren (der Trab), 
aber wird es etwas gefpalten, um die Schleife | d. b. das gleichzeitige Vorwärtswerfen bes ent⸗ 
durchzuſtecken und faͤngiſch zu ftellen; mit mebs | gegengefegten Hinter» und Borberfußes im 
ren wird dann ein Gebuͤſch beftedt oder dieRins | Wechfel, die gewöhnliche Gangart, ihr 2, dage— 
ber von Keldgehölzen, wo der Beobachtung nah | gen, das Galoppiren und Earrierelaufen, b. b. 
aufgejagte Feldhühner einfallen. Die eigent= | ein fortgefegtes Springen vorwärts. Für ben 
liche Fangzeit ift der Herbft. —2) Auf Walde | menfhlihen Körper ift der@auf das natürlichfte, 
Eönepten, wofür es zweierlei Arten gibt: a)| für das 2, ift die Gelenkigkeit der einzelnen 
an ſucht eine Anzahl ftarker Schlingen aus; | Fußtbeile, wie auch ber Plartfüße des Menſchen 
20 Boll lange, fingersdide Stödewerden an dem | organifirt. Das 2. fann mit Springen ver— 
einen Ende, zum Einfteden in die Erbe, zuges | bunden werden (2. in Sägen), aber nicht mit 
ſpitzt, am andern. aber ein Bleiner Rig daran | Vortheil für das ſchnelle Fortkommen und für 
gemacht, uns Dadurd bie mit einem ftarken Knos | die Erhaltung der Körperkraft, denn gerade 
ten verfehene Schleife zu ziehen. Zwei folder | dadurch ift das 2. weniger anftrengend, weil 
Sröde werden gegen einander übergeftedt, um | bei demfelben der Körper weniger ftark gehoben 
‚ein Dreied von 8 Zoll Weite und 12 Zolf Höhe | wird, und deshalb weniger ſchwer finkt; nur auf 
ge. bilden, worin die Schlingen 3 Zoll über der | ſich erhebender Fläche wird auch das L. ermü⸗ 
rde. hängen. ‚In offenen Gängen wird ein | dend, während dagegen Springen nur bei eini- 
ger lag mit ſolchen Dohnen beftedt. | ger Steilheit —* iſt. Eigentlich iſt 2, ein 
benſo kann auch ein erwas längerer Stod mit | fortgefegtes Borwärtsfalfen, wobei nur ber 
drei Schlingen Bee werben, ben man dann | Schwerpunft des Körpers immer von Neuem 
auf beiden Enden zufpigt und als einen Bogen | durch ben vorwärtsbewegten Fuß aufgefangen 
in die Erde ſteckt. b) Bon Haſel- oder Weis | wird, doch nur für fo kurze Zeit, als es deren 
denruthen geflochtene Horben von 12‘ Länge u. | eben bedarf, um einen momentanen Stützpunkt 
14— 2 Breite, von denen mehre nothwendig | für die Körperlaft zw erhalten. Der gewöhns 
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find, welche zu zweien und zweien einander ges | liche Gang iſt dagegen nur ein abwechſelndes 
— auf 7—8 Boll Entfernung in einer‘! Vorwärtsziehen und Nachſchieben des Ober— 
eibe wie Gänge Aufgeffellt werben. Im die | örpers auf den abwecfelnd zum Stützpunkt 
Zwifſchenräume ber Horden werben 8 Zoll über | genommenen Füßen Beim. aber behält der 
Bein Boden Stöcke angebunden und in diefe bie | Körver, fo lange es anhält, ben Trieb zur Be- 
Schlingen ingezogenz' folde Horden werden |-wegung in der Richtung, in der das kL. begonnen, 
am zweckmãßigſten in Viebgänge geftellt, welche in derfelben Art, wie ein geworfener Körper. 
Me Schnepfen durchlaufen. Der Gebrauch der⸗ Die mehrite Miuskelanftrengung dabei erfordert 
felben ſetzt voraus, daß der Jäger gemat weiß, | der erſte Schritt, obgleich dieſe, da noch Peine 
ivd die Shnepfen ihren —“ war an Anſtrengung vorher ging, eben nicht fühlbar iſt. 
dleſen Stellen die Dohnen anfzuftellen. Die, Nah den allgemeinen Bewegungsgefegen vers 
befte Zert iſt der yſtrich im Frühling/ au⸗ | liert ein jeder in horizontaler Richtung beweg⸗ 
gi “au der Fortſtrich im Herde Bis'zun | ter Körper einen Theil feiner Schwere und zwar 
inter. Während der Stellzeit barf fein Wei⸗ | im Verbältnif der Schnelligkeit der Bewegung, 

h in den Wald getrieben und bie im Frühe ſo daß, wenn es möglich wäre, dem Körper mit 
fahre mir Laub bebecten Steigen) wohn die L. in einer Schnelligkeit von 24,000 Fuß weit 
Schnepfeh am liebſten lIaufen / muſſen rein aus⸗ in-einer Sekunde zu bewegen, bie Schwere ganz 
geßehrt werden. — 3) Auf Krammets bögel. Sie beflegt feun würde. Ju den Verhältniß nun, 
- werben als einfache im Spätherbſt und Win⸗ als der Körper unter dem $. dod noch ſchwer 
fer gebraucht, bie Schlingen etwas enger uud bleibt, muß er durch Muskelthätigkeit bei jedem 
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Hauſes Braunfſchweig und König Georg A, 
erhielt 1716, weil jegt erſt alle Anſpruͤche der 
übrigen Bewerber befeitigt worden waren, zum 
erſtenmal Die Faiſerliche Belehnung aber. daB 
Herzogthum nebft- Eis und Stimme im Reichs⸗ 
fürftenratbe. ‚Die Aufbebung der Baiferlihen 
Gequeftration des Landes Hadeln verzögerte. fi 
aber bis 173.. Sm 3: 1803 kam &, zugleich mit 
Hannever ımter franzöfifche Herrſchaft. Zwar 
fiel es 1613 wieder an feine frühere Donafie 
zurüd, doch laut Patent. vom 16. Juli 4816 
wurde es mit Ausſchluß des Landes Hadeln am 
Ausfluſſe der Elbe, des fhmalen Landſtrichs am 
kinfen Ufer der Elbe und des auf dem rechten 
Ufer diefes Stromes.abgefondert liegenden Amer 
tes Neubaus, das. bei Hannover blieb, : an 
Preusen und don die ſem wieder an Dänemark 
abgetreten, tabei jebod bie Aufrechterhaltung 
aller Rechte und. Privilegien bes. Landes, Te wie 
die Uebernahme «der Landesſchulden zur Bedin⸗ 

ung gemadit..:, Der von 1848 an , geführte 
"&leswigeheifteinifihe Kampf bat dad Herzog⸗ 
tbum 8. als ſolches weniger berührt. Eine Don 
ber ehemaligen Reichsverweſerſchaft auch für 2, 
eingefeäte proviforifihe Regierung bat nad rar 
tificirtem Priedbensihluß ganz fillibweigend 
ihre Autorität ab» und: ihre ‚Befugnifle in die 
Dände eines däniſchen Kommiſſärs niedergelegt. 
— 2) Amtebezirk dafelbft, an der Elbe, unger 
fähr 3 Meilen lang und breit, mit 32 Dörfern 
und einigen Vormerken und ungefähr 8000 €. ; 
— 3) Eradt dafelbft, am Einfluß der Delvenau 
in bie Elbe, mit drei Borftädten und dem alten 
Schloſſe L., von bem die Stadt und das L. ſei⸗ 
nen Namen bat und in defien Meften der Sig 
des Amtes 2. ift, befigt eine Bürgerſchule, ein 
Epital und Armenbaus, ein Juftizamt, die Poft, 
die Eibzolleinnahbme und das Eibzollgeridt, 
eine Windmühle, eine Buchdruderei und eine 
Zuderfiederei. Die Stadt treibt Aderbau und 
VBiehzucht. Die vorzüglichften Nahrungs quel⸗ 
len find aber die Schifffahrt und der damit vers 
bundene lebhafte Tranfitohbandel mit Holz und 
Gerreide, die Elbe auf: und abwärts, fo wieauf 
dem Stedenigtfanal nah Lübeck. Einwohr 
nerzabl: 3500. — Geſchichtlich merkwürdig ift 
die Stadt burdh bie im J. 1603 bier abgeſchlofſ⸗ 
fene Konvention, burb welche Sannover den 
ey Rh übergeben wurde; fo wie auch durch 
das Gefecht vom 17.—19. Auguft 1813, zwiſchen 
den Alliirten unter Zettenborn und den Franzo⸗ 
fen, in weldhem bie erftern nach bartnädiger 
Vertheidigung genöthigt wurben, fi zurüdzur 
zieben, 

Lauenburg, preußifhe ‚Beligungen : 1) 
Burgruine, Provinz Sachſen, Regier.»Bezirt 
Maadeburg, Kreie YfberslLeben,, im 
Harz bei Stecklenburg. : Bon ibn geht die Sage 
von einer blauen Blume und .eitem Schäfer, die 
Tiedge befuligen hat. «+: 2)» Herfibaft,. Prov. 
Pommern,'feit 1460 mit Bütens ein ‚freich 
polniſches Lehen ber OH von Pommern. 
Als dieſe 1687 mit Bogislawd XIV. ausſtarben, 
zog Polen & al&ıerbffuerch Lehen sin, wurde 
jedoch durch den Werttug zu Weblam1687,; wie 
früher Pomminerm‘ von: Polen, demRurhauſe 
Brandenburg als freies Lehen gegeben u, 1773 


ganz an dieſes abgetreten. 5 Im Kahre 1777 
wurde L. als befonderer Anei® zu Hinterpem⸗ 
mern gefchlagen: umd! die Berbinbüug aufgeho: 
—8 in der ſie bisher, mit Aus nahme ber Finen⸗ 
achen, zu Weſtpreußen geßandeuhatte 
E.⸗Buͤtow), Kreis dab R.⸗B. RSAslin, ik 
durch den Kreis Stolpe int? nicht zuſa mien⸗ 
hängende Theile, dem büton ſchen And lauen⸗ 
burgiſchen Theil, getrenat Mur Beni degtert 
liegt an der Oſtſee, die ihn nördlich begresiztä 
öfllich grenzt diefer Theihan ven R.:B, Danzig, 
füdlih und weſtlich aiden Kreis Stolpe Der 
bütcwihe Theil wird; nördlide vom Kreis 
Etolve, öſtlich vom RB. Danzig, füͤdlich acht 
R.B. Marienwerder und weſtlich vom Arkiie 
Rummelsburg begrenzt, ‚Der ganze Rreis um⸗ 
foßt cin Areal von 33,95 IM. unduhatı 3 
Siädte, 175 Dörfer, 116 Borwerte. und I 
nien mit vielleicht 50,000 Einms; Außerzeinte 
Menge von Seen, deren Sahl ſich übenTaibe 
laufen mag, finden wir bier yon Gemwäfterk 
die Yeba mit der Liſchnitz und Lifſenig unbe 
Stolpe mit der Bütom und Kamenz. Die 
Dberfläche der Yandihaft if Fine zum ih 
mit Dügeln, Moraften und Walbungesierfülkte, 
zum Theil fandige und unfruchtbare , zum. Theil 
iehmige aber frudbtbare Ebene. Manibeichäfs 
tigt fich mit Ackkerbau und Viebzucht, mir Bere 
fertigung von Zühern, Hüten und Leinwand} 
treibt Loh⸗ und Meißgerberei,: Brauerei ‚und 
Branntweinbrenuerei, auch einigen Handel mit 
Malz, Holz und Salz. Der Viehſtand —— 
eirca 5350 Pferde, 418,4004, Stũuck Mindeieb, 
70,000 Schafe, 180 Ziegen und 6100 Schweine. 
Eine Kunftftrafe führt durch den Kreje. :Die 
geiftliihen Angelegenheiten. ſtehen mis 16 Pins 
reien unter der Aufſicht von: 2.Sumprritttend 
ten, — 4) Kreisftadt:baf., anı der Leba, ie 
Mauern, 2 Thore, ein Schick, 3. Kinhen Spi⸗ 
tal and Armenhaus, iſt der Sitz einesuiftreigs 
amtes, einer Kreiskommiſſton, eines Areisr und 
Stadtgerichts, Unterfteueramta, Ktrisphpfikare, 
Domänenamtes und einer Supwintenbentun, 
Zube, Hut= und Leinwandmanufaktuven, LSoh⸗ 
und Meifgerberei, Ladfabrifarion . -Brauerri 
und Brennerei find. bie. Nabrungsjmeige der 
Stadt, Bevolkerung: 3000, fr nr joe 
Lauenburg (Biogr.), Pringenvon Sach⸗ 
fen=®,, f. die Eingelnamen, befonders Albrecht 
und Franz. : up: 
Lauenen ‚ ſchweiz. Pfarrdorf; Kanton. Bern; 
Bezirt Saauen, im gleidnamigen. Ebel 
mit Gletſchern, WRafferfällen und kleinen -Seen, 
häufigen Schneeſtürzen ausgeſetzt z 620 Einm, 
Laueunförde, bannöp, Flecken Hildes inn 
Göttingen, Ant Nieneserstanenfärbes 
Boll: und Steuerreeeptur; früher ein Aimtdertz 
630 Einw. j5d ind ah 
Lauen hagen (Geogr) Klivpe 
Dorf, Amt Statt bag enz,200 Ainw. Hm) 
preuß. Verwerk Drav ıBrandenburau Rd 
PorsdumukriDrenjda nz 20 Nee 


Lauenubain »s(Gregn)a.® eh 
baper.. Mirddatf, RR, Ar Mberframben u 
Lugwigft ad a Müble,Bierbraurrei; 


Hol zhandel z 40; rw. WMlönigku ſac 
Dörfer: a) Kr, Zwickau, Amt Frankenbergz 


Ts ee, —— — 
Lauenftein — Lauerd Butterbirne. 
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7 Bleihen,mehte Fabriten, Mühle; 370 Einmw, ; 
Leauen ſtein Geogr ) bayer. Lanbaericht, 
BB. Dberfranden, 2°), EM.) 3500: Ew; 

— 2) Partdorf ıdäf, an der Loquitz; Schto 

Kupferbrzginerte, „Yerzuüumfabrif, Paplermas 

erbergierke, - ellanfabrif, 'Papiermas 
defabrik, Mätte 400 Ein.; +3) hannöver. 

Ann Fürſtenthum Katenberg, umfapr 6 Markt⸗ 

fleden , 23 Dörfer, 11 feinere Orte und 13,050 

Einw. = 4) Mäarkefledieh und Amtsſitz daſ., 

mit dem Vorort Damm; Forſtinſpektion, Neben⸗ 
Ilrecepeur, Kirche und Kapelle; Papiermuhle, 
Irauerei, Brennerei; Bevölkerung: 1050; liegt 

ande brauuſchwe ifhen Grenze und fam 14 

am Kaleubergz in der Nähe die Truͤmmer der 

Burgen‘ ®;, Homburg und Spfegelberg. 

Davon benarint werden die Lauenfteiner 

Bergesieiii geringer Göhenzug im Fürftenthum 

KRalenbergi 15) Röntgl. fühl. Herrfhaft, Kr. 

Dresden Amt Prrna, umfaßt die gleichnamige 

Stade, dem Flecken Zinnwald, 13 Dörfer mit 

niehr a6 Einwez · gehört dem Grafen v. 

Büraug+ 67 Stadt daf.; an der Müglig; auf 

einerfelfigenBergzunge, mit doppeltem Schloffe, 

eined Kirche, die fhöne Denkmäler enthält, und 
einem Rittergut. 2. haͤlt 3 Jahrmärkte, bat 

Muüdlen; 2 tmüblen, treibt Strohflechterei, 

SEandhandel, Klöppzlei ımd Brauerei; fonft 

waren auch Zinnwerke bier; Bevölk: 670. 
Lauer, 1) der Buftand gefpannten Wartens 

auf das Erſcheinen eines Gegenftandes; — 2) 

ein Getränke, welches man dadurch bereitet, daß 

man auf Weintreftern oder Obſt, "woraus ber 

Saft gepreße it," Waller gießt, es eine Nat 

ſtehen Tüßr, nochmals ausbreßt und dann wie 

guren Moft debandelt; Man unterfcheidet des⸗ 
halb auch Weinse, (Bauerwein) und Obft-®, 

”w Lauer (Bidgr.); Miederst.), bayer. Pfarr: 

dorf, (RB, Unterfränfen u, Ufch., Edgr. Neu: 

PBadtad Sy 2 Mühlen, weißer Sanditeins 

bruch der Steine von ausgezeichneter Größe 

und Güte liefert; 340 Einw. 
"Lauer (Entom.), f. v. a, biutrothe Eicade, 

Cionda sanguinea Fabr. 
Lauer -(Biogr.), 1) franz, einer der aus⸗ 

gezeihnetften öfterreihifhen Generale, trat 

1756 in kaiſerliche Dienfte umd zeichnete fi bes 

reits im Tfährigen Kriege bei Kollin, Gabel, 

Bittau, Schweidnig, Breslau u. Leuthen rühms 

Ith aus. Nah dem Frieden zum Hauptmann 

befördert, machte er 1771 eine Bifitationsreife 

mit dem 'Geniedireftor Grafen. Pellegrini durch 

Ungarn, Slavonien, das Banar und Sieben: 

Bürgen und wurde hierauf zum. Ingenieurmafjor 

befördert. In den Jahren 1775 und 1782 machte 

er militaͤtiſch⸗· wiſſe nſchaft liche Meiſen durch ganz 


335 Inzwiſchen während des bayeriſchen 
tb “zu Dberildurenane befordert, 
entwarf ern die Pläne zur Feſtuñng There ſteu⸗ 


ſtadt auch leitete erden Bau der Feſtung Pießs 
Joſephſtadt und wurde Dafür 1783 ya Sberſten 
ernandt ’ Beh Ausbruche des ıı siigehen 
De Türkei 1788 tiradite er die Dispofition zur 
Br ug: der Feſtungen Dubiga md Wels 


lageru N i 
grad und würde dafür 1789 zum Generalmajor 


und 179%0 vom Kalfer Leopold 11. in ben Kreis 
betrenftand erhoben. Im J. 1795 zum Feld⸗ 
marfhalllieuteriant befördert, hatte er weſentlich 
Ant heil an der ſchnellen Einnahme der Feſtung 
Mannheim. Er wurde nun 1707 Generalge⸗ 
niedirektoe, 1800 Felogeugmeifter und + ale 
folcher am 1%; September 1808. — 2) Iofepb, 
Freiherr von E, Sohn des Vorigen, geboren 
zu Grig 1769, begann 1787 'als Ingenteuruns 
terlieutfenamt: feine militärifde Laufbahn und 
zeichnete: fich' im Türkenkriege von 1737 und 
1788, vorzüglih beim llebergange über bie 
Donau und bei der Belagerung von Belgrab 
aus, Im franzöfifben Feldzuge von 179% war 
ren bie Feſtungen Bequesnoi, Maubeuge, Fort» 
Louis, die Rheinſchanze bei Mannheim, der 
Hartenberg bei Mainz bie fiherften Zeugen 
feines Murbes; auch in ben folgenden franjöfis 
ſchen Revolutionstriegen yeidmete er fib rübms 
lihft aus und wurde 1806 Kortifitationslofals 
direktor zu Königgrätz, 1811 zu Dfen und 1813 
* Temeswar. J. 1814 zum Generalmajor 
efördert, erhielt er eine Anſtellung bei der 
italieniſchen Armee und wirkte in der Schlacht 
am Mincio und bei ber Berennung Mantua's 
thätig mit. Im 3. 1815 vertheibigte er Ferrara 
egen 50,000 Neapolitaner, Beine glänzendite 
affenthat aber war bie @roberung der Feſtung 
Gaeta, zu deren Gouverneur er hierauf ernannt 
wurde. Im 9. 1817’ erhielt er dad provifos 
rifbe Kommando ber Truppen in Reapel, wurde 
1826 Feldmarfhalllieutenant, 1831 Feſtungs⸗ 
fommandant zu Königgräg, 1932 zu Olmüg 
u. 1841 zum wirfliden Gebeim» Rath ernannt, 
Er lieferte eine ausführlide Schilderung der 
Belagerung von Gadta in bie: wiener milirä» 
riſche Zeitſchrift (1823). — 3) Name mehrer 
fränfifherMaler ;ambebannteften: Nifolaus, 
Sofmaler des Herzogs von Zweibrüden, arbeis 
tete 1793 bis 1802 in Berlin, lieferte nod 1810 
gute Bildniffe in Paftell; B. Salomon hat nad 
ihm geftochen. 

Zauerbach, großherzogli heit. Dorf, Prov. 
Starkenburg, Loͤrbz. Erbach, Ldgr. Michels 
ſtadt; 130 Einw. 

Lauerbrück, hannöv. Dorf, Lüneburg, Amt 
Harburg; adeliges Gut; 330 Einm. 

Qanergallerie od. Horchgaug (Kriegew.), 
eine über die Einfalfungsgallerie binauslaus 
fende Gallerie, um den Feind, d. i. deffen Arbei⸗ 
ten, zu behorchen. 

Zauergrube (Iagdw.), eine in die Erbe 
gemachte Grube mit einer Dede von Reißig, im 
welcher ein Loch gelaffen, um dur daffelbe von 
ber Grube aus auf das in die Naͤhe gelodte 
Wild zu (hießen. 

Laueriugen (Gedgr.); fı 9; @. Lauringen. 

Lauermanns Kirſche (Pomol,), ſ. Knors 
peltirfdsen, Mr.16. 

Lauers Butterbirne (Pomol.), Klaffe 1, 
Drdn. 2, Ramy rn L Eine tr 
idöwe, ätoße, eiförmige, vortrefflide 

rucht bie Zoll» hech und breit iſt. Die 

hal: iſt grasgrün,'wirb ‚aber nach und nad 
heu gelb⸗ hat eingelne hell braune Roſtflecken und 
Roſtfiguren uad ſehr viele feine Punkte. Das 
73 * 
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Lauerſitz — Laufbret 





Fleiſch tt ſchön weiß, etwas Börnig von Anſe⸗a) Mit geraden Flügeln und einer Rundung; — 


ben, ſehr faftreib, ganz ſchmelzend und: von 
einem fchrangenehmen, feinen, bergamottartigen 
Zuckergeſchmack, der mit dem der grauen De- 
&antsbirne, inderen Familie fie gehört, viel Aehn⸗ 
lichkeit hat. Die Frucht zeirige im Januar und 
bält ſich, Bühl aufbewahrt, bis in den März. 
Der Baum wählt mäßig, fest bald Fructholz 
an und ift febr tragbar. Verdient als fpäte 
Minterbirne die bäufigfte Anpflanzung. Zu 
Zwerg auf Wildfing. 

Lauerſitz (Geogr.), preuß. Dörfer: 1) (Ber: 
renlauerfig, vulgo Lorſch), Prov. Schle⸗ 
fien, R.⸗B. Breslau, Kr. Guhrauz Schloß, 
Vorwerk, Windmühle; 240 Einw.; hierzu ein 


Schäfereivorwerf; — 2) (Klein-?,), Baf.; 
Vorwerk, Windmühle, Schäfereivorwerk; 
120 Einw. 


Lauerſpinnen (Arachnid.), nah Ofen, 
Abtheilung der aͤchten Spinnen, ſ. v. a. Zellen⸗ 
ſpinnen. 

Lauerſtechen (Bergb.), mit Bezahlung ber 
Zubuße warten, um zu fehen, ob die Jeche in 
befjere Umftände fommt. 

Lauerwein (Getränke), j. Lauer 2). 

Yanerz, f. v. a. Lowerz. 

Lauf (Scießgew.), die cylindriſche Röhre, 
in welche bie Ladung der Keuerwaffen gebradt 
wird;f. Büchſenmacherkunſt, S. 715 f. u. 
Stüuckgießerei. 

Lauf Gägerſpr.), Bein von jedem vierfüßi- 
gen Jagbtbiere, 

Lauf (in and, Beb,), 1) (Müblenm.), die böl- 
zerne Einfafjung um die Müblfteine; fie wird 
vom Böttcher verfertiatz — 2) (Mafferb.), der 
boble Theil einer Wafferröhre oder eines Stie: 
fels; — 3) f. Sieblauf;z — 4)(aub Lauftob. 
Auslauf, Jagdw.), liter, mit boben Tüchern 
umftellter Play bei einem eingeftellten Jagen, 
wobin man der Jagdherrſchaft das Wild aus 
den Kammern vorjagt, um aus dem Schirm ge⸗ 
ſchoſſen, gehetzt und gefangen zu werden. €: 
fängt gewöhntih bei dem Quer⸗ ober Lauf: 
tube an, ift auf beiden Seiten mit Tüchern 
eingeftellt u. dem Schirme gegenüber mit einem 
Do. — die Peine Rundung genannt — 
balbmondförmig geſchloſſen, 300—500 Schritte 
lang, vor dem Quertub 100-150 Schritte 
breit. In der Mitte ftebt der Schirm, Zur 
Saubege legt man die Tücher innen, mit großen 
Netzen aufgefpannt, auf die Korkein; grüne 
Neiper auf Stangen bezeichnen lints und reis 
ben Zufbauern den Raum der Pleinen Rundung, 
webin zu treten verboten ift, weil aus dem 
Schirme babin gefhoffen wird. Im Laufe ſelbſt 
errichtet man oft, größerer Ergöglichfeit wegen, 
fogenammte Ueberfprünge, d. b, Feine Bälle, 
Gräben, Reifgelinder, Zäune u, f. w,, worüber 
tas Wild fegen muß, mitunter fehr hohe Wälle, 
von deren Kamm es berabgefheffen wird, Die 
Norm des Les, db. h. die Figur des Pages, 
weiche ihren Umriß dutch’ das Stellen des Zeu— 
ges erbält, ifb beliebig und hängt von dem dis⸗ 
poniblen Plage ab, ſo wie davon, ob bloß ge⸗ 
ſchoſſen oder bloß gehetzt, oder beides zugleich 
ſegchhehen, und ob aud darauf parforce gejagt 
werden foll, — Vom &, gibt es mehre Arten; 


— — —— — — — — — ——— — — — — — — — — — — —— — —— — — 
— 


b) mit geraden Flügeln; die ſich nach dedRuns 
dung zu erweitern; chmiftinem: gebrodenen 
Flügel, mit zwei Krummtuthen, dem Schirme 
gegenüber, welche bie — ne 
binten mit einerMunbungs— dj mitg nem 
Flügel, nur einer Krummrmithe auf jeber- Seite, 
dem Schirme ge a were mitn ‚einer 
Runbung; —e) edige, mitgebrebrnen Flügeln, 
binten miteiner Schnappe;—f) edige, mit geras 
ben Flügeln; —g)rundes—h)fontralauf, lang 
und ſchmal, vorne und Hinten eirtıgleidmölbiger 
Bogen, die Seiten: ebenfalls Jausgeſchweift. 
(Zeichnungen biefer verfhiedenen. Arten. bes 
8,5 ſ. in Bechſteins Jagdwiſſenſchaĩt nah 
allen. ihren Theilen, Bb. 11, Zar. 1,1 dann Bb, 
IV, Zaf. 2; in Döbels ——— und. in 
Atlas zum Dietionnaire -de.chasse). — 5). Ge: 
firum.), ſ. v. a. Schnecke. — —A 
Lauf (Geogr.), 1) bad. Dorf, Mittelrhein⸗ 
Preid, Amt Buhl, Pfarrkirche 1000 Ein); 
— 2) bayer. Befigungen: a) Landgericht, RB. 
Mittelfranken; umfaßt 3, DM. real 
u. 14,150 @inw.,; — b) Stadt baf.) am ber 
Pegnis; Vorſtadt, Schloß, Dekauar, Landge: 
ribtsftg, Stabldrabtfabriten, Hopfenbau;'3 
Eiſen⸗, 1 Madels, 1 Spiegel-, 2 Meifingbrabt- 
fabrifen, Folienhammer, 3 Eifenwerke, Schleif⸗ 
und Sägennüble, 4 Mahlmühlen, Leinöls, Ger 
berloh⸗ Weißgerber= und Stampfmühle; 3010 
Einw.; — e) Dorf daf., Ldgr. Nürnberg; 
Schloß, MRaufbgeldfchlägerei, Drabtzieherei, 
Meifingfchmelze, Zabatsbau; 30 Einw.; — 
d) Dorf, R.⸗B. Oberfranten, Pogr. Horde 
beim; 120 Einw,; — e) Dorf daf., 2dar. 
Scheplig; Mühle; 330 Einw.- 
Laufach, bayer. Pfarrdorf, R,+®. Unter 
franten u. Ufch., Lbar. Rorbenburg;- legt 
am Borfpeflart ; Eifenwerke, Mühle, Kalkfteins 
gruben; 1080 &w. ; zu der Geineinde gehd ren Me 
(bönbornfben Höfe Wendelftetn u 
ing. “ . ehe IR 4 
Gaufaher Eiſenwerke, Bayer. Eiſenfa⸗ 
brit, R.⸗B. Unterfranken. Afch Logr Ro⸗ 
thenburg, am Taufaher Babe; Gpdefen, 
Kupol: Ofen u. 2 Friſchfeuer; die Eiferifchmiel;, 
liefert jährlich 900 Etr. Gamzeifen u. 4330 Err. 
Gußwaaren, J 
Laufadern, f. Anatomie, ©. 798, 
Zaufangel, eine Hechtangel, an welche man 
einen lebendigen Fiſch als Köder gebraßt bat. 
Laufbaud, 1) (Pferdem.), cin Danb, un 
welbem man ein Pferd auf ber Meich din 
den Rundlauf madıen läßtz es beſteht — 3 
zollbreiten, auſehnlich langen, dbaumensbiden 
Schnur, aus Hanf oder Blade geflocbten (E- 
Leine), oder-aus einem, aus mehren Srhden 
gufammengefügten Riemen (L.»Riemen); an 
dem einen Ende ift eine Schnalle angebradır, 
womit es au den hoblliegenden. tifernen Hafens 
bügel des Kappzaumes befekigt wird, ‚boc fe, 
daß es an demielben, fo wie. das Pferd we R 
hin⸗ und berfhlüpfen fannz . Bin 
gelbaud, f. Gängeln, 
Baufbant, ſ. v. a. Gängelmagen, ſ. Gäns 


en. 
— Laufbret, 1) ſ. Buchd ruckerkunſt, 8,355 ; 












Laufbrürte - Laufen (Poyfiol.). 













— DıekäiteryT.Kupferdtud, ©, 565; — 
3) (GSeldemm,); ein: Bret voll Meiner Löcher, 
durch welche die Seibe auf die Spulen geleitet 
wird; — 4) ſ. v a..2aufbräde. 
Enufbrucke Neine ſchmale hölzerne Brüde 
für gänger über einen Fluß od. Kanal; — 2) 
eine ——— — nur 
die Infanterie benugtz — 3) (Deichb.), das mit 
Breterit beirgte fräge Gerüft, auf weldyem bie 
Erbe von den niederen Stellen auf die Deiche 
gefahren wird; — 9 (Hüttenw,), f.v.a.Brüde. 
Laufburſche, f. 9.0. Ausläufer, 
Lanfdielen (Sauk.), f. v. a. Laufbrücke und 
Keuerdielen. 
Lanfdohuen(Bogelf.), Urt der Fangſchlei⸗ 
; ihrer Beſtimmung nad breierlet: 1) Auf 
eldhühner, Schnepfen und Krammetspögel, 
efaffinen und Kibige — auch Erdzeuch ges 
nanht — weidmänniſch nur wenig im Gebraud, 
beftehend, mus einer ſtarken Ehlinge von 12 
‚Robbiaarem und einem I Fuß langen, daumen⸗ 
Biden, an einem Ende zugefpigten Stöckchen, 
‚um es indie, &rde zu fteden; am andern Ende 
aber wird ed etwas gefpalten, um die Schleife 
durchzuſtecken und faͤngiſch zu ftellen; mit meh⸗ 
ren wird dann ein Gebuͤſch beftedt oder die Raͤn⸗ 
der von Keldgehölgen, wo der Beobachtung nad 
anıfgefagte Feldhühner einfallen. Die eigent- 
liche Fangzeit ift der Herbft. — 2) Auf Walde 
—— wofür es zweierlei Arten gibt: a) 
an ſucht eine Anzahl ftarker Schlingen aus; 
20 Zoll lange, fingersdide Stötemwerden an dem 
einen Ende, zum Einfteden in die Erde, zuge⸗ 
fpigt; am andern, aber ein Bleiner Rig daran 
gemacht, uns Dadurch die mit einem ftarfen Kno⸗ 
ten verfehene Schleife zu zieben. Zwei folder 
Sröde werben gegen einander übergeftedt, um 
ein Dreieck von 8 Zoll Weite und 12 Zolf Höhe 
ge. bilden, worin die Schlingen 3 Zoll über der 
rbe. hingen. ‚In offenen Gängen wird ein 
gun lag mit ſolchen Dohnen beſteckt. 
benfo Fann aud ein etwas längerer Stod mit 
drei Schlingen beftedt werden, ben man dann 
auf beiden Enden zufpigt und als einen Bogen 
in bie Erbe ſteckt. — y' Bon Hafel» oder Weis 
denruthen geflochtene Horben von 12‘ Länge u. 
14—? Breite, von denen mehre norhwendig 
find, welde zu zweien und zweien einander ges 
enüber auf 7—8 Boll Entfernung in einer 


eihe wie Gänge Aufgeftellt werben. In die | 


Zwiſchenräume ber Horden werben 8 Zoll über 
Bein Boden Stöcke angebunden und im diefe die 
Schlingen tingejögenz' folde Horden werden 
—— ce in Viehgünge geftellt, welche 
die Schnepfen durchlaufen. Der Gebrauch derd 
felben feßt voraus, daß der Jäger gemair weiß, 
d die Sänepfen fhren —“ um an 
‚pfefen Stellen’ die ten aufzaftellen. Die 
befte Bett iſt der Widerſtrich im Frühling, au⸗ 
kdem auch der Fortſtrich im Herbft bis zum 
er. Während ver Stelljeit darf kein Wei⸗ 
Devteh in den Wald gerrieben und bie im Frah⸗ 
jahre mit Laub’ bededten Steigen) wohin die 
Schnepfen am liebften Taufe, mtüffen rein aus⸗ 
gekehrt werben. — 3) Auf bögeh Sie 
- werben als einfache. & im Spätherbiſt und Win« 
ter gebraudt, bie Schiingen etwas enger und 


‚193 Jr. 


bie Stöde fo eingeftedt, daß der Abſtand zwi⸗ 
den Schlingen umd Boben an 14 Boll beträgt, 
viele folder Dohnen in Wächholderbüſche 
geftedt, wo bie Krammetsvögel einfallen, und 
zwar in gereinigte Gänge um die Buͤſche herum. 

Laufdorf, preuß, Dorf, Rheinprovinz, R.⸗ 
B. Koblenz, Kr. Wetz lar; 450 Einw, 

Laufei (nord. Motbol.), f. Nal. 

Baufeld, preuß. Pfarrdorf, Rheinprovinz, 
R.:B. Trier, Ar. Wittlih, Hauptort ber 
Bürgermeifterei 1644 Namens; 180 
Einw.; hierzu der Hof u. die Mühl: Dierfeld. 

Lanfen, 1) (Phyſiol.), willtürlihe Kortbes 
wegung des Körpers auf den biefem dayu vers 
liehenen Gliedern, ben Füßen, und dugdı das 
ſchnelle Abwechſeln des Außvorwärtswerfens 
vom Gehen, dem bloßen einfahen Borwärtss 
Wer dberfelben, unterfhieden. Das L. ift das 

eſchleunigte Geben umd bildet die Mitte zwi⸗ 
(den diefem und dem Springen. Bei Xier: 
füglern, dieim gewöhnlihen®ange(imS dritt) 
ihre Füße alle vier nah einander im Wechſel 
vorwärts fegen, ift bag Zrottiren (der Trab), 
d. b. das gleichzeitige Borwärtswerfen bes ent« 
gegengefegten Dinters und Borbderfußes im 
MWechfel, die gewöhnliche Gangart, ihr 2, dage— 
gen, das Galoppiren und Earrierelaufen, b, h. 
ein fortgefegtes Springen vorwärts. Für den 
menſchlichen Körper ift der Lauf das natürlichfte, 
für das 2, ift die Gelenkigkeit der einzelnen 
Fußtheile, wie auch ber Plartfüße des Menſchen 
organifirt. Das 2, Bann mit Springen ver— 
bunden werben (L. in a aber nicht mit 
Vortheil für bas ſchnelle Fortkommen und für 
bie Erhaltung der Körperkraft, denn gerade 
dadurch ift das 2. weniger anftrengend, weil 
bei demfelben der Körper weniger ftark gehoben 
wird, und deshalb weniger ſchwer finkt; nur auf 
ſich erhebender Fläche wird auch das L. ermür 
dend, während dagegen Springen nur bei eini— 

er Steilheit —— iſt. Eigentlich iſt 2, ein 

Portgefegtes Vorwaͤrts fallen, wobei nur ber 

Schwerpunkt des Körpers immer von Neuem 

durch ben vorwärtsbewegten Fuß aufgefangen 

wird, doch nur für fo Burje Zeit, als es deren 
eben bedarf, um einen momentanen Stützpunkt 
ı für die Körperlaft zu erhalten. Der gewöhns 
lihe Gang ift dagegen nur ein abwechſelndes 
Vorwärtszieben und Nahfbieben des Ober: 
förpers auf den abwechfelnd zum Stützpunkt 
enommenen Füßen Beim. aber behalt der 
Körver, fo lange es anhält, ben Trieb zur Ber 
wegung in ber Richtung, in der das k. begonnen, 
in derfelben Art, wie eim geworfener Körper. 
‚ Die mehrſte Mursfelanftrengung dabei erfordert 
der erfte Schritt, obgleich dieſe, da noch Peine 
| Anftrengung vorher ging, eben nicht fühlbar ift. 
Nah den allgemeinen Bewrgungsgefenen vers 
' fiert ein jeder in horizontaler Richtung beweg⸗ 
| ter Körper einen-Eheil, feiner Schwere und zwar 
im Verbältnif der, Schnelligkeit der Bewegung, 
ſo daß wenn es möglich wäre, den Körper mit 
8, in. einer Schnelligkeit von 24,000 Fuß weit 
in einer Sekunde zur bewegen, die Schwere ganz 
beſiegt feun würde. Ju dem Verhältniß nun, 
als der Körper unter dem. doch noch ſchwer 
bleibe, muß er durch Mus kelthaͤtigkeit bei jedem 
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Laufen (PhyKol-)...- 





geichnellt werden. Daß aber die Schwere dabei 


— 


folgenden Bormwärtsfhreiten von Neuem. forte | EuB fügt. dem Körper. * jebesmal einen 
chwung binzu „ der dur im. 


vermindert ift, erſteht man aus dem geringen 
Eindrud, den die Füße im Laufen anf einem 
* Boden machen, wie auch daran, 
daß man in einmalangebobenem raſchen 8, leicht 
über ein morſches Bret, oder über brüchiges Eis 
wegkommt, das im langfainen Schreiten darüber 
einbreben würde. Das Vorwärtsſchnellen des 
Körpers geſchieht befonders durd die das Knie 
o firedenden Muskeln. Da nun, um eine ftärfere 
urfkraft beim L. in Anwendung zu bringen, 
die Kniegelenke beim Aufſetzen jedes Fußes auf die 
Erde in einem größeren Winkel als beim Gehen 
ebeag werden müffen, fo ift der ganze Körper 
m 8, Derkürzt; mit fteifem Knie ift es eben fo 
unmöglich, einen Lauf zu beginnen, als ihn fortzu: 
fegen. Die Senkung des Oberkörpers durd bie 
Kniebeugung wird gefliffentlib noch dadurch ers 
höht, daß der in Lauf ſich Segende auch den Rumpf 
gegen die Schenkel biegt. Indem nun auch 
ugleich der Kopf vorwärts hängt, gelangt der 
Bat des Körpers überdie Fuͤße binaus. 
MWänrend nun dadurch der Körper im Fallen 
begriffen ift, wird der andere Fuß, auf dem ber 
Körper nibt aufrubt, von dem fi vorwärts 
bewegenden Körper mit nadgezogen, zugleich 
aber durch Muskelthätigkeit ſonell vorwärts 
gebracht. Schon durch jenes Nachziehen tritt 
die Ferſe in die Höhe, der Plattfuß bleibt nur 
mit dem Vordertheil und zulegt nur mit den 
Beben in Berubrung mit dem Boden; aber um 
unter dem ſchnellen Borwärtsbringen des völlig 
beweglih gewordenen Fußes den Boden nicht 
zu berubren und alfo anzırftoßen, und aud das 
mit er zur Ausübung ber vollen Wurfkraft, 
wenn er feinerfeits den fallenden Körper auf: 
fängt, alfo im Auftreten auf ven Boden, fib im 
Knie gebogen barbiete, gewöhnen wir uns von 
Kindheit an, im L. den Unterſchenkel, während 
dieſes Borwärtsziehens des Oberſchenkels, ß 
viel als möglih gebogen zu halten; die Fuß— 
fohle befommt alfo ın biefem Momente eine 
perpendituläre Richtung; der ganze Plattfuß 
wird hoch vom Boden erhoben. Wenn nun der 
Unterfhentel mit dem ſich firedenden Plattfuße 
o weit vorwärts gelangt, um den fallenden 
berförper aufzufangen, kommen die Zehen 
zuerft in Berührung mit dem Boden. Da aber 
während defien aud ſchon der Schwerpunft des 
Körpers bis zu den Fußſpitzen und über fie 
hinaus mit fortbewegt wird, fo bleibt in dem ans 
efangenen Laufe aub der Vordertheil des 
lattfußes der unterftügende Punkt und bie 
erfe gelangt beim gleihmäßigen L. nie auf den 
öden. Hierdurch wirb die mementane Unter: 
ftügıngsfläbe beim 2, auf den möglich kleinſten 
Theil beſchtänkt und das, durch die Friktion 
um fo weniger aufgehalten, alſo um fo freier 
fortgefegt. Während viefes abwechſelnden Bors 
fegene der Füße wird berÖberförper zwar aud, 
wie beim Geben, etwas gehoben; ber Körper 
bewegt fib in Rogenlinien vorwärts, Megen 
ber gebogen bleibenden Kniee und der Krüm« 
mung des Körpers aber nibt um fo viel, als 
die Höhe bes Körpers in gerader Stellung bes 
trägt. Der wechſelnd ſchnell vorwärts gezogene 


Schw Im natürliden £. 
duch immer ſchleukernden Arme, ‚und zwar bei 
jedem Schritte dur den Arm, ber, entgege 
festen Seite, unterftügt wird. ‚Kür —— 
und, Leichtlaͤufen find, außer... ber. „Döhe, des 
Schenkels und Kleinheit des Ylattfußes, Be 
weglichkeit der Fußgelenke überhaupt, Uuss 
bildung des, musfulsien. Apparatä,. bez zur 
Zußbeiwegung dient, Kräftigkeit und Befunde 
beit, überbaupt cin leichter Üperkärner „baher 
ſchlanker Körperbau, Befreiung . aller fremden 
Beläftigung des Körpers „und ; viele Uebung 
Hauptbedingungen, Die; Ueberlegeubeit - im 
MWertlauf galt daher zu aller Zeit R lor⸗ 
erliher Vorzug. Kinder laufen, w un 
icher, fbwankend, mit ganzer Fußfoble.auftre 
tend, alfo fapfend, noch eber, als fie. geben um 
nen, bringen es aber erft in jpäteren Jahren zu 
einiger Fertigkeit, weil ihre Schenkel, verbälb 
nißmäßig weit ürzer find, als bei Erwadhienen. 
Miüre dies nicht, fo würden fie nob weit baufiger 
im L. fallen, ale fhon wegen, der,verbältaif 
mäßis bedeutenden Schwere ihres Oberkörper 
ohnedies geſchieht. &. bat, wie alleförperlichen 
Anıtrengungen, eine Vermehrung des Herze und 
Pulsihlags, Beſchleunigung des Blutumlaufs, 
dadurd vermehrte Wärme, Schweiß und ängfis 
liches Athmen zur Folge. Um legterer Urfade 
willen ift der Denfb, in Bezug auf Thiere, fin 
fhiechter Läufer, Wilde nehmen es zwar bin 
fibtlih der Schnelligkeit wohl au mic den 
hnellfüßigen Thieren auf, aber nit in der 
auer. Die Athmungebeſchwerden fteigern 
ſich bald bis zur Athemloͤſigkeit (däber die Me 
densart: „ih außer Arhem, laufen”). 
Diefer Zuftand ift einemvporübergchehden Fieber 
glei ; würde er nicht unterbroden, fe 5** er 
rödtlihe Kolgen wie ein Fieber haben, aut,bem 
eine gänzliche Auflöfung und — Der 
Säfte verbunden tft, wie wir Baffelb au Bei 
u Tode gehegten Thieren bepbadhkin. . 
Känıyeeit, 8. lange auszubalten, Dune daB bizfer 
egaltirte und dadurch zu baldiger Eribopfung 
fübrende Zuftand eintritt, ift ein Zeichen. bo 
Lebenstraftigkeir; daher man auf Sfläaben- 
märften die zum Verkauf gebraditin Meger eine 
Strede laufen läßt und dann nad der mindern 
oder mebrern Haufigkeit der Pulsihläge ihre 
Praftigere oder ſchwächere Konftirution Tbägt. 
Bas nun den Körper an fi beenät , wie Äroße 
Fettigkeit, auch abgefeuen von der dbaturd Be» 
wirkten Vermehrung der Körperlaft, oder: in 
einen Schwäch ezuſtand verfegt und fonft Kräfte 
in Anſpruch nimmt, wie die Verdauung einer 
reichlichen —— beſonders auch Bengung 
ber Bruft durch Krankheirsanlagen, hindert das 
2. und nöthigt in Burger Beif-daven abzuſtehen. 
— Buben Dund das K. angeregten Beichwerben 
gebört auch das ſogenannie Milz ſteche uz in⸗ 
dem das Blut im Unterleiba,namentlid? im 
Pfortaderſyſtem, durch ben beſchleumigten nes 
lauf in den nicht entſprechend ankade 
Gefäßen. der, Milz, eben ſo einen Widerfiand 
findet, als das durch die Lungen Frömende Blut 
in diefen Organen, und ‚jenes, jhmerzbafte 
fühl bier fo lange anregt, : bis, unter „ber ‚Dem 


.. 


II rn ren ee 


Körper Hergörnten Ruhe, zu der es auffordert 
eine Ausgleiävung Beiwirkt wird. >- Mab dem 
Bar der Füße ift eigentlich nut ein ?. hg 
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miögltdiz dus E, zur Seite, Dber gar rüädwärt 

iſt nur Fine Art von Springen und bei weit 
größerer Anſtrengung für dag raſche Fortk om⸗ 
men doch nur wenig förberlih. Vgl. Sqritt⸗ 
ſoh u h ha u fen u Tu rnen. — 2) Sih über 
Haupt ſchnell bewegen; ¶ 5ſich verbreiten, 
ausbreiten; — 4) fich erfredten. eine gewiſſe 
Richtung haben; — 5) ſchmelzen; —6) (Bergb.), 
in Katren oder Hunden n. dergl. wegfah⸗ 
ven; ⸗ —— weiblichen Hunden 


und Dachſen, den Trieb zur Begattung fühlen 
und k befriedigen en; — 8) (Fifcer,), von 
den Aalen, Jurige gebären; — 9) (Jaydiw.), 
bei allem Raubyeug, wenn es auf das Anlocken 
erw durch Nahahmung der Stimme ei⸗ 
mes 'gefängenen oder kranken Wildes berans 
kommt und oft ſeht begierig zu Schuß trabt oder 
tennt ; 10) (Bölgsw.), wird von einem Wed» 
fel,' von dem gegenwärtigen bis zum Verfalltage 

efagt, er hat fo und fo fange zu laufen; — 11) 

reife, auch Waaren, laufen auf einem gewiffen 
Standpunkt, “indem fie um fo viel rheuerer 
werden; — 12) 2. laffen (Bürtenw.), ſ. Ab⸗ 
Taffen. 

Laufen (Geogr.), 1) bayer. Befigungen: a) 
Landgeriht, R.:B, DOberbanern, umfaßt 6 
DR. und 16,070 Einw.; — b) Stabt daf., am 
Tinten Ufer der Salzab; 2 Borftädte (Obrain— 
und Obslaufen), Schloß, hölzerne Brüde 
2 Hofpitäler, Landgericht, Nebenzollamt, Poft, 
Drfanat, Shiffbauerei, Brauerei, Gerberei, 
Schifffahrt, Wollftiderei, Buchhandel, Gyps: 
ind andere Mühlen, Kupferihmiede, Salzhan⸗ 
ver; 1800 Einw.; — 2) öfter. Orte: a) Markt: 

eden, Land ob der Ens, Zraunkreis, Diftr. 
Iſchel, Ar der Traun; gotbifche Kirche; 420 
3,8) Prartderf, Süprien, Kr, Laybach, 
Br * adm annsdorf, unweit ber wurjner 
Gay; — — Eubno), Marktflek⸗ 
Ten a a ‚Kr. Elli, Bei. Altenburg, 
au ber at; 410 Ein, ; — 3) N amKocher), 
würteimberg. Dorf, Jattkteis, Oberamt Geils 
dorf; Kirbe; 300 Einw. 
Laufenbach, öfterr. Dorf, Land ob der Eng, 
Innkreis, Difte. Schärding; Schloß; 260 €, 

Raufenburg (Geogr.), 1) ſchweiz. Bezirk 
im Kanton Yargau; 1100 Einw.; vergl. Frick⸗ 
tbal; — 2) (Bro 6-8.), Stadt.daf., am Rhein, 
ber bier einen nicht hoben, ‚aber ſchönen Fall 
oder Strudel bilder, durch den die. Schiffe an 
Seilen berabgelafien werden; Lachsfaug; 1000 
Ew, Gegenüber, durch eine Brücke verbunden, 
liegt — 3) Klein-.vbadiſche Stadt, Ober⸗ 
Rheinkreis, Amt Sälingen ;400 Einw. 

Lanfend (Serald,), ein vierfüßiges Thier im 
Mappen; welches dieBorberfüße von fich ſtreckt. 
: aufende Klafter (Mepk.), f. v. a. Klaf⸗ 
ter, bloß als Langenmaß gebraucht. 

Lanfende Angel (Kewerw.), eine hohle Kü« 
el, in welcher man 2 — % Beine Raketen befe⸗ 
—* il — — a hc Bi ‘ a 
le ber folgenden Rakete an dem Hinkertheile 
ber vörhergehenden liegt: Zůndert man DIE erfte 
Rakete an, fo läuft die Kugel fort; entzündet 


Laufen (Geogr.) — "Lauffen. 






Then Tageswerth der: 
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ſich bakl die folgende Rakeie, fo Läufe fie wieder 
Kr | ul! 


urüd, 0 
Easfende Preise, —94 bie den beränder« 
g daten 36. darfkellen. 

Laufende Rechnung (ital. Conto cerrente), 
elite Rechnuung, die der Kaufmann bis zum Jab⸗ 
reefhluß oder zum Abſchluß der Bücher ununs 
tetbrochen fortführt. Einen Schuldpollen auf 
laufende Rechnung bringen, beißt: ibn bem 
Schuldner einftweilen zur Laſt ſchreiben, aber 
erft deswegen mit diefem beim Rechnungsſchluß 
abrechnen, f. Kontoforrent. 

Laufender Hund, f. Verzierungen (ars 
chitektoniſche). 

Laufende Schulden, die Schulden, welche 
bis zum naͤchſten Bücerfhluß fortlaufen, d. h. 
unabgerechnet bleiben. 

Laufende Sonne, ſ. Kunſtfeuerwerk. 

Laufendes Tauwerk (Sıiffb.),. fimmts 
liches auf einem Schiffe befindliches Taumerf, 
welches beweglich ift oder aufgejogen wird, 

Laufende Wechſel, folde Wechſelbriefe, 
welde noch nicht verfallen, alfo noch im Umlaufe 


find. 
Zaufen durch den Wind (vom Schiffe), 


. nd, 

Laufeneck (Geogr.), öfterr.fleier. Dörfer: 
a) (Oberst), Kr. Marburg, Bez. Landes 
berg; 160 Einwe; — b) (Unters®,), daf,z 
über 100 Einw. 

Laufenfelden, naſſau. Dorf, Amt Langen⸗ 
ſchwalbach; 2 Mühlen; 990 Einw 

Laufentbal, bayer, Dorf, R.B. Oberpfalz 
und Neg,, Logr. Hemau; Schloß; 140 Eınw, 

Laufer, 1) (Bogelf., aub Vorläufer), ein 
auf dem Wogelberde fo angefillter, Lockvogel, 
daß er darauf herum laufen kann, um andere 
Bögel zum Einfall zu ermuntern, Als größere 
8, benugt man befonders gern Droffelu, gräbt 
jedem einen Pleinen Zrog in den Boden, mit 

utter (Milch mit Hirfenkleien u. f, w. gefüllt); 
zu Bleineren Lin, denen man nür ein Saufgef&birr 
aufftelle und etwas Futter umberftreut, nimmt 
man Gimpel, Finken ıc. — 2,8. v. a. Läufer, 

Lauferzeuch, die Borrihtung, wodurd 
Lodyögel, auf dem Herde angefillt, zum Flat- 
tern gebracht werben, 

Laufespe (Bot.), f. v. a. Zitterpappel, Po- 
pulus tremula L. 

Lauffaden (Rogelf.), Zwirnsfaden, womit 
ein fpiegeliges Barn mit einem Ingarn oder 
Bufen eingebunden wird, damit ber Bufen an 
demfelben ſich hin⸗ und herziehen fann. 

Lauffen (Geogr.), 1) bad. Dorf, Oberrbeins 
Preis, Amt Mulheim; Weinbau (Marks 

räfler); 450 Einw.; — 2) wurtemberg. 

rte: a) Stadt und Dorf, Nedarkreis, Oberamt 
Befigbeim; Hoflameralamt, Umtönotar, 
lateinıfhe Schule, gothiſche Kirde, Weinbau; 
4000 Einw.; wird durch den Nedar in Stadt 
und Dorf gefbieden, ift alt; am 13. Mai 1534 
—F Sieg des Herzogs Ulrich von Würtemberg 

ber den ſchwäbiſchen Bund; — b) Dorf, 
Schwarzwaldkreis, Oberamt Balingen, an - 
der Eobadb; 80 Einw.; — c) Dorf dafelbft, 
Oberamf Rottweil, am Nedar; 590 Einw.; 
— 3) öfterr. Marktflecken, im Saljfanımergut 
bes öfterr. Traunkreifes, an der Traun, die 





1160 Lauffer — Laufjagen: 
J— ſchonen Baferfall dildet Sal zwerke, ſ der linken, vom Jagen aus unter dem gewöhn⸗ 
lichen Jagd and Be, bo, ba,.bol- fo. wie unter 
en bes Hfthornes. Jadem 


Eteintohlens und Aabafterbrübe; 400 Kinw.; 
— 4).fhweiz. Orte: a) Dorf, Kanton Buricd, wechfelndem. 

is die. Jügerei der Kanımer nähert; wird das 

lltuch aufgerollt und geöfinet; umfreien Durdis 





am Rhein; 1600 Einw.; Schloß und Mheinfall 
(Ballpon Shaffhbanfen) [„Mhein.. Bier 
am 2, Nepfmber 1799, Steg des Aurften Ho⸗ 
beulobe mit einem Korne Deſterreicher uber den 


ug zu verflatten:  Müdenmeifter und Jagdgw 

ülfen mit den Schweiß: und Hat hunden ziehen 
dem Zuge bis an das Rolltuch nah, und an der 
andern Seite bes Hauptidirmes nach ea Hum 
deſchirmen. Nachdem bie Jügerri ſich unter bie 
Treibwehre vertheilt hat und beide Flügel in 
der Mitte der Kammer zuſammenkommen, 


franzöfifhben General Rey. — b) Stadt, Kant. 
Bern, Amt Deleberg, an ber Birs (die bier 
einen Kal maht), Xrümmer des Schloſſes 
Zwingenz; 1660 Einw. 

Lauffer, Karl Gottlieb, Medailleur zu 
Nürnberg um 1748 — 1754, war früber (1720) | der Anführer in der Mitte des Treibens dem 
Infpektor.der Münze zu Mainz, von wo er Des | Chef davon Nachricht, und darnach dieſer ben 
ter d. Gr. von Rußland l5ı päpftlice er Befehl zum Ubgeben, Das Jagdgeſchrei wird 


* 


ſandte, ging ſpater nach Berlin, wo er wahrſchein⸗ wiederbolt, die Jagh angeblaſen, und Jäger u, 
lich um 1770 +. Zreiber geben langfam nah dem Rolltuche zu 
Tauffeuer, 1) Forſtweh, das Heuer, welches! vorwärts, um das Wild zu. fuchen und auf ben 
fib bei einem entitandenen WBaldbrande nur |; 2auf zu jagen. Sind einige Stücke Wild auf 
über den Boden binziebt und die darauf befind« | dem Ohne, fo wird das dafür beftimmte Signal 
liben Graſer, Moos und jonflige Korfiunfräus | gegeben und das Tuch zugerollt, und mon läft 
ter nılt dem auf dem Poden liegenden Laube und j das Treiben Halt machen. Wenn das:auf den 
dürrem Dolge verzehrt; f. Waldbrand; — | Lauf getommene Wild erlegt iit, wird la mort 
Vifriegew.), das rottenweife, abwecfelnd von —2 und hierauf wieder die Jagd angebla⸗ 
den eſnzelnen Flügeln ausgeführte Feuer. ſen, das Rolltuch wieder geöffnet und das Trei⸗ 
Lauffüſße (zool. Term.), Pedes eursorii, f. | ben beginnt abermals, in dieſer Weife fortfab— 
Drnitbologie, ©, 762. rend, Bis alles Wild auf den Lauf gejagt und 
Laufseräft (Bauk.), f. Gerüft. erlegt it. Sind Jägerburfbe mir JZagdhunden 
Yaufaraben, 1) f. FeftungePrieg; — 2) | oder Braden im Zriebe, fo können beim Abge 
in Schiffen eın etwa 3 Auf breiter Gang aufl ben des Treibens aud einige Hunde gelöft wer: 
der Kuhbrade, im Naume rund an den inneın| den, wae aber nur Hann rarbjam ift, wenn bie 
Seiten ded Schiffes berumlaufend, wo ſich wäh- | Zreibleute das Wild nicht allein beraustreiben 
rend eines Befecbres der Zimmermann mit feir | könnenz Jäger und Jagdleute müflen vorfichtig 
nen Gebülfen befindet, um entftebende Lee zu ! feyn, um nicht von Hirſchen geforkelt oder von 
verſtepfenz - 5) %. eines Bränders, Leite , Sauen geiblagen zu werben, (lim fib gegen 
rinnen deifelben; — 4) f Orgel. Rothwild oder Hirſche zu ſchühen, ift am beiten, 
2 ınfgrabenfagr, ſ. 9. a, Zranheecavalier, | fi ſchnell auf die Erde au werfen, um biefe über 
Laufgrabenſchlag, 1) ſ. v. a. Boyau; —i fih binwegfegen zu u: gegen Sauen bilft 
‚ft. Beftungstrieg ſchnelles Ereigen auf Biume, oder raſche Flucht 
Laufgrabenwache, f. v. a. Trandbeewade, ] binter karte Baume). Das auf dem Laufe zus 
Lauf uhn (Orvitb.), Dübnergattung, f, ». | fammengeftürzte , aber . nicht verendete er 
wird abgefangen, fo wie auch das auf dern Laufe 

ner, nab Goldfuf, Abtheilung der hühner⸗ durb Hunde gefangene; jagdbare Motte zub 
artigen Vögel, f. dv. a. Xabpdronii. Dam hirſche, fo wie Eauen, werden mit bem 
Voufbund, 1). v. a. Jagdhundz — 2) f. v. Hirſchfänger hinter das Blatt abgefangen; ge⸗ 


> 


a. Ortygie; f. Demipodiud — Laufbühr 


a. Darforcebund; — 3ıf.2.a Schweißhundz ringen Rothe und Dambirfhen, jo wie alten 
— 41.0.0, begbund. Berl. Canis und die] Thieren und Reben, gibt man den Genidfang. 
betreff, Jagdartitel, Das verendere Wild wird auf der redhten Seite 
Taufjagen (Jagdw.), I) Art ber Ereibe | des Jagdſchirmes, nach dem Rolltube zu, binges 
jagd, zu welhen Urt, wir das Folgende nach⸗ firedt, nad ben Arten in Reiben, die Rothhirſche, 
tragen. Nachdem der ganze Lauf ıf. d.) und Roththiere, Dambirfhe und Thiere, Sauen und 
alles dazu Norhiwendige in Ordnung gebrat | Rene nah ihrer Stärke; dann die Raubthiere. 
ift, verfammelt fih am Tage des Abjagens die | Nachdem alles Wild erlegt, treibt die gamze 
gefammte Jägerel, und zwar bei einem Haupt« | Jagdmannſchaft durch die Kammer bis ans 
jagen in Gallauniform, wenn die Hirfhe gefhlar | Rolltub und bleibt, wenn fib wirklich nichts 
gen haben, mit gefbälten Stöden, wenn fie aber | mebr findet, am Rolltuche ftehen ; die gefammte 
noch nicht gefhlagen haben, mit ungefbälten, | Jägeret, am linden Flügel fih verfammelnd, 
Das Rolltuch wird gebörig befeftigr, und die | fedt Brüche auf. und zieht wieder in berfeiben 
Einfahrt auf den Lauf hergeſtellt. Sobald die | Ordnung von Holz, wie fie binzog. Bom Rolls 
Jagdherrſchaft fib dem Laufe nähert, ftellt ſich tuche nah dem Schirme bin erſchallt dreimal 
die Jügerei in Reihen, mit der Fronte nad dem | das Jagdgefchrei, und jedermal wird da zwiſchen 
Rolltuche zu, dahinter die Jagerburfbe mit | mit den Hüft- und Flügelhörnern die Jagd abe 
Schweißhunden und die Rüdenknechte mit dem | geblafen. Die Jägerei ftellt fi bei der Anbunft 
Hatzhunden. Nachdem die Einfahrt wieder zus | am Jagdſchirme wieder in berjeiben Ordnung 
eſteckt iſt, zieht die Jägerei zu Holze. Die | auf, wie vorber bei Ankunft der Jagdherrſchaft, 
äger theilen fi in ber Mitte, der Eher mit ber | aber auf der rechten Seite, wo bas erlegte Wild 
rechten Hälfte, der ihm im Range nächte mit } fi befindet, nimmt die Hüte ab, ven Jagbherr» 


Een. ar CC EEE 
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ſchaffen vom hohen wur —* Ber Chef digen Außer ben Haſen leben alle andern nur 





die Bruͤche, die andern im ifrme ’befinds | in warmen und felbft heißen Ländern, was um 
Nären- Jagdt heilnehmer ‘aber erhälten fie durch p nierfwärdfger ift, da fie einen fehr dichten u. 
Yüger, : Dierhach erfölgt die Eoremonie‘ des | Inden Balg haben, der vor der Kälte ſchützt. 
Blatiſchla ſene Ueber das Kontrajagen iſt nad | Er wird indeſſen faft mım zu Dutfil; gebraucht, 
Eiriiges zu bemierfen.: I Roth⸗ und Schtoarz« kommt aber als ſolcher in großer Menge in den 
wild im Tagen, ſo Bann’ am Abende vor dem } Bandel. — Einrbeilung. A. Hüpfende: 
Abjagen das Sh warzwild dur Aufheben bes | Vorderbeine {ehr kurz; Dinterbeine u. Schwanz 
Quertuches auf 11, Fuß hohe Gabeln aus der |fehr fang. Gattungen: Dipus, Delamps, 
deammiet nah der Kammer des KRontrajas |— B. Gehende: Dinterbeine nicht unverhält⸗ 
gens über den Lauf getrieben und feparirt wer« | nifmäßig länger; Schwanz meift fur. ats 
den, Am andern Tage werben beide Kammern | tungen: Bageftomus, Callomys, Bepus, 
mit Rolltüchern verfeben, und beim Abjagen aus | Lagomys, Eavia, Hydrochbrus, Weral. 
der einen Kammer Roth⸗ und aus der andern | Oben, Allgemeine Naturgeſchichte, Band VII, 
Schwarzwild, nad Belieben des Jagdherrn, ©. 785 f. . 
auf der Lauf gejagt. Iſt bloß Morbwild im | Baufnit, Fluß, f. Raab, 
Hagen, fo fann am Abende oder früb Morgens | Laufnisdorf,öfterr,sfteier. Dorf, Kr. Bruck, 
u Weyer; 160 Einw. 


vor dem Ubjagen einiges Wild aus der Kammer ) 
des Jagens nach dem Konfrajagen getrieben anfnitgraben, öfterr. » fleier. Dorf, Kr. 
Brud, Bey. Weyer; 300 @inw, 


werden. Iſt das Wild fowohl in der Kammer 
Raufpfanne (Buderraff.), Damit fih ber 


als im Koritrajagen, fo müffen in der Kammer 
und im Koritrajagen Wehre und Treibleute ans | Zuder abPühle und in feſten Körnern auſchieße, 
läßt man ibn, wenn er gefocdht und geläurert ift, 


geſtellt werden. Shen bei Ankunft der Jagd» 
herrſchaft zieht die Jägerei in 2 Mbrheilungen | in diefe Pfanne laufen; woraus er fpäter ges 
zu Holye. Jeder Bug verrheilt fi unter die | nommen und in bie Formen gebracht wird, 
Kreibleute nah Nummern, und, wenn das Ranfpiak (Jagdw.), ſ. dv. a. Lauf, 

Mild abgefondert werden foll, füngt das Treir | Laufrad (vertifales Tretrad), f. v. a. 
Gangrad und Tretrad. 


ben gewöhnlich in der Kammer des Jagens 
zuerft an; jedod kann es in beiden Kammern zur | Vanfresweiler, preuß. Pfarrborf, Rheins 
provinz, R.⸗B. Koblenz Sr. Simmern; 


glei geſchehen, umd wenn dann dag Wild nicht 

zu zahlreich ift, fo Pönnen beide Nolitücher wege | Beds-, Strüderser Toxrnichs-, 1 Papiers und 
elaffen und durch einige Jagdhunde das Wild | 1 Schneidemübhle; 680 Einw. 

über den Lauf weg aus einer Kammer in die an- | RBaufriemen, f. faufbanb, 

dere gejagt werden, um e8 beim Paffiren ber Laufſchicht (Bauk.), ſ. Binder. 

Schudlinie zu erlegen. — MBisweilen auch f. 

v. a. Parforcejagd. Vergl. Jagd, S. 1101 f. 
"Banftäfer (Entom.)1) Käfergattung, ſ. v. 

ai Carabus L., Babr, —2) Käferfamilie, ſ. v. 


Laufſchlange (Ampbib.), f. v. a, Coluber 
Cursor Lacdpede, Coureresse, eine 3 — 4 Buß 
lange, ſchwaͤrzlibraune Shlange auf den An⸗ 
tillen, welche, fobald fie Gefahr niert, außerors 
es — entflieht. Lacépède IV, 55, 

Laufichlingen, Laufſchneiſen GVogelf.), 

Iv a Laufdohnen. 

(Spie w.), ſ. v. a. Mail, 
Laufſpinne Arachnid.) Spinnengaftung, 
ſ. v. a. Dolomedes; ſ. Wolfsſpinne. 

Laufſtege Kaufplanken, Schiffew.), bie 
an den beiden Seiten des Schiffes beſindlichen 
Gänge, um vom Bordertbeile nad dem Dinter- 
theite zu fommen. Sie liegen auf Pleinen, an 
ben Bord geſpickerten Knieen und find 14—16 
Boll breit. 

Laufſtock (Seidenw.), an der Seidenhaepel 
eine Urt Lineal, welches an den einen Ende in 
dem Laufrädchen ſteckt, an dem andern beweglich 
ift und bewirkt, daß die Fäden auf der Haspel 
neben, nicht über einander fommen, 

Laufthier (Zäugerh.), f. v. a. Dromebdar, 
Camelns Dromedarins L., 


a, Carabiki' Late, 

Banftarren,f. Karren, 

Lauftiäne, beim Wild f. v. a. Afterklaue. 

Lanftopper, f. v. a. Lufrkopper. 

Laufträbbe (Kruftac.), Dekapodengattung, 
ſ. w a. Ocypode. — 

Laufkugelu, Büchſenkugeln, die etwas klei⸗ 
ner ſind als die Seele des zu ladenden Geweh⸗ 
res, die alſo zum Laden gebraucht werden 
können. 

Lauflatte (Mafbinenw.), die einarmige 
Leiter an Rammmafsbinen mit Sproffen, auf 
benien man zum oberften Theile der Maſchine 
fteigen Bann, 

Eau Leine (Pferdew.), f. Laufband. 

Raunfleiter (Jagdw.), f. Geleiter 3), 

Laufmäuſe (Säugerb.), nah Oken, 3. 
Bunft der Ordnung der Nagmäuſe. Nllgem. 
Charakter: Dinterleib dider; Hinterfüße 
länger, zum Hüpfen, mit ftumpfen Klauen; 
Blätter oder Faltenzäähne. — Kleine Thiere, Lauftuch (Iagdw.), f. Treibjab. 
welde größtentbeils von weichen Kräutern ler] Laufvögel Srnith.), 1) Vögelordnung, f. 
ben, befonders Kohl und Salat, feor fhhell | v. a. Curfores; — 2%) nah Oken, Ubrheilung 
laufen , meiftens büpfend oder galloppirend, | der Zunft ver Ählenſchnaäbler oder Madenfreſſer, 
felten eine Stimme hören laffen, wenig graben | die Sippfhaften der Baumläufer und der Erd— 
und wenig Junge werfen. Ihre Obren find | Liwfer enthaltend, 
meiftens ſehr lang, der Schwanz dagegen kurz. Laufwagen, f. v. a. Laufbank. 

Sie find ſehr friedlich und furchtſam und wiffen | Taufwerk (Uhrm), die Räder des Geh⸗ und 
ſich durch nichts als durch die Flucht zu verthei⸗ Schlagwerkes Liner Uhr, im Gegenſatz zu den⸗ 
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Laufzeit — Laugona. 
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jenigen, welche zur Hemmung und zum Weiſer⸗ 
Beit, während welcher Hunde 


werke gehören; 

Qaufzeit, die 
und Dadfe läufifch find, 

Baufzettel, f. Pot. 

Sau) 
Schenkel an den Spigen in einen rechten Wins 
Bel umgebogen find, 

Laug, fumpfige Gegend, wo fi gewöhnlich 
wilde Schweine aufdalten. 

Langallen (Geogr.), preuß. Dörfer: 1) E. 
mit Neu=®,), Prov, Preußen (Oft:Pr.), R.⸗B. 
und Ar. Gumbinnen; 140 Einw. — 2) baf,, 
Kr. Infterburg ; 180 Einw.; — 5) daſ., Ar. 
Tilfit; 260 Einw. 

Laugafa (a. Geogr.), Ort Kappadociens in 
der Nähe des Eupbrar (Ptol. V, 7). 

Lauge (tebn. Chem.), 1) im allgemeinften 
Sinne des Wortes bezeihnet man damit die 
Löfungen, welde man durch Behandlung ger 
mifhter Subftanyen mit Wafler erhält, wenn 
nicht die ganze Waffe von dem Waſſer aufgelöft, 
fondern nur einzelne Beftandrheile ausgezogen, 
ausgelaugt werden fönnen, Bisweilen wen- 
bet man den Ausdrud aud auf alle Salzlöſun⸗ 

en, Salylaugen, ohne Rückſicht sa obige 

inſchränkung an. Speciell genommen verſteht 
man ımter ®, gewöhnlid nur die Löfungen ber 
firen Alkalien in Waffer und nennt die Bauftifhen, 
Kali oder Natronbydrat enthaltende Löfung 
Aetzlauge, die Löfung der Pohlenfauren Salze 
der Alkalien aber milde, Ueber die Berei- 
tung der Auflöfung von reinem Aetzkali finden 
fi die Angaben im Urt. Kalt, 8.342. — 2) 
Die von Dolzafhe gewonnene Aſchenlauge; 
fie wird bereitet, indem man warmes oder kaltes 
Waſſer auf Holyafche gießt, weldyes das in der⸗ 
felben enthaltene Kalt auszieht und in Hause 
baltungen zum Scheuern der metallenen ®e- 
füße, zum Waſchen oder Bleichen des leinenen 
Zeuches gebraudt. Das Berfuhren bei ber Ber 
reitung ber Aſchenlauge iſt ſehr einfach; in einen 
Korb von ſtarken Holzſtääͤben (FRaugenkorb), 
deſſen Boden mit etwas Stroh bedeckt und 
worauf ein grobes leinenes Tuch (Laugen 
tuch) gelegt iſt, wird eine Quantität Aſche ge⸗ 
bracht und darauf Waſſer geſchüttet, welches 
nach und nach im ein untergeſetztes Gefäß träus 
felt. Zuweilen wirb par die Holzaſche bloß 
in einem metallnen Topfe (Baugentopf) ab— 
gekocht. Das ſpecifiſche Gewicht der, Eau⸗ 
gengewidt) erforfcht man dadurch, daß man 
eine Auantitat ®, gegen eine gleibe Quantität 
Waller auf einer gewöhnlihen Wäge oder aud 
mittelft eines Aerdmeters abwiegt., In Salz 
werfen, Dotafhenfiedereien und von Seifenfie- 
bern wendet man dazu gewöhnlid @ier anz 
ſchwimmen diefe auf der &,, fo iſt fie gut, im 
Gegentheil ſchlecht. — 3) (Arme £.), f. Seife; 


— 4) (Salyw,), f. v. a, Soole; —5) die falzige | B 


Brüde, welde beim Einpödeln bes Fleiſches 
entitebt; — 6) (Färber), die Brühe der Klaus 
Füpe; — 7) (Saffianb,), Die Brahe von ges 
kochten Feigen, in welcher bie Felle einen Tag 
gebeizt werden, bevor man fie roth färbt; — 8) 
Kupferft.), das mie Aſche und Schiriel [ad zus 

ereitete Waller, in weldem die Küpferpkatte 


irfel ( Windenm. ), Zirkel, deſſen 
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82* wird, um) die Schraffirungen von Der 
ruckerſchwärze ju reinigen.. 
Vauge, jarelliſche, ABleichfluſſigkeit. 
Laugel (Ichtbyol.), au Saug eein, Law 
gelen, f. dv. a, Lauben, ———————— L. 
Laugeli, Fiſch . Dias Merl? «9 ne 
Laugenafche, ausgelangte organ, die 
als Düngungsmittel gebraucht wirbi 'n) un" 
Laugenbad (Med f. Bad "> 3 
Laugenblume (Bet.) Pflangeng 
v. a. Cotula. ae 
Laugenfaß, NASei 
— 2) f. Porafcei 
Bruchfaß. ae 
Yaugenhütte, der Theil des HGüttenwerkes, 
in welchem die Lauge bereitet wird, im Gegen⸗ 


ſatz zut Siedhütte. en ti 
Laugenfajten, [.Alaunbürte m Ylaun. 
Yaugenfalz (Chem. );, das anderthalb 
kohlenſaäure Ammoniak wurde früher Häufig mit 
dem Namen trodenes flühtigedtauygr 
ſalz belegt, das Pohlenfaure Kall wurde p eg% 
tabiliſches und das Poblenfaure Natron mir 
neralifbes Laugenfal,; genannt, weil man 
glaubte, erfteres ſey vorzüglich nur im dem 
Pflanzenreiche, legteres in dem Mineralreidye ju 
nden. “ 
Laugenfalze ( Min.) nah Waldner 
Drdnung der Salze mit den Sippfbaften Stein⸗ 
ſalz, Soda, Salpeter und Glauberfalz. 
Gaugenftubl, f. Salperer.' 1J 
Laugenſumpfe, ſ. Alaun. 
Laugenwaſſer, ſ. Mineralwaſſer. 
Laugexria (Bot.), nach Juſſien und Jar 
quin, Pflanzengattung. Arien [Ywegratre 
und Stenoftomum, ET ee 
—— — Elarcharn), brit. Stadt, Eng 


no; 
P= ‘ 


| art f 
fen —* aM 
— Hehe 


„Ir 


land, Suͤd⸗Wales, Grafſch Eaeimarthen, 
an ber Tarn, rechts; —— er 

Laughery, nordameritan, Stä 1, ®. 
&t., Staat Indiana; Graffihaft’ ein; 


1 Beet : Er Ar 
augblanesnieln, auftra 38 
im Salomons-Arhipel; 9 19 * Ah, 2 
171 177 4 öl, DELETE 
Laughmut, afrit; Ort, Tripolis, Feyyam, 
werlih von Murzuk. 
Laugier , Jean Nicolas, franzdfi 
Kupferftecber, 1755 zu Toulon geb ler 
von Girotete, war als Hiftorifher Stechet ber 
deutend; er ließ ſich fpäter in Cormeil⸗ en⸗· Pari⸗ 
fis nieder, Won feinen zabfreihen Blättern 
* die beſten —— nor Bros * beruhnite 
ild von der Peſt zu Jaffa), nach Di 
nidas bet ven J— ten, febr gr! Fe 
eines der preismürbtgfi Blätter 'der tieuere 
fe, avant ‘ta letire 


franzöftfhen Ehalfoigra 
auf hinef. Pap. 280 Zr.), nah Pronbhon, Gi 
rodet, Derfent, Delorme, N. Pouffin, nad © da 
inet, 9. Danlour (Delille bittirt der Haushäb 
terin { eine Gedichte, treffliches BI, ), nach Antiken. 
Laugingen, Stadt, [. v. a. Larrirgem! ' ' 
Fandta, bayer. Dorf, RB: Schwaben und 
Neub., Ldgr. Wertingen;500 Einw, 
Vaugold, f, v. a. Flittergolb. 
tg hi Geogr.), Fluß it German 
ein 


(8, i 
in den —— jegt Lahn. 


‚Laugr, — Laumont. 


—— — — — — — — 





augr Rune e. Runn. 


Laugezargen, preuß. Bauerndorf, Prob. 


reußen Oſt⸗ Pr.) R. B. Gumbinnen, Kr. 

ilſit; über 100, @inw. 

Laugwitz, preuß. Pfarrdorf, Prov. Schle⸗ 
ſien, R⸗B. Breslau, Ar. Brieg; Freiſcholti⸗ 
fei, Waſſer⸗ und Windmühle ; 440 Einw. 

Lauigkeit (von lau), 1). ;mäfige Wärme, 
befonders von Klüffigkeiten ;. — Miederer Grad 
des Befühls oder Strebens, wo ein höherer er⸗ 
wartet oder gefordert wird, befondere in der 
Liebe, Religiefität,, Berufspflict ıc. 

Sauingen (Geogr,), 1). bayer. Landgericht, 
RB. Schwaben und Neuburg; umfaßt 
ein Arcal von IL IM. und 15,570 Einw,; theils 
moofig, theils frudtbar; — 2) Stadt dafelbft, 
an der Donau; 6Rirhen, Donaubrüde, Schloß, 

athhaus, Zollamt, Hofpital, Brieffammlung, 
treidefhranne, mehre Mühlen, Kavaleries 
Baferne,, Jahrmärkte, Haudel wit Sal, und 
ein, Schifffahrt; 3820 Einw. 2, war Früher 

Sitz ber Herzöge.von Pfalzneuburg und erhielt 
ei Yusufiner und Eiftercienfer: $rauenklofter; 
im 3 1632 wurde L. von den Schweden befe— 

igt; iſt auch der Geburtsort des Albertus 

agnus. Im der Nübe finden ſich römifhe 

lterthümer. — 3) Braunfdbweig. Pfarrdorf, 
Kr. Delmftädt, Amt Königslutter; Ritters 
gut ; 400 Einw. 

Yauis (Geogr.), ſ. Lugano. 

Laujar, fpan. Fleden, weitlih von Alme⸗ 
ria, am Sübdende der Sierra Nevada; 3400 €. 

Laut SIchthyol.), f- v. a. Lauben, Cyprinus 
et ' sn © 1 Dort mis 

uka (Geogr. J, siterr. Drte: orf, Böh⸗ 
men, fr. 87 Gut Roth-Augezdz über 


00 Einwe 2) Dorf, Mähren, Kr. Hradiſch, 
ersfh. Ungariib» Ofrau; Schule, Meier 
hof; 680 inw.;. —, d),(kauda), Kr, Znaim, 


». Gumbinuen, Kr. Zilfit; 


1; ; Inm,; ! ulns u Pi ' 
— (Beogr.), 1) öfterr.sböhm. Gut, Kr. 
&;as au, im füdsrliben Theile deſſelben; 
aieinlat mit BrabFunn! beſteht es aus 9 
örfern; — 2 Dorf baf.; Oraopükte, Mühle; 
180 Einw. 3 

Laukehliſchken, greuf, Bauernborf, Prov. 
Preußen voR= Pr), .:3B. Gumbinnen, Kr. 
Pilikallen; 110 Einw. 

Kaufen, preuß. Dorf, Prov. Preußen (Oſt⸗ 
Dr.), RB. Gumbinnen, Kr. Stallupöh- 
nen; 130 Einw. 

Lankhard, Friedrich CHrift,, befannt 
6 Abenteurer. und Schriftiteller, geb. 1758 zu 

endelsheim in der Pfalz, ſtudirte au Gichen 
und Halle Theologie. Ausſchwelfung und 
Trunkſucht braten ihn jo. weit, daß er unter bie 
Soldaten ging... Im pteußiihen Regiment von 
Thabden machte er. als Grmeiner den 
Feldzug in der Champagne mit... Bei der. Blo⸗ 
Bade von Landau. ließ er. fih als Emſſat braus 
en, um den Kommandanten, ben. Kondentsdepus 
tirten Drozel, einen Univerfifätsfteund bon ibm, 
ir Uebergabe zu bewegen, REG BELUUN, feine 

ſicht nicht. Unter bie franzoj. Armee geratden, 


jr «# 


Derrih.Jamnin; Meierhof; 190, €, 

au en, preuß Dorf, Prov. Preußen 
Dt: T. 

€ 


führten ihn endlich wieder nad ‚Dalle. 
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am, er durch ‚eine, im Duell erbaltene Wunde 
ne Lazaret zu Dijon, ward dafelbft Kranken» 
warter und näbrte ſich fpärer als Sprahmeilter, 
bis er arretirt wurde, Manderlei *** 

ort 
wurde er 1806 als Lehrer der aͤltern und neuern 
Sprachen, darauf als Pfarrer zu Veitsrode im 

aarbepartement anaeitellt, aber ſchon im fols 
genden Jahr feiner Stelle wieder eutfegt. Nach⸗ 
dem er fihb an mehren Orten herum getrieben, 
ließ er ib 4811 in Trier nieder und »« um 1827, 
Er fchrieb: 2.8 merkw. Leben und Schickſale 
(Halle 1792 —1802, 5 Ible.); — Die Reichs ar⸗ 
mee (Leipzig 1796); — Annalen der Univerfität 
zu Scilda (daf. 1793-99, 3 Thle.); — Erzähs 
lungen und Novellen (daf. 1800, 2 Bde,); — 
Marquis ven Guebrian (daf 1800); — Mil 
beim Steins Abenteuer (Altenburg 1810); — 
Vertraute Briefe eines alten Landpredigers 
(dat, 1811) u.a, 

Laukißken (Beoar.), preuß. Orte: 1) Gut, 
Prov. Preußen (ON: Pr.), ReB, Königsberg, 
Kr. Labiauz 110 Einwe; — 2) (kaufifdho), 
Dorf daf.; Amtsſitz, Mutterkirche; 290 Einw. 

Laufnen (Laufnos), preuß. Bauerndorf, 
Prov. Preußen (DR:Pr.), R.:B. Königsberg, 
Kr. Zabiau; 320 Einw, 

Laukonos, öferr.sböhbm. Dorf, Kr. Bid- 
ſchow, Herrſchaft Chlumes; 220 Einw. 

Laukoran, öfterr.:böhm, Dorf, Kr. Reitmer 
rig, Herrſchaft Libochowitz; 110 Einw. 

Lankon (Geogr.), öfterr. Dörfer: 1) Böh⸗ 
men, Kr. Bunzlau, Herrfhaft Semil, an der 
Iſer; Kirche, Schule, Mühle; 290 Einw.; — 2) 
daf., Herrih. Swigan; Schule; 260 Einw;; 
— 3) Mähren, Kr, Prerau, Herrſch. Biftrig; 
Kirche, Schule, große Geſchirrfabrik z 640 Einw. 

Qaukowec, |. Zaufowen, 

Laufower (Geogr.), 1) öfterr.eböhm, Herr⸗ 
ſchaft des Kürften von Roban, Kr. Bunzlau; 
mit Swigan vereinigt, beftebt es ausdb Dörfern; 
— 2) Dorf daf.; Schloß, Kirche; 380 Einw 

Raufowig (Geogr.), öfterremähr. Dörfer: 
1) (faufomwice, Lowkowice), Kr; Znaim, 
But Sadek; 190 Einw,; — 2) (Slawicos 
wice), daf., Herrſchaft Budkau; Meierhof, 
male; er eig 2 * 

aukupohnen, preuß. Dorf, Prov. Preu⸗ 
Ben (Oſt⸗Pr.), R.⸗B. Gumbinnen, Kr. Stal⸗ 
lupöhnen; 330 Einw. 

Laul Baug, Palaſt, ſ. Seringapatam. 

Laulne (aub Laune, Losne geſchrieben), 
Stepbande, ſ. v. a. Delaulne. 

Laumelling, Landſchaft, f. v. a, Lumellina. 

Laumellum (a. Geogr.), Stadt der Libici 
in Gallia Transpadana , in den Itinerarien 
deswegen jo oft genannt, weil ſich bier die bei⸗ 
den, von Ticinum aus durch die weftlichen 
Theile Italiens nah Gallien führenden Haupte 
ftraßen trennten, fo baß die nördlichere von ba 
aus über die graifhen, bie füdlichere über bie 
cortifhen Alpen führte. Jegt Zumello, 

Saumersheim, bayer, Parrdorf, R.⸗B. 
Pfalz, Ligr. Gruufadt; Schloß, Mühle; 


80. Eınm, 
Laumonit (Min.), f. v. a, Laumontit. 
Raumont, franz. Bergkette,Depart. Doubs; 
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Laumontit — Laune (Pſychol.). 





beginnt oſtlich Bon Belangen und erftredt fi 
zwiſchen bem Doubs bis zum Einfluß des Ars 
dour und der Tone, 

Raumontit (Mim), Kiefelfparbgatfung aus 
der Familie der Zeolinhe, klinorhombiſch (ſchiefe 
rhombiſche Säule von 93° 45%), H.=35, G 
— 2,27, Bruch meben, Strib weiß, Einzige 
Species: 2., auch Lomontit, diatomer Kupbons 
ſpath, Eutomzeelith, erfheint in der Grundform 
undeinigen Rachformen derfelben, ift gewöhnlich 
etwas verwittert und zerbrechlich, geiblihmeiß, 
ſchneeweiß, auf den lateralen Spaltungsfläcen 
perlmutterglängend, fonft glasglängend, durch⸗ 
fbeinend bis undurchſichtig. Vor dem Löthrohr 
zu weißem Glafe fhmelzend, mit Salzfäure 
vollfommen gelatinirend, Nach Dufrenoy 
50,38 Ktefelfäure, 21,43 Thenerde, 11,14 Kalt, 
16,15 Waffer. Die Säulen erſcheinen durd ver⸗ 
tikale Streifung oft fdilfartig, fonft derb und 
eingefprengt in Thonſchiefer, Granit, Glimmer⸗ 
fdiefer, Porkbor ꝛc. bei Hueljot (Bretagne), 
St. Gotthard, Eavoyen, Monzont, Schemnig, 
Antrim, Dumbarten, Skye, Karder, Fablun, 
Kongsberg, Newhaven ( Konnektitut), Phi— 
lippsburg (Maine). 

Launmühlen, hannöv. Dorf, Etabe, Brenten, 
Amt Hechthauſen; adeliged But; 120 Einw, 

Laun (Geoar.), 1) Öfterr.-böhm. Stadt, Kr. 
Saatz, an ber fähf. Straße und Eger mit 
Brüde, Pol, Dechanteikirche, fhönem Rath» 
haus; gute Lerchen und Schnepfen, Weinbau; 
2000 Einw.; 2. ift alt und wurde im J. 1010 
von Bezena, Gemahlin des Herzogs Adalrich 
mit Mauern umgeben umd zur Stadt erhoben. 
Dabei derBerg Sblik. — 2) Oftind. Infel, Mo: 
lukken, öftlih von Oby. 

Raum (Biogr.), 1) Benedikt von, böhmi- 
ſcher Baumeifter, f, Beneß. — 2) Friedrid, 


f. Säulz 6). 

Laung (Mytb.), f. Anios 1). 

Raunda (Bot.), nab Eaffini, Pflanzen- 
garrung. Artenf. Microrbyndus,. 

Raunan, preuß. Bauerndorf, Prov. Preus 
den (Of: Pr.), R.⸗B. Königsberg, Kr. Heil 
berg; 400 Einm. 

Raunawatar, Göttin, f. Finnifhe My— 
thologie. 

Launceſton (Geogr.), 1) brit. Stadt, Eng⸗ 
land, Grafſch. Cornwall, am Tamer; Woll⸗ 
ſpinnerei, Wollzeuche; 2230 Einw, ; — 2) auftral. 
Stadt, Neubolland, Bans Diemensland; 
1200 Einw. 

Raune (Pſych.). Das Wort 2, fagt Garve, 
iſt ohne Zweifel ein altes deutſches Wort, das 
wahrſcheinlich von Luna herkommt und auffolche 
Gemürbeflimmungen hinwelſet, die entweder fo 
wandelbar als der Mond find, oder inter feinem 
Einfluffe fteben, weil man fie fonftnicht zu erklä⸗ 
ren weiß. Daraus ergibt ſich die älteſte und 
algemeinfte Bedeutung bes Wortes 2., nad 
welcher es eine zufällige, mneiflärlide, eigen 
finnige und vorübergehende Diepofition des Ge⸗ 
mürbes in Teinem deunkenden fowohl, als em⸗ 
pfindendben Theile bedeutet. Sie iſt gmeiandern 
Arten der Seelenjliftände und der Seelenthätig⸗ 
Beiten entgegengefeht, ſolchen, die ſich aus be: 


kannten Urſachen herleiten Taffen und folgen, | wir uns eines Grundes bewußt find. 


die auf — ober ſichtbare Entpwecke 
hinzielen. Die Bram, eben weil man —5* 
zu erklaͤren gewußt har; weder aus ven 
den Urſachen, noch aus den Abſichten, haben alle 
Nationen außerordentlich en gewoͤhnlich ybufl 
ſchen Einflüſſen zugefchrtebem: ver Deutſche dem 
Mond, andere kuropäiſche Nationen dem Laufe 
oder ber Beſchaffenheit der Säfte; letztere ha⸗ 
ben fie daher humores gendunt: "Das fratzjdr 
ſiſche humeur und das engliſche humser waren 
daher in ihrer Bedeutung urfprünglih bei Wer 
tem nicht fo verfibieben, alsfie es jegt, beſenders 
tm aͤſthetiſchen Sinne; nd, Beide yeigten nam⸗ 
lich eine eigene, dem Menſchen micht ganz ge= 
wöhnliche Gemütheftimmung an, die von bem 
Laufe und der Beſchaffenheit ber Säfre oder von 
einem Uebermaß der Trockenheit und Feuchtig⸗ 
keit des Körpers, ober von irgend einent, im d 
Blarmaffe ſich miſchenden unbrkannten Stoffe 
abhingen. In ſofern waren alfb beide Wörrer 
mit dem deutſchen Wörte 2. auch gleich bedeu⸗ 
rend und noch jetzt werben beide in gewiſſes 
Medenearten auf dieſelbe Welſe gebrandt, 
Etre de bonne ou de mauvaise khamenr iſt wit 
mehr und nicht weniger als wohl⸗ eder übel⸗ 
launig ſeyn. Eben fo das engliihe To be in 
good or bad humour, DieUmori der Italiener 
jagen etwas Aehnliches und felbft umorista ift 
ihnen nicht fremd. Im der. Folge haben beide 
Worte humeur und humour, "abjolut: und ohne 
Beiwort gebraudt, eine ſehr verſchiedene Be 
deutung erhalten, hameur- für fich Heißt immer 
üble, od. vielmehr Unwille, Anfalb von ern; 
humour hingegen wird in dieſem Kalle mebr für 
die Stimmung zu einer gewiffen Art des Shen 
zes, zu fonderbaren, aber doch belufligenden 
Einfällen, zu Auffindumg des Lädherliben an 
Andern oder zur einer naiven Darftellung: feiner 
eigenen lächerlichen Seiten gehalten, ' Dinge, 
welde ohne einen gewiffen Frohſinn, ſicher auch 
mit etwas Schmerz od. Urbelbehagen vermiſcht, 
nicht befteben können. "Und vielleicht, . fegt 
Garve hinzu, macht das Bitterfüße.in ber Ente 
pfladung, die man ausdrückt, etwas von dem 
Eigenthümlichen bumoriftifher. Einfälle aus. 
Bon dem franzöfifhen humeur unterfibeiber ſich 
die deutiche 2, darin, daß fie micht bloß einen 
unangenehmen, verbrießliben Zuftand andeufet 
(hameur, fagt Troublets, est un mal phy- 
sique, quioccasionne un nralmoral, und ſouder⸗ 
barer Weife haben die Franzeſen für die gure 
8, feinen eigenen Ausdrud), fondern die wans 
delbare Stimmungüberhaupt, die ſich von 
angenehmer oder unangenehmer Seite zeigen 
kann, je nachdem bie wirkenden Urſachen ver⸗ 
ſchieben find, 0d.' den unw i llkürrlichen (umber 
wußten) regellofen Wech ſel angenehmer u. une 
angenehmer Gefühle nut Stimmungen, je 
felbft die dahe rentſpringende Un betäntigkeit 
ber Meinungen und Sefinnungen. 
ſich von den Gefühlen beherrſchen läßt, ändert 
dieſelben leicit. Catue fügt daher:  Am-allger 
meinften Binne würdet, überhaupt das unw 
kürliche Spiel det ned unbeftimmten Triebe 
ſeyn, ſofern man ſich ihm überläßt ; dann. bag 
Gefühl, oder Sie Geurürtbsftimmung , Det 
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iſt zwar. immenimidben Gefühlen, aber zur &, 
ern einem unnatürlihen,, ber 
it: und denn snännlichen. Charakter 
entgegeugefegiten — baß er 
bloß leidendlich ‚und, vhne thatige Mitwirkung 
erfolgt, daß bie beftimmte fee Richtung mans 
elt und daß er mehr oder minder plöglid, ohne 
ſtimmbare Uebetgänge erſchelut. Natürlic 
ift die 2. noch im. Kındr, fo lange die Periode des 
rg oe Lebens und Träumens dauert, 
und das Aind ſich jenem Spiele. der Kräfte lei⸗ 
gen überlaſſen muß, Die Herrihaft der 2. 
kann jo weit gebeh, dad man fich über ſich felbft 
ärgert und doch der.®. folgt; doch trifft Dies vor⸗ 
*34 nur die able 8, weil der Menſch in den 
änden ı der Luft ich immer freier und thäti« 

ger zu Verhalten pflegt. Wir unterfheidenübris 
gene im Deutihen nicht nur dur den Beifag, 
wir befigen:auch. in dem Beiwerte jur —— 
nung: dieſer Verſchiedenheit verſchiedene Beus 
ngen, ‚nämlich Die Ausdrücke launig und 
auniſch, die Denen beigelegt werben, bei wel 
den dieſe Zuftände berrfchend find, Je nach⸗ 
dem man in einem biefer Zuftände ift, ficht man 
bie Gegenſtände verſchieden an, fühlt anders bei 
ibnen und urtheilt anders über fie, milder oder 
ſchaͤrfer, heiterer oder büfterer. Der Uebelges 
launte deutet Alles übel und fällt dadurch fh 
jelbft und Andern zur Laſt. Die übleL, iſt da⸗ 
ber nicht für die —— Der taunifde 
läßt fih.von einer Empfindung beberrihen, die 
feinen objeftiven Grund hat oder bei der er ſich 
wenigſtens eines jolben nicht bewußt it. Er 
iſt muͤrriſch und beträgt ſich auch gegen den un⸗ 
uldigen Gegenſtaub fo, als wäre durch dieſen 
eine unangenehme Stimmung bewirkt worden. 
n folder Gemüthszuſtand kann durch die 
Einbildungen erzeugt werden, die fi mit dem 
Gegenſtande vergeſellſchaftet haben, von denen 
die meiden dunkel bleiben. Die böje £,, befon: 
ders in ſofern fie bersfbend ift, beißt bei den 
Engländern.der Spleen.. Die gute, heitre £,, 
der gute Hummer: ift Sie jubjektive Stimmung, die 
Dinge laãcherlich oderbelufigend jufinden. Wer 
fie hat, beißt gut gelauns, umd in wem fie 
hert ſcheud if, launigz fo redet man aud von 
faunigem: Weien, launiger Manier. 
Sie ift Dem nöthig, welder ſich in einer Kunft 
der komiſchen Darſtellung widmet und in fofern 
ebört fie zumtomifben Talente. Sie ift 
ferner zwar bei dem Dichter und Darftellermehr 
woillfürlich, indem diefer feine Stimmung zu feis 
nem Zwede zu beberrichen fäbig ſeyn muß, um 
ein freies und harmoniſches Produkt der Kunft 
aufzuftellen, aber kelneswegs binzeihend, um 
eiw ſolches Probußt bervorzubringen, wenn fie 
fi niht mit andern Talenten ıwerbindet. Der 
Launigeiftund mache luſtig, er verliert ſich 
oft ins Bizarre und Barede und kann. Gegen⸗ 
den durch Wig den Schein der fäherlihkeit 


—— aber ſelbſt die &, mit Witz verbunden, iſt 


noch nicht zur fomifhen Produk en 
Der bloß wigigen ®. if es nur um Zufall zu 
thun, daher find ihre Produkte momentan. Die 
Bomtfsbe Produktion. verkungePbhansafie 
Ausfüh eines Ganzen, Die 2. iſt r 
auch no nicht der Humor im aſt hetiſ 
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ober bie humoriſtiſche L. der Englaͤnder, befons 
ders wo er ib als Deriiflage: oder feine fa⸗ 
tyrifhetaune zeigt; ſie iſt Bbom Bumor nicht 
bloß dadurch verſchieden, da dieſer gern mit Ge⸗ 
fühl u Ruhrung verbunden iſt ur mithin anzieht u. 
erwärmt, waͤhrendjene oft beleidigt abſtoßtu er⸗ 
kaͤltet, ſondern hat noch mehreigentbhuͤmlich eZůge, 
3. B daß er mit Öurmürbigfeinu. Naiverätu.cis 
ner ungereimten Vorliebe zu dem Sonderbaren 
verbunden, daß er wechſelnd undphantaſtiſch iſt, 
daß der Ernſt oft dazwiſchen tritt, wobei doch 
immer der Scherz die Oberhand behält, vor als 
lem aber daß der Humor mit Phantafie vers 
Ihmolzen, weniger beſchraͤnkt, nicht aufeinzelne 
Gegenjtinde, fondern immer auf das Ganze fi 
richtet, lebendig individualiſirt u. ſ. w. Wergl. 
bierüuber den Urt. Humor. In den.antiten 
Darftellungen, welche mebr nad Objektivität 
binfirebten, findet fi der Humor, d,i. der äftdes 
tiiche, individualiſirende Humor, nur ineingelnen 
Anklängen. In der neuern Zeit ift die Laune 
in den komiſchen Darftellungen vorherrſchend, das 
ber auch Jean Paul das Humoriſtiſche das Ro- 
mantiſche Komiſche nennt. Von dem Laumgen 
und Launiſchen iſt noch zu unterfcheiden der 
Launenhafte, oder Der, welcher der &,; inters 
ften Sinne, d, i. dem gaunenwechfel unterworfen 
ift, der, fich ſelbſt zu beherrſchen unfähig, ftatt in 
feinen Entfblüffen von einem feften Willen und 
befonnener Prufung geleitet zu werden, unflät 
wie die Meereswoge, der wandelbaren Stims 
mung feines Gemürbes folgt. Da ſich ein folder 
Charakter von einer fehr dächerlichen Seite be⸗ 
trasten läßt, fo but man auch die L. ale ver- 
wandte mit dem Komiſchen oder als eine Unter⸗ 
art des Lächerlichen angefeben. 

Laune (Tbierarzneit.), |. Staupe, 

Yaune (aub Lanicwo, Gepgr.), wreuß. 
Torf, Prov. und RB, Pofen, Kr, Fraus 
ftadt; 240 Einw. — 

Laune (Mublw.), Balken über. deu Decken 
des Müblgerüftes. 

Yaunen (Brdwill Nauffrden), ‚preuß, 
Bauerndorf, Prov, Preußen (Oſt⸗Pri), RB, 
Königsberg, Kr. Mentel; über 100 Einw. 

Yauni (aubteuni, a Grogn) Bolksftanm 
in Bindelicia, zwiſchen Lech und Amber, 

Yauniawa (Yaunama),. öflerr.«böhm. 
Dorf, Kr. Pilfen, Derrfb. Dra diſch 3WE. 

Launig und Launiſch, f. Laune, 

Lauuinken, preuſ Hauptgut, Prov. Preu⸗ 
ben (Oſt⸗Pr.), ReB. Gumbinnen, Kr. Dar: 
kehmen; 150 Einw. 

Launiowitz (Geogr.), öftern.-böhm, Orte, 
1) Gut, Kr. Kaurzim, im füdl. Theile deifels 
ben, dem prager Erzbisthum gebörig; umfaßt 
8672 J. 218 [IK Ureal und 1550 Kinw.; — 
2) Marktflecken daf.; Schloß, Müple, Potaſche⸗ 
fiederei; 650 Einw.; — 3)Dorf daf,, Herrſch. 
Shwarztofteles; 150 Eium. 

Launig, Eduard von, berühmter Bild⸗ 
bauer der Gegenwart, um 1795. zu Brölin in 
Kurland geboren, genoß eine tüchtige Jugend» 


‚bildung und ward dann in Mom Thorwaldſens 


Schüler. Später ließ er ſich in Krankfurt a. 
M. nieder, wo jeine kunſtwiſſenſchaftliche und 


ung, | Bünflerifhe Küctigkeit ihm bald zu.einem ber 
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Launfen — Raupen, +.“ 





1836 hielt 2, Vorlefungen über die Geſchichte 
der bildenden Künfte, die dadurch boppeltes In⸗ 
tereffe gewannen, daß L. aus feinem reichen 
Sammlungen viele Nachbildungen der Haupt» 
Eunftwerfe dabei vorzeigen konnte. Diele Vor⸗ 
‚träge fegte 2. bisweilen im Bade Ems fort, wo 
u: A, der-Groffürft:Ihronfolger von Rußland 
ein Zuhörer war, ber ihn im December 1838 zu 
ch nach Italien berief. Hier vollendete 2. die 
Büfte des Großfürften, die er im Mai 1339 der 
franffurter Kunftausftellung übergab. Bon 
den frübern Ürbeiten 8,8 wurden befondere aus» 
ejeihnet: Merkur, ſich die Flügelihuhe ans 
hnallend; — Benus; — bie Mufe, die Leier 
ffimmend; — Juftus Möfers Büfte, 1821 für die 
Walhalla gefertiat; — die Statuen der Ruffen 
Kutufow u. Barclay be Tolly, 1823 für den Kaifer 
von Rußland ausgeführt; — das Dentmalfeines 
bei Leipzig gefallenen Bruders; — ein großes 
Basrelief in farrariibem Marmor zum Denke 
mal des Dberften Nagay im Haag; — das 
Denkmal Buibetts, mit der Eoloffalen Büfte des⸗ 
felben, von Beyer in Bronze gegoſſen. Im No⸗ 
vember 1839 fandte er feine Starue (Genius der 
Kunft) für das neue Afademiegebäude im Haag 
ab ; für die Bucbdruderfeftfeiervon 1840 lieferte 
er die monumentale Dekoration, die dem Felt 
zum Shmud und zur Ehre gereicht. (Bergl. 
darüber Buchdruckerkunſt, ©. 513). Wohl 
im Andenken an diefes, wiemandes andere Ver⸗ 
dienft Lis hatte ein großer Theil der frankfurter 
Kunftfreunde fib für entf&bieden, als es 
galt, Göthe ein Denkmal zufegen. Ein Streit, 
der endlih von Thorwaldfen auf Schwanthaler 
führte, brachte zwar das Werk an feinen Ort, 
eugte aber eben fo von fpießpbilifterlicher ober 
Niefoäterlicher oder gar börne’fher Gefinnung 
des Senats für den Dichter. Für das neue Börs 
fengebäude fertigten, nah den Berichten bes 
Kunftbt., 1844, die Profefforen v.2.u. Zwer⸗ 
er 7 Statuen, den Handel, die Induftrie und 
Bie Welttbeile darftellend. In demfelben Jahre 
legte &, eine Sammlung von Bildnipbüften vers 
fbiedener Nationen an und eröffnete diefelbe 
mit ber Aufftellung von den Köpfen eines ar» 
menifben Juden, einer Zigeunerin, eines mas 
roftanifhen Beduinen, eines Nubiers, eines 
Mohren ꝛc.; fein trefflihes Monument der Bud 
druderkunfterfindung Pam im 3, 1847 feiner 
Vollendung in der Ausführung nahe. Sein 
Buch iſt noch nicht geſchloſſen. 

Launken (Eaunek), öfterr.:böbm. Dorf, 
Kr. Leitmeritz, Herrſch. Brozan; 350 Einw. 

Launoc, franz. Dorf mit Markt, Depart. 
Haute-Garonne, Arrond, Touloufe; 830 €, 

Raunoy (aub Launois, Geogr.), franz. 
Flecken, Depart. Urdennes; 520 Einw. 

Rau Vi et ‚Sobann 
von, Bertheidiger der Rechte des Königs und 
der gallitanifhen Kırde und ‚Belämpfer des 
Aberglaubens, geb, in Baldefimin ber Normans 
die,.war Mitglied ber, Sprbonne, und +.1678. 
Seine Schriften erfbienem zu Genf 1731. ind 
Bon. z vgl. Roſer, Launojus testiset confessor 
veritatis evangelico-catlı. (Umiterd. 16.3 
Bernard = Rene »Jourdean, 


geachtetften Männer der Stadt erhoben, Seit bvon, geb. 1740 in der Baſtille Ta 


"Gouverneur der. Baitille und 


‚genfart, Be;. St. 


arquie | obern Xhälern u, ven 


war 

wurde. bei 

Bat . 

Lannsbach, ıpreuß. Dorf, = 
re 


B. Koblenz, Kr. Be glary Hau — 
germeifterei gl. Namens; Eu 
Launsdorf, öfterrsillon: Dorf; are 
‚100 . 
Launfton, Stadt, 1. DM ceft 
Raupen (Geogr.), 1) ſchweizer. } Sänten 
Bern; 7400 Einw,;— 2), Stadt baf., am Ein- 
Auß der Senie in die Saane; Schloß, Schiff⸗ 
brüde, Aderbau und Viehzuchtz 900 — 
Berühmt durch die Schlaͤcht zwiſchen den 


Schweizern unter Rudolf von Exlad 
unddemverbü Tarsnifien ‚MBel) Im 


Erftürmung derſelben er mor 


Geor gen; 


ſaſſiſchen und ſavoyiſchen del, den 
1. Zuni 1339, Die Erbitterung de eis: 
gen die freien Schweizer, insbefondererbie 

ner, war endlich 1335 in einem Bu der 

fen und Freiberren von Uechtland, Margamund 
Kleinburgund zu Zerftörung ber berner 
ans Fichrgerreten (vgl, Schweiz, We 
ter den Herren vom welfhneuenburger S 
zeichneten fi die Grafen Eberhard von 
burg und Peter von Greyerz aus; we 
traten der Bailerlibe Randvogt, Graf Gerbarb 
von Valengin, Graf Rudolf von Ridau, Heim 
rih von Fürftenberg, bie von Warburg und 
Montenad, die Bifhöfe von Bafel, Lauſanne u, 
Sitten und bie Stadt Freiburg. Auch Johann 
von Savoyen, ber gefommen war, die Fehde zu 
vermitteln, blieb, als er feinen Auftrag 
erfüllen Fonnte, mit feinem, Gefolge: bei dem 
verbündeten Adel, So. waren. denn aus ber 
Schweiz, dem Eilfaß, aus Schwaben, Burgunb 


und Savonen gegen 3000. Reiter, eg ha 
Herren mit geßrönten Helmen und] 


leute, und 15,000 M. zu Fuß * im 1 
Streite wider Bern. Er auch 








tergang nahe, da es weder Schirmher 
mädtige Bundesgenoſſen hatte, fe 


der Schultheiß Johann von Bub in den 
mit den Verbundeten gepflogenen Un : 
gen die Ehre der Stadt aufrecht zu erbalten =, 


dur Beiſpiel und Wort feine Landsleute zu 
Entſchluſſe zubewegen, indem unglet 
Gurt und Leben willig zu opfern er 


näberte fib %, Dortbin eilte 3* 
benberg der Jüngere mit 840 M., dur 

verpflichtet, in dieſem Orte. fih zu halten bis 
auf den legten Tropfen Bluts, rend das 
Hauptbeer des Adels auf den Höhen. vo... ges 


en Bern bei Wyden und Oberwpl, e 

ezog, belagerte der Graf Nidau die * 
Aber vergebens forderte. em ſie zur U G 
auf, vergebens erſchuͤtterte er mit 
Sturmboͤcken, vergebens beſchoß 
waltigen Steinen. Bei Verzug der 
indeſſen ſeine Mannſchaft 3 
erihöpft werden. Daher ſammelte B 
zum Entſatze, deſſen Faͤhnlein am 
ae Danpstkanr aufa eben. 
zaͤhlte man gegen 4000 Burger ‚u 
von Bern, 900 (800) Maus, den. 
unter Jobann von Attingbaufen, 














Laupendahlergemart — Laura (griedh.). 
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Kinkenberg, eben fd viel von Siebenthal u. der 
Mark Weißenau unter bein Freiherrn Johann 
von Benburg und 80 Reitern von Solothurn, 
An der Spitze des’ eibgenoſſiſchen Heeres and 
Ritter Rudolf Kanelan von Erlach, unter 
deſſen Vater Ulrich die Berner vor 41 Jahren 
am Dontierbühel einen wichigen Sſegſerfochten 
hatten, Er lach, vom! älteften berniſchen Adel, 
6a⸗ Dienſtmann des Grafen vom Nidau und 
fger zu Bern, hafte im kaiſerlichen Deere be⸗ 
reitd uhren Feldzügen beigewohnt, hatte ſich 
die Ritterwürde erworben und war jetzt von 
ber Partet des Adels anf Bie feiner Vaterſtadt 
übergetreten. — Um Mitternadyt des 20. Juni 
Bradin’die Eitgerioffen'gegen 8. anf, durchzo⸗ 
gen ruhig das wohläusgefundfchaftete Land umd 
erfäienen gegen Mittag des 21. auf einer Höhe 
dieſſeits des bramberger Waldes, von wo fit, 
ſelbſt unbemerkt, das Lager des Feindes über» 
Suttren?; Sorglos und unbefümmert überließ 
ch der Abel ſeinem Vergnügen und den ritter- 
chen Spielen; ohne zu ahnen, daß die Strafe 
für ſeinen Uebermuth ihm fo nahe ſey. Zwi⸗ 
ſchen Wyden und Oberwol, an dem Abhange, 
der ſich vom bramberger Walde — 72* ſtand 
das Lager des Fußvolks (11,000 M.), weiter 
vor nach dem Walde zu, rechts zur Seite, befand 
ſich das Lager der Meiterei (2200 M.); zwiſchen 
beiden, weiter zurüd, ftand Peter von Aarberg 
mit einer Referve von 4000 M. zu Fuß u. 800 
Meitern, Das Gepäd war ned hinter ber Re 
ferve in einer Wagenburg aufgefahren. — Den 
Bortbeil ertennend, der ihm durdy feinunerwars 
tetes Erfbeinent, auch noch dadurch wurde, daß er 
von der Höhe herab auf den Gegner eindringen 
Ponnre, nahm Erfah ſofort feine Aufftellung 
ur Schlacht. Die Mitte der Berner führte er 
elbſt, den rechten Flügel der Freiherr von Weis 
Benburg, den Tinker die Walditädter und Solos 
thurrier,’ der Freiherr von Attinghauſen. Die 
rüftigften Jünglinge von Bern, aus den Zünften 
Der Gerbtt und Fleiſcher/ bildeten den Kern der 
Eidgenoffen und ſcharten fib um tas Banner 
von Bern’ Kaum hatten’ die Verbündeten den 
Schweizern in Eile fib gegenüber yeftellt, fo 
gab Erlah des Nachmittags 2 Uhr das Zeichen 
im Angriff. Zuvörderſt rüdten die zweieriten 
lieder der Schweizer ver, ſuchten durch drei⸗ 
maliges Werfen großer Steine die feindlichen 
Meihen zu brechen und zogen fich darauf in das 
Hintertreffen zurüd. Einige der Sinterſten, uns 
erfahren mit tiefer Kampfart, hielten dies für 
den Anfang der Flucht und floßen in den Wald; 
aber Erlach ftellte mit Geiftesgegenwart vie 
Drdnung ber and rief den Seinigen Murb mit 
den Worten zu: „Freunde, wir fiegen, laſſet die 
Furchtſamen von Eu; alfo muß auch die Spreu 
von ben Körnerugeſendert werden !“ Inzwiſchen 
waren auch die wor der Fronte der Schtweiter 
aufgeſtellten Senſenwagen in das feindliche 
Fußvolk eingedrungen; ihnen folgten die Ber⸗ 
ner. Dir Wiberſtand der Berbünderen, beſon⸗ 


ders der Freiburget War vergebn Das Kußs | Erträge, 


wolf wurde getrennt und 


fe ſich in wilder | talifchen Kirche eine Art 


' Hätte Peter von Aarberg mit der Meferve das 


Mitteltreffen umnterftüst, fo _Ponnte die Unords 
nüng nicht fo allgemein werden; vielleicht hätten 
ſich die Weiche nden wieder fegen Fönnen. Statt 
deſſen warfere jener den Angriff der Berner gar 
nicht ab und folgte den Fliehenden nad der 
Saone. Beffer waren die Sachen auf bem rech⸗ 
ten Flügel gegangen; die Meiterei des Adels 
batte bereits die Waldſtädter auf beiden Seiten 
überflügelt, als Erlab gegen Abend noch zur 
rechten Zeit ibnen Hülfe bradte und bie feind» 
liche Reiterei im Müden angriff, worauf aud 
diefe ib zur Flucht über die Saone wendete, 
Der Adel hatte 4000 Todte verloren, darunter 
die Grafen von Nidau, und von Balengin, 3 
Grafen Greverz, Johann von Savoyen, 11 
andere Grafen u. gegen 80 aefrönte Helme. Die 
Sieger eroberten das feindliche Lager, alle Waf⸗ 
fen und 27 Paniere. Ihr Verfuft betrug 38 
M. Am folgenden Tage vereinigten fib bie 
Befreier von, mit ihren Landeleuten in der 
Stadt. — Nahe bei der Sirgesftätte, am Bram: 
berge ('/, Stunde öftl. von 2.) befindet fi 
ein einfabes, am 21. Juni 1829 errichtetes 
Denkmal. Auch fiel bier im Jahre 178 ein 
lehhaftes Gefecht zwiſchen den Bernern und 
ben Franzoſen vor, in welchem bie legtern weis 
Ken mußten. — Von 8, gelangt man über 
Matzenried durd eine zum Theil mit ſchönem 
Wald bedeckte Gegend nab Bümplig, wo 
ein Schloß flieht, und wo man früber viele 
Spuren römiſcher Nieberlaffungen fand. 

Raupendablergemart , preuß. Häufer, 
Rheinprov., R.⸗ und Ar. Düſſeldorf; 
430 Einw. 

Sanpersdorf, ſchweiz. Pfarrborf, Kant. 
Solothurn, Bez. Bahlsthalz 670 Einw. 

Raupersweil, ſchweiz. Pfarrdorf, Kant, 
Bern, Bey. Signau; 2500 Einw. 

Lanperswyſl, ſchweiz. Dorf, Kant. Bern, 
an der Emme; 300 @inw. 

Laupert, Fluß, ſ.Hohenzollern (Geogr.). 

Lanvertohauſen, würtemb. Pfarrdorf, 
Donaukreis, Oberamt Biberach, am Laubache; 
210 Einw. 

Ranpbeim (Groß- und Klein-®.), würs 
temberg. Marftfleden, Donaufreid, an der 
Rottum; 2 Shlöffer, 2 Kirdben mit Wallfahrt, 
Hofpitalz; 3000 Einw. 

Raupie, la, franz. Dorf mit Markt, Depart. 
Drome, Arrond. Montelimart; 3% Einw. 

Ranpin, medlenburg.:fhwerin, Dorf, Kr. 
Medienburg, Amt Dömig, an ber Rögnig; 
190 Einw, 

Laur, brit.eoftind, Stadt, Prov. u. Präfi- 
bentfhb.Bengalen, nerböftlih von Dakka; bes 
trächtl. Handel, 8 

Laura, weibl. Name, n. €. f. v. a: Lorbeer⸗ 
Befränzfe, n. A. fononym mit Eleonore; davon 
das Dim nutid Lauretta, Um berühmteften 
machte den Namen Peträrcdtf. 

Laura (griech), 1) eine mit 
Gaſſe, Auartier; —' 

Klofter, beftehend aus 


d). 5 
äuferm beſetzte 
) in der'oriens 


rät 
Flubt, voran die aus dent — anf einer Anzahl kleiner, enger Zellen in Wüſten, 
—— die Reifen Abhaͤnge hinab in Die — ſchon Glieder eines Kloſters 


ne, um das fenſeitige fer" Ju zewinnen. Jgeweſen 


eyn und ſich durch Frömmigkeit aus⸗ 





18 Laura (as) Geostd — Yamemberg. 


eihnen mußten. Sie nährtenfih von Brod, |gum.M 
ge und Datteln, famen 4—5 Tage ns a u Au 


‚ber 45 und lagen bloß anschl Dub and 
Eh es. Sonnadehbs A Bit@orbeegum yöwg 
ih ‚ne —J—— 8 | bie ſiegreichen Felbherren nad, Ar 
enbma u twas warme Spelſe und nat und, ſpäter € Sailer, r 
Ein finden ih y ae 2: ae ——— * ha Sn. 
len und ich en ber & renz evon eghpten. einem erkaͤmp ſten Gieg miut Lorb 
Laura (a Gksar —J— Kid⸗ | Fascıs Benkrftonene .) (1g0ilh) 
fon arg Kröton ſeibſi, nad der Tochter des Pa= | Maurel (Gesgr.), * 
einiug, Frau des Kroten, jo benannt; — 2) Theil | 9, St, im SO: ron Kon — 
von der Stidt Samos, für die ſinnlichen Genüffe | Halt: 400 UM Flüffesandenn 


‘von Polycrates im Werteifer mit dem "Ayıon |y * 
—— in Sardes eingerichtet. (Athen. An, yo ei en per 


w ff). Barrel; Hauvtſtadt: Lan don;Be 
i 24 —B— ita Bye |. 2),Ötadtidaf;, Staat Qbio 
cillen, weſtlich von Syracus. eh Bepölt: > 005 u 


’ Saurac, fr ang. Flecken, Drvatt: Aue: ein⸗ 
— ——— —⏑⏑⏑—— —— 


Ufer des weſtl. Nebenfluſſes des ; 
ee x (Bot. ), nad Ste ubel, Pflanzen- Der — — —— — 































ns. eh sefhldter ſcwedi⸗ Brond piece, ’ md — — 
ſcher Pferdemaler. + 1323 in Rom Tanurel(engt,2er),1) eiatunberu 

Lauragais itauraguais), franı. gand- Lanrus nobilis L.; 2) f "Kalmia'rnild- 
fdaft, Langnetors Van war Eaftelnaus |lia Z. — .E 

Laurelia (Bot.), a8 Fuffiehtpepenter 

‚Saurain (Bioge.); f.v. a forrain. Gohre nach Oken, Gatt: d 

zum fterr. zillyeifebe Grabt, Kr. feria, R. Br, ‚ der Urticeae Mohlmig e Rehb,; 
Handel, Hafen; 600 Einw.. Ruiz. Charafrer: tele 

Laurat, ** —— Vorneo, an der | förmig, beſchuppt, 7-14 Fa 


Südfüfte don Bor ‘wovon bie 6 imMern Scuppe 
— Ant. d das mit Lorbeer be: —* 11335—— n 

Bränjte Brußtbild des Kalfers, welden nach der. | In cc, un unnen ja bog ae 

ea deifelben in die Provinzen ges Nasden aufein Shen A 


Schuppen, wahrfheiniih verkum 
— en: Ort, Weadsbrrg, nerde füden, in dem vergrößerten, Hiidemarnig 


> der fih bei der Reife im 4 appeht 
Me ann a Dipett, Aude, Arrond. fdlägt. Imet Art en, — 
Laurea (Bor), nad Gaudichaud, Gatt. aromatica Aiu aut shall 
der Piperacea Einzige Art: L. tiliaefolia Gau- IR ANA NEE ni 
#2 — 5 tiliwefolium Dösv, Strauch in Guvana. Pohlechend ER n 
Vnureaciim(Ehurtacum,a.Geogr.), Stadt er fie Die die m Y . 
und Reftung in NoricumRipense, wohin fowohl a + * & u A; ia ° > 
von Sirmiſin als don Taurunum in Pannonten — eırata Ber 
Hrerftraßen führten, Sie lag am rechten Ufer | Yanrel JJ— 
des Danubius, nordöſtt. bon Drelaba umd füde | Fette, weſtlich von dem Hanptzr 
NL. von ®entia, und war das Haubtquartier der | ns, erſtreckt ſich NEN 
weiten Legion, for wie Stationsort der Donau⸗ Nicn bis Kentudy, mt: 
te und ihres Präfekten, und enthielt eine Gumberland Mounta Kr — 
kaiſerliche Schudmanufatrur. Sie it wahre ſEGen Virginien und Kentue 
fcheintid erft unter Marc-Aurek entftanden oder. Teuneſſee bis am deffen nördtih, 
Lauremberg daurenbez 2 
MWilbelm, einer Der er 
wahrhaft natienalen Seatufden ar 
Moſtock 1591, 6* ſender 
matik und der Dichtkanſt in —— Ba 
und kam 1623 an die Ruere — ae 
ſPuo er. 1059 Seine in eutſcher Drunb 


















doc immer mehr. Im heut. Dorfe Lorch, eine 
Dung: 006. Gleignamägen laies. — 
R de ing 
Jar 56 ihr Rame’ erhalten und. Spuren ber al» 


ten Stadt reichen ——— rt geſchriebene „Veer olde 
Laure aug,it keden. Neapel; Prov. Ce ‚gedichte, gerwmet durd, Hans Wile 

Frame en rg he —— An 7 itzigen 
Laureas, Tullru 8; wahriche inlich Freige⸗ +50), 


laffener des Redners T. Cieero n von ihm en unden Le > 
gramme in der. griech. Anibelogiesst zn. .» | |WDuutellung und mati 
Laureata (a, Geogr.),Küftenort Dalmatiens man von ihm einige komiſe 





Laurenan — Laurent (Biogt.). 
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Lanreman, franz. Dorf, Depart, Eötes-bus 
Nord, Arrond.toubea Hy pie 950 Einw, 
"BaurenbergiaBot)na6Berglas.Pflan: 
* tt: Ir capensis Gmel,, f. v. a. 


ureuburg, naffau. Dorf, Amt Dies; 
Säloß; 170 Einw. Dana nannten fi die 
Grafenvon®, -Bal. NRaffau (GGeſch.). 

Ranrence (Biogr.), f. v- a. Laurent. 

Lanrendefirf, brit. Dorf und Kirchſpiel, 
Schottland, Graffh. Min car d in e, weſtlich von 
Bervie; Leinweberei; 1530 Einis. 

Laureneia (Boti nad ẽa mour o ux, Gatt. 
ber Ceramiäcese Chondrieae Hchb. Rabenh., 
‚Oryptogamia Algse L, Charakter: Lager 

treu oder fiederäftig, aus gleich großen Jel⸗ 
‚fen gebildet oder aus kleinern, welde um eine 
Genträlare-Mrablig fteben; Fruchtbehaͤlter eis 
-Fördiigy  Wetragonien an den Welten unter ber 
Rindenfhihk. - Unter 9, meiftens im adriatis 
ſchen Meere amd in der Nordſee einheimiſchen 
Arten find zu bemerken: 1) L. tenuissima L. 
rev, Alg.Britt.113.— 2)L. Tag eg 
Chondria. pinnatiida Agardh, Engl. Bet, 


T. 1202, 

urens (Geogr.), 1) norbamerik.. Graf⸗ 
oc B.8t., Staat Georgien; Fläden: 
inbalt: 730 Flüſſe: der Öconee und 
befien Nebenflüfie; Hauptfladt: Dublin; 
Bevölk,:: 5600; — 2) Diſtrikt daf., V. St., 
Staat Süb-Earolina; Flächeninhalt: 
PEN. ; Klüffe: der Ennoree an der nord» 
öftliben , der Saluda an der ſüdweſtlichen 
Grenze und beren Rebenflüfle; Hauptftabt: 
2aurensville ; 2 Wollenfabriten, 10 Gerbereien, 
viele-Breunereien, Mahl⸗ und Sägemühlen; 
8 kad. 44 Schulen; Bevoölk.: 22,000; — 3) 
tabtgebiet daf.,. B. &t., Staat New York, 
Graffgaftötiego; Boden: erhaben, bügeli , 
fruchtbarer jandiger Lehm, gutangebaut. Flu 4 N 
Der Drfega; Polt, 6 Kaufläden, 1 Öocofen, 3 
al n,. 2 Gerbereien, Mahl⸗ und Säge: 
müblen; 16 Schulen; Bevölk.: 2200; —4)Drt 
baf. (daurensnille genannt), B. St., Staat 
New-York, Brafihaft Otſego, Stadtgebiet 
2.,; Bevölk.: 400; — 5) Dit u. Gerichts haus 
dbaf.. ®. St., Hauptſtadt des Diftr. 2., auf der 
Waſſerſcheide des Ennoree und Saluda; Ber 

völt.: 600. 
Laureus (Biogr.), 1) Heinrih, Mitbes 
rünbder der norbamerifanifben Union, 1722 in 
übcaroling geb., war bei der Erregung bes 
Aufſtands gegen die Engländer befonbers tbätig, 
wurde 1775 Dräfident des Rongreffes von Earos 
Ling, 1777 Mitglied des allgent. Kongreſſes und 
sad Hancods Abgang Präfident. Später ging 
er nab Holland, um einen Traftat zwiſchen Dies 
fem Staate und der Union abzufhließen, fiel 
aber in die Gefangenfhaft der Engländer, die 
ihn mebre Jahre feſthielten. Nab feiner Bes 
freiung, 1787, kehrte er in die Beimath zurüd 
und + baf. 1792. —2)Jobann Daniel, Zeich⸗ 
mer und Kupferftecher; um 1770 zu Berlin geb,, 
arbeitetenob 1832 viele Porträ von denen 
Mreufelimdeutihen Künfkterler. ein Werzeiäpntß 
gibt; bie berliner Kanftausftllung führte um 


Meyer'd Gonb,-dericon, Bd, XIX, hit. 1. 


Laurenöberg (Beogr.), preuß, Dörfer: 1) 
Rheinprovinz,R.B, u. fr. Aachen, Hauptort 
ber Bürgermeifterei gl. Namens; alte 
Burg, Jahrmarkt ;310 Einw. ;bierzu bie Schente 
Kamp, bie Häufer Habn, Sherpftraße und 
Thürmgen und die Tuchſpiunmäſchine Del» 
müble;—2) daf., Kr. Jülich; Landgut, Jahre 
marft; 310 @inw, 

Laurensville, norbamerit, Stadt, B. St., 
Staat Süd-Earolina, nordweſtlich von Eolums 
bia, Dauptort des gleihn. Diftrißts. 

Laurent (St., Geogr.), franyöfifbe Orte: 1) 
Markefleden, Depart. Ain, Ber Bourg, an 
ber Saone, Magon —— bat die größten 
Gttreibemärkte des Departements; 1300 Eiuw.; 
em Evan. = r A n —— Einw. ⸗ 

g ouze), Ma en, Depart, 

Gard, Bez. Nismes, an ber re 1400 
Einw.; — 4) (St. 2. de Cerdans, aub &, be 
Lacerda),Marktfleten, Depart. Oft: Pyrenäen, 
Bez. Eeret;1200 Einw. ;hier am 20. April 1793 
——— der age durd die Sp mier ; — 
5) (St. 2. les Ehpalons), Borftadt von Cha⸗ 
lons fur Saone 3;—6)(5t.%, de Chamouſeth, 
Stadt, Depart. Rhone, Bey. Eyon, bat Rans 
Bingfabriten; 1200 Einw.; — T)tSt.2. fur 
Gorre), Dorf, Depart. Ober⸗Vienne, Bez. 
wart; 200 Eiuw.5;— 8) (Br, 2. du 


Zeit Oelbilder (Thierſtücke) von ihm 
auf, 


Pont), Marktfl., Depart, Ifere, Bey. Gre⸗ 
noble, am Buine-Mort; 3350 Einw.; — 9) 
(St.2. en Rovans), Dorf, Depart, Dröme, 
Bez. Balence;bataniebnliche Eifenprobuftion ; 
100€, ;— 10) (St. kL. les bains), Dorf, Depart. 
bel’Ardbeche, uit altalifhen Mineralguellen, 
welche nach Kuret: foblenfaures Natron, Ehlor⸗ 
natrium, fhwefelfaures Natron und Kiefelerbe 
enthalten, nah Reynaud dagegen in 40 
Litres 340 Gr. feite Beitandtbeile, in welden 
ihwefelfaure Talkerde und kohlenſaure Kalk 
erbe die vorwaltenden find. Man unterfheidet 
zwei Mineralquellen, von welden bie, beißefte 
bie Temperatur von 43,50 R. befige. Benugt 
werden fie als Getränt täglich zu zwei bie drei 
Pinten, und in form von Wafferbädern unb 
Douchen bei gihtifhen und rbeumatifhen Lei⸗ 
den, Paralyfen u. hronifhen Hautauefhlägen. 


Laurent (Bioar.), 1) (aub Laurence und 
Lawrence), Andreas, engl. Maler unb 
Kupferfteher, 17%0 zu London geb., Schüler 
von Pb. le Loas, ſtudirte Sange in Paris und er⸗ 
warb ſich im Zeichnen wie in ber Führung der 
Nadel den Ruf eines gefbidten Künftlers. Der 
Eiferfür feine Kunſt rieb ibn auf; er Pum 1750. 
Bon feinen Blättern müffen wir nennen: ‘das 
Benedicite, nad 3. B. Ereuge; — Seinrich IV. 
und Sully, nab M. Bounieu ; *— Les Adieux, 
nad Wowverman — 2) Pierre, franı. Kupfer- 
fteber, 1739 zw Marfeille geb, Autodidakt, 
rũhmlich bekannt durch die Heraus gabe( geme inſch. 
mit Robillard) -bes:Muste fraugais, welches 
überhaupt ſeine beften Blätter enthält. 2. + 
1809, — 3) Pierre Henri, Beihner und 
Kupferfteher, des Bor. 


74 


Schn, 1779 geboren. 
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—— —— 


Laurent alla — Laureole, 


— En — — 





Er war der Mitarbeiter und der Vollender * 
Musde frangais, Sein eigenes Unternebmen 
die Herausgabe der 272 Bl. aus 35 
des h. Bruno nach ur litho Pr} | 
gonard, 1827, Im 3. 1823 mußte er. * der 
Eprenlegien werden und übernahm 18 bie 
Leitung dee „„Sacre de Charles X,“ — 4) Jean 
Antoine, franz, Maler, um 1775 zu Batcarat 
(Devart. Meurthe) geb,, Schültr von Duraet 
in Nancy, Tieferte erſt Miniatur⸗, bann Oelge⸗ 
mälde in bedeutender Zahl und von großer tedhe 
nifher Meifterfchaft.. Später wurde er. Kons 
fervator des Musce des Vosges u. Profeffor ah 
der Ouvrierſchule zu Epinal. Bon feinen Bils 
dern gingen viele in öffentlihe Sammlurgen 
über und viele wurden durch den Grabſtisel 
weiteren Kreifen bekannt. 
Söhne gemeinfhaftlibes Werk ift: Cours « it 
dessin lineaire etc., Par. 1827 f. — 5) 9 
des Vor, Schn und Schüler, liefert gute ei 
Architefturftüde und Landfchaften und ift Prof, 
der Zeichenkunſt an der Forſtſchule zu Epinal. 
Er gab einen Cours de la peinture, 1830 f., in 
Biften heraus. — 6) Jules, des Por Bruder, 
Bildhauer, Mitherausgeber des Cours de dessin 
und ein. gefhidter Künftler feines Fachs. — 7) 
P. M., franzöfifher Schriftfteller der Gegens 
wart, Berfaffer einerfebensgeihichte Napoleons 
Geutſch, Lpzg. 1840), mit trefflihen Illuſtratio⸗ 
nen nah Horaz Bernet. 

——— Ant.), f. v. a. Laren- 


Es: Naturforfherz ſ. Zoolog iſche 
Syſteme. 

Laurentia (GBot.), 1) 5* Necker, Gatt. 
ber Lobeliaceae ‚Presl, Gegen 10 Arten, 
meiftens einjägrige Gewächfe in Südafrifa und 
Auftralien, nur eine ausdauernde europäiſche 
Urt: L, tenella Dec., Lobelia ceretica Juss. In 
Stalien und Griechenland. — 2) Nah Ortega, 
Pflanzengatt. Art: L. atropurpuren Orteg., 
f. v. a. Sanvitallia procumbens, 

Laurentia YAcca (röm. Gefd.), f. Acca 
gaurentia. 

Paurentii (St.), Inſel im ftillen Ocean, 
zu Sibirien gehörig, vor dem Buſen gleis 
ches Namens, im Lande ber Tſchuktſchen und am 
Eingange der Beringsſtraße; iſt ey gebirgig, 
hat viele Einfhnitte, niedriges Geſtraͤuch und 
—— — Bewohner (Tſchuktſchen oder Kor⸗ 
jäfen 
Baurentinalia (röm, Ant. ), 1. v. a. La- 
rentinalia, 

— via (a. Geogr.), italiſche 
Straße, f. V 

Tankentiuch (Wagrenk. ), Halb feidener, 
halt baummolfener Sroff mit "Elnmenmerf von, 
Siegenwelle, von Laurent in Amiens erfundei, 
ei; zu 55 — yx6 BEER " 

aunrentin aſſat. beivohnte 
<ufet, DR vom Kapı — J— 
sary der — 63° 4 rund, 
‚71V 25 

Bar — 525* atlatfd N Ki —8 
ein Spanier, A 257 Diat * BR 
meifterin Rom. Als —2 bire 1* — 
gung unter Valerkan 258 Papſt Sixtus II, 


. 


Erin und feiner |. 


IK 





, Verfüh 7 
BE ER SE 
en —8 J——— = 





nter bie Sach 

gaetdcht Kit auf — ehe in —* 3 
en. Zag: ber . 2) Fehanne, 

eydos, 4! 490 jr ib BF Kein [ 

war erfter Arch * Zuſtin 

on 7891 Herd 

— feel ae rn ——— —* a 
egeben von Hofe, 18 ot diodnief 

Oreusgratberoähbs 3 —* er 

Arhidtafon zu Mom, 9 

machos, dann Biſchof von 

wurde er als Unruͤhſtifter XXX Yon 
erona, Diafonus ji Viſa Er Kr: 


Kerum in Majorica Pisndortim . van? rat 
egeben im 3. Th. v. — 5325 be 
8 10. Th. der 2. Ausg v 
Andreas, (.Duläurens Ban}? 

I un Pre 


ale 
RD tinsbirne emol ,- f.”.6) ’a> 
—— TE 


Laurentinsgnlden (Rum — 
Goldgulden * dem 15., 16. und 7 
mit dem Bilde des Laurentius 41 So a 


mit, theils ohne Jahtzabl. 

Zuurentinetopehe 6 Rietemad ebirg.>i 

aurentins Pndas, TE ydael777n 

Laureutinsmeſſe, f. Enten), pyoa 

Laurentiusmücke Enten 
tagofliege, Ephemera 1., 

Paurentaur (a. PA — 
tiums u.der Sage nach die d 
Latinus, — x * 
ſchon unter den rẽmiſchen a0 3? 
Handeleplas, ba fie in dem er 







eine eigene Strafe‘ 
von Dfita, in einer an Morbee 
und gefunden Gegend, in derer bi 
Pliniis, als der Kaiſet Ciitmöbiifitan 
gun tn. R Man f hät he fie — 
orre Paterno, er aber‘ 
der Stelle des vor Kupsenrts, 
. Meere auf Äner Meinen an! * 
Bau am maffertest.e I 
Dorf, Land ob der En, Haueruckt 
Mondier; Kirche, Müb 1,30 Ein. ı Tom 
— her Beat we 
Ba caru c 
—* r.),1. — 





Pauren Als 
Muihlaa ZA er at 1 Smprer 
Laͤnren — 
ver e Moenc 


—* —— 
—— gerrepo⸗ 


#L’mvD Hit J 
aureole (fran;. ‚Bot: ıf. va immergrüs 







Dä 








— — | 








= us, al Ba 6* * ge⸗ 
“ Aha dramati 
# ee Hash Vramatıfer 
Banas kiedeinmal, einen verurtheilten 
— ee die u Bien und dabei mit Kreus 
an Ernſt m 
er is Berne eishtendst Gatt. 
Solauacene Sc e‘ Urt: . 
me en Schlchld , Straub in Dierito, 
ures — — | 
mus zium (a. Beogr,), Par 
in — der Strafe von Bora 
Yanıe * 
* 


me)ſ. Laura 
o, ital. Maler und Yale 
meift fter um rk 
en 
— — kn 


regor XIII. von 


2 — faurin (Sagengefd.). — 


Peters I, von Aragon, f ſchlug 1233 den Gegen⸗ 
A lm Fam #31 nia Karl von Anjou bei Neapel in einer Sees. 
Alabt und ebenſo 1235 bei Roſas. 
* af, Eu 


Kr 3338 ital, Flecken, Neapel, 


m 





‚ Zauriaenm, ſ. Paureacunt. 

Lauri Alexandriune Merbaipharm, 
Bot.), f. Ruscus Uypozlossum L. 

Prov. 
tincipatosciter.,närdweitiih von Js 
alld; ET Dlivenöl; 720 
Laurich( 

esculenta Pers, 

Lauricoha, füdameriß, Ste, Peru, norde 
öftlih von Lima, in den Anden, 

Fauridia (Bot.), nahEdlon und Zeyber, 
Batt. der Celastrinae Fick!. Zeuh, Zwei Ara 
ten: ]. reticulata und L. rupicola Eckl, Zeyh, 
Sträucher in Südafrika. 

Laurie (aub Lawrie und Paorie), Ros 
bert, engl. Kupferftieher, um 174 geb., -F au 
London 1504; lieferte eine bedeutende Anzahl 
Blätter in ſchwarzer Manier nah Membrandt, 


Finw. 
öt,), f. 2, a. Frühlorcel, Helrella 


‚aus ar el deshalb oft X. | Vernet, Barret, A. Cazali, Bandy, Rubens, 
In Beh. bel, Pi ” , Dftade, Dodd u. N, 


Laurier (franz. , Bot.), 1.9. a. Lorbeer— 


nach Rom berufen, wo er im Vatikan und baum, Laurusnobilis L,— Lauriet alexandrine, 


—2 renreiche, aber auch w 
ga . u Bay binterließ. &r. + als 
tor — Kt Auch zu Bolouna,. 80 

in en, 1) (Renee J KRom, f. 


d. (a, e für Loreto. 
aur * RN, Gallia elgica an, 
der — Be — Bata u 22 atiomasu 

ühr 

—* — 9 A ieberkän, 
in, Aatwerpen geb., 
* Br Tau oe viel Ah Reifen, zus 
ancedch, 
* — iſch eun 
‚ba geboren, , 
e (wie. Lanzi 
pin ihin heraus: 
e burd Deutſchland, 


* 
ae 






er neh hre vou 
Landſ den fi Die. — le baben.; 
3 na PP J cr und Schüler, 
€ 
Ener am lie —X cichten, Verwand⸗ 
Gran nu A aenatim mit Ianpidafıluhen 
d 


ch im Kleinen | Beim Erkalten ſcheidet ſich die 


f.v. a. breirblättriger Mäuſe dou, Ruscas hspo- 
plıyllum L. —- Laurier eerise, f, dv, a. Krſchlor⸗ 
beer, Cerasus Lauro-Cerasus Peec, — Laurier 
a languette, f. v.a. zungenförmiger Mäuſe orn, 
Ruscus Hypoglossum }.. — Laurier rose, f v, 
a. urn Aipenrofe, Rliododendrum ferru- 
gineum L 


gLauriere, frany. Fleck * D 


—— —— imoge 
pierfabrit; 1 um 
Sanzine, Ah. 5 2), 
Lauria (Edeu.).. Durh Nuszieben der Lors 
beeren (der * von Laurus nobils) mit fies 
dendem en und Abverkill’ren der größten 
Menge deſſelben erbielt Bona 9 beim Erkal⸗ 
ten der rũd ſtãudigen Flüſſigkeit daraus kryſtalli⸗ 
firende, fange, gel —— während ib auf 
ber DOberflihe eine Fettfhict, — —— 
elförmigen 


56 Haute⸗ 
rdour; Pas 


ein Fe IR ae: IC. 8.) ausjonderre. Die 48 na 
ann eine 3 ier | Kryftalle ſhameckten ſcharf, bitter,. rocben wie 
orrains | Porbceröl, waren unlöslich in Waffer, ſeht fhwer 


J— in Taltem Alfobo!. In der Baͤrme nimmt 
iefer Dagegen, fowie Aether Do ge davon auf, 
ubitunz, das 

Fan asbeitarsiz Eryftalliirend, wieder aus, 
art und fpröbde, — den ihnen kairſchend. 


en; bisweilen; auch heil. Daritellungenz | In kleiner Menge erhitt foll,es vollſtaändig ver- 


sur in alla, Pace zu Rom ſie ht man von ihm 


En rn 


fiheres: Kolorit, 
im: 8, Bat Bald, Qurreaber BE 

Ara im pa ufelum * 
uͤter des Admet, a, alt), teen, 
Bonel( Masdplena), Garn Ssnalkur, 33 


MelaiBerar „ital. Stadt, Neape ‚Died, 
u am Ich von lagonegros Tuchwe⸗ 


va, in RR NGH Beer 


u 2 Jr ncape) können 
Stadt 64 
1 Can, Eeneld ee. kauen 


Ara loben 


ation unterworfen, fih jerfegen.- Auf Lackmus 
eagirt es nicht. Ja Palter Zulpeterfäure wird 
es flülfig und ſchwimmt obenauf, mon kopeen⸗ 
frirter Sri wird.cs mit gelber Farbe 
eiöt. Mars lom Herfubt mebrmals?, dar zu⸗ 
ellen, faud aber nur dag — barberrat u. 
auroftearin. Er vermuthet, 2 vielleicht 
us eriterem whter Vefonderen Berbällhiffen oder 
ur Alter ein Steatooten bilde, Für meldes 
as Lauringehalten werden kann, und daß es ſich 
dab er aicht au allen Lorbeeren finke, 
Laurin (Iwerg ir Sagengeſch.) ſ. Nox 
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—— enge der trockenen Seftil⸗ 
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Laurin (Biogr.), Beinrib Ariebrid, 
Zeichner und Kupferſtecher, 1756 zu Dresden 
geb., Schüler von Zingg, F um 1830; Tieferte 
Diele und gute — Proſpekte unbRBig: 
netten nach Klengel/ Singg, van ber Melde zc, 
und viele fehr geſuchte Handzeihnungen, 4 

Laurinea (Bot), nach Bentewat)' au: 
rineen, Lorbeergewädte, biforplehe i 
Pflanzenfamifie. Allgem. Eh barakter: Derie ri⸗ 

gon frei, G6ſpaltig; —* im Blüthenfnepfe 
Bag, abfällig oder feltmer bleibend. Staub: 
gefäße im Grunde befeftigt, in gleicher bis 4fa= 
cher (zuweilen auch 52 n, Öfacber) Zahl der Peri⸗ 
onzipfel und im erften Kalle vor diefelben ge— 
hen, bei mehrfacher Zahl die innerften oft ver» 
fümmert; Antbheren?--Ifäherig, die Facher mit 
einem Kläppchen vom Grunde nad oben aufs 
foringend. Eierſtock Ifücherig, 1elig; Eichen 
bängend. Griffel 1, mit einer ſtumpfen Narbe, 
Steinfrudt oderBeere einfamig. Same eiweiß- 
los. Keim gerabe, mit oberftändigen Mürzels 
ben. Bäume ober Sträucher. Die Blätter 
meift wechfelftändig, lederig und immergrün, 
einfach, ganzrandig, ungetheilt, ſehr felten 
handfpaltig, obne Nebenblätter. Die Blüthen 
regelmäßig, zwitterig oder eingeſchlechtig, in 
Trauben, trugdoldigen Riſpen, Büſcheln oder 
Dolden. tefe Familie enthält gegen 250 
bekannte Arten, welche früber in 12, in neuefter 
Zeit aber in 31 und fogar in 44 Gattungen ge: 
tbeilt wurden, und bie, außer einigen wenigen 
über bie gemäßigten Zonen der verſchiedenen 
Welttheile vertheilten Arten, den Eropenländern 
Afiens und Amerika's angehören, Sie zeichnen 
ſich durd einen großen Gehalt an ätheriſchem 
Oele aus, weldes in allen Xbeilen, von der Wur— 
zel bis zum &amen, orrfommt und oft im feften 
Zuftande als Kampber auftritt. Die Samen 
enthalten außerdem befonders ncd fettes Tel, 
weldes häufig reib an Zalgfett und daher von 
bier Konfiftenz iſt, und einen eigenthümlichen, 
flübtigen, aber Ernftallifirbaren Eroff (Paurin). 
In Folge dieſer vormwaltenden Beftandtbeile 
ſtehen die Laurineen theils ale Arzneigewächſe, 
theils alsGewürzpflanzen inAnfeben,u.von mans 
chen ſind die Produkte ſehr wichtige Handels artikel. 
— Nach Reichenbachs natürl Pflanzenſyſteme 
haben die Laurineen einen größern Umfang, in: 
dem fie auch die Familien der Meniipermeä und 
der Hamamelided umfaflen. Nab Ofen bilden 
die Laurinene Fent. bie zweite Abtheilung der 
Zunft der Bluntennuffer oder Poren (KI. 13, 
Zunft 12). — Eine vortrefflide menographifce 
Bearbeitung hat Nees v. Eſenbeck geliefert: 
Systema Laurinarum, Berlin 1836. Die 
wichtigſten Gattungen der Kamilie find: 
Laurus L., Tetranthera Jaeg., Sassafras Nees, 
Neetandra Ders, Camphora Nees, Cinnamomum 
Burm., Persa Gaertn, 


Laurinen (Bot.), aub Laurineen, ſ. v. a 
Laurineä. 


Lanringen (Geegre), Be. Drte: 1) 
(Stabtlauringen), Stadt,’ N.-WB. Unter: 
franfenu. Aicb., Ydgr, Hofheim 'an, der Lauer; 
Schloß, Apobete 3 Mahlmühlen, 1 Schneid⸗ 
Del⸗ und Lohgang, Schaf⸗ und Sqhmweine zucht 


‘+, M 


Saurin-(Biogr-)-—Lauriflon. — 


DERZEIT) 12 


Feld: u. Obſtb au 
EN 
"ohft 





tullg Xyloide 


gi 8 

r * 
—— ich — es 3 a m 
Saurinerant ( Aare 
'thraea —86 er 9 ir 8 

Laurino, neapol. Ma arte 

Principato citeriore; Kr 
Oaurinfänre (Ebem.), 1. —— 


fänre, 
‚Lankfott (lauris,a, — gen⸗ 
Waris, franz. Flecken, Bass ct, surf, * 
a Abt, an ber Dutince; © 
9 Pia 


1620 Einw, 
33 ſ. v. & een 


* * 
Lauriſton, Alerander —— 
bard Law, Marquis 6 wur 
Febr. 1768 ju Pondicery geb. Auf der Mile 


taͤrſchule zu Paris machte, er in.b 
fenf&haften fo bedeutende Fortferitte, 


hier, 
ſchon mit „16 Jahren zum Offizier der, 
und mit 25 Jahren zum Ober, er Y . 
Artillerie befördert wurde, Al⸗ er 


er den Feldzügen des erſten Meng) 
bei, zog fib darauf eine Zeit lang. 
Dienft zurüd, wurde aber wen 

18. Arumaire dem erften — 
der Artillerie angeſtellt - ’ m,@ 
genommen. Im’ 

neral und 1806 Dipifionder 
vertraute ibm während biefer 






Bi 1% ’ Amy Pa 
eit i h nz 4 


träge an, unter welche Les Mitwärk 35 bei Denn 
Vertheidigung von Kcpenhagen und € ‘ 
dung nad England gebört, wohl 35* 
ber 1801 die Ratifikatien des; when 


bradte. Daß 1805 die Eini — 
beiden mächtigen Staaten — * F 


Europa's ſe lange erhalten ward, warte du 
Ende des Jahres 1504 wurde 8. Befehläbaber: 
ber Erpeditiondarmee,die fi auf Ar fc 
der zu Toulon unter Admiral Billeneupe * h 
ſchiffte, die franzöfifhen Kolonien verpret 


tirte und nad einem Siege —* 
1 


gegen d 
Geaenadmiral Sir Moberr — 








vordrang. Wenize Wechen vor 

von Trafalgat rief ihn der, K fer zu sd 
1805 wonrdet, Geibernone 

den Auftrag, im Nameß I 
Dalmatien und die Küfı —8 at 


fin zu nehmen Ri; ſich ‚jetenf, 
aufzuhalten, Mit RE 
gegen 1500 Ruffen und 3000 





25 Tage lang das freie — 
dann it Die Stadt 6 ’ 
von 12,000 Türken, 
ibm tazu nötbigte, 
Ragufa behertfär, 
vr u 1 TV Innudıy FELITE FR ETE A DEE 


EEE RB ——————— 
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werfen nnd pertheibigte mit 1800 M. die Stadt j Juni 1828 zu Paris am Schlagfluſſe, nachdem 
geg * Stürnte ber 560 er ſich in den legten Jahren feines Lebens von 
und zugleich Yen. ‘ — RAU RER —* allen öffentlichen Geſchäften zurückgezogen 
Einienfbiffen , Bergät n und 18 Kanonier-| hatte. wer 
arapeen. Schon war nah Zobchentlichem Lanrito, ital, Stadt, Neapel, Prov. Priln« 
—B— bie Staht ein Schutthaufen, als| clpyato citer., nördlih you Samarota ; 15306. 
Gerieral tor feinen Waffengenoſſen entfehte. Laurium (a. Geogr.), 4) Bergim füdlichften 
Ebehauptete ſich in Rayufa, nahm das Land in ——— nördbiih vom Vorgebirg Sunion, 
B und wurde tilfiter Frieden Ger| reih an —— die ih von der Suͤd⸗ 
neralgouverneut Yon Venedig. Im J. 1808 desf küfte ein Paar Meilen nörblih bis gegen Xhos 
Teite te ROLE den Kalfer nah Erfurt, | rteus Hin berbreiteten und früber fo ergiebig 
egab ſich —5 Armee nah Spanien,| waren, daß. von ihrer Ausbeute (nad Fenoph. 
wohnte abet bereits Im folgenden Jahre der| zip! zöomr, St. 4, jährlich 100 Zalente) an jeden 
Sclacht bei Landshut bei, zerftreute bei Zeimes | Bürger jaͤhrlich 10 Drahmen vertheilt und vor 
tingberg ein öfter, Corps und bewirkte bafelbel'den Einfall des Kerzes eine Flotte von 200 
nad der Schlaͤcht von Eflingen die ereinigung | Zriremen bergeftellt werden Bonnte. Ihre Er— 
der großen Armee init der von Italien. Daraur| giebigkeit aber nahm nah und nah immer mehr 
ging er nab Ungarn, vereinigte fi mit dem| ab, und zu Strabo's Zeiten hatte der Betrieb 
Prinzen Eugen, nahm Theil an der Schlace| derſelben ſchon gänzlich aufgehört. — 2)8. in 
von Raap und eroberte, von Laſalle unterftügt, | Etrurien, f.Lorium, der Dichtung angehös 
nad 1Wtägiger Belagerung mit einem fhwaden| rende, von den Eindi, den Nachbarn der Ihras 
Eotps das ſtark befeftigte Raab. Als Komz| cier, bewohnte Ebene, bei welder ſich nad 
mandant der Gardeartillerie wirkte er einfluß:| Apoll. Rhod. IV, 321 und 326, der aus weiter 
reih in der Schladhr von Wägram, ftürzte fib| Ferne von den Rhipien berfommende Strom 
int entfcheidenden Augenblide auf die öfferr. Iſter in zwei Hauptarme theilt, einennörblicen, 
Urmte und verhinderte fie durch günftig anges| der in den Pontus Eurinus, und einen füdlichen, 
bradte Salven, den Bewegungen des Feldmars| der wieder getHeilt mit einem Arm insadriatifche, 
ſchalls Bellegarde zu folgen. Nah dem Feldzug] mit dem andern ins tyrrheniſche Meer ftrömt, 
erhielt. eine Sendungan den Kaifervon Defter) Lauro (ital., Bot.),f. v. a. Lorbeerbaum, 
reih,begleitete mach 6Ronaten die Erzher Laurus nobilis L 





Maria Louiſe nah Franfreih und wurde fpater| Lauro (Geogr.), 1) ital. Dorf, Neapel, Prev, 
außerordentliger Gefandter in Petersburg. | Kerrasdistavoro, weſtlich ven Seffa; 
Mac dem Ausbruche des Krieges vereinigte er| 1050 Einw.; — 2) Fleden daf,, öftlih von 
fih in Smolenok mitt der franzöfifhen Armee. | Nola; 1920 Ew. 

@päter warb’er Befehlshaber des Obſervations⸗ Lauro-Cerasi Folia (pharm, Bot.), 
corps an der Efbe, af deffen Spige er den $eld= | f. Cerasus Lauro-Cerasus Dec, 

zug Yon 1813 machte. Ueberall zeigte er, befon-]| Haurocerasus (Bot.), f. v. a. Cerasus 
ders auf dem Schlachtfelbe, den entf&biedenften| Lauro-Cerasus Dec, 

Muth und eine unerfhütterlihe Feftigkeit des| Laurou (a. Geogr.), Fleden im öftlichern 
Willens. An dem Schlahttage von Fugen bes | Theile von Hispania Tarracon., unweit des Mee— 
mrähhrigte er ſich Leipzigs ſchlug die Ruſfen und | res und im der Nähe des Sucro; in der Ges 
Preußen fpäter bei Weißia, führte Tags darauf] ſchichte berühmt durch die Belagerung des Sars 
bel Bautzen den linken Flügel und drahg mit der | torius und ale der Ort, bei welhem En. Poms 
Avantgarde bis Breslau vor, das nad einem | pejus, der Sohn, nad der Schlacht bei Munda 
bigigen Gefechte in feine Bände fiel,, Am 18. | auf der Flucht feinen Tod fand. Die Umgegend 
Aug. 1813 ſchlug er Blücher beit Goldberg, fiegte | brachte guren Wein hervor; jegt Laury weftl, 
in den Gefechfen bei Jauer und Wachau, —* von Xucar in Valencia, 

aber nach der Schlacht von Leipzig, als er nad 
Sprengung’ der Pleißenbrüde dur& den Fluß 
geſchwommen war, am anderen Ufer dem Feinde 
im die Hände, Er wurde als Gefangener nad 
Berlin gebracht u. blieb daſelbſt bis zur Neftaus 
ration. Nah Frankreich zurückgekehtt, buldigte 
er Ludwig XVII. u wurde dafür mit Orden 
bebängt, ſowie zum Kapitänlteurenant der Muss 
quetaſres gris erhannt. Während der 100 Tage 
og er #4 anf feine Güter jurüß, wurde nad | dur Gelbftitudium. Nachdem er 17% einige 
Bitten des Königs Präſident eines - Zeit zu Ilſenburg am Harze zugebradt hatte, 


Yauron (n. Geogr.), franz. Hafen, Depart. 
Bouches-du⸗Rhone, am. mittelländifchen 
Meer, ſüdweſtlich von Martigues, 

Laurop, Ebriftian, befannt als Forſt⸗ 
mann, geb. am 1. April 1772 zu Schleswig, wo 
fein Bater Oberförfter war. Er erbielt eine 
forgfältige Erziehung und bildete fib für das 
Forſtfach theils prafrifch bei dem Oberrörfter zu 
Steinau im Sanauifben und theils theoretikh 


Pollegiums, Kommandant der erften Divifion | trar erin die mit dem Kelbjägercorps verbuns 
ber Garbeitifanterie, Mitglisd der Kommiffion | dene Korftlehranftalt zu Kiel als Eleve ein. 


zur Prüfung des Benehmens der ffiziere wähe | Nah fünfjahrigem Aufenthalt 'dafelbft erbielt 
er die Stelle als Sefretär.bei dem Jägermeifter- 


rend des 20. Maͤrz und 8. Sali und Vorfigender 
6... amt und 1798 auf Berwendung bes Grafen Res 


ehrer wichtiger Kriegsgericht m 3. 1823 | if} 
ührte er als Marſchall das Referpechrpée nad | ventlow vom König von Dänemark ein Reiſe⸗ 
ftipendium auf zwei Jahre, um zu feiner weitern 


anien, wurde ih demſelben Fahre zum Mi« 
h fi N Er EN Ausbildung Deutſchland in forſtmaͤnniſcher Hin⸗ 


niſter des königlichen Haufes 
Sroßjaägermeiſter ernaunt. Er + am 10.ſicht zu bereiſen. Nah feiner Rüdehr wurde 
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hm Wafferbad Bun — 






er nach Kepenhagen berufen, um bei dem Forſt⸗ 
departement der, Reutkammer ‚an, der neuen 
Korfteinrihrung zu arbeiten. Ohne vorauäg 
Forſtmeiſter zu werdim, weil er nit von X el 
war, folgte er 1802 dem Muf als Lehrer der 
Foritwifienfhaft und als Aſſeſſor des Oberforſt⸗ 
ollegiums nad Dreißigader und wurde 1802 
Forftrath und Mitglied des Kammerkollegiumb, 
Bereits 1805 ging er als Forfidepartementä 
rath und Direlter des geſammten Korftwefen 



























ge 

fhen, fo muß man Diet öfter tmbi 

a 

Schmelzpunkt ju erhalten. grü 

nad Leiningen, und nach der Mebiatifirung dies let Verimutblic voürde EM 

us 
nad Karleruhe. Im 3.1809 erricytete er eine | dem Porbeeröf (Ol, Laurinu tnkulao te 
Y2 
Auch als Schriftſteller tıat er frühzeitig auf, | Sthamer fhreibt vor, Die # 


‚mit fiedendem 9 
trirt, wobei das H 4 iur dem 
bleibt. Hat man anfange niit 
Arter mei 
um nachher die Ausfheiding er j 
wirten und cin Prägarar vd tor 
Biltration des geſcmolze 8 nid 
nommen werben, weil. fon Bari 
fes Zürftentoums fam cr 1807 als —— ehr erleichtert, wenn man die Breren it 
rath und Mitglied des Oberforfidepartemente | Baltem Alkohol erſchöpfte, der * —5 Ei 
vw im — w 
Privatforſtlehranſtalt, welche von In⸗ u. Aus⸗es im Handel vorkommt, hat Mar * 
ländern ſtark befucht wurde, 1820 aber einging, [nit im reinen Zuftand darzuftelt 59 
— sartmbohärh 
Eein erftes größeres Werk; „Ueber Korftwifiens | durch 3: bis Anralige Behandlung ui 
fdaft” (2py- 1796) ‚wurde, mit Berfall aufges | Weingeift möglihft von ihrem Gehalt an 
ftoff, ärberifhen Oelen und butterat 












en. Später kamen. feine „Kreimürbigen 
Gedanken über die Urſachen des Hol mangels | au befreien, fie dantı mit Alkohol Horn OL 
Gewicht auszukochen u. nod hei ae 


in den Serzogtbümern Schles wig und Holſtem“ 
* Bein Erkalten ſcheidet fi alles 2. ale gel 


Altona 17%)... Im I, 1801 verband er fidy mit 
een in &ı ttgart zur — ——— der | gefürbtes Del ab, welches man in ſteden m 
„Beiricarift Für Forſtwiſſenſchaft“ (Kopeng, |Fovol löft und dann noch mehrmals — 
Gemiſch von Alkohol und Aether umkryſtal 
Nur die Lauroſtearinſaäure har Göt aus 
Kokosnußöl dargeſtellt; esift steel , 
feln, daß fie urfprünglih dari nit Rizyl 
verbunden vorhanden iſt. — Das ÜHifder 
reinen Zuftarde, aus Alkohol Pruftalkfire, 
blendend weißen, lodern, hidfig a | 
mig zufammengruppirten, Felle, 
ſtehenden Körper. Es ift in fird Altchel 
ziemlich leicht löslich, ſcheidet ſich 
kalten faſt vollſtaͤndig aus, da re in Palre al 
kohol beinahe unldslih if, Vou Yerher wire 
es auch kalt lelcht gelöft und Pruft desbe 
daraus ſchwierig, fehr leicht u, ſobn At h 
man etwas Alkohol zufenfu, hek erde inagfaı 
verdampfen läßt. Esſchmilzt bei 45% bie 
und erftarrt bei 23°, Die gem ot vw. 
erftarrte weiße Waffe zeigt eine unge® 
a en BEN ET RÜTREN PUT ‘ 
Kryſtalliſatlonen bedingt, In diefei 2 
it es brüchig und jerteiblih. Dür 
wird ee leichtverfeift. Wei trodener Di 
liefert es Acrolein. Wenn man_e6 m 
Föfung von baſiſch-eſſigſaurem ce 
rirt, das überfbüffige Bleioryb aus’ 
nommenen wöäjlerigen Löſung durch 
waſſerſtoff fällr und fie nach dem FU 
dampft, fo erhält man einen Eprüp 
cerin (Mardfon und erkane) 
Qauroftenriufäure LE RER 
Piburimt Igiäure, „Bon Mar kr 
prssuipeher ferten Saͤuren angeb£ 
‚Lauroffearin. Formel! HO,. 
Die 8, erhält man am ameRmä 
chen des reinen Fayrofkarius 
eder Piburimbohnen mit x 
völlig Elarer Seifenleim aebil at, 
Zerfegung deffelben Kult DR nfätıre,, @ 
verfeifte_ Kokosnußdl, dert te die &erfi 
Schwefelfäure und deflillirt ER ö 
I 


I—3,. Unter feinen folgenden Schriften 
—* a, riefe eines in Deutſchland 
zeifenden Forſtmanns (5. Hfte., Züb. 1802 —3); 
— Örundiage der Holzzuct —28 — 1604) 
— Grundfägedis u (Heidelb, 18105, 
Aufl. 1833) u. — Handbud der Forſt⸗ u. Jagd⸗ 
literatur (Franff, 1844). a 

Laurophyllus (Bot.), nah Thunberg, 
Gattung ‚der Santalacene Rchb,, der Urticeae 
Lindi., Polygamia Dioecia L, Charakter; 
Bwitterblütyenbaben einen Pine eher elch, 



















Beine Krone, 4Sraubfäden, einen cbern Frucht⸗ 
knoten mit einem Griffel; männlige Blüthen 
wie die weiblichen gebildet, aber ohne Erempel, 
Einzige Urt: L. capensis Ihunb,, Prodr, 31, 
kapſcher Lorbee —— Amyris novae Hol- 
landiae Hort. Straub in Eübafrifa und Neus 
olland. Aeſte walzenrund, braun, glänzend; 
latter länglıh, geſpitzt, lederartig; Bluthen 
Bein in gipfelſtandſgen, drei Zoll langen Rifpen, 
Qauroftearın (Chem.), re Yaus 
sinfaures Lizvloxyd, Pauroftcarinfaures Lizyl⸗ 
xvd. Bormel; C,H,O,=GC,H,0.C, 
0, Zuerit von Mars ſon in den Krüds 
ten von Laurus mubilis enıdedt, dann von 
Sthamer in den Pihurimbohnen und ſpäter 
von Görgen in dem Kokoenußöl nachgewieſen. 
Aus den Korbeeren flelıt man cs, nah Mards 
ps; dar, indem man die zerfloßenen Früchte 
—4mal mit kochendem Alkohol auszieht, heiß 
auspreßt und, die Leſung möglihft heiß filtrirt, 
Nach 24 Stunden bat fd alles Faurpflearin ale 
mweißgelber Bafıger Niederſchlag ausgefhirden. 
Durd forgfältiges Auswaſchen er kaltem Als 
kohel und 3—Amaliges Umkrpftallifiren erhaͤlt 
man es als eine farblofe Kryſtallmaſſe, werin 
man nur bier und da gelbe Flede bemerkt —* 
rührend vom einem ‚gelben Harz, welches fi in 
bem beißen Alfobol löftund beim Erkalten eben⸗ 
falls ausfheiderz; man Bann ‚das 2, davon bes 
freien, —— nach dem der ben Sry. een 


ausgefbicdenen fetten Säure 
anbängende Alkohol an der Luft verdampft r * 


ledteres nicht mehr trübe, fondern wat 


un. 





Sauroftearinfaurer Baryt Laurus. 
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- geniengtmit mei oden, von ausg enen 
—J— end, Evi —A 
Bee Minge Mifbriig, mie der Rüdftand, 

ent —* — —5— eh mit Ammoniat ges) 

fätfigt, ‚die. erhaltene Löfung mit Ehlorbaryum, 
alt, „ber entitehende . —4 vom der 
eit getrennt, mit piek Heiden Waſſer an⸗ 

Ei — läszoftearinfaure Baryt 

raſch filtricrt. Derl earinfaure Bar 

(öribet ich ſchou lie während des Ablaufens 

der Flffigkeit vom Silttum zum arößieh Theil 

aus, {hueeweiße, zarte, Holumindfe Flocken bil⸗ 
dend, wahrend bie Barytſalze der aprinfäure, 
und der Säuren von niedtigerm Atomgewicht 
erft.bei weiterem Erkalten oder größerer Kons 
centration ſich abſcheiden. Der lauroftearin:' 
faure Barpt wird mit Weinfäure zerlegr u. die 
aufsder, wã 88 Flüſſigkeit ſich abſcheidende 

Ale icht durch mehrmaliges Umfhmelyen mit 

Mailer. vou anbängender Meinfiure befreit, 

Diet. it, leicht löslih in Alkohol und Aether. 

Aus fbwadem beißen Atchol Bann fie bein 
Falten, kryſtalliſirt erhalten werden (Sthar 
er). Nah, Görgey läßt man die alkoholi- 

{ben Loſungen freiwillig verdampfen „ bie ſich 

am Rande ein Theil der Säure auszufcheiden 

beginnt, und kühlt die Löfung dann unter 0° ab, 
wodurch man bis bafelnußgroße Drufen von 

Beinen fpießigen Krvftallen erbält.‘ Die alto: 
liſche Böfung ‚reagirt deutlich Sauer, die feite 
aure befist ein ſpec. Gewicht — 0,885 bei 20° E., 

a Var und 33° zu einem farblofen 
el und geſteht beim Erkalten zu einer kryſtalli— 

niſchen, faſt durchiäeinenden Maſſe. 

Lauroſteariuſaurer Baryt, BaO, C,, 
.Die Darſtellung iſt bei der Säure be⸗ 
eiſs beii 


rieben. Er ſcheidet ſich aus der wäl- 
erigen, kochend ty Löfung in fpärlichen wei⸗ 
en Flocken ab, da 10,000 Thle. fievendes Waſ⸗ 
au; | 14,5° wärnes nur 0,92 Thle. des 
al; en.; 10,000 Theilegewöhnlider Wein 
ac (en hägegen im Sieden 47,38 Thle,, bei 
15,58, aber nur 6,8 Thle, davon auf. Die 
elattigte alkoholiſche Löſang füllt ſich 
beim, Erkalten ‚mit einem Haͤufwerk von zarten 
flimmerigen Kryſtallen. Das bei 100° getrock⸗ 
» nete Salz wird beim Ueberzießen mit Waſſer 
davon nicht benetzt. 
‚Raurojtsarinfaures WHethyloxnd: C, 
‚0.0.45 0,. &s bilder fich, wenn trocke⸗ 
nes falzbaures Bas in eine alkoholiſche Löfung 
der. Säute.geleitet wird. Der Aerber ift etwas 
e Jöslih in Alkohol, ſcheidet ſich daber 
tbeilweife fon während der Einwirkung des 
ab, reichlicher aberiaufBufg don vielem 
Woaſſer. Man wäfht ihn mit verdunnter koh⸗ 
lenſaurer Natrenlöfung, dann mit Waſſer und 
trocknet ihn durch Einlegen A — 
von Chloxcalcium. Er ſtelit eine farbloſt blar⸗ 


tige Fluſſigkelt von einem ſchwachen Obſtgetuch 
a Ari D Kae hu / in Wet, 


gerühr 


e 
. iſt 
Karrt 06 zu ‚einem feften wi Ben Kb 
+ 364° beginnt er zu fieden unddeftiufi im 
über. Der Siedepunkt 3 

Meft in der Metorte Hk btaun 
ec, Gewicht feines Dampfes wurde 













Stunde getocht, worauf] H 


funbden, nad 
(Börgen). er 

Laurvoſtearinſaure Salze.“ Die Lauro⸗ 
ſtearinſaãute verbindet ſich mir E Mey Baſis zu 
neutralen Salzen; nur einige’ wenige derfelben 
ſiud genauer unterfudt; I m 

Raurvftearinfanres Natron, Na 0. C,, 
e Wenn man in eine Fontertrirte dr 
wärmtePöfung von Pohlenfaurem Natron etwas 
der Sähre einträgt, fo löſt fi diefe fogleich auf 
und Koblenfäure entweiht, Verdampft man 
die Löſung zur Trockne und zieht den Rückſtand 
mit Alfobol aus, fo bleibt das üͤberſchüſſige koh⸗ 
lenfaure Natron zurüd. Das kauroftearinfaure 
Natron kryſtalliſirt weder aus Alkohol; noch aus 
Waffer. Die Poncentrirte, heiße wäflerige Lö: 
fung gefteht beim Erkalten zu einer undurch— 
fihtigen Gallerte; mit fehr viel Waſſer trübt 
ſich Die Löfung. | 

Yanroftearinfanres Silberogyd: Ag O. 

14 Has 0,. Es wird dur Fällung einer Lö» 
{ung des vorhergehenden Salzes in ſchwacheni 
Spiritus mit neutralem ſalpeterſauren Eilber- 
oryd als weißer, fehr voluminöfer Niederſchlag 
erhalten, der fehbr gut ausgewaſchen werden 
muß, dann aber auch getrodnet dem Licht aufs 
gefegt werben fann, ohne fi zu färben. — Es 
ift leiht in Ammoniak löslich umd eine warm 

efärtigte Löfung Prpftallifirt bei freiwilligen 
er — in Pleinen Nadeln. 

Laurot, oftind. Infelgruppe, Borneo, fübs 
lich von Borneo. 

Laurus (Bot.), nach Linné« und Nees, 
Lorbeerbaum, Gatt. der Paurineus Fenten. 
Juss,, Enneandria Monogynia L. Charakter: 
Kelch 4: — 6theilig, blumenfronartig ; drei zwel⸗ 
boritige, den Fruchtknoten umgebende Nekrars 
drüfen ; 12 Staubfäden, von denen drei unfrucht⸗ 
bar, die fruchtbaren drüſentragend; eine eins 
famige, nadte Beere (Steinfrudyt). — Nah der 
von Rees (Systema Laurinearam) gegebenen 
Umgrenzung ber alten zablreiben linné'ſchen 
Gattung gehört bierber nur: L. nmobilis L,, 
edler Lorbeer, gemeiner Lorbeerbaum, franz. 
Laurier, italien. Lauro, engl. Laurel, Sweet 
Bay, ſchwed. Lager, Lagertraed, | Blätter 
länglid, lanzettlich, an beiden Enden zugefpigr, 
leberig, aderig und wellig ; Blütbenblattwinkels 
ftändig, büſchelig, gelblidweiß, klein; Beeren 
oval, größer als Erbfen, dunkelblau, mit einen 
großen Samen. Rings um das Mittelmeer, 
bis an die Alpen, und dafelbft ſtrauchartig, ſud⸗ 
liker ein mäßiger Baum, 20— 30 Fuß bow; 
in Afrika von der ®röße der Linden un? Eichen 
Man führt mehre Barietäten amt a) latifolin 
Nees, Mit längliben, größeren Bläartern; — 
b) erispa Nees, Blätter mit tvelligem und krau⸗ 
ſem Rand und abgeflumpfter Spige; — c) an- 
gustifolia Nees, L; salicifolin Mörs,, Blätter 
ſchmal lanzettlich, am Grund Beilförmig ausge⸗ 
ſchweift — d) Blätter am Raude weiß oder 
gelb gefärbt, — Die Blatter und Früchte Folia 
et Baccae!Lauri, Lorbeerblätter und Bor 


der Rechnuug muß es 7,9 fenn 


I beeren, find _frit den -Alteften Zeiten gebräudy- 
lid. Die 


Blätter rieben eigenrhümlich ange⸗ 
nehm, gewürzhaft und ſchmecken ſcharf aroma⸗ 


tiſch, etwas kampherartig. Gerrodnet werben 
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Laurus· Tinus — nee 





fie Im Alter gelblich oder bräunlich und verlieren 
zum Theil den Geruch. Sie enthalten ein leich⸗ 
te6 ätherifched Del und biftern Ertratrivftoff, 
Man wendete fie früher als magenſtärkendes 
und Blähungen treibenpes Mittel umd vorzüg⸗ 
lich bei. Krankheiten der weiblichen Geſchlechts⸗ 
organe häufig an. Heutzutage braucht man fie 
mehr ale Beivürz an die Speifen. Die Früchte 
find ging dunkelbraun, etwas glähzend, 
runzelig und. haben eine dünne, zerbrechliche 
Schale, welche einen gelblibebraunen öligen 
Kern, der ſich leicht ‚in. feine ? Samenlarpen 
theilen läßt, umſchließt. Sie enthalten außer 
ätheriſchem Dele das Laurin oder ben tor 
beertampber (einen eigenthümlichen, flüchti— 
n und birter ſchmeckenden, — klebrigen 
Stoff), und eindoppeltes fettes Del, Stärkmehl, 
Gummi und Bafiorin, Eie wirken ſtark reis 
zend und etwas toniſch. Jetzt wendet man ges 
wöhnlih nur das ausgepreßte, butterähnlice, 
rüne, mit ben ätberiihen Delen vermiſchte 
or:Del, Olenm laurinum, aetlıerenm et un- 
guinosum, außerlib an. Als Sterpflamze 
in deutfihen Gärten wird der Lorbeerbaum i h 
Iodere, ferte Miftbeeterde gepflanzt undim fro 
freien Zimmer, Drangeriehans oder Keller durch⸗ 
winfert. Gelinde Winter bält er unter ſorg— 
fältiger Bededung an gefhügten Orten in Süd— 
deutfchland im freien aus. In England ift dies 
noch häufiger der Falls Das Berpflanzen ge: 
ſchieht auf gleiche Art, wie bei den Drangeries 
bäumen, Bermebrung durch Sprößlinge und 
Ableger. — Geſchichtliches. Der Lorbeer: 
baum gebört zu dem gefeierteften Bäumen des 
Alterthums, befonders ald Enmbol der Dichter- 
weibhe, der Begeifterung, des Siegs. Er mar 
den Apollo beilig (vgl. Daphne) und wuchs 
häufig auf deffen Berg Parnaffus. Kränze von 
Lorbeerzweigen ſchmückten Dichter, ieger, 
Triumphirende (vgl. Corona triumphalis); Lor— 
beerzweige durchrankten die Fasces (vgl. daſ.). 
Auch ſchrieben die Alten dem Lorbeer eine be— 
geiſternde und die Gabe der Weiſſagung weckende 
und befördernde Kraft zu, wie denn die Pythia 
ihrem Zuftend durch Kauen von Lorbeerblättern 
zu erhöhen fucht (vgl. Daphnepbagos). Bei 
dielen feſtlichen Aufzügen fpielte der Yorbeer 
eine Rolle (vgl. Dapbnepboria). Mit ihm, 
als dem Symbol der Äreude und des Glüde, 
fdmüdten die Römer Äbüren, Penaten und 
Abnenbilder, — Auch in ſpäterer Zeit blich ein 
Lorbeerkranz für Dichter und Steger ein Symbol 
des Ruhms. Junge Doktoren wurden damit 
eſchmückt, daber der Name Baccalaureatus, 
* Schkuhr, Bot.Handb.T.110. 
Hahyne, Arzneigew. 12, T. 18. — L. Cam- 
phora L,, f. Camphora offieinsrum Baouh., Cam- 
phora officinalis Nres. — L. Cassin L. X: Cin- 
namomıın zeylanicum Breyn. — L. Cinnamo- 
manı L,, f. Cinnamomum zeylanicum Jireyn. — 
‚L C.lilawan Közb,, f. Cinnamomum Culilawan 
Nees. — L indiea L., f. Persea indica Spr. — 
L. Malabathrum L , f. Cinuamomun obtusi- 
folium Vees. —L., Persen Jucg. ‚ 1». Persea gra- 
tissima Gaertn, — L. Psendo-Sassıfras Wlume, 
f. Sassafres Pärtlienoxylon Nees, — L. Sassa- 
fras 4.., f. Sassafras oftieinale Nees. — L. Ta- 


mala Hamilt, 1 Ciirainhommunı ee — 

u lan dr —— 
63 — Na er 1836, ’ 
Gil — a end Ga 

In ber Braun? und 

—— [mM A gt ei ame Edint, 

urch und 
new philos. Journ. 14.1829 —— 
*8 der —S— — us Kor, tus 
urus: Zinn 

* A— ehe 
aurvig Gebgr) 1) norive 

Stift A 0 (Bean, z ru > 

Amt und Sarleberg-Grafich, 5 wird ⸗ 

Elf bis zu deſſen Mündung in das 

floſſen ¶ 2) Hauptftädrder: ee 

baf., an der ndung des’ — 

Tabaffabr., Eiſen⸗ und Holywaa 


Hafen (Station eines Theus —— —* 


se —— I F a = 

aus (Entom. arafıt —— 

Pedienlus L. — Läufe, Zuſektenfamilie 
ediculina. EEE} —* nein 


aus (a. Geogr.), 1) ar 
Panien und Pit. ech in Kir ee. 
an deffen rechtem Ufer unweit — 
die Ueberreſte der aus ihrer Warerftadtwerneie 
benen Sybariten auch eine ra en 
gegründet hatten, die aber zu Plus? Zeiten 
ſchen wieder verſchwunden war 
eier Bun 7 — el eh merci 
welchen ſich dieferergießt‘ o di Po ⸗ 
denſelben Namen (Ptol. 11, Mr = ah 
Name von Jligula (Plim; 1", 1,8). staat 
Lauſa —MW Preuß.‘ Dorf Pier. 
Sadfen, R.:B. Merfeburg ft. a 
Lauſa⸗ u, Scholzbach; —* 2) Bönigl. 
ſächſ. Dorf, Kr. w. Amt Bew. 
Laufachirne (Pomot. 
Lauſach, öfterr.=iller. — 
bad, Ba Mideineiten; — 
Lauſanne (edgt.), sw: 
Kant. Waabt, 19,00 — 3— 
ſtadt des ſchweiz. Kantone Waude, 
Nordufer des Genferfers, am Wald Sumyastlin 
und am Jorat, in herrlicher tage, —— 
geln und ben dazwiſchen liegenden F 
am Zuſammenfluß bes Flon und ber Laute; 
über dem Genferfee und 1582* Fan 
reefläbe. 2. ift zum Theil aus Vorl ten 
des alten Lauſonſum, das bei Bidy 
zu haben ſcheint, und nach und aus ver⸗ 
ſchiedenen Stadttheilen ober Srädrdiew ehnftan- 
den, die alle ihre verfchledenen S 
ten, bis fie fib im 14 Jahrhundert —nei 
gemeinſamen a ee Ze 
Zur Bert der berneriſchen Er 
noch mit Ringmanern, F ürttten und:I5 5 Xperen 
umgeben; jest iſt es’ eine bffene en 
einem von Adrian Pihardıt 
Plane fib mit jedem Jahre verſchön 
die alten ſteilen Gaſſen verebner und 
bindungen geöffnet werden "Et 
buPt aus zwei übereinander ſehenden 
reihen verbindet den Sn fort nye und 


Brangenshügeh, wäh ent 
fer Sibrihigeih Kubidel ——— 









Sunktund. 
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ſenne 
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det. "8: wird in.6- Quartiere aetbeilts.die Gig 
vdie Palud, die Brche, | Lore 


et 
Ar ag die Burg A⸗ 
Bere / 
ur at hed 22 7072077 


* AUTTE 
eg er ‚Ant in 
‚man eine unanſehn⸗ 


Boni der Palud 


aus * 
iche Trerpe won 164 eu zu. der Terraſſe an, 


auf welcher fich die Kircheezbebt,., Cie hat eine | 15% 
don 1435 das |w 


Ränge don 3831 und eine 7 d8 \ 
: Gewölbe des 61’ hohen Schiffes ruht auf den 
—— von, Det ‚verschiedene 
zuſammengeſetzten aulenbundeln usift 
75° fangyı wie. dierbeiden. Nebenſchiffe. Die 
Zahl der. einzelnen: Säulen ‚beläuft ih über 
- 1000; weißt anne verſchieden geftalteien Kapitär 
‚sIen. ı uni maunicfaltiger Zufammenftellung, 
‚1Muf beiden: Seiten des Schiffes find; zwel über⸗ 
eingndersftehende Gall erien, von kleinen Saulen 
- getragen. Am Gewölbe verſchränken ih Die 
o@urtenssen @pigbogen auf mannichfaltige und 
“doch barmenifde, Weile, Der Ebor jtellt das 
Haupt des Kreuzes vor, und bie Flügel bilden 
die Arme; deifeiben. Prächtig ift bei guter Ber 
’ Jeudjtung die Wirkung des Lichtes Dur die ger 
.maiten Scheiben der großen, 30’ im Durchmeſ⸗ 
‚fer haltenden Roſe. Unter den vielen Grabmaã⸗ 
dem; weiche die Kirche enthält, find bemerken» 
werih dasjenige von Dito, dem lehten Kreis 
-+ heren von Grandfon, der in gerichtlichem Zwei⸗ 
.Tampfe fiek(faft in der Mitte des Chors), das⸗ 
‚ Jenige des Herzog Amadeus \ Ul.veon Saveyen, 
- als Dapft Kelix-Vi(F 1451) bekannt, des 
-Bilbofs Wilhelm von Menthonex (T 1406), 
Drinbers des. ;Dofpized auf dem großen St. 
Bernhard u. v . jo wie mehre neuere, beſon⸗ 
ders von Ausländern, die, ſich in &, aufbielten, 
namentlich das eimer —38 ven Kurland, 
„eines ruffiiben Prinzeifin Orlotf, der Gemahlin 
ıpesenglifchen Borihafters Stratjord Cauning 
— wu, Much dem, wegen eines 
5 uches, die Waadt von berner, Hertſchaft zu 
-sbefteien, am 24, April 1725 bingeridteten Ma⸗ 
or Dan ekifhein Denkmal errichtet; Dagegen 
findet man fein Mneien der Siaͤtte, wo Bir 
. AdyofsDeinric, der Grunder dieſes Gebäudes, 
„no wo Rudolf Ill, der Gemahi der Königin 
‚Bertha; welde bierbeigefent find, suben. Die 
.Bolibaren Zierden und Gerathſchaftendes Fatho- 
Anſchen Ritus wurden 1036 fertgebracht, u. der 
. Kempel dem veformirten Gottesdieuſt uberlafs 
fen. Rab verfbirdenen, zum Theil verunftals 
+ tenden Meftaurationen wurde vor einigen Jah— 
uzenbie Kirioe mit Glüd und Geſchick durd den 
2* Derres aux neubergeftellt, fo daß 
der Eindrud,den fie auf den Beſchauer in ihrer 
‚ jegigen Geſtalt macht, ein großartiger und Doch 
„. vwohlthuender.ift, Die beiden Danprportale u. 
+ dasjenige mit, der Budſaule des heil, Sebaftian, 
x fe wie. das Apeftelthor, mit den Wildniffen der 
 „ Mpoftel, Prepbeten. und Mäuprer ſind eben⸗ 
+ fals.bemerfenswerth., ‚Bon dem zwei Thürmen 
— des *5* iſt my 14 £ine polen: 
det; doch fehlt auf die ſem da⸗ — nah 
dem Plane des Baumeiſters. ur e 


— —— 










el N kat 
eberten, R 
— erh 
un — *8 Den 
yeche), BL a ri 
ae nieir Budch 
Krankenhaus. Um, 
oberften Staatsbehörde 
find nod einige audere 













ihre ‚lten, 


Ude, 






’ 
) e 
gegenüber die Kafern ar 8 | 
g £, T rt ⸗ 
ae: 
arre agbau nunter, und, durch 
Tunnel in, die liebliche a € Ten? hr 
gend zu deu ſchönen Landha 9 e 
le Jardin (mit einer von N . bs 
ten, bem Kalfer Titus ertt un thfäufe), 
le Petit Chateau, laWorde/i 4 elles 
vaur (der Ueberreft eines STIRIETR, in welchem 
Karl der Kühne, vom Fieber gepeinigt, nach der 
Schlacht bei Grandfon drei Wochen verweilte, 
und von wo er faum genefen nah Murten auf⸗ 
brad).  Döher liegt das Signal und S aus 
vabelin. Auf dem neuen Weg gelängt 
man an dem reidhaltigen Bazar Haudeis 
vorbei auf ben [hönen Ripotine» ober neuen 
Marktplag, welder fih über —— 
und grodattigen Grundbal auebreitet, 






eis 
felben jhmüden die Koruballe und da * 
ſeum der ſchoͤgen Künſte oder Pen Y, fo 
wie mehre Schulgebäude, „In ©f., ten 
ift die Faxade der St, Foreitzfirhe bei Einer 
werth, auf den — Abhang deine 
Menge ſchoͤner Landhäuſer (Braulieu, einft 
Neders Zufluhtsftärte n ttreibung 


eine 
aus Frankreich, Beauſo A n 
GConftant lebte, u. U), —— * 
Begrabnißplag und dis ann gro ige 
Schenkungen entftandene Gebaͤude der Blins 
denanftalt, Daun ‚Das, andhans Kick fte, 
Mobuung, Noverraz, Napoleons ‚einftigen 
Kammerdieners auf, St, Belena. Sn t. 
Kran, dem lebhafteften Stadtviertel, berbient 
die oben erwähnte greße Brüde, welche den 
tirten, Xhalgrund —32 den det, Flon 
durdfließr,, alle, Beratung, ie ift. 79° hoc, 
33 breit und 582’ Jang. un Yla 2 
AAN ift die alterthümliche, von Papft 

elir V. erbaute Kirche —0 Namens, in 
welde, ſich das baſeler KRoncll 1449 geflüdster 
hatte. Nebenan ift das Kaufpaus und gegen- 
über die Gefelibaftshaufer, des Cercle du Com 
merse und, des Gercle Iitteiaixt, wo. Freude, 
dur —7 eingeführt neereitt baben. 
Ueber dem herrlichen, mit pradt gen Linden be⸗ 
kat Montbenon, an dem Gefellihafts- 
‚bapfe der Bogenjbügen derbei, erblidt, man 
wieder eine Menge fhöner Fandhäufer u, herr⸗ 
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licher Gärten. Eben fo an ber Straße von 
Dudy(lla-Grotte,eiut®ibbons Wohnung, 
Montrion, einft Eigentbum bes berühmten 
Arztes Tiffor, u. Bolfaire'8 Wohnung), Im 
Burgguartier ift das Kafino m. die Burg 
ftraße, deren Beivohner bis zum 3. 1798 base 
Richtrramt Über Hauptverbrechen ausübten, 
jest der Mittelpunkt der eleganten Gefellihaft. 
Die Vorftädre zeigen eine Menge niedlicher 
Landfige. "Dann auftem Karolinenplage 
bas Theater und die Reitſchule, und an der 
Straße nah Chailly Die große, 1822 nah dem 
ameritanifben Ponitentiar⸗Syſtem erbaute 
Strafs m, Befferungsanftalt. Auf dem | Seit einiger Jahren kommen bier au die meuen 
Küchhof Pierre Plan find eine Menge ſchö⸗— füddeutfben ganzen und halben Guldenftüde im 
ner Grabmäler. In dem QuartierlePont — ——— 
it ber Brüdenplag auf den über den Klon | im verhältnißmäßigen Preiſe der Kronenthaler 
erbauten Gewölben bemerkenswerth, und im | zu 2’fG, Bulden (zu 14%, bie 14%, Bagır Me 
Quartier Te Palud ſteht auf dem Palubde | ganzen, und zu 73/,, bis 7/f,. Bagen die halben 
pıl ag,bas hübſche, im J. 1454 erbaute Stadte | Gulden). te gefeglide Werthung ber 
haus, im welchem auch dus Polizeibureau fib | 5 = Kranfenthaler in den Kantonen 
befindet. Hiſtoriſch bemerkenswerth ift auch Bern, Freiburg u. Waadt ift zu 34 4,..bie 
ber Play in der Magdalenenftraße, wo | der Kronenthaler zu 39'y, Schweizer Bas: 
das Haus bes Bürgermeifters Jobrand von | zen, oder erftere Sorte zu 3 Sranten 45 Rips 
Aur ftand, der das Waadtland wieder unter | pen, legtere zu 3 Franken 95 Rappen Schweis 
die Herrfhaft der, Herzöge von Savoyen brins | zer Währung; obſchon im gemeinen Verkehr 
en wollte. &s wurde im 3. 1585 Ay ya bereits eine höhere Annahme der ds frankentbas 
m wiffenihaftliben u.gemeinnügis | ler zu 35, und ber Kronentbaler zu 40 Bagen 
en Anftalten beſtht 2. eine Akademie, ein | Plag zu greifen ſcheint. — Nah dieſer ges 
Enuyalun, ein Schullebrerfeminar, eine Jeics feglihden Annahmeder 5⸗-Frankentha— 
nungs⸗, Turn⸗ u. Reitſchule, fo wie gute ſtäd⸗ ler iſt der Silber: und Zablwerth bed 
tifhe Elementar: u. Realfhulen; eine wohldo⸗ Shweizersranten, 36%, Gchmeizers 
tirte Armenfbule und viele wohlthätige Inftis | Franken auf die Bölnifhe Mark fein Silber ges 
tute und die fhon erwähnte Blindenanftalt. | rechnet, wie folgt: a) im 14:Thalerfuße od. in 
Mehre Spitaͤler und. Verforgungsbäufer, die | preuß Kur.: 0,38647343 Thlr.— 11 Egr. 7,130 
Irrenanftalt im Champ de l’airıc., $reimaurers | Pf.; b) im 24 7 eBuldenfuße: D, "Er 
foge (l’esp£rance et cordialite), Von Samm: | = 40 Kr. 2,319. Pf, c),im franz. Währung: 
lungen find bemerkensowerth; das Kantons | 1° f,, — 1,44927536 un. 1 ee 45 Eentim, 
mufeuns, in weldem außer dem Naturalienbabis | ca. Rechnet man- den orfgrantenibaler - zu 35 
siet auch eine intereffante Sammlung von Als | SchweizersBageu fe Axr338 ranten, 
terthümern ſich befindet, das Musde Arlaud, | fo fommt der Schweizer Frant en —— 
welches eine Sammlung von Gypsabgüſſen u. | Franken —1 Fr. 42%, Centim. Ueberhaupt 
Gemalden beſitzt erg denen befonders zivei vergleichen ſich su ganzen Baer ‚oe, 
Landſchaften, der Brienzerfee von Calame u. | ſchen 5efrankenftüde zu 3417, Schibe zer⸗ n 
bie Handeck von Diday zu beachten find), das | gerechnet: ' 100 franz Franken mit 69 Schwei⸗ 
phyfikal. Rabiner, die Kantonbibliothet (40,000 | zer:ranten, und daſſelbe »Kranfeältüd zu 30 
bis 50,000 Bände) x. Die Induſtrie ift| Schweizer-Bagen gerechnet: JO franz. * 
nicht ſehr bedeutend, und mehre früher bes | mit 7 Schweizer⸗Franken. Im großen Verkehr 
ruͤhmte Boreapeee haben beträchtlich abge⸗] und im Wechſelgeſchäft rechnet man jeht nach 
nommen, wie die Gerberelen, Kattımbrudes | der: erſten Art (100 == 69), — Wirtf 8 ge 
reien und WBijonteriegewerbe. Dagegen find | prägte Münzen bdiefes.Bantons r- > zur 
Dierbrauereien, Steindrudereien, Baummols | in 10%, Se, 1: und. /Bagenfüden vorhanden, 
len» und MWollenfpinnereien ic. neu entftanden. | mei vaber Silber -Shreidemänge „tn 
Lebhafter ift der Handel mit Lanbesprodußten, | ganzen w halben Bagenftüden. a) Dit 
namentlich den vorfreffliben Weinen der Unger Städt zu 1Batzen hat mawbefundens.‚59,0835 
gend, und der Speditionshandel, weldder durch] Stück auf die koln, Bruttomark zu Ayo 
die Dampfſchifffahrt auf dem Genferfee begüns | und auch gegen 92‘, Stud zu dem ſelben Gehalt 
ftigt wird. 8, hat 18,000 Einw, — Rede | unfıbie'rauge Diarkz jo daß davon 6, HT + 
nungsart u. Babhlwerth, - Bier, wie im | 598.91 Stud‘ auf die köln. Mark feim: 
ganzen Waadt, wird gerehnets nah Schweis pa ein ſolcher Basen) alfa 8%, a 


Louisdior zu 16 Schweizersfranten, ben 
eut zu 
40 Schweizer-Bagen gerechnet wurde, laßt eh 
für diefen Kanton, wie fo ‚lan r die ganze 
Schweiz, jest nur aus ber theile geiegliben, 
tbeils durh den Verkehr beftimmren Annahme 
jr gröbern, bier im-Umlauf befindlihen.frems 

en Silbermünjen angeben, und die Hauptſor⸗ 
ten biefer fremden Gilbermünge befteben "bar 
nehmlich in den franzöftihen Ss rantentbalerm 
und den brabanter und deutſchen ganaen Kros 
nentbalern, da ſeit 1837 die halben und Viertel? 
Kronentbaler außer Kurs gefommen find, — 


— — — — — — — 


Jer⸗Livres od. Fraänken, eatweder eins | Pfennigepreuß. 2 Ar32 Di, * r. 
etheilt in MSous aalz Deniers, ob. | Pf. im AGuldenfuße werth . 

In 10 Batzen à10 Rappen, wobei man häu— ũucke zu Batzen ſind befunden wc 
3 den Schweizer⸗Livre oder Sranfen geradezu 110 Ok auf die Bruttomark u 

n 100 Rappen abtheilt. gps Imerth, fein, oo 13051 Srüdauf die koln Mart 

welcher bisher im Allgemeinch, tn’ neuen | fein Silber gehen. nie u | 
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Fr 2018 Sen Bald. für, a00 ir. Wepfeisahe 
foıy ° jeam. er — fir! 100 dam.» 


——— tanlı all. mu ı ‚a air hate, 
sitauurt sıi an ‚nadspee mus —8 Ag! 

Baaara min? aunna S Er "re y * 

wire wedapıhru. billig cerze Oiqt. 


+0" ir Ann Weihe a 
Beantfurtialh, n⸗ 35 yia IA ® 3.80 abe hate, 


in Wranff er. — ————— 
nymmats. Brut 22— Lk. fi 11,8, uns 
eu um. bad rent: kurze Sicht. ‚ 201} Sam « dr. für * sm. ni in St. Sal» 
a an 16 Saw. Br. = 11 8. 


u + mt ® 
u FB Der „km ** fu. k 
ae. u. nn “ug Ohm. — dabe 


RT w.-Bt, = {„ 
sꝛ ea’ Bl tar’ Io Te dam Ir, Me * 


SW. : Fr. hu 100 Lite 
8; 8 +25 Sons 8 Duniers de Bnifie fr 4 Bat 


dr Hahn 


27 ne 27, Won“) 
a 30 Tagt date, 


u bene dad. | 
wi ‚np au etc he 
alt’ mraaı FH. 1 SIE 
Beuua, ‚mi, OLHRCEE Bu, 1 













742 .nudıya Banfo. 
Knie r ve, be. 12. 16 + ir SA. Br. 16 Crai für 5 Kpnıte Im 
“ x Ze I tHefbafırfupe 
Alter: HH Be 19:00... 50 [Pe ” Yon 67 vu ie tostanljar 
Ju Tu by wir ig A 144 14 
— de. ..te, | , ın,4 27 gan. 8 Gone, fir‘ 1 rum 
—— N, ee wo; 1,6 sol Schw.är. für 200 Lire anfirinhe«, N) 1 1. N 
a up? ge . Be ee Fe "pe. 58} etw, ‚Eon für i dela⸗ AI ehe. Lu‘ 
f ) nn. D in S19£ 
bit * kurze Eiat. ” Eamurkiores sahen Br, für — 8 
TR Bo 7. xivres oder Ar. „und pabei 16 San. 
* * — 468 neuf. Has: Audahl. 
Warit, Egon X, . ee er ü 30 Kg: dato. vol Säüu.i5r fur — 2" Ad 
3 ii 1 FL neidb, mb ” Cum.» Br. =, im 
ur wu RL feangofifgge u, 
FAHRER SEITE HETUERN PERL TE DET ‚d6, a6 Saw. +» @ous für ı Br. Ahütentiohe Mirahit, 
Bu —18 ee urze es. ‚ort Cam .Rr. für 100 Slii- Bi. in Burih, 
u: dh | \ f mwabel, alt feften®ap, 16 on Br 
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— 2* net, 
en TR Bande sriitet “ A. vpeꝛ we - ja —B das ene msi —— 
x # r [; 1 ste N 
.. »Nitın ® —* win ” - aim * — — Deeatelchen; tat Pr mu * e ¶ wenzer· Franken. 
Sr srabanter el en « — — Desgieiäyen das Stüct u 2 — 
nr dad’ Mintel alien fonderr um I . N re 


im Rue) 

Wedtelredt lkhirs. : De⸗ biefige Behr 1 babdifchen Fuß gleih. Ex wird in 10 304 Ri 
felgefeg' iſt vom 4; Jumtı ‚41829 umd: ‚größe | ces) zu 10 Linien (Ligues) i a ID Stribe (Traite) 

tentbeils nad: dem franzöſiſchen Wefels | eingeibeilt. Die Bergleibungen Mil fremden 
ven gerdme Maße u: Gewichte des |Bubmanen i» Karlsrube. Die Xune ob. 
Ka 4 "Waadt: Der frahern großen Ber⸗ 9 Stab (die Elle) it I RnB, lang, 54 alfo 
fäpiedenheit der Maße utid Gewichte biefes Kane | k'/s od. A.2 Meter = 51.0552 parif, Pinien, 
tons machte das Gefeg vom 27.' Mai: 1822 ein | od,..du6 Doppelte der — 100 
ame, weiches. ein gr een waadtländifhe Aunes * 

nie Januat in „trat, ‚000 badiſche Ellen . 
Daffelbe nädern fihifehe dem neuen fhmelzerie | >. « 200.000 ei Fre eh 

Syſtem (fr & d wie ig) und fandı beinſe iner WBGengle Hards, 5 


—— 


wemäßigkeie fo leicht mad ſchnell Eingang, ’ 

Daß ın.Burzer Zelt feine Brößensllgemein nal | ana. Eden: 
verüblih waren, Folgenden: | ı 179,927. Preuß ARTE 
gangenmaß pie — eier Babe | 1... 200,000 fe ——— 

A Gewichte iſt der Fuß (Pied’%io Dex w ade . en wienen en 

TaHdirne Huf hätudie —— iflte | 

Aieter 0d. 0,8 Meter — 132,988 parts Binien, | — e (Toise, N) Rat 
uud iſt alfo dem neuen Schweizer⸗Fuß und dem |ter ft ängens Klafter * 10 Fuß, alfo 3 Meter 


— — — 
— — — 


1180 Saufanne. 


= 1329,883 parif. inten = 9,3533 parif. Fuß. 1 0. zeizend und maunichfaltig, »2 daß fait: jeder 

— Fläbenmaf. Die Toise cartee od-das | Schritt dem ——* GE 

Duadrat:Klafter bat 100 Quadrat⸗Fuß od 9 vor Die Yugen führt, ;. Üebrrat Bel E 

Quadrat⸗Meter. _ Feldmaß. |, Der Foſſo⸗ Kalbedenle un und die Stadt von tirersnenen 

rier hat 50 Wadrat⸗Klafter, alfe 350 Zuas } lerijchen Seite dar, und armunpige Die! nee 

drat⸗ Meter od. 4'/, Frang. Aren, Die Pose | fein mir liebibeu schälen > 

Muchart bat 10 Kofforiers, mithin 4500 Duas | ner Aus ſichten —— 

drat⸗ Meter ober 45 franz. Aren — 1’, Schweiz | punfte find: anfı den Bears affr des Müm 

zer⸗Juch art od. Badifhe Morgen. — Körpers | fters, noch ıfbönen anfı ee 

maß, Die Toise eiibe od. das Kubitsklafter | Thurmes; auf a an u 

bat 1000 Kubik Fuß od, 27 Audi: Meter, und | benonan ber, Genferftraßezher Pins 

dient zu ben tebnifhen Ausmeſſungen «bei Spaziergang, Erercirplag pe Besen 

Bauten, Steinbrüden ꝛe.) — Brennbolz= u. | Volfsvergnugungen z auch. fand —— 

Futtermaß. bel Deu u, dgl. iwerden | bruar 1845 die große Volsnerfam 

nah dem Moule gemeſſen, welcher s Fuß Höhe, | meihe die damalige —— 

eben dieſe Breite und eben dieſelbe Länge bat, ſtürzte; daſelbſt wird auch am. 9, Aad0 

ſo daß er 125 Kubiffuß enthält, alfo 3%, oder | das Konſtitutions feſt gereiete Alan. 

3375 Kubil-Meter od. Steren, — Getreide Aus ſicht beim Signal, £'% Stuabenio * 

maß. "Die Einheit it verQuarteron od.daß | ber Stadt auf. der Anhöbe u aaa a 

Viertel, im Inhalt von 500 Kubifz3oll oder des Flon und der Louve DerBeshäbiefuht 

Kubikfuß — 13'7, Liter = 650,5679 parif. Kus | oberbalb der Borfbadt de JaBame anıberutiuk: 

bitzoll = 9 Schweizer: Immi od, "yo Schweis | häujern Petit Chateau und I Deunitage neh 

zer⸗Viertel. Der Muid (Mudd od. Zuber) | bei, wo man einem augenehmen Fu 

bat 10 Sacs (Sad) zu 10 Auarterons (Biertel) | Man überfiebt bier den ganzen Gen 

a 10 Emines od. Mines (Immi) a 10 Eopets | feine beiden Ufer. . Höber —*— — — 

(Becher)41 Muid: = 9 Schweizer: od, badische | der ſchöne Eicheuwald von Sauvabelis 

Malter, 1 Sac — 9 Schweizer-Viertel. 1 | Bellini), in deſſen Demon. vr ‚die Druiden 

Emine = ’/,, Sierlitrs Immi. — Flüff ige ihre Myſterien feierten. traße; iwelde 

Peitsmaß. Die Einheit ift der Pot oder bie denfelben durchſchneidet, 38* mehren Müd⸗ 

Maß, im Inhalt von 50 jeher oder Rus | len am Flon, und auf der jenſeitigen 

bikfuß == 136 Eentiliter oder 1,35 (1’/,,) Liter | gelangt man zu den Sanbhäwieit aux lenken 

— 68,05679 parif. Kubikzoll = *. Schweizer⸗ Fund auf die Bernerftiraßes. enchme Fuß 

"od, badifhe Maß. Der Char (das Fuder) Hat ffteige führen von einen fhönen Aus ſice zuran- 

16 Setiers (Eimer) zu 5. Brock (Stügen) a 10 | bern, zu einem kleinen Waſſerf nd gu) ber 

Dors (Maß) a 10 Berres (Gläfer). Im gemeir | romantiihen Stelle „Endeider yvonba 

nen Verkehr wird ber a” gewöhnlich in Dalbe | kann man wieder nach ber Stadt yurüdfehren; 

und ®iertel gr etbeilt. 4 Broe — 9 Schweizer wenn man, bet der Spei jewirchidafe BR pn t= 

od; badiiche Map, — Gewicht. ‚Der Eemts |meillan vorbeigeht —— 

ner. (Quintal) bat 100 Pfund (Lirres). Das der in halber Hohe durch das Hlemabäldhest 

D fund (kivre) bat 16 Unzen (Oncen)zu8ßros | windet. Im Grunde Des Felsthaldee no iR -bir- 

er entchen) a 72 Grän (lirains), mithin 9216 | Promenade, des (Eaux,.; eine xiſenhaltige 
ran, Das Pfund,(Livre) iſt gleich dem Ges | Quelle zu einer Badeanftalt benu —— 

‚wicht des 54. Thelles von einem Kubikfuß des | der nr dpunfte —— 

ſtiultten Waſſers bei feiner größten Dichtigkeit, | der Ötraße bailly bei em Sanabaufe Bil: 

und ift alfo das franzöfifhe halbe Kilos | levue, von wo man. über Roderea zurüdtehren 
ram m 6500 Gramm — 10402,96 holländ. | Bann, Eine ſchoͤne Anſicht des auc ge⸗ 

6. Der Eentner alfo — 50 "Kilogranmı. nießt man bei: les beilea zochen,ı einez Felfen® 
Das wandtländifce Pfund kommt daher mitdem | partie "4 Stunde von der Stadt rechts von der 
ihweizer, dem badifhen, dem großheryogliche | Straße nad Yperdon. Man ſteigt zwiſchen 
beſſiſſen dem neuen ſaächſiſchen und dem deute den Landhäuſern Clomont und Riantmant zu 
ſchen Zollvereins⸗Pfunde überein, und man ſehe der Plaine de Loup auf (ma Karl ven Auer 
feine Bergleibung mit. fremden Gewichten umter | nah ber Niederlage, bei Srandſon non Reurm 
dem Urt. Darmftadt. — Vergnügungen | feine Streitkräfte Jummelte; um nah AR unten zu 
u. Bolksfeſte. Neben ber berrliben Lage ziehen) pr bee Bapt game dee ne 
2. £: ziehen auch die feinen Sitten, der gefels.| bei, Einen fhönen pejiagehg bietet auch bie 

e Ton und die wifienfhaftlihe Bildung vieler | Promenade,de ‚Derriöre-Beur, 

——— ſtets eine Menge Fremder zu län⸗Fußwege 555 ſich gegen —* ke. Bin a. fübe 
germ Aufenthalte —* Zu den öffentlichen Ver⸗ren Länge demfelben,, Dwrda ſchoͤnt Ar 
einigungen und ſelbſt zu Arie aNBeiellihajtrn die Bivifer-Strafe nah Dudy, dem Ser 
findet ber anfländtge Krembe, wenn ex fib eins | ale —— ugeplat Fe Ba 
mal einige Betanmſchaft brivorben hat, leicht, in e von nad, — In dem 
Zutritt. de gewöhnlichen Bergnügune: Sa, Bee er. Pihtere, dom d Dyapntm 

en verſammeln ſich alljapriidh Yerihiedene ger, 6,; Er er etter zurũckgeba 
efige Vereine in ®., and tft dasin Juni in dem, —346 Aa ion“ 
Mulde don Sauvubelin eh Sr. endfeſt ber. —— 

Erwaͤhnung werth. 
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Lauſas — Laufigf. 1181 


urt, Kr, Buben; Vorwerk, BWaffermüble; 
* A a * —9— 
Ian a, Pönigl. fühl. Dorf, Ar, Leipzi 

Amt Leisnta; 110 Einw. Pub, 
BaufchFoller, f. v. a. Dumunkolfer. 
Lauſchna (Kauzna), öfterr, » böhm.Dorf, 
Kt. Klattau, Herrſch. Planitz; Meierbof; 
720 Einw, 

Lanſchnetz (Laufbe, Laufbgarn), ein 
Garn zum Fangen der in der, Morgens, und 
benddimmerung zu Holz und Feld rüdenden 
üchfe und Hafen; es wird auf, den Wechfel 
oder aud beim Verlappen in die offen gelafies 
nen Lücken geftelle, weshalb edaublüdenneg 
enannt wird. Man macht es aus boppeltem 
wirn oder fharkem Binbfaden und fürbt. es 
grün Beim Stellen wirb es oben ‚zuweilen 
uch mit Schellen verfeben, Damit ber Jauernde 
Jäger hört, wenn fih etwas, gefangen.hat, 

Panichnig (Rauznice), öfterr,«böhm. Dorf, 

K. Bunzlau, Gut Namarow; 3 Müplen; 
230 Einw. 

Laus Deo (Tat.), 1) eigentlie — 
tung: Lob fen) Gott! — — —— wel 





Montrepos vorbei, durch das verbotgene Ans 
* an ber’ Bierbratiieret Moftaz böhs 
bernd Belmontitf, Stunden) ind von da 
in 1 yStünder nad Thur de Goutze den Träne 
mern eines! Thurmes, welcher im 10. Jahrhun⸗ 
Berti bon Rönigin Bertha Arbant und im J. 
1306v90mFuhwig, Freſherrn ver Waabt, jerfört 
worden, Hier aaberſtehtman den Genferſee m. 
eine Ufer, den zröſten Theil des Kantons 
“abi, den Jura vom Fort de Reluse bid ge⸗ 
gen das Bisthum Bafel; die grünen Berghöhen 
Bon Neuenbürg und den deuent Burger-&te. Am 
Füße. des Hügels iſt ein gutes Wirthshaus 
beim Jäger. WVon hier aus kann ntan über 
Euld ind Stunben nach 2.) oder um Bret⸗Ser 
vorbei; deſſen Ufer man jedoch mir mit Vorficht 
betreten darf, dandie dicht ſich an denfelben an⸗ 
äuferiden Wuſſe —— eine frügerifhr Decke 
denn eben der Zeit nach Vebey gelangen, 
De e iſt uͤber 60 Klafter tief und mäbrt vor: 
zügliche ne Rrebfe, hat Peinen fihtbaren 
Zufluß fein Abfluß bilder den Korestah oder 
Grenet, dverrbalb einige bübfche Fälle bildet und 
* Gierolles ſich in den Genferſee ergieft. 







































rũmmer römiſcher Bauwerke, welche man an | bie Kaufleute über ihre 7 * 
feiner Ufern finder, werden von Einigen für die eteaten; daher jetzt noch — —— m& —* 
Ueberrefte der In: üntonins Jtinerar erwähnten echnungs⸗ oder eg 
Stadt Bromayus gehalten, welche man indeffien| Lauſechampagne Geogt.), f. C 48 

— an der Straßevon|pagne, 


wohl richt lger bei 
Vevey nach Moudon ſucht, was dann aub dem 


don Autonin —— Entfernungen 55* Lanſetraut (Batı), 1) Pilanzengastung,, 


v. a. Pebieularid; — 2 fi ” a Agespediem 


entfpricht. tieden ſich eine Dienge [hör | Selago L. 
ner Spazie song anfüßren, derin wohlu man 
immer feine vera in ber elnem großen Parke „Renten Beoge) 1) Ki Kat: Der am 


äbnlihen Gegend wendet,/ wird man entweder 
lieb liche Landiafrsbtfärr od. herrliche Anfichten 
dem. '—: —— A er + St. 
taat vanien, SGrafſcha ort ha mp⸗ 
Lauſepflicht (Schiffb), der Ben Matrofen 
den Gebtahtimd ker Fade Kay — zum Aufenthalt dienende fat vor der Bud!’ " 
—* ——— — pr jo pe te — 
befindet: ng Mountain: ‚heine ehr unreiner Steinkohlen, die fe 
1600 Kidwur 15 0 era — — mübfames Ausklauben nöthig maden! * 
Lauſas (a, er TE Detapofid 2). Lauſeſuchtlaus (Eutom,),f. 2. 9 Pedicu- 
——— 8 —— ak lus tabescentium Alt, 
Corte angulae, mad Franzuln Ent t t . 
ie —— * * Ro: * wilde raue ‚| „ gausttiege @ ntom,), ‚Dip erenga tung, b 
tache beere s Gross al, 
Lausberg,_hreaß! Dorf, Prev. Preußen | „, en (Entem.); Dipterenfamili, . 
(Oft: Pr), RB, dintten, Kr. Niederung; 
Laushaft (Enfem‘), Negflägfergattung, f. v. 


Lauſcha (Dh. und Unters®.), facfen: a. Pſoeus. 
metning. Dörf; Amt ee —A Lausbeim, bad. Dorf, Seefr., Amt Bonn: 
2450: 26 od liegend 1000 borf; 310 Einm. 
Baufche, Berg,’ f- — Lauſigk Geost.).Manbalt; beſſau. Pfatr⸗ 
und Sitt au. borf, Amt Quellendorft; Borwerk; 180 Ew.; 
Eauſche (I dw‘), 17. va. Saufntg; — 7) fönigl. ſachſ. Stadt, Kr. Kepler. ‚Amt 
2) na Sem —VBogelherde Koldin, mit Pänigl, Suftitiar, Pfarrei, Rice, 
en bei den Maubtfleten, f. d, a] Sarnifon, treibt Landwirsbieaft, Bardıentz, 


Mandefler= und Bollenzeuhmweberei, balt.s 
————— en Ra: Ba Jahrmaͤrkte, bat ein er itbigee Braunfohlenlas 


Pfarrdorf, Kant. Baſel⸗Laudſchaft, Bey Bias 
ftal, an der unteren Paheufichufiwaßr; römifehe 
Bamüberrefte ; 700: @inw. :.' 


er el er und eine, Babzanftalt; 2300. Einw. —. Das 
au (Orr); aulrang affer der, zut Klaße der ‚Bitriolwäfler. ac= 
för 398 Mineralguslle bat nach Lau— 


In —— Dorf⸗ 
Heirid,Chlüu men; farrfirde) re Mriere 
Hof 7. Scäferel, Ki —** 

preuß. Dorf, Pro RB 


ine eine Vomperatun non . 10°, M. und 
each ie Throefekfnure Kalkerbe, — 
Kalterde,. ſchweſelſanre Theuerde, She 
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Laurin (Biogr.), Heinrib Friebrid, 
Zeichner und Kupferſtecher, 1756 zu Dresden 
geb., Schüler von Zingg, um 1830; lieferte 
viele und gute Landfdjaften, Proſpekte und Big: 
netten nach Klengel ; Zingg, van ber Melde ıc, 
und viele ſehr gefuchte Handzeihnungen, ,' 

aurincä (Bot.), nad Bentenat, Lau— 
rineen, Lorbeergewächſe, dikotyledoniſche 
Pflanzenfamilie. Allgem, Eharakter: Peri⸗ 
gon frei, 46fpaltig; Zipfel im Bluthenknopfe 
dachig, abfällig oder felrmer bleibend. Staub⸗ 
gefäße im Grunde befeftigt, in gleicher bis 4fa= 
der (zuweilen auch 5 u, Cfacher) Zahl der Peri⸗ 

onzipfel und im erften Falle vor diefelben ge— 

ellt, bei mehrfacher Zahl die innerften oft ver⸗ 
fümmert ; Antheren?“Afächerig, die Kicher mit 
einem Klippen vom Grunde nadı oben auıfr 
foringend. ierftod® 1fächerig, Ielig; Eichen 
büngend. Griffel 1, mit einer ftumpfen Narbe, 
Steinfrudst oderBeere einfamig. Same eiweiß⸗ 
los. Keim gerade, mit oberftändigen Mürzels 
den. Bäume ober Eträuder. Die Blätter 
meift wechſelſtändig, lederig und immergrün, 
einfach, ganzrandig, ungetbeilt, ſehr felten 
bandfpaltig, ohne Nebenblätter. Die Blüthen 
regelmäßig, zmwitterig ober eingefhlehtig, in 
Trauben, trugdoldigen Miipen, Büſcheln oder 
Dolden. — Diele Familie enthält gegen 250 
bekannte Arten, welche früher in 12, in neuefter 
Zeit aber in 31 und fogar in 44 Gattungen ge: 
tbeilt wurden, und bie, aufer einigen wenigen 
über die gemäßigten Zonen ber verſchiedenen 
Welttheile vertbeilten Arten, den Eropenländern 
Afiens und Amerika's angehören. Sie zeichnen 
fib durch einen großen Gehalt an ätberifhem 
Dele aus, weldes in allen Xbeilen, von der Wur— 
zel bis zum Samen, vorkommt und oft im feften 
Zuftande als Kampber auftritt. Die Samen 
enthalten außerdem befonders nod fettes Del, 
welches häufig reib an Zalgfett und daher von 
dicker Konfiftenz iſt, und einen eigenthümlichen, 
flübtigen, aber Eryftallifirbaren Etoff (Laurin). 
In Folge dieſer vormaltenden Beftandtheile 
fteben die Laurineen theils als Arzneigewächſe, 
theils als Gewürzpflanzen inAnfeben,u.von mans 
chen find die Produkte ſehr wichtigeHandelsartikel. 
— Nach Reichenbachs natürl.Pflanzenfufteme 
haben die Laurineen einen größern Umfang, in: 
dem fie auch die Kamilien der Mentipermeä und 
der Hamamelideä umfaffen. Nab Oken bilden 
bie Laurinene Fent. Die zweite Abrbeilung der 
Zunft der Bluntennuffer oder Poren (KI. 13, 
Zunft 12). — Eine vortrefflibe monographiſche 
Bearbeitung hat Nees v. Efenbed geliefert: 
Systema Laurinarum, Berlin 18%. — Die 
wichtigen Gattungen der Ramilie find: 
Laurus L., Tetranthera —— Sassafras Nees, 
Neetandra Ders, Camphora Nees, Cinnamomum 
Burm,, Persa Guertn, 


Yanrinen (Bot.), aub Yaurineen, ſ. v. a. 
Laurineä. 


Lanringen (Gesgr.), bayer. Orte: 1) 
(Stadtlauringen), Stadt, MiB Unter: 
frantenu. Aic., Ydgr, Hofheim an, der Lauer; 
Schloß, Uporbefe, 3 Mablmühlen, 1 Schneide, 
Delz und Lohgang, Schaf und Schweinczucht, 


—B. rel — 


wg vi mu Iıy 


Feld: u. Obſtbar Ari 
— art.de 


bloß, 
mörtte Dom 














i ng. (Chloria ‚prolog,).. Dom 
tullo Xyloide — —* — ge 
Laberdathale i Rn de 4 cbR, Add 
Fanrinfrant (pharm. Bet’), . Mpten Bye 
thraea Centauriüm Pers. 4n41.9 ı2d Yon © 
Yaurino , neapol. Dar Brenn, 


Principato citeriore; 7200 Finws 7,4 
VLaurinſäure (Ehem.),; 4 — — 

finre, i R ‚cl hai 13 au 
NYaurion (Lauris,a, Gesär), Ko 


rum, ‚ And un. fa# 
Yauris, franz. Fleden, Depa 
Arrond, Apt, an ber Durance; Geibenbs 
lei, 1620 Einw. +48),13% uBancke 
®anrisheim, HIER, ſ. v. 9, Lori. a: 
Paurifton, Alexander Jafob Berw 
hard Law, Marquis von,.wur 4 
Febr. 1768 zu Pondichery geb. Auf der Dilie 
tärfebule zu Paris machte er in.ben Ariigsmwile 
fenfhaften fo bedeutende Korticritte, dap.er. 
ſchon mif 16 Jabren zum Dffizier ber Arti 
und nit 25 Jahren zum Oberfte ‚seit 
Artillerie befördert wurde, Als ſolcher 
er den Feldzuͤgen des erften al | 
bei, zog fih darauf eine Zeit lang. pour 
Dienft zurüd, wurde aber weni 
nal 










18. Brumaire vom erſten Kr 

der Artillerie angeftellt und, zum, 
genommen. Im 3. 1803; murde 
neral und 1806 Diviſions genera 
vertraute ihm während Nefer Se 
träge an, unter welde %,8 Ditw, 
Vertheidigung von Kopenhagen, 
dung nad England gebört, meh 
ber 1801 die Ratififation J IM Te 
bradte, Daß 1805 die Einigkeit zwiihe 
beiden maächtigen Staaten im Norbemns > Si 
Europa's fc lange erbalten ward, war 
Ende des Jahres 1504 wurde 2, Vetchle 
der Erpeditiondarmee,die fib auf bem@efe 
der zu Zoulon unter Admiral 2! 
ſchiffte, die franzöfifhen Kolonien 
tirte und nad) einem Siege gegen dem 
Gegenadmiral Sir Mobert Galber ‚b 
— Wenige Wochen von b 
von Trafalgat rief ihn der, Kaifer, zuxüd 
1805 wurde £, Bouderneur zu Braunau 
den Auftrag, im Namen dee K. ifers 
Dalmatien und die Küſte —55 — 

ſitz zu nehmen und ſich ‚jedenf, 
aufzuhalten. Mit 1: Wem | 
geaen 1500 Ruſſen und Mo 
25 Zage lang das freie Feld 
dann ih die Stadt zuruck, a 













—— 


—R nd Ru ; 
n dazu nöthigte, Auf d Eroma *. 
Diogufa beßerriär, Tieß -Aetnangemente.aufe, 


Inu) ler ig RS: 
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Laurito — Laurop. 
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werfen und yertheidigte mir 1800 M. die Stadt; Juni 1828 zu Paris am Schlagfluffe, nachdem 


er fi in ben legten Jahren feines Lebens von 


gegen die wiederholten Stürme ber Belagerer 
* zusteich a — d — allen „öffentlihen ‚Gefhäften zurüdgezogen 


— 
a 


mba 5* tdie Stadt ein Schutthaufen, 

Gener —— zaffengenoffen entfehte. 
Ebehauptete ſich in Ragufa, nahm das Laud in 
Beſitz und wurde — tilſiter Frieden Ger 
neraigouverneut von Bene * Im J. 1808 ber 


leitete er als in t den ifer nach Erfurt, 
begab fib dan zur Armee nah Spanien, 
wohnte aber ber Im ‚folgenden Jahre der 
Schlacht bei Landshut bet, zerftreute bei Zeime⸗ 
ringberg ein Oftert, Corps und bewirkte bafelbrt 
nad) der Schlacht von EPlingen die Vereinigung 
der äroßen Armee mit der von Itallen. Daräuf 
ging er nab Ungarn, vereinigte ſich mit dem 
Prinzen Eugen, nahm Theil an der Schlacht 
von Raab und eroberte, ven Laſalle unterftügt, 
nad 10tägiget Belagerung mit einem ſchwachen 
Corps das ſtark Sefeftigte Raab, Als Kom— 
mandant der Gardeartillerie wirkte er einfluß—⸗ 
reich in der Schlacht von Wagram, ftürzte fi 
int entſcheidenden Augenblicke auf die öſterr. 
Armee und verhinderte fie durch günftig ange— 
brachte Salven, den Bewegungen des Feldmar: 
ſchalls Bellegarde zu folgen. Nah dem Feldzug 
erhielt. eine Sendungan den Kaifer pon Defter> 
reich, begleitete nach 6 Monaten die Erzberzogin 
Maria Louiſe nach Frankreich und wurde fpäter 
außerordentliger Gefandter in Petersburg. 
Nah dem Ausbruche des Krieges vereinigte er 
fih in Smolensk mie der franzöſiſchen Armee. 
Später warb'er Befehlshaber des Obſervations⸗ 
corps an der Elbe, af deffen Spige er den Feld⸗ 
zug von 1813 machte. Meberall zeigte er, beſon⸗ 
ders auf dem Schlachtfelde, den entf&iedenften 
Muth und eine unerfhütterlihe Feftigkeit des 
Willens, Un dem Sclachttage von Fugen bes 
mächtigte er fich —3 ſchlug die Rufen und 
Preußen fpäter bei Weßig, führte Tags darauf 
bei Bautzen den 5 Flügel und drahg mit der 
Avantgaͤrde bis Breslau vor, das nad einem 
bigigen Gefechte im feine Hände fiel,. Am 18. 
Aug. 1813 ſchlug er Blüchyer bei Goldberg, fiegte 
in den Gefechten bei Jater und Wachau, fiel 
aber nah der Schlacht von Leipzig, als er nach 
Sprengung der Pleißenbrüde dur& den Flup 
geſchwommen war, am anderen Ufer dem Feinde 
in die Hände, Er wurde als Gefangener nah 
Berlin gebracht u. blieb daſelbſt Bis zur Reſtau⸗ 
ration. Nach Frankreich zuruückgekehtt, buldigte 
er Ludwig XVIII. und wurde dafür mit Orden 
behängt, ſowie zum Kapitänlteurenant der Mus: 
quetalres gris ernannt. Während der 100 Tage 
ie er 7 anf feine Güter jhrüß, wurde nad 

üdkehr des Königs Präftdenf eines Wahl: 
kolleglums Kommandant der erften Divifion 
ber Gardeinfanterie, Mitglied der Kommiffion 
zur Prüfung des Benchmens ber Offiziere wah⸗ 
rend des 20. März; und 8, Jali und Vorfigender 
mehrer” tofchfiger Rritgent te, Im 3, 1823 
führteer als Marfchall dag 2, derpkpprnt nach 
Spanien, wurde ih —6 — in te 
nifter" des Pöniglihett Haufes und 1824 zum 
Großjägermeifter ernannt. Er + am 10, 


‚Bürger jäbrlib 10 Dra 
‚den Einfall des Zerxes eine Flotte von 200 
Trixemen bergeftellt werben Bonnte, Ihre Ers 
'giebigkeit aber nahm nad und nad immer mehr 


atte, 

Laurito, ital, Stadt, Neapel, Prov. Prilns 

eipato citer., nörblih yon Samarota ; 1750 €. 
ariıım (a. Geogr.), 4) Bergim füdlichften 

Thelle Attica’e, nördlich vom Borgebirg Sunion, 

reih an Silbergruben, die ſich von der Güde 

füfte ein Paar Meilen nördlich bis gegen Tho— 


ricus bin verbreiteten und früber fo ergiebig 


waren, daß. von ihrer Ausbeute (nah Zenoph. 
ntpl nöowr, K. 4, Dar 100 Zalente) an jeden 
men vertbeilt und vor 


ab, und zu Strabo’s Zeiten hatte der Betrieb 
derfelben ſchon gänzlich aufgehört. — 2) 8. in 
Etrurien, {.orium, der Dichtung angchös 
rende, von den Eindi, den Nachbarn ber Ihras 
cier, bewohnte Ebene, bei welder ſich nach 
poll, Rhod. IV, 321 und 326, der aus weiter 
Ferne von den Rhipien berfommende Strom 
Ifter in zwei. Hauptarme theilt, einennördlicen, 
der in den Pontus Eurinus, und einen füdlichen, 
der wieder getheilt mit einem Arm ins adriatifche, 
mit dem andern ins turrbenifhe Meer ftrömt, 

Kauro (ital., Bot.), f. v. a. Lorbeerbaum, 
Laurus nobilis L, 

Lauro (Geogr.), 1) ital. Dorf, Neapel, Prov, 
Terrasdistavore, weſtlich von Gefla; 
1050 Einw.; — 2) Fleden daj., öftlih von 
Nola; 1920 Ew. 

Lauro-Cerasi Felia (pharm. Bot.), 
f. Cerasus Lauro-Cerasus Dee, 

Laurocerasus (Bot.), f. v. a. Cerasus 
Lauro-Cerasus Dec, 

Lauron (a. Geogr.), Fleden im öftfibern 
Theile von Hispania Tarracon., unweit des Mees 
tes und in der Nähe des Sucro; in der Ges 
ſchichte berühmt durch die Belagerung des Sars 
torius und ale der Drt, bei welchem En. Pom⸗ 
pejus, der Sohn, nah der Schlacht bei Munda 
auf der Flucht feinen Tod fand. Die limgegend 
brachte guren Wein bervor; jegt Laury weftl, 
von Zucar in Balencia, 

Yauron (n, Geogr.), franz. Hafen, Depart. 
Bouhes-du:-Mhöone, am mittelländifchen 
Meer, ſüdweſtlich von Martigues, 

Laurop, Ebriftian, befannt als Forſt⸗ 
mann, geb. am 1. April 1772 zu Schleswig, wo 
fein Bater Oberförfter war. Er erbielt eine 
forgfältige Erziehung und bildete ſich für das 
Forſtfach theils praßtifch bei Dem Oberrörfter zu 
Steinau im Sanauifben und theils theoretilh 
dur Selbſtſtudium. Nachdem er 17% einige 
Zeit zu Ilfenburg am Harze zugebradt hatte, 
trat erim die mit dem Keldjägercorps verbuns 
dene Forftlehranftalt zu Kiel als Eleve ein. 
Nah fünfjährigem Aufenthalt 'dafelbft erbielt 
er die Stelle als Sekretär bei dem Jägermeifter: 
amt und 1798 auf Berwendung des Grafen Mes 
ventlow yom König von Dänemark ein Reife: 


ftipendium auf wei Sabre, um zu feiner weitern 


Ausbildung Deutſchland in forſtmaͤnniſcher Hins 
ficht zu bereifen, Nah feiner Rückkehr wurde 
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er nad Kopenhagen berufen, um bei dem Forſt⸗ 
bepartement der, Mentbammer ‚an, RG neuen 
Forfteinrichtung zu arbeiten. Shne Bo nuög, 
Forſtmeiſter zw werden, weil er nicht non Abel 
war, folgte er 1802 dem Ruf als en ber 
Borhmifienihafe it als Aſſeſſor des. berforft= 
ollegiums, na reißigader und wurde 1802 
Horfrang und Mitglied des Kammerkollegiums. 

ereits 105 ging er, als, Korfidepdrtementsr 
rath und Direkter des gefammten Forſtweſens 
nad Reiningen, und nad der Mebiatifirung dier 
fes Kürftentoums kam er 1807 als Dberfoift: 
ratb und Mitglied des Oberforfideparteinents 
nah Karlerube. Im I. 18049 erridytete er eine 
Privatforftlebranftalt, welde von In⸗ u. Aus⸗ 
ländern ftark befucht wurde, 1520 aber einging. 
Auch als Schrififteller trat er frühzeitig EnN 
Eein erftes größeres Wer: „Ueber Korftwifiens 
ſchaft“ (&pa- 1796) wurde mit Betfall aufges 
nommen. Später famen fine „Kreimürbigen 
Gedanken über. die Urſachen des Holzmangels 
in den Herzogthümeru Schleswig und Holſtein“ 
(Altona 17%). ; Im J. 1801 verband er ſich mit 
Dartmann in —— ZU, Herausgabe der 
Zeit ſchrift für Forſtwiſſenſchaft“ (Kopenb. 
1501 — uUnter feinen folgenden Schriften 
find Hervorzuheben: Briefe eines in Deutſchland 
reifenden Korftimanne (5 Hfte. Züb. 1602 — 3); 
— Grundiape der Holzzucht (Dildburgb. 1804); 
— Grundfägedes Forſi ſchutzes (Deidelb, 1810; 2. 
Aufl. 1833) u. — Handbuch der Forft: u, Jagd⸗ 
Itteratur (Frankf. 1844). 

Laurophyllus (Bot), nah Thunberg, 
Gattung der Santalaceae Rehb,, der Urticeae 
Lindt., Polygamia Divecia L. Charaßter:; 
Bwitterblürgen haben einen vierblättrigen Kelch, 
feine Krone, 4Staubfäden, einen ebern fruchts 
knoten mit einem Griffel; männlide Blüthen 
wie die weiblichen gebildet, aber obne Erempel. 
Einzige Urt: L. capensis Ihunb., Prodr. 31, 
Papicherkorbeerling, Amyris novae Hol- 
landiae Hort. Strauch in Eübafrifa und Neus 
bollaud. Aeſte walzenrund, braun, glänzend; 
Blatter länglıh, geinıge, lederartig; Blurben 
klein ingıpfelftandiaen, drei Zoll langen Rifpen. 

Lauroftcarın (Chem.), Pihurimralg, Lau— 
riniaures Lizpioryd, Lauroſtearinſaures Lizyl⸗ 
oxyd. Formel: C,iH,0,=C,H,0.C, 
H,0,. Zuerſt von Mareſon in den Früch— 
ten von Laurus wubilis entdeckt, dann von 
Sthamer in den Piburimbohnen und ſpäter 
von Görgen in dem Kofosnußöl nachgewieſen. 
Aus den korberren fleut mancs, nah Mare: 
fon, dar, indem man die zerſtoßenen Früchte 
3—4mal mit kochendem Alkohol ausziebt, heiß 
auspreßt.und bie Leſung möglichſt heiß filtrirt. 
Nach 24 Stunden bat ſich alles Fauroflearın ale 
weißgeiber Bafiger Niederthlag ausgeſchieden. 
Durch forgfältiges Auswaſchen mit kaltem Als 
fobel und 3—4maliges Umkryſtalliſtren erhält 
man es als eine farblofe Kryſtallmaſſe, werin 
man nur bier und da gelbe Klede bemerkt, het⸗ 
rührend von einem gelben Harz, weldes fid in 
den beißen Alfobol löftund beim Erkalten eben- 
falls ausfheiderz; man Bann das L. dadon ber 
freien, indem man es, nachdem der den Keyſtallen 
anbangende Alkohol an der Luft verdampft iſt, 


Laurophyllus — Lauroftearinfäure. 
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un, nu ein. KERNE, or 

puntt zu "NR 

Biltration des er Mn hi 

nommen HR ; 
— Vemnnibii 

Br ehe El : 

alte ohol erfhögnfte, der 4 

dem Yorbeeräl (Ol, Lauki; Hi tinfuinos 

es im Handel vorkommt, —59 — —— 
nicht im reinen Zuſtand darzuſſelen 
Sthamer ſchreidt vor, die P 
durch 3= bis 4malige Behandlung nik Far 
Meingeift wöglisft von ihrem Ghul in Bär 
ftoff, ätheriſchen Delen UA I arrtaene 7 
au befreien, fie dantı nie A do AN 
Gewicht augzukochen u, goch heiß auezt Brest? 
Beim Erkalten fcheider fih alled ©. als geibin 
gefürbtes Del ab, weldes man in leder 

Fobel löft und dann ned mehrmals di 
Gemifh Von Alkohol und Aether ui 

Nur die Sayroftiarinfäure har Gdraeh oc 
Kokosnuföldargeftelt; esift. aber Ald 

feln, daß fie urſprünglich darin 

verbunden vorhanden ıfl, — Da 

reinen Zuftarde, aus Alkohol fry 

blendend weißen, loderA, auf ie 

mig zufammengruppirten, 

ſtehenden Körper, Es ift iu fird 

viemlich leicht löſslich, ſcheidet 

kalten faſt vollſtaͤndig aus, ba’rs ia —V 
kohol beinahe unldeſih. 

es auch kalt lelcht gelöft und Prupagfifire pEgBalt 
daraus ſchwierig, ſehr leicht u. fhOh Abt " 
man etwas Alkohol zufeptu, ber Merberiäugfe: 
verbampfen läßt. Esfamil h 13° Die 











d 
t 
und erftarrt bei 23°. dee J— 
exſtarrte weiße Maſſe seat eine ureßen 
fläche, von kleinen foncenttlfchen, mi rof 
Kryſtalliſatlonen bedingt.  Ia_diefen 
iſt es bruͤchig und zjerteiblih. Dürb G | 
wird es leichrderfeift. Mei trodener Dfillafid 
itefert es Yerolein. Wenn ma mie eine 
Löſung don bafifhreffi, Teure R 
rirt, das überfbüffige 3 eioryb au 
nemmenen wällerigen Löſung bur& Em 
waſſerſtoff fält und fie na denm ver 
dampft, fo erhält man eineh Epruüp ı 
cerin (Marsion und &t ame 
Eins oßtenrinläuge L em), 3 
Piburime.Igiäute,, Bon M, 
der Reihe der ferren Säuren angeb£ 
Lenhzößeafig. MAR ei 
\e, 8, ‚erhält man, aim, ame 
Koden bes reinen A! 
oder Piburimbohnen mir Sa 
völlig Elarer —369 —12 
Sn defielben malt 28 
verfeifse, Hufosnupöl, zerteg! 
Schwefelſaute und,d bat 
außgefbichenen felfen Säure t 


(egteree nicht mehr trübe, fe 
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Lauroſtearinfaurer Baryt — Laurus. 
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emengtmit weißen Flocen, von ausgeſchledenen 
Eden äuren. berrübrend, Pondenfirt wurde. 
Die. abdeſtillirte Miſchung, wie der Nüdftand, 
enthielten &,  Erftere wird mit Ammoniak ges! 
fütfigt, die. erhaltene Löfung mit Ehlorbaryum. 
efalt, der entſtehende Niederihlag von der 
lüfiügkeit getrennt, ‚nit piel helbem Waſſer an⸗ 


gerüärt ‚und. etwa ";, Stuhde gekocht, worauf| H, ‚ fon 
‚wärme Pöfung von Pohlenfaurem Natron etwas 


man raſch filftirt. _ Der, läuzoftearinfaure Baryt 
ſcheidet ih ſchon gleih während des Ablaufens' 
der Hlüffigkeit vom Filtrum zum größten Theil‘ 
aus, ſchneeweiße, zarte, volumindfe Zloden bil» 
bend, während bie Barytſalze der Kaprinfiare 
und der Säuren von niedtigerm Atomgewicht 
erſt bei weiterem Erkalten oder größerer Konz’ 
centration fie ‚abiheiden. Der laurofterrins' 
faure Baryt „wird mit Weinfäure jerlegr u. die‘ 
auf der mäljerigen Flüſſigkeit fih abſcheidende 
Ketibicht durch mehrmaliges Umſchmelzen mit 
Waſſer von anbängender Weinſäure befreit, 


Die Rift; leicht loslich In Alkohol und Merher. | C 


Aus ſchwachem beißen Altchol Bann fie beim 
Erkalten kryſtalliſirt erhalten werden (Sthas 
mer) Nah, Görgey läßt man die alkoholi— 
ſchen Löſungen freiwillig verdampfen „ bis ſich 
am Rande ein Theil der Säure ausjufheiden 
beginnt, und kühlt die Löfung dann unter 0% ab, 
wodurd. man bis bafelnußgroße Druſen von 
Beinen fpießigen Kroftallen erhält.‘ Die alko— 
bolifche Köfung ‚reagirt deutlich Sauer, die feite 
Säure befigt.ein fpec. Gewicht = 0,893 bei 20° E., 
ſchmilzt zwiſchen 42", und 43° zu einem farbloſen 
Del und geſteht beim Erkalten zu einer Eruftallis 
niſchen, faſt durchſcheinenden Maſſe. 
Lauroſteariuſaurer Baryt, BaO,.C,, 
Die Darſtellung ift bei der Säure bes 
reits. beſchrieben. Er fcheider fib aus der wäſ⸗ 
ferigen, kochend heißen Loſung in fpärliben weis 
fen Floden ab, da 10,000 Thle. fievendes Wafs 
Ei Thle. 17,5° warmes nur 0,92 Thle. des 
alzesläfen,, 10,000 Theile gewöhnlicher Wein 
geiſt loſen dagegen im Sieden 47,38 Thle., bei 
15,5°8, aber nur 6,8 Xble, davon auf. Die 
fiebend gelättigte alkoholiſche Loöſang füllt ſich 
beim Erkalten mit einem Haufwerk von zarten 
flimmerigen Krpftallen. Das bei 100° getrods 
» nete Salz wird beim Ueberzießen mit Wajfer 
davon nicht beneßt. 
Raurojtcarinfaures Aethploxydt C, 
‚0.C,,H,, 0,. &sbilber lich, wenn trodes 
nes falzfaurce Gas in eine alkoholiſche Löfung 
der Säute geleitet wird. Der Nerber ift etwas 
ſchwer loslich in Alkohol, ſcheidet fib daber 
tbeilweife ſchon während der Einwirkung des 
Gaſes ab, reichlicher aberraufZufag von vielem 
aller. Man wäſcht ihn mit verdunnter koh⸗ 
lenſaurer Narrenlöfung, dann mit Waſſer und 
trocknet ihn durch Einlegen geſchmolzener Stüde 
yon Ehlorcaleium, Er ſtellt eine faͤrbloſe blar⸗ 
tige Flüfligfelt von einem ſchwachen Obftgerub 
und fadem füßlihen Geſchmack dar, fein, fpec.: 
ewicht bei + 20°E. it = 0,86..,Brt — 10° ers 
arrt es zu einem feften weißen Körber, bei! 
+ 264° beginnt er zu fieden und beſtiſtirt farblos‘ 
über. ‚Der Siedepunkt freiät ar | a.) 
Der Meft in ber Metorte iſt brain gefärbt. Das 
fpec. Gewicht feines Dampfes wurde —8,4 ges 





funben, nad ber Rednung muß es 7,9 fenn 
(@örgen). . , 


Raurofterrinfanre Salze. Die Lauro- 
ftearinfäure’verbindet fi mir E Weg, Bafis zu 


neutralen Salgen; nur einige’ wenige derfelben 


ffrtd genauer unterfuht:; 
Rauroftearinfaures Mätroı, Na0. C,, 
O,. Wenn man in’ eine fontentrirte er— 


der Säure einträgt, fo löſt fi diefe fogleih auf 
und Koblenfäure entweicht. Verdampft man 


die föfung zur Trockne und zieht den Rüdfiand 


mir Alfobol aus, fo bleibt das überfchüffige koh⸗ 
lenfaure Natron zurüd. Das lauroſtearinſaure 
Natron ruftallifirt weder aus Alkohol; noch aus 
Wafler, Die Poncentrirte, heiße wäflerige Lö: 
fung gefteht beim Erkalten zu einer undurde 
fihtigen Gallerte; mit fehr viel Waſſer trübt 
ſich die Löfung, 
Lanroftearinfanres Eilberogyd: Ag Q. 
1 Has O,._ Es wird durch Fällung einer Lö⸗ 
gro bes vorhergehenden Salzes in ſchwachem 
piritus mit neutralem Valpeterfauren Silber⸗ 
oryd als weißer, fehr voluminöfer Niederſchlag 
erhalten, ber fehbr gut ausgewaſchen werben 
muß, dann aber auch getrodinet den Licht aue⸗ 
gefegt werben fann, ohne fi zu färben. — Es 
ift leicht in Ammoniak löslich umd ‚eine warm 
gelörtiste Löfung kryſtalliſirt bei freiwilligen 
erdunften in Pleinen Nadeln, - 

Laurot, oftind. Infelgruppe, Borneo, füd- 
lich von Borneo. 

Laurus (Bot.), nab Linn und Nees, 
Lorbeerbaum, Gatt. der Laurineds Venten. 
Juss., Enneandria Monogynia L, Charakter: 
Kelch 4 — btheilig, blumenfronartig ; drei zwei⸗ 
borftige, ben Fruchtknoten umgebende Nektar: 
drüfen; 12 Staubfäden, vondenen drei unfrucht⸗ 
bar, die fruchtbaren drüſentragend; eine ein⸗ 
famige, nadte Beere (Steinfrudht). — Nach der 
von Rees (Systemia Laurinearum) gegebenen 
Umgrenzung ber alten zahlreichen linne’fben 
Gattung gehört hierher nur: L. mobilis Z,, 
edler Lorbeer, gemeiner Lorbeerbaum, franz. 
Laurier, italien. Lauro, engl. Lanrel, Sweet 
Bay, ſchwed. Lager, Lagertraed, . Blätter 
länglid, lanzettlich, an beiden Enden zugefpist, 
leberig, adertg und wellig ; Blüthen blattwinkels 
Räandig, büfchelig, gelblidweiß, klein; Beeren 
oval, größer als Erbfen, dunkelblau, mit einem 
—— Samen. Rings um das Mittelmeer, 

is an bie Alpen, und dafelbft ſtrauchartig, ſud⸗ 
licher ein mäßiger Baum, 20— 80 Fuß bow; 
in Yfrita von der Größe der Linden und Eichen. 
Dian führt mehre Varietäten amt a) latifolin 
Nees, Mit längliben, größeren Blättern; — 
b) erispa Nees , Blätter mit welligem und raus 
jem Ranb und abgeftumpfter Spige; — c) an- 
gustifolia Nees, L. salieifolin Mörb,; Blätter 
fchmal lanzettlich, am Grund Beilförmig ausge⸗ 
ſchweift — d) Blätter am Raude weiß oder 
gelb gefärbt, — Die Blatter und Frücht e, Folia 
et Bocceae Lauti, Lotbeerblätter und for 
beeren, find feit den Alteften Zeiten gebraͤuch⸗ 
ib. Die Blätter riehen eigenrhümiich ange⸗ 
nehm, gewärjhaft und ſchmecken fcharf aroma⸗ 
tifch, etwas Fanıpherartig, " Getrocknet werden 
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fie Im Alter gelblich oder bräunlich und verlieren 
zum Theil den Geruch. Sie enthalten ein leich⸗ 
tes ätherifhes Del und bittern Extraktlvſtoff. 
Man wendete re früher als magenſtärkendes 
und Blähungen treibenpes Mittel und vorzüg⸗ 
lich Bei Krantheiten "der weiblichen Geſchlechts⸗ 
organe häufig an, Heutzutage braucht mair fie 
medr ale Beivütz an die vn en. Die Früchte 
find gettocknet Buntelbra n, etwas glähzend, 
runzelig und. haben eine dünne, zerbrechliche 
Schale, welhe einen gelblid-braunen öligen 
Kern, der fih leicht in. feine ? Samenlarpen 
tbeilen Säßt, umfhließt. Sie enthalten außer 
ätberifhem Dele das Laurin oder ben tor 
beerfampber (einen eigenrhümliben, flüchti— 
en und birter ſchmeckenden, ng Plebrigen 
Sm), und einboppeltes fettes Del, Stärkmehl, 
Gummi und Baſſorin. Eie wirken ftarf reis 
zend und etwas toniſch. Jetzt wendet man ges 
wöhnlih nur das ausgepreßte, butterähnliche, 
rüne, mit den ätberifden Delen vermiſchte 
or:Del, Olenm laurinum, aetlıerenm et un- 
guinosum, äußerlib an. Als Zierpflanze 
in deutſchen Gärten wird der Lorbeerbaum in 
lodere, ferte Miftbeeterde gepflanzt undim froft: 
freien Zimmer, Orangeriebans oder Keller durch⸗ 
winter. Gelinde Winter hält er unter ſorg— 
fältiger Bededung an geihügten Orten in Sup: 
deutfchland im freien aus. In England ift dies 
noch häufiger der Balls Das VBerpflanzen ges 
f&iebt auf leiche Art, wie bei den Orangerie: 
 bäumen, Bermebrung durch Eprößlinge und 
Ableger. — Geſchichtliches. Der Lorbeer: 
baum gehört zu den gefeierteften Bäumen des 
Alterthums, befonders ald Enmbol der Dichter: 
weibe, der Begeifterung, des Siegs. Er war 
den Apollo heilig (vgl. Daphne) und wuchs 
häufig auf deffen Berg Parnaffus, Kränze von 
Lorbeerzweigen ſchmückten Dichter, ieger, 
Triumphicende (vgl. Corona triumphalis); Lor— 
beerzweige durchrankten die Fasces (dgl. daf.). 
Auch ſchrieben die Alten dem Lorbeer eine be— 
geiſternde und die Gabe der Weiſſagung weckende 
und befördernde Kraft zu, wie denn die Pythia 
ihrem Zuftand durch Kauen von Lorbeerblättern 
zu erhöhen fucht (vgl. Dapbnepbagos). Bei 
dielen feſtlichen Aufzügen fpielte der Lorbeer 
eine Role (vgl. Dapbnepboria). Mit ihm, 
als dem Symbol der Areude und bes Glüde, 
fdmüdten die Römer Thüren, Penaten und 
Abnenbilder, — Auch in fpärerer Zeit blieb ein 
Lorbeerfrany für Dichter und Sieger ein Symbol 
des Ruhms. Junge Doktoren wurden damit 
eſchmückt, daber der Name Baccalaureatus, 
Beccaibarent. Schkuhr, Bot. Handb. T. 110. 
Bapne, Arzneigew. 12, X. 18. — L. Cam- 
phora L,, f. Camphora officinarum Bauh., Cam- 
phora offieinalis Ares. — L. Cassin L., f. Cin- 
namomum zeylanicum Breyn. — L. Cinnamo- 
munm L., f. Cinnamomam zeylanicum Jireyn, — 
L C.lilawan Nozb,, f. Cinnamomum Culilawan 
Nees. — L indica L., f. Persea indica Spr, — 
L. Malabathrun L, f. Cinvamomum obtusi- 
folium Vees. — L, Persen Jacg., f. Persen gra- 
tissima Gaertn. — L. Psendo-Sassafras JHlume, 
f. Sassafres Partlienoxylon Nees. — L. Sassa- 
fras 4.., f. Sassalras offieinale Nees, — L. Ta- 
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8.216) finbenfit 


Laurus-Tinus — Laufanne, 


mala Hamile,'fı omum Tamala Veen — 
"Die Gattung — Ber 
4 ijet —2 

in der Brauntkohle buch und 
'bei Clermont. Eine andere foſſile Arc 
—— eu und Bep&lkyı Edinb. 
new philos. Journ.) 89) mus 
43 der Du, —2 ns * Fe tun 
Til‘ NS Ne AR Le 7 

Laurvig (Geber) 1) noriweg 
Stift Uagerhuns, d sen‘ 
Amt und —— di. wird ⸗ 
Elf bis zu deſſen Mündung in das 


——— auptſtadt der glerch n WTA. 
daf. ander Mündung —— 
Tabakfabr., Eiſene⸗ und Holzwaarenn 


Hafen (Station eines Theus der nerw egie en 
Flotte); 3400 Ein, . a — {| 
Laus (Entom.), Paraſi er 
Pedienlus L. — Läufe, Infehtenfansti . 
a. —— y;4 Pi i gywilärat- 
aus (a. Geoar.), f) —55 
kanien und in Untertalien (ij Sainc 
an deſſen rechtem Ufer unweit fe 1 
die Ueberrefte der aus ihrer 
benen Sybariten auch eine gleich Etadt 
gegründet hatten, die aber’ Ju Pliniust Baiten 
dien wieber verfhwunden war,’ Bon 
dem Fluß führte auch der kleine M 
——— 
denſelben Ramen (Ptoll ee 
ame von Iligula Plin Be cn 


— 
Lauſa (Beogr.), preuſß 
Sachſen, R.:B. Merfeburg ir. T 
Faufa: u. Scholzbach; 130 Einwiz 27 Bönigl. 
ſächſ. Dorf, Kr, u. Amt hei 
Lauſachirne (Pomol.),T. Dauptsine. 
Laufach, öfterr.»illor. Pfa rrderf fap- 
bad, Bey. Riseiterten; BARS. 77.54.77 2 
Paufanne '(Beogt.), 17 fyweizgb" , 
Kant, Maabt, 19, v0 Eine, ji. ® 
ftadt des ſchweiz. Kantone Wandte, 
Nordufer des Genferfees, am Wald Sunwabelin 
und am Zorat, in herrlicher Lage,’ 
geln und ben dazwiſchen liegenden 
am Zufammenfluß bes Flon und ber 
über dem Genferfee imd 1582" über) 
reefläbe. 2. iſt zum Theil aus den U 
des alten Laufontum, das bei Bidy 'ge 
zu baben ſcheint, und nad” und aus ver⸗ 
fbiedenen Etadttheilen ober Srädediew ehnftan» 
den, bie alle ihre verſchledenen 
ten, bis fie fib im 14Jahrhundert 
gemeinfamen Gewohnibeitsresfe 
Zur Zeit der berneri Er 
noch mit ey — re Thoren 
umgeben; jegt iſt es ein € adt, die nach 
einem don Adbrian Pichar 
Plane ſich mir jedem Jahre 
die alten ſteilen Gaſſen verebner und 
bindungen geöffnet werden "ei 
dukt aus vet über einander ſtehen 
reihen verbindet den Sn’ hu m 
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ter Richtuug ein Tunnel d 
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een. new nr Erbe C R 
alsd,;obie Dritte, ‚toren 
die Burg» be 
1 atherlerin gerbifhem Style erbaut, 84 
N eg nd Ur in ker. 8dn J 
der Palud aus gie ‚man ein er n⸗ 
en zu. der Terraſſe an, 
" auf welder fi die Kirde.erbebt, 
Rängei don ——— 
Gewolbe des 61’ hoben 
, en Kapitäleru;) von; 20 auf, vexrſchie 
ptfammengeienten äulertbündeln usift 
75° Fangy: wie. dier beiden, Nebenfebiffe- , Die 
Zahl Detr einzelnen. Säulen belänft fih ‚über 
- 1000; Meiitmit! verſchieden geftalteren Kapitär 
„len. : un®in ;mannicfaltiger Jufammenftellung- 
uf beiden: Seiten des Schiffes ſind zwe überr 
ängodernftehende Gallerien, von kleinen Säulen 
- getragen. Am Gewölbe verihränfen. lich Die 
» — — en auf mannichfaltige und 
dech ba meniſhe Weile, Der Chor ſtellt das 
Haupt des Kreuzes vor, und bie Flügel bilden 
Pie Meme-drifeiben. Prächtig iſt bei guter Ber 
* jeuchtung die Wirkung des Lichtes Dur die ger 
—— *—* — der großen, 30’ im Durchmeſ⸗ 
fer hafterden Roſe. Unter den vielen Grabmäs 
: jetn,; welche die Kirche enthält, find bemerfens- 
Wwerihe dasjenige von Dtto, dem leiten Kreis 
- beren von Grandfou, der im gerichtlichem Zwei⸗ 
„. Tampfe fiel’(faft in ver Mitte, des Chors), dass 
‚ jenige:des Herzog Amadeus Vlll.von Saͤveyhen, 
— pᷣapſt Felix vx4451) bekannt, des 
Bifhofs Wilhelm von Menthonex (+ 1406), 
Draͤndere des. Hoſphes auf dem großen S 
Bernhard u. (;.10., jo wie mehre neuere, beſon⸗ 
ders von Ausländern, die, ſich in, aufbielten, 
— das. einer... ryealn von Kurland, 
‚einer suchen Prinzeifin Orloff, der Gemahlin 
„ndesenglifben Borihafterse Stratford Cunning 
(8, Bastolini) uU, Auch dem, wegen eines 
* uches die Waadt ven berner,, Hertſchaft zu 
„m ‚am 24, April 1723 bingerichteten Mas 
dJor Dan el iſt ein Denkmal errichtet; Dagegen 
+ findet man Fein Minzeihen der Slaͤtte, wo Bis 
+ Äcyof Deinrich, der Gründer dieſes Gebäudes, 
noch wo Rudolf Ill, der Gemahl der Königin 
: Bertha, welche bierbeigefegt find, zuhen. Die 
. „Beftbaren Zierden und Geraͤthſchaftendes Fathe» 
niſchen Ritus wurden 1536 fertgrbracht, u. der 
, Kempgl dem reformirten Gottesdienft. überlafs 
fen.: Nach verſchiedenen, zum Theil verunftals 
. tenden; Meftaurationen wurde vor einigen Jah: 
ren die Kirche mit Gil, und Geſchick durch den 
‚. Archirehten Perr egaur neu. bergeftellt, ſo daß 
‚ ber. Eindrud,den ſie auf den Beihaurr, in ihrer 
- jegigen Geſtalt macht, ‚ein großartiger und doch 


— 
. 


„ »wohlehuender.ift- ,..Die,beiden Daupiportale u. 


dasjenige mit. ber Bildfäufe-des,hril, Sebaftiah, 

ſo wie das Apefteltbor. mit den Bildni cn der 

Apoſtel, Prepbeten Märyrer ſind eben⸗ 

. + falls.bemerfenewerth., Bon dem zwei Thürmen 
3 — des Eingangs: iſt mur.ber eine bollen⸗ 
det, doch fehlt auf dieſem wi x a nach 
"dem Plane des Banmeifters, au 2 
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me fuhrt eine Wendeltreppe va J 
Er m ———— 


* 
J 1 ride. 
ad änben. i1e das ner ober di Bun 


ie And äutaen | 
iedent 


ik: 


— — 


Dienend., „Uniyeir d ti | 
Krankenhaus. u} }: N) 
(4 


oberjten taatsbehörde ; 
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find noch einige audere 

gegenüber die Kaferng, € ir 

haus. Vot dein St, Mäiretbör fleigt ms 
Barre (Schlagbaun) hinunter, und, 
Tunnel in, bie eben Oi en, od, aufftei 
gend züu den fhönen Landhauſert 2 Alt e 
le Jardin (mit einer von € gebrab= 
ten, dem Kakfer Titus ertihtrreh Ehren au, 
le Petir Chateau, la Borde und Welles 
vaur (der Ueberreſt eines Klofters, in welchem 
Karl der Kühne, vom Kieber ei, nad der 
Schlacht bei Grandfon drei Wochen verwellte, 
und von wo er faum genefen nach ar 
brad). Hoͤher ‚liegt das Signal und Sau 
vabelin. Auf deut neuen. Weg Helangt 
man an dem reichhalti en Bazar —26 
vorbei auf den ſchönen Nipotine> ober neuen 
Marktplad, welder fi über.einenkoftbaren 
und großartigen Grumdbau ‚anebreitet,. Den« 
ſelben ſhmůcken —— und das Dlus 
feum der ſchönen Künfte oder Musee“ Y ‚fo 
wie mehre Schulgebäude, „In St, Fr tens 
ift die Farade der St. Yoreiizki ‚7 At 
wertb, auf den anftoßenden Abhang 

Dienge jhöner Landhäuſer (Beai 
Neders Zuflubtsftärte ap ei, 

aus Frankreich, Beaufoleil, wo njamin 
Conſt ant Irbte, u. U.) ibr terbih ein. 9 er 
Begrabnißplag und dis ui sroßntürbige 
Schenkungen entftandene Gebäude der BUn⸗ 
dDenanftalt, dann ‚das, andhand Buclkte, 
Wohnung, Noverraz, Napoleong ‚einftigen 
Kammerdieners auf, Et, „Delena, Sn „St. 
Franz, dem lebhafteſten tadtvicrtel, verdient 
die oben erwähnte, große Brücke, welde den 
tiefen Thalgrund uberfreitet, den der. Flon 
durefließr,, alle, Beratung, Sie if.79° hoc, 
33 breit und 582. Jang., Auf dem Play St. 
Branaee ift die altertdümliche, von —54 

elix V. erbaute Kirche gleihen Raͤmens, in 

welde,fib das bafeler Roncil 1449 geflüchtet 
battle. Rebenan ift das Kaufhaus und gegen» 
über Die —ã— Cercle du Come 
merse und, bes Cercle litteigire, wo, Fremde, 
‚dur DEONFE TE eingeführt, Zufritt baben. 
Ueber dem herrlichen, mit price gen Linden be- 
fegten Mentbenon, an dem Geſellſchafts— 
Ihapfe der Bogenfhügen vorbei, erblidt, man 
wieder eine Menge ſchoͤner Fanphäufer u, herr. 
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Lauſanne. 





licher Gärten. Eben fo an der Straße von 
Duchy (la-Grotte,eint Gib bons Wohnung, 
Montrion, einſt Eigenthum des berühmten 
Arztes Tiffor, u. VBolfaire'8 Wohnung), Im 
Burgqguartier iftdas Kafino w.die Burg: 
ftraße, beren Bewohner bis zum J. 1798 das 
Richteramt Über Hanptverbreben ausübten, 
jest der Mittelpunkt der eleganten Geſellſchaft. 
Die Vorftädte zeigen eine Menge niedlicher 
Landſitze. Dann auf dem Karolinenplage 
das Theater und die Reitſchule, und an der 
Straße nah Chailly Die große, 1822 nad dem 
amerilanifhen Ponitentiar-Syſtem erbaute 
Strafs mn. Befferungsanftalt.e Auf dem 
Küchhof Pierre Plan find eine Menge ſchö— 
ner Grabmäler. In dem QuartierlePont 
it der Brückenplatz auf den über den Klon 
erbauten Gewölben bemerkenswertb, und im 
Diartier le Palud Seht auf dem Palude 
pl ag,bas hübſche, im J. 1454 erbaute Stadts 
baus, in weldem aud dus Polizeiburcau jid 
befindet. Hiſtoriſch bemerkenswerth ift auch 
der Play in der Magdalenenftraße, wo 
das Haus bes Bürgermeifters Jobrand von 
Aux ftand, der das Waadtland wieder unter 
die Herrfbaft der Herzöge von Savoyen brins 
en wollte. &s wurde im 3. 1588 geſchleift. 
n wiffenihaftlibeu u.gemeinnügis 
en Anftalten befist 2. eine Akademie, ein 
mnafium, ein Schullebrerfeminar, eine Zeich⸗ 
nungs⸗, Turn⸗ u. Reitſchule, fo wie gute ſtäd⸗ 
tiſche Elementar: u. Realſchulen; eine wohldo⸗ 
tirte Armenſchule und viele wohlthätige Inſti— 
tute und die ſchon erwähnte Blindenanftalt. 
Mehre-Epitäler und VBerforgungsbäufer, die 
$rrenanftalt im Champ de l’airzc,, Freimaurer⸗ 
foge (l’esp£rance et tordialite), Von Samms 
lungen find bemerfenswertb;: das Kunton- 
nufeum, in welbem außer dem Naturalienkabie 
tet auch eine intereffante Sammlung von Als 
terthünrern ſich befindet, das Musde Arlaud, 
weldes eine Sammlung von Gypsabgüffen u. 
Gemälden befigt (unter denen befonders zwei 
Landihaften, der Brienzerfee von Ealame u. 
bie Handeck von Diday zu beachten find), bas 
pbnfital. Kabinet, die Kantonbibliothef (40,000 
bis 50,000 Bände) x. Die Induſtrie if 
nicht ſehr bedeutend, und mehre früher bes 
rübmte Gewerbs zweige haben beträdtlidy abges 
nommen, wie die Gerbereien, Kattundrudes 
teien und Bijowteriegewerbe. Dagegen find 
Bierbrauereten, Gteindrudereien, Baumwels 
len» und MWollenfpinnereien ıc. neu enfftanden. 
Lebbafter ift der Handel mit Landesprodukten, 
hamenrlid den vortreffliden Weinen der Umger 
gend, und der Speditionshaudel, welder durch 
die Dampfſchifffahrt auf dem Genferfee begüns 
ftigt wird. k. hat 18,000 Einw, — Rech⸗ 
nungsart u. Sahlwerth. Hier, wie im 
ganzen Waadt, wind gerehnetsnah Schweis 
jer-Livresob. Fraänken, entweder ein 
etbeilt in VSous al? Deniers, ob, 


n 10 Bagena 10 Rappen,wobei man häu⸗ 


fa den Schweizerstivre oder Kranken — u 
n 100 Rappen abtheilt. Beh merth, 
welder bisher im Allgemeiüch, tn neuen 





Louisdior zu 16 Schweizersfranten, ben 
Neutbaler. i E zu 
40 Schweizer-Bagen gerechnet wurde, la ih 
für * Kanten, wie fo — fiir die ganze 
Schweiz, jest nur aus ber theils geiegliben, 
theils durch den Verkehr beftimmren Annahme 
ber gröbern, bier im-Umlauf befindliben. frame 
ben Silbermünzen angeben, und die Hauptfors 
ten biefer fremden Gilbermünge befteben vor⸗ 
nehmlich in den franzöſiſchen Ss frantentbalern, 
und den brabanter und deutſchen ganacn Kro⸗ 
nentbalern, da ſeit 1837 die halben Viertel 
Kronentbaler außer Kurs gefommen find. — 
Seit einigen Jahren kommen bier au die neuen 
füddeutfben ganyen und halben Guldenftüde im 
Kronthalers oder 2, Ar Osibentuße Böufgernnge 
im verbhältnißmaßigen Preife der Kronentbaler 
zu 2/0 Gulden (zu 14%, bis 14%, Bagım die 
ganzen, und zu 73/,, bis 7260 Bagen die halben 
Gulden). ie gefeglide Werthung ber 
b⸗Frankenthaler in den Kantonen 
Bern, Freiburg u. Waadt ift zu 345die 
der Kronenthaler zu 395, Schweizer Bazs 
zen, oder erftere Sorte zu 3 Fronten 45 Raps 
pen, legtere zu 3 Franken 95 Rappen Shwei« 
zer Währung; obſchon im gemeinen Verkehr 
bereits eine höhere Annahme der s⸗Frankentha⸗ 
ler zu 85, und der Kronentbaler zu 40 Bagen 
Plag zu greifen fheint. — Nah diefer ger 
feglihen Unnahmebder 5⸗Frankentha— 
ler ift der Gilber: und Zablwerth ded 
Schweizers$ranten, 36%, Gchmeijers 
Franken auf die Bölnifhe Mark fein Silber ges 
rechnet, wie folgt: a) im 14⸗Thalerfuße od. in 


preuß Kur.; 0,38647343 Thlr.— 11 Ögr. 7,130 
Pf.; b) im 247.» Gulßenfuße? 0,0763850 , F. 
= 40 Kr. 2319. Ps, c) in franz. Währung: 
1°f,, — 1,44927536 Fres.—= 1 ” 45 Gentim, 
ca. Rechnet man - den öcffrantenibaler -zu-35 
Schweizer⸗Batzen —: 8 ranten, 
o fommt der Schweizer sranfen auf.i’sy.iranz. 
ranfen — 1 Fr. 42%, Eentim. Ueberbaupt 


vergleihen fih in en en, bie, zoͤſi⸗ 
ſchen 5sfrankenftüde zu —363 Bahen 
gerechnet: 100 franz. Franken mit 69 Schwei⸗ 
er-Franken, und bdaffelbe b⸗Fraukenſtück zu 35 
chweizer⸗Batzen gerebnet: 10 franz. 5 
mit 7 Schweizer⸗Franken. Im großen Verkehr 
und im Wechſelgeſchäft rechnet man- jeht nach 
ber erften Art (1U0== 69), — ea ge 
prägte Münzen die ſes Kantons dinb nur 
in 102, 5, 1: und Batzenſtücken vorhanden, 
meift aber Sil ber⸗Sſche ide münze „in 
— u. halben Batzenſtcken. Dir 
tücke zu 1 Bahen hat man beſunden ‚0,0435 
Stud auf die koln, Bruttommrkızın A Both fe 
und and gegen 921, Sthd zudemfeiben: Brbalt 
anf die rauhe Mark; fo dab danen 569,87. + 
591 91 Stück auf: die köln. Mark. fein 
He eintfolher Batzen alfa dat 







fennige preuß, = 2:Ar. 2,32 DE. bis 2 Kr 
Bf. im 24 Guldenfuße werrh if. 
tücke Ju WBatzen ſind befuaden 
1134, Stück auf die Buttomarkrẽ Borh 
fein, wonach 136514 Stück auf bie köln, 
fein Silber sgehen. X 


mss ans Bufenyyıyanbi nur 
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Satıfdnne. | 4179 
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Dt a us 19ıcby 15 —— o Bteränder- A n4 nylıılny 
— — — — PIE san ‚in een. He: Aare, t Rrseseliirenn P 
AA⸗cuamat LIST aun unaan n Er i * 1 131% IE 
' s3’E II) L 28 W ’ .& fl, c Berkrs, 
—* sei —* han mll.mı 1 ‚0 » “ui hate, n ® IJ ga Berker Bgmier: Wahre 
n” L ‚7 ont ‚my br MY ‚um Ir j & 2 
dad 67 =. Pstabearrtane Ma 2. a7 MER 2, =... J € ar iM 


| 70 DEE Fre bh 4 ne N für 100. * —X 
BO’ rt 9 m} 0 1, * stil ur FM “ 
Rrandfurt Ar — 1093 anu —R date, J Jedqo gree— — für 100 Cm. 2 


amTL 74 in Brandt —— —— 
In msnmoalıe dru "nnd 7... ram ur 7 = 11.Bl.imng 
ar Ballen o. lm irn wen | > Parse, Sicht. 5* Schn. · Er. für, aoo * —* — in St. Gal⸗ 
u er me ner RE £ ti fer, mp wit 18 eaw.Bt. — 1 3. 
- . 4 ul ul os im — —»—»— 

De EEE auge. 0 TS Le) F Im.» Br. für<ına — dabti 
TlLr mn, 13 An“ RECHT ul‘,  Edw.Br, = 100 franyki, 
Genua, nun RO Rage date | Sam. ıBt gr too '&uw. « Pr., "u (7) 

ö s a ! Shw.: Mt. 106 Lite wiene' gerechnet, 
ee ie ————— FE T 7} ' 029 one» Bantıs Me Bue fa.) Mt 

Ä 13 JH rd L 4 N no 
Kipig , » 8 RER ve, +1 sur — 16 Crus für Kyheter Ae 
- j 14 Thaler . 
Avorno 8* ng Lu r Kerr m. —— 22 ⏑ — 
IL EIETERT ve, 1 ire. 
— u an Jeremy = 3 on Br. 4 ‚Kont. fir‘ 4 ‚drum 
ah eeling. L 

Weträns‘ *. HN, — « . “.. Schw. Br. für 100 fire woßtiagg,, 7 bh w 
3 ea Con.rEou für 1 Dudatd lieh — 
| 1.5 3.1 777 40 See EEE Po Eam.«tiores o⸗yer · Br, 5855* 


A kipret oder Ar, „.ump dabei p ean 
— — = 16} acufch Pos) Auran 
Varit, Eyon dk, . 1. 2.02 2. [30 Möge hate. San. sBr fur 10 Es + Br, im Branib 
U E W er DR Pe 1 veid, mund: babe 69 Om,» Br. =. Im 
franzofifge Branfen. 


\ . 
Bin >. bat ce ma A Sam. »Cous für ı Br. Ahaorntiohet Mirahie, 
Sri, KUN — „Hure Eiar. ' Chw.Fr. für 100 Gämis Br, im Burke, 

4 h .ü }, a * mobel, alt — * I} ran De. 7 
wi rl, us, * 10 yurihhz Al ger 

Beränserr 7 
Kurk Det Werbroiten —— urserllärung ı 
I s £ i 








— ie Ener AR FR antun, Ns „en a * 
—— doen 1 5 a l1s Een ur 


149u0br: 140% „mit 


db dh us Gareijirgräiitch «s . vᷣer 


gerechnet. 
Li Ya * ehnt aan; das — Lu Bir Eau 


ıltkıf + 


0 — pr ⸗ 
Ihm, * * * * * — — Deeatelchen; dae tif yu a Each —— 
Wr brabanter Mrd . — — Desgleigen; das Stuck zu * — 
—* und Bichtt ERRPR TER non. 1 





‚ im.Rursı). | ı; 
—— Das biefige Wehr I babifhen Fuß gleib. Er wird in vwan (Folt- 
felgefeg: it »bom 4; Junt 1829: und größe | ces) ju 10 Linien (Lignes) a ID Stribe (Traite) 
tentbeils nach dem franzöſiſchen Wedfels |eingeibeilt. Die Bergleihungen nie fremden 
vet georduet = Maße u. Gewichte bes Bufmaßen f. Karlsrube, Die Aune ob. 
Kantons Waadt: Der früberm guoßen Ber der Stab die Ele) it 4Fuß lang, enthält alfo 
ſchledenheit der Maße uiid Gewichte Diefes Kane | 1?/, od. 1.2 Meter — 531.0552 parif. Linien, 
ton® machte das Gefeg 'oom . Mai 4822 ein |od, das Doppelte ber — Eike. 100 
Ende, welches ein neues Maßſyſtem verordnete, waadtlaͤndiſche Aunes — J 
das nie, Jansen in Wirkſamkeit trat. 200,000 badiſche Elm, Br 
Daffelbe nädeen fidfepe dem. neuen jhmweizerir 200,000 darınflädr « ” a 


—— 


Emäßigkeie fo leicht mad ‚{conell Eingang, up: er 
rg Aurzer Zeit feine Brößeniallgemein ı!aue | _ u ‚000 er 
blich waren, ı Edi beftebt im eigenen E 179,927. 9reußuı » > 0.1 © 
Ängenwaß "Die, Grunbeinheit len Maße |... 200,000 ſchwener oe. 
* Gewichte iſt der Fuß (Piedyu Der waade |. -.. 13,016 wienen E 


dandiſche Fuß hat die Lünge von 300 Mille FIR 
0,5 Meter = 132,968 gi IB; oife ı (Toise, ebur anie Wie das Kl 
* den — er —Ax hat 10 in haut 








1180 Caufanne. 
— 1329,883 parif. inien — 9,23533 parif. Fuß. 


— Flaͤ . i Ge 0dada DM: 3anz: and + r * 
km Base au a a 








— — +t 





QuadrateMeter. _ Felomaß. ‚Der 
je ber 50 Quadrat⸗Klafter, a J— 
Meter od. . fram. Aren, 
hat 16 Kofforters, mithin 4 


dratsMeter oder 45 fra a—1' 
zer⸗Juch art ph ——— — — * rper⸗ 
na — 55 Han cube 8 if N ai Maler 
bar 100 ie: gu od, s Meter, ‚und 
dient zu den techniſchen nee (bei 
Bauten, Steinbrüden Kr) — Brennbolzs u. 
Burtermaf. Brennholz, Heu u. dgl. werden 
nach den Moule gemeffen, welder 5 Ruß Böhe, 
eben dieſe Breite nnd eben diefelbe Länge bat, 
fo daß er #25 Kubiffuß enthält, alfo 37, oder 
3;875 Kubiß- Meter od. Steren, — Getreide: 
maß. "Die Einheit iſt der Tuarteron od.das 
Viertel, im Inhale von 500 Kubik⸗Zoll oder 
Anbikfuß — 13'7, Liter = 680,5679 parif, Rus 
bitzoll = 9 Schweizer⸗ Immi od. No Schweis 
erViertel. Der Muid (Müdd od. Zuber) 
at 10 Sars (Sad) zu 10 Quarterons (Biertel) 
a 10 Emines od. Mines (Ammi) a 10 Copets 
(Beer). 1 Muid — 9 Schweizer: od, badiſche 
Malter. 1 Sac — 9 Schweizer:Biertel, , 1 
Emine — ",, Schweizers:Immi. — Flüſſig— 
keitemaß. Die Einheit ift der Pot oder die 
Map; im Inhalt von 50 Kubikzoll oder MKu⸗ 
bikfuß == 136 Eentiliter oder 1,35 (1’/,,) Liter 
— 68,05679 parif. Kubikzoll = ”f,, Schweizer: 
"od badiſche Maß. Der Char (das Auder) hat 
16 Setiers (Eimer) zu 5 Brocs (Stügen) a 10 
Dots (Maf) a 10 Verres (Gläfer). Im gemeis 
nen Verkehr wird der Pot gewöhnlich in Halbe 
und ®iertel getbeilt. 1 Broc — 9 Schweizer⸗ 
od. badiibe Maß, — Gewicht, Der ent: 
ner-(Quintal) bat 100 Pfund (Lirres). Das 
Dfund (Livre) hat 16 Unzen (Oncea) zu S Gros 
a Ray a 72 Grän (Grains), mithin 9216 
ran, Das Pfund (Livre) ift. gleich dem Ges 





ftitlirten Waffers bei feiner größten Dicbtigkeit, 













































dra 
ner us bemner 


unkte „finds auf der Bars 
—7 noch — — 
I 


Thurmes;., 
yenea an der Ge — enden 
paziergang,, Krrreirpiag an 
SolfAs ron Sonne auch fand 
bruar 18 die grode overſ⸗ 

welche die damalige Verfaſſung u 
ſtür zteʒ daſelbſt wird auch am . #4 
das a a Sag any 0g I) 
Ausſicht beim Signal, 2%, Stuaber 
der Stadt. auf. der Anhöhe zwiſchen Ken 
dis Klon und der Louven DeriBes 
oberbalb der Vorſtadt de laB 
häuſern Petit Chateau und] 

bei, wo man einem augenehmen Fu 

Dian überfiebt bier den gangenienfenfer und 
— —— Höhen. Siam en 
der ſchöne Kichenwald. vom —— 


Bellini), in. deſſen Schatten ein 


* zu Ce) 
ee == 

n kbertes 
dem Boloe Des 


fteige führen von einer fhönem 
dern, zu einem Beinen Waſſerfal 


die 

ihre Vinfterien feierten. Die —— 
denſelben durchſchneidet, führt zu me 
len am Flon, und auf der itigen 
gelangt man zu ben Landhauſern aux 
und auf die Bernerfiraßesn 
romantifchen Stelle Ende der da 
kann man wieder nad —————— 
wenn man bei der Speiſew ont» 
meillan vorbeigeht und den Fu } 
der in halber Hohe durch das 
winder. Jm@rumde des Fel 
Feamennde ‚des Baus, Inf eine 

uelle zu einer Badeanſtalt —* 


wicht des 54. Theiles von einem Kubikfuß des | der ſchönſten Staudpunkte fü —* | 
der Straße nah. Chailly bei dam 
levue, von wo man, über Roveren hren 


und iſt alfo das franzöfifhe halbe Kilo=- 
gramm 500 
Mi. Der Gentner alfo = 50 Kilogramm. 


fbweizer, dem badifhen, dem großhergoglidh- 
beffifben, dem neuen ſächſiſchen und dem deut⸗ 
{hen Zollvereins- Pfunde überein, und man fehe 


dem Art. Darmftadt. — Vergnügungen 
u. Volfsfefte. Neben der berrlihen Yage 
von 2: ziehen auch die feinen Sitten, der gefels 
lige Ton und die wiſſenſchaftliche Bildung vieler 
inwohner ftets eine Menge Bremder zu läns 
germ Aufenthalte an. Zu den öffentliben Vers 
einigungen und felbft zu Privatgeſellſchaften 
findet ber anftändige Fremde, wenn ex fih ein⸗ 
mal einige Bekanurfibaft erivorben hat, Leicht 
Zutritt. Außer den gewöhnlihen Vergnügun⸗ 
en verfammeln ſich alljahrlich verſchiedene ges 
ellige Vereine in ®,, auch tft das im Juni in dem 
Walde don See BEINE) ‚auaenpren ber 
Erwähnung werth. = yön & q 
u. Spaziergänge, 


Gramm = 10402,96 bolländ, | kann, 


| der Plaine de Loup ınuf (mo Kar 
feine Bergleibung mit fremden Gewichten unter | 


Eine ſchone Anſicht »deg) 
niet man bei: les belles zochen, 





j 
Das waadtländifche Pfund kommt daher mit dem partie '4, Stunde von der Stadt —— 
igt 


Straße nach Voerdon,. Man 
den Landhäuſern Clomont und 


nach der Niederlage bei Grandſen 


feine Streitkräfte ſannnelte, un gach Mo au 
ziehen) an dem Landhauſe Ede cr tar 
bei, Einen fhönen Spaziergang } bie 
Promenade. de ‚Derriere-Beungsr | ji 
Bußwege 53 Stu ge ui sub 
ren längs demſelben durch ſchöut Tanz 
die Viviſer-Straße nah Dudy, dem See! 
bafenv on Lound,Sunbungsplag dur 
Ber 78* funad R — ul 19 
aſthofe zum er dichtete Kom J 
J. IAb, ‚non * Wetter⸗ zum —8 
feinen ‚berühmten, „Geſasngenen yon Shilion 


tandpuuft 381 * Bi, ehr 4 
u Le u U bi N { 4 . 
mgegend von e ber ade ei az, bei de tandhäufern De 


s 


— —— 2 — 
Lauſas — Lauſigk. 1161 


Montrepos vorbei, durch das verborgene Ans 
— an ber Bierbrauerel Moftaz dire 
bernd Belmont E Stunden) ind von da 
in 1 Stundennad Tbur de Goutze den Trünts 
mern eines Thurmes, welcher im 10, Jahrhun⸗ 
Bert: von Römigin Bertha Arbant und im J. 
12690m 2ubwig, Freiheren ber Waadt, jerftört 
worden. Hier überſieht man den Benferfee m. 
ine Ufer, den größten Theil des Kantons 
aadt, dei Jura poni Fort de'’Echuse bid ge⸗ 
— Bischum Baſel die grünen Berghöhen 
on Neuenbürg and ben Meenburger@er. Am 
aße des Hügel im ein gutes Wirthshaus 
imBäger. Von hier aus kann nan über 
Eullh ind Stunden na 2.) oder am Bret⸗See 
vorbei; deſſen Ufer man jedoch nur mit Vorficht 
betreten darf, da'die dit fib an denfeiben ans 
re en’ eine frügeriſche Dede 
Wen Ämtben der. Zeit nach Vebey gefangen, 
Den Ee iſt über 60 Klafter tief unb nährt vor⸗ 
zũtzliche Fiſche nd Krebfe, hat Peinen fihtbaren 
Zufläß, fein Abfluß bildet den Korestah oder 
Grenet, der bald einige hübfche Fälle bildet und 
bei Gierolles ſich in den Genferfee ergieft. 
Trůmmer sömifher Bauwerke, welche man an 
ſeinen Ufern finder, werden von Einigen für die 
Uebervefte der In: Untonins Itinerar erwähnte 
Stadt Bromayus gehalten, welche man indeil 
wohl richtiger det Promaſens an der Straße vor 
Bevit nah Moudon fucht, was dann wuc den 
von Antonin angegebenen Entfernungen genau 
entfpricht. « nd anf fi$ eine je ſchö⸗ 











urt, Kr, Guben; Vorwerk, MWaffermüble; 

A Nine Du ’ 
auſchka, Pönigl. fähf. Dorf, Kr, Leipzi 

Amt Leisnia; 110 ihm, # * 

Lauſchkoller, f, v. a. Dummtkolfer, 
Lauſchna (Pausna), öftert, » böhbnu. Dorf, 
Kr. Klattau, Hertſch. Planid;. Meierhof; 
720 Einw. 

Lanſchnetz (Laufbe, Laufbgarn), ein 
Garn zum Fangen der in der Morgens. und 
Abenddammerung zu Holz und Feld rüdenden 
Büchfe und Bafen; es wird auf, den Wechfel 
ober aud beim Verlapyen in die offen gelafjes 
nen Lücken geftellt, weshalb edaublüdeuneg 

enamnt wird, Man macht es aus boppeltem 

wirn oder flarfem Bindfaden und fürbt es 
grün. Beim Stellen, wirb es oben zumeilen 
auch mit Schellen verfeben, Damit der Jauernde 
Jäger hört, wenn fih etwas gefangen hat, 

Lanſchnitz (Rauznice), ofterr«böhm. Dorf, 
Kr. Bunzlau, Gut Namwarow; 3 Mühlen; 
80 Einw. 

Laus Deo (lat.), 1) eigentlibe Bedeu— 
tung: Lob (fen) Bott! — 2) Fermel, welche fouft 
die Kaufleute über ihre Rechnungen, zu. jegen 
bflegten; daher jest nob — 3) im Scherz f,;n, 
4. Rechnungs⸗ oder Mahnzettel. 

Lauſechampagne (Geogr.),  Chams 
paygne, Ri rk la I ® 

Lauſekraut (Bot), 1) Pilanzengastung,f 
v. a. Pebieularid; — 2 fi 9a. Lyecopodium 
Selago L. rt TEL ET 
- Laufen (Besgr:), 1) Lönigl. ſaͤchſ Dorf; Arı 
und Amt Leipzig; 150 Einw. zi- 2) fhweizs 
Pfarrdorf, Kant. Baſel⸗Laundſchaft, Bez Lues 
ftal, an der unteren Hahtenfteinftraße ; römifche 
Bamüberrefte ; 700: @inw. :;: it « 

Lauſepflicht (Schiffb), der den Matrofen 








































en 
ner Spaziergänge anführen, denn weh man 
immer fine Schritne in ber einem großen Parke 
ähnlichen Gegend wendet, wird man entweder 
liebliche Landſcha frobilder od. herrliche Anfichten 
dem: 3) Norbämnerit. "Stadtgebiet, B. St., 
taat a ang Nort ß amp: 
tan; Bonn! L ‚ER 4 ü H 
a heteah dies her Bader Pau —6 zun Aufenthalt dienende Platz vor der Bud, 
enthältem Kohler w/die Beaver⸗ Meadow⸗Mine |  Yaufefchicht (Bergm.), bei Ziviau f. v9. a. 
befindet fig im Springs Mountain; Poft; | eine Schick ſehr unreiner Sreinkoblen, die ſehr 
1600 Fiawut 15 un! Teltinsta rl mübfames Ausklauben nöthig madırn. 
"Baufas (&,'Geoge.),T Detapolis?). Lauſeſuchtlaus (Euntom.),f.2.  Pedieu- 
7 7: Fr a. | lus tabescentium Alt, a aaa Et 
angulse, f. Klıumaus Franzuln 4. ? i J 
a east 6 
17 vere, s o a . 2 . P s 4 
Lausberg, breuß Dorf, ‚Prob. Preußen en Entem.) Â 


—————— Enushafe (mtr), Pegiägerjatungi ſe 
a. Pocuse. j i s 


Lauifcha (Oder: und Unter-®). ſachſen⸗ : 
metning. Dorf, Amt Sonneber ; Ölashürte ;|  Sausbeim, bad. Dorf, Serfr., Amt Bonn= 

250. Fuß hob — 1000:@inib. ‘| dorf; 310 Einw. 
-Baufche, Borg, f. Eräfändfteingebirg] Laufigk Geegt.). I) anbalt:deflau, Pfarrz 
LET 3 I air acht © dorf, Amt Auellendort; Vorwerk; 180 Ew.; 


und Firtan, 
‚Raufche (Jagdw!), ſe va. Lauſchnetz; | — 2) Pönigl. fühl, Stadt, ‚Kr. Leipzig, Amt 
Kolditz, mit Eönigl, Zufitiar, Vfarrei,, Kiche, 


2) 1v.a Schirm BIT Wögelners. 
Laufchen, bei den Raubthleten, f. n, a, | Garnifon, treibt Landwirsbibaft, Barcentz, 
ra 3 "Du: Aen I0R1T9 , Mandeller= und Wollenzeuchweberei, balt,3 
Laufchled ‚He mens homburg Dorf, Hertid, | Jahrımärkte, bat ein ergirbiges Braunfohlenlas 
uDberamt Meifenneim;600@ihw.’: _ ] ger unn eine. Babeanftalt; 2300 Einw. —. Das 
Lauſchin 6 Maffer der, Klade ‚der .Bitriolwäfler. ge⸗ 
ey a Derf Biof hörenden Mineralauslle bat. nach Lam—⸗ 


He trich Eh lu men Pfarrkirhe Shut, Meiere] pyadiug eine Temperatur. non, 20%, MR. und 
hof Schäferel; aus tie; = 2] enthält Threfekfaure Kalkerbe, ichmefelfaure 
preng. Dont, prot Btämtninbinig, DRS RAREE] Talttrde Ahleleliame, Thenszab, „Bine 
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f Eiſe l 
— 
ind - ——— rien —— 
— (8.8. ie —* ine —* 


ER r. sergöaläften eilquellen 
—* * Dr 4 I PR 


Kia. (beosr.), 24 theils zu Sach⸗ 
eils zu —— geböriger, von Südoſten 
rdwelten, ſich erftredender Landſtrich, 
Ei en Süden von Böhmen, gegen Welten 


fen, the 
—* 


en und dem ehemaligen ſächſiſchen 


—*2 ‚gegen —24 von Brandenburg und 


ften von Schleſien begrenzt, und von 
7 hie und ne e von Süden nach Norden 
—— er — —F 
auf denen ungefähr 
at: * wovon vielleicht der 6. The 
dem. wendifben Stamme angehörig. Die 
war von jeber in 2 Marfgraftbümer, die Ober 
und Nieder-f., gefbieden, welche zur Zeit der 
Eintheilung des deutſchen Reiches in_bie be> 
Pannten 10 Kreife, wie Böhmen und ähren, 
feinem berichen angehörten. Nachdem fie ein 
Theil von Sachſen geworden waren, hatten die 
Stände das Recht, zu böhern ——— 
Perſonen zu wählen oder vorzuſchlagen, ſich 
nach eigenen Gefegen zu richten, und waren dem 
geheimen &onfeil untergeben. Die flavifhe Bes 
nennung Lug nce bedeutet ein moraftiges, wal« 
diges oder wäfleriges fand. —a) Die Oberst, 
zt von der Niebers?., Schlefien, —5** 
und dem meißner Kreiſe, umfaßt etwa IHM 
zum Theil. Gebirasgegenden, zum Theil enes 
Sand, Die im nördlihen Theile der Ober«L, 
gelegenen Niederungen find günftig für Uderbau 
und Viehzucht, bod wird lange nicht genug Ge⸗ 
treide für die ſtarke Bevölkerung u auch 
fin fe reih am Holz und Fiſchen. Die Bienens 
in, ift ſehr bedeutend; der dafelbft häufige 
— beſchaftigt einige sie und 
Hammerwerke, in der musfauer Heide wird viel 
Alaun —— in den füdliheren Gegenden 
ibt es anfebnliche Korflager und bei Zittau 
Brauntopt auntoblenbergwerke, Din und wieber findet 
man eine weiße, weißgraue und röthlibe Thon⸗ 
erde, die zu allerband Befhirren und Tabaks⸗ 
feifen —— wird, und auch Edelſteine 
n Orten vor. Doch bie mei⸗ 
ſten 9 bei igt der Gewerbfleiß, und 
awar in den Städten bie Tudhs= u. Strumpfs 
fabrifation, in dem füblihen Gebirgsdörfern, 
welche zuweilen 3000 —5000 Einwohner zählen, 
die Weberei, welche ſich fonft über alle Arten 
rue a erftredte. Es werben 3. B. von ben 
Damaftwebern in dem 4000 Einwohner zahlen⸗ 
den Dorfe Großfhönau Tafelzeuche gefertigt, 
bie an Glanz und Feinheit ben Fabrikaten Peiner 
andern. Damaſtfabrik nachſtehen. Mit bdiefen 
— 558 wurde früher, pen: Pa oberlaufiger 
aufleuten,eim ſehr bedeutender Großhandel 
getrieben, der ſedoch in neue 534 genommen 
hat, nur in, Tuchen und a a {en waren 
noch Geihäfte ** Italien Rußland * 
rita gemacht. An-diefer Gewerbihä pe eit * 
ben drigend bloß die deutſchen ner 


ten ber, ſogenannten 
Iren: Bubiffin, Görlig, — 


— 14 4 . 
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und Löbau, von benen die S.erike J 
henden Städte. — wurd 


gegen Befiger ber, —— 
ie Stände der * ilde rt 


allen Berarhungen über all 177 


angelegenbeiten ju 2 Selm 
eine die Stände vom Lande, & 
Sechsſtädte beſaßen. Ohne — 
und freie Bewilligung der & än 
neue Steuer aufgelegt, noch In T 
beu, was ber Verfaffung des * hu 
aa ir gewefen wäre, Die! an! 7 


ren theild gewöhnliche oder or e 
tbeils außerordentlide, Der orbeutl 
wurden jäbrlih 3 zu Bub halt 
denen bie Stände und far efo 
mußten und die man willk 
einem vierten murden bie Stät 
Ausihreiben nad Görlig eingel 
der außerordentlihen Landtage Mi 
flimmt. Beide Stände, hatten ‚aud * 
gern und weitern Ausikbuß, d 
zu beiondern Ausfhuß«Berfan 
vereinigten, Un der Epige ne 
Sn 


n * 


ſtand der Landvogt, der.f 
diſſin hatte. Er erbielt vom 
Anweiſung, ‚wie er da zu fin Au 
wurde auf einem nad Budiſſin sgeſchriebe 
Landtag eingeführt, nachdem ‚er „Dorde 
Ständen einen beftegelten "Rede 
hatte, „daß er alle ihre Rechte, Fi, 
gien, Handfeften, Gnaden, ‚Ger! 
and guten Gewobnpeiten, hi ou 
von Raifern, Königen, Fürft An 
erworben, hergebracht u" 
fiftiglid erhalten, Land, a un 
fhüsen, und bie Stinde 0 u ; m 
Hauptleuten verforgen, woll 
bauptmann wurde vom 
tücbtigen Perfonen bes, — 
bes, welche die Lanbftände, Bor 
Der Kammerprof —* 
Rab or einete it, 'y m bubifftn 
and der er: Ami 
litzer Kreife der 538 mau 
jeder Kreis hatte ferner 2 ‚and 3 
a ir r 


auf den Bandagen Don | ns Hr ' | 
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Au: nn A. den Arad 
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te dieſelben mie; 
Ei oh nar Beh 6633 
Eile ähfte, außer den 'Schhdr 


era änthen, T MartiNedin 
ahl Dörfer, worufiter 449 
—— mag ungefäht 
br tragen" haben, — i der 
u wurde aub die Ober-®, 
ne es jegt eine ſach ſiſche md 
Dber»2. gibt. Die ſach⸗ 
EA; mir Einfluß der. früher 
BAER und der 1835 von Deſter⸗ 
Sisten abaetrefenen Entlaven Schirs 


— 

de ıc. einen Flähenraum von 4 [IM. 
Bsp 3 4 der Schheftädte (nun Vierftäpfe), 
en, Zittau, a lalln: gb: 

& ndesherrfhaften K ne 
das katheliſche Domitift 


„Petri zit Bautzen, die Kloöſter Marienftern 


hd 
au rB 
Bine ® und Reibersporf; 


— Nah die Yandftädte und Mits 
t —* er nach den vier Städten benannten 
ef Ei "Die Zahl der Berophner beläuft ſich 

9 oO, Batiihter ungefäßr 18,000 Katholi⸗ 
I Beichsere Reraltimgeform erbielt 
? —— am 12.März f821. 


— Mi früher * 
N, 


ah 


Zufanmengefſeht aus dem 
Lande den Sründesberren, den 
er Erik uhb den Mitrergutsbes 
nd dem Stabteſtand (ten Deputirten 
u — halten eigene Land⸗ 
tage vl imd’ zwar jaärlih 3. Shen 
fl Ay —3 n fie and Attheil an den allge: 
meinen A hpepvetfaninttüngen des Königreichs 
Satıfen, nd 1820 wurden übertirs von den in 
der — nicht landtagsfahlgen Mittergufer 
befigern IL Stände durch Wahl für die erblan: 
ale | he Verſammluing ernannt. In 
Bol KA onffiturion wurde eine Abänderung 
der 6 Ber en Partikularverfaſſung der Ober⸗ 
8. Hiorhwendig, Welche, durch eine Webereintunft 
niit, den Ständen berfelben vom 9. Dec. 1832 


d Kar ” — — 7 Nov. 1834 feſt⸗ 

* oe ok * n Kraft trat.· &s 

verbürgt, daß in 

ihr 5 an dien „acfaftng, 
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—8* — in der Tampere —2* 
dein, ae innere Ver da 
hie | ink ein Ptovinzialſtatut geor * 


J rößere‘, inficheltdb‘ der 


'$ 
— daveer⸗e 
—— he 4 
170.000 


€ Doerse. (er um 3 
no iſt mit der es 
—* verbunden und in die Kreiſe Görli Mo⸗ 
thenburg, F ers werda und Laubgn eingetheilt. 
— Pas} beider ie 1.22 39 d € 
Mauer mitt en Mairerftrichen‘, im Blauen 
elbe; der Wappenſchild trägt € eh gefrönren 
Helm, auf 2 ie goldene Mauer nebſt 2 
tafıtrbfatien Adlereflügeln ſteht By DIE NIE 
der=-2:, begrenzt von Brandenburg — 
Sichfenundder Ober: «2, mit einem 


en; 







von 80 hat fat ale hug —— 
mit ſand gem Boden, der jedoch, Kara — 
if. Korn und Weizen * end 
hinreichend gebaut; Obſt 

Gerfte, Hafer und Gemüfe ——8 Air 


fuß; aub der Tabakeban und die Bienenyiht 
find bedeutend; der Spreew ald und die Walder 
at der festefifhen Grenje liefern 7 wid 
und tie zahlreiden Flüſſe Wilde im Menge: 
Mit Audrahme von Korn imd Weizen gehen 
alle genannten Produkte zum Th il ins Ausland, 
wie denn überhaupt der lebh Verkehr 
Rrandenburg und Schleſien der Nieder Kviele 
Handelevortheile Bringt. — Eint heilung 
Die Nieder:®. zerfiel nicht, wie die Oober⸗e in, 
ſondernins Kreiſe; biefe waren derlu #dutfhe, 
ubenfde, jubbenfche, Palanifheimd 
eorenibergtfäe Kreis, Die Perfaffung 
war ähnlich der ſchon beſchriebenen in der Ober⸗ 
8. Die Stände waren wie dort juſanmenge⸗ 
frgt aud denen dom Bande und denen’ von den 
Städten. Die Stände vom Lande beſtanden 
aud dem Prälatenftand, Herpenſt and und 
Ritterftand, bie Stände der Städte machten 
die Abgeordneten der 4 N —J 
Guben, Lübben und Kafatı 'aue,' 
Kreis bielt in feiner Kreisftade unfer der re 
fit ber Kandesälreften eine Kreisverfänmling: 
Die Stände vom Sande bilderen den engern und 
größern Ausſchuß. Dinfihrlih der Yandrage 
beftand aber in der Niederr?" eine andere Ein⸗ 
richtung wie in der Ober?!" Eogenannee' wills 
fürlide EuabtzEn wurden 2 'aehalren , auf 
denen der Oberamtspräfidene den Vorſitz führte, 
Außerdem Ponnte aber auch der Landesfürſt die 
Stände nah Gefallen zuſammenberufen Taffen; 
geſchah dies, fo rannte’ mun eine ſolche Ber⸗ 
fammlung den großen Landrag. Die Re⸗ 
giermng des Morkgrafrhunis fuhrte der Ober⸗ 
amtspräfident. Unter dieſem ſtanden u. 
Landeshauptmann, der Kammer rok u⸗ 
rator, die Sandesätteffeh (ade) 
bürgerliche), der D’berffenereinne hier, der 
!andesbeftalfte' und ber Can dfynd * 
Befondere Behörben waren: die Geri 
der Stifte, Orbentämter, ie 


' Mittergütet hd’ @räbte Eand Sur, 
Ab Bee rerug, 8 6 — 
arhe egtum, ur € 
F en — 5955 ah —* 
to njiftor im, ‚das Die Obet⸗e nit Hatte 
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— Die Nieber-®. 8 außer den Kreisftäbten‘ 
12 Landftädte, 4 Marktflecken und eine anfehn® 
lihe Anzahl Dörfer mit vielleicht 200 000 Sees 
len. — Geir 1816 gehört biefes Markgrafthum 
nz zum Königreich Preußen,ifkiint die 7 Kreiſe 
Sadan, Goran; Guben, Lübben, Kala 
Gprembere und Kottbus eingerheilt und 
nr Provinz Brandenburg geſchlagen. Die alte 
Berfaflung ber Rieber«®. ift, wie die der preußi⸗ 
{den Dberst., ſeit der ung von Sachſen 
dadurch faſt ganz vernichtet worden, daß bie 
preußiſche M g bie Eigenthuͤmlichteit der 
L. als einer für ſich Heft en Provinz gr 
tentheils aufgehoben hat. Mir Sin juzieh ung 
ber ehemals meißniſchen Aemter Senftenberg 
und Finfterwalde beträgt. ber Flaͤchenr aum der 
Mieder«?. jept etwa 134 [IM., während Die 
Einwohnerzabl fih über 230,000 belaufen mag. 
— Das Bappenderftieders?. geigteinenrothen 
Ochſen im weißen Felde, von der linken zur 
Rechten gewendet. — Gefbidte, Die älter 
ften Bewohner bes laufiger Landes, über bie 
mit Beſtimmtheit berichtet wird, waren ‘bie 
Semnoner, Semoner, ein ſueviſcher Volks⸗ 
ftamm, welche während ber Völkerwanderung 
von den Banbalen verdrängt wurben, melde 
wiederum flavifhen Bölkerftänmmen Plag mach⸗ 
ten, bie wir im 7. Jahrhunderte bier antreffen. 
Bon: diefen werden -uns bie Milgiener als 
Bewohner der Dber=f., und die Lufizer, bie 
mir den Wilzen, beren Sitze fi bis an die Oft- 
fee erftredten;, einerlet Stammes geweien ſeyn 
follen, als Bewohner der Mieders®, genannt. 
Beide Stämme, von denen die heutigen Wenden 
ber-®, abftammen, umb die zu jener Zeit umter 
eigenen freien Häuptlingen fanden, wurben 
vom deutſchen König Deinrib 1, 929 zinsbar 
gemacht und von beffen Sohn, dem Kaiſer Otto 
L,, im Jahre 963 gänzlih umterworfen und- mit 
en zum. Ehriftenthum bekehrt. Deinric 1. 
dere in dem Wohnfigen der Laufiger eime 
Mart, bie Oſt mark, Marchia orientalis, und 
fegte einen gewiſſen Gero, der ein vornehmer 
Sabie und aus der Gegend des Harzes gebürtig 
gewefen ſeyn foll, als Markgrafen in die Oſt⸗ 
mar? oder die Nieder=2. ein. (Die Benennuns 
gen Nieder und Ober⸗L. werben bier ber Kürze 
wegen angewenbet, doch wurden fie erft gegen 
das Ende des 15, Jahrhunderts allgemein übs 
lich.) Muh Kaifer Dito 1. (der Große) beftä- 
tigte Gero als Markgrafen. Gero unterwarf 
ben polniſchen Herzog Mieczislan I. dem deut⸗ 
ſchen Reiche und + 85. Er wurbe erſetzt durch 
feinen Schwager Ditmar, der bis 978 regierte, 
worauf diefem fein minderjäbriger Sohn Gero 
11. folgte, unter weldem 1016 die Nieder⸗L. 
von Boleslav II., Herzog von Poleng erobert 
wurde, Gero 11. felbft fiel in ver Schlacht im 
Gaue Didefi gegen Micczielan, den Sohn 
Bolesla vs II. Katfer Heinrih IL ſchlug ſich 
darauf ins-Mittel und bewirkte, daß der Schn 
@ero’s 11., Ditmar Il., bie Nieder-®, wieder 
erbielt. Mit deffen 2. Sobn Det o erlof jedoch 
biefes Gefchlehr 1031. Es wird auch angege: 
ben, daß Heiurich I. die Nieder <t, den Marks 
grafen von Meißen gleich anfangs übergeben’ 
babe, allein mit größerer Gewißheit wird bes 
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mir belehnt wurde; 'adch ſch 
—* 


Kriegs dienſte geach Die Sachſen und et, 
an ben Berjog te ee 


jedo& in dem Beſihe 'derfelbenforränfehib an“ 
gefochten wurde; auch ind ſie EIER 
1092 +, wieder auf den SD ee 


den eltern vB re ihP 


der Ueltere- 110%, bintörfiißo fine‘ 
Gemahlin, die den Prim 







Graf Wiprecht Yon®@röf hlelt di 
für günftig, fib in de Bet 

fegen, was ihm auch im Jahre 
Auf Wiprecht folgte fein Sohn, Drlhki 
Groitz ſch, der bis FIEL mit den Wr 
bert von Sachſen der Meder⸗ 
Streit Ina. Nach feinen Tode ne 
Murkarafen Konrad ds u Mei Ich PR 


Haufe fie blich, big fie von Martaraf Erle: 
1 ane 
denburg berfauft wurde.‘ Bivar uchte: —* 
meißniſche Markgraf Friedrich Were 
13 7% 
gerieth dabei in die Gefangenfbäft Bes Grafen 
Waldemar |., und war genöfklät, IM 2 
zichten. — Die Ober, gehntt urſprũ A 
Böhmen und iſt auch von deffinBergdgen 
Köntgen beherrſcht worden "Nur diiigeh 
waren von Zeit zu Zettimänberäßä - 
Landitrıhe von da bie Noſſen RATTEN 9 sum) 
eine Zeit lana, namlich in der ehren Bunde 
ts 
derts, dem Grafen 'b, a "Der 
Konig Wenzeelaw Dttofar' pon Öhten gab 
Markgrafen von Brandenburg Ei 
men, heitathete, die Städte Buihigfin, Be 
rigen Diftrifren als Mitaift, mb 
dis, die Gemahlin des Kurfürſten Abberte l 
Kamenz und Nubland, welche Befiguiigen' 
Mecrildis fhon 1206 ihrem Gewmahl yupebtahf 
mit Böhmen vereinigt. So beſaß nun 
graf Waldemar 1. von Brandenburg sicher At 
die Niederst,, fondern auch fat Did ganzd Dbire 
nifhe Stamm des Hatifes — 
fielen ſowohl die beiden Pin, als mid Bräh 
Kaifer Ludwig der Bayer gub 1520 Me er 
nebſt Brandenburg ſeinen Sohne v 
freiwillig 
ber Baner dur den boͤhmiſchen Karl Fond 
von Luxemburg damit’ belehnte Die Stun 


dem Jüngern an den Markgraf 6 
fene fpäter wieder zu gewiunen ’ airein 
db 
germünde auf alle Anſprüche anf HERTFR? 
Ihe’ 
men. So bat bie Stab Bübfiin’Heh 
11. und in der erſten Mälftend 
feiner Tochter Beattfee, als Diefelße 4 F det 
litz, Lauban und Löbau nebſt den in an 
ch tile 
von Brandenbtrg , Rarb, kamen dawn ho 
hatte. Nur die Stadt Zirta u it Geb 
£. Als aber mit ihm im Jahre 1319 bir 
burg an Ye wittelsbachſe Familie 
währeud'die Srände HOW DEF RR, 
unter beͤhmiſchen Schuß ſtellfen IhordufFufintg 
Gorlitz“ Und Laub an mitt ihren a erhielt 


Herzog Heinrich von —1 wo“ ndt⸗ 
ſchaft ſeiner Mutter ;" trat’ ſie jersch gegen 
eine andenweite Mdntfchäbigung wieder an äh 
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1 wurde: die ganze; bienfte und andere Schuldforberungen, zuſam⸗ 
ni — Praa König von] men im Betrage von 7z Tonnen Goides (7 Mill. 


Böhmen, dem legtern Lande einverleibt. Bald 
nacber, 187 Zdeſchah daffelbe auch mit der 
Nieben= 2., welche. Karl IY. 1364 duch Kauf an 
fi, gebra®t ‚hatte;; einige Städte mit ihren 
Diftritten kamen jedoch 1461 amd. 1660 davon 
weg und an das baus Brandenburg (der 
naßterige reis Kotthus). Die erwähnte frei⸗ 
ige, Unterwerfung ‚der, Ober= 8, unter die 
ne. Böhmen hatte zur Folge, daß der König 
Johann die oberlaufigifhen nde und baupts 
fablip die Sedsftäbte mit dem größten Theile 


—5 eiheiten beſchenkte. Waͤh⸗ 
—88 ange bielten beide L.en treu * 


zu den böbmiichen Königen, wurden aber dafür 
don den Huffiten. deito härter mitgenommen, 
Kls- im; Jahre; 1376 der jüngfte Sohn Katier 
Karls IV: mit benfelben belehnt wurde, «nahm 
er dem Eitel Herzog von Börlig an, Nah 
dem Erlöfhen des luremburgifhen Kaiferbaus 
fesı damen ‚fie amden Schwiegerſohn Sigis⸗ 
munds, Albbrecht v. Deſter reich, und nach⸗ 
ber. an deſſen Sohn Wlabislav. Als der 
Statth Bear P odiebradfihbaufdenböhr 
miſchen athron emporgeſchwungen hatte, 
erkaunten ihn and die L,en als ihren Herrn an 
(d ‘ Sm Yahre 1467 übergaben fie ſich an 
den König Matthias von Ungarn, als König 


von Böhmen, ber ihnen verſchiedene Freiheiten | Wap 


ertbeilte und den ftäbtem bie euerung 
ihres ‚(bon Im 13. Jahrhunderte geicloffenen 
undes erlaubte, weburd fie den unmittelbaren 
Reihsftäbten Ge gleih famen. Sie unterhiel⸗ 
nnfhaften und : vertheidigten 

jener Beit meift auf eigene 
Unter, Matthias erſt wurde die: Bes 
neuem Böen -E. (für den ſuͤdlichen) unb Nies 
ders®. (für den nördlihen Theil) allgemein. 
Als Marthias 1. 1490 *, folgte ibm, fein Häbris 


er- n 2udwig, ‚der aber ſchon 1526 in 
nem Feld zuge na die Türken blieb, Die 
beiden Marfgraft kamen daber in diefem 


Jahre mit der- Krone Böhmen an Ferdinand 1, 
von Defterreid, von dem fie wegen der Einfüh- 
rung. der Reformation hart bebrüdt wurden. 
Sauptfählic mußten die Sechsſtadte, da fie 
ſich weigerten, den Kaifer, im ſchmalkaldiſchen 
Kriege durch Eruppen zu unterſtühen, große 
Sunmen opfern, die ſie unr allmählig wieder 
erl en; auch verloren ſie den größten Theil 
3 Von num blieben beide den 
faft ıein ganzes Jahrhundert mit Deſterreich 
vereinigt. Das Werhaliniß „änderte ſich erft, 
als nah dem 1619 erfolgten Tode des Kaiſers 
Matthias (li.) die Böhmen und mit ihnen die 
Laufiger. den Kurfürften Friedrich V. von der 
Pfalz zw ihrem König enwäblten, Nah dem 
unglüdlihen Unsgang ber Schlacht bei Drag 
und der Flucht Friedrichs V. (1629) ‚befegte ſo⸗ 
leich der — — I, von. Sach ſen beide 
En. um fie für den neuermäblten Kaifer Fer⸗ 
dinand I1,,im Beligzu nehmen Bmarentzweite 
ſich Georg I. mit dem wer e ſich aber 
1623 mit ibn aus und-Ließ fh dabei:dte beiden 
L,en alsUnterpfand für.feine geleifteten Ariogs« 
Meyer's Convee Bericom, WE XIX, sro I 


nn —— — — — — — — ni 


— — 


Thaler) vowtbm verſchreihen. In dem am 30. 
Mai 1636 zu Prag geihlöffenen Separatfrieden 
wurden fie dem Kurfürftent von Sachſen mit 
allen Hoheits rechten als boͤhmiſches Mannlehn 
vom Kaiſer re und eigenthumlich abgetreten 
und 1635 völlig-eingeräumt, Es: dar abef das. 
bei-bie Beſtimmung getroffen worden daß nach 
dem Erloſchen der ſ en Rurlinte dieſelben 
auf die bergoglide Linie zu Atenburg, oder, 
wenn diefe früher ausfterben follte, auf Die eher 
liben Töchter dee wind deren männ« 
liche Nachkommen übergeben, im lehtern Falle 
r der Krone Böhmen freifteben follte, entwer 
der diefe Sucreffion zu -geftatten, oder die von 
dem Kurfürften Sen 'L. berechnete Summe 
von +. 72 Konnen: Goldes zu bezahlen. 
dem -Exlöfhen aller dieſer Linien aber follte 
für Böhmen der uwentgeltliche Rüdfall beider 
L,en geſichert ſeyn. Zugleih erhielten bie: im 
benfelben wohnenden Katholiken alle :ihre bis⸗ 
berigen Rechte garantirt; ſo daß ſie in Religlons⸗ 
ſachen von aller weitlichen Gerichtsbarkeit 
eximirt ſeyn, unter dem oberſten Schutze des 
Könige von Böhmen ſtehen und die katholiſchen 
Stifter weder ehoben werben, noch ausiters 
ben follten, Kaiſer Ferdinand behielt fib nur 
für fib und feine Nachkommen vor, Xitel und 
peu ber ®, fortführen zu dürfen. Kurfürft 
Georg 1. beftimmte 1662 burdy jein Teſtament, 
baß bie Oberst, feinem Nachfolger in der Kurs 
würbe, bie Rieber=®, aber dem Abminiftrator 
des Stiftes Merfeburg, Herzog Ehriftian]., 
ufallen follte, Als König und SHurfürft 
friedrid Auguſt IL, 1738 die GStiftsregie- 
rung übernahm, Panı die Nieder-2. wieder an 
das Kurbaus. Bon diefer Zeit an theilte bie 
anze 2. als ein gefonderter Theil der kürſäch⸗ 
fien Erblande alle weitern Schickſale Sach⸗ 
fens, das im -tilfiter Frieden 1807 aud ven bis 
dahin zu Brandenburg’ gehörenden Kreis Rott“ 
bus erbielt. Bei der lung Sadfens im 
Jahre 1815 fiel, wie oben fhon erwähnt, "bie 
anze Nieber-®, und der größere nordöftlice 

heil der Dber=®, an Preußen. Gene iſt in abs 
miniftrativer Beziehung ber Regierung, in ge⸗ 
ridtliben Gaben bem ggg aa zu 
Frankfurt a, d. D., dieſer ber Regierung 
zu 2iegnig und» dem Dberlandesgeriät zu 
Glogau untergeordnet. Rur ber Pleinere 
Theil ber DOber-®, verblieb. für Sachſen. — 
2) Preuß, Dorf, Prov, Sadfen, R.-B. Merfes 
burg, Kr. Licbenwerda, an der Bleinen Rö— 
der; 230 Einw. 

Lanfiger Gebirg,f. Wohliſcher Kamm, 

Laufiger Kreis, von I821—1835 fünfter 
Kreis des Königreihs Sachen, ſeitdem Kreis— 
bdireftion Baugen, ber beider Theilung Sach⸗ 
ser 8 em —— * der Ober⸗ 
lauſitz, umfaßt zuzie hung einiger andern 
Gebie totheile 1 Le, mit 252,000 Einw. 
Lausfa, Karoline, geb. Ermeler, Males 
rin zu Berlin, Schülerin von W. Shadow, lie⸗ 
‚fente 1826 aur-berliner.Kunftausftelhing Proben 


** 
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Lauske —: Laute (Sprachlaute). 





ihres Talents, beſonders reigeude Kinberföpfe; 
Geureſtucke und heilige Darſtellungen. ‚3 

Lauske (Geoar.), 1). Preuß, Dörfern: a 
(Diusbi),. Prod, und RB: Mofen,. At 
Birnbaum;.190, Einw.; — (Men: f,), 
» dal,.; 120 Einw; — 2) Bönigl. füchf, Dörfers 
a) Kr, Baugen, Dberlaufig, Logr. Löbau; 
Rittergut; 300 Kinw.3.— b)'daf,; Rittergutz 
100 Einw. 

Lauskowe, preuß. Dorf, Prov. Schleſien 
R.B. Breslau, Kr, Militſch; Freiſcholtiſei, 
Windmühle; 310 Einw, 

Laus krebs (Kruftac.), ſav. a. Ranina dor- 
sipes, P 
EG auönik (Geogr.), 1) königl. ſaächſ. Dorf, 
Kr. Dresden, Amt Radeberg, mit L.; Jagd» 
ſchloß, Staatsgut, Forſthaus, mehre Teiche; 
520 -Einw,; bilder einen abgeſonderten Theil 
des Amts Radeberg; — 2) ſachſ.⸗meining. Dorf, 
Amt Saalfeld; Rittergut; 110 Eimm.s; !— 
3) fabien-weim. Dorf, Kr, Neuftadt, Patrie 


Ger. des. Ritterguts Dbern- und Interne 


tbheils; 2 Rittergüter, Eiſenhammer, Müble, 
Bergbau auf Kupfer bei Neuftadt a. d, D,4 
450 @inw.; — 4) f. Kloſter-Kaußnitz. 

Raufonia (a, Geogr,), Stadt der Helvetier 
in Gallin  Belgica. 

Laujonia (Bot.),nab Juffieu u, Goo« 
Ber, f.v. a. Lawsonin I. 

Lausonius Lacus, ſ. Lemanus Lıcus 
und Louſonna. 

Launs Pompeji (a. Geogr.), Stadt in Gal- 
lia Cisalpina, vonden Belgiern angelegt, die ſpä⸗ 
ter von 2. Pompejus Strabe, dem Vater Poms 
pejue des Ör,, in ein Municipium verwandelt 
wurde und feitdem ihren fpärern Namen führte, 
Sie lag nordweftlid von Placentia und ſüdöſt⸗ 
lich von Mediolanum au der Stelle des beut. 
Ladeve od, Alt⸗ Lodi, einige Mill.weftl. von Lodi. 

Lanſus (rom. Sagengeſch.), 1) Sohn des Me⸗ 
zentius, in deſſen Berthridigung gegen Aeneas 
er fir (Birg. VII, 609; X, 790); — 2) Sohn des 
Numitor, Bruder der Jlia, von Amulius binters 
Liftig geröbtıt. 

Lauſſac, franz. Flecken, Depart. Aveyron, 
Arrond. Eſpalion; Mineralquellen; 140 €, 

Ranffeignau, franz. Fleden, Depart, Lot⸗ 
Garonne, Arrond. Neracz 1300 Einw. 

Laußig, preuß, Dorf, Prev. Sachſen, RB. 
Merfeburg, Kr. Delitſch, an der Mulde; 
350 Einw. 

Lanſſonne, frany. Dorf, Depart. Haute⸗ 
Loire, Arrond,. Puyz 2810 Einw. 

Laut, 1) ſ. v. a Schall — 2) Unterabthei⸗ 
lung des Schalls, dem Klang ähnlich, nur wes 
nige Schwingungen babend, |. Shall; —3jin 
der Stimme von Thieren unterfbeidbare 
Laute; — 4) das Gebell der Sagbbunde, ‚wenn 
fie jagen oder, ein Thier Rellen, daher laut 
feyn, kant geben, f.wi a..belenn— 5)der 
ift Taut),.der Schnee, wenn ex, eine gefrorne 
Krufte bat; — 6)-h- Pond ranıumd 
ein Jäger, der. gehorig ſchreien zund auf der 
Horn blaſen Banuz— T)i- baute - 7 

Laut (Geogr.), ) Kap, die ſüdöſtlichſte 
Spige der Infel Borneo; —.2) eine Infel in 
ber Nähe, 






als 


Baut Dasinnb ;ı Seryi. Menana gbakio; ı - 
ante (Spra dntailte)ytie rinfahrten Be⸗ 
ſtande hele der Sprächrisinelhe: ſichtbar darch 
die Buchſtaben augedeutet werden Man un⸗ 
terfbeidet u r Und oder Selbſt⸗  Yııldb » 
Bale) und Mitk ı kRomfonänten)sıdüche 
(auch: Klänge genannt, weilfteisintwbefttmine 
ten Klang haben) Antfiehem,u denn‘ man ı tie 
Lust, (Buftfänle)nfrenuidurds dent gebfinetem 
Mund.  ausftrömen laßt) ı.| Die wer ſſchiedene 
Kangfarben derſelben Mird hurdah bie ;größere 
oder: geriügere Doffnangıund Verengenung ı bes 
Lippen s und: Gaumentanalsı ıheruntgrbract, 
wobei. der Mund: seine breite, dberi runde, 
oder ‚fpige Geſtalt anıtimmtı Bei der Aust 
fprabei der Mitlaute hingegen. werben der 
ausftrömenden Luft burd die werichiedehuiitige 
ſten Stellungen) des Mundes ud, Bauens 
und bauptfächlich der Zähne ımabs wer Auisge 
Sinbernifie ‚in, —— beriesiwirts 
biefelbe bei gänzlidter : Schlie fung bes Mind 
bes. durch die Nafe yeo: r air eh 
ausgefoßen u f.ım: ı Be Pabeıfind cheus 
einfache, tbeils zu fammingefägese meter 
auch :tbeilsı: kurge (Voentes ıbred Fre 
lange (Voenles longae),| doch Läßriihinde 
Zeitmaß derſelben erſt bei der Ausſprache 
der Wörter, in denen fie vorkommen, beſtim⸗ 
menMDie Konfonanten gg or 
theiltn a) nach. dem Drgan, welches bei 
ihrer Aubſprache hauptſachlich thaͤrig ib: 
an) in Inbiales (&ippenrtyunbu. ppm hr 
bb). Linguales (Bun gen. dd „un, Iy nz 
'ce) Palatinae (Gaumen: ifle,g,ß, aindg 
dd) Gutturales: (Krk Wh; bh)! nadlihe 
rer Eigen fcdafr:insaa) Samiveonlesı6ha Ihe 
votale), welche ohne beigeiegrran : Bodal 
{hen deutlicher zu vernehmen ſind rund 
«) Liquidner. I, m, sg aß deriwinfaxheı 
3ifelant if} ı— bi) Mutae (flarmime), ehne 
Hülfe eines: Vokals iueniger Abu tlärhr zu ve rueh⸗ 
men, namlich) Wenwes,ipy coat PN 
Medine, 5,19, 04 da zu inn Ginie ai ſchen y) 
Adspiritae, @, 2, Bı(pbidy th) Dieintbeikung, 
der Kippenlante.b undıp and: den Bungenfante d 
und tin harte amd weibeik am undfündib: 
ungebörig, übrigens auch nur proanimziella..Die 
Laute 5, 8, v bezeichnet man auch mit dem ges 
meinfbaftliben Namen Spirantam und zwar 
nennt man b den Mauch-L., [den Samft- tu 
v dem Blaſe⸗ (Webe-)P... Im Eriechtſchen kom⸗ 
men noch 3 Dopp:Ifenfonantemibingu: io (pi, 
be, pbs), E (be, gsachs esx (de· Aue rdem 
werden. auch die Komfonanten no eing ethtilt 
wie folgt: I Beriblie ſabe (tamme Kane 
fonantend.. durch Schlie ßung bes Mundee und 
der Maſe gebildet 4 by: ik fesunfi,. du uch Ver⸗ 
fhließung des: Mundes bei wflemr Rafrigekile 
Deistr A) ötenim: Lt) darch Anſtentmen gina 
Theile deriöpracherg an anſe inen andern hen 
borgebradtz ⸗ Jhd idunki;,ınhräsderewuliusn, 
ſprache verſchiedene Theile der Sprachergane ſich 
nurnahern, aber nicit berüũhten; Siner· 
wie die vorigen gebildet ınmdaß meh ‚eine Bra 
bung hinzutritt. bigel nach den wenfchierenen 
Stellungen, welche ein Saut in einer Syulbe oder 
in einem Worte einnimmt, wird er auch verſchieden 








benannt Anlaut, wenn er dm Unfäng;: Am⸗ 
kant, wenn er in der Mitte); Ausl aut wenn 
er am Ende ſtehtAeher Umlaut u. Ablaut af) 
LVerſchiebungen ſ. Germami ſche Spraa ch em; 
Laute (Muf.; inte; auch Te ſtu do bejug⸗ 
lic, ihrer ſchilderõtenartigen Forui ſo genannt) 
galt wormals fündbuschehtebtefte u. angene hiuſte 
aller Gaiteninftrumentäin Sie iſt mit 24 Darm 
iten bezogen; betenieinige imiBaffe auch über: 
onnen und in 13 Ehöre abgetheilt fin; n fl 
iten.zweichörig, diebeiden oberften aber mitt 
einfad, :44 ;dexielb ein cuhen auf’ dem Sattel des 
Griffbrers und find, wie gewöhnlich, am Wirbel: 
Baften : befeftigt;-ıdiefe werden mitt den Kingern 
ber; linfen Hand gegriffen; mit benen der rechten 
aber ı piygicatoı „augefchlagen: Die : übeigen) 
lich längeren 40 Saiten laufen nebenbin in 
ideen. Ridstung; donuen durch den Oruck nicht 
vteturt zt wer den, dilden ıbie ft und 
bienem zumWechſel der Xonarten. Für jeden 
Dalkion iſt nein) eigener Bund, der mit Einen 
Buch ſtaben bezeicdaut wird; das Soſtem, aus 6 
Linien beftchend, Hit weder Schhüffet, noch Ver⸗ 
fegungszchben, bloß die Kaktart muß bemerkt 
werden. Alle b Linien beißen A, wiewehl:in 
Wirklichkeit, nur :3 leere Saiten die ſes Nanend 
vorkommen ; bie tiefften Baßnoten werben durch 
die Babhlenı6,5, # angezeigt, die nähften KAbers 
malsı mit A und geraden Striben, mäinlicdimm 
aibayuada, Da nun jeder Ton, nach Bes 
—— der Applibatur, wenigſte ns auf 3 
aiten genonimen werden Bann, ſobeweiſt ſolches 
den: feltenen. Tonreichthum der E. Die Haupt⸗ 
fimmmmg iſt P-Moll, mach diefer Skala: a,b, 
einer; bei allan audern Tonarten müffen 
die erfordetichena Erhöhungs⸗ amd Erniedri⸗ 
dungszeichem Thon) vorher inb die Baßottave 


hinein 
jeder! Saite‘ heißt immerb, uber zweite o, ber 
dritte di mei wi, und indem eben durch beren 
Anwendung die deromas., Fortſchreitung erzielt 
wird, bedürfen auch die: uͤbrigen Ehörek einer 
em ine Anleitung zur Behandlung dies 
ſes Feigen Juſttumentes hat E G. Ba⸗ 
———————— laffen.: Als ber 
vhmte Lautenvirtuofen habenihrer Zeit Epoche 
madi » @altlei, Gamtbier; Geele, Dos 
er, Kohauty:dogi, Marion ve Lorme, 
Martin; Reggio, Roy, Schtidbler,Schindr 
ler, Segborn, Straube, Weiß, Waltber, 
— Das Alter der 2; läßt ſich nicht ermitteln. 
Sie ſoll von einem —— Philo ſophen Na⸗ 
mens Manes oder Manibäus (dem Stifter der 
Sekte der Manihäer) ums Jahr Ehrifti 270 
erfunden worden ſeyn Daher leiter man Denn 
auch den Mriprung des deutſchen Namens Lante 
von dem arabiſchen Worte ond, welches Schale, 
Schüdkröte bedeutet, ‚and: dem daun ber: arabie 
ſche ————— iſt, alfo al oud, abge⸗ 
kürzt load und im Deutfchen banmweriblich? aisıe. 
Brifch, in feinem Wörterbuche, will diefes Wert 
herleiten von dem lateiniſchen dudere, ſpielen, 


oder von! landare , loben: Das Geſuchte dieſer 


‚bad; 2% 


\ beim; 4890. Einw. 
ma werben. 1 Den.erfte Bund auf 
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deutſchen Laute fo ähnlich Plingen? Und daß 
die 2. wirklich orientaliſchen Urſprungs iſt, bes 
weiſt auch ihre Werbreitangegefhbichte. "Die 
Mauren brachten fie zuerſt nach Europa, und 
put nad Spanien; von da kam fit mad Iras 
len; und von ba’ nad- Drurfchland, Ferner 
war : fie in ihrer Urgeſtait wirklich der 
Schale einer Schildkröte bh, naml4 
gewölbt. Später verfertigte man fie, jedoch in 
abulier Geſtalt, aus dimnen - Spänen von 
Ahorndolz, die fo zuſammengeleintt wurden, 
daß fie einen Bauch bilderen, ber oben etwas 
oval zulich. Der Refonauzboden if Aa) von 
Zannenholz;, und hat nahe am Griffbrete ein 
rundes, meiſt Pünftlih verzierte Schalroch. 
Griffbret und Sattenhalter find wie bet der 
Gnitarre, Ahle Be PR. AR 
Raute (Amphib), No,  Leberfigiföpräte, 
Sphargis voriacen, 0 +1.) 
Lante (Bose), 1) VL: Dorf, Prodinf 
Brandenburg, R.Bo Fraufkfurt, ke Kalauj 
mit Kolonie — mens)’ Bu 371) 
königl, fächf. Dorf, Kr. Zivikau) Amt Luuters 
Teich, ‚Bergbau, Klöppelel] 


ftein;z Lehngut, 
320 Einw, 
Lautenbach (Beoar.))’P) Habr Därter:a) 
Mittelrheinkreis, Amt Gehrenbach 0 
Einw.;— b) daf., Amt Obe rel) Wirihs⸗ 
bäufer, eine befonders idöte Rirhe,- todchalß 
der. Ort berühmt iſt, Feld⸗ Wileſen Weinbau 
und Viehzucht, Handel mit Holy, Obft u. Kirfebe 
wafler; Einw.; —  2)i premgr Dirfer:'a) 
Mheinprovinz, RB. Köln, Re Omners* 
nw.57— b)daf) MB, Zrier) 
Kr. Ottweilerz Mühle; 380 Ein, — 3) 
würtemberg. Dorf, Jartfreis, Oberamt rafte⸗ 
Lautenburg (Lidbz3borg SEN, 
preuß. Stadt, Prov. Dreugen ẽ Weſt⸗Pr.) RB. 
Marienwerder, Kr. Strasbirg, anderikelfe; 
Nebenjollamt, Port, Papiermüdle, Tuch⸗ und 
Leinweberei, Zöpferei, Laudwirthſchaft, 8 Jahre 
märßte ; 2040 Einw; ET ET 
Lautendorf, fönigl. fühf. Dorf, Kr Drevs 
den, Amt Hain; 100 Einw, mi sur ') 
Lautenhanſen, kurheſſ. Dorf, Pröv. Fulda, 
Kr. Hersfeld, Amt Friedewald; Mühlen; 
300 Einw. 2. . | 
Lauteniſt (Bautenfhläiger), f- Laute 


uf.). TER 

RautenFlavichmbal (Mufit), ein veraltes 
tes, von J. ©, Bach erfundenes Klavierins 
ſtrument. 

Lantenmacher, ſ. vra. Geigenmacher, Übers 
haupt ſ. dv. a. Inſtrumentennacher. 

Lautens (Kutynowb), preuß. Dorf, Prov;' 
Preußen (Oſt⸗ Pr.), R.:B, Königsberg, Hr, 
Dfterodez; 130 Ei 


ind, 
Lauten ſack ng. Künftler), 1) Paul, 
ein zu wenig bekannter Meifter der fraukiſchen 
Schule, wird als Maler, Formſchneider und 
Mufiter aufgeführt und ift jedenfalls ene inter+ 
eſſante Erſcheinung feiner bewegten Zeit.’ @r 


Ableitung fallt ſofort in Die Augen. »WBohewf wurde 1478 im Bamberg geboren ünd hatte he⸗ 
dann der ſpaniſche Name laaud, veritalidnifde] reits manches treffliae Bild vollender, ale der 
Into und ber; frangöfifcheuluthh lite .alle::dent-] bibliſche Geiſt jener Tage: ihn- ergriff u, ihn am 


Ammunn mneen 


75 * 
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Bautenfee — — 
die Offenbarung A ſſelte. Re 
—5 LER eRKTOIDBEITN ic die Haupt 
gegenftände, feiner Darftellung, | 
warf er, den ih gany weg um y In G ⸗ 
handlungen über die teltgiöfen Mitren, Me ihm 
—* Von einnahmen, Auf diefe Bari? ent: 

fein Wert „Offenbarung 9. €., 61 
Am) eweis, Dura | ben Fitel über bäs "ke 
Chriſti und die drei Alphabeth, wie auch etliche 
wunderbare Kigttren, twelder Geftalt der einige 
Gert auf ah Art u. endlih ohne einige 
igur, wahrhaft und bollfommentlih in der 
erfon ſich zer babe‘, Nürnb. 
1519. ;, ie Sonn da a3 find von &, gezeichnet 
und wahrfbeinlid, au ap etaritien, Zwiſchen 
1524 u, Bieg er nach tk bes dort ein⸗ 
rs protefantifchen Glaubens wegen, et⸗ 
fü r aber auch bier von 1542 an Verfolgungen, 
fo Ben er ſich lange Zeit verborgen hielt. Diefe, 
jedenfalls von Geiftlichkeit und Sradtrath ge> 
meinfam  ausgebendeh Bedrüdungen 2.e, über 
gi man fi inNürnberg zu keiner Zeit zu wun⸗ 
deru braudte, mögen auch daran Schuld ſeyn, | 
dapt. als Künftler faſt in Vergeffenheit gerieth. 
Der, wahre Künftler hat ftets in Nürnberg bie 
N feines‘ Wehn gewahrt gefunden. L. + 
Zeltner ſchrieb ein Schediasma de 
Dr IL. Fabatici Nor. fatis et. placidis, Als 
dorf 1716, 4. Als. Künftler ſteht L. hoch unter 
den Malern ber fraͤnkſſchen Schule; viele feiner 
Werke ‚gingen ind Ausland. Erft neuerdings 
(im Kunſtbl. 1847) ift wieder auf L.s Werke hin⸗ 
eıwiefen worden. v Mettberg (Nürnberger 
Briefe, &. 175) gedenft feiner und eines Bil- 
bes: „Joachim und Anna unter der goldenen 
Pforte von Jeruſalem“ (nad einer Darftellung 
aus dem Leben der Maria) in der Sammlung 
des Herrn v. Meider in Bamberg, auf weldem 
u. A. act Engel befhäftigt find, Laubwerk in 
Pat eines birnförmigen Spihbogens zuſam— 
menzubiegen und zu binden, während ein neuns 
ter, wahrſcheinlich von au 8 betriebener Arbeit 
rubend, — Eins trinkt ie obige Holztafel 
mißt 3 Fuß 8 Zoll in der Höhe und 3 Buß in der 
Breite. Außerdem find in demfelben Befig: 
eine Geißelung Chriſti (nah M. Schongauer), 
3 Fub 6 Zoll bod, 2 Fuß 11 Zoll breit; die 
Blutstropfen find zu je dreien, wie in einem 
modernen Kattunmufter, regelmäßig über den 
ganzen Körper vertbeilt; auf der Rückſeite: 
ein Engel (in derfelben Weife bebanbelt, wie der 
Engel der Verkündigung Mariens zu erſcheinen 
pflegt, jedoch ohne Lılienftengel) bringt der heil. 
Anna, deren ältliber Kopf ſchoön gezeichnet ift, 
und deren Name an ihrem Bertvorbange ge: 
— ſteht, einen Brief mit drei herabhaͤn⸗ 
genden Cirgeln; — Chrifti Einzug in Jeruſa⸗ 
lem (+ Ruß 7, Zt bob, 2 Fuß 1} Zoll breir; 
(Chriſti Haupt umtrabit ein eigenthämlich ge: 
Bildeter Stern mit. drei umgebegenen Strahſen⸗ 
bündeln und je einem Pfeil In der Mitte. Das 
Gewand, wie auch in den übrigen Vildern, wo 
Ehriſtus dargeftelit ift, graugrünlic, ebenfo tt 
auch überall das Baͤuliche im Rundbogenſtyl 
gezeichnet); aufder Nüdfelte: Die 3 ka) 
Evens im Paradiefe aus der Rippe deu ſchlum⸗ 
mernden Adam durch Gott Vater, deſſen —. 








—— ZE 













* 
runde —* et — 
Teit. 

Br ek = 

u o D ... —* 
leer; — das ee fig 
Form — ER 
een Dieter — inma $ 
Nah at co em D ou be 
in abe drei Bilber nam fi 
Krenjtragung nach M * 
1 Zoll hoch, TFuß 6Joll 9 
Dat net Stim und de * —* 

er Verdnika negart e 
—— — — 

reif; u. — die Aufe 
5 300 breit. Krüßer Ean Bien ton $ 
das große Altarbilb im mr 
Grimmenthal, an dem er ehte ‘ ; 
tet hatte. 86 Bird iſt don ben 
(1552) arftohen. — 9 Si 6 
Mater, Kupferſtecher und eibe ir 
falls feiner Zeit Be 
1508 zu Bamberg aeboren 1 ihr 
Sohn des Vorigen next 
in Kupfer, wird aber Pit N! — nt 
mehr erwähnt. Im J. SF Henemberete 
Folge von 6 Proſpekten BA Shot Mär 





und der Vorftädte und vereht Ten : 
zierlich folorirres @remiplar, ar ater 
21. Mär;) ein Geſchenk 5* F Fig: 
wurde. lm 1554-1560 mia — 
Wien Statt gefunden haben, au; 


Nürnberg je verlaſſen b 
betvahrte man no — 
Darſtellung des Vaterunfers 










Braun und Schwarz Laditten 

führliche Ver gran der —* en 
Holzſchnitte ge en Bartfäy (PX 
208 fi.) und Naglers Künftler 2. 78 


8.343 f.). — 3) Deinrid, —— And 
ſchmied, den 3. Febr. 152% in — 
wehrſseinlis des. Bor. Fa 

aber der Eohn einer Sean 

ling bei Melchiot Bayer in "hen: 
da nad Frankfurt a, DE ‚06 
heirathete, fredelt dann 

+ 1590. Außer bielen' 
fhnitten, welche Bart‘ 

N.) von ®, verzeichnen, Ar 

Buch Vom Winkelmaa — 
dem Perſpetti vom — 
{hen und Rofer, ‚Sran it 


en 


ke na ..Ih9 Mi 
— is: I ge 
“en, ER werbt —* 
BE 


1190 : Lauterbrunn — Lautree (Biogr.). 


— — — — — 


wieder abgeht; hauſig tft damit ein fieberhafter 
Zuſtand "verbunden and rahe gewöhnlich von 
ent Geſoöff harten Kalt m Wuſſers —* 
Man’ nrifhr den krant en Thleren Gerfkenmehl. 
‚unter das Getränk und werfährr: nady Ans 
‚deufung der begleitenden Zufällestiı, a1 7 " 
Lauterſtein Förigt, (ash Ant, Krugmile 
kau; umfaßea OR rei, 14 Stadt, Bd. Dörte 
‚fer, 18,770 Ein ; Berpeusinffeidbrücheziitden 
Amte 2 Burgruinen, won Benan daſſelbe feinem 
Namen ableitet; la non apinar a4 eny) 
VLautert, naffam,) Dorf, Ak Dt. Goare⸗ 
"haufen; 180 El 19 Nn37 Tıdnd au „at 
Lauterwald preuß. Bauerndorf Prad 
| Preußen Oſt⸗ Pi RB.Konigsberg ft; 
Detldbierdz 180 Cum, 4 Syke im sy rs 
Lauterwaſſer, öſterr⸗bohnl Derf 
Bidſchoͤw Lehnguf Forſtz Meierhoh, Brätmts 
einbremherei , Papierfabrik], Kaltteinbruch 
850 Einw, ‚I nsenut nytehd Ionre! 
Rautewerf, f. od. Rauch amt n30 
ee Ing A J = * 
Lauth, preuß — — 
WR, ——— ⏑ En. 
Srirthain, St, franz Dor part. Q una; 
öftt, don’&elhiörcez Marmorbrid; 1190 Eis. ın 
er ai are —— 
cies des pᷣyra en Tererbaryte pyramı 
gnadrafifche Tafeht, volfomiıen ’bafıfch 
bar 9 12,5 130, Rchenfarree Sauthans 
rd Nidda Bänveben.! iuura =; 
Santhanfen, preuß Weiler, RHeinprowing,) 
RB REM Rei Steg‘, Hanbiort der WB ürs 
— gluM 210 Bi Be 
Döfe Umſchlo pr Wett Den 
Tiautia (rim) And) f. Basgateis, dass? nyd 
Vautiren‘ (Busch) Ans‘ ddh Yaızarzeg 
Tuche ein hubſches Neuere: n geben / Beftreidsen 
e& die Zucfabrieanten kit Sa weiches fie 
fi vorher důnn anf die Bandı fhinherenih oh > 
Lahtiemethode;fußefen. 133 Due ‚elat 
Lautitz, Pönigkı fächf Dorf an Ba 
u 
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Zauterbrunn, bayer Pfarrdetf RW, 
Schwaben und Heib,, ar, Wertiigen; 
290 Ein, ' 

Lauferbranich(Gedhr.), Hſcweiz Pfart⸗ 
dorf, Kant Bern De. utertaken; ha 
worin das Dorf it e lang und 
Stunde Breit, mir dem Jdung frau⸗- Groß—⸗ 
u. Breithorn, Mönd, verſaned. Gteffchern, 
dem Sraubbü, mehren Wählen (Chor: und 
Balmböhley u, a" Merkwür igkeiten. 

Santerbarg (Beoät.), 1) ſachſen⸗koburg 
Bergſchloßrnine Fürſtenth und Amt Koburg, 
bei Wohlsbach Fehört zum Schmuck der Ge⸗ 
gend um das ——— Roſenau. Dabei 
Kamnmergut Ludwizeburg 9) Wüͤrtemberg. 
Pfarrborf, Yartkreis, O eramt URlen; Burg- 
ruine ; 30 Eihwi ' 

Lauferecken (Geogr) baytr. Kanton, 
RBPfaßz, Landkonmiff! Kufer; umfaßt 
—5 mit AGemeinden u 9,030 Einw.;5 
— 2) Stadt duf, an der Mündung derkauter in 
die la; Schloß, Briedensgericht, Ober-Forfts 
u. Mentamr, Sreinfohlengruben, Bieh⸗ ind 
Schafzucht, Weinban, Burgruine; 1160 Ew.+ | 
fonft Refidenz der Pfaljgrafen von Beldenz. 

Lauteres Map, Iautere Yiche, in der 
Shwerz und m einigen Gegenden Süddeutfch- 
larde en Weinnaß im Beyenfag jum früben 
Maß, Tr ach. Nah der lauteren 
Alche wird" der alte, ſo wie auch ſolcher neuer 
Wein, bei welchem de ſtaͤrkſte Gaͤhrung perüber 
iſt, gemeſſen; nach der Trubaiche aber der Moſt 
umter der Kelter und der no) in ftarker ®äb: 
rung ftehende Wein, fo lange er ſich noch nicht 
abgeffürt bat. Im 'Kunten Aargau hält der 
Saum Pont lauteren Maß⸗ 100, vom trüben 
Maße uber 108 Mat, 

Pauterhagen, preuß Dorf, Prod. Preußen 
(EM IRB. Königsberg, Ar. Beilsh erg; 
360 Eimp, :" 

Lanterhofen Geogrt), 1) bayer. Markt: 
fleden, RB, Oberpfalz niit Regensb;, Logr. t if. 

Kafkl, an’derkäuter; Marmörbtub;760Emw.;! Dßerfa fig, dur B an gez Niere gu, } 
— 2), Tonigf: fühl. Dorf) Kr. Zwickan, Amt | 210 Einwi’? TmnyS sis ah ya Mmymorme.s 
Kirhberg; 3 Muhien, ia6 Ein, Lautkan (Beogr), Den Abe Sut 

Pauterteit, die Aufrichtigkeit der Befinnung, Kr, Tabeor, ittnd J ——— 
ber jede Heuchelei fremd iſt. faßt mit dem Güte Horepujee Arral von 

Lautern (Brannnveinb,), ſ. Branntwein⸗4273 J. Dit: und 1220 Einns, 34:2) Dorf 
brennmerei. daſ. zAmtha 5, Mühle 0 Einwd an: a.” 

Lautern (Beogr.), 1) großberzogl. bei.) Pautlingen) twirtemb: Pfarrdörf/ Schwarz · 
Dorf, Prev, Srartenburs, Kr. Benzheinr, Edgar. | wafbPreis, Oberamii Balingemy Schlo ßruin⸗ 
Zwingenberg; 3 Maͤhl⸗ und 2 Delmüblen, all der Egbach 760 Ein, * N nid ını“ 
Schneſdemühle; 210 Ein, ; 2) preuß, Dorf, antmafchine,i.®. a, Lautemaſchin⸗. de 
Prov. Preußen (Oft: Pr.), M.:B, Königsberg, autrath, Bayer. Pfamporf, RB; üs 
Kr. Röfiel, am See gLN.; 460 Einw.;— | ben und Neub., Logan Grönenkagr: i 
3) würtemberg. Dörfer: ») Nedurfreis, Ober: ebemal;f Pemptifdir ropftei;RarterBolk 
a REN 160 et Se b) Jarttreis, —* Pete al ans hl: 

beranmt Bmiid, an der einen Batıterz antrec (Bkeogt. Afrany Owarc 
450 Eiuw. Tarn, Arrond. € ri 6 vorzugt Weln we 

Lauterfeifen, preuf. Dorf, Prove Schle lonen 3470 @inwi 19 27 Tacrsdk Hl na 
fen, RB. Lıegnig, Kr. Co nenberg; Weiler Saritrec Siegr. DdvenıdE Fair Bis 
mühle; 510 Chu. ' A comte de; Berü 2* my ldhert 

Lautersheim, Bayer Dorf, RB! Pfalz, | dee 16/ Jahr uderts/ v —* er Jugend an 
Lar. Gorthein so E zum Kri nde beſtimmt und iner der vor= 

Lanterſtall (Birhätindit.), Krankheit der | ehnſten Fa lien nkreichs cutſproffen er# 
Pferde, darin beſtebentd ap Waffer, heil And | Hieffigrt on frı —* beit ſich auge 
lauter, wie es arfoffen todrden,"Mmerkty Kerr dar zujeichnen wur arfı von Brantreid 


—— un i 


— — mr 





on — —⏑—⏑—— — * . 


he ‚Tag bie Schlüffel diefer Stadt dem vene⸗ 


Ton wie Gourerneur· ven QGuhenne in einem 


Alte y wo andrere Krieger erſt ihre Laufb ahn Des 
ginnen Unter udauig X, a09 er a99zum 
Aen iateinadı: Dexlien mud mohnte'mit deſſen 
Hetre der Ereberung von Meapel und Mailand: 
bei, Das erſte hm ubertragene ſelbſtſtaͤndige 
Kommando. weniger jedoch ping 
wie bon. pokitifiher Wichtigkeit, war toll, mit: 
300 MeiteinudlöoBegenshänenbioBefhügung. 
bes: Apndikiun zu Diias welches auf Beranlafr 
fung des Königs von Frankreich aber gegen 
den Willen des Papſtes zulius zu ſammengefre⸗ 
ten war, daher von dem —— — * 
halten Yen mit Daun 
— 


digungen 
nern er mit Docs | b alkgre den et — PH 
—* ne Welches wom 2WO. En 
—— ——— u 
18815 bh 
darauf dieſen —— — 
von Verona —5 
a de am * 35* a ke 2. 
wc m Schlachtfe 
biiöb, — bergelkellt, war er — 
Zuge Könige Frauz 1. über. den Eold'Ang un 
nad. Italien und ıfommandirte die Ritterfhaft 
Big angelähn wind weich 1 —* 
iptiangeid ne » leitete. aan Badanı 
+ ' erata,,über.ıbie. zu ers 
en en Eidgenoſſen * er 


— Fe — rklich 


ea au * 

und 8; erhielt den ee nem die für ben 
er? Beifandı  beduingenen , Beldiummen 
nad Bufakorm punberhringen.; Ehe, er diefels 
ben jedoch ablieterte, eıduhniers; Daß bie Schwei⸗ 
ich des Geldes bemächtigen und dann doch 

en angreifen welligu Eiligſt kehrte 

er) daher inc Lager Das Koͤnigs ehe üd, Die 
ShladhponMarignane; (am, 1. Sepibr,) ers 
rt Nach der Froberunguon Mailand ‚blieb 
efchl 2* der —RA fo⸗ 
2 Benpdig:in,ät tal zuruck um den 
enetianern ihre an die Spanier verloren ge⸗ 
gengenen feſtlaͤndiſchen Beligumgen, wieder er⸗ 
okern zu beſſen. Die Belagerung vom Brescia 
mußte jekodi bei Unniberung des Kaifers Maxi⸗ 
miltewaufgeaebew werden, und L. ſich uber den 
Dglio — e — ichen,, um ſich 


rinee unter dem 
table —38 n zu vereinigen. Ver⸗ 
eint hielten ſie den bon non Mailand, ab. 
Nach deien.beimkehr.nac u fand ı a, ‘der 


er | nad kreich ea 
alstönigliceen *2* Be erzogthun 
alland und Geyer en al Je 
ie — * Ban au *5 


—— ler — Kae 
fi —* u 
ben. u efe chl des Könige.,äe 263 






ft. wor Drama um‘ durch dan 
Bufe —5 N han 
ſchleun befer ı — ddarauf zu 
Stande —2** ward ien, 


Bieten: 


Ir ee ea, —* 
an die f) 3 8 
Sanı 1517 bh sein en 


berrfbte auf 


1191 





vedilore Andrea ir 2, bes 
efehl des Königs 


BEE TENOER 2, A 


—22 * mit 
ifan 


ifernem Scepter. FF; at, 


Berbennung der reihften € 
ziehung —* en Badren Die 
ner aufs A n ‚die 

Us daher. 1521, um ar awwermablen, nach 
Franfreidzurüdge aanae mar Ben 
halterſchaft — len * 


—535 
eußerſte anzofe en. auf. 
ie Statt» 
Bruder, —* 
Marſchall de Foir, Herrn, von uijs 
geben hatte, nahm die gran, die —— ge⸗ 
bildete Liga einen Zug des lehtern gegen R eg 
jgio gern zum Wormande, am die Br unjeilaßt 
‚ten gegen Frankreich zu begi Fe —5 
die. drohenden Anſtalten der eine * 
beſtürmte ſeinen Bruder; uruͤckz Bin 
fer aber durfte deu fra her se alt sone 
14 | Geld verlafien, um Swen pren ans 
werben zu Bönnen. Man verſprach ihm dt Kal 
Thaler, die er ‚bei feiner Ankunft in Mai 
vorfinden follte; er fand aber nichts, da. die won 
ihm beleidigte Königin: Mut durch Ränte 
aller Art die Abſendung ws ga zu verhin⸗ 
dern gewußt hatte, Um die S er nur eis 
nigermaßen zu befriedigen, abe 6 RSET 
neuen, außerorbentliben — ungen ⸗ 
ſchließen. Auf dieſe Weiſe brachte er mir Muͤhe 
500 Gleven, 7000 Schweizer und 4000 Franjor 
feu zu Zu zufammen ‚und, ‚vereinigte ſich tm 
Gremonefifben mit deu Benerianern unter 9. 
Gritti und Teodoro Trinlzi. Mir diefen Deere 
gelang «6 ibm, die, Verbündeten im Sept. 1521 
von Darma zu vertie reiben, obichon fie den ati: 
ponte genannten Theil dieſer Stadt bereits 
erobert hatten, Imzwiſchen vernachlãſſtate er 
bei dieſer ®elegenbeit, den * auf dem Ruͤck⸗ 
zuge nach Reggio anzugrei au den Uebergang 
uber den Po ftreitig zu machen und ihn vor 
feinem Einrüden ins Mantuanifbe, als er ſich 
in einer ſehr ungünftigen Stellung; befand, zu 
fhlagen, Dieſe drei Fehler — 
Urſache von dem nochmaligen iblingen der 
weitern Unternehmungen L.s. Das Glüd, das 
er nicht zu benugen wußte, war ihm unfreu ges 
worden. Die Ya 4 feiner. Schweigertruppen 
war während der Maffenrube, die dieſen erſten 
Vorfällen folgte, bis auf 20,000 geftiegen, Mans 
gel an Geld und die Beftrebungen des ber päpft» 
lihen Partei ergebenen Kardinals, Selimner, 
welcher die im franzöſiſchen Dienft befindlichen 
Eidgenoffen zum Abfalf;beredete und die Tag» 
fagung veraulaßte, dieſelben zurüdzuberufen, 
lichteten aber die Reiben feiner Krieger, Er 
mußte ſich über den Adda zurückziehen und 
konnte es trog, tapferer Dege nwehr nicht ver⸗ 
hindern, daß Prospero della Tolouna denſelben 
ei Vaprio überſchritt. Mit nur noch 4000 
bweizern kam er nad Mailand, und auch die⸗ 
ſes ging ohne Bertheidigung durch Berrath der 
maildadiichen Ghibellinen am 19. November an 
die men us we fih nad Bone und 
bezog im Brescjantich interguartiere, wah⸗ 
8 ſeinen — — Franfreih 
ſchickte, Kr die Abſendung do BL jähe 
nach Kräften, zu befreiben. Bat die 
gombardeirfiel Wahrend diefer Zeit in die 


1182 Lauttec· Biogr.). 


ber Berblinbeteri Leo s Xi Tod raubte der Liga ſ von Biecoca durch neue Siege Au verdrangen. 
ein Haupt autidıı hatte die Auflöfung des Heeres Noch vor völligen Abſchlu der andlungen 
unter Eo lonnu aun Folge. 2. konnte wie der an⸗ 
| ai: gehen; Rene, Baftarb dm 

Saventa);un Galeazzo da Geverino hattin |: 
[ 000 Schweizer zugefühntzdie: Benetia= ||; 

waren bei Eremona zu ihm geſtoßen und 
Giovanni) de Mediei hatte mit den ſchwarzen 
Bünzeı mit äbun vereinigt... Mailand, das: 
Colouna gu gut befe ſtigt Harte, : konnte er nicht 
erahern; man mußte ſich mit seiner Blokade die⸗ 
fer Stadt begnügen. Zwiſchen Mailand und 
Havia Zelagert, erwartete er nun die Hülfs⸗ 
truppen, bie ibm fein Bruder Lescuns über 
Genua ber zuführte u. Die, Bereinigung 'ivarı 
‚gli bewerkſtelligt, dagegen Bonute es nich 
verhindert werben, daß Francesco Sforza, Her⸗ 
308: —— — 6000; deutſche Landskuechte 
als Verftänfiing nach) Mailand ſelbſt brachte. 
Kin Stur eu Papia ſchlug darauf ebenfalls 
ſebl, und L verſuchte nun, fih Arona zu nähern, 




































der Franzoſen glücklich —. 
zehniagigen te ea 
zwang Wleffandria zur en 2 
2. Dt. Pavia mir Sturm, :währenb 
franzöfiihen Partei Freiwillig. die Kihere: 
net hatte, 2, hatte Befehl, ————— 
wärts zu geben, um nicht die 
‚fiber zu ftellen und ſie dadurch ab 
Iprer Seits gegen den Katfer anfzuutteten,: Des 
halb ließ er auch Malland 
um wo möglich den j 

Piacenza nabım er den  Martg von 
Mantua und den Herzog, vonkerrark 
Liga auf, au Florenz tratbei, und &,, 
herr derfelben, 309g am 9. Janukö 
logna aus durch die Romagna, und bie 
tanifche Mark — Neäpel; "Um 410% 
überfchritt er den Treuto. Die Abruzpen 
fdhnell erobert. Mber ‚mitten im 


ee Bern —— 
erobert 








en. Wllein noch ehe er bis dorthin kommen 
onnte, zwangen ihn die Schweizer zur Schlacht 
von Biccoca am % April 4522. Der Berlu 
derfelben zog den d — en Lombardei, bis au 
wenige Schloͤſſer, nad fi. . lieh feinen Bru 
der zur Beſchũtzung der letztern zuruͤck und gin 
nah. Fraukreich, um ſich bei Franz 1. über die 
Urfahen‘ feiner: Niederlagen zu rechtfertigen. 


hielt wicder Geldmangel die‘ Kortfbrifre 
Sranzofen auf, 2 mu ——— 

Es ‚warb ihm bet den Kabalen feiner Feinde, zen verweilen und dert Abgaben 

audSnamentlidy „denen der Königin Mutter, 


Ponnte es nicht verhindern, Obap Phifiberr ven 

ihwen, den Konig zu überzeugen, daß Mangel | DOranien und der Marcheſe —— a 
hm 

’ 












an Geld, und Miderfeglicfeit der Schwei der Paiferlihen Armee ‚von Rom , 
ber eigentliche Grund“ feiner Anfälle gawefen führten. Zwiſchen Luceria Ind, 
e Franz , welcher einſah, daß der Marsiler, verftärft durch ein Durch Die 
ſchall feine Schuldigkeit getban hatte, überließ |nachgezogenes Corps; unter 1120 
ihm das Gouvernement Ouyenne, und obſchon [das vicl ſchwächere kaiſerliche — 
————— viel beſchraͤnkter war, fand; | ein Bach von ihm trennten Dee} T 
er, doch auch dort während des Krieges — nien wich jedoch einer Schlacht aus zen ach 
ei Gelegenheit, feinem Vaterlande ‚zui| bemerkt ab. L. nahm darauf die, Sräkt 2 
nude; Daß der König nit ganz mit ihm:| Barlerta, Venofa und mehre Omte-an.de 
‚D bayan,.beweift; daß er ibn 1524, als er küſte ein, hatte jedoch die Gelegenheitwerfi 
ſelbſt nach Italien gog, in Fraukreich zurüdtich, | müflen, den Prinzen von — Nea: 
mÄhn;an den gebofiten Siegen nicht Theil neh⸗ | abzufchneiden, Gegen Mitte eundlie 
men zu laſſen. Nach der Gefangennehmung des [er vor Neapel und fiug vom Ma 
Königs, erhielt & den Auftrag, die franzöſiſchen blockiren, nachdem er vorher noch "Me 
xinzen, die als Geißeln für Franz nah Spas [u.f. w. erobert hatte.  Dbidhennn as 
ion gingen, san die Greuze zu geleiten. Am 18. [ganze Königreich den Franzoſen un 
ärz 1526 übergab er diefelben auf der Bis:| war, aud in der Hauptſtadt unter: 
baffoa an die fpanifchen: Bevollmächtigten. Die —— Uneinigkeit herrſchte, das 
ilige Liga hatte bald darauf Franz I. in ihren | Andreas Doria den Spaniern verfdiloffem bitdb, 
digegeniden Kaiferigezogen, und ihn die] konnte 2. doch nichts mit Ernft un 
ſprechungen des mabrider Friedens vergef- | Aranz 1 ihn ohne gt 
ſen gemacht. Auch Deinrih VIL. von Eng: | Mangel und Seuchen auer Art im: 
030 April 1527 zu Weſtminſter demt! 
. 33 gegen den Kaiſer beigetreten u. hatte; 
AN einuen zweiten: Bertrage vom 29. Mai ver⸗ 
Jangt, a Regie ‚uberdionady Italien 
beftimante Armee dem Marſchall L. — 
werde. * ———— * ra * —355 
der die len Aex Mnigin Dutten kaunte u. wemmnte tangöfsfche Lager 
— nie die ſem Vorſchlag zuftie⸗ Jeugte giftige Dünfte und 
den. E. mußte jedoch die auf ihn gefallene Wapı Krunkheiten fo furchtbar überhand daß 
annehmen, «indem ser dadurch bie ‚Möglichkeit | Mon. 25,000 M.; die im Jull dien wa⸗ 
vorausſah, die Erinnenungen am den Verluſtilren, am & Auguſt mir nohA0NG unter 


“ 


Lager beimifh wurden: Zudem ging: 
beleidigt vom König Frankreichs/ zu dem. 
niern über, wodurch dieſel freie 
ec erhielten, während die Frangofen: | ⸗ 
cht auf Unterſtützung verloren. Das: 
was L. den Belagerten abgeſchnitt 
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uben. E. durch Beiſpiel die 
— 
recht zu erhalten) Endlich warf ihn aber die 


Seucht ſelbſt aufs Lager. Er unterlag ihrin 


Her Nacht dach 18.zum 16. —* Wenige Tage |; R 


nach - feinem Abde wurde die nr von 
MN Fr von feiner Zeitge⸗ 
noeh als ı 8e8 Feld herr gefbägt, 
deſſen 1 — großem Eigenſinn 
ad. Selbftvertrauen: beſtand, weshalb er alle 
—— erfeiner Mitfeld herren verachtefe und 
‚b ofrgu WPpeifen verleitet wurbe, Auch 
beſchuldigte man ihn der — in damaliger-Zeit 
freilich den meiſten Seneralen eigenthũmlichen 
 Groufambelt.. ++ EAs Brüder, Thom as de 
Foix,Freihe von Leßeuns, und Anda⸗ de. 
#eir, von ’E&sparre, find ebenfalls 
‚als. ne ee rg‘ ng rn —* 
in der Schlacht von Pabia, ber Pegtere .: 
6 Kautich — fterr. Dörfer: 1) (Mies, 
— vv Dintüh, Herrſch. Auſſee; 
i mi; 2) Scleſien, Kr. Troppau Herr⸗ 
haft Oderäu;,. an der Oder; .2 Mühlen; 
eutfehan (oe); 1) öferrmähr. Gut 
WPVautſchan (Biosr: öfterriemähr. Gut, 
Kr) Olmüh, umfaßt 908 3. 720 [IKI. Areal 
und 760 Einw. in-3 Dörfern; — 2) (laucan), 
Dorf da; Shlofruine; 5 Einw. 0... 
or asstfche, öftern.«böhm. Dorf, Ar. Bunzlau, 
Herrſch. Briedland; 250 Einw. 
Lautſchek (Beegr.), öfterr.:böhm. Dörfer: 
Hinter 2.) RrBunzlau, Herrſch Groß⸗ 
Mohofeg; Bo kinw.z; — 2) lLawceh), Kr. 
Königgräögziie Einw.z; 3) auceh fea 
turfowa), Ker Bunzlau, Herrſch. Groß⸗ 
Sekaldz Meierhof Jaägerhaus, Schäferei; 140 €. 
VLautſchin (Gebgr.), 1) Öfterr.:böhm. Allo⸗ 
dialherrſchaft⸗ Kr.Bunzlau, dem Fürſten von 
Thurn und Xarie gehörig, umfapt 7034 3. 1008 
RL Areal und beſteht aus 11 Dörfern und 4 
Borfantheilen 2) Dorfdaf.; Schloß, Schloß⸗ 
‚Bi ule, —23 Park, —— u. 
Augenheilquelle Borxiwoda blo Einw. 
ns hie (Beost,), öfter, Dörfer: ı)(tau= 
wioe), Böhmen, Ar. Ezuslau, Herrſch. Seh u⸗ 
Sch #95 Meterhof, Schäfereiz 320 Einw.z; —'2) 
— Mähren; Kr. Brünn, Herrſch. Ges 
Low ig; Mühle, 5 Jabrmärkte; 1040 Einw, 
Lauttfchla (Geogr.), öftert.smähr. Beſitzun⸗ 
gen; 13 Birkens dorf, Lauda), Dorf, Ar. 
Imüg, Herrſch. Chudwein: 310 Einw.z — 
Eauda)Ar. Hradiſch, Gut Brumow ll; 
Veuhle 420 Eimw.; 35 ESb er⸗., Lauda 
Horaj), Kr. Brünm, Herrſch. Zifhnomwig; 
Mühle, Bierfige, Sci afıhine; 470 Em. ; 
A) Lehngut; Kr Preran,. im öſtl. Theile: 
Sau 


md Bus 
€ a; Gtogr.), 1) Flecken ber Volsker 
ga : De unbi, 


in Latium növimi‘ zwiſche arina m. 


an einem walbigen Paſſe zwiſchen beim Gebirge 











’ 
dem Grafen vonfamberggebörig, ums | 
faßt 1758. —* Areal und 800 Einw.;;' 
bies 600 @inw..: | 
s. sienepy Pre ne Dorf, Kr, Bunz⸗ 
— Kleins Stal; Mühle; 300 Ein. 
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alba geboren wurde; — 2) Ort in Rom beim 


Jamus geminus mit einer beißen Quelle. 
lkautumiae od. Latomise (röm. An- 


tig’, "ein am Forum gelegener Stadttheil 
oms, nach dem daſelbſt befindlichen Gefäng- 
niß ı(Lautumine ober, La m ‘Carcer) 


genanat.' Das Gefaͤngniß wär verſchleden von 
bem ‚Garcer Mamertiaus und 'bat : feinen Nä- 
men dom dem gleich en Gefaͤngniß in 
racus erhalten, Dem Wortſinn nad find L. 
a Tr in benen.nian die Sklaven arbei⸗ 
ten lie 
Lautverſchiebung (Gramm.), ſ. Germ a⸗ 
niſche Sprachen 
Lautzenbrücken, naſſau. Dorf, Amt Ha= 
Keuburg; Braunfohlens u. Eifenfteingrube; 
160 Einw, 


Lautzeu hauſen, preuß. ‚Dorf, Rheinprov, 
M.B. oblenz,.Kr. 'e 11; 270 Einw. 5 ö 

Lausfirchen, bayer. Pfarrdorf, R⸗ B. 
Pfalz, kdgr. Bliestafel; Mühlen, Aderbail, 
Biehzucdt; 660 Einw. · 

Laugfchen, Bönigl. fühl. Dorf. Kr. Dress 
den, Amt Meißen; 130 Eimw,: 2 

2auven, Fluß; f. v. a. Louven. 

Lanwarmes Bad, ſ. Bad. 

Lauwe, f. v. a. Lawine. 

Lauweil, ſchweiz. Dorf, Kanti Bafel 
Landfh., Bez. Waldenburg; 410 Einw. 

Lauwero (Beogr.), f. Friesland, ' 

Lauwerd (Biogr.), 1) Nitolauß, nieder- 
länd. Kupferfteber,um 1620 zu eufegeb,, Schü- 
ler vonP. Poutius einer ber befferen Steder, bie 
an Rubens’ Werfen ihre Kräfte berfuchten, Er 
+ (2) wahrſcheinlich zu Antwerpen, — 2) Kons 
rad, bes Bor. jüngerer Bruder, ſtach zu Äntwer⸗ 
pen viele Hiftorien und Bildniſſe nah Scha⸗ 
vono, Rubens, Quellinus, 3, Eoffierd u, U. — 
3) Jakob, Maler, zu Brügge 1754 geb, u. daf. 
in der Kunft gebildet, dereiße Italien umd Ließ 
fib dann in Amfterdbam nieder, wo er 1800 +, 
Malte Landfhaften, hänslihe Gegenftände 

„eine Frau mit: dem Kinde auf dem Balkon 
gend‘ Er 300 —84 von gefälliger Anord⸗ 
nung und Präftiger Färbung, u. lieferte ſchöne 
Beihnungen in un * 

Lauwerz (Lauwer⸗Zee), 1) Meerbuſen 
in den niederländ. Prov. Friesland und Grönin- 

en; — 2) f. v. a. Lauis; — 3) Ort und Eee, j. 
olbau. 

Lauwinen, 1. Lad inen. 

Lauxauia (Entom.), nad Latreille und 
Meigen, Shwalfliege, Gatt. der Diptern 
Athericera Muscida Latr., der Ordn. der Muden 
und der Zuuft der Lippenmuden nah Dken, . 
unter Musca L, Charakter: Untergeficht ſent 
recht, eingebrüdt, ne Augen rund, ges 
trennt ; Bühler vorgeftredt, mit karz gefiederter 
Müdenborfte ; Hinterleib eirund; Klügel parals 
lei aufliegend, Unter mehren Arten Bann als 
Typus gelten : L. eylindricornis Meig. 

— feanzöf. Pr Bong ber 
oberm Ppen, 6372 F. auf de 
Berge Olan. As 


und beminahen Meere und ı Babel“ — EL europieruff, Ort, Gonvern, Kur⸗ 
Tand, fü 19. 


bed Gebirge: die Billa, in welchet deriK 


I. von Dunabu 
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Lauzert, preuß. Dorf, Rheinprov., RB. 
Koblenz fr. Reumwied; WON. ı ; .- 


Lauzerte, franz. Sradn, Depart, Tarı Gar 


renite) Arrond Di oiffacz auf einem Belfen;; 


‚tr 
Er 


3% Ein Hi 
Eadorsy aao Ein, ‚“ —XR 
Vauze i lei. franz. Dorf, Depart. Baſſes⸗ 
Alpes; Arronds Barcellounette; 1020 Ew. 
LauzunGeogr.), fram 
Garonne Arrond, Marmande, am Drot, 
links Weberei; 1390 Einw. Ku. 1 
Bauzun kun 1) Antonin Nompar 
de aumont, Grafun ſpaͤter Herzog von, 


‚im Gasregne um 1684 der jüngfte, feines. 


ſes biefofraper Manguts von Punpgnil« 
bemi Ludwig XV der ibn an Jh 
äter aber, de 2 8 glüngender Witz und fein, bee 
ändiges Glück in: zahlloſen Lirbesabentenern 
hu ſelbſt verdundelte, eiferfüchtig auf ihn ward, 
ernaunte ihn nach u. nach zum Gouverneur von 


Berry, Marachal de Camp, Generaloberſt der 


Dragoner und 1669 zum Oberbefehlshaber der 
Artillerie. 1 Sein Feind. Louvois ſtellie dem 
König: vor,ıdaßbiefe, Stelle einem erfahrneren 
a bübrr Ludwig XIV. wanfte infeinem 
Enrichluffez:de, zerbrach & im des Königs: Ges 
rt feinen Degen und ſchwur, ‚nie einem 
Fürften zu dienen, den fein Wort.bräde. Der 
König Side ihn in die Baſtille; doch erbielt er 
bald feine Freiheit wieder. Im J. 1669 verliebte 
die Primeſſin von Bourbon Montpenfier, 
chter des großen Conde; in ihn und erhielt 
bie Erlaubniß, ihn: zu ehelichen. Epäter ward 
diefe hiß widerrufen, 2. vermäblte fi 
aber doch insgeheim mit: derfelben und führte 
1671 mir Gluͤck den DOberbefehl über die Armee 
in $lanbern. . Die Monteepan verſprach ibm, 
für ihm zu reden; um fidy zu überzeugen, ob. dies 
be, verbarg ih &;. unter dem Bette, worin 

€ —— mitidem König ſchlief, und hörte 
gerabe das Gegentbeil. Er ftellte die Montes- 
pan deshalb zun Rede und wurde für feine Frech⸗ 
beit tiady Pigmerol in ftremge Haft geihidt. In 
derſelben blieb’ erı 10 Jahre und warb endlich 
nur befreit, als feine Gemahlin dem natürlichen 
Sohn bes Königs und der Montespan, dem 
Herzog von Maine, das Fürſtenthum Dombes 
und die Graffchaft Eu abtrat.: Bald gerierh 2, 
mit feiner Gemahlin in Zwiſt und trennte ſich 
von ihr Im J. 168 ging er nach England, 
rettete die Königin, Jakobs Il, Gemahlin, nd 
bie Prinzen bei Vertreibung des Königs von 
——— und leitete 1689 eine Expedition nad 
land. - Im I 1695 heirathete er; noch in vol⸗ 
ler Kraft, die I6jährtge ſehr reihe Marie de 


Lorges und * 1726 im Befige eines ungehenern | 


Bermögens, — 2) Armand Louis de Ben: 
tault Birom, Herzog mon &, 1. Biron 
(Birgri) 5). fr paris su 

Lava (Beognef.),‘ franzikave, Tephrine, 
Basanite: lavique: und ‚seoriache, ‚Leucostine 
compacte; aub Örauftein Werner), iſt fein 
beſonderes Geſtein, fondern zunächſt je de geſchmol⸗ 
zene Maſſe, die bei einer vulkaniſchen Eruption 
ausfließtu. ſodann erkaltend erftarrt.+ Al Immer 
bas Gepräge einer in Fluß erftarrten Maffe an 


* 5, Magurteifenerz, Lensit,,Ölimangr an 
"Ranges, franyı Darf, Dopart, Lats Arrond,; 4* 


Stadt; Depart. Lot⸗ 


—— Varietaͤten: 1) Lie Man: 
im Bruce, glänzend, dem Dblinian, der, dem 
fehr hiebte, | | Be 
‚gemacfine Kryftalle; in der Moge) mepıgser 


Steinartige &., derb, blafig, ‚Dicht adgr, 
koͤrnig, Bruch ſplitterig od. uneben; wenigs 
szend oder ſchimmernud, oft ren SR 
macht den großten Theil der altem lanen,aus 


Lauzert / m Lava (Bengn.). 


——— —— — 


‚fid; tragend, von feßer, Dichten und poröſet Be⸗ 
ſchaffenheit, beſteht fie Dorzugemei 


DPBHL mus Finenn 
feldſpathigen Gemengheſſna ———— 
brador ‚oder, Monakofieh ) amd ms Yuaik smuir. 
ln 


iſt von fplitterigen, mm eig 
\erdigem Bruce, feinförntg (Bee T 1 
niſche koͤrnig Sonmme) 20,4 Ppm-gramer. fbrugr 
1 braumer, votbers buner Karbung,ınyafig, 

e aut 


Iten plattenförmig abgefondert.. ; Ei 
finden ſich oft Kryffalle und Körner yon Mbpas 
Belith, Augit, Kornblemde Lim —* uci⸗ 
Dlivin, Dauynz Magyereiſen 
Schwefelkies, Schwere 2r, Man unter idet 
—* el. 


Bimsftein ähnlich, meiſt porpäyras 


ſtehung, aber die feltnere,DBarietät, „bald dias 
bald jhladenartig, poroͤs und ſchaumis — 
ud 


‚und iſt nad den vorherrſchenden Gemeng len 
oder nadı ihrer Aehnlichkeit mit andern, “> 
Inen a) Doleritlapa od. A ugitlana, b)Bar 


faltlava (porös Basanite scorimese, Brang,); 


‚o)teucitlava (feufomelan teufophpr, 


Lave amphigönique), d) Zradyptlaue ‚oRer 


'Seldiparhlava (Porphurlape),e) Piperns 


(grau, braun und ſchwarz geflaämmt baſaltiſche 
&.), f) l.ava-neufro (mit (hwarzen Streifen auf 
dunkelbraunem Grunde), .g); Biterbe Li 
(mit Leucit⸗ u, Zeldfparhbrpftallen), WPunte 


lava (mit Leucitpunkten ) 2 yrm I Erdinger 

L., durd Gasrinwirkung od. —J— — 

zerſetzte L, erdig, weich, matt. ı me. io FR 
au 
4 


vom Veſuv mit Hornbtendegeheltikpen, 
— —— genannt, worden. — Die, als 
auptprodukt der Vulkane, finden Ab überall 
in der Nähe folder noch tbatiges, o 
fhener Berge. Ueberall aber ie e en, 
und ſelbſt Die von demfelben Brlkaud; zmdere 
fhiedenen Zeiten ergeffenen. Laden, zeigemmeift 
eine fo bedeutende Berfiedenbeit, daß.fieg 
unterihieden und mit Sicherheit nach, ihrem ilk 
ter erkannt iverden Pönnen, ‚Nur, das-WPre 
einer und der namlichen Kruptien zeigt An: ber 
Regel größere Gleihformigkeit in, Bezug, auf 
die Grundmaſſe oder auf die eingemengten 
neralien, doch find audı bier das Kprudes: zuenik, 
geflofienen Theiles feiner und die Dimenfiomen, 
der fremden Einfchkuffe Heiner, alsardemzulent 
gefoilenen, Auch nachſtgelegene Bulkanr zei⸗ 
n meiſt eine ſehr auffallendr Differenz. inibrem 
—8 wie die vefunifchentaven, ‚be 
bie, älteren, außerordentlich zei, an Lrueit- a 
während die L. von Iſchia einem einzigen Kaus. 
cit enthält und die 8. des Aetua darakterifkii; 
reich an Keldipath= od. tapradorerpjhluffen 
— Die Veuugung der 2, tft uraltz..oie Lupides, 
molares, die Mirffteine, wurden nah Strake 
aus erhärteter Leucitlava gehauen, ind die name 
lihen l.apides molares dienten, nah Procop 
zur Pflaſterung der;VinAppia, In Rom-felbft 
und fonft beſtand das Pflafter aus-der 2, vom. 





Eapo di Bone,’ von deren ausgedehuteftem Abe 
bau noch Heute’ die Spuren fihrbar find, und die 
Baufteine‘ in’ Ponipejt’ und Derculanum ſiud 
meiſtens ’Mebniliche Berwendung finder die 
L. noch heute, und die geflammten ır. yeftreiften 
Varletãten dienen ſelbſt zur Ausarbeitung von 
Senaunenten re art 0 
Das Auftreten der Legeſchleht in der Mes 
EEE der zwelren Perſode "der vulkaniſchen 
upon” 1) Wahrend der gewalligen Er⸗ 
ſchũite rungen/ die dei Vulkan in der erſten Erup⸗ 
tionsperiode erletder, werben die geſchnolzenen 
Maſſen aus dem Erbinnern durch hebende Däm⸗ 
Dre in der Spalte, deren Mündung der Kratker 
if) uporgeſchobem "aber Bermöge ihres Go⸗ 
wichtes gersögnlie ist über den Kräterrand: 
ehode Die Eryanflon der unter Der ned 
dilchen Banpfe drangt gegen die Wände dee 
His And An Abhange oder am Fußt 
des Kegere ſich eine Spalte aufthut, die aber 
immer efne mehr oder mindern vertitäle, wie eine 
hotizoatale Richtung mine, uud die €, gleich 
elnem enben Strome unter Dampfwolken, 
denen bſchwefelige Säure md Salge 
ſaute beigemiſcht find, ausfliepen Jäßpt. Der das 
vaſtrom, von der Ausbruchsſpalte an ſſch ver⸗ 
Breiterhd/u, off veraſtelnd, befindet fi Im’ Zus 
ftande ımvollfommener Schmelzung, ıh obgleich 
er beit feinen? Austritte dem Anſchelne nach in 
— Weißgluͤhhitze ſich befindet, ſo kann 
doch nur mit einiger Mübe ein Stab im denſel⸗ 
ben geſtoßen werden. Beinahe augenblickiſch 
bebeckt fig DIE RL Ber’ der Berührung mit ber 
Alhiofphäre mit ee ne die 
aber durch bie Bewegung des Fließens wieder 
— und Geraͤuſch und unter 
Per Sp J Een die Hitze 
nel abrinime, die edurchs Rorh dis 
Schwaͤrze übergeht nn Ha das in unmittel⸗ 


bare brun racht wird nur ſchwieri 

Bra KR —3 
7 | en Montidelli und 

Eoir 1 Bap“ — Der Beuphihn Are Veſuvs 


u der Thermometer in 3% Entfernung 
Lavaſtrome den Hitzegrad nicht mehr ge⸗ 
meſſen habe, und puilperifirtet -Salperer, in die 
Riſſe gebracht, ſchmolz, ohne zu verpuffen. Die 
Fortbewegung der, oder ihr Fließen iſt völlig 
abhängig von den Bödenperhältniffen. Nach 
Elicde Beaumontfließt Diet. aufAbhängen 
von 1840" tafh, „wie ein Gießbach torrent)“, 
wobei die jerbörftene Erffarrungsrihde unregels 
mäßige Srude bildet welche nad Abfluß der 
Lals eine fett unzuſammenhãngende Schladen- 
Tage jurädbleiben. Auf wemget fteilen Ges 
FH 


en ninnnt die Geſch vindigkeit des Stremes 
> und amngibt ſich mit Eimer feſten Minde, wäh⸗ 
rend dis Ianere noch Jade and dehnbar bleibt 
und ſich Last vorwärts drängt.’ Hierbei zer⸗ 
bricht endlich Me Rinde und Ihre Trummer were 
den übereinander geſchoben oder Yon der noch 
weichen R.-umbült. Dadurch entſteht bas jer⸗ 
riſſene Ausſehen der Oberflachen, namentlich 
ſoich er Lavaſtroͤme, Die anf einen Boden von 
ee Liegen)" Wird endlidh Die Rinde 
roh die * wird 'die 


hemnt und die e erPalet, a 


Lava (Stogn.): 


— — — — — — — — —— een — — — 


1195 


bafaltartige Beſchaffenheſt annimmt. ; : Dich 
find aud auf einen Boden von: Weniger als 2A 
Neigung Lavaftröime in ehr ſchueller Bewegung 
beobachtet worden (Island) Im Br 1776 floh 
ein Strom vom Befuv in 14 Minuten. 1'%, ita⸗ 
lienifhe Meilen weit und 1803 erreichte fin 
Strom vom Gipfel des Berges. at das Meer in 3) 
Stunden. ' Die Stärke der Lavaftröme erreicht 
manchmal eine’ Höhe von BO" und; babet eine 
äußerft beträchtliche ug wie nach Hamil⸗ 
ton der'Stromg der Gatanta Jerſtoͤrte, 1# 
italienifhe Meilen lang and‘ 6 Meilen breit war 
u. auf Island ein Strom vom 20 Meilen Ränge 
und ð Meilen Breite aus dem Jahre 1783) be⸗ 
kanut iſt· Uebrigens bewegen ſich die Ströme, 
ſelbſt wenn ſie völlig. erkaltet zu ſeyn ſceinen⸗ 
doch noch langſam vorwärts ‚/ wie Poulett 
Serope 1819 an Aerna einen Strom fund, der 
vor Monaten aus gebrochen war u dennoch tag⸗ 
lich ubch ungefaͤhr eine Elle weit vorrückte. Bei 
dieſen langſamen Fließen kann oft ſelbſt ein 
unbebeufender Gegenftand ein gebßes Hinderniß 
werden, wie benn Ströme ſchon von geringer 
Unebenheiten des Bodens, von Kelsblöden, ſo⸗ 
ar von ftarten Baumflämmen' und» dichten 
uſchwerke aufgehalten worden find,! fo daß ſie 
ſich theilten oder auch ſich aufeinander häuften 
bis zu einer Höhe, welche das Ueberſchreiten 
des Begenftahdes moglich machte. Biel länger 
noch als die weiche Beihaffenheit erhält ſich ine 
Innern der Srröme eine Hohe Kemperatur, wiel 
die 2., welche Mompiliere 1669 zerſtörte, noch 
8 Sabre fpäter fo_ heiß war, daß Niemand wa⸗— 
gen durfte, Die Hand in eine der Spalten zu 
ringen, Im Gegenſatz hierzu erkaltete nach 
Breislak die veſuviſche E. 1794, durch welche 
Torre del Greco zerſtoͤrt wurde, jo ſchnell, daß 
ſchon nach Jahresfriſt Auſtalt zum Wieder⸗ 
aufbau der Stadt acht wurde Tritt Bi 
mit dem Waſſer im Berührung, ſo wird aller⸗ 
dings im erſten Augenblicke das berührende 
Waſſer in Dampf umgewandelt und die Tempe⸗ 
ratur des umgebenden Waſſers fo bedeutend er⸗ 
hoͤht, fo daß die Fifhe fterben müſſen ( Banz’ 
cerote 1730-1736, Island 1783; Befuo 179% 
ıc.), aber die augenblicklich ſich bildende Rinde 
ift fo —* wärmeleitend, daß dieſe Erſcheinun⸗ 
gen ſehr bald ein Ende nehmen. Wegen ber 
größern Dichtigkeit des Mediums können im: 
Maffer die Ströme and nicht fo breit werben, 
als auf dem Lande. Merkwürdig ift, daß Ge⸗ 
mellaro’ 188 eine mächtige von einem er⸗ 
ftarrten kavaſtrom überdedte Eisnraife am Fuße 
des oberften Hetriaßegels endete. Eine ſchlecht 
wärmelettende Lage Lapilli (MRapilli) hatte das 
Eis vor der Gluth der k. gefhügt. — U Neben 
diefen Produkten noch rhüriger oder: erſt ſeit 
Menſchengedenken erloſchener Vulkane, deun 
neueuLaven, erſcheinen auch noch alte Las 
ven. Die Benennung iſt allerdings auch reläs) 
tiv auf.ältereavuftröme der noch thärigen Bal«- 
Pant angewendet worben, bezieht ſich aber vord 
ugbweiſe auf die Produßre der erloſchenen 
— die namentlich in der Eifel, im Ve⸗ 
lay, im Katalonien, am Altat.ıc. in ausgezeich⸗ 
neiſter Weife auffreren. Dieſe alten Laven zei⸗ 
gen naihrer äußern Erſcheinung die größte Ana⸗ 
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logie mit den ‚neueren. 56 ſind in St 3* 
gehen, die —* a fnzunge, 58 
Ni n,und. oft. 









ee: 


ni " 
aus Spalten, ie’ 
ingr — ae er .. Entfernung, von jes 
Be — 
— 9 Laven 
Eee Be Beitritt bafaltifbe und 
a de, und rgänge aus ber. 
i wandt ind oft ber, rt daß. 
imunte Grenze, don. welder au das Ges 
—B — müßte, kaum aufzu⸗ 
und iuen wisd biefe Grenze 
gen nach. der. reilic Tal nrienuburafih, 
une nterfheidung zwiſchen plutoniic 
ulkaniſch Nach Ey 
ep Hin lehnte ypogenen) Ge 
— Ai Ihe Produkte, die ſich von denen 
euzeit nur dadurch unterſcheiden, daß ihr 
urfpränglic, Aus geheudes von vulbanifher Na⸗ 
Bi drtworden iſt, während bie im Innern. 
6 rinde — igacbliehent Maſſe des Erup⸗ 
o u erſt dur Spätere Hebungen andie, 
racht worden fey und daſelbſt ale 
— exſcheine. Dagegen‘ 
‚und vorzüglich eingewendet, 


— plutoniſche Ges 
au 5 dagegen durchaus 





— 

I —— er das Alter der Kreide⸗ 

dar. Der Begriff der pluto⸗ 

ätigkeit wird nun fo feftgeftellt, daß 

allden [are tater und Ad ie feblen 

AR, fienirgends an eine Lokalität fo gebunden 
Bemefen zu ſeyn Scheint, wie. die vulkaniſche. 

Sf fallen aud alle Nuswurfsprodufte weg, 

welche nur durch die erfte Reinigung des vers 

ten Krat 6 Nr werden, Bon dies 

8 utenife Ri hatjafeit, die fi allerorts 

au Berte.und odukt in ben Eruptionsipals 

erflarr n lieb, a daß diefer einmal geöffnete 

a nun für immex, wieder verſchloſſen ward, 

eu. die ſogenannten erlofbenen Bulkane, die 

R arıwahre Krater und Lapaſtröme befigen, 

aber augenſcheinlich au mur eine einzige umd 

Fe äußerft ‚wenige Eruptionen gehabt haben, 

Hin eraang zu den ädten Vulkanen, deren 

set, ieh .., immer durd eine und diefelbe 

alte en 0 etrieben wird und nur aus vers 

i wa eftnungen der Bergieite bervortritt. 

einer älteren Anfbauungeweife ift die 

& als Ergebniß der Umwandlung, und Schmel: 
ng anderer — namentlid ‚ber, fogen. 

—— ine. (Bafalte, Waden ic.) angefeben 

worbeu, Später(P oulett Beten Flmehineine 

dieſe Anſicht for daß 79* die ſchon 

ae Gefteine ‚als Urmaſſe der.L, ‚galz 

ten, weshalb au bie petrographiſche Verſchie⸗ 
denheit der Laven fo groß jey, die noch vermehr 
—— d heinli 

elzungen „i er 


worden feyn 
BE, gefunden. hätten 
"Died bie DRrinng Iebachalseme. ha 8 





Enrinbe aus denen re Er 


2 BF 5 


— — —— — — — 


Ent Ei Be a 


a 
zubt auf ‚denfelbe u 
Selbſiſta —6 
N Barattgebi del 
gelten, die * 
men flüffiger £. 
en — — 
11189 M., Süber,b EP 5 
die Temperatur Air 
namlib ungefä 
feyn. . Diele —— 
des Erpius en; 
iefe um +, 1° zunimmt, im. 











115,000 ' gefunden werde 


bis in diefe Tiefe binabrei Re 


—95* auch andere Ken 

le Spalten der Erdrinde ä Ink 
weitig ausgefüllt find, "reiten. 
wärts, In ber Xiefe PD 
pemaf nm u mgewandeli: der fing 


. x | H r 
bei einer Temperatur von Bir 
einer Liefe von 139,840' EEE y un 
Zenfion eine Lavafäufe — 
Alſo auch beim Maximum der En 
der Dampf die &, noch nicht bi J 
fläche der Erdrinde empot heben Fön 
eine Luftblafe, welde ‚mas ‚in bei Bat * 
eintreten laͤßt, hebt dad m Eftlt we— Lie! f 
den wahren ul, See NR 4] 
— 
I 


— c 


auch Waſſerdampf, der in 
den Seiten ber) einiritt wi iöre 


terbricht, eine feiner * ie 
Lavamaſſe inden Kandlen, = Hate 
führen, heben Fönnen., Demand mäfen, Fara* 
fäulen und Dampffänfen in Gen 
Kanälen mit einander abwesfeln, in 8 & 
# 


in der That die Erup 
ſel auegeftoßehen, NER 
zeigen. Treten die Ben je rar 
ſchen Herde, fo liegt der Punkt, pp e an⸗ 
kraft der Daͤmpfe mit dent dudre ha 4 —5 
des nachdringen deu Waſſers nn S un N , th 
fteht, in 85,044. Ziefe, und ı TE. Baft 
da die 2, dreimal {dmerer if, = Net, 
Lavaſäulen von 29,000’ aus Xi sit —4 
emporgetrieben rs 7 
ausgemadt, daß die Ge 
auch ihre unweſentlichen 
rend des flüſſigen Zuſtand 

ene Maſſe bildeten, aus. 
hr ngfamen Abfüblung AR 5 
die befonders —— 

ſich ſowohl im Zeige d 


Blaſenraäumen — bi 
lifirt bitten, te} hr Wi — Ki 
all 









von der feurigen En 
Dagegen zeigen neuere 


juhungen, daß Augif (der In 2 ne 
Kruftallen vem — aus —J 


eben ſo ſich unter Ri deſuvi 
Dliein, [ber 254 r..d 
— als di int, — 
darf), und Magneteiſen 


Lava — — Labvalette. 
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—* Kae u. Obſt⸗ 
Fe hoͤchſt gün- 
Bee 48 bonerde, Kalk⸗ umb 
ü un —38* ſtets Nr und 
dunkeln Farbe ſehr Hu 

‚geben auch die zerfallen⸗ 


— u 


RES efteine, Keneitbreccie, 
bene Tuff u. Tra „welde 
n 






t oder minder erBleinerter 
h Sale tlich Die Tuffe find ang den 
ber. en —8 Staub zerriebenen Lava⸗ 
IJ ediaen worben. Die Terra di Lavoro 
Bar engnip von ber Güte aller dieſer verſchie⸗ 
en Art Arten von Lavpaboden. 
1. Deleife, Arch. des se. plıys. et nat. 
eu, dla bibl, univ, de Geneve, 1847, N 
1 of, DieBärmelchte, ir. derf., Lehrb. 





affer zufammengefübrt und 





er "en, und. ponfifal, Geofogte, IH50. Die 
‚übrig Aireratir unter Bultfane. — DR. 

om | yoriBupr, amd Selce Romano, f. 
KR ‚ölerit, ‚Dolerir. 


det! 
34 boᷣſterr ·ſteler. Dorf, Kr. und 
ftrat €i 110 @inw, 
arten, GapsTänn tar efisien 
!avaboden | : 


\ Lava, D 
— (röin. 








a 1) ), Name ber großen 
bei den Rönıern in *8 Zeit. 


mn Mollusk.), alte 


chel, 
BUG * (eos 5 Reees der Stadien 
r. bt St durch das Ausftrö- 
d.) charaktrriſttk. Nah Eini⸗ 
T 


Hippopus 


‚diefes Stadium das zweite, nach Andern 
itte and Jegre der Yorlegte, ſ. Vul⸗ 


A ah 62 9..a. durchſcheinender 


* einer Ob 
Kay agna (Geögr.), 1) itafen. MarPtfleden, 
Bere 38 ira Levante der Prov. 
Bufi at n Rapallo ; berühmte 
— 8336 —— hieferh ); 1000 Ein. ; 
9. 
5 Wagnua (Gr afv) ** Na jet: 
apa — hie m. ſchwere 
’& Marge Ri Sieh ME fen 


In * 9 EEK: braun * 
— —— 1 Bang 


“m9] ren 


“ “ SE 
Ko, El al In ana or 


a6, „ange 





* Maperine, an der Mayenne; altes und 
Schloß, T —3 — 
—— Ba her tba 

— 


fen 
a dur | pfeador 


er = 
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broi 
f — unter & 


y 2 127 
wo Element, die’ € Ar des Iehten Bas 
rons (Buy VI) von Matthieu IE, u *. 
— — 8 At: iter » 
$ der Montnroreneh. Aund 3 
tbr. 1799 Gefecht edle en 
Republifaner unter pe 
Den gefchla ———— eh Kar 
art. Zojöre, Mfrönd! Far vol ü 
einer 55* Quelle; 420 Einw. 
pn Porändessor ehe Sarg jetr 


Kupferminen; 48 —334 


Ir 






Depart. Ifere, Arronb G 
5)Rötrer — ‚Debart, 


lais; 1360 @iniw,; 3—26 d 
re#, ‚get —* 5 —2 
vo rnin; W 

234 (Bivgr, * Dj) KR — er 
neurde Reg ei Sch 
a Karls * 1. fehr ar}. 

Mariball von Frankreich nf db 
1431 die Engländer aus Lugnp. Ü 

—5 
rathes und ver Sen * 
maler, ſ Delaval. 26) five \ 
anf der Prdalbarfi — Ende r 
hunderte, in welder 


bielt. Als —— N dr fie — 
"Louis XV 


—* — — de ehren 
peuple“, deffen im des Bu Aurtbet 
di ©. 344) —53 gedacht w rich in 


F 













Berlin um 1818. Weber feine frirbire ® 
ift uns nichts bekannt zale —— ) 
rüftigen Fortfchreiten in Feiner Min 
mehr in der Gunft Bes —— En 
hatte. 8, befig: Für das Fuch eines erſten 
—5 Liebhabers die reichſten Natutmi 
Laval«ee/ Jakob, franz. ‚tüpfer e 

Zoulonfe, Etüter von Beant Re) dr == 
hi des sulles’i dreier 

r von 


© 
zuerft die Aufmerkſamkeit ER Be gr. 
Entibeidend für feinen inf 
böne Geftalt, klangvolles Organ, ante 
1830 In Paris, befonders’ befannf dure 
—— 
Ina et an 319 us 


Lavalade, Huguft dv. —— 
auf ſich, wo er geraume Bei 
Liebhaber engagirt war und Bier. 
Gaftfpiel am Hoftheater in Berlin Mer 
1841, weldes ein er — 5 = 
Manieren, verbunden mit Feuer), 
Anffaff: ungsgabe und underfennbarem 
Stiche für das Prabtiverf über Aegupte 
Ivan Prach taus gabe des 
La VBaletta 3 ei EMalte 
Merk Kt mare 
Sean wort ach ot,as preven⸗ 
efätehr,. eiſter 
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Lavaliſche Leinen ==. Lavalliete, 





Malta feit 1557, ſchlug Solpmahns Angriff auf 
Malta ab, baute die Stadt Lavalerta und * 
1568. ZU Hardinal und’ franoſ / General im 
30j dhtigen Friege ward 1634 mad" der Schlacht 
von Norblingen dem Herzog Bernhard von 
WBelmar zu Hulfe gerbidt, Fonmmandirre 1695 
36 um Re) Maria Chamane, Gra 
von, Sraarsruth and Generalpoſtdirektor des 
franzöfifhen Kuiferreichs, ein eben fo acht ungs⸗ 
wertber als wichtiger nnd einflußreiher Mann, 
wurde im Jahre 1769 'ju Paris geb. wnerbielt 
eine erſte Bildang im Kollegium Harcvurt. 

on feinem Vater, einem achtbaren Kaufınanne, 
für die geiftiihe Laufbahn beſtimmt Tebte' er 
unter Büchern vergraben’ ein ſtilles anſpruchs⸗ 
‘ Iofes Wen und ward bereitstii feinen 18.3 are 
Unterhiblisthekär' zu Et. Berioveva. Doc wie 
Mevofition werte den rief in ihm ſchlummern⸗ 
ven Ehrarty. Si fahig zu Gropemfühtend;: 
ergriff er umatifgeforbert' nach der erſten Bolks⸗ 
Bewegung die Muskete und trat in die Reiben 
der Natidnalgatde. Bald ward er Dffizler und 
Ponitanbirte ale folder am 10. Aug. 1792 einen 
Poſten in den Zullerien, vergebene zwar, doch 
mitt Muth und ebrenboller Aufopferung. Dar 
durch und weil er atich die ronaliftifchen Bitte 
ſchriften der 2000 unterjeichnet harte, verdächtig 
geworben, verließ er Paris und ging als Freie 
williget zur Alpenlegion, trat bieraufin das 
entecorps und ward julegt Adjutant des Ges 
nerald Baraguay MiHilltere.  Uls indeß Letzte⸗ 
rer in Paris ingekerkert wurde, gertetb auch ©, 
ih Bergeffenbeit, bis er) bei dem Auftreten Nas 
poleons in Italien eine Anfteflung in deſſen 
Generalſtabe fand. Hier erwarb er fib durch 
Tapferkeit ſowohl als dur feine gediegenen 
Kentitniffe, feine Gewandtheit und Verſchwie⸗ 
genheit in Geſchäften die Gewogenheit Napo⸗ 
eone in fo hohem Grade, daß er zum Adjutan⸗ 
ten ernannt und nach Paris geſandt wurde, um 
dorf die wahre Page der Dinge und das Malten 
der Parfefen zur erforfben. Er entledigte fi 
diefes Auftrages mit eben fo viel Klugheit ale 
Feftigkeit. Durdy feine Vermählung mit Emilie 
Lonuiſe Beaubarnats, der Nichte Iofepbinens, 
trat er Bonaparte noch näher, In deffen näde 
fter Umgebung nahm er Theil an dem ägnptis 
ihen Feldzuge u. unterftügre nad feiner Rüde 
Behr den Eoup be main vom 18. Brumairs Mir 
einer bald darauf erfolgten Sendung nad Dres— 
den endete 2.’5 milltärifh:diplomarifbe Laufe 
bahn. Napoleon, von der Ergebenheit und dem 
Talente 8,’6 überzeugt, glaubte ihm im der Ad⸗ 
miniftration einen feiner würdigen Standpunkt 
anweiſen zu fönnen und ernannte ihn zum Ges 
neralfommiiffär und nach Errichtung des KRaifer- 
reichs zum Generaldireßtor der Poſt. Im dieſer 
Stellung leitete & dem Kaifer ununterbrochen 
bis zum Jahre 1814 die weſentlichſten Dienfte, 
ohne daß je eine feiner Handlungen einen Schatr 
ten auf feinen Eharafter gewoffenhätte. Die’ 
erfte Reftauratiön führte ihn in das Privatle- 
ben zurüd; Ferrand tratıan2.N6 Strelle. ’ Als 
aber Ludwig XVII. am 20, Märy 1815 bei. der\ 
Armähernng Napoleons Paris verkieß, erſchlen 
£, einige Stunden nachher mit dent General Se⸗ 
baftiant vor Ferrand und nahm bemfelben im 


in einer Sänfte un 


brachten ihn 3 Engländer) 
‚Bruree, im offenen 


hen des Ruifers die Poſtoerwaltung ab 
Die ſer Kuͤhne Streich fehr viel jur Her⸗ 
ſtellung der napoleonfchen Geh Auch 
nad der ANederlage bei Varerloo blieb 8 in 

arisı "Allein kainm waren die Bourbons ven 

ent zurückgekehrt/ ale (am 1A ur 1b) 
serbhaften, san 19! Mon. vor die Afifen geſteut 
und nad zweitaͤglger Mähnfiher Bertheidigäng: 
ale des Hochverraches ———— —— Vers 
urtbeilt wurde: Vergebens dat erimi Soldaten“ 
tod darch die Kugel; gun war unrerbertlich 
Da faßte feine Genuhlin den Heldenmärhigen 
Ent ſchluß, ihn ya werten ı Didfeibesmwitkee ſich 
die Erlaubnip Yaus,U den! Unglädhichen um Zu 
Decbr, dom Vorabende vor r Hinriägtung;' 
sit ihrer Tocht er kiss. Gm Kerter an⸗ 
gelaugt/ wechſelte 


nie’ beim Oelinquenten Die 
Kleider: und blieb d kb zurück wahrend 2 
iw den Gewande feiner Frau: nebſt det Dodstek 
f bemeret davım ı 


wurde. Machdem ver 14 Tage Be 


des Borele, weldes fein Feind, "uhr 
derborgen gele 
utch inſon / und ein Fer 
Magen‘ und in der vum) 
eines nglifden Dberften-über die Greuze nach 
Mine, wo er den Weg nach Mulichen einſchtug 
Die drei hochherzigen Männer pie 
zwei andern Engkändern zu Parisldin Wine 
langen Prozeß verwidelf, in weldem Hd Dapin 
der Aeltere als Vertheidiger gröoßen A 
warb, %.'s beidemminbige Krau (murbereine 
Beirlang im Gefängiig Behaltenyı abe Seiſt ⸗ 
terlag ben heftigen @emurhebAurgungem.h En 
lich im 3. 1822 wurde 8 begnadigt aud 
die Erlaubniß, fein Varel dus wiedersiffeben,! 
Er lebte ſeitdem in Einfamteit verörtundfung‘ 
und der Pflege feiner Gemahlin bis zurfeihem: 
Tode, ben 25. Aebr, 180.104 nn nun mar 
ren ſammelte feine Familie das Wichtigſte une 
gab es im Druck⸗ utſch er ſch daes Workanter 
dem Titel: Memoiren’ u. geſchichtliche Erin⸗ 
nerungen des Grafen Lavalette“ Weipa 18372, 
2? Bde.) Es enthaͤlt dies) Aufſchtüſſe und 
intereffante Notigen und ift als Quelle für die‘ 
Geſchichte des Kaiſerreichs dom Bedemrung, ' -' 
avalifche Beinentfram. Toiles de Lavat 
Waaren?.), mehre Sorten, ſowohl graue, robe,' 
ungebleichte, als audy feine weiße Leinen, die 
im Depart. de Mayenne geidebt werben unb 
für welche Laval der Marke iſt Der Abſatz 
ift nice nur in Frankreich ſehr tar, fondern 
fie geben auch in Menge über Trohes, Beauvais 
ımd yon nach Spanien und en. 
Lavalifcher Stab, Map, nad deik bie la— 
valifben Leinen gemeffen werden, ift '/, Länger, 
als der pariſer Stab. u a RE a 
"avalliere (Bidgr.); 1) Frangois de dar 
baume leıBlanc de, Malteferritter md 
framzöoſiſcher Minifter, yeichnere ſich bei mehren 
Belagerungen und Schlachten aus nid fiel als 
Generallieutewane 1644. Er ſchtieb Pratiqnes 
ev 'hnximes de la querfe und —' bie gendral 
d’uriiee, 2) Lowifefrang de Lobanıne 
le Bla erde, eine @elichte  Lubiwige AV. 
geb,‘ 1644 ans einer altabeligen angefehenen 


Herzog Mihelien, bewohn 
der Hauptmann 


-_————— | | es 


„‚Jawamentum;; 


+ 2avandula. 1199 





Familie in Zoulen, verlor frühzeitig ihren Bae 
ter,d. Ihre) Murten, die ſich in poeiten Ehe mit 
einem Baren Dt: Memi verheirathete, brachte 
fie au denabat den, Herzogs pon Dizleaus, wo 


fün, die langem Kanenen. Es Balkulirte zuerſt 
die Wirkung des Pulvers in ben, Minen. — 
Jahre 1719 zum Marehalıde Kamp und 1720 
zum Direktor der Artillerie ernannt, ward ex 





fin Ebrendame Der ıDrinzehlim Henttette von inter Generallieutenant. Im 3.4733 zekbnete 
England wurde. mılingeadrenfier feine, hervor⸗ er ſich in der Schlacht von Dettingen aus 175 

ragende Schonheit war mw ſogar ein wenig || Erwar ber Schöpfer der, franzöfiihen Artillerier 
hinkae,i bezauberte fin doch unbewußt durch Ans || ihulen AN Boiepbftorentin, Marquis 
muth/ Beſcheidenheit und kiebenswurdiges. Tier || de 1, geb..1717: zu Paris, Sohm des, Borigen, 
fen, &te liebte den König, ſchon hingere Zeit || trat in die Artillerie, war in. den Schlabt don 
und ſuchte die ſe Reigung am betämpfen; als fü || Deitingen einer ſeiner Adjufanten und, erfepte 
deritihe gegen 166bebenfulls von ihr angesogem || bei. der Belagerung von Freiburg deinen Vater, 
füsltaı Auch der Aitanzimtendant Fouquet hatte/ Im: Jahre 1745 konnmandirte er em second bie 


ſich im: fie verklebt und ſie zu verfuͤhren gefuchts| | Artillerie in-Alamdern und Nab bei 


wodurch erden Haß Lud wige A rege gemadır 
haben· ſe ll⸗ ASie * ‚dem Könige, dem ‚fie 
Widerſtreben endlich ‚unter 

glã meuden F an Bentainebleau erg 
Kinder) vonndtenen sine Kachter; - Marte 
————— Dr Blois.igeb, 
a er raf vonn Bermanbois,: geb. 4667, 
am; Ee ben bue ben. Ddwig XV erbob: zu ih⸗ 
n drihrer Boten: Gunſten das 
und die Baronie St.⸗Chriſtop 
yogtbum, und: zur Pairie. Inmitten / des 
Glntaa: des Glanzes verbarg fie ſich keineswegs 
ihre wahre Stellung z auch wollte fie die Legiti⸗ 
mirung ihrer Rinder deren fie ſich eigentlich 
fhämte, nicht dulben-'- Ihre Leiden begannen, 
alsıfie Tab, wie ihr die Mentespan.das Dery 
des Königs ‚onen ds: 11 Sie entfloh deshalb 1674 
förmlich vom HOofe in das Kloften der Karmelis 
terinnen zu Paris und nahm imıfolgenden Jahre 
unte den Ramen der Louiſe de: Im Miſericorde 
den: Schleier. Die Roͤnigin, welche fie liebte und 
ſchaͤtzte a Ya ge Beſuche; aud mußte 
fie anf des Könige, Beiehl äbre Kinder ſehen. 
Din Bermmiblung übten Tochter mit dem Prin- 
zen Eonti im Jahre 1679 erregte ihren Stolz 
nicht ; die Nach rict von dem Tode ihres Sohnes 
naban „fie mit den Worten hinnIch muß ja 
feine ehurt mebe, als ſeinen Tod beweinen“. 
Als die Montespan die Liebe des Rönigs ver- 
Ipren, exrſch ien fie ebenfalls: beiden Karmelite⸗ 
rinnen, und num ſuchte ME Bu dieie Krau, durch 
die. fie. verfolgt und inVerzweiflung geſtürzt 
worden war, zu tröften: : Nach langen Jahren 
ber Buße und der haͤrteſten Arbeit, in welcher 
fie ihre Muhe wiedergefunden, + fie am 6. Juni 
1740. Man Hält: fie. für die Berfaflerin. der 
„„Bellexions: sur ia, ‚misericorde .de Dieu par 
une: dame penitente‘‘ (Paris 1655). Frau von 
Genlis, welche diefe Schrift herausgab, machte 
fie zum @egenftande des Rontens ',Mademoi- 
selle de Lavalliere‘; und der ‚berühmte Lebrun 
hat ihr Bild als bußende Magdalena gemalt. 
Vergh. Mémoires de Mad.: Ja. duchesse de 
L“ (2 2de., Paris 1829) und Diuatuemıere de 
Rofiv, ‚Histoire de Mad. del... ducheseiet 
carmelitett: (daſ. 1823). + A)ıdean Floren⸗ 
tin dek geb 11667,1trat fruͤh 1065 als Kader 
in dia Artillerie und machte alle Kampagnen in 
ber letzten Zeit Ludwigs AV. mit Im Jahre 
1748 befehligte er die Artillerie vor eQue⸗noi 
und: ward deshalb Brſgadier Mit der Reor⸗ 
ganifation ber: franzöſiſchen Artillerie beauf⸗ 


tragt, führte er mm 6 Kaliber ein, wad aber 


en Belga 
gerungen.. »Den Marſchall Köwenthal ihreibt 
|iom großen, Antheil an —*—— su „Er 
‚folgte feinem Bater474D in, der Direktion. ben 


pier | Militirfhulen und: der Artilleriez, zu, der Ci 
na || nahme von Bergen op Soom trug ex nieh bei. 


Im Jahre 1748: war er mit vor Wafttidt, wur) 
'Generallieutenant; darauf 4765 @eneralditeffon 
des Geniecorps und der Arrillerie, , N jädrie 
| gen Kriege befehligte er die Kerl lerie unter 
‚d’ Etrees,: Micdelieu, Clermont und -Eontabe 

Im Jahre 1764 u. 62 retablirte er die ſpaniſch 

Artillerie und nahm dafür nur den, Titel eines 

Marquis und eim Perträt Karls Ul. anz;. daſ⸗ 

ſelbe that er fpäter in Neapel. Er +, in Un⸗ 

gnade gefallen, 1776. — 5) Louis. Ceſar be 

Labaume le Blane de la E derletzte männ⸗ 

liche Sprößling ſeines Hauſes, geb 1708, ‚ein 

gelehrter Bibllothekar, Er gab die Bibliotheque 
du Theatre  frangnisı (Paris 1777,38. Bir.) 

Heraus; eine Ueberſicht der fraugo ſiſchen Stuͤcke 

welche von den fruͤheſten Beiten bis zum, Jahre 

1767 gegeben wurden. 2. +F 1780. 2 

Lavamentum Me.) )bas Waſchmit⸗ 
tel; — 2) das Kinitier, Lavementi. OR 

Lavamünde, öfter. + illun,, Marktfleden, 
Kr. Klagenfurt; 300. @inm, ' 

Yavandara, ital, Aluß,. Neapel, Terra 
d'Otranto, mündet ber Karanto in. den. Bufen 
von Zaranto, 

Lavande Aspie (ram. Bot), 05a 
Yavendel, JL,avandula vera ‚Dex. 

Lavander (MWaarent,), damaftenes Leinen⸗ 
zeuch, fommt aus Flandern und dient ald Tas 
felzeud, £ —— hi 

Lavandiere (franz, Drnith.), f. v. as 
gemeine Bachſtelze, Motaeilla alba }.. 

Lavandula (Bor) nach Linns, Lavenz 
del, Gattung der Labiatae; Nepeteae Hchb,, 
Didynamia Angiospermia- 4... Cbaraßter: 
Kelch eiförmig, erwas gezaͤhnt, von einem Deck⸗ 
blatt unterſtützt; Korolle umgekehrt, zweilippig, 
die Oberlippe zweir, die Unterlppe dreilappig; 
Staubgefüße in der Möhre befeſtigt und einge— 
ſchleſſen. Niedrige ſehr aromatiſche Sträucher 
oder Halbſträucher, die meiſten in den Laͤndern 
um das mittelländifche Meer einheimiſch wo ‚fie 
‚bien und da meilt-gefellig meilenlange Strecken 
übersichen ; vom IH Arcen ſind sale Arznei⸗ 
und Zierpflanpen zu bemerken 1)-Lu,spica 
Dee, , bi. spiea war, B. - (latilolia:Fill, ge= 
meiner ober ——— 
Soiche. Blaͤtter laͤnglich, lanzettlich, fa 
fparelförmig, gangrandia, am Grunde lang 
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verfhmälert, am Rande fat zurüdgerollt, auf 
beiden Geiten weißgrau; Aehren fat unterbro= 
den ; Blüthenguirle6-—10blütbig; blürbenftäns 
dige Blätter lanzettli oder linealifh, bei den 
fämmtlib fruchtbaren obern Blüthen kürzer 
als ber Kelch; Dedblätter linealifchspfriemen- 
förmig, Bürzer als ber Kelch. Halbſtrauch in 
Südeuropa und Norbafrifa, mit L vera Dee, 
nahe verwanbt, bie Nardus italien der alten 
Botaniker. Der Geruch diefer Art ift noch 
flärker, als bei Lavandula vera, mit welder fie 
gleibe Kräfte und Anwendung bat. Im füdli- 
den Krandreih wird aus ihr das ätheriſche Del, 
Spidöl, Spieköl, Oleum spicae, Oleum 
Fiorum Spicae (Huile d’Aspie),, im Großen 
2 ae Y r freiem Felde durch Hirten 
8 foll einen weniger angenehmen 

—— eine mehr gelbe Farbe und eine bedeu⸗ 
tendere fpec. Schwere befigen, als das weiter 
unten angeführte ächte Lavendelöl. Im Handel 
foll es beiund entweber gar nicht, od. doch nie rein 
vorfonimen. Es ift nämlih mit Kerpentinöl 
iſcht, ob. beſteht gä 340 aus andern Delen, 

je be befonders aus einer Miſchung von Lavendel⸗, 
a und Xerpentinöl. Hayne, Arzneis 
ew., 8, X. 38. — 2) L. Stoechas L., Schopf- 
fa vendel, ———— Lavendel. Blärter 
fänglid Iinealifc, ganzrandig, am Ranbe zus 
rüdgerollt, auf beiden Seiten weißgraufilzig; 
Aehren gedrängt, ziegeldachartig, geſchopft; 
Bluͤthenquirle 6⸗ — 10blüthig; Kelche eirund, 
weißlich, kürzer als die Roͤhre der Blumenfrone; 
Blütben ſchwarz⸗purpurfarbig. Kleiner, 2—3 
Zuß bober, fehr äfiger Straub auf —— 
ſandigen und ſteinigen Hügeln aller Küſtenlän— 
der des mittelländiſchen Meeres. Der Geruch 
iſt ſtark aromatiſch, etwas kampherartig. Man 
benugt in Südeuropa die Blüthenähren, welche 
fonft allgemein unter denNamen: Arabiſcher 
Stöchas, Stöhasblumen, welſche Lar 
vendelblumen, Flores Stoechadis s. Stoe- 
chadis arabicae s, Stoechadis purpurene s, 
Spica florida, gebräudlih waren. Der Name 
arabiſcher Stöbas war deshalb ſehr gebräuch— 
lich, weil dieſe Blumen in Arabien geſammelt 
und über Kairo, Alexandria und Venedig nadı 
Europa gebradt wurden. — Diosc, 
©ibtb., Fl. gr. 6, &. 549, — 3) L. vera Dec., 
L. Spica var. &. 4; L. angustifolia Moench, 
ädter oder fümalblättriger gavenbdel, 
gemeine Spide, Gartenfpide, Spicke— 
narbe, Spidenarius in Thüringen, franz. 
ic, Lavande Aspic, Lavende, ital. Lavan- 
„engl. Lavender. Blätter länglich linea⸗ 

Its "sder Lineal » lanzettlid, ganzrandig, bie 
jüngern weißgrau, am Rande zurüdgerollt; 
Yebren unterbroden ; Blütbenquirle 6-— 10blüs 
thig; blüthenftändige Blätter rhombiſch⸗eiför⸗ 
ig, augefpint, * m... Blütben tra» 
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ftens in Präparaten, je 
Kräuterkiffen und {h äffetige 
gen Aufgüffen zu Umſchlaͤg 
Nervenfbwäde, Bitter ber Aliet 
ten und Lähmungen ungen Bet 
bei den Römern (chen 
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der Name Lavandula * u 
Lavandria, Wäf, 
vera wird in ©ü anfrı 
(Oleum Lavandulae s, 
vel netlıereum), f. d,, De 
Lavendel verlangt einen war j 
nen mebr trodnen als feuchten Bodeh 
auc in Norddeurfhland : im Fre 
kann bis gegen 20° Kalte Arne⸗ 
nuat ibn des an gentbinEn.d ER 
Einfaffungen ber Gartenbeete, b 
Stöde alle drei Jahre ums 
wenn fie nicht zu hoch und * 
durch Zert 







































rübling oder Auguſt. 
weige in bie Kleiderfchrä 
Morten vertrieben werden. 
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er Knabe, der, blöde unter 
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ende id friih die Richtung auf 
® bellefen ıt d Geber tWlirden ihm Bez 
3* uns ſchon als, Schüler, der untern 
x Affen fingen feine Erfahrungen von 

* FE ng feiner beftimmteften Vittgebete 
an, womit es meift fehr natürlich zuging. Merk⸗ 
licher gedieh die Entwidelung feines Geiftes in 
den- höheren Klaffen, wo er Breifingers und 
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der deutſchen ia *8 
nad feiner Rückkehr ; ir ad, 
wo er nun feine Zeit ai Be eu 
lichen Seelfcrae, Bidlifähe AR 7J Pie, 
ſchen Werfuhen theilte. Klopſtoge 
mess Mufen hatten fein hiht,gemetn 7 * 
talent angeregt, bas fi num. J 
ergoß und gleich anfangs die 1 Ei hing 
Neligion und Vaterland ——— ode ) 
zes Leben hindurch behlelt Selle valahe n 
treffliben und gediegenen &aweigkiiteden 
die 1767, und die Ausftihfen in,dte ‚Erty 
Peit, die 1768 zuerſt 7 brot — 
feinen Ruhm und erwatbeıt tönt, ein 
Menge Verehrer, Die, bi naertifen ne 9— 
ber ſeiner phantaſiereichen Darfk 
nachfahen, daß er in dem Ießten fa 2} ** N 
Muthmaßungen verlor, Ind die Aufſchlu fr 
über das Jenſeits ſchuldig blieb, die fein zup, 
ſichtlicher Ton zu verſprechen f&ien. So wi 

er fbon in einem Kran Kreiſe, ale * 
die Sorgen bes hanelichen Lebens (feir 1776 war 
er mit der befcheidenen, frommen Bartin, die 
ihn überlebte, BErOERDE) und bie Pflichten des 
geiftliben Amtes, else er 1769 als Diakonus 
an der Walfenhausfirhe.zu Zurich gefreten, ir 
Anfprud nahmen. Dot der Irieb uhd’ die 
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mußte, bie ſittliche Reinheit und Einfachheit 
feines Lebens wandels, durch den er fein Chri⸗ 
ſtenthum ohne alle Affektation und Kopfbänges 
rei praktiſch bewährte, fo wie endlich die unermü⸗— 
dete, aufopfernde Herzensgüte, mit der er über- 
all zu nügen ſuchte und befonders in der Wohl⸗ 
thätigkeit gegen Arme cher zu viel, als zu wes 
nia tbat, ihn recht eigentlib zum Manne des 
Volks und Liebling feiner Gemeinde madte; 

ingen bie in feinem'immer geibäftigen Kopfe 
Ab drängenden Pläne und Projekte auf ein von 
Jahr zu Jabr fi erweiterndes Wirken hinaus. 
Seine Predigten, deren mehre Bände feit 1772 
gedrudt wurden, fanden auch im Auslande bald 
ein großes Publitum; fein Sittenbüdlein 
fürDienftb oten füllte eine mit Unrecht über: 
ſehene Lüde in der Volksliteratur fehr zweck⸗ 
mäfig aus, und die Gcdichte, die er von Zeit zu 
Beit berausgab, dienten, wie weit aud Die mei— 
ften binter der förnigen Simplicität und Les 
bensfrifce feiner ——— zurückblieben, 
doch —— ihrer Herzlichkeit und religiöfen 
Wärme Vielen zur Stärkung und Freude, Nur 
bei einer und gerade der geräuſchvollſten und 
vielverſprechendſten feiner Unternehmungen wich 
er, ohne e6 zu wiffen, von der Bahn feines fonft 
rein religiöfen Wiffens: wir meinen feine Phy— 
fiegnomiPß, Eeine früh geübte Beobachtungs— 
gabe und feine Menfhenkenntniß hatten ihn in 
den Stand gefegt, fih von Perſonen nad eini⸗ 

em Umgange bald ein treffendes Bild ihres 
Raturelis und Charafters abzunehmen, und da 
dies Bild in feinem Alles zur Anſchauung ges 
ftaltenden Gemüthe leicht mit der Vorftellung 
ihrer Gefihtszüge ee er fo war es 
fein Munber, daß er fib allmählig von einer 
nothwendigeren Uebereinftimmung des äußern 
Menſchen mit dem innern überzeugte, als die 
behutſame Menfhbenfunde erfahrener Meltleute 
anzunehmen wagt. Es glüdte ihm aud in dies 
len Fällen, frinen Schluß von dem erften Uns 
blide einer Perfon oder ihres Porträts, ja nur 
ihres Schattenriffes auf ihre geiflige und mo⸗ 
ralifhe Individualität bei näherer Erfundis 
gung beftätigt zu finden, Ueberall gewohnt, 
dem Einzelnen ſchnell aufs men zu fchlies 
Pen und jede Erſcheinung fo viel ale möglich zu 
verallgemeinern, fam er auch auf den Einfall, 
die Linten des Menfhenprofils für zuverläffige 
Merkmale des Eharakters zu erklären, und die 
Phyſiognomik, die bisher, wo fie auch noch ift, 
nur ein Aggregat befcheidener, aufanaloge Fälle 

egründeter VBermutbungen gewefen war, zur 
9 enſchaft zu erheben. Seit 1770 hing 8. an 
dieſer Idee und ſammelte aus allen Gegenden, 
bie feine ausgebreirete, Alles, was damals bes 
rübmt war, in den Zauberfreis feines Unternebs 
mens bineinziebende Korrefpondenz erreichen 
konnte, Schattenriffe bekannter Perfonen als 
Hülfsmittel und Beweisthümer feiner pſycholo⸗ 
gifhen Analnfe bes Menihengefihts. Beſonders 

ing er auf Ehriftusföpfe aus, und jeder Bes 
annte, der etwas zeichnen fonnte, mußte ibm 
ein felbfterfundenes Ehriftusprofil llefern. Deun 
mit der riftliden Grunbidee feines Strebens, 
die Menfbheit, an bie er kindlich glaubte, nad 
bem fittlicben Worbilde Iefu bherzuftellen, hing 
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in feinem menfhenfreunbliben Herzen bie Cha⸗ 
rafterfunde aus. den Hg Ta 
Vorarbeit zur zwedmäßigen. Einwirkung auf 
die Gemütber, eng zufammen. . In.bi ET 
es ee Treibens fällt i E uf, 
eife ins emfer Bad, der wir cine, nmus 
tbige Epifode in Göthe's Beben Ce Banb) Ders - 
danken. Mit Götbe,, ber. (on unter Feine. 
Korreipondenten gehörte, mit, Bafebomw, Zu 
Etilling, Jacobi und andern bedeute 
nien Deutihlands befreundete ie 2... * 
emſer Reife näher, und nicht andere, als man. 
großen Virtuoſen zu thun pflegt, wurbe.er fcbon,. 
damals, wohin er fan, von Habe N 
geſucht, bewundert und gefeiert... Ei 
tät, wie wenig deutſche Gelehrte, ex 
aber in und außer Deutſchland, als 
feiner pbufiognomifhen Studien, ein Pradts., 
werk in +Duartbänden, unter dem, be 
Titel: „Phyſiognomiſche Fragmente‘, [77 ) 
in den folgenden Jahren ans — 
Menge von Chodowiecky, Lips, & — 
andern jungen Künſtlern, denener babu 
und Aufmunterung verfhaffte, ‚nett: gehhocbener , 
te: 
8... 
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und meiſt wohl getroffener Portraͤts 
tenriffe merfwürdiger Perfonen empfahl .b 
Merk, und mie eine Götterfprade, imp 
ber Schwung des fhwülftigen, in neet 
Kraftworten und enthuſiaſtiſchen ——— 
hinrollenden Style, in welchem ®,,biefe Bi 
kemmentirte und das Geheimni bez Pop Bann 
mit entbulte. Eine franzöſiſche Ueberfepung 
wurde bald nöthig, und was in jener. für ge 
Wiſſenſchaften noch fehr empfänglihen gi 
elebrt, geſchmackvoll und gebildet bi 
heil an einer Entdeckung, die nichts 
res, als ein Stein der Weiſen für, dag 6, 
eben zu werden verfprad.. Denn, wenn. Me . 
Probe bielt, fo konnten ihre — “ J— 
Innere jedes Menſchen, der ihnen um 
feinen Zugen_chne große Mühe lejen, 0 & 
ders erregte ſie die Aufmerkſamkeit 
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denen freilich ein Arkanum zur Enträif 
der Charaktere ihrer Geſellſchafter umd E 
ternen am nötbigften ſeyn modte,. E 
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Genies, Scharfſinn, Kombinationdgabe wm 
tiefe Blide ins menſchliche Herz find, wie 
baupt Allem, was L. fhrieb, auch feiner ® 
ſiognomik nidt abzufpreben; nur. Ponte, 
— Hab die Nnbalebaciet * 
ntwurfs dem ruhigen Forſcher nicht; e Dei 
borgen bleiben. DVenn wenn auch Si nf 
die Schönheit in denfelben Linien, .ded Profis 
gefunden bätte, an die ſie 2, band.(mie " 
aus jcinen fünftlerifchen E tunen ab gi 
Edsönheitslinien, die den. campe ſchen jebo& an. . 
Gründlichkeit nachſtehen, bie , Zeihncnkun 
wirflih einigen Vortheil-jog):, jo, wurde das 
die voreilige Erhebung Der — 26 daß «ai 
Gere Schönheit und Häplichfeit ein tr 
drud der innern ſey, zur ph fiognomijd 
geldurd eine Menge lügenftrafender 
men verdictig, o man ihr ‚aber, 
gläubig.nachgiug, ba.gab fie zu fo wi 
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zu lefen war, und mißgebildere Unfhuldige, bes 
nen er febire, Anlaß, daß Lichtenberg (im göttin® 
ger Tafhenfalender auf das Jahr 1778) und 
andere Gegner der Phyſiognomik fie leicht als 
eine Modethorheit angreifen und ihr ben Ans 
ſpruch auf bie ſchöne Firma: „zur Beförderung 
der Menfhentenutniß und Menfchenliebe”, un 
ter der fie aufgetreten war, abſprechen konnten. 
Aus der darüber anbebenden heftigen literaris 
ſchen Fehde trug der hannöverfche Leibarzt Zim⸗ 
mermänn, der deutſche Bewunderer &.8, der 
fi mit mehr Eifer und Zuverfidht als Geſchick 
zum Netter feiner Theorie aufgeworfen hatte, 
unbeilbare Wunden und ber unbefangene Theil 
des Publitums die Ueberzeugung davon, daß 
dem Erfinder bier etwas Menſchliches begegnet, 
und ‘dag Princip feiner Phyſtognomik nur in 
ie indipidirellen Gefühlen, zufolge beren er 
eine Regen von ben Gefihtszügen einzelner 
Menfhen, die ihm Feb oder widerwärtig waren, 
abzog, zu ſuchen fen. 2. felbft fheint fpäter von 
den ſtärken Glauben daran zurüdgefommen 
zu fehn und, während er bie Heilkunde des ins 
neren Menſchen immer eifriger betrich, feine 
Studien über die Züge bes äußeren in eine uns 
ſchuldige Aunftliebhaberei verwandelt zu haben, 
Unerfhütterlih bielt er dagegen an der ibm 
eigenen Anſicht des Chriſtenthums, die aus ſei⸗ 
nen Phantafien über die bibliſchen Lehren mebr, 
als aus dieſen ſelbſt erwachſen, neue Deutung mit 
fteifer Orthobexie, philoſophiſches Raifonnement 
mit Aberglauben wunderlih vermifhte. Der 
Grundzug biefer Anfiht war fein Glaube an 
die Möglichkeit finnlicher Erfahrungen von ben 
unfidtbaren Kräften, die das Chriſtenthum in 
ber geiftigen Welt erwedt Hat. Daber ging er 
in feiner Meinung von dem Einfluffe des ver: 
klarten Ehriftus auf bie fihtbare Welt, von der 
Gemeinfhaft der Gläubigen mit ihm, die ihm 
faſt eine philoſophiſche Verwandtſchaft war, 
von der Allgemeinheit der außerordentlichen 
Gaben des heiligen Geiſtes, von der Kraft bes 
Glaubens, von dem Rechte der Ehriften auf 
Erbörung ihrer beſtimmteſten Bittgebete, wor: 
über er felbft merfwürdige Erfahrimgen ge— 
macht batte, überall weiter, als eine richtige 
Erklärung der heil. Schrift erlaubt; und auf 
Borausfegungen bin, bie fein, von gelebrter 
Kritik ganz entblößtes Verftändniß biblifcher 
Aus ſpruͤche und Tropen wenig begründenfonnte, 
folgerte er oft zu fhnell, was feiner Phantafie 
annehmlich bien. Dies zeigte fib am auffals 
lenbften in feinen größeren Epopden „Jeſus 
Meſſias“ und „Pontius Pilatus“ (1781—1756), 
worin er fih am getreueften ausipricht, und in 
den „Erzählungen eines chriſtlichen Dichters” 
(1795), die insgefammt, wie überhaupt bie relis 
giöfen und poetiſchen Schriften, in benen er 
Dogmatifirt, deutlich beweiſen. daß er ald Theo⸗ 
log fehr Dichter und als Dichter zu fehr 
Theolog ivar. Erklärlih ift es daher, warum 
ibm feine Bekebrungsverfuhe bei eigentlihen 
Gelehrten und Telbftftändigen Männern fo we⸗ 
nig glüden wollten. ° Wie redlich er es auch mit 
dem Wunfche meinte, daß jeder bedeutende 
Mann, der ihm werth war, feine Anſicht theilen 
möchte, wie gebulbig und unverdroſſen er auch 


bei feinen Bemühungen, Andere zu überzeugen, 
verfubr; etwas Gemwaltfames und für die Ans 
gegriffenen Peinlibes lag immer in feiner ges 
wohnten Manier, anders Denkende durd bie 
Alternative, daß fie ihn entweder widerlegen, 
over feinen Glauben annehmen follten, zu uns 
ummwundenen Erklärungen zu nothigen. Auf 
diefe Art hatte er im erften Jugendfeuer bie 
Belehrung des großen Philoſophen Mendels— 
fohn unternommen, ein Verſuch, der natürlid 
fehl flug und ihm eine befhämende Zurecht⸗ 
weifung zuzog, ohne ihn jedoh von ähnlichen 
mißliben Unternehmungen abzuhalten, Auss 
weichende oder berbe Repliken hatten Derbhei⸗ 
ten auch von jeiner Seite zur Kolge, und man⸗ 
her ihm fonft gewogene Gelehrte wurde dadurch 
von ihm entfernt. So Pam er zum Theil durd 
eigene Schuld in den Ruf eines Schwärmers, 
ber fib in Alles miſche und feine Meinungen 
Jedermann aufdringen wolle, und je bedeutens 
der fein Geift, Anfehen und Anſpruch waren, 
deſto ſchaͤrfer urteilte man num über jeben feis 
ner Schritte. In der That war es ihm natürs 
li, an jeder öffentliben Sade, melde die Re⸗ 
ligion anzugehen ſchien, lebhaften Antheil zw 
nehmen; feine entſchiedene Neigung zum Wuns 
berbaren, Uebernatürliben u. Geheimnißvollen 
verleitete ibn mehr als einmal, die Ermwars 
tung von Wunddrn und DOffenbarungen laut 
werden zu laffen, und in dem Beftreben, etwas 
Unerhörtes zu entbeden und zu fagen, ftreifte 
er oft nabe an das Übenteuerlibe, Daber 
wurde es ibm hoch angerechnet, daß er von den 
gaßnerfben Teufelsbeſchwörungen Kenntniß 
nahm und ihnen eine gewiffe Glaubensfraft zus 
fhrieb; aus feinem freundfchaftliben Verkehre 
mit einigen Patholifhen Theologen zog man die 
grundlofe Befhuldigung einer geheimen Par« 
teilichfeit und Macdination für den Katboliciss 
mus, den®, doch nur von feinen löbliden Seiten 
anerkannte, ohne ſich dur die Zumuthungen Pas 
tholiſcher Eiferer, die ihn zu gewinnen bofften, 
wie Sulzer in 2** zu der mindeſten Ans 
näberung bewegen zu laffen: ja Manche bielten 
ihn gar für einen geheimen Obern des Jefuitens 
ordbens. Und als er gar von der mesmerfhen 
Entdedung des Magnetismus neue Auffchlüffe 
über die Natur des Menſchen und Erklärungen 
ber Wunderkuren Jefu erwartete, mußte er über 
feinen ernftliden Antheil an biefer Sache Bors 
würfe hören, mit denen Mande gegenwärtig 
ihn gewiß verfbonen würden. Denn die Bes 
fhaffenheit der Zeit, in die fein öffentliches 
Wirken fiel, bradte es überhaupt mit fib, daß 
man bei einem Manne, wie &,, Lob und Tadel 
übertrieb. Sein theoſophiſcher und poetiſcher 
Dogmatismus war, im greilften Kontrafte mit 
der Sfepfis, der fidy bie Theologie damals, 1770 
—17%, mädhtigentgegendrängte, den Auftlärern 
natürlich eine Thorheit, fo wie die Leichrigkeit, 
mit derer, von demgewaltigenRegen des Naturs 
u —* jener Zeit ergriffen, ſich doch 
auch wieder manche neue Geſtaltung erlaubte, 
ben Orthodoxen ein Uergernid, während dages 
en eine große Schasr unkritifher und wohlges 
Ännter Laien, die nur ihre Gefühl beſchwichtigt 
wiffen wollten, gerade in feinem humanen, das 
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menſchliche Herz jo vertraulid anſprechenden 
Ehriftentyume die volllommenfte Schugwehr 
gegen den überbandnehmenden Unglauben fand. 
Mit faft unbedingtem Bertrauen überließen fi 
außer feiner Gemeinde gefühlvolle Halbgelehrte, 
troftbedürftige Weltleute und zartlinnige Frauen, 
die ihn eigentlib am beften verftanden, feiner 
geiftliben Leitung, in lebbafter Brief 
wechſel in Gemifjendangelegenheiten machte 
ibn zum Seelforger frommer Familien in allen 
Gegenden Deutſchlands, und feine Reifen wurs 
ben Triumpbzüge eines Propheten, an ben fi 
überall die Gotrfeligen drängten, um das Wort 
bes Lebens aus feinem Munde zu vernehmen; 
denn er ließ fib Leicht bewegen, in fremden 
Städten und an fürftlien Höfen, die ihn gün— 
ffig aufnahmen, Predigten und Andachtsübun— 
gen zu halten, und Gelegenheitsreden gerietben 
ibm immer befonders wohl, Kein proteftantifber 


Geiftliber bes 18. Jahrh. bat mehr Vereh⸗— 


rung genofjen, als L. auf feiner Reife nah Bre— 
men 1786 entgegenfam,. Kin ebrenvoller Ruf 
um Diakonat bei der reformirten Gemeinde in 
remen, den er aus Liebe zu feiner Waterftadt, 
in welcher er 1775 Pfarrer an der Waiſenkirche 
und 1778 Diakonus an der Petrikirche geworden 
war, nit ohne Gepränge u., wie fib noch gegen 
Ende des Jahres 1786 dur jein Einrüden in 
das Pfarramt bei feiner Kirche zeigte, auch micht 
zu feinem Nachtheile eben ausgeichlagen batte, 
gab diefer Reife eine — — — Man 
empfing ihn in Bremen wie einen Heiligen, 
Obrigkeit und Bürgerſchaft beeiferten ſich, ibn 
mit Bewelfen von Hochachtung und Ergebenbeit 
zu überbäufen, und öffentlide Blätter berichtes 
ten, was er dort gefagt und nicht gefagt haben 
follte, In der That hatte auch feine Gegen: 
wart etwas Einnehmendes, dem nicht leicht Je—⸗ 
mand wiberftand, und wer in ber Ferne mit ihm 
unzufrieden war, befreundete fib ibm in 
der Nähe. Der Adel und die fchweizerifcdhe 
Treuberzigfeit feines Betragens, die ftille Be» 
geifterung und tiefe Sanftmutb feines Blide, 
die ausgezeichnete Anmuth und Lieblichkeit feis 
ner Lippen, die etwas vorgebogene Haltung 
feines ſchlanken, wohlgebildeten Körpers, ber 
Husdrud einer Menſchenfreundlichkeit u. Güte, 
bie die Uebergewalt feines Geiftes minderte, 
obne fie zu verleugnen, die jungfränlidhe Rein 
beit u.3artbeit feines ganzen Wefens gaben ſei⸗ 
ner perfönliben Erfheinung fo viel Feierliches 
und Wohlthuendes, daß man fi ihm gegenüber 
unwillfürlid von Ehrfurdt und Liebe ergriffen 
fühlte. Dazu kam eine feltene Faßlichkeit und 
Popularität im Gefpräce, eine geiftlihe Hobeit 
und Salbung, bie auf ber Kanzel jedem feiner 
Worte Gewicht gab, die Uebereilungen feines 
Eifers im Fluſſe der Rede bedeckte und, felbft im 
efelligen Umgange ungezwungen bervorblidend, 
KinmBpäticreesenisn auftommenlieh,eine its 
liche Grazie, die auch feine Scherze adelte u, jes 
ben Zirkel, in den er eintrat, in Ordnung erhielt, 
endlich die Originalität der Fülle feines Gedans 
Penganges, die oftüberrafhend u.immeranregend 
u, erwärmend auf feine Umgebungen wirkte ; Ei⸗ 
genfhaften genug, um die Bewunderung und 
Unbänglihkeit feiner Verehrer begreiflih zu 


maden. Seine Unfihtenvon ber Ewigkeit hatten 
ihn überdies bei der Menge längft in den Ruf 
böherer Seherkräfte gefegt, und in feinen adceris 
{ben Schriften waltete,meben diefer Menfiben» 
Penntnif und ungemeinen moraliſcher „Kraft, 
wirklich das göttliche Leben,: das die: Gemärbrer 
überzeugt, erquidt und. tröftet.ı Seine „Predige 
ten über das Bud Jonas“ und „üben die Liebe”, 
die „Dandbibel” und „BiederifürnBeidendet, 
die „Betrachtungen über. die wichtiaften Stellen 
in dem Evangelium‘’gebören zu den trefflichiten 
Erbauungsbudern in der. Deutfoben „Literature. 
Auch fein „Tagebuch eines geheimen Beebach⸗ 
ters feiner ſelbſt“ bat unſtreitig viel Gutes ge⸗ 
wirkt, und die Arglofſigkeit, mit der er es ins 
Publikum geben lich, würde ihm nie nadhtheilig 
ewerben jeyn, wenn er nicht zu viele Partitues 
ariräten feines eignen Lebens hineingemiſcht 
bätte, die ihn dem Mifverftande und der Ver— 
leumbung bloß ftellen mußten; Fenes Tage⸗ 
buch, die Gefchäftigfeit. Dienember Freunde. und 
Zwiichentriger, die ihn umlagertem undı feine Of⸗ 
fenberzigkeit nicht felten mißbraudten, die Bes 
richte der-Reifenden , welche die Schweiz nicht 
feben konnten, ohne den Propheten in: Zürich zu 
befuchen, braten jeden Schritt und jede Meudes 
rung von ihm unter die Leute, 2 die Aufmerk⸗ 
ſamkeit des Publikums erftredte ib in jenen 
friedlihen Decennien, wo man noch Zeit hatte, 
Das Kleine wichtig zu finden, bis auf die unbe: 
beutendften Borfälle und Wendungen des lanas 
terfben Lebens und Treibens. wurde ihm 
das Glück einer großen Eelebrität oft dur& äts 
gerlihe Klatfchereien und Händel verbistert, und 
er war felbft zu wenig beſorgt, jeden Anlaß zu 
öffentliben Verhandlungen uber fein Priva 
ben zu vermeiden. Auch vesrleitete ibm feine 
durch allzu großen Beifall gemährte@itelfeit bis⸗ 
weilen zu Bleinlihen Schritten. u, einer empfind» 
lihen Sorgfalt für ſeinen Ruhm. Diefer Bam 
aud allerdings in Gefahr, da ernab einer Reiſe, 
bie er anf eine Einladung des Miniſters Bern: 
ftorf 1793 nah Kopenhagen umternemmen hatte, 
ein Tagebuch derfelben herauszugeben anfing. 
Knigge machte fi ſogleich imder „Reife nach 
Friglar'‘, und ein Ungenaunter in bem ſatiriſchen 
Freudenliede ber Nünger L.o“ darüber luſtig. 
Ueberhaupt zeigte ſich im diefer ſpaͤteren Periode 
fein Geift nicht Immer. Präftig genug, den Mangel 
einer vollendeten gelebrten Bildung, wie font, 
durch Originalität der Gedanken und binreißen: 
des Heuer der Darftellung zu deden, Dan fing 
an, feine neueren Schriften etwas langweilig ju 
finden, in der Anlage: nad metrifhen Ferm 
feiner Poeſie entdedte man unverzeiblicheNabs 
läfüigkeiten und Unfiugbeiten, dDieibefonders feine 
Hexameter in übeln Ruf braten, und bie 
Breite, mit der er feine: Gebanten aus zudrhnen 
und ihr Mark auszufaugen beliebte, wollte 
ben der Präcifion neuerer Dichter und Pfofaiften 
nicht mehr behagen. Dem Kinberfinne. feines 
Glaubens war die Zeit nun entwaibfen, und die 
redfeligen Mitthellungen feiner Einfälle, Ges 
danden und Rathſchläge, die en im feiner Hand⸗ 
bibliorbef, dem. Unaharfis, dem Vermã chtaiß 
an Freunde und andern Schriftchen biefer Art 
wohl nur an Freunde richtete, aber doch ins 
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ublidum geben ließ, hörten auf intereffant zu 
eyn. Die Welt war bald mit einem allgemeis 
neren Intereffe beſchäftigt. Auch 2. erfüllte 
bie Mevolutton, die Alles entzundete, anfangs 
mit repubfitanifcher Freude, aber feit der Epoche 
des Königsniordes mit einem religiöfen Abſcheu, 
ber, je mebr- ihm dur neue Unthaten und 
Brewel Stoff’ zumuhbs,-fein ganzes Wefen in 
eine: fteigende Thätigkeit fegte und die Seelen 
größe entiwidelte, die er beim Eindringen ber 
volution in die Schweiz im hoben Grabe be⸗ 
wies, Er gehörte damals zu den wenigen Wei— 
fen und Edeln, die. den Ausgang ahneten und fi 
im Gedränge ftreitender Faktſonen frei und ta= 


dellos zubehaupten wußten. Dabei griff er auf 


der Kanzel und unter dem Volfe mit einer Hühn= 
beit, bie nur der aͤchte Enthuſiasmus für Recht 
und Baterland einflößen Bann, in jede öffentliche 
Bewegung ein, und mit der Klugbeit, Geiftess 
—— und Genialität, deren nur große 

eelen fähig find, wußte er in entfcheidenden 


Momenten die rechten Mittel der Rettung zu 


en, und wo es möglich war, felbft zu helfen. 


hm vorzüglich hatte es Zürich zu dauken, daß 


nicht ſchon unter den ftäfaer Unruhen 1795 die 
Gährung allgemein zum Ausbruche kam, und 
feine unerfhrodene Freimüthigkeit und thätige 
Verwendung hatte großen Antheil daran, daß 
den Mäbdelsführern, in dern Sache Zürichs 
Ehre und Ruhe auf dem Spiele ftand, das Leben 
erettet ward, Noch umter dem Drude der 
anz. Tpranneibatteer 1797 für alle feine Mit: 
bürger den Muth, den Direktor Roubel in ſei⸗ 
nem ‚‚Worteeines freien Schweizers an die große 
Nation”, mit Unterſchrift feines Namens, wegen 
ranßreibs ſchaͤndlichen Benehmens gegen bie 
chwelz zur Rechenſchaft zu ziehen „. worauf 
eine vornehme Antwort, aber fonft nichts Ge⸗ 
fährliches für ihn erfolgte. Auch hörte er nicht 
auf, mitten unter den heillofen Ummwälzungen 
feines Barerlands für Recht und Ordnung zu 
fprechen umd die Willfür der Machthaber öffente 
lich zu vügen; und als er endlich, auf den Arg⸗ 
wohn einer :verrätherifgen Gemeinfchaft mit 
Ruplarid und Defterriih bin, während einer 
ſchmerzhaften Krankheit im Mat 1796 nad 
Baſel deportirt wurde, wunderte man ſich, daß 
es nicht nf ri war. Die Direktoren 
ber Schweiz hörten die Wahrbeit nirgends bün= 
Diger und berber, als in der Verantwortung, 
die er num eingab, und als er, nad einigen Mo: 
naten wieder enitlaffen, durch bie franzöfifhen 
Borpoften glücklich nah Zürich gekommen war, 
fuhr er in feiner Amtsthätigkeit mit demfelben 
patriotiſchen Eifer fort, bis fie endlich auf die 
Als näns 
üch am 26. September 179 Maffena Zürich 
wieder eimahm, und ®. eben auf der Straße bes 
fbäftigt war, herumſchwärmende Soldaten zu 
erquicken und ya beſchwichtigen, ſchoß ein franz 
söhfcher Grenadier ihn meuchlings durch die 
Seite. Ueber ein Jahr litt er) mit wonigen Kar 
en eines leidlicheren Befinden; die er“ den 
mis geſchaͤften widmete, au bieſer Munde, 
und ſchrieb auf dem Kraukenlager ſetne Debors 
tationsgejchichte"‘, eine nachd ruͤcliche Vor ſteliung 


an die revolutivnaͤre Regieruug 5 ',, Saulus und 


Paulus“, eine chriſtliche Dichtung; eine Menge 
Briefe, unter andern auch ben merkwürdigen an 
Stolberg über deſſen Religionsveränderung, 
und dieDde „Zürih am Ende des 18. Jahre 
hunderts“, die zu den vortrefflihften Gedichten 
in diefer Gattung gehört und feine früheren Poes 
fien weit hinter fi läßt. Die nicht minder auge 
gezeichnete Ode „Zürih am Anfange des 19. 
Sabrhunderts" war fein Schwanengefang. Ges 
gen Ende des 3. 1800 wurden feine Schmerzen 
an der nob offen ftebenden Wunde immer 
empfindlicher, Beine Stellung und Lage gab ihm 
mehr Nube, fein Rüden war wund und ges 
Prümmt, aber die beißeften Qualen trug er mit 
einer Geduld, Ergebung und Heiterkeit des Geis 
ftes, die auch feine Feinde zur Bewunderung 
hintiß. So FE. am 2. Januar 1801 im 60, 
Lebensjahre. Ein Chriſt zu * war ſeine Wiſ⸗ 
ſenſchaft und ſein Ruhm. Den Schätzen der 
Gelehrſamkeit verdankte er wenig, er producirte 
mehr, alser las, und was er war, wurde er von 
innen heraus. Bein fittliber Charakter war 
edel und redlich, nur das Lebermaß des Beifalls 
machte ihn bisweilen Plein, doch blieben feine 
Abfichten ftets lauter, u, er vergab gern, anftatt 
zu vergelten. Sobannes Muller konnte mit 
Recht fagen, erkenne Baum Einen, der fo forſche 
und ftärfer glaube, tiefer fühle und inniger ums 
faffe, ald &. Der Grund feiner Shwäden war 
mehr in feinem, oft von zu ſtarken Phantafien 
und ausfhweifenden Plänen beflürmten Kopfe, 
als in feinem Herzen zu ſachen. 

Ravatera (Bot.), nah inne, Lavatere, 
Staubenpappel, Gatt. der Malvaceae Juss., 
Monadelphia Polyandria L, Eharatter: Kelch 
doppelt, der äußere dreifpaltig; viele im Kreife 
ge old einfamige Samenbebalter, 

on 30 Arten, einjährigen, zweijährigen oder 
ausbauernden Kräutern und Halbſträuchern, 
meift in Südeuropa, find als Zierpflanzen 
zu bemerfen: 1) . acerifolia « av. Halbitraud 
auf den danarifhen Inſeln. Bluüthen bläulıds 
blaßrofenroth oder röthlihweiß, am Grunde purs 
purrtoth geftreift. Zoif. Herb. amat. 8. 322.— 
2) L. arborea L. Zweijähriger Halbftraud in den 
Ländern am mittelländ. Meere. Stamm baums 
artig,6—12 Fuß hoch, did, wi Blutben fbön, 
purpurrotbh, dunkel geadert. Dient in der Heis 
matb als fchleimiges Mitrel, Wenn man durch⸗ 
winterte Eremplare im Mai aus den Zöpfen auf 
Rafenpläge ins freie Land pflanzt, fo wachſen 
fie ſehr rafh und üppig und gewähren mit den 
großen Blättern und zabhlreiben Blumen einen 
ſchönen Anblick. Eav. Diss. 2, X. 139, 8. 2. — 
3)L.hispida Desf., Atl. 2, Taf. 171. In Algier in 
Hıden. Blürben purpurreth; äußerer Kelch ſehr 
groß, rauhhaarig. — 4) L. Olbia L. Schöner 
6—B Fuß hoher Halbſtrauch in Deden auf den 
Anfeln Südfranfreihs, wo er zur Umzjäunung 
der Gärten benugt wird. Blüthen roth. ob, 
Icon, Taf. 653, F. 2. — 5) L. phoenicea Fen- 
ten., Malım. Zaf. 120. In Madera. Blüthen hoch⸗ 
roth.— 6)L. tharingiaca L. Die einzige deutfche 
Axt, die aber durch ganz Mittels und Bkeunese 
vorkommt. QAusdauernd; Stengel 4—6 Fuß 
hoch, Aftig, filyig ; Blüthen fhön, hellroſenreth. 
In verſchledenen Ländern benugt man die Blät« 
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ter und Blumen ftatt deren von Althaea offci- 
nalis „Eibiſch, und in Rußland aud die ftarke 
werdlihe Wurzel wie die Eibiſchwurzel. Sarg. 
Austr. Taf. 311. — 7) L. trimestris L., Gars 
tenlavatere, Samenpappel, Pappel: 
rofe. Sommergewäds in Südeurepa. ine 
befannte, fchöne, 4— 6 Auß bobe, Prautartige 
Bierpflanze mit rofenrotben und weißen Blürben. 
Eie läßr ſich ſehr leicht ziehen; der Samen wird 
im April an beftimmter Etelle gefäet. Bot. Mag. 
109. — Die Gart. ift der Typus der Lava⸗ 
tereä, einer Untergruppe der Malvacene Mal- 
vene Juss. Rehb. 

2avatercä (Bot.), nah Juffien u. Reis 
chenbach, f. Zavatera, 

Lavatio,(Lotio, Med.), die Wafhung, bas 
Bad, f.d. 

BLavatio matris Deum (Mpth.), f. 
Rhbhea, ©. 108%, 

Luavatorium (lat.), Waſchbecken. 

Yavatı äıa. Geogr.), Flecken der Brigantes 
im römiſchen Britannten, an der Straße von 
Londinium nah Luguvallium an der Mauer des 
Hatrian, norbweftl. von Eboracum und ſüdöſtl. 
von Lugupallium; etwa an der Stelle des beut. 
Boves unweit ber Rordweſtgrenze von Vorkſhire. 

Lavatrümmergefteine (Geognof.), find 
Leucitbreccie, Peperin, Paufilippruff, vulkanis 
{her Zuff u. Traß. &, d. u. Vulkane, 

Lavan, franz. Dorf, Devart. Loiresinfer,, 
Arromd.Savenay, an der Loire, rechts; 810Ew. 

Lavaur, franz. Bez., Depart. Tarn, 14%, U 
M., 50,000 Em. Hieraußer®.: Graulber, 4000 
Ew.; Puy-Laurens, 3600 Ew,, Städte. — 
2) Dauprft. daf,, am Agout; Tribunal; Seiden⸗ 
fpinnerei, Möbelzeuchweberei; Ackerbaugeſell⸗ 
ſchaft; 7200 Einw. 

Lavauxia (Bot.), nach Spach, Untergatt. 
von Denotbera, 

Lave (franz. Geognof.), ſ. v. a. Lava, ſ. 
d. — L. amphigénique, Leucitlava, L. petro- 
siliceuse, Eras yt, L. vitreuse, Obfidian, 
en: Perlftein,L,v.pumicde, Bims— 

ein, 

Ravean, franz. Dorf, Depart. Yonne, Ars 
rond. Joignyz; 1080 Einw. 

Lavedan, franz. Thal, Depart. Hautes⸗ 
Porendes, Arrond. Argeles. 

Lavega, ſpan. Stadt, Alt⸗Kaſtilien, Burs 
gos, füdlih von Santander, 

Pavel EIchthyol.), f. dv. a. Lauben, Cyprinus 
Leueiscus L. 

Lavelanet, franz. Fleden, Depart. Ariege, 
Arrond. Foix; Wollfpinnerei, Fabriken für 
Tuche, Kafimirs, Kaftors 2c.; 3200 Einw, 

Laveline, franz. Nebenfluß der Fave und 
Nebenfluß der Meurtbe, Depart. Vosges, Ars 
es St. Diey; Breter s Transport nad 

aris. 

Lavella, ital. Ort, Neapel, Bafilicata, an 
der Grenze von Zerra bi Bari, 

Lavello, ital. Stadt, Neapel, Prov. Bafi: 
licata, öftlih von Melfi; Bifhoffis, Katbes 
drale; 2300 Einw.; Sterbeort des deutſchen Kö« 
nigs Konrad IV, 

Yaveleloh, bannöv. Dorf, Oberhoya, Amt 
Dieppenau; 640 Einw. 


Lavement (fran;.), f. v. a. Alyſtier. 

Lavende (fran;., Bot.), f. v. a. Labendel, 
Lavandula vera #ee, 

Lavendel (Bot.), 1) Pflangengattumg, f. v. 
a. Savandala; — 2) wilder, #. a. 


Polei. 

Lavendelblan, Beildenblau mit vielem 
Grau, 5.8. Porzellanjaspis. " 

Lavenrdeiblumen, weltliche (pbarım, 2ot.), 
En — Flores Stoecliadis, fi Lavandala Stoe- 
chas L, j 

Lavendelgeift (Lavenbelwaffer); :f. 
Spiritus lavandulne. 

Lavendelgras (Bot.), f. v. a, Rudgras, 
Anthosantbumodoratum L. s 

Xavendelgran, Gran, ähnlich der Spick⸗ 
bluthe; entſteht aus Blau, Falh und etwas 


Lavendelheide (Bot.); ſ. va. Ahdromieda 

polifolia L. m 77 149 

i SOCHDIEFORIURER Pharm.) f. Baer: 
€ . id, 


Lavendelöl (Essence de lavende, Helle 
d’aspic), im füdlihen Frankieih vor zuglich aus 
zwet kultivirten Arten des Lavenbels (Laran- 
dula spica, angustifolia und latifölia, Gartens 
Iuvendel) durch Deftillation mit Wafler gewons 
nen. Ban Heß erhielt aus 12"), Pfund ges 
trodneten Blumen 2 Unzen eines Deles von 
0,892 fpec. Gewidt, während er bei im Handel 
vorkommenden das fpec. Gewicht 0,917 fand, 
J. Bell erbielt bei der Deftillation der von den 
Stengeln abgeftreiften Blüthen ein wohlriechen⸗ 
bes Del und bei 13 Deftillationen durchſchmtt⸗ 
lich aus 100 Pfund derfelben 23 Unjen, Aus 
den Stielen, die ärmer an Del find, erbielter ein 
unangenehm riehendes Deftiler. Das L. iſt 
gelb, dünnflüffig, ſchmeckt breunend. Un ber 
Luft wird es leicht did und. fegt, nah Pröuft, 
in der Kälte bisweilen Stearoöpten ab, das, nad 
ihm und Dumas, diefelbe Zufammenfegung 
wie der gewöhnlide Kampher befigen'foll, Mir 
Alkohol von 0,85 fpec. Gewicht läßt es ſich in 
allen Verhältniſſen miſchen, Alkohol von 0,558 
fpec. Gewicht Löft nur %, , feines Gewichtes das 
von auf. Das Del verbinder fih mir Eſſig⸗ 
fäurehydrat, Waffer zieht aber alle Säure aus; 
ſchüttelt man es mit Poncentrirter wafferbaltis 
ger Effigfäure, fo trennt fi die Flüfſigkeit in 
zwei Schichten; die Ölartige it eine Verbindung 
der reinen Säure mit dem Del, die andere eine 
Löfung von wenig Del in verbünnter Säure. 
Deftillirt man das käufliche Del mit Waſſer, jo 
erhält man es ſehr dünnflüffig von 0,877 fpec. 
Gewicht. Es verpufft mit Jod zufammenges 
bracht und gibt eine ſalzähnliche Maſſe. 
peterfaure zerjegt es unter Bildung von Klee⸗ 
fäure, Schwefelfäure löft es mit orangegelber 
Barbe, Es abforbirt große Miengen von Salz⸗ 
fäure und Ammoniafgas., Kane bat dembis 
zu 203° übergebenden Theil aus 75,7 Kohlen⸗ 
ftoff, 11,7 Waflerftoff und 12,5 Sauerftuff beſte⸗ 
bend gefunden (C,, H,, O,). Das Dr 
Temperatur Deftillirende entbirlt 79,5 Koblen= 
ftoff, 11,3 Waflerftoff, 9,2 Sauerfioff. Unter 
dem Namen Spicköl (Huile d’aspic) fommt 
ein von den Landleuten im füdlihen Frankreich 
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aus dem wilden: Lavendel gawonnenes Del in 
ben Dandel, welches dem, Terpentinöle ahnlicher 
riecht u. zu äbnliben Zwecken gebraucht wird, 
ba es ſehr billig if; l f 
Laveuder (engl., Bot.), f. v. a. Lavendel, 
Lavandula vera Dec, — L.-cotton, f. v. a, 
Cypreſſen⸗ Stabwurz, Santoklina Chamae-Cyba- 
rissus L, MELINTRaHT 
Lavendulau (Din.), Erpipatbgattung aus 
ber Samilie der Belonochaleite, amorph, Bärte 
= 2,5, Gew. = 3,01, Bruch muſchelig. Eins 
gar Species: bavendulum(Breithaupe). 
palartig, nierenförmig, krummſchalig abge: 
ſondert / leicht erfprengbar, lanendelblau, wachs⸗ 
bis glasglãnzend, durchſcheinend, vor dem Lörh: 


. zohr in der Pincette ſehr leiht ſchmelzbar w. die 


äußere Flamme hellblau färbend, beim Erkalten 
Pryftallifirend, auf Kohle ſchmelzend mir Urfe: 
nißgeruh. Nach Planer arfenitjaures Kos 
baltoryd mit arſenikſaurem Nidels u. Kupfer: 
orxyd und etwas Waſſer. Gangartigmit Speiss 
kobalt in der Grube Galiläiſche Wirthſchaft bei 
Mnnaberg: »: 

Lavenbam, Lauham, brit. Stadt, Eng» 
land, Grafib. Su ffolt, nordöftlih von Sud: 
bury, am Bret; Reiner und Wollweberei, be: 
fonders Fabriken in Zrauers u. Flaggentuch; 
2400 Einw. 

Zavenia (Bot.), nach Swarg, Gattung der 
Compositae Eupatorinae Spr., Adenostemma 
Forsk, Meiſt einjahrige Gewächſt in den Tro⸗ 
penländern aller Weittheile 5; von 30 Art en find 
zu bemerken: Lbifſlora Less, und L. erecta 
Sw,, Gaud., beide in Oftindien. Wurzel, Blät- 
ter und Blürben derfelben haben aromatifcben 
Geruch: und Geſchmack und werden in der Hei⸗ 
angewendet. 
Rheede, Hort, mal; 10, Taf, do u. Zaf. 63. 

Lavenng, europ.⸗ruſſ. Fluß, Wilna, bil 
bat mit der Masza und Memel die Bul- 

eraa u 

Laveno, ital,söfterr. Fleden, Lombardei, 
Eomo, an der Mündung der Treſa in den La: 
go-Maggiorez Seidenzudt; 1100 Einw. 

Lavenza, ital, $leden im Herzogthum Mafs 
fa:Carrara, an der Mündung des gleibnam, 
&luffes in den Meerbufen von Genua; Hafen 
u, Hort; 1290 Einw, 

Lavercantiere, franz. Fleden, Depart.2ot, 
Arrond, Gourdon; 550 Einw. 

Baverna (röm, Relig.), Schutzgöttin der 
Diebe in Rom, die an der Via Salarin einen Hain 
u. an der nad ihr benannten Porta Lavernalis 
einen Altar hatte, 

Lavernium (a. —— Ort in Latium no- 
vam in der Naͤhe von Sormiä, wo P. Scipio 
Afric, ein Landgut hatte. 

Lavernuſſe, rother Franzwein, der in der 
Maͤhe von Berry wählt u. dem Burgundergiems 
lich. nahe fommt, 

Laves, Georg Ludwig Fr, deutſcher 
Arhitekt, am 17. December: 1758 zu Us lar gebo⸗ 
ren, fam 1804 zw feinem Dheim, dem fur: 
beififben Oberbaudireftor Juſſew in Kaſſel, wo 
er bie Akademie der bildenden Kiltifte mit gutem 
Erfolg befuhte. Zu weiterer Ausbildung be⸗ 
zog er 1807 bie. Univerſität zu Göttingen und 


blieb bafeldft drei Jahre. Im 3. 1809 wurde er 
als Baueleve in dem damalızen Fuldadeparte⸗ 
ment, fo wie fpäter unter Juſſows Ober! rung 
bei den Kronbauten des Rönigreibs Weſtpha— 
len beihäftigt.. Au Gelegenhert, ſich praktiſch 
aus zubilden, konnte es ihm daher, beſonders 
nachdem er zum Bauinſpektor ernannt worden 
war, bier nicht feblen, und die Borliebe für den 
zu jener Zeit dort herrſchenden griechiſch-römi⸗ 
then Bauftyl, die fib damals ım ihm feſtſetzte, 
beftimmte auch feine nachmalige baufünftieris 
{he Richtung. Nach Wievderberftellung des 
Königreihe Dannover erbielt er die Stelle eines 
Hofbauverwaltere. Nachdem er inzwiſchen eine 
zweijährige Reiſe durch Deutfbland nah Win 
und dur Oberitalten nab Rom, Neapel, Sıcis 
lien und Paris vollender hatte, [bien ſich ihm 
die Ausſicht zur Ausführung eines bedeutenden 
Bauwerks darzubieten, indem ein von ihm bers 
rübhrender Plan zu einem neuen Pönigl. Reſi— 
denzfdloffe in Hannover, den er jelbit nad 
London überbrabte, bri dem damaligen Prinz⸗ 
Regenten Beifall fand, Jedoch Pam dieſer 
nicht, fondern ein bereits früber [bon von Jufs 
ſow entworfener und von L. völlig umgearbeıtes 
ter Erweiterungss und Berfhbönerungsplan des 
Schloffes zur Ausfuhrung. Diefer gefammte 
Um» und Neubau if im griechiſch-römiſchen 
Styl, und felbft die Schloßkirche, deren Inneres 
der Spigbogenbildung angehört, ift von außen 
mit einer Fagade in jenem Styl umkleidet, was 
durchaus als eine arge Berfündigung gegen den 
robern Geift der Baukunſt anzjufeben it. Der 
mit Porintbifhen Säulen gezierte Portalbau der 
Borderfeite des neuen Schloſſes bat, wiewohl 
auch bier die Zerfdmeidung der Saulenſtühle 
gegen den reinen Geſchmack läuft, viel Schönes 
und macht einen großartigen Eindrud, der ins 
deffen mehr feiner räumlichen Größe im Bers 
bältniß zu den Bleinliden Umgebungen beizus 
meſſen feyn möchte. Reichthum und Abwechies 
lung beftimmten die architektoniſche Ausſchmük⸗ 
fung des Innern. Griechiſches ſieht man neben 
Pompejaniſchem, Byzantiniſches neben Gothi⸗ 
fhem auftreten, während der höchſte Aufwand 
von Pracht, Bergoldungen, bunte Farben, fo 
wie malerifhe und plaftifche Zierrathen der vers 
fbiedenften Art im Zanzfaal aufgebäuft find, 
Auch bier zeigt es fi offenbar, in welde Wis 
derfprüche mit fi ſelbſt, wie mit einem fonfes 
quent durchgebildeten edlen Geſchmack diefe Rıdız 
tung verfallen muß, wenn fie die dekorativen 
Elemente abgefondert für fib und ohne Rück⸗ 
ſicht auf die Forderungen der Konftrußtion auss 
zubilden fucht, wogegen um fo mehr zu warnen 
iſt, je imponirender die aus diefer falſchen Rich⸗ 
tung bervorgegangenen Werke durch ihre Außere 
Bedeutfamkeit auf den Beſchauer wirken. Die 
Konfequenz in der Durdführung der Details 
kann nicht außer der Konfequenz der Ponftrußtis 
ven Durbbildung des Bauwerks beiteben. 8, 
hat namentlich als Mitglied der Baukommiſſion 
bedeutenden Einfluß auf die Verſchönerung der 
Stadt und den Eyarakrer der Privarbauten aus— 
geübt; die legtern zeigen jedoch durchaus nichts 
Eigenthümliches, da Nie ſämmtlich in Dem eines 
nationalen Charakters entbehrenden, griechiſch⸗ 
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römischen Miſchſtyl ausgeführt. find, bei wels \-Infe euthäle fie:. hkorkaltun,. Ehlornatrium, 
blorcaletum, 


chem zivar von gefälligenfformen, niemals aber 
von einer mneinbeit und Schönheit ‚der architek⸗ 
tonifhen Geſtaltung die Rede ſeyn kann, In 


feinen eigetten Werfen, die [don mander {dafs 


fen Kritik fih unterwerfen-mußten,. hält, erruns 


veranderlich An dieiemgriebifken, wo die Nothe 
wendigfeit ober das Nuglihemitreder, mie dem 
Nach feinen Plan 
wurde ber Paradeplatz angelegt und am Ende 
deſſelben Lie Waitrloofäule im dorifhen Styl 
Ben. ibm.rübren auch einige Kajers 
nen und das ſtädtiſche Schützenhaus, jo wie die 
in Folge fremdartiger Zufäge, zumal was den 
Thurn betrifft, derunglüdte Reftauration der 
Aegidienkirche, ſo wie des Luſtſchloſſes Derrens 
haufen her, welches letztere dem baroden Stol 
des vorigen Jahrhunderis angehört. Beſonders 
verdient machte ſich L. durch die Erfindung eines 
neuen Konſtruktiensſyſtems in Holz od. Eifen 

ur Anlage von Brüden und Bedahungen gro— 
der Raͤume, wobei man der Widerlagen nicht 
bedarf und durch verhältnißmäßig geringe Mits 
tel eine bedeutende Kraitwirfung erreicht (Las 
vesihe Balfen), Dies durd die Erfahrung 
bewährte Syſtem bat dem Namen des Erfinders 
aud im Uuslande Achtung verſchafft. &. wurde 
1858 zum Oberhofbaurath und von dem Royal 
Institution of british architeets zum Ehrenmite 


römiſchen vermiſchten Styl, 


errichtet. 


glied ernannt, 


Laveſum, preuß. Bauernſchaft, Prov. Weſt⸗ 
phalen, R.B. Muͤnſter, Kr. Kösfeld, ander 
Lopelle und Lodhtrup; mit den Bauernfchaſten 
Granat, Ortrup und der Ortfchaft Hobens 


mark 550 Einw, 

Lapertezzo, ſchweiz. Dorf, Teſſin, weſtlich 
von Bellinzone, am Kuße bes gleichnam. 
Berges, 

Laven (Balneol.), ſchweiz. Badeanſtalt, Kan⸗ 
ton Waadt. Dort entſpriugt einem Lager von 
Gneip, der in faſt vertitalen Schichten von 
Mordeft nad, Südiveft ftreicht, am Fuße ber 
Dent de Morcles, uufern Et. Maurice, in der 
Sertfegung des malerifchen Thales, durch wel- 
Ges bie Roone flieht, eine Thermalquelle, bie 
zwar erft feit, dem 27, Februar 1831 entdedt, 
Bob bereits, außer den zur Aufnahme von Kurs 

äften eingeridteren Hotels, mit ben nötbhigen 
Babrcinrihrungen und Apparaten zu Doude: 
und Dampfbädern, fo wie einer zur Aufnahme 
von 16 armen Kranken beftimmten Heilanftalt 
ausgellattet iſt. Die Lage deg ganzen Et abliſ⸗ 
fements zwiſchen der Rhone und dem fteilen 
Bergabbange, melden die Dent de Morcles 
Prönt, bieret nicht allein einen großen Reichthum 
an Harıtfaönbeiten, fondern auch durch die 
Mine von Sr. Maurice, in weldem fich bie 
Saupifraßen des Sinplon von Saponen und 
Laufsuine vertinigen, ‚einen befondern Vortheil 
dar. Das Thermalwaſſer it Elar, durchſichtig, 
von ſchwachem hepatiſchen Geruch, bat au der 
Quelle die Zemperatur Don 369 R,, in dem Bas 
de⸗Etabliſſement 29° R,; feine pe Schwere 
berrägt 1,00114,.die Moffermenge 40 Vors bau⸗ 
deie (1 Por *84 glei I Litte und 85. Cen⸗ 
tilitres) in einer Minute, Nah der von Sam. 
Baur im Oktober 1853. unrerunpumenen Unas 


Chl 
ſchwefelſaures Natron ichwefelſaure 





orlithium, € en 
ihwefelfaure Kalßerde, fdiwefeliauren+Gtrone 
—528 — —— 


ende, Kiefelerde,. Schwefelmaflerftofigas, | the 


ienfaures: Gas und Sti@gass 2228 
von Getraͤnk, Waſſerb ad Baſſerdeuche u, Ein⸗ 
ſpritzungen De Thermalwaſſer —* 
den bisherigen Erfahrungen; analos aͤhn 
par er gen nn bundbelebend 
auf das Nerven» und Blurfy amb die Ab⸗ 
und Aus ſonde g8getrunken den Appetit 
vermehrend, die Funktionen der i 
gane —— = Blurfoftem im: U 
nen eruegend, die ' 
föleunigend, die Sekretion «der Schleimhäute, 
—*— ee wir Die 
eit der äu aut, bie Ausdünftung 
bernd, diuretiſch; — Außenlicd in Form vbon 
Waſſerbadern angewendet, be 
erweichende Wirkung auf die aͤnß ere Baus. 
nugt wurde es bisher nah Beſenc en et gegen 
chroniſch⸗ent zundliche und kongeſtive Leiden, 
waſſerſüchtige Beſchwerden, Krankheiten der 
Digeftionsorgane, der Milz, Leber, Harnıwerk 
zeuge, der Mefpirationsorgame, der: äußern 
Daut, des Uterinfpftems, Nemrofen, Gicht und 
tismen, — endlih äußere Berlegungen 
und chirurgiſche Arankbeiten, (S. Noticesurles 
eaux - thermales de L, Par:6, Besencenet, 
Dr. Med., Zaufanne 1856). - 
Lavızitein (Min,), ſ. a, Schneidftein ob. 
— —— Straße 
ve ’ any. g? W 4 
Meniteete, Inte Nullen Sardinien. 
Lavi, Stadt, ſ. Tibet... v. 
Lavianeſine, auch —— € la. 
Geogr.), einer ber vier Diftrißre, in br Kap⸗ 
pabocien unter ber Serrfhaft ber Möner ge» 
theilt war, am nördlichen ae ee 
nus bis zum Euphrat hin, nördlich Han Mrapche 
und öftlih von Muriane, mit den Städten Elan 
dias, Metita, Sorne, Saugefa u. f.mw, 7° 
ae ital, —— Prim 
cipato citer., üftlih von Campasma 
1650 Einw. wer 
La Vicaria, Neapel. 
Lavicum (a. Geogr.), -Labicum. 
Lavigne (Biegr.), 1) Martin, franz. Lis 
thograph der Gegenwart, liefert viele Bi 
die ſich den beften Erzeugniffen der franyöfifchen 
— anreihen; erlebt zu. Paris, — 2) 
* e a» she. I nn‘ . 22 
„Lavigne, ital, Stadt, Kirchenſtaat, Rom, 
ſuͤdoſtlich von Albano. 2 * . 
JLavignoen (franz., Mollusk.), ſ. u.a Tel- 
lina planata L. _ one re 
ö a ville aßfranchie. (fray.), km «a 
von; .:.d FRE 7, 
Lavin, ſchweiz. Dorf, Kant, Graubünd 
im Unter» Engadin; am Eingang imdae Las 
vinuoa⸗ Thal ; nm. 
Laviuen, Lanwinen?(wahrfheinlih von 


Laufen, was nob am dem ſchwelzeriſchen Lon⸗ 
win, Lauwin, Scheelduwin zu erkennen 
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jene großen Schneemaſſen, welche von. ben Ber- 
en berabrolfen, durch ihren Sturz furdtbare 
drangewin den Thaͤlern herbeiführen. Man 
unterſcheidet in der Regel nah dem Jahreszeiten 
"Mind: ober StaublauwinenvonBerg-, Schnee⸗, 
Schloß und Schlag⸗ oder Schrundlavinen und 
davon wieder die Erdlavinen. Jene erfteren 
find zwar die ſchneilſten und in dieſer Hinſicht 
Furchrbur, dagegen aber von fo lofem und locke⸗ 
en: Gehalt, daßnſich leicht Menſchen daraus 


emborarbeiten tönnenz Windlavinen heißen fie, 
weil haͤufig Winde ihre Veranlaſſung geben, 
indem diefe das erfte Schneeelement in Bewe⸗ 


"gung U vn und diefes über die Schneefläde des 
2 inrollend zu jener riefenbaften Koͤrper⸗ 
male anwaͤchſt. Die zweite, aus dichterm Schnee 
beſtehende Art werden nicht gerade von Wind, 
——— ‚Sur andere Zufaͤlligkeiten, Thiere, 
Megenu dgl; veranlaßt, ſtürzen dann durch die 
eigene:Gchwere ‚getrieben bie jähen Abhänge 
der Gebirge Hund, nehmen die ganze Unterlage, 
Fo weit deſe beweglich‘ gemadt werben kann, 
mit / alſo Bänne, Steine, Erdſchicht en, und fallen 
Befonders um die Brühlingezeit, weshalb fie 
auch oft Frühlingslavinen heißen. Ihr Fall 
macht Berg und Thal erzitterm; da der fie erfül« 
lende Schnee in der Megel ſchwer, vom ber 
Wärme bald aufgebaut oft nap iſt. Die Erd» 
lavinen gleihen den vorigen darum weniger, 
weit bei ihnen nicht eine drehende Bewegung 
Grund zu ihrem Entftehen und ihrer Kortbildung 
wird, fondern häufig die DOberfläe eines fteilen 
Abhauges mit allem darauf Befindlichen in die 
Tiefe binabrutfcht ; woburd dann gleitend Däus 
fer, Biume, ganze Wälder in die Thäler hinab» 
fallen. Eine eigene Gefahr bereitetder durch den 
Ball der Lavine entfteheude Wind, welder durch 
en Sturz dieſer umgeheuern Schneemaffen zu 
wahren Orkanen umgefcbaffen wird und Däufer, 
Bäume u. U. umftürzen kann, Fruͤhlings⸗La⸗ 
onen kommen, nur auf fehr hohen Bergen, ale 
dem Montblanc, Belaus, Rofa, Bernhard, auch 
mitten im Sommer vor, indem bier das Weg⸗ 
ſchmelzen bed unteren als Stützpunkt dienenden 
Schuers eben fo gut wie im Kruhliug eintreten 
kann. Dabei werden nicht felten Flüſſe abges 
dämmf und die die Orte in®erbindung bringen: 
den Wege überſchüttet. Sonſt unterfcheidet 
man in der Schweiz noch Staub-?., Grund-t,, 
Gletſcher⸗se. und Suoggis®,, weil bie erfteren 
über.die harte Kruſte der untern Schneeſchichten 
ſtaubartig als loderer Schnee berabrollen, waͤh⸗ 
rend die: zweiten von weniger Feilen Bergen 
Bommen und, wie oben ſchon angegeben wurde, 
Grund und Boden mitnehmen, Die Gletſcher— 
lavinen verdanken ihr Entftehben und Baden 
dem fich fortibiebenden Gletſcher⸗ Eis, fie findnur 
fährlib, wenn fie aus größerer Höhe kommen. 
uoggen beißt im Schweizerdeutfh langfam 
fortſchreiten, u. entſtehen dieſe ziemlich wie die 
vorigen. Der Terek wurde im J. 1766 durch eine 
Lavime ſo abgeſperrt, daß das Waſſer 258 engl. 
Fuß hoch ſtieg u. eine 18014 herabfallende Lavne 
bedeckte einen Raum von 4MQuadratmeilen mit 
Schnee, der an manchen Stellen gegen 2W0 Fuß 
Tiefe hatte; Die Verheerungen dieſer Raturer⸗ 
eigniſſe find. allzu bekannt, um eine Beſchreibung 


Lavington — LavitsdeLomagna, 
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berfelben bier anzuführen, ohne doch ein Mittel 
da so — ag 
avingtou(ECaft-, Market-) brit. Stadt, 
Engiand, Grafſch. Wilts, ſuͤdöſtlich von s 
ford; 1440 Einw. DRUNTER Ce 

Lavinia (röm. Sagengefä.), Tochter des La⸗ 
tinus, nach einer Tradition Tochter eines Prie⸗ 
ſterkoͤnigs auf Delus, Anius, Anfangs dem 
Turnus verſprochen, wurde fie bem Aeneas nah 
hartem Kampf zu Theil. Sie gebar bemfelben 
den Aeneas Sildius, der ihrem Stieffopn As ca⸗ 
nius im der Regierung folgte, Nah Andern 
”. under aa —— * 

avinia (Civita, Geogr.), ital, Flecken 
Kirchenſtaat, Ron, weſtlich von See ji 

Lavinianefine, f. Lavianeſine. 

2 avininm (a. Geogr.), alte, der gewöhns 
hen Annahme nad von Aeneas, nah Strabo 
aber von Latinue felbft gegründete und feiner 
Toter Lavinia zu Ehren benannte Stadt in 
Latium, der heilige Mittelpunkt des lateiniſchen 
Staates mit einem allen Lateinern gemeinſchaft⸗ 
lichen, aber unter Aufficht ber Ardeaten ſtehen⸗ 
den Tempel ber Benus, audy der Ort, wo ber 
Sage nab ber König Titus Tatius ermordet 
wurde. Sie lag 6 Mill. oͤſtlich von Laurentum, 
mit dem ſie ſtets in der genaueſten Verbindung 
ſtand, an der ſpäter angelegten Via Appia und 
in ber Nähe bes Aluffes Numicus, der ihr Ges 
biet von dem der Stadt Ardea ſchied. Der beus 
tige Tufhügel von Pratica mit Reften der alten 
quabratifhen Mauer bezeichnet die Stelle, wo 
vn alte : mn. 

avinins (grieb. Außiveos, a, Geogr. 
gruß in Gallia Clapndine, nob jebt X 
ab Appian (B. Civ. IV, 2) iſt auf einer 
Infel deſſelben das Triumvirat zwiſchen DOctas 
vian, Antonius und Lepidus geſchloſſen worden, 

Lavipedium (lat.,Med.), Fußbad, f,Bab, 

‚ Zaviren (v. Holländ.), 1) (Seew.), eigents 
lich gegen den Strich des Windes fegeln, indem 
die Schiffe fi bald nah der Rechten, bald nad 
der Linken wenden, umnur vorwärts zu kommen, 
wenn dies auch nur fehr langſam der Fall iſt. 
Liegt der Ort, wohin manfegeln will, in gerader 
Richtung vom Schiff gegen den Wind, ſo werden 
die Gänge beffelben zu beiden Seiten gleihlang 
feyn; ift jedoch dieſe Richtung ſchief, fo fönnen 
auch die Gänge beim Wind nicht einerlei Länge 
baben, während ig der fhräg in die Segel 
ftoßende Wind die Gefhmindigkeit des Schiffes 
verringert. — 2) (Bandelew.), bei Konjunftu« 
ren fib nichtin gewagte Geſchaͤfte einlaſſen, ſon⸗ 
dern nur das Sichere fuhben; man bat das Wort 
der Schifferfprade entlehnt, weil man bei fols 
chem L. zwar gewöhnlich Beine glänzenden Ges 
winne madt, aber doch auch nicht durd die Er» 
etgniffe zurückgebracht wird; — 3) (v. Franz.), 
eine Zeichnung, die gemöhnlih ſchon getuſcht ift 
mit Farben leicht umgeben. 

Lavis (franz.), gewafhene Zeihnung; — 
au l., farbiger Kupferftich, 

Lavis (Mevis, Gergr,), öfter. Markt⸗ 
feden, Karel, - a * r. Cembra, 
an derMündung des Aviſio in die Erf; Ge 
Poftz 200 Einw. TER 

LavitmeRomagna, franz. Stadt, Depart, 
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Zarn » Garonne, Arrond, Eaftel-Sarrafin; 
1620 Einw. 

Lavizzara, ſchweiz. Thal, Kant. Teſſin, 
von hohen Bergen eingeſchloſſen, nur ſchwach 
bevölkert; Ackerbau, Viehzucht; darin Lavez⸗ 
ſtein, woraus vorzügliche Kochtöpfe gemacht 
werden. 

Lavizzario, Bincenzo, ital. Maler, blühte 
um 1520 zu Mailand und foll einer der beiten 
Pildnifmaler feiner Zeit, ja, ein wabrer mais 
ländifber Zitian gewefen feyn. Xrog diefes 
Lobes Lanzi's find feine Lebensverhältniffe uns 
betannt. 

Lavoir (fran;.), Handbeden, Waſchbecken. 

Lavoir (Beogr.), belg. Dorf, Lürtich, nord» 
weitlih von Huy; Brauerei, Weberei, Weg: 
fteindrud ; 300 Einw. j 

Lavoiſier, Antoine Laurent, ausgezeich— 
neter franzöfifher Chemiker, geb. zu Parıs am 
16. Aug. 1743, ftudirte unter Yacaille Aſtrono⸗ 
mie, unter Rouelle Chemie, unter B. de Juffieu 
Botanik und erwarb fib in allen Zweigen der 
Naturwiffenfbaft die gründlihften Kenntniffe, 
Wis im 3. 1764 die franzöſiſche Regierung die 
befte Art der Straßenbeleubtung zum Gigen» 
ftand einer Preisaufgabe machte, lieferte er eine 
Abhandlung, welde bie Akademie druden ließ 
und der König mit einer golduen Medaille bes 
lohnte. &, hatte fid bei diefer Arbeit, um fein 
Auge möglibft empfindlich für Die verfhiedenen 
Grade ber Intenficät des Lichtes zu machen, 
ſechs Wochen in einer dunfeln Kammer aufges 
balten, Um biefelbe Zeit machte erverfchiedene 
Abhandlungen über fpekulative und praktiſche 
Gegenftände der Phyſik bekannt. Die Denk⸗ 
ſchriften der Akademie von 1770 enthalten feine 
Beobahtungen über die Natur des Waſſers und 
bie vermeintlibe Möglichkeit, daſſelbe in Erde 
zu verwandeln, deren Irriges ihm jedoch wieders 
bolte®erfude zeigten. Er fammelte zahlreiche 
Materialien für die Litbologie und Mineralogie 
u die er in eine Art von Zabelle 

rachte. Sie wurden bie Grundlage zu einem 
Merk über die Revolutionen ber Erde und die 
Bildung der Erdfhichten, von dem er 1772 und 
1787 Proben gab. Die Natur der Gasarten 
war damals ein Dauptgegenftand ber Unters 
ſuchung; aud L., dur fein Vermögen, das er 
durh Annahme einer Generalpächterſtelle bes 
deutend vermehrte, in Stand gefegt, große und 
koſtbare Verſuche zu machen, beſchäftigte fi da» 
mit. In ſeinen Opuscules chymiques (1774) 

ab er eine Ueberſicht von Allem, was bisher 
Beziehung auf die Geſchichte der luftförmigen 
Körper geſchehen, nebſt verſchiedenen eigenen 
höchſt wichtigen Verſuchen. Bald darauf fand 
und zeigte er (1778), daß die von Prieſtley ent⸗ 
deckte Luftart, welche diefer bephlogiftifirte und 
Scheele reine Luft nannte, ein Beſtandtheil 
aller Säuren fen, weshalb er ihr den Namen 
DOrygen gab. Seine Verfuhe, durch Berbrens 
nung von Orygen und Hydrogen Waſſer zu ers 
zeugen und es in biefe Beftandtheile wieder auf: 
zulöfen (1783), warenein wichtiger Vorſchritt zu 
dem neuen Syſtem der Chemie, als deflen Bes 
gründer 8, angefeben wird, Es ward vervoll« 
fländigt durch feine Theorie der Verbrennung 


wichtige Urbeit zu beendigen. 
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und der Orvdation, feine Analyfeder atmeipbä- 
riſchen Luft, feinefehre vom Baͤrmeſto u. |, w. 
und 1789 in ſeinen Elömens deChymie nolltäns 
dig vorgetragen, : Die darin aufgehellte Grund⸗ 
füge find von den aus gezeſchnetſten Chemtern 
Europa’s angenommen „worden ‚und, haben ber 
Wiſſenſchaft eine völlig neue Gfftaltgegeben.— 
2.6 Thätigkeit wurde aud don Erlen Ei 
Staats in Auſpruch genommen, ‚Schenı1776 
ertbeilte ihm Turgot dıe Oberäuffiht bir die 
Bereitung des Schie ßpulvers die ex fehr ner» 
vollfommnete. Außerdem Leiftete er.den Künften 
und Wiſſenſchaften manchen wichtigen. Dienf. 
Für das neue Maßſyſtem lieferte. er mans es 
naue Verſuche über die Erpanfion der e. 
Er wurde zu Rathe gezogen über, die befte und 
gegen Berfalfbung und Nachahmung e 
Methode der Wifignatenverfertigung. 
Aderbau hatte früb feine Aufmerdiamkeit bes 
ibäftigt. Als im I. 1791 ein neues Beſtene⸗ 
rungs ſyſtem eingeführt werben follte, lieä®, eine 
gebaltvolle Schrift unter dem Xitel, „„Surla 
Richesse territoriale de la France‘‘ erfcheinen, 
welceindeß nur die Skizze eines. größern 
ift, zu dem er lange gefammelt.batte. Madden 
er einer der AUdminiftratoren ber. Caisse d’es- 
compte gewefen, wurde er 1791 zu einem der 
Kommifläre bed Staatsſchatzes ernannt. 
bradte in biefes Departement eine mufterbafte 
Drdbnung. 2, verband mit. diejen Verdienften 
eines ausgezeichneten Gelehrten und Gefchäftes 
mannes den liebenswürdigften Charaßter; er 
war fanft,bienftfertia, woblthätia, anfprucdelos, 
Nichts defto weniger wurde ernebft vielen andern 
ehemaligen Generulpachtern während ber Sarek⸗ 
kens zeit verhaftet, verurtbeilt undsamd. Mai 
179% bingerihtet. Im Gefingnif-nod mit 
naturwiffenfhaftlihen Forſchungen beicbäftigt, 
verlangte er, ald man ibm das Tedeeurtheil ge⸗ 
fproden, nur noch einige Tage ar um eine 
ie Republik 
bat Beine Gelehrten und Chemiker mehr nörbia,” 
war die Antwort des Präfidenten.- Am .XZas 
vor feiner Hinrichtung hatten die Mitglieder des 
Lyceums ben Much, ibm im Gefängnif eine 
Krone zu überbringen. Bont, fagtelagrange: 
„Es bat den Henkern nur einen Augenblid ger 
Poftet, einen folben Kopf abzuſchlagen, u. Jadr⸗ 
hunderte reichen vielleicht nicht bin, einen abnlir 
den wieder bervorzubringen." Die Berdienfte L.s 
um bie Chemie ausführlicher zumwürdigen, wärde 
bier zu weit führen. Beurtheilt man ibn nah 
dem Erfolg, den er hervorgebracht, fo-übertrifit 
er alle andern Chemiker, ſieht man aber bloß 
auf die von ihm gemadten Entdedungen, 8 
muß er hinter Scheele, Prieſtley, Cadendi 
und manchen Anderen zuruͤckſtehen. Außer den 
bereits erwähnten Schriften find noch bie un 
vollendeten, vonfeiner Gemablin herausgegebes 
nen „M&moires de chymie' (2Boe., Par, 1805) 
au erwähnen.. Bu ben Schriften der Akademie 
ieferte er mehr denn 60 Abhandlungen, 
Lavoiſiera (Bot.), nach Decanbolle, 
Gattung der Melastomaceae. Dec,, ber Lythra- 
tiae Melnstomeae Achb, Gegen. 20 Arten, 
Erräuder in Brafilien, befanntefte: L. imbri- 
eata Dec., Rliexia imbricata Thunb., u, L. lini- 
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folia Dec,, Rhexia lioifolia Mart. — Die Gat⸗ 
tung iſt der Typus der Lavoisiereae Dec. (ſ. d.). 
Auvoifferea (Bor), nah Decandolle, 
Untergruppe det Lythrariae Melastomeae lichb,, 
f, p. a. Merianiene Wchb. 

Lavoncourt, franz. Dorf, Depart. Hauter 
Saöne, Arrond. Gray; beträchtliche Märkte; 
360 Einw, use 
Lavoro, Terra di(Geogr.), Iital. Sands 
ſchaft, Königreihb Neapel, bilder den nord» 
weftlihen Theil des neapolitanifchen Feſtlandes 
und den frudtbarften und bewohnteften des 

anzen Reihe. Die Oſtgrenze bilderder höchſte 

amm ber Apenninen, die nad bem Meere zu 
herrliche Thaler bilden, die fib zum Theil in 
bie berrfichften, in üppiger ee na prans 

enden Ebenen verlieren. ie größten Flüffe 
* Landes, der Garigliano und Bolturno, 
die von Nordweften und Norboften berfließen, 
und der Gele, der von Often herkommt, bes 
wäffern dieſes Landesgebiet. Diemertwürdigfte 
Erſcheinung aber ift der Befuv, der, ganz ges 
trennt von den Üpenninen füböftlib von der 
Stadt Neapel und 2'/, Stunden davon entfernt, 
in fbiefer Flääche unmittelbar vom Meere bis 
zu einer Höbe von 3659 fi erhebt. Nord» 
weltlidb von Neapel über Puzzuoli hinaus Liegt 
bie berüdtigte Solfatara, ein kleines, enges 
Thal, a 500 Schritt breit u. 800 Schritt 
lang, zwiſchen ſchroffen Klippen, weldes ohne 
Zweifel durch einen eingefunfenen Bulkan ent» 
ftanden J In der Nähe, Neapel zu, liegt das 
lieblihe Thal Aſtruni, eine keſſelartige Ver⸗ 
tiefung, die von oben bis unten mit Blumen 
dicht bewachſen iſt. In der Tiefe befindet ſich 
ein tiefer See; bier hauſte früher eine Menge 
wilder Schweine. Es tft offenbar nichts Andes 
res, als ein gänzlih ausgebrannter Krater. 
An der Nordfeite des Trichters von Aftruni 
findet man nob Spuren von Lava, und in dem⸗ 
felben ſteht ein Böniglihes Jagdſchloß. Der 
Lago b’Aynano iftein paar hundert Schritt 
entfernt, ber oft aufbrauft, und in beffen Nähe 
die 10° lange und 9 gehe Hundsgrotte zu 
ſehen ift, in ber fi kohlenſaure Stickluft wie 
ein Gewölf gewöhnlich 6 bis 8 Zoll hoch vom 
Boden erhebt, An ber Näbe find ferner die 
Schwitzbäder von 8. German, Höhlen mit 
40° Warme, Merkfwürdige Zeugen des vulka— 
niſchen Feuerherdes find noch der Avernerfee 
mit der dunfeln Sibyllenhöhle, die kochen— 
ben Waſſer des alten Puyripblegeton, der 
alte Adberon, jet ee don Fuſaro oder 
Colluccio, bie Umgebungen des alten Bajä, 
die ShwigbäderNero’d, bad fogenannte 
tobte Meer, bie reizenden elifätfben Fel— 
der und bie fruchtbaten phlegräiſchen Fel- 
ber, um welche Wüfte fih wieder eine paradie= 
ſiſche Gegend erhebt, wo Rebenhügel, Delpflans 

ungen unb Kornfelder das Auge erquiden. 
Unmweit des Avernerſees ift ber merkwürdige 
neue®Berg, der fib auf ben Trümmern eines 
dur ein Erdbeben (im 3.1 eingeſtuͤrzten 
Dorfes erhob (300° hoch) und noch jetzt warme 
Dünfte aushaudt. Die Landſchaft zerfällt jegt 
in bie Provinzen Neapel, £. bi ®, (im engern 
Einn), Principato eiteriore und Princiyato uls 





teriore. — 2) Provinz bafelbft, grenzt nö’ bs 
lih an bie Provinz Abruzzo ulteriore 11., nerd⸗ 
öftlih an die Provinz Samio, öſtlich an die 
— Principato ulteriore,, ſüdlich an bie 
rodinzen Principato citeriore und Neapel, 
ſuüdweſtlich an das tyrrheniſche Meer und nord⸗ 
weitlib an den Kirhbenftaat, und bat einen 
Klabenraum bon 110'/, [Meilen mit 713,200 €. 
T. di 8, ift der nordweſtliche Theil des glüds 
lihen Kampaniens, liegt von Neapel gegen 
Rom zu, ift fehr Bultivirt und gleicht einem 
großen Baumgarten; zwiſchen Pappeln und 
Maulbeerbäumen rankt die Rebe, und die Vege— 
tationentwidelt eine üppige Farbenpradt. Auf 
der Nord: und Nordoftgrenze ftehen die Apennis 
nen, die einige Zweige in das and fireden, 
Namentlich ift der öftlichfte Theil fehr gebirgig 
und hat mehre bervorftehende Gipfel, wie Ti— 
fata, Cecube, Maffico 2c.; dieberühmteften 
Berge find indeß der Veſuv und derMonte 
Eafine. Zwei Einbudten find befonders 
merkwürdig: der Bufen von Gaeta und ber 
Bufen von Neapel. Die bedeutenditen 
Flüffe find der Garigliano und der Bols 
turno mit den Nebenflüffen Galore u. Lagni⸗ 
Regniz; die Seen: Fondi, Lungo und Ca⸗ 
rinola. Das Klima ift vortreffiid, Der 
frudtbare Boden gewährt viel Getreide, Wein 
‘Laerymae Christi), Oliven, Südfrüchte aller 
Art, Hanf, Flachs; man zieht viele Büffel, und 
das Meer ift ungemein fiſchreich. Außer Acker⸗ 
bau, Viehzucht und Fifberei treiben die Einw. 
wenig Fabriken. &eide und Del find Ausfuhie 
artißel, Die Provinz theilt fih indie Diftrifte: 
Capua, Gaeta, Nola und Gora. Jetzige 
Hauptftadt it: Eaferta nova Meu:E@as 
ferta). Außerdem bier noch: Capua, am 
Volturno, Hauptort des alten berrlihden Kam 
aniens,nobjegt Campagna felice genannt. 
Bu diefer Provinz gehören auch bie vor dem 
Meerbufen von Baeta liegenden pontiſchen 
Inſeln, welde vulkaniſchen Urfprungs find, 
und unter welden Ponza bie — if, 
mit einem Hafen, einem $leden und 1000 Einw., 
wovon ber größte Theil in natürlihen ober 
Pünftlih ausgearbeiteten Höhlen wohnt. Zwi⸗ 
fhen Ponza und Iſchia liegt die von 500 Mens 
ſchen bewohnte Infel Ventotiene, in deren 
Nähe das Felfeneiland San Stefano aus den 
Meeresflutben bervorrayt, weldes durd Bas 
ftionen, die in ben Felfen gehauen find, u. dur 
eine Bleine Befagung vertheidigt wird und zu 
einem fihern Aurbewahrungsort für ſchwere 
Verbrecher dient, 
Lavoroacomposto(ital.), ſ. Moſaik. 
Lavot (Handelsw.), Getreidemaß in Cams 
brayz; 4= 1 Ragiere zu 7'/, pariſer Boiſſeaux. 
Lavradia (Bot.), nah WBandelli, Gattun 
der Violarieae Vand., der Sauvagesiae Bartl, 
Sträuder in Brafilien, 6 Arten; befanntefte: 
L. erieoides St. Hil.— Die Gattung ift der 
Zupus ber Lavradiene Rehb. und And., einer 
Untergruppe ber Violacene Sauvagesese Rchb, 
Lavradied (Bot.), nah Reichenbach, 
f. Ravradia. 


Lavradio, portug. Fleden, Eftremabdura, 
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ſüdöſtlich von Liffabon, am Tajo, links; vore 
züglicher rother Bein 2 Einw. 
avre, portug. Fleckken/ Alemtejo, weſt⸗ 

lich von Evora; 1080 Einw. | 
te — in Kamtſchatka ſ. w. 
a. Bartrobbe , Phoca barbata, . 

Law, Johann, ber Urheber des berüdhtig« 
ten nad ihm benannten Finanzſyſtems, das 
Frankreich an den Rand des Verderbens brachte, 
wurde 1671 zu Edinburg in Schottland geboren. 
Sein Pater, ein wohlhabenber Goldfhmieb und 
Banquier, Paufte das Landgut Laurifton, von 
dem fib feine Nachkommen (f, Laurifton, 
Biogr.) den Titel beilegten. 2. verrierh früber 
viel Neigung und Talent zur Mathematik. 
Im Alter von 20 Jahren ging er nach Londen, 
"wo. er als Spieler auftrat, um ſich im Geld» und 
Handelowefen Einfiht: zu verfhaffen. Ein 
Duell, in welbem er feinen Gegner tödtere, 
nöthigte ihn zur Flucht. Er begab fih nad 
Anıfterbam und trat als Kommis in ein Kumtor, 
um die Dperatiönen der Bank kennen zu lernen. 
Gegen das 3. 1700 kehrte er als eifriger Ver⸗ 
theidiger des damals noch wenig begriffenen 
Papierkredits nah Schottland zurüd, "Er 
machte bem fort. Parlament ben Vorſchlag 
zur Errihrumg einer Are von Bankanftalt, 
welche Papiergeld bis zum Berrag des Mertbes 
alles ‘liegenden Grundeigenthung des König 
reihe ausgeben ſollte. Da der Vorſchlag ab⸗ 
gelehnt wurde, entwarf er den Plan zu einer 


großartigen SKrebitanftalt, mit welder er auf 


den. Kontinent‘ ging: Er bereifte Frankreich, 
Stalien und Deutfdland, "gewann als Spieler 
‚ein Vermögen von 2 Mill. Livres; bot aber 
vergebens den Höfen -feine Krebitpläne an. Als 
ch im den legten Jahren Ludwigs XIV. bie 
Finanzlage in Frankreich immer troftlofer ges 
altete,: fanden endlih die Entwürfe L.s am 
Hof zu Verfailles Eingang. 2, verfprad mit⸗ 
telſt einer Zettelbank, in deren Kaffe das Me⸗ 
tallfapitaltes Landes fließen jollte, die Staate⸗ 
ſchulden zu tilgen und den Hof wie das Bolt 
in Ueberluß u verfegen. Die Idee, von wel⸗ 
der L. hierbei aueging, war, baß ber Privat- 
banquier einen zehnmal ei Krebit genieße, 
- als. fein Grunbtaptral ift, und daß ein Kürft, 
wenn er das Geld des. Landes zu einem Bank⸗ 
fonds vereinige, nun das Behnfache biefer unges 
beuren Summe an Kreditzetteln ausgeben könne. 
Bu biefer Verwehelung des Etaats- mit dem 
Handelskredit geſellte fih bei®. noch ein anderer 
Irrthum. Er meinte; eine ſolche ungeheure 
Maſſe von Kreditzetteln würde ſich weber ent= 
wertben,; nob in die Bank yurüditrömen, fon= 
dern num den Rationalverbehr, mithin ben Nas 
tionalreibthbum in gleibem Mafftab: fleigern. 
‚ben sollte die Bank ins Leben triten , als Lud⸗ 
wig XIV. F. Der Adel und das Parlament 
widerjegten ſich dieſer Neuerung weniger aus 
Einſicht, als aus Eiferſucht, und die Sache bfieb 
liegen. Erft nachdem ber Herzog von Moailles 
dur feine Finanzkünſte die: bes: Staats 
nd des Volks noch unheilbarer gemacht, erbielt 
® im Mat 1746 die Erlaubniß zur Erriditung 
einer Privatbank auf Aktien, beren reeller Fonds 


nur 3,300,000 Livres betrug, - Der Krebit, ben 


das Bankpapier gegenüber ben. entwertheten 
Staatseffekten genoß, beſtimmte endlich ben 
Herzog von Otleans als Regenten, ben vellen 
Plan %.8 aufjunchmen;: Ein Edikt vom 4.Det. 
1718 verwandelte die Privatbankimeine Staates 
bank und 2, blieb. Direktor der ſelben⸗ Sogleich 
begann. eine‘ ungeheure Auszabe von Bankzets 
rein, bie ſenderbarer Weife das mänilidie 
trauen wie bie früheren genofienzıobfhen:der 
disfrebitirte. Staut. it Mur eine: Auleihe 
madte. Lnterbeß hatte Bauch ine: Handels⸗ 
kompagnie auf Aktler unter bem Namen ;Uom- 
pagnie d’Occidant* gegründet; welche bie Aus⸗ 
beurung und Kolonifirung der Länder am Milfie 
fippi bezwedte, DiefesPrivarinftitut follte eben⸗ 
falls in ben Kreis der beabfihtigten Operatie⸗ 
nen eintreten. 2. wollte die Kompagnie zum 
Mittelpunkt des franzöfifchen Handels machen. 
Ihre Aktien, bie als aregalten, follten den 
Spefulationsgeift entflammen und bie Eirkula⸗ 
tion und. Verwendung unermeßlicher Summen 
von Bankzetteln befördern. Zudoerderſt verri⸗ 
nigte man bie alten privilegirten Handels geſell⸗ 
fcbaften mit der Miiffifippitompaante und gab 
Ihr den Namen „Compagnie des indes“, Zur 
Steigerimg des Anſehens und des Gewinnes 
biefer Kumpagnie überließ man ihr ferner die 
Pachtungen der Stdursgefälle. Sie erbielt all 
—* bas Tabaksmouoxol, die Generalpacht, 
das Münzregal und. die Verwaltung der Gene 
ralſtaats ein nahme. Gegen Anfang des F.1710 
fegte v. den rigentliben Hebel feines ſogenann⸗ 
ten Eyftems im Bewrgumg, indem er’ das bisber 
in Frantreidy wenig bekannte Börfenfptek im 
—— Maßſtab einfuͤhrte. Eine ſeltſame 
pekulationswuth, in der jedes Nachdenken ers 
loſch, bemächtigte ſich Hiermit des Wolfe. Man 
trug das Gold in die Bauk und war glücklich, 
Bettel gu erhalten, die eigentlich gar feine Gas 
rantie befaßen. Während bie Aktien auf dem 
Play reidend ftiegen, folgte eine Altienkreatien 
u, eine Fabrikation von Bankzetteln der andern. 
In der Mitte des Jahres .verior das Merall- 
geld gegen das Papier zehn Proc. and zu Ende 
wurbe die Aktie, bie det Nominalwerth von 
500 Livres befaß und zwölf Proc: Dividende 
gab, auf bein Play mir 18-- 20,000 Linres ver⸗ 
Pauft. Handel und Induſtrie nahmen bei der 
Fülle der Kapitale ben: ſchnellſten Aufſchwung, 
und die Konſumtion flieg, beſonders durch das 
Bufammenftrömen der Fremden aller Länder, 
um das Doppelte. Inmitten des Glücks und 
bes Ueberfluſſes unternahm nun E. die ſchein⸗ 
bare Tilgung der Staatsſchulden. Er legte in 
ber Bant Maſſen von Akltien mieber, bie nie aus⸗ 
gegeben worden, und nahm dafür: Bankzettel. 
ie Kompagnie lich dantt'diefe Zettel der Mer 
gierung zu drei Proc,, und legtere zahlte damit 
die Hierprocentigen Menten zurück. :2. felbit be⸗ 
hielt / obfchort: er dur dus Börfenfpiel unge» 


heuern Reichthum ersvarb; feine eitifache Lebense⸗ 


weifebeise Sein Glück theilte eine geſchiedene 
Engländerin,; Katharine Ruowel, mit der er ei⸗ 
nen Sohn und eine Tochter zeugte. Die Ges 
ſammt zuhl der Aktien, die er in ge 
raumen: \Bteirte belief: ſich auf 625,000, von 
denen jedoch der dritte Theil in den Händen der 
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Kompagnie blieb, Die Summe der Bankzettel, 
die man fabricirte. und auch ausftreute, betrug 
mehr. als 3), Milliarden, - Diefe ungeheure 
Papiermafle,; ohne Pfand und mir. burd Agios 
tage Pünftlich gehalten; konnte weder je bezahlt 
werben, noch wirklich im Umlauf bleiben. Das 
baare Geld. bes Landes betrug damals etwa 
1200 Mill; Livres und reichte beifreier Eirkula⸗ 
tion vollkommen bin, das Bebuͤrfniß der Nation 
zu beftreiten. :DieSprfulanten'von Hab, wel⸗ 
che biefes Mißverbältniß:. begriffen, ſuchten 
darum fchen In den letzten Monaten des Jahres 
1719 ihren Gewinn in Sicherheit zu bringen, 
indem fie ſich des Metallgeldes bemädtigten 
umd das Papier auf dem Markt zurüdlirgen. 
Diefes. Verfahren. öffnete dem Publifum ſehr 
bald bie Augen über die infolibität des Syſtems; 
das Mißtrauen gewann bie Oberhand und Die 
MPapiermaffe nahm ihren Weg nach der Banf, 
bie: ſehr bald erfhöpft war. Um &, mit hinrei⸗ 
chender Gewalt zur Aufrechthaltung feines 
Baues zu bekleiden, erbob ihn der Regent im 
San, 1720. zum Staatsratb und Generatlon- 
troleur der Finanzen, wobei L. zugleich zum Ka⸗ 
tholicismus übertrat. Er erhöhte nun zur Auf⸗ 
rechthaltung des Kurſes bie Aktiendivideude 
auf 40 Proc. und griff, da dies der Wuth, die 
Aktien abzufegen und die Mittel zu verwertben, 
nit Einhalt that, in ber Verzweiflung zu einer 
Menge unerbörter Gewaltftreihe, welche die 
Konverfion. des Papiers unmöglich machen folls 
ten, bie aber nur ben Ruin bes Kredits beſchleu⸗ 
nigten. Das Merallgeld wurbe nah Bedürfniß 
der Bank bafd willturlih erböbt, bald ernie⸗ 
drigt; die Ablieferung alles Goldes u. Silbers 
bei Strafe der Konfiskation befohlen; das Tra⸗ 
gen und der Befig von Kleinedien bei gleicher 
Strafe verboten. 'Unt den Staat von ber Ver⸗ 
antwortlichkeit rückſichtlich der Bank zu befreien, 
‚vereinigte L. am‘ 22. Febr. die Bank mit ber 
Komphgnie und fpiegelte dabei den Aktionären 
einen großen nn 'vor, wäbtend die Banf 
ſchon völlig bankerott war. in Gefes vom 
27.Bebr. befahl bierauf, daß Niemand mehr 
als 500.2inres in Metallmünze bei fich führen, 
daß bie Kabrifation von Gold⸗ und Silberge⸗ 
{dirr aufhören follte. Da ſich aber das Bolt 
an bie barbariſchen Grfege nicht Pebrte umb bie 
Realifirung der Effekten nur um fo eifriger fort⸗ 
geiese wurde, fo ſchaffte 8. überhaupt den Ge⸗ 
rauch bes Goldes als Münze ab und erlaubte 
fortan in gewiffen Grenzen nur ein übermäßig 
erhöhtes Silbergeld. ob auch dieſes Mittel 
konnte nicht ben Kurs der Bankzettel, am we⸗ 
nigften das Vertrauen berftellen, und 2. bes 
ſchloß enblib eine Verminderung ber Papiere, 
Nachdem er am 5. März 17%0 die Aktie aefeglich 
auf den Fuß von 9000 Livres geſetzt, ſeyte er 
einige eg fgäter den Rominalwerth der Banks 
zettel bie Haͤlfte herab. Die Mabßregel, 
unter den Umftänben die einzig vernünftige, 
brachte ganz Frankreich in Aufruhr und entſchie d 
das Sch 
Geſetz mußte fogleib zurüudgenommen werden, 
®, —* das Miniſterium nieder und ſah zu, wie 
die Männer des alten‘ Spftens auch jede Spur 
bes öffentlichen Kredits zerflörtemnn Anm Juli 


fal 8,8 und feines Syſtems. Das | 


ſtellte bie Bank ihre Zahlungen gänzlich ein. 
Die Bankzettel fielen hierauf: —9— den zehnten 
Theil herabz bie Aktie, die Burg vorher 0000 
Livres gekoſtet, wurde aber zu Ende des Jahres 
kaum mit einem Louisd'or bezahlt. Lu, überließ 
dem Staat fein großed Vermögen und. floh vom 
Volkshaß uud feinen Feinden verfolgt in den 
legten Tagen des Dec, 1720 nach Bruſſel. Die 
Megierung nahm nun ſofort die Finanzen von 
der Kompagnie zurück und ordnete ein Biſa aller 
Effekten an, in welchem die Mafle des Papiers 
um mehr alsdendritten Theil unterdruͤckt wurde. 
Dem Publikum wurde Igeftattet, den! Reſt in 
einprocentigen Sraaterenten anzulegen. :- Die 
Nation hatte bri diefem erſten Verſuch zur Eins 
führung des öffentlichen Kredits durch bie Uns 
wiffenheit und den Leichtſinn des linternehmers 
und der Machthaber unermeßlich verloren; Han⸗ 
bel :und Imduftrie lagen: auf Jahre darnieder 
und auch die Kinanzem des Staats blieben in 
trauriger Zerrüttungs : Aus den glüdlicdsen 
Tagen des Syſtems mar dem Volk nur ein ver: 
ehrender Durft nach Luxus und Genuß geblie⸗ 
en: 2. ließ ſich nachher in Venedig nieder, 
Bier verfiel er bald in große Dürftigkeit und 
mußte feine Zufludt wieder zum Spiel nehmen. 
Bei feinem Tode, der im Mai 1729 erfolgte, bin 
terließ er feiner Familie nichts. als; einem Dias 
manten von 40,000 Livres, den er, wenn ibn der 
Mangel drüdte, auf. dem Leihhaus zu verfenen 
pflegte. Er war, wie Montes quieu, der ihn 
im Benedig fab, verlühert, bis an fein Ende mit 
großen Finanzplänen befhäftigt u. volllommen 
von der Richtigkeit feines Suſtems überzeugt 
gewefen, deſſen Wirkungen in Frankreich er bloß 
den Gegenwirkungen feiner Keinde zuſchrieb 

Lawätz, Heinrid Wilhelm, geboren zu 
Menbsburg 1743, war daͤniſcher Juſtigrath und 
Stifrefondicns zu Unterfen: im Holſteiniſchen, 
wurbe dann Adminiftrator bes.dim, Leihinſtituts 

u Altona und * 1823. Er ſchriebz Handbi\für 

ücherfreunde und Bibliotbeßare (Halle, 1788 
90, 4 Bde.); dazu Nachträge (1791-94); nebft 
Negtiterband, 

awaif, Stadt, f. v.a, Cambodſcha. 

Lawaldan, preuß. Pfarrderf, Prov. Schle⸗ 
fien, R.⸗B. Liegnig, Ar. Grünberg; 4Waſſer⸗ 
müblen und 1 Delmüble; 660 Einwi; hierzu bie 
Kolonie Reumwaldbau oderdopfenvormwert 
—— Waſſermühlen Buſch⸗ unb Kram pf⸗ 
müble. 

Lawang, oftind. Inſel, BaubarInfeln, 
weſtl. von Serwatta, jur Öruppe ber Serwatty⸗ 
Snieln gehörig. 

Lawanfari (Geogr.), f. v. a. Lavanſari. 

Lawaryszki, europ.sruff. Flecken, öftfich 
von Wilna, 

Lawan (8o wer und Upper r®.), norbames 
u f. — — Auer 

awden, preuß. Dorf, Pros. Preußen (Oft 
Pr.), RB; Königsberg, Kr. Heilsberg; 
1506 Einw. u 7 u ıyt ı ) 

Laweck, Längenmaß in Polen, 101 Ruth⸗ 
chen ( Precikow) und! 100 ==1 Rathe (Prer). 
*8 ga en a. —2 

albalz = 250 a. a 1, 
Populus eanescens. Li — — 
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Lawet — Lawrence (Biogr.). 





Lawet (DOrnith.), auf Java f. v, a. Salan⸗ 
gane, Hirundo esculenta. 

Lawezitein, ſ. v. a. Tropfftein. 

Lawfeld, Dorf bei Maftricht ; bier im öfter» 
reichiſchen Erbfolgetrieg, am 2. Juli 1747, Sieg 
des Marfhalls von Sachſen über die Verbün— 
beten. 

Lawica, preuß. Dorf, Prov., RB, und Kr. 
P ofen; 230 Einw. 

Lawis, öfterr.'zerftreute Waldhütten, Land 
unter der Ens, Viertel unter dem Wienerwald, 
2dar. Purkersdorf;z über 100 Einw. 

awiichfehmen, preuß. Dorf, Prov. Preus 
Ben (Oft: Pr.), R.⸗B. Gumbinnen, Kr. Stallu- 
pöhnenz 2 Windmühlen; 190 Einw. 

Lawitſchek (Law ice, öfterr.-mähr. Dorf, 
Kr. Iglau, Derrfhaft Groß-Meſeritſch; 
340 Einw, 

Lawken, preuß. Bauernborf, Prov. Preußen 
(DftePr.), R.⸗B. Gumbinnen, Kr. Lötzen; 
190 Einw, 

Lawki, preuß. Dorf, Prov. und RB, Pos 
fen, Kr, Adelnauz; 130 @inw. 

Lawkow, europ.-rufl. Bleden, 
Wilna, füdlih von Telsze. 

Lawkpatim (poln, Myth.), Gott, den man 
vor dem Pflügen anrief. 

Lawn, ber englifhe Name für Schleier: 
leinwand, wovon man in England folgende 
Sorten unterſcheidet: French Lawn, 2inon; 
Silesia Lawn, Estopillas, Schleier, wovon man 
wieder ſchlichte (plain) und geblümte (flowered) 
bat; Cobwed Lawn, Blare Schleier; °%, Row 
long L., rohe Schleier, die von Sclefien nad 
Harlem gehen, wo fie für den englifhen Markt 
gebleicht — — whited long L. 
in Schleſien ſelbſt gebleichte Schleier, die über 
Hamburg nach England gehen. 

Law of Dundee (Geogr.), ſ. Dundee. 

Ratwwrence (Gevgr.), 1) nordamerifan, Graf: 
fhaften: a) ®. St., Staat Alabama; Fläs 
heninbalt: 725 EM.; Flüffe: an der nörds 
lihen Grenze der Tenneffee, der Big Nance und 
Town und deren Nebenflüffe, im Süden ber 
Hauptquellfluß des Blad Warrior; Haupt: 
ſtadt: Multon. Bevölk.: 13,400; — b) daf., 
Staat Arkanſas; Flächeninhalt: 1300 

M.; Flüffe: der Big Blad, Eurrent und 

trawberry; Boden: verfüieden, im Dften 
eben, im andern Theile uneben; Hauptftabt: 
Jackſon; Bevölk.: 29005 — 6) daſ., Staat 
Illinois;z Flächeninhalt: 560 M.; 
Flüſſe: an der öſtl. Grenze der Wabath, an 
ber wel. der Kor, Embarras und Racoonz bie 
Ufer terfelben find den Ueberſchwemmungen uns 
terworfen; Boden: theils Praitie, theils mit 
Holz bewahren, theils mittelmäßig, tbeils ſehr 
gut, Dauptftadt: Lawrenceville; Bevölk.: 
7100; — d) daf., Staat Indiana; Flächen⸗ 
inbalt: 48 [IM.; Flüffe: der White, 
Gutbriere, Beaver und Leatherwood. Boden: 
meift bügenigs Hauptftadt: Bedford; 3 Ufab, 
und 32 Schulen; Bevölß,.: 11,800. — e) baf,, 
Staat Kentucky; Flächeninhalt: 650 
KR; Blüffe: an der nörbfiden Grenze ber 

ig Sandy, an ber ſüdweſtlichen ber Licking, der 
Little Sandy und deffen Nebenflüffe, der®lanes ; 


Gouv, 


Boden: fruchtbar; Hauptſtadt; Loifa; Ber 
völß.: 4750; — T)baf., Staat Miffifi ah 
Flächeninhalt; WIM; Flüffe: der Pear 
und deſſen Nebenflüffe, die Hauprquellflüffe des 
1. Boden: verfhieden, mit Fichten 
ewachſen; Hauptſtadt: Monticello; Bes 
völß,: 6000 ; — g) daf., Staat O bio; Flüffe: 
an der füblihen Grenze der Ohio auf eine 
Strede von 42 Meil., der Indian, Guy 
und Symme's; Boden: hugelig / verſchieden 
ber Weſten enthält Eifenery, Sfeinkohlen ind 

einen ausgezeichneten Thon für Gteingut; 
Hauptftadt: Burlington z hat MKauflaͤden, 

10 Hochöfen, 6 Gerbereien, Wöpferelen, 13 

Mahle, 14 Sägemühlen; Bevölt.: 9800; — 

h) daf., Staat Tenneffee; Flächeninhalt: 

7.0 .; Slüffe: der Rhoal und deffen Nr 

benflüffe, die Nebenflüffe bes Sugar u: Birffaloy 
Hauptftadt: Lawrencebore; Bevölf. ?60005: 
— 2) nordamerik. Stadtgebiete: a} 'W, Br.) 
Staat Indiana, Grafibaft Märlon, Ber 
völk.: 14505 — b) daf., Staat Midigan, 

Graffhaft Ban Buren; Bevölf.r300, — Ey" 
daf., Staat New-Jerſey, Grafſchaft Merter, 
nordöftlib von Trenton; Boden: rollend, leh⸗ 
mig, thonig, gut angebaut ; $lüffe: ber ffun- 
pin? n.StonyBroof; Ber o IP. :16005— d)baf,, 
Staat New-York, Graffhaft St. Lawrenee, 
25 Meil. nordöſtl. von Canton, 25 Meil. nord» 
weft, von Albany; Boden : ımeben, fruchtba⸗ 
rer, thoniger Lehm; $lüfje: der St. Regis und 
Deer; Bevölk.: 1505 — e)daf., Staat Dbie, 
Graffbafttawrence, Meil. von Burlington; 
BevdlP,:430;—T)daf., Staat Ohio, Grafibaft 
Stark, auf beiden Ufern des Ohio: Kanals; 
Bevölf. :2050;5 — g) daf,, Staat Obie, Graf- 
ſchaft Tufcarawas, enthält bie Orte Par 
wrenceville, Zoar u. Bolivar; 7 Schulen; Ber 
völf.: 15305 — h) daſ. Staat Die, Btaf- 
ſchaft MWafbington, am Little Mus» 
Pingum;Boben: bügelig, gebrochen; es fins 
det fib bier Eifenerz, Steinfohlen, Saljgtelfen 
und Seneca:Del; Bevblk.; 5805 — Mraf-, 
Staat Pennfplvanien, leate 
Denn Bevölt.: 1040 


ei: 


’ ‚ 
Pennfplvanien, Grafihaff Tioga; 
bügelig, gebrochen, Piefig und thenig; Flüffe: 
der Tioga; Benölf,: 900. Re: 
Lawrence (Biogr.), 1) Ebomas, berũhm⸗ 
terenglifher Porträtmaler, geb. zu Briftel 1769, 
Sohn eines armen Wirths erft zu Briſtol, dann 
zu Devizes. Schon früh zeigte &, feltene Anlar 
en; als Knabe von 5 Jahren jeichnete er bie 
Birbuiffe des Lord Kengon und feiner Gemablin 
fehr ähnlich, während beide auf einer Reiſe nad 
Bath in feines Vaters Gaftbaus übernadhteten, 
Mit dem 6. Jahre wurde einem gewiflen For 
nes zu Fort, bei Briftsl, zum Unterricht yiberges 
ben; er verließ aber, Paun 8 Fahre alf, biefe 
Schule wieder und erhielt fortan, mit Ausnahme 
der Anweifungen, bie ibm fein Vater im Leſen 
und Deklamiren gab, und tee‘ Lektionen im 
Lateiniſchen und Keahzöfifäen, einen Unterriät 
mehr. Acht Sabre alt, fah er in Corsham⸗Houfe 
das erfte Gemälde: Die Gefellfihaft Tieß ſich 
durch die Gemacher führen und vergaß ben Kna⸗ 
ben gänzlich, und ald man ihn ſuchte, fand man 





. Lawrence (Biogr.). 
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ibn vor einem Gemälde von Rubens wie feitge- 
mwurzelt. „Ach, ich werde nie im Stande ſeyn, 
etwas Aehnliches zu machen!“ fagte er, als man 
ihn aus dem Gemache brachte. In feinem zehn⸗ 
ten. Sabre begann er, ohne eine befannte Anres 
ung. von, Außen ;nGegenftände „aus ber. heil, 
San zu behandeln. Er malte Ehriftus, wie 
er, Petrus tadelt, ihn vor Pilatus verleugnet zu 
haben, und Ruben, wie er den Bater bat, Benjas 
min, mit den Brüdern nach Aegypten ziehen zu 
laſſen. Dur diefe Verſuche ermuthigt, wählte 
er zum näcften.Gegenftand „Daman und Mars 
bahal”,. und vollendete Las Gemälde im Burger 
Beit. Der Ruf des jungen Künfllers verbreitete 
ſich im Kreiſe der —— — von Wilt⸗ 
ſhire und den benachbarten Grafſchaften, und er 
durfte ‚bie Landſihhe des Grafen von Pembroke 
und ‚anderer Edelleute beſuchen, bie im Be 
von — — waren. Um diefe Zeit 
verfuchte fib 2. aub in der Dichtkunſt. Von 
1780++87 gab er viele Gedichte in das European- 
u. in bag Ladies-Magazine. Mande diefer Er: 
eugniffe tragen das Gepräge eines ächt poeti« 
den Gefühle. L.'s Bater war in feinem Ges 
ſchaͤft zu Devizes nicht glüdlicher, als zu Briftol; 
er begab fih daher nah Bath. Der Sohn batte 
bier eine Zeit lang Unterricht bei Goare, einem 
treffliben Schriftzeichner, und unter der Leitung 
diejes geiftreihen Mannes fing 2. an, fich jene 
Anmuth, jene Zierlichkeit, jenen geiftvollen 
Styl anjueignen, ber ibn fpäter in fo hohem 
Grade auszeihnete. Anfangs führte er in der 
Weiſe feines Lehrers Portraits in Schriftzeich⸗ 
nung aus; einige weiblide Bildniffe find noch 
vorhanden, und man bewundert die Zartheit der 
Behandlung und die elegante Ausführung, fo 
wenig anmutbspoll aud die damalige Mode von 
Bath war. ÜErerbielt fürein foldhes Porträt 
10'%, Schilling. Einer feiner frübeften Gönner 
war Sir Henty Harpor, der ben jungen Künſt⸗ 
ler. auf feine Koften nach Italien reifen laſſen 
und 1000 Pfd.. zu diefem Zwecke hergeben wollte. 
L.'s Bater lehnte aber ben Antrag ab, indem er 
fagte: „Thomaſens Genie bedarf einer ſolchen 
Unterftügung nicht“. Der wahre Grund dieſer 
Entſcheidung fol jedoch. der geweien fenn, daß 
das Talent des jungen Thomas die Hauptflüge 
der ganzen Familie war. Während feines 
Aufenthaltes zu Bath fand er eine Ermunterung, 
deren. er noch in feinem legten Lebensjahre % 
fentlih mit warmer Dankbarkeit gedachte. Im 
J. 1782 hatte er eine Kopie von Raphaels Vers 
Blärung in Schriftzeihnumg vollendet, und diefe 
gab er im folgenden Jabre in die Ausftellung 
der Geſellſchaft der Künftler zu Batd. Dafür 
nun erbielt er bie große Gilberpalette und 5 
Guineen, ald Beweis. der Zufriedenheit der Ges 
ſellſchaft der Künftler zu Bath. Der berübnite 
Kupferſtecher Valentin Green war damals Priz 
ſident jener Geſellſchaft. Hierauf machte L., 
von feinem Vater begleitet, Husflüge nach Ox⸗ 
ford, Salisburyg und Wenmouth, ‚mo feine 
Porträtzeihnungen vielen Beifall fanden, deren 
er in ber Regel täglih eine ‚fertigte, . «Seine 


Kunft naͤhrte ihn. alſo ſchon reihlich „aber. im. 


Winter 1785 wandelte, ben jungen 9, doch die 


Luft an, fich der Bühne zu widmen. Mit feinem 


17. Sabre machte er feinen erften Verſuch in 
Delfarben, Der Gegenftand, den er zuerft bes 
handelte, war Chriſtus, das Kreuz tragend, in 
einem 8 Fuß hoben Gemälde, Als er diefe Ars 
beit vollendet hatte, malte er-fein eigenes Pors 
trätin Del. Er abmte in diefem fihtbar den 
Styl Rembrandts in beffen mittleren Jahren 
nad; mo Rembrandt feine forgfältige Ausfühe 
rung vernadläffigte und ſich der ganzen Fülle 
des Pinfels mit tiefen Kontraften und raſchen 
Uebergängen und einer großen Breite von Luft 
und Schatten bediente. In den erften Monaten 
des Jahres 1787 kam L, nad London, um bie 
öffentlihen KRunftanftalten zu bemugen und bie 
Laufbahn zu betreten, auf der er fo glänzend 
fortſchritt. Sir Jofbua Reynolds war damals 
auf dem Gipfel feines Ruhms u. Glanzes; fein 
Urtbeil war fo gewidtig, wie der Einfluß als 

räfident der Ufabemie, 2. fand Gelegenheit, 
ib dem Präfidenten zu nahen. Diefer war 
überrafbt von der Schönheit und der hübfchen 
Geftalt und dem anmmutbigen Benehmen des 
Jünglingsund nahm ihn mit einer Aufmerkfams 
Peit u. einem Wohlwollen auf, das deſſen Furcht 
verſcheuchte. 2. wurde Zögling der fönigliden 
Akademie; er begann damit, Bleine, aber höchſt 
forgfältig ausgeführte Zeihnungen zu machen. 
Auf diefe Weife zeichnete er den Apollo von allen 
Seiten, Mit feinem 20, Jahre erlaubte man 
ibm, nad lebenden Gegenftänbden zu zeichnen, 
eine Erlaubniß, welde damals nicht in ber Aus⸗ 
dehnung wie jest gegeben ward. Im J. 1787 
erſchien er zumerften Mal in der Ausftellung von 
Somerſet⸗Houſe mit 5 weibl. Porträts, einer 
Beſtalin und einem wahnfinnigen Mädchen, Im 
nächſten Jahre gab er 6,1789 dreizehn, 1790 zwölf 
Porträts in die Ausftellungen, unter den legtern 
waren die Porträte der Königin, der Prinzeffin 
Amalie und der Schaufpielerin Mid Farcem 
Im 3. 1791 eröffnete fein „„Domer, der den 
Grieben feine Gedichte vorlieft‘ den Katalog. 
Diefes Gemälde war für Payne Knight gemalt, 
und es ift jegt im Befig des Andrew Knight von 
Downton Caſtle. Man betrachtet es als eine 
außerordentliche Leiftung für einen fo jungen 
Mann und lobte ebenio fehr die Eleganz ale 
die reife Umfidt des Künftlers. Im J. 1791 
wurde er in bie Zahl der Affociates ber fönigl, 
Akademie aufgenommen, 2. war jest in London 
befannt und geſucht, aber obgleih er mit Aufs 
trägen überhäuft wurde, lebte er keineswegs im 
Ueberfluß. Die Bebürfniffe feiner Familie fors 
derten ſtets Zufhüffe aus feiner Kaffe. Während 
feines erften Aufenthalts in London verkaufte 
der Vater feine Schriftzeihnungen, welde mit 
der Leichtigkeit bes Geniesu. der Raſchheit langer 
Uebung gefertigt wurden, oft zu dem geringen 
Preis einer halben Guinee. In der neueren Zeit 
faufte Sir Thomas felbft diefe Zeichnungen, 
ivo er fie auffand, um bedeutende Preife zurüd, 
Er ſprach mit Freuden oft von feinen bedränge 
ten Umftänden, in welde ibn bie Armuth ber 
Seinigen bradbtd,obne ſich deshalb zu beklagen, 
Nah Sir Joſhua's Kod wählte ihn die Gefells 


ſchaft der Dilertanten zu ihrem Maler; auch er⸗ 


bielt er jines Meifters Stelle bei@eorg III. als 
erfter Maler. In der Ausſtellung von 1792 gab 
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er bas Porträt diefes Monarden u, — einer 
vornehmen Dame als Penſeroſa. an Pann 
indeffen unmöglih aller feiner Porträte geben 
Ben; was man von Eir Joſhua fagt, gilt aud 
von £,, er malte drei Generationen von Schoͤn⸗ 
beiten. Doc nit allein Bildniffe von Damen 
malte er, auch folde von Männern finden fid in 
großer Anzahl, gelebte und geradelte Werke, da 
der Meifter anfangs viele Keinde batte. Im 
serie wurbeer zum Akademiker gewählt. 
rei Jahre fpäter malte er feinen Satan. Die 
Vorftudien zu dieſem edlen Werke harten ibn 
lange befhäftigt , befonders in den Nachtsſtun⸗ 
ben, wenn er feinen übrigen Arbeiten Genüge 
geleiftet hatte. An dem Gemälde felbft arbei- 
tete er nur 6 Moden, und er erklärte oft, dieſe 
Stunden ſeyen feine glüdlihften geweien. Uns 
ter ben Freunden, die &. zu jener Zeit hatte, 
muß Angerfiein genannt werben, ber burd den 
Math biefes Künftlers vorzüglich bei dem Ans 
Pauf feiner berühmten Gallerie, bie jegt eine 
Zierde derNational-Gallerie ift, geleitet wurde. 
Der Marquis von Lendonderry gehörte ebenfalls 
wu den einflußreiben Gönnern des Künftlers, 
päter genoß er aud den wärmften Schug des 
PrinzsRegenten, der ihm eines Borfalls wegen 
abgeneigt war. Es verbreitete fib nämlid 
bas Gerücht, daß, während 8. die Prinzeifin 
von Wales und die Prinzeffin Charlotte malte, 
die königliche Hoheit den Maler, ber eine Nacht 
in MontaguesHoufe zugebradt, zu gnädig bes 
bandelt babe. Im Sabre 1818 erbielt 2, von 
dem PrinzeRegenten, ber ibn 3 Jahre früher 
zum'Ritter flug, den Auftrag, nah Aachen, 
wo der Kongreß fi verfammelte, und an bie 
verfhiedenen Höfe des Kontinents zu geben, 
um die Porträts der hoben Herrſchaften zu mas 
len. Nachdem er feinem Auftrag zu Wien u. 
u Aachen entiprodyen hatte, ging er nad Ita= 
ien und 1819 au nad Rom, wo ibn ber rö— 
miſche Hof und bie italienifben und fremden 
Künftler mit Ehren u. Aufmerkſamkeiten über» 
bäuften,. Am 10, Mär; 1829 farb Welt, ber 
bisherige Präfident der Akademie; am folgen- 
den Tag wurde nun L. einftimmig an deſſen 
Stelle gewählt. Einige Moden fpäter fam er 
felbft nad einer Abwefenbeit von 18 Monaten 
nah England zurüd und bradte 8 Porträts 
in Lebensgröße für Georg IV. mit. Der König 
lied ihm eine goldne Kette miteiner Medaille 
überreichen, auf welcher das Bildniß bes Mos 
narchen und die Umfchrift fich befindet: „Bon 
Er. Maj. Georg IV. dem Präfidenten ber kö— 
nigl. Akademie”. Im Jahre 1825 ging er nad 
—— um das Porträt Karls X. und das des 
auphins zu malen; hier erhielt er das 
Kreuz vom Örden der Ehrenlegion. Die Unis 
verfität zu Orford Preirte ibn zum Doftor der 
Rechte, u. mebre auswärtige Akademien wähl⸗ 
ten ibn zu ihrem Mitglied. Ueberhäuft mit 
Glüd und Ehre + er 1830 in London. 

Ein bedeutendes Meifterwerf in feinerArt u, 
8.6 beftes Werk ift fein Porträt Georas IV. im 
GarltonsPalaft. Es vereinigt alle Vollkom⸗ 
menbeiten, bie Achnlichkeit fest in Erftaunen 
und der Ausdrud des Charakters ift mit firens 
ger Treue wiedergegeben, Man erzählt, ber 


König babe, als er ihm fein Bild zu malen aufs 
trug, gefagt: „Point me as i am“ (malt mid 
wie ib bin). 2. entfprab ber Aufforderung, 
nur fol die Zeibnung nidt genug fludirt und 
die Theile niht genugfamdurd&badt, dasjenige, 
was die Franzoſen les dessous nennen, nicht ge= 
nug angedeutet feun; ein Febler, ben fib die 
englifhde Schule im allgemeinen zu Schulden 
kommen läßt, ber feinen Grund in der Rachläfs 
ar der Ausführung bat, um einer zu aus⸗ 
fhließliden Bemühung willen den Ausdruck 
ber Idee bervorzubeben. Der Reichthum und 
Glanz der Gewänber aber und die verſchiedenen 
Orden find in aller ihrer Pracht gegeben, und. 
dabei alles, was dem Schimmer gleidt, durch 
bie reine Harmonie der Zinten u. die geſchmack 
volle Sorgfalt ber Zufammenftellung vermie« 
den. Höchſt gelungen ift aud das Bidniß des 
Herzogs von Reichſtadt, welches er in Wien 
malte, wo er aud eine Sammlung von Por: 
träts der regierenden Däupter und der vorzüg» 
lichſten Minifter aufammenbradte, Er malte 
ben Kaifer, den Erzberzog Karl, ben Kürften 
Metternich, den Fürften Schwarzenberg, die 
Gemahlin des Erzberzogs Karl. Ein vorzügs 
lies früberes Gemälde ift das bes Schaufpier 
lers Kemble in der Rolle des Eato. Bon feis 
nen Bauptwerfen in England nennt Waagen u. 
Paflavant folgende: In der lung ber 
königlichen Akademie ift das Bildniß bes Wilr 
liam Lindley, ein überaus fchönes Jugentwert 
des Meiftere. In rg er ge 
loo⸗Hall) find fimmtlihe Bildniſſe, welche 2. 
für den König gemalt, und für die vorzüglid- 
ften hält Pafjavant jenes von Pius VII. u. des 
Staarsfekretärs Conſalvi, ganze lebensgroße 
Figuren mit weichem Bintergrunde, Bilder von 
roßer Pracht und Farbe. Dann fiebt man bier 
Brass 1,, Ulerander J., den Fürften Shwars 
enberg neben feinem Pferde auf dem Schlacht⸗ 
elde, den Gerues von Wellington in einfacher 
Größe dargeftellt, das intereffante Bruftbild 
Cannings. Diefe Bilder feinen Paſſavant 
bie beften zu feyn ; man ficht aber deren bier 
noch viele andere, von: Blücher, Platow, Erz⸗ 
berzog Karl, König von Preußen, Fürft Har⸗ 
denberg, Graf Nefielrode, Fürſt Merternid, 
Graf Kapo b’Iftrias, General Tſchernicheff; Mis 
nifter von Dumboldt ꝛc. In der Grosveners 
Gallerie ift das fhöne Bildnif ber Tochter des 
Marquis von Stafford; in der Sammlung des 
Herzogs von Grafton: ae Georg IV. in 
Uniform, ber Herzog von Rellington in grauem 
Node, ber Marquis Londonderry und feine Ges 
mablin, zwei große Bilder; der jest lebende 
Marquis Londonderry zu Pferde, undfeine Ges 
mablin, ebenfalls große Bilder; in Queen⸗Col⸗ 
lege in Oxford das Bildniß des Prinz-Megen- 
ten; zu Chatsworth das ſchöne Knieſtück Ger 
org IV,;inder Sammlung des Robert Peel: 
ber Herzog von Wellington, Eanning, Huski⸗ 
fon und das des Bir Robert ſelbſt; in Staf⸗— 
fordboufe die Herzogin von Sutherland mit dem 
blondgeledten Kinde, Lord Elanwilliam, ven 
böhft lebendiger Auffaffung, und in der Färs 
bung eines der Präftigften Bilder des Meifters; 
in Caſtle Howard der Herzog von Devenfbire, 
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Ladn Dower,. und Turner das 


‚Bildnif ven Thomas Young geftsähen. 


Stiche nach feinen guy IN 9 35* 
Sammlung unter dem X Te s 
from the works of tlıe late 13, — 
rence by Cousins, S. Lucas, Th 
Turaer, W, Ward etc., London — 
binterlaffene Kunftfanmlung wurbe ebenf 
dem Juhalte nach befannt — unfer Be 
Zitel:. The Lawrence Gallery.. Catalogue ‚of 
the choicest specimens of original drawings 
by the great masters of _tlie Italian, Gerniah, 
Dutch, French and Flamish Schools, Die 
KunftHändler Booburn kauften diefe berühmte 
Sammlung von Handzeichnungen, und die räs 
jeeinirgaben Kataloge enthalten die Beſchrelbung 
er Blätter. Im. erften Hefte ift die Biogra- 
phie des Künftlers und mit dem 388 ſchließt 
das Ganze, 1835-1836. 5 Bildniß_ des 
Künftlers, im Pleinen — iſt in. den Per- 
cy anecdots, dann in einer Sammlung, von 
füttern von Weltall, — 2) Willlam, einher 
der berübmteften Wunbärzte Londons u. Enßg⸗— 
lands überhaupt, wurde 1816 Profeffor der Attd= 
tomie und Chirurgie am Pöniglihen Kollegium 
der Wundärzte und 1837 aufererbeutlißee lb 
&irurg der Königin u, Wundarzt am St, Bar⸗ 
tbolomäushofpital, fowie DOperafeur an ber 
Yugenbeilanftalt. Von feinen Schriften, bie 
in großem Rufe fteben, führen wir an: A trea- 
tise on ruptures (5. Aufl, Fond, 1838; deutſch 
von dem Buſch, Brem, 1819); — Lecttures, on 
plysiology, zoology and tlıe natural. history 
of man (7. Aufl. Lond. 1839); — A treatise on 
the venereal diseases ofthe eye (dAf, 1830); — 
Eigbty nine leetures on surgery (daf. 1831); — 
Lectures on surgery (daf. 1832), welde, beide 
Merke aufammen von Behrends überfegt wur— 
ben (3 Bir, Leipz. 18333 35)3; — Anatomico- 
chirurgical views ofthe nose, möuth, larybx 
and (auces (2, Aufl. Lond. 1831, %ol,), u. Diele 
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auf dem weſtlichen Ufer des Kentucky; Poſt, 
Gerichtshaus; — 3) Dorf, Staat Pennfpls 


Lawrencetown — Lar (Bivgr.). 





Glatte Sträuder im Orient mit ganzen Gegen- 
und MWecfelblättern und weißen Blütben in 


vanien, Graffchaft Armftrong, Stadtgebiet | Sträußern; 3Arten: 1)L.alba /am., Alcanna 


Perry, auf dem weſtlichen Ufer des Älleg⸗ 
hany; Kirbe; — 4) Dorf, Staat Tens 
neſſee, Hauptſtadt der Graffhaft Lawrence, 
auf dem öftliben Ufer des Shoal; Poft, 
Gerichtshaus, Imerhodift. Kirche; 350 Einw. 
2awrencetown, brit.snordamerifan. Ort, 
NeusSchottland, Grafſch. Halifar, öftlib von 
Dalifar; mit dem Hafen Eoal. 
Lawrenceville (Geogr), norbameritan, Ors 
t8,8.&t.: 1) Dorf, Staar Arkanfas, Grafſchaft 
Monroe, Hauptort darin, an einem Bleinen 
Fluß, 5 M, öftlih von dem White; Poft, Ge« 
ridrebaus; — 2) Dorf, Staat Georgien, 
Graffbaft Gmwinett, Hauptort darin, an dem 
MNebenfluffe des Yellow; Poft, Gerichtshaus, 
Gefängniß, 1 metbodift. Kirde, presbyterian. 
und baptift. Kirche in der Nachbarſchaft, 1 Aka⸗ 
demie, 10 Kaufläden, 50 Häuſer; — 3) Dorf, 
Staat Illinois, Graffhaft Lawrence, 
Hauptort darin, auf dem weftliden Ufer bes 
Embarras; Pol, Gerichtshaus, 70 Häuſer; 
— 4) Dorf, Staat Nord » Carolina, Grafs 
(daft Montgomery, Bauptort darin, auf eis 
ner fruchtbaren Ebene; Poft, 1 presbpterian. 
Kirche, blühende Akademie; — 5 Landſtadt, 
Staat Pennfplvanien, Graffbaft Alleg—⸗ 
bany, Stadtgebiet Pitt, 2/,M.oberbalb Pitts⸗ 
burg, am Fluſſe Ullegbany. Gegenüber dem 
Stadtchen befindet fib die Wainwrights⸗-Inſel, 
auf welche Wafbington bei feinem erften Befus 
che dieſer Gegend von Pittsburg durch Sturm 
veriblagen wurde ; 3 Kirchen, 1 Akademie; au 
befinder fi bier das Alleghany V. St. Arfenal, 
von wo aus Waffen nab den füdliben u. weftl. 
militärtfhen Poften verfendet werden; 870 €, ; 
— 6) Dorf, Staat Penniulvanien, Graf: 
fhaft Lawrence, Stadtgebiet TZioga; Boden 
hbügelig und gebroden, kieſig und tbonia; 
Flüffe: der Zioga und deſſen Nebenflüffe; 
intorporirt 18315 Poll; — 7) Dorf, Staat 
Birginien, Grafihaft Brunswid, Hauptort 
darin, an einem Nebenfluß bes Meberrin ; Poft, 
Gerichtshaus, Gefängniß, 1 Ihöne Freimaurer: 
loge, episkopaliſche Kirche, Kaufläden, Gerbe⸗ 
reien, 30 Däufer; 350 Einw. 
Tawrenge, nordamerifan. Fort, V. St., 
O bio, am Muskingum, öſtlich von Columbus. 
Lawrowo, europ.-ruff. Ort, Gouv. Twer, 


nor doſtlich von Diehl. 
auernborf, Prod. Preu⸗ 


Lawsken, preuß. 
Ben (Oft:Pr.), RB. u. Kr. Königsberg; 
140 Einw. 


Lawſon (Geogr.), auftral. Fluß, Neu⸗Hol⸗ 
land, Rorburgb, von unbefanntem kaufe, 

Lawion (Biogr.), Tbom,, Arzt zu Grande 
Strickland, ſehr verdient um die Bereicherung 
ber englifhen Flora. 

Lawſonia (Bot.), nad Linne, Lawfonie, 
Färb-Göde nab Ofen, Gattung der Ly- 
thrariene Dec., der Salicariene Jus«., Octandria 
Monogynia L. Ebaraßter: Kelch viertbeis 
lig abftebend, bleibend; WBlumenblätter 4; 
Sraubgefüße 8, paarweife genäbert; Kapfel 
4fäderig, kaum auffpringend oder faft beerig, 


spinosa Gaertn., weiße Lamwfonie, ädte 
Alkanna, Gennaftraudb, rotbes ägyp⸗ 
tifhes Färbefraut, indianifhe Ochſen⸗ 
zungt, indifhes Mundbolz. Blätter ges 

enüberftebend, faft elliptiib, ganzrandig; 

lätter rispig. Ein fehr äftiger, 8—12 Fuß 
hoher Etraud (bisweilen auch baumartig und 
dann bie gegen 20 Fuß hoch) in Nordafrika, im 
Drient und in Sübdafien, wo er, fo wie in Weſt⸗ 
indien, Bultivirt wird. Früher foll die brauns 
rotbe, etwas zufammenziehende Wurzel, äbte 
orientalifbe oder morgenlänbdiide.Als 
fanna, Albenna-Wurzel, Radix Alcannae 
verae s. Alcannae orientalis, Radix Alhennae 
s, Al Henna, Radix Lawsoniae s. Lawsonine 
inermis, Radix Ligustri aegyptiaci (weil ber 
Straub Aebnlichkeit mit Ligustrum vulgare L. 
bat), Radix Cypri antiquorum, Kypros Diosc., 
als Arznei im Gebrauche gewefen ſeyn und wird 
jest ned in Oftindien als ein gelind adftringis 
rendes Mittel bei Hautkrankheiten innerlih und 
äußerlib, am bäufigften aber zum Gelbfärben 
gebraudt. Die Blätter mahen einen wichtigen 
Banbelsartitel aus, weil man fib ibrer im 
Drient und Afrika bäufig zum Rärben ber 
Haut, vorzüglich aber der Nägel an Händen und 
Füßen, die dadurch eine längere Zeit hindurch 
bleibende fafran= oder pommeranjengelbe Kerbe 
erbalten, bedient. Als Arzneimittel benugt 
man fie in jenen Gegenden aud zuweilen ber 
fonders gegen Gelbſucht, Hautausfhläge, Blar 
fentatarrb u. f. w. Beide, Wurzel und Blätter, 
find {bon fonft felten nab Europa gefommen 
und werden jest gar nichtmehr zu ung gebracht, 
deshalb ift es fchwer zu erklären, wie befonders 
von der Wurzel häufig erwäbnt wird, daß man 
fib ihrer, um Arjneien zu färben, bediene. Vgl. 
Altannawurzel. Rheede, Hort. mal. 1, 
Zaf.40.— 2)L. coceinea Sm. In Banda. — 3)L. 
falcata Lour. in Cochinchina. 

Lawton, brit. Stadt, England, ChHeffhire, 
berühmt durd feine großen Salzfalinen. 

Lawu (Gecgr.), f- v. a. Lubn, 

Lawyersviile, nordamerifan. Ort, N. Et., 
Staat New⸗ York, Grafibaft Schobarie, Stadt⸗ 
gebiet Cobleskillz Pot, bolländifch reform. 
und univerfalift. Kirche, Kaufläden, Mabls, 
Sigemühlen, Krempelmafhine u. Zubmaders 
werfftatt. _ 

Lax (v. Lat.), fchlaff, befonders von felden 
gebraucht, die es in der Sittlichkeit nicht fo gerau 
nehmen (lare Moral); baber Larität, 
Larismus. 

Lax (Geburtsh.), mit dem Fuße ausſchla⸗ 
gend, ftoßend, befonders von Leibesfrüchten im 
der legten Hälfte der Schwangerfhaft. 

Lax (Geogr.), ſchweiz. Pfarrdorf, Kant. 
Wallis, Bez. Bombe; 200 Einw. 

Paz (Biogr.), Louis, ein im Felde der Nos 
velliftit und Politik mit ing | genannter 
Mann, wurde am 1. Nov. 1805 zu Deffau gebe⸗ 
ren. Sein Vater, ein Mann von vielfeirigem 
Wiſſen, durch viele und große Reifen gebilder 
und bekannt durch eine Menge grammatitalts 
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ſcher Schriften, ließ ihm eine treffliche Erziehung 
geben und that ihn darauf auf das Gymnafium 
Schon in früher Jugend regte fi 


N au, 
in ihm der Funke der Poefie, fo wie bie Liebe 


gu Sprachſtudien, bie in Berlin, während feiner 
niverfitätsjahre, wo er unter Wolf und Hegel 
Philologie und Philofophie ftudirte, bei Fleiß 
und Ausdauer Präftige Nahrung und Unter— 
ffügung fanden, ine vorberrfhende Neigung 
zum Theater gab bie erfte Beranlaffung zu Blei» 
nen beamatifden Arbeiten für das fönigftäbter 
Theater in Berlin. Nachdem er nad vollende- 
ten Univerfitätsftubien Deutihland und Frank⸗ 
reich bereift, ließ er fid in Nahen nieder. Wenn 
ein ernftes Studium der jean» paulfchen Scrif- 
ten ben Einfluß auf die feinigen beutlih zu 
erkennen gibt, fo daß man in biefen, befonbers 
in bumoriftifher Beziehung, oft an Jean Paul 
felbft erinnert wird, ohne, einer gefliſſentlichen 
Nahahmung zeihen zu Pönnen, fo tritt die Bes 
rührung mit der franzöfifben Literatur und 
ihren Literaten, deren rhapfobifhpifante Ma— 
nier er fihbefonders zu eigen gemacht, in feinen 
ſchriftſtelleriſchen Arbeiten noch deutlicher und 
entſchiedener hervor. In ihnen ſpricht ſich die 
Neigung und das Gelingen zu kürzeren Auf— 
fägen und Genrebildern Plar aus und beurfundet 
fein Zalent darin bei Weitem mehr, als in feinen 
durdgeführten größern Phantaftewerken, 2%. 
befigt mebr rer Reflerion und 
Humor, als EinbildungsPraft, in Berbindung 
mit genauer Kenntniß der Gefbichte, befonders 
der neuern, und einen gemwandten geglätteten 
Stol. Unter feinen Schriften erwähnen wir: 
„Memoiren eines Schornfteinfegers", 3 Bbe,, 
Aachen 1830; — „Die Bekebrten‘, Novelle, 
daf. 1830, beide jean-paulifh und doc voll 
bumoriftifher Eigenthümlichkeit; — „Chevalier 
Reynaud“, Roman, 2 Bbe., daſ. 1835; — „‚Die 
Reiſekur“, 3 Bbe.,. daf. 1835, eine fentimental- 
launige Tour, mit ber treffliden Erzählung 
„Der Räder; — „Der Abfall der belgiſchen 
Provinzen von Defterreih‘, daf. 1836; — und 
ein Roman: „Ban der Werf”, daf. 1839. Aus 
Berdem bat er mehre Ueberfegungen aus dem 
Englifben und Franzöfifhen, 3. B. Bulmwers, 
der Lady Morgan u. |. wi, und in Verbindung 
mit Andern von Moliöre’s „Sämmtlihen Luft: 
fptelen‘‘ (Uachen 1838), auch eine große Anzahl 
politifhe, literariſche und Pünftlerifche Auffäge 
in verſchiedenen Zeitungen und Journalen gelies 
fert. Eine von ibm im Jahre 1837 gegründete 
Zeitſchrift: „Weſtliche Blätter”, war nur von 
einer halbjäbrigen Dauer. 

Lara, Fluß in Ebile (f. d.). 

Laxal⸗Bucht (Beogr.), ſ. Man. 

Laxamentum (lat,), $rift von 2 Monas 
ten, binnen weldyer die Bormünder die Mündels 
gelder ausgeliehen haben müffen. 

Laxan (Münzmw.), f. Larfan. 

Laxantin (medicamenta, abführende 
Mittel, Med.), werden entweder diejenigen 
genannt, weldhe vermehrte periftaltifhe Bewes 
gungen mit Auefbeidung des Darminhalts her⸗ 
vorbringen (Cathartica im Allgemeinen), oder, 
zum Unterfhiede von den Purgantibus (Dra- 


sticis), die gelind ausleerenden Mittel(Eccopro- 
tica), Alles, was auf ben Darmkanal einen ger 
lind erregenden Einfluß ausübt, gehört im 
Grunde in die legtere Kategorie, andererjeits 
aber wirken aub mande direft ſchwächenden 
Einflüffe auf ähnlihe Weiſe. Die äußere Kälte, 
befonders Erkältung des Unterleibes, wirft als 
Laxanz durch die erregte Gegeneinftrömung in 
ber Schleimhaut; Paltes Bafer als ®etränf, 
befonderse am Morgen genofien, bringt leicht 
eine entgegengefegte, mehr auf Herabftimmung 
der Muskelkontraktion berubende Abführung 
bervor. Der Tabak führt ab, das Opium hält 
an; Schred bewirkt Lariren, geiftige Beihäftis 
gung, Blödfinn hemmt den Stuhlgang. Die 
erfchiedenartigfeit des Urfählihen in den 
Mitteln und Einflüffen, die Abführen hervor— 
rufen, ift nod bei Weitem nicht hinreichend er= 
forſcht; bald, wie bei den Salzen und Säuren, 
ift es eine chemiſche Wirkung aufdie Schleimhaut 
und deren badurd gefteigerte Abfonderung 5 
bald, wie bei manden Narcotieis, eine eigens 
tbümlihe Erregung (Shwädhung, Lähmung) in 
den Muskelfafern des Darms, welde das Laxi— 
ren erzeugt; in vielen Fällen aber Pönnen wir 
nur im Allgemeinen medifamentöfe Eigenfhaf: 
ten der larirenden Stoffe als Urſache des Ab⸗ 
führens angeben, und ift es bierbei bekannt, 
daß bie individuelle Erregbarkeit des Darms, 
rüdfibtlib der qualitativen wie der quantitatis 
ven Wirkfamteit, von größtem Gewichte ift. 

Laxas (ſpan. Geognof.), am oberen Ore⸗ 
noko f. dv, a. Granit und Syenit, die plattenförs 
mig und böhlig oft auf mehre taufend Fuß 
Erftre@un ganz nadt zu Tage anftehen. Es 
find die Tip im Schamo. ie Mönde am 
obern Orenoko balten biefeL. für fiebererregend, 
und mande Miffionen find um diefer Meinung 
willen verlegt worben. 

Enxatio (lat., Med.), 1) die Erfchlaffung ; 
— 2) das Lariren, bie Beförderung eines weis 
hen Stuhlgangs. 

Laxatirfiſch (Ichthyol.), f. v. a. Laxirfiſch, 
Maena vulgaris (un. 

Laxator tympani (Unat.), f. Obr. 

Lardalafaga, 1. Standinavifhe Liter 
ratur. 

Lare:Fjord, norweg. tiefer Meerbufen, Amt 
Kinnmarfens, an ber Nordküſte, öſtlich vom 
Porfanger-Fiorb. 

Laxenburg, öfterr. Marktfleden, Sand unter 
ber Eng, Biertel unterbem Wiener- Wald; 
Papiermühle; 700 Ew. Dafelbft das kaiſerliche 
euffhloße. in höchſt anmurbiger Gegend, 
1'/, Stunden füblih von Wien, abwechſelnd mit 
Schönbrunn der Sommeraufentbalt der kaiſer— 
liben Familie, ift im einfaben Style erbaut 
und bat einen berrlihen Park. In legterem 
befindet fi die Franzgensburg, eine nachge— 
bildete Ritterburg im gothiſchen Style mit 
wertboollen Sammlungen von Alterthümern. 
Das Luftihloß fteht mit der Hauptſtadt dur 
fhöne Alleen in Verbindung. Um 15. Juli 
1682 wurde bier das Bündniß bes Kaifers von 
Defterreich und mehrer deutſcher und auswärti= 
ger Fürften gegen Ludwig XIV, von Frankreich, 
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und im Jabre 1725 ber Friedens⸗ und Handels⸗ 
—— zwiſchen Spanien und Deſterreich abge⸗ 
oſſen. 

Laxey, brit. Dorf, Eugland, au der Oſtküſte 
der Infel Man, an der gleichn. Bai; Lachs— 
und Häringfang. 

Larford, brit. Einbucht, Schottland, Sus 
tberland, an ber Weftküfte, füdlid von dem 
Buſen Inchard. 

Laxiren (dv. Lat.), 1) erihlaffen; — 2) als 
ein Laxirmittel wirken. 

2arirfifch (Ichthyol.), ſ. v. a. Maena vul- 
garis Cuv, 

Laxirflachs (Bot.), f. v. a. Purgirlein, 
Linum catharticum L, 

2arirmitiel, f. Laxantia, 

Laxiflorus (bot. Zerm.), loderblütbia, 
mit weitläufig geftellten Blüthen. Vgl. Laxus, 

Laxität (Laxitas, Schlaffheit, Med.), nennt 
man in ber Pathologie diejenige Beſchaͤffenheit 
bes Gewebes, bei welcher feine einzelnen Faſern 
nit binreibend feſt mit einander verbunden, 
ober ihrerfeits felbft zu weich, nachgiebig und 
durchdringbar feyn follen, eine Borftelung, 
welder —A ber Sprödigkeit gegenüber 
ftebt. Die 2. ift eine Eigenſchaft, die wir recht 
wohl überall anzunehmen berechtigt find, wo 
Thatfahen, wie die reihliche Abfonderung ven 
Schleim, die leichte Blptunterlaufung, die ge= 
ringe Energie in den Muskelzufammenziehuns 
gen, große Neigung zu wäfjerigen Nusfhwiguns 

en, zu Fettbildung und nicht entzündlichen 

nfhwellungen angetroffenwerben, Sie Bommt 
vorzugsweife bem frübeften Lebensalter und 
dem weibliben Geſchlechte zu. — L. alvi, ber 
dünne und häufige Stublgang. — L, intestino- 
rum, f. v. a. Diarrhöe, — L. ventriculi, f, v. a. 
Gastratonia. 

Larmannia (Bot.), 1) nad R. Brown, 
Gattung der Asphodeleae R. Br., der Comme- 
linacene Kehb. Drei Arten: L. gracilis und 
L. miuor R, Br., ausdauernde Kräuter in Neus 
bolland; L. sessiliflora Decaisn,, auf der Infel 
Timor. — 2) Nah Fifher, Pflangengattung. 
Art: L. potentilloides Fisch., f. dv. a. Geum 
potentilloides, — 3) Nab Forfter, Pflanzen» 
gatt-. Art: L. arborea Forst., ſ.v. a. Petrobium 
arboreum, — 4) Rab Gmelin, Pflanzengatt, 
Art: L. fasciculata Gmel., f. v. a. Crucianella 
stylosa. — 5) Nab Schreber, Pflanzengatt. 
Art: L. Ankenda Raeusch., f. dv. a. Jamboli- 
fera pedunculata, — Benanntift diefe Pflanzen 
gattung nah Erich Larmann, geboren 1730 
zu Abo, + als Landeshauptmann unweit To⸗ 
bolse 1786. 

Laxta (a. Geogr.), Stadt im fübliben Theile 
bes Landes ber E@eltiberer in Hispania Tarra- 
— am weſtlichen Abhange des Idubeda (Ptol. 
11, 6). 

Laxten, bannöv, Bauernfhaft, Osnabrüd, 
Lingen, Amt Lingen; 380 Einw, 

Laxus (bot. Term.), loder, 1) weitläus 
fig geftellt, als Gegenfag von approximatus, 
consertus, compactus et densus, 5.8. die Aehr⸗ 
ben in der Rispe von Melica uniflora, die 
Blütben bei Delphinium Consolida; — 2) f. v. 
a, loderblüthig (f. Laxiflorus), 3. B. bie 


Traube von Myosotis palustris u. Convallaria 
majalis, und dann verwandt oder aud gleichbe⸗ 
beutend mit rarus; — 3) lo@er ober lofe um⸗ 
gebend, loſe anliegend, als Gegenfag von ar- 
etus, 3.3. die Blattfbeibe von Phalaris cana- 
riensis, ber Samenmantel von Passiflora edulis, 
— Diefer Ausdrud wird oft mit ſchlapp E. 
Flaccidus) verwedhfelt. 

Ray (Geogr.), 1) bayer. Dorf, R.⸗B. Ober: 
pfalzu. Reg., Ldgr. Hilpoltftein; 110Em.;— 
— 2) — Dörfer: a) Rheinprovinz, R.⸗B. 
u. fr. Koblenz, an der Moſel; 600 Einm.;— 
b) (AUlt=2.), bat Kr. Zell; mit der Jofterr, 
Klippels⸗, Krebſen⸗, Linken⸗ und Odfenmüble 
550 Einw.; — 3) franz. Stadt, Depart. Loire, 
Arrond. Roanne; Muſſelin; 3300 Einw.; — 
4) Fluß daſ., Depart. Vendée, bilder ſich aus 
bem Bleinen und großen 2. bei St. Qincent, wirb 
fhiffbar bei Mareuil, fällt in den Ocean bei 
l'Aiguillon z Lauf 20 Lienes, 

Lava, Sean Louis, franzöſiſcher Schrift 
fteller, geboren 1761 zu Paris. Er trat 1785 
zuerft als Schriftfteller auf; fein „Jean Calas“ 
(ein Zrauerfpiel, 1789) bradte eine gewaltige 
Bewegung bervor, feine Komödie Ami des lois, 
bargeitellt am Tage vor ber Hinridrung Lud⸗ 
wigs XVL, fegte die Maffe in eine aufgeregte 
Etimmung zu Gunften bes Königs, 2, mußte 
darauf flüchten und faß lange gefangen; fpäter 
wurde er Profeffior am College Napoleon 
(Henri IV), Er ſchrieb: Essais de denx amis 
(Paris 1786); — Voltaire aux francais (daf. 
1789); — Regeneration des come&diens en 
France (daſ. 1789);— Les dangers de l!’opinien, 
einDrama (daſ. 1790); — Les derniers momens 
de la prösidente Tourvel, eine Heroide (daf. 
1799)5 — Essai sur la satire (daf. 1801); — 
Eusebe, eine Deroide (daf. 1807, 3. Ausg. 1815); 
— Abus de la censure theätrale (daf. 1819, — 
Falkland, ein Drama (daf. 1821). 

Layard, AuguftinHenry, bekannter eng⸗ 
liſcher Reifender, ftammt von einer feit vielen 
Jahren in England anfäffigen franzöſiſchen 
Familie proteftantifber Konfeffion und wurde 
am 5. März 1817 zu Paris geboren, wo bamals 
feine Aeltern temporär ſich aufbielten. Sein - 
Bater, welder in den Jabren 1820—30 eine ans 
gefebene Stelle bei der Eivilabminiftration auf 
der Inſel Eeylon begleitete, ein Mann ven 
vieler Gelebrfamkeit und Punftliebend, lebte 
fpäter etlihe Jahre mit dem Sohne in Italien, 
namentlich in Florenz, wo ber junge 2. ältere 
und neuere Sprachen erlernte und eine tüchtige 
gelehrte Bildung erbielt. Daneben beſchaf— 
tigte er fi viel mit der Kunft und lernte raſch 
und gut zeihnen. Nachdem 2. 1833 nad Eng⸗ 
land zurückgekehrt war, befuchte er die Univer⸗ 
fität, um nach dem Wunſche feines Vaters ſich 
dem Rechtsſtudium zu widmen; er wurde Dokter 
der Rechte und begann ſeine praktiſche Laufbahn 
als Juriſt. Schon im Semmer 1839 gab er 
jedoch das trodene Jus für immer auf und bes 
reifte, ohne einen beftimmten Zweck vor Augen 
zu haben, einen Theil von Rußland, Schweden 
unb Dänemark, bielt fi einige Zeit in Deutſch⸗ 
land, dann in Siebenbürgen und den Donau 
ländern auf, und erlernte ſowohl beutfche, als 
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verſchiedene flavifhe Dialekte, 
tien ging er nah Montenegro, wo er bei dem 
bamals jungen Vladika mehre Wochen vermweilte 
und in hohem Anfehen ftand. Won dort reifte 
er unter vielen Abenteuern durch Albanien und 
Rumelien, u. kam im Anfange des. 1840 nad 
Konftantinopel. Nah kurzem Aufenthalte ging 
er nad Kleinafien, und durdreifte theils allein, 
tbeils mit feinem Freunde W. F. Ainsworth 
biefes fo wie verfchiedene andere intereffante 
Länder Afiens, wo er, gekleidet und lebend wie 
ein Araber in der Wüſte, die Sprade und bie 
Eitten der Eingebornen fih aneignete. Im I. 
1841 durchreiſte &. allein Perfien; er verließ 
Jspahan im September, um Sufa und andere 
intereffante Gegenden in den baktyariſchen Ges 
birgen au unterfuhen. Begleitet von Sciffir 
Khan, einem baktyarifhen Häuptling, überftieg 
er die hohe Bergkette von Mungaſcht, beſuchte 
die beträdhtlihen Ruinen von Dantfsanit — 
welche nad feiner Angabe denen anderer ſaſſa⸗ 
nidifhen Städte fehr ahnnlih find — und eben⸗ 
falls die Trümmer in der Ebene von MelEmir, 
wo er mehre Infhriften in Keilſchrift kopirte. 
Obſchon in diefen jedem Fremden fehr gefährlis 
chen Gegenden ftets allein Zum begegnete 
ihm doch nur ein einziger Unfall. Er wurde in 
den Bergen von Suſa von einem Stamme ber 
Dinarunis ausgeplündert, aber erhielt bald 
durch den Häuptling Alles, was ihm abgenome 
men war, wieder zurüd., Nachdem er die Ruis 
nen von Sufa und das fogenannte „Grab Das 
niels“ befucht, aber nicht fehr wichtig befunden 
hatte, verweilte er 1842 und 1843 in der Provinz 
Khuſiſtan und lieferte eine ausführlide Bes 
f&breibung berfelben ber Pöniglichen geographi⸗ 
fhen Gelellfhaft in London. Darauf durdzog 
er, in Begleitung eines Freundes, von Neuem 
Kleinafien und Syrien in allen Ridtungen, fo 
daß ſchwerlich ein intereffanter Fled dieſer Laͤn⸗ 
ber ibm unbefannt blieb; trotz mander Gefahr 
ren reiften fie ftets ohne Esforte, und wurden 
durch täglichen Umgang mit den Einwohnern 
mit deren Sitten und Sprache immer vertrauter. 
Aber ulle biefe großen und ſchwierigen Reifen 
waren für®, gewiffermaßen nur ®Borbereitungen 
zu einem Zweck, dem er fhon lange fein Leben 
und feine Talente gewidmet hatte. Er felbft 
drüdt fib darüber alfo aus: „Ich hatte Kleins 
afien und Sprien durchreiſt, ſowohl die Stätten 
ber Eivilifation des Alterthums, als die Gegen 
ben beſucht, welde durch unfere Religion ge= 
beiligt find, Aber immer fühlte ih in mir 
einen unwiberftehliben Drang, in die Gegenden 
jenfeits des Euphrat vorzubringen, welde von 
Geſchichte und Sage als die Wiege der Weis: 
beit des Weſtens bezeichnet werden. Mit 
folben Gefühlen erreihtet, das Ufer des Tigris; 
ein Beftreben war, das über Aſſyrien und 
abylonien ſchwebende gebeimnißvolle Dunkel 
aufjubellen. Zu diefem Zwecke fam er nad 
Moful und unterfuchte mit geringen eigenen 
Hülfsmitteln die Ruinen vonNimrud u. Koyunds 
ſchik. Darauf begab er fib nad Konftantinos 
el, um nah England zurückzukehren, dort die 
efultate feiner Entdeckungen mitzutbeilen und 
bebeutendere Hülfsmittel, als er befeflen, zu 
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umfaffenden größern Ausgrabungen zu bewir⸗ 
fen, Nachdem er in Konftantinopel den britis 
ſchen Gefandten Sir Stratford Canning von 
feinen bisherigen keiftungen und Plänen unters 
richtet hatte, erkannte biefer bald 2.8 Charakter 
und Talente, fo wie deffen genaue Kenntniß des 
Drients fammt Sitten und Spraden, und bes 
wog lesteren bei der Geſandtſchaft zu bleiben, 
wo er bei mehren wichtigen Verhandlungen 
berfelben gebraucht wurde. Nad einiger Zeit 
kehrte er nah England zurüd, wo er während 
ber wenigen Monate, bie er dafelbft verweilte 
die Herausgabe feines Werkes: „Niniveh und 
beffen Trümmer’ in zwei Bänden, nebft dazu 
gehörigen 100 Kupfertafeln, leitete, aud einen 
Band voll Infhriften in Keilfhrift für das 
britifhe Mufeum zufammenftellte, Im Herbft 
1849 kehrte er, mit bedeutenden Hülfsmitteln 
verfeben, wieder nah Affyrien zurüd und fegte 
feine begonnenen Ausgrabungen — deren Aus⸗ 
beute in dem affyrifhen Mufeum zu London 
aufgeftellt ift — bis gegen das Ende bes Jahres 
1850 im umfaffendern Mapftabe fort. Nah 
den neueften Nachrichten befindet er ſich wieder 
in England, um die glänzenden Refultate feiner 
für die Wiffenfhaft fo wichtigen Arbeiten zu 
veröffentliden. 

Layau, weftind. Fleden, auf ber Weftküfte 
ber Bleinen AntillensInfel St. Bincent, 

Laybach, Stadt, f.v. a. Laibad, 

Laydulf, Sohn Pandulfs J. 992 - 999 Fürft 
von Capua. 

Laye, oſtind. Ort, Sum atra, nordlich von 
Benkulen; Pfefferausfuhr. 

Lanen, öſterr. Dorf, Tyrol, Kr. Bogen, 
Ldgr, Klaufen, am Grödnerbade u, Eifade 
fluffe; 1640 Einw, 

Layes, Einwohner von Lao. 

Layia (Bot.), 1) nah Hooker u. Arnott, 
Gattung der Leguminosae Hook, Einzige 
Art: L. emarginata Hook. Arm, Gtrau In 
China. — 2) Nah Hooker u. Arnott, Pflans 
zengattung. Art: L. gaillardioides Dec, f. 
v.a, Tridax gaillardioides, 

Layken⸗Spitze, oftind. Infel,@elebes, bie 
ſudweſtliche — der Inſel Celebes. 

Laynez, Jakob, zweiter General des Or⸗ 
dens der Geſellſchaft Jefu u. eigentlicher Grüns 
der bes Ordensftatuts, geb. 1512 zu Almans 
cario bei Siguenza in Kaftilien, ftudirte in Als 
fala und in Paris, wo er mittoyola einen innie 

Gere Polar ſchloß. Weide battendie 

bfiht nebft einigen Andern in die Türkei zu 
geben, um ben Ungläubigen das Evangelium au 
prebigen und Jeruſalem zu befuben. Als ein 
Krieg mit der Pforte die Ausführung diefer 
Pläne hemmte, fo befhloffen fie zu Benedig 1536 
einen Verein zu ftiften, deſſen Hauptzweck Er⸗ 
ziehung des Volks im Geifte der römiſchen Kirs 
che war. 8,, Blüger, wiſſenſchaftlich gebildeter 
und gewandter, als Loyola, arbeitete das Sta⸗ 
tut des Ordens, der in Rom 1539 begründet 
wurde, aus. 8. wußte bei feiner Uneigennügige 
Peit, feinem Eifer und feiner Thätigkeit en 
die Menge für benfelben au intereffiren. Nach⸗ 
dem ber Orden von Paul III. 1540 beftätigt u. 
Loyola auf ®, Betrieb zum erften General deſ⸗ 
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felben erwählt worden war, madte 2. Neifen, 
um für die Ausbreitung der Befellibaft Iefu, 
wie man den neuen Orden nannte, zu wirken; 
befonders betbhätigte er auf dem Koncil von 
Zrident feinen Eifer für das Intereffe des rö- 
mifhen Stuhls. Den Kardinalshut, welden 
Paul IV, ihm zudachte, ſchlug eraus. Im J. 
1566 folgte er Foyola in der Würde eines Genes 
rals des Ordens. Mit dem Kardinal Ferrara 
kam er 1561 nad Frankreich, um mit demfelben 
an der Ausrottung der Keperei zu arbeiten, In 
der berüchtigten Berfammlung von Poiffy war 
8. der Einzige, welder der Stimme der Bers 
nunft und der Menſchlichkeit noch einigermaßen 
Gehör gab. Die Aufnabme der Jejuiten in 
Frankreich, obſchon unter einigen befhränßenden 
Bedingungen, war zugleih eine Folge bdiefer 
Meife, Nachdem er nod zer auf dem tris 
dentinifhen Koncil für die Suprematie des Bi: 
fhofs von Kom über die andern Biſchöfe ger 
kämpft hatte, kehrte er nah Rom zurüd, Aus: 
fließend mit der weitern Einrichtung und Auges 
breitung feines Ordens beſchaͤftigt, + er dafelbft 
am 19. Januar 1565. 


Layon, franz. Fluß, Depart, Maine: 
Loire, entfpringt nordweſtlich von Argenton, 
fließt anfangs öſtlich, dann weftlih, fallt bei 
Ehalonne in diekoire ; Lauf 18 Lieues, 

Layos, fpan. Flecken, weftlih von Tolede, 
am Guadarranca, rechts ; 290 Einw. 

Laypadoh, binterind. Stadt, Birman, 
öftlih von Patanagob, am Irawaddy, links. 

Layrac, franz. Stadt,‘ Depart. Lot:Ga= 
ronne, füdlih von Agen, am Zufammenflußder 
Gers und der Garonne; bedeutender Handel mit 
Getreide u. Wein; 3000 Einw. 

Layronito, Gebirg auf Portorico. 

Lays, franz. Dorf, Depart, Saönerkoire, 
Arrond. Loubans, am Doubs, linke; 
1740 Einw. 

Layß (Leye), preuß. Dorf, Prov. Preußen 
(D:Pr.), R.⸗B. Königsberg, Kr. Braune 
berg; 340 Einw. 

Laz, franz. Dorf, Depart. Finiftere, Arrond. 
Ebäteaulin; 1280 Einw, 

Laza dei —— Don Diego (S. Juan 
de), ſpan. Flecken, Galicien, nordoſtlich von 
Monterey, am Tamaga, links; Leinweberei; 
1000 Einw. 

Lazä od. Lazi (a. Geogr.), zahlreiche Völ⸗ 
kerſchäft in Colchis, dieſſeit des Phaſis, zwiſchen 
ihm und dem Bathys, nad Ptol. in dem gan⸗ 
zen Küftenftribe am Pontus Eurinus, in wels 
chem Arrian auch die Machelones, Heniodi u. 
Zydretä anfegt. Nah Procop. aber breiteten 
fie fih allerdings nod eine ur weit ſd⸗ 
lih vom Phafis aus, ihre eigentliben Wohnſitze 
jedob waren auf der Norbdfeite des Fluffes, und 
ibr ganzes Gebiet barte längs der Küfte eine 
Ausdehnung von 550 Stadien. Unter den Rös 
mern war nämlich der Name diefes einzelnen 
folbifhen Stammes auf das ganze Land Col⸗ 
bis übergetragen worden, weldes nun Lazica 
bieß. Die alte Hauptftadt der Lazi war Ars 
häopolis, auf einen fteilen Helfen am Pha— 


fis, fpäter Hauptſtadt von ganz Eoldis, im Dir 
firifte Mucirefis (Ptol. V, 10). 

Lazafferfiich Ichthyol.), f.v. a. Gobius 
(Periophthalmus) Schosseri Pall, 

Yazan (Geogr.), öfterr. Befigungen: 1) E. 
bei Turnau), Dorf, Böhmen, Kr. Bunzlau, 
Herrſch. Groß⸗Skalz 40 Ew.; — 2) (X. bei 
Ehlum), Dorf daf. 170 Einw.; — 3) (as 
any), Dorf, Mähren, Kr. Brünn, gleibn. 
Herrſchaft; 250 Ew.; — 4) Dorf, Znaim, 
Herrſch. JZaromerig; 200 Einw.; — 5) Gut, 
Kr. Brünnz;umfaßt 376 3. 1455 [KI. Areal; 
— 6) Dorf daf.; 250 Einw, 

Lazauek, öfterr.smähr. Dorf, Kr. Brünn, 
Herrſch. Raid; 330 Einw. 

Lazar, Bukogli, Sohn des Bulo, eriter 
Despot von Serbien, 1389 vom Sultan Baja- 
zet I. getötet. Bgl.Serbien (Geſch.). 

Lazareff, auftral, Infel, Niedrige 
weftlih von der Gruppe Krufenftern. 

Lazarerb (Med.), f.Hofpital. 

Bagaretäieber (Med.), ſ. v. a. Hoſpital⸗ 


eber. 

Lazaretto, öfterr.sillyr. Dorf, Iftrien, Bej. 
Kapod’Iftria; 110 Einw. 

Lazarfalva, fiebenbürg. Dorf, Geller 
Zend, Untertreis des Stuble Efit; Schwefel: 

ine. 

Lazarim, portug. Aleden, Prov. Beira, 
öftlih von Lamego. 

Lazari morbus(Meb.), 1). Lepra;— 2) 
ein bösartiges Gefhbwiür, worin fogar Burmer 
entfteben. 

Zajarifien (8a je riten, Kirchengeſch.), in 

rankreich die von Bincent de Paula geitifteren 

riefter der Miffionstongregatien, die ihren 

amen von ihrer Priorei St. Lazarus 
Paris haben; fie legten nur einfahe Gelü 
ab, leiteten die Erziehung von Geiftlihen, mad: 
ten Friedensftifter und Armenpfleger x. Bon 
der Revolution verfhlungen, lebte der Orden 
mit ber Reaktion wieder auf und ift abermals 
zu bedeutendem Einfluß gelangt. 

Lazaro (St., Geogr.), 1) ital. Dorf, Sar⸗ 
bdinien, Genua, öftlib von Chiavari; bier Ger 
feht zwiſchen Aranzofen und Defterreichern 
1746; — 2) &. degli Armeni, Infel bei Bene» 
dig (f. Razzaro San); — 3) Borgebirg von 
Kalifornien. 

Lazaro Gonninazpo, berühmter ital. Büd: 
fenmader, um 1650 zu Brescia. 

Lazaro Razaroni, ital. Bühfenmacher, um 
1640 zu Venedig, beſond. wegen feiner Piſtolen 
befannt. 

Sagexeinstene (Bot.), ſ. v. a. Pyrus Poll- 
veria L. 

Lazarolus (Bor.), nah Medicus md 
Bookhauſen, Pflanzengattun. Arten ſ. 
er. u. Eratägus, 

azaroni, Bettler, [.Lazjaroni, 

Lazarsdorf, öfterr.siliyr. Dorf, Kr. Klagen: 
furt, Bez. Waldenftein; 130 @inw. 

Lazarus (Geſch. u. Biogr.), 1) Bruber ber 
Maria und Martha in Berhanien, Freund Jefu, 
+ nad der Tradition im 30. Jahre, wurde von 
Jeſue nad vier Tagen vom Tode erwedt und 


nfeln, 
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lebte dann noch 30 Jahre. — 2) Fingirte Perſon 
in der Parabel Luc. 16,19 f.; daher Schugpa- 
tron der Kranken, Ausfägigen x. Nah ihm 
erhielten ibre Namen: der Lazarusorden, Die 
Lazariften, Lazarethe und die Lazzaronis. — 3) 
Griebifber Mönd und Maler, um 830 unter 
Kaifer Theophilus thätig, malte Bilder des 
Beilands, der Maria u. anderer Heiligen, wes⸗ 
balb der Kaifer, ein eifriger Ikonoklaſt, ihm die 
Hände verbrennen ließ. Erfubr, als er wieder 
gebeilt war, in feiner Kunft fort, wurde vom 
Kaifer Michael 867 nab Rom gefbidt und + 
dafelbft. Seine Biogr. von Lazarus Baldi, 1681. 


Sazarusarchipelagus (Geogr.), ſ. v. a. 
Lapdronen. 


Lazarusbirne (Mollust.), aub Lazarus 
Gienmufdel, f. v. a. Spondylus gaede- 
 ropusL. 


Zazaruschama (Chama Lazarus L.), ſ. 
Gienmuſchel. 


Lazaruskreuz (Herald.), f. v. a. Dreiblatt⸗ 
kreuz f. Kreuz. 


Lazarusorden, 1) ſardin. Orden des heil. 
Morig und Lazarus, ſ. Morigorden; — 2) 
ebedem adeliger Ritterorden. In Frankreich ift 
diefer Orden, der unter dem Namen Ordres mi- 
litaires et hospitaliers de St. Lazare et de no- 
tre Dame du Mont Carmel reunis blühte, feit 
1830 aufgehoben. Geftiftet in Paläftina, war 
fein Zwed, kranke Pilger zu pflegen. Rad dem 
Sturze der hriftliven Herrſchaft kamen bie 
Ritter nah Europa und errichteten überall Dos 
fpitäler. . Deinrid IV. fliftete 1607 den Orden 
„‚Unferer lieben Zrau vom Berge Carmel“ und 
verband diefen 1608 mit dem 2. Ordens 
zeichen: ein goldenes, Bfpigiges, abwech ſelnd 
pᷣurpurroth und grünes Kreuz, mit goldenen Li⸗ 
lien in den Winkeln. Born im Mittelſchilde das 
Bild der Jungfrau Maria auf blaßvioletem 
Grunde, u. auf der Umfeite auf grünem Grunde 
der heil. 2., wie er aus dem Grabe fleigt. Es 
wird an einem breiten grünen Bande um ben 
Hals und zen auf dem Kleide die Border: 
feite des Kreuzes in Grün und Gold geftidt ge 
tragen. Ceremonienieidungsbeiienäären 
meifter eine Dalmatita von lilbernem Steffe, 
darüber ein langer Mantel von amaranthfarbis 
gem Sammt, der mit goldenen Lilien, Namens⸗ 
zügen der beil. Maria zwiſchen 2 Kronen und 
mit Siegeszeiben, die in Gold und Silber ges 
ſtickt find, befäet ift. Die Ritter haben eine 
Dalmatita von weißem Satin, auf welcher ſich 
ein Kreuz befindet, das grün und braun ge> 
teilt ift; darüber den obigen Mantel, auf defr 
fen linker Seite ein braunes Kreuz geftidt iſt; 
ein Baret von ſchwarzem Sammt, mit fhwars 
33 Federn und einem kleinen weißen Reiher⸗ 

ufb. — Der noch blühende fardinifhe Orden 
des heil. Morig und 8, wurde 1434 von Ama⸗ 
deus VIIL. geftiftet. Dieſer Ritterorden ift jegt 
ein Verdienftorden für Militär und Civil. Or⸗ 
denszeihen: einfahes weißemaillirtes Kreuz 
en mit ffumpfen Eden und goldener 

infaffung, worüber eine Königskrone ſchwebt; 
wird von Großfreugen, Kommandeurs u, Rits 
tern in bekannter Weife getragen. 
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Lazarusklappe (Mollusk.), Ucephalengat 
tung, ſ. v. a. Spondylus L, 

Lazarus-Schwendi, Freiherr von 
Hohenlandeberg, berühmter kaiſerlicher 
Feldherr, über welchen der Art. Schwendi 
eine kurze Notiz gibt, die wir hier zu vervollſtän⸗ 
digen die Gelegenheit ergreifen. L.⸗S. wurde 1522 
auf der Stammburg Schwendi bei Gutenzell am 

luſſe Roth geb., widmete ſich früb den — 
haften und blieb ihnen treu bis an feinen Tod. 
Den Kriegerftand ergriff er eben fo jung und 
diente mit Auszeichnung in Deutfhland und in 
den Niederlanden. Beim Beginn des ftmals 
Paldifchen Krieges hatte er bereits einen großen 
Ruf. Noch vorber ſchickte ihn der Kaifer Karl 
V. 1546 als Gefandten an die Erädte Strap» 
burg, Ulm und Augsburg, um fid ihrer Gefins 
nungen zu verfihern. Im September diefes 
Jahres führte er dem Kaifer 12,00 Difterrei« 
ber und Zoroler in das Lager bei Ingolftadt 
zu; 1547 befegte er Gotha und ließ, dem erhal⸗ 
tenen Befehle gemäß, deflen Feſtungswerke 
ſchleifen. Wis im 3. 1551 der Kurfürft Morig 
von Sadfen die über Magdeburg verhängte 
Reichsacht vollziehen‘ wollte und diefe Damals 
f:hr mächtige Stadt belagerte, befand ſich 2.8, 
als Paiferl. Abgeordneter, mit dem Zitel Genes 
raikriegskommiſſär, bei dem ‚Deere des Kurfürs 
ften ; dann diente er 1555 — 1556 in Ungarn gegen 
die Türken. Im 93. 1557 Bämpfte er in dem 
Heere Philipps II. von Spanien in ben Nieders 
landen und wurde bei St. Quentin, fo wie 1558 
bei Grävelingen unter die Helden des Tages ges 
zählt. Der Ruf feiner Klugheit und Zapferkeit 
veranlaßte den Kaifer Marimilian, ihn von dem 
fpanifhen Monarden wieder zurüd zu erbirten 
und ibm als Generallieutenant mit ausgedebns 
ten Vollmachten den Oberbefebl über die öfter« 
reibifhen Eruppen in Ungarn gegen ben von 
türfifhen und tatarifhen Hülfsvölfern unters 
ftügten Fürften von Siebenbürgen, Zupelya, zu 
übertragen. Seine Thaten in den Feldzügen 
von 1560-66 rechtfertigten das in ihn gejegte 
Zutrauen. Obſchon an Streitkräften weit uns 
ter feinen Gegnern, eroberte er Tokai nad Brär 
giger Belagerung, nahm Erdöd durch Ueberfall 
und bemeilterte Hs noch einer großen Anzahl 
anderer Pläge; an Mungacs ſcheiterte er jedoch 
er Shwähe wegen. Jzathmar glaubre der ° 
eind nicht behaupten zu Bönnen; er zündete es 
an, worauf »&. nicht fäumte, es zu befegen u. 
zu befeftigen. Der Sultan Solinan war 1565 
vor Malta unglücklich gewefen; er wollte in 
Ungarn das gewinnen, was er dort aufgeben 
mußte, und unterftügte feine Verbündeten Präfs 
tiger; der Baiferliche Feldherr eilte nah Wien, 
um dort die Verftärtungen und fonftigen nöthi— 
gerAnftalten in Perjon zu betreiben, Wah⸗ 
rend feiner Abweſenheit eroberten bie Feinde 
mebres Verlorene wieder zurüd. Im I. 1566 
vertheidigte L.⸗S. Tokai gegen Zapolva, eroberte 
Mungacs und ließ die dort — beträchtli⸗ 
be Beute nad Jzathmar bringen. Aus dem 
Luger an ber Theiß rhat er den Türken manden 
Schaden; aber nochmals nöthigte ihn der Manz 
gel an Eruppen, ſich bis Kaſchau zurückzuzie⸗ 
ben. Im nächſten Feldzuge war der Kaiſer mit 
feinen Brüdern Ferdinand und Karl felbft bei 
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ber Armee; auch fanden ſich deutſche, ſpaniſche 
und italieniſche Hülfstruppen ein, die jedoch nur 
wenig leifteten, Am Ende bes Feldzugs bela⸗ 
erte 8, Huſth zwar vergebens, ſchlug jedoch ein 
arkes Corps Türken und Giebenbürger, wels 
ces den Entſatz verſuchte. — Soliman war am 
4. September 1566 vor Szigeth geftorben; mit 
feinem Nachfolger Selim wurde 1568 ein Waf⸗ 
fenftillftand gefhloffen. Mit diefem Kriege 
ſchloß fih 2.’ militärifheLaufbahn ; er legte die 
Befeblshaberftelle in Kaſchau nieder und wids 
mete fih von nun an dem Kaifer, den er aud 
auf ben Reihstag nad Regensburg begleitete, 
in diplomatifhen Dienften. Später zog er ſich 
*auf feine Güter im Elfaß und Ehwaben zur 
rüd, fid nur den Wiſſenſchaften weihend; aber 
aud in biefer Ruhe wurde er no oft von ben 
Fürften um Rath gefragt. Wahrfheinlih gab 
dies die Veranlaffung zu mehren Werten, die 2, 
f&rieb, 3. B. „Kriegsdiscours, od. von Beſtel⸗ 
lung des ganzen Kriegswefens und deſſelben 
Aemtern“ (Dresd. 1676), das noch jegt gefhägt 
it. Für jene Zeit wichtig war auch das auf 
Veranlaffung des Kaifers Marimilian geſchrie— 
bene Wert: „Bon Regierung des heil. römis 
{hen Reihe" (Frankf. 1612), Noch erſchien 
von ibm in lateinifher Sprache: De bello con- 
tra Turcas gerendo. Er + am 28. Mai 1584 
auf bem Gute Kelchhofen. 

Zazcano, fpan. Flecken, Guipuzcoa, füdl. 
von Billafranca, am Ataun; Seidenzudt, Wolls 
weberei; 750 Einw. 

Lazen (Geogr:), 1) bannöv. Dorf, Kalen⸗ 
berg, Amt$ ann over; 390 @.;— 2) aftat.stürf. 
en Paſchalik Trebifonde, am ſchwarzen 

eer. 

Lazer, le, franz. Dorf, Depart, Hautes⸗Al⸗ 
pes, Arrond. Gap; 400 Einw, 

2azarole (Bot.), f. dv. a. Azerol⸗Mispel, 
Crataegus Azarolus L, 

Lazi (a. Geogr.), f. v. a. Lazä. 

2azi (n. Geogr.), öfterr.sillyr, Dorf, Kr. 
Görz / Bez. Tolme in; 180 Einw, 

Razi (deutſch. Alterth.), ſ. v. a. Laſſen. 

Lazienki (Lazienka), Luſtſchloß bei 
Warſchau. 

Lazier ſa. Geogr.), ſ. v. a. Kolchier. 

Lazinbirne (Pomol.), dickſchalige, grüne, 

ſtarkpunktirte, bei der Reife gelbe Birne mit 
trodenem Fleifhe von angenehmem Gefhmad; 
reift im Mary. i 

Lazinka (Lazanky), öfterr.mähr. Dorf, 
Kr. Znaim, Herrſch. Mähriſch-Budweis; 
Schaͤferei, Hegerhaus ; 30 Einw. 

Laziſcher Krieg, ſ. v. a. Kolchiſcher 


Krieg. 

Wiiſe, ital.eöfterr. Flecken, Lombardei, 
nordweſtlich von Verona, öſtlich am Garda⸗See; 
befeſtigter, bequemer Hafen im See; Tramſito⸗ 
handel; 2200 Einw. 

Bazist (Geoar.), preuß. Dörfer: 1) (Mits 
tels2,), Prov. Schlefien, R.⸗B. Oppeln, Kr. 
Pleßz Vorwerk, Waffermühle, Kalkſteinbruch, 
Kalkofen, 2 Steintohlengruben ; 340 Einw.; — 
2)(Nteder-t,), daf.; Schloß, Steinkohlen⸗ 
grube; 290 Einw.;— 3) (Obers-f,), baf.; 
570 Einw. ; — 4) baf., Kr, Rybnik; Vorwerk, 


Waſſer⸗ und Säigemühle, Potafchefiederei; 340 
Einw. ; bierzubas Vorwerk eubo f od. Teich⸗ 
hof, aub Dlszinica. 

Lazisfa (Geogr.), preuß. Dörfer: 1) Prov. 
gofen, RB. Bromberg, Kr. Bongromwiecz 

orwert; 230 Einw.;— 2) Prov. Scleſien, 
RB. Oppeln, Kr. Groß⸗Strehl itzz 2 Waſ⸗ 
fermüblen, Papier: u. Sägemüble, Förfterei, 2 
Garnbleihen, 3 Theeröfen; 370 €inw. 

Tapeten, preuß. Dorf, Prov. Schleſien, R.⸗ 
B. Breslau, Kr. Wartenberg; mit dem 
Vorwerke Benbzin u. ber&chneidemühle res 
bed 250 Einw, 

Lazifit (Geogr.), öfterr.:böhm. Dörfer: 1) 
Kr. Ezaslau, Herrih. Kralo wig; 10 Einw.; 
— 2 (Neuwieſen), Kr. Prachin, Herrtſch. 
Warwaſchau; 20Einw.; — 3)daf., Hertſch. 
Liebigitz; 190 Einw, 

Lazius, Wolfgang, ital. Arzt und Ges 
ſchichtſchreiber, 1514 geb., + 15655 fchrieb : Hist, 
comment. u, lieferte ſelbſt zu feinen hiſtoriſchen 
und numismatifhen Werken Holzſchnitte und 
Kupferftiche. 

Lazkoe, europ.sruff. Ort, Gouv. Jaros⸗ 
law; jüdbweftlib von Mologa. 

Lazulith_(Min.), Haloidgattung aus ber 
Familie der Thonhaloide; rhombifb, Härte — 
5,0, Gew, = 3,03, Bruch uneben, Sirich weiß, 
Barbe ins Blaue, Einzige Species: Lazu⸗ 
lith, Blauſpath, prismatiſcher und prismatci⸗ 
diſcher Laſurſpath, Lazulithe, Azurite, BSorau- 
fit, Klaprothit, nah Fuchs 35,73 Thonerde, 
41,81 Phosphorfäure, 9,34 Talkerde, 2,10 Kies 
felfäure, 2,64 Eifenorndul, 6,06 Waffer, Grund⸗ 
form eine rbombifhe Säule von 91% 31° mit py⸗ 
ramidaler Zuſpigung. Spaltbar unvollfommen 
lateral, deutlich nach den Abſtumpfungsftächen 
ber ſcharfen Seitenkanten, fappbirs, indigs, (mals 
teblau bis mildweiß und grau, glas lanzenb, 
durchſcheinend bis undurdfictig. Kor dem 
Lörhrohr für fih unfhmelzbar, weiß werdens, 
Kroftalle fehr Bein und undeutlich, meift derb 
und eingefprengt. Im Thon: und Glimmers 

hiefer bei Werfen, Rathensberg in Salzburg, 
orau und Kriegloch in Steiermark, Neuftadt 
in Oefterreid, Ib Brooke's Chil drenit von 
Taviſtek in Devonſhire hierher gehört, ift 
Fenulitbartige Wpromacıl 
azulithartige hromachite in.), 
nah Gloder bie 4. Abtheilung bereite * 
yromachite. Hierher Amblygonit, Kalait, 
ariscit, Lazulith, Laſurſtein, Hauyn, Glauke⸗ 
lith, Nephelin, Eudialyt, Sodalith, Leucit, 
ee ee et 
‚azu e(franz., Din.), ſ.v. a. asus 
LitH (.d.).— 2) Rafurfein.d), du 

Lazurerz (Min.), f. v. a, buntangelaufener 

— fölef. Dorf 
azy, öfterr.sfchlef. Dorf, Kr, Teſch 
Herrſch. Oderauz 110 Einw, ' töen, 

Lazzari, Donato, berühmter ital. Arie 
tekt, gewoͤhnlich Bramante genannt, 141 4nach 
Einigen zu Caftel Durante bei Urbino, nah 
Bonaventura und Balde zu Urbino felbft, nad 
Erescembini, Mazzudelli und Tirabofht aber 

u Caſtel Fermignano, nah And, zu Monte 
odroaldo geboren, Lenteres bat bie meiften 
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Lazzari. 


Stimmen für ſich. Von der Jugendgeſchichte 
weiß Vaſari nichts; er ſagt nur, daß Fra Car— 
nevalo — der alte ehrwürdige Dominikaner 
Bartbolomeo Corradini — der Meiſter geweſen 
ſey, deſſen Werke er ſtudirte. Nur erzählt Bas 
fari, daß Bramante feine Heimath verlaflen, 
einige lombardifhe Städte befucht und Pleine Ars 
beiten, foguf ernur Ponnte, gelieferthabe. Dies 
es waren Gemälde, denn Bramante übte die 
alerei, bis er nah Mailand Fam, wo der 
großartige Dombau feine Neigung der Archi— 
teßtur zumwendete. Lanzi dagegen bemerft, daß 
Bramante um 1476 bereits als Meifter nab 
Mailand gefommen, nachdem er in der Ro: 
magna Paläfte und Tempel aufgeführt batte. 
Bon diefer Zeit an bis zum Sturz des Moro 
(1499) blieb er in Mailand, wo er dem Hof für 
reihlihen Gchalt diente und aud von Privat 
leuten oft als Baumeifter, nicht felten als Mas 
ler gebraucht wurde. Bramante war ein tüch— 
tiger Maler, dob weiß man nicht fiber, wer ibn 
dazu gebildet. Vermuthlich gab ihm Earnevale, 
neben dem Unterricht in ber Zeihnung und Pers: 
fpektive, auch Anweifung in der Malerei, oder 
es find I. della Francesco, auch Mantegna hierin 
—— Meiſter geweſen, wie Einige wollen. 
m meiſten malte er im Mailändiſchen, wie Eer 
farino und Lomazzo behaupten, Wie Montegna, 
beBleidere auch 2, die Modelle bald mit leim— 
etränßter Leinwand, bald mit Papier, und zu 
einer keibfarbenmalerei brauchte er gleich jenem 
Meifter ein gewiſſes Elebrihres Waſſer, was 
Lomazzo aus einem von ihm felbft gereinigten Ges 
mälde Bramante’serfennen wollte. Dem Fleiſch 
ab er zu ftarfe hohe Lichter, und dieſes ſchreibt 
Sanzi dem Umftand zu, daß der Künftler ſich 
fehr nah Gypsabgüſſen gebildet babe. Nach 
dem Sturz Moro’s ging Bramante nad Rom, 
um bafelbft einen neuen Ehauplag feines 
Ruhm zu fuhben. Der Kardinal Dlivier Gas 
raffa war der Erfte, ber fich feinerannahm, indem 
er ibm den Auftrag ertheilte, das Chor des Kloe 
ftersder „Fratri della Pace‘ nad feiner eigenen 
Zeihnung aufzubauen. Diefe Drobe feiner Ges 
ſchiclichkeit empfahl ibn dem Papft Alerander 
VI. der jetzt durd ibn das päpftlihe Mappen über 
die Hauptthür derkateranfirhe al fresce malen 
ließ, da diefe 1500 im Jubeljahr geöffnet wurde. 
Nach Vollendung der Arbeit nahm ihn der Papft 
als Unterbaumeifter in feine Dienfte; noch güns 
ftigere Gelegenbeit, feine Kunft zu zeigen, fand 
2. in deſſen Nachfolger Julius II. Diefer bes 
ſchloß gleib nah feinem Regierungsantritt, 
die päpftliben Gärten im Belvedere durd zwei 
prächtige Gänge näher mit feinem Palaft zu 
verbinden, und übertrug die Ausführung dem 
Bramante, Den EntwurfBramante’s zeigt ein 
Stich von Heinrib von Schoels, wo er ein 1565 
im Belvedere gebaltenes Turnier darftellt. Zus 
lius 11. war indeffen fo ungeduldig, diefen Lieb⸗ 
lingsplan vollendet zu jehen, daß er Tag und 
Naht mit einer Uebereilung arbeiten ließ, die 
fpäter bie u. da Veränderungen nothwendig 
machte, die wir jegt erbliden. Doc war bei 
feinem Tode nur ein Theil der öftlihen Gallerie 
vollendet und der Grund zu der weftliden lan— 
gen Seite gelegt, Die beiden Architekten Gau 
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und Liemann gaben 1817 eine Kupferplatte von 
diefem Gebäude heraus, In der neueften Bes 
fbreibung Rome ift ebenfalls der Entwurf ges 
toben. Julius IL konnte in feinem Feuereifer 
nicht ruben, und bald bewegte ihn eine neue 
Idee. Schon Nikolaus V. fapte den Plan zum 
Bau einer neuen Petersfirde, aber erft Julius 
führte ihn aus, und die alte ehrwürdige Bafılita 
wurde mit einer faft unanftändigen Eile nieder 
geriffen. Dabei gingen mande Reſte f(häyba= 
rer alter Kunft verloren, die der Architekt hätte 
retten fönnen, wenn auch die ungeftüme Eile des 
Papftes wenig Zeit dazu übrig ließ. Julius 
wollte eine neue Kirche haben, in welde, wie 
Vafart und Eondidi erzählen, fein großes präch— 
tiges Örabmal, das M. Angelo verfertigenfollte, 
aufgeftellt werben fönnte, ba in Peiner der rös 
mifben Kirhen ein ſchicklicher Plag dazu zu 
finden war. Die Ausführung wurde wiederum 
2, übertragen; allein fein Modell blieb unvolls 
endet und fein Plan zum Ganzen des Gebäudes 
ift nur durch unvollfommene AbMdungen auf 
Münzen Julius’ II. u. Leo's X. erhalten worben, 
Diefe Münzen find im Kupferftih bei Bonanni, 
T.1, Seite 9, u.dievon Julius Il, wurde nach Va⸗ 
fart (Vit, diBramante) von Caradoffo verfertigt, 
Den 18. April 1506 wurde von dem Papft felbft 
der erfie Stein des neuen Gebäudes zu dem 
Pfeiler der Kuppel gelegt, an welchem jegt die 
Säule der heiligen Veronika fteht. Durch den 
Eifer und die Schnelligkeit, womit ſodann der 
Bau betrieben wurde, bradte Bramante, vor 
feinem im 3. 1514 erfolgten Tode, nicht nur die 
+ ungeheuern Pfeiler zu Stande, auf denen 
fih die Bogen erheben, fondern er machte 
auch den Anfang zu den Tribunen des Mit— 
telfhiffes und des ſüdlichen Querfhiffes, fo 
wie überdies zu einem mit dorifhen Säulen ges 
ſchmückten Bezirk für den Papft und feinen Hofe 
ftaat bei der Feier des päpftlichen Hochamtes, 
ein Werk, das ſpäter von Peruzzibeendigt, dann 
aber wieder zerſtört wurde. Noch zu feinen Leb⸗ 
zeiten wurde G. da S. Gallo zum Baumeiſter 
der Peterskirche ernannt. Bramante's Werke 
gehören indeſſen zu den ſchönſten Denkmälern 
der neuern Baukunſt in Rom. Sie zeigen zwar 
nicht den großartigen Charakter, wie einige Pas 
läfte in Florenz, aber einenfehr anmuthigen und 
6388 Styl. Als die vorzůglichſten in Rom 
ind der Palaft Giraud, jegt Torlonia, auf Piazza 
Scoffacavalli, die ancellaria und die Loggien 
im Cortile di S. Damafo des Vatikans anzus 
führen. Das Portal_des Palaftes Torlonia, 
wie es jegt ſich zeigt, ift ein gefhmadlofes Pros 
dukt des 18. Jahrhunderts, das alte ift in pad 
rerio’s Palazzi di Ruma de piü celebri archi- 
tetti abgebildet. Die Loggien von S. Damafo 
wurden unter Rapbaels Leitung im Pontififate 
Leo's X. vollendet. Am Gebäude der Eancellaria 
ift vornehmlich der Hof bemerkenswerth. Ihn 
umgeben zwei Stockwerke mit Arkaden von 
Säulen getragen, auf denen fi ein maffives 
Gebäude erbebt, wodurd der Künftler den @ins 
drud der Kühnheit, mit ungemeiner ZierlichBeit 
und Leichtigkeit verbunden, hervorbrachte. Die 
Eleine Kapelle mit den 16 freien Säulen von 
demſelben Architekten, im Hof des Klofters ©, 
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Pietro in Montorio, an ber Stätte, wo, nad 
Einiger Meinung, der beilige Petrus den Märs 
tyrertod erlitten bat, iſt ebenfalls ein anmuthi⸗ 
es Gebäude; aber der Charakter eines heidni— 
ben Tempels, welchen biefes Gebäude fo ent— 
ſchieden trägt, dürfte allerdings nicht dem einer 
chriſtlichen Kapelle entſprechen. 8%. bat aud 
Handfchriften hinterlaffen, die aber erft 1756 
in einer Privarbibliothed vorgefunden wurden. 
Es find dieſes Auffäge in Verfen und Profa, 
Abhandlungen über Regeln der Architektur und 
Perſpektive. Man erficht daraus zugleich, daß 
der Künftler alle fhönen Gebäude, die ihm zu 
Gefiht gefommen waren, abgezeichnet habe. 
Auch die Theile des menfbliden Körpers zeiche 
nete er. Diefer handſchriftliche Nachlaß Bras 
mante’s ift aub durch Drud bekannt, Es gibt 
aud Abbildungen von feinen Bauten, von Falda 
und #errerio, ın den Nuovi disegni dell’ Archi- 
tettura e piante di palazzi di Roma, Falda 
bat die Blärggr geftohen in 2 Theilen; Ferrerio 
bat viele gez fhnet. Dann gibt es ein jehr fels 
tenes Blatt, eine Perfpekrive mit Säulen, bezeich⸗ 
net: BRAMANTI ARCHITETTI OPUS, wel« 
ches dem Meifter felbft zugeſchrieben wird. Val. 
über 2, die Werke von Milizza, Stieglig, 
Quatremöre de Quinei (eben ber berübms 
teften Architekten), die Beſchreibung Roms von 
Bunjen, Gerhard ꝛc. . 
Razjarini(bildende Künftler):1) res 
orio, italienifhber Maler, um 1640 geb. 
Bei Venedig, wohin er zu I. Rofa in die Lehre 
am und das er nie verließ. Er gehörte zu den 
geachtetſten Männern diefer Stadt, die er mit 
vielen ſchoͤnen Werken ſchmückte. Für den Saal 
dello Scrutinio malte er (nahdem Maratti den 
Auftrag abgelehnt und auf L. hingewiefen) das 
Siegesangedenten Morofini’s; feinen Gt. Lo⸗ 
renzo Juftiniani nennt Lanzi das befte Delbild 
der venetianifben Schule jenes Jahrh.; bes 
fondersberühmt machte er fi als Bacchanaliens 
maler. Ueberall ift fein Styl heiter, feine Zeich⸗ 
nung rein und beftimmt. Er nad Ein, 1722, 
nad And. 1730 und fpäter, jedenfalls in hohem 
Alter. — 2) Giovanni Andrea, ital. Maler, 
Dichter und Gelehrter, 1711 zu Peſaro geb., 
bildete fi neben feinen wiſſenſchaftlichen Stus 
dien zum tüdtigen Künftler aus. + als 
Kanonitus von Pefaro 1801. Gerühmte Bilder 
von ihm find: Eincinnatus zum Diktator berus 
fen; — Archimedes ; — die Xrauerum Chriſtus; 
— Heiligens und Marienbilder in den Haupt⸗ 
kirchen von Oſimo, Foligno, Ankona, Fano; — 
die Taufe Chriſti und die Flucht aus Aegypten 
zu Gualdo u.f.w. Schriftwerke: Disserta- 
zione sul’ arte della pittura; — Catalogo della 
pitture di Pesaro; — Opere e dissertazioni in 
materie di belle arte. —3) Francesco, ital. 
Bildhauer, zu Carrara, in Rom gebildet, nad 
feiner Rüdtehr einer der vorzüglichften Künftler 
feiner Baterftadt; + in Folge eines Sturzes in 
einen Marmorbrud, 1808. Beſtes Werk: bie 
Statue Franklins, für Philadelpbia, in carras 
rifbem Marmor ausgeführt. — 4) Mehre andere 
Bildhauer zu Carrara, Nachkommen des Bor., 
ebenfalls geſchickte Künftler, zum Theil nody der 
Gegenwart. 


Lazzaro, San, öfterr.sital. Infel, Gubern. 
Benedig, etwa eine Stunde von der Stadt 
Venedig entfernt. Sie hat ſeit der erften Hälfte 
bes vorigen Jahrhunderts felbfiftändig und une 
abhängig von der Bedeutung Venedigs für fi 
eine bobe Bedeutung gewonnen dur das merk: 
würdige Klofter armenifber Mönde, die 
unter dem Namen der Mecditariften in der 
wiffenfbaftlihen Welt befannt find. Die Zwecke 
diefes Klofters find von denen anderer Klöfter 
fo durdaus verfbieden, daß bloß diefer Verſchie⸗ 
denbeit das Fortbeſtehen des Inftituts unter allen 
Regierungen und durch Zeiten bindurd zu ver— 
danken ift, in welben man überall die Aufbes 
bung der Klöfter durckſetzte. Sant. ift nicht 
ein gewöhnliches Moͤnchskloſter, esift eine großes 
artige Miffionsanftalt, eine Akademie, die ihre 
religiöfen Zwecke durch wiſſenſchaftliche Mittel 
zu erreichen fuht. Die Mechitariſten gehören 
zu demjenigen Theil derarmenifchen Kirche, wels 
ber mit der romiſch-katholiſchen unirt ift, dem 
aber ein eigentbümlicher, in manden Punkten 
vom römifhen ziemlih abweichender Ritus ges 
ftattet worden, Geſtiftet wurde die Kongres 
gation durch den ehrwürdigen Mechitar di 
Pietro (1676 in Kleinarmenien geboren, + 
1749 auf San 2.), der zuerft den Gedanken 

efaßt hatte, durch vereinte geiftige Kräfte res 
igiöfe Aufklärung unter feinem Volk zu ver- 
breiten. Nach diefem Biel firebt das ganze Ins 
ftitut, und ze erreihen ſucht es daſſelbe durch 
mündlichen Unterricht, durch Miffionen u. durch 
Druckſchriften. Durch mündliben Unterricht 
und Erziehung wirken die Mecitariften, denn 
aus allen Theilen Armeniens und anderen Ges 
bieten des Orients fieht man junge Männer, die 
nad San, wie nad einer Univerfitär geben, 
um dafelbft gründlihe wiffenfhaftlide Bildung 
zu gewinnen. Dur Miffionen wirken fie, 
denn ununterbrochen werden einzelne der praßs 
tiſch tüchtigſten und dieſem Behuf brauchbar⸗ 
ſten Väter in die Länder armeniſcher oder ver⸗ 
wandter Zunge ausgeſendet, um wirkſam zu 
ſeyn für religiöfen Sinn, Klarheit im Denken 
u. thatfräftiges Chriſtenthum. Endlich wirken 
fie auf literarifhem Wege, u. dies ift ihre Haupt⸗ 
wirffamteit. Sant. hat eine großartige Drudes 
rei,bie quantitativ wie qualitativ den bebeutends 
ſten derartigen Unternehmungen an Die Seite tres 
ten ann. Wie in der Pönigliben Druderei zu 

aris, hat man bier Typen faft jeder Sprache. 

s wurde bafelbft ein Gebetbuch gebrudt, wels 
ches verfbiedenartige Gebeteinvpierundswans 
zig Spraden enthält. Die Hauptthätigkeit 
der Druderei bewegt ſich natürlid in der armes 
niſchen Sprade felbft, und Bibeln in zabllofen 
Exemplaren, Wörterbüber, Grammatifen, les 
beriegungen religiöfer und weltlicher Werke, 
antiter und moderner, find von bier aus über 
Afien und Europa verbreitet worden, San. 
ift der Sitz aller armeniſchen Literatur u. Wiffen- 
haft, San 2.ift die niedereund die hohe Schule, 

then und Rom, Paris und London für bie 
armenifbe Welt. Was aber befonders wohls 
tbuenden Eindrud auf den Fremden macht, das 
ift der Geift der Milde und Humanität, ber 
ädhten Krömmigteit, gepaart mit ädhter, freifin« 


Lazzarolo montano — Lead). " 








niger Wiſſenſchaftlichkeit, der in San. herrſcht. 
Es gibt außer San, nur einen Ort, der in 
gleicdyer Weife einen fo wohlthuenden Eindrud 
macht, gleih vom erften Moment des Eintritts 
bis zum legten dankbaren Lebewohl, das ift das 
Hofpiz auf dem Simplon. San ?. aber feſſelt 
länger, denn es ift eine Fundgrube der Wiffen- 
ſchaft, was jenes Hofpiz feiner Natur nah nicht 
feyn kann. Die Tracht der Väter von San ?. 
& ein einfaches, [hwarzes, tief herabbängendes 
ewand, von einem Gürtel um die Hüften zus 
fammengebalten. Ihre lebensweife ift einfad, 
aber nicht ftreng. Unter einander fcheinen fie 
in großer Darmonie zu leben. 
aszarolo montano (ital., Bot.), ſ. 
v. a. Mebhibeerbaum, Pyrus Aria, are 

Lazzaroni, die berübmte und berüdtigte 
Straßenbevölterung von Neapel (f. d.). 

Lazzeruola (Bot.), ſ. Lazarolus. 

Lazzi Kheaterw.), ein Wort, über deffen Bes 
deutung dDieSchriftfteller noch uneins find. Ric- 
coboni behauptet, daß er nirgends Belehrung 
über den Urfprung bdeflelben gefunden, obſchon 
er die älteften Schaufpieler befragt und alle 
Canevafie (die Entwürfe der ertemporirten 
Komödie) durbblättert. Er fertigt das häufige 
Vorkommen deffelben mit einem z (lazi) mit der 
Bebauptungab, daß es ein Schreib» oder Druck⸗ 
fehler feyn müfle. Er findet in lacci (Bänder, 
Bande) den wahrſcheinlichſten Urſprung des 
Mortes, weil die ital. Schaufpieler jener Zeit 
meift den lombasdifhen Dialekt ſprachen, ber 
häufig c in z verwandelt. Da nun Arlechino, 
wenn er durch Späße die Handlung unterbricht, 
fie auch wieder anzufnüpfen wußte, fo glaubte 
er, daß lacci wohl Beranlaffung zu dem Worte 
geben fann, — Allacci glaubt zwar aud an 
die Berwecfelung des c in z, daß aber der Im⸗ 
perativ von lasciare, alfo lasci, dem Wort den 
Urfprung gegeben habe, weil die Arlechinos ges 
wöhnlidh auf den Proben den Schaufpielern zu⸗ 
riefen: lasciate mi! oder lasci (laßt mid nur 
machen), worauf diefe dem Komiker Zeit und 
Raum für einen Spaß gaben. Wie unter den 
Schaufpielern aller Nationen techniſche Aus— 
drüde fi bilden, wobei wir nur an die Worte 
Stihwort, Sampenfieber, Kouiiffenreißen erins 
nern, fo auch mit dem, Wo ein Schaufpieler 
etwas vorher nicht Berabredetes in den Dialog 
einfliht, um eine komiſche Wirkung hervorzus 
bringen, da wurde lasci! oder im lombardiſchen 
Dialekt: lazzi! gerufen, Wenn alfo Arlebino 
oder ein anderer Komiker durch irgend eine Ges 
berde, Stellung oder ein Wigwort, das nicht 

ur Handlung gehört, eine Scene unterbricht, 
10 ift das ein, Macht z.B. der Liebhaber der 
Geliebten eine Liebeserflärung, der im Hinter⸗ 

rund ftehende Bediente deutet aber durd Ger 
Berben an, baß das Mädchen ihm Hörner auf- 
fegen werde, fo ift das ein 2.; fängt Peter in 
Menſchenhaß u. Reue‘ Fliegen während einer 
Scene, in ber ernftere Perfonen auf der Bühne 
find, fo ift das ein 2. ; ſehen Bafilio und Bartolo 
im 1. Finale des Barbiere fih auf die Weige: 
rung bes Kapitäns, den Grafen zu verbaften, 
erftaunt an, jo kann mandies nicht gerade einen 
&, nennen, denn er ift in der Situation und dem 
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Charakter beider Perfonen begründet, und doch 
macht es die Wirkung eines e Es fragt fi 
baber: wo läßt ſich die Grenze, wo ein L. ans 
fängt und die ungebundene Entwidelung eines 
komifben Charakters aufhört, beftimmen? 
Alles Bann der komiſche Schaufpieler nicht bes 
rechnet, ſtudirt, probirt haben, was er zur Nuss 
einanderfegung der fomifchen Elemente feines 
Charakters für nötbig: oder angemeffen hält. 
Auch der augenblidlihen Eingebung, der Bes 
geifterung des Abends muß er folgen Pönnen, 
wenn er den Anftand, die Rüdfichten gegen feine 
Mitfpielenden und die Möglichkeit oder Wahr— 
fheinlichfeit beachtet, daß das, was er zuſetzt, 
aus dem Charakter ſich natürlich entwidele. 
Das Auffallendfte und Hervorſtechendſte ift die 
Unomalie, die im Publitum über die £, berrfcht. 
Es gibt althergebradte, gewohnte, dem Zus 
fhauer als alte Bekannte lieb gewordene &., 
die, obgleich recht eigentlich der niedrigften Stufe 
der Komik angehörend, doch Gnade vor ben 
Augen fogar des Beffern, des Denkenden finden, 
Wie ließe fi 3. B. das Publitum des Theätre 
frangais, eines der firengften und prüfendften, 
im legten Abt des Geizigen den greulihen Spaß 
mit den brennenden, ausgelöfhten und wieder 
angezündeten Litern nehmen? Diefe ®. find 
fo ftereoryp geworben, daß fiefogar unverfälfcht 
auf die Bühne anderer Nationen übergingen, 
Was würde ein englifhes Publitum fagen, wenn 
ber Zodtengräber in Damlet einmal nit feine 
fieben Jaden und Kamifole ausziehen wollte, 
ebe er an die Urbeit geht? Sind doch ganze 
Rollen fortdauernde 8,, 3.8. der Gerichtödiener 
in Don Juan und der Kaufmann Signor Mars 
tes. Sie waren und find nichts als, Mor 
liere, der das fpanifhe Original bearbeitete, 
fühlte die Nothwenbdigkeit der durd das ital. 
Theater in Be eingeführten Gewohnheit und 
fli@te dieſe Rollen, die durchaus nicht zur Bands 
lung gehören, oder, wenn e6 der Hall wäre, ernft 
efpielt werden müßten, in das bereitwillige 
unten diefer Oper ein. Aber nit Rollen 
allein, ganze Stüde find &, und würden beffer 
ein Canevas oder Scenarium für alle möglichen 
®, genannt. 
+ B., 1) Abkürzung für Lectori Benevolo 
(dem geneigten 2efer); — 2) für Liber Baro. 

Lb.,!b., Abkürzung für Libra (Pfund), 
woraus das Pfundzeihen & entftanden. 

®bona (bebr., Bot.), 1) ſ. v. a. Balsamo- 
dendron Kafal Kunth; — 2) f. v. a, Boswellia 
serrata Rorb, 

Lboſin (Kboſyn), öſterr.böhm. Dorf, Kr. 
Kaurim, Herrſch. Sternberg; 200 Einw, 

L.c., Abkuͤrzung für l.oco citato (am anges 
führten Orte). 

+ D., Abkürzung für Laus Deo (f. b.), 

Ldr., Abkürzung für Louisd'or. 

Lea (a. Geogr.), 1) Infel im füblihften 
Theil des ägätihen Meeres in der Nähe von 
Anapbe; wahrſcheinlich das heutige Piana oder 
Pianofa; — 2) Stadt in Wetbiopien (Plin. 


VI, 29). 

Lea (bibl. Geſch.), Labans ältere Tochter, 
Jakobs erfte Frau. 

Leah, britifher Fluß, England, Efs 
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Leachea — Leafe (Biogr.). 





fer, Nebenflußbder Themfe, entipringt füblicy in 
der Graffh. Bedford, bei Hougtbon-Megis, 
durchfließt bie Grafſch. Hetford, wendet fich ſüd⸗ 
weſtlich, theilt die Grafſchaft Eſſex u. Midd⸗ 
leſex und mündet unterhalb London. 

Leachea (Bot.), nah Caſſini, Pflanzen⸗ 
attung. Zwei Arten: L. crassifolia u. tri- 
oliata Cass,, f. 2, a. Coreopsis auriculata und 

lanceolata, 

Leachia (Mollus?.), nah Lefueur, Eepbas 
Iopodengattung, noch nicht genau beftimmt. 
Einzige Art: L. cyclura Lesueur, Sc.nat, Phil. 
1,8.89. Kruſenſtern, Atlas, X. 58, 

Reachlade, Yechlade, brit. $leden, Eng⸗ 
land, Grafſch. Gloucefter, fudöftlih von 
Gloucefter, an ber Themſe, linßs, u. dem Themfes 
SavernesKanal; Handel nad London; 1180 €, 

Leachy, E. D., englifber Maler, 1765 zu 
London geb., Schüler Reynolds, wurde einer 
der vorzüglichften Zöglinge der ältern englifchen 
Säule, die fih durch Sicherheit und Freiheit in 
der Ausführung fo fehr vor ber neuen englifhen 
Schule auszeichnete. Kine gewiffe Weide, 
Zartheit, Anmuth und Farbenharmonie geben 
feinen Bildern einen befondern Werth. Zu feis 
nen größten Kompofitionen gehört ber Abſchied 
der Maria Stuart von Frankreich, 1833. : 
Leacock, nordamerif. Stadtgebiet, V. St., 
Staat Pennfylvanien, Grafſch. Lancaſter; 
Boden: eben, kalkhaltiger Thon und Lehm; 
Flüffe: der Pecquea an der ſüdöſtlichen und 
der Eoneftoga an ber weftlidben Grenze und 
derBleine Fluß Mill; Pot, Kaufläden, Wollens 
fabrit, Brennereien, Zöpfereien, Mahl⸗ und 
Sägemühlen ; 3550 €. 

Lond (engl., Min), ſ. v. a. Blei, f. d. 

Reade (fpr. Loöhd), Johanna, Stifterin der 
möftifhsreligiöfen Sekte der Philadelphier 
(f. d.), geb. 1623, Frau eines englifben Kauf: 
manns, erregt durch Jakob Böhme’s Schriften; 
* 1704. 

Leadegarius a quercu (Biogr.), ſ. v. 
a. Dudesne. 

Leader, brit. Fluß, Schottland, Berwid, 
MNebenfluß des Tweed, links. 

Leades, Sohn des Aftacus, erlegte ben Eteo⸗ 
cles vor Theben. 

Leadhillit (Min.),nab Beudant, auch 
Sulphato-Tricarbonate of Lead, arotomer 
Bleibaryt, Arotombleifpath, Ternär— 
bleierz und Phyllinſpath, klinorhombiſch, 
Grundform eine Elinorbombifhe Säule von 59° 
40° und 1200 20°, die {chief angefegte Endfläche 
unter 90° 14' gegen bie Seitenflädhe der Säule 
geneigt, aud indie fechsfeitige Tafel übergehend, 
die die gewöhnlihfte Form ift, derb, Struktur 
volltommen arotom, Bruch mufhelig, Pörnig 
abgejondert. 8 = 2,5, G. ⸗ 6,2 —6,4, gelb» 
lih weiß, ins Graue und Grüne, auf ben 
Spaltungsfläben perlmutters, faft fettglängenb, 
durchſchelnend. Bor dem Löthrohr anſchwellend 
und leicht reducirbar, in Salpeterſäure unter 
Brauſen löslich. Nah Brooke 72,5 kohlen— 
ſaures Bleioxyd und 27,5 ſchwefelſaures Blei⸗ 
oxyd. Auf Gängen mit Kohlenbleiſpath ꝛc. bei 
Leadhills in Schottland, nah Shepard au 
in Spanien, 


Leadhills, brit. Dorf, Schottland, Grafſch. 
Lanark, ſüdoͤſtlich von Glasgow, im höchſten 
Theil von Süd⸗Schottland; bie älteften u. ſehr 
reiben Bleiminen in Schottland; 1200 Einm. 

Reading Ereek, nordamerik. Ort, B.St., 
Staat Birginien, Graffb. Lewis, Mi Meilen 
nordweſtlich von Richmond und 269 Meilen von 
Waſhington, an dem Fluſſe gleihes Namens; 
Do methodift. und baptift. Kirche, 40 Häufer; 
250 


Leadwort (engl.,Bot.), Pflanzengattung, 
ſ. v. a. Bleiwurz, Plumbago L. 

Leäba (Bot.), nah Forskal, Pflanzengat⸗ 
tung, f. v. a. Coceulus Leaeba, 

Leaena (grieb. Geſch.), 1) atheniſche Hetäre, 
verrieth auf der Folter nicht die Verſchwörung 
von Harmodius und Ariftogiton ; zum Dank ers 
richteten ihr die Athener eine Bildfäule, eine 
Löwin ohne Zunge darftellend (weil ihre Perfon, 
als die einer Hetäre, nicht dargeftellt werben 
durfte); — 2) 8., diejenige, welder Demetrius 
vorübergebende Gunit fhenkte. 

e — (Chir.), ein Pflaſter gegen ſchwere 
ebel. 

Leaf, nordamer. Fluß, V. St., Staat Mi ſ⸗ 
ſiſippi, Nebenfluß des Pascagcula, rechts. 

Leager, Scohndes laufen aus Athen, führt 
mit dem Deceleer Sophanes 10,000 Anfiedier 
(athenifhe Bürger und von den Bundesgenofien) 
an den Strymon, um ben Drt Ennea Hodoi, fpär 
ter Ampbipolis, zu bevöltern. Sie bemädtig- 
ten ſich zwar besDrtes, welchen die Edoner inne 
hatten; da fie aber von Thracitn vorrüdten, um 
die Golbbergwerfe von Daton in Befig zu neh⸗ 
men, wurden fie von ber Beſammtmächt ber 
Thracier bei dem edonifhen Orte Drabescus 
überfallen und erſchlagen. 

Leago, oftind. Bufen, Sumatra, an ber 
Nordweftküfte, der Infel Nias gegenüber. 

League, englifhe (auch any.) Seemeile, 
von welder 20 auf einen Grad des Yequators 
geben. Die in der Schiffsrehnung gewöhnlide 
englifhe oder geographifhe Meile — von 
weldyer 4°, —1 beutfhen geographiſchen Meile 
find, kommt dagegen mit 60 auf 1 Grab des 
Yequators aus. 

eaguer, f.|d. a.Legger bedeutend, Flüffig« 
feitsmaß in der Kapftadt, — 4 Ahms oder 16 
Anker a 16 Flaſchen. Auf@eylon verkauft man 
den Arak pr. L. von 75 Baltes = ca, 150 eng⸗ 
liſchen alten Weingallons. 

Leake (Geogr.), nordamer. Grafſchaft, V. 
&t., Staat Miffifippi; Flächeninhalt: 
576 Meilen; $lüffe: der Pearl und befien 
Nebenflüſſe; Hauptftadt: Carthago; 2200 €, 

Leake (Biogr.), 1) John, ein Seeheld ber 
Briten, geb. 1666 zu Rotberbite, trat früb in 
den Seedienſt, foht 1672 mit gegen bie Nies 
derlande und wurde 1675 Konftabler auf dem 
Kriegsfhiffe Neptun. Im Septbr. 1688 befam 
er das Kommando des „feurigen Drachen“, eis 
nes Branders, mit dem er in der Sélacht in 
ber Bombenbai ein franyöf. Linienfhiff ver: 
brannte und dafür zum Kapitän ber Fregatte 
Dartmouth aufrüdte, Bald darauf entiegte 
er das von König Johann mit 30,000 Mann 
belagerte Liverpool, u. nahm auf bem „Adler 


re . 
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Leafeöville — Leamington-Priors. 
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von 70 Kanonen an ber Schlaht von Pa Ho— 
que mit ebrenvollen Antheil. Er zählte 70 
Todte und 150 Verwundete auf feinem Schiffe. 
Im Fahre 1694 ging er mit dem Offory von 90 
Kanonen unter Admiral Ruffel ins mittelläns 
diſche Meer, fand aber Leine Gelegenheit ſich 
auszuzeihnen. Bald nah dem Regierungsan- 
tritt der Königin Anna erbielt er den Befehl 
eines Gefhwabers, weldes einen Kreuzzug nad 
Neufundland unternahm, und wurde 1702.Ron= 
tre-Admiral ber blauen Flagge, und 1703 Kom⸗ 
mandant von Spithhead und Wiceadmiral. 
Während bes nun begonnenen fpanifhen Erb» 
folgefriegs begleitete er 1704 ein Convoi mit 
Truppen nah Lifjabon, und foll Georg Rode 
den Nath zum Angriffe von Gibraltar gegeben 
haben. Inder Schlacht bei Malaga befehligte 
er das Vorbertreffen, kreuzte fpäter an den fpa= 
niſchen und portugiefiiben Küften, wo er der 
franzöfifhhen Flotte viel Schaden zufügte, wurde 
Biceabmiral der weißen Flagge und 1705 engli= 
{ber Dberbefehlshaber im mittelländifben 
Meere. Im 3.1706 entfegte er das beiagerte 
Barcelona, unterwarf nab einander Carthage— 
na,Yviza, Alicante und Majorca dem König 
Karl, und wurde bei feiner erfolgten Rückkehr 
nah England mit aroßen Chrenbezeigungen 


som Volke und vom Hofe aufgenommen. Bars 


celona erbielt 1707 nochmals Hülfe an Proviant 
und Munition dur L., der im folgenden Jabre 
die Infel Sardinien und mit Lord Stanhope 
Minorca eroberte. Er wurde nun zum Armis 
ral der Flotte, fo wie 1709 zum Kontreabmiral 
von Großbritannien ernannt. Kurze Zeit bes 
gleitete er das Amt eines Lords der Admiralität, 
nahm 1712 mit General Hill Dünfirhen in Be⸗ 
fig, wurde aber wegen feiner Torygeſinnung 
beim Regierungsantritt George 1. aller Aem—⸗ 
ter entboben. Er lebte feitdem mit einer Pen= 
fion von 600 Pfund Sterl., auf einem Fleinen 
Landfige bei Greenwich, bis er im Auguft 1720 
mit dem Ruhm eines der umfidtigften u. tapfers 
ften englifhen Seebefehlshaber +. — 2) Wil⸗ 
liam Di artin, britifher Oberft; ift wohl von 
allen Reifenden, die in neuerer Zeit Griechen» 
land in geograpbifher, geſchichtlicher und anti— 
quariſcher Hinſicht durchforſcht haben, der vors 
üglihfte, da Pritifher Scharfſinn, feltene 
andlichkeit und ausgezeichnete Gelehrſamkeit 
mit feltner Klarheit und Anſchaulichkeit des ans 
titen wie bes gegenwärtigen Zuftändes von 
Hellas bei ihm ſich vereinigen. Die reihhaltis 
gen Auffhlüffe, die er auf feinen in den Jah- 
ren 1804-9 in falt alle Theile von Griechen 
land unternommenen Reifen gewonnen, find 
von ihm fpäter in mehren ausgezeichneten Wer: 
ten mitgetheilt worden, Bor allen gehören 
bierber die „Travels in the Morea“ (3 Bde., 
£ond. 1830), „Travels in Northern Greece“ 
(4 Bde. daf. 1835); ferner bie „Topography of 
Athens“ (daf. 1821; 2. Ausg., 2 Bbe., daſ. 
1841), welde get von NRienäder, mit Unmers 
kungen von M. 9. €. Meier und O. Müller 
Halle 1829) und nach ber zweiten Ausgabevon 
84 und H. Sauppe (1 Bd. Zür. 1844) ins 
Deutſche überfegt wurbe, fowie wir von der in 
ber „Topography‘ (2,8d,) enthaltenen Schrift: 


„On the Demi of Attica“, bie zuerft in ben 
„Iransactions ofthe royal s®kiety of littera- 
ture‘‘ (Bd, 1, Th. 2, Lond. 1829) erſchien, eine 
befondere, mit weſentlichen Zufägen und Bers 
beiferungen verfehbene deutſche Bearbeitung 
durch Weftermann unter dem Zitel „Die Demen 
von Attika“ (Braunſchw. 1840) erhalten haben, 
Auch dehnte 2. feine Reifen weiter auf Kleins 
afien und einige Infeln aus und legte die Re— 
fultate derfelben in der „Tour in Asia minor‘ 
(2ond. 1824) und dem „Memoir on the island of 
Cos“ in ben „Transactions of the royal soc. 
etc.‘ (2. Abthl., Bd. 1, Lond. 1843) nieder. 

Leakesville, norbamerifan. Ort, V. St., 
Staat Miſſiſippi, Grafſch. Greene, Haupt⸗ 
ort darin, 1023 Meil. von Waſhington, auf dem 
weſtlichen Ufer des Chickaſawha; Poſt, Ges 
richtshaus, mehre Haͤuſer. 

Real (Geogr.), europ.⸗ruſſ. Kreisort, Eſt h⸗ 
land, ſüdöſtlich von Hapſalz 330 Einw. 

Real (Biogr.), 1) Don Simon de Leon, 
fpan. Maler, geb. 1610 zu Madrid, Schüler des 
P. de las Euevas, ftudirte dann befonders bie 
Werke Vandycks, bielt fib vor Allem an bie 
Natur, die ihn vor dem bereinbredenden Mas 
nierismus feiner Zeit beihügte. Er + 1687 
als Hofmaler der Königin, die ihm wegen ſei— 
ner Darftellungen aus dem Leben des beiligen 
Ignaz ihre Gunft geſchenkt hatte. — 2) Malas 
quias Kerreira, portug. Baumeifter der Ges 
genwart, Schüler bes Magelhaens, wurde Ar— 
chitekt der Stadt Liffabeon und entwarf 1827 
den Plan zum Quai de Caſſilhas. 

Leam, brit. Fluß, England, Grafſch. Wars 
wid, Nebenjluß des Avon, linke. 

Leamington⸗Priors, brit. Dorf, England, 
Graffb. Warmwid, öftlih ven Warwid, am 
Leam; befuchter Babeort; 3000 Einw. 2, ger 
hörte früher dem Klofter Kenilwortb, fiel, als 
bie Klöfter unter Heinrich VIII. aufgelöft wurs 
ben, an bie Krone, und wurbe fpäter von ber 
Königin Eliſabeth an Ambrofe, Karl von Wars 
wid und feinen Erben verliehen. Dietage von 
L. an den Ufern bes Fluffes Leam ift fehr ange 
nehm, faft im Mittelpunkte des Landes und in 
der Nähe mehrer, in biftorifher Hinficht interefs 
fanter Orte, — 2 englifhe Meilen von dem viels 
beſuchten Warwid-Eaftle, — 5 von den Ruinen 
von Kenilwortb:Eaftle, woRobert Dudley, Earl 
von Leicefter, der Königin Elifaberb 17 Tage 
fo glänzende Fefte gab, — 3 von Guy-Eliff und 
endlich 10 von Stratford upon Avon, dem be= 
rühmten Geburtsorte desunfterbliben Shake» 
fpeare. — Der Mineralgiellen von 2. geden⸗ 
ken ſchon Camden im Jahre 1586, Speed im 
Fahre 1596 und Dugdale im Jahre 1656, — 
Die Mineralquelle, welde die alten Bäder ver= 
forgt, wurde im Jahre 1786 entdedt, die ber 
neuen Bäder im Jahre 17%. Sämmtliche Mi⸗ 
neralquellen find Palt, enthalten als vorwaltende 
fefte Beſtandtheile Chlorſalze, — nächſt diefen 
ſchwefelſaures Natron, eine wechfelnde, aber ge= 
ringe Beimifbung von Eifenoryd, — einigevon 
Schwefelwafierftoffgas. Daubeny fand Jod 
und Brom, Analyfirt wurden fie von Lambe, 
Weather, Head, Eoudon und Scudas 
more. In, unterfheidet man folgende Mis 
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neralquellen: 1) Saline Water, durchſichtig, 
von einem fehm bitterlih falzigen Geſchmack; 
fein fpecififhes Gewicht beträgt 1,0119, feine 
Temperatur betrug im Novbr. 1819: 46°, im 
Suli 1820: 56° 8.5 — 2) Sulpbur Water, 
von bepatifhsfalzigem Geſchmack, bepatifhem 
Geruche, enthält Schwefelwaflerfioffgas, deſſen 
Menge von Scudbamore aber nicht näher be= 
Nimmt wird; fein fpecififhes Gewicht beträgt 
4,00423 — 3) Lord Aylasford's Spring, 
ift von einem eifenbafrfalzigen Gefbmad, von 
1,0093 fpec. Gewichtz — 4) Mr. Robins’s 
&pring, von 1,018 fpec. Gewicht; — 5) Mr. 
Swmith's Spring, von 1,0085 fpec. Gewicht; 
— 6) Mr. Wieſe's Spring, von 1,010 fpec. 
Bewiht. — Das Mineralwafler der Marble 
Bath Pump Room enthält bdiefelben Beftand- 
tbheile, nur in verfhiedenen Berbältniffen, — 
eine Pinte des Mineralwaffere der Right Urn 
105,38 Gran, — ber Left Arn 30,91 Gran, — 
der Middle Arn 30,91 Gran. Als Getränk u. 
Waſſerbad werden dieMineralquellen von L. em⸗ 
pfoblen gegen Gicht, hronifhe Rheumatismen, 
Lähmungen, Stodungen im Unterleibe, Leiden 
ber Harnwerkzeuge, chroniſche Hautausſchlaͤge, 
insbefondere wenn gleichzeitig große Untbärig- 
Peit und atonifbe Schwäche der Drgane der Dis 
geftion und Nifimilation und in Folge biefer 
Hartleibigkeit vorbanden find. So wirffam 
indeß in folden Fällen der innere Gebraud die- 
fer Mineralquellen ift, fo erfordert er Borficht 
und oft zuvor eine vorbereitende Kur. 

Sean (Leang, Rebnungsmünze, f. v. a. 
Liang. 

Leander, Leandrus, Name des Jünglings 
aus Abydos, der aus Liebe zu Hero, der Prie⸗ 
fterin der Aphrodite in Seftos, allnaͤchtlich den 
„Dellespont durchſchwamm, geleitet von der Leuch⸗ 
te auf bem Thurme von Seſtos. Aber in einer 
ftürmifben Nacht erloſch diefe, und er wurde 
eine Beute ber Wellen. Zerfchellt wurde am 
Morgen die Leibe ans Ufer von Seſtos getries 
ben und Hero ftürzte fi hinab zu dem Gkliebs 
ten, Poetiſch behandelt ift die Sage durch Mus 
fäus und nad ibm von Ovid, Her, 18, 19, 
Vergl. Virg. Georg. III, 258, 

Leanders Thurm, ſ. Kiz Kuleffi. 

Leandis (a. Geosr.), Stadt im öſtlichern 
Theile von Kataonien (Cappadocia Magna), 
füböRlib von Eocufum, mitten in den Päfjen 
des Taurus und an der Strafe nah Anazars 
bus ( Ptol. V, 7). 

2eandra (Bot.), nah Raddi, Gatt. der 
Lythrarieae Melastomeae Rechb,, ber Mela- 
stomaceae Dec. Gegen 15 Arten, brafilianifce 
Sträucher; befanntefte: L, paulina Dec, und 
L. hirta Raddi, 

Leandraria (Bot.), nab Decandolle, 
Untergatt. von Leandra Raddi, 

Reandrius (gried. Liter.), aus Milet, ſcheint 
über feine Baterftadt ein Werk geihrieben zu 
haben ; Spuren davon finden fi bei Diogenes 
von Paerte (1, 28), bei Klemens von Ulerans 
drien und andern kirchlichen Schriftftellern, 

2eandroides (Bot), nab Decandolle, 
Untergatt, von Leandra Raddi, 

Leang (Beogr,), brit. Borgebirg, Irland, 











Munfter, an der Mündung bes Shannon, mit 
Leuchtihurm; — 2) &»E han, afiat. Stadt, 
Ehina, Prov. Se-Thhouan; — 3) 8.5 i⸗ 
ang, Stadt daf., Prov. Tchi⸗Li, fübweftlich 
von —— 4) 2.:Kang, Stadt daſ., 
Prov. Kan: Bou; — 5 2.⸗Tchang, Stadt 
daf., Korea, Prov, Khing-Chan. 

Leang (Liang, Lyang, Zäl), Unze in Ehir 
na, fowohl ein Handelsgewicht, als ein Gewicht 
für Gold und Silber, & 10 Maß, Mab, Zfien 
ober Then A 10 Eonderins, Fivans oder Fens 
a 10 Caſch oder Li, und — 579,84 engl. Zroys 
Grän oder 37,574 Grammen. 

Reangium (Bot.), nah Link, Glattge- 
fäß, Glattbäutling, Gatt. ber Lycoperda- 
cii Trichomycetes Physarei Rchb, Rabenh,, 
Cryptogamia Mycetes L. Charakter: Pe 
ridie einfach, häutig, zerreißt meift unregelmäs 
Big; Sporenmaffe ſchwarz; Säulen weiß od. 

elblih; Haargeflecht fädig. Unter 5 deutſchen 
Arte n find die befannteften: 1) L. floriforme 
Link, Peridien gehäuft, ſphäriſch, faft leder 
artig, ftrobgelb; Stiele verlängert, ſchlank; 
Säulhen groß, weiß; Sporen fhwarzbraun, 
An faulendem Holze in feuchten Wäldern Süd: 
deutiblands im Herbſt und Winter. Bull, 
Champ. 142, T. 311.— 2)L. stellare Link, Des 
ridien linfenförmig, braun, fpäter erblaffend, in 
5—8 Lappen fternförmig zerreißend. Lebt heer⸗ 
denweife an abgefallenen Zannenzweigen und 
Rinden zwifben Moofen, im Herbft und Wins 
ter. Nees, Syst. X. 109, 

Reauira, Tochter des Ampclas, von Arcas 
Mutter des Elatus und Apbidas,. , 

Rreanitä (a. Geogr.), Völkerſchaft in Arabia 
Felix am nörblidern Theile der Weftküfte des 
perfifben Meerbufens, nach welcher ein ſüdlich 
beim Borgebirge Eberfonefus beginnender Meer: 
bufen den amen Leanites Sinus führte, 
Ihnen gehörte die Stadt Mallaba und der Ha- 
fen Itamus (Ptol. VI, 7). 

Leao (Säugetb.), in einigen Theilen von 
Südamerika f.v. a. Cuguar, Felis concolor L. 

Geao (Leaobo,Leaohn), ſ. v. a. Lache, 
Fluß in der Mandfchurei. 

Leaotong (Geogr.), 1) Prov. der Mands 
ſchurei; — 2) Meerbufen im dbiantifhenMeer. 

Learchus, 1) Sohn des Arhamas, von bie 
fem getödter; — 2) Bruder des Arcefilaus IL, 
Königs von Eyrene; — 3) Athener, Sobn des 
Kalimabus; — 4) aus Rhegium, bei Pauf. 
111, 17, 6, als einer der älteften Bildgießer auf 
geführt, von Einigen für einen Schüler des Di- 
dalus, von Andern des Diponus und Ecvllis 
gehalten; von ibm war das allerältefte Zeusbild 
(in Sparta), deſſen eingelne Stüde getrieben u. 
mit Nägeln zufammengefügt waren, 

Rearmoutb, brit. Ort, England, North: 
umberland, nabe an ber Nordgrenze, 

Lease (engl., fpr. Lihs), 1) Verpachtung, 
Pahtgeld; — 2) Pachtgeld von Gütern, oder 
Grund und Boden auf eine gewiffe Zeit, um auf 
99 Jahre Häufer darauf zu bauen. 

Reafow’s, brit. Leuchtthurm, auf der Weſt⸗ 
feite Englands, Nordweſtſpitze der Infel An 


glefea. 
Leatherhead, brit, Flecken, England, Graf 
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Leatheſia — Lebanon. 
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{haft Surrey, fübweftlib von London, am 
Mole, rebts ; 1560 Einw. 

Reathefia (Bot.), nah Gran, Gattung ber 

Phyceae Chordarieae Rchb. Rabenh,, Crypto- 

amia Algae L, Charakter: Lager rundlich, 
olid oder hohl, zweiſchichtig; bie innere Schicht 
beftebt aus gegliederten, loder verbundenen Fäs 
den, die äußere aus gedrängten Beulenförmigen, 
welde an ihrer Bafis die elliptiſchen Sporen 
ſchlaͤuche tragen. Unter 4 deutfben Arten ift zu 
bemerken: L. marina Gray, Corynephora ma- 
rina 4g., fleifbig-gallertartig, olivenbraun, bie 
1 Zoll und darüber im Durdmeffer. In der 
Nords und Oftfee. Gray, Brit. plant. I. 301. 

Lea⸗tji (binef., Bot.). f. dv. a. gemeine 
Dbftenippe, Nephelium Litchi Don, Euphoria 
Liitchi Desf. 

Beats, oftindifhe Infel, Sumatra, zwi 
ſchen Banka Billiton. 

Leau (Geogr.), 1) anhalt-bernburg. Dorf, 
Amt Bernburg; Rittergut; 160 Einw.; in 
der Näbe wird weißer Thon geftohen, den man 
in der Kabri® zu Bernburg verarbeitet. — 2) 
Hub Zout ⸗eeuw, belg. Stadt, Süd 
Brabant, norböftlih von Zirlemont, in fums 
pfiger Gegend und ungefund ; 1630 Einw. 

Reavenwortbia (Bor), nah Torrey, 
Pflanzengatt., f. v. a. Cardamine uniflora, 

@eba (Geogr.),1) preuß. Stadt, Prov. Poms 
mern, R.:B. Köslin, Kr. Lauenburg-Bür 
tow,am Sarbske⸗ u, Leba⸗See; Stadtgericht, 
Steuerreceptur, Poft, 3 Jahrmaͤrkte, Feldbau, 
Viehzucht, Fiſcherei, Verfhbiffung von Holz u. 
Salz; 90Einw. ;— 2) Küftenfluß der Oftfee in 
der Prov. Pommern (Hinter-Pommern), 
kommt aus einemSee in Weſtpreußen, durchfließt 
den 1'/, EM. großen?,»&ee u. mündet bei der 
Stadt f. 

Lebach, vreuß. Marktflecken, Rbeinprovinz, 
M.⸗B. Trier, Kr. Saarlouis, Hauptort der 
Bürgermeiftereigl. Namens, am Thalba- 
be; Friedens gericht für die Bürgermeiftereien 
2., Nalbach, Saarwellingen und Bettingen, 5 
Kram: und Viehmärkte ; 670 Einw.; hierzu ges 
bören außer den Eifengruben und Ziegelei 
noch das Schloß Burmatten, ber Hof Wab- 
len, die Weiber und Kirchmühle und eins 
zelne Häufer Harphaus und Merzenbachs— 
baus, 

Lebade (a. Beogr.), Stadt Lydiens, zu Plis 
nius’ Zeiten bereits untergegangen, bie an bie 
Stelle von Colpe getreten war, das wieder bie 
Stelle von Arbäopolis am Sipylus eingenom= 
men hatte (Plin. V, 29, 31). 

Rebadca (a, Geogr.), Stadt an ber Welt: 
grenze Böotiens zwifhen Chäronea und dem 
nörbliben Abhange des Heliton, weftlid vom 
Kopaisfee. Es befand fi in ihrer Nähe in eis 
ner unterirbifhen Höble ein Orakel des tro— 
phoniſchen Zeus und der Tempel des Gottes 
mit einer von Prariteles verfertigten Bildſäule 
deijelben. Durd dies Orakel ſcheint fib der früs 
ber unbedeutende Ort erft gehoben zu haben, fo 
daß ihn Paufanias zu den größten und fhöns 
ften Städten Griechenlands rechnet; jegt Li- 
vadhia (Pauf, IX, 39). 


un nun — 
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gebadan, ruff. Kreis und Stadt, ſv. a. ee⸗ 
edian. 
Rebädin, ruff. Kreis u, Stadt, f. v. a, Bes 
bedin. 


Lebanon (Geogr.), nordamerikan. Gebiete 
und Orte, V. St.: 1) Braffhaft, Staat Penns 
fyIvanien; Flächeninhalt; 348 Meil.;z 

lüffe: der Swatara und deffen Nebenflüffe; 

oden: fanftuneben, fehr fruchtbar, der linions 
kanal gebt durd ; bedeutende Buß: u. Schmiedes 
eifenfabrifation, Holzymagazine, Walkmühle, 
Wollenfabriten, 3 Hohöfen, 3 Hammermwerke, 
22 Gerbereien, 12 Brennereien, 2 Brauereien, 
5 Xöpfereien, Papierfabrik, 4 Drudereien, 3 
mwöcentl. Zeitungen, 1 Zeitſchrift, 37 Mahl-, 
24 Säge, 1 Delmühle, 4 Akademien, 36 Schus 
len; 21,00 Ew.; — 2) Stadtgebiet, Staat 
Connecticut, Grafibaft Rew⸗London; Bo= 
ben: etwas uneben, tiefer reiherMuld von cho⸗ 
oladenartiger$arbe, gut ji Grasbau; Fluͤſſe: 
der Dantic und defien Nebenflüffe. Die Haupts 
niederlaffung des Stabtgebietes hat 1 fongregas 
tional. und 1 baptift. Kirche, ift fonft verfals 
len; 2200 Einw. — 3) Stadtgebiet, Staat 
Maine, Grafibaft York; an der öftl. Grenze 
die —— Flüffe: die Nebenflüſſe 
der Salomon-Falls, deren einer aus einem 
Teiche im Nordoften des Stabtgebietes fommt; 
2300 Einw.; — 4) Stadt, Staat Miffouri, 
Graffhaft Cooper; 2 Schulen; 1010 Einw.; 
— 5) Stadtgebiet, Staat New » Hampfbire, 
Grafihaft Grafton; Flüſſe: der@onnecticut 
an ber weftl. Örenze u.der Masconey; Boden: 
an den Flüffen ausgezeichnet; ein Kanal gebt 
bier rund um bie Kalle des Eonnecticutflufles ; 
eine Brüde führt nah Harfort in Vermont; 1760 
Einw.; — 6) Stadtgebiet, Staat New⸗Jer— 
fey, Grafſch. Hunterdon; Boden:bergig 
und hügelig, Thon und Lehm, fruchtbar und gut 
angebaut; Flüſſe: der Spruce Run und der 
ſüdl. Nebenfluß des Raritan; 12 Schulen; 3850 
Einw.; — 7) Stadtgebiet, Staat New-Vork, 
Grafſch. Madiſonz Boden: hügelig,tboniger 
Lehm; Flüſſe: der Ehenango und deffen Ne— 
benflüffe ; 16 Schulen ; 1800 Einw.; — 8) Btadf, 
Staat Obio, Grafſch. Meige, am Obio; 
2? Mahl», 3 Sägemühlen, 4 Schulen ; 630 Ew.; 
— 9) Stadt, Staat Pennſylvanien, Graf— 
(haft Lebanon; Poft, 17 Kaufläden, 5 ers 
bereien, 3 Brennereien, 2 Brauereien, 3 Töpfes 
reien, 4 Drudereien, 3 wödentl. Zeitungen, 1 
Beitfhrift, 3 Mablmüblen; 1 Akademie und il 
Schulen; 6200 Einw.; — 10) Stadtgebiet, 
Staat Pennfplvanien, Grafſch Manne; Bo— 
den bügelig. Piefiger Lebm; Flüſſe: Nebenz 
flüffe des Syberry; 4 Schulen; 370 Einw. ; — 
— 11) Ort, Staat Ulabama, Graffchaft 
De Kalb, Gauptort darin, auf dem nördliben 
Ufer des Big Wills; Poft, Gerichtshaus; — 12) 
Ort, Staat Arkanfas, Grafſch. Searcy, 
Bart vo darin, auf dem füdl, Ufer des Buffulo 





ort des White; Pol; — 13) Ort, Eraat 
llinois, Grafſch. St, Clair; 8 Kaufläden, 2 
metbhodift. und 1 episfopal. Kirde, 1 Dampfs 
Mahlmuhle, 50 Häufer; das Mo Kendree Kols 
legium, 1834 gegründet, mit 1 Präfidenten, 3 
Profefforen oder Inftrußtoren u, 47 Studenten ; 





Beginn ber Borlefungen am 2. Mittwoch bes j 
Dktober; — 14) Drt, Staat Kentudv, Graf: 
ſchaft Diarion, Hauptort darin, an einem Pleis 
nen Nebenfluffe des Salt;550 Einw.; — 15) 


Drt, Staat Pennſylvanien, Graffd. al. 
N. und Hauptort darin, am Union-Kanal; Poft, 
1 Gerihtshaus, Bezirksämter, 1 Gefängnif, 5 
Kirchen, 9 Kaufläden, 4 Waarenniederlagen, 1 
Mahl: , 1 Sägemühle, 3 Brauereien, Zwöchent⸗ 
liche Zeitungen ; 2500 Einw.; inktorporirt 1821; 
6) Ort, Staat Tenneſſee, Grafibaft 
Wilfon, Hauptort darin, an einem Nebenfluffe 
des Cumberland ; Poft, 1 Gerichtshaus, 1 männ= 
fihe u. 1 weibliche Akademie, 3 Kirchen, 12 
Kaufläden; 1500 Einw.; in der Nachbarſchaft 
eine große Tuchfabrik und ein unterdem Namen 
„The Southern University “ chartirtes Eollege; 
— 17) Ort daf., Staat Virginien, Grafſchaft 
NRuffel, Hauptort darin, an einem Nebenfluß 
bes Elind ; Poft. . 

Lebas (bildende Künftler): 1) Jakob 
Philipp, f. Bas 2); —2) Pierre, in ber 
erften franzöfifhen Revolution Konventsmit- 

lied für das Depart. Pas de Ealais, Freund 
Ürobespierre's, erfhoß fib um 9. Thermidor auf 
dem Stockhauſe. — 3) Louis Hippolpte, 
franz. Baumeifter, 1782 zu Paris geb., Schüler 
von Knaudeper, Percier und Fontaine. Bon ihm 
tft der Plan zum Monumente von Malesherbes 
im Juftizpalaft zu Paris; er leitete den Bau 
ber Börfe in ber ehedem königl. Kapelle in der 
Straße Anjou, der Kirche Notre Dame be Lo— 
rette x. Er machte eine kunſtwiſſenſchaftliche 
Reife nach Aegypten, wo er den Obelisten von 
Suror ausgraben ließ, der unter feiner Aufſicht 
auf dem Konfordienplase aufgeftellt wurbe, 
Mit Debret gab er fämmtlihe Werke des Big» 
nola heraus. — 4) Michel Dlivier, franz. 
Kupferfteher, 1783 zu Paris geb., Schüler von 
Regnauft und Langlois, lieferte viele gute Blät- 
ter in@andons Annales du Musée und deſſ. 
Viesdes peintres, in®isconti’s Jconogr. und 
ftab nad David, B. Gros, Zitian, P. de Eors 
tona ıc, 

Leba⸗See, ſ. Leb a. 

Lebaz, holſtein. Dorf, Amt Ahrensböck; 
250 Einw. 

Rebbäng, f. Judas. 

Rebbeden , preuß. Dorf, Prov. Preußen 
(Dt: Pr.), RB. Gumbinnen, Ar. Heidekrug; 
110 Einw. 

Rebbehn, preuß. Gut, Prov. Pommern, R.⸗ 
B. Stettin, Kr. Random; 120 Einw. 

Lebbek (Bot.), Acacia Lebbek L,, eine aus 
Oberägypten fbammende, in Oft» und Weftin- 
dien häufig angebaute Ncayienart mit dornlofen 
Zweigen, dreipaarigen Seitenftielen, achtpaari—⸗ 
gen, drüfenlofen Blättben und gebäuften und 
geftielten Köpfchen. Häufig in europälfchen 
Gewähshäufern. Plukenet X. 331, 8.1. 

Rebbeke, belg. Dorf, Oſt⸗-Flandern, ſüd— 
öftlih von Dendermonde; Gerberei, Delmüblen, 
Brauerei, Brennerei, Pferdezudt; 3380 Einw. 

Lebbenichen, preuß. Pfarrborf, Prov. Bran⸗ 
denburg, RB. Krankfurt, Kr. Küftrin;z Waſ⸗ 
fermüble ; 300 Einw. 

Rebbin (Geogr,), 1) medlenburg. Hof, wen⸗ 


difcher Kreis, Amt Wredenhbagen ;120 Ew.; 
Zur Dörfer: a) Prov, Pommern, R.⸗ 
B. Stettin, Kr. Demmin; 140 Einw.; — b) 
daf., Kr. Ufedom-Wollin, aneinem boben 
Berge am großen Haaff; neue Mühle; 210 Em. 
Hierzu die Kolonie Kaltofen mit Kaltbren- 
nerei, Stengow mit Vorwerk und Unterförs 
fterei, die Schäferei Lübz;ner und die Förfterei 
Neubaus, e 

Lebeau (Biogr.), 1) Charles, geb. zu Pa⸗ 
ris 1701, war Profeffor der Eloquenz am Col- 
lege royal zu Paris und + 1778. Er fhrieb: 
Histoire du Bas-Empire (Paris 1757—76, 1.— 
22. Th.), fortgefegt von Ameilbon bis zum 
27.Bbe. (1811, 12.,n. U. daf. 1824— 32) ; bierzu 
Table alphab. von Eaille (1817, 2 Bbde., 12.), 
beutih von ‚Öiller und Panzer (Kpz. 176583), 
bis zum 22. Bde. des Originals, eine Fortſetzung 
von Rollins und Ereviers Werken. Mit Andern 
en er ins $ranz.: Hist. univers, de Jac, 
A. de Thou (2ond, 1734 f., 16 Bbe). — 23 
Seankouis Joſeph, belgifher Staatsmanz, 
am 2. Jan. 1794 zu Huy an ber Maas geboren, 
ftudirte in Lüttich die Nechte, warb 1819 Doktor 
und Advokat, befhäftigte fib aber, durch bie 
Umftände feines Baterlandes dazu faft aufge 
fordert, mit politifhen und abdbminiftrariven 
Studien und trat als publiciſtiſcher Schrift 
fteller, theils mit den Arbeiten „„Recueil poli- 
tique et administratif pour la provincedeSiöge 
und „Observations sur le pouvoirroyal“, theils 
als Redakteur des Journals MatthieuLaenborg, 
defien Leitung Devaur und die Brüder Rogier 
tbeilten, mit dem ausgezeichnetften Erfolge auf. 
In diefem Journale trug er weſentlich jum Ju: 
ftandefommen der Union zwifben dem Liberas 
lismus und Sefuitismus bei. Bon der Regie 
rung zum Mitglied der Sicherheitskommiſſion 
ber Provinz Lüttih ernannt und vom Prinzen 
von Dranien 1830 nad Brüffel gefandt, rieth 
er dem Icgtern das Syitem der adminiftrativen 
Trennung Belgiens von Holland. Die Aus- 
führung diefes Planes warb verbeißen, doch 
trat die Revolution im September dazwiſchen 
und in berfelben fo wie nachher entwidelte L. 
feine ganze geiftige Kraft für die Befeftigung 
ber Unabhängigkeit Belgiens und gelangte das 
durch zu den höchſten Aemtern und Staatswür⸗ 
ber, doch nur um mit der mufterbafteften Aufs 
opferung feines Vortheils für das Glück feines 
Baterlandes thätig zu ſeyn. Mit Devanz, 
Eharles Rogier und dem nod jugendlichen Ne- 
tbomb bildete er das Eentrum derjenigen, weldt 
mit Umfiht und Rube mitten im Sturme ber 
blutigen Ereigniffe die Wellen der Volksaufre⸗ 
gung befhwictigten und dieBegründer der bel 
sifhen Freiheit wurden. Die Septemberrenes 
lution war eine Fortfegung oder Nachwirkung 
ber franzöfifben Julirevolution, und die Achns 
lichkeit der Stellung beider änderwar es, welde 
Belgien zu Frankreich hinzog und feine Politik 
wie feine Diplomatie ausfhließlib franzöhle 
machte. Aber um beftehen zu Fönnen, mußte 
Belgien weniger ausſchließlich ſeyn, es mußte 
ein europälfhes Enftem annehmen. Dieſes 
batte ſich 2. zur Aufgabe geftellt, und ımterftügt 
von Notbomb und nachher von Goblet erreichte 
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er feinen Zweck, indem er namentlih dabin , Kap; befanntefte: 1) L, armata Thunb, Bläts 
ftrebte, Belgien mit Deutfhland auszuſöhnen. ter — Zweige mit runden grauen Dor⸗ 
Um bie franzöſiſche Partei zu ſchwächen und ihr | nen beſetzt; Blüthen in Trauben. —2) L, sepia- 
entgegen zu arbeiten, ſchob er bei der Wahl des |ria Thunb, Spartiam sepiarium L. Aeſte 
Herzogs von Nemours die Kandidatur des. Her⸗ ſcharf; Blätter einfach, fadenförmig, unbehaart; 
3038 von Leuchtenberg vor und als beide befeis | Blüthen gelb, in Trauben. Pluk, Mant, 114, 
tigt waren, betrieb er aufs Eifrigfte die Wahl | X. 414, 5.1. 

des Prinzen von Koburg. Wie als Mitglied | Lebedau (Beogr.), 1) öfterr.smäbr. Gut, 
der Kommiffion, welcher der Entwurf des Vers | Ar. Hradifh; mit Zdißlawig verbunden, hat 
faffungsgefegesaufgetragenwaru. bie darin für | es für fi ein Areal von 1497 J. 498 TDRL;5 — 
die Beibehaltung der Monarchie entfhied, fo |2) Dorf daf.,2 Mühlen; gegen 160 Einw. 
arbeitete er als Minifter des Auswärtigen im Vebedew (Lebedow), Michael, ruffifher 
zes Minifterium des Regenten vom 28. | Landfhaftsmaler, 1812 wahrfdeinlih zu Pes 
März 1831 an im Sinne eines europäifchen, d. terdburg geb., Zögling der Akademie daf., reifte 
h. antifranzöfifben Syſtems. Bon feinem aus: | dann nad Italien, arbeitete lange in Rom, bes 
gezeichneten Rednertalent wie von feiner gros chte Neapel und + bier fhon 1837 an der 








Ben geiftigen Ruhe gab er in der neuntägigen | Cholera. Er galt neben Kiprenety und Ors 
ftürmifhen Debatte (1.—9, Juli 1831) über die | lowsky für den beften Maler Rußlando. 
Annahme oder Verwerfung der 18 Artikel, d. b. Lebedian (Geogr.), 1) europ.eruff. Kreis, 
über Annabme oder Verwerfung der Wahl des | Gouvernement Tambow, zwiſchen Riäfın und 
Prinzen von Koburg zum König von Belgien | Orel, 55’/, [IM., 80,000 Einw., guter Getreides 
den fprehendften Beweis, indem er es war, ber | bau, ſtarke Viehzucht; — 2) Hauptftadt daſ., 
den Kongreß von der Nothwendigkeit diefer |nordweftlih von Lipezk, am Don, rechts; bes 
Annahme der 18 Artikel überzeugte und damit | deutende Vieh: und Pferdemärkte; 4900 Einw, 
die franzöſiſche Partei vollftändig flug und ihr Lebedin (Geogr.), 1) europ.sruff. Kreis, 
alle Hoffnung auf die Zukunft nahm. Um jeden | Gouvernement Slobodeslifraine, 62°/,, [IM., 
Verdacht perfönlihen Eigennuges zu entfernen, | 130,000 E.; — 2) Hauptftabt daf., an der Alt⸗ 
erklärte 2, vor der Debatte, daß ernadı der Ans | fbanaja, links, ſchwach befeſtigt; Ackerbauz 
nahme der 18 Artikel fein Portefeuille abgeben | 9000 Einw, 
werde, Er hielt Wort, wurde aber faft einftims | PVebedontie (a. Geogr.), Stadt an ber Süd⸗ 
mig zum Mitgliede der Kommiffion gewählt, | ofttüfte von Hispania Tarrac. am Berge Sels 
die bem neuen König die Wahldofumente über: | us (jegt Kap Salou) in der Nähe von Taraco, 
bringen follte. In dem erften Minifterium bes | die bald verfhwand. 
Königs hatte 2. als Staatsminifter vom 4. — Lebedus (a. Geogr.), Stadt bes jonifhen 
26. Auguft Sig und Stimme im Kabinet, vor⸗ Bundes an ber Küfte Lydiens, nordweſtlich von 
üglib um für die Annäherung Belgiens an | Eolophon gelegen, nad Strabo von dem Jonier 
Deutfcland u wirken, In dem zweiten Minis | Androcopus gegründet. Sie erreichte durch 
fterium dee Königs wurbe er Juftizminifter (20, | Bandel und Schifffahrt eine nicht unbedeutende 
Oktbr. 1832), und in diefer Beit war es, wo U. | Blüthe, verlor aber durch Lyſimachus, der den 
Gendebien die Gelegenheit ergriff, 2, der Vers | größten Theil ihrer Einwohner nah Ephefus 
Iegung des Staatsgrundgefeges anzuklagen, | verpflanzte, den Reſt ihrer früheren Größe und 
eigentlih das antifranzöſiſche Syftem zu ftürs | war zur Zeit des Auguftus ſchon ein fehr gefuns 
en. Notbomb brachte der ganzen Partei eine jener Ort, Um ihr einigermaßen aufzubelfen, 
iederlage bei (23. Auguſt 1833), und fo war | verpflanzten bie Römer bie dem Dionyfus ges 
das Syftem der Pacififation im Innern, das | weihte berühmte Schaufpielertruppe, bie zu 
Merk 2.8, gerettet. Nah den Plünderungen | Myonnefus ihren Sig gehabt hatte, hierher, u. 
im Monat April 1834 ſchied er aus dem Minis | es fanden alljährlih Wettkämpfe zu Ehren bes 
fterium, founbemittelt wie er war, als er die hͤch⸗ Dionys Statt. Warme Mineralquellen, die in 
ften Staatswürden übernahm, und wohnte ben | ber Nähe ber Stadt waren, find noch vorhanden. 
SKammerfigungen als Deputirter der Stadt ı Lebehnke (Beogr.), preuß. Dörfer: 1) Pros 
Brüffel bei. Bugleih ward er Gouverneur | vinz Preußen (Weft:Pr.), R.:B. Marienwerber, 
von Namur, und 1839, in welhem Jahre er für j Kr. Deutſchkrone; Amtsfig mit Oberförftes 
die Annahme des Vertrags vom 19. April 1839 | rei; 820 Einw.; — 2) (Neusf,), daf.; 110€, 
ftimmte, außerorbentliher Gefandter Belgiens &cbel, Karl Jakob, ital. Maler der Gegens 
wart, Schüler Davids, feit 1805 durch Hiftorien, 
Genreftüde und Bildniffe in den Salons bes 
Pannt geworben; gerühmt wurden: Napoleon 
luffes Sefia bis zur Muͤndung befjelben in | im Hospiz auf dem St. Bernharbt, 1810, und 
den Pabus (Polyb. 11, 17). eine Scene aus ber Uebergabe von Paris an 
Rebeckia (Bot.), nah Thunberg, Gattung | Heinrich IV, 2, F um 1830. 
Leben oder Lebena (a. Geogr.), Hafen» 
ftadt an ber Sübfüfte von Kreta, mit einem bes 


beim deutihen Bunde, 
Rebecii oder Libici (a. Geogr.), Bölkers 
haft in GalliaCisalpina, zu beiden Seiten des 


ber Cassieae Spr., ber Leguminosae Loteae 
Dec., Diadelphia Decandria L, Charakter: 
Kelch in fünf fpisige Einſchnitte getheilt, deren | rübmten Tempel bes Aeſkulap (Ptol, III, 17), 

hohle Zwifchenräume rg gerundet find; | Reben (Vita, franz. Vie, engl, Life, ital. 
Krone f[hmetterlingsförmig; Hülle cylindriſch, Vira, Phuftol.). Daß das 2, fofern man es in 
vieifamig. Gegen 30 Arten, Sträucher auf dem einem befhränften Sinn nimmt, nicht zu de fi⸗ 
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niren fey, lehrt bie Geſchichte, indem man troß | fhroff von einander ifolirt, aus bem Zufammen- 


aller Verſuche feit den älteften Zeiten in dieſer 
Hinſicht noch nicht ——— iſt. Das 8, muß 
nämlich nicht allein in der Endlichkeit begriffen, 
fondern auch in der Idee erfaßt werden, Bei 
unbefangener, aufmerffamer Betrachtung er: 
ibt fich, daß die ganze Natur, und daher aud 
Alles, was in berfelben fi vorfindet und regt, 
lebend ſey. Demnach wäre bie —— Natur 
ein lebendiges Ganze. Unter Natur aber be— 
reifen wir bie vorhandene Wirklichkeit, d. h. die 
umme oder ben Inbegriff der Dinge (Natura 
naturata), Es ift aber nicht genug, daß jene 
Wirklichkeit ift, da ift, fondern diefelbe bat auch 
eine gewiſſe Beihaffenheit, Eigenihaft, Wes 
fenbeit, welde a) auf eine befimmte Weife 
entftebt, undbb) auf eine beſtimmte Weiſe ſich 
äußert. — Demnad wäre &, der Inbegriff des 
Seyns und ber Wefenbeit in der Natur. 
Obwohl die Wirklichkeit und die Wefenbeit 
Seyn und Thätigkeit) einzeln, für fib in der 
dee erfaßt, gedacht werben fönnen, fo find fie 
doch nirgends und niemals gefhieden von ein— 
ander getrennt anzutreffen, fondern fie bedingen 
ſich gegenfeitig, deh. beide find durdy das 2., und 
nicht das eine Kolge bes anderen, fondern das 
eine jedesmal Bedingung des anderen, Dem: 
nad erfcheint das 2, als ein Seyn, welches zu⸗ 
leich durch ſich eine Thaͤtigkeit, und als eine 
28 welche zugleich durch ſich ein Seyn 
iſt. — Es Bann daher weder von einer beſonderen 
Lebenskraft, welde einem Dinge ſich mittheilt, 
noch von einem Dinge, von einer Materie, wels 
des fich eine Lebenskraft (haffen müßte, bie 
Mebe ſeyn, fondern das 2. ift die Einheit des 
Dinges und feiner Beichaffenpeit, d. i. der Wirk⸗ 
lichkeit und deren Wefenbeit. 

Unendlichen Nachtheil brachte bie Anfichteiner 
bie todte Materie, wie man ſich ausdrückte, bes 
lebenden Kraft, Lebenokraft. Liefert denn etwa 
ber menfhlihe Organismus bei der Beugung 
nureine Materie, zu ber, früher oder fpäter, eine 
belebende Kraft binzutritt, zeugt er ein leblofes 
Etwas, eine Leibe? Erzeugt ein Abbild von 
fih, d. i. einen menfhliben Organismus, ein 
Ebenbild feiner Natur, und zwar der Wirklich» 
Beit und der Wefenbeit nah, jedoch nicht gleich 
in ber vollendeten Entwidelung, fondern nur mit 
bem Bermögen im Raume und in der Zeit unter 

rneren günftigen Berhältniffen zur Bollendung 

ch entwideln zu Pönnen, 

Wenn nun Alles, was eriftirt, lebend iſt, fo ift 
durch das 8. Einheit in dem A in der Natur 
bedingt, bie Natur alfo ein großes lebendiges 
Ganze, in welchem aber das L. nicht überall glei: 
her Art und Weife if. Vielmehr ſprechen ſich 
in dem Ganzen jpecielle Mobififationen oder 
Formen aus, welde einen Gegenfag zum Gan⸗ 
w und unter fi beftimmen, und wodurd eben 

as Ganze auf den Ausdruck Ganzes Anfprud 
machen kann, Diefe Mopdifitationen, Formen, 
Gegenfäge haben entweder eine allgemeinere, 
oder eine fpeciellere Bedeutung und ftellen fid 
demnach mehr als allgemeinere oder mehr als 
fpeciellere in der Natur dar. — Eben wegen ber 
urfprünglihen Einheit haben bie verſchledenen 
Gruppen, Mobifitationen, doch eine Ber: 
wandtſchaft mit einander, fo baß fie nicht 
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we mit bem Ganzen berausgeriffen, dafteben. 
as ift aber audh der Grund, weshalb man nicht 
im Stande ift, die einzelnen Modifilationen oder 
Gruppen, 3. B. Thiere und Pflanzen von Mi» 
neralien, oder bie Pflanzen von den Thieren 
ftreng buch Definition zu ſcheiden. Micht 
aber liegt der Grundbdiefer Unmöglichkeit „in der 
Obnmadt ber Natur, den Begriffsbeftims 
mungen getreu zu bleiben und ihnen gemäß ihre 
Gebilde zu beftimmen und zu erhalten‘ (Der 
g el), fondern vielmehr in ber Almmacht ber Ras 
tur, die ſich durdb ein unendlides lüdenlofes 
Schaffen überall fund thut. 

Wir müffen deshalb den Charakter von bers 
gleiben Bruppen mehr umfhreibend geben uw. 
auf die verfhiedene Annäberung berfelben unter 
fib zu einander aufmerffam maden, um fo bie 
Natur als ein Ganzes, oder aub zugleich als 
ein Mannihfaltiges, und durch biefe Manni 
faltigkeit nur Gefegmäßigkeit verrathendes Et—⸗ 
was, nicht allein zuerfafien, fondern auch und 
vorzügli wiffenfbaftlih zu erkennen und bars 

uftellen, Wollen wir alfo wie im gewöhnlichen 
inne den Begriff 2. glei 2 fegen, 
fo feben wir ung genötbigt, auf eine genaue 
Begriffsbeftimmung von L. eben fo gut zu ver⸗ 
ihten, als auf eine genaue Beftimmung des 
egriffis Organiſchſeyn. 

Obwohl die Natur ein Ganzes ausmacht, fo 
ift fie doch nicht eine abfolute Einheit, ein uns 
geglieverter Koloß, eine rudis indigestaque 
moles, fondern fie bat in ſich felbft eine 
Mannibfaltigkeit. Durch biefes Ber: 
halten, weldes ein — iſt und das 
man daher auch polares Berhalten ge 
nannt bat, iſt die Natur ein ſyſtematiſches 
oder lebendiges, in und durch ſich ſelbſt thaͤtiges 
Ganze, d. h. ein ſolches, welches ein Ganzes 
nur im Gegenſatze zu gegenſeitig ſich bedingen⸗ 
ber Verſchiedenheit it, welche Verſchiedenheiten 
dann wiederum im Ganzen ihren Einheits- od. 
Indifferenzpunft finden. Nur bei innerer Bers 

chiedenheit ift &, möglich, nur bier Pönnen fi& 

eußerungen dem Ganzen und thun, wäbrend 
der Begriff abfoluter Einheit dem der Trägheit 
ganz gleich ift. 

Diefe Mannichfaltigkeit in der Natur offens 
bart fi in größeren oder Bleineren Kreiien, als 
verfhiedenen Potenzen, fo daß als unterfte Pos 
tenz etwanura:b, odberc:d, obere: f wf. 
w,, als höhere ab : cd, ober ef: gh u. f. w., als 
noch höhere abed : efgh, oder iklm : nopq u. f. 
w. erſcheint. Als größter, unferer Beobachtung 
deutlich ſich barftellender Kreis erſcheint unfer 
Sonnenfuftem in feiner Mannibfaltigkeit als 
Sonne und Planeten; ferner unfer Planet in 
feiner Mannichfaltigkeit als Dynamismus, Mer 
hanismus, Ehemismus, Organismus; ferner 
ber Dynamismus in feiner Mannich faltigkeit 
als Elektricität, Galvanismus, Magnetismus, 
Licht, Wärme; ferner der Mechanismus in feiner 
Mannihfaltigkeit als Ausdehnung u. Zuſammen⸗ 
ziehung, als Eentrifugal= u. Centripedalkraft, od. 
als Peripherie und Centrum, ale Schwerkraft, 
Elafticität; ferner ber Ehemismus als Säure u, 
Alkali ; ferner der Organismus in feiner Man 
nihfaltigkeit als Pflanzen und Thiere; ferner 
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die Thiere auf ſo vielen Stufen, als Thierklaſſen, 
„Gattungen, Arten u. dgl. vorhanden find, und 
bas einzelne Thier oder der Menfh in feiner 
inneren Mannichfaltigkeit als Nerv, Bafer, 
Membran, und diefe in immer Bleineren Kreifen, 


3. B. in dem, einen Organismus im Organiss 


mus vorftellenden, Auge, Ohr u. 
Entfaltung der Natur in ihre Einzelnbeiten ift 
nicht plöglib geſchehen, auch ift diefelbe nicht 
vollendet, fo lange fie als lebendiges, regfames, 
d. i. thätiges Etwas ericheint. Es findet alfo 
in ihr ein Gefegder allmäbligen Entwides 
Jung und ®erebelung Statt, wie uns foldes 
das Lagerungsverbältniß in der Rinde des Erd⸗ 
balls entweder mit Reften einer organifhen 
Schöpfung, oder ohne folde, das allmäblige 
Werden und Ausbilden der Pflanze vom Gas 
menforn bis zur Blüthe, die allmäblige Ent: 
widelung bes Thierreichs von der Monabe bis 
rg Menfhen, und des Menfhen vom Keime 

is zum vernünftig denkenden Wefen, beurfuns 
"det. — Die Entwidelung beruht auf Potenzis 
zung eines Niederen zu einem Höheren. Indem 
nämlich ein Höberes mit einem Niederen in 
Wechſelwirkung tritt, und zwar dergeftalt, daß 
diefes von jenem überwältigt wird, wird in 
8 hiervon das Ueberwältigte ſelbſt zu einem 

öheren, zu einem Theil des Höheren, empors 
gehoben, Diefes fo Potenzjirte vermehrt oder 
erhöht nun in demfelben Maße, als es felbft zu 
einem Höheren geworben ift, d. i. als es an dem 
böberen 2, Theil nimmt, den Werth desjenigen, 
wodurch es zu ber Höhe gelangt ift. 

Im gegenwärtigen Zuftande der Natur find 
die Normen ber verfhiedenen höheren Stufen 
der Naturentwidelung der Art nad beftimmt, 
fo zwar, daß das Niedere zu einer beftimmten 
höheren Urt nur durch das ®, einer folden be⸗ 
reits vorhandenen Art gefteigert werden Pann, 
fo daß ſich z. B. ein Vogel nicht in ein Säuger 
tbier, oder die eine Säugetbierart nit in eine 
andere umzuwandeln —— — (baber bie 
Möglichkeit nicht allein der Verminderung, fon= 
dern fogar bes gänzlihen Verſchwindens einer 
beftimmten Thierart, deren einftige Eriftenz 
uns entweber bie — oder die durch 
das Lagerungsverhältnißder Erdſchichten ausge⸗ 
prägte Geſchichte beurkundet). Auf dieſelbe 
Weiſe kann eine Maſſe, z. B. organiſcher Ma⸗ 
terie, nur dadurch zu einem Indivſduum höherer 
Art werben, daß fie dur ein bereits vorhande⸗ 
nes höheres Individuum (Neltern) dazu potenzirt 
wird. Daß aber diefes Berhältniß nicht immer 
fo in der Naturgewaltet habe, fondernerftdurd 
allmählige Potenzirung der Natur bervorges 
kommen fcy, dafür fpricht noch gegenwärtig die 
vage Bildung in der Infuforienwelt, — eine 
Entftehung ohne Xeltern, eine Umwandlung der 
einen Art in dieandere, derPflanzein das Thier, 
— wenn nar die allgemeinften Xhätigfeitsäußes 
zungen bes Naturlebens, Licht, Wärme, Luft, 
Bentigkeit und ein bildbungsfähiger Stoff, ges 
geben find, 

Die Hauptformen und Hauptmodiſikationen 
des allgemeinen Naturlebeng find: 

1) Der Dunamismus, d. i. das Naturles 


ſ. w. Die 
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ben in ſeiner allgemeinſten Aeußerung. Dieſe 
Aeußerungen, — wir nennen ſie gewöhnlich 
Kräfte oder Imponderabilien — ſind die Waͤrme, 
das Licht, die Elektricität, der Galvaniemus ır, 
Magnetismus, — Erfcheinungen, welde in der 
allgemeinen Natur, fowobl im unorganiſchen 
als auch im organifhen Reiche, jedoch großaurris 
er in jenem, als in diefem walten und ſämmt⸗ 
ib nur Gliederungen einer allgemeinen Naturs 
thätigkeit find. — Da nit einzeln beftimmte 
Körper, fondern alle an diefen allgemeiuften 
Naturäußerungen Theil nehmen, fo dürfen wir 
biefeYeußerungen aub als die am allgemeinften 
in der und durch die Natur verbreiteten anerken— 
nen. Es gab eine Epoche unferes Erbenlebens, 
wo fie in größerem Maße berrfbend waren als 
egenwärtig, nämlich damals, als noch Peine 
rganismen zur Entwidelung gefommen was 
ren; wenigftens läßt fi diefes von der Wärme 
nachweiſen. Prozeffe konnten fih damals gels 
tend maden, von denen wir gegenwärtig nur 
nch eine ſchwache Ahnung haben, aber feinen 
deutlichen Begriff uns zu verfchaffen vermögen; 
diefes 2. wurde dann nah und nad durch bie 
allmählig entftehenden höheren Lebensmodififas 
tionen in ber Natur beberricht, und mußte daher 
mit jedem Zeitmomente aud fort und fort im— 
mer mehr und mehr zurüdgedrängt werden 
2) Der Mebanismus oder das mechaniſche 
2. Als Mebanismus äußert ſich die allgemeine 
Naturthätigfeit am energifhften auf ihrer nied⸗ 
rigeren Stufe und erfbeint dann als Anziehung 
oder Schwere, als Elafticität und Abftofung, 
wodurd die einfahe Bewegung vermittelt wird, 
fowohl am einfabften Elemente, als aub am 
ganzen Weltgebäubde und bei den böhften Orga» 
nismen. Wo der Mehanismus vorfommt, er= 
feinen jene allgemeinften dynamiſchen Kräfte, 
und zwar entweder einzeln oder zufammen, aber 
nicht umgekehrt, indem jene genannten Kräfte 
dem Geſetze der Schwere nicht unterworfen find. 
3) Der Ehemismus, Das chemiſche L. ift 
eine höhere Stufe oder Metamorphofe der allges 
meinen Raturtbätigkeit; während die mechaniſche 
Yeußerung als einfabe Schwere und als das 
durch bedingte Bewegung fih äußert, charakte⸗ 
rifirt ſich die chemiſche als Verwandtſchaft und 
als Wahlverwandtſchaft, u. zwar erfteres durch 
das Beftreben, welches ein Körper hat, ſich mit 
einer gewiffen Menge eines andern zu vereinis 
gen, legteres aber in fofern, als ein mit einem 
weiten verbundener Körper durch die Berwandts 
haft, welche er zu einem dritten hat, aus jener 
erften Berbindung berausgezogen wird, u dann 
mit diefem dritten fi verbindet. Der Chemis⸗ 
mus bedarf übrigens zu feiner Bafis des Mes 
hanismus und Dynamismus, jedoch fpielen letz⸗ 
tere ihrer Aeußerung nach überall, wo der Ehes 
mismus waltet, eine untergeordnete Rolle, were 
den von biefem bominirt, — bie Schwere wird 
durh ihn negirt. Um reinften zeigt fi der 
Ehemismus in der fogenannten unorganifhen 
Natur, indem es nicht nötbig ift, daß die unors 
ganifben Körper, wenn Prozeffe in ibnen vors 
eben follen, zuvor bedeutende Störungen er= 


itten haben, denn eine Auflöfung derfelben ift 
78 * 
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dazu hinlänglich; es find alfo bie Körper ber fer 
genannten unorganifhen Natur, welche der dyes 
miſchen Kraftäußerung entſprechen. 

4) Der Organismus. Das organiſche L., 
welches man in gewiffer Beziehung auch wohl 
Lebenskraft nennt, ift die in der höchſten Potenz 
auftretende Naturthätigkeit, nad beflimmten u. 
eigenthümlichen Gefegen ſich äußernd, u. nicht 
durch die vorhergehenden Modifikationen und 
Metamorphoſen der Naturthätigkeit erklärbar. 
Es iſt, obwohl im Allgemeinen überall daffelbe, 
doch nad) den verſchiedenen organifben Werfen, 
befonders den Pflanyen und Thieren, fo wie 
nach den verfchiedenen Thier-Individuen, Ars 
ten und Gattungen verſchieden; ja fogar in den 
verfchiedenen Organen und Organenſyſtemen 
zeigt es fid anders, ift es verſchleden modificirt 
und nieberer oder heher potenzirt. Wo es 

errſcht, berriht auch mechaniſches und hemis 

ches L., aber keineswegs umgekehrt; wo es vor⸗ 
handen iſt, da find aber Medbanismug und Che⸗ 
mismus in ihrerenergifhen Wirkung befhräntt, 
zurüßgedrängt u. ericheinen von ihm beherrſcht. 
— In feiner höchſten Blüthe ſteht diefes L. als 
eiftiges, als bas ſinnlich wahrnehmbare Natur: 
eben mit einem böberen, überfinnliben L. vers 
bindend, als Scele, da, — Der organiſchen Kraft: 
äußerung entfpricht die organifde Maſſe. Wie 
jene Araftäußerung in verſchiedenen Modififas 
tionen und Graben auftritt, fe aud die Maffe. 
Ein bedeutender Unterſchied waltet zwifchen 
Pflanzenmaffe und Thiermaſſe ob, ja fogar eis 
gen, wie befannt, die verfhiedenen Thierklaſſen 
und Arten in ——— — 
ſchiedenheit, welche bei den böheren Thieren vom 
einfachen, dem Zellgewebe ähnlichen erften Bil: 
dungeftoff, bis zur Nerven= und Gebirnmaffe 
allmäblig fi fteigert. 

2. beißt alfo, wenn man e8 ber Wirklichkeit 
und Weſenheit nah auffaßt, Seyn und Thätig- 
ſeyn durch fich felbft, und zwar nad der Mans 
nichfaltigkeit in der Natur verfhieden, auf ver: 
ſchiedene Weife fib ausſprechend. — Diefes 8, 
nun, fofern es fich im gefunden Thiere u, Mens 
{ben äußert, und zwar ſowohl in feinem ers 
halten zur Außenwelt, als auch in feinem Ber: 
halten zur inneren Mannicfaltigkeit in den ger 
nannten Mefen, wiſſenſchaftlich darzuftellen, ift 
Gegenftand der Phyſiologie. 

iteratur. E.W. J.Schellingu. Mars: 
cus, Jahrbuͤcher der Medicin als Wiſſenſchaft, 
S. hu. 2, 1805, 8.3 — E. W. J. — ee 
Ueber das Verhaͤltniß des Realen u, n 
derNatur, Hamburg 1806, 8.3 — E. 8. Scch el⸗ 
King, Ueber das Reben, Sandehut 1806, 8.5 — 
H. Steffens, Grundzüge ber philoſophiſchen 
Naturwiffenfhaft, Berlin 1806, 8.5 — Zror: 
ler, Ueber das Leben und fein Problem, Göt: 
tingen 1807, 8.5 — Dejff. Elemente der Biofo- 
pbie, Leipz. 1809, 8; — Meyer, Ueber den Be: 
griff Leben, in Medel’e Archiv für die Phyſio—⸗ 
logie, Bd. 45 —Carus, Ueber die verfchiedenen 
Beariffsbeftimmungen des Lebens, daf.; — 
Wilbrand, Geſetz des polaren Verhalten in 
ber Natur, Gießen 1819, 8.5 — Koreff, Ueber 
die Erfheinungen des Lebens und über die Ger 
fege, nah denen es im menſchlichen Organie- 


mus fi offenbart, in Ruft’s Magazin für die 
——— Heilkunde, 1820, Bd. 8; G. 
eumann, Verfuh einer Erörterung des Be= 
griffe Leben, Dresden 1802, 8.5; — I. € * Reil, 
on der Lebenskraft, in deſſen Archiv für die 
hyſiologie, Bd. 1; — T. ©. U. Roofe, 
rundzüge der Lehre von ber Lebenskraft, 
* 1808, 8.; — H. Lotze, Leben, Le—⸗ 
benekraft inRud, Wagners Handwörterbuch 
der Phyſiologie mit Rückſicht auf phyſielogiſche 
Pathologie. Erſter Band. 1842. 8. 

Leben Eebendigkeit, Lebhaftigkeit, 
Handelsw.), in einem Artikel, ſ. v. a. ** Ver⸗ 
kehr in demſelben. Leblos iſt es im Geſchäfte 
und mit einer Waare, ſobald darin wenig Um—⸗ 
(eg, oder Verkehr Statt findet. 

eben abfagen (Kriminalr.), |. v. a. Juti⸗ 
mation. 

@ebenbera, öfterr.:böhm. Berg, Ar. Eln—⸗ 
bogen; bier finden ſich Blaufteine. 

Lebende Bilder (Theaterw.), Schauftelluns 
gen, bie in neuefter Zeit, angeregt durch das 

mporblüben ber Malerei, eine gewiſſe Bedeu⸗ 
tung gewonnen haben und in Berlin faſt jaähr— 
ih nah ben großen Aunftausftellungen dem 
Publitum vorgeführt werden. Gegen Ende 
des vorigen und im Anfange biefes Jahrhunderts 
war e6 bei verſchiedenen Heinen Bühnen, na 
mentlib in katholiſchen Ländern, gebräudlid, 
zur Zeit der großen Kirhenfefte Scenen aus ber 
biblifhen Geſgichte nah Gemälden großer 
Meifter darzuftellen, Gegenwärtig ift biefe 
Sitte ganz verfhmwunden. Sie ſchreibt fih wohl 
aus der Zeit ber, wo bie Aufänge der Bühne 
nob in kirchlichen Ceremonien wurzelten unb 
gewährt in diefer Hinfiht einen intereffanten 
biftorifhen Nüdblid, Die jegt befannten und 
gebräuchlichen Ln B. baden ihr Eutfteben dem 
Hoffeften unter Friedrich Wilhelm UL, von 
Preußen zu verdanken. Die königliche Bühne 
machte den Verſuch, fie auch bem größeren Pu— 
blifum zugänglih zu machen. Gemwäblt wurden 
dazu bie Dervorbringungen der mündhener, büfs 
feldorfer und berliner Künftler und die Darſtel⸗ 
lung geſchah durch die Mitglieder des Schau— 
fpiels, der Oper und des Ballets, je nachdem 
ihre Perfönlichkeit fi für die Aufgabe eignetr. 
Die Bühne ftelt zu diefem Zwecke ein prädtis 
ges Zimmer bar, defjen Hinterwand einen Rabe 
men enthält, der nach Belieben vergrößert oder 
verBleinert werden ann. Der Lüftre des Zur 
—— wird in die Höhe gewunden, mit 

ampe und Lampenwagen ber Kouliffen Nacht 
— dagegen auf der im Bilde angedeuteten 

eite binter dem Rahmen eine bedeutende Lichts 
maffe durch Anbäufung argandfher Lampen, 
eine Gasvorrihtung oder Glanzrefleftoren an⸗ 
gebracht. in Vorhang verhüllt ben Rahmen 
fo dicht, daß die ſtarke Lichtanhäufung dabinter 
nicht durchſcheint. Nach vorberiger Einübung 
nimmt nun jeder Darfteller den angewiejenen 
Play ein, der Ordner beachtet das richtige Bers 
bältniß, in dem die einzelnen Perfonen zu eins 
ander fteben, legt die Gcwänber in richtige Fal⸗ 
ten und gibt dann das Zeichen zum Aufstehen 
des Borbanges. Wührend der Dauer der Schaur 
ftellung eines Bildes ift die richtige unbewegliche 
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Beleuchtung des Hauptpunktes genau zu be⸗ 
achten. Gewöhnlich trifft der ſtärkſte Reflex 


das Geſicht der Darſtellenden. Iſt die Stellung 
der Darſteller ſehr ſchwierig und angreifend, ſo 
muß der Ordner durch genaue Beobachtung den 
Zeitpunkt zu erkennen wiſſen, wo die Kraft der⸗ 
ſelben nachläßt und ſofort den Vorhang fallen 
laffen. Bei komiſchen Bildern läßt man auch 
wohl vor ben Augen der Zufbauer die Stellung 
verändern, fo daß ber komiſche Effekt noch ver— 
mebrt und gefteigert wird. Eine paffende Muſik, 
am beften Geſang, Tee und erklärt gewiffers 
maßen bie einzelnen Bilder, Der Erfolg folder 
I.n®, liegt allein und ausfchließlich in der Hand 
desjenigen, der wählt, ordnet und das Material 
zu einem fünftlihen Ganzen verbindet, Weber 
den künſtleriſchen Werth derſelben find die Uns 
ſichten ſehr verfchieden, 

Lebender Zins, ſ. Zine. 

Lebendes Konto, in der Buchhaltung ein 
PerfonalsKonte, f. Buch haltung. 

Lebende Sprachen, f. Spraben, 

Lebendig bleibend (bot. Zerm.), auch Les 
hend, f.v. a, Vegetus, 

Rebeudige Kraft, nah Leibnig bewer 
gende, im Gregenfag zu bindernder Kraft. 

Rebendiger Kalk, f.v. a. Ungelöfhrer Kalt. 

Sabenbigee Gefälle, bei unterſchlächtigen 
Waſſermühlen das Gefälle, welches das Gerinne 
unter ben Wafferrädern zum Schuß oder zur 
Kröpfung bekommt. 

Lebendige Steine (Bauw.), bis auf das 
Harte abgearbeitete Steine. 

Rebendiges Waſſer, 1) f. v. a. Fließendes 
Wafler; — 2) f. v. a. Lebendiges Gefälle. 

Lebendiges Werk, bei großen Schiffen ber 
im Waſſer liegende Theil derfelben; der außers 
zum deſſelben befindlihe heißt das todte 


Wert, 

Lebendig gebärend (bot. Term.), f. v. a. 
Viviparus, — Lebendig gebärende Pflan— 
3en, f. v. a, Plantae viviparae. 

Lebendig gebärende Thiere (Zool.), 
Animalia vivipara, f. Zoologie. 

Rebeue (a. Geogr.), ſ. v. a. Leben, 

Lebeuhan, bayer. Kirchdorf, R.-B. Unters 
franfen und Aſch., Loͤgr. Neuftabta.d. ©, ; 
Schloß, Getreidebau, Viehzucht; 420 Einw. 

Lebensäther, bypothetifher Stoff, von 
u bie Lebensfraft zunahft bedingt feyn 


fol. 
Rebensalter (Phyſiol.), f. Alter. 
Lebensaſſekuranz, f. v. a, Lebensverſiche⸗ 


zung. 
Rebensbalfam, f. v. a. Balsamum vitae, 
Lebensbaum (Bot.), Pflanzengattung, f. 
v. a. Thuja. 
Rebeusbaum =» Enprefle (Bot.), f. v. a. 
Cupressus thujoides L. 
ebeusbaum des Fleinen Gebirns 
(Anat.), f. Anatomie und Gehirn. 
Lebensbeichreibung (Biographie), ber 
zu im höhern Sinne nicht die bloße Schil— 
erung bed Lebenslaufes, d.i. des äußern 
Lebensganges eines Menſchen, fondern die mit 
Erzählung der Schickſale und Verbältniffe eines 
Menſchen verbundene Darftellung ber geiftigen 


Entwidelung und geiftigen Thätigkeit während 
feines Lebens, Die einfade Beihreibung der 
Begegniffe eines Individuums von der Geburt 
bis zum Tode und bie Schilderung der Art feis 
nes Benehmens in den verfhiedenen Lebensla— 
gen Pann nar zur Befriedigung einer oberfläch— 
liben Neugierde dienen; die Biographie aber 
foll mit dem äußern zugleih das innere Leben 
eines Menfhen fhildern und die allmäblige 
Entfaltung feiner intellektuellen und ſittlichen 
Individualität im Kampfe mit den äußern Ber: 
bältniffen, fo wie die Einwirkung feiner Tb is 
tigkeit auf Weit und Menſchen darlegen. Go 
aufgefaßt, wird die L. wenn fie biftorifch bedeut⸗ 
fame Männer zu ihrem Gegenftande nimmt, 
eine Ergänzung, oder vielmehr eine Interpretas 
tion der Geſchichte (ſ. d). Die Wiſſenſchaft 
ſtellt daher an eine gute Biographie ganz dieſel⸗ 
ben Anforderungen, welche an jede andere Gat—⸗ 
tung der bifterifhen Darftellung von ihrer 
Seite gemacht werden und neben Bollftändigs 
Reit, möglichfter Parteilofigkeit, Wahrheit der 
Abfaffung verlangt man von einer foldhen 8, 
aud, daß fie nur das wirklich Intereffante in 
einem lebensvollen Gemälde und in künſtleriſch 
fböner Form darftelle.. Aus dem Gefayten 
folgt von felbft, daß der Biograpb wo möglich 
nur ſolche Perfonen zum Gegenſtande friner 
Durftellung wählen darf, deren eben anzichend 
und frubtbar genug ift, und welche durch ihre 
Stellung im Leben, dur vorzügliche Verdienite, 
durch fittlihe Vorzüge oder durch denkwürdige 
Schickſale als ausgezeichnet daftehen. — Dem 
Ausipruce, daß man, um eine gute Biegraphie 
eines großen Mannes zu liefern, felbit ein Stud 
—— Mann ſeyn müſſe, liegt viel Wahres zu 

runde. Jeder Biograph kann ſeinen Mann 
nur darſtellen, wie er ihn aufzufaſſen im Stande 
it. Um ibn alfo ribtig und aanz zu erdennen 
u. von —— Werken aus zurückſteigen zu können 
in den Schacht feiner Gedanken und die Tiefen 
en Gemürbes und bafelbft den Kriebfedern 
einer Handlungen nadzufpüren, ift eine Art 
geiftiger Verwandtſchaft zwifchen dem Biogra⸗ 
pben u. dem Darzuftellenden nothwendig, aͤhn⸗ 
lich wie zwiſchen Dem Porträtmaler im firengften 
Sinne und dem zu Porträtirenden. Je geiftig 
böber alfo der Darzuftellende ftebt, defto fh wer 
rer ift die Aufgabe, eine gute Biographie von 
ibm zu geben. — Außerdem müjffen aber dem 
Biograpben, bat er nicht felbft mie dem Darzus 
ftellenden in vertrautem Umgange geftanden, 
fibere Nachrichten von naheſtehenden Freunden 
beffelben oder binterlaflene Briefe, Shriften, 
Kunſtwerke oder andere Beweistraft babende 
Materialien zur Benugung zu Gebote fteben, 
Biographien, mit folder Gruͤndlichkeit und mit 
unparteiifber Wahrbeitsliebe gefbrieben, ges 
währen dann, befonders wenn fie auf die genes 
tifhe Entwidelung eines Charakters oder Tas 
lents und in bie befondern Eigenthümlichkeiten 
der darzuftellenden Perfon mit ſcharfer Beob⸗ 
achtung eingeben, auch noch ein hohes pſycholo⸗ 
gifches Interefle und find in moraliſcher Hinſicht 
von unberehenbar fegensreiher Wirkung. Dan 
gebe das Leben großer Charaktere durd; wir 
finden fie in der Jugend, und oft noch im Alter 
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benPlutarh in ber Hand. — Eine befondere 
Art der 8, ift die Autobiographie oder 
Selbitbiograpbie, worin eine Perfon bie 
Entwidelung ihres Lebensganges felbft bars 
ftellt. Es gehört dazu ein feltener Grab von 
Selbſtkenntniß und ein noch feltenerer Grab 
von Mabrbeitsliebe: Eigenfhaften, die nur von 
demjenigen zu erwarten find, der im geredten 
Gefuhle feines moralifhen Werthes auch feine 
Schwächen und Febler bekennen darf, wie wir 
Died 3. B. in der Selbſtbiographie Alfieri’s ober 
in den Bekenntniffen Rouffeau’s finden, vor 
befien Offenheit man oft zurückſchrickt. Göthe’s 
„Wahrheit und Didytung‘’ gehört zu der Gattung 
von Ben, welde, um fih dem Kunftwerfe zu 
nähern, weniger das Einzelne in das Auge faßt, 
als vielmehr das Ganze der geiftigen Wirkſam⸗ 
keit des Individuums ideell darſtellt. Vergl. 
Wiggers, „Ueber die Biographie“ (Mitau 
1777) und Jeniſch „Theorie der L.“ (Berlin 
1802). Wortrefflides über diefen Gegenſtand 
finden wir aub in Scheidlers „Hodegetik“ 
(3ena 1829), Mufter guter Biograpbien liefer: 
ten unter den Alten Zacitus in „De vita et 
moribus Agricolae‘* und Plutard, denen die 
von Diogenes von Laerte, Cornelius 
Neposu. Sueten bedeutend nachſtehen; unter 
den Neuern in Franfreib Flechier, Font a— 
nelle,2.Racine,Burigny,deSabes, Bol: 
taire, Mailer, Boiffv, >’ Anglosu.Billes 
mainz in England Middleton, Johnſon, 
Murphy, Robertfon, Th. Moore, Mars» 
fball, Soutbey und Waſh. Irving; in 
Deutſchland Schröckh, Nikolai, Herder, 
Klein, Barve, Meißner, Niemeyer, Het 
ren, Dippold, Luden, Barnbagen von 
Enfe u. — Unter den biograpbifhen Samms 
fungen erwähnen wir bei den Franzoſen Mis 
dhaude „Biographie universelle, ancienne et 
moderne“ (52 Bde., Paris 1811 — 38, nebft 
Supplen.; Bde. 535—76, daſ. 1832 f.); ferner 
„Biographie des hommes vivants‘‘ (5 Bbe,, 
daf. 1816—19);5 Nabbe, Vieilh de Boisjo- 
lin und Sainte-Preuve, „Biograpbie uni- 
verselle et portativre des contemporains‘‘ (5 
Bode., baf, 1836) ; bei den Engländern „„Biogra- 
phia britannica“ (7 Bde., London 1747 — 66; 
neue Aufl., Bd. 1—5, 1778—93, #01.); I. Wat 
fin, „Universal biographical dictionary‘ 
(neue Aufl. daf. 1825); Longman, „Annual 
biography and obituary“ (daf. 1817 fg.); bei 
den Stalienern „Biografia universale antica e 
moderna‘ (65 Bde.), eine Bearbeitung des mi⸗ 
chaudſchen Werkes; „Dizionario biografico uni- 
versale“ (Mailand) und Emiliode Tipaldo, 
„Biografia degli Italiani illustri nelle science, 
lettere et arti del sec, XVill e dei contempo- 
ranei (Bd. 1—9, Venedig 1844); bei den Spa» 
niern „Galeria de Espaüolas celebres contem- 
poräneos“, redigirt von Cardenas und Paftor 
Diaz; bei den Belgiern Pawels de Bis, 
„Dietionnaire biographique des Belges hommes 
et femmes, qui se sont fait remarquer par leurs 
&crits, leurs actions etc, depuis les temps les 
plus recueils jusqu’a nos jours‘‘ (Brüffel 1844); 
bei den Schweden „Biographisk lexicon öfver 
namekunnige arenske man (Bde, 1—10,) Upfala 


1835 f.); bei ben Deutfhen Henninge „Deuts 
{her Ehrentempel” (9 Bpe., Gotha 1820— 277, 
„Beitgenoffen’ (6 Bde., Leipzig 1816—21 5; neue 
Reibe, 6 Bde., daf. 1821—27, dritte Reihe, Bb. 
1—5, 1829— 35) u. a. (Bergl. Nebrolog ber 
Deutſchen). 
Lebensdauer (Phyſiol.), f. Alter. 
Lebenselixir (auch Univerfalelirir, 
Elixirium ad longam vitam, Med.), eine 
Arznei, die vermeintlich je Erhaltung und 
Verlängerung des Lebens beitragen ſollte. Es 
befteben dazu mehrfache Vorfcriften. 
Vebenserhbaltungstrieb (Liebe zum te 
ben, Pſych.), eine Eigenihaft, die dem Mens 
fhen wie jedem Thiere gleihfam inftinftmäßig 
angeboren ift und ihn nöthigt, das Leben gegen 
alle feindlichen äußeren Einflüffe zu ſchützen und 
zu erhalten. In den gebörigen Örenzen gebals 
ten kaun biefer Trieb nidt getabelt werden, 
ja, er Bann fogar zur Unterſtühung moralifder 
3wede dienen, in fofern der Menſch die Erbals 
tung feines Lebens erfirebt, um fid theils felbft 
immer mebr geiftig zu veredeln, theils Undern 
— nützen; zu weit ausgedehnt aber ſchlägt er 
n @igenliebe und Seibfluct um. 
Lebensfähigkeit (Phyſiol.), ſ. Lebens 


reis. 
Rebensfähigfeit der Kinder (Vitalitas, 
Partus vitalis, franz. Vitabilite, Vitalität, 
gerirlibe Med.), diejenige Eigenſchaft einer 
menfhliben Frucht, vermöge beren biefelbe im 
Stande ift, nad erfolgter Geburt das Leben aus 
Berbalb der Gebärmutter anzutreten und 
fortzufegen. Das Borhandenfeyn oder Feh— 
len dieſer Eigenfhaft ift ſowohl in civil: als in 
kriminalrechtlicher Beziehung von großer Bes 
deutung, namentlich aber in Källen, wo es fi 
um Zuerfennung von Erbfähigkeit, um Ermit» 
telung zweifelhaften Kindesmordes u. f. w. 
handelt. — Oftmals hat man fowohl von Seiten 
ber Rechte gelehrten, als der Aerzte, den Auss 
druck 2, in einem falfben Sinne aufgenommen 
und namentlih jede Frucht, welde nad ihrer 
Ausfhliefung aus ber Gebärmutter Lebensäus 
Berungen zeigte, für lebensfähig erklärt. Hier» 
bei war man aber jedenfalls in einem bedeutens 
ben Irrthume befangen, dba, wie aus der oben 
gegebenen Definition hervorgeht, zur Annahme 
der L. nicht nur erforderlich ift, daß die Frucht 
ur Beit der Geburt und unmittelbar nad der⸗ 
"eisen Leben gezeigt babe, fondern au, daß 
diefelbe im Stande fey, baffelbe für längere Zeit 
fortzufegen. Geborene, welde dies nicht vers 
mögen, welche entweder In Bolgeder zu früb eins 
getretenen Geburt, ober wegen abnormer Kor⸗ 
perbefhaffenbeit wieder abfterben müffen, Büns 
nen auf die Eigenfhaft der L. nicht Anſpruch 
maden, und es ift hierbei (mit befonderer Be 
ziehung auf Kindesmord) der Grundfag: „was 
nicht lebensfäbigift, Bann nicht getödtet werden“, 
als vollfommen gültig anzunehmen. i 
Die Eigenſchaft, lebensfähig zu ſeyn, erhält 
eine ze. theils durch die Zeit, während wel⸗ 
er fie im Uterus der Mutter eriftirte und durch 
die dabei allmählig fortfchreitende Ausbildung 
des ganzen Körpers, theils durd die normale 
Beſchaffenheit der zur Fortfegung des Lebens 
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unentbehrliben Organe, ober mit andern Wors 
ten, dur den Mangel von Mißbildungen und 
Verunftaltungen foldher Körpertbeile, welche 
die zur Erbalrung der Lebensthätigkeit noth— 
wendigen Funktionen über fib haben. Nur 
diefe beiden Momente zufammengenommen, 
Pönnen alfo im einzelnen Falle über &, enticheis 
den, und es wird demnad eine Frucht, wenn fie 
aud die zur Erlangung der 2. erforderliche Zeit 
in der Gebärmutter zugebradt bat, dennoch le⸗ 
bensunfähig feyn, wenn fib Bildungsfehler in 
der angegebenen Weife an ihr vorfinden. Auf 
diefen doppelten Grund ber Lebensunfäbigkeit 
bat man aber von Seite der Gefeggebungen 
nicht immer die gehörige Rückſicht genommen, 
indem es theils in der bürgerliben Rechtspflege, 
zur Erlangung ber Erbfähigkeit u. ſ. w. für hin» 
reihbend gehalten wurbe, wenn das Kind nah 
ber Geburt Lebenszeichen von ſich gegeben (die 
vier Wände beidhrieen) und eine menſchliche Ges 
ftalt gehabt hatte, theils bat man in riminal- 
techtliher Dinficht bei, gegen die Exiſtenz neus 
geborner Kinder gerichteten Verbrechen (Kindes 
mord), die aus der Pörperliden Beihaffenbeit 
bes Gebornen entfpringende Unfähigkeit zur 
Fortiegung des Lebens nad der Geburt, in Ber 
ug auf die daraus bervorgebende Zurehnungss 
—88 des Thäters, ausdrücklich abgeleugnet. 
So beſtimmt namentlich das Strafgeſetzbuch für 
das a. Bayern (Anm. Bd. II, Buch 2, 
Kap. i, ©. 34), daß als lebensfähig dasjenige 
Kind zu betrachten fen, welches in einem ſolchen 
BZuftande von Reife zur Welt fommt, daß es im 
Stande fen, außer bem Leibe der Mutter forts 
zuleben, in unzeitig und unreif geborenes 
Kind könne lebendig zur Welt gelommen feyn 
und einige Zeit gelebt haben und dennoch nicht 
Iebensfäbig feyn, wenn es nit reif genug if, 
das Leben fortfegen zu Pönnen, Dagegen fönne 
ein Kind wegen Krankheit oder organiſcher 
ke die Urfadhe eines nahen Todes mit zur 
elt gebracht haben, und dennoch lebensfähig 
ebhörige Reife im Leibe ber 
utter erlangt habe. Nicht alfo Gefundheit, 
fondern die zum Zortleben außer ber Mutter 
nöthige Reife entſcheidet über die Lebensfähig- 
Beit eines Kindes. — Diefe unhaltbare und 
wahrbaft willtürlide Beftimmung bat indeffen 
beiden meiften Schriftftellern bie verdiente Miß⸗ 
billigung gefunden und namentlid äußert fid 
Mende darüber treffend: „Welcher Einfihtige 
a nicht die Grundlofigkeit diefer ganz wills 
ürlihen Beftimmungen auf den erften Blid, 
Wenn darausgefolgert wird, daß zwar an einem 
feines zarteren Alters wegen nicht lebensfäbigen 
Kinde Pein Kindesmord begangen werden Bönne, 
wohl aber an einem, wegen — Fehler 
und Krankheit eben fo wenig lebensfähigen, fo 
weiß man in der That nicht, was man von ben 
Rehtsgrundfägen denken foll, aus denen dieſe 
Beftimmungen hervorgegangen find”, — Die 
Zrage, wie lange ein Kind gelebt haben müffe, 
um für Iebensfäbig gelten zu Pönnen, ift, im 
Grunde genommen, überflüffi au nennen, ba 
es hierbei, wie gefagt, — bie längere ober 
fürzere des Lebens, fondern auf die 
törperlihe Entwidelung und den normalen Zus 
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ftand wichtiger Organe ankommt und eine übrie 
gens lebensunfähige Frucht mehre Tage, ja Wo⸗ 
hen bindurd leben kann, ohne deshalb die Fä⸗— 
ze. zur Kortfegung bes Lebens zu befigen, 
ie — Base wird übrigens von verſchie⸗ 
denen Schriftftellern verfchieden beantwortet; 
Chaufſier 3.8. nimmt an, bap nur folde 
Kinder für lebensfähig gelten können, deren 
Kopf gut gebildet ift, welche wenigftens 36 
Stunden nah ber Geburt gelebt haben und von 
ben Beamten munter angetroffen worden find. 
Diefer Annahme ftebt aber nicht nur der ſchon 
mebrerwähnte Umftand entgegen, daß auch ler 
bensunfähige Kinder längere Zeit als 36 Stun— 
ben bindurd leben Lönnen, fondern fie wird 
auch dadurch widerlegt, daß ja, wie Olivier 
bemerkt, ein Kind, welches durd eine mit auf 
die Welt gebrachte oder bald nah der Geburt 
erworbene Krankheit lebensunfähig ift, nicht 
—— in den erſten 36 Stunden näch der Ges 
urt zu fterben braucht, fondern baß dies auch 
fpäter gefbeben fann, Endlich aber kann aud 
ein Kind am erften oder zweiten Tage nad ber 
Geburt an einer Krankheit fterben, welche es 
nicht hinderte, überhaupt lebensfähig zu ſeyn. 
Dies find die hauptſächlichſten Gründe, welde 
uns beftimmen müjfen, bie Zeit, welde ein Kind 
nad der Geburt lebt, für die Annahme der Les 
bensfäbigkeit ober Lebensunfäbigfeit nicht gels 
ten zu laſſen. Martigny madıt einen Unter« 
ſchied zwiſchen bürgerliher und natürlicher Les 
bensfäbigkeit; Devergie dagegen unterfcheis 
det zwifcben Viabilit& und Vitabilite; das erftere 
Wort foll die Fähigkeit, die verfhiedenen Ents 
widelungsitufen des Lebens zu durchlaufen, das 
u dagegen bie Intenfität bes een 
ebens bezeihnen. Hiernach könnte alfo in 
einem Falle ein hoher Grad von Vitabilite vors 
handen feyn, ohne daß deshalb das fragliche 
Kind viable, lebensfäbig, fey, wenn es nämlich 
an einem bie weitere Entwidelung hindernden 
organifchen Fehler leide. Diefe Zrennung bat 
indeſſen, fo wahr aud die ihr zum Grunde lies 
ende Anficht ift, für die gerichtlichemedicinifche 
raris Beinen ober wenigftens nur einen fehr 
untergeordneten Nugen, am allerwenigften aber 
ift fie für den Zweck, welden Devergie babei 
beabfihtigt, nämlich zur näheren Beltimmung 
ber Zurednungsfähigkeit beim Kindesmorde 
braudbar, da wir Lebensfähigfeit im Allgemeis 
nen als wefentlich nothwendig zum Thatbeftanbe 
biefes Verbrechens betradten und mit Mende 
der Meinung feyn müffen, daß Das, was nicht 
—— ſey, auch nicht getödtet werden 
könne. 

Als dasjenige Moment, auf weldes bei der 
Beurtbeilung zweifelhafter Lebensfähigkeit zus 
vörderſt zu achten ift, nennen wir das Alter der 
Frucht u. den mit bemfelben naturgemäß verbun⸗ 
denen Grad körperlidher Ausbildung. Diefe hal⸗ 
ten während bes Uterinlebens immer gleidhen 
Schritt, und es gibt Beine Frucht, beren Aus⸗ 
bildung nicht im genauen Berbältniffe zu ihrem 
Alter fände (f. Reife), weshalb aud bie 
Lehre von frübs und fpätreifen Früdten in 
der gerichtlichen Mebdicin durchaus Beine Geltung 
erlangen Pann. Hierbei ift jedoch eins für alles 
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mal zu erinnern, daß die Ausbildung ber Frucht, 
welde zur Annahme vorhandener Lebensfähige 
Peit berechtigt, fi nicht in Schwere, Länge, Fer 
ftigkeit u. f. w. des Körpers zeigr, fondern daß 
Biefelbe vielmehr auf dem höheren oder niederen 
Grad von Energie berube, mit welchem bie in- 
neren Organe die Lebensverrihtungen zu bes 
ftreiten vermögen, und baß deshalb Pleine, 
ſchwächlich ausfebende Kinder durchaus nicht 
etwa für minder lebensfaͤhig zu halten find, als 
ftarke, wohlgenährte. Die Funttionen, auf 
welden das Borbandenfenn ber Lebensrähigkfeit 
bei der menſchlichen Frucht vorzugsweiſe beruht, 
find die der Refpiration u. Verdauung; der Beits 
punkt, zu welchem bie Frucht diefe auszuüben vers 
mag, ift auch der ihreranfangenden Lebensfähigs 
keit. Rückſichtlich des Termines, zu welchem bie 
—— fing ne ſeyn anfange, finden wir 
ei Aerzten und Rechtsgelehrten verſchiedene 
Annahmen. Nah einer, dem Hippocrates 
ugeſchriebenen Anſicht, find Kinder aus dem ſie⸗ 
besten Schwangerftaftsmonate lebensfäbiger, 
als die im achten Monate geborenen; dies foll 
baher rühren, daß der Fötus im fiebenten Mo⸗ 
nate einen Verſuch made, die Mutter zu verlafs 
fen; gelinge diefer aber nicht, fomüffe die Frucht 
noch einen anderweitigen Termin zur Meife, 
nämlih den neunten Schwangerihaftsmonat 
erwarten(Hipp ocrates, Libr, de septimestri 
und de octimestri partu). Die Irrigfeit diefer 
Meinung bat fi indeß dur bie Erfahrung 
vielfach beftäitigt, und es dürfte jegt Niemand 
leiht derfelben Slauben ſchenken (Trimundi 
quaestio, an partus octimestris septimestri ma- 
gis vitalis sit? Avignon 1719; Daud in Cas— 
erd Wochenſchrift für bie gefammte Heilkunde, 
—* 1, No. 10), Eben fo wenig iſt aber auch 
egt no& die Lehre von ber Befeelung ber 
rucht, welde man früher mit ber Lebensfähig— 
Peit berfelben in Verbindung frebend wähnte 
Foetus animatus et non animatus), von einiger 
ültigkeit. — Genau genommen läßt fich bie 
Beit, von welder an ein übrigens gut gebildetes 
Kind getrennt von ber Mutter fortzuleben ver: 
mag, nah Tagen nicht wohl beftimmen, ba 
hierbei auf verſchiedene Umftände, namentlich 
auf die Urſachen, welche bie zu frühe Geburt 
bewirften, auf ben Verlauf berfelben, auf die 
Behandlung des Kindes fogleih und fpäter nad 
der Geburt, auf Pflege und Abwartung beffels 
ben u. ſ. w. ſehr viel anfommt. Doch bat man 
im Allgemeinen annehmen zu dürfen geglaubt, 
daß nad Ablauf der dreißigften Woche ober 
nah dem 210. Tage ber Shwangerfhaft ger 
borene Kinder unter übrigens günftigen lm: 
ftänden das Leben an ber Außenwelt portgere en 
vermögen. Bor biefem Termine aber ift eine 
Erhaltung bes Geborenen nicht benkbar, ba ibm 
dann er fogar der geringere Grab von Aus— 
bildung und Reife, welder zum VBorbandenfeyn 
ber — 14 für erforderlich gehalten 
wird, abgeht. Es finden ſich allerdings bei den 
Schriftſtellern zahlreihe Beifpiele aufgeführt, 
daß Früchte aus einer verhältnißmäßig fehr 
frühen Periode der Shwangerfhaft am Leben 
erhalten und groß geworben ſeyn follen, indeß 
find dies meift Fälle aus älterer Zeit, an denen 
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wir a5 2 erbauen, Dal — ber Beobachtung und vollſtän⸗ 
dige getreue Aufzählung und Nachweiſung der 
hierher gehörigen Momente vermiſſen. Unter 
ben neuerlih befannt gewordenen Beifpielen 
ber in Rede ſtehenden Art zeichnet fi jede 
ein von DV’ Dutrepont (Abhandlungen und 
Beiträge geburtshülflihen Inhalts, Bamberg 
1822, Th. I, 8.167) mitgetheilter, glaubwürdig 
erzäblter Fall aus, in welchem ein im fehsten 
ES hwangerfhaftsmonate geborenes Kind am 
Leben —— wurde und groß wuchs. Dieſer 
F ſteht aber ſo vereinzelt da und weicht ſo 

br von dem gewöhnlichen Laufe der —* ab, 
daß er durchaus als Ausnahme von der Regel 
betrachtet werden muß und die oben aufgeſteüte 
Annahme vom Eintritte ber Lebensfäbigkeit mit 
Ablaufe des ficbenten Shwangerfhaftsmonates 
keineswegs widerlegen fann. Außerdem feblt 
es u. auch nidt an Beifpielen von fehr frühe 
zeitig geborenen Kindern, welde mehre Tage, 
ja Wochen bindurd lebten, ohne daß man des⸗ 
halb bei ihnen eine vollkommene Lebenefäbige 
Peit anzunehmen berechtigt wäre, — In den früs 
beren Zeiten ſcheint man übrigens bei ber Aufs 
ftellung eines beftimmten Termines ber Lebenss 
fübigkeit von Seiten der Gerichtsärzte ziemlich 
willfürlich zu Werke gegangen zu feyn, da man in 
älteren, namentlib von Zittmann, Alberti, 
Balentin u. U. berrübrenden Gutachten fogar 
Früchte von 160 — 190 Zagen lebensfäbig ges 
nannt findet, Henke erklärt diefes ganz wills 
Pürlihe Verfahren fehr anuehmbar dadurch, 
daß die Bakultäten und Gerihtsärzte der damas 
ligen Zeit fih wohl in Berüdfibtigung der ſchwe⸗ 
ren, befbimpfenden Strafen, welde auf erweis⸗ 
liche Verlegung der Keuſchheit gefegt waren u, 
der Nachtheile, welde frübzeitig geborenen Kin⸗ 
dern, wenn fie nicht für redbtmuäßtg erflärt wur⸗ 
den, erwuchſen, zuweilen bewegen ließen, es mit 
der Anerkennung der ‚Lebens fäbigkeit nicht nn 
genau zunehmen. Joh. Bohn gebt offenbar 
zu weit, wenn er weder die im fiebenten, noch 
die im achten Schwangerihaftsmonate gebores 
nen Kinder für lebensfähig gelten laffen will; 
bie meiften neueren Schriftfteller bleiben ber 
ſchon oben angegebenen Meinung vom Eintritte 
ber Lebensfäbigfeit mit dem 210. Tage getreu, 
Bei diefer Verſchiedenheit der Anfichten über 
den vorliegenden Begenftand ift es nit uns 
w edmäßig, daß die Gefege bierüber genauere 

eftimmungen ertheilen, indem fie eine jede 
dor bem 210, Tage der Schwangerſchaft gebo⸗ 
rene Frucht eine Beblgeburt (a abortus), eine 
von biefer Zeit bis zum 279, Tage geborene 
eine frübzeitige, vorzeitige —lebengfäs 
bige Frucht (Partus praecox vitalis) nennen, 
die Reife dagegen (Partus tempestivus, matu- 
rus) erft mit bem 280. Zuge der Ghwangerfäaft 
eintreten laffen, 

Das zweite, bei Unterfuhungen über Lebends 
fähigkeit zu beachtende Moment betrifft bie 
normale Geftaltung aller zur Fortfegung bes 
Lebens nöthigen Organe des Körpers. Mißs 
bildungen, welche fi an der Frucht vorfinden, 
find der Erfahrung gemäß allemal mehr ober 
weniger ter Lebensfähigkeit derfelben nachthei⸗ 
lig und dies um fo mehr, je unmittelbarer ihr 
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Einfluß das Zuftandefommen ber widtigeren 
Körperfunfrionen, Refpiration, Eirkulation und 
Affimilation iſt. Bei mißbildeten Früchten bat 
man nah Mende wohl zu unterfcheiden, ob bie 
vorgefundenen Mifbildungen Febler der erften 
Bildungdarftellen, od. ob fie nurin einem zurück⸗ 
gebliebenen Wabsthume und daher rührender 
unvolltommener Ausbildung ihren Grund has 
ben, Dies ift deshalb wichtig, weil erftere die 
Lebensfähigkeit mehr als legtere beeinträchtigen, 
wobei jedoch niemals der äußeren Unterfuchung 
allein zu trauen ift, da zuweilen äußere unbedeus 
tende Bildungsfehler mit bedeutenden inneren 
Mißbildungen gleichzeitig vorhanden find, wes⸗ 
balb allemal eine genaue anatomiſche Unterfus 
dung bes Körpers der Frucht für den vorliegen» 
den Zwed erforberlih wird, — Die an menfclis 
ben Früchten gewöhnlich beobachteten Mißbil: 
dungen find von ben gerichtlich-mediciniſchen 
Schriftſtellern in Bezug auflebensfäbigkeit ver: 
nn betradhtet und eingetheilt worden. 
ende 3. B. nimmt als Eintheilungeprincip 
das anatomifch = patbologifche Verhalten ber 
einzelnen mißbildeten Theile an und ftatuirt 
demgemäß vier Klaffen, von denen bie erfte dies 
jenigen Mipbildungen enthält, durch welche die 
Eigentbümlichkeiten der menfhlihen Geftalt 
änzlih aufgehoben werben; die zweite das 
ehlen äußerliber Schugmittel und Bedeckun⸗ 
en wichtiger Werkzeuge, durch welde bie Bes 
eitung ihrer zum Leben nothwendigen Vers 
rihtungen gefichert wird; bie dritte die aus ei« 
ner Vervielfältigung ber Theile entfpringenden 
Mipbildungen, wodurd eine Störung wichtiger 
Berrichtungen bervorgebradt wird; bie vierte 
endlih jede fehlerhafte Bildung und Stellung 
der Theile umfaßt, durch die zur Kortfegung bes 
Lebens unbedingt nöthige Verrichtungen aänzs 
lich geftört werden, Paflender fcheint es dagegen 
für unferen Zweck, die Mißbildungen, welchen 
die menihlibe Frucht unterliegt, nad ihrem 
verſchiedenen Einfluffe auf die Lebensfühigkeit 
u ordnen, weshalb wir denn mit U. Medel 
drei befondere Abtheilungen aufftellen. Zu der 
erften gehören alle diejenigen Bildungsfebler, 
welche dbiefebensfähigkeit unbedingt vernichten; 
u der zweiten diejenigen, welche dieſelbe eben⸗ 
Huus insgemein aufheben, bei denen jedoch bin 
und wieder Beiipiele vortommen, daß damit be» 
baftete Individuen für längere Zeit am Leben 
geblieben find; die dritte Abtheilung fließt 
Diejenigen Bildungsfehler ein, welde der Forts 
gpune des Lebens nad der Geburt in Feiner 
eife binderli find. Wir geben im Folgenden 
eine für unferen Zweck erforderliche Purze Dars 
ftellung der hauptfädlichften bisher bekannt ges 
wordenen Bildungsabweihungen, nah dem 
eben genannten Eintbeilungsprineipe geordnet: 
1, Mißbildungen, welde bie lebens 
fähigkeit unbedingt aufheben: I) Man— 
gel des Kopfes (Acephalia vera). Hierbei 
beobadıtet man meift zugleih Mangel anderer 
Organe, bes Halfes, der Bruft, oft aud, nad 
Mende, Unvolllommenbeit aller übrigen 
Körperrbeile. — 2) Range, bee Schädels 
und des Gehirns (Acephalia spuria, Kagens 
köpfe). Das Geficht ift hierbei meift ausgebil⸗ 


bet, ber Tod folder Früchte erfolgt gewöhnlich 
bald nad der Geburt, ausgenommen, wenn 
etwa ein, obgleich Eleiner Xheil des Gehirns vor⸗ 
handen ift, in welhem Falle das Leben auf 
Burze Zeit befteben ann. — 3) Mangel bes 
Rückenmarkes. Diefer ift mehrentbeils mit 
unvolltommener Bildung der Wirbelfäule ver 
bunden und findet gewöhnlih aud nur beim 
Mangel des Gehirns Statt; nah Mende trifft 
man den Mangel des Rüdenmarkes bei vorhan— 
denem Gebirne niemals an. — 4) Mangel 
dberBruft, wobei aud immer Hals und Kopf 
fehlen und nur die untere Hälfte des Rumpfes 
entwidelt ift, Unvolltommene Früchte biefer 
Urt follen immer nur mit einem anderen meift 
wohlgebildeten Kinde zugleich in ber Gebärmuts 
ter vorhanden ſeyn. — 5)Mangelder Bruſt— 
oderBaudbededungen(Eventratio), wenn 
fie in einem fo bedeutenden Grade Statt fins 
bet, daß alle Eingemweide diefer Höhle bloß lier 
gen ‚ ein Bildungsfehler, welder gewöhnlich 
aldigen Tod zur Folge bat. — 6) Mangel 
oder regelwidrige Beſchaffenheit der 
Bruftorgane: a) bes Kehlkopfes unb ber 
Luftröhre — b) der Lungen. Man finder Fälle 
angeführt, in denen ftatt der Lungen nur ent 
weder Waflerblafen, oder ein zelliges Gewebe 
vorhanden waren; mit ber Abweienbeit ber 
Lungen ift gewöhnlich aub Mangel der Lufte 
röhre verbunden; c) des Herzens. Mangel bes 
Herzens kommt ebenfalls gewöhnlich mit Mans 
gel der übrigen Brufteingeweide zufamınen vor, 
doch bat man auch Fälle beobachtet, in denen 
ein umgekehrtes Verbältniß Statt fand. Fehler 
im Baue des Herzens, wie Einfachheit bdeffels 
ben, Mangel der Scheidewand, oder wenn es 
fib als einfaber Kanal barftellt, beeinträdtis 
gen nicht immer die Lebensfähigkeit ſogleich 
nad der Geburt, bindern aber jedenfalls bie 
eg bes Lebens für längere Zeit. Das 
eblen der Bruftorgane bei vorbandenem Kopfe 
und Halſe fommt nur felten oder nie vor. — 7) 
Mangel oder bedeutende Mifbilbuns 
gen der Unterleibsorgane, Zu ben Feh— 
lerndernrerleibsorgane, welche zur Fortſetzun 
des Lebens unfähig machen, gehört — 
Mangel der Leber, beſonders bei kopfloſen 
Mißgeburten beobachtet, ſodann Abweſenheit 
od. bedeutende Mißbildung beider Nieren, 
namentlich wenn in einem ſolchen Falle auch die 
Harnleiter fehlen, verſchloſſen oder bedeutend 
mißbildet find. Feblt die Harnröhre, fo - 
dies nothwendiger Weiſe den Tod der Frucht na 
ſich ziehen. Unter den Fehlern des Darmkanals, 
welche lebensunfäbig machen, nennen wir zuerſt 
Mangel der Mundhohle oder Mangel einer 
Verbindung derfelben mit dem Magen, Vers 
fhließung des Defophbagus, Spaltung ober 
Verbindung defielben mit der Luftröhre, Vers 
fhliefung des Magens, des Dünndarmes, 
Fehlen einzelner Stüde des Darmkanals, wor 
durd die Verbindung defielben unter fib aufges 
hoben wird, bedeutende Berengerungen bes 
Darmkanals, Mangel des Dickdarms oder Bers 
wachſung der Wände beffelben. — 8) Mans 
el fämmtlider Gliedmaßen. Diefe 
Hripsildung ift im Ganzen wohl nur felten 
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beobadtet worden, nah ben Meinungen ber 
meiften Schriftfteller bringt fie in jedem Falle 
Unfäbigkeit zum felbfitändigen Leben bervor, 
doch ift dies nicht als unbedingt gewiß anzuneh⸗ 
men, da z. B. A. Hued in Frorieps neuen 
Notizen u. f. w., Band VII, Ro. 133, den Fall 
eines eftbnifhen Mädchens näber befchreibt, 
weldes, ohne Arme und Füße geboren, bereits 
das 14. Lebensjahr erreicht hatte und fib wohl 
befand (f. aub Veiel, Ueber die mangelbafte 
Bildung der Ertremitäten, Tübingen 1829). In 
der Mehrzahl der Fälle wird indeffen, wie fi 
annehmen läßt, bei völligem Mangel der Ertres 
mitäten, wegen meift zugleid vorhandener anders 
weitiger Bildungsfebler, das Leben ſchwerlich bes 
ftehen Pönnen, — 9) Doppelmifgeburten. 
Unter ihnen find wohl diejenigen, welche doppelte 
Rümpfe mit einem Kopfe, als aud die, welde 
zwei Köpfe (volltommene oder unvollkommene) 
mit einem Rumpfe befigen, lebensunfäbig. 
10) Berwadfungen ber unteren 
Extremitäten vom Beden aus (Sirenen⸗ 
bildung), 

11. Mißbildungen, welde mit nur ſel— 
tenen Ausnahmen Lebensunfäbigkeit 
bedingen. 1) Tbeilweifer Mangel des 
Schädels und Gebirns, wozu aud, als 
auf tbeilweifen Schädelmangel berubend, ber 
angeborene Hirnbrucd gehört. Bei niederen 
Graden beffelben Bann bas Leben recht wohl bes 
fteben, böbere Grade dagegen find gewöhnlich 
in den erften Zagen oder Wochen nad der Ges 
burt tödtlich. — 2) Wafferfopf. Bei diefem 
Bildungsfebler ift Fortfegung des Lebens mögs 
lic, in fofern nicht durch die Wafferanfammlung 
eblere Theile des Gebirns in ihrer Entwidelung 
und Ausbildung gehemmt worden find, und es 
gibt Beifpiele von wafferfühtigen Individuen, 
welhe Sabre lang fortlebten und fogar bas 
Mannesalter erreihten. — 3) Waſſerſucht 
bes Rüdenmartes und Spaltung bes 


Rüdenmarktanales ( Hydrorrhachia et 
spina bifida), Nah Medel ift legtere um fo 
toͤdtlicher, 


je Ser oben in der Wirbelfäule fie 
vorkommt, Iſt die Spaltung in ber Lendenge⸗ 
end befindlich, fo findet zuweilen längeres 
Kortieben Statt, ja es foll in feltenen Fällen 
volltommene Heilung eingetreten feyn. — 4) 
Theilweifer Mangel der Bruftbedbeb 
Pungen und Bloßliegen bes Herzens, 
Dies ift minder gefährlib, wenn bie offen lies 
ende Stelle mit einer, wenn auch nur dünnen 
Dberhaut bebedt it. — 5) Feblerbafte 
Bildung ber — a wie Mangel 
einer Lunge oder eines Theiles derfelben, Durch⸗ 
bohrung der Scheidewand des. Herzens, abnorme 
Bildung ber größeren Gefäße an ihren Urfprüns 
en aus dem Herzen. — 6) Theilweiſer 
angelberBaudbeden, woburd umfäng— 
lihe Nabelbrühe und Hervortreten der Einges 
weide bes Unterleibes bedingt werben, wobei 
übrigens aud das von theilweifem Mangel ber 
Bruftbededungen gilt. — 7) Mißbildungen 
des Darmtanals, wie Verſchließung ber 
Mundfpalte, Berwahfung der Zunge mit ben 
benadhbarten Theilen, Mangel des Gaumens, 
MWolfsrahen in hohem Grade, Berengerungen 


der Speiferöhre und ber Därme, Atrefie des 
Afters, wenn fib dabei der übrige Darmkanal 
gut gebildet vorfindet od. wenn fid der Difdarm 
an einer ungewöhnlihen teile, 5.8. in ber 
Regio iliaca oder in und an den Geſchlechtsthei⸗ 
len öffnet. — 8) Mißbildungen der Harn— 
wertzeuge, Berfhließung der Sarnröhre, 
Umkehrung der Harnblafe (Inversio vesicae, 
exstrophia). — 9) Doppelmißgeburten mit 
zwei Köpfen und einem Rumpfe ober mit zwei 
Köpfen und zwei Rümpfen (volllommene Bop⸗ 
pelmißgeburten), folde, wo ein unvolltlommener 
Körper aus dem vollfommenen hervorragt 
(Medel) u. f. w. 10) Schwangere 
Früchte, wenn ein in der Ausbildung zurück⸗ 

ebliebener Fötus in einem volllommenen Kinde 
Red (Intrafoetatio, Foetus gravid.), 

111, Mifbildungen, welche der Lebens— 
fähigkeit durchaus nicht nachtheilig 
ſind. Hierher gehören alle in den beiden vor— 
hergehenden Klaſſen nicht erwähnte Abweichun⸗ 
gen, wie Atrophie des Gehirns, Mangel 
oder Mehrheit einzelner Gliedmaßen, 
Muttermäler, Hautauswüchſe, Haſen⸗ 
ſcharte, WolfsrachenimniederenGrade, 
fehlerhaftekage einzelnerEingeweide, 
wie z. B. einer Niere, Verſchließung ber 
Scheideöffnung,abnormer Berlaufbder 
Sarnröbre, Öypofpadie, Anafpadie und 
viele andere, deren Aufzählung bier unnörbig 
ift, da fie fi bei näherer Betrachtung des Ge— 
genftandes von felbft ergeben. 

Krankheiten bes Fötus, angeborene fos 
wohl, als gleih nad ber Geburt eingetretene, 
kommen bier nur in fofern in Betracht, als fie 
auf der Gegenwart von Mißbildung beruden, 
welche ſchon an fid die Lebens fähigkeit ausſchlie⸗ 
Ben oder mindeſtens zweifelhaft wachen. Wenige 
ftens darf man diefelben dann nit als Urſachen 
derfebensunfäbigkeit betrachten, wenn ihr Aus⸗ 
gang in Genefung nur einigermaßen denkbar 
ift. Uebrigens if man trog mehrer neuerer, 
bierber einfhlagenbder Unterfuhungen über die 
näberen Verhältniffe der Krankheiten der Frucht 
noch Peineswegs im Klaren, 

Bei Unterfuhungen über Lebensfähigkeit, 
welche dem Gerichtsarzte übertragen werden, 
bat man zupörberft barauf zu achten, ob das zu 
unterfucbende Kind lebendig oder tobt ift, Im 
erfteren Falle Bann es wohl vorkommen, baf 
das Gutachten völlige Gewißheit zu geben nicht 
vermag, da man bierbei nicht a. die äußerlid 
wabrnehmbaren Zeichen vorhandener Lebens 
fähigkeit allein, fondern aud zugleich auf den 
normalen Zuftand der inneren SKörpertbeile 
Rückſicht zu nehmen bat, Iſt es alfo nur einis 
germaßen zu vermutbhen, baß dergleichen in- 
nere Dinberniffe der 2ebensfähigkeit vorhan⸗ 
den ſeyn Pönnten, fo muß jedenfalls die defi⸗ 
nitive Erklärung hierüber bis zu bem etwa 
erfolgten Tode bes Kindes, oder auf fpär 
tere Beit ausgeſetzt bleiben, indem erft bann 
durch eine Tore dltig angeftellte Leichenuns 
terfuhung jeder Zweifel gehoben werben 
kann, Als äußerlih wahrnehmbare Zeichen ber 
Lebensfähigkeit bei einem lebenden Kinde 
werden bejonbers Bräftiges Geſchrei, lebhafte 
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Bewegungen ber Gliedmaßen, Fähigkeit an ber 
Bruftwarze oder dem vorgehaltenen Finger 8 
ſaugen, gehörige Entleerungen des Kindespechs 
u. des Urins, Feſtigkeit der Schaͤdelknochen, nicht 
allzubedeutendes Auseinanderſtehen der Räns 
der derſelben, Ausbildung der Haare, der Nägel 
und der Haut, richtiges Verbältniß der Ertres 
mitäten zum Körper u, f. w. genannt. Auf bie 
Länge und Schwere bes Körpers läßt fib für 
den vorliegenden Zweck nidt wohl adten, 
wenigfteng ift Mangel daran in feinem Falle 
unbedingt auf Lebensunfähigkeit zu deuten. 
Schwaches, wimmerndes Gefhrei dagegen, Uns 
fähigkeit zu faugen, Mangel an Bewegung ber 
Gliedmaßen, an Urins und Darmentleerungen, 
Weichheit der Schädelknochen, große Entfers 
nung der Ränder berfelben von einander, Weich» 
heit u. bautartige Beſchaffenheit berNägel, mans 
gelude Ausbildung und fehr dunkle Färbung ber 
Haut, unverhältnifmäßige Größe des Kopfes od. 
Kleinheit der Ertremitäten, Infertion des Nas 
beiftranges nahe an der Shambeinvereinigung, 
Vorhandenſeyn der Pupillarmembran u, f. w. 
werben als Merkmale der Unfähigkeit zur Fort⸗ 
fegung bed Lebens betradtet. Iſt aber ein 
todtes Kind Gegenftand der gerichtsärztlichen 
‚Unterfubung, fo finden theils die oben genanns 
ten Merkmale, in forern fie am Leichname ers 
Bennbar find, ihre Anwendung, theils kommt 
babei die Begenwart oder Abmwefenheit derjeni« 
gen Mißbildungen, welde wir weiter oben als 
die Lebensfähigkeit vernihtend aufgezählt has 
ben, in Betradht. 
2ebeusgeift (Spiritus vitalis), ein in den 
ältern medicinifhen Schulen fehr allgemein, 
doch —— dargeſtelltes hypothetiſches 
Lebensprincip. Da man die Lebenserſcheinun— 
gen aus den an nicht belebten Körpern erkann⸗ 
ten Naturgefegen nicht abzuleiten vermodte, 
laubte man am Pürgchen fib dadurch helfen zu 
Pünnen, daß man die Vorftellung vom Leben 
Fo auf die anerfannte nächſte Urſache des 
ebens übertrug. Man kann diefe Anficht der 
Entftebung und Begründung bes Lebens bis 
ur Wiege ber Philofophie verfolgen. Sie 
eht mit den älteften Philofophemen der Gries 
den und ben Urideen ber Religion in Verbin: 
dung, indem man 8, ale einen Ausfluß, ober ein 
Erzeugniß der Gottheit oder göttliben Wefens, 
in unmittelbare Beziehung bradte. Weiter 
wurde jedoch biefe Anſicht in ben älteften mebdi- 
einifben Syſtemen ausgefponnen, bier aber 
guolcid eine folde Verwirrung in die Anwens 
ung, bie man von berfelben machte, und in die 
daran fi Pnüpfenden Begriffe gebracht, daß u. 
a. das griebifhe Wort Pneuma (Geift) in den 
Schriften des Hippocrates wenigftiens 8 Bes 
deutungen bat. In vielen Stellen der Schriften 
Galens ift es gleichbedeutend mit angeborner 
Wärme, Meift aber, wo das Wort in einfader 
Buhl vorkommt, bezieht es ſich entweder auf 
das Dunftartige im Körper, oder auf den Ahem, 
ober das im Einarhmen aus der Luft in den 
Körper Gelangende, Am gewöhnlihften aber 
ift die Eintheilung in den natürliden L., der 
flanzen und Thiere ernähre, und den tbieris 
chen L., der den Xhieren Empfindungspermör 


gen und Bewegungskraft verleihe. Doch werden 
im thieriſchen Körper eigentlich 2.er unterſchie⸗ 
den: ein natürlicher, in dem Leben erzeugter, 
ein vit aler (eigentlicher), vom Herzen auds 
gehender und durch die Luft unter dem Athem 
dahin gelangender, und ein thie riſcher L., der 
im Gehirn aus dieſem erzeugt werde, der das 
Organ ber Seele, aber nicht ihre Subftanz fey, 
befonders in der willfürliben Bewegung, doch 
auch bei angefirengter Verdauung verzehrt 
werde, und bald rein wie Aether, bald trüb wie 
Nebel fey. In den galenſchen Schulen haben 
nun Araber und Arabiften mit ben Scholaftitern 
der fpätern Zeit werteifernd ihren Scharffinn 
erfböpft, um aus dieſen hippokratiſch-galenſchen 
Ueberlieferungen ein Lehrgebäude zufammen zu 
fegen, indem bie L,er eine erfte Rolle fpielen. 
Auch neuere Philofopben, 3. B. Haller, haben 
fi der Anfiht von Lern geneigt gezeigt, doch 
fie befonders auf bie Nerventhätigfeit bezogen, 
daher aud der Name Nervengeifter den von 
Lern verdrängt bat, Im Allgemeinen aber ift 
nit zu überfeben, daß die ganze Lehre von 
L.ern eigentlib nur eine poetiſche Anſicht und 
daber auch nicht — iſt, zur Grundlage 
vn eigentlihen Theorie zu dienen (Pierer 
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Rebensflugbeit, f. Klugbeit. 

Lebenoknoten (bot, Term.), ſ. v. a. Burs 
er Collum radieis, Caudex intermedius 
(1. d.). 

Lebenékraft (Vis vitalis, Phyfiol.),f.Leben. 

Lebeusfraut (Bot.), f. v. a. Mauerpfeffer, 
Sedum acre L 

Rebenslängliche Freibeitsftrafe, ſiehe 
Strafe. 

Lebenslauf (Curriculum vitae), f. v. a. 
Biograpbie, Lebensbefchreibung, 

Lebenslehre, f. v. a. Biologie. 

Rebenstlinie, f. Chiromantie, 

Febensinft, f. v. a. Sauerftoffgas, 

Rebensiuftmeiler, f. v. a. Eudiometer. 

Rebensmagnetismns, f. Thieriſcher 
Magnetiemus, 

Rebensmerfur, f. v. a. Algarotbpulver, 

Lebensöl, Volksarznei, ähnlihe Mifhung 
wie Lebensbalfam, 

Rebensperiode (Phnfiel.), f. Alter. 

“ Sehrnopreipekttue (Lebensdauer), f. 
ter, 

Lebenspbilofopbie, f. Phtloſophie. 

Lebensprincip (Pbnfiol.), ſ. Leben. 

@ecbensprobabilität (Lebensdauer), f. 
Alter. 

Lebenspulver (Pulris vitae), martialiſcher 
Spießglanzkalk, unter die halliſchen Arzneien 
aufgenommen. 

Lebensreiz (Phyſiol.), die belebbare orga⸗ 
niſche Materie und die ſie belebende organiſche 
Kraft (Lebenskraft) bedürfen für die Aeußerun⸗ 
gen ihrer gegenſeitigen Thätigkeit, für die Lebens⸗ 
außerungen, noch gewiſſer äußerer Bedinguns 
gen, welche man integrirende oder Lie genannt 
bat, weil ohne fie zwar Lebensfäbigkeit der Ma⸗ 
terie und in diefer ſchlummernde Lebenskraft 
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vorbanden feyn Pann, wirkliche Aktivität ber 
bloßen Potenz aber ohne fie nicht erfolgt. Es 
ift befannt, daß man belebungsfäbige Materie 
und todte Materie wohl zu unterfheiden bat, 
daß jene zwar auch nicht lebt, wie ber Keim, 
daß fie aber doc eine innere Kraft befint, welde 
jeden Moment, angeregt durch den dazu nöthi« 

en Neiz, aus der bloß potentiellen Lebens: 
ähigkeit zur aktuellen Lebensfähigkeit werdend, 
das Beben ber Materie zur Erſcheinung bringen 
Pann; und daß zu diefem Behufe eben die orgas 
nifbe Materie als folde die Eigenſchaft (Reiz⸗ 
barkeit) befint, durch äußere @inwirkungen 
(2.e) zum Reben nöthige, materielle Umwand⸗ 
lungen beftändig zu erleiden. Materielle Um— 
wandlung der organiihen Materie fann aber 
ohne Veränderung ihrer Mifbung nicht gedacht 
werben. Es gebt hieraus alfo hervor, daß die 
L,e in bie Mifhung ber organifhen Materie 
eingehen, diefe verändern müjlen, und bie Ver: 
änderungen, bie fie hervorrufen, werden in der 
belebbaren Materie zu Lebensäußerungen, und 
find zum Leben nöthige. Dies ift ein Haupt: 
unterſchied des integrirenden Reijes von jedem 
anderen äußeren Reize. Jener ift zum Leben 
nöthig, belebt alfo und verftärkt in gewiſſer 
Meife die organifben Kräfte, während der 
äußere Reiz wohl ebenserfheinungen (Bewer 
gung, Empfindung, vermehrte Abfonderung), 
aber nit zum Leben unbedingt nötbige Erſchei⸗ 
nungen hervorruft. Wenn nun die organifche 
Kraft in der Materie nicht ohne die Le zu ihrer 
Thätigkeitsäußerung fommt, fo wird aud das 
Iebende Weſen zu feinem Kortbefteben ber 2.e 
nicht entbehren Pönnen, Der Keim fann, wie 
gefagt, lebensfähig ohne bie 2.ebleiben, folange 
er nur von ben @inwirfungen der Außenwelt 
fern gehalten wird. Zwiebeln, bei ägyptifhen 
Mumien gefunden, Peimten noch nad vielleicht 
mebr als 1800 Jahren, Geſchieht jenes nicht, 
f fault ber organifhe Keim, wenn durch diefe 

eize nicht gerabe bie relativ für fein Beftehen 
nöthige Mifbungsumänderung, fondern eine 
andere, vielleicht ſchwächere, ungwedmäßigere, 
in ihm angeregt wird, und eserlifcht die Lebens⸗ 
kraft an ibm; oberer lebt, wenn die Einwirs 
Pungen ber Außenwelt, bie Le, zwedgemäße 
Seilgungsumänberungen durch bie felbft thätige, 
frei wirkende Reaktion der Lebenskraft in ihm 
hervorrufen. — Da nun aub das Leben bes 
Drganidmus nicht ohne Andauer diefer zweck⸗ 
mäßigen ‚ dburd die Lie bedingten Mifhungsäns 
derungen in feiner Materie gedacht werben 
Bann, oder höchſtens, bei dem Verringern biefer 
auf ein Minimum, in einem der bloßen Keim: 
fähigkeit ähnliben Zuſtande des Scheintodes 
ober Winterfhlafes, fo kann aub ein Leben 
ohne ftetige Einwirkung ber 2,e nit möglich 
feyn, und es erlifht bei gänzlibem Mangel 
derfelben. Wohl haben bie Alten das Weſent⸗ 
Iibe der Lie empfunden, wenn fie unter dem 
Sinnbilde der 4 Elemente das dem lebenden 
Weſen unumgänglibNötbige zufammen faßten; 
und in dem indifben Sagenkreife der Mababas 
ratha ſchenken die Götter der Luft, des Feuers, 
ber Erde und des Waffers, dem Einnbilde des 
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ihre Gaben als das Weſentlichſte für das Leben 
der Sinnenwelt. In der That find die integri⸗ 
renden Reize ganz paſſend durd fie —— 
tirt. Atmoſphäriſche Luft, Wärmeſtoff, beſtän— 
dige Nahrungszufuhr (Erde, aus welcher die 
flanze binaͤre Verbindungen aufnimmt, um 
ie zu ternären umzuwandeln) und Waſſer ſind 
es, welche die zum Leben nöthigen Ummwandluns 
gen der Organismen hervorrufen. Es ſcheint 
nicht allgemein genug, auch den Nerven der 
ala wichtigen) Beränderungen wegen, welde 
te in der Thierwelt hervorrufen, einen L., in 
dem, in ihnen wirkfamen, imponderablen Agens 
zuzufchreiben. Die Pflanze bat deren nicht und 
doch lebt fie. Aber auch abgefehen davon, kann 
man jene Wirkungen der Nerven immer als 
etwas Sefundäres, burd den Meiz des Blutes 
} B. Bedingtes betrachten, und fo fommt man 
n dem Ringe diefer Kette zulegt auf die äußes 
ren Pe zurüd, Jene Ummwandlungen aber, 
welche diefe hervorrufen, find felbfiftändige des 
Organismus, fo daß ſtets, obwohl Unorganis 
ſches bier wirft, nur ternäre oder quafernäre 
Verbindungen dabei Statt finden, und binäre 
nur als Exkrete vortommen, Was zuerft bie 
atmofphärtifche Luft betrifft, fo bedarf jedes ors 
ganifhe Wefen des Austauſches feiner Stoffe 
mit den Beftandtheilen des umgebenden Flui⸗ 
dums. Es gilt diefes von ber Pflanzen= und 
Thierwelt. Gewiſſe Flüffigkeiten derfelben — 
bei den (höheren) Thieren das Blut — werben 
durd fie jo umgeändert, daß fie nun zur Ernähs 
rung aller einzelnen Organe tücdtig find. Das 
Leben der höheren Thiere ift an das Athmen 
gebunden, und kann bei diefen nur etwas über 
eine Minute, länger bei den Amphibien u. f. w. 
entbehrt werben. Die Waffertbiere athmen bie 
im Waffer enthaltene Luft. Embruonen böhes 
rer Thiere verhalten fidy hierbei wie die erwach⸗ 
fenen Thiere niederer Klaffen (Müller’s 
Phyſiol. 1., S. 33). Ein neugeborenes ſchein⸗ 
todtes Kind, er von der Nabelfbnur, ohne 
Herzſchlag u. Athmen, begann zu leben, indem, 
nah Lehfeldts Beobachtung, erft eine Stunde 
und 50 Minuten nah der Geburt ber erfte 
Herzihlag hörbar ward, das Athmen aber erft 
nah 2 Stunden 40 Minuten in Gang kam, 
Dies erinnert an bie Natur der Amphibien, bie 
nah Edward und Spallanzani 2 Stuns 
den obne zu athmen lebten, und mödte faft auf 
jene (berberfhen) Durdgangspertoben bes 
Menfhen durch bie Bildungen niederer Organis 
fationen binweifen. Nur in Bezug auf bie 
Wärme ift es andere, So wie jeder organiſche 
Prozeß bei allen Wefen eine veflimmte empe⸗ 
ratur fordert, wie die Wärme in die Zuſammen⸗ 
fegung ber organifhen Wefen eingeht (ahnlich 
wie bei den Ehemismen bes anorganifhen 
Neihe), wie auch anbererfeits bei jedem Pro: 
effe des Lebens Wärme frei wird, bie Kälte 
jedod alles Lebende ertöbtet, fo vertragen neus 
geborene Fötus den Mangel der Wärme gerade 
gar nit und um fo weniger, je jünger fie, je 
näber dem Embryozuftande fie find, während 
Amphibien, Mollusken u, f. w. länger und in 
viel höherem Grade Wärme entbebren Pönnen. 


vollendeten Menfben (dem Nal) nur fi und |Der Lebensprozeß erzeugt zwar in und durch 


Lebensfaft der Pflanzen — Lebendturgor, 
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fib Wärme, nicht aber ohne die von außen ber 
wirkende atmofpbärifhe, und ein Glied, dem 
fie längere Zeit gänzlich entzogen ift, fo zwar, 
daß bie Ausgleihung durd das Blut⸗ und Ners 
venleben und ben Chemismus der Organe gegen 
bie äußeren zu hoben Kältegrade nicht ausreis 
hen kann, flirbt ab; es erfriert, fo wie ber 
anze Körper, wenn feine Reaktionskraft gegen 
jene zu ſchwach ift, Aber auch an das rein Ir— 
iſche, Palpable find die organifhen Werfen 
ebunden. Sie befteben nicht ohne andauernde 
ufuhr von Nabrungsftoff. Gleich ber fäugens 


den Mutter fpendet diejen bie Erde ihren Er⸗ 


zeugten. Es geſchieht ein beftändiger Umfas 
deſſelben in die organifhe Materie. Es belebt 
fie, wird wiederum von ihr belebt, und mit dem 
Mangel deffelben verfümmert alles Leben, fos 
bald —— Vorrath von Nährftoff im Orga⸗ 
niemus aufgezebrt ift. Die Dauer des Winter: 
ſchlafes it hauptſächlich wohl an biefe letztere 
Bedingung geknüpft. Der Menſch entbehrt bie 
Nahrung nicht viel über eine Mode; höhere’ 
Thiere entbehren fie einige Wochen; Amphibien, 
Schlangen und Schildkröten z.B. mehre Mo— 
nate, ohne dem Tode & verfallen. Welcher 
Gegenfag der geiftigen Bevorzugung des Mens 
{hen zu diefem firengen Gebuntenfeyn an das 
rein Körperlide! Endlich ift ein Leben der or: 
ganifhen Materie ohne einen Zuftand von Auf: 
weibung im Waſſer gleihfalls unmöglich. 
Dertliben Tod 3. B. ruft die Entziehung von 
Waſſer dburd Kali caustic, in den thieriſchen 
Theilen hervor, Es find übrigens ebenfowohl 
bie Beitandtheile des Waſſers als auch biefes 
felbft, welche zu den lebendigen Miſchungsaͤn⸗ 
derungen ber Thiermaterie unumgänglid noth» 
wendig find, und der Mangel deſſelben erzeugt 
Dumifitation und Tod, 

Ob Elefrricität und Magnetismus unter ben 
Smponberabilien de feyen, wie fih wohl aus 
manden Indicien vermutben läßt, ift bis jegt 
dur Beweife nicht feitzuftellen, und wir können 
hierauf nur aus den Alienationen in den Orgas 
nismen bei den Umänbderungen jener, bei Epis 
bemien und Epizootien fließen. Was aber 
das Licht betrifft, fo ift es zwar ein belebender 
Reiz für Thiere und Pflanzen, aber nicht in- 
tegrirender Reiz zu nennen. Das Leben fann 
dabei beftehen, wenn auch freilich In verfümmers 
tem Zuftande, Die Vegetation leidet gewöhn- 
lich darunter, fie bleibt bleidh zu Boden gebrüdt, 
und bie im Dumkel der Wälder und Höhlen 
wachſenden Pflanzen, Kruptogamen befonders, 
entbebren des Farbenwechſels faft gänzlich. Ob 
ber Menſch gänzlich des Lichts entbehren 
fann, ohne zu fterben, ift eine Frage, die durch 
die jahrelange Kerkernacht Gefangener (Haus 
ſers) noch nicht erledigt ift. Das eigene be= 
ängftigende Gefühl, die gedrüdte Stimmung, 
welde Finſterniß in vielen Menſchen, feldft 
Blinden hervorruft, möchte dem Lichte wenig- 
fiens einen fehr hoben Rang unter den beleben 
ben Reizen einräumen. In Bezug auf bie 
verfchiedene Abhängigkeit der organifhen Mefen 
von den ,en, ergibt ih nad den mannicdhfachen 
Experimenten Legallois, Edward's und 
Müllers (a. a. O. J. S. 32) als Gefeg, daß 


die Dauer bed Lebens ohne Le im umgekehrten 
Verhältniſſe zur Organifation ftebe, daß bie 
einfahften Organismen diefe am Jängften ent» 
behren, daß umgekehrt die Komplitarion ber 
DOrganbildung die Abhängigkeit theils der Or⸗ 
gane, theils der Organismen von den L.en er«- 
höhe. Bol. Organifhesteben, ©. 662, 

Rebensiaft der Pflanzen (bot, Term.), ſ. 
v. a, Latex. Bol. Botanif, ©, 298, 

Lebensfaftgefäße der Pflanzen, ſ. v. a. 
Intercellulargänge. 

Lebenftädt (Lerenftedt), braunſchweig. 
Dorf, Kr. Wolfenbüttel, Amt Saldernz 
560 Einw. 

Qebensftrafe, f. v. a. Todesſtrafe. 

— 6 Eebenefülle, Lebende 
ſpannung, Lebensſchwellung, Targor 
vitalis, Phyſiol.), die Lebensſchwellung, die 
weiche, elaftifhe Spannung, welde alle weichen 
und balbweidhen Theile des Körpers befigen, 
ift das Produkt des zur Selbfterbaltung des in 
dividuellen Organismus ununterbrochen vor ſich 
gehenden Stoffwechſels, der in jeber Körperzelle 
tbätigen Nutrition, Die polare Spannung, 
welde alle Bildungsvorgänge, und fo auch den 
der Ernährung, bedingt, ſpricht ſich zugleich auch 
als eine materielle aus, Das Blut wird durch 
die polarifirende Einwirkung bes Gefäßnervs, 
wie das Waſſer durch die Drähte der galvanis 
{ben Säule, in Dunftform verwandelt, um in 
folder die Gefäßwände zu durchdringen, bie 
Zellräume anzufüllen und zur Ernährung der 
feften Theile zu dienen. Eben fo wird aber 
auch ben feſten, eines weiteren Lebens unfähigen 
Theilen durch bdaffelbe Mittel wieder Dampfs 
form ertbeilt, bie fie gleichfalls nur er Rück⸗ 
kehr in die allgemeine Blutmaffe fähig macht. 
Durch biefe elaſtiſche Flüffigkeit, welche alle 
boblen Räume (Zellen, wie Körperhöhlen) ors 
ganifher Körper anfüllt, werden die Wände 
derfelben ausgedehnt. Indem aber die Kons 
traßtilität der legteren und die Raumsvergröße⸗ 
rung ber benachbarten Theile diefer Ausdehnung 
wieder entgegen wirkt, bat biefe gegenjeitige 
Beihräntung obiges Phänomen zur Folge, 
Bei ben erektilen Theilen, 3. B. Penis, Brufts 
warzen u. f. w., fommt noch eine eigene Eins 
richtung ber Gefäße, der Venen und Arterien 
(Benennege, Arteriae helicinae) hinzu, wodurd 
die Anbhäufung eines turgiden Blutes in ihnen 
begünftigt und die Lebens ſchwellung nod vers 
mehrt wird. Daß der 2, aber cin Produtt ber 
Nutritionim engeren Sinne fey und bezu sweife 
von den Gefäßnerven ausgehe, bemweilt feine 

leibförmige, mit dem Steigen und Fallen des 
Stoffweafels gleihen Schritt haltende Zus und 
Abnahme, die mit ihm Borriftirende Vermeh⸗ 
rung des Gemeingefühls und der Senfibilität, 
die Dervorrufung deffelben durch fenfible Reize, 
Licht, Wärme, befondersaberdurd folde, welche 
die Thätigkeit der peripberiiden Gefüßnerven 
vermehren, namentlih ercitirende Gemütbsbes 
wegungen, bie ſchuelle Wandelbarkeit dieſes 
Phänomens u, f. w. Auh bat 3. Müller 
(Dhnfiol.1, 8.805) gefunden, daß die die Arteriae 
profundae penis begleitenden Nervenzweige 
dem organifchen Nervenipfteme angehören, Die 
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Vermehrung berfebensfhwellung gibt fib durch 
vergrößertes Volumen, vermehrte Elafticität, 
Spannung, Empfindlichkeit, Temperatur und 
Erhöhung der vegetativen Lebensthätigkeit 
überhaupt zu erfennen, Die nächſte Ur ſache 
beſteht in einer Steigerung der Nutrition und 
der ihr zu Grunde liegenden polaren Spannung, 
beſonders aber in einer Erhöhung des Gefäß— 
nervenpols, Wlles, was daher biete legtere bes 
wirkt, gibt dazu Gelegenheit, als: Licht, 
Märme, Ammonium, Phosphor, ercitirende 
Gemüthsbewegungen u. f. w., gewiſſe Borftels 
Jungen, mechaniſche Reize, Reiben, dann aber 
aud die Gefäßthätigkeit vermehrende Einflüffe, 
Naphtha, Weingeift, ätheriſche Dele und endlich 
Alles, was die ganze Selbftreproduftion zu 
vermehrter Reaktion auffordert, fhnellvorüber: 
gebender Eindrud der Kälte, Fieber« und Ente 

ündungsreize., Es kann aber auch der Turgor 
bios relativ und auf negative Meife durch 
Shwädhung bes Tonus und der Kontraßtilität, 
alfo durch verminderte Beſchränkung der Er: 
panfibilität vermehrt werden, was man paffi- 
ven Turgor nennen Pönnte, wie medanijce 
Ausdehnung, Quetſchung, verminderter Lufts 
drud durch Schröpfföpfe, auf hoben Bergen 
u. f. w. eine ſolche Anſchwellung veranlaßt. 
Die Folgen vermehrter Lebensfhwellung 
beftehen in vermehrter Strißtur, weil die Kon» 
traßtilität zur Reaktion aufgerufen wird und 
die Elafticität der Theile im gleihen Grade ihrer 
Ausdehnung widerftrebt. Je mehr organifhe 
Kontraßtilität, Elafticität und Kobärenz die bes 
nachbarten Theile befisen, deſto größer bie 
Spannung, der Schmerz und die Störung ber 
Funktion. Bermehrung ber Lebensfpannung 
erzeugt Geſchwulſt. Uber nicht jede Geſchwulſt 
beruht bloß auf diefem Grunde, Sie kann aud 
von vermehrter Blutanhäufung, reichlicherer 
Ablagerung fefter Stoffe u. f. w. berrübren, 
Eine Verminderung des 2,8 verräth ſich durch 

eringeres Volumen, Schlaffbeit, Welkheit, 

läffe, Kälte der Theile. Das Geſicht und be= 
pi die Augen finfen ein, werben mit einem 

lauen Ringe umgeben, die Nafe wird fpig, der 
- Blein und es ftellt ſich ein leihenhaftes 

usfehen ein, Dernädfte Grund davon ift 
Sinken derjenigen polaren Spannung zwiſchen 
Merv und Gefäß, welde bie Wiederbildung ber 
feften Theile bedingt. Daher 1) eine direkte 
ober indirefte Schwaͤchung der Nerventhätigkeit, 
vorzüglih des ſympathiſchen Nervenfuftems 
und ber peripberifhen ®efäßnerven, burd ans 
baltend und in einem hoben Grade einwirkende 
Kälte, durch übermäßigen Beifhlaf, durch ekel⸗ 
erregende Dinge, beprimirende Gemüthsbewe⸗ 
gungen, partielle Krämpfe und nervöfe Schmer⸗ 
zen, wobei das Nervenagens auf bie Eentrals 
theile bes Ganglienfuftems abgeleitet oder durch 
Anbäufung in einzelnen Abtheilungen des anti» 
malen Nervenfuftems den peripberifhen Gefäße 
nerven entzogen wird; 2) eine Herabftimmung 
des Gefäßpols durch Salpeter, Säuren, Blut: 
verlufte und andere übermäßige Ausleerungen, 
durch feblerbafte Beihaffenheit des Blutes, 
verminderten Blutzutrieb u. f. w, eine ®ers 
minderung ber Lebensfhwellung bewirken, 


Buweilen liegt aber aud ber Grund davon im 


leiner Zunahme der Kontraßtilität und des To⸗ 


nus ber feften Theile, daher auch Kälte, Säus 
ren, adftringirende Mittel, Arämpfe die näms 
lihe Erfheinung auf doppelte Weife erzeugen. 
Nicht felten bis zum Tode gehendes Sinken der 
Lebensfräfte, aber aub Krämpfe und Zuduns 
gen, Schmerzen bei partiellem Kollapfus, find 
die Kolgen. 

Lebensüberdrnf (Taedium vitae, Pſych.), 
ein höherer Grad der Melandolie, der durch 
widrige Schidfale und entmuthigende Einflüffe, 
aber au in Folge Börperliber und pſychiſcher 
Krankheit herbeigeführt werden fann und oft 
zum Selbftmord führt, 

Rebensverlängerung, f. Diätetif, 

Lebensverrichtungen der Pflanzen 
(Planzenpbnfiol.), f. Botanik, S. 306 f. 

”ebensverficherung (Lebensaffehur 
ranyz, franz. Assurance sur la vie des hommes, 
engl. Assurance on life oder for life, ital. Assi- 
curazione della vita degli uomini), Das All- 
gemeine über diefes Inftitut der neueften Zeit 
haben wir im Art. MEIDEN 8.947, St 
und 953 gegeben. In diefem Art. geben wir, 
wie dort angedeutet worden, genauer auf das 
Einzelne der Berfiberungsanftalten ein. Ihre 
gegenwärtige eg Ponnten diefelben erft 
dann erlangen, als die VBorfchritte der politi= 
ſchen Arithmetiß (f. db.) es möglih gemacht 
hatten, ihren Plan auf eine Berechnung der 
wabrfcheinliben Lebensdauer der Menſchen zu 
gründen, Diefe Wiſſenſchaft hat nämlich — 
daß die gänzliche Unbeſtimmtheit der Lebens⸗ 
dauer, die bei einer geringen Anzahl Menſchen 
hervortritt, ſich bei einer gegebenen großen 
Menge in die feftefte Beſtimmtheit verwanbelt, 
Die Summe derjenigen, bie länger ald angenoms 
men ward, leben, wird vollftändig von ber 
Summe derer aufgewogen, die früber fterben. 
Mean fann nit fagen, wie lange ein beftimmtes 
Individuum leben werbe, wohl aber welches bie 
durbfänittlide Lebensdauer einer Million in 
einem Jahre geborener Menfhen feyn müſſe. 
Darauf läßt fih mit fiegender Gewißheit bie 
Berechnung gründen, daß ein in einem beftimms 
ten Lebensalter ftehendes Individuum nur noch 
eine Reihe von Jahren zu leben babe. Vielleicht 
lebt. diefes einzelne Individuum länger, »dafür 
ftirbt ein anderes, das mit ihm gleich ftand, 
früher. Das Mortalitätsgefeg ift ein unerklärs 
tes, aber ficheres Naturgefeg. Indem baber 
diefebensverfiherungsanftalten von’ndinibuen, 
die in einem Lebensalter eintreten, was eine ber 
ftimmte längere Dauer verfpridt, eine genau 
berechnete geringere, von andern, bem eine Bürzere 
Lebenszeit übrig bleibt, eine verhältnißmäßig 
höhere Einlage od. Prämie fordern, haben fie in 
der Negelmäßigkeit des Mortalitätsgefeges eine 
ausreibende Garantie. Ein Ueberfhuß kann 
aus einem Zufchlag zu ben Beiträgen genommen 
werden; doch gebt derfelbe au aus ben Zinfen 
von Zinfen hervor, bie manche Anftalten nehmen 
und die bei der großen Anzahl von VBerficherten, 
wenn aud die Beiträge der Einzelnen nur ger 
ring wären, einen bedeutenden Betrag ausmas 
den, Aber auch noch aus einem anderen Mor 
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mente bildet ſich der Vortheil biefer Anftalten. 
Die Sterblidkeitsorbnung ift nad der gefamms 
ten Boltsmenge größerer Staaten berechnet und 
umfaßt auch die Klaſſen, in denen die dem Leben 
drohenden Gefahren bäufiger find, fie umfaßt 
auch folde, die den Tod ſchon in fib tragen, 
Die Anftalt aber fließt gefährliche Kranke un» 
bedingt aus und berührt, ihrer Natur nad, nur 
die mittleren und höheren Klaffen, in denen bie 
Sterblichkeit geringer ift, als in ben ärmeren. 
Folglich ift in der Kegel bei einer größeren Zahl 
der bier eintretenden Individuen eine längere 
Lebens dauer, folglich auch eine längere Beitrags- 
pflichtigkeit und eine längere Zinsnugung von 
Seiten der Anftalt zu erwarten, als es der Fall 
fa: würde, wenn alle mit ihnen in gleichem 
ebensalter ftehenden Volksglieder beigetreten 
wären. Gegenftand ber Lebensverfiherung ift 
entweder das eigene Leben defien, welder ben 
Vertrag abſchließt, od. das Leben einer anderen 
bezeichneten Perfon; in beiden Fällen find alle 
Bedingungen, unter welden die Anftalt eine 
Verſicherung wirklich eingeht, von dem eigentlich 
verſicherten Leben zu erweiſen. Dieſe Bes 
dingungen find aber, daß ſich der Berficherte in 
dem von ber Befellfbaft noch geftatteten Alter 
befinde, daß er einen Beruf babe, bei weldem 
ein Tod durch äußere gewaltfame Urſachen (bei 
Militärs und Geeleuten) nicht vorausgefegt 
werden Bann, baß er gefund ſey, od. doch wenig* 
ftens fein Leiden an fi —— welchem vor⸗ 
rg Si ift,daß es ihm einen frübern Tod zus 
iehen könne, als es das allgemeine Verhältniß 
der Sterblichkeit verlangt; endlich bei Verſiche⸗ 
rung des Rebens eines Anderen, daß die Verſi— 
derung nit etwa eine bloße Geldſpekulation 
ey, fondern daß Der, welder das Leben eines 
nderen verfibert, an der Dauer biefes Lebens 
ein befonderes Interefje babe, j 
Die Berfiherungsfumme, welde gewöhnlich 
ein vielfadhes von 100 ift, ftebt in der Willkür 
des Berfiherten innerhalb der Grenzen, welde 
für diefelbe von jeder Verfiherungsgefellfbaft 
anders beftimmt find; und biefe wird, ſobald 
natürlih der Berfiherte feine Verbindlichkeit 
gegen bie Anftalt erfüllte, in beftimmter Frift 
nad Beſcheinigung des Todes auf den Berfiches 
zungsfbein ausgezahlt. Diefer Verſicherungs⸗ 
chein, die Police, ift das Dokument, welches der 
——— von ber Geſellſchaft erhält und be— 
ſtimmt genau Berfiherungsfumme, Dauer und 
die vom Berfiberten zu leiftenden Verbindlich⸗ 
Beiten ; die Police wird von der Anftalt nur vers 
abreicht, nadhbem über ben Anmeldeſchein des 
BVerfiherten Beihluß 30* iſt, auf welchem 
Verſicherungsſumme, Dauer und Art der Ver⸗ 
fiberung genau angegeben find und dem Zeug⸗ 
niffe über Gefundheitszuftand und Alter des 
u Berfidernden beiliegen. Die Verſicherungs⸗ 
umme ann nah den verfhiedenen Einrich— 
tungen der Unftalten entweder auf einmal, oder 
in mehren Raten, und dann entweber in einer 
enan angegebenen Anzahl von Zahlungen als 
Keitrente, od. bei Berfiherungen auf verbundes 
nes Leben aub in einer von ber Pebensbauer 
einer britten Perfon abhängigen Anzahl von 
Bahlungen als Leibrente abgetragen werben, 


In Rückſicht der Beftimmung der Prämie, 
d.5.des von dem Verfiherten zu zahlenden Eins 
trittögeldes und ber regelmäßigen jährlichen od, 
balbjährliben Zahlungen ift es unmöglich, zu 
einem richtigen Schluß zu fommen, Im Durds 
ſchnitt Bann zwar angenommen werden, baß das 
einzelne Geſchäft einer Lebensverfiherung ven 
ba an, wo folde vorgenommen werden, ungefähr 
30 Jahredauern fönne, doch wie Vieles mag fi 
in einem fo langen Zeitraum ereignen, was allein 
den Zinsfuß und alfo aud den Gewinn anlangt, 
Kinlaifon, von bem National Debt Of- 
fice, meint, daß 4'/, Proc. für den richtigen 
Durchſchnitt des Zins fuhes angenommen werden 
könne und daß bei 4'/, Proc. noch kein Vers 
luſt —— zu befürchten ſey. Doch iſt 
dies Bein Punkt (wie Finlaiſon zu glauben 
fheint), bei welbem vorausgegangene Erfah— 
rungen einen fiberen Maßſtab abgeben Pönnen, 
um darnah für die Zukunft Verbindlichkeiten 
einzugeben ; und wäre hier der Platz, um darüber 
Unterfubungen anzuftellen, fo würden wir wohl 
zeigen fönnen, daß für bie Dauer bes fommens 
den halben Jahrhunderts bei Anlegung von 
Kapitalien nicht mehr angenommen werben 
bürfte als drei Procent, Wir ſehen bie» 
fes wenigftens für das Hödfte an, was man 
nehmen fann, und möcten behaupten, daß jede 
Anftalt, welche fich darauf ſtützt, mit Sicherheit 
4'/, Proc. Intereffen zu erlangen, ihrem Auin 
entgegenjeben kann. Dennod ift jede Behaup⸗ 
tung diefer Art nicht mit Hartnaͤckigkeit zu vers 
fechten, und wir gefteben zu, daß allen folden 
Schlüffen mehr Vermuthung als Gewißheit zu 
Grunde liegt, 

Das Eintrittsgeld ift nur bei einigen Gefells 
fchaften eingeführt. Die zu einem auf der Police 
bemerften Zermine fälligen Prämien find von 
dem Alter des Berfiherten od. ber Verficherten, 
von ber Dauer und der Art der Verſicherung 
und von der Größe der Berfiherungsfumme abs 
bängigz; fie find nad ber aus dem Gefege der 
Sterblichkeit hervorgehenden wahrſcheinlichen 
Lebensdauer berechnet und ron jeder Geſellſchaft 
auf 100 ber Berfiberungsfumme für die ver» 
fhiedenen Arten ber Berfiherungen nad dem 
Alter tabellariih zufammengeftellt. Beilebens⸗ 
längliben Berfiberungen muß der Xerfiherte 
entweder bis zu feinem Tode Prämien zahlen 
ober bört bei einem gewiffen Alter, 3. B. be 
85 Jahren, auf. Die Prämien felbft aber find 
entweder für einen und And er Berfierten, 
fo lange er bei der Geſellſchaft bleibt, gleich, und 
dann von feinem Eintrittsalter abhängig, ob. fie 
werden für jeden Einzelnen mit zunehmendem 
Alter größer, od, auch Pleinerzgewöhnlich findet 
aud bier die erftere Statt. . 

Die erften und richtigſten Grundſätze bei Erz 
a einer jeden erſicherungsgeſell ſchaft 
find, Sicherheit darzubieten, und es würde daher 
fehr unklug feyn, bie Prämien nicht höher zu 
rechnen, als es nad ben Erfahrungen ber legten 
30 od. 40 Jahre für nöthig zu erachten gewefen. 
age an welche Verträge eingeben, bie ſich 
über ein halbes Jahrhundert und länger hinaus 
erftreden, find babei einer Menge nicht zu ber 
rechnender Dinge ausgefegt; biefelben würden 
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höchſt tadelnswerth und des öffentlichen Ver⸗ 
trauens unwärbdig ſeyn, wenn fie ihre Geſchäfte 
nach einem Grundſatz betreiben wollten, welcher 
ſich den Schwankungen des Zinsfußes ausſetzte, 
od, einem Zunehmen des Krankheitszuſtandes, 
od, anderen Zufällen ; ber glüdliche Erfolg, wel⸗ 
der bis jest einige englifbe und deutſche Gefells 
fchafien begleitete, darf nibt alsein Maßftab bes 
trachtet werden, um barmad bie Vorgänge der 
nädhften 100 Jahre beurtbeilen zu wollen. Der 
erfahrene Bevollmädtigte der Equitable, Mor: 
gan, bat in feinem Bericht über bie Zus 
nabme und das Emportommen diefer Anftalt 
genugfam bewiefen,daß ſolche ihr Gedeihen vor: 
züglih Umftänden zu verdanken haben, welde 
nicht zweimal hintereinander erwartet werden 
können, So konnte dieſe Gefellfbaft bis zum 
Sabre 1771 für die LBebensverfiherung einer 
Perſon von 30 Jahren für Pfd. St. 100 eine 
Prämie von Pfd. St.4. 1 5. 5'/, d berechnen, 
während gegenwärtig dafür nit mebr ale 
Pfd. St. 2. 138, 4 d gezabltwerben, und bei den 
anderen Lebensaltern fand eineverbältnifmäßig 
eben fo hohe Prämie Statt. Doch nicht allein 
bie Höhe der Prämien verfhaffte diefer Geſell— 
ner folh einen außerordentliben Gewinn, 
ondern es traten auch noch andere günftige Um 
ftände für fie ein. Nach denfelben unbezweifels 
ten Angaben erfährt man, daß bie Halfte der 
während ber erften 25 Jahre nad Erridtung ber 
Geſellſchaft gemachten Lebensverfiherungen 
von den Verficherten nicht fortgefegt wurden, 
obgleich diefelben Prämien eine ziemliche Reihe 
von Fahren binter einander bezahlt hatten, ohne 
daß die Geſellſchaft dafür irgend einigen Erfag 
von Bedeutung geleiftet babe, Sol außeror— 
dentlihe Bortheile würden freilich jede Kompagr 
nie haben bereichern müffen, aber dergleiben 

eſchieht heut zu Tage nicht mehr, und die Leute 
ind gegenwärtig nur gu vertraut mit dem, was 
L.en bedeuten, und wiffen ihre Policen im Nothe 
fall zu verfaufen, fo daß auf dergleichen Wegen 
einer Lebensverfiherungsgefellfihaft wohl nicht 
leicht ein Vortheil zufließen wird. Darf man 
nah dem oben Angeführten fib wohl wundern, 
umal wenn man bie vorfidtige und fparfame 
Demeltung ber Equitable damit in Verbin— 
dung bringt, daß biefelbe fo reich geworden fey? 
Und ift es nicht thöricht, wenn man danach den 
Lebensverfiherungsgefellfhaften, die in den letz⸗ 
ten Jahren emporgefhoflen find, die Nativität 

ellen will? Doch abgefehen von den vorſtehen⸗ 

en Betrabtungen, gibt es noch einige andere 
Dinge, welde die älteren 2.en gedeihen ließen. 
Seit dem Eintritt des Friedens nad dem ame⸗ 
ritanifchen Krieg, fagt Mac Eulloc in feinem 
Handbuche, bat fi (namentlih in Großbritan⸗ 
nien), bie Sterblichkeit im Allgemeinen fehr 
verminbert ;ber Friede bes Landes tft weder durch 
äußerlihe Angriffe, no durd innere Unruben 
geftört worden, anftedendbe Krankheiten haben 
eben jo wenig gewüthet, und bie Öffentlichen 
Fonds fonft nur zu 50 und 60 zu begeben, ftehen 
gegenwärtig 80 und 90, Es foll dabei nicht 
eſagt ſeyn, daß 2.en in biefem halben Jahre 
undert nicht ebenfalls Bortheile bringen fönn- 
ten, body Bönnte man von den Einfichten derer, 


| 


bie barauf bin ein großes Bertrauen fegen würs 
ben, gerabe Peine große Meinung haben. Jeder: 
mann wird einräumen, daß es eine Zeit gab, 
in der bie Prämien zu hoch angefegt waren, doch 
möchte man deren gegenwärtige Beſtimmung 
dagegen für zu niedrig erachten. Was bie Bes 
ftimmungen bei ber Auswahl ber Verſicherten 
betrifft, fo tft felbft bei den achtungswertbeften 
Kompagnien ein zu ausgebehntes Syſtem ange 
nommen worden. Die täglich in den Zeitungen 
erfheinenden Belanntmahungen und bie Ber 
mübungen, in allen Ländern Befdäfte zu mas 
den, mödten jedem Vorſichtigen das Gebot 
auferlegen, wohl zuzuſehen, welchen Krebit Me 
Kompagnie genießt, mit ber er in Verbindung 
tritt. Den erlaffenen Ueberfichten des Zuftans 
des ber Verficherungsgefellfbaften, wenn folde 
nit von ganz zuverläffigen Männern herrüh— 
ren,barfnieallemalunbedingt geglaubt werden; 
Lebensverfiberungegefhäfte find von fehr täus 
ſchender Art, und ed gibt Kompagnien, die mr 
geachtet ſehr irriger Grundſätze, dennod einen 
langen Zeitraum hindurch mit allem Anſcheia 
von Gedeiben gearbeitet haben. 

Er gibt 3 verfhiedbene Klaffen von de 
bensverfiberungsgefellfhaften. Die erfte um: 
fat diejenigen Gefellfbaften mit einem verei- 
nigten Kapitale, bie ein Geſchäft daraus machen, 
Individuen bei ihrem Abfterben gewiſſe, vorber 
zugeficherte Summen zu entrichten. Der Ge 
winnfolcer Befellfhaften wird unter die Eigen⸗ 
thümer vertbeilt. Zu biefer Klaſſe gehören in 
England die Kompagnie Royal Exchange, bie 
Sun, der Globe ıc. Zu der zweiten Klaffe 

ebören diejenigen Gefellfchaften, bie zwar eben» 

alles mit einem vereinigten Kapitale arbeiten, 
welche, ftatt wie bie erften, bei Todesfälen dem 
Abdfterbenden gewiffe Summen zu zablen, den 
Berfiherern einen Antheil an den zu machenden 
Gewinn einräumen, welche Tortbeile nad ger 
wiffen ——— Statt finden. Nicht bei 
allen biefen gemifhten Verſicherungsgeſell⸗ 

ſchaften finder die gleiche Vertheilungsweiſe 

Statt, und einige derſelben theilen den Grund⸗ 
fag, nad welchem fie dabei verfahren, gar nicht 
mit, Zu biefer Klaffe gehören in England bie 
Geſellſchaften the Rock, Alliance, Guardian, 
Atlas 2c., fo wie mehre in Deutſchland und 
Branfreich entftandene neuefebensverficherung®: 
gefellfbaften, Die dritte Klaffe der Lebens⸗ 
verfiherungsgefellfhaften ift die, welde auf 
Gegenfeitigkeit od, auf gegenſeitige 
Verfiberung der Theilnehmer unter id 
gegründet it, Bei diefen ift fein eigenes Ber: 
mögen ber Geſellſchaft bedingt und die Mitglier 
bertbeilen ben gemachten Gewinn unter fi nad 
Abzug der Berwaltungstoften und nad feſtge⸗ 
fegten Regeln und Gefegen. Dabin gehören in 
England die Equitable Society, the Amicable, 
the Norwich life Society :c., fo wie in Deutiö: 
land die zu einer en Höhe gediehene fr» 
bensverfiberungsbanfinG®otbaundbie 
Leipzigerfebensverfiherungsgefelfchaft, wenig« 
ſtens zum Theil. 

Der Vortheil desjenigen, welcher fi ver 
fihern läßt, it nur danach zu berechnen, wenn 
er bie Bugeftändniffe der einen Lebensverſiche 
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zungsgefellibaft gegen bie der andern abwägt, , betreffen, ift bie pünktlichſte Erfüllung der in ber 
und dabei nicht allein die Höhe der zu zahlenden ı Police enthaltenen Beftimmungen mit Zuver⸗ 
rämie und bie in der Police enthaltenen Nes läſſigkeit zu erwarten. 
enbebingungen,, fondern hauptſächlich Die 
Sicherheit und Zahlungsfähigkeit der Gefelle | Wie indeffen fhon früher bemerkt worben ift, 
iger in Anfhlag bringt. Es fann Einigen ers laſſen fih Dinge biefer Art nur dadurd genau 
ſcheinen, als wären Die gegenfeitigen Lebens: ‚ würdigen, wenn man bie Prämie und deren 
verfiherungsgefellfhaften diejenigen, welde vor | Höhe mit den dagegen zu erlangenden Vorthei⸗ 
allen andern den Vorzug verdienen, indem Peine | len genau vergleiht; und in denjenigen Fällen, 
Eigentbümer vorhanden find, welde von ben | wo es den Anſchein haben möchte, daß die Präs 
Berfiherten großen Nugen ziehen, Es bleibt ‚mie aus Unachtſamkeit oder aus Grundfag zu 
jedod noch unausgemadt, ob nicht andere Ume | Gunften der Verfiherungsanftalt Ar body ange⸗ 
ände dieſen Vortheil wieder aufheben möchten. ſetzt ſeyn follte,möchte es dann vielleicht gerathes 
a ein jeder Xheilnehmer eines folden Bereines | nerfeyn, miteiner ber Gefellfbaften zu arbeiten, 
nicht allein fein eigenes Leben, fondern auch das | die man bie gemiſchten zu nennen pfligt. Das 
der anderen Theilnehmer zugleich zu feinem Ans durch Unterſchriften zufammengebradte Stamms 
theil mit verfihert bat, fo fann er auf den Fall, | Papital, fowie das erworbene Bermögen fold 
daß die Angelegenheiten einer ſolchen @efells | einer Gefellihaft gewähren, vorausgefegt, daß 
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ſchaft in Unordnung od. Stodung gerathen folls 
ten, ſehr gewicdtigen Anfprüdhen ausgefegt wer⸗ 
den, Die Gefhäftsführung einer folden Ans 
ftalt Bann leicht möglicherweife in die Hände eis 
ned Pleinen Ausihuffes gerathen und verwaltet 
werden, obne daß der größere Theil der dabei 
Sntereflirten davon gern Einfibt und Kennt⸗ 
niß erhält. Bei der Einrichtung folder Lebens» 
verfiberungsgeiellibaftengebört es auch zu den 
bebeutenderen Schwierigkeiten, bie Rechte ber 
neu binzutretenden Mitglieder gegen die der äls 
eg me feftzufegen, denn angenommen, 
daß bie Anftalt prosperirt habe, fo fcheint es 
—* zu ſeyn, daß bie, welche länger bas 
bei gewefen find, Bortheile ver ben neu hinzu⸗ 
tretenden genießen. Wenn nun aber eine ſolche 
Sefellihart bei Unterfcheidung der Auſprüche 
der älteren u. jüngeren Theilnehmer eine Reihe 
Jahre hindurch gewiſſenhaft zu Werke geben 
will, fo ift es nicht andere möglih, als daß bie 
Geſchäftsführung berfelben äußerft Bomplicirt 
werben muß, unb es ift baber nicht unwahrs 
ſcheinlich, daß die ſich entgegenftebenden Inter⸗ 
eſſen ber Xheilnehmer ſolcher Geſellſchaften 

ulegt zu Prozeſſen und dem Einſchreiten ber 
Beriäte führen können. 


aft erfcheinen biejenigen Lebensverfiherungs- 
ejellfhaften, welche den ganzen Gewinn für 
behalten, als diejenigen, bei denen zu vers 
fihern es am ratbfamften ſeyn möchte, voraus 
eſetzt, daß deren Beftimmung ber Verſicherungs⸗ 
Prämien nicht "zu Hoch angejegt worden. Das 
urch Unterföhriften — Kapital ſolcher 
Geſellſchaften, wiein England die ber Royal, Ex- 
change, Sun, Globe, Scottish Union zc, nebft 
dem Bermögen der Mitglieder (welde, ausges 
nommen bei den privilegirten, als Bürgſchaft 
für die Verficherten dienen), gewähren jede mög» 
liche Sicherheit, und wer mit benfelben in einer 
Berbindung fteht, kann unbeforgt ſeyn. Jeder: 
mann weiß genau, wie viel derfelbe als Prämie 
zu entrichten verbunden ift, und ebenfo, weld 
eine Summe bei dem Tode bes Verſicherten aus» 
gezahlt wird, und für legtern füllt dabei jede 
weitere zu leiftende Verbindlichkeit weg; und 
wenn nicht ganz unerbörte und ganz unvorbers 
geſehene Ereigniffe das vereinigte Königreich 


Meyer's Gonv.»Lerleon, Bd. XIX, Abthl. 1. 


ſolche eine der angefehenen und foliden fen, bins 
länglihe Sicherheit, zumal der Verfidherte da⸗ 
durch, daß er einen Theil des gemachten Gewin⸗ 
nes bezieht, bei dem Gedeihen der Gefellichaft 
mit betheiligt ift und deshalb die Höhe der Prä- 
mie nicht jo genau zu berechnen braudt. Es 
läßt fih bierbei indeffen nicht bergen, daß ein 
Jeder, welcher eine 2, bei einer fogenannten ge= 
mifhten Lebensverliherungstompagnie bes 
ftellt, dadurch ein Mitglied derfelben wirb unb 
—— auch den damit in Bezug ſtehenden 
erbindlichkeiten unterworfen iſt. Bei den Ein⸗ 
richtungen der Alliance, Rock und einigen andern 
Kompagnien Bann dieſe Art von Berbindlichkeit 
faum in Betracht gezogen werden. Es gibt aber 
auch gegenwärtig Anzeigen dieſer Klaffe, die dem 
Unerfahrenen mehr als einen Köder vorhalten, um 
fie zur Verſicherung zu verleiten, und der Ber» 
lauf der Zeiten wird ausweifen, ob die babei 
unterlaufende Verbinblichfeit wirklih fo ohne 
alle Wichtigkeit fey. 


ber gemifchten Klaffe, weldes mit einem großen 
Kapitale durch Unterfchriften verfeben ift, heißt 
der Guardian; er fügt allen feinen Policen fol« 
gende Klaufel bei: „Die Verbindlichkeit aller 
einzelnen Theilnehmer Bann fich nicht weiter als 
auf ihre, auf ihren amen Sehätidheuen Ans 
tbeile erftreden”, Ob vor Gericht fol eine 
Beltimmung gültig fey, möge dahingeſtellt blei- 
ben; ift es ſolche aber, fo beeinträchtigt fie we⸗ 
fentlib die Sicherheit, welche die Anftalt gewährt. 
Da Niemand verfuhen wirb, fi gegen ein Er⸗ 
eigniß fiber zu ftellen, von dem er gewiß glaubt, 
daß es niemals eintreten werbe „ jo beweift das 
Borbandenfeyn einer folben Klaufel einigen 
Zweifel an der Solidität der Gejellfbaft von 
Seiten der Theilbaber felbft. Ein folder Zwei⸗ 
fel mag ſehr unbegründet feyn, aber das Publi= 
fum ift allemal geneigt zu denken, baß bie Ei—⸗ 
genthümer einer folgen Anftalt ambeften unter 
richtet feyn müſſen. 


Die Vertbeilung des Gewinns an bie Ber- 
fiherten, wie folde bie gemifchten Kompagnien 
vornehmen, geihieht entweder, indem bie zu 
zahlenden Prämien vermindert werben, ober 
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baß bem Verfiherungsquantum in ber Police 
etwas zugefegt wird; und wer mit ſolchen Ge⸗ 
fellfhaften arbeitet, bat diejenigen berfelben zu 
wählen, welche nach ben gehegten Wünſchen ent- 
weber die Prämie vermindern, oder eine größere 
Summe abditionell zeichnen, 


Der Nugen von Lebensverfiherungsgefells 
fhaften, welder, wenn nicht gerade bezweifelt, 
boch noch nicht fo allgemein anerkannt wird, als 
er verbiente, und der leider noch von @inigen ale 
ungewiß dargeftellt wird, weldhe die Rechnungs 
principien folder Anftalten zu verdächtigen fur 
hen, ift ein fo ausgebreiteter, daß es bier faum 
möglih ſeyn wird, die am häufigften vorfoms 
menden Fälle zu erfhöpfen, in welchen Ver— 
fiherungen auf eigenes und fremdes Leben eins 
zugehen find. If es dem Laufe der Natur nad 
unmöglid, ſowohl ben Zeitpunkt, wo das Lebens⸗ 
ende bes Einzelnen eintritt, voraus zu willen, 
als auch benfelben hinauszuſchieben, ' werden 
dur eine Berbrübderung, wie fie eine Lebensver⸗ 
fiherungsgefeufhaft barbietet, doc bie übeln 

olgen, weldye bie Ungewißbeit bes Todes nad 

& ziehen muß, aufgehoben, u. bem Einzelnen, 
welderfid als Glied einer folben Berbrüderung 
betrachtet, eine Gemüthsruhe und Zuverſicht 
ewährt, welche ihn getroſt der — 
eſchicks entgegen gehen läßt. Die Mittel, 
durch welche dieſe Zuverſicht erkauft wird, find 
ſogar in dem Falle geringer, als die wirklich zu 
erwartende Summe, wenn der Verſicherte ſtirbt, 
bevor er noch die bei feinem Eintritte Statt fin⸗ 
dende wahrfcheinlihfte Lebensdauer erreichte; 
fie find freilich für den größer, als die zu erwar« 
tende Berfiherungsfumme, welcher feine wahr 
fheinlihfte Lebensdauer überlebt; dafür hat 
aber aud ber Legtere während feiner ganzen 
Lebensdauer die gewiſſe Zuverfiht gehabt, ſelbſt 
bei dem augenblidlih eintretenden Tode eine 
Summe zu binterlaffen, Weit entfernt, Gegen 
ftand bloßer Spekulation werben zu follen, wos 
egen in ben Statuten ber Geſellſchaften die ges 
hötigen Schranken gezogen find, ftellt fid eine 
ebensverfiherung zuerft ba als vortbeilbaft 
bar, wo ber Einzelne aud dann noch als Vers: 
forger für die Seinigen eintreten will, wenn bie 
phnfifhen Bedingungen es ihm direkt verbieten, 
mag nun ein®Bater ſein Leben verfihern, um ben 
ihm leiblih Verbundenen zur Verforgung, oder 
treuen Dienern aus Dankbarkeit ein Kapital zu 
zen deſſen Größe von ber Zeit bes 
ammelns unabhängig feyn foll, oder mag ſich 
der Befiger von Majoraten oder Mannlehngür 
tern verfihern, um bei feinem Tode die jüngern 
Kinder ober bie Töchter für die Zurüdfegung 
u entihädigen, welde fie durch die gefeglidhe 
rbfolge erleiden, ober mag ber Befiger einer 
Lebensrente bie jährlich beftimmt erfolgende 
Einnahme dur Verfiherung für die Seinigen 
y Kapital mahen; in allen Fällen wird die 
. den —* vor vlelen andern Verſorgungs⸗ 
anſtalten, z. B. Wittwenkaſſen, verdienen, da 
bie legtern gewöhnlih Probejahre haben, in 
welden fie den kurz nah dem Eintrirte Ster⸗ 
benben nichts oder nur wenig vergüten, während 


aub ben Erben erhalten wird. Eine Verſiche⸗ 
rungspolice, auf welche regelmäßig die Prämien 
eingezablt werden, fönnte unter beftimmten Bes 
dingungen, z. B. als Kaution, die Stelle baaren 
Geldes vertreten, ober doch ale Pfand, auf wel» 
ches geliehen wird, zur Beihaffung baaren Gel⸗ 
bes dienen. Berfiberungen auf das Leben eines 
Dritten können z. B. bei einem Gläubiger eine 
treten, weldher an dem Leben feines Schuldners 
ein hohes Intereffe nimmt und es besbalb vers 
ſichert, wobei die Prämien durch Gehaltsabzüge 
ober durch andere Mittel zu beiden wären; uns 
fibere —— ſolcher Debitoren, deren 
Zahlungsfähigkelt von ihrem Leben abhäugt, 
werden durch Verſicherung ihres Lebens in 
ſichere verwandelt. 


Lebensverſicherungs anſtalten kennt England 
länger als ſeit einem Jahrhunderte; die Londo⸗ 
ner Union- Insurance-Society wurde ſchen 1704 
geftiftet, und hat feit 1816 ein Filialbureau umter 
dem Namen Lebensaffeturanyg-Societät in Ham⸗ 
burg; die Londoner Amicable Society for the 
insurance of lives befteht feit 1806, die R 
Exchange feit 1723, die Equitable-Society 
1762; London bat im Ganzen über 30, gar 
England über 40 folder Gefellfbaften; bie? 
in London beftehenden Aktiengeſellſchaften haben 
ein Grundkapital von mehr als 24 Millionen 
Pd. Sterling, und die Equitable-Society, eine 
auf@egenfeitigeitberubende Geſellſchaft, welde 
nur ?/, des reinen Ueberfhuffes den Mitgliedern 
als Dividende gibt und '/, zur Gründung eines 
Sicherheitsfonds zurüdbebält, bat bereits jetzt 
einen Fond von gegen 12 Millionen Pfund Sters 
ling zurüdgelegt. Die gefammten engliſchen 
Anſtalten fteben weder unterAuffiht der Regies 
rung, noch find einzelne auf Unkeſten Anderer 
monopolifirt, jede Geſellſchaft erhält ſich nur 
dur das Vertrauen ihrer Theilnehmerz; wie 
fehr aber bie Regierung die Wichtigkeit folder 
Anftaltenanerfennt, mag derlimftand bemweifen, 
baß felbft während ber drüdendften Finanzver⸗ 
legenbeit Bein Verſuch gemacht worben ift, bie 
beträdtlihenPrämienzahlungenmiteineröffente 
lichen Abgabe zu belegen. 


— 2 Belgien, Holland, Dänemark x. 
erfreuen fich ebenfalls ſchon feit längerer Zeit 
beftehender Lebensverſicherungs⸗Geſellſchaften. 
Deutſchland befigt folgende nennenswertbhe Ans 
ftalten, von benen wir befonders die Statuten 
der gothaifhen Lebensverfiberungsbanf vorher 
ben wollen. Zur Bergleihung baben wir bie 
Prämien einer jeden in einer Zabelle am Ente 
diefes Artikels angegeben. 


1) Die Lebensverfiberungsbant in 
Gotha, gegründet zu Weimar, Erfurt und 
Gotha im Sabre 1827, eröffnet am 1. Jan. 18%, 
beruht auf Gegenfeitigkeit und ift weder mit 
Leibrentengefhäft, noch mit Ausſteuerverſiche⸗ 
rung verbunden, Jeder Berfiberungsantrag 
muß bei einem Agenten der Ban? angebradt 
werben. Unmittelbar an bie Bank gerichtete 
Anträge werden an ben geeigneten Ngenten vers 


bei ben erftern das eigentlich verficherte Kapital | wiefen. Wer verſichert zu werden beabfichtigt — 
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ber Antragfteller, — gleihviel, ob auf fein 
eigenes oder auf ein anderes Leben, wendet fi 
an denjenigen Agenten, welder ber Perfon zus 
nächſt wehnt, auf deren Leben verfichert werden 
oll. Diefe Perfon muß ſich entweder felbft beim 
genten einfinden, oder der Agent muß verans 
laßt werben, ſich zu ihr zu begeben. Wäre eine 
Zuſammenkunft beider nicht thunlich, fo darf der 
Agent Jemanden an feiner Stelle abfenden, der 
fib zu ber fragliben Perfon beaibt und das 
Nöthige mit derfelben im Namen des Agenten 
und unter beffen Verantwortlichkeit verhandelt. 
Es verfteht ſich, daß im — und dritten 
alle die Bemühungen des Agenten oder ſeines 
tellvertreters und die damit etwa verbundenen 
Reiſekoſten vom Untragfteller zu vergüten find; 
dag egen trägt die Bank das Porto von den durch 
die Agenten eingehenden Verſicherungsanträgen 
und von der Äbſendung ber Poligen an bie 
Agenten, 


Der Antragfteller erhält vom Agenten ein 
Br. zum Behuf der ſchriftlichen Deklaraz 
on, dad genau und gewiffenhaft von rg 
en auszufüllen ift, auf deffen Leben die Vers 
Köerung abgeichloffen werden foll. Bei Ber: 
derungen auf das Reben eines Anderen muß 
der Antragfteller die Deflaration nod befonders 
chriftlich anerkennen, aud muß er fie erforders 
ihen Falles vertreten. Nächſtdem iſt jede 
Deklaration von zwei glaubwürdigen männli— 
hen Zeugen unterfäriftli zu betätigen. Außer 
ber Deflaration ift ein mit dem Kärchenſiegel 
bedrucktes pfarramtlihes Alterszeugniß oder 
ein gerichtliches Atteftat über das Alter ber Pers 
on, auf deren Leben verfihert werben foll, ers 
orberlid; ferner ein gerichtlich beglaubigtes 
rztliches Zeugniß über die Gefundheitsbeihafs 
fenheit berfelben, welches von demjenigen Arzte 
ausgeftellt ift, deſſen fib die Perfon, auf deren 
Leben verfibert werben foll, in Kranfheirsfällen 
für fi oder ihre Familie (Bausarzt) zu bedies 
nen pflegt. Bei Ueberlebungeverfiberungen 
muß außerdem noch ein Gebuttszeugniß derjenis 
en Perfon beigebracht werden, auf deren Ueber: 
Tebungsfall bas Kapital verfibert werden foll. 
Es kann auf das Leben von Perfonen beider: 
Iei Geſchlechts verfibert werben, doch müſſen 
diefelben 1) im Bereibe deutſcher Länder und 
Staaten — ganz Preußen und die deutſche 
Schweiz inbegriffen — leben; 2) einen unbes 
ſcholtenen Ruf haben und 3) einer guten Ge⸗ 
ſundheit genießen, Es darf 4) ihr Alter nicht 
unter 15 und in ber Regel nicht über 60 Jahre 
und 5) ihr Beruf, ihre Lage, ihre gewohnte Bes 
häftigung und Lebensweife nicht von der Art 
eyn, daß bdadurd ihr Leben und ihre Gefunds 
eit befonderen Gefahren ausgefegt if. Doc 
Pönnen ausnahmsweiſe unter befonderen für 
bie Annahme fprechenden Umftänden auch Vers: 
fiberungen auf das Leben von Perfonen, welde 
über 60 Jahre alt find, abgeſchloſſen werden. 
Die Enrfbeidung darüber ift dem Bankbureau 
anbeim geftellt. Die Prämie wird in folden 
illen befonders beredinet. Als ber erforder: 
lien Geſundheit ermangelnd, mithin zur Vers 


fi werden angefehen: 
alle ſchwächliche und Pränklibe Perfonen, insbes 
fondere ſolche, die an Epilepfie oder Beiftees 
krankheit leiden oder gelitten haben, oder mit 
bedenklichen organifchen Fehlern behafter, oder 
bedeutenden, leicht mi? ueuen Unfällen wieders 
Pehrenden Krankheiten unterworfen geweien 
find; ferner Perfonen, welche weder die natürlis 
ben Blattern —— baben, noch vaccinirt ſind. 
Wegen ihres Berufes find namentlich ausges 
ſchloſſen: Perfonen, bie im Seedienfte fteben, 
und Militärperfonen, ſowohl vigentlihe Kom— 
battanten, als auch andere Militärbeamte, fos 
bald fie ben wirkliben Kriegsdienft 
angetretenhaben. Bei Verfiherungen auf 
das Leben eines Andern muß außer den angeges 
benen Erforderniffen noch nachgewieſen werden, 
baß dem Antragfteller ein pefuntäres oder vers 
wandtſchaftliches Iutereffe an dem Leben, wels 
ches den Gegenftand der Berfiherung ausmacht, 
z. B. wegen Schuldforberung, Bürgſchaft od r 
aus anderen Gründen zuflebt. Iſt die Verſiche⸗ 
rung bierauf wirklich abyefhloffen worden, fo 
behält fie ipre Gültigkeit au dann, wenn jenes 
Intereffe vor Ablauf der Zeit, auf welche bie 
Verfiberung lautet, erlöfchen follte, Wenn das 
Bankburcau einen Verfiberungsanfrag zurüds 
weift, fo ift es nit verbunden, die Gründe der 
Abweifung anzugeben. Die Erneuerung der 
bezeihneten Deklaration und Beſcheinigungen, 
mit Ausnahme der über dad Alter, ift erforders 
ih, wenn auf das Leben einer Perfon von 
Neuem verfibert werben foll, auf weldes ſchon 
früher eine Verfiherung beftand -— Erneues 
rung einer erlofbenen Berfiderung, 
oder auf weldies eine Verficherung bereits ſteht 
— Nachverſicherung, — oder wenn eine 
kurze Berfiberung in eine lebenslänglide oder 
umgekehrt abgeändert werden foll — Ber: 
wandblung einer Berfiherung, — indem 
alle diefe Fälle gleich wie neue Anträge behan— 
beit werden. Dagegen bedarf es deſſen nidt 
bei Bortfegung lebenslãnglicher oder auch mehr 
jähriger Burger Verfiherungen, weder wenn 
diefelben der Summe nad unverändert bleiben, 
noch wenn fie berabgefegt werden. Die Sunme, 
welche auf das Leben einer Perfon verfihert 
werden Bann, wird in Thalern ausgedrüdt. Sie 
muß durch 100 ohne Reſt theilbar ſeyn. Wenis 
ger als 300 Thaler u. mehr als das Marimum, 
welches jährlib vom Vorftande Fengefent wird, 
kann nicht angenommen werden. Bei Verfiches 
rungen für die gane Lebensdauer fowohl ale 
bei Burgen und bei Ueberlebensverliberungen 
bleibt der anfangs beftimmte Prämienfag uns 
verändert. Vei jeder Nahoerficherung ober bei 
Erneuerung einer Burgen Verſicherung tritt der 
höhere Pramienfag ein, wie ihn das vorgerädte 
Alter ber Perfon, auf deren eben verfihert 
werben foll, mit fib bringt. Bei Beſtimmung 
der Präniienfäge wird das Ulter uur nad gan 

en Jahren gerednet, wosei das angetretene 
Altere jahr für vol gilt, wenn an dem Tage, 
wo die Untragspapiere vollftändig bei dem 
Bankbureau eintrafen, ſechs Monate des Lebens, 
jahres abgelaufen waren, außerdem aber nicht 
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mit in Betracht gezogen wird. Die Prämie 
wird in der Regel auf ein volles Jahr voraus 
entrichtet und muß innerhalb der beſtimmten 
vierwoͤchentlichen Friſt bezahlt werden. Späs 
tere Zahlungen, ingleiben Prämienzahlungen 
auf Theile von Jahren find, mit Ausnahme der 
ugeftandenen eig pie ann nit zuläffig. 
erauszahlungen auf mehre Jahre aber werden 
mit Zinsvergütung von 3 Proc. auf das Jahr 
angenommen, Hört in dieſem Falle die Vers 
fiberung vor Eintritt des legten der Jahre, auf 
welde die Prämien vorausbezablt worden find, 
auf, fo werden die aufdiefpäteren Jahre voraus⸗ 
bezahlten Prämien mit Zurebnung der darauf 
vergüteten Binfen wieder zurüdgewährt. 


Zur Erleichterung in der Prämienentrihtung 
ift den auf Lebenszeit Berfiherten geftattet, ihre 
Prämien, mit Ausnahme der erften, in hal b⸗ 
AR Raten zu entrichten, wobei fie je» 

ob jedes Jahr die geftundete Prämienhälfte 
zu verzinfen haben, er von biefer Vergün— 
ſtigung Gebraub machen will, bat die® alsbald 
in der Deklaration zu bemerken, oder, wenn er 
{don verfibert ift, die Anzeige davon 6 Mos 
nate vor Verfall der näbften Prümie zu machen, 
In gleicher Friſt muß aud die Unzeige erfolgen, 
wenn ein Berfiherter von ber halbjährigen Präs 
mienzablung zu der ganzjährigen zurückkehren 
will. Hat der Berficherte Dividende zu beziehen, 
fo ift ihm geftattet,, diefe an der erften Prä« 
mienhälfte volltändig abzuziehen ; eine Theis 
lung der Dividende oder entipredhende Zinsver⸗ 

ütung, wenn er erft bei ber zweiten Hälfte den 

bzug macht, wird nicht gewährt. Erlifcht das 
verhderte Leben früher, als bie Entridtun 
der geftundeten Prämienhälfte erfolgt, fo i 
diefe nebft Binfen erft nachzuzahlen, che 
ein Anſpruch auf bie paid arirwve ers 
hoben werben Bann. Zur weiteren Erleihterung 
der Beitragspflidt bewilligt die Banf den auf 
Lebenszeit Berfiberten gegen Einzahlung eines 
beftimmten Kapitals eine entfprehende Er⸗ 
mäßigung in der Prämie, bergeftalt, baß fie 
jedem Berficberten freiftellt, von den im Tarif 
enthaltenen Prämienfägen denjenigen niebriges 
ren zu wählen, welder — Verhaͤltniſſen ent⸗ 
ſpricht, und die Ausgleichung durch Anzahlung 
eines von der Bank zu berechnenden Kapitals 
zu bewirken. Die Policen der Bank werden an 
und von dem Tage ausgeſtellt, an welchem ſich 
dieſelbe für den Äbſchluß einer Verſicherung ent⸗ 
ſcheidet. Von Mittags 12 Uhr dieſes Tages an 
beginnt auch bie Gültigkeit der Verfiberung, 
ohne Rüdfiht auf die Zeit, zu welcher die Police 
in die Hände des Agenten oder in die bes Ans 
tragitellers kommt. Doc befteht dieſe Gültig- 
keit nur unter der doppelten Borausfegung, daß 
die Perſon, auf deren Leben die Verfiberung 
lauter, zur Mittagsftunde des Tages, von dem 
die Merderung anfangen fell, noch am Leben 
war, und baßdie Prämie pünktlich bezahlt wird. 
Gehen beide Borausfegungen oder aub nur eine 
derfelben nicht in Erfullung, fo wird die Ber: 
fiberung nicht eriftent. Zur formellen Gültig- 
Beit einer Police ift erforderlich, daß fie mit bem 
Bankſtempel verfehen, fowohl vom Bankdirek⸗ 
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tor oder an beffen Stelle vom Vorſteher ober 
von einem anderen Mitgliede bes gothaifhen 
Ausihuffes, als aub vom Bankbevollmächtig⸗ 
ten oder an beffen Stelle vom Bankkaſſirer oder 
Bankbuchhalter unterfhrieben und endlich 
von demjenigem Agenten, welder die Prämie 
empfängt, Pontraftgnirt ſey. Es fönnen ders 
felben außer dem vorfhriftsmäßigen Ins 
halte noch befondere Klaufeln (wie z. B. bei 
berfehenden Epidemien oder wegen noch vor⸗ 
zunehmender Baccination) beigefügt werben, 
welde, wenn aud die Berfaffung nichts dar— 
über ausbrüdlid enthält, die nämlidhe Gültige 
keit haben, als ber übrige Inhalt der Police. 
Die Deklaration des Berfiherten mit ihren Bei- 
lagen einerfeits und bie Police andererfeits gel⸗ 
ten als die eigentlihen Urkunden jüber den ®ers 
fiberungsvertrag. Mit dem Erlöfchen des ver» 
fiherten Lebens wird der jedesmalige Inhaber 
der Police von der Bank als Eigenthümer ber> 
felben angefeben; bis dahin aber nimmt diefelbe 
Dispofitionen über Policen nur von dem Bers 
fiberten oder von bemjenigen an, ber erweislich 
in deſſen Rechte getreten ift, Nachdem der Agent 
eine ausgefertigte Police empfangen und ben 
Untragfteller von deren Ankunft benachrichtigt 
bat, it legterer verpflichtet, bie erfte einjährige 
Prämie fofort oder fpäteftens vier Wochen vom 
Tage der Meldung des Agenten an zu bezah⸗ 
len, Nah Ablauf biefer vierwöchentlichen Frift 
ift der Agent nicht meht befugt, bie Police auss 
ubändigen und Zahlung für diefe anzunehmen. 
ft der Antragfteller nah Ausfertigung der Pos 
lice, aber doch noch vor Ablauf der vierwöchent⸗ 
liben Zahlungsfrift geftorben, ohne bie Pelice 
eingelöft zu haben, fo bat derjenige, dem bas 
Eigenthumsrecht der Police zufällt, die Prämie 
bei dem Agenten vor Ablauf jener Friſt zu depo⸗ 
niren. Iſt dann fein Eigenthumsrecht genügenb 
bargetban, fo wird ihm die Police ausgeliefert. 
Die fortgefegten Prämienzahlungen find jedes 
Jahr innerhalb vier Wochen, vom Verſicherungs⸗ 
tage (Ausftellungstage ber Police) an gerechnet, 
an den zur Empfangnabhme beftimmten Agen= 
ten zu entrichten. €8 Bann dies vom Verſicher⸗ 
ten felbft, oder aud von einer andern rür ibn 
banbdelnden Perfon geſchehen. Für jede fortges 
fegte Prämienzahlung wird eine Prämien» 
quittung ausgeftellt, bie ebenfo wie die Police 
—— und vom Bankdirektor und vom 
antbevollmädtigten unterfertigt ift, auf wels 
her der Agent nad gefhehener Zahlung ben 
Empfang bes Geldes;jund den Tag ber Zahlung 
zu befheinigen bat. Diefe Quittung gilt aber 
nur als Befcheinigung über geleiftete Zahlung 
und Bann die Stelle der Police, als ber eigent- 
lihen Berfiherungsurfunde für ben Verſicher⸗ 
ten, nicht vertreten, Auch die Prämienquittung 
wird nicht vor geleifteter Zahlung ausgeliefert, 
und ed fann für diefelbe nah Ablauf der vier⸗ 
wöchentlichen Frift von bem Agenten die Zah— 
lung nibt angenommen werben. Finder bie 
Entrihtung der Prämie in balbjährigen Raten 
ftatt, fo ift bie erfte Rate binnen vier Wochen 
vom QAusftellungstage ber Police, die zweite 
binnen vierWoden nad Ablaufder Stundungs= 
friſt von ſechs Monaten zu leiften. Wenn bei 
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Berfiberungen auf Lebenszeit oder bei Uebers 
lebungsverfiherungen bie Perfon, auf deren Le⸗ 
ben die Police lautet, das neunzigfte Jahr zurück⸗ 
gelegt hat, fo hört nicht nur die Prämienzahlung 
auf, fondern es erfolgt aud von Seiten der Bank 
bie Auszahlung der Verfiberungsfiumme, Es 
findet dabei die Altersberehnung Statt, 


Bufagbeftimmung vom 3. Mai 1841: 
Diefelben Bortheile (Befreiung von ferneren Beis 
trägen und Auszahlung bes verfiherten Kapi⸗ 
tals) Pönnen bei Berfiberungen auf Lebenszeit, 

owohl bei bereits beftehenden, als neu abzu⸗ 
ſchließenden, aub für jüngere Altersftufen 
durch Einzahlung jährliher Zufagprämien 
unter folgenden Bedingungen erworben worden: 
4) Die tarifmäßigen Zufagprämien find 
zugleih mit den gewöhnlihen (Normal⸗) Präs 
mien der betreffenden Berfiberung und auf die⸗ 
ſelbe Weife wie diefe zu entrihten, gewähren 
jedoch weder Aniprub auf Dividende, noch vers 
pflihten fie zu Nachſchüſſen. b) Sie find bis 
um Eintritt des Zeitpunkts, für welchen bie 
ablbarkeit des Kapitals zugefihert worden 
ift, im Fall aber das verfiderte Leben früber 
erlöfchen follte, nur bis zu diefem Todesfall mit 
bem in der Police oder auf der Rüdfeite derfeis 
ben bemerften Betrage pünktlich fortzuzahlen. 
r Eine Rüdvergütung derfelben, wenn der Bers 
icherte vor Erreihung jener Altersgrenze ftirbt, 
oder fonft von ber Ban? ausfcheider, findet nicht 
Statt, wohl aber wird im legtern Kal, da bie 
Zufagprämien vorzugsweife zur Vermehrung 
der Referve verwendet werben, bie übliche Ab» 
gangsentfhädigung aus biefem Fonds verhält: 
nißmäßtg erhöht. d) Der Termin der Zahlbar⸗ 
Beit des Kapitals bei Lebzeiten der verfidherten 
Derfon Bann auf Beinen Feäheren Zeitpunkt, 
als auf elf Jahre, vom Anfangspunkt der 
Verſicherung an gerechnet, feſtgeſtellt werden. 
Dieſe Beſtimmung gilt für neu abzuſchließende 
Verſicherungen unbedingt. Für bereits beſte⸗ 
ende Berfiherungen indeß Bann jener elfjährige 
eitraun mit Anrehnung ber bereits verflofjes 
nen Berfiherungsjabre aufrefp. 10, 9, 8, 7 und 
6 Jahre, in feinem Falle jedoch auf eine kürzere 
Briß, als auf fünf Jahre, beſchränkt werden. 
e) Stirbt bie Perfon, beren Leben Gegenftandb 
der Berfiherung ift, vor @intritt diefes Ter⸗ 
mins, fo erfolgt die Auszahlung bes verficherten 
Kapitals auf gewöhnlihe Weife, fpäteftens 
drei Monate nad Beibringung_ ber vor« 
—— Beſcheinigungen; iſt fie dagegen 
eim Eintritt dieſes Termins noch am Leben, 
o wird nad Beibringung einer amtlichen Bes 
deinigung darüber bie Zahlung der Vers 
herungsfumme an ben Inhaber ber Police 
gegen Rüdgabe berfelben und der legten Prä- 
mienguittung, wenn folde bie Bank verlange, 
anverweilt geleiftet. 


Jebe BVerfiberung bört ihrer Beltimmung 
gemäß auf mit dem Ende bes Lebens, auf wels 
ches verfihert worden ift, oder auch mit dem 
erfüllten 90, Jahre derjenigen Perfon, auf deren 
Leben verſichert ift, vorbehältlich der von beiden 
Theilen deshalb übernommenen Berbindlichkeis 


ten, Eine kurze Berfiherung erlifcht noh während 
bes Lebens, aufweldes fie lautet, vertragsmäßi 
mit Ablauf ber Zeit, auf welde fie abgeihlofs 
fen war, Nächſt dem können befondere Fälle 
eintreten, welde das Aufbören oder den Berluft 
einer Berfiberung nah fi ziehen. 1) Wenn 
eine Berfiberung durd ausdrüdlihe Erklärung 
des Berficherten oder bes rehtmäßigen Inhabers 
feiner Police ganz oder zum Theil aufgegeben 
wird. Bei kurzen Berfiherungen hört damit 
aller Anfprub an die Bank auf, Bei Bers 
fiherungen auf die febensbauer aber wirb 
dem Inhaber ber Police gegen Rüdgabe diefes 
Dokuments eine befondere, nad feftgeftellten 
Grundfägen zu berechnende Vergütung aus dem 
Refervefonds der Anftalt,, unbefhadet feines 
Anſpruchs auf bie für die Berfiherung noch vor⸗ 
bandenen Dividenden= Antheile, gewährt, Er 
u zu dem Ende die Police fpäteftens an bem 
age, wo die nächſte Prämie zabibar wird. vor 
12 Uhr Mittags bei einem Agenten der Bank 
einzureiben,, da nur Policen, welde no in 
Kraft find, auf Refervevergütung Anſpruch 
maden können, Diefelbe Bergütung finder bei 
theilmeifer Aufhebung einer Verſicherung in 
Anfehung des aufgebobenen Theiles dann Statt, 
wenn dem Erforderniß der zeitigen Einreihung 
der Police gehörig Genüge geleiftet worden it. 
Findet die Entribtung der Prämien in balbs 
jährigen Raten Statt, fo ift die Einreihung 
der Police fpäteftens an dem Berfalltage ber 
erften Rate der nädften ——— zu be⸗ 
wirken. Beim Erlöſchen einer Ueberlebungs— 
verſicherung wird in keinem Fall eine Vers 
— aus dem Reſervefonds gewährt, ber 
nfprud auf die noch rüdftändigen Dividenden 
bleibt jedodh dem Policeninhaber vorbehalten. 
Die Berfiherung hört — 2) auf, wenn die Eins 
zablung der Prämie nicht zur gefegmäßigen Zeit 
geſchieht, oder etwa nöthig werdende Nachſchüſſe 
entweder gar niht, ober wenigftens nicht zur 
ebörigen Beit entrichtet werden. In bdiefem 
bat erlöfhen alle Anfprüde an bie Bank, mit 
usſchluß derer auf die Dividenden» Antheile 
von denjenigen Jahren, für welde die Prämien 
voll entrichtet wurden. Die Verfiberung erliſcht 
ferner, — 3) wenn ſich nad abgefhloffener Vers 
fiherung früher oder fpäter finden follte, daß 
berjenige, auf deſſen Leben verfichert worden ift, 
in der zum Behuf der Berficderung ausgeftellten 
Dellaration irgend eine Unwahrbeit angegeben, 
ober auf die an ihn gerichteten Fragen wahrs 
heitswibdrig etwas verſchwiegen bat, ober wenn 
fi in ben eingereichten Zeugniflen falfhe Ans 
aben, die mit Borwiffen oder gar auf Veran⸗ 
affung des Antragftellers gefheben find, finden 
follten. In diefem Falle gebt jeder Anfprud 
nicht nur auf die Berfiherungsfumme, fondern 
auch auf bie bereits eingezablten Prämien unb 
auf bie Dividenden » Antbeile verloren. Fer⸗ 
ner hört die Berfiherung — 4) auf, wenn ders 
jenige,, auf beffen Leben biefelbe beſteht, in 
aktiven Kriegsdienft oder in Seedienft tritt, 
Der hiernach Ausfheidende wird aber als freis 
willig abgegangen betrachtet und bat ſonach, 
wenn die Verſicherung eine lebenslängliche iſt, 
u, je nachdem er ſich zeitig erflärt, auf die oben 
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Re Vergütungen Anſpruch zu maben, ſteht fib ohne wirklichen Antritt des Krieass 
Die Verfiherung bört — 5) auf, wenn derjenige, bienftes), od, bei der Bertheidigung ihres Les 
auf deſſen Leben diefelbe beftiht, folde große bens und Eigenthums umkommen follte. End» 
See⸗ od. Landreifen unternimmt, die von der lich geht auch, — 9) wenn ber Verſicherte feinen 
Bank als zu gefahrbringend für Leben od. Ges Tod in Folge einer Handlung gefunden bat, 
fundheit betrahtet werben, In bdiefer Bezies durch welche fein Leben von Seiten desjenigen, 
bung gelten folgende Beftimmungen: a) Lands ; ber die verfiherte Summe ganz od. theilmweife 
reifen innerhalb des chriſtlichen und Bultivirten | erwerben würde, abfichtlih gefährdet od. vers 
Theiles von Europa find, fofern fi die Dauer kürzt worden ift, der Anfprub auf die Verfiches 
ber Reife nicht über ein Jahr erftredt, und in | rungsfumme für dieſen legtern verloren, wobel 
den Orten, welde bereift werden, weder Kriegss jedoch die rheilweifen Aniprübe anderer Berech⸗ 
od. innere Unruben, noch anftedende Krankhei⸗ tigten Die an ber Verkürzung bes Lebens bes 
ten berrichen, ohne Anfrage bei der Bank er= | Verfiherten feine Schuld haben, in Gültigkeit 
laubt. Ein Gleiches gilt aub b) von Seereis | bleiben. In den vorgefebenen Fällen fann auf 
fen auf der Oftfee und auf derNordfee zwifchen | Verlangen bes Berfiherten od. aub nach Ers 
——— und Havre bis Hamburg, ſofern meſſen der Bank eine Suspenſion ſeiner Ver⸗ 
ie in einem Packetboote, Dampf: od. Kriegs⸗ | fiherung, d. h. eine Aufhebung derſelben nur 
Ibiffe unternommen werden. Dagegen fönnen | für eine beftimmte Zeit Statt finden. Der®Bers 
a) andere, als die nach a. und b. erlaubten Reis | fiherte hat deshalb vor Antritt des Kriegediens 
-fen, nur mit Genehmigung der Bank unternoms | ftes od. vor Antritt der Meile, od. vor Verle⸗ 
men werden, der es frei flebt, für die Gefahr gung des Wohnfiges feine Police mit einer die 
der Reife eine Zufblagsprämie zu fordern, od. uspenfion beantragenden Erklärung bei ber 
die VBerfiherung während berfelben zu fuspens | Bank einzureihen, worauf ibm biefelbe einen 
diren; d) wird die Genehmigung der Bank nit | Depofitenfchein zufertigt. Nab Beendigung 
eingeholt od. nicht ertbeilt, fo verliert die Dos | dee die Suspenfion veranlaffenden Xerbälrnifs 
lice iyre Gültigkeit und Pann nah Beendigung | fesift von dem Verſicherten eine neue Dellaras 
der Reife nur dann wieder in Kraft gefegt wer: | tion auezuftellen und ein neues Geſundheits⸗ 
den, wenn nidt bloß die Prämien inzwifhen ! zeugniß beizubringen. Ergibt fib daraus fein 
pünftlich entrichtet worden find, fondern nach⸗ , Bedenken gegen die Weiterverfiherung, fo fann 
gewiefen wird, daß die Gefundheit des Reifens | die Police zur alten Prämie wieder in Kraft 
den während der Reife eine nadıtbheilige Verän: | gefegt werden, fofern der Verſicherte für bie 
derung nicht erlitten bat. Die Berfiberung | Suspenfionszeir fo viel nachzahlt, als während 
bört ferner — 6) auf, wenn derjenige, auf deſſen derfelben fein Antheil an ber Referve gewachſen 
Leben fie befteht, feinen Wohnort außerhalb | wäre, wenn er die Prämie fortgezabit bätte, 
des Bankbereichs anlegt, es fen denn, daß der | Stirbt der Verſicherte währendder Suepenfion, 
Vorftand bie Fortdauer der Berfiberung deſſen od, wird feine Wiederverfiberung verweigert, 
ungeachtet zu genehmigen für gut findet. IM | od, leiftet er ſelbſt auf legtere Verzicht, fo wird 
dies aber nicht der Fall, fo wird der Verfiherte | die erwähnte Mefervevergütung nebft Dividens 
als freiwillig abgehend betrachtet und genießt ' denfheinen und mit Zinſen zu 3 Procent jährs 
die oben bezeichneten Vortdeile, in fofern er zu | lich für die Mubezeit der Beräcerung dem Ins 
der bort beſſimmten gefegmäfigen Zeit von dem | haber des von der Bank ausgeftellten Depofis 
Megzuge Anzeige maht, Die Verſicherung tenſcheins gewährt, 
wird ferner — 7) ungültig, wenn derjenige, au 
deſſen Leben fie lautet, in einen liederlichen od. Wenn Jemand ftirbt, auf beffen Leben vers 
lafterbaften Lebenswandel, 4. B. Trunkſucht, ſichert ift, fo hat ber Inhaber ber Police bem 
verfällt, wenn er fidb einem feinem Leben oder | nädhften Bankagenten möglihft baldige Une 
feiner Gefundheit gefährliben Berufe widmet, | zeige davon zu machen, dabei bie befannte oder 
od. wenn er zu ſchwerer Gefängniße od. Leibess vermuthliche Urſache des Todes anzugeben und 
ftrafe verurcheilt wird. In diefen Fällen bleis | die Sterbefallpapiere, nämlich einen amt« 
ben jedoeh dem Inhaber der Police die auf die ‚ lichen Kodtenfhein und einen genauen Bericht 
Verfiberung nod treffenden Dividenden fowohl | des Arztes über die legte Krankheit od. ſon⸗ 
als die Vergütung aus dem Reſervefonds ges | ftige Todesurſache des Verftorbenen beizubrins 
fiber. Der Anfprub auf bie Verfiherungs= | gen. Bei Ueberlebungsverfiherungen ift außer 
fumme gebt, pen mit Ausſchluß der bereits | den obigen Beſcheinigungen bezüglid des Ges 
angefallenen Dividenden u, der Vergütung aus ftorbenen aud noch ein Atteftat nörhig, daß die 











dem Refervefonds, ferner — 8) verloren, wenn | Perfon, welde überleben foll, denjentgen wirks 
derjenige, auf deſſen Leben verfibert ift, im | lich überlebt hat, auf deffen Leben die Verſiche⸗ 
Zweitampfe, od, durch Selbftentleibung, od. an | rung lautet. Der Bank bleibt, wenn fie bie 
den Kolgen einer verſuchten Selbftentleibung, | über die Urſache eines Todesfalles beigebradhten 
oder durch die Hände ber Gerechtigkeit fällt, | Papiere nicht auslangend findet, od. überhaupt 
oder auf eine underantwortlih Weiſe fein ! auf den Grund möglider Anwendung ohne Weis 
Leben aufs Spiel fegt und es dadurd verloren | teres die Auszahlung der BVerfiherungsfumme 
od, entfhieden verkürzt bat. Bei biefer Bes | zujugefteben das Hecht vorbehalten, befondere 
ftimmung find jedoch die Fälle nicht gemeint, | Nahmeifungen über einige od.über alle Punkte, 
wenn die erwähnte Perfon bei Dülfsleiftungen | namentlich auch nad Befinden eidlihe Beſtär— 
für Norbleidende od. Berunglüdte, od.im Kams | fung der Ungaben zu fordern. Werden bie 
pfe für Herftellung ber Ruhe u, Ordnung (vers | überreichten Nadweifungen falſch befunden, fo 
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gehen alle aus dem Berfiherungsvertrage her— 
—— Anſprüche an die Bank verloren. 
nen drei Monaten nach Eingang der von der 
Bank als gültig erkannten Sterbefallpapiere 
erfolgt die Auszahlung der verſicherten Summe 
an den Inhaber der Police gegen Rückgabe die⸗ 
ſes Dokuments, der letzten Prämienquittung, 
wenn ſolche die Bank verlangt, und gegen Quit⸗ 
tung über den Empfang des Geldes. Die Zah⸗ 
lung wirb baar in Gotha geleiftet, kann aber 
nah bem Wunfh des Empfängers, wenn er 
Koften und Gefabr übernimmt, durch Wechſel, 
Baarfendung od.3ahlung des Agenten gewährt 
werben. Wenn innerhalb zweier Jahre, vom 
Todestage ber Perfon an, auf deren Leben die 
Berfihberung lautete, gerechnet, bie erforberlis 
en Sterbefallpapiere nicht beigebracht werben 
ob, der Inhaber der Police mit einem Anfpru 
an die Bank nicht hervortritt, fo fällt die Ber: 
fiderungsfumme an die Bank als —— 
zurück und es kann alsdann an ſie kein Anſpruch 
mehr auf jene Police gegründet werden. Ver— 
weigert die Bank die Zahlung einer in Anfprud 
enommenen Berfiberungsfjumme, fo bat der 
oliceninbaber, wenn er feinen Anſpruch auf 
erihtlibem Wege zu verfolgen beabfidhtigt, 
Bie besfallfige Klage längftens binnen ſechs 
Monaten, vom Zage ber von Seiten der Bank 
Tchriftlih zu erlaffenden Verweigerung an ges 
zechnet, bei dem hberzogl. Juftizkollegium in 
Gotha, bei Berluft feines Klagrechts, zu über: 
zeichen. Die zur Auszahlung beftimmten Vers 
fiherungsfummen, Dividenden und Meferves 
vergütungen Pönnen, fo lange fie noch in den 
Händen der Bank find, nicht mit Arreft belegt, 
od, in Anſchlag genommen werben, 


Weber das Verfahren in Streitfadben 
ſagt fie in ihren Statuten: In ftreitigen Ans 
elegenheiten ber Bank, welche fih nicht auf 
Bie eigentliben BVerfiherungsverhältniffe bezie⸗ 
den, wie 3. B. in Kapitalausleihungs» und ans 
ern 
bloßen Gelddifferengen mit Agenten, Wedhfels 
äufern u. bgl. wird nad den gefegliden Bes 
— 8 bes Staates, wo der Rechtoſtreit 
anbhängig ——— muß, verfahren. Die 
Bank als beklagter Theil ſteht in dieſer, wie in 
jeder andern Beziehung, unter ber Yurisdiktion 
des herzogl. Juſtizkolleglums in Gotha. Strei⸗ 
tigkeiten aber, bie aus Verſicherungsver— 
Hältniffen zwifchen der Bank und ben Bes 
theiligten entftehen, werben entweder burd 
Ehiehericter, od, dur das kompetente Ges 
richt entfhieden. Der ſchiedsrichterliche Weg 
tritt nur dann ein, wenn beide Theile fi für 
denfelben entſcheiden, in welchem Falle aud bie 
Modalitäten bes Verfahrens von dem jebesmas 
Jigen Uebereintommen derſelben abhängig find. 
Gegen ein fhiedsrihterlihes Erkenntniß findet 
weder ein orbentlihes, noch ein außerorbentlis 
ches Rechtsmittel Statt, mit alleiniger Aus» 
nahme ber Wiedereinfegung in den vorigen 
Stand wegen Dolus ber obfiegenden Partei od, 
des Schiedsrichters. Findet ein ſchiedsrichterli⸗ 
des Verfahren nit Statt, fofteht e6 dem Geg⸗ 
ner der Bank frei, unter Beobahtung der oben 


babin gehörigen Angelegenheiten, od, bei 


aufgeftellten Friſtbeſtimmung feine 
bei dem berzogl. Juftizfollegium in Gotha im 
Wege Rechtens geltend zu mahen. Gegen ben 
Ausfpruc dieſer Gerichtsbehörde finder Pein ans 
beres Rechtsmittel Statt, als die Reftitution 
gegen Berfehen und Verfäummiffe der Advoka⸗ 
ten, ingleihen die Nullitätsklage, welche jedoch 
nur in den beiden Fällen Play greift, wenn a) 
abfolut wefentlihe Beftandtheile des Prozefles 
verlegt worben find, od. wenn b) gegen ben Plas 
ren Buchſtaben fpecieller Landesgeſetze od. der 
bie Lebensverfiherungsbanß felbft betreffenden 
Gefege geſprochen worben iſt. In allen biefen 
Fällen muß das Reftiturionsgefud od, die Nul⸗ 
litätePlage binnen 90 Tagen, vom Tage der an⸗ 
zufechtenden Entfheidung an, bei Berluft dies 
fer Rechtsmittel, beim berzogl. Juſtizkolleglum 
in Gotha erhoben werben. Alle die Bank an⸗ 

ebenden Streitigkeiten, welde beim herzogl. 
Sufigkollegium in Gotha anhängig gemadt 
werben, ber Gegenftanb berfelben betrage fo viel 
er wolle, werden fummarifdh, db. 5. nad ben 
Vorſchriften behandelt, welche das gothaiſche 
Geſetz über den unbeſtimmten ſummariſchen 
Prozeß vom 12. Oktober 1837 (in der Geſetz⸗ 
—— für das Herzogthum Gotha 
CLXXIII) für Sachen, die ohne Weitläufigkeit 
zu erörtern ſind, ertheilt, und nie im Wege des 
ordentlichen Prozeſſes. Bei ihrer Entſcheidung 
kommen zunaͤchſt die Beſtimmungen der für das 
einzelne Verſicherungsverhältniß vorhandenen 
Urkunden, ſodann die reg u. nad 
diefen die im Herzogthum Gotha überhaupt 
geltenden Redte zur Anwendung. Die Ban 
wirb in allen ihren Prozeffen von demjenigen 
vertreten, welden ber Bankvorftand in jedem 
einzelnen Kalle zu beren Vertretung beftimmt, 


—— 


2) Die beutfhetebensverfiderung® 
Geſellſchaft zu Lübed, errichtet ben 1. Des 
cember 18%. Sie ift eine Aftiengefellfhaft auf 
1,275,000 Mark Kurant Fonds gegründet, und 
übernimmt Berfiberungen für Derfonen von 
10-67 Jahren von 300—30,000 Mark Kurant, 
welde beim Tode bes Verfiherten bem Inhaber 
der Police ausgezahlt werben ; fie verſichert auf 
ein, od,.auf mehre Jahre, od. auf Lebenszeit; die 
auf Lebenszeit Verficherten erhalten alle 7 Jahre 
durch Dinzufügung zur Police ben auf ihren 
Antheil fallenden Gewinn (bie Hälfte bes Ges 
winnes erhalten bie Aktionäre), oder fönnen bene 
felben nah neuern Beftimmungen aud gleich 
durch Kürzung ber zu zahlenden Prämien erber 
ben. Die Stempelabgabe auf die Police, wels 
&e früher ftatutenmäßig beftimmt war, wirb 
jegt nicht mehr erboben. Bei Auszahlung der 

olicen werben die Zinfen vom Tage der Ein: 
lteferung bes Todesſcheines vergütet. Bei 
Scereifen auf Dampfbooten von Kopenhagen 
bis Ehriftiania im Mat bis Oftober tritt Beine 
Prämienerböhung ein, Außerdem verfichert bie 
Gefellfhaft auf Ueberlebung, auf verbumdenes 
Leben, auf Ausftenern von 100-10,000 Mark, 
am Ende bes 21, Jahres zahlbar; ferner ift mit 
ber en ein Reibrentengef&äft verbuns 
ben. Die Gefellihaft kauft ihre 5***e 
nach beſtimmten Sätzen zurück. rſcheint der 
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u Verſichernde nidt perfönlih vor bem Ber 
Nberungeburcan, fo zahlt er eine Zulage zur 
erften Prämie; werden die zu leiftenden Zah— 
lungen nicht innerhalb 30 Tagen nad bem be⸗ 


ftimmten Termine berichtigt, fo ift die Gefells , 7 
Nah, 

das 
laufende Rifico der Gefellfchaft 4,031,283 Mark | 
8Schill. u. der Kaffenbeftand incl. des dur As 
tien aufgebradten Bonds: 1,633,334 Mark 5 
Schill. Pf. Bis jegt wurden ausgezahlt uns | 


{haft aller Verbindlichkeit entbunden. 
dem Rechnungsabſchluſſe von 1835 betrug 


gefähr 450,000 Marf, 

3 Die inLeipziglSoerrichtetekebens— 
verſicherungs-Geſellſchaft ſteht unter 
Aufſicht des leipziger Magiſtrats und unter 
Kontrole eines Geſellſchaftsausſchuſſes, und iſt 
auf völlige Gegenſeitigkeit gegründet. In ber 
Megel werden Perfonen von 15—60 Jahren zum 
Eintritt mit einer Verfiherung auf 300-5000 
Thaler angenommen; der Eintretende ‚meldet 
ſich mit den gehörigen Dofumenten in Perfon 
bei dem Agenten und zahlt Proc. der Ber: 
fiderungsfumme, was ihm bei der erften Präs 
mienzahlung angerechnet wird; burd ben Agen⸗ 
ten bat derfelbe die Entſchließung des Direkto— 
riums und im günftigen Falle die Police entge> 
ir unehmen; die Policen Pönnen während des 

eflehens der Berfiberungen durch Ueberlaſſung 
an dritte Perfonen übertragen werden. Die 
Prämien, welde denen der gothaer Geſellſchaft 
gleich find, werden an beftimmten Zahlungster⸗ 
minen abgetragen und für die Zwiſchenzeit zwis 
{hen dem Eintritt und erften Zablungstermine 
eine Partialprämie erhoben. Mit vollendetem 
85. Jahre hören die Prämienzablungen auf. 
Die von den Mitgliedern zu viel gezablten Prüs 
mien werben eg abre lang angefams 
melt, und mit Anfang bes 6. Jahres wird der 
für entbehrlich zu baltende Theil dieſer Ueber: 
ſchüſſe unter diejenigen Mitglieder, welde 
lebenslänglich verfihert, zu dem zu vertheilen⸗ 
den Ueberfchuffe felbft beigetragen und den Eins 
tritt des Vertheilungstermins erlebt haben, 
nad Berbältniß der jährliben Beiträge ver- 
heilt. Die Verſicherungen fönnen von der Ges 
ſellſchaft zurückgekauft, od. auf diefelben Gelder 

u billigen Zinfen vorgefhoffen werben, 
Bußer erfiberungen auf Lebenszeit werben 
ebenfalls 1= und Sjährige und auf Ueberlebun 
angenommen. Vom Beſtehen ber Gefellfbaft 
an waren nad ben jährlich erfcheinenden Rech⸗ 
nungsabſchlüſſen verfichert 

bis Ende 1831 454 Perfonenmit 668,500 Thlr, 

” «. 1832 681 5 s 1,068, ⸗ 


28 


„ = 1833 900 ⸗ s 1,346, 5 
=» = 1834 1172 ⸗ = 1,630,100 = 
=» = 1835 1407 ⸗ s 1,934,600 ⸗ 
=» s 1836 1737 ⸗ ⸗2318, 800 ⸗ 


Verausgabt wurden auf lebenslängliche Verſiche⸗ 
rungen: 
während 1831 für 4 Perfonen 4,300 Thlr. 
⸗ 1832 = 8 9, 


⸗ ‚200 = 

5 1833 » 12 ⸗ 18,300 >» 
1834 » 15 e 13,00 * 

⸗ 1835 » 23 ⸗ 38,700 ⸗ 
5 1836 = 236 ⸗ 33,600 = 


in Summa 88Perfonent 17,400 Thir. 


— — — — — — — — — — ——— — 


—— ñ —ñ—— — — ——— — —s —— — 


Die Anmeldungen vom Beginn an bis Ende 


1836 betrugen 2272 Perfonen mit 3,166,100 
Thaler Werfiberungsfumme; ber Kaflen= 
a Ende 1836 war 167,580 Thlr. 15 Gr. 


4) Die Allgemeine Lebensverfides 
rungsbanf fürbas Königreid Hauno— 
ver (und die angrenzenden Länder), beftätigt 
durch Fönigl. Dekret vom 28. September 1829, 
eröffnet 1830, ift auf firenge Gegenfeitigkeit 

egrünbet und hat in ihrer Einribtung mandes 
Hhweihende von den vorher erwähnten Anftal« 
ten. Die von 15—60 Jahren eintretenden, auf 
beliebige Zeit od, Lebensdauer fi verfihernben 
erfonen werden nad dem Betrage ber Bers 

derungsfumme in 5 Klaffen von 100-200 
Thaler, von 300-600 Thaler, von 700—1400 
Thaler, von 1500-3000 und von 3100-6000 
Thaler vertbeilt; jede Klaffe wird in ber Bes 
rehnung als felbffftändige Geiellihaft beban- 
delt, und ein Individuum Pann zugleich allen 
Klaffen beitreten und baber eine Summe von 
11,200 Thalern verfihern. Bei der Aufnahme 
wird nad dem Alter verfhiedenes Eintritts⸗ 
geld entrichtet, fowie ein Jahresbeitrag, welder 
als Kaffenvorfbuß betradtet und nad 
wahrſcheinlich zu zahlenden Prämie berechnet 
wird, Dieſer Raffenvorfäuß wird den Erben 
an dem legten Beitrage im Sterbejahr des Bers 
ſicherten gut gerechnet. Die Prämien werben 
am Schluffe jedes Rechnungéjahres berichtigtz 
ihre Größe richtet fih nah der Summe der 
Verfiberungskapitale, welde in einer ber 5 
Klaffen im verfloffenen Jahre auszuzablen 
waren, Die Höhe diefer Beiträge ift nun zwar 
im Boraus nit mit Genauigkeit beitimmbar, 
dod; werden diefelben den Summen nabe liegen, 
welche die beigegebene Kabelle, unter Borauss 
fegung ——— Sterblichkeit berechnet, 
enthält. Außerdem zahlt jeder Jutereſſent am 
Schluſſe der 10 erſten Rechnungsjahre nach er 
nem Eintritt einen geringen Nachſchuß zu ſei⸗ 


nem Eintrittögelde, durch welchen bewirkt wird, 


daß von 66 Jahren die Jahresprämie gleihmäs 
ig bleibt. Diefe Prämie wird nur bis zum 90. 
abre bezablt, und die dann noch lebenden Mit⸗ 
lieder empfangen noch bei Lebzeiten ihr Ver⸗ 
iherungstapital. Sechzig Tage nad genügend 


— Beweiſen über den Tod eines Ver⸗ 
j 


cherten werben drei Viertheile der Verſiche⸗ 


rungsſumme gegen Einlieferung des Receptions⸗ 
ſcheins (der Police) gezahlt, das fehlende Vier⸗ 
tel aber mit Zuſatz des erſten Kaſſenvorſchuſſes 
und nach Abzug des letzten Beitrages aber erſt 
am Schluſſe des Rechnungsjahres. 
pfangnahme des Kapitals iſt a gericht⸗ 
liche Legitimation erforderlich. 

rungen auf Zeit wird ber Nachſchuß nicht bes 
zahlt; das Eintrittsgeld wird an den Berficdher« 
ten od, deſſen Erben baar mit ?2'/, Proc. Zinſen 
vergütet; Berfiherungen auf eine beftinmte 
Anzahl Jahre können prolongirt werben. 
Berfiherung des Lebens eines Dritten ift ber 
Nachweis eines Jutereſſe durch Kamilienver- 
— hlhöältniſſe, Schuldforderung, Bürgſchaft c. beim 
Eingehen der Berfiherung und beim Tode bes 


Bei Ems 
ei Verſiche⸗ 


Bur 


Lebensverſicherung. 





Verſicherten erforderlich. Die auf eignes Leben 
auegeftellten Receptionsſcheine können einer 
dritten Perſon cedirt werden. Dem Plane zus 
folge decken bie jährlihen Prämien die muthe 
maglih auszjuzahlenden Verfiherungsgelber; 
durch die Eintrittsgelder und bie zehnjährigen 
Nachſchüſſe wird ein Fond fürs fpätere Alter, 
welcher bem erhöhten Rifico fihernd entgegen⸗ 
tritt. Die Verbindlichkeit der Gefellibaft er— 
liſcht, wenn ber Berfiberte unwahre Angaben 
vorbradte, mit ben Prämienzabhlungen nicht eins 
bält, durch Zweikampf, Selbftmord, od. bie 
Hand der Gerechtigkeit fällt (wie bei allen ans 
bern Gefellfhaften), ob. wenn er über 150 Mei⸗ 
len weit reifte, ohne es der Anftalt anzuzeigen. 
Der Berwaltungsrath beftebt in einer Generals 
direktion in Hannover und aus Specialdirektos 
rien, welche die Berfiberungen abfhließen; am 
Sch luſſe jeden Jahres legt der Erftere öffentlich 
Rechnung ab und beftimmt bie Größe der Bei⸗ 
träge. 


5) Die Berlinifhe Lebensverfides 
rungs⸗Geſellſchaft, beftätigt und auf 15 
Sabre ausfchließlich privilegirt im 3.1836, ſteht 
unter Aufficht eines königl. Kommiffärs, ift eine 
Aktiengeſell ſchaft auf einen Fond von 1 Million 
Thaler preuß, ge und verfichert 1) auf 
bas Leben des Berfiherten für gewifle Jahre 
od, Lebensdauer zum Bortheile feiner Erben ob. 
ber Perfonen, auf welche er bie Rechte feiner 
Police überträgt; 2) zu ®unften einer ausdrück⸗ 
lich Senannten Berten. fobald biefe ibn übers 
lebt; 3) auf das Leben zweier Verſicherten, zu 
Gunften deffen, welder überlebt; 4) zahlbar 
nad) dem Tode ber zulegt von ihnen Sterben- 
den, zum Bortheile desjenigen, auf welden ihre 
Rechte aus der Police übergehen. Die Prä- 
mien werben entweber jährlich gezahlt, ob, in 
einer gewiffen Anzahl von Jahren (1—20), ſo⸗ 
fern fie der Verfiherte durdylebt, od. auf ein=- 
mal; nad erfolgter Berichtigung für bas erfte 
Fahr können die Prämien mit Vergütung ber 
Berzugssinfen in dreimonatliden Zahlungen 
entrihtet werden. Die Berfiherungsfumme 
liegt zwiſchen 100 und 10,000 Thaler, Preußis 
ſches Militär ift von der Verficherung nit aus⸗ 

eichloffen, aber bei ausbrehendem Kriege Zus 
asprämien unterworfen. Bei Reifen inners 
Europa, auf der DOftfee, von Havre und 
ortsmouth bis Hamburg mit Dampf: u, Pofts 
hiffen werden Peine Zufagprämtien gefordert. 
rämien al hören mit bem 85. Lebens⸗ 
jahre auf. Policen Bönnen cedirt und verpfäns 
det werben; die Geſellſchaft felbft kauft fie auch 
aurüd, od. beleiht fie, Die Verfiherungsfumme 
wird drei Monate nad angezeigtem Todesfalle 
erfolgen. Die Verfiberten erhalten ?/, des ein« 
gezahlten Ueberſchuſſes als Dividende, welde 
nah 5 Jahren vom Ablaufe jedes Geſellſchafts⸗ 
jahres ab durch Abrechnung auf die ferner zu 
entrihtende Prämie, oder, bei früher eintreten 
dem Ableben des Verfiherten, baar an bie legis 
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| timen Inhaber der Police gezahlt werden. Der 
Reft des Jahres 1836 und das volle Jahr 1837 
werben als das erfte Rechnungsjahr angefehen. 


6) DieBayer. Hypotheken-⸗u. Wechſel— 
banffürbietebensverfiderungsanftalt, 
errichtet 1836, nimmt Perfonen von 10 — 70 
Fahren mit kurzen Berfiherungen bis 10 
Fahre od. auf Lebensdauer an; die Prämien 
find bei Berfiherungen auf Lebensdauer unver: 
änderlich und jährlih zahlbar, Die Verſiche⸗ 
rungsfumme muß innerhalb ber Grenzen von 
100 fl. und 25,000 fl. liegen. Derzu Berfihern 
be, welder bis jegt nur Bayer feyn darf, muß 
fih dem Agenten perfönlih vorftellen. Ein 5 
Sabre bei der Anftalt Berficherter bat beim Aus⸗ 
tritt Anſpruch auf tbheilweife Prämienentfhäs 
digung, wenn er 4 Boden vor Berfall_des 
Primienfheines Anzeige maht, Der Verſiche⸗ 
—— Bann cedirt werben. Die Verſiche⸗ 
rungsfumme wirb 3 Monate nah geführtem 
Beweife des Todes an bie rechtmäßigen Erben 
od, den durch Ceſſion eintretenden Beliger aus⸗ 
= Am Ende bes Jahres 1 waren 
bei dieſer Bank in Münden 256,700 fl. vers 
fihert u, dafür 119 Policen ausgegeben. 


6) Die auch in Deutfhland burd Agenten vers 
tretene, am 26. December 1831 aufeinen Fonds 
von 2 Millionen Gulden errichtete Aktiengefells 
fhaft: Assicurazioni Generali Austro-Italiche 
in Trieft nimmt Verfiherungen auf kurze Zeit 
und Lebenszeit an und läßt fib Prämien wäh 
rend einer gewifien Anzahl Jahre od, jährlid, 
vierteljährlih, monatlich od. auf einmal zahlen; 
fie nimmt Berfiherungen unbedingter und bes 
dingter Leibrenten, von Berbindungsrenten, 
von Beitrenten an, ferner Ueberlebungsvers 
fiherungen und Penfionen. Die Berfiberungss 
fumme ift 6 Monate nad dem Tode, oder gleich 
mit Abzug der Zinfen zahlbar, Eine Gewinn 
vertbeilung erfolgt bier eben fo —* als bei der 
vorhergehenden Anſtalt an die Verſicherten. 
Die nächfolgende Tabelle enthält eine Zuſam⸗ 

menſtellung der Praͤmien der vorher geſchilderten 
Anſtalten, wobeinur noch zu erwähnen iſt, daß 
bie Prämien ber —* Geſellſchaft eigent⸗ 
lich nach Thalern A 24 Groſchen berechnet wer⸗ 
ben, doch denen ber gothaer Anftalt gleich find, 
daß bie erfte Kolonne bei der bannöverfiben 
Geſellſchaft fi nicht ftets gleich bleibt, fondern 
nach Berbältniß der Jahresausgaben ermittelt 
| wird, und daß fib die Prämien bei der leipyiger 
ı und gothaer Anftalt um den Antheil am ganz 
en Ueberſchuſſe, die Prämien der lübeder Ans 
alt um den Antheil an dem halben Ueberfchuffe 
ı und die Prämien der berliner Anftalt um ben 
‚ Untheil an ?/, bes Ueberfhuffes, welden jedes 
‚ Rehnungsjahr der Geſellſchaft gibt, vom 6. 
Jahre an nah Eintritt in die Anftalt kürzen. 
erner wird die erfte Kolonne bei ber bannövers 
hen Anſtalt ungeändert bis zum 98. Jahre 
fortzufegen ſeyn. 
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Lebenswärme, f. Animaliſche Wärme. 


Lebenswaährſcheinlichkeit, f.v. a. Lebene⸗ 
prebabilitaͤt, ſ. Alter, vgl. Arit hmetik (por 
litiſche). 

Lebenswaſſer (Aqua vitae, Eau de vie), 
f. v. a. Branntwein,f.d. 

Lebenszeit u. Lebensziel, f. Alter und 
Arithmerik (politiſche). 

Leber (Hepar s, Jecur, franz. Foie, engl. 
Liver, ital. Fegato, Unat.), die braune, fehr 
große und ſchwere Drüfe, weldye inquerer, etwas 
fbräg geneigter Richtung den obern rechten 
Theil der Bauchhöhle ausfüllt und die Galle 
abfondert. Sie bat eine länglich vieredige Ge⸗ 
fralt mit ſchmälern und abgerunderen Enden: bie 
obere vordere ihrer beiden Flächen, Superficies 
convexa, ift regelmäßig und ſtark gewölbr, in 
der Mirte der 8, am meiften erbaben, die untere 
hintere Fläche, Superficies concava, tft flach 
ausgeböhlt und uneben, Der nad binten und 
oben liegende Rand ift breit und ftumpf abger 
runder, Margo obtusus; der längere vordere und 
untere Rand aber dünner und jchärfer, Margo 
acutun; legterer bat, nicht genau in der Mitte, 
fondern mehr nah dem linken Ende bin, einen 
7'/.3oll tiefen Einſchnitt, Incisura interlobu- 
laris, Die kenkave Fläche der ®. ift mit drei 
Gruben verfeben: bie tieffte dieer Gruben, 
Fossäa transversa s. Porta hepatis, befindet fi 
faft in der Mitte zwiſchen den beiden Enden, 
etwas mehr nad dem linken Ende bin und dem 
—— Rande viel näher, als dem ſcharfen; 

e ift nach der Längenrichtung ber Le (Querrich⸗ 
tung der Bauchhöhle) wenigftens 2" lang und 
1“ Bis 1'/,'* breit: fie wird links und rechts von 
den beiden fladberen Fossae longitudinales be⸗ 
grenzt, welche fib von bem ſcharfen Rand bis 
zum ftumpfen erftreden. Die Fossa longitudi- 
nalis sinistra geht am vordern fharfen Rande 
in die Incisura interlobularis über ; ihr vorderer 
längerer Theil, zwiſchen dem ſcharfen Leberrand 
und dem linken Ende der Fossa transversa, ift 
die Fossa venae umbilicalis und oft von einem 
brüdenförmigen Erreifen der Leberfubftanz theils 
weife überdeckt; ihr binterer etwas nad rechte 
gebogener Theil wird Fossa ductus venosi ger 
nannt. Die Fossa longitudinalis dextra enthält 
in ihrer vorderen Abtheilung, Fossa vesicae 
fellene, die Gallenblaſe; die hintere, Purze, aber 

iemlich tiefe Abtheilung, welde den ftumpfen 
Leberrand einfchneidet, ift die Fossa venae ca- 
vae. Durd diefe Gruben wird die &, in Lappen 
getbeilt, die aber an der Ponveren Fläche und in 
der Tiefe der Lebermaffe verfhmolzen und nicht 
deutlih von einander getrenne find; der Theil 
der 8, [ins von der Incisura interlobularis und 
der Fossa longltudinalis sinistra iſt der linke 
2eberlappen, Lobus hepatis sinister; der übrige 
Theil, weiber faft drei Biertbeile der ganzen 
Maſſe der 2. begreift, ift der rechte Lappen, Lo- 
bus hepatis dexter, n der konkaven Fläche 
des legtern, zwifhen den Fossae longitudinales, 
befinden fich die Pleineren Leberlappen; der flache, 
wenig hervorragende, vieredige L,obus quadıa- 
tus s, anterior vor der Fossa transversa, jwis 
fen diefer, dem ſcharfen Rande, der Fossa ve- 
nae umbilicalis und der Fossa vesicae fellene; 


— — — — — — — — 


ber kleinere, höhere, rundlich edige Lobu« Spi- 
elii s, caudatus s. posterior, liegt hinter der 
"ossa transversa, jwifchen ibrund dem ftumpfen - 
Rande; nad rechts durch Die Fossa venaecavae, 
nad lints und binren dburd die Fossa ductus 
venosi begrenzt: feine ftärffte Pegelförmige Er— 
babenbeit nad links und unten wird Tuberceu- 
lum papillare genannt; eine flachere, längliche, 
gegen die Fossa venae cavae gerichtete Hervor⸗ 
ragung ift das fogenannte Tuberculum cauda- 
tum. Die Länge der, beträgt 10" bis 12, 
die Breite vom ſcharfen zum ftumpfen Rand 7" 
bis 7°/,", in der Nähe der Enden nur 5"; die 
rößte Dide von der Bonveren zur konkaven 
läche befindet fib dem ffumpfen Rande näber 
als dem ſcharfen und beträgt 2'y, bie 2’s,: in der 
Nähe der Enden ift die 2. berrädbtiih dünner, 
Das abfelute Gewicht beträgt, von 54 bis 72 
Unzen wechfelnd, im Mittel 64 Unjen; das fpes 
cifiibe Gewicht 1,0654 bis 1,0853, im Mittel 
1,0721; der räumliche Inhalt 76°, 8.3. bis 
rs, &:3., im Mittel 58 K.-3. Der rebte 
Rappen ber ®,, der größte Theil ihrer Maffe, 
füllt die rechte Regio hypuchondriaca beinahe, 
völlig aus und reicht mir dem rechten Ende bie 
an die Regio iliaca, zuweilen noch etwas in Dies 
felbe binein; der linke Lappen liegt in der Regio 
epigastrica und reicht mit dem linken Ende bis 
in dıe line Regio hyıpochondriaca. Diefonvrre 
Fläche grenzt an die Pars costalis und Centrum 
tendineum des Zwerdfells, der ftumpfe Rand 
an die Grenze zwiſchen Pars lumbaris und Pars 
costalis des Zwerchfells; — die fonfave Fläche 
bededt mit dem rechten Peberlappen das obere 
Ende der rechten Niere, die Flexura coli de:tra 
und einen Tbeil des Colon adscendens u. Colon 
transversum, ben Pylorus, die Pars transversa 
superior und descendens duod:ni und das Li- 
gamentum hepatoduodenale, aub die Vena 
cava inferior; mit dem linken Brberlappen bus 
Peine N:g, die Cardia, die Curvatura minor 
und einen Theil ber vordern Wand des Mauene, 
Der fharfe Rand ragt unter den Anorpeln der 
fiebenten bis zehnten Rippe rechterfeits etwas 
bervor, liegt daher berrädtlih tiefer als ber 
ftumpfe Rand; und ift baber die Ponvere Fläche 
fhräg nab oben und vorn, die Bonfave nah 
unten undbinten gewendet. Da das rechte Ende 
bis an oder in die rechte Reg'o iliacn reicht, das 
linke bie Cardia bededt und an die Milz grenzt, 
fo liegt die, auch nach ihrer Längenrichtung, 
der Querrichtung des Körpers, in fehr ſchräg ge⸗ 
neigter Lage. Der häutige Ueberzug der 2, ift 
eine feröfe Haut, das Peritonäum, weldyes ben 
größten Theil der 8, fehr genau bekleidet, durch 
fehr Burgen Zeliftoff mit ihrer Subftany vers 
wachſen ift, und nur einige Stellen — 
läßt, nämlich den ſtumpfen Nand und den an 
dieſen grenzenden Theil der Fossa ductus ve- 
nosi und der Fossa venne cavae, den Boden der 
Fossa transversa und der Fossa vesicne fellene, 
und einen ſehr fchmalen Erreifen auf dem Boden 
ber Fossa vense umbilicalis. Andiefen Stellen 
ift die Leberſubſtanz von einer mehr Dichten Lage 
Zellſteff bevedt. Durch die von dem Saccus 
peritonaei ausgehenden Duplifaturen, welche 


‚über die ®, als ihr hiutiger Ueberzug fid) aus⸗ 
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breiten, wird diefe in ihrer Lage befeftigt; diefe 
find: 1) das Ligamentum coronarium hepatis, 
Kranzband, eine ſehr ſchmale, von der unteren 
Fläche des Zwerchfells an den lumpfen Lebers 
rand tretende Duplifatur; die Enden derfelben, 
Ligamenta triangularia, dextrum et sinistrum, 
werden breiter und breiedig, reichen aber, vors 
züglich das erftere, nit ganz bis zu dem rechten 
und linken Ende ber2., fo daß dieſe Enden 
gänzlich frei liegen und von dem Peritonäum 
vollftändig bekleidet find. — 2) Ligamentum 
suspensorium - hepatis, Aufbängeband, eine 
lange und breite dreiedige Duplikatur; erftredt 
fih von der Mittellinie der vordern Bauchwand 
oberhalb des Nabels und von der Pars costalis 
diaphragmatis zur Ponveren Fläche der ®,, an 
welder e8 die Grenze zwiſchen bem rechten und 
linken Lappen bezeichnet, — zur Incisura inter- 
lobularis und zur Fossa venae umbilicalis. In 
dem untern freien Rande diefer Duplifatur, von 
den Blättern bderfelben eingefchleffen, liegt ein 
ftarker rundlider,. aus verdichtetem Zellftoff ges 
bildeter Strang, basrundeteberband, Ligamen- 
tum teres hepatis s, Chorda venae umbilicalis, 
ein Reſt der während des Fötusalters offenen 
Nabelvene: es beginnt am Nabelring, mit wels 
chem es feſt verwachſen ift, gelangt in die Inci- 
sura interlobularis und Fossa venae umbilicalis, 
und verfhmilzt mit dem Zellftoff am Boden der 
Fossa ductus venosi und des linken Endes ber 
Fossa transversa. — Andere Duplitaturen des 
Bauchfells geben von dem Ueberzug ber L. zu 
benatbarten Organen ; dies find das kleine Netz, 
Omentum minus s. Epiploon minus s, Omen- 
tum (s. Ligamentum) gastrohepaticum, eine 
breite Duplißatur, die von dem linken Umfang 
ber Fossa transversa, vom Lobns Spigelii und 
der Fossa ductus venosi, zum Theil aud von 
ber konkaven Fläche des linken Leberlappens anss 
gebt, an bie Curvatura minor des Magens ges 
langt und in ben feröfen Ueberzug bes legtern 
fi fortfegt: — und das Ligamentum hepato- 
duodenale s, duodenohepaticum; diefes geht 
von ber Fossa transversa aus und in bie Beklei⸗ 
dung ber Pars transversa superior duodeniüber; 
hängt linkerfeits mit dem Omentum minus ununs 
terbroden zufammen und endigt redhterfetts mit 
einem freien Rand, deffen unteres Ende in bie 
vordere Platte des Mesocolon transversum, 
vor und oberhalb des Ligamentum duodenore- 
nale fich verliert. (Zwiſchen dieſem Ligamen- 
tum hepatoduodenale und bem Ligameutum 
duodenorenale bleibt ein Schlig übrig, Foramen 
Winslovii; diefer führt in einen freien Raum, 
welder vorn von dem bintern Blatt des Bleinen 
Netzes, dem Ueberzug der hintern Magenwand 
und dem bintern Blatt bes Omentum gastroco- 
licom bekleidet wird — hinten von ber, bas 
Pancreas und untern Theil des Duotenum übers 
ziebenden, obern Platte bes Mesoculon trans- 
versum — oben von dem fihmalen Theil des 
Saccus peritonaei zwifhen biefer Platte und 
ben Ligamentum coronarium hepatis — unten 
von der Verklebung bes Omentum gastrocoli- 
cum mit den hinteren Blättern des Omentum 
colicum begrenzt wird.) Cine meiftens fehr 
niedrige Falte zwifchen der Bontaven Fläche des 


rechten Leberlappens und bem Mesocolon ad- 
scendens an ber Flexura dextra coli, vor dem 
obern Ende ber rebten Niere, wird Ligamentum 
hepatocolicum oder Ligamentum hepatorenale 
genannt; fie hängt mit dem Ligamentum duo- 
denorenale zaufammen, — Die von dem feröfen 
Ueberzug bekleidete eigentlihe Subſtanz oder 
bas Gewebe ber L. ift hart, uuelaftifcb, durch 
Drud oder Dehnung ziemlih leicht zerreißbar 
und bödferige Brubfläben barbietend; von 
eigenrhümliher rotbbrauner Farbe, 8 find 
in diefem Gewebe vorzüglich bie eigentbümliche 
Anordnung und Verbreitung der Blurgefäse, 


ı und bie aus Acini zufammengefegten Lüppden 


der L., nebft den Ballengängen, welche in Diefen 
ihren Unfang nehmen, zu betrachten. 

Gefäße der. Abweichend von anderen 
Drüfen. dringen zwei Gefäßftämme verſchiede⸗ 
ner Art in die L., nämlich die anſehnliche Leber 
arterie, Arteria hepatica, und die noch beträdts 
lib didere Pfortader, Vena portarum; erftere 
führt ihre rothes Blut aus der Yorta zu, 
legtere ſchwarzes Blut aus ben Venen ber übris 
gen Berbauungswerkzeuge: weldes legtere von 
dem Blut des Hohlvenenſyſtems dur duntiere 
Barbe, geringere Neigung zur Gerinnung, ge 
ringeren Antbeil von Faf rftoff, Dagegen größer 
ren Untbeil von Fett, Ertratten und 
aub an Blutförnhen oder wenigftens an bi 
matin im Verbältniß zum Globulin, fid auss 
zeichnet (fo iftes bei Thieren von C. H. Shulg 
und F. Simon gefunden). — Beide Gefäße 
treten, nad ihrem Werlauf im Ligamentum 
bepatoduodenale, in die Fossa transversa he- 
patis ein, fpalten fi bier in einen rechten und 
linten Hauıtaft und werben von einer dichten 
Zellſtoffſchicht, Capsula Glissonüi, umgeben: 
fodann durchdringen fie, einander begleitend, 
unter fortgefegter gabelförmiger Spaltung, die 

anze Gubftanz der &,, und werden aud inners 
Balb berfelben von einer weißlichen, ziemlich feften 
Bellftofficheide, einer Kortfegung der * 
Glissonii, umgeben, Vorzüglich bei ber Vena 

ortarum erfolgt die Spaltung größerer Aeſte 
nBleinerefehbrrafh und regelmäßig dichetomiſch: 
außer diefer Art von Theilung geben aber übers 
all von ihren größeren Aeften fehr zahlreiche 
Bleine Zweige unter rechten Winkeln ab, Die 
Bleineren Zweige, ſowohl ber Leberarterie als 
ber Pfortader, treten in die Zwiſchenraäume der 
Leberläppdhen, als Vasa interlobularia, von 
welchen die von der Pfortader ftammenden Ve- 
nulae iaterlobulares jahlreiher und anfebnlicer 
find: fie bilden ein zufammenbängendes Ned 
von "/‘ bis "/,on'" bien Kapillargefäßen, 
in welden ein Uebergang aus ben Enbig 
der Arterien in die ber Pfortader mit gro 


Leichtigkeit erfolgt. Diefes Neg von Kapillars 


efüßen, nebft dem fie vereinigenden ziemlid 
odern Zelftoff, welder mit der Kortfegung der 
Capsula Glissonii zufammenbängt, füllt in viels 
fahen Windungen fämmtlihe ſchmale Zwiſchen⸗ 
räume ber @eberläppdben aus, und bildet bie 
fogenannte Tela interlobularis s, Substantia 
celluloso-vasculosa hepatis, welche füch im äußes 
ren Anfchendurd dunklere Farbe, größere Weidh« 
beit und geringere Beftigkeit von den Läppdhen 


ee. 


Leber. 
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unterfheibet, öfters auch viele Fetttröpfchen 
enthält. — Die Lebervenen, Venne hepaticae, 
nur von ber Tunica intima vasorum gebildet 
und nicht von ber Capsula Glissonii bekleidet, 
durchziehen gleihfalls die Subſtanz der 2, in 
allen Richtungen, und entipringen theils aus 
bem Gefäßneg zwifhen ben Läppdhen, größten 
theils aber innerhalb eines jeden Läppdens, in 
deſſen Innern fie eine Bleine, Y/,' bis '/,'" 
dide, öfters abgeplattete Venula centralis lobu- 
lorum s. intralobularis zufammenfegen, die in 
ben nächſt benadbarten Zweig einer größern 
Vena hepatica fi ergießt. ie Richtung ber 
größeren Venae hepaticae geht gegen ben ftums 
pfen Rand hin: fie treten endlich, zu mehren 
Stänmen vereinigt, in der Fossa venae cavae 
bervor, und ſenken ſich fogleih in bie untere 
Hohlvene. (Nah Kiernan follen bie Enbi- 
gungen ber £eberarterie nur in die Endigungen 

er Vena portarum, nicht unmittelbar in die Ans 
fänge ber lebervenen übergeben.) Das Leber: 
Denenblut ift ärmer an Fibrin, Blutkörnchen 
und Fett, reiber an Albumin, Extrakten und 
Salzen, als bas des Hohlvenenſyſtems und der 
Dfortader (F. Simon). Die Läppchen ber 
2,, Lobuli, aud Acini genannt, befigen eine 
bellere gelblihbraune Farbe und größere Derb⸗ 


. beit, ald die Tela interlobularis; fie bilden die 


— Substantia propria acinosa hepatis, 
Sie liegenfehr enge aneinander gedrängt, durd 
Bwifhenräumevon '/,,'" bis} Breitegetrennt, 
fließen auch oft mit den benachbarten theilmweife 
ufammen, und maden baber den größten Theil 
er Maffe ber, aus. Gie haben eine längliche, 
meiftens etwas platt gebrüdte, oft abgerundet 
dreifeitige Geftalt, eine Länge von '/,'' bis 1", 
eine Breite von ’/,"' bis 2, und meiftene eine 
geringere Die als Breite; an dem Umfang ber 
rößeren Läppchen figen oft Bleinere, welche zus 
fanmen einen äftigen Büfhel folder Läppchen 
ilden: bie meiften figen aber mit ihrer Bafis 
anmittelbar an ben dünneren Wänden ber Ve- 
nae hepaticae, in welche ihre Venulae centrales 
fih ergießen. Jedes Läppchen ift aus einer 
— Anzahl länglih runder Acini von gelb⸗ 
räunlicher Farbe zuſammengeſetzt: dieſe haben 
meiftens eine Ränge von '/,,'" bis .“, eine 
Breite und Dide von '/,'" bis * Ihre Höhle 
Scheint verbältnißmäßig Pleiner und ihre Wände 
Dider zu fenn, als bie der Acini anderer acinofer 
Drüfen. Man kann fie zuweilen ſehr deutlich, 
oft nur fehr unbeftimmt, auf den Schnittflähen 
einer frifben 2, erkennen; da fie ftets mit Galle 
gefüllt find, ſo nehmen ſie ſehr ſchwer Injektions⸗ 
maſſe auf, welche viel häufiger aus den Gallen⸗ 
—5—— in die Lymph⸗ und Blutgefäße gelangt, 
ei neugeborenen Kindern ift es gelungen, fie 
mit fefter Maſſe gleihförmig anzufüllen, in 
welbem Zuftand fie einen Durhmefler von \y,,'' 
bie Ya höchſtens von — bis 65* dar⸗ 
bieten und eng aneinander gedrängt die feinften 
Gallengänge umgeben, it dieſen Acini find 
nicht zu verwechfeln die fogenannten Reberzellen, 
welchẽ man in den von einer Schnittfläde der 2, 
abgeftreiften Partikeln, oder nad Zerreißung u. 
Kompreflion von Stückchen der Leberſubſtanz 
erblidt; es find Jänglich runde, meift edige, 


bräunlid gefärbte Zellen von ’f,.' Länge und 
Y zo‘ Breite, feltener "/", und 0‘ breit, 
gewöhnlih einen helleren Kern von '/,,0‘'* bis 
ĩ „Durchmeſſer enthaltend, und mit Bleinen 
dunkeln, o20' bis’, u’ großen Körnden bes 
fegt ober angefüllt; viele berfelben meſſen nur 
a bis ’/,,0' und befigen nur einen '/,,. 
roßen oder aub gar Beinen Kern, Ob diefe 
nnerbalb der Acini fich befinden, das Epithes 
lium derfelben find u. die —————— an⸗ 
ſehnliche Dicke ihrer Wände, bei großer Zart⸗ 
beit ihrer eigentlichen Haut, bedingen, oder ob 
fie eine andere Lage u, Bedeutung haben, bleibt 
noch zu ermitteln, wenngleih erfteres auf den 
Grund der angeftellten Beobahtungen als wahrs 
ſcheinlicher fi darftellt. — In ben fehr fhmalen 
Zwiſchenräumen ber Acini und in den Wänden 
der legtern felbft verbreitet fi ein engmaſchi⸗ 
ges gitterförmiges äußerft garter Kapillare 
gefäße, die zum Theil einen Durchmeſſer von 
nur ’/,,0' haben. — Von ben Läppchen geben 
bie ®allengänge, Ductus biliarii-s. biliferi, 
aus; biefe nehmen im Innern der Lobuli als 
ſehr zarte häutige Kanäle, deren jeder mit den 
Höhlen mehrer Acini zufammenhängt, ihren 
Anfang und treten aus ihrer Baſis, wahrſchein⸗ 
li zum Theil auch an der Oberflaͤche der Laͤpp⸗ 
den, in die Tela interlobularis hervor, u. geben 
bierfelbft in weiten Schlingen negförmige Vers 
bindungen ein. Die Bleinften in und zwiſchen 
den Läppchen fihtbaren Ballengänge haben ei= 
nen Durdmeffer von '/,,' bis '/,,'; biefe vers 
einigen ſich zugrößeren, welche bie Aefte ber 
Leberarterie und Pfortaber begleiten und mit 
ihnen von einer Zellſtoffſchicht (Kortfegung der 
Capsula Glissonii) umkleidet werben, und im 
Innern von der Galle, welche fie führen, meiftens 
gelb gefärbt find. Dur ben Zufammenfluß 
aller Ductus biliarii erwachſen endlich zwei grös 
Bere Gänge, der rechte weitere und der linke 
engere At bes Lebergangs, welde, von einer 
innern Schleimhaut und äußern Zellbaut 
ebilbet, in der Fossa transversa hepatis aus der 
Beberfubftan bervortreten, und in diefer Grube 
zu dem einfahen Stamm des Ausführunge- 
ganges ber,, zum — Ductus he- 
aticus, fich vereinigen. Der 2" bis 2'/, dide 
uctus hepaticus, welder, fo wie feine Fort⸗ 
fegungen, eine innere Schleimhaut mit Cylinder⸗ 
epithelium und eine äußere, aus Zellftofffafern 
und aus glatten, nicht quer geftreiften Musfels 
fafern gewebte Haut best, tritt hinter ober vor 
dem rechten Alt ber Leberarterie aus ber Fossa 
transversa, und läuft zwiſchen ben Platten bes 
Ligamentum hepatoduodenale nah linfs und 
unten, u. zwar an ber rechten Seite des Stams 
mes der Arteria hepatica, vor ber hinter beiden 
liegenden Vena portaram, Nad einem Verlauf 
von 1’/," geht vonihm ber ’/," Tange, 1’ weite 
Gellsuplafenseng Ductus cysticus, unter ° 
einem fpigen Winkel ab, welder nad der rech⸗ 
ten Seite und etwas nah vorn ſich berabbiegt, 
und zur Gallenblafe, Vesica fellea s. Cystis 
s. Vesicula fellea, fi erweitert. Die länglid 
runde, 3" bis 4“ lange, in der Mitte 10%' weite 
Gallenblafe ift mit ihrem vordern, obern Um⸗ 
fang in die Fossa vesicae felleae der L. einge: 
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ſenkt; ihr geſchloſſenes, abgerundetes, “ weis 
tes Ende, der Gallenblaſengrund, Fundus ve- 
sicae felleae, liegt ziemlich frei am ſcharfen 
Rand der L., im angefüllten Zuftande oft über 
biefen etwas binausragend ; ihr engeres, 4 im 
Durdymeffer baltendes, nah hinten und rechte 
gebogenes Ende, der Gallenblafenhals, Collum 
vesicae felleae, findet fid nahe unterhalb und 
vor der Fossa transversa, und gebt in den Du- 
etus cystieus über. Die Gallenblafe Bann im 
ftarf ausgedehnten Zuſtand, in weldem ihre 
Kapacität 1°, bis 1%, Kubitzoll beträgt, unge: 
fähr 9 bis 10 Drabmen Galle faſſen. Sie ift, 
fo weit fie in der Fossa vesicae fellene liegt, 
mit der Leberfubftang felbft durch Burzen Bell: 
ftoff verwadfen; ihr binterer unterer Umfang 
und dergrößte Theil des Fundus erbebt ſich über 
dieſe Grube und wird von dem Bauchfellübergug 
der konkaven Flache der %, bekleidet. Ihre 
äußere weißlihe Zellhaut ift von beträchtlicher 
Stärke; ihre innere Schleimhaut, meiftens von 
ber eingefhloffenen Galle gelblich oder grünlich 
gefärbt, bietet durch fehr zablreihe, unregels 
— durchkreuzte Fältchen, und durch zwiſchen 
dieſen befindliche Grübchen ein ſehr rauhes Uns 
ſehen dar, und bildet im Gallenblaſenhals mehre 
einzelne, '/,‘' bobe, infbräger u, fpiraler Rich 
tung laufende Falten; indem diefe mit ihren Ens 
ben an einandergrenzen u. bin u, wieder zuſam⸗ 
menfließen, ftellen fie einen beinahe vollftändig 
fhraubenförmigen ®ang von mehren Bindungen 
dar und getatten einen nur langfamen u, alls 
mähligen Ein» und Austrirt der Galle, Die 
gerrfegung bee Ductus hepaticus unterhalb des 
bgangs des Ductuscysticuswird der gemetns 
Tbaftliibe®allenabfühbrungsgang, Du- 
etuscholedochus, genannt ; ?'/," bie 3'/,"" weit, 
2'f,' lang, läuft er nad unten und fihbräg nad 
links und binten, anfänglig im Ligamentum 
hepatoduodenale an der rechten Seite der Vena 
portarum ; gelangt alsdann an die hintere Wand 
der Pars descendens duodeni, ven den Läppchen 
bes Caput pancreatisumgeben. Sodann durde 
bohrt er die Musrelhaut bes Duodenum und 
läuft zwifhen dieſer und der Schleimhaut eine 
Strede von 'r' herab, bildet dadurd die Plica 
longitudinalis duodeni und öffnet ib am untern 
Ende derfelben mit einer kaum 1 im Durch⸗ 
meffer haltenden Mündung; durch diefe Anord⸗ 
nung wird ber Eintritt von Flüſſigkeiten aus 
dem Duodenum in den Ductus choledochus vers 
hindert. Die 8. fondert während des Lebens 
ununterbrohen Galle, Fel, Bilis, ab; diefe ges 
langt außer den Zeiten der Verdauung aus dem 
Ductus hepaticus durdy den Ductus cysticus in 
die Gallenblafe und verweilt in dieſer eine län: 
gere oder fürzere Zeit, während welcher flüffis 
ge Beltandtheile, vorzüglid Waffer, von den 
umpbgefäßen ausihraufgefogen werden. Wäh⸗ 
rend der Berdauung wird aber ſowohl bie in der 
Ballenblafe aufbewahrte, als die zu diefer Zeit 
von der L. fecernirte Galle in das Duodenum er: 
geſſen. &. Galle, 
Reber, Fluß, f. Oberrbein, 
Leberabiceh (Abscessus hepatis, Ehir.). 
Der Uuegang der afuten und chroniſchen Reber: 
entzänduug in Eiterung offenbart ſich durd 


folgende allgemeine Kennzeichen. Im erfteren 
alle nimmt ber früher vorhandene dumpfe 
chmerz in ber£ebergegend zu u. wird brüdend 
und Plopfend. Hat fh der Ubfceß mehr an der 
fonveren Fläche der Leber gebildet, fo wird das 
Zwerchfell gedrüdt und ber Kranke genötbigt, 
fi nad vorn überzubeugen; die Schulterblät- 
ter wölben fi dann und man nimmt gewiffers 
maßen eine Perunftaltung bes Bruftforbes 
wahr, Meift wird der Drud bald in bem rech⸗ 
ten Hypochondrium, bald mehr nach vorn, bald 
mebr in dem Naden, bisweilen aub in der Mas 
gengegend empfunden. Die Kranken können 
nur auf der rechten Seite liegen, und haben bes 
fonders bei aufredhrer Stellung ein Gefühl von 
Schwere im rebten Hypochöndrium. Drüdt 
man auf daffelbe, oder erleidet der Körper, zus 
mal dur einen Sprung, durch ein raſches 
Auftreten u. ſ. w. eine Erſchütterung, fo wird 
der Schmerz dadurch gefteigert. Dazu geſellen 
fich ſehr oft größere oder geringere Kurzatbmig« 
feit und ein anfangs trodener Huften, durch 
welchen, fo wie durch Nieſen, Gaͤhnen, raſches 
Einarhmen u. f. w. der Schmerz noch vermehrt 
wird. Nicht felten Blagen die Kranken über 
eine Zaubbeit, über einen ziebenden Schmerz in 
der Schulter, aub wohl im Schenkel der reiten 
Seite, welder oft erft bei der Berührung diefer 
Theile hervortritt und im Schentel umd in der 
Wade öfters einen höheren Grad erreibt. Die 
genoffenen Nahrungsmittel bringen manderlei 
unangenehme ——— in der Magenge⸗ 
gend zu Wege. Der Gefhmad im Munde if 
bitter, die Zunge belegt, der Appetit fehlt häu⸗ 
fig, der Stuhlgang ift weißlih, faulig, blurig, 
verbärtet oder ſehr wäflerig, die Haut gelblich, 
der Urin trübe; ben Kranken befällt Ausbtiger 
Schauder, oft heftiger Schürtelfroftz das Fieber, 
welches die vorangehende Leberent zundung bes 
gleitet, dauert bei einiger Abnahme der Zufälle 
und bem Ausbleiben der Krifen mäßig fort und 
nimmt den Eharafter des Eiterungsficbers an. 
— Bilder ſich ber Abfceß an der unteren Seite 
der Leber, fo machen ſich die Zeiben geftörter 
Leberfunttion mehr bemerkbar, wogegen Ge 
ſchwulſt und Schmerz deutlider bervortreten, 
wenn die obere Fläche diefes Organs afficirt ift, 
Auſchwellung, Härte und Vergrößerung deſſel⸗ 
ben trifft man mebr oder weniger, entweder im 
Allgemeinen, oder örtlid, in den meiften Fällen 
an, — Man laffe, um fib von diefem Prantbafs 
ten Zuftande durd das Gefiht zu überzeugen, 
den Kranken horizontal und mit ausgeftredten 
Schenkeln und Füßen ſich binlegen, u. ſchiebe 
ihm noch ein erhöhendes Kiffen unter das Rüde 
grat. Dann ragen entweder bie untern Rip⸗ 
pen auf der rechten Seite, oder es tritt felbft der 
untere fcharfe Rand der Leber, mannicfalrig 
verunftaltet, unter dem Rippenrande ftarf her⸗ 
vor. Mill man den Sitz des Schmerzes und 
der Unfhwellung und Berbärtung ‘der Leber 
durch das Gefühl erforfben, fo unterfuche man 
bei angezrgenen Schenkeln und erfdlafften 
Bauchmuskeln, oder audb, indem man den firans 
Ben fi gleichzeitig auf Kniee und Hände fügen 
läßt. Die meiften Be entftebenimrebten Leber: 
lappen, felten werden fie im linden angetroffen, 
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Sie machen ſich mitunter und zwar dann nur 
wenig bemerkbar, wenn ſie den beſchriebenen 
Grad der Ausbildung nicht erreichen und wenn 
Beine Bomicä ba find, wobei ber Kranke ſich 
relativ wohl fühlt, und eine große Zahl derfels 
ben lange Zeit mit ſich herumtragen kann, wos 
gegen andere Individuen von ihrem Entftehen 
an bis zu Ende der Krankheit eine Reihe von 
öchft turbulenten Zufällen entwideln, — Der 
iter, welcher ſich in der Leber erzeugt, bat ims 
mer eine ganz eigene Beihaffenbeit, ift der Hefe 
ähnlich, und bat eine bräunlide, ſchwärzliche 
Farbe. — Die Ausgänge ber Le find verföhlen 
den, Ergießt fib ber Eiter in das Cavum ab- 
dominis, was dann nicht felten, nach irgend einer 
Erfhütterung bes Körpers und mit dem deutli⸗ 
hen Gefühle des Berftens Statt findet, fo ers 
folgt der Tod unvermeidblid, Hat ber Abfcep 
= ber Ponveren Fläche ber Leber feinen Sig, 
und adhärirt diefe an dem Peritonäum, fo öffnet 
er fib nad außen, und der Eiter Bann in diefem 
Falle ausgeleert werden, Es bildet fi dann 
wifcben der 3., 4. und 5. falfhen Rippe, oder 
In der Herzgrube, nad ber Hüfte, bem Nabel u, 
f. w. hin, eine flußtuirende Geſchwulſt, die fi 
unter ben, bei jedem Abfceffe gewöhnliden Er=- 
ſcheinungen öffnet, worauf fpäterhin die Symp⸗ 
tome des offenen Abſceſſes eintreten. — Wenn 
fi aber biefer tief im Parenchym ber Leber bil⸗ 
bet (Vomica hepatis), jo entwidelt ſich eine Le⸗ 
berfbwindfucht, und man findet nad dem Tode 
das ganze Eingeweide nicht feltenvereitert, aufs 
elöft und zerftört, das Leberparenchym ifl dann 
n eine Blebrige, violetbraune Maſſe aufgelöft, 
welche gelbliche und weiße Punkte, Spuren des 
& bildenden Eiters enthält, welde in manden 
ällen in Bleine, anfangs bobnengroße, zahl⸗ 
reiche, oft in ungebeuerer Menge vorhandene 
Abfceffe, die einen wäflerigegelblihen oder Bles 
brigebräunliden , den Weinhefen gleihenden, 
ſtinkenden Eiter enthalten, ſich vereinigen, wies 
der in einander übergehen und bisweilen bie 
anze Leber anfüllen, fo daß diefe einem großen 
ade ober einer Blafe gleicht. Zumeilen trifft 
man mehre anfehnliche Abfceffe in der Leber an, 
bie mit einander Peine —— haben. — 
Mitunter ergießt ſich der Eiter in den Darmka⸗ 
nal. Dies geſchieyt entweder, wenn eine adhä⸗ 
rirende Darmwand fib auflöft, ober es findet 
durch die Gallengänge Statt. In Folge deſſen 
wird ein fürchterlich ftinfender @iter durch den 
Mund oder After, unter beftigem Würgen, Kos 
liken, Durdfall Stuplgang u. ſ. w., je nabdem 
ber Eiter in bie obere oder untere Partie des 
Darmkanals fib ergießt, ausgeleert. Diefer 
Ausgang kann, wenn die Kräfte bes Kranken 
nicht zu ſehr erſchöpft find, durch einen lang» 
wierigen, eiterigen Durchfall zur Beiferung füh⸗ 
ren. — Bahnt ſich der Eiter einen Weg in bie 
rechte Niere, fo gebt er mit dem Urin ab, Es 
bildet fib dann, wenn diefelbe zerftört ift, ein 
hwindfühtiger Zuftand aus. — War die Le⸗ 
erentzündung mit u Te are zuſam⸗ 
mengejest, fo dringt der Eiter in die Lungen u. 
wird ausgehufter, — — Verwachſung der 
Leber mit dem Zwerchfelle Statt und liegt ber 
Abſceß oben, jo bahnt der Eiter fid oft einen 


Weg in die Bruft und bilder ein Emphema, 
ober frißt die Lungenſubſtanz an und tritt in 
biefe. — Ein anderer, durchaus unerklärlicher 
Ausgang ber Lebereiterung befteht in einer Me⸗ 
taftafe auf die Wadenmuskeln. Es bildet fi 
nämlich unter biefen ungemein rafch ein Gefhwür, 
welches innerhalb einer kurzen Zeit die Knochen 
zerftört, Gleichfalls entleert fih der Eiter auf 
andern, fonderbaren Wegen burd Kanäle, bie 
nad bem Nabel, der Milz, den Schenkeln, ben 
Bauch-⸗ und Lendenmusteln, der Darnblafe ur. ſ. 
w. bingeben. — Gelbfuht, Dyspepfie, Abmas 
gerung, lentescirende Fieber, Waſſerſucht u. f. 
w. begleiten biefe befchriebenen Vorgänge. 
Zuweilen, aber nur ſehr felten wird der @iter 
abforbirt und ber Abſceß kommt demgemäß nicht 
zum Aufbruche. Dies hat indeß mehr oder wer 
niger widtige allgemeine Uebel zur Folge. — 
Borangegangene partielle oder totale, meifk 
akute, feltener Prampfhafte Leberentzündung, 
welche auch durch Berlegung ber Leber mittel 
Stoß, Fall, Berwundung, Drud, kurz durch 
Alles, was Entzündung erregt, hervorgebracht 
werben Bann, bedingen den 2, Atrabilariſche 
Konftitution, hohe Reizbarkeit ber Leber, Siok⸗ 
Bungen im Pfortaderfuftem, Gicht, Rheumatis⸗ 
mus, Hämorrhoiden, ein heißes, feuchtes Klima, 
befonders unter den Tropen, in Weftindien u. 
f. w. begründen - bie Dispofition zur Leberent⸗ 
zn. Nicht felten geben Kopfverlegungen, 
namentlih Kommotionen, zu L.en Anlaß. Dläne 
ner find denfelben weit häufiger als Weiber uns 
terworfen. — Die Prognofe ift im Xllgemeis 
nen fehr ungünftig. Ergießen fi die Abfceffe 
in bie Bauch- oder Bruftuöble, fo find fie meift 
tödtlichz bahnen fie fi einen Weg nah außen, 
fo greifen fie, wenn ihr Eontentum fi& nicht 
bald entleeren Bann, weiter um fih und verurs 
fahen ungeheuere Zerftörungen im Parenchym 
ber Leber, neue Entzündungen, Fifteln, Earies 
der Rippen, hektiſches Fieber, Aus zehrung, Wafs 
rang sr f. w. Kann dagegen der Abſceß, zus 
olge feinerfage, chirurgiſch bebanbdelt und nach 
außen geöffnet werden, und ift Peine krankhafte 
Dispofition vorhanden, fo erfolgt die Genefung, 
In nice feltenen Fällen erweift die Natur fi 
bier hülfreich. 

Bei der Bebanblung muß bie weitere Aus⸗ 
bildung des L.es möglich behindert, den allges 
meinen $olgen deffelben begegnet und auf alle 
Weiſe dem vorhandenen Eiter ein Ausgang vers 
ſchafft werben, Erfteres wird durch eine vorſich⸗ 
tige, dem Grabe ber Kräfte und ben übrigen 
Umftänden angemeffene, antipblogiftifhe, abs 
leitende —*3 und zwar durch Blutegel, 
Schröpfköpfe, Blaſenpflaſter, leichte Purganzen, 
Emulſionen, Molten, und ganz befonders burdp 
Merturialien bewirkt. Nachtheilig find dieſe 
Mittel aber, wenn das Uebel ſchon vorgeſchrit⸗ 
tenift. Dann find neben einerftärfenden, nähe 
renden Diät Ebina, Säuren, Kaltwaffer mit 
Mil, isländifhes Moos u. f. w. angezeigt. 
— Die tünftlihe Eröffnung ber 2.e liefert bei 
Bebandlung derfelben immer bie günftigften Res 
ſultate. ®ie wird überall da, wo bas Meffer 
Bugang findet, namentlih bei allen Abſceſſen 
auf der vordern Flaͤche, am vordern oder hintern 
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Rande, ſelbſt an dem vorderſten Theile der Kon⸗ 
verität der Leber unternommen, und man bat 
von der biefem Organe dadurch beigebradten 
Berlegung Peine üblen Folgen zu befürchten, in⸗ 
dem bie Leberſubſtanz an der abfcedirten Stelle 
nad außen bin verbünnt wirb, gleichzeitig aber 
in ſolchem Umfange mit der Bauchhaut ver: 
wãchſt, daß dadurch Eiterergußin die Bauchhöhle 
verhuͤtet wird. Damit dieſer aber, in Folge der 
Loͤſung der vorhandenen Adhäfionen der Leber 
mit dem Bauchfelle, nit dennoch vor ſich gebe, 
und bamit der Lebertritt des Eiters in bie Blut» 
maffe, und die Bildung von Fifteln und Sinuos 
fitäten nicht zu Stande komme, eröffnet man ben 
Abſeeß, fobald ſich nur die Zeichen ber Tendenz 
ur @iterung nah ber Oberfläche, beutlide 
[ußtuation und Geſchwulſt zeigen, Um aber 
den Ausbruch des Abſceſſes nad innen zu ver: 
meiden, wende man bie zur Maturation deſſelben 
fonft empfohlenen Mittel nur mit großer Bes 
fhräntung und nur kurze Beit, unter u en 
warmer, aromatifher und narkotiſcher Katas 
plasmen, maturirender Pflafter u. ſ. w. an, und 
ziehe große Ventoſen und Veſikatore bei gleich⸗ 
eitiger Lage bes Kranken auf ber rechten Seite 
I Gebrauch. — Bei der Operation hat man zu 
beachten, baß bie Definung zwar binlänglih groß 
und tief, um bie zu frübe Schließung berfelben 
zu verhüten, aber audy niche zu ausgedehnt ge= 
madt werde, weil man fonft leicht über bie 
Grenzen des Abfceßfades hinausgeht, woburd 
Eiterertravafation in die Bauchhöhle und Fir 
fteln veranlaßt, aber auch die Därme und bie 
firogende Gallenblafe verlegt werben Pönnen. 
Große Abfceffe eröffnet man, um die zu fchnelle 
——— derſelben zu verhindern, entweder 
mittelſt wiederholter Punktion, wozu man ſich 
des Troikars bedient, oder mit nachheriger Di⸗ 
latation, letztere in Form eines Kreuz⸗, ober 
Längen ober Tförmigen Schnittes, je nachdem 
die Umftände es erfordern, wobei die Verlegung 
der Epigaftrica zu vermeiden ift, Sollte ber 
Ausfluß ftoden, was indeffen durch eine bins 
Jänglich große Deffnung und eine mäßig feit ans 
elegte Binde leicht vermieden werden Bann, 
0 baß ein ganz einfacherBerband, bei zweckmä⸗ 
iger Lage, in ber Regel bis zulegt hinreicht, 
o lege man Eharpiebäufchchen ober eine Röhre 
ein. — Kann man bie Lage bes Abfceffes nicht 
genau ausmitteln, ober fe te man nicht im Kla⸗ 
ren barüber ſeyn, ob zwiſchen ber Oberfläche des 
Adfceffes und der Bauchhaut Verwachſung ein- 
getreten ift, fo unternebme man die von Gras 
ve8 (Krorieps Notizen u. f. w., Bb. 17, S. 
364) beichriebene Operation, von der man einen 
glüdlihen Erfolg zu erwarten bat. Es wird 
u dem Ende ein tiefer Einfchnitt durch bie Ab⸗ 
ominalmusteln, in der —— der Geſchwulſt, 
wo moͤglich bis etwa 1 oder 2 Linien vom Peri⸗ 
tonäum gemacht und fo ber Durbbrud bes 
Abſceſſes nach außen befördert, die Wunde mit 
Eharpie ausgefüllt und mit ag per wos 
durb Berwahfung ber Leber mit dem Bauch⸗ 
felle bewirkt wird, verbunden. Der Abſceß öffnet 
fi hierauf in Purzer Zeit in die gebildete Wunde. 
Sollten üble Zufälle nad der Operation, 3. B. 
Entzündung, Erfhöpfung, profufe Eiterung 


u. f. w. entfteben, fo behandle man diefelbe nad 
den Regeln ber allgemeinen Therapie. 

Reber » Ucepbalocnften (Echinococens, 
Hybatiten, Meb.). Sie finden fib in der 2er 
ber häufiger, als in irgend einem anderen Drs 

ane. WBielleicht entftchen fie aus verirrten 

andwurmkeimen. — Die Acephalocyſten find 
meift nurin mäßiger Menge in ber 2eber, fie 
erreihen aber darin eine oft ungeheure Größe 
(1! im Durdmeffer). Die Acephalocyſte be 
fteht aus einem Balg, der in dem Leberparen— 
chym figt und oft mehre Linien dicke Wandun⸗ 
gen bat. An feiner inneren Fläche ift diefer 
Sad glatt und enthält außer einer feröfenF$läfs 
figßeit eine oder mehre mit durchſichtiger Flüf- 
en gefüllte Blafen, die bald auf ber inneren 

and bes Sades auffigen, bald frei berums 

fhwimmen und felbft von verfhiedener Größe 
find, Der Balg Bann bei feiner Vergrößerung 
die Oberfläche der Leber gewinnen, mit anderen 
Organen verwachſen, fih entzünden, mit Eiter 
füllen, wobei die in ihm enthaltenen Blaſen zu 
Grund geben oder in bie Bauchhöhle, ® 
böhle, in den Darmfanal oder andere benad- 
barte Theile berften. Das Leberparenchym if 
bei Ucepbalochftenbildung anfangs Baum vers 
ändert, bei bedeutender Bergrößerung der En: 
ften zeigt es fi in ihrer Nähe im Zuftande der 
atrophifhen Verdichtung. Zumeilen befteben 
Schmerzen ber verfchiedenften Art, meift jedo& 
volltommene Schmerzlofigkeit, oft fehr bedeu⸗ 
tende Vergrößerung der Leber mit ungleider 
Konfiftenz. Fühlbare fluftwirende Geſchwulſt, 
wenn ber Acephalocyftenbalg die Oberfläche ers 
reiht. Meift Peine Zeichen von Retention ber 
Galle im Blute, Später treten Zeichen von 
Aſcites ein. Bei Suppuration des Balgs: 
Symptome von Peberentzündung und Leberabs 
fceß mit beftigem ober mehr remitrirendbem hek⸗ 
tiſchen Fieber. — Therapieift palliativ und 
ſymptomatiſch. Die Operation ift felbft bei ſi⸗ 
derer zuge nur mit Vorſicht zuläffig. Eins 
führung einer Kanule, bie mehre Tage liegen 
bleibt, um Anhaftungen an ber Baubwand zu 
veranlaffen und badburd das Einfließen in die 
Bauchhöhle zu verhüten (Jobert). Auch durch 
Quedfilbereinreibungen hat man vorgefdhlagen, 
die Acephalocyſten zum Abfterben zu bringen 
zu fuchen, 

Veberader (Basilica vena, Anat.), ſ. Arms 
venen, S. 390, 

Leberalo® (pharm, Bot.), f v. a. Aloẽ he- 
patica, ©, Aloe, 

2eberanämie (Anaemia hepatis, Med.). 
Die Anämie der Leber kommt vor bei allgemei« 
nem Bintverlufte, bei maraftifhen Zuftänden 
ober bei fettiger und fpediger Infiltration durch 
Erbrüdung der Blutgefäße. Die Leber ift blaf, 
troden und meift zugleih ſchlaff. Die Kolgen 
find unvolltändige Gallenabfonderung und 
Stoden bes Blutes in der Pfortader, 

2eberanemone (Bot.), f. v. a, gemeine der 
berblume, Hepatica triloba Dec, 

Leberanichwellung, ſ. dv. a. Leberverarös 
Peruns- 

Leberapoplexie (Apoplexia hepatis, Meb.). 
Sie kann vorkommen als fubperitoneales oder 


maunw | 


ca; 


Leberarterie — Leberatrophie. 


als parenchhmatöſes Exrtravafat. — I) Sub— 
peritoneales Ertravafat. 
neugebornen Kindern, namentlich folchen, bie 
aſphyktiſch flerben; meift auf der Konverität 
ber Reber und namentlich bes rechten Lappens 
findet fib das Peritonäum durch flüffiges oder 
geſtocktes Blut in einer Pleineren oder größeren 
Ausdehnung losgelöft. Die Leber felbft befins 
bet fi in einem Zuftand von Öuperämie, Die 
Zeichen find nicht deutlih genug, um eine Dias 
gnofe zuzulaffen. — 2) Darenaumatäfes 
Ertravafat. Zuweilen nach Erfhütterung ob. 
heftigen mechantſchen Hyperämien, zumeilen 
ohne bekannte Urfahe. Es befinden fih im 
Leberparenchhyme ein oder mehre Herde, bie 
Blut mit zerriffenen Gewebstheilen entbalten. 
Buweilen kann der Riß bis unter das Perito- 
näum reichen und dort eine fubperitoneale Auss 
dehnung des Ertravafates verurfahen. Wahre 
fheinlih Bann das Leberertravafat, wenn es 
nicht tödtet, fpäter zu Wbfceß, nah Stokes 
aud zu dem übrigeng feltenen Leberbrande Vers 
anlafjung geben, — Symptome find: heftiger 
plögliber Schmerz in der Lebergegend, Ohn⸗ 
madten; wenn der Tod nicht eintritt, die Er—⸗ 
fheinungen eines Inteftinaltatarrbs mit Stars 
Ber Leberhyperämie, zuweilen die einer Peritos 
nitis, fpäter die eines Leberabſceſſes. 

@eberarterie (Arteria hepatica, Anat.), ein 
Aſt der Arteria coeliaca, 2'/,' di, geht hinter 
ber oberen Magentrümmung quer nad ber rech⸗ 
ten Geite, * hinter dem Pylorus zwiſchen 
bie Blätter des Ligamentum hepatoduodenale 
und Läuft in biefer Duplifatur, vor ber Vena 

ortarum und an ber linfen Seite des Ductus 

epaticus, jur Fossa transversa ber Leber. 
Aefte derfelben find: Die Arteria coronaria ven- 
triculi dextra s, gastrica superior dextra, unb 
bie Arteria gastroduodenalis, 

Reberatropbie (Atrophiahepatis, Meb.).1) 
Akute gelbe Atropbie, akute Erweis 
bung der Leber. Die Krankheit wurbe zus 
erft von Rokitansky anatomifh erfannt und 


bereits ihre wichtigften aͤtiologiſchen Verbälts | 


niffe, Symptome und Folgen angegeben. Eine 
ausführlidere Darlegung biefer Erkrankung 
verdbantenwir HoraczeP(Die gallige Dyskras 
fie mit akuter gelber Atrophie ber Leber, zweite 
Ausgabe, 1844), der jedoch ſicherlich die Haufig« 
Peit des Vorkommens diefer Krankheit ſehr 
übertrieben und in verwirrter Weife viele Fälle 
von Ikterus aus anderen Urſachen bahin ger 
rechnet bat, 

Aetiologie. Die Krankheit erfcheint ſel⸗ 
ten vor ber Pubertät, jelten nab ben Involus 
tionsjahren, am bäuffgften in ben Blüthejahren, 
vorzugsweife bei’ndividuen mit reizbarem, hef⸗ 
tigem Zemperamente, mitregellofer tebensweife, 
Unreinlihteit der Haut, Mißbrauch geiftiger 
Getränke, am bäufigften im Spätfommer und 
Herbft, zuweilen befonders veranlaßt durch Dis 
ätfehler, Mißbraud von Bomitiven, Purganzen 
und Emenagegis, durch piychiſche Einfluffe u. 
mechaniſche Berlegungen der Lebergegenp. 

Darhologifhe Anatomieund Phyſfio— 
logie. Die Leber ift aufbdie Hälfte, ja auf 


Meyer's Gonv,«Brricon, Bd. MIX, Abthl. 1. 
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ben vierten Theil ihres Voluss eingefhrumpft ; 


äufig bei | befonders nimmt ihr Dickedurchmeſſer ab, daher 


die Leber platt, fheibenartig wird, Das Gewebe 
iſt ſchlaff, blutleer, von gefättigt gelber Farbe, 
ohne allen Turgor und Elafticität. DiefeBers 
änderung ſcheint fi fehr rafh auszubilden, das 
ber die Oberfläche des Organs viele Runzeln 
heigt, Die Gallenblaſe enthält wenig ſchmützig 

laſſe Galle, die Gallengänge find ufammenge 
zogen, der Peritonäalüberzug der Leber geruns 
zeit. — Die Milz ift ums Doppelte oder mehr 
vergrößert, aufgelodert, oft breiig —— 
— Das Gehirn iſt häufig anämiſch, immer öde⸗ 
matös und oft hydrocephaliſch erweicht. Die 
Magenſchleimhaut iſt oft erweicht, die Lunge 
nicht ſelten hypoſtatiſch infiltrirt z auch in ande⸗ 
ren Organen ſind oft Erweichungen und unvoll⸗ 
rung: ausgebildete Entzündungsherde. Das 
Blut It arm an Kaferftoff, dünnflüffig, nur 
weiche und lodere Koagula bildend, von ſchmuz⸗ 
zig ſchwarzrother Farbe und im Allgemeinen 
fparfam vorhanden, 

Es it nad dem gegenwärtigen Stande bes 
Willens unmöglich fi zu entfheiden, ob biefe 
Krankheit eine primäre Leberaffektion ſey, oder 
biefes Organ nicht erft in Folge einer Blutvers 
änderung atrophire. 

—— Heftige Schmerzen in der 
Lebergegend, verminderte Mattigkeit des Perku ſ⸗ 
ſionstons, Einſinken der Lebergegend, Ausdeh⸗ 
nung der Milzgegend, Schmerz beim Druck auf 
dieſelbe, zuwellen mit bebeutenden Störungen 
bes Darmtanals, mit Unregelmäßigkeiten bes 
Stubls, höchſt intenfer Ikterus mit Hautjuden, 

roße Unrube, Zornſucht, une und Schlaflos 

geeit des Kranken, fpontane Delirien, krampf⸗ 
baftes Zuden, heftiges abynamifches Fieber 
mit öfters ſich wiederbolenden, jedoch meift 
ſchwachen Fröften, darauf — Exacerba⸗ 
tionen, ſchnellem, weichem, jedoch ſpäter zuwei⸗ 
len langſam werdendem Pulſe, bald in Koma 
übergehend, zuweilen waͤhrend bes Verlaufs 
Blutungen aus der Naſe, dem Maſtdarm, den 
Genitalien, find die Symptome ber gelben 8. 
Die Krankheit entiteht —— allmaͤhlig, be⸗ 
ſonders bei paftöfen Individuen und fetter Le⸗ 
bensweife, und bat dann einen langſameren, 
uweilen remittirenden Berlauf, In anderen 
* beſonders bei beſtimmt wirkenden Urs» 
achen, reizbaren Individuen, beginnt die Krank⸗ 
beit plöglidy, und nachdem fie —3 Wochen lang 
in leichteren Graben ſich erhalten hatte, treten 
bie ſchwereren Fieber und Kopfſymptome ein, 
worauf der Kranke meift in wenigen Tagen 
ftirbt. Es ift aus anatomifhen Gründen in 
hohem Grade unwahrſcheinlich, ob bie Krank 
beit jemals anders als mit dem Tode endet, 
Die von Horaczek angeführten glücklich geens 
beten Fälle laffen gewichtige Zweifel gegkn bie 
Richtigkeit ber Diagnıofe zu unb gehören wahrs 
fheinlib eber Duodeniten und anderen weniger 
gefährlichen Urfahen des Ikterus, als ber aku⸗ 
ten Atropbie an. 

Es ift Beine rationelle —— der Ere 
krankung denkbar, als etwa die der Symptom. 
nad den Regeln der allgemeinen Lebertherapie⸗ 


80 


III — 


1266 


Horaczeks Indikationen ſind illuſoriſch. Es 
iſt eine unter unwiſſenſchaftliche Kategorien ges 
brachte Sammlung der gegen Gelbfucht feit alter 
Beit — Mittel. 
NRotheAtrophie, Atr. mit Rarefak— 
tion, Ihre Urſachen find höchſt dunkel, zuweilen 
findet fie ſich bei chroniſchen Digeftionsle eiden u. 
allgemeinem Marasmus, zumeilen nah inter» 
mittirenden Fiebern (?). ie Leber zeigt Vo⸗ 
Iumsabnahme im Breiteburdmeffer, halbkugeli⸗ 
e Geftalt, dunkelbraune oder rothe Färbung, 
a chwammig elaftifhe Befhaffenbeit, Verſchwin⸗ 
den des Pörnigen Baues. Zumeilen ift das Bor 
lum der Leber nicht verändert, felbft vergrößert, 
dagegen das Organ wie porös (gleihfam excen⸗ 
triſche Atrophie), von Gewicht leichter und 
ſchlaff. Diefe Krankheit bat immer einen chro⸗ 
nifhen Berlauf. Es entfteht Ausdehnung des 
Pforraderfuftems und als Kolgen ber gehemm⸗ 
ten Eirkulation durch die Leber gefärtigte, aber 
fparfame Gallenbildung, mäßiger Ikterus, zus 
legt Warfferfuht und Marasmus,— 3) Atro— 
phie durch Druck, Atrophie mit Ver— 
haͤrtung. Druck benachbarter Theile auf bie 
Leber, die nit ausweichen Bann, oder auf einen 
Theil bderfelben, Erdrüdung der Leber durch 
eine alte, verſchrumpfende, plaftifche Erfubation 
ihrer Oberfläche. — Iſt bie ltropdte gleihmä- 
Pig, fo ändert ſich die Geftalt der Leber nicht ; 
das Organ wird nad allen Dimenfionen Meiner, 
das Gewebe ift hart oder zäh, blaßgelblid, ohne 
körnige Tertur, — Mo dagegen der Drud nur 
auf einen Theil wirkte, ift diefer geſchwunden 
unb die Geftalt der Leber wird raub oder wenis 
er unförmlich. — Die Ränder ber Leber find 
charf, verjüngt durchſcheinend und enthalten oft 
mebre Linien bis über einen Zoll vom Saume 
entfernt noch Peine Leberſubſtanz, befonders 
eigt fih dies beim Tinten Leberlappen. Die 
Beisen ber Atrophie durch Drud find nur dann 
emerPli, wenn die Krankheit einen bedeuten 
ben Grad erreiht. Es entftehen Störungen ber 
Digeftien, Afcites, — ſpäter ikteri⸗ 
{de Färbung. Der Berlauf ift langſam; bie 
Kur nur auf bie Urfachen und Solgen zu rich⸗ 
ten.— 4)Stellenweife Atrophledes Pa- 
renchyms im Inneren der Leber. Ein in 
feinen Urſachen noch wenig bekannter Zuſtand. 
Es entwickeln ſich an der Stelle des atrophirten 
Gewebes rundliche Räume, die mit waſſerheller 
oder auch gelbliher (Balle) Flüffigkeit gefüllt 
find und allmählig fih mit einer Haut auskleis 
den. Sie find zuweilen ſehr zahlreich, zuweilen 
nur fparfam und ifolirt (Hawking in Medi- 
co-chirurg. transact, XV111,98, — Louis, 
Phtbisie,2. Ausg. 120. — Rofitansen, Path. 
nat, 11, 354). 
Leb baljam (Bot. ) R, Pflangengatt., | 
v. a. nus L.; — 9 .a, Achillea Agera- 
tum L,f. Schafg 2 — Leberbalfam: 
fra ut(pharm. Bot.), ſ.v. a. Herba Agerati, ©, 
Achillea Ageratum L, unter Shafgarbe. 
Veberbeere (Bot.), ſ. v. a, gemeiner Sſchnee⸗ 
ball, —— Opulus L. 
Leberb erg, ſ. v. a. Jura, we gen ſeine 
Farbe ſo genannt. r 
(5), 


Leberbergiiche Amtsvogteien 
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fümdiyer, Landſtrich, Kanten Soracıche Inbiationen find IMnforifh, Kanten Bern, Ins dom Iints von 


ber Yar; Klädeninhalt: 22°, [IM.; ums 
faßt das "Münfterthal, einige andre bäler, mit 
den Städten Biel, Porentruy, Delsberg zc.5 
65,000 Einw.; Pam burd den Kongreß von 


Mien an Bern. 

Leberblafeugäuge (Ductus hepatico-cy- 
stici, Anat.), Gallengänge, die beim Rindvieh 
und anderen Thieren von ber Leber unmittelbar 
nad der Gallenblafe geben. 

Reberblende (Min), nah Breit haupt 
faft der Zinkblende (f. d.) ident, nur ©. — 3,68 
— 3,77 und nah Platner neben ES hwefels 
zin® und etwas Eifen noch etwas Koblenftoff 
enthaltend. Geyer und Marienberg im Erzge⸗ 
birge, Cornwall. 

h &eberblümchen (8ot.), f. d. Hepatica tri- 
oba D 

Reberblume (Bot.), Pflanzengatt., ſ. v. a. 
Hepatica L, — Weiße Leberblume, f. v. a. 
Parnassia palustris L. 

Reberbiutadern (Venaehepaticae, Anat,). 
Sie entfpringen hauptfählih in den —— 
ber Leber als Venulae centrales lobulorum. (S. 
Leber). Zum geringeren Theile find ihre Rurs 
zeln unmittelbare, 'f,'" bis . dicke Fortiez- 

en ber Beräftelungen ber Vena portarum 
ki * - fammeln fid in 8—10 Bleinere unb 
endlich i n 2—3, fehr anſehnliche kurze, 6’ bis 
8 dide Stämme, welche in ber Fossa venae 
cavae und am ftumpfen Rande ber Leber aus 
ber Leberſubſtanz bervortreten und in die untere 
Hohlvene, unmittelbar unter dem Foramen qua- 
drilaterum, fi einſenken. Sie führen die ganze, 
burd bie Arteria hepatica und Vena portarum 
in die Leber geleitete Blutmaffe zurüd, nachdem 
ausihr bie Galle bereitet worden, Wenn bie 
Vena cava inferior, den Lauf der Vena azygos 
nachahmend und biefe vertretend, hoch in bie 
Bruſthöhle auffteigt, fo gehen diet, ., zu einem 
Purzen Stamme vereinigt, abgefondert durch 
das Foramen quadrilaterum und in das rechte 
Atrium, 

Leberblutſchwamm (Mebd.), ſ. Fungus. 

Leberbraud (Med.), f. Hepatitis. 

Veberbraun, 1) (bot. Termin,), leberfare 
big, #arbenbeftimmung, f. v. a. Hepati- 
eus; — 2) (Bärber.), ein Braun, weldes in das 


Graue und rüne zieht, fo daß es aus Licht» 
er mit ihrgrünlihgrau ge⸗ 


Leberbruch (Ebir.), f. Bruch. 

Lebercirrhoſelchroniſchekeberentz ün—⸗ 
dung, Granularentartung der Leber, 
Muskatnußleber, Leberverbärtung, 
Cirrhosis hepatis, Induratio hepatis, Meb.). 
Die erfte Bei chreibung der Krankheit, fowie bie 
Benennung Eirrhofe fammtvontaennec,. Ders 
felbe Hatte jedoch die falſche Anfiht, daß diefer 
Zuſtand von einer eigenthümlichen Neubildung 
berrübre, undBonnet hielt dies fogar für eine 
eigene Art von Tuberkel. Boullard u, Ans 
dral jedoch behaupteten, baß die fogenannte gel⸗ 
be Subftanz felbit hypertrophirt fen. Erus 
veilhier erfannte bagegen bie atrophiſche Nas 
tur bes Lebergewebes, ohne jedoch über die Ge- 
nefe ſich vollkommen Bar zu madhen, Genauer 
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Lebercirrhoſe. 


bat ben Vorgang bei der Cirrhoſe Becquerel 
Arch, gen, &. VII, 307 u, VIII) a 
owie Rofitansty (Path. Anat. Il, 308 u, 
334). Ueber die Geneje und Symptome ber £, 
vergl. ferner Bier (Prager Bierteljahrs 
— — 17), Schub Geitſchr. d. Wiener Aerzte 
I. Bd. 368) und Budd (On the diseases of the 
liver, überf. von Henod 1846, ©. 105). 
Neticlogie. Die Eirrbofe finder fih am 
äufigften im erwadienen Alter, feltener im 
reifenalter, Sie ift eine ſchleichend eintretende, 
meift aus anderen Zuftänden ſich entwidelnde 
Degeneration bes Organs. Am öfteften wird 
fie bei Herzkranken beobachtet, fo fehr, daß bie 
—— der Cirkulation durchs Herz als ein 
auptmotiv für die Entſtehung der Cirrhoſe er⸗ 
ſcheinen muß. Wie es ſcheint, wird dadurch zu⸗ 
nächſt eine Stockung des Bluts der Lebervenen 
herbeigeführt, die Gallenſekretion ſtockt dadurch 
gleichfalls, die Gallengänge werben ausgedehnt 
(Muskatnußleber minderen ®rades), das Pfort⸗ 
aderblut vermag nicht mehr in dem Maße in die 
Xeber einzubringen. Darum fowohl, als durd 
Drud, vielleicht auch durch Ausfhwigungen aus 
der Lebervenentapillarität, durch plaftifbe und 
fettige Ablagerungen obliteriren allmäblig bie 
Beinften Pfortadergefäße und die Leberinfeln 
werden in eine Ballöfe Maffe verwandelt, während 
andere in Atropbie zu Grunde a In gleicher 
Weiſe, jedoch feltener wird die Cirrhoſe noch durch 
Hemmung in dem kungenkreislauf und überhaupt 
durch wiederholte Lebervenenſtockungen hervor⸗ 
gerufen. Durch nichts wird ihr Entſtehen mehr 
gefördert, als durch Mißbrauch alkoholiger Ges 
tränke, fo ſehr, daß bie eirrhotiſche Leber auch 
überhaupt als Saäuferleber bezeichnet wurde z auch 
der Aufenthalt in warmen Gegenden ſcheint ihr 
Entſtehen zu begünſtigen. 
Patbologifhe Anatomie. In den leich⸗ 
teften Graben ift die Leber vergrößert, befonders 
nd ihre Ränder maffenhaft did, im Inneren 
cheint fie wie aus zwei fharf geihiedenen Sub» 
ftanzen, einer gelben und einer rothen, zu beſte⸗ 
ben, unter welden zumweilenbereits jene zu über» 
wiegen und wir Bleine, von einem rothen Hof ums 
ebene gelblibe Körner p erſcheinen anfängt. 
6 hängt diefes Anſehen ab von einer Verdickung 
berlegten Endigungen der Gallengänge und Aus⸗ 
dehnung berfelben durch galligen Inhalt. — In 
höheren ®raben tritt der Gefäßtbeil des Leber⸗ 
ewebesmehr und mehr zurück. Die Leber wird 
Pliffer, dichter, trodener, zäher. Die gelben 
Körner find noch fhärfer zuerfennen und treten 
namentlid bei einem Bruce der Leber noch deut⸗ 
licher hervor. 
&beint verkleinert. — Auf diefem Grade find die 
efäße bereits theilweife obliterirt, das Zellges 
webe um bie ern. 7 ber Gallentanäle dar 
gegen ftarkbypertropbifch und infiltrirt, Indem 
volltlommenften Grade erſcheint bie Leber auffal⸗ 
lend verkleinert, mit fbarfen, bäutigen Rändern. 
Befonders erreicht die Berfhrumpfung des lin⸗ 
ken Lappens einen Grab, baß er oft nur als klei⸗ 
ner —— an der Leber erſcheint. Es zeigt 
chon die O 
ſchaffenheit, und zwiſchen dieſen hervorragen⸗ 


Die Geſammtmaſſe der Leber er⸗ 
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ben, hanfkorn⸗ bis erbfengroßen Granulationen 
erfheint der —— ſehnig verdickt und 
geſchrumpft, daß einzelne Granulationen wie ab⸗ 
green bervortreten. Im Inneren zeigt das 

eberparenchym eine außerordentliche Derbheit, 
fo daß der Durchſchnitt mit dem Meffer nicht uns 
bebeutend erſchwert und mit einem Preifhenden 
Geräufb verbunden ift. Die Farbe ift blaß, 
fhmugig braun oder hellgrau gelb, das Innere 
hoͤchſt troden und in ihm find theilseingelne oder 

tuppenweife geftellte Granulationen 2c., theils 

bröfes Faſer⸗ oder Stranggewebe zu bemers 
Ben. — Aufdiefem Grade iſt offenbarneben übers 
mäßiger Entwidelung einzelner Körner bes Les 
bergewebes eine Schrumpfung und Atrophie des 
übrigen, namentlich des Gefäßapparats vorbans 
den. Mit diefer Beränderung fombinirt und fie 
deshalb modificirend findet fih neben der Gra⸗ 
nularentartung nicht felten verbreitete Fettins 
filtration oder jerftreute entzündliche Infiltration 
einzelner Granulationen, zuweilen ſelbſt Er⸗ 
weichung dieferlegteren. Ferner finden ſich fehr 
bäufigneben der Öranularentartung außer Herz⸗ 
Prankheit die Produkte von Peritonitisund Pleus 
ritis, und wäfferige Erfudate in diefen Höhlen, 
albuminöfe Entartung der Nieren, ferner Pneu⸗ 
monien, Zungenödbeme und Sungenapoplerien, 
Kombinationen zum Theil, die freilich öfter nebft 
der Eirrhofe der Leber die Folge anderer Vers 
änderungen (des Herzens), als die Folge ber 2, 
ſeyn mögen. Die leihteren Grade der Eirrhofe 
finden ſich aud bei Phthiſikern. In der bei 
Weitem Bleineren Zahl ber Fälle wird die Eirs 
rhoſe für fi allein gefunden, 

Symptome. Die Symptome, in foweit fie 
von der @irrhofe felbit abhängen, find: anfangs 
einige VBolumsvergrößerung, mäßige Schmerz« 
baftigkeit derfeber mit ikteriſcher Faͤrbung, Ans 
fhwellung der Milz, träger Stuhl, chroniſche 
Katarrhe bes Darms, oft mit Hämorrhoidal⸗ 
wulftungen und Blutungen aus Magen und 
Maftdarm, Alles dies ift begleitetzumeilen von 
einermäßigen und lentescirend fieberbaften Aufs 
regung und einem dunkelrothen, an Barnfäure 
reihen Harn. Später zeigt ſich befonders ber 
linke Leberlappen geſchwunden, der Ton dort aufs 
fallend hell; noch ſpäter die Leber überhaupt ver⸗ 
kleinert und, wenn man ſie unter den Rippen und 
durch erſchlaffte Bauchwandungen durchfühlen 
kann, hart, Die Schmerzhaftigkeit verliert ſich 
aber jetzt vollends, wenn nicht die Verkleinerun 
raſche Fortſchritte macht. Dagegen ſtellt fi 
jetzt in allen Fällen ein fhmerzlos und unmerk⸗ 
lid auftretender Afcites ein, ber in keiner Leber⸗ 
krankheit, die Obliteration ber Pfortader ausge⸗ 
nommen, fo fonftant ift, ale in diefer. Diefer 
Aſcites ift im höchſten Grade hartnädig, Peine 

vermehrte Diurefe wirkt auf ihn ; Fa = kehrt 
das Waſſer binnen Kurzem zurück. Dabei bes 
fommt der Kranke ein ſchmütziges, graugelbes 
Ausfehen, bie Hämorrboibdalgef: woälfte verlieren 
ſich wieder, Blutungen werden feltener oder tres 
ten nicht mebr ein; dagegen wirb ber Katarrh 
des Inteftinaltraßtus immer bartnädiger, ber 


erflaͤche eine förnige, wargenförmige | Appetit liegt gan re — ſich ſaures 


Erbrechen ein, bie Stühle 
80 * 


arfam unb et» 
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was bellergefärbt. Dabei ift ber Harn fparfam, 
Boncentrirt und made oft barnfaure Sedimente. 
Allmählig ſchwellen auch andere Theile und ber 
Kranke geht unterzunehmenber Kraftlofigkeit in 
MarasmusundallgemeinerBafferfucdht zu runs 
de, wenn nicht eine aßutere Peritonitis, zu ber 
die Dispofition durch die Eirrhofe gegeben ift, 
oder ein Lungenödem, eine pneumonifche Infils 
tration ibn früberbinrafft. Beilangfamem Ver⸗ 
laufe ftellen ſich Kollateralverbindungen mittelft 
der Benender Bauddeden ber, wedurd bie Fol⸗ 
gen ber Leberobftrußtion weſentlich ermäßigt 
werben. Der Berlauf ift in derbei Weitem gros 
Ben Mehrzahl der Fälle ſehr hronifh. Nur fels 
ten verlaufen vom erften Anfang an die Symp⸗ 
tome bis zu Ende, falls diefes dur die Cirrhoſe 
und ihre *7 (Wafferfuht) ſelbſt herbeige⸗ 
führt wird, bloß zwei oder drei Monate, meiſt 
dagegen mehre Jahre. 
herapie. Die Behandlung iſt, bie urſach⸗ 
liche Indikation abgerechnet, bucaus verſchie⸗ 
den, ſelbſt entgegengeſetzt nah den Stadien, 
Nur im früdeften Stadium kann fie einen radis 
kalen Erfolg haben, Im Anfange, namentlich 
wenn bie Erkrankung mit mäßigem Fieber auf⸗ 
tritt, find neben Diät und ftrenger Enthaltung 
altoholiger Subſtanzen Blutentziebungen in der 
Lebergegend und am After vorzunehmen, die jes 
doch bei Säufern nur mit Borfiht in Anwendung 
efegt werben bürfen. Daneben natronbaltige 
iluirte Getränße zur Förderung der Gallenſekre⸗ 
tion und milde Larantia. Später, wenn die 
Schmerzbaftigkeit in der Lebergegend nachgelaſ⸗ 
fen bat, kann ein Verſuch mit Merkur bis zur 
leichten Salivation, oder vielleicht noch beffer mit 
Jod oder länger fortgefegten Kuren mit zuders 
baltigen Mitteln (KZraubens, Molkenkuren ), 
leihtlarirenden Mineralwaffern erg r Waſ⸗ 
fer), mit bitteren Pflanzenftoffen und Alo& ges 
macht werben; dabei ift eine Präftige, leicht vers 
bauliche u, fparfame Diät zu beobachten u. jedes 
—— Getränk aufs ſtrengſte zu ——— In 
noch mehr vorgerückter Zeit hat man ſich auf ein 
ſymptomatiſches Verfahren, Punktion des Aſei⸗ 
tes (nicht zu oft wiederhelt), Sorge fürtägliden 
Stuhl (mit Bermeidung tarker Purgantien), Uns 
—— peifiger @etränte und blaͤhender Spei⸗ 
fen, mäßige Körperbewegung zu beſchränken, 
mwoburd einigermaßen bas Leiden gemindert und 
das Leben verlängert werben kann. 
Reberdiftel (Bot.), 1) f. v. a. Lactuca Sca- 
riola L; — DL v. a. Sonchus oleraceus L. 
Leberecht, Borname, als belebende Mah⸗ 
nung zu einem rechtlichen Leben: — a) ale Vor⸗ 
Bat befond, 1) Leberecht, Fürft von An⸗ 
—* t⸗Plotzkau⸗Köthen, Sohn des Fürſten 
Fezre —* 1622, regierte anfangs mit feinem 
Bruber anuel gemeinfhaftlib, erbte 1665 
Köthenu. + 1669, f. Anhalt (Gefch.); b)—als 
au ienname — 2) (Karl v.) ſ. v. a. 
echt. 
— (oophyt.), ſ. v. a. Distoma he- 


—— —— (Min.), ſ. v. a, gemeiner 


‚Rebereiter (Dreb.), beim Leb ! 
beter Eiterz vgl, Leber ab fe — gebil 
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206 Heilergefärbt, Dabei if der Sarnfparfam, | Lebereiternug (Med.), f.Hepatit. (Meb.), f. Hepatitis. 
Reberentzündung (Med.), f. Hepatitis, 
Leberentzündung der Thiere (Kbierar - 
neiß.). Sietommt häufig vor, und zwar fowe 
fporadifch, als auch feuchenartig, und in legterer 
Dinficht verdient fie einer be onderen Ermähs 
* — Bei Pferden beſteht fie bald allein, bald 
mit lungen ar iger. and. vertan 
aub mit Bauhfell-s und Darmentzündbung, 
und in feltenen Fällen mit Hirnentzündung ver« 
bunden. 2egtere Komplifation findet fid bis— 
weilen bei der fogenannten bigigen Kopffrank- 
beit der Pferbe und bei dem Tuphus, wogegen 
das gleichzeitige Borkommen von 2. mit Pneus 
monie und Pleuritis am bäufigften bei ber foger 
nannten ze anne oder Dferdefeudbe beobachtet 
wird. e Symptome der 8, bei Pferben find: 
bie Thiere verfagen plöglih das Futter (befons 
dere das Körnerfutter), fenten den Kopf, fteben 
mit ben Füßen unregelmäßig, mebrentbeils et= 
was breit auseinander, und bewegen ſich fehr 
matt und mit fbwanfendem Dintertbeil; ber 
Blick ift traurig, etwas ftier, die Bindehaut der 
Augen ift gelblichreth, ober ganz gelb, die Na» 
ſenſchleimhaut dunkler roth, als im gefunden Zus 
ftande, die Schleimhaut des Maules gelb, der 
Rand des Zahnfleifhes oft mit einem rotben 
Streifeneingefaßt, Die Zunge mit zägem Schleime 
bededt. Die Pulfe der Arterien find Bein, mäs 
Pig hart, 45 —80mal in der Minute zu fühlen 
der Herzſchlag ift zuerft nur an der linken, n 
einigen Tagen aber au mehrentbeils an ber 
rechten Seite ber Bruft fühlbar. Das Athmen 
ie in ben Fällen, wo das Parenchym ber 
eber leidet, nur mit einigen vermehrten Zügen 
und mit etwasvermehrter Anftrengung; wo aber 
ihre feröfe Haut vorberrfchend von der Entzüns 
bung ergriffen ift, athmen bie Thiere fehr zus 
und kurz. Die Temperatur if an ben Obren 
und Füßen wechfelnd; an dem übrigen Körper, 
befonders in ber Lebergegend, und an ber aus 
—— Luft iſt fie erhöht. Bei einem in die 
ebergegend gemachten Drud zeigen die Thiere 


Schmerz, indem fie laut ftöhnen und mit dem 
Leibe ſich feıtwärte biegen, Geſchwulſt und 
größere Fülle in den Hypochondrien, wie bies 
mande Schriftfteller anführen, bat Hartwig 


weber beiPferden, noch bei anderen Thieren ges 
ſehen. Die Hautift troden, der Korb gebt feltes 
ner, Bleingeballt, hart, mehrentheils heilgelb ges 
färbt ab; der Urin ift wäfferig, fparfam; einzels 
nen Pferden fließt auch eine gelblicye, ſchleim 
Materie aus der Nafe. Die Thiere legen ſich 
gewöhnlich nicht nieder, doch machen man che hier⸗ 
von eine Ausnahme, — Wo bie 2. zugleich mit 
einem Bruftleidenfomplicirt ift, finden füch neben 
—* Symptomen auch noch kur zer Huſten, viel 
chnelleres Athmen, —— beim Druck gegen 
die Rippen, anhaltendes Stöhnen während der 
ge nzen Krankheit u, dgl, Symptome. — Der 
erlauf ber reinen, fo wie ber fomplicirten 2. 
ift bei Pferden fat immer akut und auf erwa 
7—20 XZage befhräntt, doch gibt es einzelne 
ar mit mehr hronifhem Berlaufe, befonders 
— wo das Uebel einfach beſteht. Die Gene⸗ 
fung erfolgt mehrentheils unter kritiſchen Er⸗ 
ſcheinungen, entweder mit reichlichen Aus leerun⸗ 


— — — — ⸗ 
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gen von — ober bräunlich gefärbten, 
weidhen, zuweilen mit vielem zähen Schleim 
umgebenen Darmerkrementen, oder mit Abgang 
von vielem dunkelbraunen Urin. Die Tiere zei⸗ 
en dabei wieder Appetit, größere Munterkeit; 

e legeu ſich bebaglid zum Ruhen nieder, und 
es vermindert fi die Gelbfärbung ber Binder 
haut und der Maulfchleimbaut in Burger Zeit bes 
trächtlich. — Der Uebergang in Eiterung findet 
bei der &. d. Tb. fehr felten Statt und ift währ 
rend des Lebens durd Fein Symptom wahrzu⸗ 
nehmen. Verhärtungen fommen dagegen häufig 
vor, und zwar entweder in einem ur a Ums 
fange des Parenchyms, bedingt durch plaftifche 
Au sihwigungen in daſſelbe, oder aud in Form 
von Tuberkeln. Ausſchwitzungen aufder feröfen 
Haut derteber kommen in form von weißlichen, 
äben Hoden recht oft vor, und nicht felten find 
ierdburh Verwachſungen mit den benadhbarten 
Theilen gebildet. Zuweilen führt die Entzüns 
dung aud eine Erweihung ber Leberſubſtanz 
und als Kolge biervon eine Berftung berfelben 
herbei. Alle diefe Ausgänge find bei dem lebens 
den Thiere nicht fiber zu erkennen, fondern man 
Pann nur vermutben, daß der eine oder ber an» 
dere vonihnen zugegen feyn möge, wenn bie Ent⸗ 
zündungsfpmptome fi mindern, aber nicht ganz 
verihwinden; wenn bie Thiere wechfelnden Ups 
petit, fortdauernde Gelbfärbung der Bindehaut 
zeigen und ſich unregelmäßig niederlegen. Bei 
einem geringen Grade biefer fefundären Leiden 
Pönnen die Thiere no —— Zeit fortleben und 
für mäßige Arbeit brauchbar bleiben; mande 
Pferde verfallen jedoch dabei in Abzehrung oder 
in Rog und Burm, Die bei der Erweihung des 
2eberparenhyms zuweilen eintretende Berftung 
beffelben ift immer mit einer Blutergießung 
verbunden, wobei das Blut zuerft fi inners 
alb der feröfen Kapfel anbäuft, fo lange die⸗ 
elbe dem Andrange wibderfteben kann; fpäter 
ergießt es ſich frei in bie Bauchhöhle, und bie 
Thiere fterben dann fchnell unter allen Erſchei⸗ 
nungen einer innerlihen Berblutung. — Die Urs 
achen ber fporadifchen®. beiPferben find Stöße, 
uetfhungen u, dgl. mechaniſche Einwirkungen 
auf bie ag ‚ eben fo draftifhe Purgans 
n und heftige Erkältungen, Die epizoot ige 
X ſcheint durd eine eigentyümliche mias matiſche 
Konftitution der Atmofphäre bedingt zu feyn, 
vermöge welder bie Ausſcheidung ber uberflüf- 
figen kohlen⸗ und wafferftoffhaltigen Beftands 
£beile bes Blutes bei dem Refpirationsprozefle 
eftört oder erſchwert wird, und in Folge deſſen 
ie Leber als ein zweites Reinigungsorgan für 
das Blut durch jene Beftanbtheile zu gas t 
und in Entzündung verfegt wird, Manche 
Thierärzte glauben aud bierbei an ein Kontas 
gium, doc ift daffelbe nicht erwiefen. Anhal⸗ 
tende Rube durch längere Beit, reichliche Nah⸗ 
zung, befonders mit ſtark nährenden Körnern 
und Hülfenfrühten, und bunftige, warme Luft 
wirten als präbisponirende Urfaden. Im We⸗ 
fentlien find dies dieſelben er van welde 
aud bei dem Milzbrande am meiften nachgewie⸗ 
en werben können, und Waldinger bat zum 
beil aus biefem Grunde, theild aus Rüdliht 
auf bie angebeutete Genefis ber 2, aus zu reiche 
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licher — bes Kohlenftoffs im Blute bie 
Behauptung aufgeftellt, daß Anthrax nur eine 
modificirte, akute L. fey. Dies ift jedoch nicht 
>. denn niemals bildet ſich bei dem Anthrar 
eine ſolche Veränderung bes Leberparenhums 
aus, wie fie bei der Entzundung gewöhnlich ent⸗ 
ftebt; und anbererfeits Bann der höchſte Grad 
ber Hepatitis beftehen, ohne daß die bei dem An⸗ 
thrax immer vorhandene eigentbümlihe Entmis 
ſchung des Blutes im ganzen Körper, mit Laͤh⸗ 
mung ber Gefäße und mit Ekchymoſen an vers 
ſchiedenen Theilen eintritt. Doch ift nicht zw 
leugnen, daß zwiſchen beiden Krankheiten eine 
Verwandtſcha ft beſteht, bie ſich dadurch äußert, 
daß die epizootiſche L. häufig gleich vom Anfange 
an, oder doch nad ſehr kurzem Beſtehen, einen 
aſtheniſchen Charakter befigt, und daß biefelbe 
zuweilen fogar in Typhus und Faulfieber auss 
artet.— Die Prognoſe ift bei biefer Krank⸗ 
heit in ber erften Zeit, und wenn die Thiere 
zwedmäßig behandelt werden, meiftens gut, ins 
dem bie Bertbeilung der Entzündung und bie 
—— der Thiere innerhalb der oben ange⸗ 
ebenen Zeit zu erfolgen pflegt; iſt das Uebel 
don mehr vorgerüdt, find die Thiere fehr ents 
Eräftet, ober aud fehr alt, ift befonders eine 
Komplitationmit Bruftfell= oder fungenentzüns 
dung zugegen, fo bilden ſich zuweilen die oben 
angegebeuen üblen Ausgänge. — Bemerkens— 
werth ſcheint dieunter folden Umftänden zuweis 
len eintretende Metaftafe der Krankheit auf die 
Beugefehnen der Füße, befonders der Vorder⸗ 
füße. Es entftcht nämlich bei manchen Pferden 
ur 3eit ber — 55 Beſſerung plöglid eine 
—* ſchmerzhafte Entzündung der Beugeſehnen 
zwiſchen dem Feſſel- und Kniegelenk und bier» 
durch eine, meiſtens hartnäckige Lahmheit. — 
Die Kur der ſporadiſchen wie der epizootiſchen 
L. findet ganz nach den Regeln der Therapie 
Statt,und es ift im Allgemeinen nur zu bemerken, 
daß nah ben befferen Beobachtungen bei dem 
epizootifb herrſchenden Leiden energifhe Blut⸗ 
entziehungen nur in ber ganz erften Zeit und 
nur von Ih fräftigen Pferden gut vertragen 
werben, baß fieunter anderen Berbhältnifien aber 
die Thiere Pr fhwäden, bie Genefung zurück⸗ 
halten und bie eben bezeichnete Metaftafe auf 
bie Beugefehnen begünftigen, Bei akuter, ſthe⸗ 
nifder Entzündung werben gewöhnlich zuerft 
Aderläffevon 5—7 Pfund ga, das Kalomel 
au 2 Dramen mit etwa 8 Unzen Natrum ober 
alisulphuricum, in 30der4 Portionen geh, 
binnen 24 Stunden gegeben, und dabei Veſikan⸗ 
tia am rechten Hypochondrium applicirt. Die 
innerlihen Mittel kann man fo * fortge⸗ 
brauchen, bis lockeres, breiartiges Miſten ein⸗ 
tritt. Wo der aftdentfhe Charakter der Ents 
zündung beutlid ausgeſprochen ift, fegt man zu 
bem Kalomel bittere, bitter aromatifhe Mittel, 
aud die Aloe in Beinen Gaben, In biätifcher 
Hinſicht find leicht verbaulihe Nahrungsmittel, 
—— „kühles Getränk und Ruhe erforder⸗ 
lich. — Die Prophylaxis beſteht in der Vermei⸗ 
dung der genannten Urſachen. Außerdem kann 
man, wo bie 2. epizootiſch herrſcht, ben gut ges 
näbrten Pferden einen ber Konftitution gemä 
Aderlaß maden, und wenn bie Thiere etwas 


I 


1270 


Gelbfärbung an den Schleimhäuten zeigen, for 
gleich das Kolomel und andere abführende Salze 


eben, 
’ Bei den Rindern und Schafen berrfht, in 
Folge ähnlicher Urſachen, die 2. ebenfalls ziem⸗ 
lich oft feuchenartig. Die Krankheitserfheinuns 
en find bei beiden Thbiergattungen denen beim 
ferde ähnlich; doch iſt bei ihnen die Gelbfärs 
bung faft immer aud an ber ganzen Oberhaut 
wahrnehmbar, Der Berlauf ift bei beiden 
Thiergattungen mehr chroniſch als akut, und ber 
Anfang geihiebt {bleibend und mit geringen 
Bufällen, weshalb fehr oft das Uebel nicht gleich 
in feinem Entfteben beobachtet wird, Weit häus 
figer als bei Pferden erfolgen bier üble Aus 
gänge, namentlih Induratien, Tuberkelbildung 
und Abjceffe, und zuweilen ſcheint au die Eut⸗ 
ftebung der Bauchwaſſerſucht, der Faäule und der 
Egeltrankheit, wenn aud nur als Belge ber 
durch jene Desorganifationen geftörten Affimi« 
lation aus einer ſchleichenden 8, ihren Urfprung 
zu haben, Doc darf bie 2. für ſich durchaus 
nicht für identifh mit ber Fäule und Egelkrank⸗ 
beit gehalten werben, wie dies häufig gefcheben 
iſt. — Die Kur der 8, bei Rindern und Schafen 
findet, mit Nüdfibt auf den Charakter der 
Krankheit, aufdiefelbe Weife Statt wie bei dem 
Pferde; es ift jedoch zu bemerken, daß man mit 
der Anwendung des Kalomels bei diefen Thieren 
nur ſehr vorfidtig ſeyn muß, weil baffelbe bei 
ihnen fehr leiht Magen» und Darmentzündung 
oder ein übermäßiges, erfhöpfendes Purairen 
verurſacht. Den Rindern darf man diefes Mit- 
tel nur durch hoͤchſtens 2 Tage täglih in 2—3 
Gaben, jede zu „„—1 Dradme reihen, — ben 
Schafen nur zu 4—8Gran. Beſſer ift es, ſchon 
vom zweiten Tage andere larirende Salie zu 
geben, namentlib Natram oder Kali sulphuri- 
cum, Tart, depuratus und Kali carbonicum, 
Dean gibt diefe Mittel bei akuter Entzündung 
bloß mit ſchleimigen Flüffigkeiten, bei aftbeni- 
Them Eharafteraber mit bitteren und bitter aros 
matifben Mitteln. Bei dem legteren hat ſich 
auch Aloe und Zerpentinöl nüglidh gezeigt. 
Außerdem find auch bier bie bereits oben empfoh⸗ 
lenen Derivationsmittel in der Lebergegend ans 
umenden. Das biätetifche Verhalten bei der 
ur und bie Propbylaris werden fo, wie hin—⸗ 
ſichtlich der Pferde angegeben worbenift, beſorgt. 
Lebererweichung (Malaxis hepatis,Med.), 
Sie ift faft immer nur eine fetundäre pathologi⸗ 
ſche Alteration, vorzüglib im Gefolge akuter 
dyskraſiſcher Prozeſſe, der Typhen, der putris 
ben Fieber, der tropifhen Ruhr, der Pyämie, 
akuter Tuberkuloſe, des Puerperalfiebers u. ſ. w. 
Der Grad ber Erweichung iſt verſchieden. In 
niedrigerem Grade ift das Parenhym mürber, 
maticher, als im natürlihen Zuftande,in höhe⸗ 
rem Grade gleicht es einer längere Zeit macerirt 
—— eber. Die Farbe iſt verſchieden, 
ald rothbraun, wenn die Erweichung von Hy⸗ 
Be begleiterift, baldgrauli, wenn Durch⸗ 


keit 
die Erweichung auf das Geſammtor 
Buftand ift fein Objekt ber Diagno 
nit der Behandlung, 


ringung bes Gewebes mit eiterartiger Klüffigs | fieht 
tatt findet, bald blaß. Meift erftredt fi 


Lebererweihung — Leberfleden. 


Rebererz (Min.), 1) ſ. v. a. Quedfilberlebers 
erz oder Koblenzinnober. ©. BZinnober., 
— 2)Nah Juſti ein braunes Kupfererz. — 3) 
In Freiberg ein mit Blende gemengter, fchr 
reichhaltiger Bleiglanz. 

Leberfäule (Thierarzneik.), ſ. Fäule. 

Leberfels (Geognoſ.), f. v. a. Phonolitblons 
galomerat. S. Phonolith. — 2) In Zwickau 
er tbonig-fandige Schicht über den Stein⸗ 

ohlen 


Leberflecken (Chloasma, Med.). Fuch s un⸗ 
terſcheidet davon 3 Arten. — 1. Art. Chloasma 
vulgare, Maculae hepaticae Sennert., Vitilige 
hepatica Sauvages, Ephelis hepatica Plenk., 
Chloasma pseudoporriginosum Frank, Pity- 
riasis versicolor Willan, Panne hepatique Ali- 
tert, Taches hepatiques, engl. Liverspot. — 
Symptome, Es entftehen, zuweilen unter 
lfeibtem Juden, auf ber Haut des Halfes, 
Rumpfes oder der Extremitäten, faft niemals 
im Gefichte, anfangs blafrothe, bald aber gelb: 
lih werdende Flecken, die von verſchiedener, 
nicht ſcharf umfchriebener und unregelmäßiger 
Geftalt und ungleiber Größe rafh an Umfang 
zunebmen, oft große Flächen bedefen und alls 
mäblig dunkler, gelblihbraun werden. Bie 
erregen gewöhnlid Peine Beibwerden ; nur bei 
erbigtem Körper, nad Diätfehlern, wenn Ges 
witter am Himmel fteben u. f. w. juden fie, und 
man fiebt dann, wenn fie gerieben werden, wohl 
auch Pleine ephemere KAnötchen auf ibnen ſtehen. 
— Mähren die 2. fbon lange, fo verdidt ſich 
über ihnen die Epidermis u. ſchuppt ſich Pleiens 
artig ab, Die Flecken varliren dann, je nach⸗ 
dem bie Abfhuppung vor Kurzem oder vor 
längerer Beit Statt gefunden, in ihrer Färbung, 
eriheinen bald roth, bald gelb, bald braun und 
ergeben ir Veränderung der Haut, bie WBil⸗ 
lan ale Pityriasis versicolor beſchtieb, die ftets 
nur ein inveterirte® Chlvasma vulgare, nie eine 
eigentbümlihe Efzematofe ift. — Bald bleibt 
das Ehloasma auf einzelne Flecken beſchränkt, 
bald kommen zahlreiche Nachſchübe und die Af- 
feftion verbreitet fib über den ganzen Körper, 
nur Gefiht und Hände in der Regel verfchonend, 
— Diagnofe. Die Korm wäre mit Naevus 
spilus und mit £entigo zu verwedhfeln. Bon 
erfterem aber unterfheiden fie die gewöhnli 
viel zablreiheren Flecken, das Auftreten in 
fpäteren Lebensperioden, bas Juden, bie Abs 
fbuppung, ber Farbenwechſel u. f. w., und von 
Zentigo biagnofticirt fie fi leicht durch die unres 
gelmaßige Geftalt und ben größeren Umfang 
der Flecken, durch die Vorliebe für bekleidete 
Körpertheile, durch die Deequamation und das 
Juden. — Wetiologie. Man beobachtet bie 
£. bei beiden Geſchlechtern; nur felten vor ber 
Pubertät und felten im vorgerüdteren Alter; 
häufiger bei Individuen mit zarter, als mit 
fpröder Haut, — Dft liegen ihnen Störungen 
ber Digeftionsorgane, namentlih bes Pforte 
aderfuftems und ber Leber zu Grunde. Man 
e häufig im @eleite der Haemorrhois 
ascendens, bei Individuen, die an organtfcben 


an. Diefer | Leberfrankheiten leiden; oft treten fie aber auch 
e, alfo auch | 


nad einfachen Diätfehlern, nad dem übermäfßi- 
gen Genuß fefter, ranziger Epeifen u, dgl. oder 
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nad pſychiſchen Affekten, vorzüglich Zorn, ein, ‚ dem eine Frau durch Todesangft bie Menftruas 
und nicht felten erſcheinen fie ohne alle nachweis⸗ tion verlor und ſchwarz wie eine Negerin wurbe, 


bare Urſache. Immer wirken Diärfebler, Uns 
mäßigkeit im Effen und Trinken, Gemüthsbe⸗ 
wegungen auf ihren Berlauf und vermehren, 
wie Erbigung, das Juden und befördern bie 
Ausbreitung. — Berlaufund Ausgänge. 
Zuweilen verfhwinden die 2, in wenigen Tagen 
ohne Abſchuppung wieder, und in anderen Faͤl⸗ 
len fteben fie, bald ftärker, bald weniger hervor» 
tretend, Jahre lang, ja im Geleite — 
Fehler das ganze Leben hindurch. Die Abſchup⸗ 
ung ihrer Oberfläche beendet fie nicht; fie bei: 
en allmählig und obne Krifen, Außer dem 
von Frank erzählten Falle, in welchem heftige 
Angina Folge des Zurüdtretens eines Chloas⸗ 
mas war und durch Wiederberftellung beffelben 
mit Tinet. canthar. geheilt wurde, ift feine Mes 
taftafe befannt. — Behandlung. Wenn aud 
efahrlos, ift die Affektion doch häufig fehr 
Bartmädig. Bei pafiendem Regimen reiht man 
zwar in frifhen, durch fein bedeutendes Abdo⸗ 
iminalleiden gehegten Fällen mit Waſchungen 
und Bädern aus Solut, hepatis sulph. und dem 
innerliben Gebraude natürliber Schwefelwafs 
fer aus, neben welden Mitteln man von Zeit 
u Zeit Abführmittel nebmen läßt; allein in 
nveterirten Fällen find nicht nur diefe Mittel, 
Tondern au die Antimonialien, bas Jod, bie 
Palinifhen und fauren Waſchungen u. f. w. 
nuglos. Sind Dauungsbefhwerden zugegen, 
fo müffen erft dieſe je nad ihrer Natur auf vers 
ſchiedene Weife gehoben werden, und Extr, 
saponac,, Rheum, Ung. oxygenat, in bie Leber: 
egend eingerieben; Fußbaͤder mit Königswafs 
ferieinen bei Leberleiden, Schwefel mit Aloe, 
Iutegel an den Maftdarm u, ſ. w. beiperverfen 
Hämorrhoiden oft mehr gegen bie ®,, als alle 
topifhen Mittel, Um fh vor Rebiciven fiber 
uftellen, ift ed geratben, auch nad bem Vers 
bwinden bes Ausſchlags eine geregelte Lebens⸗ 
weiſe fortzufegen, von Zeit zu Zeit ein Abführ⸗ 
mittel zu nehmen und noch längere Zeit hindurch 
weilbaher oder nenndorfer Waffer zu trinken, 
2. Art. Chloasma uterinum, Chloasma gra- 
vidarum und amenorrhoicum Frank, Ephelis 
ravidarum Sauo. und Plenk., Mutterfleden, 
fan . Taches de grossesse, — Symptome. 
n ſchwangeren rauen, feltener in ſolchen, bie 
an Menftrualftörungen oder organifhen Fehlern 
des Uterus leiden, erſcheinen gewöhnlid unter 
leichter Injeßrion der befallenen Theile, vorzüg⸗ 
Ud im Gefihte, doch auch am Halſe, an ben 
Brüften, am Bauce u. f. w. erft braune ober 
rünlihbraune , wie gebrannter Kaffee gefärbte 
Sieden von unregelmäßiger Geftalt u, meiftens 
eträchtlichem Umfange. Sie bleiben gewöhns 
lich auf einen Körpertheil befhräntt, nehmen 
aber bier raſch an Ausbreitung und Intenfität 
der Farbe zu und Lecattheilt einige Fälle mit, 
in denen fie volltommen ſchwarz wurben und 
das ganze Beficht wie mit einer Larve bebedten. 
In einzelnen Fällen aber verbreitete ſich bie 
Affektion gleibmäfig über den ganzen Körper 
und namentlih bat Roftan (Nourv, journ. de 
medecine Th. V, ©, 22) einen Fall erzählt, in 
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Diefe Flecken fhmerzen und juden nicht, ihre 
Oberflaͤche ift in der Regel glatt, zuweilen wie 
eingeölt; nur felten bat man leichte Desquama⸗ 
tion, häufiger ein Ausſchwitzen bes Pigments 
auf ber Oberfläche, ein Abfärben ber Flecken 
beobadtet; eine Annäherung bes Chloasma 
uterinam an Ehromibdrofis. — Diagnofe. Es 
unterfcheidet fih dieſe Species von ber erften 
außer burd ihren Zufammenhang mit Borgäns 
gen im Genitalfuftem dur ihre Vorliebe für 
die Haut des Gefichts, durch bie mehr vereinzel⸗ 
ten, größeren und dunkleren $leden, durch ben 
Mangel bes Judens, ber deutlichen Desquamas 
tion u. f. w. — Yetiologie. Schon Hippos 
cerates (Ebd. Kühn, Bd. II, 8,8) kannte die 
Abhängigkeit diefer Korm von der Schwangers 
fhaft, Bald tritt fie Burze Zeit nah ber 
Konception, bald erft in den legteren Monaten 
auf, und wenn bier und dba pſychiſche Eindrüde, 
Schrecken, Gram der Schwangeren zu ihrer 
Erzeugung mitzuwirfen fcheinen, fo tritt fie in 
anderen Källen ohne alle weitere Beranlaffung 
auf, und es gibt Frauen, bie bei jeder Shwans 
gerfhaft an Chloasma uter, leiden. — Seltener 
erfcheint die Affektion bei Mädchen, welche an 
UAmenorrböe oder Dysmenorrböe leiden, bei 
Frauen, bie in bie Plimaßterifben Jahre treten, 
und im Geleite organifcher Veränderungen des 
Uterus, Doch fehlt es aub nicht an ſolchen 
Beobachtungen und Fuchs ift die Form einmal 
bei dem Ceſſiren ber Menfes bei einer 48jähri⸗ 
gen Frau unb einmal neben Metrocarcinoma 
vorgefommen, — Berlauf, Dauer, Aus—⸗ 
änge. Wie Chloasma vulgare währt aud 
diefe Form bald nur Burze Zeit, bald Monate 
und Jahre lang. — Im Geleite leichterer Mens 
ſtrualſtoͤrungen fiebt man bie Fleden zur Beit 
ber Menfes zuweilen auftreten und nach einigen 
Tagen ohne Abſchuppung wieder verfhwinden. 
Bei Schwangeren verlieren fie ſich felten vor, 
meiftens nad der Entbindung, und bann fieht 
man zuweilen Abfhuppung, bäufiger braunen 
ober —— Schweiß bie Affeftion entſchei⸗ 
ben. Dod find, wie erwähnt, ſolche Erſchei⸗ 
nungen nicht immer kritiſch. Mo fie mit 
QAmenorrböe zufammenbängen, verlieren ſich bie 
Mutterfleden allmählig in dem Maße, als bie 
Menftruation fih regelt. Im Geleite organis 
fer Uterintrankheiten hingegen bleiben fie oft 
das ganze Leben hindurch. — Ein anderer Aus⸗ 
gang der Form ift nicht bekannt. Recidive find 
häufig. — Prognofe und Behandlung. 
Das Chloasma uterinum ift, wenn es nicht mit 
unbeilbaren organifben Fehlern in Verbindung 
fteht, minder bartnädig, als bie erfte Form. 
In Schwangeren bebarf es feiner Behandlung, 
es verliert fi im Wochenbette von felbft. Bei 
Nichtſchwangeren hingegen müffen vor Allem 
bie Störungen im Genttalfyfteme gehoben, bie 
Menftruation durch die geeigneten Drittel berges 
ftellt und geregelt werben, — Die topiſche Ans 
wendung der Abftringentia, Wafbungen mit 
einer Auflöfung des Alauns, mit Aqua oxymu- 
riat,, Acid, sulphur, dil, u, dgl. oder leichte 
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Reizmittel, wie Liniment,. camphorat., Tinet. 
benzoes u. dgl., Bönnen bie Reforption bes ab⸗ 
gelagerten Pigments befördern. 

3. Urt. Chloasma endemicum, endemifche 
Pigmentfleden. Die von M’Elellan in Mer 
xiko beobadbtete Pinta (Biuestain, ſchwarze 
Lepra von Merifo) und die Carata in Kolum: 
bien, welde Alibertnab Zea, Bonplanb, 
Dafte und Roulin beſchreibt und Panne ca- 
ratee nennt, feinen nah Buchs eine und 
biefelbe Krankheit zu feyn, wenn ihre Schilder 
rungen auch in manden minder widtigen 
Punkten von einander abweichen. Er ftellt fie 
au Gattung Ehloasma, dba krankhafte Pigment: 

ildung in großen unregelmäßigen Rleden ihr 
bauptfählihftes Merkmal ift, obne jedoch mit 
Beftimmtbeit behaupten zu wollen, baßdie form 
wirklich eine Efzematofe und frei von dyskraſi⸗ 
ſcher Grundlage fen. Genaue Beobahtungen 
bes noch wenig gefannten Leidens müſſen 
darüber Aufihluß geben. — Symptome. Bu: 
weilen unter gaftrifchen Beſchwerden und leich⸗ 
ten Fieberbewegungen (M’Elellan), Ye ii 
aber ohne fie bilden fib auf der Haut des Ge- 
ſichts, der Bruft und der oberen Extremitäten, 
nicht felten aber über ben ganzen Körper zıbls 
reihe, unregelmäßig geformte und verſchieden 

roße Flecken. Ihre Karbe ift fehr mannichfach, 

e find bald roth oder bläulih, bald ſchmutzig⸗ 
weiß, gelblich oder Paffeebraun, bald grau, livid, 
fchwarzlich und felbft vollfommen ſchwarz, und 
meiftens fteben verſchiedenfarbige Flecken neben 
einander, fo daß die Haut der Kranken bunt 
marmorirt ausfiebt. Im Allgemeinen find bie 
abgelagerten Pigmente liter, als die normale 
Barbe des Negers u. Amerifaners, und bunkler, 
als bie bes Europäers und Meftizen; man fagt 
baber von ber Earata, baß fie den Mohren 
bleibe und den Weißen ſchwärze. Die Beruns 
ftaltung ift aber der einzige Nachtheil, den bie 
Krankheit bringt, und nur M’Elellan gibt 
an, daß bie Ausdünftung ber Pintados ubel 
rieche, daß bei höheren Graben bes Leidens (wie 
bei Chloasma vulgare) die Haut ſchuppig werbe, 
und daß nad leihten Berlegungen, Inſekten⸗ 
ſtichen u. f. w. gern Erulcerationen ber veräns 
berten Haut entfländen. Andere Funktions 
förungen batabır aud ernicht wahrgenommen, 
und es foll nah ihm in Mexiko ein ganzes 
Regiment aus Pintabos befteben, das be Pinta 
beißt und wie die anderen Xruppen Dienft tbut. 
— Yetiologie und Borkommen. Es findet 
fi diefe Form immer endemifh und fie wurde 
bis im nur in ber neuen Welt, bort aber an 
verfhiebenen Orten beobachtet. — M’Elellan 
je) fie(la Pinta) in Mexiko, vorzüglich im nörd⸗ 
iben Theile der Provinz Ballabolid in ber 
Gegend des Vulkans Jorullo, wo fie Burze Zeit 
nad ber Eruption von 1775 zuerft aufgetreten 
feyn foll, aber aud in der übrigen Terra ca- 
liente bis auf die Straße von Mexiko nach Aka⸗— 
pulgo. Die Küfte des ftillen Oceans dagegen 
Bennt fie nur dem Namen nach, und in höher ger 
legenen Gegenden, in den benadbbarten, nur 
durch Berge gefbiebenen Provinzen fommt fie 
niemals vor. — In Eolumbia fand man fie 
(la Carata) vorzüglib am Buße der Kordilleren 


und an ben Ufern des Magdalenenftromes bis 
u ben en von Peru. Es fell ganze Dör- 
er geben, in welchen kaum einige Perfonen 
verfhont bleiben. — Aber auch Pöppia bat 
auf feinen Reifen in Ebili, Peru und auf dem 
Amazonenftrome eine Hautkrankheit angetrof⸗ 
fen, die in den Indiern am Purus, Japur& und 
im ebenen Maynas ſchwaͤrzlichblau gefärbte 
Flecken, in denen am oberen Quallaga aber 
weiße zufammenfließende Stellen der Haut er- 
eugen foll, und bie mit unferer Form wabr« 
— identiſch oder verwandt iſt. Die 
Befallenen werden in Peru Overols (Tauber) 
genannt, weil man das Kolorit gefleckter Hauss 
tauben wieder zu erfennen glaubt. — Selbſt in 
ber Umgegend von Philadelphia foll nad dem 
Medicalrecordor, Th. VIII, 8,60, eine Chleas⸗ 
maform endemifch fenn, bie mit buntelbraunes 
Fleden auftritt, zuweilen (wie Chl. vulgare) 
mit Leberleiden im Zufammenbange ftebt und 
(wie die Pinta) nur dann beilbar ift, wenn bie 
Befallenen die Gegend, wo fie heimiſch ift, ver» 
laffen, Es bat das Chloasma endemicnm, 
wenigftens in Merito und Südamerika, reine 
Vorliebe für farbige Menſchen, befällt übrigens 
alle Lebensalter und Geſchlechter, und mur 
M’Elellan gibt an, daß bie Vornebmeren 
verihont bleiben. Was aber bie veranlaffenden 
Urfaden fenen, ob das Zrintwaffer, die All 
mente, bie Luft u. f. w., it burdaus nicht ers 
mittelt, und die Kontagiofität des Uebels, an 
welche die Judier glauben u. von der M' Elel⸗ 
lan erzäblt, möchte nad den eigenen Angaben 
biefes Schriftftellere und nad dem, was Ali 
bert mittbeilt, ſehr zu —— ſeyn. — Ber 
lauf, Dauer, Ausgänge und Bedands 
lung. Einmal ausgebildet beftebt diefe Form 
meiftens das ganze Leben bindurd, wenn bie 
Kranken ſich nicht von den Orten, wo fie ende⸗ 
miſch ift, entfernen. In ihren Anfängen aber, 
und wenn fi die Patienten in andere Gegen: 
den begeben, willman fie in Merito burd leichte 
Gatbhartica umd Diapboretica, in Columbia 
durch den äußeren und inneren Gebrauch des 
Sublimates geheilt haben. — Lebensgefäbrlide 
Folgen des Uebels find übrigens nie beobachtet 
worden, 

Leberfluß (Meb.), f. Fluxus hepaticus, 

Leberfuchs, leberfarbenes Pferb. 

Lebergalle (Unat.), Galle, welche biret 
aus dem Lebergange berftammt, im Gegenfag 
ber Gallenbläafengalle, bie aus dem Lebergangt 
in die Gallenblafe gelangt, dort verweilt bat 
und Bonfiftenter geworben ift. 

Vebergang (WUnat.), f. Leber. 

id Be regen nglienfuitem. 

Reberbarz (Min.), f. v. a. 2* 

Leberhyperämie (Hyperaemia hepatis, 
Med.). Sie iſt theils eine mechaniſche burd Hery 
krankheiten, durch —— des Pfortaderblut⸗ 
umlaufs, durch Obſtruktion bes kleinen Kreit 
laufs (Emphyſem, Aſthma, verzögerte Reſpita⸗ 
tion bei Neugeborenen, Tuberkel, Pneumonic), 
dur Zurüddrängen bes Blutes von ber Kör⸗ 
peroberfläbe (Froft des Wechſelfiebers) ber 
wirkte, tbeils eine mitgetbeilte von den benads 
barten Organen (Peritonäum, Duodenum, 
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Magen), tbeils eine von ber Leber ſelbſt ausge⸗ 
bende, durch äußere Einflüffe (Berlegungen, 
Erihbütterungen, epidemiſche Urſachen, ſtecen—⸗ 
bleibende Gallenſteine) oder andere Berändes 
zungen bes Drganes felbft bervorgerufene. 
Zuweilen wird fie aud durd heftige Gemütbes 


aufregungen herbeigeführt, und bei manden 


Individuen wird ihr zeitweifes Auftreten wahrs 
aft babituell. In wärmeren Jahreszeiten 
beint die 2. häufiger zu ſeyn; bei Blutdiffolus 

tion (Purpura haemorrhagica u. dgl.) ift meift 

2, vorhanden. Ron einer eigentbumlihen Art 

»erennirender Öyperämie in Kolge von Kommus 

nifation der epigaftrifben Hautvenen mit ben 

oflengebliebenen Nabelvenen fpridt Roki— 
taneky (Path. Anat. 1, ©. 673, u, 111,©. 

322). — Pathologiſche Anatomie und 

Phyſiologie. In den meilten Fällen der 2. 

beginnt diefe in ben Lebervenen, Beim nieder: 

ften Grade diefer Hyperämie ftellt ſich die Leber 
als überfäet mit rorben Punkten und Kleden 
dar, deren jebes von einem weißgelbliden oder 
grünliden Ringe umgeben ift, indem nur bie 

«entralen Gefäßen der Leberinſelchen injicirt, 

das Mafbenneg, das fie umgibt, noch Icer ift 

und die dort verlaufenden Gallengänghen mit 
ihrem oft übermäßig reihliben gelben Ballen 
inhalte noch überwiegen. Steigert fi biefe 

‚Dpperämie, fo werben allmählig aud die Se. 

eier wenigftens theilweiſe —*— und die 
eberſubſtanz erſcheint jetzt gleihförmig braun⸗ 

roth, oder wenn noch ein fleckiges Anſehen 
vorhanden iſt, ſo ſind die blaſſen Stellen nur 
vereinzelt und unregelmäßig und die Röthun 
überzieht als ein zuſammenhängendes Netzwer 
die ganze Leber. — In den Fällen, wo die Hy⸗ 

Herämie von ber Pfortaber ausgeht, was feltes 

ner geſchieht, erſcheinen die Ränder ber Leberin⸗ 
elchen geröthet, die Eentren als bleiche Flecken. 

abei erreicht die Roͤthe jedoch nie die beträcht⸗ 
liche Intenfirät (Kiernan). Bei beträchtlicherer 

Öpperämie finder zugleih eine Spannung der 

2eberbhülfe, Bolums= und namentlih Didezus 

nahme, die fehr rafh (binnen 1—2 Tagen um 
die Hälfte ihres Umfangs) fib ausbilden und 
eben fo raſch wieder abnehmen kann, Feucht heit 
amd Loderung des Parenchhms Statt. — Die 

Spmptome und Folgen find: bei lebhafter 

Öpperämie Ausdehnung der Perkuffionsmattig- 

keit nah oben, unten und vorn, oft bis zum 

Nabel, oft Schmerzen und Empfindlichkeit auf 

Drud, öfter Gefühl von Schwere und Spans 

nung, vermehrte Abfonderung der Galle mit 

oder obme Ikterus bei mäßigen Graben ber 

Hyperämie, verminderte Abfonderung mit Res 

tention und meift mit Ikterus bei höheren Gra= 

ben, Darmkanalskatarrhe; in der Leber felbft 
können Entzündung, Hypertrophie, Granulas 
tion, Upoplerie, Bertentwidelung, Atrophie, 
varitöfe Erweiterung ber —— die Folge 
ſeyn. Jene Erſcheinungen ſind oft in einem 
ſolchen Grade vorhanden, daß eine Entzündung 
erwartet werden Pönnte, bei welchen jedoch (we⸗ 
nigftens in unferen Klimaten) nicht der ſchnelle 
Verlauf, niemals aber die ſchnelle Abnahme 
ſich zeigt, wie beidenjenigen Öyperämien, welde 
fhwere Symptome hervorrufen, Zuweilen 


wiederholen fib die buperämifchen Anfhwelluns 
gen der Leber in Burger Zeit mehre Male und find 
jedesmal von erneueten örtlihen Beſchwerden 
und fieberbaften Bewegungen gefolgt (3. B. 
in dem Fall von Schub, ©. 351). — In 
vielen Källen jedod entgehen Hyperämien gerins 
geren Grades und folde, welde langfam 
entfteben, der Beobachtung, indem fie Peine 
oder zu unbedeutende Zufälle hervorrufen, 
als daß fie Liagnofticirt werden können, oder 
fib ſelbſt nicht von anderen Leberfranfheis 
ten unterfheiden laffen. — Therapie ber &, 
befteht in Befeitigung ber Urfahen, Ruhe, 
Diät, örtlichen Blurentziehungen in der Lebers 
gegend und am After, warmen Ueberſchlägen 
über bie Leber, leichten Laxantien und fäuerlis 
ben Getränken, in leichten Fällen einem Emetis 
cum. Bei dronifher 2. ift vorzüglih Diät, 
Vermeidung von Spirituosis und der länger 
fortgejegte Gebrauch von eröffnenden Mitteln 
zu empfehlen. 

Leberbypertropbie (Hypertrophia hepas 
tis, Mebd.). Die reine Öypertropbie der Leber ents 
widelt fib ohne Zweifel in Folge von Hyper⸗ 
imien. Die Leber ift mäßig vergrößert, höch⸗ 
ftens um bie Hälfte des urfprüngliben Bolums, 
Die Bergrößerung beziedt fidh entweder auf bie 
ganıe Leber, oder nur auf einzelne Theile (linker 

eberlappen). In jenem Falle erhält fib die 
normale Geftalt der Leber. Sie erſcheint von 
normal rotbbrauner Farbe, derb, brüchig, etwas 
grobförniger, als im Normalzjuftande,, bluts 
reich. — Sehr häufig aber ift Die Öupertropbie 
mit andersartigen Degenerationen fombinirt. — 
Die Beifpiele von ungeheuer großen Lebern, bie 
ſich bäuftg in ber Literatur finden und die man 
meift sur Oppertropbie rechnet, find Beine reinen 
Fälle diefer Krankheit. — Die reine Hyper⸗ 
trepbie bat meift Beine andern Symptome, als 
bie durch die eg bes Organs beding« 
ten, zuweilen überbem Störungen der Diges 
ftionsorgane, holerifche Stimmung, leichten Ikte⸗ 
rus. Die Hypertrophie ift aber deshalb ein 
ng Buftand, weil fid in ber bypertrophis 
fhen Xeber gern andere Läfionen entwideln, 
— Bebandblung: öftere Blutentziehungen, 
garantien, Diät, Jedwaſſer, Königswaffer in 
Gußbäbern und Umfchlägen, 

Reberinfiltration mit einer fpecfartis 
pen Maſſe (Spedleber, Meb.). Die Leber 
ft hier mit einem berben, graulichen, fpedartigen 
(albuminöfen?) Stoffe infiltrirt, Ohne Zweifel 
ift das Leiden eine Urt hronifcer vg rer 
Seine Urfahen find: Dyskraſiſche Zuſtände: 
Rhachitis, Skrophulofe, alte Syphilis, Merkus 
rialismus, lang beftandene Wechſelfieber. — 
Die Leber ift oft nur mäßig, oft außerordentlich 
vergrößert, befonders in ber Flachenausdehnung, 
und namentlih ihr Gewicht fehr erhöht bis zu 
12 Pfund und mehr. Sie bat eine ziemliche 
Härte,ift blutleer, von graulicer, röthlib grauer, 
blaßgelber oder marmorirter Farbe und durds 
drungen von einem Infiltrate von homogenem, 
gallertartigem, fpedartigem Ausſehen, ohne je⸗ 
doch oder nur bei Komplikation mit Kertleber der 
Klinge einen Fettfleck mitzurbeilen, Diefe fpeds 
artige Maffe, deren eigentlih chemiſche Natur 
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unbefanntift, ift in das Leberparenchym infiltrirt 
und verdrängt, erbrüdt diefes, ift jedoh an 
manden Stellen reichliher als an anderen ans 
gehäuft und wird zuweilen in tfolirten, or 
weißen Knoten gefunden. erg Fb mit der 
Reber find oft in ähnlicher Weife Milz und Nies 
ren begenerirt. Schr häufig werben zugleid 
Tumor albus, Perioftiten, Palte Abfceffe, Kno⸗ 
hencaries gefunden. Die Symptome ber Speck⸗ 
leber find in ausgezeichneter Weife die Symp⸗ 
tome ber Bolumsvergrößerung. Dietebernimmt 
zuweilen die ganze vordere Bauchwand ein; ders 
größert fi aber fehr allmäblig. Die Oberfläche 
der Leber ift glatt; ihre Härte für das Gefühl 
fehr bedeutend und die Mänder ber Leber erſchei⸗ 
nen darum fhärfer, als fie wirklich find. Meift 
tft die Leber gegen Drud fehr empfindlich. Nur 
langfam treten weitere Symptome von unvoll⸗ 
kommener Gallenabfonderung, mangelnder Ein 
uß der Galle in den Darm, —— des 
fortaderſyſtems und leichte ikteriſche Färbung, 
vornehmlich aber Aifcites auf. Später bildet 
fi allmäplig ein allgemeiner Zuftand von Anä⸗ 
mie, ſeroͤſer Beſchaffenheit des Bluts und 
Baferftoffarmuth bdeffelben (hypinotiſcher Mas 
rasmus) aus, — Die Therapie beftebt in Ein» 
übrung von viel Flüffigkeit, namentlih von 
affer mit alkaliniſchem, kohlenſaurem und 
zfan enfaurem Natron, Kochſalz, ferner Job, 
uedfilber, bittere Extraßte (Extr, saponar,, 
millefol, marubii), milde Laxantia, Könige 
waffer oder Salpeterfäure in Fußwaſſern und 
innerlich, 

Reberinfiltration mit Wett (Fettent- 
artung der Leber, Fettleber, Pimelosis 
hepatis, Med.). Die Umftände, unter welden 
bie Fettleber vortommt, find: allgemeine Fett⸗ 
dit überhaupt, zu reihlihe Nahrung, Ueber 

tterung bei Kindern, Alfobolmißbraud, Luns 
gentuberfulofe (äußerft häufig in '/, aller Bälle 
von Tuberkuloſe, nah 2ouis) ; zuweilen Syphi⸗ 
lis; beim weiblichen Geſchlechte ift fie häufiger, 
als beimmännliben, Die Leber ift bei der Fettab⸗ 
lagerung vergrößert, befonders dem breiten 
Durchmeſſer nach, ihre Ränder find dider, plum⸗ 

er, bie Konfiftenz ift weniger elaſtiſch, weicher, die 
Gars: ift heller, mattgelblidher (daher häufig au 
usfatnußleber —— bie Leber iſt troden, 
blutleerer, als imNRormalzuftande, und die Mefs 
ſerklinge befhlägt ſich mit Fett. Zuweilen ift die 
Konfiftenz und Härte ber Leber vermehrt und eher 
dem Wachſe gleich, die Leber dabei brüchig u. trok⸗ 
Ben, eher verkleinert als vergrößert, und an den 
Rändern abgerundet, Der Umfang erfheint meift 
für die Perkuffion und felbft au für die Pals 
Ben vergrößert, bie vorragenden Lebertheile 
bien fi jedoch nicht hart an. Der Drud ift 
ſchmerzlos, nur bei rafher Ausbildung der Fett: 
leber find Schmerzen und eig vorhanden, 
Zuweilen leichte ikteriſche Färbung und zerftreute 
Bolorirte Stellen der Haut. Der Zuftand des 
Darms erhält ſich meift leidlich, wenn er nicht 
durch andere Uffektionen geftört if. Schöns 
Iein empfiehlt gegen bie Bettler bei Säufern 
Regulirung der Diät und Entziebung der Lieb⸗ 
lingegetränße, gegen bie fhleimigen Durdfälle 
Eifenpräparate, namentlib Tinct, mart, sa- 


Leberinfiltration mit Fett — Leberkrebs, 


lita in fteigender Gabe; Aufenthalt in Gebirge» 
gegenden, 

keberkies, 1) (Min.), f. dv. a, bie dichte 
Barietät des Graueiſenkieſes, d. — 
2) (Geogn.), f. v. a. Keupermergel, S. Keus 
performation, 

Leberklee (Bot.), f. dv. a. Leberblume, He- 
patica triloba Dee, 

Leberklette (Bot.), f. d. a, Agrimonia Eu- 
patoria L. 

Leberkobalt, f. v. a, Erbkobalt, braumer. 

Leberkraut (Bot.), f. dv. a. Hepatica tri- 
loba Dee, — Weißes Leberkraut, ſ. v. a. 
Parnassia palustris L. 

Leberkrebo (Carcinoma hepatis, Meb.). 
Der Krebs bildet ſehr häufig Degenerationen 
in ber Leber und Pommt theils als Mark 
chwammknoten, theils als gelatinös ne. 

nfiltration vor, oft 200 mit gen 
nen (melanotifher Krebs). Der £, tft häufig 
primitiv, noch öfter begleitet erben Magentrebs 
oder zeigt er fich bei allgemeiner Krebokacherie, 
namentlih nah Erftirpationen von Krebésge⸗ 
fhwülften und Berjaubungen von folben im 
Bereiche der Pfortader. Die befonderen Urſachen 
find unbetannt. Sehr häufig finder fi der ®, 
in ifolirten, rundli weißen Knoten von Erbfens 
bis Kauftgröße zwifchen gefundem, Leberparens 
chyme. Die Knoten find anfangs feft und ſcharf 
abgegrenzt, oft fogar burd eine Membran vom 
Leberparenchym getrennt, und fönnen an allen 
Stellen des Organs figen. Sie vergrößern ſich 
und damit fangen fie an ſich zu erweichen und 
felbft im Innern Spuren von Berfließen und 
Berjauhung zu zeigen, Je größer fie werben, 
um fo mehr fommen neue Meine Krebfe im übrie 

en Parenhym nad umb zulegt tritt auch kreb⸗ 
ge, bald nur weiche, bald vollkommen gelatinöfe 
Infiltration oft großer Stüde des Leberparens 
chyms ein, Die weiben Kreböftellen find oft 
der Sig Papillärer Hämorrhagien. Die ber 
DOberflihe nahen Krebsablagerungen bilden 
mebr oder weniger hohe Hervorragungen, Zus 
weilen durchbrechen fie das Peritonäum und 
wudern rafd in die Bauchhöhle hinein. Auch 
bie Ballengänge, bie Pfortader, bie Lebervene 
können von ihnen durchbrochen werben und es 
kann eine Kortwucherung in diefen Gängen ent» 
ſtehen. — Immer nimmt die Leber bei der krebſi⸗ 
en Entartung ein bedeutendes Bolum ein, das 
arenhym felbft erfheint zumeilen anfangs 
blutreih und hypertrophiſch, und nicht felten 
treten ftarfe Hyperämien in dem Organ auf, 
welche fich yes tbeilweife wieber löfen, an eins 
zelnen Stellen jedoch erneuerte Ablagerung von 
Krebsmaffe zur Folge haben; fpäter dagegen ift 
die Leberfubftany oft bis auf Weniges von ber 
Afterorganifarion verdrängt. Auch um die Gals 
lenblafe herum und felbft in ben Häuten derſel⸗ 
ben Pönnen Markſchwämme fih entwideln — 
Sehr gern theilt fi der &,, befonders der be# 
linten Zappens, dem Magen mit. Nicht felten 
findet fi in einzelnenodertn ſaͤmmtlich en Krebs⸗ 
ablagerungen derXeber ſchwarzes Pigment abges 
lagert, wodurd bie weiße Farbe der Knoten zu 
einer gefledten ober ganz ſchwarzen umgemwans 
beit wird, — Symptome, Schmerzen, jedech 
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nichts weniger als konſtant. Symptome der | von Manchen Melsnosis membranacen genannt, 
Bolumsvergröferung. Bei oberflählid geles ; bie man bann wieder weiter in Melanosisaggre- 
enem Krebfe laffen fi die Knoten als zarte | gata und disseminata unterfcheiden Pann (f. 
rhabenpeiten durch die Bauchwandungen durch⸗ Melanofe). Die eigentlich hierher gehörige 
bien und zeigen zuweilen, fo lange fie Mein | Krankheit, eine fehr gefährliche, unheilbare, in 
nd, in ihrem Centrum eine ſeichte Vertiefung, | gleibe Kategorie mit den andern farcinomatös 
Die Gallenabfonderung , die Funktionen des | fen Gebilden zu ftellende, ift die ädhte Melanofe, 
Darms find oft lange nicht geftört. Ikterus das melanotifhe Gewebe, auch melanotifher 
fehlt gewöhnlich im Anfange oder tritt nur zeits | Tuberkel genannt, nicht zu verwechfeln mit der 
weife vorübergehend auf. Während des oft | (feltenen) Ablagerung von ſchwarzem Pigment 
iemlich ftillen Berlaufs bes 2.08 treten zumeis | ingewöhnlide Lungentuberkeln, wie fie aud bis 
en akute Eracerbationen ein, welde offenbar | weilen als Malanoma Statt findet, und diemelas 
den zeitweife erfolgenden ftärferen Syperämien | notifhe Phrhifis Bayle’s bildet, oder mit ber 
entipredhen. Sie zeigen Symptome einer Lebers | gleihfalle, wenn aud Öftervortommenden und 
entzündung, eines heftigen Ikterus, einer fhwes | von Eruveilhier beobachteten Pigmentablas 
ren Magen oder Darmfrankheit. Sie löfen } gerung in ffirrhöfe oder encephaloidifhe Lebers 
fih wieder, laffen aber den Kranken in auffals | geſchwülſte, welde aber zuweilen mit ädht mes 
Iend elenderem Zuftande zurüd. Der gewöhns | lanotifhen Tumoren Pombinire feyn Pönnen, 
liche Ausgang des L.es ift der Tod, bald unter | Beim erften Anbli gleichen diefe Tumoren ges 
den Erjcheinungen allgemeiner Krebskachexie, Fäßreihen, dunkeln, braunen und braunfhmwars 
bald mehr unter fhweren Magenfymptomen, | zen (zuweilen marmorirten) Maffen. An ihnen 
bald unter Eintreten allgemeiner Waſſerſucht hat man zwei Dinge zu unterfheiden, das Pig 
und peritonitifher Erfudate, In feltenen Gällen | ment und das Gewebe, worin es abgelagert ift. 
——— eintreten zu können. Therapie. | Das Pigment hateine braunſchwarze, ins Dunk⸗ 
ie Behandlung ift ſymptomatiſch. Vorzüglich | le ziehende Farbe, wie die Sepia oder das Pig- 
bat man dahin zu wirken, daß die akuten Öys | ment der Eborioidea, mit dem es audy die mis 
perämien und a rl Bi zeitig ermäßigt | Proftopifhen Eharaftere, die der Bluteruorine 
werden und die Berbauung in einem leiblichen | gemein bat. Nah Fey's Analyfe enthält es 
Buftande fih erbält, Desgleihen muß den | 31 Proc. eines von Thenard für Kohle, von 
fefundären Zufällen (Afeites u. f. w.) die ge- | Barruel für Bintfarbeftoff angefehenen färs 
nügende Rechnung getragen werden, ba deren | benden Beftandtheils., Eiweiß, Fibrin und 
feberbanbuchenen den Gefonnntzukand des | alle im Blute enthaltenen Salze finden ſich nad 
Kranken wefentlich erfhwert und den tödtlihen | Elarions und Laffatgne’s Unterfuhungen 
in dieſem Pigment. Meift bildet eseinen ſchwar⸗ 
zen Eiter, bisweilen ift esflüffig ; andere Maleift 
es von mehr ober weniger fefter Konfifteny; es 
ift aber in Wafler, Salz» und Ealpeterfäure 
unlöslih, Das Gewebe, weldes das Pigment 
enthält, bildet ein fajeriges (hofförmigts), im 
einzelne Böfchen abgetheiltes Schwammmneg, 
befien perlmutterförmiges Anſehen fehr gegen 
die fhwarze Farbe des Pigmente abftiht, und 
weldes, nachdem man dieſes ausgedrüdt, volls 
fommen einem Waſchſchwamme gleicht und nur 
mit großer Mühe durch Ausfpülen mit Wafler 
gänzlich von jenem befreit wird ; alsdann gleicht 
ein ſolcher Durchſchnitt mit feinen Faſern und 
Zellen einem etwas macerirten Stüddsen Milz. 
Alle Zellen find durch Zellgewebe von einander 
abgefondert, aber nit von einer Eyfteumgeben, 
wietaennecglaubte, Dielen Anfheingewinnt 
es bisweilen, wenn das reichlich in den innerften 
Maiden abgefonderte Pigment dieſe 6 fpannt, 
baß fie bei der ohnehin weichen Kon Renz der 
Zellen zerreißen und gegen bie peripberifchen 
Mafhen angedrängt werden. Bisweilen findet 
fidy diefes encnftirte Ausfehen bald von Anfang 
der Prankhaften Bildung an, Das Eonfiftentere 


Ausgang beförbert. 
Reberlappen (Anat.), f. Leber, 
Xeberlinie, f. Chiromantie. 
Rebermartichwamm (Meb.), f. Fungus, 
@ebermelanofe (Melanosis hepatis, Med.). 
Sie ift ſchon bei Morgagni 2, 11, 24, 13, und 
®, 111, 36, 9, fowie 2, 11, 17 (macula nigerrima 
in facie cava hepatis) gedacht; auch Vefal (De 
corp. hum. fabrica £, 1, K. 5) erwäbnt fie. In 
neuerer Zeit haben Méret, Breſchet, Cars» 
vellu.e. A. Beobachtungen veröffentlicht. Deus 
inger(Ueber Kohlensund Pigmentbildung, Eis 
enab 185233, S. 9), Yaennec, Earsvell, 
ndral, Eruveilbier um ihre genauere Uns 
terfheidung fih verdient gemadt. Unter ben 
vielen verfhiedenen Eintbeilungen ber allgemei« 
nen Melanofe ift die er bie von Cards 
vell, in wahre und falfbe Melanoſe; die letz⸗ 
tere nennt er Melanoma (gutartige Melanofe), 
die, viel häufiger, als die andere, in einer abs 
normen Ablagerung von —— Pigment 
(Kohle) in verſchiedene flüſſige und feſte Theile 
des Organismus (ſeyen dieſe nun normale oder 
abnorme, wie 3. B. Lungenabhäfionen) befteht, 
Es gehören dahin die fhwarze Färbung der —— kann aber auch zuweilen im Zellge⸗ 
Lungen bei alten Leuten, die E uſionen von | webe ſelbſt punktweiſe ober ſchichtweiſe, oder in 
ſchwarzem Blute auf ben Schleimbäuten, oft | Form von Höderhenabgelagert feyn und gibt 
als fhwarze Punkte auf den Glandul. Peierian. | der Reber, durch Bildung folder fefter, ſcheinbar 
er bie ſchwarze Färbung ber Bron⸗ wenig regelmäßiger, Bleiner, an einander gekit⸗ 
dialdrüfen u. f. w. In dieſer Weife Bann auch teter Maſſen, das Anſehen einer Ummwanblung 
er feröfe Ueberzug ber Leber fhwarz ge⸗ in eine ſchwarze Granit= oder Glimmerart. 
färbt ſeyn; es ift eine Pigmentablagerung das | Dann feinen die einzelnen Leberläppchen felbft 
bin, ohne Bedeutung für den Organismus und | umgeändert, Aberaud wo in dieSubftanz der 
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Leber die ſchwärzlichen 2eber die (Gwärzlihen Gefhwällte mit der Durance, Sweig abgelagert , 
find (die Eruveilbier wegen bes Durchſetzt⸗ 
ſeyns von ben, burd mehr ober weniger dide, 
————— Streifen gebildeten, fibröfen 
tafben einer dd ch Trüffel vergleicht) 
verliert jene ihre organiihe Strußtur ie Le⸗ 
ber wird größer und gewöhnlich erweicht,, wie in⸗ 
gr In der Materie der Tumoren finden 
ch Beine biefen gehörigen Gefäße; zumeilen ge 
ben gefunde Lebervenenzweige hindurch. 
den Zellenmafhben der Tumoren jedoch findet 
fib Gefäßramifitation. Bisweilen haben bie 
melanotiſchen Geſchwülſte eine graufhwarze 
Ben. Man bat au bei der Melanofe, wie 
eim Tuberkel, ein Stadium der Krudität, der 
Erweibung und der Inflammation angenoms 
men. Dod fheintesnab Eruveilbier wahre 
fheinlicher, daß beides verſchiedene, primitive, 
von der Ablagerung entweder feiten oder flüſſi— 
gen Pigmente in die Zellen abhängige Zuftände 
derfelben Krankheit find. 

Die Melanofe bat das Charakteriſtiſche, daß 
fie in mehren Organen gewöhnlich zugleic oder 
fueceffive eintritt. Sie beruht alfo — weiter 
wiſſen wir über ihre —— nichts — in 
einer Entartung der Säfte, und erzeugt bald 
eine Kachexie, welche, da es keine Therapie der 
Krankheit gibt, gewöhnlich tödtlich endet. In 
der Leber und der Lunge ift fie am bäufigften ; 
nah Schönlein, ber die Melanofe Karcinom 
ber Bene nennt, befonders deshalb, weil diefes 
an Venen febr reiche Organe feven, und folde 
daher vorzugsmweife befallen würden, Im Ge: 
birn und den Nieren foll die Melanofe felten 

» diefen fand fie jedoch auch Cruveil⸗ 
bier, Die Größe und Weichheit der Leberge— 
fhwulft, die oft täuſchende Fluktuation (fo daß 
in einem von@ruveilbier beobadteten Falle 
fünf Aerzte die Geſchwulſt für eine Lebercyſte 
—*** und die Punktion durch Bildung eines 

randſchorfs — natürlich obne Erfolg — vor⸗ 
enommen wurde), ſowie das Vorhandengewe⸗ 
enſeyn ober bie e enwart anderer, aud nur 
any Bleiner, oft für Teleangiekrafi ien ange» 
Erstener Melanofen äußerer Körpertbeiledürfs 
ten bri Anwefenheit eines tief ausgeſprochenen 
anbermweitigen Unterleibsleibens mit Wahr: 
bie Dielanofe der Leber vermuthen 


fl 

Rebermoofe (Bot.), Pflanzenfamilie, [.v.a. 
Hepaticae Juss, 

debern, öfterr.sfteier, Dorf, Kr. Gras, Bez. 
Edenberg; 270 Einw. 

Rebernan, öfterr. Dorf, Vorarlberg, Ebar. 
Bregenzerwald; 110Einw. 

”ebernerven (Nervi hepatis, Anat.). Sie 
Zommen theild aus dem Plexus coeliacus ber 
Nervorum splanchnicorum, theils vom Par va- 

gum. Sie fin d zahlreich, aber fehr fein, fo daß 
Sie Leber nah Berbältniß ihrer Größe doch nur 
wenig Nervenmark erhält u, daher wenig ems 
pfindlich ift, 

Reberneg (Anat.), f. Nep. 

Rebernierenband (Anat.), f. Ligamentum 
— 

eberon, franz. Gebirg, Depart. Baus 
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elufe; —— mit der Durance, Zweig 
der Niederalpen; Höhe 2400 Fuß. 

Leberopal (Min.), ſ. v. a. Knollenſtein 
ober Menilit, Varietät bes Opals (f. b.). 

Leberpilz (Bot.), f. v. a, Leberfhwamm, 
Fistulina hepatica Bull. 

Leberprobe (teberg a be, Do- 
cisamia hepatis, gerichtl, Med.). Unter den 
verfhiedenen Sülfsmittein und Verfahrungs⸗ 
arten, welde von den Aerzten zur Entdedung 
zweifelhaften Lebens nah der Geburt in Ans 
wendung gebradt wordenfind, verdient aud der 
unter dem obigen Namen bekannte Verſuch Er: 
wähnung, obgleih er, ein Predukt der neuern 
Beit, ſchon jegt faſt nur noch biftorifhes Inter⸗ 
eſſe hat. Als die Erften, welde auf das, weiter 
unten zu befchreibendbe Verfahren fielen, werden 
von QAutenrietb und der Amcritaner MRos 
meyn Bed genannt; fpäter ift daffelbe durch 
eine vonder tübinger Fakultät gegebene Preis: 
aufgabe in Bezug auf feine Brauchbarkeit näher 
gewürdigt worden. Die Meinung von ber 
Anwendbarkeit der 2, für gerichtliche Fälle bes 
ruht nämlih auf dem phyſiologiſchen Erfabe 
rungsfage, daß bei dem Fotus der Leber durch 
die Nabelvene mehr Blut zugeführt wird, als 
durdy die übrigen Gefäße, a nun aber nad 
der Geburt diejes vermehrte Zufträmen von 
Blut fehr ſchnell unterbrochen wird, fo glaubte 
man, es muffe bei einem Burz vor od. während 
der Geburt, wo noch ber freie Zufammenbang 
mit der Placenta Statt fand, verftorbenen Kinde 
die Leber ſchwerer undbblutreidher gefunden wer: 
den, als bei einem ſolchen, welches erft nad ber 
Geburt und zwar nah geihebener Trennung 
od. Unterbindung bes Nabelftranges umkam. 
Ließe fih nun zwiſchen dem Gewichte des ganzen 
Körpers und dem ber Leber ein feſtes Berhält- 
niß ausfindig machen, fo würde das lehztere fig 
Zerſchieden zeigen, je nachdem das Kind vor der 
Geburt geftorben wäre, od, nad berfelben no 
gelebt hätte, Obgleich nun bie Richtigkeit des 
——e Satzes, auf welchen Probe 
gebaut iſt, nicht abgeleugnet werden kaun, 
haben doch genauere Unter ſuchungen, welche 
Folge der oben erwähnten Preisaufgabe, na⸗ 
mentlich durch Schäfer, Koch und Werfen 
angeftellt wurden, zur Genüge dargerban, daf 
das relative Gewicht der Leber zu dem bes Kor⸗ 
pers ſich durchaus nicht glei bleibt, und ba 
daber bie 2, das Schickfal aller übrigen, auf 
Gewiätsverhältniffe des Körpers gegründeten 
Proben tbeilt, nämlich für die —2 s durchaus 
unanwendbar zu feyn. Außerdem muß aus 
noch bie Zodesart, welder das Neugeborene er: 
lag, Berblutung, Erftidung u. f. w., den mer 
fentlihften Ein {m} auf bad Refultat ber gi 
— und bie Unfiherheit berfelben ver 
mehren, 


Leberreim, Reim in fröpliher Gefe 
in Bezug auf die jedesmaligen 53—— 
Runde gemacht, wenn ber Best 5 beim Schmanie 
erfcheint; gewöhnlidy beginnt er: —— Leber if 
von einem Hecht und nicht von einem 2c, Je 
ber, bem bie Hechtleber vorgelegt wird, muß aus 
bem Gtegreif einige Berfe biefer Art machen, 
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gesgten (gried.), ſ. v. a, Levitonarium. 
ebhaft (von Farbe, bot. Kerm.), f. v. a. 
— 

Lebhaftigkeit (Pſychol.), ein Leben, in wel⸗ 
chem feine beiden Hauptcharaktere, leichte Bes 
weglichkeit und ſchnelle Aufeinanderfolge, vor⸗ 
waltend find. Daber iſt ein lebhafter 
Menſch derjenige, an welchem man nicht nur 
im Aeußern ein anger —* Muskelſpiel wahr⸗ 
nimmt, ſondern deſſen Vorſtellungen gleichzeitig 
eine die andere drängen und deren — 
ſel ſich eben durch jene Körperbewegungen, durch 
Rede und Handlungen beurkundet. Ein leb— 
bafter Geist ift ein freieres Walten ber geis 
ftigen Thätigfeit, vornehmlich aber der Phans 
tafie. Ohne 2. des Geiftes wird nichts Großes 
bewirkt, obgleih fie bann nur den erften Im⸗ 
puls für das darbietet, was, zufeiner Sicherung 
und Dauer, Umficht und Ueberlegung und über— 
haupt Thätigkeit des nur in Ruhe und Gleiche 
mäßigkeit wirffamen Berftandes bedarf.” Am 
freieften tritt die &, in ber Lebenoperiode her⸗ 
vor, wo eben bas Vorftellungsleben ſich frei ent» 
widelt bat, alfo im kindlichen Alter, nachdem 
das Kind zugleih feiner Bewegungen Herr ges 
worden ift, gehen und ſprechen gelernt bat; body 
bleibt fie das ganze Zugendleben hindurch vor⸗ 
herrſchender Ebarafter und wird erft im reifern 
Alter in dem Maße vermindert, als der Menſch 
entweder unter dem Drude bes Lebens feinen 
Lebensmurb verliert, od, aud in Entwidelung 
der Bernunitthätigkeit der Geift mebr auf ern» 
gen. e find nicht zu diagnefticiren, ftere und dauernde an fich richtet, bis 
Bsertbon(Gcesnet. „nabWangenbeim! fie in hohem Alter der Lebensfättigung od. ber 


Die 2.e finden zuweilen au bei andern SE 
von Qualen, ber rotbe thonige = Stumpfbeit des Geiftes unterliegt. Auch auf 


ten Statt. Der Erfinder bes 2.6 foll Schävius 


ſeyn 

Leberreiſch (Bot. ), nach Oken, Pilzgatt., 
ſ. v. a. Fistulina Bull, 

Reberfchlag (Min.), nah dem Bergmänni- 
—* Wörterbuch ein röthlicher Eiſenſtein, ber 

ben Kupfergruben mit einbrechen foll 

Reberfichwamm (Bot.), T. v. a. Leberpilz, 
Fistulina hepatica Bull, 

Leberfchwindfucht (Meb.), eine Abzeh— 
rung, die in Folge und als endlicher Ausgang 
mebrer Leberfrankhbeiten entfteht. 

Leberſpath (Min.), f. v. a. Hepatit. 

Reberftein (Min.), f. * a. Hepatit. 

Leberſteine (Med.), f. Gallenſteine. 

Leberſtockkraut (Bot. ſ. v. a. Liebſtöckel, 
Levisticum officinale Koch, 

Bebertelangiektaße (Erweiterung bes 
Kapillargefäßfuftems, ereftiles Ge— 
webeinberfteber, favernöfes Gewebe 
Rokitansty’s, Med.) Die Entwidelung 
von telangieftifhen Bildungen foll in der Leber 
viel Häufger fenn, als in irgend einem andern 
Organe. Ihre Urfachen find unbelannt. Sie 
ftellen ein Gewebe bar, bas, bem Corpus caver- 
nosum ähnlich, von vielen Zellen und Fächern 

ebildet ifl, die mit dunklem Blut ausgefüllt 
And und gewöhnlich mit einem Pfortaderzweige 
fommuniciren. Ihre Größe ift von ber einer 

Erbfe bis zu der einer Kauft. Sie Bönnen ein: 
In ob, — an allen Stellen des Organs 


ohne Verſteinerungen, der ein Glied des permi⸗ einzelne Körpertheile findet die &, Anwendung, 
ſchen Syftems in Rußland ausmacht. S. Per⸗ſo aufdas Auge, das Mienenfpiel, die Füße im 
miſches Syftem Gange, die Hände in der Geftitulation. Daus 
Gebertbran (Her. Sool.), f. dv. a. Oleum| ernd ift fie Temperamentsanbeutung. 
jecoris Aselli, ſ. Gadus Morr na L., Gadus | Im Mißverbältniß und befonders durch förper= 
Callarias L, und Gadus carbonarius Bl,im Art. | liche Einflüffe angeregt ann fie nachtheilig auf 
®abus, die Gefundheit einwirken, durch Erhöhung der 
—— (Med.), f. tun Frritabilität und Konfumtion ber Kräfte, bes 
ebertorte Badıw. ), 1. Zorte, darf alfo dann ber Mäßigung. 
”cbertuberfulofe (Tuberculosis hepatis, ebhonig, derjenige gefeimte Honig, wels 
Med.). Zuberdulöfe Ablagerungen finden fi! her mittelft einer Preſſe durch einen leinenen 
überhaupt felten und niemals primär in der Le⸗/ Sad gezwängt werden muß. 
ber, fondern nur bei weitgediebener allgemeiner Lebia (Entom.), nah Latreille, Gattung 
Kuberkulofe; am —— noch kommen fie in der Coleoptera pentamera carnivora Carabica 
dem Zellgewebe um die Gallenblafe, Ductuscho-| Latr., ber Horde der Thierfreſſer und ber Zunft 
ledochus, und in ber gliffonfhen Kapfel vor. 
In der Leber felbft findet fib ber Tuberkel meift 
als Miliargranulation, zuweilen als jparfam 
verbreitete Päfige Knoten, im Zellgewebe ber 
—— Kapſel od. der Gallenwege zuwei⸗ 
n als voluminöſer Knoten vor. Er bringt 
nur, wenn er durch feinen Sig eine Kompreffion 
auf Kanäle ausübt, Sym ee hervor. 
—— (Med,), f. Lebe r⸗ 


der Mordkafer nach Oken, unter Carabus L. 

Charakter: Aeubere Taſter endigen ſich in 
ein etwas größeres, faft eylindriſches, am Ende 
abgeftugtes Glied; die vier erften Tarſenglieder 
faft dreiedig, das vierte mehr ob, minder ‚weis 
fpaltig od. zweilappig. Arten ziemlich zahls 
reich, faſt alle ſchön gefärbt; befanntefte der 
europäifhen: 1) L. cyanocephala L. Fabr,, 
Le Bupreste bleu à corselet rouge. Obenher 


eirrbofe. ſchön wor end blau ob. grün; erftes Kübler 

——— opfung (Infarctus hepatis,! glied, Halsſchild und Füße gelbroth i8 39. 
Meb.), Blutftodungen in — Lebergefaͤßen, bes Einen laı lang. Panzer, Faun. LXXV, 5.— 2) 
fonders dem Pfortaderfuftem L. haemorrhoidalis Fabr, Leib ee 


Reberwurm Bene. ) 1. b. a. Egelwurm. ——— ſchwarz. Kaum 2 Linien lang. 

Leberwurſt, ſ. W —8 Col, d’Eur. III, XII, 8. — 8 L. crux minor 

Mg (gried.), Keſſel, vgl. Zaucher⸗ Fubr. Schwarz, mit rothem Kreuz auf ben 
lode, Blügeldeden, 
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Lebiajia, afiat.sruff. Flecken, Gouv. To⸗ 
bolst, füdörtlich von Kurgan, 
Lebias (Ichthyol.), nah Eupier, Gattung 
der Malacopterygii abdominales Cyprinoidei 
Cuv,, ber —— der Bauchfloſſer und der 
Zunft der Karpfen nach Oken. Charakter: 
Sberkopf glatt; Kiemendeckel groß; fünf Kies 
menftrablen ; Zähne gezäbnelt. Kleine leben 
big ebärende Fiſche des Süßwaſſers, eine euros 
päifhe u. mehre amerikaniſche Arten: 1) L. 
calaritana Bonelli. Sehr klein, mit kleinen 
chwärzlichen Streifen an den Seiten. Auf 
ardinien. — ) L. ellipsoidea Lesueur, Ac, Sc, 
Phil. Jan. 1821, T. 11, Fig. 1u. 3. — 3) L. 
rhomboidalis Val. ap. Humb., Obs. Zool. II, 
LI.3. — 4) L. fasciata Val. daf. 4.— Bon den 5 
foffilen, ſämmtlich tertiären Arten find bejons 
ders L. crassicaudus und L, perpusillus zu 


nennen, 

Rebiasfinsfaia, aflat.eruff. Ort, Aftra= 
chan, norbweftlid von Aftraban, am rechten 
Ufer der Wolga, 

Lebid, arabifher Dichter zu Mohammeds 
Beit, zerriß, als er ein Stüd des Kerans vernom⸗ 
men, * Gedichte (Muallaka) und bekehrte ſich 

um Islam. Bol. Amri al Kais. Die 
uallafa erfbienen franzöfifh von Sacy, 
Paris 1816, 4., arabifh, deutſch und lateiniſch 
von Peiper, Breslau 1828, 4. arabiſch u. ſchwe⸗ 
diſch von Billberg, Lund 1826, 4. 

Rebida (Lebda), afritan. Stadt, Tripolis, 
3 — Meer, zum Theil mit Sand über⸗ 

äuft. 

Lebien, preuß. Dorf, Prov. Sachſen, R.B. 
Merſeburg, Kr. Torgau; Windmühle, 2 halbe 
Breigüter; 300 Einw, 

Lebing Sig r.), öfterr,sfteier. Dörfer: 1) 

Kr. Gras, Bez. Reitenau; 180 Einw.; — 2 
“ Kr. Marburg, Bez. Frauenthalz 160 Einw. 

Rebinichen, preuß. Dorf, Prov. Brandens 
Burg, R.⸗B. Potsdam, Kr. Teltow; 
120 Einw, 

Lebioda (Beogr.), 1) europ,sruff. Flecken, 
Souv. Grodno, fübmweftlih von Lida; — 2) 

jeden daſ., Gouvb. Minsk, fübweflih von 

eika. 

Lebitina (Bot.), nach Caſſini, Gattung ber 
Compositae Senecionideae Dec, Einzige 
Art: L.cancellata Cass,, Dyssodia Porophyl- 
Ium Willd. Sommergewädhs in Mexiko. 

Lebkuchen, an manden Orten dasjenige, 
was man anberwärts Pfefferfuhen, zu Ham— 
burg ‚Lübelbraunen Kuchen, Honigkuchen nennt. 
Die erlanger gelten für bie beften, hierauf folgen 
bie nürnberger, breslauer, tborner, banziger, 
braunfchweiger, pulsniger 2. Bon ben nürns 
berger bat man bide gemanbelte Lebkuchen, 
bünne gemanbelte desgl., bide ob. bünne ges 
würzte Lebkuchen, lange und runde Magentus 

ben, weiße Lebkuchen wie auch Tafel od. Rüms 
pfelkoſt. Jede von biefen Sorten wird in vers 
ſchiedene Nummern unterſchieden u. bei Dugenb 
Stüd od. nah Pfunden gehandelt. Man zieht 
fie von ben Lebküchnern zu Nürnberg ꝛc. Bgl. 
Pfefferkuchen. 

Leblane (bild. Künftler), 1) franzöſ. Maler 

ber Gegenwart, feit 1817 durch feine Genres 





ftüde, Landfhaften und Arcitekturbilder in den 
Ausftellungen befannt geworden. Biele feiner 
Werke verratben ein Auge, das Italien und 
Griechenland gefeben. In Italien war 2. mebre 
Male ; nicht beftimmt wiffen wir, ob &, berfelbe 
ift, welber die Zeichnungen lieferte zu den 
„Croquis d’apre&s nature faits pendant un s&- 
jour de trois ans en Gröce et dans le Levant“, 
Die von 2, bekannten Arbeiten zeichnen ſich 
dur Reinlikeit und Sorgfalt ber Beband« 
lung, fowie durch Wahrheit der Charaktere aus, 
Bon wefentlidem Intereffe find feine Interie⸗ 
ren, z. B. von ber St. Severinsfirde zu Bor⸗ 
dbeaus, der Kirche Montmartre, bes Klofters 
Ara Coeli und bes römifchen Koloffeums ; — 2) 


«Blanc. 

2eblon, Michel, f. BIon. 

Leblond (Biogr.), 1) Wilhelm, franzäf. 
Mathematiter, 1704 ze Paris geb. ſeit 1751 
Lehrer der Mathematik bei den k. Prinzen, + 
1781; fchrieb: l’Arithmötique et la g&ometrie 
de l’officier, 2 Bbe., Paris 1768; — Elemens 
de la guerre dessiöges, baf. 1786, 3 Bde.; — 9 
Kaspar Michael, franzöſ. Altertbumsfors 
fer, 1738 u Caen geb., Mitglied ber franzöf. 
Akademie, Borfteber der Bibliotbet Mayarin, 
die feiner Sorgfalt für Bereiherung berfelben 
ihren hoben Werth verbantt; 8 1803 von Par 
ris nad Aigle, wo er 1809 +. dr.: M&moi- 
res pour serviräa l’histoire de la r&volution 
operee dans la musique par le chevalier Glack, 
Par. 1781; Mitherausgeber von Dupuis Ori- 
gine de tous les cultes; wird aud für dem Her⸗ 
ausgeber der Monuments de la vie prirée des 
12 Cesars, Eaprea (Paris) 1780, 4., u. derMo- 
numents de culte secret des dames romaines, 
daſ. 1784, gebalten. 

Lebno, Tee Dorf, Prov, Preußen (Weite 
—— .⸗B. Danzig, Kr. Meuſtadt; 

auptgut; 230 Einw, 

Le Bocage (franyöf.), Halbe, f. v. a, Bor 
cage 4), vergl. VBenbdee, 

ebvenf » Nantenil, Karl Franz, frans 
zöſ. Bildhauer, geb. 1792 zu Paris, Schülervon 
Eartellier, erlangte 1817 den großen Preis, der 
ihm den Weg nad Rom öffnete. Bein erftes 
rößeres bier ausgeführtes Werk: eine fünf 
Fuß hohe Statue der Euridice in Marmor, bie 
1824 nah Groß-Trianon dam, brachte ibm viele 
Beftellungen, ſowohl von Statuen als Büſten; 
zu feinen befannteften fpäteren Werken gebör 
ren: in ber Kirde St. Marguerite bie 2 
6 Zoll hohe Statue der Heiligen; in St. Ger 
vais die 3 Fuß 6 Zoll hohen Bronzeftatuen des 
beil, Johannes und Lucas; in dem Palaft von 
St. Eloud eine 12 Fuß hohe Statue einer Na 
jabe; die 1827 vollendete Boloffale Büfte Prod» 
hons; ferner bie Bildwerke bes Frontone ber 
von lebas erbauten Kirde Notre: Damesder 
Lorette und der Entwurf zu einem Monument 
Lubwigs XVII, in der Mabelaine. 

Lebon, Franzofe, Erfinder ber Thermo 
lampe (f. b.), 1808 Berbefferer ber Gaebe⸗ 
leuchtung zu Paris, 

Lebona (e Geoar.), Stabt des Stammes 
Ephraim in Samarien nördlih von Siie, das 
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zu Dorf Leban, 4 Stunden füdlih von 
aplus (Ind, 21, 29), 

Lebonary, europ.sruff, Flecken, Gouvern, 
Wilna, norbweftl. von Swieziani, 

Reborgne de Boigne, Benjamin, Graf 
von, eben fo befannt durd feine Eroberungen 
in Inbien ale adtungswerth durd den edelmü⸗ 
thigen Gebrauch, zu welchem er bie dort geſam⸗ 
melten Schäge verwandte, ſ. Boigne, 

Keborne, Louis, franzoͤſ. Maler der Ges 

enwart, aus Berfailles, Schüler Regnaults in 
—* wo L. lebt; er lieferte Hiftorien, Genres 
üde, Landſchaften und lithograpbirte Blätter. 

Rebofhowig, preuß. Dorf, Prov, Schlefien, 
RB. Oppeln, Kr. Toſt, am rechten Ufer des 
Bieramkafluffes; 2 Vorwerke, Waſſermühle; 
170 Einw. 

Rebour, Ulerander Xaver, franzöf, Mas 
ler, Zeichner, Kupferſtecher u. —— eb. 
1801 zu Paris ; malt Bildniffe und Genreftüde. 
Bon feinen Blättern verdienen befonbere Uners 
tennung: die heil, Familie, nah ©. Nontas 
no, Lithographie; — zwei Genreftüde, nah 
Deveria, Lithogr. ; — vier Darftellungen aus 
dem Leben Jeſu, Kupferftihe; — die vier Welt: 
theile, geftohen; — Folge von vier Blättern 
mit Darftellungen aus dem Leben von Edmond 
und Galifte, geftohen; — Erigone, Halbfigur, 
geftohen; — mehre biftorifhe Büften, geſto⸗ 
hen; — mehre Porträte auf Stahl, nah Des 
veria, Defenne zc. 

Rebrade, bolftein. Dorf, Gut Nixdorf; 
Säule, Mile; 440 Einw. 

Lebrecht, männl, Name, f. v. a. Leberecht. 

Lebrecht (Biogr.), Karl von, geſchickter 
beutfcher Mebailleur, geb. zu Meiningen 1749, 
Bam 26 Jahre alt an ben Münzhof in Peters» 
burg, befudte von dba aus, von der Kaiferin 
Katharina Il, unterftügt, no mehre Bildungs 
anftalten und kehrte nah einem —— 
Aufenthalte in Rom nach Petersburg zurud, 
2. galt befonders für einen ee Künftler 
im Stahl» und Steinfhneiden. Schon 1787 
foll er der Kaiferin einen Plan zur Erridtung 
einer Mebdaillenklaffe zur Bildung von Zöglin- 
gen für den Münzhof überreiht haben, aber 
erft Kaifer Paul J. beftätigte ibn 1800, und 2, 
wurbe Obermebailleur u, Dirigent des Münzs 
hofes. 2. wurde 1794 ruffiiher Unterthan, 
1796 KollegiensAffeffor, 1797 Hofrath u. Aka⸗ 
demiker, 1800 Kollegienrath, 1806 Etatsrath 
und MRitter bes St. Aunaordbens und »F 
1827. Unter feinen Bildniffen ift das der Ange⸗ 
lifa Kaufmann vorzugsweife zu nennen, Vol. 
über 2, das Kunftblatt, Jahrg. 1828; bie Dals 
—— Literaturzeitung u. den Hamburg. Kor⸗ 
reſp. deſſ. Jahra.; — ein ig feiner 
Medaillen gibt NRagler, Bb. VII, ©, 377 f. 

Lebret (Biogr.), 1) Johann Friebrid, 
deutſcher Geidichtihreiber, 1732 zu Unters 
Türkheim bei Kannftadt geb., anfangs Militär, 
ftudirte, nach feines Vaters Tode, Theologie in 
Zübingen, kam 1757 als Erzieher und protes 
ftantifher Prediger nah Venedig, bekleidete 
bann verfchiebene andere Aemter, zulegt das eis 
nes Profeffors ber Theologie und Kanzlere der 
Univerfität —— wo er 18007 *. Schr.: 
Geſchichte von Itali 


en und allen allda gegräns | 


beten älteren und neueren Staaten, Halle 1778 
—87, 9 Bbde., 4.3 — Die allgemeine Welthiftorie 
in einem vollftändigen und pragmatifhen Aus⸗ 
zuge, daſ. 1780—%, 7 Bde; — Staatsgeſch. 
der Republik Venedig 2c., Leipz. u, Riga 1769 
—1777, 3 Bde. nf. w; — 2) Albrecht, 
Schriftfteller, geb. 1777 zu Kübingen, der Sohn 
bes Tor. und Bruder bes ehemaligen gelehrs 
ten Bibliotbefars an der Bibliothek in Stutts 
gart, Friedrih2, 8. war zuerft Profeilor 
der Naturgefbihte am Gymnaſium zu Stutt⸗ 
gart; fpäter betheiligte er fich bei der Redaktion 
der „Allgemeinen Beitun “. Als politifher 
Schriftfteller zeichnete er ſich zuerft aus durch 
feine Bearbeitung eines Artikels aus der Brüfs 
feler „Galerie des contemporains“‘, welche er, 
mit vielen eig de Anmerkungen begleis 
tet, unter dem Titel „Napoleon, eine biogras 
phiſche Skizze“ (Stuttgart 1821) berausgab, 
Es war dies das erfte Bühne und befonnene 
Wort, das in Deutſchland für den geläfterten 
Helden gefproden wurde, Später erſchien von 
ibm aus dem Werke: „Victoires, conquetes, 
desastres etc. des Frangais‘ ein Auszug, ben 
äghptiſchen Feldzug betreffend, unter dem Titel: 
„Poefie der Kriegskunft‘ (Stuttgart 1824), 
mit Anmerkungen des Grafen von Bismark, 
In Gemeinfhaft mit F. 8, Lindner gab &, bers 
aus: „Oeurres completes de Napoldon“ 
(Stuttg. 1822), wovon jedoch nur die erften 
vier Bände erſchienen find, 2, ift feiner Anſicht 
von Napoleon nie untreu geworden und hat 
fih nie, weder von dem Gefhwäge, noh von 
der Gewalt der Mittelmäßigfeit irre führen 
laffen; er ging in bdiefer Beziehung feiner Zeit 
voraus, benn erft eine fpätere Generation ver= 
mochte es, beim Urtheil über den Mann des 
Jahrhunderts den Patriotismus und die Wahr⸗ 
beit zugleich fprechen zu laffen, 

Rebreton (Biogr.), 1) Johann Kranz, 
franzöf. Maler, 1761 zu Bonchamp bei Laval 
geb., Schüler von Vincent und David, war zus 
legt Profeffor der Zeichenkunſt und ber Pers 
fpektive am Zaubftummeninftitut zu Paris. +?, 
Bon ibm Abbandlungen über feine Lchrgegen- 
ftände, abgedrudt in dem Werke feiner Tochter 
Adele 8%, — 2) B., franzöi. Nevolutionds 
mann, 1763 geb., war vor ber Revolution Prior 
von Rhedon in Bretagne, wurbe 1791 Mitglied 
ber gefeggebenden Verfammlung, fpäter bes 
Konvents, in welchem er auf der Linken faß. 
Er flimmte nit für den Tod, fondern für im— 
mermwährende Verbannung des Königs und ges 
gen bie Berurtbeilung der Girondiften, wurbe 
deshalb vom Konvent ausgeihloffen und trat 
erft nab dem 9, Thermidor wieder ein. Als 
Mitglied des Raths der Fünfhundert entwarf 
er die Dekrete über die Preſſe und die Poften, 
nahm 1797 feinen Abſchied u. F 1806 zu Paris, 
— 3) Theodor, franzöfifher Volksdichter, iſt 
im Unfange diefes oder gegen das Ende des vos 
rigen Jahrh. in Rouen geb, Bei feiner Geburt, 
fagt einer feiner Biograpbhen, wurde er bem Ges 
fege bes Arbeitens unterworfen, das heilig und 
troftreich, wenn es bei Gott, ber zu Allen fagt: 
„Arbeitet und ihr werdet mit mir ausruhen‘, 
bag ftrenge und mitleidslos ift, wenn es von ber 
Geielfhaft fommt, die Einigen zuruft: „Ar⸗ 
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beitet, oder ihr werbet Hungers fterben,!arbeitet 
und abermals arbeitet und ihr werbet zwiſchen 
den vier Bretern eures Sarges ruben‘, Sein 
Bater war Zaglöhner, feine Mutter Wäfcerin, 
beide arbeiteten mit Mühe um das tägliche 
Brod. Auch 8., als er 7 Jahre zählte, begann, 
obwohl ein ſchwächlicher Eränkelnder Knabe, zu 
arbeiten. Im Jahre 1810 trat er in eine Kats 
tunfabri® ein, und zwar ale Xireur, d. b. er war 
14 Stunden über des Tags beihäftigt, bie 
Farbe indie Rahmen zu bringen und dies in ei» 
ner Färberei, die Sommer und Winter bis zu 
25 Grad gebeizt war, Als er feine fhwaden 
Arme und feinen jungen Muth der Fabrik über- 
lieferte, um Brod dagegen einzutauſchen, batte 
er fo au fagen nod nichts gelernt. Sein Vater 
atte ihn buchſtabiren und mit Noth ein Paar 
lätter eines zerfegten Buches entziffern ges 
Ichrt. Das war alles, was fein Vater wußte, 
und diefer war fein einziger Lehrer, So aus— 
gerüftet trat 2, ins Leben, d. h. in die Fabrik, 
um in einer unveränderten Xemperatur von 25 
®r., ohne Unterſchied der Jahreszeit, Brod und 
alle Tage einige Minuten friſche Yuft zu verdies 
nen. 2. aber ging nicht unter; einer von ben 
Geiftern, die Alles zu ertragen im Stande find, 
wurbe er in der Noth nur noch geftählter. Mit 
Muͤhe lernte er lefen, und das einzige Bud, das 
er viele Jahre lang befaß und allein las, war 
die Bibel, feine Freude, feine Nahrung, feine 
Ruhe. Mit nod größerer Mühe lernte er 
febreiben, und nun brachte er eigne Gedanken 
zu Papier, Allerlei dburdeinander, bis 1832 
ein von ihm verfaßtes Baubdenille „Le jardin 
des Artistes‘‘ mebre Male auf dem Theater de 
Grand⸗Cours aufgeführt wurde. Darauf ſchrieb 
er ein Drama „L’amour et l’echafaut‘“ und 
wei Heften Lieder voller Luft und Heiterkeit. 
aneben war er Kabrifarbeiter nah wie vor, 
Auf den Rath feiner Freunde entfagte er der 
dramatifhen Poefie und überließ fib mit Freu 
den jenen Dichtungen, inwelden der freie Rhyth⸗ 
mus, den Eindrüden der Seele unterthänig, 
ihm erlaubte, feine Schmerzen, feine Freuden, 
eine Hoffnungen und feine Liebe in wechſelnden 
efängen auszufpredhen. Dazu blieb ihm, da 
er, während 14 Stunden täglich don jedem Ge⸗ 
danken abgefchloffen, in einer unreinen u. bren⸗ 
nenden Utmofphäre eingekerfert war, nur bie 
Beit übrig, wo er nit arbeitete, Ein Band 
feiner Poefien erihien unter bem Titel „Heu- 
res de repos d’un ouvrier‘“ (Rouen, 2. Aufl. 
1838). In ihnen zeigt er ein edles Herz voll 
von Träumen ber freiheit, bes Glüdes, ber 
Gott: und Menfhenliebe; das es fühlt, daß er, 
wie IJrion an fein Rad gefchmiedet, unter Mens 
Then verbannt ift, die ihn nicht verfteben, oder 
verfpotten und haſſen. 2, ift in diefen Gedichten 
ber ih Tele jener großen, zahlreichen 
mächtigen Menfchenklaffe, die, bisher ſtumm, 
jegt um fo gewaltiger zu fpreben beginnt, Ue— 
ber bie —— Sprache der Wahrheit u. der 
Kunſt in den Dichtungen 2.8 müſſen wir ſtau— 
nen. In unendlich beredten Worten ſchildert 
er das tief gefühlte Unglüd der ganzen Klaffe, 
daß es den Lefer kalt überläuft. Wir feben die 
Thränen, welche die Blätter befeuchtet haben, 


auf die der arbeitmübe, bungerfranfe, vom 
6 oft durchriefelte Vater mit ſchwieliger Hand 
eine Gedichte, feinen troftlofen Troſt nieder» 
ſchrieb; feine Da: brennen auf unfere Her 
zen wie glübend Eiſen. Wir wollen aus dem 
aweiten Theil der Gedichte 8.8, „Die Klage bes 
Aenei“ überfchrieben, ein Gedicht deffelben, „La 
eloche de l'utilier‘‘ mitrheilen. „Auf, Arbeiters 
volk! Auf! Die fhorfe Stimme bes Erzes zit 
tert durch die Luft und beenbigt ſchon deinen 
Schlaf; bebe deine ſchweren Augenlider u. bes 
inne deine mübevolle Bahn mit dem Laufe der 

onne. Genug ber Ruhe; bie Glocke tönt; fie 
bat gefagt: Arbeiter, die Stunde ift gedommen, 
wo ſich Die Werkitatt für di öffnet, fomm, wie 
ein Laftpferd, die fhwere Kette und das Hals⸗ 
band den ganzen Tag zu fchleppen. Die Glode 
fbweigt. Alle Sklaven haben die Schwelle je— 
ner traurigen Wohnungen überfhritten. Ale 
brechen fib an derfelben Krippe. Die Zeit muß 
in ihrem Laufe 15 Stunden — ebe fie 
jene Gefpenfter wieder aus ihrem Grabe her— 
vorgeben läßt. Für dies Volk, deſſen Leben, 
wie ein materielles Triebwerk, fib aufjebrt, 
um die Macht und den Stolz bes Induftries 
berrn zu bauen ; für bied VoIP, verſenkt in feine 
enge Sphäre, gibt es Peine andern Bilder als 
die der Leiden und ber North. Aber von der 
Hand Gottes berührt, regt fi in feinem ergebes 
nen Herzen fein Haß, Es fagt, ſich umter ber 
Laft feiner Kette beugend: Ruhe. Freiteit ... 
adieu, bis heute Abend." 

@ebretonia (Bot.), 1) nach Wallich, Gatt. 
der Malvaceae Wall., Zwei Arten: L. flarau.L, 
procumbens WWall,, beide in Oftindien;—2)Nab 
Schrank, Pflanzengatt. Arten f. Papvonia. 

Lebrias (Ichtbyol.), nah Schubert, Kare 
pfengatt., f. dv. a. Lebius. 

Lebrija (Beogr.), 1) fpan. Stabt, Sevil⸗ 
la, füdweitlih von Sevilla, am Guadalquipir, 
links ; vorzügl. Dlivenöl; 6760 Einw. Rei 
an Alterthümern, Zwiſchen &, und Sevilla bie 
7 Meilen langen Marfhländer, Maresma, 
mit treffliben Biehweiden und Heerden. — 2) 
Rio,, Fluß, f. Magdalena. 

2ebrilla, jpan, Stadt, Murcia, ſübweſtl. 
von Murcia; 1800 Einw, 

Lebring, öfter. » fteier, Dorf, Kr. Gras, 
Ber. Oberwildon; 290 Einw, 

dbenn (Biogr.), 1. Staatsmänner, Be 
lehrte, Dibterzc: 1) Antoine, Staats⸗ 
mann, f. Brun 45 — 2) Ponce Denis 
Ecouchard, gewöhnlib Lebrun » Pindare 
genannt, Franfreihs größter Lyriker aus der 
Baffiiben Schule, wurde zu Paris am 10. Aug. 
1729 geboren und erlangte nad glänzend been 
digten Studien ſchon früb eine vortbeilbafte 
Stelle ald Sekretär des Prinzen Eonti, in deſ⸗ 
fen Dienften fein Bater ftand, was vielleicht zu 
der Bermutbung Veranlaffung gab, daß er em 
natürliber Schn des Pringen 4 Durch den 
Unterricht des jüngern Racine gefördert, mit 
den Alten vertraut, zeichneten ibn ſchon feine 
erften Berfuhe aus, wohin feine Ode auf Me 
3erftörung Liſſabons (1755) und eine andre an 
Voltaire (1760) gebört, in welch legterer er den⸗ 
felben zur Unterſtützung der Nichte Eorneille's 
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aufrief. In bemfelben Jahre vermählte er fidh, 
befang feine Frau unter dem Namen Fanny 
nahmals in mehren feiner fhönften Gedichte; 
bo wurde diefe Ehe nad 14 Jahren auf Ans 
trag feiner Frau gelöft, wobei fih L. nicht edel 
benahm. Ueberhaupt bafteten an feinem Cha⸗ 
raßter manche Fleden. Starken Zabel fanb er 
insbefondere wegen feiner unwiderſtehlichen 
Neigung, Epigramme zu maden, in benen er 
felbft feine beften Freunde niht fhonte; fogar 
auf Bonaparte, ben er fo fehr bemunberte und 
für den er von Dankbarkeit erfüllt war, machte 
er Epigramme. Nur in Berfen keck, fonft aber 
furdtfam, erfhraf er, wie man wigig u, wahr 
von ihm fagte, zumeilen über feine eignen 
Verſe. Als er durch Eonti’s Tod feine Stelleu, 
faft gleihzeitig dur ben Bankerott des Fürften 
Roban-Guemence 18,000 France, die er bei ihm 
niedergelegt, verloren batte, erhielt er durch 
Bermittelung bes Grafen Vaudreuil von Ca— 
Ionne eine Penfion und ſchmeichelte nun Lud⸗ 
wig XVI, Nach Ausbruch dberRevolution wid» 
mete er ihr begeifterungsvoll feinegange Mufe, 
Er war ber Dichter des Konvents, ber ihm 
eine Wohnung im Louvre anwies, und mehre 
feiner republikaniſchen Oben find wirkliche poe⸗ 
tiſche Meiſterſtücke. Als Napoleon Konful ges 
worben, erhielt. eine Penfion von 6000 France, 
und fortan befang er diefen, Er + am 2. Sept. 
1807. Seine „Oeuvres complötes‘‘ wurden 
von Ginguene (4 Bbde., Par. 1811) berausgege- 
benz; bie „Oeuvres choisies“ (2 Bbe., Par. 
1821) erſchienen öfters. Sie enthalten Oben, 
die dur Kraft, Feuer, Gedankenſtärke und Er» 
babenheit Alles übertreffen, was bie Maffifche 
Schule in —— hervorgebracht hat; auch 
feine Elegien find —— Seine Epi⸗ 

ramme End beißend, obſchon bie ärgften von 
fhm ſelbſt unterdbrüdt wurden. ein in ge 
wählter Sprache gefchriebenes, doch nad einem 
fehlerhaften Plane entworfenes u. nicht vollen⸗ 
betes Lehrgedicht „La nature“ ift reich an ſchö⸗ 
nen und wahrhaft poetifhen Stellen, fein Ge= 
diht „Les veilldes du Parnasse‘“ blieb eben 
falls unvollendet. Seine Anmerkungen zu 
Boileau und 3. B. MNouffeau find ben 
Ausgaben biefer Dichter Häufig beigefügt. — 
8) Eharles Francois, Herzog don Pia— 
cenz3a, geb. am 19, März 1739 zu St. Sauveurs 
Zandelin beit Eoutances, machte zu > ausges 
zeichnete Studien, überfegte —9* den Homer 
und den Taſſo, und vollendete darauf feine Bil⸗ 
bung durch Reifen in England u. Holland, Zus 
rückgekehrt, übernahm er die Erziehung ber 
Kinder des fpätern Kanzler Maupeon, ber ihn 

um Sekretär erhob. Als Maupeon mit den 

arlamenten in Streit gerieth, ließ 2. mehre 

lugſchriften im Interefie des Hofes erfheinen ; 
auch foll er bie officiellen Schriften und Akte 
angefert! t haben, welde ber Hof in der Sache 
erließ it der Xhronbefteigung Ludwigs XVI, 
fiel er deshalb mit dem Kanzler zugleich in Un- 
gnade. Yünf’ahre lebte er hierauf in gänzlicher 
Dunkelbeit, bis er Pur; vor dem Ausbruche der 
Revolution mit der Schrift „La voix du ei- 
toyen‘‘ hervortrat, bie bedeutendes Aufſehn 
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machte. Die Senehauffse von Dourdan ſchickte 
ihn in die Nationalverfammlung. Hier verhielt 
er fih ernft und gemäßigt und nahm gewöhnlich 
bei Finanz» und Verwaltungsfaden das Wort, 
in denen er tiefe Kenntniffe hatte. Nach dem 
Schluß ber Berfammlung wurde er Präfident 
bes Berwaltungsratbes im Departement Seine 
und Dife, in welder Stellung er Muth und 
Klugheit zeigte. Die Ereigniffe vom 10. Aug. 
1792 Fade ihn jedoh ins Gefängnif, aus 
bem ihn erft ber Sturz der Schredensherrfhaft 
rettete. Nach ber Einführung ber Direkrorials 
verfaffung trat er in ben Rath ber Fünfhundert 
und am 20. Febr. 1796 wurde er deſſen Präfis 
dent. In diefer Stellung leiftete er Bonaparte 
in der Revolution vom 18. Brumaire große 
Dienfte und diefer wählte ibn bafür zum dritten 
Konful, Er erwarb fi Verbienfte um die Her⸗ 
ftellung ber Finanzen, war aber im Uebrigen 
die gelehrigfte, unterthänigfte Kreatur feines 
Meifters, Bei Errichtung des Kaifertbrones 
wurbe er zum Erzfhagmeilter des Reichs erho⸗ 
ben, audy erhielt er das Generalgouvernement 
von Ligurien, das er 1806 in ein franz. Depar« 
tement umgeftalten mußte, Hierauf ernannte 
ihn Napoleon zum Herzog von Piacenza. Nah 
der Abdankung Lubwig Bonaparte’s wurde er 
als Gouverneur nah Holland gefhidt, wo er 
fi mit Mäpigung und Rüdfiht benahm. Als 
ibn bier die Berbünbdeten zu Ende des 3. 1813 
vertrieben, ging er nah Parisundunterzeihnete 
bie Berufung der Bourbons auf den Thron. Er 
— denſelben als außerordentlicher Koms 
miffar zu Caen fo große Dienfte, daß er am 4. 
Juni 1814 die Pairswürde erbielt. Während 
der hundert Tage nahm er vom Kaifer ben Titel 
eines Großmeifters der Univerfität von Paris 
an und verlor in Folge beffen mit ber zweiten 
Reftauration feine politifhe Stellung. Erft im 
März 1819 wurde er wieder in die Pairskammer 
aufgenommen, in welder er fi freimüthig zur 
fonftitutionellen Partei hielt. Bon ber großen 
Welt entfernt, + er auf feinem Landgute 
St.⸗Mesme bei Dourdan am 16. Juni 1824. &, 
war Mitglied des Inftituts. Don ben erwähns 
ten Ueberfegungen erſchien das „Befreite Jeru⸗ 
falem’', 2 ®be., 177435 2, Aufl,, Par. 1840, und 
die „Zliade"' 3 Bände, 1776, 2. Aufl, 2 Bbe., 
1809, 8,8 Sohn, —4) Anne Gharles, Herzog 
von Piacenza, Geuerallieutenant, geb. 1785 
folgte feinem Vater in der Pairswürbe u, gab 
befielben „M&moires“, Par. 1829, heraus. — 5) 
Pierre, franz. Dichter, geboren zu Paris am 
29. Dec. 1785, zeigte fhon in früher Jugend 
viel Anlage zur Poeſie. Er war 12 Jahre alt, 
als der Minifter des Innern, be Neufs 
chateau, ber felbit ein frühreifes Kind gewefen 
eine von 8,8 Dichtungen las und demjungen Ber« 
faffer die Aufnahme in die Lehranftalt des Pry⸗ 
taneums verſchaffte. Dort madte 8, in —— 
Studien raſche Fortſchritte; bei einer Preisvers 
theilung ward ein Gedicht von ihm: „Mes sou- 
venirs“*, in Gegenwart ber Akademiker Ducis 
und Bernarbin de Saint Pierre vorgetragen u. 
fand außerorbentliben Beifall. 2. hatte feine 
Studien nody nicht vollendet, als der Lehrer ber 
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Mhetorik krank wurde, undumbiefen zu erfegen, 
wählte man L. Kurz darauf befuchte Napoleon 
das Prytaneum zu Saint Eyr, und erftaunte 
nicht wenig, ben bartlofen Profeflor in Schülers 
trat auf dem Katbeber zu fehen. Der Kaifer 
fragte den jungentebrer, wozu er fi beftimme; 
A chanater votre gloire! war 2.8 rafche Ants 
wort. Hierzu gab die Schladt bei Jena balb 
Gelegenheit. Die Ode, wozu ihn der Sieg des 
Kalfers begeifterte (Ode A la grande arınde, 
Par. 1805), war fo fhön und feurig, daß Napo⸗ 
leon fie einen Augenblid für das Werk des ans 
dern 2, hielt, dem man ben Beinamen Pindar 
egeben hatte. Der junge Dichter erhielt in Folge 
een eine jaͤhrliche Penfion von 1200 France, 
Nachdem barauf 1808 feine „Ode sur la cam- 
hagne de 1807“ erſchienen war, wußte ihm ber 
af Frangois be Nantes bie einträgliche Stelle 
eines Haupteinnehmers bei ben indireften Steu⸗ 
ern zu verfhaffen. Die Reftauration ließ ibm 
Ein Penflon, entfegte ihn aber feines Amtes. 
J. 1822 iles er ſeine Poeme er sur la 
mort de Napoleon‘ erfcheinen, die Beranlaffung 
—— Einziehung feiner Penfion wurde, Später 
ereifte er Italien und Griechenland u. wurde 
1823 als Mitglied der Akademie aufgenommen. 
Das Gedicht „Voyage eu Grece (War. 1818) 
war eine Frucht jener Neife, Seine Tragödien 
„Ulysse‘ (1815), die ungebrudt geblieben, Cid 
d’Andalousie, der 1826 zur Nufführung Pam, 
und „Pallas le fils d’Evandre“ (Par. 1822), der 
nie aufgeführt und nur in einigen Eremplaren 
gebrudt wurde, find Blaffifches Mittelgut, „Ma- 
ria Stuart‘ ( var ein Baffifches Stüd, das bie 
Mitte zwifhen Nahahmung und Ueberfegung 
des ſchillerſchen Werkes hält. Wiewohl er 
darin gerade bie [hönften Stellen des Driginals 
verwifchte, wurbe bo das Publifum burc bie 
Schönheit der Tragödie ergriffen. fie warb 50mal 
nad einander aufgeführt. Außer den erwähnten 
Schriften verfaßte er: „Sur le Bonheur que pro- 
eure l’etude“, ein Lehrgedicht von geringem Wers 
—* das ben Preis mit dem von Saitine 1817 
theilte. Nachdem L. feit ber Reftauration ohne Anz 
ftellung gelebt, wurbe er 1831 zum Direßtor ber 
königlichen Druderei u. im Nov. 1839 zum Pair 
ernannt. — Was 2,8 poetifhe Stellung betrifft, 
fo ift er ein aus dem Klafficiamus hervorgegan⸗ 
gener Dichter, der fi ungefähr in ber Weife, 
ie Billemain als Kritiker getban, dermobernen 
Kunftausftellung genähert bat, ohne fich ganz 
vom alten und veralteten Geſchmack emancipis 
zen zu Pönnen. Gluͤcklicher Weile rettete er ſich 
nah mannichfachen Verſuchen auf ein Gebiet, 
wo er u außerhalb der Lebensfrage ber 
beiden Schulen ftand und fein bedeutenderes Tas 
lent eine ſchöne Frucht —5 das Gedicht: 
—* e en Grèce“. Es liegt in ber Natur 
ber he rd daß fich derfelbe mit einem beſchränk⸗ 
ten SKreife von Lefern begnügen muf, ba fein 
Berftändniß mannichfache hiftorifche, geographi— 
he u. archäologiſche Kenutniffe, mit einem 
orte, klaſſiſche Bildung vorausfent. 2.3 Wert 
gehört durchaus nicht dem todten Genre de- 
scriptif an; vielmehr macht ber Dichter mit äfther 
tiſch richtigem Takte fein Bewußtfeyn zum Eens 
trum feines Gedichtes; er befchreibt weniger bie 


Dinge, als erden Eindrud wiedergibt, ben Land 
und Volk, Himmel und Meer, alter und neuer 
genen GroßtHaten auf fein Gemüth gemacht. 
ber eine —* iſt es, ob für dieſe etwas ſtoff⸗ 
liche Lyrik nicht eine Form gewählt werben 
mußte, die mehr Abwechſelung und Bewegung 
geftattete, als L. in feinem Iprifäsepifäpsbeferips 
tiven Gedichte, das formell an Delille erimmert, 
entwideln Ponnte. 
1.BildendeKünftler:6)Karl, berübms 
ter franzöf. Hiftortenmaler, ſ. 3. Beherrſcher bes 
Kunftgefbmads in Paris und dadurch in den 
weiteften Kreifen, 1619 zu Paris geboren. Er 
ftammte aus einer fhottifhen Familie, erbielt 
ben erften Kunftunterriht von feinem Bater, 
einem Bildhauer, ging aber, nachdem er Vouets 
Säule betreten hatte, von der Skulptur zur 
Malerei über. Später ftubirte er in Fontaine 
bleau die italtenifhen Meifter und die Antiken 
in der von Franz I, aufgeftellten Sammlung 
und bereifte endlih, vom Kanzler Seguier uns 
terftügt, das Land ber Kunft felbft. Nach feiner 
Heimkehr nahm Pouffin ihn zu fi, und der 
Weiſe deffelben folgte &, au, bis er burd das 
Studium Raphaels und der Alten endlich zu 
Carracci geführt und vondirfemgefeffelt wurde. 
8, verbreitete fib über alle Gattungen der Mas 
lerei; hohe Formen und Fülle berfelben, ein 
Präftig und ober aufftrebendes Leben, 
bie Glorie der That, waren bie Kreife, in denen 
fi& fein Genius am berrlihften bewegte. Er 
wußte feinen Köpfen mannihfaltigen Austrnd 
der Affekte zu verleihen und die Watur genau 
nachzuahmen; nur ift er nicht immer richtig in 
der Zeihnung, was aber nur bie Eile vernr⸗ 
fachte, bie ihm oft nicht geftattete, bie Geburten 
feiner Phantafie gehörig zu pflegen. Im Kolos 
rite hatte er im A —— Peine große Starke, 
dennod zielen einige feiner Gemälde durch 
wahre, Bräftige und lieblihe Farbengebung an. 
Unter 8,8 erfte Arbeiten rechnet man die 
chichte der ehernen Schlange, und eine heilige 
amilie in der St. Paulskirche, bekaunt umter 
dem Namen bes Benedicite, von Edelink 
treiflich geftechen, fo wie ein herrliches Bild der 
Magdalena. Großen Ruhm erwarben ibm die 
Malereien in den Paläften Riviere und Souil⸗ 
Ion, und jene der Gallerie bes Präfidenten Lam⸗ 
pert. Eines feiner beften Werbe ift die Marter 
des heil. Stephan in lebensgroßen Figuren; er 
malte es in feinem 32. Bebensjahre und begrün- 
dete bamit feinen Ruf. Auf den Gipfel des 
Ruhmes erhoben ibn aber feine Alerander» 
Schlachten. Sein Alerander, der die gefangene 
—— Königin und bie Familie des Darius 
eſucht, wurbe durch Kupferſtich verbreitet, und 
befonder& hat Edelink hierin feine ganze Kunt 
erihöpft. Alexanders Einzug in Babhlon, bie 
Schlacht bei Arbela, ber Uebergang über den 
Granicus und die Niederlage des Porus bat ©. 
Audran meifterhaft geftohen und dabei felbft 
nicht wenig zum Rubme 2.6 beigetragen, denn 
Audran verbefjerte oft die Unrichtigkeiten ber 
Zeichnung des Driginals, Auch Ich. Audran, 
van Gunft, Leclere u. U. haben dieſe Schlachten 
—— Die Idee zu dieſen koloſſalen Arbeiten 
cheint jedoch nicht aus ihm ſelbſt herborgegangen 
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——*— Es exiſtirt ein Achat, der die zwei ſchoͤn⸗ 
arſtellungen enthaͤlt, nämlich das Zelt des 
arius und Aleranders Einzug in Babylon. 
Diefe Darftellungen hatte ber Künftler faft ohne 
alle Veränderungen beibehalten. Der Achat 
wurbe 1749 zuerft durch einen gelungenen Kus 
pferſtich von &. Kleiner mit der Auffchrift: 
Achates orientalis ruber, insculptas referens 
icones praecip. Alexandri M. ducum et rerum 
gestarum befannt. 2, verzierte auch die Paläfte 
des Königs und die @allerie von Berfailles, wo er 
bie Thaten Ludwigs XIV. -in allegorifiben Bil: 
dern barftellte. Zablreih find feine Entwürfe, 
bie in Zapeten übertragen wurden. Unter die— 
fen erlangten befonders die vier Jahreszeiten 
Gelebrität. Der Künftler hatte bie Oberaufs 
ſicht über die Gobelins. Im Jahre 1662 erbob 
ihn ber König in den Abdelftand und gab ihm 
ben Titel eines erften Hofmalerd. Nun war er 
unumfchränkter Herrſcher im Gebiete ber ſchönen 
Künfte; alle Talente mußten ihm huldigen oder 
feine Macht empfinden. Diefe hatte jedoch 1683 
mit dem Tode Eolberts, feines Gönners, ein 
Ende, und bas Anfehen des Kunftdespoten 2, 
fan? immer mehr. Doc behandelte ihu der Kö: 
nig ftets Itebreih, obwohl er Mignards Glüd 
w befördern ſuchte. Die Malerei verlor in 
anfreih burd 2.8 Tod (1690) fehr viel, in=- 
dem fie ben get italienifben Geſchmack miß- 
Pannte und eine Richtung annähm, bie fi im⸗ 
mer mehr von ben wahren Brundfägen entfernte, 
2. lieferte audy verfebiedene Radirungen, von 
welden Nagler (Künftlerler. Bd. VII, &.378) 
ein Berzeihniß gibt. — 7) Gabriel, Maler 
und Kupferfteher, bes Bor. Bruder, geb, 1620 
zu Paris und nur befannt durd feinen Bruder 
und durd ben Neid, der ihn gegen jenen erfüllt 
und ibn faft bis ſchwerſten Verbrechen bins 
exiſſen haben ſoll. W. Stettler erzählt näm⸗ 
Ni, daß biefer 2, ben Plan gehegt habe, den 
Bruber durd Gift aus dem Wege zu räumen, 
daß ihm dies jedoch dreimal mißlungen fey. Ber 
merkenswerth bleibt in biefer Beziehung das 
Porträt eines gewiffen Lubwig 2, aus ber Pis 
carbie, welcher nach der Anzeige auf bem Blatte 
wegen eines Bergiftungsverfuhes an der Fami⸗ 
lie bes Karl 2, zu Paris hingerichtet wurde. 
Bielleiht verwedelte Stettler diefen L. mit 
Gabriel, Das Kobesjahr des Legteren £ uns 
bekannt ; nach Stettler floh er, als der Mord⸗ 
verſuch mißlang. Die Blätter diefes Künftlere 
find nad italien. Meiftern und nab Karl 2, ger 
fertigt. — 8) Unguftin, Maler zu Köln in der 
erften Hälfte des 17. Jahrh. Die Lebensver: 
bältniffe dieſes Künftlers find unbefannt, ob» 
— er zu ben beſten feiner Zeitgehört, ſowohl 
m biftorifhen als im Porträtfahe, Er vers 
fertigte zwifchen 1662 und 1664 das berühmte 
Jabachiſche Grabgemälde zu Köln, das ſich jegt 
in der Bohnung des Eberbart van Groote, eines 
Sprößlings jenes Geſchlechtes, befindet. Görhe 
at diefes Gemälde in, Wahrheit und Dichtung“ 
eſchrieben. — 9) Loniſe, geborne Bigee, 
Hiftorien», Porträt» und Landſchaftsmalerin, 
geb. zu Paris 1755. Sie batte ſchon in ihrem 
17.2ebensjahre fi durch ihr Talent ausgezeich⸗ 


net und in ber ältern franz. Schule eine bedeu⸗ 
tende Stelle eingenommen. Sie lebte zugleich 
in den ——— und angenehmften gefells 
ihaftliden Verbältniffen. Im 3. 1783 wurde 
fie in die Akademie der Malerei aufgenommen 
und führte als Aufnahmbild eine Darftellung 
bes Friedens, ber den Ueberfluß zurüdläßt, aus, 
Eine ſchöne und liebenswürdige Frau, bildete 
fie einen ber intereffanteften Mittelpunßte des 
höheren geiftigenebens in ber Hauptftabt. Der 
Schreden ber erften Revolution beftimmte auch 
fie zurAuswanderung. An den Höfen zu Wien, 
Berlin, London und Petersburg ward fie mit 
Auszeihnung aufgenommen. Im J. 1801 
nah Franfreih zurückgekehrt, traf fie in der 
veränderten Welt au eine neue Kunft unter 
dem Vortritte Davids an. Aber fie wußte aud 
mit den Meiftern ber neuen Schule, namentlich 
mit Gerard, Girodet, Guerin und Gros, auf das 
Befte fih zubefreunden. Napoleon ließ die Mas _ 
lerin ber Sybille, die er als eine Freundin der 
Bourbonen anfehben mußte, unberüdfihtigt. 
Sie lebte noch rüftig bis ins höchſte Alter und + 
am 31. März 1842. Sie hinterlädt im In» umd 
Auslande fünfzehn bifterifhde Gemälde, 662 
Bildniffe und gegen 200 Landfchaften, welde 
legte fie auf ihren Reifen in der Schweiz, Eng⸗ 
land und Jtalien gefertigt bat. — 10) Louis, 
Architekt zu Paris, geb. 1770 zu Douai, machte 
fib dur zwei Schriften befannt, die ihn als 
geſchickten Künftler feines Faches beurkunden : 
Formation g&eometrique de quatre ordres de 
larchitecture grecque, 4., 18165 — Me&moire 
sur l’eglise de St, Genevitve, et correction du 
plan de la coupe et de l’elevation de ce monu- 
ment, 4., 1817. Neben biefen Tr er auch einige 
andere Brofhüren heraus. Er ift Profeffor an 
ber königlichen Architektur» Schule. — 11) Jo⸗ 
bannBaptift Topino, Geſchichtsmaler, geb. 
zu Marſeille, Schüler von David, hinterließ 
wenige Werke, denn er wurde fon 1801 von 
Napoleon zum Tode verurtheilt, weil er fid in 
eine Berfhwörung gegen denfelben eingelaffen 
batte. - Sein gefhägteftes Gemälde ift der Tod 
des Brachus, gegenwärtigim Mufeum zu Mars 
feille. In diefem Bilde fpricht fi die Tendenz 
feiner _politifchen Ideen, fo wie in allen feis 
nen Urbeiten die Neigung zum Düftern und 
Schauerlichen aus. — 12) 8, Brun. 

1U. Bühnentünftler: 13) Franciéka, 
geb. Danzi, Schaufpielerin, geb, zu Mannheim 
1756 betrat daf. ſchon 1771 die Bühne als Sänger 
rin und verbunßelte bald ihre Rivalinnen. Im 
$. 1775 vermäblte fie fid mit dem Hoboe- Bir: 
tuofen &,, machte mit ihm Kunftreifen durch faft 
ganz Europa und feierte in Italien wie in Frank⸗ 
reich und England die größten Triumphe. Im 
3.1791 + fie plöglih in Berlin, wo fie für die 
italienifhe Oper engagirt war. Sie war eine 
reizende Bühnenerfbeinung, fhön und lebhaft, 
reich an Brazie wie andramatiihem Talent; das 
bei gebildet und geiftreich, ebenfo geachtet als be= 
wundert, — 14) Brangois, Schaufpieler 
und Komponift, geboren (770, war am Enbe 
bes vorigen und im Unfange diefes Jahrhun— 
berts einfehrbeliebter Komiker in Pars; er foms 
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ponirte gegen 12 komiſche Opern, die fib durch 
Friſche und Heiterkeit der Melodie und ädt ko⸗ 
miſche Charaktere und Situationen auszeichnen ; 
in den Hauptrollen berfelben, bie er gang feiner 
$ndividualität anpaßte, feierte erfeine ſchönſten 
Erfolge. In Deutfhland ift nur Le petit matelot 
bekannt, das aufvielen Theat. mitgroßem Beifall 
egeben wurde; Le bon fils gilt als die beftefeiner 
Doeretten. —15) Karl Auguft, vortrefflider 
Schaufpieler, geb. 1792 in Halberftadt. Sein 
Vater war Prediger ber franz. »reformirten Ges 
meinde ; unter feinen Pathen befand ſich Ziebgr, 
in beffen Epifteln man eine Un Karl Lebrün 
(neuere Ausg. an Karl) findet, ausber hervors 
geht, daße. zum Theologen beftinmt war. Nah 
des Vaters frühem Tode 303 die Mutter nah 
Berlin, und 2, wurde bem Kaufmannsftande 
ewibmet. Große Liebe zum Theater entwidelte 
de fehr früh bei &, und machte ſich auf Liebha⸗ 
bertbeatern Luft. Der Schaufpieler Labes jah 
ihn fpielen und rieth der Mutter, ihn dem Thea⸗ 
ter zu widmen; ohne ihn davon in Kenntniß zu 
fegen, wurden Familienrückſichten befeitigt, und 
8. der Bühne übergeben, er bebutirte 1809 als 
age in ben A pop u Deffau, Des 
haufpielers ttel Unterricht, Winke und 
Andeutungen waren ibm von großem Nugen. 
Im 9.1810 wurde das Hoftheater zuDeffau aufs 
elöft und. nahm ein Eng — in Memel an 
ier brachte er fein Stud „Simon Lämmchen“ 
worin er ben Hanswurft fpielte, und den 1. Xheil 
der „Söhne des Thales’' mit beftem Erfolge auf 
die Bühne. Im J. 1812nahme. Engagement in 
Würzburg unter Holbein an, Nachſtuüdien, fos 
wohl ſchulwiſſenſchaftliche als Ihöngeiftige, trieb 
er emfig fort und fort, um den unterbrodenen 
Schulunterriht zu ei en und einem inneren 
Drang je genügen. Im J. 1815 nahm er Engas 
ement in Main; an, gaftirte von bier aus in 
Granffut, Köln, Düffeldorf und Nahen. In 
üffeldorf gewann ihn Gley 1817 für das in 
Hamburg zu erridtende Apollotheater, wohin 
Kollegen wie Bader, Günther, Leo, Elmenreich 
u. A. ihn lockten. Als das Apollotheater nah 
kurzem glaͤnzendem Beſtande erlag, fhloß2, ein 
Engagement mit Klingemann für Braunſchweig 
ab, Löfte bies jedoch felbft wieder auf und ging 
1818 zum Stadttheater über. Bon Hambur 
aus ug 8, Gaftrollen in Bremen, Riga, Ka x 
Berlin und am Burgtheater in Wien. Bier 
wurde ihm und feiner Gattin ein hoͤchſt vortheil⸗ 
baftes Engagement angetragen ; zu gleicher Zeit 
aber bot man ihm nad Herzfelds Tod die Mit⸗ 
direktion des Theaters in Hamburg an, bie ler 
edoch erft auf wiederholte Anträge 1827 antrat. 
Km Bereine mit 5.2. Schmidt führte er dieſe 
Direktion 10 Jahre bis 1837, wo er fie freiwillig 
niebderlegte. Sein Wirken während diefer Zeit 
war in jeder Beziehung ebrenvoll; feinem Bors 
bilde Spröder nachſtrebend, hatte £. immer den 
höhern Zwed ber Bühne vor Augen. Geitdem 
in ne Bring Saier, gab 8, Gaftrollen in 
ben erften Stäbten Deutſchlauds, bis ihn eine 
fhwere Krankheit heimſuchte; halb von ihr ge: 
nefen, begleitete er feine Tochter Antonie nad 
Niga und zog fid auf der Reife einen Rüdfall 
zu, an dem er lange zu leiden hatte. L. gehörte 


u ben gebiegenften und tüchtigften Darftellern, 
ie in der alten immer mehr verfhwinbenden 
Säule fid gebildet und als Uebergang in bie 
neuere Darftellungsart betradtet werben müſ⸗ 
fen. Bon ber ältern auf bas Streben nah 
Wahrheit und Natürlichkeit hingewiefen, folgte 
er biefem Biele mit Ausdauer und Studium, 
einte aber bamit das Beftreben, ben äſthetiſchen 
Anforderungen ber meueften Zeit zu genügen 
und feinem Spiele die Bortheile moderner Aufs 
faffungsart zu geben. Bon warmer Liebe für 
er unft erfüllt, wußte er allen feinen Dars 
ellungen eine höhere Welhe zu geben. Bon ber 
Natur war er für feinen Stand mit einer männs 
lich edeln Geftalt, einem ſprechenden Antlis und 
einem Blangvollen Organe begabt, eine wiffen- 
f&haftlibe und Weltbilbung bat er ib burd uns 
ermüblichen Fleiß erworben, Bye Liebhaber 
fpielend,, hatte er in legter Zeit bas Fach der 
Charakterrollen get und leiftete barin, be 
—— im Feinkomiſchen, durchaus Gediegenes. 
uch als Bearbeiter ausländifher Bübnenftüde, 
fowie durd eigene Produktionen bat fih 2, auss 
ezeihnet. Kür feine Bildung, feinen reinen 
ifer, feine Kunftanfhauung und feine Fahlg⸗ 
Peit ſpricht am deutlichſten die in feinem „Zabrs 
buch“ enthaltene vortrefflide Geſchichte bes 
bamburgerXbeaters. — 16) Karoline, 
fpielerin, geb. 1800 in Hamburg, Tochter des 
Schaufpielers Steiger, wurde für bie Bühne 
erzogen und früh fhon in Kinderrollen beihäf- 
tigt. Bon einer hohen und ſchlanken Geftalt 
unterftügt, entwidelte fie fib dech aögernd, er: 
warb ſich aber bann als Ierta, Elorinbe, vor 
allen in ber Preciofa, fo wie als Wald häll 
im legten Mittel und Bianca im lauten Ge⸗ 
beimniß auf eine entfcheibende Weiſe die Gun 
bes Publitums. Im J. 1820 verband fie fi mit 
dem Vor., gaftirte mit ibm in Bremen, Riga und 
Berlin u. f w,, und warb mit ibm engagirt am 
hamburger Theater, an bem fie nab und nad 
in das Fach ber Anftande = und Eharakterrollen 
in der Xragödie, im Gchaufpiel, wie im Lufts 
fpiel überg ng. Auch zwei viel verfpredende 
Töchter, Louife und Antonie (beide in Ham⸗ 
burg 1821 und 23 geb.), bat, ber Kunft erje= 
gen; fie betraten die Bühne 1839 in Hams 
urg mit Glüd und zeigten Darftellungstalent. 
Die jüngere erhielt ein Engagement in Riga; 
bie ältere — in mehren Städten, z. B. 
Dresden, mit Beifall. 

Lebſché⸗e, Karl Auguft, Landſchaftsma⸗ 
ler, Radirer und Lithograph, geb. 1800 zu 
Schmiegel in ker ögling der Akademie zu 
Münden, lieferte {don 1817 für bie mündener 
Kunftaueftellung gute Zeihnungen mit Auſich⸗ 
ten aus dem bayerifchen Oberlande. 2.’8 Werke, 
meift —— und Gemälde, welche Seen 
und Gebirge, länblide Gegenden und Thiere 
barftellen, verratben ein genaues Stubium Ir 
Natur und find mit großer Sorgfalt bebanbelt. 
L. befigt die Gabe Üsarfer YAuffaflung; er bat 
fib auch burd Radirungen bekannt gemadit. 

Lebuda, in ber orientaliihen Traditien 
Bwillingsfhwefter Abels. 

Lebuin, Miffionär des 8. Jahrhunderts, 
Benediktiner in England, von wo er 771 mit 11 
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anberen Apoſteln bes Chriſtenthums nad Fries⸗ 
Jand kam. Hier, wie in Sachſen und Weſtpha⸗ 
Jen, predigte er nach dem Tode des Bonifacius 
das ngelium; er + 773 in Oberyſſel. 

2ebunt (a. Beogr.), Bölkerfhaft Lufitaniens 
füblib vom Minius (Plin. IL, 3, 4). 

Rebus (Geogr.), 1) preuß. Kreis, Provinz 
Brandenburg, R.+B. Frankfurt, zwifcen 
Barnim, Küftrin, Sternberg, Guben, Lübben u, 
Teltow; mit einem Wreal von 37, ÜM., 7 
Städten, 2 Markifleden, 107 Dörfern, 276 Güs 
tern u. Borwerten, u. ohne Frankfurt 63.050 E.; 
2, iſt eben, reich an Waldungen, erzeugt Korn, 
Kartoffeln, Klee und Tabak, die Viehzucht ums 
faßt 10,590 Pferbe, 24,720 Stüd Rindvieh und 
129,200 Schafe. Bier ber Briefelow: See, 
ber zur Schifffahrt benugt wird. — 2) Kreiss 
Br daſ., am linken Ufer der Ober; Kirche, 

oft, ehemals Grenzfeftung; 1740 Einw. Bier 
früher ein von Polen aus erritetesBisthum, 
defien Sig fpäter in Fürftenwalde war; feit 
1598 waren bie Purbrandenburg. Prinzen poſtu⸗ 
ze von &, — 3) Kolonie daſelbſt; 


w. 
Lebuſa, preuß. Pfarrborf, Prov. Sachſen, 
B. Merfeburg, Ar. Schweinig; an ber 

—5* eide; Rittergut, Windmühle; 350 Ew.; 
erzu 


bäferei, Ziegelei, Pechhuͤtte, Schaͤnk⸗ 
haus, 2 Wind: und 3 Wa bien, und bie 
Vorwerke Alt» und Neus Gorgefeld, 
Lebut, Paß im Himalaya. 
Rebuyai, afrik. Spige u. Hafen, liby ſche 
Würfte, öftlıh vom Kap Halem. 
. — ältefter arabiſcher Dichter, ſ. v. a. 
ebid. 
Lebzelten, kleines Gebaͤck von geriebenem 
Pfefferkuchen, Mehl und Gewürz. 
Lebzeltern, Ludwig, Grat öfterreidyifcher 
Staatsmann, fhammt aus einem bürgerlichen 
Geſchlecht, von welchem feit Maria Thereſia 
mehre Mitglieder im Minifterium ber auswaͤr⸗ 
tigen Angelegenheiten und auf Geſandtſchafts⸗ 
vu angeftellt waren, der Sohn bes öfterreidh. 
fandten in Portugal, Adam %,, ber mit bem 
Stepbansorben ben Adel erhielt und in ben 
Freiberrnftand erhoben wurde, 2, wurbe 1778 
zu Liffabon geboren, wo fein Bater gegen fünfs 
38 Fahre angeftellt war, Nachdem er zuerft in 
er bortigen Gefandtihaftstanzlei gearbeitet 
hatte, warb er Seßretär bes Botſchafters, Gra⸗ 
fen Khevenhüller in Rom, zur Beit ber großen 
——— und bes von der römiſchen 
Kurie heftig beftrittenen Grundfages der Iden⸗ 
tität der Diöcefane und Xerritorialgrenzen. 
Seine bedeutendfte Wirkſamkeit aber fiel in die 
Kriegsjahre 1813—15, ba er das Vertrauen bes 
Kaiferd Ulerander gewonnen hatte, das ſich 
eilich fpäter, ohne 2,8 Schuld, in Kälte und 
aunenvolle Abneigung verwanbelte. In jener 
ereignißreihen Zeit gab es feine wichtige Frage, 
namentlih über bie Berhältnifie der ſchweijer 
Eidgenoffenfhaft und Italiens, bei welcher 8, 
nicht entichieden eingegriffen hatte. Ein ihm 
unangenehbmer Umftand war es, baß im ber 
Verſchwörung bei der Thronbefteigung des Kai 
ers Nikolaus, eines ber Häupter, ber Fürſt 
roubegtoy, 2.6 Schwager war und ſich zu ihm 


‚ geflüchtet hatte. Der Kunft und Wiſſenſchaft 
widmete er ftetö lebendige Theilnabme. Später 
erbielt er ben, Botibafterpoften in Neapel, 

Rega » do » Balio, portug. Dorf, Provinz 
Mindo, norbweftlid von Porto, am atlantis 
fhen Dcean ; Heiner Hafen; 2400 Einw. 

Lecain (Biogr.), f. v. a. Lekain. 

Recanactis (Bot.), nab Efchweiler, 
Strahlflechte, Gattung der Graphideae 
| Rehb,, Cryptogamia Lichenes L, Ebaraks 
ı ter: Rruße bünn, angewachſen. Apotbecien 
eſenkt, länglid, ſchwarz, offen; Gehäufe 





kohlig, napfförmig, mit der Krufte verwadien; 
cotſcheibe hornartig, geranbet, anfangs ver⸗ 
chleiert. Wir führen einige von den 5 deutſchen 
Arten u, eine ausländifhe an: 1) L. impolita 
Ach, Un der Rinde verfchiedener Laubbäume. 
Krufte faft weinfteinartig, weißlid oder grau; 
Apothecien Bein, rundlich, edig = verbogen, 
—— rau bereift. — 2) L. lobata Tu. 
Sandfteinfelien, auf Thonboden und an 
Lehmwänden. Krufte Pnorpeligswarzig, ziem⸗ 
lich bi, unebengefaltet, Bleinlappig, grausweißs 
lich; Apothecien ziemlich flach, mit eingefenkter, 
ſehr dünner, bräunlicher, grau bereifter Frucht⸗ 
ſcheibe. — 3) L. sinensigrapha Eschw, Auf ge⸗ 
rollter Königschina, befonders auf jungen Rin⸗ 
ben und aucd auf China nova und Jaen China, 
Läger bünn, faft häutig, rungelig, ſchmutzig gelbs 
lich· aſchgrau. Apothecien ſchwarz, faft wie dis 
— | æ** ee rg 
an; flab und breit, ſchwach geranbet. e, 
— —X 853. 


Lecananthus (Det) nah Jack, Gattung 
ber Rubiaceae Jack, Einzige Art: L. erubes- 
cens Jack, Straub in Oftindien. 

Recanidion (Bot.), nah Enblider, Tels 
lerpilz, Scalenpilz, Gattung der Hymenini 
HelvellaceiRchb,, Rabenh., Cryptogamia Myce- 
tes L, Charakter: Becher tellerförmig; flei= 
ſchig⸗weich od, lederartig, gerandet. —— 
mit quergetheilten Sporen. Kleine, horn⸗ oder 
gallertartige, auf Holz oder Miſt lebende File 
von meift Dunkler ar Arad er Harbe ; 4deutſche 
Arten; am verbreitetften ift: L. atrum Endl,, 
ſchwarzer Xellerpilz. An faulendem Holze 
und Rinden verfhiedener Bäume, befonders von 
Linden und Weiden, Zerftreut oder gehäuft, 
faft leberartig, ſchüſſelförmig, ftiellos, Ihwarz, 
verfladht, mit gedunjenem Rande und etwas be⸗ 
reifter Scheibe, Nees, Syst., F. 265. 

Lecanium (Entem.), nah Fabricius, 
Untergattung von Coceus L. (f. d.). 

Recanocarpns (Bot.), nah Nees von 
Efenbed, Pflanzengattung. Arten unter 
Acroglochin Schrad, 

Recanocephalus (Zoophyt.), nab Dies 
Das Gattung der Entozoa Nematoiden Aud, 

och nicht hinlaͤnglich beobachtet und beftimmt, 
die Arten leben in Fiſchen. Vergl. Wiener 
Annal., 1839, X. XIV, 

Lecanomantia (Divinstio e patina, Pſy⸗ 
&01.), Schüffelwahrfagen, Lefanomantie, 

2ecanopteris (Bot.), noch Reinwardt, 
@att. ber Polypodiaceae Davalliaceae Nchb,, 
Cryptogamia Filices L, Arten ausländifh. 

Uscanora (Bot.), nah Adharius und 
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Link, Schüffelfledte, Söstfeireipe 
nad Oken, Geltung der Lecanorinae Rabenh., 
der Parmelinceae Rchb,, Cryptogamia J.iche- 
nes L., früber unter Parmelia Fries, Ebas 
rakter: Thallus Pruftenförmig, faft Enorpelig, 
bäutig , einförmig ausgebreitet; Apochecien 
fhüffelförmig, did, angewahiensfigend, mit ei⸗ 
ner anfangs fonfaven, dann flaben oder flach 
ewölbten, gefärbten Scheibe, welche von einem 
aft freien, dem Thallus gleihfarbigen Rande 
umgeben ift. Die zablreiben Arten — 50 
deutfche, wenigſtens eben fo viele außerbeutiche 
— zerfallen in der neuern Botani? in drei Un- 
tergattungen: Patellaria Hoffm., Psora Hoffm,, 
Placodium Hill, Ag.; widtigfte beutiche: 1) L. 
tırtarea Ach., Parmelia tartarea Ach. Meth., 
Lichen tartareus /.., weinfteinartigeShüj- 
felflebte, Färberraſpe. Eine weinftein- 
artige, weiße od. graugrünlice Kruſte; Schild» 
ben rotbgelb mit gebogenem Rande. Auf ber 
Erde, ri Steinen und Felien, vorzüglich häufig 
in Nordeuropa. Der Thallus überzieht oft 
Moofe und andere Flechten. In Holland bereis 
tet man aus biefer Flechte, die unter dem Nas 
men ſchwediſches Moos in fehr großer 
Menge aus Schweden gebracht wird, gegenwär⸗ 
tig faft ausfhließlih den Ladmus (f. d.), der 
früber häufiger aus ber Lackmus flechte, Rocella 
tinctoria Ach,, gemacht wurde. Flor. dan., X. 
712. — M L. parella 4ch., Parmelia parella 
Schaer, Bandrafpe. Iſt eine milchweiße, 
Palfartige, Börnige Krufte mit flaben, ganzran: 
digen, anfangs weißen, danu röthlihen Schild⸗ 
hen. An Mauern und Felfen, auch alten Bäus 
men und Moofen. If die fogenannte Erd⸗ 
Drfeille oder Perelle aus der Auvergne, wo 
fie von ben Felſen gefragt und zur Bereitung 
des Lackmus (f.d.) benutzt wird. Doffmann, 
Lich,, T. 12, F. 15; T. 21, 5.2. — 3) L, vi- 
tellina Khrh, Iſt eine Börnige und Elüftige, 
dottergelbe Krufte mit ähnlich gefärbtem Schild» 
hen; Rand — Scheibe braun. Häufig 
an Breterwänden, Mauern, Sand» und Kalk⸗ 
felfen, ſehr veränderlich. Hoffm., X. 26, F. 1; 
X. 27,%. 2 — 4) L. murorum Hoffm., Parme- 
lia murorum Ach,, Mauerrafpe. t einen 
zunzliden Stock voll_gelber Laͤppchen mit ges 
drängten Früchten; Scheibe fattgelb, Rand ge= 
bogen. Häufig an Steinen, Mauern und Biegel- 
daͤchern. Hoffm., T. 17, F. 3. —— 6) L. atra 
Ach, Biemlih bide, oft fchuppig zerborftene, 
weißgraue Krufte mit ſchwarzem Hypothallus; 
Apotbecien ziemlich groß, mit inwendig dunkel— 
braunem 2aubrande, An Steinen, Felfen, 
Baumrinden, faft in allen Ländern ber Erde. 
Hoffm., T. 51, F. 1,2. — Unter den auslän- 
diſchen, oft auf Chinarinden und andern derar— 
tigen Droguen vorfommenden Arten find ber 
fonders zu bemerken: 6) L. farinoso-marginata 
Zenk, Göbels pharm. Waaren?., 1, X. XVI, 
5 1.— 7) L melanoxantlıa Zenk, Göbel, J, 
“XXL,#%.8. — 8) L. ocellata Zenk. Göbel, 
1,8. XXII, 8.5. — 9) L. pallide-fava Fee, 
— 10)L. punicea Ach. Göbel, 1,8. XV, B- 5. 
— 11) L russula Fee, Göbel, 1, T. XVI, F. 4. 
— Die Gattung ift der Typus der Liecanorinae 
Rabenh, (f. d.). 





Lecanorinaͤ — Leccage. 





Lecanorinä (Bot), nah Raben A 
Shüffelflebten, Kuchenflech ten, 
tenfamilie, Cryptogamia Lichenes L. Eh arat⸗ 
ter: Thallus kruſtenförmig (körnig = ftaubig) 
ober blattartig, Bleinfhuppig; Apothecien ent 
fpringen aus bem Thallus oder über bemfelben 
und find mit einer Schicht von —— Spe⸗ 
renſchläͤuchen überzogen. — Die Leranorini 
bilden einen Theil der Parmeliaceae Achb. und 
umfaffen nur die Gattung Lecanora Ach, 

’ **— (Bot.), none I ch w jetler, Gatt. 
er Graphideae genuinae „ Cryptogamia 
Lichenes L, Arten ausländifc. 

Vecarpentier, 2. &., franzöfifher Maler 
und Schriftfteller, war Profeffor an bir Zeich⸗ 
nungsſchule zu Rouen und fbon zu Anfang uns 
fers Jahrhunderts thätig. Wir haben von ibm: 
Galerie de peintres, 1812, 8.; — Notice sur 
Bonteiller, 1812, 8.5; — Notice sur Houel, &,; 
— Itineraire deRoucen, ou guide des voy 
1816, 8.5 — Essai sur le paysage, 1817, 8.5; — 
Notice sur Jean Letallier(Malerdes 17. Jahrh.). 

Lecat, ElaudeNic., f. Eat. 

Lecca (a, Geogr.), bei den Alten Mame des 


ech. 
Leccage —22 das Verlecken fließen⸗ 
der Waaren. Im Aſſekurauzfache unterſcheidet 
man 1) gewöhnlicheund YExtra⸗Leccage. 
Unter der erſteren wird diejenige 2. verftanden, 
welcher ein Artikel für gewöhnlich unterworfen 
ift: von biefer ift ber Aflecurabeur frei. Extras 
leccage ift dagegen diejenige, welche aus einem 
Seeunfalle herruhrt. Für diefe kommt ber Affe: 
ceurabeur auf. Da es aber in vielen Faͤllen nit 
zu ermitteln ift, welde 2, der einen und weide 
der anderen Art angebört, fo zeichnem fi bie 
Affecuradeure gewöhnlich entweder freipon aller 
oder frei von gewiſſen Procenten®, Yu wird 
dabei oft der Zufag gemadt: „außer im 
Strandungsfall," und viele Afieenrabeure 
vergüten die d, fhon, wenneinSciffgeltoßenbet, 
wodurch dann die vorgedachten Klaufeln als auf- 
gehoben zu betrachten find, ſobald ein Stranden 
oder Stoßen Statt gefunden hatı Kaffen wir jest 
bie verſchie denen Plagufangenbeißer 

in Betreff der Leccage etwas näher ins Aust. 
In Hamburg wird die, in der bezahlt, 
fobald das Schiff geſtoßen bat, ſonft aber nur, 
fobald Schiff und Ladung vonböberer Dandaanat- 
halten werben ; einige Verſicherer 
ausdrüdlich feftgefegt, daß fie nur im biefem 
legteren Balle, und zwar wenn die Anbaltung 
drei Monate gedauert hat, 2. vergüten. Kommt 
eine Beihädigung an ben Affecuradeur, R erfegt 
er die 2, zum Vollen. Nur bei Wein, Braum⸗ 
wein, Hanföl, Thran, Del in Fäſſern ohne 
eiferne Reifen, und einzeln auch bei Syrup und 
Theer, zichen bie meiften Verfiherer die erfien 
10%, und bei Del in Fäffern mit eifermen Reis 
fen die erften 5% ab, Ju Bremen find bie 
Affecuradeure folgendermaßen von 8, befreit: 
11 Weine nad einem Hafen in der Morbjee, ven 
Bordeaur auf ber Mutter, bei weißem i0%, 
bei rothem 8%; von der Mutter bei weißem 4%, 
bei rothem 5% ; 2) aus andern Häfen in ber 
Bucht von Frankreicht auf der Mutter bei weir 
ßem und rothem 10% , von ber Mutter bei wei» 
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Bem 6, bei rothem 5% ; 3) aus dem übrigen 
Frankreich und Spanien auf der Mutter 10%, 
von ber Mutter bei weißen 6, bei rothem 5%. 
Branntwein von Frankreich 4%. Effig 
ebendaher 3% 5; Wein aus Portugal 5% , aus 
talten 8%, Bei allen vorerwähnten Artis 
In wird nad einem Oſtſeehafen 3% mehr ger 
rechnet. Rum von England nah der Nord⸗ 
fee 5% 5; Syrup von England oder — 
nad der Norbfee 10% 5; Thran von Archaugel 
unb Norwegen nad ber Oſtſee 5% , von England 
10% , von Gotbenburg und Uddevalla 4% ; 
som 50% 5 Theer von Ardangel und ber 
ſtſee nad der Norbfee 59%; Del von Bal- 
lipoli und Livorno nad der Nordſee 3%. Außer 
biefer Leccage müffen bie Waaren 3% Extras 
leccage haben, ehe fie vergütet wird. In Paris 
nd die Affecuradeure von ber orbinären leccage 
ei und ziehen diefe ſtets, auch bei einer fie trefs 
enben Avarieparticulitre und zwar gewöhnlid) 
mit 10%, 5 einzelne Kompagnien aber mit reip. 
2 und 4% ab. Die Privataffecuradeure find 
frei von 10%. In Borbeaur eriehen bie 
Affecurabeure feine ordinäre L., und Ertralecs 
cage ift erftvorbanden, wenn fie bei der Cabotage 
5%, , bei Reifen bis an bad Kap Horn und das 
ar are, Ber guten Hoffnung 10% und bei 
weiteren Reifen 15%, überfieigt. In Havre 
muß bie Extraleccage bie gewöhnlide um 10% 
überfteigen, ehe fie an bie Affecuradeure fommt. 
In Nantes wird nur im Strandungesfalle und 
im Falle eines Schiffbruchs Ertraleccage bezahlt. 
Sn Amfterbam ift ber Affecuradeur von orbi- 
närer®, frei, bie bei Rothwein 5%, bei weißem 
Wein auf der Mutter in Franfreih 10%, aus 
dem mittelländifhben Meere 12%, von berMuts 
ter 8% , bei Branntwein 3%, „ bei Del aus bem 
mittelländifhen Meere 4%. Sn Antwerpen 
wird die 2, im Strandungsfalle bezahlt, wenn 
babei der Schade über bie orbinäre Reccage bei 
— 500, bei anderen Flüffigkeiten 3%, bes 
rügt. 
decce, ital, Stadt, Hauptflabt derneapolitan, 
rob. Terrasbi-Dtranto; £. liegt in einer 
errligen Ebene unweit bes Meeres und ge- 
währt burd) die regelmäßige Anlage ber Straßen 
undPlägeundbie jhöne Bauart ber Häufer einen 
lieblihen Anblick. Die Stadt bat einige Fe— 
ftungewerke und ein Kaftell; ihr Hauptfhmud 
find aber bie Kathedrale und die 32 übrigen 
Kirchen mit ihren Kuppeln und Thürnen, Aus 
ßerdem ift 2. der Sig eines Bisthums, ferner 
eines Eiviltribunals und Kriminalhofs, Hat 
Kollegium und Gymnafium; aud ein Findels 
aus, Sehenswerth ift der Markt mit guten 
ildſäulen. Die Induſtrie ift befonders blüs 
hend binfihtlih ber Seidben= und Baumwoll⸗ 
weberei, Spitzen⸗, Kattunfabrikation, Baums 
wollenzucht; der Handel mit Bein, Del, Tabak 
ift fehr lebhaft. Die Zahl der Einw. gibt man 
auf 14,000, aber au auf 20,000 an. Ein Uebel» 
ftand von 8, ift ber Mangel an gutem Waffer; 
man bat nur ſchlechtes Eifternenwaifer, In ber 
Nähe von 2. die Ruinen von Rudiä. 
Leccer Del (Waarenk.), bie feinfte Sorte 
Tafelöl, ftrobgelb von Farbe, fehr Har und rein 
von Geruch, 


Rechi, Angtiolo Antonio, italien, 
Scheiftfteller des vor. Jahrh., 1702 zu Mailand 
— wurde 1718 Jeſuit, Banı fpäter als Lehrer 

er fhönen Wiffenfhaften nah Vercelli und 
Pavia, dann nah Mailand als Lehrer der Ber 
tedſamkeit, hielt von 1733 bis 1752 Vorträge 
über Mathematik — und maß damals 
das Bett des Reno. Er + 1776. Schr.: Theo- 
ria lucis, Mail. 17195 — Arithmetica univer- 
salis, daf. 1752,3Bde.;— Elementageometriae, 
daf. 1752, 3 Bbe.; — De sectionibus conicia 
daf. 17585 — Idrostatica esaminata ne suo 
prineipj, daf. 1763, 4.5; — Memorie idrostatico- 
storiche delle operazioni eseguite nella inal- 
veazione del Reno 1765 —72, Mod. 1773, 
Et — Trattato de canali navigabili, Mail, 
17706, 4. 

a — (ital.), ſ. v. a. Steineiche, Quercus 

ex . 

Lecco, öfterr.sital, Stadt, Lombardei, Prov. 
Eomo, an demöftlihen, Lecceer-See genanns 
ten Arm des Como: Sees, wo ber Adda abs 
fließt; Brüde, Gerichtshof, Hafen, Handel mit 
Getreide, Eifen, Kupfer, Seide, Delpreifen, 
Fabriken in Wolle und Seide; 3500 Einw. 

Lecelles, franz. Dorf, Depart. Nord, Arrond, 
Balenciennes; 2140 Einw. 

Lecera, ſpan. Sleden, füböltlih von Saras 
goffa, in waflerarmer Gegend; 2000 Einw. 

ch, 1) (Hüttenw.), die mit Schwefel und 
anderen erdigen Theilen vermiſchten Rohfteine, 
welche von der Kupfer⸗ und Silberarbeit fallen, 
Das Gold und Silber, welches darin enthalten 
ift, wird in einem befonberen Ofen, bem Lech⸗ 
fömelzofen, einer Art Stichofen, daraus ges 
wonnen., — 2) Die Schladen, welde beim 
Schmelzen bes Robftahles abfallen und fpäter 
wieber zugefegt werden, um das ©tableifen 
flüffig zu machen, 

Lech (Bcogr.), 1) (Licus), bayer. Fluß, ent» 
fpringt im VBorarlbergifchen an ber rotben Wand, 
durchſtrömt Vorarlberg, Tyrol und Bayern, in 
das er unweit Füſſen tritt, und in welchem er 
faft immer bie Grenze zwifhen Ultbayern und 
Schwaben bildet, nimmt während feines Laufs 
ben Lendbach, Hornbach, Otterbach, bie Schwar⸗ 
— den Rothlech, bie Vils tin Tyrolh), den Halbe 

eh und die Wertach (in Bayern) auf, wird bei 
Schongau (durch Dinzutritt bes Halblech) ſchiff⸗ 
bar und fällt bei Lechsgemünd in die Donau. — 
2) Defterr. Dörfer: a) Zyrol, Kr. Imft, Loͤgr. 

eutte; Kirche, Glockengießerei, Schteßftätte; 
600 Einw.; — b) Vorarlberg, Ldgr. Sonnen« 
berg; 410 Einw. 

Lech (Biogr.), 1) 2, J., Bruder von Sa, ers 
fter Behertſcher der SIavenin Polen; — 2) IL, 
des Bor. Sohn und Nachfolger; — 3) 8. IIL, 
Sohn und Nachfolger Kroßs J., im 8, Jahrh. 
wurde von feiner Schwefter Wanda vertries 
ben und * zu Braſchnow in Siebenbürgen; — 
4) 8. IV. Ees zek), eigentl. Przemyslaw, vorher 
et — in Polen feit 760. Val. 

olen (Gefd.). 

Lecha (a. Geogr.), Stadt Paläftina’s im 
Stamme Juba. 

Lechãum — Bear), Bleden am Porinthis 
[hen Meerbufen, nördl, von Korinth, und einer 
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der beiden großen Häfen biefer Stadt, mit wel⸗ 
der er burc eine doppelte Mauer verbunden 
war. Er nahm befonders bie aus Italien und 
Sicilien kommenden Schiffe auf und hatte einen 
Tempel des Pofeidon, ber davon Lechäus hieß; 
jest Balaja oder Pelagio. 

Lechbett, der vor dem Lechſchmelzofen befind» 
Ihe Play, an dem fih der aus dem Ofen 
fließende Stein fammelt. 

Lechbruck, bayer. Dfarrborf, R.⸗B. Schwa⸗ 
ben und Neub, , £dgr. Füſſen; 1180 Einw, 

Leche (Rumism.), die Sorte Pefos, welde 
man in Mexiko, damit fie ihren Glanz behalten, 
mit einem Meinbefenfirniß überzieht, wodurch 
fie aberbeim Einſchmelzen einen Abgang erleiden, 

Lechea (Bot.), I. nad Linne, Gattung ber 
Cistineae Kchb., Triandria Trigynia L. Bon 7 
Arten, meiftens ausbauernden Pflanzen in 
Amerika, nennen wir: 1) L. racemulosa Michr, 
Sn Nordbamerifa, — 2) 1. tenuifolia Michz., 
In Norbamerifa. — 3) L. verticillata Willd 
In Oftindien. — 11. Nad Foureiro, Pflans 
zengattung. Art: L, chinensis Lour., unter 
Commelina L, 

Rechrates (griech. Myth.), ber Kinbbetter, Bei⸗ 
name bes Zeus als Vater der Athene und als 
folder in Aliphera verehrt (Pauf. VIII, 26, 6). 

Recheeä (Bot.), nab Reihenbad, Unters 
gruppe der Eiftineä (f. b.). 

Recheguanabiene (Entom.), auch Lech e⸗ 
guanawespe, braſilianiſche Bienenart, fams 
melt giftigen Honig von ber Seriana lethalis 
St. M. (f. d.). 

Lechel, Legel, ein Fäßchen, in der Mitte 
mit einem Mundſtück verfeben, um daraus trin⸗ 
Pen zu können, 

Lechen (Beogr.), 1) öfterr. » fteier. Dorf, 
Kr. Brud, Bey. Hobenmwang; 250 Einw.; 
— 2) Dort dat, Bez. Neuberg; 180 Einw.; 
— 5) Herrſchaft, Kr. Cilli, Bez. gleiben Nas 
mens; umfaßt über 13 @emeinden: 4300 Einw.; 
— 4) Dorf baf ; Schloß; 430 Einw. ;— 5) Dorf, 
Kr. Gras, Bez. Reitenau; 140 Einw. 

Lechenaultia Bot.), nah R. Brown, 
Gattung ber Campanulaceae Goodenoviene 
Rekb,, Pentandria Monogynia L, Charak— 
ter: Kelchröhre mit dem Fruchtknoten verwach⸗ 
fen, mit 5 linienspfriemenförmigen Randläpp- 
Ken, Korolle mit der Länge nach gefpaltener 
Roͤhre und faft 2lippigem Rande, veften Lappen 
etwas gefägt find. Antheren zufammmenhäns 

end, Kapfel prismatiſch, 2fächerig, 4klappig. 

on 19 Arten, Sträudern inNeubelland, find 
als 3ierfträuder befannt: 1) L. formosa R, 
Br. Glatt, äftig, über 1 Fuß hoch, faft helden⸗ 
ähnlich. WBlätter meergrün, linienförmig, ſtiel⸗ 
runbdspfriemenförmig, abſtehend. Blumen eins 
* winkelſtaͤndig, ohne Brakteen ; Korolle 

euerroth⸗ſcharlach. Bot. Cab., 1066. — 9 
L. grandiflora Dec. Am Schwanenfluffe. Blatt, 
heidenaͤhnlich, fußhoch. Blätter faft pfriemens 
förmig, ftabelfpigig. Blumen einzeln oder ges 
paart am Ende ber Zweige ftehend, mit 2Brafs 
teen; Korolle groß, blau. — 3) L. oblata 
Sweet, ber L. formosa R.Br. ſehr ähnlich. 
Blumen einzeln in den Blattwinkeln und am 
Ende ber Aefte, überhängend; Korolle dunkel 


feuerrothe⸗ſcharlach, außen weih bebaart, 
Sweet, Fl. austr, (1827), X. 26. 

Lechenich, ir Stadt, Rheinpropinz, R.⸗ 
DB. Köln, Ar. Eusfirhen, am rotben u. Bleis 
babe; Mauern, ®räben, 2 Thore, Friedenege⸗ 
richt, X* und Pferdemarkt; 1420 Einw. 

Recheoides (Bot.), J. nach Decandolle, 
Untergattung von Helianthemum L. — U, 
Nach Spach, Untergattung von Lechea L. 

Lecherz (Min,), in Saſha im Banat f. v. a, 
Kupferglas, 

Leches (arich. Mytb.), Sohn bes Poſeidon von 
der Pirene, Bruder des Kendriad (Pauf. 1,23), 
7 — Sean Baptiſt, ſ. Ehevas 

er 5). 

Lechfeld (Geogr.), 1) bayer. Kirchdorf, R.⸗ 
B. Schwaben und Neub., Loͤgr. Shöwabmün 
ben; Wallfahrtskirche, Franciskanerkloſter, 
Poſtexpedition; 140 Einwe; — 2) Ebene im 
wg en Bayern, zwiſchen ben Flüſſen Leib 
und Wertach 10 Stunden lang fib don Lande 
berg bis Augsburg ziebend; in der Geſchichte 
befannt tur die berühmte Ungarnſchlächt (f. 
u.), jo wie auch durch bas Gefecht bei bem 
Städtchen Rain am 15. April 1632 zwifchen den 
Schweden unter Guftav Adolf unb den den 
Lehübergang vertheidigenden Kaiferlichen unter 
Tilly, wobei ſowohl diefer als der Baiferlide 
General Aldringer tödtlih verwundet wurden, 
ohne benllebergang verhindern zu fönnen. 

Dielingarnibladt aufdem 2, am 19, 
Auguft 955. Herzog Zaris von Ungarn, von 
einer dem König Otto 1. und bem Derzoge Heins 
ri von Bayern feindlichen Partei zu Hülfe 
gerufen, brach zu Ende bes Frühjahres 955 mit 
einem Heere von mehr als 100,000 Magparen 
in Deutfdland ein, Graf Werner, Bruder des 
bei Regensburg gebliebenen Paljgrafen Ar- 
nulf von Bayern (nad Einigen Graf Berthold), 
war dem Herzoge ratbend zur Seite. D 
Widerftand zu finden, famen bie Magyaren bi 
anden Lech, da König Dtto mit feinen Sadfen 
in einem Kriege gegen bie Wenden begri 
war und Herzog Heinrich krank in Regensburg 
lag. Was von bayerifhen Mannen in der Eile 
—————— werden konnte, führte Graf 

berhard don Ebersberg nach Augsburg, wer 
— Otto den deutſchen Heerbann beſchieden 

atte. Glücklicher Weiſe hielten ſich die Mar 
yaren, welche auf ben Rath Graf Werners ent» 
chloſſen waren, Augsburg zu belagern, vor dies 
fer Stadt länger J als ſie es ſonſt bei ihren 
Raubzügen zu thun pflegten. Dieſes Saͤumen 
rettete ben größten Theil Deutſchlands von den 
ferneren Plünderungen der räuberifhden Sorden 
und ſchaffte dem deutſchen Deerbanne Zeit, ſich 
ihnen gegenüber zu fammeln, König Otto fam 
felbft mit einer Pleinen Abtheilung Sachſen; 

u ihm fließen bie Bayern, Schwaben, Böhmen, 
Sranfen und bie Bürgerfhaft Augsburgs, ger 

ührt von ihrem Bifhof Udalrit und dem Gras 
fen Theobald, König Dtto theilte das Heer in 
8 Ubtheilungen. Die Vorhut befehligte Herzeg 
Konrad von Franfen-Rotbenburg; 3 Abtdeir 
lungen Bayern, vom Grafen Eberhard von 
Ebersberg geredet, bildeten das erfte Treffen, 
Im zweiten Treffen befehligte Otto felbft eine 


i4 


u» 74» 








1289 





Schaar Sachſen, welche bad Reichsbanner und 
die heilige Lanze deckten; die Schwaben gehorch⸗ 
ten ihrem 8 Burkhard. ie Nachhut be⸗ 
ftand aus 1 öhmen unter Herzog Boleslaus 
und aus den augsburger Bürgern. — Das mas 
— Heer war in 3 Abtheilungen getheilt. 

wei unter dem Befehl ber Feldherren Bulgu u. 
Lehel ftanden mit dem Herzoge auf dem Ledhe 
felde, die 3., 10,000 M. ſtark, bildete unter Bo⸗ 
tiondy’s Anführung in —— Entfernung vom 
Lech die Reſerve. Am 10. Auguſt 955 befanden 
ſich beide Heere auf dem Lechfelde, wo damals 
der Ort Gunzenbach ſtand, gegenüber. Der 
König hatte Tags vorher die Sünden ber Krie⸗ 
ger dur allgemeines Faſten ſühnen laſſen, ſelbſt 
mit den Fürſten das heilige Abendmahl genom⸗ 
men und ſich den Schwur treuen Beiſtandes 
und gleicher Kraftanſtrengung leiſten laſſen. 
Eine Teuriae Wünsche an bie Deutſchen begeifterte 
biefelben. Nur durch feſtes Zufammenbalten 
Ponnte das Beine Häuflein Widerftand leiften 
gegen bie Ueberzabl der Feinde: mit diefem Bes 
mwußtfeyn ging Seder in die Schladt. Die Uns 
garn fegten in zwei Abtheilungen über den Led, 
umgingen bie Vorhut und bie Bayern, von be= 
nen fie wußten, daß fie mit ihrer Kampfweife 
am melften vertraut waren, und verfuchten mit 
ihrer Menge ben Feind einzufhließen unb zu 
erdrüden. Den Böhmen, ber Nachhut und ben 
Schwaben bes zweiten Treffens galt ihr Ans 
Ein Erftere fingen an zu weidhen; aud bie 

chwaben begannen weniger feit iR widerſte⸗ 
hen, und ſchon war ein großer Theil des Gepaͤcks 
eine Beute ber raubluftigen Magyaren gewor⸗ 
ben. Herzog Konrad von Franken, an ber 
Epige der Franken und Bayern, brachte, indem 
er ben Fliehenden zu Hülfe kam, zwar bas 
Uebergewicht auf die Seite der Deutfhen, aber 
ihn felbft traf ein Pfeil tödtlich in den Hals, ba 
er eben ben Helm Lüftete. Nun eilte König 
Dtto, nachdem er gebetet und bem heiligen Los 
renz ein Bisthum gelobt, mit der heiligen Lanze 
bewaffnet an ber ar. ber Sachſen zur Ent⸗ 
fheidung herbei. Da konnten die maghariſchen 

aufen, dur lange Gegenwehr ermübdet, nicht 
länger wiberfteben, Ueber bie Leichenhügel ber 
Erſchlagenen, welche die Schnelligkeit ihrer 

lucht hemmten, eilten fie dem ausgetretenen 

eh zu. Diefer verfhlang, was bie Epeere 
ber Deutfchen verſchonten. Einige, bie ſich in 
den Dörfern, worin fie fich gefegt hatten, ver- 
theibigen wollten, wurden mit benjelben vers 
brannt, Andere vom Landvolk auf der Flucht er» 
fHlagen und eine große Anzahl gefangen ges 
nommen, Graf Werner wurde von den fliehen⸗ 
den Magyharen getödtet. Die Feldherren Lehel, 
Bultzu und Urner befanden ſich unter ben Ges 
fangenen; als Berbündete eines aufrübrerifchen 
Lehensmannes ließ König Dito fie vorein Krieges 
— In Regensburg endete ber Strang 
hr Leben. Die Beute war unermeßlich, eben 
fo ber Berluft der Magyaren. Bon dem einen 
Per berfelben blieben nur 7 Mann 

brig, bie, um bie Kunbe ber Nieberlage nad 
Ungarn zu bringen, mit abgeichnittenen Ohren 
in ihr Baterland zurüdgefhidt, bort aber als 
Beige mit Schmach empfangen wurden, Die 


Deutfhen beklagten ben Tod bes Herzogs von 
Franken und ber Grafen Theobald und Rig— 
nald von Kyburg, unter den Schwerverwuns 
beten befanden ſich die 26* von Eichſtädt u. 
von Freiſingen. Der jenſeits des Lech zurückge⸗ 
bliebene dritte Heerhaufen ber Magyaren jog 
ſich, als er die Nachricht von ber Niederlage des 
Hauptheeres erhielt, in ben Schwarzwald zus 
rüd und erwartete bort bie heimziehenden Trups 
en König Dtto’s, Ein nah dem Rhein mars 
chirender Theil ber letztern ward aud wirklich 
von ben Magyaren umzingelt und nad hart⸗ 
nädiger Gegenwehr theils — theils ge⸗ 
fangen genommen, Die Schmach und der Vers 
luft auf dem £. wurben jedoch dur biefen Ers 
folg nicht aufgewogen; die Magyaren wagten 
nie wieder ihre Raubzüge fo weit ins Innere 
Deutfchlands zu unternehmen u. nur die Grenz⸗ 
provinzen blieben noch längere Zeit ihren Eins» 
fällen ausgefegt, 

Rechbanfen, bayer. Pfarrborf, R.«B. Obers 
bapern, 2dgr. Friedberg; Eifenhammer, Lech⸗ 
brüde, 2? Mühlen, Geiden» und Wachstuchfa⸗ 
briß, Viehzucht; 2150 Einw. 

Lechi (vollftäindiger Ramath Lechi, a. 
Geogr.), Ort Paläftina’s im Südweſten bes 
Stammes Juda, an beffen Namen fid bie Ers 
innerung an ein wunderbares Abenteuer des 
Simfon Pnüpft. 

Lechidium (Bot.), nah Spad, —2 
ber Cistaceae Spach, Urt: L. Drummondii 
Spach, Straud in Texas. 

Lechkerreh, afritan, Karawanenftation, 
Tripolis, auf dem Weg nach Augila. 

Lechkreis, ſonſtiger bayer. Kreis, vom Lech 
durchfloſſen, 5 D Meilen groß mit228,000 Ew,, 
wurde 1810 aufgehoben. 

Rechlade, f. v. a. Leachlade. 

Lechleitner, Ingenuin, deutſcher Bilb⸗ 
hauer von Grins in Throl, Schuler von Ster⸗ 
netti zu Wien, Bon ihm im Garten des Prin⸗ 

en Eugen eine Marmorftatue bes Hercules, in 
N insbrud, wo ?. fpäter.dofbildhauer bes @u ers 
nators war; — bie Stutue bes heil. Johannes, 
in der Kirche beffelben; — zu Rotholz ift ein 
fhöner Sebaftian von Sl; — im Stift Stams 
ber Herzog Meinhard von Tyrol zu Pferd; —im 
Garten zu Mühlau mebre Statuen zc. g, di zu 
Innsbrud um 1751. Vgl. Tyrol. Künftlers 
Lexikon. 

Lechlin, preuß. Pfarrdorf, Prov. Poſen, 
M.⸗B. Bromberg, Ar. Wongromiec, Haupte 
gut mit Vorwerk; 160 Einw. , 

Lechner, Johann Baptift, Architekt u. 
Ingenieur, wurde 1791 Hofkriegsraths-Aſſeſſor, 
1795 Kriegsrath und als folder mit bem bes 
Pannten Grafen von Rumforb mit ber Verſchö⸗ 
nerung ber Stadt Münden beauftragt, Er 
legte das Ronbell vor dem Karldthore und im 
englifhen Garten den Rumfortsfaalan, F 1809, 

echnicza, europ.stürß, Fleden, Servien, 
füdweftlih von Cza ap) am Drin, rechts. 

Lechopyra (Febris puerperalis, Meb.), 
das Kinbbettfieber. 

Rechotig (Lehotice), öfterr.mähr. Dorf, 
Kr. Hradiſch; 360 Einw. 


Lechowa, öfterr.sböhm. Gut, Kr, Pilfen, 
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umfaßt 5 Dörfer und bat ben Namen von ber 
Einſchicht 2. i 

Rechowig Eech ow ic e), öfterr.smähr. Dorf, 
Kr. Oimutz, Herrſch. Daubrawitz; 230 Einw. 
Lechsen d chsg'münud), bayer, Pfarr⸗ 
dorf, RB. Schwaben und Neuburg, Ldgr. 
Monheim, unweit ber Mündung bes Led in 
die Donau; ne Schloßruine, Einfies 
belei, am Buß des Fifcherberges, Obftbauz; 00€, 

Rechftedt, bannöv, Pfarrdorf, Hildesheim, 
Amt Steuerwaldb:Marienburg; abdeliges 
But; 200 Einw, i 

Lechſtraße (Hüttenw.), die Bahn am Kupfer: 
ſchmelzoͤfen, in welder das Kupferleh auf einen 
vor dem Ofen angebradten erwärmten Plag, 
Lechbett, läuft. Die Bahn felb wird von 
Schladen, Kohlen und Geftübe gemacht. 

Vechterfe, bannöv. Bauernſchaft, Osna⸗ 
brüd, Umt Berfenbrüd; 140 Einw, 

Rechtingen, hannöv. Bauernfhaft, Dena: 
brüd, Amt Dsnabrüd; 240 Einw. . 

Rechtrup, hannöv. Bauernfhaft, Dsnabrüd, 
Amt Fürftenau; 270 Einw, 

Lechuga (fpan., Bot.); Pflanzengattung, 
f. m a, Lactuca. 

Lechuguino negre (fpan., Bot.), ſ. v. 
a. blutrotber Binbfalat ; f. Lactuca sativa L. 

Lechwitz (Geogr.), 1) fterr.smähr. Allodials 
berrihaft, Kr. 3naim; umfaßt 82703.129 U) 
Ki. Ureal, 9 Dörfer und 1 Dorfantheil und 
230 Einw.;— 2) Dorf baf.; Schloß, Pof, 
Mühle; 400 Einw. 

Lecidea (Bot), nab Aharius u. Fries, 
Scheibenflegte, Scheibenrable nad 
Oken, Gattung der Lecideacene Rchb,, Ra- 
benh., CryptogamiaLichenesL, Charakter: 
Thallus verf N Pruftenartig, aus 

ebreitet, angewadfen, einförmig ober figurirt, 
Blattartig; Mpothecien figend, offen, fchilds oder 
&heibenförmig, inwendig Dicht, mit einem eigenen 
obligen, rag Gehäufe und anfangs das 
von geranbet. egen 60 deutſche u, viele aus⸗ 
Länbifce Arten, befanntefte ber erfteren: 1) 
L. fumosa Achar. Beigt fih als Pnorpelige, 
rauliche, getäfelte Krufte mit eingejenkten, 
onveren und gehäuften Früchten, in Menge 
an Sanbfelfen. offmann, Lich., &. 14, 
F. 23 T. 2.2 235 * 54, 5; . — 2) L, para- 
sema Ach. Bildet graulihe und ſchwarz ger 
äumte, ergoffene Häute mit flachen, geaberten 
rüchten; er gemein an Baumrinden u, Bres 
tern. Hoffm. Lich. %.5,5.3,4 — 3) L. 
sanguinaria Hofm, Runzelig und grünlichs 
grau, mit halbkugeligen, harten Früchten, deren 
untere Shit pulverig und blutrorh if. An 
Sandfelfen und Zangen. Meibt man bie bes 
feuchteten Früchte, fo werben bie Finger blut⸗ 
zoth. Boffm, Lich. 11, &.41. Zode, Fung, 
meckl. II, &. 14. — 4) L. geographica L,, 
Landkartenflechte. Bildetergoffene, bünge, 
ſchwarze und gelb getäfelte Häute mit hohlen 
und fhwarzen Früchten. An Steinen u, Fel⸗ 
fen, Iſt durch fhwarze Linien in gelbe Felder 
etbeilt, welche wie bie ———— einer Land⸗ 
arte ausſehen. Hoffm. Lich, T.3, F. 1; 
T. 17, F. 43 T. 54, F. 2. — 5) L. icmadophila 
Hoffm, Bildet blaßgrüne, körnige Schorfe mit 
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eifhrothen Früdten; häufig auf Dammerbder 
Kaen Stämmen und Ineos- Soffm. Enum,, 

.8, F. I. — 6)L. microphylla Ach, Bilder 
braune unb fhwarze, zerriffene Lappen mit 
ſchwarzbraunen, fonveren Früchten; häufig an 
Kalkfelfen, alten Bäumen und moofiger Erde, 
Flor. dan. &. 955. 

Unter den ausländifchen Arten find befonders 
diejenigen zu bemerken, welche fib auf den 
Ehinarinden und anderen derartigen Droguen 
finden und welde Zenker in Göbels pbarm, 
Maarenkunde, Bd, I, einer forgfältigen Revi⸗ 
fion unterworfen und abgebildet hat, Wir 

übren nur bie Namen berfelben an und vermweis 
en auf die Befchreibungen des genannten Wer⸗ 
es. — 7)L. arthonioides Fee, — 8) L. atro- 
purpurescens Zenk, — 9)L.brunneo-atra Zenk, 
— 10) L, caribaea Sprgl. — 11) L. congre- 
gata Zenk, — 12) L. cuticnla Fee. — 13) L. 
isea Zenk. — 14) L. leucoxantha Sprgl. — 
15 L. lobariaeformls Zenk, — 16) L, luteo- 
alba Ach, — 17) L myniadea Zenk, — 18) L. 
myriotrema Zenk, — 19) L,olivaceo-atra Zeak. 
— 20) L, olivaceo-rufa Zenk. — 21) L. Pseud- 
Augustureae Zenk, — 22) L. pupilla Zeak, — 
23) L, rubrica Zenk. — 24) L. rufo-coccinea 
Zenk, — 25) L. sanguineo-macularis Zenk, — 
26) L. spilota Zenk. — 27) L, stuppea Zenk,— 
25) L. vernalis Achar, 

Die Gattung ift ber Typus ber Lecideae 
Rchb, Rabenh, ſ. d.). 

Recidenceä (Bot.), nach Fries, Meichen⸗ 
bad und Rabenhorft, Flechtenfamilie, Cry- 
ptogamia Lichenes L. Allgem. Eharak⸗ 
ter: Keimkörnchen fih [hlaudartig entwickelnd, 
in feftem, Breisrunden, gewölbtem Keimlager, 
welches unterfeitd verichloffen if. Traͤger uns 
pe nlich und unbedeutend, dem Pruftigen, 

ei einigen etwas jchuppigen Anospenlager 
becherartig eingeſenkt. Deutihe Sattungem: 
Lecidea Ach,, Biatora Fr. 

Reciscium (Bot), nad Bärtuer Sohn. 
Piinngengattan ‚Art:L. — Gaert,fi, 

Led, 1) im Allgemeinen ein Riß in einem 
wajjerbichten Gefäß, wodurd das Wafler hin» 
eins oder herausdringt, daher das Zufammen- 
trodnen bölgerner Gefüße ver leck ſe n genannt 
wird, und leden, ableden bas Durddrin 
einer eingeſchloſſenen Flüffigkeit durch die 
gen ihres Gefäßes bezeichnet; — 2) (Scem.), 
jede En oder ——— innern Schiff, durd 
welche Wafler in den Raum kommt. Dast, 
entſteht entweder durch Aufreißen der Nähte 
ober Fugen, oder durch Anftoßen auf Klippen 
unter dem Waffer, oder durch Schäffe unter dem 
legtern. Die legteren werben durch Schmier 
pfropfe verftopft, welche ber Schiffszimmmermann 
von innen bineintreibt; vor bie anderen R.e wird 
ein Pleines, mit Werg benähtes, —— und 
mit Aſche und Sand beſtreutes Segel (ein ges 
fpidtes Bonner) gezogen, um die Deffaung 
dadurch zu verſchließen. 

Leck 9 1) ſchlesw. Kirchdorf mit 
Markt, ſuͤdöſtlich von Tondern, an der Leder 
au ez 470 Einw,; — 2) niederländ. Fluß, ein 
Mündungsarm bes Rheins, fließtaufder Grenze 
ber Prov, Utrecht gegen Gröningen und Holland 
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nachdem er ſich weftlih bei Wykby⸗Duurſtede 
vom alten Rhein abgefondert, tritt dann in 
Holland bei Schoonhoven ein, wo fich die Difel 
wieder abzweigt, bie fib aber bald wieder, ober⸗ 
halb Rotterdam, mit der Merwe, einem Arm 
der Maas, verbindet, woraufbann bei Krimpen 
aud bie Led einmündet. 

Reckafie, f. v. a. Leccage. 

ecke, 1) überhaupt ein Riß; — 2) (Deihb.), 
der Ort, wo das Waffer durch einen Deich fidert, 
was gewöhnlicd durch Maulwurfss und Maufes 
löcher verurfadt wird; — 3) (2andw,), f. v. a. 
Salzlede. 

Recke (Biogr.), Robert, gewandter Zeichner 
u. Lithograph, 1805 zu Iſerlohn geb. 2, hatte bes 
reits das Studium der Jurisprudenz begonnen, 
alsder Tod feines Baters ihm die Verfolgung ber 
wiffenfhaftliden Laufbahn unmöglihd machte; 
er wandte fi der Architektur zu, mußte aber 
auch dieſe aufgeben, weil ihm bie Mittel feblten, 
bis zum Staals konkurs zu gelangen, Er begab 
fih daher 1833 nah Münden, um burd Pors 
trätzeichnen und Lithographie feinen Unterhalt 

u erwerben, Als Bildnißzeihner bat er fi 
uf erworben ; er verftebt fein Individuum von 
&arakteriftifher Seite getreu zuerfaffen. Sein 
bebeutendftes Werk und eine ber beften Litho⸗ 
grapbien, welche eriftiren, ftellt die preußiſche 
Königsfamilie dar. Auch als Schriftfteller im 
Kunftfad bat 2. bereits Gutes geleiftet. 

Leckel, Recklein, bie Fährte, die der Hirfch 
madt, wenn er mit gefhloffenen Füßen und 
fpigig gebt, fo daß man nichts, als nur bie in 
den Boden gedrüdten Spigen ber Schalen ſieht. 

Reden, p) mit der Zunge an etwas hin⸗ und 
berfahren, 2.ift nicht nur bei Thieren ein Mit: 
tel in Hautfhäden und Berwundungen, wozu 
fie die Natur durch Inſtinkt antreibt, fondern 
auch erfahrungsmäßig bei Menden oft in glei: 
hen Fällen von größerer Mirkjamkeit, als 
manche gepriefene kuͤnſtliche Mittel, es mag ſol⸗ 
ches nun von Thieren, wie beſonders von Hun⸗ 
den, die ſich dazu gewöhnen laſſen, oder auch 
von Menſchen, beſonders von Müttern an ihren 
Kindern geihehen. — 2) Zropfenweife durch⸗ 
fließen, oderdurdfließenlaffen; — 3) von Talg⸗ 
lichtern, bei welchen zu viel Talg ſchmilzt und 
an ber Seite herabfließt; — 4) von ber Feuer» 
flamme, etwas berühren. 

8 r, Bunge.bes.Hirfches. 

eckerbiffen ‚, Hardenponts (Pomol,), ſ. 
Harbenpontstederbiifen. 

Leckereien, Nahrungsſtoffe aller Urt, bie 
zunähft um bes Wohlgeſchmacks willen genoffen 
werden. Sie find von ber mannidfaltigften 
Art, da, wie befannt, nichts verſchiedener unter 
den Menſchen ift, als der Geſchmack; meift ift es 
Süpßigkeit, bie (befonders Kinder) anlodt, doch 
eben jo aud fetter, mit eignem, vorzüglih durch 
Bräunen erbaltenem Beigefbmad, oder ein 
rom, oder eine Säure, ein Salz oder ein ſon⸗ 
fliger Stoff; gewöhnlid werden fie durch Zu⸗ 
famımenmifbung vonmanderlei Subftanzen für 
den Gaumen am angenehmſten. Im Allgemeis 
nen barf ihr ®enuß ſich nicht zuoft wiederholen, 
auch nicht zu reichlich ſeyn, weil der Magen von 
ihnen eber als ber Gaumen gefättigt wird, 


Daher wird auch in biätetifhen Schriften mehr 
gegen fie gewarnt, ale ihr Lob gepriefen, unge 
achtet fie unter anderen Nahrungsmitteln, deren 
Hauptbeftimmung Sättigung ift, und mit Maß 
und mit Rüdfiht auf die individuelle Natur 
gun die oft leicht verträgt, was gegenfeitig 

ndere, um ſich nicht zu fbaden, meiden muüffen, 
keineswegs verwerflib find. Leber ihre Bers 
f&hiedenheit bei einzelnen Maturen, f. Bergius 
u, 8. Sprengel, 2 Bbe., Balle 1792, 

Leckerhaftigkeit (Phyfiol.), überhaupt 
ein erhöhter Sinn für das Wohlbehagen im 
Speifes und Geträntegenuß; ift daber auch 
auf nur eigentlich ledere Speifen und Getränke 
(Ledereien) gerichtet. Sie ift entweder nur eine 
der mehren Andeutungeneiner höhern Empfüng- 
lichkeit für Benüffe, daher aud eine gewöhnliche 
Eigenheit des kindliben und frühern Jugend⸗ 
alters, wo fie in ber Erziehung derjenigen Bes 
ſchränkung bedarf, die jede Neigung erbeifcht, 
welche auf bloße Befriedigung der Selbſtſucht 
gerichtet ift; oder fie beruht auf einer vorwals 
tenden Ausbilbung des Geſchmackorgans bei 
einzelnen Menfhen, indem lederhafte Perfonen 
———— auch feinere und Andern nicht beacht⸗ 

are Unterſchiede in Speiſen und Getränken 

wahrnehmen. Durch —— oder auch 
bei Leerheit des Geiſtes und er an Intereſſe 
an höheren und umfaſſenden Lebensgenüſſen 
ſteigert ſich auch jene Neigung, der nun die Kraft 
des Willens auch dann unterliegt, wenn ſelbſt 
Geſundheit, Ehre und Wohlſtand durch die Nach⸗ 
giebigkeit gegen die Anlockungen der L. bedroht 
werden. Mit dem phyſiſchen Nahrungsbe dürf⸗ 
niß ſteht ſie in ſofern in Verbindung, daß ſie, 
wo dieſes ſchweigt, wie bei völlig geſtilltem 
Hunger, oder wenn nach Ueberladung oder in 
Krankheiten die Verdauungskraft vollends ab⸗ 
geſtumpft iſt, ebenfalls unangeregt iſt; daſſelbe 
wird durch Ueberſättigung mit einzelnen Ge— 
nüſſen, worauf die L. vornehmlich gerichtet iſt, 
bewirkt ; deswegen verliert ſich die &, bei Zög⸗ 
lingen von Konditoren, ober Kunſtköchen, febr 
bald, wenn ihnen gleih beim Eintritt die Ge⸗ 
legenbeit, ber Begierde zu - en, nicht vers 
ſchloſſen bleibt. genkeit 9 aber erhöht auch 
eine lange Entbehrung bieß,; baber fie gewöhn⸗ 
lich hinſichtlich einzelner Genußgegenftänbe 
bervortritt, bie nur zu gewiffen Zeiten im Jahre 
bargeboten werben, dies um fo mehr, wenn zu= 
gleich ein höheres phyſiſches Bebürfniß von Nahe 
rung eintritt, und ber Geiſt zugleich von andern 
gewohnten Richtungen abgelenkt ift, wie bei ges 
nefenden Kranken; darum werben audb müßige 
Greife, bei fonft leidliher Körperkonftirution, 
lederhaft, wenn fie in früherer Zeit in einem 
regern 2eben, oder unter ihre Sinne und ihre 
Kräfte in vichfeitigen Anſpruch nehmenden Bes 
fhäftigungen, gegen Tafelfreuden ziemlich gleiche 
gültig waren. 

Leckerſtaude (Bot.), aub Lederte,f.v.a- 
Zwergkiefer, Pinus pumilio L. 

Leckhaus (Salzw.), f. 9. a, Leckwerk. 

Leckkübelchen (Spinnerei), f. v. a. Netz⸗ 
näpfhen an den Spinnrädern, 


Reckmänlen (Bergb.), ſagt man von Erz⸗ 
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gut zu werben, 

Led, altes ſchwediſches Schloß, Starr: 
boraslän, aufeiner Infelin Wenerfer; j, Sika⸗ 
iodi und Eigenthum bes Grafen Adlerfreu;, 
ber wegen eines bei Sikajocki 1815 erfochtenen 
Siegs wegen auf 50 Jabredamit belehnt wurde. 

Leckpfote (Bäugetb.), ſ. v. a. Unau, Cho- 
loepus didactylas Ill. 

eckringhauſen, kurheſſ. Pfarrborf, Prov, 
Niederbefien, Kr. Wolfhagen; 110 Einw. 

Leckſaft (Eclegma, Linctus), ein in einem 
füßen, fyrupartigen Saft eingehülltes Arzneis 
mittel, weldes innerlid verorbnet wird. 

Leckſucht (auch Schleckſucht, Thierarz⸗ 
neit.), ein, zuerſt gaſtriſch⸗nervöſes, ſpäterhin 
kachektiſches und kachochymiſches Leiden der 
pflanzenfrefienden Thiere, befonders der Kübe, 
welches fi beſonders badurd bemerkbar macht, 
daß die Thiere mit der größten Begierde an 
allen Gegenftänden,, befonders an Mauern, an 
Soljwert u, f. w. leden und dabei ammoniafa= 
liſche Dinge, 3. B. die unreine Streu, lieber 
freffen, ald gute Nahrungsmittel, Nah und 
nad —— bie Thiere ſehr ab, und zuletzt fin⸗ 
det ſich immer die Knochenbrüchigkeit hinzu. 

Leckwein, 1) der Wein, welcher aus den 
beſten und reifften Beeren von ſelbſt heraus: 
tropft. Die Trauben, bie in diefer Abficht auf 
Horben von Stroh gelegt werben, geben ben fo: 
genannten Strohmwein. — 2) Auch deram Zapfen 
ober Hahn eines Falles ausgelaufene Wein, 

Leckwitz (Beogr.), Bönigl. fähf. Dörfer: 1) 
Kr. Dresden, Amt Meißen; 110 Einw.; — 
2) äckwith), Kr. Leipzig, Amt Oſchatz; 
130 Einw. 

Reelere (Biogr.),1) Jean, f. Elerc5). — 
2) Bittor Emanuel, franzöſiſcher Feld⸗ 
ed ben 17. — 1772 in Pontoiſe ge⸗ 

oren. Nach dem Willen bes Vaters, eines 
wohlhabenden Kaufmanns, ſollte ſich der junge 
2, ebenfalls dem Handelsſtande widmen und 
bezog zu dieſem Zweck die Univerſität zu Paris, 
wo er mit vielem Fleiß ben Studien oblag. Der 
Ausbruch ber franz. Revolution eröffnete ihm 
die milttärifche Beultein, und biefe feinem frü⸗ 
beren Beruf vorziehend, trat er 1791, damals 
erft 18 Jahre alt, als Offizier in eines ber aus 
Freiwilligen errichteten Bataillone, vertaufchte 
aber bald ben Infanteriedienft mit bem ber Ka⸗ 
valerie. Durch Muth und Dienfteifer ſich be> 
merkbar machend, nahm ihn ein General ber 
italienifden Armee unter die Zahl feiner Ad⸗ 
jutanten auf. In Folge feiner Auszeichnung 
während ber Belagerung von Toulon, woran 
feine Divifion Theil nahm, wurde erzum Haupt⸗ 
mann ernannt und ibm bie Funktion eines 
Chefs des Generalftabes übertragen. In dies 
fer Eigenfhaft führte er die Sturmkolonne ge- 
gen das Kort Furon, deſſen Eroberung haupt⸗ 
fählih die Uebergabe von Zoulon zur Folge 

atte, Bur Belohnung wurde 8, auf bem 

chlachtfelde zum Generaladjutanten, zum Ba⸗ 
taillonschef ernannt und ibm noch bie befondere 
Yuszeihnung zu Theil, die Nachricht von der 
Einnahme Toulons nad Paris zu überbringen. 
Bon biefer Periode an datirt ſich deffen Freund» 
{haft mit Rapoleon Bonaparte, welder bekannt: 


Leckoͤ — Leclerc. 


gängen, welche zuſammen kommen und anfangen | lich damals bie Artillerie kommandirte. 





Rach 
ber Belagerung erhielt &, zuerſt eine Anftellung 
in der Armee der Ardennen, wo erXbeil an dem 
denfwürdigen Tag ven Fleurus nahm. Gpi- 
ter erhielt er Befehl, zur Armee der Alpen abzu⸗ 
geben, wo ihm ber fhwierige Poften eines Kom 
mandanten der äußerften Avantgarde auf der 
mit Schnee und Eis bededten Spige des Mont 
Eenis anvertraut wurde. Hier in dem frengen 
Minter von 1794 — 1795, wo er und feine Sol- 
baten mit Entbebrungen aller Art zu Pämpfen 
hatten, wußte &, nicht allein dur weife Maß: 
regeln und raftlofe Thätigkeit dem Mangel und 
der Noth feiner Untergebenen abzubelfen, fon 
dern, mit eigenem Beifpiel vorangebend, re 
cs ihm, den gefuntenen Muth und bie Disc 
plin unter feinen Truppen wieder aufzuricten. 
Natürlich mußten fo ausgezeihnete Talente, als 
2, beijeder Gelegenheit entwidelte, die Aufmerk⸗ 
famteit der Armee und des damaligen Gouver: 
nements auf fi ziehen, und letzteres ernannte 
ihn zum Kommandanten von Marfeille, Die 
Stadt, damals durd innere Unruben zerrüttet, 
den zügellofen Leidenfhaften wüthender Fak— 
tionen Preis gegeben, war der Schauplag der 
unbegrenzten Anardie, fo daß es bis babin un= 
möglich gewefen war, irgend ein Gefeg in Ans 
wendung zu bringen. Raub und Mord wurden 
täglic, ja in den Straßen ſelbſt, ungeftraft ver 
übt. Hierzu kam noch, daß der Krieg jede 3u: 
fuhr von Lebensmitteln, fowohl zu Waffer als 
zu Lande, erfehwerte und dag platte Land rings 
umber von Räuberbanden in Angftund Schreden 
gefegt wurde, Zudem waren alle öffentlichen 
Kaflen gänzlich erfhöpft, und weder die nöthi« 
ie RRädeifhen Ausgaben, noch ber Sold ber 
ruppen Bonnte beftritten werden. So abſchrek⸗ 
kend und * ein ſolches Kommando ſich 
darſtellte, ſo gab &, durch Annahme diefes Ans 
trags einen neuen Beweis feiner Vaterlands— 
liebe. Die Redlichkeit feiner Gefinnungen, bie 
Mäpigkeit und Feftigkeit feiner Grundfage, vor 
Allem aber fein eigenes ftrenges Beifpiel Lied 
ihn bald jedes Hinderniß überwinden, und in 
PurzerBeit ſah man Ruhe, Ordnung und Sicher: 
beit wiederbergeftellt. Bonaparte, damals Ge⸗ 
neral en Ehef der Artillerie in Italien, hatte die 
Verdienſte, die fi ber Kommandant von Mar⸗ 
feille bei der Belagerung von Zoulon erworben, 
nicht vergeffen und berief jegt ihn als Adjutan⸗ 
ten und zweiten Ehef des Generalftabes zu fid, 
wo ihm unter Berthier befonders die Führung 
der Korrefpendenz in politifhen Angelegenbes 
ten zu Theil wurde. Als nah dem Wa enftill 
ftande von Leoben 8, zur Nheinarmee und ven 
da an das Direktorium gefhidt wurde, beför 
derte ihn daffelbe am 21. Mai 1797 zum Brige- 
degeneral, Auf dem Rüdwege zur Armee von 
Italien in Mailand angefommen, wo er die Fa— 
milie des Bonaparte verfammelt fand, vollzes 
er feine Verbindung mit deffen Schweſter Pau 
line, deren Bekanntſchaft erzu Marjeille im Haufe 
derMadameBonapartegemactu. ſich mit ihr ver⸗ 
lobt hatte, Nah dem Frieden von Campo Kormio 
madıte General®, als Chefdes Generalftabes uns 
ter Bertbier die Kampagne von Rom mit, wurd: 
aber bald darauf in derfelben Eigenfchaft zur 
Weftarmee verfegt, welde fih unter General 
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Kilmaine gegen Englaud zufammenzog. Bei MWiderftandes der Mebellen gelang es, freilid 


Ausbruch innerer Unruhen in verfhiedenen Des 
partements wurbe jedoch bdiefe Armee zu deren | 
Unterbrädung verwendet, und 8, bewährte aud) 
bierbei feinen alten Ruhm, DasDireftorium übers 
trugipmdarauf das Oberfommanbdo von Lyon. — 
Rah der Nückkehr Bonaparte’s aud Aegyp⸗ 
ten warg, einer von benwenigen®ertrauten biefes 
Generals, die am .. des 18. Brumaire thätig 
mitwirkten. Den 3. Dechr. Ph ende ren 
general ernannt, erhielt er bas Kommando der 
zweiten Divifion bei der Rheinarmee unter Mo« 
reau, wo ihm die Affaire bei Landshut gegen 
Erzherzog Ferdinand von Neuem Gelegenheit 
ab, fi hervorzuthun. Nach erfolgtem Wafs 
enftilftand erhielt General 2. das Oberfoms 
mando ber 17., 18. und 19, Militärdivifion und 
verlegte fein Hauptquartier nah Dijon. Bon 
bier übernahm er den Befehl der Armee ber Bir 
ronde, welche beftimmt war, in Bereinigung mit 
Spanien gegen Portugal zu operiren, um diefes 
Königreih von der Allianz mit —— abzus 
bringen. Ein zu Madrid im Geheimen abges 
fbloffener Xertrag machte dem Paum anges 
fangenen Krieg ein ſchnelles Ende. Indeß er: 
laubten die mit England unterzeichneten Fries 
denspräliminarien Frankreich, einen Blid auf 
feine feit langer Zeit gänzlih vernadläffigten 
Kolonien zu werfen, und unter diefen war St. 
Domingo diejenige, zu beren Erbaltung bie 
f&hleunigfte Hülfe nöthig wurde. Die rebellis 
ſchen Neger, von unter fid en 
geführt, hatten, nachdem die Weißen größtentheils 
vertrieben und ermordet worden waren, verſucht, 
Frankreichs Joch abzuſchütteln und knüpften, 
der Rache der Republik zu entgehen, Unterhand⸗ 
lungen mit England an, bie aber durch bie Frie⸗ 
age reg ſich wieder zerihlugen. An 
der Epige ber Empörung ftand Touſſaint-Lou⸗ 
vertüre, ein liftiger und unternehmender Mann, 
der, ben Fanatismus feiner Anhänger benugend, 
u jedem Unternehmen entf&lofien war. Zur 
nterbrüdung biefes Aufitandes rüftete man 
zu Koulon, Breft u. f. w. eine Expedition aus, 
zu beren Führung ber erfte Konful abermals 2, 
erwäblte. Im Laufe des Monats Dechr. 1801 
verließen bie verſchiedenen Escadres mit 20,000 
M. Landungstruppen am Bord bie Häfen von 
Breft, Zoulon, Rocefort, Eabir u. a., unter 
Kommando ber Admirale Billaret, Jouveuſe 
und Gravina, um fi bei Kap Samanach, und 
der Oftfpige von St. Domingo ‚zu vereinigen. L. 
beftieg das Schiff „der Ocean’, von 120 Kanos 
nen. Indeß entfprad bie Erpebdition, wie die 
Folge bewies, nit den gebegten Erwartungen, 
und ſchon im Anfange legten Neid und Mißgunſt 
ber Ausführung große Hinderniſſe in den Weg. 
Selbft der wenige Eifer, den der Marinemini- 
fter zur Unterftügung bes Generals en Ehef an 
den Tag legte, ließ diefen die großen Schwierige 
Peiten im Voraus erkennen, mit denen er fpäter 
u kämpfen batte. Schon bie Berrinigung der 
fotte, durch widrige Winde aufgehalten, ver- 
aögerte fib, und die Infurgenten, von deren 
Znnäberung unterrichtet, gewannen Zeit fid 
zum Bräftigen Wiberftande zu rüften. Im Febr. 
1802 landete die flotte. Trotz des hartnädigen 


nicht ohne bedeutende Opfer, dem General 2,, 


die Rube ſcheinbar wenigftens berzuftellen. . 
Zouffaint, welcher ungeachtet feiner Unterwers 
fung mehrfach verfuchte, die Neger abermals 
zur Empörung aufzureizen, lleß®, verhaften und 
nad Frankreich abführen, wo er das Jahr bar 
auf ſtarb. Doch auch nad deffen Entfernung 
glimmte das Feuer bes Aufrubre fortwährend 
unter ber Afche, und es bedurfte ber äußerften 
Anftrengung,, bie Rebellen im Geborfam zu er» 
halten, Die 30,000 M. ftarke Armee, welde 
nach und nad inDomingo landete, und deren Ver⸗ 
luft durch den Feind fi auf nicht mehrals 5000 M. 
belief, war in dem Enrzen Zeitraum vom Februar 
bis September auf 3000 Köpfe zufammenges 
ſchmolzen. Mehr als 22,000 M. waren demnad 

dem Klima und bem gelben Ser unterlegen. 
Auch L., welcher bisher alle Strapazen ftands 

haft ertragen hatte, wurde ein Opfer jener vers 
beerenden Krankheit; er Fam 1.Nov., nicht 
volle 10 Monate nah feiner Landung auf dem 
Kap. Ihm waren bereits der Präfeft Bene⸗ 
zech, ber Unterpräfeßt, 12 Generäle, 1500 Offi⸗ 
— 750Xerzte,25,0008oldaten, 8000 Marine⸗ 
oldaten, 2000 Eivilbeamte nebft 2000 Weißen, 
welche der Expedition aus Frankreich gefolgt 
waren, im Tode vorangegangen, — 2.6 Leibe 
wurde auf dem Schiff Swiftshure nah Frank⸗ 
reihübergeführt., Die Erpebdition nab Domin⸗ 
go ift nicht immer zu Bunften L.s beurtheilt wor⸗ 
den, Napoleon aber foll, als er die Nachricht vom 
Tode ſeines Schwagers erhielt ‚ausgerufen haben: 
„Ich babe meinen rechten Arm verloren!" 8. 
hatte noch 2 Brüber, wovon ber eine Präfekt 
und ber andere Brigadegeneral war; beide +. 
— Zwei Shweftern waren bie einean Davouft, 
die andere an den Grafen Friant vermählt. — 
3) Michel Theodore, franzöſiſcher Schrift⸗ 
ſteller, 1777 zu Paris geboren, bei der Verwal⸗ 
tung angeftellt, ſeit 1834 entlaffen; ſchrieb: Le 
Chateau de Duncan, Paris 1793; — Proverbes 
dramatiques, baf. 1814, 4. Aufl. 1823, 2 Bbe., 
7. Bb. 1828; feitdem mit einem Band für jebes 
Jahr fortgefegt. 

Lecluſe, Charles be, f. Eeluſe 1). 

Recofia (Bot.), nah Decandolle, Gatt. 
ber Umbelliferae Smyrneae Dec, sts L. 
eretica Dec. Ausbauernde Pflanze auf Candia 
und Cypern. 

Recomte (Biogr.), 1) Florent,franz. Mas 
ler und Bildhauer zu Paris, mehr durch fein 
Cabinet desSingnlarites d’architecture, pein- 
ture, sculpture et gravure befannt, als burd 
feine plaftifhen Arbeiten und Gemälde. Diefes 
Kabinet erfhien 1699 zu Paris in 3 Thln. 12, 
Es ift zwar nit durchaus darauf zu geben, 
doch enthält es einige ſchätzbare Nachrichten. 
— 2) Ludwig, franz. Bildhauer, 1643 zu Bous 
logne geboren, befannt dur feine Arbeiten für 
Perfailles und die Sorbonne, wurde 1676 Mit⸗ 
glied der Akademie zu Paris, 1693 Professor 
adjunetus an derfelben, und + 1694. Xho« 
majfin und Surugue ftaben nah ihm. — 3) 
Margaretba, franz. Malerin u. Kupferftecber 
rin, geb. 1719 zu Paris, eine Frau von Geift 
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und Gefbmad. Watelet begleitete fie 1764 auf Peierlichkeiten bei den Begräbniffen bes Prin- 
einer Reife nah Stalien, wo die Afademien von | gen Eonde, des Herzogs von Berry, bes Königs 
Rom, Florenz und Bologna beide unter die | Ludwig XVIIL, bei der Krönung Karls X. Bei 
Bahl ihrer Mitglieder aufnahmen. Man Pennt | biefen Arbeiten ftand ibm theilweife aud Dit 
von ibr ſchön geigte Blätter mit Landſchaften torf zur Seite. Mit dieſem gefhidten Archi⸗ 
und Köpfen; dann eine Folge von Schmetter: | teten baute er ben neuen Saal bes Ambigus 
lingen. Die von Huber beforgte Ueberfegung ! comique, und jenen des Favart im italtenifchen 
von Geßners Daphnis und den erften Schiffer | Opernhaufe richtere er ein. Dann zeichnete er 
ein fie mit Bignetten. — 4) Felir, Bildes | mehre Anfihten der Kathedrale von Rheims 

auer, geboren zu Paris 1737, Schüler Falco⸗ und Koftüme für das Krönungswerk Karls X. 
nets und be Vaſſé's, erwarb 1764 den großen | Er fertigte auch einen Plan zur Reftauration 
Preis der Skulptur mit einem Basrelief, wel⸗ der Kirde St. Remy zu Rheims, jenen zum 
ches ben bethlehemſchen Kindermord barftellt. | Monumente bes Herzogs von Berry und zu 
Seine Gruppe bes Phorbas umd Oedipus vers ! einer Grabfapelle der Herzogin von Kurland. 
ſchaffte ihm 1771 Zutritt in die Akademie, und | In Wien baute er den Schaufpiel= und Ball- 





von biefer Zeit an wurden ibm ebrenvolle Auf: 
träge zu Theil. Für die Kathedrale in Rouen 
fertigte er die Statue der beil,. Jungfrau und 
ein Basrelief, Chriſtus, von den brei Marien 
beweint. Seine Statuen Rollins und Fene— 
lons ftehen im öffentliben Sigungsfaal des 
AInftitutes, 2. war Profeffor der Akademie ber 
Bildhauerei und Mitglied der Akademie ber 
ſchönen Künfte, und + 1817. — 5) Hippolpt, 
Hiſtorien⸗ und Genremaler, 1781 zu Puifeaur 
(2oiret) geboren, Schüler von NRegnault und 
Mongin, lebte längere Zeit in Rom und Neapel. 
2, malt Hifterien und Genreftüde, aud Lands 
ſchaften und Urditefturbilder. Einige feiner 
Scenen find dem Mittelalter, andere der Zeitges 
ſchichte mit ihren Priegerifhben Ereigniffen ent» 
nommen, Die Unzabl feiner Werke ift fehr 
bedeutend, Im 93. 1804 Paufte die Kaiferin 
Jofepbine für die Gallerie in Malmaifon feine 
Darftellung der Kreuzritter im beiligen Lande; 
befonders fhön fand man 1806 feine Anficht des 
Gardaſees, mit allem Zauber der Gegend. Als 
Staffage brachte er bie Kaiferin mit ihrem Ges 
folge an, Im Lurembourg ift jenes Gemälde, 
welches den Stallmeifter Blondel vorftellt, wie 
er ber Margaretha von Blandern die Thaten 
bes Königs Richard in Paläftina erzählt, und 
in ber Gallerie von Trianon bas Bild ber 
Nebergabe Mantua’s, In der ®allerie zu Fon⸗ 
tainebleau ift Ludwig XIII, vorgeftellt, wie er 
die Schanzen von Pas⸗de⸗Suze durchbrochen 
und bie Fahne der Spanier und ber Truppen 
bes Derioas ‚von Savoyen empfängt. - Ein 
weites Bild im Lurembourg ftellt den Angriff 

er Divifion des Generals Bourk auf bie Höhen 
von Eorogne dar, und ein drittes ſchildert Ro⸗ 
bertfon und Johanna Deans an dem Felfen zu 
Salisbury, Viele andere gingen in Privatbes 
fig über, und mehre find erfreut. — 6) Jos 
bann Franz Joſeph, Ärchitekt, 1783 in 
Abbeville geboren, Zögling der Specialſchule 
der Architektur unter Boulangers Leitung. Im 
3.1810 erhielt er den großen Departemental« 
preis, was ihn in den Stand fegte, Italien und 
die Niederlande zu beſuchen. Nach feiner Heim 
kehr wurde er in Paris viel beſchäftigt. Er 
baute und reftaurirte verſchiedene Hotels und 
Privathäufer in Paris umd der Umgegend, fers 
tigte verſchiedene Zeihnungen zu Monumenten 
auf Pere⸗Lachaiſe, wurde dann Architekt des 
Königs und leitete als folder alle Fefte und 
Eeremonien des Hofes. Dann ordnete er bie 


faal des Barons Braun w. f. w. 2. zeidnet 
auch fehr fhön in Aquarell und in Sepia: itas 
| Henifhe Landſchaften, äußere und innere Aus 
fibten von Kirden, Paläften und anderen ar: 
&biteftonifhen Werken Staliene, — 7) Narcif, 
franzöfifher Kupferfteher, zu Paris 1794 gebe⸗ 
ren, Schüler von B. Regnault und Lignen. 
Wir befigen von ihm eine bedeutende Anzahl 
ſchöner Blätter. — 8) Fran; Ludwig, frans 
göfier Kupferfteher, zu Paris 1795 geboren, 
chũler von Maradan und Ehataigner, arbeitete 
meift für Buchhändler, aber feine Zierben ver: 
dienen Lob, Hierher gehören die Bignetten ju 
den Werken Boltaire’s und Rouffeau’s, zur 
Bibel von Lefebre. — 9) Peter, Maler zu Par 
rise, jest lebender Künftler, Schüler Debrets, 
feit 1817 als ausübender Künftier bekamnt. 
Man fah von jener Zeit an verfchiedene Bilder 
von ihm in den Salons, Hiftorien, Genreftüde 
und Bildniffe. Bei der Ausftellung von 1824 
erhielt er eine goldene Medaille. om feinen 
Werken erwähnt Gabet: die Schöne im Walde 
ie die Erfindung der Stederfunft 1460, 
| Epriftina von Schweden bei Guercine in Bor 
logna, bie Lektüre des Boccaccie und Dante, 
ber Prinz von Carignan mit den Epauletten des 
franzöfifhen Grenadiers bei der Einnahme von 
Zrocadero ꝛc. In St. Jacques⸗ des HautsPas 
iſt eine Kreuzabnehmung von ihm gemalt. 
Leconte, Emile, —— der Gegen⸗ 
wart, bekannt durch eine Sammlung von Omas 
menten: Melanges d’ornements divers, Re- 
cueil destine aux peintres-decorateurs et am 
fabriques dans le genre des nielles, par Ch. E. 


Clerget, Es find dieſes Blätter nab Rapbarl, 
rimaticcio, Dürer, Aldegrevers, Ducercean, 
b. de Bry, V. Solis, D. Mignot 2c., im jeder 


Urt bes Styls, 12 Hefte, jedes zu 6 Blättern, 
Fol. 2. Zöllner hat biefes Werk auf Stein 


kopirt. 

Leconten (Bot.), nach Richard, Gattung 
ber Rubiacene Paederieae Dee, WArten, 
Sträucher auf Mabagasfar: L. argentea r. 
!'Bojerinna Rich, 

e Coq (Biogr.), Karl Ehriftian Erb 
'mann, Edler von, fähfifher General, geboren 
| ben 28. Oftbr. 1767 zu Zorgau, begann, kaum 
‚11 Zabre alt, feine militärifhe Laufbahn im 
! Regimente feines Baters, wurde dann in das 
‚ feines älteren Bruders verfegt und fand (den 
'unter ber Leitung bes Generalmajors von Ehri⸗ 
ſtiani Gelegenheit, feine Ausbildung, zu welder 


— 
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er auf ber er sufber Bürenfnte qu Befen und auf ber [590 ine Meife nad Staen, + aber auf zu Meißen und auf der 
Untverfität zu Leipzig, die er noch als Offizier 
befuchte, einen hr lichen Grund gelegt —* 
zu vollenden, Im J. 1788 war er bereits 
mierlieutenant und [djutant, nabm als jo Ser 
Theil an dem Feldzuge von 1795, avancirte 
hierauf zum —— und im $ahre 1800 
—— Major. Seitdem machte er ſich um bie 
ildung feines Bataillons äußerft verdient und 
war ber Erfte, weldher regelmäßige Lehrftunden 
für Unteroffiziere und Gemeine einführte, eine 
Einrichtung, bie Später in ber ganzen Armee an⸗ 
enommen wurde, Zum O —— im 
egimente Low ernannt, wohnte L. im 9. 1 
der Schlacht bei Jena bei, entlam mit einer Ab⸗ 
tbeilung Fußvolk und Meiterei und führte dies 
En nah Abſchluß bes Waffenftilltandes aus 
ecklenburg nah Sadfen zurüd, Er warb 
bierauf Kommandant von Wittenberg, avan⸗ 
eirte zum Oberften und Pöniglichen Generalad⸗ 
jutanten und erhielt im Beibzuge von 1809 als 
Generalmajor und Brigadier den Oberbefepl 
über 3 Infanteriereginenter, an deren Spige er 
fih befonders bei Wagram fo rühmlih auss 
zeichnete, daß er ben fahftfchen Heinrichsorden 
und den Orden ber Ehrenlegion erhielt. Nah 
Beendigung bes Feldzuges warb er Generals 
lieutenant und Kommandeur einer Divifion, 
erhielt aber bereits im Februar 1811 den Ober 
befehl über das fümmtliche bei Guben verſam⸗ 
melte fähfifhe Kontingent, welches unter Rey⸗ 
nier mit rühmlicher Auszeihnun während des 
zuffiichen Feldzugs thätig war. Die Verbienfte, 
welche er fib damals unter den ſchwierigſten 
Umftänden erwarb, fanden gerehte Auerken⸗ 
nung; doch mußte er fpäter das Kommando ber 
grkun Torgau, welches er nad) feiner Rück⸗ 
ehr erbalten Hatte, an den in gewiſſer Hinficht 
wohl fühigern General Thielemann abgeben. 
Nah ber lacht bei Lügen organifirte er das 
neu aufzuftellende fähflihe Hülfscorps und 
nabm mit demfelben Theil an den Schlachten 
bei Großbeeren und Dennewitz. Darauf legte 
er das Kommando in die Hände des Generals 
lieutenants von Zeſchau nieder und blieb bie 
nach ber Uebergabe von Dresben ohne Anftels 
lung, da man feinen Gefinnungen nicht trauen 
zu dürfen glaubte. Doch erhielt er fpäter bas 
Kommando einer Brigade, mit welcher er Theil 
an bem Feldzuge von 1814 nahm; mußte aber 
aus befonderen Rüdfihten im Sanuar 1815 
feine Waſſenbrüder verlaffen und kehrte nur zu 
ihnen zurüd, um bas vertragsmäßige, aber 
traurige Gefhäft der Theilung zu vollziehen 
(Zuni 1815). Er erhielt hierauf das Koms 
mando des bei Sachſen verbliebenen Theils ber 
Armer, nahm unter dem Oberbefehle des Ders 
098 von Koburg Theil an der Belagerung von 
Meubrel eh und Schlettftadt und warb nad 
Abſchluß des Friedens als — erg 
General der Armee beftätigt. Später bat er 
wegen feiner wanfenden Gefundheitsumftände 
zu wiederholten Malen um Entlaffung; doch 
wurde ihm bdiefelbe unter zu ſchmeichelhaften 
Heußerungen verweigert, als baß er barauf 
* beſtehen können. Zur gg 
einer Gefundheit unternahm er 


im Jahre | 
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1830 eine Reife nach Italien, + aber auf 
berfelben zu Brig im Schweizerfanton Wallis 
am 30. Juni 1830, wo * vom König von 
Sachſen ein Denkmal gejegt worden ih. ra 

Lecoftommm (Bot.), nah Mocino, Sat 
tung der Rosacene Dec. Art: L. ternifllorum 
Moe. Straud in Mexiko. 

Lecon, Stadt, f. v. a. Lezoux. 

Leconrbe (Geogr.), franz. Dorf, Depart. 
JlesBilaine, Arrond, Fougeres; Papier 
mühle; 1280 Einw. e ——— 


Lecourbe (Biogr.), franz. General, zu Lons de 
Saulnier im Juradepartement 1760 geb. Sein 
Bater, ein ehemaliger —— er, beſtimmte ihn 
für den Waffendienſt, und der Sohn ftand auch 
8 Jahre lang im Regimente Aquitaine, Behrte 
aber dann zu feiner Familie zurüd, wo er fi 
noch befand, als bieRationalgarde in Frankrei 
errichtet wurde und er das Kommando derfelben 
in feiner — erhielt. Bald aber ſtellte 
man ihn an die Spitze eines Bataillons bes 
Jura, das er der Mheinarmee zuführte, und 
wo er burd Eifer, Klugheit und Muth das 
Vertrauen feınesChefs zu erwerben wußte. Er 
diente nad und nad in ber Rhein⸗ und Norbs, 
fo wie in der Sambres und Maasarmee und 
wohnte ber Bataille bei Fleurus als Brigades 


general bei, wo bie — Berichte ſeiner ſehr * 
ehrenvoll gedenken. ng wo Fall war 17 
in den Gefechten in ber Gegend von Raftatt. 


Als Divifionsgeneral —* te2, 1799 den rech⸗ 
cn Flügel der Armee ber Shnci wo ſich feine 
eiten im glängenbdften Ichte eigten, 
g unterftügte er den General Dlaffena ger 
gen en bieRuffen, und obfchon durch DMellebermacht 
uwarows gebrängt,leiftete er dem Obergeneral 
doch trefflihe Dienfte. Das lange Ausbleiben 
des Solbes hatte unter den franz. Truppen in 
Bürih einen Aufſtand perbeigefährt; 3 eilte 
mitten unter bie Zumultuanten, befahl ihnen, 
auseinander zu geben, und gie wei nieder, bie 
ſich ihm widerfegten. Im J. 1300 befehligte er 
unter Moreau den rechten Flügel der Rhein— 
armee und paffirte ben Rhein zwifhen Stein 
und Schaffhaufen; am 4, Juni ging er über den 
Lech, nahm foäter Belbfirden, und das ganze 
Graubündten und Febrte n eo bem Frieden in 
das Privarleben zurüd, er Prozeß gegen 
Moreau gab ihm Gelegenheit, feine Anhän lie 
keit und Freundſchaft für den ehemaligen * 
— zu zeigen; doch konnte dies Benehmen 
hn ber neuen Regierung nicht empfehlen; auch 
wurbe fein Name aus der Armeeliſte geftrihen, 
Ludwig XVIIL, * e ihn 1814 wieder in feine 
vorigen Titel und Würden ein, verlich ihm die 
oben angeführten Orden und ernannte ihn zum 
Generalinfpeftor der Infanterie, Während der 
— Tage nahm er den Befehl über ein 
leines Armeecorps an und vertheidigte die Ge⸗ 
gend von Belfort, F aber bereits im Oktbr. 1815, 
Recourt, Miniaturmaler zu Paris, ein feit 
vielen Jahren dafelbft bekannter Künftler. 
malte in Miniatur nach ber Weiſe von Petitors 
Emaillen, und Arbeiten biefer —* man ee 
1803 von ihm, 1830 war er noch thätig. +? 
Lecouvreur (Biogr.), ſ. Couvreür. 
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Lectica — Lectus. 


—— — — — — — — — — — — 
Leetica (vom Lat.), Tragſeſſel od, — — Leetull satraminel (Strobladen, 


bett, f. Sänfte. 

Leetionarium (lat.), Sammlung von 
Bibelabichnitten, welche ber Gemeinde vorgele⸗ 
fen werben follen. 

Leetisternlator (lat., röm. Ant.), 1, 
Sklaverei. 

Leecetisternium (vom lat. Leetos ster- 
nere — Polfter hinlegen und der Reihe nad 
ausbreiten, befonders zum Zweck eines Gaft- 
mahls; röm. Religionsalterth.), bie feierlichfte 
Art des römifchen Götteropfermables. Es gab 
ordentlibe und außerorbentlide Lecti- 
sternia, Feierliche Göttergaftmähler wurben 
auf dem Kapitolium regelmäßig, 3. B. bei ben 
römifhen oder plebejifben Spielen, fowie aud 
an andern im Kalender bezeichneten Tagen bem 
Supiter nebft feiner Gemahlin und Tochter an» 

eorbnnet, wobei ber höchſte Bott auf einem Polfter 
ag, Juno und Minerva dagegen auf Stühlen 
faßen, und zwar jene rechts, dieſe links. Un 
einem folben Göttermable nahmen die Sena⸗ 
toren Theil, und bem Kollegium der Epulonen 
lag_bie ee des Ganzen ob, ie regels 
mäßigften u, gewoͤhnlichſten Lectisternia hießen 
Diurna und wurden in mehren Tempeln ben 
größten Theil des Jahres hindurch faſt täglich, 
verbunden mit Opfer und Gebet, gehalten. Die 
außerorbentliden Lectisternia dauerten 
drei, at u. mehre Tage, mwurben bei außerges 
woͤhnlichen, wegen glüdlider oder unglücklicher 
Ereigniffe Statt findenden Dank» und Bittfeften 
gu Ehren vieler Götter veranftaltet, deren Bild» 
niffe dann in ben Heiligtbümern paarweife auf 
bie Polfter gelegt zu werben pflegten. Mit dem 
Tempelmahl, deffen Anordnung beftimmten Ges 
nofienfhaften übertragen wurbe, wurde zugleich 
ein öffentlihes Mahl (convivium publicum) 
verbunden, wobei Freude und Friede und Ber: 
—— herrſchte. Das ältefte L. dieſer Art 
and im 3. 399 v. Chr. Statt und wurde dem 
Apollo, Merkur, Neptun, der Latona u. Diana 
bereitet. Galt das Tempelmahl bloß weiblichen 
Gottheiten, fo hieß es Seliisternium, 

Rectoce (a. Geogr.), Ort im Innern von 
Gallia Narbonensis, an ber von Arelate längs 
bes Rhodanus hinaufführenden Straße, nord» 
weſtlich von Araufio ; jegt Mondragon. 

Leector (lat.), 1) 2efer, .Unagnoften;— 
2) f. Lektor u.Lektorat. 

Lectoure (Geogr.), 1) franz. Bezirk, Des 
part, Gers, 19), [Meilen, 63,000 Einw. 
Bier: $leurance (Kleurange), 3100 Einw.; 
Mauvefin, 2200 Einw.; und — 2) ®., 
Hauptſtadt des Bezirks, öftlih von Eonbom, 
auf einem fteilen Berge, am Gers, rechts; Woll⸗ 
fpinnerei, Zricot6= und Dedenfabr., Handel 
mit Getreide, Vieh, Maulefeln, Leder, Wein, 
Branntwein; 6500 Ew.; Geburtsort bes Mars 
fhallstannes, Herzogs von Montebello, Hier 
wohnten ebedem bie Lectorates, beren Stabt 
Lectora (Civitas Lectoratum) bie. Später 
war 2. eine Vicomte mit eigenen®icomten, Bam 
von 990 — 12380 an verfhiedene Dynaftien 
er wurde von Heinrich IV, zur Krone ges 

agen, 


ir), f. Fraktur. 
ectulus medicinalis (Meb.), i. 
Kräuterkiffen. 

Lectum Premontorium (a. @eogr.), 
bie weſtlichſte ins Meer bervortretende Spite 
bes Ida, ber Norbküfte von Lesbus gegrmüber, 
unb ber ſüdliche Grenzpunft ber Zandbidait 
Kroas, fo wie unter den byzantiniſchen Kaifern 
der nörblichfte Punkt der Provinz Aſia. Wuf 
ihm zeigte man no zu Strabo’s Zeiten ben ans 
geblich ſchon von Agamemnen erridhteten Altar 
der 12 Dauptgötter, deffen Entſtehung jedes, 
wie ſchon biefe beftimmte Zahl der Götter be 
weiſt, unftreitig in ein fpäteres Zeitalter fällt; 
aa Baba od. Sta, Maria, 

ecture (franz.), 1) das Leſen; — 2) das, 
was man lieſet; — 3) bie Aneignung des Ge 
lefenen beim Lefen, Belefenbeit, es ſey um bes 
Beitvertreibs wegen, od, um ſich zu zerftreuen, 
od, um alte Kenntniffe zu berichtigen und meue 
zu erlangen. 

Leeturer (engl., fpr. Leftiberer), Geiflis 
her, welcher die fonntäglihen Nachmittagspte⸗ 
digten in einer Kirche zu halten bat. 

ectus (Antig.), Bagerftätte, Bett ſowebl, 

als Sopha, das Hauptgeräthe einer antifen 
Haus haltung, auf welchem bingeftredt man bie 
Beit zubradte, während der man überhaupt zu 
Haufe verweilte. Zu unterfheiben find: 1) 
das eigentlide Bett, Lectus cubicularis, 
griedh. ebvn. Das Geftell deffelben war ge 
wöhnlich von Holz (bei Reicheren von Bus 
baum, Aborn, Terebintbe); man nahm aber 
auch Erz dazu od, verwendete es wenigftens zur 
Ausfhmüdung, wie au Gold, Silberu. Elfen 
bein. In den Zeiten, wo großer ?urus berrfähte, 
machte man bas Geftell aub ganz aus Elfen» 
bein und Schilbpatt. Die Bike befonders bils 
dete man häufig aus eblern Stoffen (aus El⸗ 
fenbein, Silber od. Gold), Die Bauart war 
ſehr einfach: vier Balken, ob, bide Stangen in 
einander eingezapft und auf ben Füßen rubenb, 
bildeten bie eiten; nur auf der Seite, wo ber 
Kopf lag, war eine Lehne, und bloß aus nahms⸗ 
weife aud unten, Bei den Römern hatte auch 
bie eine Seite eine folde Lehne (plateus). Das 
Geftell war fo hoch, daß man mittelft eines 
Baͤnkchens es erfteigen mußte. Es war mit 
Gurten befpannt (rovoı, Zriroroı, fasciae, in- 
stitae), auf weldhen eine Matrage (xvigpulor, 
lat, culcita, torus) lag, bie urfprünglid mit 
Strob, wie aud fpäter von Aermeren mit ge 
—— Schilf od. Heu ausgeftopft wurde. 
ewöhnlih aber gebraudte man Wolle, in fpir 
terer Beit Federn, befouders bie ber weißen 
Gänfe; aud den Flaum der Shwanen benupie 
man. Der Ueberzug der Matratze war von [inne 
nem od, wollenem Zeudhe, und aud von Leber, 
Am Kopfende lag ein Kopfkiſſen (meosm- 
pdkaıov, cervical, pulvinus), gewöhnlich rund 
und farbig, Ueber die Matrage wurden Deden 
5 bei denen ſich großer Luxus entfaltete. 
ie beruͤhmteſten kamen aus Milet, Korinth, 
Sardes, Karthago, Babylonien, Kampanien, 
Bei den Römern waren Purpurdecken häufig, 
die oft auch noch mit Stiderei und eingemwebten 
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— verziert waren. Im Winter hatte man 
neben den Decken noch Pelze, beſonders Schaf: 
pelze, um ben Körper gehörig einzuhüllen. So 
war es bei den Reiben. Die Aermeren 
hatten ein viel niedrigeres Geftell (zAivıdıor, 
orlumwvg, lat. grabatus); auf den Gurten lagen 
mandmal unmittelbar die Deden, gewöhnlich 
eine Matte aus Binfen od. Ball. Das ge 
mwöhnlihe Lager der Aermſten und der Effaven 
war ein dem Erdboden ganz nahes Bett, beftes 
bend aus Matten von Binfen, Rohr od. Baſt. 
Eine befondere Art des L. cubicularis bei den 
Römern ift der L, genialis, welcher der neu ver⸗ 
mählten Tochter vom Bater hergerichtet wurde, 
das Brautbett.—2)DasSopba, und zwar a) 
L. lucubratorius, auf welchem liegend man mes 
bitirte, las und ſchrieb. Zu fchreiben pflegte 
man wahrfheinlich fo, daß man fib auf den lin⸗ 
ken Arm ftügte und das Schreibmaterial auf 
das heraufgezogene rechte Knie auflegte, Wiels 
feiht hatte man aud an ber Lehne des L. eine 
Art Schreibtiich angebradt. b)L. tricliniaris, 
von dem L. cubicularis nur da abweichend, wo 
es die Berfibiedenheit des Zweckes und des Ges 
braudes erfordert. Der L, tricliniaris war 
niedriger, als ber cubicularis, übrigens wohl 
von derfelben Beihaffenbeit, d. 5b. mit Gurten 
und barauf liegendem Polfter, über das präch⸗ 
tige, gewöhnlich purpurfarbige Deden gebreitet 
wurden. atürlih fand man, befonders bei 
feftliben Gelegenbeiten und wenn Gäfte gelas 
den waren, bier noch mehr Veranlaffung, bie 
reichfte Pracht zu entfalten, und daher werben 
häufig nicht nur aerati (von Erz), fondern auch 
argentei (filberne), testudinei (von Schild⸗ 
Prot), aurei (goldene) lecti genannt. Nament⸗ 
Ih zeigte ſich Verſchwendung in Bezug auf 
Deden und Kiffen. Zu ben Stragulae, ben 
gewöhnlichen Ueberdeden, kommen bier nod 
hinzu bie Toralia, Behänge, mit benen ber L. 
vom Torus an bis zum Fußboden bekleidet 
wird. 

Lecumbarry, franz. Dorf, Depart. Baſſee⸗ 
Pyrénées, Arrond. Mauleon; 480 Einw. 

Lecurieux, Jakob Step! franz. Hifto: 
rienmaler, 1801 zu Dijon geb., Schüler von Les 
thtere und Devosque, malt Hiftorien, befonbers 
Darftellungen aus dem franzöfifhen Mittelal- 
ter, Heiligenbilder und Porträts, %, lebt in 
Paris. 

Lecus (bot. Zerm.), ber Zwiebelftod, 
auch Zwiebeltuden, der meift verehrite uns 
terirbifbe Stamm (Wurzelftod, Rlıizoma) 
einer Zwiebel, auf welchem die Zwiebelknospe 


auffist, j 

”eeuner, Peter, franz. Zeichner und Mas 
feilte, 1795 zu Tarbes geb., Schüler 
Beihnung hat R. U. Maſ⸗ 


Ier zu Mar 
Muberts. Nah 2.8 | 
fard 1804das Bild der Kananderin von Drowais 


für das Mufee frangais geftohen. 2, war 10 
Fahre Dekorarionsmaler am großen Theater 


u Marfeille; er malt Landfhaften und 
Birbnifl e 


Te. 
Decythideä (Bot.), nah Richard, dikoth⸗ 
Allgem. Charak⸗ 
Blumenblätter 


ledoniſche Pflanzenfamilie. 
ter: SKeldfaum fehstheilig. 
reyer's Gonv,»ericon, Bd, XIX, Abthl. I, 


6, am Grunde oft verbunden, Gtaubgefäße 
ſehr zahlreih, einbrüderig; die Staubfäden in 
einen Ring verwachſen, der auf der einen Seite 
kurz, auf der andern aber in einen biden, ſtark⸗ 
gewölbten Fortfag verlängert iſt. Eierftod 
weis bis ſechsfaͤcherig ⸗ Griffel kurz od, fehlend; 
darbe einfach. Kapfel lederig od. 35 mehr⸗ 
fächerig, meiſt mit einem Deckel ſich öffnend, 
mehrſamig. Samen mit einer fleiſchig⸗iederi⸗ 
gen Haut umBleidet, eiweißlos., Keim gerade 
od, gefrümmt, mit gegen ben Nabel des Samens 
Ste Mürzelben. Bäume od. Sträuder. 
ie Blätter wechſelſtändig, ganzrandig od. ges 
fügt, unpunktirt, mit Pleinen, hinfälligenNebens 
blattern. Die —— ſchönen Blüthen zwit⸗ 
terig, in meiſt gipfelſtändigen Trauben ob, Ri⸗ 
fpen, feltner einzeln, Eine Pleine Familie, wels 
he nur 26 bekannte Arten (in 5 Gattungen) 
enthält. Diefe find ſämmtlich im tropiſchen 
Amerika zu Haufe, und unterſcheiden fih, außer 
ber eigenthümlihen Bildung ber Staubgefä e 
und ber Frudt, von den Myrtaceen (mit den fie 
früher vereinigt wurden) durch den Mangel des 
ftarten Aromas. Die Früdte enthalten meift 
ein efbares Mark, und die ölreihen Samen 
find, mit wenigen Ausnahmen, ſehr wohlſchmek⸗ 
kend. —Nach Reichen bach bilden die Lechthi⸗ 
deen die — Gruppe der Polygalaceaͤ, Der 
candolle ſtellt ſie als Gruppe unter die Myr⸗ 
teaceã. Nah dem okenſchen Syſteme mas 
chen fie die Zunft der Nußbeerer od. Toppen 
(Kl. 15, Zunft 13) aus. Wal. Richard und 
Poiteauin Mem, Mus, XIII, ©, 141. 
Lecythis (Bot.), nah Linne, Topfbaum, 
Büchfentoppe nab Dfen, Gattung ber 
Melaleuceae Rchb., ber Lecytliideae Rich,, 
Polyandria Monogynia IL. Charakter: 
Kelchröhre eg) Saum lappig bleis 
bend. Blumenblätter 6, ungleich. ie Innern 
fürzern Staubfäden an ber Spige antheren⸗ 
tragend, bie übrigen in einen feitlichen, das Pis 
till gewölbartig bebedenden Kortfag verwach⸗ 
fen, der an feinem Grunde antberentragend unb 
auf der innern Seite mit den Spigen unfrudts 
barer Staubfäden beſetzt ift. Eierſtock 2—6e 
fächerig, mit mehreiigen Fächern. Griffel kurz. 
Kapfel gegen den Scheitel umfchnitten, mit Is 
od, armfamigen Bädern Keim ungetheilt. 
Von?25 Arten, ſuͤdamerikaniſchen Bäumen, find 
beſonders merkwürdig: L. grandiflora Aubl., 
——— — Topfbaum. In Guyana, 
Brafilten, in Wäldern. Stamm 30 Fuß hoch. 
Blätter geftielt, fpigroval. Blüthen in Ende 
und Achfeltrauben, rofenfarben; Früchte oval, 
mit fpigigem Dedel. ie großen, unregelmär 
figen, edigen Samen, weldye von einer fpröden 
Haut umgeben find, find wohlfhmedend. 
Aubl. Guj. Taf. 33—2385.— 2) L, lanceolata 
Poir,, [anzettblättriger Zopfbaum. In 
Brafilien, von da nach Madagaskar und Maus 
ritius verpflanzt, In feinen Produkten und 
deren Benugung ber folgenden Art gleih, — 
3) L. Ollaria Z., gemeiner TZopfbaum, In 
Kolumbien, Brafilien. Baum von bedeutender 
Größe, mit graulicher, riffiger Rinde. Blätter 
ungeftielt, berzförmigseirund, ſchwachgeſägt. 
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Bluͤthen in einfachen, gipfelſtaͤndigen Trauben, 
weiß. Die Früchte, die oft größer als ein Kindes 
Bopf werben und oben ſich bedelartig öffnen, 
benugt man zu Trinkgefäßen und andern Ge: 
ſchirren. Die Samen ſchmecken faft wie Pifta- 
eien und werben roh und zubereitet gegeſſen, 
aber au als erweihende und einhüllende Arz⸗ 
nei benugt. Das Holz ift fehr hart u. bauer: 
baft und wirb daher zu Wellen der Zuckermüh⸗ 
len verarbeitet. ie geftoßene Rinde wird zum 
Ausftopfen der Schiffe und zur Verfertigung 
von Tinte gebraucht. Marcgrave, Taf. 128. 
—4)L. Zabucajo Aubl., AffensXopfbaum, 
In Guyana in Wäldern. Stamm 60 Fuß hoc. 
Blätter geftielt, länglichslanzettförmig. Blüs 
then in Endtrauben, weiß, mit fpigigen Blu— 
menblättern, Frudbt oval. Die Dredsler ma⸗ 
hen aus den Früchten Büchſen u.f.w. Die 
füßen Kerne werben gern gegeffen und find aud 
eine beliebte Speife der Affen und Vögel, In 
Brafilien preßt man ein geihägtes Del daraus, 
Aus der Rinde macht man Purze Seile und Ho⸗ 
fenträger., Aubl. Guj,, Kat 288, Die Gat⸗ 
tung ift der Typus der Lecythideae Rich, 
ecythopſis (Bot.), nah Schrank, Pflan- 
zengattung, f. v. a. Couratari Aubl, 
ecythus (griech. Antig.), Gefäß von gerin« 
gem Umfange, aus verfhiedenem Stoffe, vor: 
üglich als Delflafcbe dienend, Am gewöhnlich⸗ 
en war bie irdene £., ein ſchmalbaͤuchiges, ova⸗ 
les Gefäß, etwa ’/, Quart faſſend, in den Gym: 
nafien und Bäbern als Behälter des Salböls 
ebracht. — Mataphorifh bezeichnete man mit 
. eine rhetorifche und poetifhe Phrafe, leeren 
Wortſchmuck, Zierrath. 

Recytbus (a. Geogr.), Peine Bergfeftung 
Macedoniens im Welten bes Diftrifts Sitho— 
nia, auf einer Pleinen Lanbzjunge am Meere ges 
legen; von Brafebas ben Athenern entriffen u. 
ihrer Mauern beraubt, angeblich jegt St. Ki: 
riaki (Thucyd. IV, 113). 

Leczeb, ruff. Ort, Uk raine, berühmt durch 
die Schlacht, in welcher am 29. Oktober 1710 
die Schweden unter Löwenhaupt von ben Ruffen 
befiegt wurden. 

Reczna, ruſſ.“poln. Stabt, norböftli von 
Lublin, am Wieprz ; 1800 Einw, 

Lecziyca, f. v. a. Lenczye. 

Leda (griech. Mäthet,) Tochter des Theftius 
od. des Thespius od. des Glaucus od, des Thye⸗ 
fles und der Laophonte od, Deidamia ob. Zeus 
eippe od, Eurythemis, Gemahlin des Tynda⸗ 
reus, mit dem fie die Kimandra, Elytämneftra 
und Philanoe zeugte, Als ihr einmal auf einer 
Jagd ſowohl Zeus, als auch ihr Gemahl beis 
wohnte, gebar fie von jenem den Polndeußes u. 
bie Helena, von diefem ben Kaftor und bie Ely⸗ 
tämneftra. Nach anderer Sage Bam Zeus zur 
2, als Schwan od. als Gans, und fie gebar zwei 
Eier, aus deren einem Helena bervorging, aus dem 
andern Kaſtor und Pollux. Das Uebergewicht 
behielt die Sage, welche L. als Gemahlin bes 
Tyndareus und als Geliebte des Jupiter vor⸗ 

et, der ſich als Schwan mit ihr begattete. 

tefe Scene (2, mit bem Schwan) war ein häus 
fiper Gegenftand ber Kunftdarftellung ; Taſſie 
zahlt 58 Abbildungen auf, 


Reda (Bot.), nah Bory, Battung der Con- 
fervaceae Ulvaceae Rchb.,CryptogamiaAlgaeL, 
Artenausländiſch. 

Leda (Konchif.), nach Schumacher, f.v.a. 
Lembulus. 

Ledañũña, ſpan. Flecken, Prov. Cuenſa, 
ſüdlich von St.-Elemente; 1450 Einw. 

Ledauca, ſpan. Flecken, nordöſtlich von Gua⸗ 
dalajara ; 840 Einw. 

Ledbury, brit. Stadt, England, Grafſch. 
Dereford, am Hereford»Gloucefter-Kanal; 
Tuchfabriken, Zaufchlägerei, Bierbrauerei, Ho⸗ 
fpital; 3900 Einw, 

Ledde, preuß. Pfarrdorf, Prov. Weſt⸗ 
phalen, K.B. Münſter, Kr.Tecklenburg; 


120 Einw. 

Ledder (Große⸗L.), preuß. Hof, Rheins 
provinz, R.⸗B. Düſſeldorf, Kr. Lennepz 
120 Einw. 

Leddin, preuß. Dorf, Fi Branden- 
burg, R.⸗B. Potsdam, Kr. Ruppin; 
200 Einw 


inw. 
Lede Geogr.), 1) Fluß in Hann over (ſ. 
d.)5— 2) belg. Dorf, Oſt⸗Flan dern, ſudweſt⸗ 
lich von Dendermonde; 3350 Einw. 

Redeä (Bot.), nah Reichenbach, Unter 
gruppe der Ericacei. 

Redebonr, Karl Friedrich, berühmter 
Naturforſcher und Reifenber, bereifte in botanis 
ſchem Intereffe 1826 den Altai und die Songas 
rei; + 1851 als Profeffor in Dorpat. Schrich: 
Diss, bot. sistens plantarum domingensium de- 
cadem, Greifsw. 1805, 4.5 — Obserr. bot. in 
floram rossicam, Petereb, 1814, 4.5 — Monogr. 
generis Paridum, Dorp. 1827, Fol.z — Reife 
durch das Altaigebirge, Berl, 1829, 2 Bde; — 
Flora altaica, daſ. 1529—33, 4Bde.; — Icones 
plantarum novarum floram ross, illustrantes, 
. 1829 — 34, 5 Bde., Fol. Prachtwerk. 

edebouria (Bot.), I. nah Roth, Gattung 
ber Sarmentaceae Smilaceae Rehb, Art: L. 
hyacinthoides Roth. Ausdauernde Pflanze in 
Oftindien, — 11, Nah LinP, Pflarzengattung, 
Art: L. pimpinelloides Lk, ſ. v. a, Pimp 
nella peregrina L. 

Ledecko, öfterr.-böhm. Dorf, Kr, Kaurim, 
Herrſch. Ratay; Mühle, Bretfäge; 220 Einw, 

Redecz, ſ. d. a. Ledetſch. 


Ledegbem, * Dorf, Oſt⸗Flandern, 
rg lich von KEourtrai, am Heulebeke; 
nm, 


Redein (Ledina), öftern,sfleier. Dorf, Kr. 

Eilti, Bez. Oberstihtenwalb; 270 Einw, | 

Ledenig (2. unter dem Landftein), 

öfterr,sböhm, Markifleden, Ar. Budweisé, 

Herrſch. Wittingau; Rathhaus, Gemeinde 

—5— Zägerhaus, Müple, Biegelbrennerei; 
ud, 

Ledensf, europ.sruff, Dorf, Goub. Wologs 
dba, nördli von Xotme, am Kokſchenga, rechts; 
Saline, - 

Leder, gar gemachte - Thierfelle, beſon⸗ 
ders wenn die Haare davon getrennt find. 
Ueber die Bereitung des 2.8 vergl. ben Artikel 
Gerberei. — Berfhiedbene Arten bes 2.8, 
Nach der Zubereitung unterfcheidet man: 1) Lohr 
und rotbgares®,, d, i. foldes £,, bei deſſen 


Leder. 


erbftoffpaltige Materialien, ges 
enrinde, zugezogen werben. Hier⸗ 


Buriäteng 
wöhnlih is 
ehören, außer Ehagrin, lohgarem Kalbe 

+, Juften, Saffian, Korbuan, nod folgende 
L.⸗Sorten: a)P funds» oder Sohl-?., Pfunds?, 
deshalb genannt, weil es nad dem Gewichte ver⸗ 
Pauft wird, Hierzu werden die arten und diden 
Büffels, Debfen-, Pferdes, Seehunds⸗, Wild: 
ſchwein⸗, Wallroßhäute, zur fhlechteften Sorte 
auch Kubbäutegenommen. Das im Handel vor⸗ 
kommende Sohl⸗L. ift an Güte ausnehmend ver: 
ſchieden; am meiften ſchätzt man das engliſche und 
das lütticher, von welchem legtern das maſtrich⸗ 
ter eine Nachahmung iſt. Unter den deutſchen 
Gerbereien liefern die hamburger, altonaer, 
Sübeder, lüneburger, faalfelder und eſchweger 
ganz vorzüglidhes Sohl⸗L., auch fann man bier» 
gi das danziger rechnen, Das ungarifhe Sohl⸗ 
. gehörteigentlib nicht zu den lohgaren &.- Bor: 
ten; e6 wird mit Alaun und Talg zugerichter, 
in das pr: burger und wiener unterf&bieden und 
ift eine gute Sorte. Litthauiſches 2. kann nur 
mit Bortheil zu Brandfohlen, Rahmen und Ab⸗ 
——— gebraucht werden. Ruſſiſches Sohl⸗ 
2. iſt von verſchiedener Güte, im Ganzen aber 
geringer, alsdasungarifhe. Wildfoni-®. nennt 
man das von ben Häuten bes wilden Rindviehs. 
Ein volllommen gares und gut zubereitetes 
Sohl:-?. muß auf dem Schnitt glänzend, recht 
dicht und feſt ſeyn, und dieinnere farbe muß, wie 
bei Muskatnüſſen, mit einem grünliden Strich 
erſcheinen; bie fiberfte Probe it, wenn man ein 
ausgefbnittenesStüd unter dem Hammer ſchlaͤgt, 
unbbaffelbe, ungeachtet es dünner geworden ift, 
doch genau wieder in bie Stellepaßt, fonft it das 
2. .. gar gemacht. Hat man mehre Ars 
tenvon ?,, deren verbhältnifmäßige®ürte man prü= 
fen will, fof&neiberman ausjedereingleich gro⸗ 
Bes Stüd, wiegt esgenauab, läßteseineßeitlang 
im Waffer liegen und wiegt e6 dann von Neuem; 
das vorzüglichfte ift dasjenige, welches am we⸗ 
nigften an Gewidt zugenommen. b) Ober», 

abls oder Shmalst., wirdebenfalls aus Och⸗ 
enbäuten, zuweilen aud aus Kuhhäuten bereis 
tet, weil diefe legtern dünner und in fofern nr 
licher dazu find, wenn fie gleich nicht diefelbe 
innere Gütebaben. ce) Fiſchleder, nennt man 
——*—— ‚ mittelft bes Kriepelholzes und des 
de eifens zugerichtetes und —— gefärbtes 

alb⸗L., weldes die Shuhmader, Sattler und 
Miemer verbrauden. d) Jämtländiſches 
2,, it ein ſehr geſchmeidiges und dennoch waflers 
dichtes 2., weldes man in der ſchwediſchen Pros 
vinz Jämtland bereitet, indem man die Däute 
verſchiedener Thiere in einer ganz beißen Lauge 
von guter Fichtenrinde ftampfr, in der Kälte 
trodnet und dann mit Kert einfhmiert, welches 
am feuer einzieben muß, woraufman fie ſchnell 
u, wieder mit fett abreibt. e) Blanksf,, im 
Defterreibifben aub koburger 2. genannt, 
wird aus lohgaren Ochſen⸗ und Kubbäuten bes 
reitet, bie mir Fiſchthran getränkt u. mit einer 
gläfernen Kugel geglärter werden; bas braune 
it mit Kichtenlobe geg rbt, das ſchwarze nabber 
mit Eifenauflöfung gefärbt, es dient vornehm⸗ 
lib zu Sattler⸗ u, RiemersArbeiten, f) Krems 
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pel⸗ oder Kragen-?., aus Kubhäuten, äh— 
nelt dem Blank⸗L., muß aber dünner, wei u. 
doch nicht zu dehnbar ſeyn ; wird zu ben Kartäte 
ſchen u. Kragen in den Epinnereien gebraudt. — 
2) Ulaungares ober weißgares 8,, hei⸗ 
Pen die 2,» Arten, welde, ohne Zuziehung von 
gerbftoffpaltigen Stoffen, mit Alaun zubereitet 
werden. Vornehmlich werden dazu ſchwache 
Rebfelle, Elenntbier: u. Renntbierhäute, Schafs, 
Hammel», Lamm⸗, Kalb» u. Öundefelle, übers 
haupt die Häute der kleinern Thiere genommen 
doch macht man das ungarifhe 2., weldyes au 
insbefondere Alaunleder genannt wird u, fi 
durch große Haltbarkeit auszeichnet, vorzügli 
aus ftarken Ochſenhäuten. Außer dieſen ge— 
hören auch folgende .» Sorten zu dem weißgaren 
2.: a) die fog. Farbenfelle, d. b. Kalbehäus 
te, die auf der Rarbenfeiteweid, auf der Fleiſch⸗ 
feite aber mit allerlei Fraben zugerichtet find; 
b) das (verfcieden gefärbte) brüffeler 2.5 
c) das daͤniſche L., weldes, wenn es alaungar 
ift, noch mit einer Lohe von Saalweidenrinde zus 
bereitet wird, wodurd e6 eine braune Farbe mit 
einem eigenthümlichen Gerud erhält; d)gla= 
eirtes oder erlanger ®., d. ti. alaungares, 
mir Miich, Eiweiß und Baumöl gewal'tes, dann 
geglärtetes und mit einem Aırnid von Stärkmehl 
überzogenes 2. ; diefe u. die vorge Sorte dienen 
j Handfhuhen —3) Sämifdh-?., wird ohne 
obe und Alaun zugeribiet. Rab dem Ents 
baaren tränfr man die Häute blos mit Fett oder 
Del, zu welchem Zweck man fie anhaltend m’t 
Thran oder anderm Fett in einer dazu eingeriche 
teten Mühle waltr, zulegt etwas in Haufen 
gäbren läßt u. nachher mit kaliſcher Lauge von 
dem außen anbängenden Fett reinigt. Dan 
nimmt dazu befonders Gemſen⸗, Biegens, Bock⸗, 
Dammel:, Kalbfelle, Rebe, Hirfh-, Dam» 
birfche, Elenn⸗, Renntbierhäute, aub wobl Och⸗ 
fen: u. Kubbäute, Gewöhnlib nimmt man 
diefen Bäuten die Narbe ab, theild um fie beifer 
mit Deltränfenn. biegfamer u. geſchmeidiger ma⸗ 
den zußönnen, theils au, weil ſie zu —— 
ſtück⸗n auf der Narbenſeite getragen werden. Oft 
ibt man dem Samiſch⸗L. mir Ocker eine gelbe Far⸗ 
* wodurch es aber härter wird u. das ſonſt eigen⸗ 
thumlich Wollige verliert. Sonſt werden dieſe 
Felle verſchiedentlich gefärbt, beſonders wenn ſie 
u Handſchuhen verarbeitet werden, welches ihre 
äufigfte Verwendung it. Auch dienen fie * 
Beinkleidern, Kollern, Bettdecken, Riemen, Ges 
webrgebenten u. f. w. Wenn ſtarke Ochſen⸗ 
bäute auf dıefe Weife zugerichtet find, fo ger 
braucht man fie zu Patroataſchen, ftarken Riemen, 
Reiterftulpen, ftarten Handſchuhen, Helmen für 
die Kavalerie u. f.w. Alles Sämifch:t. muß 
fi fanft anfüblen, redht weiß und auf der Nars 
benfeite fauberfeyn. Unter allen Sorten ift das 
Gemsst, wegen feiner Dauer und Geſchmeidig⸗ 
keit das befte, bob if es felten. Unachtes 
Gems:?. wird aus Bock⸗, Hammel» und Biber⸗ 
fellen grmadt. Bock⸗k. unteribeiver fib vom 
Bregen:®, dadurch, dad es fhärker u. fefter iſt, 
doc ſehr verſchieden, je nabdem die Thiere aus 
Gebirgsgegenden cder Ebenen find. Rehe u, 
Hirfepleder werden beide zu feinern 8,» Arbeiten 
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gebraudt, Erſteres ift weicher und fanfter, 
legteres fefter. Rennthier⸗L. ift fehr ftark u. 
dauerhaft; Elennthiers®, ebenfalls ſtark, weich 
jeder dur Näffe hart werdend), ſehr e zu 
eitollets, Degengebängen u. Riemen, Bundes 
8, ift ziemlich weich u, ftarf ; das von Bleinern Hun⸗ 
ben Indeß nur zu ben feinern 2.-Arbeiten ans 
wendbar. Raubihwarzes 2., auf welchem bie 
Narbenfeite beibehalten, die Fleiſchſeite aber bes 
arbeitet und nachher mit Bitriol und Brafiliens 
ol; gefärbt ift, gehört auch zu den fämifchen 
eberarten. — 4) De rgament (f.d.).— Außer 
ben bisher angeführten Hauptarten find noch 
folgende Nebenarten L. zu bemerken: Abdek⸗ 
Perst,, von dem Däuten geftorbener Thiere. 
Gepreßtes 2, gefärbt und ungefärbt, erhält 
mittelft eigner Preffen mit meffingenen Platten 
allerlei Windungen. Zoulirtes £,, durch das 
Abpugen, Dünns und Ebenmachen der Fleifch- 
gg verfchiedener ag zugerichtetes Handſchuh⸗ 
» 2adirtes &, mit Lad überzogenes L. 
Raudes L., von welchem nur die Fleiſchſeite 
egerbt ift, bie Narbenfeite aber noch die 
aare bat. Sterblings-®,, von Fellen der 
durch Krankheiten verftorbenen Schafe, Atlas» 
2, weiß und in allen andern Farben, ein neues 
ge ber englifhen Gerbereien, weldes jegt 
aft alle andern fonft guten L.⸗Arten durd feine 
Güte und fein glänzendes Anſehen übertrifft, das 
ber au am häufigsten zu Schuhwerk und Hand: 
ſchuhen verbraudt wird, Verdichtetes L., 
solid leather, ebenfalls eine neuere Erfindung der 
Engländer, welches durch eine befondere Zubes 
zeitung außerordentlich Bompaßt und feft ift, dient 
vorzüglich zu Zäumen und Bügeln und ift alls 
gemein im Gebraud, Wafferdbihtes 2, ift 
durch Traͤnken mit Fett, Wallrath oder einer 
barzigen Auflöfung waſſerdicht zubereitet. Außer 
England liefern es auch die Gerbereien von 
Wien, Berlin, Erlangen ehr gutu. geruchlos, — 
Konfervirung bes 2.6. Das Lederwerk 
muß, wenn es naßgeworden ift, gut an der Luft, 
Bars ohne Sonne getrodnet, beftändig rein ges 
alten u, durch Schmieren Eonferpirt werden. 
Wenn es —— aeiwerben ift, entfernt man den 
Koth nach dem Trocknen am beften mit der Bürfte 
und wäfct es mit laulichem Waffer ab. Das 
Einfhmieren des Lederwerts an Kutichen u. 
Wägen (weldeslohgar ift) darf alle halbe Jahre 
nur etwa einMal gefchehen, wiewohl es hierbei 
natürlib auf den mehr oder minder häufigen 
Gebraud mit anfommt ; (zu häufiges Schmieren 
fhadet.) Hierzu it Fifhthran, der mit etwas 
Schweinefhmalz, oder mit Kammfett, oder mit 
"f, feines Gewichts Terpentinöl durh Wärme 
vereinigt ift, und etwas Ruß am bienlichften, 
welde Miſchung in laulichem, ja nicht im heißen 
Buftande, mittelft eines wollenen, rund zufam» 
mengewidelten Lappens applieirt wird. Das 
Lederwerk zu Fahre und Ackergeſchirr (meldes 
entweder vu weißgar, oder halb loh⸗ u. halb 
weißgar ift) muß erwa alle Vierteljahre ein Mal 
mit einer Mifhung von Fiſchthran, Rindetalg 
u.Rußeingefhmiertwerden, Oberman bwärzt 
es erft mit einer Mifhung von füßer Milch u. 
Kienruß und reibt e8 dann mit einem Gemiſch 
von Thran u, Hammeltalg oder Kammfelt u, 


Talg folange, bis es nicht mehr abſchmutzt. Zus 
weilen ſehen 8,» Bänbler und L.⸗ Arbeiter am 2es 
der, namentlih im Sommer bei großer Hige, 
größere und kleinere ſchimmelartige Fleden, die 
man einem #ebler beim Gerben zufdreibt. 
Nimmt man biefe Fleden wahr, jo muß 
man foldhes 2. von bem übrigen unmange= 
fte£ten entfernen und gut burdlüften. in 
Mittel gegen dies Uebel ift der Golzeffig, 
womit man dasfledige L.überzieht. Der Holz 
effig wird ven dem L. begierig verfhludt u. «6 
erhält dadurch feine guten Eigenſchaften wieder. 
Bette, Obſt⸗ Wein- und Tintenflecke fann man 
von 8, u. Pergament durd folgende Flüffigkeit 
entfernen: man löft in einer Klafbe 1 Duentchen 
&lorfaures Kali in 4 Loth deftill. Waffer auf u, 
fegt 4 Lorh Salyfäure zu. In einer andern 
Flaſche ſchüttelt man 6 Lorh rektif. Weingeift u, 
1 Loth Eitrenenöl durcheinander. Nun gieft 
man die Klüffigkeiten beider Flaſchen zufammen 
u. bewahrt fie, gut zugeftopft, zum Gebraud 
auf, Beim Gebraube wird fie mit einem reis 
nen Schwamme ** en und in gelinder 
Wärme getrocknet. — Verfahrungsarten, 8. 
waſſerdicht zu machen. Man erreicht dies 
fen Zweck ie Tränken mit Fett, Theer oder 
Harz. Da aber das Fett für fib allein abſchmutzt 
und die Unreinigfeiten zu ſehr annimmt, das 
Dar; für fih aber zu ſpröde ift und das 2. ums 
biegſam mat, fo muß man angemeffene Mis 
ſchungen die ſer Körperanwenden. Bor bem Auf⸗ 
tragen derſelben muß man das ®, reinigen, was 
fben, bürften und dann volllommen trodnen. 
Man trägt die Mifchbungen mäßig warm mit« 
telft einer langen und weichen Bürfte mög« 
lichſt gleihförmig auf, läßt fie einziehen, was 
man auch wohl dur Meiben und jeden 
falls dadurch befördert, daß man das 2, 
an einen warmen Ort ftellt, und wiederholt 
dann ben Anftrih nod ein oder mehre Male, 
Mürbe die Mifhung zu heiß aufgetragen ober 
das L. zu nahe an das Feuer gebracht, fo würde 
ed durch das Fett verbrannt werben, da das 
Bett eine ſtärkere Hige anzunehmen vermag, ale 
das L. vertragen fann. Wenn man die Bors 
rihtungen bazu hat, fo weiche man das 2, vor 
bem Auftragen der Mifbung 24 Stunden in 
Waſſer ein, ziehe es dann durch eiferne Wal en, 
um das überHüffige Waſſer wieder ausjupreffen, 
und trockne es einige Tage an der Luft. Rab 
ber Kränfung ziehe man es wieder durd bie 
Walzen. Ehe man das waſſerdicht gemachte 
8. (3. B. zu Schuhwerk) gebraudt, muß man 
es volltändig an der Luft austrodnen [affen, 
widrigenfalls es weniger als nicht gefertetes 
hält, da die Feuchtigkeit im &., was no nict 
gleihförmig mitDel verbunden ift, fteden bleibt. 
Bier folgen zwei Fr ——— Ueber 
mebre andere, |. Shubwidfe. 1) Aus weißem 
Harz und Dlivenöl. Man zerfhlage das weiße 
Harj (eine Art Kolophonium), das bei Deftillas 
tion des Xerpentinöls zurüdbleibt, breite 
es auf Bretern oder auf einem luftigen Boden 
aus, um bie barin befindliche Feuchtigbeit ver⸗ 
bampfen zu laffen, bringe 10 Pfd. davon in ei« 
nem gußeifernen Keffel bei gelindem Feuer zum 
Schmelzen, fege dies fo lange fort, bis ſich bie 
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Maffe nicht mehr aufbläht, füge dann nach und 
nab unter Umrühren 18 Pfd, 6 Unzen ädhtes 
unverfälfhtes Olivenöl oder anderes Del zu, 
gieße, wenn bas Ganze ſich gut vereinigt bat, 
urchſichtig undfyrupartig geworden ift, daffelbe 
noch heiß dur ein Haarſieb. Das mit diefer 
Mifhung behandelte 2, ift derfelben Politur 
als vorher fähig, nimmt leicht jede Wichſe an, 
bat Beinen übeln Geruch und wird von Ratten 
und Mäufen nicht angegangen, —2) Aus Leinöl, 
Zerpentinöl, Bleiglätte, Beinfhwarz, Berliner: 
blau, 48 Pfd. Leinöl werden mit 1, Pfr. 
Bleiglätte, oder ftatt deren Mennige, fo lange 
gekocht, bis die Maſſe Fäden zieht; diefe Matte 
wird mit Terpentinöl verdünnt, bis fie die Kon⸗ 
— bes Baumöls bat, das Gemenge ein Paar 
age fteben gelaffen, damit es ſich Pläre, dann 
mit 1'/, Pfd. Beinſchwarz oder ausgeglühtem 
Lampenruß und 1'/, Pfd. Berlinerblau mit 
Leinöl abgerieben und vermengt. — 8. auf Mes 
tall zu befeligen. Nab Prof. Fuchs bes 
ftreiht man das Metall dünn mit heißer Leim: 
Iöfung, tränkt das &, mit warmem Galläpfel: 
aufguß, legt beide aufeinander und läßt fie unter 
fortgefegtem Drud trodnen. Das 8, haftet 
dann fo feft am Metall, daß man es nicht ablö— 
fen kann, ohne es zu zerreißen. — 8, zu la cki— 
ren. Um gewöhnlihe Gegenftände von &. im 
Haushalt zu ladiren, tränkt man fie mit einem 
gewöhnliben Leimwafler, läßt diefes troden 
werben, reibt es auf der Oberfläche gelind mit 
Bimsftein ab und fegt nun mittelft eines Bor: 
ftenpinfels einen guten Bernfteinlad darauf, der 
Glanz und Dauer gibt. —E, farbig zu ladi= 
ren. a) Shwar h Gut ausgeglühter Kien- 
ruß wird auf einem Reibftein mit gutem Leinöl⸗ 
firniß abgerieben, mit Firniß gehörig verdünnt 
und das, hiermit I= oder 2mal gan) dünn ans 
eftriden, worauf man es redbt austrodnen 
äßt, Dann wird Kienruß mit Kopalfirniß ab» 
gerieben und biefer Lack mit einem Pinfel auf: 
etragen. Nach abermaligem Austrodnen dies 
(e nfiriches wird das 8, mit zart gepulvertem 
imsftein mittelft eines mit Waſſer befeuchtes 
ten Filsftüds fo lange abgerieben, bis baffelbe 
ohne Rige und gar glatt erfcheint, dann mıt eis 
nem Tuche oder einem in Wade getränften 
Shwamme die Oberfläche rein abgepugt, dann 
zum eigentlichen Lackiren geſchritten, weldes 
geſchieht, inden man fein abgeriebenen Kienruß 
unter reinen Kopalfirniß miſcht und mit einem 
— Pinfel dem £, vier dünne, gleichfoͤrmige 
nftriche gibt. Sind diefe ſämmtlich gut ausr 
etrodnet, fo fchleift man nochmals auf vorbe⸗ 
foricene Art mit einem in Leinöl getaudten 
lzſtücke und etwas präparirtem Dirfhhorn 
die Oberflähe ganz glatt, wifcht fie mit einem 
zarten Leinwandlappen ab und gibt zulegt nod 
einen oder zwei Anftrihe von Kopalfirnid. — b 
Weiß. Bleiweiß mit gutem bellen Leinölfirni 
fein abgerieben und hiermit dem, drei Anſtriche 
egeben. Wenn biefe getrodnet und geſchliffen 
End, utes KremnigersWeiß mit Kopalfirniß 
fein abarzichen und damit 3—4 Anſtriche gege⸗ 
ben; zulegt noch 1—2 Anftrihe mit bloßem Kos 
palfirniß. c) Roth, Den rund mit Kugellad 
gegeben, ber mit etwas Leinoͤlfirniß und Ter⸗ 
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pentinöl abgerieben worden ift; bie legten Ans 
ſtriche nach dem Schleifen mit Kopalfirmiß, ber 
mit Kugella® und etwas Zinnober angerieben 
it. Bu Hellroth denfelben Grundanftrib, als 
bei der Weißladirung, nämlih aus Bleiweiß, 
mal aufgetragen, hierüber Kopalfirniß, mit 
Zinnober abgerieben. d) Blau. Den Grund 
mit Bleiweiß, wie unter b), gegeben; hierüber 
nad dem Abſchleifen Kopalfirniß, der mit Bers 
linerblau abgerieben ift. e) Grün; wie vorhin 
einen weißen Grund gegeben und hierüber nad 
dem Abſchleifen Erpitalliiirten Grünfpan mit 
feinem KremnigersWeiß vermengt und mit Oel⸗ 
firniß abgerieben. f) Gelb. Den Grund aus 
Bleiweiß und hellem Dder, mit Leinölfirniß ans 
gerieben, dann abgef&bliffen, dann einige Ans 
ſtriche mit denfelben Karbitoffen gegeben, welche 
aber mit Kopalfirniß angerieben find, zulegt 
noch einen oder mehre Anftridhe mit Kaffelers 
oder Ehromgelb, weldes mit Kopalfirniß anges 
rieben ift. — 8%, farbig zu beizen. Das 
Färben des 8,8 kann ſowohl im gegerbten als im 
ungegerbten Zuftande erfolgen. ntweber 
trägt man bie Färbeflüffigkeit mit dem Borfts 
pinfel oder ber Bürfte auf das 2. wiederholt 
auf, oder man nimmt das 2, darin durch. Dem 
Handfhuhrt, kann man nabher noch folgende 
Uppretur geben. Man Pnetet es, nahbem es 
getrod@net ift, in einer Mifhung von 1 Maß Ro⸗ 
fenwaffer, 2 Loth Mandelöl und 4 Eidottern, bie 
man zufammen abgerieben bat, burd, bis das 
Waſſer faſt Plar geworden ift und das 2. das 
Del und Eidotter eingefogen hat; drückt dann 
baffelbe aus, fpannt es aus unb trodnet es, 
Noth. Man läßt Safflor über Naht in Wafs 
fer weichen, gießt die am andern Morgen auss 
gepreßte Flüffigkeit weg, zerreibt nun den Safs 
flor mit Effig und ein wenig Potaſche zu einem 
dünnen Brei, welchen man nah 48ſtündigem 
Steben etwas mit Waffer verbünnt, auspreßt 
und mit der erhaltenen —*— färbt. Odert: 
man tränkt das 2. zuerſt mit Alaunwaſſer, läßt 
alten Urin bis auf die Hälfte einkochen, ſchaͤumt 
ibn ab, und ſchüttet Gummilad, Plein gehadtes 
Brafilienholy und Plein geftoßenen Alaun, von 
jedem 1 Ungeund ?/, Unze Salmiak dazu. Wenn 
dies einige Stunden über mäßigem Feuer geftans 
den, gießt man das Klareab u. färbt bie Häute das 
mit, Auch ein Bad von Arapp ann 2. Rotbfärs 
ben dienen, Du rpurn, Hierzu wendet man Golb⸗ 
auflöfung in Königswaſſer in wiederholtem 
Auftrage nad jedesmaligem Trocknen an. Die 
Farbe zeigt fih nicht fogleih nah dem Aufs 
trage, fondern zuweilen erft in einigen Tagen, 
am fehnellften, wenn man das 2, der Sonne u. 
freien Luft ausfegt, zuweilen aber body an einen 
feuchten Ort bringt od. mit Waffer näßt. Oder: 
man taucht die Däute in eine warme Auflöfung 
von Alaunwaffer, läßt fie trod'nen und behan⸗ 
deit dann bie Hiute mit einer Abkochung von 
Brafilienholz in Waſſer. Violet. Man färbt 
das 2, erft mit Indigblau (f. unten), bann mit 
einer Mifhung von feinabgeriebener Eocenille, 
etwas Eitronenfaft u. der erforberliben Menge 
Waſſer. Blau. Hierzu dient ein Abfub von 
Attich⸗ oder Hollunderbeeren mit ri ven 
etwas Alaun, Oder: man weicht bas £. eine 
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otaſche verſetzten Waſſer ein, nimmt es dann 
n einer ſehr verdünnten ſchwefelſauren Indig⸗ 
auflöſung gut durch und wäſcht es rein aus. 
Grün färbt man mit Saftgrün, in Alaunwaſ⸗ 
fer gefocht, wozu man, wenn es bunkler werben 
Dr etwas Indigauflöfung fegt. Oder: man 

eizt das 2, erft in einer Kurkumäabkochung, 
bie man mit etwas Potaſchenzuſatz bereitet bat, 
und färbt es dann in verbünnter ſchwefelſaurer 
Indigauflöſung. Gelb. Man läßt 2 Ungen 

reine Alcö in 4 Unzen Leinöl zergeben, gießt 
bas Klare ab und färbt die Haut damit. Poms 
meranzengelb erhält man durch ein Dekokt von 
Sumachhölz in Alaunwaſſer; foll die Farbe 
noch mehr goldgelb feyn, fo nimmt man ftatt 
der Sumach Kurkumä. Man kann auch ben 
Häuten allerlei Nüancen von ſchönem Gelb ge: 
ben, wenn man auerft eine Lauge von 34 
und Kalk zu gleichen Theilen macht, ſolche klar 
See, in einem Keffel an das Feuer jest und 
Bein geftoßene Kurtumä nebft etwas Saffrau 
gufügt. — Liter. Pelzer, Vollſtänd. Handb. 

er gefammtenederfabrikation, Bädeker, Eſſen 
1836 (3 Thlr.). 

Leder (Ehir.), meiftens weiß gegerbtes, fei⸗ 
nes Schaf: ober Biegenleder u. f. w., lat. Aluta, 
wird häufig zum Auftragen von Pflaftern auf 
daſſelbe benugt, und zwar vorzüglich folder, 
welche zu ben bynamifh wirkenden gehören. 
Da biefelben aus ausbünftbaren Stoffen zuſam⸗ 
mengeſetzt find, fo ift es nöthig, fie auf einen 
undurdbringliden Stoff (Unterlage) aufzutras 
8 (zu ſtreichen), wozu ſich das L. als dichteres 

ewebe, beſſer eignet, als Leinwand, Taffet u. 
f. w. welches aber auch für den fraglichen Zweck 
noch den Bor uß vor den gedachten Stoffen hat, 
daß es nicht ſo leicht, wie dieſe, eine Verunreini⸗ 
gung der Kleidungsſtücke u. ſ. w., ein Ankleben 
an denſelben von Seiten des auf die rauhe Seite 
bes 8,6 geſtrichenen Pflaſters zuläßt. 

Leder (Beogr.), baher. Markrfleden, RB, 
Schwaben, Ldgr. Buchloe; Schloß, Brauhaus, 
2 Branntweinbrennereien, Mahl⸗ und Gäges 
müble, Feldbau, Wieswachs; 720 Einw, 

Lederäpfel (Pomol.), nah Oken, f. v. a, 
Reinetten, 

Leder: Uftermott (Entom.), ſ. v. a. Aglossa 
— Latr, S. Butterkneter. 

ederarbeiter, — * Handwerker, welche 
ſich ſowohl mit dem —— als auch mit 
dem Verarbeiten bes Leders befaſſen; — 2) f. 
Juchten. 

Lederartig (bot, Term.), auch Lederig, 
ſ. v. a. Coriaceus, 

Lederata (a. Geogr.), befeſtigter Ort in 
Moesia superior, an ber von Biminacium weft: 
lich nad Dacien führenden Straße und am Fluß 
Margus, mit einer Garnifon von reitenden 
Dogenfhügen. Beim heut. Rama finden fi 
no&b Ueberrefte ber alten Schanzen, 

2ederbach, preuß, Dorf, Rheinprovinz, 
RB. Koblenz, Kr. Adenau; 180 Einw, 

PR auserbaigpiige (Bot.), nah Oken, ſ. v. a. 


Lederb Ih . 
eu Guchb.), f. Einband u, Bud 


der Stunde lang in warmem, mit ein wenig 


— 


Lederbirne (Pomol.), eine in Kranken vor⸗ 
kommende Herbſttafelbirne. Pom. franc. Taf. 75, 


Big. 100. _ 
Gederblumie (Bot.), Pflanzengattung, f. ». 
a, Ptelea L, 

Lederbock, beim Gerber bas hölzerne, Abei⸗ 
nige, ungefähr 2 — 3 Fuß bobe bankartige Ge— 
ftell, worauf die aus dem Waffer od, der B 
genommenen Felle gehängt werben, Damit 
auströpfeln, 

Lederbrome (Bot,), nah Ofen, Pflanzen 
gattung, f. dv. a. Cercocarpus H. B. 

Srarrbarg (Eöbherburg). preuß. Pfarr 
borf, Prov. Sadfen, R.:B. Magdeburg, Kr. 
Kalbe, an ber Bude; Vorwerk; 510 
bierzu die Kolonie Dradenfhwanz. 

Redercifade(Entom.), Eikadengatt., f. v. a. 
Ledra Kabr, 

Rederdorn, bayer. Dorf, R.⸗B. Nieder: 
bayern, Loͤgr. Kötzting; 260 Einw, 

Lederer, f. v. a. Lobgerber, 

Lederer (Biogr.), 1) f. Eoriolano; — 2 
Johann, Maler von Augsburg, ber jüngere 
von brei Brüdern, die um 1770 In Augsburg 
Heiligens®ilder in Del und auf Glas malten, 
Johann ift der beffere von ihnen; er wurde. Hefs 
maler des Fürft-Bifhofs von Freifing. In der 
Domkirche daf., fo wie in dem Kollegiarkifte, 
und in der Klofterfirhe zu Weihenſtephan find 
Ultarblätter von feiner Hand, Auch in ber 
Francisfanerkirhe zu Freifing war das Hech⸗ 
altarblatt mit dem Tod des heil, Franz von Affifi 
fein Bert. 2, + um 1785. 

”edererit (Min.), f. v.a. Gmelinit vom Kap 
Blomiden in Neufbottland. S. Gmelinit. 

Ledererzeil, öfterr. Vorftadt von Swetth, 
Land unter der Eng, Viertel ob dem Mannhartes 
berg, Magiftr, Zwettl; 130 Einw, 

Lederfaden (Bot,), Algengattung, f. v. a, 
Scytonema Ag. 

ederfarber, in einigen Gegenden nit 
*5 Handwerker, welche für Gerber und 
eutler das Leder färben, Bgl. Leder. 

Lederfeile (Kriegw.), ein Stüd Leder über 
ein seh efpannt, bient zum Pugen bes Ge⸗ 
wehrſchloſſes. 

Lederfiſch (Ichthyol.), Fiſchgatt., f. 2. a 
Teuthis Z,, Ampbacanthus Bl, — Lederfiſche, 
Fiſchfam., ſ. v. a. Teuthidä. 

Lederflechten, ſ. Flechten. 

Lederfreſſer (Pferdw.), Pferd mit ber Un- 
art, daß es das Leder an den Halftern, Bügeln, 
Satteln und anderen Gefchirren (auch wohl 
Holzwerk, dann als Holzfrefier) gernagt. Zunge 
Pferde, die lange müßig im Stalle eben, ger 
wöhnen ſich ſolches leicht an, Hat dies längere 
Zeit gebauert, fo hält es ſchwer, fie wieder da⸗ 
von abzubringen, Man beftreiht, um ibmen 
e6 zu verleiden, bie Gegenftände, die fie erreichen 
können, mit bitteren oder widrigen Stoffen, 
Steinöl, Wermuth und dgl. , oder legt ihnen eis 
nen Beißkorb an, 

Redergeib (bot. Kerm.), Karbenbeftinmun 
f. vd. a. Alutaceus, weißlih gelb, wie — 
tes Leder. 

Ledergeld, ſ. v. a. Ledermünzen. 


Ledergummi — Lederſpaltmaſchine. 


Lederaummi (pharm, Bot.), f. dv. a. Kaout⸗ 


choue (f. d.). 

Rederhaft (Hölgsw.), beim Tuch f. v. a. 
boppelbrodirt. 

Rederbandel, f. Leder und Gerberei, 

ee arz, f. v. a. Kaoutſchouc. 

ederhaut (Anat.), f. Eiund Hautz vgl. 
Anatomie, 8. 747, 

”ederholz (Bot.), Dirca L., Pflanzengat⸗ 
tung der Daphnoideae Fenten,, ber Onagrene 
Rehb,, Octandria Monogynia L. Charakter: 
Kelch fehlt; Korolle röhrig, am Rande ungleib; 
Staubfäben länger als die Kronröhre; Griffel 
—— — — en Steinfrucht. Einzige 

rt: Dirca palustris L., Sumpfleberbolsz, 
Sumpf: GSeidelbaft, Mäufeholz, virginiſcher 
Kellerhals. Straub in Canada und Birginien, 
in Sümpfen und an feudten, ſchattigen Ufern. 
Stengel 3—4 Fuß und darüber hoch, mit vielen, 
fehr biegfamen, — — Zweigen, Blätter 
ovalseirund, gelbgrün, unten meiftens etwas 
behaart, Blumen gelblich» ober weißlidegrün, 
auf 2—3blumigen, enbdftändigen Stielen. Die 
äußerft zähe, kaum zerreißbare Rinde und die 
Zweige werden in Birginien ganz wie die Sei» 
delbaftrinde (Daphne Mezereum L.) angewens 
bet. Innerli wirken fie Breden erregend und 
—*4 purgirend; äußerlich die Haut röthend 
und Blaſen ziehend. Man pflanzt das Gewachs 
an eine ſchattige, beſchützte, feuchte Stelle in 
888 Moorerde und erhält dieſe beſtändig 
naß. Es dauert im Freien und wird am beften 
durch bie —— vermehrt, welche man 
gleich nach der Reife in Käſtchen * und ſehr 
naß hält. Dub. Arb. ed. nov. 3, Taf. 48. 

Lederhoſe —— 1) ſachſen » weimar. 
Dorf, Kr. Neuftadt, Pirgr. Mündenberg; 
Ober⸗ und Jakobsmühle; 220 Einw. — 2) (Res 
derrofe), preuß. Dorf, Prov, Schlefien, R. = 
B.Breslau, Kr. Striegau; Schloß, Borwerk, 
Windmühle; 430 Einw, 

Rederit (Min) f. Sphen. 

Rederfäfer (Entom.), Käfergatt., ſ. v. a. 
Procrustes Bon. 

Zeseriuit (Baumw,), Kalk zum Lebergerben, 


[3 a . 

Rederfarpfen Echthyol.), Cyprinus coria- 
ceus, C. nudus, Abart bes gemeinen Karpfens, 
Cypr. Carpio L,, braun, ohne alle Schuppen, 
vorzüglih häufig in Schlefien. 

Lederkobalt (Min.), f. v. a. gelber Erdko⸗ 
halt ober Kobaltocber (f. d.). 

Rederlegen, f. Lederfteden. 

Rederleim, f. Leim, 

Sederlin, ob. Heinr., Herausg. bes Jul, 
Pollux und Aelian, überfegte den Koran ins 
Zatein.; geb, zu Straßburg 1672, Profeffor baf., 


2, 

Rederleinwaud (Eorame, Waarent,), ſ. v. 
a. Ereas. 

2edermüller, Martin Froben, deutſcher 
Rechts-, Kriegs» und Staatsmann, 1719 zu 
Nürnberg geb., führte ein vielbewegtes Leben, 
ſtud. zu Jena, lebte zulegt als Beamter in Nürn⸗ 
berg, Erlangen, Baireuth; + 1769 zu Nürnberg. 
Bon ihm fehr forgfältige mikroſkopiſche Unter: 
ubungen und intereflante Schriften über fein 
ieblingsftubium. 
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Ledermünzen (Numism.), Nothmüngen, bie 
in belagerten Städten zu verfäiedenen Zeiten 
oder in Ermangelung des Metalls gefchlagen 
wurben ; vgl, Notbmünzen. 

Lederne Dofen (Waarent,), Rau = und 
Schnupftabaßsbofen von Leder; man fchneidet 
bie einzelnen Stüde aus ladirtemobder blanfges 

oßenem Sohlleder, näht fie — tränft 
e dann mit Leimwaſſer, reibt fie glatt, lackirt 
und polirt fie. Will man eine folde Dofe mit 
erhabener Arbeit verzieren, fo wird das Leber 
uvor eingeweicht u. bann durch Preſſen mit einer 
häblernen Stange gebilbet. 

Lederne Kanonen, f. Kanone. 

Lederue Schiffe (Schiffb.),diePleinenKähne, 
deren hölzernes Gerippe ftatt der Boden und 
Seitenplanten mit waſſerdichtem Leder überzo⸗ 


gen iſt. 

Ledernüſſe, folbeNüffe, beren Schale bünn, 
aber berb, zähe und ber Beſchaffenheit bes Le⸗ 
—— ähnlich iſt, z. B. bei der Eichel und Kas 


anie, 
Lederpilz (Bot.), f. v. a. ausdauernder 
Löcherpilz, Polyporus (Mesopodes) perennis Lk. 
Lederpoinpen (BZoophyt.), nah Oken, 
Sippfhaft der Zunft ber eigentlichen Polypen. 
Allg. Charakter: Fleiſchige, reizbare Stämme 
mit einmünbdigen Polypen, deren Mund mit at, 
meiftens gefiederten Fühlfaääden umgeben iſt. 
Dauptgattungen: a) Meerkork, Alcyo- 
—— b) Meerwalzen, Renilla, Meerſpuh⸗ 
len, Veretillum, Meerfedern, Pennatula. 
"ederrimpel (Bot,), nah Den, Pilsgats 
tung, f. vd. a. Cenangium Fr, 
ederichabe (Entom.), f. v. a. Aglossa pin- 
guinalis Latr, ©, Butterfneter, 
Lederſchild (Amppib.), f.v,a. Sphargis co- 
riacea Merr. 
Lederfchildfröte (Amphib.), Cheloniergatt., 
f. v. a. Sphargis Merr, 
Rederfchmiger, f. v. a, Fellſchmitzer. 
Rederichwärze, Schwärzefür Lederarbeiter, 
Lederſchwamm(Mollusk.), Acephalengatt., 
f. v. a. Botrylius Cuv, 
Rederjölle (Bot.), nah Den, Algengats 
tung, f. v. a. Dumontia Lamourz, 
Rederfpaltmafchine, Mafhine mit einer 
vor mehren Jahren in England erfundenen 
Borrihtung, womit durch eine bünne Spalt» 
Plinge fowohl rohe Däute und Felle, als auch 
bas Leber (bie gegerbten Häute und Felle) in 
dünnere oder bidere, gleich dide oder ungleich 
bide, Blätter zerfpaltet werben fönnen, Es 
Pann nämlih in manden Fällen von Nugen 
feyn, eine Haut oder ein Leberſtück zu verbüns 
nen, ohne daß bas getrennte als Verluft ober 
als Abfall angefehen zu werben braudt. Mit 
jener & — bat es nun folgende Bes 
wandniß. Zwiſchen zwei horizontal und genau 
übereinander liegenden Walzen gebt bie zu fpals 
tende, gany flraff gefpannte Haut hindurch, und 
zwar mitihrem Querſchnitte (ihrer Kante, Dice) 
— auf die Schneide ber dünnen ſcharfen 
paltklinge zu, welche fie auf bie verlangte 
Weiſe von einander trennt, Die Spaltklinge 
muß nämlich mittelft gemeiner Schrauben und 
Schrauben ohne Ende ganz genau auf irgend 
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eine Linie in dem Querſchnitte oder der Kante 
der Haut gerichtet ſeyn, nachdem bie lehtere durch 
Ketten, die über eine eigene Walze geben, bie 

ebörige Spannung erhalten hatte. Das Mefs 
er hat auch, was zum gehörigen Spalten noth: 
wendig war, eine bins und hergehende Bewe⸗ 
gung. Eine umlaufende Welle treibt nämlich 
vermöge einer in bem einen Ende ihrer Are 
ftedenden Kurbel ein Bleines Geftänge bin und 
ber, womit bie Klinge verbunden iſt. So ift 
alfo bier die Wirkung des Meffers mehr ein 
Schneiden, als Spalten, 

Lederſtecken (Bieharzneik.), gewöhnliches 
Verfahren, ein fünftlihes Geſchwür zu bewir⸗ 
fen, in gleicher Urt, wie durch das Haarfeil, nur 
mit dem linterfchied, daß man, ftatt eine Echnur 
durch die Haut zu zieben, ein rundes Stück Leder 
in eine durch einen Einfchnitt gemachte Haut: 
wunde bringt. 

Lederſubſtanz, f. Gerbeftoff. . 

Lederfüßling (Pemol,), großer, kugelför— 
miger, guter Wirtbfhaftsapfel. Schale blaß— 
gelb, grau punktirt, auf der Somn:crfeite roth 
angelaufen. * weiß, fein, locker, etwas 
——— faftig, füß. Heift im Oktober und 
hält ſich bis in den Winter. 

Ledertalk (Ddlgew.), Talk in ſpröden ges 
wundenen Haãuten, kommt von Falun in Echweden. 

Ledertauer, Lohgerber, welche das lohgare 
Leder einſchmieren, färben und krispeln. 

Redertbal (Bal de Ledro), öfterr. Lands 
gericht, Xyrol, Kr. Roveredo, in einem Thal 
von faft 7 Stunden Länge; umfaßt 12 Pfarreien 
mit 4730 Einw. 

Ledertoppe (Rot.), nab Ofen, Pflanzen- 
gattung, f. dv. a. Couratari Aubl, 

Rederivaaren, in ausgebehnter Bedeutung 
alle aus Leber gemachten Waaren ber Ricmer, 
Käfchner, Sattler, Schufter und Handſchuhma⸗ 
cher. Deutſchland liefert vorzügliche Lederwaas 
ren, inzwifchen iſt England auch ſeit Langem in 
diefem Babe berühmt; ebenfalls nimmt Frank⸗ 
reih in Handfhuben und Schuben und feinen 
Luxusartikeln großen Theil, Das Vorurtheil 
für englifbe Lederwaaren in Deutſchland ift jest 

iemlich befiegt; felbft englifhe Sättel kommen 
Be mehr zur Einfuhr. Die deutſchen Sättel 
find ebenfo Phön und Poften viel weniger. Ein 
Gleiches iftmit anderen Lederwaarender Fall. — 
Dan verfteht aber unter Leberwaaren noch ins⸗ 
befondere die aus glattem und gepreßtem Leber, 
Saffian, Korbuan ꝛc. gemadten Brieftafdhen 
und Portefeuilles mit und ohne Schlöffer, mit 
und ohne Inftrumente, Etuis, Beutel, Naͤhkäſt⸗ 
chen, Arbeitsbeutel für Frauen, Eouvenirs, 
Schreibzeuge, Barbierzeuge, Wed eltaſchen, 
Geldtaſchen, Cigarrenbüchſen u. a. Futterale, 
Muͤtzen, Chatullen, Riemen zu Kleiderwerk, 
Mügenfhirme und verſchiedene andere Galans 
teriearbeiten ber Taͤſchner und Futteralmacher, 
welche nad dem Eigenfinn der Diode täglich äns 
dern oder neuerbadht werden, Bon allen diefen 
gibt es mandherlei Sorten und Preiſe. Die 
rößeren Fabriken in Deutſchland find in Nürns 
erg, Koburg, Wien, Offenbach, Berlin, Prag, 
Fürth zc. Gute Leberarbeiter gibt es in allen 
größeren Städten Deutfchlands, 


Lederwaſch, Ehriftopb, Maler und Radi⸗ 
rer, von Ganbellini irrig Ledberbasef, und ven 
anderen Lederbach oderkederbaſch genannt. 
Er blühte um 1680 in Salzburg, wo er befenb. 
Altarbilder malte. Im Jahre 1682 zeichnete e 
bie mit Emblemen gezierte Triumpbpforte, wels 
che Fürft:Bifhof Mar Gandolph den beil. Rus 

ert und Virgil zu Ehren errichten ließ (von 

. Küfell in gr. Kt. geftchen). Radirt hat er 
bie Darftellung der heil. Jungfrau im Tem— 
pel, nah F. Romaneli. Schön in gutcm 
Drude. Das Original ift für die Er. Peters⸗ 
fire in Rom in Moſaik gelegt worden; — bie 
bimmlifhe Glorie, Altarblatt, gr. Fol., nad 
eigner Kompofition. 

Lederwürm (Viebarzneik.), Krankheit des 
Nindviche, mit Beulen unter der Haut, von 
dem Knochenwurm (f. d.) nur durch den ©ig 
verſchieden. 

Lederzeng (Militärw.), das zur Ausrüſtung 
des Soldaten gehörige Riemenzeug, alſo: Pas 
trontaſchen, Säbeltuppel, Torniſterriemen u. 
dgl. Es wird entweder weiß, ober ſchwarz, 
hoͤchſt ſelten (z.B. bei der fähfifben Artillerie) 
gelb getragen. Erfteres wird mit Leimfarbe und 
Kreide angeftrihen und mit einem Glättftein ge⸗ 
glättet; das ſchwarze 8, wird mit Wachs und 

uß gewichſt und hat ben Vorzug, daß es ben 
Soldaten in fernen Büfhen, Wäldern, fo wie 
bei Rachtmarſchen weniger leicht verräth, dage⸗ 
gen ift das Erhalten derjelben dur Anſtreichen 
und Wichſen Boftfpieliger. Gelbes Leder wirb 
durch einen Ockeranſtrich bergeftellt. 

Lederzucker, 1) weißer, f. dv. a. Althäcne 
pafte; — 2) brauner, f. v. a. Süfholzpafte, 

Ledesma (Beogr.), 1) fpan. Fleden, Burs 
906, füdweftlih von Logroüo; 10 Einw.; — 
2) Stadt daſ., nordweſtl. von Salamanca, auf 
einer Hochebene amXormes, über den eine röm. 
Brüde führt; Gerberei, warme Quellen, vor⸗ 
zügl. Melonen; 1960 Einw, 

Ledesmg (Biogr.), Iofepb be, ſpaniſcher 
Maler, zu Burgos 1630 geb., ftudirte die Kunſt 
erft in he aterftabt, dann bei 3, Earenno 
in Mabrid, Pam in_ber Geise zu Anfehen, + 
aber fon 1670, Für feine beften Bilder ers 
Blärt man den Leichnam Ehrifti mit Maria Mage 
balena und Johannes bei den MRecoletos zu 
Mabrid, und den Täufer Johannes in Trinidad 
Calzados bdafelbft. —* nennt dieſen Künfts 
ler fälfhlich Ledosma,. Bon einem Sgnes ®, 
bat man zwei in der Sammlung des Grafen 
Sternberg» Manderfheid aufbewahrte allege⸗ 
rifhe, reich Pomponirte Blätter u. d, Titel: La 
guerre en Flandres. EI Capit. J. L. disp., in 





IR, Romeyns Da De 
Ledesmaganoi, Vorgebirg von Nowaja 
Semlja. 


Ledetſch (Geogr.), 1) öfterr.: böhm, 
fdaft, Kr. Ezaslau; umfaßt a 1 en 
—— und —*8 ch — 2) Stadt daf., 
ander Sazawa; N) eramt, Bofpi 
Mühlen; 1950 Einw. ı Hofpital, 3 

Ledeg (Geogr.), öfterr.sböhm, Dörfer: 1) 
Kr. Bunzlau, Herrſch. Dobrawig; Schuie, 
Jägerdaus; 280 Einw.; — 2) Kr. Ehrubim, 
Herrſch. Choltig; 150 Einw.; — 3) Kr, Kür 


Ledhug — Ledum (Bot.). 





niggräg, Herrſch. Kaſtalowitz; Meierhof, 

Mühle; warfrüberein eigenes Gut; 420 Cinw, ; 

— 4) (Ledee), Kr. Pilfen, Herrſchaft Nek— 

ai Schule, Hofpital, Getreidefhüttboden ; 370 
inw. 

Ledhug, öfterreih..böhm. Dorf, Kr. König- 
räg, Herrib.Polig; Brauhaus, Branntweins 
rennerei, Meierbof, Schäferei, Mühle; 530 €, 

2edianot, aſiat.⸗ruſſ. Infel, im Eismeere, 
vor ber Mündung ber Koluma, 

Lediaptſchi, afiat.sruff. Infel, im Eis— 
meere,ander Küfte, nördblid von ber Miüns 
dung des Kolyma. 

Ledige Balken (Bauf.), f. Balken, 

Ledige Bergart (Bergb.), Mineralien, 
welde wenig oder gar fein Metall führen. 

Lediger Schild (Herald.), ein Schild, der 
Beine Figur bat; —— entbält er mehre 

arben, dur Sektionen gleibmäßig vertheilt; 
eltener find die, welche nureine Zinktur ent» 

balten und einfache ledige Schilde genannt 
werben, 

Lediger Stein (Min.), f. v. a, ber in ben 
Binnfeifen erhaltene reine Zinnftein, 

Lediges Dreieck, f. v. a. Ständer. 

nn. Gewehre (Rechtsw.), f. Ge: 
wehre. 

Lediguan, franz. Dorf mit Markt, Depart. 
Gard, füdlih von Alais; 620 Einw, 

Redig Neft finden (Bergb.), in ein altes 
verfhüttetes Gebäude kommen, 

Ledigos, fpan. Fleden, Palencia, nörbl. 
von Eisneros; 250 Einw, 

Ledig fchichten, nach der geſetzlichen Schicht» 
zeit noch fortarbeiten, was befonders bezahlt 
wird. 

Redigungsichein, Urkunde, durch welche 
Jemand ber Pflihten als Untertban enthoben 


wird, 

Lediken, europ.⸗ruſſ. Ort, Kurland, nords 
weſtl. von Goldingen, an der Windau. 

Redineg, öfterr.sfteier. Dorf, Kr. Marburg, 
24 DObergutenbag; 270 Einw, 

Keding (nord. Myth.), f. Fenris. , 

Bedjanaja, Meerbufen bei Nowaja⸗Semlja. 

Ledkowitz, öfterr.smähr. Dorf, Kr. Brünn, 
Herrſch. Os lawan; Papiermühle; 240 Einw, 

Lednicz, öfter. Stadt, Ungarn, Geſpſch. 
Trentſchin; Bleizuder, Holzeifig. 

Lednitz, öfterrsböhm. Dorf, Kr. Pilfen, 
Herrih. Pla; Meierhof, Schäferei; 230 Ew. 

Ledo (rufl. Myth.), f. v. a. Lado. 

LTedo (Beogr.), 1) Vorgebirg von Brafilien; 
— 2) f. v. a. Sierra Leone Cap; — 3) Fluß in 
Niederguinen. 

Kedocarpei (Bot.), nah Reichenbach, 
Untergruppe ber Oralideä (f. d.). 

Redocarpon (Bot.), nach Juſſieu, Gattung 
der Oxalidene Rehb, ZArten, inEpifi uw. Peru 
einheimiſch: L. chilense Juss,, Meyenianum 
Steud. u. pedunculare Lind, Die Gattung ift 
der Typus der Ledocarpeae Rchb. (f. d.). 

Redon (a. Geogr.), Ort in Phocis, nordweſt⸗ 


lih von Tithorea, die Baterftadt des Philome⸗ 


Ius, des Anführers der Phocenfer im heiligen 
Kriege; aber in biefem Kriege zerftört, worauf 
fi) der Reft der Einwohner 40 Stad, nördlicher 
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am Gepbiffus anfiebelte. Die Ruinen bes als 
ten Ortes waren zu Paufanias’ Zeiten noch vor⸗ 
handen (Pauf. X, 32). 

Ledon-Cist-Bose (engl., Bot.), f. v. 
a. Ladanum⸗Ciſtroſe, Cistaus Idaniferus L. 

Ledonella (Bot.), nah Spach, Untergats 
tung von Cistus L. 

Ledonia (Bot.), nah Decandolle, Pflan« 
zengattung. Arten unter Cistus L. 

edouzg, Claude Nicol,, franz. Baumeis 
fter, geb. 1736 zu Dermans (Marne), widmete 
fih anfangs der Kupferfteberfunft, ging aber 
dann in Blondels Schule, in welder er fo bes 
beutende Fortfchritte machte, baß er nach weni=- 
gen Jahren den großen Preis der Akademie und 
damit eine Penfion gewann, welde es ibm 
möglich machte, in Rom feine Bildumg zu volls 
enden, Nach feiner Rückkehr wurde er Archi⸗ 
teft des Königs und Mitglied der Akademie. 
Ungeachtet feiner ercentrifihen Ideen bat 8, 
einen befferen Geſchmack in der Architektur eins 
geführt; wenn man aber ein Mufter feiner bis 
zarren Weife fucht, fo a man es in bem 
von ihm für die Gräfin Dubarry erbauten Pas 
villon de Lucienne, in bad er ungeheure Summen 
verbaute., Außerdem find Werke von ihm: bie 
Hotels Halleville, Uzes, Montmorency, Mons 
tesquieu, Theluffen, der Schaufpiel: Saal in 
Befangon, bie Saline von Arc in ——— 
Comté, das Schloß Benonville in der Norman⸗ 
bie; ferner bie Pläne zu ben Barrieren du 
Tröne, be Eharrone, b’Italie, de la Billette ꝛc. 
2.’ Werfe find in ben Annales du musde de 
Landon und in bem Werke: Architecture con- 
sider&de sous le rapport de l’art, des moeurs et 
de la legislation, 180%, von L. und Anquetil 
herausgegeben, gr. Bol. 

Redra (Entom.), nah Fabricius, leder 
cifade, Gattung ber Hemiptera homoptera 
Cicadaria Latr., der Ordnung der Qualfter und 
der Zunft der Eifaben nah Sken, unter Cica- 
dellaL, Charakter: Hinterkopf flach, ſchei⸗ 
benartig erweitert; Borberrüden mit zwei breis 
ten blattartigen Fortfägen. Unter mehren 
Arten befanntefte: L. aurita Fabr., Cicada 
aurita L., Membracis aurita Oliv,, 2a. 
Lebercifade, franz. Cigal grand - diable 
Geoffr. Bruſtſchild hat jederfeits ein Horn wie 
ein Ohr. Auf Eihen, aber auch auf Gartens 
pflanzen. 

Redri (a. Geogr.), bekanntes Städtchen ber 
Inſel Cyprus. j 

Redrusffollin, ein Geld der jüngften Paris 
fer Bebruarrevolution (f. d. u. bie Neues 
ften Zeitereigniffe und Zuſtaͤnde am Schl. d. 


Werkes). 
Leduc (Biogr.), 1) |. Ducz; — 2) Amalie 
franz. Malerin, Schülerin Seguay's, feit 1812 
durch ihre Bilder in den Salons von Paris be= 
Pannt. Sie malt auf Porzellan, in Miniatur 
u. in Aquarell u. lleferte auch lithograph. Blätter. 

Leducq (Biogr.), ſ. Du = . 

Ledum (auch Ledus, a. * Küftenfluß 
in Gallia Narbon. ; der heutige Les oder Lez bei 
Montpellier (Mela 11, 5, 6). 

Ledum (Bot.), nad Linne, Porft, Gats 
tung der Ericeae Rhododendreae Spr., Decan- 
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dria —— L. Charakter: Kelch klein, 
bzähnig. Blume sſblätterig. Staubgefäße 10, 
aus dem Rande eines Donigringes entfprin« 
gend; Antheren an der Spige in 2 Löchern fid 
finend, Kapfel sfäherig, fbeidewandfpaltige 
5Blappig, bie Klappen am Grunde ſich löfend, 
an ber Spige verbunden bleibend; die 5 Sa⸗ 
menträger von ber er bes Fruchtſaulchens 
——— Von rten, immergrünen 
träuchern meiftens in Amerika, find als Ar ’ 
neis und Bierpflanzen zu erwähnen: 1) L. 
latifolium Lam., breitblätteriger Porft. 
In Nordamerika, Blätter elliptiih=länglic, 
an beiden Enden runblih, unterfeits wie an 
ben Zweiger’roftfarbigsfiljig.. Blumen weiß, 
hireih, boldentraubig=endftändig, In ben 
ereinigten Staaten werben bie Blätter häufig 
wie der chineſiſche Thee zu einem Getränk unter 
dem Namen James» Thee oder Labrabor = Thee 
gebraudht und befonders bei Brufttrankheiten 
empfohlen. 2am., U., Taf. 363, Fig. 1.—2) 
L. palustre L, Sumpfporft, Kienporft, 
Kienroft, wilber Rosmarin, Brauer 
Braut, Gihttanne, Kannenporft, Saus 
tanne, Wanzen⸗ ober Mottentraut, 
Krenzeu.f.w. In Europa, Norbafien, Norb- 
amerifa, Blätter linealifh, am Rande umge⸗ 
rollt, unterfeits wie an den Zweigen roſtfarbig⸗ 
filjig. Blumen weiß, zahlreich, doldentraubig- 
enbfländig. Gebräuchlich find die beblätterten 
jungen Zweige oder nur die Blätter als Herba 
8. Folia Ledi palustris s. Rosmarini sylvestris 
s. Anthos sylvestris s. Cisti Ledi. Sie haben 
einen ſtark balfamifhen, etwas terpentinartigen 
Geruch und einen bitterlich gewürzhaften, etwas 
kampherartigen Geſchmack. Sie wirken ſcharf 
narkotiſch und ſchweißtreibend und werden in 
den nördlichern Ländern noch ziemlich häufig 
beſonders gegen Keuchhuſten, bösartige Fieber, 
Hautkrankheiten, aud gen Halsbräune und 
in Sibirien fogar gegen Wecbfelfieber angewen⸗ 
det. Gewiffenlofe Bierbrauer follen fi derjels 
ben bedienen, um das Bier bitter und beraus 
{hend zu machen. Dit dem frifhen Kraute 
Hertreibt man Motten u. Wanzenz; wahrfhein» 
lich bält aber ber ſtarke Gerud, ben es in 
verſchloſſenen Räumen verbreitet, biefe Inſekten 
nur ab, indem es ben anlodendben Geruch ber 
Kleider u, f. w. einbällt. Um das Ungeziefer 
auf Rindvieh und Schweinen zu tödten, wäſcht 
man biefe mit einer Abkochung. Wo der Sumpfs 
porſt in größerer Menge wählt, trägt er viel 
ur — der Torflager bei, was jedoch 
n Deutſchland kaum ber Fall iſt, da er auf uns 
ern Xorfmooren ziemlih jelten vorfommt, 
chkuhr, 8.117. Die Gattung ift ber Eypus 
der Ledeae Rehb, 

Ledumkampher (Dorft: od. Porchkampher). 
Wenn man Ledum palustre mit Waffer bdeftils 
lirt, fo geht anfangs mehr flüffiges ärherifches 
Del, dann mehr Stearopten mit bem Waſſer 
über, fo baß man aus 10 Pfund frifhem Ledum 
etwa 1'/, Loth eines balb erftarrten Deles ers 
bält, von dem man durch Prefien zwiſchen 
Löſchpapier 4 flüffiges, farblofes, riechendes 
Del abpreffen Pann. Den weißen Rüdftand 
fpült man mit Baltem Alkohol ab und löft ihn 


in fiedendem, woraus er in glänzenden, weißen, 
nabelförmigen Prismen anfhieft, die Beinen 
Geruch befigen, ſich in Aether leicht, ſehr wenig 
in Wafler, etwas mebr in Galzfäure und no& 
mehr in Eifigfäure löfen. Kalilauge nimmt 
nit mehr als Waffer davon auf. 

Ledungslama (ſchwed.), Hülfsgeld, welches 
bie alten Schweden ihrem Könige zablten, wenn 
fie nit perfönlidy mit in den Krieg zogen. 

Ledus (a. Geogr.), f. v. a. Ledum. 

Ledyard (Geogr.),I)nordameritan. Stadtges 
biete, 3. St., Staat Connecticut, Srafſchaft 
NewsLondon, 1836 aus Groten organifirt; 
47 Meilen füdöftl. von Hartford, 365 Meilen 
von Wafhington; 14 Schulen; 1880 Einm. 
Der Ort 8, liegt am öftlien Ufer des Thomas» 
gufiee, bei Sales Ferry, bat 40 Häufer; — 2) 

rt daſ. Staat New Dorf, Srafſchaft 
Eayuga, 171 Meilen weſtlich von Qlbuny, 
317 Meilen von Wafhington. Boden: rollend, 
Thon, Lehm und Mergel, ſehr frudtbar; der 
EayugasSee bildet die öftlihe Grenze; 2 Akade⸗ 
mien und 17 Schulen; 2150 Einw. 

Ledyard (Biogr.), John, berühmter Rei 
fender, geb. 1751 zu Groton in Connecticat, 
ans in feinem 19, Jahre in die Lehranftalt zu 

artmoutb, um fi zum Miffionir aus zubilden 
Nach Purzen Aufenthalte daf. verließ er indeſſes 
heimlich die Anftalt und —*— ſich zu den Na⸗ 
tionen an den Grenzen von Canada, mo er bie 
Sprade und Bitten diefer Indianerftänme 
kennen lernte, was ihm für feinen fpätern Ber 
Behr mit wilden Völkern ſehr nügli wurde, 
Als er nah feiner Rückkehr in bie Lehranftalt 
einen Berweis empfing, faßte er den Entfhluf, 
fi völlig zu entfernen. Er fällte einen Baum 
am Ufer des Fluſſes Eonneeticut, höhlte ibn zu 
einem Kahn aus und fuhr dann in bemfelben 
eine Strede von 45 Meilen buch eine Wald 
wildniß auf dem Strome hinab, Später legte 
er fih auf das Studium ber Theologie; ba man 
ihm aber die Erlaubniß zum Prebigen vermweis 

erte, ging er zum Seedienft über, Seine erfte 

eife ging nad Gibraltar, wo er ſich bei einem 
engli den Regiment anmwerben lief. Nah ei 
nem Jahre erhielt er feine Entlafjung. Kaum 
in feine Heimath zuruͤckgekehrt, ſchiffte er fih 
von Neuem als Matrofe nad England ein, wo 
er bie Unterftügung reiher Berwandten hoffte. 
Nach feinerkandung von allen Mitteln entblößt, 
kam er bettelnd nad London. Geine Verwandt 
ten empfingen ihn Palt, und zu ſtolz, feine Gunf» 
bewerbungen fortzufegen, wendete er fi& an 
ben Kapitän Eoof, der eben zu feiner britten 
Reife um bie Welt fi vorbereitete und der 
röftigen muthigen — Mann gern zum Ge 
fährten annabm, 8 Korporal bei der Mu 
rine angeftellt, madte er die ganze Meife mit, 
von welder er fpäter einen angiehenden Beridt 
berausgab, Nah feiner Rüdkehr blieb er ned 
2 Jahre im englifhen Seedienfte, weigerte ſich 
aber, gegen fein Baterland zu Bienen. Er 
kehrte 1782 nach Amerika zurüd, begab ſich je 
doch bald nad P’Drient, wo er fi mit Dem 
Plan zu einer Reife in das ftille Meer beihäh 
tigte. Ein Kaufmann überließ ihm zu diefem 
Bwede ein Schiff von 500 Zonnen; als 2. aber 
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in die See gehen wollte, wurde das Unterneh- 
men wegen eines Mißverftändniffes mit der 
Regierung gänzlib aufgegeben. 2. ging nun 
nad Paris, um fih mit Paul Jones zur Aus» 
führung jenes Planes zu verbünden. Auch 
diefer Plan mißlang, und L., der den Gedanken, 
die Nordmweftfüfte auf dem Seeweg zu erreis 
den, aufgab, wendete ſich an die Kaiferin Kar 
tharina, um die Erlaubniß zu erlangen, durch 
den nördlichen Theil des europätfch = aflatifcen 
Rußlands zu reifen, worauf er dann über bie 
Behringsſtraße nah dem amerikaniſchen Feſt⸗ 
lande * und längs der Küſte hinab in 
das Innere eindringen wollte. Nachdem er 
mehre Monate vergebens auf Antwort von der 
Kaiferin gewartet hatte, folgte er der Einla⸗ 
dung, mit einem engliſchen Schiffe nad dem 
Bee Meer zu reifen, indem die Eigenthümer 
effelben ſich verpflichteten, ihn an der Mord» 
wefttüfte auszufegen, Sir Joſeph Banks und 
andere Gelehrte nahmen lebhaften Antheil an 
2,8 Reifeplan, ber auf eine Erforfkung bes 
Innern von Nutka⸗Sund bis Virginien berechnet 
war, Er ſchiffte ſich ein; feine —— — 
beſtand aus zwei Hunden, einer Indianerpfeife 
und einem Beile. Kaum aber war das Schiff 
abgeſegelt, als er auf Befehl der Regierung 
urüdfehren mußte. 2, ertrug bie Vereitelung 
einer Hoffnung mit großem Gleihmuthe und 
war entihlofien, von London aus öſtlich 
eine Reife um bie Welt zu machen. Durch bie 
unbefuhten Gegenden Finnlands ging er nad 
Bere, wo Pallas und der franzöfifche 
efandte, Graf von Segur, ihm ihre Gunft 
ſchenkten. Als er endlich einen Paß erhalten 
ey reifte er nah Eibirien, warb aber in Jas 
uge von dem ruffifden Befehlshaber verhin⸗ 
dert, weiter zu reifen, und in Itkutzk, wohin er 
zurüdgetehrt war, als franzöfifher Kundſchaf⸗ 
ter verhaftet, ſchnell nah Mosfau und weiter 
nad der polnifhen Grenze gebradt, wo man 
ihn in Freiheit fegte. Nah einer Abweſenheit 
von 15 Monaten fam er in der bürftigftenage, 
aber nicht —— nach London zurück. 
Bald darauf machte Banks ihm den Antrag, 
auf Koften der afritanifchen Gefellfhaft in das 
innere Afrika zu reifen und gab ihm eine Ems 
feblung an den Sekretär der Geſellſchaft, auf 
Dehen Frage: wann er abreifen wolle, er antwor⸗ 
tete: „Morgen früh!" Er follte von Alerans 
dria nah Kabira, dann nah Gennaar und 
weiter weftwärts in der vermeinten Richtung 
Des Laufes des Nigers reifen. Schon hatte &, 
Kabira erreiht und war eben im Begriff nad 
Jangen, ihm entgegentretenden Hinderniſſen aufs 
ubredhen, als er von einem bösartigen Fieber 
Befatten wurde, an bem er imNov. 1788 +. 
Bol. Spark, „Life of. J, L“ (Cambridge in 
Neu:England, 1828). 

Ree (GSeew.), f. Leefeite. 

"ee (Geogr.), ) nordamerikan. Grafihaften: 
2) V. St. Staat Georgien; Flädenin- 
balt: 600 IM. ; FKlüffe: der Flint und deſſen 
Nebenflüffe; Hauptftadt: Starkoille;1 Akab. 
u. 7 Schulen; 45% Einw.; — b) baf,, Staat 

Hinois; Flächeninhalt: 720 3 

füffe: der Rod und Green; Hpt ſt. on; 


2040 Einw.; — ce) daf., Staat Iowaz Flä⸗ 
beninhalt: 606 UM. 1837 organifirtz 
Tüffe: ber des Maines an der ſüdweſtl., der 
fun? an der nordöftl. Grenze, der Sugar, 
Balfbreeb und Loft; Boden: wellig, fruchtbar ; 
ptſt. KortMabifon ; 6100 Einw.; — d) daf., 
taat Virginien; Blädeninhalt: 512 
M., ein Thal zwiſchen den Eumberlands und 
owellss®ebirgen; Flüſſe: der Powell und 
deffen Nebenflüffe; Hptft.: Ionesville; 8450 
Einw.; — 2) nordameritan. Stadtgebiete: a) 
2. St., Staat Maine, Graffhbaft Penobfcot; 
Flü Ai e: ein Nebenfluß des Mattawamkeag; in 
der Mitte ein betraͤchtlicher Teich; 730 Einw.;z 
— daſ., Staat Maſſachuſets, Grafſchaft 
Berkſhire, am Houſatonic⸗Fluſſe; Boden: 
fruchtbar, gut zu Ackerbau, uneben, ausgenoms 
men an ben Flüſſen; Marmor und Eifenerzz 
1777 inkorporirtz; 1 Akad. u. 10 Schulen; Poft, 
11 Kaufläden, 2 Bammerwerke, 1 Baumwollens 
fpinnerei mit 888 Spindeln, 1 Gerberei, 13 Pas 
pierfabriten, 1 Druderei, 1 Mahl-, 7 Säges 
müblen; 2430 Einw.; — ce) baf, Staat News 
Hamphhire, Graffbaft Strafford; Klüffe: 
Lamprey, Little, North und Onfter; 930 Einmw.z 
— d) daf., Staat New» Dort, Grafſchaft 
Oneida; Boden: wellig, Thon und Lehm; 
Klüffe: Eanada u. Fiſh; Poft, 5 Kaufläden, 
2 Hoböfen, 1 Waltmühle, 1 Wollenfabrit, 4 
Gerbereien, 1 Brennerei, 3 Mahl⸗, 14 Süges 
müblen; 25 Schulen; 2940; — e) baf., Staat 
Obio, Graffhaft Athens; 850 Einw, 
Lee (Münzw,), in der Walachei der dort Pur= 
firende Piafter, von weldem circa Sl, —=1 


Dußaten. 
ee (Biogr.), 1) Natbaniel, englifher 
Tragöbiendihter, 1657 zu London geboren, 


war der Sohn eines Geiftliben, fkudirte zu 
Cambridge und wurde barauf Schaufpieler, 
Da es ibm aber an mimiſchem Talent fehlte, 
verließ er bas Theater und verfuchte fib als 
Dieter, wobei ibn Dryden mit gutem Rathe 
unterftügte, Sein kühn emporftrebender Geift 
und fein natürliber Gefhmad führten ihn je» 
doch bald zu Shafefpeare und Fletcher bin, die 
er fib als Mufter wählte, Er gefiel fidh bes 
fonders im Großen, Wunderbaren und Außer 
orbentliden und verfhmähte gänzlih alle Re⸗ 
——— bes griechiſchen und franzöfifchen 

beaters; bob nahm er —— aus ben 
tbatenreihen Zeiten ber Grieben und Römer 
und romantifirte fie, um fie ganz nad feinem 
Sinne zu bearbeiten. Kein anderer englifcher 
Dichter bat fo viel Geiſter erfcheinen laffen, und 
nur wenige haben fo gut die Pracht der Deko⸗ 
rationen und bie Kouliffentäufbungen zu bes 
nugen verftanden als 2., den man bei allen feis 
nen Feblern, bie hauptſächlich in der Uebertrei⸗ 
bung bes tragifben Pathos bis zur wilden 
Heftigkeit, in den oft bis zum Wahnfinne übers 
fpannten Gedanken und in einer ungeheuren 

etapberfprade befteben, mit vollem Rechte 
zu ben — Dichtern zäblt, die in ber 
tragifhen Kunft eine feltene Höhe erreichten, 
Bon 2,’8 11 KXrauerfpielen baben fih nur 
„Alexander ber Große‘, ber . als ein 
brutaler Tyraun erfheint, und „Aheodofius” 
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voll meiſterhafter Scenen, auf ber Bühne erhal⸗ 
ten. Außerdem find noch zu nennen: „Junius 
und Brutus’, worin und oft wahre Römer: 
röße begegnet, „Mithridates“ und „Cäſar 
orgia“, oft empörend widrig, aber nicht ohne 
geniale Schönbeiten. L.'s Verſtand unterlag 
der beftändigen Spannung feiner unrubigen 
Phantafie, die durd den unmäßigen Genuß gei- 
ftiger Getränfe noch höher gefteigert wurde, und 
man fab fi genöthigt den unglüdlihen Dichter 
in das Irrenhaus zu Bedblam zu bringen, 33 
Jahre alt, bielt man ihn für fo weit bergeftellt, 
daß er entlaffen wurde, allein er führte nun ein 
um fo liederliberes Leben, Bei einer nädhtli- 
hen Orgie erbielt er einen fo gewaltigen Schlag 
auf den Kopf, daß er befinnungslos nach Haufe 
getragen wurde und einige Stunden darauf F, 
1692, Dramatic Works of N, Lee, London 
1734, 3 Bde. — 2), englifber Orientalift, 
gehört zu den intereffanten Männern, in denen 
die Gewalt des innen wohnenden geiftigen Les 
bens und überwiegenden Zalentes ſiegreich ber=- 
vorging aus dem Kampfe mit den feindjeligen 
Mäcten der äußeren Berbältniffe. Bon armen 
aber redlichen Ueltern geboren, genoß er nur 
ben bürftigen Unterricht der niederen Strände 
Englands, welder bis dabin ein fo richtiges 
Mittel war, die große Maffe des Volkes unter 
dem beberrfhenden Einfluffe der Ariſtokratie zu 
erhalten. Nah Bollendung feines kurzen 
Schulkurſus erlernte 8. das Zimmerhandwerk 
mit regem Fleiß, blieb jedob in feinen freien 
Stunden der fortgefegten Beihäftigung mit 
feinen Schulftudien, namentlih der Religions- 
lehre zugewandt, Mit Eifer forfhre er in der 
Schrift, als der untrügliden Quelle böberer 
Offenbarung; und als er erfuhr, daß der Sinn 
der heiligen Bücher fidger erft aus dem Urterte 
erkannt werden Pönne, in weldem fie geſchrie⸗ 
ben, unternahm es der ſchon mehr als zwanzig 
jährige Zimmergefelle, zuerft die lateinifbe und 
dann die griebiiche Sprache ganz allein für und 
durch ſich mit Hülfe einer mangelhaften Gram⸗ 
matik und eines griebifben Neuen Teſtaments 
u erlernen. Bei biefem Beginnen zog er bie 
ufmerkſamkeit eines briftlih gefinnten Mans 
ned auf fib, ber ihn ber britiſchen ——— 
ſchaft, deren Mirglied er war, als ber Beach⸗ 
tung und Unterftügung werth empfabl. Kaum 
erfannte diefer Verein den wadern Sinn und 
bie feltenen Anlagen bes jungen Mannes, ber 
bereits verbeirarhet war, fo gewährte fie ihm 
alle diejenigen Mittel, welde ihn in den Stand 
fegten, ganz feinen wiffenfhaftliben Neigungen 
zu leben, it —— ergriff 2. die dar⸗ 
gebotene Gelegenheit, den Durft feines Geiftes 
zu ftillen, erlernte in furzer Zeit außer den beis 
en Sprachen des klaſſiſchen Alterthumes die 
ebräifhe, aſſyriſche, arabifhe und perfifche 
prache, beidäftigte ſich mit ber franzöſiſchen 
und dbeutfhen und forfhte unermüdlich in den 
verfhiedenen Theilen der Wiffenfbaft. Nah 
kaum 6Gjähriger Anftrengung konnte er bereits 
als Profeifor in Cambridge auftreten und nad 
ben Urtbeilen eines Sylveſter be Sacy und Ges 
fenius als einer der erften Drientaliften anges 
feben werben, während alle bie, welde um ihn 


waren, in ihm den befceidenften Mann achten | 


und lieben mußten, Treu dem Zwede, ber ibn 
uerſt der Wiftenfcbaft zugeführt hatte, waren 
Feine erften literarifhen Arbeiten Ueberfeguns 
gen ber Bibel in bie ſyriſche und perſiſche 
prache, Vorarbeiten zu einer neuen Ausgabe 
der Waltonſchen Pyloglotte, zu welder bie 
erften Gelehrten Europa’s gewonnen werden 
folten, und Vorbereitung zum Miffionswerte 
in Ufien, worin er feine legte Beftimmung zu 
erkennen glaubte. Mit Innigkeit ſprach er von 
der Hoffnung, einft durch die lebendige Predigt 
des Evangeliums unter Heiden das Grlübde feis 
nes Dankes bezahlen zutönnen, u.nurdie wieder⸗ 
holten Borftellungen Arien Freundeu. Schüler, u, 
wohl aud die Berüdfihtigung feiner keines wegs 
ſtarken Gefundbeit bat ihn fpäterbin von ber 
Ausführung feines Planes, Miſſionär zu wers 
den, abbringen können, Was die Wiſſenſchaft 
dadurb gewonnen, ift allen denen bekannt, 
welche die Korticritte in den Forſchungen auf 
dem Gebiete der orientaliiben Sprade, na 
mentlic des ſimitiſchen Stammes, mit einiger 
Aufmerkſamkeit beachteten, und Cambridge vers 
ehrt in L. einen feiner ausgezeihnerften Lehrer, 
der auch jede erbetene Auskunft oder Belebrung 
zu geben ftets bereit iſt. Mit befonderer Vor: 
liebe unterrichtere er junge Männer, die ſich 
zum Miffionsberufe in Aſien vorbereiteten, 
Unter vielen Anderen find die berübmt gewordes 
nen Zudenbefebrer Wolff und der Superinten 
dent Dietrich im aſiatiſchen Rußland feıne Schü⸗ 
ler. — 3) 8,, einer der geſchickteſten englifsen 
Formſchneider, nad dem Andrews und No 
wit diefe Kunft wieder zu einer bewunderunges 
würdigen Höhe und Eleganz gebradt haben, 
Im J. 1804 erfbien bei Harris das wunderfhöne 
Leſebuch der Prinzeffin Charlotte von Wales, 
moralifhe Erzählungen aus den beiten Jugends 
fhriftftellern, mit 20 treffliden Holzſchnitten 
von &., nad Ereigs Zeichnungen. (A wreath 
for the brow of youth, containing instructire 
and moral tales, calculated from the youthfal 
heart.) — 4) F. R., engliſcher Landſchaftsmaler 
ber Gegenwart, zu Pondon. In feinen Sand» 
{haften offenbart fi ein treues Studium der 
Natur,trefflibehaltung u. tebnifhe Bollendung. 
Leea (Bot.), 1) nab Linne, Gatt. der He- 
sperideae Rchb,, der Leeaceae Spach, Pentan- 
dria Monogynia L. Charakter: Kelb5 
nig. Korolle fat Sfpaltig, mit zurüdgeroliten 
Einihnitten, Öfpaltıge, in die Kronröbre eins 
gelügte Nektarhülle. Untere, 5ſamige Beere. 
Bon 17 Arten, Sträudern meiftens in Oftins 
dien, find ale Bier: und Arzneipflanzen 
zu erwähnen: 1) L. erispa L. Aufdem Kap. Bar 
el Enollig. Stengel bis 3 Fuß body, mit gefräus 
elten Een. Blätter gefiedert; Blättchen glatt, 
längli, gefägt, 4—63oll lang, parallel gerippt 
und geadert. Blumen Blein, weiß, in winkel 
ftändigen Doldentrauben. Bot. Reg. 355. —) 
L. sambueina Willd,, Aquilicia sambucina L. 
Auf den Infeln bes indifhen Archipelagus. 
Stengel edig, gefurdt, ohne Dornen. Blätter 
fat Zmal gefiedert; Blätthenlänglid, gezäbnt. 
Blüthen in Udfelrispen. In — ater⸗ 
laude gebraucht man ben Saft ber jungen Sten⸗ 
gel und Aeſte, fo wie bie Blätter und Früchte 
ei Kiebern und Augenentzündungen, die Sten⸗ 
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el äußerlich auch bei Lähmung ber Glieder, 
bfcefien und Wunden. Die Soldaten tragen 
im Kriege ein Stüd Holz mit fid und fireuen 
das Sägemehl davon auf die Wunden, welde 
dann ſchnell heilen, Die gekaueten Wurzeln 
ollen die verlorene Kraft wieder berftellen. 
umpb, Amb.4, &. 45. —3)L. Staphylea 
Rozb. Auf Malabar, 12 Fuß hoch; Aefte knotig, 
nach oben bin edig. Blätter fiederfchnittig, 
2paarig; Blättben eiförmig, zugefpigt, grob 
und —— gezäbnt. lederig, kahl. Blü⸗ 
then doldentraubig. Die Wurzel wird in Ma— 
labar bei Unterleibsleiden, Magenübeln, Kolik 
u. ſ. w. und bie Blätter innerlich, um die Ber: 
dauung zu befördern, und äußerlich gegen Gicht, 
eine Abkochung des Holzes aber, um den Durft 
u mindern, in bigigen Krankheiten angewen- 
t. Rheebe, Hort. mal. 2, €. 26. — Die Gat: 
tung ift der Typus der Leeaceae Sp. (f. d.). 
34 (Bot.), nach Spach und Bart: 
ling, bdifotyledonifhe Pflanzenfamilie. All: 
gem. Charakter: Kelch 2 Blu⸗ 
menblätter 5, am Grunde verwachſen, im Blü⸗ 
thenknopfe klappig. Staubgefäße 5, oder 10 
und dann 5 unfruchtbare, Eierſtock 4+—G6fäde- 
rig, mit einigen Fächern. Ein Griffel mit dider 
Narbe. Beere 4:—Hfäherig; Rächer einfamig, 
zuweilen einige feblfhlagend. Samen aufrest, 
mit einem Pnorpeligen, 5lappigen Eiweiß. Keim 
efrümmt ftielrund, zugefpigt, meift excentriſch. 
träucher ohne Ranfen. Die Blätter gegen» 
ftändig (die oberften wechſelſtändig), unpaarig- 
oder doppeltsgefiedert, felten einfach. Die Bluͤ⸗ 
tben zwitterig, in meift blattgegenftändigen 
Rifpen oder Trugdolden. Diefe Familie befteht 
nur aus 14 Arten in 2 Gattungen, 2eca und 
Geruma, welde zwiſchen den Wendekreiſen in 
Afien und Afrita wahfen und in ihrem Bau, 
fo wie in ihrer Anwendung nichts Bemerkens: 
werthes darbieten. — Nach Reichen bach machen 
bie Leegceen eine Gruppe ber Hefperidei aus, 
nad Dfen fteben fie in der Zunft der Holzbee⸗ 
rer oder Reben (Kl. 15, Zunft 6). 
Reeb, Johann, deutſcher Bildhauer, 1790 
zu Memmingen geb., war anfangs Steinmeg 
und wanderte als folder 1809 in die Schweiz. 
In Genf fand er die erfte Gelegenbeit, fich im 
DOrnamentfache zu verfuhen. Bon Genf begab 
er fih 1812 nad Paris, wo er bis 1813 abwech⸗ 
elnd im Louvre an der fhönen Stiege und im 
antheon arbeitete. Im 3. 1814 befuchte er die 
kademie der vier Nationen; um diefelbe Zeit 
wurbe er burd den Grafen von Redberg dem 
Kronprinzen von Bayern empfohlen, für wels 
en er die in Paris angekaufte albanifhe Summe 
lung nach Münden bradte. Bier hatte der 
Bau der Lönigl. Glyptothek bereits begonnen 
u. gab 2, Gelegenheit, fib dburd gute Werke aus⸗ 
—522 Von ihm ſind eine große Anzahl von 
ypsmodellen zu architektoniſchen Verzierun⸗ 
en. Hier entſtand auch feine lebensgroße Statue 
er Pſyche, die mit ſolcher Zufriedenheit aufge⸗ 
nommen wurde, daß ber bisherige Ornamentift 
auf zwei Jahre ein Stipendium erhielt, um in 
Rom fich dem höheren Fache der Skulptur zu 
wibmen, Im Sabre 1817 Bam er in Rom an 
und bier nun fand fein Geift reiche Nahrung. 
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Die erften Bildwerke, welde er bafelbft aus⸗ 
führte, find ein Basrelief mit drei Boren, welche 
den Pegafus pflegen, und die Statue einer 
Bachantin, Im J. 1820 reifte er nah Neapel, 
wo er für den Herzog von Alba eine lebensgroße 
Figur des Hylas und einer Nymphe in Marmor 
ausführte, die aber fpäter auf dem Transporte 
ur See zu Grunde gegangen feun foll. In 

eapel meißelte er auch eine Pſyche in Marmor, 
und ftellte den berühmten Paganini in einer 
Büfte dar. Nach drei Jahren kam er wieder in 
MRom an, wo ihm jegt Thorwaldfen fein Atelier 
öffnete; bob auch von Außen ber erfolgten eh— 
renvolle Aufträge. Kronprinz Ludwig von 
Bapern ließ durd ihn neben anderen die Poloffale 
Büfte Boerbave’s für die Walballa in carraris 
ſchem Marmor fertigen; der König von Würs 
temberg vertraute ihm die Ausführung ber 
Marmorftatue des Evangeliften Matrhäus an, 
ein in Erfindung einfahes und großartiges 
Werk, in der Grabfapelle auf dem Rotbenberg 
bei Stuttgart aufgeftellt. Zu jener Zeit fertigte 
er aud die Statue eines jungen Mädchens mit 
einem Neſte vollAmoretten in Marmor, und für 
den Grafen von Schönborn bildete er einen 
fblafenden Amor in Marmor, ein wegen ber 
Natürlichkeit in Stellung und Ausdruck ges 
rühmtes Werd, Nab dem Kap der guten Hoffe 
nung ging eine Marmorbüfte. Alle diefe Werke 
führte £. in Italien aus, Im J. 1826 kehrte 
er nab Münden zurüd, wo ibm nicht weniger 
ebrenvolle Aufträge zu Theil wurden. eine 
Werke find die Buften von zehn der berühmte⸗ 
ften Zonfeger im großen Saale des Odeon; 
1827 modellirte er für den Grafen de Bray ein 
35 Fuß langes Relief mit Darftellungen aus 
der Odyſſee. Diefes Relief it in Irlbach zu 
feben, wo auch fein Basrelief der Horen ſich bes 
findet. Dann fertigte 8, auch mehre ſchöne 
Grabmonumente. In der Kirde zu Nieder 
aſchau ift das 15 Fuß hohe Denkmal des Gras 
fen Mar von Preifing von weißem Ykarmor 
fein Werk, und in der Kirche zu Donzdorf das 
Denkmal der Gräfin in Rechberg. In ben Ar⸗ 
kaden des Gottesaders in Münden bewundert 
man das ſchöne Monument, welches er für Los 
ren; von Weftenrieder ausführte. Im Beftibu« 
Ium des allgemeinen Krankenbaufes find feine 
Dentmäler des Simon und Xaver von Häberl, 
im Giebelfelde der königl. Glyptothek zwei Sta⸗ 
tuen in Marmor. Zwei Säle in bdiefem Ges 
bäude find von ihm deforirt. Im 3. 1835 ftellte 
er in einem MarmorsBasrelief die Bermifhung 
des Rheins mit dem Main dar, in allegorifhben 
Geftalten, und König Ludwig I. zwiſchen der 
Germania und Bavaria als Bermittler, Im, 
1832 mobellirte er die Büften ber griedifchen 
Deputirten Bozzaris, Miaulis und Kaliopulos, 
BonMiaulis fertigte er auch eine Beine Statue, 
die Stiglmaier in or goß. Der eble Grieche 
ift bargeftellt, wie er ſich auf ben Anker ftügt, - 
in der Rechten das Fernrohr. Ferner hat man 
von 2. ein marmornes Bruftbilb des Grafen 
von Baflenheim, ein dgl. von König Ludwig 
und eine Boloffale Büfte deffelben in Gyps u. 
f w. ine befondere Erwähnung verdienen 
erner feine Modelle zu öffentlihen Brunnen; 
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ber Brunnen bes Eros, aus zwei über einander 
befeftigten Waflerbeden beftebend, ift in Erz 
gebildet. Der Brunnen der Bavaria ift act» 
edig mit zwei Reiben Waflerbebälter; das 
Ganze von der Bavaria gekrönt. Bier Löwen: 
Pöpfe geben Waffer, und umber reiben fi bie 
act — Bayerns. Der Brunnen der 
Aphrodite zeigt die Venus vietrix mit Eros, zu 
ihren Füßen vier Thiergeſtalten, welche das 
aſſer ergießen. Der Brunnen der Sceylla ſtellt 
dieſe dar, zwei Hunde, die abwärts Waſſer in 
das Becken ergießen, während daſſelbe zwei 
Delpbine aufwärts treiben. Der Brunnen der 
Hippoßrene zeigt Belleropbon mit dem Pegafus 
auf einer Wafferburg, und an den Stufen figen 
die Minnefänger Wolfram von Eſchilbach, Kon 
rad von Würzburg, Konrad von Kirhbrrg und 
Heinrib von Münden. Ein großartiges Wert 
ift das Gypsmodell einer Reiterftatue, die man 
auf ber mündener Kunftausftellung von 1838 
mit allgemeinem Beifall betrachtete. Diefes 
—— ſchöne Werk ſtellt Sypilus, ben Nio- 
idenjüngling, auf bäumendem Roſſe in dem 
Augenblicke dar, wie er vom tödtlichen Pfeile 
getroffen fib zurüdbiegt und im nächſten Aus 
gan vom Pferde berab in die Arme bes 
odes ſinken wird. In dieſem Werke ift Erfin⸗ 
bung, Anlage und Ausführung von gleicher 
Vortrefflickeit, 

Recbord, f. v. a. Leeſeite. 

Leech (engl,, Annelid.), f. v. a. Blutegel, 
Hirudo L. 

Lach (am 8), öÖfterr. « feier. Deutſch⸗ 
ordenskommende mit einem Bezirk, Kr. Gras; 
umfaßt 7878 3. 829 [JKI. Areal und in 13 Ges 
meinden 2800 Einw. 

Reede (Landw.), f. v. a. Lehde. 

Reeden, preuß. Pfarrdorf, Prov. Weftpha- 
Ien, R.:B. Münfter, Ar. Tecklenburg; mit 
der Bauernfhaft Ober⸗Berg 660 Einw, 

Leeder, bayer. Marktflecken, RB. Schwa⸗ 
ben u. Neub., kLogr. Buchloez Schloß; 800 €. 

Leeds (Geogr.), 1) brit. Stadt, England, 
im wenliben Theile der Graffhaft York, am 

luſſe Aire und durch den Kanal von iverpool, 

o wie durch mehre Eifenbahnen mit den vor⸗ 
nebhmften Plägen Großbritanniens verbunden; 
mit 124000 @inw.; bat Baummollens und 
ara innen roße Segeltuch⸗, Leinwand⸗, 
eppich⸗, Leder⸗, Bapie reßipans, Stein 
guts und chemiſche Fabriken, Töpfereien, bedeu⸗ 
tende Eifengießerien und ift nicht nur der Mit« 
telpunßt und Hauprfig der englifben Wollfpins 
nerei und Tuchfabrikation, ſondern aud ber 
wichtigſte Handelsplag des Königreibs für 
biefe Artikel, namentlib für die mittlern und 
röbern Sorten. Die Tuchfabrikation beſchränkt 
fi aber nicht auf 2, felbft, fondern neben der 
ftädrifhen Induftrie, welche die verſchiedenen 
Operationen zufammenfaßt, fo daß die Wolle 
meift unter einem Dade gefärbt, gefponnen, 
ewebt, gewalkt und appretirt wird, ftebt bie 
anufaßtur auf bem flaben Lande, wo fie Tau⸗ 
—* von Familien beſchaͤftigt. Die Zahl ber 
ampfmaftinen in 2. ift 362 mit 6600 Pferdes 
Praft. Die Bevölkerung von 2. ift aus faſt allen 
chriſtlichen Sekten zufammengefegtz; außer Ka: 


tboliten leben bier Presbyterianer, Unitarier, 
Quaͤker, Independents, ſchottiſche Abgetrennt: 
(Scots Seceders), Baptiften, Methobiften. — 
D %sLiverpools Kanal, Kanal bajfelbk, 
beginnt bei Liverpool, ift in vielfaben Krim 
mungen gegen Norben gerichtet und bildet einen 
großen Bogen, den er, gegen Südoften gewen 
det, bei &, fließt. Der Höhefheidepunft deir 
felben beträgt 403 Fuß, und den Fall bewirken 
91 Schleußen.— 3)Norbameritan. Stadtgebiet, 
V. St., Staat Maine, Graffbaft Kennebet; 
Boden: fruchtbar, gut zu Gerreidebau ; imRorbs 
often des Gebiets ein großer Teich, deſſen Abfluf 
in den Androscoggin mündet; 1802 inforperirt; 
1 Akademie uud 12 Schulen; 1740 Einm.; — 
4) Dorf daf,, Staat Maine, Grafſchaft Greeme, 
Stadtgebiet Catskill, am Fluſſe Earstil; 
Pott, Kirche, 2 Mahlmüblen, 1 Hochefen; 200€, 

Leedſit (Min.), nab Haidinger ſ. v. «a 
der Barptocalcit von Leeds; f. Barptocalecit, 

Reef, Ort in Tunis (f. d.). 

Leefdael, belgifb. Dorf, Prov. Sũ d⸗Bra⸗ 
bant, füdweftlih von Löwen, am Boer, redts; 
Brauerei; 1100 Einw. 

Lee elfum, preuß. Hofftatt, Rbeinprovinz, 
M.⸗B. Düffeldorf, Kr. Geldern; 170 Einm, 

Leegen, preuß. Hauptgut, — Preußen 
2 R.⸗B. Gumbinnen, Kr.Lyk;z Bahr 

ermüble; 120 Einw. 

Leegmoor, niedriges Torfmoorland, da4 
kultivirt werden foll. 

Leeheim, großherzogl.beil. Pfarrdorf, Pror, 
Starfenburg, Kr. u.fdgr. Großgerau; 90€, 

Reebften (Beogr.), bayer. Dörfer: 1) RB. 
Dberfranten, 2dar. en über 18 
Einw.;— 2)(keeften), baf., Ldar. Bamberg; 
Mühle; 140 Einw, 

Leek (Geogr.), 1) brit. Stadt, Englaub, 
Grafid. Stafford, öftlih von Rewcaftle, in 
fumpfiger Gegend; Seidenzeuch⸗ Band« und 
Tafhentuhweberel & 400 Einw ; — be, 
niederländ. 2 röningen, ſuͤdweſt ich von 
Gröningen, im Sumpf, an einem See, welder 
bas leetfter Meer genannt wird; 120 €, 

Reekelfifch (Ichtbyol.), ſ. v. a. Quappe, 
Gadus Lota L,, Lota vulgaris b 

Leeken, fublange und eben fo bidde Soben 
(Rafenftüde) zum Belegen ber Deiche. 

Reeküfte, f. v. a. Leefeite, 

Reelanan , norbameritan. Grafſchaft, 2. 
&t., Staat Dlihigen, auf dem öftlıchen Ufer 
des WicigansGees und weftlib vonder Grant- 

| EraverfesBai; Bewäffer: der Fluß Beriws 
und mebre große Teiche. An der Sceeßüfte boie 
Sanbfelfen, von denen ber bebeutendfte der 
Sleeping Bean ift; unorganifirt. 

Leelit (Min.), nah Clarke ſ. v. a. Ham’ 
Petroailex oder Adular. 

Leemans, holländ. Maler, lebte in der zweir 
ten Hälfte des 17. Jahrh. im Haag; malt 
Jagdgerärbibaften, Shießgewehre , 
bie ihrer Zeit fehr gefhägt wurben, 

Leen, Billem van, niederländ. Maler, 1753 


— — 


| zu Dorirecht geb., Schüler von J. Arens, D. 


ypers und J. Penfen; ſpäter lebte er längere 
Beit in Paris, Die Revolution vertrieb ibn 
aus Frankreich, aber auch im Baterlande fant 
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er nicht immer Ruhe. Er arbeitete in Dortredt, 
im Haag und zu Rotterdam, und no 1819 zu 
Delfshalven in ber Nähe diefer Stadt. Nah 
biefer Zeit fcheint er nicht lange mehr gelebt zu 
edit Seine Frucht: und Blumenftude find 
ebr fhön und Neipig nach ber Natur gemalt. 

Leende, belg. Dorf, Prov. Brabant, füds 
öftlih von Eindhoven; 1410 Einw. 

Leens, bolländ, Dorf, Gröningen, in ber 
MNäbe von 2* ; 2300 Einw, 

Reenfingen (eiffigen), fehr angenehmes 
Schweiz. Mineralbad, Kant. Bern, am ſüdlichen 
Ufer des Thunerſees, 1760 Buß über dem Meer. 
Diefes Bad gewährt eine der ausgebehnteften 
und reizendften Ausſichten über einen Theil des 
Thuner-⸗ und Brienzerfees, Unterfeen und Ins 
terlaten, ben Beatenberg und bie von niedern 
Alpen umgebenen Eisgebirge. Der Boden ift 
troden, bie Luft fehr rein und gefund, aud im 
Sommer nicht leicht zu heiß, indem fi die Sonne 
fon zwifhen 3 und 4 Uhr binter den Leiſſig⸗ 
grat verbirgt. 

Die Heilquellen, 3 an ber Zahl, entfpringen 
in der Oypsformation des rates aus Gyps, 
in weldem €, Brunner u. J. — ————— 
36 Proc. ſchwefelſauren Strontian fanden. 
Die erſte iſt nahe am Dorfe bei der Gypsfabrik, 
welche an der Stelle des ehemaligen Badehau⸗ 
ſes ſteht, nicht 6 Fuß über der Flaͤche des Sees; 
bie zweite 150 Schritte von der erſten entfernt, 
die dritte eine Stunde höher am Berge. &o 

ehr früher die Mineralguellen gerübmt und bes 
ucht waren, feit Morell fie im Jahre 1788 bes 
chrieben, fo famen fie doch längere Zeit in Ver⸗ 
all, und erft wieder in Aufnahme, als die Bar 
beeinridhtungen verbeffert, im Sabre 1824 wieder 
eröffnet und mit einer Molkenanftalt verbunden 
wurden. Morell fand bie erfte od. Haupt: 
quelle von bepatifhem Geruch und Gefhmad, 
etwas trübe, an ber Luft ein weißes Präcipitat 
bildend, ihre Temperatur von 10° R. bei einer 
Lufttemperatur von + 180 R. Chemiſch unter: 
ucht wurden bie Mineralquellen jpäter von 
5 agenfteder. 

Leepe, Johann Antonvanber, nieder 
ländifher Maler, 1664 zu Brüffel geb,, zuerft 
in der Kunſt von einer Klofterjungfer, die in 
Waſſerfarben allerlei Stid’mufter malte, unter» 
richtet, malte erft in Miniatur, fpäter in Del, 
Lanbfhaften und Seeſtücke in A. Goenels ob, 
in Pouflins Manier. Seine Behandlung ift 
leicht und frei, der Baumſchlag naturgetreu, 
aber fein grauliches Kolorit ſchickte fih mehr 

u Seeftürmen und Ungewittern, als zurfreund« 
ichen Darfiellung ber Natur, Er F 1719 
eh ens, hanndv. Dorf, Yurid, Sarli 
eepens, hannöv. Dorf, Aurich, Harlingen 
Amt Wittmund; 140 Einw, * 

Leer (bot. Term.), f. dv. a. Vacuus, Fatuus, 
Cassus, Inanis, 

Leer (Geogr.), 1) banndv, Amt, Fürftenth. 
DO ftfriesland; 3%, Meilen groß; fruchtbar 
und reid; 18,000 Einw.; — 2) Stadt baf., auf 
einem Borfprunge der hoben Gaft am nördlichen 

Ufer der Leda, weldhe ’S, Stunden von da in bie 
Ems fällt und Ebbe und Fluth Hält, 2,, in ber 
ſchoͤnſten Gegend ber Provinz, ift eine offene 


Stadt, ohne Thore und Wälle, bat meiftens 
krumme Straßen, aber viele fhöne und neue 
Gebäude. Hauptftraßen find bie vom Markt» 
plage am Fluſſe ausgehende Altes Königsftraße 
und die Kirchſtraße, welche durch bie krumme 
Pfeffergaſſe mit einander verbunden find, Uns 
ter den Gebäuden zeichnet fi befonders bie 
Kirche der reformirten Gemeinde aus, mitten in 
ber Stadt liegend, mit Bäumen umgeben und 
mit einem hoben Thurme geziert, 1 neu ers 
baut; fodann die lutheriſche Kirche, welche 1675 
aus den Steinen des Klofters Thedinga ebaut 
wurde, aber erft 1764 einen Thurm erbieltz; bie 
Patholifhe Kirche, 1775 erbaut, Noch find von 
ben Gebäuden zu merken bie Wage mit bem 
Zollbureau, das Ratbhaus, die Börfe, das 
Steuerburcau, das Klubbhaus, die Hahnenburg 
mit der Freimaurerloge zur goldenen Harfe am 
Süderhamrich und die Fünningsburg an ber 
alten Burgftrafe. An Bildungsanftalten bes 
figt 2. ein 1586 geftiftetes Gymnaſium u. gute 
Volksſchulen, für jede Konfeffien befonders, 
Unter den Baifı — welche ebenfalls für 
die einzelnen Konfeflionen getrennt beſteheu, 

at das lutheriſche ein bedeutendes Vermögen, 

ie Mennoniten haben ein Bethaus und bie 
— eine Synagoge. Außerdem iſt 2, ber 

ig eines Steuerfreifes, einer Hauptfteuers u. 
Hauptzollreceptur mit fpecieller —5 
eines Poſtamtes und einer Salzfaktorei für Lüs 
neburg; auch ein Landphyſikus, ein Landchirurg 
und ein Waſſerbauinſpektor find bier feßhaft, 
Außer Aderbau und —— werden von den 
Bewohnern L.s ſtädtiſche Gewerbe ſtark betrie⸗ 
ben, bie daſigen Schiffsbauten, Bierbrauereien, 
Braͤnntweinbrennereien, Eſſig⸗, Seifen⸗, Lich⸗ 
ters, Tabakfabriken, auch die Pferdemärkte 
find bedeutend; die Leinen⸗, Zwirn⸗ u. Strumpfs 
manufaßtur, fonft durch ganz Europa bekannt, 
ift fehr gefunden. 8. ift der Hauptfig des Hans 
dels mit dem ehemaligen Niedermünfter, bat 
eigenen Hanbel mit Oldenburg, Hamburg und 
Bremen und bezieht au Kolonialwaaren un= 
mittelbar aus England. Bei hohem Waſſer 
können fi Schiffe bis zu 100 Laft der Stadt 
näbern ; ein Hafen iſt nicht vorhanden, bie Schiffe 
bleiben auf dem Fluffe und find im Winter ges 
= ben Eisgang durch ducs d’Alben geſichert. 

usfubrartitel find die Produkte der Gegend: 
Getreide, Vieh, Butter, Käfe, auch Honig, 
Wache, Leinwand, Zwirn und Torf, Es kom» 
men jährlid gegen 500 Schiffe an, und eben fo 
viele laufen aub aus. Der Stadt gegenüber 


liegt die Halbinfel Neffe, welde durch einen 
ge Bogen der Leda gebildet wird. Der 
ergnügungsert Bollinghaufen hat ſchoͤne Ans 


lagen und eine mineralifhe Quelle, die aber 
nicht —— wird, ⸗ Maßen, Gewichte find 
gefeglich die neuen bannöverfhen (ſ. Han⸗ 
nover), Wegen ber zum Theil no erlaubten 
oftfriefifhen Maße und ihrer Beſtimmung f. 
Emden, Die alte Elle von 2, war 0,67034 
Meter = 297,16 parifer Linien = 1,1475 neue 
bannöverfhe Ellen. Das alte Pfund von. 
wog 487,7532 Gramm — 10148,15 hollaͤndiſche 
As — 1,04285 neue hannöverſche od. preußiſche 
Pfund, Münzen wie Hannover, — Ge⸗ 
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ſchichtliches. 8. iſt wahrſcheinlich einer 
der älteſten Oerter der Provinz, denn ſeine Lage 
mußte früh zur Bewohnung einladen, Im 
Mittelalter erhoben ſich zu 2. die Ukenas. Im 
J. 1431 wurde die Burg und Reſidenz des Focko—⸗ 
Ukena von Enno erobert und geſchleiſt; ſeitdem 
fand 2, unter dem Haufe Eirffena. Auf dem 
zu ber zerftörten Burg find jest Gärten u, 

leihen, Ein Theil der alten Mauer findet 
fih unter ber Erde, woran fih noch erkennen 
läßt, daß die Burg 4 Seiten hatte, jede von 200° 
Länge. Auch von einer zweiten Burg find noch 
Spuren übrig. ImJ. 1725 (im legten Bürgers 
Priege) war bier ein Gefecht zwifhen den fürfts 
lichen und ftänbifhen Zruppen. Zur Stadt 
wurbe 2. erft dur die Verfaſſungsurkunde von 
1823 erhoben, Der Ort erhielt dadurch Sitz in 
ber ſtädtiſchen Kurie ber oſtfrieſiſchen Landſchaft 
und das Recht, einen Deputirten zur zweiten 
Kammer zu ſenden. 

Reerbaum (Bot.), f. v. a, Lärhenbaum, 
Pinus Larix L, 

Reerbecher (Dapierm.), die Kelle, womit 
man bie zerftoßenen Lumpen aus dem Löders 
er — IT as 

eerbret (Rriegem.), f. anzkörbe, 
S. 499 


Leerdam, nieberländ, Stadt, Südholland, 
an ber Linge, rechts, norbweftlich von Gorkum; 
Pferdemarkt; 2100 Einw. 

Reerdarın (Anat.), ſ. Darm, 

Leere (Vacuum, leerer Raum), im Gegen» 
fag zu bem von Körperliem erfüllten, bildete 
feit den erften Unterfuhungen auf dem Gebiet 
ber Pag eine Hauptfrage, indem man bald 
an ber Möglichkeit einer abfoluten Leere zweis 
felte, bald ſolche aus philoſophiſchen Schlüffen 
By oder zu verneinen fuchte, und fib das 
bei in der Regel verirrte, indem man Gedachtes 
mit wirklich Eriftirendem verwechſelte. Wir 
vermögen und recht gut ben Raum mit feinen 
drei Dimenfionen, und zwar allein mit diefen 
ausgeftattet, vorzuftellen; ob wir aber einen 
Raum mit einer Dimenfion verfehen, alfo eine 
mathematische Linie in ber Außenwelt wirklich 
vorfinden, ob fi ung eine mathematische Fläche 
irgendwo jeiat, wegn wir nicht dahin den Schat⸗ 
ten als ſolchen rehnen wollen, das ftebt dahin. 
Uns aber ben Raum mit einer oder zwei Dimen= 
fionen und fonft unerfüllt vorzuftellen, wer ſollte 
das nicht feiner Einbildungs kraft zutrauen kön⸗ 
nen? Denkend fommen wir demnach fehr leicht 
zu ber ri | eines abfolut leeren Raus 
mes, wie ihn der Mathematiker bei feinen Kon⸗ 
ſtruktlonen jeden Augenblid benugt. Noch mehr, 
jede Luftpumpe führt uns einen wenigftens ans 
genähbert leeren Raum in feinen evaßuirten Kam⸗ 
panen und jebes Barometer in derfelben Weife 
einen folden über ber Quedfilberfäule — das 
torricellifhe Bacuum — vor das Auge, und eben 
fo muß Hinter einer abgeſchoſſenen Geſchütz⸗ 
Bugel ein augenblidkch leerer Raum entſtehen, 
abgefchen von den ben Raum allfeitig durch» 
ſtrahlenden Lichtftoffen, dem elektriſchen Fluidum 
und anderen Imponderabilien. An dieſen Er— 


jedoch in früheren Zeiten nicht ſtehen, fondern 
die Sophiſtik in ihrer Vorliebe zu logiſchen 
Deuteleien und alle Erfahrung von ber Hurd 
weifend fuchte weiter das Wie und Wo der 
behaupteten leeren und unenblih fernen Räume 
u erforfhen und daraus deren Möglicdhfeit oder 
Uinms lichkeit darzuthun und die früher allfeitig 
gepricen cartefianiihe Philofopbie zu ftügen. 

eswegen fprad man von einem Vacuum mun- 
danum und einem Vacuum extramundanum, 
wovon jenes innerhalb, biefes außerhalb der 
MWeltgrenzen liegen follte, und ftatuirte nod ein 
Vacuum absolutum, eine für fi beftebente, 
unbegrenzte, unveränberlide, dem Daſeyn der 
Körperwelt vorausgehende, vom Schöpfer erft 
fpäter mit Materie erfüllte Leere, Spekulatie⸗ 
nen, bie die Wiffenfhaft nur höchſtens indirekt 
fördern, wenn nicht geradezu aufhalten Bonnten. 
Wer mag ſich erbreiften zu behaupten, daß aus 
ſolchen Spekulationen etwas Erkleckliches ber 
vorgehen kann, bie fi damit befhäftigen follen 
hypothetiſch aus zuſprechen, was ber Schöpfer 
vor ber Schaffung der Welt im Sinne batte 
ober was in jener Epoche geſchehen ift. Riät 
erfprießlider ift ein Philofopbem über das 
Vacuum extramundanum, was zugleich bie 
—— feſtſtellen müßte, um nur den Ort 
für diefes Bacuum zu fibern, abgefeben von 
allen zeitliden Werhältniffen. Unſere be— 
ſchränkte Vernunfterfenntniß wird zwar mit 
Gewalt auf Grenzen des Weltalls hingewieſen, 
allein fie geräth mit der Beſtimmung berfelben 
leih in eine Reihe von metaphyſiſchen Spitz⸗ 

ndigfeiten, wovon nur ber geringfte Theil dem 
Gebiet der Phyſik anheim fällt, fondern die im 
günftigften Falle naturphiloſophiſcher Natur 
bleiben, obne eine reelle auf Erfahrung gefküg« 
te Grundlage zu heben, Wir wiffen um das 
Weſen der Dinge, glauben an eine ewige Wahr⸗ 
beit und abnen ein Jenſeit, follen aber in der 
Phyſik Willen und Glauben ftreng fondern, um 
allem Aberglauben den Stab, dem Haren Bers 
ftändnif in dem Verbältniß der Dinge um uns, 
d, h. dem Wiffen die Bahn zu brechen, alle reli⸗ 
giöfen Anfichten auf dem Gebiet der Phnfik von 
ber Hand weifen, Die Grenzen ber fidhtbaren 
Melt liegen weiter hinaus, ale wohin die Mög: 
lichkeit menſchlicher Ausmeſſung reiht , fie find 
demnach für unendlid fern unerreihbar, unbe 
ftimmbar zu halten, woburd zugleich alle Ins 
terfuhung über bad Vacuum extramundanum 
als nichtig wegfallen muß. 

Was ferner das Vacuum mundanum ande 
langt, fo jell diefes nad alter Anficht wieder ein 
zweifaches, nämlih ein Vacuum disseminatem 
und ein Vacuum conservatumfeyn, jenes biezwi- 
fhen den Theilen eines Körpers zerftreut be 
findlichen Leeren, diefes die aufgehäufte Leert, 
die zwifchen ben zerftreuten Weltförpern vor 
bandene und dieſe auseinander baltende Leert 
bedeuten. In diefen Aunftausdrüden liegt mum 
allerdings eine Frage, die ſchon viele Spekula 
tionen bervorrief und dahin ausläuft, ob zwi⸗ 
hen ben einzelnen MWeltförpern fi wirklich 

eere befindet. So weit bier bie @rfahrung 


fahrungen kann auch die ſpitzfindigſte Logik | hinreicht, dürfen wir die Frage mit einem Ja 
Beinen Augenblid zweifeln, Dabei blieb man | beantworten, denn die ben einzelnen Weitter— 
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pern zuſtändigen Atmoſphären können, wie 
uns die zunaͤchſtliegenden zeigen, nicht unendlich 
weit hinausreichen, und ſo wird der zwiſchen 
dieſen befindlihe Raum leer genannt werben 
dürfen, fofern berfelbe höchſtens nur von Im— 
ponderabilien durchfloſſen wird, aber nicht von 
einer erpanfibeln Materie. 

Wenn es nad ber Anfiht der Atomiſtiker fer= 
ner zwiſchen den fonftituirenden Theilen eines 
Körpers leere3wifhenräume geben muß,fowürbe 
fi wenigftens nad jener Anſicht diefe Annahme 
als nothwendig aufdrängen; ob aber die Atomi« 
ſtik fih mit den neuern Lehren unferer Phyſik 
vertragen Pann, barüber ſ. Materie. 
Nah der dynamiſchen Anſicht macht ſich eine 
ſolche Leere, ein Vacuum disseminatum, nicht 
nöthig. Ueberhaupt find für diefes unfer Thema 
8 viele nun veraltete Behauptungen durch das 

tudium derrömifhen und griechiſchen Klaſſiker, 

.B. des kLucretius und des ſo gern mit naturphilo⸗ 
—*8 Problemen ſich beſchaͤftigenden Cicero 
zu uns herübergekommen, daß man damit Folian⸗ 
ten füllen önnte, wovon bereits unter Kraft eini⸗ 
—— mitgetheilt, nud wo die ee 
orausfegungen ber alten phyſikal. Theorien, 
die, aller Experimente baar und leer, noch oben» 
drein jede Erfahrung gewaltfam von ber Haud 
wieien, bargetban wurden. 

Bueridefheleerenennt man jeden mittelft 
der Luftpumpe theilweis luftleer dargeftellten 
Naum. Ganz, evakuiren vermag Peine Lufts 
pumpeirgend einen Recipienten, da die Luft auch 
durch bie uns vollkommen dicht erſcheinenden 
Wände bes Glaſes ſowie jedes Metalles mit 
der Zeit durchdringt, alſo auch im Augenblick 
bes Experimentes nicht ganz abgehalten zu 
werden vermag. Auch fent fowohl dem Vers 
bünnen, als dem Berdichten ber Luft die innere 
Einrigtung mander Luftpumpen von vorn 
berein gleid eine Grenze, z. B. bei der Hahnluft⸗ 

umpe das Vacuum obnoxium, welder Raum 
Ki zwifchen dem Boden bes Stiefels und dem 
Hahn befindet und von dem Kolben gar nicht 
erreihtwird, Es kann nämlich bier die Luft nur 
fo weit verbünnt werden, bis ein Bolumen ders 
—* das den ganzen Stiefel ausfüllt, in den 
hädlichen Raum — — eine Dichte 
bat, welche der äußeren Luft gleich kommt, weil 
in dieſem Fall beim Hineinftoßen bes Kolbens 
Beine Luft aus dem Stiefel getrieben werden 
kann. Ebenſo Bann die Verdichtung nur bie 
babin getrieben werden, bis die im Stiefel ent=- 
baltene Maffe von ber Dichtigkeit der äußeren 
Luft durch Zufammendrüden in den ſchädlichen 
Raum die Dichte derjenigen erreicht, welche im 
Recipienten eingefhloffen ift. 

Bentilluftpumpen haben zwar Peinen ſchäd⸗—⸗ 
lihen Raum, dagegen den Nachtheil, daß fie fi 
nicht zugleih zum Verdichten und Verdünnen 
der Luft im Recipienten eignen und daß man 
das Ventil mit der Hand in Bewegung fegen 
muß, worüber Art. Luftpumpe das Weitere 
bringt. Wir bemerken nur nod, daß, wenn das 
Volumen der Höhlung des Stiefels einer Luftz 
pumpe A, das bes Recipienten B, die Dichte 
der äußeren Luft d, bie im Recipienten nad dem 


Meyers Conv.⸗Lexicon, 5}. XIX, Abthl. L, 


erften Zug d‘, nad bem zweiten aberd“‘ u. ſ. w. 
heißt, nad n Zügen bie Dichtigkeit ——— Re: 


i B 
cipienten figenben Luft oder d« = Ab 


B n 
(+55) d feyn muß, nad welder Formel man 


allerdings auf eine möglihe unendlide Vers 
bünnung in dem Recipienten fließen möchte, 
wennn — unendlich groß angenommen wird, 
vorausgeſetzt, daß die Wandungen des Apparates 
ſelbſt luftdicht herzuſtellen wären. 

LeydenerLeere, auchleydenerod.kleiſti— 
ſches Bacuum beißt, wie vorhin, die L. in eis 
nem Recipienten, in weldem dann der eleftrifche 
Bunte fehr ftrablend und brillant fich zeigt und 
wodurh Franklins Theorie von einer einzigen 
elektriſchen Materie dargethan werden foll, 
Henley ſchlug zuerft ben hierher gehörigen Ap⸗ 
parat vor, welder in einer 6— 12 Boll hoben, 
inwenbig etwa bis zur Mitte mit Staniol 
belegten Flaſche beſteht, woburd bdiefelbe zur 
eletrifhen Ladung wie jede andere kleiſtiſche 
Flaſche fih tauglich zeigt. Der Hals ber Flaſche 
ift mit einer meffingenen Faflung und einem 
Kanal in berfelben verfeben, in welchem ein 
Ventil der Luft das Eindringen verfperrt. Das 
Evakuiren kann dann mit jeder gewöhnlichen 
Luftpumpe gefchehen, heran leitet eine auf den 
meffigenen Kanal geihraubte Kugel die von 
außen mitgetheilte Elektricität in die Klafche, 
welche dann den leeren Raum mit dem ſchönſten 
Licht erfüllt (f. Elekrricität, IV.), bie 
ſich an metallene in die Flaſche gehängte Mes 
tallfterneoder verf&hicdenartiggewundeneDräbhte 
allfeitig und in den verfhiedenften Formen vers 
breitet. Je mehr man evakuirt, deſto ſchöner 
umſtrahlt das elektriſche Licht die Metallſpitzen 
und wird am ſichtbarſten in ber dunkeln Kams 
mer oder Naht. 

Reere Gebinde (Bauk.), f.v. a. Lehrgebinde. 

Leeren, ſich, f. dv. a. ſich löſen. 

Leere Tage (Chronol.) ſ. Kritiſche Tage. 

Leerfäſſer (Papierm.), Fäſſer, in welche das 
aus den Gruben genommene Salbgeug geihöpft 
und worin es mit diefem in die Zeugſtube ge— 
bracht, in Haufen aufgefhichtet u. bis zur weis 
teren Berarbeitung aurbewahrt wird. 

Leerhafe, bannöv. Pfarrdorf, Aurich, Har⸗ 
lingen, Amt Wittmund; 170 Einw. 

eeria (Bot.), ſ. v. a. Leria Dec, 

Leerkornſtreuling (Bot.), Pilzgattung, f. 
v. a. Cenococcum Fr. ’ 

Leerlauf (leere Baffe, Mühlenb.), f. v. 
a, Ablaß. 

Leerort, banndv. Dorf, Fürftentbum Osna⸗ 
brüd, Amt Leer, am Zufammenfluß der Ems 
und Leda, mit 2 verpadteten Fährten über bie 
Ems und Ledaz 140 Einw., meift Fifher und 
Schiffer, Der Ort liegt auf Hamrids-Boben, 
der bier den Fluthen ausgefegt ift, und war im 
Mittelalter als Burg und Feſtung wichtig, wos 
von auch noch jegt ein Thell ber Wälle bemerPs 
lich iſt. Die Burg wurde 1432 von den Hams 
burgern erbaut, weldhe bamals mit bem Grafen 
Enno gegen Focko und bie Münfterer verbüns 
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det waren. Im J.1514 verlor der Herzog Wilhelm 
von Braunfhweig » Wolfenbüttel bei der Bela— 
gerung der Burg fein Leben durch einen Schuß; 
1558 wurden bie Befeftigungen: noch verftärkt, 
1712 aber abgebrodhen. Auf der andern Seite 
ber Leda wurde 1361 das Klofter Mude (Muͤh⸗ 
den) gebaut, um der Peſt zu fleuern, 1561 an 
Enno übergeben; 1565 wurden die Steine deſſ. 

um Bau der Kirche von Jemgun verwendet, Der 
Boden heißt noch jetzt das Mudeland. 

Leerorth, hannöv. Dorf, Oberhoya, Amt 
Ente; 270 Einw. k 

Qeers. Lers, franz. Dorf, Depart.Norb, 
öflich von Lille; 1500 Einw. 

Leersburg (Geogr.), 1) nerdamerikaniſche 
Stadt, B.8t., Staat Obio, Grafſchaft Union; 
730 Einw.; — 2) Dorf baf., Staat News 
Serfey, Graffhaft Eumberland, Etudtgebiet 
Maurice River, auf dem öftl. Ufer des Fluſ— 
fes Maurice; Poft, methodiſt. Kirche, betraͤcht⸗ 
liher Schiffsban; 20 Häuferz; — 3) Dorf daf., 
Staat Ohio, Graffhaft Highland, Stadtgebiet 
—8 350 Einw.; — 4) Dorf dajelbft, 

taat Tenneſſee, Grafihaft Wafbington, 
auf dem öftl. Ufer eines Pleinen Fluffes, der in 
den Nelihudv fällt; Poft, Kirche; über 200 
Einw.; — 5) Fleden baf., Staat PVirginien, 
Hauptort ber Graffhaft Laudon, 153 Meil, 
nördl. von Richmond, 34 Meil, von Wafhings 
ton, 1'/, Meil. nördl, von dem Fluſſe Potomac, 
au erhöhter Ebene, am Fuße des Kittoctanges 
birgs, tn fruchtbarer Gegend; Poft, Gerichtshaus, 
Gefängniß, 1 Markthaus, 1 Bank, 1 presbyte⸗ 
rian., 1episfopal., 1 methodiſt. Kirche, 1 Akad., 
1 weiblihes Erziehungsinftitut, 24 Kaufläden, 
2 Drudereien, 2 wöcentl, Zeitungen; 2500 


inw. 

Leerſchüſſelpilz (Bot.), Pilzgattung, ſ. v. a. 
Cenangium #r, 

Reerfia (Bot.), I. nah Swartz, Reis: 

uede nah Ofen, Gattung ber Gramineae 

ryzeae Kımtk, Triandria Digynia L, Cha— 
rafter: Aehrchen ber Mifpe auf gegliederten 
Stielen ohne Balg, —— obme Granne, 
untere Biclförmig, obere ſchmalz 2 Blumenblätts 
den; Staubfäden 1, 3 oder 6; — — 
mengebrüdt, bedeckt. Von 17 Arten, Graͤſern 
meiftens in Amerika, befanntefte: L. oryzoides 
Sw, In Europa, an Flüffen, auffeuchten Xedern, 
in Italien als Unkraut auf ben Neisfeldern; 
auch in Perfien und Nordamerika. Nifpe flattes 
rig; Aehrchen offen; Spelzen länglichsoval, mit 

ewimpertem Kiel; 3 Staubfäden. Schreber 

21. Nah Hedwig, Moosgattung, f. v. 
a. Encalspta Schreb, 

Reerfum, nicderländ. Ort, Utrecht, füde 
öftlih von Utrecht; 610 Einw. 

Reertaune (Bot.), f, v. a. Lirdenbaum, 
Pinus Larix L, 

Leerviſchen (Ichtbyol.), f. v. a. Dedfifch, 
Stromateus L, 

ees (Beogr.), 1) franz. Dorf, Depart. Bafe 
feö-Pprenees, Arrond, DlEron; 900 Einw.;— 
2) Nebenfluß des Adour. 

Lecsburgh (Beogr.), 1) nordamerik. Ort, 
V. St., Staat Pirginien, Graffh. Laudon;— 
2) Ort baf., in Nor d⸗Ca rolina. 


Lees Creek, nordamerikan. Stadt, ®. €, 
Staat Arkanſas, Graffhaft Eramfort; 


560 Einw, 

2eefe (Beogr.), 1) banndv. Dorf, Oberbons, 
Amt Stolyenau; Filberbaus; 150 Einw.;— 
2) lippesdetmold, Dorf Amt Brake, ante 
Kıfe; abeliges Gut, 2 Mühlen; 270 Einmw.;- 
3) (Alt=2.), preuß. Dorf, Prov. Ponmer, 
RB. Stettin, Kr. Randow; 130 Einw. 

Leeſegel, f. Segel. 

Rerfeite, die außerhalb des Windſtriches lie 
gende Seite des Schiffes, fie iN der Lupfeite 
entgegengefegt. Segelt 3. B. ein Schiff mit 
Südweftwind nad DOften, fo ift (die linke) Ne 
Backbordſeite die Leefeite und die Steuerborkfeitz 
(tie rechte) die Lunfeite. Je nachdem fid cin 
Segel od. Tau auf einer der genannten Seiten 
befindet, wird es auch nach ihr benannt. 

Verfen (Geogr.), 1) preuß. Dörfer: a) (Groß 
®,), Prov, Preußen (Welt:Pr.), R.⸗S. und Ar. 
Danzig; 140 Einw.; — b) (Klein=?.), daf.; 
160 Einw.; — 2) (Löfen), fablen-altenburg. 
Dorf, Amt Altenburg; 160 Einw. 

Leeskow, preuß. Dorf, Prov. Brankenburs, 
R.⸗B. Brankfurt, Kr, Lüben; WMindanähle; 
140 Einw, 

Seefpieren, 1) Spieren, welche Tängs ber 
Raben dur zwei Bügel fahren und Tängs der 
felben ausgefchoben werden; — 2) Spieren, wer 
mit die Schoten der unteren Leeſegel ansgefegt 
werben, 

Leeſt, preuß. Dorf, Prov, Brandenb 
RB, Potsdam, Kr. Zauch-Belzig; 1WE. 

Reefte, bannöv. Pfarrborf, Oberheha, Amt 
ES nee; 170 Einw. 

eeften, bayer. Dorf, R:B. Oberfranken, 
2dagr. Bamberg J., Mühle mit Selſchlag; 
— Brit. Felſen, Irland, WIR 

eeftone, brit. Felſen, Irland, er,n 
an der fühöftl. Küfte. Eu 

Leeſum (Geogr.), f. dv. a. Leſum. 

Leeſumbroock, bremer Dorf, Amt Bre: 
men, am rechten Weferufer; 150 Einw, 

Leeswig, bannöv. Dorf, Stade, Bremen, 
Amt Ultenlandes; 160 Einw. 

Reetani (a. Geogr.), f. Läetant. 

Reeteln, preuß. Bauernfhaft, Prov. Welt: 
phalen, RB, und Kr. Minden; 220 Einw, 

Leeth, brit. Ort, England, Graffh.Surren, 
ſüdöſtlich von Guildford, 

Leetza, preuß. Pfarrdorf, Prov, Sadfen, 
R.:D, Merfeburg, Kr. Wittenberg; 10€, 

Leeuw (Biogr.), 1) Willem van ber, 
Kupferficher, 1600 od. 1602 zu Antwerpen geb, 
Schüler P. Soutmans, gefiel fib in einer eize⸗ 
nen Manier, bie barin beitebt, daß er auf mal» 
rifche Weife anftatt der Punkte kurze dicke Stride 
anbrachte. Sein Stih bat Kraft und Harmenir, 
auch Farbe, befonders wenn er nach Mubers 
ſtach. In den Landfhaften nah 3. Mieulant 
dagegen find die Gründe und Lüfte mit fo feiner 
Nadel gemacht, daß fie getufht zu ſeyn feinen. 
Er F um 1665. — 9 Babrielvan ber, Mas 
ler und Radirer, 1635 zu Amſterdam geb., lebte 
14 Jahre in Italien und Frankreich und ließ fi 
dann in feiner Vaterſtadt nieder, wo er 1688 +, 
8,8 Bilder ftellen Landſchaften mit Schafbeerden, 
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Gornvieh und andern Thieren bar. Er arbeitete 
im Gefbmade von Eaftiglione und H. Roos. 
2eenwarden (Geogr.), I)niederländ. Bezirk, 
2 riesland, bat 8 Friedensgeridhte und 
‚000 Einw,; — 2) Hauptftabt des Bezirks und 
ber ganzen —— am Ee und am großen Ka⸗ 
nal zwifhen Haarlingen und Gröningen, fo wie 
auch an dem nah Dokkum und Sneef, fonft die 
Mefibenz des Erbftatthalters von Friesland, ift 
mit Wällen umgeben und bat auf benfelben 
Alleen, tft von vielen Kanälen durchſchnitten 
und fteht durch biefe mit ben oben genannten in 
Verbindung ; 12 Kirchen (in der Hauptkirche find 
die Begräbniffe oranifher Prinzen), Pringenhof 
Schloh ber ebemaligen Stadboubers), Münze, 
eugbaus, Synagoge; vorzügliche Leinwand, 
— — Seifenfiedereien, Leimſiedereien, 
erberei, Brauerei, Del-, Mehl⸗, Schneide⸗ und 
Lohmühlen, Pferbebandel; 21,000 (nad Andern 
25,000) Einw. Geburtsort der Gelehrten €, 
Bitringa und Valkenaer. — Geſchichtliches. 
2, fommt zuerft in Urkunden aus dem 13. Jahrs 
bunbert vor. Damals waren Oldehova und 
Boca noch von ber Stadt getrennte Dörfer. 
Im Fahre 1499 ließ 28 brecht das Schloß 
erbauen; 1504 wurde die Stadt Sig bes Raths 
der Provinz Friesland; 1559 wurde bier ein 
Bisthum gegründet, deffen erfter BifhofRemi 
Draitius war. 

Seeuwen (Beogr.), niederländ, Dorf, Gel» 
dern, norbweftlih von Nimmegen, an der Waal, 
links; 1520 Einw, j 

Leeuwen (Biogr.), ©. 3. van, berühmter 
Blumen: und Früchtemaler, geb, 1756 zu Arn⸗ 
beim, Schüler von W. Hendrids zu Harlem, 7 
in feiner Geburtsftabt 1833. Seine Bilder find 
in die beften Kabinete übergegangen ; fie find 
von großer Wahrheit und Treue ber Natur, mit 
zartem und forgfältigem Pinfel behandelt. 

Zeeuwenfontein, afritan, Steppenfleden, 
Südfpige, im Lande der Bufhmänner. 

@eenweubocia (Bot.), nah R. Brown, 
Gattung ber Plumbagineae Rchb, 2 Arten, 
einjährige Pflanzen in Neubolland: 1) L, pau- 
ciflora Benth,; — 2) L. pusilla R, Br, 

Leenwenhoek, Anton, berühmter holländi⸗ 
{her Naturforſcher, 1632 zu Delft geb., anfangs 
Kaufmann, ftudirte dann bie phyſikaliſchen 
Wiſſenſchaften und machte eine Menge Ent 
dedungen mit dem Mikroſkop, namentlih ver⸗ 
dankt man ihm bie Entdedung ber Samenthiers 
chen, Er + zu Delft 1723. Schr.: Arcana 
naturae detecta, Delft 1695, 4., 3. Ausg. 
ug = 1708, , 

euwenhoekia (Bot.), nah €, Meyer, 
flanzengattung. Art: L. tiliacea E, M,, 
‚vd. a, Xeropetalum tiliaceum Kndl, 

@eenwergem, belg. Ort, Prov. Oſt⸗Flan⸗ 

dern, ſüdweſtlich von Aalft; 500 Einw. 

Reenwin, auftral. Landftrib,Neubolland, 

mit gleihn. VBorgebirg, ſtößt nörblih an 

Ebelsstandu. öftlih an Nuyts⸗Land, ift niedrig, 

unfrudtbar und mit Hügeln befegt. Entdedt 

wurde 2. 1622 von bem bolländifhen Schiffe 

ae (Löwin) und zulegt von N, Baubin 
t. 


Leewahrk (Ornith.), ſ. v. a, Felblerche, 
Alauda arvensis L, 

Leeward⸗JIslands, Infeln unter dem 
Winde, nennen die Engländer die nördlichſten 
ber Pleinen Antillen: nämlih die Yungferns 
(Birginifhen) Infeln, Ste.Eroir, Anguila, St. 
Martin, Burboude, St. Ehriftophe, Antigua, 
Guadeloupe, Dominique und einige unbedeus 
tende in der Nähe. 

Leewardskuüſte, afritan. Küfte, von ber 
Tiefe ded Meerbufens von Guinea bis an Gis 
erra Leona; enthält die Sklaven⸗, Gold», Zahn⸗ 
und Körnertüfte. -: 

— Leewärts, alles das, was unter dem Winde 
egt. 

Leeyſes⸗Platz, afrikau. Gegend, Sübfpige, 
im Lande ber Beetjuanen, 

Leezen (Geogr.), 1) bolftein. Dorf, Amt 
Segeberg; Rapsihlägerei, Jahrmarkt ; 360 
Einw.; — 2) medlenburgsfhwer. Dorf, Kr. 
Medlenburg, Amt Schwerin, am fchweriner 
See; 110 Einw. 

Lefao, oftind. Stadt, Eelebes, auf ber 
Weſtküſte der Inſel Zimor im Sunda-Ardipel. 

@efebre (Biogr.),1)auhLefenre,Kannes 
gut, gewöhnlid Kanaquilius Faber gen., 
elehrter Humaniſt, geb. zu Caen 1615, warb von 
fine Oheim, einem Geiftlichen, erzogen u. follte 
ich gegen feine Neigung ebenfalls dem geiſtlichen 
Stand widmen. Um dieſem zu entgehen, be= 
gab er fih nad Paris, wo ihn Richelieu, bem 
er vorgeftellt wurde, als Inſpektor ber Drudes 
rei im Louvre anftellte. Nah bes Karbinals 
Tode in große Berlegenheit gerathen, dba man 
ihm feinen Gehalt nidyt auszahlte, ging er mit 
einem Freunde nad Langres. Hier madıte er 
fi mit der Lehre der Reformirten befannt und 
trat zu Preuilly in Xouraine zur reformirten 
Kirbe über, Sobald fein Uebertritt bekannt 
eworben, bot man ihm zwei Stellen an, bie 
rofeffur der griechſſhen Sprade in Nimmwes 
gen und eine theologifhe Profeſſur bei der Aka⸗ 
demie von Saumur. ®r 309 bie lestere vor, 
atte aber während feiner Amtsführung viele 
rn eiten mit feinem Konfiftorium, u. zwar 
beshalb, weil er von ber griechiſchen Dichterin 
Sappho allzu glimpflid geurtbeilt. Schon war 
er entf&loffen, die Stelle nieberzulegen u. nad 
Heidelberg zu geben, wo ihm ber Kurfürft von 
der Pfalz eine engenetten Stellung bot, als er 
durch anhaltende Arbeiten erfhöpft in ein Fie⸗ 
ber fiel, weldes ibn am 12. September 1672 
dahin raffte. 2. war ein Manu von vortrefflis 
dem Charakter, von hoher Bildung und gründs 
licher Gelchrfamkeit; Eigenfhaften, die aud 
auf feine berühmte Tochter Anna Dacier 
(f. d.) übergingen. Man bat von ibm Ausgas 
ben bes Lucian und 2ongin, mit lateinifhen 
Ueberfegungen; auch gab er den Phädrus, Lus 
eretius (den er Peliffon, ber bamald wegen feis 
ner Treue gegen Foucquet in der Baftille ER in 
bie Feder —— des Aelian, Eutrop, Juſtin, 
Terenz, Horaz, Virgil, Apollodor, Anakreon u. 
re heraus, Seine lateiniſchen Ueberſetzun⸗ 
gen find fehr gut; feine Ueberfegungenins Frans 
zoöſiſche etwas fteif, Bon feinen eignen Wers 


83*+ 


1316 


Lefebvre (Biogr.). 





ken erwähnen wir bie „Epistolae eriticae‘ 
(Saumur 1659 u. öft.; „Les vies des po&tes 
grecs‘‘ (baf. 1665) und „Methode pour com- 
mencer les humanites grecq. et lat.“ 
1731). — 2) aud Lefebvre, Franz Iofepb, 
Herzog von Danzig u. Marſchall von Frank 
rei berühmter #eldherr, der Sohn eines 
Okt. 1755 geboren und als 
Oheim, einem Pfarrer, erzogen. 
unter bie franzöfifhen Garben, erhielt 1788 den 
Grad eines Sergeanten u. rettete, wiewohl für 
die Volksſache begeiftert, als folder am 21. 
Zuli 1789 den Offizieren diefes Corps das Le⸗ 
ben. Nach Auflöfung ber Garden ging erin 
das Bataillon „Les filles St. Thomas‘ über, 
in weldem er bie Militärinftrußtionen leitete. 
Mit einer Abtheilung biefer Truppe deckte er 
eines Tages ben Rückzug der Pöniglihen Bas 
milie in die Zuilerien mit Lebensgefahr und 
rettete 1792 die Diskontobaffe vor Plünderung. 
In Folge biefes Betragens erbielt er ben Grab 
eines Dauptmanns, in welder Eigenfhaft er 
nun in bie aktive Armee eintrat, Nahdem er 
im Sept. 1793 zum Generaladjutanten aufges 
ge en, wurbe er als ein dur Tapferkeit und 
eihie ausgezeichneter Offizier im Dec. zum 
Brigabegeneral und im Januar 1794, nah ben 
Gefechten bei Lambach und Giesberg, zum Dir 
vifionsgeneral erhoben. Er befehligte hierauf 
in den Armeen im Wasgau, an ber Saar, ber 
Mofel, befonderse an ber Sambre und Maas 
und war gewöhnlih Führer ber Avantgarde. 
In der Schlacht bei Fleurus errang er als Ge- 
neral bes rechten Flügels den Sieg. Hierauf 
unter den Befehl Kiebers geftellt, betheiligte er 
fih an den Gefechten am Rhein. Im 3. 1796 
ielt er anfangs bie Defterreiher mit einem 
heil der Rheins und Mofelarmee im Schad u. 
beliegte biefelben dann in ber Schlacht bei Al⸗ 
tenkirchen, wo er das Centrum befehligte. Nach 
der Einnahme von Frankfurt trat er in bie 
Sambre: und Maasarmee zurüd und übernahm 
nad bem Tode Hoche's (f. d.), zu Ende des Jah⸗ 
res 1797, proviforifh den Oberbefehl, Im J. 
1799 führte er in ber Armee Jourdans ein 8000 
Mann ftarkes Eorps, mit weldem er gegen 
30,000 Defterreiher das Gefecht bei road 
ausbielt. Schwer verwundet Pehrte 2. jest 
nad Paris zurüd und erhielt das Kommando 
ber 17. Militärbivifion, deren Sig in der Haupts 
ſtadt war. Der Wichtigkeit diefer Stellung 
wegen verfuhte man ihn an Treilhards Stelle 
ins Direktorium zu bringen, was jedoch ber 
Rath ber Alten vereitelte. In ber Revolution 
vom 18. Brumaire unterftügte er Bonaparte, 
mehr aus militärifbem Gehorfam, denn als 
Theilnehmer an der Intrigue. NahbdemBonas 
parte das Kommando der 17. Militärbivifion 
an fi geriffen, erhielt &, den Befehl über die 
Direktorialgarde. An der Spige berfelben 
drang er am 18. Brumaire in den Rath ber 
ine unbert, belte ben bedrohten Präfidenten 
ucian Bonaparte heraus und trug dadurch fehr 
viel zum Erfolge bes Streidyes bei. Der erfte 
Konful gab ihm hierauf wieder das Kommando 
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Müllers zu Ruffah im Elfaß, wurde am 25. , nahm 2. ein Kommando 
aife von feinem ; befehligte am 14, Okt. bie Garbeinfanterie = 
Er ging 1773 : der Schladht bei Jena und bedite dam u 


ber 17. Militärbivifien, und im Sabre iM 
mwurbe er im Senate Prätor, welche £ 
bis zur Reftauration behielt. Am 19. Mai 1 


(Par. , erhob ihn der Kaifer zum Marſchall und im » 


genden Jahre ertheilte er ibm ben Befehl 
die Nationalgarden mehrer öftl. Departemem 
Im Beldzuge von 1806 ng Preußen üs 

nder großen Ur. 


Rüden bes Heeres bis zur Schlacht bei Erin 
zn übertrug ihm hierauf bie Leitung e 
Belagerung von Danzig, ftellte die polnifär 
bie fäahfifhe Armee, wie bas badiſche Konz 
gent unter feinen Befehl und erbob ihn mıd 
der Einnahme der Stadt, am 26. Mai 1, 
um ‚peraog von Danzig. Im Tahre In 
efebligte L. das fünfte — — Ep 
nien. Er gewann am 31. Okt. bie lacht br: 
rigen r nahm Bilbao und flug am 7. Hır. 
bie englifche Armee unter Blake auf ben Heher 
von Guenes. Nahdem er am 10, Non, x 
Schlacht bei Espino eliefert, nabm er am 
3. Dec. —— m —* von 130 
genDefterreih kommandirte er die bayeriſche 
mee, unterdrückte bie Inſurrektion in Xorelus 
betheiligte fih an den Schlachten bei Edmihl 
und Wagram, Im ruffiiden Feldzuge von 
1812 führte er bie franzöfiigen Garden. Rah 
dem Einrüden der Verbündeten in Krankreis 
im Jahre 1814 gab ihm der Kaifer den Beich! 
über ben linken Flügel ber Heer 2 
Nachdem er zuMontmirail, Arcis⸗ſur⸗Aube md 
Champ Aubert mit der höchſten Aufopferung 
efämpft, unterwarf er fih nad der Abbankunz 
apoleons den Bourbons und wurbe dafür um 
4. Zuni 1814 zum Pair erhoben. Da er ſich aber 
während ber Hundert Tage wieder auf Rape⸗ 
leons Seite ſchlug, fo verlor er feine Wü 
mit der zweiten Reftauration. Shen im fol 
genden Jahre jedoch beftätigte ihn LZubwig XVUL 
als Marfhall, und am 5. März 1819 trat er in 
bie Pairsfammer zurüd, Er + zu 2 em 
14. Sept. 1820, nachdem feine zwölt öhne ind 
Grab ihm vorausgegangen. Ohne durch größer 
Beifteseigenfhaften zu glänzen, war L. ein m 
terrichteter, kluger und befheibener Eharakter. 
Seine Wittwe z 76 Jahre alt am 28, Der. 15 
und hinterließ ihren Nichten ein Vermoͤgen vn 


15 Mil, France. 

Refebvre (Biogr.), 1) Jean Ie 3288 
1394 zu Abbeville geb., ſtudirte die Deroldenmir 
fenfhaft u. fand feine erfte Anftellung als 
suivant d’armes bei ben Engländern. 

1422 trater als herault Charollois in die 

des Herzogs von Burgund, und bei der Stiftung 
bes Vließordens 1429 ward er als deſſen Bu 
penfönig in Beftallung genommen, Im Mai 
1468 zum Ritter gefblagen, + er bald darasf. 
Seine Dentwürbdigkeiten bat zuerft le Sabo 
reur im Anhang zu dem Anonymus von St. 
Denys veröffenslict, eine zweite Nusgabe lie 
ferte Buchon in feiner Collection des ceroniqus 
und im Pantheon litteraire. — 2) Jacqueslt 
F. oder Fabri, um 1455 zu Etaples geb., fw 
dirte zu Paris und burdreifte dann einen gro 
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Theil von Europa; 1493 nad Paris zurüdges | ® 


kehrt, lehrte er Philofopbie am Eollege Lemoine 
bis 1507, wo ibm Briconnet, Bifhofvon Lodove, 
eine Anftellung gab. Die Freifinnigkeit, mit 
welcher er bie Anwendung ber Kritik beim theo⸗ 
logifhen Studium empfahl, madte ihm viele 
Beinde, bie es endlich dahin brachten, daß er 
1825 von Meaur, wo er Großvikar war, nad 
Straßburg entfliehen mußte. Franz I. nahm 
ſich jebocdh feiner an und vertraute ihm bie Er- 
2 feines dritten Sohnes Karl. Im J. 1531 
na hn bie Königin von Navarra mit fib nad 
Merac, wo er 1556 + Man bat von ibm: 
Psalterium quintuplex gallicum, romanum, he- 
braicum , vetus, conciliatum, Par. 1509 u. 15133; 
— Commentaires sur S, Paul, ebendaf. 1512 
u. 15315 — Commentaires sur les Evangiles, 
Meaur 15255 — Commentaires sur les Epitres 
canoniques, ebendaf. 15255 — Exhortations en 
frang. sur les evangiles et les &pitres des di- 
manches, ebenbaf. 15255 — De Maria Magda- 
lena, 1516, 1518, 1519; — Rhythmimachie ludus, 
Dar. 1514. Seine Bibelüberjegung, Antw. 1528, 
erlebte zahlreiche a bie befte ift bie von 
1534 ST — 3) Jean le F., franz. Geiftlicher, 
im 16. ahrh. zu Dreur geboren, fchrieb in Vers 
fen: Les fleurs et antiquites des Gaules, Pa= 
ris 1532. —4) Nicolas le F., ebenfalls Geiſt⸗ 
licher, ſchrieb eine Tragödie: Eugenie ou le 
triomphe de la chastete, Amiens 1678. — 5) 
Charles Hugues le 5. be Saint Marc, 
————— 1698 zu Paris geboren, war 
erſt Militär, trat dann in den geiſtlichen Stand, 
beſchaͤftigte ſich darauf mit ber Erziehung junger 
Leute und wibmete ſich endlich ausfchließlid ber 
Literatur; + 1769. Schrieb einige Beiträge jur 
Geſchichte von Port Royal, 1735, u. Abrege 
chronologique de l’histoire d’Italie, 1761 —70, 
2Bbe., und gab heraus die Memoiren bes Mar: 
quis v. Fouquieres, 1734, die Histoire d’Angle- 
terre von Rapin Thoyras, 1749, bie Werke 
von Boileau, Ehaulieu, Ehapelle und Bachau⸗ 
mont, Malherbe, St. Pavin ꝛc. — 5) 8, 
Desnouettes, Charles, Graf, franz. Ges 
neral, geb. 1775 zu Paris. Schon als Schüs 
Ier nahm er, aus Neigung für bie militärifdhe 
Laufbahn, heimlich mehrmals Milttärbdienfte, 
wurbe aber vom Bater immer wieder losgekauft 
und ber Schule zugeführt. Beim Ausbruch ber 
Mevolution trat er in eine Legion Freiwilliger, 
ftieg durch felteneXapferkeitvon Stufe zu Stufe 
und war 1804 bereits Oberftlieutenant bes 18. 
Dragonerregiments, das er befonders in ber 
Schlacht bei Aufterlig mit Auszeichnung führte, 
Im Sept. 1806 wurbe er zum Brigadegeneral 
befördert und bem König von Weftphalen bei⸗ 
gegeben. Im J. 1808 ernannte ihn Napoleon 
um Divifionsgeneral und Oberften ber reitenden 
arbejäger. 8, ging bierauf je Armee nad 
Spanien, flug während ber Belagerung von 
Saragoſſa am 23. Juni einen Theil des jpani 
fer Heeres bei Epila, fiel aber in die Hänbe 
Engländer, bie ihn nach England als nee 
gefangenenihafften. Erentfloh jedoch glüdlich 
und nahm bierauf Theil an dem Feldzug von 
1809 gegen Defterreih. Auf dem Rückzug aus 
Rußland im 3. 1812 befand er fidh unter ber 


— bes Kaifere. Im Feldzug von 1813 
focht er in der Schlacht bei Baugen, und als ſich 
ber Nachtrab bes Feindes auf den Höhen hinter 
Reichenbach am 22, Mai fegte, warf er benfels 
ben mit bem General Eolbert an der Spige ber 
polnifhenkanziers, Dem General Thielemann, 
der fih im Sept. mit einem öſterreich.⸗ruſſiſchen 
Streifcorps im Rüden ber franzöfifhen Armee 
zeigte, wurde er von Dresden aus mit einem 
Kavaleriecorps entgegengefendet. 2. trich den 
Feind am 24. aus der Gegend von Altenburg 
nah Böhmen zurüd, wurde aber fhon am 28,, 
nachdem fih Thielemann mit dem Koſakenhet⸗ 
man Platow vereinigt, aus Zeig vertrieben u. 
mußte fih nad Weißenfels zurüdziehen. Im 
Feldzug von 1814 in Frankreich zeichnete ſich 2. 
bei Larothiere und im Gefecht bei Brienne aus. 
Nach der erften Abdankung des Kaifers eskor⸗ 
tirte er dbenfelben bis nach Roanne und wurbe 
hierauf als Befehlshaber eines Gardejaͤgerregi⸗ 
ments beftätigt. uf bie Nachricht von ber 
Landung Napoleons eilteer von Paris zu biefem 
Regiment nah Flandern und verfudte an ber 
Spige deffelben auf dem Weg nad ber Haupt: 
ſtadt aud bie übrigen Barnifonen zum Abfall 
zu bewegen. Er drang in Gemeinfchaft mit den 
eiden Generälen Lallemand am 10. März 1815 
u Lafere ein, um ſich des Gefchügdepots u, der 
efagung zu bemäctigen, was jedoch der Mares 
hal-de»@amp d Aboville zu verhindern wußte. 
Am folgenden Tage erfhien er zu Sompiögne 
vor ber Kaferne bes Jägerregiments Berri und 
forderte baffelbe auf, bie Sache bes Könige zu 
verlaffen. Allein auch bier wurde er durd ben 
Major Lainez abgewielen, und feine Truppe, 
deren Muth bereits geſunken war, verließ ihn 
und zerftreute ſich. erPleidet entfernte fi 8, 
darauf aus Compiegne und verbarg ſich mit ben 
Gebrüdern Zallemand bei dem Beneral Rigault, 
wo er bie Ankunft des Kaifers erwartete. Für 
feine Ergebenheit wurde er während ber Hun⸗ 
bert Zage zum Pair erhoben, Er übernahm 
ben Befehl einer Divifion und kämpfte bei $leus 
rus und Waterloo, Nach ber zweiten Abdan⸗ 
fung Napoleons gelang es ibm, nad Amerika 
zu enttommen, Im Mai 1816 verurtheilte ihn 
ein Kriegerath, welchem der General Balde 
präfidirte, zum Zobe. Bu Anfang bes 3. 1822 
ſchiffte fibL. in einem amerikaniſchen Hafen ein, 
um aus Belgien feine Gemahlin abzuholen, ers 
litt jedoch Schiffbrub und ertrank im Angeficht 
der europäifhen Küften. — 6) f. Lefebvre 2). 
Lefevre (Biogr.), I. Staasmänner, Ge 
lehrte, Dibter xc.:1)Ieban le, franz. Dich⸗ 
ter des 14. Jahrh., wahrſcheinlich zu Thercuane 
geboren, ſchrieb in feinem „Livre de Matheolus‘‘ 
eine grobe Satyre gegen die Frauen, die, angeb⸗ 
lid von einem gewiffen Matheolus urfprünglich 
in lateinifher Sprache verfaßt, vielfadh ange 
riffen wurde, was L. bewog, felbft eine Lobs 
arift auf die Frauen unter bem Xitel „Rebours 
de Matheolus‘“ zu ſchreiben. Jenes erfhien 
zuerft gedrudt Paris 1492, Lyon ohne Jahres 
zahl, Par. 1518, u. ö., diefes Lyon ohne Jahres 
zabl, Par. 1518, auch unter bem Xitel „Le livre 
du resolu en mariage, Par. ohne Jahrzahl. 
— 2) Ichan Ile, Parlamentsabvofat zu Pas 
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ris, zuweilen mit bem Borigen verwechielt, 
fchrieb das Gedicht „Le respit de la mort‘“, 
das erft 1506 und 1553 zu Paris erfchien. 
— 4) Raoul Ile, franz. Romancier, war 
riefter und Kaplan des Derek 8 von Burgund, 
bilipps bes Guten, + Man hat 
von ibm: Recueildes Bun de Troyes, 1469, 
Lyon 1484, 1490, Par. 1498, engl., Köln 1471; 
— La vie du preux et vaillant Hercule, Lyon 
obne Jahrz., Par. 1500 u, 15115 — Le liyre du 
preux et vaillant Jason et de la belle Médée, 
ohne Ort u. Jahrz.,mit Holzſchnitten, Lyon 1491, 
Parts ohne Jahrz., engl. von Werten, 1475, 
Antw. 1485. — 5) Denis le, Eöleftiner, 1488 
im Vendomois geboren, ftubdirte zu Paris, lehrte 
riebifhe und lateinifche Literatur, ward Prior 
des lofters feines Ordens zu Paris und Ges 
—“ des Provincials u. + 1538. Schrieb: 
Vita sancti Celestini, Paris 1539; — Poema 
hebraicum de immaculata conceptione virginis 
Mariae, Troyes, 4.5 — 6) Jean le, berühmter 
franj. Rectsgelehrter dee 14. Jabrh. zu Ron⸗ 
ſines in Angoumois geboren, bekleidete das Amt 
eines Richters zu Rochefoucauld und ſoll Kanzs 
ler von Frankreich geweſen feyn; + zu Ungous 
leme 1340. Sein Kommentar über Juftinians 
Inftitutionen erfbien zu Benebig 1488, dann 
zu Lyon 1593. Man fchreibtihm aud zu: Bre- 
viarium in codicem , Par. 1545, yon 1594; — 
Progymnasmata ex 'utroque jure, Löwen 15914; 
legteres iftaber wahrfcheinliher von Jean Far 
ber, genannt Omalius, zu Omal bei Lüttich ge⸗ 
boren. — 6) Ieanle, 149% zu Dijon geboren, 
trat in den geiftlihen Stand, Berbielt ein Kanos 
nifat an der Kathedrale zu Langres u. + 1565. 
Schrieb: Livret des emblemes d’Alciat, mis en 
rime frangaise, Paris 1536 u. d.5;— Diction- 
naire de rimes frangaises, bafelbft 1572, 
1588, ꝛc. —7) Frangois Antoine le, Jeſuit, 
ber fi als guter latein. Dichter bervorthat und 
1737 *. Gchrieb: Musica, carmen, Par. 1704, 
aud in Scelta di poemi latini della compagnia 
di Chesu, ®eneb. 1749, —* in Poemata didas- 
as, Par, 1749, — 8) ©, Lefebre. — 9) 
Seankrangois Bedre, franz, Arzt, um 1680 
ji Pontarlier geboren, erhielt 1721 einen Lehr 
ubl an der Univerfität zu Befangon u. F baf. 
1739. Dan batvonibm: Opera medica, Befans 
gon (Befoul) 1737, 2Bde. —10) Pierre Frans 
goi8 Yleran dre, ein nicht unbebeutenber frans 
zöfifher Dramatiker, am 29, Sept. 1741 zu Pas 
ris geboren, widmete fi zuerft der Malerei, 
wendete fib aberbald von bieferihn nicht genug 
anfprebenden Kunft ab und febte fortan ganz 
ber Poefie. Seinerftes Trauerfpiel: „Coseroes““ 
(1767), wurde mit Beifall aufgenommen, fein 
zweites: „Florinde‘ (1770), fiel durch. Beifer 
gelang bie Tragödie „Zuma“ (1776), welde 
ihm die Stelle eines Vorlefers bei dem Herzog 
von Orleans mit einer Penfion von 1200 Livres 
verſchaffte. Erin Zrauerfpiel „Don Carlos“ 
(1781), welches einige fehr vorzüglibe Scenen 
enthält, durfte nicht aufgeführt werden, weil 
ber gg Gefandte feine Einwilligung vers 
- Nah dem Kobe feines Gönners (1765) 
ebte ber Dichter fehr auriegegogen und trat 
feine Stimmen, die ihm den Eintritt in die frans 


zöfifche Akademie öffnen follten, an feinen ci 
eizigern Mitbewerber Florine ab, weil ihm ! 
mpfehlungsbeſuche, denen fich Bene: —— 

mende unterziehen mußte, allzu läſti 

Durch die Revolution verlor er ſeine —— 


und ſah ſich 1804 genöthigt, die Stelle cine! 


Lehrers der ſchönen Wiſſenſchaften an dem 
taneum zu La Fleͤche anzunehmen, wo am 
9. Märzi8l3 Fr. Seine legte Tragödie: „He- 
cule au Mont Oeta‘ (1787), wurbe fo Balt ax 
genommen, daß er nichts mehr für bie Bübn 
zu arbeiten befhloß. Seine dramatiſchen Bm 
fucbe fo wie feine kleineren Gedichte zeichnen fd 
fämmtlih durch Kraft u, Neubeit der Gedanker 
aus, find aber in ber form vernacdläffigt und 
ftoßen durch Raubbeit und Unkorreftbeit der 
Sprache und dber®erfe ab. Ein großes Epes 
von 8,: Stockholm delivre ou Gustave Vası“, 
welches vortrefflibe Stellen enthalten fol, it 
bisjegt noch nicht im Druderfbienen. —— 
dende Künftler: 11) Roland le, fran 
ler, 1608 zu Anjou geb., gewöhnlich Le — 
de Beni e, ber Benetianer, genannt, weil et 
lange in diefer Statt arbeitete. Biele feiner 
Werke find in Paris; er + zu London 1677, 
Bon großer Kunft und Wahrheit find feine Per» 
träte; er verftand es, das Charakteriſtiſche feiner 
Andivibuen zu faffen. Auch bat man ven if 
Karrifaturen mit Porträtäbnlichkeit. — 12) Bw 
Ientin le, auch Lefebure, Maler u, Kupfer 
äger, 1642 u Brüſſel geb., bielt ſich Lange in 
Venedig auf und malte im Gefhmad Paul Bo 
ronefe’s, deſſen 8 lücklichſter Kopift und Rad: 
ahmer er war. Befonbers gefucht waren feint 
kleinen Bilder, welde kräftig in Farbe und ieht 
ausgeführt find. Eeine Blatter find ohne Bir: 
kung und Harmonie, manierirt, doch bier undda 
nicht ohne Spuren des Geies. Er agte mebre 
Zeihnungen von Titian, Guilio Romano u. %, 
Nah Zitian ſtach er mit G. Seuter dem heiligen 
Hieronymus. Auch gab er eine Kupferftide 
fammlung heraus, unter dem Titel: Opera se- 
lectiora, quae Titianus Vicellius et Paulus 
Calliari inventarunt et pinxerunt, Beneb. I, 
ar. Fol. Jack van Campen deranftaltete 1682 
und 1684 neue Ausgaben, Spatere Husgabe 
biefes Werks beforgte Iof. Wagner, 1749, Bel, 
und zu Venedig 1786, Fol. zu Beneis 
um 1700, — 13) Elaudele, fr * Pertri 
und Biftorienmaler, geb, eie, Fran, De 168, 
einer der beften Schüler von le Sueur und ie 
Brun, malte viele Porträte, gab aber bie & 
idichtsmalerei nie ganz auf. Er + 1bfäzt 
London, nachdem er 1663 Mitglied der pariit 
Afademie geworden war. — 14) Marcle,se 
ſchickter Goldfhmied aus Tournay, der mehr 
ſchone Stüde in Eilber trieb und in ardhitelte: 
nifcher Berzierung aus ** war. Imkhber 
ber Frauenkirche zu Courtray find Zierratben 
und Basreliefs von ibm. Er blübte *72 
— 15) Robert le (auch Lefavbre), fr 
Hiſtotien⸗ und Porträtmaler von großem i 
1756 zu Bayeurgeboren, Schüler von Regnault. 
Eeine Werte find von ſchöner Bärbung, voller 
det in ber Technik, graziös in der Bewegung hr 
Geftalten, die nur nie immer von Affeftation 
frei find, und dabei verftand er es, immer durd 
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gefällige Wirkung das Auge zu feifeln. Befon- 
Dern Ruhm erwarben ihmfeine verlaffene Pſyche 
am Felſen; — Phocion mit dem Giftbeder, in 
der Gallerie von Compiè gne; — Heloiſe und 
Abailard ; — die Apotheoſe des heiligen Ludwig, 
und viele Porträts geſchichtlich merkwürdiger 
erfonen. 2%. + zu Paris 1830, Er war Kas 
inetsmaler des Königs, Ritter ber Ehrenle— 
gion und Mitglied mehrer Afademien. ine 
rößere Anzahl feiner Werke verzeihnet Gabet 
m Dictionnaire des artistes frangais du (9&me 
siöcle, unterMobert Lefevre. Dieberühmteften 
find in der Revue eneyclopedique, Bd. 49, ©. 
154, 1830 bezeichnet. Dort beißt es, daß ber 
Künſtler im Porträt von Keinem übertroffen 
worden fey. — 16) Achille Defire le, franz. 
Kupferſtecher, zu Paris 1798 geb., bildete ſich, 
nad Gabets Berfiberung, unter der Leitung feis 
nes Vaters, lieferte u. A. drei Bignetten für 
Voltaire's Werke, nah Deſenne's Zeihnung; — 
zwei Bignetten für die Oeuvres de Rousseau, 
nad Devéria; — zwei foldhe für das Leben Na⸗ 
oleons, nad Deine und Deviria; — bas 
ildniß des Generals Kon, nah H. Vernet; — 
das MVorträt Napoleons, nah Steuben; — 
ein fhlafendes Kind, nah Prubbonz — das 
Bildnid von M. de Mortemart, Knieftüd, nad 
H. Vernet; — 3. 3. Rouſſeau in feiner Jugend; 
— zwei Vignetten für bie Oeuvres de Regnard, 
nah Defenne; — eine Vignette für Youngs 
Nachtgedanken. 
‚ öfterr. Dorf, Lombardei, nordöſt⸗ 
Ith von Bırgamo ; Markt; Wollzeucdhweberei, 
Steinfohlen; 1250 Einw. 

Leffiughe, belg. Marktfleden, Prov. Wefts 
flandern, Bez. Gentz 1300 Einw. 

Leffoud, franz. Dorf mit Markt, Depart. 
Haute-Marne, Arrond. Chaumontz; Eiſen— 
wert; 620 Einw. 

Lefis, öfterr. Dorf, Vorarlberg, Loͤgr. Feld⸗ 
kirch; Leprofen» und Siechenhaus, Schwefels 
fäurefabrit, Schwefelbad; 240 Einw. 

Lefka (Geogr.), 1) europ.stürß. Dorf, Livas 
bien, fübweftlib von Thiva; — 2) aflat.stürf, 
Flecken auf der Norbküfte der Infel Eypern, 

Lefke, europ.stürd, Stadt im Saändſchak 
Eultan Oyni, Ejalet Anatoli, faſt ganz 
verfallen ; ift das alte Selewcia, 

Leffofchn (Lefkofia, Geogr.), tür, Sande 

Haß, ISnfelEypern, mitdenBorgebirgenAndra, 
riega und Khiti und mit großen Salzſchläm⸗ 
mereien. — 2) Hauptftadt ds Sandſchaks und 
ber ganzen Infel, Sig eines griechiſchen Erzbi⸗ 
füofs; bat gute Feſtungswerke, fteinerne Däus 
fer, erzbifhöflihen Palaft, viele Moſcheen (die 
choͤnſte derfelben, Aja Sophia, wareinft griebis 
be Kathedrale, eine andere enthält die Bes 
gräbniffe der Könige aus dem Hauſe Lufignan), 
mehre griechiſche Kirchen, Bäder, Karamwanierai, 
Fabriken in Seidenwaaren, baummolinen Waa⸗ 
ren, Leder 2c., eine berühmte Wafferleitung; 
16,000 Einw,, theils Türken, theils Griechen. 
‚ Refort, Franz Jakob, derberühmte Günft: 
Iing Peters des Großen von Rußland, geb. 
1656 zu Genf, wo fein Vater, der aus einem 
alten ſchott. Geſchlechte ſtammte, Kaufmann 
war, erlernte in Hamburg bie Haudlung, ging 


aber aus Neigung zum Soldatenftande in feinem 
14. Jahre heimlich nah Marfeille und trat bier 
in franz., 1674 in holländ. Kriegsbienfte. Auch 
biefe verließ er wieder, um 1675 über Urs 
changel nah Moskau zu geben. Hier war er 
anfangs Sekretär bes däniichen Gefandten, trat 
aber ſehr bald beim Ezar Feodor in Dienfte, u. 
befehligte von 1676 —&1 eine Kompagnie, Durdy 
einen Zufall gewann er bie Gunft des jungen 
Ejars, Ag Verk die ihm bis zu feinem 
Tode blieb. In Beiden Ing ber Keim zu großen 
und außerorbdentlihen Unternehmungen, der ſich 
nah und nad entwidelte. Peter fühlte, daß er 
eines Lehrers und Beiftandes bedürfe, u. %, 


Hefaß zu beiden binlängliche Talente. Den erften 


Er Dienft leiftete er dem Czar bei einem 
ufruhr der Streligen im 3. 1639, beren verrä⸗ 
tberifhen Entwurf er vereitelte. Nach Peters 
Zhronbefteigung zeigte ſich 2.8 Einfluß mit 
jedem Zage wirkſamer. Er bildete namentlich 
das Kriegsmwefen ans, indem er es auf franz. 
gut organifirte, Icgte den Grund zu der ruſſiſchen 

eemacht und fuchte den Gewerbfleiß und bie 
Landeskultur durch Hereinziehung deutfiher und 
franzoͤſiſcher Handwerker und Künftler zu heben, 
—* er das Militärweſen durch —— 
remder Offiziere emporbrachte. Im Jahr 16 
wurde er Großadmiral und Generaliſſimus des 
ruff. Heers und 1697 Gouverneur von Nowgos 
rcd. Auf der Reife, weiche Peter ber Große 
1697 ins Ausland unternahm, war L. der Erfte 
der ruffifhen Geſandtſchaft, in deren Gefolge 
ſich ter Ezar incognito befand. Als Peter bie 
während feiner Ubwefenheit ausgebrocdyene Em⸗ 
pörung der Streligen durch feine mit Bligede 
ſchnelle möglih gemadte Rückkehr befhwichtigt, 
vollzogen der Czar, &, und Mentſchikow die Sins 
rihtung der Shuldigen mit eigner Hand, Bald 
darauf + 2. im 3, 1699. 2. hatte einen umfals 
fenden und fehr gebildeten Verſtand, fcharfe 
Beurtheilungsefraft, viel ®eiftesgegenwart, eine 
unglaubliche Geſchicklichkeit, diejenigen zu prüs 
fen, die er brauchen wollte, und nicht gewöhnlide 
Senntuiffe von der Stärke und Shwähe bes 
ruffifhen Reiches. Feſtigkeit, unerſchütterlicher 
Muth und Rechtſchaffenheit waren die Grund⸗ 
züge feines Charakters, aber in feiner Lebens⸗ 
weife überließ er fib Ausihweifungen und bes 
ſchleunigte dadurch feinen Tod. 

Refrane, Iean Jacques, Marquis be 
zent nan, franzöf. Dichter, geboren am10, 

uguft 1709 zu Montauban, war, bevor er nad) 
Paris ging, anfangs Generaladvofat und nach⸗ 
ber Ehrenpräfident der Steuerfammer zu Mons 
tauban, Dit gründlichen gelehrten Kenntniffen, 
von denen er in feiner Ueberfegung (in Profa) 
der Xragöbdien bes Aeſchylus und der „Beorgica‘ 
Virgils vollgültige Proben ablegte, war er 
dabei ein Ehrenmann im beften Sinne des Wor⸗ 
tes, Neben feinen von chriſtlicher Begeiſte⸗ 
rung eingegebenen „Po&sies saerdes“ (Par. 
1734; neuefte Ausg., 1825), bie, wenn fie 
auch Peine Mufter find, den vielgerühmten 
Oden Rouffeau’s durchaus nicht nachſtehen, 
ſchrieb er eine durch reine und elegante Diktion 
ausgezeichnete Tragödie „Didon“ (Par. 
1734) und auch einige Opern, Indeſſen vers 
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mochten weder ſeine Talente, noch die Vortreff⸗ 
lichkeit feines Charakters ihn gegen bie Verfol— 
gungen der Encyklopädiften, namentlih Bols 
taire’s, zu febügen, bie er bei feinem Eintritte 
in die Aademie im 3. 1760 badurd gegen fich 
aufgeregt hatte, daß er mit Entrüftung und 
Freimüthigkeit gegen deren dem Ehriftenthum 
und ber Sittlichkeit feindlihe Richtung geſpro— 
ben. Der Kabalen endlich müde, legte er feine 
Stelle nieder, verließ Paris und * auf feinem 
Landgute am 1. Nov. 1754. Die befte Samm⸗— 
lung feiner fämmtlihen Werke erfhien 1813 
(2 Be, Par.). 

Lefren, Johann Peter, fchwebifher Ge- 
neral und Militärfebriftfteller, geb. zu Abo 1754, 
wo fein Vater Profeflor der oricntalifchen Liter 
ratur war, erbielt feine Bildung auf der Kriegs 
afademie zu Karlberg. Im 8. 1802 trat er in 
Militärdienfte; als Stabskapitän in der Norbds 
armee madte er den Krieg gegen die Ruſſen 
1808 — 9 mit, Nah dem Frieden wurden ihm 
mancberlei militärifhe Aufträge zu Theil, und 
während bes norwegiichen Feldzugs 1813 — 14 
war er abwechſelnd Befehlshaber der Feldmeſ⸗ 
fungsbrigade, Oberadjutant bei dem Obergenes 
ral, Grafen von Effen, und Inhaber der ſoge— 
nannten „geheimen Portefeuilles’‘. Zu Ende des 
Kriegs wur er zum Oberftlieutenant —* 
rückt. Schon feit 1811 als Lehrer bei der Aka— 
bemie zu Karlberg und fpäterbeidem Ingenieur: 
corps angeftellt, wurde er 1821 Gouverneur der 
Akademie und zugleich Oberft. Gier nahm er 
eine Menge Reformen vor, bie man indeffen 
nicht durchgehend für wirkliche Verbefferungen 
anerkennen will, Auch gehörte er zu dem im 3. 
1826 zufammenberufenen fogenannten großen 
Eomite jur®erbefferung des allgemeinen Unter: 
richtsweſens. Im 3.1818 begleitete er den Chef 
bes Ingenieurcorps, ben Grafen Frank Sparre, 
nah Warnäs (jegt Karleborg), um den Play 
zur Feftung aus;uwäblen, Im I. 1826 wurde 
er Generalabjutant, 1828 Chef des Adjutanten- 
und Ordonnanz:Offiziercorps des Kronprinzen, 
1830 Generalmajor und 1839 Chef des Inges 
nieurcorps u. Infpeftor des Pionniercorps Seine 
„Förelesningari krigsvittenshapen“ (3 ®be,, 
1818) find ein geiftreihes, inhaltvolles Werk, 
Unzweifelhaft iR 8. ein Mann von umfaffenden 
Kenntniffen und bedeutenden Xalenten, dazu 
befigt er eine aufgezeichnete Rebnergabe, & 
ift reih an Ideen, ein Freund von Reformen u, 
gehört feinen Anſichten nad der Ioyalen Bewer 
gungspartei an; ob aber viele berfelben wirklich 
ausführbar und von allen Seiten durchdacht 
feyen, ift eine andre Frage, 

Lefuga (Geogr.), f. Happi. Am 1. Dec. 
1806 wurde bier das franzöfifhe Schiff Port au 
zur von ben Eingebornen genommen und bie 

efagung meift getöbtet. 

Refzenfchnecke (Mollus?.), f.v.a. Schwimm⸗ 
ſchnecke, Nerita L. 

Lefzenſchnitt (Chir.) ſ. Nymphotomie. 


„acgentherf (Bot.), Pilzgattung, f. v. a, 


Lefzentbier (Säugeth.), f. v. a. Prochi- 
lus ursinus All, 


Lefren — Legare, 


Reg, 1) provinzieller Ausdruck in Nieder 
ſachſen, f. v. a, niedrig; — 2) (Hüttenw.), f.». 
a. teb; — 3) Leg, Abkürzung für Legatar, 
man lefe. 

Lega (ital.), Schrot und Korn, wonad ein 
Münze Gehalt befommt. i 

Legabassıa (ital.), 1 ſchlechtes Schrot und 
Korn; — 2) geringhaltiges ausgemünztes 
Silber. 

Legabile (ital., Muſik), gebunbener Ber: 
frag. 

Lega (a. Geogr.), Volk an der Südküſte des 
kaspiichen Meeres, von demaud ein Zweig auf 
ben nörbliben Gebirgen Albaniens wohnte. 3u 
dem Stamme ber bet erfcheinen 
fie an beiden Punkten in Verbindung mit ben 
ftammverwandten Gelä (Strabo XI, ©. 5083), ; 

genage Schäfte (Seidenw.), f. Lifere. 

Legal, Legalität (Rechtsw.), ſ. v. a. den 
Gefegen angemeffen, den Gefegen gemäß. Der 
Gegenfag v. 2. ift Illegal, Illegalität, woburd 
Alles, was wider das Geſetz ift, bezeichnet wird, 

Legale Medicin (gerichtl. Died.), f. Mes 
bicin, gerichtliche. 

Legaliſation, notarielle oder fonftige obrig⸗ 
keitlihe Beglaubigung der Nichtigkeit einer 
ipeftion, die in Kol 

egalinipeftion, die in Folge einer geie 
lihen Anordnung gefhehene Bemusstkuuk 
gung eines Gegenftandes, 

Legalität, die Eigenſchaft, in Folge welder 
etwas und rechtlich gültig erſcheint. 

Legalſaͤure, ſoll, nach Büch ner, durch öfteres 
Umſublimiren der Gallusfäure erhalten werben. 
Sie färbt die Eifenfalge nit mebr dunkelblan, 
ift alfo eine Porogallusfäure. 

Leganes, fpan. Fleden, fübweilih von Ma⸗ 
brid; 2000 Einw, 

Legangel (Eifber.), eine fange Leine, an 
welcher eine Anzahl Schnuren mit Angelhaken, 
mit Gründlingen oder andern Pleinen Fiſchen 
verfeben, befeftigt find. Das eine Ende ber 
Leine wird an einen Baum oder Pfahl gebuns 
den, das andere an einen Stein geknüpft und 
mit dbemfelben 6 weit als möglich hinaus in das 
Waſſer geworfen, um ba über Nacht liegen zu 
bleiben. Un verfchiedenen Stellen ber Leine 
werden Floſſen oder Binfenbüfhel angebradt, 
damit man fie wieder auffindet, wenn fie etwa 
zerreißt. 

Leganger, norweg. Kirdfpiel, Morbdres 
Bergenbuus=- Amt, nördlid von Sogne-⸗ 
Biorden ; 3300 Einw, 

Leganiel, fpan, $leden, nördlich von Huete, 
unweit dem Fajo ; guter Wein, Schweinejudt; 
1230 Einw, 

Legaré, Billes, Golbſchmied und Maler 
von Chaumont inBafligny, genoß im 17. Zabr). 
ji Paris großen Ruf. Seine Goldſch miedear⸗ 

eiten waren befonders gefuht, vorzüglich zur 
Einfaffung von Emailbildniffen. 8, 2* 
(2, Coſſin) ſtach eine Sammlung ſolcher Orna⸗ 
mente, unter dem Titel: Ouvrages d’orfevrerie, 
gravds en 1669 d’apres Gilles Legare, Orferre 
du Roi, Diefe Sammlung meint vielleicht Gans 
bellini, wenn er ragt, daß zwei Kupferfteder 
Gebeon und Lorenz Fegare Golsfhmicdsverzies 
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rungen, Mufivarbeitenzc. geſtochen haben. Das 
Todesjahr L.'s ift unbekannt. 

Legaſchew, Anton, Maler von Penſa, ein 
Leibeigener, erhielt aber die Freiheit, und der 
Freimaurer fand durch Unterſtützung Gelegens 
heit, in Arsen Age Kunftftudien obzur 
liegen, Bier war U. Warned fein Lehrer, und 
unter ber forgfältigen Leitung biefes Künftlers 
madıte der Areigelaffene bald große Fortſchritte. 
Später ging er mit einer Mitfion auf 12 Jahre 
nah China, wo er ſich wahrfheinlid noch be= 
findet. Im 3. 1835 war er noch in Peking. 

Legat (legatum, Rechtsw.), f. dv, a. Vers 
mädtnid. Die Lehre von den Ben ift eine der 
intereffanteften Partien des römifchen Privats 
rechts und befondersdeswegen merkwürdig, weil 
die römifhen Juriften mit ihrer ganzen Kein 
beit, ihrem ganzen Scharffinn und wiſſenſchaft⸗ 
lien Konfequenz auf diefen Gegenftand einen 

roßen Fleiß verwendet haben. Wir fönnen 

üglich eine weitere Einleitung und namentlich 
die zum Berftändniß des gegenwärtigen Artikels 
etwa nötbigen Bemerkungen über Erbrecht, tes 
ftamentarifhe und Inteftaterbfolge übergeben, 
indem wir in diefer Beziehung auf die ausführ: 
lien Artikel unferes Werks verweifen, und 
wenden ung gleich zu den Leen felbft, 

A, Einleitendes. 

Ein L. überhaupt heißtallesdasjenige, was Je⸗ 
manbdb(dertegatar, Honorirte) nach demletz⸗ 
ten Willen eines Verſtorbenen aus deſſen Nachlaß 
als Singular⸗Succeſſor erhalten ſoll. Dasjenige 
alſo, was das L. der Erbſchaft gegenüber charak⸗ 
terifirt, ift, DBaßdaserftere immer nur Singulars 
fucceffion begründet, während die andere bloß 
eine Univerfalfucceffion bervorbringen Bann, 
Auch ift die nothwendige Vorausfegung eines 
2.8 bie —— Jemandes (des Onerirten), wel⸗ 
cher mit der Abgewährung deſſelben belaſtet iſt. 

Die Geſchichte der 2.e anlangend, fo finden 
fi bier zwar nicht, wie etwa bei der Hereditas 
und bonorum possessio, Znebeneinander herlau— 
fende, zu gleiher Zeit gültige Inftitute aus dem 
Eivil= und prätorifchen Recht, vielmehr find alle 
Vermächtniſſe civilrechtlicher Natur; allein bie 
Verſchiedenheit der Bermäctniffe, je nachdem 
fie zu den wirklihen?,en oder nur zu ben Fidei⸗ 
Fommiffen (ſ. d.) gerechnet wurben, hat doch auch 
einen hiſtoriſchen Grund, indem die erſteren dem 
älteren ſtrengeren, die anderen aber dem neueren 
billigeren Eidilrecht angehören. Auf dieſe Vers 
ſchiedenheit der £, und Fidelkommiſſe werden wir 
unt.zurüdtommen ;jegt haben wir die Formen der 
römiſchen L.e, wie ſie ſich ſchon im früheren röm. 
Civilrecht ausbildeten, zu betrachten. Legatum 

ieß nämlich im älteren röm. Recht ein ſolches 

ermaͤchtniß, welches der Erblaſſer dem teſta— 
mentariſchen Erben ſelbſt befehlsweiſe (ver- 
bis direetis et imperativis) zu präftiren aufge⸗ 
geben hatte, Diefes geſchah nun auf verſchie⸗ 
dene Weiſe. Es konnte nämlid Jemandem 
durch legtwillige Dispofition, aber unter einem 
Singulartiteletwas binterlaffen werben entwe= 
ber dadurch, daß ber Erblaffer dem im Teſta— 
ment inftituirten Erben befahl, einzelne Ver⸗ 
mögensftüde aus feinem Nadlaffe jener Perfon 
(dem Leg atarius, Legatar, dem Bonorirs 
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ten) zu geben, ober dadurch, daß der Xeftas 
tor dem Legatare geftattete, fich gewiffe Sachen 
aus feinem Nachlaſſe zu nehmen und anzueig⸗ 
nen, Hiernach waren bie beiden Hauptformen 
der römiſchen 2.e das Damnationslegat (Lega- 
tum per damnationem) und das Vindikations— 
legat EN DE vindicationem), wovon das 
erftere nur ein Obligationsverhältniß zwifchen 
dem I u. Erben (Honorirten und Onerirs 
ten) auf Ab= Gewährung der legirten Sache her⸗ 
vorbrachte, dus andere aber ein wirkliches dings 
liches Recht des Legatars an der Iegirten Sache 
onftituirte, fo daß er fie fofort aus ber Erb⸗ 
[haft herausnehmen und vonjedem Dritten vin⸗ 
dieiren Ponnte. ine Unterart des Vindika— 
tionslegats ift bad Legatum per praeceptionem, 
welches gebraucht wurde, um einem ber Miterben 
ein Vermächtniß (ein „Prälegat”) zuzuwen⸗ 
den; unter das Vindikationslegat zu fubfumiren 
ift aber bad Legatumsinendi modi, einge Legats⸗ 
form, welde fi dadurch von den anderen unter= 
ſcheidet, daß dabei derfegatar ſich die vermachte 
Sache nicht erft tariren zu laffen brauchte, ſon— 
dern das dingliche Recht an derfelben durch eins 
feitige Vefigergreifung erwarb. Feſtzuhalten 
ift, daß bei diefen fammtlichen älteren fegatsfors 
menund fürdentehnifhen Yusdrud „Legatum‘“‘ 
im antejuftinianeifhenrömifhenRehtüberhaupt 
die Hauptbedingniß eine Erbeseinfegung im 
Zeftament war, Hätte Jemand feinen legten 
Willen bloß auf Vermächtniſſe rihten und Beine 
Erbeseinjegung vornehmen wollen, fo würde 
derfelbenichtig und unausführbar gewefen ſeyn, 
es mußte doch jedenfalls immer eine vollftändige 
Repräfentation der Perfönlichkeit des Erblaffers 
nad feinem Tod erzielt werden und das Ponnte 
auf Peine andere Weife gefchehen, als eben durch 
Ernennung eines Univerfalfucceflors; daher der 
Grundfag, daß ein Legat bloß in einem Teſta— 
ment und bloß einem teftamentarifben Erben 
Ponnte auferlegtwerden, Hieraus gebt als ganz 
natürlide Folge hervor, daß L.e nur im Teſta— 
mente felbft oder durch ein neues Teftament 
(fpäter aber auch in einem beftätigten Kodicill) 
Ponnten widerrufen werden. Aus ber Natur 
ber Le felbft, befonders aber auch aus ben Eis 
genthümlichkeiten bes älteren röm. Civilrechts, 
nab welchem ber Ausländer (Peregrinus) an 
allen civilrehtliden Inftituten Peinen Theil 
hatte und nur bes Jus gentium fähig war, folgt 
ferner der Grundfag, daß der Bonorirte im Als 
gemeinen die testamenti factio passiva befigen 
mußte, fowie der, daß das Legatum eine civils 
rechtliche Perfonals oder dingliche Klage bervors 
bradte. Das alte röm. Legat war fomit ein 
ftrenges Inftitut bes Jus civile, fehr genau ums 
grenzt und litt an der ganzen Starrheit des 
alteren röm. Rechts überhaupt. Diefes mußte 
mit der Zeit, mit dem immer fi vergrößernden 
Umfang bes römifhen Reichs, mit ber Nothwens 
digkeit, vielim Ausland und mit Ausländern zu 
verkehren, fih ändern, Die in den Provinzen 
oder im Ausland verweilenden Römer waren 
nämlich oft in ber üblen Lage, daß fie feine legte» 
willigen Unorbnungen treffen Bonnten, weil fie 
die zur Mitwirkung bei dem damals üblichen 
MancipationssTeftament (Testamentumperaes 


ans azunsnn sem 1: Adam <a wre ehren RABEN BALLETT BCTEERE TODE TE a 
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et libram) nothwendigen 7 römifben Bürger 
nicht aufzutreiben im Stande waren, ba aud 
die Provincialen , welde erft unter Antonius 
Garacalla (211—217 n. Ehr.) im Allgemeinen 
das römifhe Buͤrgerrecht erhielten, Peine gülti- 
gen Teſtaments zeugen waren. Aus biefem Bes 
dürfniß entftanden zur Zeit bes Auguftus bie 


B. Theorie der Lee. 
Die Pandekten bdefiniren „Legatum est deli- 
batio hereditatis, qua testator ex eo, quod uni- 
! versnm heredis foret, alicni quid collatum velit“ 





Schmälerung der Erbfiyaft, vermittelt welder 
der Teftator von dem, was als Gefammtheit 


| (Fr. 116de legat. 1, [30]); deutſch: „das 2.ifteine 


Kodicille und mit diefen die Fidelkommiſſe, eine | dem Erben zugehören würde, Jemandem etwas 


neue Form der Bermädtniffe. Ein in die Pros 
vinzen oder ins Ausland verreifender Römer 
brauchte jegt nur noch in Rom ein Zeftament 
mit der Kodicillarklaufel zu errichten, und es 
war ihm ermöglicht, an jedem beliebigen Ort in 
einem Kobicille ohne die civilrechtlichen Solen=- 


nitäten legtwillig gu verfügen, fo weit ſolche Ver⸗ 


fügungen überhaupt in einem Kodicill getroffen 





uwenden will”, Das &, ift alfo eine durch ben 

rben vermittelte Succeffion, und jeber, ber fi 
ı einen Erben -ernennen Bann, kann aub Bers 
mädhtnifje geben, fowie jeber, welcher fäbig ift, 
Erbe zu werden, auch mit einem Vermächtnis 
bedacht werden kann. Zu berühren ift bier 
glei die fog. Regula Catoniana, ein Gejeg, 
weldes von M. Porcius Eato herſtammt, wos 


werden konnten (vgl. Fein, Fortfegung von | nach ein L., welches unwirkſam gewefen wäre, 


Glücks Kommentar, 24. Th., 1. Abth. ©. 11 
15). Die Fideilommiffe waren urfprünglic 
nur eine Birte an den Teſtaments- od. Inteftats 
Erben, einem Dritten aus der Erbſchaft etwas 
zu geben, ohne daß derſelbe dadurch verpflichtet 
worden wäre, Dies änderte fi nun freilich feit 
Auguftus, und dadurd wurden erjt bie Fidei— 
Pommiffe zu ordbentlihen Vermächtniſſen nad 
Art der Le erhoben. Das Charakteriſtiſche 
der Fideitommifie (den Lien gegenüber) befteht 
in Folgendem: Fideikommiſſe können auch in 
nicht beftätigten Kodicillen angeordnet werben, 
ihre Form ift eine bittweife; das Fideikommiß 
kann nicht bloß dem teftamentar. Erben, fons 
dern Jedem auferlegt werden, welchem der Erbs 
laffer legtwillig etwas zumwendetz; bonorirt kann 
Jeder, aud ein — uber Jagen Are 
eine Klage entfprang früber aus den Fideikom⸗ 
miffen gar nicht, fpäter erft eine Persecutio ex- 
traordinoria zendlich Ponntenbiefelben aud ohne 
Beobachtung einer befonderen Form widerrufen 
werben. — Diefe Berfbiedenbeit zwifhen L.en 
und Fideikommiſſen ſchwächte ſich, wie natürlich, 
mit der Zeit ab, und ſchon frühere Raiferliche 
Konftitutionen rüdten beide Inftitute einander 
näher, wie denn auch bie bisher beftandenen 
Formen ber Le durd ihre Verſchmelzung vers 
einfacbt wurben, Eine durgreifende Neform 
bewirfte aber erft Juftinian, welcher durch eine 
Berordnung(C. 1 C. communia delegat. et fidei- 
commiss.et de in rem missione tollenda [6, 43]) 
allen Unterſchied zwifhen Lien und Fiveifom« 
miffen aufbeb und ein Vermächtniß berftellte, 
fo daß jedes 2. auch Fideikommiß ſeyn und 
heißen follte. Der Vermächtnißnehmer follte in 
jedem einzelnen Fall nach deu ihm günftigeren 
Grundfägen ber Lie oder Fideikommiſſe beurs 
theilt werden, insbefondere aber follte derfelbe 
eine dingliche Klage anftellendürfen, fo weit diefe 
möglich ift, Es bat fi indeſſen ein konventio⸗ 
neller Sprachgebrauch erhalten, welder den 
Ausdrud Fideikommiß da anzuwenden pflegt, 
wo das vermachte Gut durch einen Andern bin» 
durchgehen und erft von biefem an den Hono⸗ 
rirten gelangen foll, außerdem aber wird das 
Vermaächtniß 2, genannt. Mir werden nun in 
dem Folgenden bie Theorie der Vermädhtniffe 
darftellen, ohne hierauf weitere Rückſicht zu 
nehmen, und „2. überall fonenym mit „Vers 
mädtniß" gebrauchen, 


wäre ber Teſtator fogleih nah feiner Erride 
tung verftorben, nit glit, wenn er auch geftorben 
it. Ss bezicht fi dies auf den Verluſt ber 
Fähigkeit ein Teſtament errihten zu können 
(testamenti factio activa)und deren nadhberigen 
Wiedereintritt, ift aber im Allgemeinen nichts 
Anderes, als das auf bie Lie angewendete Prins 
cip: Quod initio non valet, tractu temporis va- 
lere nequit (was von Anfang an ungültig ift, 
kann im aufeder Zeit Beine Gültigkeit erlangen). 
Ob die Regula Catoniana jegt noch gelte, oder 
nicht, ift unter den Zuriften fehr kontrovers, de 
möchten bie erbeblideren Gründe auch für bie 
jegige Anwendbarkeit jener Vorſchrift ftreiten, 
1. Erribtung ber®ermädtniffe. 

1) Form. — Ein L. Bann in jeder legtwilligen 
Dispofitien, fie fey Teſtament oder Kobicill, 
binterlaffen werden. Bemerkenswerth aber ift 
noch eine juftnianeifhe Verordaung, wodurch 
aud durch eine ganz formlofe Erklärung des 
Erblaſſers an den Onerirten ein Bermäcdtniß 
errihtet werben Bann, wenn ber Bermädtniße 
nehmer, nad vorber geleiftetem Kalumnteneib 
(f. d.) die Eriftenz bdeffelben von dem Eib des 
angeblib On:rirten abhängig machen will (C, 
ult, C, de fideie, [6, 42] $. 12. I. de fideic, ber, 
[2, 23] Fr. 21 pr: D. deleg.1il. [32]). Diefer Bes 
weis durch den Eid des Onerirten findet aber 
nicht bloß dann Statt, wenn ihm das, mündlich 
auferlegt worden ift, fondern aud dann, wenn 
ibm derXeftator die Präftation deſſelben ſchrift⸗ 
lich anbefoblen, ober wenn er es in einer förm⸗ 
liben, aber abbanden gefommenen Dispofition 
errichtet bat. Darum ift denn aud der von Eis 
nigen für bdiefe Art Le gebraudte Ausdruck 
„Oralfideikommiß“ zu befhräntt und aud ber 
gewöhnlichere: „Fideicommissum heredi prae- 
senti injanctum‘* enthält nicht alle Fälle. 

2) Inhalt. — a)Subjefte bei den L.em. 
Schonmebre Male wurbe bemerkt, baß nur derje⸗ 
nige,weldertestamenti factio activa hat, ein, ers 
rihten fönne. Jegtbleibt uns bloß noch übrig 
die Perfon des Onerirten und des Honorirten 
näher ind Auge zu faffen. 

1) Onerirt mit einem Vermähtniß Bann 
werden; 

a) der Erbe, oder wer loco heredis ift, umb 
biefer ift es ſtillſchweigend, wennnidt ein Under 
rer als Onerirter ausdrüdlid genannt ift. Sinb 
in diefem Halle mehre Erben vorhanden, fo wird 
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angenommen, ſie ſeyen pro rata ihres Erbtheils 
onerirt ; und eben dies iſt ber Fall, wenn mehre 
Erben zufammen als fpeciell onerirt genannt 
wurden *); mebre alternativ Onerirte find Kor⸗ 
realſchuldner (f. d.). 

b) Ferner aber kann nad; jegigem Recht uber 
onerirt werden, ber aus dem Vermogen bes Erb⸗ 
lafiers etwas erhält. Iſt dies aber felbft ein 
Legatar, fo darf ihm nicht mehr zu reftituiren aufs 
gegeben werben, als er felbit erhält; in wie weit 
der Erbe onerirt werben barf, darüber find be» 
fondere Regeln vorhanden, von denen unten bie 
Mede ſeyn wird, em Erben ſelbſt aber kann 
nicht aufgegeben werden, ſeiner eigenen Perſon 
eink.aus zuʒahlen( Vr.116 6. 1D.de legat.1.[30]: 
„Heredi a semet ipso legntum dari non potest, 
a te colerede potest‘‘), 

2) Bom Honorirten, Henorirt ift ber, 
welchem der Erblaffer einen Vortheil zuwendet 
ober zuzumenden beabfihtigt. Auch für ben 
Bonorirten ift in ber Regel testamenti factio 
passiva (f. Zeftament) erforderlich, doch köns 
nen z. B. Alimente au einem Unfähigen binter- 
laffen werden. Bft einer von mehren Miterben 
bonorirt, ohne baß beftimmt wäre, welcher von 
den übrigen Miterben der Onerirte feyn foll, fo 
daß alfo dem Konorirten etwas von der ganzen 
Erbfbaft zum Voraus vermacht wird, fo nennt 
man biefes Vermächtniß ein, Prälegat“ (Prae- 
legatum, Praeceptio). Nad der oben berübrten 
Regel, daß Beinem Erben aufgegeben werben 
Pönne, ſich felbft ein Legat“ auszuzahlen, ift 
bei der Berechnung des —— nur der Theil 
deſſelben als 2, anzufehen, welchen die Miterben 
nad Verhaͤltniß ihrer Quoten dazu beitragen 
müffen, nicht aud ber übrige Theil, den ſich der 
Erbe nad Verbältniß feiner Erbportion felbft 
auszahlen müßte; biefen befommt er als Erbe, 
Diefer Say bat manderlei feltfam ausfehende 
Wirkungen in feinem Gefolge, von welchen wir 
beifpielsweife nur eine in den Pandekten felbft 
vorkommende anführen wollen, In Fr, 34 $. 11, 
12 D, de legat. 1, (30) heißt es: „Si duobus sit 
legata (res), alter heres institutus sit, a semet 
ipso ei legatum inutilitervidetur, ideoque quod 
ei a se legatumest, adcollegatarium pertinebit, 
Inde dicitur,siduo sint heredes, unus ex uncia, 
alter ex undeeim unciis et eis fundus legatus 
sit, unciarium heredem undecim partes in fundo 
habitarum, coheredem unciam“, Deutſch: 
„Wenn Zweien eine Sache vermacht und der eine 
von beiden zum Erben eingefegt ift, fo erfcheint 
das 2., welches er ſich felbft zu präftiren bat, 
vergeblich, und deshalb wird dasjenige, was ihm 
von ihm felbft (von feiner eigenen Erbihaft) 
vermacht ift, dem Mithonorirten gehören, Das 
ber fagt man, wenn 2 Erben feyen, einer auf 
ur, der andere auf ''/,, und beiden fey ein 
Srundftüd vermacht, fo werde der Erbe auf 
11 Theile an dem Gruudſtück Haben, fein Miterbe 


®) Bei dem direkten MWirerfprudp ber Kuuellen über biefen 
Punkt bieibt uns mıdhts inderes übrig, als fo zu ents 
fdeiden, wie wenn im Corpus juris Beine fpecielle Ents 
Seidung vorhanden wäre, Destald if bie allgı meine 
Regel, daß die Erben nad ihren Bermäctniiguoten der 
sablen, auch auf ben Fau aue zude huen, wenn mehre Er⸗ 
ben ſpecien eaeritt find, 


nur ein Zwölftheil“. Dieſe Entſcheidung, fo 
ſonderbar fie auf den erſten Anblick ausficht, ift 
dennoch ganz rihtig. Jedem ber beiden Erben 
würde nah bekannten Regeln die Hälfte bes 
vermadhten Grundftüds anfallen, alfo jedem, um 
bei dem Beifpiel F bleiben, deſſelben; von 
biefen '*/,, bes Erben auf würde ber Erbe 
auf ''/,, nab Antheil feiner Quote r Theile 
zu präffiren haben, der Erbe auf '/, elbft aber 
dan Diefes zum — aber fällt, weil der 
egatar felbft mit dem elben onerirt ift, feinem 
Mitlegatar, dem Erben auf ''/, zu. Bon ben 
#/,, bes@rben auf!!/ „würde der Erbe auf!/,, 
nabBerbältnidfeinerQuote bloß '/,, zu präftiren 
haben, ber@rbeaufs!/,„felbft '?/, ‚welche legtere 
* „ aberaus demſelben Grunde, wie oben ſeinem 
nedatat, deme ben auf aufallen. Aufdiefe 
Weiſe erhält der Erbe auf '/ erſt die , welche 
ihm fein Miterbe als Onerirter zu präfliren bat, 
dann aber auch bie "'/, „welche berfelbe als Mitho⸗ 
norirter von der eigenen Quote an ihn verloren 
bat, folgli in Summa *%,, des Grund⸗ 
ſtücks. Auf gleihe Weife erhält der Erbe auf 
"/,, von feinem Miterben '/,, feines Legats 
präflirt, er lucrirt aber au das '/.,, weldes 
fein Rollegatar als auf die eigene Quote onerirt 
an ihn verlor, er hat alſo zufammen %,, = "/ır 
bes Grundftüds. 

Dbgleih das Prälegat ein 2. und als ſolches 
abgeiondert von der Erbportion ift, fo wird es 
doch mit ber familiae eriscundae actio geltend 
gemacht. Mehre können auch in der Art onerirt 
feyn, daß einer nah dem anderen Vermächtniß— 
ne ſeyn foll, welden Falls man von fucz 
ceffiven Vermaͤchtniſſen fpribt. Dabin gehös 
ren namentlich — see u yereir 
dem Onerirten auferlegt wird, bas Bermähtniß 
einem aus der Familie, ber fodann wieder dass 
felbe Onus haben kann, zu binterlaffen (vergl. 
Fidetkommiß, ©. 202). 

b) Objekt der Le — I) Im All⸗ 

emeinen. Gegenſtand eines 8,8 Bann 
m Allgemeinen Alles feyn, was aud Ge= 

enftand einer Obligatio feyn kann, Im Zwei⸗ 
el bat ber Teſtator dasjenige vermadt , was 
ihm felbft oder dem Onerirten gehört; das Ver⸗ 
mädhtniß einer fremden Sade gilt nur dann, 
wenn ber Zeftator biefe ibre Eigenſchaft Bannte, 
und vorausgefegt, daß fie überall eriftirt. Das 
Bermächtniß einer Sache, welche dem Legatar 
zur Zeit ber Legatserrihtung ſchon gehörte, gilt 
nur, wenn es ein bebingtes ift; eine Sache ex- 
tra commercium ober deren Commercium ber 
Legatar nicht hat, Bann nicht vermadht werden, 
und es Bann ber Honorirte nicht etwa die Acftis 
mation berfelben fordern, 

2) Specielles über befondere Gegenſtände 
ber, Es find bier vorzüglich zu bemerken bie 
Bermädtniffe, welche fib: A. auf Rechte bezie⸗ 
hen, und dahin gehören: a) DasLegatum nominis, 
wenn der Erblaſſereine ihm Tre > Borderun 
vermadt, wo dann der Begatar die Klage — 
als utilis actio erhält und dieſelbe auch auf Acceſ⸗ 
forien der Forderung mitrihten kann, — b) Die 
Liberatio legata , wenn der Erblaffer einem 
Schuldner basjenige, wasbiefer ihm, feinem Er⸗ 
ben oder einem Dritten ſchuidig ift, vermacht. 
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— e) Das Legatum debiti, wenn ber Erblaſſer 

feinem Gläubiger dasjenige vermadht , was 
er ihm ſchuldig ift, fofern der Gläubiger für 
feine Forderung irgend einen Vortheil bars 
aus zieht, baß er fie nunmehr aus dem Xeftas 
ment geltend machen kann. Dies wäre z. B. 
ber Fall, wenn durch dieſes 2, eine bedingte 
Forderung in eine unbedingte ex testamento 
verwandelt wird, Hat ber ®läubiger Beinen 
Vortheil irgend einer Art von bem L. debiti, 
fo ift daffelbe als foldes ungültig; deswegen 
Bann es aber bod ein gültiges Vermächtniß für 
einen Anderen feyn, 3.3. wenn ber Xeftator 
einen von mehren Erben mit Bezahlung einer 
Schuld onerirt hat, woburd dem Miterben, ber 
außerbem pro rata die Schuld hätte mitbezahlen 
müffen, ein Bermädtniß gegeben ift, vermöge 
deſſen er vom Onerirten verlangen fann, daß 
berfelbe ben ————— ganz befriedige. — d) 
Das Vermächtniß einer perſönlichen oder Präs 
dialſervitut. Wird eine perfönlihe Servitut 
auf einzelne Termine, einzelne Jahre, Monate 
20. oder ein Jahr um das anbere legirt, P find 
ed mehre Le, von denen jedes mit Eintrirt bes 
Termins befonbers erworben wird. — e) Das 
Bermächtniß eines Pfandrechts. 

DB. Fernerweit aber ift zu bemerken das ®, 
einer Gattung (Genus), fo wie bas alternative 
Vermächtniß. Das erftere, das fogenannte Le- 

tum generis, gilt in fofern, als der Gegen 

and, welder nur ber Gattung nad, nicht dem 

nbividuum nad, bezeichnet ift, in der Erbſchaft 

ch befindet. * ber Teſtator abſicht l ich bie 

ache nur der Gattung nach beſtimmt, ſo hat er 
damit ſtillſchweigend dem Legatar die Auswahl 
in dem Genus gegeben. Anders wenn er eine 
beſtimmte Sache im Sinne hatte und nur die 
enge unvolllommen war. Bier bat der 
Erbe die Wahl. Jenes ftillfhweigenbd vers 
beißene Wahlrecht darf aber nicht fo ausgeübt 
werben, baß man ein Stüd befter Qualität aus= 
wählt, fondern man darf nur ein Stüd mittleren 
Werthes wählen, während einkegatar, bem das 
Wahlreht ausdbrüdlich gegeben tft, bierin 
durchaus nicht beſchraͤnkt ift (Legatum optionis 
s, electionis). Hat ber Erbe das Wahlrecht, fo 
barf biefer nicht bie ſchlechteſte Sache wählen. 
Wird bie von ihm gewählte Sade evincirt, fo 
bat er Eviktion zu präftiren; hatte ber Legatar 
gewählt, fo war bie Sade als eine fremde im 

ermädtniß nicht mit inbegriffen, die Wahl 
ift daher nichtig und ber Legatar wählt von 
Neuem, Sind mehre fpeciell bezeihnete Sachen 
alternativ vermadt (3.8. „Ich vermade dem 
&. mein Haus oder meine Bibliothek’), fo gel- 
ten binfihtlih der Wahl die Grundfäge vom 
me. generis, 

. Endlib müffen wir no bed L.ed Erwäh— 
nung thun, welches eine natürlide Mehrheit od. 
aber aud eine juriftifhe Mehrheit zum Gegen: 
gend bat, a) Natürlihe Mehrheit. «) Iſt eine 

umme oder Quantität vermadt, fo hängt die 
Gültigkeit des Vermäctniffes durdaus nicht 
davon ab, ob und was für Sachen ber bezeichnes 
ten Urt in ber Erbſchaft fich vorfinden, wenn 
nicht der Zeftator e8 ausbrüdlic anders ange: 
ordnet und eine Quantität feines Weines, 


feines Getreides ıc. vermadt bat. Iſt in je 
nem Fall die Sorte bes vermadten Weines ⁊c. 
nicht ausbrüdlich beftimmt, fo hat ber DOnerirte 
bie Wahl, darf aud bie ſchlechteſte Sorte wäh 
len, aber nur nichts Berborbenes. — Bers 
fhieden von biefem Vermächtniß einer Summe 
oder Quantität im Allgemeinen ift das Bermädt- 
niß einer Sorte Tier: Baden, bie wohl au 
der Quantität nad beftimmt a werben pflegen, 
wo aber bloß diejenigen gemeint find, welde in 
ber Erbſchaft fidy befinden. Die Entfcheidung, 
was der Legatar in einem ſolchen Falle zu fors 
bern habe (wenn 5.3. ber Xeftator feinen 
Wein, oder Wein einer beftimmten Sorte vers 
macht bat), ift im einzelnen Falle Sache ber 
en y) Daffelbe gilt auch von dem 
ermäcdtniß eines Inbegriffs fonftiger Saden, 
ſowohl einer fogenannten Universitas 
eines ideellen Ganzen verſchiedener durd ihre 
Beftimmung verbundener und unter eine Kollef- 
tiobezeichnun —— — Sachen, als 
auch anderer Sachenkomplexe. Dahin gebören 
das Vermächtniß der Einrichtung eines 8 
Landguts, ber Viktualien, des Dausgeräthe, 
des Gold» und Gilbergeräths, des Pupgeräthe 
und Shmuds, der Kleider x. — b) Juriſtiſch 
beftimmte Mebrbeit. «) Werben terminweile 
Eintünfte vermadt, fo find dies fo viele Ber- 
mädhtnifie als Xermine, und bies ift namentlid 
auch ber Fall bei vermachten jährlichen oder 
monatliben Renten (Annuum, menstrum lega- 
tum). Deshalb werben audy die Einkünfte eines 
8* Jahrs ꝛc. beſonders und mit Anfang bes 
ahrs erworben, ohne daß ber Erwerb ober 
Nichterwerb des einen Jahrs dem bes folgenden 
einfhließt. — P) Einiges Befondere bat das 
Vermächtniß von Alimenten, indem dieſe auch 
onft unfäbigen Perfonen binterlaffen werben 
Önnen, Findet fib für bie Größe der Alimente 
fein anderer Anbaltepunft, fo bat biefelben der 
Richter nah billigem , dem wabrfdeinliden 
Willen bes Erblafes folgendem Ermeffen, na⸗ 
mentlid mit Erwägung der Kräfte ber Erbſchaft 
feftzufegen. — 7) Wird eine Dos (f. Mitgift) 
durch Vermächtniß beftellt (Legatum dotis con- 
stituendae), fo tft bei unbeftimmt gelaffener 
Größe bie Feſiſe bun dieſer letzteren ebenfalls 
Gegenſtand eines Arbitrium boni viri. 
e)Nebenbeftimmungen bei Vermächt⸗ 
niſſen. L.e können unter mancherlei Nebenbe: 
ſtimmungen hinterlaſſen werden. Was zuvörderſt 
namentlich die Bedingungen anbetrifft, fo iſt bier 
an fi jede erlaubte Bedingung zuläffig, alfo 
(anders wie bei ber Erbeseinjegung) auch 
eine refolutive (f. Refolutivbedingungen). 
Nur Paptatorifhe Bedingungen (f. Kaptas 
torifhe Dispofitionen) find auch bier ver⸗ 
boten. Auch Zeitbeftimmungen find bei ben 
L,en erlaubt, Ein Bermädtniß sub modo Bann 
ebenfalld vorfommen und es ift ein ſolches eben 
daburd von einem bloßen Auftrag unterſchieden, 
daß der Bermäcdtnißnehmer und als folcher bem 
Erben zur Kaution wegen Erfüllung und, wenn 
er fih der Erfüllung weigert, zur Rudgabe des 
dazu zu Berwendenden verpflichtet ift. 
d)Recht desBermächtniſſes. Das Rechts⸗ 
verhaͤltniß zwiſchen dem Onerirten und dem 
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Vermachtnißnehmer iſt eine Obligatio und aus 
diefer entfpringt als Klage die Actio ex testa- 
mento, Actio legatorum, auf bie Leiftung bes 
vermachten Gegenftandes nebſt Acceſſionen, 
ohne welche derſelbe nicht gebraucht werden 
kann; Früchte, in ſo weit ſie nicht mit vermacht 
find, koͤnnen erſt von ber Zeit an, wo ber Oue⸗ 
rirte in Mora ift, gefordert werben. Eine Si⸗ 
derurg feines Kebts bat der Honorirte noch 
dadurch, daß ihm eine gefeglihe Hypothek (f. d.) 
an ben aus ber Erbſchaft erworbenen Gütern 
des Dnerirten zuſteht. Auch ift ber Onerirte, 
wenn das Bermäbtniß nicht gr geleiftet 
wird, bei Vermeidung der Immiſſion (f. d.) bes 
Honorirten in bie Erbihaftsgüter, auch wohl 
in bie eigenen Güter des Onerirten, zur 2eiftung 
einer Kaution (f. d.), ber Cautio legatorum ser- 
vandorum causa verpflichtet, vorausgefegt na⸗ 
türlich, baß das Hinterlaffen bes Vermachtniſſes 
bewiefen it. — Doch tritt in gewiffen Verhaͤlt⸗ 
niffen, namentlich bei den allgemein privilegirs 
ten Perfonen, bei ber Liberatio legata, zu Guns 
ften ber Aeltern gegenüber ben Kindern ꝛc. eine 
Befreiung von ber Kaution ein, 


Ill, Erwerb ber Bermädtnifie. 


Erwerb bes Vermächtniſſes ift die Entftehung 
bes Rechts bes Vermaͤchtniſſes, alfo die Forde⸗ 
rung des Bermächtnißnehmers gegen ben Ones 
rirten, Es find aber bier noch zwei Zeitpunßte 
zu unterfheibden, erftens nämlich der, wo der Le⸗ 
gatar das Recht auf das L. erworben hat, von 
wo er ed auf feine Erben transmittirt („‚dies 
legati venit‘‘), bann aber ber, von wo ber Ho⸗ 
norirte berechtigt ift, bie Auszahlung bes Les 

u verlangen („dies legati venit‘). Iener er: 
here Zeitpunkt ift bei unbebingten Vermächt⸗ 
niffen der Tod des Erblaffers, bei bedingten die 
Eriftenz ber Bedingung. Die Zeit ber Geltend⸗ 
madhung hingegen tritt nie vor Erwerb des Erb: 
rechts durch den Erben ein, und nie vor dem 
Eintritt der Zeitbeftimmung, wenn eine folde 
beigefügt ift. j 

edber Legatar Bann das Vermächtniß aus 
fhlagen und in fofern gibt es auch eine An⸗ 
nahme (Agnition) deffelben, wodurch aber das 
Bermähtniß keineswegs erworben, fondern nur 
das Auslagen (bie Repubdiation, der Repuls) 
unmöglih gemadht wird. Agnition und Repuls 
Pönnen nicht vor bem Zeitpunkt, wo das Ver⸗ 
mädtniß geltend gemacht werben Bann, geſche⸗ 
ben und müſſen ſich auf das ganze Bermädtniß 
erfireden, nicht aber auf mehre derfelben Perfon 
binterlaffene Bermäctniffe, es fey denn, daß 
diefe ausdrüdlih oder ſtillſchweigend als uns 
trennbare hinterlaſſen ſeyen. 

Von dem Erwerbe des Rechts auf das 
2., von welchem bie Transmiſſion (ſ. d.) des L.s 
abhängt, ift wohl zu unterfheiden der Erwerb 
der Rechte, welche ben Gegenftand bes 
2,8 ausmachen. Jenes wird erworben, fobald 
der Dies legati cedit (f. 0.), bei dem legteren 
aber find folgende Fälle zu unterfhbeiden: Iſt 
das vermachte Recht Eigenthum einer Sache 
oder ein Jus in re (f. d.), fo erwirbt ber Ver⸗ 
mädtnißnehmer diefes ihm zugedachte Recht 
pso jure, wenn bie Sade ein Eizenchum bes 


Erblaffers oder Onerirten ift. Diefer Erwerb 
gefhieht, vorausgefegt, bad kein Repuls ein 
tritt, im Augenblide, wo ber Dies legati venit 
6 Pi alfo regelmäßig mit bem Augenblide des 

rbihaftsantritts, wenn nicht durch eine beis 
pefüste Beitbeftimmung Aufſchub angeordnet 
fl. Bei vermadten Forderungen ift der Bers 
mädtnißnebmer von demfelben Augenblicke an 
Eeffionar (ſ. Eeffion). Ein Univerfalvermädhte 
nißnehmer erwirbt dieſe Rechte erft mit Refti- 
tution eines Bermädtniffes. Gegen einen Bers 
mäctnißnehmer, welder ſich eigenmäctig, ebe 
ber Erbe felbft Befig davon ergreift, in ben Bes 
fig des Gegenftandes ſeines L.s gefegt hat, ſteht 
bem legteren das Interdictum quod legatorum 
auf Reftitution bes 2.8 zu. 


Accrescenzrecht. 

Wenn ein Vermächtnißnehmer ſein L. nicht 
erwirbt, fo iſt bie zunächſt liegende Entſchei—⸗ 
dung, baß das vakante Bermächtniß nicht aeleis 
ftet wird, alfo bei dem Onerirten verbleibt, Dies 
ift aber nicht der Hall, wo ber Erblaffer einen 
Subftituten bes Honorirten erlaffen bat, und es 
muß fogar eine folbe Subftitution öfter als ber 
vermuthlibe Wille des Erblaffers präfumirt 
werben. Dies ift der Fall, wenn eine und die⸗ 
felbe Sache mehren Perfonen vermadt ift, bie 
man dann in Beziehung auf fie „Collegatarii“, 
Kollegatare, nennt. Fällt einer ober mehre ber 
Kollegataren hinweg, fo kommt es darauf an, 
ob biefelben in einem u, demfelben Sage zu bem 
Vermähtniß verbunden waren, weldenfalls fie 
re et verbis conjuncti heißen, ober aber, ob fie 
in verfchiedenen Sägen genannt find, wo man 
fie mit dem Ausbrude disjuncti sive re tantum 
conjuncti bezeihnet. Fallt nun ein re et ver- 
bis conjunetus weg, ehe er das Recht auf das 
®&, erworben bat, fo wächſt fein Antheil, wels 
den er an der vermachten Sache gehabt haben 
würbe, bloß denjenigen, welde in demſelben 
Say mit ihm verbunden find, an, er „accefs 
ſirt“ ben legteren; fällt hingegen ein Disjun- 
etus hinweg, fo tritt das Anwachſungsrecht 
(Ücerescenzredt) zum Bortheil aller übrigen 
Kollegatare ein. Den bloß im Ausdrude Bers 
bundenen ven tantum conjuncti, benen in 
bemfelben Sage verſchiedene Lie vermacht find) 
fteht Bein Acerescenzrecht zu. 

IV, Befondere Rechte bes Dnerirten 


und Erben, 


1) Allgemeines. Der Onerirte —8 das 
Recht, Erſatz ſeiner Verwendungen zu fordern; 
überhaupt bat ber Legatar, fo weit er die Com- 
moda der Sache erhält, auch bie Incommoda zu 
tragen, —2) Recht derQuartaFalcidia. Inden 
frübern Zeiten des römifhen Nechts war es 
dem Erblaffer erlaubt, bie ganze Erbpertion 
des Onerirten (abernihtmehr!) dur Vermächt⸗ 
niffe zu erfhöpfen. Dies führte natürlich zu 
dem Umſtand, baßbdie berufenen Zeftamentserben 
oft lieber die Erbſchaft ausfhlugen, und um dies 
fem Uebelftand abzubelfen, wurden verſchiedene 
legislative Verſuche gemacht, wie Die Lex Furia 
u. die Lex Voconia, obwohl ohne hinreichenden 
Erfolg. Erft bieLexFalcidia erreichte den bes 
abfihtigten Zweck durd bie Beftimmung, daß 








dem Keftamentserben immer wenigſtens ein 
Biertbeilfeiner Erbportion von 2.en frei verblei⸗ 
ben müffe, ibm alfo, wo diefesnicht ber Fall fen, 
ber Abzug biefes Biertels, ber Quarta Falcidia, 
geftattet Teyn folle. 

Es rebucirt alfo, wenn durch bie Anorbnung 
von Bermädtniffen und fonftiger mortis caussa 
capiones (alle andern Bortheile, die Jemand 
durch den Tod eines Andern, oder durch den Um⸗ 
ftand, daß bieferbeerbt wirb, erhält) bewirkt ift, 
baß den Erben weniger, als ber vierte Theil 
der Erbfchaft übrig bleibt, die Lex Falcidia, fos 
wie das fie fpäter noch erweiternde Recht, bie 
Größe der Bermädtniffe pro rata bis auf den 
Betrag, welder dem Erben jenes Viertheil frei 
läßt. Das Recht des Abzugs der Quarta Fal- 
eidia bat ber teftamentarifche und Inteftaterbe, 
nicht aber ein Bermächtnißnehmer, auch nicht 
ber Univerfalfibeilommiffar. 

Die falcivifhe Quart wird nad dem Stand 
bes Vermögens bes Erblaffers zur Zeit feines 
Todes gerechnet, fo daß eine fpätere Vermehrung 
ober Verminderung bdeffelben dem Erben zum 
Nuhen oder Schaden gefhieht. Auf bie Quart 
aber wird bem Erben angerechnet Alles, was er 
als Erbe aus der Erbſchaft zieht oder was ihm 
ber Erblaffer in diefer Abficht bei feinen Lebzei⸗ 
ten gegeben bat. 

Der Abzug ber Quart fällt überhaupt weg 
1) beim Soldatenteftament (ſ. Teſtament), 2) 
wenn ber Xeftator es verboten bat, 3) wenn ber 
Erbe darauf verzichtet u. 4) wenn er bie Errich⸗ 
tung eines Inventariums verfäumt hat. Ferner 
aber gibt es Fer einzelne Bermädtniffe, 
welche in der Weife privilegirt find, daß fie von 
bem Abzug ber Quart befreit find. Diefe Le 
find: das Vermächtniß des Pflichttheils (f. d.) 
an den Berechtigten, das Bermädtniß ad pias 
caussas, das Bermädhtniß bes Wirtbihaftsin- 
ventariums, eines Grundftüds an ben, weldyer 
{bon Eigenthümer des Grundftüds if. Auch 
Pönnen einzelne L.e durch das Gebot bes Teſta⸗ 
tors, fie ohne Abzug auszuzahlen, befreit ſeyn, 
fomwie endlih, daß der Erbe bei ihnen auf Ab⸗ 
gs verzichtet, ober baß er in Beziehung auf fie 

as Recht verwirft hat, was ber Fall ift, wenn 
er ben Honorirten um das Bermädtniß zu brin⸗ 
gen geſucht hat. Dieſe Befreiung einzelner kann 
entweder dem Erben zum Nachtheil gereichen, 
indem ihn von den nicht befreitenk. en kein größerer 
Abzug geftattet wird, und dies iſt der Fall, wenn 
bie Befreiung in einer Handlung von ihm felbft 
ihren Grund bat, wenn ferner bie Befreiung 
auf Rechtsvorſchrift fib bafirt, indem ein fols 
bes Vermäctniß ale eine Erbfhaftsihuld, als 
Aes alienum zu behandeln, alfo die Quart des 
Erben erft von bem übrigen Vermögen nad Abs 
zug jener Bermäctniffe zu berechnen ift, oder 
aber der Nachtheil der Befreiung trifft die übris 
gen Vermächtnißnehmer, fo daß die Quart des 

rben von dem ganzen Vermögen, ohne Abzug 
der befreiten Bermäadtniffe, berechnet werden 
foll. Von mehren Erben hat ein Jeder Anſpruch 
auf die Quart feines Erbtheils, und mehre Por⸗ 
tionen, welche hierbei Jemand durdy Inftitution 
ober Rulgarfubftitution (f. Subftitution) ers 
hält, werden zuſammengerechnet und als eine ber 


Begat. 











handelt. Was dagegen an ben Erben durch Ae⸗ 
crescenzrecht (f. d.) Pommt, wirb von feiner 
übrigen Erbportion auseinander gehalten, mur 
baß ben eigenen Legatarien des Erben das, was 
er aus ber accrescirenden Portion bezieht, zu 
Gute kommt. — Der Pflihttbeilsberechtigte 
fann nad römifhem Recht natürlid neben dem 
Pflichttheil die Auart nihtmehrforbern. WBiele 
ältere uriften waren aber ber entgegengefrsten 
Anficht, und fofommt es denn, daß biefe letztere 
Meinung, welche einen doppelten Abzug far 
tuirt, durch das Panonifhe Recht recipirt umb 
beftätigt wurbe (C, 16, 18 X. de testament. [3, 


ei bem 8, eines Ufusfructus (f. d.) unb dem 
8, jaͤhrlicher oder monatlicher Renten ift bei Ans 
rehnung bes von bemfelben zur Ergänzung ber 
Quart gu mabenben Abzugs theils auf das ger 
enmwärtige Alter bes Legatars, tbeils auf def 
en wahrf&einliche Lebensdauer zu ſe hen und es 
enthält Fr. 68 D. ad leg. Falcid. (35, 2) bier» 
über folgende Xabelle Ulpians: 


Uenahme, wie Tanze 
®rgenwärtiges Alter derjelde wahrfhrianig 
von Jemandem: nob leder 
Unter 20 Jabre „ 2 » x... 30 Jahre, 
Bwiſchen 20 bie 23 Jahr . ..:. mM = 
z »:» >=. ms = 
* .#» 3 —5.. .. mM = 
= ss»: 08 2... = 
⸗ os: = . foridl als zu ss 
fehlt, weniger ı, 
E = 35 = .ı 9 
= 5 5 © ı vr 5 
aber 00 Iadre . - 2 2 a. : = 


Bugleih aber wirb auch noch bemerkt, daß es 
gewöhnlicher ſey, beiJemandem unter 30 Jahren 
noch 30 Jahre, bei Jemandem über 30 Jahre noch 
fo viele Fahre als wahrfchein!. Lebensdauer an⸗ 
zunehmen, als ihm noch an 60 Jahren fehlen. 


V,UngültigPeit ber Bermädtniife. 

1) Ungültigfeitdert,e mitdemReät# 

efbäft, worin fie erridtet werben. 

ies ift der Fall bei ber Ungültigkeit eines Te— 
ftaments, body erleidet Die Regel bedeutende Aus⸗ 
nahmen, wie 3. B. bei ber Refciffion des Teſta⸗ 
ments wegen Ausfhließung von Notherben, bei 
ber Ungültigfeit der Erbeseinfegung wegen 
eines Irrthums über bie Eriftenz eines Nother⸗ 
ben, oder des Erben aus einem frühern Teſta⸗ 
ment u, f. w. — Auch durch das Ungültigwer- 
ben von Kobicillen werben die barin befindlichen 
Le ungültig; Kobicille aber werben ungültig 
durch ben Berluft der Fähigkeit zu teftiren, Kos 
dicille an teftamentarifchen Erben, wenn Peine 
ſolchen eriftiren, ferner dburd Widerruf, nidt 
aber durch Abfaffung eines neuen 2.8 allein, 
wenn es nicht feine Abficht war, dasfrübere aufs 


zubeben, 

2) Ungültigkeitberk.e für fi. 

a) Bon Anfang an, wenn bie Erforbernifie 
feiner Errichtung fehlen, bob kann ein ungüls 
tiges Vermächtniß, bie Kähigkeit des Öonorirten 
vorausgefest, dur Anerkennung deffelben von 


! Geiten des Onerirten fonvalesciren. 


b) Späteres Ungültigwerden eined von 
Anfang an gültigen Bermädtniffes: 

«) burb Aufhebung (Ademtio) von Seiten 
des Teſta tors, wenn diefer feine Gefinnung ge, 
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frage x. 








ändert und dies auf irgend eine ſichere Weiſe zu 
erkennen gegeben hat; 

6) ohne den Willen des Erblaſſers, durch das 
Wegfallen des Honorirten vor der Ererbung, 
durch Wegfallen des Onerirten, wobei der leis 
tende Grundfag ber ift, daß nicht die Perfon, 
fondern das, was fie erbäft, als onerirt betrach⸗ 
in 1 endlich burd den Untergang des Ob» 
ekts. 

Vi. Gleichſtellung ber Shenkungen 
auf den Tobesfall (mortis caussa donatio- 
nes) mit ben Vermächtniſſen. 

Die mortis caussa donationes find Schen: 
kungen mit ausdrücklicher Rückſicht auf den Tod 
des Schenkers in der Art, daß ſie nur für den 

all beſtehen ſollen, wenn der Schenker vor dem 

eſchenkten ſtirbt, und die eben deshalb erſt mit 
dem Tod des Schenkers unwiderruflich werben, 
Zuftinian bat nun einen alten Streit der römis 
hen Zuriften, ob die mortis caussa donatio ale 
ertrag oder Vermaͤchtniß zu betrachten fey, das 
hin entſchieden, daß die Schenkung auf den Ko: 
desfall im Ganıen wie cin 2, behandelt werden 
ſolle. Diefe Gleihftellung bezieht fih ſowohl 
auf bie Form der Erridtung, in fo weit eben 
bie Form eines Vermachtniſſes auf einen Ber: 
trag angewendet werden kann, als auf bas 
Materielle beider Inftitute serielle der Kapa⸗ 
eität (f. d.) des Beſchenkten (Donatars), deſſen 
Berbältniß gegenüber den Gläubigern, gegenüs 
ber ben Notherben, gegenüber den zur Quarta 
Falcidia berechtigten Erben, auf bie Üccrescenzs 
Aber die weientlihe Verſchiedenheit 
beider Inftitute, die formelle, daß die Schenkung 
ein Bertrag, und diematerielle, daß fie Peine Gas 
be aus der Erbſchaft ift, wird dadurch nicht 
aufgehoben. Sie zeigt ib darin, daß die Fähig— 
keit zu berfelben nicht nach den Grundfägen der 
aktiven und pafliven Teftamentifactio zu beur— 
theilen ift, daß durch Anfechtung des Teſtaments 
eine Schenkung nicht erwirkt und daß die Schen= 
Bung von Renten nur als eine Schenkung 
betrachtet wird. 
VII Einiges über Univerfalvers- 
mädtniffe. e 

Wir haben oben gefeben, daß Vermächtniſſe 
immer bloß cine Singularfucceffion begründen, 
Es fommen aber im römischen Recht dennoch 
Inftitutevor, welche es ermöglichen, dem Legatar 
bie ganze Erbportion oder eine Quote berfelben 
zu binterlaffen, fo daß derfelbe faktiſch wenig» 
ftens an bie Stelle des Erben tritt. 

Dies Bonnte nämlich geſchehen zuvörderft in 
Form eines 2,8, indem von dem Teſtator dem 
Erben eine Theilung (Partitio) feiner @rbportion 
mit dem Pegatar anbefohlen wurde. Es liegt 
{bon im Wefen dieſes fog. „Legntum partitio- 
nis“, der „Partitio legato‘, daß der Gegenftand 
dieſes Vermächtniſſes zwar immer eine Quote 
der Erbichaft bildet, allein nie die ganze Erb: 

ortion. Auch wurde fonfequent das Princip 

eftgebalten, daß der Legatar nur Singularfuc: 
cefjor, namentlih weder Schuldner noch Gläus 
biger werde, wo es der Erblaffer gewefen. Das 
ber blieb, nach Theilung der einzelnen körperlis 
chen Sadıen, bem Erben unb Legatare nichts 
übrig, als dur gegenfeitige Verabredungen, 
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„Stipnlationes partis et pro parte“, künſtlich 
eine Ausgleichung in diefer Hinficht, wie fie die 
vom Zeftator anbefohlene Theilung der ganzen 
Erbportion nöthig machte, zu bewirken, Es 
Ponnte aber auch ferner, feit Ausbildung der Fis 
beifommiffe, dem Teftamentd= oder Sntefkaters 
ben, der in dleſer Beziehung Fiduciarius heres, 
iduciar, beißt, aufgetragen werben, die ganze 
rbportion, oder eine Quote davon an einen 
Dritten, ben Fideicommissarius heres, Fideis 
Ponmiffar, zu reftituiren. Diefes „Fideicom- 
missum hereditatis oder diefe „„Fideicommissa- 
ria hereditas, Univerfalfideifommiß, unterfchied 
fih vom Legatum partitionis fon dadurch wes 
fentlich, daß auch die ganye Erbportion den Ges 
genftand des Vermächtniſſes bilden konnte, doc 
mußten auch bier die [bon oben erwähnten Sti- 
pnlationes partis et pro parte zu Hülfe genome 
men werben. Allein das unter Nero ergangene 
Senatus consultum Trebellianum maöte fie 
überflüffig, indem feitdem pro rata ber reftituir= 
ten Erbportion der Fideilommiffarius als wirks 
liher Erbe und Miterbe behandelt wurde. Dies 
fer Grundfag wurde zwar fpäter durd das Se- 
natus consultum Pegasianum wieder einges 
—— allein Juſtinian ſtellte ihn durchgrei⸗ 
end wieder auf, und es ſoll nun immer der Fi—⸗ 
deifommiffar nad dem Zeitpunkt der erfolgten 
Neftitution der Erbſchaft für einen wahren Ers 
ben und Repräfentanten bes Erblafferd gelten, 
Durch biefe Auspildung ber Fideicommissaria 
hereditas wurde allmählig das Legatum parti- 
tionis verdrängt und in den juftinianeifhen Ins 
ftitutionen wirb beffelben nur biftorifh ges 
dacht ($.51,de fideicommissariis hereditatis 
[11, 23)). 

Die re ber Erribtung bes Univerfalfibeis 
fommifjes ift die ber Bermädtniffe überhaupt, 
und das Recht, welches durch benfelben entfteht, 
ift zunächft, wie bag Vermächtniß überhaupt, eine 
Obligatio zwifhen dem Dnerirten, Fiduciar 
und dem Fideitommiffar. Hierbei gilt aber das 
Eigenthümliche, daß, fo weit es in dem Willen 
des Fiduciars fteht, Erbe zu werben, ber Fibeis 
tommiffar ihn —— kann die Erbſchaft ans 
zutreten und daburd das Fideikommiß, aber 
aud den übrigen Theil des Teſtaments aufrecht 
zu erhalten, wobei natürlih dann der Fideikom⸗ 
miffar die ganze Erbfhaft übernehmen und ben 
Fiduciar wegen jedes Nachtheils, der ihm aus 
dem Antritt erwaͤchſt, ſchadlos halten und fiher» 
ftellen muß, 

Durd Erwerb bed Erbrechts tritt der Fidu—⸗ 
ciar in die Verbindlichkeit ber Rehitution ein 
und hat, bis dies gefhieht, gegen Erfag feiner 
Verwendungen, Erhaltung und Bewahrung bes 
Fideikommiſſes mit Präftation von Dolus (f. d.) 
und Culpa lata (f, Culpa) zu übernehmen. 
Durch das Senatusconsultum Pegasianum wurde 
die Beftimmung der Lex Falcidia über das Recht 
des direkten Erben, die Quarta für fi zu er« 
langen, aud auf den Fiduciar übertragen, r 
daß diefer das Recht bat, immer "/, feiner Erbs 
portion fowohl dem Fideikommiſſar, als den 
übrigen Vermächtnißnehmern gegenüber zurück⸗ 
zubsbalten. Suftinian bat dieſe Beſtimmung 
des 5. c, Pegasianum beibehaltenunderweitert, 
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indem er die aus formellen Gründen entftans 
dene Beſtimmung des genannten Senatustons 
fultes, daß ein Fideilommiffar, welchem bie 
Quarta abgezogen worden, nur ald Singular» 
fucceffor betrachtet werden bürfe, befeitigte. 
Die Quarta Falcidia in ihrer Unwendung auf 
den HeresFiduciarius nenzt man Quarta Tre- 
bellianica und diefelbe hat bie Eigenthümlichkeit, 
daß auf fie dem Fiduciar nicht nur, wie bei ber 
falcidifhen Quart, feine Erbportion, fondern 
Alles, was er mortis caussa erhält (jedoch mit 
Ausnahme der Prälegate), angerechnet wird. 
Auch fällt die trebellianifhe Quart weg, fobald 
der Fiduciar fih durch den Fideikommiſſar erft 
zum Antritt der Erbihaft zwingen läßt. 

Quellen und Literatur: 1) Quellen: 
Gajus, Comm, 1.11$. 191 ff. $. 224 ff., $. 246 ff. 
Titt. Inst. delegatis (2, 20); de singul, reb. per 
fideicommiss, relictis (2, 24); de lege Falcidia 
(2, 22); te fideicommissariis hereditatibus (2, 
23); — ib. Dig. de legatis I, II, 111 (30,31,32); 
Titt. Dig. de jure codieillorum (29,7); adlegem 
Falcidiam (35, 2); sicni plus quam per legem 
Falcidiam licuerit, legatumesse dicetur (25,3); 
— Titt. Cod. Communia de legat. et fideicom- 
miss, (6, 43); de codicillis (6, 36); ‚ad legem 
Falcidiam (6, 50), — 2) Literatur, Die ältere 
Literatur über diefen Gegenftand können wir 
fügtid übergeben und führen nur an: en 
Elaprotb, Abhandl. von Teſtamenten, Codis 
cillenzc,, Göttingen 17323; — E. €. Weftpbal, 
Siege ⸗ J——— Darſtellung der 

echte von Vermächtniſſen und Fideicommiſ— 
B 2c., Leipzig, 1791; — C. F. Roßhirt, Die 

ehre von den Vermächtniſſen nad r. R., Geis 
delberg 18375 — Fein, Das Recht der Eobicille 
— 24, Theil des glück'ſchen Kommentas). Be⸗ 
onders benutzt wurde in unſerem Artikel: 
Puchta, Pandekt. 6. 522 ff. 

Legatar (Rechtsw.), ſ. Legat. 

Legaten, Legati, I) (röm. Antiq.), ſ. Lega- 
tus. — 11) (Staates und Kirhenw.), 1) f. Ges 
fandte, 8.713. Im neuerer Beit führen bes 
fonders Abgeordnete ber Kurie den Titel 8, 
Scit dem 11. Jahrhundert nämlich fanden es die 

äpfte für zweckmäßig, wenn fie an Ort und 

telle vermege ihres Primats eingreifen wolls 
ten, befondere Abgeordnete (Legati) mit dele⸗ 

irter Jurisdiktion gu ernennen, Dabdurd ging 
er Name 2. auch auf biejenigen Metropolis 
tane über, welche ſich hatten gefalle.ı laſſen, ihre 
Metropolitanrebte nur als Vikarien des römis 
hen Biſchofs auszuüben und fi dadurch feiner 

atriarchaljurisdiktion zu unterwerfen. Diefe 

. nun, welde c8 vermöge eines Kirhenamts 
find, nennen die Kirchenrechtslehrer Legati nati, 
während jene, welde es vermöge eines befondes 
zen Auftrags find, L. dati s, missi beißen. In 
ber allgemeinen Vollmacht der päpftliden &, 
liegt nit nur das Recht, ihnen befonders aufge: 
tragene Gefhäfte zu vollzichen, fondern aud 
das, mit ben Bifhöfen in Ausübung der biſchöf— 
liben Jurisdiktion überall zu fonkurriren. Dem 
Principe nach ift nur die Ausübung der päpftlis 
hen Reſervatrechte von einer Syncialvollmacht 
abhängig. Weil aber ben Kardinälen, den „Le- 
gatis alatere‘ ‚wennihnen der Papft einekegation 


vollmadten gegeben wurden, jo rechnete man 
biefe au ohne ausdrüdlihen Auftrag zu ihrem 
„Oflicium‘‘ und ber obige Grundfag wurde nur 
bei den übrigen Legatis missis angewendet 
für welde feit dem 16. Jahrh. der Ausbrud 
Nuntii apostolici tehnifh wurde. — Die päpft- 
lichen L. werden ſowohl zukirchlichen, als politi⸗ 
ſchen Sendungen gebraucht und werben als bie 
plomatifhe Perfonen zu den Gefandten erften 
Range gerechnet; woaber derPapiteinen 2. ges 
ringern Range unterhält, wird ihm ber Titel 
Internuntius beigelegt, weldherbie zweite Rang» 
klaſſe diplomatiſcher Bevollmädtigten gibt. Bon 
ber Gewalt einesLe gatus natus ift bei den Kir⸗ 
chenämtern, mit welchen fie verbunden ift, nichts 
als die Ehrenrechte übrig geblieben. Wal. 
Geſandtſchaft. — 2) Bei ben Römern 
bießen L. aud die Stellvertreter, Praesides pro- 
vinciae, der Prokonſuln, welde eine Provinz zu 
gouverniren hatten; Legatus Caesaris naments 
lich bieß der die Stelle bes og vertretende 
Statthalter einer kaiſerlichen Provinz, fowie 
endlich — 3) auc ber Befehlshaber einer Les 
gion (f. d.) Legat genannt wurde. 

Legati decemiröm. Staatsalterth.). In 
bie neueroberten Länder und Provinzen pflegte 
der römiſche Senat fogleih nach der Eroberung 
10 Senatoren, Decem Legati genannt, abjus 
fenden, mit dem Auftrage, die neue Eroberung 

u bereifen und in Verbindung mit dem Feld⸗ 
I Ruhe und Ordnung berzuftellen. Die 
vorhandenen Streitigkeiten zwiſchen einzelnen 
Gemeinden und Bewohnern des Landes wurden 
erledigt, die nöthigen Beftimmungen über bie 
Rechtsverhältniſſe der neuen Untertdbanen ers 
tbeilt, die an Rom zu entrichtenden Lriftungen 
feftzeftellt und überhaupt Alles, was nöthig 
war, geordnet. R R 

Legatine, Legature, eorbinäres franzöfls 
ſches Zeuch aus Seide oder Floretſeide mit Leinen⸗ 

arn oder Baumwolle. s wird beſonders zu 
Weiberkleidern benutzt. 

Legatio libera (röm. Staatsalterth.). 
Wenn Senatoren in den entfernteren Gegenden 
des römiſchen Reichs Privatangelegenheiten ber 
forgen wollten, fo erhielten fie vom Senat oft 
den Zitel eines Öefandten (Legatus), tbeils des 
größern Anſehens, tbeils der pekuniären Bor: 
theile wegen (indem fie Anſpruch auf freie Bes 
wirthung und auf freien XZransport batten). 
Dies nenntman eine L. l., wodurd oft bie Pros 
vincialen fehr gedrüdt wurben. 

Legationen (Staatsw.), ſ. v. a. Gefandts 
ſchaften (f. d.), namentlib aber bie päpſtlichen 
Geſandtſchaften. Bol. Legaten 

Legato (ital,), Ligato, gezogen, gebuns 
ben), in ber Muſik dur das Bindezeihen (—) 
angedeutet, verfhmilzt zwei gleichartige Tön 
in einen, oder zieht ungleidartige fanft an ein» 
anber, ohne die Toͤne zu marliren. 

Legatum (lat.), f. Legat. 

2egaturband,Leaaturtrefien Baarent.), 
unädtes Gold⸗ und Silberband oder Treffen, 

Regatus (röm. Staatsalterth.), 1) Gebülfe 
besfeldberrnu. des Statthalters. In derälteren 
Zeit gab es nur militärifhe Legaten, bie dem 


auftrug, orden eben wurden, fe rc Syncial⸗ 
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Beldherrn als Generaladjutanten folgten und 
von ihm zu ben verfhiedenften militärifchen 
Dienftleiftungen verwendet wurben, Als Rom 
Provinzen erobert hatte, befamen bie Legaten, 
welche mit bem Statthalter in die Provinz gins 
gen, aud einen friedliben Charakter, indem fie 
ihren Vorgeſetzten in allen Zweigen der Admis 
niftration unterftügten, Die Ermennung ber 
Legaten, fowie die Beftimmung der Zahl ders 
felben gehörte ——— dem Senat, allein man 
pflegte in dieſer Beziehung Wuͤnſche des Feld⸗ 
herrn oder des Statthalters ganz vorzüglich zu 
berückſichtigen. Gewöhnlich ließ der Senator 
3 Legaten zu; doch gab es Ausnahmen ; Cäfar 
3. B. erbielt 10, Die Legaten waren meift jes 
natorifben Ranges, und nicht felten hatten fie 
bereits die bödhften Staatsämter bekleidet. Des⸗ 
balb pflegten die Keldberren ihnen aud Liktoren 
zu geftatten, fo lange fie in amtlicher Thätigkeit 
waren. Sie burften niemals felbfiftändig hans 
bein, fondern mußten fib immer genau nad den 
Anordnungen des Vorgeſetzten rihten. Daber 
Bam es, daß ſowohl der Erfolg und der Ruhm, 
als auch das Mifigefbid und die Schmach in 
dem, was bie Legaten thaten, auf den Keldherrn 
zurüdfielen, wenn bdeffen Befehl oder Bemwilli« 
gung nachgewieſen werden Bonnte, DieBeihäfs 
tigung des Legaten während eines Feldzugs 
war mannihfad: er erhielt den Befehl über eis 
nen Flügel ober eine Eleine Geeresabtheilung 
in der Schlacht, er mußte den Feind angreifen, 
das Lager auf längere oder fürzere Zeit bewas 
en, befonders wichtige Pofitionen behaupten, 
u. f. w. Den ftrafbaren Legaten Bonnte ber 
Feldherr von feinem Heere und feiner Provinz 
entfernen, durfte ibn aber nicht weiter beftrafen, 
fondern erft erfolgte in Rom eine Anklage. Mit 
der Ausbreitung der römifchen Herrſchaft wuchs 
natürlih wie bie Anzahl der Statthalter fo 
auch bie ber Legaten; in den ruhigen Provinzen 
hatten fie nur mit Juftiz und Adminiftration zu 
thun, fo weit fie Aufträge dazu erbielten ; 5 
den entfernten Orenzländern aber behielten bie 
Regaten ihren urfprünglihen militärifhen Cha⸗—⸗ 
raßter bei. Waren nicht gerechte Urfahen zur 
Auflöfung bes Berbältniffes vorhanden, fo 
mußte der Legat fo lange als Untergebener bei 
dem Statthalter bleiben, als bdiefer in ber ibm 
übertragenen Provinz zu verweilen hatte. Das 
Verhältniß diefer Legaten in den Provinzen 
blieb unter ben Kaifern bdaffelbe, wie zur Zeit 
ber Republik, aber außer diefen gab es zwei 
neue und widtigere Urten von Legaten. Die 
erfte Klaffe waren bie Statthalter, Legati 
Caesaris, welche ber Kaifer in die fogenannten 
Baiferlihen Provinzen abfbidte, und die zwar 
von diefem abhängig, aber der Provinz gegen⸗ 
über felbitftändig waren, Recht über Leben unb 


oder nur eine Legion befehligten u. prätorifchen 
Rang hatten. 

Legau (Beogr.),bayer. Dörfer: 1) EEe hau), 
RB. Oberpfalz, und — Ldgr. eibenz 
200 Einw.; — 2) R.:B, Schwaben und Neub,, 

'2dgr. Grönenbach; MWallfahrtstirde, 3 
Mühlen, Fabrik von hörnernen Dofen und Knö⸗ 
pfen, 2 Jahr» und Viehmärkte; 1830 Einw. 

Regazpia, fpan. Fleden, Guipuzcoa, füde 
weRtl. von San» Sebaftiano, am Urola, linke; 
Eiſenwerke, Stablfabr. ; 1140 Einw. 

Legbett (Hüttenw,), f. dv. a. Lechbett. 

Legbondt, preuß. Dorf, Provinz Preußen, 
u R.:B, Marienwerber, Kr. Kos 
nis; 200 Einw. 

Legde (Geogr.), preuß. Dorf, Prov. Brans 
benburg, R.=B. Potsdam, Kr. Weſt⸗Prieg⸗ 
nid 450 Einw. 

ende (Waſſerb.), die bei einer Schleuße auf 
bem Örundbalfen liegende Schwelle, auf welder 
die Ständer einer Wand eingezapft werben, 

Legden, preuß. Pfarrdorf, Prov. Weſtpha⸗ 
len, R.⸗B. Münfter, fr. Abaus,6 Kram», 
Korn» und Viehmaͤrkte, 800 Einw. 

Lege (franz., Seew.),wennber&differ Peine 
Ruͤckfracht erhalt, fondern nur mit Ballaft bes 
laden wieder abfahren muß, 

Rege (Beogr.), 1) franz. Stadt, Depart.Loires 
infer,, Arrond, Nantes, an der Logne, ſüdöſtl. 
von Mabecoul; 3400 Einw,; bier am 30, April 
179 —* und im Juni deifelben Jahres Nies 

berlage Eharette’s im Bendeetrieg; — 2) Dorf 
daf., Depart. und XUrrond. Haute = Gas 
ronne, am Aune, lints; filberhaltige Bleimis 
nen; 210 Einw. 

Legebohrer (zool. Zerm.), auch Legefta- 
bel, ein Anhängfel am After vieler Öymenops 
teren, durch welches die Eier abgelegt, feitere 
Körper aber vorber durchbohrt werben. Bergl. 
Öumenoptera, ©. 237. 

Kegecentria (Licestria), neulat, Name 
für feicefter in England. 

Legedia (a. Geogr.), Ort in Gallia Lugdu- 
nensis, füdlih von Eonftantia (Eoutances); nad 
Ukert jegt Eorlay. 

Zegeeifen, 1) (Bergb.), ber breite eiferne 
Keil, womit breite Wände von Geftein gewons 
nen werdben;— 2) (Mafhbinenw.),dbiedurdlöders 
ten Stüden Eifen bei einer Stangenfunft; es 
find damit die Pfannen, in welden bie Walzen 
der großen Schwingen geben, bededit; durd die 
Löcher wird die Schmiere in die Pfanne gebradt. 

Regefeld, ſachſen-weimar, Pfarrdorf, Kr. 
und Amt Weimar, am Hengſtbache ; 240 Einw. 

Legefil N (Papierm,), f. a. a. Buſchtfilz. 

Kegel, 1. Lägel. 

Regelitegelau, Geogr.),preuß.Dorf,Prov. 

| Brandenburg, R.⸗B. Frankfurt, Kr, Sorau; 


Tod hatten, Kriegskleidung mit Schwert trugen | Waffermühle ; 120 Einw, 


und deren vollftändiger Titel war: Legati Cae- 
saris (oder Augusti) pro Praetore consulari po- 
testate, Sie wurden vom Kaifer felbft ernannt 
und behielten ihr Umt fo lange, als es dieſem 
gefiel. — 2) Unter den Kaifern beißen auc bie 
militäriihen Befehlshaber Legati imperatoris 
ober Legati legionum, welde entweder mehre, 


Dieyer’d Eonv,stericon, Bd. XIX, Abthl. I, 


Legelsdorf (Dglewnice), preuß. Dorf, 
Yrove Schleſien, Re Oppeln, Kr. Neus 
ftadt; 210 Einw, 

Legelshurſt, bad, Dorf, Mittelrheinkreis, 
Amt Kork; 1410 Einw, 

Regen, 1) einen Gegenftand in eine folde 
Stellung bringen, daß er auf feiner größten 
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Seite ruht; — 2) einen Gegenftand an einen 
ewiffen Ort bringen; — 3) (fib auf etwas 
le en), eine Sache mit Ernft betreiben; — 
4) in der Handwerksſprache, Geld zufammenles 


Glaubensmuth und bie driftliche a zu 
verberrlichen , fo völlig entiprad. ei ben 
Deutfben war dies, obwohl einzelne Beifpiel: 
legendenhafter Dichtungen ſchon in älterer Zeit 


gen; — 5) (Iagdw.), Fangeifen aufftellenz; — | fib finden, bob vornehmlich feit der zweiten 
6) (Dferdet.), ſ. v. a. Kaftriren; — 7) (Schifff.), |. Hälfte des 12. Jahrh. der Hall, Im diefe felbk 


nad einer gewiffen Richtung fahren. 
Legende (legenda), 1) in der alten römiſchen 
Kirche ein Buch, das die täglichen Lektionen 


ehören bie „Kaiſerchronik“, von welcher bie 
.einenfehr bedeutenden Beſtandtheil ausmacht 
Werners 1173 gedichtetes „Marienleben“ 


enthielt, die beim Gottesdienſt vorgeleſen zu f (gedrudt in Hoffmanns „Fundgruben““, Bdo. 


werden pflegten. 
von dem Leben ber Heiligen und Märtyrer, for 
wie die Sammlungen folder Erzählungen, weil 
man ans ihnen in ben Metten und ben Elöfters 
liben Speifefälen vorlas und fie überbaupt zur 
Erbauung zu lefen anempfabl, Auch in bie 
Breviarien nahm man bergleiben Lin auf, um 
fie an den Namenstagen ber Heiligen und Mär: 
tyrer vorzulefen. Sie trugen mit zur Werbräns 
gung ber beutfchen Heldenfage bei. Unter 
den mittelalterlihen Legendenfammlungen ges 
noß die vom genueſiſchen Erzbifhof Jacobus 
de Boragine (* 1298) veranftaltete, bie den 
Namen „Aurea legenda sive Historia lombar- 
dica‘ führt, vorzügliches Anfeben; das umfaf- 
fendfte und werthvollſte Werk über bie Geſchichte 
ber Heiligen aber haben im 17. und 18. Jahrh. 
bie fogenannten Bollanbdiften inihren Acta san- 
etorum geliefert. In der Art und Meife num, 
wie wundergläubiger Sinn, aufgeregte Phantas 
fie, kirchliche WVegeifterung, bie und da aud 
frommer Betrug gerade in der 2. neben ber wahr 
ren Geſchichte ſich geltend gemacht, ja diefe häu— 
fig überwuchert und zurüdgebrängt haben, fo 
wie indem wefentliben Antheil, welde bie 
münbliche Meberlieferung an der Entftehung und 
Hortbildung ber Len gehabt bat, ift die Verans 
laffung zu ſuchen, daß man, im Gegenfaß gegen 
bie verbürgtegeiftliche Gefchichte, bie g eiftlidhe 
Gage überhaupt mit dem Namen. belegt bat, 
ber denn aud zu ihrer Unterfheibung von ber 
weltliben Sage und dem Mährden dient. Die 
&, in diefem Sinne des Worts, ae: ober 
kirchliche Sage, die übrigens ber römifhen nicht 
nur, fondern auch ber griehifhen Kirde ange 
hört, reicht mit ihren Anfängen bis an bie ältes 
ften Zeiten bes Ehriftentbums binanf, und Chri⸗ 
ftus ſowohl felbft, als Maria, Johannes der 
Täufer, die Upoftel und andere Perfonen ber 
evangelifhen Geſchichte find ſchon früh Gegen: 
ftand ber 2. geworben. Namentlich aber baftete 
fie an ber Sungfrau Maria und an ben fpätern 
Heiligen, Blutzeugen, gottſeligen Männern und 
Frauen, und fo entwidelte fie fih denn in einer 
unenbliben Menge von wunderbaren Erzäh— 
Iungen am reihlihften, ja über alles Maß bin 
aus in benjenigen Zeiten des Mittelalters, in 
welden ber Marienkultus und ber Heiligendienft, 
mit dem bie oo der Reliquien zufams 
menbing, ihre höchſte Bedeutung und weitefte 
Ausbreitung erreicht hatten, Aus ber geiftlis 
chen Literatur Briehenlande und Roms, befon- 
ders aus ber letztern, fand bie Legende audı in 
die nationale Poefie ber hriftlihen Völker Ein 

ang, deren Gedanken und Gefühlen ihre Ten 

enz, bie an und in dem Gläubigen fidh erweis 
fende göttlihe Wunbderkraft, ben chriſtlichen 
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Dann — 2) die Erzählungen | und zwei Bearbeitungen der „Bifien des Zuns 


dalus“. Die Berfafler diefer Gebichte waren 
Geiftlihe; aber wie [bon ausberfelben Zeit bie 
2, vom beil. Oswald (herausgegeben von Etts 
müller, 1835) und eine unvollftänbig erhaltene 
Erzählung von Pilatus von Laien herrühren, jo 
bot, als in ber nähftfolgenden Blütbezeit ber 
mittelhochdeutfchen Poeſie die Pflege der Dicht⸗ 
kunſt vornehmlih auf Männer bes weltlichen 
Standes überging, auch diefen bie. den Inhalt 
für größere epiſche Dichtungen. linter andern 
bearbeitete Hartmann von ber Aue (f. db.) 
bie &.n von „Gregorius“, Konrab von füs 
Be sbrunnen bievonber „Kindheit Jeſu“ (ges 
druckt in Hahns ‚Gedichte des 12.u.13.Jabrb."), 
Rudolf von Ems die von „Barlaanı und 
Sofaphat”, Neinbot von Durne bie vom 
„Deiligen Georg” (in Hagens „Deutiche Gedichte 
des Mittelalters"). Aus der frätern Beit des 
13. Jahrh. verdienen namentlich Konrads 
von Würzburg „Alexius“ und „Spies 
ſter“, des Bruder Hug von Sangenftein 
„Marter ber heiligen Martina” Ermwäbs 
nung, fowie von einem unbekannten Verfaſſer 
ein Paffionale (herausgegeben von Habe, 
1845), in welchem die Geſchichte der Maria und 
ber Apoftel bebanbelt iſt. Meben einer großen 
Anzabl gereimter längerer und kürzerer Legen⸗ 
ben, bie, meift ohne poetifhen Werth, vom 14, 
—16. Jahrh. entftanden, kamen auch profaifde 
Bearbeitungen, wie in Hermanns vonfrige: 
lar um 1343 abgefaßtem Buche „Bon der Heili⸗ 
gen Leben‘, auf, wodurd jene allmählig vers 
rängt wurden. Im 16. Jahrhundert endlich, 
als der Proteftantiemus in den Gang ber deut⸗ 
ſchen Literatur gewaltig eingriff, verſchwand bie 
2. aus ber beutfchen oe e oder ging in bie 
fittlihelehrhafte, auch in die komiſche Erzäblung 
über, in welcher Weife fie namentlih von Hans 
Sachs mit glüdliher Naivetät und Gemütblide 
Peit behandelt worden if. Auf ben reiden 
Schatz von Poefie fowohl als auf den reltgiöfen 
und fittliden Gehalt, der neben vielem für ums 
fern Sinn wenigftens Abgeſchmackten, ja Bir 
drigen in ber Legendenliteratur verborgen lag, 
machte in neuerer Zeit zuerft Herder wieder 
aufmerffam und führte durch einige alüdlide 
Berfuche in ben „Zerftreuten Blättern“ (Bb. 6) 
und durch Belehrung über den poetiſchen Cha— 
rafter in ber Legende (eben dort und in ber 
„Adraſtea“, S,3) die k. wieder indie neuere poe⸗ 
tifche Literatur ein. Viele deutſche Dichter haben 
feitdem, aus der kirchlichen Sage (döpfend, ſel⸗ 
tener frei empfindend, Lin theils in der Form 
ber poetifchen Erzählung, theils der Romanzen 
gedichte. Nicht unglücklich ſchloß ih am Herr 
der 8, Th, Kofegarten in feinen „Legenden’ 








an; mehr in bem Einne des Katholicismus 
wurde bie &, von den Dichtern ber romantiichen 
Schule behandelt. Unübertrefflihb in Hans 
Sad’ Ton it Göthe's 8. vom St, Peter und 
dem Hufeifen, während durch die Art, wiefang- 
bein u. U. die L.n als fherzhafte Erzählungen 
bearbeiteten, meift der urfprünglide Charafter 
diefer Dichtform berabgewürdigt und zerftört 
wurde. Unter ben Holländern zeichnet ſich in 
der neueren Zeit 3. van Lennep als Legen 
dendichter aus. Eine Sammlung von Heiligen 
legenden neuerer deutſcher Dichter mit literaris 
ſchen, firchliben und artiftifhen Nahmweifungen 
begann 3. B. Nouffeau unter dem Xirel 
„Burpurviole ber Heiligen oder Poefie u. Kunft 
im Katholicismus“ (Bd. 1—6, Franffurt 1835 
—56) doch ift diefelbe unvollendet geblieben. — 
3) (Münzk.), die Injchrift der Dlünzen, Die 
älteften griebiihen wie römifhen Münzen bar 
ben entweder gar Beine &,, oder nur eine in wes 
nigen, meift einzelnen Buchftaben beftehende, 
weshalb die Beftimmung ber Zeit und des Orte, 
denen fie angehören, große Schwierigkeiten dat⸗ 
bietet. Alle Len entbebren namentlih bie 
Münzen griebifher Städte, welde bafür bes 
ftimmte und bezeichnende Typen haben, wie 
% B. die von Selinus ein Eppihblatt, die von 
heben einen Schild, die von Rhodus eine Roſe 
u. ſ. w. biefelben werden von den franzöſi— 
ſchen Numismatitern Medailles parlantes ge— 
nannt, Die aus eingelnen Buchftaben beftehen: 
den 2.n find meift Abkürzungen von Stüdtenas 
men, wie 3. B. AOH auf Münzen Athens. Die 
älteiten volljtändigften Lin finden ſich auf 
Münzen von Syracus, Rhegium, Päftum und 
Meffana. Im Allgemeinen gilt als Grundfag, 
daß mit der Abnahme der Blüthe und Macht 
ber Staaten und Städte bie 2.n ihrer Münzen 
fi verlängerten, während zur Zeit ihrer höchſten 
Macht auch in den &,n die größte Einfachheit 
herrſchte. Die 2. wird in der Regel (wie auch 
nod gegenwärtig) von ber linken zur rechten 
Hand gelefen. Die fogenannteScriptura retro- 
grada, wo bie L. von der Rechten zur Linken 
gelefen werden muß, auf Münzen Großgries 
chenlands, Etruriens, Spaniens u, f. w., welche 
Scäreibart man wahrſcheinlich von den ohnehin 
fo ſchreibenden Morgenländern, namentlih von 
ben Phöniciern, annahm, und das fogenannte 
Buftropbedon (f. d.), wo die £, erft von ber 
linken zur rechten, dann von ber rechten zur 
linken Hand läuft, find nur Ausnabmen. Biss 
weilen nehmen die &.n die Hauptfeite, bisweilen 
die Rüdfeite, oft aud beide Seiten ein, ent 
weder als Umfchrift, Preisförmig, od. in geraden 
Linien verfhiedener Richtung, die, je nach der 
Länge ber &,, mehre Zeilen bilden, Zuweilen 
ſchließen fie, ein Biere bildend, die Typen ein, 
wie u. A. auf Münzen von Thaſos und den 
Arfaciden. Oft ſtehen auch die E.n beider Sei⸗ 
ten inBerbindung und müffen zufammengelefen 
werden. Der Raum, den bie &.n einnehmen, 
ift meift der neben den Typen frei gebliebene 
(area); doch fehlt es nicht an Beiſpielen, wo ein 
Theil der ®, auf den Typen felbft, z.B. auf 
Helmen, Schilden u, ſ. w., angebracht ift. 
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Legendre (Geoar.), auftral, Infelim Dam⸗ 
pier⸗Archipel, an der Weſtküſte von Neus 
Holland, Wittland. 

Legendre (Biogr.), 1) Adrian Marie, 
franzöfifher Mathematiker, geb, zu Paris 1752, 
erhielt frübzeitig die Profeflur der Mathematik 
ander Militärfhule zu Paris und warb bereits 
1783 Mitglied der Akademie. Als fih zwiſchen 
ben Aftronomen Englands und Frankreichs 
Zweifel über die genaue Ortsbeftimmung ber 
Sternwarten von Greenwich und Paris erhoben, 
wurde 8. nebft Caſſini und Moͤchain von Seiten 
ber franzöfifhen Regierung beauftragt, einen 
Breitengrad zwiſchen Dünfirhen und Boulogne 
auszumeffen, während andere Mathematiker 
von Seiten Englands daffelbe an einem andern 
Orte thaten. ie Refultate diefer Meflungen 
wurden von den franzöfifhen Gelehrten in ber 
Schrift „Expose des operations , faites en 
France en 1787“ (Paris 1792) mitgetheilt. Im 
J. 1808 ernannte ihn die Regierung zum lebens» 
längliben Vorfteber der Univerfität, 1815 zum 
Ehrenmitgliede der Kommiffion für den öffents 
lichen Unterricht und 1816, mit Poiffon augleie, 

um Eraminator der in die polytehnifbe Schule 

ufzunehmenden. Weil er bei der Bejegun 
einer Stelle in der Akademie nicht für den minis 
fteriellen Kandidaten geftimmt hatte, verlor er 
1824 die ibm bewilligte Penfionvon3000 France. 
Er + am 9. Januar 1833. Unter feinen Schrife 
ten erwähnen wir die El&mens de g&ometrie 
(Paris 1790 und öfters), ein wirklich klaſſiſches 
Werk; — Mömoire sur les transcendantes ellip- 
tiques (daf. 1794); — Essai sur la theorie des 
nombres (daf. 1798), nebft einem Supplements 
bande (daf. 1816, 4); — Nouvelle theorie des 
parallöles (daf. 1803); — Nouvelles möthodes 
pour la determination des orbites, des cometes 
ete. (daf. 1805) u, — Exereices de calcul inte- 
gral (daf. 1807). Auch enthalten die Memoiren 
der Akademie viele ſchätzbare Uufiäge von ihm. 
Befonders verdient machte fib &. durd feine 
tiefgedachten Unterfuhungen über die Attraktion 
der elliptifben Sphäroiden, und hat den Ruhm, 
der Erfte gewefen zu ſeyn, welder den Beweis 
führte, daß die elliptifche Beftalt, die einzig mög⸗ 
liche ift, um eine flühtige Maffe, welche eine 
Rotation bat, im Gleichgewicht unter ſich zu 
erhalten, und daß bie einzelnen Theile (Rügels 
Ken) der Maſſe ſich gegenfeitig nad den Qua⸗ 
draten ihrer Entfernung anziehen. Gleih wide 
tig war feine Un erfuchung über das Verhaͤltniß 
der Sphäreiden unter einander. Auch feine 
Methode der Beltimmung der Kometendbahn 
erregte durch bie Schärfe und Xiefe, mit welder 
fie gedacht und ausgeführt ift, bei ihrem Er: 
deinen großes Aufiehen unter ben Aftronomen 
und Matbematitern. — 2) Louis, mwildefter 
franzöfifber Revolutionsmann, geb. 1756, ein 
rober unmiffender Menfb aus der Hefe des 
Volks, war 10 Jahre lang Mstrofe und lebte 
beim Ausbruhe der Revolution als Fleiſcher 
zu Paris. Am 12. Juli fad man ihn bei den 
Umzügen, welde der Pöbel mit Neders und 
des Herzogs von Orleans Büften hielt, die Rolle 
eines Anführers fpielen und Tags darauf war 
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er unter denen, melde offen zum Aufrubre und 
Stürmen des Invalidenhaufes und der Baftille 
aufforderten. Im diefen Zagen des Schredens 
war es, wo er fih mit Lameth, Danton und ans 
beren Führern ber Volkspartei verband; er 
warb bes Legtern Lieutenant und fpäter durch 
ihn in den Klubb der Cordeliers eingeführt. 
Sein Einfluß flieg mit jedem Tage und felbft 
Marat verſchmaͤhte es nicht, ihn in fein Intereffe 
zu ziehen. Fortan war er bei jedem Aufftande 
tbätig, zog am 5. Oktober 1790 mit nad Vers 
failles, nahm 1791 Theil an der@meute auf dem 
Marsfelde, fo wie an dem Attentate vom 20. 
Juni 1792 und half die Nefultate des 10, Auguft 
befhleunigen, Bon ber Stadt Paris zum Mit- 
gliede des Konvents erwählt, erſchien er als eis 
ner ber erbittertften Gegner Ludwigs XVI, und 
forderte unbedingt deſſen Tod. Durd Lanjui— 
nais’ Widerſpruch gereizt, bediente fi einft der 
Schlächter babei der Aeußerung, man folle ben 
König in 83 Stüde theilen und biefe in die Des 
partements ſchicken. Während bes I. 1793 balf 
er als Werkzeug Robespierre’6 treulich bei allen 
Mapregeln des Terrorismus und benuncirte 
biefem zu Gefallen am 20. März 1794 felbft feine 
alten Freunde, die Eordeliers, Wie feig er 
übrigens war, bewies bie Priehende Demuͤthi⸗ 

ung vor NRobespierre, als ihn dieſer am 31. 
Dir, wegen verfuchter Vertheidigung Dantons 
hart angelaflen hatte; auch wagte er es erft 

egen ihn aufzutreten, als ber 9. Thermidor ben 
Shur; des großen Demagogen vollftändig ges 
macht hatte. Seit diefer Zeit war er, feinen 
früberen Grundfägen ſchnurſtracks entgegen, 
eifriger Xhermiborift und verbarb jegt bie, an 
deren Spige er oft geftanden hatte; fo verdankte 
ihm allein der Konvent den Sieg in bem furcht⸗ 
baren Aufftande vom 20, Mai 1795. Als fpäter 
mit gewaltiger Macht die Reaktion ihr Haupt 
zu erheben anfing, verfuchte er vergebens zu 
widerftehen; er figurirte wohl noch, aber han⸗ 
delte nicht mehr. Auch im Mathe ber Alten, 
beffen Mitglied er geworden war, trat er felten 
und jedesmal ohne Erfolg auf, Er + zu Paris 
den 13. December 1797 und vermadte feinen 
Körper ber birurgifhen Schule, 

Regentil de la Galaifiaire, Guillaume 
Sofepb Hyacintbe Jean Baptifte, ein 
verbienftvoller franzöfifcher Aftronom und Reis 
fender, geb. ben 12. September 1725 zu Eous 
tances im Departement la Mande, ftubirte zu 

aris Theologie, ward aber durch die Vorträge 

elisle’s, die er einft aus Neugierde befuchte, 
für das Studium der Aftronomie gewonnen, 
Bald darauf erhielt er Zutritt zu Jacques Caſ⸗ 
fint, unter deſſen Leitung er fo außerordentliche 
Fortſchritte machte, daß er bereits 1753 unter 
bie ua eg ber Akademie aufgenommen 
wurde. Er redtfertigte dieſe Ernennung durch 
eine große Anzahl höchſt vortrefflicher Abhand⸗ 
lungen über verfhiedene Gegenftände ber Aſtro⸗ 
nomie und befand fi fpäter unter denjenigen, 
welche von ber Afademie zur Beobachtung des 
Durdgangs ber Venus durh bie Sonne (6, 
Juni 1761) vorgefhlagen wurden. Nah Pons 
dichery beftimmt fegelte er im März 1760 von 
Breſt ab u. langte im Juli auf Isle de France 


(Mauritius) an, wagte indeß wegen des zwiſchen 
England und Franfreih ausgebrobenen Kriegs 
erft nah erhaltener beftimmterer Weifung im 
März 1761 von bier feine Reife fortzufegen. 
Kaum war er vor Mahé angelangt, als ibn die 
Siege ber — zur Rückkehr nad Isle 
de Arance nötbigten, das er aber unglüdlider 
Weife nicht erreichte. Da er aljo den Durchgang 
ber Benus nicht beobachten konnte, beſchloß er 
den nächſten Durchgang, welder erft den 3. 
Juni 1769 Statt fand, abzuwarten und während 
diefer Zeit Forſchungsreiſen auf den Infeln 
Isle de France, Rodrigo, Bourbon, ben Phis 
lippinen, Madagaskar, auf der Küfte Koromans 
bei ıc. zu unternehmen. Als die Zeit des Durchs 
gangs herankam, begab er fib nah Pondichern 
und traf bie nöthigen Anftalten zur Beobachrung 
beffelben; allein aud diesmal wurde ibm bie 
Frucht feines Eifers durch ungünftige Witterung 
verfümmert, während zwei feiner freunde auf 
Manila den beiterften Himmel hatten, Mißver⸗ 
gnügt begab fi jegt &, auf die Rüdreife und 
langte im 3. 1771 in Frankreich wieder an. Er 
beſchäftigte ſich feitdem mit dem Ordnen feiner 
Papiere und anderen wiſſenſchaftlichen Arbeiten 
bis zu feinem Xobe, den 22, Dktober 1792. 
Seine beiden Hauptwerfe find: „Me&moire sur 
le passage de Venus sur le soleil‘‘ (im „Journ. 
des savans“, März 1760) und „Voyages dans 
les mers de l’Inde a l’occasion du passage de 
Venns sur le disque du soleil‘‘ (Paris 1779, 
1781, 8 Bbe., mit Karten und Plänen; Paris 
und Heidelberg 1782, 8 Bde.). Diefes Wert 
ift befonders — —— durch ſeine Finger⸗ 
eige in Betreff der Schifffahrt auf den indiſchen 

eeren, theils durch feine ins Detail eingeben 
ben Notizen über ben politiſchen, moraliſchen 
und wiffenfhaftliden Zuftand Oſtindiens. Ins 
Deutſche überfegte es Ebeling ımter dem 
Titel: „Es Neifen in den indifhen Meeren“ 
(Hamburg 1781—83, 3 Thle.). 

Regeolium (a. Geogr.), f. Lagecium. 

«eger (Geogr.), 1) franz. Dorf, Depart. 
Gironde, Arrond, Bazas; Markt; 830 Einw.; 
— 2) Dorf daf., Depart. Loiresinfer., Arrond. 
Nantes; Markt; 500 Einw.; — 3) Fleden 
baf., Depart, Seine-Dife, norbweftl. von 
Rambouillet;z MO Einwe; — 4) L,saur 
Bois, Dorf baf., Depart. Seinerinfer, 
füdblih von Blangy; 100 Einw.; — 5) 8, = de» 
rad Dorf daf., Depart. Donne, 
üböftlih von Avallin; 1320 Einw.; — 6) 8.» 
de-Montbrillais, Dorf bafelbft, Depart. 
Vienne, weftlid von Loudun; Märkte; 600 
Einw.;— 7) 2.de⸗Montbrun, Dorf daf., Des 
part, BeurGöpres, norböftl. von Tbouars; 
Mineralquellen; 800 Ew.; — 8) %.:de:Pepre, 
Dorf daſ. Depart. 2oyjere, wetlih von Mende; 
Serge: und Wollzeuchweberei, Kupferwert, 
ſehr beilfame Mineralquellen; 1980 Einw.; — 
9) L. des⸗Vignes, Dorf daſelbſt, Depart. 
Nievre, nordöftli von Decize, an der Loire, 
rechts; Glasflafhenfabr.; 400 Cinw.; — 10) 
2,:dus-Boscdel, Dorfbaf., Depart. Eure, 
norböftlih von Bernay; Eifenwerke, Eifengies 
Berei; 400 Einw,; — 11) %.sla-Buffiere, 
Dorf baf., Depart, Saönestoire, Arrond, Mäs 
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con, an ber ®röne; Märkte, —— 
640 Einw.; — 12) &,-Magnazeir, Dor 
daf., Depart. Haute⸗Vienne, Arrond. Bellac; 
1450 Einw.; — 13) 8f. ⸗ſous Beuvray, 
Dorf daf., Depart. Saone⸗Loire, Arrond. Aus 
tun; Märkte; 1100 Einw.e; — 14) 8.ſur— 
d'Heune, Dorf daf., Arrond, Chälonssfurs 
Saöne; Märkte; 1000 E.z — 15) nieberländ. 
Dorf, Luremburg, ſüdöſtlich von Neufhärcau, 
am Ton; Papiermühle; 1300 Einw. 

Leger (Biegr.), Jean (aud Legeany), 
franzöfifber Architekt, genoß um die Mitte des 
vorigen Jahrhunderts großen Ruf, %. ging 
1754 nad Berlin, um aud ba feine ausfhmweis 
finden Ideen zur Schau zu ftellen. Er verfers 
tigte verfhiedene Plane, die man durchaus fchön 
fand, und bem Aranzofen ließen die Deut: 
ſchen bafür das Lob eines der größten Baumei- 
fter und Zeichner feiner Zeit zufommen, Um 
1763 ging bdiefer Künftler von Berlin nad 
Schwerin und arbeitete dann in Roſtock, aber 
unbekannt ift, woer +. 2. bat aud in Kupfer 
geſtochen. 

Leger (Papierm.), ein Geſelle, welcher die 
geformten und gepreßten Bogen in Ordnung 
und auf einen Haufen legt. 

Regerenfen (Fiſcher), Fiſchreuſen (f. d.), 
welche auf den Grund bes Waffers gelegt 
werben, 

Legerich, ſ. v. a. Moraft. 

Legßerwall (Seew,), jede Küfte, welche quer 
vor der Richtung des Windes liegt und mit iym 
einen rechten oder noch fpigeren Winkel madt, 
fo daß ein ihr nahe fommendes Schiff in Befahr 
ift, durch Laviren nidyt wieder abfommen zu 
können, ſondern zu ftranden oder zu f&heitern. 

Leges (lat.‘, Mehrzahl von Lex, Gejep. 
Die Zufammenfegungen damit f. u. dem Zufag- 
wort, 3. B. L. agrariae, f. Agrariae leges, 


Regeftachel (zoel. Term.), f. dv. a. Lege⸗ 
re 


obrer. 

Qeneftädte (Beih ), 1) Städte, wo etwas 
mit Staatsbewilligung niedergelegt wird; — 2) 
Städte des vormaligen deutihen Reiches, wo 
gewiffe Reichsanlagen bezahlt werden mußten; 
— 3) Städte im Defterreihifchen, wo Tranſito⸗ 
güter bis zur weiteren Verführung aufbewahrt 
wurden; — 4) vormals gewilfe Stapelftädte 
mit einem Bezirk, in denen alle in deren Be- 
zirfe eingeführte Waaren auf eine gewiffe Beit 

um Verkaufe ausgeboten werden mußten, 

inige Rhein⸗, Main: und Weferftädte machten 
auch nad —— Reichsverbande auf ſolche 
Stapelrechte Anſpruch. 

Legeftätte, ein Platz, an welchem alle ein⸗ 
ehenden Waaren abgeladen und verzollt wer⸗ 
en müjfen. 

Segeinßl CHaylerm.), eine hölzerne, mit 
wei furzen Füßen verfehene Bank, die deshalb 
hräg ftebt; man legt die gepreßten Papierbos 

gen auf fie u. ftreicht diefelben mitder Schlappe, 
einem länglihen Brete, weldes mit Beuteltuch 
überzogen ift, aus, 

Leges Wafler, ber niedrigfte Wafferftand, 

Legföhre (Bot.), f. v. a. Zwergkiefer, Pinus 
pumilio Haenk, 


* 


Leggebanf, der Tiſch, auf welchem die vers 

fertigten Leinenſtücken gelegt, ausgebreitet und 

—— und ihrer Qualität nah mit einem 

tempel bezeichnet werden. 

Reggen, Leggeanſtalten, die in Hannover 

eingeführten Schauanftalten fürkeinengarn und 

Leinengewebe. 

enger, ein für Wein und Branntwein, bes 

fonders aber für Arak gebräuchliches holländ. 

Flüffigkeitsmaß. Der 2. Arak in Batavia wird 

gerehnet — 160 alten engl, Weingallons — 

133,3 engl. Imperial:Gallons oder 605,6 Liter. 

Ein derartiges Gebinde Arak rechnet man in 

Amfterdam zu ca. 15 alten amſterdam. Ankern 

— 153,8 engl. alten oder 128,13 Imp.⸗Gallons 

oder 582 Liter. Verkauft wird der Arak dafelbft 

pr. 2. von 563 Kannen; f.Leaguer. 

Leggiere (Leggiermente, ital., Muſik), 

f. v. a. leichthin, ohne fLudirten und markirten 

ertrag. 

Preogiuno, öfterr.eital, Flecken, Lombars 

bei, norbweitlid von Eomo, öftlid am Lagos 

Maggiore. 

Leghorn (Geogr.), englifher Name für 

Livorno. 

2* griechiſcher Ort, Morea, nördlich 
von Andoroſſo. 

Legia, 1) (Lezia, Lieva), neulat. Name 

bes Fluſſes Leyes (Kys) in Weitflandern; — 2) 

f, Leodicum. 

Legienen (Geogr.), preuß. Dörfer: 1) Prov. 
reußen (Oft:Pr.), R.:B. Königsberg, Kr, 
riedland; 140 Einw.; — 2) baf., Hr, Röfs 

el; Borwerk, Gut und Borwert Siegmund ss 
berg; 180 Einw. 

Zegicp, auftral. Infel im Mulgraves Ar 

chipel; Südfpige 9° 51’ 30" nördl, Br. u, 166° 

52° 40% öftl. 2. 

Regier, fbweiz. Dorf, Kanton Waadt, Bez. 

Venayz mit la⸗Ehieſaz 770 Einw, 

Pegierfeide (Legis, Waarent.), f. Seide. 

Legies Benye (Beoar.), f. Benyeb), 

Legifera (Moyth.), Beiname der Demeter, 

,d. a. Theomophora. 

Legio (lat.), f. Legion. 

Legio Brigäciorum (a. Geogr.), f. v. a. 

Brigäcium, ſ. Brigäcini. 

Legio fulminatrix ober fulıminen 

(Donnerlegion), Name einer Legion des rö⸗ 

miſchen Heeres, den bie hriftliche Sage auf eine 

Wunderbegebenbeit bezogen bat, wodurd an» 

geblich der Kaifer Mark Aurel für den Gott der 

Thriſten umgeftimmet werben fenn fol. Diefer 

Kaifer ward nämlich in einem Kriege mit den 

germanifben Marfomannen und Quaden (174) 

in Päonien rings_von Feinden eingefchloffen 

und gerietb aus Mangel an Waffer in die dus 

Perfte Noth. Schon nahe baran, ſich ergeben 

u müffen, rettete ein plöglider Regen fein vers 
chmachtendes Heer und trieb ein Ungemwitter die 

Feinde in die Flucht. Beide Meligionsparteien, 

die Heiden wie die Ehriften, deuteren nun folde 

wunderbare Rettung zum Vortheil ihrer Reli— 
gion. Jene leiteten fie von den Beſchwörungen 
eines ägyptifben Zauberers, Arnuphis, der fich 

im Gefolge des Kaifers befand (Dio Eaff., Ex- 

cerpt, Xiphil, 71, 8) oder von dem Gebete des 
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Kaifers (Eapitol., Vita Mare. Aurel., 24) ab, 
der aud fpäter auf einer Münze den Blige auf 
die Feinde fehleudernden Jupiter abbilden ließ. 
Die Ehriften fchrieben die Nettung dem Gebete 
einer chriſtlichen Legion zu, welde deshalb den 
Namen L. fulminatrix erhalten baben foll. 
(Bergl. Tertull,, Apologet. 5 ad Scapul., 4.; 
Eufeb., Histor. eccles, 5, 5.) Die ganze Bes 
iehung des Namens L. f. auf diefes Ereigniß 
IR offenbar hinzugedichtet und das griechiſche 
Schreiben des Kaifers Mark Aurel, weldes 
ewöhnlih der erften Apologie Juftins des 
ärturers_beigedrudt wird, unädt. Schon 
lange vor Mark Aurel führte jenen Priegerifhen 
Ehrennamen die Legio duodecima Melitina, 
vom Baterlande, wo fie geworben war, Melite, 
einer Gegend zwiſchen Armenten und Kappa 
docien (Dio Eaff., 56, 23). Um den philoſophi⸗ 
{hen Kaifer zu befebren, war das Wunder jeden 
falls nicht groß oder nicht fidher genug. 
2egion, 1) (legio, röm. Kriegsw.), Benen- 
nung der aus den verfhicdenen Tribus (f. d.) 
in Rom auserwählten und zu dem Ganzen eines 
militärifben Corps vereinigten freitbaren jun 
gen Mannfdaft. In fofern die roͤmiſche Bürs 
erfihaft unter Romulus in drei Tribus und 
Breigi Kurien abgetheilt war, belief fi ber 
natürliche Beftand der 2. auf 3000 Dann zu 
Fuß nebft 300 Meitern, ba aus jeder Tribus 
1000 Mann zu Fuß -(alfo 100 aus jeder Kurie) 
nebft 100 Reitern ausgeboben wurben, befebligt 
von einem Tribunus (f. d.), deren es mithin in 
der älteften L. Roms drei waren. Won einer 
Abtheilung diefer &. nad drei Treffen, wie wir 
fie fpäter finden: Haftati, Principes und 
Triarier, ift bier noch Peine Spur, und die Art 
und Weife, wie felbft Livius fih ausdrüdt, läßt 
uns bie urfprünglide Kriegsmacht Noms, mit 
der Romulus feine Kriegszüge führte, nur als 
eine 8, betrachten, während bei der bald ers 
folgten Zunahme Roms durd die Vereinigung 
mit den Sabinern wie durch andere Zuflüffe eine 
Bermehrung oder Verdoppelung wahrſcheinlich 
eintrat. So ift fbon unter Zullus Hoftilius 
bei Gelegenheit des albanifhen Krieges von ei- 
ner Mehrheit von Legionen bie Rede. Wenn, 
wie Livius berichtet, ſich zur Zeit des Servius 
Zullius bereits 80,000 waffenfähige Männer in 
Rom fanden, fo muß bier an eine Mebrbeit von 
L,en und aud an eine Verſtärkung derfelben, 
die wohl mit durd die neue Klaffeneintbeilung 
biefes Königs herbeigeführt war, zu der Zahl 
von 4000 Mann, die aus der Klaffe der Junio- 
res zum Kriegsbienft ausgehoben waren, ge— 
dacht werden; denn fdhon u Jahre nad 
Vertreibung der Könige (um 260 d. St.) wur⸗ 
den unter Balerius Publicola zehn Lien, zu 4000 
Dann jede, fammt der dazu gehörigen Reis 
terei zu 300 Mann, ausgehoben; im I. 374 
d. ©t. finden wir in berfelben Stärke vier L.en 
um Felddienft ausgehoben; aber 405 d. Gt. im 
WolskereXrieg erfheinen wieder zehn L.en zu 
4200 Dann nebft 300 Reitern, Wenige Jahre 
nachher, zur Beit des Krieges mit ben Latinern, 
um 415 b. St., ſcheint allerdings eine Verände— 
zung eingetreten zu feyn, zwar nicht in der Aus⸗ 
bebung des Heeres ober in dem gewöhnlichen 


Beſtande deffelben zu vierf.en, wohl aber in der 
Bewaffnung und Eintbeilung der ®., worauf 
wir noch zurüdfommen; und wenn wir den Ans 
gaben bes Livius folgen, fo erhebt ſich der Be 
ftand der 2. bis zu 5000 Mann, was jedoch nicht 
mit andern Ungaben aan; übereinftimmt, wel&e 
uns die Zahl von 4000 als die Normalzahl nech 
bis zu Anfang des zweiten punifhen Krieges bes 
trachten laffen (daber Legio quadrata). Aus 
die L., welche Polybius beſchreibt, zaͤhlt im nor= 
malen Stande 4200 Mann zu Fuß. Im der 
Zahl von 5000 Mann zu Fuß und 400 zu Pferd 
erfcheint eine L., welde 537 d. &t. nad Sarti—⸗ 
nien gefendet wird, eben fo eine andere 542. 
Et. von 5000 Mann zu Fuß und 300 Reitern; 
nach der Schlacht bei Kannä verftärfte Scipie, 
ehe er nach Afrika überfegte, um 548 d. Er. bie 
2, zu 6200 Mann zu Fuß und 300 zu Pferd, 
während im Kriege mit Antiochus um 562 8, 
St. zwei L.en zu 5000 Mann zu Fuß und 400 
Reitern vortommen, im 3. 571 d. St. aber bei 
der Bildung eines Benfularifhen Heeres von 4 
L.en die Zahl 5200 zu Fuß und 300 zu Pferd 
(obne die Bundesgenoffen) für jede 2. angenems 
men iſt; zwei im 3. 575. ©t. nah Sardinien 
geienderet.en zäblen gleichfalls jede 5000 Manz 
u Fuß nebft 200 Reitern, jedoch obne die Ber 
ündeten; und biefe Zahl von 5200 Mann wird 
von Livius 42, 31, wo von einer 580 db. &t. 
Statt gefundenen Erhöhung des Truppenbe— 
ftandes der nad Macedonien zu fendenden L.en 
bis auf 6000 Mann zu Fuß und 300 Reitern 
die Rebe ift, als eine Art von Normalzahl anger 
eben, Auch Marius ſcheint den Beſtand der 
. bis zu 6000 Mann erhöht, eine durchaus fefte 
Zahl aber fo wenig als fpäter geherrſcht zu bar 
ben, indem 3.8. Sulla wider Marius gegen 
Rom mit 6 fompleten L.en zieht, welde zu 
30,000 Mann fchweres Fußvolk und 5000 Reiter 
jr 5000 Mann die 2.) angegeben werden, und 
eine andere Stärke fcheinen aud die Lien des 
Lucullus im Kriege mit Mithridates gehabt zu 
babın. In der Schlaht bei Actium zäblte 
das. Heer des Antonius 198.en, welde zu 100,000 
Mann berechnet werden. Auffallend mag es 
erſcheinen, daß wir über ben Beſtand der rm 
Eafars nidt genauer unterrichtet find. Doech 
fcheint fib nah Allem, was wir darüber au ers 
mitteln im Stande find, die 2, in der frübern 
Zahl, wie fie feit den puniſchen Kriegen ange: 
nommen war, nicht entfernt, mithin gegen 5000 
Dann betragen zu haben. Auch unter den rös 
mifhen Kaifern läßt fih Peine feſte und be 
ſtimmte Norm nachweiſen. 

Was bie einzelnen Beſtandtheile der &, und 
ihrer Unterabtbeilungen betrifft, fo müſſen wir 
von dem Satze ausgeben, daß diet, nicht ſowebl 
für eine vereinzelte Heeresabtbeilung, fondern 
vielmehr als ein ganzer Truppenkörper zu bes 
traten ift, welcher daher auch die verſchiedenen 
Waffengattungen in ſich ſchließt und in dieſer 
Hinſicht in verſchiedene Abtheilungen zerfäut, 
welche nach Zahl und Bewaffnung, wie nad 
ihrer milttärifben Beftimmung verſchieden war 
ren, um fo mehr, feit bie Verfaſſung des Ser: 
vius mit der bürgerlihen Abtheilung des Volke 
nad einzelnen, die politiſchen Rechte und Pflich⸗ 
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ten beſtimmenden Klaffen, auch eine Anord⸗ 
nung des Kriegsweſens verbunden hatte, die 
eben ſo jedem Bürger ſeine Stellung im Heere, 
in ber 2, anwies, in welcher nun Abtheilungen 
nöthig wurden, wie fie früher wohl nicht, und 
am wenigften in ber L. des Romulus, vorgefoms 
men waren, bie aller Wahrfheinlichkeit nach in 
dreißig Hunderttheile oder Kompagnien (cen- 
turiae), analog ben dreißig Kurien, abgetheilt 
war. Auch war bie Aufftellung der 2. ahnlich, 
wo nicht nadgebildbet der macebonifhen Phas 
lanr, die wir aud gewiffermaßen als die ältefte 
Form der römifhen Taktik anzufehen haben; 
es ftanden bie Soldaten ber 2, in dicht geſchloſ— 
fenen, nicht durch Zwiſchenräume getrennten 
Gliedern Hinter einander, bewaffnet mit Yanzen 
von einer Länge, wilde auch von den hintern 
Gliedern aus noch ben Feind erreihen ließ, 
während bie vorderftien noch durch befonbdere 
Schutzwaffen gededt waren, Der erfte Schritt 

u einer Verbefferung biefer durch die Schwers 
älligkeit der Bewegung oft mehr hinderlichen 
als förderlichen phalangitifchen Ordnung beftand 
darin, daf man die Phalanx, um fie beweglicher 
zu machen, in mebre Haufen abtheilte, daß man 
die Manipular-Abtheilung einführte, obwohl 
‚ weder bie 3eit diefer Aenderung, noch ber Urbe: 
ber berfelben fi näher angeben läßt. Ueber 
die Beſchaffenheit der Aenderung gibt uns Liv, 
(8, 8) einen Bericht, der freilid mit den Anga⸗ 
ben des Polybius (6, 19 ff.) nicht völlig übers 
einftimmt. Nah Livius zäblte die &. 5000 
Mann (genau genommen 4930) und war gebil: 
det aus 15 Manipeln Haftaten, je zu 63 Dann 
mit 20 Leihtbewafineten (alfo 945 Mann mit 
300 keihtbewafineten), 15 Manipeln Principes, 
welche das zweite Treffen bildeten (alfo 945 
Mann), und aus der Präftigen und männlich ers 
ſtarkten Mannfhaft genommen waren, eben fo 
wie bie Haftati den Kern —— Mann⸗ 
ſchaft enthielten; in dritter Reihe folgten auf 
dieſe 30 Manipeln, deren Maunſchaft auch Ans 
tepilani genannt wurden, noch 18 Abtheilungen 
—— deren jede ein Vexill Triarier, ein 

exill Rorarii und eines von Accenſi enthielt. 
Nach Polybius, welcher die Zahl von 4200 M. 
zu Fuß als Normalzahl anfieht, die nur bei 
größeren Gefahren fid bis 3u5000 erhebe, wozu 
noch 300 Reiter fommen, erfcheinen im erften 
Treffen 10 Manipeln Haftati, jede aus 2 Een 
turien oder 120 Mann beftebend (alfo 1200), 
eben fo viele Manipeln Principes in gleicher 
Stärke, und eben fo viele von Zriariern, nur 
daß bie Letzteren 600 Mann (alfo die Hälfte) 

äblten und bei allen Veränderungen, bie bei 
* Vermehrung der 2, die Haflati wie bie 
Principes betrafen, fih gleich blieben; dazu 
kamen noh 1200 Leichtbewaffnete (Velites), 
welche jenen 30 Manipeln von Schwerbewaff: 
neten zugerbeilt waren, Bier tritt alfo, als 
Grundprincip ber Abtheilung, der Manipel 
(f. d.) hervor. Bon einer Eintheilung ber 2, 
in 10 Koborten, beren jede aus einem Mas 
nipel der 3 Treffen beftand, ift zwar an der ans 
geführten Stelle des Polybius nicht ausdrüdlic 
die Mede, indeß ſcheint fie doch um biefe Zeit 
in der bemerkten Weife Statt gefunden zu has 
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ben, indem Polybius ſelbſt von Koborten ſpricht 
und 2, Eincius, ein römiſcher Schriftfteller zur 
Zeit der punifchen Kriege, Diet, zu 10. Kchorten, 
30 Manipeln und 60 Ernturien angegeben hatte, 
Die Aufftellung ber L. geſchah nun in einem 
dreifachen Treffen nad den bemerften 3 Abthei⸗ 
fungen, fo daß im erften Treffen die Dlanipeln 
ber Öaftaten, in einzelnen Zwifhenräumen von 
einander aufgeftellt, fih befanden und, nachdem 
bie leiten Truppen den Kampf eröffnet-batten, 
uerft ben Angriff des Feindes aufnahmen; da 
ie früher hastas, d. i. leihte Wurffpeere, führe 
ten, fo jcheint auch daher ihr Name zu fommenz 
gelang es ihnen nicht, den Feind abzuwehren, 
fo rüdten bie im zweiten Treffen aufgeftellten 
Manipeln der Principes in die Zwiſchenräume 
ein, um, verbunden mit ben Haftati, den Feind 
zum Weichen zu bringen; fie ftanden im Rang 
böber, als die Haftati, u. waren auch ausalter u. 
sedienter Mannihaft genommen, was aud bie 
Benennung anzudeuten ſcheint. In die Zwi—⸗ 
fbenräume der nun ins erfte Treffen einge 
rüdten Principes traten bie Triarii ein, aus 
der ülteften und Priegserfahrenften Mannſchaft 
gebildet, als eine Art Referve od. Elitetruppen, 
welche daun erft am Kampfe Theil nahmen, 
wenn ed den beiden vor ihnen aufgeftellten Abs 
theilungen der Principes und Haftati nicht ges 
lungen war, ben Feind zu bewältigen; daher 
auch die nad Livius fprühwörtlide Mebens- 
art: Res ad triarios redit, Was die leicht bes 
waffneten Truppen ber 2. betrifft, fo vers 
ſchwinden die unter dieſer Klaffe befindlichen 
und in befondere Abtheilungen formirten Roras 
rii und Uccenfi nab und nach; bei Polybius, 
alfv feit der Zeit der puniſchen Kriege, finden 
wir bie Zahl der Leichtbewaffneten auf 1200 ans 
gegeben, welde unter die verſchiedenen Manis 
peln gleibmäßig vertheilt waren, alfo keine bes 
fonderen Unterabtbeilungen der &, oder Kohorte 
bildeten; bei der Belagerung von Capua follen 
die Belites aufgefommen ſeyn, die insbeſondere 
dadurch ſich bemerklich machten, daß ſie, auf den 
Pferden der Reiter hinten auffigend, plötzlich 
herabſprangen, ſo wie man dem Feinde nahe 
genug gekommen war, um ibn anzugreifen; auch 
waren fie öfters zwifhen den Turmen der Reis 
terei und ben Manipeln des Fußvolkes aufger 
ftellt: im Range übrigens ftanden fie den Klafs 
fen ber fhwerbewaffneren Legions » Infanterie 
nach. Als eigne Abtheilungen leichter Reiteret 
kommen Belites erft in der Kaiferzeit vor, die 
ältere republitanifhe Zeit Pennt fie nur als 
leichtes Fußvolt, den Manipeln zugetheilt, 
während ipäter diefelben ebenfalls aus der &,, 
die nun bloß aus Schwerbewaffneten beftand, 
verfhwinden und bafür eigne Abtbeilungen 
leichter Infanterie ber 2, zugetheilt find: wie 
denn in biefer Beziehung insbefondere num i⸗ 
diſche oder Pretifhe Bogenibügen und 
balearifbe Shleuderer vorfommen, Nes 
ben den allgemeinen Benennungen ber leichten 
Truppen (Leves) finden fib auch nod einige 
befondere, auf die Verſchiedenheit ber Bewaf- 
nung und bes Dienftes bezügliche Namen, wie 
Ferentarii (f.d.), Funditores (f.d.), Jaculatores 
Sagittarii und dergl. 
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Die ber 2. zugetbeilte Reiterei (Equites, aud 
Alae, weil fie auf den Flügeln aufgeftellt 
war, bis fpäter mit diefen Namen eigene, von 
der 2, getrennte Abrheilungen Reiterei bezeich- 
net wurben) war, da wir die Zahl 300 mit Po⸗ 
Ipbius als Normalzahl annehmen, in zehn Tur⸗ 
men gar jede zu 30 Mann, welde wies 
der in drei Dekurien jede zu 10 Mann und von 
einem Decurio befebligt zerfielen, welchen bie 
Mannfhaft erwäblte, fo daß der erfte Decurio 

ugleich die ganze Turme befehligte; von ben 
ekurionen wurden bieliragen erwählt, welde 
den Zug ſchloſſen. Als Befehlshaber des Gans 
zen erfcheint der in Inſchriften mebrfah vers 
fommende Praefectus equitum. In der Zeit 
der bürgerlihen Kriege ſcheint jedoch in fofern 
bier eine Aenderung eingetreten zu ſeyn, als 
Eäfar die Reiterei von der &, trennte und mehr 
wie ein befonberes, felbfiftändiges Corps be= 
tradhtete, während wir in ber fpäteren Kaifers 
eit neben einzelnen befondberen Reitercorps 
inmwieberum bie Legionereiterei verftärkt fin» 
den, inbem Vegetius bie Zurme zu 32 Mann 
mit einem Offizier oder Decurio bezeichnet, aber 
jeder der zehn Koborten ber, zwei Zurmen (alfo 
66 Mann) zutheilt, mit Ausnahme der erften 
Koborte, welche die doppelte Zahl (alfo 132) ers 
bielt, wie dies ja auch bei dem Fußvolk der ers 
ften Kohorte ber Fall war, — Als Nebentrups 
pen ber 2. kommen zur Beforgung bes Gepädes 
impedimenta im Gegenfag zu sarcinae, womit 
a8 bezeichnet wird, was ber Soldat jelbft 
trägt), wozu auc das ſchwere Geſchütz, die Be- 
lagerungsmafchinen, namentlich der Aries und 
die Wurfmafhinen (Baliften und Katapulte 
f. d.) gebörten, insbefondere vor: Calones, 
Troßknechte, Krainfoldaten; auch Lixae, eine 
Art von Marbetender. Insbefondere find aber 
bier zu nennen die Fabri, Werkleute, Zimmer: 
männer, eine Art von Sappeurs, oder vielmehr 
Pionniers, welde bei der Anlage von Befeftis 
gungen, Thürmen, Brüden und bergl. thätig 
waren und unter einem eigenen Praefectus fa- 
brum ftanden, Endlich fehlten aud nit, wes 
nigftend feit des Auguftus Zeit, eigene, der L. 
——— Feldärzte und Chirurgen. Weber die 
bler ber, u. die übrigen Feldzeihen ſ.Fahne 
u. Signa militarie. Won muſik. Inftrumenten 
zum Gebraud im Feld und im Treffen fommen 
außer ber buceina (f, d.) noch vor die eigentlichen 
Hörner (cornua), die tubae eder Trompeten und 
der lituus oder die Zinke, ein gefrümmtes Blas⸗ 
inftrument, das insbefondere bei der Reiterei 
diente, um bie Zeichen zu geben (vgl. Kriegs— 
mufi®). Ueber die Etellung der Feldmuſikan- 
ten oder Horniſten (tubicines, cornicines, buc- 
einatores) findet fich nirgends eine nähere An⸗ 
gabe; in fpäteren Zeiten waren fie ben Koborten 
des Fußvolks wie den Turmen der Reiter zuges 
theilt. — Was die Kleidung und Uniformis 
rung ber£. betrifft, fo ift bierzunörberft zu nen» 
nen derfurze, bis aufdie Kniee reichende Waffen 
rock, Sagum (f. d.) genannt, im Gegenfag zu 
dem Briedenskleide, der Xoga(f. b.), u. dbaber 
öfters ihr entgegengefegt; er war aus dichter 
fefter Wolle, bei den Offizieren aus etwas befs 
feremStoff, wahrſcheinl. von einer bunkeln Farbe 


und weber blendenb weiß, nobpurpurrotb, wie 
Mande annehmen ; nur bei dem Oberfeldberrn, 
welder das an Form und Länge dem Sagum 
fonft ganz gleihe Paludamentum (f. d.) trug, 
war biefer Waffenrod durch die wahrſcheinlich 
purpurne Farbe und fonftige Auszeichnung in 
Verbrämung oder Stiderei hervorſte chend. Wer 
ber der Bruft warb der Waffenrock mittelft einer 
Agraffe (fibula) befeftigt, welbe anfänglich ven 
Erz oder Eifen, bei dem fteigenden Lurus von 
Silber und Gold gefertigt war. Unter bem 
Sagum trug ber Soldat die Tunica (f. d.). Der 
Gebraub einer befondern Unter-Tunica 
oder eines Hemdes gehört in die fpätern Zeiten 
bes fteigenden Lurus und ber zunebmenden Ber: 
weiblibung. Zum Kaputrof, um gegen win- 
terlibe Kälte, Regen, Schnee u. dgl. zu ſchützen, 
diente die Penula oder bie Lacerna von ganz 
dider Wolle, oft auch mit einer Kapuze (cucul- 
lus) verfeben. Der Gebraud von Beinkleidern 
(braccae), welde bis zu den Waben reichten, 
gehört einer fhon fpätern Zeit an, als bie Mös 
mer durch ihre Kriege über Italien hinaus in 
nörblidere Gegenden geführt wurden, woher fie 
bie Sache wie den Ausdrud erhielten ; beides 
war den Römern früher durdaus fremd geblie⸗ 
ben, deren Krieger gleih den Hochſchotten der 
neueren Zeit Peine Beinkleider getragen hatten; 
das Schienbein war gedeckt durch eigene Bein 
ſchienen (ocreae), von Erz oder Eifen an beiden 
Beinen, Ipäterbin auch wohl bloß an dem rechten 
getragen; als Schubbededung diente die Ealiga 
(von calx, d. i. Ferfe), eine mit Nägeln bes 
ſchlagene Soble, welche mit aufwärts laufenden 
Riemen bis an die Waden befeſtigt war, eine 
Urt von Halbſtiefeln, nach denen befanntli der 
Bel Ealigula feinen Namen erbielt. — Der 
Befehlshaber der Armee war derimperator 
(f. d.), ibm zunächſt ftanden die Legati (f. d.), 
In näherer Verbindung mit ber 2. jelbft u. ihr 
—— erſcheinen an erſter Stelle die Tri- 
uni (militum, wohl zu unterf&heiden von ben 
tribuni militum consulari potestate), Weußers 
li ausgezeichnet burd den goldenen Ring und 
einen Burgen dolbähnlichen Degen, wie ihn auch 
fpäter die Kaifer, der Praefectus Praetorio u, 
andere höhere Beamte als Zeichen ihrer Ge 
walt führten (pugio, parazonium), dann aus 
in ben Zeiten der Kaifer durch den breiten oder 
ſchmalen Streif, der die verfcbiedenen num unter 
ihnen eintretenden Abftufungen der Würde ı. 
des Range bezeichnete (tribuni laticlavii, ange- 
sticlavii) u. mit der damals ſchon verändern 
Beſtimmung und Stellung der Tribuni zuſam⸗ 
menbängt, waren fie die wichtigſten Beamten 
oder Offiziereder L., inderen ©berfommande fie, 
wie es ſcheint, immer zu zwei auf wei Momate 
wechjelten, Ueber ihre Funktionen f. Kriegs: 
tribun. Beigegeben zur Beforgung des Dien: 
fteswaren ihnen Cornicularii, — Den Xribunen 
zunächſt ftanden die @enturionen(f. d.), aus 
ordinam ductores gen., gried. rafiapzor, ina- 
rovregyor, Aoyayoı, von ben Tribunen in der 
Regelfelbft beider Bildung der &, ausgedientenu, 
erfahrenen Männern ausgewählt oder auch wohl 
im Felde dur den©berbefeblshaber, alsBefeble- 
baber der Manipeln, u. zwarzweibei jedem Mas 
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nipel,alfo60 Eenturionenbeiber ganzen L. die je⸗ 
doc in ihrem Rang keineswegs völlig gleich gewe⸗ 
fen zu ſeyn ſcheinen, indemaud bier die oben be⸗ 
merkten Rangunterſchiede ber drei Abtbheilungen 
der L., der Haftati, Principes und Triarii in 
gleiher Weife zu berüdfihtigen find, und nas 
mentlich der erfte Eenturio des erften Zugs oder 
primus pilus der Zriarier den erften Rang unter 
den übrigen behauptete, daher aud Primipilus 
genannt ward, Dieſe Würde blieb auch für den 
erften Hauptmann der erften Koborte in ber 
fpäteren Zeit, nachdem bie dreifache Abtheilung 
der L. aufgehört hatte und dafür die der 10 Ko— 
borten eingetreten war, deren Rangftufe nun aud 
für die der darin eingetbeilten Ceuturionen be= 
ftimmend u,.maßgebend war. Wis äußeres Abs 
eihen der Würde führten die Eenturionen einen 
tab, aus einer Weinrebe geformt (vitis), wels 
de Sitte ſich bis in die fpäteften Zeiten erhielt. 
Bon einem andern Unterfheidungszeiden, wel⸗ 
ches am Helm angebracht war, ſpricht Vegetius 
(2,13). Den Adler der &., welder unter Verwah⸗ 
rung des Primipilus ftand, trug der Aquilifer. 
Als ſolch den Eenturionen zur Dienftleiftung beis 
egebene Perfonen untergeorbneren Rangs ers 
(einen ferner die Optiones, welche aud in andern 
erbhältniffen als beigeordnete oder ftellvertres 
tende Perfonen vorkommen, u. in fofern felbft 
dem Worte nah mit unfernkieutenantszufammen= 
fallen. In ähnlicher Meife, wie dierömifcheß., war 
aud das Xruppencorps gebildet, welches bie mit 
Rom in irgend einer Weiſe verbündeten Volker⸗ 
fhaftenItaltens (Soecii) in Folge des abgeſchloſſe⸗ 
nen®ertrags zu ftellen hatten, an Fußvolk ges 
wöhnlic die gleiche Zahl, an Reiterei das Dop⸗ 
pelte, oder nah Polybius das Dreifacdhe ; im Ue⸗ 
brigen wardieDrganifation, Eintbeilung, Bewaff⸗ 
nung u. ſ. w. durchaus gleich, jo daß alſo ein konſu⸗ 
lariſches Heer von 4röm, L.eneben fo viele Len der 
Bundesgenofjen, jedoch mit verftärkter Reiterei 
zählte, die auch gewöhnlich auf den beiden Flüs 
geln der das Eentrum bildenden römiſchen L.en 
aufgeftellt waren, wiewohl auch bier mehrfache 
Schwantungen vorfommen, wie fie in der Nas 
tur der Sache lagen oder durch befondere Bers 
bältniffe herbeigeführt wurden, In den legten 
Beiten der Republik hört ohnehin der ganzellns 
terſchied nad und nad völlig auf mit den durch 
die Zeitumftände überhaupt gänzlich veränders 
ten Berbältniffen, welche zwar die &, als einen 
Truppentörper keineswegs befeitigten, wohl 
aber in dem Beftande der 8, mandbe Verände— 
rung berverriefen. Seit des Marius Zeit ver- 
ſchwand der Unterſchied in dendrei Abtheilungen 
der Legion (Baftati, Principes, Zriarii) immer 
mehr, zumal als bei den anhaltenden Kriegen 
man öfters in den Fall Pam, die ganze 2, aus juns 
en Leuten, die nob gar nicht gedient hatten, zus 
Panmenzufegen, mitbin von Zriariern gar feine 
Rede ſeyn konnte, Damit trat auch die Einrichtung 
der Manipeln immer mehr in den Hintergrund 
und die Abtheilung der &, nah Kohorten gewann 
nun ein entſchiedenes und bleibendes Ueberge— 
wicht, bis auf die leiten Zeiten des römifcben 
Krieges, während fogar feit des Auguftus Zeit 
felbft abgefonderte Xruppencorps unter den Nas 
men der Koborten beftanden. Die bisherige 
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einzelne Zwiſchenräume getrennten Manipeln 
(die Hufftellung nad der Ruimcunx / mußte vers 
ſchwinden: an ihre Stelle trat die Kobortenftels 
lung, wie wir fie insbefondere von Eäfar anges 
wendet finden, wonad bie erfte Linie aus vier 
Kohorten zufammengefegtift, die, wie früher die 
Manipeln, in einzelnen Zwifhbenräumen von 
einander aufgeftellt find; diefen Zwifchenräumen 
gegenüber ftehenin zweiter Linie drei Kohorten, u. 
in ähnlicher Weiſe in dritter Linie die drei übri— 
gen Kohorten. Das frühere Verhältniß, wels 
ches den gewöhnliden Beſtand eines römiſchen 
von den beiden Konfuln befebligten Heeres zu 
vier Legionen nebft der gleihen Zahl von Vers 
bündeten angenommen hatte, war ſchon längere 
Beit außer Kraft gefommen, indem die anbals 
tenden und ausgedehnten Kriege die Aufftellung 
bedeutenter Heereskräfte nöthig gemacht hatten, 
wie dies ſchon z. B. im zweiten punifchen Kries 
ge ber Fall war und fpater mit der wachſenden 
Macht Noms immer mehr der Fall ſeyn mußte, 
zumal als mit dem Ende der Republik die Heere 
allmählig aufhörten, aus röm. Bürgern zu 
befteben, welche nad beendigtem Feldzug wieder 
in ihre Heimath zu ihren gewohnten Beſchäfti—⸗ 
gungen zurückkehrten, fondern nah und nad in 
ftebende Heere fib umwandelten, baber auch, fo 
wie der Bebarf es forderte, und da, wo es gera⸗ 
de nörhig und zuträglid war, Bonffribirt und 
reßrutirt wurden. Dies gilt insbefondere von 
den L,en derjenigen Männer, melde, in biefen 
Beiten des Untergangs der röm. Republik an 
die Spige bedeutender Deere geftellt, bald das 
Ausland, bald ſich felbft unter einander befämpfs 
ten und dann ihre Soldaten, meift ärmere, theils 
auch zufammengelaufene Leute ohne Belig und 
Vermögen, mit der Kriegsbeute, d. b. mit Hab 
und Gut der von ihnen Befiegten entfhädigten 
und belohnten. Auf ben Beltand der £, hatte 
dies natürlich auch feinen Einfluß: bier zeigt fi 
in ber Zahl der Mannfchaft, aus ber fie gebildet 
warb, ein Öfteres Schwanten, das oft gar vers 
fhiedene Angaben in der Berehnung ber Ges 
fammtzahl des immerwachfenden Deeres berbeis 
geführt bat. Mit dem nad der Schlacht bei 
Actium erfolgten Frieden, als das Landheer des 
Antonius, das er bis auf 30 8,.en gebradı hatte, 
u Auguftus übertrat, der num einen großen 
beil — koloniſirte und ganze Land⸗ 
ſtrecken den ausgedienten Soldaten als Beſitz⸗ 
thum anwies, ſcheint eine Reduktion des Heeres 
erfolgt zu ſeyn, das nun, als ſtehende Truppe, 
bauprfählich zur Bewachung der ne. oder 
des ausgedehnten Reiches diente und eine fefte 
DOrganifatton erhielt. Nah Dio Eaffius waren 
es 23 oder 2L. en ohne die Hülfstruppen, Nach 
Begetius (2, 6) beftand feitdem die 2, (wie 
auch früher) aus zehn Koborten, unter weldhen 
die erfte den Vorrang bat, als eine Art von 
Elite, weiche die beiten Leute in ſich vereinigt, 
im Beſitze des Legionsadlers ift und die Bilder 
der Kaifer in Verwahrung bat; fie war boppelt 
fo ftark als die übrigen Koborten ber L., indem 
fie 1105 Mann zu Fuß und 132geharnifchte Reis 
ter (lorienti equites) zählte und daher den Na⸗ 
men Cohors milliaria, die Tauſendkohorte, führte. 
Die zweite Koborte, quingentaria (die Fünf⸗ 


Aufftellung in den drei Treffen nad den dur | hundertkohorte) genannt, beftand aus 555 Mann 
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ji Fuß und 66 zu Pferd und diefelbe Zahl fine 
en wir aud für die übrigen Koborten angeges 
ben, von welchen die dritte und fünfte befonders 
tüchtige Mannfchaft erfordert, was wohl mit der 
Aufftellung in Treffen zufammenhängt. Statt 
bes Namens Cohortes fommt nun auch die Bes 
nennung Numeri auf. So bildete die L. in ihren 
ehn Kohorten eine Heeresabtbeilung von 6100 
ann zu Fuß und 726 zu Pferd, die manchmal 
noch verftarft, und zwar mit einer oder auch 
mehren Zaufendkoborten, wurde. Die Tau— 
ſendkohorte ia ein Zribunus, der burd 
Waffenkenntniß, Körperkraft und Sittlichkeit 
2 auszeichnete; bie ng eh Koborten wurden, 
e nad dem Belieben des Kaifers, von Tribunen, 
oder von eigenen Befehlshabern (praepositis) 
Pommanbirt, welche über Alles die nöthige Auf: 
fit führen und den Untergebenen mitgutem Beis 
fpiel vorangeben mußten ; bei den Befehlshabern 
ber Kompagnien, den Genturionen oder Cente- 
narii —— ein ziemlich regelmäßiges Avance⸗ 
ment in aufſteigender Ordnung Statt gefunden 
u haben. Als eine Art von Unteroffizier ers 
cheint derDecanus, welder über zehn, unter 
demfelben Zelt Bampirende Soltaten den Befehl 
führte. Jedenfalls war dies auch der Des 
ftand ber 2, unter den nächſten Nadıfolgern bes 
Auguftus, Unter dem Kaifer Tiberius finden 
wir, nad einer Angabe des Tacitus, im neunten 
Regierungejahr diefes Kaifers (23 n. Chr.) fünf: 
undzwanzig L,en als ftebende Heercsmacht in 
den verſchiedenen Ländern des röm, Reichs vers 
theilt, zu denen nod die ſchon früher für die Bes 
wadhung der Hauptfiadt errichteten befondern 
Eorps hinzukommen, die drei Cohortes urbanae, 
neun Cohortes praetoriae und die von Tacitus 
an diefer Stelle nicht erwähnten Cohortes Vigi- 
lum, ferner bie in verſchiedenen Provinzen von 
verbündeten Völkern und Fürften geftellten oder 
von Rom in Sold genommenen Hülfstruppen, 
Daß natürlich in der Bertheilung diefer L.en, in 
ber Zahl und in dem Beftand derfelben unter 
ben nadhfolgenden Kaifern Beränderungen ein« 
treten, einzelne 2.en eingingen, andere neue da— 
für errichtet wurden, Bann nicht befremden; daß 
bie ſtehende Heeresmacht nicht abnahm, fondern 
vielmehr in ſteigender Zunahme begriffen war, 
machte die äußere Lage des Staats nothwendig, 
ber feine verſchiedenen Grenzländer, in welde 
bie L,en in meift beftimmten und bleibenden Sta= 
tionen vertheilt waren, immer mehr gegen äus 
Peren Andrang zu ſchützen hatte. So finden 
wir unter Trajan eine Heeresmacht von dreißig 
L,en, meiftens in Britannien, Germanien und 
den untern Donauländern, daun aud zum Theil 
in Afien und Afrika aufgeftellt; eine gleibe An⸗ 
94 kommt auch unter Hadrian und unter Marc, 
urel. Antoninus vor : während unter Septimius 
Severus noch drei parthiſche L.en hinzukommen. 
Wenige Veränderungen feinen unter feinen 
nächſten Nadıfolgern Statt gefunden zu haben, 
unter Ulerander Severus kommen gleichfalls 
dreiunbdreißig Lien vor, von welden jedoch 
neunzehn noch aus ber Zeit bes Nuguftus ſtamm⸗ 
ten, rößere Veränderungen müffen fpäter 
eingetreten ſeyn, indem die Notitia Dignit., bie 
jedenfalls doch in das Ende des vierten 
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oder in den Anfang bes fünften Jabrb. n. Chr. 
fällt, die Zahl der im Occident aufgeftellten 2.em 
auf zweiundfechzig, und der im Dccident ftas 
tionirten auf fiebenzig angibt, zu denen außer: 
dem noch die Auxilia und eine weitere Anzahl 
von befonderen, dem Paiferliben Hof unmittel= 
bar untergeordneten Corps, Cohortes nebſt den 
von der 2. gänzlih getrennten Reitercorps 
(Vexillationes, Alae) hinzukommen, Nebmen 
wir freilid an, daß bie Legio mit ber Praefe- 
etura gleich ftedt,fo wird die 2, fih auf taufend 
Mann berednen lafjen; der Befehlshaber der 
8, hatte fbon früber unter den Kaifern den 
Namen Praefectus Legionis angenommen und 
war mit befonderem Unfehen begabt; an Rang 
untergeorbnet ftand ihm der Praefectus Castro- 
rum, welcher für das Lager und. alles babin Eins 
fdlägige, für Holz, Fourage, für die Verpfles 
gung und dergl. zu forgen hatte, — Von einans 
der unterfhicden wurden die einzelnen 2.en 
wäbrend der Zeiten der Republik meiſtens dur 
Nummern, wie heutzutage die Regimenter, alſo 
bie erfte, zweite, dritte 2. und fo fort. Neben 
biefer natürlichen und barum auch während ber 
SKaiferzeit fortdauernden Bezeihnung kommen 
aber au fhon gegen Ende der Republik noch 
befondere Beinamen für bie einzelnen mit Rums 
mern bezeichnetent.en auf,unter melden diefelben 
ebenſowohl bei den Schriftftellern als auf Müns 
en und Snfchriften erſcheinen. Diefe Unter 
cheidung der Lien dur befondere Namen wurde 
felbft nothwendig, als in den Bürgerkriegen am 
Ende ber Republiß jede Partei ibre mit Zablen 
bezeichnete 8, hatte, nadı dem llebertritt der be⸗ 
fiegten Partei aber zu dem Sieger dieſer dann 
L.en gleiher Nummer unter feinen Fabnen vers 
einigte, Es gewinnt daher die näbere Unter= 
fubung diefer Namen eine befondere Widtig- 
Peit, ebenfowohl für die Gefchichte der geſamm⸗ 
ten röm. Kriegsführung, ald aub in Bezug auf 
die Dünzen- und Infriftentunde, auf die äl- 
tefte Gefchichte und den Urſprung fo mander 
Städte und Niederlaffungen inDeutichland, am 
Rhein und an der Donau, zumal an den untern 
Theilen berfelben, in Britannien, wie in Afien 
und Afrika, in fofern biefe Städte nämlich aus 
ben feſten Standquartieren der bier ftationirten 
2.en hervorgegangen find, wie dies meift aus 
nod erhaltenen Jufchriften, Legionsfteinen, Zies 
* u. dergl. erſichtlich iſt. Aus den an dieſen 
rten aus den alten Quellen zuſammengeſtell⸗ 

ten Verzeichniſſen erſehen wir, daß dieſe Beis 
namen bald von den Ländern entnommen waren, 
in welchen vie L,en ihre Standquartiere batten, 
oder wo fie geworben worden waren, wie 5. B. 
Germanica, Italica, Cyrenaica, Macedonica, 
Hispana u. ſ. w.; ober von den Kaifern, wit 
3. B. Legio Augusta, Flavia, Trajana, Ulpia, 
oder von Gottbeiten, wie z. B. felbft die am 
Rhein, namentlih zu Mainz ftationirte Primi- 
genia, ferner Minerva, Apollinaris, oder aud, 
wie dies insbefondere unter der Kaiferzeit der 
Fall war, auszeihnende und ehrende Prädikate 
waren, welche ſich die L.en gleihfam ale Belch- 
nung für geleiftete Dienfte gewonnen batten: 
Adjutrix, Victrix, Fulminatrix, Invicta, Pia 
und Fidelis, aber auch Rapax u, f. w. 
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2) Die früheren franzöſiſchen Nationalgarden das Treffen an der Görde. Nach dem Frieden 
waren ebenfalls in Lien und Kohorten getheilt wurde die L. nah den Niederlanden geſendet, 
und felbft nady dem 3.1815 wurde die neuefran- | wo fie bei Bonaparte’s Wiederkehr, mit Auss 
zöfifhe Armee in L,en formirt, die man mad | nahme zweier in Italien gebliebenen Bataillone, 
den Departements des Reiches benannte. Anz | ganz verfammelt war und an den Schlachten 
gewandt wurde diefer Name aber in Frankreich | von Duatrebras und Waterloo den rühm⸗ 
uerft wieder unter Napoleon, der mitdemfelben | lichften Untheil nabm. Nah dem Frieden im 
Kruppencarue von unbeftimmter rg und | 3. 1816 erfolgte die Auflöfung der L. unter Bes 
verfihiedener Gattung belegte, die bei Anfang | dingungen, die denDffizieren befonders vortheils 
eines Krieges errichtet und nah Beendigung | haft waren, doch aud bie verfkümmelten und 
deffelben wieder aufgelöft wurden. Bon diefer | verwundeten Soldaten berüdfihtigten. Faſt 
Art waren in dem franzöfifhen Befreiungs⸗ | alle Offiziere traten in die hannöverfhe Armee 
Prieg auch die engliſch-deutſchen und die rufe | über, wo fie neben ihrem Bchalt noch den halben 
fifchedeurihen &,en, deren Führer den Namen | englifchen Sold fortbezogen. Auch der größte 
Legionärserbielten. Die engliſch-deut⸗ | Theil derMannfcaften trat in diefe Armee ein, 
de L. (the kings germain Legion) wurde im | Der Plan zu einer ruffifhsdeutfben 8, 
ov. 1803 zu Befhil bei London, zuerft nur ein | ward ihon im J. 1805 von dem hannöverfhen 
Bataillon flard, aus Dffizieren und Manns | Oberftlieutenant Arentfhild dem Kaifer 
{haften der bannöverfhen Truppen errichtet, | Alerander vorgelegt und von ihm genehmigt, 
welche, dur die Konvention vom 5. Zuli 1803 | kam aberdamals nicht zur Ausführung. Arent— 
bienftlos geworden, nad England auswanderten. | fchild trat nachher in oldenburgſche Er und 
Bis zum 3. 1805 wurden fodann durd gleiche | folgte feinem neuen Landesherrn, als diefer von 
Mittel 6 Bataillone, 3 Kavalerie-MRegimenter | Bonaparte vertrieben ward, im 3. 1811 nad 
Rußland, wo beidem bevorftehenden Kriege mit 
Frankreich jener Plan zu einer &, wieder aufges 
nomnıen und die Nealifirung einer befondern 
Kommiffion übertragen ward. Viele vorzügliche 
greußifhe Offiziere, ald Gr. Eharot und 
Dobna, Golz, Stulpnagel, Raypmer, 
Menge Offiziere und Soldaten, au andere | Tiedemann, Monhaupt (welder nachher 
friegsdienftfäbige junge Männer nah England, | die Artillerie organifirte), verließen im 3.1812 
durd deren Eintritt das Corps auf 10 Bataillone | ir Vaterland und traten in die, ein, welde 











und eine Batterie erridhtet und im Nov. des 
Zabresin Deutfhlandgelandet. Die damaligen 
politiſchen Berbältniffe ließen dieſe Truppen nicht 
in Thätigkeit fommenz fie wurden daber im fol- 
genen abre wieder eingeſchifft. Preußens 

efignahme von Hannover führte wieder eine 


und 5 KavalerierMRegimenter gebracht werden | zuerft in Reval, dann in Borgo in Finnland 
Ponnte. 3m 3.1807 wurden? Bataillone davon | organifirt ward, ohne daß die befannte Proßlas 
nah Gibraltar gefandt, 2 KavalerierRegis | mation an die Deutſchen beiBonaparte s Armee 
menter blieben in Irland, alles Uebrige ward | ihr ftarfen Zufluß von Ueberläufern verfchafft 
nah Nügen eingefbifft und dann zur Unter | hätte. Diefe fanden fih jedod ein und wurden 
nehbmung gegen Kopenhagen verwendet; 5 | dur Gefangene, die freiwillig Dienft nahmen, 
Bataillone und ein Kavalerie-Negiment fochten | verftärkt, als der Feldzug eine unglüdliche Wen- 
im Sommer des folgend. n Jahres in Portugal, | dung für die Frangofen nahm. Von Borgo 
und litten dann beidem befannten Rüdzug des | nah Petersburg, dann nah Reval, fpäter 
Generals Moore 1809 fo bedeutend, daß fie ſich nach Königsberg verlegt, marfhirte fie Ans 
in England erft wieder ergänzen mußten. Sos | fangs Junt, 4 Bataillone, 1 Komp. Schügen, 2 
bald dies geſchehen, ward der größere Theil mit | Kavalerie-Regimenter u, 2reitende Batterien 
zur Expedition gegen Walderen gebraucht, | ftarß, an die Rederelbe, wo fie unter den Befehl 
wo er ebenfalls viel lit. Bier Bataillone.von | des Generald Walmoden trat, v. während 
denven Kopenhagen zurüdfehrenden wurden | bes Waffenftillftandes, durch ein von Königsberg 
damals nad Eicilien gefendet, von weldhen im | nadhgefendetes, zwei neu errichtete Bataillone 
3,1814 zwei Bataillone unter BentinE bei | undeine uniformirte Fußbatterieverftärkt wurde, 
Genua fohten. Alle übrigen Truppen der®, | Sie nahm darauf an den Gefechten bei Vel⸗ 
wurden vonL809—1811 zu der Armee Wellings lahn, an ber Görde,anbder Stednig und 
ton in der Halbinfel gezogen. Man brauchte | bei Seeftädt rühmlichen Antheilund rüdte im 
fie bier befonders zum Vorpoftendienft, zu dem Brüpling 1814 in die Niederlande, wo fie Ende 
ke fi mebr eigneten, als die Engländer, benen ärz zur Dedung von Brüffel gegen Maifon 

e indeß in ausdauernder Xapferkeit in der offes | berufen ward. Nah dem parifer Frieden warb 
nen Feldſchlacht gleich Pamen, fo wie fie denn | fie in preußifhen Dienft überwieſen; bei ber 
3. B. an dem Sieg von Salamanca vorzügs | neuen Formation im 3. 1815 blieb den Offizies 
lichen Antheil hatten, Um fiedafürgubelohnen, | ren freigeftellt, ob fie in der preußifhen Armee 
warb die L. naturalifirt, d.5. den englifhen Ras | fortdienen wollten. Die große Mehrzabl davon 
tionaltruppen in jeder Hinſicht gleichgeftellt. | blieb, von den Dannfhaften wurden alle Aus 
Die großen Verlufte wurden durd Einftellung länder, dieed wünſchten, entlaſſen, bie dienſt⸗ 
von Ucberläufern von den bei der franzöfifhen | fähigen Inländer in Dienft behalten. Aus ber 
Armee befindlihen Nheinbundstruppen gededt. | Infanterie ward das 30. und 31. Infanterie 
Im I. 1813 wurden 500 M. nad Deutſchland Regiment, aus der Kavalerie das 8. Ubhlanens 
efendet, um zu Stämmen der neuen bannövers | Regiment formirt und durch Mannfhaften aus 
[6cn Armee zu dienen, ein Öufaren-Regiment | den Rheinprodingen ergänzt. Site ftanden nebft 


ocht dort fhonunter Walmoden undentfhied | der neu formirten Artillerie in dem Feldzug des 
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J. 1815 bei dem preußiſchen dritten Armeecorps, 
und bewährten bei Ligny und Wavre ihre 
Tapferkeit aufs Neue, — Bei der Eroberung 
Aigiers durch die Franzoſen wurde von dieſen 
die bekannte Fremdenlegion (f. d.) gebildet, 
zu berbefonders viele Deurfheund Polen, fpäter 
vorzüglich politifhe Klüchtlinge traten, 

”egionärs, 1) Mitglieder irgend einer Les 
sion; — 2) f. Ehrenlegion. 

Legion d’honneur, f. Ehrenlegion. 

Legionense regnum (Legionis reg- 
num), neulateinifber Name für die Stadt Leon 
in Spanien, 

Kegioniacum (Legnicium), neulateinis 
{her Name für bie Stadt Lehenih im preuß. 
RB. Köln, en 

Regiren, 1) (Münzw.),f.Legirung u. Nuss 
—— — 2) f.v. a. Ligiren ſ. Fechtkunſt; 
— 3) (Kochk.) eine Suppe, Sauce u. dgl. did 
und feimig machen. Dies geſchieht mittelft Zus 
fegens von Eidottern (ſtets ohne Eiweiß) und 
Mehl, die in eine Flüffigkeit (Rahm bei einer 
Rahmfauce, Wein bei einer Weinfauce oder 
einem Fricaſſee, Paltem Bouillon oder Waſſer 
bei einer Bouillonfuppe) zuvor eingequirit find, 
Um z. B. eine dresdn. Kanne Rahmſauce zu L., 
quirit man Kanne Rahm in einem Topf mit 
2 bis 6 Eiern und 1 oder mehren Lotben Mehl 
durd einander, gieft etwas von dem kochenden 
Rahm unter immerwährendem Quirlen dazu, 
gibt dann diefe Maffe zum übrigen Rahm zurüud 
und läßt Alles zufammen wieder aufkochen. 
Ueberhaupt Alles, was man legirt, muß kochend 
feyn und nobmals nad Hinzufügung der legi— 
renden Maffe aufkechen; aber nicht lange, fonft 
läuft die Mifhung zufammen, 

@egirung (Alliage, Alloys of metalls), die 
Verbindungen der Metalle unter einander, gleiche 
gültig, ob fte in beftimmten, den Uequivalenten 
entſprechenden Berbältniffen jr. gemifcht find. 
Nur die Verbindungen des Quedfilbers mit den 
übrigen Metallen werden nicht mit diefem Nas 
men, fondern ald Umalgame bezeichnet, 

Es ſcheint, daß die meiften Metalle Verbin- 
dungenin beitimmten Proportionen miteinander 
einzugeben vermögen, aber bei vielen L.en ift es 
bisher nicht geglüdt, die chemiſche Verbindung 
von dem einen oder andern überfhüffig zuge: 
festen Metalle zu trennen. "Bei vielen derjelben 
jedoch gelingt dies, im Fall fie nämlid bei der 
Mifhung in beftimmten Berbälrmiffen eine ftarke 
Neigung zu Eryftallifiren befigen, dadurch, daß 
man eine größere Menge der Miſchung ſchmilzt, 
diefelbe langfam abkühlen u, theilweife erftarren 
läßt,u.dannden beiniedrigerer Temperaturnod 
flüffigen Neft abgießt. So verhalten fih 5. 2. 
——— aus Kupfer und Zinn, oder Kupfer 
und Zink. 

Rudberg fand, daß, wenn man Zinn und 
Blei zufammenfhmilzt, beim Abkühlen ein hin- 
eingetauchtes Thermometer anfangs gleihmäßig 
find ‚dann eine Weile ftationär bleibt, darauf 
wieder einige Zeit lang eine regelmäßige Tem⸗ 
peraturabnahme anzeigt und — bei 187° ſte⸗ 

en bleibt, bis die ganze Mafle erſtarrt ift. 

ie Mifhungsverbältniffe batten Beinen Eins 


fluß auf den zulegt angegebenen Xemperaturs | mons und Zellurmetalle, 


rad, wohl aber wechſelte bie Höhe bes erften 

ationären Punktes, je nahdem mehr oder we 
niger Blei zugefegt worden war. Hieraus läßt 
ſich fließen, daß die quiet erftarrende, leichter 
ſchmelzbare 2. beide Metalle ftets in demfelben 
Berhältniffe enthält. Rudberg bat gezeigt, 
daß fie aus 1 Aeq. Blei, verbunden mir 3 Yun. 
Binn, beftebt. Spanberg hateinähnliches Ber 
bältniß bei Mifhungen aus Zinn, Zink u. Blei 
nachgewieſen, deren legter Erftarrungspunit 
bei 168° ng und einer Verbindung, welde aus 
1 Aeq. Zin?, 2 Aeg. Blei und 9 Aeq. Zinn bes 
ftedt, angehört, Berzelius betradptet bie 
Bufammenfegung bdiefer 2. der formel Zn Sn, + 
2 Pb Sn, entfpredend, wonad das Zink die Relle 
bes Radikals der Baſis, das Blei die des Mas 
bitals der Säure und das Zinn die Molle bes 
Metalleides übernähme. 

Bei Metallen, welche ein fehr verſchiedenes 
fpecififhes Gewicht haben, zeigt fi, wenn man 
fie zufammenfhmilzt, oft der Uebelftand, dab 
das ſchwerere ſich unten abfegt und daher eine 
einigermaßen genügende Milhung nur durch 
fehr anhaltende Ruͤhren erzielt wird. Silber 
und Gold Pönnen nicht in größeren Maffen aus 
gegoflen werden, ohne daß der untere Theil des 
Gußſtückes reiher an®old wird, Beim Girfen 
von Kanonen aus einer Kupfers und Zummmis 
ſchung bilder fi leicht eine Pupferreichere, rotbe, 
und eine zinnreichere, blaffe £.; Iegtere ſondert 
fib am öfteften dort aus, wo die geichmeljene 
Miſchung mit den Palten Formmwänden in Ber 
rübrung fommt, und bildet die fogenannten 3inns 
flede, Man bat gefunden, daß mebrmals um- 
gefhmolzene L,en diefen Uebelſtänden weniger 
ausgeſetzt find und beffer gemiſcht bleiben, 

In England ift ein Verfahren üblich, um aus 
filberarmem Blei das Silber noch mit Vortheil 
zu gewinnen, weldes darauf beruht, daß man 
die 2. lange Zeit bei einer beftimmten, cben je 
ihrer Schmelzung binreihenden Temperatur er 
bält. Es bildet fib eine an Silber reichere $. 
welde Eınftallifirt und mit einem Schaumlifd 
aus dem faft filberfrei gewordenen geſchmolzener 
Blei ausgefhöpft werden kann. Faſt med 
intereffanter it die Beftätigung der Anſicht, def 
in &.en fih bie Metalle immer in beftimmtem 


EEE zu mebren demijde 


erbindungen vereinigen, und daß nur diefe m« 
einander gemengt bleiben. Leihtflüffige dr 
aus Wismuth, Zinn und Blei wurden als&iher 
beiteplarten auf Dampfkeſſel gefegt und Ni 
Temperatur durb allmäblige Bermebrung N 
Dampfdrudes fehr langſam bis nabe an de 
Sqhmelzpunkt gefteigert. Manbeobachtere al" 
dann, daß aus den Platten eine leichtflüffiget 


von ftets gleihbleibender Zufammenfrgung ir | 


vorgetrieben wurde, während ber Reft dur. 


noch feſt blieb, aufdiefelbe Weife, wieder Dampf | 
drud das Del aus einem frifhen Kite hervor | 


drängen pflegt. 

Die ſtark eleftronegativen Metalle vereinigen 
ſich leicht in beftimmten Berhältniffen mit de 
elektropoſitiveren zu Verbindungen, welche m 
Schwefel⸗ und Phosphormetallen ähnlich fie 


und deren Namen auf ähnliche Weife gebilt« | 


werden. Man bezeichnet fie als Arfens, Lam 


Die Miſchungeden 





in. 
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haͤltniſſe in dieſen Lien find häufig der Art, daß, 
wenn manfie oxpdirt, Daraus geradeauf arfenz, 
antimons und tellurfaure Salze entſtehen. Auf 
Pünftlibem Wege laffen fie fi daher oft auch 
durch Reduktien der metallfauren Salze darftels 
Ien. Diefe Metallverbindungen nebft denenven 
Gold mit Silber, von Silber mit Blei, find die 
am bäufigften au in ber Natur vorfommenben, 
Die Farbe der Metalllegirungen tft verſchie⸗ 
den je nad dem Verhäftniß der Miſchungsbe⸗ 
ftandtbeile; ihre Härte ift meift größer, als die 
der einzelnen Metalle, fie ſchmelzen bei niedri» 
gerer Kemperatur, als man dem Schmelzpunkt 
der einzelnen Gemengtheile nah erwarten ſollte. 
Bei der Berbindung der Gemengtbeile während 
des Schmelzens wirdoft einebeträhtlihde Menge 
Wärmefrei. So entftebteinefehr hohe Temperas 
tur, wenn bünne Blätthen von Platin u. Zinn zus 
fammengefhmolzen werden. Gieftman 70 Thle. 
efhmolzenesKupfer zu30Thln. gefbmolzenem 
Fine, fo erhöht fib die Xemperatur fo flarf, 
daf ein Theil der Miſchung umbergefhleudert 
wird, Das fpec. Gewicht der .en ift in ber 
Regel größer, ald das mittlere fpec. Gewicht der 
angewandten Metalle der Rechnung nah ſeyn 
kr bisweilen jedoch findet aud das Umge⸗ 
ehrte Statt. In den meiften Fällen erfolgt ſo⸗ 
nad bei der Berbindung eine Verdichtung, wie 
dies gewöhnlich bei der chemiſchen Vereinigung 
zweier Körper eintritt; man Bann daher ohne 
enaue Kenntniß der Kontraktions-⸗, reſpektive 
rpanfionsverbältniffe der Metallgemenge in 
ben verfhiedenen Berbältniffen aus dem 
fpec. Gewicht feinen fihern Schluß auf die res 
Iativen Mengen ber verbundenen Metallemaden. 
Segirungen, deren Dicstisfeit, Legirungen, deren Dictigfeit 
größer if, als bie mittlere] geringer ift, als bie mittlere 


Dichtigkeit der WMetalte, woraus) Wichtigkeit der Metalle, woraus 
fie befteben. fie befteben. 


old mit Fin, Bord mit Sitber, 
z = Bim, ⸗ ⸗Eiſen, 
= — Wieawmufh, ⸗ = Blei, 
z z Untimen, ⸗ ⸗Aupfer, 
= 2obalt, ⸗ ⸗AIridium, 
Silber mit Zinf, = MNider, 


2 
Silder mit Aupfer, 
Kupfer mit Blei, 


3 = Bd, 
2 » Bien, 


z = Biamuth, x z Mlatin, 

⸗ = Untimen, Eifen mit Biemurd, 
Kupfer mit Bint, = = Bint, 

« » Binn, 5 ⸗ Wntimen, 

⸗ = Pallatium, ⸗ z Be, 

8 z Biemuib, Binn mit Blei, 

⸗ ⸗Auntmon, ⸗ s Binf, 
Blei mit Wiemuth, ⸗ = Palladium, 
2 z Bint, ⸗ ⸗AUntimon, 

⸗ ⸗Antimon, Midel mit Urſen, 


Platin mit Moimbsän, Btnt mit Untimon, 


Yalladium mit Wismuth, 


DieL,en leiten die Eleftricttät meift ſchlechter, 
als die Metalle, woraus fie zufammengefegt 
find; ähnlich verhalten fie fib gegen die Wärme, 
Befteben fie aus Metallen, deren Schmelz⸗ 

unkte ſehr weit auseinander liegen u. die Peine 
ehr große Verwandtſchaft zu einander haben, 
oder ift das leichter ſchmelzbare in großem Mes 
berſchuſſe vorhanden, fo Bann biefes bei fo nie= 
driger Temperatur zum Schmelzen gebracht und 
abfließen gelaffen, abgefaigert werden, daß 
das ſchwerer fhmelzbare, mit einem geringen 
Theile des zweiten verbunden, allein im feſten 
Zuftande als fogenannter Kienftodzurüdbleibt. 


Nicht alle Metalle geben Lien mit einander 
ein; Silber, weldes ſich fo leicht mit Golb, 
Kupfer, Blei in allen Berbältniffen legirt, vers 
bindet ſich mit Eifen nur in faft verfhwindenbder 
Menge. Bin? und Blei vereinigen ſich auch fehr 
fhledt in größerer Menge; aber fegt man noch 
eine beträhtlihe Menge Zinn zu, fo entfteht 
eine gleihförmige 8, 

Was die phyſikaliſchen Eigenfhaften, wie 
Härte, Sprödigkeit, Debnbarkeit, Zähigkeit, 
Glanz, Farbe, Politurfäbigkeit u. ſ. w. der Mes 
talllegirungen betrifft, woburd man je nad 
demBedürfniß der Technik fürbeftimmte Zwecke 
die tauglihften Materialien erhält, fo ift ſchon 
aus dem Borbergebenden zu entnehmen, daßtie 
Mifbungen der Metalle, fowohl ber Art ale 
der Dienge der einzelnen Metalle nab abgeäns 
bert, bald bie eine, bald die andere Eigenſchaft 
in io: urn Grabe befigen und fi da⸗ 
dur den Erforberniffen anpaflen. 

Nur die wichtigſten und verbreiterften L.en 
follen bier befchrieben werden, obne deshalb 
eine Vollftändigkeit in Bezug auf bie bereits 
befannten Zufammenfegungen und deren Ei— 
genſchaften erftreben zu wollen, da bies weit 
die Grenzen dieſes Werkes überſchreiten würde. 

Bu den wichtigſten L.en gehören die aus Gold 
und Silber oder Kupfer und aus Silber und 
Kupfer beftebenden, welche bei allen civilifirten 
Bölfern als Münzen benugt werden, An früs 
beren Zeiten führten nur diefe Mifchungen ben 
Namen von L.en. 

Gold mit Kupfer legirt zeigt eine roth—⸗ 

elbe, bei größerem Kupferzufag faft rothe 
Berbeund wird rothe Karatirung genannt, 
während Silber die natürliche Goldfarbe bläfs 
fer, etwas grünlib macht. Dieſe Legirung 
beißt die weiße, die Kupfer und Silber hals 
tende die gemiſchte Karatirung. Den Gehalt 
der Goldlegirungen an reinem Golde pflegt man 
in Deutfhland nab Karat und Grän anzu= 
geben, indem man die Zahl von Karat u. Gräs 
nen Goldes nennt, welde in einer preußifchen 
Mark der Legirung enthalten find. Die preus 
Bifhe oder kölniſche Mark ift gleid 233,855 
Grammen, Gie wird als Münz⸗ ober Probirs 
gewicht für Gold eingetheilt in 24 Karat, jes 
des Karat in 12 Grän und enthält fonadh 288 
Grän. Hiernach wird volldommen reines Golb 
als 248arätiges, eine Goldlegirung aber, bie /,, 
fremde Metalle enthält, als 22Parätiges Gold 
bezeichnet. 
as reinfte zu Münzen benugte Gold Ift in 
Dukaten ausgeprägt. Die öſterreichiſchen ent» 
balten nur 3 Grän Silber in der Mark Gold; 


fie baden daher einen Keingehalt von 23 Karat 


9 Grän, die helländifhen von 23 Karat _6—6,9 
Grän. Die preußifhen Friedrichsd'or find mit 
mehr Kupfer und Silber —*— Vom Jahre 
1764-1821 prägte man fie mit einem Feinge⸗ 
halte von 261 Gran oder 21 Karat 9 Grän, feits 
dem von 260 Grän oder 21 Karat 8 Grän. Es 
wiegen baber iegt 35 Friedrichsd'or genau eine 
Mark und jede Mark reines Gold liefert 38'%/,, 
Stüd Friedrichsd'or. Rechnet man diefes Gold» 
ſtück zu 5 Thaler Goldwährung, fo wird jede 
Mark reines Gold zu 19%1'/,, Thalern Golb 


—— — — — — J 
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ausgebracht. Die ſächſiſchen, hannöveriſchen, 
braunſchweigiſchen, heſſiſchen und däniſchen 
Goldmünzen find theilweiſe mit einem 1—4 
Gran betragenden geringeren Beingehalte auss 
geprägt. Die franzöfifhen Goldmünzen, 20: u. 
40: Frankenftüde, enthalten einen Zufag von '/,. 
fremdem Metall, find alfo bei einem Feingebalte 
von 259,2 Gran ben unferigen faft ganz gleich 
im Korn. 155 Stüd Napoleonsd’or wiegen 
1000 Grammen, Die Engländer legiren !4 Gold 
mit ’/,. Kupfer für ihre Goldmünzen (Sove⸗ 
reigns),ftellen fie alfo aus 22Parätigem Goldedar, 

In Frankreich wird gefeglid für Goldwaaren 
nur 18=, 20: und ?2farätiges Gold verarbeitet, 
in Deurfchland beftehen darüber Beine allgemein 
gültigen Beftimmungen, an vielen Orten gar 
Peine, doch wird meiſtens 8*,14: und 18farätis 
ges verarbeitet; 14karätiges hat eine fehr 
ſchöne rothe Farbe und pflegt zu Verzierungen 
auf belleren Golde verwendet zu werden. In 
Defterreih wird Gold mit einem Feingehalt von 
7 Karat 19 Grän, befien fpec. Gewicht = 10,279 
ift, ferner von 13 Karat 1 Örän und von 18Ka⸗ 
rat 5 Grän zu Schmudfaben verwendet. Die 
2egirung des Goldes mit 2 Kupfer ift härter, 
als Feingold, aber noch ſehr dehnbar, von 17,257 
fpec. Gewicht, mit ?/, Kupfer erhält man bie 
bärtefte von allen Mifhungen, Alle Goldles 
girungen mit Kupfer und Silber find leichter 
ſchmelzbar, als reines Gold, und können daher 
zum Lörben deffelben benugt werden. 

Die Verbindung von 4 Thin, Gold mit 1 Tb. 
Silber nannten die Alten Electrumz; fie ift von 
ſehr blaffer Farbe, und man glaubte, fie fen bei 
Feuerlicht glänyender, als Silber. Mit '/,, Plas 
tin verfegt liefert das Gold eine blaßgelbe Ver: 
bindung, welche noch ſehr geſchmeidig iſt; mit 
viel Platin aber wird es ſehr ſtrengflüſſig, ver: 
liert feine Farbe und alle Geſchmeidigkeit. Mit 
See dh zufammengefbmolzen behält das 

emiſch mehr die Farbe des Goldes, 2—3 Thle. 





Platin mit 1 Theil Gold oder aub theilweife 


Silber follen fehr ftrengflüffige, für Zahnärzte 
zur Anfertigung Bünftliber Gebiſſe braudbare 
L,en liefern, Auch Jridium, Rbodium und 
Os mium geben geſchmeidige L.en mit Gold, 
wenn biejes der Menge nad überwiegt, 

Schr geringe Mengen von Antimon, Ars 
fen und Wismuth mahen das Gold fehr 
fpröde und blad. Gold, weldes nur '/,, Ars 
fen oder Wismuth enthält, ift nit bäms 
merbar, und {bon Spuren von Dämpfen diefer 
Metalle, wenn fie mit ſchmelzendem Golde zus 
fammenfommen, reiben bin, um ibm feine 
Dehnbarkeit zu nehmen. Durd fo Eleine Mens 

en fremder Metalle fpröde gewordenes Gold 
e man am leihteften dadurch wieder ge— 
fhmeidig machen, daß man auf das unter Bo— 
rar ſchmelzende Metall einige Stückchen Queck⸗ 
re wirft, umrührt und verbampfen 


äßt. 

Blei macht das Gold in eben fo Bleiner 
Menge wie das Wismutb ſchon fpröde, aber 
felbft '/,, Blei verändert bie Farbe nur wenig. 

Bine, Niet, Kobalt und Mangan ger 
ben fpröde blaßgelbe L.en. 1 Xheil Meffing 
auf 26 Theile Gold zerftört die Dehnbarkeit bes 
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Goldes völlig. Eifen gibt felbft bei großem 
Bufage harte, bämmerbare und präabare 2.er. 
on den L.en bes Silbers find die mit 
Kupfer die bei Weitem widtigften. Sie find 
härter, Plingender und beinahe eben fo bebnbar 
als reines Silber, aber nicht fo weiß. Silber 
münzen und filberne Geräthſchaften werben fait 
immer aus folder 2, geprägt. Ihren Gehalt 
an Eilber pflegt man nadı Lorhen anzugeben. 

Für das Silber theilt man nämlich die Mark 
(melde feit der Münzkonvention im Juli 1838 
für alle verbündeten deutſchen Staaten zu 
233,855 Gran beftimmt worden ift) in 16 2otb, 
bat Lorh in 18 Brän, und bezeihnet hiernach 
ein Silber, weldes mit '/,, Kupfer legirt if, 
als 15löthigesz; 12 Loth Silber, mit 4 Lorh 
Kupfer vereinigt, wird 12lötbiaes genannt. 16 
Loth reines Silber heißt eine Mark fein oder 
eine feine Mark, 16 Loth legirtes Silber eine 
raubeober beihidte Mark, Der Keinge 
halt, welben Münzen befigen follen, wird das 
Korn, bas Gewicht, weldes bei ihnen verlangt 
wird, das S chrot genannt, 

Remesium heißt die gefeglich geftattete 
Meine Differenz, welche die einzelnen Stüde 
gleichen Werthes unter einander zeigen dürfen, 
ohne als ungültig bei der Fabrikation verwors 
fen zu werden. Die Menge des Feinſilbers, 
welbe gewiſſe Münzen enthalten follen, gibt 
man aud bäufig in der Weife an, daß man die 
Zahl von Stüden nennt, weldhe aus einer feinen 
Mark geprägt werden follen. Wenn alfo vem 
202, A⸗, 244-@ulden= od. vom 14-Tbaler-Fufe 
die Mebe ift, fo beißt dies, baß je 20, 21, 24 
Gulden ober 14 Thaler eine feine Mark Eilber 
enthalten, die verſchiedenen angeführten Bablen 
baber umgekehrt den proportionalen Wertb der 
Stüde ausprüden. Die deutfhe Veremsmünze, 
2 Thaler im 21= Guldens oder 14: Tbaler:-Fuße, 
33 Gulden im 244:Gulden-Fuße, ift mit */,7 
Kupferzufag zu ”/,, feinem Silber oder 14 Lord 
7,2 ®rän von legterem in 16 Loth 8 ausge 
srägt. Ganz mit demfelben Korne werden die 
Gulden und halben Guldenftüde und bie frans 
zöſiſchen Franken und Fünffrantenftüde aus 
geprägt. In —— pflegt man Feinſilber 
= eco Zu bezeichnen, die angegebene 2. als 
16000. —5 Franken wiegen5 Grammen, 0 

Frauken alſo 1 Kilogramm, Die engl.2.dagegenit 
noch feiner, fie enthält in 40 Thin. nur 3 Tble. 
Kupfer u.37 Thle.reines®ilber cd. 148ot& 14,4 
Gran Feinfilber auf die rauhe Mark. Karmarik 
bat gezeigt, daß 134löthiges Silber unter font 
gleihen Umftänden am wenigften der Abnutzung 
unterliegt, baber der Verluſt durch Abnugung ar 
den Müngenbei minder feinem Korn, als dem der 
jegt eingeführten a geringer fen 
wurde, aber die augenblidlibe Mebrausgabe für 
Kupfer, weldes dadurch in größerer Maſſe em 
forderli ift, läßt den Vortbeil verſchwinden, 
während Gewidt, Eleganz u. f. w. für das fei⸗ 
nere Korn entſcheiden. 

Die Scheidemüngen find von geringerem 
| Korne oder Feingebalte, Wir wollen nur ber 
Silbergroſchen erwähnen, bie aus einer 2. von 
' 2/ und "/, Kupfer geprägt werben. Sie find 

alſo 3’/,löthig; 106%, Silbergroihen wiegen 


'® 
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eine Mark und enthalten 64 Gran Feinſilber; 
480 derſelben wiegen alſo 44 Mark. 30 Sil⸗ 
bergroſchen enthalten nur Loth feines Silber, 
während ter Thaler 1'/, Loth Keinfilber ent- 
hält. Es wird daher bie Mark Silber in den 
Silbergrofchen zu 16 Thlr. ausgebracht, wühs 
rend es in ben Thalerftüden nur mit 14 Thlrn. 
bezahlt wird, oder man Bann richtiger fagen, 
der Staat rechnet bei den Pleinen Scheidemüns 
zen auf je 14 Thlr. Werth noch 2Thlr. Fabris 
kationskoſten. 

Zu Silbergeſchirren wird Silber von vers 
fhiedener Lothigkeit verarbeitet, theils nad 
Beſtimmung einzelner Staaten und unter deren 
Kontrole, tbeild nur nah Gewohnheit. In 
Preußen ift 12löthiges Silber das für Löffel 
u, f. w. gefeslih vorgefchriebene, in Wien, 
Nürnberg, Augsburg, Kopenhagen wirb 13lö— 
tbige, in Schweden 13'/,löthiges verarbeitet. 

lle diefe L,en bededen fih, wenn fie wäh 
rend ber Arbeit geglüht werden, mit Kupfer: 
oxyd und fehen dann ſchwärzlich aus; fie wer- 
ben beshalb zulest, wie man fagt, weiß ges 
fotten, was barin befteht, daß man fie mit 
verdünnter Schwefelfäure oder mit Weingeift, 
Kochſalz und Wafler kocht. Die Oberfläde 
wird dadurd etwas ärmer an Kupfer, das Sil- 
ber alfo reiner und weißer, Mit Eifen legirt 
fih das Silber fhlecht, die Angaben über die 
Menge von Silber, welche Eifen aufnehmen 
Pann, find ſehr verfhieden, jedenfalls wird es 
aber dadurch fehr leicht rothbrüchig. Mit Blei 
ſchmilzt es leicht zufammen, durch Schmelyen 
unter freiem Zutritt des Sauerſtoffs der Luft 
wird alles Blei in Glätte verwandelt, worauf 
das Abtreiben beruht. 

Mit Zinn ſchmilzt das Silber leicht zuſam⸗ 
men zu ſehr fpröden Gemiſchen. Gleiche Theile 
beider Metalle geben eine fo harte &., daß Fei- 
Ien biefelbe Baum angreifen. Auch Wismuth 
ibt fpröbe L.en, eben fo Antimon, weldes 
m Orpbationsfeuer leicht verflüdhtigt wird, 
Bei arfenhaltigem Eilber gelingt dies felbft 
im ſtaͤrkſten Feuer nit vollftandig. 

Nah Doppler liefert Silber mit Zink in 
dem Berbältniffe von 4:1 noch hämmerbare, 
ieh! weiße und großer Politur fähige 2,en, die 
ei mehr Zinkgehalt fehr fpröde, aber aub um 
fo weißer und glänzender werden. Kupferges 
halt macht fie rofenrotd. Sie follen fib ganz 
vorzüglich zu Spiegeln eignen. Eine früher zu 
Spiegeln gebräudlihe 2. erbält man aus 32 
Theilen Kupfer, 15 bis 16 Theilen Zinn und 1 
bis 2 Thln. Arten. Das Urfen wird erft zulegt 
zugegeben. Eine andere Vorſchrift it 32 Thle. 
GRupfer, 4 Thle, Meffing, 124 Theile Zinn, 1'/, 
b. Arien. 

Die wichtigſten L,en des Kupfers mit Zinf, 
Meffing, mit Zint und Nidel, Reufilber, 
mit Zinn, Zink und Blei Bronze und Ges 
ſchützmetall genannt, find unter diefen Ars 
tifeln nachzuſehen. Mit Arfen bilder es eine 
weiße &,, aus der jedoch das Arfen durch Brens 
nen in offenem euer leicht verflüd r werben 
Bann. Gleihe Theile Silber und Kupfer ge: 
ben mit 2 Proc. Arſen eine filberweiße no ge= 
ſchmeidige 2, 
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Mit Antimon fhmilit es leiht zu ſpröden 
Verbindungen, Das Eifen fann etwas Kupfer 
aufnehmen, ohne dadurch fo fehr verſchlechtert 
zu werden, wie durch Silber; das Kupfer wirb 
aber ſchon durch wenig Eifen fpröde und Bann 
fich mit viel Eifen nicht legiren. Hämmerbare, 
eifenhaltige, faft weiße L.en geben 2'f, Thle. 
Kupfer mit 1'/, Eifen, 64 Zinn und 3315, Bine, 
oder 50 Zink, 45 Zinn, 1 Eifen, 3 Kupfer. Das 
Eifen und Kupfer wird in einem Tiegel zuſam⸗ 
mengefbmolzen, und dann zuerft das Zinn 
allmäblig und in fo Pleinen Quantitäten 
zugefegt, daß bie erfteren Metalle nidt 
erftarren, zulegt in ähnlicher Weile das 
Zinn hinzugefügt und dann gut umgerührt. Les 
girungen aus gleichen Theilen Nidel und Eifen 
mit dem doppelten Gewicht an Kupfer und '/, 
Bin? zuſammengeſchmolzen follen dem Neufilber 
ähnliche Eigenfchaften befigen. 

Zinn uw. Blei vereinigen ſich ziemlich gleichs 
mäßig in allen Berbältniffen, in denen man fie 
zufammenfhmilzt. Gleiche Theile beider lies 
fern das fogenannte Schnell: 08. Weichloth, 
2 Theile Zinn u, 1 Theil Blei das ſchwache 
Schnellloth, 2 Theile Blei und 1 Theil Zinn das 
ſchwerer ſchmelzbare ſtarke Schnellloth. &os 
genanntes Sicherloth, eigentlich Sickerloth, 
erhält man durch — ——— gleicher 
Theile Zinn und Blei, langſames Abkühlen der 
Maſſe und Ausgießen des noch Flüſſigen, nadıs 
dem ein Theil erftarrt it, Das aus ber feſt 
gewordenen förnigen Maffe Ausfidernde ent— 
bält 37 Theile Blei auf 63 Theile Zinn und ift 
befonders leihrflüffig. Einfacher kann man es 
durch bloßes Zufammenfchmelzen der Metalle 
im angegebenen Verbältniffe bereiten. Zinn 
u. Antimon, im Berhältniß von 85,5 bes ers 
fteren zu 14,5 des legteren, liefern das in Franke 
reich unter dem Namen Argentinmetallgu 
Löffeln und Gabeln verarbeitete Gemifh, wels 
ches noch bis zu einem gewiffen Grabe hämmer⸗ 
bar ift und einigen Klang befigt. Unter dem 
Namen Pewterwird eine aus 6 Theilen Zinn 
und 1 Theil Antimon, od, 50 Theilen Zinn, 4 
Theilen Antimon, 1 Theil Wismuth, 1 heil 
Kupfer, od. 56 Theilen Zinn, 8 Theilen Blei, 1 
Theil Zink, 4 Theilen Kupfer beftehende Legis 
rung zu vielerlei Geräthſchaften, Theetöpfen u. 
f. w. benugt. Unter dem Ramen Queensmetall 
it eine Mifhung aus 9 Theilen Zinn und 1 
Theil Blei nebft eben fo viel Antimon und 
Wismuth bekannt. Aehnliche Mifhungen were 
den in neuerer Zeit vielfad von den Mafdhinens 
bauern als Lagermetall empfohlen, 3. B. nad 
Dewarance 6 Theile Zinn, 8 Theile Anti« 
mon, 4 Theile Kupfer, von Undern 32 Theile 
Zink, 14 Theile Zinn, 2 Theile Kupfer ob. 72 
Theile Zinn, 26 Theile Antimon, 2 Theile Kus 
pfer, nad Fenton 80 Theile Zink, 14'/, Theile 
Zinn, 5'/, Theile Kupfer. Der Bortheil dieſer 
Legirungen befteht in größerer Wohlfeilheit und 
minderem Delverbrauh zum Schmieren, Die 
an Kupfer reichere Legirung, wie 3. B. Stephen 
fon Zapfenlagermetall, welches aus 79 Theilen 
Kupfer, 5 Theilen Zink, 8 Theilen Zinn und 8 
Theilen Blei beftebt, od. das in Seraing häufl, 
benugte, aus 89 Theilen Kupfer, ITheilen Zink, 
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12,5 Theilen Zinn od. 86 Theilen Kupfer und 
14 Theilen Zinn bereitete, gehören ſchon den 
Bronze ähnlichen Miſchungen an. 

Das von den Schriftgießern zu Lettern be— 
nutzte Metall beſteht im Allgemeinen aus Blei 
und Antimon. Aber die benutzten Verhältniſſe 
find ſehr verſchieden von 10—4 Theilen Blei 
auf 1 Theil Antimon. 

Eine ber intereffanteften —— wird 
durch Zuſammenſchmelzen von Zinn, Blei und 
Wismuth erbalten. Nach 0. Roſe geben 2 
Theile Wismutb, 1 Theil Blei und 1 Theil Zinn 
eine bei 93/,°, nab Newton und Darcet B 
Theile Wismuth, 5 Theile Blei, 3 Theile Zinn 
eine bei 94’ 5,° ſchmelzende Regirung. Bei keir 
ner andern Pegirung liegt der Schmelzpunkt der 
Miihung fo weit unter den Schmelzpunkten der 
einzelnen Beſtandtheile. Marchand beobad: 
tete, daß aus einer großen Menge ber nad 
Newtons Vorſchrift zufammengefegten Legis 
sungen fih große Kruftalle abibeiden, welche 
aus 15,7 Theilen Zinn, 26,7 Theilen Blei und 
57,7 Theilen Wismuth beftanden. Dies ent- 
—** ſehr nahe einem Verhältniß von 3 Aeq. 

ismuth, 1 Weg. Blei und 1 Aeq. Zinn, und 
könnte durd bie Formel Pb Bi + Sn Bi, aus: 

ebrüdt werden. Die Legirung foll fib an der 
uft leiter oxydiren, als die gewöhnliche 
Miſchung. 

Legis, Guſt. Thorm. Pfeudonym für Ant. 
Thormund Glückſelig (ſ. d. in dem Nachtrage 
zu dieſem Werke). 

Legis actiones (lat.), 1) die Formeln, 
beren man ſich bei der Klagerhebung nad älter 
rem Eivilrecht bis ins 6. Jahrhundert bediente. 
— 2) Ule nah den Volksgeſehen (Leges) vor 
einen Magiftrat gehörende feierlibe Handlun— 
gen, 3. ®. Manumissie, Emancipatio, Adoptio 
2c. — 3) Befugniß, ber alten L. a. des Prozefs 
fes fi zu bedienen. 

Legislator (lat.), Gefesaeber. 

—— Legislation (v. Lat.), 1) Ges 
Tenge ung 5 — 2) gefeggebender Körper. 

Zegiften, ſ. Defretiften, vgl. Doktor. 

Legitim (dv. Lat.), geſetzlich, rechtlich, od, 
weniaftens dafür anerkannt, 

Legitimae usurae (Rechtsw.), f. v. a. 
geſetzliche Zinfen, f. Binfen. 

Legitima portio (Rechtéw.), f. d. a. 
Pflichttheil (ſ. Notherbeurecht). 

Legitimation, Legitimatio (Rechté— 
u. Polizeiw.). 1) Bei unehelichen Kindern nennt 
man L. ben Aft, wodurch biefelben ehelich gebo⸗ 
renen glei gefegtwerben. Nach dem Geſetze ge⸗ 
ſchieht dies a) durch nachherige Uebereinkunft 
zwiſchen dem Vater u,der Mutter des unchel, Kin 
bes (L.per subsequensmatrimonium), voraus ge⸗ 
fegt natürlid, daß bie Paternität durch Aner⸗ 
Bennung von Seiten des Vaters außer Zweifel 

efegt it; b)aber auch durch Konceffion bes 

egenten (L. per rescriptum eis) auf 
Geſuch des Vaters, oder, wenn biefer feinen 
Wunſch imTeftament ausgedrüdt hat, ber Kin 
ber od. ihrer Mutter (fogen. L. per testamen- 
tum), Heutzutage Re read bieBeihrän« 
kung biefer ———— auf den Fall, daß 
Beine eheliche Descendenz vorhanden iſt, nicht 
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mehr; jedoch macht das Verſchweigen einer fols 
ben das Reſkript zu einem erſchlichenen und 
darum nichtigen. ine Hauptfolge der beiden 
bisher erwähnten Arten der. ift die Eutſte— 
bung der väterliben Gewalt bes Erzeugers {f. 
Patria potestas) über fein uneheliches Kind, die 
er bisher nicht hatte, fowie ber Anfprüde auf 
Erbrebt von Seiten des Kindes gegen ben Bu 
ter. Die Entftehbung der väterliben Gewalt 
fegt immer die Einwilligung der willensfäbigen 
Kinder voraus auch bei der. durch nachfol⸗ 
gende Ehe; nur die Rechte der ehelichen Geburt 
überhaupt (nämlich zunächſt die, welche fi auf 
römifches und Panonifhes Recht gründen) macht 
das Panonifhe Recht zu einer burhaus unwill⸗ 
fürlihen Kolge der Ehe. c) Ein eigentbümlis 
des Inftitut des beutihen Rechts ift bie ſoge⸗ 
nannte L. ad honores, L. minus plena, L.. ger- 
manica, wodurd man die Aufbebung des Ma- 
kels, welcher nach deutſchrechtlichen Begriffen 
auf der unehelichen Geburt haftet, bezeichnet vw. 
die den minus plena kegitimirten namentlic füs 
big macht, in Zünfte u. dgl. einzutreten u, folde 
Ehargen zu befleiden, von denen fonft unebelih 
Erzeugte ausgefhlofien find, ohne daß dadurch 
das Kind in Beziehung auf feinen Water bie 
Rechte und Pflihten eines ehelichen Kindes ers 
langte. — Quellen: Xit. C, de naturalis H- 
beris et matribus eorum et ex quibus caussis 
justi efficiantur (5, 27) 20.5 — Riteratar: 
Jordens, De legitimatione Diss, I,, 1. Traj. 
ad Rhen. 1742, 43, u. in$ellenberg, Jurispr. 
antiqua, Th. 2, 335; Thomafius, De 
usn practico doctrinae de legitimatione in 
ejusd, Diss, acad, Th. 3, Nr. 18; €. 2,9, 
@ifenda rbt, Delegit liber, illegit. praes, 
sec. jus germanicum, Selmft. 1786; Thi—⸗ 
baut, Berfube, Bd. 1, Nr. 10; Dind, Bei⸗ 
träge zur Lehre von der 2, durch nachfolgende 
Ehe, 1832, — 2) In ber prozefiualifben Kunfts 
fprade kommt ber Ausdruck £, mebrbebeutend 
vor, Es findet fib nämlih: a) L. ad praxin, 
b. 5. der Beweis, daß eine gewiffe Perſon von 
Staats wegen ermädtigt ift, ben ftreitenten 
Parteien als Advokat zu dienen, Nach gemeis 
nem Rechte ift hierzu bloß erforderlich, daß eine 
Mannsperfon bie zu einem gerichtlichen Ber: 
trage nöthige natürliche Faͤhigkeit. Rechts⸗ 
kenntniß und ein wenigftens ITjähriges Alter, 
fowie Integrität des Mufes babe; allein Partis 
Pulargefege befchränten häufig die Praris neh 
mebr, und fordern meiftense, baß derjenige, 
welcher einer Partei als Anwalt dienen mul 
unter die Anzahl der im Inlande immarrißulir 
ten Advokaten gehöre. b)L. ad processum, 
der vom Anwalt zu führende Beweis, daß bie 
Partei ihn mit Führung des Prozeiles beauf 
tragt babe. Ein Anwalt follte, wenigftens für 
ben Kläger, nie zugelaffen werben, wenn er ſich 
nicht gleih anfangs zum Prozefie Tegitimirt; 
jedenfalls aber ift die Prozeßlegitimation ein 
fo wefentlibes Stüd für ben Rechtsbeſtand bes 
ganzen Verfahrens, daß ein Mangel hieran zu 
jeder Zeit und unter allen Umftänden vom Ges— 
ner bemerflih gemadt, vom Richter aber aus 
unaufgefordert gerügt werden Pann und muf. 
Gewöhnlih gefhicht dieſe 8. durch eine and: 
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drückliche Erklärung des Principals, wodurd 
dem Anwalt die Stellvertretung übertragen 
wird, was fowohl in Perfon zu gerichtlichem 
Protokoll geſchehen, als auch durd eine befons 
dere Urkunde (Vollmacht) bewirkt werden Bann. 
In einigen beiondern Fällen jedoh wird bie 
Bevollmädhtigung (in fofern ſolche bier nur 
rehtsbeitändta möglich ift) gefeglidh vermus 
tbet. In folden Fällen darf Jemand ohne 
Vollmacht für den Kläger fowobl, als für den 
Bellagten auftreten (Mandatum praesumtum), 
und zwar ift dies der Fall «) bei Descendenten 
und Ascendenten; 6) bei Geſchwiſtern; y) bei 
Schwägern der geraden und Geitenlinien; ö) 
beim Ehemann bezüglih feiner Frau; 5) bei 
Streitgenoffen gegenjeitig; &) bei Korporatios 
nen, deren Borfteberihre vermuthlichen Anwalte 
find; n) für den Beklagten Pann Jeder, der es 
will, als ®ertreter (Defensor) auftreten, nur 
muß er die Cautio de rato ftellen, d. h. eine 
Kaution, daß der Beklagte fi fpäter unter Ge= 
nehmigung alles vom Anwalt Berbandelten 
mit dem Urtbeile zufrieden erflären werde. e) 
L. ad caussam, 5. B. zur Sache, worunter man 
den Beweis verftebt, der binfichtlich jeder Partei 
zu liefern ift, daß fie die Befugniß habe, durch 
den von ihr in Klage od. Einrede unternommes 
nen Angriff das ftreitige Recht zu verfolgen od. 
refp., daß fie die Pflicht bat, fid gegen den wis 
ber fie gerihteten Angriff zu vertheidigen. 
Zweck der fogenannten Sadlegitimation ift es 
daher, dem Richter darzuthun, daß es gerade 
ber rechte Kläger und der rechte Beklagte 
find, welche mit einander ftreiten. Hieraus 
folgt nun die nothwendige Eintbeilung der Sach⸗ 
lesttimation in «) L. ad caussum activa, wors 
unter der vom Kläger zu bringende Be— 
weis, bad er zur Verfolgung diefes Rechts vor 
Gericht befugt if*), und P) in L. ad caussam 
passiva, worunterderebenfalls meiſt vom Kläger 
zu bringende Beweis verftanden wird, daß ge⸗ 
rade biefer Beflagte zur Vertheidigung gegen 
feine Klage befugt und verpflichtet ift. Im 
Fall der Beklagte wahre Einreden vorbringt, 
muß er natürlid die Paffivlegitimation des 
Klägers in Bezug auf diefelben darthun. — 
Die L. ad caussam gehört im Grunde zu den 
Erforderniffen einer jeden Klage, und der Rich⸗ 
ter bat trog der Berbandlungsmarime (f. d.) 
von Amts wegen zu prüfen, ob bie dem Ans 
ſcheine nah fehlende Sachlage vorbanden fen. 
Jedoch darf er dies nicht ohne eine aus den Par: 
teivorträgen gefhöpfte Veranlaffung thun und 
nod weniger, wenn beide Parteien über das 
Vorhandenſeyn der L. ad canssam einig find. 
Die 8. zur Sache ift ein wefentliber Bes 
ftandebeil des Prozeſſes und daraus folgt der 
obige Grundfag: „Legitimatio fitjndici“, Ein 
Mechtsſtreit zwiſchen einer nit befugten Per: 
fon und einer richtigen Partei ift natürlid für 
den dritten eigentlih Berbeiligten nichtig, zwi⸗ 
ſchen den Streitenden dagegen gültig, und bie 





©) Selten bat auch der Deflagte fi feinerfrits aftis yur 
abe zu legitimiren, dies iſt Bioß der Mall, wenn ır 
eine wahre Eınrede vorbeingt, mad dem Gab RNeus 
excipiendo fit acler. 


Meyers Eomv.:fericon, Bd, XIX, Abthl. I. 


unbefugte Partei haftet der Gegenpartei eben” 
fo, als ob fie die richtige Partei wäre. — 3) In 
dem Polizeimeien verftebt man unter L. einen 
Vorweis, welcher nicht alle Erforderniffe und 
Eigenfhaften eines Paffes bat, aber doch dazu 
dient, namentlih für Pleinere Reifen, ſich 
aus zuweiſen. Vergl. bierüber Paß. 

Legitime (Geogr.), ſ. Reu⸗Südwales. 

Legitimiren (v. Lat.), etwas für geſetzlich, 
rechtlich, gültig erflären. 

Legitimität (Staatsw.). Es ift aewiß 
Miemand unter unfern Lefern, bei dem das Wort 
L. nicht gewiffe Gefühle und Betrachtungen her⸗ 
vorriefe, den es nicht in eine gewiſſe fieberhafte 
Aufregung und Erwartung verfegte. Wie bei 
den alten Griechen das Wort rv gavvız ſchon 
durch feinen bloßen Klang Entfegen und Ab⸗ 
ſcheu erregte, fo breitet durch die neuere Zeit, 

leih dem fabelbaften menfhenfeindlihen Ges 
chlecht der Riefen in unfern Mährden, das 
Schredbild der 2, Niemand weiß recht, was 
das Wort bedeute, denn es ift eine Erfindung 
der Diplomatie, Jeder fürdtet es, denn es iſt 
etwas Geheimnißvolles, Jeder aber beſchäftigt 
fib damit, denn es ift eine Lebensfrage. So 
würde eine ausführlide Ubbandlung uber bie 
L. in unferm Werke, weldes ſich die Beſpre⸗ 
hung der die Zeit bewegenden Ideen u. der mo⸗ 
dernen Zuftände zur Sauptaufgabe gefegt bat, 
ganz am Plase feyn, wenn nicht gerade im 
jegigen Uugenblide, wo das L.s⸗Princip rüds 
ſichtslos herrſcht, fib am wentaften ohne Nüds 
halt darüber ſprechen ließe. 

In der allgemeinen Bedeutung ift das Wort 
8, od. Geſetzmäßigkeit nichts Anderes, als alles 
dem Rechte od. dem Geſetze Gemäße, alſo übers 
baupt die dur ein Gefeg ſtatuirte od. aner⸗ 
Pannte Mechtsgültigkeit oder Rechtmäßigkeit 
eines Befiges, Anſpruchs, Zuftandes, Verbälts 
niffes ıc. So fpridt man von der L.einer Ehe, 
der 8. einer Handlung, der 2, eines Beſitz⸗ 
thums ꝛc. Mit diefer weiten Bedeurung des 
Wortes haben wir es natürlid nicht zu thun, 
und befhäftigt vielmehr ein engerer Begriff 
jener der politifben 2, Erft feir Anfang diefes 
Fabrhunderts wurde berfelbe techniſch: Tal—⸗ 
leurand, der verfchmigtefte, gefinnungslofefte 
und deshalb größte aller Diplomaten bes 19, 
Jahrhunderts, bat ihn erfunden, Als der bis 
dahin allmächtige Napoleon des franzöſiſchen 
Throns für verluftig erklärt war und die faft 
vergeffenen Bourbonen auf denfelben zurüdges 
rufen wurden, da gab Zalleyrand dem Princip _ 
biefes Verfahrens den Namen „L.”, Es bezeiche 
nete alfo 2. glei von Anfang an etwaß der 
Revolution Entgegengefestes, ift ung der Aus⸗ 
drud erlaubt, den Antipoden der Revolution. 
Der treffliche Rotteck bat nun in dem Artikel 
2, im Staats lexikon das Weſen bes Lis⸗Princips 
darin gefunden, daß darunter nur bas ange» 
ftammte Herrſcherrecht, die durch Erbſchaft ers 
worbene „Macht von Gottes Gnaben über fand 
und Leute” zu verftehen fey. Go fehr wir uns 
nun an dem ſchön geſchriebenen rotteckſchen 
Auffag erfreut haben, fo gut wir wiffen, was 
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Rotteck fagen will, ſo können wir body bier nicht 
mit iym übereinftimmen; er gibt dem Prineip 
ber 8, einen viel zu feften und beftimmten Cha— 
raßter, wenn er ihm ein fonfequentes Feftbalten 
an irgend einem Herkommen od. einer Tradi⸗ 
tion zuſchreibtz das Princip ber 2. ift liederli« 
der, es benugt allerdings das Vorhandene, wo 
es ihm zu feinem Vortheil nüglich erſcheint, es 
wirft das Beſtehende aber rüdfichtslos über 
Bord, wo es nur im Geringften genirt. Ein 
Beifpiel, wie wenig das Princip der 2, bie 
traditionellen Rechtsverhaͤltniſſe berückſich⸗ 
tigt, wie durchaus falſch es iſt, jenen Bes 

riff auf bie fogenannte 2, des Erbredts ber 
Fürftengefolehter einzufchränten, geben uns 
die @reigniffe in Schleswig Holftein. Dort 
tritt ein Pleines Bolt muthvoll für die altherge⸗ 
bradten Rechte, unter denen das eigentbümliche 
Erbredt des angeftammten Fürftenhaufes Beine 
cieringe Rollefpielt, unter die Waffen, das Prin⸗ 
gp ber £, aber entreißt ihm diefelben, das Prin⸗ 
eip der 2, nimmt ibm die Rechte, das Princip 
ber 2, kümmert ſich um das Erbrecht des Fürs 
ftenbaufes nicht im Geringften, Noch weniger, 
als man fagen fann, daß der Örundfag der 2. 
ſich um das Erbrecht der Fürſten fümmere, kann 
man natürlich behaupten, daß berfelbe irgend 
einen faktiſchen oder Rechtszuſtand refpektire. 
Beſchworene Verfaffungen werden mit einem 
Handſtreich zertrümmert , ———— 
gegebene Geſetze auf illegitime Weiſe beſeitigt, 
unter Anrufung des Heiligen gegebene Verſpre⸗ 
chungen wandeln fid bei ihrer Erfüllung in das 
Gegentheil um, und dies Alles geſchleht auf 
Grund des Principe ber L., aus der unum- 
fhränkten Mahtvollfommenbeit, die in diefem 


liegt. 

Was ift denn nun das Princip der Legitimis 
tät? Um bdiefe Frage zu beantworten, müffen 
wir tiefer greifen und die Verwirrung der Bes 
griffe unferer modernen Welt über Recht im 
Allgemeinen etwas näher beleudten. Man bat 
gezweifelt, ob in Sachen ber Politit überhaupt 
das Recht maßgebend fen, oder ob man vielmehr 
bier den Grundfägen der Zwedmäßigkeit und 
Nüglichkeit zu folgen habe *). Sobald man ſich 
über die Idee des Rechts Blar war, Fonnte jener 
Bweifel gr nicht entftehen, eine richtige Defini« 
tion des Wortes Recht verſcheucht ihn von felbft. 
Schon das in biefer Beziehung viel verfannte, 
weil von Juriften und Diplomaten alter und 
neuer Zeit viel verbrehte, römifhe Recht bat als 
Grundfag anerkannt: Rect ift das, was dem 
Willen der Ration gemäß ift, es ift die gemeins 
fame Ueberzeugung der von ber Natur zu einer 
nationalenGemeinfhaft Berbundenen **). Hals 








— 


*) Sogar die Fonflitutionelle gethaer Partei Hat dieſe 
‚ Streitfrage erhoben und fie — zum Theil grgen das 
Redtsprineip — entfdieben, Bst. 5.8. Orenzdoten, X, 


Jahrg. Nr. 30, ©, 110 ff. 


*r, Mir gründen biefe unfere Auſicht auf das Fr. a2 6. 1. 
D. de legit. (1, 4): Inveterata consuetudo pro 
lege nou immerito eustoditur, et hoc est jns, 
quod dieitur moribus constitutum. Nam quum 
ipsae leges nulla alia ex caussa nos teneant, quam 

uod judieio populi receptae sunt, me- 
rito et ca, quae sine ullo scripto populus pro- 
bavit, tenebunt omnes; nam deidinte rest, 
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ten wir biefes feft, fo ift es undenfbar, baß cine 
Nation in einen Konflift fomme zwiſchen ihrem 
politifhen Bedürfniffe und ibrem poſitives 
Rechte. Sobald bas Bewußtfenn des Bebüri 
niffes alle Volksſchichten durchdrungen bat, mn 
auch derGedanke der Abbülfe nicht ferne fhebe, 
und fobald biefer als gemeinfame Ueberzeugus 
ſich manifeftirt bat, ift er aub Recht. m co 
kreten Fall wird zwar ber legalen Manifeltatin 
eines folben Gebankens viel im Wege fiebe, 
allein dies thut der Wahrheit unferes Raifonn« 
ments Beinen Eintrag. Die Irrtbümer übe 
ben Begriff Recht haben ihren Urſprung im einem 
groben, jeder höheren Anfbauung feindlich ar 
genüberftchenden Materialismug, der nidts wei 
ter anerfennt, als was ibm in die Sinne fälı. 
So erbebt fi die Anfiht, welche bloß in dem 
Geſetz das Recht finder, nicht über den Erich 
rungsfag, daß das Gefeg die gemöhnlide Er 
fheinungsform des Rechts iftz fie fragt aber 
nicht, was ift der Grund der bindenden Kraf 
bes Gefeges? Diefer felbft aber kann nur ve 
Gefellfbaftswille ſeyn, welder ſich bier eber 
nit unmittelbar, fondern mittelbar dur fein 
damit betrauten Organe offenbart. Ein weite 
res Eingehen in biefes Thema würde uns auf 
eine Unterfuhbung über die Berechtigung des Ge⸗ 
felfbaftswillens überhaupt im Gegenfag zum 
Patrimonialftaat führen; wirfönnen bierbei aber 
füglib auf andere Artikel unferes Werks, == 
mentlib Staat, Gefellihbaft 2c. verweilen, 
um nicht weiter von unferem Thema uns ju eu* 
fernen. Man könnte uns den Einwurf made, 
die Anſicht, daß das Gefeg und mithin das Rest 
auf dem göttlihen Urfprung der Derricdermadt 
berube, ſey doch gar keine materialiftifche, viel» 
mehr eine rein ideelle; wir müffen aber dernch 
beiunferer vorigen Behauptung verbleiben, dens 
die heutigen Bertheidiger jenes Grundfages 
ftügen denfelben auf keine höhere Anfhauung 
von ber Welt und den menfhliden Dingen, # 
hängen vielmehr ftarr an dem Bubftaben der 
Ueberlieferung, einige aud anderer Deutung fü 
bige Worte der Bibel find ihr einziger Anhalter 
punft. Dagegen wird uns Jeder zugeben mur 





suffragio populus voluntatem ssım 
decelaret, an rebus es et factis! 
Quare rectissime etiam illud receptum est. = 
leges non solum suffragio legislatoris, sed etiam 
tacito consensu omnium per desuetudinem abre 
gentur, Dieſe Gtelle fpridt zwar zumnägft vom Br 
wehnheiterecht, allein das Brmohnbeiterest if ja vis 
Anderes, als das unmittelbar aus ber Belfsäternses 
dervorgebente und Direft im ben Danbilungen bes Be 
zum Borſchein kommende Kecht. Unb gerade ame == 
Orund, weil dem Sewohnheiterecht auch vie Beten 
jeugung zu Grunde Tiege, wird es bier dem Gefenemt 
gleiharfteiit. Man Bann aud micht, einwenden,, Du 
das Dogma ber römifhen Republif ſey, währe = 
Beit des Kaifertbums andere Grundfäge arasiten burn, 
denn der Werfaffer ber angriosenen Gtede, 
Zutianns, Ichte unter Habrian, au dat Jufiams 7 
Stette in bie Paudekten recipirt, fie fomit als Bılı) 
anırfannt. Man dat gemeint, tas Dogma ber Am 
geit fen in c. 2 Ü. quae sit long. consuetod. m 
enthalten, allein diefe Unſicht deruht auf gänzikhen U 
vertändniß der Stelle, da im berfelben midht wefagt 
daß ein Scmohndeltsrcht ein Seſetz nit Deragiren Drum, 
fondern nur debauptet wirb, rin SGewohnbeiterest Man 
dur An Sefetz aufgeheben werden. — Freitis entamt 
uns nit, daß ber faltifhe Zuftanb unter der Kulm 
regierung ein gan) anderer war, allein bie WBijir" 
(Saft blieb dem riptigen Principe treu. 
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ſen, daß derjenige, welcher behauptet, die Herr⸗ 
ſchermacht und eben daher auch das Geſetz ſey 
etwas rein Faktiſches, ebenſo dem Materialis⸗ 
mus fröbne, als der, welcher von der Ueberliefe⸗ 
rung gefeflelt ift. . 

Auf diefe falfchen Anfihten über Recht übers 
haupt ftügt fi nun der Begriff, Erift.dem 
Einen der Inbegriff der „göttlihen unveraußer⸗ 
lichen Rechte des Thrend‘, dem Andern ber 
faktiſche Zuftand, weldhen man eben als ſolchen 
refpeftiren muß. Beide ftehen mit ben Grund⸗ 
lagen ihrer Anfhauungsweife nicht gar fern 
einer freilich den entgegengefegten 3wed verfol⸗ 
genden Partei, der aber Volksrecht und Natios 
nalwille auch bloß leere Worte find, die ba 
glaubt mit einigen bürren abftraften Ideen die 
ganze Gefellihaft felbft wider deren Willen in 
eine andere Form bringen zu können, die eben: 
falls herrſchen will, wenn aud unter anderen 
Formen, als die abfoluten Regenten. Weber 
den Legitimiſten aber, nod den Zerroriften kann 
der Vorwurf gemacht werden, daß fie fort» 
während zu dem Rechte in Oppofition flüns 
den ; fie geben vielmehr mitunter, wenn es ihnen 
dienlich ſcheint und nit gar zu unbequem ift, 
um die Augen der ftaunenden Maffe zu blenden, 
mit dem Rechte Hand in Hand. Glaubt man 
dies jedob nicht möthig zu haben, dann wird 
das Recht felbft mit Inbegriff des früheren legi⸗ 
timiſtiſchen oder terroriftifhen Gefeges auf 
freche Weife gemißachtet, derNationalwille vers 
per feine Träger verfolgt und gemartert. 

asBeifpieleiner terroriftiihen Regierung bies 
tet und in Frankreich die Geſchichte der erften Re⸗ 
volution, das Beifpiel einer legitimift. brauden 
wirunfern Leſern nicht vor Augen zu führen. 

6 wäre alfo, wie wir gefeben, unrichtig zu 
behaupten, das Legitimitätsprincip (wie auch 
ber Terrorismus ) ſey die reine Negation des 
Rechts; eben fo wenigaber fann man jagen, daß 
jenes Princip nur irgend einige Achtung vor 
dem Recht an den Tag lege. Bir wollen uns 
nicht im Naberzäblen von politifhen Beweis: 
beifpielen verlieren, aber wir fönnen nicht um⸗ 
bin auf jenes Land binzumweifen, wo das Feſt⸗ 
balten an heiligen Eidjhwüren als Berbrehen 
beftraft wird, wo ein —* infamirenden Ver⸗ 

ehens in Unterſuchung befangener Mann das 
Elastsruber lenkt, Ein Princip, weldes ders 
artiger Bandlungen zu feiner Erhaltung, folder 
Leute zu feiner Vertheidigung bedarf, wagt es 
gerabe dadurch fi dem pofitiven Rechte feind» 
lich eg es fegt an ben Plag des 
illfür. 

Hiermit haben wir das Princip der 2. ge⸗ 
nugfam baraßterifirt;z über dieBer- 
werflihkeit beffelben ein Wort zu ver- 
lieren, würden wir uns ſchämen. In Län—⸗ 
dern, wo fon feit längerer Zeit die Beihäftis 
gung mir Politik ein Gemeingut der Nation ges 
worden ift,wirdbaud das 8.6. Drincip mit der ihm 
gebührenden Verachtung gebrandmarkt; ſelbſt 
die noch üb ————— ſog. Legitimiſten in 

rankreich 3. B, behandeln die Lehre von ber 
öttlichkeit des Negentenrehts mit „großer 
Leichtfertigkeit”, wie eine geachtete konſtitut. 


Zeitſchrift ſich ausdrückt; Vertheidiger des Les⸗ 
Princips, wie es heut zu Tage auftritt, würden 
ſich dort gar nicht vorfinden. Und die Weltge⸗ 
fhichte wird noch anders über das B.8:Princip 
urtbeilen, als wir diefes tbun fönnen; wären 
Ealigula und Nero moderne Fürften, fo würden 
fie au unter dem Dedimantel ber „2. ihre 
Schandtbaten verüben Pönnen. Und doch ift 
das L.o⸗Princip nicht die einzige®efahr, welche 
unferer Zeitdrobt ; wir haben oben auf den Ter⸗ 
rorismus bingewiefen und es kommt uns vor, 
als erneuere fih in ber Gegenwart bie homeris 
fhe Fabel von der Scylla und der Charybdis. 
Möge er nicht wahr werden der Spruch: „Inci- 
dit in Sceyllam, qui vult vitare Charybdim !* 

Regitimität des Kindes (Rechtmäßig- 
keit, Legitimitas, Partus legitimus, gerichtl. 
Med.). Dıe Eigenſchaft, rebtmäßig zu fenn, ers 
hält ein Kind dadurch, daß es in geiegmäßiger 
Ehe erzeugt und geborenift. Fragen über Recht⸗ 
mäßigkeit fommen bei Erbſchafts-, Eheſchei— 
dungs- und anderen bergleihen Angelegenheiten 
nicht felten vor, und obgleich der Gegenſtand 
eigentlich mehr juriftifcher Natur if, fo wird doch 
ber Gerichtsarzt zuweilen in Bezug auf die för« 
perlichen Merkmale, welche zur näheren Beſtim⸗ 
mung ber Rechtmäßigkeit dienen, um Rath ges 
fragt, weshalb für ihn zur beſſeren Ueberſicht 
des Ganzen eine genauere Kenntnid von dem 
Begriffe und den Erforderniffen der Rechtmäßig⸗ 
Beit unumgänglich nothwendig eriheint. 

Bon der Aechtheit unterfcheider fih die 
Rehrmäßigkeit dadurch, daß bei erfterer nur bie 
Frage entfchieden werden foll, ob diejenige Fran, 
welche ſich für die Mutter eines Kindes ausgibt, 
dafjelbe au wirklich geboren babe, während es 
fih bei der letzteren befonders um die Erzeus 
gung in gefegliher Ehe und namentlih um die 
Abſtammung vom Ehegatten der Mutter han— 
beit. Rechtmäßigkeit it alfo in Bezug auf den 
Bater daſſelbe, was Aechtheit rückſichtlich der 
Mutter bedeutet. Auch die Erbfäbigkeit, 
welbe mehrfach mit der Rechtmäßigkeit (nas 
mentlib durch Teichmeyer, Inst. med. legal, 
Cap. IX, quaest. IV.) verwechſelt worben ift, 
bat mit dieſer nichts gemein, denn es fann ein 
Kindrebtmäßig ſeyn, ohne deshalb für erbfähig 
zu gelten, wie 3.8. wenn es im hohen Grade 
mißbildet, tobt, oder vor bem Termine der Les 
bensfäbigkeit geborenift.e Doch muß bierzu be⸗ 
merkt werden, daß die Erbfübigfeit des Kindes, 
wenigftens in Bezug auf die Erbſchaft vom Bas 
ter, gewiffermaßen durch feine Rechtmäßigkeit 
bedingt wird, daß alfo Rechtmäßigkeit in gewif- 
fer Beziehung Erforderniß zur Erbfähigfeit ift, 
nit aber umgekehrt. Auf die Erbihaft von 
der Mutter dagegen bat bie Rechtmäßigkeit des 
Kindes Beinen Einfluß, da auch ein von einer 
Frau während ihrer Ehe mit einem Anderen 
gezeugtes Kind feine Mutter beerbt, obgleich es 
nicht rebtmäßig ift (Wildberg). Endlich 
haben auch befonders ältere Aerzte und Rechts» 

elehrte ben Ausdrud Rechtmäßigkeit in fofern 
alfb gebraudt, als fie ihn auf die körperliche 
Ausbildung der Frucht bezogen und ausgetras 
gene Kinder rehtmäßige, unausgetragene dages 
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gen unrechtmäßige nannten, wie von Hencke 
Eehrb. ©. 71) erinnert worden iſt. 

Ueber bie Erforderniffe_ der Rechtmäßigkeit 
bat man fich bis jegt von Seiten dergerichtliden 
Aerzte noch nicht völlig vereinigt. Die gefeg- 
lichen Beftimmungen ſprechen ſich meift dahin 
aus, daß ein rechtmäßiges Kind in een 
Ehe erzeugt und geboren ſeyn müſſe. iefer 
Angabe treten u. U. U. Medelund Hende 
bei, während Andere nur die Erzeugung, nicht 
aber zugleich die Geburt in gefeglicder Ehe als 
Erforderniß dazu gelten laſſen. &o bält z. B. 
Wildberg, welcher unferen Gegenftand einer 
ausführlihen Erörterung unterworfen hat, die 
Geburt in gefegliher Ehe für nicht weſentlich 
zur Rechtmäßigkeit. Zum Belege biefer Bes 
bauprung führt er an, es Bönne z.B. ein Kind, 
welches in der Ehe gezeugt, aber nach erfolgter 
Scheidung, alfo außer der Ehe, geboren fen, des—⸗ 
bald nicht für unrebtmäßig gehalten werden. 
Derfelbe Fall trete ein, wenn das Kind nad ers 
folgtem Tode des Mannes geboren wird; Nie: 
mandem könne e8 einfallen, ein ſolches Kind für 
unrehtmäßig halten zu wollen, Wenn man 
nun auch im Banzen diefer Anfibt Wildbergs 
beitritt und Zeugung in ber Ehe als das eigent- 
lich beftimmende Merkmal der Rechtmäßigkeit 
anfieht, fo kann man doch nicht in Abrede ftellen, 
daß fi die im Betreffe des vorliegenden Gegen= 
ftandes obwaltende Meinungsverfhiedenbeit im 
Grunde lediglid um eine Art von Wortftreit 
drebt. Denn in ben beiden von Wildberg 
angeführten Fällen befteht allerdings die Ehe 
faktiſch nicht mehr, indeß muß die Geburt eines 
Kındes, wenn fie Wirkung der früher beftandes 
nen Ehe ift, doch als dberfelben angehörig und 
diefe, eben in Bezug auf das geborene Kind, als 
noch vorhanden betrachtet werden. Es ift dem⸗ 
nad ein Kind, wenn es gleich erft nach erfolgter 
Trennung der Ehe, fen es durch Tod ober durch 
Scheidung, zur Welt Bam, dennoch eigentlich in 
Folge der Ehe geboren, und dies ſcheint auch 
die Meinung der gefegliben Bemühungen bier- 
über zu ſeyn, welde feftfegen, daß ein rechtmä⸗— 
Piges Kind inder Ehe erzeugt und geboren feyn 
müfjfe. Man Pann deshalb, obne Gefahr ſich 
irrtbümlich zu äußern, unter Rechtmäßigkeit ei» 
nes Kindes * Zeugung als Geburt deſſelben 
in geſeylicher Ehe verſtehen. Einige ſind der 
Anſicht, Zeugung in geſetzlicher Ehe ſey ebenfalls 
nicht zur Rechtmäßigkeit erforderlich, weil auch 
ein Kind, deſſen Aeltern ſich erft einige Zeit nach 
der Erzeugung defielben ehelich verbanden, für 
rechtmäßig gebalten werde, doch muß man bes 
denten, daß im vorliegenden Kalle die Gefege 
zu Gunften des Eheverhältniffes das Kind auss 
nabmsweife als rechtmäßig erkennen. — Bet 
Unterfuhungen über Rechtmäßigkeit hat ber ges 
richtlide Arzt nicht nur bie förperlibe Ausbil- 
dung des Kindes mit ber Zeit des angegebenen 
Beifchlafes zuvergleichen, fondern auch die vor⸗ 
bandene Beugungsfähigkeit des Mannes gehö- 
rig zu berüdjichtigen, wie dies unter dem Art. 
Spätgeburt näber angegeben werden wird. 
Aehnlichkeit oder Unähnlichkeit des Kindes mit 
dem Baier kann bagegen als Merkmal vorhans 


bener Rechtmäßigkeit in einem Falle benugt 
werden. S. Erbfähigkeit. 

Legitimo (Waarent.), ſ. Tabak. 

Legitten (Geogr.), preuß. Dörfer: 1) Prev. 
Preußen (Oft-Pr.), R.:B. Königsberg, K. 
Zabiau; 150 Einw.; — 2) baf.; über 10 
Einw. 

Legmoor, niedriges Moorland. 

Legnago, öfterr.sitalien. Stadt, Lombar: 
bei, Prob. Berona, ander Erf, befeſtigt; 
Handel mit Getreide, Reis, Seide ; 5700 Einm. 
Hier am 26. März 1799 Niederlage ber Fran: 
zofen unter Scherer durch die Defterreicher unter 

ray. 

Legnano, öfterr. italien. Flecken, Lembar⸗ 
bei, Prov. Mailand, rebts am Dlona, zwiſchen 
Mailand und dem Lago maggiore; Kirche mit 
ſchönen Gemälden ; 3500 @inw. Hier am 29. Mei 
1176 Niederlage Friedrichs Barbaroffa durd de 
Mailänder. riedrib 1. Barbarofia war im 3. 
1175 durch den Abfall Heinrichs des Löwen vor 
Braunfhbweig von weiteren Unternebmmmngen 
gegen den lombardiſchen Städtebund abgebal: 
ten worden und mußte den Winter untbätig in 
Pavia zubringen. Im Frübjahre 1176 führten 
ibm aber bie treugebliebenen deutſchen Biſcefe 
und Fürften, Wichmann, Erzbiſchof vor Magr 
deburg, Philipp von Köln und der Graf von 
Rlandern ꝛc. ein bedeutendes Hülfsheer zu. Die 
Mailänder und Beronefer batten dem Weg über 
Verona und an der Etſch bin verfperrt; desbalb 
ſchlug das deutſche Heer die Straße über Graus 
bündten und Ehiavenna nah dem Gomerier rin. 
Friedrich ging von Pavia aus nah Come und 
übernahm dort ben Oberbefebl über dieſes Heer, 
das durch die ibm treuergebenen Comasken vers 
ftärft wurde. Sein Beftreben war, ſich mit den 
Pavefern und dem Markgrafen von Mont: 
ferrat zu vereinigen und den Erzbiihof Chri⸗ 
ftian von Mainz an ſich zu ziehen, welcher aus 
Mittelitalien mit_einem bedeutenden Corps iz 
Anmarfh war. Die Mailänder faben ein, daf 
fie diefe Vereinigung um jeden Preis binden 
mußten, und beſchloſſen daber, bie Deutüber 
anzugreifen , noch ehe fie fib von ibrem Zuge 
über die Alpen ganz erholt hätten. Ihre Bur: 
des genoſſen waren jedoch noch nicht verfammelt; 
nur die Milizen von Piacenza, Berona, Brescia, 
Vercelli und Novara hatten ſich mit ihnen ver 
einigt. Mailand felbft ftellte zwei ausgewählt 
Reiterfhaaren, bie 900 Pferde ſtarke Schaar dus 
Todes und dbieaus300NRittern beftebende Schaat 
der Earroccio oder bes Bannerwagensg, fowir6 
Fahnen Fußvolks, welde nah den 6 Stantibei 
len Mailands benannt waren... Diefes Kar 
verließ Mailand mit dem Bannerwagen auf hr 
Straße Lago —— ‚ und nahm zmiide 
Legnano und dem Ticino feine Aufftellung. 4m 
29, Mai wurden 700 Reiter auf Retognoscirung 
vorausgefhidt. Friedrich, ber ſich mir feinem 
Heere auf dene Marfche befand, und deffen Be 
ftrebungen fib nur auf die Vereinigung mit 
Ehriftian von Mainz ribteten, war gar midt 
Willens, die Lombarden, die ibm an Zabl bedes⸗ 
tend überlegen waren, anzugreifen. Seine 30 
M, ſtarke Vorhut ftieß indeſſen zwiſchen Bulta, 
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Arfizio und Borzano auf die 700 lombardiſchen 
Reiter. Sofort entfpann ſich ein Gefeht zwi⸗ 
Then beiden Abtbeilungen und aus diefem eine 
allgemeine Schlacht, indem bie nachkom⸗ 
menden Deutihen ihren bedrängten Waffen- 
brübern zu Hülfe eilten. Die Mailänder wur— 
ben bis zu ihrem Bannerwagen zurüdgebrängt. 
Ein großer Theil derfelben bielt die Schlacht 
für verloren und floh nah Mailand zu. In 
diefem entſcheidenden Augenblide, wo der mais 
ländifhe Bannerwagen faft verloren fdien, 
rüdten, angeführt von Alberto Guiffano , bie 
Schaaren des Todes, welche bis dahin in Reſerve 
geſtandenen hatten, plötzlich vor. Erſterer wid 
anfangs der deutſchen Reiterei, als die Schaar 
des Todes unter Anrufung des heiligen Petrus 
und Ambroſius vordrang, die Deutſchen zurück⸗ 
ſchlug und ſogar das Dauptbanner des Kaiſers 
eroberte. Der Kaifer felbft,, der in ben vorder⸗ 
Se Reihen gefochten hatte, ſtürzte vom Pferde. 
ergebens riefen die deutſchen Anführer jegt 
ihre Truppen vom Berfolgen ber Brescianer, 
die gleih anfangs in die Flucht gefhlagen wors 
den waren, zurüd; die Brescianer fammelten 
fi wieder, und die Deutihen wurden nun von 
allenGeitenzum Roͤckzug genöthigt. Plöglich vers 
breitete fihdas Gerücht, der Kaiſer ſey geblieben. 
Aller Widerftand börte nun auf; Jeder dachte 
nur an Rettung und Flucht. Acht italieniſche Mei⸗ 
Ien weit verfoigten die fombarden ihre Feinde und 
fprengten einen gen Theil derfelben in ben Ti⸗ 
cino. Vorzůglich erbittert waren die Mailänder 
gegen bie Comasken, bie fie als Verräther an der 
gemeinfhaftlihen Sache anſahen. Nur wenige 
derfelben enttamen, Biele Deutiche, unter ihnen 
Serase Bertold von Zäringen, fielen in die Ge— 
angenibaft der Mailänder. Das Lager ber 
Deutſchen, mit vielen Borräthen und der Kriegs⸗ 
kaſſe, das Hauptbanner und das Schild des 
Kaifers wurden eine Beute der Lombarden. 
Friedrich, welder mehre Tage für todt gebalten 
wurde, war glüdlih enttommen und batte ſich 
nad Pavia begeben. Nach fieben Kriegszügen 
gegen Italien war biefe Niederlage für den 
Kaifer allerdings ſchmerzlich. Er war zum 
#rieben gegwungen, wußte jedoch durch geſchickte 
Unterhandlungen vorher feine Feinde unter fi 
zu entzweien und erlangte fo zu Benedig am 
1. Auguft 1177 vom Papft die Losfprehung vom 
Bann und ben Kuß des Friedens, von den Lom⸗ 
barden einen fehsjährigen Waffenftillftand, 
Bal. Deutihland (Geſch.). 
egni, fardin. Fleden, Turin, nörblid von 
"Turin; 2600 Einw. 

Regnitten, Ri Dorf, Prov. Preußen 
(DR r.). RB. Königsberg, Kr. Heiligen 

eil; 190 Einw. 

Regnoncino und Legnone, zwei Berge in 
der Zombarbei, öftliid am EComo-Gee; der 
lestere 46° 5° 28" n. Br. u, 27° 4 49 5,8, 

egno santo (ital., Bot.), f. v. a. ges 
meine Dattelpflaume, Diospyros Lotus L, (in 
den Supplementen). 

Legnotis (Bot.), nah Swarg, Pflanzen- 
gatrung. Arten unter Cassipourea Aubl. 

Regoa, die portugiefiihe f. 9. große Meile 
von 28,168 Palmos. Auf einen Grad des Aequa⸗ 


tors rechnet man 18 8L.6. 12. = 3 Milhos oder | 


Kleine Meilen a 8 Eftubios. Die brafilifhe Les 
goa hält 28,420 Palmos; von berfelben geben 
17°/, auf einen Grad des Aequators, 

Leg: od. Schießbüchle, ſ. Selbſt ſchuß. 

'egorreta, fpan. Fleden, Guipuzcoa, 

fübweftl. von San» Sebaftiano; 600 Einw, 

Vegouve, Gabr. Marie Jean Bapt, 
franzoͤſ. Dichter, Sohn eines verdienten und 
mit der Elaflifhen Literatur bekannten Advoka⸗ 
ten, geb. zu Paris am 23. Juni 1764, widmete 
ſich unter günftigen äußern Berhältniffen nad 
beendigten Studien ber Literatur, zeigte aber 
in feinen erften Verſuchen große Mittelmäßig- 
Peit. Dahin gehören die „Essai de deux amis,“ 
die er 1786 mitlaya herausgab. Ausdbauernder 
Fleiß entwidelte indeß feine befhränkten Ans 
lagen, und mit der Zeit glüdte es ibm, den Ges 
genftand zu finden, der feinen Talenten ange» 
meffen war. Im 3. 1792 ließ er feine Tragödie 
„Lamort d’Abel“ aufführen, worin er Geßners 
Gedicht vielfach benugt und aud einige fhöne 
Gedanken aus Klopftods „Tod Adams’ fih zu 
eigen gemadt hatte. Sie fand, ungeachtet der 
heftigen Kritit von Laharpe, Beifall, ebenfo 
fein im legten Alte nad Shafefpeare’s „Ri⸗ 
hard III.“ gearbeiteter „Epicharis, ou la mort 
de Neron“ (1793), worin er ben Muth hatte, fi 
Anſpielungen auf Robespierre zu erlauben. 
Einige andere, fänmmtlich mittelmäßigeXragödien 
übergebend, nennen wir feinlegtes, hinſichtlich der 
Anordnung und Ausführung tadellofes Stüd: 
„La mort de HenrilV,“ (1806), weldes Anlaß 
zu Streitigkeiten gab,indemman dem Dichter vors 
warf, mit der Geſchichte zu willfürlih umgegans 
gen zu ſeyn. Wirflihes Verdienft erwarb ſich L. 
durch einige beſchreibende Gedichte, in denen er 
ben Delille mit Glück nachahmte u. zugleich 
feine und zarte Empfindungen fhön auszus 
drüden wußte. Reinheit der Sprade und hars 
monifhe, elegante Verfififation zeichnen feine 
fümmtlihen Lehrgebihte aus, während ber 
Plan derfelben durchgehends ſchwach ift. Sein 
eigentlibes Meiſterſtück in diefer Gattung tft 
das Gedicht: „Le merite des femmes“ (Par. 
1501, und öfters), weldes ibn zum Lieblings= 
bichter der Frauen machte. Außer diefem find 
zuerwähnen: „Lasepulture,“ „Les souvenirs‘‘ 
und „La melancolie,* welche 1798 erſchienen. 
In bdemfelben Jahre wurde L. Mitglied des 
Inftituts , und einige Jahre vor feinem Tode 
Suppleant Delille’s als Profeffor der römifchen 
Dichtkunſt am Kollege de France. MWähs 
rend der Jahre 1807 — 10 leitete er die Redak⸗ 
tion bes „Mercure de France“. Seine legten 
Lebensjahre waren fehr traurig, da ein unglück⸗ 
licher Fall eine Geiftesgerrüttung nach fi 309. 
Er + im Irrenhanfe am 12, Oftbr, 1812, Seine 
„Oeuvres‘“ fammelten Bouilly und Eh. Malo 
(3 Bde. Par. 1826), 

Legouzia (Bot.), nah Durande, Pflanzen: 
gattung. Arten unter Specularia Jleist. 

Leg-penning (Numisn.), Shbaumünzen, 
die man zum Andenken aufbewahrt, 

2egrad, ungar, Fleden, fzalader Geſpſch., 
an ber Drau, rechts, nördlich von Kopreinig, 
fonft am Zufammenfluß der Mur und Drau; 
vorzügl, Meſſerfabrik. 

Legrand Giogr.), 1) Marc Antoine,trefie 
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licher, viel zu wenig gekannter und geachteter 
Komödiendidter und Schaufpieler, am 17. 
re 1673 zu Paris geboren, widmete fih der 

ühne, 9 welcher er ſich, trotz ſeines großen 
Talents, nur mit Mühe erbalten fonnte, denn 
fein Aeußeres war abfhredend bäßlihd. Sein 
Leben bietet nihts Merkwürdiges dar, mas des 
Aufzeichnens wertb wäre;es befchränßte ſich auf 
das Einftudiren feiner Rollen und die Ausars 
beitung feiner Zuftfpiele, welche zw ihrer Zeit 
großen Beifall fanden, denen aber jest von 
ftrengen franyöfifben Krititern der Vorwurf 
der Rohheit und Plattheit gemacht wird. Aller: 
dings beachtete der joviale?. die von den Regeln 
der klaſſiſchen Schule gebeifhte Konvenienz 
wenig oder gar nicht und ftrebte nit nad Kor⸗ 
rektheit und Eleganz. Dafür aber verftand er 
fi aufdie wahre Poefie des Burlesten fo gut als 
Moliere, und noch jetzt können feine Farcen Pos 
miſchen Dichtern, die ſie zu benutzen verſtehen, 
als reichhaltige Fundgrube dienen. Daß in den⸗ 
felben platte Späße in nicht geringer Anzahl mit 
gutem Wige vermengt find, daß mande Stüde 
in ihrer ganzen Anlage dem geläuterten Ges 
fhmade widerftreben, fell nidt in Abrede ger 
ftellt werden, aber was die komiſche Kraft der 
Erfindung und der Einfälle und die Originalität 
feiner genialen Ausſchweifungen und Uebertreis 
bungen betrifft, fo darf man ihm unbedenklich 
die erfte Stelle nad Moliere einräumen, Als 
feine gelungenften Luftfpiele gelten: „L'ami 
de tout le monde“, „Le galant coureur“, 
„L’aveugle clairvoyant‘u.,‚LeroideCocagne‘; 
fie haben ficb bis jest auf der Bühne erhalten, 
8. + am 7. Ian. 1728 zu Paris, „Oeuvres de 
Mr, le Grand‘ (Par, 1742, 4 Bve.,12.). Mebre 
feiner Stüde hat man auch für die deutſche Bühne 
bearbeitet. — 2) Legrand b’Auffy, Pierre 
Jean Bapt.,ein ehr geadhteterfranz.Literator, 
geb. zu Amiens 1737, lebte feit Aufhebung des Jes 
fuitenordens zu Paris, doch fehr zurüdgezogen, u. 
befhäftigte fib vorzüglich mit der Geſchichte des 
franz. Mittelalters. Sein Hauptwerk ift die 
Eammlung: „Fabliaux ou contes des 1lieme 
et 13ieme sitcles, traduits et extraits d’apres 
les manuscrits“ (3 Bbde., Par, 1779), wozu 1781 
„Contes devots, fables et romans anciens“ als 
vierter Band Pamen (neue Ausg. 5 Bde., baf. 
1781, 12.). Sind aud bie Originale von ihm 
Peineswegs treu wiedergegeben, ſo machte er doch 
durch feine Ueberfegung diefe reizenden Gedichte 
der Kabliers für diejenigen zugänglid, welche 
fie nicht in der alterthümlichen Sprade leſen 
Pönnen. Ein anderes nüglides Werk L.s ift 
feine nicht vollendete „Histoire de la vie privee 
des Frarigais“ (3 ®be., baf. 1782; neue ver—⸗ 
mebrte Ausgabe von Rochefort, 3 Bde., baf. 
1515). Außer mehren Dionograpbien, worunter 
fich die „Surl’aneienne legislation de la France“ 
auszeichnet, bat er auch eine große Zahl Artikel 
über die alten franz. Dichter in den „Notices 
des manuscrits de labibliotlieque du roi“ geges 
ben. 28. war Mitglied des Inftituts, wurde 
1795 Konfervatur der Manuffripte auf der Na= 
tionalbibliotbef und + am 5. Dec. 1800. — 3) 
Franz, deutſcher Dialer, Lithograph und Beide 
ner, geb. 1807 zu Münden, Zögling ber Akade⸗ 


mie der Künfte daf., ging fpäter nad Berlis, 
wo er ſchon 1833 F. Er batte bereits feine 
Nuf begründet, und befonders ausgezeichnet ne 
er im Bildniffe. 2. zeichnete foldbe in fdmane 
Kreide, malte in Miniatur u. in Aquarell. Sem 
lithograpbirten Blätter find ſowohl wegen x 
Lebendigkeit der Auffaffung, als wegen ber jur 
ten Behandlung zu rühmen. — 4) Mar, Pr 
ee von Nymphenburg, geb. 1814,84 
er Adlers, tft an der fönigl. Manufaktur = 
Münden befhäftigt und bat für dieſe grofe» 
tige Anftalt bereits fböne Bilder vollmie 
Auf der mündner Kımftausftellung von 1#% 
fah man von ihm das Bildniß eines fpan. Ein 
manns, nah Bereda’s Gemälde der Bin 
Pinakothek auf eine Porzellantafel Popirt. i 
ift unter den Porzellanmalern Mündens berca 
mit Ruhm zu nennen. 

Legras, Louife, Stifterin bes Ordens vr 
grauen Schweftern, 1591 zu Paris geb., Todız 


von Louis de Marillac, vermäble 1613 mi: &> | 


toine &,, Sekretär der Königin Marie von Br 
dicis. Nah dem Tode ihres Gemabls witnın 
fie ihr Leben ganz der Arömmigkeit, gründe 
unter Leitung des Et. Vincent de Paul 169 m 
genannten Orden der Shweftern der Bohne 
tigkeit und Menſchenliebe, der ſich über Kruk 
reich, Polen und die Niederlande ausbreiter, =} 


1662. 

Legichindel (Baumw.), f. Sch inmdel 

Legichmelzofen ( Hüttenw.), f. 2..&# 
fhmelzofen, f. Led. 

Legſtraße, f. Lechſtraße. | 

Leona, die fpanifhe Meile; man untait% 
bet: 1) die alte gefenlibe &. & circa 3 Dilas 
(Eleine Meilen) od. 15,000 Fuß (pids); — 2) die 
neue, jeit 1766 gebräudlide £. od. Retit» 
meile — 4800 Bafos od. 24,000 Ku (pies); 
16?/, diefer 2.8 = 1 Grad des Meridian ; — 3) 
von den Pleinen Seemeilen (millas marit- 
mas) iverben 3 auf bie Legua maritima und 2 
von diefen legteren auf einen Grad des Argus 
tors gerechnet. 

Leauan (Amphib.), Sauriergatt., ſ. m 
Iguana Cu, 

Leguan (Seew.), Kranz von einem derde— 
ten Zau, den man um etwas legt, um es fa 
halten, wie die Naaen an den untern Maf je 
Zeit eines Treffens, oder um ein Holzftüd gem 
Beihädigung beim Anftoßen zu ſchützen, .56 
die Vorfteeven eines Boots. 

Legunay, Charles Etienne, Maler m 
Zeichner an ber Pönigl. Porzellanmanufaßtur # 
Sovres, dafelbft geb. 1762, bildete fib ietr 
Schule jener Anftalt, in welder ibm bie ab 
nungen von Bouder und der Vanloo zum Sr 
bilde dienten, und befuchte fpäter die Alarm 
der Künfte in Paris. Nah den Stürmen m 
Revolution übernahm er die Leitung der Fır 
erden wi eines gewiffen Dihl, geman 

edeutende Bortbeile in der Bereitung der kur 
ben und im Quftrage berfelben, und ridta 
auch auf die Glasmalerei ein befonderes Auge 
merk. Mebre gelungene Verſuche Prönten fein 
Bemühungen in dieſer für verloren geglaubım 
Kunft. 2.8 Werke find zablreih, und die ver 
züglichften derfelben verzeihnet Gab et; darum 
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ter erwähnen wir eine vier Fuß große Platte 

mit der Fabel der Pſyche, nah Raphaels Zeich⸗ 

nungen für Karl IV. von Spanien ausgeführt; 
eine Bafe mit der Rückkehr ber Diana von ber 

Jagd, für Ludwig XVILL gemalt; einen Service 

mit den Leiden und Freuden der Liebe, für die 
Pergopln von Berry, eine Bafe mit dem Triumph 
der Diana in dreiunddreißig 11” hohen Figu—⸗ 

ren, mit weldher ber Künftler nad; dreijäbriger 
' Urbeit 1825 fertig wurde. Die Bafe Eoftete 
50,000 Fr. und Karl X. beftimmte fie bei der 
‚ Krönung zum Geſchenke für den Herzog von 
' Mortbumberland, Dann bat man von &, aud 
' viele Porträte auf Porzellan und auf Elfenbein. 
Außerdem malte &, nob Mebres auf Porzellan 
in einer ganz eigenen Weife, auf welche er durch 
verfchiedene Berfuhe kam. Endlich lieferte er 
auch Blätter für die Sammlung, welde die Mas 
ferder Manufaktur unterdem Titelder „Abende 
von Genres” herausgaben. 

Leguevin (ſpr.Legh'wäng), franz. Kantons 
fleden, Depart. Haute-Garonne, Arrond, To us 
louſe; 6700 Einw. 

' Kegulejus (lat.), Rabulift ; daher Legule- 
' jismus, ſchlechte Verwaltung, 

um (a. Geogr.), Stadt im Sübweften 
Siciliens unweit der Küfte, norböftlib von Lily⸗ 
bäum (Ptol. III, 4), 

Legumen (bot. Term.), die Hülfe,eine aus 
einem einzigen Fruchtblatt od. Karpell beftebende 
Frucht, welche meift ohne Scheidewand ift, an 
der obern oder innern Naht (Bauchnaht) die 
Samen trägt, und gewöhnlid in diefer Naht 
(of auch in beiden Nähten) ber Länge nah aufs 
pringt. Sie wird ben hiernach —— Hül⸗ 
ſenpflanzen (Leguminosae zugeſchrie⸗ 
ben, und die einkarpellige Frucht dieſer Pflanzen 
rt nn allen Abweihungen den Namen 
„pulfe”. 

Reaumin, f. Kleber. 

Leguminaceus (bot. Xerm,), auch Legu- 
miniformis, anllenaytin oder bülfenför=- 
wie.eine Bülfe (f. Legumen) befhaffen, 
3. B. die Früchtchen von Aconitum, Helleborus 
und Aquilegia. 

Leguminofä (Bot.), Hülfenpflanzen, 
Hülfengewädfe, nah Bartling, dikotyles 
donifhe Pflanzenorbn., nah Ju ſfieu große 
Pflanzenfamilie. Allgem, Charakter: Keld 
4—5gliedrig, meift verwachfenblättrig, oft zwei⸗ 
lippig. Blume eins bis vierblättrig, am häu⸗ 
figften fünfblättrig, felten fehlend, oder vers 
wadienblättrig. Blumenblätter häufig ungleich, 
tief unten im Kelche angewachſen, feltner frei 
aus dem Blüthenboden entfpringend. Staub» 
gefüße ebenjo angeheftet, doppelt fo viele als 
Blumenblätter, feltner mehr oder weniger. Pis 
ftill aus einem Fruchtblatte gebildet. Eierftod 
frei. Frucht eine Hülfe, meift einfächerig, zus 
weilen querwändig (Gliedhülfe), ein⸗ oder mehr⸗ 
famig. Samen eimeißlos. Keim gerade oder 
gekrümmt. Die Blätter wechſelſtändig, meift 
au —— (gefiedert oder gefingert), neben⸗ 

ättrig. 

Dieje große Abtheilung ber zweifamenlappis 
gen Pflanzen haben die neueren Syſtematiker in 
folgende damilien zerfpalten : 








I. Mimoseae R, Br. (f. b.). 
ll. Caesalpinieae R. Br., Cassiaceae Rchb, 


( * d, * 
1II. Swartzieae Dee, (f. d.). 
IV. Papilionaceae L. Dec. Rehb. Papilio— 


naceen, Shmetterlingsblütbler. 


Allgem. Charakter: Keld regelmäßig fünfs 


zähnig oderzweilippig. Blume fünfblättrig, rief 
unten im Kelche angewachſen. Die fehr ungleis 
den Blumenblätter meift — durch theilweiſe 
Berwachfung der beiden untern (zum Schiffchen) 
— eine wahre Schmetterlingsblume darftellend, 


felten alle am Grunde verwadfen, oder einige 


feblend. Die 10 Staubgefäße wie die Blumens 


blätter angebeftet, einbrüderig oder zweibrüde⸗ 


rig, nämlid die Staubfäden von 9 zufammens 


ewacfen, der zehnte frei. Die Frucht eine ein⸗ 
u > feltener (burd die inwendig verbreitete 
untere Naht) zweifächerige Hülfe, öfter auch eine 
Gliedhülfe. Keim gekrümmt, feitenmwurzelig. 


Die Blätter wechfelftändig, ungleihpaarigs 
(fehr felten gleihpaarige) gefiebert, auch drei⸗ 
züblig und gefingert, zuweilen durch das nors 
male Fehlſchlagen der Seitenblättchen ſcheinbar 
einfach oder, wenn alle Theilblätter fehlen, in 
Blattftielblätterund nadte Ranken umgeändert, 
Die Blüthen zwitterig, felten vielehig, in Traus 
ben, Aehren, Köpfchen, feltner in Rifpen oder 
einzelnftehend, Die Blüthenftielben häufig 
gegliedert und mit Dedblättchen befegt. Eine 
der größten Familien des Pflangenreihs, über 
3000 Arten, in 210 Gattungen(nabBartling) 
vertbeilt, enthaltend, welche über alle Welttbeile 
und Zonen verbreitet find, wobei aber body bie 
größte Maffe den Tropengegenden und ben zus 
nächft gelegenen Ländern angehört, Ungeachtet 
des meift ſehr übereinftimmenden Baues der 
Blüthe und Frucht, woran die hieher gehörigen 
Pflanzen leiht (aub von ben weniger Geübten) 
als Glieder einer natürliben Familie erkannt 
werben, zeigen fie doch wieder hierin, a wie in 
ihrem übrigen Bau eine äußerft große Mannidhs 
faltigfeit. Viele Arten find durch höchſt zierliche 
Geftalten und prachtvolle Karben, andere durch 
auffallende Lebenserfheinungen ausgezeichnet; 
eine Menge bderfelben find aber durch ihren 
Nugen, den fie dem Menfbengefhlehte in der 
Dekonomie, Heilfunft, Technologie u. f. w. ges 
währen, von großer Wichtigkeit. 

Die Hülfenfrüdte enthalten bei völliger 
Reife wenigerMebhl, alsdie Getreidearten, dabei 
aber eine große Menge ſchleimiger, jelbft zuders 
artiger Subftanz, wodurd fie in vorzüglidem 
Grade näbrend find, zugleich aber auch einer 
guten Verdauungskraft und Körperbewegung 
bedürfen, ohne welde fie befonders durch 
Blähungen, die fie erzeugen, beläftigend find. 
Am fchwerften verbaulih unter ihnen find die 
Linfen,, nähft ihnen die Buffbohnen (Saubohs 
nen), Erbfen und gemeinen Bohnen. Viele Urs 
ten geben aud ein vortrefflibes Viehfutter. — 
Schon die alten Griehen und Römer bauten 
verfchiedene Arten der Hülfenfrübte. Vorzüg⸗ 
lich benugte man fie zur Sklavenkoſt und zum 
Viehfutter. Mebre berühmte römifhe Familien 
erhielten (wahrfheinlid wegen Anbaus derfel- 
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ben)von ihnen die Namen, z. B. Fabii, Pisones, 
Lentuli, Cicerones und and. 

Eintheilung. 1. Decandolle theilt bie 
Papilionaceae in 2Abtheilungen u. 6 Gruppen: 
A, Phillolobeae, Mit dünnen, blattartigen 

Keimblättern, 

1)Sophorene. Staubgefäße getrennt; Hülfe 
ununterbroden (d. h. ohne Querwände). 
Typus: Sophora L. 

2) Lotene. Staubgefäße eins oder zweibrüde⸗ 
rig; Hülfe ununterbroden. Typus: Lotus L. 

3) Hedysareae. Staubgefäße meift eins oder 
weibrüderig (felten getrennt). Hülſe quer: 
TiherigÖliederhülfe),od.. wein einfiderig, 
nit auffpringend u, gleibfam nursein eins 
zelnes Fach einer Gliederhülſe darftellend. 
Typus: Hedysarum L. 

B. Sarcolobeae, Mit diden, fleifhigen Keim- 
blättern, 

4) Vicieae. Etaubgefäße aweibrüderig; Hülfe 
ununterbrodben; Blattfpindel meift in eine 
— oder Ranke ausgehend. Typus: 

'icıa in. 

5) Phaseolene. Staubgefäße zweibrüberig, 
felten einbrüderig; Hülfe ununterbroden, 
vielfomig,auffpringend; Blätter rantenlos 
mit einem ımpaarigen Endblättden. Ty—⸗ 
pus: Phaseolus L. 

6) Lalbergienae, ——— verſchiedentlich 
verwachſen, doch meiſt einbrüderig; Hülſe 
ein⸗ oder zweiſamig, meiſt nicht aufſpringend; 
Blätter rankenlos, mit unpaarigem End» 
blättben. Typus: Dalbergia Porb. 

11. Reichenbach zerfällt die Familie in drei 
Hauptgruppen, jede Hauptgruppe in drei Uns 
tergruppen: 

1)Loteae: a) Trifolieae, b) Astragaleae, ce) 
Fabacene, 

2) Genistene: a) Genistene genuinae, b) An- 
thyliidene, c) Sophoreae. 

3) Hedysareae: a) Coronilleae, b) Onobry- 
cheae, c) Dalbergieae. 

111. Ofen ftelle die Leguminoſen in die Klaffe 
der Pflaumenpflangen, Drupariae, und bildet die 
9 erften Zünfte (Ordn. 1, 2, 3) dieſer Klaffe aus 
denfelben: 

Bunft 1. Zellenpflaumer, Queften, Hedysareae, 

„» 2. Ubderpflaumer, Wäppel, Astragalene. 

„» 3. Drofielpflaumer, Griſchen, Glycineae, 
o 4 Rindenpflaumer, Kleee, Trifoliene, 

5. Poftpflaumer, Brahnen, Genistene, 
„ 6. Holzpflaumer, Frehmen, Galegene, 
7. Wurzelpflaumer , Bohnen, Phaseolene., 
. Stengeipflaum. Kruppen,Dalbergieae, 
», 9. Laubpflaumer, Kubnen, Sophoreae, 

Literatur. Suffieu,Generaplantar. 8.381, 
Leruminosae.—H.Bronn,Diss, de Legumino- 
sis, 1522,8.— Decandolle, Mem. légum., 1825, 
4.— Bentbam in Wiener Annalen, 1,8, 05 f.— 
Meibenbahbs Natürl. Pflanzenſyſt. 1-37, 
e.r25f.— Dfen, Allgem, Narurgefh. Bd. 111, 
©. 1614 f. 

Reguminofites (foff. Bot.), fofile Par 
piltonaceenrefte aus dem Londontbone der Inſel 
Sheppy. Bowerbank (Hist, foss. fru, et 
seeds, 1. &, 125, 7.17) bat diefeiben benannt 
und befchrieben: L,snboratus, crassus, elegans, 


d 
- 


rotundatus, longissimus, gracilis, emormis, di 
midiatus, lentiformis, planus, lobatus, incor- 
stans, reniformis, curtus, subgnadrangnularis, 
aequilateralis, trapeziformis, cordatus, 

eguminosus (bot. Zerm.), 1) bülfer: 
artig,f. v.a. Leguminaceus; — 2) bülfen: 
tragenbd: planta leguminosa , eine Hülfen: 
pflanze. 

Leh, f. v. a. Ladak. 

—2 Volk, ſ. Sofala. 

Lehde (Landwe), 1) ein Stud Land, weldu 
wegen Unbrauchbarkeit höchſtens als Weidrplas 
benugt wird; — 2) f. v. a. Brachfeld. 

Lehde (Geogr.), preuß. Dorf, Prov. Brar: 
denburg, RB. Frankfurt, Kr. Kalau; 200€, 

Lebdine, binterind. Stadt, Birman, Haupr 
ort der gleihn. Prop., am SIrawatto. redte. 

Lehe (Geogr.), 1) brem.Dorf, Amt Bremer, 
am rechten Wejerufer; 420 Einw. ;— 2) bannir. 
Amt, Etade, Bremen, 6160 Einw.; — 3 
(Bremerlebe), bannöverifder Flecken, Ser 
zogtbum Bremen, Amtsfig, unweit des Eie⸗ 
flüſſes der Geeft in die Weſer, mit vorzüglis 
guten Deihen, Die Einwohner, an ber 
1550, find theils Erberen, tbeils Hauslent:, 
tbeils Köther; fie leben von Schifffahrt, Hankd, 
—*— ſtädtiſchen Gewerben und Brauer 
weinbrennen, nur wenige aus ſchließlich vondder 
bau, der auf dem ſchmalen, weſtlich vorjrringer 
den Geefifelde nicht vorzüglich ift. Dagearı 
find die Wiefen ausgezeibner, welde bei 
ders zu einer ſehr einträgliden —— 
benugt werden. Bei dem Orte find mehr 

eleien. Anſehnlich ift der Pferbebantd; die 

ädtifhen Gewerbe werben bier, wie in den 
Marien, mit völliger Zunftfreibeit betrice. 
In, ift eine Pofipedition mir Relais. Te 
Kirche des Orts ift den Reformirten und Purbes 
ranern gemeinſchaftlich — Gefhidrlides. 
Der Name 2. foll Senfe bedeuten, wofür auch 
der Umftand fpridt, daß das Gerichte ſegel ? 
Senſen führt. Bon 1421 bis 1662 gehörte ?. 
um Gebiete der Stabt Bremen, welche nad der 
Deformation der reformirten Konfeffion des 
Uebergewict verſchaffte; die Echweben verjude 
ten eine Reaktion, doch blieb es nach her ber em 
Eimultaneum der Kirde, An der Mündung der 
Geeft erbauten die Schweden die Feftung Kurl: 
ftabt, deren leyte Schanze 1717 von einer Era 
fluth weggerifien wurde, nachdem ſchon 1675 de 
Steine der Citadelle zum Baue des Geridi* 
baufes und der Schule zu 2, verwendet worden 
waren. Bis in diejes Jahrhundert berein baut 
ber Ort wenig Bortheile von feiner günſtiger 
Lage; er erlangte Ruf und Anſehen mehr dus 
Priegerifche Ereigniffe, weile dem Aufbläbe 
deſſelben nadıtheilig waren. Im Zabre 17% 
batte er wieder 350 Käufer; 1750 nur 17 
Einw.; 1791 wurde von bier aus der Wallfi& 
fang verſucht; 1796, 1807, 1808 trafen dem du 
zerftörende Keuersbrünfte, wozu Epidemien, Ber 
armung und bie Leiden des Kontinentaliuftemt 
famen, In ber fogenannten Karlfiadr wurtt 
eine Schanze gegen den englifden Handel auf 
geworfen. Ber der &turmflurd von 1525 batten 
die neuen Bauten eine ſchwere Probe zu beſte 
benz allein fie erprobten fid, nur die Batteri 
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wurde ausgeſpült und die Kanonen mußten in 


eine andere Stellung gebracht werden. — 4) Dorf 


daf., Osnabrüd, Aremberg » Meppen, Amt 
Meppen; 260 Einw.; — 5) (Groß= und 
Klein-L.), 2 bolftein. Dörfer, Landſch. Nor⸗ 
der Dithmarſchen, Landvogtei Heide; 400 Ew. 
Lehel, ſ. Münden. 
Lebelig, preuß. Dorf, Prov. Sachſen, R.⸗B. 
a Kr. Delitz ſch; Windmühle; 140 


inw, 

Reben, 1) (Berab.), ein bergmännifches 
Maß, 7 Lachter lang und 3'/, Lachter ins Dans 
gende und Liegende breit, 2 Ladbter maden ein 
Wehrz auf Flögen wird in manden Gegenden 
ein 2. zu 66 Lachter Länge und 22Lachter Breite 
gerechnet; — 2) ſ. Lehn. 

Reben (Geogr.), 1) bad. Dorf, Oberrheinkr., 
Amt Freiburg, an der Treifam; 520 Einw. ; 
— 2) öfterr. Dorf, Land unter der Ens, Viertel 
unter dem Wienerwald, 2dgr. Aspang; 120 
Einw.; — 3) preuß. Dorf, Prov. Weftpbalen, 
RB. Münfter, Ar. Tedlenburg; 510 Einw. 

”ehenbuch (Bergb.), ein Buch, in weldes 
die Jemandem in Lehen gegebenen Gegenftände 
eingetragen werden. 

Kchendorf, bayer. Dorf. R.⸗B. Oberpfalz 
und Negeneb., Ldgr. Sulz bad; 110 Einw. 

Lehenerts, kurheſſ. Dorf, Prov., Kr. und 
Ldgr. Fuld a; über 100 Einw. 

Tehen⸗Gegend, öfterr. Hänfer, Land unter 
der Eng, Viertel ob dem Wienerwald, Ldgr. 
Weißenburg; 130 Einw, 

”cheugerich, bad. zerftreute Häufer, Ober: 
rbeinfreis, Amt Bornberg; 940 Einw. 

Lebengütiugen, bayer. Pfarrdorf, RB, 
Mirtelfrant.,£dgr. Dinkelsbühl; 130Einm, 

Rehenreutb (Lebhenreit), bayer. Dorf, 
R.B. Niederbayern, Löogr. Vilshofen; 100 
Einw, 

Rehenrott, öfterr. Amt und Rotte, Sand 
unter der Ens, Viertel ob dem Wienerwald, 
&dar. Lilienfeld; 200 Einw. 

ehenthal, bayer. Pfarrdorf, R.«B. Ober⸗ 
pfaly umd Regensburg, Loͤgr. Kulmbach; 
Mühle; 120 Einw. 

Lehenweiler, würtemb. Weiler, Neckarkr., 
Oberaͤmt Böblingen; 180 Einw. 

Rebeften (Geogr.), ſachſen⸗meining. Stadt, 
Amt Gräfentbal, auf einer Hodebene des 
Thüringerwaldes, in einer rauhen und Balten 
Gegend, hat eine Pfarrkirche, eine Schule mit 
2 Lehrern und eine herzogl. Kontroiftelle. Die 
Stadt bilder einen Halbfreis um einen großen 
Teich, welcher theils zur Fiſchzucht, theils zum 
Betrieb einer daran liegenden Dühle, tbeils zur 
Bewäflerung eines Wiefengrundes benugt wird, 
Die Einwohner treiben Bierbrauerei, Feldbau, 
Viehzucht und Holzhandel. Den bedeutendften 
Erwerbzweig bilden jedoch die daſigen Schie⸗ 
ferbrüche, beſonders der große und ergiebige 
Dachſchieferbruch, welder '5, Stunde füdlich 
von der Stadt, am obermUnfange des Loquitz⸗ 
thales, auf dem fogenannten Unnüg liegt, u. 
100 bis 150 Perfonen befhäftigt; der Schiefer, 
von welchem jährlih gegen 50,000 Etr, gewons 
nen und zugerichtet werden, wird für den beften 
in ganz Deutſchland gehalten und von vielleicht 
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50 leheſtener Fubrleuten, bie feit 1698 ein aus⸗ 
f&bließendes Privilegium vom Herzog Johann 
Ernft genießen, nab Sachſen, Thüringen, Frans 
Ben und bis in bie Aheingegenden verfendet. 
In der Näheentipringt diefoquig, welche mehre, 
meiſt ?f, Stunde von der Stadt entfernte Mühs 
len und Gewerke treibt, z. B. die Papiermüple 
(die einzige im Saalfeldifben), die Schiefer 
mübdle, eine Mahl» und Schneidemühle, eine 
Mahl- und Delmüble, die Lohmühle, die Ponz 
zoldsmühle eine Mahle, Schneide= und Dels 
müble, den Maffen« und Zainhammer, die Zeis 
felsmüble, eine Mablmüble an der Aue, Die 
Stadt befigt die Gerechtſame, daß ihr, außer 
dem freien Leſeholz, jährlich 606 Klftr. Scheit⸗ 
bolz, die Klitr. zu 16 Kreuzer, aus den herr⸗ 
ſchaftlich leheſtener Waldungen abgelaffen wers 
den. Einwohnerzahl 1000. — ö eſchichtli— 
bes. 8%, iſt jedenfalls ein ſehr alter Ort. Ein 
altes Manuffript meldet, daß 807 die Peft die 
meiften@inwohner hinweggerafft,820 ein beftän« 
diger Regen alle Feldfrüchte verdorben und 872 
eine entieglide de alle Waſſer ausgetrodnet 
babe. Unter dem Namen Lefteni fommt der 
Ort als Dorf und Dotalgut der Abtei Saalfeld 
1074 vor. Herzog Friedrich Wilhelm I. zu Als 
tenburg erhob ihn 1651 zu einer Landftadt, ers 
tbeilte ihm das Recht, ein Ratbhaus zu bauen, 
Jahr» und Wochenmärkte zu halten, Bürgers 
meifter und Rathsherren zu wählen, und beftä= 
tigte ihm feine hergebrachte Holzgerechtigkeit. 
Am 25. Juni 1822 brannten von 148 Wohnhäu⸗ 
fern 114 nebft der Kirde, dem Rathhaufe, den 
Pfarr und Schulgebäuden, 76 Scheunen und 
83 Stallgebäuden ab, doch wurde die Stadt 
fhnell und fhöner wieder aufgebaut. Der Ies 
beftener Schteferbrub ſoll ſchon feit dem Ans 
fang bes 13. Jahrhunderts bearbeitet werden, 
er war urfprünglihd Eigenthum der Bürger, 
wurde aber zu Anfang diefes Jahrbunderrs vom 
Landesherrn angekauft. Die Schieferdecker 
Deutſchlands, die meiſtens aus L. und der Um⸗ 

egend ſind, haben hier eine ihrer vornehmſten 
Innungsladen. 

Lehigh (Geogr.), 1) nordamerikan. Fluß, V. 
St. Staat Pennfylvanien, entfpringt in 
der Grafſchaft Luzerne bei Wilfesbarreund fließt 
100 Meilen bis zu feiner Mündung in den Des 
laware bei Eafton. Ihm entlang ift die Vers 
bindung zwifben Eaſton und Wbitehaven zu 
Maffer durch Kanäle, Schleußen ıc, ermöglicht, 
was wegen der Kehlenregion von hoher Wich⸗ 
tigkeit ift. In feinem obern Theile hat der Fluß 
viele Bälle. —2) Grafihaft daf.; Flaͤchen⸗ 
inhalt: 389 & Meil., nimmt meift ein 
Thal zwifhen bem South = und Blues» oder 
Kıttatinny = Gebirge ein, Blüffe: an der 
nordößl. Grenze der 2. und deſſen Geitens 
flüffe. Boden: verfhieden; in vielen Thäs 
lern ausgezeidnet; Produktion: ſehr rei; 
Hptſt.: Allentown; 76 Kaufläden, 6 Holzmaga⸗ 
zine, 1 Hochofen, 2 Walkmühlen, 6 Wollenfas 
briten, 29 Gerbereien, 119 Brennereien, 3 Puls 
vermüblen, 1 Xöpferei, 1 Papierfabrik,4 Urudes 
reien, 4 wöcentl, Zeitungen, 66 Mahl⸗, 48 
Säge>, 7 Delmüblen; 1 Akad. und 56 Schulen; 
25,800. Einwohner; — 3) Gtadtgebiet bdaf., 
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Lehigton — Lehmann. 





Graffhaft Nortbampton; Boden: theils 
bügelig, theils eben, Biefig und thoniger Lehm; 
an der nörbdl. Grenze befindet fi das Biue= 
Gebirg; Flüſſe: an der nordweftl. Grenze 
ber 2, und Indian, im nordweſtlichſten Wins 
Bel der 2.» MWatergap; 2050 Einw,; — 4) Dorf 
daf,, —— 2,; eine Zollbrücke führt bier 
über den Fluß 2.; 1 Kaufladen, 1Mühle für 
—— hydrauliſchen Cämentes ; 
nw, 


Rebigton,norbameritan. Ort, V.St., Staat 
Pennfylvanien,Graffhaft Nortyanıpton, Stadt⸗ 
ebiet Penn, auf dem weft!. Ufer des Lehigh, 
2 Weit, oberhalb des Bleinen Fluſſes Maboning, 
100 Ruthen von deffen Mündung. Die alte 
mahriſche Village Gnadenhutten befand ſich da⸗ 
ſelbſt. Eine 214° hohe Brüde führt bier über 
ben Lehigh; Poft. 

Lehloh, preuß. Geböft, Rheinprov., R.⸗B. 
Düffeldorf, Kr. Kempen; 110 Einw. 

Lehm (Leimen, Letten, Geogn.), ber 
weiche, zerreibliche, gelblihbraune, mit Quarz⸗ 
fand und Eifenoder, zuweilen aud Pohlenfaus 
rem Kalt gemengte Thon. Er faugt ftark 
Waſſer — in demſelben und bildet eine 

laſtiſche fe; in mäßigem Feuer brennt er 

ch hart wie Köpfertbon und nimmt dabei eine 
ſchmutzig rothe Farbe an, in höherer Hige ſchmilzt 
er. Mir dem Namen Letten bezeichnet der Berg⸗ 
mann jede plaftifbe tbonige Subftanz, weldye 
er im Innern der Gefteine antrifft. 

Lehma (Löhma), fachfensaltenburg. Dorf, 
Amt Altenburg; Förfterei; 240 Einw, 

Lehman (Geogr.), 1) nordamerikan. Stadts 
gebiet, V.St. Staat PennfyIvanien, Grafſchaft 
Zuzerne; Boben: fehr uneben, doch ziemlich, 
angebaut; Gewäffer: der Lehmans⸗See und 
deſſen Ausfluß, die Eleinen Flüſſe Lehman's, 
Harvey’s, Bowman’s und Maboopeny; Poft, 
6 Sägemüblen. 530 Einw.; — 2) Stadt daf., 
Grafihaft Pike; 560 €, 


Lehmanen, preuß. Bauernbdorf, Prov. Preus 
Pen (Dft-Pr.), R.»B. Königsberg, Kr. Or⸗ 
ztelsburg; 160 Einw. 


Rebmann (Biogr.), 1) Ehriftopb, beuts 
her Ehronift, 1568 zu Speier geb., *F daf. als 
tabtfchreiber 1638, Schr.: Speierſche Chronik, 
Frankf. 1612, n. Aufl. 1662, 4,, herausgegeben 
von M, Fuchs, daf. 1698 u. 1711, Fol.; — Poe⸗ 
tiſcher Blumengarten, Lübed 1639, — 2) Au= 
guft Erdmann, Berfafler eines weitverbreites 
zn Kochbuchs, 1765 zu Unplig bei Guben 
geb.,zulegtehrerder Kochkunſt in Dreoden. + ? 
— 3) Johann Georg, Erfinder einer neuen 
weitverbreiteten x Sirup Beidhenmes 
tbobe, ward am 11, Mai 1765 inder Johaimis⸗ 
mühle bei Baruthgeboren, verlebte, als ber Sohn 
des dafigen gänzlich unbemittelten Müllers, feine 
Jugendjahre in größter Dürftigkeit und genoß 
den erften Schulunterribt bei dem Schmied 
zu Klasdorf, welcher dort bie Stelle eines Kin» 
derlebrers vertrat, Bier legte er durch Fleiß den 
Grund zu der befonderen Fertigkeit im Schön« 
ſchreiben, die ihm gewiffermaßen den Weg zu 
veinem fpätern Glüde bahnte. Später, als 


gegen 


Mühlknappe, verwandte 2. alle feine Feierſtun⸗ 
den auf das Lefenlebrreiher Büder. Seine vor- 
tbeilhafte Körperbildung zog bald die Aufmerk⸗ 
famteit der in der Gegend befindliben Werber 
auf fih, und nur entſchiedene Abneigung gegen 
den Kriegerftand, jo wie eine Anftellung als 
Schreiber bei einem angelehenen Gutsbeliger 
konnte ihn auf Burze Zeit aus ihren Händen ret⸗ 
ten. Mit Bewilligung des legteren aber lauerte 
man ihm einftens bei einem Kirdgange auf und 
ftedte ibn mit Gewalt in das Militär. Eebr 
bald wurde er Kompagniefhreiber und wurde 
zum Korporal befördert. Nah dem Einräden 
des Regiments als Garnifon zu Dresden er— 
langte 2%. auf Anſuchen die VBergünftigung, 
die dortige Kriegsſchule zu beſuchen. Der Direct» 
torderfelben, Badenberg, nahm bald 2.8 Streben 
nad geiftiger Ausbildung, jo wie vorzugsweiie 
defien Talent zur Zopograpbie wahr und ſuchte 
legteres befonders durch Uebertragung von Auf⸗ 
nahmen, auch Berihtigung von Plänen immer 
volllommener zu entwideln. Durch raſche, ge 
naue, befonders feine Kenntniß der Situatiene⸗ 
eichnung beurtundende Arbeiten erlangte ®. 
{önel die Zufriedenheit feines Lehrers und die 
ufmerkſamkeit des Generals Zangenau, ber 
ihn zu feinem Regimente als Sergeant vericgen 
ließ, Auf fein Anſuchen erhielt er 1793 den &b 
ſchled, um ungeftörter fib dem Studium der Te 
pograpbie bingeben zu Pönnen. Obne all Bar 
bülfe nahm er26Quadratmeilendes Erzgebirges 
auf und zeichnete ſich aledann no dDurd Brmeis 
fung eines Stücks des deffauer Gebtetes, ie wie 
der Herrſchaft Lihtewalde aus. LUnabläfiger 
Eifer, die noch im Dunkel liegenden Lehren der 
Zerraindarftellungen auf feftere Grundf.üge zu 
bringen, ter Kampf mit manden fib feinen 
Arbeiten entgegenftellenden Schwierigteiten, be» 
fonders die ihm nur kurz zu Gebote ſtehenden 
erleihternden Hülfsmittel Leiteten &. auf web⸗ 
re weſentliche Vortheile beim Gebraub des 
Meßtiſches, auf eine Berbefferung deflelben, und 
fegten ihn in den Stand, die Situations zeid⸗ 
nurdg in der Folge zu einem neugeihaffenen Sy⸗ 
ftem der Bifenfhaft zuerbeben. 2.8 Erfahrungen 
und Grundfügegab nad deſſen Tode Fifcher um? 
fpäter Beder unter dem Titel, Das Aufnehmen 
mit dem Meßtifhe im Sinne der L,ichen Lehr 
art’ (neue Aufl., Dresd, 1821) heraus. S. Lehr 
mannfhes Syftem. L, erhielt fpäter die An 
ftellung als EStraßenbauauffeher des witten 
berger Kreifes und im 3. 1798 auf Beranlafiuns 
des Generals Ehriftiant die mit der Ernennung 
zumOffizier verbundenetebrerftellean der Ritter⸗ 
akademie zu Dresden. Gier wirkte er unermir 
det und gemeinnügig durd die von ihm verbrer 
teten Lehren der Giruationszeihnung und mei 
re Pläne der Umgegendb von Dresden fomel, 
als befonders durch die Bildung tüdhtiger Sir 
ler, bis bie Kriegsereignifie des I. 1806 2. in der 
Quartiermeifterftab des ſfach ſiſchen Oberbefeble 
habers brachten. Die Schlacht bei Jena gabism 
beſondere Gelegenheit feine Terrainkenniniß und 
feinen militäriihen Scharfblick aufs Glãnzendſte 
zu zeigen. Zum Hauptmann und Quartiermeifter 
efördert, wohnte er im J. 1807 der Belagerung 
von Danzig bei. Nach der Blokade von Graus 
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benz folgte L. dem kommandirenden Generalnach 
Warſchau, woſelbſt er den berühmten Grundriß 
dieſer Stadt fertigte. Krankheitsumſtände führ⸗ 
ten ihn 1809 zurück nach Dresden, wo er als Ma⸗ 
jor und Direktor der Militärplankammer am 6. 
Spt. 1811 +. —4) Gottfried Arnold, Kupfer⸗ 

eher und Zeichner, zu Berlin um 1770 geb., 

Ögling der Akademie daf., ftah anfängli für 
Buchhandler, zog erft 1806 durdy fein Bildniß 
Napoleons die Aufmerkſamkeit auf ſich. Er fah 
damals ven Kaifer beim Einzuge in Berlin, 
eichnete ihn bloß aus dem —— in Pro⸗ 

l, und ber Zufall wollte, daß ein Soldat die 
Zeichnung ſah. Dieſer lief zum General Hullin, 
und L. mußte ſich ſogleich an den Stich der Platte 
machen, von welcher in kurzer Zeit einige tau⸗ 
ſend Abdrücke verkauft waren. Der Kaiſer iſt 
ganz prunklos in Form eines Medaillons darge⸗ 
ſtellt. — 5) Johann Georg Ehriſtian, Na— 
turforſcher, zuletzt Profeſſor und Direktor des 
botaniſchen Gartens in Hamburg. Schr.: Mo- 
nogr, generis Primularum, Leipz. 1817, 4.5 — 
Plautae e familia Asperifoliarum nuciferae, 
Berl. 1818, 4.5 — Generis Nicotianarum hist,, 
Hamb. 1818, 4.5 Suppl. bazu, 18355 — No- 
varum et minus cognit, u daf. 
1531 — 38, 7 Hefte, 4. — 6) ©. W., Kupfers 
fteher und Lithograph in Berlin, um 1826 Zög⸗ 
ling der Akademie der Künfte dafelbft, liefert 
fhöne Blätter in Linienmanier und im Stahl⸗ 
ftiche und leiſtete in der Lithographie nit mins 
der Vorzüglihes. Zu vielen feiner Blätter hat 
er die Zeichnung felbft gefertigt, ſowohl zu hiſto⸗ 
riſchen, als zu Porträten, in [hwarzer Kreide 
und in Sepia. — 7) Ehriftian, ausgezeichnes 
ter Porzellanmaler, 1813 in Koburggeb., Schüs 
ler von Müller und Zögling desgroßen Schmids 
tiſchen Porzellanmalerinftituts zu Koburg, fies 
delte, nahdem er längere Zeit in Köln und 
andern Rheinftädten gearbeitet, mit dem ges 
nannten Inftitute nah Bamberg über, wo er 
nod lebt. Seine Kopien guter Meifter auf Por⸗ 
zellanplatten und Bafen find in den beften Samnıs 
lungen aufgenommen. —8) Heinrich, berühms 
ter Hiftorienmaler der Gegenwart, zu Ottenfen 
bei Altona 1814 geb., Schüler von Ingres in 
Paris. Schon bei feinem erften Auftreten im 
J. 1835 beurfundete er ein ſchoͤnes und reiches 
Talent, weldes ſich frei und jelbftftändig zu ent⸗ 
wideln begann, Er bradte damals fein Ges 
mälde der Ubreife des jungen Tobias aus dem 
Vaterbaufe zur Austellung. Diefe Abſchieds⸗ 
fcene, ift trefflib gelungen in bem Ausdrude der 
verfhiedenen Gefühle der einzelnen Perfonen; 
die Umriffe find feſt gezeichnet, die Draperien 
mit Geſchmack behandelt, und befonders gefällig 
ift die Färbung. Das Kunftblatt von 1835 ers 
klärt als Hauptverdienft defjelben die Einfachheit 
der Anlage, die Wahrheit des Ausdrudes, die 
glüdlih getroffene Gruppirung der einzelnen 
Yiguren, und endlich die redliche Erftrebung eines 
hoben biftorifhen Styls, welder, den alten 
Ueberlieferungen früherer Schulen getreu, die 
Bedingungen eines ſolchen Gegenftandes am 
würbdigften und paffendften ausfüllt. Im fol: 
genden 3. malte 2, die Tochter Jephta's, ein 
Bild von einfacher, haraktervoller KRompofition, 


nah dem Buch ber Richter Kap. XI, Im I. 


1837 erhielt 2. vom König ber Franzofen den 


Auftrag, den Tod Noberts des Starken für bie 
Narionalgallerie in Berfailles zu malen. Kurz 


juvor vollendete er das Gemälde der Heirath 
des Tobias, und dieſes faufte B. Paturle, als 


Gegenftüd zu Leopold Roberts legtem Werke: 


Les pecheurs. Gegen das Ende des bezeidhner 
ten Jahres zog 2. nah Münden, und ging von 
da aus 1853 nad Italien. Gegenwärtig lebt 
er wieder in Paris. Bon da aus beurtheilt feine 
dermaligen Leiſtungen ein Kunftrichterin folgen« 
ber Wetfe: 2, gebört unftreitig zu den denten= 
den Künftlern unferer Tage, und die Richtung 
diefer feiner Gedanken verliert fih nie nad uns 
ten; fein Streben ift vielmehr ein durdaus reis 
nes und edles. Leider aber find aud alle Ges 
bilde feiner Kunft reine Verftandesprodußte, 
nicht erwärmt vom Gefühle, deſſen befeelender 
Hauch doch dem Kunftwerk erft Leben und Odem 
verleiht. Deshalb laffen fie au den **⁊7 
immer und ewig kalt, mag er noch ſo ſehr 
die ſtrenge Symmetrie der Anordnung, die kor⸗ 
rekte Zeichnung, die glatte Ausführung und eine 
gewifje Eleganz in Formen und Linien anerkeur 
nen. Diefe legtern Eigenfhaften arten freilich 
wieder in Fehler aus, denn bei 2. ift Alles bes 
rechnet, Alles vorbereitet, Alles ausftudirt. An 
die Stelle der Natur, der Naiverät und des Un⸗ 
bewußtenift überall die Kunft, ja die Verkünſte⸗ 
lung, 3iererei und Prätention getreten, die Tod⸗ 
feinde alles freudigen und frifyen Genuffes. So 
entferne fih denn diefer Künftler aud immer 
mehr und mehr von der Natur und verfällt in 
Manier; das Abfonderlidhe, das Erzwungene ift 
für ihn das Schöne. Diefes beuter gewiffers 
maßen fhon die Wahl feiner Stoffe, nod mehr 
aber deren Behandlung an. In der Art feiner 
„Syrenen’ von 1843, nur auf weit größerer 
Flaͤche, bat 2. für die Gallerie des Lurembourg 
die gegenwärtig ausgeftellten „Dceaniden‘ auss 
geführt. Am Fuße eines fteilen, aus ben Wels 
len des Meeres hervorragenden Felfen, auf def» 
en Gipfel Prometheus gefeſſelt liegt, überlaffen 

ch die 12 DOceaniden weinend und händeringend 
ihrer Verzweiflung. Eine derfelben erhebt fi 
ſchwebend den Felſen entlang, mit dem Ausdrud 
der Hülfloſigkeit und des bitterften Schmerzes. 
Diefer, dem Inhalte nah ung fo gan fern lies 
gende Gegenftand Pönnte möglicher Weife durch 
die Art der Behandlung in den Bereich unferer 
Anſchauungs⸗ und Gefuhlsweife und fomit uns 
ferer Theilnahme bereingezogen werden; jo wie 
er uns bier aber vorgeführt wird, fremdartig 
und feltfam im Anblick, von ben weiblichen Ges 
ftalten an in auffallenden verſchränkten Stel⸗ 
lungen bis zu den Wellen, die die Form von 
Akaͤnthusblättern annehmen, fällt uns unwills 
kürlich das jhakeipeare'ihe „what’s Hecuba to 
me?“ ein, und man fragt fib: was gehen uns 
die DOceaniden an? Es tft ſchwer zu jagen, wo 
2, fein Jdpealweiblider Schönheit hergenommen ; 
fo viel ift gewiß, daß daffelbe von der Antike, 
von Raphael und ber Natur gleich weit entfernt 
it. Für die Kapelle einer hiefigen Kirche (auf 
der Infel St. Louis) hat 2. eine Himmelfahrt 
der Jungfrau gemalt, Die Berklärte erhebt fi, 


— — — — 
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von drei Engeln getragen, über die in grauer 
Berne liegende Erde und ſchwebt nad oben, wo 
ein Ebor von Engeln und Cherubim ihrer wars 
tet. Die Hauptgruppe ift elegant in Linien und 
Bewegung; das ift Alles, was fibzum Lobe des 
Bildes ſagen läßt. Ein blaugrüner Farbenton 
berrfht in dem Ganzen (ebenfo in den Oceaniz 
den) und theilt ſich felbft dem Fleiſche mir. — 
Die „Consolatrix Afllictorum‘‘, die Jungfrau 
ohnmädtig am Fuße des Kreuzes binfinkend, 
von Nicodemus und Magdalena und einer ans 
beren Frau unterftügt, ift bes Künftlerg ſo ganz 
unmwürdig, daß man, der AugenfheinlidPeit pum 
« Xrog, biefes Gemälde für das Machwerke ines 
ſtümperhaften Nahahmers halten möchte. Bes 
fonders thätig ift 8, im Porträtfab. Unter ſei⸗ 
nen neueften Bilbniffen zeichnet fih das einer 
fhönen jungen Frau von ſüdlichem Anſehen 
aus. 

Rebmannia (Bot.), I. nah Sprengel, 
Gattung der Solanaceae Spr. Art: L. tomen- 
tosa Spr. Halbftraud in Peru; — Il. nad Jacz 

uin, Pflanzengatt. Art:L.ocymoides Jacg., 

‚vd, a, Moschosma ocimoides Benth,; — III. 
nah Trattinick, Pflanzengattung. Urt: L. 
lignosa Tratt., f,d. a. Potentilla lignosa Willd, 

Lehmannſches Syſtem. Dafjelbe begreift 
eine neuere, von &chmann(f, d.) angegebene Dar: 
er ange bes Terrains in fi, beren 

wedmäßigfeit und Vollkommenheit allgemein 
anerfannt ift. Napoleon felbft war von ber 
Wahrheit der Anfihten Lehmanns durddrungen 
und ließ deffen damals noch ungedrudte Grunds 
füge über Topographie in das Kranzöfifche übers 
tragen. Den topograpbifhen Zeihnungen früs 
berer Zeit fehlte es theils an einer richtigen, der 
Natur getreuen Angabe der Situation, indem 
nur oberflählidh die Bergabdabungen anges 
deutet wurden, tbeild vergaß man dabei ganz 
den Zwed des Planes, oder vorzüglich den we: 
fentlihen Einfluß, den unebener Boden auf die 
Bewegung von Kriegsfuhrwerd, Truppengats 
tungen und Wirkung der Waffen und des Ge- 
fbüges äußert. Schönheit der Zeichnung follte 
nur zu oft die Richtigkeit erfegen. &., der dieſe 
Mängeldurdibaute, erhob zuerft das Aufnehmen 
anstfiermaßen zu einer befondern Wiſſenſchaft. 
Die Lehre, welde er aus feinen Forſchungen bil» 
bete, berubt hauptſächlich auf folgenden Örunds 
fägen. Er nimmt zuvörderftan, daß man, um irs 
gend einStück der wenn aud noch fo unebenen Erd⸗ 
oberfläheinihrer größten Ausdehnung überfehen 
zu Bönnen, das Auge jederzeit derfelben fo ges 
genüber zu ftellen hat, daß die Geſichtslinie recht⸗ 
winfelig darauf fällt, weil bei einer andern 
Betrachtung Alles nah Verbältniß der Entfer: 
nung kleiner und mithin perfpeßtivifh erfheint. 
Da indeß die Topographie unumgänglid erfors 
dert, daß die verſchiedenen Gegenftände nah 
einem u. demſelben Maßftabe oder rein geomer 
trifh aufgetragen werden, fo find deshalb die 
Geſichtslinien immer parallel anzunehmen, oder 
das Auge ift über jeden Punkt ſenkrecht zu 
fegen. Hierbei zeigen ſich jedoch nur die hori— 
——— Entfernungen und Winkel, welche ſich 

ei topographiſchen Produkten auch nur vers 


zeichnen laſſen. Höhen und wahrhafte Entfer- 
nungen ber Objekte, fo wie die wahren unb ver⸗ 
titalen Winfel ergeben fi mittelbar aus bem 
Flaͤchenwinkel der Abdahungen, auf benen fr 
liegen. Um aber im Stande zu feyn, bie man 
nichfachen Gegenftänbde e erbliden und zu be 
urtbeilen, bedarf es nab%.6 Meinung baldeiner 
ſchwächern, bald einer tärfern Beleuchtung, bie 
nach den Grundfägen der Katoptik die Deurlid- 
keit erhöht und die Größe desNeigewinkels aus 
deren Stärke beffer erkennen läßt, je mebr bie 
Strablen derfelben unter dem rechten Winkel 
einfallen. Zwar bleibt ed dabei dem ſenkrecht 
ftebenden Auge unmöglid, die Höhen oder Tie⸗ 
fen, Kegel ober Trichter, Berge oder Grünbe, 
Dämme ober Gräben von einander zu unter 
fheiden; allein er verweift hierüber mit Reit 
auf die allgemeine Kenntniß der Gegenſtände 
und befonders den Lauf der Gewäfler, mas 
leicht Ubhülfe gewährt. Bon einer topogras 
phiſchen Zeihnung wird übrigens nichts weiter 
verlangt, als die genaue Angabe ber Grenz 
linien, nebft Licht und Schatten, unter denen 
die Winkel der Erdoberfläche erfbeinen ; die Be⸗ 
ffimmung der erfteren- lehrt die Meßkunſt, zur 
Bezeihnung der legtern bient hingegen die 
weiße und ſchwarze Farbe oder die Mifbung 
beider. Die horizontale Fläche und bie ſchiefe 
Fläche von 45° Neigung bleiben die äußerfen 
Maße der Flächenwinkel; über 45° werden bir 
Felſen unzugänglid. Aus diefen Sagen fr% 
gert nun Lehmann, daß die horizontale Flik 
ſtets mit dem vollen Lichte, nämlich weig, die 
ſchiefe Slähe von 45° aber mit dem gan 
Schatten oder ſchwarz zur bezeichnen ſey. Bei 
jedoch dieſes Verhältniß für die Ausübung zu 
ſchwer und in Betreff der mannidhfaltigen Uns 
terfhicde des Erfteren zum Lepreren ju uns 
brauchbar wird, fo älter es für vortdeilhafter, 
daß die Stärke der Beleuchtung fi& umgekehrt 
verhalte, die Menge des Schwarzen zum Weis 
Ben, wie der gegebene Winkel zu feinem Ers 
füllungswintel auf 45°. ben erwähnte Re 
geln follen indeß nur dazu dienen, um fein 
darauf begrünbetes Zeihenfuftem richtig ver 
ftehen und gebrauchen zu fönnen. In der Aus 
führung, d. h. bei der Bezeichnung eines unebe⸗ 
nen Bodens zieht 2. es vor, bie weißen und 
fhwarzen Theile zu trennen und behufs ber 
ſchnelleren Schägung und befferen Haltung des 
Planes in befonderen Fällen neben einander zu 
legen, Ermwäblt hierzu Rechtecke, als diejen⸗ 
gen geometrifhen Figuren, welche fih ohne Mühe 
berebnen und in Strihform mit der Feder 
ſchnell und gut bilden laffen, und bie, fie mögen 
groß oder Blein, lang oder Purz, breit od. fdymal 
ausfallen, doch ſchon durch ihr gegemfeitiges 
Verhältniß oder Daltung tie Größe der Dun: 
kelheit, bes Lichtes oder vielmehr das Maß dei 
Neigewinkels ausdrüden. Sind diefe rer 
eigen Striche gleich lang, fo verhält fich im der 
gleichförmig damit belegten Fläche die Menge 
des Schwarzen zur Menge des Weißen wie bie 
Breite des ſchwarzen Striches zur Breite des 
nebenliegenden Zwifchenraumes, oder in der 
Anwendung zur Bergzeihnung wie die Größe 
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bes gegebenen Winkels zu feinem Erfüllungs- 
winkel auf 45°. In runden Zablen bat Leh— 
mann nachſtehende Gradationsffale feltgefegt: 
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”45 z ⸗ 0. 
Ueber jene Striche ſelbſt beſtimmt bie Ich» 
mannſche Theorie, daß fie im Ganzen ſich ftets 
dem Auge mit einer Deutlichkeit zeigen, welde 
es möglıh macht, bie Zeichnung Pennen u. den 
Charakter des Terrains zu irgend einem Zwede 
beurtheilen zu können. Zur Beförderung der 
Arbeit follen fie aud eine ſolche Länge erbalten, 
als es die Gefhillichkeit der Hand erlaubt. An 
den Stellen aber, wo die Striche vermöge einer 
Veränderung in der Abdachung nicht parallel 
liegen, muͤſſen fie weder an dem einen Ende zu 
ftarf, nob an dem andern zu fein gearbeitet 
werden, fo wie auch bie Anfagränder Rs fo viel 
als nur tbunlid verlaufen. Da die Lage einer 
ſchiefen Fläche nicht allein durch die Größe des 
Flaächenwinkels, fondern zugleich durd die Rich⸗ 
tung deſſelben erfihtlih wird, fo Bann ſolche 
bei topograpbifhen Darftellungen jederzeit bloß 
mittelft der in die Neigelinie der Fläche gelegten 
Strihe angegeben werden. Die Richtigkeit 
diefes Grundfages bat Lehmann in feinem Sy: 
fteme aufs Einleuchtendfte zu Tage gefördert, 
indem er bie Gebirge in Modelle nahformte, 
fie mit Horizontalen durchſchnitt und nun bie 
Striche der Situation bergeftalt ſenkrecht auf 
ſolche leate, wie ein Körper nah den Gefegen 
der Schwere in der Neigelinte des Flächenwin⸗ 
kels herabrollt, oder das Waſſer in derfelben 
fließt. Legtere ift von fehr hohem Werthe für 
die Wiffenfhaft der Topographie geworden; 
denn fie verbannt das Gefünftelte und Zufans 
mengefegte, gibt zur Prüfung eines jeden Theils 
unebener Erdoberfläche die feftefte Anleitung, 
begründet die richtige Stridlage und bie naturs 

emäße Haltung des Ausdruds, zeigt den Waf: 
erabfluß nad feiner Richtung und Echnelligkeit 
an u. erleichtert die Fertigung der Profile. Don 
der genauen Beftimmung obenerwähnter Hori— 
zontalen hängt bei ber Zeihnung oder Auf: 
nahme eines Planes in lehmannſcher Manier 
Alles ab. Die um einen freiftehenden Berg ge⸗ 
legte Horizontale muß nad ben Begriffen von 
diefen Linien mit ihrem Endpunkte ftets wieder 
in ihrem Anfangspunkte zufammenftoßen, wo» 
bei jedoch bie fentrehte Entfernung zweier von 
einander nah Beſchaffenheit der Boͤſchungen oft 
{ehr verfhieden ausfallen ann. Haben daher 
dergleichen Horizontalen zu bedeutenden Abftand, 
fo ift der Zwiſchenraum jur regelmäßigeren 
Bildung der Stride, unbeſchadet der Richtung 
des Ganzen, dur mehre parallele Abfäge aus— 
zufüllen, welche man dann Hülfshorizontalen 
nennt. Borftehende Zeihenmethode bat gleich 
nad ihrem Erſcheinen vielfahe Anfechtung er= 
Iitten, denn theils warf man ihr binfichtlic bes 
Berhältniffes ber Schraffirftrige zu viel mög⸗ 


lihe Abweichungen vor, theils hielt man fie in 
ber Ausführung für zu ſchwer. Der Erfolg 
widerlegte diefe Behauptungen. 
Rehmannshöfel, preuß. Kolonieborf, Prov. 
Brandenburg, RB. Frankfurt, Kr. Küftrin; 
1% Einw. 
Lehmauftern (Mollus?.), f. Au fter. 
Lehmbackſteine (Baum.), wie die Ziegel: 
fteine aus Lehm geformte, aber nicht gebrannte, 
fondern nur an der Luft getrodnete Steine. Um 
ihre Keftigfeit zu vermehren, vermifht man den 
Lehm mit Flachsſchäben oder Spreu. Werden 
fie groß gemacht, fo daß ihre Länge der Breite 
der Mauer gleihfommt, fo nenntmanfieteb ms 
pagen, unter welche man ftatt Spreugrob ge= 
hacktes Stroh oder verdorbenes Heu miſcht. 
Rehmbackfteinwand, f. v. a. Lehmwand. 
Lehmbau Eehmwände, Bauk.). Die 
Hauprückſicht, in welcher man den (ungeformten) 
Lehm zur Aufführung von Mauern anwendet, 
iſt die Wohlfeilheit; außerdem empfehlen ſich 
jedoch Lehmwände noch durch Wärme und Feuers 
fiberbeit. Im diefen drei Rückſichten und weil 
ber Landmann größtentbeils das Material felbft 
erzielen und die Arbeit felbft verrichten Pann, 
verdienen fie für ländliche Gebäude oftden Bors 
zug vor Fach- oder Bleihwänden, Hierbei wer⸗ 
den jedob ein tredener Baugrund und eine for 
lide Anfertigung als unerlaßlih vorausgefegt. 
Es gibt zwei Hauptverfahrungsarten, Lehin⸗ 
wände aufzuführen: aus freier Dand (Wellers 
wände) u. zwiſchen Bretern (Pie, Stampfbau), 
Hier fpreben wir nur von der Wellerwanb, 
Der Grund zu einer folden muß von Steinen 
gelegt und wenigftens 1 Fuß über ben Erdboden 
beraufgefübrt werden, damit die Wand nicht 
von der Erbfeuchtigkeit und dem Traufwaffer 
leide. Der Lehm muß rein und weder zu fett 
(tbonig), no zu mager (fandig) feyn, widrigens 
falls aber mit fetterem Lebm oder Sand vers 
mifht werden. Das einfahfte Kennzeichen 
binlängliber Beimifbung von Sand ift diefes, 
daß der Lehm, mit Wafler zu einem dien Brei 
eingerübrt, leicht von der Schaufel gleitet. Wo 
möglih, grabe man den Lehm im Herbfte vor 
dem Baue und laffe ihn im Winter ausfrieren. 
Den Bau felbft nehme man in den trodenften 
Monaten vor (Mai, Juni, Juli), denn es ift bei 
Lehmwänden noch nötbiger, als bei andern 
Mauern, daß fie vor Eintritt der Kälte ganz 
austrodnen, was fo ſchnell nicht von Statten 
geht. — Zu Anfertigung einer Wellerwand ges 
hören folgende Werkzeuge: Schaufel, Hade, 
Krüde (wie beim Kalklöfhen), Gabel (nad 
Art einer Miftgabel), Richtſcheit, Bleiloth und 
einige Waffereimer. Außerdem halte man alte 
Breter bereit, die Wand bei Regengüffen abzu— 
been. Berner it für binlänglices Stroh zu 
forgen, weldes dem Lehm beigemiſcht wird, 
Am beften eignet fi hierzu Moggenftrob, wels 
des man auf einem Blo@ in 1'f, Fuß lange 
Stüden baut. Auch werben die Äehren abge: 
bauen, bamit das Ungeziefer diefen nicht in der 
Wand nachgehe. Auf 12 Kubikfuß mäßig fet- 
ten Lehm find etwa 30 Pfd. Stroh zu rechnen. 
Betterer Lehm verlangt mehr Beimifhung von 
Stroh, um nicht zu reißen. — Verfahren 
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beim Bau. Der Lehm wird in ber Nähe ber 
aufzuführenden Mauer, beren Grund gelegt ift, 
angefahren, mit Wafler eingeweiht und mit 
Shaufeln, Haden und Krüden, fo wie durch 
Treten mit den Füßen zu einem Brei durchge— 
arbeitet, dabei von den darin befindlichen Stei- 
nen möglichft befreit, endblih, naddem er wohl 
durdgearbeitetworden, auf einen Haufen aufge⸗ 
fhaufelt. Nun ftreut man des Morgens früh 
das auf obige Weife gefhnittene Stroh in einer 
dünnen Lage auf dem Boden aus, fhaufelt eine 
Lage Lehm darauf und durchknetet beides mit 
den Füßen, Hierauf wird wieder Stroh ge— 
ftreut und Lehm geworfen und das Streuen und 
Kneten fo lange fortgefent, bis die an demfelben 
Tage zu vermauernde Quantität mit Stroh 
durdgemengten Lehms auf biefe Weife zubes 
reitet it. Man verfährt dabei am beften fo, 
daß eine ag vor das Streuen des Strobes und 
das Treten fortwährend in einem Kreife ver» 
richtet, während eine andere Lehm —— 
und eine dritte nach Befinden noch Waſſer zus 
gießt. Das zubereitete Gemenge wird bann 
mit der Babel portionenweife auf bas Funda= 
ment der Mauer ———— aufgetragen, daß 
die Fuge von je zwei Würfen (Portionen) durch 
den dritten Wurf überbedt wird, fo daß eine 
Art Berband, wie beim Mauern, entftebt. Bon 
ber Geſchicklichkeit des Auftragenden hängt es 
ab, die Mauer nah Schnur und Rihtfheit eben 
und lothrecht aufzuführen, was bauptfählich 
dadurch erreicht wird, daß man bie Würfe ab» 
wecfelnd mit ihren zufällig breiteren oder dides 
ren und fdhmäleren oder dDünneren Enden auf 
einander bringt. Iſt der erfte Say (bis auf die 
PVrüftungsböbe ber Fenfter) —— ‚fo 
läßt man biefen gehörig austrodnen und fid 
fegen, wozu B—14 Tage, je nachdem die Mitte: 
rung ift, gehören; hierauf werben die Fenſter⸗ 
zargen gefegt (oder nah Befinden von Steinen 
aufgemauert) und der zweite Sag zwiſchen ihnen 
aufgetragen. Diefen läßt man wieder aus 
trodnen und bringt dann ben dritten und nach 
Befinden den vierten barauf; mit 3 Sägen wird 
man, da bie Mauern ländliber Wohngebäude 
felten hoch find, in der Regel ausfommen, wos 
bingegen 3. B. bei Scheunen eine mehrmalige 
Paufe erforderlih werden kann. Die Fenfter 
müffen mit Steinen (amı beften mit Backſteinen) 
überwölbt werden. Dierauf wird wieder eine 
Lehmſchicht gefhlagen, und auf diefe endlich die 
Mauerlatte gelegt, mit welderbie Zimmerarbeit 
beginnt. Nachdem die Mauer ganz ausgetrods 
net ift, wird fie mit einem fharfen Spaten be- 
ftohen und dadurch völlig abgeebnet. Will man 
fie mit Kaltmörtelabpugen, derübrigens darauf 
nie fo gut wie auf fteinernen Mauern bält, fo 
rigt man fie zuvor kreuzweiſe mit einem ſchar⸗ 
fen Rechen ein, fpidt fie wohl aud mit Heinen 
Badfteinbroden und Scherben. Durhaus aber 
muß fie vor dem Übpugen ganz troden feyn. 
Geftatten die Umftände, die Eden des Gebäu: 
bes von Steinen aufzuführen, fo ift dies natürs 
lich ſehr —— Geſchieht es nicht, ſo 
thut man wohl, die Mauer äußerlich etwas 
abzuböfcen, d. b. fie von Grund aus nad oben 
etwas an Stärke abnehmen zu lafien. Befrie⸗ 


bigungsmauern aus Lehm mögen auf beiden 
Seiten abgeböfht werden. — Für einſteckze 
Gebäude bis zu 10 Fuß Höhe ift eine Mauer: 
ftärte von etwa 3 Fuß am Fundament und 2) 
Sup an ber Mauerlatte zu empfehlen. Solde 

auern Pönnen dann auch nod ein Teichtes Ger 
ſchoß von Fachwand tragen. Soll aber ein 
weites Gefhoß von Lehm aufgefegt werben, 
o find die untern Mauern wenigftens } Aus 
ftärker anzulegen. — Da Lehmwände ſich nad 
der Aufführung fehr zufammenfesen (mohl um 
I/ „ ihrer Höhe), fo ift möglihft lange mit dem 
Auffegen bes zweiten Geſchoſſes oder Dates 


anzufteben. Dem Dache gebe man eine ziem: 
lihe Auslabung, um bas Zraufwaffer von em 
Bundament abzuleiten, 


Lehmbeck, bolftein. Dorf, Amt Mende— 
burg; über 100 Einw. 

Lchmboden (Agriß.), ein Boben, ber 30-% 
Proc. abihlämmbare Lehmtheile, außerdem 
Sand enthält. Kalkerde ift felten mebr als 
Y, Proc. vorhanden, außerdem etwas Bitter 
erde, Eifen: und Manganoryd, Gyps, Kodfal;, 
Kali, pbospborfaure und bumusfaure Salze. 
Seine Farbe ift gelb, ind Braune u. Rotbe ner 
laufend. Im Anfühlen werden die Sandkörne 
bemerklich. Gibt beim Anhauchen Thongeruch 
zieht begierig und ſchnell Waſſer an, im trede 
nen Zuftande 40—50 Proc., wird, damit be 
feuchter, etwas bildfam und hält das Weſſe 
länger zurüd, als ber Sandboden. Beim 4% 
trodnen wird er fehr Ioder. Durch Bearbeitung 
noch weiter aufgelodert, zeigt er ein Bares 
Unziehungsvermögen gegen bie Luft, dir er 
dann in ziemlicher Menge verbichter. Man uns 
terfheidet: a) Sandigen 2,, febr Ioder mit 
70 — 80 Proc. Sand. — b) Eifenfhüffigen 
£,, durch ftärkeren Eiſengehalt dunkler gelb, 
roth od. braun gefärbt. — c) Wergeligen 2. 
mit fo viel Bohlenfaurer Kalk» u. Bittererde, daß 
er, mit Säuren übergoffen, auf feiner ganzen 
Oberfläche brauft. Saugt begierig Waſſer, bält 
es ftark zurüd und bleibt bearbeitet lange lek⸗ 
fer. — d) Kalkigen £,, ber bloß Kaltftüdı 
enthält, daher nur da mit Säuren brauft, we 
diefelben liegen. Xrodnet bald aus. — e) Sur 
mofen 2, mit 5—10 Proc. Humus und deshalb 
dunkler gefärbt. Bleibt ftets loder und zicht 
viel Feuchtigkeit an. — f) Salzigen 2,, da 
rafterifirt dur einen größeren Gebalt in Bair 
fer lösliher Salze, gewöhnlib Kochſalz, keb—⸗ 
lenfaures Natron, Salpeter, faljfaure Kalk: u. 
Bittererde ıc. 

Lehmdach, ſ.v. a. Lehmſchindeldach, f. Das. 

Lehmdecke, ſ. Decke. 

Lehmden (Geogr.), oldenburg. Dörfer: 1) 
Kr. Vechta, Amt Steinfeld; 320 Einw.;— 
2) Ar. Neuenburg, Amt Raftede; 240 Einm. 

Lehmder-Moor, oldenburg. Dorf, Kr 
Neuenburg, Amt Raftebe; 140 Einw. 

Lehmen (Landw.), in Holftein, namentlis 
früber in ber Propftei, das Ueberfabren der 
Aecker mit Mergel. 

Lehmen 8* preuß. Pfarrdorf, Rhein⸗ 


provinz, R.⸗B. Koblenz, Ar. Mayen, an der 
Mofel; 2 gleibnam. Höfe, Siffen- Müple; 
580 Einw, 


Lehmeftrih — Lehmſchindeln. 
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Lehmeſtrich (Baum.), f. Eſtrich. 

Vehmförmerei, Lehmguß (Hüttenw.), f. 
Eifengießerei, 8. 248 f. 

Lehmfuchs, u und Pferd. 

Lehmgrube, die Grube, welde da, wo fidh 
ein Lehmlager befindet, eingegraben ift, um den 
Lehm zum Berbraud berauszufhaffen. 

Lehmgruben, preuß. Dorf, Prov, Schlefien, 

B.u. Kr. Breslau; 630 Einw. 

Rehmige Ackererde (Agrik.), f. v. a. 
Lebmboden, f.b. 

Lehmiger Kalfboden (Agrik.), ein Kalte 
boden, der einen Thon⸗ u. Sandgehalt von 
30 —40 Proc. enthält. Er bleibt lange feucht 
u. loder, ©. Kaltboben. 

Rehmiger Mergelboden (Agrik.), ein 
Mergelboden, der ungewöhnlih reib an Thon 
und Sand if. ©. Mergelbobden. 


Lehmiger Sandboden (Agrik.),ein Sands 
boden, der 10— 12 Proc. abfhlämmbare Lehm⸗ 
tbeile enthält. S. Sanbboden. 

Lehmingen, bayer. Pfarrborf, R.⸗B. 
Schwaben u. Neub., Loͤgr. Dettingen; BOE. 

Lehmke, bannöv. Dorf, Lüneburg, Amt 
Bodenteih; 120 Einw. 

Sehmkuble lippesdetmold, Dorf, Amt Va⸗ 
renbolz; 130 Einw. 

Lehmenbien, mecklenburg⸗ fhwerin. Dorf, 
Kr. Medlenburg, Amt Schwerin; 200 Einw, 

Gehmrnblenberg, preuß. Dorf, Provinz 
Brandenburg, R.⸗B. Potsdam, Kr, Welt: 
Priegnig; 100 Einw. 

Rehmiand, f.v. a. Lehmboden. 

Lehmpagen, f. dv. a. Echmbadftein, vgl. 
Biegelbrennerei,. 

Lehmrode, lauenburg. Dorf, Amt Rage: 
burg; 150 Einw. 

Lehms, Georg Chriftian, deutſcher 
Schriftfteller des 18. Jahrh., 1684 zu Liegnig 

eb,, + als Bibliothekar in Darmftabt 1717. 
Sar. von 1707 bis 1715 unter dem Namen 
Pallidor: Der unglüdfelige Michael; — 
Abfalons und Themars Staats, Lebens⸗ und 
Heidengeſchichte; — Der weife König Salome ;— 
Der ſchoͤnen Eſther Lebensgeſchichte; — Deutſch⸗ 
lands galante Poetinnen u. ſ. w. 

Lehmſchindelu (Strohſchindeln, Lehm: 
baden, kehmtafeln, Speckſeiten), nennt 
man aus Stroh und Lehm zubereitete Tafeln, 
welche zu feuerſicherer Bedachung länd— 
licher Gebäude angewendet werden. Die Lehm⸗ 
ſchindeldächer (Speckdächer) find (aus den 
unten anzugebenden Gründen) neuerlid vor ben 

ewöhnlihen, aus GStrobfhauben bereiteten 

trobdbädhern (f. Strobdad) dringend em= 
pfohlen werden, und es ift in der That fehr zu 
wünfden, daß fie die Stroh» und Schindeldächer 
nad und nah ganz verdrängen mögen. Der 
Wichtigkeit des Gegenftandes gemäß geben wir 
bier eine ausführliche Beihreibung der Anfertis 
ung bes Lehmſchindeldachs, nach welcher jeder 
Jandbefiger daſſelbe unter feiner Aufficht dur 
feine Leute berftellen laſſen kann, aud wo geübte 
Sadverftändige fehlen. I. Materialien. 
1) Lehm. Diefer darf nicht zu fett (thonig), 
noch zu mager (fandig) ſeyn; der befte ift der, 


welcher eine gute Biegelerbe abgibt (f. Lehm u. 
Biegel). Iſt er zu fett, fo ſchwindet und reißt 
er; zumagerer Lehm hingegen brödelt leicht ab. 
Der Lehm muß ferner frei von Stein⸗ und Kalk⸗ 
tbeilen ſeyn. Lehtere erfennt man daran , daß, 
wenn man ihn in einem Glafe mit Weineffig bes 
gieht, Bläshen davon —— 2 Stroh. 
ieſes fen möglichft ſchlicht, rein und feſt. Am 
beſten ſind Roggen⸗ und Weizenſtroh, und zwar 
von Wintergetreide; das Stroh des Sommers 
etreides, aud das dberWintergerfte und des Das 
ers ift zu kurz. Iſt das Stroh fehr mit Uns 
Praut vermifcht, und liegen bie Halme nicht mehr 
glatt neben einander, fo ift es auszufchütteln u, 
zu fblihten (zu fbauben). 3) Holz. Dieſes 
raucht man zu Stäben (Querbölgern, Schins 
beibölgern ; ? unten). ierzu bient faſt jede 
Holzart, Zt geeignetes ————— 
welches nicht erft gefpalten zu werden braucht, 
fo wählt man am bequemften diefes; außerdem 
ift nur für leicht fpaltbare Scheite zu forgen. — 
1. Werkzeuge u. Geräthſchäften (für 
Arbeiter berechnet). 1) Zwei eiferne Gabeln 
(Korfen) mit Zinten von 5—6 Boll Länge und 
6 Fuß langem Stiel. 2) Zwei Spatel von Rü⸗ 
fterns oder Birkenholz, 4 bis 5 Zoll breit, etwa 
9 Zoll (ohne Griff) fang, in der Mitte ’S, Zoll, 
am Rand 'r, Zoll far. 3) Zwei Streihhöls 
jet aus demielben Holz, 10 Zoll lang, in der 
titte 5 Zoll breit, mit etwas baudiger Fläche, 
mit dem, auf der Rüdfeite befindlichen, Griff 
(durch welden vier Finger geftedt werden müfs 
fen) aus einem Stüdgearbeitet. Außerdem find 
4) eine gewöhnlide Mauerfelle, ein paar 
Echaufeln, Hammer und Säge erforberlic. 
Kerneran Gerätbfhaften: 1) Ein Streich⸗ 
tif, 6 Buß lang, 3'/, Fuß breit, an der einen 
ſchmalen Seite 2 Fuß, an der andern 2 Fuß 4 
Zoll hoc, fo daß das Blatt geneigt liegt. Auf 
diefem Blatt find, in einer Entfernung von 3/ 
gr im Lichten, ber Länge nad 2 Latten von t 
oll Stärke und 3 Zoll Höhe ee bes 
feftigt, jo dbaßaußen auf jeder Seite 6 Zoll Rand 
bleibt, um das Werkzeug (Spatel und Streid- 
holz) bier zur Hand zu haben. Die Latten 
müfjenüber das tiefere (vordere) Ende des Tiſches 
3 Zoll berausragen und bier einen 1'/, Boll 
tiefen und breiten Einſchnitt haben. 2) Zwei 
ſtarke Leitern, welde bis zum Forft des einzus 
deckenden Daches reichen. 3) EineifernerHaßen, 
8 Zoll —* Zoll ſtark, mit einem Debr, wos 
durch ein Strid geftedt wird, an welchem man 
ein Querholz, zum Ziehen, befeftigt. 4) Ein 
bölzerner Reden (Harte) mitlangen Zinken 
und eben folbem Stiel. 5) Zwei Dahböde, 
ber eine von 4 Zoll ſtarkem Holze, im fpigen 
Winkel miteinem eifernen, an einem Strid bäns 
genden Haken, der anderc mit Querbölzern vers 
—8 welche, wenn der Bock in der Neigung der 
achfläche hält, wagerecht ſtehen, um ben Kaften 
darauf zu fegen. 6) Diefer Kaften, aus ge= 
wöhnlihen Bretern zufammengefest, ift etwa 3 
Fuß lang, 1 Fuß breit und 530ll tief; ein andes 
rer, zum Tragen beftimmter Kaften, bat bie 
ges Länge, aber nur 8 Zoll Breite u. 4 Zoll 
iefe; er ift an einer Seite offen; der Griff wird 
mit dem Boden aus einem Stück gearbeitet, — 
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II. Dachrüſtung. Da die Lehmſchindelbe⸗ 
dachung hinſichtlich ihrer Schwere der einfahen 
Biegelbedahung (Spließdach), je nachdem das 
Lehmſchindeldach belegt wird od. nicht (f. unten), 
—— ober doch ſich ihr annaͤhert, fo iſt die 

achrüſtung ungefähr ſo ſtark wie bei einem 
einfachen Ziegeldach anzunehmen. Die Dach— 
rüſtung muß daher einen ordentlichen Stuhl 
haben; die Sparren müſſen hinlänglich ſtark 
ſeyn und dürfen nur etwa 4 Fuß Zwiſchenweite 
halten. Der Dachwinkel muß wenigſtens 45 Grad 
(winkelrechtes Dach) betragen, fo daß die Dach⸗ 
höhe bei einem doppelſeitigen Dache der halben 
Balkenlänge wenigſtens gleichkommt. Die 
Latten nehme man 1 3oll ſtark, 2 Zoll breit; 
doch können flatt berenaud, wie beim Stroh 
dab, Stangen von entſprechender Stärke ge= 
nommen werden, welche jedoch glatt und gerade 
feyn müffen. Sie werden 10—12 Zoll aus 
einander gelegt und auf gewöhnlihe Weife auf: 
. elt. Die oberfte Latte muß ganz oben an 

en Verband der Sparren zu liegen kommen. 
Am Fuß des Dachs wird gewöhnlidermaßen 
noch ein Bordbret angebracht, welches die Bal— 
kenköpfe oder Aufſchieblinge bedeckt. IV. Vor⸗ 
bereitungen. Der Lehm iſt gewöhnlich im 
Herbſt vor der Eindeckung zu graben, damit er 
während des Winters ausfriere. Er iſt von 
Steinen und anderen fremdartigen Beſtandthei— 
len möglihft zu reinigen und, wie bei Ans 
fertigung einer Lehmwand (f. Zebmbau), ges 
hörig durchzuarbeiten. Manfährtibningrößter 
Nähe des einzudeckenden Gebäudes an, wo zu 
Anfertigung der &, ein ebener Piag von 4—5 
Quadratrurhen nöthig iſt. Zu jeder (2, Fuß 
breiten) Schindel iſt ein Biertel-Centner Lehm 
und 7—8 Pfd. Stroh erforderlib; 5 Schindeln 
been ungefähr 6 [JEllen Dachfläche, wonach 
fi die erforderliche Nin;abl derfelben im Voraus 
überfhlagen läßt. Für jede Schindel ift ein 
Stab oder Schindelholz Fi oben) anzufertigen, 
welches 3 Fuß lang, 1 Zoll ftart und 1, —? 
Zoll breit, oderaud rund (1 — 15 Soll ftarf) 
feyn kann. Nachdem endlih fo viel Lehm, als 
man aneinem Tage zu verarbeiten gedenkt, mit 
Waſſer zueinem diden Brei angemacht u. tüchtig 
Durcdhgetreten, und das Stroh in glatten Schüt— 
ten, zu 14—15 Pfb., zugerichtet ift, geſchieht 
folgendermaßen: —V.bie Anfertigung dert, 
Bon zwei Urbeitern nimmt der eine ben vierten 
Theil einer Schütte Stroh und breitet es gleich- 
mäßig auf den Streihtifh zwiſchen den Latten 
aus, ſo daß die Aebren vorn 1 Fuß überfteben, 
Eine gleihe Portion Strob breiter er cbenmäßig 
über jene erftePortion aus, jedoch 1 Fuß weis 
ter zuräd, fo daß die Aebrenfpigen mit dem 
Tiſchblatt abfhneiden. Während er bieraufdas 
fo ausgebreitete Stroh mit beiden Händen nieder⸗ 
drückt, wirft der zweite Arbeiter 3 Schaufeln 
von dem zu Brei angemachten Lehm darauf; 
hiervon breiten beide Arbeiter die Hälfte mit 
den Streichhölzern aus, dann legen fie den Stab 
über das Strob u. ſchieben ihn in die Einſchnitte 
von den Latten. Der Stab wird dann auf beie 
den Seiten mit ein wenig zuſammengedrehtem 
Stroh nähft der Latte von oben nad unten um= 
fhlungen, das Ende des Strohes wieder durch⸗ 


Lehmfchindeln. 


= 4 


geſteckt und mit den Aehren nach der Mitte ie 
den Lehm eingeftriden, zen nehmen beik 
Arbeiter Streihholz und Spatel zur Hand, per 
theilen bie noch aufgehäufte Hälfte des Tehms 
über das Strob, ſchlagen bie Hordberen Enden bus 
legteren über das Schindelholz zurüd, Prüfe 
und ftreihen fie in den Lebm ein, breiten dan 
noch den legten Reft des Lehme, über den im 
ſchlag aus und ftreihen ihn bier, b ——— 
dem Schindelholz, recht feſt und ZI J Eundlie 
werden die Seiten der Schinde na bu Patıee 
auf beiden Seiten durch Auf⸗ und Ai 

mit der —7* des Streichholzes gegl 
mit ift die Schindel, welche nu ; 
Hälfte mit Lehm belegt erſcheint, fe 
über eine fdief gegen den Streichtiſc 
Zafel (welche jedoch benfelben nicht 
darf, damit man nicht an der Arbeit am Border 
theilgehindert werde) mit Hafen aufdenXrode 
plag geſchleift. Hierzu bedient man fi du 
oben befchriebenen Hakens, mit weldem mar 
das Schindelholz von obenumfaßt. Zum zörk- 
gen Austrodnen der Schindeln reichen bei war- 
mer Witterung einige Stunden hin z babeimmi 
bie mit Lehm beftrihene Seite der Schinkel ar 
türlih nab oben gekehrt liegen. Läßt mark 
länger tro@nen, fo werben fie leicht zu umbieg 
fan, um fih nad dem Dad zu fügen; m 

Ir» 
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find fie au vor Regen zu [hügen, und, 
wenn folder droht, eber auf das Das 

gen. Da nun 2 Arbeiter in einer Strunuf-— 
15 Schindeln verfertigen Eönnen, fo Eahsmen, 
nah Maßgabe des jedesmal einzubaiuikn 
Stücks der Dahfläde, feine Maßrzgefe take. 
— Diejenigen Schindeln, welde zu unge aui 
das Bordbret (ſ. oben) zu liegenfommen, beißen 
Bordfhindeln und werden chbas anders zur 
bereitet. Man breitet nämlich die oben kages 
gebene, zu einer Schindel erforderliäe Auanti- 
tät Stroh auf einmal (niht in Abfähen) td auf 
den Tiſch, daß das Ganze 1 Zuß über u 


Rand überſteht; übrigens aber if} das Berfih- 
ren ganz das befhriebene; die Schinbel wir 


etwas kürzer und ftärler, als die gemöähntkhie. 
Fr zu jedem Say Schindeln (fo — 
vom Bordbret bis zum Forſt erforderliche Zahn) 
eine Bordſchindel zubereitet und gleich dem übrr 
gen binlänglid getrodnet, fo erfolgt— VI. die 
Auflegung ber 2. auf das Da folgende: 
maßen, Man legr. ungefüibr 4 Fuß von Im 
Giebel, anweldem man mit Eindecken anfangen 
will, zwei Leitern, dicht neben einander, burger 
ftalt an das Gebäude, daß fie inter Reigurs 
des Daches vom Erdboden bis zum Forft reiden 
Mit dem Haken, mit welhem man den Schinkel 
ftab von unten umfhlingt, wird nun zuerſt ein 
Bordfhindel vom Trodenplat genommen m) 
auf denteitern zu Dache geſchleift. Mit diefem 
Aufzjieben der Schindeln iſt wenigftens 1 Arber 
ter fortwährend beihäftigt, während ein anderer 
bas Eindeden verrichtet; liegt ber Zrodenplag 
entfernt, fo müffen zwei Arbeiter da® Yufzichen 
überuehmen. Ein dritter (oder nah Behinden 
zweiter) Arbeiter, welder das Eindecken ver: 
richtet, fteht auf dem Dad zwifchen ben Latten 
(fo, daß ihm die zu belegende Latre bequem jur 
Dand ift), den Ruͤcken nah dem Dach gewandt 
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er ergreift, wenn bie Schindel (zuerft eine Borb- | Schinteln 2 Horftwifche geftürzt, fo daß fie auf 


ſchindel) ihm entgegen gebracht wird, mit ber | beiden Seiten gleih herunter hängen. 


einen Hand ben Haken, dann mit der andern 
(der rechten, wenn er rechts gewöhnt ift, weldens 
falls man das Eindeden vom linken Giebel aus 
beginnt) die entgegengefegte Seite der Schindel 
und hebt diefe, indem er die mit Lehm belegte 
Seite nach oben kehrt, dergeftalt auf die (erite) 
Latte, daß der Stab auf biefe zu liegen fommt. 
Durb den Stab werden 2eiferne Rägel in die 
Latte geiblagen, oder die Schindel auf beiden 
Seiten mit den etwas vorftehenden Enden des 
Stabes vermittelt Weidenruthen an die Latte 
angebunden. Die zweite Schindel wird auf die 
dritte Latte, die dritte Schindel auf die fünfte 
Latte gelegt, u. f. w. bis zum Forft. Der erfte 
Say Schindeln ift dicht an das Birbelbret anzu: 
{hieben, und diedaran Roßenden Schindelhölzer 
find daher demgemäß zu verfchneiden. Iſt der 
erfte Sag gelegt, fo wird das Stroh der Außen- 
feite mit dem Reden leicht durdyzogen, um bie 
Halme, welche fid etwa verwirrt haben Fönnten, 
urecht zu legen und bie loderen ausjuziehen. 
—* rückt man die Leitern 3 Fuß weiter u. legt 
den zweiten Sag, indem man wieder mit dag 
Borbiebindel anfängt. Jede Schindel wird mit 
dem Stabe über die neben er eingefhoben, 
fo daß fie diefelbe um 3—4 Zollüberdedt. Iſt 
man ziemlich bis zum andern Giebel vorgerüdt, 
fo legt man zjuvörderft den diefen @iebel berüb: 
renden Sad auf, und füllt dann den Zwiſchen⸗ 
raum aus. Hierzu fertigt man nad Befinden 
einen Sag ihmälerer Schindeln an, wenn die 
ewöhnlihen zum Schließen zu breit find, was 
38 im Voraus nicht genau berechnen laäͤßt. Das⸗ 
felbe Verfahren ift bei Dachfenſtern erforder⸗ 
ich. Iſt auf dieſe Weiſe die eine Seite des 
Daches eingedeckt, fowird die andere Seite ganz 
eben fo bebanbdelt, nur daß bier die oberfte 
Schindel auf bie böchſte Larte der erften Dach— 
feite befeſtigt und zu dieſem Zweck oben umge— 
bogen und wohl angebrüdt wird, Den Stab 
nagelt man doppelt anodergibtihm mit Weiden» 
rutben eine recht dauerhafte Befeftigung. Bei 
Auflegung jeder oberften Schindel der ‚weiten 
Dabbfläche wird zugleih der Forſt eingededt. 
Hierzu müffen vorber fogenannte Horſt wiſche 
auf folgende Beife angefertigt ſeyn. Mannimmt 
den vierten Theil einer Shütre Strob, theilt 
ihn in zwei gleiche Büfchel, und legt diefe, die 
Nehren gegen einander gekehrt, fo über einans 
der, daß fe ufammen etwa 65, Fuß Lünge 
haben worenl man den Wiſch in der Mitte mit 
einer Strohbinde bindet. Ferner ift, ebenfalls 
vorber, eine binreihende Quantität Strohlehm 
einzumaben, d. b. Lehmbrei mit etwa 1 Buß 
eſchnittenem Stroh zu durchkneten. Diefer 
Stroblehm wird in dem, oben befhriebenen 
Tragtaften auf das Dab geihafft. Auf zwei 
Wiſche ift je ein Kaften voll Lehm (etwa 40 Pfd.) 
zu rechnen. Mit diefem Strohlehm werden die 
oberften Schindeln beider Dachflächen 3—äl/f, 
Fuß weit herab beſtrichen. Der Lehm wird 
namlich mit der Kelle ausgebreitet und mit der 


Das 
Band der Wiſche wird gelöft, das Stroh ausge— 
breitet und in den Lehm gedrüdt, worauf man 
es noch 2'/, Fuß vom Forft herab mit Lehm bes 
bedt, fo daßdie unteren Enden frei bleiben. Auf 
dem höchſten Punkt trägt man den Lehm bi 
auf und bilder den Korft daraus, indem man den 
Auftrag feſt andrüdt und wohl abrunder. Nadıs 
dem man nun noch etwa, zu befferem Ausfehen, 
die unteren Enden der Bordſchindeln mit einer 
Zaunſcheere gleibmäßigverfhnirten bat, ift das 
einfahbe Lehmſchindeldach als fertig anzuſehen. 
— VII. Belegung des Sehmihindeldass. 
Um dem Lehmfhindeldab eine größere Dauer 
u verfhaffen, dient die Belegung deffelben mit 
troh. Hierzu bereitet man Lehm und Stroh 
auf die Weife, wie bei Anfertigung der®. ſelbſt; 
doch ift bier fetter Lehm mit Vortheil anzumwens 
ben. Die Leitern werden, wie beim Eindeden 
der Schindeln, etwa 3Fuß vom Giebel, an wels 
chem man das Belegen beginnen will, entfernt, 
aber 1'/, Fuß aus einander, angelehnt; auf die 
vom Giebel entfernteren werden die beiden oben 
beſchriebenen Dahböde übereinander gebängtz 
auf dem untern berfelben bat man das Stroh, 
auf bemobern in dem Kaftenden Lehm zur Hand, 
welcher in dem Tragkaften zugetragen wird. Zus 
vörderft verftärft man nun den Fuß des Daches 
(in der Breite m. belegenden Striches von 
etwa 3 Fuß) durch fogenannte Fußſchauben. 
Man bindet nämlih Büſchel, 6—8 aus einem 
Schütte Stroh, verhadt beide Enden der Halme, 
bie Aehrenenden, welche nach oben zu liegen 
kommen, etwas ſchräg, legt diefe auf die Bord⸗ 
ſchindeln gleibfam als Auffbieblinge neben ein« 
ander et nachdem man die Bordſchindeln vors 
ber mit Lehm beftrihen bat, unddrudt befonders 
die fhräg verftugten Enden recht feft in di:fen 
Lehm ein. Um die Fußſchauben recht dicht ans 
einander zu legen, bedient man fich bölyerner 
Pflöde von 17. Fuß Länge, welche man neben 
der eben aufgelegten Schaube indas Dach ftedt, 
bis man die nächſte Schaube an die vorige wohl 
angedrüdt bat. Die Pilöde werden ſonach 
immer weiter gerüdt. Sind bie Fußſchauben 
gelegt, fo wird die obere Dälfte derfelben, fo wie 
ein 8—12 3oll breiter Streifen über denielben, 
mit Lehm belegt; hierauf kommt nod eine Stroh⸗ 
lage (wozu man auf die Breite einer Schindel 
etwa '/, Schütte rechnen kann), welche unten 
etwas uber die Fußſchauben vorragen mag, um 
fie glatt mit benfelben zu verfchneiden; das Stroh 
wird gut in ben Lehm eins und an einander ans 
edrüdt, wobei man fih wieder obiger Pflöde 
edient. Nun beftreicht man, indem man weiter 
aufwärts belegen will die, obere Hälfte der ge= 
dachten Strohlage 1’/, Fuß, [und die zunächſt 
darüber befindlihe Stelle des Dachs auch 1',, 
Buß, zufammen alfo 3 Fuß hoch, mit Lehm und 
ringt über diefen wieder eine Ötroblage, etwa 
1% Bus über der erftern, drüdt und ftreicht fie 
ebenfalls in den Lehm ein, und fährt fo bis zum 
Forfte fort. Für jede Stroblage fann man auf 


Schlichte glatt geftrihen und eingedrüdt. Nun | die Breite einer Lehmſchindel etwa 20 Pfd. Lehm 


werden auf jede 2 jo mit Lehm beftridenen | rechnen. 


Meyer’s Gonv.stericon, Bb. KIX, Abthl. I. 
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Lehms geſchleht mit der Kelle, das Einſtreichen 
des Strobs mit der Schlihte. Den Forſt mag 
man bei der Strobbelegung noch durch eine 
zweite Lage Horſtwiſche verftärken; durdans 
nöthig ift dies, wenn Die — des Daches 

rft im Jahr nach Auflegung der®. vorgenem⸗ 
men wird, was öfters geſchieht, aub ohne Nach⸗ 
theil für das Dach geſchehen kann. — Die ange 
gebene Art und Meife, ein Lehmſchindeldach her⸗ 
zuftellen, ift übrigens nicht die einzige gebräuds 
libe. Vielmehr werden in verfhiedenen Ge— 

— ähnliche Bedachungen aus Stroh und 

ehm auf mehr oder weniger abweichende Weiſe 
hergeſtellt. Vgl. darüber: Teichmann, Das 

Ganze der Lehmſchindelbedachung, €. 91 ff., 
Leipzig 1833; — v. Schöning, Verſuch einer 
feuerfidern einher ahnt ragen Berl. 
18305 — Krünis, Encyklopädie, Urt. Lehm; 
— Gilln, Handbuch der Landbaukunſt, 2. Thl., 
S. 152 ff., Berl. 17985 — Deffelben, Bes 
fhreibung der fenerabbaltenden Lehmſchindel⸗ 
dächer, 1796. — Die oben befhriebene Art Pann 

jedoch als die vollftändigfte, dem Zweck am mei⸗ 
ften entfprecbende, wenn auch nicht als die wohl⸗ 
feilfte angefeben werden. — VIII. Borzüge 
des Lehmſchindeldachs. Ein wohl bereites 
tes Lehmſchindeldach gewährt, wie fhonerwähnt, 
außer den öfonomifchen Vertbeilen des Stroh 
dachs, hauptſaächlich den der größern Feuerſicher⸗ 
beit vor diefen, fo wie vor dem Rohr⸗ und Holz⸗ 
ſchindeldach. Beſonders ift ein auf dem Dach⸗ 
boden ausbrechendes Feuer weitweniger gefährs 

Ih, als bei jenen Bedachungen. Dies ift durch 
Verſuche, inden man Strohbündel, Hobelfpäne, 
u. ſ. w. in Maffe auf den Böden von dazu bes 
fimmten Lehmſchindeldächern abbrannte, bins 
länglich erwiefen, Die Feuerfiberbeit von in» 
nen gewinnt no, wenn man, nad Herftellung 
bes Dadıs die Latten und Eparren inwenbig 
mit Lehm beftreicht. Aber auch von aufen ift 
felbft das belegte Lehmſchindeldach nicht fehr 
fewergefährlih, indem die bededenden Etrob: 
balme wohl abbrennen, aber nicht leicht fort: 
brennen können, wenn der Brand an die Stelle 
Pommt, wofie in dentehmeingedrüdt find, Das 
ber entftebt nie Flugfeuer, wenn ein Lehmſchin⸗ 
deldach ſich entzunder hat, fondern nachdem bie 
äußeren Halme abgebrannt find, glimmt das 
Ganze nur langfam fort, fo daß zu Löſch- und 
Nettungsanftalten weit mehr Zeit bleibt, wie 
bei Stroh: und Schindeldähern. Am meiften 
feuerfiber von außen find freilich Diejenigen 
Lehmſchindeldächer, welbe von innen u. außen 
ganz mit Lehm getränkt find; doch widerfteben 
biefe dem Wetter weit wenfger. — IX. Koften 
der Lehmſchindelbedachung. Dieſe laſſen 
ſich bei dem oben beſchriebenen einfachen Lehm⸗ 
ſchindeldach ungefähr auf 19, bis höchſtens 2 
gGr.e, bei dem belegten auf 2". g&r. für bie 
Duadratelleanfhlagen. Jenachdem das Stroh 
wohlfeil oder thener, der Lehm nab oder weit 
zu holen ift, können diefe Koften fi etwas ver: 
mindern oder erböben, Jedenfalls aber wird 
Das Lehmſchindeldach bödftens fo viel als ein 
einfaches Strohdach und bedeutend weniger als 
ein einfaches Ziegeldach koſten. Naͤheres findet 
man in dem oben angegebenen Schriftchen von 


Teichmann. — X. Dauer und Reparatur 
der Lehmſchindeldäcer. Die Dauer bes 
einfachen, unbelegten Lehmſchindeldachs ift nicht 
ſehr greß. Man kann rechnen, daß die 2. etwa 
12—15 Jahre ber Bitterung wibderfteben, ebe 
fie anfangen, defekt zu werden. Da dann nicht 
wohl einzelne Schindeln ftatt der defekten einge 
fegt werdenfönnen, fo wird am beften das ganye 
Dad mit neuen Schindeln belegt. Diefe Urt 
bat alfo nur den Vortbeil der Feuerſicherbeit u. 
augenblidliben Woblfeilpeit. Hingegen bie 
Schindelndes belegten Lehmſchindeldache hal⸗ 
ten fib unter diefer Bebedung vortreffli, und 
es genügt, daß die — — ſelbſt alle 20 Jabre 
erneuert werde, um biefem Dadıe eine febr lange 
Dauer zu geben. Das belegte Lehmſchindeldach 
ift Daher dem einfachen bei Weitem vorzuziehen. 

Lehmſchwalbe (Ornitb.), f. v. a. Haus 
ſchwalbe, Hirundo urbica L. 

Vehmtierer Gkehmentirer, Lehmer), 
ſ. v. a. Kleiber. 

Lehmvogel (Ornith.), ſ. v. a. Baumpieper 
(f. d.), Anthns arboreus Bechst, 

Lehmwand, f. £chmbau. 

Lehmwaſſer, preuß. Dorf, Prov. Schleſſen, 
R.B. Breslau, Ar. Waldenburg; Freifdeltifei, 
Waſſer⸗ und Sigemüble; 550 Einw. 

— (Entom.), Wespengatt., ſ. dv. a. 
tus. 

Lehmziegel, ſ. v. a, Luftziegel, vgl. Sie⸗ 
gelbrennerei. 

Lehn, Lehen, Lehnweſen, Lehnrecht 
(Geſch. und Rechtsw.) *) 

A. Einleitung. 

J. Worterklärung. Das Wert Lehn, lat. 
Beneficium, Feudum, bezeichnet ein Gut, welches 
einem Privatdienftmann oder Ebüglivg von 
feinem Dienft- und Schutzherrn zur Leitung 
und zur Belohnung feiner Dienſte gelteben 
wurde, oder welches doch, obgleich 16 urfprünge 
lib dem Dienftmann zum Subftrat des Privars 
Schutz⸗ u. Treuvereins bergegeben war (offerirt 
wurde) fo nn wird, als wäre es vom 
Lehnsherrn erlieben. „kehn“ kommt alfe ber 
von „leiben‘, feudum aber leiter man ab ron 
fides (feaux), Treue, oderfoedus, der Bund, oder 
von Fehde, oder von foeden, d. b. ernähren, 
oder, was wohl am richtigften ift, von Reed 
oder Feo (altgothiſch: Mnibu) der Lohn. Es ber 
5* übrigens das Wort L. das mit dem Be 

ig eines Lehngutes verbundene Nechtsverhält 
niẽ felbft, 

N. Geſchichtliches. Das Lehnweſen if ein 
rein germaniſtiſches Anftirutz; die Mölker des 
Altertbums barten feine Ahnung von einem 
Verbältniß, das mit dingliben VBerechtigunge 
und Berpflibrungen entfprecbende perfönt: 
Dienfte und namenrlich eine Pflibr zur Krea 
verbunden barte. Das einzige Inftirur des re 
miſchen Rechts, weldes noch einige Aehnlichten 
mir dem! bat,die Emphyteuſe (f. d.), iſt wen 
entfernt, neben ihren dinglichen Charakter nch 
einen perſeulichen, am allerwenigflen einen ges 
wiſſermaßen meralifhen zu haben, — 


9) Wie Bufammenfepungen mit 2, finden fi im durfem 
Artitel. 


ůä5————— ca Lennen er 
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Auch bei den älteften deutſchen Völkerſchaften abererbielt das Lehnwefenerft in der fränkiſhnA 
alt, foweit bei ihnen von Grundbefig die Rede Monardie, als die fränkiſchen Könige die römiz 
eyn kann, das Princip der vollkommenen Freis | [ben ha Fr in Gallien erobert hatten und 


beit deſſelben. Aus Cäſar und Zucitus, fo wie 
den alten Leges barbarorum gebt mehrfach ber= 
vor, daß die Bandalen, Burgunden, Gotben 2c. 





einengroßen Theil des eroberten Landes an die 
Hervorragendftenihres Kriegsgefolges vertbeils 
ten. Man nannte diefe vertheilten Güter Bene- 


das durch Eroberung den Befiegten abgenoms | ficia, weil fie eine Belohnung für geleiftete 


mene Land zu gleichen Theilen unter die freien 
Männer des fiegenden Volks vertbeilt oder ver⸗ 
loſt basten und ei in der fpäteren fränkiſchen 
Monardie war das freie Grundeigentgum im⸗ 
mer noch die eigentlibe Baſis der privat: und 
flaatsrehtliben Verhältniſſe. — Allein ſchon 
ſehx frübe kommt auch das Inſtitut vor, aus 
welchem das Lehnsweſen ſich entwickelt, wir mei⸗ 
nen die ſogenannten Komitate, welche uns Taci⸗ 
tus im 15. und 44, Kapitel ſeiner Germania fo 
ſchön fchildert *) und die auch Cäſar in-feiner 
Geſchichte des galliihen Feldzugs im 22, Kapi⸗ 
tel des 3. und 23, Kapiteldes 6. Bude vorüber: 
gebend berührt, Diele Komitate tragen [dom 
ganz den Eharufter der fpäteren Lehnfolge, die 
jungen Leute find verpflibtet, dem Fürften in 
feine Kämpfe zu folgen, fie müflen ibm Treue 

ewähren, fie werden von ihm unterhalten und 

ekommen Geſchenke. Sobald man den Werth 
des Grundbefiges kennen gelernt harte, werben 
die Mitglieder des Gefolges der Fürften nicht 
mebr ein Roß, einen Speer von demſelben ver: 
langt baben, ihre Wünfche werdenaufein Stüd 
Landes gerichtet geweien feyn, mit deifen Ver: 
leihung denn feel die Berpflibtung zur Treue 
verbunden blieb. Seine eigentlihe Ausbildung 





”) Das 13. Kapitel der Germanin Tautet mad Didrrleine 
teefffiher Weßerfehang: 19) Kein Staat « und Privat ⸗ 
geichäft wir» anders verrichtet als in Raffen, allein 
Keinen gibt die Sitte das Waff⸗nrecht, bevor der Sta⸗t 
ibm für waffenfäßiz erklärt. Dann fhmude m Ratte 
{erst einer der Fürſtten oder der Batın oder cin Mer 
wantter den jungen Mann mit Sit und Gper; — 
dies if ihre Toga, ihr erfkır Jugendſchmuckt — die dahin 
it er ein Bliey des Danfr, nun ben Staats, Vorzaglich 
bobr Sede rt 0%, Befonderes Berbirnft des Batere jhaflt au 
dem unrerfen Jüna’ing die Auerk unung bes Aurftem; 
er wird den ütrigen ſchon älteren, (don länger Brwahrten 
Beigefeitt. Uuch fbämt fi feiner, im@efolar zu erfaarinen ; 
ja, das @rfolge bat ſetdſt Manatufem mad dbrm Urtdeil 
fei ces Hürften, und ein arofer Wetiftreit derricht unter ben 
Beatritern, ihrem Kuren am näsıten zu ſtehen, unterden 
Turften das zabfreihite und mutbigite Befolge zu Ber 
firen. Dies gidt Anſehden mm Mabt, ſteta von einer 
großen Schaat erfefener jang r Männer umarben zu ſeyn, 
ats Schmut im Feieden, al Schutz im Krug u. f f. 
14) Ia der Schlacht ſeldſt gilt es als Unedre für den 
Fürften, emem andern an Murb nadyufichen, als Unebie 
für das Befolar, feinem Fürftın an Mutb nt gieidau« 
fommm; aber gar ben Fürſten überichend aus ber 
SaSlacht dbeimzutemmen, das macht ebrios und kefhimpft 
fürs ganze Sehen. Ihn zu verthermigen, ihn zu ſchüten, 
die eigenen Heldeathaten feinem Ruhm Brizmsäblen ift 
ein Hauptebeit ihrer Dienftoflist. Der Farſt kampft 
für den Sieg, das Befolge für den Fürſten. Leiter das 
Yany, im dem fie aeboren, am aulzu langer Rube unt 
Prriebenezeit, dann fuchen bie edlen Zünatinge mei felbit 
ein Mei auf, das eben einen Krieg führt, weil Rube 
diefem Motte nie dehagt, wel ſich Rubm leiter unter 
Sefadren ermwirht, weil ein aroßes Gefolge ner durch 
®ewalt und Krieg ih unterbaften Tält. Nämlich fie 
verlangen von ibres Farſten Grofmutb Bald das Rep, 
auf dem er kampft, bald den Brutizen &perr, mit dem 
er gefirgt datz — denn die Speiſung und bie ywar eins 
fadıen, jedoch reichtichen Siammänfe zahlen nur als Solid — 
Diittel zu reichen Geſchenken ſchafft der Kılrg und ber 
Raub; — — 


Dienſte ſeyn follten; die zur ferneren Treue vers 
pflihteten Beliebenen aberfelbft hießen Homines 
fideles, Leutes zc, und mit einem fpäteren Aus= 
druck Vasii oder Vasalli, Die Vafallen waren 
alfo nicht eigentli freie Leute*) und befaßen 
ihre Güter nicht zu ähtem Eigentbum ; vielmehr 
war der König ihr „Dominus und Senior“, der 
ihnen das Gut urfprünglic in derfelben Weife 
wieder nehmen Ponnte, als er es ihnen willfürs 
lich gegeben hatte. Dennod war ber Bafallens 
ftand, wegen feiner unmittelbaren Stellung zum 
Könige, der angefebenfte, mädtigfte und bevor⸗ 
recbtetite Stand ber franfifhen Monarchie, bes 
fonders ald es Gebraud wurde, die höchſten 
Staatsämter förmlih zuk . zu geben und mit 
großem Grumdbefige auszjuftatten. So exiſtir— 
ten damals einmal bie eigentlich freien Leute, 
die Eleinen Grundbefiger, dann die fogenannten 
Dynaften, große Grundbefiger, deren Cigens 
thum aber auch die Eigenſchaft des Allodiums 
rege zukam, endlih noch der Stand ber 

afallen oder Dienftmannen., Die Vortheile 
und Vorzüge nun, welche dem letzteren einges 
räumt wurden, verurfachten, Daßfelbft viele bis⸗ 
ber freie Grundeigenthümer ihre Güter an die 
Könige bingaben, um fie als 2. wieder zurück zu 
empfangen. Auf diefe Weife nahm der Stand 
der freien Grundbefiger immer mehr ab und der 
der Bafallen vergrößerte fih. Die Vortheile, 
welche es einestheils brachte, Bafall zu ſeyn, ans 
drestheils aber ber Vorzug, welchen es gewährte, 
viele Vafallen zu haben, bewirkten, daß das 
Lehnweſen ſich im fränfifhen Staate immer mebr 
ausbreitete. Als nun gar die größeren Grund 
befiger anfingen die Pleineren zu bedrüden und 
mit allerlei Pladereien u. Plagereien ihr Dafeyn 
ihnen zu verbittern, dagab fo mancher bisher freie 
Dann fein Gut an den nächſten Kronvafallen, 
um es als 2. zurüdjuerhalten, wobei er freilich 
jenem zur Lehnstreue verpflichtet wurde, allein 
den Bortbeil hatte, auch den Lehns ſchutz zu genie ſ⸗ 
fen. Auf dieſe Weiſe entſtanden die ſog. Afterva—⸗ 
fallen, welche nicht zudem Könige unmittelbar in 
einemLehnverbande tanden, fondernnur®afallen 
eines Böniglihen Bafallen waren. Der Stand 
der Pleineren freien Grundeigentbümer ver: 
ſchwand faft ganz und gar, das Geſchlecht der 
alten freien Germanen gerieth in die Dienftbar-+ 
keit der Nachkommen von denjenigen, aufdie man 
als Unfreie mit Beratung herabgefchen batte, 
ben Dienftmannen des Königs. Das Verbälrniß 
zwiſchen Lehnsherru und Bajallenwar anfangs, 
wie ſchon angedeuter, willtürlib und Bonnte fos 
wohl von dem einen, wie dem andern einfeitig 
gefündigt werden, Es lag aber in der Natur 
der Sadıe, daß man das Berbältniß zu befeftis 





©) Die Breibeit und namentlich die Uunüsung der vpoliti ſch 
Rechte berupte auf dem unathänzigen Grundsefig, 
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gen ftrebte, indem ſowohl der Vaſall fein Bene- 
ficium zu einem feften Befig auf Lebens zeit zu er⸗ 
balten wünfcte,alsder König feineafallen nit 
leihtweg verlieren mochte. Auf dieſe Welfe 
war es der gewöhnlichfte Fall, daß Jemand, der 
einmal ein Beneficium erhalten hatte, dafjelbe 
auch bebielt, woraus nab und nad ein förm⸗ 
liches Recht wurde, weldes felbft Bid zum Erb⸗ 
rechte für die Descendenten ih ausdehnte. Schon 
im Jahr 877 mußte fih Karl der Kahle verpflich⸗ 
ten, die dur den Tod ihrer Inhaber heimges 
fallenen Beneficien den Söhnen derfelben wie⸗ 
ber zu verleihen, wenn fie tauglich dazu wären; 
im elften Jahrhundert war ed allgemein gewotn: 
heitsrechtliche Anſicht, daß die Beneficien erb 
lich in den Familien fenen und bereits im Jahr 
1037 wurde für die Lombardei diefe Erblichkeit 
in einem förmliben Gefege Kaifer Konrade U. 
anerkannt, welches etwas ſpaͤter auch in Deutſch⸗ 
land recipirt wurde, — 

Mit den fränkiſchen Eroberungen war nämlich 
das Lehnweſen auch nach dem eigentlichen Deutſch⸗ 
land gekommen und zwar hier bald genug zu eben 
fo großer Ausdehnung, wie in Itallen und Gal⸗ 
lien, Als es anfing an Grunbeigenthun zu 
feblen, dur weldes der Lehnnexus hätte ber 
gründet werden können, kam man fogar darauf, 
Die Ausübung bloßer Gerechtigkeiten du L. zu ges 
ben. Faſt alleftaatsrehtliben Verhältniffe wurs 
den In den Lehnnexus gezogen, indem die Fürften 
des Reichs ihre Länder und Lanbeshoheit vom 
Kaifer zu 2. trugen und ibren Beamten die 
Ausübung ihrer Amtsbefugniffe und Damit vers 
bundenen Einfommen wieder zu 2. übergaben, 
Selbſt die Kirche und Geiftlihkeit wurde fo ans 
gefeben, als habe fie ihre Grundbefigungen nur 
lebnsweife, und wie fie felbft Vaſall war, batte 
fie wiederum ihre Vafallen, indem fie von ihren 
Grundbefigungen und Gerechtigkeiten an welt: 
liche Herren zu &, gab, um dadurch deren Schug 
zuerbalten. Auch Fam es wohl vor, baß Eins 

elne aus Frömmigkeit Kirden und Klöfter zw 
Ihren Lehnsherrn erwählten. 

Soerreichte das Lehnweſen den Höhepunkt feis 
ner Ausdehnung. Man kann mit Recht behaups 
ten, daß es im Mirfelalter in alle Lebensverhälts 
niffe eingriff, daß fib auf daffelbe ſämmtliche 
Geſellſchaftsverhältniſſe gründeten. — Das fog. 
Feudalſyſtem, wie man im Gegenfag zum Allos 
dialfuften jene aufdas Lehnsweſen bafırten Eins 
richtungen der Geſellſchaft nennt, befteht nun in 
folgenden Fundamentalfägen: 1) der Ötaat ber 
ſteht nicht aus einem allgemeinen freienu.gleichen, 
auf thunlichft gleibe Verrbeilung des Örundeis 
genthums gegründeren Öffentl. Staatöbürgervers 
ein, fondern das Landeigenthum ift vielmehr von 
einer Anzahl Feudalherren irgendwiein Befig ger 
nemmenund wirdzur Örundlagefeudaler Schuͤtz⸗ 
und Dienftverträge gemacht, auf denen in ihren 
mannibfaben Gliederungen bas ganze Staats» 


weſen berubt; — 2) bei weientliberUngleichheit | Schießpulvers,. Fisher hatte der 


des Standesundder Rechte der höheren und nies 
deren Keudalberren und ber verfhiedenen Klalr 
fen von Dienftleuten, find die legteren durch die 
erfteren von der Theilnahme am höheren Ber 
meinwefen, von dem Stimmrecht und der Wehr: 
pflicht ausgefchloffen und bloß in Bezug auf das 


Letztere fordern die befonderen ptivatrechtlider 
Vereinbarungen und Dienftpflibtem, dap ver 


"Mafall dein Kehnsherrn Kriegedienfte Teifte, aber 


Bloß eben dem Lehnsherrn als ſolchem, nicht dem 
tagt, welchem er angehört; — 3) .die Hödk: 
Gewalt berudt an fih auf dem befenderrn Pr 
vatdermögen der Herrſchenden und wirb, nahe 
ſchadet der Erfüllung ber einzelnen "Dienf 
vertragsrechte, aub für deren brfontm 
rivatzwede beftimmt, keineswegs 
ür das Gemeinweſen, einen Gefaunmrwrd zu 
nad einen Gefammtwillen, Auf dieien’ Pris 
cipien berubte der StaarbesMittefulterg, namen 
lich aud die Berfaffung des Beil. röm. Werts 
—586* pe der wir en ta 
us Jahr 1506 erfreuten ; diefe Principi jesre 
audi den ſtändiſchen Verfaſſungen pr — 
welche in Deutſchlaud bis auf. die neueſte Ser 
bereinreicden und von Denen dr. U. Wademig 
betrauert, daß ihre Zeit num Vorbei fey. 
verkennen nicht, daß das Lehusweſen im dem chen 
gefhilderten Umfange feine hiſtoriſche Berrt- 
tigung hatte und deshalb nicht gerabehim zu 
verwerfen ift. Wllein will man über da 
beſchränkten Horijont des, Faktiſchen hinass 
über die fernere Berechtigung irgend eines Jr 
ſtituts fein Ureheil ausfpreden ,„ fo muß mar 
doch näher auf fein Weſen eIRRCHEN und es nicht 
um jeden Preis zn halten ſuchen, eben weil rs 
einmal als geſchſchtliche Thatſache daſtedt. Er 
wih iſt ber Inhalt des Lehnrechts nicht dr Er 
zeugniß eines regelmäßigen Bedürfnikt des 
allgemeinen Verkehrs; es waren nmurzjafilige 
aueh bes öffenrliben Lebens, welst das 
uftitut bervorricfen. So wie man es verta, 
Freiheit und Unfreiheit in der dauernden Hülle 
eines Grundftüds zu verförpern, fe follte aud 
bie Treue an den rund u. Boden gefeffelt wers 
den. Das germanifhe Staatsliben im Mutelal⸗ 
ter kannte namlich nicht die gleibmäßigeu, durd 
ſich ſelbſt nothwendige Unterwerfung Aller unter 
eine öffentlibe Gewalt, welche durd die Re: 
15* repräfentirt wird; z man glaubte de 
ermittlung einer befonderen Unterwerfung ja 
bedürfen, welche als ein freiwilliges theilmals 
Aufgeben der Perfönlichkeit erfchten und Mn der 
Huldigung beim Empfang eines Grundftäds 
beitand, Sofern diefe individuelle Himgebang 
num nit bloß vom Könige, fondern and ma 
den zahlloſen Fleineren Gewalthabern in Dertſe⸗ 
land in abfleigender Stufenleiter durch Lehee 
reihung gefucht wurde, war ed möglich, daß dus 
lehnrechtüche Verbältniß die Bedeutung eizer 
allgemeinen Form der ftaatlihen Abbängis 
Peit erreichte und das ganze deutihe Mei mit 
feiner vielarmigen Öliederung durchrankte. 3a 
fpiteren Zelten hat man den Irrthum im Lehe 
ftaafe volltommen erfannt. Dazu famen mekt 
äußere Umftände, Die ebenfalls dem Lehm 
wesen entgegen wirkten, 3, B. die Erfindung de 
riegspient 
lediglich den Bafallen obgelegen, jegt wurde der 
felbe mehr und mehr don Siieuern verfeben. 
Die Einführung des ewigen, Reichsfriedens md 
ber damit berbundenen Meidiegerichre made 
den Lehnsſchutz uͤberfluſſig. Endlich aber ſchwand 
auch für das Pribatredht das weſentliche Im 
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tereſſe des Lehnsverbandes; denn für, die Ver⸗] 


pflictung zu Feiftungen und Handlungen, welde 
ber Berkebr fordert, gewährt das _tinterbefen 
recipirte römifche Recht eine reihe Mannich fal⸗ 
tigkeit befriedigeuder Kormen, und eine darüber 
bin sgehende Unterwerfung, die ein Aufgeben 
der Perjönlichkeit unterben Willen eines Privaten 
ob. einen Rechte zwang des Gefühle u. des Her⸗ 
zens einſchließt, liegt, wie ſchon oben bemerkt, 
weit ab von dem Weſen deſſelben. 
2: ——I— 
hundert das Lehnreht feine Bedeutung mehr 
und mebr eingebüßt hat; der Kern deffelben, die 
kant e Verbindung der Subjekte, ſchwand zu 
—* ‚gehaltlofen Schattenbande herab, und nur 
a — die ſachenrechtliche Grundlage, iſt 
ebeu. Aber auch dieſe iſt nur ein in der 
—Gaae, begriffener Lelichnam, der wohl bald 
any aufgelöft feyn wird, wie bies fon in 
Frankreich z. B. der Fall ift und auch in den 
rundrechten der Deutſchen, $ 39, angetrebt 
wurde. In der Gegenwart ift, wie fib unten 
noch mehr zeigen wird, die allein möglihe Auf— 
faffung des Lehnrechts die Darftellung deffel> 
en als einer partiellen Unterwerfung einer 
ade unter den Willen einer Perfon, fo daß es 
fih den übrigen Nedten an fremden Sachen 
anreibt, wenn. es auch immer in ausgezeichneten 
Eigenthümllchkeiten noch die Spuren einer ches 
mals weit über die Schranken diefer Stellung 
binausreihepden Vergangenheit an ſich trägt. 
‚UI. Quellen bestebnrehbts. Das Lehn— 
recht batbefonders in feiner früberen Periode die: 
en Duellen, wie das übrige germanifbe Recht 
and. Man unterſchied namentlich zur Zeit der 
beutfchen Rechtsbücher (f. d.) zwilben Land: 
und Leburcht und verfland unter erfterem das 
Privatrecht, unter letzterem alles das, was mit 
dem Lehns verband zufammenbing, alfo aud das 
Staatérecht. So zerfällt derSachſenſpiegel (ſ.d.), 
der Schwabenſpiegel (ſ. d.) ꝛc. in 2 Mbtheis 
lungen, von denen bie eine das „Landrecht“, 
die andere das „Lehnrecht“ umfaßt. Zu dem 
Lehnrcht des Sachſenſpiegels ift noch ein altes 
Driginal vorhanden, der in lateintfben Verſen 
efbriebene fog. ‚„„Auctor vetus de beneficiis“, 
Ein. Ueberfegung beffelben enthält auch das 
fog. „Sörliger Lehnrecht“, welchem ein 
‚aus dem Sacbfenfpiegel geſchöpftes Landrecht 
beigegeben ift, Ferner find zu erwähnen der 
„Richtſteig bes Lehnrechts“ und bie 
„Weiſe des Lehnrechts“ aus dem 14. und 
15. Jahrhundert von unbekannten Berfaffern. 
Auch das „ſäaächſiſche Weichbild“ ac. ent: 
halten lehnrechtliche Beftimmungen. 

Die Hauptquellen des Lehnrechts aber find bie 
kombardifhen LibriFeudorum, urfprünglih Pris 
datarbeiten aus dem 11. und 12. Jahrhundert, 
welde, gang ähnlich det Geſchichte der deut: 
[hen Rechtsbücher, bald großes Anſehen und 
aulegt geſetzliche Kraft erlangten, die fie, fo weit 

a6 Lehnsinſtitut jegt vorkommt, noch Beute 
genießen. Sie werden regelmäßig in 2 Bücher 
erheilt, benen 2 von einander ganz unabhängige 
Baupraufts e zu Grunde !iegen, an die fi alls 
mäblig das übrige Material angefegt hat, Der 
erfte diefer Aufſaͤhe, welchet dem 1. Buch der 


Libri Feudorum zu Grunde lieat, ift von zwei⸗ 
felhafter Abfunft, obgleih ihn Einige dem mai 
laͤndiſchen Konful GerhardusNiger zuſchreiben. 
Er behandelt das Lehnrecht in feiner Abweihun 
vom rönı, Recht; die Zeit. feiner Abfaſſung mu 
wifhen 195 und 1196 fallen. Der zweite 
Ehe der Libri Feydor. (L. F, II, Tit. 1— 24) 
wird durd 2 66* um 1158 geſchriebene) Auf⸗ 
fee bes malländifhen Konfuls Obertus ab 

'tto gebildet und handelt von dem Erwerb und 
dem Verluft des Lehns. Nadıdent diefe Beftands 
theile zu einem Ganzen verbunden waren, wurde 
Ihnen eine pielleicht gleichzeitig entftandene 
Sanımlang von Lehnsgewohnheitsrechten, 
Schöffenſprüchen und Gefepen der Kaifer Los 
tdar 11, und Friedrich 1, angefügt (L.ib. II. F,, 
Zit. 23— 56), in denen namentlich bäufig die 
Meinungsdifferenzen des (dom oben genannten 
Gerhardus Niger angeführt werden. 

Diefes Ganze wurde fon dor 1166 in Bo⸗ 
logna befannt, durch fpätere Geſetze Friedrichs I. 
und Heinrichs VI, vermebrt, gloffirt, ale 10, Col⸗ 
latlo zu den juftinianeifhen Novellen hinzuge⸗ 
fügt, auch den atademifben Worlefungen zu 
Grunde gelegt und To, ebenfo wie das römifebe 
Rechtsbüch, In Deutfchland, wo bis dahin allein 
die einheimischen Lehntechtebücher benugt wor⸗ 
den tvaren, recipirt. Die Libri Feudorum mit 
dennoch hinzukommenden ungloffitten fog. Ca- 

itula extraordinaria des Gloffator Jakob von 
Yedigo (1230) finden ficb in der fog. Litera vul- 
gata, d, h. der zu Bologna redigirten Textes⸗ 
recenfion, in den meiften Ausgaben bes Cor- 
pusjuriscivil., außerdem aberbei Senfenberg 
in feinem Corp. jur, Feud., ©. 492, 

Durch bie jpätere Reichsgeſetzgebung wurde 
das eigentliche Lehnrecht wenig alterirt; da— 
gegen haben die Partikularrechte ſich viel damit 
befaßt; wir nennen bier aber nur das kurſäch—⸗ 
ſiſche Lehnsmandat von 1764 ; das altenburgifche 
Lehnsedikt von 17955 das badifhe Edift von 
12. Auguft 18075 das bayerſche Lehnsedikt vom 
7. Juli 1808; das gothailche Lehnsmandat vom 
6. Januar 1800 und das hannöverfhe Gefeg 
vom 13. April 1836. Die wichtigften älteren 
partikulaären Lehnsordnungen und Privilegien 
fiebe bei Lünig, Corp. Jur, Feudal, German, 
oder Sammlung ber deutfden Lehnrechte und 
Gewohnheiten, 3 Thle., Fol. 1727. 

In der neueften Zeit find faft in allen beuts 
fen Staaten Befege erſchienen, welche in fofern 
für das Lehnsweſen von Wichtigkeit find, als fie 
allgemein den Grundfag der Auflösbarkeit des 
Lehnsverbands anerfennenund die Art und Do 
genaureguliren, in welcher dies geſchehen foll. Sie 
aber einzeln aufzuführen, würde zu weit führen, 

B, Syſtematiſche Darftellung des 

Lehnrechts. 
1. Allgemeines. 1) Juriftifge Konz 
firutrion des Begriffs chen, Nach ber 

emeinen Lehre iſt das 8, dasjenige Rechtsver⸗ 
Siltnıp, bei weldem der einen Werfon (dem 
Lehnsherrn, ug Dbereigenthüs 
mer, Dominus directus, Dominus feudi, Senior) 
ein fogenanntes Obereigentbum (Dominium di- 
rectum) über eine Sache zufteht, während eine 
andere Perfon (der cehnsemann od, Vaſall 
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Vasallus, Vassus, Fidelis) das ie year ern 
(Dominium utile) bat, jedoch fo, daß durch bie- 
fes dingliche Verbältniß zwifhen Lehnsherrn 
und Bafallen auch gewiffe verfönlide Verpflich— 
tungen hervorgerufen werben, namentlid bie 
Pflicht zur Lehnstreue. Auf diefe MWeife ftellt 
ſich das L. dar als ein gerheiltes Eigenthum an 
einer Sache, der Lehnsherr bat die reine Pros 
prietät, der Bafall den Nießbrauch, welder 
aber auf eine die Grenzen bes römiſchen Usus- 
fructus weit überfchreitende Weife einem wirk⸗ 
liben Eigentbum ſich näbert. Dies die Anſicht 
ber ältern Rechtsgelehrten über das Weſen des 
Lehns; juriftifch Fonfequenter und entſchieden 
richtig jegen Neuere das 2. unter die Rechte an 
fremden Saden und charakteriſiren daffelbe als 
die auggebehnteften erbliben Nugungs= und 
Gebrauherchte an einer fremden Eadıe, fofern 
fie fib auf eine Verleihung durd den Eigenthüs 
mer gründen, welde zugleich eine Verpflichtung 
bes Berleibers und Beliebenen zu wechſelſeiti— 
ger Xreue hervorruft. Der weite Umfang ber 
unten näher zu fbildernden, in dem Lehnrecht lies 
genden Berechtigung des Bajallen made e6 ers 
Flärlih, wie man auf den ganz unwiſſenſchaft⸗ 
lihen und unjuriftifchen Gedanken eines „ges 
theilten Eigenthums“ gekommen ift. 

2 Unterfhbeidung bes 8.8 vonNidt- 
Ichen. ben ber weite Umfang der im Zehn 
recht liegenden rechtlichen Befugniſſe ift es 
auch, welder es ermöglicht, fibein ganzes Ver— 
mögen wenigftens größten Theils als aus feus 
dalen Rechten beftehend denken zu fönnen. In 
dieſem Sinne unterfcheidet man das 2. von dem 
freien, alledialen Vermögen, d. h. benjes 
nigen Theilen eines Vermögens, welde in dem 
Lehnsverband nicht mit inbegriffen find. Daß 
die Allodialität einer Sache zu präfummiren ſey, 
ift nicht, wie Mandemeinen, ausdrüdli in den 
LibriFeudorum *)vorgef&hrieben; alleines greis 
fen beim Beweife der Lehnbarkeit die allgemei- 
nen prozeſſualiſchen Grundfäge Plag, wornad 


während doch bei ihnen ein wefentliches Erfor- 
derniß des Lehnrechte, die gegenfeitige Berpflich⸗ 
tung der Fehnsperfonen zur Lehnstreue, fehlt. 
Ob ein wirkliches Lehnrecht cd. ob bloß ein 
Keudafter vorbanden, wird in den mreiften Füls 
len darnach entjchieden werden können, eb ein 
Lehenseid abgeleiftet werden iſt, oder 
nicht. 

Keine eigentlihbe Scheidung im 2. Bringt der 
Begriff des „Sonnenleben” berver, d. 5b 
folder Güter, welde, obgleich fie Allcdium finr, 
doch mit einer dem Lehnsverhaͤltniß abgeboraten 
Ausdrudsweife bezeihnet werden. Ein Br 
ſpiel dieſes fogenannten Sonnenlehens alt 
Gerber (Deutſch. Privatrecht 104, NRr.5), ine 
er folgende Stelle von doppius bt Errupe, 
Jus fend,; $13 20. anführt: „Das Etammbazs 
MWerberg u, Güter ift nebft anderen Lehnſtücken 
der Berren von Werberg bei Helmſtädt uhralt 
Eigentbum geweien. &6 bat aber foldes 
ber Seniorgegen ber Sonnen⸗Aufgang mit Har⸗ 
niſch und bloßen Schwert anreitend, und ein 
Greusftrib in der Eonne Strahlen ſchlagend, 
addita quadam devotione et Pauperibus elee- 
mosynis datis, a Deo recognoscirer”. Diet 
Gattung von Eonnenleben berubte alſo auf 
der Fikſien, Gott felbft {ey der Lehnsherrt, eine 
Rorftellungsweife, deren Exiſtenz nicht im Ge— 
ringften zu verwundern ift, da ja im Mirtelalter 
die EC umme aller privat: und flaatsrecilidem 
Rerbäliniffe auf den Lebensverband retecit 
war, und man baber darauf kommen mafte, 
auc für das Allodium eine nab Analogie des 
Lehensverbandes Ponftruirte Fiktion zu fub- 


Re 

Bon der Berechtigung des Lehnéberrn, der 
„Lehnsherrlichkeit“, verſchieden iſt bie 
Lehnshoheit, d. b. das dem Staate zuftebende 
Hoheitsrecht über alle Lehen, Wenn der In— 
baber der Lehnshoheit, der Staat, zugleich 
Lehnsherr ift (Staatslehen im Gegenſatz der 
Privatleben), od. aub wenn der Lehns hert 


der die Lehnbarkeit Bebauptende, biefelbe mei= | Untertban der die Lebnebobeit ausübenden 
ftentheils auch wirb erweifen müffen, während Staats ift, fo hat man ein landfälfiges %e: 
es von ber andern Seite genügen wird, wenn ı ben (feudum in eurte), im Gegenfage des Feu- 
 dum extra curtem. Staats lehen der letzteren 


nur das Eigentbum bargetban ift, Die Allo: 
dialität erftredt fihb alio auf alle Vermögens» 
tbeile, von welden nicht erweisber ift, daß fie 
dem Lehnsnexus unterworfen ſeyen und desbalb 
auch auf dasjenige Cigentbum, weldes zwar 
fonftigen Beihräntungen unterworfen ift, aber 
doch zu dem Lehntecht nicht gerednet werden 
kann, Zu diefer Kategorie gehören namentlich 
die ſehr häufig vorfommenden Verbältniffe, 
welche rückſichtlich der dinglihen Rechte des 
Baſallen und Lehnsherrn, ſehr viele Aehnlich⸗ 
keit mit dem Lehnrecht haben, aber doch nicht 
als ein ſolches anzuſehen ſind, da irgend ein 
weſentliches Erforderniß deſſelben fehlt. Vor—⸗ 
züglich benterfenswerrb find hier bie bäuerlichen 
Leſhen, Feudaſter (Feudastrum od. negotinm 
feudo vicinum), welde in gewähnliden Leben 
oft L. genannt werden und in der äußern Form 
dem legtern auch offenbar nachgebildet find, 





*) Die grwöhntih angeführten ©tetten find: L. II, F, 20, 
$. 1 und 2; 1.11, F, a, 


Art find durch neuere Etaatsverträge meiften: 
tbeilsaufgeboben. Dievormaligen Reichslchen 
dagegen wurden nad Auflöfung des Kaifer 
reichs entweder alledifteirt, od. find in einfade 
Etauteleben verwandelt worden, 

Dies ift befonders der Fall mit den Reichsle— 
ben der Mediatifirten If. Klüber, Deffent. ®. 
s: Bere: Bundes, $. 535; Mayr, Lehnredt, 

6). 

3) Eigenſchaften des Lehns. Weſent⸗ 
liche Vorausſetzungen eines Lehns (essentialia 
feudi), find diejenigen, deren Mangel dem frag 
liben Berbältnifje den Charokter des Lehns mr 
je würden. Bu ihnen gehören 1) eıne der 

ehnserrichtung fübige Sache; 2) das Porbans 
benienn einer Perfen, der die Lehnsherrlichteit 
zuftebt; 3) eine cd. mebre Perſonen, welche bie 
dinglichen vaſallitiſchen Rechte am Lehnsgegen— 
ftande haben; 4) die Fehnetreue (fidelitas), 
d. b.eine beide Theile verpflichtende und berec⸗ 
tigenbe perfönlihe Verbindung. Der anfüng« 





liche Zweck bes Lehnsinſtituts, der keiftung von 
Ritters und Kriegsdienften ſich zu verfichern, 
fo wie die fpätere geſchichtliche Ausbildung def> 
felben haben nun eine Reibe von Beltimmuns 
oe — — welche zwar als weſentliche 


igenſchaften des Lehns nicht bezeichnet werden 
können, wohl aber regelmäßig vorhanden zu 
ſeyn pflegen (communis feudi ratio, naturalia 
fendi). Sierätn gehören 3. B. die Ausſchlie⸗ 
Bung ber Frauen vom Lehnrechtsverband, bie 
Berpflihtung zu Kriegsdienften, der Lehnseid, 
die Erblichkeit des Lehns. Alle dieſe Vorſchrif⸗ 
ten find fubfidiärer Ratur und befondere Wils 
lensbeftimmung der Parteien kann diefelben 
abändern, und ſolche Abanderungen nennt man 
Aceidentalia feudi. Es entfteht, find deren 
vorhanden, einFeudumimproprium, irregulare, 
im Gegenfage des Feudum proprium regulare, 
des regelmäßigen Lehnrechts. Derjenige, wel 
her das Borbandenfeyn einer Improprietät bes 
baupter, bat dieſelbe nach allgemeinen Rechts— 
grundfägen zu beweiſen. 

U. Bon der Erridtung des Lehns. 

1) Bon den Arten und den Erforderniffen ber 
Lehnserrichtung im Allgemeinen. Das 
Lehnsverhältniß entfteht durch die Lehnser— 
ribtung, bei welder von Seiten des Lehns— 
herren die Lehnsverleihung und von Seiten 
des Bafallen die Lehnserwerbung zufanıs 
men: treffen, Die Lehnserrichtung (infeudatio 
od. feudi constitutio) Bann aber aufzwei Grüns 
den, mämlih entweder auf Beleihung od. 
Inveſtitur od.auf Verjährung beruhen. 
Beide Arten der Lehuserrihtung ſetzen nicht al⸗ 
lein gewiſſe Erforderniffe voraus, welche theile 
bei der Sache, die Gegenftand des Lehnsver⸗ 
bältniffes werden foll, theils bei den Perfonen, 
zwifden welden es errichtet werben joll, vor⸗ 
banden ſeyn müffen, fondern fie find aud für 
fich felbit an gewiſſe Formen und Bedingungen 
gebunden. Bei jeder Lehnserrihtung kommt 
daber in Betracht, theils die Lehnsfäbigkeit 
der Bade, tbeils die Lehnsfähigkeit der 
Derfon, theils endlih die Art u. Weiſe, in 
weldyer fie zu Stande kommen muß, 

2) Lehnsfäbigkeit ver Sache. Da das 
lehnrechtliche Berbältniß kein vorübergebendes, 
fondern ein auf längere Dauer berechnetes ift, 
Bann Gegenftand des Yehns nur eine Sache ſeyn, 
welche durd ihre Beftändigkeit und Inkonfums 
tibilttät jenen Charakter des Lehnsverhaltniſſes 
fibert. Am meiften enıfpreben diefer Rüdficht 
unbeweglice förperlibe Sahen. Doch können 
aub Rechte, fofern fie eine ununterbrodene 
Dauer verfpreben, Gegenſtand des Lehnrechts 
feyn. Doch ift diefe Grenze nicht immer 
gewahrt worden; fo fönnen nah Partikularrech⸗ 
ten, 3. B. das preuß. Landrecht, auch ausſte⸗ 
bende Kapitalien Lebnsgegenftand werden. In 
den Quellen find überdies außer der Entfcheis 
dung der allgemeinen Frage, was Gegenftand 
eines Lebens ſeyn kann, durd die Entſcheidung 
vieler befonderer Kalle noch mande Regeln ge: 
geben, wodurd an gewiſſe Sachen, wenn fie 
als Lehnobjeft vortommen, eine Summe bes 
ftimmter rechtlicher Folgen geknüpft ift., Wir 
erwähnen bloß die allgemeinere Vorſchrift, daß 


nur biejenigen Pertinenzien eines Lehnsgegen⸗ 
ftandes als Lehnsobjekte gelten, welche zur Zeit 
ber Berleihung ſchon vorhanden waren, wähs 
rend Die erft vom Vafallen fpäter hinzuerwor⸗ 
benen zu feinem Allodialgut gehören. 

Berfbiedenbeit der Lehen nad Ver— 
ſchiedenheit der zuLehngegebenen Sa— 
ben. I. Gegenſtand ber Lehnserrichtung kön⸗ 
nen nach dem Vorigen theils körperliche, 
theils unkörperliche Sachen od, bloße Rechte 
abgeben. A. Zu der erſten Klaſſe von Lehn, den 
Lehn an körperlichen Sachen, gehören 1) 
bie Lehen an Landgrundſtücken, und zwar fos 
wohl an einzelnen Ländereien*), 5. B. Wälder, 
Yeder; als an fogenannten Zandgütern. Bon 
diefen werben bie Lehn an Rittergütern (feuda 
nobilia, abelige Zehn) denen an bloßen 
Bauerngütern (feuda ignobilia, nidtadelige 
Lehn) entgegengefeht. — 2) Lehn an Gebäuden 
und zwar entweder an gewöhnlichen Wobhndau⸗ 
ſern (feudum aedificii), od, an Scheuern (feu- 
dum horreii), od.anbefeftigten, fteinernen Häu⸗ 
fern (feudum keminatae), od. an einer Burg 
(feudum castri); das legtere wurbe ein ſoge⸗ 
nanntes Deffnungslehbn (feudum apertı- 
rae), wenn ber Bafall zugleich verpflichtet war, 
die Burg dem Lehnsherrn auf deflen Befehl zu 
räumen („ledig” zumaden). Davon tft zu uns 
terfheiben das Burgbutlehen (feudum castrense, 
—— d. h. die Belehnung mit irgend einem 
lehnbaren Gegenſtande, wobei der Vaſall aber 
verpflichtet wird, auf einer beftimmten Burg zu 
wohnen („figen”) und fie zu vertheibigen; diefes 
Leben wird wegen jeiner redtlichen Eigen— 
thümlicheiten von ben Rechtsbüchern als anos 
males behandelt und dem rechten Lehen entge⸗ 
gengefegt. 

B. Lehen an untörperliben Sachen. Auch 
Rechte koͤnnen Gegenftand eines Lebens wers 
den, fofern fie den oben genannten Vorauss 
fegungen entſprechen. Es kommt aber nod die 
Beſchränkung Hinzu, daß nur ſolche Rechte Ges 
genſtand des Lehns ſeyn können, welche 
nad der Anſicht des ältern deutſchen Rechts eine 
den körperlichen Sachen analoge Behandlung 
zulaſſen, d. h. zum Gegenftand eines dinglichen 
Rechts (einer „Gewere“) fi qualificiren., Es 
geboren dahin Diejenigen Rechte, welde entwes 
der an einem einzelnen Grundftüde haften, 
ober in einem beftimmten Bezirke zur Wirkffams 
keit kommen. Es wird dann das hr nnebaben 
des Rechtes felbft von der Befugniß zu 
feiner Ausübung ebenfo wie das Eigens 
tbum von der Nutzungsberechtigung ges ’ 
ſchieden. 

In dieſem Sinne kommen vor: a) Leben an 
Hoheitsrechten. Hierher Pr zunächſt das 
Feudum regale, od. Fürjtenlebn (Fabus 
lehn), welches den Inbegriff einer bald grös 
Bern, bald geringern Zahl von Hoheitsrechten 
über ein Geftimmies Territorium überträgt; 
ebemals wurden die Reihsländer auf dieſe 
Weiſe verliehen, —— geſchteht es noch 
mit deu nicht allodialen Standesherrſchaften. 





*) Ein Rompler mehrer feier iſt ein fogemanntes Streu⸗ 
ichn. . 
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Lehen an einzelnen Hoheitsrechten,* «) das 
Amtslehn(ambachtslehn, feudam officii), 
welches ſich aber jegt regelmäßig nur auf Erb» 
Ben bezieht. ine Urt des letztern ift das 
vgreilehn (feudum advocatiae), weldes alle 
ehemals in dem weltlichen od. kirchlichen Vog⸗ 
teirecht über einen beftinmten Bezirk liegenden 
Rechte umfapte, heutzutage aber entwederinein 
Feudum regale —— iſt, od. ſich auf 
einzelne Reſte der vogteilichen Rechte beſchränkt. 
Eine fernere Art des Amtslehns war das ber 
onders in den Rechtsbüchern wegen ſeiner 
igenthümlichkeiten hervorgehobene Gerich te⸗ 
lebn (feudum jurisdicetionis), welches jetzt bis⸗ 
weilen als Zubehör eines Rittergutsiehne 
vorkommt. — P) Lehn an einzelnen Regalien, 
eine von — für die Privilegien, wel⸗ 
de regaleRechte auf Privaten übertragen, — b) 
Leben an kirchlichen Rechten, befonders dem 
kirchlichen Zehntrechte, dem Kirhenpas 
tronat und ben mit einem Altar durch 
Stiftungen verbunbenen EinPfünften 
(Altarleben, feudum altaragii),— €) Unter den 
Leben an fonftigen Rechten find namentlich zu 
erwähnen das Fıudum habitationis, d. h. die 
lehnrechtliche Verleihung ter Servirut der Ha- 
bitatio, welde mit dem Tode des Belchnten 
aufbörtz; ferner die Verleihungen beftimmter 
2eiftungen (fenda annuae praestationis), Die 
entweder vortommen als Rentenlehn (Bine: 
und Gültlehn, feudun censuum, unter Um: 
ftänden auch Zehntlehn, und wenn ber Zins 
nad Pfunden beftimmt war, Pfundlehn, d.b. 
als Verleihung beftimmter, von dem Befiger 
eines Grundftüßs als ſolchem jährlib zu zaͤh⸗ 
lender Geldzinfen od. Früchte; od. ald Kam: 
mers od. Kellerleben, d. b. als Verleihung 
gewiffer Einfünfte aus ber Verwaltung einer 
Kammer od. eines Keller (feudum de camera 
et de cavena); doch wird bag letztere aus prin⸗ 
eipiellen Gründen theoretiſch von den Rechts⸗ 
büchern verworfen. Nob weniger aber fann 
ein fogenanntes Gelblebn, d. b. die Berleis 
bung gewöhnlicher Binfen eines beim Lehns⸗ 
bern, od. Pajallen od. irgend einem Dritten 
befindliden@elvfapitals als ein wirkliches Lehn 
elten. Das fogenannte Pfandleben (feu- 
um pignoratitium), war nit, wie man wohl 
meinen mödte, ein Lehen am Pfandredte, fons 
dern ein Leben an einer zur Pfandfagung mit 
Befig und Genuß übergebenen Sache, weldes 
mit Rückzahlung der Ehbulderlofb; die Rechts—⸗ 
büber halten das Pfandleben für unzuläffig, 
aber die Praris ſcheint es befonders ſpaͤter für 
gültig anerfannt zu haben. 

3) Lehnsfähigkeit der Perfonen. a) Die 
Perſon des Lehnsherrn. Im Mittelalter wur—⸗ 
den zu den aktiv fähigentehneperfonen, d.h.denen, 
welche das Recht zur lehns rechtl. Verleihung beſa⸗ 
gen, nur diejenigen gerechnet, welche den Seer⸗ 
ſchild hatten und ſich Mannendienfte verfpres 
chen lafien fonnten. Die unterfte Etufe der 
aktiv lebnsfähigen waren die bloß Rirterbürtis 
gen. Uber auch Geiftlibe und Frauen, als 
Borftände reihsunmittelbarer Stifter, genofjen 
ansnahmsmeife das Net, nah Lehnrecht zu 
verleihen, Wurde demnach ein £. dur eine 


ben Beerfchild nicht befigende Perfon werliehen, 
fo war in der Regel nur ein perfönficdhes Ber 
haͤltniß zwiſchen den Berheiligten die Folge. 
Schon frübyeitig aber find auch Stãdte mittct 
befonderer Privilegien zur Errichtung rede 
Lehen mitunter befähigt worben. HSeut zutag 
wird man in Betreff der Lehnspflicht des Bo 
fallen von ber Leiſtung ber Ritterdienfte ge 
abſehen und ftatt deren eine allgemeine 
pflichtung zu einer gebaltlofen Hodadtung au 
nehmen müffen, denn außerdem würde manfın 
fequent nur dem Gtaatsoberhaupte, weise 
allein das Recht bat, ſich Kriegs dienſte leiſte 
zu laſſen, die Befugniß zur Beleibumng zufden 
ben koͤnnen. Aus diefem Grunde 1äßr ſic fr 
die Lehnofaͤhlgkeit in den gegenwärtigen &tau 
besverbältnifien Beine dem mittelalrerlide 
Princip entiprebende Grenze finden; demmd 
ft von Partikularrechten mit anfbeinendem in 
ſchluß an die Geſchichte eine ſolche durd Br 
—— ber aktiven Lehns fahigkeit auf de 

dei beſtimmt worden. Unregelmäßige Leben, 
deren Abweichung darin beftebt, daß fie gleid 
vom Anfange keine Ritterdienfte erforderten, 
(Bins- Beutelleben), Bönnen von Jedem 
verlieben werden, 

Die aktive Lehnsfähigkeit fest voraus, dui 
ber Berleibende ein Diepofitionsredgt über dir 
von ihm zu verleihende Sache babe, und sm 
{beiden in diefer Hinficht die Grundfäge Dei ge 
meinen Rechts. Baden der Kirche Bünnen der 
ber nur gültig verliehenwerben, wenn disunter 
Beobachtung der für die Veräußerung iu Kin 
chenguts vorgefdriebenen Normen gefcicht; ein 
biernah mwenigfiens ſchon einmal redımils 
verliehener Gegenftand (res infeudari solita) 
kann aber auch ohne jene Formen wieder ver: 
lieben (reinfeudirt) werden, fofern er nur no 
nicht wieder zum Kirchengute geiblagen wor 
den war. Ebenfo dürfen Staatsgüter (Kam 
mergüter) nur dann Lehnsobjekte werden, wens 
weder bie Fideikommißeigenſchaft, mod die ver 
faffjungsmäßtgen Veraͤußerungs beſchraͤnkunges 
der Verleihung entgegenfteben; eine ausnabm# 
weife Berebtigung zur freien Reinfendariee 
beimgefallener Staatslchen läßt ſich tre 
daß fie nah manden Partitularrechten jegar 
gefordert werben fann, durchaus nicht redtie- 
tigen. Der Berleiber muß dem Welichem 
Eviktion praftiren, und zwar führt Diefelbe mb 
weber zur Erwerbung eines andern Lehnsgeger⸗ 
ftandes ober auch bioß zur Entihädigung. — 
b) Die Perfon des Bafallen. Abſolut Ichn® 
unfähig find folde Perfonen, Denen Be 
Befugniß - Erwerb von Grumdftüden ol. 
fonftfigen Lehnsgegenſtänden und die Aber 
keit zur Eingebung von Verbindlichkeiten jhm 
aus allgemeinen Gründen gan; oder {lb 
weife abgebt. Außerdem aber werden nod al 
unfähig angefehen: 1) Ebrlofe und QAnräd 
tige, 2) Srauenzimmer, 3) juriſtiſche Perjonen, 
4) Geiftlihe, 5) geiftig od. förperlih Gehbred- 
liche und deshalb zur Feiftung der Lehne dienſte 
Unbraucbare, 6) Juben, 7) bei den eigentlihn 
Lehen (mır Ritterdienften) alle Nichtritterbür⸗ 
tigen, an deren Stelle Partikularrechte bisweir 
len Nichtadelige gefegt und dadurch bie Beram- 


Lehen ASrrichtung, des Lehns). 


aſſung zur Bildang ‚einer, neuen Art von Lea „laflenes Techn au den. Herru beimfallen werbe, 
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yen,! —* (feudw nob ilis anilis | jo. tie eine Lehus anwartſchaft od. Lehns⸗ 


aria) gegeben. ‚haben, Wo aber „dieie Baltime 
nung fehlt, , tft war nicht, gut möglich, 
die mittelalterlihe Beichränfung „des »Deericila 


des und folglich der paffiven Bebnsfähigkeit. auf 


Nitterbürtige irgendwie auf die Kufiaen Stans 
besverbältniffe: -uberjutragen. . Der Lebusbhure 
konnte indeflen,. auch ſchon nad. alterem Recht 
biefe Grunde der Unfaͤhigkeit uberieben u. au 
ben genannten, an ſich aufäbigen Perfonen ein 
Lehen grtheilen;er braucte dies aber nit zu 
tbım and durfte namentlich einen ſelchen Lehner 
unfäbigen zurüdweifen, der aus auderen Urſa— 
chen in Mesbt zur Beleihung erworben hatte. 
Diefer GSrundſatz beſteht noch heutzutage; ders 
jenige aber, daß die einem Unfählgen verliebes 
nen Lehen :nur sin perlönlibes Recht zwiſchen 
ben Konſtituenten erzeugten, iſt Jängft außer 
Webung gekommen. JJ 
4) Entſtehung des Lehns. 
A. Durch Inveſtitur (Belehnung), — Eins 
leitung, Die Inveſtitur (infeudario, Lehnung, 
Belebnung) if die regelmäßige Korm ber Bes 
ründung des Lehnrechts und ftebt im engften 
— mit der alten gerichtlichen Auf⸗ 
laffung des Grundeigenthums, von welcher fie 
nur eine eg auf die Kebertragung ber 
lehnrechtlichen Befugniſſe au einer Sache war. 
Der Umſtand, daß damis zugleich eine perjons 
liche Verbindlichkeit begrunder werden mußte, 
gaben dem Akte einen bejondern Charakter, und 
bieſer nebſt ver Abgeſchloſſenheit, in welder lich 
Bas Lehnrecht gegennber der allgemeinen Fort 
bildung des übrigen Privartrebts erhielt, ſind 
die: Urfacbe geweien, daß die Auflaffung bier 
ihre alte Eigenthümlichk. it bewahrt bat. — a) 
Borbereitende Geſchäfte Der Akt der Jus 
veftitur jegt, joll er anders zur Lehnserrichtung 
wirkfam werden, einen übereinflimmenden Wils 
ien ber Parteien, einestheils zu leihen, anderes» 
theils das Geliehene mit dem Eid der Treue zu 
empfangen, voraus, Dieſe Uebereinitummung, 
deren fattifher Anlaß bald in der Abſicht, zu 
gewinnen, bald in einer Verbindlichkeit, bald 
in einer Liberalitaͤt liegen Bann, erhält in einem 
der Inveflitur vorausgehenden und als Juata 
causa derfelben eribeinenden Rechtsgeſchäfte 
eine beftimmte Ferm, und zwar ift dieſe am 
äufigften die des letzten Willens, Kaufs, Jaus 
ches oder Verſprechens. Tritt dieſe Justa cansa 
in einem wirklichen Bertrage hervor, jo begiüns 
det fie eine Klage auf Vornahme des.Inveftir 
turaktes, defien Wirkjamkeit jedoch durch die 
übrigens nicht erzwingbare Annahme un: Hul⸗ 
digung von Seiten des Vaſallen Bedingt ift 
Eehnkont raktt, Contractus fendalis); auch 
iſt zur Gültigkeit folder Verträge oft Schrift— 
Jicheit oder geribtlihe Abfaffung vorgeſchrie⸗ 
ben, Wenn der Lehnsvertrag zugleih die bes 
fonderen Beftimmungen über. die Figenfhaften 
des zu ertichtenden Lehns (4. B. Abänderung der 
Naturalien) ausfpricht, wird er die Lexinvestitu- 
rae genannt. — Dat das vorausgeheude Rechts⸗ 
eibäft, einerlei ob Bertrag oder Iegter Wille, 
emandem die Inveftitur für den Fall zugefis 
dert, daß ein beſtimmtes „ober unbeflimme ges 


eripeftan;, vorhanden. . Die. Lehnsanwäart⸗ 


‘ishait (exspectativa feudalis) ift alfo ein beding⸗ 


ter. Ychuspertrag..: Den Rechtsbüchern ift dies 
ſes Inſtitut noch unbefannt. Diefe willen nur 
von zwei Geſchaͤften, welbe zwar in ihrerjuriftis 
ſchen Natur von der Exſpektanz verfhieden 
find, dennoch aber die Veranlaſſung zur Entſte⸗ 
bung berfelben gegeben, haben, Dis ift das 
Gedinge und die Wardbunge (Unware 
dinge, Bart). Beide ſind aber nicht Vers 
ſprechen, beim Eintritt eines Aperturfalles, bes 
lehnen zu wollen, fondern eventuelle Belebnuns 
gen; beide gehen (als „lehen ane gewere‘‘) wes 
der auf die Erben des Anwärters, noch geht bie 
entſprechende Berbindlihfeit auf die Erben des 
Pebnsheren über („es iſt Beine Folge ‚am Ges 
dinge"). Das Gedinge unterſcheidet ieh don 
der Wardunge nur dadurch, daß das erftere 
auf em beftimmtes Gut („an enes benümeden 
mannes gude‘), die legtere auf ein unbeſtimm⸗ 
tes Gut („an enes unbenümeden mannes gu- 
de‘) gerichtet ift, weshalb der Inhaber des Gen 
dinges beim Aperturfall ohne Weiteres fich des 
Gutes unterwindet, der Inhaber, ber Wardung 
abır das. Gut erfi dann erhalt, wenn es zuvor 
wieder in die Hand des Lehnsherrn zurüdgelehrt 
it u. dadurch feine Unbeſtimmtheit verloren hat. 
(5. Sad. Lehar, Art. 5,$.1. Art. 7. Urt.ö5.$. 
9.57.$.3.Homevyer,tehnr,,S. 329-341). Im 
longobardifhen £ebnr. (L. 1. feud, 3,L. 1. feud, 
9, L. Il, feud, 3. ©. 22, $. 2.35) wurde dage⸗ 
gen unter dem Einfluffe des fremden Rechts die 
Erblichkeit folder Geſchäfte anerkannt, und mit 
der Aufnahme deſſelben hieß die Praxis auch bie 
Erblichkeit bloß perfönliher Anſprüche auf die 
Belehnung zu, deren Theorie man. in den obis 
gen Gefhaften (Geding und Wardung) zu er⸗ 
Pennen glaubte und nah römiſchrechtlicen Bes 
griffen feſtſtellte. (Albrecht, Gewere, ©, 286fg.). 
Die Lehnsexſpektanz gewahrt dem. lebensfas 
bigen Anwärter für den Fall eines wirklich ers 
folgten Heimfalls die Befugniß, fofort die Ins 
veſtitur zu fordern, und es gebt dieſes Hecht auf 
jene Erben uber, ebenfo wie die entſprechende 
Verbindlichkeit nah dem Erbredte des gemeis 
nen Rechte auf die Erben des Lehusherru übers 
tragen wird. Unter mehren Exſpektanzen hat 
ſtets die ältere den Vorzug. In eine Eventus 
albelebnung aber gebt die Lehnanwartſchaft 
über, jobald eine Juveftitur dazu kommt, Im 
Diitrelalter war, wie ſchon oben in unfrem ge» 
ſchichtlichen Heberblide beiläufig erwähnt wurde, 
ein ſehr häufiges, die Belehnung vorbereitendes 
Geſchäft die Lehnsauftragung (oblatio 
feudi, im Gegenjag der Datio). Der Eigens 
thumer eines lebensfähigen Gegenftandes über« 
trug nämlich das Eigenthum an demfelben auf 
einen Dristen, um dann von diefem für fih od, 
einen Andern die Pingeatöene Sade als es 
ben zurüdjuerbalten. Ein aufgetragenes Leben 
ift übrigens ein reguläres, — b) Akt der Ins 
veftitur. In der Inveſtitur find zwei wejents 
lihe Handlungen begriffen, bie Belehnung 
und die Huldigung. Die erftere geſchieht 
durch die Erklärung bes Lehnsheren, daß er ben 
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Lehnsgegenftand dem Bafallen übertrage, und 
bies wurde namentlich in früherer Zeit durd 
fombolifhe Bandlungen und ceremoniellen 
Schmud verfinnlibt. Die Huldigung dagegen 
erfolgt durch eibliche Angelobung des Bajallen, 
dem Derrn treu und hold ſeyn zu wollen, wels 
chem Berfprechen ſich eine entiprehende Bufage 
der Treue durch den Berrn anſchließt. 

Auch der Huldigung fehlte nidt der fyumbor 
liſche Shmud. Das ältere deurfhe Lehnrecht 
— zur Vornahme der Inveſtitur perfönlide 

nwefenbeit der Lehensperſonen; dieſes hat ſich 
aber nur partikularrechtlich erhalten; das ger 
meine Recht läßt auch eine Belehnung durch 
Vertreter gelten. Der Ort der Inveſtitür war 
der mit Lehnsmannen beſetzte Lehnhof, deſſen 
Stelle heutzutage durch landesherrliche Lehns— 
behörden erfegt wird. Die Beſtimmung der 
Beit der Bornahme der Juveftitur hängt regel« 
mäßig von dem Lehnsherrn ab; dreimalige 
Nichtberückſichtigung der deshalb vorgenommes 
nen Ladung, entzicht dem Vaſallen feine Ans 
fprüde auf Belehnung. 

Nah Bornahme der Inveftitur wird von dem 
Lehngerihte auf Antrag der Lehensperſonen 
einfog.Lehnbrief ausgeftellt, d. b. eine öffent: 
liche Urkunde, welche die Form einer Erklärung 
bes Lehnsherrn über die Art der Belehnung, 
die Perfon des Bafallen und ben Lehnsgegen— 
ftand bat. Der Kehnbrief beweift wider bie 
Regel propria scriptura pro scribente nil pro- 
bat auch für den Lehnsherrn und gegen den Er= 
werber, wenn dieſer ihn (ſtillſchweigend od. dusz 
drüdlih) anerkannt bat. Bei einem wirklichen 
Widerſpruche mehrerLehenbriefe hat der jüngere 
ben Borzug. Gegen ben Lehnbrief wird ber 
Lehnsrevers oder Gegenbriefausgeftellt, 
durch welchen der Bafall den Lehensempfang u, 
die Verpflichtung zur Lehenspflicht befcheinigt. 
Meitere Lehnsurkunden find das Lebnspror 
toßfoll und die Lehbnsdinumeramente 
(Lehnsinventarium). Diefe Inftrumente 
baben ſowohl für die Lehensperfonen, alb für 
die Allodialintereffenten (bei der Abſcheidung 
des Lebens vom Allod) den Charakter gemein 
fhaftliher Urkunden. — c) Wirfungder In— 
veftitur. Die Belebnung ertheilt dem Vaſal— 
len das dingliche Redt an der Sade, wel: 
ches ihn berechtigt, fih nun in den Befig derſel⸗ 
ben zu fegen, ſich der Sache yuunter 
winden”). Der Lehnsherr bat bie Verpflich— 
tung, den Bafallen in den Befig entweder felbft 
oder durch Bevollmächtigte einzumeifen, und 
ann durch eine Klage aus der Inveftitur ſo— 
wohl hierzu gezwungen, als auf das durch feine 
Verzögernng entftandene nterefie belangt 
werden. Bindication bes Vafallen gegen den 
dritten Inhaber der Sache ift unwirkfum, fobald 
diefer die Sade vom Lehnsherrn fruber gelie— 
ben erhalten bat, oder wenn ber Binditant die 
Dispofitionsbefugniß des Lehnsherrn dem quts 
gläubigen Befiger gegemüber nicht zu befeitigen 
vermag. 

Bugleib mit der Inveftitur treten auch bie 
lehnsberrlibden Rechte in Wirkfamteit. 

d) Inveftituren mit befonderen Be 
bingungen, a) Eventwalbelehnung. 


Das Lehnrecht läßt auch an einem gegenmärtis 
in der Hand eines Bafallen befindlichen Leher 
eine Inveftitur zu, die für den Fall ber Uper 
tur bes letztern wirkſam werden foll, die ſeg 
— ing hedeig Se ng. Auf diefe Weiie win 
fdon der bloßen Anwartibaft auf ben Emmi 
eines Lehns ein jubftantieller Charakter verlie 
ben, obiden bierdurd keineswegs ein ſchen jr 
beftebendes dinglihesReht hervorgerufen win 
Da dieſe Invefitur den Belehnten der 
Sache ſelbſt noch in keine Verbindung fegr, fe 
kann die Anerkennung des Daraus hervorgehen 
ben Rechts nur von Denjenigen gefordert wer 
den, welche die Berbindlihfeiten des Beleiben 
den übernehmen müffen, alfo den Erben in 
Gegenfay der Singularfuccefforen ; das bedingt 
Recht dugegen fann nur auf die Tehnefäbie 
Descendenz des Beliebenen nad ben Grund 
fägen der Lehnsfolge übergeben, weil es ver 
möge feines Urfprungs feine civtfresbtlice, for 
dern eine wirklich lehnrechtliche Berechtigung ı. 
Der Lehnsherr und Diejenigen, weiche deia 
Handlungen anerkennen müffen, übernehme 
aus der Inveſtitur die Verpflichtung, den Ein 
tritt der Wirkungen derfelben durch Beine entae 
genftehenden Verfügungen zu ſchmälern or 
unmöglich zu machen; eine foldye Verfügung 
würde zivar, wenn fie Darauf gerichtet ik, ein 
wirkliches dinglihes Recht am Lehnsgegenttann 
auf Dritte übertragen und dadurch die Redir 
des Eventualbelehnten zerftören, aber juslid 
aud den Lehnsherrn zur Leiftung des Inrerefit 
verpflibren, Buftimmung des Wafallen it zur 
Gültigkeit der Eventualbelehbnung nidt erfor 
derlich, fie hat aber, wenn fie erlangt wird, die 
Wirkung, daß auch der Bafall verpflichtet ik, 
jede das Recht des bedingt Belchnten beein 
trächtigende Handlung zu unteriaffen. Mir dem 
Eintritt der Bedingung tritt die Judeſtitur mit 
ihren gewöhnlihen Wirkungen im Krait, undes 
—— nun feiner nochmaligen Belehnung, fon 
dern einer bloßen Erneuerung der Invekitur. 

Ein von der Eventualbelebnung verfhiedene 
FInftiturift die fog. Provifionalbelcehnung, 
d. b. eine Inveftitur, welche unter der Bedingung 
ertbeilt wird, daß ber Belehnte feine beitrirtem 
Behauptung, vafallitifche Rechte am Lehnggege 
ftande zu haben, im Wege des Prozeſſes darw 
thun vermöge, 

b) Gejammtbelchnung. Im longobart- 
ſchen Lehnrecht fommt eine gleichzeitige Belch 
nung Mehrer an einer Sache in der Art ven, 
daß jedem Einzelnen ein intelleftueller Theil ur 
vaſallitiſchen Berechtigung zuſteht. Antheut 
ſtehen aber durchaus nicht in einer anderen je 
riſtiſchen Verbindung, als in der, welche erw 
durch eine befontere Beitimmung der Parteim 
hervorgebracht iſt. Während diefe longobare 
ſche Mitbelehnungnur eine Anwendung desrim 
ſchen Condominium pro indiviso auf das Lehe 
verhältniß iſt, iſt dem deutſchen Recht noech ent 
andere Mitbelehnung bekannt, deren Beranlal 
fung wohl in der eigenthümlichen Befhränkung 
ber Lehnsfolge liegt, wie fie dort aufgeſtelt 
wird, Es ift diefe Mitbelehnung ein dem ſez. 
Gefammteigenthbum analoges Berbältniß, wer 
halb man fie vorzugsweife „Befammtbelegnung" 
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u nennen pflegt. Mehre zugleich Belehnte em⸗ 
— darnach das gefammte vaſallitiſche Recht 
ingetheilt, fo daß die Berechtigung eines Jes 
sn am Ganzen gleichmäßig wirkſam erſcheint 
und der wegfallende Theil eines der Theilhaber 
den Uebrigen anwächſt. Obſchon faktiſch ein 
ſolches Verhältniß ſich nicht andere, als eine 
Berechtigung an Nutzungsquoten (alfo ideellen 
Theilen) berausftellt, fo wurde doc dieſe Aufs 
faſſungsweiſe durch die Beftimmungen derRechter 
bücher zurüdgedrängt, daß eine wirklid vorge⸗ 
rommene Theilung den Erbverband zwiſchen 
den Belehnten auflöfe und fein Mitbelehnter, fo 
lange die Gemeinfbaft dauere, feinen Antheil 
veräußern könne. Auch wurde jener Geſichts— 
punkt verdeckt durch das innige, Peine rechtliche 
Scheidung fordernde Zufammenleben ber durch 
Mirbelehnurg Werbundenen, wie es die Eitte 
und Gewohnheit des Mittelalters mit ſich brachte 
und regelte. Dem Lehnsherrn gegenüber wurden 
die Mitbelehnten öfter durd einen Lehnträger 
vertreten. Diefer ftrengen Gefammtbelebnung 
ſchloß ib ſchon früßzeirig eine leichtere Form, 
die im ſächſiſchen Lehnrecht vorfommenbe fog. 
„Belehnung zur gefanmmten Hand’ an, 
nad welcder bloß einer der zugleich Belehnten 
den Befig und Genuß des Lehne empfängt, wäh+ 
rend die übrigen („Gefammtbänder‘) durd) 
ihre Mitbelchnung nur eventuelle Succeffioner 
rechte erbielten. j 

c) Inveſtituren mit Beſchränkung in 
Anfehbung der Dauer Megelmäßig wird 
ein Lehn nicht auf eine voraus beftimmte Zeit 
errichtet, fondern erftredt ſich auf alle vom 
erften Erwerber abftammende lebensfolgefäbiae 
Nachkommen; doch kann diefer Grundfag durch 
entgegenftebende Beſtimmungen des Lehnsver⸗ 
trage abgeändert werben. Die hieraus bervors- 
gebenden eigenthümlichen Erſcheinungen find in 
folgende Klaffen zufammengefaft: 1) Tag— 
leben, d. b. Leben, weldenuraufeine beftimmte 
Zeit gegebenwerden, 3. ®. das Baulchen, die 
Leider zu Vormundſchaft 2.—2) Perfe: 
nalleben, welde nur auf die Yebenszeit der 
Empfänger beftimmt find; diefe kommen beſon— 
ders häufig als Leben für Unfahige, 3. B. Geiſt— 
libe und Frauenzimmer, vor, bei legteren nas 
mentlich als Wittwenverſorgung; vorausgeſetzt, 
daß das beftelite Leibzuchtsrecht am Lehn nicht 
ein bloß allodiales ift. — 3) Wiedergeblide 
Leben, welde entweder beim Eintritt einer 
Reſolutiv⸗Bedingung von felbft an den Lehne— 
berrn oder einen Dritten fallen, cder von dem 
Herrn jeder Zeit gegen Zahlung einer Eumme 
wieder eingelöft werden können (Lehen auf 
Treue). 

BD. Lehnserribtungburd®erjährung. 
Nah dem Iongobardifhen Lehnrecht treten die 
fonft nurderänveftitur zukemmenden Wirkungen 
auch da ein, wo eine lehnsfählge Perfon ein be» 
ftimmte Zeit bindurd eine Sache als ihr Lehn 
befefien und die im Lehnsverhältniß liegenden 
vafallitifben Rechte und Pflichten einem bes 
ſtimmten Ichnsfäbigen Dritten gegenüber aus— 

eübt und erfüllt batz auch der Letztere anderer- 

(ne die Stellung als Lehnsherr wahrend jener 

eit tdatfählich anerkannte, Borausjegung ift 


bierbei ftets die von Fides fo wie eine 30jährige 
Verjährungszeit. Die Praris aber bat im All⸗ 
gemeinen mit Ruͤckſicht auf die bervortretende 
dingliche Seite des Lehnsverbältnifies dieſe all⸗ 
gemeinen Andeutungen des longobardiſchen Lehn⸗ 
rechts durch die Grundſätze der römtiſchen Eigen⸗ 
thumserſitzung ergänzt, und unterſcheidet danach 
zwiſchen einer ordentlichen und außerordentlichen 
Erfigung ;jene folleintreten, wenn ein Justus titu- 
Ins binzußommt, diefein ben Fallen, in welchen we⸗ 
gen befonderer Gründe eine ordentliche Erſitzung 
ausgefchloffen ift. Auch gilt dieſe Acquiſitivver⸗ 
jährung für den Lehnsherru hinſichtlich feiner 
Befugniſſe, werner fih die Berjährungezeit bin» 
durb in Ausübung bderfelben befunden hatte, 
Allodialfaben Fönnen daher dur Verjährun 
zu Lehnsſachen gemacht werden. — So wirdbiefe 
ganze Entftebungsarr des Lehens auf Verjähr 
rung als eine anomale berradhtet (Teudum in- 
forme). 
IN. Von den Rechten dbestchneherrn. 

1) Bon den Außeren Verbältniffen der 
Lehneherrlichkeit und der Ausübung 
derfelben. Die Lehnsherrlichkeit it an ſich 
ein allodiales Recht, welches hinſichtlich feiner 
Uebertragbarfeit auf Andere und feiner Vers 
erbung nach den gewöhnlihen Grundfätzen des 
Eigenthums beurtheilt werden muß, Nur bie 
felbft wieder zu Lehn gegebene Pehnsherrlichkeit 
(alfo ein Subfendum) ift für den Subdominns 
ein feudales Recht, anf welche die Grundſätze 
des Lehnrechts in Anwendung kommen. Steht 
die Lehnsherrlichkeit einer moraliſchen Perfon 
oder einer Genoſſenſchaft zur, z. ®. bem Staate, 
der Kirche, einer Gemeinde oder einer Familie, 
fo entfcheidet die Verfaffung derfelben oder das 
Hertommen, welche phyſiſche Perfon fie auszu⸗ 
üben babe. Diefes Recht der Ausübung, wel» 
dies von dem Rechte auf die Subſtanz der Lehns⸗ 
berrlichPeit wohl zu unterfcheiden tft, wird Pro- 
dominium genannt. Bei Staarslehen, bei 
welden die Subſtanz der Behnsherrlichkeit dem 
Staate, das Recht der Ausübung aber dem Re— 
genten zuftcht, wird daffelbe Prodominium sub- 
lime genannt, während man es in den anderen 
Rälten Prodominium simplex nennt. 

2) Perfönlibe Rechte des Fehnsberrn, 

a) Yebnstrewe ımb Lehnödienſte. Den 
Indalt der Lehnstreue des Wafallen gegen ben 
Lehnsherrn bilden die Verpflichtungen, welde 
der erftere durch feinen ſowohl bei ber erften Ins 
vefitur als auch bei jeder Lehnserneuerung zu 
leitenden Eid übernimmt. Ihrem urfprüngs 
lien Charakter nah äufert fi diefelbe nit 
fewohlin einzelnen beftimmten Verbinblichkeiten, 
als vielmehr in dem allgemeinen Dingeben der 
Perſonlichkeit an die Derricaft des Lehneherrn, 
welche heutzutage, da bas öffentlihe Recht eine 
der Unterwerfung unter bie Etaategewalt ähns 
liche Lehnsunterthänigkeit nice mehr Pennt, als 
ein zu dem dinglichen Rechte am Lehm als Per⸗ 
tinenz binzutretendes perſönliches Verhältniß 
mit einigen rechtlichen Wirkungen erſcheint. 

Den juriſtiſchen Charakter der Lehnstreue bes 
zeichnet man wohl am richtigſten, wenn man ſie 
unter die Rechte an einer anderen Perfon ſtellt, 
analog den Rechten an Perfonen, welche durch 


— 
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natürliche Bande gegründet worben (diefe Ana⸗ 
logie wird aurb anerfannt im Sachſenſp. Landr. 
111.78. $. 3 flgi). Falſch aber würde es feyn, bie 
Unterwerfung des Vaſallen im Allgemeinen zu 
ben Obligationsverhältuiffen zu rennen, Diefe 
Auffaffung ließe ſich bloß für einige urſprünglich 
mit der Lehnstreue hiſtoriſch zuſammenhaͤngende, 
längſt aber davon abgetrenute Verbindlichkeiten 
rechtfertigen. Der. allgemeine Inhalt der 
Lehnstreue ift der, daß der Bafall verbunden it, 
bem Herrnehrfurdhtsnoll und feinen Anordnungen 
gehorſam zu begegnen, Alles zu vermeiden, was 
ihm an Leib, Güter, und an Ehre Nachtheil 
bringen würde, fo wie and bemjelben in jeder 
Noth treu beizufteben,: ſoferu er-die Dienfte bes 
Bajallen in Anfprud nimmt.: Ein Bruch) diefer 
Treue beißt Kelonie (Lebnisfehler). Im 
gemeinen Lehurecht ſind nur beifpielsweife Fälle 
ber Kelonie aufgeführt, wie 5 DB, unehe⸗ 
liber Beifchlaf mit einer Berwandten oder Ber: 
ſchwagerten des Herru(cueurbitatio), Erhebung 
einer :befhimpfenden Klage gegen den Letztern, 
Antrag auf Calummnieeid; Antiage ober Auzeige 
wegen eines; Berbrebens, und Ablegung eines 
Beugräffes in Kriminalfahen oder wichtigeren 
Eivilftreitigkeiten gegen ihn, . Natürlid können 
biervon diejenigen Handlungen heutzutage nicht 
mehr für einen Lehnsfehler gelten, die durch eine 
Öffentliche ftaatsbürgerlihe Pflicht geboten wer⸗ 
den, was übrigens auch fchon das ältere deutiche 
Lehnrecht anerkannte, Im Allgemeinen ift die 
Lehnstreue mit diefem Inhalte erihöpft, regel: 
mäßigaberäußert fie fi auch noch in befonderen 
materiellen Wirkungen. Sehr häufig umfaßt fie 
nämlich‘ Berpflibtungen zu einzelnen beftimms 
ten Leiftungen, deren Begenftandentweder Geld, 
oder Geldeswerth (Beutel:, Gads, Ziuß:, 
Klepperlcehen), oder ritterlide Dienfte find 
(eigentliche Ritterleben). Die legteren 
find entweder Kriegsdienfte (Deerfabret), oder 
EHrenbienfte im Frieden (Hoffahrt); die erſteren 
kamen in Folge der Veränderung ber Kriegs: 
verfaſſung gänlihaußer Uebung ; an ihre Stelle 
aber iftregelmäßig eine Berpflibtung zu Geld: 
leiſtungen (Ritterpferdsgelder) in ber 
Form eimer. Steuer getreten; die anderen da— 
gegen können nah eingen Partikularrechten 
noch heutzutage gefordert werben. Bon den 
"bisher erwähnten Dienften find die zu unters 
ſcheiden, welde nicht aut derallgemeinen Grund⸗ 
lage. der Lehnstreue, fondern auf ganz fpeciellen 
Beftimmungen des Lehnsvertrags beruhen, die 
Dienfte bei den fogenannten Amtslehen, von 
denen jebt namentlih die Hoflehen ned vor: 
tomimen. 

b) Lehnegerichtsbarkeit. Als eine fer: 
nere Wirkung der Lehnstreue wird betrachtet, 
daß der Bafall fih der Lehnsgerichtsbar— 
feit des Herrn unterwerfen und ihm bei der 
Ausübung derfelben ‚dienlich ſeyn müſſe. Be⸗ 
‚fordere Gerichte zur Entſcheidung lehnrechtlicher 
——ã—* waren die Lehnhöfe. Diefe waren 
urfprüngfic mit Vaſallen beſeyt, woher fie auch 
Manngerichte hießen, Die Bafallen mußten 
auf bejondere Aufforderung zu dem Geichäfte 
des Rechtsſprechens erſcheinen und der Lehus⸗ 
herr, ſofern er nicht felbft Partei war, führte 


ben Vor ſitz· Eine eigentliche Be h n s fa che aba 
ein Recnoſtreit, welcher von rechtlichen Be 
aehungen, die auf einer Juve ſti tux mwiztlihe- 
angebſich beruhen und entweder zwiſchen Baiaı- 
und Lehns herrn, oder zwiſchen derti Vaſalene 
dritten Perſonen eintreten, geleitet wird. Aaio 
bem gehören: zur Kompetenz Den Sehnhefs = 
bie in lehnrechtlichen Angelegenbeiten nothoo 
digen Zendlangen der, freitsilligen: Geridtebr 
keit. Doch iſt Die Berufung von ane ugediẽ 
ten: im alten ‚Sinne: des Worie — 
Uebung gekommen, und die Le haꝛs geri chectat 
wird jest-regelmäßig won den ordentlichen im 
besgerichten ausgeübt; da .michim bie Babe 
dung derfelben mit-der ——— — 
hat ſie heutzutage Bein privatrecht liches, Bu 
ein TR — —— Interefi * Eu 

©) Xebnserneuenung und Pehnmasn 
Da das Band der; Treue, ee ra 
und Bafallen verbindet, beſtandig in Kraft m 
Spannung erhalten werben: ſoll, was durd au 
einmalige Inveflitur nicht erre ich t werben fönan 
indem. ihr. Andenken ſich bei dem Wechſel nuö 
folgender Generationenverwifben würbde,jeitd 
eine Pflicht des Bafallen, ‚feine Derjönliste: 
von Neuem huldigend antgegenzutragen, fı 
ibm ein Lehusherr — * ftebt, mit 

er noch in Reiner individburlken Berübrun ar 
fanden bat, Diefe Verpflichtung, —* 
erneuerung beſteht in der Bitte um «i 
derholung der Inveſtitur. Die. Beraniiuus 
bazu gibt ſowohl der fogenamnte Derzeiall, 
d.. h. eine Veränderung. der. Perfom ii ichnis 
berrnoder Prodominns, als ber fog. Lehaiall, 
d. h. eine Veränderung der Perfondes 

wel&e durb ben Erwerb. des Lehns nen rum 
neuen Bafallen kraft einer- früheren Jarrfkitm 
geſchleht. Diefe 5*2*5 trifft entweder 
ben ſchon befigenden 2 en, aber derje⸗ 
nigen, welder duch ben Beränderungsiall den 
Befig des Lebens erlangt hat; nur nach Part 
kularrechten aud bie Seit nur auwariendee 
Gefammthänder (f. oben). nad iftber der 
pflihtete gehalten, binnen Jabr und Kay m 
Zeit ber erlangten Wiſſenſchaft eines. die der 
bindlichkeit zur Lehnserneuerung veranlafiena 
Balls die Belehnung entweder vom Herrn irbi, 
oder dur den Lehnshof zu erbittem (dic Lehe 
mutben). Die Ariftwirdaufdasforbringea® 
tiger Berbinderungsgründe verlängert (Ledat 
indult ertheilt) und beginnt für Unmünng, 
für welche der Bormund Lebensindult inte 
muß, nab longobardiſchem Lehnrechte erſt u 
der Zeit der Pubertät an zu laufen, währen 
partitularrechtlih (im Zufammenbange mitm 
älteren deutſchen Rechte) der Vormund die Im 
einftweilen mutbet, während der Mändel d 
nad erlangter Mündigkeit den Lehnseid ihn 
wenn dies nit ‚der Vormund im. Nass 
des Mündels thut. ine nicht. dur ums 
weisliche Demnmiffe entfchuldbare Ber 
niß diefer Friſt hatz was übrigens durd Far 
titularrehte aufgehoben ift, den Werluf ii 
Lebns zur Folge. Auf sehdrig vorgennmamizt 
Muthung. darf der, Bert, die. Belehnung niät 
verweigern, und diefe - gleicht. in. Bezug auf Di 
Form regelmäßigdexerftien Juvefitur, Ed mu 
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bei ihr ein neuer Lehnbriefiansgeftellt, welcher | zu begründen; ſo wie endlich, biefe Befugniffe 
Hbänderungen der früheren Lehensbedingungen] auf- die Dauer feines Mechtes Anderen zu übers 
enthalten fann. Partiknlarrechtlich ifb der Das | laſſen, in fo weitdarin Peine verbotene Beriußer 
fall verbunden, bei der Kehnserneuerung dem | zung liegt. — egen-ift er verpflichtet, alle 
Herrn eine Zehnwaure zu emtrihten, jedoch | Lalten des Bebngutes, auch die außerordentli= 
wird biefe Werpflihtung meiſtens auf den Fall] ben und die Neparaturkoften zu tragen. Die 
eines Lebergangs bes Lehns an Seltenver- | Grenze feines: Rechts aber liege da, wo feine 
wanbte ober Lehnskäufer befhränft, Handlungen das. Eigenthum des Lehndherrn, 
3) Dinglide Rechte des Lebnsherrn. | oder die von feinem eigenen Rechte unabhängi— 
Der Lehnäherr it wirkliber Eigenfhümer des | gen Berechtigungen feiner Nachfolger ‚angreifen 
Lehne, obgleich’ durch die Meihte des Bafallen | würden; daher find — Serena rn u 
ibm der ſichtbarſte und materiellſte Gehalt dee | welche über bie, Dauer bes. Rechtes des Verfü— 
Ei * entzogen iſt. Dieſes Eigenthum | genden hinaus zu wirken beſtimmt ſind und das 
— ſich daher während der Dauer bes vaſal⸗ Lehen entweder dem Lehnherrn oder den Lehns⸗ 





— — 


—— —⏑—— — — 


uw u 


„sr e eu. 


USERN En 


“ 


A —— 
a as 


%r 


* 


—— Zn 
Hua u 


ne — ir i “= 


u 


Fitifden Rechts einmal nur in der Abhängigkeit 
einer Beräuiperung des Lehns durch den Bafallen 
von der Zuftimmung des Lehnsherrn, dann aber 
auch in dent Rechte des Legteren, Deteriorationen 
bes Lehns verhindern zu dürfen. Eine Daupt- 
wirfimgdes lehnshertlichen Eigenthums befteht 
aber in der Befugniß, [den jegt für ben Fall des 
Aufhörens der Vafallenrechte über das Lehn zu 
disponiren, und gegen andere Perfonen als den 
Bafallen auch während der Dauer des Yehnsver- 
bandes alle Rechte des Eigenthümers geltend 
zu machen. Mit Aufbören der VBafallenrechte 
tritt fofort eine je nad der Verſchiedenheit der 
Umftände entweder yeitweilige oder definitive 
Eonfolidarion des Lehnrechts (d. b. Ueber: 
gang desNugeigenthums aufdentehnsherrn) ein. 
IV. Rechte bee Vaſallen. 
A. Im Allgemeinen. Wieder Lehnsherr 
egen den Bajallen, jo bat auch der Legtere ein 
Keht an ber Perfon des Erfteren, er In⸗ 
Halt dieſes Rechts ift aber nicht ein Anſpruch 
auf Dienfte und Unterwürfigkeit, ſondern auf 
Schutz und Unterlaffung einer Ber: 
4 he g. Niemals hut diefes nur felten mit 
golttiver Kraft bervorgetretene Mecht eine Bes 
deutung erlangt, wie die Berechtigung des Lehns⸗ 
berrn an der Perſon des Vaſallen; und jetzt, wo 
der Staursihunp die Lehensprotektion unnütz 
machte und eine VBerflüchtigung derfelben zu eis 
nem rechelich ergwungenen Woblmwollen undents 
bar erf&beint, muß es fib allein auf die Wirkung 
beihränfen, welche einer thatſächlichen Beein— 
trächtigung bed Vaſallen in dem Berluſte de 
Lehnsherriichkeit beigelegt ift. Der eigentirdhe | 
Inhalt des vafallitifiben Rechts liegt daher in? 
feinem dinglichen Elemente. 
B, Das Recht des Bafallen am Leben. 
1) Ueberbaupt. Die Rechte des Vaſallen 
am Lehngute laffen ſich carakrerifiren als ein 
—5**8 aller Befugniſſe, welche durch eine 
ahingabe des Eigenthums inhalts auf einen 
Andern übertragen werden fonnen, ohne daß 
das Eigenthum des Uebertragenden ſelbſt zer— 
flört wurde. Daher bat der Vaſall nicht nur 
Recht, das Lehen im weiteſten Umfang und ehne 
Beſchtänkung zu benugen, und die narürlicen 
wie E:pilirüchte deffelben zu freiem Eigenthume 
zu erwerben, fondern auch die Vollmacht, die 
zur — der legteren nothwendigen oder 
nüglihen Veränderungen ber Subſtanz vorzus 
nehmen; die mit bem Hanptgegenitande des 
Lehns zuſammenhängenden Rechte in feinem 
Namen auszuüben und neue Gerechtſame dafür) 


folgern entziehen würden, ungültig und willkür⸗ 
liche: Deteriorationen: des Lebens haben deshalb 
—2* deſſelben durch ben Herrn während 
der Lebenszeit des ſchuldigen Bafallen und Ent⸗ 
fhädigungsflagen der Nachfolger gegen ben 
Letztern oder feine Erben zur Folge. 

Zum Schuge feines Rechtes fteben dem Bas 
fallen diepoffefforifhen und petitoriſchen Rechto⸗ 
mittel des Eigentbümers zu (Bei vindicatio uti- 
lis), fo wie auch die Klagen, welde aus den mit 
der Hauptſache verbundenen Rechten (z.B, Ser⸗ 
vituten) berbvorgehben. Der Bafull hat aber 
auch in allen das Lehen betreffenden Rechtsſtrei⸗ 
tigkeiten die paffive. Legitimarion (ſ. 2.) zur 
Sache. Sowohl das in einem ſolchen Rechts⸗ 
ftreite ergangene Urtbeil, ald auch ein von dem 
Bafallen mit Bermeidung jedes Dolus (f. d.) ger 
ſchloſſener Vergleich muß jelbit vom Lehns herrn 
und den Lehnsfolgern anerkannt werden; die 
Unterlaffung einer Litisdenunciation (f. d.) an 
den Lehnsherrn bat. bier nur die Wirkungen, 
welche das gemeine Recht im Allgemeinen an 
eine ſolche kaupft. 

2 Von der Veräußerung bes Rechts 
anteben. a) Im Allgemeinen. Das alte 
deut ſche kehnrecht erklärt jede Lehne veraußerung 
für ungültig, die dem Vaſallen die „Gewere“ 
des Guts und dem Herrn den Lehndienſt entzieht; 
auch gewährt es den Kindern des Veräußerers 
in einigen Fällen das Widerfprudsreht,, ‚Das 
longobardiſche Lehnrecht Dagegen geftattete ur⸗ 
ſpruͤnglich zwar eine theilweiſe Veraͤnßerung des 
Lehns ſelbſt ohne Einwilligung des Lehnsherrn, 

we gaͤnzliche ohne Zuſtimmung des Herrn ges 
ſchehene Uebertragung aber ſelbſt beſtrafte es 
mit Verluſt des Lehns Zwei in das longobar⸗ 
diſche Rechtsbuch aufgenommene Kaiſergeſetze 
(von Lothar Il. und Friedrich 1.) haben indeſſen 
für die Beurtheilung dieſer Frage. eine neue 
Grundlage geſchaffen. Darnach find alle ohne 
Wiſſen und Willen bes Herrn vorgenommene 
Reräußerungen des Lehns nichtig, und Das Leben 
füllt zur Strafe des Bafallen dem Herrn beim; 
auch die daraus entipringende Klage des Letztern 
foll dur feine VBerzabrung erlöfhben. 

Mithin fallen unter das Veräußerungsverbot 
1) Webertragungen des: gefammten wafallitiichen 
Rechts, fo daß ber Empfängerden Kinilbefig 
des Lebens erhält und. die Stelle,des bisherigen 
Bafallen einnehmen folk; ferneus— 2) Beraußes 
rungen, die den Lehnsnexus imder Folge zerſtoͤren 
würden, 3. B.Berpfänbungensdaun a) WBerdus 
Berungen in der Urt, daß zwiſchen den bisherigen 
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Lehnsherren und Bafallen durch den Letztern ein 
neuer Lehnsherr gefent wird (snbinfendatio per 
oblationem); —4) endlich die Beſtellungen dinglis 
cher Rechte, welche, analog dem Conctractas 
libellarias, Belig und Genuß des Lehnguts in 
die Hand des Erwerbers erblich übertragen, wie 
Empbntenfe und Kolonatrecht. 

Jede verbotene Veräußerung iſt von Rechte- 
wegen nichtig und wird außerdem mit Berluft 
des Lehns beftraft; daher fteht dem Herrn vom 
Augenbli der vollzogenen Veräußerung an 
eine unverjährbare Vindifation des Lebens zu. 
Doch dauert die Konfolidation, welche nun eine 
tritt, nur fo lange, als der veräußernde Vaſall 
und lehnsfaähige Descendenten beffelben, welche 
Bein Revokationsreht haben, vorhanden find; 
die Agnaten dagegen, fobald fie zur Succeſſion 
kommen, find zur Zurüfforberung des Lehns 
vom Herrn berechtigt. Auch werden, wenn ber 
Lehnsherr im die Veräußerung willigen follte 
oder wenigftens von feinem Rechte keinen Ger 
brauch madıt, hlerdurch die Nechte der Agnaten, 
welde ihnen ſchon als Kolge der erften Jeveſti— 
tur beigelegt worden find, nicht beſchränkt. Sie 
haben vielmehr, fobald fie der Succeffionsfall 
trifft, eine gewöhnliche Vindikation, mit welcher 
die Veräußerumg vernichtet und das Lehen in 
ihre Hand zuridaeführt wird, welche Klage 
Actio revocatoria fendi heißt *). 

Eine Befeitigung bdiefer Wirkungen ift mög— 
lich 1) durch ausdrückliche eder ſtillſchweigende 
Einwilligung der zur Revokation Berechtigten 
in die Veräußerung. Sie ift Sache des freien 
Willens, inſoweit nicht das Gefeg oder ein Ber: 
trag die Konfensertheilung zur Beräußerung in 
beftimnıten Fällen geboten oder zugefichert bat. 
Zur Sicherung der VBeriuferung gegen die Re— 
vofation der Lehnsfolger genügt nur verflonfens 
fümmtlicher zur Zeit lebender Agnaten, fo daf 
deren nachgeborene Descendbenten dadurch ebens 
falls gebunden und von der Mevofationsklage 
ausgeſchloſſen werden. An Partikularrechten 
freilich ift die entgegengefegte Meinung bisweie 
len aufgeftelle worden. — 2) Bei der Uchertra= 

ung der fog. veräußerlidben eben, d. b. 

older, für welche gleich bei der Inveftirur dem 
Belehnten das Recht einer Veräußerung des 
Sehens an eine lehensfähige Verfon gewährt 
wurde, treten bie Folgen einer verbotenen Ver- 
äußerung überhaupt nicht ein. Diefes ift auch 
der Fall bei einer Veräußerung des Yehens an 
einen Lehensfolger (wodurch natürlich die Rechte 
der etwa näher berechtigten Agnaten nicht zer— 
ftörf werden), bei einer Afterbelehnung, bei der 
Beftellung des einer Frau zuſtehenden Ychne als 
Dos, beider Errichtung einer Servitut am Leben, 
welche jedoch weder der folgende Agnat, noch 
der Herr beim Heimfall des Guts anzuerkennen 
braucht, und endlich, wenn der Vaſall das Leben 
in einem Irrthum über deſſen Eigenſchaft ver: 
äußerte, weldenfalls zwar die Uebertragung 
nichtig ift, aber die Strafe des Verluftes nicht 
eintritt. 

Ein anderes Mittel, welches das Lehnrecht 





e) Deb wird biefe Beztichnung auch für die Miage des 
Schneherrn gegen unerlaubte Weränferung zebraucht. 


fowohl dem Lehnsherrn als auch den zur 3+ 
der Uebertragung des Guts vorhandenen Brbx= 
folgern gewährt, die Nabtheile einer Lehasde 
äußerung abzuwenden, ift der lebnsrerrah 
und bdiefer finder felbft bei ben gefesliä ce" 
durch Konfensertbeilung gültig gewordenen Be 
äußerungenStatt. Derfelbeift nach den gewen 
lien Örundfägen des Naͤherrechts (ſ. d) zur h 
urtheilen und gebührt auch den Söhnen "v 
Beräußernden. Wegen Berfibiedenheit des Ir 
halts des Lehnretrakts und des Mevokatie 
rechts kann, wenn beide Mechte in einer Park 
zufammentreffen, in einem Verzichte auf ou 
leytere, welcher durch Zuſtimmung zur Berduir 
rung geſchieht, nicht auch ohne Weirerem 
Verzicht auf das erſtere gefunden: werden 
Dei einer Konkurrenz zwiſchen Lehnstzerres ın 
Lehnsfolgern haben die Letztern den Bora 
b Voneinigen UrtenderBeräußerz:n 
insbefondere. Einige Arten der Schnee 
äußerung find wegen eigentbümlicher redrlisr 
Wirkungen einer befondereh Betrachtung zu ur 
terwerfen. Dabin gehören 1) die Verpfär— 
dung deskebens. War die Abſicht desdn 
pfändene nur auf pfandweife Uebertragumg ir 
Lehensfrüchte gerichtet und nur zu diefen Zweck 
aud ber Befig des Lebens übergeben, fe mit 
eine foldhe VBerpfändung nur für die Dauer m 
Rechts des Berpfändeten und feiner Descad= 
ten, und hat die Strafe des Lebnsverluffsmdt 
zur Folge. Eine Berpfindung des Leher⸗ it 
aber fegt zu ihrer Rechtsbeſtändigkenern Ein 
willtgung des Lehnsberrn und zu ider Birk 
ſamkeit gegen die Agnaten auch die Zatimmung 
der Yegtern voraus, Die Einwilliaunz ws 
Lehnsherrn ift indeffen nicht als Veräußerung 
feines Eiaentbums zu betrachten, fondern nur 
als eine Erlaubnif, das Leben am cine andere 
lehensfäbige Perlon als ſolches zu Mistrabiren, 
Generalbypotheken am Vernrögen des Schul" 
ners können biernad nur die Lehneftüchte, mit 
die Lehnsſubſtanz ergreifen. — 2) Die Afterbe 
lehnung. Es ift mit dem Rechte bes Lede 
bern nichts Widerftreitendes, wenn der Baal, 
ohne aus fPiner Stellung zu treten, das taa 
wieder an einen Dritten unter Peimen vorfbab 
bafteren Bedingungen verleiht, ale umter man 
er es felbit erhielt. Daber bedarf eine jede 
Subinfeudation (per dationem) die &= 
willigung des Herrn zu ihrer Gültigkeit zukt, 
während die Agnaten dadurch nicht gebunde 
werden, Der Aftervaſall ift zwar zunidise 
Mann des erften Bafallen, aber ſchon jegritn 
zur Lehnstreue aub gegen den oberen Lebes 
berrn verbunden, welcher ibn beim Erloſcher ii 
Rechtes des erftien Vafallen als unmitrelbam 
Lehnsmann anzuertennen bat. WMerboten d 
dagegen die Afterbelebnung, welche durch Leber 
auftrag geſchieht (subinfendatio per oblair 
nem), d. b, wenn der Vaſall zwiſchen ſich nt 
dem erſten Lehnsherrn noc einen zweiten Lehne⸗ 
berrn einfbieben will, Letztwillige Verfügunge, 
welche beſtimmt find, die Subftanz des Lebens 
an andere Perfonen als die in der Inveſtitz 
beariffenen zu bringen, find ohne Einwili 
gung des Lehnsherrn nidtig, und Bann 
and) von den zur Lehnsfolge gelangenben Agna⸗ 


% 
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ten widerrufen werben, was indeffen daburd 
beſchränkt ift, daß Descendenten des Erblaffers 
nur in fo weit widerrufen Pönnen, als das alls 
gemeine Notberbenrect fie dazu berechtigt. Die 
bloße Beränderungder Succeflionsordnung wird 
ſchon durch die Konfens der betheiligten Ag— 
naten, die Erbverbrüderung ſchon durd die Zus 
ftimmung Des Lehnsherrn vor Umftoßung ger 


ſichert. 
©. Bon Vertretung des Vaſallen durch 
erſonen. 


dritte 
1) Lehnsträger. Sofern nicht im einzels 
nen Falle eine perſönliche Thätigkeit des Baral- 
‚ len vorgefchrieben it, Bann derfelbe die für ihn 
aus dem Lehnsverhältniß entfpringenden Rechte 
und Pflichten auch durch Bevollmaͤchtigte (Sub⸗ 
ſtituten) ausüben. Doch kann das Recht, den 
Bafallen zu vertreten, auch als befonderer In« 
balt eines felbftftändigen Rechts beftellt werden, 
alfo über die Natur eines Mandate binausgeben, 
fo daß die Berechtigung zur Vornahme der durch 
das vafallitifbe Nebt veranlaßten Handlungen 
nicht mebr in dem Willen des Bafallen begrüns 
Det ift und die Vertretung deffelben nah Außen 
nicht im Namen des tegtern, fondern im eigenen 
Namen des dazu Berechtigten geſchieht, welder 
techniſch Lehnsträger (provasallus) genannt 

wird. 
Bon den Rechtsbüchern wird die Lehnsträger— 
" Saft in diefer Beziehung als bei weiblichen 
* Wafallen vortommend gefbildert (leibe zur 
— Bormundfbaft) Der Lebnsträger empfing 
* felbff eine Inveftitur und ein Recht, weldes 
ebenfalls „Gewere“ genannt wurde; ebenfo 
ſchwört er felbft heutzutage nicht im Namen dee 
Bafallen, den er vertritt, Are in feine eigene 
Seele. Anſtatt diefer Auffaffung begegnet man 
regelmäßig einer ganz unrichtigen, welche das 
Eigenthümliche der tehnsträgerihaft dem Mans 
date gegenüber in die Selbftftindigkeit und Uns 
*  abbängigkeit der erftern vom Widerruf durch ben 
Bafallen legt, während diefe gar nichts Wefent: 
liches zum Begriffe des Inſtitus ift. 
Es ift gleihgültig, ob der Pehnsträger durd 
den Willen des Bafallen, oder durch einen davon 
unabhängigen Anſpruch, cb er für immer, oder 
in widerrufliher Weife zu feiner Stellung ‚ger 
- langt it; jedenfalls aber können nur Ichenes 
#  fübige Perfonen Lehnsträger ſeyn. Das Inſti— 
# tur ift dem longobardifhen Rechte fremd, das äls 
tere deutfche Recht aber kennt es in mehrfachen 
43 Anwendungen, und es bat fich in partikularen 
Lehnrechten und befonders in der Obfervanz 
+ einzelner Lehnböfe erhalten. — Die Beftellung 

eines Lehnsträgers hängt, wenn der Lehnsherr 

zuftimmt, vom Belieben des Vajallen ab, In 
einigen Zällen Bann fie aub vom Lehnsherrn 
} efordert werden, nämlich 1) bei einer Ge— 

EIBSICHENNG, bei welcher ein (durch 
Wahl oder autonom ſche Beftimmung, befonders 
R) häufig durch Senioratsordnung berufener) Ag— 
nat die geſammte Kamilie dem Lehnsherrn gegens 

über vertritt; — 2) wenn eine juriſtiſche Perfon 

belichen ift; bier wird der Lehnsträger von den 
; Rertretern Der eritern gewählt, fofern feine Be— 
ſtimmung nicht ſchon durd die Verfaſſung geges 
ben ift, und er har die befondere Bedeutung, daß 


m. 
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das Aufhören feines Rechtes (dur Tod ober 
Felonte) als ein zur Lehnserneuerung verpflich⸗ 
tender Fall angefehen wird; —3) wenn Frauen⸗ 
zimmer, Geiftlihe oder fonft Lehnsunfähige und 
Unmündige im rechtlichen Befige des —8 
ſind. — Das Recht des Lehnsträgers erliſcht 
ſtets durch Felonie, durch welche jedoch das Lehn 
ſelbſt dem Vaſallen nicht entzogen wird, ſondern 
nach Verhältniß der Sache ein neuer Lehnsträ⸗ 
ger zu beſtellen iſt. 

2) Lebnsvormund, Nah gemeinem Recht 
ift der Unmündige an und für fib vollkommen 
lehns fähig, und bedarf zur Erfüllung feiner 
Lehnspflihren Peiner andern Vertretung als der 
eines gewöhnliben Vormunds, welder, außer 
halb des Lehnsverbandes ftebend, die für den 
Lehnsbefig des Mündels erforderliche vormunds 
fhaftlide Mitwirkung in der Eigenſchaft eines 
gewöhnlichen Lehensjubftituten leiftet. Dages 
gen ift in einigen Partikularrechten eine Vertres 
tung des Mündels durd einen von dem Allos 
dialvormunde ganz unabhängigen Lehnsvor— 
mund vorgefhrieben, deſſen Erellung die eines 
wabren Lehnsträgers ift. Nur eine lebensfäbige 
Perſon kann Lehensvormund ſeyn; feine Beſtel⸗ 
—— durch die Lehenskurie. Er iſt von 
der Verwaltung des Lehens, als fruchttragender 
Sache, welche allein dem Alledialvormund ges 
bührt, ausgeſchloſſen, dagegen zur Vornahme 
derjenigen Verwaltungshandlungen berechtigt, 
welche durch bie mit dem Lehen verbundene 
Gutes und Gerihtsherrihaft und das Patronat 
veranlaft werden, jo wie zur Theilnahme an den 
auf bie Subftanz des Lebens gerichteten ®ers 
fügungen. Bor Allem aber ift er verpflichtet, 
den unmündigen Bajallen dem Lebensherrn und 
der Lehenskurie gegenüber zu vertreten und bie 
aus der perſönlichen Eeite des Lehensverhält⸗ 
niffes entfpringenden Pflihten zu erfüllen, Die 
neueren Partitularrechte, in welchen diefes Inſti⸗ 
tut begründet ift, laffen die Lehensvormundſchaft 
zugleich mit der gewöhnliden Bormundfhaft 
aufhören. 

Die juriftifhbe Bedeutung diefes befonderen 
Lehnsvormunds ergibt fib aus feinem Zufams 
menbange mit einem ſchon im ſechzehnten Jahres 
hundert außer Uebung gefommenen Inftitute 
des älteren Rechts, dem fogen. Ungefäle. Ob: 
ſchon nämlich der Unmündige (d, b. der noch 
nicht zwölf Jahr alte Vafall, von welcher Zeit 
an nch die Mutbungsfrift von Jahr und Tag 
lief) zum Lehnsempfang befähigt war, fo fiel 
doch der Beſitz und Genuß des Lehens bis zum 
Eintritt der Mündigkeit an den Herrn zurüd 
(Angefälle), welder daber aud als Lehens— 
träger(febensvormund) des.Kindes auftrat. 
Der Herr fonnte das Angefälte felbft genießen, 
er Ponnte es aber auch an Andere verleiben, 
welde damit zugleich Yebensvormünder wurden. 
Dies Letztere bat ſich in der oben dargeftellten 
MWeife nah dem Verſchwinden des Angefälle 
erbalten. 

V‚Redtebdritter Perfonenamkebn: 

Lehnoſchulden. 

Im Allgemeinen werden die Schuldverhält⸗ 

niffe eines Vaſallen durch den Befig eines Lehns 


ı in ihrer regelmäßigen Wirkſamkeit nicht berührt; 
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nur die wirklichen Erben bes Vaſallen treten rem fontrabirten; babin 


nad deſſen Kode in diefelben ein. Dennoch aber 
gibt es Forderungen, deren Entftebungsarumd 
allein in der beſonderen Rechto ſphaͤre des Lehens⸗ 
verhaͤltniſſes erzeugt wird; die daraus ent⸗ 
ſpringenden Verpflichtungen überträgt das Recht 
nur auf diejenigen, auf welche das vaſallitiſche 
Recht übergeht, wenn fie auch nicht die aefammte 

erfönlichteit eines Bafallen nach deilen Tode 

bernebmen. Diefelbe Wirkung bat eine aut 
drüdlibe Zuftimmung der Lehnsfolger. Mit 
diefer Wirkſamkeit verfebene Schulden heißen 
Lehnſchulden. Nicht immer werden aber da: 
dur alle (abfolute Lehnſchuld), nur eins 
zelne Lehnefolger (reſpektive Lehnſchuld) 
verpflidtet, und ber Berpflichtete Bann das 
Leben felbft zur Zilgung derfelben nur bei den 
fogen. notbwendigen Lehnſchulden fofort 
angreifen, außerden mur, wenn das Allod nicht 
zureiht (fubfidbiäre Lehnſchuld). 

Zur Zahlung einer Lehnſchuld ift der Beſitzer 
bes fraglidben Lehns ale folder verpflichtet; 
jedoch ift die Wirkſamkeit ber darauf gerichteten 
Klage (weldge die Natur einer Actio in rem 
scripta bat) verſchieden, je nach der Art der 
Lehnſchuld. Soll das Leben ſelbſt Gegenftand 
der Erefution werden, fo wird immer Zuftims 
mung des Lehnsherrn erfordert. Außerdem 
und wenn die Schuld nur eine refpeßrive ift, 
Fönnen ſich die Gläubiger nur aus den Lehens⸗ 
frübten u. zwar fo lange zu befriedigen fuchen, 
als das Lehen im Belig von Febnsfolgern ift, 
welhe die Schuld anerkennen müflen. Im 
Falle einer Eredution gegen die Subftanz 
triet beim Konkurfe (f. d.) eine Separaticn 
der Lebnesgläubiger von ben Allodialgläus 
bigern ein. Zur Rüdzahlung dere zur Til⸗ 
gung einer Lehnſchuld von einen Lehnsbeſitzer 
aufgewandten Kapitals an deſſen Ullodialerben 
find die fpätern Lehnsfolger nur dann verpflicdh- 
tet, wenn jener Aufwand den Charakter einer 
wahren Lehnsverbeſſerung bat, db. b. ber 
Bahlende dazu entweder garnicht oder nurtbeils 
weife verbunden war, und im legteren Falle das 
Ganze gezahlt wurte. 

Diejenigen Lebnsfhulden, welche dies durch 
Geſetz oder Gewohnheitsrecht wurden, heißen 

eſedl. Lehnſchulden, die, welche es durch Kon⸗ 

ns der Lehnfolger wurden, konſentirte 
Lehnsſchulden. Die einzelnen Lehnſchulden ſind: 
1) bie Verpflichtung des Lehns folgers zur Ali⸗ 
mentation eines wegen geiſtiger oder körperlicher 
Gebrechen zur Lehnsfolge unzuläſſigen Agnaten. 
Dieſe Verbindlichkeit iſt durch partikuläres Ge— 
wohnheitsrecht oder Geſetz auch für den Fall 
angenommen worben, daß ein Vaſall mit Din: 
terlaffung— 2) alimentationsbetüifriger Töchter, 
ober 3) einer Wirtwe abgeht, welberauestem Al: 
Iodialvermögen fein Witthum beſtimmt iſt, zu deis 
fen Leiſtung dann der Lehnfolger verbunden ift. — 
4) Auc die Beerdigungs- und Kurkoften des vers 
ftorbenen Bafallen muß der Lehnsfolger partis 

ularrebtli als Lehnſchuld übernehmen. Alle 

diefe Lehnſchulden find jedoch nur fubfidiäre; 
ebenfio — 5) die Ponfentirten Lehnſchulden 
nur fubfidiär. Nothwendige Lehnſchulden find 
dagegen — 6) die zum Zwecke einer Versio in 


ebört namentlid bie 
Schuld, welde der erfte Bafall zur Erridteng 
des Lebens (3. B. zum Ankauf Deffelben) over 
zu außerorbdentliben Verbeſſerungen 

(3. B. Befreiung von feinen Laſten, Serpitmer 
und dergleiben), oder jur Kübrung eines dauer 
gen gerichteten Prozefles aufnabm. De % 
findung eines Lehnsfolgerse zu Gunften am 
andern, fen e6 näheren oder wenigftensgleiste 
rebtigten Agnaten, begründet eine refprkm 
Lehnſchuld für Diejenigen, welche badurs ge 
winnen. Die Berpflibtung zur Zablung eier 
Summe, welde als Abfindung oder i 
gung eines Lehns folgers, oder als Gurrogat fr 
ein mit Zuſtimmung der Lehns fol ger veräußern 
ober allodifieirtes Lehen gilt, wird nad des fir 
Lehn⸗ oder Allodialſchulden überhaupt gelseden 
Regeln beurrbeilt. Eigentbümlich it dabei zu 
die regelmäßig vortommende Berab x 
zur Korderung dieſer Summe (welde Lebens 
Ramm genannt wird) Berechtigten, daß he m 
weder auf den Leben baften und den Charal« 
eines Rentenlebens erbaiten folle, oder bei 
trog ihrer Eigenfbaft als Alod mwemaftens m 
Betreff der Succeflion und Beränferung rix 
mit lebnrebtliben Wirkungen verſehene fer 
kommiffarifche Natur empfangen folle. Zum 
fer Art der Lehnsſchulden gebört aub die er 
beiondere Uebereintunft( Reverse) berubenör den 
pflibtung des Lebnebefigers, bei einer etmagm 
Dispofitton über dad Leben, oder ber Ein 
dialerben, bei einer an ſie geſchehenen She 
des Lehens, eine beftimmte Entf ädigysim: 
me andieausgefchloffenen Mitbelebnrnftchr® 
quantum) zu zablen. 
V1l.Beendigungbestebnsverhälrnitirk. 

I) Fürallekebnsperfonen Dastriak 
verbä,rniß erlifcht 1) durch gäanzlıchen Untergang 
der Sache, 2) durch Auflöfung des wiberrufliben 
lebneberrlihen Rechts, durch gültige Beräufe: 
rung des Lehns an einen Dritten als Ale», und 
3) durdy gewöhnlide Eigentyumsericegung eins 
Dritten am Lehen. 

2) Beendigung bes Lebnsverbälteil: 
fes zu Gunften bes Lebnsberrn. Ei 
nit notbwendig, duß die Konfolibation I 
Lehnrechts mit dem lehnsherrlichen Eigentbem 
immer mit einer definitiven Qufbebung di 
Lehnsverbandes gefbebr, indem mande Brisk 
der Upertur (d. b. des Heimfalls an den dem 
nur gegen einzelne beſtimmte Bafallen wire 
während die Mechte der fpäteren kebreir⸗ 
ger oder Mitbrelebnten dadurch nicht bei 
werben. Ganz verhindert wird fie durch du 
Vorbandenfenn einer Eventualbelehnung ar 
einer Subinfeubation. Die Fälle der Aper 
find folgende: 

4) Widerruf ober Eintritt bes Zeirpundt 
weiber nad dem Invefturvertrage die Arie 
fung des Lehnrechts beftimmt bet wiedergetb 
ben, Tag⸗ nnd Perfonallehn.— 2) Abſterber w 
ler Descendenten des erften Erwerbes und Io 
belebnten, ſo wie die Auflöfung einer belichen 
jeriftifchen Derfon. — 3) Refutation oder Br 
dußerung bes Lebens an ben Derrn, welde des 
Vaſallen ftets frei ftebt, aber nur auf ihn m! 
feine Descendenz, nicht auch auf feinen nisre» 
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willigenden Agnatenwirkt. — 4) Eine Konfolis 
bation burdh ung des vafallitifhen Rechts 
vom Behnsherrn würde mur einetemporäre feyn, 
da bie aus der Inveftitur hervorgehende Lehns⸗ 
Plage gegen den Herrn den Ugnaten erft vom Aus 
genbiid ihrer Succeſſion an zuftebt. Eben fowenig 
würde ın einem folden Falle die Kortdauer der 
ı Konfolidation durh Berufung auf unvordenk⸗ 
liche Beitgefhügtwerben fönnen, —5) Felonie 
und Duafifelonie des Vafallen, 
Die Felonie, durch welche der Bafalldas Lehn 
an' den Herrn verwirkt, iſt ein von ben Geſetzen 
mit die ſer Wirkung beſtimmter Treubruch, oder 
ı Aberhaupt eine gegen den Herrn gerichtete Hand» 
+ Jung, welcher eine gleihe Folge beigemeffen ift. 
‚ Die in ben longobardiſchen Lehurechtsbüchern 
Ri — Beiſpiele der Felonie werden durch ſie 
fe ft nicht alserfböpfend bezeichnet, jondern es 
‚ wird dem Ermeflen des Richters die Entziehung 
„ bes Lehns aub bei andern Handlungen anheim 
„ geftellt; doch werten heutzutage unter Berück⸗ 
. Ratigung ber veränderten Natur des Lehns⸗ 
‚ verbältmiffes nit einmal in allen ausdrücklich 
, genannten Fällen der Belonie die Wirkungen 
- berfelben eintreten Bönnen, was von Pars 
- tiöularreihten ausdrücklich anerfannt wird. 
4 Wirktihe Felonie liegt aber in der Megel 
„ nur"in ber einer ſolchen Handlung zu Grunde 
Uegenden lehnswidrigen Abficht, weshalb von 
"einer bloßtulpofen Uebertretung jener Vorſchrif⸗ 
° sen nice die Mede feyn kann, Auch fegt die Ent⸗ 
Sziehung des Lehns vollenvete, nicht bloß verſuch⸗ 
re Felonie voraus, ſo wie auch ein vom Lehnshof 
Derfolgtes Urtheil. Die Konſolidation des Lehns 
wirkt jedoch in dieſem Falle bloß ſo lang, als der 
” f&uldige Vaſall (oder Provaſall) und ſeine Des⸗ 
cendenten leben, und gegen legtere nur dann, 
m wenn die Klage nod bei Bebzeiten des Schuldis 
gen angeftelle wird. Kür geringere Vergehen, 
4 bei-welden neuere Partikularrechte den Verluft 
im des Behns nicht eintreten laffen, geftatten fie 
„ mit Berüffihrigung des ältern deutſchen Rechts 
die Aufleguny einer Geldbuße. 
4 Eine Konfolidation kann aud eintreten bei 
andern Vergehen des Bafallen, die nicht ınter 
den Begriff der Felonie fallen, aberdiefelbe Wirs 
4 Bung haben und deshalb mit dem Namen Qua⸗ 
ſifelonie bezeichnet werden, nämlich dem Parris 
eidium, dem Verrath an Mitvafallen und ehrlos 
‚» madhenden Verbrechen; doch tritt diefelbe bier 
„) mar ein, wenn weder Lehnsagnaten noch lehns⸗ 
9 täbige Deseendenten des Verbrechers vorhanden 
„d Sad, auf welde fofort das Lehnrecht übergehen 
„ft unte. 
A 3) Beendigung des Lehnsverbältnifs 
ſes zu Gunften des Bafallen. Eine Ap⸗ 
— propriation, b. h. eine ———— des Ei⸗ 
geuthums des Herrn zum Recht des Bafallen,trite 
4 beim Abſterben der lehnsherrlichen Familie für 
ben Bafallen ebenfo wenig ein, als für den In⸗ 
haber irgend eines andern dinglichen Rechts an 
„g einer fremden Sade, wenn dieſe erblos binters 
"4 Haffen ift. Nur durch eine &igentbumsuber«- 
tragung anben Bafallen (Allodifika— 
s tion) ober durh@igenthumserfigung kann 
" Ne bewirkt werden; durch einen Akt der erftern 
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Art Pönnen die Rechte ber Agnaten nicht verlegt 
werden, fie erneuern fi bei der Allobifikation 
in der Form fideitommiffarifcher Succeflionds 
rechte, mit Beibehaltumg.allerfonftigen durch bie 
Aufhebung der lehnsherrlihen Rechte nicht be= 
feitigten lehnrechtlicen Grundfüge. Das lou⸗ 
gobardifbe Lehnrecht Jäßt eudlich den Ueber⸗ 
gang des Eigenthums an den Vaſallen auch als 
Strafe bei einer Felonie des Lehns herrn (nicht 
{bon des Prodominus) eintreten, 

VI, Die Lehnserbfolge Eehnsefolge). 
1) Allgemeines, 
Lehnserbfolge heißt die Succeffion. in das 
Lehnsvermögen des zuerſt damit belehnten Bor: 
fahren. In der Regel nämlich, wo nicht bei ber 
Inveftitur etwas Anderes ausgemacht wird, ob. 
wo der Bajall- in einer. juriftiihen Perfon be⸗ 
ftebt, find alle Leben vererblih. Die Beranfafs 
fung diefer, von der Alledialerbfolge weſentlich 
verjhiedenen Lehnsfolge liegt in dem Aufhören 
bes Rechtes eines VBajallen, mag dies auf deſſen 
Tode oder einer fonftigen Urfache beruhen, Zu 
ihr it nur ein beftimmter, fehr enger Kreis von 
Blutsverwandten berufen, und unter dieſen nur 
Diejenigen, welche einigen noch weiteren Bor: 
ausjegungen genügen; die Erfüllung aller dlefer 
Bedingungenbegrundetdbaskehnsfolgeredt. 
Die Reihenfolge, in welcher bad Lehns folgerecht 
der Einzelnen zur Ausübung fommt, wird 
dur eine eigentyumlihe Succeffionsordnung 
beitimmt. Die Lehnsfolge beruht immer auf 
der erften Inveftitur und deshalb, weil fie auf 
einem jpeciellen Titel beruht und fih nur auf 
einen fpeciellen Theil des Nachlehns, das Lehn 
namlich bezieht, ift fie immer Singularfuccei- 
ſion. Nach Analogie der römifhen Singulars 
fucceffion bei Legaten erwirbt der Lehnsfolger 
das Lehn, fo wie die Lehusfolge an ihn fällt, 
ohne daß ein befonderer Akt. des Antritts der 
Erbſchaft nöthig wäre; doch ift mit diefem ipso 
jure eintretenden Erwerb nod Fein Erwerb des 
Befiges verbunden, welcher vielmehr noch einen 
bejonderen Abt der Befigergreifung vorausſetzt. 
U. Das Lehnefolgerecht. 

Auch bier, wie beim gewöhnliden Erbrecht, 
muß zwiichenLehnfolgereht u. Lehnfolgeordnun 
unterfhieden werden a) das Lehnfolgerecht na 
longobardifhem Redte. Hier find zur Lehns— 
folge nur die Descendenten des zuerft Inveftirs 
ten berufen, alfo nur Diejenigen, für welche das 
Lehn ein Paternum ift. Seitenverwandte, welde 
nit vom erften Belehnten abftammen, haben 
fein Sueceffionsreht, denn für fieift das Lehn 
ein Novum; es fann aber aud für fie.den Cha⸗ 
rafter eines Paternum durd Fiktion eines, bes 
lehnten Stammvaterscrlangen, ald welderdann 
in der Regel der nächſte höbere nach bem erften 
Erwerber anzunehmen ift (Feudum novum jure 
antiqui concessum). QAscendenten find biernad 
alfo von der Lehnsfolge ausgeſchloſſen; nur 
wird geftattet, daß ein Bater fih mit: Zuſtim⸗ 
mung des Lehnsherrn den Rüdfall eines an 
den Sohn refutirten Lehns für den Fall, daß 
biefer früher verfterben follte, vorbehalts ., Die 
zur Lehnsfolge berechtigende Descenden, muß 
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ſich auf leibliche Abſtammung aus bürgerlich 
gültigen und ſtandesmäßigen Ehen ſtützen, 
weshalb weder Adoptivverwandte, noch aus eis | 
ner morganatifhen Ehe oder Mißheirath Stam⸗ 
mende, noch unebelihe Kinder, felbft wenn fie 


Falls beftimmt werden, Näheres darüber ift 
aber oft in ben Partikularrechten enthalten. 
B. Die Lehnofolgeordaung. 

Nab dem gemeinen Lehnrechte werden zur 
Lehnsfucceffion berufen 1) die Descendenten des 


fpäter legitimirt wurden, zur Succeffion berufen | legten Befigers, und zwar fe, daß mit den näs 
d 


nd. 
Allgemeine Borausfegung des Echnsfolger | 


rechts ift natürlich Lehnsfäbigkeit; fehlt 
diefe im einzelnen Kalle, fo gebt die Lehnsfolge 
auf den naͤchſten Berechtigten über, umd darf 
ihm nicht einfeitig durch den Lehnsherrn * 
unſten des Lehnsunfähigen entzogen werden. 
Doch laſſen neuere Partikularrechte faft überall 
mildere —“ eintreten; es kann fogar die 
Unfibigfeit ber Weiber ımd Kognaten, im Lehn 
zw fuccediren, im ah aufgehoben 
werden (Feudum femininum, Weiberlehen, 
Kunkellehen) und das VBorbandenfeyn einer 
folgen Beſtimmung wird fogar fingirt, ment 
die erfte Berleihung an, ein Frauenzimmer ges | 
ſchehen if. 
b) Lehnsfolge nah beutfhem Rechte. 
8 hir werden num bie Söhne eines Bafallen zur 
Lehnsfolge berufen, die Seitenverwandten aber 
auch dann nicht, wenn fie vom erften Erwerber 
bes Lehns abftammen. Um diefem Uebelftande 
abzubeifen, kam man auf bie ſchon oben er« 
wähnte Geſammtbelehnung, um auch den Sei: 
tenverwanbdten ein Succeffionsredt zu verſchaf⸗ 
fen. Zunächft trefen zwar auch bier die Descen- 
denten an die Stelle eines verftorbenen Mitbes 
lehnten, aber in Ermangelung folder wächſt 
der Antheil des Wegfallenden den übrigen Mits 
belehnten an. Die nothwendige Vorausjegung 
dieſer ee war Ion die Fortdauer der 
ungetheilten Gemeinſchaft; vorbergegangene 
Theilung zerftörte ſtets die Lehnsfolge, wenn 
nicht die Theilenden ſich abermals durch Erlan⸗— 
ung eines Gedinge gegenſeitig verbanden. 
paͤter brauchte man zum Zwecke der Begrün⸗ 
dung von Succeſſionsrechten vorzüglich die 
neuere, leichtere Form ber Belehnung zu ge— 
fammter Hand, die noch heutzutage bie und da, 
befonders in Sachfen, die Bedingung der Agna⸗ 
tenfucceffton ift. Im andern Laͤndern aber bat 
diefe Gefummtbelebnung nur den Sinn, daß 
dadurch ſtets ein friſches Andenken an das zuſte⸗ 
hende Lehnofolgerecht erhalten werden ſoll. 
ec) Erblehen. 
Es ift erlaubt, Abweichungen von dieſen das, 
Lehnsfolgerecht betreffenden Sägen im Juveſti⸗ 
turvertrage feftzußtellen. Irriger Weiſe bat 
man eine beftimmte Art folber Abweihungen 
{don im Iongobarbifhen Lehnrecht finden wols 
len und bie dadurch modificirten Lehen Erbles. 
ben (Feuda hereditaria) genannt. Die Prin: 
cipien dieſer Theorie find dann fpäter fowehl 
von Partitulargefeggebungen haufig anerkannt, 
als aͤuch in einzelnen Redtsgeihäften zur An⸗ 
wendung gebradt worden. Es feblt indeſſen 
an einer Uebereinftimmung über den Charakter 
des Erblehns; im Allgemeinen liegt er in einer 
Annäherung bes Lehns an das Allodialrecht, 
aber wie weit biefe Improprierat aus zudehnen 
fen, Baun nur nad den Merkmalen bes Bonkreten 





en zugleich bie entfernteren fuccediren, indem 
e ben Untheil des weggefallenen Ascendenten 
empfangen ; — 2) die®eitenverwandten bes letz⸗ 
ten Beligers, und zwar entjcheider zuerſt bie 
Nähe der Linie, in dieſer aber die Nähe des 
Grades, jedod mit der Modifitation, daß das 
Repräfentationsrecht, fo weit es bem römiſchen 
Rechte bekannt tft, auch Hier Anwendung finder, 
Der Unterfbieb zwiſchen vollbürtigen und halb: 
bürtigen Verwandten ift hierbei ohne a 
da das Succeffiondredht nur mit der Abftäms 
mung dom erften Erwerber in Verbindung ſteht. 
Mehre zugleich zur Succeffion Berufene -tbeilen 
das Lehn umd die darauf rubenden Lehns pflich⸗ 
tem zu gleichen Antheilenz; es ſteht ihnen aber 
frei, ftatt der reellen Theilung das ganze Zehn 
Einem gegen eine Abfindung der Uebrigen zu 
überlaffen, welche badurd bis zum Abgang der 
befigenden Linie von der Lehusfucceffion aus⸗ 
geichloffen werden.* 

Erf nach dem ang. aller hiernach zur 
Lehnsfolge Berechtigten werden Diejenigen bes 
rufen, welche durd einen beſonderen Bebnsver- 
trag ein eventuelles Succeflionsredt erhalten 
haben. Dabin gehören dub die Frauen und 
Kognaten bei fogenanuten Weiberieben. Do 
find im Zweifel diefe Weiberlehen nur für ſub⸗ 
fidiare gu baltenim Gegenfag zu denen, bei wel» 
chen der Berfchiedenbeit des Geſchlechts aller 
Einfluß entzogen ift (Fendum femininam pro- 
miscuum). Die Kognaten fuccediren übrigens 
ebenfalls nad der ———— 
und zwar kommen zunddft diejenigen an die 
Meihe, welche fi nad jener am nächſten an ben 
legten Befiger anſchlie den. Beim Eintritt der 
Kognatenfucceffion und bei der weiteren Verer⸗ 
bung gibt abermals das männlibe Geſchlecht 
einen Vorzug vor dem weiblichen. 

Die Succeffiousordnung kann fomohl bei 
Errihtung des Lehns als auch fpäter abgeän—⸗ 
dert werden; in legterem Falle ift eine, and ihre 

ukünftigen Descendenten bindende Zuftimmung 
—— betheiligten Agnaten erferderlich. 


‚| Die Einwilligung des Lehns herrn aber ift hierzu 


nicht erforderlib. Eine folbe Abänderung ber 
Succeflionsordnung foll in der Regel eine Zer⸗ 
fplitterung des Lehns verbüten ; weshalb fie am 
Ban loßen in der Einführung der Untbeilbarkeit 
mit Berufung eines einzigen Lehnsfolgers beftebt. 

€, Erwerb ber Lehnserbſchaft, 

‚Der Erwerb der Lehnserbſchaft geſchieht ipso 
jure zugleich mit der Doration, und wird Daber 
auch auf die Erben des Berufenen nad dem 
Eintritt diefes Zeitpunkts ohne Weiteres franss 
mittirt. Der Lehnserbe überninmmt damit bie 
Perfönlidkeit des erſten Lehuserwerbere fo 
weit dieſelbe in dem beftimmten Lebnsvermögen 


®) Dirfes fogrmannte Lineal-Bräbualfpfiem If das rißtige 

und von allen neueten Sermaniftn anamommene Das 
reine fogemannte Rinemtfortem wurd bas reine Grapenfe 
ſyſten fahrt zu ſenderdaren Kenfeguenjen 


—— — — — U 7 — ——— ——e — 


Lehn (Geogr.) — Lehne (in verſchied. Bedeutung). 
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ſich ſubſtantiirt hat. Die Allodialerbſchaft bes 
oe Befigers fteht mit ber Lehnserbſchaft in 
Peinem 3ufammenbange: fie muß daher, wenn 
fie andern Perfonen, als den Lehnserben zufällt, 
vom Lehen gefondertwerden, Aus dieſem Brunde 
Zen der bloße Lehnserbe weder für die Allos 
talfhulden bes legten Befigers, noch braucht 
er, * er nicht aus beſonderen Gruͤnden dazu 
—— if, beifen auf das Lehn bezügliche 
anblungen anzuerkennen. Doch Pann bie 
Lehnserbſchaft befondere Verbindlikeitengegen 
die Allodialerben begründen, ur: B. die Der: 
pflibtung auE Beltellung eines Witthums für 
die Wittwe des fegten Beligers und zur Alimens 
tation und, Audfteuer feiner Toͤchter. 
Möglicherweife Bann die Allodialerbfhaft mit 
der Lehnserbſchaft verbunden ſeyn, wie dies für 
Die Descendenten des legten Befigers ſogar durch 
ein Beleg geboten iſt, In diefem Kalle nun 
muß der 2ehnsfolger als Erbe, die Handlungen 
bes legten Befigers anerkennen, und für deſſen 
chulden nicht bloß, mit dem Allodialnachlaſſe, 
ondern auch mit beit Lehnsfrühten, als einem 
beile ſeines eigenen Vermögens, einſtehen, 
fofern er nit vom Benelieium inventarii Ger 
braud, machen will. &6 Bann aber bei ber 
inneren Unabtängiedeit beider Succeilionen das 
Leben weder als Gegenſtand der Kollationsver- 
biudlihfeit angeſehen, noch bei ber Berechnung 
des Pflichttheils in Abzug gebracht werden. 
Liüteratur. Die Literatur des Lehnrechts 
iſt ungemein reichhaltig und wir fönnen daher 
siun Die ausgezeichnetſten der eimihlagenden 
Werte nennen. Unfer Artikel fügt ſich na⸗ 


mentlich auf die. vorzügliche Darftellung des | 


eiftreihften der jüngeren Germaniften: Ger: 
Ber din feinem deutichen Privatrecht, 2. Aufl., 

ena 1850), welchem fih mandePartienunferer 
Arbeit genau auf&liehen. Bon anderen Werten 
werde angeführt: 

1) Handbücher: Joh. Schiller, Instit. 
jar. feudal, Germanic, et Longob,, 1673 und 
öfter; — 5. K. v. Buri, Ausfuͤhrliche Erläus 
terung bes in Deutfhland üblihen Lehnrechts, 


1732—33, berausgegeb. von Runde, 1788; — 


Böhmer, Princip, jur, feudal,, 1765, Ausg. 
7, 1805 (berausgegeb, von Boppenftedt), Ausg. 
&(herausgegeb. von Bauer); dazu der Kommen» 
tar von Shnaubert: Erläuterung desin Deutſch⸗ 
land üblichen Lehnrechts, 3. Aufl. 1799 20.5 — 
— Einleitung in das gemeine in 
eutſchland übliche Lehnrecht, 18015; — €. W. 
Päth, Lehrbuch des ehnrechts, berausgegeb. 
von Goͤde, 1808; — Ph. I. Mayr, Handbud 
bes gmeineh und bürgerlidhen Lehnrechts, 1831. 
2) Größere Werke und Abhandlungen: U. 
Struve, —— feudal., 1653, herausg. 
v. Senfenberg, 7345 * G. M, Weber, Band: 
buch de in Deutſchland üͤblichen Lehnrechts nach 
ben Grundſaäten G. kL. Böbmers, Thle., 1807 
—113 — Pfeiffer in Weiske's Rechtolexikon, 
‚Band 6, ©. 386 ff.5; — Homeyer im 2. Bande 
bes 2. Theils feiner. Ausgabe des Sach ſen⸗ 
fpiegels, 1844, ©. 261 ff. (das befte Werk über 
beutfhes Lehnrechth. 


3) Bearbeitung des partifular. Lehnrehts; 
Zachariä, Handbuch des ſachſiſchen Lehnrechts, 
1796, 2. Ausg. von Weiße und von Langenn, 
1823. 

4) Literatur über die Geſchichte des Lehn⸗ 
rechts: Zabarlä in feiner Zeitſchrift für deut— 
ſches Recht, Band 7, S. 36 ff.; — Eichhorn, 
Deutſche Staats- und Rechtsgeſchichte, $. 16, 6. 
26, Rro 1, $.47, und $. 141; — Gaupp, Ger: 
manifhe Anfiedlungen und Landtheilungen, S. 
724f.3 — Waltz, Deutfche Verfaſſungszeſchichte, 
Band ? (1447), S. 208 ff.; — Domeyera.a, 
D., &. 627 ff. 

Rehn (Beogr.), [) preuß. Dörfer: a) Rheins 
provinz, R.:B. Düffeldorf, Kr. Solingen; 
130 Einw.; — b) daf., 150 Einw.; — 2Jönigl. 
fühl. Dorf, Kr. Baugen,lbdgr. Löbau; Hofpis 
tal; Mühle; 110 Einw.; — 3) Ihweig. Drt, 
Kaut. AppenzellsInnerzRhoden;1070E, 

Lehua (Geogr.), preuß. Dörfer? ) (Bros 
2), Prov. Sadfen, RB. und Kr. Merfes 
burg; 180 Einw,; — 2) (Klein=t.), daſ.; 


über 100 Einw. 
Auftitute ( Feudastra, 


Vehnähnliche 
Rechtsw.), f. Lehn. 

Lehnarten mit Knjawa, preuß. Dorf und 
Hauptgut, Prov. Preußen (Oſt⸗Pr.), RB, 
Gumbinnen, Kr. Oletzkoz 170 Einw, 

Lehnau (Geogr.), baver. Dörfer: 1) RB. 
Oberpfalz und Regensb., Ldgr. Kemnarh, an 
der Fichtelnab u. dem Beutelbache; 120 @inw,; 
— 7) daf. ; 100 Einw. 

Lehn auf Treue (Rechtsw.), f. Lehn 1371, 

Lehuberg, ſ. Berge. 

Lehnbret (Weißgerb,), ein Bret, woran ſich 
der Arbeiter lehnt. 

Lehubrief (Rechtsw.), ſ. Zehn 1370. 

Lehnbuch, ein Buch, in welchem die Lehns⸗ 
gerechtſame einer Kirche oder geiſtlichen Pfründe 

enau verzeichnet find, die vorfommenben Lehns⸗ 
file genau eingetragen, jo wie aud die Lehr- 
ftüde ab» u. zugefchrieben werben, Bol. Lehn, 

Lehndorf (Geogr.), 1) braunſchweig. Dorf, 
Kr. Braunfhweig, Amt Riddagshauſen; 
Cichorien⸗ und Hopfenbau; 210 Einw.; — 2) 
kurheſſ. Dorf., Prov. Niederheffen, Kr. Homs 
berg, Amt Borken; 300 Einw,; — 3) öfterr.- 
fteier. Dörfer: a) (Zeuge), Kr. Eilli, Bey. Ne us 
eilli;z 240 Einw,; — b) (Dogofhe), Kr. 
Marburg, Bez. Bictringbof; 80 Einw.;— 
e) (Oberst, Lengborf), . Zubenbur 

ez. Gftatt; 140 Einw.; — 4) preuß. Dort 

rov. Sachſen, RB. Merfeburg, Kr. Lie 
enwerbda; 150 Einw.; — 5) fahfensaltens 
burg. Dorf, Amt Altenburg; 130 Einw, 


Lehne (in verfhiedener Bebeut.), I) die Rich⸗ 
tung eines Gegenſtands, welche weber ſenkrecht 
noch horizontal iſtz — 2) f. v. a. Bergfeite ob, 
Bergiwand ; — 3) ein Fleiner, ganz fanft anfteis 
gender Hügel; — 4) ber Theil eines Gegenftan= 
des, woran man fidy lehnt, befonderd an Stühe 
len und Bänken der Theil, an weldben man fid 
— dem eat 7 6) ſ. 8 a. Gelaͤn⸗ 

er; — gbw.). ſ. v. a. Bache; — 
(Schmieb,), f. +7 a. Luͤnſe. 
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Lehne (Bot.), f. v. a. Spisahorn, Acer pla- 
tanoides L, S. Ahorn. 

Lehnebret, ſ. Dredsler. 

Lehnen (in verſchiedener Bedeut.), 1) Lehn 
bei Jemand nehmen, ober von ibm zu empfans 
gen haben; — 2) fi lehnen (fi Örtern), wenn 
2 oder mehre Klüfte oder Gänge zufammentrefe 
fen, oder fib vereinigen. 

Lehnen (Biogr.), Jakob, vorzüalider Ma= 
ler der Gegenwart, aus Hinterweiler, um 1830 
Bögling der Akademie ber Künfte zu Düffels 
dorf, bat daf. feinen Ruf begründet und forts 
während behauptet. Man bat von 2. fhöhe, 
forgfältig ausgeführte Stillieben von überras 
ſchender Wahrheit, Blumen- und Fruchtſtücke 
von lebendigerfrifhe, Landfbaften, Jagdftüde, 
Bögel und andere Thierez; Alles mit außeror= 
dentliber Treue dargeftellt. Seine Gemälde 
kamen in verſchiedenen Befig, befonders dur 
die Berlofungen des rheiniſch-weſtphaͤliſchen 
Kunftvereins. 

Lehneuberg, würtemberg. Weiler, Nedars 
Preis, Oberamt Waiblingen; 150 Einw, 

Rebhnenbof, medienburg.sfhwer, Hof, Wen⸗ 
difher Kr., Amt Dargun ; 120 Einw. 

Rehner:NRotte, bad. Abthreilung der Thale 
gemeinde DObermünftertdal, Oberrheintreig, 
Amt Staufen; 630 Einw,; 2, 2'/, Stunde 
öflih von Obermünfterrhal entfernt, liegt im 
Dintern Theile des Münfterthales, durd weldes 

ie Straße nah Schonau führt, und befteht aus 
28 Binten und — Höfen: Urmens 

aß, Berg, randen, @ifengruben, 
lend, Elendgaf, Gipf, G’ftähl, Gigs» 
enengut, Gräble, Glashöfe, Helmi— 
ed, Dörbalden, Lochmatte, Milch mat— 
te, Ringweg, Rhain, Schelbendobel, 
Sattelgrund, Schöneck, Schürlebuk, 
Scheuern, Sonnhalden, Gorbaum, 
Spielweg, Spielweggalfe, Stampf, 
Waſſerhaus, Wald, Wolfgarten, 
Lehnfolge (NRehtsw.), 1. Lehn, ©, 1378. 
Sehufolgessiunng Rechtsw.) j. Lehn, 


. 1378, 
Rehnfolgerecht(Rebtöw.),f.Lebn,S.1377. 
Vchugebübren Lehngeld, ſLehn, 5.1373. 
Lehngerüſt, ſ. Bohrgerüſt. 

Lehnbhäuer (Kehngewerk), Bergleute, bie 
von den Gewerken od. Zechenbeſitzern den Bau 
derfelben auf eigenen Gewinn oder Verluſt, ges 
gen einen jährlihen Zins übernehmen. 

Lehnbauſen, kurheſſ. Dorf, Prov, Ober: 
beiten, Kr. Frankenberg, Amt Rofenthal; 
Mühle ; 180 Einw, 

Lehnheim, großherzogl. heſſ. Dorf, Prov. 
Pe de Kr. und Lkdgr. Grünberg; 320 €, 

Lehnhof, auh Lehukanzlei (Nehrsw,), f. 
Lehn, ©. 1370. 

Rehnin, preuß. Marktfleden, Prov. Brans 
denburg, RB. Potsdam, Kr. Sauch-Bel— 
zig; Gut, in einer fruchtbaren Gegend zwiſchen 

ei fiibreiben Seen gelegen; 990 Einw.; bier 





mw J 
Befinden fib die Ruinen eines von Albrecht dem 


Bär geftifteten Klofters (f. Lebninfhe Weifs 
fagung), nebit dem Dorf und Borwert Kalt 
tenhanfen; Biegelei; 


Rehningen, bad. Dorf, Mittelrbeinkreis, 
Dberamt Pforzheim; 320 Einw, 
Lehninſche Weiflagung, die, (Vatic- 
nium Lehninense). Zufammenftellungen vor 
Propbezeiungen alter und neuer Zeit find auf 
dem literariſchen Markt der Gegenwart nid 
Seltenes. Vielmehr wächft bie Fast ber Särik 
ten diefer Art beträdtlih an; wir nennen bei 
fpielweife nur die Flugſchrift: „Propbetenbar 
monie, nahgemwiejen von einem Woeltprieſter“ 
und das ausführlihere Wert: „Propbeten: 
ffimme mit Erklärungen, ein Kalender für 
unfre verbängnißvolle Zeit, von dem Kurat⸗ 
priefter Licentiaten Beyfirh zu Dortmund”, 
Diefe und äbnlibe Schriften fügen ſich auf 
vielfache Inrereffen, theils ald Kuriofa auf die 
Neugier des kefepublitums, das in feiner Ueber: 
fättigung alles pifant Neue ohne Wahl md 
Urtheil begterig verfhlingt, theils auf den 
Wahnglauben der Ungebildeten, tbeils und dies 
vorzugsmweife dem Katholicismus in einer beweg⸗ 
ten Zeit neuen Boden zu gewinnen. Dem leßz⸗ 
ten Motiv ift es zuzuſchreiben, Daß die merk 
würdigfte aller Propbezeiungen, das Vatici- 
nium Lehninense, in neuefter Zeit mehrfach ab⸗ 
gedrudt und mit Kommentaren verfeben wors 
den ift. Allerdings kann derfelben, in fofern fit 
zu allen Zeiten, in denen das preußiſche König: 
baus von Gefahr bedroht war, aus der Ver— 
gangenbeit bervorgezogen murbe, eine gewiſſe 
hiſtoriſche Wichtigkeit nicht abgeftrirren werden. 
Hielt fie dob der Staatsfanzjier von Herden: 
berg für jo wichtig, daß er einen berüdmten Ger 
ſchichtsſchreiber, Wilken, mit einer Riderle 
| gung deſſelben beauftragte. Lehnin ift ein als 
tes Klofter des Eifterzienferordeng, das mir'dem 
! dazugebörigen Klofter Chorin in einer der ans 
| mutbhigften Gegenden der Mark liegt, mitten 
| zwifben Wäldern und Seen. Die Entfernung 
von Brandenburg beträgt zwei Meilen, die von 
Potsdam drei. Der Gründer dirfes Kloſters 
ift Otto L,, der Sohn Albrechts des Bären; das 
Geſchlecht der Asfanier hatte bier feine Fürſten⸗ 
Joachim Il., der alle Stifte und Kleſter 
aufbob, machte auch ber Eriftenz von Lehrin 
ein Ende und trieb die Mönde mit einem Gna 
dengebalt von 30 Gulden aus. Der große 
Kurfürft fand Lehnin ſchon in Ruinen und be— 
nugte einen Xheil der Steine zum Bau cints 
Schloſſes. Auch gegenwärtig ıft Lehnin rine 
Ruine und feine Befigungen find eine preußiide 
Domäne. Hermann, ber angeblibe Ber 
faffer der Weiſſagung, war Eifterzienfer 
und Abt des Klofters von Lehnin. Er lebte im 
ı 33. Jahrhundert, die Vertheidiger des Vatici- 
nium nennen mit Beftimmtbeit das 3. 1234 als 
ben Zeitpunkt der Abfaſſung deffelben. Aus 
dem Gedichte felbit gebt nur hervor, daß es ver 
dem Erlöfhen des as kaniſchen Stammes (13%), 
geſchrieben worden ift, oder gefchrieben fon 
will, Der allgemeine Inhalt ift eine Klage übe 
das Erföfhen der Adkanier u. das Auffommen 
der Öobenzollern, Bann aber eine Charakteriſtik 
jedes einzelnen Megentenausdem Iegtgenanns 
en Baufe bis auf das elfie Geſchlecht; das mit 
| Friedrich Wilbelm IIT., dem Icht verſtorbenen 
* König, abgeſchloſſen it. Den Schluß madırd 





} — 
gruft. 
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Prophezeiung, daß mit dem 12. Geſclechte, 
alfo mit dem jegigen Könige, Friedrich Wilhelm 
V., ber Stemmatis ultimus feyn wird, bie 
Heerde den Dirten und Deutfhland den König 
wieder empfängt. Die Sprade ift ein ſchlechtes 
Möndhslatein, das Versmaß das ſechsfüßige. 
Nah der Volksſage war es der große Kurfürft 
felbft, der das Manufbript gefunden bat. Wähs 
rend fein Schloß in der Nähe von Lehnin ger 
baut wurbe, Pam er auf einer Reiberbeize in die 
Klofterruinen und machte in einer alten Diauer 
die Eutdedung des Pergaments. Zum erften 
Male gedrudt erfhien es in dem „Gelehrten 
Preußen‘ (Königsberg 1723), mit dem Bemer:- 
ten des Derausgebers Lilienthal, daß ibm das 
Manuftript aus einem Landes-Ardhiv mitge: 
theilt fen. Eine zweite Ausgabe ohne Angabe 
des Drudorts kam 1741 heraus, eine britte 
1745 mit den Drudorten Berlin und Wien, eine 
sierte in Frankfurt und Leipzig 1746, alfo alle 
wäbrend der erften wenn: Friedrichs 
des Großen. Im J. 1758, zu Beginn des ſie⸗ 
benjährigen Krieges, wurde in Bern abermals 
ein Abdrud veranftaltet. Seit dem ſchien der 
Bruder Hermann vergeffen zu ſeyn, bis das 
Unglück Preußens nach Jena und Tilſit fein 
Andenken auffrifhte. Da erfchien 1808 mit Aus 
abe der Drudorte Frankfurt und Leipzig eine 
Serift: „Dermann von Lehnin, der durch die 
alte und neuefte Geſchichte bewährt gefundene 
rophet des Haufes Brandenburg". Der Ber: 
affer biefer äußerft feltenen Schrift hielt bie 
Prophezeiung durch den Sturz Preußens erle: 
bigt und mithin den bamaligen König Friedrich 
Milbelm UI. für den Stemmatis ultimus, was 
jedoch auf einem Rechenfehler beruht, da bie 
Prophezeiung felbft, wie ſchon bemerkt, ben 
zwölften Nachfolger Joachims, alfo den jegi- 
gen König, als den legten feines Stanımes be- 
zeichnete. Diefer Febler wurde erkannt, und 
1827 und 1830 veröffentlihte der franzöfifche 
Klerus neue Ausgaben, benen fib in Deutich- 
land ®förer, 1840, im Jahre ber Thronbefteis 
gung des jegigen Königs, mit einem Abdrud 
des Vaticinium in feinen „Prophetae veteres“ 
anfhloß. Großen Lärm machte das in Belgien 
mehre Sabre — von Louis de Bouve— 
rot herausgegebene (311 enggedruckte Seiten 
umfaffende!) Wert: „Extrait d’un manuscrit 
relatif a la prophetie du frere de Lehnin Her- 
man, avec des notes explicatives,. Die belgi« 
ſchen Jefuiten, von denen diefe Ausgabe beforgt 
wurde, fandten zahlreihe Exemplare derfelben 
an ben König und alle Prinzen des königlichen 
Hauſes, an das Minifterium der geiftlihen Ans 
en endlid an die Mitglieder der im 

‚ 1846 in Berlin verfammelten Generaliys 
node. Der Zweck diefer Schrift ift Plar in der 
Muslegung ausgefprohen, die Bouverot dem 
Stemmntis ultimus und dem Pastor recipit gre- 
em des Schluffes gibt. Er fagtfo breit, daß 
ein Miöverftändnig möglih ift: „Gott bat 
durch Propbetenmund Gr. Majeftät dem Könige 
Friedrich Wilhelm IV. andeuten laffen, daß er 
der legte Monard Preußens akatholiſchen Giau— 


bene fey, und daß dann die Mark zurüdkehren | aus dem er ab 


werde zum Katholicismus, 


das —— Ausſterben ſeines Fürſtenhau⸗ 
ſes, ſondern kann auch ſagen, daß Friedrich Wil⸗ 
beim IV. keineswegs ber legte hohenzolleruſche 
Monarch, fondern nurderlegte akatholiſche Mos 
narch diefes Baufes ſeyn würde. In feiner —* 
nen Perſon kann ja der katholiſche Stamm be⸗— 
ginnen, u. er, als letzter im akatholiſchenStamme, 
zugleich erſter im katholiſchen Stamme u. deſſen 
Gründer ſeyn. Nur dies ihm anzukündigen, 
kann der göttlichen Abſicht zum Grunde gelegen 
haben. Es gibt erſt dies der —— 
Zweck und Sinn. Sie ſoll dem Monarchen bie 
ihm bevorftebende Alternative andeuten. Unab⸗ 
wendlich ift die Rekatholifirung der Marf Brans 
denburg, fie tritt jedenfalls ein, tritt auch noch 
ein während der Tage Sr. Majeftät Friedrich 
Wilhelms IV. Aber fie fordert keineswegs 
von Bott bas naͤmliche Opfer, deſſen es bedurft 
hatte, um die Mark Brandenburg an das Haus 
Hohenzollern zu bringen, indem 19 asfanifche 
Fürften im Beitraume von 2 Jahren mußten 
aus dem Leben weggenommen werden. Das 
Haus Hohenzollern fällt nur dann zum Opfer, 
wenn es zur Refatholifirung der Mark Brans 
benburg, diefer unabweislihen Nothwendigkeit, 
widerftreben follte”. In anderen zablreihen 
Stellen verfpridt Bouverot, auf die Weiſſagung 
geftügt, dem Könige die Krone von Deutſchland 
(Germania recipit regem), wenn er Kathliz 
wird. Eine Bearbeitung ber bouverotfchen 
Schrift beforgte der preußifche Regierungsrath 
Wilbelmvon Schüs, der fi ſelbſt den ein» 
zigen Konvertiten aus bem Gremium der brans 
denburgifchen Ritterfhaft nennt, unter dem ie 
tel: „Weiſſagung des Bruders Hermann von 
Lehnin, nab ber belgifchen Anfiht" (Würze 
burg 1847). Gleichfalls parteinehmend für das 
Vaticinium ift: 3. Ab am Boos, „Die Weit, 
fagung des Mönds Hermann von Fehnin über 
Preußen und jene bes Benediktiners David 
Scheer zu Benedittbeuren über Bayern“ (Auges 
burg 1818). Daffelbe gilt von der Schrift des 
proteftantifhen Prediger Dr. theol. Wills 
helm Meinhold: „Das Vatieinium Lehni- 
nense, gegen alle, aud die neueften Einwürfe 
—— zum erſten Male metriſch überſetzt und 
ommentirt (Beipzig 1849. 

Beigegeben iſt eine Anficht des alten Kloſters 
Lehnin aus Angelus, Annales marchiae, Die 
ältefte Widerlegung des Vaticinium ift 1746 
von einem patriotifhen Preußen herausgegeben, 
die neuefte ift die ſchon erwähnte von Wilten , 
die, früher verfaßt, erft gedrudt wurde, als die 
Schrift von Bouverot Auffeben madte. Die 
Bertheibdiger des angeblichen Bruder Hermann 
führen für ſich an: 1) den Styl, der unverfenn« 
bar aus dem dreizehnten Jahrhundert herrühre, 
Dies tft Pein Beweis; Meinhold felbft bat bes 
wiejen, wie unfhwer ſich von einem in ſolchen 
Dingen geſchickten Manne ein alter Styl nach⸗ 
machen läßt. = 2) Daß Peter Simon Scheer zu 
Benediktbeuren im 3. 1599 eine ganz ähnliche 
Weiffagung, die zum Theil fogar wörtlich übers 
einftinmme, für Bayern geihrieben, daß alfo 
jedenfalls damals das Vaticinium Lehninense, 
efchrieben, ſchon babe eriftiren 


Dies bedeuternicht | müſſen. Dem läßt fi umgekehrt entgegnen, 
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baß eben fo gut der fogenannte Bruder Hermann | Albreht Achilles —— Nürnberg und ſche— 


von dem PaterSimon abgeſchrieben haben kann, terte, bas Peine 


then Sersbruck gemanı 


was fogar das Wahrſcheinlichere ift,,da die Ar=| er mit Mühe. Sein Nahfolger, der Gelehrte 


beit des Bayern zu Unfang bes.17. Jabrh. ber 
kannt war, Bruder Hermann aber erft im 18. 
Sabrb., 1723, auftaucht. —3) Die Wahrheit der 
Prophezeiung, das Zutreffen a. auch 
für die Zeit, in Beziehung auf die fie zweiſels— 
ohne Weiffagung ift. ‚Dies tft allerdings ber 
merkwürdigfte Dunktz die auf die jüngfien Er⸗ 
eigniffe ſich beziehenden Vorherſagungen des 
Vaticinium ſind faſt zutreffender als ——— 
elche mit ber Vergangenheit, zu thun haben. 
od hören wir jegt die Gegner. Wilken bes 
ftreiterdie Aechtheit des Vaticinium ans verfhies 
denen Gründen und fchreibt daflelbe dem Kamzs 
mergerihtsrath und Konfiftorialafleffor Martin 
Friedrib Seidel au ber im Jahr 169% in Ber« 
lin geftorben ift. iffen bringt für feine Ans 
fibt folgende Oründe: 1) Iſt die Verbreitung 
ber Schrift von dem feibelfben Hauſe ausge» 
angen; — 2) in verfchiedenen Schriften hat Sei⸗ 
3 I 4 nicht nur als einen trefflichen lateiniſchen 
Styliſten im proſaiſchen Vortrage, ſondern auch 
als ſehr vn lateinifhen Dichter gezeigt, ber 
ſonders in Belegenheitsgedichten, in den poe⸗ 
tiſchen ei u. den von ihm im J. 1673 
herausgegebenen Bildniffen berühmter Märter ; 
— 3) von Seidel läßt fib aud die hiſtoriſche 
Gelehrfaniteit und die genaue Kenntniß der 
————— Geſchichte erwarten, wovon 
das Vaticinium durchweg zeugt. Der gelehrte 
Berliner, Valentin Schmidt, von dem eine 
Widerlegungsſchrift ausgegangen ift, hält nicht 
Seidel für den Berfaffer, fondern den befannten 
lutheriſchen Konfifterialrath und Probft zu Er 
Metri, Andreas Fromm, ber 1666 wegen 
feiner fanatifden Polemik gegen die Reformirten 
feiner Memter entiegt wurde, im 3. 1688 nad 
2 ging und dort katholiſch wurde. Diefe 
nſicht bat mehr für ſich als die von Wilken, 
indem der Abfaffung des Vaticinium, baffelbe 
als gefälfht angenommen, nur ein katholiſches 
Motto unterliegen kann, 


In Beziehung auf ben Inhalt der Weiffag. 
beginnt das Gedicht mit ber Klage, daß Lehnin, 
das glei der Eonne im Flammenſchein ftrable, 
bald andere Tage iehen werde, Das Haus ber 

ttonen wird eine Löwenhöhle werden (bie 
bayerfchen Wittelsbacher, bie auf die Askanier 
folgten, führeh zwei Löwen als Schildhalter im 
Wappen), Ehorin muß Bremdlingen feine Zel⸗ 
len aufichließen, ber überreihe Abel erdrückt die 
Bürger und beraubt die Geiftlihkeit. Ganz 
wird der Mark das Oberhaupt nicht fehlen; fie 
wird berübmt durch zwei Burgen (Anfpielung 
auf den Käufer der Mark, Friedrich von Hohen⸗ 
zollern, der zuNürnberg die zweite Burg, Bran— 
denburg, fügte u.daber bei Ehroniften unter dem 
Beinamen des Zweiburgigen vorfommt), ber 
neue Herrſcherſtamm wird machtvoll ſich verbrei⸗ 
ten, bis Diejenigen beſiegt find, welche die Städte 
verwüfteten und dem Furften das Herrfäherrecht 
beftritten. Die naͤchſten Verſe muftern bie Nach⸗ 
folger Friedrichs v, Dobenzollern, Von Albrecht 
Achilles wird gefagt: 


Der den Berg bedreht, kaum kann er bie Brüde beymingen.’' | 


Kurfürſt Johann Cicero, batte bie Bänke 

Prinzeffin Elifabetb, eine Gönnerin ber Mei 

mation, zur Gemahlin. Auf fie beziehen fi 

bie Berfe: an 

„Dann wird ‚ringen vie —2 Sande tie ſcateet aa⸗ 
“ ’ 

Ela Bed, v»eou unb erfült. — acueſt⸗ Gt: - In 
fa A 

Das fortvauern wird His zum ——— des Etammf 


Ihr Sohn, Joachim II., der Reformater der 
Mark, muß ſich eben deshalb von dem debniner 
(ächten od, falſchen) Mönd die härteften Dinge 
fagen laffen: er are 
„Run kommt ber, ,o Behaim, der vd maflos und arimmizis 
Der wie eim Meſſer fo (auf, om Rita uns Eipisn: ie 

1 


Weider die Rirde beffichte, nk der Wölfkfichen -Wäter 1m 
Begm“.,. 


Die Neigung des Nachfolger Johanm Grors 
zur Magie und Alchymie, der plötyliche Tod drs 
zum Proteftantiemtrd übergetretenen Erzbiſceft 
von Magdeburg, Joachim Friedrich, auf einer 
Reife, das Toleranzedikt Johann Sigiswunde 
vom 24. Kebruar 1614, die Knechtung Georg 
Milbelms, durch feinen Mintfter Echwarzerberg 
beſchaͤftigten den Propheten in feinen nädften 
Ergüffen. Den großen Kurfürften, er zu dem 
beiden Burgen die dritte (Magbeburz) fügfe, 
meinen folgende Beilen: 

Mun fommt, den man Pann nach dreien Eutzm imma, 
Selcher den Staat auspehnt mach beiten Selten yrmaniz, 
Der mit fräftigem Arme dem Wolle Bereihei Berit”. 

Die beiden Berfaffer, die von ben Gegnern des 
Vaticinium genannt werben, lebten unter dem 
großen Kurfürften (F 29. April 168). Bis 
bierber hatten fie leicht dichten; jegt aber tommt 
für fie die Zußunft und von nun an wird das 
Gedicht zur Prophezeiung. 

Die nächſten Verſe find fo ſchwach, daß Dr 
Sehergabe fi bier im geringften Grade bewahr⸗ 
beitet, Bon $riedrich L., der in Königeberg bie 
Krone auf fein Haupt fegte, finden wir gefagt: 
„Da, wo Alugheit fhläi:, miete wird dem Gtaate da fm 

mn’, 


Die Freunde des Mönchs parapbrafiren: Bas 
nügt dem Staate der Glanz, wenn ber redie 
Glaube mangelt. Nur leidlih paßt, was der 
Prophet auf den Nchfolger$riedrih Wilhelnl. 
amwenbet: j 
„Wer ibm nachſolgen u ' ber verläßt Die Epurem ie 

at 


ere, 
Fieht, ihr Brüder, fleht, une ihr Mütter ergieht raus In 
Torauen! 
Ja ibm trüget ber Name, das Seichen frichlider Hrriae 
Nite beißt Buben zjurüt, verlaft das Band, ige Bewegen! 
Da Tiegt tobt er nun, vom innen um aufen erfähättert”. 


Friedrich bat feinem Namen dur ein fortger 
fegres Eoldetenfpiel wenig entfprocdhen, er bat 
durch unbarmberzigeWerbungen Zaufenden von 
Müttern Ehränen erpreßt, aber doch alüdlid 
regiert. Die Erſchütterung von innen und außen 
kann ſich möglicher Weiſe, die erfte auf feine Aus 
milienzwiftigßeiten, die zweite auf feine äufere 
ihn madıtlos machende Politik beziehen. 

Der Anfang ber folgenden Prophezeiung, die 





Friledrich den Großen. zum Gegen 


de ‚bat 
aßt auf eine fo merkwürdige ‚ daß ne 
ausgeber Lu Ausgabe ** feine ji 


wunberung nidt gen 
nur ber erfie Bers N 
Senden niuß man Gewalt anthun, um db 
‚nüchternen Gefchihte anzupaffen. Der Berfe 
von Friedrich dem Großen find vier u. fie fauten: 
„Bots fhhumt der Jüngling auf und’ nie —* 
A — + MBochnerin jammert, 

Doc kann man’ gelingen der Bat des erſchat terren Gtaates t 


;PBU nd. ⏑ Rage De 
ı Mudıı Beiin Mücken; ben’ Sturme möcht dern eine. Auftucht ei 
ya DIE TEE 1,7 4 (fie) ſucen. J J 

or juveni« fremit, dum magna puerpera gemil,. } 
— ee 2 0 —— —— ne 
a bus hinc austris, vwitam vuli aisders elaustris,) ı 
Der erfie Bers ift fhon in einem Drude vo 
17238 (in Pilienthals gelehrtem Preußen) zu Jefen 
Dr müßte er für untergefchoben gehalten we 
en; fo genau friffter, Maria Sherche lag i 
SKindbette, als Friedrich II, gegen fie los ſoͤlu 
ind fie jammerte nit bloß damals, fonder 
noch fm hoben Alter im Andenken an bie Zeit, 
„wo alle ihre Länder angefochten worden und fie 
gar nicht mehr mußte, wo fie rubig niederkom⸗ 
men ſolle“ (Worte ihres Briefed an Kauni— 


ausdrũcken kann. Abe 


ũber die Theilung Polens). Der Staat des 
iii Verſes, der zu erjchüttert fen einen Meus 
au jıt ertragen, ſoll Deuiſchland ſeyn; die legten 


Verſe bezieben einige auf bie Wechlelfälle des 
fiebenfährigen Krieges, in benen Friedrich II. 
mehrmals mit ben Gedanken an Thronentfagung 
und felbft an Vergiftung ſich befhäftigte. Mar 
türlihengrölären ih bie drei legten Berfe, wenn 
man fit, wie * Erklärer thun, auf die Magna 
erpera, Maria Thereſia, bezieht. Doch wie 
äme ber Propbet bes brandenburgifhen Hauſes 
dazu, ber Sefterreicherin mehr als drei Verfe zu 
widmen, u. den größten Sproß ber Sohenyollern 
mit dem Anfang eines Herameters abzufpeifen? 
Den Nahfolger, dem „diden Kanouenkönig“, 
gelten die Berfe: 
BER Ten et. fein ent som Gare vrrieflen. 
Bei ſucht, — ſich als Beind ibm und 
Und er firtt in Weog.u, Gemciors mit HSohem vermiſche 1b". 
Die beiden erſten Verſe und der Schluß des 
letzten eine völlig wahre Charakteriſtik 


nem Bülfe er 


geiftig u. ſittlich verwahrloſten 
en mittlern Vers Pann man auf Rußland bes 
zieben, das bei ber polnifhen Theilung den Lös 
wenantbeil nahm, oder auf Frankreich, mit dem 
riedrih Wilhelm II. den Frieden von Baſel 
bloß u. dadurch ben erften Grund zu dem ſpä⸗ 
tern Berderben Preußens legte. Das Sterben 
in den Wogen oder im Waffer (et perit in undis) 
Bann eine fumbolifche Bedeutung haben, cin Uns 
tergeben in ben fehr 2. „Achenden MWogen 
jener Zeit meinen, aber au rtlih genommen 
werben, in fofern der König an de: Wafferfucht 
eftorben ift. Die nächſte Proßßezeiung auf 
riedrih Wilhelm III. ift wieder ausgezeichnet 
und trifft Wort für Wort zu: 


„Stahen wird ber Sohn umd —— maß, niemals zu beffen 
agte, 
„ Dot wirb traurig das Mei: Unguaft d.r Beiten 6: Nagım, 


ber wunderbare, den fols |. 


Monarden. | 
J. Lehn, ©. 1 


Denn es wart die Zeit, die Großes Im Ecoofe Herfäliehet, 
Und der Bart mweif wit, daß mene Beten entfliehen". 
Nam sortis mirae videhtur fata venire . 
t prinseps neseit, quad mugua petentiacrereik,) 
Friedrich Wilhelm Ill. Hatte 1813 ‚einen Er: 
folg, auf den er nie gehofft harte, in der Res 
ffaurationsperiode vergaß er feine Verſprechun⸗ 
gen u. verſchloß fih dem Wehen des Zeitgeiftes. 
Könnte feine Megierung kürzer und treffender 
als in den 4 Zeilen des Propheten dyarakterifirt 
werden? Die legten Verfe meinen ben jetzigen 
König: 
Endlich fitt auf dem Khroh, ber der Bchte von feimein Geſchlechte / 
Iſtart wagt unendlichen Frevel, den eimia der Kob büßt, 
Zum Dirt Bebret vie Derrde, zum Rönig Germain mieder, 
Und in der Mark finft num bie alte Drangfal zu Meseä. 
Statt des Fremden geniefirt froß der Eryeuate bes Lanbıs 
Und es erfteht von Frhuin umb Üherin die alte Birbahuna, 
Usd kein Moif darf mehr vie Wohnung der Hertee umfdleiden‘'. 


Wie man fieht, trennt ber Berfafler bie Mer 
ftauration des deutſchen Reiches nicht von ber 
Gegenreformation, Ueber die innere Bedeutung 
diefer Weiffagung überhaupt mag das lirtheil 
verſchieden lauten; die wicdtigfte Erſcheinung, 


die fih an das Auftauchen diefer und ähnlicher 


Vaticinien in der neueſten Zeit knüpft, bürfte 
die Aufnahme ſeyn, bie das Volk dieſen Probuk⸗ 
ten zu Theil werden läßt. Die Spekulation 
macht mit der Wiederauflage von Wunderge⸗ 
ſchichten u. Propbezeiungen glänzende Gefhäfte. 
Dem Köhlerglauben ift indeffen nicht allein diefe 
Thatſache zuzufhreiben, Den größten Antbeil 
daran hat die geſchichtliche Bolßspoefie, nament= 
lich die durch die Volkobücher erhaltene Vorliebe 
für befannte&agenPreife, aus denen auch * 
Nationalliteratur reichlich geſchöpft bat. Der 
chriſtliche Chiliasmus vermiſcht ſich darin mit 
der heidniſchen Sage: ein großer Held entſteigt 
dem Grabe, ſchlägt die letzte Schlacht und es be⸗ 
ginnt die Zeit des ewigen Glückes Der falſche 
oder ähte Hermann von Lehnin weicht darin ab, 
baß er dem taufenbjährigen Reiche, das feine 
legten Verfe feiern, eine Art Sündflutb voran» 
geben läßt. Das in unenblichem Frevel ſündi⸗ 
gende Iſrael büft insgefanmt mit dem Tode 
und nun kann Germania im Staateleben und 
Glauben einig werden, womit bie Bedingangen 
ewigen Glückes gegeben find. — Bgl. Ergäns 
zungsbl., Nr.247. 

Lehnknecht (Süttenw.), der erfte Gefelle 
bes Blechmeiſters. 


genutentenit, Lehnsvertrag(Reätsw.), 


Lehupferd, f. v. a, Ritterpferb. 
we eurecht (Rechtsw.), f. Lehn, S. 1365 u. 


Lehnrevers (Rechtsw.), ſ. Lehn, S. 1376, 
— (Rechtẽw.), ſ. Lehn, 


1369. 
Lehusauf 3% 
— a RAIN), Fiir, 
Vchusbebörden(Rehisw.),t.Lehn,8,1370. 
a Senind era mAh inter (Redtsw.),. f. 
ebn. 
Pehnsbinde (Rehtsm.), ſ. Lehn. 
Uchnfchaft (Berab.), 1. va. Gewerkſchaft. 
Lehnſchnur (Bubdr.); f. 6, d. Anſchlag 
Lehnsdienfte (Rehtsw,),f, Lchn, S, 1371, 
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Sehnen nuumeramente( Rechtsw.), ſ.Sehn, 


ez (Rechtsw.), ſ. Lehn, S. 1366. 

Lehnsemende, bie Geldſtrafe, die ein Va⸗ 

ſall für ein geringes Vergeben zu bezahlen hat. 
Schnsernenerung (Rebtew,), f. Lehn, 


. 27 
i “ . 
eRxroerr tung (Rehtsw.), f. Lehn, 


Lebnserfigung (Rechtaw.), f.Lehn, 
o ehnserwerbung (Rechtsw.), f. Zehn, 
+ 10909, 
Lehnſeſſel (Sehn Rubf), Seſſel oder Stuhl 
— — 
ebusexſpektan echtsw.), f. & 
es ae. Reh 


Lehnsfähigfeit(Rehtsw.),f.Lchn,S,1378, 
Lehnsfall (Rebtsw.), |. Lebhn, 
Lehnsefehler (Rebtem.), f. v. a. Felonie, 

f.Lebn, ©. 1372. 

Lehusfolge (Rechtsw.), f. Lehn, S. 1377. 
Lehnsfrüchte (Rebtsw.),f, Lehn, S. 1365. 

Zehusgeber (Rehtsw.), Lehrn. 

> Lchnsgegenftand (Rehtew.) ſ. Leh u, 
Lehusgericht (Rehtsw.),f.Lehn „S. 1372. 

& husgerichtöbarkeit (Rehtsw.),f Lehn, 


Lehusherr (Rehtew.), ſ. Lehn, S. 1365. 
vreberrlichkeit (Rechtew.)ſ. Lebn, 


Lehushof (Rechtew.), ſ. Lehn. 

Lehnshoheit (Rebtew.), f. Lehn. 

Lehnsindult, die dem Vaſallen geſtattete 
Friſt, die Annahnie feines Lehns noch etwas über 
die beftimmmte Zeit verſchieben zu dürfen; vergl. 
gehn, 8.1372, 

Sehneinventarinm (Rechtsw.), ſ. Lehn, 

370 


gebnsinveftitur (Infeudatio,, Rechtsw.), 
n 


‚zehn. 

Lehnsfanzlei (Rebtsw.),f.&e bn, 
Lehustollation, f. Lehn. 
Lehnskuß, ſ. Lebn. 

—— ſ. Lehn. 

Lehnsmann (echtsw.), f. Lehn, ©. 1365, 
Lehusmündigkeit, f. Mündigkeit. 
Lehusmuthung (Rebtsw.), f. Lebn. 
Lehnsnerus(Rehtsm.),die durch das Lehns⸗ 

verhältniß begründete Verbindung. 
Rebuspertinensz, f. AUcceffion, 
Lehnsprobft, in manden Ländern der Dis 

reftor ber lehnsherrlichen Angelegenheiten in 

Lehnſachen. 

Lehusprotektion, ſ. Lehn. 
Lehusprotokoll (Recdtsw.), ſ. Lehn, 
1370. 


Lehnsquantum (Rechtsw.), ſ.e ehn. 
Lehnsretrakt (Rehtsw.),f. Lebn,S. 1374, 
Lehnsreverenz, f. Lehn. 

Lehnsrevers, |. Lebn. 

Lehusrichter (Rechtsw.), 1) der Nichter bei 
einem Hof; — 2) ber Richter auf dem Lande, 
welder diefes Amt zu Zehn träat. 

Lehusſachen (Rehtsw.),f. Lehn, S. 137% 

Lehnsſchein (Nebtsw.),f.Lehn. 

Lehnsichuiden (Rehtsw.),i.Lehn,&, 1375, 

Tehnsjonderung (Rehtsw,), f. Zehn. | 














Lehnddinumeramente — Lehramt Chrifti, 


Lehnsftamm (Rechtsw.), ſ. Lehn. 
Lehuftedt(Beogr.),1)bannör, Dorf, ta, 
remen. Amt Hagenz 140 Eimez; — 2 iak: 
fensweimar. Dorf, Kr... Amt Weimarzäik. 
ehnsträger. oder Rehnsb \ 
ter (Rebtew,), f.Lebn, 6, 1375. 
ehnstreue (Rebtsw.), f. Lebn, &,iz1 
Lehnsveränßerung (Rehtöw.), Behr 
e „cbnöverbejjerung (Reditsw.), f. Echs, 


‚ 0. 


ee ſ. * n. 
sverle tsw.), f. ' 
* —— er ung (echtsw.), ſ. kehr 


Lrhneverpfandung (Redtem),f.%ıh 
ea verpfandung (Rectem,),f. rt: 


Lehnsvormund (Medtsw.), f. Lehr, 
S. 1375. 

Lehntaxe (Rehtsw.), f. Lehn. 

Lehnwaare (Reätsm.), f. Lehn, S. 17 

Lehom, öfterr. boͤhm. Dorf, Kr. Matt, 
Gut Opalka; 140 Einw, 

Lehon, Eharles, Grafvon, belgifder 
Staatsmann, warb um 1790 im Lürtic aus e⸗ 
ner bürgerlihen Familie geboren, fubirte Ne 
Rechtswiſſenſchaften und lebte dann als Kine 
Fat zu Tournay, wo er vor bem Gerichten durd 
feine Kenntniffe, feinen lebhaften Beit, ‚fat 
Berebfamkeit glängte, bis er unter dem Kine 
reich der Niederlande Schöffe in Zouma 
1825 Abgeordneter in der zweiten Kammer kr 
—e — warb. In dieſer Stellung Ile 
en fi immer entjchiebener dem Gegnern der das 
maligen Regierung an, ohne jeded an ter bil. 
Revolution von 1830 unmittelbaren Zarheil je 
nehmen. Noch in bdemfelben Jahre jum Ri: 
gliede des Kongreffes erwählt, gehörte er in 
bemfelben zu ber gemäßigten größern Partei ber 
Doktrinärs, deren Werk die Konftituirung des 
neuen Königreiche Belgien nach innenund aufen 
war. Nachdem er Mitglied der Deputation ges 
weſen, bie dem Herzog von Nemours die beig 
Krone antragen follte, wurde er zum Gelandten 
Belgiens am franz. Hofe ernannt, eine &telt, 
welde er ununterbrochen bie 1843 bekleidete, we 
der Banferot feines Bruders, eines Notars in 
Paris, in den er verwickelt wurde, ihmnöthigtt, 
jeine Entlaffung zu nehmen und fi ins Privat 
eben — Die mehrfachen Ausyids 
nungen, bie ihm auf diefem Poften, ſowehl vom 

ranz. Dof, wie von feinem König, der ibn I 
in ben Grafenſtand erhob, zu Theil wurden, be 
weifen, daß er feine ſchwierigen Amtsgeihäft 
zur Bufriedenheit beider Regierungen erfüllt. 

ob bat man ibm den Vorwurf gemadt, N 
er, als eifriger Partifan des innig en Bündaif 
ſes zwifchen Frankreich und Belgien, bäufigmeht 
auf bie Anſichten bes franz. Kabinets eingegat 

en ſey, als auf die feiner eigenen Regierung 
Befond, bei den Unterhandlungen über den 
trag ber 24 Artikel, . he 
Lehr Kan). bas Holz, worüber man 


Netze ftridt, 
debr (Geogr.), würtemberg. Dorf, Donauft, 
DOberamt Ulm ; 190 Einw. , 
Lehramt Ebhrijti, ſ. Chriſtus, 


Lehnöverjährung (praeseriptio fendi, 


Emm 


a — 





„gehranftalten Eliniſch er Me; f. Klis 
n .. ne } I 77 ⸗ 


Rehrapparat, f:v. a. Schulappatat, 

Lehrart, f. dv. a. Methede. sw 

Behrbach, großberzogl. heil. Dorf, Provinz 
Oberheſſen, Kr. Alsfeld, !dgr. Homberaz Hof, 
4 Müblen; 430 Einw. TE 

Rehrbatoillon (Lehr » Infanterieha=- 
*aillon)f. Armee, S. 264, 

Rebrbegriff, 1) Umfang einer in ihren Thei⸗ 
Ien gebörig geordneten Lehre, befonbers ber 
ganze Umfang ber Glaubenswahrbeiten ; — 
2) furger Begriff einer Lehre oder Wiffenfbaft ; 
— 3) ebebem Titel für eine Schrift, in welder 
eine Lehre ihrem Umfange nach abgehandelt 
wird; — 4) Schrift, in welder ber Burze Inbes 
griff einer Lehre enthalten iſt. 

Rebrbera (Lerbenberg), baver. Markt⸗ 
fleden, RB. Mittelfranken, Ldgr. Unsbad; 
Schloß , fteinerne Negatbrüde, 6 Mühlen; 
1000 Einw. Dabei die Gegend Lehrerbrud. 

Rehrbogen (Baut.), f. d. a. Lehrgerüſt. 

Lehrbret (Kriegsw.), f. v. a. Leerbret, f. 
Schanzförbe, ©. 49. 

Rehrbrief, ſ. Lehre. 

Lehrbuch, Schrift, zum Unterriht Anderer 
in irgend einer Wiffenfhaft oder Kunft und 
Fertigkeit verfaßt; dient entweder zum Leit⸗ 
faden beim mündlichen Unterribt (Komp en- 
dium) und ift dann nur von ſchwachem lms 
fange, oder bas 2. dient auch zum Selbftunter- 
richt oder zur Fortbildung für Solche, die in 
bem Gegenftand beffelben bereits Kenntniſſe 





gefemmei haben, und bedarf dann häufig mehr | 


usführlichkeit und bisweilen auch belehrender 
Beigaben (Hanbbuch). 

Lehrburfch, f. Lehre, 

Lehre (in verfch. Beb.), 1) Vortrag einer 
Wahrheit; — 2) Umfang oder Zufammenbang 
aller Wahrheiten ober Borfchriften einer Art, 
welche ein Ganzes bilden, 3. B. Sprachlehre, 
Rechtslehre u. dal.;val. Wiffenfbaft; — 
3) im engern Sinn f. v. a. Glaubenslehre; — 
4) bei Handwerkern, Künftlern, Jägern, Oeko⸗ 
nomen, Kauf- u. Seeleuten f. v. a. Lehrzeit, 
d. 5. bie Zeit, in welcher ein junger Menfch die zu 
einem Handwerk oder anderem Geſchäft gehöris 
gen bauptfählihen Kenntniffe und Fertigkeiten 
erlernt. Der junge Menfb (Lehrling, Lehr: 
burſch, Lehrjunge) zahlt feinem Lehrmei⸗ 
ſter (Lebrberrn) entweder eine beftimmte 
Summe (Lehrgeld, Aufdingegeld), nad 
befien Größe in der Regel die Größe ber Lehr= 
zeit (Lebrjabre) bemefien und feftgefegt 
wird, Iſt diefe überftanden, fo erbält der Lehr: 
ling den Lehrbrief, eine ſchriftliche, ebedem 
funftreih ausgeftartete (d. b. mit den Zunfts 
wappenbemalte, mit Schriftfbnörkeln umgebene 
und mit den Zunftfiegeln verfehene) Urkunde, 
durch welche er von ber &, loogeſprochen 
wird und welche zugleih ein Zeugniß feines 
Betragens und Fleißes während der 2. enthält, 
Bei manchen Gewerben folgt dem Loeſprechen 
noch ein Schmauß, Lehrefſen. Pal. Lehr: 
lings= und Gefellenwefen. —5) (Baum.), 
f. v. a. Lehrbogen; — 6) (Jäger- und Fifc.), 
ſ. v. a. Strickholz; — 7) (dbreirämmlide £, 
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Geiler), ein ſtumpfer Kegel von Holz, an deſ⸗ 
fen Seite der Länge nach in gleicher Entfernung 
3Rinnen angebracht find; wird Bei Verferfigumg 
einer Leine ans 3 Ligen zwiſchen biefelben’ ges 
ſteckt, damit fie ih beim Zuſammendrehen nit 
verwirren. — 8) 8, Fehren. 

Lehren (Zedhnol,), im Allgemeinen die Vor⸗ 
richtungen, melde eine Oeffnung ober einen 
Ausfhnitt oder auch eine Gervorragung Don 
beitimmter Größe barbirten, damit man darnach 
bie Geftalt oder Größe eimes Arbeitsſtückes bil⸗ 
ben oder prüfen könne. Man wender fie unter 
fehr verſchiedenen Umftänden an und ihre Ges 
ftalt kann daher fehr verſchieden ſeyn ; einige 
Beifpiele werden dies deutlich nracben. Bei der 
Verfertigung mander gedrechſelten Gegen: 
fände, bie genau nad einer Zeichnung ober 
nad einem vorliegenden Mufterfiüde ausgear⸗ 
beitet werben müflen, würbe es oft viel zu weit⸗ 
läufig feyn , alle Dimenfionen mit dem Zirkel 
nachzumeſſen, um ſich von der Richtigkeit der 
Arbeit zu überzeugen. Man macht baber eine 
Lehre , indem man bag halbe Profil eines Ge—⸗ 
—5 (3. B. einer Vaſe, einer Schachfigur) 
n Meſſingblech ausſchneidet und dieſes von Zeit 
zu Zeit an die Arbeit hält, unt zu erkennen, wo 
noch nachzuhelfen ift, damit die Uebereinſtim⸗ 
mung volltlommen werde. Um fchalenartig vers 
tiefte Stüde auf der Drehbank zur vörferfigen, 
—— man als Lehre ein Stück Blech, deſſen 

and nad der Geftalt eines Kniebogens don 
dem geforderten Halbmeſſer geſchnitten iſtz paßt 
die Krümmung ber Lehre genau in Me ausges 
drehte Höhlung , To ift letztere richtig vollendet, 
Ferner, um mehre Metallftüde von vorgeſchrie⸗ 
bener gleiher Breite und Die auszufeilen, 
macht man in ein Stüd Stahl oder Eiſenblech 
einen Einfhnitt von geböriger Breite und bear⸗ 
beitet alle Stüde fo, daß fie in denfelben paffen. 
Dft bat man Lehren vorräthig, in welden eine 
Anzahl verſchiedener Einſchnitte enthalten ift, 
unter welchen man für jeden einzelnen Fall den 
tauglichſten auswählt. Eine ähnliche Beſtim⸗ 
mung haben die Drahtlehren oder Drahtklinken. 
Dergleichen Lehren gebrauden ferner unter ans 
beren die Schloffer, um die Bärte der Schläffel 
nad vorgefchriebenen Dimenfionen zur Feilen. 
Auch hat man, um einen Schlüffelfürein beſtimm⸗ 
tes Schlüſſelloch paſſend zu machen, eine als 
Lehre dienende Stahlplafte, in welder eine 
Reihe Löcher von der Geftalt der Schlüffellächer 
und in gehörigen Abftufungen der Größe ſich 
befinden. Der Schlüffel wird fo bereitet , daß 
er in das Schlüffellob paßt. Bat man Blech⸗ 
ftüde nad vorgeſchriebenen Umriffen auszufei⸗ 
len, wie z. B. die Platinen am Strumpfiwirfers 
ftuhle zc., fo legt man fie (im Schraubfiode) 
zwifchen zwei gebärtete Stablplatten , welche 
bie erforderlihe Geftalt befigen, und feilt Alles 
weg, was über den Umriß jener Lehre hervor— 
ragt. Sehr bequem und allgemein angewendet 
find Cebren mit veränderlider Deff« 
nung, die man nad den Bedürfniffen ftellt, 
indem ein Theil derfelben auf den andern ver⸗ 
fhiebbar ift und die man daber Schublehre 
nennt. Dan kann fidy diefes Werkzeug als einen 
Stangenzirkelvorftellen, welderftatt Der Spigen 
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ftumpfe Schenkel enthält, deren Geitenfläcen | vorausgefept, baß bie jungen Leute bie pofitivn 
fials und Reul- 
meifende Gegenftand wird in den Raum, wel⸗ ſchullehrer notbwendig find, von ber Uniwerfiti 
geftellten Schenkel zwiſchen mitbringen, was bob wohl vorausgefrgt wer | 


rechtwinkelig gegen die Stange fteben. Der zu 
ben bie geböri 
fi laffen, eingelegt. ‚Gierbei fommen mancher⸗ 


Berdeutlihung uns bier zu weit fübren würbe. 
Lehrer, ein Mann, deffen Beruf und Ge- 
af das Unterrichrertbeilen if, Man unters 
beider öffentlide 2, (an öffentliden Er⸗ 
ziehungs⸗ und Unterrichtsanftaltenauflebenszeit 
angeftellte, Schullehrer, Schulmänner) 
und Privat-®, (Inſtraktoren, Hofmeifter, In— 
formatoren), bie wieder in Haus- und Stun- 
benlepser Afaben Pönnen, Bgl. d. folg. Art. 
Rehrerbildung. Wenn man vor nit lan- 
ger Zeit ber Meinung war , daß, wer etivas 
elernt babe, aud fübig fen, dies wieder zu 
ehren, und wenn man beshalb die Nothwendig⸗ 
keit von befonberen Anftalten und Beranftal« 
tungen zur Bilbung don Lehrern nicht einfehen 
fonnte,, indem man ganz allgemein von bem 
Grundfage ausging: „Ber gut lernt, oder viels 
mehr gelernt bat, lehrt gut‘, fo ift man doch 
in neuerer Zeit immer mehr zu ber Anſicht 
gefommen, daß durch bloßes Willen noch Peiner 
u einem Lehrer wird, baß der Lehrerberuf übers: 
aupt nicht Gegenftand einer Wiſſenſchaft, ſon⸗ 
bern eine Kunft fen, die im praktiſchen Schul⸗ 
leben, aber nicht inder Studirftube, im Hörſaale 
gelernt und geübt werben muß, Es find des halb 
jest überall Beranftaltungen und Unftalten 
getroffen, um Lehrer praßtifch für ihren Beruf 
auszubilden; natürlich müflen diefe für die vers 
chiedenen Klaffen der Lehrer fehr verſchieden 
eyn. Diefe Klaffen möchten feyn: Univerfitätes 
ehrer, Gymnafials, Realſchul⸗ und Volksſchul⸗ 
lehrer; auch möchten die Lehrerinnen, und unter 
dieſen beſonders die Lehrerinnen für Kleins 
kinderſchulen (Kindergärten), zu erwähnen ſeyn. 
Was die Bildung der Untverfitätslehrer betrifft, 
o ift es eine von alter Zeit her gebräudliche 
inrichtung, daß dieſe Anftalten fi ihren Ber 
darf an Lehrern dadurch felber zuziehen, daß bie 
fäbigften der wiſſenſchaftlich gebildeten jungen 
Männer als Lektoren, Repetitoren, Docenten 
und Profefforen extr, ordin. ®elegenbeit fans 
den, zu zeigen, ob fie Glück, Geſchick und 
wiflenidhaftlice Bildung in fo ausgezeichnes 
tem Maße befäßen, daß fie für würdig gehal⸗ 
ten wurden, in bie privilegirte Reihe ber 
Univerfitätslehrer einzutreten, in welchem Falle 
fie dann, freilich oft nach langem Darren, zu Pros 
fefforen ordin, ernannt wurden. Wir beicheiden 
uns über dies ganze Inftitut ein Urtbeil zu fäls 
len und serweikn in Bezug auf die Frage, ob 
eine Reform bier zuläffig, möglich oder noth⸗ 
wendig ift, auf den Art. Univerfität. — Die 
Gymnafial= und Realfhullehrer gehen in Bezug 
auf ihre Bildung den gleihen Weg. Nachdem 
die Adfpiranten diefer Lehrämter das Gymnas 
finm oder die Realſchule durchgemacht, das 
Abiturienteneramen beftanden, die Univerfität 
abfolvirt Haben, wird ihnen gewöhnlih aufers 
legt, ein Probejabr an einem Gymnaſium oder 
einer Realfchule durchzumachen. Diefe Einrich⸗ 
tung Pönnte allerdings ganz ausreichend feyn, 


Kenntniffe, die einem Gymna 


| 


den fann, wenn fie auf bie rechte Weife gebant | 
lei Abänderungen vor , deren Aufzählung und | habt würde. Dies möhte jedoch wohl jeltene 


Fall ſeyn. Daburd, daß man die jungen eur 
als Lüdenbüßer in bie Klaffen ſchickt, daß ma 
ihnen Lektionen gibt, die bie. Herren Profe ſſore⸗ 
nieht gern halten mögen, baß fie den ſelben an 
bazu dienenmüffen, ibnen einige Stunben abe: 
nen, baß man bie jungen Peute drauf und 
drein unterrichten läßt und ſich kein Menib m 
ihren Unterriht befümmert, oder böchſtens der 
Direktor einigemal im Laufe bes Jahres burn 
bie Stube gebt, während fie in ber Klafie fin, 
baburd wird Pein Lehrer gebilbet. Soll birk 
Einrichtung ihren Zweck erreiben , fo wird u 
gewiß nothwendig fenn, unter ben veriiedene 
höhern Schulen eines Landes nur mit Auswahl 
die zu beflimmen, die zur Ausbildung jutget 
Lehrer dienen follen ; maßgebend muß bierbei 
befonders feyn, ob das Lehrerkollegium, beſon⸗ 
ders aber ber Direktor, fib nicht mur ala mifiens 
—— gebildete Männer, ſondern ob fi: id 
efonders als Lehrer und Erzieher bewährt 
haben. Gut mag es ſeyn, wenm mehre junge 
Leute zu gleicher Zeit ihr Probejahr abmanten, 
doch dürften es nicht fo viel feyn, daß der Ind 
der Anftalt barumter litte und ihr Ziel enidt 
würde, welche Gefahr, wenn viele junge Leute 
zu gleicher Zeit ihre erften Werfuse antellen 
würden, allerdings zu befürchten ſehn mödte; 
3—4 mödte das höchſte ſeyn, was bei einer 
6Maffigen Schule zuläffig wäre Dann bari 
man die jungen Leute bei ihren Verſuchen nicht 
fi feibft überlafien ; anfangs Pönnen fie nur 
bofpitiren, um die Schule und ihren DOrganids 
mus Bennen zu lernen. Unterridsten fe jelber, 
fo unterwerfe der Lehrer, für den fie eintreten, 
den Abichnitt, ben fie vortragen, erklären, über 
baupt bas, was fie unterrichten follen , einer 
Beſprechung vor dem Unterrichte und nad em 
Unterrichte. Bor dem Unterrichte, damit der Ans 
fänger weiß, was und wie er feine Arbeit je 
beginnen bat, nad demfelben , damit er ficht, 
in wie weit er das ſich geftedte Ideal ertticht 
bat, oder nicht und wo er es hätte beſſer madın 
können ; natürlich muß der Lehrer, für den er ein 
tritt, fortwährend bei fe nem Unterrichte zugegen 
ſeyn. Daß bie Fingerieige vor dem Unterriete 
fpärlider werden müſſen, ie ſelbſtſtändiger der 
Adſpirant wird, verftebt fin wohl von felbit, dus 
gegen müffen die Bemerkungen nach dem Unter 
richte defto genauer und fhärfer werden. Bon at 
zu Zeit berichten die Lehrer über denfelben an 
den Direktor , der fib fortwährend über Im 
Gang feiner Ausbildung in Kenntniß zu erhel⸗ 
ten bat. So müflen fie im Laufe des Jahres, 
wenn auch nit in allen Fächern, denn da Ne 
Gymnafiale und Realfbullebrer größtentbeild 
Fachlehrer find, fo wird dies nicht nörbig icon, 
doch in den Fächern, für welche fie fich befkimmt 
haben, in allen Klaffen einige Zeit unters 
richten. Weber bie fo erlangte Ausbildung if 
ben jungen Leuten nad Ablauf des Jahres ein 
vollftändiges wahrheitsgetreues Zeugniß aus⸗ 


‚Lehrerbildung. 
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zuftellen,, nad welchem fie ihre Anftellung 
zu erwarten’baben. Nur auf biefe Weife fann 
6 Probejahr für bie jungen Gymnaflals und 
Realſchulleute von Nugen ſeyn. Die philos 
logiſchen Seminare bei den Untverfitäten hatten 
nicht den Ei ‚ ehrer gu bilden, fondern 
ben, bie Zögfinge zum genauern Berftändniß ber 
altem Klaſſiker zur führen und gehären beshalb 
nicht hierher, ba bier nur von den Bildungsans 
fraften für Lehrer die Rede fenn fol, — Kragen 
wir nun nad dent, was für die Bildung der 
Volksſchullehrer geſchieht, fo müffen wir, tm 
bie ie Dr aoe u brantworten, ftreng zwei Klaffen 
ber Bolks ſchullehrer, zu welchen natürlid bie 
Lehrer an’ niederen Stadt» und Bürgerfhulen 
mitgerechhet werben müffen , unterſcheiden, Die 
ſtudirten und mit ftudirten. Die Literaten, bie 
fih dem Volkoſchullehrerberufe widmen, baben 
fich felten von vorn herein für dieſen beftimmt, 
fondern find Theologen, bie entweder, weil ihre 
tbeologifhe Karriere mißglückt, oder weil fie 
einer Brüde bedürfen, um über die traurige 
Kandidaten» und Pfarrvikarzeit hinüber zu 
fommen, zum Schnlamte greifen. Hiermit fell 
durchaus nicht gefagt werden, daß nicht auch 
Lehrer, die eigentlich Theologen find, fih den 
2ehrerberuf zur Lebensaufgabe geftellt, und aus 
diefen nicht auch tüchtige Lehrer fih berausges 
bilder hätten; doch ftoßen ſolche Ausnahmen bie 
Regel nicht um; wahr ift es, bie wenigften find 
mit Gerz und Seele bei dem Lehrerberuf, den fie 
— ergriffen haben, und ſehen immer 
ber denſelben hinaus auf das zu erwartende 
Pfarramt. Obgleich nun dieſe Stellung, welche 
die jungen Theologen zum Schulamte einneh⸗ 
men, mit Mötrauen gegen fie erfüllen follte, 
indem man feſt überzeu du Bann, daß felten 
innere, fondern nur in ründe fie zu dem⸗ 
felben treiben, fo tritt doch bier gerade das Ges 
gentheil ein, man erleichtert ihnen den Eintritt 
in daffelbe anf alle mögliche Weife, man übers 
läßt ihren die Auswahl unter den Lehrerſtellen, 
ibt ihnen nur bie befiere und läßt fie überhaupt 

n das Schulamt eintreten, ohne genügenben 
Ausweis, ob fie fi für daffelbeeignen, oder nicht. 
Das wäre nicht erflärlih, wenn nicht durd das 
Vorurtheil es erlärlih würbe, nad welchem 
Theologen geborne Bolfsfhullehrer find und 
nah welchem man meint, ber Pönne auch unters 
richten, ber ſich Kenntnifie, jenen fie welder Art 
fie wollen, gefammelthabe; und doch müffen wir 
mit Nachdruck hervorheben , bei einem Lehrer 
kommt es durchaus nidt darauf an, was er 
gelernt bat, ſondern wie er es gelerut hat, mit 
welder Gründlichfeit, Sicherheit, Deutlichkeit 
ihm fein Wiſſen im jedem Augenblide zu Ges 
bote ftedt, dann befonders jedoch auf die Fertig: 
keit und Geſchicklichkeit, dies für die Kinder bils 
dend zu verwenden. Dies Vorurtbeil ift nun 
auch Urſache, daß, obgleid ein bedeutender Theil 
der Volkoſchullehrer Theologen find, doch für 
bie Borbildung berfelben zu diefem ihren Bes 
rufe faft gar nichts geſchiebt. Das Frequentiren 
eines pädagogifben Kollegiums, bie Theil— 
nahme anPatecdetifbenllebungen, die von mans 
chen Profefforen angeftellt werden, find nicht zu 
rechnen, denn einmal ift dies nicht ausreichend, 


um Volksſchullehrer zu bilden, bann findet auch 
dies Wenige nicht überall Statt und wirb auch 
da, wo es Start finder, nicht J von 
den jungen Theologen benuhßt. Die Eintid⸗ 
tung des Profeſſors Stoh in Jena, der den Stu⸗ 
benten der Theologie in feiner Schulanſtalt Ge⸗ 
fegenbeit gibt, fi mit Schule und Unterricht bes 
kannt zu machen, ſteht zu vereinzelt da, und If 
aud noch nicht ausreichend genug, um Einfluß 
auf die Geſammtheit ber theologifhen Volke» 
ſchullehrer auszuüben. Eben fo wenig iſt bie 
Affentirung der theologiſchen Kandidaten zu dir 
nem ſechswöchentlichen Beſuch eines Seminars, 
wie es in Preußen Geſetz iſt, von Erfolg und iſt 
nur ben Scminarlehrern eine Plage, ben jühgen 
Theologen ohne Nugen gewefen, Die nafür« 
liche Kolge konnte mur die ſehn, daß fie iärem 
Beruf als Volksſchullehrer nur undeollffändig 
genügen konnten, denn den ETementaruntetrict, 
diefen wichtigen Zweig bes Volksſchulunterrichts 
vermögen fie in der Regel gar nicht zu ertheilen, 
mande ber übrigen Faͤcher nur ſehr ungenügend. 
Eben fo find fie in Handhabung der Schulzucht oft: 
nichts weniger als Meifter und lernen oft nad 
vielem Bleiten und Kallen erft gehen, welches 
alles anders ſeyn Pönnte, wenn fie zu ihrem 
Amte eine forgfältigere Vorbereitung erbielten 
und zwar biefelbe, welche die nichtſtudirten Volkes 
f&bullebrer erhalten; natürlih müßte bann au 
dieſe eine andere ſeyn, als fie jest ift, und dies 
führt mih auf bie Vorbereitungsanftälten für 
die nichtftudirten Volkefhullehrer zu ihrem Bes 
ruf. Bekannt ift, baß dieſe in jegiger Zeit vor⸗ 
berrfbend ihre Ausbildung in den Seminarien 
(f. d. Art.) für Volksfhullehrer finden, jedoch 
dies auch erſt feit den Ichten 50 Jahren, denn 
die meiften Seminare find erft in der neuern Zeit 
entftandenz früher ſuchte jeder feine Ausbildu 
zum Volksſchullehrer, wiees geben wollte. Biele 
efuchten die Singhöre, die an Orten beftanden, 
wo lateinifhe Schulen waren, viele gingen aus 
den Volksſchulen felbft hervor, indem mande 
Lehrer fih Gehülfen aus den beften ihrer Schü— 
ler beranzogen, bie dann zu Lehrern heranwuch⸗ 
fen, ja jeder Handwerker, ehemaliger Bediente, 
Unteroffizier u, dgl., wenn er nur etwas lefen, 
fhreiben und rechnen Bonnte, fand Aufnahme 
in diefem Berufe, und was das Auffallendfte ift, 
es waren bies nicht bie Schlechteſten ihres Star» 
bes, welches ſich nur dadurch erklären läßt, daß, 
wer nur Herz und Gemüth mit zum Lchrerbes 
ruf bringt, ein ausgebildeter Charafter und ein 
religiöfer, firtlih guter Menſch ift, nie obne Er⸗ 
folg in bemfelben arbeiten wird. Als man nım 
aber anfing, größere Anforderungen an bie 
Volksſchulen zu mahen, und man fah, daß bie 
alten Volksſchullehrer diefen nicht genügen könn⸗ 
ten, fehlte es an brauchbaren Lehrern. Um dies 
fem Mangel abzubelfen, errichtete man die Ser 
minare. Ob man bei der Einrichtung das Rich 
tige getroffen bat, trogbdem daß fie eine Zeit 
Tang das Schooßkind der Zeitwaren, wird täglich 
mehr als je zweifelhaft, wenn man bedeuft, 
wie fih von allen Seiten Stimmen gegen 
diefelben erbeben, Wir wollen unfer Urtheil 
bier zurüdhalten und einen Schulmann fpres 
hen laſſen, deſſen Wort in weiten Areiſen 
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‚Anerkennung gefunden bat, ich meine ben | fung alles felbft verfhuldeten oder überfonme- 
Seminardireftor Eurtmann in Friedberg. Er | nen Drudes in der Welt nannte. Denn fo lange 


fagt in feiner Meform ber Bolteichulen 
bierüber Folgendes: „Die Seminarien find feit 
ihrem Entftehen nichts Anderes als Nothanftals 
ten geweien. Als man anfing, bier und ba 
rößeren Werth auf die Boltsfhulen zu legen, 
Fehlte es an braudbaren Lehrern. Man fann 
nicht lange nad, wie foldhe zum Heile der Schu: 
fen wohl am beften zu erziehen fenen. Man 
wählte den fürzeften, den wohlfeilften Weg, denn 
die Schulen barrten auf Lehrer, und die päda— 
gogifhen Jünger befaßen kein Geld für lang— 
wierigen Unterricht. Nachdem in einigen Pleinen 
Anftalten die Sache gelungen ſchien, fing man 
an, Großhandel mit Seminarweisheit zu treis 
ben. Die ganze Vorbereitung auf das Lehrfach 
wurde fabritmäßig eingerihtet. Zu Hunderten 
wurden von Haufe aus arme Jünglinge unter 
ein Dach gefperrt, um in 2 bis 3 Jahren „von 
allen Dingen und nod einigem Andern“ zu ler« 
nen und zu fpreden, Und diefe geiftigen Ems 
portömmlinge nannte man reif Fir den wich⸗ 
tigen Beruf des Volksunterrichts, in welchem 
man obendrein nod eine fpecififche Weltverbeſſe⸗ 
rung erblidte. In dieſem Wahne fagte man 
den Seminariften unb deren Lehrern, fo wie den 
weifen Erfindern biefes Fabrikweſens nicht wer 
nig Schmeicheleien. Man bedachte dabei gar 
nicht, daß die Probe auf das Erempel erft drei 
umb dreißig Jahre nachher zu Ende feyn würde, 
nachdem die ältere, nicht ſeminariſtiſch ergogene 
Generation abgeftorben wäre, Auch vergaß 
man, baß es zabllofe Experimente gibt, weiche 
im Kleinen vortrefflich geratben, im Großen da⸗ 

egen fib unausführbar oder gefährlich erweifen. 
& erfolgte es auch wirklich mit ben Pleinen und 
großen Seminarien, Als noch 20 bis 30 junge 
r paranden um einen wadern Pfarrer ober 

ebrer berumfaßen und mit ibm eine Familie 
bildeten, ba blieb Gemütblichkeit, Frömmigkeit, 
Befbeidenbeit in dem Herzen ; das Werk gelang. 
Als aber Seminarkafernen für hundert, fogar 
zweihundert Zufammengetrommelte errichtet 
wurden, als die Unfitten der Aelteren ſich jähr- 
lich auf die jüngere Generation vererbten, als 
der Direktor glei einem Bildungsgeneral bod 
obenfaf und unter ben Seminarlebrern nur noch 
der Bettftreit beftand, weſſen Fach eigentlih das 
weltbeglüdendfte fey, da ging bie Pierät im 
Meere des Dünkels unter. In die Seminarien 
drangen, troß aller unnatürlichen Disciplin und 
trog aller aufgedrungenen Orthoborie, die Un—⸗ 
fitten der Univerfitäten und nocd viele andere 
daneben, durch taufend Rigen ein. Putzſucht, 
Genußfucht, Liebfhaften nabmen die jugendlis 
den Herzen in Befig, ohne daß das Gegengewicht 
eines gebildeten Kamilienlebens wieder dem Ed⸗ 
fen, Guten und Schönen zugeführt hätte. Oft 
wurden die Schäden des Gemüths und des 
Charakters dur eine noch fhlimmere Heuchelei 
verdeckt. Und war etwa eine gewiſſe Begeiftes 
rung für den Beruf in den jungen Gemuͤthern 
erwedt, fo wurbe derfelben von den außerbalb 
in der Bedrängniß des Lebens ſtehenden Schul⸗ 
lehrern fogleib bie Ridtung auf perfönlice 
Emancipation gegeben, wie man die Weafhafs 


bie in Seminarlen gebildeten Lehrer noch einzeln 
ftanden, fand ſich Ähre Eitelkeit in der Ueberbe⸗ 
bung über ihre ältern Kollegen fo ziemlich br- 
friedigt, nachdem fie aber die größere Maſſe bil: 
beten und in zahllofen Konferenzen fich fühle⸗ 
lernten, Poncentrirte fi ibre Selb — —— 
gegen bie allerdings höchſt wurmſtichige Auf 
ſicht ber Geiftliben über die Schulen. Den 
Scminarien blich die traurige Aufgabe, es mıt 
allen Parteien zualeich zu verderben. Aufrid⸗ 
tige und tiefer blickende Seminarlebrer ipraden 
im Stillen längft aus: Je beffer wir unſere Sa— 
den maden, defto ſchlechter ſteht es um die 
wahre Bolfsbildung: Denn je mebr ein nech 
unfelbftftändiger San ling in hundert Modern 
lernt, deſto größer if bie Gefahr für fein Gr 
müth, und je abgef&bloffener von der Welt wir 
ibn halten, defto lodender wird ber Reiz, fobald 
er vor das Seminarthor binaustritt. Dazu 
thun wir den Bonfervativen Geiſtlichen immer 
zu viel und den neuerungsfüdhtigen Lehrern zu 
wenig. Die Rüdfiht auf die Forderungen ber 
Stadtſchulen Häuft uns alle Jahre neuen Lebrs 
ftoff zufammen, dennoch verbauern neun Zehn⸗ 
theile unferer Zöglinge an den Landſchulen, Ins 
ſprüche macht man an die Schule in Goldſtücen 
und bezablt wird in Pfennigen. Und die Unſac⸗ 
verftändigen in den regierenden Regionen übers 
häufen uns gleihwohl mit Vorwürfen wegen 
eines Uebels, das die Schulen wirklich fiften oder 
zu ftiften befcbuldigt werden. Als vermöäten 
wir in zwei Jahren Menfhen umzuſchaffen und 
die Selbſtſucht mit Worten aus den Herzen yu 
bannen, wo biefelbe durch Thaten längſt einge⸗ 
pflanzt war, und gerade durch das Verfabren 
der die Schule Regierenden täglich feftergepflanzt 
wird. Man fpridt von Vernadlaffigung des 
Glaubens in den Seminarien, während man 
benfelben doch in dem heiligen Rom ſelbſt, ger 
ſchweige auf Univerfitäten oder in irgend wel 
den — Lehranſtalten, nicht zu halten ver= 
mag. Die Herren gebärden fib, als ließe ih 
der Glauben als Rubrik in den Lektionerlan 
fegen". So Eurtmann. Wenn man den Ber 
würfen, die er dem Lehrerſtande im Allgemeinen 
und den Seminarien insbefondere macht, nidt 
viel entgegenfegen fann, fo läßt fich doch zur 
Beruhigung bebaupten, die Seminarien babın 
andern Anftalten äbnliber Art durchaus nit 
nachgeftanden, der Lehrerſtand bat an denfelben 
Gebrechen gelitten, die ein allgemeines Zeichen 
unferer Zeit waren. Balbbeit, Hohlheit, Ener 
ben nah Schein und Aeußerlichkeiten, Ueber 
ſchähung der materiellen Intereffen, Egoismus, 
Mangel an Begeifterung für das Höbere un 
Ede, Mangel an Religiofität, Sittlichkeit und 
wahrer Krömmigkeit, find die traurigen Zeiden 
unferer Zeif, und es würde wohl Unmoͤgliches 
geforbert beißen, follten die Seminarten bierven 
ganz frei, follte der Lehrerſtand ſich allein rein er 
balten haben, Wenn man vielen Lebrern dem 
Vorwurf madt, daß fie tn den legten Jahren 
der Bewegung ſich nicht bewährt haben, daß 
viele unreine Elemente fib unter ihnen zeigten, 
Eonnte dies andere fenn, bei denen, bie man nidt 
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Bloß fpottweije Proletarier des Geiftes nannte? 
Und ift dies bei ihnen im böbern Grade der Fall 
gewefen, als bei andern Ständen? Wer will 
den erften Stein auf den Bolksfhullehrerftand 
werfen? Bir nicht; nur das wollen wir aber 
aus der vergangenen Zeit lernen, unfer Lehrers 
ftand Ieiftet nicht, was ber Staat, bie Kirche, 
überhaupt bie Befelfhbaft von ibm verlangen 
Pann, unfere Lehrerbildungsanftalten genügen 
den Anforderungen, die man an fie ftellen muß, 
nicht. Es muß anders werben! Uber wie, das ift 
die Frage. Wir leben jegt in einer Uebergangs— 
periode, das Mangelhafte bes jeyigen Zuftandes 
bat manertannt, das nothwendig Beſſere hat man 
noch nicht gefunden, u. as iſt zu bezweifeln, daß 
man es gleich treffen werde, aber vorwärts wird 
man einen Schritt jest maben müffen. Sollte von 
manden Seiten biefer für einen Rückſchritt an 
gefehen werden, fo möge man bedenten, Daß bis 
jegt unfere Voltsfbullehrerbildung eine Ric 
tung verfolgte, welde die Umkehr zur Nothe 
wendigfeit macht. &s ift bier nicht der Ort, ei» 
nen betaillirten Plan aufzuftellen,, wie die Ses 
minarien in Zufunft beſchaffen feyn follen, es 
ift unferer Meinung nah noch zu früb dazu, 
aber die Grundzüge wollen wir angeben, die bei 
der Reform derfelben niht aus den Augen ge= 
laffen werden dürfen. Es möchten folgende 
eyn: 1) Unfere Seminarien verfolgen jegt den 
oppelzweck der wiſſenſchaftlichen und ber prak⸗ 
tiſchen Ausbildung neben⸗ und durcheinander, 
und da der wiſſenſchaftliche Standpunkt der Se⸗ 
minaradfpiranten ein fehr tiefer ift, fo mußte 
bei der Burzen Seminarzeit der Lektionsplan mit 
Gegenftinden überhäuft und die beterogeniten 
Gegenftände neben einander gelehrt werden, 
—— meint ſpottend Orthographie und 
ädagogik), wovon die natürlichſte Folge war, 
daß nichts recht gelehrt wurde, Halbheit, Oünkel 
und Hohlheit waren die unausbleibliben Folge. 
Die Seminarien müffen in zwei Anftalten ger: 
fallen, in Borfeminure, d. b. Anftalten, welche 
die wiſſeuſchaftliche Ausbildung bezweden, bie 
ber Lehrer bedarf und in eigentlihe Seminare, 
welche die praftiiche —— zum Lehrer 
verfolgen. — 2) Da die pekuniare Stellung beim 
beften Willen der Regierenden nie fo werden 
kann, daß eine Poitipielige Vorbereitung dadurd 
geredutfertigt und belohnt werden Eöunte,jo muß 
der Bildungsweg des Lebrers möglichft einfach 
feyn. Befondere Vorſeminare werden ſelten 
nothwendig feun, gute ftädrifhe Bürgerſchulen, 
bie Uderbaufhule auf dem Lande, auch Reals 
fhulen, obwohl fie wegen ihrer Bornehmbeit 
und wegen ihres Mangels an Merhobe fi 
wohl am wenigiten dazu eignen mödten, fönnen 
die Stelle derfelben vertreten; nur wo diefe das 
Bedürfniß nicht deden,mag der Staat befondere 
Borfeminare errichten, die jedoh auch andern 
jungen Leuten, die eine etwas weitere Bildung 
fuben, als die gewöhnlichen Schulen fie geben, 
nicht verfhloffen zu werden braucht. Das ei: 
gentlihe Seminar behält die Zöglinge bödftens 
zwei Jahr, und da bier die praktiſche Ausbil⸗ 
bung allein verfolgt wird, fo muß derfelbe ſich 
an eine tüchtige Schulanftalt, fey dies eine Bar⸗ 
erihule, fey dies eine Landſchule anlehnen. 
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Das Schulleben muß durch die Seminarfhule 
den Geminariften zur vollfommenften Ans 
fhauung fommen. — 3) Seminare für Stadt⸗ u. 
Landibulen müſſen in Zukunft ftreng getrennt 
werden, Nicht die wiffenfhaftlihe und praß- 
tifhe Ausbildung, die der Stadt⸗ und Landleh⸗ 
rer bedarf, machen dieſe Unterfheidung noth⸗ 
wendig — in diefer Beziehung ift das, was ein 
Stadt und Landlehrer haben muß, ziemlich 
gleib — fondern biegroße Verſchiedenheit der Le⸗ 
bensßreife, in welchen die Stadts und Landlehrer 
leben müffen, maden dies nothwendig. Lands 
lehrer müffen auf dem Lande gebildet werben, 
deshalb find Aderbaufhulen die beften Borfes 
minare für diefe Lehrer, und die Seminare, die 
mit einer tücdtigen Landfchule verbunden find, 
müflen Aderbau, befonbers Obſt⸗, Gemüſe⸗ und 
Blumenbau von ihren Bildungselementen nicht 
ausihließen. Der Landlehrer darf im Landles 
ben nicht fremd ftehen und in diefen Berhältnifs 
fen fib nit unglüdlid fühlen, fondern er muß 
auch feinen Lebensberuf mit darin finden, ein 
tühtiger Yandwirth , und auch hierin feiner Ge⸗ 
meinde Mufter und Vorbild zu ſeyn. — 4) Dem 
Seminare Bann es nur lieb ſeyn, wenn tüchtige 
geifige Kräfte ihre weitere Ausbildung: als, 
ehrer in demjelben ſuchen und ein bedeutendes 
Maß pofitiver Kenntniffe in daffelbemitgebracht 
werben, doch verfhmähe es auch ſolche Indivi⸗ 
duen nicht, bei welchen nur ein geringes poſitives 
Wiſſen ſich vorfinder, wenn: fie ſoñſt nur Herz 
und Kopf auf der rechten Stelle, Luſt und Eifer 
zum Lehrerberufe, und religiös und ſittlich feſte 
Charaktere find. Ueberhaupt kommt man von, 
dem Vorurtheile zurüd, daß blodes Wiſſen den 
Lehrer mache; wir veribmäben dies nit, doch 
das Lebhrergemütb ift die Hauptiace. Me es 
wiſſenſchaftliches Streben führt dem Lehrerleben 
eher ab als zu. —5) Beider künftigenLebrerbils 
dung muß die Pörperlice Ausbildung ein Haupt⸗ 
augenmerk ſeyn. Durd ein Paar Stunden 
wechentlib Zurnen und Komödiantenübungen 
ift dies aber nicht zu erreichen, fondern nur durch 
Börperlibe Arbeuen, darum Landbau in den 
Landſchullehrerſeminarien, darum Handarbeiten 
in denSeminarien für Stadtſchullehrer! Hierzu 
mödten ſich Drechsler⸗, Schreiner und Papps 
arbeiter am beiten eignen. Man: veranlaffe 
junge gewedte Handwerker, die während ihrer 
Lehrjahre die Dandwerkss und Gemwerbeihulen 
fleißig befucht haben, zum Eintritt in die Semi⸗ 
narien und ermuntere fie nad ihrem Austritte, 
mit dem Dandwerkerpaß und dem Zeugniß der 
Reife als Lehrer in der Taſche zum Wandern; fie 
koͤnnen zum unausfprebliben Beil für den wans 
bernden Handwerkerſtand u. ein wirkſames Ge⸗ 
engift für die fo fehr gefürchtete fommuniftifche 
— werten. Adeelimien Setnee 
wein muß nah Möglichkeit vermieden werden; 
außer den Bürger: und großen Landſchulen eigs 
nen ih Waiſenhäuſer, Erziebungsanftalten, 
Rettungshäufer gar febr dazu, um Geminarien 
damit zuverbind.n, denn fo lernen fie.die Mühen 
und Sorsen des Lehrerberufes am beiten fennen. 
Wichern wird in feinem rag 
Dorn bei Damburg das Rechte ihon. tre 
mögeernur seht häufige Nachfolge finden | hu 
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büte man ſich vor zu großer Mebereinftimmung 
in den Einrichtungen derLehrerbildungsanſtalten; 
man kann auf verſchiedenen Wegen zu demfelben 
Biele gelangen. Die Frequenz der einzelnen Se⸗ 
minarten ſey nicht zugroß, 20, hochſtens 30, fo daß 
die Möglichkeit bleibt, daß die Zöglinge mit 
ihren Lehrern erweiterte Bamilienkreife bilden 
Bönnen, Der Lurus der großen 2ehrerkols 
legien an GSeminarien werbe vermieden. Iſt 
ein foldyes an den Schulen, mit welden das Se⸗ 
minar verbunden ift, mit Rückſicht auf dafjelbe 
gewählt, fo wird ein befonderes für das Seminar 
nicht nöthig ſeyn. — 7) Bon der größten Wichr 
tigkeit ift das religiöfe Leben inden Seminarien, 
wozu natürlih auch der Meligionsunterrict zu 
rechnen iſt. Bor dem Bwielpalte, ber jegt uns 
fer kirchliches Leben zerreißt, müſſen die Semis 
narien bewahrt werden. Gie follen evangelifch- 
chriſtliche Volksſchullehrer bilden, deshalb müſ⸗ 
fen fie auch fe am Evangelio und au den Ber 
kenntnißſchriften unfererKonfeffion halten, Wem 
fein religtöfer Standpunkt dies verbietet, muß 
vom Bolßsfchnlichrerberufe fern Bleiben, denn 
lange unſere Boltsfhulen evangelifchschrifts 
the find, Bönnen bie Lehrer nicht anders jeyn, 
und daran läßt fi nichts deuteln. Entweder — 
oder! —8)Ein Hauptübelſtand bei unferer jegigen 
Lehrerbildung ift der, daß die jungen Leute zu 
früh ins Amt kommen. Das Lehramt bedarf 
aber wicht balbreifer Anaben und Zünglinge, 
dern charaßterfefter und erfabrungsreider 
änner. Der Sprung vom Seminar ins freie 
Lehramt ift zu groß; es wird nod ein Inftitut 
dazwifchen zu fhi-hem ſeyn; dies ift das Inftitut 
der Dülfslehrer, An jeder mehrklaſſigen Volks⸗ 
ſchule ziehe man eine oder einige Lehrſtellen ein 
umd fafje fie durch Huͤlfslehrer verwalten, die in 
Allem ibrem Hauptlehrer verantwortlid und 
untergeben find, wogegen der Hauptlehrer die 
Merantwortung für die ganze Schule erhält; der 
Hülfslehrer erhält Koft, Wohnung ꝛe. nebft 
einer normirten Geldentfhädigung vom Haupt: 
febrer, er gehört zur Familie defjelben, wogegen 
der Genuß des gangen Einkommens dem Haupt⸗ 
lehrer zufommt; anftellungsfähig iſt nur der, der 
eine Reihe von Iah:en an verſchiedenen Orten 
afe Hülfslehrer fungirt hat. on den verſchie⸗ 
denen Zwecken, die hierdurch erreicht werden Bön: 
nen,wollen wir nur ale die wichtigſten hervorhe⸗ 
ben: das Einleben der jungen Lehrer in das 
Lehrerleben unter —— Meiſtern und Ber: 
befferung einer Anzahl Zehrerftellen ohne Opfer 
von Seiten des Staates und ber Gemeinden, 
Dies möchten fo die Hauptgeſichtspunkte ſeyn, 
worauf man bei einer Reform der Lehrerbildung 
wohl wird Rückſicht nehmen müffen, doch wird 
es, ehe wir diefen Artikel fließen, notbwendig 
feyn, noch einige ———— über A 
der Lehrerinnen hinzuzufügen. Schon feit 
langer Zeit bat man das weibliche Geſchlecht bei 
ber Erziehung und beim Unterrichte nicht ent⸗ 
behren Pönnen, ich will hier nur an das Gouver- 
nantenwefen erinnern; aber in neuerer Zeit ift 
die Nahfrage nah Lehrerinnen nody häufiger 
geworden, indem man an Mädchenſchulen, der 
weiblihen Arbeiten und der weiblihen Gemuͤths⸗ 
und Gharakterbilbung wegen, nicht glaubt dies 


felben länger entbehren zu Bönnen, und fe it 


efommen, daß jegt immer mehr Mäpdden m | 
rauen, beim gefammten Mädcenumterndn | 
überhaupt, dann befonders jedoch beim Elm 


tarunterrichte und beim Uinterrichte ander Ann 
Binderfäule, Kindergarten von Fröbel genum 
verwendet werben. In der Regel bildeten & 
bie Lehrerinnen durch Privatunterrict, oder 
Schulen, die Lehrerinnen brauchten, zogen # 
biefelben aus ber Zahl ihrer beiten Shülerinmn 
felbft zu. Die erfte öffentliche Bilbungsantıı 
für Lehrerinnen hat ber ehemalige Direktor m 
jegige Schulratb Bormann in Bahn 
gründet und mit der böbern Mäbddhenfhuk, v 
ren®orfteherermwar,verbunben. ——* ie 
fes Inftituts haben als Lehrerinnenan Nine 
fhulen und Erzieherinnen in reihen Prime 
bäufern immer ſehr ſchnell Unterkonmen ge 
ben. Eine Bildurngsanftalt für Lehrerinnen, 1 
doch zunächſt nur für Lehrerinnen am Kleine 
berfchulen, fogenahnte Kindergärtnerinnen, We 
rg zuerft in Keilhau bei Mubolftadt, jegta 
ad Liebenftein im Herzogthum Meiningen m 
richtet. Wenn glei Fröbel ein ferien 
Mann ift, und obgleich er ſich umfterbiide Bo 
dienfte um das Kleinkinderſchulweſen ererkn, 
indem er durch feine Reifen, feine Portege, Kr 
Begeifterung, feine Hingabe überall felde I» 
falten ins Leben rief und-bas Intereife fr % 
felben zu erregen wußte, ſo iſt doc zubmeris, 
daß eine ſolche praktiſche Anftalt, hie 
Ausbildung von Mädchen zu Lehrerin mt 
ihm gedeihen wird. Wenn Fröbel]t 
tbum, Begeifterung, anregender Wil im bein 
Maße innnewohnt, fo fehlt ihm des 3 
Geſchick, etwas Dauerndes auszuführen © 
theilt diefe Eharatrereigenthümbhten mit 
nem Lehrer Peftalozzi, mur daß diefer Chera 
tergefhmeidigkeitgenug bejaß, fd anergämenit 
Charaktere anzufchließen, was dem Aröttl eF 
gebt, weshalb er immer ziemlich ieltet Ned 
denn felbftffändige Eharafrere dauern en 
nicht aus; wer nicht blind auf feinen Bugkl 
ſchwört, Kann nicht mit ihm gehn. Froͤbele 
ferinnen find deshalb fehr einfeirig umd ni. 
den nur dann gute Lehrerinnen, wenn fit m 
und Bildung haben, um den Kern alt 
Schale zu unterfheiden, Mehr als tie fr 
von Fröbel verfpridht die von Felſing — 
ftadt, deffen Kleinkinderſchule aufnarurg ur 
Principien beruht, als die von Bröbel, r 
welbemn die Lehrerinnen, die im feiner 
fib ausbilden, eine allſeitigere und ae 
mäpere Bildung — de dies im 
ben Inſtitut der pn . 
' Sajlieplich dürfen wir in einem Artikel, 0 
Lehrerbildung befpridt; aud die # 
derfelben nicht unermäßnt Jaffen. => Ar 
konnte nach dem bisherigen Br * 
bildung nur mit eitiem geringen TE nn 
geiftiger Ausbildung und einer 22 
von pofitiven Kenneniſſen in fein Amt⸗ —* 
jedoeh nicht nur Deshalb if eine —* * 
des Lehrers erforderlich, fendern noch | 
tiefern Grunde, Der Lehrer if nur * 
um bildenden, anregenden Unt pi 3 
o lange 'er in geiftiger Beziehung 


ED 
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Iung und Fortbildung begriffen ift. Der Lehret, 
Der mit ſich felbft abgeſchloſſen, deffen Unterricht 
bat aud das Belebenbe, Anregende verloren; 
Darum den innern Entwidelungsprogeß beim 
2ebrer fo lange als möglich lebendig zu erbals 
eftreben bes ſich felbft 
achtenden Lehrers, fondern aud ein Hauptaugens 
ner? der vorgefegten Behörden feyn. Wenn 
auch ber Hauptimpuls zur Fortbildung aus dem 

ii muß, fofann 


ten, muß nidt nur das 


inn ern geiftigen Leben 
doch von außen Manches gefwehen, um dies 


wach zu erhalten. Gefeglih waren bis jegt 


darauf berechnet die Konferenzen, Leſezirkel 
und Bibliotheken. Wenn die Konferenzen den 
Lehrern nicht gewefen find, was fie hätten feyn 
Pönnen, fo hatte dies wohl verfchiedene Urfachen; 


man kann bie Lehrer felbft nicht ganz davon frei 


Dee, daß fie dies Inftitut nicht benugt ha⸗ 
en, wie es hätte geſchehen können. Gleihgultig- 
keit, ehe, Selbftgenügfamteit haben 
bie Wirkſamkeit der Konferenzen ſehr gehemmt, 
Soll für die Zukunft diefes Inftitur den Segen 
bringen, ber davon erwartet werden kann, fo 
müffen aus ben amtlich befohlenen Konferenzen 
freie Bereine werben, mit der nöthigen Freiheit, 
ſich nad eigenem Ermeffen zu geftalten und zu 
bewegen, Der Staat wird ſich die Ueberwadhung 
derfelben durch feine Organe vorbehalten und 
es wirb gewiß lange nob nicht unnötbig 
eyn, wenn er auch durch äußere ihm zu Gebote 
ebende Mittel zum regelmäßigen Beſuch der 
Sonferenzenanregt, Weber die Einrichtung der⸗ 
elben und über das, was in denfelben geſchehen 
ol, läßt fih im Allgemeinen nichts feſtſetzen; 
dies wird bad Bebürfniß ber verſchiedenen Lehe 
rerfreife ergeben, Austauſch gegenfeitiger Er⸗ 
fahrungen, Uebung im mündliden und fchrifts 
lihen Ausdrud, Beiprehung neuer Erfcbei- 
nungen auf dem Felde der Pädagogik und Mes 
thodik wird immer im Allgemeinen Zwed der⸗ 
felben bleiben müffen. Hierzu könnte aud wohl 
nob Folgendes Pommen: Jede Konferenz bat 
ewiß einige Mitglieder, die mit irgend einem 
weige ber Wiffenfhaft fib mit Vorliebe bes 
ſchäftigt haben; ſolche follten in populären Vor⸗ 
trigen über einzelne interefjante Zweige der 
Bilienfhaft ben Blid ihrer Kollegen zu erweis» 
tern und fie dadurch zu heben und ihre Unfichten 
zu berichtigen ſuchen. Herrſcht in ben Konfes 
renzen bad rechte Leben, find fie den einzeln 
ftehenden Lehrern nicht eine Laft, fondern ein 
Felt, fo können fie auf die Hebung und Bildung 
des Bolksjhullehrerfiandes von ungemeinem 
Einfluß feyn, nur muß dabei der Abweg vermie⸗ 
den werben, daß Sachen und Berbältniffe in den 
Kreis ber Beiprebungen bineingezogen werden, 
bie bem 2ehrerleben zu fern liegen, oder auf 
welche der Lehrer einmal Beinen Einfluß hat und 
haben kann. Des Lehrers Wirkungskreis ift 
die Schule und auf dieje muß fich fein ganzes Les 
ben und Denken Boncentriren. Bon bedeuten- 
dem Einfluß für die Fortbildung des Lehrers 
find die Lefezirkel und Bibliotheken. Die Leies 
irfel müffen fih auf Weniges, aber Gutes be⸗ 
chränken; eine, höchſtens einige pädagogifche 
Zeitſchriften zu lefen, tft hinreichend, nur mögen 
immer bie beften gewählt werben; auf die Aus⸗ 


‘ 





wahl begebe fih der Staat feines Einfluffes 
nit ganz, benn ed muß für ihn von.bergrößten 
Wichtigkeit ſeyn, daß die Fortbildung der Lehrer 
in einer Richtung geſchieht, die ihm genehm iſt, 
worauf er am beſten ſich dadurch ein Recht er⸗ 
wirbt, daß er ben Bibliothekkaſſen der Koufe⸗ 
renzen jährlich einen Zufhuß zukommen läßt: 
Brofchüren, welde ſchwebende Zagesfragen bes 
fpreden, dürfen ‚von dem Leſezirkel der Lehrer 
nicht ausgeſchloſſen ſeyn. In jedem Kreiſe ift 
eine Lehrerbibliothek zu gründen und zu erhalten; 
es müſſen nicht nur die beſten pädagogiſchen 
Werke in derſelben ſeyn, ſondern auch andere 
populäre, wiſſenſchaftliche Schriften aus allen 
Zweigen dürfen nicht fehlen, der Lehrer muß. fi 
über alle ihm vorftommende Kragen Raths ers 
bolen können. Er kaun bei feiner peluniären 
Stellung wenig oder nichts auf eine Privarbiblios 
thek verwenden, deshalb muß ihm. eine Öffent- 
lihe zu Gebote. fkeben, wo er ‚findet, was er 
braudt. Wichtig ift es, daß mit diefen Lehrers 
bibliotbefen die Bolksbibliothefen verbunden 
find; fo kann er am beiten mit unſern beften 
Rolksihriften befannt werden, und —35 
tig, um fie ſowohl unter feinen Schülern, 

— den Erwachſenen ſeiner Gemeinde zu ver⸗ 

reiten. 

Nimmt nun der Staat die Vorbildung und 
Fortbildung der Lehrer kräftig in ſeine Hand und 
leitet er fie ohne Rückſicht und ohne Nebenab⸗ 
ſicht nur im hriftlich religiöfen Sinne, geftattet 
er dieſem fo gebildeten Rebrerftande im Berein 
mit einem tüchtigen geiftliben Stande ben wei⸗ 
teften Einfluß auf das Bolt, fo ift hiermit für 
die Unheil und Gefahr drohende, im Finftern 
ſchleichende volßsverderbende Propaganda das 
—— und nur allein wirkſame Gegengift ge⸗ 

unden. 

Lehrerbruch, Gegend bei SeDEBente 
Lehresfadron (Militärw,), ſ. Armee, 
. 265. 

Lehrform, die Art des Vortrags, deren fi 
der Lehrer bedient, die Art und Weiſe, auf welche 
er dem Schüler die Kenntniſſe und Geſchicklich⸗ 
Briten beizubringen ſucht. Sie gehört zwar zur 
Methode des Unterrichts, ift aber nod feines 
wegs die Methode ſelbſt. Sehr ‚viele Padas 
gogen, wie Niemeyer, Nebe, Schulze, Denzel 2c., 
nehmen nur eine zweifache Lehrform an Zerrens 
ner vier. Es find folgendes 4) die Form bes 
Vorzeigens und Boriprehens, oder wie 
fie auch genanntwird, die Form des Vorſprechens 
u der Anſchauung; —diekatechetiſche Lehr⸗ 
form; — 3) bie heuriſt i ſche Lehrform, auch die 
Eonftruirendegenannt; wendlih —4)dieafroa= 
matifbe Lehrform, das Alroama, ‚oder ber 
zufammenbängende Bortrag. Das bloße Ab⸗ 
fragenzähbltergar nicht zudenbehrformen, weil 
bei ihm ber Schüler nur auswendig lernt unb bex 
Lehrer das Auswendiggelernte bloß  abfragt, 
alfo eigentlih gar nicht lehrt. Denzel Kimmt 
bier ganz mit ten überein, ob er gleich die 
Anſicht Nemeyers feſthaͤlt, dad Bahrheiten nur 
auf einem zweifachen Wege zur deutlichen Eins 
fidyt gebracht werben, einmal, indem die Sache 
ſchlechthin gegeben, oder. indem ſie aus dem be⸗ 
reits in der Seele Vorhandenen entwickelt wird. 





— Er ges! über die Anwendung beider Lehrfor⸗ 
men: Der erfte Begift a) dann zumwählen, wenn 
entweder bernötbhige Stoff zur Entwidelung u. die 
nötbige Spradfertigkeit, um das Gedachte aus⸗ 
drüden zu fönnen, noch nit vorhanden ift, der 
Lehrer alfo das erfte Fundament feines ganzen 
Unterrichtes erft zu Segen bat, oder — b) dann, 
wenn bie Kräfte des Schülers bereits entwidelt 
find, und ber Lehrer feinem Schüler die Faͤhig⸗ 
Peit zutrauen darf, das Vorzutragende ohne weis 
tere Auseinanderfegung richtig aufnehmen und 
Er in ſich verarbeiten zu können. Ein foldes 
erfahren gebört demnach in die erfte und indie 
legte Zeit bes Unterrichts, und findet in dererften 
Eiementarfhule, fo wie im akademiſchen Hör⸗ 
faale feine Anwendung. Bei ber zweiten Art 
Des wer m wird bie Wahrheit vom Kinde 
elbft unter Beihülfe des Lehrers gefucht, und bie 
ertigkeit im Hervorbringen u. Bilden durch eiges 
ne Berfuhe von Seiten des Schülers erworben. 
Dies gefbieht a) entweder dur Fragen u. Ants 
worten in planmäßig fortſchreitender Ordnung 
ey! fotratifh), oder — b) durch Aufgas 
en (beuriftifh). Diefe Artbes Vortrags tft die 
wefentlih bildende barum, weildabei die Selbſt⸗ 
thätigfeit fortwährend unterhalten wird. 

Diefterweg theilt die Lehrformen ein; 1) nad 
ibter äußern Verſchiedenheit in a) die vortragende 
(atroamatifbe)u. —b)bdie fragende(erotematifche 
und dialogifhe), — 2) nadı der Bildungstraft, 
mit der fieaufden Schüler wirken, in a) die mit» 
theilende (gebende) und — b) die entwidelnde 
(beuriftifche). 

Hergang ftellt in feiner Pädagogifhen Real: 
Eneyklopadie die Lehrformen fo zufammen, daß 
der Theilungsgrund nicht die Thätigkeit des 
Lehrers, fondern bie Thätigkeit des Schülers iſt. 
Dem Lehrenden gegenüber ift nämlich der Lehr 
ling entweder 1) bloß receptiv — er nimmt 
das Gehörte oder Vorgezeigte bloß in fih auf, 
ohne fogleih davon irgend eine Anwendung zu 
machen; oder— 2) die Thaͤtigkeit des Schülers iſt 
reproduktiv, er wird genöthigt, das bereits 
Erlernte wiederzugeben und bafielbe umjumwans 
dein; oder endlich —3)dieThätigkeitdes Schülers 
ift produftip, ber Zögling belehrt ſich felbft, 
indem er unter Anleitung des Lehrers findet und 
ſchafft. Daraus ergeben ſich 3 Hauptiehrfors 
men: I, die$ormbereinfeitigen Wittheis 
lung, bie bloß mittbeilende oder gebenbe 2.; 
man Pönnte fie aud die monologifche oder ber 
monftrative &. nennen. — U, Die zurückfor— 
dernde (repetitorifche) &, — 111. Die hinlei⸗ 
tende (deduktoriihe) &. Man Bönnte diefelbe 
aud als bie herauslodende bezeichnen, wenn man 
den bereits berfömmlihen Ausdrud ,‚entwidelnde 
oder beuriftifche 2.” nicht beibehalten wollte. 

I, Die unvolltommenfte aller Leen ift die ber 
einfeitigen Mitrheilung, weil der Geiſt des Schü⸗ 
lers bier durchaus nur aufnehmend, ja faft nur 
leidend (paffiv) erfheint. Darum ift die Ans 
wendung diefer L. in der Volksſchule ſehr au ber 
fhränten, oder doch immer mitderrepetitorifhben 

u verbinden, weil ber Lehrer erft fo Gelegenbeit 
dat, fib zu — in wie weit das Gege⸗ 
ene wirklich aufgenommen worden fey, Die 
mittdeilende 8 bietet wieder verſchiebene Mor 


bififatiönen bar, indem bier ber Lehrer bald als 
vortragembd, bald als vorlefend, auch mu" 
als vorzeigend auftritr. 

1) Die vortragende 8, (amd fdhledrn 
Doriren genannt) heißt vorzugs weiſe Die akree 
matiſche und ift Die auf hödern Schulen, beion 
ders Univerfitäten, vorberrfhende Unterridts 


weife. Man Bönnte fie auch des halb Lie afar- 
mifhe 2. mennen. Siche Alrvama & 
macht hierbeidurchaus keinen Unterſchied, obmn 
mit dem Vortrage zugleich das Diktiren verbie⸗ 
bet, oder nicht. Denn auch beim Nach ſchreiben us 
Borgefagten ift die Thätigkeit des Schülers nur 
receptiv u, noch nichtreproduftiv ; das Mablhre= 
ben hat nochzu viel Mebanifhes. Deshalb ik für 
den Volksſchulunterricht das ohnehin zeitranbent: 
Diktiren ebenfalls ſehr zu beſchrãnken und faſt zur 
bei orthographiſchen Uebungen zuläſſig; de4 
auch in dieſem Falle muß es nicht zu Häufig an: 
—— werden, Dem Nachſchreiben verwant 
ft die Lehrform des Abſchreibens, denn bie 
tritt an die Stelle des diktirenden Lehrers das 
um Abfchreiben vorgelegte Blatt oder Bud. 
an der Volksſchule Pann biefe Lehrform mir 
Nugen bei der Kalligrapbie (bob nur in Ober⸗ 
Plaffen), gan; vorzüglih aber bei der Orrbrgra- 
phie angewendet werden, j 

2) Dem freien Bortrage ſteht bie des Bor: 
lefens um Bieles nad. Auch dieſe Lebriomm 
ift in der Volksſchule fehr ſparſam zu gebrun- 
den. Die freie, lebendige Erzählung drd Lehr 
rers intereflirt meiftens die Kınder mrör, als 
eine abgelefene Geſchichte. Darum it jedem 
Lehrer zu ratben, daß er die Kunſt femme, auf 
anziebende Weile zu erzählen. Bleibmoy! v 
das Vorlefen nit ganz aus der Schule zu ver: 
bannen; bisweilen angewandt, wird es des Eins 
drucks nicht verfehlen, vorausgefegt, daß der 
Lehrer ſelbſt auch gut vorlefe und in der Badl 
des Leſeſtoffes for Pälrig zu Werke gebe. Zum 
Borlefen moͤchten ih befouders Bruchſtücke aus 
Meifebefhreibungen (bei Gelegenheit des gear 
graphifhen und naturkundlichen Unterriäre) 
und zur Beförderung der Geſchmackebildung 
auch gute Gedichte eignen. Der Zwei des Bers 
lefens kann ein vierfaber feyn: 1) entweder fell 
es belehren, oder eine Rabrung für den Verſtand 
feyn; — 2) oder für das Gute u. Edle erwärmen, 
alfo ein Erweckungsmittel zur Tugend fenn; —3) 
od.e8 foll unterhalten, alſo eine Erholung für den 
Schüler feyn;—4) oder endlih es fol zu einem 
ausbrudsvollen Bortrage Aumweifung geben. 

3) Die Lehrform des Borzeigens findet in ber 
Elementarfhule, und zwar recht eigentlih auf 
der Lehrftufe der Auſchauung, ihre Anwendung. 
Dod wird fie ihren Zweck, das Wahrnehmung 
vermögen der Kinder zu üben, nur ſehr unvel- 
kommen erreiben, wenn ber Lehrer mir dem 
Vorzeigen nicht die heuriftifche Lehrform verbior 
det, alfo die Kinder nicht anleitet, die Merkmale 
des vorliegenden Gegenftandes felbft aufzufin 
den, Zum Vorzeigen braudt man entweder bie 
Sachen jelbft, von denen bie Kinder eine Ans 
ſchauung erhalten follen, oder man braucht künſt⸗ 
liche a eg gg Abbildungen oder Mor 
beile, an bat bei der Auswahl biefer Uns 
ſchauungomittel folgende Regeln zu beachtent 
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a) Zum Borzeihnennehme man bie zweckmaͤßig⸗ 
ften Gegenftände,:d. h. die für die Stufe der 
Bildung, auf welder die Schülerfteben, paſſen. 
b) Die Gegenſtände, mit denen man anfängt, ent⸗ 
balten nicht zu viel Mannihfaltiges; es gilt 
auch bier bas Gefeg: vom Einfaden zum Zur 
fammengefesten, c) Der Lehrer darf bie Kin« 
der nicht mit zu vielen Anſchauungen überbäus 
fen. d) Doc hüte er fi vor zu großer Gruͤnd⸗ 
lichkeit. e) Ale Abbildungen und Modelle 
müffen durdaus richtig ſeyn. f) So lange man 
dem Kinde de n Gegenitand felbft —* kann, 
nehme man wicht zu Modellen und Abbildungen 
feine Zuflucht. Hier verdient aud die tabellari» 
{che und Literalmerhode, auch Hähn'ſche oder die 
geiblamier genannt, einer Purzen Erwähnung. 
ie beftand darin, ſaͤmmtliches Willen in Zabel» 
len zu ordnen, die oft nur aus einzelnen Uns 
fangsbucdftaben beffänden, die an Worte und 
dadurch an Begriffe erinnern follten, und dieſe 
dem Gedächtniſſe einzuprägen. Sie blühte be> 
ſonders in den von dem Abt Felbiger eingerichtes 
ten öfterreihifhen Normalichulen, zu welcher 
Zeit man in jeder Dorfſchule elenlange Tabel⸗ 
len fand. Wenn Tabellen recht gebraudt aller⸗ 
dings ein vortrefflides Hülfsmittel zum Lernen 
find, indem fie Ordnung in den Kopf bringen 
und mit einem Blide das zurüdgelegte Feld 
überfchauen laffen, foeignen k ſich doch nur für 
einzelne Lehrgegenftände, wie Geſchichte, Nas 
turgefhichte,Beograpbie u. dann mehr für Jüng- 
linge, als für Rinder. Inden Volksſchulen muß 
man ſehr fparfam mit Kabellen ſeyn, und beim 
Gebrand bderfelben ift es ratbfam, fie.von ben 
Schülern unter Anleitung des Lehrers jelber 
entwerfen zu laffen und fie ihnen nicht ſchon 
fertig vorzulegen. Schr gutift es, wenn ber 
Lehrer bei feinen Vorbereitungen feine Borträge 
tabellarifcb ordnet, wo ed nur möglid ift. 

11, Im höhern Grade, als durd die bloße Mit» 
tbeilung, wird bie Thätigkeit des Schülers dur 
bie zurädforbernde (repetitorifche) Lehrform 
angeregt. Bei diefer Lehrform findet nicht mehr 
einfeitige, fondern gar: Mittheilung 
Statt; Lehrer und Schüler befinden fi in glei= 
her Thätigkeit. Hierher gehört das Bor- und 
Nahfpreben, das Vorzeigen und Nach— 
abmen, das Eraminirenz aud der gegen 
feitige Unterricht ift hierher zu ziehen. 

1) Die Lebrform des Bor: und Nach ſpre— 
chens iſt nurfür Unterflaffen; in der OberBlaffe 
wird fie nurgumeilen bei ſehr ſchwachen Schülern 
vorkommen. Alles, was vorgeſprochen wird, 
muß an fi ohne weitere Erklärung verftänd- 
lib, des Bebaltens werth ſeyn, und in 
die Reibenfolge dbeslinterrihts wefent» 
lich gehören. Ueberdies fen ber Ausdruck Blar, 
bündig, einfad, furz, d. b.ohne überflüffige 
Morte, rein deutſch, fharfaccentuirt und 
langfam, Die Kinder müſſen an ein ganz 
genaues Nachſprechen deſſen ee werben, 
was vorgefproden wird, Laͤßt man ganze 
Klaffen das Vorgeſagte nachſprechen, fo wird 
die gehörige Genauigkeit im Nachſprechen mie 
Hülfe des Taktes bewirft. Auf höheren Stufen 


einzelner Säge das Bor: und Nacherzäh— 
len Feiner Geſchichtchen ꝛc., aleihviel, ob dies 
ſes Nacherzählen mündlich oder ſchriftlich ges 
ſchehe. Auch durch Bor⸗ und Nachſing en hat 
man oft die Mittheilung von Kenntniſſen, Eins 
präaung von Sittenlehrenu. dergl. bezwedt, und 
in diefem Kalle gehört es ebenfalls bierber. 
So benusten diefe Lehrform Stern u. Gersbach 
beim 2efeunterricht, ferner Fröbel in feinem 
Kindergarten, and foll fie in Afrika von moham⸗ 
medantichen Lehrern angewendet werden. 

2) DiekehrformdesBorzeigens und Rach— 
ahmens unterfheiber ſich von der des bloßen 
Vorzeigens dadırd, Daß zum MWahrnchmen des 
Schülers noch Einübung irgend einer Fertigkeit 
md unmittelbares Nachthun des Vorgezeigren 
hinzutritt. Diefe Lehrform trittbefonders dann 
ein, wenn der Unterricht mechaniſche Fertigkeiten 
beabſichtigt, wie beim Schonſchrelben, Zeichnen 
und in der Muſik. Hier iſt Vorthun und Nach⸗ 
machen beſſer, als alle Theorie; das Vorthun 
kann zuweilen auch von gereiftern Schülern ge— 
ſchehen, und wird öfters dem des Lehrers vorzus 
ziehen feun, wie 3. B. beim Kaubftummenunters 
richt. tefe Lehrform tft deshalb befonders für 
die Volksſchule wichtig und findet bier beſon⸗ 
ders auf der unterften Stufe Anwendung, doch 
ift fie auch noch inder Oberflaffe zu gebrauden, 
wie 3. B. beim logifhen und äftberiihen Leſen. 

3) Die eraminatorifche (prüfende) Lehre 
form, Sie ift entweder dofimaftifb, wenn 
man fich überzeugen will, was der zu Prüfende 
leiften Bann; oder repetitorif&, wenn man 
erforfchen will, was die Zöglinge in einem ges 
wiffen Zeitraum von dem Erlernten behalten 
haben. Das Wefen diefer Lehrform befteht das 
rin, daß fie fragt nicht un Neues zu lehren, fons 
dern um bereits Vorhandenes im Schüler zum 
Bewußtienn 7 bringen; befonders dient fie, um 
in dem Schüler Schlummerndes zu erweden, 
oder bereits Bergeffenes ins Gedaͤchtniß zurück⸗ 
zurufen; gemöhnlih verbindet man mit dem 
Eraminiren das Gefbäft des Ergänzens und 
Berichtigens, was jedoch bei öffentlihen Prü— 
fungen wegfallen muß. Bei dotimaftifhen gras 
gen gilt als Regel, nicht zu viel vorauszufegen, 
bei den repetitortfhen, nad nichts fragen, was 
nicht wirklich vorher gelebrt ift. 

4) Auch der gegenfeitige Unterricht ift feinem 
Weſen nah, welches darin beftebt, daß geför⸗ 
derte Schüler, Gebülfen, Monitoren, ihren 
Mitibülern das bereits Erlernte einüben, 
eine Lehrform und meiſt eine Lehrmethode 
und gebört zu der repetitorifhen., Mehres 
hierüber ſiehe 

III. Den größten Werth für jeden Unterricht 
bat die dritte Hauprlebrform, bie binleitende 
oder die berauslodende. Da fie die Kinder 

any befonders zur Selbftthätigkeit anregt und 
= Beiftderfelben am meiſten kräftigt, fo nennt 
man fie auch die dynamiſche, Präftigende, 
Lehrform. Die Zweige derſelben find: die far 
techetiſche, die heuriſtiſche und bie dia⸗— 
logiſche Lehrform, welche leytere jedoch in der 


tritt an die Stelle des Vor⸗ und Nachſprechens Volksſchule nicht vorkommt. 
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1) Die katechetiſche Lehrſorm (ſ. Kate⸗ 
chetik). 

2) Bei der heur iſtiſchen Lehrform tritt die 
Selbſtthätigkeit des Schülers noch mehr hervor, 
als bei der katechetiſchen; denn bier gibt ber 
Vebrer dem Schüler nur den Gtoff chöcftens 
nur einige Winfe zu deffen Berarbeituma), und 
Sache des Schülers ift ed, an dem Gegebenen 
feine Kraft zu üben, Weil der Echüler bier 
ſelbſt findet, fo wird das Gefundene fo recht fein 
Eigenthum und prägt fi der Seele tiefer cin. 
Dabei ift nicht außer Acht zu laffen, daß ein 
ſolches Finden, wenn nur die erften Schwierig« 
Peiten überwunden find, dem Lernenden jelbft 
große Freude macht. Ueberdies nötbigt diefe 
Xebrform den Schüler, über die Aufgabe viel: 
Tab nachzudenken, und binfichtlich derfelben auch 
wobl mehr alseinen Verſuch anzuftellen, Durch 
alles dies gewinnt die beuriftifcbe Lehrform ihrer 
Schwefter, der katecheriiben, den Vorrang ab. 
Auch bier ift, wie bei der Batechetifchen, ein dop⸗ 
pelter Weg möglid. Man kann analytiſch 

u Werke geben, wenn die dem Schüler zur Lo— 
che vorgelegte Aufgabe fordert, daß ein gege⸗ 
benes Ganze in feine Beftandrheile zerlegt wer⸗ 
de; — ober fyntbetifch, wenn man das Ganze 
aus gegebenen Theilen gang age laßt. 
Die heuriſtiſche Lehrform ift nur bei denjenigen 
Schülern anwendbar, die nicht mehr auf der 
unterften Lehrftufe ſtehen. Die Lebhrgegens 
ftände, auf welde ſich diefelbe anwenden läßt, 
find befonvers das Rechnen, die Mathematik und 
der Sprachunterricht. 

3) Diedialogifdetehrform ift für die Volkes 
ſchule nit anwendbar, denn das Zwiegeſpräch 
kann nur dann den Charakter des Belchrens 
annehmen, wenn es von Perfonen geführt wird, 
welche ziemlich auf derfelben Stufe geiftiger Bil- 
dung fieben. Hier findet ein Ideenaustaufc, 
ein gegenfeitiges Geben undNehmen Statt, wie 
es zwißchen Lehrern und Schülern nicht der Fall 
feyn kann. — Zwar muß in jeder Schule den 
Schülern geftatter feyn, ragen an den Lehrer 
Ben von welchen diefer nun zußelehrungen 

eranlaffung nebmen kannz; doch ift dies noch 
feine dialogiſche Lehrform. 

Schließlich iſt noch zu bemerken, daſ bei feinem 
einzigen Lehrgegenſtande eine dieſer Lehrformen 
allein anzuwenden iſt, und wenn auch nach man— 
chen Lehrſtufen und bei manchen Unterrichts— 

egenſtaͤnden die eine oder die andere Lehrſorm 
an zum Ziele führt und deshalb vorberrs 
ſchend ſeyn muß, fo ift doch Megel, mit den Lehr: 
formen zu wechſeln, und es wird diefer Wechſel 
nit nur durch den Lehrſtoff, fondern auch dur 
Die Kindesnatur bedingt, Dertchrermuß, gleich 
dem Handwerker, der nad Verfchiedeuheit der 
Urbeit zuverfbiedenen Handmerkszeugengreift, 
aud immer die Lehrform wählen, die in jeder 
Veziehung die anwendbarfte ift, und in dem leich- 
ten hing und Anwenden der angemeffenften 
Lebrform zeigt ſich der rechte Lehrertakt. 

Lehrfreiheit (Staatsw.), 1) im weiteften 
Einne überbaupt die Kreibeit der geiftigen Mit: 
sbeilung unter den Menichen und in ah aud 
f. dv. a. Preß⸗ und Redefreibeit; — 2) im engern 
Sinn die Freiheit der Lehrer 








Lehrfreibeit. 





Kirben, in dem ibnen übertragenen Lebram- 
rückſichtlich der Merbore- wie des Inhalts :- 
Lehrverträge der eigenen Ueberzeugung zu fr; 
gen, — fo weit fie dabei nicht wahre — ⸗ 
pflichten verlegen, Dieſer Nachſatz firht :r 
als Grenzzeichen aller rechtlichen Preis: 
Hinſichtlich dieſer Grenzbeſtimmung ift ab: 
wie der innerhalb dieſer Grenzen woblbene 
derte Welcker (dem wir bier folgen) uns letr 
ſehr zu wachen, daß nicht durch einſeitige Ar 
legung und Anwendung ſolcher Begrenzumg 2% 
wabre L. aufgehoben werte. Fürs Erſte a 
berüdfihtigen, wer diefe Vertrageredte m 
worben bat. Sobald nur eine brejondere &- 
fellibaft im Staate, namentlid eine Kirderm 
ſellſchaft, einen Lehrer vertrragsmäßig zu arm 
fen Grundlehren verpflichtet, fo bar nur fe 
Recht aus dieſem Vertrage. Der Eraar, du 
folder, wird dur die Abweidhung nicht verliere 
und ift höchſtens nur nad bei ibm erbebern 
Klage als Richter über beftrittene Wertrass 
rehte zu einem Einfbreiten berechtigt. kr 
nicht bloß die Kirche iſt als felbfiftändigr Gr 
fellfbaft in dem Etaate zu betrachten, ſender 
nad der Natur der wahren Wiffenfchaft u. nad 
den Grundſätzen der wahren volltemmeon 
Freiheit auch Die Schule. Selbſtſtandig find 
insbefondere die hoͤchſten wiſſenſchaftlicen Ar 
porationen, Akademien und Univerfitäten, cut 
unter ihrer und ber Kirche Leitung, der pelim 
ſchen Gewalt gegenüber, überhaupt die &dulm, 
zumal diejenigen, welde, nach den Girerigen 
velltommener bürgerliber, alfo auch der Unters 
ricdhtsfreibeit, von der Kirde od. von den Bürs 
gern für fib od. ihre Kinder gegründet und mn 
terbalten werden. Diefe Freibeit der Schelt 
fand wirklich Statt bei Grieden und Wös 
mern und früber in allen germaniſchen 
Staaten, zumal bei den Univerfitäten. Sie 
gilt no bei den Engländern, bei ven fram 
zo ſen und vollkommen nob in Belgien. Sie 
wird fib überhaupt als allgemeine intern 
richtofreiheit, fogcwiß die Entwidelung ir 
reiheit in Deurihland und Europa, treg Ihres 
tiefen Falle und ihrer Ohnmacht in der Geger⸗ 
wart, wieder auflebt und wieder weiter ſoren 
tet, mebr und mehr der Kirche und dem Star 
gegenüber ausbilden, Dadurch wird übrigers 
das natürlibe Necht, ja die Pflicht Des Eraars, 
aud feinerfeits Echulanftalten für den freien 
Gebrauch der Bürger zu gründen und zu erkal 
ten, und insbefondere auch das Mecht, ın duſer 
wie in allen übrigen Schulen Verlegungen da 
weltlibden Rebtsertnung zu unterdrüden, bei 
neswegs beftritten od, beſchränkt. Mergleide 
übrigens über das rechtliche und politifde Der 
hältniß von bürgerliher Ordnung, Kirdt 
u. Schule, diefe u. den Art. Staat, iin 
fann nur über den Werth der , und ihre & 
derung od. darüber, daß fie auch durch vertragd 
mäßige Verpflibtung bei_der Ertbeilung ke 
Lebrämter von Staat und Kirche nichr febierbaft 
beihränft werden darf, gehandelt werden. 

Für die ganye höhere und edlere Mienfhbeit 
und Bildung, alfo aub für jede edlere Men: 
fhengefelfdraft und vollends für jede wahrbait 
chriſtliche Kirche iſt Wahrherft und Ber 


an Schulen und |vollfommmung in böberer Erkenntniß und 
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das Streben, nad ber erkannten Wahrheit bie 
Lebensverbältniffe einzurichten, Grundbebingung 
und Girundgefeg. Ueber allen menſchlichen, in 
menſchlich unvolltommenen pofitiven Formen 
ausgefprohenen Sayungen ſteht die ewige, 
öttlihe und natürlibe Wahrheit als die wahre 
eele jener pofitiven Formen, als Leitftern der 
Menſchheit. Was Pann alfo Verkehrteres, ja 
Krevelhafteres gedachtwerden, als wenn ſchwa—⸗ 
he irrende Sterblidye auf den Standpunkte ib: 
rer individuellen und gegenwärtigen, beſchränk⸗ 
ten, vielleicht irrigen, jedenfalls mit Irrthum 
vermiſchten Erkenntniß ihre Mitmenſchen u, bie 
ukünftigen Geſchlechter feffeln, wenn fie dies 
Felben vom freien Fortfhreiten und Bervoll: 
Pommnen in der Wahrheit und tim Guten ab= 
halten, und Wahrbeir in Lüge verwandeln wols 
len. Das böbere Licht muß frei ftrablen, nad 
weldbem der Menfh wandeln foll, Diefes gilt 
für die Staatsgefellfhaft und für die Kirchen 
geſellſchaft, wie für den Einzelnen. Es gilt um 
fo gewiffer, je beftimmter fie fi jagen wollen, 
Daß fie ſelbſt auf ewigen Grundlagen ber Wahr: 
beit und bes Guten ruben und ruben wollen, 
nicht auf einem die Prüfung fheuenden Wahn: 
und Aberglauben, und auf eigennügiger Unter— 
jochung der Herrfhenden gegen ihre Mitbrüder. 
Alsdann müſſen fie auch anerdennen, daß es 
Beine politifh fiherere Bürgichaft für die Rich⸗ 
tigkeit und bie Achtung ihrer Grundfäge und 
Grundlagen gibt, als die freie Lehre, die freie 
Forfhung und Prüfung, daß alfo auch diefelbe 
nicht politifch verderblihb und gefährlih ſeyn 
Bann, daß es dagegen bie AUnfeindung und Uns 
terdrüdung ber 2. ift. Sie dient nur zur Täu— 
{hung der Regierenden über bie ſich im Stillen 
doch verbreitenden freiern Anfichten der MRegier- 
ten. Sie macht die aufgezwungene Lehre, wie 
die fie aufzwingende Regierung Preditlos, vers 
adtet und gebaßt. Und feldft in Ländern und 
Zeiten, wo auf Längere Zeit die Unterdrüdımg 
durchgeführt werden Ponnte, zeigte ſich zwar 
fpäter, aber aub um fo verberblicher derſelbe 
Erfolg. Und folde Erfahrungen lehrt die Ges 
ſchichte in Beziehung auf die Unterdrüdung pos 
iitiſch freier&ehren überall, Wo fie Statt fand, 
wuchs im Stillen Haß und Mißfrauen, nicht 
bloß gegen die Grundfäge ber Unterdrüdung, 
fondern auch oft gegen die ber gefegliben Ord⸗ 
nung und Gewalt, und führte bei Gelegenhei— 
ten, wie fie in den bewegten europäifben Zus 
ftänden niemals fehlen, zu unerwarteten Aus⸗ 
brüden. 

Bei feinem aller beftehenden Inftitute ift bie 
möglihft volltändige und ausgedehnte &. wich⸗ 
tiger, als beiden Univerfiräten. Sie find 
die höchſten allgemeinen geiftigen Unterrichts— 
anftalten, die Eentralanftalten für die gefammte 
Wiſſenſchaft, deren Weſen Freiheit it. Auch 
war mit ihrer hiſtoriſchen Entftehung und We⸗ 
fenheit volltommene Freiheit verbunden. Wie 
bie höhern Lehranftalten die Philoſophen⸗ und 
Rhetorenfhulen der Griehen und Römer, fo 
waren auch fie Privatinftitute und keiner Lehr⸗ 
beihränfung unterworfen. In Athen hatte 
zwar einmal ein allzu polizeilid gefinnter Be⸗ 


amter einen Antrag auf polizeilihe Ucberwas 
chung ber Lehrvorträge der Philoſophen durch⸗ 
geiegtz; allein das atheniſche Volk nahm alds 
bald beihämt das Geſetz als einen verkehrten 
Beſchluß wieder zurüd, Nachdem im Mittels 
alter bie neuen Univerfitäten zu Anſehen ges 
langten, nabmen zwar Püpfte und Kaifer und 
Könige diefelben in ihren Schutz, machten ihnen 
Stiftungen und beftätigten ihre Stiftungsurs 
Funden; allein die Univerfitäten blieben freie 
Korporationen mit Autonomie ob, mit eigner 
Gefeggebung, Berwaltung und Gerichtsbarkeit, 
und weder Ertheilung noch Entziehung der Lehr⸗ 
ämter lag in der Hand jener hoͤhern Gewalten. 
Nocd weniger hatten diefe die Lehren voryus 
ihreiben. Vielmehr ſuchten kirchliche u. welt⸗ 
liche Gewalten die höhern Wahrheiten, Aukto— 
ritäten und wiſſenſchaftlichea Normen für ihre 
Mafregeln und Beihlüffe in den Lehren und 
Gutachten der berühmten theologiſchen, juriftir 
ſchen und medicinifhen Profefforen, Man darf 
nur die von den Päpften und Fürften beftitigs 
ten Stiftungsbriefe der europaifchen Univerke 
täten im Mittelalter leſen, um die damalige 
bobe Achtung gegen bieje Lehrkoͤrper und die von 
ihnen zu erforihende und zu läuternde Wahre 
beit zu bewundern. Zwar konnten natürlich 
einzelne Kollifionen, vorzüglib der geiftlihen 
Antereffen mit manchen Univerfitätslehren nicht 
ausbleiben, befonders feit der Zeit, als die theo⸗ 
Pratifchsbierardifhe Gewalt des Papfttbums 
bei der heranreifenden Mündigkeit der europäis 
fben Menſchheit ibre frühere freiere und wohl« 
thätigere Außtorität verlor, und fie nun gegen 
bie höhern Bedürfniffe der Völker gewaltfum 
fefthalten wollte. Aber man braudt nur die 
ewig denkwürdige Gefhichte der Känıpfe 
Reuchlins mit dem Dbflurantismus der 
Mönche und mit der geiftliben Inguifition, ja 
mit der ganzen päpftliben Dierardie zu lefen, 
um ſich zu überzeugen, daß ſelbſt im angeblich 
fo ganz finftern Mittelalter die geiftlihen und 
weltliben Regierungen eine unendlich größere 
Achtung vor den Univrrfitäten und ihrer 2. hats 
ten und an ben Tag legten, als die politifche u. 
Polizenvillfür unjerer heutigen Gewalten nur 
ahnet. Zwar mit den äußerft feltenen u. nit 
fo leicht möglichen VBerurtbeilungen zum Ber» 
brennen ber Leiber und Bücher droht man jegt 
nicht mehr; aber durch alsbaldige beliebige Ente 
fernungen der Lehrer vom Lebramte, febald 
ihre Lehren etwa einzelnen geiſtlichen od. weit: 
liben Bebörden unbequem jcheinen, vernichtet 
man ungleihb mebr die L. als früher. Geibft 
in jenem Kampf auf Leben und Tod gegen den 
angeflagten Reuchlin mußte die päpftlibe u. 
die weltlihe Macht ftatt, fo wie jegt, mit ein« 
feitigen Entfbeibungen darein fahren zu Pöne 
nen, die Berufungen auf die Gutachten der ein 
beimifben und auswärtigen Univerfitäten, ja 
aufeot die Berufung auf ein allgemeines Koncis 
lium und feine Entiheidung über die ftreitigen 
Lehren refpektiren. Die Gutachten der Univer— 
fitäten erfolgten meift zu Gunften des Unges 
klagten, ein allgemeines Konciliun fdyeute man, 
feibft der allgewaltige Papſt gab nach — un 
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tenberg Luther, fo wurde aufs Neue Thoma: 
fing auf der preußifhen Univerfitär Halle ders 


1396 


Reuchlin fiegre. Auch bis zu bem Umſturze 
ber frübern Berbältniffe dur den Rheinbund 
würde — einzelne ausnahms weiſe Gewalt- 
ftreibe ausgenommen, wie fie in allen Lebens 
verbältniffen zuweilen vorfommen — feine 
geiftlihe od, weltlibe Gewalt eine Verurtheis 
lung einer Lehre und feine nadhtbeiligen Maßres 
geln gegen ben Lehrer gewagt haben, ohne daß 
die Gutachten der ſachkundigen unparteiifben 
Fakultäten die Sache reiflih geprüft und bie 
öffentlihe Meinung in Kirche und Staat zum 
Dberurtheil vorbereitet und veranlaßt hatten. 
Die Univerfiräten waren unb blieben lehrfrei; 
überhaupt freie Korporationen, in welden bie 
Lehrer theild von der Korporation ur berufen 
wurden od. frei ohne Staatseinmifhung, bloß 
durd ihre wiſſenſchaftliche Befähigung ale Pris 
vatdocenten in ben Lehrberuf eintraten, in wel⸗ 
chem Profefforen und Docenten von ber Staats⸗ 
gewalt keineswegs entſetzt od. nad der mildern, 
aber darum gefährlicheren Weile verfegt und 
penfionirt werden durften, Gilt ja gleiches 
Recht ſelbſt bis auf den — Tag in allen 
freien Laäudern, z. B. in England und Schwe⸗ 
ben. Selbſt Napoleon ließ den Univerſitäts— 
profeſſoren bie volle Unabfegbarkeit und damit 
wenigſtens die Anerkennung und weſentliche 
Grundbedingung ber 2. Die Gutachten ber be⸗ 
treffenden Fakultäten in theologiſchen, juriftis 
ſchen, ſtaatsrechtlichen und mebicinifhen Ange⸗ 
legenheiten waren in ganz Deutſchland in ober 
Achtung. Die Univerfititsprüfungen waren 
bie Bedingungen bes Eintritts in die höhern 
Staatsdienfte. Und aub in den Ländern, in 
welchen Cenſur ber Preffe eingeführt war, blies 
ben dod in der Megel die Univerfitäten u. Pro⸗ 
fefforen von derfelben befreit, In den Reiches 
und landfländifhen und in den volkerrechtlichen 
Berbanblungen hatten fo wie in den Gerichten 
die Lehren, Schriften und Gutachten ber Pro⸗ 
fefforen überall Gewicht und Einfluß, — Diefes 
Alles bat fi ganz geändert. Die unglüdlicde 
despotiſche Rheinbunds zeit, überhaupt die Aus⸗ 
bildung abſoluter Regierungsgewalt, zum Theil 
elbft ein einfeitiges Herüberziehen höherer 
taatsgrundfäge aus freien Bonftitutionellen 
©taatsverfaffungen, mit Ausfhluß jedoch ihrer 
liberalen Inftirutionen, baben bei uns in 
Deutſchland in biefer wie in andern Beziehuns 
ur einen höchſt bedenklichen und fonderbaren 
echtszuftand begründet. Die Univerfitäten 
insbefondere haben mehr und mehr ibre felbft= 
ftändigen Korperationsrechte mit dem Charakter 
abbängiger Staatebieneranftalten vertaufdt. 
Bon Karldem Großen an, unter den Dttonen, 
wie unter den Friedrichen, unter Marimilian, 
wie unter Sofepb Il., hatten gerade in Deuridys 
land vorzugsweife die Gelehrten und ihre Worte 
in fo hoher Achtung geftandenz fie fhienen, feits 
dem vollends aud ein deutfcberiniverfitätspros 
feifor dur feine £. die firblihe Reformation 
in fo vielen, die politiſche Reform allmählig in 
faft allen eurepäifhen Ländern bewirkte, vor: 
zugsweile geeignet und berufen, Wahrheit, Licht 
und Recht männlich und felbfiftandig zu vertres 
ten, ihren freien Fortſchritt gegen Obſkurantis⸗ 
Mus und Unterdruͤckung jeder 9 





ben freichten männlihften Kampf gegen Umm 
dDrüdung und Finfterniß jeder Art ein Bobdlıs 
ter der Menjchbeit, Auf der neu geſtifter 
Univerfität Göttingen batie, bald nacbber » 
feiert von ganı Deutihlaud, Schlözer, na 
des Miniftere Mofer Ausdrude, mait feiner co 
furfreien Präftigen Wahrheit mehr gegen Umer 
drüdungen u. Mifbräude gewirft,, als Reise 
gerichte, Landeskollegien und Fandbftänds & 
und alle freigefinnten freunde des Lichts unbe 
Wahrheit, ein Wolf, ein Haberlin, m 
Spittler, fie konnten zur Ehre der Dilenic 
heit und des Vaterkandes i 
mung genügem - Auch ſelbſt der allgemalcız 
Napoleon wagte Leinen Angriff auf Die deu 
fhen Univerfitäten, die auch die Branzofen be 
munberten. Um hoben beutihen Bundestosr 
felbft pries nod in der Eröffnungsrede die Pru- 
fibialgefandtf&haft, unter Zuſtimmung allerubri- 

en ierungsbevollmädtigten, Die Druridu 

ivertäten und ibre ausgezeichnet freie Ber: 

faffung mit Begeifterung: : Wern find fie nidr 
— rief der Geſandte aus — ein ſtolzes Deet⸗ 
mal deut ſcher Entwickelung?“ Er nannte fe: 
„Mitftifter der Ehre und des Ranges, drin 
Deutfcland im europälfhben Gemeinweſen A 
erfreut”, Und nod nicht drei Jabre fpäter as 
fhienen—bie farlsbader Beihlujfie, uk 
Beſchlüſſe, die, noch außer Der Zerfönas der 
Preßfreibeit, die aufßerordentlihften Aafauldı- 
punse und die auffallendften Maßrezela gramm 

iefe Univerfitäten, gegen die Lehrer u.die Ste⸗ 
birenden enthielten. 

Wenn nun au unbebenflidzugelanden wer⸗ 
den muß, daß viele Regierungen Diele einzelne 
Lehrer dur höhere Gehalte, voruchmere Titel 
und durch Orden ausjeihneten, fo wurden bas 
durch ber gerechte Schmerz und die Beforgaif 
aller würdigen deutſchen Gelchrten in Bezie⸗ 
bungauf Maßregeln gegen ihren ganzen Stand 
und gegen Deutfchlands Uuiverfitäsen mit 
vermindert, ja aus leicht begreifliben Gründen 
zum Theil noch vermebrt, Auch dadurch konn 
tem fie nicht verfhwinden, baß die jpätera Prem 
fionirungss und Verfegungsredte, fo wie die 
farlsbader Ausnabmsmaßrcgeln nur jelten 
hart angewendet worden find. Cinige wenige 
Beifpiele genügten ja, um Allen zu zeigen, 
was ibnen bevorftand, wenn fie mißrfallig war 
den, um ängftlib zugmaden, um fie durch dit 
Furcht vor Berluft Bes Wirkungo kreiſes und 
bes Nahrungsſtandes ihrer Familien zu ihre: 
Ben. Eine einzige Ungunſt u. ſchnell ins Wert 

ejegte Maßregel konnte jetzt Yon ben Lehrſtä 
* ber Religien, des Rechts, ber Philoſerte 
und Geſchichte die Wahrheit und ihte 
Stimme verdrängenund die entgeger— 
gefegten Stimmenvondenſelben erti— 
nen laſſen. Inder That, wenn man mit dem 
Bisberigen noch die Abbängigkeit aller Anſtel⸗ 
ungen und Beförderungen der Profefforen, ja 
felbft die des Auftretens von Privatdocenten 
verbindet, aledann wird man nicht leugnen kon⸗ 


rt zu fördern. inen, daß gegen bie frühere beutfche und gegen 
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die englifhe und franzöſiſche, gegen ſchwediſche, 
Dänifche und norwegiſche, gegen holländiſche u. 
belgifcbe £. die der jegigen deutfiben lntverfis 
täten und Profefforen fehr, ſehr vermindert, ja 
obne verfaffungsmäßigsen Schuß gämlih von 
wecdrfelndem®erwaltungsbelieben abhängig war. 
&o ftand es bei und vor dem Ausbruche der 
Märzrevelition von 1848; fo fprad und Blagte 
Weller im Jahre 1847. Und wie ftebt es 
jest? — Jegt? Eine wnummundbene Beants 
wortung Mefer Frage ift, in den Tagen unfes 
rer Preßfreideit und 2, nicht mehr möglich. 
So ftehr'd! 
Geben wir rafh zur 2, der Kirde und 
SGeiſtlichkeit über. Auch bei ihr beftebt, 
wie bei ber 8. der Schule, die Orumdbedingung 
inden anerkannten felbftftändigen Korporationss 
rechten und Berfaffungen und in dem Grunds 
princip, daß auch bier der Staat, ale folder, 
nur die wirklichen Nechtsverlegungen abzuwen⸗ 
den, übrigens nur ein mwohltbätiges Schutzrecht 
auszwüben bat. Ueber die Kirchenwidrigkeit 
der Lehren bat nur die kirchliche Geſellſchaft zu 
entfbeiden. Diefes aber Tann auf beilfame 
Meife nur bei einer freien geordneten Kirchen» 
verfaffung und von der wahren geſellſchaftlichen 
Mepräfentation, alfo-von den Synoden geſche⸗ 
hen. Dieſe muͤſſen zwar ebenfalls, wenn ſie 
chriſtlich ſind, die nothwendige chriſtliche Frei⸗ 
beit und Vervollkommnung heilig halten; jedoch 
bieße es mehr als wahre Lehrfretheit fordern, 
wenn man verlangen wollte, daß ſelbſt gegen 
ben Grundvertrag der Uebernahme eines kirch⸗ 
lichen Lehramtsden wefentlidenanerfann« 
ten Grundlagen ber kirchlichen Gemeinichaft 
wahrhaft widerjprebende und feindfelige Lehren, 
fo fern fie die kirchliche Mepräfentation als 
ſolche erfennt, gedulder werden müßten. Dieſes 
Bönnen in der That nur foldhe fordern, welche 
bie natürliben Geſellſchafts zwecke und Rechte 
ber Kirche gänzlih verkennen oder die Kirche 
felbft anfeinden und zu flürgen ſuchen. Aber 
bie wefentliche Aufgabe iſt es bier, einerfeits 
die Einmifhung des Staats und politifher Ins 
tereffen, andererfeits die berrfchfüchtigen u, par⸗ 
teiifh eingenommenen Anfibten der Kirchenbe⸗ 
amten wie des Pöbels der Kirchengeſellſchaft 
burd die ruhige ee und Entſcheldung 
einer wohlgeordneten firdliden Re> 
präfentation auszuſchließen. Ganz be= 
fonders wichtig ift es auch, daß nicht etwa 
bie mweltlihe Macht eine geiftlihe Beam⸗ 
‚tenariftofratie in obffurantifher Berfolgung 
un) Unterdrüdung freier kirchlicher Lehren un⸗ 
terftüge. Vorzüglich proteftantifhe Regieruns 
gen haben fih oft von dem Wahne verleiten 
laffen, dadurd ihren fatholifhen Unterthanen 
u gefallen, oder find auch wohl durch die fal⸗ 
he Politik verführt worden. jene alte unglück⸗ 
felige Altance zwiſchen geiftlihem und meitli« 
chem Abſolutismus, Ariftofratismus und Ob⸗ 
ſturantismus zur Stütze ihrer Herrſchaft zu 
machen. Dann werden namentlich auch alle 
Denunciationen gegen alle aufgeklärte katho— 
liſche Dr feſſoren angehört, ermuntert und zur 
Vernichtung der Lehrfreiheit befolgt. Es wird 


rendeninber Kirche ber enticheidende Eins 
fluß felbft auf Anftelung und —— der 
Profeſſoren und auf ihre Lehrvorträge einge⸗ 
räumt. Alle alten Grundſätze über die Selbſt⸗ 
ſtaͤndigkeit der Univerſitaͤten werden vergeſſen; 
— werden die Grundſätze von der Kai⸗ 
ſerin Maria Thereſta und Joſeph, welche 
feſthielten an den Wahrheit, daß die Univerſi— 
tätsbildung Sache der Wiſſenſchaft und des 
Staates ift, daß bie biſchöfliche Oberaufſicht 
und Gewalt erft mit bem Priefterthume beginnt, 
daß felbft nah den Grundfägen des Miıtelals 
ters der bloß wegen Lehrmeinungen verfolgte 
Profeffor unantaftbar blieb, bis ihm bie Ber 
fammtbeit der Kirche, die Gutachten der theo⸗ 
logifben Kafultäten ud die Konctlien vernr⸗ 
tbeilten. Keiner weitern Musführung aber bes 
barf es wohl, daß diefes ganze Syſtem zum 
Unheil führt, daß die Regierung felbft fo die 
nihrregierende Kirchengefelfhaft, die fie 
nie bört, und bie fie um eigener meltlider 
Zwecke willen den herrſchſüchtigen kirchlichen 
Beamten Preis gibt, zuerſt beleidigt, ſodann 
immer mebr felbft obffurantifb und fanatiſch 
machen bilft. Die alten freien flandeifchen und 
brabantifdien Katholiken Iteßen ſich bei dem 
Megierungsantritt vor ber Huldigung (in der 
Joyeuse Entrde) von ihren Fürften vor Allem 
eidlih veriprehen, fie vor Uebergriffen der 
Geiſtlichkeit zu ſchirmen. Den bierin ſich auss 
fprebenden Grundgedanken einer gewiß gut Pas 
tboltfhen, aber freiheitliebenden Bevölkerung 
überficht jenes falſche Suftem. Eben fo vergißt 
e6, daß die einer auswärtigen Macht dienftbare 
Drerasa Te Geiftlichkeit, an der Stelle wahrer 

eligiofität und Moralität, Herrfhfuht und 
Zäufhung, Heuchelei, Sinnlichkeit und Abers 
glauben ausbildet, daß fie burd jede neue Kons 
eeifien nur gu neuen Anfprüden beftimmt mwirb 
und zulegt In der unvermeibliben Kollifion mit 
der weltlihen Regierung gegen diefe die fanatl⸗ 
firten Maffen verbiendet und aufreizt. Statt 
folder unbeilvollen VBerwidelungen, bie leichter 
berbeigeführt als gründlich gelöft find, bätten 
bei verfaffungsmäßiger Schügung ber Lehrfrei⸗ 
beit dieentgegengefegten Richtungen jeder kirch⸗ 
lichen Geſellſchaft, bie freiere und bie entgegen® 
geiezte, fib unter ſich wohlthätig bekämpft und 
ausgeglichen, und die Regierung hätte mit ruhl⸗ 
e2 parteilofen Schuß vermittelnd hob über 
eiden geftanden, ohne felbit in die Leidenſchaf⸗ 
ten des Parteiftreites verwidelt zu werben. 

Aber noch auf andere Welfe u. vorzüglich bei 
den Proteftanten leidet die kirchliche L. in neues 
rer Zeit gar häufig. Die Regierungen maden 
die Geiftlichen von ihrer weltliben Gewalt und 
ihren politifhen Zwecken abhängig. Es fehlt 
aud bier jegt die Heilighaltung der früheren 
Grundfäge über Anftellung und Beförderung 
der Geiftliben durd ihre Gemeinde oder durch 
kirchliche Behörden und nah rein kirchlichen 
Zwecken. Es fehlt und zerfällt aud bier bie 
Inamonibilität. Alles wird millfürlib und 
—— von weltlichen Behörden und Inter⸗ 
eſſen. Da hört und ſieht man denn aus Furcht 
vor der Freibeit, zumal da, wo man fie derſprach 


ben kirlichen ins und auswärtigen Regie= I und bad Verfprecben nit hielt, Androhungen 
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und Vollziehungen von Zurüdfegungen und 
Ubfenungen, wenn der Geiftlibe in feine Pre⸗ 
digten, wie man fagt, Politif einmiſcht, ober 
aud, wenn er fi —— als Bürger für freiere 
Verfaſſungsgrundſätze intereſſirt. Die offen- 
bare heuchleriſche Luͤge aber ſcheut man nicht, 
daß man verſchleiert oder unverſchleiert es 
wünſcht oder mit weltlichen Belohnungen und 
Strafen fordert, der Geiftliche folle dennoch ſich 
in die Politik einmifhen, er folle den politifchen 
paffiven Geborfam der Bürger predigen, das 
Lob der politifhen Negierung und ihrer Maß— 
regeln, bie Lobpreifung des politifchen Abſolu⸗ 
tismus, die Berdammungen der politifchen Geg⸗ 
ner des Regierungsſyſtems verkünden, oder auch 
er folle tbätig jeyn für bie Wahlen politisch 
ferviler Abgeordneter, Weiher neue Mißbrauch 
des Heiligen, wodurh man Religiofität und 
Moralität untergräbt, wodurd man vorzüglich 
oft die proteftantifhe Kirde und Geiſtlichkeit 
bei Proteftanten und Katboliten um ihre Ach— 
tung bringt! Und wie verkehrt ift an fi ſchon 
der Gedanke: der Geiftliche fol nicht nach feiner 
freien religiös moralifben Weberzeugung, fo 
wie auf alle irdifhen Pflichten, Tugenden und 
Lafter, fo aud auf die wichtigften, auf die des 
ſtaatsgeſellſchaftlichen Lebens, die chriſtlichen 
Moralgrundfüge anwenden! Thaten dieſes nicht 
alle kirchlichen Reformatoren? Thaten und thun 
es nicht Jahrhunderte lang und noch heute in 
Schweden und England und Holland ihre Nach⸗ 
folger? Auc bier muß, gegenüber dem Etaate, 
die Lehre frei bleiben, fo lange keine Unrecht» 
lichkeit, eine Aufforderung zu Unrecht und Beine 
juriſtiſchen Beleidigungen vorkommen. Jede 
andere Zurechtweiſung und Ahndung muß we— 
nigſtens ſtets von dem verfaſſungsmäßigen 
Ausſpruch der kirchlichen Geſellſchaft ausgeben, 
Sonſt hört die Kirche auf, eine freie, eine ſelbſt⸗ 
ſtaͤndige Geſellſchaft zu ſeyn. Sie wird eine 
entwürdigte Kirche, eine abhängige Staates und 
Dolizeianfalt. Dadurb aber wird fie auch der 
Achtung und Liebe, des Vertrauens und aller 
woblthätigen Wirkſamkeit beraubt, ſelbſt der 
wohltbhätig berubigenden und mäßigenbden, 
ie viel ift aud bier zu thun zur Entfernung 
bes Krevels gegen Religion und Wahrheit, zur 
Herſtellung der alten Grundſätze, zur Herſtel⸗ 
lung wabrer Lehrfreiheit! Freie kirchliche 
Verfaſſung, gefbügt durch freie 
—A wird auch hier allein 
elfen, wird allein das würdige und heilſame 
erhältniß von Staat, Kirche und Schule mög: 
lich machen. In diefem legteren werden insbes 
fontere auch ſchon die Schulen für die Jugend, 
die Gelehrten» und die Volksſchule, als Unter: 
abtbeilungen der Univerfität u. der Kirche, frei 
bleiben von ber Beherrfhung u. von der Berfäl- 
{hung der Wahrheit durch die neuerlichen Einmi⸗ 
{dungen ber politifhen Gewalten u. Intereflen, 
Eelbft Staatsmänner, welden eine niedere 
Natur und gemeinere Lebensanfiht die hohe 
beilige Achtung ber Wahrheit und der Religion 
verfagte, follten doch fhon aus wahrer Politik 
vor dem in unferen heutigen Zeiten abfurden 
Gebanfen zurückſchrecken, die Lehrer und Pries 
fier der Wahrheit, ber Religion und der Ges 


rechtigkeit zu Dienern ihrer wecdhfelnden m 
chen Politik, zu eigentlihen Staats = oder do 
rendienern berabzuwürdigen. Alle prakt 
Liebe und Begeifterung Che bie Freiheit, ı 
wahren praktiſch wirkfjamen Sreibeitsgruns 
gehen vollends heut zu Tage vom Leben,: 
ten Acltern, von den Brudern und Arcun 
von der Berührung mit andern freien Bölt- 
nicht aber von den Profefferen und Pianm 
aus. Dieje fönnen und werben, wenn m 
ihnen 2, läßt, die Einfeitigkeiren und far 
f&haftlichfeiten des Tags durch ihre tieferen = 
höheren Lehren der Wahrheit und ber fulıs 
mäfigen, berubigen und bie freien Beſtreke 
gen auf die wahren Grundlagen, Gruntir 
und —* zurückführen. Beſtimmt mas ı 
aber von Staatswegen zu der Öffentlichen tur | 
und zur verrätbertichen Entweibung des Des 
gen, daß fie, unter dem Scheine wabrer Prid- 
der göttlihen Wahrbeit, Gerechtigkeit und Lır 
an beiliger Stätte als die gezwungenen ete 
erfauften Werkzeuge der jeweiligen GSerriso 
macht und ihrer Zagespolitiß wirkten, alsdım 
bat man alle ihre wobltbärige Wirkſemleit er 
ftört. Man-bat — wahrhaft revoluttes 
die älteſte feſteſte Grundlage eurepäuiher m) 
deutſcher Civiliſation, man bat bie Seibiiti= 
digkeit von Kirde und Schule, die Arcdibatie 
Religion und der Wahrheit untergraben. Dur 
bat alsdann ſelbſt die Greuel des finiate 
römifhen Reichs und der afiatifdrn Dres 
beraufbefbweoren. Man wird früberaı ww 
ter unfeblbar ernten, wie man fäere. Aber «6 
ift hohe Beit, daß man ſich befinne, auf melden 
Wege man fi befindet, wie fedr weit man 
fbon gefommen it. Die ſchmeichleriſche kägt 
der Worte, und girge fie auch vom beredteften 
und gelehrteften Hofpiediger oder Lofprofeller 
aus, Bann die Uebel und Gefahren der Wirk 
lichkeit wohl verbüllen, aber nicht befeitigen. 
(gl. C. Th. Welder, im Staatelcr.). 
Lehrgabe, die natürliche Anlage jur Mi 
tbeilung feines geiftigen Eigenthums an Antırr. 
Diefe Mirtheilung kann ſowohl mündlih als 
ſchriftlich geſchehen, daher Bann auch die k. hd 
ſowohl im ſchriftlichen als auch im münden 
Vortragzeigen. Doc offenbart fie fid norzus® 
weifein jenem, weil der in Schrift redende Lahr 
Alles, was er mitzutbheilen bat, bevor er es mr 
derfchreibt, wohl überlegen unb auch binterbr 
noch das Niedergeſchriebene, fo ofter will, bank 
ſehen und verbefiern faun, während ber min 
li vortragende Lehrer mehr den Eingebunse 
des Augenblides folgen. muß, wenn er nidt tms 
bloß auswendig Gelerntes berfagt oder Ri 
geichriebenes vorlieſt. Daber findet man und 
daß gute mündliche Lehrer feltener find, as“ 
ſchriftlichen. Die mündlibe Lebrkunſt fegt ar 
der natürlichen Anlage der Mittbeilung 4 
noch die bloßdurd —— zu erlangende Fen⸗ 
keit im Erregen fremder Geiſter voraus, Mmit 
biefe bei der Mittheilung ſelbſtthätig mitwirken. 
Es gehört aber vielvon Seiten eines Lehrenden 
dazu,im Augenblid od. audı vorbereitet fo zu der⸗ 
fen und zu ſprechen, Daß der Dörer ſich angeregt 
fühlt, daß er zum Nachdenken erweckt und mit 
neuen Gedanken, Einfihten und Kenntnifen 





bereichert oder doch in feinem Wiffen erweitert 


wwerbe. Der lehrer bat daher die ſchwere Auf 
aabe, daß er muͤndlich umd frei vor feinen Schü« 
lern ®Borträge balten, Mitrheilungen machen, 
Thatſachen angeben, Erfheinungen erklären u. 
dgl. Vorbringen u. darfteilen foll. In den Lehe 
rerbildungsanftalten iftauf diefe Seite der Aus: 
bildung ein befonderes Augenmerk yu richten, 
und es find bie Söglinge ſolcher Anftalten bes 
fonders im freien Vortrag zu üben. 
@ebhraang, einer der vier Hauptpunfte der 
Mervcbif, begreift in fib die Unordnung des 
gefanımten Lehrſtoffs, oder defien, was gelehrt 
werden fell, — die Yusmahlu. Reihenfolge deffel- 
ben, tbeils für den gefammten Unterricht, theils 
für jedes einzelneLehrfach. Es Pommt bei dem 
2, auf AStücke an: I)aufden Anfangspunßt, 
von wo ber Lehrer ausgeht und feinen Unter: 


richt beginnt; 2) auf den Zielpunkt, d. b. auf 


Das Biel, bis wohin der Lehrer feinen Schüler 
führen fell; undä)aufden Weg zwiſchen dies 
fen beiden Punkten, Dazmwıfaen zwei Punk— 
ten nur eine gerade Linie möglich ift, fo hat man 
auch behaupten wollen, nur eın %, könne der 
richtige ſeya. Abgeſehen davon, daß der Ans 
fange und Endpunkt fhon bei einem 2. oft 
{ehr verfhieden geftedt werden muß, indem bier 
Die Judividualitat des zu Unterrichtenden mit: 
fpricht, ſo kann u. muß es auch dann noch mehre 
richtige Yehrgänge geben, wenn Anfangs» und 
Zielpunkt feftgeellt find; denn man bat es 
beim Unterrich— nicht bloß mit Lehrſtoffen, fon: 
dern auch mit Lehrlingen zu tbun, deren ver— 
ſ*iedene Kräfte und Anlagen aub verfhiedene 
Wege nicht bloß zulaſſen, fondern aud fordern. 
Laſſen ſich auch in der Theorie bier allgemeine 
Megeln und Reidenfolgen aufftellen, in der 
Praxis wird der Lehrer, wenn es ihm nicht bloß 
um den materiellen Zweck zu thun ift, oft von 
benfelben abweihen müfen. Und wenn e6 
möglib wäre, den allein richtigen 8. zu finden, 
wer will fo anmaßend ſeyn und behaupten, daß 
er ibn gefunden habe? 

Man unterſcheidet einen doppelten &,, ei: 
nen allgemeinen und fpeciellen. Der alls 
gemeine 8, ift die Anordnung des gefamm: 
ten Lehrſtoffs aller Unterrichtsfächer, die Aus— 
wahl und Meihenfolge alles beffen, was dem 
Schüler gelehrt werden foll. Wird ein allge 
meiner ®, in 4 auf eine beftimmte Schule, 
überhaupt in Bezug auf beftimmte gegebene 
Verbältniffe aufgeftellt, fo wird er zum Lehre 

lan (f. d.), ber überhaupt nichts als ein 
ndtpidwalifirter 2. ift, weshalb beide nad ten 
felben Regeln — werden müſſen, ſo wie 
auch beim L., als Theil der Methodik und Di— 
daktik, die allgemeinen didaktiſchen Regeln ihre 
Beruͤckſichtigung finden muſſen. Der allgemeine 
L. wird durch die Natur des Kindes und den 
Grad der Kraft, mit welchem man den Weg be⸗ 
ginnt, durch den allgenteinen umd jpeciellen Zweck 
der Erziehung, und durd die Befege beftinımt, 
nad benen die Kraft des Menfhen im Ganzen 
und in ihren einzelnen Zweigen ſich entwidelt. 
Es muß der 2. hinſichtlich der Lehrobjekte bei 
den wahren Elementen u. ſolchen Gegenftänden 
beginnen, welde der zwedmäßigfte Stoff zu der 


nötbigen formalen Bildung find; und binfichtlich 
bes Lehrlings muß er fib genau an den von ihm 
bereits erlangten Grad der Kraft und Bildung 
anfchließen. Die einzelnen Lehrgegenftände 
müflen dann in einer Reihenfolge eintreten, wie 
fie objektiv und ſubjektiv natürlich und zweck⸗ 
mäßig ift, alfo fo, daß fie neben und binter ein» 
ander treten, wie fie fib gegenfeitig berühren, 
vorbereiten und fördern, und wie fie neben und 
hinter einander folgen müflen, wenn bei dem 
Bögling eine formelle u. materielle barmonifche 
Bildung, feiner Beltimmung gemäß, bewirkt 
werden joll. Die Beltimmung des allgemeinen 
8.8 ift für die gefammte Erziehung von großer 
Wichtigkeit. 

Unter dem ſpeciellen 2. verſteht man bie 
Auswahl und Reihenfolge des Lehrſtoffs für 
einen einzelnen Zweig des Unterribts, für ein 
einzelnes Lehrfach, 4. B. Lefen, Religion uw. dgl. 
Es kommt bier auf Beltimmung des Unfangss 
u. Zielpunktes, und auf Unordnung des Lehre 
und Lebungsftoffs zwifhen beiden Punkten an. 
Der Anfangspunft wird nach der Natur des 
Lehrgegenftandes und nach dem Grad der Kraft 
und Bildung des zu Unrterridtenden beftimmt. 
&s gibt alfo einen objektiven u. fubjeßriven Ans 
fangspunft. Oft kann man nicht von dem ob» 
jeftiven Standpunkt ausgeben, entweder weil 
der 3ögling ſchon über denfelben hinaus ift, oder 
weil er noch nicht für ibm fähig ift, in welchem 
letztern Fall erft ein vorbereitender Unterricht 
eintreten muß. Den fubjektiven Anfangopunkt 
muß man durd forgfältige Prüfung genau Pens 
nen zu lernen ſuchen, damit der Unterricht ihm 
angemeffen werde. Derobjefrive Anfangspunft 
wird in vielen Lehrfächern von verſchiedenen Pär 
dagogen verfbieden angenommen, und es unters 
ſcheidet Sich befonders in den Anfanzspunften 
wefentlib die neuere Methodik von der alten, 
ver faft jeder Lehrgegenftand uns ein Beifpiel 


gibt. 

Eben fo wichtig, wie die Aufftellung des Uns 
fangspunftes beim Unterrichten, ift die genaue 
KRenntniß des 3ielpunftes, bis wohin der Lehrer 
feine Schüler führen ſoll. Der Lehrer muß dies 
genau vor Augen haben, fonft tappt er im Dun⸗ 
Peln und läuft umher, wie ein Menſch, der nicht 
weiß, wobin er eigentlib will, und er Bann die 
Frucht feines Fleißes nie gebörig beurtbeilen, 
Bei mehrklaffigen Schulen it das Ziel jeder 
Klaffe im Allgemeinen und aud in jedem Lehr⸗ 
fach genau zu beftimmen, in einer ungetheilten 
Säule gilt daffelbe für jede —— Sind 
die beiden a je ende bes 2,6 beftimmt, 
fo fommt es auf dieAnordnung der Meibenfolge 
des Lehrftoffs und derllebungen zwiſchen beiden 
an. 3errenner En für diefe Anordnung 
folgende Bauptregeln auf: I) Der Lehrer gehe 
vom Leichtern zum Schwerern, 5) Der Can 
fen natürlid. Natürlich ift er: a) binfihtlie 
der Kraft, wenn er dem natürlichen Entwides 


"Iungsgang der geiftigen Kräfte gemäß ift;b 
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hin es Lehrſtoffs, wenn ſich derſelbe fo 
an einander reiht, daß das Frühere das Folgende 
immer gehörig vorbereitet und begründet, 3) 
Vermeide Ums und Abwege, nimm den fürzeften 
Weg zum Ziel. Es darf jedoch hierbei der Geiſt 
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nicht pebantifch eingeengt und die formale Bils ‚ Lchrvortrag feiner Natur nah ben Austrzl 


dung nie aus ben Augen verloren werben, 
Der Weg fey leicht zu überfehen. Das Ganze 
muß wohl georbuct feyn und gewiſſe Abſchnitte 
und Ruhepunkte zum bequemen Rüds u. Webers 
blick Haben, Dadurch wird der ganze Unterricht 
bilbender und behaltbarer. 5) Es gehe der Weg 
nicht über das Biel hinaus. 
2ehrgebäude, ſ. dv. a. Eyſtem. 
Behind f. Gebinde. 
Lehrgedicht (Aeſth.). Unter dengemiſchten 
Gattungen der Poeſie bildete das k. früher 
unter dem Namen „bidaktifhe Poefie” eine 
befondere Hauptklaſſe der deutfchen Poetik, ob= 
wohl e8 eigentlib nur feiner äußern Form nad 
ber Poecfie angehört, Jedes L. hat, wie das 
De im ber Benennung ſich ausfpriet, bie Bes 
ebrung zum Dauptzwed; der wahre Zwed der 
Poeſie Bann aber nur fie ſelbſt feyn, und diefer 
wird durd die vorberrfhend didaktiſche Tendenz 
zeritört, welche fih des Poetifhen bloß künſtlich 
als einesMitrels bedient, um leichter und anhal⸗ 
tender Eingang bei dem Lefer oder Hörer zu 
finden. F den früheren Tagen der deutſchen 
Kunſtpoeſie, als die Anſicht allgemein vorwal—⸗ 
tete, die Poeſie fen überhaupt nur ein Mittel, 
nm nüglicde Lehren und Wahrheiten auf eine 
angenehme und faßlihe Weife vorzutragen, 
wurde dasE, mit großem Eifer angebaut, fpäter 
erloſch das Äntereffe an demfelben jedoch immer 
mebr und ift in neuefter Zeit, wo man zu einem 
richtigen Urtbeil über das Wefen ber Pocfie 
durch philoſophiſche Forſchungen gelangte, faft 
gänzlich erftorben. Nur ein feltener Reichthum 
an Gedanken u. eine gleiche Anmuth der Form 
Pönnen jegt einem Werk diefer Gattung noch 
eine freundliche Aufnahme, und auch diefe nur 
elten und keineswegs allgemein, verfbaffen. — 
ie Aufgabe des 8,8 ift, wie bereits bemerkt 
wurde, zu belehren, u, zwar auf eine möglichft 
aumurbige und gefällige Welfe, deun wenn der 
Verfaſſer das nicht beabfichtigte, fowürde er nicht 
die poetifche, fondern die firenge fuftematifche, 
proſaiſche Form (ſ. Lehrſtyl) wählen Er 
hatte alfo bier auf zwei Punkte vorzüglich fein 
Augenmerk zu richten: 1) darauf, daß das, was 
er lehrt, ein allgemeines, rein menſchliches Ins 
tereffe babe, und 2) daß der gewählte Gegen 
ftand poetifher Behandlung fähig fen, db. b. 
nicht bloß den Verftand, fondern aud das Ge: 
fühl und bie Phantafie anzuregen und zu bes 
ſchäftigen vermöge, Er muß daher befonbers 
diejenigen Seiten, welche einer folhen Bebands 
fung fabig find, an dem von ibm gewählten Ges 
enftand hervorheben, mit ber Darftellung ders 
eiben geſchickt feine Lehren und Betrachtungen 
verbinden und, da bier eine ermüdende Monos 
tonte faft unvermeidlich ift, burd gut angebrachte 
Bilder, Befchreibungen und Epifoden das Inter⸗ 
eſſe feft zu halten wiffen, auf der andern Seite 
jedoch auch nicht zu weit und zu oft vom Gegens 
ftand abfhweifen, fondern in frenger, innerer 
@inbeit den Gegenftand feiner Lehre wie biefe 
felbft fo anfhaulih wie möglich zur Darftellung 
bringen. Die Behandlung richter ſich demge— 
mäß ganz nach demfelben, und der Ton muß ihm 
ftets angemeffen feyn. Für die äußere Korm 


4) |derRube haben muß, fo find längere, mögliei 


leihmäßig fortihreitende Rhurbmen die pi 
asien ohne daß jedodh ein und Daffelbe Dr 
trum für das ganze Gedicht beibehalten zu me 
ben braudt. 

Dan theilte früher bie2.e in tbeoretiiä 
und praftifde, je nachdem der Giegenftand = 
wiffenfhaftliden Korfbung oder dem Leben > 
gebörte, oder ig philoſophiſche oder arrifıik 
(cientiviſche), von denen die erſteren allgemein 
Wahrheiten, die zweiten befondere Wiflenissk 
ten oder Künfte behandelten. Mill man abe 
noch jegt überhaupt Unterabtheilungen made, 
fo thut man am beften, nah den Dauptwifier 

haften zu Baifificiren unddengemäß von te» 
ogiſchen, philofophifhen und dgl, gen x 
ſprechen. 

Die didaktiſche Poeſie fand ſchon früb u 
Deutſchland eine günftige Aufnabıne, da fie dem 
ernften Pontemplativen Charakter der Ratice 
befonders zufagte; bereits zu Ende des 12. Jahr 
bunberts, und namentli& in 13. fommen mehr 
Gedichte mit beftimmter didaktiſcher Zeudenz, 
wenngleich Peine eigentlihen &.e im engera Eins 
des Werts, vor, unter welchen fi bdeſender⸗ 
Freidanks „Beihcidenbeit‘ fehr vortbeilbeit 
auszeichnet. Auch bie Zeit der Meifterfänge 
war diefer Gattung günftig, noch mehr aber dar 
15. Jahrh., in weldem Sehbafian Brauda 
Thomas DMurner bie didaktiſche Eur mr 
Zalent und Erfolg behandelten und des ern 
„Narrenfhiff zu großer Berühmtheit nicht 
allein im Baterland, fondern aud in kraft 
reich, Holland und England gelangte. Reh 
mebr befhäftigte man 4* mit der didaktiſchen 
Poeſie im folgeudenJabrh., wo auch das eigent ⸗ 
lihe 2., obwohl nur in unbedentenden Betſu⸗ 
den, unter welden die des Barth. Ring 
wald als die gelungenften gu betradıten find, 
zuerft auf beutfihrm Boben aufiproßte. Ned 
mehr erfreute ſich jedoch baffelbe während der 
Zeiten der ſchleſiſchen Schule vorzüglicer Auf⸗ 
merkſamkeit; man bildete es nab antiken um 
ausläubifhen, namentlidy franzöfifchen Muftem 
mit großer Vorliebe aus, und Opig, Brodıs, 
Scultetus, Kayfer, Boffmannswab 
dau, Hanke, Stoppe u. N. lieferten mehr 
oder minder Beachtenswerthes in diefer Gattung. 
Weit Gelungeneres brachten während ber fol 
genden Periode: Haller, Duſch, Gleim, 3u 
chariä, Bodmer, Eronegf, Gtfeke, kidt 
weru.M. Die bedeutendfte Richtung erhielt 
die didaktiſche Poeſie jedoch in den eriten Zeiten 
der fogenannten zweiten Regeneration unſeret 
Literatur dur Leffing, Wieland, Manfe, 
Conz, Heydenreich umd befonders T iedgt, 
deffen „Urania‘ bis auf die legten Tage is 
Liebling der Menge geblieben it. Seit der 
mantifben Schule nahm jedoch das Interefie un 
der didaktiſchen Pocfie, namentlich an dem elgent 
lichen L., wieder ab; man erfannte das ziwitten 
hafte, dem freien poetiſchen Aufſchwunge fo un 
günftige Wefen diefer Gattung, und die Kritik 
griff daffelbe auf das Entfhicdenfte an. Zwar 
verfuhten fid noch Schink, v. Gerning 
Schreiber, Krug don Nidda, Franjn. 


ift nichts Beftimmtes feftgeftellt; da aber jeder | Kleiftu, U, darin, ihre Leiftungen wurden je 
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doch wenig beadptet, und erft in neuefter Zeit ger 
lang es wieder Leopold Schefer mit feinem 
„Laienbrevier“ und befonders Rüdert mit feis 
ner „Weisheit des Brabmanen”, die allgemeine 
Aufmerffamkeit wieder zu feffeln. Ueber die 
Leiſtungen bes Auslands im. f. die betreff. 
Nationalliteraturgefhihten. 
Lehrgeld, f. Lehre, . 
Rehrgerüft(Bogengerüft, Lehrbogen, 
Bodverftellung, Wölbungsdgerüft, 
Vauß,), die hölzerne Unterftügung, melde auf 
ihrem Rüden; nachdem er derteibung eines Bo» 
gens oder Sewölbes entſprechend geformt wor⸗ 
den iſt, die Rippen, Kappen und Wangen befs 
felben während des Baues und fo lange ficher 
trägt, bis der Schlußftein gefegr ift, der durch 
gleihgewidbrige gegenfettige Spannung die Un- 
terftugung überflüffig madt. Die L.e befteben 
aus . nen, in entfprechenden Entfernungen 
neben einander geftellten Rippen, die in gehört: 
gen Querverband gejegt find; auf biefen Rippen 
liegt die Verfhalung von Bretern, welde den 
Gerüftrüden bilder. Das Innere der Rippen, 
der Bauch, ift entweder hohl, oder mit Stügen, 
Bügeln, Riegeln ıc. ausgebunden. Hiernach 
unterfcheidert man: a) geftügte Geräſtrip— 
pen, in deren Bauche lothrecht Stügpfoften mit 
Bändern und Riegeln angebradt find; — b) 
Lebhngerüftrippen, deren Bauch bohlift, und 
die mit ihren Füßen frei aufftehen, oder fih an» 
lehnen; — c) beweglide Gerüftrippen, 
welche während des Gewölbebaues fortgeſcho— 
ben werden. Die geſtützten, vollen oder ausge⸗ 
bundenen &, (Fächergerüſte) beſtehen meiſt 
aus einem Bret, deſſen eine Seite nach der Wöl⸗ 
bungslinie aus geſchnitten ift; man braucht fie 
zu Benfter= und Thürfturzbogen, wo fie auf bei⸗ 
den Seiten aufliegen, in ber Dlitte burd einen 
Pfoften unterftügt und oberhalb mit Larten bes 
nagelt werden. Bei Kreuz-, Konnens und aus 
deren Gemwölben rubt die Breterverfchalung auf 
Rippen, bie wie Radkränze aus Bretftüden ges 
ſchnitten und durch ſtarke Zimmerhölzer mit eins 
ander verbunden find. Aehnlich, aber bei Wei⸗ 
tem fefter find die 2. für Brüdenbogen kons 
ftruirt, welde bei ſchiffbaren Klüffen, um den 
Durbgang der Schiffe nicht zu fperren, ſich bloß 
auf bie Wiberleger fügen können und in ihrer 
Verbindung ein Sprengewerk bilden. Wgl. 
Brüde, Gewölbe und dgl. Art. 
Lehrgeſparre (Baumw.), ſ. v. a. Lehrgebind; 
vgl. Dad, ©. 597, 
Lehrhäuer (Bergb.),f. Häuer; vgl. Berg⸗ 


au. 

Lehrherr, Lehrmeiſter, ſ. Lehre. 

Rebhrjunge, f. Lehre. 

Lehrknecht, ſ. Hammerwerk. 

Lehrkohlen (Technol.), in Zwidau ſ. v. a. 
die beſten Kohlen. 

Lehrkunſt, ſ. v. a. Didaktik. 

Lehrlatte, bei Ziehung der Geſimſe von Kalk 
oder Gyps die Latte, die man unter denſelben 
nit Mauerhaken befeſtigt, und an ber die Schas 
blone mit ihrem Schlitten entlang läuft. 


Lehrlings⸗ und Gefellenwefen,. Die 
heuere Zeit bietet ein Bild der Thätigkeit dar, 
wie uns die Geſchichte fein ähnliches zeigt. Inden 
meiften civilifirten Ländern ber Erde hat fih wäh 
rend ber legten Decenuien ber Gewerbfleiß ers 
ftaunlih gehoben u. für jedes Rand ift die Roth⸗ 
wenbigkeit, aufbem Weltmarkte Xheilanden Bes 
wegungen zu haben u. neue Märkte aufjufuchen, 
zueiner Artkebensfragegeworden, von berenriche 
tiger?öfung die innern Zuftände u.weiterenOrgas 
nifationen in Berfaffung, Gefeg, Recht, Berwals 
tung, Rube, Ordnung, Wohlftand, Ehre, Macht 
und Ruhm bes Staates und des Volkes unzwei⸗ 
felhaft abbängen. Se deutlicher man aber ein 
fab, daß Abfag, auf den es bei der Eteigerung 
ber Probußtion und der probußtiven Kräfte vor« 
züglich ankommt, nur mögli fen, wenn man 
genügende Produkte zu Markte bradte, deſto 
dringender fühlte man die Unzulänglichkeit des 
gegenwärtigen Zuftandes der unrubbollen Ins 
uftrie, Die Vergleihung mit England, Bel: 
gten und Frankrelch läßt in manden Erzeugs 
niffen eben fo wohl ——— Geſchicklichkeit 
berArbeiter, als Unvollkommenheit der Werkzeuge 
u. Maſchinen erkennen. Diefer Mangel naments 
fi in Deutfchland liegt jedoch nicht bloß in der 
Anſicht, die noch großentheils über Gewerblich 
Peit unter den Deutſchen vorberrfchend ift, und 
in ber Kenntniß der Gewerbe im Allgemeinen, 
fondern no mehr im einzelnen Arbeiter und in 
in dem von ihm —— rodukte. Wäh⸗ 
rend in England, Nordamerika und Frankreich 
bie bürgerlide Selbftftänbigkeit, welche das Ge⸗ 
werbe gewährt, jedem andern Stande gleich ges 
achtet ift, herrſcht barüber in Deutfhland noch 
viel VBorurtheil und die Stände fondern fi 
noch viel qu hroff von einander ab. Dies ift 
zum Theil Urſache, zum Theil Folge von dem, 
was ſich als zweites Hinderniß der Bersreitun: 
einer bedeutenden Induftrie anführen läßt, näms 
fi der mangelbaften Kenntniffe, die fi im All⸗ 
gemeinen überfabrifation im Umlauf befinden, 
nnd bie Entziehung der Kapitallen, die man lie⸗ 
ber in ber Landwirtbfhaft oder in Staatseffek⸗ 
ten unterbringt. Man kann fi leicht überzeus 
gen, daß in Deutſchland nur ein Bleiner Theil 
der Kenntniffe und Fertigkeiten verbreitet iſt, 
welde in England trog ber ſchlechten Schulen 
unter ben Gewerbtreibenden fich finden, wenn 
man die große Zahl der Lefer naturbiftorifcer 
und tebnifher Zeitfhriften in England und 
Amerika bedentt. Da aber diefe Kenntniffe und 
———— dort durch den lebendigen Verkehr 

ch erzeugen und in Umlauf erhalten, der ſich in 
Binnenlaͤndern vielleicht nie in demſelben Maße 
hervorrufen läßt, fo iſt es die Aufgabe, wenigs 
ftens zum Theil durd Kunſt zu crfegen, was 
dort die günftigen Verhältniſſe mit Leichtigkeit 
bervorgebradt haben. Kenntniß der Gewerbe 
und Fähigkeit ihres Betriebes müffen alfo bei 
uns durch beftimmte Veranſtaltung freithäti 
mitgetbeilt und entwidelt werden, und dur 
Verbreitung von Kenntniffen und Gefhillicde 
Beiten in der verarbeitenden Thätigkeit Bas Bors 


Lehrling, 1) f. Lehre und Lehrlings- u. [urtheil der Stände befämpft und jeder derfelben 
Befellenweien;— ) ſ. Verbindungen, zur Theilnahme an ber produftiven Arbeit aufs 


geheime (Freimaur.). 


gefordert, veranlaßt und tüchtig gemacht werden, 
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damit Kapital an Geiſt und Vermögen zu den 
erſten und ſtärkſten Hebeln der Induftrie und in 
Folge derfelben auch der bürgerlichen und politi⸗ 
ſchen Freiheit erhoben werden. 

Es iſt nun zwar nicht immer die Qualität der 
Produkte und Fabrikate, welche den charakteri⸗ 
ſtiſchen Unterſchied zwiſchen dem Heute und Ehe⸗ 
dem begründet, ſondern vorzugsweiſe die unge— 
heure Quantität von Sachen aller Art, die ger 
genwärtig producirt wird, Diefe Duantität, die 
nah Berürfniß und Belichen noch vergrößert 
werden Bann, beweift, daß ſich die Kunft zu pro= 
ducıren, tbeilweife wenigftens, bedeutend ver— 
vollfemmner bat. Was früher mit einem Auf: 
wande von Mübe, Fleiß umd Zeit bergeftellt 
wurde, das macht man jegr mit Leichtigkeit in 
fürzefter Arift; das langſam und mühſelig her⸗ 
vorgebrachte Produkt der früheren Zeit konnte 
darum nicht anders als fehrtbeuer feyn. Dager 
gen waren nur Wenige im Stande, ſich dafjelbe 
anzueignen, und der Verfertger lebte doc Fine 
merlibund fchlebt dabei, Die Bequemlichkeiten 
und Genüffe des Lebens haben fib vermehrt, auf 
eine weit größere Menge von Menſchen ausge: 
breitet und dadurch Die Menſchen gleider ge— 
macht. Dadurd find wieder neue Bedürfniſſe 
erwacht und mir ihnen das Etreben, fie zu be= 
friedigen. Auf diefem Wege ift die äußere Ge— 
ftalt der Geſellſchaft gänzlich umgeändert wors 
den und dieſe Umanderung dauert noch fort, 
Die wiffenfbaftlice, die geiftige Ausbildung bat 
den großen Umſchwung in der Produktion bes 
wirft, Was die Wiſſenſchaften früher ins Leben 
abgegeben haben, wär wenig und Ponnte nicht 
viel feyn, da die Wiſſenſchaften felbft noch in jes 
der Beziehung unpraftifh waren. Sie haben 
fib geräufhlos ausgebildet, die vorzüglichften 
Kipke aller Nationen haben daran gearbeitet, 
und fo wurde es endlih Tag aufdem weiten 
Gebiete der Technik. Wiſſenſchaft und Technik 
bilden jegt eineinziges unermeplibes Reid, und 
wer den einen Theil verfbmäht, hemmt fib aud 
die Laufbahn im andern, Hier ift eine Grenze, 
ein letzter Zuftand nit abzufehen und durdaus 
unmöglich vorher zu fagen, wie weit die IImäns 
derung uller geſellſchaftlichen Verhältniffe in 
ferner Zußunft geben mag. Nur das ifk ein 
unbeftreitbares Faktum, daf die Einführung 
der Maſchinen und der ihnen zum Grunde lies 
genden wiflenfhaftliben Principien nidt nur 
eine Umgeftaltung in ber Produktion an fid, 

ondern nody mehr im Stande der Arbeiter, der 
ee der Gewerbtreibenden und der Ges 
werbeverfaffung herbeigeführt hat. Ein ganz 
neuer Stand bat ſich gebilder, die Klaffe der Fa— 
britanten, und fomit find die Forderungen für 
die Ausbildung der jungen Gewerbsmänner und 
der jungen Generation, die in das gewerbliche 
Leben eintreten wollen, andere geworden, ale fie 
ehemals waren und ſeyn Bonnten. Bon der Her⸗ 
anbildung der Gewerbrreibenden hängt die Eri- 


die 

zen des Volkes und des Staates bedingt. 
o unbedeutend es aud feinen mag, zumal 

wenn wir die großen Fragen über Staatsver: 

faffung, kirchliche Reformen, über politiſche Frei⸗ 


beit u, dgl, berüdfichtigen, fo bat doch die Ur 
wie das Bol und die Regierungen Die probuftın 
Arbeit der Nation organifiren und wie fie f- 
die zeitgemäße Erziehung und Fibigmadın 
ihrer Bewerbrreibenden, ibrer Zanbwirtbe ur: 
ihrer Kaufmannfhaft forgen, eine große ar! 
für die Zußunft inbaltfbwere Bedeutung. Pr 
entftebt nun die Frage, wie Deutſchland für? 
Ausbildung feiner®ewerbelchrlinge Sorgetri:: 
was es gethan babe, um bie Zufunft fo vers 
bereiten, Daß einſt der deutfche Fleiß die Kım 
Eurren; mit dem Uuslande ſowohl auf den «m 
heimiſchen Märkten als auf den fremden beſte— 
ben Fann. 

Berfen wir cinenBlidaufdieBergangensru,t 
warenchemalg die verfbicdenen Angebörigen 
nes Staates nach ihren Beſchaͤftigungen nicht blez 
durch Rechte und Privilezien geſchieden andee 
fand nicht nur eine ſtrenge geſellſchaftiche A» | 
Feine der Stände, die noch bis in unfer 

age hineinragt, Start, fondern diefe Trennusz 
war auch in allem, was zum Leben gehört, = 
Wohnung, Kleidung, Einrihrung, Nahrung za! 
Vergnügen ausgeprägt. Die feudale Berich 
fung und Jfolirung ver Klaffen des Mira: 
ters brachte diefe Pünftlide Trennung mir fd 
und mag für jene Beiten u. Lebensbiltunger & 
ven Nugen gehabt baben, Auch die Graute 
ſchloſſen ſich ab und bildeten iore eignen Krcik, 
tie unterden Namen der Zünfre bei uns bekae 
find. Sie hatten die Ablibr, das Korikomzr 
jedes Gewerbtreibenden in dem einmalemih 
ren Fache möglichſt fiber zu fiellen, u af 
fertige Ausbilsung fortzupflanzen, MmPurk 
kum die Güte und Zücrigkeit der Zabntuc F 
gewähren, Zudt und Eitre unter den Gewerbs⸗ 

enoffen aufrecht zu erhalten und in Ormrin- 
ſchaft die Pflichten der Wohlthätigkeit za uben. 
So lunge dieſe Abfiht vorberriäte, war Tas 
Gedeihen der Gewerbthätigkett gefibert, wenn 
der Meifter Ergeugniffe von tadellojer Beſchaf⸗ 
fenbeit Iteferte. ine ausreichende Kundidaft 
gab ihm Eu That gung, auf die er, wenn feine 
ungewöhnlichen Creigniffe das Harmlole der 
kommen flörten, Jahr aus Jayr ein mit Zurer 
fiht rechnen Ponnte. Er prodwcirte nur für 
den Kreis, wo er feine Berechtigung und Ir 
fchließfichfeit fer hatte umd deſſeũ Berbrunt 
das Maß für die Aufnahme der Meifter abzab. 
Das Sewerbe war daber ein reines Lokalze 
werbe; der Gewerbebann ſchuf nur folde ge 
werbliche Partifularträten; auf den Hamtel 
nahm er fehr wenig Rüdliht, und gab ein Or 
werbsmann feinem Gefcbäfte eine größere Aut 
debnung, fo war der Vertrieb feiner Fabrikete 
dem Kaufmann überlaffen, fo wie er fid aut 
um den Bezug des zu verarbeitenden Reber 
tertals keine Sorge machte, denn er bezog ui 
felbe entweder von den in der Naͤhe mohnenten 
Urproducenten, die es ibm ins Haus braten, 
oder er entnahm cd bon dem Kaufmanne des 


fen, der Gewerbthätigkeit ab, und dadurh wird | Orts. Bei den erfhwerten Verbindungen jwi 
brütbe des Gewerbfleißes, fowie die Wohls | fhen entlegenen Provinzen oder Bändern, it 


der Unfiberbeit, Langfamkeit und XVbeuerung 
des Transports war es dem Handwerker 
nur angenehm, wenn ber Kaufmann die Be 
ihaffang der Daterialicn übernagm, und man 
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übertrug bie durch die weitläufige kommercielle 
und Primerartige Vermittlung entftandene Vers 
—— auf die Fabrikate, deren Abſatz gewiß 
var, weil der privilegirte Zunftmeifter durch 
den Bann vor wohlfeiler arbeitenden Genoffen 
gefichert war. Eine Folge diefer Verhältniſſe 
war, daß der Zunftmetfter Beinen Anlaß batce 
oder nebmen modte, nad den Bezugsquellen 
Des Mohmaterials zu forfhen und neue Märkte 
zu beſuchen; erfaufre, wo es für ibn am bequeme 
ften, nicht wo es am wohlfeilſten geiheben fonnte. 
Für ihn fiel damit aber auch Me Nothwendigkeit 
weg, ſich Kenntniffe in der Produfrenfonde und 
denjenigen Grad von Bildung zu erwerben, der 
zu unmittelbarer Gefhäfteverbindung mit Pros 
Ducenten, 2ieferanten und Konfumenten ent: 
fernter Gebiete und der Märkte, die außerhalb 
ber ftäbtifhen Bannmeile gehalten wurden, ers 
fordert wird. Einer folden Forderung entſprach 
die allgemeine Organifatıon des Elementaruns 
te rrichts und der Volkoſchulen vollfommen, ob» 
wohl von diefen alles ausgefchloffen war, was 
in irgend einer mittelbaren oder unmittelbaren 
Beziehung zum gewerblichen Leben ftand, Man 
lernte höchſt nothdürftig lefen, ſchreiben, rede 
nen, wenn man unter Leſen das artikulirte Aus—⸗ 
fpreden gefchriebener oder gedrudter Buchſta⸗ 
ben, unter Echreiben das unridtigfte Nach— 
malen ter einzelnen Buchſtaben und umter 
Rechnen Me unvolltonmene Kenntniß der vier 
Species verftebt. Hiermit war, wenn wir noch 
etwas Religionsunterricht hinzunehmen, der 
ganze Kreis der Kenntniſſe geihloffen, bie der 
junge Zögling in der Schule empfing; ‚das war 
feine ganze geiftige Mitgift für das Leben und 
“ mit diefem enigen trat er in die Werkſtätte 
des Meifters, um fib in dem Gewerbe ausbil- 
den zu laffen. Und dies Wenige hätte genügen 
mögen, wenn nur die Lehre und die techniſche 
Ausbildung in der Werkftätte mehr als ein mes 
chaniſches Abrichten geweſen wäre. Es wurde 
zunädft eine ungebübrlic lange Lehrzeit feſtge⸗ 
ftelt und als den maßgebenden Grund dieſer 
unverantwortliden Verlängerung führte man 
an, daß der Lehrling dem * nicht bloß zur 
Erlernung des Handwerke, fondern aud zur 
Pollendung feiner Erziebung übergeben ſey. 
Allein wie in Folge der frübzeitigen Entartung 
des Zunftwefens Feder, ftart Zucht und Sitte 
verftändig zu fördern, in feinem Kreife den wis 
bernatürlibften Zwang ausübte und in der 
Hoffnung erduldete, daß aub an ihn einmal bie 
Reihe kommen würde, wo er ſich dafür ſchadlos 
balten koͤnnte; fo trieb ihn die ſchnödeſte Selbſt⸗ 
feat, nur allein feinen perfönliden Vortheil vor 
ugen je halten und daher Lehrlinge und Ges 
fellen eben fo zu Urbeitsfnechten herabzuwür⸗ 
digen, wie man das Publitum auf unverants 
wortlihe Weiſe monopoliſirte. In der Behand» 
lung ber Lehrlinge wurde die Menſchenwürde 
nit mehr geachtet, feine Kräfte wurden auf 
das Ungerechteſte zu den niebrigften Dienftleis 
ftungen benugt, die mit dem zu erlernenden Ges 
werbe gar nit mehr zufammenbingen. Daraus 
entftand Rohheit der Beftnnung und eine Abs 
ftumpfung des wahren — Mas bie 
Säule dem Jünglinge in die Lehre mitgegeben 
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hatte, ging verloren unb er lernte dazu das 
Nachtheiligſte, was ihm nur irgend begegnen 
konnte. [6 Gefell entſchädigte er ſich dereinft 
durch ein eben fo hochmüthiges Betragen ‚gegen 
feine Untergebenen,. Dazu kam noch, daß ein 
falſcher Begriff von Ehre graufam und ungerecht 
die ſchuldloſe Frucht einer unehelichen Verbin⸗ 
dung ſtrafte und nicht nur ihr die Theilnahme 
an dem Handwerke überhaupt verfagte, fondern 
diefes blinde Vorurtheil erftredte die Unduldfams» 
keit auf Kinder ganzer Klaffen, 3. ®. der Ehäs 
fer, Müller, Zeinweber u. ſ. w. Man ging wes 
fentlid darauf aus, den Lehrling mit Dienften 
für die perfönlihe- Bequemlichkeit der Familie 
des Meiftere zu überladen und ſich dadurch 
wohlfeile Gefindedienfte zu verſchaffen, und der 
eigentliche Zweck, die techniſche Unterweifung, 
ward zur Nebenface. Das Erlernen des Band: 
werks war ein mechaniſches Abrichten zu den 
Handgriffen, die nebenbei abgefehen werden 
muften: an einen eigentliben Unterriht war 
nicht zu denken. Zu diefer Abrichtung in Hands 
riffen, bie mehrentbeils in fo viel Boden oder 
enaten gelernt werden fönnen, bedurfte man 

5, ja 7 und 10 Jahre nad der Zumftverfaffung. 
Die Nachtheile waren zu grell, die mir dem 
Gewerbsbanne verbunden waren, als daß fie 
bätten unangefochten bleiben Pönnen, und in den 
Staaten, wo man zur Cinfiht in die große 
Wichtigkeit der neuen Gewerbthätigkeit für 
Volt und Staat gelangt war, hob man bie alten 
Bannrehte und die gefammte Zunftverfaffung 
von Grund aus auf und gewahrte volltommene 
reiheit in der Wahl des Berufs und ber Dispos 
tion über feine Kräfte, während man in andern 
Staaten bie Zünfte faft nur in ihren Schemen 
befteben ließ und dagegen die Errichtung der 
abriken und ber freien Gewerbe begünftigte. 
ber ift man damit weiter gefommen? Iſt der 
vorbereitende Bolfeunterrihtindemjelben Maße 
und ber fortgefährittenen Beitgefittung entfpres 
hend verbeffert? Nimmt man auf den Beruf 
der Gewerbtreibenden in uniern niedern Unters 
rihtöanftalten irgendivte Rüdfiht und Liegt 
dazu eine Veranlaſſung in den Beitverbältniffen, 
in der Stellung des Gewerbfleißes zu ben übris 
gen Klaffen der Gefellihaft vor? Der Zuftand 
des Handwerks ift total verändert, Die Res 
freiung von ben alten Bannrechten, die Wohl: 
feilheit der Transportmittel, bie Erleichterung 
und Sicherheit des Verkehrs, die Vervolltomms 
eng Del Betriebsmethoden, die Verbefferung 
ber Werkzeuge, die täglich von der Wiſſenſchaft 
— — und unterſtuͤtzte Erfindungskraft, die 
nwendung der wunderbarſten Maſchinen, die 
Ausbreitung der Fabrikanlagen, die Theilung 
der Arbeit und die Verbindung der produktiv⸗ 
ften Kräfte, die mehr und mehr für das Ges 
werbe flüffig werdenden Gelbfonds, die noths 
wendige Zunahme an geiftiger Btldung und die 
Verallgemeinerung ber Ideen und Zeitbegriffe 
haben in dem größten Theile der Gewerbs zweige 
den Eharaßter der Lokalgewerbsthätigkeit aufs 
gehoben u. bis in die Bleinfte —— 
hinab die Reigung erzeugt, für den großen 
Markt zu arbeiten, ſich von der Lokalabſperrung 
frei zu machen, fi demgemäß auszubehnen uud 
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Theil an den kommerciellen Bewegungen zu 
nehmen. Eben dahin drängt bie durch alle He⸗ 
bei der Staats⸗ und Volkswirthſchaft in Bewes 
gung gefegte und täglich wachſende Konfurrenz, 
die Politik der Staaten u. die ®efeggebungen der 
verfbiedenen Bouvernements, Aber alles dieſes 
fegt in dem Meifter weniger Geſchicklichkeit in 
den Handgriffen feines Gewerbes, als rein kauf⸗ 
maͤnniſche Eigenfhaften voraus. Genaue Kennt⸗ 
niß der Waaren, bie er beifelnem@efhäftsbetriebe 
anwendet, Betanntfhaft mit den Plägen, wo 
diefe Waaren am beften und woblfeilften zu ers 
halten find, Berechnung des Bebürfniffes, das 
nad biefem oder jenem Artikel im Publikum 
herrſcht, Kenntniß der Geſchmacksrichtung und 
der Modebegriffe, regelredter Betrieb des Ge⸗ 
ſchäfts und eine kaufmänniſche Budhführung: 
das find einige von den Erforderniffen, die gegen» 
wärtig auch bei ben Handwerkern In Betracht 
kommen. Iſt es demnach als etwas Ausges 
machtes anzuſehen, daß der Gewerbtreibende 
für den beſſern Betrich feines Gewerbes einer alls 
gemeineren fommerciellen Bildung fi erfreuen 
müffe, fo Hegt bafür eine glei dringende Aufs 
forderung in ber gegenwärtigen Geftalt und Nas 
tur des Verkehrs. Die Bewegung der Handels» 
welt ift Heut zu Tage fo raſch, ihre Thätigkeit 
in fo vielen ur rn —— und fo vielfach 
verkettet, die Aufmerkſamkelt auf fo mannichfache 
Gegenftände geleitet, daß ſelbſt der producirende 
Geſchäftsmann, der ſich in einem engen Wir—⸗ 
Pungsfreife bewegt, doch durdaus nicht unter: 
laffen darf, dem Gang ber Dinge in weiten 
Sphären zu folgen. Er darf nit bloß bie 
Wendungen der Dinge auf dem eigenen Plage 
unabläfftg im Auge haben; er muß deshalb 
Kenntniß von fo vielen Dingen nehmten, die ihn, 
wenn auch nicht unmittelbar, doch indirekt fehr 
wefentlib berühren. Der eigentlihe Kaufs 
mannsftand bat dieſe totale Umgeftaltung im 
Handel und in ber Probduktion erkannt, u. beme 
gemäß auch das Lehrlingswefen fo reformirt, 
daß wir wahrzunehmen @elegenheit haben, wels 
hen Einfluß die zeitgemäße Ausbildung ber 
Lehrlinge auf den Zuftand bes Handels, auf 
beiien — und Erweiterung äußert. Ehe⸗ 
mals war ber Stand bes Hanbelslehrlings nicht 
enge bart, als ber des Handwerkerlehrlings. 
Der Eehrburfche, oder, wie man ihn gewöhnlich 
nannte, ber Junge, ber Kaufmannsjunge, 
mußte die niedrigften Arbeiten, die nur dem 
Markthelfer u. Hausbedienten zukommen, vers 
ribten und dabei ward ihm eine höchſt gering 
fhägende und oft verächtliche —— von 
Seiten des Principals u, der Commis zu Theil. 
Die Folge davon war, daß talentvolle junge 
Männer von befferer Erziehung und von Vers 
mögen von dem an fi jo werthen Kaufmannds 
—— zurückgeſchreckt wurden oder auf halbem 
ege wieder umkehrten, oder, wenn ſie blieben, 
oft verkümmerten und verdummten. Man bes 
folgte ein Verfahren, daß es mehr ſchien, ein 
junger Mann follte zum Knechte gemadt, als 
um Kaufmann ausgelernt und ausgebildet wer⸗ 
en. Daß darunter der Stand und ber Handel 
felbft wefentlich leiden mußten, bedarf bes Be— 
weifes nicht, wenn wir bedenfen, daß ihm Ta⸗ 


Iente, Bermögen und Bildung entzogen wurder 
Nur erft feit jener Zeit ift eine Beſſerung eins» 
treten, wo man die Erellung eines Tedrlinz 
aus einem beffern und ridtigeren Ge fichtepumtn 
betrachtet, und ihn als einen anverfraufen, m 
glei Iernenden und belfenden Theil des Ge 
ihäftsperfonals anfieht und behambelt. Beir 
dem war es aber auch möglih und rãthlich a 
ben Lehrling bes Kaufmanns eine größere 

derung zu maden und die rn } * 
len, daß er eine tüchtige theoreti ſche Bildum 
mitbringe, ber fib alddann bie prafrifbe anrrikr. 
In der Gewerbsinbuftrie bat eine 


Statt gefunden. Hier it nob Alles, wole es ch“ 
mals war. Zwar find fogenannte  Gemwer» 
ſchulen errichtet, und allerlei Anftafterr amgrbliä 
für die Ausbildung der Jugend zur Kührigm 
Kung in dem Gewerbe find ins Reben gerriten, 
ja beinahe jede Bleine Provinzialftabt hat eine 
Sonntags» und Feiertagsſchule für Lehrlinze 
und für Gefellen me. aber menn wir ver 
einigen Meineren Rändern u, einzelnen Stäbe, 
von Sahfen, von Nürnberg u. a. abfeben, % 
bleibt das Uebrige ohne fonderliden Einfiuf af 
bie Gewerbe, namentlih auf Das 
Das mit fo —* Staatsmitteln ausgeſtertet 
Gewerbeinſtitut In Preußen Jieht Maurer m 
Bimmerleute, außer ihnen faſt nichte weite. 
Die Zahl der dort Gebildeten iſt im Bersit 
zur Größe des Staats und zur Widhrigfer dr 
gefammten Gewerbsinduftrie zu gering, a dl 
durch die Wirkfamfeit der Anftalt für das tat 
und für feine Induftrie etwas allgemein Na 
baltiges geleifter werden Pönnte, Geiwoßl die 
ſes Inftitut, als die Gewerbfchulen in den Pror 
Dinzen find zu exkluſid, ihr Beſuch ifzıerfhwert, 
bie Zahl der aufjunehmenden it eine 
u geringe, als baß fie auf die Ausbildung ded 
ewerbeftandes weſentlichen Einflaß haben 
fönnten. Die Frage über bie Wahl der Unter 
rihtögegenftände und die innere Thätigkeit der 
Schulen bleibe hierbeinody unberũckſichtigt. Die 
Sonntagss, Feiertage» u. fonftigen Schulen, in 
denen wödhentlih nur ein paar Stunden Unter 
richt ertheilt wird, find zu mittello® und Me Um 
terrichtsgeit ift im Verhaͤltniß zu dem Bebärf 
niffe eine zu beſchraͤnkte, als daß dergleichen Im 
ftitute, fo löblich die Abficbten der ®rünber fit, 
für etwas mehr denn als bloße epbemere Mod 
erzeugniffe gelten fönnten. Der Lehrling tritt 
mit der Mitgift, die ihm die Elementarſchule 
gewährt, in das Gewerbe ein, und die Gelege 
beit, bier feine geiftige Bildung zu vervollfonm 
nen, feinen Verſtand zu ſchärfen, feine Urtseil® 
Eraft in befonnener Würdtaung der materielle 
Angelegenbeiten feines Baterlandes und über 
haupt fein geiftiges Bermögen auszubilden, if 
entweder gering, oder gar nicht vorhanden. Er 
verläßt die Schule mit vollendetem 14, Jabır, 
und was erin einem fo zarten Alter, wo der 
Berftand im ber —*— noch nicht die gehörige 
Reife erlangt bat, lernen kann, das find einige 
allgemeine Vorkeuntniffe, bie an und für fid 
nidt viel bedeuten und don den Meiften fogar 
gering gefbägt werden, weil fih don ihnen Peine 
praftifhe Anwendbarkeit zeigen läßt. Ermas 
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Lefen, etwas Schreiben, etwas Rechnen — das 
ift Alles, was ber junge Mann für das Leben 
mitbefommit; und wie Biele haben nicht einmal 
fo viel behalten, daß fie ein gewöhnliches Sub⸗ 
traßtionserempel obue Anſtoß und fehlerfrei 
rehnen könnenz wie Biele find nicht im Stande, 
eine Quittung oder Nechnung richtig auszuftele 
len! Für wie Viele find die populärften tech— 
—— Aufſaͤtze unverſtaäͤndlich! Wie Viele ver« 
mögen nicht ein einfaches Handbillet verftändlich 
und zalantmenbängend zu fhreiben! Und nun, 
wo bleiben die mathematishen,die phyſikaliſchen 
die dhemifcben, die mebanifhen Kenntniffe? 
Wer ‚rheile, dem Gewerbsmunn einen Begriff 
von der Raturs und Produktenkunde, von ber 
Mafbinen- und Werkzeugslehre, von der mes 
&banifben Technologie, von der Geometrie, dem 
Majchinen-, Projektionde, geometriihen, Situa⸗ 
tionss und Drnamentenzeihnen, wer von dem 
Geſchäftsrechnen, der Vaterlandskunde, der Bes 
ſchichte des Vuterlandes und ber Erfindungen 
mit? Oder find alle diefe Dinge nicht nothwen⸗ 
dige Erforderniffe für einen guten Werkmann ? 
Sollen alle Ergebniffe ber praktiſchen Wiſſen⸗ 

(haften für ihn nicht vorhanden feyn ? 

&o unzulänglih bie vorbereitende Schuler- 
ziebung für den Rebrling ift, eben fo wenig ents 
{pridt die praftifhe Ausbildung in ben Werk⸗ 
ftätten den Forderungen unferer Zeit. Im Als 

emeinen nimmt man Lehrlinge, nit um fie zu 
erkleuten zu bilden, fondern um ſich wohlfeile 
Gechülfendienfte zu verſchaffen. Den jungen 
Leuten trägt man allerlei Nebenarbeiten und 
Sandlangerdienfte aufund richtet fie wie ebedem 
mehbanifb ab. Ein ſolches Verbältniß muß 
unpaffend für Züuglinge aus gebildeten Stän- 
den, die ein Handwerk erlernen wollen, erſchei⸗ 
nen, Diefe treten ja mit einer firtlihen Bildung 
ein, bei welcher es nicht die Abficht feyn kann, fie 
bei dem Handwerksmeiſter zur Vollendung ihrer 
Erziehung in väterlide Zucht und zur Erler: 
nung vou lobndienerifhen Hausgeihäften zu 
eben. Ihr Verbältniß zum Meifter Bann wer 
—8 vielmehr fein anderes, als dao des Schü⸗ 
lers in ihren Jahren zu dem Lehrer irgend einer 
Wiſſenſchaft oder ſchönen Kunft ſeyn. Aber in- 
dem das Handwerk den gebildeten und wohlha— 
benden Ständen diefe Bürgſchaft nicht bietet, 
zieht fh von ibm die Bildung, die Intelligenz, 
die geiftige Kraft und das materielle Bermögen 
urud, und es bleibt den Handwerkern nichts 
übrig, als ſich durch die Söhne ihrer Angehöri⸗ 
gen und burd alle diejenigen Knaben der nie 
dern Stände zu ergänzen, bie bei der Lands 
wirthſchaft, dem Handel, der Zabrikarbeit und 
dem Gefindedienfte nicht untergebracht werden, 
Die Nachkommenſchaft wohlhabender Hands 
werker gebt gewöhnlich in den höhern Mittels 
ftand über, welcher tagegen nur äuferft felten 
feine Söhne ein Handwerf erlernen läßt. Die 
zu davon ift ein fleter Abfluß der gewons 
nen Kapitale und Kenntniffe, eine ſtete 
Verminderung der thatigen Geiſteskräfte, ein 
ſteter Zufluß von armen, —*8* erzogenen und 
noch ſchlechter techniſch vorgebildeten Lehrlin⸗ 
gen aus den niedrigſten Ständen und ein Drang 
aus dem Handwerkoſtande zu ben verſchiedenen 


Abftufungen des höhern Mittelftandes und zu 
ben Brodftudien. Die legte Wirkung ift eine 
: ununterbrocdhene Erniedrigung der Gewerbfams 
Peit und Mangel an Sittlichfeit, Ehrgefühl und 
geiſtiger Macht. 
Wenden wir ung zu dem Stande der Ge 
fellen, fo treffen wir bier auf Einrihtungen 
und Herkömmlichkeiten, welde nicht geeignet 
find, eine beſſere Blüthe der Gewerbfamteit in 
Aus ſicht zu ftellen. Man bat zwar angefangen, 
in der Gewerbepoligei für dieſe Angelegenheit 
der Induſtrie thätiger. zu ſeyn und neue Orgas 
nifationen eintreten zu laffen;z man bat auch u. 
mit unverbofften Erfolgen verfucht, im Sinne 
der neuern Bildung Vereine aus Gejellen zu 
ründen, die wefentlih von den bisherigen, zum 
Theil moralifb ſchädlichen WBerbindungen ab« 
weihen. Die Maßnahmen find aber zu ifolixt 
und die Klagen über das ber. Zeit nicht entſpre⸗ 
chende ©. dauern je länger, deſto allgemeiner 
fort. Die fehr alte Klage, daß die Zahl der 
Gefellen zu groß fey, ift, fo. alt fie ift, eben fo 
nichtig und grundlos, als beren. Berminderung 
zur Erhebung der Gefverbe überhaupt et— 
was beitragen Pönnte. Der wahrhaft tübtigen, 
eſchickten, fleißigen und wohlgefitteten Geſellen 
nd Beinedivegs zu viel vorhanden. Sie find 
es nicht, weil fie Lehrjahre vorausfegten, bie 
nicht vorbanden find, u. einen Lehrunterricht zur 
Bedingung machen, den wir nur in ſehr ſeltenen 
| und bei fehr go. Talenten fowohl bes 
ebrherrn als des Lehrlings vorfinden. Auch 
fann das anerfaunt vorhandene Beftreben der 
Meifter, einander gute Gefellen abfpenftig zu 
maden, zum Bemweife der einzureibenden Zahl 
folder Gefellen dienen, Diejenigen Handwerks⸗ 
gefellen, welche ſich arbeitsios berumtreiben, 
verfbulden dies größtentheils ſelbſt dur Unger 
ſchicklibkeit, Unftärigkeir und Unſittlichkeit; 
manche bleiben wohl arbeitslos, weil ſie thöricht 
genug find, in armen verfehrlofen Gegenden ans 
baltınd Arbeit zufuben. Durch Anordnungen 
ur Berminderung der Zahl der Handiwerdsger 
ellen ift daher dem Gewerbe nit aufzubelfen, 
es kommt vielmehr, wie Hoffntann ſich aus 
drüdt, deſſen Worte wir bier über das ®. braus 
hen, nur darauf an, demjenigen Theile ber Ges 
fellen, welcher fih mit ber Hoffnung einen ans 
ftindigen Unterhalt dur Arbeit für eigne Rech⸗ 
re zu finden, nicht niederlafien kann, eine 
Stellung als Meifter anzuweiſen, wobei bie 
Führung eines Hausftandes ohne brüdende 
Nabrungsforgen möglib bleibt. Ein verbei- 
ratheter Geſelle befinder ſich bei gleiber Ge⸗ 
ſchicklichkeit, Thätigkeit u. Sittlichkeit offenbar 
beſſer, als ein Meiſter, welcher ſo wenig ſichere 
Arbeit hat, daß er es nicht wagen kann, einen 
Gehülfen anzunehmen; bleibt ein Theil deſſen, 
was durch ſeine Arbeit verdient wird, auch in 
den Händen des Meiſters, der ibn beſchäf— 
tigt, fo bat er dagegen auch Peine Auslagen für 
Material, keine Berlufte bei unfibern Kunden 
und feine Verſäumniß wegen Arbeitsbeftellung 
oder er ige Erzeugniffe feines Ges 
werbes. Dazu kommt, daß aud den ärmeren 
Meiftern manderlei Anftandes oder Gemeindes 
pflihten obliegen, welde den Geſellen, aud 
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wenn er verbeirarhet ift, nicht treffen. Vormals 
fanden bie Meifter es vortheilbaft, die Gefellen 
in Koft und Mobnung gu nehmen und dagegen 
einen geringerentohn zu geben; dagegen ift jegt 
diefe Art meiftens weggefallen, der Befelle ers 
hält einen höheren Lohn u. beförgt fib Mob: 
nung und Koft ſelbſt. Diefer Lohn muß aller- 
dings höher feyn, wenn eine Familie davon uns 
terbalten wird, indeffen werden fleifige u. ſpar⸗ 
fame Hausfrauen doch einen Eleinen Zufhuß 
ur Wirthſchaft verdienen und den Aufwand für 
— * wohlfeiler zu beſchaffen wiſ⸗ 
ſen, als der ledige Geſelle vermag. Die — 
Zuverlaͤſſigkeit alterer, verheiratheter Geſellen 
erſpart überdies dem Meiſter auch manchen 
Verluſt, welchen der Leichtſinn jüngerer Gehül⸗ 
fen ibm zuweilen veranlaßt. So hat ſich in 
verſchiedenen Gewerben bereits ein Stamm ver⸗ 
heiratheter Geſellen gebildet. Die Stadtge— 
meinden befürdten zwar nicht ohne Grund, daß 
tönen aus ſolchen Heiratben Ortsarme zur Ver: 
pflegung erwachſen, wenn der Geſelle im höhern 
Alter arbeitsunfähig wird, oder frühe mit Sins 
terlaffung von Wirtiven und Waiſen ftirbtzaber 
fie müffen die gleihe Gefahr für Handwerko— 
meifter übernehmen, deren geringer Erwerb 
nicht einft die Annahme von Gehülfen geftattet. 
Solche Meifter nähren fih in ihren beiten Jah— 
ren kaum nothdürftig vu. verfümmern mehrften- 
theils früh unter dem Drude von Nahrungsfors 
gen; fie baben dabei als Meifter und Bürger 
größere Anſprüche auf PVerforgung durd die 
ftädtifhen Urmenanftalten, ald unverbeirarbete 
Gefellen, welde erft nur Beifaffen find. Shen 
bei der jetzt beftebenden Einrichtung bilden die 
verbeiratbeten Gefellen eine befondere Abthei— 
lung von Gebülfen; indem fie ſelbſt nicht mehr 
auf Wanderung ausgeben, tragen fie and nicht 
mehr zur Unterftügung wandernder Gefellen 
bei und erfheinen überhaupt nicht mehr oder 
nur felten auf der Derberge. — Uber aud für 
unverbeiratbete Geſellen find die beftebenden 
Verbände gar wohl entbehrlich; die Gefellen ha— 
ben in der Megel fein anderes Einkommen, als 
den Arbeitslohn, und wenn fie von dieſem ohne 
kranke Mirgenoffen verpflegen und dürftige uns 
—— ſo geben ſie nur mit der einen Hand, 
was fie mit der andern von den Meiſtern em— 
pfingen. Inder That iſt es daber nur ein un» 
nüger Umweg, wenn milde Anftalten zur Ber: 
pflegung kranker und dürftiger Gefellen nidt 
von den Meiftern unmittelbar, fondern durch 
Beiträge der bei ihnen in Arbeit ftehenden Ge— 
fellen unterhalten werden. Zwar wird nidıt 
ohne Grund die wohltbätige Wirkung auf die 
Sittlichkeit der Gefellen hervorgehoben, welde 
daraus allerdings bervorgeben Pann, daß die 
milden Gaben an erkrankte oder dürftige Mits 
glieder ihrer Genoſſenſchaft durh ihre Hände 
gegeben werben und unter ihrer Verwaltung 
fteben, obwohl fie wirklich aus der Tafıhe ber 
Meifter kommen: aber diefer Vortheil wird doch 
u theuer erkauft durch den Nachtheil der Ges 
ellenverbände, wozu die gemeinſamen Beiträge 
der Gefellen zu milden Zwecken den unabweiss 
baren Vorwand geben. Es ift eine bekannte 
Sache, daß bei den monatlihen od, auch Quar⸗ 


talverfammlungen ber®efellen zudem fogenanns 
ten Auflegengemeinigl. in den darauf folgender 
Gelage weit mebr verzehrt wird, als jene mil 
Gabe beträgt. Der bieraus entftehende Eh 
den Bann ihdef für unbedeutend gelten, da da 
Gefelle, wenn er fonft Neigung zu foldem Xi: 
wande hat, wohl aud anderwärts dazu Gele 
genbeit findet, obwohl noch ein wefentlicher le 
terfchied darin liegt, daß bei dem Auflegen aus 
diejenigen Gefellen Ehren halber zu ſolchen 
Aufwande veranlaßt find, welche denfelben au 
ßerdem gern vermieden hätten; aber viel erheb⸗ 
licher ift der Nachweis, daß diefe Zufammın 
fünfte den Geſellen nun auch Gelegenheit ge 
ben, fib als eine Körperfcyaft zu betradten, 
welche gemeinfame Rechte zu vertbeidigen un 
unter fich felbft Polizei zu handhaben bat. Dirk. 
Zufammenktünfte find ganz eigentlih der Dr, 
wo neue Gefellen gehänfelt, ſolche, die gegn 
vermeinten Handwerfsgebraud gefehlt baben, 
dafür abgeftraft und Anträge zu gemeinfan 
MWiderftande gegen angeblib ſchaädliche Neu 
rungen gemadt werden. Dan bat, um folder 
Mißbrauch zu verbüren, dieſe Zufammenkünft 
wobl nur unter Aufficht eines angelchen 
Meiſters oder gar einer obrigkeitlichen Perſes 
geftatten wollen; aber das Unfeben eines Ein 
zelnen vermag wenig im einerfo zablreihenun 
tammlung mebrentheils junger, gern ger 
Leute; der Aufſeher zieht ſich klüglic zurid, 
wenn das Auflegen abgerban ift, ohne darf 
mit Erfolg dringen zu koͤnnen, daß die dir 
fammlung auch gleidzeitig auseinanr 
Auch ward wohl angeorbnet, daß die mıldın 
Beiträge nicht in einer Zufammenfunft ter &r 
fellen dargebracht, fondern durd einen Bern 
während der Arbeit in den Merkiätten einge 
fordert werden. Hierdurch wird indeß aidt ver 
mieden, daß die Gefellen nicht wenigfens jübr* 
lich einmal zufammenkommen, um Redenikaft 
über die Werwendung ihrer Beiträge vor ſo 
ablegen zu laffen, neue Werwendungen ju br 
willigen und diejenigen, welchen die Bermaltung 
derfelben obliegt, zu wählen. Dieie Befuguit 
fönnen ihnen, obne den Schein einer offenbart 
Ungerechtigkeit, nicht verweigert werden, ” 
lange fie als Geber der Beiträge erf@rinn: 
und bie Berfammlungen werden nurum ſe 
reicher befucht und. um fo feierlider beganae, 
je feltener fie find. Nur wenn Me Meiſter 
entibliegen, die milden Anftalten zur Unte: 
ffüßung ertrankter oder in unverfduldeter dr 
gender Notb befindlicher Gefellen unmittelbat 
zu unterhalten, ohne den in Arbeit fehend: 
Gefellen deshalb förmlich einen Abzug zu = 
ben, wird es möglich, den Gefellenverber 
gänzlich aufzulöfen, welchen außerdem zu In 
nen bie [ängft beftebenden Verbote nur unzutt? 
chend bleiben. Iſt dies aud anfheinend U 
neue Arbeit für die Meifter, fo merk 
fie doeh auf die Dauer nichts Erbeblitr 
verlieren, demn fofern die Geſellen 34 
durch bedeutend beſſer geſtellt werden 
fie ihrerfeits Peine Weirräge zu dieſen Anſtalt “ 
von ihrem Lohne mehr zu leiften haben, wir? - 
nun auch möglich, auf ein befferes Betragen — 
ihnen zu halten und die Verluſte zu der minde 
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welchen die Meifter nicht felten dur die Vers 


ſchuldung ihrer Gefellen ausgefegt find. Das 
wird ſich aucd bier beilätigen, was der Purzfiche 
tige Eigennup zu feinem großen Schaden ge: 
wohnlid überfiebt, Daß nämlich die beftbezahlte 
Arbeit unter verfändiger Leitung zugleih bie 
wohlfeilſte wird. UWebrigens werden die Gefels 
len durd eine ſolche Einrichtung eben fo wenig 
verbindert, fib wohltbätig gegen dürftige Ges 
nofjen zu bezeigen, als milde Anftalten irgend 
einer öffentlichen Behörde überhaupt die Wohle 
thäfigkeit Einzelner keineswegs ausihließen, 
Die Wanderpflibt der Handwerkfögefellen ger 
währt eben jo wohl unleugbare Vortbeile, als 
fie unverfennbare Nachtheile hervorbringt: Ans 
ordnungen, wodurd jene weſentlich erhalten; 
Diefe Dagegen möglich vermieden werden, erſchei⸗ 
nen biernacb als wirkſame Berbefjerung der Ges 
werböverfaffung. inerfeits ift die Wirkun 

eines Aufenthalte außer dem väterliben Haufe 
und außer dem Kreije von alten Freunden und 
Gönnern in folder Allgemeinbeitanerkfannt, daß 
nicht leicht ein verftändiger Bater aus den mitt⸗ 
lern und höhern Ständen es unterläßt, feinen 
Sohn nad vollendeter Erziehung auf eine aus: 
wärtige Univerfität, in eine fremde gewerbliche 
Anftalt, Handelstontor, Fabrik oder Dekono: 
mie oder auch überhaupt auf Reifen zu fenden; 
andererfeits haben junge Leute, gefund an Leib u. 
Seele, aud überall einen lebhaften Trieb, ſich 
in der Welt umzuſehen und fern von der Obhut 
und Hülfe der Fuͤhrer ihrer Jugend zu verfuchen, 


was fie dur eigne Kraft vermögen. Es bedarf 


daher keiner gefeglihen Verpflibtung, fondern 
nur der Bildung, welche jenen Anſichten n. dies 
ſer Neigung den 83 über die träge Gewohnheit 
verfhafft, und der Möglichkeit, die Koften der 
Srtsveränderung zu beftreiten, um junge Mäns 
ner jedes Standes und Berufes zur Wanderfhaft 
zu bewegen, Sit aber die Bildung, welche den 
jungen Dann in ein frembes Leben treiben fol, 
von ibm noch nit erreiht, oder mangeln bie 
Mittel zum anftändigen Unterhalt unter Frem— 
den, fo werben die Gefahren, welchen der robe 
oder dürftige Neuling preis gegeben wird, bie 
ſchönen Hoffnungen auf einen günftigen Erfolg 
einer Wanderfchaft —— wofern nicht 
aturgaben und beſondere Gunſt des Glückes 
ihn daraus erretten. in großer Theil der 
Handwerksgefellen befindet fh offenbar in ber 
Lage, worin von der Wanderfhaft mehr Schar 
den als Nugen für ihn erwartet werden kann. 
Hierzu kommt, daß in der allgemeinen Militärs 
pflichtigkeit und in der Behandlung der Solda⸗ 
ten während der gefeglien Dienftzeit ein Bils 
dungsmittel liegt, weldeseinen großen Theil der 
bildenden Kraft des Wanderns fehr wohl erfegen 
Bann, Es ift daher überbaupteine wohlbegrüns 
dere Beranlaflung vorbanden, das Wandern der 
Handwerksgeſellen nicht zu gebieten, ſondern nur 
zu geſtatten. In dieſe Stellung iſt es auch be⸗ 
reits in Preußen durch einen Befehl vom 1. Au 
1831 gekommen, welcher den Zwang, gewiſfe 
Jahre zu wandern, gänzlich aufhebt und dage⸗ 
geunur anordnet, daß kein Handwerksgeſell früs 
ber zum Meiſterrecht zu laffen if, als nadhıdem 
er während derjelben Anzahl Jahre Gejellenars 


beit verrichtet bat, welche fonft den Bunftartis 
feln gemäß auf die Wanderfbaft hätte verivens 
det werden müflen. In diefer Anordnung liegt 
die Ubficht, zum Werten derMeifter die Zahl der 
Gefellen nicht unterdas Maß herabzuſetzen, und 
zum Beſten der Befellen einvorzeitiges Drängen 
zum Meifterrecbte, ebe die gewerbliche umd ſitt⸗ 
lihe Bildung hinreichend vervollkommnet ift, zu 
verbindern; jedenfalls wird der Unfprub auf 
das Meiſterrecht hierdurch in allen gewöhnlichen 
Fällen noch nicht einmal jo weit hinausgefegt, 
alses Sitte und Bedürfniß gebieten; deundie ges 
wöhnlıhe Wanderzeit dauert nur3 Jahre, und 
der Handwerker, welder mir dem 18. od. 19. 
Jahre die Lehrzeit vollendet bat, kann daber 
auch die Wanderfhaft noch vor erlangter Voll⸗ 
jährigkeit volbringen. Auch in Ländern, wo 
die Volljährigkeit [bon am Ende des 21. Ler 
bensjabres eintritt, mißbilligt tie Meinung doc 
im Allgemeinen Niederlaffungen und Heirathen, 
die von jungen Wännern vor vollendetem 24. 
Jahre geihloffen werden. Wird die Verpfliche 
tung der Handwerksgeſellen zum Wandern aufe 

ehoben, fo verſchwindet aud die Norbwendige 

eit, daſſelbe dur befondere Unterftügungen, 
Verpflegung in bereit gehaltenen Herbergen u, 
Darreihung eines Zehrpfennigs zu befördern, 
der reifende Gefelle tritt in die Meibe der Neis 
fenden anderer Stände; er wird gleich dieſen in 
Gaſthöfen und Wirthshäuſern nab dem Mafie 
feiner Bildung und Mittel Untertommen fuben 
und auf Unterftügung nur in fo weit Anſpruch 
maden Pönnen, als diefes wegen befonderer Uns 
fälle von andern Reifenden ebenfalls geſchehen 
darf. Es werden alsdann nicht mehr Tauſende 
von jungen Bräftigen Männern planlos im 
Lande umher irren und einen großen Theil ihrer 
Zeit unter dem Vorwande, Arbeit zu ſuchen, in 
verderblibem Müßiggange verfhwenden. Zeigt 
fi einerfeits fein Bedürfniß, daß junge Leute 
der niedern Stände, Gefindedienft od. Taglöh—⸗ 
nerarbeit ſuchend, auf gutes Glud umberziehen; 
und begeben fih andererfeits junge Männer von 
einiger Bildung nur in fofern auf Reifen, um 
Belehrung und Erwerb zu ſuchen, als fie Mite 
tel dazu befigen, fo wird der Handwerkerſtand, 
in der Mehrzahl ſeiner Genoffen zwiſchen beiden 
ftebend, Die bis jegt gewöhnlide Wander: 
ſchaft wohl auch entbehren lernen. Der Geſelle 
wird fortan ſich nur auf Reiſen begeben, wenn 
er einen hinreichenden Zehrpfennig beſitzt. Er 
wird, eben weil er auf eigne Koſten reiſen muß, 
nicht mehr planlos umherſtreichen, ſondern nur 
Derter aufſuchen, woſelbſt er nach ſeinem Be⸗ 
dürfniß Erwerb od. Belehrung zu finden hoffen 
darf, Es mag bequem ſeyn für Handwerks— 
meifter, welche zerftreut und vereinzelt wohnen, 
daß fie bei zufällig eintretendem Bedürfniſſe 
leiht Gelegenheit finden, einen durchziehenden 
und fich a des üblichen Geſchenks bei ihnen 
meldenden Gefellen auf Burze Zeit in Arbeit zu 
nebmen; aber dieſe Bequemlichkeit ift nicht er» 
beblih genug, umdesbalb, gleichſam als ein une 
vermeiblihes Uebel, das Wandern in der herge⸗ 
bradten form beizubebalten, weides der Er: 
fahrung nad) das Land mit Umtreibern u. Bett⸗ 
lern füllt, zur Verwilderung einer leichtſinnigen 
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—5 An⸗ 
m tung des Anlernens 
Zuve⸗ — —— evon edlerer 
eripr a en Theil nehmen Fönz 
Dr — * 
⸗ Schwierigkeit; denn 
fer u ie argebracten, in deu Haͤn⸗ 
Dr =. Mer N meiter für Zünglinge aus 
& —*— durchaus zwecma higen 
DE ee any Füglich eine andere beſtehen, 
nr no Eher mebr wie cine liberale 
er —* wird; allein ſo lange der 
A — ohne Ruͤckſicht auf feine Bil⸗ 
—— 4 dem Zunftzwang der Geſellen 
——*— 4, fo lange iſt auch nidr daran zu 
jagen Ps ih junge Männer mit edlerer Bil: 
senkt, Handwerke widmen werden. Die 
UNE ung der Meifterzünfte hilft nichts, fo 
wu große Maſſe der Gefellen yünftig 
JB und fo lange man nicht vollftändig er: 
Be wie viel daran gelegen ift, daß die fogen. 
Pe neinen Dandwerfe von wohlhabenden u. ger 
Bilderen Männern getrieben und durch dieſe zu 
Ehren gebradt werden. Zur Fabrik, welde 
gibt für das eigenthümlihe Vedurfniß des Eins 
einen auf Beftellung, fondern nad einem Vie⸗ 
en ungefähr paffenden, fehr Wenigenaber volles 
kommen bequemen Leiſten auf den Kauf arbei: 
tet, wenden fib wohlhabende Käufer nur des— 
halb, weil das Handwerk ungeſchickt und theuer 
ugleih aus Mangel an Einſicht und Verlag ift. 
Sürde dafjelbe von Dinnern betrieben, die, 
mit den Bebdürfniffen der gebildeten Stände 
durch ihr eigenes Beben vertraut, guten Ges 
ſchmack mit der lebendigen Kenntniß der Mates 
rialien, Werkzeuge und Handgriffe, welde nur 
das eigne Handanlegen mit voller Sicherheit 
gibt, vereinigten, fo würden wir beſſere Hand— 
arbeitzu verbältnigmäßig billigen Preifen erhals 
ten. Dadurch würde nicht nur dem gewählteren 
Vedürfniffe beffer genügt, als c& die Fabrik ver— 
mog, fondern es wurde aub ber Sinn für fold 
ein eigenthümlihes Gepräge der Bedürfniffe 
weiter in den Mittelftand hinein verbreitet und 
dadurch der Modeſucht beilfam entgegengewirkt, 
Biele Söhne der mittleren Stände würden bas 
Handwerd zu ihrem Lebensberufe wählen, 
wenn es erlernt oder betrieben werden könnte, 
ohne den Unfprud auf das gefellige Verhaͤltniß 
aufzugeben, woran fiedurd Erziebung und Ums 
gang gewöhnt find. Jetzt beſchränkt eine leidige 
Schidlihkeit ihre Mahl auf die fogenannten 
liberalen Belbäftigungen, werin nur entweder 
mit feltenenNaturanlagen, oder mit bebeutendem 
Vermögen wahres Lebenslicht zu finden ift. Die 
viel öfter vorfonmenden Anlagen zu den Befons 
nenbeit, ſcharfe Sinne und beharrlichen Fleiß 
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nöthigt find, ſich bei den liberalen Beihäfti- 


gungen einzubrängen, würdigen burd ihr Leber» 
gewicht dieſe zu Dandwerken herab, währen 
die Haudwerke, welben jene Anlagen ſich ents 
ichen, aus Mangel an Bildung und Verlag jur 
aglöbnerarbeit berabfinfen. Ja ſie fleben 
ſchon nahe der unterften Sproffe auf der Stufen 
leiter der verſchiedenen Staatsbevölferungsklai: 
fen, und fie werden fid nur ſchwer wieder aufs 
raffen können, da fie an den Fabriken den bei 
tigften Feind haben, einen Feind, den fie ſelbſt 
erzeugt haben, der euntftand, als das Handwerk, 
in den Wahne, es babe einen golden Beben, 
jede Berbeiferung verfhmähte und Fi In bie 
licken und Lappen der modrigen und märben 
Zunftverfaſſung verpuppt hatte, abrifanten 
und Handwerksmeiſter fteben fih auf eine eigen 
thümliche Weife gegenüber, der Gegenſag ik 
feindlic, und wie die Fabriken betrieben werben, 
welde Bildung, welde Wiſſenſchaftlickkeit und 
Geiſteskraft im Unternehmer, welche Kapitallen 
den Anlagen zur Grundlage dienen, bagegen 
wie bas Handwert in Armuth an Geift, Kennt: 
niß und Kapitalien ſchmachtet und durch fehler⸗ 
hafte Herkömmlichkeiten allerlei Art banieder ge 
halten wird — dies alles läßt feinen Schatten ven 
Zweifel übrig, welder Partei am Ende der Sieg 
verbleibe. Schon lange baben bie Fabrikanten 
gewonnenes Feld, denn in allen Ländern bat fid 
die Gefeggebung, felbft ohne Abficht und Willen, 
für fie entfhieden, und der Handwerker fribk, 
der ſich aus der Niedrigkeit heraufarbeiter, tritt 
über zu diefer neuen gewerblichen Klik, 
Rechte des Fabrikanten find überall ausgebehur 
ter, als die des bloßen Meiftersz er it jelht in 
jenen Yindern, wo die Zünfte officiell no allen 
Schutz genießen, über alle ihre Gagungen bins 
weg, und unter dem Titel von Arbeitern beihäf- 
tigter Lehrlinge —— und ſelbſt Meiſter aus 
den verſchiedenſten Handwerken, ſelbſt mit einer 
ar Anzabl untermifcht, die bei gar keinem 
Meifter die Lehre beftanden haben. Die Boll 
Pommenbeit und Nusbildung der Technik ift den 
Händen ber Handwerker entfhlüpft und berubt 
jegt auf dem Stande der fabrifanten ; er ift jegt 
niet bloß vorhanden, fondern er tft notbwen 
geworben, u. fein Staat wird ed wagen, feindli 
gegen ihn aufzutreten. Durd bie fortſchreitende 
Entwidlung ber Fabrifinduftrie werden bie 
Verwidlungen nur noch verwirrter und die Zu: 
ftände des Handwerks, der Lehrlinge und der 
Gefellen fonfufer werden, aber die Rothwendi 
keit einer burgreifenden Reform wird um ie 
dringender, je größer die Zahl der Betbeiligten 
ift, weldhe von derneuen Entwidlung überrafät 
werden. — Bgl. Konv.? er. der neueften Lirt.,, 
Voͤlker⸗ u. Staatengefhichte, 17. und 18. Deft. 
Lehrmanier (Padag.),nahb Schulze, Hot 
mann, MNeberc f.v.a.Lebrton Denzel 
verwechſelt jogar ®. und Lebrforn mit cinam 
ber. Einen beitimmten Unterfdied dagegen 
macht Zerrenner zwiſchen &. undtedrten. © 
fagt: Manier beim Unterricht ift das Erzen- 
thuͤmliche des Lehrers bei Anwendung einer Me⸗ 
thode, beziebt ſich alſo nicht auf Gemürb und 
Charakter, wie fich derfeibe beim Geſchäfte des 
Unterrihts ausipridbt. Es fönnen Mehre einen 


erforbernden mechaniſchen Arbeiten, welche ges | und benfelben Weg geben; allein Jeder hat fein 
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Eigenthümlides beim Geben. Diefer geht 
raſch, der langſam; dieſer ſteht öfters ftiN und 
blickt vor und rüdwärtd, jener nicht; wi geht 
immer in der Mitte des Wegs, jener bald in ber 
Mitte, bald an der Seite. Dies Bild mag ben 
Unterfchted zwiſchen Lehrmethode u. 2. erläutern 
und zeigen, daß Manier und Lehrton ganz vers 
verſchiebene Begriffe find, Es Bönnen viele 
Lehrer eine und diefelbe Methode befolgen; 
Pot faft jeder wird feine befondere Manier 
a ee 

Lehrmerhode, ſ. Methode. 
Lehrmittellkehrapparath, alle dle Hülfs⸗ 
mittel, welche zur Förderung des Unterrichts⸗ 
zweckes durch aus nöthig find, oder durch deren 
Anwendung das Geſchaft des Unterrichts wenig⸗ 
ſtens erleichtert wird. Es gibt demnach unber 
dingt nothwendige und- nur bedingungsweiſe 
nörbige Lehrmittel. Die eriten dürfen in feiner, 
auch nicht in der niedrigften Dorfichule fehlen, 
Es ift der ——— das vierte Stück, wo⸗ 
rauf es bei der Methode ankommt. Man theilt 
dieſe Lehrmittel in 3Rlaffen: 1) in ſolche, die ber 
Lehrer dedarf, um ſich für feinen Unterricht ges 

örigvorzubereiten; 2) in folche, berener ſich beim 
nterrichte felbft bedient und endlih 3) in jolde, 
welche in den Händen der Schüler feyn müffen, 

I, Der Lehrapparat für den Lehrer bezwedt 
theils Die befiere Vorbereitung deffelben auf 
fein — — im Allgemeinen und 
auf die beſonderen Lehrfächer, in denen er zu uns 
terrichten hat, theils die Erleichterung, Veran 
ſchaulichung und Beförderung der Zweckmäßig⸗ 
keit des Unterrichts ſelbſt. Zu der erſten Klaſſe 
Paun man alle die Schriften und Hülfsmittel 
rechnen, die den Lehrer überhaupt in ſeiner Aus⸗ 
bildung weiter führen, die Schriften insbeſon⸗ 
bere, die bei ihm das Stillftehen, Müdwärre- 
geben und Erkalten für das Lehramt verhindern, 
die fein Gemüth mithin für fein Amt ernvärmen, 
die ihm Mufter des Unterrichts vorbalten, bie 
ihn mit dem Neuen und Beflern in der Erziehs 
ungs⸗ und Unterrichtswiſſenſchaft befannt mas 
chen, Hierher gehören zweckmäßige Zeitſchrif⸗ 
ten, gute Schriften über die Lehrfächer insbes 
fondere, in denen der Lehrer zu unterrichten hat, 
Mehres hierüber fiehe Lehrerbildung, 

Bur jpeciellen Vorbereitung auf den Unters 
richt und nel nigerig A Ertheilung desfelben 
dienen befonders gute Lehrbücher und Leitfaden, 
bie dem Lehrer feinentehrftoff gehörig begren 
und ihn einen ——— Lehrgang vorzeich⸗ 
nen. Solche ſpeciellen Lehrgaͤnge aus zuarbei⸗ 
ten, iſt eine der zweckmäßi ken Befhäftigungen 
der Lehrerkonferenzen. Hierher gehören aud 
bie fogenannten Handbücher, d. h. Schriften, in 
welchen ber Lehrer ſein Lehrbuch weitererläutert, 
die Sätze desſelben mit Beiſpielen belegt, und 
ben Lehrſtoff für ihn zweckmaͤßig erweitert, auch 
wohl Winke für die Behandlung desfelben fine 
bet. Watürli können ſolche Bücher nur zur 
Vorbereitung auf den Unterricht für den Lehrer 
dienen, dürfen aber beim Unterricht felbft nicht 
benugt werden, In der Klaffe vor den Kindern 
darf fein Lehrer erft die Weisheit aus mehreren 


Meyer's Eonv,stericon, Sb, XX, Abthl. I, 


Bücher zufammenftoppeln, die er den Kindern 
mittheilen will, Die zweite Art bes Lehrappas 
rats für den Lehrer befteht in den Hülfsmitteln, 
deren er ſich beim Unterrichte ſelbſt bedient. 
Diefe find * mannichfaltig und es würde zu 
weitlaͤufig ſeyn, dieſelben für die einzelnen Fa⸗ 
cher bier anzuführen, wir müffen deshalb jeden, 
der fie kennen lernen will, auf fpeciell metho⸗ 
diſche Werke verweiſen. 

1I Lehrapparat für den Schüler. Yu 
die Lehrmittel für die Schüler ſind von doppel⸗ 
ter Art: a) ſie müſſen ſich entweder in den Hän⸗ 
den aller Kinder befinden, oder b) fie dienen 
als Schulinventar zur gemeinfchaftliben Ber 
nugung. Diefe Lehrmittel, deren bie Schüler 
felbft bedürfen, ſind natürlich in den verfchtedenen 
Arten von Schulen und deren verſchiedenen 
Klaſſen ſehr verſchleden. Welche Hülfsmittel 
in den Händen der Kinder ſeyn müſſen, iſt faſt 
überalldurd Geſetze u. Verordnungen der Schuls 
behörden beftinmmt, Im Allgemeinen gelten für 
dentehrapparat fürSchülerfolgenbe Regeln: 1) 
der Lehrapparat, beifen die Kinder behürfen, wer⸗ 
de möglichftvereinfacht, u. aufdas Nothwendigſte 
beichräntt. 2) Es müffen die Lehrmittel, die die 
Kinder ſelbſt haben follen, mit größter Vorſicht 
ausgewählt und fozwelmäßig alsmöglid ſeyn. 


3) Sie müffenwoblfeil feyn, bamit thre Auſchaf⸗ 


fung unbemittelten Aeltern nit ſchwer fallt. 
4) Es muß mit Ernft darauf gehalten werden, 
dog ſolche Hälfsmittel auch wirklich in aller 
Kinder Händen find, fonft ift Pein gleiches Fort⸗ 
ſchreiten möglich, und es entfteht mannidfaltige 
Unordnung. 5) Für Kinder armer Aeltern müfs 
fen diefelben aus den Armenfonds angeihafft 
werben. Bet Hülfsmitteln, weldye die Kinder 
nicht zu Haufe gebrauden, reiht es —— wenn 
ein Beftand in der Schule gehalten wirb. 
Lehrpfähle (Kriegsbauß,), ſ. Faſchinen. 
Lehrplau (Unterrihtsplan, Leftions- 
plan). Der 8, fest feft, was, wie wiel, in 
welcher Ordnung und wann gelehrt werden joll; 
er ift, wie bei Lehrgang gefagt wurde, ein auf 
befondere Verhältnifje angewandter — 
er beſtimmt alfo zunächſt die Reihe der Unters 
rihtsfächer, welche dem Zwede der in Rebe ftes 
benden Schule angemeffen find; er feßt bie Orb» 
nung berfelben feft und wägt auch das gegenfel- 
tige Berbältniß derfelben auf jeder Bildungs 
ftufe forgfältig ab. Mehre Pädagogen nehmen 
2. und Leftionsplan in berfelben Bedeutung, 
andere dagegen verftehen unter Lektionsplan 
das Stundenverzeichniß, nad welchem bie Lehr⸗ 
x enftände einer Woche auf einander. folgen, 
gleich bei den verfchiedenen Arten von Schu⸗ 
len der 2. ſehr verſchieden feyn muß, fo gibt es 
Beftimmungen und Rückſichten, die bei der Ent» 
werfung jedes 2.8 ins Auge gefaßt werben müfe 
en, und bie wir bier er andeuten wollen. 
aß die Entwerfung eines L.s für jede Schule 
nothwendig ift, bedarf wohl nidt erft. des Bes 
weifes und ergibt fi [bon aus der allgemeinen 
Erfahrung, daß jede planlofe Arbeit entweder 
gar nicht zum Zwede führt, oder a | nicht eins 
mal billigen Forderungen entfpreben Tann. 


Ohne einen forgfältig ausgearbeiteten 2. ers 


Lösen nu nu lle — — 
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Lehrplan. 





ſchwert ſich der Lehrer ſein Tagewerk eben ſo 
ſehr, als er den Schülern das Lernen erſchwert. 
Deßhalb iſt denn aub von ben neuern Schul—⸗ 
geſetzgebungen ausdrücklich vorgeſchrieben, daß 
ein vollftändiger Unterrichtsplan von dem Leh⸗ 
rer ober refp. dem Lehrerkollegio aus zuar⸗ 
beiten ſey. Was nun den Inhalt des 2.8 be- 
trifft, fo muß er beftimmen: 1) in welden Lehr⸗ 
egenftänben in ber Schule unterrichtet werden 
ol; 2) wie weit, bis zu welchen Kenntnifjen u. 
Geſchicklichkeiten, und bis zu welchem Grade 
berfelben die Schule ihre Schüler in jedem Lehr⸗ 
gegenftande führen foll. 3) Sind bei ver Schule 
mehre Klaffen oder doch Ordnungen, jo muß 
enau beftimmt feyn, wie weit jede Klaffe oder 
dung die Schüler auf dem Wege zum Biele 
ber Schule in jedem Lehrfache zu bringen bat: 
Klaffenziel. 4) Es muß genau die Zeit bes 
ſtimmt ſeyn, in welcher die gefammte Schule 
und jede einzelne Klaffe oder Orbnung den Weg 
bis zu ihrem Ziele zurücklegen muß. Daß nicht 
alle Schüler das Biel in der beftimmten Beit er⸗ 
reichen, liegt in ber Natur der Sadıe, und biefe 
müflen dann den Weg zweimal und mebrmal 
durchmachen. Mebrigens tft es für das Lehrer 
geihäft von großem Nugen, wenn der Lehrer 
nicht nur weiß, was er in einem ganzen ober 
alben Jahre in jedem Fache zu lehren bat, 
ordern wenn das Penjum des größern Zeitab⸗ 
hnitts auch noch in Monatspenfa getbeilt ift. 
ies bewahrt den Lehrer vor unnügem Verwei⸗ 
len, und bewirkt ibm ein Blares Ueberſchauen 
bes Wegs, den er feine Schüler führen foll. 
Kür jedes Lehrfach muß jede Klaffe genau ihren 
Anfangs⸗ unb Zielpunkt Pennen, und kein Schür 
ler muß verfegt werden, der nicht das Biel volls 
fommen erreichte. 5) &s muß genau beftimmt 
werden, wie viele Stunden wöchentlich der Leh⸗ 
fer auf jedes Lehrfach verwenden foll. 6) Es 
muß für jede Schulftunde genau das Lehrfach 
angegeben ſeyn, in welchem tm jeder Klaffe oder 
Ordnung Unterricht ertheilt werben foll. 

Wenn nad dieſen Beftimmungen ein 2. ents 
worfen werden foll, fo find dabei no folgende 
Rück ſichten zu nehmen: 1) Daß in ben 2, eine 
Behrgegenftände aufgenommen werben, bie nicht 
—— gehören. Ganz andere Lehrgegenſtände 

ordert z. B. zum Theil die Volksſchule, die 
Bürgerfhule, die Realſchule und das Gymna⸗ 
fium. Die Urt der Schule, die Zeit, die auf ben 
Schulunterriht verwendet werden Pann, bie 
bürgerliche Beftimmung der Mehrzahl der Kins 
ber u. dgl. fordern bald die Aufnahme, bald die 
Weglaſſung dieſer oder De Lektion, machen 
eine Erweiterung ober Beichräntung des 2.6 
nötbig. 2) Es kommt aber nibt nur darauf an, 
- welche Lehrgegenftände, fondern auch darauf, 
in wie weit fie aufzunehmen find, wie weit der 
Lehrer im biefelben eindringen und in denjelben 
vorfehreiten foll, Natürlich muß ſich hiernach 
ſchon die Beftimmung der Zeit richten, die auf 
einen Lehrgegenftaud verwendet werden foll. 3) 
Eben fo wird die Zeitbeftimmung für jede Lektion 
anders fenn, je nachdem fie Gegenitand einer 
Klafie if, die alfo die ganze Aufgabe für die 
Schule in dem Fache löfen muß, oder ſich mebre 

Alaſſen in dieſe Aufgabe theilen, 4) Auch das 


Alter ber zu unterrichtenden Kinder follte hin» 
fibtlih der Zahl der täglichen Unterrichteftuns 
den, mehr als gefbicht, berüdfichtigt werben. 
Kür 5—Tjährige Kinder find täglich 6 Stunden 
zu viel. 5) Je wichtiger ein Gegenftand an und 
ür ſich oder gerade füreine beftimmte Bildungs» 
ftufe ober eine beftimmte Art von Schülern if, 
deito mehr Zeit muß verbältnißmäßig für ihn 
beftimmt werden. 6) Je mehr ein Lehrgegen⸗ 
ftaud durch bie Urt feiner Behandlung auf die 
allgemeine Bildung einwirkt, defto mehr Zeit 
verdient ihm gewidmet zu werben. 7) Se mebr 
Zeit erfordert wird, um in einem Fache die nö 
tbigen Kenntniffe und Geſchicklichkeiten zu er 
werben, defto weniger kaͤrglich darf ihm bie Zeit 
zugemeſſen ſeyn. 8) Je umfaflender der Lehr 

egenftund tft, defto mehr Zeit erfordert er. 9 
Was die Aufeinanderfolge der Lebrftunden bes 
trifft, fo muß jede Lektion für die Tagszeit an 
gefegt werden, wo der Geift für die Tharigkeit, 
die fie fordert, am mehrſten aufgelegt ift. 
schört dem Religionsunterridt die erfte Mor: 
genftunde. Arichmerifcher, geometriſcher, Sprach⸗ 
Unterricht gehört für den Vormittag, wogegen 
der bloß übende Lejeunterricht, Zeichnen, Schrei 
ben, bloß biftorifher Umterriht auf den Nach⸗ 
mittag fallen Pann. Der Gefang darf nice kurz 
vor und nicht kurz nah dem Eſſen, aud nicht 
unmittelbar vor dem Nachhauſegehen der Kin- 
der ertbeilt werden. Ferner müffen die Lekrio⸗ 
nen fo wechſeln, daß der Schüler in Zwiſcher⸗ 
lektionen wieder ſich erbole, daß nicht zu miele 
anftrengende, befonders ein und dieſelbe Kraft 
anſtrengende Lektionen unmittelbar auf einander 
folgen. ers ift eine kurze Erholung im 
Freien zwifchen den Lektionen, wenigftens nah 
ben zwei erften. Dann muß die Aufeine 
——— ber Lehrſtunden audb die körderliche 
Gefundheit ber Schüler berüdfihtigen; es dürs 
fen Beine Schreib: und Zeichenftunden unmittelr 
bar nad Tiſche fepn, Peine Leſeſtunden für die 
Beit der Dämmerung, Peine Stunden hinter eins 
ander, wo geſchrieben wird; es müflen die Schü- 
ler öfters ftehen und Lektionen, wo dies zuläffig 
ift, müffen zwifchen die gelegt werden, in welden 
fie figen muffen. 10) ®o * Lehrer an einer 
Klaffe arbeiten, ift dahin zu feben, daß ein» und 
berfelbe Lehrer bie in einander greifenden, ein: 
ander vorbereitenden und ſich unterftügenden 
Lebrgegenftände erhalte. adurch wird wie 
Beit erfpart, Bei mehr klaſſiſchen Schulan: 
falten ift fetzufegen, ob das Fach oder Klafr 
fenfoftem angewendet werden fell, und werr, 
wie es in böbern Schulen gewöhnlich der 
Fall iſt, beide in Verbindung jur Anwendung 
fommen, fo ift genau fellzufegen, in weldır 
Weiſe diefe Verbindung Statt finden foll, um 
welche Lektionen dem Klaffenlebrer gebören um! 
weldhe dagegen vom Fachlehrer übernommen 
werden follen. 

Wenn dies die allgemeinen Rüdficsten und 
Beftimmungen find, die bei der Eutwerfung ıe 
des 8,6 ihre Geltung finden müffen, fo bat des 
der jeder einzelnen Schule wieder fein Eigew 
thümlices; doch Pönnen wir die Aufftellung 
von Pehrplanen für die einzelnen Arten ven 
Schulen hier übergehen, ba hiervon in den Ur 
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tikeln die Rede iſt, die von den einzelnen Schul⸗ 
anftalten handeln. 
bie Artikel: „Kleinkinderſchule (Kindergarten)“, 
„Volksſchule“, ,‚Bürgerfchule, „Mädchenſchule 
(Tochterſchule)“, „Realſchule“ u. Gymnaſium“. 
Schließlich bleibt nur noch die Frage zu beant⸗ 
worten: wem kommt die Entwerfung des 2.8 
u? Dies iſt einmal nicht unwichtig und dann 
ange Zeit ein heftiger Streitpunkt in der Schul⸗ 
welt geweſen und deshalb mögen noch einige 
Bemerkungen in dieſer Beziehung folgen. Wo 
mehre Lehrer an einer und derſelben Schule ars 
beiten, haben biefelben den 2, gemeinfchaftlid 
u entwerfen, damit alle Theile deffelben genau 
in einander greifen und ber Unterricht ber nie= 
dern Klaffen wirklich auf die höhern vorbereite, 
Selbft an denjenigen Schulen, welden ein Dis 
rektor vorfteht, wird es rathſam ſeyn, daß ber 
2. Pollegialifh berathen und dann vom Direktor 
abgefaßt werde. Eine Revifion bes 2.8 ift von 
Zeit zu Zeit anzuftellen und Abänderungen find 
auch nur nah gemeinfchaftliher Berathung vors 
—— Arbeitet nur ein Lehrer an einer 
chule, wie dies bei den meiſten Volksſchulen 
ber Fall iſt, fo liegt ihm die Entwerfung des 2.8 


ob. In jedem Falle aber fteht die Prüfung des 


Unterrihtsplans der Behörde zu, welde bie 
Schule beauffihtigt. Auch möchte es fehr zweck⸗ 
mäßig ſeyn, wenn von ber Oberſchulbehörde 
jede 
würde, der mit gewiſſen Modifikationen auf die 
beiondern Berbältniffe der einzelnen Schulen 
anzumenden wäre. Es gelten darüber, wer ben 
Schulplan zu entwerfen und zu genehmigen bat, 
in den verſchiedenen Ländern verfchiedene Be: 
fimmungen., Im Königreib Sachſen ift ber 
2. dem Lokalſchulinſpektor zur Genehmigung 
vorzulegen. Im Königreich Preußen fteht dem 
Prediger die Anordnung bes Lektionsplans zu, 
den fodann der Superintendent nah Gutdünken 
u beftätigen bat. Der Schullebrer darf unter 
einerlei Bedingung willfürlih von demſelben 
abweihen oder Aenderungen vornehmen, In 
Oldenburg bat ber Paftor mit dem ihm unters 
gebenen Lehrern einen Leftionsplan zu verabs 
reden. Allgemeine Lehrpläne für Volksſchulen 
find vorgefchrieben in Baden, in Nafjau, im 
Großherzogtbum Heſſen und in Zürich. Gräfe 
ſpricht fih in feinem Schulrecht dafür aus, daß 
die Feftftellung des 2.8 Sache der Behörde fey, 
weil hierzu eine allgemeine und tiefe Einficht der 
Sr in die Natur des Unterrichts und des 
enfhen und eine Lebenserfahrung gehöre, 
bie jelbft fonft tüdhtigen Lehrern abgehe. Auch 
meint er, daß ohne diefe von den Bebörben aus⸗ 
—* Feſtſtellung des 2.8 bie konſequente 
urchführung eines ſolchen in ben einzelnen 
Säulen nicht möglich fen, weil jeder neue Lehrer 
aud einen neuen Plan würde einführen wollen. 
Dabei fegt er aber voraus, daß in jenen Schul⸗ 
bebörben wiſſenſchaftliche Lehrer Sig u. Stimme 
haben, und daß aud bie übrigen Lehrer mit 
Recht verlangen Pönnen, vor der befinitiven 
Einführung des 2,8 gehört zu werben. 
Lehrpring, ehedem Benennung des Forſt⸗ 
und Jagdbedlenten, von welchem bie dem Forſt⸗ 


Lehrprinz — Lehrſatz. 


Wir verweiſen deshalb auf 


andes ein allgemeiner 8, bekannt gemacht 








und Jagdfache ſich widmenden Jünglinge Ins 
terricht erhielten. 

Lehrſatz (Philoſ. und Math.). Durch bie 
Reflexion kommt unfere Erkenntniß in den Bes 
fig von Begriffen, Urtheilen und Schlüffen als 
einzelnen Theilen unferes Gebantenganges übers 
baupf. Ein vollftändiges u Ganze uns 
ferer Erkenntniß beißt eben Wiſſenſchaft, und 
die Aufgabe der Reflerion liegt in der Unterord⸗ 
nung des Befondern unter das Allgemeine, und 
jedes Allgemeine, was nicht wieder gegen ein 
anderes als Befonderes ſich zeigt, iſt ein Prin⸗ 
cip, fo daß vollftändig logiſche Erkenneniß eine 
rg aus erg N werben Bann. 

te Formen biefer enntniffe beißen aber 
wiffenfbaftlide Formen, Formen der foftenar 
tifhen Einheit und ein demgemäß georbnetes 
—* unferer Erkenntniß feiner Form nad 
ein Syftem, feinem Gehalt nad eine Wiffen- 
ſchaft. Die Formen einer foldhen foftematifchen 
Einheit find Erklärungen, Eintheilungen und 
Beweife, indem Begriffe durb Erklärungen, 
@intheilung, Urtheile und Beweife einander uns 
tergeordnnet werben, ErBlärung oder Definition 
ift die geordnete beutliche Borftellung eines - 
ch es, und man verlangt hierzu, baß jede 
Reihe von Erklärungen von ben allgemeinften 
Begriffen als Principien auslaufe, durch welche 
die Zufammenfegungen bier ihre Bollftändigs 
keit erhalten, ohne rüdmwärts immer wieder 
neue Zufammenfegungen In verlangen, ferner 
daß jeder zu erflärende Begriff hier an einer 
beftimmten Stelle in bie Reihe der Unterorbs 
nungen eintrete und aus einem höheren Ges 
ſchlechtsbegriff durch einen eigentbümlihen Art» 
unterſchied determinirt werde. Somit ift ie 
Erflärung ein volltändig konjunktives Urtbeil, 
deffen Subjekt der zu beftimmende Begriff if. 
Eine Erklärung muß befanntlid abäquat, aus⸗ 
führlih ohne Eirfel, präcis feyn. Die Eintheir 
lung eines Begriffes gi den Umfang eines 
Geſchlechtsbegriffes in jeine Artbegriffe, 3. B. 
jedes Dreieck ift entweder rechtwinkelig, ſchief⸗ 
wintelig, gleichfeitig, ungleichfeitig u. f. w-, und 
ift jede Eintheilung ein volltändig dis junktives 
Urtheil. Die untergeordneten Artbegriffe hei» 
Ben Glieder ber Eintbeilung, daher ſpricht man 
von Trichotomie, Didotomie und Polytomie, 

Der Beweis endlich als dritte Form ber wife 
ſenſchaftlichen Einheit ift die Ableitung einer 
Wahrheit aus anderen bereits als gültig erkann⸗ 
ten Wahrheiten. Beweiſe find daher Schlüffe 
und das Neue liegt lediglich in ber wiſſenſchaft⸗ 
liden Korm ber Ableitung von Schlußreihen 
aus höheren Prämiffen als Principien, welde 
man Beweisgründe nennt. Der wiſſenſchaft⸗ 
lihe Beweis muß aus an fih wahren Prämiffen 
ſich ableiten laffen oder wie man fagt (xar’ «In- 
Psiar) ad veritatem führen, während man im 
gemeinenkeben aud wohl einen Beweis aus zus 

eftandenen Sägen —— Der wiſſen⸗ 
9 aftliche Beweis druͤckt den Syſtemen vonlirtheis 
ien ihre Form auf, Die allgemeinften nicht wieder 
ableitbaren Säge find Grundfäge, Akroamen, 
Ariome, u. unter dieſe orbnet das Syſtem feine 
erweislihen Säge, was aber nicht gefchehen 
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kann, wenn nicht noch neben dieſen als höchſten 
Dberfägen ein Quell ber Unterſätze für bie 
Schlüffe gegeben iſt. Kein Syſtem Bann fich 
aus feinen böchften allgemeinen Regeln entwik⸗ 
keln, wenn biefen nicht noch eine Erfenntniß der 
Unterorbnumg beigegeben iſt. Man unterfceis 
det für bie allgemeine Form eines unterordnen⸗ 
den Suftemes theils theoretiſche, theils prag⸗ 
matiſche Säge, wovon bie erften ſchlechthin eine 
Wahrheit behaupten, die aweiten Dagegen Neues 
aufzufinden verlangen. Ein theoretiſch erweis⸗ 
liber Sag beißt ein 2, oder Toeorem, wofern 
ibm ein Beweis gegeben wurde. Ein pragmas 
tifch erweislicher vg sd ferner Aufgabe oder 
roblem, wo etwas Neues aufgefunden werden 
oll, was nur mittelft einer Auflöfung und eis 
nes, zur Rechtfertigung biefer Löfung binzuge 
fügten Bemweifes vollftändig geſchieht. Sonſt 
fteben neben diefen Sagen noch Korollarien od, 
Zufäge, Anmerdungen, Schelien und Erfah— 
rungsfäge, ferner Lehrſaͤhe, Hypotheſen und 
Wahlfäge. Uns intereflirt der &,; diefer ftellt 
eine Behauptung auf und beweift fie aus den 
Grundfägen; und zwar entweder progreffiv, 
d; b. vom Allgemeinen aufs Befondere ſchlie⸗ 
Bend, oder regreffiv, von dieſem aufs Allgemeine 
zurüdgebend. Fürs Zweite aber find die Ber 
weiſe nod Pategorifcher oder hypochetiſcher oder 
divifiver Natur, indem Schlüffe von eben diefer 
Beſchaffenheit in Anwendung kommen. Sage ich: 
Alle A find B, 
Alle € find A, alfo find 


AleC auhB, fo ift biefe Form Pategorifch, 
fage ih dagegen: A ift B, C, D und 
EiftB,C,D, alfo ift 


— — — — —* 


Eauch A, fo bildet dieſes 
eine diviſive Form. Wofern es endlich heift: 
wenn A gilt, fo gilt B, wenn B gilt, fo gilt C, 
—— A, alſo auch C, fo iſt dieſe Form hypo⸗ 
thetiſch. 

8 beweiſt man ferner in der theoretiſchen 
Aftronomie regreſſiv, daß die Planeten ſich nad 
ben kopernikaniſchen oder kepplerſchen Gefegen 
um die Sonne bewegen, progreffiv dagegen in 
der phyſiſchen Aftronomie, warum fie fih nad 
diejer Gefegen bewegen müffen. Regreffiv läßt 
ſich aus ber Art der Fertörung eines Gebäudes 
nachweifen, daß bier ber Blig eingefhlagen 
bat, progreffiv aus den Gefegen der Elektricität, 
warum der Bergang gerade diefer geweien ſeyn 
muß. Dort findet ein bloßer Nachweis, bier 
eine Erklärung Statt, Der alteuflidifhe Bes 
weis bes pythagoraiſchen Satzes ift progrefliver 
Natur, er geht von dem Allgemeinen ins Ein⸗ 
zelne über ; e8 bielte aber nicht ſchwer, den eben 

enannten Gag auch regreffiv, d. h. von dem 

inzelnen zum Allgemeinen fortf&reitend, zu 
beweifen, wie ſolches jegt aualytiſch ſo häufig 
geſchieht, indem man für irgend eine Behaup⸗ 
tung zeigt, daß man mit ihr auf ganz allgemein 
gältige Säge zurüdfomnen muß. 

@ehrichrift, ſ. v. a. Lehrbuch. 

Lehrfchritt (Milit,), Schrittart zur Ans 
weifung und @inübung des taftmäßigen 
Marfces bei Nekruten. Die Menfur des Lehr⸗ 
chrittes geht gewöhnlih von dem Jangfamften 


| 


Tempo, von ungefähr 60 Schritten in ber Mi⸗ 
nute, nab und nad zu dem Ordinäarſchritte über, 
indem ber Anweifenbe dieß Zeitmaß durch Zäb: 
len ein gebebntes links! und redtsl und x, 
anbeutet. Diefer Unweifungsfhritt it das Mit⸗ 
tel zur Gewöhnung an einen gleibmäßigen Bor: 
tritt bei geftredtem Schenkel und gefenter, 
auswärts gericteter Fußfpige, und bewirtt 
vornehmlich das nötbige Gleichgewicht für einen 
geſchickten leihten Marfcb. 
’ Sebrfvant (Schiffb.), ſ. v. a. Hauptſpant, 
Spant. 

Lehrſparren (Bauw.), ſ. v. a. Lehrgeſparre. 

Lehrſpruch, ſ. dv. a. Gnome. 
—325 — ſ. Nährſtand. 
Lehrſtoff, Inbegriff aller derjenigen Gegen⸗ 
ftände des Unterrichis, die den Schülern nad 
Maßgabe ihrer Anlagen, Verhaͤltniſſe und ihres 
künftigen Berufes — ſind. 
Lehrſtunden (Lektionen). Es iſt für den 
Erfolg des Unterrichts von außerordentlicher 
Wichtigkeit, baß die Zahl, die Zeit und die Ber 
theilung der Lehrſtunden nah richtigen Grund⸗ 
fägen geordnet find, Was die Zahl der Lehr⸗ 
ftunden einer Schule überhaupt anbetrifft, fo 
muß fi diefe nah ben Forderungen richten, 
welde an diefelbe gemadt werben; als allge 
meinen Grundfag fann man aufftellen, daß die 
Zahl der Lehrftunden nadı den geiftigen Bes 
bürfnifien ber Schüler bemefien werden muß, 
ohne daß bie förperlibe Entwidelung durd dies 
felben geftört wird. Leider muß man nun aber 
allgemein einräumen, daß fait alle unſere Schu⸗ 
len, von den höchſten bis zu den niedrigften, ſich 
gegen biefen Grundfag verfündigt haben , und 
noch verfündigen. Unfere Schulen überhäufen 
die Echüler mit Lehrftunden, welches zur Folge 
bat, daß weder geiftiges noch körperliches Wohl⸗ 
feun dabei befteben kann. In allen Schulen 
follten die Lebrftunden vermindert werben , in 
den höhern könnten zwiſchen die Lehrſunden, 
Halbeftunden für die Lörperlibe Ausbildung 
beftinimt gefhoben werden, natürli& unter 
Leitung und Aufficht der Lebrer , fo daß Zucht 
und Erziehung durch diefe Zwifhenzeiten keine 
Unterbrebung erleiden, in Boltsfhulen follten 
die Lehrſtunden mit Börperlihen Arbeitsftunden 
wechſeln. Die Zahl der Lehrftunden ift jetzt 
durch gefeglihe Beftimmungen faft überall feft- 
re und es ift die täglibe Anzahl in böbern 
ebranftalten 6—7, und an ben halben Sul: 
tagen gewöhnlich 4, in den Volksſchulen in der 
egel im Winter 6, im Sommer 3— 45 muß ein 
Lehrer mehre Abtheilungen zu verfdhiedenen 
Zeiten unterrichten, wie e8 bei getbeilten Schus 
len auf dem Lande mit einem Lehrer der Fall 
ift, jo vermindert fi die Zahl der täglichen Lehr⸗ 
ftunden für die Kinder jeder Abrbeilung. Auch 
wo nicht eine Ueberzahl der Schulkinder eine 
ſolche Theilung notbwendig macht, follte man 
die Incipienten von den übrigen Kindern treu 
nen und fie 1 bis 1’, Stunden täglich allein 
unterridten, woburd aud bie tägliche Uuters 
richts zeit der größern ſich auf 4'% bis 5 Stunden 
ermäßigt. Es ift dringend nothwendig, daß die 
neue Shulgefeggebung diefen Punkt einer forg⸗ 
fältigen Prüfung unterwerfe. ı 
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Wird nad ber Zahl der täglichen Lehrftunden trägt demnach theild Wahrheiten vor, erflärt, 


gefragt, die jedem einzelnen Sehrgeg 
gewidmet werden müffen, fo muß ſich dies theils 
nad ber zugemefjenen Zeit überhaupt , theils 
nach ber Wichtigkeit des Lehrgegenſtandes, theils 
nach der jedesmaligen Bildungsftufe der Kinder 
rihten. Denzel gibt’ dafür folgende Regeln: 
1) Ie wichtiger ein Gegenftand an ſich oder für 
die Bildungsftufe ift, auf welder die Kinder 
einer Klaſſe ſtehen, befto mehr Zeit muß ihm 
verbaltnißmäßig gewidmet werden. 2) Je mehr 
ein Gegenftand einer ſolchen methodifhen Bes 
handlung räbig iR, daß dadurch die geiftige Ent⸗ 
widelung bes Schülers auf einer gewiffen Stufe 
mit entfdbiedenem Erfolge gefördert werben 
Bann , defto mehr Zeit muß man ihm geben. 
3) Je mehr Hebung dazu gehört, um ſich eine 
Sache völlig eigen zu mächen, befto weniger 
darf man zu ihrer Behandlung Zeit fparen. 
4) Je größer der Umfang eines Lehrgegenftandes 
iſt und je mehr Theile er bat, die elementariſch 
—— t werden müſſen, deſto mehr Zeit 
mus man ihm widmen. 

Eine in der Schulmwelt oft aufgeworfene und 
häufig ſehr verfhieben beantwortete Frage ift 
diefe: Wie viel Lehrftunden täglich oder wöchent⸗ 
lich kann ein ehrerertheilen? Die Befeggebung 
der einzelnen Länder bat bie Frage babin beant= 
wortet, daß 30—32 Schulftunden wöchentlich, 
6 täglih die Zahl ift, die ein Volksſchullehrer zu 
übernehmen batz Lehrer an höhern Anftalten 
baben in der Regel weniger Lehrftunden geſetz⸗ 
lich zu ertheilen, und es ſinkt bier die Zahl auf 
26, 24, ja bis auf 20, Wir wollen bier Beine 
Unterfuhung anftellen, ob diefe geringere geſetz⸗ 
liche Berpflihtung dem Bolksihhullehrer gegens 
über gerechtfertigt erſcheint, doch ift fo viel ger 
wiß, 6 Stunden täglihen Unterrihts , bei 2 
freien Nachmittagen if für feinen gefunden Leh⸗ 
rer zu viel. Es ift freilih wahr, man Bann ſchon 
nach 3 Stunden total erfhöpft feyn, aber dann 
bat fi der Lehrer, wenn er nicht kraͤnklich ift, 
die Schuld beizumeffen. Es fehlt ihm entweder 
an befonnener Ruhe und an dem fo nötbigen 
Gleichmuthe, oder er verfhwendet ohue Noth 
feine Kraft, oder er weiß feine Schüler durch 
eine gute Disciplin nicht in Ordnung zu halten, 
fo daß er in dem fteten Sturme aus einem Aerger 
in ben andern fällt, und fo in ber immerwäh— 
renden innern Unbehaglichkeit ſchon in den erften 
Lehrſtunden erfhöpft wird. 

Was die Zeit ber Lehrſtunden betrifft, fo eigs 
nen fi für biefelben am beften ber Vormittag 
und wir finden deßhalb wenigftens in den Som⸗ 
mermonaten %, ber Lehrftunden auf ben Bor: 
mittag verlegt und nur in den Wintermonaten 
auf beiden gszeiten gleihviel Lehrftunden. 
Als halbe Schultage gelten faft überall Mitts 
woh und Sennabend; nur in Hohenzollern der 
Dienftag und Freitag. 

Weiteres hierüber , befonbers über Verthei— 
Iung der Lebrftunden fiehe den Art, Lehrplan. 

Lehrſtyl (didaktiſcher Styl, Rhet.), 
Stylart, deren Zweck es iſt, durch wiſſenſchaft⸗ 
liche Darftellung ber einzelnen Theile des nmenſch⸗ 
lichen Wiſſens den Verftand zu belehren und den 
Willen zum Handeln zu beftimmen. Der £, 


enftande , prüft und beweiſt fie, theils wendet er fie an 


und fucht zur Annahme berfelben zu, bewegen. 
Daher ift möglihfte Faßlichkeit, DeutlichPeit 
und Beltimmtheit feine. Aufgabe, Außerdem 
muß ber 2. fih, wie jeder andere Styl, genau 
dem von ihm barzuftellenden Begenftand an« 
fhmiegen und ihn in bas Licht Stellen, in wels 
chem er eben bem Auge des zu Belehrenden er- 
fheinen und auf ibn. einwirken foll; er kann 
und muß bemnad , ganz nad Bedürfniß, ſyſte⸗ 
mathiſch, fompenbiariih, erläuternd, beurthei⸗ 
lend, populär oder auch redneriſch ſeyn. Vgl. 


tv [3 

Rehrte (Geogr.), hannöv, Orte: ‚1). Pfarr- 
dorf, Lüneburg, Amt JIten; 120, Einm.; — 2) 
Bauernfhaft, Osnabrüß, Aremberg- Meppen, 
Amt Meppen; 180 Einw. 

Lehrton, das, zur Methode gehörige, auf 
perfönlihe Eigenfhaften fih gründende Bench- 
men bes Lehrers, wodurch er feinen: Vortrage 
bas gehörige Leben und Interefje gibt, Es ift 
ber Ausdruck der gefammten und befonders ge⸗ 
müthlichen Bildung und Stimmung bes Lehrers 
beim Unterribte, Er iſt für den Lehrer vor 
außerorbentliber Wichtigßeit, denn es Leiftet bei 
einem wahrhaft guten Lehrtone oft ber weniger 
geſchickte Lehrer in feiner Schule in aller Abſicht 
mehr, als ber gefhidtere, dem ber richtige Lehr⸗ 
ton fehlt. Das ganze Benehmen des Lehrers 
unter feinen Schülern, der Ton feiner Stimme, 
bas Gemüthliche feiner Rede, das Sinnige, das 
fib in feinem ganzen Wefen ausſpricht, feine 
Aengſtlichkeit oderFreimüthigkeit, feine Freunde 
lichkeit oder UnfreundlichPeit, fein Ernft u. feine 
Milde, — dies Alles macht großen Eindrud auf 
bie Schüler, und bat einen bedeutenden Einfluß 
auf das ganze Lehrgefhäft. Einfluß auf den 
Lehrton hat bie natürlihe Anlage des Gemütbs, 
die geſammte, auch äußere Bildung des Lehrers, 
und dann befonders die Charakter: u. Gemüther 
bildung deffelben. Obgleich zu ben Erforderniſ⸗ 
fen eines guten Lehrtones fo Vieles gehört, daß 
ſich derſelbe ſchwer befhreiben läßt, und übers 
bies unter Sünglingen und Kindern, Knaben u. 
Mädchen, ja felbft unter Kindern einerlei Ge⸗ 
ſchlechts von verfhiedenem Alter, fo wie in ein 
zelnen Lehrftunden und unter befondern Umſtän⸗ 
den ſehr verſchleden ſeyn muß, fo laſſen ſich doch 
die Haupterforderniſſe in einige beſtimmte Punkte 
zuſammenfaſſen, welche folgende ſeyn moͤchten: 
1) Wahre Herzensfrömmigkeit. Sie muß dem 
Lehrer Natur ſeyn, und iſt ſie das, ſo wird ſie 
überall natürlich in ihrer ganzen kLiebenswür—⸗ 
digkeit, Milde und Segenskraft ſich ausfpre- 
hen. 2) Fühlbare Wärme fur bie Sache, bie 
ber Lehrer vorträgt, unvertennbares lebendiges 
Intereffe an dem ganzen Lehr: und Erziehungs⸗ 
geihäft und an dem —5 mit welchem 
der Lehrer die Schüler beihäftigt.. Die Kinder 
müffen es vor Augen feben und fühlen, baß der 
Lehrer ihr Beſtes will, und ihre Bildung ihm 
wahrhaft am Serien liegt.  Verfiherungen 
helfen dba nichts, die ganze Art, wie ber Lehrer 
fein Amt treibt, muß das dbartbun, 3) Lebendig⸗ 
keit und Lebhaftigkeit im Bortrage und in ber 
ganzen Thätigkeit, Kraft in Sprahe und Bes 
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kann, wen 

Oberfäger 

Schlüſſe 7 Aue. 
aus feine u Beh der erbhafr 
Tel, we ————— zit ereentris 
Unteror —— fen — bin⸗ und 
bet für — — (ante Fageiten mit den 
ben St —— vexmieden 
matif⸗ — een 2,2% ber 
a A Der Beer 
aufz) , yrer 
He 5— — swerth erſchei⸗ 
ihn zung und sulmeitterftolge meidet 


a rer fich, irgend eine 
— 
c er ‚ u ein n rm n 
r BU dr —e — muß ſeinen Kin⸗ 
— wi zuverläffig fepn und einen 
—5 in Bo und Haltung beim 
pi * IH 6) Milde und Liebe, ber 
Üingerti sihtigen, duldenden, beifenden 
Eins a Kind bedarf dieſer Liebe und neigt 
giebt no es fie findet. Erfünftelte Freund⸗ 
r?) —7 jüplihes Weſen können den Mangel 
gilt iebe und Milde nie erfegen, 
rn 4 der gute Lebrton etwas Angebornes 

ch ei 5 
sankenswertbe Gottesgabe ift, fo Bann 
und theilweife erworben werden. Je mehr 
dem Lehrer allmäblig lieber wird, der ihm 

Anvergraufen Jugend zu nügen; je mehr er 

Zuneigung zu ibr gewinnt; je mehr fib fein 

Herz veredelt, je mehr er fih vor Unfreundlich⸗ 

feie und mürrifbem Weſen, vor Kälte und 

Mangel an Theilnahme, vor Bitterfeit und 

Härte, vor Leichrfertigßeit, vor Vergeffen feiner 
gehrerwürde, vor übertriebener Schüchternheit, 
vor Blößen irgend einer Urt bütet, defto mehr 
wird er nad und nad den rechten Lehrton tref⸗ 
fen, felbft wenn ihn die Natur in diefer Hinſicht 
ftiefmätterli behandelt hätte. Nur ein Mierb- 
ling, ein Egoift, ein Balter, gan: Menſch 
kann nie einen guten Lehrton ſich aneignen. Es 
Bann ſich deshalb kein Lehrer durch Mangel eines 
guten Lehrtons damit entſchuldigen, daß ihm 
derſelbe von der Natur verfagt fen. Fortgefegte 
Aufmerkfamkeit auf fi felbft kann bier den 
natürlichen Mangel abbelfen, wenn es dem 
a. mit feinem beiligen Berufe rechter 


ft iſt. 
Vehrzeit, f. Lehre. | 

Vehrzimmer. Da das Gedeihen bes Schul: 
unterridtes mit davon abhängt, wie bie Anlage 
und bie Einrichtung des Lehrzimmers beſchaffen 
it, fo ift in newerer Zeit mit Recht diefer wich⸗ 
tige Gegenftand überall in bie —— 
aufgenommen. Die vollſtändigſte Vorſchrift in 
dieſer Beziehung bat bie königl. preuß. Regie: 
rung in Potsdam unter dem 23. Nov. 1837 er⸗ 
laſſen, deren weſentlichſte Beſtimmungen fols 
er find: 1) die Lehrzimmer müffen wo mög- 
ich nicht nad Norden bin angelegt werben, bie 
Oft» und Südſeite find vorzuziehen. 2) Die 
Größe des Lehrzimmers richtet fih nad ber am 
Drte vorhandenen Schülerzahl, dergeftalt, daß 
auf jeden Schüler 6 [Fuß Raum, alfo 5. ®. 
auf 50 Schüler WO TFuß, einſchließlich des 
Raumes für den Ofen, für die Schulgeräthe 
und für den Lehrer gerechnet werben, ervon 
kann bei Neubauten um fo weniger etwas nach⸗ 









elaffen werben, dba überall auf fortſchreitende 

böbung der Schülerzahl zu rechnen ift. Im 
beffen darf ein Schulzimmer unter Beinen Im: 
ſtaͤnden mehr als 600 [’ enthalten, weil niät 
mehr als 80 bis 100 Schüler zufammen und 
gleichzeitig von Einem Lehrer unterrichtet wer 
ben dürfen. 3) Das Echulzimmer bildet am 
ſchicklichſten ein länglides Biered, wenn gleis 
der Unterfchied zwifchen Länge und Breite nicht 
bedeutend ſeyn darf. Lehrzimmer, deren Größe 
300 [j‘ beträgt oder überfteigt, müflen_ eine 
Breite von wenigftens 15' baben und auch das 
Pleinfte Lehrzimmer darf nicht weniger als RL 





breit feun. 4) Ein Lebrzimmer ven 200—30 
F. muß eine lihte Höhe von wenigftens 9 Fat, 
u. ein Lehrzimmer von mebr als 300 IF. ein 
Höhe von wenigftens 10%. erhalten. 5) Für 
volltommen binreidendes Licht iſt zu forgen, 
indeffen dürfen die Fenſter nur in einen, bie 
ftens in zweien und zwar nicht einander gegen⸗ 
überftehbenden Wänden des Lebrzimmers angt 
bradt werden. 6) Wird zwifchen zwei n 
einander liegenden Lehrzimmern eine Thär an- 
— fo ift zur Vermeidung gegenfeiti 
törung beider Schulklaſſen eine ——e 
nothwendig. 7) Die längere Seite des Dfens, 
welder in größeren 2ebrftuben nicht in der Edit 
der Stube feinen Play erhalten darf, if nit 
in das Lehrzimmer bineinzufegen, fondern zuf 
mit der Wand parallel ftehen, Die 8 
famine find in der Regel nit in bie ' 
fondern nad außen zu legen. 8) Der krhrer bat 
auf einem, um einen Fuß erhöhten Plabe einen 
feften, von 3 Seiten mit Brettern beiblagenen 
Tiſch mit einer verfehließbaren Echublad: umb 
einigen offenen Kädern, und einen Grub! oder 
Schemel. 9) Die Schultifhe (Pulte) für bie 
Schüler, von denen aud die Heinften nicht bloß 
Bänke, fondern aub Tiſche haben müſſen, find 
fo einzurichten, daß an dbenfelben die Kinder nur 
an ber einen Seite fiten, unb fomit alle den 
Lehrer anſehen fönnen, Die Stellung der Tiſche 
muß fo getroffen werden, daß den Kindern das 
Licht auf die linke Hand fällt und es ift mögliäft 
% vermeiden, baß die Kinder das Licht im Gr 
cht haben. Sn es irgend möglich, fo find dir 
Tiſche fo zwei und zwei zu ordnen, daß der Erb 
rer zu jedem Kinde gelangen könne. Zeigt fi 
das unausführbar, fo müflen wenigftens in 
größern Lehrzimmern bie Tiſche fo eingerichtet 
und geftellt werden, daß zwifhen ihren 
ein etwa 2 Fuß breiter Gang mitten durd das 
Lehrzimmer bleibe, wobei dann in gewmiſchten 
Klafien und Schulen bequem die Einrichtung 
getroffen werden Pann, daß an den Tifchen auf 
der einen Seite des Lehrzimmers die Knaben 
und an ben Tiſchen auf der andern Seite die 
Mädchen ihre Plage erbalten, Für jedes Kin 
ift durchſchnittlich 18 Zoll Tiſchlange zu rechner. 
Das Tiſchblatt muß waagereht liegen, eim 
Breite von 13 — 14 3oll haben, und erma t' 
Boll di fein, Der Tiſch erhält für Kinder von 
10 Jahren u. darüber 2 Fuß 33oU, für jüngere 
2 Fuß 1 Zoll Höhe. Er ift mit einem Unter 
brete, welches Moll von dem Tiſchbrete abftcht, 
und auf welchem durch ſenkrecht, in gleichen 
Bwifchenräumen geſtellte Bretchen Bäder 


Lehfen — Leib (in verſchied. Bedert.). 
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die einzelnen Schulkinder abgetheilt find, zu 
verfeben. Das Unterbret erhält 2 Zoll weniger 
Breite, als das Tifhbret. Bon der einen Seite 
des Tiſches wird der Zwifhenraum zwiſchen 
dem Tiſchbrete und dem Unterbrete mit einem 
Brete verdedt, fo daß die Fächer nur nad den 
Kindern zu offen find. Bwifchen je zwei und 
wei Kindern ift ein Zintenfaß von Holz und 
nwenbig mit einem Bleinen Glafe Serichen, 
oder ſtark verharzt, in das Tiſchblatt eingelaſſen. 
Es iſt zweckmäßig, daß jedes Tintenfaß mit 
einem Schieber verfeben werde, der daſſelbe 
völlig bededt. 10) Die Schulbänte können 2 
Boll kürzer ſeyn, als der Tiſch, zu dem fie gehö— 
ren, und ihre Eden find abzurunden, Sie müf- 
fen je nad dem Alter der Kinder eine Breite 
von 8—9 Boll haben und 9 Zoll niedriger als 
der Tiſch feyn, zu dem fie paffen follen. 11) 
Der Zwifherraum zwifhen Tiſch und Bank 
muß 6 Zoll betragen, damit die Schüler aud 
ftchen Pönnen, 12) Jedes Schulzimmer muß 
wenigftens 2 große ſchwarze Wandtafeln haben, 
eine diefer muß auf der einen Seite Linien für 
das Notenfuftem haben; dann gehört in jedes 
Schulzimmer ein in Fächern getheilter Schuls 
fhranf, zur Aufbewahrung ber Lehr» und Lern⸗ 
mittel, deſſen Größe fit nab der Zahl ber 
Schulkinder richtet. 

Außerdem muß in dem Schulzimmer bie 
größte Reinlichkeit herrſchen und es muß ftets 
durd Deffnen ber Fenfter nad vollendetem Uns 
terrichte für reine Luft geforgt werden. Es 
verftebt fih von felbft, daß das Lehrzimmer fo» 
wohl während als außer der Schulzeit nicht zu 
wirthſchaftlichen und bäuslihen Zwecken von 
dem Lehrer gemißbraudt werden darf, Man 
kann gewöhnlich bon an der Schulftube jeben, 
welch ein Sinn den Lehrer binfihtlih feiner 
Schulſtube beieelt, und welcher Sinn unter den 
Schülern herrſcht. 

Lehſen, medlenburg. fhwerin. Hof, Kr. 
Medlenburg, Amt Wirtenburg; 260 Einw, 

Lehſewitz, preuß. Dorf, Prod, Schleſien, 
R. B. Breslau, Ar, Steinau; Schloß, Bors 
wert, Waſſer⸗ und Windmühle; 220 Einw, ; 
bierzu ein Antheil und das DominalsBorwert 
von Geißenborf. i 

Lehſten (Geogr.), medlenburg. = ſchwerin. 
Orte: 1) Dorf, wendifher Kreis, Amt Sta: 

en; 350 &inw.; — 2) (Bopfenberg), 
Hof, Kr. Medienbur ‚, Amt Neuftadt; 120 
Einw,; — 3) f.ebeiten. 

2ehuntit (Min.), nab Thomfon der weiß 
und fleifchroth —— Natrolith von Glenarm 
in Irland; ſ. Meſotyp. 

Lehwald, Hans von, preuß. General, geb. 
im Juni 1685 in Preußen, betrat ſchon im 15. 
Jahre die praftifbemilitärifhe Laufbahn und 
rüdte bis 1713 zum Major auf. Als Preußen 
jegt am grofen nordifden Kriege Theil nahm, 
wohnte 8. dem pommerſchen —5 bei und 
war bereits Generalmajor, als 1741 der erfte 
fhlefiibe Krieg begann. In diefem und dem 
folgenden ſchleſiſchen Kriege beiwies®. mehrmals 
ga Tapferkeit, balf 1745 bei Hobenfried= 


die Infanterie bes rechten Flügels befebligte 
Zum Generalfeldmarfhall 1757 ernannt, ward er 
nicht lange barauf@®onverneurpon Königsberg in 
Preußen, und erhielt nad Ausbruch; des ſieben⸗ 
jährigen Krieges ben Oberbefehl eines beſonde⸗ 
ren Deeres, mit Dem er Preußen gegen die über 
legene ruſſiſche Armee deden sollte, der. er am 
30. Auguft 1767 das den preuß. Waffen nach⸗ 
tbeilige Xreffen bei Großjägerndorf lieferte. 
Dierauf wandte er fi gegen die in Pommern 
eingefallenen Schweden, nahm Greifswalde und 
drang bis Stralfund vor. Altersſchwäche nös 
tbigte ihn aber, im April 1759 den Heerbefehl 
abzugeben. Er wurde. Gouverneus von Berlim; 
und leiftete bier im DPtober 1760 den andringen« 
den Ruffen und Deftreihern tapfern Widers 
and, mußte aber ihrer. Uebermadt weiben. 
Seit 1762 lebie er wieder in feinem Gouverne⸗ 
ment Preußen und + im November 1768 zu Kö⸗ 
nigeberg mir dem Muhme eines erfahrenen, allein 
vom Glud wenig begünftigten Feldherrn. 
Lehwalde, preuß. Dorf, Prov. Preußen 
(DON:Pr.), RB, Königsberg, Kr. Ofterode; 
1% Einw, 
Rei (Geogr.), ſ. v. a. Ladak. 
Rein (Entom.), nah Metgen, Schlupf: 
müde, ®att. der Dipteranemocera Tipularia 
Latr,, ber Ordn. der Müden und der Zunft der 
er rei nah Den, unter Tipula L. — 
barakter: Drei genäßerte Nebendugen, von 
denen das vordere Pleiner iftz Dornen an ben 
üßen; ohne Mittelzelle in den Flügeln. — Als 
upus mehrer Arten kann L. dimidiata 
Meig. gelten, ⸗ 
Leiacanthus (foſſ. Ichthyol.), nach Eger: 
ton, foſſil. Placoidengattung, von der nur Floſ⸗ 
ſen ſtacheln aus dem Mufcheltafte von Baireuthu, 
Luneville befannt find. Die Staheln gleichen 
ganz denen von Öybodaes, find aber am Hinters 
rande ungezähnt, 
Leiachnäa (Bot.), nah Decanbdolle, Uns 
tergattung von Disparago Gaert, 
2eiauthera (Bot.), nah Grifebad, Uns 
tergattung von Banisteria L, 

Reiautbus (Bot.), nah Grifebad, Gat- 
tung der Gentianeae Griseb,, 6 Arten, meiftens 
Ötrauder in Jamaika. 

Reiaparine (Bot.), nah Decanbolle, 
Untergattung von Galium 4. 

Leias (Reiasformation, Leiaskalk, 
RLeiasfand Rein,teiasicdiefer, Geoanof.), 
neuere Schreibart einiger Geognoſten ftatt Lias, 
giasformationac,f.bd. 

Leib (in verſch. Bedeutung), 1) ein Körper, 
ber von einer Seele belebt ift, oder belebt. gewe⸗ 
fen it; — 2) f. v. a. Derfon, daber: Leben auf 
3 2.er, d. 5, bis auf ben Enkel; — 3) in Zufans 
menfegungen, was für die Perfon eines Fürſten 
ift, zum Unterfhiede von Hof... oder Kams 
mer. ... + B. Lsarzt,Bıepage 0.3 — A) f. vie, 
Lieblings ...,..3: B. L.seffen, L.epherd 20.5; — 5) 
f. v. a. Rumpf; — 6) f. v. a. Baud ober Unter- 
leib; 7) derjenige Theil an. Kleidungsftüden, 
welder den 2, bebedt, befonders wenn er eng 


erg den Sieg erringen, und trug wefentlic zum | anfcließt; — 5) (2.-hen), Kleidungsftüd obne 
Gewinn der Schlacht bei Keflelsborf bei, wo er | Aermel, für Arauenzimmer, welches vorzüglich 
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wenn er verbeirathet ift, nicht treffen. Vormals 
fanden die Meifter es vortheilhaft, die Geſellen 
in Koft und Wohnung zu nehmen und dagegen 
einen geringeren Lohn zu geben; et jegt 
diefe Art meiftens weggefallen, der Geſelle ers 
hält einen höheren Lohn u. beforgt fib Woh— 
nung und Koft ſelbſt. Diefer Lohn muß aller- 
dings höher ſeyn, wenn eine Familie davon uns 
terbalten wird, indeffen werden fleifige u. ſpar⸗ 
fame Hausfrauen doch einen Eleinen Zufhuß 

ur Wirthſchaft verdienen und den Aufwand für 
Sek rusunterhalt wohlfeiler zu beſchaffen wiſ— 
fen, als der ledige Gefelle vermag. Die arößere 
Zuverläffigkeit alterer, verheiratheter Gefellen 
erfpart überdies dem Meifter auch manden 
Verluſt, welchen der Leichtfinn jüngerer Gehül⸗ 
fen ihm zuweilen veranlaßt. So bat fih in 
verſchiedenen Bewerben bereits ein Stamm vers 
beiratbeter Gefellen gebildet. Die Stadtge— 
meinden befürdten zwar nicht ohne Grund, daß 
ihnen aus folben Heirathen Ortsarme zur Ver: 
pflegung erwachſen, wenn ber ®eielle im höhern 
Alter arbeitsunfäbig wird, oder frühe mit Hin 
terlaffung von Wirtwen und Waifen ftirbtzaber 
fie müfjen die gleiche Gefahr für Handwerko— 
meifter übernehmen, deren geringer Erwerb 
nicht einft die Annahme von Gehülfen geftattet. 
Solche Meifter näbren fi in ihren beiten Jah—⸗ 
ren kaum nothdürftig w. verfümmern mehrſten— 
theils früb unter dem Drude von Nahrungsfors 
gen; fie baben dabei als Meifter und Bürger 
größere Anfprühe auf PVerforgung durch die 
ſtädtiſchen Armenanftalten, ald unverbeiratbere 
Gefellen, welbe erft nur Beifaffen find. Schen 
bei der jet beftebenden Einrihtung bilden die 
verbheiratbeten Gefellen eine befondere Abthei— 
lung von Gebülfen; indem fie ſelbſt nicht mehr 
auf Manderung ausgeben, tragen fie auch nicht 
mehr zur Unterftügung wandernder Geſellen 
bei und erfheinen überhaupt nicht mehr oder 
nur felten auf der Herberge. — Uber aud für 
unverbeiratbete Gejfellen find die beftebenden 
Verbände gar wohl entbehrlich; die Gefellen ha— 
ben in der Megel fein anderes Einkommen, als 
den Arbeitslohn, und wenn fie von diefem Lohne 
kranke Mitgenoffen verpflegen und dürftige uns 
terftügen, fo geben fie nur mit der einen Hand, 
was fie mit der andern von den Meiftern em— 
pfingen. Inder That iſt es baber nur ein uns 
nüger Umweg, wenn milde Anftalten zur Ber: 
pflegung kranker und dürftiger Gefellen nidt 
von den Meiftern unmittelbar, fondern durch 
Beiträge der bei ihnen in Arbeit ftehenden Ge— 
fellen unterhalten werden. Zwar wird nicht 
ohne Grund die wohltbärige Wirkung auf die 
Sittlichkeit der Gefellen hervorgehoben, welde 
daraus allerdings bervorgeden Bann, daß bie 
milden Gaben an erkrankte oder dürftige Mit» 
glieder ihrer Genoſſenſchaft durb ihre Hände 
gegeben werden und unter ihrer Verwaltung 
ftehen, obwohl fie wirklih aus der Taſche ber 
Meifter fommen: aber diefer Vortheil wird doch 
utheuer erfauft durch den Nachtheil der Ger 
ellenverbände, wozu die gemeinfamen Beiträge 
ber Gefellen zu milden Iweden den unabweiss 
baren Vorwand geben, Es ift eine befannte 
Sache, daß bei den monatlihen od. auch Quar⸗ 


Mißbrauch zu verbüren, dieſe Zufammenkünfte 
wohl nur unter Auffiht eines angefebenen 


talverfammlungen ber®efellen zu dem fogenanns 
ten Auflegen gemeinigl. in demdarauf folgenden 
Gelage weit mebr verzehrt wird, als jene milde 
Gabe beträgt. Der bieraus entftebende Scha— 
den Pann ihdef für unbedeutend gelten, da ber 
Gefelle, wenn er fonft Neigung zu ſolchem Auf: 
wande hat, wohl aud anderwärts dazu Gele: 
genheit findet, obwohl noch eim wefentlicher Un- 
terfchied darin liegt, daß bei dem Auflegen auch 
diejenigen Gefellen Ehren halber zu foldem 
Aufwande veranlaßt find, welche denfelben ası= 
Berdem gern vermieden hätten; aber viel erheb⸗ 
licher it der Nachweis, daß diefe Zufammens 
künfte den Befellen nun aud Gelegenheit ge— 
ben, fib als eine Körperfhaft zu betradten, 
welde gemeinfame Rechte zu vertbeidigen und 
unter fich felbft Polizei zu handhaben bat. Diefe 
Zufammenkünfte find ganz eigentlid der Ort, 
wo neue Gefellen gehänfelt, folde, bie gegen 
vermeinten Handwerksgebraub gefehlt baben, 
dafür abgeftraft und Anträge zu gemeinfamen 
Widerftande gegen angeblib ſchädliche Neues 
rungen gemadt werden. Dan bat, um folchen 


Meifters oder gar einer obrigkeitliben Perion 
geftatten wollen; aber das Anſehen eines Eins 
zelnen vermag wenig in einerfo zahlreichen Ver⸗ 
tammlung mebrentbeils junger, wenig gebildeter 
Leute; der Auffeber zieht fih klüglich zurück 
wenn das Auflegen abgerban ift, obne darauf 
mit Erfolg dringen zu Pönnen, baß die Vers 
ſammlung auch gleichzeitig auseinander gebe. 
Auch ward wohl angeordnet, daß die milden 
Beiträge nicht in einer Zufammenfunft der Ge⸗— 
ſellen dargebracht, fondern durd einen Boten 
während der Arbeit in den Werkſtätten einges 
fordert werden. Hierdurch wird indeß nicht ver⸗ 
mieden, daß die Gefellen nicht wenigftens jaͤhr⸗ 
lich einmal zuſammenkommen, um Rechenfchaft 
über die Verwendung ibrer Beiträge vor ſich 
ablegen zu laffen, neue Verwendungen zu bes 
willigen und diejenigen, welchen die Verwaltung 
derfelben obliegt, zu wählen. Dieſe Befugnifie 
fönnen ibnen, ohne den Schein einer offenbaren 
Ungerechtigkeit, nicht verweigert werden, fo 
lange fie als Geber der Beiträge erfcheinen: 
und die Berfammlungen werden nurum fo zabl« 
reicher befucht und um fo feierliber begangen, 
je feltener fie find. Nur wenn die Meifter ſich 
entſchließen, die milden Unftalten zur Untere 
ftügung erkrankter ober in unverfchuldeter drin- 
gender Noth befindliher Gefellen unmittelbar 
zu unterbalten, obne den in Arbeit ſtehenden 
Gefellen deshalb förmlih einen Abzug zu mas 
ben, wird es möglib, den Gefellenverband 
gänzlich aufzulöfen, welden außerdem: zu trens 
nen bie längft beftebenden Verbote nur unzurei 
hend bleiben. Iſt dies aub anfdheinend eine 
neue Arbeit für die Meifter, fo werden 
fie doeh auf die Dauer nichts Erhebliches 
verlieren, denn fofern die Geſellen 
durch bedeutend beſſer geftellt werden, 3 
fie ihrerfeite Beine Beiträge zu diefen Anftalten 
von ihrem Lohne mehr zu leiſten haben, wird es 
nun auch möglich, auf ein befferee Berragen von 
ihnen zu halten und die Verlufte zu ver mindern 
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welchen die Meiſter nicht ſelten durch die Vers: 
ſchuldung ihrer Geſellen ausgeſetzt ſind. Das 
wird ſich auch bier beſtaͤtigen, was der kurzſich⸗ 
tige Eigennutz zu feinem großen Schaden ge: 
wohnlich überficht, daß nämlich die beftbezahlte 
Arbeit unter verftändiger Leitung zugleich bie 
wohlfeilſte wird. Webrigens werden die Geſel⸗ 
len durd eine folde Einrichtung eben fo wenig 
verbindert, fib wohltbätig gegen bürftige Ge— 
noffen zu bezeigen, als milde Anfalten irgend 
einer öffentlichen Behörde überhaupt die Wohle 
thätigkeit Einzelner keineswegs ausfhließen, 
Die Wanderpflibt der Handwerkögefellen ges 
währt eben jo wohl unleugbare Vortbeile, als 
fie unverfennbare Nachtheile hervorbringt: Ans 
ordnungen, wodurd jene weſentlich erhalten, 
Diefe Dagegen möglich vermieden werben, erfcheis 
nen hiernach als wirkſame Verbeſſerung der Ges 
er Einerfeits ift die Wirkun 

eines Aufenthalts außer dem väterlihen Hauſe 
und außer dem Kreife von alten Freunden und 
Gönnernin folder Allgemeinbeitanerfannt, daß 
nicht leicht ein verftändiger Bater aus den mitte 
lern und höhern Ständen es unterläßt, feinen 
Sohn nad vollendeter Erziehung auf eine aus— 
wärtige Univerfität, in eine fremde gewerbliche 
Anftalt, Handelstontor, Fabrik oder Dekono: 
mie oder aud überhaupt auf Reifen zu fenden; 
andererfeits haben jungeLeute, gefund anfeibu. 
Seele, aud überall einen lebhaften Trieb, ſich 
in der Welt umzuſehen und fern von der Obhut 
und. Dülfe der Kübrerihrer Jugend zu verfuchen, 
was fie durch eigne Kraft vermögen. Es bedarf 
daher Peiner gefeglihen Verpflicbtung, fondern 
nur der Bildung, welde jenen Anſichten n. dies 
ſer Neigung den —* über die träge Gewohnheit 
verfhafft,, und der Möglichkeit, die Koften ber 
Srtsveränderung zu beftreiten, um junge Mäns 
ner jedes Standes und Berufes zur Wanderſchaft 
zu bewegen. Sft aber die Bildung, welche den 
jungen Dann in ein frembes Leben treiben foll, 
von ibm noch nicht erreidht, oder mangeln bie 
Mittel zum anftändigen Unterhalt unter Frem— 
den, fo werden die Gefahren, welchen der rohe 
oder dürftige Neuling preis gegeben wird, bie 
fbönen Hofinungen auf einen günftigen Erfolg 
feiner Wanderfchaft überwiegen, mwofern nict 
Naturgaben und befondere Gunft des Glüdes 
ihn daraus erretten. Ein großer Theil der 
Handwerksgefellen befindet fich offenbar in der 
Lage, worin von der Wanderfchaft mehr Scha= 
den als Nugen für ihn erwartet werden Bann. 
Hierzu kommt, daß in der allgemeinen Militärs 
pflidtigkeit und in der Behandlung der Solda⸗ 
ten während der gefegliden Dienftzeit ein Bil⸗ 
dungsmittel liegt, weldbeseinen großen Theil der 
bildenden Kraft des Wanderns fchr wohl erfegen 
Bann. Es ift daher überbhaupteine wohlbegruns 
bete Beranlaffung vorhanden, das Wandern der 
Handwerksgefellennichtzugebieten, fondern nur 
zu geftarten. In diefe Stellung ift es aud bes 
reits in Preußen dur einen Befehl vom 1. Aug. 
1831 gekommen, welder den Zwang, gewilte 
Fahre zu wandern, gänzlich aufbebt und dage» 
gennur anordnet, bapkein Handwerksgeſell früs 
ber zum Meiſterrecht de lafien if, als nadıdem 
er während derfelben Anzahl Jahre Gefellenars 


beit verrichtet bat, welche fonft den Zunftartis 
feln gemäß auf die Wanderfhaft hätte verwens 
det werden müſſen. In diefer Unordnung liegt 
die Ubficht, zum Beften derMeifter die Zahl der 
Gefellen nicht unterdas Daßberabzufegen, und 
zum Beften der Befellen einvorzeitiges Drängen 
zum Meifterrechte, ebe die gewerbliche umd ſitt⸗ 
lihe Bildung hinreichend vervollkommnet ift, zu 
verhindern; jedenfalls wird der Aniprub auf 
das Meifterreht bierdurd in allen gewöhnlichen 
Fällen noch nicht einmal fo weit hinausgefegt, 
alses Sitte und Bedürfniß gebieten ; deundie ges 
wöhnlihe Wanderzeit dauert nur3 Jahre, und 
der Handwerker, weldber mit dem 18. od. 19. 
Jahre die Lehrzeit vollendet bat, kann daber 
auc die Wanderfbaft noch vor erlangter Volls 
jährigkeit volbringen. Auch in Ländern, wo 
die Volljährigkeit {bon am Ende des 21. Les 
bensjabres eintritt, mißbilligt Lie Meinung doch 
im Allgemeinen Nieberlaffungen und Beirathen, 
die von jungen Männern vor vollendetem 24. 
Jahre geihloffen werden. Wird die Verpflich« 
tung der Handwerksgeſellen zum Wandern aufs 
ehoben, fo verſchwindet auch die Rothwendig— 
eit, daſſelbe dur beiondere Unterftügungen, 
Verpflegung in bereit gehaltenen Herbergen u, 
Darreichung eines Zehrpfennigs zu befördern, 
der reifende Gefelle tritt in die Reihe der Rei— 
fenden anderer Stände; er wird gleich diefen in 
Gaſthöfen und Wirtbshänfern nab dem Mafie 
feiner Bildung und Mittel Unterfommen ſuchen 
und auf Unterftügung nur in fo weit Anſpruch 
machen Pönnen, als diefes wegen befonderer Uns 
fälle von andern Reifenden ebenfalls geſchehen 
darf. Es werden alddann nicht mehr Tauſende 
von jungen Eräftigen Männern planlos im 
Lande umher irren und einen großen Theil ihrer 
Zeit unter dem Vorwande, Arbeit zu fuben, in 
verderblibem Müßiggange verfhwenden. Zeigt 
ſich einerfeits Bein Bedürfniß, daß junge Leute 
der niedern Stände, Gefindedienft od. Taglöh— 
nerarbeit ſuchend, auf gutes Glück umberziehen; 
und begeben ſich andererfeits junge Männer von 
einiger Wildung nur in fofern auf Reifen, um 
Velehrung und Erwerb zu fuden, als fie Mite 
tel dazu befigen, fo wird der Handwerkerſtand, 
in der Mehrzahl ſeiner Genoffen zwiſchen beiden 
ftebend, bie bis jest gewöhnlide Wander 
ibaft wohl aud entbebhren lernen. Der Geſelle 
wird fortan fib nur auf Reifen begeben, wenn 
er einen hinreichenden Zebrpfennig befiet, Er 
wird, eben weil er auf eigne Koften reifen muß, 
nicht mehr planlos umberftreiben, fondern nur 
Derter auffuchen, wofelbft er nad feinem Be— 
dürfnip Erwerb od. Belehrung zu finden hoffen 
darf. Es mag bequem ſeyn für Handwerks— 
meifter, welche zerftreut und vereinzelt wohnen, 
daß fie bei zufällig eintrertendem Bedürfniſſe 
leicht Gelegenheit finden, einen durdziebenden 
und ſich er. des üblichen Geſchenks bei ihnen 
meldenden Gefellen auf kurze Zeit in Arbeit zu 
nebmen; aber diefe Bequemlichkeit ift nicht ers 
beblib genug, umdesbalb, gleibiam als ein uns 
vermeidlibes Uebel, das Wandern in der herges 
bradten Form beizubehalten, weldes der Er 
fahrung nad) das Land mit Umtreibern u. Bett⸗ 
lern füllt, zur Bermilderung einer leichtſinnigen 
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Dad Ber ren, od wenn fie in demſelben 
Eeritandt — darin verbleiben. Das Uns 
ermorben WAT En Geftaltung des Anlernens 
ordnen 2 daß auch Jünglinge von edlerer 
—— Amsoß daran Theil nehmen kön⸗ 
—— weieutlibe Schwierigkeit; denn 
neh, Da oben der bergebradten, in den Häns 

«6 Bann ni er Meifter für Fünglinge aus 

den dern Eländen durhaus zweckmäßigen 

5 noch ganz füglic eine andere beſtehen, 

orin das Handwer® mehr wie cine liberale 
Beisäftigung erlernt wird; allein fo lange der 
entlaffene Lehrling ohne Rückſicht auf feine Vils 
dungsfufe fib dem Zunftzwang der Gejellen 
fügen muß, fo lange it auch nidr daran zu 
denten, daß fib junge Männer mit edlerer Bil 
sung dem Handwerfe widmen werden. Die 
Hufbebung der Meiftergünfte bilft nichts, fo 
lange die große Mafle der Gefellen zünftig 
Hleibt und fo lange man nit vollftänbig er— 
kennt, vie viel daran gelegen ift, daß die fogen. 
emeinen Handwerte von wohlhabenden u. ges 
hilderen Männern getrieben und dur dieje zu 

Ehren gebrabt werden. Zur Fabrik, welche 

nicht für das eigentbümlihe Beduͤrfniß des Eins 

— auf Beftellung, ſondern nad einem Vie⸗ 

en ungefähr paffenden, fehr Wenigen aber volls 
kommen bequemen Leiften auf den Kauf arbeit: 
tet, wenden fib wohlhabende Käufer nur des⸗ 
balb, weil das Handwerk ungeſchickt und theuer 
quglcid aus Mangel an Einfiht und Verlag ift. 

Würde daffelbe von Männern betrieben, bie, 

mit den Bebürfniffen der gebildeten Stände 

durch ihr eigenes Beben vertraut, guten Ges 
ſchmack mit der lebendigen Kenntnif der Mates 
rialien, Werkzeuge und Bandgriffe, welche nur 
das eigne Handanlegen mit voller Sicherheit 
gibt, vereinigten, fo würden wir beſſere Hand» 
arbeitzu verbältnigmäßig billigen Preifen erhal: 
ten. Dadurd würde nit nur dem gewählteren 

Bedürfniſſe beffer genügt, als es die Fabrik ver- 

mvg, fondern es würde auch der Einn für fold 

ein eigenthümliches Gepräge der Bebürfniffe 
weiter in den Mittelftand hinein verbreitet und 
dadurd der Modeſucht heilfam entgegengemwirkt, 

Viele Söhne der mittleren Stünde würden das 

Handwerk zu ihrem Lebensberufe wählen, 

wenn es erlernt oder betrieben werden könnte, 

ohne den Anſpruch auf das gefellige Verbältniß 
aufzugeben, woran fieburd Erziebung und Um: 
gang gewöhnt find. Jetzt befhränkt eine leidige 

Shidlihkeit ihre Mahl auf die fogenannten 

liberalen Befbäftigungen, werin nur entiweder 

mit feltenenNaturanlagen, oder mit bedbeutendem 

Dermögen wahres Lebenglicht zu finden F Die 

viel öfter vorfommenden Anlagen zu den Beſon⸗ 

nenbeit, ſcharfe Sinne und bebarrlichen Fleiß 


erfordernden mechanischen Arbeiten, welche ges | und benfelben 





nöthigt find, ſich bei ben liberalen Beſchäfti⸗ 
gungen einzudrängen, würdigen durd ihr Leber: 
gewicht dieje zu Dandwerfen herab, währen 
die Haubwerke, welden jene Anlagen fidy cat 
ichen, aus Mangel an Bildung und Berlag jur 
aglöbnerarbeit berabfinten. Ja fie ſiehen 
ſchon nahe der unterften Sproffe auf der Stufes 
leiter der verfhiedenen Staatsbevölterumgstlai: 
fen, und fie werben fid nur ſchwer wieder aufs 
raffen können, da fie an den Fabriken den beis 
tigften Feind haben, einen Keind, den fie felbit 
erzeugt haben, der eutftand, als das Handwerk, 
in dem Wahne, es babe einen goldnen Boden, 
jede Berbeſſerung verfhmähte und fi in bie 
den und Lappen der modrigen und märben 
unftverfaffung verpuppt hatte. ten 
und Sandwertsmeifter ſtehen fib auf eine eigens 
thümlihe Weife gegenüber, der Gregenfag ift 
feindlich, und wie die Fabriken betrieben werben, 
welche Bildung, welde Wiſſenſchaftlichkeit umd 
Geiſteskraft im Unternehmer, welche Kapitalien 
den Anlagen zur Grundlage dienen, bagegen 
wie bas Handwerk in Armuth an Geift, Kennt: 
niß und Kapitalien ſchmachtet und durch fehler 
bafte Herfömmlichkeiten allerlei Art danieder ger 
balten wird — dies alles läßt feinen Schatten ven 
Zweifel u welder Partei am Ende der Sieg 
verbleibe. Schon lange baben die Fabrikanten 
geivonnenes Feld, denn in allen Ländern bat ſich 
die Gefeggebung, felbft ohne Abfiht und Willen, 
für fie entfchieden, und ber Handwerker folk, 
der fidy aus der Niedrigkeit heraufarbeiter, tritt 
über zu diefer neuen gewerblichen Klafie. Die 
Rechte bes Fabrikanten find überall dehn⸗ 
ter, als die des bloßen Meiſters; er iſt ſelbſt in 
jenen @ändern, wo die Zünfte officiell noch allen 
Schuh genießen, über alle ihre Sagungen bins 
weg, und unter dem Zitel von Arbeitern beſchäf⸗ 
tigter Lehrlinge —— und ſelbſt Meiſter aus 
den verſchiedenſten Handwerken, ſelbſt mit einer 
— njahl untermiſcht, die bei gar feinem 
Meifter die Lehre beftanden haben. Die Bells 
fommenbeit und Ausbildung der Technik ift den 
Hänben ber Handwerker entfhlüpft und beruht 
jegt auf dem Stande der Fabrifanten; er ift jept 
niet bloß vorhanden, fondern er tft notbwend 
geworben, u. fein Staat wird ed wagen, feindli 
gegen ihn aufzutreten. Durch die fortfcbreitende 
Entwidlung ber Fabrifinduftrie werden bie 
Verwidlungen nur no verwirrter und bie Zu: 
ftände des Handwerks, der Lehrlinge und der 
Gefellen fonfufer werden, aber die Notyiwenbdi 
keit einer durchgreifenden Reform wird um je 
dringender, je größer die Zahl der Betbeiligten 
ift, welche von derneuen Entwidlung überrafät 
werden, — Bgl.Konv,»Ler. der neneften Lirt.s, 
Bölkers u. Staatengefhichte, 17. und 18. Heft. 
Lehrmanier (Padag.),nahb Schulze, Hofr 
mann, Nebeꝛc. ſ. v. a. Lehrton. Denzel 
verwechſelt ſogar 8. und Lebrform mit einam 
ber. Einen beitimmten Unterfbied dagegen 
macht Zerrenner zwiſchen &. undlebrton. ©r 
fagt: Manier beim Unterricht ift das Eigen: 
tbumlice des Lehrers bei Unwendung einer Me: 
thode, bezieht fi alfo nicht auf Gemütd und 
Charakter, wie fi derfelbe beim Gefchäfte des 
Unterridhts ausſpricht. Es fönnen Mehre einen 
eg sehen; allein Jeder Hat fein 
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Eigentbümlibes beim Gehen. Diefer geht 
raſch, der langſam; dieſer fteht öfters ſtill und 
blickt vor und rüßwärts, jener nicht; wi geht 
immer in der Mitte bes Wegs, jener bald in der 
Mitte, bald an der Seite. Dies Bild mag ben 
Unterfchied zwiſchen kehrmethode u. L. erläutern 


und zeigen, daß Manier und Lehrton ganz ver⸗ 
verſchiebene Begriffe find, Es können viele 
Lehrer eine und dieſelbe Methode befolgen; 


er Faft jeder wird feine befondere Manier 
en, . 

Lehrmethode, ſ. Methode. 
Lehrmittellkehrapparath, alleble Hülfs⸗ 
mittel, welche zur Förderung des Unterrichts⸗ 

es durchaus nöthig find, oder durch deren 
Anwendung das Geſchaft des Unterrichts wenig⸗ 
ſtens erleichtert wird, Es gibt demnach unbe⸗ 
dingt nothwendige und nur bedingungsweife 
nörbige Lehrmittel, Die eriten dürfen im feiner, 
aud nicht in ber niedrigfien Dorficule fehlen, 
Es ift der —— das vierte Stück, wo⸗ 
rauf es bei der Methode ankommt. Man theilt 
dieſe Lehrmittel in 3Klaſſen: 1) in ſolche, die der 
Lehrer dedarf, um ſich für feinen Unterricht ge⸗ 
örigvorzubereiten; Nin ſolche, deren er ſich beim 
terrichte ſelbſt bedient und endlich 3) in ſolche, 
welche in den Händen der Schüler ſeyn müſſen. 

I, Der lebrapparat für den Lehrer bezweckt 
theils die befjere Vorbereitung deffelben auf 
fein eg ge im Allgemeinen und 
auf die beſonderen Lehrfächer, indenener zu uns 
terrichten hat, theils die Erleihterung, Beran- 
ſchaulichung und Beförderung der Zweckmäßig⸗ 
Beit des Unterrichts felbft. Zu der erften Klafje 
kaun man alle die Schriften und Hülfsmittel 
rechnen, die den Lehrer überhaupt in ſeiner Aus⸗ 
bildung weiter führen, die Schriften insbefon- 
dere, die bei ihm das Stillftehen, Rüdwärrs- 
geben und Erkalten für das Lehramt verhindern, 
die fein Gemüth mithin für fein Amt erwärmen, 
die ihm Mufter des Unterrichts vorbalten, bie 
ihn mit dem Neuen und Beflern in der Erzieh: 
unge» und Unterrlichtswiſſenſchaft befannt mas 
chen, Hierher gehören zwedmäßige Zeitſchrif⸗ 
ten, gute Schriften über die Lehrfächer insber 
fondere, in denen der Lehrer zu unterrichten hat. 
Mehres hierüber fiehe Lehrerbildung. 

Bur fpeciellen Vorbereitung auf ben Unter» 
richt und zurzwedmäßigen Ertheilung desfelben 
bienen beſonders gute Lehrbücher und Leitfaden, 
bie dem kLehrer ſeinen Lehrſtoff gehörig begren 
und ihn einen einge Lehrgang vorzeich⸗ 
nen. Solche jpeciellen Lehrgaͤnge auszjuarbeis 
ten, ift eine der zweckmäßigſten Befchäftigungen 
der Lehrerkonferenzen. Hierber ebören aud 
die fogenannten Handbücher, d. h. Schriften, in 
welden der Lehrer ſein Lehrbuch weitererläutert, 
bie Säge desfelben mit Beifpielen belegt, und 
den er my für ion wem erweitert, auch 
wohl Winfe für die Behandlung desfelben fins 
bet. Natürlich können folde Bücher nur zur 
Borbereitung auf den Unterricht für den Lehrer 
dienen, dürfen aber beim Unterricht felbft nicht 
benugt werden, In ber Klaffe vor ben Kindern 
darf fein Lehrer erft die Weisheit aus mehreren 


Meyers Conv.⸗Lexicon, Sb, KIX, Abthl. I, 


Buͤcher zufammenftoppeln, die er den Kindern 
mittheilen will. Die zweite Art bes Lehrappas 
rate für den Lehrer befteht in den Hülfsmitteln, 
deren er fih beim Unterrichte ſelbſt bedient. 
Diefe find fehr mannichfaltig und eg würde zu 
weitläufig fenn, diefelben für bie einzelnen Füs 
her bier anzuführen, wir müffen deshalb jeden, 
ber fie Pennen lernen will, auf fpeciell metho⸗ 
diſche Werke verweiſen. 

II Lehrapparat für den Schüler. Auch 
die Lehrmittel für die Schüler find von doppel⸗ 
ter Urt: a) fie müffen fich entweder in den Hän⸗ 
den aller Kinder befinden, oder b) fie dienen 
als Schulinventar zur gemeinfhaftliben Bes 
nugung, Diefe Lehrmittel, deren bie Schüler 
felbft bedürfen, find natürlich inben verſchledeuen 
Arten von Schulen und deren verſchiedenen 
Klaffen ſehr verfbieden. Welche Hülfsmittel 
in den Händen der Kinder ſeyn müſſen, iſt faft 
überalldurd Gefege u. Verordnungen der Schuls 
bebörden beftimmt, Im Allgemeinen gelten für 
bentehrapparat fürSchülerfolgenbe Regeln: 1) 
der Lehrapparat, deſſen die Kinderbebürfen, wer⸗ 
de moͤglichſt vereinfacht u. aufdas re 
befchräntt. 2) Es müflen die Lehrmittel, die die 
Kinder felbft haben jollen, mit größter Vorſicht 
ausgewählt und ſo zweckmäßig als möglich ſeyn. 
3) Sie muſſen wohlfeil ſeyn, damit thre Auſchaf⸗ 
fung unbemittelten Aeltern nicht ſchwer fällt. 
4) Es muß mit Ernſt darauf gehalten werben, 
daß ſolche Hälfsmittel auch wirklich in aller 
Kinder Händen find, fonft ift Bein gleiches Fort» 
ſchreiten möglich, und es entfteht mannichfaltige 
Unordnung. 5) Für Kinder armer Xeltern müfs 
fen diefelben aus den Armenfonds angefhafft 
werden. Bei Hülfsmitteln, weldye die Kinder 
nicht zu Haufe gebrauden, reicht es hin, wenn 
ein Beftand in der Schule gehalten wird. 

Lehrpfähle (Kriegsbauß,), ſ. Faſchinen. 

Lehrplau (Unterrihtsplan, Lektionss 
plan). Der 8, fegt fehl, was, wie wiel, it 
welder Ordnung undwann gelehrt werden foll; 
er ift, wie bei Lehrgang gefagt wurde, ein a 
befondere Verhältniffe angewandter Lehrgang: 
er beftimmt alfo zunächſt die Reihe der Unter» 
richtsfächer, welche dem Zwecke der in Rede ftes 
benden Schule angemeffen find; er fegt die Orb» 
nung berfelben feft und wägt auch das gegeufei- 
tige Verbältniß berfelben auf jeder Bildungs 
ftufe forgfältig ab. Mehre Pädagogen nehmen 
8, und Lektionsplan in derfelben Bedeutung, 
andere dagegen verftehen unter Lektionsplan 
das Stundenverzeihniß, nach welchem bie Lehr⸗ 
ri einer Woche auf einander. folgen, 

bgleich bei den verſchiedenen Arten von Schu⸗ 
len der 2. fehr verfbieden feyn muß, fo gibt es 
Beftimmungen und Rüdfichten, bie bei der Ent» 
werfung jedes 2.8 ins Auge gefaßt werden müfs 
fen, und die wir bier fur; andeuten wollen, 
Daß die Entwerfung eines L.s für jede Schule 
nothwendig ift, bebarf wohl nicht erft.des Bes 
weifes und ergibt fi [bon aus der allgemeinen 
Erfahrung, daß jede planlofe Arbeit entweder 
gar nicht . Bwede führt, oder doch nicht ein 
mal billigen Forderungen entfpreben Tann. 
Ohne einen forgfältig ausgearbeiteten L. ers 
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— ſich der Lehrer ſein Tagewerk eben ſo 
ehr, als er den .. das Lernen erfhwert. 
Deßhalb ift denn aub von ben neuern Schul⸗ 
gefeggebungen ausdrücklich vorgeſchrieben, daß 
ein vollftändiger Unterrihtsplan von dem Leh⸗ 
rer oder refp. dem Lehrerfollegio auszuar— 
beiten ſey. Was nun den Inhalt des 2.8 be— 
trifft, fo muß er beftimmen: 1) in welden Lehr⸗ 
egenſtänden in der Schule umterrichtet werben 
dei, 2) wie weit, bis zu welchen Kenntniffen u. 
Geſchicklichkeiten, und bis zu welchem Grade 
berfelben die Schule ihre Schüler in jedem Lehr: 
gegenftande führen foll. 3) Sind bei der Schule 
mehre Klaffen oder dob Ordnungen, jo muß 
enau beftimmt feyn, wie weit jede Klaffe oder 
dnung die Schüler auf dem Wege zum Biele 
ber Schule in jedem Lehrfache zu bringen bat: 
Klaffenziel. 4) Es muß genau die Zeit be— 
fimmt feyn, in welder die gefammte Schule 
und jede einzelne Klaffe oder Ordnung den Weg 
bis zu ihrem Btele zurüdiegen muß. Daß nicht 
alle Schüler das Biel in der beftimmten Beit er= 
reichen, liegt in der Natur der Sache, und diefe 
müflen dann den Weg zweimal und mebrmal 
durchmachen. Uebrigens tft es für das Lehre 
gefhäft von großem NRugen, wenn der Lehrer 
nicht nur weiß, was er in einem ganzen oder 
halben Jahre in jedem Fade zu lehren bat, 
ondern wenn das Penfum des größern Zeitab- 
chnitts auch noch in Monatspenfa getbeilt ift. 
ies bewahrt ben Lehrer vor ünnügem Verwei⸗ 
Ien, und bewirkt ihm ein Plares Ueberſchauen 
bes Wegd, den er feine Schüler führen foll. 
Kür jedes Lehrfach muß jede Klaffe genau ihren 
Anfangs⸗ unb Zielpunkt feunen, und fein Schür 
ler muß verfegt werben, der nicht das Biel volls 
fommen erreichte. 5) Es muß genau beftimmt 
werden, wie viele Stunden wöchentlich der Leh⸗ 
ter auf jedes Lehrfach verwenden foll. 6) Es 
muß für jede Schulftunde genau das Lehrfach 
angegeben feyn, in weldem in jeder Klaffe oder 
Drdnung Unterricht ertheilt werden foll. 

Wenn nad diefen Beftimmungen ein 2. ent» 
worfen werden foll, fo find dabei noch folgende 
Rüdfihten zu nehmen: 1) Duß in den &, keine 
Lehrgegenftände aufgenommen werden, bie nicht 
hinein gehören. Ganz andere Lehrgegenftände 
fordert z. B. zum Theil die Volksſchule, die 
Bürgerihule, die Mealihule und das Gymna⸗ 
fium. Die Urt der Schule, die Zeit, die auf den 
Schulunterricht verwendet werden kann, bie 
bürgerliche Beftimmung der Diebraabl der Kins 
der u. dal. fordern bald bie Aufnahme, bald die 
Weglaſſung diefer oder bee Lektion, machen 
eine Erweiterung oder Beſchränkung des 2.6 
nöthig. 2) Es kommt aber nibt nur darauf an, 
welche Lehrgegenftände, fondern auch darauf, 
in wie weit fie aufzunehmen find, wie weit ber 
Lehrer im biefelben eindringen und in denjelben 
vorfohreiten ſoll. Narürlih muß ſich hiernach 
ſchon die Beitimmung der Zeit richten, die auf 
einen Lehrgegenftaud verwendet werden foll. 3) 
Eben fo wird die Zeitbeftimmung für jede Lektion 
anders fenn, je nahdem fie Gegenitand einer 
Klafie ift, die alfo die ganze Aufgabe für die 
Schule in dem Fache or muß, oder fich mebre 

Alaſſen in biefe Aufgabe theilen, 4) Auch das 


Alter ber zu unterridtenden Kinber follte bins 
fihtlih ber Zahl der täglihen Unterridhteftuns 
den, mebr als geſchieht, berüdfichtigt werden. 
Kür 5—Tjährige Kinder find täglich 6 Stunden 
n viel. 5) Ie wichtiger ein Gegenftand an und 
ür ſich oder gerade für eine beftimmte Bildungs» 
ftufe oder eine beftimmte Art von Schülern if, 
defto mehr Zeit muß verbältnißmäßig für ihn 
beftimmt werden, 6) Je mehr ein Lehrgegen⸗ 
ftand durch die Art feiner Behandlung auf die 
allgemeine Bildung einwirkt, defto mehr Zeit 
verdient ihm gewidmet zu werben. 7) Je mehr 
Zeit erfordert wird, um in einem ade die nös 
thigen Kenntniffe und Geſchicklichkeiten zu er 
werben, deſto weniger kärglich darf ihm bie Zeit 
zugemeffen ſeyn. 8) Je umfaffender ber Lehr 
gegenſtand ift, defto mehr Zeit erfordert er. 9) 
Was die Uufeinanderfolge der Lehrſtunden be» 
trifft, fo muß jede Lektion für die Tagszeit ans 
gefegt werden, wo der Geift für die Thätigkeit, 
die fie fordert, am mehrſten aufgelegt iſt. 
gehört dem Religionsunterridt die erfte Mor 
genftunde. Arithmetiſcher, geometrifher Sprach⸗ 
Unterricht gebört für den Vormittag, wogegen 
der bloß übende fejeunterricht, Zeichnen, Schrei 
ben, bloß biftorifher Unterriht auf den Rad: 
mittag fallen kann, Der Gefang darf nit kurz 
vor und nicht kurz nah dem Eſſen, aud nidt 
unmittelbar vor dem Nachhauſegehen der Kın- 
der ertbeilt werden. Kerner müſſen die Lekrie⸗ 
nen fo wechfeln, daß der Schüler in Zwiſches⸗ 
lektionen wieder fih erbole, daß nicht zu viele 
anftrengende, befonders ein und Diefelbe Kraft 
anftrengende Lektionen unmittelbar auf einander 
folgen. errungen ift eine kurze Erbolung im 
Freien zwijchen den Lektionen, wenigftens nad 
den zwei erften. Dann muß die Aufein« 
anderfolge ber Lehrſtunden auch die förperlide 
Befundheit ber Schüler berüdfihtigen; es dürs 
fen Peine Schreib: und Zeichenftunden unmittele 
bar nad Tiſche ſeyn, Peine Lefeftunden für die 
Beit der Dämmerung, feine Stunden binter ein 
ander, wo geſchrieben wird; es müflen die Schü: 
ler öfters ſtehen und Lektionen, wo dies zuläffig 
ift, müffen zwifchen die gelegtwerden, in welden 
fie figen muffen. 10) Wo mebre Lehrer an einer 
Klaffe arbeiten, ift babin zu feben, daß ein» und 
berfelbe Lehrer die in einander greifenden, ein: 
ander vorbereitenden und fih unterftügenden 
Lehrgegenftände erhalte. Dadurch wird wie 
Beit erfpart. Bei mebr klaſſiſchen Schulan: 
ftalten ift fehzufegen, ob das Fach oder Klafr 
fenfoftem angewendet werden foll, und wenz, 
wie es in böbern Säulen gewöhnlich der 
Fall if, beide in Verbindung zur Anwendung 
fommen, fo ift genau feftzujegen, in welder 
Weiſe dieje Verbindung Statt finden foll, um 
welche Lektionen dem Klaffenlehrer gehören unt 
welche dagegen vom Fachlehrer übernommen 
werben follen. 

Wenn dies die allgemeinen Rückſichten un 
Beftimmungen find, die bei der Entwerfung je 
des 8,6 ihre Geltung finden müffen, fo Bat de# 
der jeder einzelnen Schule wieder —— Eigen⸗ 
thũmliches; doch Pönnen wir die ufftellung 
von Lehrplanen für die eingelnen Arten von 
Schulen hier übergehen, ba hiervon in den Ur 












—— 


tikeln die Rede iſt, die von den einzelnen Schul⸗ 
anſtalten handeln. Wir verweiſen deshalb auf 
die Artikel: „Kleinkinderſchule (Kindergarten)“, 
„Volkoſchule“, „Bürgerſchule“, „Mädchenſchule 
(Töchterfchule)", „Realfhule”u.,, Gymnaſium“. 
Schließlich bleibt nur no die Frage zu beant⸗ 
mworten: wen kommt die Entwerfung des 2.8 
zu? Dies ift einmal nit unwichtig und dann 
ange Zeit ein heftiger Streitpunßt in der Schul⸗ 
welt gewefen und deshalb mögen nod einige 
Bemerkungen in biefer — folgen. Wo 
mehre Lehrer an einer und derſelben Schule ar» 
beiten, haben biefelben den L. gemeinfchaftlid 
u entwerfen, damit alle Theile deffelben genau 
n einander greifen unb der Unterricht der nie= 
bern Klaffen wirklich auf die höhern vorbereite. 
Selbft an denjenigen Schulen, welden ein Dis 
reßtor vorfteht, wird es ratbfam feyn, daß ber 
2. kollegialifh berathen und dann vom Direktor 
abgefaßt werde. Eine Revifion bes 2.8 ift von 
Zeit zu Zeit anzuftellen und Abänberungen find 
auch nur nach gemeinfhaftlider Berathung vor⸗ 
unehmen. Wrbeitet nur ein Lehrer an einer 
chule, wie dies bei den meiften Volksſchulen 
ber Fall ift, fo liegt ihm die Entwerfung des 2.8 
ob. In jedem Falle aber ftebt die Prüfung bes 
Unterrihtsplans der Behörde zu, welde die 
Schule beauffitigt. Auch möchte es fehr zweck⸗ 
mäßig fenn, wenn von ber Oberfhulbehörde 
jedes Landes ein allgemeiner 8, befannt gemacht 
würde, der mit gewiffen Mobdififationen auf die 
befondern Verhaͤltniſſe der einzelnen Schulen 
anzumenden wäre. Es gelten darüber, wer ben 
Schulplan zu entwerfen und zu genehmigen bat, 
in den verſchiedenen Ländern verfhiebene Be: 
ftimmungen., Im Königreib Sadfen ift der 
8. dem Lokalſchulinſpektor zur Genehmigung 
vorzulegen. Im Königreih Preußen fteht dem 
Prediger die Anordnung bes Lektionsplans zu, 
den fodann der Superintendent nad Gutdünken 
zu betätigen bat, Der Schullehrer darf unter 
Peinerlei Bedingung willtürlih von demfelben 
abmweihen oder Aenderungen vornehmen. In 
Dldenburg bat ber Paftor mit dem ihm unter- 
gebenen Lehrern einen Leftionsplan zu verab⸗ 
reben. Allgemeine Lehrpläne für Volksſchulen 
find vorgefchrieben in Baden, in Naffau, im 
Großherzogthum Heſſen und in Zürib. Gräfe 
ſpi icht ſich in feinem Schulrecht dafür aus, daß 
bie Feftftellung des 2.8 Sache der Behörde fey, 
weil bierzu eine allgemeine und tiefe Einficht der 
Bene in bie Natur des Unterrichts und des 
enfben und eine Lebenserfahrung gehöre, 
bie feldft fonft tüdhtigen Lehrern abgehe. Auch 
meint er, daß ohne diefe von den Behörden aus⸗ 
523* Feſtſtellung des 2.8 die konſequente 
urchführung eines folden in ben einzelnen 
Schulen nicht möglich fen, weil jeder neue kehrer 
auch einen neuen Plan würde einführen wollen. 
Dabei fegt er aber voraus, baß in jenen Schul- 
bebörben wiffenf&aftlide Lehrer Sig u. Stimme 
haben, und daß aud bie übrigen Lehrer mit 
Recht verlangen Pönnen, vor der befinitiven 
Einführung des 2,8 gehört zu werben. 
Lehrprinz, ebedem Benennung des Forſt⸗ 
und Fagbbedienten, von welchem die dem Forſt⸗ 


Lehrprinz — Lehrfaß. 


und Jagdfache fih widmenden Jünglinge Uns 
terricht erbielten. 




























Die Formen biefer 
wiffenfbaftlide Formen, Formen der ſyſtema⸗ 
tifhen Einheit und ein dbemgemäß georbnetes 
—* e unſerer Erkenntniß 
ein 
ſchaft. Die Formen einer ſolchen ſyſtematiſchen 
Einheit ſind Erklärungen, Eintheilu 
Beweiſe, indem Begriffe durch Erklaͤrungen, 
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Lehrſatz (Philoſ. und Math.). Durch bie 


Reflexion kommt unſere Erkenntniß in den Bes 
fig von Begriffen, Urtheilen und Schlüſſen als 
—— Theilen unſeres Gedankenganges über⸗ 

aupt. 
ſerer Erkenntniß heißt eben 
die Aufgabe der Reflexion liegt in der Unterord⸗ 
nung des Beſondern unter das Allgemeine, und 
jedes Allgemeine, was nicht wieder gegen ein 


Ein volltandiges een - 
n D 


anderes als Befonderes ſich zeigt, ift ein Prins 


cip, fo daß vollftändig logiſche Erkenntniß eine 


folbe aus Principien genannt werben fann. 
enntniffe beißen aber 


einer Form nad 
pftem, feinem Gehalt nad eine Wiffen- 


en unb 


Eintheilung, Urtbeile und Beweije einander uns 


tergeordnet werben, Erklärung oder Definition 


ift die geordnete beutliche Vorftellung eines - 
Begriffes, und man verlangt hierzu, baß jede 
Reihe von Erklärungen von ben allgemeinften 
Begriffen als Principien auslaufe, durch welde 
die Zufammenfegungen bier ihre Bollftändige 
keit erhalten, ohne rüdwärts immer wieder 
neue Zufammenfegungen x verlangen, ferner 
daß jeder zu erflärende Begriff bier an einer 
beftimmten Stelle in bie Reihe der Unterord⸗ 
nungen eintrete und aus einem böberen Ge— 
ſchlechtsbegriff Durch einen eigenthümlichen Arts 
unterſchied determinirt werde. Somit ift jebe 
Erklärung ein vollftändig konjunktives Urtbeil, 
deſſen Subjekt der zu beftimmenbe Begriff if. 
Eine a muß bekanntlich abäquat, aus⸗ 
führlih ohne Eirkel, präcis ſeyn. Die Eintheir 
lung eines Begriffes theilt den Umfang eines 
Geſchlechtsbegriffes in feine Artbegriffe, 3. B. 
jedes Dreied ift entweber rechtwinkelig, ſchief⸗ 
winkelig, gleihfeitig, ungleichfeitig u. |. w., und 
ift jede Eintheilung ein vollftändig bisjunftives 
Urtheil. Die untergeordneten Artbegriffe hei⸗ 
Ben Glieder der Eintbeilung, daher fpridt man 
von Trihotomie, Dichotomie und Polytomie, 
Der Beweis endlich als dritte Form ber wiſ⸗ 
fenfhaftlihen Einheit ift die Ableitung einer 
Wahrheit aus anderen bereits als gültig erkann⸗ 
ten Wahrheiten. Beweife find daher Schlüffe 
und das Neue liegt lediglich in ber wiſſenſchaft⸗ 
lihen Korm der Ableitung von Schlußreihen 
aus höheren Prämiffen als Principien, welde 
man Beweisgründe nennt. Der wiſſenſchaft⸗ 
liche Beweis muß aus an fih wahren Prämiffen 
ſich ableiten laffen oder wie man fagt (xar’ «ln- 
»siev) ad veritatem führen, während man im 
gemeinen Leben aud wohl einen Beweis aus zu⸗ 
eftandenen Sägen —— Der wiſſen⸗ 
9 aftliche Beweis drüdt denSyftemen vonlirtheis 
lenihre Form auf. Die allgemeinften nicht wieder 
ableitbaren Säge find Orundfäge, Akroamen, 
Axiome, u, unter diefe ordnet das Syſtem feine 
erweislihen Säge, was aber nicht geſchehen 
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fann, wenn nicht noch neben biefen als höchſten 
Dberfägen ein Quell ber Unterfäge für bie 
Schluͤſſe gegeben ift. 


Tempo, von ungefähr 60 Schritten in ber Mi—⸗ 
nute, nab und nad zu dem Orbinärfchritte über, 


Kein Syſtem kann fi indem der Anweifende dieß Zeitmaß durch Züb: 


aus feinen höchſten allgemeinen Regeln entwik⸗ len ein gedehntes links! und rechts! und x. 
keln, wenn biefen nicht noch eine Erfenntniß der |andeutet. Diefer Anweifungsfhritt it das Mir 
Unterordnung beigegeben it. Man unterfcheis |tel zur Gewöhnung an einen gleichmäßigen Bor: 
det für die allaemeine Form eines unterorduens !tritt bei geftredtem Schenkel und gefenkter, 
den Suftemes theils theoretifce, theils prag= auswärts geridteter Fußipige, und bemirft 
matiſche Säge, wovon bie erften ſchlechthin eine !vornebmlid das nötbige Gleichgewicht für einen 


Wahrheit behanpten, die ameiten Dagegen Neues 
aufzufinden verlangen. Ein theoretiſch erweis⸗ 
liber Sag beißt ein ®, oder Theorem, wofern 
ihm ein Beweis gegeben wurde. Ein pragmas 
tifch erweis licher —*—— ferner Aufgabe oder 
Problem, wo etwas Neues aufgefunden werden 
foll, was nur mittelft einer Aufloſung und eis 
nes, zur Rechtfertigung dieſer Löfung hinzuges 
fügten Beweiſes vollftändig geſchieht. Sonſt 
ſtehen neben dieſen Sägen noch Korollarien od, 
Zufäge, Anmerkungen, Scholien und Erfah— 
rungsfäge, ferner Lehrſäthe, Hypotheſen und 
Wahlfäge. Uns intereffirt der &,; dieſer ftellt 
eine Behauptung auf und beweift fie aus den 
Grundfägen, und zwar entweder progreffiv, 
d; b. vom Allgemeinen aufs Befondere ſchlie— 
ßend, oder regreffiv, von dieſem aufs Allgemeine 
zurüdgebend. Füre Zweite aber find die Ber 
weife no kategoriſcher oder hypothetiſcher oder 
divifiver Natur, indem Schlüffe von eben diefer 
Beſchaffenheit in Unwendungtommen. Sage ich: 
Alle A find B, 

Alle € find A, alfo find 


AleC auhB, fo ift biefe Korn kategoriſch, 
fage ich dagegen: Aift B, C, D und 
Eift B, C, D, alſo ift 


E aud A, fo bildet biefes 
eine bivifive Form. Wofern es endlid heißt: 
wenn A gilt, fo gilt B, wenn B gilt, fo gilt C, 
jegt gilt A, alfo auch C, fo ift dieſe Form hypo⸗ 
thetiſch. 

* beweiſt man ferner in ber theoretiſchen 
Aftronomie regreffiv, daß die Planeten ſich nad 
ben kopernikaniſchen oder kepplerſchen Gefegen 
um die Sonne bewegen, progrefliv dagegen in 
der phyſiſchen Aftronomie, warum fie fih nadı 
dieſen Befegen bewegen müffen. Regreſſiv läßt 
fih aus der Art der Zerftörung eines Gebäudes 
nadhweifen, daß bier ber Blig eingeſchlagen 
bat, progreffiv aus den Gefegen der Elektricität, 
warum der Hergang gerade diefer geweſen feyn 
muß. Dort findet ein bloßer Nachweis, bier 
eine Erflärung Statt. Der alteuflidifche Bes 
weis bes pythagoräiſchen Satzes ift progreſſiver 
Natur, er geht von dem Allgemeinen ins Ein- 
zeine über ; e8 bielte aber nicht ſchwer, den eben 

enannten Sag auch regreffiv, d. b. von dem 
Einzelnen zum Allgemeinen fortfhreitend, zu 
beweifen, wie ſolches jegt analytifh fo häufig 
geſchieht, indem man für irgend eine Bebaups 
tung zeigt, daß man mit ihr auf ganz allgemein 
gültige Säge zurückkommen muß, 

@chrichri ‚f. v. a. Lehrbuch. 

Vehrijchritt (Milit.), Schrittart zur Ans 
weifung und @inübung des taftmäßigen 
Marſches bei Rekruten. Die Menfur des Lehr⸗ 
chrittes geht gewöhnlih von dem langſamſten 





geſchickten leihten Marfc. 
j ara (Schiffb.), ſ. v. a. Hauptſpant, 
- p anf, 

Vehriparren (Baum,), f. v. a. Lebrgeiparre. 

Lehripruch, f. v. a. Gnome. 

Lehrſtaud, ſ. Näbrfkand. 

Lehrſtoff, Inbegriff aller derjenigen Gegen⸗ 
ftände des Unterrichts, die den Schülern nad 
Maßgabe ihrer Anlagen, Verhältniffe und ihres 
Rünftigen Berufes —— find, 

Lehrſtanden (Lektionen). Es ift für den 
Erfolg des Unterrihts von außerordentlider 
Wichtigkeit, daß die Zahl, die Zeit und die Ber- 
theilung der Lebrftunden nah rihtigen Grund⸗ 
fägen geordnet find. Was die Zahl der Lehr⸗ 
ftunden einer Schule überhaupt anbetrifft, ie 
muß fi diefe nah ben Forderungen richten, 
welche an diefelbe gemacht werden ; als allge⸗ 
meinen Örundfag kann man aufftellen, daß die 
Bahl der Lehrftunden nad den geiftigen Be 
dürfniſſen der Schüler bemefien werden muß, 
ohne daß die förperlice Entwidelung durd dir 
felben geftört wird. Leider muß man num aber 
allgemein einräumen, daß fat alle unfere Scu⸗ 
len, von den höchſten bis zu den niedrigen, ſich 
gegen biefen Grunbdfag verfündigt haben, und 
noch verfündigen. Unfere Schulen überhäufen 
die Schüler mit Lehrftunden, welches zur Folge 
bat, daß weder geiftiges noch Pörperlides Wohl: 
ſeyn dabei befteben kann. In allen ulen 
follten die Lebrftunden vermindert werben, in 
ben höhern Bönnten zwiſchen bie Lchrfiunden, 
Halbeftunden für die Pörperlihe Ausbildung 
beftimmt gefhoben werden, natürlih unter 
Leitung und Aufficht ber Lebrer , fo daß Zucht 
und Erziehung durch diefe Zwifhenzeiten keine 
Unterbrehung erleiden, in Volksſchulen follten 
die Lehrſtunden mit Börperliben Arbeitsftunden 
wechfeln. Die Zahl der Lehrftunden ift jest 
durch gefeglihe Beftimmungen faft überall fefts 
gelent und es ift die täglibe Anzahl in böbern 

ehranftalten 6—7, und an den balben Schal⸗ 
tagen gewöhnlich 4, in den Boltsihulen im der 
Regel im Winter 6, im Sommer 3—4; muß ein 
Lehrer mehre Ubtheilungen zu verfchiedenen 
Zeiten unterrihten, wie e8 bei getbeilten Sau⸗ 
Ien auf dem Lande mit einem Lehrer der Fall 
ift, jo vermindert fi die Zahl der täglichen Lehr⸗ 
ftunden für die Kinder jeder Abtheilung. Ausb 
wo nidt eine Ueberzahpl der Schulkinder eine 
folcbe Theilung notbwendig madt , follte man 
die Incipienten von den übrigen Kindern trem 
nen und fie 1 bis 1’, Stunden täglich allein 
unterrihten, woburd auch die tägliche linter: 
richts zeit der größern fib anf 4'/, bis5 Stunden 
ermäßigt. Es ift dringend nothwendig, daß dir 
neue Schulgeſetzgebung dieſen Punkt einer forg» 
fältigen Prüfung unterwerfe, ; 





Rehrfiyl Rehrton. 















Wird nah ber Zahl der täglichen Lehrſtunden 
gefragt, die jedem einzelnen Sedrgegenftanbe 
gewidmet werden müffen, fo muß fid dies theils 
nad der zugemeflenen Zeit überhaupt, theils 
nad ber Wichtigkeit des Lehrgegenſtandes, tbeils 
nad der jedesmaligen Bildungsftufe ber Kinder 
rihten. Denzel dafür folgende Regeln: 
1) Ie wichtiger ein Gegenftand an fi oder für 
die Bildungsftufe ift, auf welcher die Kinder 
einer Klaffe ftehen , deſto mehr Zeit muß ihm 
verhaltnißmäßig gewidmet werben. 2) Se mehr 
ein Gegenftand einer folden methodifhen Bes 
handlung fähig ift, daß dadurd die geiftige Ent⸗ 
widelung des Schülers auf einer gewiffen Stufe 
mit entfbiedenem Erfolge gefördert werben 
Bann ,„ befto mehr Zeit muß man ibm geben. 
3) Ie mehr Uebung dazu gehört, um ſich eine 
Sade völlig eigen zu mächen, befto weniger 
darf man zu ihrer Behandlung Zeit fparen. 
4) Ie größer ber Umfang eines Lehrgegenftandes 


iſt und je mehr Theile er bat, die elementariſch 
berüdfichtigt werden müffen, deſto mehr Zeit 
mus man ibm widmen. 


Eine in der Schulwelt oft aufgeworfene und 
häufig ſehr verſchieden beantwortete Frage iſt 
dieſe: Wie viel Lehrſtunden täglich oder wöhents 
lich Bann ein Lehrer ertheilen? Die Geſetzgebung 
ber einzelnen Länder hat die Frage dahin beant⸗ 
wortet, daß 30—32 Schulftunden wöchentlich, 
6 täglich die Zahl ift, die ein Volksſchullehrer zu 
übernehmen bat; Lehrer an höhern Anftalten 
baben in der Regel er Lehrftunden geſetz⸗ 
lich zu erteilen, und es ſinkt bier die Zadt auf 
26, 24, ja bis auf 0, Wir wollen bier Beine 
Unterfudung anftellen, ob biefe geringere geſetz⸗ 

liche Berpflihtung dem Volksſchullehrer gegen» 
über gerechtfertigt erſcheint, doc ift fo viel ger 
wiß, 6 Stunden täglihen Unterrichts, bei 2 
freien he iſt für feinen gefunden Lehr 
rer zu viel. Es ift freilih wahr, man fann fon 
nach 3 Stunden total erfhöpft feyn, aber dann 
bat ſich der Lehrer, wenn er nicht Pränklich ift, 
die Schuld beizumeffen. Es fehlt ihm entweder 
an befonnener Ruhe und an dem fo nöthigen 
Gleichmuthe, oder er verſchwendet ohne Noth 
feine Kraft, oder er weiß feine Schüler durch 
eine gute Disciplin nicht in —— zu halten, 
fo daß er in dem ſteten Sturme aus einem Aerger 
in ben andern fällt, und fo in ber immerwäh- 
renden innern Unbehaglichkeit ſchon in den erften 
Lehrſtunden erfhöpft wird. 

Was die Zeit der Ledrftunden betrifft, fo eigs 
nen ſich für diefelben am beften ber Vormittag 
und wir finden deßhalb wenigftens in den Som⸗ 
mermonaten %/, ber Lehrſtunden auf den Bor: 
mittag verlegt und nur in den Wintermonaten 
auf beiden Tagszeiten gleichviel Lehrftunden. 
Us Halbe Schultage gelten faft überall Mitts 
woch und Scnnabend; nur in Hohenzollern ber 
Dienftag und Freitag. 

Weiteres hierüber , befonders über Bertheis 
Iung der Lebrftunden fiehe den Art. Lehrplan. 

@ebritn! (didaktifher Styl, MRbet.), 
Stylart, beren Zweck es ift, durch wiſſenſchaft⸗ 
liche Darſtellung der einzelnen Theile des menſch⸗ 
lichen Wiſſens den Verſtand zu belehren und den 
Willen zum Handeln zu beſtimmen. Der 8, 


trägt demnach theils Wahrheiten vor, erklärt, 

prüft und beweift fie, theils wendet er fie an 

und fucht zur Annahme derfelben zu bewegen, 

Daher ift möglihfte Faßlichkeit, DeutlichPeit 

und Beftimmeheit feine Aufgabe, Außerdem 

muß ber 2. fih, wie jeder andere Styl, genau 

bem von ihm bdarzuftellenden Gegenftand ans 

fhmiegen und ihn in das Licht ftellen, in wels 
chem er eben dem Auge bes zu Belehrenden ers 
{Heinen und auf ihn. einwirken foll; er kann 
und muß demnach, ganz nah Bedürfniß, ſyſte⸗ 
mathiſch, kompendiariſch, erläuternd, beurtbei« 
Ieud, bopald: ober auch redneriſch ſeyn. Bol. 

tul. 

Lehrte (Geogr.), hannöv. Orte: 1) Pfarr⸗ 
dorf, Lüneburg, Amt Ilten; 120 Einw.; — 2) 
Bauernfhaft, Osnabrück, AUremberge Meppen, 
Amt Meppen; 180 Einw, 

Lehrton, das, zur Methode gehörige, auf 
perſönliche Eigenfhbaften fih gründende Bench 
men bes Lehrers, wodurch er feinem Vortrage 
bas gehörige Leben und Jutereſſe gibt. Es ift 
ber Ausdrud der gefammten und befonbers ge⸗ 
müthliben Bildung und Stimmung des Lehrers 
beim Unterrichte. Er ift für den Lehrer vor 
außerorbdentliber Wichtigkeit, denn es leiftet bet 
einem wahrhaft guten Lehrtone oft. der weniger 
geſchickte Lehrer in feiner Schule in aller Abficht 
mehr, als der gefhidtere, dem der richtige Lehr— 
ton fehlt. Das ganze Benehmen bes Lehrers 
unter feinen Schülern, der Ton feiner Stimme, 
bas Gemüthliche feiner Rede, das Sinnige, das 
fih in feinem ganzen Weſen ausfpridt, feine 
Aengſtlichkeit oder Freimüthigkeit, feine Freundes 
lichkeit oder Unfreundlichkeit, ſein Ernſt u. ſeine 
ilde, — dies Alles macht großen Eindruck auf 
die Schüler, und bat einen bedeutenden Einfluß 
auf das ganze Lehrgeſchäft. Einfluß auf den 
Lehrton hat die natürlihe Anlage des Gemütbs, 
die gelammte, auch äußere Bildung des Lehrers, 
und dann befonders bie Charakter: u. Gemüths— 
bildung defjelben. Obgleich zu den Erfordernife 
fen eines guten Lehrtones fo Vieles gehört, daß 
fib derſelbe ſchwer befchreiben läßt, und über 
dies unter Jünglingen und Kindern, Knaben u. 
Mädchen, ja felbft unter Kindern einerlei Ges 
ſchlechts von verfhiedenem Alter, fo wie in ein= 
zelnen Lehrſtunden und unter befondern Umſtän— 
ben ſehr verfchieden feyn muß, fo laſſen fih doch 
bie Haupterforderniffe in einige beftimmte Punkte 
zufammenfaffen, welche folgende feyn möchten: 
1) Wahre Herzensfrömmigkeit. Sie muß dem 
Lehrer Natur jeyn, und ift fie das, fo wird fie 
überall natürlih in ihrer ganzen Liebenswürs 
digfeit, Milde und Segenskraft fib ausfpre- 
hen. 2) Fühlbare Wärme fur die Sache, bie 
ber Lehrer vorträgt, unverkennbares lebendiges 
Intereſſe an dem ganzen ehr: und Erziehungs— 
gefhäft und an dem — ———— mit welchem 
der Lehrer die Schüler beſchäftigt. Die Kinder 
müſſen es vor Augen ſehen und fühlen, daß ber 
Lehrer ihr Beſtes will, und ihre Bildung ihm 
wahrhaft am Herzen liegt. Verſicherungen 
helfen dba nichts, die ganze Art, wie ber Lehrer 
fein Amt treibt, muß das darthun. 3) Lebendig= 
Peit und Lebbaftigkeit im Vortrage und in der 
ganzen Thätigkeit, Kraft in Sprahe und Bes 
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mwegung, Heiterkeit des Geiſtes, gute Laune. 
Doch muß die zum Lehrton gehörende Lebhaf⸗ 
tigkeit eine ungefünftelte feyn und alle ercentris 
{den Ausbrüche, wie lautes Schreien, Hin⸗ und 
Derlaufen, Geſichter fhneiden, Arbeiten mit ben 
Händen und Füßen u. dgl. müffen vermieden 
werden, 4) Theilnahme an bem Schidfale ber 
Kinder und herzliches Eingehen in ihre Stim⸗ 
mung und Page. 5) Lehrerwürde. Der Lehrer 
muß feinen Kindern ſtets abtungswerth erſchei⸗ 
nen, Fern von allem Schulmeifterftolge meidet 
er alles Gemeine, und hütet fi, irgend eine 
Blöße zu geben, ober eine Schwäche zu verras 
tben. Der Lehrer muß feine Kinder ernft und 
human zu behandeln wiffen, er muß feinen Sins 
dern gegemüber ſtets zuverläffig ſeyn und einen 
gewiſſen Adel in Rortrag und Haltung beim 
Unterrichte zeigen. 6) Milde und Liebe, ber 
Sinn der nachſichtigen, buldenden, beifenden 
Liebe. Das Kind bedarf biefer Liebe und neigt 
fi dahin, mo es fie findet. Erfünftelte —** 
lichkeit und ſüßliches Weſen können den Mangel 
der wahren Liebe und Milde nie erſetzen. 

he der gute Lehrton etwas Angebornes 
und eine dankenswerthe Gottesgabe ift, fo Bann 
er body theilweife erworben werden. Ye mehr 
es dem Lehrer allmählig lieber wird, der ihm 
anvertrauten Jugend zu nügen; je mehr er 
Buneigung zu ihr gewinnt; je mehr ſich fein 
Herz veredelt, je mehr er fi vor Unfreundlich⸗ 
feit und mürriibem Weſen, vor Kälte und 
Mangel an Theilnabme, vor Bitterkeit und 
Härte, vor Leichtfertigkeit, vor Vergeflen feiner 
Zehrerwürde, vor übertriebener Shüdternheit, 
vor Blößen irgend einer Urt bütet, defto mehr 
wird er nad und nad den rechten Lehrton tref⸗ 
fen, felbft wenn ihn die Natur in diefer Binficht 
ftiefmätterlih behandelt hätte, Nur ein Mieth— 
ling, ein Egoift, ein Palter, berzlofer Menſch 
Bann nie einen guten Lehrton fi aneignen. Es 
kann fich deshalb Bein Lehrerburd Mangel eines 
guten Lehrtons damit entfhuldigen, daß ihm 
derfelbe von ber Natur verfagt fen. Fortgefegte 
Aufmerkſamkeit auf ſich felbft kann bier den 
natürlihen Mangel abhelfen, wenn es dem 
an mit feinem beiligen Berufe rechter 


rnft iſt. 

Lehrzeit, f. Lehre. 

Lehrzimmer. Da das Gedeihen bes Schul: 
unterrichtes mit davon abhängt, wie bie Anlage 
und bie Einrichtung des Lehrzimmers befhaffen 
tr, fo ift in neuerer Zeit mit Recht diefer wich— 
tige Gegenftand überall in die Schulgefegung 
aufgenommen. Die vollftändigfte Vorſchrift in 
diefer Beziehung hat die königl. preuß. Regie: 
rung in Potsdam unter dem 23. Nov. 1837 er⸗ 
laffen, deren weſentlichſte Beftimmungen fols 
gende find: 1) bie Lehrzimmer müffen wo mög- 
lich nicht nach Norden bin angelegt werben, bie 
Oft: und Sübfeite find vorzuziehen. 2) Die 
Größe des Lehrzimmers richtet ſich nad ber am 
Drte vorhandenen Schülerzabl, dergeftalt, daß 
auf jeden Schüler 6 [Fuß Raum, alſo z. B. 
auf 50 Schüler 300 TFuß, einfhließlich bes 
Raumes für den Ofen, für die Schulgerätbe 
und für ben Lehrer gerechnet werden. Diervon 
kann bei Neubauten um fo weniger etwas nach⸗ 


—— werden, da überall auf fortſchreitende 
rhöhung der Schülerzahl zu rechnen iſt. Im 
deffen darf ein Schulgimmer unter Beinen Um 
ftänden mebr als 600 [’ enthalten, weil nicht 
mehr als 80 bis 100 Schüler zufammen und 
gleichzeitig von Einem Lehrer unterrichtet wer 
den bürfen. 3) Das Echulzimmer bildet am 
ſchicklichſten ein länglibes Viered, wenn gleich 
der Unterfchied zwifchen Länge und Breite nicht 
bedeutend feyn darf. Lehrzimmer, deren Größe 
300 D beträgt oder überfteigt, müflen eine 
Breite von wenigftens 15' baben und aud das 
kleinſte Lehrzimmer darf nicht weniger als 12. 
breit fenn. 4) Ein Lebrzimmer von 200— 300 U) 
F. muß eine lichte Höhe von wenigftens 9 Fuß, 
u. ein Lehrzimmer von mehr als 300 [,#. eine 
Höhe von wenigftens 10 F. erhalten. 5) Für 
volltommen hinreichendes Licht ift zu forgen, 
indeffen dürfen die Fenſter nur in einen, böd: 
ftens in zweien und zwar nicht einander gegen: 
überftebenden Wänden des Lehrzimmers ange 
bradt werben. 6) Wird zwiſchen zwei neben 
einander liegenden Lehrzimmern eine Thür ar- 
—— ſo iſt zur Vermeidung gegenſeitiger 
törung beider Schulklaſſen eine Doppelthür 
nothwendig. 7) Die längere Seite des Ofene, 
welcher in größeren Lehrſtuben nicht in der Ede 
ber Stube feinen Play erhalten darf, ift nicht 
in das Lehrzimmer bineinzufegen, fondern muß 
mit ber Wand parallel ftehen. Die — 
kamine ſind in der Regel nicht in die Stube, 
fondern nach außen zu legen. 8) Der kehrer bat 
auf einem, um einen Fuß erhöhten Plage einen 
feften, von 3 Seiten mit Brettern beiblagenen 
Tiſch mit einer verfhließbaren Schublade und 
einigen offenen Fächern, und einen Stubl oder 
Schemel, 9) Die Schultiſche (Pulte) für die 
Schüler, von denen auch die Meinften nicht bloß 
Bänke, fondern aub Tiſche haben müſſen, find 
fo einzurichten, daß an benfelben die Kinder nur 
an ber einen Seite fißen 
Lehrer anfeben Pönnen, ð 
muß ſo getroffen werden, daß den Kindern das 
Licht auf die linke Hand fällt und es iſt möglichſt 
u vermeiden, daß die Kinder das Licht im Ge— 
icht haben. Iſt es irgend möglich, fo find bie 
Tiſche fo zwei und zwei zu ordnen, daß der Leb⸗ 
rer zu jedem Kinde gelangen fönne. Zeigt fid 
das unausführbar, fo müffen mwenigftens in 
größern Lehrzimmern die Tiſche fo eingerichtet 
und geftellt werben, daß zwifchen ihren Enden 
ein etwa 2 Fuß breiter Gang mitten durd das 
Lehrzimmer bleibe, wobei dann in gewiſchten 
Klafien und Schulen bequem die Einrichtung 
getroffen werben Bann, daß an ben Tiſchen anf 
der einen Seite des Lehrzimmers die Knaben 
und an ben Tiſchen auf der andern Seite die 
Mädchen ihre Plage erbalten, Für jedes Kind 
ift durchſchnittlich 18 30H Tifblänge zu rechnen. 
Das Tiſchblatt muß waageredht liegen, ein 
Breite von 13 — 14 Zoll haben, und ermwa 1", 
Boll did fein, Der Tiſch erbält für Kinder ven 
10 Jahren u, darüber 2 Zuß 33oll, für jüngere 
2Fuß 1 Zoll Höhe. Er ift mit einem inter: 
brete, welches AK8oll von dem Tiſchbrete abſtebt, 
und auf welchem durch ſenkrecht, in gleichen 
Zwiſchenräumen geſtellte Bretchen Fächer für 
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die einzelnen Schulkinder abgetheilt ſind, zu 
verſehen. Das Unterbret erbält 2 Zoll weniger 
Breite, als das Tiſchbret. Bon der einen Seite 
des Tiſches wird ber Zwifchenraum —* 
dem Tiſchbrete und dem Unterbrete mit einem 
Brete verdeckt, ſo daß die Fächer nur nach den 
Kindern zu offen ſind. Zwiſchen je zwei und 
wei Kindern iſt ein Tintenfaß von Holz und 
nwendig mit einem kleinen Glaſe verſehen, 
oder ſtark verharzt, in das Tiſchblatt eingelaſſen. 
Es iſt zweckmaäßig, daß jedes Tintenfaß mit 
einem Schieber verfeben werde, ber daſſelbe 
völlig bededt. 10) Die Schulbänte können 2 
Boll kürzer ſeyn, als der Tiſch, zu dem fie gehö— 
ren, und ihre Eden find abzurunden. Sie müf- 
fen je nah dem Alter der Kinder eine Breite 
von 3—9 Zoll haben und 9 Zoll niedriger ale 
der Tiſch feyn, zu dem fie paffen follen. 11) 
Der Zwifhenraum zwifhen Tiſch und Bank 
muß 6 Zoll betragen, damit die Schüler aud 
ftehen Pönnen, 12) Jedes Schulzimmer muß 
wenigftens 2 große er Bandtafeln haben, 
eine diefer muß auf der einen Seite Linien für 
das Notenfuftem haben; dann gehört in jedes 
Schulzimmer ein in Fächern getheilter Schuls 
{hranf, zur Aufbewahrung der Lehr» und Lern⸗ 
mittel, deffen Größe ſich nad der Zahl ber 
Schulkinder richtet. 

Außerdem muß in dbem Schulzimmer bie 
größte Reinlichkeit herrſchen und es muß ftets 
durch Deffnen der Fenfter nad vollendetem Uns 
terribte für reine Luft geforgt werden. Es 
verftebt fi von felbft, daß das Lehrzimmer fo» 
wobl während als außer der Schulzeit nicht zu 
wirtbfbaftliden und häuslichen Zwecken von 
dem Lehrer gemißbraudt werden barf, Man 
Bann gewöhnlid ſchon an der Schulftube ſehen, 
welb ein Sinn den Lehrer hinſichtlich feiner 
Schulſtube befeelt, und welder Sinn unter den 
Schülern berrfät. 

Lehſen, medlenburg. ſchwerin. Hof, Kr. 
Medlenburg, Amt Wittenburg; 260 Einw, 

Lehſewitz, preuß, Dorf, Prod, Schleſien, 
M.:B. Breslau, Kr, Steinau; Schloß, Bors 
wert, Waffer und Windmühle; 220 Einw, ; 
bierzu ein Antheil und das DominalsBorwert 
von Geißenborf. . 

@ebiten (Geogr.), medlenburg. = fhwerin, 
Orte: 1) Dorf, wendifher Kreis, Amt Sta: 
fenbagen; 350 @inw.; — 2) (Bopfenberg), 
Hof, Kr. Medlenbur ‚, Amt Neuftadt; 120 
&inw.; — 3) f. Lebeiten. 

Lehuntit (Min.), nab Thomfon ber weiß 
und — geRreitte Natrolith von Glenarm 
in Irland; f. Meſotyp. 

@ebwald, Hans von, preuß. General, geb. 
im Juni 1685 in Preußen, betrat ſchon im 15. 
Sabre bie praftifbsmilitärifhe Laufbahn und 
rücte bis 1713 zum Major auf. Als Preußen 
jegt am großen nordifhen Kriege Theil nahm, 
wobnte 2. dem pommeridhen Feldzug bei und 
war bereits Generalmajor, als 1741 der erfte 
fehlefiihe Krieg begann. In diefem und dem 

olgenden ſchleſiſchen Kriege beidiest. mehrmals 
glänzende Zapferkeit, half 1745 bei Hobenfried= 
berg den Sieg erringen, und trug wefentlich zum 


die Infanterie des rechten Flügels befebligte 
Zum Generalfeldmarfhall 1757 ernannt, ward er 
nicht lange darauf®onverneurvon Königsberg in 
Preußen, und erbielt nah Ausbruch des ſieben⸗ 
jährigen Krieges ben Oberbefehl eines befondes 
ren Heeres, mit Dem er Preußen gegen die über« 
legene ruffiihe Armee deden follte, der er am 
30. Auguſt 1767 das den preuß. Waffen nach⸗ 
theilige Xreffen bei_Großjägerndorf lieferte, 
erauf wandte er fi gegen die in Pommern 
eingefallenen Schweden, nahm Greifswalde und 
drang bis Stralfund vor. Altersſchwäche nö⸗ 
tbigte ihn aber, im April 1759 den Heerbefehl 
abzugeben. Er wurde Gouverneur von Berlin, 
und leiftete bier im D£tober 1760 den andringen« 
den Rufen und Deftreibern tapfern Widers 
fand, mußte aber ihrer Uebermacht weichen. 
Seit 1762 lebie er wieder in feinem Gouvernes 
ment Preußen und + im November 1768 zu Kö⸗ 
nigebergmir dem Ruhme eines erfahrenen, allein 
vom Glüd wenig begünftigten Feldherrn. 
Lehwalde, preuß. Dorf, Prov. Preußen 
(DR: Pr.), RB, Königsberg, Arı Ofterode; 
190 Einw, 
Rei (Beogr.), ſ. v. a. Ladak. 
Leia (Entom.), nah Metgen, Schlupf 
müde, Gatt. der Dipteranemocera Tipularia 
Latr,, der Ordn. der Müden ımd der Zunft der 
J——— nach Oken, unter Tipula L, — 
harakter: Drei genäherte Nebendigen, von 
benen das vordere Pleiner iftz Dornen an den 
üßen; ohne Mittelgelle in den Flügeln, — Als 
ypus mehrer Arten kann L. dimidiata 
Meig. gelten. * . 
Reiacantbus (foſſ. Ichthyol.), na Eger: 
ton, foffil, Placoidengattung, von der nur Hofe 
fen ſtacheln aus demMufcheltalfevon Baireuthu, 
Luneville befannt find. Die Stacheln gleichen 
ganz denen von Hybodaes, find aber am Hinters 
rande ungezäbnt, 
Reiachnäa (Bot.), nah Decandolle, Uns 
tergattung von Disparago Gaert, 
2eiauthera (Bot.), nah Grifebad, Ins 
tergattung von Banisteria Z, 

Reiantbus (Bot.), nab Griſe bach, Gat⸗ 
tung ber Gentianeae Griseb,, 6 Arten, meiſtens 
Straucher in Jamaika. 

Leiaparine (Bot.), nah Decanbolle, 
Untergattung von Galium 4. 
Reias (keiasformation, Leiaskalk, 
Leiasfandfein,Leiasfhierer, Geognof.), 
neuere Schreibart einiger Geognoften ftatt Pias, 
giasformationac.,f.d. 

Leib (in verſch. Bedeutung), 1) ein Körper, 
ber von einer Seele belebt ift, oder belebt gemes 
fen iſt; — 2) 1. v. a. Perfon, daher: Leben auf 
3 2.er, d. h. bis auf ben Enkel; — 3) in Zuſam⸗ 
menfegungen, was für die Perſon eines Kürften 
nterfhiede von Dof.... ober Kam⸗ 
Met ee, 3. B. L.sarzt, B.spage 20.5 — 4) f. Dim, 
Lieblings ... «+ ,.3+ B. L.seflen, 2.:pferd 20.5 —.5) 
f. v. a. Rumpf; — 6) f. v. a. Bauch ober Unter⸗ 
leib ; 7) derjenige Theil an Kleidungsitüden, 
welder den 2, bedeckt, beionders wenn er eng 
anfbließt; — 5) E.⸗chen), Kleidungsftüd ohne 


ift, zum 


Gewinn der Schladt bei Keflelsborf bei, wo er | Aermel, für Frauenzimmer, welches vorzüglid 
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wenn er verbeirarbet ift, nicht treffen. Vormals 
fanden die Meifter es vortheilhaft, die Gefellen 
in Koft und Wohnung gu nehmen und dagegen 
einen geringeren Lohn zu geben; dagegen tft jegt 
diefe Art meiftens weggefallen, der Geſelle ers 
hält einen höheren Lohn u. beſorgt fib Woh⸗ 
nung und Koft felbft. Diefer Lohn muß aller: 
dings höher feyn, wenn eine Familie davon uns 
terbalten wird, indeſſen werden fleifige u. fpars 
ſame Hausfrauen doch einen Eleinen Zufhuß 
ur Wirthſchaft verdienen und den Aufwand für 
— wohlfeiler zu beſchaffen wifs 
ſen, als der ledige Geſelle vermag. Die größere 
Zuberläſſigkeit alterer, verheiratheter Geſellen 
erſpart überdies dem Meiſter auch manchen 
Verluſt, welchen der Leichtſinn jüngerer Gehül⸗ 
fen ibm zuweilen veranlaßt. So hat ſich in 
verfhiedenen Gewerben bereits ein Stamm vers 
beiratheter Geſellen gebildet. Die Stadtge- 
meinden befürdten zwar nit ohne Grund, daß 
ihnen aus folben Heirathen Ortsarme zur Ver: 
pflegung erwachſen, wenn der Geſelle im höhern 
Alter arbeiteunfäbig wird, oder frübe mit Sins 
terlaffung von Wirtwen und Waiſen ftirbtzaber 
fie müffen die gleihe Gefahr für Handwerks— 
meifter übernehmen, deren geringer Erwerb 
nicht einft die Annahme von Gehülfen geftatter, 
Solche Meifter nähren ſich in ihren beften Jah— 
ren Paum nothdürftig vw. verfümmern mehrſten— 
theils früb unter dem Drude von Nahrungsfors 
gen; fie baben dabei als Meifter und Bürger 
ößere Anſprüche auf PVerforgung durd die 
ädtifhen Armenanftalten, als unverbeiratbere 
Gefellen, welbe erft nur Beifaffen find. Schen 
bei der jetzt beftebenden Einrihtung bilden die 
verbeiratbeten Gefellen eine befondere Abthei— 
lung von Gebülfen; indem fie felbft nicht mehr 
auf Wanderung ausgeben, tragen fie au nicht 
mebr zur Unterftügung wandernder Gefellen 
bei und erfcheinen überhaupt nicht mehr oder 
nur felten auf der Herberge. — Aber aud für 
unverbeiratbete Gejellen find die beftehbenden 
Verbände gar wohl entbehrlich; die Gefellen ha— 
ben in der Regel fein anderes Einkommen, als 
den Arbeitslohn, und wenn fie von diefem Lohne 
kranke Mitgenoffen verpflegen und dürftige uns 
terftügen, fo geben fie nur mit der einen Hand, 
was fle mit der andern von den Meiftern em— 
pfingen. Inder That ift es daber nur ein uns 
nüger Umweg, wenn milde Anftalten zur Vers 
pflegung kranker und dürftiger Gefellen nicht 
von den Meiftern unmittelbar, fondern durch 
Beiträge der bei ihnen in Arbeit ftebenden Ge— 
fellen unterhalten werden. Zwar wird nicht 
ohne Grund die wohltbätige Wirkung auf die 
Sittlichkeit der Gefellen hervorgehoben, welde 
daraus allerdings bervorgeden ann, daß die 
milden Gaben an erfranfte oder bürftige Mits 
glieder ihrer Genoſſenſchaft durh ihre Hände 
egeben werden und unter ibrer Verwaltung 
Ken obwohl fie wirklich aus der Tafıhe der 
Meifter fommen: aber diefer Bortheil wirddod 
utbeuer erfauft durch den Nachtheil der Ges 
ellenverbände, wozu die gemeinfamen Beiträge 
ber Gesellen zu milden Iweden den unabweis— 
baren Vorwand geben. Es ift eine befannte 
Sache, daß bei den monatlichen od. auch Quar⸗ 


—————— —— — — — — — — — — — — — — — | | — 


talverſammlungen der Geſellen zu dem ſogenann⸗ 
ten Auflegen gemeinigl. in dem darauf folgenden 
Gelage weit mehr verzehrt wird, als jene milde 
Gabe beträgt. Der bieraus entſtehende Scha— 
den Bann ihdeß für unbedeutend gelten, da ber 
Gefelle, wenn er fonft Neigung zu ſolchem Auf: 
wande bat, wohl aud anderwärts dazu Geles 
genbeit findet, obwohl nod ein weientlicher Un- 
terfchied darin liegt, daß bei dem Auflegen auch 
diejenigen Gefellen Ehren halber zu foldem 
Aufwande veranlaßt find, welche denfelben au⸗ 
Gerdem gern vermieden hätten; aber viel erbeb» 
licher ift der Nahweis, daß diefe Zufammens 
fünfte den Gefellen nun aud Gelegenheit ges 
ben, fib als eine Körperfhaft zu betrachten, 
welche gemeinfame Rechte zu vertbeidigen und 
unter fich ſelbſt Polizei zu handhaben bat. Diefe 
Zufammenkünfte find ganz eigentlih der Ort, 
wo neue Gefellen gebänfelt, folde, bie gegen 
vermeinten Handwerfsgebraud gefehlt haben, 
dafür abgeftraft und Anträge zu gemeinfamenm 
Miderftande gegen angeblib ſchädliche Neues 
rungen gemadt werden. Dan hat, um foldhen 
Mißbrauch zu verbüren, biefe Zufammenkünfte 
wohl nur unter Auffiht eines angefebenen 
Meifters oder gar einer obrigkeitlihen Perfon 
geftatten wollen; aber das Anſehen eines Eins 
zelnen vermag wenig in einer fo zahlreichen Ver⸗ 
tamınlung mebrentbeilsjunger, weniggebildeter 
Leute; der Auffeher zieht fih klüglich zurüd, 
wenn das Auflegen abgerban ift, obne darauf 
mit Erfotg dringen zu Bönnen, baß die Vers 
ſammlung auch gleichzeitig auseinander gebe, 
Auch ward wohl angeordnet, daß die milden 
Beiträge nicht in einer Zufammenfunft der Gr= 
fellen dargebracht, fondern durd einen Boten 
während der Arbeit in den Werkſtätten einges 
fordert werden. Hierdurch wird indeß nicht ver⸗ 
micden, daß die Geſellen nicht wenigftens jähr⸗ 
lich einmal zufammenfommen, um Rechenſchaft 
über die Verwendung ibrer Beiträge vor fih 
ablegen zu lafien, neue Verwendungen zu bes 
willigen und diejenigen, welchen die Berwaltung 
derfelben obliegt, zu wählen. Dieje Befugnifie 
können ibnen, obne den Schrein einer offenbaren 
Ungerechtigkeit, nicht verweigert werden, fo 
lange fie als Geber der Beiträge erſcheinen: 
und die Verfammlungen werden nurum fo zabl⸗ 
reicher befucht und um fo feierlider begangen, 
je feltener fie find. Nur wenn die Meifter ſich 
entichließen, die milden Anſtalten zur Untere 
ſtützung erfranfter oder in unverfchuldeter drin⸗ 
gender Notb befindliher Gefellen unmittelbar 
zu unterhalten, obne den in Arbeit ftehenden 
Gefellen deshalb fürmlih einen Abzug zu mas 
chen, wirb es möglib, den ®efellenverband 
gänzlib aufzjulöfen, welden außerdem zu trens 
nen die längft beftebenden Verbote nur unzureie 
hend bleiben. Iſt dies aub anfdheinend eine 
neue Arbeit für die Meifter, fo werden 
fie doh auf die Dauer nichts Erhebliches 
verlieren, denn fofern die Geſellen d 

durch bedeutend beſſer geftellt werden, va 
fie ihrerfeits Beine Beiträge zu diefen Auſtalten 
von ihrem Lohne mehr zu leiſten haben, wird es 
nun auch möglich, auf ein befferes Betragen von 
ihnen zu halten und die Verlufte zu vermindern 
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welhen die Meifter nicht felten durch die Vers 
ſchuldung ihrer Gefellen ausgefegt find. Das 
wird fib auch bier beitätigen, was der kurzſich⸗ 
tige Eigennutz zu feinem großen Schaden ge: 
woͤhnlich überficht, daß nämlich die beftbezahlte 
Arbeit unter verftändiger Leitung zugleich bie 
wohlfeilte wird. Webrigens werden die Gefel: 
len durd eine foldbe Einrichtung eben fo wenig 
verbindert, ſich wohltbätig gegen bürftige Ge: 
nofjen zu bezeigen, als milde Anftalten irgend 
einer öffentliben Behörde überhaupt die Wohl 
thätigkeit Einzelner keineswegs ausihließen, 
Die Wanderpflidt der Handwerkögefellen ges 
währt eben fo wohl unleugbare Vortbeile, als 
fie unverfennbare Nachtheile hervorbringt: An⸗ 
ordnungen, wodurd jene wefentlih erhalten; 
diefe Dagegen möglich vermieden werben, erfdeis 
nen hiernach als wirkjame Verbeiferung der Ges 
werbsverfaffung. Einerfeits it die Wirkun 

eines Aufenthalts außer dem väterliben Haufe 
und außer dem Kreiſe von alten Areunden und 
Gönnernin folder Allgemeinheitanerfannt, daß 
nicht leicht ein verftändiger Vater aus den mitt⸗ 
lern und böbern Ständen es unterläßt, feinen 
Sohn nad vollendeter Erziehung auf eine auss 
wärtige Univerfität, in eine fremde gewerbliche 
Anftalt, Handelstontor, Fabrik oder Dekono: 
mie oder auch überhaupt auf Reifen zu fenden; 
andererfeits haben jungeLeute, gefund an Leib u. 
Seele, aud überall einen lebhaften Trieb, ſich 
in der Welt umzuſehen und fern von der Obhut 
und Hülfe der Führer ihrer Jugend zu verfuchen, 


was fie dur eigne Kraft vermögen, Es bedarf 


daher feiner gefeglihen Verpflichtung, fondern 
nur der Bildung, welde jenen Anfichten n. dies 
ſer Neigung den Sieg über die träge Gewohnheit 
perſchafft und der Möglichkeit, die Koften der 
Ortsveränderung zu beftreiten, um junge Mäns 
ner jedes Standes und Berufes zur Wanderſchaft 
zu bewegen. Iſt aber die Bildung, welche den 
jungen Dann in ein frembes Leben treiben fol, 
von ibm noch nicht erreicht, oder mangeln bie 
Mittel zum anftändigen Unterhalt unter Frem— 
den, fo werden die Gefahren, welchen der rohe 
oder dürftige Neuling preis gegeben wird, die 
ſchönen Hoffnungen auf einen günftigen Erfolg 
feiner Wanderfhaft überwiegen, wofern nicht 
Naturgaben und befondere Gunft des Glüdes 
ibn daraus erretten, Ein großer Theil der 
Handwerksgefellen befindet ſich offenbar in der 
Lage, worin von der Wanbderfhaft mehr Schar 
den ale Nugen für ihn erwartet werden kann. 
Hierzu fommt, daß in der allgemeinen Militärs 
pflichtigkeit und in der Behandlung der Solda⸗ 
ten während der gefeglichen Dienftzeit ein Bils 
dungsmittel liegt, tweldes einen großen Theil der 
bildenden Kraft des Wandernsfchr wohl erfegen 
Bann. Es ift daher überhaupteine wohlbegrüns 
dere Beranlaflung vorbanden, bas Wandern der 
Handiwerkögefellennichtzugebieten, fondern nur 
zu geftarten. In diefe Stellung ift es aud bes 
reits in Preußen durch einen Befehl vom 1. Aug. 
1831 gekommen, welder den Zwang, gewille 
Jahre zu wandern, gänzlich aufhebt und dage⸗ 
gennur anordnet, daß kein Handwerksgeſell früs 
ber zum Meiſterrecht zu laſſen iſt, als nachdem 
er während derſelben Anzahl Jahre Geſellenar⸗ 


beit verrichtet bat, welde fonft den Zunftartis 
keln gemäß auf die Wanderfchaft hätte verwens 
det werden müjlen. In diefer Unordnung liegt 
die Ubficht, zum Beften derMeifter die Zahl der 
Gefellen nicht unter das Maß berabzufegen, und 
zum Beten der Befellen einvorzeitiges Drängen 
zum Meifterrechte, ehe die gewerbliche umd ſitt⸗ 
liche Bildung binreihend vervollkommnet ift, zu 
verhindern; jedenfalls wird der Anſpruch auf 
das Meifterredht bierdurd in allen gewöhnliden 
Fällen nob nicht einmal fo weit hinausgefegt, 
alses Sitte und Bedürfniß gebieten; denn die ges 
wöhnlihde Wanderzeit Dauert nur3 Jahre, und 
der Handwerker, welder mit dem 18. od. 19, 
Jahre die Lehrzeit vollendet bat, Bann daber 
auch die Wanderſchaft noch vor erlangter Volle 
jährigkeit volbringen. Auch in Ländern, wo 
die Volljährigkeit [bon am Ende des 21. Les 
bensjabres eintritt, mißbilligt tie Meinung doch 
im Allgemeinen Niederlaffungen und Heirathen, 
die von jungen Männern vor vollendetem 24. 
Jahre geihloffen werden. Wird die Verpflich« 
tung der Handwerksgeſellen zum Wandern aufe 
gehoben, fo verſchwindet aud die Norbivendige 
keit, daflelbe durch beiondere Unterftügungen, 
Verpflegung in bereit gehaltenen Herbergen u. 
Darreihung eines Zehrpfennigs zu befördern, 
der reifende Gefelle tritt in die Meibe der Neis 
(enden anderer Stände; er wird gleich diefen in 
Gaſthöfen und Wirthshäuſern nab dem Maße 
feiner Bildung und Mittel Unterbommen ſuchen 
und auf Unterftügung nur in fo weit Anſpruch 
machen Pönnen, als diefes wegen befonderer Uns 
fälle von andern Reifenden ebenfalls geſchehen 
darf. Es werden alsdann nicht mehr Tauſende 
von jungen Eräftigen Männern planlos im 
Lande umher irren und einen großen Theil ihrer 
Zeit unter dem Vorwande, Arbeit zu ſuchen, in 
verderblibem Müßiggange verfhiwenden. Zeigt 
fi einerfeits Bein Bedürfniß, daR junge Leute 
der niedern Stände, Gefindedienft od. Taglöh— 
nerarbeit ſuchend, auf gutes Glück umherziehen; 
und begeben fih andererfeits junge Männer von 
einiger Vildung nur in fofern auf Reifen, um 
Belehrung und Erwerb zu ſuchen, als fie Mite 
tel dazu befigen, fo wird der Handwerkerſtand, 
in der Mehrzahl ſeiner Genoffen zwifchen beiden 
ſtehend, die bis jegt gewöhnlide Wander⸗ 
ſchaft wohl auch entbehren lernen. Der Geſelle 
wird fortan ſich nur auf Reiſen begeben, wenn 
er einen hinreichenden Zehrpfennig beſizt. Er 
wird, eben weil er auf eigne Koften reifen muß, 
nicht mehr planlos umberftreiben, fondern nur 
Derter aufſuchen, wofelbit er nad feinem Bes 
dürfnif Erwerb od. Belehrung zu finden hoffen 
darf. Es mag bequem feyn für Handwerks 
meifter, welde zerftreut und vereinzelt wohnen, 
daß fie bei zufällig eintretenden Bedürfniſſe 
leiht Gelegenheit finden, einen durdziebenden 
und fich Pr. des übliben Geſchenks bei ihnen 
meldenden Gefellen auf kurze Zeit in Arbeit zu 
nehmen; aber diefe Bequemlichkeit ift nicht ers 
beblib genug, um deshalb, gleichſam als ein uns 
vermeiblihes Uebel, das Wandern in der herges 
bradten Form beizubehalten, weldes der Er» 
fahruna nad das Land mit limtreibern u. Bett⸗ 
lern füllt, zur Vermwilderung einer leichtſinnigen 
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und mutbwilligen Jugend Anlaß gibt, bie doch 
bereinft ben Kern ber ftädtifhen Bevölkerung 
bilden foll und dem ganzen Handwerkerftande 
nicht wenig von ber Achtung und Theilnahıne 
entzieht, welde die gebildeteren Stände dem 
felben ſonſt gern bezeigen würden. Es kann 
überhaupt nur nad ganzliher Auflöfung des 
Gefellenverbandes und Ab haffung der jeßt bes 
ftehenden Korm des Wanderns dahin kommen, 
dad Vermögen und Bildung fi dem Bandwers 
Berftande zuwenden, od., wenn fie in demfelben 
erworben wurden, barin verbleiben. Das Uns 
ordnen einer ſolchen Geftaltung des Anlernens 
u Handwerken, daß auch Jünglinge von edlerer 
ildung ohne Unftoß daran Theil nehmen kön⸗ 
nen, bat Beine wefentlibe Schwierigkeit; denn 
es Bann neben ber bergebradten, in ben Hüns 
den verftändiger Meifter für Fünglinge aus 
den niedern Ständen durchaus zwedmäßigen 
Lebrform noch ganz füglich eine andere befteben, 
worin das Handwerk mehr wie eine liberale 
Beibäftigung erlernt wird; allein fo lange der 
entlaffene Lehrling ohne Rückſicht auf feine Bil⸗ 
dungsftufe fib dem BZunftzwang ber Geſellen 
fügen muß, fo lange it aub nidr daran au 
denken, daß fib junge Männer mit edlerer Bil- 
dung dem Handwerte widmen werden. Die 
Aufbebung der Meiftergünfte bilft nichts, fo 
lange die große Maſſe der Gefellen zünftig 
bleibt und fo lange man nicht vollfhändig er— 
Pennt, wie viel daran gelegen ift, daß die fogen. 
gemeinen Handwerke von wohlhabenden u. ges 
bildeten Männern getrieben und durch biefe zu 
Ehren gebracht werden. Zur Fabrik, welche 
nicht für das eigenthümliche Bedurfniß des Ein⸗ 
einen auf Beftellung, fondern nad einem Vie⸗ 
len ungefähr paffenden, fehr Wenigenaber volls 
kommen bequemen Leiften auf ben Kauf arbei: 
tet, wenden fib wohlhabende Käufer nur des— 
bald, weil das Handwerk ungeſchickt und theuer 
ugleih aus Mangel an Einſicht und Verlag ift. 
A ürde daffelbe von Minnern betrieben, bie, 
mit ben Bebürfniffen der gebildeten Stände 
burdy ihr eigenes Leben vertraut, guten Ges 
ſchmack mit der lebendigen Kenntniß der Mates 
rialien, Werkzeuge und Handgriffe, welche nur 
das eigne Handanlegen mit voller Sicherheit 
gibt, vereinigten, fo würden wir beflere Hand» 
arbeitzu verbältnipmäßig billigen Preifen erhal: 
ten. Dadurch würde nicht nur dem gewählteren 
Redürfniffe beſſer genügt, als es die Fabrik ver- 
mpg, fondern es wurde auch der Sinn für fold 
ein eigenthümliches Gepräge der Bebürfniffe 
weiter in den Mittelftand hinein verbreitet umd 
dadurch der Modeſucht heilſam entgegengewirkt, 
Viele Söhne ber mittleren Stände würden das 
Handwerk zu ihrem Lebensberufe wählen, 
wenn es erlernt oder betrieben werden Pönnte, 
ohne den Anſpruch auf das gefellige Verhaͤltniß 
aufzugeben, woran fiedurd Erziehung und Um⸗ 
gang gewöhnt find. Test beſchränkt eine leidige 
Shidlihkeit ihre Mabl auf die fogenannten 
liberalen Beſchäftigungen, werin nur entweder 
mit feltenenNRaturanlagen, oder mit bebeutendem 
Vermögen wahres Lebenglicht zu finden ift. Die 
viel öfter vorkommenden Anlagen zu den Befons 
nenbeit, fharfe Sinne und bebarrlicen Fleiß 
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nöthigt find, ſich bei den liberalen Beſchäfti⸗— 
gungen einzudrängen, würdigen durd ihr Lebers 
gewicht diefe zu Handwerken herab, während 
die Haudwerke, welben jene Anlagen fi ent 
ichen, aus Mangel an Bildung und Verlag zur 
aglöbnerarbeit berabfinten. Ja fie fteben 
ſchon nahe der unterften Sproffe auf der Stufen: 
leiter der verſchiedenen Staats bevölkerungsklaſ⸗ 
ſen, und ſie werden ſich nur ſchwer wieder auf⸗ 
raffen können, da fie an den Fabriken den hef⸗ 
tigften Feind haben, einen Feind, den fie felbit 
erzeugt haben, ber entftand, als das Handwerk, 
in dem Wahne, es babe einen goldnen Boden, 
jede Berbefferung verfhmähte und fib im bie 
licken und Lappen der modrigen und mürben 
unftverfaffung verpuppt hatte. Fabrikanten 
und Handwerksmeiſter fteben ſich auf eine eigen: 
thümlihe Weife gegemüber, der Grgenfag iſt 
feindlich, und wie die Fabriken betrieben werden, 
welche Bildung, welde Wiſſenſchaftlichke it umd 
Geiſteskraft im Unternehmer, weldye Kapitalien 
den Anlagen zur Grundlage dienen, dagegen 
wie bas Handwerk in Armuth an Geift, Kennts 
niß und Kapitalien ſchmachtet und durch feblers 
bafte Herkömmlichkeiten allerlei Art banieder ges 
halten wird — bies alles läßt feinen Schatten von 
Zweifel * welcher Partei am Ende der Sieg 
verbleibe. Schon lange haben die Fabrikanten 
gewonnene Feld, denn in allen Ländern bat ſich 
die Gefeggebung, felbft ohne Abſicht und Willen, 
für fie entſchieden, und der Handwerker feet, 
der fidy aus der Niedrigbeit heraufarbeiter, tritt 
über zu diefer neuen gewerblichen Klaſſe. Die 
Rechte des Kabrifanten find überall ausgedehn— 
ter, als die des bloßen Meifters; er it ſelbſt in 
jenen Ländern, wo die Zünfte officiell noch allen 
Schutz genießen, über alle ihre Sagungen bins 
weg, und unter dem Titel von Arbeitern befchäfs 
tigter Lehrlinge, Gefellen und ſelbſt Meifter aus 
den verfebiedenften Handwerken, felbft mit einer 
roßen Anzahl untermifcht, die bei gar Beinem 
Dreifter bie Lehre beftanden haben. Die Bolls 
kommenheit und Husbildung der Technik ift den 
Händen ber Handwerker entfhlüpft und beruht 
jegt auf dem Stande der Fabrifanten ; er ift jegt 
nit bloß vorhanden, fondern er ift notbwenbdig 
geworben, u. Bein Staat wird es wagen, feindlich 
gegen ihn aufzutreten. Durd bie fortfcbreitende 
Entwidlung der Fabrifinduftrie werden bie 
Verwicklungen nur no verwirrter und die Zur 
ftände des Dandwerks, der Lehrlinge und der 
Gefellen konfuſer werben, aber die Nothiwendigs 
keit einer burdgreifenden Reform wird um fo 
dringender, je größer die Zahl der Betbeiligten 
ift, welde von derneuen Entwidlung überrafät 
werden, — Bgl.Konv.Ler. der neueften Litt.s, 
Bölkers u. Staatengefhichte, 17. und 18. Heft. 
Rebrmanier (Padag.), nah Shulze, Hof 
mann, Mebeꝛc. ſ. v. a Kehrton. Denzel 
verwechſelt ſogar &. und Lehrform mit einam 
der. inen beitimmten Unterfbied dagegen 
madt Zerrenner zwiſchen &. undLedrton, Er 
fagt: Manier beim Unterricht ift das Etzen: 
thümlice des Lehrers bei Anwendung einer Me: 
thode, bezieht fi alfo nicht auf Gemürb und 
Eharakter, wie ſich derfeibe beim Gefchäfte des 
Unterrichts ausipridt. Es fönnen Mehre einen 


erfordernden mechaniſchen Arbeiten, welche ges | und denfelben Weg geben; allein Ieder hat fein 
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Eigenthümliches beim Gehen. Dieſer geht 
raſch, der langſam; dieſer ſteht öfters ſtill und 
blickt vor und ruckwärts jener nicht; Diebe geht 
immer in der Mitte des Wegs, jener bald in der 
Mitte, bald an der Seite. Dies Bild mag ben 
Unterfchied zwifchen Lehrmethode u. 2. erläutern 
und zeigen, daß Manier und Lehrton ganz vers 
verſchiebene Begriffe find, Es Pönnen viele 
Lehrer eine und diefelbe Methode befolgen; 
* faſt jeder wird feine beſondere Manier 

m 8 
Lehrmethode, [. Methode. 

 Rebrmirtelltebrapparat), alle die Hülfs⸗ 
mittel, welche zur Förderung des Unterrichts⸗ 
zweckes durchaus nöthig find, oder durch deren 
Anwendung das Geſchaft des Unterrichts wenig⸗ 
ſtens erleichtert wird. Es gibt demnach unber 
dingt nothwendige und- nur bedingungsweiſe 
noͤt hige Lehrmittel. Die erſten dürfen in keiner, 
auch nicht in der niedrigſten Dorfſchule fehlen. 
Es iſt der *—— das vierte Stück, wo⸗ 
rauf es bei der Methode ankommt. Man theilt 
dieſe Lehrmittel in 3Klaſſen: 1) in ſolche, die der 
Lehrer bedarf, um fich für feinen Unterricht ges 
örig vorzubereiten; 2) in ſolche, deren er ſich beim 
terrichte ſelbſt bedient und endlich 3) in ſolche, 
welche in den Bänden der Schüler feyn müſſen. 

I, Der tebrapparat für den Lehrer bezwedt 
theils die befjere Vorbereitung deffelben auf 
fein Unterrichtsgeſchäft im Wilgemeinen und 
auf die beſonderen Lehrfächer, indenener zu uns 
terrichten hat, theils die Erleichterung, Berans 
fbaulihung und Beförderung der Zweckmäßig⸗ 
Beit des Unterrichts felbft. Bu der erften Klaſſe 
Paun man alle bie Schriften und Hülfsmittel 
rechnen, die den Lehrer überhaupt in ſeiner Aus⸗ 
bildung weiter führen, die Schriften insbejons 
dere, die bei ihm das Stillftehen, Rückwärts— 
geben und Erkalten für das Lehramt verhindern, 
Die fein Gemüth mithin für fein Ant erwärmen, 
die ihm Mufter des Unterrichts vorbalten, bie 
ihn mit dem Neuen und Beſſern in der Erzieh: 
ungss und Unterrichtswiſſenſchaft bekannt mas 
chen, Hierher gebören zweckmäßige Zeitſchrif⸗ 
ten, gute Schriften über die Lehrfächer insbe⸗ 
fondere, in denen der Lehrer zu unterrichten bat. 
Mehres hierüber ſiehe Lehrerbildung. 

Zur fpeciellen Vorbereitung auf den Unters 
richt und — ati ru Ertheilung desfelben 
dienen bejonders gute Lehrbücher und Leitfaden, 
die dem Lehrer ſeinen Lehrſtoff gehörig begren 
und ihn einen zweckmäßigen Lehrgang vorzeich⸗ 
nen. Solche fpeciellen Lehrgänge ausjuarbeis 
ten, ift eine berzwedmäßigften Befchäftigungen 
der 2ehrerkonferenzen. Hierher gehören aud 
Die fogenannten Handbücher, d. h. Schriften, in 
welchen der Lehrer ſein Lehrbuch weitererläutert, 
die Säge desſelben mit Beifpielen belegt, und 
ben Lehrſtoff für ihn zweckmäßig erweitert, auch 
wohl Winke für die Behandlung desfelben fin« 
det. Natürlich konnen folde Bücer nur zur 
Borbereitung auf den Unterricht für den Lehrer 
dienen, dürfen aber beim Unterricht felbft nicht 
benugt werden, In der Klaffe vor ben Kindern 
darf fein Lehrer erft die Weisheit aus mehreren 


Bücher zufammenftoppelm, die er den Kindern 
mittheilen will, Die zweite Art bes Lehrappa⸗ 
rate für den Lehrer befteht in den Hülfsmitteln, 
deren er fich beim Unrerridte ſelbſt bedient. 
Diefe find fchr mannihfaltig und es würde zu 
weitläufig fenn, diefelben für die einzelnen Fä⸗ 
her bier anzuführen, wir müffen beshalb jeden, 
der fie Bennen lernen will, auf fpeciell metho⸗ 
diſche Werke verweifen, 

1 Lehrapparat für den Schüler. Yu 
die Lehrmittel für die Schüler find von doppel⸗ 
ter Art: a) fie müffen ſich entweder in den Häns 
den aller Kinder befinden, oder b) fie dienen 
als Schulinventar zur gemeinfchaftliben Bes 
nugung. Diefe Lehrmittel, deren bie Schüler 
felbftbedürfen, ſind natürlich inden verſchledenen 
Arten von Schulen und deren verſchiedenen 
Klaſſen ſehr verſchieden. Welche Hülfsmittel 
in den Händen der Kinder ſeyn müäffen, iſt faſt 
überalldurc Gefege u. Verordnungen der Schul⸗ 
behörden beftinnmt. Im Allgemeinen 48 für 
den Lehrapparat für Schüler folgende Regeln: 1) 
der Lehrapparat, deſſen die Kinder bedürfen, wer⸗ 
demöglichftvereinfacht, u. auf das Nothwendigſte 
befhrantt. 2) Es müſſen die Lehrmittel, die die 
Kinder ſelbſt haben ſollen, mit größfer Vorſicht 
ausgewählt und fozwedmäßig als moͤglich ſeyn. 
3) Sie müffenwobhlfeil feyn, bamit thre Auſchaf⸗ 
fung unbentittelten Aeltern nicht ſchwer fällt. 
4) Es muß mit Ernft darauf gehalten werben, 
daß folhe Hälfsmittel auch wirklich in aller 
Kinder Händen find, fonft ift fein gleiches Fort⸗ 
ſchreiten möglich, und es entfteht mannidfaltige 
Unordnung. 5) Für Kinder armer eltern müſ⸗ 
fen diefelben aus den Armenfonds angefhafft 
werden, Bei Hülfsmitteln, weldye die Kinder 
nicht zu Haufe gebrauden, reicht es X, wenn 
ein Beftand in der Schule gehalten wird. 

Lehrpfähle (Kriegsbauß,), ſ. Faſchinen. 

Lehrplan (Unterrihtsplan, Lektlous⸗ 
plan). Der L. ſetzt feſt, was, wie wiel, in 
welcher Ordnung und wann gelehrt werden ſoll; 
er ift, wie bei Lehrgang geſagt wurde, ein auf 
befondere Verbältniffe angewandter Peyegenkr 
er beftimmt alfo zunächſt die Reihe der Unters 
richtsfächer, weldhe dem Zwede der in Rebe ftes 
benden Schule angemeffen find; er feßt bie Orb» 
nung derfelben feft und wägt aud das gegenfel- 
tige Verbältniß derfelben auf jeder Bildungs= 
ftufe forgfältig ab. Mehre Pädagogen nehmen 
8. und Lektionsplan in bderfelben Bedeutung, 
andere dagegen verfteben unter Lektionsplan 
das Stundenverzeihniß, nah weldem die Lehr⸗ 
x enftände einer Woche auf einander folgen. 

gleich bei den verfchiedenen Arten von Schu⸗ 
len der 8. ſehr verſchieden feyn muß, fo gibt es 
Beſtimmungen und Nüdfichten, die bei der Ents 
werfung jedes 2.8 ins Auge gefaßt werden müfe 
fen, und die wir bier J andeuten wollen. 
Daß die Entwerfung eines L.s für jede Schule 
notbwenbig ift, bedarf wohl nicht erſt des Bes 
weifes und ergibt fi [bon aus der allgemeinen 
Erfahrung, daß jede planlofe Arbeit entweder 
gar nicht zum Zwede führt, oder doch nicht eins 
mal billigen Forderungen entfpreden ann. 


Ohne einen forgfältig ausgearbeiteten L. ers 
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pe fi) der Lehrer fein Tagewerk eben fo 
ehr, ale er den .. das Lernen erfhwert. 
Deßhalb ift denn aub von ben neuern Schul 
gefeggebungen ausdrücklich vorgefcbrieben, daß 
ein vollftändiger Unterrichtöplan von dem Lehr 
rer ober refp. dem Lebrerfollegio auszuars 
beiten ſey. Was nun den Inhalt des 2,6 be— 
trifft, fo muß er beftimmen: 1) in welden Lehr⸗ 
egenftänden in ber Schule unterrichtet werben 
toi; 2) wie weit, bis zu welchen Kenntniffen u. 
Geſchicklichkeiten, und bis zu welchem Grade 
berfelben die Schule ihre Schüler in jedem Lehr⸗ 
gegenftande führen foll. 3) Sind bei der Schule 
mehre Klaffen oder doch Ordnungen, fo muß 
enau beftimmt feyn, wie weit jede Klaſſe oder 
nung die Schüler auf dem Wege zum Biele 
der Schule in jedem Lehrfache zu bringen bat: 
Klaffenziel. 4) Es muß genau die Zeit be— 
ſtimmt feyn, in welder die gefammte Schule 
und jede einzelne Klaffe oder Ordnung den Weg 
bis zu ihrem Ziele zurüdiegen muß. Daß nicht 
alle Schüler das Biel in der beftimmten Beit er⸗ 
reichen, liegt in ber Natur der Sache, und biefe 
müflen dann den Weg zweimal und mebrmal 
durchmachen. Mebrigens tft es für das Lehr: 
geſchäft von großem Nugen, wenn ber Lehrer 
nicht nur weiß, was er in einem ganzen ober 
halben Jahre in jedem Fade zu lehren bat, 
ondern wenn bas Penfum des größern Zeitab⸗ 
chnitts aub noch in Monatspenſa getbeilt ift. 
ie6 bewahrt ben Lehrer vor ünnügem Verweis 
len, und bewirkt ihm ein Plares Ueberſchauen 
bes Wegs, den er feine Schüler führen foll. 
Kür jedes Lehrfach muß jede Klaffe genau ihren 
Anfangs⸗ unb Zielpunkt fennen, und fein Schür 
ler muß verfegt werden, der nicht das Biel volls 
fommen erreichte. 5) Es muß genau beftimmt 
werden, wie viele Stunden wöchentlich der Leh⸗ 
ter auf jedes Lehrfach verwenden foll. 6) Es 
muß für jede Schulftunde genau das Lehrfach 
angegeben ſeyn, in welchem tn jeder Klaffe oder 
Drdnung Unterricht ertheilt werben ſoll. 

Wenn nah biefen Beftimmungen ein 2. ent» 
worfen werden foll, fo find dabei noch folgende 
Rüdfihten zu nehmen: 1) Daß in ben 2. keine 
Lehrgegenftände aufgenommen werben, bie nicht 
hinein gehören. Ganz andere Lehrgegenftände 
fordert z. B. zum Theil die Volksſchule, die 
Bürgerfchule, bie Realihule und das Gymna⸗ 
fium. Die Art der Schule, die Zeit, die auf den 
Schulunterricht verwendet werden fann, bie 
bürgerliche Beftimmung der Mehrzahl der Kins 
ber u. dgl. fordern bald die Aufnahme, bald die 
Weglaflung diefer oder Dee Lektion, machen 
eine Erweiterung oder Beihränfung des 2,6 
nöthig. 2) Es kommt aber nicht nur darauf an, 
- welche Lehrgegenftände, fondern aub darauf, 
in wie weit fie aufzunehmen find, wie weit ber 
Lehrer im biefelben eindringen und in denjelben 
vorfehreiten fol. Natürlich muß fi hiernach 
ſchon die Beftimmung der Beit richten, die auf 
einen Lehrgegenftaud verwendet werden foll. 3) 
Eben fo wird die Zeitbeftimmung für jede Lektion 
anders fenn, je nachdem fie Gegenitand einer 
Klafie ift, die alfo die ganze Aufgabe für die 
Schule in bem Fache —F muß, oder ſich mehre 
Alaſſen in dieſe Aufgabe theilen, 4) Auch das 


Alter der zu unterrichtenden Kinder ſollte bin 
ſichtlich der Zahl ber täglichen Unterrichts ſtun— 
den, mehr als geſchieht, berückſichtigt werden. 
Kür 5—Tjährige Kinder find täglich 6 Stunden 

u viel. 5) Je wichtiger ein Gegenftand an und 
hir fib oder gerade für eine beftimmte Bildungs» 
ftufe oder eine beftimmte Art von Schülern ıf, 
deſto mehr Zeit muß verbältnißmäßig für ibn 
beftimmt werben. 6) Je mehr ein Lehrgegen⸗ 
ftand durch bie Art feiner Behandlung =. die 
allgemeine Bildung einwirkt, defto mehr Zeit 
verdient ihm gewidmet zu werben. 7) Je mebr 
Zeit erfordert wird, um in einem Babe die nö 
tbigen Kenntniffe und Geibidlihfeiten zu em 
werben, defto weniger färglih darf ihm die Zeit 
zugemeſſen ſeyn. 8) Je umfaflender der Lehr 
gegenftand ift, defto mehr Zeit erfordert er, 9 
Was die Aufeinanderfolge der Lehrſtunden ber 
trifft, fo muß jede Lektion für die Tags zeit an- 
gefegt werden, wo der Geift für die Thaätigkeit, 
die fie fordert, am mebrften aufgelegt ift. So 
gehört dem Religionsunterridt die erfte Mor⸗ 
genftunde, Arichmerifcher, geometriſcher, Sprach⸗ 
Unterricht gebört für den Vormittag, wogegen 
der bloß übende Leſeunterricht, Zeihnnen, Schrei⸗ 
ben, bloß biftorifher Unterridt auf den Nabe 
mittag fallen Bann, Der Gefang darf nice kurz 
vor und nicht kurz nah dem Eſſen, auch nidt 
unmittelbar vor dem Nachhauſegehen der Kin- 
der ertbeilt werden. Kerner müſſen die Lektie—⸗ 
nen fo wechfeln, daß der Schüler in Zwiſchen⸗ 
leftionen wieder fih erbole, daß nicht zu viele 
anftrengende, befonders ein und diefelbe Kraft 
anſtrengende Lektionen unmittelbar auf einander 
folgen. Nothwendig ift eine kurze Erholung im 
Freien zwiſchen den Lektionen, wenigſtens nad 
den zwei erſten. Dann muß die Aufeins 
u wo ber Lehrſtunden aub die Förperlide 
Gefundheit ber Schüler berüdfihtigen; es bürs 
fen Peine Schreib: und Zeichenftunden unmittele 
bar nad Tiſche fepn, Peine Lefeftunden für bie 
Beit der Dämmerung, Beine Stunden binter ein 
ander, wo gefchrieben wird; es müſſen die Schü 
ler öfters ftehen und Lektionen, wo dies zuläffig 
ift, müffen zwiſchen die gelegtwerden, inwelden 
fie figen muffen. 10) ®o —* Lehrer an einer 
Klaffe arbeiten, iſt dahin zu ſehen, daß ein» und 
berfelbe Lehrer die in einander greifenden, ein 
ander vorbereitenden und ſich unterftügenden 
Lehrgegenftände erhalte. Dadurch wird viel 
Beit erfpart,. Bei mehr Plaffifben Sculan: 
falten ift feſtzuſezen, ob das Fach oder Klair 
fenfoftem angewendet werden fell, und weıns, 
wie es in böbern Schulen gewöhnlich der 
Ball ift, beide in Verbindung zur Anwendung 
fommen, fo ift genau feftzujegen, in welde 
Weiſe diefe Verbindung Statt finden foll, und 
welde Lektionen dem Klaffenlebrer gebören und 
weldbe dagegen vom Fachlehrer übernommen 
werden follen. 

Wenn dies die allgemeinen Rüdfichten und 
Beftimmungen find, Die bei der Entwerfung je 
des 8.6 ihre Geltung finden müffen, To bat dech 
der jeder einzelnen Schule wieder fein Eigem 
thümliches; doch Pönnen wir die Aufftellung 
von Lehrplanen für die einzelnen Arten von 
Schulen hier übergehen, da biervon in den Kr ⸗ 


-ob. In jedem Falle aber fteht die Prüfung bes 
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und Jagdfache fih widmenden Jünglinge Uns 
terricht erhielten. 

Lehrſatz (Philof. und Math.). Dur bie 
Reflerion Fommt unfere Erkenntniß in den Ber 
fig von Begriffen, Urtheilen und Schlüffen als 
einzelnen Xheilen unferes Gedankenganges übere 
haupt. Ein vollftändiges logiſches Ganze uns 
ferer Erkenntniß beißt eben Wiffenfhbaft, und 
die Aufgabe der Reflerion liegt in der Unterorbs 
nung des Befondern unter das Allgemeine, und 
jedes Allgemeine, was nicht wieder gegen ein 
anderes als Befonderes fich zeigt, it ein Prin⸗ 
cip, fo daß vollftänbig logiſche Erkenntniß eine 
folbe aus Prineipien genannt werden kann. 
Die Formen biefer enntniffe beißen aber 
wiffenf&baftlide Kormen, Formen der ſyſtema⸗ 
tifhen Einheit und ein bemgemäß georbnetes 
Ganze unferer Erkenntniß feiner Form nad 
ein Syftem, feinem Gehalt nad eine Wiffen- 
ſchaft. Die Formen einer ſolchen ſyſtematiſchen 
Einheit find Erklärungen, Eintbeilungen und 
Beweife, indem Begriffe durb Erklarungen, 
Eintheilung, Urtheile und Beweife einander uns 
tergeordnet werben. Erklärung oder Definition 
ift die geordnete deutliche Vorftellung eines 
Begriffes, und man verlangt bierzu, daß jede 
Reihe von Erklärungen von ben allgemeinften 
Begriffen als Principien auslaufe, durch welche 
die Zufammenfegungen bier ihre Bollftändig- 
keit erhalten, ohne rüdwärts immer wieder 
neue Zufammenfegungen B verlangen, ferner 
daß jeder zu erflärende Begriff hier an einer 
beftimmten Stelle in bie Reihe der Unterord⸗ 
nungen eintrete und aus einem höheren Ge— 
ſchlechts begriff durch einen eigentbümlichen Art⸗ 
unterſchied determinirt werde. Somit iſt jede 
Erklaͤrung ein vollſtändig konjunktives Urtheil, 
deſſen Subjekt der zu beſtimmende Begriff iſt. 
Eine en muß befanntlidy abäquat, auss 
führlih ohne Eirkel, präcis feyn. Die Eintheir 
lung eines Begriffes theilt den Umfang eines 
Geſchlechtsbegriffes in jeine Artbegriffe, z. B. 
jedes Dreied ift entweder rechtwinkelig, ſchief⸗ 
winßelig, gleichfeitig, ungleichfeitig u. |. w., und 
ift jede Eintbeilung ein vollftändig dis junktives 
Urtheil. Die untergeordneten Artbegriffe hei⸗ 
Ben Glieder der —— daher ſpricht man 
von Trichotomie, Dichotomie und Polytomie. 

Der Beweis endlich als dritte Form der wiſ⸗ 
ſenſchaftlichen Einheit iſt die Ableitung einer 
Wahrheit aus anderen bereits als gültig erkann⸗ 
ten Wahrheiten. Beweiſe find daher Schlüffe 
und das Neue liegt lediglich in ber wiſſenſchaft⸗ 
lien Korm ber Ableitung von Schlußreihen 
aus höheren Prämiffen als Principien, welche 
man Beweisgründe nennt. Der wiſſenſchaft— 
lihe Beweis muß aus an fih wahren Prämifien 
fi ableiten laffen oder wie man jagt (xur’ «in- 
Hsiov) ad veritatem führen, während man im 
gemeinenkeben aud wohl einen Beweis aus zus 
—— Sägen zufammenfegt. Der wiſſen⸗ 








tikeln die Rebe if, die von ben einzelnen Schul⸗ 
anftalten handeln. Wir verweifen beshalb auf 
die Artikel: „Kleinkinderſchule (Kindergarten)”, 
„Volksſchule“, ‚Bürgerfchule”, ‚Mädcenihule 
Töchterfchule)”, „Realfhule” u. Gymnaſium“. 

hließlich bleibt nur noch die Frage zu beant⸗ 
worten: wen fommt die Entwerfung des 2.8 
zu? Dies ift einmal nit unwichtig und dann 
ange Zeit ein heftiger Streitpunßt in der Schul 
welt gewefen und deshalb mögen noch einiye 
Bemerkungen in biefer Beziehung folgen. Wo 
mebre Lehrer an einer und derfelben Schule ars 
beiten, haben biefelben den 2, gemeinſchaftlich 
zu entwerfen, damit alle Theile deffelben genau 
n einander greifen und der Unterricht der nie= 
bern Klaffen wirklich auf die höhern vorbereite. 
Selbft an denjenigen Schulen, welchen ein Dis 
reftor vorfteht, wirb es ratbfam ſeyn, baß ber 
2, Pollegialifh berathen und dann vom Direktor 
abgefaßt werde. Eine Revifion dee 2.8 ift von 
Zeit zu Beit anzuftellen und Abänderungen find 
aud nur nad Terre Berathung vor⸗ 
—— rbeitet nur ein Lehrer an einer 

chule, wie dies bei den meiften Volksſchulen 
ber Ball ift, fo liegt ihm die Entwerfung des 2.8 





































Unterrihtsplans der Behörde zu, welde bie 
Schule beauffihtigt. Auch möchte es fehr zweck⸗ 
—* ſeyn, wenn von ber Oberſchulbehörde 
jedes Landes ein allgemeiner ®. befannt gemacht 
würde, der mit gewiffen Modifitationen auf die 
beiondern Verhaͤltniſſe der einzelnen Schulen 
anzumenden wäre. Es gelten darüber, wer den 
Schulplan zu entwerfen und zu genehmigen bat, 
in den verſchiedenen Rändern verfchiebene Be: 
ftimmungen., Im SKönigreib Sadfen ift ber 
2. dem Lofalfchulinfpeftor zur Genehmigung 
vorzulegen. Im Königreich Preußen ſteht dem 
Prediger die Anordnung bes Lektionsplans zu, 
ben fodann der Superintendent nah Gutdünken 
zu beftätigen bat. Der Schullehrer darf unter 
Peinerlei Bedingung willfürlih von demfelben 
abweichen oder Aendberungen vornehmen, In 
Didenburg bat der Paftor mit dem ihm unter- 
gebenen Lehrern einen Lektionsplan zu verab⸗ 
reben. Allgemeine gar für Volksſchulen 
find vorgefhrieben in Baden, in Naffau, im 
Großherzogtum Heſſen und in Zürich. Gräfe 
fpricht fi in feinem Schulrecht dafür aus, daß 
die Feftftellung des 2.8 Sache der Behörde fey, 
weil bierzu eine allgemeine und tiefe Einficht der 
ädagogi? in bie Natur des Unterrichts und des 
enfhen und eine Lebenserfahrung gehöre, 
bie felbft fonft tüchtigen Lehrern abgehe. Auch 
meint er, daß obne diefe von den Behörden aus⸗ 
Bi Beftftellung des 2,8 bie Bonfequente 
urbführung eines folden in ben einzelnen 
Schulen nicht möglich fen, weil jeder neue fehrer 
aud einen neuen Plan würde einführen wollen. 
Dabei fegt er aber voraus, daß in jenen Schul⸗ 
bebörben wiffenf&aftlibe Lehrer Sig u. Stimme 
haben, und daß aud bie übrigen Lehrer mit 
RMecht verlangen Pönnen, vor der befinitiven 
Einführung des 2,8 gehört zu werben. 
Lehrprinz, ehedem Benennung des Forſt⸗ 
und Jagbbedienten, von welchem bie dem Forſt⸗ 


baftliheBeweis druͤckt denSyſtemen vonlirtheis 
enihre Form auf. Die allgemeinften nicht wieder 
ableitbaren Säge find Grundfäge, Akroamen, 
Ariome, u. unter diefe ordnet das Syftem feine 
erweislihen Säge, was aber nicht geſchehen 
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fann, wenn nit no neben biefen als höchſten 
Dberfägen ein Quell ber Unterfüge für bie 
Schlüffe gegeben iſt. Kein Syſtem Bann ſich 
aus feinen höchſten allgemeinen Regeln entwik⸗ 
keln, wenn biefen nicht nod eine Erfenntniß der 
Unterorbnumg beigegeben if. Man unterſchei⸗ 
det für bie allgemeine Form eines unterordnen⸗ 
den Suftemes theils theoretifche, theils prag⸗ 
matiſche Säge, wovon bie erften ſchlechthin eine 
Wahrheit behaupten, die zweiten dagegen Neues 
aufzufinden verlangen. Ein theoretiſch erweis⸗ 
liber Sag beißt ein 2, oder Theorem, wofern 
ihm ein Beweis gegeben wurde. Ein pragmas 
tifch erweislider Say heißt ferner Aufgabe oder 
Problem, wo etwas Neues aufgefunden werden 
fol, was nur mittelft einer Auflöfung und eis 
nes, zur Rechtfertigung biefer Löfung hinzuges 
fügten Beweiſes vollftändig geſchieht. Sonſt 
ſtehen neben dieſen Sähen noch Korollarien od, 
Zufäge, Anmerkungen, Scholien und Erfah— 
rungsfäge, ferner Lehrſähe, Hypotheſen und 
Wahlfäge. Uns intereffirt der &,; diefer ftellt 
eine Behauptung auf und beweift fie aus den 
Grundfägen, und zwar entweder progreifiv, 
d. b. vom Allgemeinen aufs Befondere ſchlie⸗ 
Bend, oder regreffiv, von diefem aufs Allgemeine 
zurüdgebend. Fürs Zweite aber find die Ber 
weife no Pategorifcher oder hypochetiſcher oder 
Divifiver Natur, indem Schlüffe von eben dieſer 
Beſchaffenheit in Anwendungtommen. Sage ich: 
Alle A find B, 

Alle € find A, alfo find 


AleC auch B, fo ift biefe Form kategoriſch, 
fage ich dagegen: A ift B, C, D und 
E ift B, C, D, alfo ift 


E au A, fo bildet biefes 
eine bivifive Form. Wofern es endlid heift: 
wenn A gilt, ß gilt B, wenn B gilt, fo gilt C, 
Jen ent A, alfo aud C, fo ift dieſe Korm hypo⸗ 
thetiſch. 

28 beweiſt man ferner in der theoretiſchen 
Aſtronomie regreffiv, daß die Planeten ſich nach 
ben kopernikaniſchen oder kepplerſchen Gefegen 
um die Sonne bewegen, progreffiv dagegen in 
der phyſiſchen Aftronomie, warum fie ſich nad 
dieſen Befegen bewegen müffen. Regreſſiv läßt 
ſich aus ber Art der Zerftörung eines Gebäudes 
nachweiſen, daß bier der Blig eingefhlagen 
bat, progreffiv aus ben Gcfegen der Elektricität, 
warum der Dergang gerade diefer geweſen feyn 
muß. Dort findet ein bloßer Nadweis, bier 
eine Erflärung Statt. Der alteuklidifhe Bes 
weis des pythagoräiſchen Satzes ift progrefliver 
Natur, er geht von bem Allgemeinen ins Ein- 
zelne über; e8 bielte aber nicht ſchwer, den eben 

enannten Gag aud regrefliv, d. b. von dem 

inzelnen zum Allgemeinen fortfhreitend, zu 
beweifen, wie foldes jegt analytifh jo häufig 
geſchieht, indem man für irgend eine Behaup⸗ 
tung zeigt, daß man mit ihr auf ganz allgemein 
gültige Säge zurückkommen muß. 

Lehrſchrift, ſ. v. a. Lehrbuch. 

Tehrfchritt (Milit.), Schrittart zur Ans 
weifung und — des taktmäßigen 
Marſches bei Rekruten. Die Menſur des Lehr⸗ 
chrittes geht gewöhnlich von dem langſamſten 


| 


Tempo, von ungefähr 60 Schritten in der Mir 
nute, nah und nad zu dem Ordinärfhritte über, 
indem ber Anweifende dieß Zeitmaß durch Züb: 
len ein gebebntes links! und rechts! und x, 
andeutet. Diefer Anweifungsfchritt ift das Mit: 
tel zur Gewöhnung an einen gleibmäßigen 

tritt bei geftredtem Schenkel und gefenkter, 
auswärts gerichteter Fußipige, und bewirkt 
vornehmlich das nötbige Gleihgewicht für einen 
geſchickten leihten Maͤrſch. 

Ioe eeet Schiffb.), ſ. v. a. Hauptſpant, 
pan J 

Lehrſparreu (Bauw.), ſ. v.a. Lehrgeſparte. 

Lehrſpruch, ſ. dv. a. Gnome. 

Serchond: fe Näbrftand, 

Lehrſtoff, Inbegriff aller derjenigen Gegen⸗ 
ftände des Unterrichs, die ben Schülern nad 
Maßgabe ihrer Anlagen, Verhältniſſe und ihres 
Rünftigen Berufes mitzutheilen find, 

Lehrſtanden (Lektionen). Es ift für den 
Erfolg des Unterrihts von außerordentlider 
Wichtigkeit, baß die Zahl, die Zeit und die Ber 
tbeilung ber Lehrftunden nach richtigen Grund⸗ 
fägen geordnet find, Was die Zahl der Lehr 
ftunden einer Schule überbaupt anbetrifft, ie 
muß fi diefe nah den Forderungen richten, 
welche an diefelbe gemadt werben; als alla» 
meinen Örundfag fann man aufftellen, daß die 
Bahl der Lehrftunden nadı den geiftigen Be 
bürfnifien der Schüler bemefien werden muß, 
obne daß die förperlibe Entwidelung durch dir 
felben geflört wird. Leider muß man nun aber 
allgemein einräumen, daß faft alle unfere Scu⸗ 
len, von den höchſten bis zu den niedrigiten, ſich 
gegen dieſen Grundfag verfünbigt haben , und 
noch verfündigen. Unfere Schulen überbäufen 
die Schüler mit Lehrſtunden, welches zur Folge 
bat, baß weber geiftiges noch Pörperlibes Wobl- 
feun dabei befteben kann. In allen Schulen 
follten die Lebrftunden vermindert werben, in 
ben höhern könnten zwiſchen die Lehrſtunden, 
Halbeſtunden für die körperliche Ausbildung 
beſtimmt geſchoben werden, natürlich unter 
Leitung und Aufſicht der Lehrer, ſo daß Zucht 
und Erziehung durch dieſe Zwiſchenzeiten keine 
Unterbrechung erleiden, in Volksſchulen ſollten 
die Lehrſtunden mit körperlichen Arbeits ſtunden 
wechſeln. Die Zahl der Lehrſtunden iſt jetzt 
durch geſetzliche Beſtimmungen faſt überall feñ⸗ 
—— und es iſt die tägliche Anzahl in böbern 

ehranftalten 6—7, und an den halben Schul⸗ 
tagen gewöhnlich 4, in den Volksſchulen in der 
Regel im Winter 6, im Sommer 3—4; muß ein 
Lehrer mehre Abtheilungen zu verfdiedenen 
Beiten unterrihten, wie e8 bei getbeilten Schu 
len auf dem Lande mit einem Lehrer der Fall 
ift, jo vermindert fi die Zahl der täglichen Lehr⸗ 
ftunden für die Kinder jeder Abrbeilung. Au 
wo nicht eine Ueberzahl der Schulkinder eine 
folcbe Theilung notbwendig macht, follte man 
die Ineipienten von den übrigen Kindern tren- 
nen und fic 1 bis 1’/, Stunden täglih allein 
unterridten, woburd aud die tägliche Unter 
richts zeit ber größern fib auf +'/, bis5 Stunden 
ermäßigt. Es ift dringend nothwendig, daß die 
neue Schulgeſetzgebung diefen Punkt einer ferge 
fältigen Prüfung unterwerfe. ; 
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Wird nad ber Zahl der täglichen Lehrſtunden trägt demnach theils Wahrheiten vor, erklärt, 


gefragt, die jedem einzelnen rg wenn prü 
bies theils und fucht zur Annahme derfelben zu bewegen. 


gewidmet werben müffen, fo muß ſich 


und beweift fie, theils wendet er fie an 


nad der zugemefjenen Zeit überhaupt, theils Daher ift möglihfte Faßlichkeit, Deutlichkeit 


nad ber Wichtigkeit des tehrgegenftandes, tbeils | und Beſtimmtheit feine Aufgabe. 


nad ber jedesmaligen Bildungsftufe der Kinder 
rihten. Denzel gibt dafür folgende Regeln: 
1) Ie wichtiger ein Gegenftand an ſich oder für 
die Bildungsftufe ift, auf welder die Kinder 
einer Klaffe ftehen , defto mehr Zeit muß ihm 
verbaltnißmäßig gewidmet werden. 2) Je mehr 
ein Gegenftand einer folden methodiſchen Bes 
bandlung rabig it, daß dadurch die geiftige Ent» 
widelung des Schülers auf einer gewiflen Stufe 
mit entſchiedenem Erfolge gefördert werben 
kann „ befto mehr Zeit muß man ihm geben. 
3) Ie mehr Uebung dazu gehört, um ſich eine 
Sade völlig eigen zu mächen, befto weniger 
darf man zu ihrer Behandlung Zeit fparen. 
4) Ie größer der Umfang eines Behrgegenftandes 
tft und je mehr Theile er bat, die elementariſch 
berüdfichtigt werden müffen, deſto mehr Zeit 
mus man iöm widmen. 

Eine in der Schulwelt oft aufgeworfene und 

häufig ſehr verfhieben beantwortete Frage ift 
diefe: Wie viel Lehrftunden täglich oder wöhent> 
lich Pann ein Lehrer ertbeilen? Die Gefeggebung 
der einzelnen Ränder hat die Frage babin beants 
wortet, daß 30—32 Schulftunden wöchentlich, 
6 täglih bie Zahl ift, die ein Volksſchullehrer zu 
übernehmen bat; Lehrer an höhern Anftalten 
baben in der Regel weniger Lebrftunden gefeg- 
lich zu ertheilen, und es ſinkt bier die Zahl auf 
26, 24, ja bis auf 20. Wir wollen bier Beine 
Unterfuhung anftellen, ob dieſe geringere geſetz⸗ 
liche Berpflihtung dem Volksihullehrer gegen 
über gerechtfertigt erfcheint, doch ift fo viel ger 
wiß, 6 Stunden täglihen Unterrihts , bei 2 
freien ——— iſt für keinen gefunden Leh⸗ 
rer zu viel. Es iſt freilich wahr, man kann ſchon 
nach 3 Stunden total erſchöpft ſeyn, aber dann 
bat ſich der Lehrer, wenn er nicht kränklich iſt, 
die Schuld beizumeffen. Es fehlt ihm entweder 
an befonnener Ruhe und an dem fo nöthigen 
Gleichmuthe, oder er verſchwendet ohne Noth 
feine Kraft, oder er weiß feine Schüler durd) 
eine gute Disciplin nicht in Ordnung zu halten, 
fo baß er in dem fteten Sturme aus einem Aerger 
in den andern fällt, und fo in ber immerwäh— 
renden innern Unbehaglichkeit ſchon in den erften 
Lehrſtunden erfhöpft wird. 

Was die Zeit der Lehrſtunden betrifft, fo eig⸗ 
nen ſich für diefelben am beften ber Vormittag 
und wir finden deßhalb wenigftens in den Som⸗ 
mermonaten * der Lehrftunden auf den Vor—⸗ 
mittag ... nur in den Wintermonaten 
auf beiden gszeiten gleihviel Lehrſtunden. 
His halbe Schultage gelten faſt überall Mitts 
woch und Scnnabend; nur in Hohenzollern der 
Dienftag und Freitag. 

Weiteres hierüber, befonders über Vertheis 
Iung der Lebrftunden fiehe den Art, Lehrplan. 

2ebritn! (didaktifher Styl, Rbet.), 
Stylart, beren Zwed es ift, durch wiſſenſchaft⸗ 
liche Darftellung der einzelnen Theile des menſch⸗ 
lichen Wiſſens den Berftand zu belehren und den 
Willen zum Handeln zu beftimmen. Der 8, 


Außerdem 
muß ber 2. ih, wie jeder andere Styf, genau 
dem von ihm barzuftellenden Begenftand ans 
fhmiegen und ihn in das Licht ftellen, in wels 
chem er eben dem Uuge des zu Belehrenden ers 
fheinen und auf ihn einwirken foll; er Bann 
und muß demnach, ganz nah Bedürfniß, fnftes 
matbifh, fompendiariih, erläuternd, beurtbeis 
—— oder auch redneriſch ſeyn. Bol. 


ul. 

Lehrte (Geogr.), hannöv. Orte: .1) Pfarr⸗ 
dorf, Lüneburg, Amt Iltenz 120 Einw. — 2) 
Bauernfhaft, Osnabrück, Arembergs Meppen, 
Amt Meppen; 180 Einw, 

Lehrton, das, zur Methode gehörige, auf 
perfönlide Eigenfhaften fih gründende Bench 
men bes Lehrers, wodurch er feinen: Bortrage 
bas gehörige Leben und Jutereſſe gibt, Es ift 
der Ausdruck der gefammten und beſonders ge⸗ 
müthliben Bildung und Stimmung des Lehrers 
beim Unterrichte. Er ift für den Lehrer vor 
außerordentliber Wichtigkeit, beun es leiftet bei 
einem wahrhaft guten Lehrtone oft. der weniger 
geſchickte Lehrer in feiner Schule in aller Abſicht 
mehr, als der gefhidtere, dem der richtige Lehr⸗ 
ton fehlt. Das ganze Benehmen des Lehrers 
unter feinen Schülern, der Ton feiner Stimme, 
bas Gemüthliche feiner Rede, das Sinnige, das 
fib in feinem ganzen Wefen ausfprict, feine 
Aengſtlichkeit oderreimüthigkeit, feine Freunde 
lihfeit oder Unfreundlichkeit, fein Ernft u. feine 
ilde, — dies Alles macht großen Eindrud auf 
bie Schüler, und bat einen bedeutenden Einfluß 
auf das ganze Lehrgeſchäft. Einfluß auf den 
Lehrton bat bie natürlihe Anlage des Gemüths, 
die gelammte, auch äußere Bildung. des Lehrers, 
und dann befonders bie Charakters u. Gemüths« 
bildung deffelben. Obgleich zu ben Erfordernif« 
fen eines guten Lehrtones fo Bieles gehört, daß 
ſich derſelbe ſchwer beſchreiben läßt, und übers 
dies unter Jünglingen und Kindern, Knaben u. 
Mädchen, ja felbft unter Kindern einerlei Ge— 
ſchlechts von verſchiedenem Alter, fo wie in ein⸗ 
zelnen Lehrftunden und unter befondern Umftäns 
ben fehr verſchleden ſeyn muß, fo laffen fih doch 
bie Haupterforderniffe in einige beftimmte Punkte 
zufammenfaffen, welbe folgende feyn möchten: 
I) Wahre Herzensfrömmigkeit, Sie muß bem 
Lehrer Natur jeyn, und ift fie das, fo wird fie 
überall natürlih in ihrer ganzen Liebenswürs 
bigfeit, Milde und Segenstraft fib ausfpre- 
hen. 2) Fühlbare Wärme fur die Sache, bie 
ber Lehrer vorträgt, unvertennbares lebendiges 
Intereffe an dem ganzen Lehr: und Erziehungss 
geibäft und an dem Segenftande, mit welchem 
der lehrer bie Schüler befhäftigt.. Die Kinder 
müffen es vor Augen feben und fühlen, baß ber 
Lehrer ihr Beſtes will, und ihre Bildung ihm 
wahrhaft am Herzen liegt. Verſicherungen 
helfen ba nichts, die ganze Art, wie ber Lehrer 
fein Amt treibt, muß das barthun. 3) Lebendig⸗ 
keit und Lebhaftigkeit im Bortrage und in der 
ganzen Thätigkeit, Kraft in Sprache und Be- 
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mwegung, Heiterkeit des Geiftes, gute Laune. 
Doch muß die zum Lehrton gehörende Lebhaf⸗ 
tigfeit eine ungefünftelte feyn und alle ercentris 
ſchen Ausbrüde, wie lautes Schreien, Hin⸗ und 
Herlaufen, Gefichter ſchneiden, Arbeiten mit den 
Händen und Füßen u. dgl. müffen vermieden 
werden, 4) Theilnahme an dem Schidfale ber 
Kinder und herzliches Eingehen in ihre Stim⸗ 
mung und Sage. 5) Lehrerwürde. Der Lehrer 
muß feinen Kindern ſtets achtungswerth erſchei⸗ 
nen, fern von allem Schulmeifterftolge meidet 
er alles Gemeine, und bütet fi, irgend eine 
Blöße zu geben, oder eine Schwäche zu verra= 
tben. Der Lehrer muß feine Kinder ernft und 
human zu behandeln wiflen, er muß feinen Kin» 
bern gegenüber ftets zuverläffig ſeyn umd einen 
gewiſſen Adel in Vortrag und Haltung beim 
Unterrichte zeigen. 6) Milde und Liebe, ber 
Sinn der nacfichtigen, duldenden, belfenden 
Liebe. Das Kind bedarf dieſer Liebe und neigt 
ſich dahin, wo es fie findet. Erfünftelte Freund⸗ 
lichkeit und füßlihes Weſen können den Mangel 
der wahren Liebe und Milde nie erfegen. 
Sbgleich der gute Lehrton etwas Angebornes 
und eine dankenswerthe Gottesgabe ift, fo Bann 
er doch theilweife erworben werben, Ge mehr 
es dem Lehrer allmählig lieber wird, der ihm 
anvertrauten Jugend zu nügen; je mehr er 
Buneigung zu ihr gewinnt; je mehr fi fein 
Herz veredelt, je mehr er fi vor Unfreundlich⸗ 
Peit und mürriibem Weſen, vor Kälte unb 
Mangel an Theilnabme, vor Bitterfeit und 
Hirte, vor Leichtfertigkeit, vor Vergeſſen feiner 
Lehrerwürde, vor übertriebener Shüdternheit, 
vor Blößen irgend einer Urt büter, defto mehr 
wird er nad und nad den rechten Lehrton tref⸗ 
fen, felbft wenn ihn die Natur in diefer Hinſicht 
ftiefmütterlih behandelt hätte. Nur ein Mierb- 
ling, ein Egoift, ein Balter, berzlofer Menſch 
Bann nie einen guten Lehrton fih aneignen, Es 
Bann fich deshalb Bein Lehrerburd Mangel eines 
guten Lehrtons damit entfhuldigen, daß ihm 
derfelbe von der Natur verfagt fen. Fortgefegte 
Aufmerkſamkeit auf fib felbft kann bier den 
natürliden Mangel abbelfen, wenn es bem 
mit feinem beiligen Berufe rechter 


Lehrzeit, f. Lehre. 

Lehrzimmer. Da das Gebeihen bes Schul: 
unterrichtes mit davon abhängt, wie bie Anlage 
und bie Einrichtung des Lehrzimmers befhaffen 
tt, fo tft in neuerer Zeit mit Recht dieſer wich— 
tige Gegenftand überall in die Schulgefegung 
aufgehommen. Die vollftändigfte Vorſchrift in 
diefer Beztehung hat die fönigl. preuß. Regie: 
rung in Potsdam unter dem 23. Nov. 1837 er: 
Iaffen, deren wefentlichfte Beftimmungen fols 
gende find: 1) die Lehrzimmer müffen wo mög» 
lich nit nad Norben bin angelegt werben, bie 
Oſt⸗ und Sübdfeite find vorzuziehen. 2) Die 
Grdße des Lehrzimmers richtet fih nad ber am 
Orte vorhandenen Schülerzabl, dergeftalt, daß 
anf jeden Schüler 6 [Auf Raum, alfo z. B. 
auf 50 Schüler 300 TFuß, einſchließlich des 
NRaumes für den Ofen, für die Schulgerätbe 
und für den Lehrer gerechnet werden, Hiervon 
kann bei Neubauten um fo weniger etwas nach⸗ 


gap werben, ba überall auf fortfhreitende 
rböbung der Schülerzahl zu rechnen ift. Im 
deffen darf ein Schulgimmer unter Beinen Um: 
Ränden mebr als 600 [’ entbalten, weil niet 
mehr als 80 bis 100 Schüler zufammen und 
gleichzeitig von Einem Lehrer unterrichtet wer 
ben dürfen. 3) Das Echulzimmer bildet am 
ſchicklichſten ein längliches Viereck, wenn gleich 
der Unterſchied zwiſchen Länge und Breite nicht 
bedeutend feyn barf. Lehrzimmer, deren Größe 
300 D beträgt oder überfteigt, müffen eine 
Breite ven wenigftens [5' baben und aud das 
Pleinfte Lehrzimmer darf nicht weniger als 12%. 
breit fenn. 4) Ein Lebrzimmer von er" 
8. muß eine lichte Höhe von wenigftens 9 Auf, 
u. ein Lehrzimmer von mebr als 300 LA. eine 
Höhe von wenigftens 10 8 erbalten. 5) Für 
vollkommen binreichendes Licht ift zu forgen, 
indeffen dürfen die Fenſter nur in einen, bödr 
ftens in zweien und zwar nicht einander gegens 
überftebenden Wänden des Lehrzimmers ange 
bradt werden. 6) Wird zwiſchen zwei neben 
einander liegenden Lebrzimmern eine Thür ar- 
ebracdt, fo ift zur Bermeidung gegenfeitiger 
törung beider Schulklaſſen eine Doppeltbär 
notbwenbig. 7) Die längere Eeite des Dfens, 
welcher in größeren Lehrſtuben nicht in der Ede 
ber Stube feinen Plag erhalten darf, ift midt 
in das Lehrzimmer bineinzufegen, fondern muf 
mit der Wand parallel ftehen, Die Heijungdr 
Pamine find in der Regel nit in bie Erube, 
fondern nab außen zu legen. 8) Der kLehrer bat 
auf einem, um einen Fuß erböbten Page einen 
feften, von 3 Seiten mit Brettern beidlagenen 
Tiſch mit einer verfchließbaren Schublade und 
einigen offenen Faͤchern, und einen Grubl oder 
Schemel. 9) Die Schultifche (Pulte) für bie 
Schüler, von denen aud die Pleinften nicht bloß 
Bänke, fondern aub Tiſche haben müflen, find 
fo einzurichten, daß an dbenfelben die Kinder nur 
an ber einen Seite fisen, und fomit alle den 
Lehrer anfeben fönnen, Die Stellung der Tiſche 
muß fo getroffen werden, daß den Kindern das 
Licht auf die linfe Hand fällt und es iſt möglichſt 
u vermeiden, baß die Kinder das Licht im Ge 
Abt haben. Iſt es irgend möglich, fo find die 
Tiſche fo zwei und zwei zu ordnen, daß der Erb» 
rer zu jedem Kinde gelangen könne. Zeigt fi 
das unaudführbar, fo müſſen wenigftens in 
größern Lehrzimmern die Tiſche fo eingerihte 
und geftellt werden, 4 zwifchen ihren Enden 
ein etwa 2 Fuß breiter Gang mitten durch das 
Lehrzimmer bleibe, wobei dann in gemiſchtes 
Klaffen und Schulen bequem die Einrichtuns 
getroffen werden Bann, daß an den Tiſchen auf 
der einen Seite des Lehrzimmers die Knaben 
und an ben Tiſchen auf der andern Seite dir 
Mädchen ihre Plage erbalten, Für jedes Kim 
ift durch ſchnitt lich 18 Zoll Tifhlänge zu rechner 
Das Tiſchblatt muß waagereht liegen, eim 
Breite von 13 — 14 Zoll haben, und etwa !' 
Boll did fein. Der Tiſch erbält für Kinder pen 
10 Jahren u. darüber 2 Fuß 3300, für jüngere 
2 Fuß 1 Zoll Höhe. Er ift mit einem Unter 
brete, welches 4I8oll von dem Tiſchbrete abftch, 
und auf welchem durd fenfredt, im gleichen 
Bwifchenräumen geftellte Brethen Facher für 


Lehfen — eib (in verſchied. Bedert.). 
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die einzelnen Schulkinder abgetheilt find, zu 
verfeben. Das Unterbret erbält 2 Zoll weniger 
Breite, als das Tiſchbret. Bon der einen Seite 
des Tiſches wird der Zwifchenraum pn 
dem Tiſchbrete und dem Unterbrete mit einem 
Brete verdedt, fo daß die Fächer nur nad den 
Kindern zu offen find. Bwifchen je zwei und 
wei Kindern ift ein Zintenfaß von Holz und 
nwendig mit einem Bleinen Glaſe an Frag 
oder ſtark verharzt, in das Tiſchblatt eingelaffen. 
Es iſt zwedmäßig, daß jedes Tintenfaß mit 
einem Schieber verfehben werde, ber daſſelbe 
völlig bededt. 10) Die Schulbänte können 2 
Boll kürzer ſeyn, als der Tifch, zu dem fie gehö— 
ren, und ihre Eden find abzurunden, Sie müf: 
fen je nad dem Alter der Kinder eine Breite 
von 8—9 Zoll haben und 9 Zoll niedriger ale 
der Tiſch feyn, zu dem fie paffen follen. 11) 
Der Zwifchenraum zwiſchen Tiſch und Bank 
muß 6 Zoll betragen, damit bie Schüler aud 
ftchen können. 12) Jedes Schulzimmer muß 
wenigftens 2 große es Wandtafeln haben, 
eine diefer muß auf der einen Seite Linien für 
das Notenfyftem haben; dann gehört in jedes 
ante ra ein in Fächern getheilter Schuls 
ſchrank, zur Aufbewahrung ber Lehr» und Lern⸗ 
mittel, deſſen Größe fih nach der Zahl der 
Schulkinder richtet. 
Außerdem muß in dem Schulzimmer bie 
größte Reinlichkeit herrſchen und es muß ftets 
dur Deffnen der Fenfter nad vollendetem Un- 
terrichte für reine Luft geforgt werden. Es 
verftebt fi von felbft, daß das Lehrzimmer fos 
wohl während als außer der Schulzeit nicht zu 
wirthſchaftlichen und häuslihen Zwecken von 
dem Lehrer gemißbraudt werden darf, Man 
kann gewöhnlich ſchon an der Schulftube jeben, 
welb ein Sinn den Lehrer binfihtlich feiner 
Säulftube befeelt, und welcher Sinn unter den 
Schülern herrſcht. 
Lehſen, medlenburg. fhwerin. Hof, Kr. 
Medlenburg, Amt Wittenburg; 260 Einw. 
Lehſewitz, preuß. Dorf, Prov, Schlefien, 
M.:B. Breslau, Kr, Steinau; Schloß, Bors 
were, Waffers und Windmühle; 220 Einw, ; 
hierzu ein Antheil und das Dominal-Vorwerk 
von Geißendorf. : 
Rebiten (Beogr.), medlenburg. = ſchwerin. 
Orte: 1) Dorf, wendifher Kreis, Amt Sta: 
fenbagen; 350 @inw.; — 2) (Bopfenberg), 
Hof, Kr. Medlenburg, Amt Neuftadt; 120 
Einw,; — 3) f. Lebeiten. 
Lehuntit (Min.), nah Thomfon ber weiß 
und fleifhroth geftreifte Natrolith von Glenarm 
in Irland; f. Meſotyp. 
Rebwald, Hans von, preuß. General, geb. 
im Junt 1685 in Preußen, betrat ſchon im 15. 
Jahre die praktifbsmilitärifhe Laufbahn und 
rüdte bis 1713 zum Major auf. Als Preußen 
jegt am großen nordifden Kriege Theil nahm, 
wohnte 8. dem pommerihen Feldzug bei und 
war bereits Generalmajor, als 1741 der erfte 
ſchleſiſche 2* begann. In dieſem und dem 
folgenden ſchleſiſchen Kriege bewies kLemehrmals 
glänzende Tapferkeit, half 1745 bei Hohenfried= 


berg 


bie Infanterie des rechten Flügels befebligte 
Zum Generalfeldmarfhall 1757 ernannt, ward er 
nicht lange darauf@®onverneurvon Königsberg in 
Preußen, und erbielt nah Ausbruch des ſieben⸗ 
jährigen Krieges den Oberbefehl eines befondes 
ren Deeres, mit Dem er Preußen gegen bie über« 
legene ruffiibe Armee deden follte, der. er am 
a Auguſt 1757 das den preuß. Waffen nach⸗ 
theilige Treffen bei_Großjägerndorf lieferte, 
erauf wandte er fi gegen die in Pommern 
eingefallenen Schweden, nahm Greifswalde und 
drang bis Stralfund vor. Altersſchwäche nös 
tbigte ihn aber, im April 1759 dem Heerbefehl 
abzugeben. Er wurde Gouverneun von Berlin; 
und feiftete bier im D£tober 1760 den andringen⸗ 
den Ruſſen und Deftreihern tapfern Widers 
ftand, mußte aber ihrer Uebermacht weichen. 
Seit 1762 lebie er wieder in feinem Gouverner 
ment Preußen und + im November 1768 zu Kör 
nigeberg mir dem Ruhme eines erfahrenen, allein 
vom Glüd wenig begünftigten Feldherrn. 
Lehwalde, preuß. Dorf, Prov. Preußen 
(DOftPr.), RB, Königsberg, Ar. Ofterode; 
190 Einw, 
Rei (Beogr.), ſ. v. a. Ladak. 
Leia (Entem,), nah Metgen, Schlupf: 
müde, ®att. der Dipteranemocera Tipularia 
Latr,, der Ordn. der den und der Zunff der 
J——— nah Dfen, unter Tipula L. — 
harakter: Drei genäherte Nebenduigen, von 
denen das vordere Pleiner ift; Dornen an den 
Baden; ohne Mittelgelle in den Flügeln. — Als 
ypus mehrer Arten Panı L, dimidiata 
Meig. gelten. . 
Reiacanthus (fol. Ichthyol.), nach Eger⸗ 
ton, foffil, Placoidengattung, von der nur Floſ⸗ 
fen ſtacheln aus dem Muſchelkalke von Baireutbu, 
Luneville bekannt find. Die Stacheln gleichen 
ganz denen von Hybodaes, find aber am Binters 
rande ungezäbnt, 
Reiachnäa (Bot), nah Decandolle, Uns 
tergattung von Disparago Gauert, 
Reianthera (Bot.), nad Grifebad, Uns 
tergattung von Banisteria Z, 

Beiautbus (Bot.), nab Grifebad, Gat⸗ 
tung ber Gentianeae Griseb,, 6 Urten, meiftens 
Strauder in Jamaika. 

Reiaparine GBot.), nah Decanbolle, 
Untergattung von Galium L. 
Leiaskalk, 


Leias (Reiasformation 
Leiasſandſtein, Leiasſchiefer, Geognoſ.), 
neuere Schreibart einiger Geognoſten ftatt Lias, 
Liasformationac.,f.b. 

Leib (in verſch. Bedeutung), Nein Körper, 
der von einer Seele belebt ift, oder belebt gewe⸗ 
fen iſt; — 2) f. v. a. Derfon, daber: Leben auf 
3 2.er, d. h. bis auf ben Enkel; — 3) in Zuſam⸗ 
menfegungen, was für die Perfon eines Kürften 
nterfhiede von Hof. ,.. ober Kams 
Mete.e., 3. B. L.zarzt,2,:page 20.3 — 4) [. v. a. 
Lieblings... , 3: B. L.seffen, L.spferd 20.5; — 5) 
f. v. a. Rumpf; — 6) f. v.a. Bauch oder Unter⸗ 
leid; 7) derjenige Theil an Kleidungsftüden, 
welder den 2, bededt, befonders wenn er eng 


ift, zum 


den Sieg erringen, und trug wefentlich zum auſchließt; — 8) (L.shen), Kleidungsftüd ohne 


Gewinn der Schlacht bei Keſſelsdorf bei, wo er | Aermel, für Frauenzimmer, welches vorzüglich 
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Reiba Leibeigenfchaft. 









bazır dient, dem 2. eine [hönere Haltung zu ges 
benz; — Meine, in eine gewiſſe Korm gebrachte 
, 3. B. ein &, Brod; — 10) (Hüttenm.), 

ein Klumpen zufammengefhmolzjenes Erz; — 
11) (Baumw.) an Säulen oder Gebälfe, der nicht 
durch Glieder verzierte Theil; — 12) (riftl. 
Dogm,) wahrer £, Chrifti, f. Abendmahl. 

Reiba, fpan. Flecken, Burgos, nordweftlid 
von Santo Domingo; 1300 Einw. 

Leibbede, f. Leibeigenfhaft. 

Reibbinde (Ehir.), f. Bauhgürtel und 
Gürtel. 

Leibbürge, ſ. Bürgſchaft. 

Leibchel, preuß. Dorf, Prov. Brandenburg, 
M.⸗B. Frankfurt, Ar. Lübben; 210 Einm. 

Leibdienfte (Leibfrohnden), ſ. v. a. Hand⸗ 
frohnden. 

Leibe, bayer. FIUP,R-D.ShmwabenuReus 
burg, entſpringt bei Holzſchwang, fällt rechts 
mit dem Landgraben bei Leiben in die Donau. 

Reibeigentchaft, d. 5. der Buftand, da Ei⸗ 
ner perfönlih das Eigenthum eines Andern tft, 
ein germanifches und flavifhes Inſtitut; die 
oritentalifhen und die Haffifchen Volkerſchaften, 
ſo wie die romanifhen der neuen Welt haben 
bafür die SPlaverei. Servitus war jedoch 
ein noch weit drückenderes und erniebrigenberes 
Verhaͤltniß, ale durd den beutfchen Begriff ber 
L. bezeihnet wird. Daß auch ber Sklave ein 
Menſch ſey, und daß ein Menſch fo wenigin dem 
Eigenthume ‚eines Andern ſeyn Pönne, als er 
Eigenthümer feines eigenen Xeibes ſeyn ann, 
zu diefer einfachen Bernimftwahrbeit hatten fi 
die Nömer, fo —— wie die ſämmtlichen antiken 
Nationen zu erheben vermocht. Ueberhaupt 
war im ganzen Alterthume ber Staat und das 
Volksleben allentbalben mehr oder weniger auf 
das Borhandenfenn einer unfreien, einer dienen⸗ 
den, \bis zum Werthe der Sachen hinabgedrück⸗ 
ten Klaffe von Menſchen bafirt; felbft die grie- 
chiſchen Republiken, welche nob heutzutage in 
vielen Beziehungen als bie klaſſiſchen Mufter 
eines freien Bürgertbumes betrachtet zu werden 
verdienen, maden hiervon eine Nusnahme. Und 
fo bemofratifch auch immer die Einrichtung einer 
antiten Republik in Bezug auf das Verhältniß 
der freien Bürger unter einander ſich geftal- 
tet hatte, fo war fie doch vom meltbürger- 
lichen Standpunkte aus betrachtet nichts 
Anderes, als eine Ariſtokratie, und zwar eine 
um ſo verwerflichere, als ſie auf die Ausſchließung 
der Maſſen nicht nur von den politiſchen, fondern 
von den angeborenen ewigen und unverjährba— 
ren Menſchenrechten felbft gegründet war, Die 
Verwerflichkeit, die Unbaltbarkeit diefer ver- 
nunftwidrigen und unnatürliben Organifation 
trat aber auch in allen Republiten des Alters 
thums im Laufe der Zeit offen und klar hervor, 
und alle gingen an diefem Grundfebleribhrer In» 
ftitutionen zu Grunde, weil fi natürlich mit 
urfprünglich demokratiſch⸗ republikaniſchen In⸗ 
ftitutionen fo widernatürliche Verhältniſſe wer 
niger vereinen konnten, als mit ber für derlei 
umfangreiceren monarchiſchen Gtaatsform. 
Bal. hierüber d. A. Sklaverei. Die. ent- 
fand zunächſt in Folge ber Ueberwindung der 
urfprünglih freien Urbewohner eines Landes 


dur eindringende fiegreibe Fremde; bisweilen 
aber auch durch innere Berbältnifle, wie weiter 
unten erzäblt wird. Die durd Krieg oberinnere 
Berbältniffe unfrei gewordenen Deutſchen bat- 
ten aberwie Taeitus genau berichtet, eine ganz 
andere Stellung, alsdierömifhen Servi. Nab 
ihm waren bie deutſchen Servi faft fo viel aß 
die Eoloni ber Römer. Es waren unfreie 
Bauern; jede Familie bewohnte und bebante 
einen befonderen Hof und mußte dafür an den 
Herrn ein beftimmtes Maß Getreide, oder ®ich, 
oder Tuch liefern — . welche mit den 
fpäter bervortretenben MReallaften, welche auf 
den Bauergütern zu haften pflegen, namentli 
dem großen und Pleinen Zehnteneine große Achn- 
lichkeit haben, und wahrſcheinlich die erften Ans 
fänge der Reallaften ertennen laffen. Ueber Die 
Entftehung diefer Art der Unfreibeit, welche ſich 
als eine Art Gutshörigkeit barftellt, gibt Taci⸗ 
tus keine Nachticht. Bedenkt manaber, daß in der 
Zeit, in welcher er ſchrieb, eine fortwährende Be: 
wegung unter den deutſchen Stämmen herrſchte, 
und ein Stamm ſich auf den andern warf, wabr⸗ 
fheinlih von nachrückenden ſlaviſchen Stämmen 
gernt, fo kann, wie bereits bemerkt, wohl 
ein Zweifel bleiben, daß biefe unfreien Bauern 
nichts Anderes waren, als die urfprünglid ge 
meinfreien Urbewobner des Landes, welde von 
einem eroberten Stamme unterworfen worden 
find. Die Sitte der Deutſchen, die beficgte ger 
meine Bevölkerung ruhig aufden Bauerhöt 
figen zu laffen und von ihnen nur gewiſſe Pris 
ftationen zu fordern, welche dem Sieger ein ges 
mädlides, edelmannsmäßiges Leben fiherten, 
findet fich überdies durch die ganze deutihe Ge— 
ſchichte und bei allen Bölferftämmen während 
der Bölkerwanderung beftätigt, wie wir ſogleich 
weiter auszuführen judben werden. Bemerfens» 
werth ift, vaß Zacitusgar feine anderenlinfreien, 
als jene eben erwähnten Gursjaflen erwähnt; 
im Gegentbeile fbeint er das Borbandenfeun 
eines Standes von Unfreien ohne Grunbbefig 
gerabezu ausſchließen zu wollen, benn er fagt 
dabei ausdrücklich, daß fi der Deutfcge feiner 
Unfreien nicht wie einer Art Hausgefinde bedicne, 
im Uebrigen aber die Beforgung der bäuslicen 
Bebürfniffe Sahe ber rau und Kinder fen. 
Nur in Germ, cap, 24. a. €, erwähnt Tacitus 
noch beiläufig einer befonderen Entftehungsart 
ber Unfreiheit, nämlich Dur das Spiel, indem 
der Deutfche, wenn er alles Andere verfpielt 
babe, zulegt noch um feinen Leib und feine — 
heit fpiele. Tacitus bemerkt aber dabei zugleis, 
daß die Deutfhen folhe Sklaven nit bebalter, 
fondern fogleib auswärts verkaufen. Erſt in 
den Zeiten der VBölferwanberung bildete ſich da- 
ber, wie es ſcheint, nad und nach das Berhältnis 
einer doppelten Unfreiheit aus; man fing näm- 
lich an, einen Theil der Befiegten, nacb der Site 
ber Römer, zu bäusliben Dienften zu verwen: 
den, ohne ihnen einen Grunbbefig einzuräumen, 
während ein anderer Theil wie eine Pertinem 
der eroberten Güter (glebaeadscripti) bedanden 
wurde, baber fie aud oft homines pertinentes 
(börige Leute) genannt werden. Die Erfte 
ren erfheinen feit diefer Zeit in den Rechtsquels 
len der merovingiſchen und karolingiſche n Periode 





Reibeigenfchaft, 









(in ben lezibus Barbarorum und den fränkiſchen 
Eapitularien, fo wie in anderen Urkunden) unter 
dem Namen servi oder mancipia, die Letzteren 
dagegen werben bei ben einzelnen deutſchen Völ⸗ 
fern mit verſchiedenen Benennungen bezeichnet, 
4. B. bei den Franken, Schwaben, Frieſen und 
Sachſen mit dem Namen liti ober lidi (d. h. 
Leute ſchlechthin), bei den Sachſen auch lati oder 
lazzi,; oder, wie der Sacfenfpiegel fie fpäter 
nennt, Raffen, welches Wort er nad einer als 
ten Tradition von laffen, belaffen, figen laſſen, 
ableitet, indem er, was beſonders harafteriftifch, 
und ganz mit unferer obigen Anficht im Eins 
klange ift, die Entftehbung biefer Benennung mit 
der Eroberung Thüringens dur die Sachſen in 
Verbindung bringt und den Hergang folgender: 
maßen erzäblt: „Und da ihrer (der Sachſen) fo 
„viel nicht waren, daß fie den Ader bauen moch⸗ 
„ten, und ba fie auch die thüringifhen Herrn 
„(den Adel) ſchlugen und vertrieben, ließen fie 
„die Bauern finen ungeſchlagen. und beftätigten 
„ihnen den Acker zu folden Rechten, als nod 
„die Laffen haben: und davon Bommen die Lafr 
„fen ber, und von ben Laſſen, welche fi ver- 
„wirkten an ihren Rechten, find kommen bie 
Tagwerken.“ Hiernach wurde alfo noch 
im 13. Jahrhundert das Vorkommen von Uns 
freien ohne Grunbbefig als eine Anomalie und 
als ein Herabſinken aus der Klaffe der unfreien 
—— zur Strafe (durch Verwirken) bes 
trachter. Bei den Longobarben, Bayern und 
Alemanen, befonders bei den Schweizer⸗Alema⸗ 
nen, findet fib zur Bezeichnung der gutsbe- 
figenden Unfreien der Ausbrud aldio, weiblich 
aldia, unfer beutiges hold, Grundhold, in der 
Bedeutung von Perfonen, dieeinem Herrn Hulde 
(obsequium) thun muͤſſen. Gehörten die Grund» 
ftüde, zu welden die Unfreien gebörten, dem 
isfus, fo hießen fie Fiscalini, gehörten fie der 
irche, 6 bießen fie homines ecclesiastici, Uns 
verfennbar war bie Stellung der grundbefigen= 
den Unfreienviel vortheilhafterals die der nervi, 
zu deren Bezeihnung feit dem Beginne der 
Kämpfe mit ben flavifhben Völkerſchaften 
(Slavones) an der öftliben Grenze Deutſch⸗ 
lands ber Ausdbrud Sklave (ofienbar ben 
Priegsgefangenen Slaven — ge⸗ 
bräuchlich zu werden anfing. Die eigentlichen 
servi hatten Fein Volksrecht; die Nationalität 
berfelben, ob von romanifcher oder beutfcher Ab⸗ 
Punft, wurbe dabei nicht mehr unterfhieden; ihr 
Wehrgeld war gering, nur 30 solidi, wo das des 
freien Deutfben 200 solidos (ben solidus zu 
einem Beinen Thaler Silberwertb gerechnet) be⸗ 
trug. Der servus durfte nicht bewaffnet geben; 
wagte er es, mit einer Lanze zu erſcheinen, fo 
wurde fie ihm auf den Nüden jerbroden. In 
den Gefegen jener Zeit ftebt erinaller Beziehung 
den Saden gleih, und wird daber meilt unter 
der Rubrik: de rebus fugitivis, neben entlaufes 
nen Pferden und andern Thieren mit erwähnt. 
Kaum etwas beffer waren unter diefen servis 
jene geftellt, welde fib auf Handwerke verftaus 
ben, welde von kriegeriſchen Nationen geſchätzt 
sverden, wie Eiſen⸗, Kupfers, Gold: und Silber⸗ 
ſchmiede (fogenannte servi lecti ministeriales, 
sive expeditionales), Dagegen aber war bie 


Stellung ber grundhörigen Unfreien in aller 
Beziebunng ausgezeichneter, fo daß es als ein 
gan Fortſchritt, wie eine halbe Freilaffung 
etrachtet wurbe, wenn ein gemeiner servus von 
feinem Herrn ber Kirche, oder dem Könige übers 
lafien wurde (fe9- manumissioin ecclesia, circa 
altare ducendo, und fogenannte manumissio per 
impans, h. e, in bannum regis), um als homo 
ecclesiasticus oder fiscalinus Polonifirt zu wer⸗ 
ben. Bei den lidus und aldio herrſchte daher 
immer,wenigftens noch einige Rückſicht auf feine 
Abftammung von urfprünglid freien eltern vor; 
auch in der Unfreiheit wurde feine Nationalität 
(0b Romanus ober Barbarus, d, h. Deutfcher) 
genaunnterfbieden ;denn außerbem,daßberlidus 
deutſcher Abkunft ein höheres Webrgeld genof, 
war bdiefe Nationalität von fortwährender Bes 
deutung, ba diefer Unfreie nicht als volllommen 
rehtlos oder als Sache betradhtet wurde, und 
daher vor Gericht nad feinem Nationalrecht be= 
bandelt und geurtheilt werden mußte, Diefe 
lidi und aldiones (f. Aldier) waren, wie bie 
Freien felbft, heerbannpflidtig; denn der Heer⸗ 
bann war eine auf ben Grundftüden rubenbde 
Laſt, und der lidus und aldio waren Grundbes 
figer, wenn glei ihr Befig nur ein abgeleiteter 
feyn kounte. Sie waren baber aud ſchülbig, an 
den jährliben drei großen Sandtädingen, ben 

lacitis majoribus, zu erfheinen; auch waren fie 
hwurfäbig im Volksgericht, ſowohl als Kläger 
als Beklagte und als Zeugen; doch hatte ihr 
Eid gewöhnlidy nur die Hälfte der Beweistraft 
bes Tides eines Freien, fo wie auch ihr Wehr⸗ 

eld nicht über die Hälfte des Wehrgeldes eines 
* betrug. Es war daher, wo durch ſolche 
Aldionen —— werden ſollte, zur Ueberwei⸗ 
ſung eines freigebornen Gegners die doppelte 
Anzahl von Eideshelfern nöfhig, als wenn die 
Ueberweifung mit freien Leuten geführt werden 
Bonnte. Die Stellung bes Herrn zu dem aldio 
wird in den Iongobarbiihen Geſetzen fehr gut 
als ein wahres Mundium (Schusrecht, zu⸗ 
gleih mit dem Begriffe von Schutzpflicht) bes 
zeichnet, und daraus erklärt fih aud, warum 
ber Gutshörige in der a4 el ohne Einwilligung 
feines Herrn weber eine Ehe eingehen, noch eine 
Frau aus feiner Familie verkaufen, d. b, an ei= 
nen Dann aus einer andern Familie verbeiratben 
durfte, weil fie hierdurd aus dem Mundium feis 
nes Deren gefommen wäre, Wurde der lidus 
getöbtet, fo fiel ein großer Theil feines Wehr: 
geldes, weldes ber Thaͤter zur Suͤhne zu ent» 
richten hatte, an feinen Herrn, das Uebrige an 
feine Familie. Im Uebrigen war die Stellung 
des lidus im Berhältniß zuder bes Sklaven nicht 
ſehr drüdend; er konnte eigenes, bewegliches 
Vermögen befigen, fogar felbft wieder lidos ha⸗ 
ben; an dem Grundftüde felbft aber hatte er 
weder ein Eigenthums⸗, noch wohlaudein feftes 
Erbrecht, obwohl es im Intereſſe des Herrn 
felbft und der Erhaltung des guten Standes bes 
Gutes wegen in den meilten Fällen vom Vater 
auf den Sohn überging. Nicht unwahridein- 
lich ift, daß der Herr in derälteren Zeit die ganze 
beweglibe Hinterlaffenfhaft des aldio an fi 
nehmen Bonnte, was vielleiht am Meiften drüßs 
Bend empfunden wurde, Dies beweifen ſowohl 
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die Geſetze, nach welchen der Herr ſogar den 
igelaffenen in den älteren Zeiten noch mit 
usichluß feiner Verwandten beerbte, fo wie 
die Beſchränkungen bes Erbredtes des Herrn 
auf ein gewifles Stüd aus der Verlaſſenſchaft 
bes Hörigen (das befte Pferd oder Rind u, dergl., 
fog. Beſthaupt, Sterbfall, mortuarium), oder 
auf einen gewiflen Theil feines Nachlaſſes (fog. 
ervitella), welche Beihränfungen nad und nad 
in Urkunden und Geſetzen bervortreten. Gegen 
willtürlide Mißhandlungen feines Herrn war 
der Unfreie jeder Art wohl am MWenigften ges 
ſchützt; auch war noch in der Parolingifhen Zeit 
der Herr wegen ber Tödtung feines Unfreien 
nicht ftraffälig, wie (ben daraus folgt, daß er 
felbft es war, dem der größte Theil des Wehr: 
geldes gebührte; daher auch der Herr höchſtens 
zur Erftattung des andern Theile des Wehrgels 
des an die Kamilie des Erfhlagenen angehalten 
werden konnte. Einige Milderung bradte [bon 
frübzeitig der Einfluß der Kirche in diefes Vers 
—— indem es ihr gelang. ſchon ſehr früh die 
nerkennung ber Eben ber Unfreien ale gültiger 
Ehen durdzufegen, und den Herrn das Recht 
zu entziehen, eine ſolche Ehe willkürlich zu trens 
nen, und eben fo den Berfaufber Unfreien außer: 
balb der Landesgrenzen abzufbaffen, fo wie ſich 
überhaupt bald die Anficht fetftellte, daß der 
Gutshörige nit obme das Gut und nur mit Zus 
ffimmung der nächften Erben des. Herrn verkauft 
werden dürfe. Namentlich ging die Kirche durch 
eine humane Behandlung derlinfreienmit einem 
utem Beifpiele voran, und der Schuß, ben bie 
Kirce überhaupt ihren näberen Far — 
u verleihen vermochte, ber Örundbefig, den fie 
n ihren vielen unkultivirten und in damaliger 
Zeit noch wertblofen Waldungen dem Unbemit- 
teten anweifentonnte, veranlaßten alsbald felbit 
viele Freie, und zwar nicht allein nur unbemit« 
teilte Leute, welche die Ausfihtaufdie Erlangung 
eines Befigthumes anlodte, fondern auch fogar 
Begüterte, ihrer Freiheit zu entfagen und ſich 
‚unter die homines ecclesiasticos verfegen zu 
laffen. 2egtere thaten diefes in der Regel unter 
der Zufage von Seiten der Kirche, daß ihre 
Defcendenz im erblihen Befige des der Kirche 
aufzutragenden Gutes geſchüht und belaſſen 
werden follte; und fo hatte die Kirche ben Vor— 
tbeil, die Zahl ihrer Unfreien dur den Beitritt 
adbtbarer — zu vermehren, nebenbei aber 
ſogar ihr Grundvermögen ſelbſt zu vergrößern. 
Anderfeits gewannen auch die Unfreien der Kirche 
dur den Beitritt folder (befierer) Leute; denn 
das Erbrecht, weldes dieſe fi für ihre Defcen- 
denz ftipulirten, wurde mitunter almählig auch 
auf die übrigen Unfreien burd Sitte und Her⸗ 
kommen ausgedehnt. Der Schwabenfpiegel er« 
HMärt fodann ſchon im 13. Jahrhundert bie 
Ködtung des eigenen Mannes als ein todes- 
würdiges Berbreden, und erkennt die Vers 
ftofung und das KHülfloslaffen eines kranken 
und bülfebedürftigen Unfreien als einen Grund, 
den Herrn feiner Gewalt für verluftig zu erflä= 
ren. An vielen Orten bildeten fi eigene Ger 
bräuche, Hofrechte, wodurd das Verhältniß des 
Herrn zu feinen eigenen Leuten genauer beftimmt 
und ihre Verpflichtungen geregelt wurden, Allein 


fo manche Fortichritte auch bier und da im bus 
manen @eifte gemadt wurden, fo greß war ber 
Mißbrauch der Herrengewalt an anderen Orten, 
und nirgends fand fib bei der Ohnmacht der 
Reichsjuſtiz eine Schranke für die Anmaßungen 
und ben Mutbwillen des Leib: und Gutsberrn, 
wenn es ihm gefiel, feine Gewaltzumißbraudsen, 
Der große Bauernaufruhr im Anfange des 16. 
Jahrhunderts beweift zur Genüae, auf welde 
Höbe in ber bamaliger Zeit der Mifbraud der 
Gewalt gegen bie Unfreien geftiegen war; und 
felbft die Gegner der Bauern und die größten 
Beinde des von ihnen in der Verzweiflung ge 
wählten Mittels, des Aufftandes, erfannten un 
verboblen an, daß die Lagebesunfreien Bauern 
ftandes, namentlich in Eawaben, unerträglid 
ehe war, und forderten eine menſchlichere 
ebandlung diefer Unglüdlihen, Nachdem aber 
ber Bauernfrieg, nah gewaltigen Niederlagen 
ber Bauern und mit ſchrecklichen Megeleien, zu 
Ende gebradt worden war, wobei die fiegenden 
Herren Bein anderes Ziel vor Augen zu haben 
fhienen, als die früber bei dem Ausbruche des 
Krieges durd die Bauern verübten Gräueltbas ' 
ten durch gleiche unerhörte und empfindungslofe 
Grauſamkeiten aufjumwiegen, wurbe bie Lage der 
unfreien Bauern in vielen Gegenden nch 
drüdenber als vorber, oder doch wenigftens um 
o brüdender empfunden, je mehr auf anderer 
Seite das Bürgertbum fi au entwideln, und 
die erwachende Philofopbie die natürliche Freir 
beit des Menfben zu verkünden und zu verthei⸗ 
digen anfing. Die Unfreibeit wurde feit dem 
16. Jahrhundert befonders durch die Worte 
Leibeigenfhaft und Hörigkfeit bezeichnet. 
gl. Bauer, 8.864 f. Un und für fid find 
diefe beiden Worte gleichbedeutend; am Wenigften 
läßt fib behaupten, daß fie notbwendig einen 
Gegenfag bilden und zwei verſchiedene Grabe 
oder Arten ber Unfreiheit begeihnen; denn wenn 
fib aud ein folber Spradgebraud in der neuer 
ren Zeit häufig in ben Rechtsſchulen gebildet bat, 
fo läßt er fib doch nicht urfundlib und als ger 
meinrechtlih nachweiſen, fondern es werden beite 
usdrüde in den Urkunden häufig abwechſelnd 
zur Bezeichnung des einen oder des andern ber 
beiden Begriffe gebraudt, weldbe man beutzus 
tage mit Dem einen oder bem anderen dieſer bei: 
den Worte vorzugsweiſe zu verbinden pflegt. 
Das Gleiche gilt von den übrigen, gleichfalls 
zur Bezeihnung der Unfreibeir gebräuchlichen 
Worten: Eigenhörigkeit, HValshörigkeit, 
Erbunterthänigkeit u. dgl, Gewöhnlid 
verſteht man gegenwärtig unter Leibeigenſchaft 
jene ®erbindfichkeit zu ſtrengen Dienften und 
Binfen, welde einem Menfhben gegen einen Herrn, 
obne Rüdficht auf einen vom Derrnrelevirenden 
Gutsbefig, obliegt, während man den Ausdruck 
Hörigkeit, börige Leute, mehr da zu gebrauden 
pflegt, wo ber Unfreie einen vom Herrn abge: 
leiteten Gutsbefig bat. Der Unterſchied zwiſchen 
Leibeigenen und Hörigen in dem angegebenen 
Sinne beftebt alfo nur darin, daß bei den Erfter 
ren bie befonderen Beziehungen, weldhe zwiſchen 
einem Unfreien und dem Leibberrn in Nüdfict 
auf ein gewiffes Gut Statt finden Pönnen, der 
Natur der Sache nach nicht eintreten oder Plag 
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greifen können; im Uebrigen ſtehen fibReibeigene | handelt, und ebenfo ſchien es nad bem Geifte 
und Hörige in allen Beziehungen völlig gleich. | des ältern beutfhen Rechtes und den Anfichten 


Auch für die neuere Zeit wird man behaupten 
müffen, daß die mit einem Gutsbefig in Verbins 
bung ftebende Hörigkeit als das praktiſch vor= 
berrfhende Verhältniß, undim Gegenſatze davon 
die reine Leibeigenſchaft als ein Ausnahmsver⸗ 
bältniß zu betradbten war. ' Wenn gleichwohl 
die Zahl der keibeigenen ohne Gutsbeſitz ſich nad 
und nach dadurch vermehren mußte, daß das 
Intereſſe des Herrn die Xheilung der Bauerns 
böfe nicht geftattete, und daher nicht immer alle 
Kinder auf dem älterlichen Hofe eine Unterkunft 
finden konnten, und badurd viele gerade fo, wie 
es in der oben angeführten Stelle des Sachſen— 
fpiegels fehr ſchoͤn angedeutet ift, genöthigt wur⸗ 
den, Tagwerker zu werben; fo blieb doch aud 
für diefe Leibeigenen eine gewiſſe Beziehung zu 
dem Gute in fo fern, als fie von bemfelben mit⸗ 
unter eine Abfindung oder Ausftattung zu for= 
bern batten, welche der Uebernehmer deffelben 
(der Anerbe) zu entrichten hatte, oder doch, fo 
lange fie nicht abgefunden, für den Fall der Er— 
krankung befugt waren, ®erpflegung auf dem 
Hofe in Anſpruch zu nehmen (eine Art Geis 
matbercht). Einen eigenthümlichen Einfluß 
auf die rechtliche Stellung der Unfreien batte 
aber in Deutſchland die Ausbildung der Landes⸗ 
bobeit. Seit der fefteren Begründung derfelben, 
namentlich feit dem Ende des 17. Jahrhunderts, 
wo auch in den einzelnen deutfhen Territorien 
allmäblib die Staatsidee zum Durdbrude fam 
und bie Herrfchergewalt der Fürften über den 
Abel entfhieden war, wurde auch der Unfreie 
wenigftens gegen willfürlihde Mißhandlungen 
feines Herrn gefhügt, und feine®efugniß, gegen 
feinen Herrn zu Blagen und vor den Gerichten 
Beſchwerde zu führen, nidt mehr bezweifelt; 
mit einem Worte, feit der Ausbildung der Lanz 
des hoheit wurde auch der feibeigene als Staats- 
bürger anerfannt, wenngleich noch nur als ein 
unvolltommener. Jedoch lag auch hierin ſchon 
ein Fortſchritt zur Erlangung der vollen Perſonal⸗ 
freiheit, u. es konnte nicht lange dauern, fo mußten 
ſich die vielfachen Inkonvenienzen und der unver: 
einbare Widerſpruch, welde die Eigenſchaft ei— 
nes Staatsbürgers oder eines Unfreien darbot, 
praktiſch empfindlih machen, und auf der Seite 
aufgePlärter Regierungen felbft die dee der 
Aufhebung berfeibeigenf&hbaft hervorrufen, Als 
Staatsbürger mußte daher der Leibgene ſchon 
in dem Genuffe und in der Ausübung aller jener 
bürgerliben Rechte gefbügt werben, welche mit 
feiner Unfreibeit nur irgend vereinbar waren; 
man geftand ibm daber Eigentbumsfäbigkeit, 
fo wie aub aktives und paffives teftamentarir 
{des und Inteftaterbrebt zu, abgefehen ven 
feinen und feiner Familie etwaigen befonderen, 
dur Herkommen oder Bewilligungen begrüns 
beten Rechten an dem bon dem Herru herrühren— 
den Gute; aud galt der Leibeigene nicht für ans 
rüdhtig, war aber dob (wegen des Mangels 
der Freiheit) zunftunfähig. Die Zeugenfäbig« 
Peit wurde dem Unfreien wenigftens in Sachen 
feiner Standesgenoffen unter einander gleichfalls 
nicht abgeſprochen; doch wurde er in Sachen ſei— 


deffelben über den Begriffund die Wirkungen ber 
Ebenburt wenigftens bedenklich, feinem Zeugs 
niffe in Sachen freier Leute eine imbedingte und 
volle Beweistraft zu geben. Mas bie Ent 
ftebungsgründe der 2, betrifft, fo war feit der 
Entftehung eines praßtifhen europäifhen Völ⸗ 
kerrechts die Kriegsgefangenfchaft oder Erober⸗ 
ung des Landes (jener ältefte und urfprüng- 
lihfte Entftehungsgrund) ganz hinweggefals 
len ; freiwillige Ergebung in die &. mochte zwar 
nod in der Xheoriegenannt werden ; es möchten 
fib aber in den legten drei Jahrhunderten, in 
welchen das Streben nad bürgerliher Freiheit 
ſich immer ftärfer zu regen begann, ſchwerlich 
noch Beifpiele davon nahweifen laſſen. Der 
regelmäßige Entftebungsgrund war demnach bie 
Abftammung von unfreien eltern, da die Uns 
freiheit, wie jedes andere Standesverbältniß, 
auf die Nachkommen vererbte. Dabei war, um 
das chelihe Kind als unfrei erſcheinen zu laf- 
fen, es binreihend, wenn aud nur der eine Ael⸗ 
terntbeil unfrei war, was man burd die Rechts⸗ 
parömieausbrüdte: „das Kind folgt der ärgeren 
Hand." Hinſichtlich der außerebelichen Erzeu⸗ 
gunggalt dieRegel: „partus sequitur ventrem“, 
d. 5. das Kind folgte bier fhets bem Stande der 
Mutter. Partitularrehtlih begründete mituns 
ter fogar bie Ehe einer freien Perfon mit einer 
Unfreien für erftere die 8, Diefes erklärt fi 
daraus, daß in ber älteften Zeit eine Ehe zwi⸗ 
fben Freien und Unfreien für durchaus unſtatt⸗ 
baft gehalten wurde. Der freie Man, welcher 
fib mit einer unfreien $rau verbeirathen wollte, 
hatte es hierbei in der Regel in feiner Gewalt, 
diefes Ehehinderniß zu umgeben; denn war es 
feine eigene Leibeigene, welche er zu feiner Ehe⸗ 
frau wollte, fo durfte er ihr nur eine Morgen= 
gabe beftellen, fo lag, wie wir aus den longobar= 
difhen Gefesen erfeben, darin felbit eine ftill« 
fhweigende Freilaffung, und die Frau war for 
mit Ipso jure feine gefegmäßige Gattin; wollte „ 
er aber eine fremde Leibeigene heirathen, fo 
mußte er fie erft von ihrem Herrn frei faufen. 
Strenger war das alte Recht, wenn fich ein uns 
freier Dann mit einer freien Frau verband; bie 
Ehre ber freien Familie galt dadurd fo fehr ger 
kränkt, daß man ihr bei manchen deutſchen 
tämmen, wie 3. B. beiden Longobarben, ers 
laubte, den Sklaven und das Mädchen zu töbs 
ten, oder, wenn fielegteres nicht tödten wollten, 
ale Sklavin außerhalb Landes zu verkaufen. 
Bei den Franken ftellte man den Sklaven und 
das Mädchen in einen Ring (d. h. Kreis, vor 
Gericht), und ließ die Legtere zwifben Schwert 
und Kunkel (Spindel) wäblen; wählte fie bas 
erftere, fo wurde der Feibeigene, ale der Ent⸗ 
ich Sara fogleich bingerichtet, wählte 
fie die Spindel, fo blieb fie feine Frau, wurde 
aber zu ihm in die Unfreiheit binabgeftoßen. 
Auffallend milder find bier die Rechtsbücher aus 
dem 13. Jahrbundert, namentlih der Sachſen⸗ 
fpiegel; denn nach diefem verliert die freiefrau 
durch Verbeirathung mit einem unfreien Manne 
ihre Freibeit nicht ganz, fondern tritt nur in ihres 


nes Herrn ftets als ein verdächtiger Zeuge bes | Mannes Recht herunter, fo lange die Ehe dau—⸗ 
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ert, weil der Mann während biefer Zeit ihr 
eh (Ehevogt) ift; mit feinem Tode gewinnt 
fie jedoch ihr Recht als freie Frau wieder. Daß 
jedoch mandmal gemeine freie Leute Pein Be- 
denken trugen, fich mit einer unfreien Frau au 
verheirathen und ſich hierdurch ſelbſt in die Ho— 
rigkeit zu begeben, erklärt ſich wohl daraus, daß 
eine ſolche Heirath nicht ſelten die Gelegenheit 
verſchaffte, mit dem unfreien Mädchen, unter 
Buftimmung bes Leibherrn, den vaterlichen Hof 
zu erheirathen, und darauf geht auch zunächſt 
der Sinn der Parömie: tritt du mein Huhn, 
fo wirft du mein Hahn,” Außer den bisher ers 
mwähnten Entftehungsgründen der 2, gab es 
endlich partitularrechtlih auch nod einen andern, 
nähmlich die Verjährung; und wo biefes Ber: 
bältniß Statt fand, bezeihnete man das Land 
als ein foldhes, wo die Luft eigen mache. Dies 
fer Verjährung waren bie Vagabunden (ſoge⸗ 
nannte Wildfänge, Windflügel, oder Bachſtel— 
en) unterworfen, welde ſich obne Auktoriſation 
—* und Tag in dem Territorium herumgetrie⸗ 
ben hatten. Dieſe Verjährung kommt daher 
auch unter dem Namen Wildfangsrecht vor und 
wurde insbeſondere von dem Pfalzgrafen bei 
Rhein (der daher auch Rhein⸗ und Wildgraf 
hieß) ſowohl in feinem, als dem Territorium 
einiger benachbarten Fürften in Unfprud ge⸗ 
nommen. 

Die Laften, denen ber Leibeigene in den letz⸗ 
ten Zeiten vor der Auflöfung des deutſchen Reis 
ches unterworfen zu fenn pflegte, waren 1) 
Frobndienfte, buchſtäblich Herrendienſte 
(von fron, frono, der Herr), welche entweder ge⸗ 
meſſene, d. b. der Qualität und Quantität nad 
beftimmte, oder ungemeffene, d. h. unbeftimmte, 
von bem Herrn beliebig zu verlangende Dienfte 
waren, anhmal waren dieſe Dienfte fogar 
für den Herrn obne reellen Nugen, wie z. ®. 
das mitunter vorfommende Fröſch efilien, 
was darin beftand, daß bie hörige Bauerſchaft 
jährlich in der erſten Nacht, welche die. Herrfhaft 
„ auf dem Lande zubrachte, fih dor dem Schloſſe 
verfanmeln und mit Steden in den Schloßteich 
oder Graben fhlagen mußte, um die Fröſche 
zum zu bringen. 2) Der Dienft- 
zwang, d. b. bas Medht, zu verlangen, daß bie 
Kinder des Leibeigenen, bevor fie ſich weiter 
verdingten, ihre Dienfte (jedoch nicht nothwens 
dig unentgeldlich) auf dem Herrenbofe anboten. 
Damit hing 3) das Recht zufammen, die Stans 
dbeswahl bes Leibeigenen zu befhränfen, damit 
er nicht dadurch ein Mittel finde, fib der Gemalt 
des Leibberrn zu entzieben. 4) Zu gleichem 
Zwecke batte ber Herr das Sat: oder Beſaz⸗ 
zungsredht (quasi vindicatio hominis proprii), 
d. b. eine Klage zurAbforberung und auf Aus— 
Iteferung eines Leibeigenen, ber ſich obne Er— 
laubniß feines Herrn in eine andere Stadt be= 
bufs der Niederlaffung ober in den Erbſchutz 
eines anderen Herrn begeben hatte, 5) Ganz 
aus gleiher Rückſicht war ber Herr auch befugt, 
von dem Leibeigenen einen Erbeid zu fordern. 
6) Abgefeben von den Laften, welde von dem 
Bute entrichtet werden mußten, war ber Leib 
eigene gewöhnlich gehalten, einen Leibr und 
Kopfzins zu,bezahlen, Ferner mußte 7) für die 


| Erlaubniß zur Heirath meiftens eine Abgabe, 


maritagium, Bauzins, Bunzengrofben , Ragel» 
eld u. f. w., fo wie 8) fortwährend ber ſches 
rüber erwähnte Sterbfall, mortuarium, Beh: 
baupt, auch reg Kobtenyoll, todte Dant, 
Todfall, Befttbeil, Buttheil, Kürreht, Kür 
mede, Kürpferd genannt, oder eine Erpitella 
entrichtet werben; und eben fo blich 9) das Züd- 
—— des Herrn in praktiſcher Uebung. 
itunter behauptete 10) ber Leibherr auch ein 
unbedingtes Abäußerungsrect, db. h. das Recht, 
den Reibeigenen von bem Gute, welches er inne 
batte und weldes unter folben Berbältniiien 
insbefondere Leibftätte genannt wurde (welder 
| Ausbrud übrigens ein lebenslänglich merliche 
nes But bezeichnen Bann), beliebig zu vertreiben 
und zu entjegen. — Das fogenannte Recht der 
erften Nacht und das Bauchrecht, welches letztere 
in der Befugniß des Herrn beſtanden haben fell, 
auf ber Jagd dem Leibeigenen mit bem Jagb- 
meffer den Baud aufzureißen, um feine Hänt 
darin zu wärmen, gehören, 100 nicht zu fabelbaf- 
ten Uebertreibungen, bo nur zu ben fchänd- 
lichſten Mißbräudhen, melde wenigftens in 
Deutfhland nie auf den Rammen eines Rechtes 
Anfpruc hatten, 

Die urfprünglide Beenbigungsart ber 
2, war bie $reilaffung, melde ſchon in den 
älteften Zeiten unter verſchledenen Kormen Statt 
fand, Die felerlichſte, äht germanifche Art mar 
bie Wehrhaftmachung in ber Bolksgemeinde 
(garathing, wörtlid Waffengericht, and mann - 
missio per sagittam) ; doc) genügte and die ein⸗ 
fahe Erklärung bes Herrn, und felbft Urkunden 
waren nur des Beweifes wegen dabei gebräud« 
lich. Für bie Freilaffung mußte mitunter ein 
befonderes Laßgeld, Iytrum, litimoniam, —2— 
werden, weldesurfprünglie wahrf&einli dem 
Wehrgelde bes Unfreien gleich ftand, {päter aber 
oft, wie 3. B. bei der weiter eben erwähnten 
manumissio per impans, in ein Scheinpretium 
übergegangen war, indem ber Unfreie bem Herrn 
einen Denar anbieten mußte, welchen biefer ibm 
verähtlih aus ber Hand I! (jactus tenarü). 
Daß außer ber freiwilligen Manumiffion ſchen 
in dem 13. Jahrhundert eine gezwungene Frei⸗ 
laffung vorkam, b. h. durch das Gericht erfannt 
wurde, wenn der Herr den Unfreien graufam ber 
bandelte, oder fi feiner in bedrängten Verhält⸗ 
niffen nit annahm, ift bereits erwähnt worden. 
In der fpäteren Zeit erfannte man den Herrn 
auch dann für verpflictet zur Sreilaffung, wens 
der Leibeigene eine Gelegenheit fand, fein Um 
terfommen als freier Mann zu finden, und fein 
Herr Beinen geredten Grund der Meigerung 
vorbringen fonnte. Undankbarkeit, felbit wenn 
fie fih aub nur durch ein robes beleidigendes 
Betragen des Freigelaffenen gegen feinen derm 
äußerte, gab aber Letzterem (nad dem Schwa⸗ 
benipiegel c. 55) das Recht, den Freigelaffenen 
wieder in bie Unfreibheit zurückzuziehen. Eine 
andere Art derBeendigung der Gewalt des Leib: 
herrn Sag in der Vergäbrung. Schon in ben 
älteften Zeiten findet man, daß der Aufentbalt 
in einer Stadt, wenn er ununterbroden Jabr 
und Tag gedauert und Peine Reklamation ven 
Seiten des Herrn während biefer Zeit Statt ger 
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funden batte, die Freiheit gab, Im ber fpätern 
Beitertannte manüberbaupt, mit Hereinziehung 
römifh srechtliber Begriffe, eine erwerbende 
Verjährung der Freiheit an. In ber zweiten 
Hälfte des vorigen Jahrhunderts begann end» 
li die Humanität den Sieg zu erringen. Uns 
ter den Kurften, welche zuerſt mit ber Aufhebung 
der Leibeig enſchaft vorangingen unb ben ubrigen 
Regierungen dadurch ein eben ſo ruhmwürdiges, 
als unaufhaltſam zur Nachfolge zwingendes 
Beiſpiel gaben, ſtehen die gefeierken Namen 
Friedrich I. von Preußen, Kaiſer JoſepheII. 
und Karl Friedrich von Baden obenan. 
Gleichwohl beftand die 2, in mehreren Gegen⸗ 
den Deutihlands bis Anfang bes 19. Jahrh. 
In Medlenburg fanden fi Leibeigene, die wes 
der ihren Wohnort nod ihren Dienft verlaffen, 
Beine andere Lebensart wählen, nit heirathen 
durften, ohne Erlaubniß ibres Herrn zuvor zu 
baben,. 1814 wurde bie Freigebung beſchloſſen 
und angefangen, wie fhon früber von verſchied⸗ 
nen Gutsberren, Grundftüde gegen Erbpadt 
den Leibeignen übergeben wurden. Die Unter: 
thänigkeit follte (nah Beſchluſſe bes Landtags 
von 1818) bis 1820 abgefhafft ſeyn, doch haben 
ſich diefem Bollzuge nod einige Schwierigfeiten 
in den Weg —— In Preußen iſt 1807 die 
Erbhörigkeit, Erbunterthänigkeit und L. abge⸗ 
ſchafft, durch ein Edikt vom 14. Sept. 1811 die 
Eigenthumsverleihung der Bauerhöfe, bie Ab— 
ſchaffung ber Naturaldienſte und Anderes aus: 
geiproden, 1819 endlich auch bie Erbunter: 
thänigfeit in ben von Sachſen übernommenen 
Landenbefeitigt worden. Für Seſterreich batte, 
wie eben bemerkt, Joſeph 1. 1781 die Hufbes 
bung ber ®. befeloften, doch find in ben ver⸗ 
fbiednen Staaten diefes Reichs die Bauern nicht 
alle gleih geſtellt. Mande find ganz frei, 
mande nicht amtsfähig, andere dürfen Bein 
Grunbeigentyum befigen, mande Pönnen ihre 
Güter nicht losfaufen, fondern müſſen beftimmte 
Abgaben und Dienfte leiften. In Livland wurde 
1822 ein Biertel der Leibeignen frei gegeben und 
fo jäbrlib fort gefahren, daß 1825 die Freige⸗ 
bung vollendet war, Im übrigen Rußland 
wäre bie 2. ſchon von Kaifer Alexander zugleich 
mit ber Aufhebung ber livländifben und efthnis 
fben 2. befeitigt worben, wenn nicht hundert 
vorher faum geahnete Schwierigkeiten ſich dies 
fem Plane mit folder Gewalt entgegengeftellt 
bätten, daß der Kaiferdenfelben gänzlich wieber 
fallen laffen mußte, Man denke fib nur einige 
30 Mill. Menſchen aus niedrigfter, knechtiſcher 
Unterwürfigkeit plöglib in Freiheit verfegt 
und mit perfönlihen Rechten verfeben, und 
wabrlid, bie Befürdtung, welde gefahr: 
drobende Stellung eine folde Niefenmafle, in 
der zugleich der Stoff vieler Erbitterung gährte, 
für den ganzen Staat und für alle Gefege der 
Eitte und ag Serge könne, lag fehr 
nahe. Das ruff. Bold, der gemeine Mann, d. 
b. der Bebauer des Feldes, der Vichzüchter, 
Holzbauer, Kleinkrämer, der Zimmermann, 
Maurer und gemeine Handwerker, die Diener: 
{haft in hunderr Abftufungen, als Kutſcher, Kor 
ſacken, Vorreiter, Kammerdiener, und das ganze 
dienende Heer in ben niedern Graben — fie alle 


age in bas große Regifter ber Leibeigenen. 
ie Zahl berfelben belief fib im I. 1836 nad 
officiellem Berichte auf 48,412,053 Seelen, wos 
von 23,587,067 dem männlicben und 24,824,986 
dem weiblihen Geſchlechte angehörten, während 
ein anderer gleibfalls officieller Bericht im 
Ganzen nur 44,826,258 bem Bauernftande zuge⸗ 
börige Individuen, und zwar 21,463,993 als 
@igentbum ber Krone und 23,362,595 als guts⸗ 
berrlibe Bauern, nahweift. Apanagebauern 
auf den Paiferliden Domänen gab ed nah dem 
Bericht des Minifters der Apanagen am 1.Ian, 
1842 753,935 männlichen und 834,241 weiblichen 
Geſchlechts, zufammen 1,588,176 Seelen. Man 
muß fich übrigens wohl hüten, mit bem Begriff 
der Leibeigenfbaft in Rußland zugleich ben der 
Armuth zu verbinden. BieleLeibeigene, ſowohl 
von den Krons als Privatbauern,, find Millio- 
näre ober haben wenigftens ein Kapital von 
von 4—500,000 Rubeln, und viele find mit ihrer 
Lage fo zufrieden, daß fie gar nicht einmal das 
ihnen von mander Gutsherrfhaft gewährte 
Recht der Loskaufung gegen eine mäßige Sum⸗ 
me in Unfprub nehmen. Sie zahlen liebe 

Jahr aus und ein ihren laufenden Obrok, 
wie die Abgabe ber Leibeigenen beißt, ‚oder 
leiften ihre Zahlung in Naturallieferungen, in 
einer gewiſſen Zahl Haſelhühner, Weißfiſche, 
Schaffelle u. ſ. w. Ein Adelsmarſchall in jeg⸗ 
lichem Kreiſe nimmt zufolge einer Beſtimmung 
des KaifersNitolaus ihre Rechte wahr u. ſchütht 
fie gegen grobe Mißhandlungen, wie das Pläts 
ten der nadten Haut mit glübenden Eifen und 
andere Graufamkeiten, die ſelbſt noch in neuerer 
Zeit und im Gonvernement St.» Peterdburg vers 
gefommen find, Immer ift ihre größere ober 
geringere Abhängigkeit durch die Dumanität 
oder Tyrannei ihrer Gebieter bedingt.und nur 
eine Macht ftebt den legtern entſchleden nicht 
mebr zu, nämlich die, fie willfürlich zu verkaufen 
und fo die Bande der Ehe nad eigener Macht⸗ 
eolltommenbeit zu löfen. Der Leibeigene jelbft 
it an fein Grundflüd gebunden und nur mit 
demfelben veräußerlid. Das Gut kann mit 
allen Eeelen verkauft und verpadtet werden, 
nicht aber ber Leibeigene ohne das But. Bgl. 
B. im Staatsler. v. Rotted u. Welder, Art. 
Leibeigenſchaftz ferner d. Urt. Altdeutſche 


Stände und Bauer (Gefhihrl. und Statift.). . 


2eibelfing, bayer. Pfarrdorf, R. B. Nieder: 
bayern, Edgr. Straubing; 320 Einw, 
Leiben, öfterr. Marttfleden, Land unter ber 
Ens, Viertel ob dem Mannhartsberg, Ldgr. 
leihen Namens; Papierfabrit, Schäferei; 
Einw. 
Reibenfeld, öſterr.»ſteier. Dorf, Kr. Mars 
burg, Bez. Frauentbal; 270 Einw, 
Reibenftadt, badifhes Dorf,Unterrheinkreis, 
Amt Udelsheim; Felde, Wiefenbau und Vieh⸗ 
ar Einmw, 8. Dorf, 9 
eiberg, preuß. Dorf, Prod. Weſtpha 
RM.B. Minden, Kr. Büren; 620 m * 
Leiberhemd, f. Hemd. 
Leibersdorf, bayer. Kirchdorf, R.⸗B. Ober⸗ 
bayern, Loͤgr. Moosburg; 130 Einw. 
Leiberftung, bad. Dorf, Mittelrheinkreis, 
Amt Bühl; 370 Einw, \ 
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Reibertingen, bad, Dorf, Seekreis, Amt 


Möpkirh; Feldbau und Viehzucht; 610 Ew, 
Beibeöbefchaffenbeit, f. Konftitution. 
Reibeserben, Defcendenten des Erblaſſers. 
Yeibesfrucht (Unat. und gericht. Men.), 

f. Fötus, Menſchheit der Frucht, Reife, 

Lebensfähigkeit, Lkegitimität, Erbfähig— 


keit. 
Leibesſtrafen, ſ. Strafe, 
Leibesverſtopfung (Med.), ſ. Obftrußs 


tion. 

Reibfällige Beftandgüter, f. Kolonat, 

Reibfall, f. v. a. Hauptrect. 

Leibfarbe, f. v. a. Fleiſchfarbe. 

2eibfrobnde, b v. a. Dandfrohnde, 

Veibgarde, f. Garde, 

Beibgeding (Leibgut, Leibzucht, Wits 
tbum, Contractus vitalitius), das der Ehefrau 
von dem Ehemann angewiefene Eigenthum, 
welches fie nad feinen Tode zum lebenslänglis 
hen Genuß haben ſoll. Es befteht gewöhnlich 
in der un unbewegliber Güter, und 
Bonnte ohne Einftimmung der Frau nicht vers 
äußert werden. Gebr oft find es aber aud 
Menten, welche ber Ehefrau angewiefen werben 
und meiftens in den Afachen Zinſen ihrer Mit⸗ 
gabe befteben. 

zei artel (Ehir.), ſ. Bauhgürtel und 

. . 


ürtel, 

Reibgäter, f. Kolonat. 

Leibhatz, der Hatzhund, den ein Jagdherr 
immer an feiner Seite führen läßt. 

Leibherr, f. Leibeigenſchaft. 

Leibhölzer (Seew.), die Planken des Ber: 
bedes, welche au bie äußere Verkleidung ftoßen 
und in die Querbreter etwas eingelaflen find, 
u dem Schiffe eine färkere Verbindung zu 
geben. 

Leibholz, provinziell das Kloben⸗ oder 
Scheitholz. 

Leibholz (Geogr.), kurheſſ. Dorf, Prov, 
Fulda, Kr. Hünfeld, Amt Eiterfeld; 300 €, 

Leibhund, f. v. a. Blendling. 

Veibi, bayer. Kirchdorf, R.:B. Schwaben 
und Neuburg, Loͤgr. Günzburg; 2 Kirden; 
160 Einw. — 

Leibis, ſchwarzburg⸗-rudolſt. Dorf, Amt 
Dberweißbad, an der Lichte; 130 Einw. 

Leibitſch, preuß. Dorf, Prov. Preußen 
(Welt:Pr.), R.⸗B. Marienwerder, Kr. Thorn, 
an ber Drewenz ; Nebenzollamt Il, Kupferham⸗ 
mer, Papiermüble; 290 Einw. 

Leibitz, Lajbiez, ungar. Stadt, zipfer, Ge⸗ 
ſpannſch. ſüdlich von Käsmarkt; Schwefelquel⸗ 
len, Flachsbau, Leineweberei, Branntweinbren⸗ 
nerei, Tuchweberei; 2300 Einw. 

Reibjäger, der Jäger eines Fürſten, welcher 
auf der Jagd die nächſten Dienftleiftungen zu 
beforgen bat. 

Leibknoten (Seew.), Schlinge ob. Stid an 
einem Taue, die ſich nicht zuziehen kann, und ges 
braucht wird, um einen Seemann, ber fi in das 
offene Auge des Knotens fegt, in die Höhe zu 


sieben. 
Leiblaus (Entom,), f. dv. a. Filzlaus, Pedi- 
ar L. 


Leiblehn, ſ. Kolonat, 


ihn mehre publieiſtiſche Schriften ans, u. ML, 1669 


Leibleinia (Bot.), nah Kützing, Alpen⸗ 
gattung, ſ. v. a. Lyngbya Ag. 

Leibifing, öfterr. Dorf, Tyrol, Kr. Imi, 
tdar. Telfs; 100 Einw. 

2eiblingehof , würtemberg. Weiler, Jart: 
Preis, Oberamt Hall; 110 Einw. 

Leibnitz (Geogr.), 1) öfterr.sfteier. Marti 
fleden, Kr. Marburg, Bez. Sedau an vu 
Sulm; Phyſikat, Hofpital, Beihbälftation, 4 
Jahrmärkte; 1100 Einw., dabei das Schloß 
Sedauberg mit Sammlung römifder Alter 
thümer. 2, ift alt, ſteht am der Stelle einer 
roͤmiſchen Niederlaffung, wurde 1519 von ben 
Türken geplündert, brannte 1615 ab und erbielt 
1634 ein Kapuzinerklofter; — 2) illyr. Fluß, 
Kr. Laibach; fällt in die Save. 

Reibnig (Biogr.), Gottfried Wildelm, 
Freiherr von, einerber berübmteften deutſchen 
Männer, der zu den größten Gelehrten und 
fdarffinnigften Denkern aller Zeiten gebört, zu 
Leipzig, wo fein BaterProfeffor der Rechte war, 
am 23, Junt (3, Juli neuen Styls) 1646 geboren. 
Er wurde Zögling der Nikolaifhule, und war 
als folder ein Schüler des großen Thomaſius. 
Die Univerfirät feiner Vaterſtadt bezog er in 
feinem 15. Jahre. Anfangs wibmere er fib, 
trog der ihm angeborenen Luft möglicfter Biel: 
feitigßeit der Studien, vorzugsmweife der ihm vom 
Bater beftimmten Berufswiſſenſchaft, der Jurier 
prudenz; bald aber wandte er feine ganze Bor: 
liebe der Philofopbie zu u, veröffentlichte jden 
1663 eine Abhandlung „De prineipio individu“, 
in welcher er die genauefte Bekannt ſchaft mit der 
fholaftifhen Philofophie an den Taz legte und 

ugleih feinen Standpunft auf der Seite der 
ominaliften einnahbm. Kurze Zeit nad det 
ing er nad Jena, wo er fich befonders dem be= 
annten Mathematiker und Philoſephen Erb. 
Weigel anſchloß. Früchte feiner Studien was 
ren die Ubhandlungen „Specimen diflicultatis 
in jure (1664), „De conditionibus‘ (1665) und 
„De arte combinatoria“ (1666). Nah Bollen- 
dung der legteren kehrte er in feine Bateritadt 
zuruͤck, um ſich die juriftifihe Doftorwürde zu ers 
werben, mußte fich aber, feiner Jugend wegen, mit 
feinem Antrage zurüdgewiefen jehen. In Kelge 
diefer Krankung verließ er Leipzig, und er bat 
es nicht wieder gefeben. Nachdem er nech in 
demfelben Jahre mit der Abbandlung „De casi- 
bus perplexis in jure‘‘ zu Altorf promovirt umd 
zugleich eine ihm bei diefer Belegenbeit angetra 
gene Profeffur ausgefhlagen batte (auch ſpäter 
eigte er fib dem Beichreiten einer akademiſchen 
aufbahn fters abgeneigt), verkehrte er eime 
kurze Zeit mit einer Geſellſchaft von Mofens 
Preuzern und Alchymiſten, riß fih aber bald von 
ihnen wieder los, um fid (1667) dem Baron J. 
Ehr. von Boyneburg (f.d., &. 428) anzu⸗ 
fließen, den damals fürftliber Undant vom 
glatten Boden ber Diplomatie fort getrieben 
und in feine rubige Studierftube zurückverſetzt 
hatte, Diefe Zeit der Muffe tbeilte 2. mit ibm, 
aber er folgte ibm auch in das Öffentliche Leben, 
als Boyneburg wiederin bes mainger Kurfürften 
Dienfte als Minifter trat. In Frankfurt, wo 
Belde ihren Sig auffhlugen, arbeitete £, für 
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bei Boyneburgs Gefandtfhaft nah Polen das | brunavicens,, erft Hannov. 1843, Fol., vonPerg 


„Specimen demonstrationum politicarum pro 
rege Polonorum eligendo“ ; ebenfo floß aus 
feiner Feder das „Bedenken, weldergeftalt se- 
enritans publica interna et externa und status 
praesens im Reiche auf feſten Fuß zuftellen”, 
das gegen Ludwigs XIV. berrids und habſüch— 
tige Pläne gegen Deutibland gerichtet und ein 

efabrdrobender Vorläufer für &. felber war. 

m nämlich Ludwigs XIV. Ehrgeiz von Deutſch⸗ 
land abzulenken, wurde 2. 1672, angeblib als 
Führer des jungen Boyneburg, nah Paris ger 
fandt, woer durd fein „Consilium aegyptiacum‘“ 
des Königs Ehrgeiz zu einem Zuge nad Aegyp⸗ 
ten anftadheln follte. (Bon diejer merkwürbdis 

en Schrifterbielt man erft 1798, als Bonaparte 
beineä yptiſche Erpedition ins Werk führte,durd 
einen EngländerRachricht). Diefer Plan miflang 
zwar, Deutfchland zog nicht den geringften Bor: 
theil aus dem Muth und der Klugbeit, die, 
bewies, aber der deutiche Mann der Wiflenihaft 
wußteaud diefe Reife fegensreih zu maden für 
ben literarifhen Rubm feiner Nation, Sein 
Aufenthalt in Paris und ein Ausflug von da 
nad London, bradte ihn in perfönlihe Berüb- 
rung mit den berübmteften Mathematikern und 
Naturforfhern jener Tage, namentlih waren es 
Hungbens, Wallis, Bonle, Henri Oldenburg 
und Newton, die ihn neuen Drang nad feinen 
mathematifben Studien einflößten. Solden 
MWedern angemeffen war au die Erfindung, 
welbe bie nächſte Folge feiner Reiſeſtudien 
werben follte,die derDifferentialrebnung 
(f. 8). Die Großartigkeit diefer Erfindung, 
wie ber Ruhm, den fie um das Daupt des jun 

en Gelehrten erglänzen ließ, bewog die parifer 

afademie, £, zu ihrem Penfionär aufnehmen 
zu wollen, falls er zur katholichen Kirche über: 
gebe. Diefer Bedingung wegen ſchlug er jes 
doch das Anerbieten aus umd erhielt dagegen 
eine Penfien mit dem Rathetitel vom Herzog 
von Braunfbweig-füneburg, u, dazu die noble 
Erlaubniß, feinen Aufenthalt im Ausland nad 
Belieben zu verlängern. Im J. 1676 ward , 
Bibliotbefar und Rath zu Hannover. Bier er- 
öffnete ſich ihm ein überaus vielfeitiger Geſchaͤfts⸗ 
Preis,daß 2. jeiner befannten Luft an vielgeftals 
tigem Wirken u. Schaffen volllommen genügen 
Ponnte, freilih auf Koften einer Kraftzerfplittes 
rung, welder bie Wiffenfhaft keinen Dank ſchul⸗ 
dig ift. Zunähft veranlaften ihn die Verbands 
Jungen bes nimmwegener Friedens 1677 zur Ab- 
faffung der Schrift „Caesarini Furstenerii de 
jure supremntus ac legationis principum Ger- 
maniae‘, Um das Material zu einer Beichreir 
bung der Geſchichte des Haufes Braunſchweig, 
mit der man ibn fpäter beauftragte, zu fammeln, 
beſuchte er 1637 Wien und Jtalien. Wie die 
Borarbeiten waren auch die Refultate diefes hi— 
ftorifhen Unternehmens groß und wertbvoll; 
dDazugebören: Codex jurisgentium diplomaticus, 
Hannov. 1695— 1700, 2 Bde., Kol.;— Scripte- 
res rerum brunsvicens, illustrationi inservientes, 
daf. 1707—11, 3 Bde., Bol.5; — Accessiones 
historicae, Ppig. und Hannov. 1698--1700, 2 
Boe,, 4; — Disquisitio de origine Francorum, 
Dannov, 17455 — Anunles Inıperil occidentis 


aus 2,’ Handfchriften herausgegeben. Zu gleicher 
Zeit benuste er feine durch die Jefuiten bis nach 
China reibenden Verbindungen zu etymologi⸗ 
ſchen Korfbungen, denen wir die „Collectanea 
etymologica“ (Hannov. 1717) verdanken. Wes 
niger gelang eine andere geiftlide Spekulation: 
bis zum Jahre 1694 forrefpondirte er mit Pelis 
fon und Boffuet über eine®ereinigung der prote⸗ 
ftantifhen und Batholifhen Kirche, ein Dlan, 
der gerade damals durd die Zeitverhältniffe be= 
aunfigt und vom Herzog Ernſt Auguſt von 
Dannoverin hohem Grade gefbügt wurde, der 
aber an der Dartnädigkeit der Katholiken, die 
den {bon faft zu nachgiebigen 2. zu immer wich 
tigeren Konceflionen vermögen wollten, endlich 
fheiterte. Das zu diefem Zwed von &, verfaßte 
Bonciliatorifhe Systema theologicum erfchien 
erft Par. 1519 (deutfh von Rip und Weis, 
Mainz 1820) im Drud. Diefe Korreipons 
denzen und Unterbandlungen waren benugt 
worden, 2, mit dem Brandmal des Kryptokä— 
tbolicismus zu befleden. Die Fabel ift längft 
in ſich ſelbſt erftidt; man vergleidhe darüber 
9. Schulz: „Ueber die Entdedung, daß L. ein 
Katholik geweien‘ (Göttingen 1827). Beſſer 
lohnte ihm die Gegenwart und lohnt ibm bie 
Nachwelt ein anderes Werk der Wiſſenſchaft, 
die durch Friedrich 1. im J. 1700 ausgeführte 
Stiftung der Akademie der Wiffenfchaften zu 
Berlin, deren erſter Präfident 2. wurde. Aehn⸗ 
liche Berfuche in Dresden und Wien mißlangen 
dagegen. — 2. ftand in hoben Ehren und auf 
einer wohlverdienten Stufe des Glüdes, als er 
am 14. November 1714 zu Hannover an einem 
Gichtanfall F. Aber trogdem, baß er hannö⸗ 
verſcher geb. Juftizratb und Hiſtoriograph, k. 
Reihshofrath und Freiherr und Baiferl. ruffie 
{ber geb. Rath geworben und längft eine Zierde 
des Vaterlandes war, fo folgte — Sarge 
doch Niemand, als ſein treuer Verehrer Joh. G. 
von Eccard; auch die berliner Akademie u, bie 
londoner Societät (die fih noch während feines 
Lebens nicht geſcheut hatte, im Streit mit News 
tons Anhängern über bie Priorität der Erfins 
dung ber Differentialrehnung gegen ®, zu urs 
tbeilen) ignorirten feinen Zod: nur Fontenelle 
in Paris bielt ihm eine glänzende Lobrede. Bes 
raben wurde er in der neuftäbter Hoflirche zu 
annovder, wo ihm ein [dlichtes Monument mit 
der Aufſchrift: „Ossa Leibnitii“ errichtet 
wurde; mit Beftimmebeit follen aber diefe „os- 
sa** nicht für die Seinigen erklärt werben kön⸗ 
nen. Ein größeres Dentmalam Waterlooplage 
in Dannover trägt am Frieß der Kuppel bie 
von Henne angegebene Infchrift: Genio Leib- 
nitii, Ein drittes Denkmal wird ihm im feiner 
Varerftadt Leipzig errihtet. Zu emem vierten 
endlich ift fein Wohnhaus in Hannover gewors 
den, das König Ernft Auguft 1844 an ſich Paufte, 
um es vor bem Niederreißen zu bewahren. — 
£. war von mittlerem Wuchfe, mager, aber von 
fefter Geſundheit; feine Gefichtsbildung war 
ausdrudsvoll, wie das unferm Werke beigeges 
bene Porträt, Stabhlplatte Nr, 833, treffüch 
zeigt. Seine unermüdete Thätigkeit erbielt 
Ihm Geiſt und Herz ftets heiter umd friſch. Mes 
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kanntlich bediente er ſich bei feiner ausgebreite= 
ten 2eftüre nur Bleiner Auszugszettel, die er 
wiederum bei der Schärfe feines Gedächtniſſes 
höchſt felten bedurfte. Wie fein Umgang ge- 
weſen, zeigen noch jest feine politiſchen Schrif⸗ 
ten, die noch immer als Muſter weltmänniſcher 

einheit gelten. Verheirathet war er nie und 
oll deshalb mit ber Zeit von den gewöhnlichen 

eblern ber Hageftolzen aud fein Theil an ſich 
nen ſchrieben baben über L. 
bauptfähblih: Fontenelle (1716), Bailln 
(1769), 3. &. dv, Eccard (1779), Iaucourt 
(1757), Käftner (1769) und, nah nod vielen 
Yelteren, neuerdings ®. E. Guh rau er in „G. 
W. Freiherr von®, Eine Biographie‘, Bresl. 
1842, 2 Bbe. 

Die ſchriftſtelleriſche Thätigkeit 2.’ in wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Beziehung, namentlich in Matbemas 
tie und Philofopbie, bat, wie bedeutend fie an 
fi war, dennoch Pein der Geiftesgröße 2.’ voll: 
kommen entſpreches Werk zu Tage gefördert. 
Das Meifte und Befte befteht in kurzen Aufs 
fägen, die 2, in Beitfchriften, u. U. in die Acta 
eruditorum, die Miscellanea berolinensia, das 
Journal de Trevoux und bas Journal des Sa- 
vans einfandte. Auderes, und darunter viel 
höchſt Werthvolles, ift in feinen Briefen ausges 
ftreut, von denen man folgende Sammlungen 
ze: von Kortholt (Reipz. 1734—42, 4 Bde.), 
Gruber (Bannover u, Göttingen 1745, 2 Bbe.), 

Michaelis (Gött. 1755), Veeſenmeyer (Mürnb. 
1788), Feder (Bannov, 1815) und Eoufin (im 
Journal des Savans, 1844). Unter feinen pbilos 
fopbifben Schriften find nur zwei von größerem 
Umfange, ber „Kssai de Theodicee surla bonte 
de Dieu, la liuert& de l’'homme et l’origine du 
mal‘‘ (zuerft erfhienen Amfterdam 1710, 2Bde., 
berausgegebenvon Jaucourt, baf. 1747, 2 Bde.; 
lat., Zub. 1771; deutſch, Mainz 1820) u. die 
„Nouveaux essais sur l’entendement humain“, 
eine in Form eines Dialoges durchgeführte 
Prüfung und verſuchte Berihtigung des lo der 
ihen Werkes über das Erkenntnißvermögen, 
welche erſt nadı 8,’ Tod befannt wurde u. den 
wictigften Theil ausmadt der von Rud. Erich 
MRaspe herausgegebenen Oeuvres philosophi- 
ques de feu M. de Leibnitz, Amiterd. u, Leip. 
1765, 4. Unter den vielen Bleinern philoſophi⸗ 
fchen Auffägen find vorzüglich zu bemerken: 1) 
Meditationes de cognitione, veritate et ideis; 
— 2) De primae philosophiae emendatione et 
de ratione substantiae; — 3) Prineipia pliilo- 
sophiae in gratiam principis Eugenii; — 4) 
Prineipes de la nature et de la Grace, fondes 
en raison; — 5) Systeme nouveau de la na- 
ture et de la communication des substances 
etc; — 6) Eclaircissement du nouveau systäme 
de la communication des substances; — 7) Se- 
cond eclaircissement etc; — 8) Troisicme 
eclaireissement etc, Die erfte, aber unvolls 
ftändige Ausgabe der leibnitzſchen Werke (näm= 
lich mit Auslaflung ber von Raspe herausge—⸗ 
gebenen) beforgte Yudwig Dutens, Genf 1768, 
4 Bde, 4. In neuerer Zeit ift Manches zur 
möglibften VBervollftändigung der Werkſamm⸗ 
fung &,' gethan; er find bier die von 
Guhrauer beforgten „Deutfhen Schriften 


genommen haben. 


8,” (Berl. 1833—40, 22de,), fowie die Samm- 
lung ſämmtlicher philoſophiſchen Schriften 2.’ 
von Erdmann (Berl. 1840, 4.) zu erwähnen. 
Eine volltindige Gefammtansgabe von 2. 
Werken kann natürlich nice das Unternehmen 
eines, fondern muß das von fo viel Männern 
feyn, als Felder ber Wiſſenſchaften durd 2.’ 
Geift befruchtet worden find. Ueber fein Bir 
ken auf dem Felde der Philofophie tbeilen wir 
ben nachfolgenden Ueberblid mit, dem wir bie 
fogenannte Leibnig-wolfifbe Fortbildung 
des Syſtems (nah €. Reinholds Gr 
{bite der Pbhilofophie, Jena 1836) zu Ber 
meidung von Wiederholungen bier anfügen. 
Leibnisfhe u. leibnigifche wolfiide 
Philofopbie. 1L.Leibnigfhe Phileſe— 
phie. Ueber bie Einfeitigkeit bes Gegenfages 
wiſchen dem cartefiihen Dualismus und bem 
pinozifben Pantbeismus fuchte &, die mıetas 
—* Welterklärung durch Ergreifung des 
Standpunktes eines rational idealiſtiſchen Me: 
nismus binauszjuführen, zugleib darauf ber 
dacht, die Lerre von den angebornen Begriffen 
und von dem Verhältniſſe derfelben zu den finns 
lihen Wahrnehmungserkenntniffen vermittelt 
genauerer Beftimmungen, als_von Descartes 
egeben worden, gegen die Anſichten ber lecke⸗ 
Pen Erkenntniftbeorie fiherzuftellen. Indem 
er feine pbilofopbifchen Betrabtungen, chne fie 
dur akademiſche Vorträge zu verbreiten, uud 
obne fie in einer lager sauer, Ta und aufs 
geführten Darftellung ſyſtematiſch zu entwiddn, 
rbapfodifh in einer Menge größtentdeils kurs 
zer Abhandlungen mehr andeutete, ald metbes 
diſch ausiprac, bereitete er hierburd das Tatſte⸗ 
ben ber erften deutfhen philoſophiſchen Schule 
vor, welde von feinem Anhänger Wolf unmirrels 
bargegründet wurde. (Gleichzeitig mir 2. lebten 
zwei berühmte deutfche Gelehrte, welde mit ihren 
anderweitigen wiſſenſchaftlichen Leiſtungen einin 
mander Hinfiht fhagbares, jedoeh zu Reiner 
univerſalhiſtoriſchen —— gedichenes 
Streben nad Verbefjerung des Verfahrens in 
den pbilofopbifhen Forſchungen verbanden, 
Der eine ift der verdienftovolle Mathematiker u, 
Naturforfber Ehrenfricd Walther von Tſchirn⸗ 
haufen, geb. 1651 zu Kieslingswalde im ber 
DOberlaufig, + 1708. Er fucte in feiner Medi- 
cina mentis sive artis inveniendi praecepta ge- 
neralia das, was er fich ale die eigentlibe Auf: 
g% der Logik dachte, zu löfen, und eine auf 
elbfterfenntniß des menſchlichen Geiftes und 
fefte Regeln gegründete Methode der Entdek— 
fung der Wahrheit und der Ausbildung ber 
— darzuſtellen. Der andere ſt der 
auch in der juriſtiſchen und in der allgemeinen 
Siteraturgelhicte wohlbefannte Ehriftian Thor 
mafius, geb. zu Leipzig 1655, T als Profeſſer 
der Jurispruden; an der 1694 geſtifteten Unis 
verfität zu Halle 1728. Diefer geiftreiche und 
als Schriftfteller unermüdlib tätige Mann, 
deifen Leben überhaupt der Bemühung gewid⸗ 
met war, Staat und Kirche von verjährten Ber: 
urtbeilen und Mißbräuchen zu befreien, zeigte 
fi als Gegner der zu feiner Zeit auf den deut» 
er Univerfitäten noch vorherrſchenden, von 
riftoteles abhängigen, pebantifhen und um» 
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fruchtbaren Behandlungsweife ber Philofophie, 
und fegte ihr eine populäre und allgemein 
brauchbare, nab feiner Abſicht felbft den Hofe 
leuten und nidt bloß den Schulgelebrten zus 
gänglihe entgegen, die er Philosophia aulica 
nannte, Dabei bielt er den Gebraud der Mut: 
terfpradbe für eine widtige Bedingung einer 
zwedmäßigen, gemeinnügigen Bearbeitung der 
MWiffenibaften und war der erfte deutſche Unis 
verfitätslehrer, der ſich auch ber deutfchen Spra= 
che (die freilih im feinen Schriften nody fehr un—⸗ 
bebolfen und mit lateinifhen und franzöfifchen 
Morten durchwebt erfheint) ſowohl fir den 
münbliden, als für ben fchriftliben Vortrag 
feiner Lehrgegenſtände bediente. 

Zum Bebuf unferer Ueberfibt der für 2,’ 
Philoſophie hbarakteriftifhen Gedanken heben 
wir zuerft feine erfenntnißtheoretifhen Lehr— 
begriffe hervor, und laffen hierauf die metaphy⸗ 
ſiſchen folgen. 

Erfenntniftbeoretifhe Lehr— 
begriffe, In der Feitfegung des Eharak: 
ters ber Wahrheit |des menſchlichen Bor: 
ftellens, welchen Descartes in der Deutlichkeit 
gefunden zu haben glaubte, ging 2. dadurd 
einen Schritt weiter, als fein Borgünger, daß er 
nicht bloß bie Dunkelheit, Klarbeit, Berworrens 
beit und Deutlihkeit der Erkenntniß, fondern 
auch die fombolifhe und die anſchauliche (intuis 
tive) Vorftellungsmweife unterſchied. Die ſym⸗ 
bolifche od. blinde beſteht nah feiner Angabe 
darin, daß wir, anftatt den Inhalt der Borftel- 
lung genauer zu erwägen, uns darauf befchrüns 
Pen, eine ftellvertretende Bezeihnung derfelben 
uns vorzubalten, indem wir ung deſſen bewußt 
find od. doch annehmen, die Erklärung der Bes 
zeihnung in unferer Gewalt zu haben. So 
ftellen wir und z. B. ein Tauſendeck ſymboliſch 
vor, infofern wir das Wort „Tauſendeck“ vers 
gegenwärtigen und es geſchehen laffen, daß 
deffen Sinn während Biefer Vergegenwärfigung 
nur dunkel und unvollkommen unferem Geifte 
vorfchwebt, da wir wiffen, daß wir mit der Bes 
deutung beffelben befannt find, und ihre Aus 
—— — fo eben nicht für nöthig erach— 
ten. In foweit — in dem Juhalte eines zu⸗ 
fammengefegten Begriffes alle unterfheibbaren 
Merkmale zugleich zu denken vermögen, ift un— 
fere Erfenntnig eine intuitive. Von einem deut⸗ 
lichen einfaben Begriffe gibt es Feine andere 
Erfenntniß, als eine anfbaulidhe, dagegen ift 
unfere Borftellung der zufammengefegten Be⸗ 
griffe gemeiniglih eine ſymboliſche. Hiernach 
kann und in einem Begriffe, deffen Auffaffung 
wir für Elar u. deutlich u. deffen Erkenutniß 
wir demzufolge für eine wahre halten, dennoch 
ein Widerfprucd verborgen bleiben, wenn wir 
mit der fumbolifhen Vorftellung uns begnügen, 
Es ift daber zur Wahrheit der Vorftellung 
durdanserforberlich, daß wir der Widerfpruches 
lofigfeit, oder was daffelbe jagt, der MöglichPeit 
ihres Inhaltes gewiß find, Uebrigens darf — 
den Grundfägen der gemeinen Logik gemäß — 
nichts als zuverläffig angenommen werden, was 
nicht entweder aus einerzweifellofen Erfahrung, 
oder aus einer fiheren, auf dem Gebraude der 


Meyer's Eonv,stericon, Bd, XIX, Abthl. I. 


Schlüſſe beruhenden Beweisführung fi ergibt. 
Die beiden oberften Regeln für bie Denkthätige 
Beit des Schließens find der Grundfag der Iden⸗ 
tität oder bes Widerfprudes u, der bes zurei= 
enden Grundes. An Anleitung des erfteren 
werben alle mathematifhen Wahrheiten demon— 
ftrirt. Um aber von der Mathematif zur Na» 
turlebre überzugeben, bedarf es außerdem noch 
bes Sapes bes zureichenden rundes, vermittelft 
beffen jeder von der Matbematif unabhängige 
dynamiſche Lehrfag in der Phyſik, durch welchen 
das Daſeyn Gottes und jeder andere Punkt in 
der Metaphyſik u, im der natürlihen Theologie 
bewiefen wird. (Nouveaux Essais, S. 30 45; 
Meditat. de cognit, ete,in Opp. Bb. II, S. 14— 
18; Prineip.philos, Opp. Bd. 11, 8.1.8. 24; Re- 
cueil de lettres etc,1. c.Bb. I., 8.1. &. 113 u. 
114). Die notbwenbdigen, ewigen u. allgemei= 
nen WBabhrbeiten unterfheiden fib ſowohl in 
Hipſicht ihres Urfprungs, als auch durd den 
Charakter ihres Inhaltes von den zufälligen, 
wandelbaren u. befonderen. Die lesteren ent= 
fpringen theils aus den Sinnesempfindungen, 
theils aus verworrenen Wahrnehmungen unfes 
rer eignen pſychiſchen Zuftände. Die erfteren 
aber find unferem Geifte in dem Sinn angebo= 
ren, daß fie in ihm, wenn gleich nicht als thats 
fählih entwidelte, doch der Anlage nad als 
entwicklungsfähige vorhanden find, fo daß er 
fie lediglich im fich felbft finden u. durch Nach— 
denken aus fich felbft hervorrufen fann. Wenn 
wir auch einer nothwendigen Wahrheit uns uns 
bewußt bleiben, fo ift hieraus nicht abzunehmen, 
daß fie unferm Geifte nicht wefentlih angehöre 
u. in ihm nit vorhanden fei. Denn wir ges 
wahren Peineswegs immer alle Wahrheiten, die 
in unferer Seele find, fondern wir befigen eine 
unüberfebbare Menge von Kenntniffen, deren 
wir oft nicht einmal dann uns bewußt werden, 
wann wir ihrer bedürfen, Es ift unläugbar, 
daß die Sinne nicht zureihen, um ung bie Ein— 
fit in die Notbwendigkeit der ewigen Wahrbeis 
ten zu verfhaffen. Durch Sinneswahrnehmung 
Beobahtung u. Induktion erkennt man nur, 
was ba ift und geſchieht, nicht aber dasjenige, 
was allgemein gültig ift und nicht anders ſich 
verbalten fann. Unſer Geift ift mit einem ſo— 
wohl aktiven als paffiven Vermögen begabt, 
jene Wahrheiten aus feinem Innern zu entfals 
ten, u. der legte Beweis für die Gültigfeit der 
notbwendigen Wahrheiten liegt einzig in ihm 
ſelbſt. Jedoch wird die finnlihe Thätigkeit dazu 
erfordert, um zur Bervorziehung derfelben ibm 
die Beranlaffungen darzubieten, um feine Aufs 
merkſamkeit hierzu anzuregen, und ihm die 
Richtung auf diefe oder jene unter ihnen zu 
geben. Auch können wir zufolge einer bewuns 
dernswürdigen Einrichtung der Natur Beinen 
abftraßten Gedanken haben, der nit mit einen 
finnenfälligen Objekt in Verbindung ftände, 
follte dies Sinnenfällige auch nur in dem Sicht⸗ 
baren und Hörbaren ber Sprachzeichen befteben, 
ungeachtet Beine innere Verbindung zwifchen 
ſolchen willtürlihen Zeichen und den Gedanken 
Statt findet. (Nouv. Essais J. c.). Das Mit- 
tel, angeborne Wahrheiten zu prüfen und als 


90 





1426 


folche zu erkennen, bamit man nicht irrige Meis 
nungen als bloße Wirkungen ber Gewohnheit 
und Leichtgläubigkeit an ihre Stelle ſetze, beſteht 
darin, daß man fie mit Hülfe ber Defgitionen, 
welde nichts Anderes als deutliche Ause nander⸗ 
fegungen des Inhaltes der Begriffe find, auf.bie 
oberften Grundſätze, auf die identifchen ober 
unmittelbaren Ariome zurückzuführen fucht. 
Die reinen VBernunfterkenntniffe find insge— 
fammt tbeoretifb. Dagegen gründen ſich die 
Principien der Moral zulegt auf innere Ers 
fabrung , mithin auf verworrene Erkenntniffe 
und auf inftinktartige Triebe, welche uns, ohne 
daß wir erft Schlüffe zu ziehen braucden , mit 
einem mächtigen, wenn gleih nidt unwibers 
ftehlihen Impuls zu bemjenigen binführen, was 
das Sittengefeg gebietet. Uebrigens geben ſich 
uns auch in jenen Trieben angeborne Wahrs 
heiten, nur nicht in deutlicher, ober was baffelbe 
fagt, in rein — ——— rund. 
Der Bernunftertenntniß allein kommt bie Deuts 
lichkeit zu, die finnlide Kenntniß kann, wenn 
gleich klar, dennod immer nur verworren ſeyn. 
Denn bie Sinnesvorftellungen bangen von einer 
—— Menge mannigfaltiger Geſtalten und 

ewegungen ab, welde an den wahrgenommes 
nen Gegenftänden fi finden. Zwar ftellen ſich 
biefe Geftalten und Bewegungen fämmtlib in 
der Sinneswahrnebmung dar, aber wir find 
nicht im Stande, fie einzeln unterſcheidend aufs 
zufaffen , weil zu vieles auf einmal zu ſchnell 
nad einander die Sinne berührt. Gelangten 
wir zur Einfiht in die innere Einrichtung ber 
Körper, fo würben wir auch wiffen, warum fie 
die uns erfheinenden Eigenſchaften befigen 
müſſen, die wir alsdann auf ihre vernünftig 
erkennbaren Gründe zurüdgeführt hätten, Je— 
doch in finnliher Weife würden wir deſſenunge⸗ 
achtet diefe Gründe nicht zu geivahren vermögen, 
weil die finnlihen Vorftellungen ein verworres 
nes Ergebniß der (idealen) Einwirkung der 
Körper auf ung find (I. c. ©. 45—51, 57 u. 58, 
86 u. 87, 368 u. 369). 

Metaphyſiſche Lebrbegriffe. Beleitet 
durch die angegebenen Anfichten von dem menſch⸗ 
liben Erkennen erfann Leibnig im Gebiete ber 
Metaphyſik die ihm eigenthümlichen Lehren der 
Monadologie und der von Gott vorberbeftimms 
ten Uebereinftimmung aller Veränderungen. 
Die Gültigkeit diefer Welterflärungsmweife ſchien 
ibm von der erkenntnißtheorethiſchen Seite durd 
den Grundfag geftügt, daß dasjenige wahr fen, 
was in richtiger Anwendung der Principien 
des Widerſpruchs und des zureichenden 
Grundes vermittelft deutlicher Begriffe vorges 
ftellt werde, Das allgemeine Merkmal ber Res 
alität, den gemeinfhaftliben Grundcharakter 
aller Weſen, fowohl der Seelen als der Körper, 
findet Leibnig in der „thätigen Kraft." Sie 
ſteht pi feiner Meinung in der Mitte zwifchen 
dem bloßen Bermögen und der wirkliben Hands 
lung, enthält in ſich felbft den Antrieb zu ihren 
Aeußerungen, und bedarf für die fegreren feiner 
Dülfsmittel, jondern bloß der Befeitigung von 
Dinderniffen. Um nun die Eigenthuͤmlichkeit 
der Kraft und mit ihr die Natur der Subftanz 
zu erkennen, muß man über die Wahrnehmung 
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ber finnenfälligen Phänomene in ber Körpem. 
ur dentenden Auffafjung des ihnen zum&u= 
bie enden Seyns fich erheben. Jeder din: 
ufammengefegt und tbeilbar, und enthit © 
ich eine Menge von Beftandtheilen. —A 
fammenfegung und Vielheit iſt, da md: 
ihlehterdings auch Einfaches und Ein; 
ben, das Zufammengefegte ift eine Berws 
einfaher Dinge. Einfad aber if, muln| 
Theile, folglich Peine Theilbarkeit, Ban is 
dehnung und Geftalt bat. Diefe einfachen 
Monaden"pon eibnig genannt, find net» 
ger Weife dig legten Beftandtbeile aleı j;= 
mengefegten Ninge, aller Körper, und inne 
haupt die wahren. Elemente und Atom tek 
tur, die urſpruͤnglichen Subfianzen an & 
ober. Enteledien. \ Jede beitimmte bs 
Berbinbung einer umgendliden Drag a 
naden ftellt fi unferkgn Sinnen ir F 
dehnter Körper, die Wigränderung In a. 
beneinanderfeyn als Beipegung der Kine“ 
Der Raum ift fo wenig Yals die En 
fih Beitehendes, fondern höeide fin! bs 
bältniffe. Der Raum ift Nie Ordnung =" 
Nebeneinanderfeyn der Ding 
möglidben als ber wirklichen, 
Drdnung in der Aufeinande 
treffenden Veränderungen. im Gehir? 
Wahrheiten, weil fieeben fo ſehr 
Möglichkeiten, als in dem der W 
Gültigkeit befigen. (De primae pl 
dat, Opp. Bb.11,26.1,8.19u. 20; Sy3 
veau J la nature etc. I. c. &,50; Pri 
1. 0.6, %0.; Principes de la nature ]. c. 
Nouv. Essais &, 106— 111), An den Meet 
it Peine Aufföfang möglich und daber fein 
denkbar, nad welder fie auf narürlihem s 
das heißt, durch Trennung von Beftandtbei‘ 
ihre Eriftenz verlieren fönnten, Aus m 37 
hen Grunde können fie niht auf * 
Wege, durch Zufammenfegung von 2* Fr 
ftehen. Nur dur Schöpfung aus den er 
kann eine Monas einen Anfang nem, © 
nur duch Vernichtung würde Mt außen ja 
eriftiren. Zufammengejegte Dinge nn “ 
entftehen und vergeben vermittelit ber den * 
rungen ihrer Beſtandtheile. Ebene ® \e 
es denkbar, wie eine Monas von außer * 
die Einwirkung irgend eines anderen ar | 
Dinges in einen andern Zuftand get Has 
in ihrem Innern verändert wirtt Mr, 
Nichts defto weniger ift ee ih 
Lid jede Monas eine beftimmte 2 | 
keit befigt, denn ohne bieje watt ar | 
lies Ding, und baß zweitens N, um 
übrigen (ch unterfceidet, dena er 
Natur nie zivei Dinge geben, WE eine 
durchaus gleih wären, da ſie De ride 
Gleichheit nicht von einander DE 3, Baad 
fein würden. (Priucip. phil. sh —* 
de diverses pidoes ete. Opp DI "ui 
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wa Recueil etc. S. 146 leitet Leibnig ben Sat des 
2 Nichtzuunterſcheidenden aus dem Sage des zu⸗ 
mal reihhenden Grundes folgendermaßen ab: J’en 
'sksinfere entre autres consöquences, qu'il n’ya 
kai point dans la nature deux &tres r&els absolus 
sl indiscernables, parceque s’il y en avait, dieu 
sw et la nature agiraient sans raison, en traitant 
opie ’un autrement que l’autre, et qu’ainsi dieu ne 
zdsiproduit point deux portions de matiöre par- 
„lid faitement &gales et semblables). Auch das ift 
hu ön für ausgemacht mu halten, daß jedes erſchaffene 
sem Ding und folglich auch jede erihaffene Monas 
‚dies der Beränderung unterworfen, und daß bie Ber: 
dein änderung in ihr eine ftetige ift. Aus dem Ges 
neafagten folgt, daß die natürliden Veränderuns 
inkl gen in den Monaden aus einem inneren Prinzip 
ya Ka entfpringen müffen. ei ift zu bemerken, 
„da die Kraft“ überhaupt nichts Anderes ift, 
Ink ale der weientlihe innere Grund von Beränder 
on rungen. Außer biefem Grunde muß’es für die 
Monas eine vorgezeichnete Beſtimmtheit desje⸗ 
ınigen, was fi in ihrverändert, geben, eine Bes 
‚ftimmtbeit, aus welder ihre Befonderbeit her⸗ 
FR rührt und welde in der Einheit oder Einfachheit 
eine Bielheit einfhliefen muß. Ein fi ver: 

"HE ändernder Zuftand, welder in ber einfachen 
Subftanz eine Mannichfaltigkeit enthält, Bann 
Pein anderer fein, als die Perception oder das 
Vorftellen. Die Thätigkeit des inneren Prins 
zips, vermöge welder die Veränderung vor ſich 
ebt, mithin der Uebergang Yon ber einen Bor» 
ellung zu der andern erfolgt, kann ein Streben 
oder ein Begehren genannt werben. Das Stre⸗ 
ben gelangt nit immer ganz zu jeder Borftels 
lung, auf welde es gerichtet ift. Immer jedoch 
! erreicht es etwas von feinen Gegenftänden und 
0 Bommt zu neuen Borftellungen. Der Name 
9 „Entelebie” darf allen Monaden beigelegt wer⸗ 
«" den. Denn fie befigen eine beitimmte Bolltoms 
=  menheit, Selbftftändigkeit und Selbftgenügfams 
s  Beit, vermöge welcher fie, gleihfam als unkör⸗ 
perliche Uutomate, die Quellen ihrer innern 
s Handlungen find. Will man mit dem Ausdrud 
a „Seele bezeihnen, was in bem allgemeinen, 
eben feftgeitellten Sinne Borftelung und Bes 
ierde bat, fo dürfen alle Monaden Seelen hei— 
en, Jedoch ift es paffender, diejenigen einfa» 
hen Subſtanzen, denen bloß Perception ohne 
Apperception,, das beißt Vorftellen ohne bes 
wußte Wahrnehmen zukommt, nur übers 
baupt Monaden und Entelehien zu nenmen, 
Seelen, bagegen bie höber ftehenben, beren Bor: 
ftellen Blarer und mit Gedächtniß verbunden ift. 
Der Zuftand der bloßen Monaden iſt ber einer 
beftändigen Betäubung und Bewußtlofigkeit, 

wie wir felbft ihn in einem traumlofen Schlaf 
erleben. (Prince, philos. S. 9—23; Prince, de 

la nature ©.32.33). In der Natur gibt es feine 
Leere, fondern Alles ift mit Monaden angefüllt, 
welche durch eigentbümliche Thätigkeiten wahr⸗ 

haft von einander abgeſondert unaufhörlich ihre 
wechſelſeitigen Beziehungen ändern. Jede Mo⸗ 

nas, welche den Mittelpunkt eines zuſammenge⸗ 
am Dinges umd den inneren Grund ber Kos 
talität deffelben ausmacht, iſt von einer unend« 
lichen Mengeanbderer Monaden umgeben, Diefe 





bilden ben Körper ihrer Eentralmonas, die ge 
mäß den Zuftänden und Eigenthümlichkeiten ih⸗ 
rer Umgebung bie Außendinge vorftellt. Jede 
Eentralmonas mit einem befonderen Kör— 
per ift eine lebende Subftanz. Ueberall findet 
fih Leben, weldes an Organe und Glieder ges 
bunden tft, unb es gibt eine unendlihe Menge 
von Stufen im Seyn der Monaden. Zum Theil 
find ihre Organe fo eingerichtet, daß etwas Ders 
vortretendes in ber Mannichfaltigkeit der Ein⸗ 
brüde, welche ihnen zu Theil werden, und folg⸗ 
lih aud in den Borftellungen, welche den @in= 
brüden entfpreben, ſich unterjheidet. Dies 
Bann fo weit gehen, daß es bis zur Wahrneh⸗ 
mung, b. b., bis zu einer von Erinnerung be= 
gleiteten Borftelung kommt. Ein der Wahrs 
nehmung fähiges Einzelweien heißt ein Thier, 
und feine Eentralmonas ift eine Seele. Die 
Seelen find theils vernumftlofe und bloß thieri⸗ 
ſche, theils vernünftige oder Geifter. Jenen 
—— das Erinnerungsvermoͤgen eine gewiſſe 

erbindung und Folge der Vorſtellungen, welche 
ber Vernunftthätigkeit analog, jedoch weſentlich 
von ihr verſchieden iſt. Der Menſch handelt, 
wie das Thier, inſofern die Reihenfolgen ſeiner 
Vorſtellungen bloß von der Wirkſamkeit des 
Gedächtniſſes abhängen, und dies geſchieht in 
drei Viertheilen ſeiner Handlungen. Der Ver⸗ 
nunftkraft in uns ai dbasSelbftbewußtfenn 
und bie Erfenntniß der notbiwendigen und ewi⸗ 
gen Wahrheiten an. (Princ, de la nat. I. c. 
u. 345 Princ. philos, 8.23.24). Der zureihende 
Grund für bie Eriftenz, des Weltganzen kann 
nicht in ber Aufeinanderfolge der zufälligen 
Dinge angetroffen werden. Die Materie over 
das Zuſammenſeyn ber Monaben verhält ih an 
fich felbft gleichgültig gegen Bewegung und Ruhr, 
und gegen die befonderen Arten ber erfteren. 
Alfo in ihr liegt nicht der Grund der Bewegung 
überhaupt, und noch weniger einer näher be= 
flimmten, Nimmt man gleich an, die gegenwärs 
tige Bewegung in der Materie entipringe aus 
ber vorhergehenden, und biefe wiederum aus 
einer früberen, und fo fort, fo macht fih doch 
immer von Neuem die nämlihe Frage geltend, 
Folglib muß der zureihende Grund außerhalb 
der Folge ber zufälligen Dinge in einer Sub» 
ftanz angetroffen werben, welche als Urſache 
derfelben ein nothwendiges, den Grund feines 
Daſeyns in ihm felbft tragendbes Wefen ift. Dies 
fen legten Grund ber Dinge nennen wir Gott“. 
Er kann nur ein einziger ſeyn, ba er ber zurei⸗ 
chende Grunb ber sangen durdgängig vertnüpfs 
ten Reihe der zufälligen Dinge ift. Gleihfalls 
leuchtet ein, daß die oberfte, ſchlechthin noth⸗ 
wendige Subftanz, weil außer ihr nichts eriftirt, 
was von ihr nicht abbinge, Peiner Schranken 
fähig feun kann, und alle mögliche Realität in 
fi enthalten muß. Daher befigt Gott bie uns 
bedingte Vollkommenheit, weldhe indem wahren, 
jede Beſchränkung von fi ausfhließenden Ins 
begriff aller yolkiisen Realität befteht. Gott 
ift nicht nur die Quelle des Dafenns der Dinge, 
fondern aud ihres Wefens, in fomweit es ein 
reales ift, mithin bes Realen in ber Möglichkeit. 
Er allein, als feinem Begriffe nad das noth⸗ 
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wendige Senende, bat das Vorrecht, daß er mit 
Nothwendigfeiteriftirt, wenner möglich ift. Da 
nun nichts feine Möglichkeit verhindert, weil er 
ſchrankenlos ift und mithin feine Negation und 
feinen Widerfprub in fich begreift, fo genügt 
ſchon dies, um a priori feine Eriftenz zu erfen- 
nen, bie ſich gleichfalls a priori aus der Realität 
der ewigen Wahrbeiten , fo wie a pofteriori aus 
dem Erforderniffe des zureihenden Grundes für 
das Dafeyn der zufälligen Dinge ergibt. Hier» 
bei ift zu bemerken, daß nur die zufälligen Wahre 
heiten von dem Willen Gottes abhängen, wäbr 
rend bie ewigen lediglich im feiner Intelligenz 
gegründet find. So it Gott allein dieurfprüng- 
liche Einbeit, dieurgründliche einfache Subftanz. 
Alle erſchaffene Donaden find feine Wirkungen 
und entfteben, fo & fagen, burd immerwäbrende 
Ausftrablungen Gottes, welche beichränft wer— 
den durch die ihrem Weſen nad in Schranfen 
eingefbloffene Empfänglichkeit der Geſchöpfe. 
Am göttlihen Denken find unendlich viele Wels 
ten möglich, von benen nur eine einzige wirklich 
eriftiren fann. Deshalb muß ein zureihender 
Grund für Gottes Wahl vorhanden ſeyn, ber 
ibn beftimmt, von allen bieeine zuverwirklichen. 
Diefer Grund liegt in dem Werbältniffe ber 
Grade der Bolltommenheit, welde den möglis 
hen Welten angebört. Eine jede befigt nad 
Maßgabe ihrer Vorzüglichkeit einen Anſpruch 
auf Daſeyn. Zur Erifteny gelangtaber bie befte, 
welche Gott vermöge feiner Weisheit erkennt, 

ufolge feiner Güte erwäblt, und durch feine 
Mast bervorbringt. — (Princ. de la nat. &. 35. 
36; Princ. philos. Il. c. u. ©. 26). Die Einwirs 
kung der einen Monas auf die andere Pann nur 
eine ideale feyn, welche lediglih dur göttliche 
Bermittlung zu Stande kommt. Im Denten 
Gottes machte nämlich jede einzelue Monas eis 
nen gegründeten Anſpruch darauf, von ibm be— 
rückſichtigt zu werben, als er im Anfange der 
Dinge alle einfahen Eubitangen anordnete. 
Gott verglich je zwei berfelben miteinander, und 
auf dieſe Weile jede mit allen, und bemerkte in 
einer jeden eimen rund, durch weldben er bewos 
genwurde, die eine der andern anzupaflen. Das 
Handelnde in einer Monas ijt dasjenige, was 
deutlich in ihr vorgeftellt wird, und dazu dient, 
den Grund von der Beränderung in einer andern 
anzugeben, das Leidende dagegen, was in ihr 
ſich zuträgt, und wovon ber Örunb in der deut: 
lihen Vorftellung einer andern liegt. Aus der 
vorber beftimmten Anpafjung aller geihaffenen 
Dinge an einanter rührt es ber, daß jede ein«- 
fache Subftanz Beziebungen bat, durch welde 
die übrigen einfaben Subftanzen ſämmtlich aus: 
gedrüdt werden, und daß folglich jedeein immers 
währender lebendiger Spiegel des Univerſums 
it. Wegen der unendliben Menge und unend⸗ 
lich mannichfaltigen Beionderbeit der Wonaden 
gibt «8 daber grenzenlos viele individuelle Er⸗ 
jheinungen des Weltalls. Kerner ift zufolge 
jener Unpaffung das organifche Gebilde, in weils 
chem die Seele ihren Standpunft bat, fo einge: 
richtet, daß feine nah Kräften und Gefegen der 
Bewegung erfolgenden Beränderungen den Bers 
anderungen im Borftellen ftets genau entfprechen, 
obgleich zwifhen beiden Arten der Beränderuns 
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gen eine reale phyſiſche Wehfelwirkung undent 
bar ift. Die Seelen handeln mit Begebrungen, 
Mitteln und Zweden, gemäß der Gejegmäfig 
keit der Endurfachen, bie Körper find in Bear 
ungen thätig den Gefegen der wirkenden Us 
—* somit. Gott aber bewirft es durch bw 
präftabilirte Harmonie, baß biefe beiden Reiben 
der Urſachen volltommen mit einander übereis 
ſtimmen. (Prince, philos, 8.27.28, 30; Prine. 
de la nat. 6.37; Syst. nouv. de la mat. &,4. 
er Die Unterfubungen neuerer Gelebrter 
baben erwiefen, und die Bernunft ftimmt dem 
bei, daß die lebenden Individuen, deren Organı 
uns befannt find, alfo die Pflanzen und bie zum 
Thierreiche gehörigen aus vorber gebilderem 
Samen, und folglich aus der Umgeftaltung ver 
ber eriftirender lebendiger Weſen enriteben. 
Hiernach iſt nicht nur der organifche Leib jhen 
vor ber Empfängniß vorhanden geweſen, fon 
dern aud die Seele in demfelben. Es gibt in 
dem Samen der großen Tbiere Pleine Thierches, 
welche vermöge der&mpfängniß eine neue Hälke 
annehmen, die es ihnen möglich macht, fid en 
näbrend zu wachſen, und auf einem größeren 
Schauplage aufzutreten. Die Seelen be 
menfhliben Samentbhiere gelangen erft al® 
dann zur Stufe ber Geifter, wann fe 
dur die Empfängniß zur Eigenthümlicteit 
der menfhliben Natur beftimmt werben. 
Was nah der Naturordnung Leinen Ynfung 
bat, das nimmt aub nach ibr Eein Ente. F 
ben Zuftande, ben man als den Tod betrastet, 
verändern die lebenden Einzelweſen mer ibre 
Bekleidung oder Dülle und Lehren zu einem 
Pleineren und feineren Schauplage zumid, wo 
fie jedodb eben fo wahrnehmbar und eben je 
wohl geordnet ſeyn Pönnen, als auf dem großen. 
Das von den aroßen Thieren Bemerdte ailt 
aud ‚von der Erzeugung und dem Tode der 
kleinſten Samentbierden; Denn im der Natur 
gebt Alles in das Unendliche. (Prince, de ia 
nat. ©. 34. 35; Prine. philos. 1. e.) «Die niedris 
geren Seelen find nur Spiegel der lebendigen 
Schöpfung, die vernunftbegabten aber aufer 
dem noch Bilder der Gottheit felbft, weil fie die 
göttlihen Werke theils zu erkennen, tbeils im 
Kleinen nachzuahmen vermögen, Zufolge ibrer 
Erfenntniß der ewigen Wahrheiten fteben alk 
Geifter in einer Verbindung mit Gott, als bie 
Mitglieder. feines Reiches, weldes die more: 
liſche Welt in der phyſiſchen und die eigentbüm- 
libe Offenbarung feiner Güte ift, da feine Weit: 
beit und feine Macht überall berveorleuchten. 
Die Meinung ift durchaus verwerflid, daß eine 
Melt ohne Leiden und ohne Sünde bärte ber 
vorgebrabt werden können, welde die bef 
wäre, In unferer wirklichen, wie in jeder mög 
lichen Welt ift kraft der vorberbefimmten Har 
monie der Dinge alles Einzelne fo innig ver 
bunden und fo genau auf einander berechnet, 
daß audı nicht das Geringfte darin verändert 
werden. könnte, ohne das Wefen bes Ganzen 
umzuftoßen. Fehlte alſo in unferer Melt auch 
nur das unbebeutendfte Uebel, was ſich im ihr 
ereignet, fo wäre fie nicht mehr diejenige, welche 
von dem Schöpfer, ber fie erwählte, nachdem er 
Alles erwogen, als bie befte anerfannt wor 
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ben. Die Unvolltommenbeiten im menſchlichen 
Handeln gehen ausber urfprünglicen Beſchraͤn⸗ 
Bung bervor, welde bie Geſchöpfe in den Ber 
ſtimmungen ihres Wefens zufolge ber idealen 
Gründe der Begrenzung bejjelben erhalten muß: 
ten. Durd unfere Abhängigkeit von Gott wird 
die Freiheit unferes Willens nicht ausgeſchloſ⸗ 
fen. Dieſe beftebt in der Selbftthätigkeit unſe⸗ 
res Dandels und in ber Wahl, welde vermöge 
des Urtheils und der Ueberlegung hinſichtlich 
auf zufällige Handlungen für uns möglich if. 
In dem Begriffe der Willensfreiheir liegt kei— 
neswegs ein Mangel an eig en zum 
Dandeln oder auch ein gänzlihes Gleichgewicht 
derfelben. Unftreitig wird der Wille ftets durch 
ein Motiv, wenn wir auch deſſelben uns unbes 
wußt bleiben, zu dem Entſchluſſe geführt, dener 
begreift, aber er wird nie bierdburd zur Ergrei« 
fung des'Entfaluffes gezwungen. Das Vor— 
herwiſſen Gottes ftebt in feinem verbindernden 
oder auch nur befhräntenden Berbältnifie zu 
ber Freiheit unferer Handlungen. Gott erblidt 
die ſelben in dem Gebiete der Möglichkeiten als 
Bünftige zufällige Begebenheiten, er, ftellt_ fie 
ſich in diefem Gebiete vor als das, was fie find, 
als freie Wirkungen vernünftiger Gefhöpfe. 
Wohl aber bat die im voraus feftgefegte An— 
ordnung der Folge der Urſachen einen Einfluß 
auf unfere Willensbeftimmungen, nur baß die— 
fer Einfluß Pein nöthigender it. Was unfere 
Zukunft betrifft, fo überzeugt uns das vernünf= 
tige Nachdenken davon, daß fie auf eine Weife 
eingerichtet ſeyn muß, welche unfere Wuͤnſche 
felbft noch übertreffen wird. Unſere Glückſe⸗ 
ligkeit ift nebft unferer von ihr ungertrennlichen 
Erkenntniß Gottes eines endlofen Wahsthums 
fähig. Deshalb werden wir nie zu einem Ges 
nuffe derfelben gelangen, in weldem uns nichts 
mebr zu verlangen übrig bliebe und unſer Geift 
die Anregung zur Thaͤtigkeit verlieren würde, 
fondern wir werden vielmehr ewig zu neuen 
Freuden und neuer Vollkommenheit fortſchrei⸗ 
ten. (Pr. philos. ©. 30—31; Pr. de lanat, © 
37—39. Theodie,, L, P. $. 9, 20 - 26; 31—35; 
42. 45.) 

1, LeibnigifhewolfifhePbilofopbie. 
Der leibnitziſche Verſuch, durd eine idealiftifch- 
moniftifche Welterflärung das philoſ. Bernunfts 
bedürfniß nad einer deutlihen und gewiſſen 
Erkenntniß des allumfaflenden Caufalzufams 
menbanges der Wirklichkeit zu befriedigen, ver⸗ 
mied zwar die eigenthümlihen Mängel des Dur 
alismus, des Pantbeismus und des Empiris- 
mus, bradte aber dafür andere, nicht minder 
große Unyulänglichkeiten zum Vorſchein. Dieje 
Poncentriren fib in dem Grundfebler, daß Leib⸗ 
nig in der nichtigen widerfpruchspollen Abſtrak⸗ 
tion eines fubliftirenden bloß intenfiven oder 
innerliben Senns den wahren Erkenntnißbes 
griff der Subftanyialität gefunden zu haben 
glaubte, Auf der einen Seite nimmt er feinen 
Monaden mit der Ausgedehntheit alle Aeußer: 
lichkeit, alles Beſtimmtſeyn im Raume, auf der 
andern Seite kann er nicht umbin gelten zu 
laffen, daß fie auseinander, nebeneinander exi⸗ 
ftiren, folglidin der Aeußerlichkeit hervortreten, 
einander im Raum ausſchließen und ihre Vers: 


bältniffe im Nebeneinander wechfeln. Wer aber 
anerkennt, daß etwas eine Stelle, einen Ort ein⸗ 
nimmt und einem andern Gegenftande, welder 
gleihfalls feine Stelle behauptet, nebengeordnet 
ift, ſpricht hierdurch beiden Dingen u. der Form 
ihrer Nebenorenung nethwendig den Charakter 
der Ausdehnung zu. Wollte man ſich auf den 
matbhematifhen Punkt berufen, um zu ermweijen, 
daß etwas im Raume beterminirt und dennoch 
ausbehnungslos feyn Pönne, fo befände man 
fi hierbei in dem Irrthume, daß man diefen 
Punkt als etwas für fi Beftehendes denken zu 
können vermeinte,. Der matbematifhe Punkt 
aber läßt fib durdaus nur als Grenze einer 
Fläche, die Fläche als Grenze der breifahen Di«- 
menfion, und diefe ald Form der räumlichen Be= 
ftimmtbeit des phyſiſchen Körpers wirklich den— 
Pen. Vorftellungsweifen, welde dasjenige, was 
lediglih als Eigenfhaft und Beftimmung des 
realen Körpers wahrhaft gedacht werden kann, 
in einer abftrabirenden Vereinzelung als etwas 
für fih Beftehendes feſt zu halten ſuchen, Bönnen 
diefes nichtige Problem nicht löfen, und find 
bloße Blendwerke. Wollte man zweitens das 
Dafeyn der individuellen erfahbrungsmäßig er- 
kennbaren Kräfte überhaupt und der menſchli— 
hen Seelen insbefondere zum Bewels anfühe 
ren, daß etwas ausdehnungslos und doc im 
Raume determinirt feyn könne; jo wäre diefe 
Ausführung deshalb bedeutungsios, weil jede 
individuelle Kraft, und fo auch die menſchliche 
Seele, nur als Eigenfhaft des Ausgedebnten, 
als Kübigkeit defielben, in der Wechſelwirkung 
mit anderen, ebenfalls zugleich innerlib u. äus 
Berlih eriftirenden Gegenftänden zu wirkten u. 
r leiden, vorbanden und in der That bentbar 
ft. 2eibnigens fpeßulative Anfihten gewannen 
feinen pofitiven Einfluß auf die philoſophiſche 
Ihätigkeit im Auslande. Aber in unferm Bas 
terlande war es ihnen beftimmt, durch die fleißie 
gen Bemühungen eines fcharffinnigen, rubigen 
und Plaren, und foweit es ohne Tiefe möglidy 
ift, methodiſchen und gründlichen Denkers eine 
foftematifhe Geftaltung und eine ungemein 
ausführlibe Bearbeitung und zugleih Ergäns 
zung in den übergegangenen Punkten, freilid 
aud eine ihren urfprünglichen Eharafter etwas 
entftellende Modifitation zu erhalten, und in 
diefer Geftalt der Vereinigungspunkt einer 
Schule zu werden, welde die Ueberrefte der 
ariſtote liſch⸗ſcholaſtiſchen Pbilofopbie von den 
deutſchen proteftantifben Univerfitäten vollends 
verdrängte, bis zur Mitte des 18. Jahrhunderts 
ein vorberrihendes Anſehen unter unferen 
Epradgenofien bebauptere, und unter ihnen 
die einzige wabrbafte Philofopbenfhule bis zur 
Entftebung der kantiſchen blieb. Diefer Den« 
fer war der aub als Marbematiler berühmte 
Wolf. Erverarbeitete Leibnitzens Lehrbegrifft 
mit Anwendung einer ftreng förmliden funrher 
tifben Methode zu einem volftändigen durd» 
gangig entwidelten Syſtem der Hauptzweige 
der tbeorerifhen und praktiſchen Philojopbie, 
welche er einzeln mit der größten Weitichweifig» 
keit in lateinifher Sprache, jedoch aud in einer 
gedrängten fompendiarifhben Form deutſch vors 
trug. as Verdienſtvolle feiner hierher gehö— 
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rigen Leiftungen befteht in der forgfättigen und 
feinem Gedantentreife gemäß erfhöpfenden 
Behandlung jener Haupttheile, in der georbnes 
ten Erklärung und Zerglieberung aller von ibm 
anerkannten pbilofophifchen Begriffe, inder ver: 
ſuchten bündigen und regelrehten Beweisfühs 
rung aller Lehrfäge, in dem Gebrauch einer fer 
ften Terminologie und in der Ausbildung aud 
der deutſchen Sprache für diefelbe, endlich in 
dem Faplihen umd Lichtvollen feiner Darftels 
lung. Auch ift dies einer rühmlichen Erwäh- 
nung wertb, daß er wider den zu feiner Zeit 
in Deurfchland fib regenden Pietismus u. My: 
fticismus erfolgreih durdy feine fchriftlihe und 
mündliche Lehre wirfte, Dagegen verlor die 
leibnigifhe Metaphyſik in feiner Bearbeitung 
die reine Eigenthuͤmlichkeit ihres ibdealiftifhen 
Monismus, und hiermit ihre Konfequenz und 
Einbeit, und einen Theil ihres Wertbes als 
Produßt des fpeßulativen Denkens, und ſank 
' zur Annäherung an den Dualismus herab, ins 
dem Wolf bie Lehre von dem allgemeinen Per: 
ceptionsvermögen der Monaden für eine un 
baltbare und entbebrlibe anfahb und verwarf. 
Demzufolge ergab fi ihm ftatt einer pn oe 
®attung der lediglich nad den Graden der Re: 
alität oder Vollkommenheit verfhiedenen einfa⸗ 
den Subftangen eine doppelte Klaffe derfelben, 
die eine der vorftellungslofen Beſtandtheile der 
Materie, und die andere ber vorftellenden Wes 
fen. Seine Methode der Gedankenentwickelung 
theilt mit der ſpinoziſchen die Kolgen des Mans 
gels an Unterſcheidung zwifhen dem Denken 
überhaupt und dem erkennenden Denken, unb 
des Ungenügenden in ber Auffaffung des Ber: 
bältniffes zwifhen dem empiriſchen u. dem rein 
rationalen Erkennen, insbeſondere die Verwechs⸗ 
lung ber bloßen Nomtnalbdefinitionen mit den 
eigentliben Realdefinitionen, und den täuſchen⸗ 
den Gebraud ber Demonftration aus ſolchen 
oberften Prämiffen, welche wegen ihrer ver⸗ 
meintliben Deutlichteit und Widerſpruchslo⸗ 
figteit für Grundbegriffe und unmittelbar ein- 
leuchtende Wahrheiten gelten, während fie leere 
und unwahre Abftraktionen find. In der prak⸗ 
tiſchen Philofopbie, in welcher Wolf weniger 
durch Leibnig vorgedacht und vorgearbeitet 
fand, als in der tbeoretifhen, und daher aud 
mehr Eigenthümlihes zum Vorſchein bringen 
konnte, ift feine Erpofitton faft eben fo flad als 
breit, und erhebt fi nur durch ihre ſyllogiſtiſche 
Form, aber nit dur ihren Inhalt über die 
Region der populären Borftellungsweifen. Als 
den höchſten, aus der Natur der Menſchheit u, 
der Dinge überhaupt hervorgehenden Grundfag 
für das gefammte menſchliche Handeln, mithin 
als das oberfte Naturgefeg deſſelben ftellte er 
die Formel auf: „thue, was didy u, deinen oder 
Anderer Zuftand volltommen macht, unterlaß, 
was ihn unvolllommner macht.“ Bolltommen 
aber, erklärte Wolf, ift der menſchliche Zuftand, 
wenn in ihm das Gegenwärtige mit dem Ber: 
gangenen und Zukünftigen, und jeder Moment 
mit dem Weſen des Menden zufammenftimmt. 
Unvollfommen dagegen ifter, wenn das Gegen 
wärtige dem Bergangenen oder auch bem Zus 
fünftigen wiberflreiter, oder wenn in der Mans 
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nichfaltigkeit des zugleihBorbandenen eins bem 
andern wiberfpriht, Die ——— unfere 
Bandlungen nad dem Gefege der Natur einzu 
richten, iſt die Zugend, die entgegengeiegt 
Fertigkeit, dem Naturgefege zuwider zu hans 
dein, ift das Lafter. Menſchliche Shwad heit if 
das natürlibe Unvermögen, feine rege or 
nad dem Gefege der Natur einzurichten. 
Urtbeil, ob unfere Handlungen gut oder bök 
find, ift das Gewiſſen. Pflicht überhaupt if 
eine gefegmäßige Hanblungsweife. Die natür 
lichen Pflichten zerfallen in diejenigen, welche der 
Menſch gegen ſich felbft, gegen Gott und ge 
andere Ntenfcen auszuüben bat. Auf bie 
ral ftügen ſich die Lehren der Politik, deren Zwed 
darin beſteht, zu zeigen, wie die Menſchen in ib» 
rer gefelligen Verbindung für ihre Glück ſeligken 
wirken fönnen, Eine menſchliche Gefellichaft it 
ein Bertrag von Perfonen, mit vereinigten Kräf 
ten ihr Beſtes in irgend einer Hinficht zu fördern, 
Die oberfte Regel, nach welder die glieder 
einer Gefellfhaft ihre Handlungen einzurichten 
haben, laufet dem Begriffe der Sache gemäß: 
„thue, was die Wohlfahrt des Vereines fördert, 
und unterlaß, was ihr nachtheilig iſt.“ Sind die 
Mitglieder eingelne Perfonen, fo beißt die Ge⸗ 
ſellſchaft eine einfache, wenn aber ihre Xheilnch- 
mer felbft ſchon Gefelihaften find, fo beißt fie 
eine zufammengefegte. Unter die einfahen gr 
bört insbefondere der Eheftand, ferner das Ser⸗ 
bältniß zwiſchen Aeltern u. Kindern um der Er⸗ 
ziehung der legteren willen, dann die BWerbindung 
zwiſchen der Herrſchaft und dem Gefinte. Aus 
den genannten drei einfahen Geſellſcheften geht 
das Haus oder die Familie hervor. Einzelne 
Häufer önnen ſich weder alle Bequemlicht eiten 
des Lebens, deren fie fäbig find, verfhaffen, noch 
auch ihres Eigenthumes und ihres Leibes und 
Lebens fiherfenn, folglid vermögen fie nicht das 
oberfte Gut — den ungehinderten Fortgang von 
einer erreichten Bolllommenbeit zu einer böbe- 
ren — fi anyueignen, nad weldem za ftreben 
fie verbunden find. Aus diefem Grunde iſt es 
erforderlich, daß fich fo viele Familien zufammen- 
begeben und mit vereinten Kräften ihr Beltes 
befördern, als zureichend find, um alle Beauem- 
lichkeiten ſich verſchaffen, wider Beleidigungen 
ſich vertheidigen und ihrer natürliden Verbind⸗ 
lichkeit gemäß von einer Bolltommenbeit zu der 
andern ungehindert fortfehreiten zutönnen. Eine 
auf ſolche Weife gebildere Geſellſchaft ift das ge⸗ 
meine Wefen, der Staat. Auf die allgemein: 
Wohlfahrt und Sicherheit ift jede Anordnung im 
Staate zu bezieben, und bie höchſte Megel, nad 
welder man Alles in ibm zu entidheiden hat, 
lautet daber: „thue, was die Wohlfahrt des gan 
en Vereines befördert und die Sicherheit deſſel⸗ 
en erbält, bingegen unterlaß, was diefe Wobl- 
fahrt hindert und diefer Sicherheit zuwider if.” 
Im Staate muß gewiſſen Perfonen die Sorge 
aufgetragen werden, die allgemeine Wobifahrt 
zu befördern, die gemeinfbaftlidhe Sicherheit zu 
erhalten, und das Nötbige zu veranftalten, da: 
mit ſowohl diejenigen, welde der natürliden 
Berbindlihßeit gemäß leben, deſto bequemer das 
Geſetz der Natur beobachten fönnen, als auch 
die Widerfpenftigen zur Beobachtung 


Leib⸗Olmai — Leibſchuͤſſel. 


1431 





angehaltenwerben. Dieübrigen Mitglieder müfs 
en fi dahin vereinigen, zu tbun, was jene in 
ezug auf die Erreihung der genannten Abfidhs 
ten für gut befinden. Die erfteren beißen „„Ob» 
rig keiten““, die letzteren, Unterthanen“. Zwiſchen 
beiben beſteht ein Bertrag. Die Obrigkeit naͤm⸗ 
lich verfpricht bie Anwendung ihrer Kräfte, um 
zur Beförderung der gemeinfamen Wohlfahrt u. 
icherheit dienliche Mittel zu erbenten und ans 
zuwenden, bie Untertbanen Dagegen machen fi 
anheiſchig, willig den Verfügungen jener zu ges 
horchen. Ein jeder Bertrag tft rehtmäßig, wenn 
von beiben Parteien Beine andere Verbindlich keit 
unternommenwird, als eine dem Gelege der Ra⸗ 
tur entſprechende. Alſo iſt auch dber®ertrag zwi⸗ 
ſchen Obrigkeit und Unterthanen ein rechtmäßi⸗ 
ger, ba er lediglich darauf geht, daß die Beobach⸗ 
tung ber Naturgefege befördert und nicht durch 
MWiderfpenftige verhindert wird. Die Sorge für 
die Wohlfahrt und Sicherheit des Ganzen fann 
entweber einer einzigen Perfon oder mehreren, 
und zwar entweber unbedingt oder untergemifien 
Bedingungen aufgetragen werden. ‚Dieraus ent⸗ 
ftehen dieverfchiedenen Regierungsformen, Weil 
die natürliche Verbindlichkeit nicht hinreicht, um 
‚bie Menfben zur Erfüllung bes Naturgefeges 
gu bewegen, fo bebarf es im Staate ber bürger- 
ichen Gefege, welde dem Naturgefege niemals 
wiberftreiten dürfen, weil bafjelbe unveränder- 
lich und ohne Ausnahme gültig ift. Die leibnitz⸗ 
wolſiſche Philofophie gewann während des lan⸗ 
gen Zeitraumes, in welbem Wolf mit unermüs 
detem Eifer wirkte, und erhielt ſich auch bei der 
nadbfolgenden Generation in Deutſchland eine 
Theilnahme, welche ihren Bo ügen vor ben bis⸗ 
ber auf den deutſchen Univerfitäten vorgetrages 
nen Philofophemen entſprach. Eine große An«- 
or Lehrer und Schriftfteller, und zwar nit 
loß im Fache der Philofopbie, fondern au in 
bem ber Theologie und Jurisprudenz, nahm für 
diefes Lehrgebäube Partei, und fein Einfluß auf 
bie philoſophiſche Bildung bes gelehrten Stans 
bes in unferem Baterlande bauerte auch dann 
noch fort, ald nach der Mitte des 18. Jahrh. die 
feit Locke bei den Engländern und Kranzofen übs 
liche Weife zu pbilofopbiren allmäblig mehr Eins 
gang in Deutſchland fand und die ftrenge Uns 
hänglichkeit an feine fuftematifche Form u. ſyllo⸗ 
giftiihe Methode nebft dem Zutrauen zu der me⸗ 
tapbyfiihen Spekulation überhaupt dem Eklekti⸗ 
eismus und dem Empirismus zum Theil wid. 
Die gegen Wolfs philofophifhe Lehre während 
feines Lebens gerichteten Angriffe und die pole⸗ 
mifhen Berbandlungen, welde von beiden Sei⸗ 


ten vornehmlich über die Anfihten von der präs | R 


ftabilirten Harmenie, von der Willensfreiheit u, 
von der Gemeinfbaft zwifhen Leib und Seele 
58* wurden, haben nur ein vorübergehendes 

eitintereſſe gehabt und Bein für uns bemerkens⸗ 
werthes Reſultat zum Vorſchein gebracht. Die 
Gegner Wolfs waren ſaͤmmtlich, mit Ausnahme 
vonehriftianAuguft Erufins, Ekie ktiker(die nam⸗ 
hafteſten unter ihnen ſind: Jean Pierre de@roufaz 
(1663 — 1748), Joh. Franz Buddeus (1667 — 
1729), Andreas Rüdiger (1673— 1731), Ichann 
Georg Bald (1699 —1775), und Joach im Georg 
Darjes (1714— 1772), und ihren Beftrebungen 
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mangelt, ungeachtet mehre derſelben in der be⸗ 
ſonderen Geſchichte einzelner philoſophiſcher Wiſ⸗ 
ſenſchaften eine rͤhmliche Erwähnung verdienen, 
dennoch die für uns hier in Betracht kommende 
univerſalhiſtoriſche Bedeutung. Das ſelbſtſtaͤn⸗ 
dige Syſtem, welches Cruſius dem wolfiſchen ent⸗ 
gegenſtellte und welches die unausführbare Auf⸗ 
gabe löfen ſollte, einevolllommene Uebereinſtim⸗ 
mung zwiſchen der ächten Bernunftforihung und 
ber kirchlichen Dogmatik bervorzubringen, ent⸗ 
hält zwar manches Eigenthümliche ſowohl hin⸗ 
ſichtlich der Gedanken, als der Darſtellungsweiſe, 
jedoch in beiden Beziehungen fo viel Willkür u. 
Ungründlichkeit, Dunkel und Berworrenbheit, daß 
es nur ein fehr kurz dauerndes und feinen Urhe— 
ber nicht überlebendes Anſehen fib erwarb. Das 
Verdtenft, weldyes die zur wolfifhen Schule ger 
börigen Denker um die Verteidigung, Erläuter 
rung, Ausführung und Anwendung des von 
Leibnig und Wolf Gegebenen befigen, war von 
einen wichtigen und die Behandlung ber philo⸗ 
ſophiſchen Probleme im Ganzen und Großen 
weiter führenden Unternehmungen beglei— 
tet. Am meiſten leiſteten in dieſer Schule 
unmittelbar für die philoſophiſche Literatur: 
Georg Bernhard Bilfinger, Friedrich Ehriftian 
Baumeifter, Alerander Gottlieb Baumgarten 
und Georg Friedrid Meier. Baumgarten zeich— 
nete ſich unter ihnen durch den erften Verſuch 
aus, die Theorie des Urtheiles über das Schöne 
— welche bis dahin ein bloßes Aggregat von 
Regeln gewefen war, die man aus den für mus 
fterbaft gehaltenen Werken der ſchönen Künfte 
—— einer ſyſtematiſchen Behand⸗ 
ung und Ableitung aus allgemeinen, in der Nas 
tur des menſchlichen ®eiftes entbaltenen Grund⸗ 
fägen zu einer philoſophiſchen Wiſſenſchaft uns 
ter dem Namen der Aeſthetik(ſ. d.) zu erheben. 
u — — Jagdgott, ſ. Rappiſche Re—⸗ 
igton. 
eibpage; ſ. Hofu. Page. 

Leibpfennig (Rechtsw.), ſ. v. a. Baulebung. 

Leibregiment, das Regiment, deſſen Chef 
der Landesfürſt iſt. 

Leibrenten, f. Annuitäten. 

Leibrentenfonds, ſ. Annuitäten. 

Leibrentenvertrag (Leibrentenkon— 
trakt), der Vertrag, durch welchen Leibrenten 
zugeſichert werden. 

Leibring (Kriminalr.), ſ. Geſchmeide. 

Leibrock, der den ganzen Oberkörper, fo wie 
den Unterförper und die Beine bededende Rod, 
im Gegenfag zum rad. 
Leibſch, preuß. Dorf, Prov. Brandenburg, 
‚B. Porsdam, Kr. Teltow, 310 Einw, 
Reibichiem (Iagdw.), f. Shirm3). 
Leibſchmerzen LCeibſchneiden), ſ.Kolik. 
Leibſchüſſel (Stechbecken, Patina sub- 
posititia, franz. Bassin de chambre, Med.). Für 
ſchwere Kranke, welde ihrer Shwädhe wegen 
oder weil ihre Beihadigung es verbietet, nicht 
aus bem Bert gebracht werden können, jobalb 
fie die Darmentleerung verrichten wollen, ift die 
2, beftimmt. Diefes ift eine tiefe Schüffel mit 
breitem Rande, von Zinn, Zinf od, verzinntem 
Eifenbledy verfertigt. Der Rand muß abernad 
einwärts eben fo weit über den Umfang der hoh⸗ 
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len Schale herüber ragen als auswärts, bamitz Northampton, davon durch den WeUand mi 


beim Hervornehmen u. Fortbringen bes Beckens] Avon beinahe durchweg geſchieden, füdwehlis 


nicht etwas von ber Klüffigkeit, die es enthält, 
überfließe. Weil uun eben besbalb das Aus— 
gießen und Reinigen ber 2, unbequem wäre, fo 
muß der Handgriff, ber zum Halten dient, hohl 
und an feinem Ende miteinem Dedel, 3.8. durd 
einen Stöpfel, verf&bloffen ſeyn, und durd biefe 
MRöhre wird die Schüffelausgegoffen, Gewöhn⸗ 
lich iſt der Verſchluß der Roͤhre ein Deckel von 
demſelben Metall wie die Schüſſel, und wird an 
geibraubt; er Bann dann reinlider gebalten 
werden, und gibt feinen Gerud, wie ein Pfropfen 
von Kork oder Holz ihn annimmt. — Will der 
Kranfe die 2, gebrauden, fo muß fie zuvor 
mäßig erwärmt ſeyn, weldesman dur warmes 
Wafler bewirken kann. Um ben Drud zu lin- 
bern, ben bas Gefäß auf dem harten Rand ers 
leidet, kann man entweder einen gepolfterten 
Kranz von Leder darüber legen, ober ein aufge 
rolltes Tuch berumfblagen; das letztere Bann 
leibter gewafcden werben, wennes verunreinigt 
wird, als der erfiere. — Wenn ber Kranke fid 
einigermaßen aufridten kann, mag er auf ber®. 
figend feine Nothdurft befriedigen; aber die mei⸗ 
ften Kranken, die deffelben überhaupt bedürfen, 
find ſo ſchwach, daß fie liegen bleiben müſſen, 
und dann beben ein oder zwei Wärter die Kreuz: 
gegend ſanft in die Höhe, und der eine ſchiebt Die 
2, unter das Gefäß. — Ift Durdliegen vorhan— 
den, fo macht auch diefe jonft bequeme Weije der 
Darmentleerung den fhwaden Kranken große 
Pein. Der einzige Erfag ift dann eine Vorrich⸗ 
tung an demfager, bei welder daſſelbe entweder 
ein Lob mit einem Stöpfel bat, oder ein Mittel- 
ftüd, welbesnad der Seite hervorgezogen wird. 
Bei der Behandlung jhwerer Beinbrüche ift eine 
ſolche Hülfe oft von großer Bedeutung, u. wers 
den dann zur Verrichtuug der natürliden Ge- 
ſchäfte mit Nugen au die Krankenheber in An= 
wendung gezogen. — Wo es an einer®. gänzlid 
feblt, muß ſich der Arzt oder ber Wärter mit ge= 
wöhnlihen tiefen Schüffeln, ambeftenzinnernen, 
zu bebelfen ſuchen. 

Leibsdorf, öfterr.sillgr. Pfarrborf, Kr Klas 
genfurt, Bez. Grafenftein; 280 Einw, 

Leibſtatt, 6875 Orte: 1) Ober⸗L., Kan⸗ 
ton Aargau, Bez. Zurzad; 370 Ew.; — 2) 
Unter=Y., Bez. Laufenburg; 1460 Einw, 

Leibftubl, ſ. dv. a Nachtſtuhl. 

Veibtuch, f. Altar, ©. 242, 

Leibung, die innere Fläche eines Bogens. 

Leibwache, f. v. a. Garde, 

Leibwäfche, Wäfche, die auf bem Leibe ge⸗ 
tragen wird, 3. B. Hemden, Strümpfe, Unter: 
beinkleider, Saistäger, Nahtmügen 2c., zum 
Unterfhied von Bert: oder Tiſchwaͤfche. 

Veibzeichen, die an cinem todten Körper 
fib vorfindenden Zeiben, welde zur Annahme 
einer gewaltjamen Tödung berechtigen. 

Leibzoll, die Abgabe, welche man fonft von 
fremden Juden forderte, wenn fie einen Ort 
durcreiften oder fih an demfelben aufbielten. 

Leibzucht, f. dv. a. Auszug 1) b). 

Leicefter (Geogr.), 1) brit. Grafſchaft, Eng- 
land, grenzt nördlih an die Grafih. Notting⸗ 
bam, öſtlich an Lincoln und Rutland, ſuͤblich an 


an Warwick, nordweſtlich an Stafford u. Derbe 
umfaßt 36'/, [IM. mit 1831: 197,000, — 
215,860 Einw. Das Land iftgebirgig ; ringera 
fteben die Gebirge, nur gegen Weften geöffne. 
und innen. ein Pleiner Thalkefiel, weshalb dus 
Land im Kleinen mit Böhmen zu vergleichen ñ 
Die Flüſſe Soar, Wreak, Sence, Meafe 
fließen in den Trent. Außerdem wird da 
Land durch den Great⸗Union—Kanmal, der 
Aſhby⸗de⸗la-Zough⸗-Kanal, fo wie dure 
die große Nordeiſenbahn und eine Zweigbabe 
vonf, gegen Nordweften, durchſchnitten. Rint 
vieh⸗ und Pferbezudt ift bedeutender, als der 
Aderbau, ber nur wenig Getreide, mehr Gerſe 
und. Hafer gewährt. Beſonders iſt eine rrefllide 
Mind vie hart hier zu Haufe, welche reihlih Mıis 
liefert, ſehr ſcwer und fett wird und desbet 
als Maſtvieh in großen Geerden nad Londer 
gebt; auch -eine langwollige Race von Echafer 
tft bier heimisch, welche bie benachbarten Märtır 
reichlich mit Wolle verfiebt. Mineralpretuttr 
find vorzüglich Steintoblen, und bei den Stein 
kohlenminen zu Aſhby eine falinifchemineraliide 
Quelle, die man zu einer Badeanſtalt benugt 
2. tft der Hauprfig der Strumpfs u. Spitzerie⸗ 
britation; überhaupt beſchäftigt biefer ind 
ftrielle Betrieb beinahe eben fo viel Meniden, 
als ber Landbau. — 2) Hauptftadt ber Gut 
{haft mitten im Lande, am Soar und Erres 
Unionsfanal, offen und ziemlich gut gözzt, 
miteiner großen Menge von Ultertbümem, thus 
aus der Roömer⸗, tbeils aus der Normanaenjeit; 
5 Kirchen der Epiekopalen, 12 Berbäuf, ? 
Krantenbäufer, 2 Armenbäufer, 2 Grfängnint, 
Zuchthaus, viele Beibäftigungsanftalten fur 
Die Armen, von welchen legteren bauprfählid 
die Strumpffabrifation, die bier ihren Eig bat, 
betrieben wird; diefer einzige Induſtrie zweig ber 
fhäftigt gegen 20,000 Menfben in ber Stadt 
und der Umgegend; Färbereien, Nabelfabriten, 
Kupfer und @ifenarbeiten, Geilerwaaren; 
40,000 (nad) Andern 48,000) Einm. — Gr 
ſchichtliches. 2, ift eine der älteften Städee 
Englands; man glaubt mit Gewißbeit ibren 
Urfprung bis auf die Römerzeit zurücdführen je 
können, und ein Meilenftein, welcher an einer 
alten Militärftraße ausgegraben wurde, führt 
auf die Bermutbung, daß £, das alte Rarä, ein 
Stadt der Eoritani fen. Im J. 660 wurbe bier 
ein Bistbum errichtet; ber erſte Biſchef wur 
Seswulf; doch wurde dad Bistbum bald ver 
legt. Edeiflede umgabt. 914 mitMauern. Ds 
fib Robert der Höderige, Graf von, 
egen König Heinrich IL. empörte, fo wurde die 
tadt vom König erobertund in Aſche gelegt. — 
3) nordamerikan. Stadtgebiet, V. St., Staat 
Maflabuferts, Grafſchaft: Worcefter, # 
Meilen wenlib ven Bolten, 400 Meilen von 
Warbingtonz Boden: erböbt, uneben, frudt: 
barer tboniger Lehm; Flüffe: die Nebenflüſſt 
des French und Bladftone; 1710 Einw.; — 9 
daf., Staat: New⸗VYork, Grafibaft: Lining 
fton, 5 Meilen weftlid von Geneſeo, 252 Dia 
len weitlib von Albany; Boden: frucdibar; 
2420 Einw.; —5) daf., Staat: Vermont, Graf⸗ 
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Schaft: Addiſon, 73 Meilen ſüdweſtlich von 
Montpelier, 477 Meilen von Wajbington ; Bo⸗ 
Den: uneben, im Often bergig, frubtbarer fans 
diger Lehm, an den Bergen ausgenommen; 
F lüffe: der Otter u. L., zwıfchen diefem Stadt» 
gebiet und Salisbury liegt der 4 Meilen lange 
und '/„— ”, Meilen breite See Dumnore; 1763 
&artirt, 1773 zuerſt angefiebelt ; über 600 Einw, 
2eicefter(Biogr.), Robert Dudlen, Graf 
von, der befannte Öünftling der Königin Eli⸗ 
fabeth von England, geb. 1551, war der jünafte 
Sohn des Herzogsvon Northumberland, welder 
die Johanne Gray auf den englifhen Thron 
egte, In Folge der Ereigniffe, welche feinen 
ater aufs Schaffot brachten, wurde der junge 
Duͤdley daſſelbe Schickſal erlitten haben, wenn 
ihn nicht die Königin Maria, die ibn liebte, ber 
gnadigt hätte. Die Königin Eliſabeth, bie ihn 
fchon während ihrer, Gefangenfbaft in Tower 
hatte fennen lernen, ſchenkte hierauf dem ſchönen, 
verführerifben Hofmann fehr offen und unzwei⸗ 
deutig ihre Gunſt, und Dudich warehrgeizig und 
unveribämt genug, diefes Verhaltniß in jeder 
Weiſe auszjubeuten. Gleich mit der Ihronber 
fteigung feiner Gönnerin wurde er zum Obers 
ftalimeıfterund, trog feiner Geiftesbefhränttheit, 
zum Geh. Math erboben und dabei mit Öutern 
und Gnaden überhäuft. Dudley hoffte fogar 
auf die Hand der Königin, intriguirte beshalb 
gegen Die Vermäblungsanträge von Seiten 
Defterreihs und Frankreichs und ſchaffte, To 
ing wenigftens allgemein das Gerüdt, auch 
Feine Gemahlin, Amy Robſort, die er 1500 ges 
beirathet, Dur Gift aus dem Wege. Walter 
Scott bat diefen Verdacht und dic Umftände, 
welche Aubrey inden „Antiquities of Berkshire“ 
von dem Tod der Unglücklichen erzählt, in jeınem 
Romane „Kenilworth‘‘ benugt, iſt jedoch öftere 
von der Wahrheit u. LUeberlieferung abgewiwen. 
Eliſabeth trug 1064 die Hand ıhres Gunſt⸗ 
lings &. der Konigin Maria Stuart von Scott: 
land anumd ernannte ihn zugleich zum Grafen 
von L. und Baronvon Denebigh, brach aber bald 
felbft diefe, gewiß nicht ernſtlich gemeinten Unter- 
bandlungen ab. Als Maria Siuart 1508 in 
England Schug ſuchte, ſchien ſich L. ihrer anzu: 
nehmen und das Komplot zu deren Vermählung 
mit dem Grafen von Nortolt zu unterftugen. 
Indeß verrieth er, da ihm vie Intrigue gefaährlich 
wurde, feine Mitihuldigen an Klifabetb und 
trat auf die Seite derer, welde den Untergang 
Maria’s betrieb. Ernftliher ſah ih %. von 
bem Zorn Elifaberbs bedroht, als dieſelbe durch 
den franzöfifben Hof erfuhr, dader heimlich mit 
der Wittwe des Grafen Devereur von Eſſer, 
den er überdies vergiftet baben follie, vermahlt 
fey. Aber auch diesmal gelang «6 dem gewandten 
Hofmann, die Königin durch Schmeicheleien 
aller Art zu bejänftigen. Sie ernannte ihn 1005 
zum Oberbefehlshaber der Dülfsvölker, die fie 
den Niederlandengegen Spanien zu Hulfe ſchickte, 
und verfabibn überdies mit geheimen Zuſtruktio⸗ 
nen, welche wobl auf die Unteriverfung der Ge— 
neralftaaten unter dad Scepter der Ronigin ab» 
zielen mochten. *. benahm ſich in feier ſchwit— 
rigen Stellung mit grenzenlojer Aumapung und 
Willkür, Er zwang die Kiederlauder, daß fie 


ganzel,u 


ibn im Februar 1686 zum Generalftatthalter u. 
Befeblehaber ihrer Kriegsmacht zu Waſſer und 
zu Land erhoben und gab nicht undeutlih zu 
verfteben, daß er nach unumfchränkter Herrſchaft 
ſtrebe. Unfehlbar würde er ſeinen Zweck erreicht 
haben, hätte ihn nicht der kluge Johann von 
Oldenbarneveld, damals Groß-Penfionär von 
Holland, enigegen gearbeitet, 8. unfähig 
war, zes im Felde, wie durch Unterbandluns 
gen für die Staaten irgend einen Bortheil zu 
gewinnen, jo wuchſen das Mißtrauen und die 
Unzufriedenheit gegen ihn, ade das gemeine 
Bolk zum Aufruhr gegen bie Behörden zu brins 
gen fih bemühte, Die Königin mifbilligte 
awar bie Mittel, die L. anmwendete, Beineswegs, 
fand aber am Ende, daß ihr Günftling * 
Rolle, die er ſpielen ſollte, zu —4 ſey, 
und rief ihm im Dee. 1557 nad London zurüd, 
Ungeachtet jeines geringen Talents vertraute 
fie ihm hierauf doch den Oberbefehl über das 
Deer an, weldes die Dauptitadtwährendder Ges 
fabr der ſpaniſchen Invaſion ſchützen follte, und 
gewis hatte England diefe Wahl ſehr verderbs 
lich ſeyn müffen, wäre der Derzog von Parma 
im Stande gewefen, feine Streitkräfte von Hol⸗ 
land aus überzufegen. Die Königin wollte ih⸗ 
ren Günftling im Uugenblid der Gefahr fogar 
zum Öeneraiftattbalter von England und Fre 
land ernennen, was jedoch Burgleigb u. Hatton 
zum Glück noch verhinderten. X, + während 
des Sreudentaumels über den Untergang der 
ipaniihen Armada (f. d.) am 4. Sept. 1588. 
Er batte bei jeinen Lebzeiten die Königin unums 
ſchrankt beherrſcht, ungeftraft beleidigt, die höch⸗ 
Ren Würden am fich geriffen und den Staat ges 
plündert j dennoch ſchien er ger vergeffen. 
Unmittelbar nad feinem Zode ließ die Königin 
jeine Güter öffentlid verfteigern, um die Sums 
men zurüd zu erbalten, die er ihr ſchuldete. 
Sein Nachfolger in_der Gunſt der Heerfberin 
war fein Zljähriger Stiefſohn, Graf Robert von 
Eifer (f. d.). Aus einem wahrſcheinlich unebes 
lichen Verhältniſſe mit der Wittwe des Lord- 
Sheffield, aus dem Haufe Douglas, hinterließ 
L. einen &opn, mit Namen Robert Dudlev. 

Leicefteria (Bot.), nah Wallib, Gattung 
der Rubiaceee Cinchonrae Rchb,, Pentandrin 
Monogynia L, Art: L,formosa Wall, Strauch 
in Nepal, 

Leicejiter Mountain (for. Lefter Mauns 
tin), Riederlaffung, f. Sierra Leona. 

Leiceſter⸗ a. Nordhamtoufanal_ (fpr. 
Leiter Rordhämptukänal), ein 9 Meilen 
langer Kanal der englifhen Provinz Leicefter 
und Noribampton. 

Leich Gool. Zerm.), j. v. a. Laich. 

Leichdorn (Edir.), ſ. Helos. 

Leiche, 1) (Med.), f. Leichnam; — 2) f. 
Bubdruderkunf, S. 3043 — 5) ſ. v.a. 
Leichenbegaͤngniß, daher in manchen Orten 
albe L.z — 4) ſ. v. a. verfröpels 
ter Nadelkopf. 

Reiche (franz., Ichthyol.), f. dv. a. Scym- 
nus ı wo, Untergattung von Squalus L. 

Leicheuaufhebung, gerihtlihe (Ges 
richtl. Died.) Diefer Aucdrud wird in dem 
werten über geridtlige Medicin häufig für 
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das ganze Geſchäft der Obbuktion —— 
kann eigentli aber, feiner Grunddedeutung 
nad, bloß einem Theile diefes gerihtsärztliden 
Verfahrens zu Bommen, für den wir auch benjels 
ben in biefem Art. vindieiren, €6 e cheint 
nämlich als zweckmäßig und einer faßlichen 
Ueberſicht angemeſſen, für die von Seiten bes 
ärztliben Perfonals zu veranftaltende, legale 
Unterſuchung eines todten Körpers (Leihname) 
den allgemein gebräuchlichen Ausdrud : Obduc- 
„tio cadaveris beizubehalten und denfelben zur 
Bezeihnung des Inbegriffs aller zu einer aufs 
etragenen Unterfuhung gehörigen gerichts ärzt⸗ 
lichen Banbdlungen, bis 'r Schluſſe des Protor 
Polls, zu benugen, Diefelbe zerfällt aber in 
mehre einzelne, getrennt zu betradgtende Alte: 
a) in die gewöhnliche Beſichtigung (in- 
spectio ocularis), welche ſich bloß mit der äußers 
lihen, durd den Geſichtsſinn vornehmlich zu 
bewirkenden Unterfuhung des zu betrachtenden 
Gegenftandes zu befdäftigen bat; b) in bie 
erichtliche Xeihenöffnung (sectio lega- 
dh), welche gleichſam als Fortfegung des erftes 
ren, durch Betrachtung und Unterfuhung des 
inneren Zuftands bes Leichnams, den verlangs 
ten Auffhluß über zweifelhafte Punkte in Betreff 
der Todesart, der Todesurſache u. f. w. des 
fragliben Körpers geben foll. Diefen beiden 
erichtsärztliden Handlungen, für welde häufig 
owohl der Ausdrud Obduktion als Auf- 
bebung promiscue gebraucht wird , glauben 
wir mit Recht die 8, als dritte, der Reihenfolge 
nad) jedoch als erfte, beigefellen zu müffen, und 
betrachten fie, getrennt von ben übrigen , im 
engeren Sinne des Worts als denjenigen 
Theildes Obbuftionsverfahrens, wels 
ber Alles in fih begreift, was dazu 
ebört,, einen, der gerihtsärzliden 
Unterfuhung überwiefenen, tobdbten 
Körper, ohne alle Beeinträdtigung 
einer gründliden Erörterung der Tor 
desart und Todesurſache, ober, infor 
fern ein Berbreden * Grunde liest, 
des Thatbeftandbes überhaupt, mit Be— 
obabtung der, die 2egalität jeder 
erihtligen Handlung begründenden 
$ ormalitäten (in biefem Falle in Gegen⸗ 
wart des richterlichen Perfonalse), von der 
Stelle der Auffindung an den Drt yu 
verfegen, wo biejenige ausfübrlide 
Befihtigung und Unterfuhung, welde 
gewiffer Hinderniffe wegen nicht füg— 
li& an Ort und Gtelle vorgenommen 
werden fann, vor fih gebenfoll.. Das 
Mort „Aufhebung“ ſelbſt weift deutlich darauf 
bin, was es wohl urfprünglid in forenſiſcher 
Hinfibt für eime Bedeutung gehabt habe; es 
deutet an, daß ein Körper auf dem Erdboden 
oder im Waffer liegend, in eine für die Unter: 
fuhung bequeme Lage gebradt, dem Auge bes 
unterfubenden Pertonals näher gerüdt, mit 
einem Worte, „aufgehoben’ werden müfle. 
Sittmann (Bandb. der Strafrechtswiſſen⸗ 
feet 111, Bbd., 2, Aufl. Halle 1824, ©. 314), 
er fi diefes Husdrudes ‚ wie viele Juriften, 
als gleichbedeutend mit ObduPtion bedient, jagt 
bob $. 757: „Die Leihenfbau und Geftion 


muß wo möglid an bemfelben Orte vorgenom: 
men werben, wo man den Leichnam fand“, 
Sollte ein folder Ort für dieſe Handlung unbe 
quem feyn, jo muß der Richter wenigftehs für 
eine bebutfame Aufhebung des Yeichnamd 
forgen, damit nicht dadurch eine Beränderung ın 
den Wunden veranlaßt werde. (S. Weig, Ber 
miſchte Beiträge zur gerichel. Aryneigelahrtheit, 
S. W. ff.; Cavan, Anweifunggu Kriminalpre: 
zeiten $. 124). — Dorn (bie gerichtl. Arzneis 
wiffenfhaft in ihrer Anwendung, $. 55) trennt 
von dem Alte ber Aufhebung ben der Rekog⸗ 
nition oder erfien Inſpektlon und zicht 
zu demſelben bie Erörterung folgender 3 Fragen: 
1) Weroder was iftder Öegenftand ? 2) Wins 
und wo tft er angetroffen worden ? 3) Wie (in 
welcher Lage, Stellung und Umgebung) wur 
er vorgefunden? Dagegen gebraudt er Auf— 
bebung und Zransport für gleihbebenutent 
und nimmt an, daß fich diefelben nöthig maden: 
1) wenn der Gegenftand der Unterfuhung as 
einem unfhidliden Orte (auf offener Straße) 
liegt, im Waffer, in der Erde verſchartt, aufge 
hängt u, f. w. gefunden worden ; 2) wenn ber 
Drt, wo der Brgenftand gefunden, nicht Sicher 
beit genug hat; 3) wenn fi derfelbe nice zu 
Unternehmung einer genaueren linterfudhung 
eignet ; 4) wenn dieſe nicht jogleich vorgenem» 
men und der Gegenftand an dem Orte der Auf⸗ 
findung nicht ohne Nachtheil aufbewahrt werden 
Bann ; 5) wenn 2ebensrettungsverfude zur 
zunehmen find. 

Erwägt man bie Wichtigkeit, welche der Ort 
ber Auffindung eines todten Körpers, die Bes 
fhaffenheit und Lage defielben, die etwa der⸗ 
bandenen Spuren verübter Gewalttbätigteiten 
u. f.w., für die Erörterung der Zodesurjadr 
ober Entdeckung eines verübten Berbredens 
haben, fo drängt ſich die Uebery von ſelbſt 
auf, wie viel daran gelegen ſehn müfle, daß der 
Richter und ber unterfucbende Arzı den Leichnam 
genau in der Lage unb Berfaffung finden, ın 
welcher er zuerft entdbedt worden ift, daß ferner 
nihts MWefentlibes an der Beihaffenbeit us 
Körpers verändert werde. Medel, Lehrb. der 
gerichtl. Med. 59. B. „Liegt ber Körper an reinem 
zur Obduktion taugliden Orte, jo bleibt er um 
verändert , im entgegengefegten Kalle wird a 
mit Borfit zur Vermeidung ftörender Berans 
derungen an einen paflenden Ort gebradt."” — 
In der öfterr. Inſtruktlon für bie öffentlich ange 
ftellten Herzte und Wundärzte, uber das 2 
nehmen bei gerichtlichen Leichenſchauen, $.Z, 
wird außer der Unempfeblung des vorfichtigen 
Transports noch befonders hervorgehoben , dai 
bie Erfundigungen über die Urt des Kranf 
portirens, falls biefes ihen bei Ankunft de 
Obdukanten Statt gefunden, unter die noch ve: 
ber Unterfuhbung der Leibe aus zuforſchender 
Umftände gehören. ©. auch die Imfpeßtiont 
ordnung für die kurbadenſchen Lande, Mann 
beim 1803. — Deshalb muß jedesmal der ar 
madten Anzeige die Verfügung unmittelbar 
folgen, fibere Wächter bis zur Ankunft des 
Gerichis bei: dem vorgefundenen Leichnam zu 
fegen, und nur die no vorhandene Möglichter, 
Lebensrettungsverſuche mit Erfolg anzuftellen, 
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kann und muß eine Ausnahme geſtatten. (Titt⸗ 
mann $. 757; Preuß. Krim.⸗Ordn. $. 151: 
„Sobald der Obrigkeit die Anzeige geſchieht, ift 
fie ſchuldig, ohne ben geringften Zeitverluft dem 
vielleibt Scheintodten die Hülfe zu leiften, welche 
das Edikt vom 15. Nov. 1775 vorſchreibt.“ — 
Ibid.: „Die Gerichte follen dafür forgen,, daß 
ber Körper nicht durch Thiere oder Faͤulniß zer⸗ 
ftört werbe,” und $. 161 : „bie Berwechfelung 
der Leiche verhüten"). Um fo auffallender muß 
Wildbergs (Berfuh eines Lehrb. der med, 
Mechtsgelahrtheit, Leipz. 1826, $. 29) Aeuße⸗ 
rung feyn, ber es einen großen Fehler bes bis⸗ 
ber beftehenden Gerichtsbrauchs nennt, daß der 
Arzt nie mit zur &, gezogen, fondern nur kurz 
vor ber Obduktion (d. h. Sektion) von bem Vor⸗ 
falle benachrichtigt und zur Leichenunterſuchung 
requirirt werde. Da W. im Wilgemeinen 
fo widerlegt ſich feine Behauptung 
durch die bisher angeführten Stellen aus ben 
Geſetzſammlungen verfhiedener Staaten , die 
direft oder indireft die Nothwendigkeit bes 
Arztes bei dieſem Akte beweifen. 

it ber®. muß begreifliherweife die In ſpek⸗ 
tion zuweilen zufammenfallen und mit berfels 
ben in —— auftreten, ba fie hingegen 
als ein von der Sektion fireng geſchiedener 
unb bdiefelbe nur vorbereitender Akt erſcheint. 
Aber aud jener fcheinbar innige Zufammens 
bang verſchwindet faft ganz, wenn man fi 
ftreng an das Wort bält und die Inspectio ca- 
daveris auf die Oßularinfpektion des Leichnams 
als ſolchen, entfernt von allen Umbüllungen und 
Umgebungen (im nadten Zuftande) bezieht, und 
zur 2. die Beſichtigung berokalität, der vorge» 
fundenen Gegenftände u. f. w. rechnet, als 
Dinge, welche nicht an jedem beliebigen Play 
unterſucht werden können, und durd bie zufäls 
lige Berbindung, in der fie mit ber Leiche fteben, 
erſt Wichtigkeit erlangen, — Nachdem wir biers 
mit geſucht haben, den Begriff des Wortes Auf: 
hbebung möglihft zu begrängen, laffen wir eine 
Purze Ueberſicht der einzelnen Bälle folgen , in 
welchen fie hauptfählih Statt je finden pflegt, 
u, verbinden damit die Ungabe gewiſſer, bei 
jeder Urt derfelben zu beobachtender Vorſichts⸗ 
maßregeln, 

ie wird aber nöthig: 1) bei vorgefundenen 
vollkommen od.theilwetje erhaltenenteihnamen; 
2) bei jeinzelnen Weberreften berjelben oder zu 
ihnen gehörigen Subflanzen (3.8. Nachgebur⸗ 
ten). Erftere find entweder eines plögliden, 
narürliden Todes (an sr. enen Orten) Bers 
ftorbene, Berunglüdte, ſtmörder oder auf 
gewaltfame Weiſe ermordete Perfonen ; doch 
würden biefe Unterfhiede , jo wichtig fie ſonſt 
in forenfifher Hinſicht find, auf das Kormelle 
ber Aufhebung felbft feinen großen Einfluß has 
ben , wenn nicht der wichtige Umftand hierbei 
berüdfichtigt werden müßte, ob ber vorgefundene 
Leichnam fi noch zu Wiederbelebumgsverfuchen 
qualificire ober nicht. Bon größerem Werthe 
ift dagegen die Beadhtung der Todesart, bee 
Orts und des Zuſtands, in weldem der Leichs 
nam gefunden worden. Todte Körper, an denen 
ſich bedeutende Berwundungen oder andere Ver: 
legungen als wahrſcheinliche Todesurſache vor: 


finden , verlangen befondere Berückſichtigung 
derfelben , damit nicht durch Umwenden, Ents 
Beiden und Transportiren die Geftalt und Bes 
ihaffenheit der verlegten Stellen eine Ver⸗ 
änderung erleide. Knochenbrüche müflen 
daher geſchient und verbunden werben, daß 
bie etwa bervorftebenden fpigigen Knochenen⸗ 
den nicht meue Berreißungen verurſachen; 
ſtark biutende Wunden find zu verbinden, Oeff⸗ 
nungen des Körpers, aus denen ſich Flüffigkeiten 
ergießen, beren Qualität und Quantität einer 
Begutachtung unterworfen werden foll, vorſich⸗ 
tig zu verftopfen, Beim Xransport ift das Fah⸗ 
ren auf bolprigen Wegen und tn fchledhten, ſto⸗ 
Benden Wagen möglihft zu vermeiden, und des⸗ 
halb vielmehr durh Kragen auf einer Bahre, 
Leiter, ausgehobenen Thüre, durch Fahren auf 
Schlitten und Schiebkarren zu bewerkftelligen, 
Kann man die erftere Urt des Eransportes nicht 
umgehen, fo verhindert man am beften die nach⸗ 
theilige Erfdgütterung bes Leihnams dadurch, 
daß man ihn in einige Schütten langes Stroh 
einbinbdet, verhutet auch dadurch den widrigen Ein⸗ 
druck, den die Fortſchaffung eines Todten auf zu⸗ 
faͤllig Begegnende hervorzubringen pflegt. Er⸗ 
hangte befreie man vorſichtig von dem Strange, 
fo daß man das fchnelle Herabfallen des Körs 
pers verhütet, und ordne die nöthigen Rettungss 
verfuche an; bemerkte genau die tage des Strans 
ges um den Hals, die Stellung und Beſchaffen⸗ 
beit des Knotens. (Ein Bauer wurde beſchul⸗ 
digt, feine ſchwangere Magd felbft aufgefnüpft 
zu haben, weil man gefunden haben wollte, daß 
der Strid auf eine Weile an dem Balken befe- 
fligt geweſen fey, daß die Magd unmöglich einen 
Knoten diefer Art gelnüpft haben könne.) Iſt 
der Körper ſchon abgefihnitten, ſo loͤſe man den 
Strang und übergebe ibn, nebft bem vorher ver⸗ 
glihenen Stüde deſſelben, das fih in der Höhe 
befindet, bem Unterfuhungsridter. Man bes 
tradıte ferner ben Gegenitand, an den ber 
Entleibte gebangen, die Höhe deſſelben, ergründe 
die Art u. Weife, wie die Procebur — — 
worden, überzeuge ſich, ob wirklich Selbſtmord 
anzunehmen, oder ob ber Tod durch einen Ande⸗ 
ren herbeigeführt worden ſey. Bei gleichzeitig 
vorhandenen Verletzungen erwäge man, ob ſie 
im urſachlichen Zuſammenhange mit dem Tode 
bes Erhängten ſtehen können, oder nur in einem 
zufälligen. (So hatte ein junger Menſch, dbermit 
einer Zwitterbildung am männliben Gliede be> 
bafıet war, böhftwahrfheinlid aus falſchem 
Schamgefühle, vor dem Erbängen verſucht, ſich 
ben Penis abzufchneiden). Beim Entkleiden find 
die gewöhnlichen Samenergießungen und anders 
weitigen Entleerungen in Obacht zu nehmen, 
beim KXransportiren das lUeberhängen und 
Schwanten des Kopfes zu vermeiden, um wegen 
etwaiger Luration der Dalswirbel fein unſiche⸗ 
red Reſultat zu erhalten, — Bei Ertrunfenen 
trage man Sorge, fiemitmöglihfter Bermeidung 
aller Beihädigungen aus dem Waſſer zu zieben, 
indem man ftets bie Möglichkeit einer Lebensret⸗ 
tung vor Augen haben muß, vorausgefegt, daß 
bie Zeit, welche der Todte im Waſſer zugebracht 
bat, unbefannt ift. Es dienen dazu einfache Ins 
firumente: der Suder, eine lange Stange mit 
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gabelförmig gefnöpftem Eifen an dem einen 
Ende, die Fangzange, vom Mechanitus 
Braafb in Hamburg erfunden, von 3. U. 
Günther in deffen Geſchichte der hamburger 
Rettungsanftalten befhrieben, von®Bernt(Bors 
lefungen über die Rettungsmittel beim Ecyeins 
tode, Wien 1819) abgebildet, von Marc jedoch 
als unzweckmäßig verworfen, bie in bem eben 
enannten Schriften empfohlenen Rettungebote, 
angleinen, Nege u. f. w. — Scharfe Haken find 
namentlidy bei nadten Körpern ganz zu vermei- 
den. Iſt der Körper bedeutend angefault, fo 
nehme man ſich in Acht, daß man ibn nit ſtück⸗ 
weiſe ans Land befördere, da nah Entleerung 
der Bauchhöhle Kadaver diefer Urt die Neigung 
haben, in der Mitte auseinander zu geben. Liegt 
der Körper in flabem Gewäffer, jo achte man 
auf die Lage, mamentlib ob derfelbe auf dem 
Geſichte liege, und unterſuche die Beſchaffenheit 
ber Klüffigkeit und des den Grund bildenden Ma- 
terials (ob reines Waſſer oder Miftjaude, ob der 
Grund fhlammig, Biefig u. f. w.). Endlich muß 
man auch bier auf Alles achten, was Verdacht 
einer andermweitigen Tödtung erweden kann. — 
Erftidte anDrten, die mit irrefpirablen Gas- 
arten angefüllt find, erfordern bei ihrer Aufhe⸗ 
bung die höchſte Vorſicht von Seiten der, mit der 
Herausbeförderung beauftragten Perfonen, und 
ſchnelle Entfernungaus dem tödtlihen Medium. 
Die Urt und Urfabe der Erftidung ergiebt fi 
tbeils aus der Lokalität (Keller mit gäbrenden 
Flüffigfeiten, alte Brunnen, WAbtrittegruben), 
rheils aus dem Gerucde (fcbarfe, beraubende 
Dämpfe), theils aus dem Auffinden ber Veran 
laffung (Koblenbeden, zugedrehte Klappen in 
den Ofenröhren, ausgelöfhte Talglichter u. f. 
w.).—VBerbrannte Körperverlangengenaue 
Berückſichtigung der Urfade der Berbrennung, 
ob z. ®. der Todte ſich durd Unvorſichtigkeit 
‚ums Leben gebracht, bei Feuersbrünſten verun- 
glüdt, ermordet und dann abſichtlich verbrannt 
worden, oder durch fogenannte Selbftverbrens 
nung ums Leben gefommen fei, Deshalb find 
vorzüglid nad Brändenvon Gebäuden, wo Ver⸗ 
dacht abfichtliher Brandftifrung und Beraubung 
entftanden tft, die Körper der dabeiverunglüdten 
Perfonen mit befonderer Aufmerkſamkeit zu un⸗ 
terfuhen. — Erfroren emüffen vorfictig trans: 
portirt werden, damit fein fheifgefrorenes und 
deshalb zerbrebliher gewordenes Glied (Dbren, 
Nafe, Finger, Lippen, Genitalien) losbridt, und 
zur Wiederbelebung ſowohl, als zur Sektion in 
Schnee aufgethaut werden. Man beobahte an 
dem Drte der Auffindung, wenn ber Todte mit 
Schnee begrabemlag, die Tiefe der Schneeſchich⸗ 
ten und Windweben, da man aus der Bergleis 
Kung derfelben mit den Witterungsveränderums 
gen der legten Zeit oft auf den Tag beſtimmen 
Fann, wie lange der Körper im Freien gelegen, 
— Db ein aufgefundener Leihnam vom Blige 
getroffen worden, ergiebt ſich gewöhnlich ausden 
BZerftörungen an den Kleidern, Haarweien, fowie 
an den Spuren des Bliges an den nabeliegenden 
Gegenftänden. — Bei Vergiftungen madt 
ſich die vorfichtige Aufbewahrung der Subftans 
zen vor Allem nothwendig, welche der Todte 
etwa vorher nod durch Erbrechen ausgeleert od, 
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verſchüttet hat, und deren Spuren ſich auf den 
Fußboden, im Bette, an Kleidern, Dausgeräth, 
in Nachtgeſchirren u. f. w. finden. Kerner mai 
eine genaue Belihtigung der Umgebungen, in 
Notbfalle Hausfuhung deshalb angeftellt wer: 
ben, damit man ſich übergeuge, ob noch Reiter! 
angewendeten Biftes (in Pulverfapfeln, Dürer, 
Glafern, Töpfen u. f. w.) fib vorfinden laſſes 
— Berſchüttete (imter eingeftürzten Erbin 
ben, Sande, Lehmgruben u. f. w.) erforberm eis 
unter keitung Sahverftändiger Porgenommenn, 
bebutfame Dinwegräumung ber fie bededende 
Maffen, bei welder eben fo febr die Erbaltum 
des aufzubebenden Körpers, als die des Kalk 
leiftenden Perfonals zu berüdfichtigen it. — 
Kinbderleiben find im Allgemeinen nad Pf 
abe ber Todesurſache und des Ortes der Ur 
ndung, wie die Erwachſenen zu bebanbeln, dei 
ift bei Aufhebung derfelben die Anmweienbeit ver 
Spuren einer kurz vorber erfolgten Riederfunt 
(Blut auf dem Fußboden, im Bette, an Kleiten 
— die verftedteNadbgeburt), jowie die von 3 
chen verübter Gemwalttbätigkeit zu berädüidt 
gen. Der Eleine Leichnam eines Meugeborenn 
wird gewöhnlih in einer Schachtel bis zu de 
meiftentheils nöthigen Sektion aufbewahrt und 
diefe mit dem Gerichtsfiegel feſt und fider um 
ſchloſſen. 
Wie ſchon erwähnt, rechnen wir zur 2. die Se⸗ 
trachtung des Terrains im weiteſten Einne uf 
Mortes, die Berüdfihtigung aller in der kee⸗ 
lität begründeten Nebenumftände, weldr wer: 
Örterung des Thatbeſtandes beitragen Finnen 
GBlutſpuren, Fußtritte u. ſ. w.), aber and die 
gewifler allgemeiner Zuftände, wie Beidatım 
beit der Luft, Temperatur, Wind, Tageszeit, Die 
oft als Grgenftände von großer Wihrigkeit er: 
ſcheinen. Ob zur Aufhebung auch die Unterfe= 
dung der Kleidungsftüde oder anderer den auf⸗ 
gefundenen Zodten umgebender Hüllen gehöre, 
oder ob diefe Gegenftände mit der Befihtigung 
des Leichnams zu verbinden ſeyen, dürfte aufden 
erften Anblick iheils als eine ſchwer zu eutſchen 
dende, theils als einean und für ſich gleichgültige 
Frage erſcheinen. Dos ift fie keines ven beiden, 
und wir halten die Befihtigung und Aufjeis- 
nung diefer Dinge unbedenklich als zur erſteres 
gebörig, wie es die Ponfequente Durdführung 
des bei der Definition des Wortes „‚Inspeclio 
eadaveris‘‘ aufgeftellten Grundfages, dieſe biei 
auf dennadten Körper zu beſchränken, erferden 
Die Auskleidung des Leichnams ben Bänden der 
nichtärztlidhen Mitglieder des Aufbebungspen® 
nals zu überlaffeh, it ſchlechterdings unredt =. 
von Seiten des ärjtliden Dirigenten ber Em- 
dition nicht zu geftatten, Iſt auch nicht zu mr 
langen, daß derfelbe fib diefem Geſchäfte burd 
aus felbft unterziehe, fo lege er doch mit fein 
chirurgiſchen Veiftande jederzeit daſelbſt Han 
an, wo durch unvorſichtiges, robes Zugreifenmt 
urfprünglibe Befhaffenbeit bedeutender Verle⸗ 
sungen in Korm und Unfeben verändert werden 
fönnte, wo ferner die ungewöhnliche Urt der Au⸗ 
legung eines Kleidungsftüdes als Todesurfadt 
betrachtet werben us (3. 8, Erwürgung durd 
u feftes Bujamntenzieben der Dalsbinde), wo 
über die fefteoder Jodere Einſchnurung, vollftän: 
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dige oder unvollftändige Berftopfung von Kavl⸗ 
täten (bei Kindermord) nad Entfernung der Ge⸗ 
52 kein Urtheil mehr gefällt werden kann. 

n dieſem Sinne ſagt Mende (Ausführliches 
Handb. u. ſ. w. Th. II, $. 211): „Das Geſchäft 
der gerichtlichen Medicinalperſon fängt da erſt 
an, wo medicinifbe Kunſtfertigkeit und Kennt⸗ 
niffe nöthig find. Es giebt Fälle, in denen dieſe 
zur Leitung ganz mechanifher Handlungen, die 
aber auf den Gegenitand der Unterfuhnng einen 
wichtigen, ibn moglicherweiſe verändernden Eins 
fluß baben fönnen, erforberlid find (3.8. beim 
Entbleidenber Leichen u. dgl.m.), in denen 
fie dann ihre Hülfe nicht entziehen können.“ 
(äAutenrieth, Anleitung für gerichtl. Aerzte, 
Zübingen 1806, 6.7 — 13). Bei der Hinweg⸗ 
nahme von Kleidungsftüden an Theilen, die 
forgfamer Berüffihtigung weniger werth find 
(Stiefeln, Strümpfe, Beinkleider u.f. w.), leite 
der Gerichtsarzt die Arbeiten der Gehuͤlfen, ordne 
das Auf und Abſchneiden derfelben an, wo das 
Aus ziehen nicht obne Schwierigkeit oder Berles 
Yung Statt finden kann (bei Ertrunkenen, beivor⸗ 
bandenen Knochenbrüchen), empfeble Vorſicht 
r B. bei Erfrorenen, wegen des möglichen Abs 

rechens einzelner Glieder, und Berüdfihtigung 
des Anftands und der Schamhaftigkeit, verhüte 
aber auch auf der anderen Seite die muthwillige 
Berftörung brauchbarer Kleidungsftüde, die oft 
für die armen Dinterlaffenen nob großen Werth 
baben. Dft wird ber Arzt aud deshalb genö« 
thigt fenn, Hand anzulegen, weilBorurtbeil und 
Dummbeit leider nob immer bier und da ber 
Erlangung nörbiger Beiftände im Wege fteben, 
und die Gerichte nicht immer die in foldhen Fals 
len nöthige Energie zeigen. Das Berzeibniß 
der vorgefundenen Kleidungsftüde und fonftigen 
Effekten (Schriften, Geld, Preriofen, Waffen u. 
dgl.) wird, fammt Angabe des an ihnen aufger 
fundenen Bemerkenswertben, am zweckmäßig⸗ 
ften bei Abfaffung des Protofolle von dem Ges 
richtsarzte dem Protofollanten indie Feder diktirt, 
wobei zugleib die Uebergabe der Sachen felbft 
an das Gericht erfolgt. 

Nicht felten werden todbte Körper nad langer 
Zeit an abgelegenen Orten in einem Zuſtande 
vorgefunden, der es ſchwierig oder unmöglic 
macht, über die Perfon oder die Todesart, durch 
welche fie umgekommen, fiberen Aufihluß zu 
geben. Weniger ſchwierig iſt es jedoch, wenn 
die verweften oder ausgerrodneten Leberrefte in 
verfbloffenen Räumen, (Kellern, Böden, Höhlen 
und anderen bededten Orten) entdedt werben, 
wo ber rubige Bang der Berwefung nicht durch 
äußere, gewaltfame Einwirkungen geftört oder 
befcbleunigt worden ift,audr die äußeren Erken⸗ 
nungs zeichen (Kleider u. f. mw.) weniger der Vers 
nichtung ausgefegt geweſen find (Orfila u. Les 
fueur, Handb. zum Gebr, bei gerichtl. Aufbes 
bungen, Th. II, &, 76, wo ein Mann, der ſich 
im Dachſtuhl einer Familiengruft aufgehängt 
hatte, .nab 10 Jahren erft aufgefunden worden 
war, und Farbe und Stoff der Kleidung no 
deutlich erkennen ließ). Körper, die im freien 
den Einflüffen der Luft, Sonne und Feuchtigkeit 
bloßgegebengelegen haben, erleiden begreiflicher: 
weiſe an ſich nicht nur ſchnellere und bedeutendere 
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Veränderungen, jondern Raubthiere (Füchſe, 
Wölfe, Kagen, Hunde, Kräben, Raubvögel) zer⸗ 
baden und zerfreffen die Weichtheile, zerreißen 
die KRnobenverbindungen, ſchleppen einzelne 
Theile weg, zermalmen andere, jo daß es oft 
fwer wird, zu beurtäeilen, was als Folge frü⸗ 
berer Gemwalttbätigkeiten oder als Wirkung der 
Zähne und Klauen der Raubtbiere zu betrachten 
it. Ferner tragen Infehtenlarven, Ameiſen, 
Aaskafer und anderes Gewürme tpätig bas Ih⸗ 
rige dazu bei, das Skelet von feinen Beichthei— 
Ien zu fäubern, Erbängte fallen oft aus der 
Höbe erft dann herab, wem die Verbindung zer 
Halswirbel ſich löft. Jedenfalls faſſe man dies 
fen Umftand dann ins Auge, wenn man Ueber— 
refte eines Leihnams im Walde ober unter gro⸗ 
Ben Bäumen aufzubeben bat, und betrachte die 
überbängenden ftarten Aeſte, um Ueberbleibfel 
des Stranges zu entdeden. Beſtatigt fib die 
Bermurbung dieſer Todesart nicht, fo fuche man 
in der Umgegend nah Waffen u. ſ. w., fammle 
vorfichtig die Leberrefte der Kleidungsitüde, als 
Lederzeug, metallene und andere unverweslice 
Gegenftände, dann bie aufgefundenen Ueberrefte 
felbft, falls fie nur aus Knochen befteben. Bei 
einzelnen vorgefundenen Gliedmaßen ſehe man 
fih vor, nicht weggeworfene anatomische Präs 
parate als Spuren eines verübten Verbrechens 
zu betradten. (Ein, in dem Wohnorte Mars 
tini’s, auf einem Acker vorgefundener menſch⸗ 
liher Arm veranlaßte eine lnterfuhung, die 
biefer glüdlicherweife dadurch niederſchlagen 
Ponnte, daß er nachwies, wie ein kurz vor⸗ 
ber verftorbener Arzt den beimlih acquirirs 
ten Arm zu eigener Belehrung präparirt u. 
dann in ben Ubtritt geworfen batte, von wo 
aus er mit dem Dünger fpäterbin aufs Feld 
getommen war. Aehnliche Fälle baben fid 
mit Embruonen ereignet, die aus Mangel an 
Spiritus verdborben und dann leichtfinnig weg⸗ 
geworfen worden waren). — Den Beſchlüß 
jeder &, macht, nab voraudgegangener Bes 
ſichtigung, das Protokoll und die Anordnung 





‚des Begräbniffes, der gerichtl. Sektion oder 


des Zransports in eine anatomiſche Anſtalt, 
nah Beichaffenbeit der Umſtaͤnde. 

Lädt man die erwähnte dorn ſche Begriffs— 
beftimmung des Wortes gelten, fo ergibt fich 
von felbft, daß auch lebloſe, unorganiſche Sub⸗ 
ſtanzen, Gegenftände der Aufhebung, d. i. der 
Transportirung von dem Orte der Auffindung 
an einen fibern, zu längerer Aufbewahrung 
oder Unterfuhung geeigneten Ort, werden kön— 
nen, Wir benten bier nameutlihb an die 
Fälle, wo Gifte, verdähtige Speifen und Ges 
tränfe, Arzneien, Darms und Mageninhalt 
einer umftändliben Prüfung unterworfen wers 
den müſſen. Bet folben Gelegenbeiten muß 
es bauptfäblib darauf anfommen, zu verbüs 
ten, daß die Subftanzen nicht abſichtlich den 
Händen der mebicinifch-gerihtliben Unterfus ' 
bung entzogen oder fo verändert werben, daß 
fie die letztere unfiber machen, oder ganz 
vereiteln Bönnen. Defbalb verwabre man fie in 
paffenden, zu verfhließenden Gefäßen (Gläfern, 
Töpfen, Schadteln), verfebe fie mit dem Ges 
richtsſiegel und übertrage einer Gerihtsperfon 
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die Xransportirung an ben Drt ber Aufbewah⸗ 
rung und Unterſuchung, nach dem man bafür ges 
forgt hat, daß aud in biefem ber Gegenftand 
Peine nachtheilige Veränderungen (dur Feuch⸗ 
tiaßeit, Fäulniß u. f. w.) erleiden Pönne, 
Reichenausgrabung, geridtlide (Effos- 
sio legalis, gerichtl. Med.). Diejenigen Fälle, 
wo der Gerihtsarzt veranlaßt wird, der legalen 
Yusagrabung eines tobten Körpers (oder einzel⸗ 
ner Ueberrefte deſſelben) beizuwohnen und dies 
felbe zu leiten, fann man füglidy in zwei Klaffen 
theilen. Entweder follen 4) Leichname, die auf 
den öffentliben Begräbnißplägen mit ben ges 
wöhnlihen Gebräuchen beerdigt worben find, 
deshalb, weil fib nad der Beftattung Verdacht 
einer gewaltfamen Eödtung ober umgekehrt, wes 
en eines vorhandengemwefenen, ſcheintodten Zus 
andes ergeben bat, wieber ausgegraben und ei⸗ 
ner gerichtliden Unterfuhung unterworfen wer⸗ 
den, oder es find 2) heimlich verfcharrte Körper, 
deren Spur entweder zufällig aufgefunden oder 
durch Geftändniffe dabei betheiligt geweſener 
Perfonen erlangt worden ift, dem Schooße ber 
Erde zu entheben. Im erften Falle hat ber re» 
quirirte Gerichtsarzt, in Gegenwart bes hierzu 
ebörigen Gerichtsperſonals und ber nöthigen 
Gehül en, zuerft bie äußere Beihaffenheit bes 
Grabes zu beachten, bei der vorſichtig vorzuneh⸗ 
menden Eröffnung bdeffelben auf deſſen Ziefe, 
die Lage und Beichaffenheit der Erdſchichten, 
den Buftand bes Sarges, das Borbandenfeyn 
von Waffer uw. f. w. Rüdfiht zu nehmen. Be⸗ 
findet fih der Sarg noch in unverfehbrtem Zus 
ftande, fo ift das Herausbeförbern deſſelben mit 
der größten Behuſamkeit anzuordnen; iſt er zu 
morfch oder zerfallen, fo muß die Befichtigung, 
die fonftüber der Erde Statt finden würde, in dem 
zu diefem Behufe erweiterten Grabe vorgenom⸗ 
men werden. Es gelten hierbei im Allgemeinen 
die bei jeder Obduftion r befolgenden Regeln 
und Grundfäge, und aud bier fann das Unan- 
genehme, was die weit vorgefhrittene Fäulnip 
mit fib führt, bei der Wichtigkeit der Handlung 
nicht in Betracht kommen, und dem Phyſikus 
Veranlaſſung geben, die Uebernahme einer ſol⸗ 
ben Unterſuchung abzulehnen. Die freie Luft, 
Benugumg bes a Begießung bes faulen 
den Körpers mit Ehlorfaltauflöfung, Räudes 
rungen, und im Notbfalle Kabatrauben und 
Verbinden ded Mundes mit einem, mit Effig ge= 
tränften Shwamme, find binlänglich, jede moͤg⸗ 
lihe Gefahr abzuwenden und ber Erpebition 
das Abfhredende zu benehmen. Hat man bie 
Yusgrabung veranftaltet, weil man Verdacht 
auf Bergiftung hatte, fo ift namentlich zu bes 
rüdfichtigen, ob der Leichnam fib widernatürlic 
ut Bonfervirt oder mumienartig verwandelt 
ndet (S. Arfenit). Iſt hingegen die Berwer 
fung fehr weitvorgefbritten und der Zuſammen⸗ 
bang ber Körperhullen und ber Organe zerftört, 
fo fammle man alle in der Gegend bes Magens 
und Unterleibes vorhandenen Leberreite (felbit 
dur Ausiböpfen) zum Behuf der demifchen 
Unterfuchung, die auch in folden Fällen noch bie 
überrafhendften Refultate gegeben bat. Glaubt 
man Urfadhe zu haben, gewatfame Berlegungen 
als Beranl 9 bes Todes aufzufuchen, fo 
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überjeugeman ſich von dem Vorhandenſeyn von 
Trennung der feften Theile, die man auch in vel⸗ 
lig verweſtem Zuſtande gewiß nod in ben An 
ben antreffen wirb (Kraßturen der Schäbel, 
Geſichte⸗ Röhrentnoden, ber Rippen, Wirbel: 
beine u. f. w.), auch richte man feine Aufmert: 
ſamkeit auf bie Entdedung von Inftrumenten 
u. a. Gegenftänben, durch welde der Mord vol: 
bradt ſeyn Bann. (Eine frau in Leipzig tödten 
ihren Mann dur Einfhlagen eines Magels in 
ben Kopf; eine Engländerin durch Eingießen 
geihmolzenen Dieied ins Ohr 6 Ehemanner. 
S. Dfianber Ueber ben Selbftimorb, ©. 38). 
Neugeborene Kinder find mehrmals burd das 
Einfeben von Nadeln in die Kontanelle oder 
ben Naden umgebradt worben (Act. N. C. Der. 
I. ann, 3, obs,, 314; Bohn, De renunc, vulo- 
rum, S. 70). Im Allgemeinen führe man im 
Protokolle die Angabe bes Grabes der Faulaij 
mit auf, ob er naturlicdh ober durch die Lage un! 
Beſchaffenheit des Begräbnißplatzes verzögern 
ober beichleunigt worden (Fettwachs bildusg 
ft bie Uusgrabung wegen Berbachtes von 
cheintod veranftaltet worden, fo ift bauptiäd- 
lihbietage bes Leichnams beachtungswerch. 
Doch Hüte man ſich hierbei vor Tãuſchungen, de 
. DB. ber Schädel gewöhnlih auf die Seite 
kant, wenn bie Berbindungen deffelben mit em 
Halſe durch bie Fäulniß getrennt worden find, 
Nah beendeter Unterfuchung find bie Ueberreiz, 
mit Ausnahme etwa vorgefundener Broc« 
ftüde, mit Anftanb ber Erde zurũckzugeber 
Die zweite Klaffe von Fällen bietet größere 
Mannidbfaltigkeit dar, erfordert aber and no 
größere VBorfiht und Beachtung aller Reben 
umftände, weil oft gerade biefe am meiften ym 
Entdedung beimlid verübter Verbrechen beitra= 
gen. ft, wie angenommen wurde, in Folge ei⸗ 
ner, bem Gerichte gemachten Anzeige oder Auss 
fage eines Infulpaten, Nachgrabung nad einem 
angeblich verſcharrten Körperanzuftellen, je ver 
langt die Beſchaffenheit des Ortes die erfte umb 
vorzüglidfte Berüdfihtigung. Es muß die Be 
fhreibung ber Begrabnißftatte fo genau wie 
möglich aufgenommen und bem Protoßolle über 
die Ausgrabung gleih zu Anfange einverleibt 
werben. Es ift biejelbe entweder im Freien (im 
Holze, an abgelegenen Orten, — Kinderleiden 
werden gern auf Kirdböfen in frifde Grabbi- 
gl eingefharrt — oder in Gebäuben (Keller, 
beunen, Ställen u. f. w.). Bisweilen bieten 
die Umgebungen Spuren verübter Gemwalttbi 
tigkeiten dar (Blunt, Außtritte, aus geraufte 
Haare, Stüde von Kleidern oder anderen Eid: 
ten), Während der Ausgrabung ift die Beſche— 
fenheit des Bodens, bie Kiefe des Grabes zu ne 
tiren und darauf zu ſehen, daß die Erde nur ia 
kleinen ringe ſchichtweiſe weggenomme 
werde, Trifft man auf ben geſuchten Geger⸗ 
ftand, fo fude man ihn in feiner Lage möglich 
zu erhalten, um biefelbe genau beichreiben zu 
Pönnen, beachte jeden Umſtand an bem Leichname: 
Größe, Alter, Geſchlecht, Spuren von Berle 
Hungen, ben Grad der Fäulniß, bei neugebere⸗ 
nen Kindern bie Gegenwart oder Abwefenbeit 
bes Mabelftranges und der Placenta, ferner 
Kleider, fonftige Effeften, en u. ſ. w. Rad 
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dem ber Körper von allen Seiten beſichtigt und 
der Befund gemein gegeben, wirb miteinem 
vorläufigen Ausſpruche uber das Refultat der 
Unterfubung geibloffen und ein ausführlidhes 
Gutachten fpäter nadgeliefert. Sind vergras 
bene Leihname zufällig entdedt worben, fo bat 
der Gerichtsarzt, nachdem er bie Anzeige erbals 
ten, vor allen Dingen anzuordnen, daß mit ber 
begonnenen Ausgrabung nit weiter fortgefahr 
ren und ein fiberer Wächter bis zu feiner Ans 
kunft an den Fundort geftellt werde. Dann ift, 
wenn der Körper nod erhalten, wie in den oben 
angeführten Fällen au verfahren. Gewöhnlich 
find Kinderleihen ber Gegenſtand derartiger 
Ausgrabungen. Häufiger aber nod werden 
beim Graben der Keller, Fundamente u. f. w. 
Gerippe ober ** Knochen aufgefunden, 
über deren Alter, Todesurſache u. ſ. w. ein Gut⸗ 
achten abzugeben, oft mit Schwierigkeiten vers 
bunden ift. Auch bier fube man fo viel wie 
möglich der voreiligen Ausgrabung Einhalt zu 
tbun und —— ſich an Ort und Stelle von 
ber Lage des Gerſppes und der Beſchaffenheit 
der Fundſtelle. Hat man dies gethan, ſammle 
man die Knochen, und unterſuche die Erde in eis 
niger Entfernung (am beften durch Durdwerfen 
durch ein Dratbgitter ober grobes Sieb) nach 
anderen etwa vorhandenen Gegenftinden (Knö⸗ 
pfen, Armaturs und Kleidbungsüberreften, zus 
mal in der Nähe von Schlachtfeldern, wo oft 
verftorbene oder getöbtete Nachzügler heimlich 
vergraben worden find und nah Jahren erft 
aufgefunden werden). — Aus der Beſchaffenheit 
der Knochen (vorausgefegt, daß man fi davon 
überzeugt bat, daß es wirklich menſchliche Ge⸗ 
beine find), namentlich der Subftanz, der Länge 
der Roͤhrenknochen, der Struktur der Beckenkno⸗ 
den, der Schäbelform, den Zähnen u. f. w. kann 
man gemeiniglib mit ziemliber Gewißheit das 
Alter, Gefblebt und die Größe des Subjekts, 
von dem die Gebeine berrübren, beurtbeilen. 
Schwieriger ift die Entfcheidbung über die Zeit, 
in welcher die Eingrabung vor ſich gegangen ift, 
da die Beihaffenbeit des Bodens und die Tiefe, 
in welcher der Leichnam gelegen bat, die merk» 
würdigiten Verſchiedenheiten in der Struktur 
der knöchernen Ueberrefte bedingen Bönnen. 
Martiniin Wurgen berichtet, er befige einen, 
mit dem Schädel aus einem großen Grabbügel 
bei Keufdbberg ausgegrabenen, von ber Hunnen= 
ſchlacht (932) berrührenden Unterkiefer von voll» 
kommen fefter Textur und mit ziemlich Bonfer= 
virten Zähnen, der, fege man ihn an einen, auf 
dem leipziger Schlachtfeld ausgegrabenen Schäs 
del, Beinen Unrerfhied in der Maſſe wahrneh⸗ 
men laſſe. Wahrſcheinlich bat die, in der Naͤhe 
der großen Salinen fehr falzbaltige Erde die 
gute Erhaltung bewirkt. — Man fann fi baber 
binfichtlih des Alters ber aufgefundenen Ges 
rippe nur unbeftimmt im Gutachten äußern, und 
ſich höchſtens auf das Urtheil des Kodtengräbers 
des Orts, als eines in diefem Punkte fompetens 
ten Richters, berufen. — Die Beerdigung der 
ausgegrabenen Körper ift bie Sabe des. Gerichts 
und der Geiſtlichkeit. S. d. A. Leihenaufbebung. 

Lit. Orfila und Leſueur, Handb.zum Ge⸗ 
brauche bei gerichtlichen Ausgrabungen menſch⸗ 


cadaveris, gerichtl. Med.). 
der Leichname gebt die Leihenaufbebung voran 
(S. d. A.). Sie ſelbſt wird nach Meck elCehrb. 
$. 51) in folgender dreifacher Abſicht unternom⸗ 
men: 1) Um befonders in Fällen, wo Name, 
Herkunft u. f. w. unbekannt find, dur genaue 
Beihreibung der phyſiſchen Individualität ein 
naturgetreues Bild der Perfon zu entwerfen; 
2) die allgemeinen Wirkungen bes Todes, und 
3) die vorhandenen pathologifhen Zuftände zu 
befhreiben. Doch kann dieje Eintheilung nit 
füglib beibehalten werden, um die Ordnung zu 
beftinmen, in welder die Befihtigung vorges 
nommen und deren Refultat zu Protofoll gege⸗ 
ben werben muß, ba es zwedmäßiger ift, mit 
Beihreibung der Perfonalität anzufangen, dann 
die des allgemeinen Habitus, “ 
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licher Leichname. U. d. Franz. mit Zufägen von 
Dr. €, W. 6 


j üng, 2 Thle., Leipzig 1832, 
Leichenbegäugniß, ſ. Begrabniß. 
Leichendefichtigung (Inspectio legalis a. 
er Beſichtigung 


ernad die ber 
einzelnen Körperabtbeilungen (Kopf, Hals, 
Bruft, Baub, Rüden, Extremitäten) folgen zu 


laffen, und entweder gleich bei diefen oder zulegt 


in einer befonderen Nummer die vorgefundenen 
Abnormitäten oder Verlegungen aufzuzählen. 
Wir beginnen mit Angabe des Geſchlechts, der 
Größe, welde am beiten auf die Weife gefunden 
wird, daß man die Länge des ausgeftredten 
Körpers, vom Scheitel bis zur Ferfe, auf dem 
Tiſche mit zwei Striben bemerkt und den Raum 
zwifhen denfelben nah Zollen ausmißt, ber 
Präftigen oder ſchwachen, fetten oder mageren 
Körperbefhaffenbeit, des mutbmaßlihen Mters 
nah Haaren, Zähnen, Geſichtszügen u. ſ. w, 
laffen hierauf die des Gewichts (bei Kinderlei— 
chen), der Temperatur des Körpers, der Steifige 
Beit oder Biegſamkelt der Gliedmaifen (Medel 
a. a. D. ©. 70), der Farbe der Haut überhaupt, 
bei Neugeborenen, das Vorhaudenſeyn der La- 
nugo, der Vernix cascosa, bei Erwachſenen ger 
wifler Beränderungen derfelben durch Krank: 
beiten (Gelbfucht), der Wachs farbe nadı Berblus 
tungen, der blauen Färbung bei apoplektiſch und 
fuffafatorifh Berftorbenen und bie vorläufige 
Erwähnung der an einzelnen Steilen erfihtlis 
den Ubweihungen von der Norm (Kodtenflede) 
folgen. Der befferen Ueberliht wegen kann aud 
{ben bier die Lage des Körpers in Bezug auf 
einzelne Theile deffelben (Richtung der Arme, 
Hände, Füße, Daltung des Kopfes u. f. w.) ans 
geführt werden und für die Unterabtheilungen 
die fpecielle Beſchreibung derfelben, hinſichtlich 
ihrer Eigenthümlichkeiten, verbleiben. Die Bes 
fihtigung der Rüdjeite des Körpers verfchiebt 
man am paflendfien bis zulegt, um burd das 
Ummwenden Beinen Nachtheil herbeizuführen 
(3. B. das Ausleeren der Urinblafe). Zulegt 
muß nod ber etwa vorhandene Fäulniß- oder 
andere Geruch (brenzlider bei Verbrannten, eier 
genthümlich faurernad Vergiftung mit Bitriolöl 
u. dgl.) beachtet und aufgefuͤhrt werben. 

1) Befihbtigung des Kopfes. Man bes 
trachte die Farbe, Stärke, Linge, etwa vorbans 
dene, eigentbümliche Beſchaffenheit und Stellung 
der Haare (Weichſelzopf, Platte), der Augen⸗ 
braunen, des Bartes, bie Form bes Schädels 
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bie pi an ber ” 
rung und Unterſuchun 
forgt bat, daß auch 
Peine nachtheilige Ve —— 
tigkeit, Faͤulniß u. f — —Aangen, 
Leiche na usgra TER toben, 
sio legalis, gerid — * Wr het Bunden, 
wo ber Geridhtse — Bluter⸗ 
Aus grabung eir Pr Ep zsmungen u. 
ner Ueberrefte A Ip ze zodten, ob fie 
felde zu lichten m ur zugig und erzürnt, 
theilen. AN, gegenwehr der Fall 
den öffı — Geihlofienfeyn der 
wöhnlidyer * we 4 ner Augenlider, Wins 
deehai⸗dpder turgiß), der 
einerge Azul Mi rer Irie, Prankhafte Zur 
en eir IE, des Sehorgans (Kin⸗ 
and⸗ * n einer Nadel in den in⸗ 
ner —— das Vorhandenſeyn der 
den eo is, Die Befchaffenheit des 
de * — Shrknorpel in Bezug auf 
d PH ), Anwefenbeit von Obrringen 
f *— die Aufgedunſenheit, rotbe, 
af Er jeihe Farbung des Gefihts, Spuren 
FH Krankheiten (Podennarben), Ges 
A Größe der Naſe (die Integrität der 
galt * ———* von —— 
Naſenlöchern), die Form der Wangen, 
Beginnen‘ (ob er offen oder geichloflen, ob die 
def 7, zwifchen den Zähnen geflemmt und wie 
39%, pei Ertrunkenen und Erhängten), die 
hen ber Lippen, die Beſchaffenheit der Zähne 
Asuden, Mibbildungen, Earies, — ob welde 
(PS ervorbreben begriffen find). Endlich merke 
n anf Ausflüffe aus Nafe und Mund (von 
piurigen, fbleimigen, gefärbten Flüffıgkeiten bei 
Errruntenen), auf Verftopfungen der Mund- und 
Rachenhöhle mit Lappen, Moos, Gras, Strob, 
Sand, Erde u. f. w., namentlich beiteihnamen 
von Neugebornen. Wbnormitäten und Vers 
fegungen find nah Lage und Geftalt zu bes 
reiben, * 
MBeſichtigung bes Halſes. An dieſem 
kommt in Betracht die Länge, Stärke, Mager⸗ 
Beit oder Kettheit, die Anwejenheit, Form und 
Lage von Kröpfen, bei Erbängten das Vorhans 
denienn ber Strangrinne (genaue Angabe der 
Richtung derfelben, ob über, unter oder auf dem 
SchildEnorpel und Zungenbeine, des Ortes, wo 
der Knoten gejeflen, der Beichaffenheit der Haut 
in derfelben, ob diefe fugillirt, pergamentartig 
oder unverändert, die Karbe des Halfes über: 
haupt, die Gegenwart von Sugillatfonen, Erkas 
riationen, Wunden, Zodtenfleden, Emphÿſemen, 
Eindrücken, fühle und fihtbaren Brüben und 
Verrenkungen des Zungenbeins, der Keblfopf: 
Enorpel, der Halswirbel (an ungewöhnlider 
Beweglichkeit des Kopfes erkennbar). Leichen 
von Seldftmördern mit durchſchnittener Keble 
erfordern genaue Befichtigung der Schnittiwunde 
nad Länge, Lage und Tiefe der durchſchnittenen 
Theile (Muskeln, Gefäße, Nerven, Yuftröhre, 
Schlund u. f.w.), ferner Unterfubung, ob der 
Schnitt von der Linken zur Rechten oder umge— 
kehrt, mit welder Hand er wahrfdeinlich ge— 
führt, und ob nicht vielleicht ibn ein Anderer bem 
Todten beigebracht habe, Bei anderen (Stich⸗ 
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und Schußwunden) muß der Ort nad Zollen 
(von benachbarten Theilen aus gemeffen) oder 
durch Angabe der unter: u, nabeliegenden Theile 
bezeichnet werden. 

3) Befihtigung des Stammes (vv 
Bruft und des Unterleibs). Man beobadte di 
Horm, die Wölbung, den Umfang bes Bra» 

orbs (durch Maß und Tafterzirfel bei — Re 
geborenen), fihtbare Abweihungenin der Struf 
tur ber Pnodernen Theile oder Knorpel, Brükı 
der Rippen, der Schlüffelbeine, die Beichaffer: 
beit der äußeren Bededungen, die Farbe, za 
mentlih des Unterleibe, ob er grüne, blau, 
ſchwarz⸗, bei Weibern runzli od. glatt, brau= 
oder weißgefledt; ferner die Eigentbümlichkeiser 
der weiblichen Brüfte, ob dieſe groß ober Hein, 
f&blaff.oder derb, mit Narben verſehen, verbär 
tet, vereitert, Mil enthaltend oder nicht, wm 
die Warzen, der Hof befhaffen? Am Unterleib: 
Plartbeit, Eingejuntenheit oder Unfchwellun; 
deſſelben, obleutere allgemein oder partiell, barr, 
feft, von Luft gebildet (in Kolge der Fäulmis er. 
Zrommelfucht) oder ſchwappend (durch Fluſſig⸗ 
keiten gebildet) ob von Auftreibungen der Hara⸗ 
blaſe, der Gebärmutter, ovrganiſchen Deſtruktie⸗ 
nen der Unterleibseingeweide (Leber, Milz, Ode⸗ 
rien, Gefrößdrüfen a. ſ. w.), oder angefammel 
ten und verbärteten Kothe berrübren ? Ob Ders 
nien pr oder innere Leiſten⸗, Ecenkel-, 
Nabel⸗, Bauch⸗ und Bruftbrüde) vorbanden, m) 
was fie dem äußeren Anſchein nah entbaltn? 
Bei Neugeborenen ift nob insbefondere du Ber 
fhaffenbeit des. Nabels, der mit demſelbe aech 
sufammenbangende, ganze ober zeriäntene 
Strang zu berüdfihtigen, fo wie be Bunten 
beider Kapitäten: ob fie penetrirend oder mitt, 
ob Eingeweide vorgefallen und welche, ob ſich 
Flüſſigkeiten ergoßen (in welcher Quattitat und 
Qualität), wie dietage und Ridtung derjelben? 
Die Genitalien erfordern 1) bei Männern: Am 
gabe ber Füinge und Form des Penis, ob vie 
Eichel entblößt ober nicht, wie die Mündung der 
Harnröhre befhaffen, ob Spuren von Samener⸗ 
güſſen oder Pranfhaften Ausflüffen, Geſchwüren, 
Narben, Wunden und Deformitäten vorhanden; 
ferner der Farbe der Haut des Hodenfades, der 
Bebaarung deffelben und bes Mons veneris, der 
Gegenwart oder Abweſenheit, der Befhaffenbei 
der Zeftifeln, ded Samenſtrangs, vorhandener 
Brühe, Mafferanfammlungen, Blutaderknoten 
u. ſ. w. — Un Kinderleisen unterlaffe man 
nicht, darnach zu fehen, ob und wie weit die He⸗ 
den herabgetreten find. — 2) Bei weiblichen Lu 
bavern bie Beahtung der Lage und Micdhrung 
der äußeren Genitalien, der Neigung, äußeren 
Form und Länge der Durdmeifer des Bedens, 
welde mit Hülfe ber, aus den Dandbüdern der 
Geburtshülfe bekannten Inftrumente zu ermut- 
teln find. Hierauf unterfuhe man die Beſchaf— 
fenbeit ber_äußeren und inneren Schamlefzen, 
ob fie fchlaff oder derb, geſchloſſen oder ausein- 
anderftehbend, die Form und Anwefenbeit des 
Hymens, ber Runzeln, des Kiglers, ob ferner 
der Uterus oder die Scheide vorgefallen, ob legs 
tere ſchlaff, derb, runzlich erſcheint, ob ſchleimige, 
eiterartige, jauchige, blutige Ausflüffe oder Spu⸗ 
ren von maͤnnlichem Samen vorhanden, ob bie 
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en Theile überhaupt, vorzüglich das Fre- Man bediene ſich hierzu erſtlich der nad den 


am und das Mittelfleiſch zerriſſen, verſchwol⸗ 

, mit krankhaften Auswüchſen, Geſchwüren, 
Ausſchlägenu. ſ. w. beſetzt ſind? Auch überzeuge 
man ſich, ob nicht fremde Körper in die Scheide 
eingebracht worden find, wie bekanntlich ein 
Bauer drei frauennad einander dadurch tödtete, 
daß er vergiftere Klöfe in die Scheide praßticirte 
(Art. Reg. Societ. Havn., 8». III, Jahrg. 1792, 
S. 178). Der Uebergang von der Befichtigung 
zur Seßtion ober inneren Unterfuhung bilder 
gewiffermaßen bie aub am todten Weibe zuwei⸗ 
len vorzunehmende geburtshülflibe innere Er: 
ploration über Lage und Beihaffenheit des Ute⸗ 
rus, der Baginalportion und des Muttermundes. 

4) Befihtigung der Ertremitäten, im 
Allgemeinen in Bezug auf äußeres Anfeben, ob 
fie ſchwach oder ſtark, muskulös, mager oder fett 
erfheinen. Dft ift aus Farbe und Dide der 
Daut, namentlihd an den Banden, bei unbefann= 
ren Perfonen auf Lebensweiſe und Profeffion 
derfelben zu fließen (Bärber, Keuerarbeiter, 
Lohgerber u. f. w). An den oberen Ertremitä= 
ten beachte man die Anwefenheit von Kuhpocken⸗ 
und Mderlaßnarben, die Beſchaffenheit der 
Finger (Ringe an denfelben), der Nägel (bei 
Neugeborenen hinſichtlich dervollkommenen Aus 
bildung derfelben als Zeihen der Reife), der in⸗ 
neren Handfläche (runzlih und faltig bei Ers 
trunßenen), die Stellung der Hände und, Finger, 
ob aus berfelben auf verübten Selbftmord übers 
haupt und auf die Möglichkeit deffelben in Bes 
tracht der aufgefundenen Todes ur ſache insbefon- 
dere geſchloſſen werden könne, endlich Verletzun⸗ 
gen und Wunden der Arme und Hände (Knos 
henbrübe, Lurationen u. f. w. und andere bes 
fondere Eigentbümlickeiten an benfelben, Tatto= 
wirungen der Daut bei Individuen, die als Sol⸗ 
daten gedient haben). An den unteren Extre⸗ 
mitäten machen fih häufig Abweichungen in 
Form und Stellung der Knochen, Barikofitäten 
und Kallofitäten bemerkbar; aus der Befchaffen- 
beit der Haut an den Fußſohlen kann man bei 
unbekannten Leihen erkennen, ob das Subjekt 
barfuß zu geben gewohnt geweien fey. 

Nah vorfihtiger Ummwendung des Körpers 
erfolgt bie allgemeine Beftchtigung der Rüd- 
feite deffelben in Bezug aufden Gefammtzuftand, 
die Färbung u. Verlehungen ber Haut (Todten⸗ 
fleden, Sugillationen, Erkoriationen, entzüns 
dete, eiternde, brandige Stellen, Wunden u. f. 
w.), die Unterfuhung des Ruͤckgraths in Rüd: 
fiht auf Abweihungen von der Normalforn: 
(Krümmungen, Spina bifida), und wegen mög» 
licherweiſe vorhandener, penetrirender, Peiner 
Wunden, Knochenbrüche und Verrenkungen der 
Wirbel, des Sphincter ani und der aus demjelben 
entleerten flüffigen oder feiten Subftanzen. — 
Unreife Fruͤchte, Molen, dbegenerirte Ovula und 
ähnliche Gegenftände von zarter organifcher 
Zertur werben am beften in einem flaben, mit 
reinem Waſſer angefüllten Gefäße befihtigt und 
nach Befinden mittelft Stednadeln auf einer 
Wachoplatte ausgebreitet. — Wunden und an— 
dere auffällige Merkmale. müſſen überhaupt 
hinſichtlich ihres Orts genau beftimmt werden, 


Deyer’s Eonv,stericon, Dv, Alk, Abthl. I, 


Grundfägen der Anatomie angenommenen Ein 
tbeilung der verfchiedenen Gegenden des Kör- 
vers (S. E. A. Bod, Der menihlihe Körper 
nad) feinem äußeren Ummfange, oder die Einthei⸗ 
lung und die Regionen deffelben, Leipy. 1824; 
Hefifelbad, Abbildung in deifen Anleitung zu 
gefegmäßigen Leihenöffnungen. Würzb, 1812); 
benuge zweitens die Naͤhe gewiſſer, ſich gleich» 
bleibender, allgemein befannter, ſicht⸗ oder fühl- 
barer Punkte des Körpers (Mafe, Nabel, Rippen, 
Bruftwarzen, Hüftbeine u. f. w.), um nad des 
ren Rihtung und Entfernung von. der Wunbe, 
ben Ort der legteren zu beftimmen, und fege 
brittend das Maß der gedachten Entfernung und 
des Umfangs der Wunde nihe nah dem 
bloßen Augenfchein oder gewiffen ungefähren 
Beitimmungen (3. B. nah Breite der Ringer bes 
Sekanten) feſt, fondern bediene fi dazu des 
Zollftabs und des Tafterzirkels. Bei Aufzähe 
lung ber vorgefundenen Berlegungen ſpreche 
man fich deutlich über Anzahl, Form und Be 


ſchaffenheit derfelben aus; bei wirklichen Wun—⸗ 


den, ob es Schnitt=, Dieb», Schuß⸗ od. Quetſch⸗ 
wunden feyen, über Richtung, Größe, Umfang, 
Beihaffenheit der Ränder der verlegten, tiefer 
Itegenden, ſchon von außen fihrbaren Theile, 
über vorhandene Spuren von traumatifcher 
Reaktion (Sugillation, Entzündung, Eiterung), 
ein Umftand, der von größter Wichtigkeit ifk, 
wenn es darauf ankommt zu enticheiden, ob die 
Wunde dem lebenden oder ſchon todten Körper 
beigebradt worden fey (S. die Alten des Fonk⸗ 
fhenProzeffes.—Plougquet, Ueber gewaltſame 
Todesarten. 2. Aufl., 1. Abſchnitt. 11. Kap., 
$. 19, ff.), endlich darüber, ob fich noch fremde 
Körper in der Wundöffnung befinden, ob und 
auf welde Weife und in welder Menge Blut 
oder andere Zlüffigkeiten aus der Wunde geflofs 
fen; (Wunden nad dem Tode beigebradt, blu= 
ten nur aus einzelnen großen Gefäßen, — über 
das, in früberen Zeiten für einen Beweis vers 
übten Mordes gehaltene Bluten der Wunde an 
einem todten Körper, in Gegenwart des ver- 
meintlihen Mörders, vergl. Medel, Lehrb., 
$. 140, Megger, Suftem, $. 85); ob Gegen⸗ 
Öffnungen (bei Schuß- und Stichwunden) vor⸗ 
handen, und welde von beiden Oeffnungen ale 
Ausgangss oder Eingangswunde zu betrachten 
fen. Bei Erkoriationen kommt es darauf an, 
zu beftimmen, ob fie im Leben entftanden ſeyen 
(es bilder fih in diefem Falle eine Krufte mit 
den fihtbaren Zeihen von Reaktion, bei Haut⸗ 
ablöfungen nach dem Tode nur bornartiges Ein= 
trocknen der Haut); daſſelbe macht ſich nöthig bei 
der Beſichtigung von Quetſchungen, Berbrens 
nungen (durch euer, heiße Flüffigkeiten oder 
Hegmittel) u. ſ. w. Bei Unterfuhung der Tiefe 
einer Wunde wird der Gebrauch der Sonden und 
Ringer von Einigen unbedingt, von Anderen mit 
Einihränkung angeratben (Bohn, Tract. de 
offic. med. dupl, ©, 592. — de renunciat, vul- 
ner. S. 11. Welſch, rationale vulner. judicium, 
Leipz. 1660, &. 139. Sttryk, de jure sensuum, 
Franff. 1671, 8.37). Wirftimmen höchſtens für 
das Letztere und halten es im Ganzen für ent- 
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behrlich, ba die jedesmal vorzunchmende Seftion 
ben beften Aufſchluß über den Gang der Wunde 
aibt, und Sondiren die innere Beſchaffenheit 
derfelben wirflid verändern, oder wenigftens 
dem Defenfor Gelegenbeitaeben kann, zu behaup⸗ 
ten, daß Dies geicheben fen. Was das früher 
gebräuchliche Einbringen oder Hineinpaffen bes 
wirklichen oder vermeintliden Mordinftruments 
in Die Wunde anbelangt, um über das Corpus 
delieti Gewißheit zu erlangen, fe ift dies aus 
denfelben Gründen in noch viel höherem Grabe 
zu verwerfen,und nur auf Annäherung deffelben 
an den äußeren Umfang der Wunde (z.B. eines 
Hammers an ben burc benjelben verurfadten 
Schäbeleindrud) u. vergleihende Ausmeffungen 
= beihränten. —(Alberti,Syst, jurispr. med, 

d. V, S. 434. — Elaproth, Einleitung in 
ſämmtl. ſummariſche Prozeſſe, Götting. 179, 
$. 527, empfiehlt das Einbringen bes zur Ver⸗ 
wundung gebraudyten Inftrumente), 

DieBelictigung Ieblofer®e enftände 
Bann fo manchfacher Art fenn, z. B. Dertlichkeis 
ten, Gebäude, Waffen, Kleidungsftüde u. f. f. 
betreffen, baß es unmöglich ift, befondere Regeln 
für diefelbe aufzuftellen. Auch kommt fie am 
bäufigften mit anderweiter (namentlid chemi⸗ 
ſcher) Unterfuhung verbunden vor(Gifte, Nah⸗ 
rungemiftel, Arzneien u. f. w.), macht einen in= 
tegrirenden Theil derfelben aus, und ift mithin 
beionders in dem Art. Giftu. Tharbeftand 
ausführlicher bebhanbelt. 

@eichenbefchauer, f. Leichenſchau. 

Reichenbeftattung, f. Begräbniß. 

Reichenbitter, diejenigen Perfonen, welche 
nad Angabe der Hinterlaffenen eines ®erftor- 
benen, Freunde und Verwandte zu beffen feierl. 
Beerdigung einzuladen haben. 

Reichenejien, f. Leichenſchmauß. 

Keichenenule (Ormtb.), f. v. a. Habichtseufe. 

Reichenfarben (bot. Xerm.), Farbenbeſtim⸗ 
mung, f. v. a. Lividus, 

Leichenfett, Gettwachs, Saponificatio 
cadaverum, franz. Adipocire, Graisse du ca- 
davre, Chem.). enn 2eibname im Waſſer, 
vorzüglich in fließenden, oder Gräbern, in wel« 
che zuweilen Waffer tritt, oder auch unter ges 
wiffen, nob nit gehörig gefannten Umftänden, 
in manden Gräbern ohne Zutritt bes Waſſers 
verfaulen, fo verwandeln fi viele Theile ders 
felben, befonders die Haut, Brüfte, Muskeln, 
Gehirn, in eine fertige oder wallrathähnlide 
Maffe; L., Adipoecire, (welches Chevreuil 
von dem 8, unterfcheider), während die Lungen, 
Gedärme, Nieren, Gebärmutter u. f, w. mehr 
oder weniger ber Verweſung unterliegen und 
verfibwinden. Das ®, ift eine weiche, debnbare, 
graumweiße, dem gewöhnlichen weißen Käfe ähn— 
libe, nit ſtinkende, leichte, poröſe Subftanz, 
eine wahre, aus Fettfäure und Ammonium zu: 
fammengefeste Seife. ©. Fettwachs. 

Peichenfliege (Entom.), [.v.a. Sarcophaga 
mortuorum Meig, 

Leichenfrau, die Frau, welde das Waſchen 
und Anzieben der Leihen und einige andere, bei 
denteichenbeftattungen vorkommende Geſchäfte 
beſorgt. Die L. ift gewöhnlich obrigkeitlich ver— 
pflichtet und hat an manchen Orten von allen 


Todesfällen, unter allen Umſtänden aber fotam 
bei ber Obrigkeit oder dem Ortspfarrer Anyix 
zu machen, wenn fie Merkmale einer ungewnt 
lihen Kobdesart oder, was auch vorkommt, % 
bensfpuren an den zu behandelnden Körpm 
entbedt. Die Berrihtungen der &. werden nit 
einer gewiffen Taxe bezablt. 

Reichenbänier, (Zodtenbäufer, Mu 

01.). Bereits vor vielen Sabren wurde = 

bierry und Peter Frank (Med. Polen 
1V.Bb,, 11. Abth.) der Vorſchla zur Erriärum 
von L.n als eines Mittels, das te enbig Bezr« 
benwerbden zu verhüten, gemacht, vorzüglis abr 
gab eine kleine Schrift des beräbhmren Hufe 
land (Dielingewißbeit des Todes, und das rm 

ige untrügliche Mittel, fi von feiner Birkis- 

eit zu überzeugen, und das LSebendigbegrebe 
unmöglid zu maden, Frankf. u. Leipzig 1 
die Beranlaffung, daß die Sache in reifliche & 
wägung gezogen und von manchen Regierung 
wirklich Hand ans Werk gelegt wurde De 
erfte Leihenhaus wurde, unferes Wiſſens, 
Hufelandbs Anregung 1792 zu Weimar m 
baut. Gpäter folgten bie tädte Berlin 
Mainz, Breslau, Münden, Frankfurt a. ®. 
Nubdolftadt, Shleig, Paderborn , Dres, 
Bamberg, Würzburg, Augsburg, Hambım. 
Leipzig, Gotba, Eiſenach, Wefel, Mauen, Un 
Biberab, Heilbronn, Karlerube, Fulda, Ste— 

art u. A. Man hatte bei der tung Ir 

. bauptfählich im Auge, daß bie Leiheidm 
allein zur Ermittelung des wahren Tores zöt 
immer zureichend fei, baß oft dem Dranu der 
Berwandten nah fhneller Beerdigerz ihre 
Todten aus Mangel an Gewiffenbarigteit und 
aus Leichtfinn zu bald Folge gegeben werde, dat 
in manden Däufern es an den erforderliden 
Räumlichkeiten fehle, die Leihen gut unterjas 
bringen, und enblib, daß es bei anfledenden 
Krankheiten Berftorbener oder bei ibn im 
Faulniß übergebendenLeichen eime Pfuät gegen 
die Hinterbliebenen fen, jene fobald als möglid 
an einem dritten Orte unterzubringen. 

Die 2. waren nibt alle auf eime und dieſelbe 
Weiſe Bonftruirt, famen aber in der Dauptiakr 
darin überein, daß fie mebregrößere und Heinen 
Säle für die Leihen rbeilten, Die mir binreidm 
den Luftzügen verfeben waren, im Winter ar 
beigt werben fonnten und des Nachts erleuirn 
waren. In diefen Sälen num landen Me Ei 
auf befonderen Unterlagen; und in ibnen las“ 
bie Leihen mit offenen Dedein und unbebed'e 
Gefichte. Mit den Händen und Füßen der!" 
hen waren leicht beweglide Glodengüge 7 
ein Wedapparat in Verbindung geſetzk, fe wi 
das leichtefte Zuden von einem Finger oder dien 
Zehe ſchon das Gebör des in einem benadtır 
ten Zimmer fi aufbaltenden Wärters berät. 
und durch numerirte Perpenbitel, deren Zahir 
mit denen ber Geftelle für die @ärge überen 
flimmten, den Rachweis gab, in welder derer 
bandenen Feichen eine Regung des Lebens Era 
gefunden hatte. Die ganze Unftale war einem 
Arzte oder Wunbarzte zur Leitung und Ueber 
wachung übergeben, 

ie fbon erwähnt, gab bie erfte Anſtalt de 
Art zu Weimar die Veranlaffung zu wielen am 
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beren und das Intereffe dafür war in den neuns 
ziger Jahren ein fehr allgemeines; allmäblig 
aber erfaltete biefes, und man bört jegt felten 
mehr von Erridhtung eines Leihenhaufes an 
Orten, wö bisher noch Feine vorhanden waren, 
Das Publikum hegt im Allgemeinen einen Bis 
derwillen gegen folbe Häuſer und die Berwand- 
ten fträuben fi, ihre Todten von fi zu entfer- 
nen, und fievor ihrer Beerdigung in ein fremdes 
Haus bringen zu laffen und fremden Händen 
zu übergeben. Da die. wegen möglicher Ueber: 
Hallung bei großer Sterblichkeit, außerhalb ber 
“ Städte und Dörfer an entlegenen Orten anger 
' legt werden müffen, fo ift der Transport der 
' @eihen babin bei bededtem Sarge und 
im Winter bei ftrenger Kälte nicht obne 
Nachtheile. Der wahre Leihengeruh als 
ein weſentliches Merfmal der angehenden Fäuls 
niß Bann da, wo mehrere Leihen zufammen lie— 
gen, nicht für jeden einzelnen Körper angegeben 
werden. Man wendet ferner ein, baß man fi 
auf die Sorgfalt und Gefhidlichkeit der Leichen⸗ 
wärter, zu denen fich meift nur robe und unges 
bildete Leute verftehen werben, in Beobachtung 
aller Veränderungen an den Leichen nicht ver— 
laſſen Eönne. Man fürchtet ferner von ber Ans 
bäufung mehrer Leihen in einem engen Raume, 
insbefondere zur Zeit berrfhender Epibemien, 
nactheilige Einwirkungen auf bie Gefundheit 
der Verwandten, die zum Beſuch ihrer Kodten 
kommen würden, und der feihenwärter. Man 
denke fi ferner Fälle, wo wirklich Scheintodte 
in ein foldes Haus gebracht werden, und bier 
mitten unter Leichen erwachen follten, an einem 
entlegenenDrte, von aller Hülfeund allen Hülfes 
leiftenden entfernt, die doch gewöhnlich auf der 
Stelle nöthig find, um das wenige, erft rege ge= 
wordene Leben zu unterhalten und in Thätigkeit 
zu fegen, Man denke fib einen ſolchen Schein- 
todten in einer Atmofphäre ohne eine reine, zur 
Anfachung und Fortfegung des Lebens unents 
behrliche —8 (ein Gedanke, der ſich Ref. bei 
einem Beſuche des ſonſt recht zweckmäßig einge⸗ 
richteten Leichenhauſes zu Münden lebhaft aufs 
drang). Uebrigens verbürgt uns dafür, daß 
ſolche, gewöhnlſch nervenſchwache Menſchen beim 
Erwachen aus ihrem Scheintodte, wenn fie ſich 
in einer ſolchen Lage erbliden, vor Schrecken 
und Entfegen nicht erft von dem wirkliben Tode 
ergriffen werden? Endlich find auch bisjegt Beine 
Beifpiele bekannt, daß durch 2. wirklih ein 
Menfchenleben gerettet worben ift. 
Trotz aller biefer und anderer Einwendungen 
gegen bie L., von denen gar manche ber binreis 
henden Begründung entbehren und durch Ge— 
engründe zum Theil entkraͤftet werden fönnen, 
Bleibt doch die Errihtung eines Leichenhauſes 
an jedem größeren oder Bleineren Orte fehr 
wünfhenswerth, ſey es auch nur, baf man da= 
durch in Stand gefegt werde, wenn Kamilten, 
welde nur einoder zwei enge Stuben zu bewoh⸗ 
nen baben auf den Fall, daß fie ihre Todten, 
befonders die an anftedenden Krankheiten Ber: 
ftorbenen, fo lange als die Gefege vorfchreiben, 
nicht ohne großen Abfcheu, oder ohne gegründete 
Furcht vor einer weiteren Ausbreitung des Anz 


ftedungsftoffes, in ihren eigenen Wohnungen 
aufbewahren Bönnten, einen zu dieſem Ende 
taugliden Ort anzumweifen, an welchen bie (viel= 
leibt nur ſcheinbar) Todten die beftimmte Zeit 
bindurd ausgelztt und unter forgfältigfter Uns 
terbaltung ber Reinlichkeit, fo wieder gehörigen 
Durdlüftung ber Leichenlokale, bewahrt werden 
mödten. Dabei mag man es immer dem Ers 
meffen jedes Einzelnen überlaffen, feine Todten 
bis zur erlaubten Beerdigung in feinem Haufe 
liegen zu laffen. 

eichenhübnchen (Ornith.), f.v. a, gemeis 
ner Kauz, Noctua passerina L. 

Leichen käfer (Entom.), Käfergatt., ſ. v. a, 
Necrophorus Fabr. 

Leichen kaſſe. Es ift nicht felten, daß felbft 
in nit ganz unbemittelten Familien durd eis 
nen plöglih eintretenden Todesfall die Hinter» 
bliebenen in die peinlichfte Verlegenbeit gefest 
werben, fchnelf die Mittel zur anftandigen, ftanz 
besmäßigen Beerdigung des Verftorbenen zu 
befihaffen; und daß leider gar oft zu bem 
Schmerze über den Berluft eines theuern Anges 
börigen fih noch bie Noth geſellt, indem die 
Mittel fehlen, den theuern Gefchiedenen die 
legten unumgängliden Dienfte zu erweifen, 
Der Gedanke an foldye fo leicht eintretende Fälle 
beftimmte befonders Kamilienväter nah Mög: 
lichkeit Borkebrungen zu treffen, fih und bie 
Ihrigen wenigftens bei einem eintretenden Uns 
glüdsfalle den drängendften Sorgen überboben 
zu feben. Kleine Erfparungen werden zu dies 
fem Zwedegemadt und zurüdgelegt, Kleidungss 
ftüde werden fchon früh bei Lebzeiten zum letz⸗ 
ten Gebraud beftimmt und faft als heilig aufs 
gehoben (wer denkt bier nicht an das fchöne 
Gedicht von Ehamiffo „bie alte Waſchfrau“) 
und was bergleihen Vorkehrungen mehr find, 
Doch da vereinten Kräften mehr möglich ift, als 
ifolirt ftebenden Einzelnen, fo bildeten fih Ver— 
eine, die ſich ſelbſt Brüderfhaften, Fraternitäs 
ten, nannten, bie zum Zweck hatten, ihren Uns 
gehörigen die Sorgen, die der Tod und das 
nothwendige Begräbniß mit ſich führt, durch ges 
—— andleiſtungen abzunehmen, wozu in 

atholiſchen Ländern oft noch die gegenſeitige 
Verpflichtung kam, für das Seelenheil der Da— 
hingeſchiedenen durch Seelenmeſſen und ſonſtige 
religiöfe Gebräuche nah Kräften zu ſorgen. 
In unferer nücdternen proteftantifhen Kirde 
fielen die gegenfeitigen Verpflichtungen zu relis 
giöſen Zweden bald weg, und aud die perfön= 
lihen Bandreihungen verwanbdelten fib bald in 
Geldbeiträge, die beim Tode eines Mitgliedes 
einer ſolchen Berbrüderung von den übrigen 
Mitgliedern gezahlt wurden, um die Koften der 
Beerdigung ganz oder theilweife au beftreiten, 
&o wurden aus gemüthweifen religiöfen Vers 
brüderungen unfere abftraften Begräbniß-, 
odten= oder Leichenkaſſen. Wenn fie 
leih kaum ein Schatten von dem find, woraus 
ie entftanden, fo find fie dennoch für die unbe 
mittelten Stände eine große Wohlthat, voraus— 
efegt, daß fie zweckmaͤßig eingerichtet find. Der 
wed einer ſolchen Anftalt ift jedoch fein andes 
rer, als ber, ben Angehörigen eines Verftorbes 
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nen augenblidlih eine beftimmte Summe Geld 
zur Verfügung zu ftellen ; Renten- und Zinſen⸗ 
enuf, Berforgung don Wittwen und Waifen 
ann und barf nicht im Plane einer 8, liegen, 
denn dies würde bie Beitraͤge nur vertheuern u. 
die Unftalt den niedern Ständen, für die fie bes 
Tonders von Segen ift, unzuginglib machen. 
Möglihft geringe Beiträge und möglichſt aus— 
gebreitete Theilnahme, das find Bedingungen, 
auf die eine L. fih Nügen muß. Hiernach konnte 
die Einrichtung einer ſolchen Kaſſe fehr einfach 
ſeyn. Hat der Verein fo viel Mitglieder, daß 
ihre Beiträge die zu zahlende Summe ausma= 
‚ben, fo brauchte nur bei jedem Todesfalle jedes 
Mieglied feinen Beitrag zu entrichten und bie 
Summe war da. So einfach ift nun freilid 
die Sache doch nidt. Einmal muß nit nur fo 
viel jedesmal einfommen, als man braucht, fon= 
dern man muß auch auf ein Eleines Mehr bes 
dacht ſeyn, denn es können Berlufte zu dedien 
vorfommen; auch muß fortwährend ein Bleiner 
Kaffenbeftand da ſeyn, um augenblidlich nörhig 
gewordene Bablungen leiften zu fünnen, und 
endlich genügt dieſe Einfachheit nicht aus folgens 
dem Grunde: wird ohne Rüdfibt darauf, wie 
viel Jemand geiteuert hat, den Binterblichenen 
eines Mitgliedes ‚gleih viel gegeben, fo wird 
jeder fo fpäat als möglich zur Geſellſchaft treten, 
weil dann Poffnung, da ift, nach wenigen Bei— 
trägen die ganze Summe zu erbalten, bierbei 
würde aber die Kaſſe nicht befteben Pönnen, tim 
‚ Gegentbeil muß es ihr baran gelegen ſeyn, die 
Mitglieder fo zu gewinnen, daß fie fo lange ale 
möglih ſteuern. Dies wird gewöhnlich durch 
folgende Einrichtungen erreicht. Die vollftäns 
dige Summe des Begräbnißgeldes wird nur 
dann gezahlt, wenn der Verſtorbene eine gewiſſe 
Anzahl Fälle geſteuert bat, hat er dieſe nicht er— 
reicht, fo it die Summe des Begräbnißgeldes 
eringer, bob im Verhältniß zu ben gefteuerten 
eiträgen und immer größer als diefe. 3. B., 
gefet die volle Summe ſey 21 Thlr. und ein 
Beitrag 2 Gar., fo erbält jene, wer 18 Thlr. 
oder 144 Fülle gefteuert bat; wer weniger ge— 
fteuert bat, befommt 3 Thlr. mehr, als erger 
fteuert bar. Damit jedoch Angebörige Solder, 
die kurz nad ihrem Eintritte fterben, nicht zu 
geringe Summen erhalten, füngt die Begräb— 
nißſumme gleihb mit einer etwas größern, mir 
"/, oder der Hälfte der ganzen an und fteigt von 
bier an in obiger Skala. Damit Mitglieder, 
die fehr früh eingetreten find, nich! mehr ſteuern, 
als fie dermaleinft zu erwarten haben, bören fie 
auf zır zahlen, fobald fie 144 Fälle aezablt has 
ben, fie baben ausgefteuert, Gededt wird der 
feblende Beitrag der Ausgeſteuerten daburd, 
dad fir fie ein ſteuerndes eintritt, dann daf bie 
Anzahl der Mitglieder etwas größer genommen 
wird, ale das norbivendige Bedürfniß es ers 
beifebt und dann dadurch, daß in ſolchen Fallen, 
wo nicht die volle Summe gezahlt wird, mehr 
ergenemmen als ausgegeben wird. Die Kaf- 
fenvperwaltung bat hierbei darauf zu feben, daß 
ſich niche unnörkige Kapitale anfammeln, lieber 
die Zahl der Mitglieder beſchränken, oder, was 
zwedmäfiger ift, die Ausftenerung früber ein: 
sreten laffen, Früher waren diet, mit den In⸗ 
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nungen und ſonſtigen Korporationen verbunden, 
jest find fie das Ergebniß freier Vereine; nur 
beim Volksſchullehrerſtande findet ſich zumeilen, 
daß bie L. Standesinftitute find, denn Die Er 
rerwittwenkaffen find häufig nichts anderes, als 
ſchlecht eingerichtete L. 
Leichenkranz, ſ. v. a. Todtenkranz. 
Reichenfraut (Bot.), f. v. a. gemeine 
Mafferfblaub, Utricularia vulgaris L. 
Leichen krone, f. v. a. Todtenkrone. 
2eichenmahl, i. v. a. Leichenſchmaus. 
Reichenöffnuung, f. Sektion, 
Leichenpaß, der geribtlibe Schein einer 
Landes behörde, durch deren Gebiet eine Leiche ge 
fbafft wird, zur Befätigung, daß diefe aus 
wirflid ein todter Körper, und zwar ber, für 
ben er ausgegeben werde, ſey. Derk. jagt and, 
daß es nicht nöthig ſey, für bie Leibe in jeder 
Parochie, durch die fie fommt, der Geiftlihtrt 
die Jura stolae zu bezablen, wenn fie Diefelbe 
in pontificalibus mit der Schule empfangen 
Letzteres ift inDeurfbland allgemein abgeſchaft 
Veichenpredigten, Zeihenreden (Dom 
fetit). Wie jeder Vortrag des Geiftlichen ent 
weber zur Predigt oder zur Rede (zum Eermen) 
in der engern Bedeutung bes Wortes mwiıd, jr 
nachdem der Berftand oder bas Gefühl das über: 
wiegend Tbärige in demfelben ift, fo ift dies 
auch bei Leihenpredigten und Beichenreden der 
Fall. Mögen aub neuere Homileten diefen Un 
terſchied nit anerkennen und bebaupten, Sf 
weder der Predigt eine ausihbließende Mhrung 
auf den Berftand, noch der Rede im cagern 


Sinne eine ausfhliefende Richtung auf das 


Gemüth zutomme, ſondern daß vielmehr tarın 

der wejentlide Unterfibied beitebe, dag bie beis 

ben der allgemeinen Natur ber Rede untergeer>- 

neten Kormen bald nur MRefultare lieferten, bald 

den Dauptfag genauer und ausführliber ent: 
widelten, alfo entweder fürzer odberlänger feyen; 
fo wird man ſich doch immer bierin einverftanden 
erklären, daß £.predigten u. L.reden tbeils inrer 
häufigen Wiederkehr, theilg der Urt und Weile 
wegen, wie fie gehalten werden follen, zu den 
ſchwierigſten Borträgen bes Geiſtlichen gebören. 
Gleibwohl möchten wir fie keineswegs, bein 
ders in dem Wirkungskreiſe der Landgeiſtliche 
vermiffen, ja fie überall erhalten und wierer 
eingeführt jchen. Hann doch der Geelforger mi 
fo unmittelbar über die wichtigſten Angelegem 
beiten des Lebens fprechen, ald an den Gräbern, 
findet er doch nie jo empfüngliche Derzen, als 
bier, ben Samen des göttlichen Wortes in hie 
felben — as jedoch die Schwierig⸗ 
keiten hinſibtlich der Art und Weiſe betrift 
wie ſolche Vorträge gebalten werden müſſen, * 
ift dabei vorzüglich dieſes zubeobadten, daß der 
Redner 1) bloß bei den allgemeinen Lebensum 
ftänden des Verftorbenen ftehen bleibe, fie Ichr 
reich pragmatifire und fi dagegen aller ze 
fpeztellen fowobl vortbeilbaften als nadrbeili 
gen Bemerkungen entbalte, um nicht die Wurde 
des geiſtlichen Amtes bald ale Lobretner, buld 
als Straſprediger zu untergraben; daß er fomt 
auch 2) eben jo vorfihtig im Lobe, als im Tadel 
fey und nie verdbamme, indem ja auch der beſte 
Menſch vor Bott ein Eünder ift und ſelbſt dem 
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größten Sünder immer noch ein Weg zur gött- | Die Literatur ber L.predigten und L.reden 
liben Gnade offen ſteht; daß er endlich 3) feinen | ift ſehr reichhaltig, jedoch begnügen wir ung, 
Stoff fo zu wählen ſuche, die Zuhörer, über das | bier nur auf folgende Schriften aufmerkſam zu 
Beitlibe und Irdifhe hinaus, u Gott und zu machen: Demler, Reporterium über Paſto— 
einer beffern Belt, der wir doch Alle angehören, | raltheologie, u. Leihenpredigtz — Patrice, 
zu erheben, Denn bierin liegt der einzig wahre | Materialien zu Religionsvorträgen bei Begräbs 
Zroft für bie Leidtragenden und bie befte Ers | niffen, aus den Werken deutſcher Kanzelredner 
bauung für die Uebrigen. Außer dieſen bier ey rd ee St. Chemnitz 1500; — Ebert, 
angegebenen Punkten muß auch die größte Vor- | Der Landprediger bei den Gräbern? Thle., Leipz 
ſicht Bei der Wahl der Texte, wie auch bei bes ! 17%; — Baur, Allgem. bomil. prakt. Handbuch 
fonderen Todesfällen angewendet werben. Bei | bet Sterbefällen für Gtadt= u. Landprediger, 
fhnellen und unverfhuldeten Todesarten ift es | Nürnb. 1810; — Helmricht, Vorarbeiten zu 
Hauptſache, fib alles Urtbeils über die Beges | Leihenpredigten, Standreden und Abdankungen 
ben heit zu enthalten, die Dinterbliebenen zu berus jLpzg. 1820, 21. 2Bde.;— Reinhard’sBelch- 
bigen, die Unſicherheit menſchlicher Entwürfe | rungen und Kröftungen an den Gräbern unferer 
u. Hoffnungen anfhaulih und die beftändige | Lieben, aus feinen hinterlafjenen Predigten ges 
Vorbereitung auf die Ewigkeit wichtig zu mas | zogen von Dietz ſch, Stuttg. 1823; — 4 
den, und reichhaltig find dte Bibelftellen, die | Vibelterte zu Leichenpredigten für Landpfarrer, 
bierzu benugt werden können, 3. B. 1. Sam. | Erlang. 1799 — 1803. 3 Bdd.; — KHotts 
20,3; Sprüdhw. 27,1; Pred. 9, 12.5 Jeſ. 38, 13, | meier’6 Zerte und Materialien bei Sterbe= 
55,8; Röm. 14,7 f.5 11,33 uf. w. Bei vers | füllen in allgemeiner u. befonderer Beziehung, 
ſchuldeten Todesarten ift es Zweck, das traurige | Leipz. 1820, 3 Boch.; — Magazin von Leis 
Ende bes Laflers in ein helles Licht zu fegen, | benreden, berausgegeben von einer Gefells 
die Unfitrlibkeit u. SchändlichBeit des Verbre⸗ | Ihaft evangl. Prediger 1Bd., Baireutb 1835; — 
chens an dem neueften Beifptel zu zeigen, und | Leidenserfahrung u. Leidensgewinn für troftbes 
überhaupt den finnlihen Eindruck diefer Beges | dürftige Eltern von ®rulich, Torgau 1827 u.f.m. 
benbeit für die Moralität der Zuhörer zu benur | Veichenregifter, ſ. dv. a. Todtenregifter. 
gen. Bibelftellen wie 1.Mof. 9,6,.;8ir.7,1.f.;j Veichenfchändung, (Stupratio cadaveris, 
Röm. 13, 4.3 Gal. 6,7 f.5 Hebr.10, 31. Faß. 1, | Coitus cum defunctis, Sodomia defunctoram, 
14 find dazu ganz geeignet. Uebrigens fann | Gerichtl. Died.). Daß felbft mit Leihen Unzucht 
man bei ſolchen Fällen nicht dringend genug ! getrieben wurde, bezeugen Schenk (Obserrat, 
empfeblen, fi mehr an das verübte Laſter, als | L. IV, obs. 9,), Bohn (De offic. med, dupl. L,, 
an die Perfon zu halten, alle Verdammungs- c. 4. p. 59), Feltmann (De cadavere inspi- 
urtheile zu vermeiden und, neben ber Meberzeus } ciendo, Kap.33), AlbertilComment. in constit, 
gung von dem verübten Unrechte, lieber Mitleid | crim. carol. S. 242), Shuvig (Spermatol.g. 
mit den Berirrungen des Unglüdlihen rege zu | 69. &. 297), Simon (Deimpotentia conjug. ©, 
machen. (Bergl. „v. Ammon’s Handbudy ber ) 11. Th. 4. ©.43), Pitaval (Causes'celöbres 
Anleitung zur Kanzelberedfamfeit für evangel, | VII, ©. 511); ein neuerliches Beifpiel erzählt 
Religionslebrer" und „kudw. Hüfell’s Weien | Fahner(Syſtem. UI, S. 192). Nacht.Spren— 
und Beruf des evangeliſch-chriſtl. Geiftliben‘). , gel (Geſchichte d. Med. 1.2. Aufl. p. 83) wur⸗ 
Zu den?.predigten, die gewöhnlich in ber Kirche | den die ägypt. Balſamirer (f. Cinba Ifamiren) 
von ber Kanzel gehalten werden und denen } diejes abſcheulichen Laſters befhuldigt, und ihnen 
regelmäßig ein biblifber Spruch oder ein bes | daher die Leichname ſchöner vornehmer Frauens 
Pannter Liedervers zu Grunde liegt, gebören | zimmer erſt nah 3—4 Tagen zum Einbalfami- 
aub die Gedächt nißpredigten. Gewöhnlich | ren übergeben. Diefe Verirrung des Geſchlechts⸗ 
werden fie erft einige Zeit nad der Beerdigung | triebes wird ſich durch die veränderte Lage der 
der Verftorbenen, 3. B. bei dem Tode bes Tanz | Glieder des Leichnams, namentlich durch die ges 
desherrn, eines Kirchenpatrons oder eines fonft | bogenen Kniee und von einandergezogenen 
ausgezeichneten Mannes veranftaltet. Dages | Schenkel, durd die gewaltiame Erweiterung 
gen finden die E.reden oder Sermonen in der) der äußeren Geſchlechtstheile, dur die bei 
Kirche am Altar oder auf dem Gottesader am | Jungfrauen fihrbaren Merkmale eines ohne Blu— 
Grabe des Berftorbenen Statt und haben zur | tung friſch zerriffenen Hymens, dur die in— 
Abſicht, ſich feierlih von dem Verftorbenen zu | und außerhalb der Scheide vorgefundenen Spur 
trennen und bie Hinterbliebenen zu tröften. Zu | ren von männlicher Samenfeuchtigkeitverrarsen. 
den 2.reden redinet man auc die jog. Parenta- Reichenfchau (Med. Pol,). Um die Gefahr 
tionen, welde ſich vorzügl. auf die Lebensums | lebendig begraben zu werden, abzuwenden, die 
finde des PVerftorbenen beziehen, jo wie auf Anftellung der Rettungsverfude beim Schein— 
die fogenannten Abdanfungen, in welden der | tode zu fichern, die Ausmittelung geheimer Töd— 
Geiftliche im Haufe_des Berftorbenen ber Leis | tungen zu erleihtern, Eingriffe Unbefugter in 
&benbegleitung den Dank für ihre Theilmahme | die Heilkunde beffer zur Kenntniß der Behörden 
im Namen der Hinterlaffenen abftattet. Jedoch } zu bringen, von herrſchenden Krankheiten ges 
ift dieſe Sitte nur in einzelnen Gegenden herr⸗ nauere Kunde zu erlangen und die Feftftellung 
ſchend, während Abdankungen im Allgemei- | der obwaltenden Sterblidkeitsverhältniffe zu 
nen diejenigen Gebete genannt zu werden pfles | ermöglihen, hat man in vielen Sändern gefetzlich 
gen, die für die Berftorbenen entweder am Sonn» bie £, eingeführt, in Folge deren Beritorbene 
tade vor oderam Sonntage nad berBeerdigung | nur dann beerdigt werden dürfen, wenn das 
derſelben in der Kirdye gehalten werden. Borhandenfeyn untrügliher Kennzeichen dee 
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Freiheit des —— nicht ohne alle naht 
ligen Folgen bleiben. Wie in der Freude, \ 
fuht aud im Leid der Menſch liebevolle Air. 
nabme u. findet fie zunächſt im Kreiſe je 
Verwandten, Freunde u. Nahbarn. So we. 
man nun Freudenfefte in Familienkreiſen iv 
dert, fo weni > man es bei ihren Xraun 
feften thun. KR e8 bei dem Tode eines Am 
liengliedes Wunſch ber Binterlaffenen, dal = 
Begräbnißtage des Heimgegangınen birfem us 
viele Berwandte und Freunde bie legte En 
erzeigen mödten, wie man au jagen pflegt, ' 
kann man esaud Erfigenannten micht perann 
daß fieBedenken tragen, ihre $reunde zur far. 
Leihenbeftattung einladen au laffen, wenn 
einfahe Bewirtbung denfelben nicht meh: » 
ſtattet iſt. Somit werden denn aud nad = 
nah bie öffentl. feierlibden Lethendbeginge" 
u. zugleich bie bamit verbundenen Leiden 
digten und L.reden immer feltener werden, m 
bes Jedem fehr ſchmerzlich ſeyn muß, der" 
weiß, wie reich gefegnet vorgüglih an &räbr 
bie Berfünbigung bes göttl. Wortes if. 
Leiche nſpenden, Leich enwecke, werden! 
aus Waizenmehl meiſt in eigentbümlicer fı= 
—— kleinen Bröbchen genannt, welee 
re I vorzüglid die Edultzc 
während ihres —* es an dem Orte erbalm 
von welchem der — ausgeht. Je 
neueften Zeit iſt ſoldes faſt überall vor = 
irhlihen Behörden unterfagt und Die kmh 
tung getroffen worden, daß dafür einiss delt 
in die Schulkafien eingezahlt, Dagegar amd vw 
fen die Anſchaffung der nötbigen Sherhmur 
rialien für die Schulkinder beftritten wirt. De» 
leihen Spenden und Wede, jedoch in gröfan 
be erhielten auch früber die fdmumeluhen 





Todes von einem angeftellten Leihenbefhauer 
durch Ausftellung eines Leichenſcheins bezeugt 
worden if. Man wählt zu legteren, fo weit es 
tbunlib, Medicinalperfonen, außerdem aber 
ſolche Individuen, welde im Beſitz der erforber« 
lichen Kenntniffe fi befinden und auf die ihnen 
zu ertbeilenden Dienftanweifungen verpflichtet 
worden find, Insbeſondere müſſen fie die Zei— 
den des wirklihen Todes, bie des Scheintodes, 
die Behandlung des legteren und die Merkmale 
tes durch Vergiftung und andere Gewalttbätig- 
Reiten erfolgten Todes genau kennen, und, im 
Ball fie feine Aerzte oder Wunbärzte find, von 
den Phnfitern über diefe Gegenftände den nö= 
tbigen Unterridt erhalten, Die 2. würde ben 
oben angegebenen Zwecken volltommen entfpre= 
dien, wenn fie überall mit dem erforderlichen 
Nahdrud ausgeführt werden fonnte und ihrer 
Ausführung in der Wirklichkeit nicht fo viele 
ſchwer zu befeitigende Hinderniſſe in dem Weg 
ftänden,. Aerzte und Wunbdärzte find zu fehr 
mit ihrem Berufe beſchaͤftigt, als daß fie fi zu 
Leihenbefchauern hergeben fönnten, Laien aber 
find felten dazu geeignet, fi alle die Kenntniſſe 
zu erwerben, die zu diefem Geſchäfte erforderlich 
find; wenn bieß aber aud ber Ball ift, felten 
gewiffenhaft und beharrlich genug, um die Leiche 
jo oft zu befichtigen, als es nöthig iB, um ben 
volltommenen Tod zu Bonftatiren. Gewöhnlid 
ift auch der Lohn, den fie für dieſes Geſchäft (meift 
den von Angehörigen des Todten) empfangen, 
fo gering, daß er mit der Mühe und der Zeit, 
die fie darauf verwenden müffen, in gar feinem 
Verdältniffe en So ſinkt denn oft bie 2. zu 
einer bloßen Formalität herab, indem ber Leis 
chenbeſchauer den Leihnam einmal, wenn es 
hoch kommt, zweimal befichtigt, den Todtenſchein 
ſchreibt und die@rlaubnißzur®eerdigung ertbeilt. 
Leichenfchmans, Leichentrunf, (Sitten- 
geſch.). Es ift eine alte, weithin verbreitete 
Sitte, daß bei öffentlihen Leihenbeftattungen, 
mit welchen zugleih Gottesdienft verbunden ift 
u, bei weldyen eıne Leihenpredigt od. eine Leis 
chenrede gehalten wird, die Dinterlaffenen ihre 
nahften Verwandten, Freunde u. Ortsnadhbarn 
durch fogenannte Leichenbitter (f. d.) dazu eins 
zuladen pflegen. So natürlich es nun aud ift, 
daß dieſen Geladenen nad beendigter Begräb: 
nißfeierlichkeit in dem Trauerhauſe oder, wenn 
deſſen Raum zu befchränft ift, in dem Gafthofe 
des Ortes eine kleine Labung, gewöhnt. in Brod 
und Bier beftehend, gereicht wird, fo haben doch 
bie meiften Poligeibebörden der —— auch 
bierin etwas nf@idliches u. Nachtheiliges ge: 
funden u. firenge Verordnungen gegen biefe alte 
Eitte der fogenannten — — od. Lei⸗ 
chentrünke ergeben, ja ſogar bie Geiſtlichen 
auffordern laſſen, die Beobachtung der in dieſer 
Beziehung erlaflenen pyolizeil, Anordnungen 
gehörig zu überwahen. Wir ſind nicht im Stande, 
dieſe und äbnlihe Maßregeln in jeglicher Bezies 
bung gut zu beißen. Denn mögen aud an ein- 
—— Orten manche Mißbräuche bei dieſen fog. 
trünken Statt gefunden haben, die das Ein⸗ 
ſchreiten der Polizeibehörden nothwendig und 
wünſchenswerth machten, fo wird doch auch in 
dieſer Sache eine allzu große Beſchränkung der 
















































erfonen, welche an dem Leichenbegaͤugniſe 

heil nahmen, bei dem fog. Leihenihmans or. 
L.trunk (f. d.). An vielen Orten geidgieht c 
F noch. 

Mer (Meb.),i- To d. 

Leichenſteine, Platten, Würfel oder I 
ramiden, bie mehr oder weniger arditelbiew: 
verziert, aus Marmor, Sandftein, Gußeric : 
gefertigt find, welde auf oder an bas Grub ;; 
legt oder ri werben, unb worauf N 
Stand, Geburts» und Todes zeit des Verſte 
nen, Inſchriſten, gewöhnlich Bibeliprüd: : 
Embleme, bie fih auf Tod, Unſterblicken 
bezichen, zu lefen find, 

Leichenfteinzind, Abgabe an das Kirdr 
vermögen dafür, baß ein Leichenftein nicht = 
genommen werden darf, . 

Leichentert (Bom.), diejenige Bibelh- 
ober auch berjenige Bibelvers, welder 
Leichenprebigt od, Leihenrede zu Grumbde ad. 
wird. Paſſende Bibelftellen Hierzu find = 
vielen andern: 1.Mof. 3, 19, 22; 25, 8; 4 
45, 28; 46, 305 47,95 48, 215 50, 21; Rue 
‚11,35; 1. Sam. 1,285; 2,6; 2, Sam. 1,8: 
Kön. 2, 2; 19, 4; 1. Ebron. 30, 155 Dieb” ' 
14, 135 19, 25; Pi. 4, 95 23, 45 27.18, 39,6, 
73, 25; 90, 3, 10; 126,55 128, 2; Drei.‘ 
12, 13 Math. 22, 82; Luk. 2, 29 3 ob. 4 | 
38; 5, 24; 11, 28; 4, 25 1. Kor. 15, 42; 28 
5, 1; Gal. 6, 7; Phil, 3, 20; 2. Kim, 1,3 
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Hebr. 4, 10; 9, 275 Offenb. 14, 13. Am Grabe 
einer Braut: 1 Maftab. 9, 41; am Grabe eines 
Arztes: Apoſtelgeſch. 20, 21; am Grabe eines 
Pärft. Mannes: Stra 38, 33; eines redlihen 
Alten: 1. Kön. 19,4; eines Geiftlihen: Mas 
Iead. 2,6, u. ſ. w. 

Reichentuch, weißes ober ſchwarzes, ge= 
wöhnliib mit einem ſchwarzen ober weihen 
Kreuz verziertes Zub, welches bei Leichenbe— 
ftattungen über ben Sarg oder ben Leichenwas 

en gebreitet wird. Daffelbe wird von der 

irche oder Gemeinde unterhalten und deshalb 
ı in vielen Fällen bet dem jedesmaligen Gebrauch 
s ber fogenannte Leibentuhzins an den Küs 
fter oder die Kirchenkaſſe entrichtet. 

Beichenvogel (Drnith.), f. v. a. gemeiner 
Kauz, Noctua passerina L. 

Reichentvagen, ber an manden Orten ger 
braudte Wagen, um die Leiche aus dem Trauer⸗ 
baufe in das Leichenhaus oder an ben Begräb- 
nißplag zu bringen. 

Leichenwaſſer ai bie Auflöfung des 
Chlorkalks wegen ihrer Eigenſchaft, den Leis 
ch engeruch zu zerftören und Leichname vor Bäuls 
niß zu fhügen. 

Leichen wurm (Entom.), 1) bie Larve von 
Sarcophagd mortuorum L., Meig. (f.d.); — 
2) f. v. a. Zaufendfuß, Scolopendra electrica L. 

@eichenzug, die Art und Weife, in welder 
, bei einer feierlihen Leichenbeſtattung bie einzels 
, nen und dazu eingeladbenen Perfonen neben und 
" hinter einander zu geben pflegen. An ber 
“ Spige bes Zugs gebt gewöhnlid ein Schul: 
Pnabe als Kreuzträger, an welden fib die 
" übrige Schuljugend paarmweife anfchließt. So: 
dann folgen Lehrer und Geiſtliche, bie Träger 
mit bem Sarge, die Leihenfrau, die nächften 
* Verwandten, die geladenen männliden und zus 
lest die geladenen weiblichen Perfonen, Ueber 
bas Weitere f. Begräbniß, 
de! Veicher, FelirIvo, Maler, 1727 zu Wegr 

ftadt in Oberfählefien geb., war brreits als Hus 
» maniorift in der Schule der Piariften zu Freie 
berg in Mähren, als er noh zur Malerkunft 
„9 überging, Schüler Schaffers und fpäter Zögling 
sd der Akademie in Wien wurde, wo er feinen 
ge Muf begründete. Am meiften rübmte man feine 
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49 Altarblätter für die Kirchen zu Brünn, Nikols⸗ 


is burg, Fulneck, Miftet, Wilfram, Königsfeld 
bei Brünn, fo wie für die Piariften in Wien und 
die Piariftenfapelle in Prag. 2%. F um 1795. 
Leichfiſch (Ihtönol.), f. v. a, Quappe, 
[", Gadus Lota L., Lota Ye ser, Cuv, 
Leichheim, ſchwäb. Dorf; bier Schlacht 
im Bauernkrieg (f. d.). 
"4 Meichbolz, preuß. Dorf, Prov. Branden⸗ 
5 burg, R.B. R 

⸗ terförfterei, Theerofen, Mühle; mit der gleichna⸗ 
migen Kolonie 250 Einw. 

* —* ſ. v. a. Leichenhuhn. 
Leichlingen, preuß. Dorf, Rheinprovinz, 
R.«B. Düſſeldorf, Kr. Solingen, Hauptort 
"“pber Bürgermeifterei gl. Namens, an ber 
Wupper; bedeutende Tuch⸗, Kaflmirs, Baum: 
„wolle: und Garn » Manufakturen, Wolle und 
2 Baummollfpinnereien, Weberei, Kupferplatten- 
7 Fabrik, 2 Kupferhammer; 450 Einw. 
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ranffurt, Kr. Sternberg; Uns 


Leichnam (Cadarver, franz. Cadavre, engl. 
Carcase , Corpse, Med,), ein des Lebens ber 
raubter thierifher Körper, Diefer Ausdrud 
—— allein angewenbet, insbefondere den 
Körper bes Menden, kann aber au im Allges 
meinen auf jedes organifhe Wefen, welches zu 
leben aufgehört hat, angewendet werben. 

Der 8, bat nur eine ephemere Dauer, Be 
reine bemädtigt fi feiner konftant, einige 

efondere Umftände abgerechnet, nah Verfluß 
einer zlemlich * Zeit, felne Elemente loͤſen 
ſich auf und das Skelett bleibt allein übrig, um 
feinerfetts ebenfalls zerftört zu werben. Diefer 
Zuſtand ber organifhen Wefen bildet fo zu far 
gen den Uebergang von dem Leben zur Faͤulnißz 
der meiften Kräfte, welche das Leben charakteri— 
firen, fobald er begonnen bat, beraubt, ſcheinen 
diefe Wefen, fo lange er dauert, noch nicht gänz= 
lich den allgemeinen phyſiſchen Gefegen, unter 
deren Herrſchaft der Tod fie geftellt Hat, unters 
worfen zu feyn. Man finder daher in dem L.e 
bie nämlibe Zufammenfegung , die nämliche 
Anwendung, wie fie während des Lebens Statt 
fand, wodurch es dem Anatomen, dem Arzte 
möglich wird, fih über die Organifation und 
die Veränderungen, die fie während bes Lebens 
erleidet, durch die Befichtigung und das Studium 
der Lelchen aufzußlären. Doch fehlt viel, daß 
die Aehnlichkeit felbft in der fihrbaren Dispofls 
tion der Organe zwifchen dem 2.e und dem les 
benden Körper volllommen iſt; verfchiedene 
Beränderungen, bie in dem Augenblide des Xo= 
des felbft oder er Zeit nachher vor ſich geben, 
bie das unmittelbare Reſultat des plöglichen 
Aufbörens der Verrichtungen find, und meiften= 
theils davon abhängen, daß der Einfluß des 
Lebens Bein Gegengewicht mehr für die Einwirs 
fung ber phyſiſchen Urſachen abgibt, geben in 
bem 2.e zu Unterſchieden Beranlaffung, aus 
denen feine eigenthümlihen Kennzeiben ber 
vorgehen. Daber, im Borbeigehen gefagt, die. 
Notbwendigkelt, die Organe an den lebenden 
Thieren zu unterfuchen, nachdem man fie am &e 
ftudirt bat, wenn man genaue Begriffe über ib re 
a ne während bes Lebens erl an⸗ 

en will. 
. Die —— durch bie ſich der 8, 
von dem mit dem Leben begabten Körper unters 
fheidet, find folgende: Derk.iftfalt, unenipfinds 
lich, unbeweglich in allen feinen Theilen, und 
gehotcht nur feinem eigenen Gewichte oder frem= 
den Impulfen; er bietet einen Zuftand von 
Melkdeit, von Weichheit oder im Gegentheile 
von beträchtlicher Starrbeit dar; die Flüffigkeis 
ten, befonders das Blut, find in manden Theis 
len in febhr geringer Menge vorhanden, in andes 
ren dagegen in einer großen Quantität infiltrirt 
oder ergoffen ; viele Flüſſigkeiten ftagnis 
ren und find zum Theil geronnen, oder bewegen. 
ſich nur unter dem Einfluffe phyſiſcher Urſachen; 
fie find verſchiedentlich verändert; ein Theil 
davon ift verdunſtet; Gaſe find an verfhiedenen 
Stellen verbreitet, wo man fie während des Les 
bene nicht antrifft. 

Um die Natur dieſer Merkmale, ihre Verbin 
— einander und mit den im Augenblicke 
des Todes eingetretenen Veränderungen, ihre 
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(bei Kindern Größe und Beihaffenbeit der Fon⸗ 
tanellen, Zange der verfchiedenen Durchmeſſer 
des Kopfes, die Verſchiebbarkeit der Knochen), 
das Berbältniß der Größe bes Kopfes zum Körs 
* beſondere Vertiefungen od, Hervorragungen, 

cht⸗ und fühlbare Brühe der Schädelknochen, 


Lage, Größe und Geſtalt vorhandener Wunden, | F 


Sugillationen in der Kopfihwarte, Bluter⸗ 
* aus denſelben, Trepanöffnungen u. 
» m. Ferner die Mienen des Todten, ob fie 
zubig und freundlich, oder trogig und erzürnt, 
wie dies nad geſchehener Gegenwehr der Fall 
it, das Dfienfteben oder Geſchloſſenſeyn der 
Augen, dieBeichaffenheit der Augenlider, Wim⸗ 
pern, Augäpfel (ob ſchlaff oder turgid), der 
Hornhaut, die Farbe der Iris, trankhafte Zus 
ftände oder Berlesungen des Sehorgans (Kin⸗ 
dermord durch Einitehen einer Nadel in ben in» 
neren Augenwinkel), das Borhandenieyn der 
Membrana pupullaris, die Beihaffenbeit des 
äußeren Ohrs (der Ohrknorpel in Bezug auf 
Meife des Fötus), Anwefenbeit von Obrringen 
und Obrlöhern, die Aufgedunfenbeit, rothe, 
blaue oder bleiche Färbung des Geſichts, Spuren 
überftandener Krankheiten (Podennarben), Ges 
ftalt und Größe der Nafe (die Integrität der 
Nafentnohen, das Borbandenfenn von Schnupfr 
tabafindenNafenlöhbern), die Form der Wangen, 
des Mundes (ob er offen oder geſchloſſen, ob die 
Bunge zwifhen den Zähnen geflemmt und wie 
weit, (— bei Ertruntenen und Erhängten), die 
—X der Lippen, die Beſchaffenheit der Zaͤhne 

ob Lücken, Mißbildungen, Caries, — ob welche 
im Hervorbrechen begriffen ſind). Endlich merke 
man auf Ausflüffe aus Nafe und Mund (von 
blutigen, —— gefärbten Flüſſigkeiten bei 
Ertrunkenen), auf Verſtopfungen der Mund⸗ und 
Rachenhöhle mit Lappen, Moos, Gras, Strob, 
Sand, Erde u. f. w., namentlich bei Leichnamen 
von Neugebornen. Abnormitäten und Ver— 
legungen find nah Lage und Geftalt zu bes 
ſchreiben. 

MBeſichtigung bes Halſes. An dieſem 
kommt in Betracht die Länge, Stärke, Mager⸗ 
keit oder Kettheit, die Anweſenheit, Korm und 
Lage von Kröpfen, bei Erbängten das Vorhan— 
denfeyn ber Strangrinne (genaue Angabe der 
Richtung derfelben, ob über, unter oder auf dem 
SchildEnorpel und Zungenbeine, des Ortes, wo 
der Knoten gejeffen, der Beichaffenheit der Haut 
in derfelben, ob diefe fugillirt, pergamentartig 
oder unverändert, die Karbe des Dalfes übers 
haupt, die Gegenwart von Sugillationen, Erkas 
riationen, Wunden, Zodtenfleden, Emphyſemen, 
Eindrüden, fühle und fihtbaren Bruͤchen und 
Verrenkungen des Zungenbeins, der Keblfopf: 
Enorpel, der Halswirbel (an ungewöhnlicher 
Beweglichkeit des Kopfes erfennbar). Leichen 
von Seldftmördern mit durchſchnittener Kehle 
erfordern genaue Befichtigung der Schnittmunde 
nad Länge, Lage und Tiefe der durchſchnittenen 
Theile (Muskeln, Gefäße, Nerven, Yuftröbre, 
Schlund u. f.w.), ferner Unterfubung, ob der 
Schnitt von der Linken zur Rechten oder umges 
kehrt, mit welder Band er wahrideinlich ge— 
führt, undob nicht vielleicht ibn ein Anderer dem 
Todten beigebracht habe, Bei anderen (Stich⸗ 


und Schußwunden) muß der Ort nad Zollen 
(von benachbarten Theilen aus gemeffen) oder 
durch Angabe der unter: u, nabeliegenden Theile 
bezeihnet werden. 

3) Befihtigung des Stammes (der 
Bruft und des Unterleibs). Man beobachte die 
orm, die Wölbung, den Umfang bes Brufts 
korbs (durch Maß und Tafterzirkel bei — Neus 
geborenen), fihtbare Abweihungeninder Struk⸗ 
tur ber Pnodiernen Theile oder Knorpel, Brüche 
ber Rippen, der Schlüffelbeine, die Beibaffen- 
beit der äußeren Betedungen, die Farbe, na= 
mentlich des Unterleibs, ob er grün=, blau=, 
ſchwarz⸗, bei Weibern runzlich od. glatt, brauns 
oder weißgefledt ; ferner die Eigentbümlichkeiten 
der weiblichen Brüfte, ob diefe groß ober Bein, 
f&blaff.oder derb, mit Narben verſehen, verbärs 
tet, vereitert, Milch enthaltend oder nicht, wie 
die Warzen, der * beſchaffen? Am Unterleibe 
Plattheit, Eingeſunkenheit oder Anſchwellung 
deſſelben, ob letztere allgemein eder partiell, hart, 
feſt, von Luft gebildet (in Folge der Fäulniß od, 
Trommelſucht) oder ſchwappend (durch Fluffigs 
keiten gebildet), ob von Auftreibungen der Harn⸗ 
blaſe, der Gebärmutter, organiſchen Deſtruktio⸗ 
nen der Unterleibseingeweide (Leber, Milz, Ova⸗ 
rien, Gekroßdrüſen a. ſ. w.), oder angeſammel⸗ 
ten und verbärteten Kothe berrübren? Ob Hers 
nien —— oder innere Leiſten⸗, Schenkel⸗, 
Nabel⸗, Bauch⸗ und Bruſtbrüche) vorhanden, und 
was fie dem äußeren Anſchein nach enthalten? 
Bei Neugeborenen ift noch insbefondere die Bes 
fhaffenheit des. Nabels, der mit demſelben noch 
sufammenbängende, ganze ober zerſchnittene 
Strang zu berüdfichtigen, fo wie bei Wunden 
beider Kapitäten: ob fie penetrirend oder nicht, 
ob —— vorgefallen und welche, ob ſich 
Fluͤſſigkeiten ergoßen (in welcher Quantität und 
Qualität), wie die Lage und Richtung derfelben? 
Die Genitalien erfordern 1) bei Mannern: Ans 
gabe ber Yünge und Korm des Penis, cb bie 
Eichel entblößt oder nicht, wie Die Mündung der 
Darnröbre befhaflen, ob Spuren von Samener⸗ 
güffen oder krankhaften Ausflüffen, Geibwüren, 
Narben, Wunden und Deformitäten vorbanden; 
ferner der Farbe der Haut des Hodenfades, der 
Bebaarung bdeffelben und bes Mons veneris, der 
Gegenwart oder Abweſenheit, ber Beihaffenbeit 
der Zeftifeln, des Samenftrange, vorhandener 
Brühe, Bafferanfammlungen, Blutaderknoten 
u. ſ. w. — Un Kinderleiben unterlaffe man 
nicht, darnach zu fehen, ob und wie weit die He⸗ 
den berabgetreten find. — 2) Bei weibliden Kar 
davern bie Beachtung der Lage und Richtung 
der äußeren Genitalien, der Neigung, äußeren 
Form und Länge der Durchmeſſer bes Bedens, 
welde mit Hülfe der, aus den Handbüchern der 
Geburtshülfe befannten Inftrumente zu ermit= 
teln find. Hierauf unterſuche man die Beſchaf⸗ 
fenbeit ber äußeren und inneren Schamlefjen, 
ob fie ſchlaff eder derb, geihloffen ober ausein« 
anderftebend, die Form und Anweienbeit des 
Öymens, der Runzeln, des Kiglers, ob ferner 
der Uterus oder die Scheide vorgefallen, ob letz⸗ 
tere fchlaff, derb, runzlich erſcheint, ob ſchleimige, 
eiterartige, jauchige, blutige Ausflüffe oder Spu⸗ 
ren von männlihem Samen vorhanden, ob bie 
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weichen Theile überhaupt, vorzüglih das Fre⸗ Man bebieme fih bierzu erſtlich der nad den 


nulum und das Mittelfleifh zerriffen, verfhwols 
Ien, mit Prankhaften Auswüchſen, Geſchwüren, 
Ausfblägenu.f.w. befegt find? Auch überzenge 
man fi, ob nicht fremde Körper in die Scheide 
eingebraht worden find, wie befanntlih ein 
Bauerdrei Frauen nach einander dadurch tödtete, 
daß er vergiftere Klöfe in die Scheide praßticirte 
(Art. Reg. Societ. Havn., Bd. III, Sabrg. 1792, 
S. 178). Der Uebergang von der Befihtigung 
zur Seßtion oder inneren Unterfuhung bildet 
gewiffermaßen die aub am todten Weibe zuweis 
len vorzunehmende geburtshülfliche innere Er> 
ploration über Lage und Beihaffenheit des Utes 
rus, der Baginalportion und des Muttermundes, 

4) Befihtigung der Ertremitäten, im 
Allgemeinen in Bezug auf äußeres Anfeben, ob 
fie ſchwach oder ftark, muskulös, mager oder fett 
erfheinen. Dft ift aus Farbe und Dide der 
Haut, namentlih an den Bänden, bei unbekann⸗ 
ten Perfonen auf Lebensweife und Profeffion 
derfelben zu fließen (Färber, Keuerarbeiter, 
Lohgerber u. f. w.). An den oberen Ertremitäs 
ten beachte man die Anweſenheit von Kuhpocken⸗ 
und Wderlaßuarben, die Beihaffenheit der 
Singer (Ringe an denfelben), der Nägel (bei 

teugeborenen hinſichtlich der vollkommenen Aus⸗ 
—— derſelben als Zeichen der Reife), ber in⸗ 
neren Danfläbe (runzlich und faltig bei Ers 
trunßenen), die Stellung der Hände und Finger, 
ob aus derfelben auf verübten Selbftmord übers 
haupt und auf die Möglichkeit deffelben in Bes 
tracht der aufgefundenen Todes urſache insbefon= 
dere geihloffen werden könne, endlib Verletzun⸗ 
gen und Wunden der Arme und Hände (Knos 
henbrübe, Lurationen u. f. w. und andere bes 
fondere Eigenthuͤmlichkeiten an dbenfelben, Tatto⸗ 
wirungen der Haut bei Individuen, die als Sol: 
baten gedient haben). An den unteren Extre⸗ 
mitäten machen fih bäufig Ubweihungen in 
Form und Stellung der Knochen, Barikofitäten 
und Rallofitäten bemerkbar ; aus der Beſchaffen⸗ 
beit der Haut an den Fußſohlen kann man bei 
unbekannten Leihen erfennen, ob das Subjekt 
barfuß zu geben gewohnt geweien fev. 

Nah vorfihtiger Ummwendung des Körpers 
erfolgt die allgemeine Beftchtigung der Rüd- 
feite deffelben in Bezug aufden Gefammtzuftand, 
die Färbung u. Verlegungen der Haut (Todten⸗ 
fleden, Sugillationen, Erkoriationen, entzüns 
dete, eiternde, brandige Stellen, Wunden u. f. 
w.), die Unterfuhung des Ruͤckgraths in Rüd: 
fiht auf Abweibungen von der Normalform 
(Krümmungen, Spina bifida), und wegen mög: 
liherweije vorhandener, penetrirender, Pleiner 
Wunden, Knochenbrüche und Verrentungen der 
Wirbel, des Sphineter ani und der aus demjelben 
entleerten flüffigen oder feften Subſtanzen. — 
Unreife Früchte, Molen, degenerirte Ovula und 
ähnliche Gegenftände von zarter organifcher 
Zertur werden am beften in einem flachen, mit 
reinem Waffer angefüllten Gefäße befichtigt und 
nad Befinden mittelft Steönadeln auf einer 
Wachsplatte ausgebreitet. — Wunden und an— 
dere auffällige Merkmale müflen überhaupt 
binfichtlih ihres Orts genau beftimmt werden, 


Meyer's Eonv,stericon, Bd, XIX, AUbthl. I, 


Grundfägen der Anatomie angenommenen Ein 
tbeilung der verſchiedenen Gegenden des Kör- 
vers (8. E. A. Bod, Der menſchliche Körper 
nad) feinem äußeren Umfange, oder die Eintbeis 
lung und die Regionen beffelben. 2eipy. 1824; 
Heffelbad, Abbildung in deifen Anleitung zu 
gefegmäßigen Leihenöffnungen. Würzb, 1812); 
benuge zweitens die Nähe gewiffer, fich gleiche 
bleibenbder, allgemein befannter, ſicht⸗ oder fühl- 
barer Punkte des Körpers (Nafe, Nabel, Rippen, 
Bruftwarzen, Hüftbeine w. f. w.), um nad des 
ren Richtung und Entfernung von .dber Wunde, 
ben Ort ber lesteren zu beftimmen, und fege 
drittens das Maß der gedachten Entfernung und 
bes Umfangs der Wunde nicht nah bem 
bloßen Augenfhein oder gewiſſen ungefähren 
Beitimmungen (3. B. nah Breite der Finger des 
Sekanten) feſt, fondern bediene fih dazu des 
Zollftabs und des Taſterzirkels. Bei Aufzäbe 
lung der vorgefundenen Berlegungen ſpreche 
man ſich deutlich über Anzahl, Korm und Be 


ſchaffenheit derfelben aus; bei wirklichen Wuns 


den, ob es Schnitte, Dieb», Schuß⸗ od. Quetſch⸗ 
wunden ſeyen, über Richtung, Größe, Umfang, 
Beibaffenheit der Ränder der verlegten, tiefer 
liegenden, ſchon von außen fihrbaren Theile, 
über vorhandene Spuren von traumatifcher 
Reaktion (Sugillation, Entzündung, Eiterung), 
ein Umftand, der von größter Wichtigkeit tft, 
wenn es darauf ankommt zw entfcheiden, ob bie 
Wunde dem lebenden oder ſchon todten Körper 
beigebradht worden fey (S. die Aften des Fonts 
fhenProzeffes.—Plougquet, Ueber gewaltſame 
Todesarten. 2, Aufl., 1. Abfchnitt,, 11. Kap., 
$. 19, ff.), endlid darüber, ob fich noch fremde 
Körper in der Wundöffnung befinden, ob und 
auf welche Weile und in weldger Menge Blut 
ober andere FZlüffigkeiten aus der Wunde geflofs 
fen; (Wunden nad dem Tode beigebradt, biu= 
ten nur aus einzelnen großen Gefäßen, — über 
das, in früheren Zeiten für einen Beweis vers» 
übten Mordes gehaltene Bluten der Wunde an 
einem todten Körper, in Gegenwart des vers 
meintlihen Mörders, vergl. Medel, Lehrb., 
$. 140. Megger, Syſtem, $. 85); ob Gegen» 
Öffnungen (bei Schuß- und Stichwunden) vors, 
handen, und welde von beiden Deffanungen ale 
Ausgangss oder Eingangswurde zu betrachten 
fen. Bei Erforiationen kommt es darauf an, 
zu beftimmen, ob fie im Leben entftanden ſeyen 
(es bilder fi in diefem Falle eine Krufte mit 
den fihtbaren Zeichen von Reaktion, bei Hauts 
ablöfungen nad dem Tode nur hornartiges Ein= 
trocknen der Haut);daffelbe macht ſich nöthig bei 
der Beſichtigung von Quetſchungen, Verbrens 
nungen (dur Feuer, beiße Flüffigkeiten oder 
Yegmittel) u. ſ. w. Bei Unterfuhung der Tiere 
einerWunde wird der@ebraud der Sonden und 
Ringer von Einigen unbedingt, von Anderen mit 
Einfſchränkung angeratben (Bohn, Tract, de 
offic. med. dupl. e. 592. — de renunciat, vul- 
ner.&, 11. Welſch, rationale vulner. judicium, 
Leipz. 1660, &. 139. StryP, de jure sensuum, 
Franff. 1671, 8.37). Wirftimmen höchſtens für 
das Legtere und halten es im Ganzen für ent⸗ 


91 





1442 


Teichenbefwhauer — Leichenhäufer. 





behrlich, da die jedesmal vorzunehmende Sektion 
den beften Aufſchluß über den Gang der Wunde 
aibt, und Sondiren die innere Beſchaffenheit 
derfelben wirklich verändern, oder wenigftens 
dem Defenfor Gelegenbeitaeben kann, zu behaup⸗ 
ten, daß Dies geicheben ſey. Was das früber 
gebräuchlihe Einbringen oder Hineinpaflen bes 
wirklichen ober vermeintlihen Mordinftruments 
in die Wunde anbelangt, um über bas Corpus 
deliceti Gewißheit zu erlangen, fe ift dies aus 
denfelben Gründen in nod viel höherem Grabe 
zu verwerfen,und nur auf Annäherung deffelben 
an den äußeren Umfang der Wunde (3.B. eines 
Hammers an ben burc benjelben verurſachten 
Schäbeleindrud) u. vergleihende Ausmeffungen 
zu beſchränken. —(Alberti,Syst, jurispr. med, 
Bd. V, 8.434, — Elaproth, inleitung in 
fämmtl. fummarifde Prozefle, Götting. 17%, 
$. 527, empfiehlt bas Einbringen des zur Bers 
wundung gebraudten Inftruments). 

DieBefihtigung leblofer@egenftände 
Bann fo manchfacher Art ſeyn, 3.8. Dertlichfeis 
ten, Gebäude, Waffen, Kleidungsftüde u. f. f. 
betreffen, baß es unmöglich ift, befondere Regeln 
für biefelbe aufzuſtellen. Auch kommt fie am 
bäufigften mit anderweiter (namentlidy chemi⸗— 
fcher) Unterfuhung verbunden vor (Gifte, Nah⸗ 
rung&mittel, u gb u. f. w.), macht einen ins 
tegrirenden Theil derfelben aus, und tft mithin 
befonders in dem Art. Gift u. Tharbeftand 
ausführlicher bebanbelt. 

2eichenbefchauer, f. Reichenſchau. 

Reichenbeftattung, f. Begräbniß. 

Reichenbitter, diejenigen Perfonen, welde 
nah Angabe der Dinterlaffenen eines Berftor: 
benen, Freunde und Berwandte zu beffen feierl. 
Beerdigung einzuladen haben. 

Reichenefien, f. Leichenſchmauß. 

“eicheneule (Ormth.), f. v. a. Habichtseule. 

Reichenfarben (bot. Xerm.), Barbenbeftims 
mung, f. v. a. Lividus, 

@eichenfett, Grettwachs, Saponificatio 
cadaverum, franz. Adipocire, Graisse du ca- 
davre, Chem.). enn 2eibname im Waſſer, 
vorzüglic in fließenden, oder Gräbern, in wel⸗ 
che zuweilen Waffer tritt, oder aud unter ges 
wiſſen, noch nicht gehörig gefannten Umftänden, 
in manden Gräbern obne Zutritt des Waſſers 
verfaulen, fo verwandeln fi viele Theile ders 
felben, befonders die Haut, Brüfte, Muskeln, 
Gehirn, in eine fertige oder wallrathähnliche 
Maſſe; 2., Adipoecire, (welches Chevreuil 
von dem L. unterſcheidet), während die Lungen, 
Gedärme, Nieren, Gebärmutter u. ſ. w. mehr 
oder weniger ber Verweſung unterliegen und 
verſchwinden. Das 8, ift eine weiche, dehnbare, 
graumweiße, dem gewöhnliden weißen Käfe ähn— 
liche, nicht ftinfende, leichte, poröfe Subftanz, 
eine wahre, aus Fettfäure und Ammonium zu: 
fammengejfeste Seife. S. Fettwachs. 

Peichenfliege (Entom.), [.v.a. Sarcophaga 
mortuorum Meig. 

Peichenfran, die Frau, welche das Waſchen 
und Angiehen der Leihen und einige andere, bei 
denteichenbeftattungen vorfommende Geſchäfte 
beforgt. Die 2, ift gewöhnlich obrigkeitlid ver- 
pflihter und hat an manchen Orten von allen 


Tobesfällen, unter allen Umſtänden aber fodann 
bei der Obrigkeit oder dem Ortspfarrer Anzeige 
iu maden, wenn fie Merkmale einer ungewöhn: 
ihen Todesart oder, was aud vorfommt, Le⸗ 
bensfpuren an den zu behandelnden Körpern 
entdeckt. Die Berribtungen der &, werben nas 
einer gewiffen Taxe bezablt. 

Reichenbänier, Todtenhäuſer, Me, 

el.). Bereits vor vielen Jahren wurde von 

bierry und Peter Frank (Med. Polici, 
1V.Bb., 11. Abth.) der Vorſchla ger Erridtung 
von L.n als eines Mittels, das te enbig Begra- 
benwerben zu verbüten, gemacht, vorzüglich aber 
gab eine Meine Schrift des berühmten Hufe: 
land (Diellngewißbeit des Todes, und das ein 
ige untrüglidhe Mittel, fih von feiner Wirklid- 
eit zu übergengen, und das Lebendigbegraben 
unmöglid zu maden, Frankf. u. Leipzig 179) 
die Beranlaffung, daß die Sade in reiflihe Er 
wägung gezogen und von manden Regierunga 
wirklich Hand ans Werk gelegt wurde. 
erfte Leichenhaus wurbe, unferes Wiſſens, avi 
Hufelands Anregung 1792 zu Weimar m 
baut. &päter folgten bie Städte Berlin, 
Mainz, Breslau, Münden, Frankfurt a, M., 
Nudolftadt, Schleig, Paderborn, Dresden, 
Bamberg, eg a — Hamburg, 
Leipzig, Gotha, Eiſenach, Weſel, Nauen, Ulm, 
Biberach, Heilbronn, Karlsruhe, Fulda, Stutt⸗ 
art u. A. Man hatte bei der Errichtung der 
hauptſaächlich im Auge, daß bie Leihenfheu 
allein zur Ermittelung des wahren Todes nicht 
immer zureichend fei, baß oft dem Drängen der 
Berwandten nah ſchneller Beerdisung ihrer 
Todten aus Mangel an Gemwifjenbaftigteit und 
aus Leihtfinn zu bald Folge gegeben werde, daß 
in manden Bäufern es an ben erforderliden 
Räumlichkeiten fehle, die Leihen gut unterzus 
bringen, und endlich, daß es bei anftedenden 
Krankheiten Berftorbener oder bei ſchnell im 
Fäulnif übergehenden Leichen eine Pfliht gegen 
die Hinterbliebenen ſey, jene fobald als moglich 
an einem dritten Orte unterzubringen. 

Die 2. waren nicht alle auf eine und dieſelbe 
Meife fonftruirt, famen aber in der Hauptſache 
darin überein, daß fie mebre größere und Meinen 
Säle für die Leihen rbeilten, die mit binreidhen: 
den Luftzügen verfehen waren, im Winter ge 
beigt werben fonnten und des Nachts erleuchtet 
waren, In diefen Sälen nım fanden die Särze 
auf befonderen Unterlagen; und in ibnen lagen 
die Leihen mit offenen Dedeln und unbededten 
Gefihte. Mit den Händen und Füßen der ter 
hen maren leicht bewegliche Glodenzüge or 
ein Wedapparat in Verbindung gefegt, fo dai 
das leichtefte Zuden von einem Finger oder eine 
Zehe ſchon das Gehör des in einem benadbarı 
ten Zimmer fi aufbaltenden Wärters berührm, 
und durch numerirte Perpenditel, Deren Zabien 
mit denen ber ®eftelle für bie Eärge überem 
ftimmten, den Nachweis gab, in welder derrer 
bandenen Leichen eine Regung des Lebens Stat 
gefunden hatte. Die ganze Anftalt war einem 
Urzte oder Wundarzte zur Leitung und Ueber 
wachung übergeben. 

Mie fbon erwähnt, gab die erfte Anſtalt dr 
Art zu Weimar die Veranlaffung zu vielen am 
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deren und das Intereſſe dafür war in den neuns 
ziger Jahren ein fehr allgemeines; allmählig 
aber erfaltete biefes, und man hört jegt felten 
mehr von Erridtung eines Leihenhaufes an 
Orten, we bisher noch Peine vorhanden waren, 
Das Publitum beat im Allgemeinen einen Wi— 
derwillen gegen ſolche Häuſer und die Berwands 
ten fträuben fich, ihre Todten von ſich zu entfers 
nen, und ſie vor ihrer Beerdigung in ein fremdes 
Haus bringen zu laffen und fremden Händen 
u übergeben. Da bie. wegen möglicher Uebers 
üllung bei großer Sterblichkeit, außerhalb der 
Städte und Dörfer an entlegenen Orten anges 
legt werden müffen, fo ift der Transport der 
Leihen babin bei bedbedtem Sarge und 
im Winter bei firenger Kälte nit obne 
Nachtheile. Der wahre Leihengeruh als 
ein weſentliches Merkmal der angehenden Fäuls 
niß Fann da, wo mehrere Leihen zufammen lies 
gen, nicht für jeden einzelnen Körper angegeben 
werden. Man wendet ferner ein, daß man fi 
auf die Sorgfalt und Geſchicklichkeit der Leichen⸗ 
wärter, zu denen ſich meift nur robe und unges 
bildete Leute verftehen werden, in Beobachtung 
aller Berinderungen an den Leihen nit ver— 
laſſen könne. Man fürchtet ferner von ber Ans 
bäufung mebrer Leichen in einem engen Raume, 
—— Zeit herrſchender Epidemien, 
nachtheilige Einwirkungen auf die Geſundheit 
der Verwandten, die zum Beſuch ihrer Todten 
fommen würden, und der feihenwärter. Man 
denke fib ferner Fälle, wo wirklich Scheintodte 
in ein foldes Haus gebracht werben, und bier 
mitten unter Leihen erwachen follten, an einem 
entlegenenDrte, von aller Hülfeund allen Hülfe⸗ 
leiftenden entfernt, die doch gewöhnlih auf der 
Stelle nöthig find, um das wenige, erft rege ge— 
wordene Leben zu unterhalten und in Thätigkeit 
zu fegen. Dan denke fib einen ſolchen Schein« 
todten in einer Atmofphäre ohne eine reine, zur 
Anfachung und Fortfegung des Lebens unents 
bebrliche Luft! (ein Gedanke, der ſich Ref. bei 
einem Beſuche des fonft recht zweckmäßig einges 
richteten Leihenhaufes zu Münden lebhaft aufs 
drang), Uebrigens verbürgt uns dafür, daß 
ſolche gewöhnlich nervenſchwache Menſchen beim 
Erwadıa aus ihrem Scheintodte, wenn fie ſich 
in einer folhen Lage erbliden, vor Schreden 
und Entfegen nicht erft von dem wirklihen Tode 
ergriffen werden? Endlich find auch bisjegt feine 
Beifpiele bekannt, daß durch 2, wirklih ein 
Menſchenleben gerettet worden ift. 
. XZrog aller biefer und anderer Einwendungen 
gegen die L., von denen gar mande der hinrei— 
chenden Begründung entbebren und durch Ges 
engründe zum Theil entBräfter werden fönnen, 
Bleibt doch die Erribtung eines Leihenhaufes 
an jedem größeren ober Pleineren Orte fehr 
wünfhenswerth, ſey es auch nur, baß man da— 
durh in Stand gefegt werde, wenn Familien, 
welche nur einoder zwei enge Stuben zu bewoh⸗ 
nen haben auf den Fall, daß fie ihre Todten, 
befonders die an anftedenden Krankheiten Ber: 
ftorbenen, fo lange als die Gefege vorfchreiben, 
nicht ohne großen Abſcheu, oder ohne gegründete 
Furt vor einer weiteren Ausbreitung des Anz 


ftedungsftoffes, in ihren eigenen Wohnungen 
aufbewahren Pönnten, einen zu diefem Ende 
tauglichen Ort anzumweifen, an welchen bie (viel= 
leiht nur ſcheinbar) Todten die beftimmte Zeit 
bindurd ausgefegt und unter forgfältigfter Uns 
terhaltung ber Reinlichkeit, fo wieder gehörigen 
Durdlüftung der Leichenlokale, bewahrt werden 
möchten. Dabei mag man es immer dem Er— 
meſſen jedes Einzelnen überlaffen, feine Todten 
bis zur erlaubten Beerdigung in feinem Haufe 
liegen zu laffen. 

!cichenhühnchen (DOrnith,), f.v. a, gemeis 
ner Kauz, Noctua passerina L. 

Leichenkäfer (Entom.), Käfergatt., ſ. v. a, 
Necrophorus Fabr. 

Leichenkaſſe. Es ift nicht felten, daß felbft 
in nicht ganz unbemittelten Familien durch eis 
nen plöglih eintretenden Todesfall die Hinters 
bliebenen in die peinlihfte Verlegenheit gefegt 
werden, fchnell die Mittel zur anftindigen, ftans 
besmäßigen er des ———— zu 
beſchaffen; und daß leider gar oft zu dem 
Schmerze über den Verluſt eines theuern Anges 
börigen fih noch bie Noth geiellt, indem die 
Mittel fehlen, den theuern Gefchiedenen die 
legten unumgängliden Dienfte zu erweifen. 
Der Gedanke an joldhe fo leicht eintretende Fälle 
beitimmte beſonders Kamilienväter nah Mög— 
lichkeit Vorkehrungen zu treffen, ſich und bie 
Ihrigen mwenigftens bet einem eintretenden Uns 
glüdsfalle den drängendften Sorgen überhoben 
zu feben. Kleine Erfparungen werden zu dies 
fem Zwedegemadt und zurüdgelegt, Kleidungss 
ftüde werden ſchon früß bei Gebzeiten zum letz⸗ 
ten Gebraud beftimmt und faft als heilig auf: 
gehoben (wer denkt bier nicht an das jchöne 
Gediht von Ehamiffo „bie alte Waſchfrau“) 
und was bergleihen Vorkehrungen mehr find, 
Doch da vereinten Kräften mehr möglich ift, als 
ifolirt ftebenden Einzelnen, fo bildeten fih Vers 
eine, die fih felbit Brüberfhaften, Fraterniti- 
ten, nannten, bie zum Zweck hatten, ihren Uns 
gehörigen bie Sorgen, die ber Tod und das 
nothivendige Begräbniß mit ſich führt, durch ge: 
—— andleiſtungen abzunehmen, wozu in 

atholiſchen Ländern oft noch die gegenfeitige 
Berpflibtung kam, für das Scelenheil der Das 
hingeſchiedenen durch Seelenmeffen und fonftige 
religiöfe Gebräube nah Kräften zu forgen, 
In unferer nüchternen proteftantifhen Kirdbe 
fielen die gegenfeitigen Verpflictungen zu relis 
giöfen Zweden bald weg, und aud die perſön— 
lihen Handreihungen verwanbdelten ſich bald in 
Geldbeiträge, die beim Tode eines Mitgliedes 
einer ſolchen Berbrüderung von den übrigen 
Mitgliedern gezahlt wurden, um die Koften der 
Beerdigung ganz oder theilweife zu beftreiten. 
&o wurden aus gemüthweifen religiöfen Ver— 
brüderungen unfere abftraften Begräbniß-, 
Todten- ober Leichenkaſſen. Wenn fie 
gleib kaum ein Schatten von dem find, woraus 
fie entftanden, fo find fie dennoch für die unbes 
mittelten Stände eine große Wohlthat, voraus 

efest, daß fie zweckmaͤßig eingerichtet find. Der 
334 einer ſolchen Anſtalt iſt jedoch kein andes 
rer, als ber, den Angehörigen eines Verftorbes 
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nen augenblidlih eine beftimmte Summe Geld 
zur Verfügung zu ftellen ; Renten» und Zinſen⸗ 
enuß, Berforgung von Wittiwen und Waiſen 
ann und darf nidt im Plane einer 2, liegen, 
denn dies würde die Beiträge nur vertheuern u. 
die Anftalt den niedern Etänden, für die fie bes 
fonders von Segen if, unzuginglib machen. 
Möglisft geringe Beiträge und möglibft aus 
gebreitete Theilnabme, das find Bedingungen, 
auf die eine L. ſich Nügen muß. Hiernad konnte 
die Einribtung einer ſolchen Kaſſe febr einfach 
ſeyn. Bat der Verein fo viel Mitglieder, daß 
ihre Beiträge die zu zahlende Summe ausmas 
‚Ken, fo braudte nur bei jedem Todesfalle jedes 
Diieglied feinen Beitrag zu entrihten und bie 
Summe war dba. Go einfach ift nun freilid 
die Sache doch nidt. Einmal muß nit nur fo 
viel jedesmal einfommen, als man braudt, fon= 
bern man muß auch auf ein Eleines Mehr bes 
dacht ſeyn, denn es fönnen Verlufte zu deden 
vorfommen; auch muß fortwährend ein Pleiner 
Kaflenbeftand da ſeyn, um augenblicklich nörhig 
gewordene Zahlungen leiften zu fönnen, und 
endlib genügt diefe Einfachheit nicht aus folgens 
dem Grunde: wird chne Rückſicht darauf, wie 
viel Jemand gefteuert bat, den Binterblicbenen 
eines Mitgliedes gleih viel gegeben, fo wird 
jeder fo fpat als möglich zur Geiellihaft treten, 
weil dann Hoffnung da it, nach wenigen Bei- 
trägen bie ganze Summe zu erbalten, bierbei 
würde aber die Kaffe nicht beftehen fönnen, im 
Gegentheil muß es ihr baran gelegen jeyn, bie 
Mitglieder fo zu gewinnen, baß fie fo lange als 
möglich feuern. Dies wird gewöhnlich durd 
folgende Einrichtungen erreiht. Die vollftän- 
dige Summe des Begräbnißgeltes wird nur 
dann gezahlt, wenn der Berftorbene eine gewiſſe 
Anzahl Fälle gefteuert bat, hat er diefe nicht er= 
reicht, fo ift die Summe des Begrübnifgeldes 
eringer, bob im Verhältniß zu den gefteuerten 
eitragen und immer größer als diefe. Z3. B., 
geiegt Die volle Summe jey 21 Thlr. und ein 
Peitrag 2 Gar, fo erbält jene, wer 18 Thlr. 
oder 144 Fülle gefteuert bat; wer weniger ge= 
fteuert hat, befommt 3 Thlr. mehr, als erges 
fteuert bar. Damit jedob Angehörige Solder, 
die kurz nad ihrem Eintritte fterben, nicht zu 
geringe Summen erbalten, füngt die Begräb— 
niffumme gleih mit einer etwas größern, mir 
'/, oder der Hälfte der ganzen an und fteigt von 
bier an in obiger Sfala. Damit Mitglieder, 
die fehr früh eingetretenfind, nid? mehr fteuern, 
als fie dermaleinft zu erwarten haben, bören fie 
auf zu zablen, fobald fie 144 Fülle gezahlt ha⸗ 
ben, fie baben ausgefteuert. Gededt wird der 
fehlende Beitrag der Ausgeſteuerten dadurd, 
daß fur fie ein ſteuerndes eintritt, dann daß bie 
Anzahl der Mitglieder etwas größer genommen 
wir’, ale das norbivendige Berürfniß es er⸗ 
heiſcht und dann dadurch, daß in ſolchen Fallen, 
wo nicht bie volle Summe gezahlt wird, mehr 
eingenemmen als ausgegeben wird. Die Kafr 
ienvermwaltung bat hierbei Darauf zu feben, daß 
ſich nich unnörkige Rapitale anfammeln, lieber 
die Zahl der Mitglieder beſchränken, oder, was 
zwedmäftger ift, die Ausſteuerung früber eins 
treten laſſen. Früher waren biet, mit den Ins 





Leichenkranz — Leichenpredigten. 





nungen und ſonſtigen Korperarionen verbunden, 
jest find fie das Ergebniß freier Bereine; nur 
beim Boltsibullehreritande findet ſich zumeilen, 
daß die £. Standesinftitute find, denn Die Lch- 
rerwittwentaften find häufig nichts anderes, als 
ſchlecht eingerichtete 2. 
Leichenkranz, ſ. v. a. Tobtenfran;. 
Reichenfraut (Bot.), f. 2. a. gemeiner 
Waſſerſchlauch, Utricularia vulgaris L. 
Leichen krone, f. 2.a. Zodtentrone. 
2eichenmahl, f. v. a. Leichenſchmaus. 
2eichenöffnung, f. Sektion. 
Reichenpaß, der geribtlibe Schein einer 
Landes behoörde, durch deren Gebiet eine Leiche ges 
ſchafft wird, zur Beftätigung, daß diefe and 
wirklich ein todter Körper, und zwar ber, für 
ben er ausgegeben werde, ſey. Derk. fagt aud, 
daß es nicht nöthig ſey, für bie Leiche im jeder 
Parobie, durch die fie kommt, der Geiftlidkeit 
die Jura stolae zu bezahlen, wenn fie dieſelben 
in pontificalibus mit der Schule empfangen. 
Lesteres ift in Deutſchland allgemein abgefhaftt. 
Yeichenpredigten, Yeichenreden (Bomis 
letit). Wie jeder Vortrag des Geiſtlichen ent: 
weber zur Predigt oder zur Rede (zum Sermen) 
in der engern Bedeutung des Wortes wird, je 
nachdem der Berftand oder das Gefühl das übers 
wiegend Thätige in demfelben ift, fo ift dies 
auch bei Leihenpredigten und Leichenreden der 
Fall. Mögen aub neuere Homileten biefen Uns 
terjchied nicht anerkennen und bebaupten, daß 
weder ber Predigt eine ausſchlie ßende Richtung 
auf den Berftand, noch der Rede im engern 
Sinne eine ausihliefende Richtung auf das 
Gemüth zutomme, ſondern daß vielmehr darin 
der wejentlide Unterſchied beſtehe, daß Die bei⸗ 
den der allgemeinenRatur der Rede untergeord= 
neten Sormen bald nur Refultare lieferten, bald 
den Hauptfag genauer und ausführliber ent⸗ 
widelten, alio entweder fürzer oder länger feyen; 
fo wird man fid doch immer hierin einverstanden 
erklären, daß 2.predigten u. 2.reden theils ibrer 
häufigen Wiederkehr, theils der Urt und Weiſe 
wegen, wie fie gehalten werden follen, zu den 
f&wierigften Vorträgen des Geifrliben gebören. 
Gleibwohl möchten wir fie keineswegs, befions 
ders in dem Wirkungskreiſe der Landgeiftlichen 
vermiffen, ja fie überall erbalten und wieder 
eingeführt jchen. Kann dod der Seelſorger nie 
fo unmittelbar über die wichtigſten Angelegen- 
beiten des Lebens ſprechen, ald an den Gräbern, 
finder er doch nie jo empfänglide Herzen, als 
bier, den Samen des göttlihen Wortes in dies 
felben ausjuftreuen. Was jedoh die Schwierig: 
Reiten binfihtlib der Art und Weife betrifft, 
wie folde Vorträge gebalten werben müſſen, fo 
ift dabei vorzüglich diefes zubeobadten, daß der 
Nedner 1) bloß bei den allgemeinen Lebensums 
ftänden des Verftorbenen fteben bleibe, fie lebe 
reib pragmarifice und fi Dagegen aller zu 
fpeztellen ſowohl vorteilhaften als nachtbeili« 
gen Bemerkungen entbalte, um nicht bie Würde 
des geiſtlichen Amtes bald ale Lobredner, bald 
als Etrafprediger zu untergraben; daß er fomit 
auch 2) eben jo vorſichtig im Lobe, als im Tadel 
fey und nie verdamme, indem ja aud der beſte 
Menſch vor Bott ein Sünder it und ſelbſt dem 
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größten Sünder immer noch ein Weg zur gött⸗ 
liben Gnade offen ſteht; daß er endlich 3) feinen 
Stoff fo zu wählen fuche, die Zuhörer, über das 
Zeitlibe und Irdiſche hinaus, zu Gott und zu 
einer beffern Welt, der wir doch Alle angehören, 
zu erheben. Denn bierin liegt der einzig wahre 
Zroft für die Leidtragenden und die befte Er: 
bauung für die Uebrigen. Außer dieſen bier 
angegebenen Punkten muß auch die größte Bor: 
ficht bei der Wahl der Terte, wie aud bei bes 
fonderen Todesfällen angewendet werben. Bei 
ſchnellen und unverfhuldeten Todesarten ift es 
Hauptfache, fib alles Urtheils über die Bege- 
benheit zu enthalten, die Dinterbliebenen zu beru⸗ 
bigen, die Unſicherheit menſchlicher Entwürfe 
u. Hoffnungen anſchaulich und die beftändige 
Porbereitung auf die Ewigkeit wichtig zu ma— 
ben, und reichhaltig find die Bibelftellen, die 
bierzu benugt werben fönnen, z. ®. 1. Sam. 
20,3; Sprüdhw. 27,1; Pred. 9, 12.5 Jeſ. 38, 13, 
55,8; MRöm. 14,7 f.5 11,33 uf. w. Bei vers 
fhuldeten Todesarten ift es Zweck, das traurige 
Ende des Lafters in ein helles Licht zu fegen, 
die Unfittlichkeit u. Schändlichkeit des Verbre— 
dens an dem neueſten Beiſpiel zu zeigen, und 
überhaupt den ſinnlichen Eindrud diefer Bege⸗ 
benbeit für die Moralität der Zuhörer zu benu⸗ 
gen, Bibelſtellen wie 1. Moſ. 9,6,;8ir.7,1. f.; 
Röm. 13, 4.5 Gal. 6, 7 f.z Hebt. 10.31. Jak. 1, 
14 find dazu ganz geeignet, Uebrigens kann 
man bei folchen Fällen nidt dringend genug 
empfehlen, fi mehr an das verübte Lafter, als 
an die Perfon zu halten, alle Berdammungs- 
urtheife zu vermeiden und, neben der Ueberzeu⸗ 
gung von dem verübten Unrechte, lieber Mitleid 
mit den Verirrungen des Unglüdlihen rege zu 
machen. (Bergl. „v. Ammon’s Handbuch der 
Anleitung zur Kanzelberedſamkeit für evangel. 
Religionslebrer‘‘ und „Ludw. Hüfe I1’8 Weſen 
und Beruf des evangelifhschriftl. Geiftlichen‘‘). 
Zu dent,predigten, die gewöhnlich in ber Kirche 
von der Kanzel gehalten werden und denen 
regelmäßig ein biblifher Spruch oder ein bes 
Bannter Piedervers zu Grunde liegt, gebören 
aub die Gedächtnißpredigten. Gewöhnlid 
werden fie erft einige Zeit nad der Beerdigung 
der Verftorbenen, 3. B. bei dem Tode des Yan 
desherrn, eines Kirchenpatrong oder eines fonft 
ausgezeichneten Mannes veranftaltet. Dage⸗ 
gen finden die L.reden oder Sermonen in der 
Kirhe am Altar oder auf dem Gottesader am 
Grabe des Verftorbenen Statt und haben zur 
Abſicht, ſich feterlih von dem Verftorbenen zu 
trennen und die Hinterbliebenen zu tröften. Zu 
den Lreden rechnet man auch die jog. Parenta- 
tionen, welche fi vorzügl. auf die Lebensum⸗ 
ftände des Veritorbenen beziehen, jo wie au 
die fogenannten Abdankungen, in welden ber 
Geittliche im Haufe des Berftorbenen ber Leis 
&benbegleitung den Dank für ihre Theilnabme 
im Namen ber Hinterlaffenen abftattet. Jedoch 
ift dieſe Sitte nur in einzelnen Gegenden herr— 
ſchend, während Abdbanfungen im Allgemei— 
nen diejenigen Gebete genannt zu werden pfle= 
gen, die für die Verftorbenenenrweder am Sonn 
tage vor odberam Sonntage nach derBeerdigung 
derfelben in der Kirche gehalten werben. 
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iſt ſehr reichhaltig, jedoch begnügen wir uns, 
hier nur auf folgende Schriften aufmerkſam zu 
machen: Oemler, Reportorium über Paſto— 
raltheologie, u. Leichenpredigt; — Patſche, 
Materiallen zu Religionsvorträgen bei Begräbs 
niffen, aus den Werfen deutſcher Kanzelredner 


fammelt,1.u0.2.&t.,Chemnig 1500; — Ebert, 
3 


17%; — Baur, Allgem. bomil, praft. Handbuch 
bet Sterbefällen für Stadt- u. Landprediger, 


Nürnb. 18105 — Helmridt, Norarbeiten zu 
Leichenpredigten, Standreden und Abdankungen 
Lpzs. 1820, 21. 2Bde,;— Rein hard's Beleh⸗ 


rungen und Tröſtungen an den Gräbern unſerer 
Lieben, aus feinen binterlaffenen Predigten ges 
open von Dietzſch, Stuttg. 182335 — Lang ’s 
tbelterte zu Leichenprebdigten für Landpfarrer, 
Erlang. 1799 — 1303. 3 Bdd.; — Kotts 
meier’6 Zerte und Materialien bei Sterbes 
fällen in allgemeiner u. befonderer Bezichung, 
Leipz. 1820, 3 Bd. ; — Magazin von kei» 
benreden, herausgegeben von einer Gefells 
{haft evangl, Prediger 1Bd., Baireutb 1835; — 
Leibenserfahrung u. Leidensgewinn für troftbes 
bürftige Elternvon Örulich, Torgau 1827 u.f.m. 
Peichenregiiter, ſ. v. a. Todtenregifter. 
Reichenfchändung, (Stupratio cadaveris, 
Coitus cum defunctis, Sodomia defunctorum, 
Gerichtl. Med.). Daß felbft mit Leichen Unzucht 
getrieben wurde, bezeugen Schenk (Obserrat. 
L. IV, obs. 9,), Bohn (De offic. med, dupl. L, 
e. 4. p. 59), Feltmann (De cadavere inspi- 
ciend», Kap.33), AlbertilComment. in constit, 
crim. carol. ©. 242), Schuvig (Spermatol,$. 
69. &. 297), Simon (Deimpotentia conjug. Ü, 
11. Th. 4. 8.43), Pitaval (Causes’celöbres 
VIII, ©. 511); ein newerlides Beifpiel erzählt 
Fahne r (Syſt e m. Il. S. 192). NachK. Spren⸗ 
gel Geſchichte d. Med. 1.2. Aufl. p. 83) wur⸗ 
den bie ägnpt.Balfamirer (f. ECinbalfamiren) 
biefes abſcheulichen Laſters beſchuldigt, und ihnen 
daher die Leichname ſchöner vornehmer Frauen⸗ 
zimmer erſt nah 3—4 Tagen zum Einbalſami⸗ 
ren übergeben. Diefe Berirrung des Geſchlechts⸗ 
triebes wird ſich durch die veränderte Lage der 
Glieder des Leihnams, namentlich durch die ges 
bogenen Kniee und von einandergezogenen 
Schenkel, durd die gewaltiame Erweiterung 
der äußeren Geſchlechtstheile, durch die bei 
Jungfrauen fihtbaren Merkmale eines ohne Blu— 
tung friſch zerriffenen Dymens, burd die in» 
und außerhalb der Scheide vorgefundenen Spu= 
ren von männlicher Samenfeuchtigkeirverrarben. 
Leicheuſchau (Died. Pol). Um die Gefahr 
lebendig begraben zu werden, abzuwenden, die 
Anftellung der Rettungsverfude beim Scheins 
tode zu fichern, die Ausmittelung geheimer Töd⸗ 
tungen zu erleichtern, Eingriffe Unbefugter in 
die Heiltunde befjer zur Kenntniß der Behörden 
zu bringen, von berrjhenden Krankheiten ges 
nauerce Kunde zu erlangen und die Feſtſtellung 
der obwaltenden Sterblichkeitsverhältniſſe zu 
ermöglihen, hat man in vielen Sändern geſetzlich 
die £. eingeführt, in Folge deren Beritorbene 
nur dann beerdigt werden dürfen, wenn das 
Borhandenfeyn untrügliher Kennzeihen die 
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me sihauer | Freiheit des Einzelnen nicht ohne alle nadhtbei- 
* eig bezeugt ligen Folgen bleiben, Wie in der Freude, ir 
ii a a , fo weit *6 | ſucht auch im Leid der Menfc liebevolle Theil 
denr Y nit zoherdem aber | nabme u. findet fie zunächft im Kreife feiner 
Die! aeg der erforder= | Verwandten, Freunde u. Nahbarn. &o wınis 
fon — auf die ihnen | man nun Freudenfefte in Familienkreiſen bir; 
SM rungen verpflichtet | dert, fo wenig fellte man es bei ihren Trauer: 





feften thun. Iſt es bei dem Tode eines Kami- 


Pre mülen fie die Zei⸗ 
liengliedes Wunſch der Hinterlaffenen, dag am 


— 
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= FE — die des Scheintodes, 


> Be, WATT, pr ‚ren und die Merkmale | Begräbnißtage des Heimgegangınen biefemzes: 
r sen De lang — „ad andere Gewaltthaätig⸗ viele Verwandte und Freunde bie legzte Ebre 
Bit Be genau Pennen, und, im | erzeigen mödten, wie man zu fagen pflegt, Ik 


kann man es auch Erfigenannten nicht Derarge, 
daß fieBedenken tragen, ihre Freunde zur feierl. 
Leihenbeftattung einladen zw laffen, wenn bie 
einfahe Bewirtbung benfelben nicht mehr 3 
ftatter. it. Somit werben denn auch nad und 
nah die öffentl. felerllchen Leihenbegängnif: 
u. zugleih die bamit verbundenen Zeicenper- 
digten und L.reden immer feltener werben, mel 
bes Jedem fehr ſchmerzlich ſeyn muß, derts 
weiß, wie reich gefegnet vorzäglib an Gräben 
die Verkündigung des göttl. Wortes ift, 
Beichenfpenden Leichenwedke, werdenhi 
aus Waizenmehl meift in eigentbümlicher Form 
—— klelnen Bröbchen genannt, welde bri 
sihenbegängniffen vorzüglich die Schulkinder 
während ihres ®efanges an bem Drte erbalten, 
von weldem ber Leichenzug ausgebt. Im der 
neueften Zeit ift foldes faft überall von du 
kirchlichen Behörden unterfagt und die Einarid« 
22 worden, daß dafür einiges Geld 
in bie Schulkaſſen eingezahlt, dagegen aus dies 
fen die Anfhbaffung der nöthigen Ehreibmates 
tialien für die Schulkinder beftritten wird. Ders 
Ka Spenden und Wede, jedoch in größerer 


— glER ie sder Wundärzte find, von 
priten Fine Fer diefe Begenftände den nö= 
— Dale, erhalten, Die 2. würde ben 
MB wecken vollkommen entſpre⸗ 
————— F überall mit dem erforderlichen 


a, MO ggeführt werden Fonnte und ihrer 
AR in ber Wirklichkeit nicht fo viele 
au eitigende Dinderniffe in dem Weg 
ee erzte und Wundärzte find_zu fehr 
ande Berufe beſchäftigt, als daß fie ſich zu 
wi hanern hergeben könnten, Laien aber 
Peißö sen dazu gerignet, fib alle die Kenntniſſe 
An werben, die zu diefem Geſchäfte erforderlich 
# N wenn bieß aber aud der Fall ift, felten 
oiffenhaft und beharrlich genug, um diekeiche 
Hr oft zu befichtigen, als es nöthig ift, um ben 
solkommenen Tod zu Eonftatiren. Gewöhnlich 
it auch der Lohn, ben fie für biefes Geſchäft (meift 
den von Angehörigen bes Todten) empfangen, 
fo gering, daß er mit der Mühe und der Zeit, 
die fie darauf verwenden müffen, in gar feinem 
Berdältniffe gen So ſinkt denn oft die 2. zu 
einer bloßen $ormalität herab, indem der Lei- 
chenbeſchauer den Leihnam einmal, wenn es 
hoch kommt, zweimal befichtigt, den Kodtenfchein 
ſchreibt und die Erlaubniß zur Beerdigung ertheilt. 
Leichenſchmaus, Leichentrunk. (Sitten⸗ 
geſch.). Es iſt eine alte, weithin verbreitete 
Sitte, daß bei öffentlihen Leihenbeftattungen, | 
mit welchen zugleich Gottesdienft verbunden ift 
u. bei weichen eıne Leichenpredigt od. eine Leis 
chenrede gehalten wird, die Binterlaffenen ihre 
nächſten Verwandten, Freunde u. Ortsnadhbarn 
dur fogenannte Leihenbitter (f. d.) dazu ein- 
auladen pflegen. So natürlid es nun aud ift, 
baß dieſen Geladenen nad beendigter Begräb- 
nißfeierlichfeit in dem Zrauerbaufe oder, wenn 
deſſen Raum zu beſchränkt ift, in dem Gafthofe 
des Ortes eine Eleine Labung, gewöhnt. in Brod 
und Bier beftehend, gereicht wird, fo haben doch 
die meiften —— der —— auch 
hierin etwas Unſchickliches u. Nachtheiliges ge⸗ 
funden u. ſtrenge Verordnungen gegen dieſe alte 
Eitte der fogenannten — — od. Lei⸗ 
chentrünke ergeben, ja ſogar die Geiſtlichen 
auffordern laſſen, die Beobachtung ber in dieſer 
Beziehung erlaffenen pyolizeil, Anordnungen 
gehörig zu überwachen. Mir And nicht im Stande, 
dieſe und ähnliche Maßregeln in jeglicher Bezie- 
bung gut zu beißen. Denn mögen aud an eins 
jeinen Orten manche Mißbräude bei biefen fog. 
‚trünten Statt gefunden haben, die das Eins 
{breiten der Polizeibehörden nothwenbig und 
wünſchenswerth madten, fo wird doch aud in 
diefer Sache eine allzu große Beſchränkung ber 


orm, erhielten aud früher die ſaͤmmtlichen 

erfonen, welche an dem Leichenbegängniſſe 

heil nahmen, bei bem fog. Leichenſchmaus od. 
L.trunf (f. d.). An vielen Orten geſchieht es 
iens noch. 

My ou er (Med.),f.Xob. 

2eichenjteine, Platten, Würfel ober Pu- 
ramiden, bie mehr oder weniger arditeftomje 
verziert, aus Marmor, Sandftein, Gußeijen x. 
gefertigt find, welde auf oder an das Grab ge 
legt oder air werben, und worauf Nam, 
Stand, Geburtss und Todeszeit des Verftorbe 
nen, Infbriften, gewöhnlich Bibelſprüche un 
Embleme, bie fih auf Tod, Unfterblichkeit ıc. 
beziehen, zu lefen find, 

Reichenfteinzins, Abgabe an das Kirden 
vermögen dafür, baß ein Leihenftein nicht weg: 
genommen werden darf, \ 

Leichentert (Hom.), diejenige Bibelftel 
ober auch derjenige Bibelvers, welcher eine 
Leichenpredigt od, Leichenrede zu Grunde gelegt 
wird. Paſſende Bibelftellen hierzu find unte 
vielen andern: 1.Mof, 3, 19, 22; 25, 8; 42, 37; 
45, 28; 46, 305 47,9; 48, 215 50, 215 Ride 
11, 35; 1. Sam. 1,28; 2,6; 2. Sam. 1, 26; 1. 
Kön. 2, 2; 19, 45 1. Ebron. 30, 165 Dieb 7,6; 
14, 1; 19, 25; Pi. 4, 95 23, 45 27.18, 39, 6, 10; 
73, 25; 90, 3, 10; 126, 55 128,25 Pred, 7,2; 
12,75 Math. 22, 32; Luk. 2,29 f.5 Job. 4, 3, 
38; 5, 245 11, 28; 4, 25 1. Kor. 15, 42; 2 Kor. 
5, 15 Gal, 6, 7; Phil, 3, 205 2, Kim, 1, 10; 
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Hebr. 4, 10; 9, 27; Offenb. 14, 13. Am Grabe 
einer Braut: 1 Maffab. 9, 41; am Grabe eines 
Arztes: Apoſtelgeſch. 20, 21; am Grabe eines 
kärft. Mannes: Strach 38, 23; eines redlihen 
Alten: 1. Kön. 19,4; eines Geiftlien: Ma: 
lead. 2, 6, u. ſ. w. 

Reichentuch, weißes oder ſchwarzes, ge= 
wöhnlib mit einem ſchwarzen oder weißen 
Kreuz verziertes Zub, welches bei Leidhenbes 
ftattungen über ben Sarg oder ben Leichenwa⸗ 
gen gebreitet wird. BDaffelbe wird von ber 
Kirche oder Gemeinde unterhalten und deshalb 
in vielen Fällen bei dem jedbesmaligen Gebrauch 
der fogenannte Leihentuhzins an den Küs 
fter oder die Kirchenkaſſe entrichtet. 

Reichenvogel (Drnith.), f. v. a. gemeiner 


Kauz, Noctua passerina L. 


@eichenwagen, ber an manden Orten ger 
brauchte Wagen, um die Leibe aus dem Trauers 
baufe in das Leichenhaus oder an ben Begräb- 
nißpla zu bringen. 

Leichenwaſſer (Ehem.), die Auflöfung bes 
Chlorkalks wegen ihrer Eigenſchaft, ben Leis 
chengeruch zu zerftören und Leichname vor Bäuls 
niß zu fhügen. 

Leichen wurm (Entom.), 1) bie Larve von 
Sarcophagi mortuorum L., Meig. (ſ. d.3 — 
2) f. v. a. Zaufendfuß, Scolopendra electrica L. 

Seldhenzug, die Art und Weife, In welder 
bei einer feierliben Zeihenbeftattung bie einzel⸗ 
nen und dazu eingeladenen Perfonen neben und 

inter einander zu geben pflegen. An ber 

pipe bes Zugs gebt gewöhnlih ein Schuls 
Pnabe als Kreuzträger, an welden fib die 
übrige Schuljugend paarweife anfhließt. So— 
dann folgen Lehrer und Geiftlihe, bie Träger 
mit bem Sarge, die Reihenfrau, die nächſten 
Berwandten, die geladenen männliben und zus 
legt die geladenen wetblihen Perfonen, Ueber 
bas Weitere ſ. Begräbniß. 

Reicher, Felix Ivo, Maler, 1727 zu Wegr 
ftadt in Oberfählefien geb., war bereits als Hus 
maniorift in der Schule der Piariften zu Freie 
berg in Mähren, als er noch zur Malerkunft 
überging, Schüler Schaffers und ſpaͤter Zögling 
der Akademie in Wien wurde, wo er feinen 
Muf begründete. Anı meiften rübmte man feine 
Aitarblätter für die Kirchen zu Brünn, Nikols⸗ 
burg, Rulned, Miftet, Wilfram, Königsfeld 
bei Brünn, fo wie für die Piariften in Wien und 
die Piariftenkapelle in Prag. %. + um 1795. 

Leichfiſch (Ichthnol.), f. v. a, Quappe, 
Gadus Lota L., l,ota vulgaris Cuv, 

@eichbeim, ſchwäb. dorf; bier Schlacht 
im BauernPrieg (f. b.). 

Reichbolz, preuß. Dorf, Prod. Brandens 
Burg, RB. Frankfurt, Kr. Sternberg; Un: 
terförfterei, Xheerofen, Mühle; mit der gleichna> 
nrigen Kolonie 250 Einw. 

2eichbubn, f. v. a. Leichenhuhn. 

@eichlingen, preuß. Dorf, Rheinprovinz, 
M.⸗B. Düffeldorf, Kr. Solingen, Hauptort 
der Bürgermeifterei gl. Namens, an der 
Wupper; bedeutende Tuch⸗, Kafimir-, Baum» 
wolle- und Garn » Manufatturen, Wolle und 
Baummwollfpinnerelen, Weberei, Kupferplatten» 
fabrik, 2 Kupferhammer; 450 Einw. 


Leichnam (Cadaver, franz. Cadavre, engl. 
Carcase,, Corpse, Med.), ein des Lebens ber 
raubter thieriſcher Körper. Diefer Ausdrud 
3 sg allein angemwenbet, insbefondere ben 
Körper bed Menihen, Bann aber auch im Allges 
meinen auf jedes organifhe Wefen, welches zu 
Icben aufgehört hat, angewendet werben. 

Der &, bat nur eine ephemere Dauer, die 
Faäulniß bemädtigt fi feiner konftant, einige 
befondere Umftände abgerechnet, nah Verfluß 
einer ztemlich kurzen Zeit, feine Elemente löfen 
ſich auf und das Skelett bleibt allein übrig, um 
feinerfelts ebenfalls zerftört zu werden, Diefer 
Zuſtand der organifhen Wefen bildet fo zu far 
gen den Uebergang von dem Leben zur Fäulnißz 
der meiften Kräfte, welde das Leben dhyarakteris 
firen, fobald er begonnen bat, beraubt, feinen 
diefe Wefen, fo lange er dauert, no& nicht gänz= 
lich den allgemeinen phyſiſchen Gefegen, unter 
deren Herrſchaft der Tod fie geftellt Hat, unters 
worfen zu feyn. Man finder baber in dem L.e 
die nämlibe Zufammenfegung , die nämliche 
Anwendung, wie fie während des Lebens Statt 
fand, wodurch es dem Anatomen, dem Arzte 
möglich wird, fih über die Organifation und 
die Veränderungen, die fie während bes Lebens 
erleidet, durch die Befihtigung ımd das Studium 
der Lelchen aufzußlären. Doc fehlt viel, daß 
die Aehnlichkeit felbft in der ſichtbaren Dispofl= 
tion der Organe zwiſchen bem L.e und dem les 
benden Körper volllommen iſt; verſchiedene 
Berinderungen, bie in dem Augenblide bes To—⸗ 
des felbft oder — Zeit nachher vor ſich gehen, 
die das unmittelbare Reſultat des plötzlichen 
Aufbörens der Verrichtungen find, und meiftens 
theils davon abhängen, daß ber Einfluß des 
Lebens Pein Gegengewicht mehr für die Einwirs 
fung ber pbofifäen Urſachen abgibt, geben in 
bem 2.e zu Unterſchieden Beranlaffung, aus 
denen feine eigenthümlihen Kennzeichen her— 
vorgehen. Daber, im Vorbeigehen gefagt, die. 
Notbwendigkelt, die Organe an den lebenden 
Tieren zu unterfuchen, nabdem man fie am &.e 
ftndirt bat, wenn man genaue Vegriffe über ib re 
wahre Difpofition während bes Lebens erl ans 
gen will. 

Die Haupffennzeiben, durch bie fi der &, 

| von dem mit dem Leben begabten Körper unters 
ſcheidet, find folgende: Der L. iſt kalt, unenıpfinds 
lich, unbeweglich in allen ſeinen Theilen, und 
gehotcht nur feinem eigenen Gewidhte oder frem⸗ 
den Impulfenz; er bietet einen Zuftand von 
Melkheit, von Weichheit oder im Gegentheile 
von beträchtlicher Starrbeit dar; Die staff kei⸗ 
ten, befonders das Blut, find in manchen Their 
fen in fehr geringer Menge vorhanden, in andes 
ren dagegen in einer großen Quantität — 
oder ergoſſen ; viele Flüſſigkeiten agni⸗ 
ren und ſind zum Theil geronnen, oder bewegen 
ſich nur unter dem Einfluffe phyſiſcher Urſachen; 
ſie ſind verſchiedentlich verändert; ein Theil 
davon iſt verdunſtet; Gaſe ſind an verſchiedenen 
Stellen verbreitet, wo man fie während des Les 
bens nicht antrifft. 

Um die Natur biefer Merkmale, ihre Verbin 
dung unter einander und mit ben im Augenslide 
bes Todes eingetretenen Veränderungen, ibre 
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Verſchiedenheiten und bie fefundären , Erfceis 
nungen, zu denen fie Veranlaffung geben, beſſer 
würdigen zu können, wollen wir fie nad der 
Meibe durdgeben, 

1) Der. ift falt.— a) Während des Lebens 
unterhalten die Refpiration, der Kreislauf und 
dieNerventbätigfeit in dem Körper eine beinabe 
fonftante Temperatur, die in unferen Klimaten 
beinahe immer höher ift, als die des uns umge= 
benden Mediums; da diefe Berrichtungen in dem 
L. vernichtet worden find, fo verliert fih die 
Märme allmäblig oder fegt fib vielmehr mit 
der der umgebenden Körper ins Gleichgewicht. 
Diefe Erfaltung, die in den meiften Krankheiten 
vor dem Tode an den Extremitäten und an der 
Oberfläche des Körpers beginnt, ift gewöhnlich 
nah Berfluß von 15—W Stunden vollftän- 
dig. Doch erhält fih die Wärme je nad 
dem Zuftande bes Körpers vor dem Tode, je 
nah feiner Xemperatur in dem Uugenblide 
des Todes und nah den umgebenden Umſtän— 
den nah dem Tode, 3. B. der Xemperas 
tur der Atmofpbäre oder der umgebenden Kör— 
per mehr oder weniger —* Zeit. Das Erkal⸗ 
ten gebt bei den plötzlichen Todesfällen in Folge 
der Ufpburien, der Apoplerien, der akuten 
Krankheiten, bei Indididuen von einer Bräftigen 
Konftitution langfam vor fi; raſcher dagegen 
in den chroniſchen Krankheiten, bei dem Tode 
durch Hämorrhagie. b) Wenn die Eubjefte ſehr 
fett find, braudt die Wärme unter übrigens 
gleihen Umftänden mehr Zeit zum Verfhwins 
den, fo wie ebenfalls, wenn fie eine fehr große 
Maffe darbieten. ce) Im Sommer und in den 
beißen Klimaten erfalten die 2,e weniger ſchnell 
als unter den entgegengefegten Umftänden; bie 
warmen Bäder, die warmen Applikationen ver— 
zögern biefes Kaltwerden. In manden Fällen, 
wo das Blut lange Beit flüffig bleibt, wie in ben 
fauligen Krankheiten, fheint fi die Wärme 
ebenfalls länger zu erhalten. 

2) Derk.ift in allen feinen Tbeilen 
unbeweglid und gebordht nur nod ſei— 
nem eigenen Gewichte ober fremden 
Impulſen. — Jede willtürliche oder unwills 
Fürlibe Zufammenziebung bat zu gleicher Beit 
mit dem Leben aufgehört; ber Körper ift träge 

ewordenz alle Theile geben ihrem eigenen Ge— 
wichte nah und fallen zurüd, wenn man fie 
aufhebt; die Epige des Fußes ift nah außen 
gekehrt; die Pupillen find erweitert, die Augen⸗ 
lider halb offen, die Bakken und die Schläfen 
eingefunten, die kippen und der Untcrkiefer hans 
gend. Dieſe Unbeweglichkeit, diefe allgemeine 
Erfhlaffung machen 7 auch innerlid bemerk⸗ 
bar: in Ermangelung der Zuſammenziehung 
der Speiſeröhre und der Cardia fließen bie in 
dem Fr befindliden Materien, durch ibr 
eigenes Gewicht fortgezogen oder durch den 
Drud, den Gaje, welde den Unterleib ausdeh— 
nen, auf fie ausüben, in den Mund und bis in 
Luftröhre und in die Brondien zurüd, wo man 
zuweilen fogar Würmer finder, die auf biefe 
Weife dahin gelangt find. Der Magen, ber 
Darm, die Blafe find erweitert und mehr ober 
weniger ausgedehnt; ber Ephinkter des Afters 
ift erſchlafft und die in dem Darm befindlichen 





Leichnam (Medic.). 





Materien treten hervor. Der Galvanismus 
und die mechaniſchen Reizungen bringen zwar 
Bewegungen in dem 2,e hervor, wenn fie ver» 
züglich Purze Zeit nach dem Tode auf die Nerver 
oder die Muskeln einwirken; allein es iſt offen» 
bar, daß diefe Bewegungen von einem fremten 
Impulſe, und nicht von einer Zufammenziebuns, 
wie fie während bes Lebens Statt findet, ab: 
bängen. Doch ſcheint diefe legtere in manden 
Fällen felbft nad dem Tode fortzudauern; we⸗ 
nigftens ſieht man ihre Wirkungen in dem 2.e 
kürzere oder längere Zeit befteben. Nicht felten 
bleibt der Unterkiefer in dem Augenblide des 
Todes feft gegen ben Dberkiefer angebrüdt, je 
daß es am L.e fehr großer Anftrengungen be 
darf, um ihn davon zu trennen. Die Steifie- 
keit, welche den Tetanus begleitet, Dauert aus 
mancmal nah dem Tode fort; de Däen but 
fie 48 Stunden lang fortwäbhren fchen, un 
felbft nach Verfluß diefer Zeit konnte der Unter: 
Piefer nicht niedergezogen werden, Man vers 
dert fogar, daß die Gebärmutter mandmal 
wenige Augenblide nab dem Tode das Verme⸗ 
gen, fih zufammenzuzichen und das Probdult 
der Empfängniß auszutreiben, behält. Uebri⸗ 

ens dauert bie Mustelkontraftilität nad dem 

ode noch eine Zeit lang fort und erliſcht nad 
und nah in den Muefeln, indem der Zortens 
ventrifel anfängt, fodann die inneren Muster, 
bierauf die äußeren, und endlich der Lungenver- 
bof folgen. Nachdem alle fpontane Zufammen- 
ziehung, fo wie aud jede allgemeine, durd bie 
mechaniſche oder galvanifhe Reizung veranlafte 
ebenfalls aufgebört hat, bieren die Musteinnod 
eine Bewegungserfheinung dar; es ift Mies cine 
auf die Stelle, in die man einſticht, beſchränkte 
Bufammenziehbung; zulegt endlich tritt Die Lei: 
cenfteifigkeit der Muskeln ein. 

3) Der 2. bietet einen Zuſtand von 
Welkheit, von Weichheit, eder auch um 
gekehrt von einer beträchtlicen Stei— 
figkeit dar. — Die allgemeine Erſchlaffung 
der feſten Theile nach dem Tode iſt die Urſache 
des erſten dieſer Zuſtände. Dieſe Erſchlaffung 
findet nicht bloß in den Muskeln Statt; ale 
Gewebe, mit Ausnahme ber Knochen, erleiden 
fie durch das Aufhoͤren der toniſchen Thätigkeit, 
die fie während bes Lebens zufammenzeg, in 
einem mehr oder weniger beträdtliben Grat. 
Die Haut ift weich, ſchlaff und ſcheint fo zu für 

en verdünnt; das unter der Haut befindlid: 

ellgewebe hat von feiner Konfifteng verloren; 
alle äußeren MWeichtbeile find zufammengefun 
Pen. Die Muskeln bieten nit die Feftigkeit 
bar, bie fie während des Lebens felbft außerbait 
des Zufammenziehungszuftandes haben , ihre 
Faſern zerreißen leicht, Die meiften Eingeweide 
find weih und in fi felbft zufammengefunten; 
es ift dies der Fall vorzüglib im Derzen, im 
Gebirn nnd in der Milz. Uebrigens hängt Nie 
Konfiftenz der Gewebe nah dem Tode bedeus 
tend von ber ab, welche während bes Lebens 
vorhanden war; das Fleiſch bleibt oft feſt, dus 
Herz behält feine Dichrigkeit bei den gewaltiar 
men Kodesarten, welche Präftige Individuen 
bei der volltommenften Gefundheit überraſchen. 

Zu einer gewiffen Zeit tritt an die Stelle 
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ber Schlaffheit und Welkheit die Steifigkeit aller 
Theile, und befondern der Muskeln, Die Ges 
lenke, die gewöhnlih im Augenblide des Todes 
am Stamme gerade, an ben oberen Gliedmaßen 
halb gebogen und an den unteren ausgeftredt 
bleiben, werden in diefen verfchiedenen Daltunz 
gen unbiegfam; man ſtößt auf einen größeren 
oder geringeren Widerftand, wenn man ihm eine 
andere Richtung zu geben verfucht; dieſer Wis 
derftand ift manchmal fo bedeutend, daß man 
den L., wenn man ihn bloß au einer feiner Ers 
tremitäten anfaßt, wie ein einziges Stück em⸗ 
porbeben fann. Die Muskeln, und zivar for 
wohl die äußeren als die inneren, bie Bänder, 
das Zellgewebe u. f. w., find faft fo zu fagen 
zufammengezogen. Das Fett gerinnt beim Er- 
Palten in dem Beimebe, worin es enthalten ift, 
und gibt den Theilen, worin es ſich befindet, 
viel Feftigkeit. Diefer Zuftand, ber immer am 
Stamme anfingt und fib von ba auf die oberen 
und fodann auf die unteren Gliedmaßen erftredt, 
ſcheint an das Erkalten und an bie Gerinnung 
der Flüffigkeiten, die eine Folge davon ift, ger 
bunden zu ſeyn. Er tritt in der That in dem 
Maße, wie die Würme fi verliert, ein, und 
Pann durch ein lauwarmes Bad, welches fie er: 
hält, verhindert werden. Er hört nad Berfluß 
einer gewiflen Zeit, unftreitig wegen der Erwei⸗ 
bung der jeften Theile, die durch die Infiltras 
tion der Flüſſigkeiten bedingt wird, von felbft 
auf, und es kommt die Welkheit wieder zum 
Vorſchein. Seine Dauer ift nad langwierigen 
Krankheiten, nah dem Skorbut und in allen 
den Fällen, wo die Erfhöpfung beträchtlich ift, 
geringer; man fiebt ihn dann beinahe ſogleich 
nad dem Tode eintreten, um nad Verfluß von 
2 oder 3 Stunden aufzubören. Wenn dagegen 
bie Kräfte in dem Augenblide des Todes nicht 
fehr verändert waren, fo entwidelt fi die Stei⸗ 
figteit nur 24 oder 36 Stunden nachher und 
dauert mehre Tage. 

Der Faferftoff des aus feinen Gefäßen ges 
nommenen Blutes bietet etwas der Leichenfteis 
figkeit der Muskeln Aehnliches dar: der Blut- 
fuchen, der fich bilder, zieht fib zufammen, feine 
Mänder fblagen fib um, fo daß feine Oberfläche 
konkav wird; er vermindert fih am Volum und 
erlangt eine immer größere Konfiftenz. Diefer 
Blutkuchen wird aber fpäter nicht wieder [hlaff, 
wie es die Weichtheile in dem L.e thun. Die 
Erfcheinung, die er darbietet, ſcheint von ber 
Verdunftung und von der Trennung des flüffis 
gen Theiles des Blutes abzuhängen. 

4) Die Flüffigkeiten, beionbers das 
Blut, find in manden Theilen in ſehr 
archer, in anderen in ſehr Eleiner 
Quantität vorhanden — Das Blut ift 
gewöhnlib nah dem Tode in den Hohlvenen, 
den rechten Herzböhlen, den Lungengefäßen und 
den Lungenhaargefäßfpftemen angefanımelt, 
während die linken Herzhöhlen, die Arterien 
und das allgemeine Haargefädfuftem fehr wenig 
davon enthalten. Es hängt dies davon ab, 
daß, fobald die Reipiration aufgehört bat und 
die Elafticität der Vronchien und ihrer Abtheis 
lungen in der Thätigkeit der Juſpirationsmus⸗ 
keln Bein Gegengewicht mehr finden, biefe Kas 


näle fi verengern und einen Theil der in ben 
Zungen befindliben Luft austreiben; es will ſich 
dann in der Bruft, deren knöcherne Wandungen 
den Lungen in ihrer Bolumverminderung nicht 
folgen Pönnen, ein leerer Raum bilden; das 
Blut wird dadurch nach dieſen legteren, fo wie 
nad den rechten Herzhöhlen und den venöfen 
Stämmen, die darin einmünden, gezogen. Daber 
bleiben die Arterien, wenn man die Bruft eines 
Thieres öffnet, in dem Augenblide, wo es ftirbt, 
voll Blut, weil, indem die Wandungen diefer 
Höhle fih der Zufammenziehung der Lungen 
nicht mehr entgegenftellen, diefe Organe dann 
frei zuihren fruberen Volumen zurückkehren. 
Die geringe in dem allgemeinen Haargefäß: 
ſyſteme befindlihe Menge Blutes gibt zu fols 
genden Erfhbeinungen Veranlaſſuug: a) bie 
Haut ift farblos, vorzüglich im Gefichte, welches 
eine gelbliche erdige Bärbung darbietet; h) diefe 
Bläſſe macht ſich ebenfalls an dem Urfprunge 
der Schleimmembranen, 3.3. an ber inneren 
Fläche der Augenlider, an den Lippen, in dem 
Munde, dem Pharynr, den Nafengängen, an 
der Bruftwarze u. ſ. w. bemerklid; c) im Innes 
ren find alle Gewebe, welche hauptſaͤchlich dem 
Blute ihre Farbe verdanken, mehr oder weniger 
bleib; d) die während des Lebens durch das in 
den Haargefäßen angefammelte Blut gebildeten 
Kongeftionen find zum Theil verfhwunden, 
fie mögen nun ihren &ig in der Haut, in den 
Schleimmembranen oder in den inneren Einges 
weiden haben, befonders aber, wenn fie bäutige 
Drgane betreffen; e) die eiternden Oberflächen, 
wenn deren vorhanden find, find weiß u. bleich. 
Doch wird an verſchiedenen Stellen das Blut 
zurückgehalten oder ergießt fih wohl gar in das 
allgemeine Haargefäßſyſtem, wie es die lividen 
oder violeten Kleden, die man an der Haut bes 
merkt, gewiffe Röthungen der Schleimmembras 
nen u, ſ. w. darthun. Die Leber, die Milz, die 
Nieren find manhmal nad dem Tode mit Blut 
überfüllt. Der Penis bietet zuweilen eine Art 
Erektion, die durch dic Anfammlung diefer 
lüffigkeit bedingt wird, dar. Die Venen vers 
cbiedener Theile enthalten aub oft viel Blut, 
was vorzüglih in dem Gehirne, dem Rüden 
marke; den Baucdeingeweiden, den venöfen Ges 
flechten der Scheide der Fall ift. Die Todesart 
und die dem Tode vorausgehenden Umftände 
erklären manchmal diefe örtliche Anſammlung 
der Flüſſigkeiten; gewöhnlich aber hängt fie da— 
von ab, daß fie durch die Schwere in die abhän— 
igften Zeile gezogen werden, Ihr Sig ift 
e nad ber age, ben ber Körper in ben lehten 
Augenbliden hatte, verfhieden; denn es ift zu 
berudfihtigen, daß der Einfluß der Schwere 
fih nur, fo lange die Wärme dauert und das 
Blut lüffig bleibt, bemerklich macht, fo daß man 
in einen großen Irrthum gerathen würde, wenn 
man die Stelle, wo das Blut fib anfammeln 
muß, nach ber Yage, in weiber man den L. fins 
det, beurtheilte, wenn man ihm nicht diejenige, 
die er in dem Augenblide des Todes einnahm, 
elafien bat. In den meiften Fällen findet 
Unfanımlung an der hinteren Partie des Stam⸗ 
mes Statt; die Aufhoppung der lungen ift ebene 
falls in ihrer binteren Partie beträdtlicher, 


— 
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Manchmal iſt jedoch die Haut in ihrer ganzen 
Ausdehnung livid. 
5) Sie find infiltrirt ober in einer 
ade Quantität eraöilen — Das Auf: 
ören ber tonifhen Thätigfeit in bem Augen- 
blide bes Todes bewirkt diefe Erfheinung: die 
organifben Poren, welche klaffend geworben 
find, laffen bie verfchiedenen Klüffigkeiten durd= 
eben. Das in den Wandungen der Benen in- 
Itrirte Blut bildet längs diefer Gefäße mehr 
oder weniger deutliche rothe Streifen. Das 
Bellgewebe ift gu einer gewiffen Zeit ebenfalls 
roth und feine Zellen enthalten ein blutartiges 
Serum. Der Magen bietet oft äußerlich röth⸗ 
lihe oder bräunliche Flecken bar, die von ber 
Durchſchwitzung des Blutes dur bie Hüllen 
der Zeber und der Milz abzjubängen fcheinen. 
Nicht felten findet man bie inneren Membrane 
der Arterien durch ben Färbeftoff des infiltrirten 
Blutes, gleihbfam in ihrer Dide roth gefärbt. 
Die Galle, welbe durch die Wandungen ber 
Gallenblafe durhfhwist, fürbt die äußere 
Fläche des Darm, des Zwölffingerdarms gelb, 
Es verhält fich eben fo mit ben Darmkothpar⸗ 
tien, dem Harne und dem Samen, bie durch ihre 
Behälter durchſchwitzen und mit ihrer Karbe 
und ihrem Geruche die umgebenden Partien im⸗ 
prägniren. Seröſe Flüffigfeiten find in bie 
Höhlen der Spinnmwebenhaut, des Vruftfelles, 
des Herzbeutels, des Bauchfelles, der Tunica 
vaginalis ergoſſen; diefe Flüffigkeiten finden ſich 
häufig in der Näbe ber Stellen, mo das Blut 
angehäuft ift, 3.8. am hinteren Theil ber Lun⸗ 
gen. Die Wirkungen der Durchſchwitzung find 
um fo beträdhtlidher, je mebr ſich der®. der Fäul⸗ 
niß nähert. Sie find auch je nad dem Grade 
der Erfhlaffung ber Fefttheile in dem Augen 
blide des Todes verſchieden. Endlich find fie 
bei warmer Athmoſphäre weit beutlidher al& bei 
falter. Man bat daher gefunden, daß in den 
fehr warmen Jahreszeiten und Klimaten das 
in den ®efäßen, fo lange bie Wärme und bie 
Biegſamkeit des Körpers fortdauert, flüffig ger 
bliebene Blut nah Verlauf einiger Stunden 
die Gefäße überfüllt, und daß die Kanäle, die 
feröfen Membranen und die Schleimhäute dann 
außerordentlih roth, manchmal injicirt werben, 
daß Infiltrationen von blutartigem Serum in 
allen Theilen, und — —— in allen 
denen, welche in der Nähe ber Gallenblaſe, bes 
Darmes, der Milz, der Leber, ber Barnblafe u. 
f. w, liegen, Statt finden. 
6) Diefe Klüffigkeiten ftagniren unb 
find zum Theil geronnen, oder bewe— 
en ſich nur unter dem Einfluffe pbnfi- 
cher Urſachen. — Da die Fefttbelle träge 
find, fo ift alle Bewegung der Flüſſigkeiten ver- 
fdwunden. Das Blut bildet Koagula von 
weißliher oder ray rn Karbe, welche das 
Herz und bie großen Gefäße, beſonders bie lin— 
fen Höhlen diefes Organs und die daraus ent— 
fpringenden Stämme erfüllen, deren Bolum, 
Zahl und Konfiftenz aber viele Barirtäten dar— 
Bieten. Diefe Koagula find faferig, oft Beinahe 
gan; von Farbeftoff entblößt und nad ber form 
ber Höble, bie fie einnehmen, gemobelt. Manch⸗ 
mal find fie nicht vorhanden und es ift das Blut 


flüſſig. In der Negel bleibt es in ben Venen 
längere Zeit flüffig. Diefe Koagulation des 
Blutes ift von der nämliden Natur, wie bie, 
welche es erleidet, wenn man es aus feinen Ge⸗— 
fäßen ausfließen läßt; fie ift in dem 2.e an das 
Erkalten gebunden, und tritt in dem Maße, wir 
biefes Statt findet, ein. . 

Die Biutkongeftionen und die Durchſchwitzun⸗ 
gen, welche nad dem Tode eintreten, werben, 
wie man gefeben bat, dur rein phyſiſche Urs 
achen bedingt. Die Flüffigkeiten erleiden ferner 

ewegungen biefer Art, wenn nah dem Tode 
Gafe den linterleib ausdehnen. Das in ber 
Bruft befindliche Blut wirb dann nad den obe— 
ren Theilen zurüdgebrängt; es füllt die Benex 
des Kopfes und des Halſes an, das Geſicht färbt 
fih, die Augen feinen fi zu beleben, die Pu 
ie verengern fih; das Blut der Venen tes 

auches fllet ebenfalls nad den Geſchlechtser⸗ 
ganen zurüd, in denen es fib fammelt; der nad 
außen getriebene Rungenfhleim tritt in Korm 
von Schaum durch den Mund und die Nafen: 
löcher hervor. Man behauptet fogar, was aber 

anz unwahrſcheinlich zu ſeyn ſcheint, dag ins 

mnioswaſſer und der Fötus ſelbſt durch dieſen 
mechaniſchen Druck aus der Gebärmutter ar& 
getrichen werden Pönnen. 

7) Sie find verſchiedentlich verin 
dert. — Das anfangs ſchwärzliche Blut Kt 
fi zur Zeit der Faͤulniß in eine Art bräunlide 
Jaude auf. Das Serum ber jeröjen Ma 
branen ift per, ober gar blutartig. 

8) Ein Theil davon tft Verbunfte.— 
Bon biefer Berdunftung rührt die Bermzinterung 
bes Körpergewicts ber, bie in dem Maße, als 
man fib von ber Epoche bes Todes entfernt, 
immer beträctliher wird. Die Perdunktung 

eht im Allgemeinen wenigftens an der Ober» 
438. bes Körpers, jo lange die Eplhermis vers 
handen ift, ſehr langſam vor ſichz dagegen ver⸗ 
trocknen die Haut und die darunter gelegenen 
Partien raſch, wenn fie frühzeitig hinweggenom⸗ 
men worden iſt. 

Die Verdunſtung eines Theiles der wäſſerigen 
ge ri welche durdy die Hornbaut jchmisgt, 
o wie der zwifcben den Blättern diefer Mem 
bran befindlichen Klüffigkeiten geben zu ibrer 
Bufammenfinfung und zu gleicher Zeit Durch die 
Bermengung diefer FZlüffigkeiten mit den Kir 
perchen, die in der Luft f[bwimmen, und durd 
eine Art Gerinnung, bie fie erleiden, zur Bu— 
dung eines Flebrihen Ucherzugs dberfelben Rır 
anlaffung. Die Augen find in ch die ſet 
Vertrocknung trübe. Die Zähne find ebenfal: 
mit einem lleberjuge, der von einer partielle 
Verbunftung , von einer Art Gerinnnng de 
Schleims berrührt, bedeckt. Diefe beiden Rin 
fungen ber Berdunftung äußern ſich im Mo 
mente bes Todes und oft fogar, bevor er ciw 


tt. 

9) Gaſe find an verfdhiedenen Stel: 
lenverbreitet, wo man fiewährent pri 
Lebens nidt antrifft, — Das Bruftic, 
ber Herzbeutel, die Gebärmutter, vorzüglid 
aber die Bauchfellhöhle, die Fächerchen des cl» 
ewebes, das Innere der Benen bieten Dei 

rſchelnung bar, die von einer beginnenden Zer⸗ 
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fegung, welde die Flüffigkeiten erleiden, abzu⸗ 
hängen ſcheint, und fi ftets, wenn das Bells 


bie meiften aber find nur die Folgen derer, bie 


| während des Lebens vorhanden waren. So 


gewebe der Sig davon if, an die Flüffigkeit des | z. 8. ift die Abmagerung in den Leihen folder 


lutes bindet, deffen Karbe dann dunkler als 
gewöhnlich ift. Oft findet aud diefe Gasent- 
bindung in dem Magen und Darme Statt und 
wird durch die Gegenwart von gäbrungsfäbigen 
Materien in der Höble diefer Eingeweide vers 
anlaft. Die Anjammlung diefer Safe in dem 
Bauce bewirkt eine mehr oder minder beträdts 
libe Ausdehnung, und mandmal fogar, wie 
man verfichert, die Ruptur ihrer Wandungen. 
Die Kompreffion, welde daraus für die benach⸗ 
barten Partien bervorgebt, veranlaßt verſchie⸗ 
dene Veränderungen, von denen ſchon die Rede 
geweien it. In dem Zellgewebe gibt die Ges 
enwart diefer Gaſe zu einer Art Emphyſem 

eranlaffung, welches man befonders nah ge⸗ 
waltfamen Zobdesarten, die von großen Anftren= 
gungen oder von Ergießungen von Blut umd 
anderen arg ihr begleitet find, beobadtet 
bat, Diefes Emphyſem entwidelt fi binnen 
einigen Stunden und bewirkt, daß der Kör⸗ 
per im MWaffer oben ſchwimmt. Endlich find 
fehr oft gafige Blafen in den Venen enthalten; 
fie Pönnen, wenn fie größer werben, dem Blute 
eine Bewegung mittbeilen, die binlänglic ift, 
um es durch die Wunden bervorfidern oder felbft 
bervorfprigen zu lafien. Die Hohlvenen und 
die rechten Derzböblen werden manchmal gleich⸗ 
förmig durd Gafe ausgedehnt. 

Der Fötus bietet, wenn er in der Gebärmut⸗ 
ter ftirbt, befondere Kennzeichen bar, bie wiſ⸗ 
fenswertb find, Mehre von denen, bie wir er» 
Örtert haben, und bie den meiften Lien gemein 
ſchaftlich zukommen, fehlen bei ibm. ®ein 
Körper wird nicht fkeif, feine Augen bedbeden 
ſich nit mit einem fchleimigen Ueberzuge, was 
von derXemperatur des Ortes, den er einnimmt, 
und von ber Gegenwart bes Amnioswaffers, 
das ibn fortwährend befpült, abzubängen 
fein. Im Allgemeinen unterfheidet er fi, 
wenn er kurze Zeit nah dem Tode ausgetrieben 
worden ift, nit merklih von Dem, was er 
früber war, Wenn er in der Gebärmutter ver- 
weilt, und der Tod in den erfien Monaten der 
Schwangerihaft Statt gefunden bat, fo ift fein 
Körper bloß erweiht. Wenn er dagegen in 
den leuten Monaten geftorben ift, fo findet man 
1) daß die Schlaffheit in allen Thellen außeror: 
dentlih groß ift; 2) daß das in dem Haargefüßs 
ſyſteme verbreitete Blut der Haut, den Däuten 
der Gefäße, allen inneren Dembranen eine fehr 
deutliche rothe Farbe mitteilt; 3) daß die Epi⸗ 
dermis weiß, verbidt ift und fi bei ber gering» 
ften Berührung löslößt; 4) daß ein blutartiges 
Serum die Maſchen des Zellgewebes, die Höhle 
ber feröfen Membranen erfüllt und bis unter 
das Periofteum verbreitet ift, welches des halb 
beionders am Schädel, oft aber auch an ben 
langen Knochen, beren Epiphyſen dann unver- 
bunten find, abgelöft it. Der Nabelftrang ift 
wei und welt, und bie Fäulniß findet ehr 
bald nad dem Austritte des Fötus Statt, 

Die Le bieten unter einander je nad ber 
Gattung des Todes und den — —— 
Krankheiten ſehr große Verſchiedenheiten dar; 


ndividuen, bie an langwierigen Krankheiten, 
3. B. an der Phthiſis geftorben find, oft außer» 
erbentlih groß, während mandmal die Körpers 
fülle nah den plögliden Todesfällen oder in 
Bolge ber akuten Krankheiten fehr groß ift. Die 
Serfälcdenen Organe bieten verſchiedene Ver— 
änderungen dar, die ebenfalld während des Les 
bens vorhanden und bie Urfadhe ober die Wir—⸗ 
kung von Krankheiten waren. Man muß fi 
in Act nehmen, daß man mit biefen Berändes 
rungen nicht die, welde eine natürliche Folge 
bes Todes find, verwechſelt, denn ihre Unters 
fheldung ift oft fhwer. Es find befonderg die 
rotben Kleden der Haut, der Schleimmembras 
nen, des Inneren der Gefäße, die Blutfonges 
ftionen, bie dem L.e eigentbümlichen feröfen Ers 
güffe, die zu dieſem Irrthume Beranlafung 
geben können. 

Das natürliche Ende des L.es ift, wie ſchon 
gelast, bie Fäulniß; allein die Epoche, wo dieſe 
ich entwidelt, ift nad einer Menge Umftäinden, 
hauptſächlich nah ber Temperatur der Atmo⸗ 
fpbäre, ihrer Keuchtigkeit oder ihrer Trocken⸗ 
beit, der Art und Weiſe, wie der Tod eingetres 
ten ift, und den Umftänden, die ihn begleitet has 
ben, nad bem Alter, dem Geſchlechte, ver Kons 
ftitution des Subjekts und den Mitteln, die 
man zu feiner Erhaltung anwendet, verfchieden, 
In dem Maße, wie fie fih zu nähern beginnt, 
nimmt die Weichheit der Gewebe zu, verändern 
fih die Flüffigkeiten innmer mehr und mehr, 
wird ihre Infiltration allgemein, 

Güng (Der. bes Menfhen in feinen phy⸗ 
firhen Berwandlungen, Leipyig 1827) ftellt fünf, 
auf finnlihe Wahrnehmung gegründete 3 us 
fände oder Perioden auf, um bie grofe 
Menge der Erjheinungen, welche die Verwand⸗ 
lung des Körpers vom Momente des Kodes an 
bis zur Zerftreuung der Reſte darbietet, beſſer 
überfeben zu fönnen. Der erfte Zuftand ift die 
Zurgescenz ber allgemeinen Bededungen, welche 
der Körper ale Erbſchaft des Lebens kurz nad 
dem Tode befist. Der 2. ift warm und in den 
Gelenken biegfam. Eindrüde mit ben 
Bingerfpigen in bie Dberfläde der 
WBeihtbeilegemadt, binterlaffen feine 
Gruben, fondern gleidhen ſich augen» 
bli@lihb aus. Der zweite Zuftand beginnt 
mit ber Gerinnung der Fetthaut. Gleichzeitig 
erfteifen die Gelenke. Die Bingerfpigen 
binterlaffen bleibende Abdrudein den 
allgemeinen Bebedungen. Der dritte 
Zuſtand erneuert den Schein des Belebtfeung, 
Sasentwidelung macht die Oberflähe turgid, 
Die Gelenke find — Die Haut'iſt 
elaſtiſch, wollig, aber nicht wärmer, 
als die Umgebung. Die Spur des Fin— 
gereindruds serfämindet fhnell, Der 
vierte Zuftand ang uns Abſchälung der 
Dberbaut und Verfallen aller rm 
der Weichtbeile. Der fünfte endigt mit 
der Auflöfung der ®elenfverbindungen 
4 a Berftreuung des Anodenger 
rüftes, 
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behrlich, da die jedesmal vorzunehmende Seftion 
den beften Auffchluß über den Gang ber Wunbe 
aibt, und Sonbiren die innere Beſchaffenheit 
derfelben wirklich verändern, ober wenigftens 
dem Defenfor Gelegenbeitaeben kann, zu behaup⸗ 
ten, daß Dies geicheben fey. Was das früher 
gebräuchliche Einbringen oder Hineinpaffen bes 
wirfficben oder vermeintliden Mordinftruments 
in die Munde anbelangt, um über bas Corpus 
delieti Gewißheit zu erlangen, fe ift dies aus 
benfelben Gründen in noch viel höherem Grabe 
zu verwerfen,und nur auf Annäherung deffelben 
an den äußeren Umfang der Wunde (3.8. eines 
Hammers an ben durch benjelben verurfachten 
Schäbeleindrud) u. vergleihende Ausmeffungen 
= beihränfen. —(AUlberti,Syst, jurispr. med, 

d. V, 8.434, — Elaprotb, Einleitung in 
fammtl, fummarifde grosefle, Börting. 17%, 
$. 527, empfiehlt das Einbringen des zur Ber: 
wundung gebrauchten Inftruments), 

DieBefihtigun leblofer®egenftände 
Bann fo manchfacher Art ſeyn, z. B. Dertlichkei⸗ 
ten, Gebäude, Waffen, Kleidungsftüde u. ſ. f. 
betreffen, daß es unmöglich ift, befondere Regeln 
für diefelbe aufzuftellen, Auch kommt fie am 
bäufigften mit anderweiter (namentlid chemi⸗ 
ſcher) Unterfuhung verbunden vor (Gifte, Nah⸗ 
rungemittel, Arzneien u. ſ. w.), macht einen in⸗ 
tegrirenden Theil derſelben aus, und iſt mithin 
beſonders in dem Art. Gift u. Thatbeſtand 
aus führlicher behandelt. 

Leichenbeſchauer, f. Reichenſchau. 

Leichenbeſtattung, ſ. Begräbniß. 

Leichenbitter, diejenigen Perſonen, welche 
nach Angabe der Hinterlaſſenen eines Berftor: 
benen, Freunde und Verwandte zu deſſen feierl. 
Beerdigung einzuladen haben. 

Reichenefien, f. Leibenfbmauß. 

eichenenle (Ormtb.), f. v. a. Habichtseule. 

Reichenfarben (bot. Xerm.), Farbenbeſtim⸗ 
mung, f. dv. a. Lividus, 

“eichenfett, Gettwachs, Saponificatio 
eadaverum, franz. Adipocire, Graisse du ca- 
davre, Chem.). enn Leichname im Waſſer, 
vorzüglich in fließenden, oder Gräbern, in wel⸗ 
che zuweilen Waffer tritt, oder aud unter ges 
wiffen, nod nicht gehörig gefannten Umftänden, 
in manden Gräbern ohne Zutritt des Waſſers 
verfaulen, fo verwandeln fi viele Theile ders 
felben, befonders die Haut, Brüfte, Muskeln, 
Gehirn, in eine fertige oder wallrathähnlide 
Maffe; &,, Adipocire, (welches Chevreuil 
von dem L. unterfcheidet), während die Lungen, 
Gedärme, Nieren, Gebärmutter u. f. w. mehr 
oder weniger ber Verweſung unterliegen und 
verſchwinden. Das 8, ift eine weiche, dehnbare, 
grauweiße, dem gewöhnlichen weißen Käfe ähn— 
lie, nicht finfende, leichte, poröfe Subflanz, 
eine wahre, aus Fettfäure und Ammonium zu: 
fammengefeste Seife. S. Fettwachs. 

Peichenfliege (Entom.), f.v.a. Sarcophaga 
mortuorum Meıg, 

Leichenfrau, bie Frau, welche das Waſchen 
und Anzieben der Leichen und einige andere, bei 
den Leichenbeſtattungen vorkommende Gefhäfte 
beforgt. Die &, ift gewöhnlich obrigkeitlid ver- 
pflidter und hat an manchen Orten von allen 


Tobesfällen, unter allen Umſtänden aber fodann 
bei ber Obrigkeit oder dem Ortspfarrer Anzeige 
zu maben, wenn fie Merkmale einer ungewöhns 
lien Fobdesart oder, was aud vorfommt, Le— 
bensfpuren an den zu behandelnden Körpern 
entdedt. Die Berrihtungen der &, werden nad 
einer ler Zare bezahlt. 

Reichenbänier, (Zobdtenbänfer, Mes, 

ol.). Bereits vor vielen Jahren wurde von 

bierry und Peter Frank (Med. Policei, 
1V.Bb., 11. Abth.) der —* jet Erriärumg 
von E.n als eines Mittels, das lebendig Begra- 
benwerben zu verbüten, gemacht, vorzüglich aber 
gab eine Eleine Schrift des berühmten Hufes 
land (Diellngewißbeit des Todes, und das ein⸗ 

ige untrügliche Mittel, fi von feiner Wirklich 

et zu überzeugen, und das Lebendigbegraben 
unmöglid zu maden, Frankf. u. Leipzig 1791) 
die Beranlaffung, daß bie Sache in reiflihe Ers 
mwägung gezogen und von manden Regierungen 
wirklich Hand ans Werk gelegt wurde. Das 
erfte Leihenhaus wurde, unferes Wiſſens, auf 
Hufelands Anregung 1792 zu Weimar m 
baut. &päter folgten die Städte Berlin, 
ar Breslau, Münden, Frankfurt a. M., 
Rudolſtadt, Schleig, Paderborn, Dresden, 
Bamberg, Würzburg, — Hamburg, 
Leipzig, Gotha, Eiſenach, Weſel, Nauen, Ulm, 
Biberach, Heilbronn, Karlsruhe, Fulda, Stutt⸗ 

art u. A. Man hatte bei der Errichtung der 

hauptſaächlich im Auge, daß die Leichenſchau 
allein zur Ermittelung des wahren Todes nicht 
immer zureichend fei, baß oft dem Drängen ber 
Verwandten nah ſchneller Beerdigung ihrer 
Todten aus Mangel an Gemwiffenbaftigteit und 
aus Leichtfinn zu bald Folge gegeben werde, daß 
in manden Häuſern es an ben erforberliden 
Näumlichkeiten fehle, die Leichen gut unterjus 
bringen, und endlich, daß es bei anftedenden 
Krankheiten Berftorbener oder bei ſchnell in 
Fäulniß übergebenden Leihen eine Pfliht gegen 
die Binterbliebenen ſey, jene fobald als mogli 
an einem dritten Orte unterzubringen. 

Die 8. waren nit alle auf eine und diefelbe 
Meife konftruirt, famen aber in der Hauptſache 
darin überein, daß fie mehre größere und Meinere 
Säle für die Leihen rbeilten, die mit binreichen⸗ 
den Luftzügen verfehen waren, im Winter ger 
beigt werden fonnten und des Nachts erleuchtet 
waren. In diefen Sälen nım ftanden bie Eärge 
auf befonderen linterfagen; und in ibnen lagen 
die Leihen mit offenen Dedeln und unbebedtem 
Gefichte. Mit den Händen und Füßen der Lei⸗ 
hen waren leicht beweglide Glodenzüge oder 
ein Wedapparat in Verbindung geſetzt, fo baf 
das leichtefte Zuden von einem Finger oder einer 
Zehe ſchon das Gehör des in einem benachbar⸗ 
ten Zimmer fih aufbaltenden Bärters berübrte, 
und durch numerirte Perpendikel, deren Zablen 
mit benen der Geftelle für bie @ärge überein: 
fimmten, den Nachweis gab, in welder dervor 
bandenen Leihen eine Regung des Lebens Start 
gefunden hatte. Die ganze Anftalt war eimem 
Arzte oder Wundarzte zur Zeitung und Ueber» 
wadung übergeben, " 

Wie fbon erwähnt, gab die erfte Anſtalt der 
Art zu Weimar die Veranlaffung zu vielen am 
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deren und das Intereffe dafür war in den neun 
ziger Jahren ein fehr allgemeines; allmäblig 
aber erfaltete biefes, und man hört jegt felten 
mehr von Errichtung eines Leihenhaufes an 
Orten, wi bisher noch Peine vorhanden waren. 
Das Publikum hegt im Allgemeinen einen Wi— 
derwillen gegen ſolche Häuſer und die Berwand- 
ten fträuben fi, ihre Todten von fi zu eutfers 
nen, und ſie vor ihrer Beerdigung in ein fremdes 
Haus bringen zu laffen und fremden Händen 
u übergeben. Da diet, wegen möglicher Ueber⸗ 
üllung bei großer Sterblichkeit, außerhalb der 
Städte und Dörfer an entlegenen Orten anges 
legt werden müffen, fo ift der Xransport der 
Leihen babin bei bededtem Sarge und 
im Winter bei firenger Kälte nicht ohne 
Nachtheile. Der wahre Leihengeruh als 
ein wefentlihes Merfmal der angehenden Fäul⸗ 
niß Bann da, wo mehrere Leihen zufammen lies 
gen, nicht für jeden einzelnen Körper angegeben 
werden. Man wendet ferner ein, daß man ſich 
auf die Sorgfalt und Gefhidlichkeit der Leichen⸗ 
wärter, zu denen fi meift nurrobe und unges 
bildete Leute verftehen werben, in Beobachtung 
aller Beräinderungen an den Leichen nicht ver— 
laſſen könne. Dean fürchtet ferner von ber Ans 
bäufung mehrer Leihen in einem engen Raume, 
insbefondere zur Zeit berrfhender Epibemien, 
nadbtheilige Einwirkungen auf bie Gefundbeit 
der Verwandten, die zum Befud ihrer Kodten 
fommen würden, und der feihenwärter. Man 
denke ſich ferner Fälle, wo wirklich Scheintodte 
in ein foldes Haus gebracht werden, und bier 
mitten unter Leihen erwaden follten, an einem 
entlegenenDrte, von aller Hülfeund allen Hülfes 
leiftenden entfernt, bie doch gewöhnlich anf der 
Stelle nöthig find, um das wenige, erft rege gr 
wordene Leben zu unterhalten und in Thätigkeit 
zu ſetzen. Dan denke fib einen ſolchen Schein⸗ 
todten in einer Atmofphäre ohne eine reine, zur 
Anfabung und Fortfegung bes Lebens unents 
behrliche Luft! (ein Gedanke, der ſich Ref. bei 
einem Beſuche des fonft recht zweckmäßig einges 
richteten Leihenhaufes zu Münden lebhaft aufs 
drang), Uebrigens verbürgt uns dafür, daß 
folde, gewöhnlich nervenſchwache Menfhen beim 
Erwaden aus ihrem Sceintodte, wenn fie fi 
in einer ſolchen Lage erbliden, vor Schreden 
und Entfegen nicht erft von dem wirklichen Tode 
ergriffen werben? Endlich find auch bisjegt feine 
Beifpiele bekannt, daß durch 2. wirklih ein 
Menſchenleben gerettet worden ift. 
„ Trog aller biefer und anderer Einwendungen 
gegen die L., von denen er manche ber binreis 
enden Begründung entbehren und durd Ges 
engründe zum Theil enteräftet werden können, 
Bleibt bob die Errihtung eines Leihenhaufes 
an jedem größeren oder Bleineren Orte fehr 
wünſchenswerth, ſey es auch nur, daß man da= 
durch in Stand gefegt werde, wenn Kamilten, 
welche nur einoder zwei enge Stuben zu bewoh⸗ 
nen baben auf ben Fall, daß fie ihre Todten, 
befonders die an anftedenden Krankheiten Ber: 
ftorbenen, fo lange als die Gefege vorfchreiben, 
nicht ohne großen Abfcheu, oder ohne gegründete 
Furcht vor einer weiteren Ausbreitung des An⸗ 


ftelungsftoffes, in ihren eigenen Wohnungen 
aufbewahren Pönnten, einen zu diefem Ende 
tauglihenDrt anzuweifen, an welcden bie (viel⸗ 
leiht nur ſcheinbar) Todten die beftimmte Zeit 
hindurch ausgeſetzt und unter forgfältigfter Uns 
terbaltung ber Reinlichkeit, fo wieder gebörigen 
Durdlüftung der Leichenlokale, bewahrt werden 
möchten. Dabei mag man es immer bem Er> 
meffen jedes Einzelnen überlafjen, feine Todten 
bis zur erlaubten Beerdigung in feinem Haufe 
liegen zu laffen. 

eichenhühnchen (Ornith.), f.v. a. gemei⸗ 
ner Kauz, Noctua passerina L. 

Reichenfäfer (Entom.), Käfergatt., ſ. v. a. 
Necrophorus Fabr. 

Reichenfafle. Es ift nicht felten, daß felbit 
in nicht ganz unbemittelten Familien durd ei— 
nen plöglih eintretenden Todesfall die Hinters 
bliebenen in die peinlichſte Verlegenbeit gefegt 
werben, fchnell die Mittel zur anftindigen, ftans 
besmäßigen —— des —— zu 
beſchaffen; und daß leider gar oft zu dem 
Schmerze über den Verluſt eines theuern Ange— 
hörigen ſich noch die Noth geſellt, indem die 
Mittel fehlen, den theuern Geſchiedenen die 
legten unumgänglichen Dienſte zu erweifen, 
Der Gedanke an joldye fo leicht eintretende Faͤlle 
beſtimmte Manege Familienväter nah Mög: 
lichkeit Vorkehrungen au treffen, fih und die 
Fhrigen wenigftens bei einem eintretenden Uns 
glüdsfalle den drängendften Sorgen überboben 
zu feben. Kleine Erfparungen werden zu dies 
fem Zwedegemadt und zurüdgelegt, Kleidungss 
ftüde werben ſchon früh bei Lebzeiten zum letz⸗ 
ten Gebraud beftimmt unb faft als heilig auf 
gehoben (mer denkt bier nit an das ſchöne 
Gediht von Ehamiffo „bie alte Waſchfrau“) 
und was bergleihen Vorkehrungen mehr find, 
Dod da vereinten Kräften mehr möglic ift, als 
ifolirt ftebenden Einzelnen, fo bildeten fih Ver— 
eine, die fi felbft Brüberfhaften, Fraternitäs 
ten, nannten, die zum Zweck hatten, ihren Uns 
gehörigen die Sorgen, die der Tod und das 
nothwendige Begräbniß mit fich führt, durch ge: 
—— hans eiftungen abzunehmen, wozu in 

atholifchen Ländern oft noch die gegenfeitige 
Berpflibtung Pam, für das Scelenheil der Das 
bingeihiebenen durch Seelenmeffen und fonftige 
religiöfe Gebräuche nah Kräften zu forgen. 
In unferer nüchternen proteftantifhen Kirde 
fielen die gegenfeitigen Verpflichtungen zu relis 
giöfen Zweden bald weg, und auch bie perfön= 
lihen Handreihungen verwanbelten fib bald in 
Geldbeiträge, die beim Tode eines Mitgliedes 
einer ſolchen VBerbrüderung von den übrigen 
Mitgliedern gezahlt wurden, um die Koften der 
Beerdigung ganz oder theilweife zu beftreiten, 
So wurden aus gemüthweifen religiöfen Ver— 
brüderungen unfere abftraften Begräbniß-, 
Todten- oder Leihbenkaffen Wenn fie 

leih kaum ein Schatten von dem find, woraus 
ie entftanden, fo find fie dennoch für die unbe— 
mittelten Stände eine große Wohlthat, vorauss 

efegt, daß fie zweckmäßig eingerichtet find. Der 
34 einer ſolchen Anſtalt iſt jedoch kein andes 
rer, als ber, ben Angehörigen eines Verftorbes 


g91L* 





nen augenblicklich eine beftimmte Summe Geld 
zur Verfügung zu ftellen ; Nenten» und Zinſen⸗ 
enuf, Verforgung von Wittiven und Waifen 
ann und barf nicht im Plane einer 2, liegen, 
denn dies würde die Beiträge nur vertheuern u. 
die Unftalt den niedern Ständen, für die fie bes 
Tonders von Segen ift, unzuginglich machen. 
Möglihft geringe Beiträge und möglihft aus— 
gebreitere Theilnabme, das find Bedingungen, 
auf die eine L. ſich Nügen muß. Hiernad konnte 
die Einrichtung einer folden Kaffe fehr einfach 
feyn. Sat der Verein fo viel Mitglieder, dad 
ihre Beiträge die zu zahlende Summe ausma= 
‚ben, jo brauchte nur bei jedem Todesfalle jedes 
Mieglied feinen Beitrag zu entrihten und bie 
Summe war da. Go einfach ift nun freilich 
die Sache doch nit. Einmal muß nicht nur fo 
viel jedesmal eintommen, ald man braucht, fons 
dern man muß auch auf ein Eleines Mehr bes 
dacht fenn, denn ed können Berlufte zu decken 
vorfommen; auch muß fortwährend ein Bleiner 
Kaffenbeftand da ſeyn, um augenblidlid nörhig 
gewordene Zahlungen leiften zu können, und 
endlih genügt dieſe Einfachheit nicht aus folgens 
dem Grunde: wird chne Rüdficht darauf, wie 
viel Jemand gefteuert hat, den Binterblichenen 
eines Mitgliedes gleih viel gegeben, fo wird 
jeder fo fpät als möglich zur Geſellſchaft treten, 
weil dann — da iſt, nach wenigen Bei⸗— 
trägen die ganze Summe zu erbalten, hierbei 
würde aber die Kaſſe nicht befteben können, im 
Gegentbeil muß es ihr daran gelegen ſeyn, bie 
Mirglieder fo zu gewinnen, daß fie fo lange als 
möglich fteuern. Dies wird gewöhnlih durch 
folgende Einribtungen erreicht. Die vollftän- 
dDige Summe des Begräbnißgeldes wird nur 
dann gezahlt, wenn der Berftorbene eine gewiſſe 
Anzahl Fälle gefteuert bat, hat er diefe nicht er= 
reicht, fo ift die Summe des Begräbnißgeldes 
eringer, bob im Verhältniß zu den gefteuerten 
eiträgen und immer größer als diefe. 3. B., 
gejet Die volle Summe jey 21 Thlr. und ein 
Beitrag 2 Ggr., fo erbält jene, wer 18 Thlr. 
oder 144 Fälle gefteuert bat; wer weniger ge— 
freuert hat, befommt 3 Thlr. mehr, als erger 
fteuerr bat. Damit jedoch Angebörige Solder, 
die kurz nad ihrem Eintritte fterben, nicht zu 
geringe Summen erhalten, füngt die Begräb— 
nißſumme gleih mit einer etwas größern, mit 
"/, oder der Hälfte der ganzen an und fteigt ven 
bier an in obiger Sfala. Damit Mitglieder, 
die fehr früh eingetretenfind, nicht mehr fteuern, 
als fie dermaleinft zu erwarten haben, hören fie 
auf zu zablen, fobald fie 144 Fülle gezahlt has 
ben, fie haben ausgefteuert. Gededt wird der 
feblende Beitrag der Ausgeſteuerten daburd, 
dad für fie ein ſteuerndes eintritt, dann daß bie 
Yinzasl der Mitglieder etwas größer genommen 
wird, ale das norbivendige Vebürfniß es er- 
beifebt und dann dadurd, daß in ſolchen Fällen, 
wo nicht die volle Summe gezahlt wird, mehr 
eingenommen als ausgegeben wird. Die Kaf- 
fenverwaltung bat bierbei darauf zn feben, daß 
ſich nid” unnötbige Kapitale anfammeln, lieber 
die Zahl der Mitglieder beſchränken, oder, was 


awedmäfiger ift, die Ausfteuerung früber ein: 


treten laffen, Früher waren diet, mit den Ins 


nungen und fenftigen Korperationen verbunben, 


jest find fie das Ergebniß freier Vereine; nur 
beim Volksſchullehrerſtande — ſich zuweilen, 
daß die 8. Standesinſtitute find, denn Die Lebe 
rerwittwenkaffen find häufig nichts anderes, als 
ſchlecht eingerichtete L. 
Leichenkranz, ſ. v. a. Todtenkranz. 
Leichenkraut (Bot.), f. v. a. gemeiner 
Mafferfchlaud, Utricularia vulgaris L, 
Leichen kronue, f. v. a. Todtenkrone. 
Leichenmahl, f. v. a. Leichenſchmaus. 
Leichenöffnung, f. Sektion, 
Leichenpaß, der geribtlibe Schein einer 
Landes behörde, durd deren Gebiet eine Leiche ge 
ſchafft wird, zur Beftätigung, daß diefe auch 
wirklich ein todter Körper, und zwar ber, für 
ben er ausgegeben werde, fey. Derk. fagt aud, 
daß es nicht nöthig Tey, für bie Leibe in jeder 
Parodie, durch die fie fommt, der Geiſtlichkeit 
die Jura stolae zu bezahlen, wenn fie dieſelben 
in pontificalibus mit der Schule empfangen. 
Lesteres ift inDeutihland allgemein abgeſchafft. 
LVeichenpredigten, Leichenreden (Bomis 
letik). Wie jeder Vortrag des Geiſtlichen ent⸗ 
weber zur Predigt oder zur Rede (zum Sermen) 
in der engern Bedeutung des Wortes wird, je 
nachdem der Berftand oder bas Gefühl das übers 
wiegend Thätige in demfelben ift, fo ift dies 
auc bei Leihenpredigten und Leichenreden der 
Fall. Mögen aub neuere Homileten diefen Uns 
terihied nicht anerkennen und bebaupten, daB 
weder ber Predigt eine ausihließende Richtung 
auf ben Berftand, noch der Rede im engern 
Sinne eine ausfhließende Richtung auf das 
Gemüth zukomme, ſondern daß vielmebr darin 
der weſentliche Unterſchied beſtehe, daß Die bei⸗ 
den der allgemeinen Natur der Rede untergeord⸗ 
neten Formen bald nur Refultare lieferten, bald 
den Hauptfag genauer und ausführliher ent- 
widelten, alſo entweder ürzer oderlänger feyen; 
fo wird man ſich doch immer bierin einverftanden 
erßlären, daß L.predigten u. L.reden tbeils ihrer 
häufigen Wiederkehr, theild der Urt und Weiſe 
wegen, wie fie gehalten werden follen, zu den 
ſchwierigſten Vorträgen des Geifrliben gebören. 
Gleibwohl möchten wir fie Feineswegs, befon: 
ders in dem Wirkungskreiſe der Landgeiftlichen 
vermiffen, ja fie überall erhalten und wieder 
eingeführt jchen. Kann doch der Seelforger nie 
fo unmittelbar über die wichtigſten Angelegens 
beiten des Lebens fprechen, ald an den Gräbern, 
findet er doch nie jo empfängliche Herzen, als 
bier, den Samen des göttliben Wortes in dies 
felben ausjuftreuen. Was jedoeh die Schwierig: 
feiten binfihtlih der Art und Weiſe berriftt, 
wie folche Borträge gebalten werben müſſen, fe 
ift dabei vorzüglich diefes zu beobachten, daß ber 
Redner 1) bloß bei den allgemeinen Lebeneums 
ftänden des Berftorbenen fteben bleibe, fie lehr⸗ 
reich pragmazifice und fi dagegen aller zu 
fpeztellen ſowohl vortdeilbaften als nactbeilir 
gen Bemerkungen entbalte, um nicht bie Würde 
des geiftlihen Amtes bald ale Lobredner, bald 
als Etrafprediger zu untergraben; daß er ſemit 
auch 2) eben fo vorfihtig im Lobe, als im Zabel 
fey und nie verdamme, inden ja auch der beite 
Menſch vor Bott ein Sünder it und felbft dem 
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größten Sünder immer noch ein Weg zur gött⸗ 
liben Gnade offen ftebt; daß er endlich 3) feinen 
Stoff fo zu wählen fuche, die Zuhörer, über das 
Beitlihe und Irdifche hinaus, zu Gott und zu 
einer beffern Welt, der wir doch Alle angehören, 
u erheben, Denn bierin liegt der einzig wahre 
roft für die Leidtragenden und bie befte Er— 
bauung für die Uebrigen. Außer diefen bier 
—— Punkten muß auch die größte Vor⸗ 
ſicht bei der Wahl der Texte, wie auch bei be— 
ſonderen Todesfällen angewendet werben. Bei 
ſchnellen und unverf&huldeten Todesarten ift es 
Hauptſache, fib alles Urtheils über die Beger 
benheit zuentbalten, die Dinterbliebenen zu berus 
bigen, die Unfiberbeit menſchlicher Entwürfe 
u. Hoffnungen anfhaulid und die beftändige 
Porbereitung auf die Ewigkeit wichtig zu mas 
den, und reichhaltig find dte VBibelftellen, die 
bierzu benugt werden können, 3.8. 1. Sam. 
20,3; Sprühw. 27,1; Pred. 9, 12.5 Jeſ. 38, 13, 
55,85 Röm. 14,7 f.3 11,33 uf. w. Bei vers 
ſchuldeten Todesarten ift es Zweck, das traurige 
Ende des Laſters in ein helles Licht zu fegen, 
die Unſittlichkeit u. Schändlihkeit des Verbre- 
chens an dem neueften Beifpiel zu zeigen, und 
überhaupt den finnliben Eindrud diefer Bege⸗ 
benheit für die Moralität der Zubörer zu benu— 
gen. Bibelftellen wie 1.Mof. 9,6.;Sir.7, 1. f.; 
Röm. 13, 4.5 Gal. 6,7 f.z Hebr. 10, 31. Iak. 1, 
14 find dazu ganz geeignet. Uebrigens fann 
man bei ſolchen Fällen nicht dringend genug 
empfeblen, fid mehr an das verübte Lafter, als 
an die Perfon zu halten, alle Berdammungs= 
urtheile zu vermeiden und, neben der leberzeus 
gung von dem verübtenlinredhte, lieber Mitleid 
mit den Berirrungen des Unglüdliben rege zu 
machen. (Bergl. „v. Ammon’s Handbud der 
Anleitung zur Kanzelberedſamkeit für evangel. 
Religionslebrer” und „Ludw. Hüfell’s Weſen 
und Beruf des evangelifhschriftl. Geiftliden‘’). 
Zu dent,predigten, die gewöhnlich in ber Kirche 
von ber Kanzel gehalten werben und denen 
regelmäßig ein biblifber Sprud oder ein bes 
Bannter Liedervers zu Grunde liegt, gehören 
aub die Gedädhtnifpredigten. Gewöhnlich 
werden fie erft einige Zeit nah der Beerdigung 
der Verftorbenen, 3. B. bei dem Tode bes Lanz 
desherrn, eines Kicchenpatrons oder eines fonft 
ausgezeichneten Mannes veranftaltet. Dage- 
gen finden die L.reden ober Sermonen in der 
Kirche am Altar oder auf dem Gottesader am 
Grabe des Berftorbenen Statt und haben zur 
Abſicht, fich feierlih von dem Berftorbenen zu 
trennen und bie Hinterbliebenen zu tröften. du 
den L.reden rechnet man auch die jog. Parenta- 
tionen, welde ſich vorzügl. auf die Lebensums 
finde des Verſtorbenen bezieben, jo wie auf 
die fogenannten Abdanfungen, in welden der 
Geiftlibe im Haufe des Berftorbenen ber Leis 
&benbegleitung den Dank für ihre Theilnahme 
im Namen ber Hinterlaffenen abftattet. Jedoch 
ift diefe Sitte nur in einzelnen Gegenben herr— 
fbend, während Abdankungen im Allgemei- 
nen diejenigen Gebete genannt zu werben pfles 
gen, die für die Verftorbenenenrweder am Sonn: 
tage vor oderam Sonntage nad berBeerdigung 
derfelben in ber Kirche gehalten werden. 


— — — — — — — — — —— — — — — — — — — — — — — — — — —— — 


1445 


‚Die Literatur ber L.predigten und L.reden 
ift fehr reihhaltig, jedoeh beanügen wir ung, 
bier nur auf folgende Schriften aufmerkjam zu 
maden: Demler, Reportorium über Paſto— 
raltheologie, u. Leihenpredigtz — Patſche, 
Materialien zu Religionsvorträgen bei Begräbs 
niffen, aus den Werfen beutfher Kanzelredner 
— 1.n.2. 01. .Ehomnig 1500: = Ebert, 
Der Sandprebiger bei ben Gräbern? Thle., Leipz 
17%; — Baur, Allgem. homil. prakt. Handbuch 
bei Sterbefällen für Stadt= u. Landprediger, 
Nürnb. 18105 — Selmricht, Vorarbeiten zu 
Leihenprebigten, Standreden und Ubdanfungen 
Lpzg. 1820, 21. 2Bde.;— Reinhard's Beleh⸗ 
rungen und Xröftungen an den Gräbern unferer 
Lieben, aus feinen binterlafienen Predigten ges 
zogen von Die tz ſch, Stuttg. 1823; — Lang ’8 
Bibelterte zu Leihenpredigten für Landpfarrer, 
Erlang. 1799 — 1305. 3 Bdd.; — Kott— 
meier’6 Texte und Materialien bei Sterbe— 
fällen in allgemeiner u. befonderer Beziehung, 
Leipz. 1820, 3 Bocch.; — Magazin von Leis 
henreden, berausgegeben von einer Gefells 
(haft evangl. Prediger 1Bd., Baireuth 1835; — 
Leidenserfabrung u. Leidensgewinn für troftbes 
bürftige Eltern von Grulich, Torgau 1827 u.f.m. 
Leichenregifter, ſ. v. a. Zodtenregifter. 
Reichenfchändung, (Stupratio cadaveris, 
Coitus cum defunctis, Sodomia defunctorum, 
Gerichtl. Med.). Daß felbft mit Leichen Unzucht 
getrieben wurde, bezeugen Schenk (Obserrat, 
L. IV, obs, 9,), Bohn (De offic. med, dupl. hs 
ce. 4. p. 598), Keltmann (De cadavere inspi- 
ciend>, Kap.33), AlbertilComment. in constit, 
erim. carol. ©. 242), Shuvig (Spermatol,g. 
69. ©. 297), Simon (Deimpotentia conjug. C, 
11. Th.4. ©. 43), Pitaval (Causes'celöbres 
VIII. S. 511); ein neuerliches Beifpiel erzählt 
Fahner(Syſt em. Ul, S. 192). Nacht. Spren⸗ 
gel (Geſchichte d. Med. 1.2. Aufl. p. 83) wur⸗ 
den die ägypt.Balfamirer (f. Einbalfamiren) 
dieſes abſcheulichen Laſters befhuldigt, und ihnen 
daher die Leihname ſchöner vornehmer Frauens 
zimmer erft nad 3—4 Zagen zum Einbalfami- 
ren übergeben. Diefe Berirrung des Geſchlechts⸗ 
triebes wird fich durch die veränderte Lage der 
Glieder des Leichnams, namentlich durch die ges 
bogenen Kniee und von einandergezogenen 
Schenkel, durch die gewaltiame Erweiterung 
der äußeren Geihlectstbeile, durch die bei 
Jungfrauen fihtbaren Merkmale eines ohne Blus 
tung friſch zerriffenen Hymens, dur die in» 
und außerhalb der Scheide vorgefundenen Spu⸗ 
ren von männliher Samenfeuchtigkeit verrathen. 
Leichenſchau (Died. Pol). Um die Gefahr 
lebendig begraben zu werden, abzuwenden, die 
Anftellung der Rettungsverfude beim Scheine 
tode zu fichern, die Ausmittelung geheimer Toͤd⸗ 
tungen zu erleihtern, Eingriffe Unbefugter in 
die Heilkunde beffer zur Kenntniß der Behörden 
zu bringen, von herrſchenden Krankheiten ges 
nauere Kunde zu erlangen und die Feftftellung 
der obwaltenden Sterblidkeitsverhältniffe zu 
ermöglihen, hat man in vielen Sändern gefetzlich 
bie £. eingeführt, in Folge deren Beritorbene 
nur dann beerdigt werden dürfen, wenn das 
Borhandenfceyn untrüglider Kennzeihen dee 
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Todes von einem angeftellten Leichenbefchauer | Freiheit des Einzelnen nit ohne alle nadptbei- 
dur Austellung eines Leicheniheins bezeugt | ligen Folgen bleiben. Wie in der Freude, ie 
worden if. Man wählt zu legteren, fo weit es | ſucht aud im Leid der Menfc liebevolle Theil⸗ 
tbunlib, Medicinalperfonen, außerdem aber | nabme u, findet fie zunächſt im Kreiſe feiner 
folde Individuen, welche im Beſitz der erforder: | Berwanbten, Freunde u. Nachbarn. &o wenig 
lien Kenntniffe fi& befinden und auf die ihnen | man nun Freudenfeſte in Familienkreiſen bin- 
zu ertbeilenden Dienftanweifungen verpflichtet | dert, fo wenig fellte man es bei ihren Trauer: 
worden find. Insbeſondere müjjen fie die Zeis | feften thun. IR es bei dem Tode eines Kami- 
chen des wirklihen Todes, die des Scheintodes, | liengliedes Wunfd ber Binterlaffenen, daß am 
die Behandlung des legteren und die Merkmale | Begräbnißtage bes Heimgegangenen biefem zeit 
des durch Vergiftung und andere Gewalttbätig- | viele Berwandte und Freunde bie legte Ehre 
keiten erfolgten Todes genau kennen, und, im | erjeigen möchten, wie man zu jagen pflegt, fo 
Ball fie Peine Aerzte oder ger find, von | kann man esaud Erftgenannten nicht verargen, 
den Phyſikern über diefe Gegenftände den nö= | daß ſie Bedenken tragen, ihre Freunde zur feıerl. 
tbigen Unterridt erhalten, ie &. würde ben | Zeihbenbeftattung einladen * laſſen, wenn die 
oben angegebenen Zwecken vollkommen entfpres | einfahe Bewirthung denſelben nicht mehr ge 
den, wenn fie überall mit bem erforderlichen | ſtattet iſt. Somit werben denn auch nad und 
Nahdrud ausgeführt werben fonnte und ibrer | nad die Öffentl, feierlihen Leihenbegängnifi 
Ausführung in der Wirklichkeit nicht fo viele | u. zugleich bie damit verbundenen Leichenpre⸗ 
ſchwer zu befeitigende Dinderniffe in dem Weg | digten und 2.reden immer feltener werben, web 
ftänden, Aerzte und Wundärzte find zu fehr | des Jedem fehr ſchmerzlich ſeyn muß, der da 
mit ihrem Berufe beſchäftigt, als daß fie fih zu | weiß, wie reich gefegnet vorzüglib an Gräbern 
Leihenbefhauern hergeben fönnten, Laien aber | die Verkündigung des göttl. Wortes ift. 

find felten dazu geeignet, fi alle die Kenntnifie | Beichenfpenden, Leichenwecke, werden bie 
zu erwerben, die zu diefem Geſchäfte erforderlih | aus Waizenmehl meift in eigentbümlicher Korm 
find; wenn bieß aber aud ber Fall ift, jelten —— kleinen Brodchen genannt, welche br: 
gewiſſenhaft und beharrlich genug, um die Leiche udn eng der vorzüglid die Ecultinder 
fo oft zu befichtigen, als es nöthig ift, um ben | während ihres Gefanges an dem Orte erbalten, 
volllommenen Tod zu Eonftatiren. Gewöhnlid | von welchem ber Lelhenzug ausgeht. Im der 
ift auch der Lohn, ben fie für diefes Geſchäft (meift | neueften Zeit ift foldes faft überall von den 

denvon Angehörigen des Todten) empfangen, kirchlichen Behörden unterfagt und bie Einride 

fo gering, daß er mit der Mühe und der Zeit, | tung getroffen worden, daß bafür einiges Geld 

die fie darauf verwenden müffen, in gar feinem | in die Schulkafien eingezahlt, dagegen aus die⸗ 

Berdältniffe ſteht. So finkt denn oft die 2. zu | fen die Anſchaffung der nöthigen Shreibmater 

einer bloßen Kormalität herab, indem ber Leis | rialien für die Schulkinder beftritten wird. Der» 
benbefbauer den Leihnam einmal, wenn es 5 Spenden und Wecke, jedoch in größerer 

















































hoch kommt, zweimal befichtigt, ben Kodtenfchein | Form, erhielten auch früher bie ſämmtlichen 
Ihreibt und die Erlaubniß zur Beerdigung erteilt. 

Leicheuſchmaus, Leichentrunk. (Sitten⸗ 
geſch.). Es iſt eine alte, weithin verbreitete 
Sitte, daß bei öffentlichen Leihenbeftattungen, | 
mit welden zugleich Gottesdienft verbunden ift 
u, bei weldyen eine Leichenpredigt od. eine Leis 
cbenrede gehalten wird, die Binterlaffenen ihre 
nächſten Berwandten, Freunde u. Ortsnachbarn 
durch fogenannte Leichenbitter (f. d.) dazu ein- 
zuladen pflegen. So natürlich es nun aud ift, 
daß biefen Geladenen nad beenbigter Begräb- 
nißfeierlichfeit in dem Trauerhauſe oder, wenn 
deffen Raum zu befchränft ift, in dem Gaſthofe 
des Ortes eine Pleine Labung, gewöhnt. in Brod 
und Bier beftehend, gereicht wird, fo haben doch 
bie meiften Polizeibehörden der Neuzeit auch 
bierin etwas Unſchickliches u. Nachtheiliges ges 
funden u. firenge Berorbnungen gegen biefe alte 
Eitte der fogenannten —— od. Lei⸗ 
chentrünke ergehen, ja ſogar die Geiſtlichen 
auffordern laſſen, die Beobachtung der in dieſer 
Beziehung erlaffenen polizeil. Anordnungen 
gehörig zu überwahen. Wir ſind nicht im Stande, 
diefe und ähnliche Maßregeln in jeglicher Bezie⸗ 
bung gut zu beißen. Denn mögen aud an ein 
ya Orten mande Mißbräude bei biefen fog. 
.trünten Statt gefunden haben, die das Eins» 
{breiten der Polizeibehörden nothwendig und 
wünſchenswerth madten, fo wird doch aud in 
diefer Sache eine allzu große Beſchränkung ber 


erfonen, welche an dem Leihbenbegängnifie 

beil nabmen, bei bem fog. keihenfhmaus od. 
L.trunk (f. d.). An vielen Drten geſchieht es 
iets noch. 

—— (Mebd.),. Tod. 

Leichenſteine, Platten, Würfel oder Po— 
ramiden, die mehr oder weniger arditektondd 
verziert, aus Marmor, Sandftein, Gußeifen ı. 
gefertigt find, welche auf oder an bas Grab ae 
legt oder mer werben, unb worauf Name, 
Stand, Geburts: und Todes zeit des Verftorbe 
nen, Inſchriſten, gewöhnlih Bibelſprüche und 
Embleme, bie fi auf Zod, Unfterblichkeit x. 
beziehen, zu lefen find. 

Reichenfteinzins, Abgabe an das Kirchen⸗ 
vermögen dafür, daß ein Leihenftein nicht weg⸗ 
genommen werben darf, 

Leichentert (Bom.), diejenige Bibelftehe 
oder auch derjenige Bibelvers, welcher einer 
Leichenpredigt od, Leichenrede zu Grunde gelegt 
wird. Paſſende Bibelftellen hierzu find unter 
vielen andern: 1.Mof, 3, 19,22; 25, 835 42, 37; 
45, 25; 46, 305 47, 95 48, 21; 50,215 Ridter 
11, 35; 1. Sam. 1,2852,65 2. Sam. 1, 26; 1. 
Kön. 2, 2; 19, 45 1. Ebron. 30, 155 Dieb 7, 65 
14, 15 19, 25; Pi. 4, 93 23, 43 27. 18, 39,6, 105 
73, 253 0, 3, 10; 126, 55 128, 23 Dred. 7. 2; 
12, 7; Matb. 22,32; Zuß: 2, 29 £5 Fob. 4, 36, 
38; 5, 245 11, 28; 4,25 1. Kor. 15,42; 2 Kor. 
5, 1; Gal, 6, 75: Phil. 3,205 2: im, 4, 10; 
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Sehr. 4, 10; 9, 275 Offenb. 14, 13. Am Grabe 
einer Braut: 1 Maftab. 9, 41; am Grabe eines 
Arztes: Apoſtelgeſch. 20, 21; am Grabe eines 
Pürft. Mannes: Stra 38, 23; eines redliben 
Alten: 1. Kön. 19,4; eines Geiftlihen: Mas 
lead. 2, 6, u. f. w. 

Reichentuch, weißes ober ſchwarzes, ge= 
wöhnlib mit einem ſchwarzen oder weißen 
Kreuz verzierte Zub, welches bei Leichenbe— 
ftattungen über ben ®arg oder ben Leichenwa⸗ 
4er gebreitet wird. Daffelbe wird von ber 

irde oder Gemeinde unterhalten und deshalb 
in vielen Fällen bei dem jedesmaligen Gebrauch 
ber fogenannte Leichentuch zins an den Küs 
fter ober die Kirchenkaſſe entrichtet. 

Reichenvogel (Ornith.), f. d, a. gemeiner 
Kauz, Noctua passerina L, 

Beichentvagen, ber an manden Orten ge= 
braudte Wagen, um die Leibe aus bem Trauers 
baufe in das Leihenhaus oder an ben Begräb- 
nißplag zu bringen. 

Reichenwajler (Ehem.), bie Auflöfung des 
Chlorkalks wegen ihrer Eigenihaft, den Leis 
chengeruch zu zerftören und Leihnname vor Fäul⸗ 
niß zu f[hügen, 

Reihenwurm (Entom.), 1) bie Larve von 
Sarcophagä mortuorum L., Meig. (f.d.); — 
2) f. v. a. Zaufendfuß, Scolopendra electrica L. 

Seichenguß, die Art und Weife, in welder 
bei einer feierliben Leihenbeftattung bie einzel: 
nen und dazu eingeladenen Perfonen neben und 

inter einander zu geben pflegen. Un ber 

pine des Zugs gebt gewöhnlih ein Schul- 
Pnabe als Kreuzträger, an welden ſich die 
übrige Schuljugend paarweiſe anfchließt. So— 
dann folgen Lehrer und Geiftlihe, bie Träger 
mit dem Sarge, bie Leihenfrau, die nädhften 
Berwandten, die geladenen männlihen und zus 
legt die geladenen weiblidyen Perfonen. Ueber 
bas Weitere ſ. Begräbntiß. 

Reicher, Felix Ivo, Maler, 1727 zu Weg⸗ 
ftadt in Oberfählefien geb., war bereits als Hur 
maniorift in der Schule der Plariften zu Freie 
berg in Mähren, als er noch zur Malerkunft 
überging, Schüler Schaffers und fpäter Zögling 
der Afademie in Wien wurde, wo er feinen 
Muf begründete. Am meiften rübmte man feine 


Altarblätter für die Kirchen zu Brünn, Nikoles | von dem mit dem eben begabten Körper unters 


en Fulneck, Miftet, Wilfram, Königsfeld 
bei Brünn, fo wie für die Piariften in Wien und 
bie Piariftenfapelle in Prag, 2%. + um 1795. 

Reichfifch (Ichthyol.), f. v. a, Quappe, 
Gadus Lota L., Lota vulgaris Cuv, 

@eichbeim, ſchwäb. Dorf; bier Schlacht 
im Bauernfrieg (f. b.). 

Leichholz, preuß. Dorf, Prov. Brandens 
burg, R.⸗B. 
terförfterei, Xheerofen, Mühle; mit der gleichna> 
migen Kolonie 250 Einw. 

eichbubn, f. v. a, Leichenhuhn. 

Reichlingen, preuß. Dorf, Rheinprovinz, 
RB. Düffeldorf, Kr. Solingen, Hauptort 
ber Bürgermeifteret gl, Namens, an der 
Wupper; bedeutende Tuchs, Kafimir:, Baum» 
wolle: und Garn » Manufakturen, Wolls und 
Baumwollfpinnereien, Weberei, Kupferplattens 
fabrit, 2 Kupferfammer; 450 Einw. 


ranffurt, Kr. Sternberg; Un: 


Reichnam (Cadarer, franz. Cadavre, engl. 
Carcase , Corpse, Med,), ein des Lebens ber 
raubter thierifher Körper, Diefer Ausdruck 
—— allein angewendet, insbeſondere den 
Körper bed Menſchen, kann aber auch im Allge— 
meinen auf jedes organifhe Weſen, welches zu 
Icben aufgehört hat, angewendet werben. 

Der £, bat nur eine ephemere Dauer, bie 
Faäulniß bemädtigt ſich feiner konftant, einige 
befondere Umftände abgerechnet, nah Verfluß 
einer ztemlich Purzen Zeit, felne Elemente löfen 
fi auf und das Skelett bleibt allein übrig, um 
rg ebenfalls zerftört zu werben, Diefer- 

uftand der organifhen Wefen bildet fo zu fa» 
gen den Uebergang von dem Leben zur Fäulniß; 
der meiften Kräfte, welche das Leben charakteri— 
firen, fobald er begonnen bat, beraubt, ſcheinen 
diefe Wefen, fo lange er dauert, noch nicht gänz= 
fih den allgemeinen phufifhen Gefegen, unter 
deren Herrſchaft der Tod fie geftellt bat, unter= 
worfen zu feyn. Man finder daher in dem L.e 
die nämlihe Zufammenfegung , die nämliche 
Anwendung, wie fie während des Lebens Statt 
fand, wodurch es dem AUnatomen, dem Arzte 
möglich wird, fi über die Organifation und 
die Veränderungen, Die fie während bes Lebens 
erleidet, durch die Befihtigung und das Studium 
der Lelchen aufzußlären. Doc fehlt viel, daß 
die Aehnlichkeit jelbft in der fihtbaren Dispofls 
tion der Organe zwiſchen bem L.e und dem les 
benden Körper volllommen iſt; verfchiedene 
Reränderungen, bie in dem Augenblide des Tos 
des felbft oder —* Zeit nachher vor ſich gehen, 
die das unmittelbare Reſultat des plötzlichen 
Aufbörens der Verrichtungen find, und meiftens 
tbeil® davon abhängen, daß der Einfluß des 
Lebens kein Gegengewicht mehr für die Einwir- 
kung der phyſiſchen Urſachen abgibt, geben in 
bem 2.e zu Unterſchieden VBeranlaffung, aus 
denen feine eigenthümlichen Kennzeichen her— 
vorgehen. Daber, im Vorbeigehen gefagt, die. 
Nothwendigkelt, die Organe an den lebenden 
Tieren zu unterfuhen, nabbem man fie am &e 
ftudirt bat, wenn man genaue Begriffe über ib re 
wahre Difpofition während bes Lebens erl ans 
gen will. 

Die Haupffennzeichen, durch bie ſich der &, 


ſcheidet, find folgende: Der L. iftfalt, unenıpfinds 
ih, unbeweglid in allen feinen Ttyeilen, und 
gehotcht nur feinem eigenen Gewichte oder frem⸗ 
den Impulſen; er bietet einen Zuſtand von 
Welkheit, von Weichheit oder im Gegentheile 
von beträchtlicher Starrheit darz die RR igkei⸗ 
ten, beſonders das Blut, ſind in manchen —* 
fen in ſehr geringer Menge vorhanden, in andes 
ren dagegen in einer großen Quantität infiltrirt 
oder ergoffen; viele Flüſſigkeiten — 
ren und ſind zum Theil geronnen, oder bewegen 
ſich nur unter dem Einfluffe phyſiſcher Urſachen; 
ſie ſind verſchiedentlich verändert; ein Theil 
davon iſt verdunſtet; Gaſe ſind an verſchiedenen 
Stellen verbreitet, wo man fie während des Le⸗ 
bens nicht antrifft. 

Um die Natur biefer Merkmale, ihre Verbin 
bung unfer einander und mit ben im Augenälide 
bes Todes eingetretenen Veränderungen, ibre 
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Verſchiedenheiten und bie fefundären Erſchei— 
nungen, zu denen fie Beranlaffung geben, befler 
würdigen zu Pönnen, wollen wir fie nad der 
Reihe durdgeben, 

1) Der. ift falt.— a) Wührend des Lebens 
unterhalten die Refpiration, der Kreislauf und 
die Rerventbätigkeit in bem Körper eine beinabe 
Ponftante Temperatur, die in unferen Klimaten 
beinahe immer höher ift, als die des uns umge— 
benden Mediums; da diefe Berrichtungen in dem 
€, vernichtet worden find, fo verliert fib die 
Wärme allmäblig oder fegt fi vielmehr mit 
der der umgebenden Körper ins Gleichgewicht. 
Diefe Erkaltung, die in den meiften Krankheiten 
vor dem Tode an den Ertremitäten und an der 
Dberfläche des Körpers beginnt, ift gewöhnlich 
nah Verfluß von 15—W0 Stunden vollftän- 
dig. Doch erhält fih die Wärme je nad 
dem Zuftande bes Körpers vor dem Tode, je 
nab feiner Xemperatur in dem Uugenblide 
des Todes und nah den umgebenden Umſtän— 
den nach dem Tode, 3. B. ber Tempera— 
tur der Atmofpbäre oder der umgebenden Körs 
per mehr oder weniger —* Zeit. Das Erkal⸗ 
ten geht hei den plötzlichen Todesfällen in Folge 
der Aſphyxien, der Apoplexien, der akuten 
Krankheiten, bei Indididuen von einer kräftigen 
Konftitution langſam vor fib; raſcher dagegen 
in den chroniſchen Krankheiten, bei dem Tode 
durch Hämorrhagie. b) Wenn die Subjekte fehr 
fert find, braudt die Wärme unter übrigens 
gleichen Umftänden mehr Zeit zum Verſchwin— 
den, fo wie ebenfalls, wenn fie eine fehr große 
Mafle darbieten. c) Im Sommer und in den 
beißen Klimaten erfalten die &,e weniger ſchnell 
als unter den entgegengefegten Umftänden; bie 
warmen Bäder, die warmen Applikationen ver— 
zögern biefes Kaltwerden. In manden Fällen, 
wo das Blut lange Zeit flüffig bleibt, wie in den 
fauligen Krankheiten, ſcheint fid die Wärme 
ebenfalls länger zu erhalten, 

2) Derk.ift in allen feinen Theilen 
unbeweglidb und gebordt nur nod ſei— 
nem eigenen Gewichte oder fremden 
Impulſen. — Jede willtürliche oder unwills 
fürlibe Zufammenzichung bat zu gleicher Zeit 
nit dem Leben aufgehört; ber Körper ift träge 
geworden; alle Theile geben ihrem eigenen Ge— 
wichte nab und fallen zurüd, wenn man fie 
aufbebt; die —* des Fußes iſt nach außen 
gekehrt; die Pupillen ſind erweitert, die Augen⸗ 
lider halb offen, die Backen und die Schlafen 
eingeſunken, die Lippen und der Unterkiefer haͤn⸗ 
gend. Diefe Unbeweglichkeit, diefe allgemeine 
Erfhlaffung machen ſich aud innerlid bemerk⸗ 
bar: in Ermangelung ber Zufammrnziehung 
der Speiferöhre und der Cardia fließen die in 
dem Magen befindliden Materien, dur ihr 
eigenes Gewicht fortgezogen oder durch den 
Drud, den Gafe, welde den Unterleib ausdeh: 
nen, auf fie ausüben, in den Mund und bis in 
Luftröhre und in die Brondien zurüd, wo man 
zuweilen fogar Würmer finder, die auf biefe 
Reife dahin gelangt find, Der Magen, ber 
Darm, die Blafe find erweitert und mehr ober 
weniger ausgebehnt; der Sphinkter des Afters 
ift erſchlafft und die in dem Darm befindlichen 
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Materien treten hervor. Der Galvanismus 
und die mebanifhen Reizungen bringen zwar 
Bewegungen in dem L,e hervor, wenn fie vor: 
züglich Purze Zeit nach dem Tode auf DieNerven 
oder die Muskeln einwirken; allein es ift offen» 
bar, daß diefe Bewegungen von einem fremden 
Impulſe, und nit von einer Jufammenzichung, 
wie fie während bes Lebens Statt findet, ab- 
hängen. Doch ſcheint diefe legtere in manden 
Fällen felbft nad dem Tode fortzudauern; we: 
nigftens ſieht man ihre Wirkungen in dem L.e 
fürzere oder längere Zeit beftehben. Nicht jelten 
bleibt der Unterkiefer in dem Augenblide tes 
Todes feft gegen den Oberkiefer angedrüdt, io 
daß ed ame fehr großer Unftrengungen be— 
darf, um ihn davon zu trennen. Die Steifis- 
feit, welche den Tetanus begleitet, dauert aud 
manchmal nah dem Tode fort; de Häen bat 
fie 48 Stunden lang fortwäbren feben, und 
felbft nah Verfluß diefer Zeit Bonnte der Unter: 
Piefer nicht niedergezogen werden, Man verfi« 
dert fogar, daß die Gebärmutter mandımal 
wenige Augenblide nab dem Tode das Vermös 
gen, fib zufammenzuziehen und das Produkt 
der Empfängniß auszufreiben, behält. Uebri- 

ens dauert die Muskelkontraktilität nad dem 
* noch eine Zeit lang fort und erliſcht nach 
und nach in den Muefeln, indem der Vorten— 
ventrifel anfängt, fodann die inneren Muskeln, 
hierauf die äußeren, und enblid der Lungenver⸗ 
hof folgen. Nachdem alle fpontane Zufammen- 
ziehung, fo wie auch jede allgemeine, durd die 
mecanifche oder galvanifche Reizung veranlafıe 
ebenfulls aufgebört bat, bieten die Muskeln noch 
eine Bewegungserfheinung dar; es iſt dies eine 
auf die Stelle, in die man einſticht, beſchränkte 
Bufammenziehung; zulegt endlich £ritt die Lei: 
&henfteifigkeit der Muskeln ein. 

3) Der 2. bietet einen Zuftand von 
Welkheit, von Weichheit, oder auch um: 
gekehrt von einer beträchtlicen Stei— 
figkeit dar. — Die allgemeine Erſchlaffung 
der feſten Theile nach dem Tode iſt die Urſache 
bes erften diefer Zuftände. Dieſe Erſchlaffung 
findet nit bloß in den Muskeln Statt; ale 
Gewebe, mit Ausnahme ber Knochen, erleiden 
fie durch das Aufhören der tonifhen Thätigkeit, 
die fie während bes Lebens zufammenzog, in 
einem mehr oder weniger beträchtlichen Grade. 
Die Haut ift wei, fhlaff und ſcheint fo zu ſa⸗ 

en verdünnt; das unter der Haut befinblide 

ellgeiwwebe bat von feiner Konfiftenz verloren; 
alle äußeren MWeichtbeile find zufammengefur: 
fen. Die Muskeln bieten nidt die Keftigkeit 
bar, bie fie während des Lebens felbft außerbalb 
des Zufammenziehungszuftandes haben , ibre 
rg zerreißen leicht, Die meiften Eingeweide 

nd weich und in fich felbft zufammengefunten; 
es ift dies der Fall vorzüglib im Herzen, im 
Gehirn nnd in der Milz. Uebrigens bangt bie 
Konfiftenz ber Gewebe nad dem Tode bedeus 
tend von ber ab, welche während bes Lebens 
vorhanden war; das Fleiſch bleibt oft feſt, das 
Herz behält feine Dichtigkeit bei den gewaltfa= 
men Todesarten, welche Präftige Individuen 
bei der vollfommenften Gefundbeit überrafhen. 

Zu einer gewiffen Zeit tritt an Die Stelle 
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ber Schlaffheit und Welkheit die Steifigkeit aller 
Theile, und befondern der Muskeln, Die Ges 
lente, die gewöhnlich im Augenblide des Todes 
am Stamme gerade, an ben oberen Gliedmaßen 
halb gebogen und an den unteren ausgeftredt 
bleiben, werden in diefen verfcbiedenen Saltun— 
gen unbiegfam; man ftößt auf einen größeren 
oder geringeren Widerftand, wenn man ihm eine 
andere Ribtung zu geben verfucht; dieſer Wis 
derftand ift mandmal fo bedeutend, daß man 
den &,, wenn man ihn bloß an einer feiner Er: 
tremitäten anfaft, wie cin einziges Stud em⸗ 
porbeben kann. Die Muskeln, und zwar for 
wohl die äußeren als die inneren, bie Bänder, 
das Zellgewebe u. f. w., find faft fo zu fagen 
zufammengezogen. Das Fett gerinnt beim Ers 
Falten in dem Gewebe, worin es enthalten ift, 
und aibt den Theilen, worin es ſich befindet, 
viel Feftigteit. Diefer Zuftand, der immer am 
Stamme anfingt und fib pon da auf bie oberen 
und fobann auf die unteren Gliedmaßen erftredt, 
fbeint an das Erkalten und an die Gerinnung 
der Flüffigkeiten, die eine Folge davon ift, ges 
bunden zu feyn, Er tritt in der That in dem 
Maße, wie die Würme ſich verliert, ein, und 
kann durch ein lauwarmes Bad, welches fie er— 
hält, verhindert werden, Er bört nad Verfluß 
einer gewiffen Zeit, unftreitig wegen der Erweis 
bung der feften Theile, die dur die Infiltras 
tion der Flüffigkeiten bedingt wird, von felbit 
auf, und es kommt die Welkheit wieder zum 
Vorſchein. Seine Dauer ift nad langwierigen 
Krankheiten, nach dem Skorbut und in allen 
den Fällen, wo die Erfhöpfung beträchtlich ift, 
geringer; man ſieht ihn dann beinahe ſogleich 
nad dem Tode eintreten, um nad Verfluß von 
2 oder 3 Stunden aufzubören. Wenn dagegen 
bie Kräfte in dem Augenblide des Todes nicht 
ſehr verändert waren, fo entwidelt fib die Stei— 
figteit nur 24 oder 36 Stunden nachher und 
dauert mehre Tage. 

Der Faſerſtoff des aus feinen Gefäßen ge- 
nommenen Blutes bietet etwas der Leichenfteis 
figkeit der Muskeln Aehnliches dar: ber Blut⸗— 
kuüchen, der fich bilder, zieht fib zufammen, feine 
Mänder fblagen ſich um, fo daß feine Oberfläde 
Eonfap wird; er vermindert fih am Volum und 
erlangt eine immer größere Konfiftenz. Diefer 
Blutkuchen wird aber fpäter nicht wieder fhlaff, 
wie es die Weichtheile in dem L.e thun. Die 
Erſcheinung, die er darbietet, jcheint von ber 
Verdunftung und von der Trennung dee flüffis 
gen Theiles des Blutes abzuhängen, 

4) Die Flüffigkeiten, beſonders das 
Blut, find in manden Theilen in febr 
großer, in anderen in ſehr Eleiner 
Quantität vorhanden. — Das Blut ift 
gewöhnlid nah dem Tode in den Hohlvenen, 
den rechten Herzböhlen, den Lungengefäßen und 
den Lungenhaargefäßfpftemen angefammelt, 
während die linken Herzhöhlen, die Urterien 
und das allgemeine Haargefäßfuftem fehr wenig 
davon enthalten. Es hängt dies davon ab, 
daß, fobald die Reipiration aufgehört bat und 
die Elafticität der Urondien und ihrer Abtheis 
Jungen in der Thätigfeit der Infpirationsmuss 
Bein Bein Gegengewicht mehr finden, dieſe Kas 


näle fi verengern und einen Theil der in ben 
Lungen befindliben Luft austreiben; es will ſich 
dann in der Bruft, deren knöcherne Wandungen 
den Lungen in ihrer Volumverminderung nicht 
folgen können, ein leerer Raum bilden; das 
Blut wird dadurch nach dieſen legteren, fo wie 
nad den rechten Herzhöhlen und den venöfen 
Stimmen, die barin einmünden, gezogen. Daber 
bleiben die Arterien, wenn man die Bruft eines 
Thieres öffnet, in bemAugenblide, wo es ftirbt, 
voll Blut, weil, indem die Wandungen diefer 
Höhle fih der Zufammenziehung ber Lungen 
nicht mehr entgegenftellen, diefe Organe dann 
frei zu ihren fruberen Bolumen zurüdkehren. 

Die geringe in dem allgemeinen Haargefäß— 
ſyſteme befindliche ig Blutes gibt zu fols 
genden Erfhbeinungen Beranlaffuug: a) bie 
Haut ift farblos, vorzüglich im Gefichte, welches 
eine gelbliche erdige Ballen darbietet; h) dieſe 
Bläfie macht ſich ebenfalls an dem Urfprunge 
der Schleimmembranen, 3.3. an der inneren 
läde der Augenlider, an den Lippen, in dem 
tunde, dem Pharynr, ben Nafengängen, an 
der Bruftwarze u. f. w. bemerklich ; c) im Inne⸗ 
ren find alle Gewebe, welche bauptfäblih dem 
Blute ihre Farbe verdanken, mehr oder weniger 
bleib; d) die während des Lebens durch das in 
den Haargefäßen angefammelte Blut gebildeten 
Kongeftionen find zum Theil verfhwunden, 
e mögen nun ibren Eig in der Haut, in den 
Schleimmembranen oder in den inneren Einges 
weiden haben, befonders aber, wenn fie bäutige 
Drgane betreffen; e) die eiternden Oberflächen, 
wenn deren vorhanden find, find weiß u. bleich. 
Doch wird an verſchiedenen Stellen das Blut 
zurückgehalten ober ergießt fih wohl gar in das 
allgemeine Haargefäßfuftem, wie es die lividen 
oder violeten Flecken, die man an der Haut bes 
merft, gewiſſe Röthungen der Schleimmembras 
nen u, |. w. darthun. Die Leber, die Milz, die 
Nieren find manchmal nah dem Tode mit Blut 
überfüllt. Der Penis bietet zuweilen eine Art 
Erektion, die durd bie Anfammlung diefer 
füffigkeit bedingt wird, dar. Die Venen vers 
biedener Theile enthalten aub oft viel Blut, 
was vorzüglih in dem Gehirne, den Rüden 
marke,den Baudeingeweiden, den venöfen Ge— 
flebten der Scheide der Fall ift. Die Todesart 
und die dem Tode vorausgebenden Umftände 
erklären mandmal diefe örtlibe Aufammlung 
der Flüffigkeiten; gewöhnlich aber bängt fie da= 
von ab, daß fie durch die Schwere in die abbän= 
igften Xheile gezogen werden, Ihr Sig ift 
je nach der lage, ben der Körper in den Ichten 
Qugenbliden hatte, verfhieden; denn es ift zu 
berudfihtigen, daß der Einfluß der Schwere 
fih nur, fo lange bie Wärme dauert und das 
Blut flüffig bleibt, bemerklich mad, fo daß man 
in einen großen Irrthum gerathen würde, wenn 
man die Stelle, wo das Blut fib anfammeln 
muß, nad der Lage, in welcher man den L. fins 
bet, beurtheilte, wenn man ihm nicht diejenige, 
die er in dem Augenblide des Todes einnahm, 
elajien bat. In den meiften Fällen finder 
Unfammlung an der hinteren Partie des Stams 
mes Statt; die Auſchoppung derungen ift ebene 
falls in ihrer binteren Partie beträdtlicher, 
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Mandmal ift jedoch die Haut in ihrer ganzen 
Ausdehnung livib. ‘ 

5) Sie Find infiltrirt ober in einer 
großen Quantität ergoffen. — Dat Auf: 
bören ber tonifhen Thätigfeit in dem Augen» 
blide bes Todes bewirkt diefe Erfheinung: bie 
organifben Poren, welche Plaffend geworben 
find, Iaffen die verfchicdenen Btüffigkeiten durd= 

eben. Das in den Wandungen der Benen in- 

Itrirte Blut bildet längs biefer Gefäße mehr 
oder weniger beutlihe rothe Streifen. Das 
Bellgewebe ift gu einer gewiffen Zeit ebenfalls 
roth und feine Zellchen enthalten ein blutartiges 
Serum. Der Magen bietet oft äußerlich röth— 
lihe oder bräunlihe Flecken bar, bie von ber 
Durchſchwitzung des Blutes durch bie Hüllen 
der Leber und ber Milz abzuhängen jcheinen. 
Nicht felten findet man bie inneren Membrane 
der Arterien durch den Faͤrbeſtoff des infiltrirten 
Blutes, gleihfam in ihrer Die roth gefärbt. 
Die Galle, welche durch die Mandungen ber 
Gallenblafe durchſchwitzt, fürbt die äußere 
giäse bes Darms, des Zwölffingerdarms gelb. 

s verhält fih eben fo mit den Darmkothpar⸗ 
tien, dem Harne und dem Samen, bie durch ihre 
Behälter durchſchwitzen und mit ihrer Farbe 
und ihrem Geruche dle umgebenden Partien im⸗ 
prägniren. Seröſe Flüſſigkelten find in bie 
Höhlen ber Spinnmwebenhaut, des Yrufifelles, 
des Herzbeutels, des Bauchfelles, ber Tunica 
vaginalis ergoffen; diefe Flüſſigkeiten finden ſich 
häufig in der Näbe der Stellen, two das Blut 
angehäuft ift, 3. B. am hinteren Theil ber Lun⸗ 
gen. Die Wirkungen der Durchſchwitzung find 
um fo beträdtlidyer, je mebr fi dert. er Aal 
niß näbert. Sie find au je nad bem Grade 
der Erfhlaffung der Fefttbeile in dem Augen 
blide des Todes verſchieden. Endlich find fie 
bei warmer Athmoſphäre weit deutlicher als bei 
kalter. Man bat daher gefunden, daß in den 
ſehr warmen Jahreszeiten und Klimaten das 
in den ®efäßen, fo lange bie Wärme unb bie 
Biegſamkeit des Körpers fortdauert, flüffig ger 
bliebene Blut nab Berlauf einiger Stunden 
die Gefäße überfüllt, und daß die Kanäle, die 
feröfen Membranen und die Schleimhäute dann 
außerordentlib rotb, mandhmal injicirt werben, 
daß Infiltrationen von blutartigem Serum in 
allen Theilen, und — ———— in allen 
denen, welche in der Nähe der Gallenblaſe, bes 
Darmes, der Milz, der Leber, der Harnblaſe u. 
f. w. liegen, Statt finden. 

6) Diefe Klüffigkeiten flagniren und 
find zum Theil geronnen, ober bewe— 

en ſich nur unter dem Einfluffe pbnfis 

cher Urſachen. — Da die Fefttbeile träge 
find, fo ift alle Bewegung ber Rlüffigkeiten ver- 
fdwunden. Das Blut bildet Koagula von 
weißlicher ober ee Farbe, welde das 
Herz und bie großen Gefäße, befonders bie lin— 
Pen Höhlen diefes Organs und die daraus ent- 
fpringenden Stämme erfüllen, deren Bolum, 
Zahl und Konfiftenz aber viele Varietäten bars 
bieten, Diefe Koagula find faferig, oft beinahe 

an; von Farbeftoff entblößt und nad der Form 
Er Höhle, bie fie einnehmen, gemodelt. Mandy» 
mal find fie nicht vorhanden und es ift das Blut 


flüſſig. In der Regel bleibt es in den Venen 
längere Zeit flüſſig. Diefe Koagulation des 
Blutes ift von der nämliben Natur, wie bie, 
welde e6 erleidet, wenn man es aus feinen Ge⸗ 
fäßen ausfließen läßt; fie ift in den 8.e an das 
Erkalten gebunden, und tritt in dem Maße, wie 
biefes Statt findet, ein. 

Die Blutkongeftionen und die Durbfchmwigun- 
gen, welde nad dem Tode eintreten, werben, 
wie man gefehen bat, durch rein phufifce Urs 
achen bedingt. Die Klüffigkeiten erleiden ferner 

eiwegungen biefer Art, wenn nah dem Tode 
Gafe den Unterleib ausdehnen. Das in ber 
Bruft befindfihe Blut wird dann nach den obe- 
ren Theilen zurüdgebrängt; es füllt die Benen 
des Kopfes und des Halſes an, das Geficht färbt 
fib, die Augen feinen —*— beleben, die Pu⸗ 
—— verengern ſich; das Blut der Venen des 

auches fließt ebenfalls nach ben Geſchlechtser⸗ 
ganen zurüd, in denen es fib fammelt; der nad 
außen getriebene Lungenfhleim tritt in Form 
von Shaum durch den Mund und Die Nafen- 
löcher hervor. Man behauptet fogar, was aber 
gan unwabrfcheinlih zu fenn ſcheint, daf das 

mnioswafler und ber Kötus jelbft durch dieſen 
mechaniſchen Drud aus der Gebärmutter auf 
getricben werben fönnen. 

7) Sie find verſchiedentlich verän: 
dert. — Das anfangs ſchwärzliche Blut ER 
ſich zur Zeit der Faulmiß in eine Art bräunlise 
Jauche auf. Das Serum ber feröfen Mm 
branen ift Don ober gar blutartig. 

8 Ein Theil davon tft werdunfet.— 
Bon diefer Berdunftung rührt die Verminderung 
bes Körpergewicts ber, die in dem Maße, als 
man fib von der Epoche bes Todrs entfernt, 
immer beträbtlider wird. Die Verdunftung 

eht im Allgemeinen wenigftens an der Ober» 
Hälhe bes Körpers, jo lange die Epidermis vor» 
handen ift, fehr langfam vor ſichz dagegen ver⸗ 
trodnen die Haut und bie darunter gelegenen 
Partien raſch, wenn fie frühzeitig hinweggenom⸗ 
men worben ift. 

Die Verdunſtung eines Theiles ber wäflerigen 
Feuchtigkeit, welche durd die Hornbaut jhmwist, 
fo wie der zwifcben den Blättern diefer Mem— 
bran befindlichen Flüffigkeiten geben zu ibrer 
Bufammenfinfung und zu gleicher Zeit durch die 
Bermengung Biefer Flüffigkeiten mit den Kör- 
perben, die in der Luft [hwimmen, und dur 
eine Art Gerinnung, bie fie erleiden, zur Bu— 
bung eines Flebriben Ucherzugs berfelben Ber 
anlaffung. Die Nugen find in gar diefer 
Bertrodnung trübe. Die Zähne find ebenfalls 
mit einem lleberjuge, ber von einer partiellen 
Verbunftung , von einer Art Gerinnnng des 
Schleims berrührt, bedeckt. BDiefe beiden Bir 
kungen ber Verbunftung äußern ſich im Mo 
mente bes Todes und oft fogar, bevor er ein⸗ 


tritt. 

9) Bafe find an verfhiedenen Stel— 
len verbreitet, wo man fiewährend de— 
Lebens nit antrifft. — Das Bruftfell, 
ber Herzbeutel, die Gebärmutter, vorzüglis 
aber die Bauchfellhöhle, —— des Zell: 
——* das Innere der Benen bieten dieſt 

rſcheinung bar, die von einer beginnenden 3er 
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fegung, welde die Flüſſigkeiten erleiden, abzu⸗ 
hängen ſcheint, und ſich ftets, wenn das 


gewebe der Sig davon ift, an bie Flüſſigkeit des | 
Blutes bindet, deffen Karbe dann dunkler als | 


gewöhnlich ift. Dft findet auch biefe Gasents 


bie meiften aber find nur bie Folgen derer, bie 


Bells | während des Lebens vorhanden waren. So 


B. ift die Ubmagerung in den Leihen folder 
ndividbuen, bie an langwierigen Krankheiten, 
3. B. an der Phthiſis geftorben find, oft außer⸗ 


bindung in dem Magen und Darme Statt und | erbentlih groß, während mandmal die Körpers 


wird dburd die Gegenwart von gäbrungsfäbigen 
Materien in der Höble diefer Eingeweide ver— 
anlaßt. Die Anjammlung diefer Gafe in dem 
Bauche bewirkt eine mehr oder minder beträdts 
liche Ausbehnung, und mandhmal fogar, wie 
man verfiert, die Ruptur ihrer Wandungen. 
Die Kompreifion, welde daraus für die benach⸗ 
barten Partien bervorgebt, veranlaßt veridies 
dene Veränderungen, von denen ſchon die Rede 
geweien it. In dem Zellgewebe gibt die Ge 

enwart bdiefer Gaſe zu einer Art Emphyſem 
— — welches man beſonders nach ge⸗ 
waltſamen Todes arten, die von großen Anſtren⸗ 
gungen oder von Ergießungen von Blut und 
anderen ——— begleitet find, beobachtet 
bat. Diefes Emphyſem entwidelt fi binnen 
einigen Stunden und bewirkt, daß der Körs 
per im Waſſer oben fbwimmt. Endlich find 
fehr oft gafige Blafen in den Venen enthalten; 
fie önnen, wenn fie größer werden, dem Blute 
eine Bewegung mittbeilen, die binlänglich tft, 
um es durch die Wunden bervorfidern oder felbft 
bervorfprigen zu laffen. Die Hohlvenen und 
die rechten Derzböhlen werden mandmal gleich- 
förmig durd Gafe ausgedehnt. 

Der Fötus bietet, wenn er In der Gebärmuts 
ter ftirbt, befondere Kennzeichen dar, bie wif- 
fenswertb find, Mehre von denen, bie wir er» 
örtert haben, und bie den meiften Lien gemeins 
ſchaftlich zukommen, fehlen bei ibm. ®ein 
Körper wird nicht fteif, feine Augen bedbeden 
fich nicht mit einem ſchleimigen lieberzuge, was 
von dberXemperatur des Drtes, ben er einnimmt, 
und von der Gegenwart des Amnioswaffers, 
das ibn fortwährend befpült, abzubängen 
ſcheint. Im Allgemeinen unterfcheider er fi, 
wenn er kurze Zeit nad dem Tode ausgetrieben 
worden ift, nicht merklib von Dem, was er 
früber war. Wenn er in ber Gebärmutter ver- 
weilt, und der Tod in den erftien Monaten der 
Schwangerfhbaft Statt gefunden bat, fo ift fein 
Körper bloß erweiht. Wenn er dagegen in 
den legten Monaten geftorben ift, fo findet man 
1) daß die Schlaffheit in allen Theilen außeror: 
dentlich groß ift; 2) daß das in dem Haargefäß— 
ſyſteme verbreitete Blut der Haut, den Häuten 
der Gefäße, allen inneren Membranen eine fehr 
deutliche rothe Farbe mittheilt; 3) daß die Epi⸗ 
dermis weiß, verbidt ift und ſich bei der gering» 
ften Berührung [öslößt; 4) dad ein blutartiges 
Serum die Maſchen des Zellgewebes, die Höhle 
ber feröfen Membranen erfüllt und bis unter 
das Periofteum verbreitet ift, welches deshalb 
beionders am Schädel, oft aber auch an den 
langen Kuoden, deren Epiphyſen dann unver 
bunten find, abgelöft it. Der Nabelftrang ift 
weih und welk, und bie Fäulniß findet fehr 
bald nah bem Austritte des Kötus Statt, 

Die Le bieten unter einander je nad ber 
Gattung des Todes und den ——— 
Krankheiten ſehr große Verſchiedenheiten bar; 


fülle nach den plötzlichen Todesfällen oder in 
Folge der akuten Krankheiten ſehr groß iſt. Die 
verſchiedenen Organe bieten verſchiedene Vers 
änderungen dar, die ebenfalls während des Le— 
bens vorhanden und bie Urſache ober die Wir- 
fung von Krankheiten waren. Man muß fi 
in Acht nebmen, daß man mit biefen Berändes 
rungen nicht die, welche eine natürliche Folge 
des Todes find, verwechſelt, denn ihre Unters 
jhelbung ift oft ſchwer. Es find befonders die 
rotben Fleden der Haut, der Schleimmembras 
nen, bes Inneren der Gefäße, die Blutkonge— 
ftionen, die dem L.e eigenthümlichen feröfen Er» 
güffe, die zu diefem Irrthume Beranlafjung 
geben Bönnen. 

Das natürlihe Ende des L.es ift, wie ſchon 
gefast, die Fäulniß; allein die Epoche, wo biefe 
ich entwidelt, ift nad einer Menge Umftänden, 
hauptſächlich nah der Temperatur der Atmo⸗ 
fpbäre, ihrer Feuchtigkeit oder ihrer Eroden» 
beit, der Art und Weiſe, wie der Tod eingetres 
ten tft, und den Umftänden, bie ihn begleitet ba» 
ben, nad dem Alter, dem Geſchlechte, der Kons 
ftitution des Subjefts und den Mitteln, bie 
man zu feiner Erbaltung anwendet, verſchieden. 
In dem Maße, wie fie ſich zu nähern beginnt, 
nimmt die Weichheit der Gewebe zu, verändern 
ſich bie Flüffigkeiten immer mehr und mehr, 
wird ihre Infiltration allgemein, 

Büng (Der ®. des Dienfhen in feinen phy⸗ 
fiirhen Berwandlungen, Leipzig 1827) ftellt fünf, 
auf finnlihe Wahrnehmung gegründete Zus 
ftände oder Perioden auf, um bie große 
Menge der Erfcheinungen, welde die Berwands 
lung des Körpers vom Momente des Kodes an 
bis zur Zerftreuung der Reſte barbietet, beſſer 
überfeben zu fönnen, Der erfte Zuftand ift die 
Zurgescenz der allgemeinen Bedeckungen, welche 
der Körper als Erbfhaft des Lebens fur; nad 
dem Tode befigt. Der 8. ift warm und in den 
Gelenken biegfam. Eindrüde mit den 
Ringerfipigen in die DOberfläde der 
Beihtheilegemadt, binterlaffen Peine 
Gruben, fondern gleiden ſich augen— 
bli@lihb aus. Der zweite Zuftand beginnt 
mit der Gerinnung ber Fetthaut. Gleichzeitig 
erfteifen die Gelenke, Die Bingerfpigen 
binterlaffen bleibende Abdrudeinden 
allgemeinen Bedbedungen. Der dritte 
Buftand erneuert den Schein des Belebtſeyns. 
Sasentwidelung macht die Oberfläche turgib, 
Die Gelenke find gef@meihia. Die Haut if 
elaftif&, wollig, aber nit wärmer, 


als dbieUmgebung. Die Spur des Kin 
gereindruds — ſchnell. Der 
der 


dierte Zuſtand eig uns Abſchälun 
DOberbaut und Berfallen aller Korm 
der Weichtheile. Der fünfte endigt mit 
der Auflöfung der ®elentverbindungen 
u — Zerſtreuung bes Knochenge⸗ 
rüſtes. 
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A 
In — eteben; — ⸗ td dann ganz, 
jegund ag Unbeitimme fana dies auf zwei 
— Ken Anden, 3 —* eine 

- 

AebiebeNk nung aller KAdiEr ie ne = B 
—* Ant £ peranlaft w ’ r 5 . 
ee —— in den Wüften Afri⸗ 
1° nferen Ar ch und Die Berührung poröfer 
1% oder BO.» pie Keuctigkeit abferbiren, 
demifbe Thätigkeit verſchie⸗ 

zen, Die ih mit den Geweben 
5* en zit ihnen Zufammenfegungen 
perdt er zer Aiulniß nicht fähig find, ger 
bilden, ©, zur “ —— —— 

bi; “ N 

— GNkehergen beobagter har. 
gelesen ihlihe &. wird bekanntlich in viel⸗ 

Ber Beziebung Gegenftand gerichtsärztlicher 
fa — vorzugsweiſe jedoch, wenn man 
2. die Zodedurfahe eines Individuums ſich 
Berwißseit verſcha un ———— ge⸗ 

dem orper bet ebzeiten uge ugter 
ungen ermitteln will (Fehftelung ver 
objektiven Thatbeſtandes). Henke (Lehrbud 
per gerihtliben Medicin, IX. Ausg., 1838, $ 
92) führt diefe als die einzigen hg 
an, doch find auch andere deutbar, z. B. die 
—64 * inneren Beckenraumes bei ei⸗ 
nem weiblichen 8. 

Leichnam (Geogr.), königl. ſächſ. Dorf, Kr. 
rs ’ ———— Logr. Baugen; Schloß, 

iegelei; 22 nid. 

Leichner, Johann BeorgHeinribTheo- 
dor, Maler, 1694 zu Erfurt geb., Schüler von 
Hildebrand u, Lefchner, ließ ſich in Leipzig nie= 
ber, malte dort mehrmals das Bildnif Karls XII. 
von Schweden, fopirte ®emälde des Mieris, von 
Huyſum, van der Werf, der Rahel Ruvſch 
u. A., welche Kopien dann der Kunfthändler 
Pahmann für Ei eo zu verſchachern fuchte. 
Auch Bilder von Watteau und Lancret Popirte 
— — en — die franzö⸗ 
i ifter malten, &, 769. 

Veicht, 1) was von fo geringem Gewicht ift, 
a ———— 

13 — vV. a. Dunn [2 
baltlos, 3. B. L.er Stoff; — 4) was wenig "in 
ftrengung und Zwang erfordert; — 5) von 
eg er rd befreit feyn; — 6) ſ. 
zugeichebewaitnete, f. Urmatur, Urmee, 

affen ac. 

Leichte Jufanterie, f. Infanterie. 

Leichte Kavalerie (Kriegsw.), iſt aſiati⸗ 
Br — * erſten — —— 

riechenlands u. Roms waren utz⸗ 
waffen verſehen, führten Schild und Lanze, Es 
waren Völker aſiatiſcher Abkunft (Schthen und 
Dany re mit Bogen, —25— 
oder Säbel auf ſchnellen und gewandten Roſſen 
ſich zeigten und die griechiſchen Phalangen von 
alten Seiten umfhwärmten, überhaupt die Gries 
2 zur — ai ——— en 
aßten. In Afrika waren auptſächli 
Numidier, welche ſich in Hannibals Heer den 
Römern furdtbar machten, Als die Griechen 
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+ ser & der Zer⸗ | und Römer auf Eroberungen ausgingen, nab- 
—— ei feine Form | men fie die zum Theil zinsbar gewordenen Reis 


tervölker in ihre Dienfte und ergänzten dadurch 
den Mangel anReiterei, welbemaußerdem nit 
abzubelfen gewefen wäre, da e6 an geeigneten 
Pferden fehlte. ImMittelalter bilderen bie 
Knappen u, Edelknechte eine Artleichter Reiterei, 
von der jedoch nichts weitergefagt werben kann, 
als daß fie ihre Herren und Ritter im Gefecht 
unterflügten. Mit dem Aufbören der Ritter: 
ſchaft erhielt die I. K. ibre frübere taktiſche 
Selbftftändigkeit wieder. Zwar gab es bei Er- 
richtung der Ordonnanzfompagnien nod feine 
andern leichten Reiter, als die, welche ſich indem 
Gefolge eines jeden Gensd’armen finden mußten 
und zu einer vollen Lanze gerechnet wurben, aber 
man fah die Ungwedmäßigkeit einer fo engen 
Vermiſchung fo fhwer und leicht berittener 
Streiter bald ein und dachte auf ihre Trennung. 
In Frankreich wurde fie unter Heinrid IN. 
begonnen, unter Heinrich 1V. vollendet; Letzterer 
fbaffte bei den Gensd'armen die Lanzen ab, u. 
formirte aus den fiebegleitenden leihten Reitern, 
die bisher wenig geleiftet hatten, weil ibre Ber- 
wendung ſehr willkürlich war, wabdrenen 
unter beionderen Offizieren. —— XIII. fer⸗ 
mirte 1636 die ſchwere und I. K. in Negimenter, 
wozu die vielfeitige Brauchbarkeit der ſchon feit 
den Bürgerfriegen in Frankreichs Sold fheben- 
den Stratioten oder albanifben Reiter die Ber 
anlaffung gegeben baben foll. — In Deutide 
fand nahm die Abfonderung ber len K. einen 
ähnliben®ang. Karl V. hatte nach dem Mufter 
der franzöfifben Ordonnanztomipagnien deutſche 
Megimenter gebildet, wobei zugleich die Küraf⸗ 
fiere von den Hakenſchühen getrennt wurden. 
Dadurd entftand zwiſchen beiden ein Werreifer, 
der in jeder Hinſicht vortbeilbaft war, den leich⸗ 
ten Regimentern aber deshalb bald den Vorzug 
gab, weil der Adel lieber bei ihnen, als bei den 
Küraffieren Dienfte nabm, was aud in anderen 
Ländern der Fall war. Bon bdiejer Zeit an if 
die I. K. mit der ſchweren nit wieder auf äbn- 
liche Weife vermifcht worden. Ueber den Zur 
ftand, Zwed und bie Eintbeilung der gegenwärs 
tigen I.n 8. , f. Reiterei, ©. 839. 

Leichte Matrofen, 1. Aufläufer 3). 

Leichte Metalle (Min.), ſ. v.a. Alkali⸗ 
metalle, f. Metalle, 

Reichte Naht, mit lauter Borbderftichen ver- 
fertigte Naht. i 

Reichter, Leichterfchiff, Lichter, aus 
provinciell Leuchter, ein Fahrzeug, welches 
den Waarentransport zwifhen See und Fluß⸗ 
ſchiſſen und dem Lande beforgt, oder auch 
dazu gebraucht wird, einem Schiff einen Theil 
feiner Ladung abzunehmen, falls die Schwere 
derfelben es am Einlaufen in den Hafen vers 
hindert, in weldem Fall es alſe jenes Fabrzeug 
erleichtert, oder es wird aus ibm gelichtet 
gr öſcht), woher denn aud der Name ftammt. 

n Hamburg Ewer oder Schut e. 

Leichter Urreft (Kriegsw.), f. Arreft. 

Reichte Neiter, f. v. a. Ebevaurlegers, 
vgl. Reiterel, Armeeund I, Kapalerie. 

Leichter Hund, Baftard eines Saufän 
und eines Windhundes; folde Blendlinge 


| 
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achtersbach — Leichtlen, 


ſtark, beberzt und fehr flübtig, daher bei Sau⸗ 
jaaden ſehr tüchtig. 

Reichtersbach (Geogr.), bayer. Dörfer: 
1) (Oberz8.), RB. Unterfranten und Alc., 
Ldgr. Brüdenau; 380 Einw.; — 2) (Unters 
&.), daf.; 5 Mühlen; 350 Einw. 

% ichterfchiffer , ein Schiffer, welder einen 
Leihrer führt; in Hamburg auch Ewers oder 
Schutenfübrer. 

Leichter Sinn, f. Leichtſinn. 

Leichte Strafe ,f. Strafe. ‚ 

Leichtfertigkeit (Mor.), weniger bie Flüch- 
tigkeit des Geiftes im Denken und Wollen, als 
im Reden und Handeln, fomit infonders die Ges 
wohnbeit ohne Ueberlegung und Beionnenheit 
zu redenund launige Streiche auszuführen, ohne 
zu fragen, ob ed Andern ſchädlich ſey und ob 
daraus nicht empfindlider Schaden entitehen 
könne. Die. iſt alfo eine Tochter bes Leicht: 
finns, in fofern fie in diefem ihrenlirfprung bat, 
ac eine Shwefter des Murbwillens, im 

ofern fie wobl dus Schäbdliche ihres Thuns für 
möglich hält, aber nicht darauf achtet, biefer 
aber ven Schaden Anderer oft wirklih will, um 
fib daran zu ergögen. In beiden Fällen ift 
immer das Verlangen nad Befriedigung ber 
Luft überwiegend, jedoch bie 2, ein geringerer 
Febler, als der Murhwille, da erftere die Guts 
mürbigkeit nicht ausfhließt und oft zugefügten 
Schaden wieder auszugleiben fuhr, während 
bei legterem der VBorjag, der aus Schadenfreude 
entftebt, ftärker und das Gefühl von dem Unrecht 

eringer it. — Im engern Sinn wird das Wort 
leitfertig und [oje von jungen Perfonen 
gebraucht, deren jugendlicher Leichtfinn es ent⸗ 
ſchuldigt, wennn fie nicht nad frreugen Grunde 
fügen bandein und in ihrer kindiſchen Luftigkeit 
nicht überlegen, ob das, was fie reden und thun, 
unrecht und ſchadlich it. Der Loje erlaubt ſich 
im Scherz; und aus Schabenfreude das Böſe, 
weil es nad feiner Meinung nicht unredt iſt 
oder weil er za es babe Feine nachtheiligen 
Folgen; der leichtfertige hingegen it überhaupt 
nuryu launigen Streichen leicht fertig und bereit, 
weil er nicht lange unterfucht, ob das, was er 
thut, unrecht und ſchädlich jey, wenn es ihm nur 
Spas macht. Jedoch jagt man: „ein lojer, ein 
leichtfertiger Knabe, ein lofes, leichtfertiges 
Mädchen”, ohne ihren böfen Streichen ein gro— 
Bes Gewicht beizulegen. In fehr ernfter Bes 
deutung wird endlih das Wort „leichtfertig‘ 
genommen, wenn es von rauen gebraucht wird, 
die dur freies Betragen, durch unſchicklichen 
Anzug, durch leichtſinnige Reden und Grund 
füge, durch freche Diienen und Geberden eine 
merkliche Verachtung der weibliden Eittfams 
Peit zu erdennen geben, Diefe Art 2. kann 
zwar nur der Vorbote wirklicher Unkeuſchheit, 
fo wie ein Zeichen einer unreinen Seele feyn, ſi 
lange fie bloß Leichtſinn und Mangel an firtz 
lichem Gefühl zur Quelle bat; fie wird aber zur 
Bublſchaft, ſo bald fie eine beflodte Einbildungs⸗ 
kraft zeigt, die ihr Wohlgefallen an dem, was 
unkeuſche Begierden erregt, nicht mehr verbergen 
kann. Ein verbubltes Frauenzimmer würde 
alfo (Kon dasjenige zu nennen feyn, dem leicht⸗ 
fertiges Betragen bereits zur Gewohnheit ges 
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worden ift u. das bie Abficht bat, unkeuſche Be⸗ 
gierden in denen zu erregen, bieihre Lüfte bes 
friedigen können, 

Leichtjlüffig Aethtfhmelzbar), die Ei- 

enſchaft mander Körper, nach welder fie durch 

rhigung aus ihrem gewöhnlihen Zuftande 
leicht in den tropfbar flüffigen übergehen, wie 
Butter, Talg, Schwefel x. Unterden Metallen 
werden Quedfilber (ſchon bei39), Arfen, Zinn, 
Wismuth, Blei am leichteften flüffig. Die ent: 
gegemgeienee Eigenfhaft zeigen die ftrenge 

Inffigen Körper, welde eine höhere Tempes 
ratur zur Schmelzung erfordern, 3. B. Glas, 
Eiſen, Platin ıc. 

Reichtgeld , leichtes Geld, beift in Gam— 
burg ein Zahlwerth, worin das neue Stück 
für voll, d. b. au 32 Schill. Kur.; der Rouis- 
und Friedrichsd'or ebenfalls für voll d. b. zu 15 
Mark Kurt.; der Dußaren zu 2°, Thlr. oder 
8/, Mark Kurt. gerechnet wird, Uebrihens 
nennt man au haufig an vielen anderen Orten, 
wo mebre Zahlwerthe Statt finden, die Sorten 
des geringern L. 

Leichtgewicht, leichtes Gewicht, an meh⸗ 
ren Orten im Kleinbandel und für den gewöhne 
lihen Verkehr ein von dem im Großhandel ges 
bräudlihen verfbiedenes Gewicht, welches in 
ber Regel etwas leichter als Iegteres if. An 
italieniſchen Plägen heißt es peso sottile, im Ge⸗ 
genfag zu dem peso grosse, Doch iſt ſowohl 
dieſe Bezeichnung, als die Anwendung nicht 
überall analog. 

Leichtgläubigkeit (Pſychel.), die Geneigt⸗ 
heit, ohne Grund etwas zu glauben und blindes 
Vertrauen den Berichten Anderer, wie auch eig« 
nen flübtigen Wahrnehmungen zu ſchenken. 
Die 2. ift vorzüglih Kindern wegen ihres no 
unennwidelten Berftandes, aber auch insgemein 
folhen Menſchen eigen, deren Verftandesträfte 
mehr oder minder beſchränkt find. Dens 
noch findet fie fib auch oft felbit bei Gelehrten 
und fonft verftindigen Perfonen in manchen 
Dingen vor, fobald fie in gewiſſen Lebensvers 
bältnijien feine Erfahrung haben oder Wunſche 
und Beforgniffe in ihnen rege find, deren Gegen⸗ 
fände dann leicht geglaubt werden. Die beften 
Heilmittel diefer Unvolltommenbeit find: Auss 
bildung des Verftandes, Welterfabrung, Schärs 
fung des Beobachtungsgeiftes. L. in Religions 
ſachen führt zum Aberglauben, daber ſchon Sa= 
lomo in feinen Sprüchen Kap. 14, 15 fagt: 
„ein Alberner glaubet Alles, aber ein Wigiger 
merkt auf feinen Gang“. 

Leichtholz (Bot.), Pflanzengattung, ſ. v. a 
Elaphrium Scop. 

Leichtlen, Julius, deutſcher Geſchichtſchrei⸗ 
geb. 1791 zu Emmendingen, war bad. Archiv⸗ 
rath und Vorſtand des eberrheiniſchen Provin⸗ 
zialarchivs zu Freiburg; * daſ. 1830. Er ſchrieb 
meiſt pſeudonym als Jul. Lampadius: Gott⸗ 
fauer Ehronik, Karlsrt. 1810; — Beiträge zur 
Vaterlandsgeſchichte, Heidelberg 1811; — Bas 
dens Kriegsverfaffung im 17. Jahrb., Karlds 
rube 18155 — Forſchungen im Gebiet der Alters 
thums⸗ u, Schriftkunde in Deutfchland, Freib. 
1818 28, 4 Hfte, 
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N wandelbar, weiler, von 
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— una m, fi nur zu äußeren Gegen: 

a ner Glüchtigkeit des Geiftes din⸗ 
—* en rfdauen, empfinden und ergögt 
wende Über nicht denken, forfben und das 
werd rühren will; theils zerftreut und 
Funert zengsfüctig, weil der Wechſel von 
erßF eine Art von Schwindel beiihm erzeugt, 
Bien die Borftellung naber und entfernter 
im 8X Aände zerfließen und dadurch die Klars 
Er Bewußtfenns trüben, bis ihm endlich 
Gel echte! von Beftalten, Bildern und Empfins 
Ei en zum WBebürfniß wird und fid feine une 
—* Einbildungstraft überall beſſer gefällt, 
als in ber Gegenwart und Wirklichkeit. Die 
NMuellen dieſer Berirrung find zunädft: a) in 
einer gewiſſen Flachheit oder Unklarheit bes 
Selbftbewußtfennd zu ſuchen, welde die Ber- 
duntelung des Gedankens an Gott und die Er⸗ 
mattung ber freien eg men des Gewiſſens 
zur Folge bat, Dazu kommt b) der Einfluß 
eines leichtbiutigen Zemperaments, das bem 
Geifte mit jedem Herzſchlag neue Lebenswige u. 
wechfelnde Affeftionen der Sinnlichkeit zuführt, 
dur Die er von einer Anſchauung, von einem 
Gedanken, von einer Begierde zur andern fort» 
geriffen wird, wenn nicht der ernfte Wille gebies 
terifhb daywifchen tritt. So ift z. B. der Sans 
guiniſche, und in Prampflofen Angenbliden der 
Hypochonder, leichtfinniger als der Choleriſche 
und Phlegmatifhe, der Frohe oder Halbtruntene 
leichtſinniger als der Zraurige und Nüchterne, 
der Gallier leichtfinniger, als der Deutſche und 
Brite. — Dft wird aber auch ber L. c) ſchon 
dur die Erziehung vorbereitet, wenn die Kinder 
in Allem fpielend unterrichtet, nur zu Anfbauuns 
gen, aber nicht zu Begriffen und Ideen gebildet, 
mit feinem Gegenftand der Kunft und Willen» 
{haft vertraut gemadt, fondern von einer 
Sprade und Kertigkeit zur andern geleitet wer⸗ 
den. Eben jo finden wir ibn aud d)dburd 
mande Arten des Lebenslaufs u, der Lebensweiſe 
begünftigt, die den Menfcen zerftreuen u. von 
der Aufmerkfamkeit auf fein Inneres abiteben. 
— Lohndiener, Spieler, Schaufpieler, Hofleute, 
Neifende, Dichter, Künftler, Glüdsritter, Per: 
fonen, die fi in allen Häufern und öffentlichen 
Geſellſchaften umbertreiben, find in der Regel 
leichtfinniger als der Landmann, ber Mann von 


za Leiden (Moral). 





a, | beftimmten Gefhäften und Gewerben, bie gern 


einheimifhe Hausmutter u. f. w. Die reiäfte 
Quelle bes 2.5 und der Zerftreuungsfucht ift je 
doch immer e) in vorbergegangenen Unordnun⸗ 
en und Verirrungen des Herzens zu jucen. 
er fi einmal mit feinem Gewiſſen durd bie 
böfe That entzweit und ſich mit feinem Gott nicht 
wieber verföhnt bat, der vergißt nit nur gern 
feine Pflicht, fondern wird ihr auch abbold umd 
fucht jede ihrer —— zu unterdrücken. Run 
will er den Gedanken an feine innere Zwietracht 
burd die Mannichfaltigkeit neuer Einnenreije 
von außen betäuben und er träumt fi, in eben 
dem Berbältniß, als er fi bemüht, den notbs 
wenbigen Zuſammenhang feiner Thaten und 
feines Bewußtſeyns zu —— ein weites 
ae bes Zufalls und der Möglichkeit. Hierber 
üchtet er fih daher aud von feinen Wünſcher, 
von feinen Neigungen, von feinen Launen, von 
dem Glüd oder ber Gunft des Augenblids ars 
leitet und — ba er aud bier nirgends Mube u. 
eine fihere Wohnung findet, — fo wird erimmer 
flüchtiger und zerftreuter, bis er zu fpät einficht, 
daß er ſich jelbft aus dem Lande des Lichtes und 
Friedens verbannt und feine beften Kräfte in 
traurigen Irrfalen verloren bat. Zuletzt ſtürzt 
fib der Leichtfinnige der Verzweiflung in Ne 
Arme und der Blumenpfabd falſcher Freuden en» 
bigt in bem Abgrund des Verderbens. — Xorr 
gebeugt wird dem L. und feinen traurigen Folge 
durch weifen Religionsunterricht in der Jugend, 
durch nötbige Aufmerkſamkeit auf die ung auf: 
gegebenen befonderen Pflichten, durch undefan: 
genes Urtheil über den Werth finnlicher&enüfle 
u, Bergnügungen, durd lebhafte Erinnerumy 
an das Ende alles Irdiſchen. (Bal. Ebr. 
Friedr. 2. Ammon, Dandb. der driftl. Eirtens 
lehre, 2. Bb., 2. verbefferte Aufl, Leipz. 1838, 


Leichtſtein (Bergb.), ein Blech, womit das 
Grubenliht gepust wird. 

Leiden (Moral), in ber weiteften Bedeutung 
des Wortes alle unfern Wünfchen widerfpres 
chenden und unangenehmen Empfindungen, die 
in uns und außer ung durch Umftände und Ber: 
änderungen hervorgerufen werden und bald bie 
Seele, bald den Körper berühren. Sie find zum 
phyſiſchen und moralifhen Leben jeben fo gut, 
als ihr Gegenfag, das Vergnügen, nothwendig 
und dienen befonders dazu, chriſtliche Geduld zu 
üben und zu betbätigen. Berfteben wir aber 
unter diefer die weile Mäfigung aller Gefüble 
der Unluft, damit legtere nicht pflichtwibdrige, 
mit der wahren Liebe zu Gott und Menfben 
nicht vereinbare Wirkungen und Felgen baben, 
fo muß ſich auch mit denjenigen Einſichten und 
Ueberzeugungen, welde wahres Gottvertrauen 
ae der Entſchluß verbinden, nicht al 
lein jede Widerwärtigkeit, die durch Klugbeit u. 
Thätigkeit nit abgewendet und gelindert wers 
den Bann, als eine Fügung Gottes zu betrachten, 
fondern auch gegen alle ſchmerzlichen Empfin 
dungen mit Muth und Kraft anzufimpfen. 
Schon in ben Schriften der Alten findet man 
allgemeine Betrabtungen, durch bie man ſich 
bei Ertragung ber Leiden aufzuridten bat und 
welche die Bernunft fon anzuftellen weiß, oft 


— 
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Leiden, Leidenland — Leidenfroſt's Verſuch. 





fehr gut ausgeführt. Die Werke ber Stoiker, 
des Arrtanus, Seneca und Antoninus find an 
folden Borftellungen ungemein rei, jo wie 
man auch ähnliche, im Geifte ber Alten gefchries 
beue Werke von Cardanus, Petrarca unb Lips 
fius u. ſ. w. befigt. — Daß bie Leiden bee Les 
bens der fruchtbare Boden find, in welchem Bers 
gnügen und Genuß neue Wurzel falfen; daß fie 
oft Heilmittel ber Seelen werden und fie in als 
lem Guten kräftigen und ftärten; daß fie bie 
Natur eingeſchränkter Weſen erfordern, oft aud 
nur in ber Einbildung befteben und durch biefe 
erft ihre fürchterliche Geftalt erhalten; daß fie 
die Menfhen felter au einander fnüpfen u. ih— 
nen bie reichfte Gelegenbeit zur Ausbildung u. 
Uebung ihres fittlihen Gefübls und zu unzaͤhli⸗ 
gen guten Handlungen geben; daß fie endlich 


- die angenehmfte Erinnerung und eine Menge 


nügliher Einfihten und Erfahrungen zurüds 
LE wenn fie überftanden find, — diefes und 
noch vieles Andere gehört zu den allgemeinen 
Vorftellungen und Betrachtungen, durch welde 
man fib alle, unfern Wunſchen widerfprehenden 
und unangenehmen Empfindungen erleihtern 
kann. Dazu Fommen jedoch die noch weit ſtär— 
Bern Beweggründe und Ermunterungen bes 
Ehriftentyums hinzu. Nah demjelben ift jedes 
Leiden woblthätig und ein Stüd ber väterli— 
hen Erziehung, die Gott in dem gegenwärtigen 
Leben jedem gibt, den er liebt, Hebr. 12,5—14, 
und bat fomit auch nothwendig, wenn ed nad 
den Abſichten Gottes gene en wird, bie beils 
famften Folgen in der Ewigkeit, Röm.8, 17. 13; 
2&8Kor. 4, 16 bis 5, 10. Auch ift jedes Leiden 
nah unfern Kräften abgemeffen und Gott felbft 
unterftügt uns bei der Ertragung bdeffelben, 1 
Kor. 10, 13, fo wie Jeſus Chriſtus, der feinen 
leidenden Brüdern belfen kann, Hebr. 2, 17.18; 
4, 1555, 7-9. Endlich werden wir auf das Beis 
fpiel Jeſu Hebr. 7, 2. 3; 1 Petr. 2, 21-233 
Phil. 2, 5—11, auf das feiner Apoftel 1 Kor. 4, 
9—13;5 2 Kor. 4, 7—12, und fo vieler anderer 
Männer vor uns bingewiefen, 3. B. Bebr. 11, 
1—40, die in eben dem Grabe viel baben leiden 
müffen, in welchem Gott fie zur Ausführung 
wichtiger Abfihten gebrauct bat, u. in welchem 
fie felbft aroß und ebrwürdig waren. — Von 
den neueren, dieſen Gegenftand betreffenden 
Schriften verdienen vorzüglich das niemeyerſche 
Merk, „Philotas“, u. „Feſt über dieLeiden“ ges 
nannt und empfohlen zu werden, 


Reiden, Leidenland(Deichb.), Binnenland, 
— häufig vom Binnenwaſſer überſchwemmt 
wird. 

Leiden (Geogr.), f. v. a, Leyden. 

”eidenborn, preuß. Dorf, Rheinprovinz, 
M.:B. Trier, Kr. Prüm, Hauptort ber Bürs 
germeifterei gl. Namens; Mühle; 120 €. 

Leiden Ehrifti, Nitterorden zum, im 
J. 1380 von Richard Il. von England und 1400 
von Karl VI. von Frankreich geftiftet, zum Zei— 
hen inniger Freundſchaft u. Präftiger Führung 
des Kriegs gegen die Ungläubigen; Zahl der 
Mitter: 100,000. Zeichen: roth emaillirtes, 
mit Gold gerändertes Kreuz, inder Mitte ein 
verfhobenes Viered über einem rund auslaus 
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fenden Andreastreug, mit bem Lamm Gottes, 
Der Orben erloſch bald wieder, 





Leidendorf (Geogr.), bayer, Dörfer: 1) R.=- 


B. Mittelfranken. Ldgr. Herriedben; 130 &,;5 
— 2) daf. ; 120 Einw. 

Reideneck, preuß. Dorf, Rheinprovinz, M.= 
B. Koblen;, Kr. Simmern; 260 Einw, 

Leideniroft (Biogr.), 1) Phyſiker des v. 
Jahrhunderts, f.den folg. Art.;—2)Karlflos 
rentin, deutſcher Schriftfteller, geb. 1783 zu 
Kölleda, ftudirte in Leipzig, wurde zuerft Haue⸗ 
lehrer, dann Prof. am Gymnafium zu Weimarz 
+ 1834. Er ſchrieb: Hiftor.ebiograpb. Hands 
wörterbuh, Ilmenau 1826, 5 Bde; — Abriß 
einer Lebens» und Negentengefch. Aleranders L, 
daf. 1826; — Franz. Heldenfaal, daf. 1828; — 
überfegte: W. Scott's Woodftod, Leipz. 1526, 
2 Zhle; — ©. U, Walkenaers, die Injelwelt, 
Weimar 1822; — 8, Boſſis, Geſch. Italiens 
vor Erbauung der Stadt Rom, daf. 1820, ıc. 

Reidenfroft's Verſuch (Phyſ.). Das Vers 
bampfengebt im luftleeren Raum ohne Hinder— 
niſſe vor fib, während im lufterfüllten theils 
der Drud von der, auf dem fib entwidelnden 
Dampf, laftenden Luft, fowie deren Elaftizitäf, 
theils Feuchtigkeit, theils elektriſche Prozeſſe 
jene Bildung hemmen können. Sind dieſe 
Hemmniſſe befeitigt, fo muß die Verdunſtung 
um fo fchneller vor ſich geben, je größer der 
Grad der Wärme ift, der die Verdunftung bes 
dingt, denn mit dem Wachſen der Wärme nimmt 
aud die Elafticität zur Dämpfe zu. Zwar ver« 
dampit Verſuchen zufolge, Waller (Eis) noch 
bei 15° Kälte, Schwefeläther bei 41° Kälte und 
Schwefelaltopol bei: 50°R.; allein biejes 
Verdampfen gefbiebt in der atmofphärifhen 
Luft fo ungemein langfam, daß es bisher beis 
nahe nur im Iuftleeren Raum bemerkt worden 
ift, und es hört felbft in diefem ganz u. gar auf, 
wenn die der gegebenen Zemperatur entipre= 
chende Elafticität die Schwere der verbampfen= 
den Partikel nit mehr zu überwinden vermag, 
weldes dann der Stillftandspunkt für bie Vers 
dunftung diefer Subftanz ift. Daher verdampfen 
einige Materien 3. B. Eilber, Eifen und die 
meiften Erdarten bei 
filber bei einer fehr hoben, Waſſer dagegen bei 
jeder Zemperatur. Iſt eine Fluͤſſigkelt bis zum 
Siebepunft erbigt, dann hat die Elafticität der 
im Innern fi bildenden Dampfeden zur Ueber⸗ 
windung jener Hinderniſſe erforderliben Grad 
erreicht, die Flüffigkeit hört auf, ihre Tempe 
ratur und die Elafticität ihrer Dämpfe weiter 
zu erböben und den Wärmeitoff zu leiten, alle 
noch zuftrömende Wärme wird zur Bildung von 
Dampf verwendet, wobei die Zemperatur jene 
der fiedenden Flüſſigkeiten nit überfteigt und 
welche alfo jenen Würmeftoff im gebundenen 
Zuftand enthalten müffen. Daber kommt's, 
daß wir Wafler unter gewöhnliden Umftänden 
nicht über ‚80° zu erbigen vermögen, jenfeits 
diefer Temperatur gebt’s aber in Dampf über, 
daß wir ferner keine Flüffigkeit in ihrem eigenen 
Element zum Sieben zu bringen vermögen, alfo 
Bein Topf Waifer in einem anderen mit Waſſer 
angefüllten größeren Kopf fiedet. Die Dämpfe 
einer Slüffigkeit Fönnen alfo in einem offenen 
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efäße Beine größere Elaſticität erhalten, als 
welde Gar beim Stedepunßt der Flüfe 
igPeit, aus ber fie fib erheben, zufommt. Ein 
eftiges Feuer Bann wohl bewirken, daß Wafler 
Iebhafter fiedet d. h. bie mit Elafticität des Sie⸗ 
depunktes verfehenen Dämpfe fhneller 
bildet und entwidelt, aber es kann baffelbe 
darum nicht heißer machen. Auf diefem Sag 
rubt nun ber Eingang dieſes benannten Ver— 
fuches, indem er glethfam dadurd eine Aus⸗ 
nahme erleidet, enn man nämlich auf einen 
eifernen, bis 80° MR. erwärnten Löffel einen 
Maffertropfen fallen läßt, fo verdampft derfelbe 
in einer Sekunde ohne Weiteres. ft der Löffel 
dagegen weißglühend, fo gebraucht der Tropfen 
gegen 35 Sekunden und zwar dreht er ſich waͤh⸗ 
rend des Verdampfens Aufßerft_rafh um feine 
Are und fällt dur ein Meines Loch des Loͤffels 
nicht dur. Diefer Verſuch trägt nur den Nas 
men des Leidenfroft’shen Verſuchs, weil ber 
ebengenannte Phyſiker ihn (in einer jegt felten 
gewordenen Differtation: De aquae comm. 
nonnullisqualitat., Duisb. 1756) per beſchrie⸗ 
ben hat. Er entſpricht einer Beobachtung Pers 
Pins, daß nämlich das Waſſer aus einem bron= 
jenen Generator, fo lange dieſer heftig glüht, 
nicht Hinaustritt, wenn das Gefäß aub einen 
Mid bekommt, wohl aber, wenn baffelbe ſich 
allmäslih abkühlt, und iftferner einer Beobach⸗ 
tung Libri's analog, nah mwelder ein Waſſer⸗ 
tropfen an einem Metalldraht, wenn berfelbe 
unten rotbglühend gemacht wird, in die Höhe 
geht. Einige wollen diefe Ericheinungen von 
einer durch Die Hige zwifchen dem Tropfen umd 
der Unterlage erregten Repulfionstraft, welde 
den Tropfen immer von dem glühenden Ende 
des Drabtes entfernt hält, weshalb er aud eine 
regelmäßige Geftalt behalten foll, ableiten, Ans 
dere dagegen die Ubhäfion zwiſchen Metall und 
Waſſer dur das Glühen als aufgehoben, daher 
die Tropfenform etwa auf diejelbe Weife ger 
fhägt betrabten, wie ſolche auf ftaubigen Wes 
gen oder in Bett ſich erhält, wo dann die ſich aus 
denn Tropfen entwidelnden, bervortretenden 
Dämpfe den Tropfen von der Unterlage entfers 
nen. Sobald aber der Tropfen bie Unterlage 


nicht berührt, Bann diefe ihm feinen Wärmeftoff 


mittheilen, die ftrahlende Wärme dagegen durch⸗ 
dringt den Tropfen ohne ihn zu erwärmen, des⸗ 
wegen fol aud mit dunkeler Flüſſigkeit der 
Leidenfroſtſche Verſuch nicht gelingen. Nach 
Anderen wird bei der fo großen angemwendeten 
Hitze das Waſſer ſelbſt zerfegt u. bleibt bei dem 
Ganzen bie Tropfenbildung Pleiner Theilchen 
Wafers in dem Löffel daher merkwürdig. Der 
Entdeder ſprach den Sag aus: die Quantität 
des verdampfenden Waſſers fen ber Hitze des 
Metalles umgekehrt proportional und um gleich 

rofe Tropfen zu erhalten, bediente er ſich eines 
Blasrösrhens. Nach Ziegler foll die nöthige 
Temperatur etwa 40% €. ſeyn, während er au 
zu dem obigen Refultar gelangte, daß die zum 
Verſchwinden des Tropfens_erforderlihe Zeit 
mit der Hige zunehmen müſſe. Von derjenigen 
Temperatur an, wo das Phanomen eben eins 
tritt, wächft allerdings die zum Verdunften er⸗ 
forderliche Zeit mit zunehmender Hitze, ift aber 
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die Glühhige nabe oder ſchon erreicht, dann er= 
folgt — nad Munkes Verfuben — das Ber: 
duniten bis zur — zunehmend 
ſchneller. Klapproth fegt die Zeit des Ver— 
dampfens auf 40 bei Eifen, auf 60 bei Silber, 
auf 70 bei Platin bei diefem Verſuch. 
Leidenhofen, kurheſſ. Dorf, Prov. Ober: 
beffen, Kr. Marburg, Amt Treis, am ber 
Lumpde; 460 Einw, 
Reidensbreüder, 1)f. v. a, Serviten; — 9 
f. v. a. Paffioniften; — 3) f. dv. a. Geſellſchaft 
vom zen Kreuz und ber Leiden Ehrifti. 
Leidenſchaft (lat. Passio, engl. und franz. 
Passion, Pſychol.). Aus dem Uedbermaß der 
Begierde und des Abſcheues, der Neigung und 
Abneigung, der Luft u. Unluft bricht eine Quelle 
heftiger Gemüthsbewegungen bervor, die aus 
einer zu großen Paffivirit des Willens entite 
ben, daher auch Leidenfhaften und Affe 
te genannt werben. Unterfcheidet man Beide 
von einander, fo kann man Leidenſchaft die 
jenige Gemürhsbewegung nennen, in welder 
dur bie Heftigfeit der Begierde oder des Ab 
fheues dem Bewußtſeyn überhaupt Eintrag ger 
fbieht, mit dem Worte Affekt hingegen bie 
höchſte Stufe der Leidenfhaft, nämlich dieje⸗ 
nige rg her un bezeichnen, welde for 
© die Freiheit überwältigt und zulegt einen 
uftand der Bewußtlofigkeit berbeiführt. So— 
mit find Lien Baͤche, welche ſchnell dabinrau⸗ 
ſchen, Affekte aber Waldftröme, bie alle Dimmer 
durchbrechen. Was nun die Erftgenannten ber 
trifft, fo hat man oft verfucht, fie auf gewiſſe 
Klaffen zurüdguführen, ohne doch, bei der gro— 
Ben Zahl bderfelben, den Gefegen der Otdnung 
immer zu genügen. Epikur unterſchied nur 
die Freude (7d0v7) u. den Schmerz (diynder), 
3 eno dagegen zäblte vier Hauptleidenfhaften 
auf, nämlih : Freude, Woluft, Kurbt u. Gram 
(laetitia, libido, metus, aegritudo), deren innere 
Abgrenzung jedoeh nicht deutlich einleubtet. — 
Kant iprab von Leidenfbaften der Natur und 
Kultur, rechnete zu jener die Neigung zur Frei⸗ 
beit u. zum Geſchlechte als erhigte Feidenfbaf- 
ten (passiones ardentes), und zu dieſer: Ebr: 
ſucht, Herrſchſucht und Habſucht als alte Leir 
denfbaften (passiones frigidae), — Richtiaer 
unterſcheidet man ſtheniſche und aftbenifche Lei⸗ 
denfhaften *(perturbationes mentis concitatio- 
ris et tabificae nad Cicero, vergl. loders An 
tbropologie $ 181), welde die organifbe Wil 
lensPraft entweder unmapig aufregen od. heftig 
binden und miederfchlagen, wo dann in beiden 
Fällen die freie und weife Thaͤtigkeit der Ber 
nunft leidet. Zu den ſtheniſchen 2.en, od, den 
Paffionen der Begierde, gebört dic Freude, die 
Liebe, die Begierde der Kreibeit u. des Mechtes, 
der Ehrgeiz; den aſtheniſchen L.en bingegen, 
ober den Paſſionen der Abneigung, die Zurat, 
die Schwermuth, die Berlegenheit, der Gram, 
die Urngftlichkeit, der Kummer, die Traurigkeit, 
Die Frage, ob die .envon der Moral ge 
billigt od. verworfen werden müffen, wird vers 
fhieden beantwortet. Die Stoifer lebrten, der 
Weiſe müffe unerfhütterlih und über jede Auf⸗ 
wallung der 8, erhaben ſeyn (sapientis est, non 
affiei), und Kant trat dieſer Unfiht mit einer 
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Strenge bei, welche alle Bewegungen bes Ges 


mütbes als ——— Schlacken von dem 
reinen Metall feiner Tugend ausſchied. Cicero 
nannte fie hingegen Wenfteine der Tugend (ar- 
dores sunt cotes virtutum); Herodes Atticus 
wirit den Bertheidigern der Apathie eine gaͤnz⸗ 
liche Entnervung des fittlihen Lebens vor (om- 
nibus vehementioribus vitae ofliciis amputatis 
in corpore iguavae et quasi enervatae vitae 
consenescunt, Gellius N. A. XIX, 22); die Hör 
nigin Ehriftine von Schweden nannte bie &,en 
das Salz bes Lebens, welches ohne fie fabe und 
geihmadlos werbe (Ouvrage de loisin, 439) 5 
Helvetius erflärt geradezu, ohne L.en werde der 
Menſch dumm und geiftlos werden (De l’esprit 
1,111. 8). Die Wahrheit liegt auch bier in 
der Mitte und auch die Moral darf wohl unbe 
dingt die Lien nicht verurtheilen. Selbft Jeſus 
zürnte und weinte (Job. 11, 33. 38), Paulus 
zerriß im Unwillen fein Gewand (Apoſtelgeſch. 
14, 14), alle großen Männer waren mebr ober 
weniger leidenſchaftlich, weil die geiftige Kraft, 
wie die organifche, von Zeitzu Zeit eines Präftigen 
Reizes und Anftoßes bedarf, um auf der Bahn 
ber Dicht und Tugend vorzubringen. — Dage⸗ 
gen wird in Hlöftern und unter denjenigen Set: 
ten, bie ſchon bei der erſten Erziehung auf die 
Zödtung aller lebhaften Reizungen des Willens 
ausgeben, bie fittlibe Entwidelung des Geiftes 
und Herzens unterbroben und gehemmt, oder 
die noch viel gefährlichere Heucelei befördert. 
Bon der andern Seite ift aber bie &., au wenn 
fie auf gute und fittlibe Zwecke gerichtet wird, 
immer fhürmifcb, unſicher, unrein und ohne fitt» 
liben Gewinn für den inneren Menſchen; fie 
muß daher in jedem Kalle nur als ein nothwen⸗ 
diges Uebel und als Mittel der Vorbereitung 
auf die rubige und wahre Pflihterfüllung bes 
trachtet werden, Dem Weifen find L,en Antriebe 
und Stadel zur fittliben Thätigkeitz er wird 
niemals handeln, fo lange fie das Gemüth ein= 
nehmen, weil er außerdem ber Unzufriedenheit 
und der Reue nie entgehen Bann. 

Die ſchädliche Wirkung der Sen if 
theils nad ber bei ihnen vorhandenen allges 
meinen Erböhung bes Gefübls: umd 
MWillensvermögens, tbeils aus ber Bes 
fhaffenbeit der befonderen, fie bildenden 
und vielfadh wechſelnden Affekte zu beurtheis 
len. Das Erfenntnißvermögen und ber 
Vernunftwille, die Kraft der geiftigen 
Selbftbeberrihung, werben bei ihnen noch mebr 
unterdbrudt und gelabmt, als es entweder allein 
bei den Affekten, oder bloß bei den zu ſtarken 
Millensregungen ber Fall it, Ein bober Grad 
von 2, erfheint fon als Seelenkrankheit und 
bildet fi, wenn er buch öftere Wiederholung 
Permanenz erhält, zu derfelben unter einer zu⸗ 
fammengejegten Form, ber ee U 
Tobfuht, wirklib aus. Das vergeblide Bes 
ftreben, eine heftige L. zu unterdrüden, und der 
jäbe Wechſel entgegengefegter Affekte erhöht 
ihre ſchädliche Wirkung. — Der nachtheilige 
Einfluß der Ben auf den Körper ift —*— 
ihrer zuſammengeſetzten Beſchaffenheit gleiche 
falls doppelter Art, Sie ergreifen zugleich 

Meyer's Conv.⸗Lexicon, Dh, XIX, Abthl. I. 
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und primär das Ganglien- und das Bewes 
ungsnervenſyſtem. Daher bringen fie 
Fomopl Störungen der BDewegungsfunfs 
tion, wie Krämpfe, epileptiſche Sufi e, Laäh⸗ 
mungen, als auhb AnomaliendesBilbungss 
prozefiee hervor, ftören die Verdauung, bie 
Affimilation, bemmen die Ernäbrung, erzeugen 
allgemeine Shwädhe und Bebrfieber, bewirken 
aber aub Wallungen, Blurflüffe, Entzünduns 
gen, entzündliche Fieber, vermehren u, befhräns 
fen die Se⸗ und Erfretionen, je nachdem bald 
ezcitirende, bald beprimireude Affekte vormals 
ten, Bergl. den Art. Affekte; fernerMaaß, 
Verſuch über die L.en, 2 Thle. Halle u. Leipz. 
1805—75— Ehr. Fried, v. Ammon, Hands 
buch der chriftl, Sittenlehre, Bd. 1. &.280u.f. 

Veidensdorf, Franz Anton von, auch 
Leidensdorfer und feitenstorfer gefchr., 
Maler, geb, 1722 zu Reute in Tyrol, Esuler 
von Mayr in Innsbrud, Paul Progers in Wien, 
2*5* in Venedig und endlich S. Conca's 
in Rom. Hier blieb er fünf Jahre und kehrte 
dann nad Junsbruck zurück, wo er feiner Kunſt 
wegen bald geſucht wurde. Beſonderen Beifall 
fanden ſeine Malereien nach Art verſchiedener 
Basreliefs, auf welche Weiſe er die Hof: und 
Stiftskapelle zu Innsbruck meiſterhaft auszierte, 
In der Kuratiekirche auf dem Schönberg bei 
Innebrud malte er die Auferftehung Chriſti auf 
die Dede, ein in Zeichnung und Verfürgung 
fhägbares Werk, weniger aber im Kolorite, 
Von Innsbrud erhielt 2, einen Rufnah Manns 
beim, wo er Profeffor ber Afabemie der Künfte 
wurde; ben Plafond des Komödienhaufes malte 
und 1795 +. 2. bat auch akademiſche Figuren 
radirt, mit der Unterſchrift: Franc, Ant. L. inv, 
et fec. Romae. 

Leidensgefchichte, die Geſchichte der Leiden 
Jeſu Chriſti, auch Paffionsgefhichte oder kurze 
weg Paſſion. 

Leidenskelch, ſ. v. a. ſchwere Leiden, 

Leidenstöchter, ſ. v. a. Kapuzinerinnen. 

Leidenswerkzeuge Ehriſti, in ber kathol. 
Kirche die Nachbildungen der Werkzeuge, welche 
man bei der Kreuzigung Chriſti anwendet, als: 
Kreuz, Nägel, Dornenfrone, Lanze 2c, 

Leider, bayer, Kirchdorf, RB. Unterfranken 
und Aſch. Logr. Aſchaffenburg; 490 Einw, 

Veidersbach, bayer. Kirchdorf, R.⸗B. Uns 
terfranten u, Aſch., Ldgr. Obernburg; 2 Mühs 
len, Feldbau, Wieswadhs; 800 Einw. 

Reidhecken, großbergoglih bel. Dorf, Prov, 
Oberbeijen, Kr. u. £dgr. Nidda; 420 Einw. 

Leiding, öfterr. Dorf, Land unter ber Eng, 
BViertelunterbem Wienerwald, Magiftrat Wies 
— — 2* — 

ugen, preuß. erborf, Rhbeinprov, 
RB. Trier, Kr. Saarlouis; 210 Einw. . 

Reidling (Leitlin d. bavyer. Pfarrdorf, R.⸗ 
er Schwabenund Neub,, Ldgr. Neuburg; 230 

inw, 

Leidrad, geb. um 736 zu Nürnberg, war 
Bibliothefar Karls d. Gr., 798 Erzbifchof von 
Lyon; ging bis zum 3. 800 mehrmals zur Bes 
feitigung von Zwiſtigkeiten nah Spanien; 814 
legte ex fein Amt nieder und + 816, Er jorgts 
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Verſchiedenheiten und bie fekundären  Erfceis 
nungen, zu denen fie Beranlaffung geben, beſſer 
würdigen zu Bönnen, wollen wir fie nad der 
Reihe durchgehen. 

1) Der, iftfalt.— an) Wahrend des Lebens 
unterhalten die Refpiration, der Kreislauf und 
dieNerventbätigfeit in dem Körper eine beinabe 
Ponftante Temperatur, die in unferen Klimaten 
beinabe immer höher ift, als die des uns umge— 
benden Mediums; da biefe Berrihtungen in dem 
®, vernichtet worden find, fo verliert ſich die 
Märme allmäblig oder fegt ſich vielmehr mit 
der der umgebenden Körper ins Gleichgewicht. 
Diefe Erkaltung, die in den meiften Krankheiten 
vor dem Tode an den Extremitäten und an der 
Oberfläche des Körpers beginnt, ift gewöhnlich 
nah Verfluß von 15—20 Etunden vollftäns 
dig. Doch erhält fih die Wärme je nad 
dem Zuftande des Körpers vor dem Tode, je 
nab feiner Temperatur in dem Uugenblide 
des Todes und nah den umgebenden Umſtän— 
den nah dem Tode, 3. B. der XZemperas 
tur der Atmofpbäre ober der umgebenden Körs 
ger mehr oder weniger ne. Zeit. Das Erkal⸗ 
ten gebt bei den plöglihen Zodesfällen in Folge 
der Aſphyxien, ber Apoplerien, der akuten 
Krankheiten, bei Indididuen von einer fräftigen 
Konftitution langſam vor fib; raſcher dagegen 
in den hronifden Krankheiten, bei dem Tode 
durch Hämorrhagie. b) Wenn die Subjekte ſehr 
fett find, braudt die Wärme unter übrigens 
gleihen Umftänden mehr Zeit zum Verfhwins 
den, fo wie ebenfalls, wenn fie eine fehr große 
Maffe darbieten. c) Im Sommer und in den 
beißen Klimaten erfalten die Lie weniger ſchnell 
als unter den entgegengefegten Umftänden; bie 
warmen Bäder, die warmen Applikationen vers 
zögern biefes Kaltwerden. In manden Fällen, 
wo das Blut lange Beit flüffig bleibt, wie in den 
fauligen Krankheiten, ſcheint fi die Wärme 
ebenfalls länger zu erbalten. 

2) Derk.ift in allen feinen Theilen 
unbeweglich und gehorcht nur nod ſei— 
nem eigenen Gewichte oder fremden 
Impulſen. — Jede willtürlihe oder unwill— 
kürliche Zufammenziebung bat zu gleicher Zeit 
mit dem Leben aufgehört; der Körper ift träge 
geworden; alle Theile geben ihrem eigenen Ge- 
wichte nab und fallen zurüd, wenn man fie 
aufbebt; die Epige des Fußes ift nah außen 
gekehrt; die Pupillen find erweitert, die Augens 
lider halb offen, die Backen und die Schläfen 
eingefunßen, die kippen und der Unterkiefer häns 
gend. Diefe UnbeweglichPeit, diefe allgemeine 
Erfhlaffung machen fib aud innerlich bemerk⸗ 
bar: in Ermangelung ber Zuſammenziehung 
der Speiferöhre und der Cardia fließen bie in 
dem vg > befindliden Materien, durch ihr 
eigenes Gewicht fortgejogen oder durch den 
Drud, den Gafe, welde den Unterleib ausdeh— 
nen, auf fie ausüben, in ben Mund und bis in 
Luftröhre und in bie Brondien zurüd, wo man 
zuweilen fogar Würmer finder, die auf biefe 
Weiſe dahin gelangt find. Der Magen, ber 
Darm, die Blafe find erweitert und mehr ober 
weniger ausgebehnt; der Sphinkter des Afters 
ift erfhlafft und die in dem Darm befindlichen 
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Materien treten hervor. Der Galvanismus 
und bie medbanifchen Reizungen bringen zwar 
Bewegungen in dem L.e hervor, wenn fie vor= 
züglid Burze Zeit nad dem Tode auf die Nerden 
oder die Muskeln einwirken; allein es ift offen» 
bar, daß dieſe Bewegungen von einem fremden 
Impulfe, und nicht von einer Zufammenziebung, 
wie fie während bes Lebens Statt findet, ab- 
hängen. Doch ſcheint diefe legtere in manden 
Fällen felbft nady dem Tode fortzudauern; wer 
nigftens fiebt man ihre Wirkungen in dem 2.e 
kürzere oder längere Zeit befteben. Nicht felten 
bleibt der Unterkiefer in dem Augenblide des 
Todes feft gegen den Oberkiefer angebrüdt, fo 
daß es am Le fehr großer Unftrengungen be= 
darf, um ibn davon zu trennen. Die Steifig- 
feit, welche den Tetanus begleitet, dauert auch 
mandmal nah dem Tode fort; de Däen bat 
fie 48 Stunden lang fortwähren feben, und 
felbft nach Verfluß diefer Zeit fonnte der Unters 
Piefer nicht niedergegogen werden. Man verfis 
dert fogar, daß die Gebärmutter mandmal 
wenige Augenblide nad dem Tode bas Bermös 
gen, fib zufammenzuzichen und das Produft 
der Empfängniß auszutreiben, behält. Uebrir 

ens dauert die Muskelfontraktilität nah dem 

ode noch eine Zeit lang fort und erliiht nad 
und nah in den Muefeln, indem ber Zortens 
ventritel anfängt, fodann die inneren Muskeln, 
hierauf die äußeren, und endlich der Lungenvers 
hof folgen. Nachdem alle fpontane Zufammen= 
ziehung, fo wie aud jede allgemeine, durd die 
mechaniſche oder galvaniſche Reizung veranlaßıe 
ebenfalls aufgebört bat, bieten die Muskeln noch 
eine Bewegungserfheinung darz es ift Dies eine 
auf die Stelle, in die man einſticht, beſchränkte 
Zuſammenziehung; zulegt endlich tritt die Leis 
henfteifigkeit der Muskeln ein. 

3) Der 2. bietet einen Zuftand von 
Welkheit, von Weichheit, ederaud ums 
geßehrt von einer beträdtliden Stei— 
figkeitdar. — Die allgemeine Erihlaffung 
der feften Theile nah dem Tode ift die Urſache 
bes erften diefer Zuftände. Dieje Erfhlaffung 
findet nit bloß in den Muskeln Statt; alle 
Gewebe, mit Ausnahme der Knochen, erleiden 
fie durch das Aufhören der toniſchen Xhätigkeit, 
die fie während des Lebens zjufammenzog, in 
einem mebr ober weniger beträctliden Grade, 
Die Haut ift weich, ſchlaff und ſcheint fo zu fa» 

en verdünnt; das unter der Haut befindlide 
Sellgewebe bat von feiner Konfiftenz verloren; 
alle äußeren MWeichtbeile find zufammengefuns 
ken. Die Muskeln bieten nicht die Feitigkeit 
dar, bie fie während des Lebens felbft außerbaib 
des Zufammenziehungsjuftandes haben, ibre 
Faſern zerreißen leicht, Die meiften Eingeweide 
find weich und in fi felbft zufammengefunten ; 
e6 ift dies der Fall vorzüglid im Herzen, im 
Gebirn nnd in der Milz. Uebrigens hängt die 
Konfiftenz der Gewebe nah dem Tode bedeus 
tend von ber ab, welche während bes Lebens | 
vorhanden war; das Fleiſch bleibt oft feſt, das 
Herz behält feine Dichrigkeit bei den gewaltfar 
men Todesarten, welde Präftige Individuen 
bei der volltommenften Gefundbeit überrafben. 

Bu einer gewiſſen Zeit tritt an die Stelle 
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ber Schlaffpeit und Welkheit bie Steifigkeit aller 
Theile, und befondern der Muskeln. Die Ges 
lenfe, die gewöhnlih im Augenblide des Todes 
am Stamme gerade, an den oberen Gliedmaßen 
halb gebogen und an ben unteren ausgeftredt 
bleiben, werden in diefen verfchiedenen Haltun— 
gen unbiegfam; man Nößt auf einen größeren 
oder geringeren Widerftand, wenn man ihm eine 
andere Richtung zu geben verfuchtz dieſer Wis 
derftand ift mandmal fo bedeutend, daß man 
den £., wenn man ihn bloß an ciner feiner Er: 
tremitäten anfaßt, wie ein einziges Stück em⸗ 
porbeben fann. Die Muskeln, und zwar for 
wohl die äußeren als die inneren, die Bünder, 
das Zellgewebe u. f. w., find faſt fo zu fagen 
zufammengezogen. Das Fett gerinnt beim Er⸗ 
Palten in dem Gewebe, worin «6 enthalten ift, 
und gibt den Theilen, worin es ſich befindet, 
viel Feftigkeit. Diefer Zuftand, der immer am 
Stamme anfängt und ſich von ba auf die oberen 
und fodann auf die unteren Gliedmaßen ſerſtreckt, 
fbeint an das Erkalten und an die Gerinnung 
der Flüffigkeiten, die eine Folge davon ift, ges 
bunden zu feyn, Er tritt in der That in dem 
Maße, wie die Mürme fi verliert, ein, und 
Pann durch ein lauwarmes Bad, weldes fie er— 
hält, verbindert werben. Er hört nad Berfluß 
einer gewiſſen Zeit, unftreitig wegen der Erweis 
&bung der feften Theile, die dur die Infiltras 
tion ber Flüſſigkeiten bedingt wird, von felbit 
auf, und es kommt die Welkheit wieder zum 
Vorſchein. Seine Dauer ift nad langwierigen 
Krankheiten, nah dem Skorbut und in allen 
den Fällen, wo die Erſchöpfung beträchtlich ift, 
geringer; man fiebt ihn dann beinahe fogleich 
nad dem Tode eintreten, um nad Verfluß von 
2 oder 3 Stunden aufjubören. Wenn dagegen 
die Kräfte in’ dem Augenblide des Todes nicht 
fehr verändert waren, fo entwidelt fi die Stei⸗ 
figkeit nur 24 oder 36 Stunden nachher und 
dauert mebre Tage. 

Der Faferftoff des aus feinen Gefäßen ges 
nommenen Blutes bietet etwas der Leichenfteis 
figkeit der Muskeln Aehnliches dar: ber Blut- 
tuchen, der fich bildet, zieht fib zufammen, feine 
Nänder fblagen fib um, fo daß feine Oberfläde 
fonfav wird; er vermindert fib am Volum und 
erlangt eine immer größere Konfiftenz. Diefer 
Blutkuchen wird aber fpäter nicht wieder fhlaff, 
wie es die Weichtheile in dem L.e thun. Die 
Erjcheinung, die er darbietet, ſcheint von ber 
Verdunſtung und von der Trennung bes flüffis 
gen Theiles des Blutes abzuhängen. 

4) Die Klüffigfeiten, befonbers das 
Blut, find in manden Theilen in ſehr 
großer, in anderen in ſehr Eleiner 
Quantität vorhanden — Das Blut ift 
gewöhnlib nah dem Zode in den Hohlvenen, 
den rechten Herzböhlen, den Lungengefäßen und 
den Lungenbaargefäßfpftemen angefanmmelt, 
während die linken Herzhöhlen, die Arterien 
und das allgemeine Haargefäßfnftem fehr wenig 
davon entbalten. Es hängt dies davon ab, 
daß, fobald die Reipiration aufgehört bat und 
die Slafticität der Urondien und ihrer Abtheis 
lungen in der Thätigfeit der Infpirationsmuss 
kein Bein Grgengewicht mehr finden, diefe Kas 


näle fi verengern und einen Theil der in ben 
Zungen befindlichen Luft austreiben; es will fich 
dann in der Bruft, deren knöcherne Mandungen 
den Zungen in ihrer Bolumverminderung nicht 
folgen können, ein leerer Raum bilden; das 
Blut wird dadurch nach diefen legteren, fo wie 
nad den rechten — und den venöſen 
Stämmen, die darin einmünden, gezogen. Daber 
bleiben die Arterien, wenn man die Bruft eines 
Thieres öffnet, in dem Augenblide, wo es ftirbt, 
voll Blut, weil, indem die Wandungen diefer 
Höhle fih der Zufammenziehung ber Lungen 
nicht mehr entgegenftellen, diefe Organe dann 
frei zu ihren früheren Bolumen zurückkehren. 
Die geringe in dem allgemeinen Haargefäß: 
ſyſteme befindlihe Menge Blutes gibt zu fols 
genden Erfbeinungen Veranlaſſuug: a) bie 
Haut ift farblos, vorzüglich im Gefichte, welches 
eine gelbliche erdige äcbung darbietet; h) diefe 
Bläſſe macht ſich ebenfalls an dem Urfprunge 
der Schleimmembranen, 3.3. an ber inneren 
läche der Augenlider, an den Lippen, in dem 
tunde, dem Pharynr, den Nafengängen, an 
der Bruſtwarze u. ſ. w. bemerklich z c) im Innes 
ren find alle Gcwebe, welche bauptfählih dem 
Blute ihre Farbe verdanken, mehr oder weniger 
bleib; d) die während des Lebens dur das in 
den Haargefäßen angefammelte Blut gebildeten 
Kongeftionen find zum Theil verfbmwunden, 
fie mögen nun ihren Eig in der Haut, in den 
Schleimmembranen oder in den inneren Einges 
weiden haben, befonders aber, wenn fie bäutige 
Drgane betreffen; e) die eiternden Oberflächen, 
wenn deren vorhanden find, find weiß u. bleich, 
Doc wird an verföicdenen Stellen das Blur 
zurüdgebalten ober ergießt fi wohl gar in das 
allgemeine Haargefäßſyſtem, wie es die lividen 
oder vicleten Flecken, die man an der Haut bes 
mer?t, gewiffe Röthungen der Schleimmembras 
nen u, ſ. w. darthun. Die Leber, die Milz, die 
Nieren find manhmal nah dem Tode mit Blut 
überfüllt. Der Penis bietet zuweilen eine Art 
Erektion, die durd die Anfammlung diefer 
Flüſſigkeit bedingt wird, dar. Die Venen vers 
biedener Theile enthalten aud oft viel Wut, 
was vorzüglih in dem Gebirne, den: Rüden= 
marke / den Baucheingeweiden, den venöfen Ges 
flechten der Scheide der Fall iſt. Die Todesart 
und die dem Tode vorausgehenden Umſtände 
erklären manchmal dieſe örtliche Auſammlung 
der Flüffigkeiten; gewöhnlich aber hängt fie das 
von ab, daß fie durch die Schwere in die abbäns 
gigften Theile gezogen werden, hr Sig iſt 
je nadı ber lage, ben der Körper in den lehten 
Qugenbliden hatte, verſchieden; denn es ift zu 
berudfichtigen, daß der Einfluß der Schwere 
fih nur, fo lange die Wärme dauert umd das 
Blut flüffig bleibt, bemerklih macht, fo daß man 
in einen großen Irrthum gerathen würde, wenn 
man bie Stelle, wo das Blut fib anfammeln 
muß, nad ber Lage, in weiber man den &, fins 
bet, beurtheilte, wenn man ibm nicht diejenige, 
bie er in dem Augenblide des Todes einnahm, 
elafien bat. In ben meiften Fällen finder 
Anfanımlung an der hinteren Partie des Stanı« 
mes Statt; die Anſchoppung ber lungen ift ebene 
falls in ihrer binteren Partie beträdhptlicher, 
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Manchmal iſt jedoh bie Haut in ihrer ganzen 
Ausdehnung livib. ' 
5) Sie find infiltrirt ober in einer 
roßen Quantitätergoffen — Das Auf: 
Hd ber toniſchen Thätlgfeit in dem Augen 
blide des Todes bewirkt diefe Erfheinung: bie 
erganifhen Poren, welche Maffend geworben 
find, laffen die verfchiedenen Flüffigkeiten durch⸗ 
eben. Das in den Wandungen ber Venen in- 
Itrirte Blut bildet längs biefer Gefäße mehr 
oder weniger beutlihe rothe Streifen. Das 
Bellgewebe ift zu einer gewiffen Zeit ebenfalls 
rotb und feine Zelldyen enthalten ein blutartiges 
Serum. Der Magen bietet oft äußerlich rörhs 
lihe oder bräunlihe Rleden bar, die von ber 
Durchſchwitzung des Blutes durch die Hüllen 
der Leber und ber Milz abzubängen fcheinen. 
Nicht felten findet man bie inneren Membrane 
der Arterien durch den Kärbeftoff des infiltrirten 
Blutes, gleihfam in ihrer Dide roch gefärbt. 
Die Galle, welche durch bie Wandungen ber 
Ballenblafe durchſchwitzt, fürbt bie äußere 
läche bes Darms, des Zmölffingerdarms gelb. 
8 verhält fih eben fo mit den Darmkothpar⸗ 
tien, dem Harne und dem Samen, bie durch ihre 
Behälter durchſchwitzen und mit ihrer Farbe 
und ihrem Geruche die umgebenden Partien im⸗ 
prägniren. Seröſe Flüffigkelten find in bie 
Höhlen der Spinnwebenhaut, des Bruftfelles, 
des Herzbeutels, des Bauchfelles, ber Tunica 
vaginalis ergoffen; diefe Flüſſigkeiten finden fi 
häufig in der Nähe der Stellen, wo das Blut 
angebäuft ift, 3. B. am hinteren Theil ber Lun⸗ 
gen. Die Wirkungen der Durchſchwitzung find 
um fo beträdhtlicher, je mehr ſich der L. ber Fäuls 
niß näbert. Sie find auch je nah dem Grade 
der Erfhlaffung der Fefttheile in dem Augen 
blide des Todes verſchieden. Enblich find fie 
bei warmer Athmoſphäre weit deutlicher al& bei 
falter, Man bat daher gefunden, daß in den 
fehr warmen Jahreszeiten und Klimaten das 
in den Gefäßen, fo lange bie Wärme und bie 
Biegſamkeit des Körpers fortdauert, flüffig ger 
bliebene Blut nah Verlauf einiger Stunden 
die Gefäße überfüllt, und daß die Kanäle, bie 
feröfen Membranen und die Schleimhäute dann 
außerordentlih rotb, manchmal injicirt werden, 
daß Infiltrationen von blutartigem Gerum in 
allen Theilen, und erg ai in allen 
denen, welde in der Nähe der ®allenblafe, bes 
Darmes, der Milz, der Leber, der Barnblafe u. 
f. w. liegen, Statt finden. 
6) Diefe Rlüffigkeiten ftagniren und 
find zum Theil geronnen, ober bewe— 
en ſich nur unterdem Etnfluffepbnfi- 
cher Urſachen. — Da bie Feſtthelle träge 
find, fo ift alle Deweguns der Flüffigketten ver: 
ſchwunden. Das Blut bildet Koagula von 
weißlider oder citrongelber Farbe, welche das 
Herz und bie großen Gefäße, befonders bie lin— 
Pen Höhlen diefes Organs und die daraus ent= 
fpringenden Stämme erfüllen, deren Bolum, 
Zahl und Konfiftenz aber viele Barirtäten dar— 
Bieten, Diefe Koagula find faferig, oft beinahe 
ganz von Farbeftoff entblößt und nad der form 
der Döble, die fie einnehmen, gemobelt. Manch⸗ 
mal find fie nicht vorhanden und es ift das Blut 


flüfftg. In der Regel bleibt es in den Benen 
längere Zeit flüſſig. Diefe Koagulation des 
Blutes ift von ber nämlichen Natur, wie bie, 
welde es erleidet, wenn man e8 aus feinen Ger 
fäßen ausfließen läßt; fie ift in dem 8.e an das 
Erkalten gebunden, und tritt in dem Maße, wie 
biefes Statt findet, ein. 

Die Blutkongeſtionen und die Durchſchwitzun⸗ 
gen, welche nad dem Tode eintreten, werben, 
wie man geſehen bat, durch rein phyſiſche Urs 
achen bedingt. Die Klüffigkeiten erleiden ferner 

ewegungen biefer Art, wenn nah bem Tode 
Gafe den Unterleib ausdehnen. Das in ber 
Bruft befindliche Blut wird dann nad den obe- 
ren Theilen zurüdgebrängt; es füllt die Venen 
des Kopfes und des Halſes an, bas Geficht färbt 
fih, die Augen feinen fi zu beleben, die Pus 
pillen verengern fi; das Blut der Venen bes 
Bauches fliept ebenfalle nach ben Geſchlechtser⸗ 
ganen zurüd, in denen es fib fammelt; der nad 
außen getriebene Lungenſchleim tritt in Ferm 
von Shaum durch den Mund und die Nafen- 
lödher hervor. Man behauptet fogar, was aber 

anz unwahrſcheinlich zu fenn ſcheint, daß das 

muloswaſſer und ber Fötus ſelbſt durch dieſen 
mechaniſchen Druck aus der Gebärmutter aus⸗ 
getrieben werben fönnen. 

7) Sie find verfhicedbentlih verän— 
dert. — Das anfangs ſchwärzliche Blur IöR 
fi zur Zeit der Fäulniß in eine Art bräunlide 
Jaude auf. Das Serum ber jeröfen Mems 
branen ift Fer, ober gar blutartig. 

8) Ein Theil davon ift Verdunftel. — 
Bon dieſer Berdunftung rührt die Berminderung 
bes Körpergewichts ber, bie in dem Maße, als 
man fib von ber Epode bes Todes entfernt, 
immer beträdtliher wird. Die Verbunitung 

ebt im Allgemeinen wenigftens an der Ober⸗ 
43. des Körpers, fo lange die Epidermis vor⸗ 
handen ift, ſehr langſam vor fihz dagegen ver» 
trodnen die Haut und bie darunter gelegenen 
Partien raſch, wenn fie frübzeitig hinweggenom⸗ 
men worden ift. 

Die Berbunftung eines Theiles ber wäfferigen 
she Die welde durd die Hornhaut ſchwitzt, 
o wie der zwiſchen den Blättern diefer Memr 
bran befindlichen Klüffigkeiten geben zu ibrer 
Bufammenfinfung und zu gleider Zeit burd bie 
Bermengung biefer Flüffigkeiten mit den Kör- 
perden, die in der Luft [hwimmen, und durch 
eine Art Gerinnung, bie fie erleiden, zur Bik 
dung eines klebrichen Ueberzugs berfelben Ver: 
anlaffung. Die Augen find in RER die ſer 
Vertrocknung trübe. Die Zähne find ebenfalls 
mit einem Ueberzuge, ber von einer partiellen 
Berdunftung , von einer Art Gerinnnng des 
Schleims berrührt, bedeckt. Diele beiden Wirs 
kungen der Verdunftung äußern fid im Mor 
—— bes Todes und oft fogar, bevor er ein⸗ 
tritt. 

9) Safe find an verfhiedenen Stel. 
len verbreitet, wo man ſie während des 
Lebens nit antrifft, — Das Bruftfell, 
der ——— die Gebärmutter, vorzüglich 
aber die Bauchfellböble, die Fächerchen des Zell» 

ewebes, das Innere der Benen bieten dieſe 
rfheinung bar, die von einer beginnenden Ser⸗ 
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fegung, welde die Flüſſigkeiten erleiden, abzus 
bängen ſcheint, und ſich flets, wenn das Zell⸗ | 
ee der Sig davon tft, an die Klüffigkeit des | 


bie meiften aber find nur die Folgen derer, bie 
während des Lebens vorhanden waren. So 
B. ift bie Ubmagerung in den Leihen folder 


Iutes bindet, deſſen Karbe dann dunkler als | Individuen, bie an langwierigen Krankheiten, 


gewöhnlich ift. Oft findet au dieſe Gasent⸗ 


3. B. an der Phthiſis geftorben find, oft außer» 


bindung in dem Magen und Darme Statt und | erdbentlih groß, während mandmal die Körpers 


wird durd die Gegenwart von gäbrungsfähigen 
Materien in der Höble diefer Eingeweide vers 
anlaßt. Die Anjammlung diefer Safe in dem 
Bauche bewirkt eine mehr oder minder beträcht⸗ 
libe Ausdehnung, und mandmal fogar, wie 
man verfichert, die Ruptur ihrer Wandungen. 
Die Kompreffion, welde daraus für die benach⸗ 
barten Partien bervorgebt, veranlaßt verfchies 
dene Veränderungen, von denen ſchon die Rede 
geweien it. In dem Zellgewebe gibt die Ge⸗ 

enwart biefer Gaſe zu einer Art Emphyſem 

eranlaffung, welches man befonders nah ge= 


waltfamen Zodesarten, die von großen Anftrens 


gungen oder von Ergießungen von Blut und 
anderen Stäffigkeiten begleitet find, beobadtet 
bat. Diefes Empbufem entwidelt ih binnen 
einigen Stunden und bewirkt, daß der Kür» 
per im Waffer oben ſchwimmt. Endlich find 
ſehr oft gafige Blafen in den Venen enthalten; 
fie Pönnen, wenn fie größer werden, dem Blute 
eine Bewegung mittbeilen, die binlänglic ift, 
um es durd die Wunden bervorfidern oder felbft 
bervorfprigen zu lafien. Die Hohlvenen und 
die rechten Derzböblen werden manchmal gleich⸗ 
förmig durch Gafe ausgedehnt. 

Der Fötus bietet, wenn er in der Gebärmuts 
ter ftirbt, befondere Kennzeihen dar, bie wife 
fenswertb find, Mehre von denen, bie wir er» 
örtert haben, und die den meiften Lien gemeins 
ſchaftlich zukommen, fehlen bei ibm, ®ein 
Körper wird nicht fteif, feine Augen bedbeden 
ſich nicht mit einem ſchleimigen leberzuge, was 
von dberXemperatur des Drtes, den er einnimmt, 
und von ber Gegenwart bes Amnloswaifers, 
das ibn fortwährend befpült, abzuhängen 
ſcheint. Im Allgemeinen unterfheidet er fi, 
wenn er kurze Zeit nah dem Tode ausgetrieben 
worden ift, nit merklib von Dem, was er 
früber war, Wenn er in der Gebärmutter ver- 
mweilt, und der Tod in den erfien Monaten der 
Schwangerihaft Statt gefunden bat, fo ift fein 
Körper bloß erweiht. Wenn er dagegen in 
den legten Monaten geſtorben ift, fo findet man 
1) daß die Schlaffbeit in allen Thellen außeror⸗ 
dentlih groß ift; 2) daß das in dem Haargefüßs 
ſyſteme verbreitete Blut der Haut, den Häuten 
der Gefäße, allen inneren Membranen eine ſehr 
deutlide rothe Farbe mittheilt; 3) daß die Epi⸗ 
dermis weiß, verdickt ift und ſich bei der gering» 
ften Berührung [öslößt; 4) daß ein blutartiges 
Serum die Diafhen des Zellgewebes, die Höhle 
ber feröfen Membranen erfüllt und bis unter 
das Periofteum verbreitet ift, welches deshalb 
befonders am Schädel, oft aber aub an den 
langen Kuoden, beren Epiphyſen dann unver» 
bunden find, abgelöft it. Der Nabelftrang ift 
weih und well, und bie Fäulniß findet fehr 
bald nad dem Austritte des Kötus Statt, 

Die Le bieten unter einander je nad ber 
Gattung des Todes und den vorausgegangenen 
Krankheiten ſehr große Verſchiedenheiten bar; 


fülle nah ben plöglichen Todesfällen oder in 
Folge ber akuten Krankheiten ſehr groß ift. Die 
———— Organe bieten verſchiedene Ver— 
änderungen dar, die ebenfalls während bes Les 
bens vorhanden und bie Urſache oder die Wirs 
kung von Krankheiten waren. Man muß fidh 
in Acht nehmen, daß man mit diefen Verändes 
rungen nicht die, welde eine natürliche Folge 
des Todes find, verwecdfelt, denn ihre Unters 
ſcheidung ift oft fhwer. Es find befonderg die 
rotben Kleden der Haut, der Schleimmembras 
nen, bes Inneren der Gefäße, die Blutkonges 
ftionen, die dem 2.e eigentbümlichen feröfen Ers 
güffe, die zu dieſem Irrthume Beranlaffung 
geben Bönnen. 

Das natürlihe Ende des L.es ift, wie ſchon 
gejagt, die Fäulniß; allein die Epoche, wo dieſe 
ih entwidelt, ift nach einer Menge Umftänden, 
hauptſächlich nah ber Temperatur der Atmo⸗ 
fpbäre, ihrer Feuchtigkeit oder ihrer Trocken⸗ 
beit, der Art und Weiſe, wie der Tod eingetres 
ten ift, und den Umſtänden, bie ihn begleitet has 
ben, nad dem Ulter, dem Geſchlechte, der Kons 
ftitution des Subjefts und den Mitteln, bie 
man zu feiner Erhaltung anwendet, verfchieden, 
In dem Maße, wie fie fi zu nähern beginnt, 
nimmt die Weichheit der Gewebe zu, verändern 
fib bie Flüffigkeiten immer mehr und mehr, 
wird ihre Infiltration allgemein, 

Büng (Der. des Menfhen in feinen phy⸗ 
fiihen Berwandlungen, Leipzig 1827) ftellt fünf, 
auf finnlihe Wahrnehmung gegründete Zus 
ftände oder Perioden auf, um die große 
Menge der Erjheinungen, welde die Verwand⸗ 
lung des Körpers vom Momente des Kodes an 
bis zur Zerftreuung der Reſte darbietet, beffer 
überfeben zu Bönnen, Der erfte Zuftand ift die 
Zurgescenz ber allgemeinen Bedeckungen, welche 
der Körper als Erbfhaft des Lebens kurz nad 
dem Tode befigt. Der 8. ift warm und in den 
Gelenten biegfam. Eindrüde mit den 
Ringerfpigen in die Dberfläde der 
Beihtbeilegemadt, binterlaffen feine 
Gruben, fondern gleichen ſich augen- 
bli@lidh aus. Der „weite Zuftand beginnt 
mit der Gerinnung der Fetthaut. Gleichzeitig 
erfteifen die Gelenke, Die Bingerfpigen 
binterlaffen bleibende NAbdrudeinden 
allgemeinen Bedbedungen. Der dritte 
Buftand erneuert den Schein des Belebtſeyns. 
Sasentwidelung macht die Oberflaͤche turgib, 
Die Gelenke find gefhmeidig. Die Haut ift 
elaftif&, wollig, aber niht wärmer, 
als die Umgebung. Die Spur des Fins 
gereindbruds —— ſchnell. Der 
vierte Zuſtand acipt uns Abfhälung der 
Oberhaut und Verfallen aller Bern 
der Weichtheile. Der fünfte endigt mit 
ber Auflöfung der Belenfverbindungen 
und ber Berftreuung des Knochenge⸗ 
rüſtes. 
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In manden Fällen ſcheint der L. der Zer⸗ 
fegung zu widerfteben; er behält feine Form 
beinahe ins Unbeftimmte und gleicht dann ganz 
den roben Körpern. Es Bann bies auf zwei 
verfhiedene Weifen Statt finden, 1) durch eine 
ſchnelle Austrodnung aller Theile, die durch die 
trodene Wärme veranlaft wird, wie es be 
in unferen Trodenftuben, in den Wüſten Ufris 
fa’s, oder auch durch die Berührung poröfer 
Subſtanzen, welche die Feuchtigkeit abferbiren, 
oder endlich durch chemiſche Thaͤtigkeit verſchie⸗ 
dener Subſtanzen, die ſich mit den Geweben 
verbinden und mit ihnen Zuſammenſetzungen 
bilden, die der Fäulniß nicht fähig ſind, ge— 
ſchieht; durch die permanente Koagulation 
ber Flüſſigkeiten, wie man es in den am Pol 
gelegenen Eisbergen beobachtet bat. 

Der menfblihe &. wird bekanntlich in viel 
facher Beziehung Gegenftand gerichtsärztlicher 
Unterfuhung, vorzugsweife jedob, went man 
über die Zodesurfahe eines Individunms ſich 
Gewißheit verfbaffen, oder die Toͤdtlichkeit ger 
wiſſer, dem Körper bei Lebzeiten zugefügter 
Verletzungen ermitteln will (Feitftellung des 
objektiven Thatbeftanded). Henke (Eehrbuch 
der gerichtlihen Mebdicin, IX. Ausq., 1838, $. 
292) führt diefe als die einzigen Beweggründe 
an, doch find auch andere denkbar, z. B. bie 
Ausmeſſung des inneren Beckenraumes bei eis 
nem weiblihen 8. 

Leichnam (Geogr.), Eönial, fühf. Dorf, Kr, 
Baugen, Oberlaufig, Ldgr. Baugen; Schloß, 
Biegelei; 220 Einw. 

Leichner, Johann GeorgHeinrich Theo— 
dor, Maler, 1684 zu Erfurt geb., Schüler von 
Hildebrand u. Lefchner, ließ ſich in Leipzig nie= 
der, malte dort mehrmals bas Bildnif Karls XI. 
von Schweden, fopirte ®emälde des Mieris, von 
Huyſum, van der Werf, der Rahel Ruyſch 
u, A., weldbe Kopien dann der Kunftbändler 
Pahmann für Originale zu verſchachern fuchte. 
Auch Bilder von Watteau und Lancret Popirte 
er, mit noch wärmerem Kolcrit, als die franzö— 
ſiſchen Meifter malten. 2. + 1769. 

Veicht,, 1) was von fo geringem Gewidht ift, 
daß diefes gar nidt in Betracht fommt; — 2) 
Gegenfag von fhwer; — 3) ſ. v. a. dünn, ge= 
baltlos, 3. B. ler Stoff; — 4) was wenig Ans 
ftrengung und Zwang erfordert; — 5) von 
Sorge, Gram und Furcht befreit feyn; — 6) f. 
v. a, fchnell, bebend, 

Reichtbewaffnete, f. Armatur, Armee, 
Waffen x. 

Leichte Jufanterie, f. Infanterie. 

Leichte avalerie (Kriegem.), ift aflati- 
{hen Urfprungs. Die erften berittenen Streiter 
Griechenlands u. Roms waren mit Schutz⸗ 
waffen verfeben, führten Schild und Lanze. Es 
waren Völker aftatifher Abkunft (Schthen und 
Ihracier), welche zuerft mit Bogen, Wurffpieß 
oder Säbel auf fhnellen und gewandten Roffen 
ſich zeigten und die griechiſchen Phalangen von 
alten Seiten umfhwärmten, überhaupt die Gries 
den zur Bildımg großer Schlachthaufen veran- 
laßten. In Afrika waren es hauptſächlich bie 
Numidier, welche fi in Hannibals Heer den 
Römern furhtbar machten. Als die Griechen 


und Römer auf Eroberungen ausgingen, nab— 
men fie die zum Theil zinsbur gewordenen Reis 
tervölßer in ihre Dienfte und ergänzten dadurch 
den Mangel anReiterei, welchem außerdem nicht 
abzubelfen gewefen wäre, da es an geeigneten 
Pierden fehlte. Im Mittelalter bildeten bie 
Knappen u, Edelknechte eine Artleihter Reiterei, 
von der jedoch nichts weitergefagt werben Pann, 
als daß fie ihre Öerren und Ritter im Gefecht 
unterflügten. Mit dem Aufbören ber Ritter- 
{haft erhielt die I. K. ihre frübere taktiſche 
Selbftftändigfeit wieder. Zwar gab es bei Er— 
richtung der Ordonnanzfompagnien nod Feine 
andern leichten Reiter, als die, welche ſich indem 
Gefolge eines jeden Gensd’armen finden mußten 
und zu einer vollen ange gerechnet wurden, aber 
man ſah bie Ungwedmäßigkeit einer fo engen 
Vermiſchung fo fchwer und leicht berittener 
Streiter bald ein und dachte auf ihre Trennung. 
In Frankreich wurde fie unter Heinrich IL 
begonnen, unter Deinrich IV. vollendet; Legterer 
föaffte bei den Gensd’armen die Lanzen ab, m. 
formirte aus den fiebegleitenden leichten Reitern, 
die bisher wenig geleiftet hatten, weil ihre ®er- 
wendung fehr willfürlih war, Schwadronen 
unter befonderen Offizieren. Ludwig XIII. for 
mirte 1636 die ſchwere und IL. K. in Regimenter, 
wozu die vielfeitige Brauchbarkeit der ſchon ſeit 
den Bürgerkriegen in Frankreichs Sold ſteben⸗ 
den Stratioten oder albanifben Reiter die Berr 
anlaffung gegeben baben foll. — In Dertide 
land nahm die Abfonderung ber L.en £. cigen 
äbnliben Gang. Karl V. hatte nach dem Aufter 
der franzöftfhen Ordonnanzfomipagniendeutide 
Megimenter gebildet, wobei zugleid die Küraf⸗ 
fiere von ben Hakenſchützen getrennt wurden. 
Dadurch entftand zwiſchen beiden ein Werteifer, 
der in jeder Hinficht vortbeilbaft war, den leich⸗ 
ten Regimentern aber deshalb bald den Vorzug 
gab, weil der Adel lieber bei ibnen, als bei den 
Küraffieren Dienfte nabm, was aud in anderen 
Ländern der Fall war. Won biefer Zeit an if 
die I. K. mit der ſchweren nicht wieber auf ahn⸗ 
liche Weife vermifcht worden. Ueber den Zur 
ftand, Zweck und die Eintbeilung der gegenmwärs 
tigen In 8. , f. Reiterei, ©. 889. 

Leichte Matrofen, i. Aufläufer 3). 

Leichte Metalle (Min), ſ. dv. a. Alkali⸗ 
metalle, f. Metalle. 

Reichte Naht, mit lauter Vorderſtichen ver- 
fertigte Naht. u , 

Leichter, Leichterfchiff, Lichter, aus 
provinciell Leuchter, ein Fahrzeug, weldes 
den Waarentransport zwiſchen Sees und Fluß 
ſchiſſen und dem Lande beforgt, cder auch 
dazu gebraucht wird, einem Schiff einen Theil 
feiner Ladung abzunehmen, falls die Schwere 
derfelben es am Einlaufen in den Hafen vers 
hindert, in welchem Fall es alſo jenes Fahrzeug 
erleichtert, oder eöwird aus ibm gelichtet 
ge la: woher denn aud der Name ftammt. 

n Hamburg Ewer oder Schute. 

Reichter Arreſt (Kriegsw.), f. Arreſt. 

Leichte PHeiter, ſ. v. a. Chevauxlegers, 
vgl. Reiterei, Armee und I, Kavalerie. 

Leichter Hund, Baſtard eines Saufängers 
und eines Windhundes; ſolche Blendlinge find 


ne a 7 88 — Leichtlen. 


ſtark, beberzt und ſehr flüchtig, daher bei a Srnar uah tr Uhklie baher bil Maas ı wohn ihn. ba Die EHBAE Bat. usa Be 
jagden ſehr —5 
Leichterobach (Geogr.), bayer. Dörfer: 
1) Ober⸗L.), R.⸗B. Unterfranken und Aſch., 
2dgr. Brüdenau; 380 Einw.; — 2) (Unters 
&.), daf.; 5 Mühlen; 350 Einm. 
Keichterichiffer, ein Schiffer, welder einen 
Leichter führt; in Damburg auch Ewers oder 
Schutenführer. 
Peichter Sinn, f. Leihtfinn, 
Reichte Strafe, 1. Strafe. 
Geichtfertigkeit (Mor.), weniger bie Flüch⸗ 
tigkeit des Geiftes im Denken und Wollen, als 
im Reden und Handeln, fomit infonders die Ge⸗ 
wohnbeit ohne Ueberlegung und Beionnenbeit 
zu redenund launige Streihe auszuführen, ohne 
zu fragen, ob es Andern ſchädlich ſey und ob 
daraus nicht empfindliher Schaden entfteben 
könne. Diet. ift alfo eine Toter des Leicht: 
finns, in fofern fie in diefem ihren Urſprung hat, 
ainacaen eine Schweſter bes Murbwillens, in 
ofern fie wohl das Schäblihe ihres Thuns für 
möglich hält, aber nicht darauf achtet, diefer 
aber den Schaben Anderer oft wirklib will, um 
fib daran zu ergögen. Im beiden Fällen ift 
immer das Verlangen nad Befriedigung ber 
Luft überwiegend, jedoh bie 2, ein geringerer 
Fehler, als der Muthwille, ba eritere die Gut» 
mürbigkeit nicht ausschließt und oft zugefügten 
Schaden wieder auszugleiben ſucht, während 
bei legterem der Vorjag, der aus Schadenfreude 
entftebt, ftärker and das Gefühl von dem Unrecht 
eringer ift. — Im engern Sinn wird das Wort 
Teigtfertig und [oje von jungen Perfonen 
gebraucht, deren jugendlicher Leichtfinn es ent 
ſchuldigt, wennn fie niht nad ſtreugen ®runds 
fügen bandeln und in ihrer kindiſchen Luftigkeit 
nicht überlegen, ob das, was fie reden und thun, 
unrecht und ſchaͤdlich it. Der Loſe erlaubt ſich 
im Scherz; und aus Schadenfreude das Böfe, 
weil es nad feiner Meinung nicht unrecht ift 
oder weil er glaubt, es babe Reine nachtheiligen 
Folgen; der leichtfertige hingegen it überhaupt 
nur ju launigen Streichen leicht fertig und bereit, 
weil er nicht Jange unterjucht, ob das, waser 
thut, unrecht und ſchaädlich jey, wenn es ibm nur 
Spaß macht. Jedoch jagt man: „ein loſer, ein 
leichtfertiger Anabe, ein loſes, leichtfertiges 
Mädchen“, ohne ihren böfen Streihen ein gros 
ßes Gewicht beizulegen. In fehr ernfter Bes 
deutung wird endlih das Wort „leichtfertig‘ 
genommen, wenn es von grauen gebraucht wird, 
Die durch freies Betragen, durch unſchicklichen 
Anzug, durch leichtſinnige Reden und Grund— 
füge, durch freche Mienen und Geberden eine 
merkliche Verachtung der weiblichen Sittfams 
keit zu erkennen geben. Dieſe Art L. kann 
zwar nur der Vorbote wirklicher Unkeuſchheit, 
ſo wie ein Zeichen einer unreinen Seele ſeyn, ſo 
lange fie bloß Leihrfinn und Mangel an ſitt⸗ 
— Gefühl zur Quelle bat; fie wird aber zur 
Buhlſchaft, jo bald fie einebefl: dte Einbildungs⸗ 
Praft zeigt, die ihr Wohlgefallen an dem, was 
unkeuſche Begierden erregt, nicht mehr verbergen 
Bann. Ein verbubltes Frauenzimmer würde 
alfo (dom dasjenige zu nennen feyn, dem leicht⸗ 
fertiges Berragen bereits zur Gewohndeit ges 
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worben ift u. das bie Abficht hat, unkeuſche Bes 
gierden in denen zu erregen, bie ihre Lüfte be> 
friedigen fönnen, 
Leichtflüſſig Eeichtſchmelzbar), die Eis 
gerfdett mandper Körper, nach welcher fie durch 
rhigung aus ihrem gewöhnlihen Zuftande 
leicht in den tropfbar flüffigen übergeben, wie 
Butter, Zalg, Schwefel. Unterden Metallen 
werden Quedfilber (ſchon beis9), Arfen, Zinn, 
Wismutb, Blei am leicteften flüffig. Die ents 
gegengefepte Eigenfhaft zeigen die ftrenge 
Iufftigen Körper, welde eine höhere Tempes 
ratur zur Schmelzung erfordern, 3.8. Glas, 
Eiien, Platin ꝛc. 


Leichtgeld, leichtes Geld, beißt in Sams 
burg ein Zahlwerth, worin bas neue */, Stüd 
für voll, d. h. au 32 Schill. Kur.; der Louise 
und Friedrihed’or ebenfalls für voll d. h. zu 15 
Mark Kurt.; der Dußaren zu 2°%, Xhlr. oder 
5/, Mark Kurt. gerechnet wird, Uebrihens 
nennt man aud häufig an vielen anderen Orten, 
wo mehre Zahlwerthe Start finden, die Sorten 
des geringern 8 


Leichtgewicht, leichtes Gewicht, an meh⸗ 
ren Orten im Kleindandel und für den gewöhns 
lichen Berkehr ein von dem im Großhandel ges 
braͤuchlichen verſchiedenes Gewicht, welches in 
der Regel etwas leichter als iedteres iſt. An 
italieniſchen Plägen heißt es — wen im Ges 

genfag zu dem peso grosso, ft ſowohl 
Biefe Bezeichnung, als die —— nicht 
überall analog. 

Leichtgläubigfeit (Pſychel.), die Geneigt⸗ 
beit, ohne Grund etwas zu glauben und blindes 
Vertrauen den Berichten Anderer, wieaud eig« 
nen flühtigen Wabrnebmungen zu ſchenken. 
Die 2. ift vorzüglich Kindern wegen ihres noch 
unentwidelten Verftandes, aber aud insgemein 
folden Menſchen eigen, deren Verſtaudestrafte 
mehr oder minder beſchränkt find. Den—⸗ 
noch findet ſie ſich auch oft ſelbſt bei Gelehrten 
und ſonſt verftindigen Perſonen in mauchen 
Dingen vor, fobald fie in gewiſſen Lebensver⸗ 
bältnijfen feine Erfahrung baben oder Wünſche 
und Beforgniffe in ihnen rege find, Deren Gegen⸗ 
ftände dann leicht geglaubt werden, Die beiten 
Heilmittel diefer Unvollfommenbeit find: Auss 
bildung des Verftandes, Welterfabrung, Echärs 
fung des Beobactungsgeiftes. 8, in Religionsr 
ſachen führt zum Aberglauben, daber ſchon Sa« 
lomo in feinen Sprüchen Kap. 14, 15 fügt: 
„ein Alberner glaubet Alles, aber ein Wigiger 
merdt auf feinen Gang“. 

Leichtholz (Bor.), Pflanzengattung, ſ. v. a 
Elaphrium Scop. 

Leichtlen, Julius, deutſcher Geſchichtſchrei⸗æ 
geb. 1791 zu Emmendingen, war bad. Archive 
rath und Vorftand des oberrbeinifchen Propin- 
zialarchivs zu Freiburg; * daſ. 1830. Er ſchrieb 
meiſt pſeudonym als Jul. Lampadius: Gott⸗ 
ſauer Chronik, Karler. 18103 — Beiträge zur 
Vaterlandsgeſchichte, Heidelberg 1811; — Bas 
dens Kriegsverfaffung im 17. Jahrh., Karies 
tube 18155 — Ferfibungen im Gebiet der Alters 
thums· u, —— in Deutfland, Freib. 
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Leicht machen, ſich — Leiden (Moral). 





Leicht machen, fich, von Hunden, f. v. a. 
fib löfen. 
Reichtpfanne (Salzw.), die nach dem Sieden 
vom Pfannenfteine wieder —— Pfanne. 
Leichtſchnäbler (Drnitb,), Vöselfamilie, 
ſ. v. a. Großſchnäbler, Tukane, Rhamphastidae, 
Leichtſinn (Mor.), die von dem Innern bes 
Gemüths abgewendete Richtung bes Geiftes auf 
äußere Gegenftände, verbunden mit dem vor» 
—— Hang zur Flüchtigkeit und zum 
echſel der Vorſtellungen und Entſchlüſſe. Da⸗ 
ber iſt auch derjenige Menſch, ber dem 8. anheim 
gefallen, theils ober flächlich, weil er, von feis 
nem Innern abgewenbet und an Selbftfenntniß 
Mangel leidend, nit Geduld und Ernft genug 
befigt, einen Gegenftand zu durchdringen u. ihn 
nah allen Richtungen bin abzumeſſen; theils 
verändberlid und wandelbar, weiler, von 
moralifhen Ideen und der Leitung feines Ges 
wiffens verlaffen, fib nur r äußeren Gegen: 
ftänden mit einer Flüchtigkeit des Geiftes hin— 
wendet, die nur ſchauen, empfinden und ergögt 
werben, aber nicht denken, forfhen und bas 
Innere berühren will; theil® zerftreut unb 
erftreuungsfüdhtig, weil ber Wechſel von 
ildern eine Art von Schwindel beiihm erzeugt, 
in welchem bie Borftellung naber und entfernter 
Gegenftänbde zerfließen und daburd bie Klar— 
beit des Bewußtfenns trüben, bis ihm endlich 
der Wechſel von Beftalten, Bildern und Empfin- 
dungen 2. Bebürfniß wird und fi feine un- 
rubige Einbildungstraft überall beffer gefällt, 
als in ber Gegenwart und Wirklichkeit. Die 
Quellen biefer Berirrung find zunaͤchſt: a) in 
einer gewiffen Flachheit oder Unklarheit bes 
Selbſtbewußtſeyns zu ſuchen, welde die Ber: 
dunkelung des Gedankens an Gott und die Er- 
mattung ber freien Regungen des Gewiflens 
zur Folge bat. Dazu kommt b) der Einfluß 
eines leichtblutigen Kemperaments, das dem 
Geifte mit jedem Herzſchlag neue Lebenswitze u. 
wechfelnde Affektionen der Sinnlichkeit zuführt, 
durch die er von einer Anfhauung, von einem 
Gedanken, von einer Begierde zur andern fort: 
geriffen wird, wenn nicht der ernfte Wille gebies 
terifh dazwischen tritt. So ift 3. B. der Sans 
auinifche, und in Prampflofen Ungenbliden der 
Hypochonder, leichtfinniger als der Cholerifhe 
und Phlegmatifche, der Frohe oder Halbtrumtene 
leichtſinniger ald der Zraurige und Müchterne, 
der Gallier leihtfinniger, als der Deutſche und 
Brite. — Oft wird aber au ber L. c) ſchon 
durch die Erziehung vorbereitet, wenn die Kinder 
in Allem fpielend unterrichtet, nur zu Anſchauuu⸗ 
gen, aber nicht zu Begriffen und Ideen gebildet, 
mit feinem Gegenftand der Kunft und Wiffen- 
{haft vertraut gemadt, fondern von einer 
Sprache und Kertigkeit zur andern geleitet wer— 
den. Eben jo finden wir ibn aud d)burd 
mande Arten destebenslaufs u. der febensweife 
begünftigt, die den Menfchen zerftreuen u. von 
der Aufmerkfamfeit auf fein Inneres abſlehen. 
— Lohndiener, Spieler, Schaufpieler, Hofleute, 
Reifende, Dichter, Künftler, Glüdöritter, Pers 
fonen, die fih in allen Häufern und öffentlichen 
Gefellihaften umbertreiben, find in ber Regel 
leichtfinniger als der Landmann, ber Mann von 


beftimmten Gefhäften und Gewerben, die gern 
einheimifhe Hausmutter u. ſ. w. Die reichte 
Quelle des 2,5 und ber Zerſtreuungsſucht iſt je⸗ 
doch immer e) in vorhergegangenen Unorbuums 
en und Berirrungen des Herzens zu ſuchen. 
er fi einmal mit feinem Gewiffen burd bie 
böfe That entzweit und fi mit feinem Gott nicht 
wieber verföhnt bat, ber vergißt nicht nur gern 
feine Pflicht, fondern wird ihr auch abbold und 
fucht jede ihrer Regungen zu unterdrüden. Run 
will er ben Gedanken an feine innere Zwietracht 
durch die Mannichfaltigkeit neuer Einnenreize 
von außen betäuben und er träumt fi, in eben 
bem Berbältniß, als er fi bemüht, den noth⸗ 
wenbigen Bufammenbang feiner Thaten und 
feines Bewußtſeyns zu zerreißen, ein weites 
de bes Zufalls und der Möglichkeit. Hierher 
üchtet er fib daher aud von feinen Wünſchen, 
von feinen Neigungen, von feinen Launen, von 
dem Glüd oder der Gunft des Augenblids ge⸗ 
leitet und — ba eraud bier nirgends Rube u. 
eine fihere Wohnung findet, — ſo wird erimmer 
flüchtiger und zerftreuter, bis er zu fpät einficht, 
daß er fich jelbft aus dem Lande des Lichtes und 
Friedens verbannt und feine beften Kräfte in 
traurigen Irrfalen verloren bat. Zuletzt ſtürzt 
ſich der Leichtfinnige der Verzweiflung in Die 
Arme und der Blumenpfabd faljher Freuden en» 
digt in dem Abgrund des Verderbens. — Vor: 
gebeugt wird dem L. und feinen traurigen Folgen 
durch weifen Religionsunterricht in der Jugens, 
durch nöthige Aufmerkſamkeit auf die und auf: 
gegebenen befonderen Pflihten, dur undefans 
genes Urtheil über den Werth finnlicher Genüſſe 
u. Bergnügungen, burd lebhafte Erinnerumg 
an bas Ende alles Irdiſchen. (Ball. Ehr. 
#Friedr. 0.Ammon, Dandb. der driftl. Eitten- 
lehre, 2. Bd., 2. verbefferte Aufl., Zeipz. 1838, 
S. 330 ff.) 

Reichritein (Bergb.), ein Blech, womit das 
Grubenliht gepugt wird. 

Leiden (Moral), in ber weiteften Bebeutung 
des Wortes alle unfern Wünfchen widerfpre= 
henden und unangenehmen Empfindungen, die 
in uns und außer ung durch Umſtände und Ber: 
anderungen hervorgerufen werden und bald bie 
Seele, bald den Körper berühren. Sie find zum 
phyſiſchen und moralifhen Leben jeben fo gut, 
als ihr Gegenfag, das Vergnügen, notbwendig 
und dienen befonders dazu, drıftlide Geduld zur 
üben und zu betbätigen. Verſtehen wir aber 
unter biefer die weile Mäßigung aller Gefüble 
der Unluft, damit legtere nit pflichtwidrige, 
mit der wahren Liebe zu Gott und Menſchen 
nicht vereinbare Wirkungen und Folgen baben, 
fo muß fih auch mit denjenigen Einſichten und 
Ueberzeugungen, welde wahres Gottvertrauen 
bervorrufen, ber Entfhluß verbinden, nicht als 
lein jede Widerwärtigkeit, die durch Klugheit u. 
Thätigkeit nit abgewendet und gelindert wer⸗ 
den Bann, als eine Kügung Gottes zu betrafen, 
fondern auch gegen alle ſchmerzlichen Empfins 
dungen mit Muth unb Kraft anzufimpfen. 
Schon in ben Schriften der Alten findet man 
allgemeine Betrabtungen, durch die man fi 
bei Ertragung ber Leiden aufjuridten bat und 
welche die Bernunft ſchon anzuftellen weiß, oft 


Leiden, Leidenland — Leidenfroft’s Berfuh. 





fehr gut ausgeführt. Die Werke der Stoiker, 
des Arrlanus, Seneca und Antoninus find an 
folden Borftellungen ungemein rei, jo wie 
man auch ähnliche, im Geifte der Ulten gefchries 
bene Werke von Cardanus, Petrarca und Lips 
fius u. ſ. w. befigt. — Daß bie Leiden bee Les 
bens der fruchtbare Boden find, in welchem Ver⸗ 
gnügen und Genuß neue Wurzel fallen; daß fie 
oft Heilmittel der Seelen werden und fie in als 
lem Guten Präftigen und flärten; daß fie bie 
Natur eingefbränfterWBefen erfordern, oft auch 
nur in der Einbildung befteben und durch dieſe 
erft ihre fürchterliche Geftalt erhalten; daß fie 
die Menfchen felter au einander fnüpfen u. ih— 
nen bie reichfte Gelegenbeit zur Ausbildung u. 
Uebung ihres fittlichen Gefühle und zu unzablis 
gen guten Handlungen geben; daß fie endlich 
- die angenehmfte Erinnerung und eine Menge 
nügliher Einfihten und Erfahrungen zurüds 
lafıen, wenn fie überftanden find, — diefes und 
nod vieles Andere gebört zu den allgemeinen 
Borftellungen und Betrachtungen, durch welde 
man fib alle, unfern Wünſchen widerſprechenden 
und unangenehmen Empfindungen erleihtern 
kann. Dazu kommen jedoch die noch weit ſtär— 
Pern Beweggründe und Ermunterungen des 
Chriſtenthums hinzu. Nah demſelben ift jedes 
Leiden woblthätig und ein Stud ber väterlis 
hen Erziehung, die Gott in dem gegenwärtigen 
Leben jedem gibt, den er liebt, Hebr. 12,5—14, 
und bat fomit au nothwendig, wenn es nad 
den Abſichten Gottes 2 en wird, bie beils 
famften Folgen in der Ewigkeit, Röm.8, 17. 18; 
2 Kor. 4, 16 5i6 5, 10. Much ift jedes Leiden 
nad unfern Kräften abgemeflen und Gott felbft 
unterftügt uns bei der Ertragung bdeifelben, 1 
Kor. 10, 13, fo wie Iefus Ehriftus, der feinen 
leidenden Brüdern helfen Bann, Hebr. 2, 17.18; 
4, 1555, 7-9. Endlih werden wir auf das Beis 
fpiel Jeſu Hebr. 7, 2. 3; 1 Petr. 2, 1—233; 
Phil. 2, 5—11, auf das feiner Apoftel 1 Kor. 4, 
9—13;5 2 Kor. 4, 7—12, und fo vieler anderer 
Männer vor und hingewiefen, 3. B. Bebr. 11, 
1—40, die in eben dem Grade viel baben leiden 
müflen, in welchem Gott fie zur Ausführung 
wichtiger Ubfihten gebraudt bat, u. in welchem 
fie felbft aroß und ebrwürdig waren. — Bon 
den neueren, dieſen Begenftand betreffenden 
Schriften verdienen vorzüglich das niemeyerſche 
Merk, „Philotas“, u. „Feſt über diekeiden“ ges 
nannt und empfohlen zu werben. 


Leiden, Leidenland(Deichb.), Binnenland, 
welches häufig vom Binnenwaffer überſchwemmt 
wird, 

Leiden (Geogr.), f. v. a. Leyden. 

Feidenborn, preuß, Dorf, Rheinprovinz, 
M.:B. Trier, Kr. Prüm, Hauptort ber Bür— 
germeifterei gl. Namens; Mühle; 1%0 €. 

Leiden Ebrifti, Nitterorden zum, im 
J. 1380 von Ridyard II. von England und 1400 
von Karl VI. von Frankreich geftiftet, zum Zei— 
ben inniger Freundſchaft u. Präftiger Führung 
des Kriege gegen die Ungläubigen; Zahl ber 
Nitter: 100,000. Zeichen: roth emaillirtes, 
mit Gold gerändertes Kreuz, in der Mitte ein 
verfhobenes Viered über einem rund auslaus 
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fenden Andreaskreuz, mit bem Lamm Gottes, 
Der Orden erlofb bald wieber, 





Reidendorf (Geogr.), bayer. Dörfer: 1) R.=- 


B. Mittelfranken. Ldgr. Herrieden; 130 &,;5 
— 2) daf. ; 10 Einw. 

Reideneck, preuß. Dorf, Rheinprovinz, R.⸗ 
B. Koblenz, Kr. Simmern; 260 Einw. 

Reidenfroft (Biogr.), 1) Phyſiker bes v. 
Jahrhunderts, f.den folg. Art.;—2)Rarlflor 
rentin, deutſcher Schriftfteller, geb. 1783 zu 
Kölleda, ftudirte in Leipzig, wurde zuerſt Haus 
lehrer, dann Prof. am Gymnaſium zu Weimar; 
+1834. Er ſchrieb: Hiftor.sbiograph. Hands 
wörterbub, Ilmenau 1526, 5 Bde.; — Abriß 
einer Lebens» und Regentengeſch. Alexanders L, 
daf, 1826; — Franz. Helbenfaal, daſ. 18285 — 
überfegte: » Ecott’6 Woodftod, Leipz. 1826, 
2 Ehle; — ©. U, Waltenaers, die Infelwelt, 
Weimar 1822; — 8, Boſſis, Geſch. Italiens 
vor Erbauung ber Stadt Ron, daſ. 1820, ıc. 

Leideufroft's Verſuch (Phyf.). Das Vers 
dampfen geht im luftleeren Raum obne Hinder⸗ 
niffe vor fi, während im lufterfüllten theils 
der Drud von der, auf dem fib entwidelnden 
Dampf, laftenden Luft, fowie deren Elaftizität, 
theils Feuchtigkeit, theils eleftrifhe Prozeſſe 
jene Bildung hemmen können. Sind dieſe 
Hemmmniſſe beſeitigt, ſo muß die Verdunſtung 
um fo ſchneller vor ſich geben, je größer der 
Grad ber Wärme ift, der die Verdunſtung bee 
dingt, denn mit denn Wachſen derWärme nimmt 
auch die Elafticität zur Dümpfe zu, Zwar ver« 
dampft Verſuchen zufolge, Matter (Eis) noch 
bei 15% Kälte, Schwefelätber bei 41° Kälte und 
Schwefelaltohol bei: 500 R.; allein biejes 
Verdampfen gefbiebt in der atmofphärifhen 
Luft fo ungemein langfam, daß es bisher beis 
nahe nur im luftleeren Raum bemerkt worden 
ift, und es hört felbft in diefem ganz u. gar auf, 
wenn die der gegebenen Temperatur entfpres 
ende Elafticität die Schwere der verdbampfens 
den Partikel nicht mebr zu überwinden vermag, 
welches dann der Stillftandspuntt für die Vers 
dunftung diefer Subftanz it. Daher verbampfen 
einige Materien } B. Eilber, Eifen und die 
meiften Erdarten bei Beiner Temperatur, Queck⸗ 


filber bei einer fehr hoben, Waſſer dagegen bei‘ 


jeder Temperatur. Iſt eine Fluffigkeit bis zum 
Siedepunkt erbigt, dann hat die Elafticität der 
im Innern fi bildenden Dampfeden zurllebers 
windung jener Hinderniffe erforderliben Grad 
erreicht, die Flüfligkeit hört auf, ihre Tempes 
ratur und die Elafticität ihrer Dämpfe weiter 
zu erhöben und den Wärmeſtoff zu leiten, alle 
noch zuftrömende Wärme wird zur Bildung von 
Dampf verwendet, wobei die Zemperatur jene 
ber fiedenden Stüffgfeiten nit überfteigt und 
welde alfo jenen Wärmeftoff im gebundenen 
Zuftand enthalten müffen. Daber kommt's, 
daß wir Waſſer unter gewöhnliben Umftänden 
nicht über .80° zu erbigen vermögen, jenfeits 
diefer Temperatur gebt’s aber in Dampf über, 
daß wir ferner keine Flüſſigkeit in ihrem eigenen 
Elcment zum Sieden zu bringen vermögen, alfo 
Bein Topf Waſſer in einem anderen mit Waffer 
angefüllten größeren Zopf fiedet. Die Dämpfe 
einer Slüffigkeit können alfo in einem offenen 


+ 


die tft, welche ihnen beim Siedepunkt ber 
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Leidenhofen — Leidenschaft. 





Gefäße Beine größere Elafticität ge ar 
= 

Beit, aus der fie fi erheben, zufommt. Ein 
ige Feuer kann wohl bewirken, daß Wafler 
lebhafter fiedet d. h. bie mit Elafticität des Sie» 
depunßtes verfehenen Dämpfe fhneller 
bilder und entwidelt, aber es kann daſſelbe 
darum nicht heißer machen. Auf diefem Sag 
rubt nun der @ingang diefes benannten Ver: 
fuches, indem er gleihfam dadurch eine Aus- 
nahme erleidet. enn man nämlib auf einen 
eifernen, bis 80° MR. erwärmen Löffel einen 
Waffertropfen fallen läßt, fo verdampft berfelbe 
in einer Sekunde ohne Weiteres. Iſt ber Löffel 
dagegen weißglübend, fo gebraucht der Tropfen 
gegen 35 Sekunden und zwar dreht er ſich wah⸗ 
rend des Verdampfens aͤußerſt raſch um jeine 
Are und fällt durch ein Meines Loch des Löftels 
nicht dur. Diefer Verſuch trägt nur den Nas 
men des Leidenfroſt'ſchen Verſuchs, weil der 
ebengenannte Phyſiker ihn (im einer jegt felten 
ewordenen Differtation: De aquae comm. 
nonnullis qualitat,, Duisb. 1756) zuerft beſchrie⸗ 
ben hat. Er entſpricht einer Beobachtung Pers 
Pins, daß nämlich das Waller aus einem bren= 
jenen Generator, fo lange diefer heftig glüht, 
nicht Hinaustrift, wenn das Gefäß aub einen 
Niß bekommt, wohl aber, wenn bajfelbe ſich 
Aimablich abkühlt, und iſt ferner einer Beobach⸗ 
tung Libri's analog, nad mwelder ein Waſſer⸗ 
tropfen an einem Metalldrabt, wenn berfelbe 
unten rotbglühend gemacht wird, in bie Höhe 
geht. Einige wollen biefe Erfheinungen von 
einer durch die Hige zwifhen dem Tropfen und 
der Unterlage erregten Repulfionstraft, welde 
den Tropfen immer von dem glühenden Ende 
des Drabtes entfernt hält, weshalb er aud eine 
regelmäßige Geftalt behalten fol, ableiten, Ans 
dere dagegen die Abhäfion zwiſchen Metall und 
Maifer dur das Gluhen als aufgehoben, daher 
die Tropfenform etwa auf biejelbe Weife — 
ſchaͤht betrachten, wie ſolche auf ſtaubigen We⸗ 
en oder in Fett ſich erhalt, wo dann die ſich ans 
Bee Tropfen entwideinden, bervortretenden 
Dämpfe den Tropfen von der Unterlage entfers 
nen. Sobald aber der Tropfen die Unterlage 
nicht berührt, Bann diefe ihm feinen Wärmeftoff 
mittheilen, die ftrrahlende Wärme dagegen durchs 
dringt den Tropfen ohne ihn zu erwärmen, des⸗ 
wegen foll aud mit dunkeler Flüſſigkeit der 
Feidenfroftfhe Verſuch nit gelingen. Nach 
Anderen wird bei der fo großen angewenbeten 
Hige das Wafler ſelbſt zerfegt u. bleibt bei dem 
Ganzen die Tropfenbildung Peiner Theilchen 
Mahers in dem Löffel daher merfwürdig. Der 
Entdeder fpradh den Say aus: die Quantität 
des verdampfenden Waſſers fen ber Dige des 
Metalles umgekehrt proportional und um gleich 
roße Tropfen zu erhalten, bediente er ſich eines 
Glasröhraens. Nach Ziegler foll die nöthige 
Temperatur etiwa 40° €, fenn, während er auch 
zu dem obigen Refultat gelangte, daß die zum 
Rerfhmwinden des Tropfens_erforderlihe Zeit 
mit der Hige zunehmen müſſe. Bon derjenigen 
Temperatur an, wo das Phänomen eben eins 
gritt, wächft allerdings die zum Verdunſten er- 
forderliche Zeit mit zunehmender Pige, ift aber 


die Glühhitze nahe oder fhon erreiht, dann er— 
folgt — nah Munkes Verfuben — das Ver— 
dunften bis zur Weißglübehige zumebmend 
fhneller. Klapproth t die Zeit des Ber: 
dampfens auf 40” bei Eifen, auf 60" bei Silber, 
auf 70” bei Platin bei diefem Verſuch. 

2eidenhofen, kurheſſ. Dorf, Prov. Ober: 
heſſen, Kr. Marburg, Amt Treis, am ber 
Lumpde; 460 Einw, 

Reidensbräüder, 1)f. v. a. Serviten; — 2 
f. v. a. Paffioniften; — 3) f. dv. a, Geſellſchaft 
vom heiligen Kreuz und ber Leiden Ehrifti. 

Reidenichaft (lat. Passio, engl. und framj. 
Passion, Pſychol.). Aus dem Uebermaß ber 
Begierde und des Abſcheues, der ——— und 
Abneigung, der Luft u. Unluſt bricht eine Quelle 
heftiger Gemütbsbewegungen bervor, die aus 
einer zu großen Paffivirät des Willens entfte 
ben, daher au Leidenfhaften und Affek— 
te genannt werben. Unterfcheidbet man Beide 
von einander, fo kann man Leidenfhaft die 
jenige Gemüthsbewegung nennen, in welder 
durd bie Heftigkeit der Begierde oder des Ab 
fheues dem Bewußtfeyn überhaupt Eintrag ger 
fbieht, mit dem Worte Affekt hingegen die 
höchſte Stufe der Leidenfhaft, nämlich dieje⸗ 
nige ige es am bezeichnen, welde fos 

ar bie Freiheit überwältigt und zulegt einen 

uftand der Bewußtlofigkeit herbeiführt. Se⸗ 
mit find L.en Bäche, welche ſchnell dabinrau: 
{hen, Affekte aber Waldftröme, die alle Dänmr 
durbbrehen. Was nun die Erſtgenannten ber 
trifft, fo hat man oft verfucht, fie auf gerifie 
Klaffen zurüdguführen, ohne doch, bei der gros 
Ben Zahl bderfelben, den Gefegen der Drvnung 
immer zu genügen. Epikur unterſchied nur 
die Kreude (7dorn) u. den Schmer; (dÄznder), 
3 env dagegen zäblte vier Hauprleidenfhaften 
auf, nämlich: Freude, Woluft, Kurdt u. Gram 
(laetitia, libido, metus, aegritudo), deren innere 
Abgrenzung jedoeh nicht deutlich einleubtet. — 
Kant iprab von Leidenfhaften der Natur und 
Kultur, rehnete zu jener die Neigung zur Freie 
beit u. zum Geſchlechte als erbigte Leidenſchaf⸗ 
ten (passiones ardentes), und zu dieſer: Ehr⸗ 
ſucht, Herrſchſucht und Habſucht als alte Lei- 
denſchaften (passiones frigidae), — Richtiger 
unterſcheidet man ſtheniſche und aftbenifche Leis 
denf&haften *(pertarbationes mentis concitatio- 
ris et tabificae nad @icero, vergl. Yoders Ans 
tbropofogie $ 181), welde die organifhe Wil⸗ 
lensfraft entweder unmäßig aufregen ob. befrig 
binden und niederihlagen, wo dann in beiden 
Fällen die freie und mweife Thätigkeit der Ber 
nunft leidet. Zu den ftdenifhen 2,en, od. den 
Daffionen der Begierde, gebört die Freude, die 
Liebe, die Begierde der Freibeit u. des Mechtes, 
der Ehrgeiz; zu den aſtheniſchen L.en bingegen, 
ober den Paſſionen der Abneigung, bie Trek, 
die Schwermutb, die Verlegenbeit, der Gram, 
die Aengſtlichkeit, der Kummer, die Traurigkeit. 
— Die frage, ob die L.en von der Meral ge 
billigt od. verworfen werben müffen, wird vers 
ihieden beantwortet. Die Stoiker lehrten, der 
Weiſe mäffe umerfhütterlih und über jede Aufs 
wallung der &, erhaben fenn (sapientis est, non 
affiei), und Kant trat diefer Unficht mit einer 
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Strenge bei, welche alle Bewegungen bes Ges 
mütbes als perbelsgriäe Schladen von dem 
reinen Metall feiner Tugend ausſchied. Cicero 
nannte fie hingegen Wenfteine der Tugend (ar- 
dores sunt cotes virtutam); Herodes Atticus 
wirft den Bertbeidigern der Upathie eine gänze 
libe Entnervung des fittlichen Lebens vor (om- 
nibus vehementioribus vitae officiis amputatis 
in corpore ignavae et quasi enervatae vitae 
consenescunt, ®ellius N. A. XIX, 22); die Kö⸗ 
nigin Ehriftine von Schweden nannte bie Leen 
das Salz des Lebens, welches obne fie fade und 
geihmadlos werde (Ouvrage de loisin, 439) 5 
Delvetius erklärt geradezu, ohne den werde der 
Menſch bumm und geiftlos werben (De l’esprit 
11.0. 8). Die Wahrbeit liegt auch bier in 
der Mitte und auc die Moral darf wohl unbes 
dingt die 2.en nicht verurtheilen. Selbft Jeſus 
zürnte und weinte (3ob. 11, 33. 38), Paulus 
zerriß im linwillen fein Gewand (Apoſtelgeſch. 
14, 14), alle großen Männer waren mehr ober 
weniger leidenfchaftlic, weil die geiftige Kraft, 
wiedie organifche, von Zeit zu Zeit eines Präftigen 
Reizes und Anftoßes bedarf, um auf ber Bahn 
ber Pflicht und Tugend vorzubringen, — Dage⸗ 
gen wird in Klöftern und unter denjenigen Sek⸗ 
ten, bie ſchon bei der erften Erziehung auf bie 
Zödtung aller lebhaften Reizungen des Willens 
ausgehen, die fittlibe Entwidelung bes Geiftes 
und Herzens unterbrodben und gehemmt, oder 
bie Hoc viel gefährlichere Heuchelei befördert. 
Bon der andern Seite ift aber die 2., auch wenn 
fie auf gute und fittlibe Zwede gerichtet wird, 
immer fhürmifch, unficher, unrein und obne fitt» 
liben Gewinn für den inneren Menfben; fie 
muß daber in jedem Kalle nur als ein not hwen⸗ 
diges Uebel und als Mittel der Vorbereitung 
auf die rubige und wahre Pflichterfüllung bes 
trachtet werden, Dem Beifen find L.en Antriebe 
und Stachel zur fittliben Thätigkeitz er wird 
niemals handeln, fo lange fie das Gemüth ein⸗ 
nehmen, weil er außerdem ber Unzufriedenheit 
und ber Reue nie entgehen kann. 

Die fhädlihde Wirkung der Len if 
theils nad der bei ihnen vorhandenen allges 
meinen Erböbung bes Gefühle: umd 
MWillensvermögens, tbeils aus ber Be— 
fhaffenbeit der befonbderen, fie bildenden 
und vielfah wecfelnden Affekte zu beurtheis 
len. Das Erfenntnißvermögen und ber 
Bernunftwille, die Kraft der geiftigen 
Selbfibeberrihung, werden bei ihnen noch mebr 
unterdrüdt und gelähmt, als es entweder allein 
bei den Affekten, oder bloß bei ben zu ftarken 
Willensregungen der Fall it, Ein hoher Grad 
von £, erſcheint ſchon als Seelentrankheit und 
bildet fi, wenn er durch öftere Wiederholung 

ermanenz erhält, zu derfelben unter einer gu= 
ammengejegten Form, ber wahnjinnigen 
Tobfuht, wirklib aus. Das vergeblidhe Bes 
fireben, eine heftige 2, zu unterbrüden, und ber 
jaͤhe Wechſel entgegengefegter Affekte erhöht 
ihre ſchädliche Wirkung. — Der nachtheilige 
Einfluß der Ben auf ben Körper ift per 
ihrer zufammengefegten Beſchaffenheit gleichs 
falls doppelter Art, Sie ergreifen zugleich 


Meyer's Conv.⸗Lexicon, Bd. XIX, Abthl. J. 


und primär das Ganglien⸗ und das Bewes 
ungsnervenfyftem. Daher bringen fie 
owohl Störungen der Bewegungsfunfs 
tion, wie Krämpfe, epileptifcbe Sufähe, Laäh⸗ 
mungen, als auch Unomaliendes Bildungé— 
prozeſſes hervor, fkören die Verdauung, die 
Aſſimilation, hemmen die Ernährung, erzeugen 
allgemeine Schwäche und Zehrfieber, bewirken 
aber auch Wallungen, Blutflüſſe, Entzünduns 
gen, entzündliche Fieber, vermehren u, beſchrän⸗ 
ken die Se⸗ und Exkretionen, je nachdem bald 
excitirende, bald deprimireude Affekte vorwal⸗ 
ten, Vergl. den Art. Affekte; ferner Maaß, 
Verſuch über bie L.en, 2 Thle., Halle u. Leipz. 
1805—75— Ehr. Friedr, v. Ammon, Hands 
buch der chriftl, Sittenlebre, Bd. I, &.280u.f. 

Veidensdorf, Franz Anton von, au 
Leidensdborfer und Leitenstorfer gefchr., 
Maler, geb, 1722 zu Reute in Tyrol, Esüler 
von Mayr in Innsbrud, Paul Progers in Wien, 
a oh in Venedig und endlib S. Eonca’s 
in Rom, „Gier blieb er fünf Jahre und kehrte 
dann nach Junsbrud zurüd, wo er feiner Kunfk 
wegen bald geluht wurde, Befonderen Beifall 
fanden jeine Malereien nad Art verfchiedener 
Basreliefs, auf welche Weife er die Hof: und 
Stiftskapelle zu Innobruck meiſterhaft auszierte, 
In der Kuratiekirche auf dem Schönberg bei 
Innebrud malte er die Auferftehung Chriſti auf 
bie Dede, ein in Zeichnung und Verkürzung 
fbägbares Werk, weniger aber im SKolorite, 
Von Innsbrud erhielt L, einen Rufnah Manns 
beim, wo er Profeffor der Akademie der Künfte 
wurde; ben Plafond des Komödienhaufes malte 
und 179 +. 8. bat aud akademiſche Figuren 
radirt, mit der Unterfchrift: Frane, Ant. L. inv, 
et fec. Romae., 

Leidensgefchichte, die Geſchichte der Leiden 
Jeſu Ehrifti, auch Paifionsgefcichte ober kurz⸗ 
* Paſſion. 

eidenskelch, ſ. v. a. ſchwere Leiden. 

Reidenstöchter, ſ. v. a. Kapuzinerinnen. 

Leidenswerfzeuge Ehrifti, in ber kathol. 
Kirche die Rachbilbdungen der Werkzeuge, welde 
man bei der Kreuzigung Ehrifti anwendet, als: 
Krruy Nigel, Dornenfrone, Lanze ıc. 

Leider, bayer, Kirhborf, RB. Unterfranken 
und Aſch., Ldgr. Aſchaffenburg; 490 Einw, 

Reidersbach, bayer. Kirchdorf, RB. Uns 
terfranten u, Aſch, Zdgr. Obernburg; 2 Mühs 
len, Kelbbau, Wieswadhs; 800 Einw, 

Leidhecken, großherzoglich heſſ. Dorf, Prov. 
Oberheſſen, Kr. u. £dgr. Nidda; 420 Einw. 

Leiding, öfterr. Dorf, Land unter der Ens, 
Diertelunter dem Wienerwald, Magiftrat Wies 
—— we en 

eidingen, preuß, Pfarrborf, Rheinprov, 
R.⸗B. Zrier, Kr. Saarlouis; 210 Einw. : 

Reidling (Leitlin 9 baver. Pfarrdorf, R.⸗ 
Pr Schwabenund Neub,, Ldgr. Neuburg; 230 

inw, 

Veidrad, geb, um 736 zu Nürnberg, war 
Bibliotbetar Karls d. Gr., 798 Erzbiſchof von 
Lyon; ging bis zum I. 800 mehrmals zur Bes 
feitigung von Zwiftigkeiten nah Spanien; 814 
legte ex fein Amt nieder und + 816, Er ſorgte 
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befonders für Schulen und ſchrieb: Liber de 
sacrameuto baptismi und Epistolae de abre- 
nuntiatione diaboli,. 

Leidringen, würtemb. Pfarrdorf, Schwarz⸗ 
waldfreis, Oberamt Sulz; Revierförfter, mehre 


Mühlen und Märkte; 1030 Einw, 

Leidſcheudam, niederländ. Dorf, Süd⸗Hol⸗ 
land, öftlih von Haag, am Kanal ; 1900 Einw. 

Reidwarren, preuß. Dorf, Prov, Preußen 
(Oft: Pr.), RB. Gumbinnen, Kr.Riederung; 
160 Einw. 

Leie, Fluß, ſ. v. a, Lys. 

Leienſtein (Geognof.), am Niederrhein f. 
v. a, Thonfdiefer, namentlih Dachſchiefer, da⸗ 
ber der Schieferdeder Leiendeder genannt wird, 

eier, 1) (grieb. &yra),dasältefteSaitenin- 
ftrument, beſſen Urfprung auf den aͤgyptiſchen 
Hermes oder Merkur zurudgeführt wird. Sie 
beftand aus eimem Grundgeftell von Holy oder 
Metall, von dem 2 hörnerartige Fortfäge in die 
Höhe fliegen. An einem durch diefe gehenden 
Stabe waren Saiten ausgefpannt undamandern 
Ende an das Grundgeftell befeftigt. Anfangs 
barte fiederen nur drei, obwohl bie des Anubis 
auf einem Mumienbaften in Wien bereits fünf 
enthält. Bei den Griechen fügte Hermes, dem 
man aud die Erfindung der Lyra ſelbſt zuſchrieb, 
eine vierte hinzu, was nad Andern Apollon 
that. In Folge der Veränderungen, welde Lis 
nus, Orpheus, Amphion und Xerpander mit der 
2, vornahmen, vermehrte ſich die Zahl der Sai⸗ 
ten auf fieben und zulegt auf elf, Bon ber 
Kithara oder Zither unterſchied ſich die 2. das 


dur ,daßfie einen f&bildErotartigen,tiefern Schall: 1 f. 


boden und eine weniger gefrümmte Geftalfharte, 
daber fie beim Spiel nicht aufrecht geftellt, ſon⸗ 
bern zwiſchen den Knieen gehalten wurde, und 
baß fie wegen ihres ftärkeren unb ſchärferen 
Tons überhaupt als die männliche unter den 
Saiteninftrumenten galt, Uebrigens wurde die 
urfprünglihe 2. des Merkur der Sage nad zu 
Lurneffus aufbewahrt, wo fie Achilles bei Er- 
oberung biefer Stadt erbeutete, andern Erzah⸗ 
lungen zufolge nad dem graufamen Tode des 
Drpheus, ber fie von Apollon erhalten hatte, 
von Jupiter unter die Geftirne verfegt. — 2) 
DBauernleier, deutſche eier (lira rustica, 
l, tedesca), ein ſchon zuAnfange des 14. Jahrh. 
in Süddeutfhland bekannt gewefenes, jegt jedoch 
nur felten vorfommendes Inftrument, bat die 
Geſtalt eines längliden Kaftens, welcher an der 
einen Seite demuntern Xheileder Biole d'Amour 
gleicht, und ift mit 4 Saiten bezogen, von denen 
2 durd den Griff der Taſten verkürzt die 10—12 
Töne umfaffende diatonifhe Konleiter bilden, 
die anderen beiden aber, außerhalb des Kaftens 
gelegen, ſtets unifono fortklingen. Das Spies 
len gef&ieht fo, daß man die in den Seitenwän- 
den befindliben Taſten mit der linken Hand 
greift, während die rechte durch ein mit Kolopho⸗ 
nium .beftrichenes, mittelft einer Kurbel in Bes 
wegung gefegtes Rad bie Saiten intonirt. Um 
die Berbeflerung dieſes Inftruments haben ſich 
noch im vorigen Jahrhundert befonders der 
Brangofe Baton und der Deutſche Biedermann 
verdient gemacht, 

Leier (ir and, Wed.) 1) was ſich Ausbelartig 


um feine Are drebt, von der Leierfurbel herge⸗ 
nommen; — 2) f. Buttertonne; —3) beim 
Meifenfang eine Walze, in welde Leimruthen 
geftedt werden ; durch 2 an den Enden der Walze 
angebradte Schnuren kann ſie abwechſelnd rechts 
und linds gedreht werden; — 4) f. Pflug; — 
5) Schnur, welche ber Maurer an einem Ragel 
im Mittelpunßte befeftigt, um bei Aufmauerung 
von Bogen oder runden Mauern die Richtung 
angeben zu Bönnen, nad welder die Steine ges 
legt werden; — 6) f.Bruftleier. 

Beier(? yra, Aſtron.), — —————— die 
Lyra des Orpheus, der Bayer und Hevel neoch 
einen fallenden Geier beifügten, welcher die 2, 
bält; oftwärts beim Dercules, füdl. unter dem 
Drachen, weftl. beim Shwan; Stern 1. Größe, 
Wega, füdbwärts noch 2 Pleine Sterne nahe au 
einander. Dazu Pommen no 1 Stern 3. Größe, 
1 vierter, 8 fünfter, 6 ſechſter Größe; — bie 
Wega darin. 

Leierapfel(Pomol.), Peiner, bisweilen platt⸗ 
runder, bisweilen länglider Apfel; Schalerorb, 
dunkler geftreift und punktirt; Fleifch weiß, füß. 
Hält ſich bis inden Mai, 

Leierförmig (bot. Xerm.), f. v. a. Lyratus, 

Leierkaſten (Reierorgel), f. dv. a. Dreborgel. 

Leierkopf (Amppib.), Eidehfengatt., f. ». 
a. Lyriocephalus Merr. 

Reiermann (Entom.),f.v. a. Laternenträger, 
Fulgora L. 

Reiern (Münzw.), einem Zain die gehörige 
Die zu einer beftimmten Münzforte geben. 
Reiernafe (Säugeth.), Fledermausgarrung, 
.d. a. Megaderma Lyra (uv. 

——— Kg at bayer, Därfer: 1) 
(DOber:2,), RB. Niederbayern, Ldgr. R ots 
tenburg; 22aberbrüden, Müble; 130 Einw, ; 
— 2) (Unter=?.), baf.;2%aberbrüäden, Mühle; 


360 Einw. 

Reierfchwang (Ornith.), Bögelgatt., f. v. 
a, Maenura Shaw, 

Leiervogel (DOrnith.), Bögelgatt., ſ. v. a. 
Maenura Shaw. j 

Leierwerk (Münzw.), f. v. a, Adjuftirwerk, 

Leierzahn (Mollust.), Mufbelgatt., ſ. v. a. 
Dreieckmuſchel, Trigonia Lam. Liriodon Sow, 

Leif Norweger, Sohn Erichs des Rothen, 
Entdeder Amerikas (f. d., Geſch.). 

Leiferde (Beogr.), 1) braunfchweig. Dorf, 
Kr. und Amt Wolfenbüttel; 430 Eiuw.; — 
2) hannöv. Pfarrdorf, Lüneburg, Amt Gif: 
born; 310 Einw. 

Reifers, öfterr. Dorf, Tyrol, Kr.u. Stabtger. 
Bogen; 600 Einw.; infehr ungefunder, Fie 
erzeugender Gegend. 

Leiffardt, preuß, Dorf, Rheinprovinz, R.=B. 
Haben, Kr. Geilenfirdhen; 330 Einw, 

Reiffe, Leiffel (bot. Zerm.), f.v. a. Nau- 


cum, 

Leifling, öfterr,sillyr. Dorf, Kr. Klagen 
furt, Bey. Lavamündz; 180 Einw, 

Leifringhauſen, preuß. Bauernfhaft, Prov. 
Weſtphalen, R.⸗B. Arnsberg, Kr. Altena; 
130 Einw, 

Leig (Hüttenw.), f. v. a. Led. 

Leigebe (Biogr.), 1) Gottfried, berühmter 
Eiſenſchneider, Formſchneider und Maler, geb. 
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1630 zu Freiſtadt in Schleſien, urſprünglich 
Schwertfeger, der nach und nach durch Talent 
und Fleiß dahin geführt wurde, ſich feines ſchwie⸗ 
rigen Materials zu felbftftändigern Kunſtwerken 
zu bedienen. L. wußtedas Eifen fo gefhmeidig 
u maden, baß er daraus mit großer Zartheit 
tatuen, Bildniffe, Thiere u, f. w. verfertigen 
Ponnte, Er lebte längere Zeit in Nürnberg 
u. Bam 1668 in Dienfte des Hofes zu Berlin, wo 
er 1632 +. Bon ibm u. X. Münzftempel, Mes 
Baillengepräge und Ornamente zu Kanonen; 
ein berühmtes Eifenbildwert 2.8 ftellt Friedrich 
Wilhelm den Großen auf einem galopirenden 
ferde bar, wie er eine dreiköpfige Öubdererlegt, 
u der berliner Kunfttammer. Seine Berte 
waren in Deutihland und England gleich ges 
faägt. Val. Kuglers Kunftfbäge Berlins, 
1. 246; — 2) Paul Karl, des Bor. Sohn, 
Maler, geb. 1664 3u Rürnberg, erwarb ſich Ruhm 
dur feine Schlacht⸗- und Jagdſtücke und Bilde 
niffe und F als Prof, der Afad. um 1786. Von 
ihm: Wielesin den Schlöffern zu Deffau und 
Potsdam, u, U. die Apotheofe des großen Kur: 
fürften, auf einem Zriumphmwagen, von vier 
weißen Roffen gezogen; Peter der Große auf 
dem Roffe, weldes er inder Schlacht bei Puls 
tawa ritt. — 3) Karl, des Vor. Sohn, eben: 
falls Profeffor an der Akademie, mehr Zeichner 
als Maler; + 17565 — 4) Ferdinand, des 
Vor. Bruder, Architekt, foll vom König nad 
Guinea geſchickt worden feyn, um Friedrichsburg 
anzulegen. 

Reigel, Gottfried, Formſchneider aus 
Cranachs Schule, aus dem Holfteinfhen gebürs 
tig, arbeitete zwiſchen 1526 — 1560 in Sachſen. 
Bon ihm find Blätter einer deutſchen „Biblia: 
das iſt die ganze heil. Schrift, deutſch. D. Martb. 
Luther. Wittenberg gedrudt durch Hans Luft 
1561”, Fol.,und ſchon früher arbeitete er für die 
erite, jehr feltene Ausgabe der röm.-kathol.san« 
tiluth, Ueberfegung von Hieronymus Emfer, 
1527 auf Befehl des Herzogs von Sachſen in 
ol. herausgegeben, unter dem Zitel: Das new 
teftament nad bawt der Chriſtlichen kirchen be= 
wertem text, sereigiet unn wiederumb zu recht 
gebradt u. XXIIII. Gedrudt zu Dresden durch 
Woffgang Stödel; ebenfo für Luthers neues 
Zeftament, mit dem Titel: „Das newe Teſta⸗ 
ment Deutfh. durch Marth. Luther. Wittenberg 
MDXXVII. bei Mid, Lother“. 


Leigh (Geogr.), 1) Brit. Dorf, England, 
Grafſch. Eifer, fübmweftl. von Rocford, an 
der Mündung der Themfe; 930 E.z — 2) Kirche 
piel baf., Grafſch. Worcefter, weftlih von 

orcefter; 1830 Einw.; — 3) Wefts?., Stadt 
baf., Grafih. Lancafter, weftlih von Mans 
hefter, mit dem ſie durch einen Bweig bes Brid- 
rg nee verbunden iftz Muffelin, Cam⸗ 
ries,Steintohlenminen, vorzügl. Kaͤſe; 2410 €. 

a ri Lih⸗honut, Biogr.), 1) Ja⸗ 
mes-Harry, engl. Dichter und Literator, 
eb. 1784, gründete 1809 die Zeitfhrift The 

xaminer, fpäter The News, Schrieb: Jure- 
nilia, Gedichte, London 18015 — Ueber Thors 
heit und Gefahr bes Methodbismus, 1809; — 
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Kritiken über die Schaufpiele beslonboner Thea⸗ 
ters, 1808; — Klaſſiſche Erzählungen der beften 

Schriftfteller, 1812; — Das Felt der Dichter, 

London 1814. — 2) M., geihidte engl. Bild 

bauerin, gegenwärtig in London, fertigte 1836 

die Büfte des Dichters Shelley und zwar aus 

dem Gedächtniß; diefe Büſte erklärte man als 

das einzig getroffene Bildniß des Dichters, 


Reigbia (Bot.), I. nah Eaffini, Gattung 
ber Gompositae Senecionideae Dec. Bon 18 
Arten, ausdauernden Pflanzen u. Sträubern 
in Mexiko und Brafilien, find zu nennen: 1) 1. 
linearisDec.JnMerito.— 2) L.microphylia Cass, 
In Peru, —3) L.speciosa Dec. In Mexiko. II. 
Nah Scopoli, Untergattung von Ethulia L. 


Reigblinbridge, brit. Stadt, Irland, Prov. 
Leinſter, Graffb. Carlo w., am Barrow, mit 
Fort; gegenüber das Dorf Old⸗L., einft Stadt 
mit Bifhofesfig, wonach ſich noch ein kathol. und 
proteſt. Biſchof nennen. 

Leigh Read (rüher Musquito), norda⸗ 
merikan. Grafſchaft, V. St., Staat Florida; 
Boden: verſchieden, viele Swamps, bie fehr 
fruchtbar find; Flüſſe: der St, Johns, Hali- 
far, St. Lucia, Spruce, Hillsborougb, Indian, 
St. Sebaftians, Jupiter; Hauptftadt: News 
Smyrna. 

Leighton-Buzzard, brit. Stadt, England, 
Graffh. Bedford, ſüdweſtl. von Woburn, am 
Duzel und Grand-Functionsfanal; beträdtl. 
en mit Vieh, Getreide, Strobgefledhten, 

pigen; 3400 Einw. 

Leigne-ſur⸗Uſſeau, franz. Dorf, Depart, 
Bienne, nördlid von Ehätellerault; 850 €, 

Reigneng, franz. Dorf, Depart. Loire, nords 
weRtlih von Montbrifon, am Lignon, rechts; 
450 Einw. 

Leiguon, —*— Dorf, Provinz Ras 

mur, öftl. von Dinant; 1100 Einw, 

Leiha, preuß. Pfarrdorf, Prov. Sachen, 

B. Merfeburg, Kr. Querfurt; Rittergut 
Schäfereihof; 230 Einw. i 

Reihbanten, Lombarbs, find Bankan— 
ftalten, die den Zweck haben, Darlehen gegen 
Dina zugeben, um ben Geldbebürftigen gegen 
den Bucherer u. größern Kapitaliften zu fhügen. 
Großentheils werden fie von ben Regierungen 
errichtet, doch Pönnen auch Privatperfonen folge 
— wenn fie die Erlaubniß dazu von ber 

etreffenden Regierung erlangt haben; auch 
kommt es vor, daß fie von beiden, v. ber Regierung ' 
fo wie den Privatleuten, ausgeht, indembiefelben 
entweberein gewiſſes Kapital zufammenfhießen, 
ober doch f defien Einzahlung für den erforder 
liben Fall fih verpflichten, da fie in ber *7 
Kapitalien von Andern aufnehmen. Jede Leibe 
bank muß, wenn fiebeftehen will, ſtets fib höhere 
Binfen bezablen laffen, als bie find, welche fie 

ibt; es müffen aber für denjenigen, welcherfein 
Seit einer folden Bank vorſchießt, Gründe vor⸗ 
handen ſeyn, welche ihn veranlaffen, fein Geld 
gegen geringe Zinfen (gewöhnlich bloß 2 %4) 
derfelben E geben; diefe Gründe find: bie 
größere Sicherheit, die pünktlichere Bes 


92 * 
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zahlung der Zinſen und des Kapitals, und der 
Umftand, daß das Kapital zu jeder Zeit od. doch 
nad Purzer Aufkündigung zurüdgefordert wer— 
den Bann; eine Bedingung, auf welche Bein Pris 
vatfhuldner eingeben wird. Der Zinsfuß, zu 
welchem die Leibbanfen ausleihen, muß, aud 
ſchon deswegen, damit fie nicht dembürgerliben 
Gewerbe bes Kapitaliften Abbruch tbun, böber 
ſeyn, als der im gewöhnlichen Verkehr gebräud- 
liche, und er beträgt in der That gewöhnlich 
-6 bis 8%. Damit aber aud die Leihbanken 
für ihr Darlehen geborgen find, fo iſt es nöthig, 
eine verbältnißmäfige Sicherheit durch Vers 
pfändung und Bürgfhaftsleiftung zu fordern. 
Die legteren find, da der Bank wieder der Bürge 
und fein Bermögenszuftand ſchon hinreichend be= 
kannt feyn müffen, was nicht immer gut möglid 
ift, und da fie manche andere Schwierigkeit mit 
fib führen, weniger annehmbar, als die erfteren, 
welche entweder in hypothekariſchen (in fo 
weit diefelben nicht bereits anderweit verpfändet 
find), oder in$auftpfändernbefteben, von be= 
nen unftreitig bie legtgenannten für die Bank 
den Vorzug verdienen, freilich aber einen fiheren 
Aufbewahrungsert gegen Gefahr durd die Ele— 
mente und durh mögliben Diebftahl erfordern. 
Bugleih müffen die Pfänder von dauerndem 
Werthe, d. b. dem Verderben nicht unterworfen 
feyn, und die Leihbank hat fie durch Taxation von 
Seiten ſachkundiger Perſonen nur fo hoch anzu⸗ 
ſchlagen, als ſie ſelbſt im ungünſtigſten Falle je— 
derzeit wieder dafür erlangen kann; auch von 
dieſem Taxwerthe leiht fie ſtets nur einen bes 
ſtimmten Theil. — Es verſteht ſich übrigens von 
ſelbſt, daß das Ausleihen auf Pfänder nur auf 
kürzere Zeitfriſten geſchehen kann, nach deren 
Verlauf das geliehene Geld ſammt den Zinſen 
wieder eingezahlt werben muß und dagegen das 
Pfand wiederzurüdgegebenwird. Durd länge» 
res Aufbewahren würden obnehin manche fonft 
gute Pfänder im Werthe leicht ſinken können, 
und in dbiefem Betradte find die Darlehen 
gegen Hypotheken vorzuzieben , indem biefe 
legteren einen bei Weitem weniger veränderlichen 
Werth haben, alſo auch bieranf ausgelichene 
Gelder viel Länger mit Sicherheit aus ſtehen 
können. Was ſchon oben gefagt wurde, foll die 
Inftitution der Leihbanken dem übermäßigen 
Mucer Einhalt thun; aber dies ift wohl nicht 
der einzige Zweck derfelben, vielmehr follen jene 
Anftalten überhaupt ein Beförderungsmittel der 
Gewerbe u, des Handels feyn ; fie follen nicht nur 
den weniger Bemittelten zur Aufhülfe dienen u. 
Kräfte in Wirkſamkeit rufen, denen nur ein Geld: 
fond fehlte, um fruchtbar aufzuleben; fie follen 
aud den wohlhabenden Bewerbtreibenden jeder 
Klaffe bei momentanen Geldftodungen gegen 
Nachtheil und Gefahr fibern, und dem Kapitas 
litten Gelegenheit geben, feine Gelder, bie viel 
leicht unnug lagen oder bem unfihern Staats⸗ 
papierbandel zugewenbet waren, zur Wohlfahrt 
des Allgemeinen zu benugen. Die Leihbanken 
find daher als Stuͤtzen der Inbuftrie nicht nur 
vom allgemeinften und weſentlichſten Nugen, 
fondern aud jedem Staate wahrhaft unentbehr- 
li; eine Wahrheit, die man bejonders in ben 
neueren Beiten immer mehr erkannt und dur 


—— wohleingerichteter Inftitute gehei⸗ 
igt hat. 

In der Regel benugen bie Leihbanken ibre 
Kapitalien außer dem oben angegebenen Zwed 
auh noch anderwärts, z.B. zum Disfontire 
von Wedfeln 2c., u. gewähnli find fie mit an 
dern Bankfanftalten, als Zetrel- und Diskonte— 
banken, verbunden, woburdb alfo von folde 
Banken die Berausgabung von Banknoten, das 
Diskontiren und Ausleihen zugleich ge ſchiebt 
doch gibt es nichts deſto weniger auch ſelb— 
ſtändige Leihbanken (ſ,. Banken). Die Lei 
banken ſtellen ihren Schuldnern Scheine aus, 
worin der Tag und Gegenſtand der Verpfaãudung 
bie Summe des dagegen dargeliehenen Geldes, 
der Name bes Verpfänders und das Folium tes 
Leibbankbuches verzeichnet find. Mit Dielen 
Scheine haben fib die Verpfänder bei der 38 
rücknahme ber Pfandgegenftändezu legitimiren, 
falls aber bdergleidyen verloren geben, dies der 
Bank ſchleunig anzuzeigen, damit Diefelben ver 
biefer mortificirt werden und die Pfänder den 
rechtmäßigen Eigentbümern vorbehalten bleiben. 
— Meltet fib der Berpfänder nah Ablauf der 
bedungenen Schuldzeit nicht, fo werbeu feine 
Pfänder öffentlidy verfteigert, und der nad Ab⸗ 
gang ber Binfen und Koften dabei erwachſende 
Ueberfchuß eine Zeit lang für ihn refervirt; Rellt 
er fih aub bie dahin niht zur Empfangnahmr 
dieſes Ueberfhuffes ein, fo wird dieſer irgend 
einer milden Stiftung übergeben. Dir Eur 
ſtehung ber Leihhäuſer fällt in die Mitre dur 15. 
Jahrhunderts, wo fie, durch die Streirigfeiten der 
Buelfen und Ghibellinen aus Italica vertrie⸗ 
benen reihen Longobarden und Florentiner, die 
fih in den Niederlanden, England und Arant- 
reich 2c. nieberließen, gegründet wurden, baber 
aud ihr Name Lombards. 

Reibbibliothet (Liter.), Bibliothek, welche 
Bücher bes verſchiedenſten Inhalte, doch meift 
ber faöngeifigen Literatur angebörig, gr 
eine gewifle Baarvergütung verleibt. tefe 
reg er kann fich auf jedes einzelne ges 
liehene Bud, ober auf eine beftimmte Anzahl 
von Büchern in einem gewiffen Zeitraum er 
fireden. In Deutfhland find die L.en fo bän- 
fig, daß man fie felbft in fehr Pleinen Städten 
antrifft; in England und Frankreich (auch im 
Defterreich) find fie nur in größern Städten zu 
finden. Die Eoloffalften Anftalten dieſer 
befigtfonden, und nit nurfeloffal, auch fo eigen» 
thümlicher Urt find fie, daß wir Einiges Darüber 
angeben müffen. Diefe „eirculating libraries“ 
leihen nicht bloß in London felbft, ſondern auch 
im ganzen übrigen England ihre Bücher ans. 
Beftänbig findaufden Eilenbabnen PleineBüder: 
ſammlungen in befonderen, dazu eingerichteren 
Kiften in Bewegung, bie entweber an die Beier 
in den Provingen, ober zurüd an bie Leihbiblie⸗ 
tbeßare in Loudon abreffirt Um nun ihre 
Abonnenten, die fämmtlih auf die erſchienenen 
Neuigkeiten febr begierig find, re bes 
friedigen mu Pönuen, begnügen ſich die Herren 
Otley, Mubdie und andere Unternehmer folder 
cireulating libraries nicht, einige Exemplare 
jedes bei den Herren fongman, Murray, Bent 

ey, Colburn ac. erfheinenden Buches anzım 
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ſchaffen, ſondern fie Baufen deren gleich zu hun⸗ 
dert und mehr Exemplaren. lim einen * 
von dem Umfange dieſes Geſchäftes zu geben, 
theilen wir hier aus dem Kataloge der mudie⸗ 
m. Leihbibliothek einen Pleinen Auszug mit. 

iefelbe bat angefhafft: Macaulay's „Geſchichte 
von England” in 200 Exemplaren; Layards 
„Ausgrabungen von Ninive“, 100 Eremplare; 
Eummings „Lömwenjagden”, 100 Eremplare; 
Miß Stridlande „Lebens beſchreibungen der Kö⸗ 
niginnen von England‘, 70 Erempl.; „Lebens⸗ 
——— bes Dr, Chalmers“, 80 Exempl.; 
„Alton Locke, Schneider und Dichter" 80 Expl.; 
„Nathalie, Roman von Miß Kavanagb, 100 
Erempt. u.f.w. €s läßt fi denfen, daß die 
Leihbibliothefare beim Ankaufe einer fo großen 
Anzahl von Eremplaren deffelben Buches einen 
anfehnlihen Rabatt genießen. Na einigen Mo⸗ 
naten, wenn bas Buch aufgehört hat, eine No⸗ 
vität zu ſeyn, ift natürlid die Nachfrage nad 
demfelben nit mehr fo groß, und es genügt 
dann, wenn ber Leihbibliothekar höchſtens zehn 

xemplare in feiner Sammlung zurüdbebält, 

ie übrigen Eremplare werden zu wohlfeilen 
Preifen verkauft, und da fie dur neue Einbände 
äußerlich ganz renovirt werden, fo geben fiedann 
auch oft erft ins Ausland als neue Waare. 
Leihe (Rechtsw.), f. v. a. Laffe, ſ. Leibei- 
genſchaft. 

Leiheim, bayer. Dorf, R.+B. Schwaben u. 
Neub,, Ldgr. Biffingenz 100 Einw. 

Leiher (Berab.), f. v. a. Lehnéherr. 

Leihetag (Bergb.), der Tag, an weldhem bie 
verliehenen Kelder beftätigt werben. 

— großherzogl. heſſ. Pfarrdorf, 
et berbefien, Kr. und 2dgr. Gießen; 

athhaus, Synagoge, Mineralquelle, Mühle; 
350 Einw. 

Leihhaus, Leihkaſſen, findet man in ben 
meiften größeren Städten und werden bier mit 
dem günftigften Erfolge betrieben, indem fie auf 
Fauftpfünder (Geräthſchaften aller Urt, Kleis 
Dungsftüde, Pretiofen 2c.) bisin die klein— 
ften Summen leiden. Ihre Einribtung bes 
ruht ganz auf dem Dos der Leihbanken und 
das in dieſem Artikel Gefagte gilt auch für die 
Leihhauſer. 

Leihkauf (Rechtsw.), 1) kleiner Schmaus, 
der nach einem abgeſchloſſenen Kaufe von beiden 
Theilen nebſt den Zeugen, Unterhändlern und 
den bei Abſchluß des Kaufes beſchäftigt gewe— 
ſenen Perſonen auf Koſten des Käufers oder 
Verkäufers oder beider zugleich genoſſen wird; 
— 2). v. a. Angeld; — 3) f. v. a. Kauflehn. 

Leihkhau, afiat. Ort, Perfien, Ira ads 
ſchem, füdöltlid von Hamadan, 

Leihkontrakt (Commodatum, Rebtsw.), 
Im täglihen Verkehr ſpricht man zuweilen die 
Goefälligkeit feines Freundes, eines Bekannten, 
Nahbarn u. ſ. w. durch die Bitte um Meberlafs 
fung (Leiden) eines Beſitzthums defjelben zur 
vorübergehenden Benugung beftimmter Art an. 
Wird diefem Anſprechen willfahret, fo entftebt 
dadurch ein beftimmtes Bertragsverhältniß, wird 
dadurh ein 2. (Kommedat) abgeſchloſſen, 
welcher in der Hingabe eines beftimmten Gegens 


Gebraude mit dem Beding der Zurüdgabe def- 
felben individuellen Objefts an ben Leihenden 
(Kommodanten) zu Stande kommt. Dadurd, 
daß der Gebrauch ohne Rückſicht auf einen diefer 
Einräumung entfprehenden Vortheil des Leis 
benden gewährt wird, unterfheider ſich dieſe 
Uebereinfunft von bem Mieth⸗ ober Pacht⸗ 
kontrakt (f. Mietbe und Pacht), woburd 
fih der Empfänger zu Gegenleiftungen zum 
finanziellen Vortheil des Gebenden verbindlid 
macht. Dadurd, baf der Empfänger (Entleh— 
ner, Kommobdator) fi verbindlich macht, gerade 
das, was ihm gegeben wurde, in Natur zurück⸗ 
ugeben, erſcheint die Uebereinkunft als Gegen⸗ 
—* des Darlehns (Mutuum), weil deſſen Ger 
—— in einem Objekt, Geld, Frucht u.f. w., 
eftebt, das nur in Art und Güte dem durch das 
Darlehn Empfangenen gleihfteht. — DerKoms 
mobat ift verpflichtet, das ibm Geliehene (wel- 
bes Mobiliar oder Immobiliar feyn fann) inner⸗ 
balb der Grenzen des Zwecks deflelben und der 
Abſicht, in welcher es erbeten und hingegeben 
wurde, zu benugen, und nad gemachtem Ge— 
braude dem Kommmobanten (oder beifen Erben) 
wieder zuzuftellen, demfelben aub, wenn das 
Entliehene durd feine, auch nurentfernte Schuld 
Schaden erlitten hat oder zu Grunde gegangen 
ift, zu entfhädigen. (Bat der Zufall den Schas 
den oder Untergang herbeigeführt, fo fällt diefe 
Verbindlichkeit weg, weil es Rechtsgrundſah ift, 
daß der Eigenthümer den Zufall tragen muß.) 
Dagegen ift ber Kommodator befugt, Erfag der 
um Beiten bes Entliebenen nothwendigen Äus⸗ 
agen und, wenn der Kommobdant araliftig und 
ſchuldvoll handelte, 4. B. wenn er dem Kcmmos 
bator die gefährliben oder ſchädlichen Eigen 
ſchaften des Geliehenen verfhwieg, von demſel⸗ 
ben Erfap bes dadurch erlittenen Schadens zu 
verlangen und bas Entlichene fo lange zurück⸗ 
zubalten, bis ihm Austage und Schaden erſetzt 
ift. Die deutihen Rechtsbücher weichen von 
diefen Grundfägen des gemeinen (römiſchen) 
Rechts im Ganzen niht ab. Eine Eigenthüms 
lichkeit des Sachſenſpiegels ift die Beſtimmung, 
baß der Kommodator auch den durd Zufall ent» 
ftandenen Schaden tragen muß. Die Statuten« 
rechte haben aus der Quelle bes bereits zu Ans 
ſehen gefommenen oder bereits eingedrungenen 
römiſchen Rechts gefböpft und fich demielben 
faft ohne alle Modifikation angefhlofien. — 
Solmfifhes Landredt, Th. 1, T.3. „Vom Leihen 
anderer beweglichen ding und haab, ſo auch ver⸗ 
geblich (unentgeltlich) geſchieht.“ — Naſſau⸗ 
Katzenelnbogiſche Landordnung, Kap. 10: „Vom 
Leihen deren Dinge, welche einem zu einem ge⸗ 
wiſſen Gebraud und obne Entgeld geliehen wor⸗ 
ben.‘ — Sanpretder Rheinpfah, Th.1, Zit.3 
‚Bon der andern Urt des Leihbens, Commoda- 
tum genannt.” — Stadtrecht von Wimpfen, Th. 3, 
Zir. 11: „Von dem Leihen und Entlehnen einer 
Sache zum tägliben Gebrauch“. — Badiſches 
Landrecht v. 3. 1622, Tb. 4, Zit.4: „Vom Leis 
ben, fo vergebens geſchieht, * gewiſſem noth⸗ 
wendigen gebrauch ꝛc.“ — Mürtembergifhes 
Landrecht, Th. 2, Tit.2. — Bon den Civilgeſetz⸗ 
büchern der Neuzeit gilt das Gleiche. eu⸗ 
ßiſches Landrecht, Th. 1, Tit. 21: „Von dem 


ſtandes zum unentgeltlichen, aber beftimmten | Rechte zum Gebrauch oder Nutzung fremden 
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Eigenthums.“ Abſchn. 3: „Von dem einges 
ſchränkten Gebrauchs⸗ u, Nutzungsrechte fremder 
Sachen“ (S. 217- 650), $. 229— 357, wo nach 
der Natur dieſer Geſetzgebung, unter Erſchöpfung 
ber Kaſuiſtik vom „Leihvertrag“ gehandelt wird. 
— Defterr. Civilgeſetzbuch, F.Mi —982: „Von 
dem Leihvertrag.” — Code Napoleon, Bud 3, 
Tit. 10, Kap. 1: Du pret A usage, ou Commo- 
dat. Art, 1875— 1891, ein Gefegbub, welches 
am meiftenvom römifhen Recht abweicht, indem 
es 3. DB. dem Entlehner das Retentionsrecht nicht 
einräumt und ihn nad Umftänden, 5. B. wenn 
das Entliebene bei ber Verleihung geſchätzt 
wurbe, den Berluft, der durch Zufall herbeiges 
führt wurde, tragen läßt. 

Leihlacken Eeilach), f. v. a, Betttuch. 

Leihrunker, Vulkan, ſ. Is land, 

Leik (Seew.), das zur Einfaſſung der Segel 
dienende Tau, deſſen Schlingen an den unteren 
Spigen bes Segels (die Leikohren ober 
Schrothörner) gemadbt werden, Das zu 
bem 2, beftimmte Tau wird die Leikleine ges 
nannt. 

Reifgarn, f. Garn. 

Leikow (Letom), preuß. Dorf, Prov. Pom⸗ 
mern, R.B. Köslin, Kr. Schlawe; Vorwerk, 
Waflermüble; 180 Einw. 

Leikuchen (Salzw.), die Stüden Schlotten, 
die man auf ben Herd um bie Pfanne legt, das 
mit die Flamme beffer an bie Pfanne in bie 
Höbe ſchlage, 

Leila, arab, Frauenname, 

Leilet (arab.), heilige Nächte, f. Mohammes 
daniſche Religion. 

Leilui, europ.stürf. Ort, Walachei, Muft: 
[dt . ‚ füböftlih von Kimpalung, an der Dum⸗ 
ow 

de 
pilio Leilus Z, 

Leim (tbierifher Leim, Knodbenleim, 
Ziihlerleim, Glutin; franz. colle, engl, 
glue, Chemie), Mit diefem Namen bezeichnet 
man im ig rin ben aus verfchiedenen im 
tbierifhen Organismus vorkommenden Gewes 
ben, bie an kaltes Maffer alles darin Lösliche 
abgegeben haben, durch Kochen mit Wafler in 
Löfung erhaltenen Stoff, welcher beim Erkalten 
fi in Korm einer Gallerte abſcheidet. Diefer 
Eroff befigt indeffen, je nad den zu feiner Ges 
winnung (f. Leimfiederei) angewendeten Mas 
terialien, wedfelnde Eigenſchaften, und man 
hat zwei weſentlich verſchiedene Körper unter⸗ 
ſchieden, nämlih 1) den Knochenleim, Glutin, 
und 2) den Knorpelleim, Chondrin. Legterer 
Stoffift bereitsunter Chondrinbeſchrieben, u. 
daber bier nur von dem Glutin die Rede. Man 
erhält das Blutin aus Knochen, Knochenknor⸗ 
peln, in welden bereits eine Ablagerung von 
Knochenerde Statt —— hat, Lederhaut, 
Sehnen, Faſerhaut, Bindegewebe, Schwimm— 
blaſen verſchiedener Fiſche, Hirſchhorn m. ſ. w., 
nachdem dieſe Stoffe vorher mit kaltem Waſſer 
ausgelaugt ſind, durch Auskochen mit Waſſer, 
Filtration ber Löfung und Trocknen der beim 
Erkalten geftandenen Maſſe. Am einfahften 
verwendet man —— ellung von reinem Glu⸗ 
tin kaͤuflichen Tiſchlerleim, den man in kaltem 





a. 
lus (Entom,), Tagfalterart, f. v. a. Pa- 


Leihlacken — Leim. 





Waſſer einmifcht, worin er aufquillt, u. fo lange 
mit frifhem Waſſer übergießt, als daffelbe fi 
noch gelblich färbt. Der aufgequollene 2. wirt 
biernadb für fib Auf 50° erwärmt, mobei er fi 
in dem von ibm eingefchlofjenen Waffer löſt, iv 
daß er durch Filtration von beigemengten Stef— 
fen befreit werben kann. Aus der filtrirten Bir 
fung ſcheidet fih ber. beim Erkalten gallert 
artig ab. — Der bei 120° getrod'nete 2. befigt 
nach den Analyſenvon Mulderu. Gouboeprtr 
folgende Zuſammenſetzung: 


aus Sirſchhora:?: aus Danfentaje: 
Kohlen . - - . MA... “»,7 
Moeller . ... 1 re “6 
Stickſtee - : » ». . BA. 0. o. . 8,3 
Sauer ſtoff ꝛe i.. 244 


Schlieper fand in der Hauſenblaſe 0,54 bis 
0,58%, Schwefelund in der organifhen Subftan; 
ber Knochen und bes Elfenbeins anf 49,1 Tb. 
Koblenftoff 0,44 Tb. Schwefel, 

Der 2, ıft Bein Beſtandtheil des thieriſchen 
Körpers, er entfteht vielmebr erft in Folge der 
Einwirkung bes kochenden Waſſers aus verfdir- 
denen Stoffen des tbierifhen Körpers. Die 
Zufammenfegung biefer unter dem allgemeinen 
Namen „leimgebende Gebilde zufammenge 
faßten Stoffe unterfheidet fib, nach Scherer, 
wenig von der des 2.8. Echerer erbielt nimlih 
bei der Analyſe ber bei 100° getredneten Eu 
ftanzen folgende Refultate: 


Daufenblafe, Sehnen, Cara 
Kebirnlclh ,;» .» DE. A. 
Ballet 5 + EI LTR... rl 
Sndfelf . : » 18. 2 0. A... 
Gaunfieflf . » - BB 2 0 BT... it 


Mulber bat aus feinen Analyſen des 2.8 die 
Formel C,, H,. N, O, abgeleitet, welche 50,0%, 
Koblenftoff, 6,3°/, Wafferftoff u. 18,0%, Stiefteff 
verlangt. Liebig drückt die Zufammenfegung 
bes 2.8 durch die Formel C,, H,, N, O,, aus. 

Der 2, ift im reinen Zuftande bart, durchſich⸗ 
tig, farblos, gerudblos und gefhbmadlos, ohre 
Reaktion auf Pflanzenfarben. An kaltem Waſ⸗ 
fer quillt er auf, verliert feine Durch ſichtigkeit 
und löft fih beim Erwärmen zu reiner diden 
Flüffigkeit, die beim Erfalten zu einer Gallerte 
gefteht. Schon eine geringe Menge &. ('r,,.) 
verurfacht ein Gelatiniren der falten Flüſſtgken. 
Durd häufig wieberholtes Erwärmen und Er: 
Palten oder lange Zeit fortgefegtes Kochen ver: 
liert der 2. die Eigenfhaft zu gefteben, Kom 
centrirte Effigfäure löft den 2. leicht auf, ohne 
daß ein Geftehen der Flüffigkeit eintritt; ver⸗ 
dbünnte Mineralfäuren verbindern nicht das Ge 
latiniren der Flüffigfeit beim Erkalten; eben ie 
wenig wird dies durd Ammoniak oder verbünnte 
fauftifhe Alkalien bewirkt. In Alkobol ift der 
8. fo gut wiennlöslih, aufZufag ven Weingeift 
zu einer wäfferigen ——— fällt daher faſt 
ſfämmtlicher &, als zuſammenhängende elaſtiſce 
Maſſe heraus. Auch in Aether, fetten u. flüd⸗ 
tigen Oelen iſt ber 2. unlöslich. Beim Erhitzen 
ſchmilzt derſelbe und zerſetzt ſich unter Verbrei⸗ 
tung eines eigenthümlichen Geruchs. 

Berbindungen bes 2.8, Bon einer Leim⸗ 
löfung werden verſchiedene Salze, 3. B. pbo& 
pborfaurer Kalt, in größerer Menge als in Waſ⸗ 
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ſer aufgenommen. 
zen bildet ber®. unlösliche Verbindungen. Eine 
Alaunlöfung bringt weder für ib, noch auch 
wenn fie mit fo viel Kali in ber Kälte verfegt 


würde, als ohne Bildung eines Niederfhlags | 
möglich ift, in Leimlöfung eine Fällung bervorz | den. 


fest man bierauf mehr Kalt zu, fo ſchlägt ſich 
eine Verbindung von 2. mit baſiſch fhwefelfaus 
rer Thonerde nieder. Eine Auflöfung von ſchwe⸗ 
felfaurem Eifenoryd, die mit Ammoniak ver- 
fegt wird, bis dunkelrothe Färbung eintritt, fällt 
den®, in Geftalt einesdiden, zäben Koagulums. 
Aufgeweichter 2. wird in einer folden Löfung 
undurdfihtig und hart. Ein Gemenge ber Lör 
fungen von neutralem, ihwefelfaurem Eifen- 
oryd und 2, trübt ſich beim Kochen unter Abs 
f&heibung gelber, nicht zufammenbadenber Flok⸗ 
Pen, welde, nah Mulders Analyfe, 43,4 Thle. 
8,, 11,9 Thle. Schwefelfäure und 49,7 Tble. 
Eifenoryd enthalten. Weder durd neutrales, 
noch durd baſiſch effigfaures Bleioryd wird ber 
2, gefällt. Quedfilberhlorid bewirkt anfangs 
eine ſchnell —— Trübung; ſetzt man 
hlerauf auf einmal mehr hinzu, ſo ſcheidet ſich 
eine Verbindung als weißes, zuſammenhängen⸗ 
des, ſehr elaftifches Koagulum ab, In ähnlicher 
Weiſe verhalten ſich falpeterfaures Auedfilbers 
oxydul und Oxyd, fo wie Ehlorzinn. Silbers 
und Goldauflöfungen fällen den, nit. Unter 
Mitwirkung des Sonnenliht8 wird aus ihnen 
ein Theil des Metalles reducirt. Schmwefelfaus 
res Platinoryb fällt aus einer feimlöfung braune 
äbe Flocken, welde aus 56,1 Platinoryd, 20,0 
Eawefelfäure und 28,48, und Waſſer befteben. 
Gerbfaurer &, Die bemerkenswertheſte 
Verbindung des 2.8 iftbie mit Gerbftoffen. Diefe 
Berbindungen ſind in Säuren, Waſſer, Alkohol 


und Aether unlöslib, von Alkalien werben fiel. 


in der Wärme gelöft. Eine Löfung von Gallus: 

erbfäure fällt noch eine Leimlöfung, welche "/,o00 
8. enthält, in deutlichen Flocken. Cine koncen⸗ 
trirte warme Peimlöfung erzeugt in Galläpfelin» 
fufion einen weißen, Bäfigen, welcher bei Leber» 
ſchuß von Gerbfäure zu einer dunkeln elaftifchen 
Maffe zufammenbädt. Nah dem Trodnen ift 
die Verbindung bart, ſpröde und leicht pulverifirs 
bar. — Die —— verbindet ſich in 
verſchiedenen Verhaältniſſen mitt. H. Davy 
fand, das, wenn man Gerbfäure mit überſchüſſi⸗ 

em 2. zufammenbringt, eine Verbindung ent» 
febt, welche auf 100 Thle. 2. 85,2 Thle. Gerbs 
— enthaͤlt; ice man umgekehrt eine Leimlö⸗ 

ung zu überfhüffiger Gerb ren fo vers 
binden ſich 100 Thle.2. mit 134 bis 135,6 Thin, 
@erbfäure. 

Ehlorigfaurer?, Leitet man Ehlorgas in 
eine wäfferige Leimlöfung, fo bePleiden fs bie 
durchſtreichenden Gasblafen nad einiger Zeit mit 
einer weißen Haut und auf ber Oberfläbe ber 

lüſſigkeit fammelt ſich ein weißer, Pobärenter 

baum, deſſen Menge allmäblig zunimmt, Auf 
dem Boden des Gefaßes Scheider ſich gleichzeitig 
eine gallerfartige, balbdurdfichtige Marerie ab, 
während bie übrige Flüſſigkeit milchig erſcheint. 
Nimmt man die weißen Flocken ab und preßt fie 
zwiſchen Fließpapier aus, fo erhält man eine 
weiße, elaftifhe Maffe, die an der Luft einen 


Mit anderen bafifhen Sal- 


Geruch nad hloriger Säure ausftößt. Erwärmt 
man diefen Körper im feuchten Zuftand auf 100°, 
fo ſchiniizt er und färbt fi braun; bat man iht 
längere Beit bei 30 bi840” getrodnet, fo ann er, 
obne daß Färbung eintritt, auf 100° erbigt wer⸗ 

Nah dem Krodnen bei 100° ftellt er eine 
weiße, leicht pulverifirbare, in Waffer u. Alkohol 
—— dar, welche nach Mulders Ana— 
lyſe nad ber Formel: 4(C,,H,„N,0,) + CIO 
zufammengefegt ift. — Die Gallerte, welde fi 
auf dem Boden des Gefäßes aus der mit Ehlor 
bebandelten Leimlöfung abgeſchieden bat, ift 
balbdurdfichtig und Plebrig. Bei 40° zieht fie 
fib zufammen und wird allmäblig zu einer 
gummiartigen Flüffigkeit, die zulegt eintrock⸗ 
net, hart und gelbwird. Wenn man die Elebrige 
Berbindung einer Xemperatur von 100° ausfept, 
fo wird fie innerhalb weniger Nugenblide braun 
unddidflüffig, unter Entwidelung eines Geruchs 
nad dloriger Säure. 

Die beiden durch die Einwirkung von Ehlor 
aufeimlöfung erhaltenen Subftanzen enthalten 
im getrodneten Zuftande nidt mehr daſſelbe 
Berbhältniß von Ehlor u. organifher Subftanz, 
wie urfprünglid. 

Verwandlungenbesf,s. a)Durd Kos 
hen mit Waffer. Der aus den leimgebenden 
Gebilden durch die Einwirkung bes kochenden 
Waſſers erhaltene 2. erleidet beim anhaltenden 
Kochen mit Waffer eine Beränderung, indem er 
die Eigenfhaft, beim Erkalten zu gelatiniren, 
verliert. Ban Gouboever bat bie durch Söftüns 
diges Kochen bes 2.8 verbaltene, beim Erkalten 
nicht gelatinirende Löfung zur Trockne vers 
bampft und ben bei 120° getrodneten Rüdftand 
zn und folgende Zufammenfegung ges 

unden: 


Robinflof . .» » 2... 48,82 
Baflrftol - - “2 0. 6,56 
Gidhl . . . 2. 17,36 
Sauer . - 2 2... 2, 


Diefe Zufammenfegung unterſcheidet fih nur 
ivenig von der bes unveränderten®.s ; van Gous 
doever nimmt an, daß Waffer eingetreten fen, u, 
berednetdie$ormel:4(C,, H,. N, O,) + HO, 

Leitet man in eine wäflerige Löfung des durch 
Kochen mit Waffer verinderten 2,8 Chlorgas, 
fo erhält man einen Niederfblag, der nach dem 
Trocknen bei 110° mit folgenden Refultaten anas 
Infirt wurde: 


KRoblentof . „ " 4,7 43,2 43,1 
Bafferfofl - =» » . » 5,8 5,6 5,6 
BR. 0 2 0. 0 7,8 80 — 


Der Stickſtoffgehalt wurde nicht beſtimmt. 
Mulder ſtellt die Verbindung durch die Formel 
5 (C,H, N, 0,) +2 CIO, dar. 

)DurbSchwefelfäure. Wird 1 Th. vL. mit 
2 Thln, Schwefelſaͤurehydrat übergoſſen und 24 
Stunden lang fteben gelaffen, fo löft er fib zu 
einer klaren Flüffigkeit auf. Wird diefe Flüfs 
figfeit, mit 8 Thln. Waffer verdünnt, mebre 
Stunden lang gekocht und hierauf mit Kreide 
neutralifirt, fo erhält man beim Abdampfen 
einen Syrup, aus weldbem beim längeren Ste⸗ 
ben Glycocoll auskryſtalliſirt. Gleichzeitig 
ſcheidet ſich Leucin aus, und zwar meiſt mehr als 
Blycocell, Die außer Leucin n. Glycocol bet 
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biefer 3erfegung entftandenen Produkte ſind nicht 
unterſucht worden. 

c) Durch Aetzkali. Beim Kochen mit kauſti⸗ 
ſchen Alkalien erleidet der &, eine Zerſetzung, 
wobet Ammoniak, Glycocoll u. Leucin nebft 
anderen Produften auftreten. Um diefe Zer⸗ 
fegung zu bewirken, kocht man ben 2. fo lange 
mit ftarker Kalilauge, unter Erfag des verbuns 
fteten Waffers, als fib noch deutlich Ammoniak 
entwidelt, fättigt darauf genau mit Schwefels 
—* verdunſtet und zieht den Rückſtand mit 

chwachem Weingeiſt aus, worin ſich Glycocoll 
und Leucin auflöfen, die durch Umkryſtalliſiren 
aus ſchwachem Weingeiſt gereinigt werben. 

d) Durh Orybdation. Dur Behandlung 
mit Schwefelfäure und Braunftein, oder faurem 
chromſauren Kali und Schwefelfäure erhält man 
aus 2. diefelben Subftanzen, welche auch bie 
Blutbilder, Albumin, Fibrin, Eafein liefern. 

Wird 1 Th. 2. mit 2 Thin. faurem chrom⸗ 
fauren Kali, 3 Thln. Schwefelfäurehybdrat und 
30 Zöln. fier in einer Metorte gekocht, fo 
beftillirt eine Flüffigkeit über, welde einen bes 
täubenden, blaufäurcartigen Geruch befigt, trübe 
ift und fauer reagirt. urch Deftillation über 
Kreide werden die Säuren, mit Duedfilberoryd 
die Blaufänre abgefhieben, und durch wieder: 
bolte Rektifitation für ſich erhält man im De— 
ftillat neben Waſſer ein ſchweres zimmtölartiges 
Del, welches eine Bleine Menge von Birtermans 
delöl enthält, und eine leichte ätherifhe Schicht, 
welche aus Baleronitril befteht. Bon ber Kreide 
werden Benzoefäure, Ameifenfäure, Effigfäure, 
Butterfäure und Balerianfäure zurudgebalten, 
Die nicht flühtigen Produkte diefer Zerfegung 
find unbefannt. Die Blaufäure und das Ba: 
leronitril, Ameifenfäure und Balerianfänre vers 
danfen ihre Entftehung berfelben Atomgruppe, 
welche mit Alfalien und Säuren Glincocoll und 
Leucin liefert, indem legtere Stoffe mit Oxyda⸗ 
tionsmitteln in Blaufäure u. Waleronitril übers: 
geführt werden, 

Wird 1Th.8, mit 3Thln. Braunftein. 4'/, Th. 
Schwefelſaͤurehydrat und 30 Thin, Waffer de» 
ftillirt, fogeben mit den Wafferdimpfen zugleich 
die Aldehyde der Eiffigfäure, Butterfäure und 
Benzoeläure (Bittermandelöl), fo wie Ameiſen⸗ 
fäure, Ejfigfäure, Metacetonfäure, Butterfäure, 
Balerianfäure, Kapronfüure und Benzoefäure 
über. Dienicht flüchtigen Produßte, weldye bier: 
bei entftehen, find nicht befannt. Der NRetorten: 
rückſtand entwidelt auf Zufag von Kalk einen 
dem bes Aetbylamins äbnlihen Geruch. 

Die Zerfegungen, welde der L. dur Fäulniß, 
Salpeterfäure u. andere Reagentien erleidet, 
find nicht unterfucht worden. Bei der trodnen 
Deftillation liefert der 2., fo viel man weiß, die 
nämlihen Produkte, wie die übrigen Thierſtoffe, 
nämlih Waſſer, Pohlenfaures Ammoniak nebft 
etwas Schwefelammonium, ölartige organifche 
Baſen, Brandöle, Brandharze, Blaufäure und 
verfbicdene Gafe. Die organifhen Bafen find 
fauerftofffrei; unrerfchieben wurden bis jest Anis 
lin, Picolin und Perinin. Das Gemenge ber 
verfhiedenen Dele bezeichnet man mit dem Na⸗ 
men Thieröl, dippelihes Del, — Ueber bie 


tehnifhe Darftellung und Benugung des &.s 
f. Leimfiederei. 

Leimanthium (Bot.), nah Billdenom, 
Pflanzengattung. Arten unter Melantliium L. 

Leimbach (Geogr.), 1) bad. Dorf, Seekreis, 
Amt Hriligenberg; 170 Einw.; — 2) baber. 
Dörfer: a) (Ober:-t.), RB. Mirtelfranter, 
2dar. Bibartz; 190 Einw.; —b) (Unterr-?®.), 
daf., Logr. Shwarzenberg; 190 Einm.; — 
ec) (Laimbad), R.+B. Unterfranken un! 
Aſch., Ldgr. Baunad; gegen 100 Einm.; — 
3) bannöv. Pfarrdorf, Hildesheim, Dobnftein, 
Amt Sifeld; 400 Einw,; — 4) Purbefl. Dir: 
fer: a) Prov, Fulda, Ar. Hünfeld, Amt Eiter 
feld; 2 Mühlen; 30 Einw.; — b) baf., Ar. 
Hersfeld, Amt Friedewald; Mühle; 150 €.; 
— €) Prov. Oberbeffen, Kr. und Amt Ziegen 
bain; 100 Einw,; — 5) preuß. Orte: a) Bert, 
Rheinprovinzg, RB. Koblenz, Kr. Aldenan; 
mit dem Hofe Adorf und Bierenbade 
müble; 240 Einw.; — b) Wüft-2,), Dorf 
daf.; 180 Einw,; hierzu das Dorf Lederbad; 
— c) (Öberftes%,), Dorf daf., R.:B. Düſſel⸗ 
borf, Kr. Elberfeld; 140 Einw.; — d) (Un 
terfte=®.), Dorf daf.; 130 Einw.; — e) Derf 
daf., R.:B, Trier, Ar. Bittburg; 130 €inmw,; 
— f) Dorf, Prov. Sachſen, R.⸗S. Merfeburg, 
Kr. Querfurt, am Querenbade ; Rittergut; 
320 Einw.; hierzu die Mahl- und Delmüble 
Kloftermühle; — g) Stadt daf., mank 
felder Gebirgskreis, an ber rrer; 
4Freigüter, 2 Kupferhũtten, Silbe rhütte Brra- 
und Hüttenbau; 1000 Einw.; — 6) ſeaſca⸗ 
meining. Dorf, Land⸗ u. Stadtger. Salzungen; 
Rittergut; 330 Einw.; — 7) würtemberg. Bri- 
ler, Shwarzwaldfr., Oberamt Sulz; 170 €. 

Reimbachs:Glef, preuß. Käufer, Rheins 
provinz, R.⸗B. Düffelborf, Kr. Elberfeld; 
| nv. 

Leimbank, Leimgeftelle, ſ. Leimrutbe. 

Leimban, öfterr.-böhm. Dorf, Kr. Taber, 
Herrſch. Neu-Siſtritz; Jägerhaus; Wo €. 

Leimbaum (Bot.), 1) f. v. a. gemeiner Küs 
fter, Ulmus campestris L.; — 2) f.v. a. Spitz⸗ 
ahorn, Acer platanoides L, ©. Aborn. 

Eures (der .), bad. Häufer, Oberrbein- 
Preis, Amt Erpberg; 120 Einw. 

Leimbinde, Leimfpinbdel, f. Leimrutbe. 

Leimburg (Leinburg), baher. Pfarrkerf, 
RB. Mittelfranken, Ldgr. Altdorf; 4 Muh» 
len ; 610 Einw. 

Leim, chlorigfanrer (Ehem.), f. Leim. 

Leimen, 1) (Bolzarb,),2&egenftände dadurs 
an einander befeftigen , daß fie mit im Waffır 
gekochten Tifblerleim beftrihen, zufammenges 
drüdt und getrodnet werden. Um das Ausein: 
anderbegeben diefer Gegenftinde, bevor fie ges 
trodnet find, zu verhindern, fpannt man fie im 
die Leim zwingen, welche aus 3geraden, unter 
rechten Winkeln feſt mit einander verbundenen 
Holzftüden beſtehen, fo daß fie die G.ftalt eines 
vieredigen Rahmens haben, von weldem Die 
eine Seite weggenommem iſt. Dur den einen 
der beiden äußeren mit einander parallelen 
Theile gebt, gleihlaufend mit dem Mirtelftüde, 
eine hölzerne Echraube, welde gehörig weit 


— — 
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eingefhraubt, auf ben Gegenftand brüdt, ber 
wiſchen fieund den gegenüberftehenden Arm der 
Zwinge gebracht wird; — 2) (Zudm.),f. Kette; 
— 3) (Papierm.), f. Papier; — 4) (Budb.), 
f. Planiren;— 5) ein zufanımengebeftetes Bud 
leimen, d. 5. den Rüden befjelben mit Leim 
beftreihen, damit es beffer halte; zu diefem 
Zweck wird vorher der Rüden mit dem Leim— 
hammer bogenförmig geſchlagen und aud mit 
diefem Hammer der Leim gehörig in den Rüden 
gerieben; — 6) (Hutmad.), f. v. a. Steifen; 
— 7)(Seifenf.), wenn ſich das Fett mit der Lauge 
zu einem Brei verbindet, . 
Reimen (Geogn.), aub Laimen, ſ. v. a. 


ebm. 

Reimen (Geogr.), bad. Marktfleden, Unter: 
rheintreis, Oberamt Heidelberg, am Rendss 
bad; bat Mauern und theilweiſe aud einen 
Graben, Rathhaus, das —I Schulhaus 
iſt, Feldbau, ey ma Handel mit Tabaf, Ta⸗ 
baksfabrik; 1500 Einw. 

Leimenkaſten (Papiertapetenm.), der 2—3 
Zoll hohe und 2 Ellen lange und breite Kaſten, 
in weldem das zu Kapeten beftimmte Papier 

eleimt wird, Der Boben des Kaftens ift mit 
Blei überzogen. 

2eimenichwalbe (Ornith.), f. dv. a. Baus: 
f&walbe, Hirundo urbica L. 

Leimer (Tuchm.), der Gefell, welder bas 
Leimen der Kette beforgt. 

Leimersheim, baver. Pfarrborf, R.⸗B. 
Pfalz, Landtommiffariat und Kanton Ger: 
mersheim; Weinbau; mit Kubhard 2100 €, 

Leimerwitz —— preuß. Dorf, 
Prov. Schleſien, R.⸗B. Oppeln, Kr. Leob⸗ 
ſchütz; Windmühle; 420 Einw. 

Leimfang, Fangen der Vögel, befond. ber 
kleinern, als Meifen, Zeifige, Finken tc., aud der 
Krammetspögel mittelft des Leimberds (wozu 
die Meifeniprüb, die Meifenleier, der Leimherd, 
die Kletterftange, die Kolbe, der Lockbuſch ge: 
hört) und mit dem re Bei legterm wird 
ein Kauz auf einer Scheibe befeftigt und ver 
Pfahl, auf dem die Scheibe rubt, an dem Rande 
eines Holzes in die Erde geftellt. Um dieſen 
Pfahl werden einige Leimſtangen (glatte,grün 
angeſtrichene Stangen, oben mit mehren gebohr⸗ 
ten Lochern, um die Leimruthen hineinzuſtecken, 
unten mit einem Stachel, um ſie ſchnell in die 
Erde ſtoßen zu können) befeſtigt. Die kleinen 
Vögel, welche auf den Kauz ſtoßen wollen, 
ſetzen fi vorher auf die Leimruthen und werben 
fo gefangen. Man ftellt auch Lockvögel an dieſen 
Leimftangen auf, bindet Futter daran und ftellt 
fie an Tränkherden auf. Vgl. Leimrutbe. 

Reimfarbe, 1) mit Leimwaſſer angericbene 
Farbe; — 2) überhaupt Karbftoffe, welche ſich 
mit Leimwaſſer leicht anreiben laffen. 

Leimfaß, f. Papiermüble. 

“eimform, f. Leimſiederei. 

Leimfuge (Tiſchl.), die bei zufammengefüg- 
ten Gegenftänden fihtbar bleibende Fuge. 

Reimgebende Gewebe (Phnfiol,). Der Leim 
kommt in dem tbierifhen Körper nicht fertig 

ebildet vor, fondern wird aus verſchiedenen 
eweben erft dargeftellt, indem biefelben mit 
Waſſer einer anhaltenden Siedhige ausgefegt 


werben. Qelteren Angaben zufolge, weldhe von 
Parmentier und Deyaur und von Saiſſy 
herrühren, foll der Leim fib im Blute fertig ge- 
bildet finden ; allein es ift feinem Zweifel unters 
worfen, daß diefe Angaben irrtbümlich find. 
Man kann vielmehr annehmen, daß dur an« 
baltendes Kochen allein ber Leim erzeugt wird; 
wenigftens ift ung noch Bein Mittel bekannt, den 
Leim auf anderen Wegen barzuftellen, obwohl es 
möglich feyn dürfte, dergleichen ſpaͤter aufzu—⸗ 
finden. Die Gewebe, welche im Stande find, 
Leim zu liefern, find die Sehnen, die Zwiſchen— 
gelenfEnorpel, die Knochen, die äußere Haut, 
das Zellgewebe , namentlich das der Muskeln, 
bie feröfen Häute, die Tunica dartos. Die pers 
manenten Knorpel, die Knorpel vor ber Oſſifi⸗ 
Pation, bie Corona (der einzig wirkliche Hafer: 
Pnorpel) liefern ebenfalls eine Leimart, welde 
jedoch von dem gewöhnlihen Leim gany wefent» 
lich verfchieden ift. Es ift das von Job. Müls 
ler fo genannte Chondrin. Auf welhe Weife 
die Umwandlung der genannten Stoffe in Leim 
vor ſich gehe, darüber kann die Wiffenfhaft in 
diefem Augenblid noch nicht Rechenſchaft geben. 
Man bat angenommen, ber Leim ſey ſchon gebil⸗ 
det in Bleineren Zellen abgelagert ; diefe würben 
durch das Kochen entweber aufgelöft, ober zer⸗ 
fprengt, ungefähr wie bie Pflangenzellen, weiche 
das Amylum einfbließen; dodh müßte man diefe 
Zellen durch das Mifrofkop wahrnehmen und 
durch Reagentien die Gegenwart bes Leims da» 
rin nachweiſen können. Keines von beiden ift 
gelungen. R. Marchand bat fih äußerft 
dünne Scheiben diefer Subftangen gemadt und 
fie bei 25=, 702, 125°, S0faher Vergrößerung 
mit Reagentien behandelt, welche den Leim ent= 
ſchieden anzeigen, aber niemals eine Spur davon 
erkennen können. Die Vermuthung, daß ber 
Leim fertig gebildet vorfomme ,„ wird durch die 
große Verſchiedenheit der Gewebe unterftüge, 
welche den Leim zu geben im Stande find; 
doch liegt darin nicht im geringften ein Beweis. 
Wir müfien vielmehr annehmen, die genannten 
Gewebe enthalten einen beftimmten, oder mehre 
Stoffe, welche bie Eigenfhaft befisen , ſich 
durch Kochen in Leim umzuändern, Es ift nicht 
notwendig, fogar nicht einmal wahrſcheinlich, 
daß nur ein folder leimgebender Stoff eriftire, 
fondern die Vermutbung liegt, nah Analogien 
in der organifben Chemie, fehr nahe, daß es 
mehre feyen. Die Bemühungen, diefe Stoffe zu 
ifoliren , find bis jegt noch nicht von Erfolg ges 
weſen. — Die Umwandlung geht auf eine Weife 
vor, welde die Beobachtung nicht zuläßt, Wir 
dürfen fie genau mit der vergleihen, welde die 
Starke erleidet, wenn fie anhaltend mit ein 
wenig Schwefelfäure gekocht wird, Dieſelbe geht 
babei in Gummi und in Zuder über, ohne daß 
dabei etivas Anderes Statt fande, als eine Auf: 
nahme von Waffer, weldhes in die chemiſche Kon- 
ftitution der Stärke eingeht, ohne Öudrats und 
Kryſtallwaſſer zu fenn. Es wird Beine Gasent- 
wi@elung bemerkt, Beine Sauerfkoffabforption 
aus ber atmofphärifhen Luft. Ganz diefelben 
Erfheinungen nimmt man beiderfeimbereitung 
wahr. Auch bier findet feine Gasentwidelung, 
Beine Gusabforption Start. Nah genaueren 
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Berfuhen von Chevreul gibt eine gemogene 
Quantität der leimgebenden Subftanz, bei 100° 
getrodnet,, fo viel Leim, baß derfelbe und die 
nicht veränderte, zurüdbleibende Gubftan;, 
bei 100° getrodnet, vollkommen bas 
ewicht ber angewendeten Subftanz befigen. 
Es ift alfo zu den Beftanbtbeilen des uriprüng« 
lien Gewebes wahrfcheinlich weder etwas bins 
zugefomnıen , nod etwas daraus aus geſchieden 
worden. In verfhloffenen Gefäßen geht fie 
eben fo gut vor ſich, wie in offenen Gefäßen. Vers 
dünnte Säuren befchleunigen aud dieſe Ver— 
wanblung, ebenfalls ohne eine Beränderung zu 
erleiden. Mit einem Worte, es ift die Erſchei⸗ 
nung , welche in neuerer Zeit fo oft beobachtet 
worden ift, und welche von Berzelius ben Na⸗ 
men der Katalyfe, von Mitfherlid den ber 
Kontakterfbeinungen erhalten bat (f. in Schur 
macers Lehrbuch 1836, ©. 88: Einige Ideen 
über eine bei — — organiſcher Ver⸗ 
bindungen in der lebenden Natur bisher nicht 
beachtete, mitwirkende Kraft von Berzelius). 
— Geit man aufmerkfam auf Phänomene der 
Art geworden, welde fi eben fo wohl in der 
anorganifhen Chemie finden, wie in der orgas 
niſchen, und endlich im lebenden Organismus, 
haben die Gelehrten, welche fich die Verfolgung 
und Ausdehnung diefer Theorie vorgefegt haben, 
eine große Menge von Thatfahen aufgefunden, 
welche fie in diefen Kreis ihrer Betrachtungen 
gezogen haben. Es ift hier nicht der Ort, über 
den Werth diefer Theorie zu ſprechen, aber wir 
müffen jagen daß die Leimbildung in die Klaffe 
ber Erfheinungen gehört, mit denen fich dieſelbe 
beſchäftigt. Ob kaburh eine Erklärung bes 
Prozeſſes geliefert wird, ift eine andere Frage; 
vielmehr ſcheint es ein Zugefändniß unferer 
Unwiffenheit über diefen Gegenftand zu ſeyn. — 
Gleichſam als Gegenfag zu ber erfterwähnten 
Anſicht, der Leim fey im tbierifchen Körper fer- 
tig gebildet , ann man eine dritte betrachten, 
nad welder ber Leim ein Berfegungsprodußt 
thieriſcher Stoffe durh Kochen fenn folle. Die 
Gelehrten, welche fi derfelben anſchließen, füh- 
ren zum Belege ihrer Anfiht den Berfub von 
Bertbolletan, daß nämlich Fleiſch, weldes 
fo lange gekocht war , daß es feinen Leim mehr 
ab, in einem abgefperrten Raume der Fäulnif 
überlaffen wurde , wobei eine Koblenfäureent 
widelung Statt fand, nun von Neuem gekocht 
wurde und von Neuem Leim gab (Bertbollet, 
Note sur l’alteration que l’air et l'’eau produi- 
sent danslachair, Ann, de Chim, LXIV. &,333; 
Weinholdt in Medels Arch I. S. 206). 
Wenn diefe Anfiht gegründet ſeyn follte, fo 
würden wahrfcheinlih aud andere Gewebe und 
Theile des thierifhen Körpers und anderer 
Stoffe Leim zu geben im Stande feyn, weldes 
aber nit der Fall ift. 
Reim, gerbfaurer (Ehem.), f. Leim. 
Leimhammer (Bucbb.), f. Leimen. 
Reimberd, Vorribtung , dur Kutter und 
Lodvögel, auch durch Eulen gelodte Vögel mit 
Leimruthen zu fangen. An einem 24 Fuß hoben 
and wird ein Quirl von einem jungen 
adelyolzbaum befeftigt. In die Hefte diefes 
Quirls find Löcher gebohrt, um die Leimruthen 


Leim, gerbfaurer — Leimruthe. 


bineinzufteden, ober es find Pleine Röhren von 
jungem Hollunder an den Aeften befeftigt, im 
welchen die Leimruthen angebradt werden. Der 
Plag ift mit einem niedrigen Zaune oder mit 
Negen (Plattnegen) umgeben , damit du 
berabgefallenen Vögel nit entkommen ; aus 
eine Hütte für den Bogelfänger ift angebradit. 
Der Bang beißt aub Plattnen. 

2eimig, bayer. Dorf, RB. Oberfranken, 
Ldgr. Hof; 130 Einw. 

eimfaften, f. Zeimfiebderei. 

Leimkraut (Bot.), Pflangengattung, f.v.a. 
Silene L. 

Leimküche (feimtumme), f. Papier. 

Leim kühl, preuß, Bauernfbaft, Prov. Weſt⸗ 
phalen, R.⸗B. Munſter, Ar.Redlinghauien; 
370 Einw. 

Leimkumme (Papierm.), f. Papier. 

Leimkunz (Bot.), nah Ofen, Pilzgartuns, 
f. v. a. Bulgaria Fr. 

Reimleder, alle Lederabfälle, welche zum 
Leimfieden benutzt werben. 

Reimlorfche (Bot.), nah Oken, ſ. v. a. 
Sapium ancuparium Jarg. 

!eimmiftel (Bt.), T. dv. a. gemeine Miſtel, 
Viscum album L.. 

Leimnelke (Bot.), ſ. v. a. Blebrige Lichtneike, 
Lychnis Viscaria L, 

Reimnig, preuß. Dorf, Prod. Brandenburs, 
RB. Krankfurt, Kr. Züllihau; Windmühk, 
Ziegelei; 410 Einw. 

Leimon (griech. die Wiefe, a. Geogr.), NDrt 
in Urgolis , mit Wafferleitung ; — 2) Mas 
bei Nyia in Karien, wo die Anwohner jährüde 
Berfammlungen bielten. 

Reimoniaden, Biefennympben, f. Gries 
chiſche Mythologie. 

Leimriethe, fahlen» meining. Pfarrderf, 
Amt Hildburgbaufenz 110 Einw. 

Reimrutbe, Zeimfpindel, Leimfpille, 
eine beim Bogelfang angewandte Ruthe von 
weichem Holze, welche mit Bogelleim (über feine 
Bereitungf. Bogelleim)überjogen wird, damit 
die Bögel, die fi darauf fegen, Pleben Bleiben. 
Gewöhnlid nimmt man Birken⸗ oder Haſel⸗ oder 
anderes weiches Holz dazu. Je nach dem man grẽ⸗ 
ßere oder kleinere Vöogel fangen will, wendet 
man auch größere oder kleinere Ruthen von I 
bis zu mehren Fuß Länge an, Alle £.ın haben 
entweder an dem einen Ende einen fpigigen 
Draht, womit fie in den Leimbaum , die Leims 
ftange oder den Feldbaum geftedt werben, eder 
fie werden aud etwas gefpigt, um in Köcher, die 
für fie angebradt find, geftedt zu werden. Man 
führt die 2, entweder bloß in ein naffes Tu 
eingeſchlagen, oder in einem Futteral, oder einer, 
wie eine Jagdtaſche umjuhängenden Taſche voll 
Leim (Leimtaſche) mit ih, um fie, gleich friſch 
aus bem Leim herausgenommen, anwenden u 
Pönnen. Die Leimtaſche ift von ſtarkem ſchwar⸗ 

en Leder verfertigt, nad derfänge der &,n zuger 
— ſo bad biefe oben 1 Hand breit ber» 
ausgeben. Hierein werden die Ruthen geftedt, 
der zerlaffene Leim darüber gegoffen, die Ruthen 
darin herumgerührt, und wenn man fie aufſtek⸗ 
ken will, nad und nad herausgedreht, nicht 
aber gerade berausgezogen, weil fonft der Leim 





— — — — — —— 


Leimruthe. 


1467 





ſich nicht in fo angemefjener Weiſe an bie Rus 
then anbängt. Die Bleinften Lin, von ungefähr 
1 Buß Länge und etwa eines mäßigen Federkiels 
Dide, ftedt man auf Kirfhbäume, Gebüſche in 
Gärten und überhaupt allenthalben , wo man 
es paſſend hält. Findet man feinen paflenden 
Straud zum Einfteden der Len an'dem zum 
Bang beftimmten Orte, fo kann man einen fol« 
chen von anderwärts dahin verfegen. Man 
wählt zu diefem Zwede am beften einen ſolchen, 
ber etwas höher ale mannshod ift, baut ober 
ſchneidet ihn unten am Stamme ab ‚.ftreift das 
Zaub mit den Händen zum Theil ab, beſchneidet 
ibn fo, daß die meiften und ftärkften Aefte daran 
bleiben, die man bis auf etwa 1 Fuß Länge ab» 


ſtutzt, fpaltet diefe mit dem Meſſer, wenn bie, 


Muthen feine Drabtftifte haben, und klemmt 
das eine Ende ber Ruthen, das bayu befchnitten 
ſeyn muß (ungefährfo wieein Pfropfreis), inden 
Spalt ein. Haben fie aber Drabtftifte, fo kann 
man fie zwar auch mit dieſen dazwiſchen klem⸗ 
men; doch fommt man ſchneller zum 3wed, wenn 
man bie Stifte bloß in das in der Mitte bes 
Aeſtchens fi befindende Mark bineinftedt. In 
beiden Fällen muß man Acht haben, baß man 
die Ruthen weder zu loder, nod zu feft ftede. 
Erftern Falls fallen fie bei der erften geringen 
Berührung des Vogels ſchon herab; er erfchredt 
darüber und fliegt weiter; legtern Falls bleibt 
ber Bogel lange hängen und verjagt durch fein 
Flattern die andern; daher man es fo einrichten 
muß, daß, wennbie Rute den Bogel gefaßt bat, 
berfelbe bald mit ihr * Boden fällt. Hat man 
nun dieſen kleinen Baum hinreichend mit Rus 
then gefpidt, fo gebt man damit an einen Drt, 
wohin gewöhnlich ber Mogelftrih kommt, und 
ſucht ganz früh, bamit Fein ftreichender Bogel 
veritört werbe, mit ber Arbeit fertig zu werben. 
Man ftedt nämlich den Bleinen Leimbaum auf 
einem grafigen Tage ein, damit die abfallenden 
Ruthen nicht voll Sand werden, zieht in einiger 
Entfernung ein Pleines Neg darum , damit die 
abgefullenen Vögel nicht davon laufen können, 
und ftellt fib dicht binter einen diden Baum, 
bis der Strih vorüber if. Dann geht man 
hinzu und nimmt auf, was abgefallen ift. Man 
reinigt die Ruthen wieder von Federn und Gras, 
gibt ihnen frifben Leim , befeftigt fie wieder an 
bem kleinen Leimbaum und geht anderswo bin, 
um mebre Striche zu erwarten. Auf diefe Art 
L. n fallen die Bleinen Vögel am liebften , lieber 
als auf die großen ®.n, ausgenommen die Fin- 
Ben, welche mehr die Höhe lieben und viel Vor⸗ 
fit hinſichtlic der Lin zeigen. Mande fegen 
auch um biefe Leimbäumdben Lodvögel verſchie⸗ 
dener Urt, oder hängen allerlei Beeren, als Vo— 
gelbeeren, Fliederbeeren u, ſ. w., an die Aeſte, 
oder befeitigen Meblwürmer mit feinem Drabt 
oder Barn oder Noßbaaren daran. Zur Befes 
ffigung der &,n mittlerer Größe von 1} bis 2 
uß Länge bedient man fib der Leimftange. 
ies ift eine lange, ſchlanke Stangeoder Rutbe, 
wie eine große Hopfenftange, die man, damit ſich 
die Bögel weniger davor ſcheuen, mit grüner Dels 
farbe anftreiht und mittelft eines unten anges 
brachten eifernen Stachels ſenkrecht in die Erde 
befeftigt oder mittelft einer eifernen Gabel ſchräg 


in bie Erbe ſenkt, fo daß fie fih oben an einen 
Baum lehnt. ZurBefeftigung ber &n find Löcher 
—— nach Einigen fo, daß fie bei lothrechter 
tellung der Stange eine horizontale Lage has 
ben, nad Underen fo, daß bie bineingeftedten 
Ruthen ein wenig abwärts hängen, damit fie 
befto leichter mit ben —* abfallen. An den 
horizontalen Ruthen bleiben kleine Vögel oft fo 
lange Pleben, bis man fie abnimmt. il man, 
daß die Bögel nicht abfallen follen, fo umwickelt 
man bie Rutben an dem einzuftedenden Enbe 
mit etwas Werg. Die Löher werden immer 
rehtwinfelig auf einander, doch nidt fo, 
daß fie fich felbft durchkreuzen, fondern in je? 
und mehr Fuß Abftand von einander gebohrt. 
Manhmal befeftigt man mehr als ein Shod 
Ruthen an einer folden Stange. Nicht weit 
davon Pettet man einen Kauz ober eine Eule 
auf einer runden bölgernen Scheibe (Teller) an 
welche auf einer Stange befeftigt ift. Sich felbft 
verbirgt man fo gut man kann. An den Fuß 
ber Eule Bann man noch einen Bindfaben befes 
fligen und bamit den Bogel zuweilen zupfen, 
damit er durch feine Bewegung und durd fein 
Flattern bie Vögel befto eher anlode. Man 
blattet nun mit Birkenrinde ober auch einem 
dienlichen Blatt, oder bedient fidy auch des fog. 
Wictelpfeifhens (Wichtels) , womit man das 
Geſchrei eines Kauzes nahahmt , oder wenbet 
andere geeignete Rufe an. Dierauf verfammeln 
fib dann die Vögel, worunter Meifen, Rothbärte, 
Rothſchwänze und einige Grasmüden als die 
—— die erſten ſind, erheben beim Anblick 
der Eule ein Geſchreiund locken hierburch auch bie 
übrigen Waldvögel herbei, wo dann die, welche 
ſich auf die Ruthe ſetzen, gefangen werden. Eine 
Hauptregel beim Fange mit der Leimſtange iſt, 
daß man, wenn man auf den Fang ausgeht und 
vorn ans Gebüſch kommt, Acht gebe, welchen 
Strich die Bögelnehmen, um ihnen zuvor zu kom⸗ 
men. Denn aufhalten läßt ſich der Vogel in 
feinem Striche gern durch den Kauz, fommt man 
aber hinter den Strich, fo kehrt der Vogel fehr 
felten um, weil er dem Zuge der Seinigen folgt. 
In dunklen Heden ift nicht gut mit der Leim⸗ 
ftange umzugehen , weil man ſchwer und nur 
mit Geräufb hindurchkommt, man wählt daher 
lieber etwas lichtes Gebüfh oder Vorhölzer. 
Auch eignen ſich die Leimftangen fehr gut für 
Gärten und Weinberge. — In Stalien bedient 
man fich zum Fange größerer Vögel aub ſehr 
großer &.n, von 4 bis 5 Fuß Länge und verhält- 
nißmäßiger Dide, die eine ſehr zweckmäßige Ein 
richtung haben, welche eine leichte Handhabun 
derfelben geftatter, ohne daß man ſich dab 
befhmust. Diefelben haben nämlich einen beſon⸗ 
deren Stiel von etwas über 4 Zoll Länge, auf 
welchen ein Knopf folgt, ber bie Grenze abgibt, 
bis zu welder die Ruthe eingeftedt werden fann, 
Zu jeder Ruthe bat man eine befondere Scheide, 
bie von Fliederr oder anderem Poly verfertigt 
ift. Oben beim Eingange ift an der Scheide noch 
eine ganz kleine Scheide mit Draht befeftigt, in 
welche beim Fange der Griff der Ruthe geftedt 
wird und welche etwas gebrebt wersen Bann, 
Es hat daher diefe Scheide einige Achnlichkeit 
mit einer Hirſchfaͤngerſcheide, an weldyer fih noch 
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eine befondere Beine Scheide für Meffer und 
Gabel befindet, nur baß jene viel länger und 
anders gearbeitet und baß bie Eleine Scheibe 
an die große mit Draht befeftigt it. Will man 
nun auf den Fang ausgeben , der in Gebüfchen, 
Weinbergen , Gärten , neben einem Vorholze 
odeg bergl. geſchehen Bann, fo bindet man 
12 bis 18 Ruthen, die in ihren Schei— 
den fteden, zufammen, nimmt fie unter 
ben Arm und führt auch einen Kauz mit fich. 
Diefe befeftigt man an dem Drte des Fangs auf 
bie vorbin angezeigte Weife auf einem Xeller, 
der auf einer 6—d Fuß boben oder au, um 
über etwa in der Nübe befindlide Gebüſche 
berauszjuragen, noch höheren Stange angebracht 
iſt; ftedt, wenn Beine Sträucher vorhanden find, 
um die &.n daran zu befeftigen, die Scheiden in 
die Erde rings um die Eule, zieht die L.n her⸗ 
aus, ftedt fie mit ben Handgriffen in die kleinen 
Scheiden und drebt ſolche fo, daß bie Ruthen 
in eine —— Lage kommen und die Vögel dar⸗ 
auf fußen können. Sich ſelbſt verbirgt man 
in einer Hütte oder binter einem Baum. Mes 
ben großen Bögeln a man aud kleine Bös 

el auf diefe Weife. ußer den bisher anges 
Püprten Unwendungsartenber Lin bat man noch 
folgende, die nah Umftänden für größere und 
Pleinere Bögel angewandt werden fönnen. a) 
Die Kletterftange, Dies ift eine mit L.n 
beftedte, lange Stange, welde man im Frühe 
ling braucht, die Grienige, Kreuzfhnäbel, im 
fpäten Herbft aber Gimpel, Beifige, Bergzei⸗ 
fige u. dgl. zu fangen. Diefe, ungefähr 9-10 
Ellen hohe Stange gebt unten auf einem in ber 
Erde befeftigten Stod in einem Gewinde, mits 
telft deffen man fie auf einer nicht weit bavon 
entfernten Gabel niederlegen und wieder aufs 
rihten kann, Dben an die Spige der Stange 
wird eine Gabel mit 3 Zinken gebunden, und in 
felbige, mittelft gebohrter Löcher, ungefähr 
20-24 &.n geftedt, welche wie Pleine Heftchen 
hervorgehen. Unter diefer Babelan der Stange 
ift ein grüner Buſch angebunden, umd in diefem 
ein Paar Bogelbauer mit lodvögelnangebängt; 
unten, etwa mannshoch von der@rbe, ftebt noch 
ein dider Buſch, in welchem ebenfalls etliche 
Bogelbauer hängen. Wenn min die genannten 
Bögel vorbeiftreihen und die Lodvögel hören, 
fallen fie willig an, befonders die Bergzeifige, 
wo man dann die Stange niederläft, und was 
nidt von ſelbſt herabfällt, von den &,n ab» 
nimmt, diefe abputzt umd new einftedit und bie 
Stange wieder in die Höhe richtet. b) Der 
Feld» oder Plattbaum, d. it. ein, in oder 
nabe an einem Walde gewachfener, gehörig zus 
geftugter Baum, an welchen die Lin, beliebig 
große oder Bleine, geftedt werden. Man wählt 
dazu in einem Fichten» oder Tannenwalde einen 
langenund geraden Baum, der ringsum einige 
Schritte abgefondert von andern Bäumen ſteht, 
baut die überflüffigen Uefte deffelben weg, und 
ftugt die ſtehen gelaffenen fo ab, daß nur noch 
Stumpfe von etwa 5—6 Spannen Länge blei- 
ben, Dererfte Alt, von umten auf gerechnet, 
ift ungefähr 2—2/, Mannshöhen von der Erbe, 
und fo folgen dann die andern, immer einer ein 
Paar Spannen von dem andern, rings um den 


Baum herum; bo bleiben am@ipfel, meift ein 
paar Klafter von oben berab, die Aeſte unbe: 
bauen fteben und auf dieſe werden aud fein: 
Len geftet, die übrigen abgeftusten Aeſte abır 
damit fo wohl verjehen, daß fih Fein Bogel dar 
auf fegen fann, ohne daß er mit der Bruft an 
die Lin fährt. Unten auf der Erde um da 
Stamm herum wird eine Bütte von Aeſten er 
baut, um fich darunter verbergen zu Fönnen, 
oben auf die Hütte aber wird entweder eine le— 
bendige Eule od. ein Kauz od. nur ein Hafen: 
balg, der wie ein Eulenkopf geformt iſt, geitedt, 
und zwar fo, daß ber VBogelfteller ſolchen non 
Innen aufs und niederrüden, oder bin= undbır- 
bewegen Bann, In 6 oder 8 Schritt Entfernung 
wird um den Baum ein Pleines erdfarbenes Ne 
gezogen, Die Anlockung ber Vögel geidick 
dur ein Wichtelpfeifben. Dat man einen Hu: 
ber und bringt diefen dur Rupfen und Knei: 
pen zu ftartem Schreien, fo fommen alle Häher, 
die dies Gefchrei hören , herbei und laſſen ſid 
fangen „ befonders wenn man mit der Wichtel 
dazu pfeift. Man kann aud ein Paar Amieln 
in Bogelbauern, die aber mit grünem Gefträud 
verdeckt ſeyn müffen, neben den Plattbaum ſtellen. 
Die Zeit des Fangs ift vor Sonnenaufgang oder 
ein Paar Stunden nad Sonnenuntergang, damit 
der Keim nicht fließe. Am beften gelingt derſelbe 
in den nabe bei Wäldern gelegenen Weinberger, 
Bei frifhem oder trübem und reg neriſchem Mer: 
ter gebt er beffer von Statten, als wenn es warm 
ift und der Mond fcheint. 
Leimfäge, f. Leimfiederei, 
Leimsfeld, kurheſſ. Dorf, Prov. Oberbeſſen, 
Kr. und Amt Ziegenhainz Mühle; 310 Einw. 
Veimsaraben , öfterr. = feier. Dorf, Kr. 
Brud, Bez. Ehrenau; 120 Einw. 
Leimsgrub, öfterr.sböhm. Dorf, Kr. Pras 
in, Herrfch. Winterberg; Müple, Hammer: 
ſchmiede; 110 Einw. 
Leimſiederei (Technol.). Zur Darſtellung 
bes käuflichen Leimes werden fait alle die Ma: 
terien angewendet, welde beim Kochen Leim 
eben. u den beften Sorten verwendet man 
Dergamentabfälle, Handſchuhleder, zu denguten 
Ubfalle von Häutenz die gewöhnlidheren Eor: 
ten werden aud aus Sehnen, Flechſen, Schwanz⸗ 
ftüden vom Rindvieh u.f.w. dargeftellt. Bon 
Wichtigkeit ift es, alle diefe Eubftangen vor 
Fäulniß zu ſchützen, indem fie, bereits in Fäul- 
niß begriffen, einen unangenehm riechenden, 
wenig bindenden?eim geben. Um fie vorläufig 
zu reinigen, legt man fie in großen gemauerten 
Behältern in Kalkmilch ein, und erneuert Diele 
in Verlauf von 14 Tagen bis 3 Wochen einige 
Male, Hierauf nimmt man fie fammt dem anr 
hängenden Kalte heraus, breitet fie zum Trod: 
nen in einer 2—3 Boll diden Schicht auseinan- 
der und wendet fie täglib ?—3mal um. Bier: 
durch wird bie Epidermis gelöß und bie Haut 
in einen Zuftand verfegr, ın welchem fie beim 
nachberigen Koden mit Waffer fih fchneler 
auflöft, Befonders wo die Abfälle eines wei: 
tern Transports nad ber 2. bedürfen, iſt es 
zwedmäßig, fie gleib an Ort und Stelle der 
eben erwäbnten Behandlung zu unterwerfen, 
indem fie fich in diefem trocknen Zuftande lange 
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halten, bevor fie in Faäulniß übergeben. Bevor durch vertitale Schnitte in Tafeln von der et= 


die Verſendung geſchieht, werben fie nochmals 
in Kalkmilch eingelegt und dann in Körben in 
fließendes Waſſer gehängt. — Zum Leimfieden 
dient ein mehr flacher, als tiefer Bupferner Keſ⸗ 
ſel mit flackem Boden, der fo eingemauert ift, 
daß ibn die Flamme überall gleichmäßig be— 
fpielt. In 3—4 Zoll Entfernung über dem 
Boben ift ein zweiter, fiebarcig durchbrochener 
Pupferner oder eiferner Boden, welder die Ma⸗ 
terialien vor ber Berührung mit bem unteren 
beißen Boden, fomit vor dem Anbrennen 
fhügt. Man füllt den Keffel auf ?/, mit weis 
chem Waſſer und gibt fo viel robes Material 
binein, daß es nod in einem Haufen aus dem 
Keſſel bervorragt. So wie das Waſſer zu fie- 
den beginnt, vermindert fi die Maſſe der Dias 
terialien, wogegen bas Volumen der Ylüfiig- 
feit zunimmt, und nad einigen Stunden find 
'erftere verfhwunden und in eine weiche Maſſe 
verwandelt, welche mit Rübribeiten umgeftos 
dien werden muß, damit die Zlüffigkeit überall 
gehörig eindringen fönnez zu dem Enbe pflegt 
man wohl aud durd einen Dahn einige Eimer 
derfelben abzulaffen und aufjufchütten, wäh⸗ 
rend dem aub abgefhbäumt wird. Es wird 
nun die Leimbrühe fo lange gekocht, bis eine 
davon genommene Probe an beruft ſchnell 
gallertartig erftarrt; ift dieſer Punkt erreicht, fo 
vermindert man bas Feuer, läßt die Brühe durchs 
when ſich etwas Elären, ſchöpft fie in einen 
mit Stroh —— auf einem Faß aufgeftells 
ten Korb und läßt bie durchſichtige gti figkeit 
im demfelben ſich gehörig abfegen. Der Rüd: 
ftand im Korbe wird mit Wafjer von Neuem 
gekocht, die Flüffigkeit, wie angegeben, behau⸗ 
delt, wodurch man eine geringere Sorte Leim 
erhält. DerRüditand von diefem Kochen wird 
dann wohl ein drittes Mal ausgekocht, abges 
preßt, welche Flüffigkeit zum nadften Sieben 
ſtatt Waffer verwendet wird; ber abgepreßte 
Rückſtand wird als Dünger benugt. Iſt die 
Leimauflöfung Elar geworden, fo laßt man fie 
durd ein Sieb in die Kormen, welche aus Tan⸗ 
nenholz gefertigt und vieredig find, nah unten 
aber ein wenigppramibal zulaufen, um den In 
halt um fo leichter loszulaffen. Das Lokal, in 
welbem bie formen aufgeftellt find, muß fo 
fühl und troden ſeyn, wie irgend möglih, und 
febr reinlih gehalten werben. Sehr gut ift es, 
den Boden mit dicht an einander fchließenden 
Flößen zu belegen, damit bei etwaigem Lecken 
der Kormen ber ausfließende Leim wieber ges 
ammelt und zu Gute gebrabt werben kann, 

m Morgen, nabdem am Abend vorher bie 
Formen gefüllt wurden, ift der Leim gewöhnlich 
volftändig abgekühlt und gelatinirt. Man 
bringt jegt die Formen auf einen Iuftigen Trok⸗ 
Benboden, um den Leim zu zerfchneiden und auf 
Netzen zu trocknen. Man Pehrt zu dem Ende die 
Formen auf einem naßgemachten Tiſch um, 
nachdem ber Leim mit einem langen, mit Waffer 
benegten Meffer von ben vier Seiten getrennt 
worden; hebt fie von dem Leimblod ab, u. zer⸗ 
fchneider dieſe mit einem ‚wie ein Sägeblatt 
eingefpaunten Meffingbrabt zuerft in mehre 
horizontale Schichten, und zertbeilt dieſe dann 


forderlihen Größe. Damit dieſe recht regels 
mäßig ausfallen, wird der Draht über hölzer— 
nen Linealen ob. Zehren, die man neben den 
Leimblod, legt, mit hinweggezogen. Zum 
Trocknen der Leimtafeln dienen Nege, die in 
hölzernen Rahmen ausgeipannt find, welche in 
Entfernungen von etwa 4 Zoll über einander 
auf horizontal liegende Stangen gelegt werben. 
Zäglib wendet man bie Leimtafeln Stüd für 
Stud zweis oder dreimal um, wobei man bie 
betreffenden Netze wie Schubladen hervorzieht, 
die Tafeln ummwendet, das nächſte Netz vorzieht, 
u.f.w. Das Trocknen ift der ſchwierigſte und 
unficherfte Theil der ganzen Leimfabritation. 
Unbedeutente Aenderungen ber Witterung kön⸗ 
nen in ben erften brei Tagen fehr fbädlichen 
Einfluß auf die noch weichen Leimtafeln aus 
üben. Gteigt die Temperatur ber Luft bedeus 
tend, fo wird der Leim leicht fo weich, daß er ſich 
ganz verzieht, ja wohl gar ſchmilzt und durch 
bie Mafchen ber Netze ben barunter befind⸗ 
lien berabfließt; ob. er Blebt fo feſt an bie 
Bindfäden, daß man genöthigt ift, die Nege in 
kochendes Waſſer zu tauchen, um den Leim wies 
ber aufzulöfen. Tritt Dagegen Froftwetter ein, 
fo zerfpringt ber Leim durchs Gefrieren des 
Waſſers in viele Beine Stüden, und man muß 
fie dann fogleih umarbeiten, Ja felbft ein un 
bedeutender Nebel ſchadet bem frifb ausgeleg- 
ten Leim; denn es ſchlaͤgt ſich auf den naſſen 
Balten Tafeln noch mehr Waſſer nieder, und die 
Oberfläche überziebt fib alsdann mit Schims 
mel. Ein eintretendes Gemitter joll fogar bie 
Gallerte zum Berflieden bringen können; ein 
fehr trockner heißer Wind kann umgekehrt die 
Zrodnung ber Tafeln in foldem Grade beför- 
dern, baß fie fib ganz Ten | zuge 
ziehen und vielfach yerfpringen. an muß in 
diefem Kalle alle Keniter des Trodenbobens 
feft verfhließen. Frühjahr und Herbſt find 
daher die Jahreszeiten, wo bie 2, am leihteften 
von ÖStatten gebt. Durch bas Trodnen auf 
ben Netzen erlangt indeſſen ber Leim nicht leicht 
bie zum Verkauf erforberlihe vollftändbige 
Trodenbeit, und er muß daher nod einer nach⸗ 
trägliben Trocknung in einer geheizten Trok⸗ 
Pentammer unterliegen, ein Hülfsmittel, das 
befonbders in feuchten Klimaten gan; unerläßs 
lich iſt. Um endlih bem fertig getrod'neten 
Leim eine recht glänzende Oberflähe zu geben, 
taucht man ihn Stüd für Stüäd in heißes Waf- 
fer und beftreiht ibn mit einer ebenfalls in 
heißes Waſſer getaudten Bürfte, worauf er 
abermals’ in ber Trockenkammer getrodnet 
wirb, 

Die Ausbeute an Leim ift verfchieden, je nach 
ben verwendeten Materialien: fo geben Abs 
ſchabſel der Meißgerberei 4446 Proc.; bie 
Dberbaut der Ochfenbäute 30 Proc. ; Abſchmil⸗ 
jel von den Buenos⸗Ayres-Ochſenhäuten 
56-60 Proc.; Flechſen, Shwanzftüde von 
Rindvieh 35 Proc; Sehnen von Pferben 
15—18 Proc.; abgenugte Handſchuhe, Hafen 
und Kanindenfelle, Mindsfüße, Pergament 
fchnigel liefern 62 Proc, 

Der geihägte flandrifhe Leim, Collede 
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Flandre, C, d’Hollande, wird dadurch erhalten, 
daß man bie rohen Materialien mehrmals mit 
Waffer abfpült, dann einweicdht, damit fie recht 
leicht im Waffer beim Kochen zergeben und bas 
ber kürzere Zeit dem Feuer ausgefegt bleiben. 
Man dunftet weniger ftark die Leimbrübe ein, 
damit fie fi weniger färbe, und zerfchneidet bie 
Gallerte in ſehr dünne Xafeln. Colle brillante 
de Givet erhält man durch ſehr vorfichtiges, 
langfames Kochen und Abſchäumen; ift Alles 
binlänglich zerkocht, fo fegt man die Abfälle 
vom vorhergehenden Zerſchneiden ber Gallerte 
hinzu, läßt aufkochen, zieht die Leimbrübe ab 
und Plärt fie mit ein wenig Alaun, läßt nod 
eine Stunde lang kochen und zieht dann bie 
Plare Flüffigkeit in Fermkäſten. Die durds 
Ausprefien bes Rüdftandes erhaltene Flüffig- 
keit wird zum Schmelzen einer neuen Partie 
Materialien benugt. 

Den Pergamentleim, Colle an baquet, 
fertigt man aus Pergamentabfüllen, alten 
Handſchuhen, enthaarten Kanindhens, Hafen 
bälgen, durch ein kurze Zeit andbauerndes Ko⸗ 
den mit einer boppelt fo großen Menge Waſ⸗ 
fer, als beim gewöhnlihen Leim üblih ift; er 
wird nicht eingekocht, nicht getrodnet, fondern 
im flüffigen Zuftande verbraudt, 3. B. zur 
Darftellung von Wafjerfarben, zum Bergols 
den u. f. w. 

Eigenfhaften. Ein guter Tiſchlerleim, 
Hornleim, muß wenig gefärbt, halb durchſich⸗ 
tig, an ben Rändern etwas wellenförmig gebo⸗ 
gen feyn, zäberelaftifh, auf dem Bruch glän- 
enb, wenig hygroſkopiſch, bei feuchtem Wetter 

& nicht erweichen, in kaltem Wafler bedeutend 
auffhwellen, in der Wärme mit Waffer eine 
moͤglichſt beträdtlihbe Menge Gallerte bilden 
(1 Ebel uter Leim reiht bin, um 100 Theilen 

affer eine gallertartige Konfiftenz; zu geben). 
Die Prüfung der Güte befteht darin, daß man 
zwei metallene Platten, zwiſchen denen eine 
dünne Schicht Leim fi befindet, durch Ges 
wichte auseinander zu ziehen fuhrt, Am wenig 
ften ur und bindend ift ber durchs Auskochen 
der Knoden im papinianifhen Kopf erbaltene 
Leim (vgl. u. Knochenleim). Der mebrite 
Leim befigt einen mehr oder minder beträchtli« 
hen, nicht eben angenehmen Geruch, von den 
Materialien bedingt, aus denen er dargeftellt 
wurde. Kocht man Leim lange mit Maffer, od. 
dampft ihn ab und kocht ihn wieder, fo verliert 
er feine bindende Eigenſchaft. Ueber bie 
übrigen igenfhaften des Leims f. Leim 

bem.) 


em.). 

Die Anwendung bes Leimes ift befannt. Um 

2 hierzu zwedmäßig aufzulöfen u. ſ. w. f. 
tt e. 

Der Leim bat eine mannichfaltige Anwen 
dung; am gewöhnlichften wird er zum Zuſam⸗ 
menkieben von Holz, Papier u. f. w. gebraudt 
(f. Kitte); er dient zum Klären von Wein; 
mit Rohrzucker und Gummi vermifcht, bildet er 
den Mundleim, mit Zuderfpyrup eingedampft, 
liefert er das Material zu den Auftragewalzen 
der Buchbruder, u. ſ. w. 

Knochenleim, Knodhengallert, Gela- 
tine des os, Colle des os, Gelatine of bones, 


Glue of bones, Die Darftellung des Knochen: 
leims ift abweichend von jener aus den angege 
been Materialien und fann auf dreierlei Weile 
ausgeübt werben, a) durch kochendes Waſſer 
b) durb Dampf und ce) durch Salzfäure. 
a)MWenn man AnodenmitBafferin offnn 
Gefäßen kocht, fo erhält nran nur Fett u. fehr 
wenig Leim, weil bas Waffer nicht gebörig in 
die feite Knochenfubftanz eindringen fann; um 
diefen Zweck zu erreihben, muß man entwehr 
die Knochen fein zertbeilen, oder Waſſer über 
100° im papinianifhen Topfe darauf einwirken 
laſſen. Erfteres Verfahren wurde von Boby 
in — ausgeübt, er zerfleinerte Anoden 
in Stampfiwerten, oder zwiſchen Müdlfteiner, 
kochte das Knochenmehl mit Waſſer mehrmals 
aus, und bunftete die Plare Flüſſigkeit in Us 
dampfpfannen ein. Das zweite Werfahre 
wurde von Papin — ** zu welchem Ende er 
ben nach ihm benannten Topf gebrauchte. In 
neuerer Zeit ift burd Rumford, Parmentier, 
Cadet des Baur diefes Berfahren vielfas ir 
Anwendung gefegt worden; es unterſcheidet fi 
nit von dem vorftchend beichriebenen. Ein 
folder Leim bat aber wenig bindende Kraft, lött 
ſich leicht in Paltem Waſſer, bildet wenig @als 
lert, und dürfte nur zum Schlichten der Fu 
fetten und zum Klären gebraucht werden. 10 
rag Päuflide Knochen geben 12—15 Theile 
eim. 

b) Ausziebenber Knochen durch Din 
pfe. Das Waſſer durchdringt, ſelbſt aus auter 
dent Druck eines höher geſpannten Dampfes, 
die Knochen nicht fo ſchnell, als es der Dampf 
vermag; daher bat man auch demſelben den 
Borzug eingeräumt. Alle Knochen, welche von 
Dredslern, Knopfmachern u. U. iicht benust 
werden, weil fie ſchwammig find, oder Hab, 
Abgänge von Röhrentnohen find Gegenſtand 
der Uusziehung von Gallert, Der Dampf bes 
darf nur einer mäßigen Spannung, um in bie 
Ktnochen eindringen zu fönnen, er treibt zuerk 
das Fett aus, dann löſt er die Gallerte axf. 
Die Erfahrung lehrt, daß zum Aus ziehen der 
Gallerte zum wenigſten 4 Tage nörhig find, 
weshalb man fi zweckmäßig eines Apparat 
mit 4 Ertraßtionscylindern bedient von nad 
ftehender Einribtung. Die Knochen merden 
vorher auf eine geriffelte eiferne Platte, wel 
auf einem Klog befeitigt und mit einem Nab- 
men umgeben ift, gelegt, dur einen Schläge, 
mit einer ähnlihen Platte verfehen, zerkleinert, 
fodann in aus verzinntem Drabt geflodten 
Eylinder gethan, diefe öfters mit frifbem Wat: 
fer übergoffen, und dann mit Hülfe eines Fi 
fhbenzuges, welcher mittelft einer Molle #6 
längs einer an der Dede angebrachten Stanz 
bin= u. herſchieben läßt (eine Kage), in gußeifern 
Eylinder geftellt, weldye auf einem feften Unter 
bau auf eine gußeiferne Matte geſchraubt find. 
Die Dedel biefer eifernen Eylinder werden mir 
telt Bügeln und Schrauben feftgebalten. 
Zwiſchen den Dedel und den Rand des Eylim 
ders wird eine Scheibe in Leinölfirnig gerränk 
ten Papiers, mehrmals mit Baummwolle um 
mwunden, gelegt. Iſt Alles fo vorgerichtet, io 
wird Dampf bur ein aus bem fü 
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u leitendes Rohr, weldes mit jebem ber 
Eulinder durch eine Röhre kommunicirt, durch 
einen Hahn von unten zugelaffen. Während 
nun ber heiße Dampf in die Knochen eindringt, 
fblägt fib zuerſt wohl nah und nad tropfbas 
res Yarfer nieder, welches Gallerte gelöft ent: 
hält; allein um die Konbenfation des Dampfes 
zu befördern, bedient manfich einer Vorrichtung, 
dur deren Vermittelung ein dünner Strahl 
Baltes Waffer über die Knochen in jedem Cy— 
linder gelangt. &s wird fo viel Waller binzus 
gelaffen, daß biefes ſammt dem aus dem kon: 
denfirten Dampf erzeugten hinreichend ift, um 
die beftimmte Menge Klüfjigkeit zu liefern, die 
der Apparat befhaffen ann. Ein Thermomes 
ter zeigt die Zemperatur im Apparat, es ift 
Iuftdicht in den Dedel der Eylinder eingefegt; 
ein zweites die Temperaturdes Dampfes ; beide 
müſſen 106—108° zeigen, über 109 und 110" 
darf der Dampf nie heiß werben. Die gallert: 
baltende Flüffigkeit ſammelt fih am Boden ber 
Eylinder und wird von bier durch Hähne in ein 
Gefäß abgelaffen uw, weiter verarbeitet. 

e) Mittelft Salzſäure. Die Knochen 
werden zuvor vom Fett durch Auskochen mit 
Maffer befreit, dann, wenn es nöthig ift, mit 
Paltem Waffer abgefpült, mit einem gleidhen 
Gewicht Salzfäure von 22° B. und 6 Gewichts: 
tbeilen Waffer übergoffen, die Gefäße aber an 
einem ſchattigen Orte aufgeftellt; bei beträcht⸗ 
liber Wärme im Sommer muß die Säure ftärs 
ker, im Winter weniger verbünnt feyn. Ein 
Ueberfhuß an Säure bedingt eine Löfung des 
Snorpels, Mangel an Säure verurjacht, daß 
mehr oder weniger Kalkerde in dem Knorpel 
bleibt. Iſt Alles im rechten Gange, fo find die 
Knochen binnen 10 Zagen binlänglic erweicht, 
man legt fie dann in ein (hwäderes Sauerbad, 
von 1 Theil Salzfäure und 10 Theilen Waffer, 
24 Stunden lang, und bringt fie darauf in Kör⸗ 
ben in fließendes Waffer, um alle anhängende 
Säure zu entfernen. Um die legten Antbeile 

u befeitigen, darf man aud eine verbünnte 
oral s oder Sodalauge anwenden. Dan 
gewinnt bei diefem Verfahren erwa 25 Proc. 
roben Knorpel, welder gegen 22 Proc. Leim 
liefert. Will man die rohe organifhe Materie 
aufbewahren, fo wird diefelbe getrodnet, oder 
man kocht den Knorpel fogleih mit Bailır 
und verführt, 
wurde. 

Der Knochenleim wurde ſonſt außer zu ähn⸗ 
lichen Zwecken wie der andere Leim auch als 
Erfagmittel für Fleiſchbruͤhe, oder überhaupt 
als Nahrungsmittel verwendet. Unterfuhuns 

en der Neuzeit haben aber ganz entgegenge- 
Peote Refultate geliefert. agendie bat im 
Yuftrage der Akademie in Paris Verſuche ans 
geftellt, welche ergaben, daß Thiere faft gleiche 
zeitig fterben, mögen fie mit Gallerte gefütterr, 
oder ohne Nahrung gelaffen werden, und daß 
ferner ein Zufag von Knochengallerte zu der 
Nahrung dieje nicht verbeffert. Häufig beſte— 
hen die Bouillontafeln nur aus Auodyengallert, 
und in diefem Falle find fieniemals Erfagmittel 
für Fleifhbrübe, 

Reimftänder, ſ. 2, a, Leimfaß. 


wie bereits oben angegeben 


Leimftange, f. Leimfang. 


Leimſtein (Beognof.), nah Linne,f.v. a. 
Kaltftein (Limeftone). 

Leimfüß (Leimzuder, Glycocoll, 
Chem.), Kormel:C,H,NO,—=C,H,NO,-+HO, 
erzeugt fih durch Einwirkung der Schwefels 
fäure oder, wie Mulder zuerft beobachtete, ber 
Alkalien auf Leim oder leimgebende Gewebe 
(Sollagen). 1 Zheil Leim wird mit 2 Theilen 
englifher Schwefelfäure vu und nad 
24 Stunden mit 8 Tbeilen Waifer vermiſcht. 
Die Klüffigkeit wird 5 Stunden lang gekocht, 
der Gyps durch Filtration Abgefhieden und dag 
Filtrat abgedampft. Der Rüdftand wird mit 
WBeingeift erfhöpft, welder Gups und Ammos 
niakſalze nebft organifhen Stoffen zurüdläßt 
beim Berbampfen des Alkohols Eryftallifirt zu= 
erft das 2, und fodann Peucin heraus. Dur 
wiederholte Kruftallifation wird jenes gereinigt 
und endlih durch etwas gereinigte Thierkohle 
völlig entfärbt. Ganz ähnlich ift die Darftels 
lung mittelft Alkalien. Der Leim wird fo lange 
mit Kalilauge gekocht, als ih noch Ammoniak 
entwidelt. Die Flüffigkeit wird fodann mit 
Schwefelfäure neutralifirt, eingedampft, ber 
Rüdftand mit Alkohol ausgezogen und wie ans 

egeben verfahren, Be nwendung der 

hwefelfäure bildet fib eine größere Menge 
Leucin, bei der des Kalis mehr Glycocoll, Am 
leichteſten erhält man — das L. im völlig 
reinen Zuftande durch Zerlegung der Hippurs 
ſaure vermittelt ftarker Sauren. Deffaige 
nes, welder diefes merfwürdige Zerfallen der 
Hippurfäurein®enzoefäure u.®.unterAufnabme 
ber Elemente bes Waſſers entdeckte, klärte ba= 
durch die Konftitution jener zufammengefegten 
Säuren wefentlih auf. 

Eben fo erzeugt fi durch Einwirkung von 
Säuren auf Eholfäure L. neben Eholoidiljäure, 
wobei nur 2 Ueg. Waller aufgenommen wers 
ben. Man wendet am beften, nah Horsfords 
Erfahrungen, 3—4 Unzen Hippurfäure an, wels 
be man in einen Kolben von 1 Litre Kapacität 
mit Boncentrirter Ehlorwafferftofffäure, 12—16 
Unzen, übergiedt und bis zur völligen Löfung 
erwärmt. Nach einer halben Stunde fortgefeg- 
ten Erwärmens bringt man Waſſer zur Loͤſung; 
Benzoefäure ſcheidet fib dann in öligen Tro— 
pfen, die Eruftallinifch erftarren, aus, und im 
Waffer bleibt eine Verbindung von Ehlorwafs 
ferftofffäure mit dem L. gelöft. Die Flüffigkeit 
wird mit ber ausgefchiedenen Benzoefäure auf 
ein Filtrumgebracht und fo lange ausgewaſchen, 
als noch das Wafhmwafler fauer fhmedt. Die 
durchgehenden Flüffigkeiten werden eingekocht, 
wodurd Benzoefäure und Ehlorwafferftofffäure 
fi verflühtigen; ift die Maffe zur Trockne ges 
kommen, fo wird von Neuem Wafler binzuges 
fügt, und biefes einige Male wiederholt. Die 
Bluffigkeit wird nun mit Ammoniat etwas 
überfattigt, ſodann mit Alfohol vermifcht, wos 
durh ein weißer Niederfhlag von L. entfteht, 
welcher aus fehr Pleinen Kryftallblättdhen ges 
bildet it. Nach längerer Zeit, während wels 
her fih noch Kryftalle abfegen, bringt man 
biefe auf ein Filter und wäſcht mit abfolutem 
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Alkohol aus, ſo lange noch ſalpeterſaures Sil⸗ 
beroxyd die Gegenwart von Chlor anzeigt. 

Das fo erbaltene L. Hält 1 Aeq. Waſſer ches 
mifh gebunden und ift als das Hydrat zu ber 
trachten; mit Bleioryd gemengt und bis auf 
100° erbigt, verliert die Eruftallifirte Verbins 
dung 12 Proc. Waſſer oder 1 Aeg. (Mulder); 
fie befigt einen füßen Geibmad, der ihm den 
frübern unpaffenden Namen Leimzucker ver. 
ſchaffte. dit den Zuckerarten hat es weder in 
der Zuſammenſetzung eine Aehnlichkeit, noch tft 
es gährungsfähig, und endlich beſitzt es feine 
Reaktion auf den poharifirten Lichtſtrahl. Das 
8, ift ohne Wirkung auf die Reagenypapiere, 
Löft fib in 4,24—4,35 Paltem Waffer, leiter in 
heißem als kaltem Weingeift, und ift faft uns 
löslich in Aether und abfolutem Alkohol. Mit 
Eoncentrirtem fauftifhen Kali erbigt, entwidelt 
das £, Ammoniak und nimmt dabei eine pracht⸗ 
volle feuerrothe Farbe an, welche beim fortges 
festen Erhitzen verfhwindet. Barythydrat u. 
Bleioryd bringen dieſelbe Reaktion hervor. 
Mit ihwefelfaurem Kupferoryd verhindert es, 
wie eine fo große Anzahl organifcher Verbin— 
dungen, die Fällung des Oxyds durch Kali. 
Die Klüffigkeit wird vielmehr dadurd tief blau 
gefärbt, Salpeterſaures Queckſilberoxydul 
wird zu metalliibem Queckſilber reducirt. 

Dur Berdunften einer wäfferigen od. wein 
geiftigen Löfung erhält man Kryftalle, welde 
zum monoflinometrifben Syftem gehören, 

Das 8. verbindet ſich, wie der Harnftoff, mit 
Säuren, Bafen und Salzen, fo daß es nicht 
ſtreng als eine organiſche Bafis betrachtet wer» 
den darf. Die Verbindungen mit ben ftärs- 
Pern Säuren fönnen erhalten werben, indem 
man Hippurfäure mit den freien Säuren kocht; 
die Benzoefäure ſcheidet fih ab, und das 2. 
bleibt mitden Säuren vereinigt. Dabei werden 
2Nequivalente Waſſer aufgenommen. 

Bei der Berbindung- mit den Säuren nimmt 
das 8, dann meiftens noch Waffer auf. 

Die effigfaure Berbindung GIHO + HO. 
A + HO erbält man durd Auflöfen von 2. in 
Effigfäure und tropfenweife Zufügung von Als 
kohol, bis die Löfung ſich trübt; bei fortfchrei« 
tender Kryftallifation wird der Zufag von Al⸗ 
Pobol vermehrt. . 

Eben fo erhält man durch Weinſäure und 
a unmittelbar die entiprehenden 

alze. Die Verfuche, aus Benzoefäure und 2, 
die Hippurfäure zu reginiren, mißlang bis jegt, 
was ſich daraus erklärt, daß beide Verbindun- 
gen im fryftallifirten Zuftande, in wels 
Gem fie angewendet werden müffen, zwei 
Heg. Wafjer mehr einfhließen, als die Dips 
purfäure. 

Die falpeterfaure Verbindung ſ. unt. 

Die Verbindungen mit den ſchwaͤcheren Saͤu⸗ 
ren werden durd unmittelbares Zufammenbrins 
gen des in Waſſer gelöften L. und der Säuren 
erzeugt; ebenfo konnen aud die ſtarken Säuren 
mit demfelben verbunden werben. Die auf diefe 
Weiſe dargeftellten Salze find bei einer und ders 
felben Säure oft ſehr zahlreich und unterf&beiden 


ber Ehlorwaflerfefffäure vereinigt fi das? 
bei Zerlegung der Hippurfüure durch jenc Särr: 


durdfihtige Prismen von ſtarkem Glanze, wel 
an der Luft Waſſer anzieben und jerfließen, at 
über Shwefelfäure fib lange Zeit umperänz: 
erhalten, Sie ſchmecken fbarf, ſauer und ;r 
fammenzichend, löfen ſich leicht in Waffer r-! 


wäflerigen Poncentrirten Leimfüßlöfung u: 
fügt fodarn Alkohol Hinzu, fo fegen fib nı! 
und nad große regelmäßige, durch ſichtige &ı 
ftalle ab, weldbe angenehm fauer-füß f&met- 
und Lackmus rötben. Sie beftehben aus 2611 
HCI+HO. Durb Berbampfen der töfung übn 
Schwefelfäure erbält man Krmitalle, welde 
rbombifhe Prismen von 93° und 87” darftellm. 
Sie find Iuftbeftändig. Durch Vermiſchen te 
wäfferigen Löfungen, ober durch Gimüberleires 
von gasförmiger Ehlorwaflerftofffiure über er: 
wärmtes 2, bekommt man im legteren Falle un: 
ter Bafferausfheidung verfhiedene Werbintun- 
gen, welche zufammengefegt find nad : 2(GIHO\ 
+ HC1.3G61+2 HCI + 2? HO; 3 GI + 2 HC 
+ HO. Diefe Verſchiedenheiten werden wahr 
ſcheinlich zum Theil dur die verſchledenen Zeme 
peraturgrade hervorgerufen, bei denen die Kro⸗ 
ftallifiition Statt findet. Mit Shwefelfiure &ı% 
bet das L. ebenfalls zablreibe Berbindunger; 
Horsforb erhielt eine wafferfreie GI, SQ, & 
langen dünnen Prismen mit geraden Inli 
hen anſchießende, indem er die alkodelise dr 
fung langfam mit Schwefelfäure permiktte. 
Durch Kochen ber altobolifben Löjung mit 
Schwefelfäure ſcheint fi die waſſerhaltigẽ Bere 
bindung GI, SO, + HO zu erzeugen. 
Aus einer in Waſſer verbünnten albobolifhen 
Löfung des 2,, mit Ehwefelfäure im Ueberihuß 
verfegt, Prouftallifiren nah 24 Stunden recht⸗ 
winflige Prismen, deren Form felbft ein großer 
Ueberfhuß von Schwefelfäure nicht Ändert; fie 
fhmeden und reagiren fauer und verändern fh 
nit an der Luft. Sie befteben aus 3 (Gi BHO) 
+ 2(HO SO,): durd Verſchiedenheit der Kons 
centration oder der Temperatur entfteben außer 
diefen Salzennodh 3 61,2S0,+HO, u.3(GIHO) 
2SO, + HO, Die Verbindung mit der Tral 
fäure Gl, C,O, + HO, welde wamellitartia 
Eruftallifirt, erhält man durch Kochen der Hippur: 
fäure mit freier Draifäure; fie wird aus ber 
wäfferigen Löfung dur Alkohol ausgeſchieden. 
Untır den —— mit Baſen ſind we⸗ 
nige, welche ſich fo charakteriſtiſch verhalten, wie 
bie mit den Sauren. In verbünnter Kalilaugt 
töft fih das. und erftarrt fodann beim Abdam⸗ 
fen im Wafferbade zu langen, feinen Nadeln, 
welde beide Beftandrheile enthalten. Sie zer⸗ 
fließen leiht an der Luft und ig id ftarf al» 
kaliſch. Ebenfo — das k. unmittelbar 
mit Barythydrat. Die Verbindung mit Kupfer⸗ 
oxyd wird dargeſtellt durch Kochen von Leimſuf⸗ 
löſung mit Kupferoxydbydrat. Die Flüſſigken 
wird beiß filtrirt und erftarrt beim Erkalten zu 
einem Gewebe von prädtig blauen Nabeln. 


fib in ihrer Zufammenfegung von einander | Aus einer Poncentrirten wäflerigen Löfung fällt 
durch verſchiedene Mengen der Bafis oder des | abfoluter Alkohol die ganze Menge der Verbin⸗ 
Waſſers, welche fie aufgenommen haben, Mit | dung, Auch durch Vermiſchen einer Loͤſung von 


uGlHO + HCl, Die Berbindung bilberlarz:, 


Weingeift, wenig in abfolutem Altchel. — Ecy 
man Chlor-Wafferftofffäure zu einer kaltes, 
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&, mit fhwefelfaurem Kupferoryd, Kali und 
Dinzufügung von Alkohol kann das Salz darger 
ftelle werden. Es ift ſehr löslich in Waſſer, uns 
löslich in Alkoholz durch Kohlenfäure wirb es 
nicht zerlegt. Bei 100% — 120° getrodnet, ver⸗ 
liert es ein Aeq. Waſſer und befteht dann aus 
GC, H,NO,CuO. Im kryſtalliſirten, waſſer⸗ 
baltigen Zuftande enthält es 7,8%, Wafler und 
34,6°/, Kupferorypd. Die Verbindung mit Bleis 
oryd, bdargeitellt durch Kochen von Leimfüßlö- 


Beit, oder Dinzufügen von Alkohol, erſcheint in 
ſchönen, farblofen, dem Queckſilbercyanid nicht 
unähnlichen Nadeln. Sie werden durch die Koh— 
lenjäure zerlegt und befteben aus C,H, NO,. 
Pb O + HO. Bei 120° hat die Verbindung ihr 
Kruyftallwaffer verloren. 

Mit Silberoryd vereinigt fib das 2, fehr 
leicht, jedoch ift es ſchwierig, die Verbindung von 
Ponftanter Zufammenfegung zu erhalten, Beim 
Kochen mit Silberoryd, Filtriren und Trodnen 
ber zablreich gebildeten Kryftalle, bei 110°, fand 
B ouffingault die Zufammenfegung der Kor: 
mel C,H, NO, Ag O entſprechend. — Endlid 
verbindet ſich das 2. aud mit einer großen Ans 

ab! von Salzen; fie entftehen durch unmittel⸗ 
Bares Zufammenbringen ber Röfungen derſelben 
mit der des 8, und Abdampfen der zlüffigkeiten, 
Es find auf diefe Weife bervorgebraht worden 
die der albalifben Ebloride: Gil ++ KCI, weldes 
in feinen, an der Luft zerfließenden Nadeln kry— 
ftallifirt, die Verbindung des Ehlornatriums, u. | 
Die bes Ehlorbaryums GI + Ba CI -+72HO,| 
welche in ſchönen Kryitallen des rhombifchen | 
Syſtems anihiedt. Sie find in Waſſer leicht, 
nicht in Alkohol löslich und luftbeſtändig. Mit 
Platiuchlorid bildet das 2. eine in kirſchrothen 
Kroftallenanfbießende Verbindung. Mit hlors 
wafferftofffaurem Berberin bildet das 2. ſchöne 
orange gefärbte, feine nabdelförmige Kruftalle 
C,H,NO, +C,, H,, NO, HCl, Mit faurem | 
{dwefelfaurem Kali erzeugt es ein fchwes | 
felfaures Doppelfal, in durchſcheinenden priss 
matifben Kryſtallen, ebenfo bildet fih eine 
Verbindung mit faurem hromfaurem Kali und 
mit barnfaurem Ammoniaf GIU + NHO,.VÜ. 
Die Verbindungen mit den falpeterfauren Sal: 
en Bann man betrachten als ſolche ber Leimſüß— 
alpeterfäure, oder als Verbindungen bes %, 
mit den falpeterfauren Salzen. 

Braconnotbatte bereits beobachtet, daß bie 
Salpeterfäure das L. ſowohl in der Wärme, als | 
in der Kälte ganz unverändert auflöfe und beim | 
Eindampfen Krpftalle liefere. Diefe bilden ſich 
oft erft in dem Augenblicke, wenn bie Boncen= 
trirte Flüffigkeit gefhüttelt wird, und erzeugen | 
fodann, von einem Punkte meta ſchnell zahl⸗ 





reiche Nadeln, welche die ganze Fluͤſſigkeit einſchlie⸗ 
Ben. Beilangfamem Abdampfen u. Kryſtalliſiren 
bilden ſich durchſichtige tafelförmige Kryitalle, | 
dem monoklinometrifben Syſteme angebörenb, | 
Deffaignes erbielt die Verbindung unmits : 
telbar durch Einwirkung der Salpeterfäure auf 
die Hippurfäure. Die fehr fauer und zugleid 
füß ſchmeckenden Kryftalle werben an der Luft 
nod feucht, fie beftehen aus C, H,NO,,HO +! 


N eyver a Gomp,»Begicon, ®d, XIX, Abtpi. L, 





fung mit Bleioryd und Abbampfen der ie 
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HO NO,. Die Kryftalle verlieren, im trodenen 
Luftſtrom oder im Äuftleeren Raume lange Zeit 
bei 110° erbigt, 44 Procent an Gewicht, doch uns 
ter gleichzeitig eintretender ſchwacher Braunun 
N ouffingault); ein Aeq. Waller würde 6, 

roc, betragen. 

Man hat die falpeterfaure Verbindung, ehe 
man die des 2. mit anderen Säuren Pannte, für 
eine gepaarte Säure angefehen und fie als Leim— 
zuderfalpeterfäure betrachtet Bouffingault, 
ber fie auf eben dieſe Weife betradhtete, machte 
bereits eine Erfahrung, welche zeigt, daß man 
ihre Salze nur anfehen darf als Berbinkangen 
bes 2. mit falpeterfauren Salzen; denn er 
fand, daß diefelben Berbindungen, welde man 
durb Sättigen der Leimzuderfalpeterfäure mit 
Bafen erhalt, aud bargeftellt werden fönnen 
durch Behaudlung der Verbindungen des L. und 
der Bafen mit freier Salpeterfäure und endlich 
durch Bermifchen von L. mit den entfpredenden 
falpeterfauren Salzen, 

Die bis jegt dargeftellten und unterfuchten 
Verbindungen des 2, mit falpeterfauren Salzen 
find folgende: falpeterfaures Silberoryd mit 2, 
unmittelbar gemengt, oder Silberoryd in falpes 
terfaurem 2, aufgelöft, oder Leimfuß-Silberoryd 
mit Salpeterfäure behandelt, geben einregelmäs 
fig Pryftallificbares Salz, welches hygro ſtopiſch 
it und beim Erbigen ftarf detonirt, &ie befteht 
aus C, A, NO, + Ag 0. NO,. 

Das Kalifal,; GI +KO, NO, wirdleicht erhal⸗ 
ten durch Vermiſchen von Leimfüßstöfung mit 
der von Salpeter und Hinzufügen von Alkohol, 
wobei es fib in Kryftallen ausſcheidet. Es 
fhmilzt wie Salpeter; ift nicht hygroſkopiſch. 

Das Kupferorydfalz, GI + CuO, NO, 
CuO HO, Erpftallifirt in bimmelblauen Nadeln, 
beim Erhigen über 160° detonirt es. Ferner find 
dargeftellt die Verbindungen mit falpeterfaurem 
Binforyd und falpeterfaurer Baryterde. Diefe 
Salze find befonders von Boufjingault uns 
terfuht worden, 

Die Zufammenfegung bes Eruftallifirten und 
getrodneten &. wurde früher von Bouffins 
gaultzu C,,H,,N, O,, angegeben; von Muls 
der zu C,H,N, O,. Mac Deffaignes’ be—⸗ 
kannt gewordener Beobachtung fand Mulder 
die Zufammenfegung C, H,. N, O,, welde pros 
centifh mit der von borsford gefundenen 
übereinftimmt, nur das Yequivalent der Verbin⸗ 
dung verboppelt. Auh Berzelius nimmt dies 
fes doppelt fo große —— an, wogegen 
jedoch namentlich die Verbindungen mit den 
Chloriden entſprechen. 

Durch die anhaltende Einwirkung der Schwes 
felfäure, oder bie des galvagiſchen Stromes läßt 
fih aus dem 2. Ammoniak entwideln, ebenfo 
durch die Einwirkung von Kali, wodurd jedoch 
zugleid Wallerftoff, Eyan und DOralfäure er= 
zeugt wird, Dur Ehlor, wie dur ftärker 
orydirende Einflüffe, übermanganfaures Kali, 
Salpeterfäure, wird eine ftidftofffreie Säure 
gebildet, welche Horsford an Baryt gebuns 
den zufammengefegt fand aus C, B, 6, mit 
welder Formel die Analyfe jedoh nicht 
ganz übereinftimmte. Wenn bei der Analyie 
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des Barytſalzes überfehen wurde, daß Koblens 
fäure bei dem Baryt zurüdblieb, fo tft für die an 
den Baryt gebundene Säure eber die Formel 
C, H, O, anzunehmen, — Durb bie Einwirs 
Pung eines Polnfulfurets von Kalium ſcheint 
ſich ein fhwefelhaltiger Körper zu erzeugen. 

Reimtafche, ſ. Zeimrutbe. 

Reimtiegel (Holzarb.), der Fupferne ober 
meffingene, gewöhnlih 3beinige Ziegel, in wel⸗ 
dem man den Leim mit Waffer leiht und beim 
jedesmaligen Gebraud flüffig macht. 

Leimtränke, ber vom Buüchbinder felbft aus 
Lederabgängen gekochte Leim, 

Reimtränfen, dem Pergament, welches ſei⸗ 
nen Glanz verloren bat, benfelben dadurch wie⸗ 
dergeben, daß man es mit Pergamentleim, wozu 
etwas Seife genommen wird, tränkt. 

Reimniden,niederländ. Ort, Neu-dolland, 

n der füböftl. Seite des Haarlemer-Meeres. 

Reimvogel (Omith.), f. v. a. Baumpieper 
(f. d.), Antlıus arboreus Bechst, 

Reimmwespe (Enrom.), Wespengatt., ſ. v. a. 
@oldwespe, Chrysis L. 

Reimmwipve (Bot.), nah Oken, Pflanzen- 
gattung, f. v. a. Penaea L. 

2eimzucker, f v. a. Leimfüß. 

Reimzwinge, ein bölgerner Rahmen, ber an 
ber 4. Seite offen ift und eine hölzerne Schraube 
bat, mit welcher die geleimten Gegenftänbe zu= 
fammengefbraubt werben, Bgl. Leimen. 

— lein (Gramm.), Verkleinerungsnachſylbe, 
ſ. v. a. — den, bei. in Sübdeutfhland (Provinz. 
de, li, I) und bei Dichtern im Brauch. 

Rein(Bot.),Pflanzengattung, ſ. v. a. Limum L. 

Rein, Kap, franz. Vorgebirg, Manche, an 
der Nordküſte, nordöftli von der Infel Pelee, 

Reina (Beogr.), 1) fahfensfoburg. Pfarr: 
borf, Fürftentyum Gotha, Amt Tenneberg; 
40 Einw.;-— 2) (Hohen=?,), preuß. Pfarr: 
dorf, Prov. Sadfen, R.«B. Merfeburg, Kr. 
Deligfb; Windmühle; 240 Einw. 

@einach(Geogr.),bayer. Dörfer: 1) Ober⸗L.), 
R.-B. Unterfranfen u. Aſch, Ldgr. Würz- 
burg; Müple, Obfteffigbereitung, Feld-, Wein⸗ 
und DObftbau; 780 Einw.; — 2) (Unter=?.), 
daf.; Weinbau, Effigbereitung, 3Mühlen; 1550 
Einw.;— 3) (fainad), dat. edgr. Königs» 
bofen; Gypsmühle; 200 Einw. 

Reinabr (Bot.), ſ. v. a. Spigahorn, Acer 
platanoides L, &. Ahorn, 

Leinathen, f. v. a. Göttingen. 

Reinau, bayer. Kirchdorf, R.e⸗B. Schwaben 
und Neub., Ldgr. Kaufbeuren; 100 Einw, 

Reinbach (Geogr.), 1) öfterr. Herrſchaft, 
Land unter der Eng Biertel ob dem Wie- 
nerwald; — 2) Märktfleten daf,; Schloß und 
Eifenbanbel. 

Leinbaum (Bot.), 1) f. v. a. Zirbelnußkiefer, 
Pinus Cembra L.;— 2) f. v. a. gemeiner Rüfter, | 
Ulmus campestris L; — 3) f. v. a. Spigahorn, 
Acer platanoides L, ©, Ahorn. | 

Reinberger(Biogr.), 1) EHriftian, Maler 
und Radirer, auch Geometer, 1706 zu Erlangen 
geb., bildete ſich in Italien, malte Hiftorien u. 
allegorifche Darftellungen, u. + 1770. Bon ibm 
Mebres gutgeägt. — 2) Georg Karl, Maler, 
bes Vorigen Bruder, 1718 geb,, reifte fchon in, 


feinem 13. Jahr mit feinem Bruder nad Italten, 
bradte in Venedig, Rom und Neapel drei Jabre 
u, ging dann nah Wien, u, fpäter nab Krank: 
rt a. M., wo beide Brüder den Plafond des 
Paif. Wablzimmers malten. Dann gingen fe 
nah Weſtphalen, und zwei Jahre fpater lud ſie 
der Marfgraf Friedrich nad Baireuthein. Nab: 
bem fie bier vier Jahre gearbeitet, befucdhten fir 
zum zweiten Male Italien, brachten biesmaland 
einen Sommer in Turin e ee von ba über 
yon nah Paris, wo ©. K. 2. beinabe imei 
Sabre blieb. Bon Paris aus beſuchte er Holland 
und port noch Kopenhagen, wo er fünf Jahre 
für das k. Schloß und die Schloßtirde malte. 
Bon da rief ihn der Markgraf wieder zu fi, r. 
nachdem der Künftler no einige Zeit in Bar 
reutb gearbeitet batte, begab er fib nad 
Ansbach, wo er 1798 +. 

Leinblatt (Bot.), Pflanzengattung, f. v. a. 
Thesium L. 

Reinbödig, 1) Zeuche, zu benen die Ketteven 
Seinengarn, der Einfhlag von Wolle, Baum 
wolle oder Seide ift; — 2) bei gemufterten Zer⸗ 
den, einen Leinwand» oder Kaffentgrund habend. 

Reinbollen, f. v. a. Leinknoten. 

Reinde,braunfbweig. Dorf,Kr.u. Amt Bol 
fenbüttel; 290 Einw, 

Reindotter (Bot.), f. v. a. Camelina sativa 
Crantz, 

Leindrucker, f. dv. a. Leinwandbruder. 

Reine (Geogr.), 1) Klüffe: a) bannör. Ac 
entipringt bei feinefeld aufdem Eichs feld aumt 
rechts die Ruhme mit der Oder und Eöie, links 
die Innerfte mit der Stette und die Kaspau auf, 
wird von Bannover an fdiffbar und fält ba 
Bodmer in die Aller; dient vorzüglich zur Holy: 
flöße;— b) preuß. Fluß, Nebenfluß der Mulde, 
entfpringt bei Hohbenleina im Kreis Düben des 
R.⸗B.s ——— und vereinigt ſich bei Bitter⸗ 
feld noch mit der Bober, kurz vor deren Einfluß 
in die Mulde; — c) tbhüring. Fluß, entipringt 
bei Finfterberga und befommmt nad der Bereink- 
— mit dem vom Inſelsberge kommenden 

abewafier bei dem Dorfe Leina den Ramm 
Hörfel. Bon der 2. fließt der ſchon feir 139 
beftehende und bei Schönau beginnende Leincke⸗ 
nal ab, der feit 1635 das georgentbaler 
Floßwaffer (Ableitung der Apfelftädr) auf 
nimmt, unter bem Namen Leina die Stadt Ge 
tha durchfließt und bei Goldbach in die Refa 
fallt; — d) würtemberg. Fluß, Nebenfluß de⸗ 
Kocder. — 2) Waldim Amte Altenburg, 4 Srunt: 
öftlih von ber Stabt Altenburg, Ueberrefte bes 
Urwaldes, von dem fi noch einzelne Theile m 
ter den Namen beutfhes Holz, Pabnas, 
Kammerforft, luckaer Forſt bis geym 
Lucka binziehen;— 3) (&,:Departement,, 
Depart. des ehemal. Koͤnigreichs Weſtphe— 
len, beſtand aus Göttingen und Theilen ver 
Grubenbagen, Hildesheim, Braunfbweig, Nie 
derheffen mit 221,200 Einw. und der Hauprftart 
Göttingen; erhielt feinen Namen von dem bar: 
növ. Fluß .;—4) preuß. Dörfer: a) Kleinm-2.\ 
Prov. Brandenburg, RB. Frankfurt, Kr. 
Lübben; 160 Einw.; — b) (Großsf.), daf.; 


330 Einw. ; — €) Prod. Pommern, RB. Eren 


tin, Kreis Pyrig; Windmühle; 240 Einw, 
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Beine (in verfh.Bed.), Nlanger, gleich ſtarker 
Strick, ſchwächer als das Seil od. Tau, aber ſtär⸗ 
ker als die Schnur, aus Flachs, Hauf od. Haaren 
verfertigt; je nah ihrem Gebrauche gibt es 
Wälder, Ader-, Dreffirleinenzc.;—2) (Iaadw.), 
f. Jagdtücher; 3) (Fangleine), eine ftarke 
Schnur von Hanf ober Flachsgarn, an welder 
die Hunde geführt werden; beim Leithund 
Hängeſeil, beim Hetzhund Hegleine (Hey: 
riemen), beim Parforcebund H a a re genannt;— 
4)(Rien, Linie), das bei Schiffenzu verſchiede⸗ 
nen Zwecken beftimmte ſchwache, 6—15 Strähne 
ftarke Seil, Die an ber Zug» ober Tröbel» 
Lien bie Flußfchiffe gegen den Strom ziehenden 
Leutewerden Liens oder feinläufer genannt. 
—5)(Bergb.), die im Schadhte befeftigte Stange, 
um ſich beim Ein» und Ausfahren daran anzu⸗ 
balten. 

Reineberg, früher bannöv, Gerichtshaus, 
Fürftentbum und Amt Göttingen. Das Ges 
richtsſchulzenamt, welches hier feinen Sig hatte, 
wurde 1831 ———— 

Leinediſtrikt, ſonſtiger Theil des Herzog⸗ 
thums Wolfenbüttel, beſtand aus den beiden 
Aemtern Gandersheim und Greene mit 
16,000 Einw. 

Leinefelde, preuß. Dorf, Prov. Sachſen, 
M.⸗B. Erfurt, Kr. Worbis, am Urſprung ber 
Leine; 760 Einw, 

Reinen (Eandw. u. Hausw.), 1) was aus 
Flachs, im weiteren Sinne auch aus Hanf vers 
fertigt iſt; daher Leinengarn, Leinenge— 
räthez — 2) ſ. v. a, Leinwand; — 3) ſ. v. a. 
Wãſche. 

Leinen (Geogr.), bayer. Dorf, R.»B. Pfalz, 
Ldgr. Waldfiſchbach; 230 Einw, 

— —— (Knüpfen, Schäften, 
Spießen, Jagdw.), wichtige Vorrichtungen 
beim Zeugaufſtellen für das Loslaſſen und Auf⸗ 
beben defielben. Die an den Zeugen anzubin» 
denden Oberleinen zieht man um einen Baum 
oder Heftel und deren Ende unten herum, damit 
fie kreuzweis zu liegen fommen; nun ziehen alle 
Anzieher zugleib an, und der negftellende Jäger 

iebt an feinem Ende nad, hält jedoch, wenn bie 
Unzieher einen Rud getban, fein Untertheil aufs 
wärts, Damit ed etwas gezwungen an bas Obers 
theil treffe. Sind die keinen ftraff genug ange⸗ 
zogen, fo nimmt er rafch das Unterende über 
dem Obertheile hinweg und wieder rüdwärts 

an; um den Baum ober das Heftel herum, 
Aedt fein Ende über dem andern und durch feis 
nen berumgebradten Theil doppelt durch, zieht 
jedoch das legte Ende nicht ganı, fondern nur 
als Schleife durch, und ſteckt biefe raſch noch 
1 — 2mal um die angezogene Leine burd, 
Springt eine Leine, fo fpießt man fie alfo: man 
dreht dann 4 Schäfte von jedem Ende herein } 
Ellen lang auseinander, fo daß jeder Schaft zus 
fammenbleibe, {habt jeden mit dem Meffer ger 

en das Ende hinaus fpig zu und fchlingt die 8 

cbäfte von beiden Enden wie die Finger zweier 

ände in einander, Dann flehtet man einen 
Eier der einen Leine gegen und in ber andern 
Leine zwiſchen zwei Schäfte feft ein und ftedt 
die Spigen quer durch die feftenkeinen, nachdem 


dazu mit einem fpigen Eifen vorgebohrt worben, 
Nun nimmt man den andern Schaftübers Kreuz, 
flechtet ihn eben fo der Leine entgegen ein und 
ftedt feine Spige ebenfalls durch die fefte Leine. 
Auf gleihe Weife verfährt man mit allen vier 
Schäften. 

Leinenband, Baummwollband, aus Flachs⸗ 
garn oder aus Zwirn gewebtes Band, weldes 
glatt, geföpert, ober zwillichartig, weiß, bunt, 
einfarbig und geftreift in ſehr verſchiedenen 
Sorten von manderlei Güte, Breite und Länge 
vorfommt, In der neuern Zeit, wo bie verbefs 
ferten Spinnmaſchinen ein gr drall und runb 
gefponnenes baummwollenes Garn liefern, wirb 
es auch mit biefem Material vermifct, zuweilen 
ganz aus bemfelben verfertigt. Früher war bes 
fonders das barlemer 2. berübmt und wurbe 
viel getauft. Man machte aber bald die vers 
fbiedenen Gattungen in —— und Deutſch⸗ 
land nach, und jetzt iſt das Wenigſte, was unter 
dieſem Namen vorkommt, wirklich aus Harlem. 
zn Sorten davon find am gangbarften: 

onturs oder Perüdenband, das ehedem bloß 

ur inwendigen Befegung oder Grundlage ber 

erüden diente und in Padeten von 24 Stüd 
verkauft wird; fein boll. Band, beſſer als bie 
vorige Sorte und ganz weiß, in Sorten von 
Nr. 11—65, lang gelegt, in Padeten von 24 
Stüd; fein boll. Buſchband, ganz weiß, in 
Sorten von ungleiher Zahl, von Ar, 11—35, 
dreifab büſchelweiſe gelegt, in Padeten von 24 
Stüd, das Stüd von 24brabanter Ellen Linge; 
fein holländiſch, oderbarlemer Köperband, auch 
barlemer Plattbinden genannt, fortirt in Nr, 
12—32, lang gelegt, das Padet zu 24 Stüd, 
das Stüd fo lang wie die vorigen; bolländifhe 
oder barlemer feine Languetten, eine Urt leines 
ner fbmaler Borten, ganz weiß oder blau und 
weiß gemodelt, ober mit eingewirkten Bleiuen 
Muftern, zum Einfaffen der Hemdärmel, in ben 
Nummern C, 0. und 1, lang gelegt, in Pades 
ten von 12 Stüd, das Stud zu 12 brabanter 
Ellen; boll, fein geföpertes Windelband von 
2einengarn mit 7—8 wollenen bunten Streifen 
in Rollen von 48 brabanter Ellen Länge ıc. — 
Der Hauptfig der beutfben Bandmanufakturen 
ift im Wupperthale, vorzüglich zu Barmen und 
Elberfeld, wo nicht nur die obengenannten Sor⸗ 
ten von 2. beffer und wohlfeiler als in Holland, 
fondern aud eine Mange andere Sorten vers 
fertigt werben, bie einen ungemein ftarten Ab⸗ 
fag haben. Die glatten einfahen Bänder, oder 
das fogenannte Bind, werben auf Schubftühlen 
oderBanbmühlen gewebt, wovon manche 20—40 
Stüd aufeinmalliefern, —— zu zwei ſolchen 
Stühlen, gewöhnlich auch Getaue genannt, nur 
3 Menſchen erfordert werben; die vom Waſſer 
getriebenen Schnürriemen-Mafhinen haben for 
gar 50 Gänge, welche in einer Stunde 1000 El⸗ 
len liefern, Man beredunet, daß die Bunde 
fabrifation in jener ®egend gegen 3000 Stühle 
beihäftigt, welche außer den holländiſchen Sors 
ten noch folgende ſehr gefuhte Bänder liefern: 
feines Klofterbanb, oder leinene Plattbinden, ein 
ſchmales 3wirnband, welches vormals im Klofter 
zu Lüneburg gemacht wurde, jegt aber ebenfo gut 
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und viel wohlfeiler von Elberfeld in Päckchen 
von 24 Stüd, das Stüd zu 15 Ellen Länge, ge= 
liefert wird; weiß Leinen» Schmalband, auch 
Paternofterband genannt, in Stüden von 15 
Ellen Länge, welches jegt aud ſehr —— 
Baumwolle — wird; Schockband in Stük⸗ 
ken von 60 Ellen Lange; Pfennigband, in Stük⸗ 
ken von 5 Ellen Länge; buntgeſtreifte Kattuns 
bänder, fowohl ganz von Leinengarn, als aud) 
mit Baummolle vermifcht, in verſchiedenen 
Nummern und in Padeten von 4 Etüd, jedes 
u 50 brabanter Ellen; elberfelder Inkarnat⸗ 
änder, rofa gefärbt, ſchmal, in Päckchen vou 
50-60 Stüd; Leinen-Strumpfband, bumt ger 
Böpert, ohne Nummern, in Paderen von 12 
Stüd, jedes Stüd zu 10 brabanter Ellen; Lei⸗ 
nen-Schürzenband, mit Köper, weiß und bunt, 
eben fo lang; baummollenes Krifolet-Banb in 
12 Nummern, das Stud zu 45 Ellen, glatt in 
aden Farben; baumwollenes buntes Gingangs 
Band in 5 Nummern, das Stüd zu 23—30 El: 
len lang; baummollenes weißes Köper-Band 
in allen Breiten, das Stud 20 Ellen lang ; baum⸗ 
wollenes Atlas-Band, mit und ohne Zaden ober 
Zenkel; weiße und bunte baummollene Ligen in 
15 Nummern, nad dem Padet von 12 Stück; 
Schnürfenkel, oder weiße und bunte ganz ſchma— 
le Riemen °/,, /,, und '*/, brabanter Ellen 
lang, nah dem Bund; Dofenträger und Stiefel: 
riemband, weiß und bunt geftreift mit doppelt 
gezwirnten Rüden. Auch das f. g. engliſche 
Band, jo wie mehre andere Sorten verfertigt 
man bort zu fehr billigen Preifen. In Sachſen 
bat fib die Fabrikation leinener und baum 
wollener Bänder im weftliden Theile des meiß: 
ner Kreifes, in der Umgegend von Pulsnig und 
Radeberg auf dem platten Lande ausgebildet 
und ift von da in den nabgelegenen Bezirk der 
Oberlaufig übertragen worden. In den Ort: 
fbaften Ohorn, Großröhrsdorf, Niederftaina, 
Weisbab, Ortrand find gegen 1600 Stüble das 
mit ira 1 und bier haben aub die Schub⸗ 
ftüble oder Bandmühlen feit bereits längerer 
Zeit Heimarbsrect erhalten. Das Dorf Groß- 
röhrsdorf ift der Hauptfig dieſer Manufaktur, 
welde unzünftig betrieben wird. In den öfter: 
reichiſchen Landen gibt es eine Menge Band⸗ 
fabriten, melde 8. aller Art, als Nachah⸗ 
mung des bolländifchen,"verfertigen; namentlich 
zu Waidhofen an der Theya, zu Klofterneuburg, 
Penzing 2c., doc reicht das Erzeugniß nicht für 
den Bedarf der fämmtlihen Provinzen bes Kais 
ferftaates bin, Außerdem werden an vielen Orten 
Deurfblands von einzelnen Bandwirkern eine 
große Menge Leinenbander gemadt, worin fich 
befonders mehre Herrnhuter⸗ Kolonien aus zeich⸗ 
nen. Auch die engliſchen Bandmanufaßturen lies 
fern, befonders die in Mandhefter, eine große 
Menge Leinen⸗ und Baumwollenband von vie- 
lerlei Sorten und haben einen bedeutenden Abſatz. 
Leinendamaſt, f. Damaft. 
Seineugarn, die aus dem binlänglich zube⸗ 
reiteten und gebechelten Flachs re mit» 
telft einerSpindel, Kunkel, Spinnroden, 
Zrittrabes oder großartiger Maſchinenein— 
richtungen gefponnenen Fäden, welde im Wes 
ben, Wirken, Nähen, Klöppeln, Häkeln, Stiden 


weiter verarbeitet werden, Die wichtigſte Ber: 
wendung des feinengarns ift zueinwand, Kö- 
per umd gemufterten Stoffen. Ebe wir auf 
biefen Artikel näher eingeben, müſſen wir bie 
Bemerkung voranftellen, daß in Holge ber Aus: 
bildung der FHlabsmafhinenfpinnerei, welche in 
England zur hoͤchſten Bollendung gefommen if, 
das ganze Leinengarngefhäft eine veränderte 
Geſtalt erhalten bat. Allerdings berridt in 
Deutfbland die Hanbfpinnerei noch vor, bas 
Handfpinnen wird nob immer als Füllarbeit, 
befonders für ländlides Gefinde, tbeils auch in 
den —— Gegenden der Leinwandweberei 
gewerbsmäßig durch meift fehr dürftige Spin 
nerfamilten betrieben. In allen Provinzen 
Defterreichs wird Flachs verarbeitet, aber vor 
ſchieden in Bezug auf Feinbeit und Güre u. Ums 
fang des Gewebes. Böhmen, Mähren und 
Schleſien liefern das befte. Im deutfchen Bell: 
verein ift die Flachsſpinnerei mit der Hand faft 
überall verbreitet, und bildet in Weftpbalen x. 
Schleſien, Sachſen u. Bayern einen wejentliden 
Nahrungszweig ganzer Landſtriche. Die frü- 
ber bedeutende GBarnausfuhr hat inzwiſchen in 
Folge der Konkurrenz der Mafbinenfpinnerei 
fehr abgenommen, während bie Einfuhr engh⸗ 
{ben Mafbinengarns in fteigendem Berbältnis 
zugenommen bat, Der größte Theil des deut 
ſchen Leinengarns ift entweder auf der Spindel, 
od, aufdemfußrabde geiponnen. Ueber den Ber 
zug, den das eine biefer beiden Gefpinnfte ser 
dem andern bat, ift man nicht überall einia; @# 
herrſchen bierüber in manden Gegende Bor 
urtbeile, welche wohlmehrdem Spinner unddem 
Flachſe, als der Art, wie geiponnen wird, beigt⸗ 
meffen werden dürfen. Das Spinbdelgarm 
erfordert mehr Zeit und Mühe, der Faden ift, 
wenngleich lofer, doch fefter, ſchöner, gleidartis 
ger und in der Leinwand dichter und ftärker, als 
der des Räderg arns, deshalb au ſehr gut 
zur Lauge und Bleibe tauglib und empfiehlt 
bie baraus gefertigte Leinwand überall, dahet 
die Spindel in Schlefien und in andern Lein⸗ 
wandländern aub vormals allgemein im Ges 
brauch war, welches fi aber in der neuern Zeit 
febr verändert bat. Bei dem Rädergara 
eht das Epinnen oder die Arbeit jchneller, dur 
aben entfhlüpft aber oft den Kinaern, das 
Rad überbreht ihn und befördert die Klumpe; 
nachher verdichtet er fich bei jeder Wäſche, ſewie 
auf dem Webeftubl; durch das öftere Bencgen 
wird er nod mehr gedreht und bärter und jer 
reißt daher leichter, wenn die Spinnerin ibm 
nicht durch die Stellung bes mittelmäßig ge 
fpannten Rabes die rechte Spaanung zu geben 
weiß. Zu lofes Gefpinnft widelt fib ſchen m 
der geringften naſſen Witterung zurüd u. zer 
reißt, weil fib alle Härchen eines Fadens durd 
die Feſtigkeit ihrer Windungen zu einer einzigen 
feften Schnur vereinigen müſſen. Bu feſt ge 
drebtes Garn wird ſchon bei feuchter Luft, viel 
mehr noch in ber Wäfche fürger, weil alle feine 
Spiralwindungen badurd auseinandergetrichen 
werden; bei trodenem Wetter hingegen werden 
fie Länger, da im feften Faden mehr Flachs faſern 
oder Härden, als im lofen beifammen Itegen, 
bie alle als eben fo viel Feuchtigkeits an ſammlet 
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(Hyarometer) anzuſehen find, die fi zufammen= } bei der Bearbeitung etwa 6 Loth übrig bleiben, 


ieben wollen, aber durch die Feftigkeit der Ver⸗ 
Kinsungen daran verbindert werden und fib nicht 
erade ausftreden Pönnen, weil man fie gewifs 
ermaßen zufammengeflodten bat. Das Garn 
ieht fib daher auf dem Webſtuhl zufammen, 
tefert wenige und brüdhige Leinwand, die durdy 
jede Wäſche noch ftarrer wird. Indeſſen liefern 
mehre durd ihren Flachs und burd ihre Spin 
nerei bevorzugte Provinzen Deutihlands, als 
Braunfhweig, Weltpbalen, Hannover, Kaffel, 
Kalenberg, ſowie Schlefien von ihrem Räder: 
garne eine eben fo fhöne Leinwand, als andere 
von ihrem Spindelgarne, weldesmehr u. mehr 
abnimmt. Die befannten brabanter Spigen 
verfertigt man aus dem feinften und fefteften 
Zwirn des Rädergarns. Die gewöhnliden 
Spinnräbder, deren ſich die Handfpinner in Weſt⸗ 
phalen und Schlefien für die Brobfpinnerei bes 
dienen, Boften 25 Sar. bis 1 Thlr. 10 Sar. das 
Stüd. Für die Feinfpinnerei, wie fie im Ras 
vensbergifhen, am volltommenften in ber Um⸗ 
gegend von Bielefeld und Gütersloh einheimiſch 
tft, gebraudt man eine andere Art von Rädern; 
fie baben in der eifernen Spindel, auf welder 
die Spule läuft, ein feineres Oehr (rundes Lö⸗ 
chelchen) zur Durdlaffung des von der Hand 
Lommenden und nab der fogenannten Flucht 
binziehenden Fadens. Sodann find die eifernen 
Häfen auf diefer, von Holz verfertigten Flucht, 
welche die Spule umgibt, von feinerem Draht 
und dichter beieinander. Die erftere Einrichtung 
dient zur Verfeinerung des Fadens, die legtere 
um regelmäßigen Auffpulen des feineren Ges 
pinnftes. In der Einridbtung und Stellung 
des Rades ift fein Unterſchied, fo daß diefe ſo— 
enannten „feinen Räder,“ weldeanmeiften zu 
ielefeid verfertigtwerden, abgefeben von Sier⸗ 
ratben und beflferem Material, um das Rab 
dauernder zu maden, nur etwa 5 Sgr. mehr 
Poftet, wie die groben. Die doppelfpuligen 
(zweibändigen) Räder, aufwelden von geſchick⸗ 
ten Spinnerinnen zwei Fäden zugleid gefpon= 
nen werden, find mehrentbeils nur bei der Grob⸗ 
fpinnerei üblichz doch können hinlänglich ge— 
ſchickte Spinnerinnen auch Feingeſpinnſt auf 
Zuten Doppelrädern verfertigen. — Bon ber 
einheit des Flachſes hängt eben ſo ſehr, als 
von der Geſchicklichkeit des Spinners, die Fein» 
beit des gewonnenen Garns ab. Der zumfein- 
ften Garn beftimmte Flachs muß, außer der all» 
gemeinen, zum Spinnen erforderlichen Zuberei- 
tung, insbefondere noch gepocht, fein gehedelt, 
geibabt und gebürftet werben, bis zulegt nur 
die feinfte feidenartige Fafer des Baſtes übrig 
bleibt, fo daß man nad Verſchiedenheit ber urs 
fprüngliben Güte des Flachſes von 1 Pfd. nit 
mehr als 4—5 Loth erhält. Im Ravensbergi- 
ſchen, das Friedrich 11. fein gutes Spinnerländ» 
en zu nennen pflegte, werden in Deutfchland 
die feinften Garne gefponnen, von da ins Ber: 
iſche (nah Barmen, Elberfeld) verführt, wo 
ſie gebleicht und zubereitet, dann wieder als 
Bwirn in den Handel oder gleih dort auf den 
Webeſtuhl gebracht werden. In der bielefelder 
und gütersloher Gegend (Weſtphalen) fpinnen 
die Landlente aus einem Pfund Flachs, wovon 


ein Stüd Garn von 2900 Ellen, das nur 1'/, 
Quentchen an Gewicht beträgt. Auch in Böh— 
men bat man e6 in ber Hlabstpinnerel fehr weit 
gebradt; man fpinnt dort Garn, von weldem 
ein Stud nicht mehr als einige Korb wiegt und 
doch aus einem Faden von 16,800 böhmifchen 
Ellen Länge beftebt. Nicht bloß Kinder und 
Frauen, welde früh zur Geduld und Anftrens 
ung gewöhnt find, fondern auch Männer bes 
&bäftigen ſich mit derSpindel, auf welder diefe 
feinen Garne gefponnen werden. Außerdem 
liefern Schlefien, Mähren, Weſtphalen, Sadız 
fen, Flandern und einige Gegenden der Nieters 
lande fehr fhönes Gefpinnft. — Das gefponnene 
Garn wird gehafpelt oder geweift, in Gebinde 
oder Strühne abgetbeilt, dann entweder roh, 
ober geäfchert, d. b. in Lauge gekocht und ges 
waſchen, oft auch gebleicht in den Handel ges 
bradt. Beidem Hafpeln mift man das Garn 
nad feiner Länge und macht dabei verfhiedene 
Abtheilungen, welche unter ſich in den meiften 
Ländern abweihen. Ein Umgang um die Haſpel 
beißt ein Faden, mehre Fäden machen ein Ge— 
bind, mehre Gebinde einen Strähn ober 
Strang. Der Hafpel felbft ift °/,, 4%, oder ®%, 
Ellen groß. Die Feinbeit des Geſpinnſtes ber 
ffimmt man bei dem Berfaufe nad einem be= 
flimmten Maßftabe, mehrentheils nah der An= 
geh! der Stüde, die man mit der Hand umfaſſen 
ann (nad dem Griff). Eingriffiges Garn 
nennt man foldhes, wovon ein Stud, zweigriffis 
es, wovon zwei Stüd, fünfgriffiges, wovon 5 
tüd die Hand ausfüllen, ıc. Sehr bäufig be— 
ftimmen auch bie Weber die Feinheit des Garns 
nad dem Webezeug, in das fie die Kette einftels 
len müffen; je feiner das Garn, je feiner muß 
das er | ſeyn; biernab wird dann bie 
Feinheit des Garns nach der Anzahl der Gänge, 
a 40 Fäden, bezeichnet; in Oberöfterreich rechnet 
man 43 Fäden auf einen Gang. Webergarn 
nennt man bas zum Weben tauglihe, weldes 
man wieder in Werftgarn, als dag ſchwerere 
zur Kette, und in Shufgarn, als das leich— 
tere zum Einſchlag paſſend, unterfcheidet. Loth⸗ 
garn heißt überhaupt daß feinere, weniger ge— 
drehte und daher au ſchwächere Garn, von 
welchem oft einStüd nur 1Loth wiegt; es wird 
rößtentheils zum Zwirn verbraucht, felten zum 
eben und höchſtens nurzum Einſchlag. Klöps 
pelgarn ift basfeinfte Gefpinnft, das zu Spiz⸗ 
zen und Kanten verwandt wird, — Böhmen 
erzeugt eine außerordentlihe Menge Reinengarn, 
nicht nur für feine eigenen ſehr bedeutenden 
Leinwandmanufaßturen, fondern aud für den 
auswärtigen Abſatz nach Sahfen, den Rheins 
ee, der Schweiz, Holland, Hamburg. Im 
ebirge ift die Flachsſpinnerei die gewöhnliche 
Beibäftigung der ärmern Einwohner, im flas 
chen Lande aber nur eine Nebenbefhäftigung in 
lg cr Stunden, bauptfählih im Winter. 
Im böhmiſchen Niefengebirge fpinnt man ſo— 
wohl auf dem Rabe, als auf der Spindel fehr 
ſchönes und feines Garn ; Vena Sr ebraudt man 
zu dem Lotbgarn oder dem feinften Gefpinnft 
body lieber die Spindel, weil der Faden mit ders 
felben loderer und biegfamer wird, bie daraus 
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gewebte Leinwand daher aud weicher und ges 
ſchmeidiger werden foll, als es beim Spinnrabe 
möglich wäre, Auch bier unterfheidet man das 
Gefpinnft in Webergarn und Lothgarnz 
erfteres wird von der feinften bis zubdergröbften 
Art geiponnen und man beurtbeilt deſſen Kein 
beit nit nah dem Gewicht, fondern nad dem 
Handgriff, wie viele Stücke nämlib, in Rüds 
ſicht auf Gleichheit, Volldrehigkeit und Feſtig— 
Peit bes Fadens, mit der Hand umfaßt werden 
Bönnen. Ein volles, wohlgebrehtes Garn von 
leichem Griff ift immer ſchwerer, als ein hoh⸗ 
te es; baber wird aud eine aus jenem verfertigte 
Leinwand auf der Bleihe immer viel dichter u. 
volltommener, dagegen bie aus dem boblen und 
leisten Gefpinnft defto fhledter, weshalb man 
einer folben ſchwachen einwand den Schein 
der Dichtigkeit erft durch die Appretur u. Stärke 
eben muß. Die Webergarne theilt man in 
Böpmen wieder in Werftgarne und Shuß- 
arnez erftere werben zur Kette ober Werft ges 
— — wozu man die beſten und haltbarſten 
Garne nimmt, welche durch das Scheren, Ans 
fpannen der Bäume und Treten der Kette mehr 
angegriffen werden und deshalb mehr aushals 
ten müſſen. Die Shußgarne bienen zum Eins 
ſchlag; fie —— nege haltlofer, hobler u. ſchwä⸗ 
der, kommen deshalb auch weniger in ben aus⸗ 
en Handel, Für ganz Böhmen find ges 
ey folgende Verhältniſſe bei dem Garnhans 
feftgefegt: die groben, ſtarken Sorten müfs 
= auf einer Weife von vier Viertel boͤhmiſcher 
Ellen und die feineren auf einer Weife von brei 
Viertel — Ellen abgehaſpelt oder geweift 
werben, db. h. bie Haſpel hat bei erſteren vier 
unb bei legteren drei Ellen im —— Ein 
Stück Garn foll haben 4 Strähn, 1 trähn 3 
Hafpel oder 60 Gebind, 1 Hafpel 20 Gebind, 
1 Gebind 20 Fäben, biernad muß ein Stüd 
% Garn einer —— von 19,200 = 
14,635 wiener Ellen, und ein Stüd Y Garn 
eine Fadenlänge von 14,400 böhm. — 10,976 
wiener Ellen enthalten (100 böhm. Ellen find 
— 105 leipziger — 89 preufßifche oder berliner 
— 85,98 brabanter Ellen). 15 Stüd find 1 
Mandel, 4Mandeln— 1Schock, und nah einem 
folchen Schod werden die Preife im Ganzen bes 
handelt. An mehren Orten ift man jedoch von 
diefen Vorſchriften abgewichen; man weift zwei⸗ 
und dreizafplig, fo daß im erften Fall 6 und im 
— 4 Strähn ein Stück von 12 Zafpeln 
ilden, In Schludenau, Hainfpab, Rumburg 
und der Umgegend hat das Stüd 6 Strähn, ber 
Sträbn 40 Gebind, das Gebind 20 Fäden von 
Weife, wonach jedoch immer die nämliche 
fadenlänge berausfommt,. — Im bunzlauer u. 
leitmeriger Kreife wird das ſchönſte und befte 
Webergarn gefponnen, und zwar längs ber ober⸗ 
laufiger Grenze in ber Gegend von Schludenau, 
2 ainſpach, Rumburg rund, Georgentbal, 
arnsdorf, Zwidau, Rohredorf, Königswald 
2c., weil bier die meiften weißgarnigen Webers 
leinwanxe, Zwillid und Damaſttiſchzeuche ges 
webt werden, wozu man ein volles, wohlges 
drebtes Garn haben muß. Das Cotbgarn 
wird ganz bobl gefponnen und fo weniggedrebt, 
daß der Faden nur zufammenzubängen ſcheint; 
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es ift baber, rate Seinwand baber aud daher, wenugleih aut fehr fein, aibtfı au febr fein, nit ie 
brauchbar zum Weben und wird auch nur felter 
und höchſtens zum Einſchlag genommen. Ben 
dem Webergarn unterjceidet es fi noch barin, 
daß es auf einer ’/elligen Weife, d. b. der 6» 
den von 3'/, Ellen Länge, abgebafpelt und im 
Handel nad dem Gewicht beurtheilt wird; man 
fängt das Sortiment mit einem Stüd von ! 
Sträbn an, das 16 Loth wiegt, von welchem es 
ftufenweife bis —* Stück von 4 Loth an Ge— 
wicht gebt. Dieſe Lothgarne werden meiftens 
längs der f&lefifhen Grenze auf den ‚Herridaf: 
ten Starkenberg, Sobenelbe, Braunau, Zraute 
nau, Arnau, Polig, Rachlitz, Marfcbendorf x. 
f. w. gefponnen, e ne Hauptniederlage davon if 
in Starfenberg. Die meiften Garnbleichen find 
an der oberlaufiger Grenze, in der Gegend von 
Rumburg, Schönlinde, Rbonau, Kaiferswaltr, 
wo — viel fähfifhe Garne gebleicht werten. 
In Eger, Bubmweis, Pilfen und Prachim in Bös- 
men, % wie in Defterreich ob und unter der Ers 
bat man eine andere Eintheilung des Garnma- 
fes: 1 langer Strähn bat /, Elle u.5 Gebind os, 
Wieden zu 240 Rüden; der kurze Strähn dat 
Ss Elle und 10 Gebind zu 240 Faden, beide has 
ben baber 3000 wiener Ellen Hadenlänge; % 
Schnalz oder Sträng maden einen Bufcer. 
— Mäbrifhes Garn, zu welchem man aub 
das in Defterreib.»Schlefien, am Häufiaften ir 
der Gegend von Zudmäntel und Freudentbal 
gefponnene und über Troppau in den Dana 
fommende Webergarn rechnet, wird eben io ger 
fhägt als das böhmifche, und das Esufgarn 
noch für befler gehalten; in Mähren beibäitigen 
ſich die deutſchen und böͤhmiſchen Gebirgstemet- 
ner des brünner, olmüger und prerauer Kreiiet, 
vorzüglih auf den Herrfhaften Sternberg, 
Mähriih-Trübau, Janowig, Beskowig, Wie 
fenberg, Bobdenftadt, Schönberg ıc. mit der 
Garnfpinnerei, Sehr viel wird davon im Lande 
felbft verarbeitet, aber auch ſehr viel davon durch 
den böhmiſchen Handel nach Holland und Ham⸗ 
burg oder auch nah Sachſen und Schleſien ver 
Pauft; den ftärfiten Handel mit robem Weber: 
ge ın haben Sternberg, Janowitz, Mäbriid- 
rübau, Schönberg und Bostowig, wo auf den 
wöchentliben Märkten ein ungemein ftarkt 
Verkehr damit getrieben wird, Die vortbeil 
baftefte Zeit des Einkaufs der mäbrifchen rober 
Garne ift im Winter, — Schleſiſche Garnt 
werden fonft größtentbeils auf der Spindel ge 
fponnen, jest aber fpinnt man weit mebr, viel 
leicht *%, des Ganzen, mit dem Rade. Das Ri 
dergarn ift aber aud eben fo loder und gefhme- 
dig als das Spindelgarn, wenn der BWirtel, der 
nad einer geſetzlichen Vorſchrift einen Zoll im 
Durchmeſſer haben muß, nur die gebörige Größe 
bat, der Spinner nicht fo (dark tritt und ge 
ſchwind auszieht. Das gute, mit ber gebörigen 
Sorgfalt schhannene Rädergarn ift fogar fdö- 
ner, runder und baltbarer, und man jpinnt jept 
im Bliefengebirge das fhönfte feinfte Schleier: 
garın auf dem Rade. Die Flabsipinnerei if 
faft in allen Gegenden ſehr ftarf, allein das Ge⸗ 
fpinnft ungemein verſchieden. In den ſchleſiſchen 
Gebirgsorten, bei Neiße, Ottmachau, Neuftadt, 
Ziegenhals, Grottkau wird fehr viel Werft» 
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arn gefponnen, weldes man wegen feiner ı lung (1844) aber bemerkt worben, daß die ſchle— 


üte und Schönheit überall fhägt; im goldber— 
gifhen und im lömenbergifhen Kreife fpinnt 
man vorzüglih das ertrafeine Lotbgarn zu 
Zwirn, fo wie ein gutes Mittelgarn zu Schleiern; 
in den Gegenden von Parchwitz, Lüben, Liegnitz, 
Dainau, Glogau und Poltewig dagegen ein 
leichtes, bohles Garn, das Schußgarn, wel- 
es nur zum Einfchlag verwebt werben kann; 
bie Gegenden von Mılitih, Zrachenberg, Prauss 
nis und Namslau liefern ebenfalls viele gute 
Garne, die beften aber erhält man ausder Lande 
fchaft von Dels, Trebnig, Juliusburg, Wartens 
berg, Bernftadt 2c. Das Garnmaß ift die Has: 
peloder Weife, die aus einem ellenlangen Stabe 
beftebt, an beiden Enden mit Querbölzern ver- 
ſehen, auf welche das gefponnene Garn abge- 
wunden wird. Diefe Weife muß geaicht oder 
als richtig geftempelt ſeyn und 4 ſchleſiſche oder 
3,454 neue preußifche oder berliner Ellen im 
Umfange haben; 20 Fäden biefer Länge bilden 
ein Gebind, 20 Gebind einen Zafpel, 60 Gebind 
ober 3 Zaipel einen Strähn, 4 Strähne ein 
Boos oder ein Stüd, 60 Stüd oder Boos ein 
Schock; biernad hat alfo ein Stück Garn 14,400 
ſchleſiſche oder 12,436 berliner Ellen Fadenlänge. 
Der Purze Strabn hat 60 Gebind, der lange 40 
Gebind, beide aber einerlei Fadenlänge. 
Die ſchleſiſchen Schußgarne find weit beffer, als 
die böbmifben und werden, feitdem das Aus— 
fubhrverbot aufgehoben ift, in großer Menge 
ausgeführt. Die beffern Sorten davon nennt 
man Rofengarn, welbe genau nad ber 
Stärke in gebrobenen Gebinden von 5, 7'/,, 10, 
15, 20 und 30 Stüd fortirt werden. Eine ans 
dere Sorte rober Einfhlaggarne find die foger 
nannten Waffergarne in langgelegten Ges 
binden von 15 — % Stüd; diefe wird nad dem 
Handgriffe gefauft und darnach bie Stärke oder 
‚org der Anzahl Sträbne, die man mit der 
and umfpannen Pann, beurtheilt. Padlo- 
den find die ganz ftarken und groben hoblge- 
fponnenen Garne, welde meiftens nur zur Sack⸗ 
und Padleinwand verbraudt werben Pönnen. 
Das Sammeln oder Auflaufen des Garns von 
ben Spinnern in ben verfhiedbenen Gegenden 
»Schlefiens gefbieht von eignen Leuten, ben 
Garnfammlern, welde das ftüd= oder ſträhn— 
weife gefaufte Garn fortiren, in Bündel paden 
und auf die Märkte bringen, wo es von ben 
Webern oder von den Garnhändlern getauft 
wird. Die größten Garnmärkte find in Neiße 
und in Grottfau, wohin der größte Theil bes 
fhönen und baltbaren oberſchleſiſchen Garne 
zum Verkauf gebradht wird, da bier die Garn 
händler aus Ober= und Niederſchleſien zufams 
mentreffen und fid von hier aus das Fallen u. 
Steigen ber Preife verbreitet; unter andern 
wird von bier aus das meifte Werftgarn geholt. 
Nächſt diefen find zu Liegnig, Frankenftein, 
Bolfenbayn und Neuftadt beträctlihe Garns 
märßte, fo wie zu Breslau, Brieg, Großglogau, 
Liebenthal und Goldberg ein flarker Verkehr 
ift und viel für Ausländer gefauft wird. Die 
Zeit des Einkaufs ift vom Monat Dktober bis 
Monat März, wo die Garne zur Bleiche kom⸗ 
men. Einftimmig ift vom Prüfungsausfhuß 
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fifhen Garne im Allgemeinen binfichts der Quv⸗ 
Tität nicht gelobt werden Pönnen, und biefer in 
Schleſien einft fo berühmte Induftriezweig, jest 
auf einer niedrigen Stufe ſtehe. Auch ſprachen 
mebre Sadhverftänbdige die Anſicht aus, daß bie 
Bleiche nit nur bei den Handgeipinnften, ſon— 
bern auch bei Mafhinengarnen und Leinwand 
nicht mit ber gehörigen Vorficht —— werde, 
und daher die Erzeugniffe in der Bleiche bedeu— 
tend an Qualität verlieren. Es wurde von bier 
fen Beurtbeilern geäußert, daß es fehr wün— 
fbenswertb fey, die Staatsverwaltung, die Ge⸗ 
werbevereine und die techniſchen Lehranftalten 
anzugeben, diefem Gegenftande ihre befondere 
Aufmerkfamkeit zuwenden zu wollen, damit in 
der wichtigen und immer wichtiger werdenden 
Leineninduftrie einem wefentlihen Bedürfniffe 
abgeholfen werde. Daß auch bei allen Fort« 
fhritten der Mafhinenfpinnerei für mande 
Gattungen, theils wegen ber allzugroßen Koften 
ihrer mebanifhen Zubereitung, theils weil dies 
felbe bis jegt auch noch bei ſolchen nit gelun— 
gen ift, die Handfpinnerei nicht zu entbehren 
fen, gebt fowohl aus der Menge Handgarne, 
welbe immer noch aus Weftphalen, Brauns 
fhweig und Hannover nad England und Bels 
gien ausgeführt werben, theils daraus hervor, 
daß man in Irland, weldes bisher Peine erheb⸗ 
lihe Handſpinnerei hatte, mit der Errichtung 
von Spinnfbulen, gleib denen in Meftphalen, 
umgebt. Die hemifde Bleibe wird, wie bei 
der Leinwand, auch beim Mafhinengarn und 
befonders beim Handgarn immer nur mit gro— 
Ber Borfiht anzuwenden feyn, da diefe Garne 
durhaus nicht jebe Behandlung mit hemifhen 
Bleihmitteln ertragen und mithin leiht an 
Haltbarkeit verlieren, wovon es an tägliden 
Erfahrungen nicht fehlt. Nach der fählifchen 
Dberlaufig geben ſowohl viele rohe Schufgarne, 
als aub Mittels, größtentbeils aber feine ge= 
bleihte Sorten zu den Zwillich- und Damaft- 
leinwanden, wozu bie dortigen Manufakturen 
das fhlefifhe Garn nicht wohl entbehren können. 
Schleſien bagegen erhält aber au viel Garn 
aus dem böhmiſchen MRiefengebirge, das theils 
wieder auswärts verkauft, tbeils, und befonders 
die feinen Gefpinnfte, zu Schleiern und ben 
feinen Leinwandforten verarbeitet wird, Das 
robe Garn wird im Frübjahr, das gebleichte im 
Juni, Juli und Auguſt verfhidt. Erfteres be= 
ieht man am vortheilhafteften aus Breslau, 
in deſſen Nähe Peine Bleichen find, weshalb die 
Breslauer vieles in Oberfchlefien, befonders zu 
Neuftadt, bleichen laffen; gebleichte Garne bes 
zieht daber der Ausländer weit vortbeilhafter 
aus Neuftadbt oder Neiße, wo fortwährend Vor— 
räthe in den dazu errichteten Niederlagen zu 
finden find. — Im Regierungsbezirt Magbes 
burg wird im Halberftäbtifhen, in und um Wer 
eleben, Schwanebed, Aſchersleben ꝛc. fehr viel 

. gefponnen, das in Menge nah Braunfhweig 
gebt und von ba weiter verkauft wird. Man 
rechnet dort die Elle Garn zu 0 Shod Ges 
binden, jedes Gebind zu 60 Faden. — Säch— 
fifdes Garn wird in der Oberlaufig, im Erz⸗ 
gebirge in den Gerichtsbezirken Purfchenftein, 
Dfaffenrode und ber dortigen Umgegend und im 
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leipziger Kreiſe in und um Kolditz geſponnen; 
von — — gibt es jedoch größtentheils 
nur Werftgarn von °/,= und ——— Weife, 
welches ſehr gut und feſt iſt; die Schußgarne 
beziehen die Weber meiſtens aus Schleſien und 
aus Mähren; bie ſchwächern Sorten zu ordinä⸗— 
ren dünnen Reinwanden aus Böhmen; Werft: 
arne aus Braunfhweig und Hildesheim, Die 
intbeilung des Garnmaßes ift: 1 Schod hat 
60 Stück, 1 Stüd hat 6 Sträbn, 1 Strähn hat 
2 Bafpel, 1 Bafpel 20 Gebind, wonach bas 
Stüd */,elliges Garn, deffen Baden 3 Ellen 
mißt, eine Kadenlänge von 14,400 Ellen und 
das Stüd */,elliges Garn, beffen Faden 4Ellen 
mißt, eine Fadenlänge von 19,200 Ellen ent» 
bält. Die Garne werden theils von den Garn 
fammlern auf dem Lande von den Spinnern 
aufgekauft, theils aufden wöchentlihen Märkten 
von den Zandleuten zum Verkauf gebracht. 
Die Oberlaufig bat viele Garnbleihen, doch 
wird noch eine Menge Garn in die angrenzenden 
böhmiſchen Bleiben gegeben. — Im Weima— 
rifben treibt man die Garnfpinnerei überall. 
Das Herzogthbum Gotba liefert ebenfalls viel, 
und zwar größtentbeils gebleichtes 2. in den 
Handel; bas Städten Friedrichsroda, wo faft 
jeder Hausbefiger einen Bleibplag hat, treibt 
vornehmlich damit einen ftarken Verkehr. Das 
Gefpinnft wird von den Einwohnern felbft oder 
von Zwifhenbändlern in den benadhbarten Dör⸗ 
fern aufgefauft, zum Theil auch aus dem Hal⸗ 
berftädtifhen und Quebdlinburgifchen eingeführt 
und nad der Bleihe gewöhnlich in grobes oder 
gt in mittleres und in feines Garn fortirt. 
as bielefeldber Garn ift eigentlih das in 
der Graffhaft Ravensberg in Weftpbalen in 
großer Menge gefponnene Garn, welches ſich 
durch feine Güte und Feinheit auszeichnet und 
welches in folder Maſſe erzeugt wird, daß im 
Lande felbft nur ungefähr die Hälfte zu der bes 
Zannten Leinwand verarbeitet werben kann, die 
andere Hälfte aber über Bielefeld und Herford 
theils nah Jülich, Berg, Holland, nah den 
Rbeinlanden, und noch jegt theils über Ham⸗ 
burg und Bremen nab England und felbft nad 
Schweden ꝛc. ausgeführt wird, Man theilt es 
ein inXollgarn und in Malz- oder Molt: 
arn. Nad einer gefeglihen Vorſchrift müffen 
Beide Eorten einen gleih großen Hafpel haben, 
k daß die Länge eines jeden Stüdes 2 berliner 
len enthalte; ferner das Vollgarn 60 Fäden 
und 20 Gebind, das Moltgarn aber 50 Fäden 
a 20 Gebind ausmachen, bdergeftalt, daß das 
Städ Bollgarn 1200, das Stüd Moltgarn aber 
1000 berliner Ellen enthalte. Der Unterſchied 
zwiſchen beiden Sorten beiteht in den feineren 
und gleiheren Fäden bes Bollgarns, von wels 
chem das meifte zu Bwirn verarbeitet wird; 
das rag ve ift ſtärker und dichter und wird 
u einer Leinwand für Unterbemden verwebt. 
Dan kauft beide Sorten nah dem Stüd, und 
der Preis richtet fi nad der Feinheit und Dich⸗ 
tigkeit des Fadens. Die befte Sorte diefes 
Garne, Klöppelgarn, weldes an zmet 
der Seide nahe kommt u, in Brabant zu Spigen» 
wirn verarbeitet wird, fpinnt man im füdlichen 
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Kirchdorfe Iſſelhorſt. Am ſtärkſten wird der 
Handel mit dieſem verſchiedenen Gefpinnft in 
den Orten Vlotho, Berford, Oldendorf, Halle, 
Werther, Borgbolzhaufen, Emger und Bünde 
etrieben. — Faſt eben fo ftarf ift die Klade 
een im Fürftentsum Minden, wo ft be 
fonders die Aemter Petershagen und Mhbabden 
durch fehr gutes Malz- und Moltgarn aus zeich⸗ 
nen, welches größtentbeils nad dem Bergiſches 
ausgeführt wird; Vollgarn wird zwar auch viel 
gefponnen und verfandt, allein nit in fo be 
deutender Menge und nicht fo fein, als im Ra 
vensbergifhen; die Eintheilung des Maßes und 
der Hafpel ift indefien die nämliche. — Im fü 
lihen Theile der Grafibaft Mar wird wid 
Garn gefponnen, noch weit mehr aus bem 
Braunfhbweigiiben, Hannöverſchen, Hildes bei⸗ 
miſchen, Heſſiſchen und Osnabrückiſchen einge⸗ 
führt, und hier die außerordentliche Menge ge— 
bleicht, wozu man ſogar ſchleſiſche Garne ver 
fchreibt. Da weder der Hafpel bei diefen ver 
fbiedenen Garnen, nod die Keinbeit und Güte 
gleich ift, fo fortirt man fie vor der Bleiche und 
theilt fie in Vollgarn, als das feinere mb 
beffere, und in Moltgarn, als das ftärker, 
das übrige aber nad dem Hafpel in Deffem 
garn, Braunfbweigergarn, Hildesheis 
mergarn 2. Die Abtbeilungen ven einer 
gewilfen Anzahl Stränge nennt man Halben 
und zwei Halben ein Paar. Ein Faß Garz 
enthält 5 Ctr. — Im Desnabrüdiihen it 
das Flachs⸗ und Banffpinnen, wie das Leirewe⸗ 
ben allgemein; die Eintheilung des Barmnafıs 
ift wie im Hildesbeimifhen. — Auch das Drew 
zogthum Olden u... liefert viel 2, in den 
Handel, das meifte über Bremen nach Holland 
und England. — Das holländifde Ge 
fpinnft if von einer anerkannten Güte und 
größtentbeils fehr fein; man verarbeitet es aber 
meiftens im Lande felbft au feinem Spigen- 
zwirn, Band und zu feiner Leinwand; das Wer 
nige, was zum auswärtigen Handel fommt, if 
gebleiht und in Nummern affortirt, die mit 14 
anfangen und bis 400 fortgaeben. Auf den ba 
rühmten Garnbleiben zu Harlem werden aus 
jegt noch nicht nur inländifhe Flachsgeſpinnſte, 
fondern aud eine Menge ſchleſiſcher, braunſchwei⸗ 
er und weſtphäliſcher Garne gebleidht; das 
erfahren ift jedoch von der beutfhen, märfi- 
{hen und bergifhen Bleibe fehr verſchieden. 
Das rohe Garn wird zuerft in einem kupfernen 
Keſſel, welber 300 Pfund faßt, gelaugt; in die 
fen bis auf'/, mit Waſſer gefüllten Keffel bänat 
man, wenn das Waffer bis zur Wärme des Ke— 
chens gefommen ift, ein Neg von Striden; in 
diefes Neg bringt man eine Lage geftampftır 
und gefiebter Waidaſche, dann eine ae Gar, 
und jo abwechſelnd, bis 300 Pfund Garn mit 
ungefäbr 60 Pfund Waidafhe eingeſchichtet 
find, worauf man das Neg oben zufammen und 
eine Lage von Bretern darüber legt, die man 
mit Gewichten befhwert. Wenn das Garn in 
biefer Lage 3 Stunden gelinde gekocht bat, fe 
wird es mit dem Nege zufammen herausgeze⸗ 
gen, auf eine Karre gelegt, öfters mit Waffer 
uberaofien und umgedreht, bis das ablaufende 
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if. Dann breitet man es aus und bringt es 
nah dem Erfalten in die Zuber zum Büden 
oder Beuchen. Diefe Zuber find zu 300 Pfund 
Garn eingerichtet und man nimmt zu einer fol 
ben Beuhe oder Bud ungefähr 30 Pfund 
Waidaſche, die in dem Laugenkeffel eben nur 
aufwallen barf; anfangs wird die fauge nur 
über das Garn bingegofien, nachher aber, wenn 
ein paar Eimer aufgegoffen find, legt man ein 
dickes Haartuch darüber und fchütter die Yauge 
darauf, melde unten abfließt, wieder in den 
Laugenkeſſel kommt und heiß wieder über das 
Garn gegoffen wird, fo daß daſſelbe in14 Tagen 
wei⸗ bis dreimal gebeucht wird. Die übrig 
leibende Lauge wird aufbewahrt und 3 ver—⸗ 
fdiedene Male wieder gebraucht, indem man 
neue Maidafhe hinzuthut, bis fie zulegt ganz 
geibmadlos wird. Sobald das Garn ferti 
gebeucht ift, wird es ausgewunden und mittel 
einer befonders dazu eingerihteten Maſchine 
Strang ver Strang fo auf den Rafen gelegt, 
daß es mit der Linie ber langen Kanäle des 
Bleichfeldes ungefähr einen rechten Winkel von 
45 Grad mat, damit das Garn mit dem Waſſer 
auch die auge länger an fih behalte, als wenn es 
ganz unten in einem rechten Winkel mit den Kanä— 
len läge, u. weniger, als wenn es in einer paralles 
len Lage wäre. Auf dem Grafe wird das Garn 
nicht ausgedehnt, wie bei den beutfchen Blei- 
ben, fondern man fucht e8 nur mit den Händen 
fo viel als möglid aus einander zu trennen, 
damit die Fäden nicht fehr zuſammenkleben, 
weldes leicht zur Fäulniß Anlaß geben kann. 
Hierauf wird es nun mit Waffer begoffen, ab- 
wechfelnd mit dem oben angeführten Beuchen 
und Auslegen fortgefahren, und das Garn, je 
nachdem es fein oder ftarfift, 3, 4, auch wohl 5 
Tage auf dem Raſen gelaffen. Hat das Garn 
eine gewiffe Weiße erreicht, fo wird es durch die 
Molten gezogen, in tiefe Bettiche gelegt, welde 
in einem Xheile des Bleichhauſes längs der 
Wände in der Erde verfendt fteben, mit Füßen 
feft Hineingetreten und feft gepreßt, indem mar 
eine doppelte Breterlage darüber legt und mit 
Gewichten beſchwert, wo dann die Molken über 
die Breter bervorfommen. In diefer Lage bleibt 
es fo lange ungeftört, bis die Gäbrung vorüber 
iſt, d. b. bis der Schaum, der fi über den Mol- 
Pen, wie beim Gähren des Biers, anfegt, nieder⸗ 
ebt, welches gewöhnlich 8 Tage dauert. Die 
tube, in welcher die Gährung Statt findet, 
muß recht warm ſeyn, damit bdiefe defto beſſer 
vor fi gebe; auch darf fie nit vor der Zeit, 
etwa durch Rühren, geftört werden, weil fonft 
das Häutchen, weldes fib auf der Oberfläche 
anfest, fogleich fällt und die faure Gährung in 
faule übergeht, weldes dem Garn höchſt nad 
theilig it. Soll das Garn recht weiß werden, 
fo kommt es mehre Male, aud vier, fünfs und 
ſechsmal in die Molten. Wenn das Garn dann 
aus biefen Moltenbottihen herauskommt, fo 
bringt man es auf die Wilde und zuletzt wird 
es einige Male dur Waffer gezogen, worin 
blaue Smalte mit ſpaniſcher Seife aufgelöft ift, 
ausgewunden, getrod@net, gewogen und an bie 
Kaufleute oder Fabriken abgeliefert. Potafche 
gebraucht man zum Garnbleihen gar nicht, , 
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ſondern nur Waidaſche, von welcher die Lauge 
nur ſchwach iſt und gekocht grün ausſieht. Ges 
woͤhnlich fängt bie Öfeiche ſchon im Monat März 
an, dauert vom groben Garn drei, von dem 
feinen zwei Monate. — Die Güte des Garne 
wird nad feiner Gleichheit, Feftigfeit und nad 
ber Stärke des Fadens beurtbeilt; es barf nicht 
u drall, aber aud nicht zu loder gefponnen 
eyn, in beiden Fällen gibt es Rein gutes Ges 
webe; zu verwerfen ift es, wenn der Faden nicht 
überall glei und einerlei, fondern bald ftarf, 
bald fein, oder bolperig und voll Ahnen ift. Die 
Garnbleiche ift in Schlefien, Sachſen, Böhmen, 
Weſtphalen — einerlei; ſehr vielfommt 
dabei auf den Bleihgrund, Bleichvlan an, wo 
das Garn ber Luft und den Sonnenftrablen 
ausgelegt wird; einen eben fo großen Einfluß 
bat das Waſſer. Das rohe, vorber in Waffer 
eingeweihte Garn wird in einer Potafchenlauge 
12? Stunden lang gefotten, dann in klarem 
Wafjer ausgefpült oder gewaſchen, ausgeruns 
en, gef&üttelt, daß die Faſern nicht zufammen= 
leben, und bierauf zum Beuchen oder Büden 
in den hölzernen Beuchzuber oder Bottich fo eins 
gelegt, dap Faden an Faden fo gleihförmig, 
als möglid, neben einander liegen; bier wird 
das Garn mit einem großen Leinentuch zuges 
dedt und auf daffelbe heiße Lauge von Holz⸗ 
aſche gegoffen, weldhe burd alles Garn hindurch 
läuft, in einem unter dem Bottih fichenden 
Behältniß gefammelt und nachdem fie wieder in 
den Keffel gegoffen und heiß gemacht ift, oder 
aufwallt, von Neuem auf das einftweilen zu: 
gededte Garn geſchüttet wird, welches man fo 
oft wiederholt, als die Lauge noch einige Kraft 
zeigt, u. was gewöhnlich bet einer Beuche acht⸗ 
zehnmal gefheben kann; nie laßt man jedoch 
die Lauge zum Sieden oder Durchkochen kom— 
men. Dierauf kommt das Garn zur Bleice, 
wird aber noch öfters von Neuem gebeudt. 
Auf dem Bleichplan wird jeder Strang einzeln 
ausgedehnt und aufgelegt, häufig mit Waffer 
begoffen und ba fo lange liegen gelaffen, bis es 
die verlangte Weiße erhalten bat. — Flachs⸗ 
mafhbinengarn. Die Flabsmafhinenfpins 
nerei ift erft feit etwa 20 Jahren zu einiger 
Bedeutung gelangt, obgleib man ſchon 1800 
anfing, das Princip der Baumwellfpinnmas 
ſchinen auf Flachs anzuwenden. Es gelang 
inzwifhen nicht, trog der ſprüchwörtlichen 
Prämie von 1 Mill. Franken, welhe Napoleon 
ausfegte, ein dem Bandgarn, zumal dem feinern 
nur im Entfernteften ähnliches Garn troden 
auf Mafhinen zu fpinnen. Spätere Verſuche 
mit Mafhinen gelangen beffer. Der Franzoſe 
Girard wird als ber Vater des gegenwärtigen 
naffen Spinnplans betradtet. Er erfand ibn 
1817 zu Hirtenberg bei Baden in Defterreich. 
Nah jeinem Syftem wurden mehre Erabliffes 
mente begründet; u. U. das von Sch, Kraufe 
in Wolkenburg bei Ehemnig (1825), Man 
fpann dort naß mit Mafbinen, welche den ges 
genwärtig gebräudlihen ſehr äbnlih waren, 
vermochte aber die Konkurrenz des Handgarns, 
da man zu gleihen Preifen zu verkaufen batte 
und nch ein großes Vorurtbeil gegen Maſchi— 
nengarn beftand, nicht zu ertragen; der Betrich 
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wurde eingeftellt. In Preußen befteben bie 
Flachsſpinnereien der Gebrüder Alberti, €. ©. 
Cramfta und Söhne aus jener Zeit noch immer. 
Erftere erhielten durd den Staat Präftige Un— 
terftügung, wäbrend biefe in Sadbfen fehlte. 
Aehnliche Unternehmungen wurden auch in 
—— errichtet, gingen aber unter. In 

ngland hingegen fand die girardſche Erfin— 
bung einen fruchtbaren Boden von Kapitalkraft, 
Fertigkeit im Spinnmafbinenbau und Natios 
nalftolz vor, welcher legtere zumal die Beftres 
bung unterftügte, ſich nicht allein vom deutfchen 
Leinengefhäfte unabhängig zu machen, fondern 
diefes durch Konkurrenz im deutſchen Lande 
felbft zu — vernichten. Im I. 1835 waren fcbon 
170 Rlabs-Mafhinen-Spinnereien in Schott- 
land in ſchwunghaftem Betrieb. Im J. 1835 
führte bloß der Hafen Dundee 70 Millionen 
Vards Leinenwaaren aus, mehr als bie Aus— 
fuhr des ganzen, früher durd feine Handfpinnes 
rei und Weberei fo berühmten Irlands; dazu 
kommen jegt noch Aberdeen, Dumferline und 
Süpdfife in Schottland. Gegenwärtig (1850) 
ift die Zahl der Flahsmafhinenfpindeln in 
Großbritannien auf mehr als 2 Millionen 
anzunehmen, wovon die meiften in England. 
‘m Jahre 1844 führte Großbritannien etwa für 
7 Mill. Thlr. an Garn und für 21 Mill. Thlr. 
an keinenwaaren aus. Die franz. Maſchinen— 
Flachoſpinnerei beginnt erft in dem Jahre 1838 
—39 fib zu entwideln, angefpornt durd bie 
Borgänge in England ;aber erft im. 1842 nad 
Eintritt eines probibitivartigen Zoll auf Leis 
nengarn, wodurch namentlih in Weftpbalen in 
den Spinndiftrißten unſägliches Elend verbreitet 
wurde, gelang es, bie franzöſiſche Mafchinen- 
fpinnerei ſicher zu ftellen und die Zahl der Spin 
deln nah und nah bis auf etwa 120,000 zu 
bringen;davon hat berMafchinenbauer Decofter 
allein80,000 gebaut. Belgien zählt gegen 50,000 
Spindeln. m Bollverein gehen etwa 50,000, 
in Deſterreich 25,000 Spindeln. Die Verarbeis 
tung des gehechelten Flachſes bis zum fertigen 
Garn, wiefie in den Mafbinenfpinnereien Statt 
findet, beſteht aus folgenden Operatianen: 1) 
Die Verwandlung bes Flachſes in ein Band von 
ziemlich geraden und parallel liegenden Fafern, 
weldes die Grundlage bes fpätern Garnfadens 
bildet. Dies geſchieht durch Nadels und Her 
&elftreden, welde die gehechelten Flachs bündel 
mit einander vereinigen und verziehen. 2) Die 
Stredung jenes Bandes, wodurd daffelbe ver— 
feinert und die parallele Page feiner Faſern volls 
fommen zu Stande gebracht wird. Man be: 
wirft biete durch ein wiederboltes Dubliren 
und Verziehen auf feinern Nadelftreden. 3) 
Das Vorfpinnen, nämlich die Umwandlung des 
geftredten Bandesin einen groben, lockergedreh⸗ 
ten Borfpinnftfaden durch fernere Ausdehnung, 
verbunden mit einer geringen Drehung auf den 
DroffelmafchineninderBaummwollfpinnerei äbns 
lichen Maſchinen, oder aub auf Stublmafbinen 
(fly frames, banc a broches), in®erbindung mit 
Nadelftreden. 4) Das Feinipinnen, wodurd 
das Vorgefpinnft zum fertigen Garn gemadt 
wirdund wozu man ſich durchgehende der Water- 
oder Droffelmafhinen bedient, Das Borges: 






























fpinnft geht bier erft dur fehr warmes Waſſer 
und die Faſer wird baburd zjerzogen, To zwar. 
daß fie nit mebr die urfprünglide Zange ie 
hält; was jeboh der Güte des Garns nide 
fhadet, fondern nur die Trennung der Grun: 
fafern (welde fpäter dod endlib beim Bleibe 
erfolgt) in eine frühere Periode der Fabrikaries 
verlegt. Der urfprünglih gewöhnliche 1856Lige 
Flachs wird aud nah dem Hecheln oft zu 93el 
geriffen (cul line). 
nennt man ihn in England long line. 
Werg (engl. tow) wird auf Mafchinen veripr= 
nen, welde den Baumwoll⸗ Spinnmaibine 
ähnlich find, nachdem man es zuvor auf kräfti- 
gen Krämpelmafbinen in feine Urbeftanbtbeik 
zerzupft und in Bänder gebracht bat. 
veribieden von der Dafpel des Dandgarns it 
die Bezeihnung und Eintheilung bee Maſchinen⸗ 
gefpinnftes, wobei man aub in Deut ſchland 
die englifben Namen und Maße anzumende 
pflegt. 
Kette, das Abfallgarn taw) meift zum Schuß: 


Wird er lang verfponnen, 


Das 


Gar; 


Das Leinengarn (line) wird meift jur 


eeignet gefponnen. Erfteres wird im ba 


Nummern von 10—200, legteres von 10—1% 


efponnen, wobei die niedrigen Nummern bi 
ärferen Sorten angeben. Die Packung ds 


englifben Leinengarns ift in Bündelchen von 
60,000 Yards Fadenlänge, und die Preiſe wer 
den für je ein foldyes Bündel geftellt und bered= 
net. 
Bündel entbält ftets 200 Gebinde, die in un 
Umfange von 2'/,—3 9. gebafpelt find. Bam 
2'/, YarbsHafpel befteht ein Bündel aus 16°, 


Die Art der Hafpelung ift folgende: Eis 


Strähnen, ein Sträbn aus 12 Eebinten, ein 
Gebind aus 120 Fäden. Beim 3 Vards⸗Ha⸗ 
—— beſteht ein Bündel aus 20 Straͤhnen, ein 
trähn aus 10 Gebinden, ein Gebind aus 100 
Fäden. Es enthält demnach bei beiden Arten 
ber Bafpelung jedes Bündel entweder 16°, >< 
12x 120 >< 2'/, = 60,000 Yards, oder WX 
10 >< 100 >x< 3 = 60,000 Yards; ebenfe 16%, 
>< 12 = 2300 Gebinde, oder 2} >< 10 — W 
Gebinde. Bei den Garnforten von Rr. 18 
werden3 Bündel, bei den feinern Sorten 6 Bin 
del zu einem Pad aufgemadt. Das Gemidt 
eines Bündels ift bei den verfhiedenen Gum 
nummern ein anderes, man findet dies, men 
man die Garnnummern in Die Zahl der Gebinde 
in Bündel, oder in 200 dividirtz; 3. B. Nr. W 
wiegt ein Bündel 1 Pfbd., denn 200: 200 =1j 
Nr. 150 wiegt 1'/, Pfd., denn 180: 200 — 1". 
Diefes Gewicht ſtimmt jedoch nicht immer aamı 
genau, jondern ift gewöhnlich um einige tet 
fhwerer. Während demnach in einem Stud: 
Streibgarn 2250 berliner Ellen, ineinem Strabe 
Kammgarns nah englifber Hafpelung 560 9. 
oder 767 berliner Ellen, in einem Sträbn baum 
wollenen Garns HOY. oder 1151 Ellen entbal 
ten find, erhält man in einer Hafpel fhlefiide 
leinenen Handaefpinnftes 1600 ſchleſiſche om 
1382 berliner Ellen, in einem Gebinde leinenen 
Maibinengefpinnftes nah engl. Abmeifunz 
300 9. oder 411 berl. oder preuß. Ellen. Die 
Vortheile des Mafhinengarns liegen nmicht in 
feiner größern Wohlfeilheit, denn bei gleicher 
durchſchnittlicher Feinbeit ift das Handgefpinnt 
immer noch billiger, fondern in feiner Gleichheit 
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und Feſtigkeit. Die Gleichheit des Fadens iſt 
aber von größter Wichtigkeit in ber Weberei zur 
Erzielung eines ſchönen Gewebes. Sie bewirkt, 
dab man gröbere Garne verwenden Bann, und 
verbürgt eine größere Dauer des Stoffs, Die 
in der großen Praris dem Handgarn nie zu ers 
tbeilende Fadengleichheit in einer und derfelben 
Sorte, in einem und demfelben Strähne bat 
feine Verdrängung für viele Zwede zur Folge, 
+ B. für Zwirn, Band, glatte Leinen. Mängel 
er Maſchinen zwar find die fehlende Glätte und 
der Spiegel nah dem Bleichen, das Wolligwers 
den beim XZragen der Mafhinengam=Gewebe. 
Ureigentbümlih ift diefer Mangel dem Werg- 
— (tow), welches feiner Wohlfeilheit wegen 
eider bäufig zur Verwendung kommt, wo 
Flachsgarn (line) fhlehterdings gebraucht wer: 
den follte, Aber aud bie bezeichneten Flachs⸗ 
gewebe verlieren, nachdem die Appretur heraus 
ift, ihre Glätte und ihren Glanz, und find daher 
der Abreibung durchs Tragen, demnad der Zer⸗ 
ftörung leichter ausgefegt. Gutes Handaarn 
von gleihbem Faden ift dem beften Mafchinen- 
garn vorzuziehen; nur Schade, daß fo wenig 
wirklich gutes Handgarn gefponnen wird. Die 
Erzeugung defielben, namentlich in den feineren 
Gattungen zu befördern, dahin find jegt dieBes 
firebungen aller beutihen Induftriefreunde ge— 
richtet, und man ift in diefer Richtung bemübt, 
die ſchon feit Langem beftebenden Spinnfhulen 
überall in Schlefien, Sachſen und Böhmen ein- 
erg Die Aufgabe der Spinnfhulen 
efteht mehr in der Einübung des Gutipin- 
nens, ald des Schnellipinnend. Das Lep- 
tere ift erfabrungsmäßig Sache ber Uebung 
und bes Fleißes. Wo diefe vereinigt find, be= 
darf es Peines befonderen Unterrichts, um die 
Menge des Erzeugniffes zu befördern. Wohl 
aber ift biefer zum Gutfpinnen nöthig. Die 
Dörfer und Gemeinden, in welchen gut geipon= 
nen wird, {beiden fib im weſtphäliſchen Leinen 
Iande ſcharf und dauernd von denen, welde ge— 
ringes Garn liefern, ab; erft durd die Spinn⸗ 
ſchülen ift in diefer Hinſicht ein befferer Zuftaub 
herbeigeführt. Ganz beſonders bedarf es aber 
zum guten Feinfpinnen eines guten techni— 
{hen Unterribts, fowie es für diefen Zweck 
auc ber, bei einer armen Bevölkerung im— 
mer fbwierigen Einführung der beffern Räder 
bedarf. 

Die Koſten der erften Einribtung einer Spinn⸗ 
ſchule, wiefie in Weftphalen jegt nüglich wirken 
und aud für Schlefien eingeleitet find, betragen 
bei einer Schülerzahl von 30 Köpfen: 


für 30 Spinnräber a 1'/, Thlr. 35Thlr.— Nogr, 
» 59Hafpel a Y Ahle... ..2 „ 15 » 

v» 5 Hafpelfreuge a5 Nager... , 5 

„ 31 Stühleod. Shemelä5Ngr. 5 „ 5 
und mit Einſchlußeinigen Flachs⸗ 

vorraths u. fonftiger Ausgaben 3 „ 5 u 


BZufammen 70 THlr.—Ngr. 

Die Koften ber Unterbaltung betreffen, wenn 

bie Schule, wie gewöhnlid, nur bes Nachmittags 

und nur in den Sommermonaten gehalten 
wird: 


„ 


Die Mierhe für das Schulgelaß in 6 | 

Monaten a 2, hlr.. 2... +. 16 Zhlr. 
Die Entſchaͤdigung bes Lehrers ober 

ber Lehrerin a4 Thlr. monatlihb . . . 24 u 
und mit Einfhluß der Unterhaltung 

ber Räder 3 Thlr. 


Bufammen 42 Thlr, 

Da es ſich Hierbei gewöhnlih um arme Lands 
gemeinden handelt, fo laffen ſich diefe Koften, 
insbefonbere bie zur erften Einrichtung, gemöhne 
lich nit ohne Hulfe der Staatskaſſe zufammen- 
bringen. Als zwedmäßiges Beförberungsmit- 
tel der Bandfpinnerei für diejenigen feineren 
Garnforten, auf welche die Mafbinenfpinneret 
noch Peine Anwendung findet, oder bei welden 
doch eine erfolgreibe Konkurrenz des Spinnras 
des mit der Mafchine nach dem jegigen Stanbds 
punfte der Technik noch Statt findet, erkennt ' 
man biefe, ſchon in mehren Leinendiſtrikten zu 
einem ausgedehnten Umfange gediehenen Spinn⸗ 
ſchulen immer mehr an. — Der Abſatz des Hand⸗ 
aefpinnftes würde burd die Nummerirung und 
Sortirung ber eingelnen Garnforten nad einem 
übereinftimmenden Syſtem, melde zu Stande 
zu bringen nicht allzu ſchwer erfcheint, befördert 
werben. Durd bie Einführung eines gleichen 
Hafpelmaßes für Leinenhandgefpinnft wären 
fodann bie für den Garnhandel binbderlihen 
Uebelftänbde der verſchiedenartigen Abhafpelung 
vielleiht zu befeitigen. In der Vorzüglichkeit 
bes Gefpinnfteg, in feiner Ölätte und bleibendem 
Glanze liegt die Erhaltung der Hanbfpinnerei zu 
einem Pleinen Tagelohn von höchſtens 3—4 Ser. 
den Tag. Gleichzeitig ift aber auf dem betretes 
nen Wege der Erridtung von Flachsmaſchinen—⸗ 
fpinnereien in Deutfhland vorzufhreiten und 
das fremde Erzeugniß durh Schugzölle zurüds 
zudrängen. ur in Vereinigung mit dieſen 
Maßregeln können —— — 
tungen und geſetzlichen Beſtimmungen getroffen 
werden, welche unſerm niedergeworfenen deut— 
ſchen Leinenhandel wieder aufzubelfen vermögen. 

Leinenſchießer (Schifff.), ein Matrofe, 
weldher beim Wallfifhbfang darauf Acht geben 
muß,bdaß die an ber Harpune befeftigtefeine fi 
aebörig abwinde, wenn ber Fifch mit der Har- 
pune in die Tiefe fährt. Geſchieht dies zu ſchnell, 
fo muß er die Winde mit Waffer begießen, damit 
fie fi nicht entzünde, u. wenn die Leine zu Burg 
wird, fie abbauen u, ein Faß daran befeftigen, 

Reiner (Drnith.), f. v. a, Schnatterente, 
Anas strepera L. ©. Ente. 

“einersheim, baver. Pfarrdorf, R.B. 
Pfalz, dar. Germersheim; 1700 Einw. 

Leinfelden, würtemb. Dorf, Nedarkreis, 
DOberamt Stuttgart; 400 Einw. 

Leinfink (Ornith.),f.v. a. FringillaLinarial, 

Reinfirniß, 1) f. Firnif; — Df. v. a. 
Bucddruderfirniß. 

Reinfiich (Ibthyol.), ſ. v. a. Schleihe, 
Tinca vulgaris Cuv, ©. Cyprinus L, 

@eingran, f. v. a. Gris de lin, 

Reinbänfling(DOrnith.), f. v. a. Flachshänf⸗ 
ling, Fringilla Linaria L, 

Reinbeim, bayer, Kirchdorf, R.:B. Schwar 
ben und Neub,, Ldgr, Günzburg; 240 Einw, 
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Leiniacum (a. Geogr.), Ort in Rhätien an 
‚ber von Samolucenä öftlih längs der Donau 
binführenden Straße, beim beut. Klofter Nieder⸗ 
Schönfeld, an ber Mündung des Lechs in die 
D onau. 

Leiningen (Geogr.), 1) bayer. Dörfer: a) 
Bent), RB. Pfalz, Ldger. Grünftadt; 

uinendes fürftl, u. gräfl. leining.Stammfdlofs 
6; 1000 Em. ; — b) (AIt-2.), daf.;Eifenwerke, 

rabtzug, 4 Müblen, Ruinen des ebemaligen 
Auguftinerklofters Höningen; 870 Einw. ; — 
2) preuß. Dorf, Rbeinprovinz, R.⸗B. Koblenz, 

r. Goar; bat einen an Koblenfäure reichen 
Sauerbrunnen; mit der faven=-M üble, den 
Weilern Lamſcheid, Shwallund Reifen: 
thal 410 Einw.; — 3) reußsgreiz. Dorf, Amt 
Dölau; 130 Einw. 

Leiningen (Geneal.), die Befigungen einer 
ber älteften u. begütertiten, jegt medtatif. deutſch. 

ürften= u. Grafenfamilien. Diefelben waren ur: 

prünglih: 1) die alte Grafihbaft 2, in 
einer ſehr fruchtbaren Gegend im alten Worms⸗ 
gau, größtentbeils vom Kurfürftentbum Pfalz 
umgeben, auf einer Seite aber an die naſſau— 
weilbrüudifhe Herrſchaft Kirchheim und Stauff 
geengend, aud dag wormſiſche und ſpeyeriſche 

ebiet berührend ; 2) Die Herrſchaft Weiter 
burg auf dem Wefterwalde, zwiſchen dem Burs 
trieriſchen Amte Montabaur und dem naſſaui⸗ 
Then Gebiet, zu welder auch bie Herrſchaft 
Schadeck an ber Lahn, dem Fleden Runkel 
gegenüber, gerechnet wurde. Ueber bie gegen- 
wärtigen Befigverbältnifie diefes Geſchlechts f. 
unten. Die ältefte Geſchichte der Grafen von &, 
ift ſehr dunkel; der erfte derfelben, welder mit 
Beftimmtbeit genannt wird, war Emich und 
lebte im 12, Jahrhundert. Ein anderer Emich, 
vermutblich der Sohn des vorigen, legte fib den 
Titel „von Gottes Gnaden“ bei, den jedoch 
en Nahbfolger nicht beibebielten. Bereits im 

abre 1220 war der Mannsſtamm derjelben ers 
loſchen. Die Erbtochter Lukardis (Luccarbde) 
des Hauſes L. vermäblte ſich mit dem Grafen 
Simon von Saarbrüd, und ihr jüngfter Sohn 
ee: ber ſich nach einer feiner Burgen 

riedrih von Hardenburg nannte, erbte 
die leiningiſchen Befigungen u. nahm den Nas 
men eines Grafen von L.=shardenburg an. 
Im Anfange des 13. Jahrhunderts erbte Graf 
Friedrich v. 2, die Grafihaft Dachsburg in 
den Bogefen von feinem Bruder Sigismund, 
Herrn von Altorf, welder legtere diefelbe mit 
Gertrud, Tochter des legten dachsburgiſchen 
Grafen Albrecht, erheirather hatte. Die beiden 
Söhne bes Grafen Friedrich IV., Fried» 
sich V. und Joffried (Gottfried), theilten 
1317 u. 1718 bie leiningifchen Güter u. bildeten 
die beiden Hauptlinien des Haufes: die ältere 
Linie. u. bie jüngere Linie &. Der Stif- 
ter der ältern Linie, $riedrid V., vermäblte 
fih mit Marie von Bloie, der Wittwe des Her: 
a0g® Rudolf von Lothringen und Enkelin des 
Königs Philipp von Frankreich. Derfelbe er: 
bielt vom Kaifer die Würde eines gefürfteten 
Landgrafen, welde fein Urenkel Hafſo (Heſ— 
fo) von dem Kaifer Friedrich III. beitätigen 
ließ. Mit dem eben erwähnten Haſſo ftarb aber 
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bie ältere, friedridfhe 2. im Jabre 
aus, Hierauf bemädtigte fih feine binterlaflee 
Wittwe der 
Grafen Reinhard von Weſterburg, trog der@is ; 
fprüche von Seiten der jüngern 2., bes arök | 
ten Theils der brüderliben Befigungen, mabe | 


Schwefter, Margaretba, bie 


für fid und ihre Nachkommen den Namen vr 
Grufen von ®. an und wurbe dadurch die Grür 
derin des von jest an fo benannten Dauies 8: 
Wefterburg. lm jedob ihre neuen Befigem 
. gegen Emib VII. aus der jüngern Linie ja 
ichern, begab fih Margarerba unter Burpfälj> 
ſchen Ehug und trat dem Kurbaufe für die ae 
leiftete Hülfe von ihren eigentbümlihen Gätem 
beträchtliche Stüde ab; aber aud der Titel de 
gefürfteten Landgraffhaft erlofb. Die jün 
gere Linie, von ihrem Stifter Joffried ans 
die joffriedifbe Linie genannt, konnte au 
der Dinterlaffenfhaft. Heffo’s nur die Srafſche 
Dabsburg erhalten und führte nun den Ramr 
2,:Dahsburg, welchen fib fonft auch zumer 
len die ältere Linie beigelegt hatte. So beikan 
den alfo feit 1467 die beiden Linien: 2.:®Br 
fferburg und 2&.»Dabsburg. Im Jabre 15% 
theilten aber die Söhne Emichs IX. von % 
Dabsburg dieväterliben Befigungenu. — 
deten die Nebenlinien L.⸗Dachs burge⸗Sar— 
| u.8,:Dahsburg=-. Heidesbrim: 
Falkenburg. Die erftere, gegründet von I 
bann Philipp (die aub eine Beit lang untır 
den Söhnen Jobann Friedrichs, Frieen 
Magnus und Karl Lubwig, wieder ir un 
dürkheimiſchen u. bodenbeimifdın Aü 
gefpalten war), wurbe 1779 in den Reherins 
ftenftand erhoben, verlor aber im lüneniler 
Frieden ihre Befigungen in ber alten Grafidaft 
8, im Wormsgau, die Grafſchaft Dachebutg 
und die Befigungen auf dem linfen Rheinufer, 
zufammen etwa 12[IM. mit 38,000 €inw., und 
wurde dafür durch den Reichsdeputationsbe- 
ſchluß im Jahre 1803 durch Beſizungen im 
Mainzifhen (Miltenberg, Amorbach, Biſchofs⸗ 
beim zc.), Würzburgifhen (Bardheim, Lauda, 
Rippberg) u. in der alten Rheinpfal; (Mosbas 
u.Borberg) entfbädigt, während gleichzeitig der 
ürft, der eine Stimme auf der wetterauer 
rafenban? gehabt hatte, eine Birilftimme im 
Meichsfuͤrſtenrathe zugelichert erbielt. Die neues 
zufammenbängenden Befigungen, zufamme 
nabe an 25 (JM. mit 112,000 @inw., wurden in 
ein neues Fürftentbum vereinigt und in 12 Arm: 
ter eingetheilt, durb die Rheinbundsakte ven 
1806 aber fämmtlih als Standesherrſchaft der 
Oberhoheit Badens unterworfen, bis 1810 in 
Folge der Territorialveränderungen eine Aläde 
von 5 (IM. unter baver. und ein Pleiner Theil, 
jedob ohne Strandeshobeitsrehte, unter groß 
berzogl. heſſ. Oberbobeit kam. JegigeRefidenz: 
Amorbad. Konfellion: Iutberifb. Ein 
fünfte: gegen 600,000 @ulden. Der gegenmär: 
tige Standesherr, Fürft Karl Friedrih Wil- 
beim Emich, geb. 1804, folgte feinem Bater 
Emib Karl 1814 unter der Vormundſchaft ſei⸗ 
ner Mutter Maria Louiſe Viktorie, geb, Prin- 
zeſſin von Sachſen⸗Koburg, die ſich nabmals 
mit dem Herzoge von Kent verheirathete, durch 
den ſie Mutter der Königin Viktoria wurde. 


| 
| 
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Die befonderen ſtandesherrlichen Berbältniffe 
des Fürften wurden in Baden durd die Verord⸗ 
nung vom 22. Mai 1823 beftimmt. — Die 2. 
Mebenlinie 2,» Dabsburgs- Heidbeshbeim- 
Falkenburg blieb gräflid und theilte fih nach 
dem Tode Emichs XI. in die Unterlinien L.⸗ 
Heideshbeim, 8.» Dabsburg u. 2.-Guns 
tersblum; bie erfte erlofb im Mannsftamme 
1706, die andere 1709; die legte, welche 1774 
ebenfalls im Mannsftamme ausftarb, beftebt 
noch in den Nebenzweigen 2.:Guntersblum 
u. 2... Heidesbeim fort, die fib aber nad ben 
Gütern, welche fie durd den Reichsdeputations⸗ 
hauptſchluß zur Entfhädigung erbielten, %.: 
Billigbeim (1 [IM., 2100 Einw.) u. 2.= 
Neudenan (/, LIiM., 1800 Einmw.) nennen. 
Auch fie, früher Mitglieder des wetterauifchen 
Grafentollegiums, wurden durd bie Rhein» 
bundsakte als Standesberren der DOberboheit 
Badens unterworfen. Das jenige Haupt von 
2,» Billigbeim ift Graf Karl Theodor Aus 
guft, geb. 1794, reg. feit 1809; von 2.:Neu- 
denau Graf Auguft Klemens, geb. 1805, 
fuccebdirte feinem Bruder Klemens Wilhelm 
Auguſt 1826; beide find katholiſch. Die Haupt: 
linie &,»Wefterburg, von Margaretha von 
MWefterburg abftammend, ebenfalls gräflich, aber 
Iutberifher Konfeffion, zerfällt feit 1695 in die 
Speciallinien Altsd.sWefterburg u. Neur 
8,»Wefterburg; jene wurde von ihrem Stif⸗ 
ter Chriſtoph Ehriſtian auch die briftop bir 
ſche, diefe von ihrem Stifter Georg die geor« 

iſche Linie genannt. Die erftere befigt die 
Standesherrihaft Ilbenſtadt unter großherzog⸗ 
lich heſſ. Hoheit, ſowie auch die Hälfte der Herr⸗ 
ſchaft Weſterburg und der Herrſchaft Schadeck; 
die letztere die andere Hälfte von Weſterburg u. 
Schadel unter naffauifher Hoheit. S andes» 
berr in Alt⸗L.⸗Weſterburg ift Graf Friedrich 
Eduard, geb. 1806, refidirt zu SIbenftadt; in 
Neu⸗L.⸗Weſterburg Graf Auguſt Georg Gur 
ftav, geb. 1790, reg. feit 1808, öfterreichifcher 
Feldmarfchalllieutenant, wirklider Känımerer, 
Indigenat von Ungarn, 1851 Bundeskommiſſar 
in Kurbefien. — Das Haus L.⸗Dachsburg 
führt die beiden Wappen von L. u. von Dachs⸗ 
burg. Das leininger beftebt aus einem blauen 
Felde mit 3 weißen Adlern, über welchen eine 
rothe Brüde oder Steg, unter welden aber 3 
rothe Säulen zu ſehen find; das badsburger 
zeigt im filbernen Felde einen ſchwarzen Löwen, 
darüber 8 Lilienftäbe und wegen Uipremont ein 
filbernes Kreuz im rotben Felde. — Das Haus 
L,sWefterburg führt aub das leiningiſche 
Wappen, jedoch fallen bier die rorhe Brüde und 
die rothen Säulen weg, wogegen ein Helm auf- 
genommen ift, auf dem eine Linde fteht. Das 
wefterburgifhbe Wappen diefes Haufes ift ein 
ſchmales Kreuz in rothem Felde; in jedem Win⸗ 
Bel des Kreuzes find 5 Bleine Kreuzen; auf 
dem Helm ift ein rotber Flug. 

Reiningen (Biogr.), Karl, Graf von. 
Mefterburg, einer der Kührer im ungarifc. ı 
Kampfe ı.der.Delden, welchezu Arad am 6. Okt. 
1849 hingerichtet wurden. Er gebörte zu den rit⸗ 
terlichen Geſtalten aus der großen Tragödie, 
welche im Lande der Donau und Theiß die See⸗ 


len der lebenden Generatign erſchüttert bat. 
Als Sproß einer der älteften, auch um die Er— 
baltung des Haufes Habsburg⸗Lothringen viels 
fach verdienten, mit dem englifhen Hofe vers 
fhwägerten Familien Deutfhlands (f. Leinins 
gen, Geneal.), war er burd feine ungarifche 
Gattin und Befigungen in Ungarn an das Land 

ebunden u. gebörte überdies zu einem ungari—⸗ 
(den, den Namen feines Obeims, bes k. k. Feld⸗ 
Mt. Auguft, Grafen von L.⸗Weſterburg, füh- 
renden Regimente. Der Ausbruch des Nationals 
frieges in Ungarn traf ihn ale Hauptmann mit 
Urlaub im Lande, und er zögerte nicht, ſich der 
Sade des neuen Baterlandes anzufbließen, 
Mit der feiner Familie eigenthümlichen Tapfer⸗ 
keit zeichnete er fib in vielen Schlachten und 
Gefechten, befonders am 17. April bei Waigen 
und bei der Erftürmung von Ofen aus, warb 
während des erh zum Major, Oberftlieutes 
nant, Oberft u. zulegt zum General und Corpse 
Kommandanten befördert. Großer Berehrer u. 
Unbänger®örgeny’s, war er, befonders in legter 
Beit, immer um feine Perfon und verlor den 
Glauben an ihn felbft bei feinem legten ver— 
bängnisvollen Gange zum Galgen nicht. Er 
hatte ſich willig zur Waftenftredung in Billagos 
entfchloffen, als deren Opfer er am 6, Dkt., 30 
Sabre alt, in derBlüthe ſeines Lebens fiel. Eben 
fo zeugend für feinen edlen Charakter, als ers 
ſchütternd, ift der legte Brief, den der junge 
Held vom Kerker aus an fein Weib ſchrieb, we⸗ 
nige Stunden vor feinem Tode; wir laffen ihn 
folgen: „Meine einaige, bis zum legten Athem⸗ 
zuge geliebte Liſa! Die Würfel find gefallen, 
und nur wenige Stunden bleiben mir auf biefer 
Erde übrig, um mich aufdenbittern Schritt vor⸗ 
zubereiten, Der Tod wäre mir nicht fürdhtere 
li, ſtünde ich allein ; aber der Gedanke an Dich, 
meine Theure, Liebe! anmeine unfhuldigen Kins 
ber liegt ſchwer auf meiner Seele. Der Schlag 
traf mich nicht umvorbereitetz ih glaubte auf 
Alles gefaßt zu feyn, und doch in diefem Augens 
blide zudt mir das Herz frampfbaft zufammen 
bei dem Gedanken, Did, mein Theuerftes, auf 
immer zu verlieren. Nein, nit auf immer! Feft 
ſteht mein ®laube, daß auf dieſes Leben ein befs 
feres, fböneres folge. Mein Geift wird Dich 
umfchweben, denn die Heimath des Geiftes ift 
ja überall, fo weit Gottes Allmacht reiht. Test 
in diefer ernften Stunde, wo alles Irdiſche in 
feiner Bergänglichkeit vor mir ſteht, wo die Vers 
gangenheit vor mir aufgerollt liegt, jegt drins 
gen alle Erinnerungen auf mich ein und machen 
mir das Scheiben fhwer. Wie fteht Dein Ans 
denken jegt rein und erhaben vor meiner Seele; 
wie möchte ib Dir in Worten ausdrüden kön— 
nen, mit welder Wehmuth ich mich dem Gedans 
fen an Did bingebe. Gott, der Allmächtige, 
der in mein Herz fiebt, möge mir Stärke ver— 
leihen, daß ich fterben fann wie ein Ehrift! Ich 
war dem Glauben meiner Väter ſtets treu ers 
geben; ich babe feine Tröftung aus der Hand 
des Priefters empfangen und bin bereit, vor den 
Richterſtuhl meines Schöpfers zu treten. Und 
Du, meine Lifa, wie Du ein Engel des Troftes 
und der Hoffnung an meiner Seite ftandeft, der 
ih ſchwach vergolten für das Gluͤck, das Du 
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mir mit überfhwenglicdher Liebe bereitet, Dir 
möge Gott Muth und Stärke verleihen, Dein 
hartes Geſchick zu ertragen; mir aber verzeibe, 
meine theure Lifa, wenn ih Dir im Leben wehe 
that und hart gegen Dich war. Ich Bann Deine 
Stimme nicht mehr hören, aber mein Herz fagt 
es mir, daß Du mir verzeibft. Und meine armen 
Kinder — o großer Bott! ihnen mußt Du leben, 
tbeure Lifa! Dein Loos ift härter wie meines; 
Du mußt den Kummer Jahre lang an Deine 
Bruft drüden; aber dankbar werde ih noch von 
jener Welt berüber bliden, wenn Du unfern 
Kindern erhalten bleibt. Erziehe fie in der 
Kurt des Herrn und made brave, edle Men⸗ 
ſchen aus ihnen. Wenn ih auch nicht über ihnen 
waden Bann, fo mögen fie doch eine Mutter has 
ben, eine Mutter, die fie lehrt, das Andenken 
ihres unglüdliben Vaters zu ehren. Könnte ich 
nur meine Hände fegnend auf ihre Häupter le= 
gen, Pönnte ih nur noch einmal Dein Auge fe- 
en. WBielleibt aber ift’s beffer, daß mir und 
ir diefes legte Begegnen erfpart wird. — In 
weltliben Dingen babe ih Dir nichts —— 
len. Du wirſt in dieſer Beziehung wenigſtens 
keine Sorgen haben, denn Dein Vermögen kann 
man nicht antaſten. Doch eine Bitte habe ich 
noch. Ich bitte Di, die Verpflichtungen, bie 
ich gegen Andere babe, zu erfüllen, damit mein 
Name ehrlich beftehe. — Meinen Brüdern und 
Ungebörigen gebe ih meinen beften Segen. Ich 
bete für ihr Glück. Mein Viktor, er abnt viels 
leiht gar nicht, daß mein Leben in Gefahr ift; 
ihn wird der Schlag hart treffen; doch Gott, der 
die Wunden fchlägt, reicht uns auch Balfam und 
heilt fie wieder. Ja, meine Lifa, Dein Herz 
wird bluten, ib weiß es, aber das Bewußtſeyn 
Deiner Pflibten für die Kinder wird Deinen 
Schmerz lindern und mit der Zeit wirft Du in 
unferm Dermann, der mir fo ähnlich fiebt, mein 
Ebenbild haben. Den Kleinen ift der Schmerz 
noch erfpart, und das ift gut. Sie werden ihren 
Bater nur durd Deinen Mund Eennen lernen, 
und wer könnte beffer wie Du ihnen fagen, daß 
ihr Vater, wenn auch menfhlidhe Gelege ibn 
verdbammten, doch im Herzen ein redbliber Mann 
war, ber für feine Ueberzeugung ftarb. Die Zeit 
ift mir kurz bemeifen, die ib noch auf diefer Erde 
wandle; auch muß ich den Brief bald abgeben; 
und doch wird mir’s fchwer, mid von diefem 
Blatte zu trennen, es find ja die legten Worte, 
die ih Dir fchreibe. Gott fegne und beſchütze 
mein theures Weib, Er verleibe Dir Stärke 
und Kraft und mir ſchenke er feinen ewigen 
Frieden! Meine theure, tbeure Lifa, meine Kin⸗ 
ber, lebt wohl! Bald werde ih ausgerungen has 
ben. Noch einmal Dank für Deine treue Liebe 
und Alles, was Du mir getban. Gott, Gott! ich 
Pann nicht mehr. Lebe wohl, mein Leben, mein 
Alles. — Arad, am 5. Okt. 1849, Dein bis in 
ben Tod treuer Karl Leiningen. * 
Reiningerwafler, f.Lamicheib, 
Reinig (Miegne?), öfterr..böhm. Dorf, Kr. 
Leitmeritz, Herrfb. Millefhau; 260 Einw. 
Reinkaben, die von den Leinknoten übrig 
gebliebene Spreu, die zu Schweinefutter ver: 
wendet wird. 
Leinflapper (Leinrummel), ein ber 


Bese ähnliches Inftrument zum Reinigen des 
einfamens. 

Leinknoten, die Samenkapfeln des Flachſes. 

Reinfraut (Bot.), 1) Pflanzengattung, ſ. v. 
a. Linaria Adans. — 2) Pflanzengattung, f. v. 
a, Thesium L. 

Reinfrantraupe (Entom.), Nadhtfalterart, 
Noctua linaria L, Derfalter hat dachförmige, 

raue Flügel mit bellbraunen und weißliden 
Düpfeln und Strichen; fliegt im Juli. Die 
nadte, perlgraue, mit einem breiten, gelben 
Nüdenbande verfehene Raupe lebt auf dem 
Leinkraut, ift von Mittelgröße und bat adt 
Bußpaare, Reaumur,1,%.37, #.8—10,15. 

Reinfuchen, f. Delkuch en, 

Reinleiter (Geogr.), bayer. Dörfer: 1) 
(Unters®,), R+B. Oberfranken, dar. Eber 
mannftadt; Schloß, Mühle; 500 Einm.; — 
2) GBber-?.), daf.; Mühle; 150 Einw, 

Leinmeifter (Bandlgsw.), der Beamte in 
Seeftädten, welcher die Verpflichtung bat, bie 
Güte des Segeltubes vor der Berfendung za 
prüfen und zu atteftiren. 

Leinöl (Oleum lini), das aus dem Leinſamen 
gewonnene Del; es iftvon gelber Farbe, fchr 
fertig, trodnet fchnell und läßt ſich zu verſchie⸗ 
benen Zweden benugen. Als Heilmittel wir 
e6 innerlich bei Koliten, Berftopfung, nad ge 
noffenen fharfen Giften, äußerlich zu lindern: 
den, erweidhenden Einreibungen und Kinftierer 
mit Erfolg angewendet ; zur Bereitung des Air 
niffes eignet es fih vorzüglid, weil «s ir 
leicht trodnet; in manchen Gegenden mzi «$ 
beim Badwerke die Stelle anderer Zar ven 
treten. 

Leinölfirniß, f. Firniß. 

%einöljänre (Acidum linolicum). Formel: 
C.,H,,0,(2). Brüber glaubte man, daß bie 
fluffige Säure in allen Fetten dieſelbe ſey. Eine 
Unterfubung von Sacc bat aber gezeigt, daß 
die flüffige Säure aus dem Leindl weſentlich 
verfhieden ift vonder gewöhnlichen Delfäure, 
deren Darftellung im reinen Zuftande jo wenig 
wie ihrer Zufammenfegung aufgeftellte gern 
dadurch wefentlib verändert werden. o vie 
ift unzweifelhaft, daß die von®acc dargeftellte 
und unterſuchte Säure nicht vor der Einwirkung 
des Sauerftoffs gefhügt war und fomit veräms 
dert fenn mußte, 

Sace verfeift das Leinöl, indem er es mit 
Bleioryd und Waffer bei gelinder Wärme biges 
rirt, die erbaltene, bellgraue, ſchmierige Maſſe 
in Aether löft, der bas gebildete, margarinfaure 
Bleioxyd zurudläßt, die Löfung durch Schwer 
felwafferftoffgas zerlegt und ben Aetber fo raſch 
als möglih von der darin gelöften Delfäure ab» 
dampft, wodurd man fie bellgelb von Farbe vw. 
dünnflüffig erhält. 3erlegt man das leinäls 
faure Bleioryd mit Chlorwaſſerſtoff, fo erbält 
man eine orangegelb gefärbte diflüffige, alfo 
noch mehr veränderte Säure. 

Die 2. befigt nicht allein im freien Zuſtande, 
fondern aub, wenn fie an Lizyloxyd oder Kali 
gebunden ift, die Eigenfhaft, rafh Sauerftoff 
aus der Luft aufzunehmen, Orpdirte Keinöls 
fäure liefert bei der Bebanblung mit Alkalien 
bumkelgefärbte Seife, Friſches Leindi mit Kar 


Reinölfaure Salze — Leinſamenſchleim. 





lilauge verfeift, gibt eine weiche, bellgelbe Seife, 
woraus durch Zufag von Kochſalz eine ſchöne, 
fette Natronjeife erhalten wird. Sept man 
Diefe im vertheilten Zuftande in dünnen Schich⸗ 
ten der Luft aus, fo wird fie troden und gelb. 
Nach einigen Wochen kann man fie in mit Kali 
verfestem Waſſer löfen und mit Kochſalz aus- 
falzyen. Wiederholt man diefes Verfahren, wor 
bei die Flüſſigkeit beinahe ſchwarz gefärbt wird, 
einige Male, fo erhält man eine gelbe Seife, die 
zum größten Theile nur Margarinfäure enthält, 
während die Delfäure zerftört worden ift, u. ſich 
bei Zufag einer großen Menge von ——— 
als braune, dem durch Einwirkung von Salpes 
terfäure entftehenden Harze äbnlihe Subftanz 
abiceibet. 

ie leinölfauren Salze find wenig be— 
kannt und feines genauer unterfucht. 

Zeinölfaures Bleioryd bat Sacc durch 
Digeftion von Leinöl, fowie von Leinölfäure mit 
Bileioryd und wenig Waffer in der Wärme dar— 
geftellt, dann in Aether gelöft und diefen raſch 
verdunftet. Läßtman den Aether freiwillig an 
der Luft ſich verflühtigen, fo verbarzt fib die 
Maffe, es füllt ein faft weißes, baſiſches Sal; 
nieder und ein faures gelarinöfes Salz mit roth= 
brauner Farbe liegt darauf. 

Streicht man die ätherifche Löfung bes Salzes 
auf Dol;, fo fpringt es nad dem Trocknen wie 
Gummi in Schuppen ab. . 

Reinöljanre Salze, f. Leinölfäure, 

Leinpfade, Wege, auf welben Menſchen od. 
Pferde(leinläufer, Leinzieher)die Schiffe 
auf Klüffen, in der Regel zu Berg, d. b. gegen 
den Strom, an Seilen ziehen. Sie find ent« 
weder, weil fie dicht am Fluſſe angelegt werden 
müffen, einzig zu diefem Zweck beftimmt, oder 
es werden aub die Kunſt⸗ und Bicinalftraßen, 
wenn es deren Anlage geftattet, dazu benugt. 

Leinrodten, würtemberg. WPfarrweiler, 
Jaxtkreis, Oberamt Aalen; 220 Einw. 

Leins, öfterr. Dorf, Tyrol, Kr. und 2bgr. 
Km ft; 250 Einw, 

Leinſach (Bordere), öfterr.sfteier. Dorf, 
Kr. Brud, Bez: Maffenberg; 410 Einw. 

Reinfamen (Semen lini), 1) der reife, eiförs 
migslänglib zugeipigte, fbarfrandige, flache, 
braunglängende, glatte, viel Del und Schleim 
enthaltende Samen des Flachſes, wird befonders 
als rigaer 8, von Livland, auch Kurland, 
desgl. von Polen und Litthauen, in neuerer Zeit 
auch von Amerika aus in den Handel gebradt. 
Säet man den einheimifben L. recht dünn, läßt 
ihn gebörig reifen und trod'net ihn dann, bei 40 

50° R., 18—20 Stunden lang, fo erhalt man 

2, von ganz gleicher Qualität wie den rigaer. 
Der ruſſiſche 2. wird meift von Flachs gemwons 
nen, zu dem mit Stallmift gedüngt wurde, oder 
der auf Neubrüden jtand, den man fehr dünn 
fäete und völlig reif werden ließ, deffen Knoten 
man mit einem Senfenblatte abſchnitt und vor 
dem Drefchen auf fogenannten. Hipen trodnete, 
Daß man den, in Rußland vor dem Verpaden 
in Tonnen mit einer Auflöfung von Potaſche 
beiprengen foll, tft nicht wahr. — 2) Als Deils 
mittel wird der £. innerlich, im Dekokt von 1 
Theil ungerftoßenem Samen mit 12--16 Theis 
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len Waſſer gegen Strangurie, zur Linderung ber 
Steinfbmerzen, zur Einhüllung fharfer metal- 
lifber Mittel und zu Klyſtieren, äußerlich der 
von 2 Roth Samen mit 12 Loth Waſſer bereitete 
dide Schleim, oder der geftoßene Samen mit | 
andern erweicdhenden Kräutern in Mil oder 
Waſſer gekocht, zu erweichenden Karaplasmen 
benutzt. Auch bie Thierärzte wenden dent. bes 
fonders als &,-Umfhlag zur Erweihung ents 
zündlicher Gefhwülfte, bei Koliken ꝛc. an, 
Reinfamenfchleim. Zum Pflanzenfchleim 
gebörend, 
Formel nad 
Schmidt bei 110° getrodnet C,H. O,, 
Mulder bei 160° getrodnet C,,H,, O,.. 
Der Samen bes Leins enthält in den äußeren 
B3ellenlagen der Epidermis. Pflanzenfchleim; 
wird der Samen mit Waffer, Paltem, warmem 
oder Pohbendem zufammengebradt, fo ſchwillt 
der Schleim in ben Zellen in Kolge von Endos⸗ 
mofe auf, fo daß die Zellenwände zerfprengt 
werden. Kodt man 1 Theil Leinfamen in 10 
Theilen Wafler, fo erhält man einen fo diden 
Schleim, daß er fib in Fäden zieht; nad dem 
Trodnen bildet er eine dunkle, in Paltem Waffer 
nur aufquellende Maffe. Diefer rohe Schleim 
enthält außer dem eigentlihen Pflanzenfhleim 
noch Pflanzencafein, Albumin, organiſche Säus 
ren, vielleicht Aepfelfäure und Aſchenbeſtand— 
theile, befonders aber Kalt, Kali, Eifenoryd, 
zum Theil an Phosphorjäure, zum Theil in der 
Aſche an Koblenfäure gebunden; mit Alkohol 
gefällter Zeinfamenfhleim gab 11 Proc. Aſche, 
darin 4 Theile Koblenfäure, 7 Theile andere 
Beftandtheile (Schmidt). Möglichft reinen Leins 
ſamenſchleim barzuftellen, erfordert ziemlich weites 
läufige Operationen; man laßt zuerft den Gas 
men in kaltem deftillirten Wafer aufquellen, 
wobei man nicht de“ ſtark ſchütteln darf, weil 
fonft Del fih dem Schleim beimengen kann, fil⸗ 
trirt ben Schleim, nachdem er ſich abgefegt hat, 
durch Flanell, fobt ibn dann auf, um Albumin 
abzufcbeiden, und dampft nab nochmaligem 
Durchgießen durh Flauell im Waflerbade ab, 
bis bei Zufag von Alkohol der Schleim fih in 
üben Fäden abfbeider; ein Theil Schleim und 
——— bleiben im Alkohol gelöft. Der 
durch Alkohol gefällte Schleim wird dann ſcharf 
ausgepreßt, worauf man ihn mit wenig Waffer 
aufquellen läßt, um ihm dann durch mehrmaliges 
Schütteln mit Salzfäure baltendem Alkohol die 
Kalkſalze zu entzieven. Die Maſſe wird nah 
gehörigem Auspreflen in dünnen Schichten ges 
trodnet,. Er bildet dann eine ftidftofffreie 
amorpbe, in Waffer zuerft aufquellende, dann 
ſich vollftändig darin löfende Maffe, welde Lö— 
fung durd Alkohol foagulirt wird, Beim Vers 
brennen binterläßt fie aber doch noch geringe 
Mengen Ale, etwa %, Proc. Der Schleim 
trodner ſehr ſchwer bei 100° vollftindig aus, 
nah Mul der erft bei 150°, wobei er fih aber 
ſchon etwas färbt. Durd Behandlung mit vers 
dünnter Schwefelfäure bei 90° bis 100° gebt 
ber Yeinfamenjbleim in Gunmi u, Zuder über; 
Salpeterfäure gibt damit Schleimfäure. Der 
unreine Schleim wird von Kiefelfeuhtigkeit u. 
Galläpfeltinktur nicht gefällt, von Borax nicht 








verdidt, von neutralem und von baſiſch⸗eſſig⸗ 
faurem Blei aber gefällt. Die Reaktionen des 
unreinen Schleims find aber von geringem 
Werth,.da die Beimengungen der Kalkfalze u. 
‚von organifhen Säuren fie zum Theil bedingen 


mögen, 
deinfeide (Bot.), f. v. a. ächte Flachsſeide, 
Cuscuta Epilinum Weihe, 

Reinfter, brit. Provinz, Irland, grenzt 
nördlich an die Prov. Ulfter, öftlib an das ir—⸗ 
ländifhe Meer, füdlih an den St.⸗George⸗Ka⸗ 
nal, weftlib an die Provinzen Munfter u. ons 
naught, davon größtenibeild dur den Shans 
non gefhieden; fie umfaßt 374 [IM. mit 
1,909,720 Einw, Die Küfte bat drei bedeutende 
Buchten: bie von Dundalf, Dublin und 
Werford. Das Land ift im Welten gebirgig 
dur die Slierle-Bloom-Berge, im Ins 
nern und im Norden eine weite Ebene. Die bes 
deutendften Flüffe find: der Barromw, ber 
den Nore aufnimmt und in den atlantifdben 
Dcean fließt, der Slaney, Liffey, Boyen, 
bie in das irländifhe Meer fließen, und die Nes 
benflüffe des Shannon: Inny und Brosma. 
Die beträdtlibern Seen im Nordweften find 
ber Lough⸗-Ree, Lougb =» Derreveragb, 
Lough-⸗Hoyle, fougb-Ennel. DerGrand⸗ 
Kanalund der Royal⸗Kanal durchſchneiden 
die Provinz. Dieſe iſt beſſer angebaut, als die 
übrigen Provinzen Irlands; fie wird eingetheilt 
in 12 Graffd.: @arlow, Dublin, Kildare, 
Kiltenny, Longford, Louth, Meath, Queens, 
Kings, Welt-Meath, Werford, Wicklow. Haupt— 
ftadt: Dublin, 

einfterten, würtemb. Pfarrborf, Schwarz⸗ 
waldfreis, Oberamt Sulz, an der Klatt; Poft, 
Jahrmarkt; 460 Einw. 

Reinftraße, ſ. d. a. Leinpfad. 

Leinsweiler, bayer. Pfarrdorf, R.⸗B. Pfal;, 
£dar. Landbau; Mühle; 470 Einw. 

eintranf, in Waffer aufgelöfte Leinkuchen, 
Getränk für das Vieh. 

Reintuch, in einigen Gegenden das unaps 
pretirte Leinengewebe zum Unterſchied von der 
Leinwand. 

Leinum (a. Geogr.), Stadt inSarmatia Eu- 
ropaen, andemweftl. Nebenfluffe des Boryſthe⸗ 
nes, etwa in der Nähe dis heut. Braciow 
(Prof. III, 5). 

Reinungen (Geogr.), preuß. Dörfer: 1) 
(Groß=2.), Prov. Sachen, R.eB. Merfeburg, 
mansfelder Gebirgokreis; Mittergut, 
Hütten= und Bergwerk ; 650 Einw.; — 2) 

Klein=P.),daf., Ar. Sangerbaufen;Mahls, 

el⸗ Graupen= und Lohmuühle; 250 Einw. 

Reinwächter, der binterfte der Leinläufer, 
der die Leine mit einer Gabel von Baumäften 
und dgl. losmacht und überhaupt die Oberauf⸗ 
ſicht über die Leinläufer führt, _ 

Reinwand, das ſchon feit den älteften Zeiten 
befannte, aus @einengarn gewebte Zeuch. Weben 
beißt: viele Fäden, die f. g. Kettenfäben, bie 
Kette, den Aufzug oder Zettel, horizontal 
und parallelmit einander im Webeſtuhl aus ſpan⸗ 
nen und dann mittelft des Schiffhens ober 
Schüpen einenandern Faden, den Einſchlag⸗ 
aden oder Einfhlag oder Einfhuß, fo 


zwiſchen jenen Kettenfäden bindurdhfchlängeln, 
daß eine Artfeines Geflecht, das Gewebe oder 
Zeuch, dadurch entfteht. Die Länge der Acts 
tenfäden gibt die Länge, die Summe derneben 


einander geipannten Fäden die Breite bes 
Zeuches ab. Die Haupttbeile des Webeftubles 
felbft find: der Garn= oder Kettenbaum, 
der Zeugbaum, ber Bruftbaum, das Ge= 
fdirr mit den Shäften und Pedalenund 
die Lade mit ihrem Rietblatte. Alle biefe 
Theile find voneinem feften Geftelle eingeſchlof⸗ 
fen. Ehe man aber die Kette mit ihnen verbins 
det und das Weben verrichtet, müſſen die jur 
Kette beftimmten Fäden nad ihrer Yänge um 
Anzahl geordnet ſeyn. Dies geſchie ht durch das 
ſ. 9. Sheeren ober Schiren. Die gemeinſte 
Urt des Scheerens iſt bie, daß man, eine Anzabl 
von den Dafpeln erbaltener Garnknäuel in der 
Haud, an einer Wand,in welder nach einer ab» 
gemeflenen Länge Pilöde fteden, hin⸗ und bers 
gebt und um bie Prlöde fo viel Fäden ſchlingt 
und hernach durchſchneidet, als die Kette entbals 
ten foll. Bequemer und weniger Raum einnehs 
mend ift folgende heer- eder Zettelmühle. 
Um eine wie eine Weife bloß ausrundenglarten 
Stöden beftebende, um eine vertitale Welle ſich 
drebende Walze, die man durch Hülfeeines Seil 
rades und einer Rolle mit einer Kurbel in Um⸗ 
lauf ſetzt, windet ſich das wmf nabheftebende Spur 
len gezogene Garn in Schiwbenlinien binauf, 
und wenn es oben ijt, durä Umdrehung nad 
der entgegengefegten Ridhtun, wieder ebeufo 
hinunter, nabdem man bas Ganoben nad ber 
fimmter Richtung um ein Paar latte Pilöte 
geihlungen hatte. Jede Ummwideng, binauf 
ſowohl als herunter, ift der Länge «6 eimyels 
nen Kettenfadens gleich Wenn nui: ®-' 
Spulen auf ihren Spindeln neben „wder 
fteden und bie Fäden von diefen Spule 

der Walze bingeleiter find, fo machen ein, 
binauf und einmal hinunter (:in f. 
Gang) 40 Fäden aus, folglib 40 Umdrehbun: 
rechts u, links Mmal 40, d. i. 1600 Fäben. €. 
Art Hülje mit einem Kamme, dur welchen 
Fäden von ben Spulen geleitet und nad d 
Walze geführt werden, bewegt ih an einer mi 
der Axe der Walze parallelen Stange auf um. 
nieder, Sie ſchwebt vermöge einer Rolle ineinen 
Seile, deffen eines Ende an dem Geftelle der 
Maſchine feitgefnüpft, das andere aber an der 
Stange binauf oben über eine Rolle und von 
derfelben berizontal fort nab der Welle der 
Walze geleiter if, Drebt man nun die Walze 
rechts um, jo windet fib das Seil um die Welle; 
es wird alfo badurd verkürzt, folglich ſteigt daun 
die Hülie mit dem Kamm immer böber an der 
Stange hinauf, So müffen ſich die Fäden wohl 
allmählig höher und höher oder fpiralförmig 
um die Walze winden, Drebt man bernad bie 
Walze linds um, fo widelr fib das Seil von 
feiner Welle ab, die Hülſe mitdem Kamme fintt 
ander Stange herunter und alle ige 
fib nun von oben nad unten bin in derfelben 
Drdnung um die Walze, Die geordneten und 
zur gehörigen Länge abgefbnittenen Kettenfäden 
werden in gleiher Entfernung von einander an 
den Kettenbaum des Weberſtuhles befeſtigt. 
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Diefer Kertenbaum liegt in dem hinteren Theil 
des Stublgeftelles fo, daß er ſich wie ein Wells 
baum breben läßt. Er entbält auf der Ober: 
flähe feiner ganzen Länge nad eine Spalte, in 
welche die Enden aller Fäden mittels eines Sta- 
bes eingeflemmt werben. Letzterer muß fo ein⸗ 
gerichtet ſeyn, daß er mit feiner obern Fläche 
der Rundung bes Baumes feinen Eintrag thut. 
Die Faden werben dann um ihn berumgemwidelt, 
bis auf eine Länge, die burd bie Länge des 
Stubles bis nach demvorn im Geftelle liegenden 
Beugbaum binreiht. Mit diefer Länge werben 
alle Fäden mit Beihülfe bes Defners (eines 
hölzernen Kammes) und ber Leſeruthe durch 
die Augen der Schäfte und dann dburd ben 
Kamm des Rietblattes gejogen,vonweldhem 
aus man fie bis nahe anden Zeugbaum hinführt. 
Bier knüpft man fie an einzelne Fädchen (Kä⸗— 
dDelfäden), die in geböriger, mit der Kette kor—⸗ 
refpondirender Ordnung an den Beugbaum bes 
feitigt find. Der wichtigſte Theil des Weber: 
ftubles ift das Geſchirr oder bie Vorrichtung 
zum Biehen der Kettenfäben, damit. bei ihnen 
eine Durchkreuzung diefer Fäden zum Hindurch⸗ 
fblängeln des Einfhlagfadens entftehe. Das 
Geſchirr beſteht nämlih aus zwei Schäften, 
jeder Schaft aber aus 2 parallelen Stäben über 
einander, wovon die oberften durch ein Paar 
Seile oder Riemen mit einander verbunden find, 
welche über ein Paar, oben an dem Geftelle bes 
findliden Rollen fo liegen, daß, wenn man bas 
zufammengebörige eine Paar Stäbe (den einen 
Schaft) berunterwärts zieht, bas andere in die 
Höhe gebt, Die zwei zufammengehörigen Stäbe 
des einen Paares find durch fo viele parallel 
berabhängende dünne Schnüren oder Ligen mit 
einander verbunden, als bie halbe Zahl der ges 
fammten Kettenfäben beträgt, und jede Litze hat 
an derjenigen Stelle ein Auge, wo die Ketten 
fäden durch den Stuhl ftreihen. Anden unterften 
Stab jedes Schaftes ift ein Seil befeftigt, wel- 
des mit einem Fußtritte (Pedale) verbunden 
it. — Bird nun der eine Fußtritt von dem 
Weber niedergetreten, jo gebt der eine Schaft 
mitfeinen Kettenfäben auch berunterwärts, ber 
andere aber binaufmwärts, Die Fäden durch— 
kreuzen fi alfo vor dem Weber, ober bilden 
eine Deffnung, durch welche bas Sciffhen mit 
dem Einfhlagfaden bindburdgeworfen werden 
Bann. Tritt er das andere Pebal nieder, fo geht 
ber andere Schaft berunterwärts, ber erftere 
binaufwärts, folglich kommen diejenigen Ketten⸗ 
fäden unten bin, welde vorher oben, und dieje⸗ 
nigen oben bin, welde vorher unten waren, 
Durd bie jegt gebildete ——— Ket⸗ 
tenfäden wird das Schiffchen mit dem Einſchlag⸗ 
u zwiſchen ben Kettenfäben wie eingeflochten, 

it dem Kamme ber Lade, weldhe von dem 
obern Theile des Beftelles etwas ſchräg, von 
bem Weber abwärts, beweglid herabhängt, wird 
ber Einſchlag feft anzefhlagen. Fährt man nun 
fort das Pedal abwechſelnd zu treten, folglich 
die Schäfte abwechſelnd auf- und niederfteigen 
zu laffen, den Einfhlagfaben mittelft des Schiffe 
chens hin⸗ und herzuwerfen und bie Lade anzus 
ſchlagen, fo wird dadurch nad und nach das Ge⸗ 


Dieyer’6 Gomp,»Bericon, Bd, XIX, Abthl. 1. 


webe fertig. Diejenigen Kettenfäbden, welche 
fib gerade oben befinden, bilden das Oberges 
lefe oderdenDberfprung; diejenigen, welche 
unten find, das Untergelefe oder ben Unt er⸗ 
fprung. Wenn auf biefe Weife ein ziemlich 
breiter Streifen bes Gewebes fertig geworben 
ift, fo widelt man diefen um den Zeugbaum, 
welchen man mittelft eines Gefperres (eines 
Sperrrabes mit Sperrhaken) nad einer Seite 
zu umdrehen fann. Dadurch ſpannt man zugleich 
Zeug und Kette ſtraff z damit das Gewebe aberauch 
immer von gleicher Breite vor dem Weber liege, 
fo wird es burch ein Lincalmit Haken, die Sperr⸗ 
ruthe, gleihförmig ftraff nad der Breite ges 
fpannt. Wir haben bier nun aud noch due 
Vorarbeit, nämlih das Schlicht en der Kettens 
fäden, zu erwähnen. &s werden biefelben näm⸗ 
li vermöge einer Bürfte mit einem aus Mehl 
und Waſſer gekochten Brei beftrichen, damit fie 

lätter werden und das Reiben zwiſchen den 

ammartigen Rietblättern vertragen Bönnen, 
ohne auszufafern. Da die gemwöhnlide Mehls 
fhlichte fehr ſchnell und ungleih trodnet, fo 
bat man in neuerer Zeit mebre andere Subſtan⸗ 
zen in Anwendung gebradt. Am beften taus 
gen zu biefem Zweck das isländifche Moos und 
das Earagbeen. (Bol. Shlichte,) — Ehe die 
Leinwand ale ein vollendetes Kabritat in den 
Dandel fommt, muß fie nun noch gebleicht 
werden, wodurd fie eine fchöne weiße Farbe 
erhält. Vor dem Bleiben wirb fie aber erft 
entſchlichtet, db. h. durch Einweichen und 
Ausſpülen von der Schlichte befreit und dann 
gebeucht, d. 5. in Heiße Potaſchen⸗ od. So⸗ 
dalauge gebracht, um von ihr den natürlichen 
—* (Kleber) wegzuſchaffen, mit dem ihre 

afern überzogen find, Das Bleichen geſchieht 
entweder im Sommer während der Dauer von 
4—6 Wochen auf der natürlichen Bleide 
(Rafen- od. Wiefenbleide), od. aud vers 
mittelft der fogenannten Kunſt⸗, chemiſchen 
od, Schnellbleihe (Eblorbleiche), wodurd 
die Zeit bis auf wenige Stunden abgekürzt wird 
(f. Bleiben, &. 1171 f. u. 1173 f.). Die legte 

urihtung, die Appretur, erhält die Leins 
wand durd das Stärken, Mangen u,Ölät- 
ten. Zum Stärken bedient man fi ber weißes 
ften Weizenftärke, die mit Wafler zu einem 
ziemlich ſteifen Kleifter gekocht wird, welchem 
man oft, um mehr Glanz zu erzeugen, geiates 
nes weißes Wachs, Talg od. ein Gummt zufegt. 
Um den weißen Zeuchen ein fböneres Anſehen 
zu geben, werben fie zuweilen ſchwach gebläuet, 
was in der Regel burd feine Gmalte, beſſer je⸗ 
doch burd Indigo ee Die Stärkelöfung 
wird durch einen Sat gepreßt, mit warmem 
Waſſer vermiſcht und die 2, bamit gleibförmig 
durchgeknetet od. mittelft eines Dafpels od. 
einer Walze burchgegogen, dann gut audgeruns 

en od. noch beffer ausgedrüdt und getrodnet. 
Das Mangen geſchieht mittelft der Mange 
od. bes Kalanders (ſ. d.), wo die 2. zwiſchen 
glatten hölzernen od. eifernen, vertikal über eins 
ander liegenden Walzen bindurb gezmwängt 
wird. Die Steifs®. wird roh, fo wie fie vom 
Weber kommt, in Leimauflöfung geträntt, bie 
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feinere Glanz⸗L. wird gefärbt, dann mit Stärke 
gefteift und auf dem Glätttifch mit einem ge= 
ſchliffenen Steine geglättet od. auch Palanbdrirt. 
Beim Berpaden wird die Leinwand in Sch of- 
Pen, Weben, ganzen od, zerſchnittenen Stüf- 
ken zufammengelegt, und zwar entweder nad 
der ganzen od. halben Breite, rund od. platt, 
ſchmal od, breit, gefaht od, ungefadt, dann 

ebunden od. gebeftet, mit weißen, breiten 

olb= od. Silberpapierftreifen geziert, od. ganz 
in Papier gepadt, mit Schildern, Bändern, 
Frangen, Borten ꝛc. gefbmüdt, je nachdem es 
das alte HGerkommen, Vorurtheil od. der Eigen⸗ 
finn der Käufer fordert. Je nad diefer Ber: 
packung, die nah ben Ländern und Orten, wor 
bin bie &. gefendet werden foll, oft fehr verſchie⸗ 
den ift, weidht auch die Benennung der 8. ab. 
Die gepadte 2. pflegt man noch längere Beit zu 
drefien, wodurch fie an Schönheit gewinnt, Die 
verfhiebenen L.⸗Sorten, welde im Handel vor- 
kommen, laffen fi in folgende vier Hauptklaſ⸗ 
fen bringen: 1) Robe!., diejenige, deren Kar 
den noch ungebleicht, die natürliche Karbe des 
rohen Materials hat, aus weldem fie gewebt 
wurbe, Die ausflähfenem Garne erfennt man 
an ihrer afbgrauen Farbe; bie aus Danfgarn 
ift gelblibbraun. — 2) Gebleichte 2., dieje⸗ 
nige, welde nad dem Weben gebrüht od. ge⸗ 
beucht, dann umter freiem Himmelausgefpannt, 
durch Öfteres Anfeuchten mit verfhiedenen Raus 

en und häufiges Beiprengen mit Waffer, den 
Esnneufreßien ausgeſetzt, weißwird. Bei die⸗ 
8 Art Bleiche bedient man ſich ſehr häufig der 

otaſche, der Käſemolken od. Buttermilch und 
nennt fie natürliche, — Unterſchiede von 
künſtlicher, wo die weiße Farbe durch Kalk, 
Ehlor und Säuren beſchleunigt wird. Durch 
dieſe Mittel, welche man bisweilen am Geruche 
erkennen kann, verliert das Gewebe bei nach⸗ 
läſſiger Behandlung ſehr an Haltbarkeit. — 3) 
A ——— ®,, biejenige, welde aus 
Garn gewebt ift, das vorber, ehe ed aufben 
Stuhl gebracht wird, gebleicht wurde; fie über- 
trifft an Haltbarkeit die im Stück gebleichte 
Waare, weil das Garn auf der Bleibe nicht fo 
en wird und beffen Sieden und Staus 
chen leichter ift. Sie fommt, wie man fie vom 
Stuhle nimmt, in die Mangel; dann wird das 
fogenannte Shaufledben mit weißem Wachs 
überfahren, mit der Glaskugel geglättet, in die 
- vorgefäriebene Korm gelegt, gepreßt und ver- 
packt. — 4) Bunte, folde, weldhe entweder 
mit gefärbtem Gran in fircifigen od. Parrirten 
verfhiedenen Muftern gewebt, od. die im Srüde 
gefärbt, ob. auf Kattunart'gedrudt wird, wos 
bei wieder ein Unterfchied Statt findet, ob das 
Garn od. die Stüde roh od. gebleicht in die 
Farbe fommen. Gebr häufig nimmt man jegt 
zu den buntgeftreiften und Parrirten Leinen 
- baummollenes Garn zum Schuß, befonbers bei 
denen, welche nab Amerika geben. Die bunte 
®, erhält eine forgfältigere Appretur, als bie 
weißgarnige;s der Schaufleck wirb nad ber 
Mangel mit einem Xeige, aus Wachs, Gummi 
und Stärke zufammengefegt, mit einer Bürfte 
überfahren, und wenn er getrocknet ift, mit 
einem geſchliffenen harten Steine geglättet. 


Diefes, vereint mit der Prefie, gibt der Ba 
ein beſſeres dichteres Unfeben. Die Uedrhe 
der Karben bei den bunten Zeinen ift leicht durs 
das Waſchen in Geifenwaffer zu erkennen. 

Um den innern Wertb und bie eigentlich 
Feinheit ber 2. fbägen zu fönnen, muß mu 
die Unzabl der Fäden, welche in ber Kette = 
gelegt find, nad der Breite des Stückes is 
len; es werden 40 Fäben, jeder zu 0 Ein 
Länge, auf einen Gang gerechnet; je mebr ic 
der Gänge auf 63oll vorhanden find, defte fe- 
ner und dichter ift die?. Zur bequemern Ass 
zäblung diefer Fäden bedient man ſich cm 
Bergrößerungsglafes (Fadenzähler). 

Die Anke Benennungen ber 2. babe » 
ren Grund theils in den Namen der Länder ı 
Städte, wo ihre Kabrifation zuerft auffam, & 
nad denen, bie ſich zuerft mit Deren Han 
abgaben, oder bie ſich jegt damit beſe— 
tigen, theils aber aub in ber Lege 
Appretur und äußern Geflaltung, oder nr 
Namen der Länder, wo fie baupriädli 
Abfag findet. Wirgeben, ba jede Gattungu 
diefem Werke einzeln aufgeführt ift, bier =r 
eine gebrängte Zufammenftellung ber verisir 
benen Zeinwanbdforten, um einen lleberblig öde 
die Reichhaltigkeit und Bielleitigkeit dieies In 
ftriegweigs möglib zu maden. Sie find u 
alphabetifher Ordnung: Alemanetis (Alle 
magnettes, in Italien Tele Cambari), ma 
gebleichte ulmer 2., °/, breit, fo genannt is Ar 
nua, Livorno und Marfeille; — @ tlassDreil; 
— Baras, ordinäre Padek., °, breit, aus 
Wersfloden in ber Dberlaufig zur Böhmen 
gemadt; — Baftancini, im Italien, feine, 
weifgebleihte böbmifhe und jalchide L.; — 
Bariftst, ſ. Batiſt; — Bert:2., breite®. 
F Betttüchern, in ben Niederlanden und ve 

berlaufig, bef. um Zittau gewebt; 2—5 Ein 
breit, 60 Ellen lang und von verſchieder 
Beine; — Bielefelder 2., vorzüglicfte Br 
der weitpbälifhen undüberbaupt eine der bein 
beutfhen &,, Y,—”/, breit, bei. fein, m 
bihtem, egalem Gewebe, vorzüglicher Blei 
und großer Dauerbaftigteit;z — Blancartt 
(Toiles blancards),, franz., im Dep. de PD 
und de la Mande gewebte £,, gebt bei. übe 
Cadix nadı Amerika; — Boccadillosiwä 
Boceadiglie, Platillas und Jauerfär! 
[Jauerſche Schode)), weißgebleichte fhlefik 
2,14 Ellen lang und 1'/, Ellen breit, vorgüglid » 
Hirſchberg, aldenburg und Schmiedebe 
gewebt, nach ben franz. und bolländ, Kolenin 
zu Demben für die Neger, ausgeführt ; — Bei: 
leinen (Busbleinen), orbdinäre deutſee 
bie von den Öolländern und Hamburgern au! 
Schleſien und Sachſen bezogen, zugerichtet m! 
hiernach unter der Benennung barlemer 2r+ 
nen (Libretes) nah England, Spanien, Pen 
tugal,Stalien, Amerika und Weftindien verfahrer 
wird. Lauban in Schiefien und Rumbug ir 
Böhmen liefern vorzüglib blau=- und weißer 
ftreifte oder gegitterte, die nach Weftindien gr 
ben. Bobenwerber®,, graue, gute 
%/ breit, in Hannover und Heſſen gewebt, ach 
nad Amerita; — Böbmifbe Shode, ort" 
näre 2.,5—6 ®iertel breit, in Schod ven W 
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Ellen, die meiſt zum Druck gebraucht aus 
Weſtboͤhmen; — Bonten, blaus und weiß oder 
roth⸗ und weißgzegitterte 2, , die bef. in Elber⸗ 
feld, in Böhmen und der Oberlaufig,, fo wie in 
der Gegend von Harlem, in Baugen, Derrnhut, 
Löbau, Schönbach, Kunnersdorf zxc., früber viel 
in Weltphalen, gewebt werden und zu Borhäns 
gen, Bertüberzügen, Matrofen= und Sklaven: 
bimden (daher auh Matrofenleinen, Mas 
trofentüder)xc. bienen; geben ſtark nad 
Amerika, Weltindien,, Italien, Portugal und 
Spanien; Brieß-Bonten (mittelfeine 
Bonten), vorzüglich blaugeftreifte oder gegat⸗ 
terte Matrofen-2.; — Brabantes, nieberl.®., 
Die bei, in ber Gegend von Gent, Brügge, Ypern 
und Eourtray verfertigt und nad Frankreich, 
Spanien, Portugal und Amerika verfandt wird; 
entweder von Deeden, oder reinem Leinengarn 
gewebt (theilen fi in 1°/, brab, breite Crudos, 
von Heede und Leinen; Brabantes Gantes, 
1'/,—1 %/, breite Dalbgebleicdhte; %, breite Bra- 
bantillas; in °/,—”/, breite Brabantes florettas 
und Brabantes florettas sobrefinos, die vorzügr 
lich ſchön und weiß find; Brabantes rotondos, 
balb von Flachs und halb von Heede, werden 
weiß gebleiht); Brabantina, weißgebleidte, 
nad Kealien gehende &., aus der Gegend von 
Memmingen, Kempten und Kaufbeuern, °/, und 
%, breit; — Bremer L., Art weitpbälifche, °/, 
breite und 80 Ellen lange &,, die in Bremen zus 
gerihtet und von da in großen Quantitäten 
verfahren wird; — Breslauer Ballen, f. 
v. a. Xerliced, f. unten; — Bretagnes, 
Art 2., die früber nur in Frankreich, bef. in 
der Gegend von St. Quentin verfertigt ward, 
25—36 3. breit und 10 Ellen lang ift und in 
verfhiedenen Quantitäten nah Amerifa und 
Judien verfandt wird; in Deutfchland liefern 
Schleſien, Böymen und die Oberlaufig große 
Quantitäten, die /,—”’/, und I1'/, Ellen lang 
find und nad Spanten, Portugal, Stalien, Oft» 
und Weftindien und Amerika ar re Brie 
giſche L., ”/, breite ſchleſiſche L., die zwifchen 
Brieg und Oppeln in verfhiedener Breite und 
Länge verfertigt wird und in Rollen von 10—15 
Eilen auf den bresiauer Markt kommt; — 
Brins, franz. rohe Hanf-L. in 3 Sorten; — 
Britannias, ſchleſiſche und laufiger dichtge— 
webte, theils gebleichte, theils rohe L., P, breit 
in Stüden von 12 Ellen Länge; — Bugels-E,, 
einfache, dide &, von verſchiedner Breite und 
Länge, bef. in Sahfen und Böhmen gefertigt, 
heißen in be Garlix, in Stalien Tele 
greggie oder Ereyst,; — Calamink, gro: 

er ruff, ungemufterter Awillic, von Hanf ober 
Blades; — Cambraetes, in Spanien bie 
ſchleſ. Schleiers®,.,; — Eambrit, ſ. Cam: 
brays; — Eannamazos, in Spanien ordis 
näre ungebleichte , deutſche &,, in Hannover, 
Weltphalen ꝛc. gefertigt; — Cannos, f.d.;— 
Earoline (Toile Caroline, Stößel-2,), von 
Lauban; — Eafferillos (Casserillos apla- 
tillados, C. aplatillos), ordinäre flandrifhe und 
beutjche L., die zu den Ereasforten gehören und 
unter erftern Benennungen ſtark nah Spanien, 
Portugal, Amerika u. Weſtindien ausgeführt wer⸗ 
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ben; — Cavailhos (Cavalinen, ital. Tele 
cavaline), ordinäre ſchleſ. und böhm. L., ſtark 
nad Italien, Spanien und Portugal ausgeführt, 
bat ihren Namen von einem filbernen Roß, 
welhes auf dem dunkelgrauen Umſchlag abges 
drudt it; — Cayenne, franz. 2, um Mons 
ewebt, gebt häufig nah Amerika; — Checks, 
? d.;5 — Cholets (Eanevas:f,), f. Eas 
nevas; — Claires (Elairines, Plare 
Schleier), dünner, loder und florartig geweb⸗ 
ter Batiſt; — Eorame (Leder-L.), bef. na 
Italien (als Tele corame) gehende, weißgars 
nige L., unterfcheidet fih von den Ereas (f. uns 
ten) dadurch, daß fie dichter und Perniger, auch 
anders gelegt iſt; — Eoutils, f. d.; — 
Ereas (Grees, Eres, Erues), aus feinen 
Garne gewebte und gebleichte 2., fonft zu Mors 
lair und Rosconnes in Frankreich verfertigt, 
bilden jegt in den ſchleſiſchen, fähfifihen und 
böhmifhent.-Fabrikeneinen Hauptartikel, gehen 
ftart nah Spanien, Portugal und Nordamerika 
und theilen fi in verfhiedene Gattungen, von 
denen die Creas à la Morlaix die fzinften und 
breiteften find (Die Spanier nennen diefe au 
Creas anchas, die ſchmalen Creas angostos, 
Die Engländer führen fie unter dem Namen 
Dowlas aus) ;— Ereguelas, ben Bretagnes 
ähnlihet,, bei. in Weltphalen, Sannover, Sach⸗ 
fen und Schleſien verfertigt, geht nah Südames 
rika; fo heißen auch in Portugal die weſtphäl. 
Leinen mit 3 Kronen; — Damaſt, ſ. d.; — 
Domwlas, f.d; — Drillid, f. db; — 
Drud:®, (Drudfhode), ſchlef. L., die zum 
Bedrucken mit Karben dient und viel nah Eng⸗ 
land geht; — Eftalins, gefärbte ſchleſ. 
Steift.; — Eftopillas, fähf., ſchlef. und 
böhm., dem Batift ähnliche &,, von denen es 
glatte, geftreifte, geblümte, gewürfelte von 
allen Gattungen gibt; desgl. dichte, geitreifte 
und geblümte Säleier, die in Schlelten vers 
fertigt werden; — Beder=t., f,u.Bardent; 
— — ſche L., in Rußland ganz aus Flachs 
gewebte Sorte L., die grau oder ungebleicht in 
50 —57 Arſchinen Linge und 1%, Urfhinen 
Breite ausgeführt wird; — Flor-d.. f. Flor; 
— Sranyst,, ſchwäbiſche, im Garne gefärbte, 
geftreifte L., vorzüglich in Schwaben verfertigtz 
— Sriefifhe 2. (Toiles deFrise), feinfte der 
bollind, %.-Sorten; — Fuldiſche L., Gattung 
geringer L., in und bei Fulda gewebt; — Fut⸗ 
ters, , grobartige 2., wie auch die weiße und 
farbige Glanzs®,, melde von den Tapezirern, 
Stuhlmachern, Schneidern zu Meublen und 
Kleidungsftüden, die einen doppelten Ueberzug 
erhalten follen, gebraudt wird; — Gantes, 
dichtgewebte flähfene £., in den Niederlanden 
in verfhiedenen Nummern gewebt; — Gers 
lade, Gattung böhm. L., nah Art der Rouens 
nes zugerihtet; — Glanz⸗ L., auf beiden Seis 
ten dur Glass oder Stablfugeln oder aud 
eigne Maſchinen geglättete &. in allen Farben, 
bie zu Kleidern und Unterfutter dient; — Gras 
ciennes, f. dv. a. Ereas; — Grifettas, 
ſchleſiſche und böhmifhe ungebleihte Platillas; 
— Halblaken, f. v. a. Halbleinwand; — 
Deedest, — Herforder 8, grobe, 
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weftpbäl. L., geht nad Amerika und Weſtindien; 
— Hollandas, feine, ſchön gebleichte flächſene 
2,; es gibt beren feine und allerfeinfte , welde 
dem Batift fait nicht nachſtehen; — Hollans 
dillas , weiße oder buntgefärbte ſchleſiſche 2., 
wellenförmig in duntelbraunem Papier zufam= 
mengelegt; Kauf:f.; Kennting, 
fhmale und gebleichte, nad Urt der genter X, 
earbeitete grobe Schleier, ; — Kittay, in 
öhmen und Schlefien farbige 8., %, bis 6'/, 
Biertelbreit; — Klarlinnen(Klar, &chier), 
bielefelder, wie bie franz. Elaires gewebte, an 
Feinbeit und Güte dem Linon gleibfommenbe 
or Yy breit; — Klofters®,, aus Lauban in 
der Oberlaufig und Nachahmung der greifen 
berger 2. in Schlefien; — Lauentlinnen (Lö— 
wenblinnen), Gattung fläbfener und haufener 
L. die bef. im Weſtphaͤliſchen verfertigt und über 
Hamburg , Bremen und Amfterbam weit ver: 
fendet wird; die flähfenen geben bef, nad 
Spanien, Portugal und den jegigen und frühes 
ren Kolonien, die hanfenen aber nah Schottland 
und den englifhen Kolonien, find ſehr ftarf und 
dicht, fo daß fie gegen die Näſſe ſchützen; — Li— 
non, in Frantreid 2 verfhiedene Gewebe aus 
einem feinen Garne, bie eine, Linon-Batift 
(Batift-Linon), ift ‚etwas feiner als Barift, 
die andre ift ein durchſichtiges, gazeartiges Ge— 
webe, aub Zwirn-Gaze (Gaze de fil) ge: 
nannt; — Liftabos (Riftao 6), gangbare bunt 
gewirkte £., in Frankreich zu Rouen, in Holland 
zu Harlem, in Schlefien, Böhmen — 
breit in Stücken von etwa 70 Ellen; — 
Ma hriſche 2., grobe2, ausdem brünner, pre⸗ 
rauer und clmüger Kreife; — Magnettes, 
mittelfeine, bef. in ber Levante und Italien bes 
liebte 2., %, breit, bläulih geftärtt; — Mas 
rabines (Mauguerbines), orbinäre fläd- 
ene L., bef. in Oberägypten von Landleuten 
gewebt, fommt rob oder ee nad Kairo zu 
Markte; — Marigni, franz. L., wie die Bre- 
tagnes gelegt, gehen nah Spanien; — Matros 
fen. (Matrofentüder); — DOsnabrüder 
(Dsnabrugs), meift ordinäre oder mittlere, 
feft und gedrungen gearbeitete L., ohne Apprer 
tur, meift ungebleiht, mit 3 Kronen bezeichnet, 
werben in der Provinz Osnabrüd aus dort 
gebautem und gefponnenem Flachs gefertigt; 
Pack⸗L., ſ. d. beißt in Rußland Druja; 
— Platillas, gefuhte und gar bare Sorte 
L., früber nur in Frankreich zu Cholet, jegt aud 
in Schlefien, Böhmen und England erzeugte L., 
in verfhiedenen Sorten und verſchiedener Güte; 
bie ſchleſiſchen kommen von Hirfhberg , Landes 
but, Lauban, Schmiebeberg xc., bie böhmiſche von 
YHrnau, XZrautenau und Hobenelde; — Ras: 
venstuch (Ravensboe®), ruff. ungebleicdhte 
L., dient bef. zu Bleinen Schiffsſegeln; — 
Rouennes, in Schlefien roth gewebte 2.5; — 
Sack⸗L., etwas befier als die Pack-K., dient 
zu Säcken aller Art uud wird in Sahfen, Han» 
nover, Böhmen, Schlefien und Weftpbalen gefers 
tigt; — Sangales (Gangaletten), leichte, 
gt oder auch ungebleichte ober gefärbte 
., befonbders zu Futter gebraudt , beißen in 
Franfreib Toiles a chapeaux; — Schleier—⸗ 
leinen (Schlier), feine, burdfichtige, batifts 
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artige, gegitterte und geblümte 2. , werden in 
Südländern zu Nonnenfetleiern, Kopfhüllen x. 
ebraudt; man bat dichte (dide), klar 
dünne), einfabe und gemuſterte 
Schleier; bie weſtphäl. f&leierartigen Gewch 
beißen Klarlinnen und Schleim; — En 
geltud, f.d.; — Silefias, in Spaniem mc 
re Sorten ſchleſiſche &.; — Steifst. (Greif 
ſchetter), ih bie mit Leim⸗ oder Gum 
miwaſſer gefteift it; — Zwillich, in mern 
Sorten: a) Bett⸗Zwillich, emtweber but 
gejtreift mit baummwollnem Schuß , oder gan 
von Leinengarn mit geftreiften Muftern cim 
gerablinigen Figuren, °/, bie ®/, breit, bi 
derfertigt in Böhmen und Sadıfen; — be 
tragen=- Bwilli& (Bettdrell, Eautils, 
Eouties), glatt gewebt mit Heraustreten de 
Merfte, mei? blau und weißgeftreift mit Role 
flammen, bef. fabricirt in Sebnig in Badia; 
— ec) Gratels (Halbeoutils), dem Bm. 
gleich, nur nicht — — d) Terlice: 
— ———— Art Drell mit bunten jdman 
treifen auf weißem Grunde; — e) Zmıllik 
bandtüder, %, bis *, breit, mit verfäute 
gewürfelten und andern rechtwinkligen Ruten; 
— f) Zwillich tiſch ze u che, mit damaftartign, 
blumigen oder ie Muftern , Ki 
in Preußen bei Düffeldorf, Münfter und Rır 
burg, —— Rußland und den Air 
landen verfertigt. Bergl. 3. M. Kitſabars 
Webers Bild und Muſterbuch, Heil. ID, 
6. Aufl. ebd. 1840. 
Lkeinwandhandel. Frankreid md M 
Niederlande hatten zeitig enger: bie do 
Weberei zu betreiben; fie macht einen hu 
induftriezweig diefes Landes aus. Die Yı= 
vinzen Picardie, Normandie , beienders abıı 
Bretagne liefern vortreffliche L. vom Flads und 
Danf; bie Nahbarfchaft von Rouen it mit 
Webern bevölkert. Daffelbe gilt von Klaw 
dern; dort wurden ſchon in den ältern drite 
die 2.-Manufatturen Quellen des Reihtbum‘ 
die Städte Gent, Brügge, Antwersen, &t.Du= 
tin und Balenciennes waren £.,Miederlagen, &# 
denen nach allen Ländern Verfendungen grmat‘ 
wurden. Die Holländer find in diefer Art ling? 
berühmt; ihre einen erreichen durd müblı= 
Zubereitung den erften Rang; fie find zart, &# 
und ungeachtet ihrer Feſtigkeit die feiniten welt 
allen europäifdgen Leinen ; fie werben mur a= 
fläbfenem Garn gewebt , von den Kauflaus 
an den Orten, woman fie berfertigt, roh geha 
und meiftens in Harlem gebieicht. Die bar 
mer Bleiben find mit allem Rechte die einya® 
was ihre Wirkung betrifft, Das bafige, = 
SalztHeilden gefbmängerte Waffer dringt # 
in das Innere des Fadens, föft jede, aus ® 
Pleinfte Unreinigkeit auf, welde darin entha2® 
ift, und gibt der Waare eine unnadabm" 
Weiße, die man auf andern Bleichen weh " 
zumege bringen wird. Man unterjdeider 3% | 
ten bollänbifher 2.5 bei der erften ift die Wert 
von bolländifhem Garn, zum Shuffle 
nimmt man felefifhes. Das belländ. 6 
wird aus weftphälifhem , oldenburgifdhem = 
ſchleſiſchem Flachs, den man dort nod tiums 
brigt und auf befondere Weife zum — 








 teinwand. 
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vorbereitet, gefponnen; bie zweite Artwirb gany 
aus beutfbem Garn in Holland gemwebt; bie 
dritte Art iſt eine feine, in Deutſchlaud, befonders 
in Schlefien , gewebte L., welde die Holländer 
auflaufen, nad ihrer Art zurichten und bleichen. 
Die vorzüglichfte 2. wird in Friesland gewebt, 
und unter dem Namen Toiles de Frise oder bloß 
Frise kennt man die feinfte und befte, Alle brei 
Arten find gewöhnlih in Stüden von 48 Ellen 
Länge u. °/, Ellen Breite, brabanterMaß, platt 
nad ihrer ganzen Breite zufammengefaltet und 
gelegt , oft aber aud boppelt in halber Breite 
und gerollt, in boppeltes Papier gehüllt und mit 
Bindfaben — man verkauft ſie nach der 
brabanter Elle, ſortenweiſe, jedes Sortiment 
von 11 Stüden, von welchen der Preis ſehr ver⸗ 
fhieden ift. Auch die in Gent, Brügge, Cortryk 
2c. und ber limgegend verfertigtef., welche eben» 
falls appretirt und zugeridhter wird , fommt im 
Dandel unter dem Namen bolländifde 2. vor; 
fie ift aber nit fo gut und 2 Zoll fhmäler , die 
Stüde balten aber 10—15 Ellen mebr. Den 
deutſchen Webern fehlte es auf diefe Weife nicht 
an Muftern zur Nachahmung; allein lange Zeit 
befchäftigten fie ſich nicht mit einer weitern 
Berfeinerung und dachten noch weniger auf bie 
äußere Zuribtung und Appretur, ungeachtet die 
MWaare dur das Äußere Anfeben , durch eine 
mehr ober minder u Zurichtung einen 
doppelten , oft dreifahen Werth erhält. Wir 
Deutfben waren frob, wenn ung bie Holländer 
umfere Leinen rob abkauften, wir überließen ih» 
nen bie beften Garne, und bezahlten gern 
unfere eigene Waare zweimal tbeurer, als fie 
ung felbft gekoſtet hätte, fobald fie nur den Nas 
men bolländifhbe erhalten hatte, Endlich 
wurdendie Schlefier und mit ihnen die benach⸗ 
barten Sachſen durch hamburger Kaufleute 
darauf aufmertfam gemadt, daß bie deutſchen 
Leinen durch Appretur und Legeart das Aeußere 
der franzöfifchen oder hollãndiſchen anzunehmen 

eeignet wären, und baß fie wegen ihrer wohl⸗ 
eilern Preife jenen auf fremden Märkten ben 
Borzug abgewinnen könnten. In dieſer Hinſicht 
unterrihtete man bie Sadfen und Scleſier 
genauer von den Geheimmiſſen der Zubereitung; 
man verſchrieb die dazu gehörigen Mufter; fie 
wurden zergliedert und mit dem beften Erfolg 
nachgeahmt. Bon biefer Zeit an genoffen bie 
deutſchen Leinen, denen man —— ſche, ſpa⸗ 
niſche oberitalienifheMamen beilegte, mehr Ehre; 
die Weberei in Schleſien, Sachſen und Böhmen 

ewann mehr Kräfte, und bald wurde dieſer 

nduftriezweig zur Vollkommenheit gebracht. 
Gegt ift Deutſchland, welches den Floͤr feiner 
Manufatturen gewiß nur den Hanfeftädten zu 
danken bat, der.dauptfig diefes Gewerbszjweigs, 
denn deutſche Leinen aus Weftphalen, Schlefien, 
Sachſen und Böhmen geben in die entfernteften 
MWeltgegenden, wo fi ihr unmittelbarer Abfag, 
zumal in Umerifa, in der neuern Zeit befeftigt 
bat, weil England durch einen hoben Durdıs 
gangszoll den Kommifjionshandel verlor und 
weil die franzöfifben wie die holländifchen Leis 
nenfabrifen in dem Grabe abnahmen , je mehr 
der deutſche Kaufmann den direkten Verkehr mit 
den fremden Welttbeilen thätig betrieb, Seit 


dem Jahr 1850 ift allerdings die Sachlage wies 
der andere. Die großbritannifhe 2. bat bie 
beutjche 2. auf überfeeifhen Märkten fehr vers 
—*8 ‚ ja letztere kann ſich kaum auf eignem 
Markt der erſteren erwehren. Was nun die ein⸗ 
zelnen deutſchen Zollvereinsländer, be» 
trifft, ſo war vor Jahren bie ſchleſiſche 
Leinwandweberei ſehr in Blüthe. Das Riefen 

ebirg betreibt faftnihts Anderes, als die ſen Indu⸗ 

riezweig ; in Jauer, Hirſchberg, Greifenberg, 
Schmiebeberg, Landshut, Waldenburg, Schweid⸗ 
ig. — Sachſen bat fehr wichtige Leinen: 
fabrifen in der Oberlaufig, wo fi ein grofler 
Theil der Einwohner von der Weberei ernährt. 
Zittau, Löbau, Bauten, Herrnhut, Biſchoffs— 
werdba, Neuftadt bei Stolpen, Sebnig find bie 
Verfendungspläge. Die Dörfer Neubkirch, 
MWehrsborf, Sobland, Kunewalde, Schönbad, 
Kunnersborf, Eibau, Oderwis, die einen faft zus 
fammenbängenden, 5 Meilen langen Ort bilden, 
find nur von Webern bewohnt. Lauban liefert 
leinene Taſchentücher, tbeils weiß mit verſchie— 
benfarbigen Rändern, theils bunt gegattert, von 
%Y— 7), Größe, von 2—8 Thlr. das Dugend. 
Das fühfifhe Erzgebirg liefert nur ordimüre 
Leinen. — Den zweiten Rang im deutſchen Lei— 
nenbandel nehmen Shwaben vermittelft ſei— 
nes Ubfages nah Italien und Meitphalen in 
Anfprud. Die ulmer, heidenheimer, Pempter 
ner, augsburger, uracher und [ubwigsburger 2. 
ift im Verkehr ebenfo bekannt, wie die osna= 
brüder, berforber, bielefelder, ravensberger und 
te@lenburger. — Auch in Heffen und Baden 
ift die Weberei fehr verbreitet; befondbers im 

uldaifhen gibt es bedeutende Fabriken von 

willih, Hemden⸗ und FZutterleinen. Die über 
Konftany unter dem Namen Tele di Costanze 
nad Stalien gehenden und dort fehr beliebten 
Leinen werben auf dem Schwarzwalbde und im 
Zoggenburgifhen gefertigt. — Preußen jen— 
ſeits der Elbe bat in Düffeldorf, Elberfeld, 
Urensberg , Warendorf, Borken, Steinfurtb, 
Herford, Merfeburg ꝛc. jebr bedeutende Leinen— 
manufaßturen , dagegen liefert Bayern fehr 
wenig in den Handel. Inder Schweiz wird 
nicht allein viel 2. verfertigt, fondern auch viel 
ſchwäbiſche und ſchleſiſche rohe Leinen zur Aus 
fuhr nad Stalien zugerihtet. Unter dem Na— 
men Tele di Cotone wirb eine große Menge 
balbleinene und balbbaummollene Waare vers 
ſchickt. Of: und Weftpreußen, wie aud 
Polen verfertigen viele ordinäre P. zur Aue— 
fuhr; Danzig und Königsberg find die Märkte, 
von wo aus die Verfendungen Statt finden. — 
Rußlande Leinenmarufakturen find fehr bes 
beutend und die Ausfuhr davon über Riga und 
Petersburg von Wichtigkeit; nicht allein Segel 
tuch, Blämifchleinen, Ravenstuch 2c., fondern 
auch Damaft und Zwillih werden nah Daäne⸗ 
mark, England und Spanien verfchifft. In Irland 
ift dieteinwebereiüberall auf bem ande verbrei⸗ 
tet und ein. Hauptnahrungs zweig ber Einwohner, 
— Aus den vorftehenden Andeutungen gebt her⸗ 
vor, daß die 2, ein Hauptzweig des europätfchen 
Handels tft, benn fie Bann und muß unter die 
allgemeinften Bebürfniffe des Menſchen gerech⸗ 
net werden. Der Fürft wie ber Bauer bedarf 
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vor allen Dingen Hemden, ehe er an bie weitere 
Bekleidung feines Körpers denken kann, und 
nie wird das baummwollene Gewebe das Leinen» 
zeuch erfegen, wenn e8 diefem auch großen Eins 
trag thut. Möge es der 2.»Manufaktur, diefem 
älteften und wichtigften Sweige des deutſchen 
Gewerbfleißes, gelingen, ſich durch tüchtige Ber: 
—— in der Flachsbereitung (vgl. Lir 
num), Epinnerei, Weberei , unter Einhaltung 
der ftrengften Reellität, wieder empo ufhwins 
en , und möge bazu bie Zoll » und Gewerbger 
etzgebung aud redlich das Ihrige tbun! — Ger 
hichtl. Aus Aegypten kommt uns bie erfte 
achricht von dem Vorbandenfeyn ber 2. zu; 
dort trugen die Priefter bunte, leinene Kleider. 
Mo aber, in weichem Volk, zu welder Zeit ber 
Erfinder diefes unentbehrlihften aller Klei- 
dungsfloffe zu ſuchen iſt, wird eine Frage ohne 
Antwort bleiben. Aus Aegypten bradten die 
Yuden bie Kenntniß und Fertigkeit der Lein⸗ 
wanbdbereitung mit nah Paläftina. Bei den 
Grieben bieß ein leinenes Unterfleid Sins 
don, ganz feine 2. Biffos. Auch für die Nöo⸗ 
mer war Aegypten das Heimathland der L.3 
dort ward es zu doppeltem Zweck, als Prieſter⸗ 
Heid und als Schreibmaterial, benugt. Im 
Mittelalter fegte fi zuerft bie Leinwand» 
fabritation in den armen, von ber Natur und 
ihren Gaben vernadläffigten Berggegenden 
feft , und bier bat fie ihren Hauptfis noch auf⸗ 
efchlagen, ein Sitz, den man leider eben ſo gut 
En des tiefften Elends nennen Pann. Durch die 
Einführung der Baumwolle in Europa, im 16. 
und 17.Zahrb., erhielt die Leinweberei ben erften 
&toß; der zweite, durch das Ueberhandnehmen 
der Baummollenzeude , erfolgte im 18. und zu 
Anfang diefes Jahrhunderts; in neuefter Zeit 
verdrängt bie irifhe 8, die deutſche, wie oben 
angegeben. 
einwandbänder, ſ. Band. 
Reinwandbaum, f.v. a. Zeugbaum, ſ. Zein- 


wand, 
Reinwandballen (Hdlgsw.), f. Bret- 
lauerballen. 
Reinwanddrucden, f. 3Beubbruderei. 
Teinwandhändler (Hdlgsw.), Kaufleute, bie 
den Verkauf von Leinwand fowohl im Großen 
als aud im Kleinen betreiben; vgl. Leinwand, 
Reinwandreißer , in Edlefien Krämer, 
welde die Leinwand im Kleinen verkaufen. 
Reinieber, zünftige Handwerker, dies Jahre 
lernen und eben fo vg 5 wandern müffen. Sie 
verfertigen alle Arten Feinwand, baummollene, 
balbfeitene und halbwollene Zeuche und bürfen 
gewöhnlich auch mit bdiefen Maaren Handel 
treiben. Nach den Waaren, die fie befonders 
verfertigen, werden fie Zwillich⸗, Damaftz, 
Kattuns, Bardente, Kannevasweber 
enannt, im Gegenfag zum 2. im gewöhnlichen 
Einne, der nur glatte Reinwand, befonders für 
Andere gegen Ellenlohn, verfertigt. 
Reinweberfnoten, f. dv. a. Kreuzknoten. 
Reinweberftubl, |. Weberftubl. 
Reinweiler, würtemberg. Weiler, Jartkr., 
Dberamt Aalen; 120 Einw. 
Reinwinde (Bot.), nab Oken, Pflanzen» 
gattung, f. dv. a. Evolvulus. 


Leinwandbänder — Leiolepis. 


@einwolle (pbarm. Bot.), f. v. a. Herba 
Cuscutae, f. Cuscnta europaea L. 

Reinzeifig (Ornith.), |. dv. a. Fringilla l- 
naria L. 

Reinzell, würtemberg. Pfarrdorf. Iarttr. 
Oberamt Gmünd, an der Lein; Schloß; 0 €. 

Reinzieber ( Scifff. ), Perfonen, weldı 
Flußſchiffe ſtromaufwärts an Leinen ziehen. 

Reiocarpäa (Bot.), nab Decanbelle,Um 
tergattung von Conocarpus L. 

Leiocarpus (Bot.), 1) nab Blume, Gar 
tung der Euphorbiaceae Phyllantheae lem. 
2Xrten, Sträuber auf Java: I. arboreus 
und frudicosus Blum.; — 2) nah Decan: 
bolle, Untergattung von Conocarpus L. 

Reivcepbalus (Ampbib.), nah Gran, 
Gatt. der Sanrii Iguanoidei Cur,., der Ordner: 
der Eidechfen und der Zunft der Schurpener 
dechfen nah Ofen. Ebarafter: Zähne gm 
zähnt, im Gaumen ganz klein. Einzige Art: 
L. carinatus Gray. Schwan; länger als der 
Körper; Kopf glatt; Schuppen breit, langen: 
förmig. Baterland unbefannt, 

Leiochryſum (Bot.), nah Decandelle, 
Untergattung von Helipterum L. 

Leiocom, ein von Eh. Lefebure, Ebabat 
und Komp. in Paris in den Handel gebradiet 
Präparat, welbes nad Schwarz durch Räte 
des Stärkemehls in Eylindern bis zur geld- 
braunen $arbe bereitet und im Zeuddrud = f. 
w. ftark gebraucht wird. Es löft fi faul sin 
lib in Waſſer zu einer jhleimigen Klüfhsfeıt 
auf, gibt nad Payne mit verbünnter Shmettl- 
fäure Beinen Zuder (weſentlicher Unerſchied 
vom Dertrin), mit Salpeterfäure Peine Eslrim: 
fäure, fällt Biefelfaures Kali nicht, feine Löſang 
wird vom Jod purpurretb. Bei 100° getrodnet 
bat e6 die Zufammenfegung des Stärkemeblet. 

Leiodes (Entom.), nah Latreilie, Um 
gleichkäfer, Gatt. der Coleoptera tetramers 
Taxicornia Diaperida Latr., ber Horde rer Me⸗ 
derfreffer und der Zunft der Mulmkäfer nad 
Oken, Anisotoma Illig. Fabr., unter Diaperi 
Fabr. Charakter: Körper kurz, gewelbt 
Fühler fo lang als Kopf und Hals ſchild ; en“ 
gen fi in eine eirunde Keule mit fünf Ehr 
dern, von benen das zweite kleiner; Schienbem: 
ſchmal, verlängert, wenig erweitert, die vie 
vordern dornig, Arten ziemlich zahlreich; be 
fanntefte: 1) L. ferrugineum lLatr. MRoftbraus, 
mit ftreifigen Zlügeldeden. — 2) L. picens» 
katr, Pechſchwarz. Bergl. Gyll.Insect, swer. 
1,11, ©. 557. 

Reiodon Efeſſ. Ampbib.), ein von Omen 
errichtetes foffiles Lacertiergeſchlecht, das auf 
einigen in ber Kreide von Norfolt gefundenen 
Zähnen berubt, die zwar denen von Mofafauru? 
ganz äbnlih find, aber eine elliptifae Bait 
der Krone haben. 

Reiogalinm! (Bor), nad Decandolle, 
Untergattung von Galiam L. 

Belvayne (Bot.), nah Don, Untergatruns 
von Saxifraga 1. 

Leiolepis (Ampbib.), nah Eunier, Gatt. 
der Saurii Iguanoidei ('we,, der Ordnung der 
Eidechfen und der Zumft der Schieneneidehier 


Leiolobium — Leipferdingen, 
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rach Oken, unter Agama L, Daud. Charak⸗ 
ter: Kopf wenig aufgetrieben ; ber ganye Körs 
ser mit fehr Pleinen, dihten, glatten Schuppen 
befegt; an den Schenkeln Poren. Einzige Art: 
[.. guttatus Cuv. Langſchwänzig, blau mit weis 
Ben Flecken u. Streifen. In Cochinchina. Scheint 
Agama caudivolvala Pall, zu ſeyn. 

Reiolobinm (Bot.), 1) nah Bentham, 
Pflanzengattung. Art: L. nigrum Benth., f. v. 
a. Miscolobium violacenm Fog.; — 2) nad 
Decandolle,lntergattungvon Hedysarum 1..; 
— 3) nah Reihenbad, Untergattung von 
Camelina Crantz, 

Reiopbron (Entom.), nah Nees, Schlupf: 
wespengatt. Arten unter Bracon Fubr. ©. 
Brakwespe. 

Leiophyilum (Bot.), nah Perfoon, Gat⸗ 
tung der Ericene Rhodorene Dec., Decandria 
Monogynia L. Charakter: Kelch öfbeilig, 
faft mit der Kapfel glei lang. Korolle mit 5 
verfehrtseirundslängliben Kronblättern. 10her⸗ 
vorragende Staubgefäße mit pfriemenförmigen 
Fäden und Antheren, welde durch eine feitliche 
Linie auffpringen; Fruchtknoten kugelrund. 
Griffel fadenförmig. Kapſel 3fächerig, 3Happig, 
an der my auffpringend; Samen zahlreich, 
eirund. 3QUrten, Sträuder in Nordamerika: 
1) L. Lyonii Sw. —— niedergeſtreckt. Blaät⸗ 
ter länglich, immergruͤn. End⸗Doldentrauben 
weiß. — 2 L. serpyllifolium Dec. Stengel nie⸗ 
drig, äftig. Blätter geftielt, entgegengeſetzt, 
länglib, immergrün. Blumen weiß, langftielig, 
boldentraubig:enbftändig; ?—4Flappig, mit zer⸗ 
ftreuten Härden bekleidet ;— 3)L. tlıymifolium 

Pers., L. buxifolium Ell,, Ledum thymifolium 
Lam. Niedrigbuſchig, immergrün. Blätter Blein, 
flach, eirundlänglich, faft anfigend, abwechſelnd. 
Blumen weiß, zahlreich in Enddoldentrauben. 
2 am. I.X.363,%. 2. — Dieſe kleinen Zierſträu⸗ 
cher verlangen einen sing Halten, mit Sand 
faft zur Hälfte gemiſchten Zorfbeden, im Freien 
einen etwas ſchattigen, erhöheten, ſehr beſchütz⸗ 
ten Standort und im Winter eine leichte, trok⸗ 
Ben zu haltende Bedeckung von Fichtennadeln, 
Heideraut und Nabelholzzweigen. Vermehrung 
burd Ableger. 

Reiopoterium (Bot.), nah Decanbolle, 
Untergattung von Poterium. 

Leiopus, Liopus (Plancus, Plautus, Plo- 
tus, Med.), der Plattfuß, Glattfuß, wer einen 
glatten, nicht gehörig gewölbten Fuß bat. 

Leiotrichi (Phyſiol.), die Blatthaarigen 
(Menihen),, im Gegenfag der Ulotrichi oder 
Krausbaarigen, in welche beide Hauptftämme 

Bory St. Bincent die Menfhen eintbeilt. 

Leioſchi zocarpicã (Bot.), nah Reihen» 
bad, Gruppe ber Labiatä(ſ. d.). 

Reiofelasma (Amppib.), nah Lackpäbe, 
Shlangengatt., f. v. a. Enhydris. 

Leioſpermum (Bot.), 1) nah Wallich, 
Gattung der Amaranthacene Wall, Art:L. 
ferrugineum Wall., in Oſtindien; — 2) nad 
Don, Pflangengatt. Arten f. Beinmannia. 

Leioſphära (Bot.), nah Decanbdolle, 
Untergattung von Miconia R, et P. 

Reiofpora (Bot.), nah €. U. Meyer, 
Untergattung von Neuroloma Andrz, 


Leioſtroma (Bot.), nah Fries, Untergatt. 
von Thelephora Khrh, 

Leiothaämuus (Bot.), nah Griſebach, 
Gattung der Gentianene Gris, Art: L. ano- 
malus Gris. Straub in Sübamerifa. 

Leiotheca (Bot.), nah Bridel, Gattung 
ber Bryoidea Orthotrichen Nchb,, Cryptoga- 
mia Museci frondosi L, Arten ausländiſch. 

Leiotulus (Bot.), nab Ehrenberg, Gat- 
tung ber Umbelliferae Peucedaneae Dec, Art: 
L. alexandrinus föhrh,, in Aegypten. 

Reip (Kipowo), preuß. Dorf, Prov. Preu⸗ 
Ben (Oſt⸗Pr.), RB. Königsberg, Kr. Oſter⸗ 
robe; Vorwerk; 250 Einw. 

Leipa (Beogr.), 1) öfterr..böhm. Fideikom⸗ 
mißherrſchaft, Kr. Leitmerig, dem Grafen 
von Kaunig gehörig, ift mit Neufhloß verbuns 
ben; — 2) (Böhmifh-?.),, Municipalftadt 
baf.; am Polzen ; mehreBorftäbdte, Stadtkirche, 

rauentirhe, Kreuzkirche, Gymnaſium, mebre 

teuers und Gefällftellen, Brieffammlung, 
Bolllegftätte, 5 Zig- und Kattunfabriten, Fiſch⸗ 
beinreißerei, ®lasichleiferei, 2 Jahre und 8 
Biehmärkte und Wochenmarkt; 5800 Einw,; &, 
verdbanft dem Albrecht von WBaldftein das 
Meifte, 

Leipe (Beogr.), preuß. Dörfer: 1) Provin 
Shälefien, RB. und Kr. Breslau; ee 
120 Einw.; — 2) (Groß=%.), daf., Kr. Treb⸗ 
nis; Schloß, Vorwerk, Waflermüble; 400 €, ; 
— 3) Eipa, Lipo), daf., Kr. Münfterberg; 
200 Einw.; — al RB. Liegnig, Kr. Glos 

aus; Erbſcholtiſei, Vorwerk, Windmühle; 200 

inw.; — 5) (wenbifh Liepel), daf., Kr. 
Hoyerswerda; Mahl: u. Sigemühle, Pech— 
ofen ; 190 Einw,; — 6) (Mittels2.), daf., Kr. 
Jauerz Schloß, Vorwerk, Windmühle; 350 
Einw.; — 7) (Rieber-2,), baf.; Schloß, 3 
Waſſer⸗ und Winbmühlen, Kaltbrennerei; 320 
Einw.; hierzu die Vorwerke Mochau u. Vier⸗ 
hauſer und bie Kolonie Petersgrund; — 
8) (Oberst.), daf.; Vorwerk, Kalkbrennerei; 
370 Einw.;—9) (Polnifh=.), daf., R.:B. 
Oppeln, Kr. Falkenberg; Windmühle; 300 
Einw.; — 10) Prov. Brandenburg, RB. 
Branffurt, Kr. Kalau; 220 Einw.; — 11) 
daf., Kr. Sorau; 190 Einw.; — 12) (2ipo), 
Prov. und R.⸗B. Pofen, Kr. Koften; 170 €, 

Reipen (Geogr.), 1) preuß. Bauernborf, 
Drov. Preußen (Dft:Pr.), RB. —2 
Kr. Wehlauz 100 Einw.; — 2) Bönigl. ſächſ. 
Dörfer: a) Kr. Leipzig, Amt Pegau; 110 E.; 
— b) (feippen), Kr, Dresden, Amt Meißen; 
über 100 Einw. 

Reipeningfen, preuß. Dorf, Prov, Jet 
(Oſt⸗Pr.) R.⸗B. Gumbinnen, Ar. Infter» 
burg; 370 Einw. 

Reipersville, nordamerikan. Ort, V. St, 
Staat Pennſylvanien, Graffbaft Delaware, 
Stadtgebiet Ridley; 124 Meilen von Bas 
fdington; 300 Einw. 

Reipertig (Lytobracice), öfterr.  mähr, 
Dorf, Kr. Bnaim, Herrſch. Krumauz WO €, 

Leipertslohe, bayer. Dorf, R.e⸗B. Mittel: 
franten, Ldgr. Deilsbronn; 100 Einw. 

2eipferdingen, bad. Dorf, Seekreis, Amt 
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Blumenfeld; Bierbrauerei, Kunftmühle ; 
60 Ei 


nm. 

Reipbeim, bayer. Stadt, RB. Schwaben 
und Neuburg, kdgr. Günzburg; Stadtpfarrei, 
Schloß, Hofpital, Feld» u. Hopfenbau; 1430 €, 

Leipiſch (Geogr.), preuß. Dörfer: 1) (Go⸗ 
benz), Prov. Sadfen, RB. Merfeburg, 
Kr. Liebenwerbda; ——— d⸗ 
und Forſthaus; 750 Einw.; — 2) G&lein⸗8), 
daf.; Förſterei, Ziegelei; 240 Einw. ; hierzu der 

um Eifenwerte Lauchhammer gehörige Zain- 
ammer Koynenhammer. 

Leipitz, preuß. Dorf, Prov. Schlefien, R.⸗ 
B. Breslau, Kr. Rimptſch; Schloß, Vorwerk; 
130 Einw. 

Leipuik (Geogr.), öfterr.-mähr. Befigungen:: 
1) Fideitommißherrfbaft, Kr. Prerau, 1% 
M. 851 mir 11,300 Einw., gebört dem Fürſten 
von Dietrichſtein⸗Proslau⸗Leslin; — 2) Stadt 
daſ. an der Betihwa; hat 2 Thore, 2 Pforten, 
2 Kirden, 1 Schlc$, Piariftenkollegium, 2 Hos 
fpitäler, Tuchweberei, ein merkwürdiges Edyo; 
4000 Einw, Dabei das Bab Hlinsto, 

Reipnig (Geogr.), 1) königl. fähf. Dorf, 
Kr. Leipzig, Amt Soldig; Rittergut, Koblen: 
märkte; 180 Einw.; — 2) preuß. Dorf, Prov. 
Schlefien, R.:B. Breslau, Kr. Wohlau; 
180 Einw. 

Leipogrammatifch (v. Griech.), Gedichte, in 
denen ein beftimmter Buchftabe, 3. B. das R, 
gar nicht vorkommt. 

Leipomartyrion (att. Rebe), Unterlaffung 
des Zeugniſſes die Klage deshalbkeipomars 
tyrin dike, Klagegegen ben rechtlich zum Zeug⸗ 
gezwungenen, aber fih nit ftellenden 

eugen, 

Leipotaktes (grieb. Ant.), 1) Deferteur;— 
2) der feinen augewiefenen Poften eigenmächtig 
verließ, 5. B. wenn ein Fußſoldat eigenmädtig 
fib in den Dienft der Reiterei begab. Die den 
Flottendienft verließen, wurden Leiponautai 
genannt. 

Leipotbymie(v.Grich.),f.v.a. Lipothymie. 

Reipva, preuß. Pfarrdorf, Prov. Sclefien, 
N-B Liegnitz, Kr. Rothenburg; Waffer: 
und Sägemühle, Glashütte, Theerofen, Ziege: 
lei, 2 Jabrmärtte; 570 Einw. 

Reippe, preuß, Pfarrborf, Prov. Schleſien, 
RB. Oppeln, Kr, Grottkau; Lehngut, Dels 
müble ; 480 Einw. 

Reippen, preuß. Dorf, Prov. Schlefien, R.: 
D. Liegnig, Kr. Rothenburg; 100 Einw, 

geivforbrig (gr., Med.), f. Lipfotbrir, 

Reipter (Säugetb.), f. v. a. gemeiner Dels 
pbin, Delphinus Delphis L. 

ze (nord, Motbol)), Kluß aus Hver—⸗ 
gelmir. 

Leipzig (Geogr.), 1) königl. fähf. Kreisdis 
reftionsbezirk, dernordweftlichfte Theil des fans 
des, beftehbt aus Theilen des alten Ofter- und 
Pleißnerlandes, einiger Graffhaften (Murzen, 
Grimma, Koldig, Leißnig) und Bisthümer, ber 
ſchönburgiſchen Herrfhaften und dem Amte 
Sſchatz und grenzt nördblib an das Königreich 
Preußen, weltlich an benfelben Staat un. Sach⸗ 
fen: Altenburg, füdlib an den zwidauer u. we 
lid an den dresdener Kreisdireftionsbezirf. 


enthält 38 Stäbte, 1001 Dörfer nebft mebren 
einzelnen Gütern und Geböften. Bobens« 
ſtalt: der Bezirk bilder eine große, frudtbar: 
Ebene, die fib nur im Süden, durd bie Bor: 
berge bes Erzgebirgs, ineine einigermaßen ber: 
ige Landſchaft verwandelt. Höhbfte Punk 
nd: der Spigberg, Kulmberg, Rodligerbera, 
Trauerftein zc. Die mittlere Höbe beträgt 
450 8%. Flüſſe: die beiden fib bier verein: 
enden Mulden, bie weiße Elfter, PD leise, 
arde, Striegiß, Ebemnig, Bibeppar 
und Döllnig, welde ſämmtlich der Elbe ju- 
frömen. Produktion: Der Gerreidebur 
ift ſehr —— und blüht beſonders in der Gr 
gend von Leißnig, Döbeln, Mügeln un. Oſchez 
auch rag vo und vorzüglid die Schafzut: 
it wichtig. Man bält ca. 24,000 Pferde, 130,00 
Stüd Rindvieb, 262,000 Schafe, 7000 Ziraem 
und 46,000 Schweine. Der Bergbau, fonft ich 
blühend, liegt jest ziemlib darnieder und win 
nur noch im Amte Noffen betrieben. Die A 
brißen find bedeutend; ber Danbel, befonbers 
ber Hauptſtadt, ift weltbefannt.@intbeiluns: 
Der Bezirk if in 3 Amtshauptmannfdaftes 
eingetheilt, denen bie beftebenden 12 Yemtır 
nebft ben fürftlib und graflib ſchönburgiſcher 
Lebnberrfchaften Penig, Robsburg und Wet: 
felburg zugewiefen find, Die Beſtandtheile der 
1. Amtsbauptmannihaft find: die Aemter &, 
Pegau, Borna und das Juſtitiariat Kchrem; 
ber 2.: bie Aemter Koldig, No ſſen, Rodlig mir 
Einfhluß von Penig, Wechſelburg und Ars 
burg; der 3.: die Aemter 2eißnis, Grimma, 
Mugfben, Wurzen, Mügeln mit Eormyig und 
Dfbag, Bevölferung: gegen IWW. Der 
frübere, bis zum Jahre 1835 beftebende Kreis 
2. hatte nur 46,73 EM. unb umfaßre bie 10 
Aemter 2, Mügeln mit Sorujig, Grimma, 
Musicben, Koltig, Rodlig, Leifnia, Berna, 
Wurzen und Pegan in fib. — 2) Amt bai., 
mit 4 Städten und 152 Dörfern, verlor 1815 
einige Orte an Preußen, erhielt aber dafür er 
was vom Hodftifte Merfeburg; Benölte 
rung: ungefähr 108,000, — 3) Sauptſtedt 
bes Kreisdirektionsbezirks und Amtes, ymcır 
Stadt des Königreihe Sachſen und Dentid- 
lands größte Handelsftadt, binficrls 
der allgemeinen Bedeutung, die fie in Wifien 
ſchaften, Dandel und Geibihte gewonnen bat. 
trod ber Befchränttheit ihres Umfangs und tu 
geringen Zahl ihrer Bewohner eine der mert 
würbisften Städte Europa’s. 2, liegt urtn 
30° 1’ 527° öftt. Länge und 51° 20° 19% mörsl 
Breite in einer großen, frudtbaren Ebene, 3% 
par. F. über der Oftfee, nad Norden u. Weſter 
nur 2 bie 2'/, Stunden von der preuß. Grenjr 
entfernt. Drei Bleine Klüffe, die EIfter, Ple— 
be und Parde mit ihren Armen, welche de 
Stadt theilweiſe berühren und fi bier mit ein 
ander vereinigen, bemwäflern bie flache, durd 
MWiefen, Wälder und eine Menge freundlichet 
und wohlbabender Dörfer mit vielen Sommer: 
wohnungen ber Stäbter anmutbig geſchmückte 
Umgegend, 8, beftebt aus der innern (eigent 
liben) Stadt, den von ihr durd bie Parkanla 
en getrennten Borftädten, einfcbließlich der 
Sobannisvorftabt, und den erft in neuere 


umfaßt einen Flächenraum von 63,139 LM, u, | Zeit entftandenen äußern Borflädten, der Mar 








rienftabt und ber Friebrihsftabt, Aehn— 
liche Anbaue geringern Umfanges befinden ſich 
noch vor den äußern Thoren. Die innere Stadt, 
welche nur 10355, Ruthen im Umfang bat und 
in ’/, Stunden bequem umgangen werden Pann, 
war früher Feſtung, doch find von ben Wällen 
u. Werken berfelben, mit deren Abtragung 1784 
begonnen wurde, nur nod geringe Spuren 
wabrzunehmen, In dieſelbe führten 5 Thore, 
nämlib: das grimmaifde Thor gegen 
Morgen,das Peterstbor gegen Mittag, das 
Thomastbor(dict an der Thomaskirche) ges 
gen Üben», das rannftädter Thor ebenfalls 
gegen Abend, und das innere ballefbe Thor 
gegen Mitternacht. Auch diefe Thore, bis auf 
das Thomas= und Peterstbor, find abgetragen, 
nadbdem das an denfelben vom Abende an zu 
ablende Einlafgeldb oder Thorgeld bereits im 
A uguft 1824 abgefbafft worden war. Das 
Schloßthor zwifben dem Peterstbore und Thor 
maspförtden ift für allgemeine Durchfahrt von 
Wagen geiperrt und ift bierin äbnlih den 
Dförtben der innern Stadt, welde, nur für 
ußgänger beftimmt, ebenfalls abgetragen find. 

6 gibt deren 6: das Morigpförtden zwi— 
ſchen dem grimmaifben und Peterstbore, das 
Thomaspförtchen zwiſchen dem Schloß u. 
Thomastbore, das Barfußpförtben zwi— 
fben dem Thomas- und rannſtädter Thore, das 
neue Pförtchen zwiſchen dem Barfußpfört: 
hen und rannftädter Thore, das halleſche 
Pförtchen zwifhben dem rannftädter und ins 
nern halleſchen Thore, das Georgenpförts 
ch en zwiſchen dem innern halleſchen und dem 
grimmaiſchen Thore. Ein Durchgang von Neus 
kirchhofe durch einen Theil des rannſtädter 
Zwingers nach dem Theaterplatze könnte als 7. 
gelten und rannſtädter Pförtchen benannt 
werden. Nah ben früheren 4 Hauptthoren ift 
die innere Stadt nebft den fie zunächſt umge— 
benden®Borftädten (innerbalb der äußern Thore) 
in 4 Viertel, in das Peters», rann ftädter, 
ballefbe und grimmaiſche Biertel ge 
theilt. Unter den 8 größeren öffentlichen Plätzen 
eichnet ſich beſonders der Marktplatz durch feine 
röße und Regelmäßigkeit aus; er iſt 450 Fuß 
lang, 242 Fuß breit, wurde 1845 neu gepflaftert 
und mit dem Stadtwappen in Steinmofaiß ger 
ziert. Nächſt diefem ift der Börfenplag, fonft 
Naſchmarkt, der anfebnlihfte. Zwiſchen ber 
innern Stadt und den Borftädten liegt bie Pro— 
menabde, eine befondere Zierde 2.8, im Jahre 
777 von dem Bürgermeifter Müller angelegt 
und von den jedeemaligen Stadtbehörden ers 
weitert, gepflegt und verfhönert. Diefelbe bes 
ſteht aus den —* rings um die Stadt ziehenden 
herrlichen Linden⸗- und Kaſtanienalleen und den 
are ver welche jene tbeilweife begleiten. 
er beſuchteſte Theil der Promenade liegt jwis 
{hen dem Thomaspförtchen und dem grimmais 
{ben Thore, der vorzüglidfte Theil der Anla— 
gen iſt der Park zwifhen dem grimmaiſchen u, 
innern ballefhen Thore. Nicht weit von dem 
erfteren erbebt fid der Schnedenberg, eine mit 
Bäumen und Sträudern bepflanzte, künſtlich 
erhöhte Etelle der alten Keftungswerke, u. mit 
dem Denfmale Gellerts geziert. Auf diefem 
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ügel foll Theodor Körner am 24. Juli 1813 
ein befanntes Lied: „Lützows wilde Jagd“ ger 
dichtet haben. Am Fuße des Hügels befindet 
fih ein Pünftlich angelegter Wafferfall, ganz in 
ber Näbe der Shwanenteih u, wenige Schritte 
weiter auf einem mit Pappeln umgebenen Ras 
fenplage das Müllerss Denkmal, welches 
2.6 Bürger dem Begründer der Unlagen an feis 
nem Lieblingsorte errichten ließen. Bor bem 
Thomaspförtchen, auf der andern Geite ber 
Promenade, erbeben fib die Denfmale der Kom= 
poniften Hiller und Sebaftian Bad; das 
erftere ließen 2 Schweftern Thekla und Mariane 
Podlesta errichten, welche, mit Mutter u. noch 
2 Schweftern als Harfenipielerinnen nad 8, ge= 
fommen, unter Hillers Leitung fih zu ausge 
zeihneten Sängerinnen ausbildeten.. Zwiſchen 
dem grimmaifhen und Peterstbor ift im Sep⸗ 
tember 1843 das Denfmal Alb. Thaers von 
dem wandernden Verein der bamals in Alten 
burg verfammelten Lands und Forftwirthe er— 
rihtet worden. Die Promenade berührt mehre 
große und freundlide Pläge, unter welden ber 
mit prächtigen Gebäuden umgebene Auguftuss 
platz, dann ber Roßplag, der Königsplas, 
worauf das marmorne Stanbbild des Kurfürs 
ften Friedrich Auguſt von Deier ſteht, der 
Theaterplag, mit bem am 10. Aug. 1851 
errihteten Standbilde Habnemanns, ber 
Bleifherplag und ber Wageplap bie 
rößten find. Die BVorftädte, welde, wie 
don erwähnt, in 4 Viertel, oder in die grims 
maifche, Peterss, rannftädter und hall eſche Vor⸗ 
ftadt eingetbheilt werben, find von 13 Thoren 
umgeben; dieje find: 1) das dresdner Thor 
(früber äuferes grimmailhes Thor); 2) das 
Dofpitaltbor — beide in ziemlih gerader 
Rihtung vom grimmaifhen Thore; 3) das 
zeiger Thor ıfrüber äußeres Petersthor) ; 
4) das Münzytbor (früber Kloßtbor) — beide 
dem Deterstbore entgegenftchend; 5) das 
franffurter Tbor (früber äußeres rannſtäd— 
ter Thor), in gerader Richtung vom rannftädter 
Thore, 6) das äußere halleſche Thor (fonft 
aud Gerbertber); T)basSchügentbor(frü- 
ber fhönfelder oder Bintertbor) zwiſchen dem 
dresdner und äußern ballefhen Thore; 8) das 
Nebentbor neben dem vorhergehenden; 9) 
bas Glodentbor (früher Sandthor) zwiſchen 
dem Hoſpitalthore und dem folgenden; 10) das 
Bindmüblentbor, zwifhen dem vorigen u, 
dem zeiger Thore; 11) das Roſenthalthor, 
zwifchen dem franffurter und dem äußern halle: 
ſchen Thbore ; 12) das Bahntbor am Bahnhofe 
der leipzig = dresdener Eifenbabn; 13) das 
Babntbor am Bahnbofe der leipzigemagdes 
burger Eifenbahn, neben dem vorhergehenden. 
Durch die Thoöre I—6 ift die Paffage unbe 
ſchränkt; durd die Thore 7,9—11 dürfenffremde 
nicht einpaifiren, eben fo wenig Bönnen durch 
diefelben (mit Ausnahme von Nr, 7) zu veracs 
eifende Gegenftinde in die Stadt gebradt wer: 
den; Nr. 8 war früher in der Megel verfchlofs 
fen; 12 und 13 find nur für den Verkehr auf 
den beiden Eifenbabnen beftimmt. Außerbalb 
der Borftädte entftandtenvon 1834 an (feit wels 
her Zeit ſich &, ungemein vergrößert bat) die 
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Friebrihsftadt vor dem dresdener Thore, an 
der dresdener Chauffee, und die an jene gren— 
gende Marienftadt, vor dem Schügenthore, 
rechts von der leipzig = bresbener Eiſenbahn. 
Aehnliche Anbaue, außerhalb der äußern Thore, 
nur geringen Umfanges, befinden fib aub vor 
dem Windmühlen⸗, dem jeiger und dem Floß⸗ 
thore; au die Sandgrube wurde jeit 1832 par⸗ 
cellirt, als Gartenland verpachtet und fo in eine 
große freundliche Anlage verwandelt. Im I 
1843 erhielten das äußere grimmaifhbe, rann⸗ 
ftädter, das Peters- und Gerberthor die Namen 
Dresdener, franffurter, zeiger und ballefches 
Thor, gleichzeitig wurden die neuentftandenen 
Straßen und öffentliben Pläge benannt, u. bie 
alten Namen von mehren bereits beftebenben 
mit neuen vertaufcht; fo wurde 5. B. der Neus 
markt in bie Univerfitäteftraße, ber Eſelsplatz 
in den Nitterplag, der rannftäbter Steinweg in 
die frankffurter Straße verwandelt. Das neue 
dresdener Thor und bas Schügentbor, aud taus 
chaer Thor genannt, wurden 1844 fo weit hin⸗ 
ausgerüdt, daß fie zugleih von den neuen Ans 
bauen die Friedrichs⸗ und die Marienftadbt mit 
umfaften. Die Gefammtzahl der Häufer be— 
Läuft fib auf ca, 2200, wovon etwa 800 auf die 
innere Stadt fommen. Die Straßen find rein 
li gehalten, haben aber im Allgemeinen Bein 
vorzuͤgliches Pflaſterz neben mehren ſchönen, 
breiten und geraden Straßen, z. B.der Katha⸗ 
rinene, grimmalifhen, Peters», Dainz, 
Univerfitäts-, Nikolai-, Ritterftraße, 
Neumarkt, Brühl, ber Königsftraße im 
ehemals reimerifhen Garten, gibt es: aud ſehr 
viele unregelmäßige und ſehr enge Gäßchen. 
Sowohl die innere Stadt, als auch die Borftädte 
find durchweg (die neuerdings parcellirten, früs 
ber geſchloſſenen Grundftude ausgenommen) 
mit Gas, die neuen Anbaue nur fpärlib mir 
Dellampen beleuchtet. — Die Zahl der öffentlis 
hen Gebäude 2.6 (in ber innern Stadt), 
welche fi dur Umfang und Architektur beſon⸗ 
ders auszeichnen, ift gerade nicht fehr groß. 
Bon den Kirben ift zunächſt die Thomas: 
kirche zu erwähnen. Sie wurde mit dem Tho⸗ 
mastlofter 1222 vom MarPgrafen Dietrich dem 
Bedrängten erbaut, 1482 jedoch wieder abgetra⸗ 
gen, von Grund aus neu bergeftellt u. 1496 von 
dem merfeburger Bifhof Thilo von Trotte 
eingeweiht. An bie Stelle des hölzernen 
Thurmes trat 1537 ein fteinerner, den man 1702 
bis zu feiner jegigen Höhe von 105 Ellen 
bradte. Der innere Raum ber Kirche ift 258 
F. lang und 115 F. breit. Das Gewölbe rubt 
auf 14 Säulen. Der fhöne marmorne Altar 
wurde 1721, die jegige Orgel 1773 erbaut. Zu 
beiden Seiten des Altarplatzes befinden ſich die 
Bildniffe der Superintendenten in Lebensgröße, 
im Beichtbaufe dagegen die Portraits der Paſto⸗ 
ren, Die Nikolalkirche foll ibon 1176 vom 
Markgrafen Otto dem Reichen erbaut worden 
feyn. Im Jahre 1513 wurde fie erweitert und 
1525 von dem Biſchof Adolf von Merfeburg eins 
geweiht. In einem ber 2 Nebentbürme des 1555 
erbauten großen Thurmes befindet fi eine 114 
Eentner ſchwere Glode, die nur an hoben Felt: 
tagen geläuter wird. Die in ben Jahren 1785 


— 1796 vorgenommenen Erneuerungen gaben 
der Kirche ihre jegige prachtvolle Einrichtung u. 
Geſtalt. Das Innere ift 104 Ellen lang, 5 
Ellen breit und 33 bob. ®emälde des berühm: 
ten Defer ſchmücken Bände und Dede des Ehers 
und den Ultar. Das ausgezeichnete Orgelmert 
wurde 1789 — 1791 von den Gebrüdern Tram⸗ 
peli erbaut, Die Kanzel, aufwelderam Pfingt- 
fefte 1539 Dr. Juftus Jonas und Dr. Martin 
Luther bier evangelifde Predigten hielten, if 
noch zu feben. Die Univerfitätss oder Paw 
linerkirche, 1229 zu bauen angefangen, 130 
vollendet und geweiht, wurde 1541 der Univerir 
tät überwiefen und am 12. m. 1544 don &u 
ther felbft durch feine legte in &. gehaltene Pre 
digt zum evangeliichen Gotteedienfte eingeweiht. 
Sie enthält die Begräbnißftätten des 1307 in 
der Thomas kirche ermordeten Markgrafen Die; 
mann, beffen Gebeine feit dem 30jährigen Krieg 
befonders aufbewahrt werden, und dem neben 
dem früheren 1841 ein neues, ſchönes Denkmal 
errichtet wurde; ferner der Gemahlin des Kur: 
fürften Ernft, Elifabetb, des gelehrten Joadim 
Gamerarius, des in ber Schlacht von Breiten 
feld (1642) gebliebenen Obriften v. Mantenfil 
Auch das Grab des Ablaßkrämers Tegel war 
früber in ber Kirche, befindet fib jedes, 

da ein Theil der Kirche im bdreißigjährigm 

Kriege abgeriffen wurbe, jegt außerhalb brric- 

ben im ehemaligen grimmaifchen Zwinger (eff 

Auguftusplag) und ift dem Auge durs ii 

Beihen mehr erfennbar. Die grefe Dil 

wurde 1710 erbaut. Das 1624 gefliftermen: 

tägige hg ar ale hit Mer 

feine Uebungen. Bon 1813 diente die Kirde aid 

Lazareth und konnte erft 1816 ihrem eigentlis 

ben Zwede wieder dienen. Im 3. 1889 ur 

die Oftfeite der Kirche im gothifchen Geihmad: 

verziert, um mit dem daneben befintfihen Le⸗ 

gufteum und ben übrigen ſchönen Gebäuden des 
Auguftusplages zu barmoniren. Seit 18% bat 
diefe Kirde einen eigenen Prebiger. Undert 
Kirben find: die Neukirche, die Petere— 
fir e(mitweldyer feit 1713 die Katechetenanſtalt 
verbunden wurde u. bie fpäter den Deurihtatbe: 
lifen zur Mitbenugung überlaffen worden if), 
die Johannisfirdemit einem Denkmale Gr 
lerts u, ausgezeichnet ſchönem Begräbnifplas, 
die Waifenfirdhe, die Jakobekirche, de 
Kirhederreformirten Gemeinde imche— 
maligen Amtsbaufe am Thomaskirchhoſe, die 
Kirhbe der katholiſchen Gemeinde mt 
fhönen Altargemälden u. dem Denkmale des In 
8, verftorbenen Fürften Jablonowski in der 
Pleifenburg. Die Grieden balten ihren Get: 
tesdienft in ihrem Berfaale in der Katharinım 
ftraße, die Juden in der brodyer Snnageg! 
in der Ritterftraße und zur Zeit der Mefien im 
Saale des Schneiderinnungshaufes am The 
masplage. Andere merfwürbige Gebäude Mr 
innern Stadt find: das Ratbbaus am Mart 
play, 1556 im neugothifhen Geſchmacke erbau! 
und mit einem Thurme verfeben, der 159 Die 
Schlaguhr nebft der bie Weränderungen des 
Mondes anzeigenden Kugel und den eifernen 
Austritt erhielt, Der Balkon des 1. Etodet 
wird von den Stadtmuſikern zu Mufitaufführum 
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en benugt. Bon ibm herab hielt nad jenem 
Derüctigten 12. Auguft Robert Blum eine 
Rede, welde der Stadt ihre Sicherheit und dem 
Lande die Ruhe wiebergab. Das Innere des 
Haufes enthält neben vielen für verſchiedene Be— 
börben eingerichteten Zimmern einen großen, mit 
Quaberfteinen belegten Soal, Im Erdgeſchoſſe 
befinden fi viele Kaufläden und Waarennieders 
lagen. Ferner: die Univerfirätsgebäude, 
nämlih das in den Jahren 1831 — 1836 von 
Geutebrüd nah einem Plane Scinkels er- 
baute Augufteum, 152 Ellen lang und 3 Ges 
ſchoß bob, mit 9 Auditorien im Erdgeſchoſſe, der 
pradtvollen Aula und andern Lokalen in der 1. 
und 2. Etage, den Statuen ber Ealliope und 
Polyhymnia über dem Hauptportale und einer 
bildliben Darftellung der 4 Fakultäten in dem 
der Promenade zugefehrten Giebelfelde; das 
1843 ebenfalls von Geutebrüd erbaute Fride— 
ricianum,dasPaulinum,dasfürftenbaus, 
das Bibliotbetgebäubde, welhes 1845 um 
ein im alten Style aufgeführtes Stodwerk er: 
hoͤht wurde, dasgroße Kürftenfollegium u. 
das Pleine Kürftenfollegium. ins ber 
ſchönſten Gebäude ift das 1740 von Schmieblein 
erbaute Gewanbhbaus; es enthält im Erdges 
ſchoſſe größtentbeils Niederlagen, im Halbge— 
ſchoſſe den Fechtboden (welder zur Zeit der Meſ⸗ 
ſen als Verkaufslokal der fremden Tuchmacher 
dient), darüber einen ſehr ſchönen Saal, in wel⸗ 
chem feit 1747 die ftädtifche Bibliothek aufges 
ftellt it, In dem an das Gewandhaus ftoßen- 
ben früheren Beugbaufe befindet ſich ſeit 1781 
der Koncertfaal und feit 1782 der Ballfaal, 
(Beide Säle waren mit allegorifben Gemälden 
von Defer geſchmückt', die man bei einer 1833 
vorgenommenen Erneuerung überpinfelt bat, — 
ein Vandalismus, wodurd die verhältnißmäßig 
Peine Anzahl der Kunftfibäge 2,3 um einige ber 
bemerfenswertbeften verringert wurde). Die 
dbeutfbe Budbänbdlerbörfe, von 1834 — 
1836 erbaut, umſchließt in ihrem 1. Stockwerk 
einen großen, prachtvollen Saal, inweldem ber 
fonders in der Oftermeffe die Hauptverfammluns 
gen der Buchhändler gehalten werden, außerdem 
aber auch zu Kunfts und Induftrieausftellungen, 
fo wie zu den Mufitauffübrungen der Euterpe 
benugt wird. Auf dem Naihmarkte fteht die 
SKaufmannsbörfe (Handelsbörfe), von 1678 
— 1680 in italienifhem Geſchmacke aufgeführt. 
Die Gallerie des platten, mit Kupfer belegten 
Daches zieren die Statuen derMinerva, Venus, 
Apollo’s und Merkurs, Die Dede desgroßen, 
hoben Saales ift mit Stuffaturarbeit u. einem 
großen, den Öötterrath vorftellenden Delgemälde 
geſchmückt. Im Parterregefhoß befinden ſich 
Kaufläden. Bei Zlluminationen gewährt das 
Gebäude einen pradtvollen Anblid, An ber 
füdliben Ede der inneren Stadt befinder ſich 
Die Pleißenburg, ein altes, unter Kurfürft 
Morig von 1549— 1551 nah dem Mufter der 
jegt rafirten Eitadelle von Mailand erbautes 
Schloß, in neuerer Zeit größtentheilsin Kafernen 
verwandelt. In dem dazu gehörigen alten 
Thurm, deffen untere Mauern 7 Ellen ftark find, 
wurde nah Abtragung der Spise 1790 die 
Sternwarte eingerichtet. Das Collegium juri- 
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dicum, aud neues Petrinum genannt, nahe 
beim Schloffe, erhielt feine jegige Geftalt von 
1770 — 1773 unter dbem Ordinarius Dr, Karl 
Ferd. Hommel. In dem zu ebener Erbe links 
befindliben großen Saale mit doppeltem Kathe⸗ 
der, Subfellien für die Graduirten und Bildnifs 
fen ehemaliger Ordinarien finden die juriftifchen, 
und mit Erlaubniß diefer Fakultät auch bie 
Disputationen und Promotionen der übrigen 
—— Etatt. Dem Saale gegenüber bes 

ndet ſich die Gerichteftube der Juriftenfatuls 
tätsgerichte. In dem mit diefem Gebäude zu= 
fammenhängenden alten Petrinum auf ber 
Petersftraße werden die juriftifhen Eramina 
abgehalten. Nod find von öffentliben Gebäus 
den anzuführen: die erſte Bürgerſchule mit 
einem großen Betfaale, der zugleih zum Siz⸗ 
ungsfaale der Stadtverordneten und zum Vers 
Tanmiungsfofal der polytehnifhen Geſellſchaft 
dient; das 1817 von Weinbrenner erbaute, 1844 
reftaurirte Shaufpielbaus;das Georgen: 
baus, ein fhönes Gebäude, und dem gegenüber 
die Heuwage, welde weniger als Gebäude, 
mebr aber durch bie bafelbit fib befindende 
Schnellmage (auf welder ganze Fuhren Heu, 
überbaupt Laften von 57 Eentner bis abwärts 
zu 3Pfund gewogen werben Pönnen) bemerkends 
wertb ift. Bon ben vielen, theilweife ſehr ſchö— 
nen Privatgebäuden find befonders erwähnend« 
wertb: der Auerbachs-Hof (einft Bazar 
Deutfhlande), die Tuchhalle, das Thomé⸗ 
ſche oder Königsbaus, Kochs-, Stieg— 
litze- und Hohmanushof, die große 
A bas hohenthalſche und dus 

ourfhe Baus, bas Hotelde Pologne, der 
große Blumenberg am XThbeaterplage ic. Uns 
ter den bemerfenswertben Gebäuden der Bors 
ftädte ftebt das neue Poftgebäude am Aus 
guftusplage obenan. Es wurde von 1836 — 
1838 nah dem von Geutebrüd entworfenen 
Plane gebaut, beſteht auseinem Parterre, einem 
Entrefol und 2 Etagen, und midt an feiner 
Hauptfrente 306, auf feinem linken Flügel an 
der Poftftraße 174, auf feinem rechrefi Flügel an 
ber dresdener Straße 91 Fuß. Das ganze Ges 
bäude, welches durd 7 Beizapparate, vom Sou⸗ 
terrain aus bis zur oberften Etage, mit warmer 
Luft geheizt wird, ift eine befondere Zierde der 
Stadt. Im ihm befinden fib, außer dem Ober: 
poftamte, den dazu gehörigen Hauptkaffen und 
Rehnungserpebditionen und den Erpeditionen 
füs den Gefhäftsbetrieb des leipziger Lokal— 
poftwefens, noch dus Appellationsgericht, die 
Kreisdireftion, die Preisfteuerlihe Expedition, 
die Daupterpedition der Randeslotterie, die Zei— 
tungscerpedition, deren Redaktionslokal, die Woh—⸗ 
nung des Oberpoſtamtdirektors und mehrer 
anderer Beamten und eine wohleingerichtete 
Reftauration, Von dem Poftgebäude aus agirt 
auch der eleftrosmagnetifhe Telegraph nach den 
Richtungen der 3 Eiſenbahnen, nah Dresden, 
Berlin u. Hof, Auf der zeiger Straße, links vom 
Petersibießgraben, zieht das Härtels=- Haus, 
in den Jahren 1832 und 1833 von dem Baumeis 
fter Hermann aus Dresden erbaut (jet im Ber 
fig von Leplay), dur feine Schönheit den Blick 
auf fih. Es ift ein römifhes Haus mit Säulen 
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und Arkaden und einer durch Freskogemälde (bie 
Tages: u, Jahreszeiten vorftellenb) gefbmüdten 
Loggia. Die innere Einrihtung des Pradts 
baues iſt nicht weniger der Aufınerffamteit 
werth. Der Gartenfaal im Erdgefboß ent- 
bält Landfhbaften mit Scenen aus Homers 
Odyſſee. Hieran reiben fihb das Wagege: 
bäude auf dem Wageplage vor dem inneren 
ballefhen Thore, 1820 erbaut. Das 1839 er: 
rihtete Pa dtammergebäubde, die Waifer: 
fünfte vor d. Petersthore an der Ronnenmühle; 
die Gasbereitungsanſtalt vor dem äußern 
halleſchen Thore, 1838 angelegt, mit 3 Gaſome⸗ 
tern, von denen ber eine in bie Stadt neben 
Gerhards Garten unweit der Promenade verlegt 
ift; die Gebäude und Ateliers ber3 Bahn— 
böfe, welche legtere zur leichteren Beförderung 
der Güter durd eine befondere Eifenbahn vers: 
bunden find; das Shügenhaus am Schügen- 
thore mit einem der ausgezeichnetften Säle 2.8 
und ber Infbrift: Laboris industriis civibus re- 
quies; das löͤhrſche(jetztkeilſche) Gebäude, 
im römiſchen Geſchmack aufgeführt; die neue 
Bürgerſchule vor dem rannftädter Thore, an 
dem von ihr benannten Schulplatze, 1839 erbaut; 
das reihelfhe Border: und Hintergebäubde, 
die Gebäude im Iurgenfteinfhen Garten, 
des Place de Repos (die 3 legtern an ber 
Dleiße), Jäniſchs Haus in der Mühlgaffe, 
Lehmanns oloffale Häufer am Königsplatze 
u. Obftmarkte, v. Haugkes Haus am Roßplatze, 
die teubnerſche Dfficin am Auguftusplage, 
Salomons Haus und diebrodhausfde 
Dfficin auf der Querftraße, Frege's Haus auf 
der Bahnhofftraße, Tröndlins ſchönes Ge— 
bäube an der alten Burg, die Funkenburg 
(dabei die Brüde, weldedie Franzoſen während 
der Schlacht bei 2. am 19. Oktober 1813 in bie 
Luft fiprengten), das Jakobs⸗- und Johan— 
nishofpital, u.a. m. Eine ber vorzüglichſten 
Neubauten ift die erft im Jahr 1850 vollendete 
Eentralballe, vom Stadtrat Lurgenftein zur 
Aufbülte und Hebung ber Inbuftrie, zugleich 

ur Beförderung des geiftigen Verkehrs und ge= 
—* Lebens erbaut; dieſelbe enthält: den 
literar. Novitäten- und Avis-Salon, einen 
Kunſtſalon, eine merfantil.= induſtrielle Anſtalt 
(Muſter⸗ und Waarenlager deutſcher Fabrikate), 
ein Meubles-Magazin, das vereinigte Waaren— 
lager der Gewerbtreibenden 2.8, einen großen 
Koncert: und Zanzfaal, ein Kaffeehaus und ge: 
hört zu den fbönften Gebäuden ber Stadt. Die 
font berühmten großen Gärten in ben Bors 
ftädten find jegt zum Theil parcellirt und ange 
baut, und befommen mehr nnd mehr das Anfes 
ben wirklicher Stadttbeile.. Beſonders erwäh— 
nenswertb find folgende: der Gerhardss (fenft 
NReibenbahe:) Bartenam Kleifherplage, 
bereits 1740 im holländiſchen und englifchen 
Geſchmack angeleat, durch feine fpäteren Befiger 
aber, namentlibdurd Reihenbab und Gerhard, 

u einem der ausgezeichnerften Luftgärten erho— 

en. Bildfäulen, Luftbäufer, Volieren, Treib: 
bäufer, Laub: und Blumengänge wechſeln auf 
mannicdhfaltige Weife mit einanderab. Er kin 





ſich bis vor das franffurter Thor, wo feine 
rechte Seite von der Elfter befpült wird, Bier, 
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in der Nähe des japanifhen Gartenbaufes, fand 
Poniatowski am 19. Dftober 1813 in den 
luthen feinen Xod. Die Stelle, an weldser er 
ih in ben Fluß fürzte, um das jenfeitige Ufer 
zu gewinnen, ift mit einem einfachen würfelför- 
migen Denffteine bezeihnet; eim zweites, 
fhöneres Denkmal ift dieſem Helden im 
Inneren bes Gartens von feinen 2and# 
leuten und dem vorigen Gartenbefiger Reihen: 
bad errihtet worben. Außerdem enthält dieſer 
Garten Fluß- und Wannenbadebäufer, fo wir 
eine ftrude’iche Trinkanſtalt fünftlider Mineral- 
waffer. Der Befuch diefes Gartens tft nur gr 
gen Eintrittstarten erlaubt; mebre Abtbeilum- 
gen beffelben find an Privaten vermietbet. Der 
Keils- (fonft Löhre) Garten am löbriden 
Dlage, in der Theuerung von 1770—T2 ver 
Eberhard Heinrih Löhr angelegt, bauprfäb: 
lih um den hungernden Arbeitern einigen Ber: 
bienft zu gewähren. Er bildet einen reizenden 
Park mit einer Infel in dem von der Parde be 
wäfferten Teiche. Der jegige Befiger bat ibn 
durch prädtige Gewächs- und Treib häuſet mir 
Palmen, Unanasjucht 2c. und ſonſt auf man 
nichfache Art verihönert. Es werden bier and 
befonders amerifanifbde Holzarten Pultivir. 
Die gange Breite des Gartens wirb im Norden 
von ber Parbe begrenzt. Im J. 1813 harten 
bier die Franzoſen eine Batterie aufgefahren, 
durch melde das nahe liegende Vorwerk Pisk 
fendorf eingeäfbert und den Preußen da fir 
dringen durch das äußere ballefche Ter kt: 
erfhwert wurde. Der Eintritt im bin eb: 
ſchon nicht öffentliben Garten ift jedem Erkils 
beten gern geftattet. Ein Theil des Huber 
trierfhen Gartens ift durch Permidtnit 
1806 an die Univerfirät übergegangen und in dr 
nen botanifhen Garten umgefchaffen worten. 
Diefe drei genannten Gärten befteben nod als 
folde. DerReimerss (fonft Bofe’s)Gartenik 
jedoch ſchon ganz angebaut, auch der Reichele⸗ 
(fonft Apels-) Garten u, der mit dieſer ver⸗ 
einigte Riedels-(ſonſt Rudolpbs-) Garter; 
beide bilden jetzt einen neuen Stadttheil, in 
welchem nach HeideloffsPlandie neue Batho: 
liſche Kirbe im gotbifben Style erbaut ik. 
Außerdem gibt es nod eine große Zahl vor 
zügliher Privatgärten, die dem Publifum zwar 
nicht geöffnet, aber leicht zugänglich find. Nob 
ift des Johannis kirchhofs in der grimman 
ſchen Vorſtadt zu gedenken, gewiß einer dır 
fhönften Beerbigimgspläge in ganz Deutſch 
land. Er befteht aus fünf Abtheilungen; auf 
der erften erhebt fib die Jobanniefirche, auf der 
dritten das Leichenhaus, in weldem fi ein 
von dem Rathsuhrmacher Badarii finnreis 
gonftruirter Wedungsapparat befindet, durd 
welden die geringfte etwaige Bewegung eines 
bort vorläufig Beigefegten angezeigt wird. Der 
Kirchhof gleicht einem —— reich mit Moenr⸗ 
menten geſchmückten Blumengarten, der ale 
eine befondere Zierde der Stadt in großer Drd« 
nung gebalten und von den Einwohnern mit 
vieler Liebe gepflegt wird. Sch. Bad (deffen 
Grab jedoch nicht aufzufinden ift), Gellert, 
Ehrift. Belir Weiße, Rofenmüller, Haus 
bold, Gilbert, Mahlmann, Eypobn, 
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Biener, Tzſchirner, Chriſt. Dan. Bied, 
Darg, Stieglig, Sidel, Pölig ze. liegen 
bier begraben, Alljährlich am Johannistage 
wallfahrtet eine unzählige Menfchenmenge bin= 
aus, um die Gräber der Ungebörigen mit Blu— 
men und Kranzen zu f[hmüden. (Bergl. Gret⸗ 
ſchel, Der Friedhof bei St.-Iohannes, Leipzig 
1836, und Heinlein, Der Friedhof zu 2, oder 
Sammlung aller Infhriften auf den Dentmälern 
daf,, Leipzig 134.) Iegt ift der Theil des Jos 
bannisfirdbofs, weldger die Johanniskirche uns 
mittelbar umgibt, in den Jobannisplag verwans 
delt; von allen Grabmälern ift nur das von 
Gellert erhalten worden, weldes fi unmitrel- 
bar auf dem Plage befindet, Ein neuer Gottes⸗ 
ader wurde, da eine Erweiterung des bisherigen 
nicht mehr tbunlich erſchien, 1845 außerbalb ber 
Stadt zwifhen den Thonbergs⸗Häuſern und 
bem Sopannisthale angelegt. Der id 
plas der Ifraeliten befindet fih vor dem Glocken⸗ 
tbore neben den Pulverbäujern, -Bebörden: 
2. it der Sig der Kreisbdireftion, neben 
welder als einzelne Zweige derfelben die Kir: 
chen⸗ und Schulendeputation, die Prü— 
fungstommiffion für Shulamtstandis 
Daten und die Prüfungstommiffion für 
Theologen beftchen, des Appellationsger 
richtes, des Kreisamtes (im Schloſſe Pleis 
Benburg), des Oberpoftamtes, weldes uns 
mittelbar unter dem Finanzjminifterium ftebt u, 
einen Oberpoftamtsdireftor mit 6 O.⸗P.⸗A.⸗Ra⸗ 
then an der&pige bat. Zu demielben gehören die 
DPr- Kanzlei, D⸗PeHauptkaſſe, D.-P.: 
Rehnungserpedition,D-P,-Erpebdition 
u. deren Kaffe, Erpedition zur Annahme 
dberPadereien, das Perſonen-Einſchrei— 
bebureau, die Stadt- und Landpoſt-Ex— 
pedition, Staffetens@rpedition, Zei— 
tungs>» Erpedition. Die Poſthalterei 
befindet fib auf dem Roßplage. In ber Stabt 
find in allerneuefter Zeit 35 Briefkaſten einge- 
richtet worden, wo Briefe aufgegeben werden 
Pönnen. Ferner befinden fi bier: der Kreis— 
fteuerrath des Il. Steuerkreiſes nebft der kö— 
niglichen ———— — 
für Fabrikgewerbe; die Bezirfshteuer- @in= 
nabme 1. Klaffe für die Ortfchaften des Kreis= 
amtes 2. mit der Stadt 8. und den unter Amts⸗ 
u. Univerfitätsgerichtsbarkeit gelegenen Grund» 
füden; das Hauptfteueramt mit feinen drei 
Abtheilungen, das Reutamt, die königl. Pro⸗ 
vtantverwaltung und die königl. Salz- 
verwalterei,die$loßbolzverwaltung u. 
die re el A Lang n. Stäaäd⸗ 
tifhe Behörden find: 1) Das Ratbstollegium 
(Stadtratb), beftebend aus 1 Bürgermeifter, 
1 Bicebürgermeifter, 7 beioldeten und 12 unbe» 
foldeten Stadträtben, welde von ben Stadt 
verorbneten gewählt werden. Unter den befols 
beten Stadträthen müſſen 6 Rechtskundige, unter 
den unbefolderen 6 Kaufleute jeyn. Das Kols 
legium theilt fi in zwei Sektionen, von welchen 
die erfte alle Angelegenheiten des Stadtvermö— 

ens, die Verwaltung deffelben und alles auf 

aädtiſche Einnahmen und Ausgaben Bezüg« 
liche, ferner die Ausübung der weltlichen Ins 


Schulen und milde Stiftungen, fo wie auch alle 
Verfaſſungsſachen, die zweite hingegen die Ver— 
waltung der Wohlfahrtspoligei, alle Innungss, 
Gewerbe » und alle diejenigen Angelegenheiten, 
welche dem obrigkeitlihen Wirkungskreiſe des 
Stadtraths —5— zugewieſen find, bes 
forgen. 2) Das Stadtgeriht, weldes aus 
einem Stadtrihter und 5 Stadtgerihtsräthen 
beſteht. Es zerfällt in 4 Sektionen. Die 1. 
(mit einer Obere, Unter» und Rügenerpedition) 
iR für freitige Rechtsſachen, die 2. für 
Dandelsgerihtsfahen (mit Beifigern aus 
dem Danbelsftande), die 3. für Handlungen ber 
freiwilligen Gerichtsbarkeit (befonders 
Kauf- und Hypotbefenwefen), bie 4. für Bor= 
mundſchafts ſachen beftimmt. 3) Das vers 
einigte Kriminalamt der Stadt &.; 4) bie 
Siherbeitsbebörde (bei und 4 wird ein 
Univerfitätsrichter für alle die Studirenden be= 
treffenden Angelegenheiten binzugezogen); 5) 
das Landgeriht des Raths zu ., für bie 
der Stadt — Ortſchaften beſtellt; 6) 
die Einnahmeſtube(dieHauptkaſſe der Stadt, 
der Kriegsſchulden und milden Stiftungen, mit 
Inbegriff der Kirchen- und Schulärarten) nebſt 
den dazu gehörigen Unter » Einnahmeftellen. 
Dem Stadtrarhe ſteht das aus 60 Mitgliedern 
gebildete Kollegium der Gtadtverordneten bes 
rathend zur Seite. Es Bann bier fogleic der in 
2. beftehenden Kommunalgarbe gedacht wer⸗ 
den, ein Inftitut, weldes von großem Segen 
feyn Pönnte, deſſen Organifation einer lebens» 
Präftigen Entwidelung jedoch ſehr hinderlich ift. 
— Die Garnifon 8.5 bildet das 1. und 2, 
Schügenbataillon der königl. leiten Halbbris 
gade, ift aber in der Neuzeit bedeutend verftürkt 
worben. 
Bildungsanftalten: Obenan ſteht bie 
Univerfirät, zu deren Gründung die bei ber 
Univerfität ußrag zwiſchen Böhmen und Deuts 
ſchen ausgebrodenen Streitigkeiten bie Berans 
laffung gaben. Eine große Anzahl prager 
Studenten zog am 4. Septbr. 1409 mitden Pro= 
fefforen Otto v. Münfterberg und Johann 
Hofmannan der Spige nah %,, um bier eine 
befondere Hochſchule zu fliften. 2. empfin 
bie fremden Gäfte mit offenen Armen, Kurfür 
Friedrich der Streitbare u. defien Bruder Wil- 
beim ſuchten um die päpftlie Einwilligung nach 
und erlangten diefelbe unterm 9. Septbr. 1409 
von Alexander V. Die Geſammtheit der Lehrer 
und Studenten ſchied fib in 4 Nationen, die 
fähfifhe, meißnifche, fränkiſche (fpäter bahe— 
riſche) und die polniſche. Otto v. Münſterberg 
wurde der erſte Rektor. Wie L. überhaupt bie 
fremden Gäfte mit offenen Armen empfing, fo 
war man auch darauf bedacht, bie neugegründete 
Univerfität möglibft rafb emporzubeben und 
überwies ihr deshalb das große und Beine Fürs 
ftentollegium, nachher auch das Frauenkolles 
gium, beftritt die Befoldung für 20 Magiftri 
(wofür bald die Dörfer Hobenbeida, Gottfheung 
und Mertwig übergeben wurden) und ertbeilte 
derjelben außerdem noch viele Freibeiten; auch 
erbielt fie 1413 durch Papft Johann XXIII. ſechs 
Kanonifate, Anfangs beftanden bloß 2 Fakul⸗ 


pektions⸗ und Kollatursechte über Kirchen, | täten, 1415 Bam die mediciniſche und 1504 die jus 
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riftifhe Hinzu. Zum zweiten Male beſchenkte 


Kurfürft Morig die Univerfität ſehr reich 
lich; er überließ ibr nämlib das Paus 
linerklofter mit der Paulinertirbe, nebft den 
dazu gehörigen Befigungen, die Bibliothek, 
2000 Gulden Einkünfte aus eingezgogenen Klos 
ftergütern, nob 5 Dorfihaften und 325 Ader 
Waldung. Auch wurde für arme Studirende 
durch die erfte Begründung des Konviktoriums 
und einer Anzahl Stipendien geforgt. Seit 
1580 bildeten die 4 theologiſchen nebft einer der 
morgenländifben Spraden, die 5 juriftifchen, 
die 4 mebdicinifhen und die 9 philoſophiſchen 
Profeffuren die 23 Profefluren alter Stiftung. 
Kurfürft Auguſt errichtete 12 neue und traf 
Beranftaltungen zu einer Univerfitätsorbnung. 
Auch Ehriftian J. Auguft der Starke, König 
Friedrich Auguft verbefierten die Einkünfte der 
Univerfität, und legterer fegte viele zeitgemäße 
Inſtitute ein. Im 9. 1829 wurde zur beſſern 
Berwaltung bes Univerfitätsvermögens eine 
Mentverwalterei eingelegt, und von 1830 an, in 
welbem Jahre die 4 Nationen aufgehoben wurs 
den, unterlag die Berfaffung der Hochſchule viel- 
fahen Umgeftaltungen. Geitdem bilden der 
Rektor Magnifitus und der akademiſche Senat 
oder das Kollegium fämmtliber ordentlicher 
Profefforen den Mittelpunkt ber Univerfitätss 
verwaltung. Der Rektor wird von den ordent⸗ 
lihen Profefforen aus ihrer Mitte auf 1 Jahr 

ewäblt. An der Spige der Fakultäten ftchen 
Dekane, bie auch jedes Jahr neu gewählt wer 
den. Die Disciplin der Studirenden überwadht 
feit 1829 das Univerfitätsgericht, aus dem Rek⸗ 
tor, dem Univerfitätsribter, einem Profeffor als 
Beifiger und einem Aktuar beftebend. Die 
* Fakultät hat 6 ordentliche, 6 außer⸗ 
ordentliche Profeſſoren und 6 Privatdocenten; 
die juriſtiſche 7 ordentlide, 3 außerordentliche 
Profefloren und 5 Docenten; die medicinifche 
10 ordbentlide, 8 außerordentlihe Profefloren 
und 8 Privatdocenten ; bie philoſophiſche 20 or⸗ 
dentliche, 14 außerordentlibe Profefioren und 
8 Dowenten. Dazu kommen nob 7 2eftoren 
u. mebre Erercitienmeifter. Die Zahl der Stu—⸗ 
direnden, welche fi fonft auf 1300 belief, ſchwankt 
jegt zwifchen 800 und 900. Der Univerfitärs- 
etat Veträge 55,400 Thlr., wovon nahe an 33,000 
Thlr. aus Stautsmitreln, das Fehlende aus den 
eigenen Einkünften und den unter ber Verwal: 
tung des Kultusminifteriums ftebenden Fonds 
der Univerfität gededt wird. Davon werden 
44,550 für Gehalte der Profefforen, 10,850 für 
Gehalte der Beamten, 3700 für die Univerfität 
und 1000 Thlr. für den botaniſchen Garten ver» 
wendet, Das ar ding ber Untverfität beläuft 
fi mit Einfhluß der Vermächtniſſe zu Stipens 
dien, Freitiſchen zc., die aber freilich allein gegen 
740,000 Thlr. betragen, auf 1,100,000 Tblr., der 
Univerfirätefond auf 357,000 Thlr. Berühmte 
Lehrer waren und find: J. A. Ernefti, Morus, 
Tzſchirner, Winer, Großmann, Jllgen, Krebl, 
Haubold, Schilling, Carpzov, Biener, Dänel, 
Blümer, v. d. Pfordten, Seiffarth, Günther, 
Albrecht, Weber, Kühn, Elarus, Carus, Jörg, 
Gottſched, Gellert, Fiſcher, Reiske, Platner, 
Rofenmüller, Wendt, Hermann, Bed, Spohn, 


Schäfer, Krug, Pölig, Gilbert, Keil, Fleiſcher, 
Wachsmuth, Drobiſch, Bülau, Gersberf. 
Univerfitär gehören 150 fönigl. und viele private 
Stipendien, Legate, das Konpiktorium für 122 
Perſonen ac., auch befigt fie außerder Bibliorbet 
nob mehre Nebenanftalten, 5.3. das anato- 
mifbe Theater, den botanifben Garten, bie 
kliniſche Anftalt im Zakobshofpitale, die Ent: 
bindungsfhule, das chemiſche Laboratorium, die 
Sternwarte, 2 pbilologifhe und 1 akademiſches 
Seminar, die medicinifhe Poliklinik, das kli⸗ 
niſche Inftitut 2. Noch einige andere Reben: 
anftalten werden unter den Gefundbeits= und 
Heilanftalten und den Sammlungen angegeben. 
(Bel. Gretſchel, Die Univerfität 2&., Dres: 
den 1830.) 

Neben der Univerfität nimmt als Gomnafium 
die Thbomasihule einen ſehr ebrenmvollen 
Plag ein. Gie wurbe Burg nad Bollendung des 
Thomaskloſters (1225) errichtet und von dem» 
felben unterbalten. Nah der Reformation er 
Paufte der Math das Klofter nebft einem Theil: 
feiner Einkünfte. Diefe, mehre Bermädrnift 
und andere Unterftügungen waren die Mittel jur 
Organifirung und Unterhaltung der jegiger 
Schule. Die Anftalt bat neben dem Wetter 
7 ordentlibe (darunter einen Kantor und Mu 
fitdireftor) und mebre außererdentlide Lehrer 
und 6 Klaffen, von denen die beiden untern ein 
Progymnafium bilden. Es erhalten 59 Edi 
ler (die Alumnen) freie Wohnung, Koft u. aus 
Geldunterftügung, wofür fie bei Rirdyenmufiten, 
Begräbniffen und dem Gotresdienfte ira Gr 
fang beforgen müffen, Außer jenen wird buie 
Schule noch von einer Anzahl nicht in der Ans 
ftalt wohnender Schüler, den Externen, bes 
fuhrt. An der Spige der Schule lebt jest der 
Rektor und Profeffor Stallbaum. Tächtige 
frübere Rektoren der Schule waren: Jchann 
Heinr. Ernefti, Job. Matthias Grehnmer, 
Joh. Aug, Ernmefti, Ioh. Friedt. Fiſcher, 
Kriedr. Wild. Ehrenfr. Roft. Diemuftalrichen 
Leiftungen der Thomasfchuler (des Thomaschere 
find anerkannt, aber auch felbitertlärlid, wenn 
nur dte Namen einiger Kantoren, wie Sch. Bad, 
deſſen Denkmal vor der Thomas ſchule aufgeſtellt 
iſt, Job. Friedr. Doles, Job. Adam Diiler, 
Joh. Gottfr, Schicht angeführt werden. ' Der 
jegige Kantor it Hauptmann. Die Ritto» 
laiſchule (Gymnafium wie die Thomas ſchule 
1395 vom Stadtrathe geftifiet, bat außer dem 
Nektor (jegt Nobbe) 6 ordentlibe und mebre 
außerordentlihe Lehrer und zerfällt ebenfals 
in 6 Klaffen. Hieran reiht fib die allgemei- 
ne Bürgerfhule unter der Direktion des be 
Bannten Pädagogen Dr. Bogel, Diefe zerfält 
jedoch in 3 befondere Anftalten, nämlich im die 
ſtädtiſche Realſchule mit 11 Lehrern, di 
erfte Bürgerfhbule (1804 eröffnet) mit 19 
ordentlihen Lehrern, mebren Hülfsiebrern um 
dergleichen Lehrerinnen und 4 Elementarlebrerz, 
und die zweite Bürgerfhule (1840 eröffnet) 
mit 12 ordentliben, 2 Elementar:, 4 Oulfsleh- 
rern und 2 Lehrerinnen, 
fhule wurde von Ramshorn gegründer. 

J. 1792 wurbe durh den Bürgermeifter Wale 
und ben Guperintendenten fenmüller zu 
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Rathéfreiſchule für Kinder armer Aeltern 
errichtet. Unter der Leitung von Männern wie 
Plato und Dolz erlangte diefelbe mit Recht 
den Ruf einer vorzügliben Unterrihtsanftalt 
(vergl. Dolz, Die Rardofreifhule in &, wäh: 
rend der erften 50 Jahre ihres Beftebens, Leipz. 
1843). Eine vorzüglide Anftalt befigt auch £, 
an dem 1778 von Samuel Heinide geftifteren 
und 1786 unter bie Auffiht der Univerfirät ges 
ftellten Taubftummeninftitute. Den Un— 
terricht beforgen der Direktor des Inſtituts, Dr. 
Reich, deffen Gattin, 4 Lehrer u, ein Zeichnen⸗ 
lehrer. Außerdem find noch zu erwähnen: bie 
1831 geftifterte Handlungsſchule, die Sonns 
tagsihule der polytehnifben Geſellſchaft, 
die Patbolifhe Bürgerfhule, die Schule 
des Arbeitshaufes für Freiwillige, die 
wendlerſche Freiſchule (1783 durch Ans 
weiſung ſeines Hauſes als Schullokal und Aus⸗ 
—— eines Kapitals von 10,000 Thlrn. vom 
uhbbändler Job. Wendler begründet), die Ars 
menfhule nebft den Privatinftituten von 
Thon, Hander, Ridter und Kirdners 
Kreußler. Es ift bier fogleib einiger Ans 
ftalten zu gedenken, die des ausgezeichnetften 
Mufes genießen und ben beften ihrer Art an bie 
. geftellt zu werden verdienen. Diefe find: 
Die Akademie der bildenden Künfte im 

— 2334 —“ — 1764 begründet, welche 
Defer, Tiſchbein, Bauſe, Schnorr zu 
Direktoren zählte; in neuerer Zeit iſt mit der- 
felben die Baugewerfsfchule in Berbindung 
gefest, an welder außer dem Direktor (Beute: 
brüd) ein Lehrer der Baufunft, ein Lehrer der 
Matbematit, ein Lehrer ber deutſchen Sprade, 
ein Kunfte und Modelltifhler angeftellt find. 
2) Die Singatademie, ein Inftitut für ern 
ftere und böbere Vokalmuſik; 3) das feit 1843 be⸗ 
ftebende Konfervatorium der Mufit; 4) 
das durch den Kaufmann Zehmiſch im 3. 1743 
begründete fogenannte „Große Koncert”, 
welches durch den Bürgermeifter Müller feine 
jegige Geftalt erbielt. Es fegt feinen Ruhm 
bauptfäblih in die Aufführung großer klaſſi— 
ſcher Mufiten und gibt mandem einheimiſchen 
und fremden Künftler Belegenbeit, feine Talente 
zu zeigen, aber auch feine Keuerprobe zu beftes 
ben. Wie früher 3. A. Hiller und U. Polenz, 
fo erwarben fi inneuerer Zeit Mendelsſo hn⸗ 
Bartholdy d d.) u. David große Verbdienfte 
um baffelbe. Die großen mufifalifben Auffüh⸗ 
rungen finden in dem Koncertfaale des mit dem 
Gewandhaufe verbundenen früheren Zeugbaus 
fes Statt. 5) Das Theater, erft feit 1817 ein 
ftebendes, welches von diefem g. an (in welchem 
auch das neue Schaufpielhbaus erbaut wurde), 
bis 1828 unter ber Direktion von Küftner feine 
®lanzperiode feierte. Im 3. 1832 übernahm 
Ringelbardr die Leitung deffelben, welder 
fie 1544 an Schmitt abtrat. Un der Kaffe 
diefes Theaters ftand Jahre lang freimdlich und 
befheiden die Billets einlöfend der Volksmärty— 
rer Robert Blum (f.d.). — Gelehrte Ges 
fellfbaften befigt 2. in bedeutender Anzahl, 
Wir führen an: die oberlaufiger wendis 
{he Predigergefellfhaft, 1716 unter dem 
Namen Societas Sorabica geftiftet, hält homi⸗ 
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m — exegetiſche, philoſophiſche und philolo⸗ 
iſche Uebungen; die biftorifhsthbeologis 
he Geſellſchaft, 1814 durch den Prof. Ill⸗ 
gen entſtanden, feit 1845 unter dem Präfidium 
des Prof. Riedner, bat theils Prediger, tbeils 
Kandidaten des Predigtamts zu Mitgliedern; 
die eregetifhbe Geſellſchaft, geftifter ur 
von Dr. Winer; die 1816 vom Prof. Pohl g 
gründere fameraliftifhe Geſellſchaft; die 
deutſche Gefellfhbaft zur Erforfhung va⸗ 
terländifher Sprache und Alterthümer, hervor⸗ 
me aus der 1697 geftifteten görliger poet. 
eſellſchaft und 1827 mit dem 1824 gegründeten 
fäbfiihen Vereine zur Erforfhung vaterländis 
ſcher Alterthümer vereinigt; die jablonowe⸗ 
ki'ſche Societät der Wiſſenſchaften, 
1768 gegründer, welche, ber Stiftung gemäß, 
jäbrlih 3 Preisfragen (Preis eine Medaille 
von 24 Dukaten Werth) aus dem Gebiete ber 
Geſchichte, Mathematik oder Phyſik und Oeko⸗ 
nomie aufftellt und fi, fo oft es nöthig ift, vers 
fammelt, um die eingegangenen Beantwortungen 
zu beurteilen; bas pbilologifhe Seminas 
rium, im 3. 1809 aus ber 1784 von Ebr. Dan. 
Bed geftifteren pbilologifben Gefells 
fd aft hervorgegangen, lange unter ber@eitung 
Gottfr. Hermanns blübend; die naturfor= 
ſchende Geſellſchaft, 1818 geftifter, und 
feit 1824 mit der 1789 von Dr. Ludwig gegrüns 
beten linne’fben Geſellſchaft vereinigt; bie 
riehifhe Gefellfhaft, 1798 von Gotrfr. 
—5* geſtiftet; die juriſtiſche Geſell— 
ſchaft, im J. 1824 von Prof. Otto gegründet 
und unter dem Namen otto'ſche Dogmat.=ere= 
—— ſche (juriſt.) Geſellſchaft von Dr, 
ogel fortgefegt; die mediciniſche Geſell— 
fbaft, 1829 begründet; die Gefellfbaft 
für deutſche Sprache und 2iteratur, 
1528 von Dr. Vogel geftiftet; der 1832 begrüns 
dete Schullebrerverein der Ephorie 2., mit bem 
ein praftifh -pädbagogifhes Seminar 
für die Schulamtefanbidaten der Ephorie ver= 
bunden iſt; ber 2iteratenverein (f. d.), der 
Advokatenverein, beide 1842, und ber 
ärztlibe Verein, 1844 geftiftet. Hieran 
reiben fih noch einige gemeinnügtge Ber: 
eine und Anftalten: die leipziger öfono» 
mifbe Societät, 1765 vom ®rafen von 
Hobentbal geftiftet, die im Schloffe Pleißenburg 
ihre Sigungen hält und feit 1833 einen trefflihen 
Volkskalender a bie polytechniſche 
Gefellihaft zur Beförderung und höhern 
Ausbildung des vaterländifhen Gewerbsweſens, 
1825 begründet; der Runft- und Gewerbes 
verein, ebenfalls zur Beförderung und höhern 
Ausbildung in Künften und Gewerben 1833 ge= 
Riftet; der Eentralgewerbeverein, ein aus 
Deputirten der im Konigreiche Sachſen beftebens 
der Öewerbevereine zufammengefegter Ausfhuß, 
1838 errichtet; zulegt der Berein zur Beför- 
derung des Seidenbaues, welder aud 
1838 ſich bildete. — Bibliotbefen: die Unis 
verfirätsbibliorbeß, die Stadtbiblio— 
thef, die Bibliotheken der Thbomas« u, 
Nitolaikirde (größtentbheils theologifhen 
Inhalts), die Bibliotheken der Thomas» und 
Nitolaifhule (meiftens philofogifhe Werke), 
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bieBibliotbefder&ternwarte(f.Biblio- | regung ausging, fo wie ber daſelbſt beftebenden 


tbe? ©. 871). Außerdem en gelehrte 
Geſellſchaften, z. B. die öfonomtfche Societät, die 
polytechniſche Gefellihaft, werthvolle Biblio⸗ 
theken. Unter den Leihbibliotheken iſt die 
von Linke die vorzüglichſte. An die Bibliothe—⸗ 
ken fchließt fib das 1844 eröffnete Mufeum an, 
weldes eine reihe Auswahl von politifhenund 
wiffenihaftliden Journalen bietet. — Def» 
fentlihe Kunftlammlungen eriftiren bis— 
ber noch nicht, bo ift der Anfang zu einer 
ſtädtiſchen Kunſtſammlung durb Ankauf 
vonwertbhvollen Gemälden aus den ein Jahr 
um das andere mit Gewerbausftellungen 
abwechſelnden Kunftausftellungen in der 
Buchhänblerbörfe gemacht worden; dazu kom⸗ 
men jest bie Kunftausftellungen v. dei Vecchio; 
Nbentf e von Antiken und altdeutſche Bil- 
ber werden auf der Rathobibliothek aufbe⸗ 
wahrt; die meiften Kunftihäge 2.8 befinden ſich 
in ben Bänden Einzelner, 5.8. des Hofraths 
Keil, bes Freiherrn v. Sped-Gternburg, des 
Konfuls Schletter ꝛe. Ein ausgezeichnetes 
Münzkabinet befigt der Stadtrath v. Poſern⸗ 
Klett. Bon andern Sammlungen befigt 
2, bie naturbiftorifden Sammlungenber 
Univerfität, die Sammlungen der naturs 
forfhenden Geſellſchaft, die Samm-— 
lungenberanatomifhenAnftalt(fämmt: 
lich im Paulinum), das linke'ſche Kunſt⸗ und 
Naturalienfabinet mebft dazu geböriger 
Bibliothek im Haufe der Löwenapotheke, die 
Infettenfammlung des Kapezirers Gerbard 
aufdergroßen Funkenburg, das phyſikaliſche 
Kabinet nebft Apparat (der Univerfität gebös 
rig) im Augufteum, die aftronomifben In— 
firumente der Öternwarte, die Modells 
fammlungbes Intelligenztemtors, die 
Modellfammliung der ötonomifchen Socierät 
und ber polytechniſchen Geiellichaft, und bie 
Sammlung der deutihen Gefellibaft, welde 
in —— Waffen aus dem Mittel: 
alter, Gegenftänden der bildenden Kunft aus dem 
Alterthum ꝛc. beftebt. — linter den zahlreichen 
Wohlthätigkeitsanſtalten 2.8 heben wir 
befonders hervor: Dasreihe Sobannishofpis 
tal dicht vor dem Hofpitalthore, in den Zeiten 
ber Kreuzzüge zurAufnahme vonkeprofen (Aus 
fägigen) gegründet, welches gegen 100 alte Per⸗ 
fonen beiderlei Geſchlechts gegen eine geringe 
Summe (felten 300 Thlr.) auf Lebenszeit aufs 
nimmt und fie mit allen Bedürfniffen verforgt; 
das Georgenbans, welches zugleich polizeis 
liches Zucht⸗, Irren: und Waifenhaus ift;z das 
1792 begründete Arbeitshbaus für Frei— 
willige, mit einer eignen Schule; bie 1704 
ins Leben gerufene Armenanftalt mit bebeus 
tenden Fonds und ber ſehr zweckmäßig einges 
richteten Armenfhule, der$rauenverein, der 
Frauenbülfsverein, die Kleinkinderbe— 
wahranſtalt, die Unterſtützungsanſtal— 
ten ber Univerſitaͤt, das Inſtitut zur Ver— 
pflegung alter und erkrankter Muſi— 
Per, der Verein zur Unterſtützung bülfe- 
bedürftiger Handlungsdiener. Schließ— 
lich Bann bier noch der Guſtav⸗Adolfée— 
Stiftung, zu der beſonders von L. die An⸗ 


Bibel- und Miſſionéegeſellſchaft gedacht 
werden. Bon den Heil⸗ und Geſundheitsan— 
ftalten find hervorzuheben: bas tazaretb oder 
Zatobshofpital (feit 1556), das Militär: 
krankenhaus, die 1820 vom Profeſſor Ritres 
rich geftiftete Heilanftalt fürarme Augen- 
kranke, welche ſeit 1823 als kliniſches In ſtitut be: 
nugtwird, die homösopathiſche Heilanſtalt, 
das polykliniſche Inſtitut, Diefärztlide 
und wundärztliche Beratbungsanfkalt, 
bie ärztlihe Berstbungsanftalt, das 
ortbopädifche Inftirut, berpbufifalifide 
Deilapparat ber DD, Wagner und Friedlän- 
der; ferner die verſchiedenen Babeeinrichtunger, 
nämlich die offenen und überbauten $ lußbä: 
der, die Wannenbäder, bas rufiiid: 
Dampfbad und die Vorrichtungen zu bydrar 
tberapeurifhen Bäbern, bie ftruve ide 
Zrintanftalt im Gerbarbdbsgarten, insbefon 
dere bie 1843 eingerichtetetrefflibde Sh wimm: 
ſchule in der Eifter von Neubert. — Die Stat: 
L. befigt ein fehr großes Gebiet; außer der 
Stadt Taucha gehören zu dbemfelben 20 Dörfer 
und 5 NRittergüter. Das jübrlibe Budger der 
felben beträgt durchſchnittlich 260,000 Tbir., amd 
es ſtehen Einnahme und Ausgabe im gebörigen 
Verhaͤltniß; die Stabtihuld von 2,400,000 Zbir. 
wird feit 1832 zu 5 Procent verzinft umd ſicht 
in Folge der bedeutenden jäbrlihen Ausioefangen 
einer fchnellen Tilgung entgegen. — Die firer 
lichen Berbältniffeanlangend, fo find mmrs 
lie Stadttheile binfichtlih der Taufen Zraus 
ungen und Beerdigungen in die beiven Hanpts 
kirchen, bieThbomas>- u Nitolaitirhe, rim 
gepfarrt. In den Sprengel der Tbomastirde 
gebört der ſüdweſtliche Theil der innern Stadt 
und ibrer Borftädte, namentlich aud die Je—⸗ 
bannisvorftabt und die Anbaue vor dem zager 
und Windmüblentbore. Der Nifolaitirde ſud 
der nordöftlihe Theil der innern Stade und bie 
dazu gebörigen Borftädte, fo wie auch die Ma: 
riens u.|äriedrihsftadt zugewiefen. — Das Des 
dicinalweſen ber Stadt ficht umter der Aufs 
fiht eines Bezirksarjtes für die Stadt und die 
Gerichtsiprengel destandgerihts; 4 Aerzte find 
zur Leichenſchau beftell. Die Beauffihrigung 
des Marktweſens, dem mebre Deputirte des 
Stadtraths vorſtehen, gefibiebt durch einen Ober» 
und einen Untermarktvogt. Dem Baumejen 
(einfhließlih des Straßenpflaftere, des Brum 
nenwefens, der Chauſſeen, Alleen und Anlagen) 
fteben mehre Deputirte des Stadtrarbs vor; dag 
Specielle beforgen ein Baubireftor umd eigene 
Baugewerke,. Ueber die Feueranſtalten führen 
befondere Kommiffarien und Deputirte (Mir 
glieder des Stadtrarbs) die Oberauffihr. Unter 
dem Rathhauſe befindet fib eine beſtändige 
Feuerwade, Im J. 1845 bat ſich freiwillig no 
eine Rettungstompagnie angeſchloſſen. — Ger 
fellihaftlide Bereine find die Darmonir, 
Reffource, die Schügengefellfhaft, die Frater- 
nität, die Sechs zehner, Neunziger, Zunnel und 
Konfordia, von welden die beiden legternneben 
ber Gewandhausgejellihaft, dem Profefioren- 
und Bürgervereine die größten Bälle geben. — 
Hotels und Gaftyäufer, Kaffee: und Speifchäus 
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fer, Konditoreien beſitzt 2. ſehr eg Sehr 
befucte Bergnügungsorte in®, felbft find Odeon 
und Tivoli. — Die theils der Gegend wegen, 
tbeils hiſtoriſch, theils ald Bergnügungsorte, 
teils fonft merfwürbdigften Orte und Punkte in 
den Umgebungen 8,8 find: das Rofentbal 
vor dem Roſenthalthore, eine. ausgezeichnete 
Waldpartie zwifchen der Elfter und Pleiße, mit 
dem Etabliffement Bonorands, Kintſchy's 
Schweizerbäushen und vielen Fußpfaden und 
Alleen, feit neuerer Zeit viel zugäanglider ges 
macht; Pfaffendorf mit einer Kammgarns 
fpinnerei, Gohlis mit Schillers Haufe, dem 
leipziger Waldfhlößhen und vielen Sommers 
wohnungen der Städter; Mödern mit ber 
Mufterwirtbfichaftbderleipzigerölonom.Societät, 
Wahren, Stahmeln; Lützſchena, ein dem 
Freiberrn v. Sped-Sternburg geböriges Dorf 
und Rittergut mit ausgezeichneter Defonomie, 
großartiger Bierbrauerei, Park und fehr werth⸗ 
voller Gemälbegallerie; Lındentbal, Brei» 
tenfeld; Eutrigfh, das erfte Dorf, weldes 
2, im 3. 1382 erfauft, zugleib Berfammlungss 
ort des großen landwirthſchaftlichen Vereins; 
Schönefeld, Abtnaundorf, mitausgezeich« 
netem Park, und St. Tbekla; ber beitere 
Blid und Taucha; Reudnitz und Bolfs 
marsdorf mit dem großenund Bleinen Kuchen⸗ 
garten vor dem dresdener Tbore; Zweinauns 
dorf mit Park, in welchem ſich mehre Monus 
mente und ein Tempel befinden ; das 4 Stunden 
entfernte Machern, defien vorzüglidhe Parkans 
lagen, Dentmale, Ehweizerbäushen, Pyrami⸗ 
den, eine künſtlich angelegte Ritterburg ꝛc. eins 
fließen und bei der a Dampfwagenge- 
legenbeit außerordentlich bejucdht werden; vor 
dem Hoſpitalthore das Johannisthal, feit 
1533 aus einem fandigen Terrain indie fchönften 
Anlagen verwandelt; der Tbonberg, Stöt=- 
terig miteiner Irren⸗ undeiner Kaltwafferbeils 
anftalt, Probftbeida, Meusbdorf, Wachau 
(der Geburtsort Rabeners) und Lieber twolk⸗ 
wis, Güldengoffa, Störmthal und 
Gröbern; vor bem zeiger Xhore Tivoli, 
Brantvorwerf, onnewig, Lösnig, 
Döblig und Markkleeberg; Raſchwiß, 
Detz ſch und — * dem frankfurter 
Thore Schleußnig, roße und Klein—⸗ 
KIRTOSERRERMERN und Eythramit Parkh 

indenau, Plagwitzu. SchönauzLeutſch, 
die Bürgeraue im Roſenthale, Ehrenberg 
und Böhlitz; in einiger Entfernung von letzte⸗ 
rem Orte der Bienig, eiu anmuthiges Gehölz 
und reih an feltenen Pflanzen, und in der Näbe 
ber Stadt bie Infel Buen Retiro auf dem 
großen Teiche bes ſchimmelſchen Gutes vor 
dem Münztbore. (Bal. Gretſchel, 8. und 
feine Umgebungen, 2. Aufl., u 1836.) — 
#reimaurerlogen befteben 3: Minerva zu 
den 3 Palmen, Apollo und Balduin zur Linde, 
— Die Einwoberzahl mag fid zur Zeit auf 
65,000 belaufen, worunter fh ungefähr 1000 
Reformirte, 1500 Katholiken, feit 1844 zum 

roßen Theil Deutſchkatholiken, 40 Griechen und 
350 Juden befinden mögen. — 2, ift Geburts» 
ort des großen Denkers Leibnig u. bes Künft- 
lers Schnorr von Karolsfelb. 


Meper’s &onv,stericon, ws, xıX, an, I, 


Leipzig als Hanbelsftabt — gehört zu 
ben wichtigſten Städten Europa’s u. hat weltges 
fhichtlihe Bedeutung. Die Meſſen, über deren 
sroßartigen Umfang bas Nähere weiter unten 
folgt, find es nicht allein, welche 8, im Handel 
die unbeftrittene Auszeichnung geb, aud außer 
ben Meſſen werben bier rad eſchaͤfte gemacht 
und das lebendige Handels⸗ und Gewerbstreiben 
bauert ununterbrochen fort: 2. iftftets ein Lager 
von Waaren aller Art und ben Erzeugnifien der 
Kunft, des Gewerbfleißes und bes Bobens aller 
Länder und Srädte. Bon dem, was L. für feis 
nen Handel felbft erzeugt, ſteht an ber Spige 
ber Tabak; es werden jährlih zu Schnupftabaß 
und eine große Quantität Eigarren gegen 60,000 
Eentner rober Tabak verarbeitet. Nächſt dem 
kommen die Sammet-, Gold« und Silberdraht⸗, 
Hut⸗, Wachstuch⸗, Wachs licht⸗, Strumpfs, Blus 
mens, Pergament⸗, Farben⸗, Leder: und Siegel⸗ 
lackfabriken. L. hat ferner eine Dampf⸗ und eine 
Waſſerölmühle, fo wie mehre große Oel-Raffi— 
nerien, bezieht aber feinen Bedarf an Del meiſt 
aus ben Mühlen an ber Saale, Eifter, Pleiße, 
Mulde ꝛc. Bon anerfanntem Rufe find ferner 
neben mehren anderen guten mecdhanifchen Werks 
fRätten das mechaniſche Inftitut von €, Hoffs 
mann, weldes in phyſikaliſchen, mathemati⸗ 
fhen, chirurgiſchen, optifchen, aſtronomiſchen u, 
a. Inftrumenten, fo wie in Wagen, Preſſen und 
Mafbinen mannihfaher Art Ausgezeichnetes 
liefert. Endlich verdienen no genannt zu wer⸗ 
ben bie großen Werfftätten für mufitalifhe In: 
ftrumente, fürgute Fortepianos, von denen viele 
nah Amerika geben; und ba 2. ein Hauptplag 
für Raubwaarenhbanbel ift und bier ftets bie 

rößten affortirten Lager in Europa fi finden, 
o wird aud das Geſchäft ber Kürfchner bier in 
großem Umfange betrieben, indem viele ruſſiſche 
und andere Raubmwaarenaufden Plag gelangen, 
um fpäter, tbeils verarbeitet, theils fortirt und 
appretirt, von dba den Weg in ihre Heimath wie 
der zurüd 3 machen. 

Der bei Weitem wichtigſte Handel liegt in der 
ſchon ſeit b Jahrhunderten blühenden Meſſe, auf 
welcher der Groß⸗ und Kleinhandel jährlich 
mal feinen Schauplatz eröffnet und in reichem 
Ueberblide nibt nur was Sadfen, Preußen, 
Defterreih und ganz Deutfchland, fondern auch 
was Paris, London, überhaupt ———— 
reich, England, die Niederlande und Schweiz, 
Italien und Rußland, fo wie bie Kolonien ande» 
rer Erdtheile an Erzeugniffen für Bedürfniß 
und 2urus liefern, der Spekulation darbietet, 
Diefe 3 Meffen werden zu Neujahr, Jubilate 
und Michaeli abgehalten. Offenbar haben die 
Meſſen nad u, nad —5 Bevölkerung geho⸗ 
ben, den allgemeinen Verkehr —————— 
Menge Gewerbe den Urſprung gegeben, und den, 
außerdem bier beſtehenden Handel gegründet. Dies 
Ki Meßverkehr aber ift fo bedeutend, daß Peine 
elbft der gepriefenften Meßplätze inu.außer Eus 
ropa dagonr Vergleich fommen. In Frank⸗ 
furta. Miz. B.fehlt mancher wichtige Meßartikel 
für den eigenthümlichen Großhandel gänzlich; 
ge nefurta.d, O. bietet bicıin zwar mehr 

ollftändigkeit dar, ſteht dagegen aber in ber 
Maſſe der Waaren, die an den Play fommen, 
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fehr zurüd; die Meflen end'ih in Niſchnei— 
Nowgorod, Beaucaire, Sinigagliaunb 
Acapulco ſind Meſſen mehr in primitivem, ale 
immobdernen Sinnedes Wortes,und ber Verkehr 
auf denfelben ift immer nur auf eine geringe 
Zahl von Artikeln befhräntt. Auch bat auf 
allen den legtgenannten Meſſen ber Handel eine 
iemlich einfeitige und mebr liegende Richtung. 
& 8, dagegen begegnen fidy die Handelsintereis 
fen aller Laͤnder Europa’s, eines großen Theils 
von Amerika und des vorderen Aſiens; ja felbit 
Auftralien bat in neuerer Zeit daran Theil ges 
nommen. Es fammeln fib daher zur Meßzeit 
bier Käuferund Verkäufer nicht nuraus Deuticb= 
land, fondern aus allen Gegenden Eurcpa’s, 
einzelne große Einfäuferaus Afien, als Armenier, 
Grufier, Perfer, aus Amerika, deren Erſcheinen 
nicht mit Unrecht als ein günftiges Zeichen für 
bie Meffe angefeben wirb, da fie hauptſfächlich 
eit bereits 12 bis 14 Jahren Einkäufe von großer 
edeutung machten. Seit langer Zeit ſchon 
find namentlic die faft regelmäßig nach €. kom— 
menden Kaufleute von XZiflis (im ruffiiben 
Georgienoder Grufien), aus Armenien und Pers 
fien felbft (gewöhnlich alle überbaupt Perfer ges 
nannt) wertbvolle Kunden für L. Der perfilche 
und grufifhe Handel Liegt namlich in den Häns 
ben einiger großer Kapitaliften, welde von allen 
andern Kaufleuten ihres Landes vor ihrer Reife 
Kommiffionen annehmen, diefelben in, Hams 
burg, Wien und Trieft ausführen und Me Maas 
ren auf Rifico ihrer Kommittenten felbft nad 
Haufe bringen. Bon bier geben ihre Maaren 
jest, wo ihnen wegen der flrengen ruffifchen 
ouane nicht mebr erlaubt ift, ihren Handelüber 
Mußland zu betreiben, weil diefes Land feine 
moekauer Manufaktur und andere Waaren 
abzufegen wünfcre, theils über Wien und mit« 
telft Dampffhifffabrt die Donau hinab nad 
Galacz, tbeild über Trieſt, in der allerneueften 
Beit aber größtentheils zur Seefahrtnah Ham⸗ 
burg, wo noch Einkäufe in Kolonialwaaren, 
befondersinZuder, fürAirmenien u die Kaukafuss 
länder gemacht werden, von wo fie dann durchs 
Mittelmeer, über Konftantinopel ins ſchwarze 
Meer und bier in ben Hafen von Zrebifonde oder 
Trebefun gelangen, aus weldem fie, ohne Ruß— 
land zu berühren, zu Rande in den dort gewöhns 
liben Karawanen auf Laſtthieren über diearmes 
niſche Grenze und Erzerum nad ber perfifchen 
Stadt Tabris oder Zauris zum großen offenen 
Märkte gebrabt und In größeren Quantitäten 
nad Räſcht, Balfruſcht und Teheran verbreitet 
werden. Eben fo find aud von fehr wichtigem 
Einfluffe für die Gefhäfte die jüdiſchen Groß: 
händler und Einkäufer aus Brody und Krakau, 
welhe regelmäßig (wohl 50 an der Zahl) alle 
3 Meilen des Jahres befuhben und, neben dem 
Abfage meift von Raubmaaren, Leder, Bettfe- 
dern und Schweinsborſten, große Quantitäten 
Maaren für Galizien, Polen und zur Einfuhr 
nad Rußland einfaufen. Immer find auhnod 
unmittelbare einzelne Verbindungen mit Italien 
angefnüpft worden, da die Schweiz doch nur 
Zwiſchenhändlerin war, und in neuerer Zeit ift 
es ‚der Betriebfamkeit einiger achtbaren Hands 
lungen gelungen, einen noch regeren bireßten 


Verkehr mit Handlungen in Mailand, Zuriz, 
Florenz, Rom ıc. einzuleiten. Eine Folge >» 
von war, daß num Berbeiligte an jenen Ba. 
lungen felbft auf ber I.er Meile eribienen, m» 
bei Käufer und Berfäufer durd Wegfallenales 
Zwifbenbandels nur gewinnen tonnten. De 
Menge der jährlib nah Galizien (Brodn), ix 
Moldau, die Walahei, die Türkei und Prrfin 
von 8, abgebenden Waaren Bann minbeftens 
zu 24,000 Genmer veranfblagt werden. Bi 
befteben in allen Gattungen von Fabrikaten uns 
Manufakten, bauprfählib zwar auslänbdifcher 
Urfprungs, doch bat aub Die vereinsländifse 
Induftrie hieran einen großen Anrbeil, umb für 
einzelne Artißel, wie feine Tübets und Werinss, 
Sarfenets, gedrudtebaummollene Tücher, fir 
nen die Käufer fib nur in deutfhen Fabrikarrn 
vollftändig affortiren. Die ordinären und Mi 
teltuche, welche die Zifliferbierfaufen, find ans 
fbließlih vereinsländifben Urfprungs. Da 
oben genannten Einfäufer, die ihren Unterrb» 
nigfeitsverbältniffen nad NRuffen, dem Wobnerr 
nah Ziflifer, der Provinz und der Epradenas 
Grufier, der Religion nah Armenier find, ihrem 
Geihäft nad aber, das in der Hauptſache nad 
Perfien gebt, wie [bon oben erwähnt, gewöhn- 
lich Perjer genannt werden, erfcheinen ausfjelr® 
lich zurÖftermeffe, und zwar immer erft zemlch 
fpät in der befhränften Zahl von 11 bis 13. 

Der Berkehrauf den l,er Meſſen bat namen 
lich feit 1819, inweldem Jabre die gegenmurnge 
Bollverwaltung in Preußen organifirt zur, der 
beutend abgenommen. In Folge vr Jusfüh- 
rung diefes, Sachen und befonders £, mit feinen 
Belllinien eng umgrenzenden Spfems mußten 
preufifhe Einkäufer 2. für eine Menge Arritel, 
ben Bedarfvon beiläufig 13 Millionen Menſchen, 
meiden, und zur Dedung deſſelben preufiſche 
Fabriken auffuhben. Hatten ſelche Fabriken 
früber aud ſchon ben Bedarf grosentbeils ges 
dedt, fo gr bies doch gewöhnlich mittel 
ber I,er Mefie; fo wie aber allmäblig dieler 
Handelsweg ganz in Wegfall fam, fo war and 
die auf einzelne Artifel, befonders baummell- 
ne Waaren gelegte Eingangs-Abgabe Beram 
Iaffung genug, die Induftrie in dem Maße am 
juregen, daß nad und nah Fabrikate geliefert 
wurden, de man fonft nur aus dem Auslanıı 
zu beziehen gewohnt war, Geit dem Jake 
1834 jedodh, wo der fpäter nodh erweiterte 3el. 
ud SHanbelsverein zuerft ins Leben trar, bei 
nicht nur ber Verkehr innerhalb diefer Wereint 
ftaaten überhaupt einen großen Aufſchwung ge 
wonnen, fondern es ift Dies aub unverkennbar 
von dem wiätigften und erfprießlihften Einfluf 
auf die Meffen und den gefammten ®erfebr 2 
geweſen. Durd das von Seiten der Berein® 
ftaaten zu Gunften 2.8 gemadte Zugeftän» 
niß der Isrtiaufenden Kontirung ausländise 
Waaren (f, d. Art. Weßkontirung) ift en 
permanenter Meßverkehr herbeigeführt worten, 
deſſen Bortbeile diejenigen Handelshäufer, welche 
die, dieſem Zugeftändniß zum Grunde liegenden 
Pedingungen zu erfüllen im Stande find, * 
länger je mehr wahrnehmen müften. So wenig 
es möglich ift, den Umfang dee Handels irgend 
eines bedeutenden Plages in Sahlen genus 








quazubchämn, fofönnen wir doch die nachfolgende 
Ueberſicht der in einem Jahre am Platze 
vorhandenen vorzüglichſten Meßarti— 
kel mit der Verſicherung geben, daß dieſelbe der 
Wahrheit ſich in fo weit nähert, als überhaupt 
mit der höchſten Sorgfalt ermittelt worben ift: 
Aus ben 
Mus dem Gtaaten 
Quslande. des Ber 
eins, 


Zufams 
men, 


Seidene und halbſeidene 


aaren 4,075 &tr, 3,804 Eir, 7,915 Ctx. 


Baummeollene Baarnm „ 38,415 = 55,60 = MM, = 
Moiene Baarım . „ 13,580 zs 39,770 = 53,350 = 
Zeder allr Ürtt . . . 435 = 40,425 = 40,860 = 
Zeinwand u, leinene Waa⸗ 

WR. 0 04 sı5 z 13,690 = 13,MB5 = 
KRurge Baaren aller Urt 2,940 = 13,000 = 16,340 = 
@ifen- und StahlrWBaarın 1,185 = 10,615 = 11,900 = 
Blas-Waarın .„ . . . 2,020 = 1,090 s 3,980 = 
Anftrumete, . 2... 140 = vos 85 - 
BerersWaarın . . . . 160 = 2,420 = 2,590 = 
GSteingut . . 2 0» 110 & — 110 = 
ya oe... 220 = 2,080 £ 2,280 = 

adstafft . - » » » = = — » : 
RaudrBaaren und Pelze 

wit 2. 000% 5,735 = 2,270 # 8,005 = 
Seide (gefürkte) . . » 560 = — 2 560 = 
Wollene und Baummollene 

Grm . 2 oo... 1,550 = 7,160 = 8,710 = 


14,300 = — . 
überhaupt 83,770 Etr. 194,055 Etr, 277,835 Etr, 


Hierzu treten noch Meßartikel im engern 
Sinne: robe Häute und Felle, Hafenfelle, 
Schweinsborften, Roßhaare, Bettfedern und 
Wachs, wovon allmefjentlih eine ſehr bedeus 
tende Menge (zufammen an 30,000 Etr.) am 
Platz eriheinen und Abfag finden. 

Bon den zuerft genannten Artikeln liefern 
a) das Ausland, nämlih: England u. Schott⸗ 
Iand:baumwolleneBaaren aller Art (Eallicoes, 
weiße und bedrudte Mouffeline und Jaconnas, 
rohe Pautors, Shirkings, Bobinnets, Piques, 
Nankins, oftindifhe und farbige Sateens, 
Hofenzeub aller Urt, Bandanoes, Belvets und 
BVelvereens); wollene Waaren (Merinos, This 
bets, Moirees, Laftings, Kamlots, Eircaffierines 
und Tücher, Eaffinets, Plaids, Toilinets, Bar 
lencias, Blanelle, Zeppibe); leinene Waaren 
gen). Kurze Waaren aller Art: in 
Eifen, Mefling, Kupfer, Leber, —8 Horn; 
plattirte Waaren: @ifenwaaren, befond. Schnei⸗ 
bewerkzjeuge; feidene Waaren(Foularde); ame⸗ 
rifanifbe Rauchwaaren, Blaswaaren, Inftrus 
mente (optifbe), Steingut, wollene und baum⸗ 
wollene Garne. — Frankreich: baummollene 
Waaren (Eallicoes und bebrudte Mouffeline), 
feidene u. halbſeidene Waaren aller Art (Kleis 
ders u. Weſtenzeuche u. Stoffe, Tücher, Shawls, 
Biünber, Erepe, x Handſchuhe, Strümpfe); 
wollene Baaren (Merinos, Thibets, Terneaux, 
Mouffeline de laine, Shawls u. Tücher). Kurze 
Waaren aller Art (Bijouterien, Quincaillerien, 
plattirte Waaren, Uhren, fünftliheBlumen, Kars 
tonnagen) ; Porzellan, lederne Handſchuhe, Bat⸗ 
tift, gepreßte Glaswaaren, Wachstaffet, optifche 
Snftrumente, etwas Rauchwaaren, Waffen. 
— Dolland und Belgien: wollene Waaren 
Tuch, Kafimir, Kamlot), Leder Kameelgarn. — 
Du Schweiz: baumwoll, Waaren (weiße u. bes 
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Waaren (Zeuche u. Bänder) ;Ubren, Uhrmacher⸗ 
werkzeuge u. Uhrenbeſtandtheile, Strohgeflechte. 
— Jtalien: Seide (gefärbte), ſeidene Waaren 
(Sammete), Strobhüte, Glasperlen, Korallen, 
— Defterreid: balbfeidene Waaren (Welten 
zeuce, Tücher und Shawls); wollene Waaren 
(Tücher, Shawls, Strümpfe); Kurzewaaren, 
auch Uhren, mufitalifhe Inftrumente, Glass 
mwaaren; baummollene Waaren; böhmifche 
Glasfteinez Bettfedern. — Rußland und 
olen: Rauhwaarenu. Pelzwerk; Roßhaare, 
hweinsborften, Wachs und Juchten. — Däs 
nemart: Schaffelle, wollene Strumpfwaaren. 
— Hannover und Braunfhweig: ladirte 
Waaren und einige Kurzwaarens Artikel. — 
Die Türkei und der Orient: Rofenöl, Edels 
fteine, bagbaber Tücher von Wolle, Kameels 
molle, balbgare Biegenfelle. — b) Die Staaten 
bes Bollvereins: Sach ſen: baummwollene Waa⸗ 
ren, wollenen. feidene Waaren der verſchiedenſten 
Art. Kurzewaaren (Spielzeug, Strobhüte, Miefs 
ferfhmiedswaaren), Leber, Lederwaaren, Porzels 
lan, ®laswaaren; leinene Waaren, mufitalifche 
Inſtrumente; wollene u.baumwollene Garne, — 
Preußen: baummollene, feidene, balbfeidene 
und wollene Waaren; leinene Waaren; Leber, 
Eiſen und Kurzewaaren; Lederwaaren, gefärbte 
baummwollene Garne (elberfelder).. — Die 
Staaten bes thüringifhen Handels— 
vereines: baummollene, feidene und balbfeis 
dene, leinene und wollene Waaren ; Sohlenleder 
und Lederwaaren; Eifen» und Kurzewaaren; 
orzellan, gefärbte wollene und baummollene 
arne. — Heffen: einige baummwollene und 
wollene Artikel; Sohlenleder und Lederwuaren. 
— Bapern: baummollene, wollene und Kurs 
ewaaren, optifhe Inftrumente,. — Würtems 
erg: SKurzewaaren (ihwäbifh = gemünder 
Quincaillerien), — Baben: Eallicoes (lörs 
rader). 

L. ift ferner aud ber Hauptftapelplag des ges 
fammten beutfhen Buchhandels, und an 
feinem anderen Orte, London und Paris nicht 
ausgenommen, werben fo wichtige Gefhäfte in 
demfelben gemacht, als in dieſer Erabt, die man 
baber als den Dauptort des Buchhandels ber 
c8 eivilifirten Welt betrachtet; denn man 
ab bier allein außer den Kunft» und Mufis 

alienhandlungen 114 buchhaͤndleriſche Etabliffes 
ments, und in der jebesmaligen Öftermeife fin= 
ben fib gegen 300 fremde Buhbändler nicht 
nur aus allen Gegenden Deutſchlands, fondern 
aud aus ben größeren Städten bes Auslandes, 
aus Aarau, Bafel, Straßburg, Paris, Brüffel, 
Umfterdam, London, Edinburg, Kopenhagen, 
Epriftiania , Stockholm, Petersburg , Riga, 
Dorpat, Barihau, Peſth ꝛc., ja felbft aus 
Athen und Newyork auf biefem Tentralpunkte 
bes Bucherverkehrs zu gegenfeitiger Abrebnung 
ein, zu welhem®Behufe feit 1835 bier eine großs 
artige „deutihe Buchhändlerbörfe” von dem 
1825 geftifteten und ſehr wohltbätig wirkenden 
Börfenverein, ber 1837 bereits an 600 Mit⸗ 
lieber zählte, errichtet worben ift, was bem ges 
ammten Buchhandel einen bequemen Bereinis 





drudte Mouffeline, Eallicoes, Tücher); feidene | gungspunkt und der allgemeinen Abrechnung 
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ine große Erleihterung verfhafft hat. Eine 
Kommanbite des deutfhen Buchhandels in Pas 
ris wurbe 1837 von bier aus errichtet (vergl. 
Buchhandel, ©. 559 ff.). 

Dem biefigen ftarten Verlagshandel angemef- 
fen ift die Zahl der großen und ausgezeichneten 
Bucdbdrudereien (vergl. Bubdruders- 
kunſt, ©. 431 ff.) mit etwa 240 Preffen, 
worunter Dampf» und andere Schnellpreſſen. 
Es follen in 2. jährlih über 50 Mill. Bogen 
Papier gedrudt werben. Zahlreich find aud 
die Schrift- u, Stereotypgießereien, Die Kupfer: 
und Steindrudereien, die Kunft: und Muſika— 
lienhandlungen. Einen wichtigen Theil des 
Buchhandels, der alle eben genannten Inftitute 
befdhäftigte, bildet die große Anzahl von pe= 
riodifhen Schriften aller Art, bie jährlich 
von 8. ia und bie in den zablreih in 2. 
wohnenden Literaten ihre Hauptbeförderer 


tum’, „Slawiſche Jahrbücher“ ꝛc. x., wie 
benn überhaupt in 2. faft alle Räder des Bit 
fens, etwa bie katholiſche Theologie ausgenem- 
men, durd periodiſche Schriften vertreten wer⸗ 
den. Im Ganzen erjheinen in &, oder werden 
doeh da gedrudt gegen 70 Zeitſchriften odır 
ähnliche Blätter. 

Mit Kolonials und Droguericmwaarcı 
verfieht 2. nibt nur Sachſen, fondern aus 
mehre Nachbarländer, und lebhaft und wichtig 
ift der biefige Wechfelbandel, da ®, mit de 
erg MWecfelplägen Europa’s in Berbindun 

ebt. 

Man rechnet bier wie im ganzen König 
reih Sachen nah Thalern zu 30 Rar. a 10 fi. 
Papiergeld, Kurspverbältuifie, Eiiem 
babnfheine, aurländifhe im 2, Burfirmie 
Münzenf. Sachſen. 

Wechſelrechtliche Verhältniſſt. 3» 


hat. Außer vielen der älteren, jegt eingegan⸗ folge des königl. ſächſiſchen Geſetzes vom &. 


genen, wie die Acta eruditorum (1682— 1776), 
die Leipziger Beitung von gelehrten Sachen 
(1717— 9%), Eds gelchrtes Leipzig, die Leipziger 
Literaturzeitung, Hermes, bas Magazin für Nas 
turkunde, das für Nectsgelehrfamkeit, für Mas 
thematif, Unfer Planet, Lokomotive, Ruge’s 
deutfhe Jahrbücher zc., beftanden nod in den 
legten Jahren folgende: „Leipziger Zeitung” 
(feit Anfang bes 30jährigen Krieges beftebend), 
„Deutfbe Allgemeine Zeitung‘’ (fonft Leipziger 
Allg. Zeitung), „Zagblatt”, „Fama“, „Leip: 
ziger Kreisblatt‘, „Buchhändler-Börſenblatt“, 
„Allgem, Preßzeitung”, ‚Allgem. Bibliograpbie 
für Deutſchland“, „Blätter für literarifhe Uns 
terbaltung’’,,‚Repert.dbergefammten Literatur", 
„Blätter aus ber Gegenwart‘, „Sädf. Vaters 
landsblätter“, „LeipzigeDresdner Eiſenbahn“, 
„Deutſcher Courier“, „Grenzboten“, „Chari— 
vari“, „Zeitung für die elegante Welt", „Ko: 
met”, „Roſen“, „Morgenftern‘', „Freikugeln“, 
: Selgiger muſikal. Zeitung‘, „Neue Zeitfchrift 
für Muſik“, „Mufital. Monarsbericht‘, „Sig⸗ 
nale für die muſikaliſche Welt“, „Iſis“, „Ienat- 
ſche Allgem. Lireraturzeitung”, „Jahrbücher der 
Geſchichte und Politik", „Archiv der fandwirtbr 
ſchaft“, „„andbwirtbfchaftlibe Dorfzeitung‘, 
„Zeltung für Landwirthe“, „Deutfhe Monatss 
ſchrift“, „Krit. Jahrbücher der Rechtswiſſen— 
ſchaft“, „Zeitſchrift für ſächſ. Recht und Ber: 
waltung”, „Allgem. Zeitſchrift für hiſtoriſche 
Theologie“, „Blätter für chriſtliche Erbauung“, 
„Jahrbücher für Philologie und Pädagogif”, 
„Mebdicin. Jahrbücher”, „Hackers Argos”, 
„Archiv für die homöopath. Heiltunde”, „Phar— 
maceut. Gentralblatt”, „Erdbmanns Fournal 
für Chemie’, „Poggendorfis Annalen‘, „Allg. 
Beitung für Gewerbe und Induſtrie“ (fonft Ger 
werbblatt für Sadfen), „Polytechn. Eentrals 
blatt”, „Zeitſchrift für Baukunſt“, „Allgem. 
Modezeitung”, „Schnellpoft fürModen‘, „Eils 
poft für Moden”, „Die Mode’, „Leipzig: Part: 
fer Moden-Journal“, „Voleur“, „Echo de la 
litterature frangnise“, „Revue des Auslandes“, 
„Theaterchronik“, „Sächſiſcher Hausfreund“, 
„Pfennig⸗ und Hellermagazin“, „Illuſtrirte 
Zeitung“, „Latomia“, „Journal für Leihbiblio⸗ 
thekare und Buchbinder“, „Zeitung für Juden⸗ 


— ——— — — — —ñ —ñ — — — — — — — — — —— — — — — — — 


April 1849, die Einführung der allgemeine 
deutſchen Wechſelordnung betreffend und au 
12 $$. beftebend, beißt es in $. 1: 

„Die dur Beſchluß der Naticnalveriamm 
lung zu Frankfurt angenommene u. vomRrid* 
verwefer unterm 26. November 1848 als allgem. 
Reihsgefes verkündete Wechfelordnung gi 
vom 1. Mai d. 3. (1849) an im Könierud 
Sachſen mit folgenden Erläuterungen mi Jr 
fügen”, wovon bier Folgendes anyufütm 
feyn wird: j 

$.3. Für leipziger Meßwechſel find mrik 
gende Wechfel zu achten, welche, obee Bund 
nung eines Monate oder Wochentag as Kr 
falltages, ſchlechthin in einer nambaft grmahtır 
feipziger Meſſe in. zahlbar fauten, Di 
der Präfentation zur Annahme für folde Br* 
fel beginnt am Tage nad Einläutung der®ielt, 
in welder nad Inhalt des Wedſels die Jar 
lung gelüchen feyn foll (Art. 18). 

$.4. Uſowechſel, weiche vom Auslantı aut 
in Sachſen zahlbar geftellt find, verfallen «= 
(14.) vierzebnten Tage nad der Prüfentatin 
zur Annahme (Art. 30). 

$.5. Leipziger Meßwechſel verfallen in de 
Jubilate⸗ und Dlichaelismefte Donnerstags ned 
Ausläutung der Mefle, in der Neujasremen 
am 12. Januar, ımd wenn biefer aufeinen Sere⸗ 
tag fällt, am folgenden Tage (Art.35) 

6. Bei Wechſeln, wel in einer leipziat: 
Meile mit Bezeihnung einer der Meßwochen = 
einem beftimmten Wodentage zahlbar gef! 
find, ift unter der „erften Meßwocht!“ M 
vor Einläutung der Meffe oder bie fog. Dit 
cherwoche, unter der „zweiten Mefwodt 
die darauf folgende (eigentlihe Meßwoche "= 
ter der „britten” bie Sablmode, d. 8. die Bet 
nad Ausläutung der Meſſe, v verfteben. Lautet 
ein Wechſel ſchlechthin „zablbarinder RK: 
woche“, fo verfteht man darunter die Wodt 
zwifchen Einläutung und Ausläutung der Met: 

.7. Der Ausdrud „nad Kurs“ ohm 
fpectellere Bezeibnung ift von dem Kurs uw 
Verfalltage, wie er Vormittags 9 Uhr in m 
legten am Zablorte, oder, falls Meier Bein Wed 
felplag ift, am nächſten Wechſelplatze 44 
benen Kurszettel notirt iſt, zu verſtehen. N 
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jede Bezeichnung auf Kurs, fo wird die angege⸗ 
bene Sorte nah ihrem Münzwerthe angenom= 
men, 3. B. ber Louisd'or zu 5 Thlr., der Dufaten 
zu 3 Thlr. tim Bierzehntbalerfuße (Art. 37). 

$.8. Wechſelproteſte fönnen nur von früh 9 
Uhr bis Abends 6 Uhr aufgenommen werben 
(Urt. 88). 

6.9. Als allgemeine Feiertage find in Sach⸗ 
fen zu betrachten: ber Neujahrstag, ber 6. Ja⸗ 
nuar (Heft der Eriheinung Ehrifti), der 25. 
März (Mariä Verkündigung), der Eharfreitag, 
ber Oftermontag, der Himmelfahrtstag, ber 

fingftimontag, der 31. Oktober (Reformation 

eft), der 25. und W. December (Weihnachts⸗ 
feiertage), bie beiden Bußtage, Freitags vor 
Deuli und Freitags vor dem legten Sonntage 
nad Trinitatis (Art. 92). 

$.10. Alle dermalen in Sachſen geltenden 
Belege über Wechſel und Wechſelrecht treten 
mit dem 1. Mai diefes Jabres außer Kraft; 
doch bewenbet es ferner bei der in bem Decifivs 
befeble vom 4, September 1669 $. 3 (Codex 
Aug. Tom, II, Seite 2018), der leipziger Wech⸗ 
felordnung $.XXXIV. und ber „Erläuterten 
Prozeßordnung“ ad Tit, XLI $. 1 am Ende 
zum Vortbeile der WaareneKommiffionäre ent⸗ 
baltenen Beftimmung. 

Unter dem 7, Juni 1849 erf&hien ferner folgen 
des Pönigl. Gefeg, die faufmännifhen Ans 
weifungen betreffenb: 

1) Kaufmännifhbe Anweifungen, d. t. folde 
Papiere, welche in ihrer Faſſung (nicht bloß 
in einer Auffchrift) als —— bezeichnet u. 
fonft in der $. 4 der deutſchen Wechſelordnung 
Nr. 2—8 für Wechſel eingefhriebenen Form 
ausgeftellt find, ftehen, fo weit nicht in ben fols 
genden Beftimmungen etwas Abweichenbes feſt⸗ 
geſetzt ift, den gezogenen Wechſeln allentyalben 


gleich. 

2) Anweifungen, welde in ber $. 3 bes Ge⸗ 
feges wegen Einführung der allgemeinen deut⸗ 
ſchen Wechſelordnung vom 25. April db. 3. 
(1849) befbriebenen allgemeinen Ausdrucks⸗ 
weife auf eine leipziger Meſſe gezogen find 
(Mebanweifungen), verfallen in der Jubilates 


und MihaelissMeffe Freitags nad Ausläutung 
berfelben, in der Neujahrsmeffe regelmäßig den 
13. Januar, u. nur wenn biefer ober ber 12. Jar 
nuar auf einen Sonntag fällt, den 14. deffelben 
Monats, 

3) Auf Ufo (all’ ufo) zablbar geftellte Anweis 
fungen verfallen vom vierzehnten(14.) Tage nad 
ihrer Präfentation zur Sicht. 

4) Anweifungen werben nicht zur Annahme 
präfentirt. Geſchieht dies, fo ift der Bezogene 
nicht verpflichtet, fi darauf zu erklären, und 
ber Inhaber ift nicht befugt, wegen ahnen 
rung der Annahme oder einer Erklärung darüber 
Proteft zu erheben und Regreß zu nehmen. 

5) Wird jedoch eine Anweifung acceptirt, fo 
entftebt daraus biefelbe Verbindlichkeit, wie aus 
ber Ücceptation einer Xratte. 

6) age mit den vorftehend bezeichne⸗ 
ten rechtlichen Wirkungen müffen minbeftens auf 
eine Summe von 50 Thlr. lauten und bürfen 
als das weitefte Ziel ber Zablbarkeit drei Mo⸗ 
nate nicht überfchreiten,” Sollten Anwelfungen 
auf eine niedrigere Summe oder aufeine längere 
Bahlungsfrift geftellt feyn, fo find dieſelben in 
dem einen wie in dem andern Falle als gezogene 
Wechſel zu betrachten, fönnen daher fofort zum 
Accept präfentirt, und wegen Mangel Annabme, 
wie auch Mangel Zahlung, proteftirt werben. 

T) Im Wechfelbandel werben unter Wechſeln, 
ohne befondere Bereinbarung , Anweifungen 
nicht verftanden. 

8) Alle dermaligen in Sachen gültigen, bie 

kaufmänniſchen Anweifungen betreffenden Ges 
fege werden hiermit aufgehoben, fo weit fie 
a. dur gegenmwärtiges Gefeg wiederholt 


nd. 

Weiter erfbien gleich 
bem 7. Juni 1849) ein Gefe 
Arreft und den eiielprogef. 

Kurfe ber Staatspapiere. Außer ben 
unter Sachſen bemerkten werben jest noch fols 
gende Kurfe notirt (wobei die fhon bei Sachſen 
erwähnten fähfifhen3‘/, SteuersKredit-Scheine 
nohmals zur Anführung kommen; die Kurfe 
find vom 21. September 1849). 


zeitig (unter 
über den Schuld⸗ 











OSattung und Name Binsful Kurs 
der Staatspapiere. | Yrocent. +. | Bedeutung des Kurfes. 
Satfen. 
Königl. ſachſ. Etaatspapiere (b. i. Eteuer· 
Kredit» umd Gtaatsfgulden : Kaffen- 
feine) : 
- 1000 umb 500 Khalern „ . . 3 | 85 | 
DEE » 50 0 20 Een 3 — 
Thaler im 14⸗Thaler fue baar für 100 Tha · 
von 500 Thalernnn 4 7 : 
von 500 und 200 Xhalern . , - 5 Rn vr im seRhalefufe enumentt, 
Mint 0 0 2 2 2 0. 20 5 | — 
von 500 Thirm. > vo; 
Crbländifhe Pfanderiefe —* 100 und 
wu. ae a _ 
er ‘ 2. Thatet im 14-KHaterfuße Saar für 100 
bite so. Me Be 4 * Thaler im 14⸗Thalerfuße Aenuwerth. 
kauſiher Pfandbrieſfſe 3 85 
ME — — 24 os 
bite — Le. 4 os; 
Sihfifhes Privat: UntelperDapier: Chem: — 
nip »riefaer Eiſendahn · Anleihe (fonı= (etwa + 6 Zhaler Saar für eine OBligatien 
wannte Sehnthaferfhein) » - +» « 4 — von 10 Thalern Nenuwerth). 
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Bezeignung der Unternehmungen. | | Bereutung des Aurſet. 





@ifeubahnen, Oolſteiniſche Speeles Baar für 10 reis Bar 


Wltonaskieler @ifenbahn » 2 2 2 2 000 ss} werıb, indem man dabei unneränderlig ı Epem 
idaler = 1} Thit. im 14Mhalerfaße vide 
Berlinsanpaltifge Cifenbabn-Dsligat, Lit. A. vo 
dito dito B. 90 

Berlinsftettiner Eifnbabn -» .» - 0 0a. 101 
een —— (sur Beit zinslo) . 28 

ſedrich ⸗ Wilbelma:Morbbahı . . ı 2 20“ 50 Kide 5 

Thaler im 14-khalerfuße baat für 1Wm 

Dallestdüringer @ifenbabn . . 2: 2 2 2 0. 
2öbanszittauer Cifendahn a 2 en sssEjuktfape Wennmrrih, 
Ehrmalige ſachſ.⸗bayer. @ifenbahns» Rompagnie, Bis 

mit Michaelis 1855 zu 4 Proc,, fpäter zu 3 Proc, 

Baum .„ oo 0 0 0 1 0 00. ° “er. ei 
Pe arg — .00.0. r . r 

:d 

—— - * re — en 106) Thaler Rurant Saar für 1 Uftie zen 1m Ah 
Sach ſiſch⸗ dayeriſche Eifendahn » Mltien gu 100 Thaler Kurant oder im 14-Xhalcıfuße Rranmerit. 

im ——— wehren »s 
Ungariihe Eentralo@ifentafn . . . 0... . — Thaler im 14: Thalerfuße baar für 140 Beh & 
Wienzgloggniger Eifendbahn .» . 2 2 2 2 0. -_ 
Wienspefider Eifendbadtn . .» . 2. = 4 — ——— 

Banken. 

Anbaltsdeffauifhe Landesdant . . 2 2 22. _ er im 14-Mbalerfuße Baar für soo Ehen ® 
Preußifhe Bank 2 2 2 0 2 m een Ey) 14. Kpalcıfupe Mennmwerih, 





Leipziger Maße und Gewichte. ; Man rechnet bier im Verkehr 2* 

Ueber die in Ausſicht ſtehende Einführung | (leipziger⸗) brabanter Ellen = 6 leipzig? = 
eines neuen, auf das franzöſiſche metriſche ger | 4 brabanter Ellen — 3 engliſche * 
E Map» Syſtems für das Königreich | Pifhe ober berliner Ellen — 7 Az 

achſen, fo wie über das feftgefegte neue Ges | (Das legte Verbältniß ift für die —— 
wicht, deſſen definitive Einführung als Handels⸗ genug, da genau 6 preußifhe Ein” 

ewicht aber 5*5 noch zu erwarten ſteht, leipziger Ellen find; ebenfo bas *5 
eb. Artitel Dresden und Sach fen. — Die genau 5 (leipzigers) brabanter Ela=1," 
bisherigen Leipziger Maße und Gewichte leipziger Ellen. Sehr genau iſt die —— 
find die folgenden: nahme, indem genau 4 Ieipziger » braun 
j AN. Der leipaiger Bu I‘ rn yo Vards find. 

u bie Dälfte der leipziger Elle, bat 12 30 er ab ba en, 
und eine Länge von 0,282 Meter —=1235,3par,| Die Klafter bat 1'/, Stab, 3 En, 5 Be) 


Lin. = 0,9977 leipziger Baufuß, ober 12 Viertel. Der Zuß wird beim Kae 
100 leipziger —2* * maß entweder in 12 Zoll oder in 10 Fre 
94,167 badifhe Fuß. 28,250 franjöf. Meter. ' | eingetheilt, fo daß eine Klafter 72 Zol 
vr dayerifce Pr 98,633 bamdurg. Buß. Decimalzoll hat, 43000 
92,085 engliide ' = ee Die leipziger Ruthe hat 7 Ellen 1 
99,258 franffurt. = 08,607 würtemd, = & ß 





Der leipziger Baufuß wird ebenfalls in 
12 erg ———— u —— —— 23 
pariſ. Lin. lang = 1,0023 lei er Werkfuß = 
0,99986 drespner Fuß. en 

Die leipziger Elle hat 24 Boll (oder2 Fuß) 


15’/, Fuß. 
elbmaß f. unter Dresben. 
— Die Klafter mad 
us und 3 Ellen breit, fo daß der Rabmen ; 
elben eine Fläche von 9 Quadrat Ellen we" 
Quabrat:Fuf bildet, Die Scheitlängt, * 
welcher ſich der Preis richtet, iſt verſchiedet 








t ä ==. . r N f 
Fr jeippigersbrabanter Ellen 7° wöhnlig 1 le (U, Ellen) oder 1), Eile‘ 
n). 
100 leipziger Ellen = Holzkohlenmaß ift ein Korb, weldn® 


94,167 badiſche Ellen, 
67,926 baverifde = 
99,756 breibner 8 


56,500 frangöf. Meter. efähr 3 bresbner Scheffel enthält. 
re ar : Breintablen J Braunfohlenmil 
61,790 englife Parts. 72,516 wiener 2 fo wie Kaltmaß, ift der dresdner Scefkl. 
103,234 frankfurt, @ilen. 91,984 würtemb. ⸗ | Für Brudfteine ift das ſtädtiſche Bi 
Die hier im Großhandel fehr gebräudliche | die Rutbe, welde 1 Längenruthe (15', (" 
brabanter Elle = 0,6856 Meter = 308,924 | Tang, eben fo breit und 1 @le (oder ? 
parif. ein, = 1,21345 leipziger Ellen, bod ift, an Inhalt alfo — 460'%, Kub fi 
100 leipziger=brabanter Ellen — Das königlihe Map für Brudfteine * 
114,267 badiſche Eilen. 68,560 franz. Meter, fähfifhe Ellen lang, eben fo breit und - 
ar aus breehner eiae hamborıas. Tue. | fähfifhe Ellen bob, bat alfo einen Inhalt I 
74,000 engfifäe Yare, | arms mine = 196 fächfifhen Kubikellen oder 768 fühl) 
99,055 franff,udrad, Ellen, | 114,619 würtemd, z Kubikfuß. 





- 
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Getreidbemaß ift ber dresdner Schef— 
fel; f. Dresden. 
Flüffigkfeitsmaß. Das Zuber Wein 
bat 2%/, Faß (a 5 Eimer) ober 12 Eimer zu 54 
leipziger Bifirfannen oder 63 leipziger Schenk⸗ 
Pannen. Die Schenkkanne bat 2 Nöfel zu 4 
Quartier. Die Ohm bat 2 Eimer. Der Eimer 
bat 2 Anker. — Diegleipziger Bifirfanne 
enthält 1,404 Liter — 70,8 parifer Kubißzoll, 
Die leipziger Schenkkanne enthält 1,204 
Liter = 60,7 parifer Kubikzoll. — Die dresds 
ner Kanne in feipzig enthält nad dem dor⸗ 
tigen Originale (von 1719) 0,9339 Liter — 
47,082 parifer Kubißzoll, ift alfo etwas Bleiner, 
als die wahre dresdner Kanne nad ber jegigen 
Beftimmung (f. Dresden). Man rechnet 81 
bresdner Kannen auf ben leipiger Eimer. 
Nach diefer Eintheilung des Eimers wären 
6leipziger Bifirfannen—|17 leipyiger Schenk⸗ 
Pannen = 9 dresdner Kannen, und 
2 leipy. Bifirfannen — 3 dresdner Kannen. 
Nach den ermittelten Größen ber verſchiedenen 
Kannen find aber diefe Berbältniffe nit ganz 
enau. Wird bie leipziger Schenffanne zum 
runde gelegt, fo ergibt fib der Inhalt des 
leipziger Eimers — 75,852 Liter — 3824 
parifer Kubitzoll, und hiernach find 


100 leipziger Eimer = 


50,568 badiſche Ohm, 

37,324 bdremer E 
112,603 dreeduer @imer, 
1669,476 engl. Imp.»B.llons. 110,407 preuß. @imer. 

52,894 franffurter Ohm. 139,771 wiener Wein-@imer, 


Bei franzöfifhem Wein rechnet man dag 
Oxhoft zu 2%, leipziger @imern (oder 3 dresd⸗ 
ner Eimern), bei Franzbranntwein zu 3 
leipziger Eimern (oder 3°f, dresbner @imern). 

In der Praris gilt das Verhältniß: 8 leip⸗ 
ziger Eimer — 9 dresimer Eimer. 

Biermafß. Das Gebräubde Bier bat 16 
Faß oder 32 Viertel zu 2 Xonnen a 75 Kannen 
a 2 Nöfel (Schentmaß). — Die Hufe hat 2 Faß. 
Der Eimer bat 72 Kannen (Schenkkannen). 

Handelsgewidt. Der Eentner bat 110 
Pfund, oder 5 Stein zu 22 Pfund. Das Pfund 
bat 328otb zu 4 Quentchen a 4 Pfenniggewicht 
a2 Hellergewiht. Un die Stelle der frühern 
etwas abweichenden Angaben, welche durch bie 
Verſchiedenheit der Normalgewichte in Leipzig 
felbft hervorgerufen wurden, tft im Mai 1837 
das Mefultat der deswegen borgenommenen 


75,859 frang. Gektofiter, 
34,021 hamburg Drboft. 
55,949 mainjer Ohm. 


Regulirung der Handels= oder Kramergemwichte |" 


getreten, und das Pfund Handels⸗ oder Kramers 
gewicht auf 2 leipziger Pölnifbe Mark beſtimmt 
worden. Hiernach wiegt das leipziger Pfund 
467,6246 Gramm 9729,36 boll. As 
9352,492 neue ſächſiſche Us. 

100 leipziger Pfund = 
93,5249 badiſche Pfund, 
n3.5084 baveriidhe = 
93,9063 bremer 2 
1060, 1153 dbresdner = 
103,0941 engl. Pfund avdp, 
2,5354 franf. [bmere Pfr. 
ons. = kidte = 99,9770 wutrtem®, 
46,7625 franzdf. Kilogramm. 93,5249 Bolvereindspfund, 


100 Zollpfund (neue fächfiihe Pfund) oder 50 
Kilogramm — 106,9234 leipziger Pfund, Im 


06,5827 bamkurger Pfund. 
00,9815 banndv, 
46,7625 nirberfänb, 
0,9815 preuß, 
93,5249 neue fÄhf. 
83,5026 wiener 


un... 


Verkehr rechnet man ftatt beffen 100 Zollpfund 
— 107 Leipziger Pfund. 

Das Berhältniß des Fleifher-, Berg: und 
Stahlgewichts zum Handelsgewicht wie 
unter Dresden, 

Das Schiffspfund hat 3 Eentner. 

Die Wage Eifen hat 44 Pfund. 

Wegen des unterm 15. Juni 1840 für das 
ganye Königreih Sachen feitgefegten, aber bis 
jeht noch nicht definitiv eingeführten, neuen 
Gewichts, f. Dresden In den Fracht— 
briefen wirb das Gewicht ſchon jest faft all- 
gemein nad den neuen Normen ober dem Vers 
eins⸗Zollgewicht angegeben. 

Bollgewidät f. unter Dresden. 

Golde⸗ und Silbergewidt. Die Ungleich— 
beit der früher in. gebräuchlichen kölniſchen 
Markgewichte und ber Mangel einer obrigkeit⸗ 
lih beftätigten Normalmark gab im 3. 1829 die 
Veranlaffung zu einer gemauen Regulirung der 
biefigen Geldgewihte. Der Mechänikus Hoffs 
mann in &, unterfuchte daher in Köln felbft die 
ältefte Muttermark und nahm zwei genaue Kos 
pien berfelben, wovon bie eine bei dem Magis 
ftrate, bie andere auf bem Kramerhauſe zu L. 
deponirt wurde. Der Banbelsftand aber vers 
einigte fi dahin, daß dieſe Mark und die nach 
berfelben verfertigten Gold» und Silbergewichte 
vom 1. Februar 1830 an, bis zu einer allgemeis 
nen Regulirung der Maße und Gewidte in 
Sachſen (welde nunmehr bevorftcht), als Nors 
malgewihbte angenommen werben follten. Hoff⸗ 
mann fand dieje Markt — 233,8123 Gramm — 
4864,68 boll, As = 4676,246 neue ſãchſiſche As. 
Sie wird in 16 Loth zu 4 Quentchen eingetheilt, 
aber auch in 4422 Dukaten⸗As. 

Diefe Leipziger kölniſche Mark ift alfo ber 
wahren kölniſchen Markt volltommen gleich, 
und man ſehe die Vergleihungen derfelben mit 
fremden Markgewichten unter dem Art. Köln. 

Probirgewicht ift diefelbe Mark mit der in 
Deutfhland üblichen ——— f. Berlin. 

BVerarbeitetes Silber foll gefeglih 12 
Loth fein halten, weift aber in der Regel nur ca. 
11 Loth 6 Grän (11'/, Loth) wirklihen Feinge— 
balt aus, und trägt als Stempel zwei übers 
Kreuz gelegte Schwerter. 

Juwelengewicht f. unter Dresden. 

Medicinals und Apothekergewicht f. 
unter Dresden. 

Bant. 
Die in ber neuern Zeit fo ſehr gewachſene Bes 
deutung des biefigen Geſchäftsverkehrs hatte 
lange (son bie Gründung eines Bankinſtituts 
als wünfhenswerth gezeigt und die Nothwen⸗ 
digkeit die angefebenften Handelshäufer zur Er=' 
richtung einer gemeinfhaftliben Disfonto- 
Kaffe geführt, welche indeifen in ihrer Ber 
ſchränkung dem leipziger Handel nit ausrei- 
chend genügen Ponnte. Seit mehren Jahren 
trug man ſich baber mit der Idee einer eigentli« 
hen Bank, welche allgemeinen Anklang fand 
und endlich im I. 1838 fo weit gedich, daß man 
zur Abfaffung eines Statuts ſchritt. Daffelbe 
erbielt die Genehmigung der Staatsregierung, 
und mit ultimo Februar 1839 begann die neue 
Anftalt unter dem Namen „keipziger Bank“ 
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ihre Geſchafte, war si en ra * die vorers 
wähnte Disfonto: affe aufgelöft wurde. Die 
leipziger Bank ift auf Aktien gegründet und bat 
bie Beftimmung, ben Geldverkehr im Innern 
zu beleben, in defien Folge fie das Recht hat, 
an allen geeigneten Orten Zweigbanfen zu 
errichten, wie dies bereits (im Sommer 1842) 
zu Chemnitz gefhehen if. Das Aktien— 
Kapital beſteht aus 1'/, Millionen Thalern 
im 14: Thalerfußi(preußif Kurant), vertbeilt in 
€ Aktien zu 250 Thalern, welde 3 Procent 
jäbrlide Zinfen tragen, die gegen Coupons 
halbjdhrlich (am 28. Februar und 31. Auguft) 
gezahlt werben, fo wie eine den Umftänden ans 
—— Dividende. Die Dauer der Bank 
ſt vorerſt auf zehn Jahre beſtimmt, es ſoll 
aber zu Anfang des zehnten Jahres über ihr 
weiteres Fortbeſtehen von der Generalverſamm⸗ 
lung Beſchluß gefaßt werben. Der Geſchäfts— 
Preis der Bank umfaßt 4 ser Bweige: 1) 
Annahme von fremden Geldern, fowohl 
ur Aufbewahrung, ald aub zur Berzin- 
jung, unter angemefjenen Bedingungen, insbes 
ondere zinsbare Annahme ber bei den Spar: 
Paffen im Lande eingebenden Gelder. 2) Dis» 
—— chäfte, mittelſt Diskontirens guter 
Wechſel oder Anweiſungen, welche, in ſofern 
nicht nach bem einftimmigen Ermeſſen fämmtlis 
der Direktoren eine Ausnahme unbedenklich 
iſt, nicht länger als noch drei Monate zu laufen 
aben. 3) Ankauf folidber, aufdas Aus 
andgezogenerWedfel, — fobald in bei— 
ben Fällen (Rubr. 2 und 3) fich wenigſtens zwei 
als ausreichend fiher anzuerfennende Unters 
ſchriften oder Giri darauf befinden, 4) Por: 
fhüffe gegen fihere Bürgſchaft. 5) An- 
Pauf ber Aktien der Bank ſelbſt. 6) 
Borfhüffe gegen Berpfändung von 
Staatspapieren, Aktien, Gold und Silber, oder 
anderer werthvoller, dem Verberben nicht auss 
gruen Gegenftände und Urftoffe, oder auch 
abricirter Waaren, welde ebenfalls weder bem 
Berberben, noch der Mode unterworfen find, 
wobei bie Höhe der auf alle diefe Pfänder zu 
Füge Vorſchüſſe nah gewiffen, die Bank 
her ftellenden Sägen von Zeit zu Zeit im 
Voraus fer beſtimmt wird. 7) Ausleihen 
gegen Hypothekauf ®rundftüde, fo weit 
die bewegliche Natur des Bankgeſchäfts, unter 
befonderer Berüdfihtigung des für auszuges 
benbe Zettel zu refervirenden Fonds, ein ſolches 
mehr ftabiles Ausleihen geftattet;z — Bor: 
Thüffeauflaufende Rechnung gegen uns 
terpfändlihe Einfegung von Grundftüden bis 
zur Höhe des zugefagten Kredite. 8) Auch 
werthvolle Gegenftände, deren Werth 
nicht unter 100 Thaler beträgt, Pönnen vor ber 
Bank, gegen eine nad dem Ermeſſen des Di: 
reftoriums zu beftimmende Provifion, zum 
Aufbewahren übernommen werden. Dierbei 
tritt auf Verlangen des CEigenthümers, oder 
nad dem Ermeffen des Direftoriums, Taration 
diefer Gegenftände ein, 
Befondere Belimmungen. 
Es wird fein verzinslihes Kapital unter 50 
Thaler angenommen. — Die Bank gibt in ber 
Megel 1 Procent Binfen weniger, als fie nimmt. 


ji Der Binsfuß wird ben Umftänden gemäß ver: 


ändert, Die Zinfen, welde die Banf auf Ein- 
fhüffe zu vergüten hat, werben in ber Regel 
balbjäbrlib ausgezahlt. — Vorſchüſſe gegen 
Unterpfand auf Juwelen, Staatspapiere un) 
Aktien werben nad gewifien, die Bank fider 
ftellenden Sägen, auf Aktien der Bank aber 
höchſtens bis zu 90 Procgnt des Kurs werthes 
nie jedoch über Part, bis zu dbreimonatlider 
Frift geleiftet ; jedoch bleibt es dem Direktorium 
überlaffen, inlandifhe Staatdr und Stadtpa⸗ 
piere felbft al pari anzunehmen. Bei Borſcha⸗— 
fen gegen Unterpfand auf Gold und Silber in 
Barren und Münzen ift ebenfalls ein geringerer, 
als der volle und bezüglich der Kurs werth au 
—— fie werden in der Regel nur auf dit 

onate bewilligt. In den beiden vorigen File 
erhält der Empfänger bes Borfhuffes einem 
auf feinen Namen lautenden Pfandfchein; a 
bat dagegen über ben vorgeſchoſſenen Berras 
einen eigenen Wedel auszuftellen, welcher bu 
Einlöfung der Pfandftüde gegen den Pfandſcher 
quittirt zurüdgegeben wird, — Auch einzelne 
Individuen wird für eine beſtimmte Summe, 
jedod nicht unter 100 Thaler, gegen deren, per 
zwei, oder nad Befinden drei, ſichern Burgen 
mit unterfchriebene, — Wechſel, ein ange 
mefjfener Kredit bewilligt. Bei für fider ar 
adteten Korporationen find dergleichen Bon 
fiytsmaßregeln in diefem Umfange nisr er 
forderlid. Wer einen folben Kredit erdakee 
bat, kann die Summe ganz oder tbeilmeit ber 
zieben, und fie in laufender Redrang ganı 
oder tbeilweife wieder erfegen. — In der Regel 
wird alle 6 Monate mit ben Debiteren abge 
rechnet und der Saldo vorgetragen; die Bank 
kann jedoch, in fofern nicht ausbrüdlice Eripus 
lationen klar entgegenfteben, zu jeder beliebigen 
Zeit auf fofortige Abrehnung und Abmadunz 
dringen, Dem Ermeflen des Direktoriums ik 
die Beftimmung der Provifion zu überlafien. — 
Um einen Theil müßiger Gelder auch anf andere 
MWeife nüglih zu verwenden und der Bank die 
Mittel zu verfhaflen, ein ftets disponibles und 
doch Zinfen tragendes Kapital zu befigen, wurd 
im 3. 1840 mit Genehmigung des Geſell ſchafte 
ausfhuffes eine Summe von 200,000 Thalere 
beftimmt, um nach dem Ermeffen des Dirckte⸗ 
riums einige inländifde und fremde 
Staatspapiere und Pfandbriefe zu 
Paufen, 

Ein gleiher Gefhäftsbetrieb findet bei der 
Zweigbanken Statt (eine ſolche beftebt bis 
jegt nur in Chemnig), welde jedob der Haupt 
— Folge zu leiften und Bericht zu erſtatten 

abe 


n. 

Die Bank gibt Banknoten, jedoch nicht um 
ter dem Betrage von 20 Tbalern (im 14⸗Tha⸗ 
lerfuße), aus, welde auf den Jubaber fanten, 
ftatt baaren Geldes cirkuliren und auf Berlan: 
gen von ber Hauptbanf fofort gegen baare Zah⸗ 
lung umzutauſchen find, Außer den urfprüng- 
lich in Umlauf gefegten 20: Thaler» Banknoten 
find im 3. 1840 aud Abſchnitte zu 100 Thalern 
für den größern Verkehr Preirt worden, denen 
in fpäterer Zeit noch dergleichen von einem no& 
größern Betrage folgen follten, Pie Abſicht der 
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Bank, aud Noten unter 20 Thalern auszuge⸗ 
ben, bat bis jegt nicht verwirklicht werben fon= 
nen, weil die Ständeverfammlung ihre desfall- 
fige Einwilligung nicht ertheilt hat; doc hegt 
man die Hoffnung, die Erlaubniß zur Kreirung 
Pleinerer Banknoten fpäter doch zu erlangen. 
Der Xotalbetrag der Banknoten darf niemals 
außer Verbältnig zu dem baar, oder in Gold: 
und Eilberbarren vorhandenen Fonds der An— 
ftalt fteben, und es dürfen die wirklich ausgege- 
beuen Banknoten gegen legteren das Berbält- 
niß von Drei zu Zwei nicht überfchreiten. Die 
Banknoten felbft bedürfen der Mitvollziehung 
des Kommifjars der Staatsregierung. Die 
Bweigbanten find zur fofortigen baaten Aus— 
wechslung nur verpflichtet, in foweit es deren 
baarer Kafjenbeftand erlaubt, jedenfall aber 
binnen 72 Stunden nad Borzeigung. Zu dem 
legtern Zwecke ift in Dresden bei der Agentur 
eine Banfnotens und Kaſſenſchein⸗Einlöſungs— 
Paffe gegründer worden. Der Notenumlauf 
betrug während des Rechnungsjahres 1541/42 
im Marimum (am 1. Juni 1841) 926,180 Xhaler, 
im Minimum (am 1. März 1841) 332,950 Tha⸗ 
ler, im Durchſchnitt alfo etwa 630,000 Thaler. 
— Der Betrag ber von ber Bank unterm 11. 
März 1839 noch befonders Preirten Banks. Ka: 
Ede auf Wechſelzahlung lautend, in 
bſchnitten zu 100, 200 und 500 Thalern, belief 
fih in dem Rechnungsjahre von Ende Kebruar 
1340 bis Ende Februar 1841 auf 1 Million 
Thaler in Wechſelzahlung (oder a 275, Procent 
im 14:Xbalerfuße: 1,027,777 Xhlr. 23 Nor. 3 
AP Ende December 1841 ward beſchloſſen, 
dieſe Bank: Kaflenfheine einzuzieben, und 
es mußten biefelben in defien Folge bis fpäte- 
ftens den 31. Juli 1842 an die Bank zurudges 
geben und dagegen ihr Betrag im 14: Thalerfuße, 
unter Hinzurechnung des geieglihen Agio von 
27. Procent, oder in Banknoten in Empfang 
genommen werdın. — Wenn e6 die Bank für 
nötbig findet, kann fie ihre ſämmtlichen Noten 
mittelit öffentliher Bekanntmachung, unter Bes 
ffimmung einer präßlufiven Frift von wenigftens 
6 Monaten, einrufen, und gegen neue, von den 
alten fib deutlih unterfcheidende, ohne allen 
Aufenthalt unentgeltlid eintaufchen. 

Die Bank hat alleihrobliegenden Zah— 
lungen ftets nur in baarem Gelde, Banknoten 
oder andern Werthſchaften, niemals aber in von 
fih und auf ſich geftellten Wechſeln oder Anweis 
fungen zu leiften; doc darf fie, auf Verlangen 
der Empfänger, denfelben, anftatt des baaren 
Geldes oder der Roten, Anweiſungen auf eine 
ber Zweigbanken oder einen ihrer auswärtigen 
Agenten geben. Diefe Anweifungen follen aber 
in dem Fall ftets auf die Ordre des Empfängers 
und auf Zahlung nab Eiche, oder auf eine Vers 
fallzgeit von böcftens 14 Tagen geftellt ſeyn. 
Das Borftebende gilt von den Zweigbanten, 
Ben in Betreff ihrer jelbft, als binfiitlich 

hres Berbaltnifjes zur Hauptbank. — Eıne 
gleide Verfaſſung wie bei der Hauptbank findet 
ei den Zweigbanken Statt, welde jedoch 
der Hauptbank zu 2, dergeftalt untergeordnet 
find, daß fie der Verfügung derfelben Folge zu 
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leiten und zu dem Ende allwöchentlich über ben 
Gefhäftsgang, unter Beifügung des Duplikats 
der Regiftrande, Bericht zu erftatten haben. 
Die näheren Beſtimmungen über alle Berbält- 
niffe der Zweigbanten werden für jede derfelben 
durch einen Nachtrag zu den Statuten beſonders 
geordnet. Bon Zeit zu Zeit erfolgt die Revifion 
der Zweigbanfen durch einige der Direktoren 
der Dauptbanf. Das Hauptrebnungswere fons 
centrirt fih bei der Hauptbank bergeftalt, daß 
in den Büdern derfelben jede Zweigbank ihr 
Folium bat; Gewinn und Verluft geben auf bie 
Hauptbank über. 

Den Aktien der Bank find Coupons und 
Dividendenfbeine mit Leiften auf zehn Jahre 
beigegeben, welche nad Ablauf diefer Friſt ers 
neuert werben. Die Coupons und Dividenden« 
fheine find an den WVorzeiger geftellt. Die 
Auszahlung ber Zinfen und Dividende gegen 
diefe Scheine gefaieht nah vorgängiger Des 
fanntmadhung bei der Bank, den ee 
oder auch an andern vom Direktorium zu bes 
ftimmenden Orten. — Bon bem bei jebem 
Jahresabſchluſſe der Bank, unter firenger Wür⸗ 
digung zweifelhafter Forderungen, nach Berich- 
tigung der Zinfen, Abzug aller Unkoften und 
Verlufte, fi ergebenden Nettogewinn ift ein 
Viertel als Refervefonds zurüdzulegen und 
damit fo lange fortzufahren, bis diefer Fonds 
die Höhe des achten Theils bes Kapitalftods 
ber Bank erreicht. Ueber biefen Fonds ift in 
den Büchern der Bank befondere Rechnung zu 
führen, obne benfelben jedoch auf befondere 
Weife anzulegen; vielmehr bildet derfelbe hin— 
fihtlib des Gefhäftsbetriebs einen Theil des 
werdenden Kapitals der Bank. — Bon ben, nad 
Ausiheidung des zum Mefervefonds zu entneh⸗ 
menden vierten Theile des Gewinnes, verbleis 
benden brei Vierteln oder 75 Procent bes letz⸗ 
tern wird ein angemeflener, von der Generals 
verfammlung auf Borfhlag des Ausfhufles zu 
beftimmenber Antheil als &ratifiation an bie 
Direktoren der Hauptban? und der Zweigban⸗ 
fen, der Ueberfhuß aber ald Dividende unter 
bie Aktionäre vertbeilt, Sobald der vorhin er- 
wähnte Hall der normalen Höbe des Referves 
fonds eintritt, ig bie Bertbeilung des vols 
len, laufenden Gewinnes, nah Maßgabe 
bes feftzufegenden Berbältnifles, unter das 
Berwaltungsperfonal und die Aktionäre. Xritt 
der Fall ein, daß durch fpätere, den Gewinn 
überfteigende Berlufte der Mejervefonds zu 
Dedung des legtern in Anfprub genommen 
wird, es fen nun, daß derjelbe feine normale 
Höhe bereits erreidht babe oder nicht, fo fällt 
jede Gratifitation und Dividende fo lange weg, 
bis ber zulegt Statt gefundene Betrag des ges 
dachten Refervefonds durch Zufblag fpäteren 
Gewinnes wiederum ergänzt ift. Im dritten 
Rechnungsjahre, 1841/42, belief fi der reine 
Gewinn der Bank auf 24,309 Thlr. 18 Ngr. 2 
Pf., wovon ein Viertel oder 25 Procent zum 
Reſervefonds genommen und 16,500 Thlr. als 
Dividende mit 2°,, Thlr. für jede Aktie ver- 
theilt wurden. Der gefammte Geldumfag wäh- 
rend dieſes Rechnungsjahres betrug 10,798,785 
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Thlr. 8 Ngr. 7 Pf., und wenn man die Prolon⸗ } diefer Gegend, an der Stelle des jegigen Nam 
ationen der Pfänder hinzurechnet, 13,508,139 | dörſchens, eine Burgwart an und gab babdurs 
bir. 8Ngr. 7 Pf. Beranlaffung, daß fih bie ſchon vorbandene 
Die Staatsregierung übt das Recht ber Anfiedelungen erweiterten; inde ſſen verdienten 

Beaufſichtigung über die Bank in dem Draße dieſe noch Feineswegs den Namen einer Stadt 

aus, daß fe jeberzeit befugt ift, mittelft eines | Die erfte Nachricht von £., als einer Stad, if 

oder mehrer bleibend dafür zu ernennenden oder | vom 3. 1015; der Bifhof Ditmar ven Merie: 
auch außerordentlib zu beauftragenden Koms burg erzählt nämlib, dag zu biefer Zeit Gra 
mifjarien, von ben Gefchäften und dem Stande | Eido, Bifof von Meißen, in ber Stadt Lib;i 
owohl der Hauptban? als der Bweigbanten, verftorben fey. “Aber auch bier barf man nar 

on Einfiht aller Bücher und Verhandlungen | an einen etwas befeftigten Ort denen. Im. 

berfelben, genaue Kenntniß zu nehmen, um fi | 1022 verfenete Katjer Heinrich 11. 2. an das 
uüberzeugen, daß von Seiten bes Direftortums | Stift Merfeburg ; 1082 wurde es von bem Bis 

* Beſiimmungen der Statuten und des Ge- menberjog Wratislav jerflört, erbob fi abır 

{häfts-Regularivs überall nahgegangen werde, bald wieder. Nah einer Belagerung im} 

um im Zuwiderhandlungsfalle nad Vefinden | 1123 befam der Ort Ringmauern, und 113 

reftificirend einzufhreiten. — Im Fall das | bradte ihn Konrad von Wettin dur Tauſo ar 

BanksKapital durch Berlufte um ein Viertel | fein Haus. Unter Otto dem Reiben (11% 

vermindert if, kann die Staatsregierung bie | Bis 1189) wurde £. mebr innerlich abgeiälef 

tiquidirung und Auflöfung der Bank | fen, nah außen erweitert und befeftigt, mi 

verfügen. Außerdem Bann vor Ablauf desPris | einem fi auf 1 Meile erftredenden Marti 

dilegiums eine frühere Auflöfung der Bank nur | banne und ‚dem ältern Stadtwappen verfeben 
auf den Antrag von drei®iertheilen der in einer | und fo zur eigentliben Stadt erhoben. Ueber 

Generalverfammlung anwefenden Aktionäre, haupt gelangte während ber Regierungszeit 

die aud Befiger von wenigftens drei®iertheilen | diefes Fürften, der auch den Jubilates und Bi 

ber Bankaktien feyn müffen, eintreten. In dies | baelismarkt (die nachherigen Meffen) gesräm 
fem Faue treten zehn von dem Banfausfcuffe | det baben foll und ber Sradt gleiche Borredte 
aus feiner Mitte gewählte Mitglieder zu dem | mit Halle und Magdeburg gab, 2. zu einer ge- 

Bank: Direktorium, um mit demfelben die Liquir | wiffen Blüthe, denn es säblte bereits 550m 

dation vorzunehmen und zu Ende zu führen, —— =. —— Bohne und Nas- 

Danbelsanftakten. enger, HibredtbemS&to klar x 


, z und deſſen Bruder und Nacfol er, Dietrid 
Börfe. Die deutſche Buhhändlerbörfe. Hans dem Bedrängten (1197—1221), wurde der 
belsgericht. Die aus den angefehenften Kaufleuten Verkehr 2,6 durd den Brubderzwift und Diets 
beftehende Kramerinnung. Leipzigebresdner Ei⸗ jpg fpätere Teilnahme an den Hänteln deuts 
fenbabngefellibaft. Sächfifhebayerifche Eiſen⸗ fher Kaifer und Gegenkaifer faßt wieder ver: 
babngefellfhaft. Sähfifbe Mafhinenbautom- nictet, au in Folge jener Febden die alte 
pagnie. Altiengefellfhaft zur Erweiterung der 


R IImaf&inenfpinnerei. Asphalttompag- — * * re on IV. 1212 Free — 
ammwollm * 
nie. Sächfiſche Eiſenkompagnie. Die leipziger größte Theil der Stadtmauer geidleift e 


Erbitterung der Bürger gegen Dietrich gab fi 
erverfiberungsgefellfhaft, die Mobiliar: bei Erb des 6 3 i 
Seornbär im he bie Bagelihäbenprrhe ei Erbauung des Thomasklofters (121 ) Bund 


man verjagte die Arbeiter und verbrannte das 
herungsanftalt, die Bichverfiberungsanftalt, Baumaterial. Die bierburd entftandene Febde 
Sant de ——— era zwifchen ber ** und dem Markgrafen, mel- 
vern@erungsanftalt, rrajje. — “| Ser bie Stadt belagerte, endete 1216 mit ei 
marft. Der bier feit 1826 jaͤhrlich Statt findende . — rn 


J Vergleiche, bei weldem legterer nidt nur allae: 
Wollmarkt beginnt gewöhnlih Ende Mai oder | meine Verzeifung zufihern, fendern au & =. 
Anfangs Juni und dauert drei Tage. Die 


Betätigung aller frübern Privilegien, verfpre: 
Berkäufe auf demfelben gefchehen gegen baare hen mußte, innerhalb des Rädtifben Weihbil- 
Zahlung. des keine neuen Feſtungswerke errichten zu wol⸗ 
Geſchichtliches. L.s Urſprung iſt, wie der | len, Allein bald darauf (1218) überliftere, ums 
vieler in früherer Zeit gegründeten Städte, | ter Beiftand des Kaifers Friedrich II., Dierrib 
iemlich dunkel. Ein beftinmtes Jabr der ers | die Stadt, nahm ibr die Privilegien, fchleifte 
en Anfiedelungen läßt fich nicht angeben. Die | die Stadtmauer, lich 3 fefte Schloͤſſer (eins 
Anbauer bes wald» und fumpfreihen Landes zwiſchen dem rannflädter Thore und Barfußs 
zwifchen der Eibe und Saale, die Sorben- Men: pförthen, das andere am grimmaifhen Thore, 
ben, legten wahrſcheinlich zu Unfange bee 8. 


wo jegt das Paulinum ftebt, ein drirres auf der 
Jahrhunderts, zwiſchen der Eifter und dem Zus | Stelle ber iegigen Pleifenburg) errichten umd 
fammenfluffe der Pleiße und Parde, dur eine 


e verſah fie mit ſtarker Befagung, unter deren 
Peine Nieberlaffung Gebenfale ein Fifcherdörf: Schutze er den Bau dee ThomasPlofters vollens 
den) den Grund zur Stadt. Sie nannten dies | dete. Auf Dietrich folgte Heinrib der € r= 
felbe Lipsk (von Lip oder Lipa, die Linde), | laute (1221—1263), während beiten Min- 
woraus nad und nad die Benennung 8, (Lin: derjährigkeit fein Vormumd, Landgraf Ludwig 
benftadt) ſich bildete, Im J. 722 fon foll | von Thüringen, das Schloß am grimmaifben 
Bonifacius dafelbft dom St. Jakob eine Kirche Thore wieder niederreißen ließ. Unterfhügt 
errichtet haben. Heinrich 1, der aub als | von der Stadt bauten auf diefer Stelle aiebald 
Gründer von 2, angegeben wird, legte 922 in | die Dominikaner ihr Klofter zum heil. Paufus, 
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Heinrich, welder Xhüringen erwarb, befeftigte 
nicht nur 2. wieder, fonbdern vergrößerte es auch 
gedr, indem er den Brühl, die Ritterftraße, die 

tBolaiftraße und einen Theil der Reichoſtraße 
binzufügte (1237); hierdurch erbielt die innere 
Stabt ihre ziemlih vieredige Geftalt. Um 
diefe Zeit fing &. an, fib als Handelsftadt zu 
regen; es bildere fib eine Kaufmannsgilde, 
zu welcer fi bie italienifben Kaufleute (Loms 

arden), die feit der Ruͤckkehr Konrads von 
Wettin aus Stalien fib bier niedergelaffen hat⸗ 
ten, gejellten; die meiften berfelben trieben 
Geldwechſel, andere bandelten mit Naturpros 
dukten Italiens. Bei der von Heinrich vorges 
nommenen Ländertheilung Pam 2. mit bem 
Dfterlande an DietribdenWeifen, Markt: 

rafen von Landsberg (1263 — 1283). 
Diefer Fürſt erneuerte die durch die frübern 
Kriege in Berfall Eier Märkte, ertheilte 
den Irenten nah 2. ziebenden Kaufleuten 
(felbft wenn er mit ihren Landesherren in offes 
ner Fehde läge) für ihre Perfon und Güter 
einen Schugbrief, befreite die Bürger vom Ges 
richtszwange ihres Amtmannes unb verlieh 
1273 der Stadt für eine Summe von 30 Dart 
Silber das Münzredt. Nach ber Regierung 
feines Sohnes, $riedrib des Stammlers 
(1283—1291), nahmen Friedrich ber Gebiſ—⸗ 
fene und Diezmann von 2, Befig. In mebs 
ren Kriegen bdiefer Brüder (mit dem Marfgras 
fen von Brandenburg 1292, mit Adolf von 
Naffau 1307) un die Bürger ihre Anhäng⸗ 
lichkeit an biefelben, obſchon bie Stadt durd 
ſolche Händel bedeutend leiden mußte. Diez: 
mann wurbe in der Ehriftnadt bes 3. 1307 in 
der Thomaskirche meuchlings ermordet. Der 
Nachfolger beider, Friedrich ber Ernſt— 
bafte (1324—1349), zerftörte in den Fehden 
mit den Thüringern mehre Raubfhlöffer und 
wirkte fo wenigftens mittelbar auf 2.8 Sicher: 
beit und Handel wobhltbätig ein; auch foll er 
die bisher üblihe wendifhe Sprache in ben Ges 
rihten abgeſchafft haben. Als die Söhne 
Friedrihs des Ernfthaften 1379 ihre Länder 
tbeilten, fiel 2, mit dem Ofterlande Friedrich 
dem Strengenyu. Unter biefem (der über 
haupt von 1349—1381 regierte) finden ſich um 
1363 die erften Spuren bes leipziger Schöp⸗ 
penftubles (n. U. ſchon feit 1291 beftebend), 
eines damals nur Rädtifben Spruchkollegiums. 
Zu Anfange bes 15. Jahrhunderts, unter Frie d⸗ 
rib dem GStreitbaren (1381 — 1438), 
ſcheint die eigentlibe Stadt ihren noch gegen» 
wärtigen Umfang gehabt zu haben und ſchon 
jegt nahm fie Theil am Welthandel. Das wid: 
tigfte Ereigniß für fie in dieſer Zeit war bie 
Gründung derliniverfität (f. 0.) am 2. 
December 1409, die feitdem nicht wenig zu ih— 
rem Kuf und Aufblüben beigetragen bat. Mit 
der Univerfität fam auch die erfte Apotheke, 
mit ihrem Zeichen, dem goldenen Löwen, aus 
Dres nah 8. Früher ſchon (1363) hatte der 

ath durh Kauf den Marktzoll an fi ge: 
bradt. Im 3. 1382 erfaufte er das erfte Dorf, 
Eutritzſch, und 1415 das Dorf Neugfb. Im J. 
1420 erbielt der Schöppenftubl eine neue Eins 
richtung; 1423 erlangte bie Stadt, die bisher 





von marfgräflihen Bögten verwaltet worden 
war, jebo& nur auf Wiederkauf, die Ober: und 
Niedergerihte und beftellte einen Stabtrichter. 
Auf den Handel 2.8 hatte der Brand von Mer⸗ 
feburg (1388) großen Einfluß, Die Kaufleute 
zogen fi nämlich aus ber eingeäfcherten Stadt 
nad Grimma, von da nad Kauda, und als dies 
fes 1429 und 1433 von den Böhmen geplündert 
und verwüftet worden war, nad 2, Weber: 
haupt brachten ber Buffitentrieg und ber Bru⸗ 
berfrieg der Stadt den Vorıheil, daß fi der 
Handel immer mehr unter ihre ſchützenden 
Mauern flühtete. Friedrich ber Sanft- 
mütbige (1428 — 1464) überließ 1435 beim 
Rathe nochmals wiederkaͤuflich dieObergerichte, 
1454 wurde der Stadtgraben um die innere 
Stadt gezogen und 1458 auf dem Landtage zu 
Grimma zuerft die Neujahrsmeſſe —— 
ben, welche unter ben Söhnen Friedrichs des 
Sanftmüthigen, Ernft und Albert, 1466 bes 
ftätigt wurde, Im J. 1488 erfolgte die Grün- 
. des rare das zwar bei ber am 
26, Auguft 1485 bier Statt findenden Länder⸗ 
tbeilung zwiſchen Ernft u. Albert aufs 
gehoben, A 1488 fon wieder an bie Stelle 
der zu Dresden und Edartöberga für den albers 
tinifhen Landestheil errichteten beiden Hofge⸗ 
richte ug ar wurde. Der Rath forgte für 
genauere Beftimmungen ber Innungsangeles 
genbeiten. Die 3 Märkte (Meflen) wurben 
1497 aub vom Kaifer Marimilian I, beftätigt 
und ber Marftbann bebeutend erweitert. Als 
berts Nachfolger, Georg ber Bärtige (1500 
bis 1539), zeigte ſich ebenfalls thätig für &, Er 
beftätigte der Stadt alle Privilegien umd Frei- 
heiten, geftand ihr die bobe und niedere Jagd in 
ben ihr gehörigen Waldungen und Fluren zu, 
erweiterte die Grenzen des Weichbildes u. über: 
ließ ihr gegen eine Summe von 3000 rheiniſchen 
Gülden 1508 nunmehr erblib die Ober: u. Un⸗ 
tergerihte, Im 3. 1507 beftätigte Kaifer Ma: 
rimilian I. die Meffen aufs Neue und mit dem 
befondern Zufage, daß im Umkreis von 15 Meis 
len kein Jahrmarkt, feine Meſſe oder Niederlage 
zu balten erlaubt war, Käufer und Verkäufer 
unter kaiſerlichem Geleite ftanden und fie Nies 
mand, bei Strafe ber Act, ftören durfte. Dies 
begründete zugleih die Niederlage: u. Stas 
pelgerechtigkeit &.8. Das ſchon bebeuten= 
de Gebiet der Stadt wurbe 1518 durch das er⸗ 
Paufte Dorf Lindenau erweitert. Bei dem Pap⸗ 
fte 2eo X. wirkte der Rath fogar in einer bes 
fondern Bulle die Beftätigung aller ſtadtiſchen 
Privilegien und Rechte aus und ließ diefelben 
von allen folgenden Kaifern ftets erneuern, was 
fogleih im 3. 1521 dur Kaifer Karl V. ges: 
ſchah, unter welchem aub bie Meßfreibeit 
eingeführt wurde, Das 1519 in beralten Pleis 
ßenburg zwifchen Luther, Eck und Karlftadt ges 
baltene fogenannte leipziger Kolloquium 
leiftete der weitern Berbreitung ber reinern 
evangelifden Lehre ungemeinen Borfhub, obs 
ſchon namentlich die Lehrer der Univerfität zum 
Theil mit großer Erbitterung fi derfeiben wie 
derfegten. Herzog Georg glaubte bie neue 
Lehre mit dem Schwerte ausrotten zu können; 
mebre Bürger wurden enthauptet, viele ſchimpf⸗ 
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lib aus ber Stadt verwiefen; doch ſchon 1537 
geftattete er dem Rathe, wohlüberzeugt, daß die 
neue Lehre nicht zu unterdbrüden ſey, die Güter 
der von den Mönchen verlaffenen Klöfter an lich 
u kaufen. In Folge diefer Erlaubniß wurde 
bon im folgenden Jahre das Georgenhofpital 
nebft Allem vor dem rannflädter Thore, was 
vorber nah St. Thomas und St. Johannis ein⸗ 
gepfarrt war, erfauft und nad St. Jakob ein 
—— Die Thätigkeit des Rathes zeigte ſich 
n dieſer Zeit und früher durch zweckmäßige 
Verordnungen und Einrichtungen; vereidete 
Kornmeſſer wurden angeſtellt, 1529 ein Korn⸗ 
magazin erbaut, eine Brauordnung, Weinſchank⸗ 
ordnung, die Bieraufſeher und Weinviſirer ein 
eführt, die Beerdigungen aufden Stabtfird- 
Böfen unterfagt 2c. In diefe Zeit fällt au die 
Erwerbung der Dörfer Reubnig und Tutſchen— 
borf oder Unger (1525) und Lehelig. Gleich 
nad) dem Tode Georgs führte fein ihm folgender 
Bruder Heinrih der Fromme (1539—1541) 
bie Reformation ein (der jedoch die Univerfirät 
erft fpäter ſich anfchloß), ertheilte dem Ratbe 
das Patronatredht und befegte die Kirchen und 
Schulen mit lutheriſchen Lehrern. Im 3. 1543 
bradte ber Rath alle Klofters und anbere geift» 
liche Güter in und um £, an fich, Paufte auch die 
Dörfer Unger, Kleuden, Konnewig, Probfts 
heida und Sommerfeld; 1545, bis zu welder 
Zeit der Berfauf von Büchern in den Händen 
der Buchdruder gewefen war, ließen ſich zuerft 
2 Buchhändler, Steiger und Boskopf, in 
&, nieder. Der ſchmalkaldiſche Krieg verhängte 
1547 die Belagerung durch den Kurfürften Jos 
hann Friedridh den Großmüthigen über L., be 
der bie Borftädte gänzlich eingeäfhert wurden. 
M orig, der neue Kurfürft, widmete darauf 
ber hartgeprüften Stadt eine befondere Sorg⸗ 
falt, und machte fih um die Univerfität fehr vers 
dient. Die Feftungswerke wurden verftärkt, bie 
faft ganz zerftörte Dleißenburg neu aufgebaut, 
bie niedergebrannten Vorſtädte erftanden in ih⸗ 
rer jegigen Entfernung von der innern Stadt u. 
1550 wurde das Konfiftorium aus Merfeburg 
bierber verlegt; auch beftätigte er den meiften 
leipziger Handwerken ihre Zunftordnungen. 
Im März 1549 fand bier der Beſchluß bes 
Landtags von 2. (das leipziger Interim) 
Statt. Unter der Regierung des Kurfürften 
Auguſt erhielt die Stadt mehre der hauptſäch⸗ 
lihften Gebäude, z. B. das Amthaus, bie alte 
Wage, das Rathhauszc., dberfloßgraben wurde 
angelegt, der Shöppenftuhl (1574) vom Rathe 

etrennt und zu einem landesberrliben Spruch⸗ 

ollegium erhoben. Durch Auguft veranlaßt, 
ließen ficb viele niederländifche Kaufleute in 2, 
nieder; Handel und Gewerbe wurden immer 
blübender. Kaifer Ferdinand I. hatte 1559 
abermals die Meß⸗ und Stapelgerechtigkeit bes 
ftätigt. Bon den Erwerbungen der Stadt durch 
Kauf find wieder zu nennendas Vorwerk Raſch⸗ 
wig (1557), die Stadt Taucha nebft den Dör— 
fern Pröttig und Plöfig (1569), die Dörfer 
Graßdorf nebft Gradefeld und Portig (1575) u. 
das Dorf Krottendorf (1530). Wieles Unges 
mad brachten unter der Regierung des Kurfürs 
ften Auguft u. feiner Nachfolger, ChriſtiansJ. 


und 11., die kryptokalviniſtiſchen Streitigkeiten 
über die Stadt, die trog aller Bemühungen mit 
befeitigt werden Ponnten. In Folge eines Er: 
cefles, bei welchem das Baus eines reformirten 
Kaufmanns demolirt worden war, büßten + 
Hauptanführer die Strafe auf dem Schaffote. 
Solche Auftritte mußten auf 2.8 Verkehr den 
nadtbeiligften Einfluß äußern. Es machte da— 
ber Herzog Friedrih Wilhelm von Weimar, der 
Vormund Ehriftians II., zur allgemeinen Be: 
rubigung 1593 einen Shug: und Schirmbrief 
befannt, auch beftätigte er in demfelben Jahre 
die leipziger Statuten und 1595 die Vormund⸗ 
fhaftsordnung; überhaupt wurden jest mehre 
Polizei: und den Verkehr betreffende Verord⸗ 
nungen von Seiten des Raths befannt gemacht. 
Unter Johann Georg l. (1611—1656) bilde 
ten fib 1612 die Kramerinnung und die Buch⸗ 
bändlermeife ; 1615 wurde zum erften Mal nad 
der DOftermefle ein Wollmarkt gebalten; 16% 
erweiterten fich die Meffen dur die binzugefügs 
ten Roß- und Viehmärkte, eine große Anzabl 
Verordnungen regelten das bürgerliche Leben 
in feinen verfbiedenen Beziehungen, der Rath 
ließ um diefe Zeit die Münze erbauen und da 
rin Scheidemünge bis zum Groſchen ſchlagen. 
Daneben aber fpürte man doch ſchon jegt bie 
Folgen bes 1618 ausgebrodenen 30jährigen 
Krieges. Durch das immer ärger gewordene 
Kipper: und Wipperwefen waren der Rarb und 
die Iunungen genötbigt, bleberne und lederae 
Münzen auszugeben, Wegen Brobmangels ers 
bielten 1621 die Dorfbäder die Erlaubniß, an 
den Wochenmärkten Brod in die Stadt zum 
Verkauf zu bringen, Mit dem J. 1631, in wel⸗ 
chem bier ein Konvent ber proteftantiiden 
Stände Norddeutfhlands und einReligionss 
gefpräcd wegen Bereinigung der Lutherauer 
und Kalviniften gehalten wurde, bradı das Un— 
glüd des 30jährigen Krieges in vollem Maße 
uber die Stadt berein. illy erſchien vor 8.8 
Mauern und nöthigte es zur Uebergabe. Der 
Verluft der breitenfelder Shlabt am 7. Sept. 
befreite jedoch ſchon am 12. Sept. die Stadt 
vom Reinde. Im Oktober des folgenden Jab— 
res wurde fie vom Baiferliben General Holcke 
belagert. opel, der Kommandant der Plei- 
Benburg, welder fih zur Unterbandlung ver: 
ftanden batte, wurde dafür entbauptet. Die 
Schlacht bei Lügen am 6. November, in welcher 
MWallenftein unterlag, befreite wieder vom 
Reinde. Im Auguſt 1633 erfbien nochmals 
Holde vor L., das ſich nach ftarfer Beihiedung 
endlich ergeben mußte. Durch den prager u. 
den 1635 wurde der Feind gewechfelt; im Der. 
1636 erſchien ein ſchwediſches Heer, welches je 
doch nah einer vergeblihen Belagerung tim 
—— bes folgenden Jahres weichen mußte. 
ie Schweden belagerten 1642 8. abermals un: 
ter Xorftenfon, nabmen es, nachdem fie bie 
Katferliben unter Erzberzog Leopold Wilhelm 
und Piccolomint am 26, Oktober in der zweiten 
leipziger Schlacht gefhlagen hatten, nah 3 Mor 
naten ein, und bielten es, trog des 1648 ab ge⸗ 
ſchloſſenen weſtphäliſchen Friedens, wegen rüd: 
ftändiger 267, 000 Thaler Kriegsſteuer bis 1650 
beſetzt. Der 30jährige Krieg hatte der Stadt 
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über 1,070,000 Thaler gekoftet und ihren Wohl: 
ftand gänzlich zerrürte. Nah wiederherge— 
ftelltem $rieden wurde L. ftärfer befeftigt, große 
Gärten wurden in der Vorſtadt angelegt u. auch 
die Lindenalleen auf den Wällen ten 
Johann Georg 11. (1656—1680) verkaufte 
der Stadt, die fib wirder zu erholen begann, 
das Rofentbal (1663), der Rath erwarb 1066 
das Rittergut Kunnersdorf und das Dorf Pas 
niefb; das Zuchthaus, die Ronnenmühle und 
Waſſerkunſt wurden wieder neuaufgebaut, 1677 
die Rathsbibliothek gegründet und 1678 zur 
Berfammlung der Kaufmannfchaft die Börfeer- 
richtet. Bon 1667 an zog ſich der Buchhandel 
aus Frankfurt a. M., wo zu ſtrenge Genfur ges 
übt wurde, nah 2., mebr war dies noch der Fall 
u Anfang des 18. Jahrhunderts, und 8, wurde 
o der Hauptftapelplag des deutfchen Buchhan⸗ 
dels. Im erſten Regierungsjahre Johann 
Georgs III. (1680-1691) wüthete in L. bie 
BR, was zur Erbauung bes neuen Lazareths 
eranlaffung gab; 1681 wurde bie Stadt durch 
Anlegung der Ulrichsgaffe erweitert; 1652 das 
Handelsgericht errichtet und eine Handelsge— 
richts- und eine Wechſelordnung befannt ges 
madt; 1687 trat eine Bücherkommiſſion ins Yes 
ben; 1690 wurde die Münztonferenz gebalten, 
der 1691 die Einführung bes leipziger Münzfus 
Bes (1 Mark fein — 12 Thaler) folgte. Jo— 
bann GeorglV. (1691—1694) erbob 1692 das 
leipziger Poftamt zum Oberpoftamte und eröffs 
nete 1693 wieber die von feinem Vorgänger 
1670 gefhloffene Münzftätre. Unter König 
Friedrich Auguft 1. (1694— 1733) zog, nad 
Aufbebung des Edikts von Nantes, die foger 
nannte franzöfifhe Kolonie (meift Kaufleute) 
nad 2. und bildete (1707) die reformirte Ger 
meinde. Bon diefem Regenten wurden die Pris 
vilegien des Raths nit nur beftätigt, fondern 
es Bamen noch neue binzu; 1701 wurde der Rath 
von der Rebnungsablegung befreit und 1711 
dem jedesmal regierenden Bürgermeifter die 
Jura comitiva palatina, mit dem Rechte, Notas 
rien zu kreiren, beigelegt. Auch gebörte L. zu 
den 4 Legeftädten des Reichs und hatte bei den 
ſächſiſchen Landtagen das Direftortum unter den 
Städten. Im 3. 1701 ließ der Rath bie erften 
gewölbten Schleußen bauen, in der Stadt La⸗ 
ternen und Sänften einführen und bie meiften 
der Straßenbrunnen graben. Bald darauf 
(1706) batte 2, wieder die Schweden und deren 
König Karl XII. zu beherbergen. Diefe Gäfte 
Pofteten in den Monaten September und Okte⸗ 
ber über 70,000 Thaler. In der nun folgenden 
Friedenszeit erhoben fi die vorzüglichſten Pris 
vargebäude und die Stadt gewann ein ganz 
anderes Unfeben. Dem die Etabt oft beſuchen⸗ 
den König Friedrich Auguft 1. zu Ehren wurde 
1714 das erfte Fiſcherſtechen vom Kaufmann 
Apel in deffen Garten veranftaltet. Won den 
traurigften Folgen für &. war aber wieder der 
Tjährige Krieg, während welchem ber Handel 
fat gaͤnzlich Nodte ; nicht nur, daß es von Fried⸗ 
rich dem Großen mit ſchweren Kontributionen 
belegt wurde (über 15,000,000 Thaler), nod 
viel nachtheiligere Wirkungen für die Stadt hate 
ten die Muͤnzwirren, welde durch bie Maſſen 
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bes von Ephraim, Itzig u. Komp. (den Pähtern 
der leipziger Münze), gefhlagenen ſchlechten 
Geldes veranlaßt wurden. 2, hatte vor dem 
Kriege 29,792 Einwohner, im 3. 1763 zählte es 
28,352. Indeß auch von den Laften dieſes Krie⸗ 

es erholte ſich 2, in der Zeit des nachfolgenden 
Friedens durch Betriebſamkeit und gluͤckliche 
Konjekturen bald wieder. Der Handel und die 
Meſſen nahmen einen Aufſchwung, wie faſt nie— 
mals vorher; 1772 erſchienen wieder polnifche u. 
ruffifbe Einfäufer, die eine Abgabe, welche in 
Branffurt a. d. Ober auf verkaufte Waaren ges 
legt worden war, vonbortvertrieben hatte. Die 
Univerfirät wurde durh Friedrich Auguft 
ſehr begünftigt, wiffenfhaftlihe und wohlthäs 
tige Inftitute wurden begründet, die Stadt ers 
weiterte fi, durd den verbdienftvollen Bürger: 
meifter Müller (f.d.) wurden feit 1784 die Fe⸗ 
ftungsmwerke abgetragen, ber Gtabtgraben aus— 
gefüllt und in einen großen Park verwandelt, 
Purz, die Mohltbaten des Friedens gaben fi in 
den innern und äußern Verhältniſſen der Stabt 
auf das Erfreulichfte fund. Aber im 3. 1806 
bemmte der aud L. berübrende franzöfifd= 
preußiſche Krieg den Verkehr und gab dem 
Handel eine ganz veränderte Richtung. Die 
franzöfifhe Beſchlagnahme aller englifben Waa⸗ 
ren mußte durch Zablung von 7 Millionen Frans 
fen losgekauft werden; doch hatte 2. fih mitten 
in den folgenden Kriegsjahren ftarfer Meffen 
su erfreuen, obgleih die vonNapoleon gebotene 
Verbrennung aller englifben Waaren aud bier 

ur Ausführung kam. Nach der Schlacht bei 

ena rüdte am 18. Oktober der Marſchall Da⸗ 
vouft in 2, ein, verließ indeß die Stadt fbon am 
näbften Tage. Hierauf wurde der General 
Macon, der am 19. Dftober verwundet anlangte, 
Kommandant der Stadt, + aber bereits am 27, 
Dftober. Zu Ende bes 3.1807 wäblteder Fürft 
von Ifenburg 2. zum Organifationsplag eines 
Corps Freiwilliger. Im Kriegevon 1809 wurbe 
es am 22. Juni von ben Defterreibern und am 
26. Juni von einem Corps Braunfhmweiger bes 
fest, das eine Kontribution erhob. Mitgroßem 
Gepränge beging in bemfelben Jahre die Uni» 
verfität das Jubiläum ihres 400jährigen Beſte⸗ 
bend. Die größten Leiden brachte über 2, der 
franzöfifbsruffiihe Krieg. Ungeheure Schaas 
ren franzöfifher und mit Frankreich verbundes 
ner Kriegsvölter gingen feit dem März 1812 
durch die Stadt, die den Einguartierungen faft 
erlag. Am 31. März 1813 wurde fie zuerft von 
Kofaken und andern ruffifben Truppen befegt, 
bie aber, bis auf eine geringe Befagung, am 30, 
April wieder abzugen, werauf am 2. Mai, nad 
der Schlacht bei Lügen, ein Corps Franzofen 
unter General Laurifton die Stadt befeste, dem 
am 4. Mai das Corps bes Marfhalls Ney 
folgte. Seitdem hatte 2, bis zur Völkerſchlacht 
ununterbrodenfranzöfifbeBefagung. Großen 
Schreden verbreitete der franzöſiſche Befehls: 
baber, Herzog von Padua, über die Stadt, als 
er am 21. Juni diefelbe in Belagerungszuftand 
erBlärte, die Ablieferung aller Waffen und 
bie Errihtung einer Bürgergardbe von 8000 
Mann befabl, die den Wächtdienſt in ber 
Stadt verrihten mußte und erft unter dem 
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ruſſiſchen Gouvernement aufgelöft wurde. 
Am 11. Juli erfhien Napoleon in &., mufterte 
Nahmittags das Militär auf dem Markte und 
bob am 17. Juli den Belagerungszuftand auf. 
Nahdem der Herzog von Padua die Stadt ver: 
laffen, langte am 29. Sept. Marmont mit feinem 
Eorps bafelbft an und es wurde nun die Stadt 
möglichft verpallifadirt. Am 11. Okt. traf Aus 
gereau ein und am 14. Napoleon mit bem König 
von Sachſen, doch nahm der erftere fein Haupt⸗ 
quartierin Reubnig. Das welthiftorifche Ereig⸗ 
ni der großen Völkerſchlacht (ſ. unt.) vom 
16. — 18. Okt. wog freilich Alles auf, was je inu. 
um 2, erduldet worden war. Die Stadt wurde 
mit Sturm genommen, der König gefangen und 
der ruffiihe FKürft Repnin zum Generalgouvers 
neur von Sachen, der Oberft Prendel hingegen 
zum Stabttlommanbanten ernannt. Zwar ent- 
ing die Stadtdemtraurigen Gefhid eines gaͤnz⸗ 
ichen Unterganges, aber ein Theil ihrer Kirchen 
und andere öffentlihe Gebäude dienten zu Spi⸗ 
tälern und SKriegemagazinen, das Bermögen 
vieler Bewohner wurbe durch die Laſten der Ein= 
quartierungen und fortwährenden Requifitionen 
zerrüttet, viele Tauſende raffte das Nervenfieber 
babin, weldes ärger wüthete, als bie verberbs 
lichſte der früher bier eingebrungenen Peſtepi⸗ 
bemien; die Schuldenmaffe hatte eine furdtbare 
Größeerreiht. Und dennoc erhob fib die Stadt 
in wenigen Jahren, nachdem bie Unabhängigkeit 
Deutſchlands von frangöfifher Herrſchaft wieder⸗ 
ergeftellt war, wie ein Phönir aus der Aſche. 
ud verfuhte man bier und da den Anforde⸗ 
zungen ber Zeit einige Zugeftändniffe zu machen 
und errichtete unter Anderm 1817 die Kommunals 
repräfentantfhaft. Unter ber allgemeinften 
Theilnahme wurde aud in dem gedachten Jahre 
das Jubelfeft ber vor 300 Jahren durch Luther 
begonnenen Reformation gefeiert. Dagegen 
ingen der Handel undber Weblftand der Stadt, 
Bauptfählic durch die Theilung Sadfens, wor 
burd die preußifben Schlagbäume bis 1 Stunde 
vor die Stadt gerüdt wurden, burd die Prohibi⸗ 
tivomaßregeln bes Auslandes und burd die Elb⸗ 
ſchifffahrt inden folgenden Jahren fehr zurüd. 
So eribien das Jahr 1830, wo bei der Jubels 
feier der vor 300 Jahren übergebenen augsburger 
Konfeifion ängftliche ae ra eh n gegen 
bie Studirenden zu großen Rubeftörungen Ber: 
anlaffung gaben und eine gereizte Stimmung 
—— gegen die Polizei, dann auch gegen die 
erfaſſung und Verwaltung des Rathes ıc. er⸗ 
— die am 4. Sept. in offenen Tumult 
berging, der ſich mehr oder weniger über das 
ganze Land verbreitete. Ju Folge deffen traten 
inribtungen ins Leben, welche für das ganze 
Land, insbefondere aber für 2. von febr großer 
Bedeutung waren. An die Stelle des Concilium 
perpetuum war bereits 1829 ein Univerfitätss 
eriht getreten, das folgende Jahr hörte die 
erfaffung der 4Rationen auf; die Kommunals 
garbe wurde gebilber, bie By reorganifirt 
und am 5. April bie alte fRädtifhe Regierung 
aufgelöft und durch einen neuen, von ben provi⸗ 
oriſchen gewählten 
agiftrat erfegt, worauf am 9, Okt. auch bie 
neuen Stabtverorbneten an bie Stelle der bie« 


berigen KRommunerepräfentanten traten. Ins 
zwifchen hatte ein bödhft geringfügiger Umſtand, 
nämlich bie Verlegung des Wachlokals der Kom: 
munalgarbe, eine joldeYufregung hervorgerufen, 
daß es am 30, Aug. 1831 zu einem fürmliden 
Aufftand fam, der indeß bald burh das Ein 
fhreiten bes Militärs, wobei mehre Perionen 
das Leben verloren, gedämpft wurde. Ami 
Sept. 1831 feierte die Stadt das Felt der Ueber⸗ 
abe ber Verfaffungsurfunde. Bon dem bebeut- 
amften Einfluß für &. wurde ber im 3. iöt 
folgende Anſchluß Sachſens an den deutſchen 
Zollverein, dem jchnell die Anlegung von Eifen- 
bahnen folgte, die fih jest von bier aus nad 
3 verfbiedenen Rihtungen erftreden. Dank 
und Gewerbe, bauptfählib die Meſſen, erreis- 
ten bierdurh einen Auffbwung, wie nod nie 
mals. Biele zweckmaͤßige Einrihtungen wurde 
gemadt; ber Schöppenftubl und bas Oberhofze⸗ 
richt und das Konfiftorium wurden aufgchober, 
bagegen kamen neue Bebörden, das pella⸗ 
tionsgericht und die Kreisdirektion, nach E., mus 
natürlich im Gerihtsgang, fo wie in dem Gr 
richtsſtande verfhbiedener Einwohnerklaffen 8er 
änderungen hervorgerufen bat; namentlich em 
bielten auch bie Univerfititsverwandten ein 
anderes Forum. Die Stadt verfchönerte und 
erweiterte ſich. Seit 1835 entflanden die Fried⸗ 
richsſtadt und die Marienftadt, wodurd !. bis 
zu dem dazu gebörigen Dorfe Reudnitz verläs: 
gert wurde, Im 5.1839 wurde bas Jubeliek 
der vor 300 Jahren in 2, eingeführten Reirmas 
tion und 1840 das Jubelfelt ber vor 3@W Jaören 
erfundenen Buchdruckerkunſt (ſ. d. &.505) unter 
ben größten #eierlihkeiten begangen. Bal.: 
Gretfhel,Kirhl.Zuftändet.s, Lpz. 188; Der 
felbe, Beichreibung der Keierlichfeiten des Bis 
Bularieftes der Einführung der Kirchenreformas 
tion in L., duaf. 1839; und Kade, Diet. &i- 
Eularfeier der Buchdruckerkunſt in &,, daf. 164, 
4. Eine durd die Maßregeln gegen die aud in 
8, von der römiſch⸗katholiſchen Kirche fih aus: 
fbeidenden Deutſchkatholiken, fo wie durch eine 
Bekanntmachung der in Evangelicis beauftrag- 
ten Minifter in ai auf den Symbel⸗ 
52* ber proteſtantiſchen Kirche hervorgerufert 
ißſſtimmung ber Bürger ließ ed am 12. An. 

1845 bei ber Anwefenbeit des Prinzen Jobanı 
zu einem Bolksauflaufe fommen, Bei weldem 
das Militär fo ſchnell zum äußerften Mittel des 
Feuerns griff, daß mebre unfhuldige Perionen 
auf der Ötelle blieben, andere in Folge dererbals 
tenen Bundenftarben. (Bgl. Jobann, S.24) 
MWiefür ganz Deutfhland beginnt ein neuer Ab⸗ 
ſchnitt der Gedichte 2.8 mit dem Erhebunge⸗ 
jahr 1848; wir geben ibn in dem unfer Wert 
fließenden Artikel „Neuefte Zeitereig 
niffe und Zuftände.“ 

Literatur: Schneider, Leipziger Ehronii, 
Lpzs. 1634, 4.5 — X. Heidenreich, Leipziger 
Chronik, daf. 1654, 4.5 — 3. I. Begel, In. 

iger Geſchichtobuch, daſ. 1714, 2. Aufl. 1754, 

0.5; — H. €. Sauer) Hiſtor. Nachlaß zu 
Gefbichte der Stadt £., baf. 174; — ©, $ 
Kranz, Pragm. Te der Stadt £, 
daſ. 17725 — J. G. Leonhardi, Geſchichte m. 
Beſchreibung der Stadt 2,, daſ. 1799; — Den 
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felbe, Neu Beichreibun Kr Stadt 2., baf. 
1806 5 — Beſchreibung 2.6 für fremde ; daſ. 1816; 
— J. C. Dolz;, Berfuh einer Geſchichte 2,8, 
daf. 1818; — Gemälde von 2. und feiner Umges 
end, baf. 1823; — Gretfhel, Beiträge zur 
eſchichte 2.6, daf. 18365 — K. Ramsborn, 
&, umd feine Umgebungen, Braunfhw. 18415 — 
Gro fe, Geſchichte ber Stadt 2., 2 Bbde., daſ. 
1840 — 425 — Lorenz, Geſchaͤfts⸗ und Bergnüs 
gungsnadhmeifer von 2., daf. 18425 — Died» 
abreßbucd und jährl. leipz. Adreßbub; — Ganz 
Leipzig. Neuefter Wegweifer für Fremde und 
Einheimifhe (kpzg. bei 3. 3. Weber). 


Leipzig, Schlachten bei. — Dreimal 
kommt ð. in ben Annalen der deutſchen Kriegs 
geichichte als bebeutungsvoller Name vor. Das 
erfte Mal unterm 7. September 1631; Tilly 
verlor da Schlabt und Ruhm an den großen 
Schwebentönig Guftav Adolf. Elf Jahre Ipäter, 
am 2. November 1642, ſchlug bei 2. Torftenfon 
die Baiferlib:fähfiihen Truppen unter dem Erz⸗ 
berzog Leopold Wilbelm und Piccolomini. Die 
dritte Schlacht bet 2. iſt die große Völkerſchlacht 
vom 16,—19. Oktober 1813. Ueber bie beiden 
erften verweifen wir auf Breitenfeld; von 
der legteren foll hier ausführlicher gerebet wers 
den, Wicht bloß den Verbältniffen Deutfhlands, 
wie die erfte der genannten Schlachten, bradıre 
fie eine neue Gehaltun ‚ fondern jugleih den 
Verbältniffen Europa’s und der Welt. Aus—⸗ 
dehnung, Maffe der Streitkräfte und Dauer 
des Kampfes waren eben fo ausgezeichnet dabei, 
als Ruhm ber Führer, Glan; der Kronen, 
Genie, Begeifterung, Muth und Unglüd. Die 
Blammenzeiben (fagt Buchner) find verlöſcht, 
welde noch einige Jahre nad der Schlacht ihre 
Begebniffe und ihren Wert dem beutfcen 
Bolke in feurigen Zügen beſchriebenz; man bat 
den Mantel der Vergeſſenheit über jene Tage 

u werfen gem, und mißmutbig fragt fid der 
Warrior: ie viel der Folgen denn eingetreten 
feyen, welde er an die Schlacht bei. zu Pnüpfen 
bere&tigt war? Nun, trog alle Dem bleibt die 
weltgeihichtlide, die deutihevaterländifche Ber 
deutung der gewaltigen Schlacht. Nichts Schmach⸗ 
volleres für ein Volk, als Auswärtigen gehors 
hen müſſen; nichts Bedenklicheres für ein 
Volt, als die Gefährdung feiner Nationalität. 
Deshalb denn auch die ungeheure Bogenfpans 
nung, die es, wenngleid nur allmählig aufges 
fhraubt, alsdann entwickelt. Schlachten, wie 
die im teutoburger Walde und bie bei L., fteben 
tfolirt in der Weltgeſchichte gleich ihren Anläffen. 
Erft nad ber leipziger Schlacht war kein Zwei⸗ 
fel mehr über die gebrochene Macht Napoleons 
und die Freiwerdung Deutſchlands nah außen. 
Erft nach der leipziger Schlacht rollte das Band 
aufgelöft und zerftudele nach dem Rheine bin, 
das Band, welches, mit Beratung der Bölfer: 
und Menibenindividualität, fib um den größr 
ten Theil von Europa geihlungen hatte. Erſt 
nad der leipziger Schlacht batte die Freiheit in 

an; Europa wieder Ausſichten auf Erfolge. 
ie der Bull Nobespierre’s und feines Schweis 
fes die Revolution beendigt hatte, fo die leipyiger 
Schlacht den militärifchen Terrorismus des mor 





bernen Frankreichs. Dort war ber 18. Brus 
maire bie Nadlefe dazu unb bier der parifer 
Friede. Die Fürften des Mheinbundes an ſich 
zu feffeln, war Napoleon in feiner Stellung bei 

reöbengeblieben. Als General hatteerdbarauf 
gerechnet, bie eine ober bie andere der drei Ar⸗ 
meen, welchen er bie Stirm bieten mußte, zu ers 
drüden, um binterber mit ben beiden übrigen 
defto leichteres Spiel * haben. Aber ſeine 
Mechnung mißlang ibm. Denn jeder ſeiner Haupt⸗ 
gegner ſuchte zunähft das franzöſiſche Heer 
durch häufige beſchwerliche Märſche und einzelne 
Gefechte zu ſchwaͤchen; eine entſcheidende Schlacht 
ſchien ihnen aber nur dann annehmbar, wenn 
überwiegende Streitkräfte und ſtrategiſche Kom⸗ 
bination einen günftigen Erfolg mit Zuverſicht 
erwarten ließen. Noch fchwebte der Zauber des 
Sieges um Napoleons Stirn, während bes Kais 
ſers befte und erfabrenfte Heerführer nah unb 
nah anſehnliche Niederlagen erlitten hatten. 
Man mied den Kaifer umd untergrub doch feine 
Macht: nicht bloß auf Schlachtfeldern, fondern 
auch dur diplomatiſche Negociationen bei ſei⸗ 
nen bisherigen Aliirten, durch bie ſteigende Un—⸗ 
zufriedenheit des Landes, das er mit feinen Hee⸗ 
resmaſſen ausfog ; bef. aber durch die Geſchwader, 
die, von Nord und Süd u. Oft, ihn in immer en= 
geren foncentrifhen Bewegungen nad u, nad 
umeirkten. Insbefondere gebörte dahin bie alliirte 
Hauptmacht unterm Befehle des Feldmarſchalls 
rk ern 1 und 120,000 M. ſtark. 

ie brach inden erften Zagen des Oktobers 1813 
aus dem Lager bei Teplig auf und rüdte in breit 
Kolonnen in Sadien ein. Sämmtliche Armee 
corps ber Alliirten waren gegen ben 12. Okt. 
bei Borna und Pegau verfammelt. 

Dem General Blücher, welder bie ſchleſiſche 
Armee führte, batten die alliirten Monarchen 
überlaffen, nah Umftänden zu handeln, Er 
batte am 3. Oft, bei Wartenburg die Eibe pafs 
firt, um fi mit der Nordarmee unterbem Krons 
pringen von Schweden zu vereinigen, welde 
legtere ihrerfeits am 4. Oktober bei Roslau und 
Aken über die Elbe ging. Inallen feinen Haupt⸗ 
fommunitationen bedroht und in Gefahr, bald 
game eingeihloffen zu werben, ſah fidh endlich 

apoleongenötbhigt, am 6. Okt. Dresden zu vers 
laffen und in zwei Kolonnen auf beiden Ufern 
ber Elbe über Meißen nab Wurzen zurüdjus 
kehren. Der zn von Sachſen, in treuer, 
wahrhaft väterliber Anbänglichkeit, folgte ihm. 
In Dresden felbft blieb der Marſchall Gouvion 
Et. Cyr mit 30,000 M. zur Vertbeidigung der 
Stadtund der Päffenah dem Erzgebirge zurüd, 

Napoleon hatte gehofft, durch eine fhnelle Bes 
wegung gegen die ſchwediſche und ſchleſiſche Ars 
mee biefe wieder auf das rechte Elbufer zu wers 
fen. Allein fowobl der Kronprinz als Blücher 
wichen dur eine Seitenbewegung und Aufftels 
lung binter der Saale fürjegt einer Schlacht aus, 

Noch etwas Anderes beabfihtigte Napoleon, 
wenn wir feinen Worten glauben dürfen. Er 
wollte dur& Wittenberg fein Heer über die Elbe 
führen, auf ihrem rechten Ufer von Hambur 
bis Dresden manövriren und Magdeburg bab 
— Mittelpunkt feiner Operationen nehmen. 

ie Schlabt bei®, wäre dadurch vermieden 
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worben unb der ganze Krieg hätte — geogra= 
phiſch wenigftens — einen andern Gang ges 
nommen. Aber Napoleon fam von dieſem Ge— 
danken ab — fo verfiherte er— burd die auf 
feinem Marfbe in Düben erhaltene Nach— 
richt von bem Uebertritt Bayerns zu den Alliirten, 
Dadurch war nun biefen die Straße nab Mainz 
geöffnet, und Napoleon durfte nichts thun, wor 
durd fie hiervon Gebrauch machen konnten. 
Napoleon wurde oft u. bitter getadelt wegen des 
von ihm fo ungünftig, vor Flüffen und zwiſchen 
feindliben Heerſchaaren gewählten Schlachtfel⸗ 
des bei Leipzig. Ein Theil dieſes Tadels würde 
wegfallen, wenn die Wahl Peine freie war. 
Und überhaupt batte Napoleon jegt mehr und 
mebr mit Schwierigkeiten zu kaͤmpfen, welde 
* das Genie nicht umfaſſend genug zu ber 
egen vermochte, um am Ende dbergroßen Redy= 
nung im Vortbeile ſich zu befinden. Vier Tage 
verweilte Napoleon in Düben, wie behauptet 
wird, auf für ihn und fein Heer nadtbeilige 
Meife, oft gefbäftslos und in tiefe Gedanken 
verloren. Dann aber wendete er fi gegen L., 
wo er am 14. Dt. fein Hauptquartier im Dorfe 
Reubnig nahm. Am nämlihen Tage ließ Graf 
Wittgenftein durd die Generäle Graf Pablen, 
v. Kleift und v. Klenau eine ſtarke Rekognosci⸗ 
rung unternehmen, wobei die alliirten Truppen 
auf den Höhen von Wachau und Liebertwolk⸗ 
witz mit den Reitergeſchwadern des Königs von 
Neapel hart zuſammenſtießen. Beide Orte 
wurden gegenfeitig mehre Male genommen und 
wieder verloren; der König von Neapel gefan— 
en. Das Gefecht, für beide ebrenvoll, endete 
bends 5 Ubr mit einer Kanonade. Feldmar— 
fhall Fürft Schwarzenberg, über. die Stellung 
bes Feindes durch die Rekognoscirung jegt bins 
länglid unterrichtet, entwarf die Dispofltion zu 
einem allgemeinen Angriffauf den 16. Zugleich 
richtete ereinen Tages befehl an ſammtliche Trup⸗ 
pen: „Ruſſen! Preußen! Deſterreicher!“ hieß 
es in demſelben, „Ihr kämpft für Eine Sache! 
kämpft für die Freiheit Europa's, für die Unab— 
hängigkeit Eurer Staaten, für die Unſterblich— 
feit Eurer Namen!" „Alle für Einen, Jeder 
für Alle!’ war dann als der Ruf bezeichnet, 
mit dem ber heilige Kampf zu eröffnen fey. 
Aber aub Napoleon entfaltete nun alle ibm 
eigentbümlihe Thärigkeit. Er mufterte das Heer 
und wies den Feldberren ihre Beſtimmungen an. 
Die franzöſiſche Armee, ihren rechten Flügel an 
bas Ufer der Pleiße lehnend, dehnte fich in Ge: 
ftalt eines halben Mondes auf den für fie günfti- 
en fanften Anhöhen über Dölig, Markkleeberg, 
abau und Liebertwolkwitz bis Holzhauſen aus; 
General Bertrand ftand mit feinem Corps bei 
Lindenau zur Wahrung der Straße nad Lügen 
und Erfurt, und Fürſt Poniatowsfi hielt mit 
den Geinigen die Pleifeübergänge bei Konnes 
wig, Lösnig und Dölitz befegt. Die Aufftellung 
ber alliirten Armee war unterbeflen ebenfalls 
vor fib gegangen. Das Eorps des Feldzeug- 
meifters Grafen Giulay fland auf dem linken 
Ufer der Elfter bei Kleinzſchocher, das Eorps 
bes Grafen Meerveld bei Zwenkau, und die 
MReferve, unter dem Erbpringen von Heflen- 
Somburg, zwiſchen der Pleife und Eifter, bei 


Zöbigker und Pröbdel. Auf dem rechten Ufer der 
Pleiße, zwiſchen Gröbern und Gofa, waren bir 
übrigen Xruppen der Hauptarmee, fommantir 


I vom General Barclan be Tolly, in zwei Treffen 


aufmarfchirt. Die ruffiiben und preußifchen 
Garden, zu Fuß und zu Pferd, bildeten bei 
Magdeborn die Reſerve. Plan bes Fürſter 
Schwarzenberg war: die Franzofen in drei Ke— 
lonnen anzugreifen. Die zweite uud dritte Kor 
lonne follte die $rangofen in der Fronte beidär: 
tigen und baburd bieBewegung ber erften,burä 
welche Napoleon von &, unb allen jeinm 
Rüdzugspunften abgeibnitten werben fonzts, 
begünftigen. Endblih war noch das Corps du 
Generals Giulay beftimmt, Lindenau zu nehmen, 
während der Schlahtin 2. einzufallen un 
fomit die Bernichtung bes Feindes zu vollenden. 
Biel Bam bei Vollführung diefes Plans darazf 
an, wie fi unterbeflen die Berbältniffe bei der 
fblefifhen und bei der Norbarmee geftalten 
würden. Napoleon batte fie durch feine Bene 
gungen zum Zweck eines Eibeüberganges ge 
täufcht, aber nicht auf lange. Vielmehr nahm 
Blüher und der Kronprinz von Schweden ihre 
Richtung nad Halle, um am 16. Oktober gleic⸗ 
falls nad 2. vorzudringen. Außerbem Fam e⸗ 
auf noch etwas bei Bollfühbrung jenes Planes 
an: auf eine möglichfte Uebereinftimmmung der 
Ungriffsbewegungen ber alllirten Eruppen, mas 
aber bei einem fo ausgedehnten Terrain und bri 
der nationellen Berfbiebenbeit diefer Irprur 
faum zu erwarten war. Napoleon mir vmm 
Shartblie, feiner bligichnellen Thätisken und 
mit feinem, obgleich Pleineren, aber deo zreſen⸗ 
theils taktiſch frefflib geübten und nur den einen 
Körper feiner Priegerifchen Seele bildenden Heut 
alt da nothwendig als gefährlicher Gegner. 
Bar ibm die MöglichPeit gegeben, die allıirten 
Urmeecorps, eines nad demandern, anjuareifen, 
fo hatte er aud bie gewifle Hoffnung, dieſelben 
zu ſchlagen. Nur wohl in diefer Hoffnung um: 
ternahm er die Schlabt. Es war ein düfterer, 
neblihter Tages anbruch des 16. ;aber no ziem: 
lich früb am Morgen tbeilten fib die Welten 
und die Sonne bejdien den ganyen Tag bindurd 
das Schladtfeld. Um 7 Ubr fegten fib Be 
Truppen der Allüirten in Bewegung. Zunädi 
gegen Marftleeberg, gegen Wachau und Lichert 
wolfwig. Ihren Angriffen fegte der Feind den 
beftigiten Wibderftand entgegen. Um 9 Ubr war 
der Kampf ſchon allgentein, und der Donner ei« 
ner zahlloſen Menge Geſchühes felbft von den 
älteften Kriegern faum je fo ftarf u. fo ununter: 
broden gebört worden. Beide Theile zeigten 
länzenden Muth und unerfhütterlibe Tapfer⸗ 
eit. Die Abſicht, das franzöſiſche Heer zu ums 
geben, wurde durch den Fürften Poniat ows ki zu 
nichtegemadt,welder,allerdingsbrgünftigtdurd 
das Zerrain, die ibm angewiejene Pofition feſt⸗ 
bielt und jedem Lebergange der Alliirten über 
die Pleiße wehrte. Kleine Bortbeile, von den 
Alltirten mübfam bier errungen, gingen ſchnell 
wieder verloren. Aehnlich bei Lindenau. Gene 
ral Bertrand warb nah barten Kimpfen vom 
Grafen Giulay aus diefem Dorfe gedrängt; 
aber ber Poften war zu wichtig für Die Moͤg⸗ 
lichßeit eines etwaigen Nüdzuges, und fo ver⸗ 
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ſchafften neue ungeheuere Anftrengungen ibn 
den Franzoſen wieder. Die Mitte der großen 


Schladtordnung hatten dieRuffen und Preußen | 


unter Wirtgenftein und Kleift, den rechten Flüs 
gel die Defterreiher unter Klenau. Sie nahmen 
Markklenberg, drangen in Wachau ein und be= 
fegten den Klomberg bei Libertwoltwig. Die 
anze franzöfifhe Schlachtlinie wich zurüd. 
Aber Napoleon, ber hier perfönlih zugegen war, 
dach te fhnell daran, den Alliirten die faum er» 
rungenen Vortheile wieder zu entreißen. Er 
ordnete einen neuen Angrif, feine Truppen 
ftürgten wüthend vor, und bie Alliirten mußten 
Die von ihnen genommenen Dörfer verlaffen. 
Ja, noch jenfeits derfelben gewannen bie Franzo⸗ 
fen mehre Anhöhen, erftürmten die Schäferei 
Auenhain, drangen gegen das Dorf Goffa vor 
und eroberten en dem Außerften redhten Klügel 
derBerbünderendie fogenannteSchwedenfhanze. 
Gelang den Franzoſen, das Centrum der Allitre 
ten zu durchbrechen, fo ftanbNapoleon der Rüds 
marfh nah Dresden frei, er konnte fid 
mit den 30,000 M. Gouvion St. Eyrs vereini- 
en, von der Elbe aus den Oderfeſtungen bie 
and bieten u. feine Vortheile weiter verfolgen. 
Wankende oder felbft ſchon abgefallene Freunde 
wurden dadurd möglicher Weiſe neu gewonnen. 
Ein günftiger Friede ſchien nichts Unwahrſchein⸗ 
liches mehr. Einige Zeilen von Napoleons Hand 
braten dem barrenden Könige von Sadfen 
nab 2. die Nahriht von dem errungenen 
Vortheile, umd bald ertönten alle Gloden der 
Stade zur Feier diefes Ereigniffes, Es war 3 
Uhr Mittags. Uber anfehnlihe Berftärkungen, 
welche Fürft Schwarzenberg den zurüdgetriebes 
nen Corps der Alliirten fandte, entriffen nicht 
ohne Mübe den Franzoſen die von dieſen ers 
rungenen Bortheile. Aber faft gleichzeitig drohte 
dann links von Wachau der Schlachtlinie der 
Alliirten das Sprengen ihres Eentrums. Der 
König von Neapel nämlih hatte fih an ber 
Spige feiner Kavalerie dem Dorfe Goſſa ges 
näbert. Schon war,in Pühnem, fturmendem Ans 
grıffe, der linke Flügel der ruffifhen Infanterie 
von ihm über den Haufen geworfen und die ruf- 
fifhe Garbefavaleriedivifion, noch ehe fie ſich 
formiren tonnte, in die Flucht geihlagen worden; 
26 Kanonen batte er genommen, In diefem 
Pritifhen Augenblide fandte Kaifer Alerander, 
welder fi nebft dem Könige von Preußen in 
geringer Entfernung davon auf einem Hügel 
befand, das ihm zur Bebedung dienende doniſche 
Leibfofatenregiment, vom Grafen Orloff befeh⸗ 
ligt, Murat entgegen, Diefer wurde zurüds 
edrängt, 24 Kanonen wieder erobert. Die ruf: 
fhen und preußifhen Garden, bie öſterreichiſche 
Referve, die ruffiihen Grenadiere gingen nun 
vor. Wie ein doppelter und dreifacher Riegel 
fhügten fie das fo bedenklich bedroht gewefene 
Gentrum, Uber die Wagekraft der Franzoſen 
ruhte nit und nochmals verfuhte Laurifton in 
Goffa einzudringen. Kräftiger Widerftand der 
Preußen und Auffen verhinderte ihn daran, Zu 
derfelben Zeit harten aud die Defterreiber nad 
hartem Streit die Schäferei Auenhain wieder 
erobert. Nach 10ftündiger blutiger Arbeit ſtan⸗ 
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ben auf biefen Theilen bes Schlachtfeldes bie 
Heere faft wie bei. Anbruch des Tages; nur bes 
hielten die Franzoſen auf ihrem linken Flügel 
die Schwedenfbanze in ihrer Gewalt, wogegen 
die Preußen und Defterreiber auf der andern 
Seite in Befig der Hälfte des Dorfes Markklen⸗ 
berz blieben. Während nun am 16. Oktober 
die böhmiſche Hauptarmee im Süden von 8, den 
blutigen Kampf beftand, batte Blüber von Rors 
den ber fih mit der ſchleſiſchen Armee gegen 
2, in Bewegung gefegt. Mittags 1 Uhr begans 
nen die Angriffe einzelner ifm untergebener 
Eorps auf die Franzoſen, welde der Herzog von 
Ragufa befehligte. Diefe zogen fih auf das 
Dorf Mödern zurüd, Es war in den möglichſt 
beiten Vertheidigungsftand gefegt worden. Uns 
ter einem mörberifhen Gefechte zweimal genom⸗ 
men und wieder verloren, ftürmten die Örenas 
biere der Avantgarde es zum dritten Male, 
wurden aber hinter demfelben von einem fo hef— 
tigen Kartätfhenfeuer empfangen, daß fie das 
weitere Bordringen aufgeben mußten. Fr ınyös 
fifhe Infanteriemaffen und 70 bie 80 Stüd Ges 
fhüg erneuerten den Angriff auf Mödern. — Die 
preußifhen Truppen, dem wirtfamften Kartät» 
fhenfeuer ausgefegt, litten unbefhreiblid. Eine 
Beit fang war der Erfolg zweifelhaft. Aber er 
entſchied fib endlih zu Gunften der Alliirten. 
Die Franzoſen zogen fib nah Gohlis zurüd, 
1 Adler, 2 Fahnen, 53 Kanonen, eine Menge 
Munition und über 2000 Befangene hatten fie in 
ben Händen des blücherſchen Armeecorps zus 
rüdlaffen müffen. Uber aub der Berluft der 
Preußen war,in folge der beftandenen mörderi⸗ 
fhen Kämpfe, nicht unanfehnlid. Sie hatten 
an Todten und VBerwundeten 33 Stabsoffiziere 
mit eingefchloffen, 172 Offiziere und 5500 Mann, 
Das war derjenige Theil der Schlacht bei ®,, 
welher bei Mödern, dem alten Schlachtfelde 
zwifhen Guftav Adolph und Tilly, gefhlagen 
wurde, weshalb erdenn aud in manden Kriegs» 

eſchichten „die Schlacht bei Mödern‘ heißt, 

as franyöfifbe Bulletin über die Schlacht bei 
2., obgleich im Uebrigen fi den Sieg zueignend, 
hatte doch die bei Mödern erlittenen bedeus 
tenden Nachtheile eingeftehben müſſen. Aber 
noch in einer andern, wichtigeren Beziehung 
war der eben erwähnte Kampf zwiſchen Bluͤcher 
und dem Herjoge von Ragufa für das Enders 

ebniß der großen Völkerſchlacht vom größten 
Belange. arfball Ney, der ſchleſiſchen Armee 
zur Unterftügung des Herzogs von Ragufa ent⸗ 

egengefbidt, ging dadurh den Umgebungen 

.6 verloren, wo er, um bie beinahe bewirkte 
Sprengung des Eentrums ber alliirten Armee 
zu vollenden, dem Intereffe Napoleons fo fehr 
nöthig gewefen wäre. Blüber war nun da und 
aud der Kronprinz von Schweden kam mit der 
Nordarmee am 16. Oktober Abends von Halle 
in und bei Landsberg an. — Die Geſammtmacht 
der an diefem Tage in den Ebenen von 2. vers 
fammelten alliirten Armee betrug 300,500, bie 
Napoleons nur 171,000 Mann, 22,000 Mann 
Kavalerie mit eingerebnet. Das Mißliche feis 
ner Lage erfennend, hatte Napoleon noch im der 
Naht vom 16. auf den 17, Oktober den am 16, 
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efangen genommenen öſterreichiſchen General 
Grafen Meerveldt auf fein Ehrenwort entlaffen 
und mit Aufträgen an den Feldmarſchall Fürften 
Schwarzenberg gefendet. Napoleon wunſchte 
neue Friedensunterhanblungen und erbot_fid, 
wie verfibert wird, fein Heer über bie Saale 
urüdzuführen, fo wie die Oder⸗ und Weichſel⸗ 
fetungen zu räumen. Dan will wiſſen, alle 
arfhälle von Franfreih hätten Napoleon 
wiederholt gefagt, er müffe am 17. fiblagen ober 
fein Heer zurüdziehen; denn jeder neue Tag 
führte den Allfirten neue anfehnlide Streits 
Prafte zu. Aber er fen nicht dazu zu bewegen 
ewefen. Sein Heer bedürfe ber Erholung u. 
! w. Gewiß ift, daß Napoleons Waffenrube 
und gragneitioes Bleiben in den —— 
von 8. bei den Beurtheilern feiner Taktik waͤh⸗ 
rend der Tage vom 16. bis 19. Oktober entſchie⸗ 
denen Tadel gefunden hat. Vielleicht wollte er 
auch am 17. nicht ſchlagen, weil er hoffte, ſeine 
Vorſchläge wegen eines Waffenftillftandes ges 
lingen zu ſehen, und blieb, um den Schein des 
Sieges zu retten. Die Alliirten hatten aber um 
fo weniger zu eilen, als fie, abgefeben von ber 
Erfhöpfung ihres Heeres durch ben geftrigen 
el. welde es mit der franzöfifben Armee 
tbeilte, die Ankunft ihres dritten Hauptcorps 
unter Benningfen von Dresden über Grimma 
erwarteten, Außerdem war aber nun aud ben 
Alltirten die Ankunft der Nordarmee fund ger 
worden. Der 17. Oktober, ein Sonntag, verging 
fill, Nur auf der Nordfeite von 2, wurde die 
allgemeine Ruhe unterbrochen. Ruſſiſche Ins 
fanteries und Kavalerieabtheilungen Bamen mit 
— Abtheilungen der franzoͤſiſchen Armee 
n Kampf, Aehnlliches geſchah von der Avant⸗ 
nr ber Norbarmee, welche legtere fhon um 8 
hr Morgens bei Breitenfeld ein Lager bezogen 
atte, mit en vom reynierfhen Corps. 
— — enſive genöthigt, bereitete ſich 
um kräf ” MWiderftande. Geine Armee, 
eide gug an die Pleiße und Parde ſtützend, 
og ſich näher an L., und die Dörfer Konnewig, 
Probieine, Holzhaufen, Paunsdorf u. Schön: 
eldb wurden bie Hauptpunkte ihrer Fronte. 
ürft Poniatowoky, noch am 16. Oktober zum 
anzöfifhen Marſchall ernannt, bielt nad wie 
vor bie feften Pofitiosnen bei Konnewig, zur 
ans bes Pleißeüberganges, und General 
‚Bertrand ben Paß bei Lindenau, Alles unnüge 
Fuhrwerk ber franzöfifhen Armee jagte ſchon 
dadurch nad Lügen zu. In der Mitte feiner 
Garben, bei einer halb zerftörten Tabatsmühle, 
unweit Probftheidba, befand fib Napoleon, um 
jedem bebrängten Punkte Hülfe fenden und das 
Ganze leiten zu fönnen, Feldmarſchall Fürft 
Schwarzenberg hatte die unter feinen Befehlen 
WA jegt vereinigte Armee ber Allürten in 
echs Kolonnen getheilt. Die erfte berfelben 
(Prinz Heffen Homburg) follte gegen Eonnewig 
vordringen, um wo möglich endlich den Fürften 
Poniatowsky aus feiner Stellung an der Pleiße 
y vertreiben; die zweite (General Barclay de 
olly) war zum Angriff auf Wachau, Libertwolk⸗ 
wig und von ba auf Probftheida beſtimmt; die 
dritte (des unterbefjen eingetroffenen Generals 


— 2. rücken, bie vierte ( Kronprinz von 
hweben) ebenfalls gegen 2. vorrüden, bi 
fünfte (General Blüder) in Hebereinftimmuns 
mit der vierten operiren, und bie ſechſte embli 
—— Giulay) den Angriff auf Lindenau geger 
ertrand erneuern. äbrend ber 17. Okteber 
trüb und regnerifh gewefen war, ſtrablte du 
18, in heiterm Sonnenfdein. Graufig glimmtez 
noch in demfelben die Schuttbaufen der ın Bram 
aufgegangenen Dörfer, während der Würgerzel 
des Kriegs auf der weiten Ebene unb in ba 
Präftig aufgezogenen Schlacht re ihen im Borans 
ftilfbweigend feine neuen blutigen und raudım 
ben Opfer bezeichnete. Die erfte Kolonne ver 
allüirten Armee hatte anfangs gegen Posis 
towsßy einige Bortheile errungen, mußte abe 
dann zurüdweiben. Das Gefecht blieb beide» 
feits im Gleihgewihte. Der zweiten Kolere 
der Alliirten folgten ſammtliche ruffiihe m 
preußifhe Garden, wobei fi bie Monarde 
von Defterreih, Rußland und Preußen und de 
—— Für Schwarzenberg befand 
us zwei Pofiticnen, tapfer vertheidigt, wurde 
die Franzoſen eben fo tapfer vertrieben. De 
bauptfählichfte Kampfdrebte fib nun um Prob 
Dies Dorf war ſtark von den Franj= 
en befegt, und mehre Batterien ftanden ari 
den Anhoͤhen, zu beiden Seiten teffelben. Dir 
Preußen hatten unterdefien Wachau vom Aria 
unbefegt gefunden, die Schäferei Meusterf gr 
nommen, und, mit den Rufen in einer dimz, 
ging nun die ganze Kolonne gegen Prebceeida 
vor, Zwei Verſuche ber Alliirten, es aur Sturm 
u nehmen, — und die Aranjefen Ders 
uchten nun felbft, zweimal berverzubrehen. 
och ebenfalls Rz ‚So fürchterlich war 
das Blutbad da, daß die Kimpfenden julegt midt 
mebr über die Haufen ber Todten hinwegſt 
konnten. Auf Befehl der Monarchen zogen 
nun bier die Eruppen ber Ulliirten aus dem®e 
fecht und ftellten fidh weiter rüdwärts auf. De 
Erfolg des Tages war doch gefidert. Ein 
lebhafte Kanonabe von Beiten der Allüre 
dauerte bis zum Einbruch derRacht und verdie⸗ 
derte die Franyofenaus Probftheida zu deboud« 
ren. Die dritte Kolonne nahm, nad lebbafte 
Gefechten, Zudelhaufen, Holzbaufen, Baals 
borf, Zweinaundorf, Möltau und Paunsteri. 
Auch des Dorfs Stötterig fih zu bemädhrigen, 
ward fie dur ben erfolgreihen Widerftand der 
Franzofen verhindert. Jene Bewegungen bar 
ten die Kolonne 2. entihieden näher gebradt. 
Die vierte Kolonne, nachdem fie um 8 Uhr ves 
Breitenfeld aufgebroden und an mebren Punk 
ten über bie Parde gegangen war, batte leider 
res Spiel, zumal das gegen fie ſtehende rem 
nierfbe Corps, dur die Sachſen und Würte» 
berger gebildet, nab und nach bie Reiben x 
Franzofen verließ und fi der Sache der Altıir 
ten anfhloß. Paunsdorf, welches Abrbeilungs 
ber dritten Kolonne wieder hatten verlaffen ma" 
fen, ward nun von den Ruffen und Preuda 
abermals erobert. Die Kanonade dauerte ur 
mebre Stunden ununterbroden fort. Der mi 
fiibe Generaltangeron hatte ſchon zweimal der 
Berfuh machen lafien, Schönfeld mit Sturm zu 


Benningfen) follte, mit Umgehung des Feindes, | nehmen, wurde aber jedes Mal zurüdgefchlagen 
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Gegen 4 Uhr Mittags gelang es ihm enblid, 
in Das Dorf einzudringen und fih darin zu ber 
baupten. Jetzt unternahm Napoleon in Perfon 
einen Angriff gegen den rechten Flügel der Allis 
irten. Die Ruflen, hart gedrängt, fingen an zu 
weichen; aber in bem Augenblid fuhren 20 
ſchwediſche Kanonen auf und ihr wirffames 
Feuer binderte die Kerntruppen bes Kaifers am 
weiteren VBordringen. Die Naht beendigte aud 
bier den blutigen Kampf. Die fünfte Kolonne 
war zumeift den ganzenXag bei Goblis, im Ros 
fentbal und den ibm gegenüber gelegenen Bors 
ftädten von 2. mit den Franzoſen im Gefecht. 
Die fehlte Kolonne verfolgte von ihrer Stels 
lung am linken Ufer der Elfter aus bas nad 
Weißenfels abziebende bertrandifhe Corps, 
&o ftanden nun mit Einbruch der Naht die ver⸗ 
bünbdeten Heere faum eine Stunde von Leipzig 
entfernt. Nur noch ein ſchwaches Dreied an 
Raum war dagegen ben Franzofen freigegeben. 
Hätten bie Alllirten es noh am Abend bes 18. 
durchbrechen und Leipzig erffürmen können, fo 
eriftirte Beine frangöfifhe Armee mehr. Aber 
dem wehrten bie Riefenanftrengungen ber 
— oſen. Noch von der Tabaksmühle bei 

robſtheida aus ergingen durch Berthier, den 
Napoleon damit beauftragt hatte, an bie einzel⸗ 
nen Eorpsführer bie Befehle zum Rückzuge. Bis 
jegtwar es zwar Napoleon immer noch geglüdt, 


alletüden auszufüllen und alle Nachtheile auss 


—— noch war feine Linie nirgends durch⸗ 
rochen, er nirgends in Rüden genommen. Aber 
Berluft an Terrain, an Menſchen, dem Bleineren 
Heere bopvelt empfindlich — biktirten felbft dem 
ebernen Willen Napoleons noch ehernere Ges 
fege. Auf den eg Ausgang eines weis 
teren ng Vie onnte nun nidt mehr aegäblt 
werben. Dagegen ſchien ein erträgliber Rüds 
zus den Franzoſen noch immer möglid. Fürft 

bwarzenberg hatte am Abend bes 18, Okto⸗ 
bers Befehl gegeben, am folgenden Tage bie 
Schlacht in derfelben Ordnung zu erneuern, ges 

en 2, vorzurüden und im Kall eines Wider⸗ 

andes die Stadt zu flürmen. Der Sieg — 
und mit Recht — galt den Alliirten bereits als 
erfobten. Fürft Schwarzenberg war von den 
Monarchen noch auf dem Schlachtfelde mit ihren 
höchſten Orden geziert, der alte Blücher zum 
Feldmarſchall ernannt worden. 

Der Mond ging auf, und die franzöſiſche Ars 
mee trat auf dem ihr allein gebliebenen 
Wege dur das ranftädter Thor 8,8 den Rück⸗ 
zug an. Bon da gelangte fie über bie Pleiße, 
—9— einer ſteinernen Brüde über bie Elſter und, 
über einen ziemlih ſchmalen Damm bin, nad 
Lindenau. Die fähfifhe Straße nab bem 
Rheine fand ihr dann offen. Auf dem Schlacht⸗ 
felbe blieb nur eine Avantgarde und hinter diefer 
mehre zu deren Aufnahme beftimmte Soutiens 
fteben. Poniatowsky und Macdonald mit ihren 
Eorps waren —— 8. u. feine zur Ver⸗ 
theidigung in Eile eingerichteten Vorftädte, vors 
er Gärtenund Häufer fo lange zu deden, 

i6 das Gros ber Armee durd die Stadt bins 
durch ſey, und fih dann anzufhließen. 

Ganz im Stillen war die erwähnte Eifters 


brüde unterminirt worden; ber Magiftrat von 
Leipzig aber hatte die Erlaubniß erbalten, eine 
Deputation an ben Fürften Schwarzenberg zu 
fenden, welde um Schonung für die Stabt 
bitten follte, 

Als nun mit Anbruch bes — die Alliirten 
bie vom Feinde inne gehabten Stellungen vers 
laffen fanden, rüdten fie in Maffen gegen ®, 
vor, warfen bie Franzoſen bis unter die Stadt» 
mauer zurüd und formirten fib zum Sturm in 
Kolonnen. Indeſſen gingen die Generale von 
Bubna und Platow mit ihren Corps zur Vers 
folgung bes Keindes über die Pleiße und Elſter. 
Das Öfterreichifche Refervecorps marſchirte nach 
Pegau und die Kavalerie der fblefifben Armee 
über Schkeuditz gegen Lügen. Um 9 Uhr rüdten 
die Allüürten gleichzeitig gegen bie Thore von 
Leipzig. Gegen Mittag waren faft alle Zugänge 
in den Borftädten erftürmt; bie übrigen, im 
Rüden umgangen, mußten bie Franzofen vers 
laffen. Jetzt entftand in den Alleen und auf ben 
Promenaden zwifhen der Stadt und ben Vor⸗ 
ftäbten ein wüthender Kampf. Aus zahlreihem 
Geſchütz beſchoſſen die Franzofen die Anrüdenten 
mit Kartätfhen, und nur nad großem Berluft 
gelang es ben Alliirten, die feindlihen Bats 
terien im Sturm zu nehmen und nun aud die 
inneren Thore zu erobern. In der Stabt felbft 
waren die Straßen mit Kanonen und Fuhrwerk 
aller Art verfperrt. Das Gefeht war bier nur 
ſchwach, die Berwirrung hingegen ftieg auf das 
Yeußerfte. Alles, was fib no von ben Franzo⸗ 
fen in der Stabt befand, fuchte nad dem ranz 
ftäbter Thor, dem einzigen Auswege, zu ent⸗ 
fommen. 

Napoleon hatte die Nacht in einem Gaſthofe 
ber Vorftadt 2, zugebrabt. Shen hörte man 
das Kleingewehrfeuer, und Granaten flogen in 
bie Stadt, ald Napoleon fih zum * von 
Sachſen und deſſen Familie begab, um Abſchied 
von denfelben zu nehmen. Hierauf gewann er 
nur mit Mübe und auf Umwegen die Elſter— 
brüde. Es war 10 Uhr Bormittage, Kaum 
aber batte ber Kaifer die Brüde paffirt, als fie 
in bie Luft flog. Die nächſten Folgen hiervon 
waren ungeheuer. 15 bis 20,000 Mann in ger 
f&hloffener Ordnung, mehr als 200 Stüd Ges 
fbüg und zabllofes Gepäck vermehrten die Tro⸗ 
phäen ber Sieger. Biele der jegt in größter 
Unordnung Flühtenden verfuchten die jenfeitis 

en Ufer ber Pleiße und Eifter zu erreichen, und 
anben dabei (man foot von 2000) ihren Tod. 
Unter ihnen ber arfhall Fürft Ponias 
towsky. Er hatte die Gefangenfhaft vers 
fhmähtu. aufdie Kraft feines Pferdes gerechnet. 
Aber umfonft. Ebenfo ftarb General Dumous 
ftier, während Macdonald glüdli das jenfei» 
tige Ufer erreihte. Nab und nad erloſch ber 
iderftand, Die verbündeten Monarden und 
ürft Schwarzenberg bielten an der —— ihrer 
rieger in der Mittagsſtunde in Leipzig ihren 
feierlichen Einzug. Die Armee der Alliirten 
blieb größtentheils um Leipzig ſtehen, während 
einzelne Corps die abgezogenen Franzoſen ver⸗ 
folgten und ihnen fortwährend Gefangene und 
Geihüg abnahmen. Napoleon und feine Gar⸗ 
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den waren bie nädfte Naht in Marfranftädt. 
Dudinot blieb mitder Arrieregarbe hinter Linde⸗ 
nau fteben. Der übrige Tbeilder franzöfifchen 
Armee hatte ben Weg nach Weißenfels einges 
fblagen. Der Berluft an ben vier Tagen war 
von Beiden Seiten groß und wird auf beglau- 
bigte MWeife folgendermaßen angegeben: Die 
Kranzofen verloren an Zodten: LMarſchall, 3 
Generale und 15,000 Dann; an Verwunbeten: 
30,000 Mann, worunter 2 Marfhälle und 6 
Generale; an Gefangenen: 24 Generale und 
15,000 Mann nob wehrbafter Truppen. Der 
Gefammtverluft dberalliirten Heere hingegen bes 
trug an Todten, Berwunbeten und Bermißten: 
21 Generale, 179 Dffiziere und gegen 45,000 
(nämlib 8000 Defterreiher, 21,740 Ruſſen, 
14,950 Preußen und 300 Schweben). 

Mit dem wichtigſten ftrategifhen, fo ziemlich 
von allen Seiten Napoleon zum entſchiedenſten 
Vorwurfe gemachten Räthſel jener Tage, dem 
nämlich: wie er, dba doch ſchon am 16. Oktober 
Abends bie Notbwendigkeit eines Nüdzuges 
nicht mehr zweifelhaft war, für nöthige Ueber 
gänge über die Pleiße und Elfter nicht geforgt 
babe, da doch zwei volle Tage Zeit geweſen ſeh, 
Anſtalten bierzu zu treffen? ftebt aber noch ein 
wichtiges, fa tithee in erBlärtem 3Zufams 
menbange, Es ift das die Sprengung ber EI: 
fterbrüde zu einer Beit, wo ein großer Theil ber 
franzöfifben Armee biefelbe nob nidt paffirt 
hatte. War von Napoleon an die Möglichkeit, 
die Schlacht zu verlieren, nicht gedacht worben; 

atte er nicht daran denken wollen; batte er 
bon früher ungünftige Konjunfturen burd fein 
Genie und burd die Tapferkeit feiner Truppen 
bemeiftert, und glaubte er, baß immer noch ders 
felbe Stern über feinem Haupte ftebe, wie fonft, 
fo haben jere monftröfen, Menfhenleben und 
Klugheit vernidtenden und verachtenden Irrs 
tbümer bod einen gewiflen Glanz der Kühnheit 
für ſich. Wie aber mit ber Brüde? Dem frans 
—26 Bulletin zufolge hatte Napoleon dem 
eniecorps befohlen, unter jene Brücke Flatter⸗ 
minen zu legen, um ſie im letzten Augenblick zu 
ſprengen, fo den Marſch des Feindes aufzuhal⸗ 
ten und dem Gepäcke zum Abzuge Zeit zu ver⸗ 
ſchaffen. Ein vom Oberften Montfort ungebös 
riger Weife mit diefer Operation beaufiragter 
Korporal, „ein Mann obne Einficht, der feine 
Sendung ſchlecht begriffen,‘ babe, als er bie ers 
ften Slintenfhüffe von den Wällen der Stadt 
ebört, die Klatterminen angeftedt und die 
Brüde in bie Luft gefprengt. Dberft und Kor⸗ 
poral feyen vor ein Kriegsgericht geftellt worben 
u. ſ. w. Wahrfheinlih Pam diefes Kriegsges 
richt nie zuſammen; gewißiftaber, daß, während 
Napoleon (offenbar mit dem größten Unredt) 
in feinem Bulletin bemüht war, auf jenen Zwir 
fhenfall den üblen Zuftand des rüdmarfbiren- 
den Heeres zu wälzen, die übelwollenderen Geg= 
ner jene allzufrübzeitige Sprengung der Brüde 
erklärt feinem ertheilten Befeble zufhrieben, 
Als Motiv wurde ihm dabei zu Grunde gelegt, 
ſich perfönlib auf Koften eines Theile feiner 
Armee zu retten. Wie Kölle (Erlcbtes vom 


Ä 


bünbeten in ben.brei Stunden, welche fie bei 
Tage noch hätte fechten fönnen, das franyöfi- 
fe, in großer Unordnung fih zurüdziebende 
Heer hätte aufreiben können. Mit feiner Ar 
mee, mit feinen Garben durfte dann doch wohl 
Napoleon auch ſich retten. Oder wollte er feine 
zurüdgebliebenen Zruppen zu größerer Aus: 
dauer nöthigen, indem er ihnen jede Gelegenbeit 
raubte, ſich früher dem Kampfe zu entziehen? 

ach dem Allen fcheint jene Sprengung weniger 
vorwurfsvoll für Napoleon, als bie lügenbaf: 
ten Deduktionen (vielleibt war die Brüde and 
gefprengt worden, um dieſe möglih zu maden), 
welche er daran fnüpfte. 

Reipziger, f.v. a. Seipsiger Säule. 
Leipziger Format ( röße),f- Papier, 
Reipziger Interim, ſ. Interim. 
Reipziger Verchen. In der Gegend ven 
Seipalg, alle, befonbers in ben drei Derzegtbä: 
mern Anhalt, wird jährlih eine unermeßlice 
Anzahl von Rerhen gefangen und als Lieblings 
leckerbiſſen in viele Länder verkauft, weil dirk 
fogenannten 2. 2. für wohlſchmeckender al 
alle anderen gelten. Den Grund davon weil 
Niemand mit einiger Gewißheit anzugeben. 
Viele fuhen ihn in der Menge des bort mad» 
—— wilden Knoblauchs; Andere im reiche 

orrathe von Hirſe; noch Andere halten dieſe Be⸗ 
hauptung für einen Aberglauben, und jede am 
dere, glei forgfam gepugte u. gebratene Ber 
für eben fo gut. 

Leipziger Münzfuß, ſ. Münzfus 

Leipziger öfonomifche Gefellicarft, iR 
nicht mit der bresbener identiſchz beide find für 
fi beftebende Societäten. Die erfine bildete 
fib aus einer Anzahl von Mitgliedern der legte: 
ren, wodurch ein Rechtsſtreit entftand, ber im 
Jahre 1824 durch einen Vergleich geiäliäte 
ward. hr ehemaliger Sefretär war ber be 
kannte Profeffor Pohl, und fie mag unter dein 
Leitung mehr geleiftet haben, als jegt, wogegen 
ihre Schwefter an In= und Ertenfion fortwab- 
rend zuzunehmen fcheint. 

——— Nettigbirne (Pomol.), ſ. Ret⸗ 
rine. 

heip iger Schule (Litgefb.), f. Deutfä: 
Skasisheltiteratur. ©. 319." ! 14 

Leira, Meierbof, f. Island, 

Leire, f. v. a.Lethra, ſ. Daänemark, Geis. 

Leirer (Entom,), f. v. a. Geiger, Cerambr- 
eina Latr., f. d. “ 

Leirhuucker, Vulkan, ſ. Joland. 

Leiria, portug. Stadt, Prov. Eftrema: 
dura, nordweſtlich von Durem, in einem frud* 
baren Thal, an der Piz, rechts, wo die Lena eim 
mündet, und unweit ber Mbdg. in ben atlant. 
Dean; Bifhoffig, Kathedrale, Seminar, Mr 
neralquellen, Handel; 3500 Ew.;5 Geburtsert 
des Dichters Lobo Rodrigues Fraucesco. 

Leis (Nieder-?.), öfterr. Parrdorf, Land 
unter der Ens, Biertel ımter dem MannSarte 
berg, Logr. Ernfibrunn, am 2eifenkerze; 
Schloß; 160 Einw, 

Leiſa, großherzogl. heſſ. Dorf, Provinz Ober⸗ 
heſſen, Kr. Biedenkopf, Ldgr. Battenbers; 


3.1813, Stuttg. 1540) erzählt, war damals ber | 330 @inw. 


Glaube in Leipzig gamy allgemein, daß ohne 


eifach, öfterr. Dorf, Tyrol, Kr. Bruned, 


jene Maßregel die zahlreiche Reiterei der Vers | Ldgr, Lienz; als Gemeinde 360 Einw, 








Leisader — Leiönig. 








Reisacker, bayer. Dorf, R.⸗B. Schwaben 
u. Neuburg, Ldgr. Neuburg; 110 Einw, 

Leiſek (Beogr.), öfterr,smähr. Dörfer: 1) 
Kr. Drerau, Herrſch. Leipnik; 170 Einw.; — 
2) Eeysky, Ljsky), Kr. Hradifh, Herrſch.Li⸗ 
tez Schäferei, 2 Mühlen; 170 Einw, 

Leiſel, oldenburg. Dorf, Fürſtenthum und 
Amt Birkenfeld; 330 Einw. 

Reifelbeim (Geogr.), 1) bad. Dorf, Ober⸗ 
rbeiner., Amt Breifad; 2 Wirthshäufer; 400 
@inw.; — 2) gg Aberzogl. beff. Dorf, Prov. 


Rheinheſſen, Worms, Kanton Pfebbers— 
x —— chulhaus, Rathhaus, 3 Mühlen; 590 
nw. 


Leiſenwald, kurheſſ. Dorf, Prov. Hanau, 
Kr. Gelnhauſen, Amt Wächtersbachz herr⸗ 
ſchaftl. Hof; 510 Einw. 

Leiſe Ohren, bei Hunden, ſ. v. a. feines 
Gehör, welches manche Jäger mittelſt @intrös 
pfelung von gebranntem Geisblattwaſſer ober 
Saft von unreifen Weintrauben, einige Morgen 
binter einander angewendet, verleihen zu fönnen 
glauben. 

aefantpeez (Em r.), preuß. Dörfer: 1) 
(Mittelsf,.), Prov. Sclefien, R.:B. hr 
Kr. Goldberg-Haynauz Schloß, Vorwerk; 
140 Einw.; — 2) (Niedersf,), daf.; 2 Bors 
werte, Waffermühle, Bleifteinbrud ; 440 Einw,; 
— 3)(Ober=%,), daf.5 Vorwerk, Waſſer⸗ u. 
Windmühle, Bleiſteinbruch; 330 Einw, 

Beiferwin (Beser.), preuß. Dorf, Prov.Schle- 
fien, R.⸗B. Breslau, Kr. Oblau; Schloß, Bor: 
wert, Windmühle; 150 Einw, 

Leiſewitz (Biogr.), Johann Anton, ber 
Dihterdes „Iultus von Tarent“, geb. zu. Hanno⸗ 
ver, ftudirtein Göttingen die Rechte und erhielt 
bier durb dem Umgang mit den ftrebenbdften 
Geiftern feiner Zeit, mit Boje, Bürger, Bölty, 
Schiller, Stollberg, Voß u. U. die Anregung 
ze eigenen Produktionen. Indeſſen verhielt ſich 

mehr paſſiv als aktiv bei den Zuſammenkünf⸗ 
tenund Mittbeilungen feiner poetifhen Freunde, 
und erft ale durd die Ausſetzung eines Preifes 
auf die befte deutſche Tragödie die Köpfe vieler 
jungen Dichter entflammt wurden, trat &. felbft 
—— auf. Er ſchrieb das Trauerſpiel 

ulius von Tarent (Leipzig 1776), das jedoch 
durch feines glüdliheren Mitbewerbers, bes 
feurigen Klinger Zwillinge verdunkelt ward. 
Klinger empfing den Preis und 2,8 ungewöhns 
liches Talent wurbe durch biefen, wenn nicht 
gerade ungerechten, doch einfeitigen liter, Rich⸗ 
terfprud im Keime erftidt und gewaltfam nie⸗ 
bergebalten; 2., dem eine leicht verlegbare Eitel⸗ 
keit nicht abzuſprechen ift, fühlte ſich durch diefe 
Bevorzugung fo gekränkt, daß er fortan Beine 
Feder mehr anrührte, fondern ſich mit entſchie⸗ 
dener Kraft dem praßtifhen Leben zumanbte. 
Die Literatur bat biefe Brille 2.6 nur zu be= 
dauern, da Julius von Xarent eben fo viel Bes 
fonnenbeit in der Behandlung, als hohes Ges 
Thid in der Anlage und viel poetifhe Kraft in 
der Erfindung eines dramatiſchen Stoffes an den 
Tag legte. 2.8 Tragödie überfchreitet in Peiner 
Hinfiht die Grenzen eines für die Bühne be- 
rechneten Stüdes. Die Sprade ift gewählt, 


energiſch, ſchwungvoll, aber durchaus nihtdurd | altes 


überflüffigen Bilderprunk überladen, fo daß fid 
jede vorurtheilsfreie Kritik zu der Behauptung, 
daß in 2. bedeutende dram. Kräfte verloren 
gegangen find, veranlaßt finder, Leifing, ber 
das Genie immer fogleich herauswitterte, that 
die wiederholte Heußerung: 2. hat nur einJuns 
ges geworfen, aber es tft ein Löwe. Ungeachtet 
aller Aufforderungen, bie von vielen Seiten und 
bäufig an ihn ergingen, bas ihm zugefügte Uns 
recht zu vergeflen und fi mit ganzer Kraft bem 
Drama zuzumenden, blieb 2, ftumm, dagegen 
befchäftigte er ſich umausgefegt mit höchſt weit- 
ſchichtigen Vorarbeiten zu einer Gefhichte des 
3HOjährigen Krieges, bie, Ausfprüden Derer, bie 
einzelne Partien daraus kannten, zufolge, Aus⸗ 
gezeichnetes verhieß. Allein 2. hatte das Ver: 
trauen zu fi und feiner Kraft, den Glauben 
ans Publidum verloren und warf in einer miß- 
mutbigen Stunde, deren ihn fein Hang zur 
Hypochondrie viele ſchuf, das ganze umfang- 
reihe Manuftript ins Feuer. Julius von Ta⸗ 
rent wurde mehrmals mit Beifall aufgeführt; 
in der neuern Zeit ſcheint er ganz von allen Res 
pertoirs verſchwunden zu feyn, was zu beklagen 
iſt. Im 3, 1839 erfchien das Trauerfpielnebfteiner 
umfichtigen, gedrängt geſchriebenen Biographie 
des Dichters in einer neuen Auflage, welde zu⸗ 
gleidy einige dram. lebendig gehaltene und er⸗ 
greifende Skizzen in Geſprächform bringt, die 
von feinem Freimuth und Despotenhaß Zeug- 
niß ablegen. Mehr vom Glüd begünftigt war 
2.8 bürgerliches Leben. Er wurde 1777 Lands 
ſchaftsſekretar in Braunſchweig, erbielt 1790 mit 
bem Hofrathscharakter eine Anftellung bei der 

eheimen Kanzlei, ward 1801 zum geheimen 

uftizrath mit Sig und Stimme im geheimen 
Konfeil ernannt und flieg endlich 1805 zum Präs 
fidenten bes Oberfanitätsßollegiums auf. In 
allen biejen Aemtern zeichnete er fi dur bie 
firengfte Rechtlichkeit und unermüdliche Thätige 
keit aus bis an feinen Tod, der zu Braunſchweig 
1806 erfolgte. . 

Leifing, öfter,<fleier. Dorf, Kr. Brud, Bez. 
Kaifersberg; 150 Einw, 

Leis lau, fahfensmeining. Dorf, Amt Kam⸗ 
burg; 2 Rittergüter; 170 Eimw, 

Reisnier —— Auguſt, Kupferſte⸗ 
cher, geb. zu Paris 1787, hat durch mehre treffliche 
Blätter den Ruf eines vorzüglichen Künſtlers 
ſeines Faches begründet. Er ſticht Figuren, 
Ornamente und Architektur, u. hierin Bann feine 
innere Anfiht des Pölner Domes, nah Mol: 
ler Zeichnung für das bekannte Prachtwerk 
Boifferee’s ausgeführt, als eines der fchönften 
Werke gelten, das die Kupferfteherkunft in fo 
er Mapftabe bervorgebraht bat. Alles 
ft mit unübertreffliber perſpektiviſcher Wahr: 
beit und mit außerordentlicher Fertigkeit des 
Grabſtichels dargeftellt. 

Reisnig arg art 1)Eön. fähf. Amt, Kreis» 
direftionsbezir® Leipzig, von der Mulde durch 
floffen, in frudtbarer Gegend, bat einen Fläs 
henraum von 4%, [M. u. in 2 Städten u. 117 
Dörferncirca 35,000 Einw. — 2) Amtsftabt baf., 
an der freiberger Mulde, ift der Gig einer Su⸗ 
perinfententur, eines Steuer: u, Rentamts, eis 
ner Bezirfsfteuereinnahme, bat 2 Kirchen, ein 
chloß mit Kapelle, eine Buchdruderri, 
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Leihbibliothek und eine ziemlich anſehnliche Ges 
werbsinbuftrie. Es finden fih bier 2 Streich⸗ 
garn-MWollfpinnereien, 2 andere Spinnfabriten, 
viel Tuch⸗ und Leinwandweberei, bedeutende 
Schuhmacherei, Bleiben, Walken, Färbereien, 
2 Btegeleien, Hornwaarens, Federpoſen⸗ und 
Sprigenfabrit. Außerdem wird auch Brauerei 
u, Defonomie betrieben. 4600 Ew. In derNähe 
Schloß Mildenftein (Muldenftein). — 
Geſchichtliches. 8, kommt ſchon fehr frühe 
zeitig vor und war feit 1085 im Befige der Gra⸗ 
en von Groigfb. Um 1158 Paufte es Kaiſer 
Friedrich I. an fi und fegte Burggrafen bier 
ein, die zugleich Herren von Strehla und Penig 
waren, zu Ende bes 12, Jahrhunderts bas Klo 
er Bub an der Mulbe flifteten, und überhaupt 
n ber Geſchichte des Pleißnerlandes berühmt 
eworben find. Die — mußten ihre 
urg ſchon 1365 um ein Geringes an Meißen 
überlafien, führten aber, ba fie nod immer bie 
Schirmreäte in 2. behielten, den burggräflichen 
Titel fort. Als fie aber im Jahr 1454 bem Ders 
jes Wilhelm gegen den Markgrafen Friedrich 
Sanftmüthigen Beiftand leifteten, ng 
fie ihrer Rechte auf 2, vollends verluftig. ie 
Stadt brannte 1637, 1700 und 1803 großentbeils 
ab. Bal. Kamprabd, Befdreibung ber Stäbte 
8, und Kolbig, Lelsn. 1753,45 — Schellen⸗ 
berg, Chronik der Stadt L., Heft 15, baf. 
1842 —44. 
Leißau, bayer. Dorf, R.:B. Oberfranken, 
2bar. Berne; 130 Einw. 
Reißen, öfterr..böhm. Dorf, Kr, Leitmerig, 
Herrſch. Türmitz; 200 Einw. 
Leißenau, fönigl. ſaͤchſ. Dorf, Kr. Leipzig, 
Amt Koldig; Rittergut; 300 Einw, 
Leißling, preuß. Pfarrdorf, Prov, Sachſen, 
N.:B.Merfeburg, Kr, Weißenfels; 470 Ew, 
Reifiner, preuß. Dorf, Prov. Brandenburg, 
N :B. Krankfurt, Ar. Lebu 6; Waffermühle; 
210 Einw. 
Leißnitz (Geogr.), 1) preuß, Dörfer: a) 
rov. Brandenburg, R.:B. Frankfurt, Kr. 
übben; 170 Einw.; — b) Prov. Echlefien, 
R.:B, Oppeln, Kr. Leobfhüg; Waſſermühle 
MRichtermühle, Windmühle; 220 Einw.; — 2) 
königl. fähf. Dorf, KraLeipzig, Amt Ofbap; 
Müble; 140 Ew.; — 5) Fluß, f. Neuftettin. 
Reift, 1) harte Gefhwulft am Pferdefuß, die 
am meiften aneinem Borberfuße in der Kronen⸗ 
egend vorkommt und fib an ber äußern ober 
nnern, wohl auch an beiden Seiten zeigt; bes 
ftebt in einer Verknöcherung der Fußknorpel mit 
Auffbwellung, kommt durch natürlibeDispofis 
tion ſchon bei Füllen vor, oder rührt auch von 
einer zufälligen Preſſung und Verlegung ber u. 
ift am bäufigften bei platten Hufen und niebri- 
gen Verfen, Obgleih die Geſchwulſt ſchmerz⸗ 
108 ift, fo bewirft fie doch einiges Hinten und 
ftört die freie Beweglichkeit des Fußes; auch 
läßt fib ſchwerlich etwas dagegen tbun. — 2) 
Uneigentlidber ., ſ. li — 
3) pierb von gutemß,,f. Pferd, 
Leiſt (Baut.), f. v. a. Auffchiebling. 
Leiſt (Biogr.), Juftus Ehriftopb, iftber 
Name eines Mannes, derzweimal berufen ſchien, 
das Schick ſal eines ganzen Staates mit zu ordnen 


und zubeftimmen, aber jebesmal von berBühne | rung näher gerücktund Hatte ihr Vertrauen. © 





bes öffentliben Lebens als Einer abtreten mußte, 
welcher bei Abwägung ber geiftigen Kräfte zu 
leicht befunden wurde. %., zu Retbem an be 
Aller am 24. März 1770 geb. und im Lüneburg 
auf der Schulegebilbdet, ift von Haufe aus Jurif; 
auf der Georgia Augufta ftudirte 1789 — N um 
lehrte er von 1793— 1807 mit Beifall die Rest:, 
— das Staatsrecht, worüber er für bi 
damalige Zeit ein beachtenswerthes „‚Lebrbus 
bes deutſchen Staatsrechts“, 1803,2. Aufl. 180, 
ſchrieb. Seine alademifhe Wirkſamkeit aner 
Pennend, verlieh ihm die Regierung 1805 den 
Titel eines Hofrathe. Die politifhe Umarkal: 
tung Deurfhlands und Gründung bes König 
reibs Weſtphalen eröffnete —F ne lodentder 
Laufbahn des Ehrgeizes. r gebörte zu u 
Erften, die bem neuen König ihre Huldigum 
darbrachten, undbreiXage nad ber ft des⸗ 
felben in Kaffel war 2. weſtphäliſcher Erauts 
rath auf Lebenszeit und enthufiaftifcher Here 
der fonftitutionellen Verfaſſung wie der periö= 
liben Eigenfchaften des neuen Könige. Als 
Staatsrath wohnteer ben ®igungen der Etänt 
bei, und bier war es, wo er bie fonftitutionelm 
Grundfäge fo weit wieder vergeffen Ponnte, dui 
er die Berfagung ber reibsftändifdhen Zufie 
mung als eine —* ber MRegierun 
bezeichnete, Dem franzöfifben Hofe als be 
reitwilliger Diener ergeben, ſtand er fi 
Seiten der undeutſch gefinnten Partei, meld 

Weſtphalen, diefen fbönen, großen Theildrari 

lands, feft an das Interefie Frankreide Bnipfen 

wollte. Als Generaldirettor der Swien, der 

er nah J. v. Müllers Tode 180 gewerden 

war, ließ er fih zwar die Sorge für das Unter: 
richtsweſen — ſeyn, doch ließ et es 
ſchehen, daß Rinteln und Helmſtädt aufgehe- 
ben wurden. Für ſich und feine mänzliden 
Nachkommen erbielt er 1810 den Titel eins Bu 
rons und ben Ritterorden der weftpbäliide: 


Krone. 
Nah der Auflöfung des ephemeren Königreit 
entzog ihm die Reftauration Alles, was ibm d- 
remdberrfhbaft verliehen batre, aller früber 
lanz verfhwarid und als hannöverser H:+ 
rath, was erfrüber gewefen, wurde er 1814 nad 
Ilefeld verfegt, um als Lokalobrigkeit für Sr: 
u, Militärangelegenbeiten Landesgefälle zum 
heben, Daneben betrieb er, nicht gerade zum | 
Vortheil für feine öfonomifhe Lage, auf eu 
reiben Domäne bie Landwirthſchaft und far | 
darin zerftreuenden Erfag fürverflogenen Slen 
und verminderten Umgang. Als Zeiben m 
Bufriedenbeit mit feiner Berwaltung erbiel: = 
1817 ben Xitel eines Legationsratbes und iv 
—— ben Baron von Reden nach Rom ut 
bſchluß des Konkordats mit dem Papfte. U 
ber ökonomiſchen Berlegenheit, in Die er art 
feine Guts bewirthſchaftung immer mehr m. me 
gene befreite ihm die durch feinen rest 
bmidtsPhifeldet vermittelte Berufung a 
Kanzleis und Konfiftorialratb nab Stade 1x1 
und1833 erbielt er das Ritterfreu; des Gnelim 
orbens, als Anerkennung ber Präftigen Tbäns 
feit, von welder 2. in allen feinen amtlidı 
Verbältniffen die unzweidentigftien Bewerfe »# 
geben hat. Damit war er aber auch der Rıs 













Leiftadt — Leiftenabfceß. 


wurde von bem neuen König Ernft Auguft als 
eine Stüge des Kampfes gegen bas von ihm be= 
fhworene Staatsgrundgefeg nad Hannover bes 
rufen und mit der Prüfung beauftragt, ob das 
durch das Patent vom 1. Nov. 1837 in Frage 
geftellte Staatsgrundgefeg formelle Gültigkeit 
babe oder nit. Seine Debuktionen unb publis 
eiftifhen Diatriben entfhieden gegen das Ver⸗ 
faffungswert und für das Kabinet. Bon bem 
an galt er für einen der kLenker der hannöverſchen 
Ereigniffe und hatte wieder einen Einfluß, wie 
der war, ben erin der weftphälifchen Zeit ge= 
wonnen hatte. Er arbeitete‘ den neuen Berfaf- 
fungsentwurf aus, erfhien zur Bertheidbigung 
elben als Pönigliber Kommiffarius in den 
Kammern und foll auch Berfaffer der publiciftis 
ſchen Auffäge feyn, die zur Berftändigung über 
bie troftlofen era in Hannover in ben 
Beitungen erſchienen. iewohl er nun fowohl 
in der Kammer als in feinen öffentlihen Deduk⸗ 
tionen faum enti&ulbbare Schwächen zeigte und 
verlaffenvon geeignetem Rebnertalent nicht vers 
mochte, bie Berhandlungen ber Kammer zu lei» 
ten, fowurde er doch Kabinetsrath und Mitglied 
bes Staatsraths für das Innere, die Juftiz und 
den Kultus, weil er es feierlihft ausſprach, daß 
das Staatsgrunbgefeg nicht mehr eriftire, daß 
nur und allein die Berfaffung von 1829 in aner⸗ 
Pannter Birkfamkeit beſtehe. Aber in Kurzem 
zeigte fi, und er mochte es felbft fühlen, daß 
er auf dieſer politifhen Höhe nit ftark genug 
fey, fib zu halten; er 09 es baber vor am 18. 
Mai 1839 die befhbeidene Stelle eines Biceprär 
fidenten auf der bürgerliden Bank beim Obers 
appellationsgericht in Eelle anzunehmen. So 
verfhwand er wieder aus bem politifhen Trei⸗ 
ben in den Schatten eines gewöhnlichen Staats» 
dieners oder Pöniglihen Dieners und nahm noch 
überdies den auf ihm laftenden Verdacht mit, 
baß er es vorzügli gemwefen, ber bie übereilte 
Amtsentfegung der fieben göttinger Profefloren 
veranlaßt hatte. 
Reiftadt (Lenftadt), bayer. Dorf, R.:B. 
Pfalz, Kanton Dürkheim; Weinbau; 870 €, 
Reiftbügel, ein Rüftwagen, ein boppelter 
eiferner Ring, in deffen einer Hälfte die Stämme 
leifte, in der andern die Runge ftedt, 
Reifte (Techn.), 1) langer ſchmaler Körper ;— 
2) (hmales Stüd Holz, weldesin eine Fuge ein⸗ 
ef&boben ift oderan und über einem Begenftande 
Bervorragt; — 3) ein gerades, zuweilen etwas 
abgeihrägtes Plätthen, das in ganzen Gefimfen 
als Saum» u. Trennungsglied dient u. underziert 
bleibt; aud bie hängende Platte, daher Kranz 
leiftez vgl. Glieder; — 4) Eiſſe, Stamm: 
leifte), ein Stüd an einem Aderwagm. Gie 
wird aus einem Prumm gewachſenen Holze ver: 
fertigt, ift unten mit einer Scheere befhlagen, 
mittelft welcher fie an die Axe vor die Nabe des 
Mabes befeftigt wird; auch verbindet man da⸗ 
mit hölyerne Dreddedel. Oben ifk fie zugeipigt 
und bat an der Krümmung einen Abfag, auf 
weldem die Wagenleiter mit einem daran be⸗ 
feftigten Ringe ruht. Sie ift weſentlich noth⸗ 
wenbig bei Heu⸗ und Erntefuhren, indem fie der 
Wagenleiter zum Stügpunkt dient, und ift oben 


getrummt, damit das Rad fi frei darunter 



















Geftalt bes Fu 
mader Schuhe und Stiefel zufammen nähen. 
Es gibt 2feitige und 1feitige L.z über ben 2ſei⸗ 
tigen Pönnen beide Schuhe ober Stiefel gemacht 
werben, vonben Ifeitigen muß aber bereine nach 
bem rechten, der andere nach dem linken Fuß ges 








guinalis, Ebir.), eine Anfammlung von 
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dreben kann. — 5) S. v. a. Borte, Kante, Ans 
ſchrot; — 6) (Budbr.), f. v. a. Einfaffung; — 
7) ſchmaler Streifen gepreßtes Blech u. Papier, 
“ Verzierung und 


infaffun 


verſchiedener 
egenſtaͤnde gebraucht; —8) an 


ochen, linien⸗ 


förmige Erhöhung; — 9) Ohrleiſte, ſ. Ohr; — 
10) (nat.a) Leiſtengegend, ſ. 
b) in dieſer Gegend, beſonders bie unter ber Haut⸗ 
decke liegenden ſehnigen, häutigen u. muskulöſen 
Theile, die beſonders fuͤ 

ſtenbrüche wichtig find, in welcher Hinſicht man 
eine innere und eine äußere unterfheidetz — 
11) (Her.), f.v. a. Einfaffung, f. Ehrenſtücke. 


aud; — 


r bie Kenntniffe der Lei⸗ 


Leifte (Inguen, oder Zeiftengegend, Re- 


gio inguinalis, Anat,), wird auf jeder Seite am 
Unterleibe die Rinne zwiſchen der Schamgegend 
und dem Darmbeintamme genannt, woburd ber 
Baud vom Oberſchenkel abgegrenzt wird, In⸗ 
deffen rechnen die meiften Anatomen zu derLeiſten⸗ 
gegend auch noch den untern Theil des Bauchs, uns 
mittelbar über jener Rinne, u.ebenfo ben obern 
Theil der innern, vorderen Seite bes Schenkels, 
dicht unter der Rinne bis zu der ſchieflaufenden 
Anfbwellung berab, bie von dem Verlauf ber 
Musc, Sartorius gebildet wirb. 


Reifte(Geogr.), Helfen bei Würzburg, von 


weichem ber Leiftenwein feinen Namen bat. 


Reiften (Xebnol.), 1) die in Sand gebildete 
orm, in ber beim Ubftehen des Hohofens bie 
ifengänfe entftehen ; — 2) Stüden Holz, von ber 
Bes, über welden bie Schubs 


chnitten feyn. Perfonen, welde folde £. vers 
ertigen, werben Leiftenfhneider genannt, 
Reiften (Geogr.),medlenburg:fhwerin. Dorf, 


wendiſcher Kr., Amt Plau; 130 Einw, 


Seifienabfeeh Suguinalabtce Eliten 
gefhwulft in den Leiften, — — 
ter 

der Leiſtengegend. Sie kann hinſichtlich ihrer 
—— rg zweifacher Art ſeyn; bei der 
einen nämlich iſt fie Folge einer —— der 
in der Inguinalgegend ſelbſt befindlichen Theile, 
als: Haut, Zellgewebe, Muskeln und Drüſen, 
Apostema inguinalis; bei der andern bagegen 
wird ber Eiter in einem, von ber keiftengegenb 
entfernt, gewöhnlih höher gelegenen a 
abgefondert, bahnt fi von bier aus einen XBeg 
durch ben Bauchring, meift unter dem Schenkel⸗ 
bogen fort nah der Inguinalgegend, und ſam⸗ 
melt fi hier an, Apostasis inguinalis, und fo 
kann 3. B. ber 2, fein Dafeyn ben Bauch⸗, 
Bruft-, Milbabfceffen verdanken. Beim Apo- 
stema inguinalis gehen demfelben bie gewöhn— 
lien Zufälle einer Entzündungsgefhwulft in 
ber Angeln algenenb felbt voraus. Der anges 
fammelte Eiter bildet, indem er die. Haut erhebt, 
eine mehr oder weniger beträdhtlihe, nicht etwa 
ganz runde, fondern mehr hügelige, fanft ab⸗ 
nehmende Gefhmwulft, bei weldyer der darin bes 
findlihe Eiter nicht nad innen gebrüdt werben 
kann, Bei der Apostasis inguinalis dagegen, 
bei weldyer wir alle Zeichen eines Kongeſtions⸗ 
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abfceffes vorfinden, fammelt fi der Eiter unter 
der Haut an, und zwar in ber Mebryabl der 
Fälleander innern Schenkelfeite. Dies geſchieht 
entweder allmäblig, auf eine dem Kranfen faum 
bemerflide Weife, unter einigen, meift geringen 
Bufällen im Unterleibe, als 3. B. unter Bauch⸗ 
grimmen u, f. w.; wenn nämlich die Entzündung 
chroniſch war, oder wenn biefe akut und fehr 
beftig geweſen, fo ſenkt fidr der Eiter in größer 
rer Maffe berab, unter mebr oder weniger hef⸗ 
tigen Kolitfhmerzen, bildet in ber Inguinal- 
egend unter der Baut eine Ablagerungsges 
(Gun, aus welder ſich ber @iter mittelft 
rudes in den Unterleib zurüddrängen läßt, 
oder wohiner vonfelbft wieder zurüdtritt, wenn 
ber Kranke fit, oder eine wagerechte Stelle an- 
nimmt, der aber beim Huſten und Niefen, fo 
wie beim Steben, wieder ftärkerin der Inguinal: 
gegend fih fammelt. Häufig fenkt fi ber Eiter 
tiefer berab u. verläßt gleihfam feine urſprüng⸗ 
liche Ablagerımgsftelle, an welder die Haut 
ufammenfällt umd ſich nun eine Höhle bildet; 
n anderen Fällen verbreitet ſich ber Eiter über 
den ganzen Schenkel, bisin das Kniegelenk (Oe- 
dema purulentum), fenft fid in ben Hobdenfad 
(Eiterbrub, Empyocele, Pyocele scrotalis, 
Oscheocele purulenta), oder nad den Scham⸗ 
—55 (Episiocele spuria, falſcher Schamlefzen⸗ 
ruch). 

Es könnte die Apostasis inguinalis mit ande⸗ 
ren Geſchwülſten in der Leiſtengegend verwech⸗ 
ſelt werden, wie z. B. mit der Leiſtenbeule oder 
dem keiſtenbruche, vorzüglich mit dem inkarce⸗ 
rirten; von der erſten unterſcheidet fie ſich jedoch 
dadurch, daß ſie keine ſolche abgerundete und ab⸗ 
gegrenzte Geſchwulſt bildet, wie jene z von dem 
eingeklemmten Leiſtenbruche aber durch Mangel 
ſaämmtlicher Zeichen deſſelben, als vorzüglich der 
Verſtopfung, des Erbrechens, der Unbeweglich⸗ 
keit der Geſchwulſt u. ſ. w. — Was nun ben 
Verlauf, ſo wie die Prognoſe und die Behand⸗ 
lung des Lees überbaupt betrifft, fo find fie bie 
bes Ahſceſſes im Allgemeinen; wir bemerken 
nur binfibtlid der Vorherſage, daß fie beim 
Apostema im Allgemeinen günftiger ift, als bei 
ber Apostasis inguinalis, bei welder legtern 
Alles auf die Wichtigkeit des Organs ankommt, 
in welchem die Eiterabfonderung Statt findet, 
und gegen welde ganz vorzüglich die Kur ger 
richtet werden muß, 

Reiftenanwurf, f. d. a. Anſchrot. 

Leiſtenau (Geogr.), preuß. Dörfer: 1) 

Groß⸗L.), Prov. Preußen (Weft-Pr.), R.⸗B. 

arienwerder, Kr. Graubenz;; 4 Krame, 

Wolle, Vieh: und Pferdemärkte; 300 Einw.; — 
2) (Klein=2,), daf.; 110 Einw. 

Reiftenband (Anat.), f. Fallopii ligamen- 
tum, 

Leiſtenbeule(Chir.) ſ. Bubou Syphilis. 

Seiftenblafenbruch (Ebir.), f. Bruch. 

Reiftenbruch (Ebir.), ſ. Bruch. 

eiftenbruchband, 1. Brudband, 

Keiftendrüfen (Unat.), f. Glandulae in- 

uinales, 

Reiftendrüfenanfchwellung (Ebir.), f. 
Bubou. Syphilis. 

Leiſtenfiſtel (Epir.), f. Fiſtel. 


Reiftengegend (Anat.), f. Le i ſte. 

Leiſtengelenk, f. v. a. Hinterfnie. 

Reiftengeichwulft (Ehir.), f. Bubo mi 
Sppbilis, 

Reiftenbobel, f. Hobel. 

Reiftenbölzer, für Schubmader, werben 
aus verſchiedenen Holsforten gemadbt, als Erlen, 
Pappeln, Birken, Aspen, Linden, Beiden u. f.w., 
am beften aber aus Buden- und Ejcdenbol;. 
Es werben bazu Klöge, auch Scheite von vır 
— Zuge u. 6 bis83ell Dide genommen. 

Reiftenbolz, f. v. a. Srämmieifte. 

Reiftentachel (Zöpfer.), f. Kach el. 

Leiftentanal u. vorderer un. binterer 
Leiftenring (Anat.). Der 2. (Canalis ingui- 
nalis s. abdominalis) ift einetwa 1'/, Belllanger 
Gang, weldyer über dem äußern Leiftenbani 
bie drei breiten Bauchmuskeln von ber Bau 
hoöhle aus in ſchiefer Ribtung ron binten, ob 
und außen, nab vorn, innen und unten burd- 
bohrt, ſich dichtüber dem Shambeinhöder öffne 
und beim Manne ben Samenftrang,, beim Brit 
das runde Mutterband enthält, wesbalber, nas 
Verbältniß der Dice diefer Theile, beim Mann 
weiter ift als beim Weibe. 

Man unterfheidet an bem®, zwei Mänke, 
eine vordere und eine hintere; ferner zwei Dr« 
nungen, die vordere oder Shamöffnung, oder 
ben vordern 2eiftenring, und die bintere ader 
Bauhböffnung, oder den hinteren Leiftenring. 

Die vordere Wand und bie vordere Drfzuny 
bes 8,8 find von ber Haut und ber Fascia saper- 
fieialis bebedt ; die hintere Band und binrere 
Deffuung find von dem Bauchfelle betleidet. 

Die vordere Wand ift anfangs, d, b. der bins 
teren Deffnung gegenüber, aus allen drei breiten 
Bauchmuskeln gebildet, indem- binter derplatren 
Sehne bes äußern, ſchiefen Bauchmuskels ib 
das Musfelfleifch der dafelbft verbumdenen bei: 
ben Muskeln, des queren und innern f&ichen 
Bauchmuskels befindet. — In der Mitte de Be 
webes dagegen weichen die Muskelbündel des 
innern, f&biefen und bes queren Bauchmuskis 
tbeils bündelförmig auseinander, laffen den S— 
menftrangzwifcen ſich bindurchtreten umbd legen 
ſich dannan bie innere Hälfte der bintern Bant, 
theils fteigen fie an ber äußern Seite des Sa 
menftranges zum Soden binab und maden den 
GHodenmustel(Cremaster) aus, Auf dieſe Weite 
wird die vordere Wand des 2.e6 von der bintern 
zur vordern Qeffnung bin immer dünner, fo dat 
fie endlich nur aus der platten Sehne des äußern 
fbiefen Bauchmuskels beftebt, welde ſich dann, 
um die vordere oder Shamöffnung deifeiben zu 
bilden, in zwei Schenkel, einen obern inneren ». 
einen untern äußeren fpaltet. 

Der obere innere Schenkel (Crus superius =, 
internum) tritt au der vordern Seite der Scham: 
beinfuge und beftet fich daſelbſt feſt, wobei feine 
Faſern fi mit denendes gleihnamigen von ter 
andern Seite verbinden, durdeinanderihieben 
und Preugen. Aus der Bereinigungeftelle dieier 
Schenkel entftebt vor der Schambeinfuge das 
Aufbängeband des Penis, 

Der untere äußere Schenkel (Crus inferius a. 
externum) verbindet ſich mit dem innern Ent: 
des äußern 2eiftenbandes, und beftet füb mu 
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bemfelben fo an den Schambeinhöder feft, daß Mitte ber Schambeinfuge ab. Es zeigt fi 
die unteren Faſern binter benoberen etwas aufs | biefer Ring auf der innern Fläche ber Fascia 
fteigen, wodurch am Schambeinhöder eine nad | transversa anfangs als eine Grube von ber 
oben Bonfave, fehnige Rinne, die den Samen= | Breite eines halben Bolles, die nach außen und 
ftrang trägt, gebildet wird. — Die hintere Wand | oben allmählig verftreicht, nad innen, unten und 
bes Les beftebt aus ber Fascia transversa, an | vorn in ben 2, führt und feitlih von zwei Fal⸗ 
welche fi jedob nad innen, der vorbern Deffs | ten oder Schenkeln der Fascia transversa, einen 
nung gegenüber, die ſchwachen Muskfelbündel | obern innern und untern äußern umfaßt ift, 
des innernf&biefen und des queren Bauchmuskels weldhe, wie bie Grube felbft, nah außen und 
von vorn berentgegenlegen, welche in der Mitte | oben allmählig verftreihen, nad unten u. innen 
des Kanals durch Auseinanderweihen fid von | aber ineinen gerundeten Rand zufammenfließen, 
der vordern Wand getrennt batten. Heifels | wodurd der Anfang der hintern Wand des L,es 
bad, der Bater, bat ben Theil ber Fascia | entfteht. Heffelbad nennt bie Grube zwi⸗ 
transversa, welder die hintere Wand bes L.es ſchen diefen beiden Schenkeln Schenkelfläche des 
ausmadt, inneres Leiftenband genannt. bintern Reiftenringes, 

Die vordere oder Shamöffnung des L.es, ber] Die Fasciatransversa ſenkt ſich aus der Grube 
vorbere Peiftenring oder ber Bauchring (Aper- | oder ber Schenkelfläche des hintern Leiftenringes 
tura anterior s. pubis, Canalis inguinalis s, | cylinderförmig in den 2, ein, umfaßt den Sa—⸗ 
Annulus abdominalis) befindet fib dicht über | menftrang u. gebt in die allgemeine Scheiden= 
dem Schambeinhöder, zwiſchen den beiden Schens | bautüber. Das Bauchfell überziebtden bintern 
Peln ber vordern Band bes 2.es, im welche ſich Leiltenring und macht dafelbft ebenfalls eine 
die platte Sehne des äußern ſchiefen Baus | Pleine Vertiefung. 
musPels geipalten, ift beim Weibe Pleiner als An derinnern Seite bes fpätern Leiftenringes, 
beim Manne, überhaupt aberven unbeftändiger | zwiſchen bem Bauchfelle und der Fascia trans- 
Größe. versa, verlaufen bie Vasa epigastrica, Bei dem 

Gewöhnlich hat der vordere keiftenring die ®es | äußern Leiftenbrud, der durd den bintern Leis 
ftalt eines Dreieds, deſſen Bafis dicht neben | ftenring in dben®, eintritt, werden fie daher immer 
bem Echambeinhöder auf der obern Geite des | an ber innern Seite des Bruchhalſes liegen, 

ueren Schambeinaftes ſich befindet und deifen | während fie bei einem innern Leiftenbruche, ber 
beide Seitenlinien, die von den beiden Shen | die Schenkelflibe des vordern Leiftenringes 
kein der gefpaltenen Sehne. des äußern fchiefen | durchbricht, fi an der äußern Seite des Bruch⸗ 
Bauchmuskels gebildet werben, auswärts aufs | halfes befinden, Bei einem großen äußern Leis 
fteigen, fo daß der obere Winkel gegen bas | ftenbrude wird ber 2, verkürzt, ir einem Ringe 
Darmbein, der untere äußere gegen den Schams | umgewanbelt, indem der hintere eiftenring nad 
beinhöder, und ber untere innere gegen bie | innen gefhoben und dem vorbern faft gegen- 
Schambeinfuge hin gerichtet iſt. In den meiften | übergeftellt wird. 
Fällen ift die Bafis des Dreieds '/, Zoll breit, | Leiftenfraden (Mollust.), Pteropodens 
während ber Längendurchmeſſer 1 30ll beträgt. gattung, f. v. a. Pneumodermon. 
Buweilen iR jedod die Epalte nah außen gegen | Leiftenmusfel des Ohrs (Helicis mus- 
das Darmbein bin fehr verlängert. eulus, Anat.), f. Obr, 

Der Samenftrang, oder beim Weibe bas runde Reiftennerve Unat.), ſ. Lumbares nervi, 
Mutterband, füllen, nebft demfie einfhließenden | Leiftenpilz (Bor.), Pilzgattung, f. v. a, 
Zellftoff, den Raum zwiſchen den beiden Schens | Spathulea Fr. 

Bein des vordern Reiftenringes aus, liegen folg⸗ Reiftenring (Anat.), f. Leiftenfanal, 

lich unmittelbar vor dem innern Theile derbintern Leiſtenſchnecke (Mollust,), 1) Schneden- 
Wand des L.es, der durch bie vordere Wand | gattung, f. v. a. Stachelſchnecke, Murex L. — 
nicht gebedt und gefbügt if. Heffelbad bat | 2) Schnedengattung, f. dv. a. Pantoffelmufchel, 
diefem Theile der bintern Wand den Namen | Crepidula Lam. 

Schentelflähe des vorbern Leiftenringes beige: Leiſtenſchneider, f. Leiften 3. 

legt. Es beftebt an dieſer Stelle die hintere Leiften: TsBinde (Ebir.), eine der feiften- 
Wand aus dem Baucfell, der Fascia trans- | gegemb zugewendete Bindenform, deren Protos 
versa und ſchwachen Faſern des queren und innes | typus fhon in der T-Binde enthalten iſtz fie 
ren ſchiefen Bauchmuskels, ift mithin fehr bünn, | wird bereitet aus einem, die jedesmalige indidi⸗ 
und kann, da die vordere Wand bier geipalten | duelle Bedenform bequem umfdhließenden 2— 
ift, leicht vorgetrieben oder theilmeife durdbros | 3" breiten Bindenftreif, ale horizontalen Theil, 
den werben, wodurd alsdanneininnerer Leiſten⸗ an welbem in der Mitte ein halbdreiediges, 
brud (Hernia inguinalis interna) entftebt. Es mehr pyramidal zugefhnittenes Stück Leinwand 
wird biernach der Bruchhals des innern Leiftene | mit feinerBafis durch Hinterftiche befeftigt wird, 
bruches kurz und gerade feyn, der Samenftrang welches als Bariant der eigentliden T-Binde 
bei Bleinen Brüchen nach vorn, bei größeren nady | ben unmittelbaren Kontaßt der kranken Gegend 
vorn und außen am Bruchſacke liegen. bilden foll, An die Spitze diefes fo mit dem ho⸗ 

Die hintere oder Bauhöffnung bes L.es ober vun. Streifen verbundenen Mittelftüds 
der bintere eiftenring (Apertura posterior s. | wird nun ein Bindenftreif von entſprechender 
abdominalis) ift von dem vordern Leiftenringe | Länge, als vertifaler Theil der Binde, genäht. 
1'/, Zoll nad außen und oben entfernt, liegt '/, | Bei der Anlegung ber Binde wird zunächft der 
Boll über dem äußern Leiftenbande oder dem | Grund des horizontalen Theils der Binde der 
Schenkelbogen, und ftebt etwa 3 Bol von der Sakralgegend zugeführt, die beiden Enden des» 
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felben über bie Hüften geleitet und durch lieber 
einanderlegen nach vorn über der Symphyſis 
befeftigt; das eingefügte Mitteltüd mit dem 
vertißalen Theile führt man ſenkrecht von hinten, 
bie Dammgegend bamit umgehend, nad vorn u. 
befeftigt das Ende des vertifalen Streifens eben 
dafelbit an dem horizontalen Theile der Binde. 
Gelbftftändige Heilzwede hat die Binde wenige 
zu erfüllen, da fie mebr als mittelbarer Halt, 
um Plumaceaur und Kompreffen an der leiden 
ben Stelle zu befeftigen, dient. Soll fie jedoch 
einen intenfiven Drud bewirken, z. B. um Kom⸗ 
prefien bei Bubonenanyubringen, ober als reten⸗ 
tives Mittelbei Auslagerungen, Brüben u. ſ. w., 
fo muß fie mit möglichfter Feftigkeit angelegt 
werden und als Material aus weniger renitens 
tem Gewebe, als Leinwand, wie aus Gurt oder 
gummirtem Bande u. f. w. befteben. 

Reiftenverband (Bandage inguinal, Ehir.), 
f. Berbanb. 

Reiftenvers (Poet.), f. v. a, Akroſtichon. 

Reiftenwein, ein edler Frankenwein, wach⸗ 
fend am Leiftenberge bei Würzburg. 

Reiftitow (Gro ß⸗8.), preuß, Dorf, Prov. 

ommern, R.⸗B. Stettin, Ar. Naugardz 

50 Einw. 

Reiftrupp, lippesdetmold. Weiler, Amt Det- 
mold; 100 Einw.; mit 8, find Meiersfeld, 
Lenstrupp u. Dieftelbrud zueiner Bauern» 


{haft —— 
Leiſtus (Entom.), nach Fröhlich, Käfer⸗ 
gattung, ſ. v. a. Bartkäfer. 

Reit (Leiten, Leuten), öſterr.⸗böhm. Dorf, 
Kr. Königgräg, Herrſch. Shurz; 260 Einw. 

Leitakkord, vorzüglih der ber 5. Stufe 
—— angebörige Akkord, Dreiklang ob. 

eptimenakkord (Deminant⸗Harmonie) 5 im 
weitern Sinne kann aber auch jeder Septimen⸗ 
akkord fo genannt werben, 

Reitarm, 1)f.v. a. Shwinge;— 2) f. Säge 
müble; — 3) f. Stangenkunft. 

Reitbänder, f. v. a. Gängelbänber. 

Reitbäume, ineinem Schachte ftarke Pfoften, 
zwifhen welden eiferne Zapfen (Leitnägel) 
angebracht find und dazu dienen, bie Konnen 
beim Binablaffen oder Hinaufziehen in gehöriger 
Richtung zu erhalten. 

Reitband des Hodens EGGunterſches 
Leitband des Hodens, Gubernaculum testis 
Hunteri [Observations on certain parts of the 
animal oeconomy, Lond, 1786, 4. N. I.» De- 
script, of the situation of the testis in the foe- 
tus, with its descent in the scrotum, Anat.]), 
ein aus Zellftoff und Fafern beftebender Strang, 
welder von dem Zellftoff des Hodenfades und 
den Fafergewebe vom Bauchringe ausgeht, 
durch den ſehr Burgen, faft geraden Leiſtenkanal 
bindurd in die Bauchhöhle tritt, hinter ber Bauch⸗ 
baut, in einer Kalte derfelben, mit dem Vas de- 
ferens bis zum untern Ende bes Hoden und des 
Mebenboden auffteigt, fih dafelbft anheftet und 
den Hoden beifeinem Herabfteigen in den Hoden⸗ 
fad * leiten ſcheint. Nach Seiler (Beiträge 

ur Entwickelungsgeſchichte der Hoden bei Men⸗ 
——— Thieren, Dresden 1832) und Rathke 
(Abhandlungen zur Bildungs⸗ und Entwider 
lungsgefhichte bes Menſchen und der Thiere, 


m en — 


xh.1L, Leipz. 1632, ©. 75) beftebt bas 2. im 
| frifhen Zuftande aus Zellftoff, in weldem 


man einige Faſern feben kann, die zwifdhen dem 
Belltoff und bem fibröfen Gebilde das Mittel 
halten. Hunter bat biefen Strang mit bem 
Ligamentum uteri rotundum vergliben. Di 
Kalte der Bauchhaut, worin das Gubernaculum 
auffteigt, beißt die ballerfhe Scheide, ober 
ber camperihe Eplinder. Das untere Ende 
berfelben, weldyes der Hoden, wenn er aus ber 
Bauchhöble herabtritt, mit fih herabzieht, bil- 
bet ben Scheibenfortfaß der Bauchhaut, binter 
welchem bie Samengefäße und das Vas defe- 
rens liegen, deraber im gewöhnlichen Falle vom 
Baucdringe bis zum obern Ende bes Hobems 
herab verwädhft, im Umfang bes Hodens felbt 
aber offen bleibt und dafelbft die eigene Schei- 
benhaut bes Hodens ausmacht. Senft fib durd 
dieſen Fortfag, während er noch offen ift, ein 
Darm aus ber Bauchhöhle herab, fo wirb es 
ein angeborener Brudy (Hernia congenita) ge- 
nannt, 

Reitbaum, f. dv. a. Streihbaum. 

Leite, 1) langes, nicht jehr weites Faß, das 
ftatt des Spundloches mit einergroßen 
verſehen iftu. welches man gebraucht, um Fi 
—— transportiren; — 2)ähbnliches Faf, 
in dem Weinbeeren zur Kelter gebradt werden; 
* * bie ſanft ſich abbdachende Seite eines 

erges. 

Leitelshain, königl. fähf. Dorf, Kr. 3nit 
fau, Amt Werdau; 440 Einw, 

Reitelsbof, bayer. Dorf, RB, Mirtelfran« 
ken, dar. Shwabad; 110 Einm, 

Reiten (Geogr.), 1) (Leitben), bayer. 
Dorf, RB. Niederbayern, Zdgr. Rilsher 
fen; 100 Einw.; — 2) öfterr.sfteier. Dörfer: 
a) fr. Gras, * Feiſtritzz; 100 €; — b) 
Kr. Judenburg, Bez. Ha us; Müble; 430 E. 

Reitenbach, bayer. Dorf, R.:B. Rieder 
bayern, Logr. Abendsber 9; 100 Einm. 

Reitendorf (Geogr.), 1)bayer. Dorf, RB. 
Oberpfalz, Loͤgr. Waldmünchen; 10 Einm. ; 
— 2) öfterr.sfteier. Dorf, Kr. Brud, Bez. Leo 
ben; 160 Einw. 

Reitenbaufen, bayer. Kirhborf, R.S. 
Niederbayern, Ldgr. Rottenburg; Mühle; 
130 Einw. 

Reitenbofen,öfterr. Dorf, Vorarlberg, Logt. 
Bregenz; über 100 Einw. 

Reitensdorf (Geogr.), öfterr.eböhm. Orte: 
I) (Nied —— Dorf, Kr. Leitmeritz, Herrſ 
Dur; Meierhof, Jagdzeughaus, Forftbeamter 
wohnung, Schäferei, Potafhefiederei, 2 Mabl⸗ 
müblen, 1 Papiermüble; 250 Einw.; — 2) Gut 
daf.; mit Dur verbunden; — 3) (DOber:?.), 
Markrfleden daf.; Schloß, Waifenhaus, Hude 
und Kafimirfabrit, Dredslerwaarenjabrit, 
Tuch⸗ und Strumpfwalte, Alaunwerk, “. üble, 
Babdeanftalt u. 4 Jahrmärtte. 

Reiter (Phyf.), inder@leßtricitätslehre 
diejenigen Körper, welde einen erregtem elektri⸗ 
{hen Prozeß, ſey biefes an og felbft od. an 
andern Körpern, mit benen fie in Verbindung 
fteben, geſchehen, auf ihrer ganzen DOberflädr 
fortpflanzen und verbreiten. Nimmt man ein 
elektrifches Fluidum als Grund der eletrifchen 
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Erfhbeinungen an, fo muß man fagen: %, 
flanzen diefes Fluidum auf ihrer Oberfläde 
Ir, fo daß baffelbe fih bier allwärts thärig 
zeigt; fegt man dagegen zwei eleftrifhe Fluida 
voraus, fo muß ein guter 2. diefe beiden fort» 
pflanzen, und wenn fomit irgend einem folden in 
zwei entgegengefegren Stellen die beiden Fluida 
— die negative und pofitive Elektricitaͤt — mit» 
getheilt werben, fo zeigt ein guter 2, fib im 
neutralen Zuftand, wofern gleibe Quantiräten 
jener beiden Eleftriciräten und gleichzeitig auf: 
ftrömten. Nidtleiter od. Ifolatoren verbreiten 
das ihnen in irgend einer Stelle mitgerbeilte 
elektriſche Fluidumfehr wenig oder nicht weiter, 
ondern halten daflelbe in dem Erregungsort 
fen weswegen fie auch die beiden Elek⸗ 
tricitãten bis zur QAusgleihung —— 
uführen ſich nicht geſchickt zeigen wer—⸗ 
—8 Wendet man 2, und Nichtleiter zu gleicher 
Zeit an, ſo kann man oft mit Leichtigkeit unter⸗ 
fuchen, zu welcher Klaſſe von Körpern ein vor⸗ 
liegender, feinem elektriſchen Verhalten nad, 
ebört. Weil nämlich der Erdboden die Eigen: 
Apart eines 2.6 zeigt, fofern er nämlich jedes 
Quantum von Elektricität über feine ganze 
Sberfläche verbreitet, wie das augenblickliche 
Herabfinten der freien Eleßtricität aufO beweiſt, 
fo darf man nur durch irgend einen Körper, den 
man in Bezug auf fein Leitungsvermögen prüs 
fen will, eine Berbindung zwifchen diefem und 
einem andern Körper, an weldem freie Eleftris 
cität thätig if, eintreten laffen. Der menſch⸗ 
liche Körper ift, wie der Fußboden, ein guter L., 
darum tritt der nämliche Erfolg ein, ob beide 
dazwiſchen treten oder nicht 2c., wenn bad Leis 
tungsvermögen irgend eines Körpers unterfucht 
werden foll, und man diefen mit ber Band faßt 
u. gegen einen mit freier Elektricität verfehenen 
Körper bringt. Iſt alfo ein Elektrometer mit 
Elektricität verfeben und man bringt an biefes 
einen Körper mittelft der. Band, fo muß das In⸗ 
ument ſogleich auf O herabfinken, wofern be⸗ 
— Körper überhaupt ein L. und zwar ein 
uter ®, feyn fol. Wenn dagegen ber Körper 
Bein 2. ift, fo muß bei diefem Erperiment bie 
eleftrifhe Spannung nicht geftört und bei einem 
balbleitenden Körper nur wenig geändert wers 
den. Im legtern Falle und namentlich bei Ans 
wendung empfindlicher Eleftrometer, Bann als 
lerdings bei ſchwachem Grade von Elektricität, 
während der Annäberung und nod mehr, fo 
lange die Berührung von einem Nichtleiter von 
etwas größerer Ausdehnung Statt findet, bie 
Spannung nad dem * apa bie 
aud in Nichtleitern bis auf einen gewiſſen Grad 
ſich geltend macht, ſcheinbar auf O herabfinten, 
abernadb deren Entfernung wird fie ihre Staͤrke 
fo gut wie unverändert wieder zeigen. Befin⸗ 
det fib in einem ifolirten, alfo in einem mit 
Nichtleitern umgebenen Körper, eine große elek⸗ 
triſche Spannung, fo muß ein daran gebaltener 
2, einen einzigen ftarten Funken, als ſicheres 
Zeichen ber vorhandenen Elektricität, bervorrus 
fen und ber fo auf die Probe geftellte Körper 
dann Peine eleftrifhe Spannung mehr zeigen. 
Bei Annäherung eines Nichtleiters tritt dage⸗ 
gen in diefem Fall nicht ein einziger Funke allein, 
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—— eine Reihe von kleinern elektriſchen 
nen hervor, ber elektriſche Körper behält 
nachher aber, felbft wenn eine Berührung Statt 
hatte, den größten Theil feiner Efektricität. Iſt 
ber mitfreier Elektricitaͤt verſehene Körperfelbft 
ein Nichtleiter, fo wird bei der Berührung mit 
einem leitenden Körper ein Bleiner Funke in der 
Berübrungsftelle hervorbrechen und der Körper 
an biefer Stelle, fonft aber nirgends meiter, 
feine Eleßrricität verlieren. Ganz vorzüglich 
ne fib * Unterſuchung ber Leitungsfaͤhig⸗ 
keit eines Körpers eine geladene leidner Flaſche. 
Segt man nämlid an den Knopf der Flafche den 
einen Knopf eines gewöhnlihen Entladers, ben 
andern aber an ben zu unterfuchenden Körper, 
fo tritt, wofern legterer ein L. ift, entiweber ein 
Funke hervor, oder es zeigt ſich nur ein leichtes 
Kniftern oder Bifhen als Zeichen, daß der Körs 
er ein Nictleiter fey._ Wendet man große 
Blarsen und zugleih eine große elettrifche 
pannung an, dann endet das Experiment mit 
dem Zertrümmern bes Nichtleiters, während bie 
Elektricitaͤt durch einen gut leitenden Körper 
rubig durchgeht. — Da nah ben neuern Unter 
Jorge ver die Wirkungen der voltaifhen Säule 
als elektriſch zu betrachten find, fo dient biefer 
Apparat namentlid recht dazu, die Leitungsfäs 
bigfeit der Körper zu prüfen. Bringt man 
namlich einen Körper zwiſchen bie Polardrähte 
einer thätigen Säule, dann muß der Prozeß, 
wofern ber Körper ein 2. ift, ungeftört feinen 
ortgang haben, z. B. Waſſer vor wie nach zer⸗ 
etzt werden, bie Magnetnadel in Schwingung 
bleiben u. dgl. mehr ſich zeigen; ift der Körper 
dagegen gin Nicptleiter, dann endet der einges 
leitete Prozeß. 
Körper, bie durch irgend einen elektriſchen 
ozeß, ſey dieſes Reiben oder Erwärmen, leicht 
reie Elektricitaͤt zeigen, beißen idio lektrifche, 
im Gegenfag zu den anelektriſchen, welche 
gern fremde Elebtricität,, ohne felbft viele zu 
entwideln, aufnehmen, weshalb man diefe auch 
wohl fymperieleßtrifhenennt. So feftdiefer Un⸗ 
terſchied auch ehemals zu ſtehen ſchien, bat ſich 
neuerdings denn doch mancher Zweifel gegen 
dieſe Eintheilung vorgefunden, namentlich aber 
beshalb, weil man auch die früher als anelek⸗ 
trifh geltenden Metalle fpäter durb Reiben 
ebenfalls fo elektriſch zu machen Lernte, u. zwar 
fo ſtark, daß bdiefelben Funken ſehen ließen, wie 
biefes namentlib Hemmer an einem Streifen 
Meffing von einigen Zoll Länge und 0,25 Zoll 
Dide zu bewirken wußte, indem er daffelbe auf 
einige ifolirende Glasftangen auffittete und ein 
feidenes Band über das Metall hin⸗ und berzog. 
Der um die Elektricität fo verdiente Becquerel 
trieb fogar Metanftüde felbft aneinander u. rief 
auf diefe Weife Funken hervor, ja fogar, indem 
er zwei Metallibeiben an die Enden des Drah⸗ 
tes eines Multiplitators befeftigte, wo denn 
durch ein gelindes Reiben derfelben über einan⸗ 
ber, während bei dem Auflegen derfelben aufs 
einander Beine Wirkung Statt gefunden hatte, 
ein binlänglic ſtarker Strom, um eine Magnets 
nabdel in Bewegung zu fegen, erregt wurde. 
Nah dem genannten Ponfiter find in folgender 
Reihe: Wismuth, Nidel, Kobald, Palladium, 
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Platin, Blei, Binn, Gold, Silber, Kupfer, Zint, 
Eifen, Cadmium, Antimon, die vorangehenden 
Metalle gegen die nachfolgenden in obigem 
NReibungsverſuch ftets negativ eleftrifh. Aber 
auch Scheiben deſſelben Metalles übereinander 
ze, werben eleßtrifth erregt, wennman nur 
orge trägt, daß bderfelbe Punkt der einen 
Scheibe hintereinander alle Punkte der Obers 
fläche ber andern dburdhläuft, wozu ein Anopf, 
den man über eine Scheibe hinführt, dienen ann, 
welder dann bei Anwendung von Wiemuth, 
Antimon, Eifen und Platin pofitiv elektriſch 
wird, während bei Anwendung eines Kupfers 
knopfes dagegen die Scheibe poſitiv elektriſch 
ch zeigt. Feillicht auf foldhergeftalt geriebene 
etallplatten mittelft eines feinen Metallfiebes 
aufgeſtreut, läßt bie dadurch frei werdende thär 
tige Elektricitãt leicht wahrnehmen. Durd ders 
artige Verſuche wird aber num freili der oben 
angegebene Unterfhied ber Körper in idiolektri⸗ 
ſche und anelektriſche fehr in Zweifel geftelt, n. 
man gebraudt ihn bis jegt noch, wie fo viele 
derartige Ausdrücke, um auf eine allmäblige 
Abftufung zwifchen ber Leitungsfähigfeit und der 
Eigenfbaft, Elektricität feftzubalten, hinzuwei⸗ 
fen, wo dann die Metalle bei Weitem mehr das 
Erftere als das Letztere bliden 1 
Der Grab ber Leitungs⸗ und Iſolirfähigkeit 
eines Metalles läßt fich fo leicht, ald man ge: 
wöhnlih anzunehmen genieigt ift, nicht ermit⸗ 
teln, indem bier erftaunlih viele Zwiſchenbe⸗ 
dingungen vorfommen Pönnen, von welden fos 
wohl das eine als das andere abhängig wird. 
Bunädft liegt es nahe, biefeitungsfähigkeit der 
Körper nad ber Geſchwindigkeit abfhäagen zu 
wollen, mit welder Körper Elektricität fortzus 
leiten im Stand find, dann aber aud nad der 
Menge von Elektricität, welhe Körper durch 
fi durdleiten oder aud nad der Menge von 
entgegengefegter Eleßtricität, welde fie in ſich 
ausgleiben. Diefe Menge ift nun entweder an 
und für fi beftimmbar, oder irgend eine ihrer 
Größe nab genau beftimmbare Veränderung 
gibt das Maß derfelben an und diefes ift faftder 
einzig fihere Weg, auf welchem ſich die Leitungs⸗ 
fähigkeit der Körper ermitteln läßt, denn bie Ge⸗ 
ſchwindigkeit der Elektricität auf folden Strek⸗ 
Pen, die wir überhaupt in das Erperiment zie= 
ben fönnen, tft als unenblid groß zubetrachten, 
indem der Beginn bes elektriſchen Stromes und 
—* Ankunft an irgend einer entfernten Stelle 
ets zuſammenfallen. Dieſe letzte Bemerkung 
war der Grund, weswegen man auf indirektem 
Wege in dieſer ſcheinbar augenblicklichen Bewe⸗ 
gung bie verſchiedenen Grade von Geſchwindig⸗ 
Peiten durch die Größe gewifler Veränderungen 
auszumitteln fi genötbigt fab, die eine Funk: 
tion ber verſchiedenen Geſchwindigkeiten felbft 
zu feyn feinen, Es kommt deswegen vorzüg⸗ 
lid darauf an, bie Umftände 1% berüdfichtigen, 
die neben der eigenthümlichen Beichaffenheit ber 
Körper einen wefentlihen Einfluß auf ihre Leis 
tungsfäbigfeit ausüben, wo dann bie Verſuche 
mir den Metallen zu den vorzüglich hier einſchla⸗ 
enden gehören. Cavendiſh wies fhon auf den 
influß bin, welden Länge und Dide ber Kör— 
per auf ihre Leitungsfaͤhigkeit üben, u. inneuerer 


Beit bringt Humphr. Davy, auf eine Meibe >. 
Erperimenten gerügt, daffelbe wieder, bebau- 
tend, daß biekeitungsfäbigPeit der Kir 
perim umgetehrten,einfadhenBerbälu 
niffederLängeberfelben ftebe. Erin 
tete diefes Refultat dadurb ab, daß er vol 
{he Trogapparate zum 3erfegen von Flüffigto> 
ten benugte, und durch diefe feine Silberträhn 
leitete, darauf von dem völligen Aus bleiben al- 
ler Gasblafen auf bas Ende bes Proyin 
ſchloß. Hierbei zeigte fib num, daß, um die Eich 
tricität folder Batterien von verdiene 
Stärke volltlommen zu entladen und dert 
Dräbte hindurchzuleiten, legtere im umartc 
ten Berhältniß zur Stärke der Batterien fer 
müßten. So entluden 6 Zoll Platindrabt u 
Yo Bol Dide die Elektricität von 10 Plati:> 
paaren, 3 Boll die von 20, 1'/, Boll dievon 
1 300 bie von 60 foldyen Plattenpaaren ve 
ftändig. Einen wefentliden Einflufüh 
ferner auf bie Leitungsfäbigkfeit eine 
Körpers beffen Dide od. Maffe Ra 
Davy aber ftebt die Länge deſſelben Drabtes = 
umgekehrten Berbältnig mit feiner Dide. & 
latindrabt von ſechsmal größerer Stärke zeian 
& binreihend, auch ſechs Batterien zu mıl= 
den, während ein Drabt von einfacher Dide mr 
eine zu entleeren vermodte, Dabei war esglrid 
gültig, ob fees folder Drübte oder ein einpyer 
von —8 Stärke in Anwendung dam, 
wofern nur die einzelnen Drähte füch geamixy 
nicht erbigen konnten. Darnab kımar ale 
nicht allein die Oberflähe eines Drake, fen: 
dern auch fein Bolumen bei diefem Brick in 
Betracht; was dadurch noch mehr bekäriat wirt, 
daß derſelbe, aber flach gewalzte Drabt war n 
ber Luft als beſſerer 2. ſich erwies, im Baü 
dagegen, neben einem gleihlangen Etäd von 
berfelben Nummer, Mefelbe Leitungstähisder 
eigte, indem der breitgedrüdte in der Butt fd 
chneller abkühlte. 

Bedeutend großen Einfluß auf die Leitär 
fäbigkeit der Körper übt ferner die Kemperatur. 

über war man ber Anficht, die Erböhung in 

emperatur eines Körpers vergrößere aus d 
Leitungsfäbigfeit derfelben; daß dem im Als“ 
meinen nicht fo ift, beweift das gleichſam entar 
gengefegte Verhalten der volltlommenen $. un 
der relativ gegen fie fehr unvolltommenen & 
tungsfäbigkeit des Waffers, ebenfo der ſalzize 
Flüffigkeiten, noch mebr aber das der Ilela 
ren, und man ſchied dbesfalls in neuerer Zeit m 
Körper in ee ſcharf von einander abgegrenzt 
Klaſſen. ande Körper werden zwar mireı: 
böbung ihrer Kemperatur beffere &., andere = 

egen wieder nit. Mir führen dafür em 
—* von Verſuchen vor: 

Achard fand, daß die mit der Aenderung vi 
Wärmezuftandes auch volllommenften Ifolare 
ren, namentlich eine rotbglübend gemachte @lar 
ftange, desgleichen geihmolzenes &iegellad. 

eb, Bernftein, Schellad, achs eine leidar 

laſche eben fo gut zu entladen vermödhten, wi 
jeder andere L., und eben fo verbielten fid ix 
flüffigen Nichtleiter bei der Erbigung. © 
Bonnte 3. B. der eben genannte Phufiter and 
Xerpentinöl in den Wirkungsfreis einer gelade 
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nen leidner Flaſche gebradht, wenn foldhes Pos 
hend heiß war, Funken, wie aus einem eifernen 
Draht hberausloden, und Gleiches gilt von ges 
ihmolzenem Schwefel. Unvollfommene 2%, 
verlieren durch Wärme oft an Leitungsvermös 
gen, namentlih Marmor, Holz, Papier, Pers 
gament, Leder, Leinwand, Wolle und alle dieje⸗ 
nigen, welche nit hygroſkopiſch ſich zeigen und 
denen alfo nicht Feuchtigkeit durch Wärme ent⸗ 
ogen wird. Dagegen leiften naffe Stride als 
3 aute Dienfte ; werden fie dagegen dur Wärme 
ausgetrodnet, fo nähern fie fib mehr und mehr 
den Ifolatoren, Waſſer und die Salzauflöfuns 
gen nehmen an ihrem Leitungsvermögen mit der 
rhöhung der Temperatur zu, Metalle dagegen 
in diefer Beziehung ab und leiten bei größerer 
Erkältung befier. Wurde, wie Davy fand, ein 
Platindraht von etwa! Boll Dicke und 3 


/2: 
Boll Länge unter Del erfaltet, fo leitete derfelbe 


vollſtändig, entlud eine Batterie von 20 Dop⸗ 
pelplatten, — ern derſelbe erhitzt dieſes nicht 


mehr leiſtete, wobei es aber einerlei war, ob die 
Hitze von den Batterien oder durch anderweitige 


' Erwärmun —— wurde. 


die Leitungsfähigkeit der Körper 


u mn ea nen = 


Nach diefen einzelnen Angaben find alfo, foll 


garen wers 
den, ins Auge zu faflen deren Länge, beren 
räumlicher Inhalt und die Kemperatur, welde 
ihnen eigen ift; und ba biefes Bermögen bei glei⸗ 
chem Durchſchnitt im umgekehrten Verbältniß 
mit der Länge ſteht, fo kann man nach der Länge 
allerdings den Grad ihrer Leitung abfbägen, 
wogegen fie bei gleiher Länge im umgekehrten 
Berhultniß ihrer Die leitend ſich zeigen, vors 
ausdgefegt, daß dort wie ba, die Temperatur für 
fie fih nicht ändert. 

1. £eiter. Zu ben volllommenften ®.n ges 
bören zunächſt die Metalle und übertreffen das 
Waſſer in diefem Vermögen millionenmal, Nach 
Davy entlud eine gefättigte Löfung von Koch— 
ſalz von einem Zoll Ausdehnung, auf beiden 
Seiten von Platindrähten berührt, und deſſen 
an Löfung angrenzende Oberfläabe 7,2 Qua⸗ 
dratzoll betrug, nicht völlig zwei Paar Platten 
einer Batterie, während ein gleicher Drabt von 
4 Zoll Länge und '/.., Zoll Durdmeffer 60 Paar 
dergl. Platten völlig von Elektricität befreite, 
—— ſchätzte die Leitungsfähigkeit der 

etalle nach ihrer leichtern Schmelzbarkeit ab, 
hing deswegen metalliſche Drähte an einander, 
ließ dann den Schlag einer kräftigen Batterie 
auf fie einwirken, wobei ſich dann fand, daß zus 
erft Eifen, dann Meffing, dann Kupfer, dann 
Silber, endlid Gold ſͤmolz oder zerftiebte. 
Mit mehr Sicherheit und mehr Mitteln wieder: 
bolte diefelben Berfuhe fpäter von Darum und 
fand faft die obige Ordnung, nämlihb: Zinn, 
Blei, Eifen, Geld, Meffing, Silber. — Ritter 
behauptet aber im Gegenfag di Marum, daß 
die Würme, welche bier das Schmelzen verur- 
fachte, ſich ftets verhalten müffe, wie die Größe 
des eleftrifben Prozeſſes, welcher die Urſache 
jener Wärme ift, alfo au wie das, was ihn be- 
Dingt, wie das Maß der Leitung. Derfelbe äu⸗ 
Berte fib nah Pfaff im geblerfhen phyſikal. 
Leriton über das von marumſche Verfahren fer« 
ner noch folgender Weife: 


Es gehörte demnach weiter nichts dazu, als 
daß fi die Schmelzbarkeiten der Metalle, wie 
ihre elektrifhen Leitungen verbielten, Damit audy 
ihre wirklichen Schmelzungen durch Elektricität 
ſich fo verbielten. iefes Berbältniß findet 
aber nicht Statt. Die Schmelzbarkeit der Mes 
talle durch die Wärme befolgt eine andere Orb» 
nung, als die durch die Elektrieität. Der Grunb 
hiervon Pann nur in ihrer verſchiedenen Leitung 
ber Eleßtricität liegen, die nicht gleiden Schritt 
hält mit ihrer Schmelzbarkeit, und es folgt 
baber notbwendig, daß die Schmelzbarkeit bes 
Metalles durch Elektricität das Produkt ift aus 
bem Grabe feinerfeitung und dem Grabe feiner 
Schmelzbarkeit durb Wärme, u. daß die Reihe 
diefer Schmelzbarkeiten, fowie die Reihe diefer 
Produkte volltommen parallel laufen. Das 
Map der Schmieljbarkeit durch Wärme ift die 
Entfernung des wirkliden Wärmegrabes, bei 
welchem das Metall ſchmilzt, von einem u. dem» 
felben Punkte der Thermometerffale, 3. B. von 
dem OPunkte, multiplicirt mit der ze 
cität des Metalle. Diefes Produkt gibt naͤm⸗ 
lich die abfolute Menge von Wärme an, die ein 
Metall zu — Schmelzen erfordert. Dieſe 
abſoluten Mengen von Waͤrme, als das Maß 
der Schmelzbarkeit gelten aber nur von gleichen 
Maſſen oder Gewichten. Ritter theilt dem⸗ 
nach eine von ihm berechnete Tabelle mit, welche 
die Menge der abſoluten Wärme für gleiche Vo⸗ 
Iumina der gefbmolzenen Metalldrähte barftellt 
als Produkte der Entfernungen ihrer Schmelz⸗ 
punkte vomOPunkte, ihre Wärmelapacitäten u, 
ihre fpecififben Gewichte. Die Schmelzbarkeis 
ten werben fi bemnacd gerade verhalten, wie 
bie von gleichen abfoluten Mengen von Wärme 
wirklich geſchmolzenen Bolumina, die — * dieſe 
Tabelle unmittelbar gegeben ſind. are nun 
die Leitung der Metalle für Elektricität gleich 
und eben damit auch die Menge der erzeugten 
Wärme, fo würden die Längen der durch gleiche 
eleftrifhe Entladungen geſchmolzenen Dräbte 
von gleibem Durchmeſſer in folgendem Berhälts 
niffe gegeneinander geftanden haben: Zinn 120, 
Blei 113,6, Meffing 6,687, Silber 5,752, Kus 
pfer 5,288, Gold 4,705, Eifen 1,347. Bas 
mebr oder weniger gefhmolzen wurde, als nad 
ber bloßen Waͤrmeſchmelzbarkeit, ift als Folge 
befierer ober geringerer nr betrachten. 
Es ſchmolzen aber von Meſſing 26, von Silber 
46, von Kupfer 38, von Gold 0,223 weniger, 
von Blei 0,050 und von Eifen 2,707 mehr, als, 
die Länge des geihmolzenen Zinns zum Maps 
ftabe angenommen, bei glei guter 2eitung 
durb alle Metalle nad der bloßen Wärmes 
og —— bätte geſchmolzen werben follen, 
Jene Metalle, von welchen weniger geſchmolzen 
wurde, waren demnach fchlechtere, die, von wels 
chen mehr geſchmolzen wurde, befferes. der Elek⸗ 
tricitat. Demnach würde ſich ——— 
der Metalle in Anſehung ihrer Leitungsfähig⸗ 
keit, von dem volltommenften 8. anbebend, er⸗ 

eben: Eiſen, Blei, Zinn, Gold, Meffing, 
ilber, Kupfer. Nimmt man aber zugleich auf 
bie verſchiedene Länge der Metalle Ruͤckſicht, aus 
welder jene Ordnung abgeleitet ift und welche, 
da fie beim Blei und Binn fo viel größer war, 
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ihrer Leitung nachtheilig werben mußte, fo er: | Gasentwidelung bei Anwendung ber mehr orys 


ibt fih als wahre Orbnung ber Metalle in 

ückſicht auf ihre Leitungsfäbigkeit folgende: 
Blei, Zinn, Eifen, Kupfer (Meifing, Silber, 
Gold). Aus äbnlihen Verſuchen über Wärmes 
— und Schmelzung des Platins folgert 
Ritter ferner, daß daſſelbe allen übrigen Metal⸗ 
len an Leitungsfähigkeit nachſtehe. Ritter 
überſah die Schwierigkeit nicht, welche ſich aus 
den Verſuchen von Marums entgegenſtellte. In 
denſelben wurde bie Batterie jedesmal gleich 
volltlommen entladen, fämmtlide Dräbte leite- 
ten alfo biefelbe abfolute Menge von Elektrici⸗ 
tät. Die verfhiebene Leitung kann alfo nicht 
auf bie abfolute Menge, fondern auf die größere 
od. geringere Geſchwindigkeit, mit welder dies 
felbe abfolute Menge von Elektricität geleitet 
wird, bezogen werben, woraus ſich dann ber vers 
änberte Ausdruck ergibt, daß bie Schmelzbarkei⸗ 
ten der Metalle durch Eleßtricität fi verbalten, 
wie die Probußte aus dem Grade ber Geſchwin⸗ 
digkeit, mit welder bie Metalle leiten und den 
Schmelzbarkeiten der Metalle dur die Wärme. 
Ritter zieht hieraus ferner das Refultat, daß eine 
u. biefelbe Menge von Elektricität der Intenfis 
tät und Ertenfität nad um fo mehr Wärme bers 
vorbringe, d& ſchneller, und um fo weniger, je 
langfamer fie geleitet werde, oder baß die durch 
einerlei Menge von Elektricität erzeugte 
Wärme fi umgekehrt wie die Entladungszeiten 
verhalten, welche ungeachtet bes fcheinbar in= 
ftantan erfolgten Batteriefuntens doch ſehr ver= 
ſchieden ſeyn können und ſeyn müſſen. Dieraus 
folgt ferner noch, daß eine und dieſelbe Menge 


von Elektricität um fo mehr Wärme hervorbrin⸗ 


en müffe, je höher die Spannung ift, aus der 
de in das Oübergeht, und die Lebereinftimmun 
biefes Schluffes mit der Erfahrung und folgli 
aud die Richtigkeit der Prämiffen, aus weldyen 
er abgeleitet ift, findet Ritter in Guthbertſons 
Berfuhen über Schmelzung verfdiedener Län⸗ 
gen von Metalldrähten, welder nämlich gefuns 
den hatte, baß biefelbe Menge von Elektricität 
in bem Berbältniffe eine größere Länge ſchmelze, 
in welchem durch Anhäufung auf eine Pleinere 
Oberflaäche ihre Spannung höher war. Ritter 
findet in jener Ordnung ber Metalle quiet 
einen merkwürdigen Zufammenbang mit ibrer 
DOrybabilität und ftellt bas allgemeine Gefeg 
auf, daß das Leitungsvermögen der Metalle in 
eradbem®erbältniffe mit ihrer Oxydabilität ftebe. 
& nimmt noch andere Erfahrungen zu Hülfe, 
melde für das er Leitungsvermögen ber 
mehr orybabeln Metalle ſprechen follen u. nad 
benen befonders Zin?, das an Orwbabilität jene 
oben genannten Metalle noch übertrifft, ſich als 
der vorzüglidhfte Leiter unter den Metallen ver⸗ 
balten fol. Diefe Erfheinungen find haupt⸗ 
fählih aus ber Sphäre des Galvanismus her⸗ 
genommen und unter biefem Artikel zu finden, 
namentlich die Folgereihe, in welder die Mies 
talle durch Interpolation zwifhen den feuchten 
2, die bemifhe Wirkung der Säule ſchwächen 
und ganz aufheben, die gleiche Stufenfolge, in 
welder bie Metalle in Form von Bogen bie 
Bihlloteit ber einfachen Kette unterbredhen, die 
irtung berfelben ſchwächen oder ganz aufs 
heben, große Vorzug in Beförderung der 


babeln Metalle, befonders des Zinks als Zuleis 
ter in bie Gasentbindungsröhren und bie Noth⸗ 
wendigkeit, die negativen Metalle in einer viel 
— Beruhrungsfläche mit dem flüffigen 
eiter anzumenden, als die pofitiven Metalle 
um das Marimum von Wirkung zu erbalten, 
Was nun biefe legteren Beweiſe betrifft, wor 
durch ſich gerade eine der auf anderen Megen 
efundenen entgegengefegte Stufenfolge ber 
etalle in ihrem eleßtrifhen Reitungsvermögen 
zu ergeben fcheint, fo find die Erſcheinungen, 
aus benen jene hergeleitet wurben, zu fomplicirt, 
um mit Sicherbeit jenen Schluß daraus ziehen 
zu Pönnen, daß das eleftromotorifhe Verhalten 
der verfhiedenen Metalle gegen die Flüſſig— 
keiten hierbei wefentlih mitwirkt u. überhaupt 
ganz eigentbümliche Gefege ber Leitung da zu 
herrſchen feinen, wo Flüffigkeiten u. Metalle 
mit einander abwechſeln und die chemiſche Wed 
felwirfung mit in Betracht Pommt, weswegen 
fie nicht mit den Gefegen ber Leitung durch bie 
Metalle an und für fih verwechſelt werben dür⸗ 
fen. Was aber bie Deutung betrifft, welde 
Ritter den von marumſchen Berfuhen gibt und 
durch welche allerdings die Leitungsfäbigkeit 
ber Metalle an und für fib, an ihre Maffe bins 
durch beftimmt wird, fo läßt fib auch gegen diefe 
Mandes einwenden. Da die größte Quantität 
von Elektricität, wenn fie burd 2. von binlängs 
lid großer Ausdehnung fortgepflanzt wird, au 
nicht die Bleinfte Spur von Wärmeerzrugung 
ibt, fo gebt ſchon hieraus hervor, daß bie 
enge der erzeugten Wärme auf feinen Kal 
eine unmittelbare Folge der Ausgleibung ber 
entgegengefegten &lektricitäten ift und auch 
nicht, wie Ritter will, im geraden ®erbältniffe 
ber abfoluten Menge dieſer Eleßtricitäten und 
dem umgekehrten ber Dauer der Zeit, in welder 
diefe Ausgleihung geſchieht, oder dem geraben 
ber Geſchwindigkeit der Kortleitung ftebt. Viel⸗ 
mebr deuten die meiften Erfcheinungen darauf 
bin, daß es der Widerftand oder die relative 
Sfolation, welde auch bei den volltlommenften 
2.n nod eriftirt, vorzüglih feyn bürfte, was 
zur Wärmeerzeugung beiträgt. Und fo würden 
jene Verſuche — die von Ritter aufgeſtellte 
Ordnung ber Metalle in einem entgegeng ejetz⸗ 
ten Sinne betrachten laſſen. Dieſes war naments 
lich die Anſicht Childerns, als er den Grad ber 
Erbigung unterſuchte, den Drähte von gleicher 
Dide ('/,0'') und gleiher Länge (8) erlitten, 
als er den elektrifben Strom jeiner mädrigen 
Batterie von 20 einfachen Zink — und 20 Dopr 
pelplatten von Kupfer, jede von 6’ Länge und ?' 
8" Breite, dur fie bindurdgeben ließ. Die 
Drdnung in welcher fih die Metalle erbigen, 
von dem am ftärfften erglübenden anbebenb, 
war: Platin, Eifen, Kupfer, Gold, Zint, Sil⸗ 
ber, und Ehildern erklärt diefe Ordnung, als bie 
umgekehrte ihres Leitungsvermögens, weil bie 
Elektricität um fo mehr Wärme erzeuge, je mebr 
MWiderftand fie in ibrem Durdhgange erfahre. 
Aus demſelben Gefihtspunßte bat gan; Deuts 
lih der Engländer Harris unmittelbar aus ber 
Menge ber Wärme, welde beim Durdgange 
der gleihen Entlabungen einer Bat erie durch 
Metalldrähte von gleiher Länge und Die em 
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jeugt wird, bie Ordnung ber Metalle als 2, zu 
eftimmen gefuht. Die Menge ber erzeugten 
Bärme felbit hat er burd einen einfahen Appa⸗ 
rat, nämlich dur eine Art von Rufttbermomes 
ter, mit Genauigfeit auszumitteln ſich bemüht. 
Die Drähte wurden nämlid horizontal durch eine 
gläferne Kugelvon 3" im Durchmeſſer quer bins 
durch geführt, welche mit einer boppelt geboges 
nen Röhre in Berbindung ftand, in deren kürze⸗ 
ren, dba, wo bie Kugel aufgefhraubt war, etwas 
erweiterten Schenkel vorher eine gefärbte Flüf« 
figkeit gegoffen wurbe, bie in bem längeren 
Schenkel dann bis zu gleiher Höhe Rip wo 
das O0 bemerkt wurde. Die angewandten Drähte 
hatten bis '/., Zoll Dide, doch wurben im⸗ 
mer nur bie vongleiher Dide mit einander ver» 
glihen. Durd die beim Durdgang bes Schla⸗ 
ges erzeugte Erbigung wurde bie Luft in ber 
Kugel ausgedehnt und bie Flüffigkeit in bem 
langen Schenkel dadurch in die Höhe getrieben. 
Die Höhe, bis zu welcher diefe Hlüffigkeit ftieg, 
jeigte ben Grab ber Ausbeßnung und damit den 

rad der Erhigungbes Metalldrahtes an. Die 
nachfolgende Tafel enthält fämmtliche, auf die⸗ 
ſem Weg enthaltene Refultate, 

Metalle undihre Legirungen. 


Ausdehnung ber Luft. 

Kupfer . 0 2 1. 8 Tree 6 
Silber » [3 . - “ * [2 * * 6 
Kupfer 1, Silber1 ». - » .. 6 
— 1, — 3 . tr 00. + 6 
—_ 3, u 1 ..e7r er. 6 
Golb [3 * . * * » * * * 9 
— 1, Kupfer 3 . : * 15 
— 1, Silber 3 — 15 
aJ 6618 
Meffing . s —4418 
Kupfer 8, Binni. . »... 131 
@old 1, Kupfer 1. .» x»... % 
— 1, Silber 1 . 1 ee 20 
3, Kupfer 1 [ * . “ * J 25 
zu 3, Eilber 1 . .e.r #0. »#+ 21 
Bun 1,8m 1. oo oo... + 77 
latin . . * [2 . ” * * ” 30 
ifen . * ® . . ’ * . . +’ 30 
Binn 3, Binl1. ». 0.1. 2 
Zinn PU er We Te: WEL oo... 38 
Binn 3, Blei » 1.8 
Binn 1, Bill: en» 0. 0. 2 


Binn 1, Blei3 . 
I 
Diefen Berfuben zufolge würden bemnad 
bie Metalle nad ihrem Reitungsvermögen, for 
fern daſſelbe als ihrer Erbigung umgekehrt pro⸗ 
portional angenommen wird, folgende Ordnung 
von dem beften 2. ausgehend befolgen (Kupfer, 
Eilber), Gold (Zink, Meffing), (Platin, Eifen), 
Binn, Blei und fofern man die Verbältniffe der 
Leitungsvermögen nah ben Berbältniffen ber 
Bablen, welche die Erbigung meffen, beftimmen 
wollte, würde das Leitungsvermögen des Goldes 
zu dem bes Silbers oder Kupfers wie 2:3, das 
des Zinkes oder Meiffings zu dem bes Silbers 
oder Kupfers wie 1:2, das bes Platins oder 


B 


Eifens u ebendemjelben wie 1:5, bes Binnes 
wie 1:6, endlich des Bleies wie 1 : 12 fich vers 
halten, ⸗ 


Aus dieſen Verſuchen ergibt ſich, daß der 
Schluß von der Wärmezunahme der Metalle 
auf ihre Leitungsfähigkeit nicht zu gleichen Re⸗ 
fultaten, ja bäufig zu fehr verfhiebenen führt, 
und man dachte fpäter auf direkte und noch ges 
nauere Wege, bie Leitungsfäbigkeit aus zumit⸗ 
ten; da aber als ausgemacht anzufeben ift, wie 
das Leitungsvermögen ber Metalle bei gleihem 
Durchſchnitte im umgekehrten Berhältniß ihrer 
Länge und bei Gleichheit diefer im umgekehrten 
ihrer Maße oder ihrer Durchſchnitte ftebt, fo 
geben bei gleicher Leitung die verſchiedenen Läns 
gen gleichdider, aus verfhiedenen Metallen bes 
reiteter Drähte, bei vollftändiger Entladung irs 

end einer Batterie gewiß das vollftänd * 
aß der Leitungs fähigkeit derſelben. Auf dieſe 
Weiſe fand Dapy, daß bei Entladung von 60 
Plattenpaaren gleibe Wirkung hervorriefen: 
1 Zoll langer Platindrabt, ein 6 Boll langer 
Silberdraht, ein 3 Boll langer Kupferdraht, 
ein 4 Boll langer Golddxaht, 3,8 Boll langer 
Bleidraht, ein 0,9 Zoll langer Pallabiumdrabht, 
ein 0,8 Zoll langer Eifendrabt, wofern dieſe 
Dräbte gleibe Die hatten, und fi in einer fie 
erBaltenden Flüffigkeit befanden, Ferner konnte 
aud die Zahl vollftändig entlabener Platten» 
paareeiner voltai’fhen Säule ald maßgebend 
für jene Fähigkeit angefehben werben, wofern 
gleiblange und gleihdide Metalldrähte in Ans 
wendung kamen. Aufdiefem Wege fand nun Davy, 
daß 6 Zoll lange KSoll dicke Drähte folgende 
Anzahl Platten derſelben geladenen Batterie zu 
entleeren vermochten. Silberdraht 65, Kupfer⸗ 
draht 56, Zinkdraht 12, Platindraht 11, Eiſen⸗ 
draht 6, Bleidraht 56, ſofern dieſe Dräbte — 
kalt in Anwendung kamen. Aus mehren Ver⸗ 
ſuchsreihen der Art ergab ſich ferner die Leitungs⸗ 
fähigkeit folgender Metalle, die des Eiſens als 
Einheit angenommen, als durch folgende Zah⸗ 
len darſtellbar: Silber 7,5; Kupfer 6,73 Gold 
5; Blei4,6; Platin 1,25 Palladium 1,1; Eis 
fen 15 wofür Becquerel —— Zahlen fand: 
Kupfer 1003 Gold 3,6; Silber 73,65 Bine 
238,5; Binn 25,55 Platin 16,45 Eifen 15,85 
Blei 8,35 Queckſilber 3,45 Kalium 1,33. 
Pouillet bediente ſich zu feinen Verſuchen eines 
einfachen Eleftrometers und fand folgende Zah⸗ 
len für das Leitungsvermögen: Silber (mit 0,014 
Kupfer) 800, Kupfer 738, Silber (mit 0,052 
Kupfer) 656, Gold (feines) 623, Garkupfer 224, 
Mefling 194, Eifen 121, Gold (18 Paratiges) 
109, Platin 100. Sonft ergab fib nad diefem 
Phnfiter, daß das elektr. Leitungsvermögen mit 
bem für Wärme ziemlih gleiben Schritt hielt. 
— Nächſt den Metallen leiten ferner die Erze die 
Elektricität ſehr gut und insbefonbdere die Riefe 
und Ölanze, fonft aud einige Metalloxyde. Pels 
letier ſchließt aus der Entladung einer leidner Fla⸗ 
fhe u. aus dem rafheren u. langfameren Gang 
diefer Entladungen, daß: Schwefelblei vortreffl,, 
besgl. Schwefeleifen und Schwefelktupfer, Glanz 
und Speifefobalt, Arſenikkies fehr gut, Roth⸗ 
iltigery gut, Schwefelquetfilber mittelmäßig, 
raufpießglanyerg wenig , eben fo Rotbipie 
lanyerz, fo wie Schwefelmolubbän wenig, 
Schmwefela enik fib gar nicht als Leiter brauch⸗ 
bar zeigt. Bon ben loxyben legt er ferner 
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dem Graubraunfteiner;, dem Binnoryb, dem tungskreiſes ausmachte, einen Metallitreifen 
Eiſenglanz das Prädikat eines fehr guten Leis | fubftituirte, die Gasentwidelung in der mit 
ters, dem weißen Bleioryd das eines guten, dem | Wafler gefüllten Röhre zwar etwas, abır 
natürl. Mennig, dem Kupferoryd, dem fhivars | bod nur wenig rafcher wurde. Es würde hi 
en Erbfobalt, dem orydirten Uran das eines | der angewandten Art zu fließen folgen, bai 
chwachen Leiters bei, während weißer Arſenik, felbft das Leitungsvermögen der Metalle nar 
fo wie Titaneifen, Wolfram, Zungftein faft gar | fehr wenig, das der beffer leitenden Flüſſigken 
nicht leitete. Kohle fo wie kohlenhaltige Kör= | ten und felbft nicht dreimal dasjenige des deftil- 
er fteben in ihrem 2eitungsvermögen oft den | lirten Waſſer überfteige, was dod mit ausge 

etallen am nächſten; dieſes gilt nad Prieft- | mahten Tharfahen im geradeften Wideriprus 
ley namentlih von trodener Holzkohle, Stein= | ftebt. Der Widerfprud fällt hinweg, fobalı 
kohle und von Buhsbaumbolzkohle, Graphitund | man nur erwägt, daß keine binlänglihe Dass 
Anthracit, jo wie mineralifher Holzkohle. tität von Eleftricität für die Leitungskapacnit 

Feuchte und flüffige Körper werden in ber |der verfhiedenen Leiter in folden Berfuhe 
Regel nur in Verbindung mit Waller zu guten | vorhanden ift. Bei der großen Retardatio 
Leitern , fo alle Salze, Säuren, Laugenfalze, |nämlih , welche der elektriſche Strom in eine 
ferner alle einfade Körper wie Chlor, Jod, Säule von 204 Plattenpaaren , die außerdem 
Brom welche legtere fonft im trodenen Zu: Jan zwei Drten durch mit Flüffigkeit gefüln 
ſtand Nichtleirer find. Waſſer felbft zeige ſich | Röhren unterbroden war, erleidet , wird über 
war als 2eiter, ſteht jedoch In diefer Eigenfhaft | haupt nicht viel mehr Elektricität im Kreislanit 
en Metallen weit nach, verhält fib fogar unter | bewegt, als das Waffer in der einen Röhre ides 
Umftänden bisweilen wie ein Ifolator. Führt | für fih allein durdzäleiten vermag. Es if alı 
man 3. B. ben Entlabungsftrom einer leidner | gleihbfam nur der noch geringe Rüditand, mes 
{een oder den einer ſchwachgeladenen voltais | hen die beſſeren Leiter noch durch fid durdie 




































hen Säule aus etwa 100 Lagen Kupfer und |fen, der das Maß ihres beſſeren Leitungs 
ink mittelft zwei ftarker Metallftreifen dur | mögens abgibt. Daher bemerkt aud Fark 
ein Gefäß mit Waffer , fo breiter fihderfelbe Imann richtig, daß bei Anwendung and 
auf ber Oberfläche des Waflerfpiegels aus und | voltai’fben Apparate zur Beftimmung des me 
man erhält einige Zolle rechts oder links von | fchiedenen Leitungsvermögens zwar die felze⸗ 
dem eigentlien Pfad des Stroms einen Schlag, | reihe der Flüffigkeiten diefelbe bleiben wur, 
welcher aber nicht mit derfelben Leichtigkeit |jene Zahlen aber wohl ganz abweiden ur 
durchgeht, als durch einen Metallftreif. Nach | fallen Pönnten. Davon beftimmt das rat 
Davy war eine 6 Zoll lange Wafferoberfläche | Leitungsvermögen der Holzkohle nod aut ik 
nicht im Stand, die Elektricität von zwei Platz | gender Ordnung: Deftillirtes Wale, Maar 
tenpaaren vollftändig zu entladen, was dod | res Blei, falzfaures Blei , fchwefellumt Kal, 
dur einen Platindraht von 'S,,, Boll Dicke | Salpeter, falzfaurer Kalk (Ehlorkalcum)\der 
volltommen und in bei Weitem höherem Grab, | felfaures Natron, ſchwefelſaure Talkertde, dur 
nämlich an 60 Plattenpaaren derfelden Batterie, |faures Kali, ihwefelfaures Mangan, But 
aud gelang. Nah Pfaff mußte ein Prisma, mit | weinftein, efligfaures Natron, Borar, weinken 
Salmiatauflöfung gefüllt, einen 247416 mal fo |faures Kali, benzoefaures Kali, faljaumd 
großen Durhfchnitt haben, als ein Stahldraht, | Mangan, Eohlenfaures Kali, efligfaures Kal, 
um biefelbe Leitung zu — In Geblers | fhwefelfaures Eiſenoxydul, ſalpeterſautet da, 
phyſ. Lericon findet fih eine von Förftemann fEleefaures Kali, Ammoniak von 956 ſpec. On, 
entworfene Tabelle über die Leitungsfähigkeit 
von Flüffigkeiten , wobei die des Waflers als 
Einheit angenommen wird; fie lautet: 
Leiten in Zeiten 

gleiden eine gleiche 

Speciſi- Beiten fole Menge von 

ſches Ber gende Mens Wlekiricitär 


Weinfteinfäure, falzfaures Zinnorpdul, Yan, 
Kupfervitriol , Zinkoitriol , verdünnte Pet 
pborfäure, ftarker Weineffig, engliſche Shucit 
fäuremit 4 Theilen Waffer verdünnt, falpeteriar 
res Quedfilberoryd, Boncentrirte engl. har 
felfäure, falpeterfaures Silber, Salmial, xc 
dünnteSalpererfäure, falzfaures Eifenorod, er 


at: ten i ⸗ 

* —* en faures Platin, Salzfäure von 1120 fpec- Gmit: 
*28 Seiten :, Thie riſche, fo wie vegetabilifche Körper zeige 

—— 2: Sam == se | fich als gute Leiter, wegen ihres in der I 
Galpeterfäute . . . 1,236 2.283 0,438 —— alzgehaltes und insbeſondere der © 
——ã nat zum 0, —* ——— menge —— went 

J enſauren fo wie phosphorſauren Watrons d 
Pr WEN De —* — ber, und übertreffen fie darum das Waſſet Ik 
ar nn FRE . su. — Se an Leitungsfäbigkeit. Bekannt ift — 

lei rau 9. 1, f ©, f 0: 

Defiuirtes Wafler . 1,000 1,000 1,000 —— De de We 


talle, weshalb auch elektr. Schläge fühlbete 
werben , wenn ein Menſch auf dem Iſolitſten 
mittelft eines Knochens, 3. B. des Fingerf 
hels,, mit dem Konduftor einer Elekrrifirme 
fine in Verbindung ftebt, oder auf eine andın 


Diefer Tabelle zufolge würbe der Unterſchied 
des Reitungsvermögens ber Flüffigkeiten von 
einander viel geringer ausfallen, als er aus an⸗ 
dern Berfuchen hervorgeht, indeß läßt fich dieſe 
Anomalie leicht erklären. Förftemann fand 
nämlih , daß, wenn er berjenigen Röhre, | Weife, indeffen übertreffen Metalle dod immt 
welde mit ber am beften leitenden Flüſſigkeit | auch noch hierin die Knochen. Bis zur 
(der Salzfäure) gefüllt war u, einen Theil des Leis | Balcinirte Knochen find nad Ermann äufert 
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gute gute Stofateren ab werkalten ı zurb, Celle , unb fear Eis schörtie Bälter ie und verbalten fib deshalb 
wie pbosphorfaurer Kalk (Apatit), ebenfo verlies 
renandere thieriſche Theile durch Austrocknen 
ganz ihr Leitungsvermögen. Wurzeln, Stengel, 
Blattitiele, Blätter, Blumen ber Pflanzen, for 
wie Rinde und Holz leiten ebenfalls ſehr gut, 
namentlih in feuhtem Zuftand, fo daß man 
während eines Gewitters unter einem Baum fi 
befanntlib gar nicht an Reg netem Ort befin- 
bet. Wällerigsvegetabiliihe Stoffe leiten eben⸗ 
falls beſſer, als Waffer, während harzige und 
dlige Stoffe dagegen ifoliren. Daß der Blitz 
eher in Eichen, als in Tannen und Buchen 
ſchlägt, ift eine befannte und jedenfalls aus der 
fpeeifiitsen Zeil en ihrer Säfte zu 
erflärende Thatſache. Trockene Pflanzentheis 
le werden dagegen gute Ifolatoren. Luftleerer 
Raum leitet die Eleftricität ebenfalls ſehr gut, 
wie der in ber ElePftricitätslehre befannte Ser: 
ſuch, bei weldem dur die evakuirte Kampane 
der Luftpumpe einelektriſcher Strom geleitet wird 
und der zu höchſt brillanten Erſcheinungen 
führt, zur Genüge beweift. Ebenfo verhalten 
fib Flammen aud als trefflide Leiter, Prieſt⸗ 
ley fand eine geladene leydner Flaſche mittelſt 
einer Wachslichtflamme, welche in der Nähe 
ſtand, nach und nach gänzlich entladen, während 
ein genähertes glühendes Stück Glas nur unter 
einem ſtarken Funken, alſo mit Exploſion, Gleis 
ches leiſtete. 

Zu den Richtleitern rechnet man und mit 
allem Fug und Recht zunächſt alle @läfer, ſo⸗ 
wohl fünftliche, als natürlihe, dann Bergkry— 
ftall, Evelfteine u.f.w. Gleichwohl wird das 
Glas durch Harze hierin noch übertroffen, eben= 
fo von Pelzwerken , Seide und Seidenzeuchen, 
und felbft von manden Alüffigkeiten, zumal 
wenn das Glas nicht viel Metallornde enthält; 
darum find gefärbte Glasiorten beffere Iſolato— 
ren, als andere, zu beren Shmelzung mehr aus 

enfalze verwendet wurden, die nad einiger 
Zeit ch mehr oder minder feitend ausmwiejen, 
obſchon fie, eben aus dem Dfen gefommen, als 
gute Leiter gelten Eonnten, Alle nicht metallifhe 
brennbare, einfadhe Körper gelten au als Iſo— 
latoren, 3.8. Phosphor, Schwefel, Selen, Sili« 
cium, Chlor, Jod, Brom u. trodene Orybde der 
Metalle, Darum thun alle einfachen Erden und 
Alkalien als Ifolatoren bdiefelben guten Dien— 
ften, wie trodene Salze, und wenn auch legtere 
noch ihr Kruftallifationswaffer enthalten. Uns 
ter diefelbe Klaffe zu rechnen find ferner trodene 
Steine und Erdarten, befonders die bärteren 
Steine und bie glasartigen Kalkſteine, der 


Gyps, Alabafter, die Kreide, der lydiſche Stein, 


Granit, Zeichenfchiefer, desgl. brennbare Mines 
ralien, Bernftein, Sonigftein, Asphalt, Gagat 
— und bie dem Pflanzenreich angehörigen 
Harze ohne Ausnahme — darum aub Scel- 
lad, Siegellad, Federharz, Wachs, Myricin, 
daneben fette Dele des Pflanzenreibes, Baum: 
öl und alle ätberifhen emppreumatifiben 
Deie, Aether , wogegen Alkohol wieder mehr 
dem ziemlich leitenden Waller fih nähert. Fer⸗ 
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rath, Seife, und fogar Eis gehört je älter je 
mehr zu den Nichtleitern, ebenfo atmofphärifche 

Luft, wenn fie nicht zu jebr verdünnt odererbigt 
ift, besgleihen reine Dämpfe, namentlih Waſ⸗ 
ferdbämpfe. 

Dalbletiterfollen in der Mitte zwiſchen den 
Leitern und den Sfolatoren fteben und man 
rechnet unter diefe Klaffe : Elfenbein, Schild⸗ 
patt, Knochen, Horn, Leder, Papier, Perga= 
ment, Holz, wenn es troden genug ift, ebenfo 
Marmor, Alabafter. Indeffen ergibt fib aus 
dem Vorigen, wie jeder gute Beiter leicht zu einem 
Halbleiter umgefhaffen werden kann, indem 
man die Kemperatur in ihm ober feinen hygro⸗ 
ffopifhen Zuftand ändert, und daß der Ausdrud 
Halbleiter oder Halbdurdfihtiger darum ein eben 
fo willürlicher it, als wenn man von balbs 
warmen Körpern ſpricht. 

2) Unipolare Keiter. Ermann tbeilte 
nad der von ihm ſelbſt zuerſt entdedten Eigen 
fhaft der Körper entweder die pofitive, oder die 
negative Elektricität vorzugsweife zu leiten, 
jene in pofitivsunipolare und negativ »unipolare 
Leiter ein und rechnet 3. B. zu den erfteren die 
Flamme aller fehr wailerftoffreihen Flüſſigkei—⸗ 
ten, 3. B. die des Weingeiftes , die der fetten 
ätherifhen Dele, des Warhies , Kampbers, 
des Harzes und felbft die des Wafferftoffes, zur 
zweiten Klaffe dagegen den ganz trodenen 
Eimeißftoff, die trodene alkaliſche Seife und 
die Flamme des Phosphors. Genannter Phyſi⸗ 
Per ifolirte nämlich eine mit einer gut leitenden 

füffigfeit gefbichtete Säule, die aus fo vielen 

lattenpaaren beitand, daß fie auch obne Kous 
denfator an ihren Polen im ungefhloffenen Zus 
ſtand elektroſkopiſche Erfheinungen bervortres 
ten ließ, brachte dann jeden ihrer Pole mit einem 
empfindlihen Goldblatteleftrometer in Verbin 
dung, um mittelft deffelben die Divergenz in den 
Nullpunkt des Apparates ausfindig zu machen. 
Darauf ſteckte er ein Stückchen alkaliſche Seife 
auf einen mit dem Boden in Verbindung ſtehen⸗ 
den Draht, näherte diefelbe dem pofitiven Pole 
und entlud Pr feiner Berwunderung augenblicklich 
die ganze Särle auf dieſem Wege, wie ein dabei 
verwendetes Elektrometer deutlich anzeigte, wäh 
rend die Seife, an den anderen Pol gebracht, die 
Divergeny des Eleftrometers wieder bervorrief 
Nach diefer und vielen andern biermit in Eins 
lang ſtehenden ähnlihen Erſcheinungen, wie 
Ermann behauptet, müßte man denn die ſämmt⸗ 
lihen &, eintheilen in: 1) volllommene eis 
ter, bei welchen eine individuelle polare Leitung 
fich nicht fund gibt, wohin demnach alle Körper, 
dir zugleich den einen als den anderen Pol einer 
voltaifben Säule paralyfiren und die den elek 
triſchen Strom einer ſolchen Säule nicht unters 
breden, zu rechnen wären; 2) in NRichtleiter, 
die jib weder zum Laden, noch zum Entladen 
eines Poles eignen und wodurd ber eleftrifche 
Strom nit in Gang gebradt werden kann; 
3) in bipolare Reiter, an welchen die fpecififche 
Wirkung beider Pole an dem Leiter felbit zus 
gleid wahrnehmbar ift; nad Ermann theilen 


ner gelten als Iſolatoren: die fettigen Subftans fh legtere in zwei Zonen, wovon die eine eine 


zen des Thierreiches, wie Talg, 
Meyer's Eonv,stericon, Bo. XIX, Mbıht. L, 


abs, Walls | pofitive, die andere eine negative Wirkung zeigt, 


97 


1538 


Leiter (Phyſ.). 





und der elektriſche Wirkungskreis wird dur 
Dazwiſchenkunft eines folden Leiters nur uns 
vollkommen geichloffen ; 4) in pofitivsunipolas 
re Leiter, welde, von Pol zu Pol einer voltais 
ſchen Säule geführt, die negative Wirkung der 
Säule ifoliren, nur den pofitiven Strom leiten, 
als Mittelglieder des Schließungsdrahtes ſomit 
den Wirkungskreis nicht fließen, wodurch denn 
der negat. Pol im Marimum feiner Spannung 
bleibt, der pofitive Dagegen entladen wird ; es 
leiten dieſe Körper, nicht in den elektr. Wirs- 
kungskreis aufgenommen , den negativen Pol 
für fih allein gleichmäßig, ebenfo wie den pofi= 
tiven. 5) Ein ähnliches Verhalten zeigen end⸗ 
lich die negativ-unipolaren Leiter, jedoch nun in 
entgegengefegter Weife wie die unipolar«pofi= 
tiven. Nichtleiter und vollkommene Leiter find 
im Krüberen bereits —— worden; zu bipo⸗ 
laren Leitern aber zählt Ermann alle poröſe durch 
Haarröhrchenkraft das Waſſer aufziehende Kör⸗ 
per, welche im trockenen Zuſtand nicht, im feuch⸗ 
ten dagegen unvollkommen leiten, wie z. B 

naſſe Stricke, naſſes Papier, naſſe Bündel Amis 
anth, ferner rein deſtillirtes Waſſer und die auf 
paſſende Weiſe in Röhren gebracht; welche aber 
in den galvaniſchen Strom genommen keine 
Ausgleichung der beiden Pole zulaffen, ſondern 
ſich in zwei Zonen theilen, eine pofitive nämlich, 
an der dem pofitiven, und eine negative Zone, 
an der dem negativen Pol zugewendeten Geite. 
Pofitive umipolar erfheint ferner jede Licht: 
flamme, jede Weingeiſtflamme, höchſt trodene 
Seife, und diefer Stoff fpielt bier eine große 
Nolle, welbe nach Ermanns Angabe Biot in 
ſ. Phyſ. folgender Weife befhreibt: Nimmt man 
ein recht trodenes Stückchen alfalifcher Seife, 
ftedt in eines feiner Enden einen mit dem Bo— 
ben in Verbindung ftebenden Metalldrabt,, bes 
rührt mir dem andern Ende einen ber beiden 
Pole ber Säule, fo wird diefer ſogleich entlas 
den; die Divergenz des dafelbft befindlichen Elek⸗ 
trometers verfhwinder, wogegen bie eines Elek⸗ 
trometers am anderen Pol wählt, und zwar 
treten die Erfcheinungen in derfelben Art hervor, 
als wenn der von der Seife berührte Pol mit 
dem Boden in leitender Verbindung ftände; au 
bleibt der Erfolg für beide Pole derfelbe gleiche. 
Wahrend nun Die Säule nod ifolirt bleibt und 
die Divergenz der Elektrometer ſich wieder ber: 
geſtellt bar, ſbließle man den Kreis zwiſchen den 
Dolen der Suule durch das nämlihe Stück 
Seife, indem man in beide Enden befjelben Me: 
talldrante ſteckt, bie fib nad beiden Seiten zu 
den Polen bin erftreden. Ungeachtet dieſer 
Verbindung werden dann doc die Elektroſkope, 
no& wie suvor, divergiren, fo daß die Seife bier 
als Sid leiter ju wirken ſcheint. Hat man ſich 
aber von dieſer Iſolirung vellfommen überzeugt, 
ſo berusrt man die Seife einen Augenblick mit 
einem Metalldraht, der mit dem Boden in Ver: 
bindung ſtebt: Togleib wird das Elektrometer 
an anderen Pol zufammenfallen und das am 
peſttiven das Wiarımmım der Divergenz erlangen. 
Die Seife erhalt alfo ihı Leitungsvermögen jegt 
wieder, aber bioß, um die negative Elektricität 
abfiießen au laſſen, und immer ift es dieſe, die fie 
vorzugsweiſe durchläßt, felbft wenn man fie ganz 


” 


nahe an dem Drabte berührt, derfich nad bempo= 
fitiven PolderSäule binziebt; diefer bleibt Darum 
um nichts minder ifolirt. Man erhält den augen 
ſcheinlichſten Beweis diefer paradoren Eigen— 
ſchaft, wenn man, während die Seife bie Ber- 
bindung zwiſchen beiden Polen der Säule bir- 
ftellt, mit benegten Fingern zugleih ben nege⸗ 
tiven in bie Seife gehenden Polarbraht u. bir 
Seife felbft berührt. Man wird Peinen Schlas 
erhalten und bie Eleftrometer zeigen nicht dee 
mindefte Aenderung in ihrer Divergenz, das pe⸗ 
fitive bleibt Null und das negative erreicht das 
Marimum ber Spannung, eben fo wie buch 
bloße Anlegung der Hand in ber Seife. — 
Wiederholt man jedoch den Verſuch fo, di 
man mit benegten Fingern am pofitiven Drabı 
und an der Seife ſchließt, jo erhält man eine 
Erfbütterungsiblag, die Eleftrometer falm 
zufammen und ber Kreis ift gefcbloffen. Ma 
unterbrebe die Kontinuität eines der in kr 
Seife befeftigten Drähte und ſchalte darin einen 
Mafferzerfegungsapparat ein. So lange bir 
Polardräbte lediglich durb die trodiene &air 
in ®erbindung fteben, findet Peine Waſſerze 
fegung Statt, denn alle Strömung ift fo au 
als unterbroden. Befeudtet man nun cine 
fleinen Schwamm oder eine Tuchſcheibe mi 
Waſſer und legt fie jo an den negativen Polar 
brabt, dad jene zugleich die Kläche der Seife be⸗ 
rührt, fo bleibt Alles wie zuvor, es findet feine 
Gasentwidelung Statt, Sobald man aber ter 
feuchten L. zwiſchen den pofitiven Draft x. be 
Subftanz der Seife andrüdt, To ſtelt id an 
genblidlih die Waſſerzerſetzung mit veller@ner: 
gie ein und die Elektrometer bezeugen yuglas, 
daß die Dazwiſchenkunft des feuchten 8.8 jest 
den vollfommenften Durdgang der pefitsen 
Elektricität und Neutralifation mit der negati- 
ven verftartet. Zu diefer Umwandelung ik die 
geringfte Quantität Feuchtigkeit ſchon biarer 
hend, daher aub das Erforderniß, die Eaie 
ganz troden anzuwenden, wenn man mwirtl 
die Zeiben der Unipolarität beobacdten wi. 
Die negative Unipolarität zeige ſich mad Ev 
mann am vollfommeniten an fonfretem trode 
nem Eiweißftoff, welchen man dadurch am bein 
erhält, daß man das durch anhaltendes Kece 
des Eies im Waffer geronnene Eiweiß 6 —' 
Tage ander Luft eintrodnen läßt, bis die Mat 
an Farbe und Durcfichtigkeit, nicht aber e— 
Eprödigfeit, dem Bernftein gleih geworden ıl. 
So vielverfpredend alle dieſe Beobadtunger 
Ermanns aud anfänglich zu feyn fbienen, wol: 
ten fie denn do, bei Wiederholung der Law 
einfhlagenden Verſuche, nicht immer auf dieſelbt 
Meife bervortreten und erregten deswegen midt 
ungerchte Zweifel. Am meiften baben fi nad 
Ermann mit derartigen Experimenten beftih 
tigt Brugnatellt und Configliachi, und dieſe ev 
Plärten die Erfheinungen aus ibon bekannte 
Principien, und betrachteten nicht fie, ſenden 
lediglich die denielben beigelegte Deutung €r 
manne, ebenfo Prechtl, weicher lentere Ald 
auf die Grundgeirge der elektriſchen Lertun 
und Ladung jzurudfübrt, deren Princip mit da 
Erfiärungegründen der italienifhen VPhnfikr 
im Wefentlichen übereintommt. Prechtl fpridt 
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ſich (f. Gehler über 2.) darüber etwa fo aus: 
Wenn zwei eleftrifhe Pole (entweder bie Pole 
der Säule, oder zwei im @egenfag ſtehende 
ElePtricitäten überhaupt) burd ein Syſtem ein 
ander berühren, od, in ihrem Leitungsvermögen 
verfchiebener und bergeftalt georbneter Körper, 
daß die Marima ihrer Differenzen an beiden 
Enben liegen, mittelft dieſer Enden in Verbin 
dung gefegt werden, fo tritt eine Schließung 
der Pole ein und die elektriſche Dispofition je- 
nes Syſtems ift von dem Berbältniffe diefer 
Differenzen zu der eleftrifhen Tenſion der Pole 
abhängig. 1) Iſt das Verhältniß jener Diffe- 
renzen größer, als jenes bereleftrifhen Tenſion, 
fo ift der im Leitungsvermögen negativsdiffes 
rente Körper (der ſchlechtere 8. von den beiden, 
die an den Polen liegen) für den eb ben er 
berührt, in diefer elettrifhen Tenſion abfolut 
ifolirend. 2) Iftdas Verhältniß der elektriſchen 
Kenfion größer, als das ber Leitungsdifferen- 
zen, der die refpeßtiven Pole berührenden Kör— 
per, fo ift derim Reitungsvermögen negativ: 
differente Körper für den Pol, welchen er be— 
rührt, mehr oder weniger vollftändig ifolirend, 
ſo daß die Wirkung jenes Pole, welden ber 
beffere 8. berübrt, weiter verbreitet ift, u. zwar 
erftens nahen fi bie räumlichen Verbreitungen 
beider Pole um fo mehr, je größer das Verhaͤlt⸗ 
niß der Zenfion gegen die Differenz der Leitung 
ift, fo daß die Gleichheit der Verbreitung (Bir 
polarität) eintritt, wenn die Differenz gegen je: 
nes Verhaͤltniß verfhwindet ; und umgekehrt ift 
weitens der eine Polareffeft mittelft des po= 
tiosbifferenten 2.8 um fo weiter gegen den ans 
beren Pol verbreitet, je mehr das der eleftrifhen 
Tenſion gegen jenes ber Leitungsdifferenz ſich 
bem Berpältniß der Gleichheit nähert, fo daß 
3) bei biefer Gleichheit die Verbreitung des Ef⸗ 
fekts von dem mit dem negativsdifferenten L. 
in Berübrung ftebenden Pole = O ift, während 
fi der Effekt des anderen Poles mittelft des 
pofitivsdifferenten 2.8 auf die ganze Zwifchen- 
verbindung bis an den jenfeitigen Pol erftredt 
und folder Geftalt die relative Ifolirung volls 
ftändig vorhanden ift. Errihtet man baber aus 
irgend einem Punkt diefer Zwifchenverbindung 
eine Gemeinfhaft mit einem 8, von großer 
Fläche, 3.8. dem Erdboben, fo gilt diefe Leitung 
nur für jenen Pol, mit welchem der pofitivedif: 
ferente Halbleiter in Verbindung ſteht, der ans 
dere Pol erfheint dabei relativsifolirt und ers 
hält das Marimum feiner Spannung, Derebens 
enannte Phyſiker belegt diefe Regeln mit einer 
eihe intereffanter Verfuche, die er alle auf die= 
felbe Weife * erklãren — 

Reiter (Technol.), 1) Werkzeug, das aus 2 
ſchlanken Bäumen oder Stangen (B.: Bäume, 
2.:Stangen), bie in der Entfernung von je 
10—143. durch Querhoͤlzer (L.»S pro ffen)ver: 
bunden find, beftebt und dazu dient, um darauf 
in die Höhe oder Tiefe zu fteigen. Die L.en, bes 
—— hohe, find dauerhafter, wenn bie L.⸗ 

äume aus dem Ganzen find und nicht aus den 
2 Hälften einer Stange beſtehen. Manunter: 
fheidet Baumes, Feuers, Blods, Stufen 
Linac. Eine befondere Art find die Strids 
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Len, welche ſtatt der 2.:Bäume Seile haben; die 
uw biefen befeftigten Sproffen find gewoͤhn⸗ 
ih von Striden, zuweilen aber au von Holz. 
— 2) (Kriminalr.), f. Zortur; —3) f.v.a. 
Rumpfleiter; — 4) f. v. a. Schrotleiter; — 5) 
f.v. a. Wagenleiter; — 6) f. Pofamentir- 
ftubl;—T) Zau, woran 3edigeSegelmitRingen 
ausgeipannt werden ; — 8) f. v. a. Reibhölzer; 
— 9) (3agdw.), f. v. a. Geleiter, 

Leiter (Ichtbnol.), Karpfenart, f. dv. a. Cy- 
prinus Bugzenhagii Bl, 

Reiterbach (Geogr.), bayer. Dörfer: 1) 
(Dber:2.),, RB. Oberfranken, Logr. Lich⸗ 
tenfels; 300 Einw.; — 2) (Unter=!.), daf.; 
Schloß; 330 Einw. 

Reiterbaum, 1) f. Leiter; — 2) Baum, 
burd ben hölzerne Sproffen geftedt find, fo daß 
fie auf beiden Seiten bervorragen, damit der 
Baum als Leiter gebraudt werden kann. as 

Reiterberg, bayer. Dorf, R.:B. Schwaben 
und Neub., Ldgr. Kempten; 230 Einw. 

Leitereigen (Muf.), nennt man alle noth« 
wendig der diatoniſchen Zonleiter angebörende 
Töne, die fih alfo ohne befondere Vorzeichnung 
von felbft ergeben; in Mollwird nicht die eigent= 
lich dorthin gehörige Pleine, fondern bie erhöhte 
(große) Septime als leitereigen angenommen. 

Reitereigene Harmonien (Dreitlänge 
und Septimenaßkorde), die auf den leiter- 
eigenen Intervallen def Tonleiter ihren Gig ba= 
benden Sarmonien. In demſelben Sinne wird 
aud von leitereigenen Durchgangs- u. 
Wechfelnoten geiproden. 

Reitererfteigung, f. v. a. Eskalade; dal. 
Belagerung. 

reg De rüft), die in New 
bauten an der Stelle der noch fehlenden Trep⸗ 
pen angebradten mit Bretern überdeckten Leis 
tern, auf welchen die Baumaterialien nah den 
obern Stodwerkten gebracht werben. 

Reitermoos (Bot.), Moosgattung, f. v. a. 
Climacium Web, et Mohr, ;, 

Reiterfchwinge, Sortiment des Wagen« 
bolzes, auf 3'/, Fuß Länge, 1 Zoll Dide u. 2'/, 
Boll Breite von hartem rn aufgefpalten, 

Reitersdorf (Geogr.), 1) öfterr. Dörfer: a) 
(Neus?.), Böhmen, Kr. Leitmerig, Herrſch. 
Rumburg; 360 Einw,; — b) (Riederst,), 
daf.; 2 Mühlen; 690 Einw.; — c) Steiers 
mark, Kr. Grag, Bez. Horned; 150 Einw.; 
— d) daf., Bez. Burgau; 280 Einw.; — e) 
daf., Bez. Labed; 110 Einw.; — f) Kr. Mars 
burg, Bez. Obermured; 180 Einw.; —g) 
Schlefien, Gut, Kr. Troppauz umfaßt 2 Dörs 
fer; — h) Dorf daf.; Schloß; 600 Einw, ; —2) 
preuß. Pfarrborf, Prov. Brandenburg, R.:B. 
Sranffurt, Kr. Kroffen; Mühle; 530 Einw. 

Leitershofen, bayer. Dorf, RB. Schwas 
ben u. Neub., Ldgr. Göggingen; 230 Einw. 

Reiterfprojie, f. Leiter 1). 

Leiterftange, f. v. a. Leiterbaum. 

Reitertonne (Kürfhner.), f.v. a, Klärs 
tonne, 

Reiterwagen, f. Bagen. 

Reiterwege, Brüden bei Holjtransportiwes 
gen, wenn in Gebirgen auf Burze Streden ber 
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Schmierweg durch Schluhten unterbrochen ift. 
Bon einem Ende der Schludt zum andern, an 
der Stelle, wo der Schmierweg unterbroden ift, 
werden zwei Stredbäume auf die Weite eines 
gewöhnlihen Handſchlittens gelegt, und iſt die 
Unterbrebung zu groß, um mit der gewöhnli- 
ben Länge zweier Stredbäume auszureichen, 
nah dem Bebürfniffe mehre aneinandergefrgt 
und durch Pfeiler hinlänglich unterftügt. Die 
2'/, Zell breiten Stredbaume befommen eben 
fo tiefe Einfbnitte, um Prügel von gleiher 
Stärke einzulaffen. Die Stredbäume find aus 
$erdem ihrer Länge nab mit hölzernen Wege- 
ftangen zu verfehen, welche mit 1 Boll diden 
bölgernen Nägeln befeftigt werden. Die Weges 
ftangen amwähren nob den Vortheil, daß da= 
zwifhen die Schlitten in unveränderter Linie 
laufen. Das Gefälle diefer 8, ift daffelbe, wie 
das der gewöhnlihen Echmierwege, mit benen 
fie fortlaufen., Die Sproſſen (Querftüde, wo: 
von die Bahn ber Aehnlichkeit mit einer Leiter 
wegen ben Namen hat) kommen 14 od. 15 Zoll 
weit von einander. DiefeWege werden wie bie 
Schmier-, Schiittwege gebraudt, der Arbeiter 
aber muß von Eproffe zu Sproffe adhtfam 
treten. 

Reitfener (Kriegsw.), f. v. a. Zündung. 

Leitfiſch (Ichthyol.), 1) f. v. a. Zwergdorſch, 
Gadus minutus L,; — 2) f. v. a. Centrolophus 
niger Lacep. 

Reitgarı, f. dv. a, Grundgarn. 

Veitgirren (Groß:2.), preuß. Dorf, Prov. 
Preußen (Oft:Pr.), RB. Gumbinnen, Kr. 
Niederung; 250 Einw, 

Leith (Geogr.), 1) brit. Stadt, Schottland, 
Grafſch. Midlorbian (Edinburg), an der 
Mündung des gleichnamigen Eleinen Fluſ— 
fes in den Forth-Golf, ’/, engl. Meile von 
Edinburg entferne, deflen Hufen es ift, mit 
27,000 Einw. Die Zahl der während bes Jah⸗ 
res 1543 eingelaufenen Schiffe betrug 591 von 
71,944 Zonnen, Der Gefammtwertbh des Hans 
dels ſtellte fib auf 23,290,800 Fl. K. M., wor 
von 19,998,400 FI. die Einfuhr und 3,292,400 
Fl. die Ausfuhr treffen. Die Hauptgegenftände 
der Einfuhr waren: Cerealien für3,728,000 8 
Thee für 3,250,000 : Buder für2,480,000 $1., 
ein für 2,190,000 Fl., Baubolz für 1,680,000 
Bl., Branntwein für 960,000 Fl., dann Früchte, 
Häute, Talg, Samen, Käſe, Flachs, Wolle, Oel 
u. A. Den meiften Antheil an diefem Einfuhr: 
handel nahmen China, Preußen, Spanien, Por: 
tugal, Franfreib, die Hanieftädte, Rußland, 
Dänemark und die englifben Befigungen in 
Nordamerika und Indien, Die Ausfuhr ume 
faßte faft nur englifche Erzeugniffe, und zwar: 
Gewebe, eingefalzgene Fifbe, Rum, Quincailles 
riewaaren, Steinfoblen, Garn u. U. Diefelben 
nahmen ihre Richtung nah den englifchen Kor 
Ionien, Belgien, den Hanfeftädten, Rußland, 
Preußen, anderen nördliben Ländern, dann 
nah Spanien und Brafilien. Vgl. Edins 
burg, ©. 14%. — 2) Brit. Dorf, England, 
Grafſch. York; bedeutende Alaunminen. 

Leitha, öfterreihifiher Fluß, entipringt im 
Viertel unter dem Wienerwald, nimmt die 
Schwarze auf, vereinigt fih bei Ungarifh- Als 


tenburg mit der Raab u. fällt nah einem Laufe 
von 17 Meilen in die Donau. Am 13. Eeptbr. 


1146 wurde in ber Schlacht an der 2. Heinrih 


von Bayern dur die Ungarn befiegt, und am 
15. Juni 1246 fand Neuftadt gegenüber zwiſchen 
dem mit den Böhmen und Steiermärfern vers 


bündeten König Bela von Ungarn u. dem Her 


309 Friedrih dem Etreitbaren von Defterreih 


eine , Shlabt&tatt, in der erſte rer zwar Sie⸗ 


ger blieb, aber auch ſeinen Tod fand. 

Reitbafalva, ungar. Marktflecken, Geir. 
Wiefelburg; an der keithba; Schloß, Tabafe- 
bau; 800 Einw. 

Leithakalk (Geogn.),der Kalkftein des Lei: 
thagebirgs fübörtlib von Wien, der von Einigın 
in einen unteren und einen jüngeren ®. m 
terfchieden wird. Er enthält zablreiche Mefte 
von Seegefhöpfen, Mufbeln, Haififchzäbnen, 
Schildfröten, oft beftebt er ganz aus Korallen, 
eine verfteinerte Korallenbanf darftellend. Mit: 
ten unter ben marinen Petrefatten zerftreut fin 
den fib in ibm Knochen und Zähne von Lan 
fäugetbieren, Dickhäutern (Dinorberium, &n- 
tbracotberium , Maftodon) und Miederfäuer: 

Hirſchen, Schafen ꝛc.). Er ſcheint demnach jur 
liocenformation zu gehören. Bei Lauretta ſin⸗ 
ben ſich darin hohle Geſchiebe, ſtark abgerundet 
von 1 — 4" groß. Sie beſtanden uriprünglis 
aus einem feften dunfelgrauen Kalkſtein, wer 
noch bei Wimpafling, am Semmering ꝛc. gef 
ben wird, und find in den blaßgelben, gröftee- 
theils aus Korallenfragmenten befte =. 
eingefhbloffen. Bei einigen it nur nd ame 
Rinde von geringer Dideübrig, anderefrtgam 
zerftört, aber in den von ihnen zurüdgeiahenen 
Höblungen liegt ein graulihes Pulver, das aus 
mikroſkopiſchen Kalkipatbrbemboädern (!R.= 
78° 51°) befteht. Bal.v. Morlot, Nord. 
Alpen, . ©. 78. — Journal de g&ologie, ll. „, 

Reithbammel, f. Shafzucht, ©. 462. 

Leitheim, baver. Kirhdorf, M.⸗B. Shmu: 
ben u. Neuburg, £dgr. Donauwöärtb; Säle; 
110 Einw. , 

2eitheimer Streifling (Pomol.), Aepftl⸗ 
forte, 1. v. a. Kuifersheimer. 

Leithis (a. Geogr.), fpätererRame für Luz- 
dunum Batavorum, Leyden, Stadt der Batarer, 
nordweftl. vor Pratcrium, Hauptitadt der Karis 
nefater, jegt enden in Holland. Im Sabre 197 
nad Chr. wurde in der Näbe diefer Etadt cine 
Schlacht geliefert zwifchen dem römiſchen Kaifer 
Severus und feinem Gegenkaifer Albinus, der 
geihlagen ward. 2. ward vom Heeredes Siegers 
erobert und angezündet, und Albinus, von dea 
Seinigen verlaffen, ſtürzte fib in fein Schwert. 

Reitbnners Blau (Leydrer Blau), die 
Verbindung von Kobaltorydul mit Thonerde, 
welde als blaue Malerfarbe benugt wird. Um 
diefelbe darzuftellen, vermiſcht man eine Auf 
löfung von eifenfreiem Alaunmit einer Kobalt 
orpdullöfung u, fblägt die Mifhung mir einem 
Alkali nieder. Der Niederſchlag wird aufge 
waſchen, getrodnet und dann in einem Ziegel 
einer ſtarken Rothalühhige ausgefegt, wodurch 
er eine fböne blaue Farbe annimmt, derenRüance 
von dem Mengenverbältniß der Beftandrbeile 
und au von dem Grade und der Dauer des 
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Glühens abhängt. Um bie Farbe, die übrigens, 
wie alles Kobaltblau, bei fünftlihem Licht einen 
violeten Ton bat, möglihft ſchön zu erhalten, 
muß die Kobaltlöfung frei von Eifen und Nidel 
feyn. Man kann die blaue Berbindung aud) 
anf die Weife darftellen, daß man ſchon niederr 
geſchlagene Thonerde miteinertöfung von falper 
terfaurem Kobaltorydul befeuchtet, die Miſchung 
eintrodnetund dann glüht; man bedient fi dies 
ſes Berfabrens häufig, um bei Löthrohrverſuchen 
(an der entftehenden blauen Farbe) die Thonerde 
uerfennen. Nah Stöckhardt kommt das 
honerderKobaltorydul im Handel unter den 
Nımen Kobaltultramarin, Kobaltblau, Thes 
narde Blau u.f. w. vor, unterwelden jedoch auch 
oft eine durch Glüben einer Mifbung von Thon 
erde und pbosphorfaurem oder arfenfaurem 
Kobaltorydul dargeftellte Farbe (das eigentliche 
tbenardide Blau) verftanden wird, 

Reithölzer, ſ. v. a. Leitftempel. 

Leithund (Säugetb.), Hunderace, f. v. a, 
Spürbund, Canis familiaris venaticus, 

Reitfaften (Kriegsw.), f. v. a. Leitrinne, 

Reitmar, preuß. Dorf, Prov. Schlefien, R.- 
B. Urnsbera, Kreis Brilon; Förfterwohnung, 
Forſt; 320 Einw. 

Reitmerig (Geogr.), 1) öfterr..böhm. Kreis, 
vom Königreid Sachſen u.den Kreifen Bunzlau, 
Rakonig y Saas umgeben, mit einem Flächen⸗ 
raum von 68 [I M., bat trog des durchaus ges 
birgigen Landes ein ziemlich warmes Klima und 
wird von der Elbe, Eger, Bila und Pulsnig be= 
wäffert. Der Kreis befigt einen großen Reid 
thum an Mineralien, man findet edle Metalle, 
Binn, Eifen, Braunfohlen, Kaltfteine, Bitter: 
und Glauberfalze, Magnefia; außerdem ift der 
Getreide: und Weinbau, auch die Viehzucht von 
Bedeutung. Bon den Gewerben ift befonders 
bie Spinnerei und Meberei fehr anſehnlich, denn 
man zählt allein 3300 Lein⸗ und Gebildweber, 
650 Leinwand» und Kattımdruder; viele Per=- 
fonen leben von Flachs- und Schafwollfpinnerei 
und eine noch weit größere Anzahl treibt Flachs⸗ 
fpinnerei neben andern Erwerbsquellen; aud 
die Spiegelmaderei wird betrieben, Man ſchlagt 
den reinen aus dem Auslande bezogenen Ges 
winn für Arbeitslohn und inländifhes Rohma⸗ 
terialauf1,800,000 51. WB. an. Der Verkehr 
wird durh mebre gute Straßen und durd die 
ftarte Elbſchifffahrt gehoben. Kür die Juftiz- 
verwaltung beftehen 15 regulirte Magiftrateund 
53 Ortsgerichte; es gibt ferner 80 Herrſchaften 
und ®üter im Kreike. Die Katboliten haben 
165 Pfarrfprengelund 7 Klöfter; Judengemeins 
den befteben 2, proteftantifbe 1. Die Seelen: 
zahl beträgt in 30 Städten, 13 Märkten und 
936 Dörfern gegen 365,000. — 2) (Leutmerig, 
Litomerice), Kreisftadt daſ., zum Theil noch 
befeftigt, am rechten Ufer der Eibe, über welche 
eine große Brüde führt, in einer an Wein und 
®etreide reiben remantifhben Gegend, ift der 
Sig eines Bifhofs, eines Kreisamts und Kri- 
minalgerichts, mehrer Steuerämter und bateine 
prädtige Kathedrale, 11 andere Kirchen, ein 
theologiihes Seminar, Gymnafium, Dominitas 
ners und Kapuzinerklofter, einen biſchöflichen 
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Dalaft, Rathhaus,? Slühens abhängt. Um bie Karbe, die übrigens, | Palaft, Rathaus, 2 Spitäler und ein Krankene und ein Kranken⸗ 
baus. Die Einwohner (4400) treiben zahlreiche 
Gewerbe, fertigen befonders viele Strobmwaaren, 
treiben Schifffahrt, Fiſcherei, hauptſächlich Lachs⸗ 
fang in ber Elbe, Feld⸗ Obſt- und Weinbau. — 
Die Stadt ift alt, gelangte früb zu vielem 
ee litt aber ſehr in ben verfchiedenen 
riegen 
Seitmufcheis (Beognof. und Paliontol,), 
find, abgeſehen von ihrem zoologifhen Charakter 
und ihrer ſyſtematiſchen Stellung, überhaupt jene 
Petrefakten, die einer Geſteinsgruppe oder For⸗ 
mation oder einem oder einigen wenigen unmits 
telbar benachbarten Formationsgliedern fo auds 
f&hließlib angehören, daß ihr Bortommen den 
Beobachter fofort zur Erkennung des geognoftis 
{hen Horizonts der Gefteinsfbicht, von welder 
fie umſchloſſen werden, leitet. Leitmuſcheln 
beißen fie nur, weil im Allgemeinen bie meiften 
diefer charaßteriftifchen Petrefaßten ben eins und 
zualaelien Mufheln angehören; aber aud 
efte aus allen andern Klaſſen des Thierreiche, 
felbft folbe aus dem Pflanzenreihefönnen Leis 
tend, alfo zu Leitmufcheln werden, wenn aud 
namentlid von Bertebraten und Pflanzenreften 
die legtere Bezeihnung nur felten angewendet 
wird, Nach den Leitmufcheln find fehr oft auch 
einzelne Yermationsglieder benannt worden, 
wie ber juraffifche Amaltbeertbon nad Ammoni- 
tes Amaltheus, der ebenfalls juraffifhe Ammo— 
nitenkalk, der liaſiſche Belemnitenſchiefer, der 
tertiäre Ichthyolithenkalk des Monte Bolca, der 
devoniſche Klymenienkalk, der juraffifche Coral- 
rag,der devonifche@ppridinenf&iefer, der tertiäre 
Eptbereenmergel, der ebenfalls tertiäre Echino— 
dermenfalf, der Encrinal-limestone der Kohlen— 
gruppe umd ber Enfriniten- oder Trochitenkalk 
des Muſchelkalks, der eocene Koraminiferens 
mergel, ber eretacifche Fufoidenfandftein, der 
oberjilurifhe Graptolitbenfchiefer, der cretacifche 
Dippuritenfalt, der juraffifhe Impreſſakalk nach 
Terebratula impressa, der liafiihe Jurenſis— 
mergel nach Ammonitesjurensis, die juraffifchen 
Krebsſcheerenkalkplatten, der tertiäre Fitorinels 
lenkalk nad Litorinella acuta, der liaſiſche Mos 
notisfal® nad Monotis substriata, der juraſſiſche 
Nerineenkalk nad Nerinea suprajurensis und 
terebra, die filurifhen Nereitenſchichten nad 
NereitesSedgwickii, der juraffifheNumismaligs 
mergel nad Terebratula numismalis, die tertiäs 
ren Nummulitengefteine, der juraffiibe Opa— 
linustbon nabAmmonites opalinus, der Sauriers 
dolomit des Mufchelkalts, der Schilffandftein 
der Keuperformation, ber filurifche Zrilobitens 
Falk xc. ꝛc. In den geognoftifhben Artikeln find 
bie 2. entweder durch gefperrten Drud bervors 
geboben oder auch geradezu als ſolche bezeichner, 
Leitnowig (Litwinomwice), öſterr-böhm. 
Dorf, Kr. und Stadt Bubweis; 260 Einw. 
Reitomifchel (Geogr.), öfter, ⸗böhm. Bes 
figungen: 1) Allodialherrfhaft, Kr. Chrudim, 
im füdöftl, Theile des Kreifes, dem Grafen von 
Baldftein Wartenberg gebörig, —— LM: 
Areal und 37,460 Einw.; — 2) Stadt daf.; 
Borftädte, Schloß, Priefterfollegium mit Kirbe 
und philoſoph. Lehranftalt, Hofpital, Begräbs 
nipfirde, Bahr: und Briefpoft, Verzehrungss 
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Schmierweg durch € 
Bon einem Ende de 
ber Stelle, wo der 
werben zwei 3 aß F 
gewöhnlichen Hr er art, Ir⸗ 
Unterbredung 3 BARTH andie 
den Lange zw eh tr 73 Donegal, 
nad dem Be de ſuc au 
und durch Pf ran und Sugo 
2'/, Zell brr Rn, in? Städten 
fo tiefe € eil der Grafſchaft 












Leitungsröhren, ſ. Röhren. 
Lettungsſonde (Chir.), ſ. Sonde. 
Leiturgia (Ant.), f. Liturgie. 

Leitwagen (Leiwagen), 1) ſtarke rumbe, 
etwas gebogene Stange, welde binten gu 
über dem Schiffe angebradt iſt; am berielben 
find die Schoten des Giek⸗ und Befahniegels 
befindlih und werden beim Wenden des Stifs 
von einer Geite zur andern geſchoben. — 
Stärke eir er geligz nur im Norde| 2) Leitwagen des Ruders, bogenförmiges 
ferdem ib a rn Alfter treten höhere| Stüd Holz unter dem zweiten Verdeck, auf 
ftangen —* zart Men der größte Fluß Ir⸗ welchem ſich der Träger und die Rubderpimt 
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* 

hoͤlzern d . einen Urfprung hat. Diefe | drebt, wenn gefteuert wird, 

ftanger er — hoch, doch ſehr raub| Leitzeichen, Zeichen zu Ende eines Notes 
zwiſch — »bvbeilen ganz die Beſchaf⸗ſoſtems, auf der Stufe, worauf die erſte Ron 
laufr — zarnfee umgebenden Gebirge, 
das eh unmittelbar gehören, indem 
fie nach denfelben hin abdacht, 
dr Ar meitfeite nach 8. hin geneigt ift 
n Fa BE Gere Allen bilder, aus welchem der 


der folgenden Zeile ſteht. 

2eigereberg, baver. Dorf, M.:B. Nieder 
bayern, Ldgr. Wegſcheidz 130 Einw. 

Reitzeug (lat. Vebiculum), ein Körper, mıt: 
telft defien einem andern Körper eine Sadı ;= 
oder abgeführt wird. 

Leitzkau (Geogr.), preuß. Orte: 1) (Ult: 
baussf,), Rittergut, Prov. Sach ſen, RB. 
Magdeburg, Ar. Seribomwl.; 140 Einmw,; bi 
zu das Vorwert Lob au und die Waflermübk 
Klappermühlez — 2) Marttfleden, dai., &r. 
Jerichow IL; &ig des Kreislandratse, 2 
Rittergüter, 2Kirhen, Bofpital, Poft, 2 Bınir 
müblen; 1410 Einw. ; 2. ift alt, erbielt 11.9 «ir 
Prämonfiratenferkiofter, das vor 153 ur 
boben wurde. 

Leitzkauer Kiriche, f. Weichfels. 
abe des Orts liegen die größten Steinkohlen! Leitzungen, f. Eifenbabnen, &. ıi1R. 
gruben von Irland, Leisweiler, preuß. Dorf, Rbeinprev., RB. 


! Are wärte an der Grenze von Leinſter 
Er herab und durch das Iegtere nord» 
2 dem Meere zufließt, nachdem er 

—* ——— Seen gebilder bat. Seen 
er dem Allen: Melvin, Macncan, 
fat 9; lüfle: der Shannonu. Bonnet; 
et „te: Hafer, Gerfte, Kartoffeln, Getreide, 
gr, Bieb, Eifen, Kupfer ꝛc.; Töpferwaaren, 

Fand. — 2) Dorf mit Markt dafelbft, am 

Ehannon, links, nörblib von Earrit:on-Shan- 
nen; Schloß der alten Herren von L., welches 
Graffbaft den Namen gegeben bat, aber 


—* inw. In der 


et ganz verfallen iſtz 280 


Reitring (Leitrina),öfterr.sfteier. Dorf, Kr, | Trier, Kr. St. Wendel; 580 Einm. 
Marburg, Bez. Sedau; 310 Einw, Leiwen, preuß. Pfarrdorf, Rbeinprevinz, 
Yeitrinne, 1) (Kriegew,), f. Mine; — 2)| R.=®. und Kr. Trier, Hauptort der Bürger» 
(Ebir.), f. v. a, Gorgeret. meiftereigl. Namens, an der Moſel; Jabrs 
Leitfchag, öfterr. Marktfl., Steiermark, Kr, | markt; mit 12 Mühlen ; 1050 Einw. 
Marburg; Weinbau ; 500 Einw, Reiglipp, brit. Stadt, Irland, Prov. Leinter, 
Leitſcheibe, ſ. v. a. Rolle. Grafſch. Kil dare, weſtlich von Dublin; Mine 
Leitſeil, 1) Seil an den Segeln, mit welchem] ralquelle; dabei eine 85 Buß hohe Waſſerleiturg 
bieje beim Aufziehen in Ordnung gebradt wer⸗] bes großen Kanals über ben Fluß Rye. 
den; — 2) Riemen oder Leine,womitdie Border] Leiza, ſpan. Stadt, nordweſtl. von Pam 
pferbe regiert werden. peluna; Woll⸗ und Leinweberei, Eiſenfabr. für 
Leitſeite, bei eınem Gefpann bie rechte Seite, Havanna, Kupferbammer, Papiermüble ; 17008. 
auf der das Handpferd gebt. Reizen, medlienburgefhwerin. Sof, menbi 
Leitſtempel, 1) f. v._a. Leitarm; — 2) bei| fber Kr., Amt Wendenbagen; 190 Einm. 
Stangenkünften f. v.a. Stempel. Leizersdorf, öfterr. Pfarrdorf, Land umter 
Leitſtrahl (Math.), f.v. a. Radius vector,| der Ens, Viertel unter dem Mannbartebers, 
Leittau, f. v. a. Leitfeil. 2dgr. Streitdorf; 100 Einw. 
Leitton (Muf.), im Allgemeinen der Xon, eizuach, Fluß, ſ. Mangfall. 
der in Verbindung mit andern Tönen beim Hörer| Xeja (Geogr.), Prov. u. Stadt, f. Multam. 
das Verlangen der Auflöfung in den eine halbe! Leja (Entom.), nah Megerle, Untergatt. 
Stufe böber oder tiefer liegenden Ton erwedtz;| von Bembidium Latr, — Typus: Bemb. celere 
als ſolcher erſcheint vorzüglih die große und| Fabr, 
Bleine Septime, außerdem treten aber auch alle| Lejeune, Ludwig Franz, f. Ieune, 
zufällig erhöhten und erniedrigten Tönealskeit, Lejennia (Bot.), 1) nab®ottfdheu. Lind 
töne auf. Im Befonderen wird die Terz des} berg, Gattung der Jungermanniacene Jubelese 
Leitaffordes 2. genannt. kechb. Rabh., Cryptogamia Musei hepatici L. 
Leitung (Udrm.), an großen Uhren die Bore| Charakter: onogyniſch. Blütbendedr 
rihrung, durch welde die Bewegung derfelben! oval oder länglic, ftielrund oder kantig, an der 
ben oft mehre Ellen tavonentfernten Weifern | Mündung 3lappig. Hüllblätter den Blättern 


mitgetbeilt wird, faft gleihgeftaltig. Büchfe blaß; Klappen zu⸗ 
Leitungshahn, f. Hahn. ſammengeneigt; Stiel nach bem Austrecknen 
Leitungoholzer, f. v. a, Leitſtempel. knotig. Schleudern an den Spitzen ber Klap⸗ 
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\ Lekain — Lefanorfäure, . 
sen. Bon 3 deutſchen Arten ift am verbreis j ihre Zuflucht nahmen, um ben Willen der Göt⸗ 
tetften: L. serpyllifolia Dick, Un alten | ter und ihren Rathſchluß zu erfahren. 


Baumftämmen, bemooften Wurzeln, Felſen und 
auf Blöden, befonders in Gebirgsgegenden. 
Bis zolllang, verworrene, matt gelblibgrüne 
Rafen bildend, unregelmäßig veräftelt; Blätter 
rundlicheeiförmig, am Grunde faft buchtig zus 
fammengefaltet, mit einem f&iefliegenden, eiförs 
migen, nad vorn offenen Säckchen. — Engl. 
Bot.&. 2537. — 2) Nah Eorda, Moosgattung, 
f. v. a. Madotheca Dum; — 3) nah Spren- 
gel, Moosgattung, f. v. a. Trullania Raddi. 
ekain, Henri £ouis, einer der berühmter 
ften tragiihen Schaufpieler zuParis, geb.d. 14, 
April 1725, widmete fib anfangs dem Berufe 
feines Baters, weldber Goldſchmied war, genoß 
aber babei den Unterricht im Eollege de Mayas 
rin, wo er beiden Schaufpielen, welche die Schü= 
ler zu Ende des Schuljahres aufführten, das 
Geſchäft des Soufflirens übernahm. Als nad 
dem Frieden von 1748 die gefellige Unterhaltung 
in Paris neues keben erhielt, verband ſich L. mit 
einigen jungen Leuten zu einem Privattbeater, 
das ſich bald über die andern erhob. Hier fab 
ihn 1750 Voltaire, der, entzückt über fein Spiel, 
fich feiner annahm. Zwar rieth er ®, anfangs 
ab, Schauſpieler zu werden, da aber dieferbiergu 
feft entfhloffen war, fo nahm er ihn in fein 
Daus, ließ ihn nebft defjen Freunden auf feinem 
Privattheater fpielen, und unterzog ſich mit Eis 
fer der weitern Ausbildung deifelden. Nah 
ſechs Monaten erlangte er für ihn die Erlaubs 
niß, auf dem Theatre frangais aufzutreten. 
Ungeadtet des großen Beifalls aber, den er ſich 
erwarb, wurde er doch erſt nach anderthalb Jah⸗ 
ren Mirglied diefer Bühne. 2,8 Zeitgenoſſen, 
die ihn in feinen glänzendften Leiftungen ſahen, 
und nicht, wie Marmontel, feindielig gegen ibn 
gefinnt waren, rühmen einftimmig das tiefe 
Studium, das er in allen Theilen jeiner Kunft 
zeigte, fein richtiges Urtheil und vor Allem bie 
rege Empfänglichkeit feines Gefühle. Bis ans 
Ende feiner Laufbahn überftimmte die Bewun— 
derung den Neid. Das Geberdenfpiel, worin er 
Meifter war, erhöhte die Taäuſchung. Er war 
die Seele der Bühne, fobald er auftrat, u, feine 
gemeflene Deklamation gab den Mitfpielenden 
den Ton an, Boltaire nannte ihn den einzigen 
wahrhaft tragiiden Schaufpieler. Er genoß 
im Leben hohe Achtung, wozu fein edles Weſen 
nicht weniger als feine Kunftgaben beitrugen. 
Den höchſten Beifall erntete er in feiner legten 
Darftellung als Vendome in Voltaire's „Ade⸗ 
laide.“ Da er erbigt bei raubem Wetter das 
Schaufpielhaus verließ, welcher Unvorfichtigkeit 
er eine noch größere hinzugefügt haben foll, 308 
er fi ein entzündlides Fieber zu, das ihm in 
wenigen Zagen, 1778, den Tod brachte. 
Lekane (gried.), die Schüſſel. 
Lefanomantie (Lecanomantia, Asnavouer- 
reia, griech. Antig.), Wahrfagung aus einer 
Schüfiel, in die man mit Charakteren bezeichnete 
Streifen oder Stüden Holy warf, und auf das 
Geräufmdes in der Schüſſel befindlichen geweih⸗ 
ten Waflers achtete. Bei dem Überglauben der 
Alten darfes uns nicht Wunder nehmen, daß fie 
auch zu ſolchen fpigfindigen, nihtigen Verſuchen 








Lekanorin (Ehem.), f. Zofanerfäure 
Lekanorſäure, Lefanorin (Bariolarin, 


| Ehemie), eine in verfbiedenen Flechtengattungen, 


Lecanora, Variolaria, Parmelia u. f. w, vor⸗ 
kommende organifbe Säure, 

Formel: C,H, O, (Schunck, Rodleder und 
Heldt); C,, Hs; O, (Kaurent, Gerhardt und 
Ötreder). 

Das Lekanorinwurde von Schund in mehren 
Pruftenförmigen Arten von Lecanoria, Va- 
riolaria und verwandten Arten, fpäter neben 
Parellfäure in der Lecanora Parella entdedt, 
Robiquet hatte ſchon viel früher aus Variolaria 
dealbata, die zur Örfeillefabrifation in Lvon 
dient, mittelſt Weingeift eine nadelförmig kry⸗ 
ftallifirende Subftany dargeftellt, die allen anges 
führten Eigenſchaften nah dem Lekanorin nahe 
ftebt, oder damit identiſch ift. Rochleder und 
Heldt fanden etwas fpäter ald Schund in der 
Evernia Prunastri eine gleiche Subftanz, bie fie 
als dem Lekanorin identifb erkannten, aber der 
fauren Eigenfhaft wegen 8. nannten. Ötens 
boufe Be, daß Rochleder und Heldt nicht die 
ächte Evernia Prunastri zur Unterfuchung hats 
ten, weil er in der ächten Flechte kein L., fondern 
eine eigenthümlihe Säure, bie Evernfäure, 
fand. Schund ift der Anficht, daß diefe legtere 
Säure, wie auch die Orfeillefäure von Stendonfe, 
die Erythrinſaãure u. das Erythrilin von Kanne ges 
paarte Säuren feyen, in denen L. als Paarling 
auftritt; Schund nimmt ferner an, daß die Or— 
feillinfäure und die Eryrhrelinfäure identiſch 
jegen mit ber 2., weldhe 1 Aeq. HO aufacnoms 
men babe. — Ötreder vermuthet, daß die Le- 
canoraParella urfprünglid eine der Orfeillefäure 
ühnlihe Säure enthalte, vielleiht C,, H,, O0, 
weldhe beim Behandeln mit Weingeit oder Bas 
ryt unter Aufnabme von 2 Aeq. Waller ſich 
fpalte in Lefanorfäure = C,, H, C, und Parells 
faure = C,H, 0, 

Schund ftellt die 2. aus den gepulverten 
Flechten dar, indem er fie in einem Deplacis 
rungsapparat mit Aether übergießt; die Auflös 
fung wird verdampft, der gelbgrüne Rüdftand 
mit Aether abgewaſchen, die unlöslihe, faft farb⸗ 
lofe Maffe mit Waſſer ausgekocht, und der Rück⸗ 
ftaud in warmem Alkohol gelöft und daraus kry⸗ 
ftallifirt. Heldt übergießt die Flechten mir eis 
nem Gemenge von Weingeift und Ammoniak, 
verdünnt die abgegofiene Klüffigkeit mit '/, ih 
res Bolums Waſſer und neutralifirt dann mit 
Effigfäure, wobei fi bie ®, in grauen Flocken 
abf&beidet, die dann mit Waſſer gewaſchen, ger 
trodnet und aus fiedenden: wafferfreiem Alkohol 
wiederholt Erpftallifirt wird; die erhaltenen Kry⸗ 
ftalle werden mit altem waſſerhaltigem Alko— 
bol abgewaſchen. — Die ?, Ernftallijirt in weis, 
Ben feideglängenden, fternförmig gruppirten, 

eſchmack⸗ und geruclofen Nadeln, fie Iöft ſich 
kam in kaltem und ſelbſt nur in 2,500 Th. fies 
bendem Waffer, od. in 80.Th. Aether von 15,0°, 
Yin 15 Ih. fiedendem Weingeift. Die Löfung 

en röthen Lackmus. Die %. loft fi leicht in 
Paufifsen und in kohlenſauren Alkalien (in 
legteren unter Entwidelung von Kohlenſäure), 


LU 
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und 4 Jahrmarkte ; 6400 Einw. Lettungsſonde (Chir.), ſ. Sonbe. 
Leitrim (Geogr.), 1) brit. Grafſchaft, Ir] Leiturgia (Ant.), f. Liturgie, 

land, Prov. Connaugbt, grenzt nördl. andie Leitwagen (Leiwagen), 1) ſtarke rund, 
Donegal:Bai und an die Graffb. Donegal, | etwas gebogene Stange, welche binten quet 
öftlib an Fermanagh und Eavan, füdöftlih an | über dem Schiffe angebradt ift; am berieben 
£ongford, weltlid an Roscommon und Sligo; | find die Schoten des Giek⸗ und Bejahniegds 
umfaßt 4LIM. mit 141,300 Einw. in? Städten | befindli und werben beim Wenden des Stifs 
und 17 Kirchſp. Der größte Theil der Graffchaft | von einer Seite zur andern geſchoben. — 
ift flah oder nur wenig bügelig; nur im Nord» | 2) Leitwagen des Ruders, bogenförmiges 
often an der Grenze von Uifter treten höhere) Stüd Holz unter dem zweiten Werde, wi 
Gebirge berein, in welden der größte Fluß Ir⸗ welchem fib der Zräger und die Rubderpime 
lands, der Shannon, feinen Urfprung bat. M drebt, wenn gefteuert wird, 


fteuerfommiffariat, Gefällinfpeftion, Wochen⸗ Reitungsröhren, f. Röhren. 


Gebirge find, obwohl nicht hoch, doch ſehr rauh Leitzeichen, Zeichen zu Ende eines Not 
und unfreundli, und theilen ganz die Beihafs| fpftems, auf der Stufe, worauf die erfte Row 
fenbeit der den Farnfee umgebenden Gebirge, 
i welden fie auch unmittelbar gebören, indem 
bre Norboftieite fib nad benfelben bin abdadht, 
fo wie ihre Südweftfeite nad 2. hin geneigt ift 
und dort den See Allen bildet, aus welchem der 
Shannon fübwärts an der Grenze von Leinſter 
und Munfter herab und durch das letztere nord» 
wärts bindurd dem Meere zufließt, nachdem er 
vorher beträdtlibe Seen gebilder bat. Seen 
find außer bem Allen: Melvin, Macnean, 
Elean; Klüffe: der Shbannonu. Bonnet; 
Produkte: Hafer, Gerfte, Kartoffeln, Getreide, 
Flachs, Vieh, Eifen, Kupfer ıc. ; Köpferwaaren, 
Leinwand, — 2) Dorf mit Markt daſelbſt, am 
Shannon, linke, nörblib von Earrit:on-Shans 
non; Schloß der alten Herren von L., weldes 
der Graffhaft den Namen gegeben hat, aber 
jest ganz verfallen iftz 280 Einw. In ber 
tabe des Orts liegen bie größten Steinkohlen⸗ 
gruben von Irland, 

Reitring (Reitrina), öfterr.sfteier. Dorf, Kr. 
Marburg, Bez. Sedau; 310 Einw, 

Leitrinne, 1) (Kriegsw.), |. Mine; — 2) 
(Ebir.), |. v. a. Gorgeret. 

Leitſchag, öfterr. Marktfl., Steiermark, Kr. 
Marburg; Weinbau ; 500 Einw, 

Leitſcheibe, f. dv. a. Rolle. . 

Leitſeil, 1) Seil an den Segeln, mitweldem 
dieſe beim Aufzieben in Ordnung gebradt wer⸗ 
den; — 2) Riemen oder keine, womit die Border 
pferde regiert werben. 

Leitſeite, bei einem Geſpann bie rechte Seite, 
auf der das Dandpferd gebt. 

Leitſtempel, 1) f. v. a. Leitarm; — 2) bei 
Stangenfünften f. v. a. Stempel. 


der folgenden Zeile ftebt. 

Leitzere berg, baver. Dorf, R.:B. Nieder 
bayern, Loͤgr. Wegfheid; 130 Einw. 

Reitzeug (lat. Vebiculum), ein Körper, mit 
telft befien einem andern Körper eine Eade ju 
ober abgeführt wird. 

Leitzkau (Geogr.), preuß. Orte: 1) (Mir 
haus⸗L.), Rittergut, Prov. Sachſen, RB 
Magdeburg, Ar.Serihomwl.; 140 Einm.; im 
zu das Vorwert Loch au und die Waffermäbk 
Klappermühlez — 2) Marttfleden, daf., &r. 
Jerichow 11,; Eis des Kreislandratibe, 2 
Rittergüter, 2.Kiren, Hefpital, Poſt, 2 Ba» 
müblen; 1410 Einw. ; 2. ift alt, erbielt 19 
Prämonfiratenferkiofter, das vor 15H ae 
boben wurde. 

Leitzkauer Kirfche, f. Weich frla. 

Reitzungen, f. Eifenbabnen, S. 

Leitzweiler, preuß. Dorf, Rbeinprer..R.-B. 
Trier, Kr. St. Wendel; 580 Einw. 

Reiwen, preuß. Pfarrdorf, Rbeinprerin, 
RB. und Kr. Trier, Hauptort der Bürger 
meiftereigl. Namens, an dberMofel; Jabır 
markt; mit 12 Müblen ; 1050 Einw. 

Reiglipp, brit. Stadt, Itland, Prov, Leinter, 
Graffb. Kildare, weltlib von Dublin; Mie« 
ralquelle; dabei eine 85 Fuß bobe Warfferleitung 
bes großen Kanals über ben Fluß Rye. 

Reiza, ſpan. Stadt, nordweſtl. von Pam 
peluna; Woll- und Leinweberei, Eifenfabr. Hr 
Havanna, Kupferhammer, Papiermüble ; 170€. 

Reizen, medienburg-fbwerin. Dof, went» 
fder Kr., Amt Wendenbagen; 190 €Einm. 

Lei zersdorf, öfterr. Pfarrdorf, Land umter 

Leitſtrahl (Matb.), f.v. a. Radius vector, | der Ens, Viertel unter dem Mannbartebers. 

Leittau, f. v. a. Leirfeil. 2dar. Streitdorf; 100 Einw. 

Feitton (Muf.), im Ullgemeinen der Ton, eizuach, Fluß, f. Mangfall, 
der in Verbindung mit andern Tönen beim Hörer| Leja (Geogr.), Prov, u. Etadt,f. Multan. 
das Verlangen der Auflöfung in den eine halbe eeln (Entom.), nah Megerle, Untergatt. 
Stufe höher oder tiefer liegenden Ton erwedt;| von Bembidium Latr, — Typus: Bemb. celere 
als folder erſcheint vorzüglich die große und| Fabr, 

Bleine Septime, außerdem treten aber aub alle| Lejeune, LZubwig Franz, f. JIerne 

zufallig erhöhten und erniedrigten Töne als Leit⸗ Lejennia (Bor.), 1) nabGottfbe um. Lin» 
töne auf. Im Befonderen wird die Terz des‘ berg, Gattung der Jungermanniacese Jubelese 
Leitakkordes 2. genannt, hehb. Rabh,, Cryptogamia Musei hepatici L 

Leitung (Uhrm.), an großen Uhren bie Borr] Charakter: Monoguniihd. Blürhendeck 
richtung, durch welche die Bewegung derfelben! oval oder länglich, ſtielrund oder kantig, an der 
ben oft mehre Ellen Bavonentfernten Weifern | Mündung 3lappig. Hüllblätter den Blättern 
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mitgetheilt wird, faft gleichgeſtaltig. Büchſe blaßz Klappen ze⸗ 
Leitungshahn, ſ. Hahn. ſammengeneigt; Stiel nah dem Nustrodur 
Leitungsholzer, f. v. a, Leitſtempel. | knotig. Schleudern an den Spigen ber Klap- 


— — 


Lekain — Lekanorſaͤure. 





pen. 
tetſten: L. serpylliſoa Dick, Un alten 
Baumſtämmen, bemooſten Wurzeln, Felſen und 
auf Blöden, beſonders in Gebirgsgegenden. 
Bis zolllang, verworrene, matt delblidgrüne 
Rafen bildend, unregelmäßig veräftelt; Blätter 
rundlicheeiförmig, am Grunde faft buchtig zus 
fammengefaltet, mit einem f&diefliegenden, eiförs 
migen, nab vorn offenen Säckchen. — Engl. 
Bot. T. 2537. — 2) Nah Eorda, Moosgattung, 
f. v. a. Madotheca Dum; — 3) nah Spren= 
gel, Moosgattung, f. v. a. Trullania Raddi, 
Lekain, Denriouis, einer der berühmtes 
ften tragiihen Schaufpieler zu Paris, geb. d. 14. 
April 1728, widmete fib anfangs dem Berufe 
feines Baters, welcher Goldihmied war, genoß 
aber dabei den Unterricht im Eollege de Maza—⸗ 
rin, wo er beiden Schaufpielen, welche die Schü— 
ler zu Ende des Schuljahres aufführten, das 
Geſchäft des Soufflirens übernahm, Als nah 
bem Frieden von 1748 die gefellige Unterhaltung 
in Paris neues keben erhielt, verband ſich L. mit 
einigen jungen Leuten zu einem Privattbeater, 
das ſich bald über die andern erhob. Bier ſah 
ihn 1750 Voltaire, der, entzückt über fein Spiel, 
fich feiner annahm. Zwar rieth er, anfangs 
ab, Schaufpielerzumwerden, da aber dieferbierzu 
feft entfhloffen war, fo nahm er ihn in fein 
Daus, lied ihn nebft deffen Freunden auf feinem 
Privattheater fpielen, und unterzog fi mit Eis 
fer der weitern Ausbildung deſſelben. Nach 
ſechs Monaten erlangte er für ton die Erlaub⸗ 
niß, auf dem Theatre frangais aufzutreten. 
Ungeachtet des großen Beifalls aber, den er ſich 
erwarb, wurde er doch erft nach anderthalb Jah⸗ 
ren Mirglied diefer Bühne. L.s Zeitgenoffen, 
die ihn in feinen glänzendften Leiftungen ſahen, 
und nicht, wie Marmontel, feindjelig gegen ibn 
gefinnt waren, rühmen einftimmig das tiefe 
Studium, das er in allen Theilen jeiner Kunft 
zeigte, fein richtiges Urtheil und vor Allem bie 
rege Empfänglichkeit feines Gefühle, Bis ans 
Ende feiner Yaufbahn überftimmte die Bewuns 
derung den Neid. Das Geberdenfpiel, worin er 
Meifter war, erhöhte die Kaufbung. Er war 
die Seele der Bühne, fobald er auftrat, u. feine 
gemeſſene Deklamation gab den Mitfpielenden 
den Ton an. eltaire nannte ihn den einzigen 
wahrhaft tragiiben Schaufpieler. Er genoß 
im Leben hohe Achtung, wozu fein edles Weſen 
nit weniger als feine Runftgaben beitrugen, 
Den höchſten Beifall ernrete er in feiner legten 
Darftellung als Vendome in Boltaire's „Ade⸗ 
laide.“ Da er erbigt bei rauhem Wetter das 
Schauſpielhaus verließ, welcher Unvorſichtigkeit 
er eine noch größere hinzugefügt haben ſoll, zog 
er ſich ein entzündlihes Fieber zu, das ihm in 
wenigen Zagen, 1778, den Tod brachte. 
Lekane (Griech.), die Schäffel. 
Lefanpmantie (Lecanomantia, Aszavouar- 
rei, griech. Antig.), Wahrfagung aus einer 
Schüſſel, in die man mit Charakteren bezeichnete 
Streifen oder Stüden Holz warf, und auf das 
Geräufm des in der Schüſſel befindlichen geweih⸗ 
ten Waffers achtete. Bei dem Überglauben der 
Alten darfes uns nicht Wunder nehmen, daß fie 
aud zu ſolchen fpigfindigen, nihtigen VBerfuchen 
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Bon 3 deutſchen Arten ift am verbreis j ihre Zuflucht nahmen, um den Willen der Göts 


ter und ihren Rathſchluß zu erfahren. 
Lekanorin (Chem.) [. Lofanerfäure 
Refanorfäure, Lekauorin (Bariolarin, 
ı Ehemie), eine in verfbiedenen Flebtengattungen, 
Lecauora, Variolaria, Parmelia u. f. w, vors 
kommende organifhe Säure, 

Formel: C,H, O, (Schunck, Rodleder und 
Heldt); C,, H,, O,, (Laurent, Gerhardt und 
Ötreder). 

Das Lekanorin wurde von Schund in mehren 
Pruftenförmigen Arten von Lecanoria, Va- 
riolaria und verwandten Arten, fpäter neben 
PDarellfäure in der Lecanora Parella entdedt, 
Robiquet hatte [bon viel früher aus Variolaria 
dealbata, die zur Orfeillefabrifarion in von 
dient, mittelt Weingeift eine nadelförmig kry⸗ 
ftallifirende Subftany dargeftellt, die allen anges 
führten Eigenſchaften nad dem Lekanorin nahe 
ftebt, oder damit identifh if. Rochleder und 
Heldt fanden etwas fpäter als Schunck in der 
Evernia Prunastri eine gleibe Subftanz, die fie 
als dem Lekanorin identifh erfannten, aber ber 
fauren Eigenfhaft wegen 8. nannten. Sten— 
boufe —— daß Rochleder und Heldt nicht die 
ächte Evernia Prunastri zur Unterſuchung hat⸗ 
ten, weil er in der ächten Flechte fein &,, ſondern 
eine eigenthümlihe Säure, die Evernfäure, 
fand. Schund ift der Anficht, daß diefe legtere 
Säure, wie aud die Orfeillefäure von Stenhonſe, 
die Erytbrinfäureu.dasErpthrilin von Kanne ges 
paarte Sauren feyen, in denen &, als Paarling 
auftritt; Shund nimmt ferner an, daß die Or— 
feillinfäure und die Erythrelinſäure identiich 
ſeyen mit ber 2., weldhe 1 Aeq. HO aufacnom« 
men babe. — Ötreder vermutbet, Daß die Le- 
canora Parella urſprũnglich eine der Orfeillefäure 
ühnlihe Säure enthalte, vielleiht C,, H,, O,u 
welche beim Behandeln mit Weingeiſt oder Bas 
ryt unter Aufnahme von 2 Aeq. Waller fi 
fpalte in Letanorfäure = C,, H, C, und Parells 
faure = C,H, 0. 

Schund ftellt die. 2. aus den gepulverten 
Flechten dar, indem er fie in einem Deplacis 
rungsapparat mit Aether übergiedt; die Auflös 
fung wird verbampft, der gelbgrüne Rückſtand 
mit Aether abgewaſchen, bie unlosliche, faft farb⸗ 
lofe Maffe mit Waſſer ausgekocht, und der Rück⸗ 
ftaud in warmem Alkohol gelöft und daraus kry⸗ 
ftallifirt. Heldt übergießt die Flechten mir eis 
nem Gemenge von Weingeift und Ammoniat, 
verdünnt die abgegoflene Flüffigkeit mit '/, ihr 
res Volums Waſſer und neutralifirt dann mit 
Effigiäure, wobei fid bie 2. in grauen Flocken 
abfheidet, die dann mit Waller gewafchen, ger 
trocknet und aus fiedenden wafferfreiem Alkohol 
wiederholt Erpftallifirt wird; die erhaltenen Kry⸗ 
ftalle werden mit faltem waſſerhaltigem Altos 
hol abgewaſchen. — Die 8, Ernftallifirt in weis, 
Ben feideglänzenden, fternförmig gruppirten, 

eſchmack⸗ und geruchlofen Nadeln, fie löft fi 
aum in faltem und felbft nur in 2,500 Th. fies 
dendem Maffer, od. in 80h. Herber von 15,5°, 
» in 15 Th. fiedendem Weingeift. Die Löfung 
en röthen Lackmus. Die L. lot fi leicht in 
Pauftifhen und in Poblenfauren Alkalien (in 
legteren unter Entwidelung von Kohlenfäure), 
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n Baryt⸗ und Kalfwafler. Aus ben vor Luft⸗ 
zutritt gefbügten alkaliſchen Löfungen füllen 
Säuren unveränderte &,, oder %., weile 1 Aeq. 
Maffer aufgenommen hat, das fie bei 100° nur 
ſehr allmablig wieder abgibt. Waren bie alka⸗ 
lifhen Löfungen aber der Luft ausgefegt, fo hat 
eine Zerlegung der Säure Statt gefunden u. 
fie wird dann durch Säuren nicht mehr gefällt. 
Wird eine baſiſche Köfung der 2. gekocht, fo zer: 
fällt fie unter Aufnahme der Elemente des Waſ—⸗ 
fers in Koblenfäure und Orcin. Nimmt man 
7 diefer Umwandlung Barytwaſſer, fo bildet 
& beim Kochen Eohlenfaurer Barpt, und durch 
Berdampfen der Flüffigkeit, nachdem aller Bas 
ryt durch Koblenfäure abgeſchieden ift, erhält 
man prismatifhe Kryftalle von Orcin. Verfegt 
man die wäfferige Löjung von L. mit Ammoniaf, 
fo nimmt fie durb Einwirkung der Luft eine 
prachtvoll rothe Farbe an. Durch Erhitzen mit 
Salpeterſäure wird die &. zu Oralfäure oxydirt, 
mit verbünnter Schwefelfaure befeuchtet, gebt 
fie an einem warmen Orte wieder in Orein über. 
Wird 2, mit Alkohol mit oder ohne Säurezufag 
gekocht, fo geht fie in Pfeudo-Erntbrin od. leka⸗ 
norfaures Acthylomyd über; Alkohol mit Zus 
fag von Alfali verwandelt fie beim Kochen in 
das gleihe Produkt, doch bildet fich gleichzeitig 
Koblenfäure und Orcin, Bei der trodenen Des 
ftillation wird die 2, unter Zurüdlaflung von 
wenig Koble zerfegt, man erhält eine zäbe Flüſ⸗ 
— —— t, welche bald zu einer ſtrahlig kryſtallini⸗ 
chen Maff⸗ von unreinem Orcin erſtarrt. Mit 
84 bildet die 2. lekanorſaure Salze (ſ. d.). 
2efanoriaurer Half. Wird eine Löfung 
von Lefanorfäure und Kalkwaſſer mit Alkohol 
gefällt, oder eine Löfung Lefanorfäure und Am— 
moniak mit Ehlorcalcium, fo erhält man einen 
gallertartigen Niederfhlag, der ſich in Alkohol 
und Waffer in * Menge löft, fo daß aus 
dieſen Loͤſungen bei Zufag von Sauren fi weiße 
öloden von Lefanorjäure abſcheiden. 
Lefanorjaures Aethyloxyd (Chem.), 
Dienbervtkeiage von Heeren, I ar von Kanne. 
ormel: C Ce H, 0, Echunck, 
Rochleder, Geier )» Formel für Pfeudernthrin 
nah Laurent und Gerhardt = C,H, 0. — 
Schunck fand in den Flechten neben d der Kekanorz 
fäure und Parellfäure noch Pfeuderpthrin und 
erfannte jpater, daß das legtere bie Zufammens 
Keung und alle Eigenſchaften des Iefanorfauren 
etbulosyds habe, weshalb er die Verbindung 
entſprechend bezeichnet. Nach ihm ſind auch die 
Körper, welche aus Erythrin, Erythrilin, Ery⸗ 
thrinſaure, Alpha⸗Orſeillſaure u. BetasOrfeilles 
faure durch Kochen mit Alkohol erhalten wer: 
den, identiſch mit lekanorſaurem Aethyloxyd. 
Er vermutbet, daß au Evernfäure bei gleicher 
Behandlung lefanorfaures Aethyloxyd gibt. — 
Um lekanorſaures Aerhuloryd darzuftellen, wird 
Lekanorſaͤure mit Alkohol einige Stunden ges 
kocht, die Löfung zur Zrodne verdampft u. der 
Nüdftand mir ohendem Waffer behandelt, wor 
rin ſich der Ather bei der —— löft, beim Er⸗ 
Falten aber beraustryftallifirt. Oder die Pochend 
gefüttigte Löſung von Lefanorfäure inabfolutem 
Alkohol wird zuerft mit Salzfäuregas gejättigt, 
dann dur Erhigen im Waflerbade alle Salz- 
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fäure ausgetrieben, und darauf durch TEE EEE TE EEE EEE — ———— — der 
Waſſer unreines Pſeuderythrin als eine gran 
liche harzartige Maſſe gefallt, aus welcher ke⸗ 
chendes Waſſer den reinen Aether auszicht. Un 
nöthigenfalls den Aether zu reinigen, kecht mu 
ihn mit etwaß weniger Waffer, als zur velliä» 
digen Löfung erforderliih iſt; Der ungelsär 
Aetber ihmilzt Bann und bildet Ölige Trerſen 
welche die färbende Eubftanz zurudbalten, ma> 
send aus ber Löfung beim Erkalten der Arte 
rein und farblos Eruftallifirt. — Der lefanm 
faure Aether froftallifirt in glänzenden Bla 
chen oder Nadeln, er iftunlöslich inFaltem tu 
fer, loͤſt ſich in 96 Th. fiedendem Waffer, m 
Löjung wird beim Erkalten zuerſt milchig, po 
ter, fobald fib die Kroftalle abſcheiden, Elärt fe 
fib wieder. Der Aether löft fich leicht in Alte 
hol und Aerber; bie Löfung reagirt neutral, r 
ift unlöslih in Eſſigſaͤure Paite koncenttie 
Schwefelſäure löft ihn ohne Zerfegung, Bar 
fällt ihn daraus unverändert; beim Erbigen mı 
Schwefelfäure oder mit Salpererfäure wirt a 
zerfegt. Er löft fi ferner in ber Kälte ın iu 
ſtiſchen Alkalien und wird durch Säure aus «x 
Löfung Eruftallinifh gefällt. Beim Koden da 
alkaliſchen Töfung zerfällt ber Werber langiı= 
in Koblenfäure, Alkohol und Drcin. — Erxe 
wäflerige Löfung von Lekanoräther wirt ters 
Bleieffig gefälle, Effigfäure entzieht dem Br 
derſchlag alles Blei und binterläfr dem renm 
Aether. Bileizuder:, Sublimat: und Ama 
triollöfung geben in der waͤſſerigen Löfun; ä=r 
Reaktion. Eifenclorid erzeugt mit dr air 
rigen ze. einen fbmugig rotbbramn Au: 
derfchlag. Salpeterfaures Eilberorw gt du 
Zufag von Ammoniak einen Niederjkisa, it 
beim Koden unter Bildung eines Metalipiuc 
reducirt wird, Die kochende Löfung des Berbers, 
mit Golddlorid verfegt, ſcheidet merallisrs 
Gold ab. — In der Wärme ſchmilzt der Kader 
zu einer ölartigen Fluſſigkeit; vorſichtig ernst 
laßterfih ohne vielRüdftand — das Er⸗ 
blimat ſcheint unveränderter&efanorärber zuſert. 
Lekanorſaure Salze (Chem.). Die tete 
norfäure löft fib leicht in kauſtiſchen und kebler⸗ 
fauren Alkalien, in Barpt= und ın Kaltwafler. 
Diefe gelöften Salze zerjegen fih beim Erg 
und, wenn Luft zutritt, aud bei gewöhnliser 
Temperatur fhnell. Die wäflerige Yöfung ver 
lefanorfaurem Kalt und Barpt wird ders 
Weingerft Poagulirt, das gelblibe Koagulum ıt 
in Waffer vollftändig löstib. Eine werngertige 
Söfung vontekanorjäure erbält durch einen Tre» 
pfen Eifenclorid eine dunkel purpurrotbe Kür 
bung, Waffer iblägt die Säure aus diefer &ir 
fung bell purpurfarben nieder. Eine mir über 
ſchüſſiger Lefanorfäure verſetzte Eifendieridii- 
fung wird dburd Ammoniak in der Kalte nidt 
gefällt, beim Sieden fällt aber Pefanerfarr: 
baltendes Eiſenoxydhydrat nieder. — In 
gelöfte Lefanorfäure wird nicht durch Queckil⸗ 
ber&lorid, Silbernitrat oder Goldch lorid gefält, 
wohl aber durch effigfaures Kupfererpd und 
Bleizuder. Eine Löfung von Sildernitrat wir 
beim Kochen durd eine Auflöfung von Lekaner⸗ 
fäure in Ammoniak reducitt. Lefanorfäure, in 
Kali gelöft, redueirt beim Kochen Goldblorit. 
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Lekanorſaures Bleioxyd (Chem.): PCO+ 
C,H, 0,. Wenn eine altoholifhetöfung vonLeka⸗ 
norfäure fiedend auf eine Bleizuderlöfung vers 
fegt wird, fo bilder ib ein Rieberſchlag von der 
angegebenen Zufammenfegung, der in Alkohol 
etwas löslich if, Er bat Nebhnlihkeit mit den 
Berbindungen ven Bleioryd und ben fetten 
Säuren. 

Lekanorſaures Anpferoxyd(Ebem.), bil 
det einen hell apfelgrünen Niederfhlag, der 
durd die weingeiftige Löfung von Lekanorſäure 
mit einer weingeiftigen Löfung von effigfaurem 
Kupferoryd entfteht. 

Lekauorſaures Methyloxyd (Chem.): C, 
H,0+ C,H, O,. Man behandelt die Lekanor⸗ 
ſäure mit Holzgeift auf gleibe Weife, wie bei 
der Darftellung der Aetbylorydverbindung mit 
MWeingerft, und verfährt m Ai wie dort anges 
geben. Aus der fledend gefättigten wafferigen 
köſung erhält man die Verbindung in feideglans 
zenden Nadeln, welche die Flüſſigkeit vollkom— 
men ausfüllen, Das lefanorfaure Methyloxyd 
it flüchtig, in Waſſer löslicher, ale die Aethyl⸗ 
orpdverbindung, fhmilzt in fiedendem Waſſer u. 
bilder ölartige Tropfen, welde in der Flüſſigkeit 
zu Boden finten. Die Verbindung iſt löslik in 
Dolzgeift u.in Alkalien, die legtere Xöfung wird 
durch Kochen analog der Aethyloxydverbindung 
zerfegt, der die Methylverbindung ſich über— 
haupt ſehr ähnlich verhält. 

Lekanorſaures Silberoryd (Ehem.). Eine 
Löfung der Säure in Ummoniat gibt mit falper 
terjaurem Silberoryd einen Niederſchlag, der 
beim Erbigen der Flüffigkert leicht reducirt 
wird, wobei die Wände des Ölafes ſich mit einem 
Metallfpiegel überziehen. 

Lekart, preuß. Dorf, Prod, Preußen (Welt: 
Pr.),R+B. Marienwerder, Kr.Löbau; 290 €. 

2efartow, preuß. Dorf, Prov. Schlefien, 
RB. Oppeln, Kr. Ratibor; 210 Einw, 

Le-katt (ſchwed., Säugeth.), ſ. dv. a. Der: 
melin, Mustela Erminea L., 

Lekelfiſch (Ihthyol.), f. dv. a. Quappe, Ga- 
dus Lota Z, 

Lekeo, Infeln, f. v. a, Likeio. 

Lekes, Volk, f. Luri. . 

Lekitten, preuß. Dorf, Prov. Preußen (Oft: 
Pr.) RB. Königsberg, Kr. Röjfel; 250 Ew, 

Lekkerkerk, niederländ. Dorf, Sud⸗Hol⸗ 
land, öftlih von Notterdam, am Led, rechts; 
1500 Einw. 

Lekkio, böfer Waldgeift, ſ. Finnifhe My: 
tbologie, ©. 319, 

Lekno, Stadt, f. Wongromig. 

Leknow, preuß. Heine Stadt, Prov. Pofen, 
R.⸗B. Bromberg, Kr. Wongromiec, an eis 
nem Eee; 4 Kram u, Viehmärkte; 430 Einw. 

Lekö, Schloß, ſ. v. a. Ledö, 

Leköe, norweg. Infel, an der Weſtküſte, 
nördl, im Nordre-Throndhjems⸗Amt; mit 
dem Kirchſpiel Lefendes. 

Lekomskoe, afiat.sruff. Ort, Wjat ka, nördl. 
von Wjatka. 

Leks, Volt, f. v. a, Lekes. 
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Leckſaud, ſchwed. Ort, Stora⸗Koppar⸗ 
erg, am Südende des Siljan⸗Sees. 

Lekſcha, europ.sruff. See, Gouv. Olonetz, 
nordweftl. von Dloneg. 
Lersmond,niederländ.Dorf, Süd⸗Holland, 
füdwetl. von Utrecht; bedeutender sem: 

Lektion (v. Lat.), 1) Unterricht, Borlefungen, 
Lehrftunde; — 2) das zum Lernen Aufgegebene; 
— 3) Weifung, Verweis; — 4) Abſchnitt in der 
Bibel, welher in der Kirde verlefen wird; — 
5) in der kathol. Kirche einzelne Abſchnitte aus bir 
bliſchen Bücherned. aus Schriften der Kirchenva⸗ 
ter und anderer kirchlichen Schriftſteller, die ſich 
in ben liturg. Buͤchern, beſonders im Brevier u, 
Miſſale befinden, Sie find oft nur Bleine, aus 
dem Zufammenbange gerifiene Bruchſtücke, die 
man erft dann völlig verfteht, wenn man den 
Schriftfteller, aus dem fie entnommen find, felbft 
nachſchlägt. Daß übrigens mande L,en mit dem 
Gegenftande, mit dem fie verknüpft find, in eis 
nem nur lofen Zufammenhange fteben, einige ib 
res myſtiſchen Inhaltes wegen unfbmadbaft 
und in hiſtoriſcher Hinſicht unzuverläffig, jaabers 
gläubiſch find, haben gelehrte kath. Schriftſtel⸗ 
ler felbft geftanden und eine Verbefferung ges 
wünfdt, die auch zum Theil ſchon in Frankreich 
verſucht worden ift. — 6) Das Vorleſen der Ges 
fege in den Synagogen. 

Lekton (a. Geogr.), f. v. a, Lectum Pro- 
montorium, 

Lektor (lat. Lector), 1) in der alten Kirche 
Derjenige, defjen Amt es war, biblifbe Stüde 
und andere Pirchlibe Urkunden der Gemeinde 
vorzulefen. Die Lektoren wurden anfangs gleich 
anderen Kirchendienern geweiht; fpäter aber 
war die Weihe eines L.s nur eine Vorbereitung 
auf böbere Weihen. — 2) Lehrer der höheren 
Wiſſenſchaften an bifhöfliben Lehranſtaiten; — 
3) jegt an Univerfitäten und Gymnafien Name 
des Lehrers der neuen Spraden u. Literaturen. 

Lektorat (v. Lat.), 1) Amt eines Lektors; — 
2) eine der fog. niederen Weihen (minores or- 
dines). 

Lekythos (gried.), f. Lecnthus. 

Lekythos (a. Geogr.), f. Lechthus. 

Lel Eelja, Lela, ruff, Myth.), Gott der 
Liebe, Sohn der Lade. 

Lelanta (Mytb.), ſ. Munichos, 

Lelantus (a. Geogr.), 1) Fluß im Weſten der 
Infel Euböa ; — 2) Ebene daneben mit Bäbern, 
in welden Sulla Hülfe gegen das Podagra 
ſuchte; Eiſen⸗ und KRupfergruben, um weide 
Eretria und Chaleis in einen Krieg verwidelt 
wurden, 

Lelbach, waldeck. Dorf, Diftrikt des Eifen- 
berge, Oberamt Korbad; 200 Einw. 

Leleger (a. Geogr. u. Geid.), uralter und 
weitverbreiteter Volksſtamm in Griebenland 
aus vorhelleniſcher Jeit, derneben den Pelasgern 
genannt, aber von Einigen fälſchlich mir ihnen 
identificirt wird. Sie find jedod, fo gut wie 
die Pelasger, als ein Hauptzweig des großen 
Urvolkes in Griehenland anyufeben, aus wels 
chem fpäter bie Hellenen felbft bervorgingen, u. 
mit Unrecht werden fie von Etrabo als Barba- 
ren bezeichnet. Woher fie ſtammten, war ſchon 
ben Alten unbefannt; häufig werden fie mit den 
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Karern in Verbindung gebradt, und nad He⸗ 
rodot (1,171) war 8, bloß der alte Name der 
Karer; ob jedoch beide Völker fammverwandt 
waren, ift nicht ausgemadıt, Den Namen der 
2, leitetedie Sage von einem alten König Leler 
ber, der bald nad Leucadia, bald nah Megara, 
bald nah Lacedämon verfegt wird, Diefe £,, 
nur ein Wandervolf, ſchweiften in einyelnen 
Haufen weit und breit herum, befrgten zunächſt 
die Küften und Infeln,und wurden erſt ſpater auch 
BewohnerderinnerenXbeile deskeftlandes.Räus 
berei, befonders zur See, war ihre Hauptbe⸗ 
fhäftigung; fie waren die älteften und fühnften 
Seefahrer unter den Griechen. Wir finden fie 

auptſächlich an den Küften Akarnaniens und 

etoliens, wo ihre alteften Wohnfige geweſen 
zu feyn ſcheinen; doch verbreiteren ſich von bier 
aus einzelne Haufen derfelben über andere Pro» 
vinzen Griechenlands, und zwar finden ſich &, 
in Phoeis und Locris, in Böotien, Megaris, Las 
fonien, Elis, auf Euböa u. anderen Infeln des 
Arbipelagus, namentlib auf Taphus, vielleicht 
felbftauf Krera,u. endlib aud in den Küftenläns 
dern Kleinafiens, namentlih in Karien, Jonien 
und ander Südfeite von Troas, Beider immer 
größeren Ausdehnung bellenifher Stämme hörs 
ten fie auf ein jelbitftändiges Volk zu ſeyn und 
vereinigten fih mit jenen. Aber trog dieſer 
pe iheinen fib doch aud in fpäterer 
Beit noch Spuren von dent.nerbalten zu haben, 
indem mit ziemliber Wahrſcheinlichkeit jene ros 
ben und räuberifhen Gebirgsvölßer im Norden 
von Hellas als Nachkommen derfelben angefehen 
werden fönnen. 

Lelekowitz, öfterr.zmähr. Dorf, Kr. Brünn, 
Herrſch. Gurein; 480 Einw, 

Relewel, Joadhim,einer ber einflußreichften 
Schriftiteller Polens in neuerer Zeit, wurde am 
20. März 1786 zu Warfhau geboren. Seine 
erfte Bildung erbielt er bei den Piariften feiner 
Baterftadt (Collegium Nobilium), bezog fpäter: 
bin die Univerfität Wilna, wo er unter des Pros 
feffors Huſſarzewski Leitung, dem er mehr als 
einmal in feinen Schriften den wärmften Dank 
zollt, mit ſelchem Erfolge die Geſchichte ftudirte, 
daß der berühmte Philantsrop Thaddäus Czaki, 
welcher zu Kryemieniec in Volhynien ein &yceum 
begründet hatte und mit ausgezeichneten Pro= 
fefforen zu befegen wünſchte, ihm 1809 den biftos 
rifhen Lehrſtuhl anbot. Als der ruffifche Feld⸗ 
zug feine literarifche Thätigkeit unterbrach, kam 
8, nah Warſchau zurüd und erft 1814 erhielt er 
die Stelle eines ftellvertretenden Lehrers der 
MWeltgefbichte an der Univerfität zu Wilna. 
Nahdem Kaifer Alexander 1816 als König von 
Polen eine neue Univerfität zu Warfchau geitif- 
tet hatte, erbielt 2. einen Ruf dahin als Profef: 
for der Geſchichte des Mittelalters und der Bis 
bliograpbie und ale Kuftos bei der Nationalbi« 
bliothek. Wilna, feinen Verluft fühlend, eröff: 
nete für den Lehrſtuhl eine Bewerbung durd 
bie Preisfrage über den Umfang der Geſchichte 
und ihre Verbältniffe zu den ubrigen Willens 
fhaften. 2.8 Schrift wurde gefrönt. Mit 
Entbhufiasmus von feinen ehemaligen Schülern 
aufgenommen, war er von nun an der gefeierte 
Mann des Tages, Die Jugend verfälang jedes 


feiner Worte. Der „lithauiſche Bolkinuiz 
der Jeſuit der Freiheit“, wie einige feiner ka 
leute ihn nennen, ſchleuderte feine feurigen 6 


banken wie wetterleudhtende Blige nad m 


Horizonte einer fommenden Zeit. Er entjäne 
allenthalben, verbarg aber die Klamm = 
unglaublider Geſchicklichkeit. Das eigearhim 
liche Feuer feines Vortrags zog eine ſolde Rıny 
Zuhörer an fib,daß die. Hörfäle bald nice zen 
ausreihten und die Borlefungen fogar, mein 
an Raum gebrach, aufgeihoben werden ac 
— ein in ben Jahrbüchern der Hodihule m 
Milna unerbörtes Ereignig. Die jungen D* 
ter des Landes werteiferten, 8.8 Rubm je w 
berrliben. Als 
furdtlofer Vertheidiger der Menibenredt m 
bob er oft die Stimme zu — Schut; an 
alle dieſe Tugenden und Talente vermedter d 
Groll der Feinde Polens nicht zu befaninge 
Der allgemein beliebte, aber eben deshuln 
Jener Augen gefäbrlibe Mann folle enim 
werden. Er erbielt 1524 fein Abſetzunzeden 


und trat in den Schooß feiner Familie jumi | 


wo er nur der Miffenfchaft und Kunft len. * 
ihn der 29. Nov. 1830, mit weldem für das 
eine beffere Zußunft anzuheben f&ien, jur te 
lichen Wirkſamkeit rief. Man ann enkiu 


einen Begriff von L.es Thätigkeit erlangen um 


man weiß, daß er faft eben fo viel lm 
Merke, voll der tiefften Forſchungen, = 
vonihm entworfenen u. gezeichneten Kan ® 
bildungen u. f, w, herausgegeben, alda, 
zählt. Die wictigften davon find: 

das Alter der litbauifchen Etammalı ® 
deren®erhältniffe zuden Derulern' (Bin 
— Bemerkungen über Matthias, niit“ 
Schriftfteller des 12. Jahrhunderts (dal Il 
Beide Werke, dur Tiefe der Zoridun @ 
Kraft der Darftellung gleich ausgezeiden.n® 
in und außerhalb Polen großes Arſſca 
regt, und Gottl. Linde lieferte eine dar” 
berfegung derſelben in Kadlubets „Hit 
kritiſchen Beiträgen zur ſlaviſchen Lirerater = 
Geſchichte der Geographie‘; — „Leber Aut 
Gewicht der Alten’ —, Geſchichte der Kari 
welche bis zum 10. Jahrhundert dasmittint®” 
ropa bewohnt haben’; — „Handelsverhane 
der Phönicier, Kartbager u, Römer"; — 
fand der Wiffenfhaften und Künfte in Pr“ 
vor Erfindung der Buchdrudertunft;— I 
Boleslas den Großen und deifen Grabiduft # 
Pofen’;— „„EroberungenBelesias des“ s 
— „Ueber die Slawen” (zuerft in dem „Be 
MWocenblatte”, 1815—16, abgedrudt)j— "N" 
ſchungen über die Erdkunde der Alten“, mei“ 
fih &. einen Plag unter den erften geagta® 
{hen Geſchichtſchreibern erwarb; — „Un 
Krönung der Könige von Polen“ (Br 
ihau 1819); — „Geihichte des alten re 
deſſen Einfluß auf die Weſtländer“ (daf. I 


— —— — der Karthager u. Grude® 


521, deal 


atlantifchen daf. 
f TE 


Berl. 1831)5 — „Leste Jabre 


cean’ 


Alten und Thronbefteigung Sigismund Auzue 


(daf. 1821); — „Sprach⸗ und Berfaftunget 
male von Polen und Mafovien im Id., 1. 
15, Jahrh.” (daf. 1824, 4.). Diejes Wertaut* 


Freund der Wahrden m 





5 
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vereint mit dem Profeſſor Ignaz Danilowicz 
heraus, der ebenfalls ſeines Amtes entſetzt und 
ſpäter nad Charkow berufen wurde, Es ent⸗ 
hält die älteften, früher noch ungedruckten Reichs⸗ 
ſtatuten und iſt für Polens Geſchichte von 
hoher Wichtigkeit. L.s Umarbeitung der „Ges 
ſchichte des polniſchen Reichs“ von Theodor 
Waga, mit der Periode Stanislaus Auguſt Ponia⸗ 
tomwsfi’s vermehrt, erſchien 1824 zu Warſchau. — 
„Kritiſche Bücherſchau über alle die polniſche 
Geſchichte der ältern und neuern Zeit betreffende 
Werber; — „Ueltere poluifbe Bibliograpbie” 
(2 Bde., Warſchau 183—236). Die Fundgrube 
der Nationalliteratur der Polen ift dur tref⸗ 
fende Bemerkungen über die Bibliotheken und 
Drudereien feines Baterlandes und eine Kritik 
der Schriften 3. ©. Bandtkie's über die Ges 
ſchichte der Prafauifhen Buchdruckerkunſt und 
der Univerfitätsbibliothef bereidert. In Mis 
chael Podczaszynski's und Morig Mochnacki's 
trefflichem „Journal für Wiſſenſchaft u. Kunſt“ 


(Warſchau 1825—26) lieferte 2. Abhandlungen floſſen aus L.s Feder. 


war 2, wieder einer der Erften, den man feiner 
Bolksgunft und feiner Kenntniffe wegen zu dies 
fem Poften berief. Den Vorfig im patrietiihen 
Vereine mußte der mit Geſchäften überladene 
Mann an Zaver Bronitowsti abtreten. Doc 
wurden auf 2.6 Vorſchlag vier Mitglieder des 
Klubbs von bervollziehenden Gewalt eingeladen, 
an ihren Beratbungen Theil zu nehmen, wozu 
Bronikowski, Machniki, Plichta und Mochnacki 
gejcgen wurden. Der Adminiftrationsrarh fah 

ald ein, daß er wegen feinerlinpopularität das 
Königreich nicht länger regieren könne, legte die 
höchſte Militärgewalt in die Hände eines Diktas 
tors und fegte eine Bollziebungebehörde unter 
dem Namen „Proviſoriſche Regierung’‘ nieder, 
die aus Ezartoristi, Pac Kochanowski, Dems 
boweti, Nemcewicz, Ladislaus, Oſtrowski und 
2, beftand. Das allgemeine Ausfhbreiben zur 
Reihstagsverfammlung (aufden 18. Dec. 1830), 
weldyes die neue Behörde fogleich erließ, fo wie 
bie vatriorifben Reden an die polnifhe Armee 
2.8 patriotifihe Gefells 


über die zu Trzebun in der Woiwodſchaft Plod ; ſchaft war zwar durch Lubedi’s und des Diktas 


x 
miſche Münzkunde im Mittelalter, — „Die Ges 
ſchichte mit ihren Zweigen als Bildnerin der 
Menſchheit“ (eine 1826 zu Wilna gefrönte Preis: 
fbrift);— „Polens Erhaltung unter Wladislow 
dem Zwerge‘ (1826) ;— „Bonder Geſetzgebung in 


' Polen und Lithauen“ (aub in der „Themis de 


' Bruxelles‘, 1827); — „Edda, od. bieReligion der 


i 


' 17. Jabrb. (1827). 


f 
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alten Skandinavier“ (Warfchau 1827); — „Die 
ruffidspolnifbe Diplomatie feit dem 13. bis 
Aus dem noch ungedrud= 
ten Driginal 2.8 überfegte Drake „Geſchichte 
Dolens unter Stanislaus Auguſt“ (Brauns 
ſchweig. 1831). 

8.6 politiſche Wirkſamkeit begann mit bem 
30. Nov. 1850. Nachdem er lange vorber ver⸗ 
trauteJünglinge ins Geheim um fib versammelt 
batte, trat er plöglih an der Spige der patrios 
tifhen Gefellibaft aus feiner Einſamkeit ber- 
vor. Aber der Diann der raftlofen literar. Thä—⸗ 
tigkeit ermangelteder öffentliben Energie. Wäh⸗ 
rend erden glühenden Durft nah Unabhängigkeit 
in feiner Seele ängftlih abwog, prüfte, fichtete, 
bandelten die unuberlegten Jünglinge der Unis 
verfität und der Militärfhule; doc blieb er der 
Mittelpunkt, von welchem anfangs alle Kraft» 
äußerungen wie Rabien ausgingen; dies wußte 
Luwedi, als er gleich im Beginn des Aufftandes, 
um dadurd die Revolution im Zaume zu halten, 
8, zu allen öffentliben Geſchäften zog. Als der 
noch binter den Barrieren von Warſchau aufge: 
ftellte Eäfarewitic die Forderung derNation zu 
kennen und einen Bergleih zu treffen wünſchte, 
war auch 2. unter den Abgeordneten, die ihm 
den Wunſch des Volkes vorlegen follten: daß die 
Konftitution des Reihe in ihrem ganzen Um— 
fange aufrebt erhalten und das frübere Vers 
fpreben des Kaifers erfüllt werden follte, alle 
von Rußland erworbenen Provinzen des alten 
‚Königreibs Polen wieder mit demſelben zu vers 
einigen, Nachdem der Adminiftrationsrarh zur 
Reitung der Gefchäfte des Augenblids eine Bolls 
ziehungsbehörde einzufegen beſchloſſen hatte, 


fundenen alten Münzen, mit iharffinnigen | tors Ehlopidi Bemühung fo gut wie gefprengt; 
emertungen über engliſche, deutſche und böhs , diefe bittere Erfahrung hätte leicht jeden andern 


Manır auf lange Zeit entmuthigenfönnen, allein 
L. verband mit der ausdauernden Dartnädigs 
Peit jedes Polen, wenn es die Wiedergeburt feis 
nes WBaterlandes gilt, noch eine dem Gelehrten 
eigne Geduld. Seinem wahren Elemente wieder 
zurüdgegeben, fand er an der Seite feines kräf— 
tigen Urbeitsgenofien, Valentin Zwieckowski, 
Stoff zu neuer geheimer Thätigkeit. Beide 
traten mit Bronitowstfi, Mocdhnadi, Krempo— 
wieki, Zawisza, Zaliweki und dem Priefter Pus 
lawski, in welchem 2, bei deſſen auferorbentlis 
cher Beliebtheit im Volke ein befonders brauds 
bares Werkzeug zu erkennen glaubte, zu einem 
neuen Berein zufammen, welder nad Lubecki's 
und Jeziersfi's Abreife nah Petersburg (10. 
Dec. 1830), wie früher die ruſſiſche Herrſchaft, 
fo jegt den Diktator zu ſtürzen beſchloß. Nicht 
ein Narionalfonvent, fondern eine volksthüm— 
libe Regierung follte an deſſen Stelle treten. 
Nachdem der Reibstag fib verfammelt und 
Chlopicki dieDiktatur niedergelegt hatte, machte 
ſich das Bedürfniß dringend fühlbar, dieeitung 
der Staatsgefbäfteleiner aus 5 Mitgliedern bes 
ftebenden Nationalregierung anyuvertrauen, in 
der jedes Princip feinen Vertreter hatte. 2, 
wurde am 30. Jan, 1831 zur Aufrechthaltung 
der rein demokratiſchen Anfihr gewählt. Doch 
in diefer Geftalt der Regierung lagen die Keime 
zur Uneinigfeit und Schwäche. Da Ezartoristi, 
Präfdent derfelben, Barzyfomwsfi und Bincenz 
Niemojowski ziemlich gleihaelinnt waren, fonns 
ten Maramstt u. 2. felten eine Meinung durds 
fegen; da überdies das 5. Mirglied abtreten 
mußte, wenn der Generaliffimus feinen Plag in 
der Sigung einnahm, fo ſah fib in diefer Koms 
bination der geiftig unermübdete 2.von Reuem an 
die patriotifhe Gejellfhaft gewieſen und gleiche 
fam vom Reihstag felbft veranlaßt, fi der 
eheimen Thätigfeit zu ergeben, die ohnehin 
rien Charakter und feiner Gewohnheit fo ans 
gemeffen war. Im Widerftreite feiner Pflich⸗ 
ten als Magiftratsperfon und Patriot, war er in 
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bem öffentlihen Wirkungskreiſe fo verſchloſſen 
und bebutjam wie zuvor, blieb Präfident der 
patriotifben Gefellfhaft als Mitglied einer Re— 
gierung, deren Mitglieder insgefamme diefen 
Klubb haften, band fib dadurch bier u. dort die 
Hände und feste fih bei Denjenigen, die ihn 
nicht genauer Pannten und feine tage nicht zu 
würdigen wußten, dem Verdachte eines zweideu— 
tigen Charafters aus, der die übrigen Regie— 
rungsmitglieder nur um fo mebr veranlaßte, feis 
nen noch fo treffenden Anſichten und Rathſchlä⸗— 
gen zu mißtrauen. Er bar Ruf, Anſehen und 
Wirkſamkeit dadurch verſcherzt, daß er nad dem 
Ideale eines Nationalkonvents haſchte, deſſen 
Elemente in Polen fehlen, ſtatt im Reichstage 
einen folben zu erbliden, daß er fib mit Hands 
werfern und verrufenen Männern, überzäbligen 
Dffizieren und jungen Braufeföpfen obne Ans 
feben bei der Nation in heimliche Umtriebe eins 
ließ. Und doch war ®., diefes Schwungrad der 
gährenden Volkebewegung, frei von allen an= 
dern Fehlern, als denen gegen Klugheit und Takt, 
ein uneigennügiger Republifaner u, aufridtiger 
Patriot. Als endblib, nachdem der legte Hoffe 
nungsftrabl erlofhen war, faft ſammtliche Mit⸗ 

lieder des Reichstags und der Megierung,, eine 

eiwillige Verbannung ſchimpflicher Unterwers 
fung vorziebend, am 26. Sept. bei Rypin bie 
preußifche Grenge betreten hatten, wanderte 2, 
zu Fuß, verkleidet, unter fremden Namen quer 
durch Deutſchland nah Belgien und von da nach 
Paris, wo er an der Epige eines neu — 
ten Vereins feiner Landoleute durch Vorberei— 
tungen aller Art auf eine baldige Wiedergeburt 
Polens hinarbeitete, bis aufgefangene Papiere 
und eine beftig aufregende Proflamation an das 
ruſſiſche Volk, die man in das Innere Rußlands 
zu bringen gewußt hätte, den ruffifhen Geſand⸗ 
ten am franzöfifben Hofe zu Ende des Jah: 
res 15832 veranlaßten, auf feine und feiner näch— 
ften Bundesgenofjen Entfernung aus Paris 
energiih zu dringen. Mit Genehmigung des 
Minıftertums begab ſich L. auflafayette'sYands 
fig &a Grange, und unter der Bedingung, daß 
er nicht nad Paris fomme, wurde die verfügte 
Verweifung auf 6U Stunden von der Hauptitadt 
zurüdgenommen. Er genoß feitdem die Gaſt— 
freundfhaft des Generals, bis am 8. Marz 1833 
auf Befehl des Minifters des Innern, Grafen 
von Argout, weil L. angeblich die übernommene 
Verpflibtung verlegt batte, der Unterpräfekt 
mit bewaffneter Macht in das Landhaus drang, 
ibn verhaftete und von Gensdarmen nad Tours 
bringen ließ. Lafayette führte einige Tage nach⸗ 
ber in der Deputirtenfammier bittere Beſchwerde 
über de Verlegung feines Hausfriedens, die ber 
Minifter als eine Ausfhreitung des Unterbes 
amten zu entfbuldigen fuchte, und nannte die 
unmittelbar vor der Ruückkehr des Grafen Pozzo 
di Borgo angeordnete Mafiregel la bienvenu 
al’ambassadeur de Russie. Aus Frankreid 
verwiefen, ging 2, nah Brüffel, wo er eine 
Meibe von Sodren an ber neu errichteten Unis 
verfität Vorträge bielt. Won dort aus gab er 
die Geſchichte der polnifhen Rovolution heraus, 
unter dem Xitel „Polska odradzajaca sie" 
(Brüffel 1843), fo wie früher fhon: „Weber 


ytheas“ (deutih, Leipzig 1838); Heime 

chriften geogr.=biftorifben Inhalts (dewie, 
von Neu, daf. 1836); „Numismatique de mom 
age“ (2 Bbde., Paris 1836); Etudes namismu- 
ques (Brüff. 1840) erfhienen waren. Emm 
gefammelten Schriften kamen in Pofen Im 
heraus. 

Lelex (Myth.), 1) Heros, Sohn ven Pric 
don und Libya; er fam aus Aegypten nad Ön« 
chenland, wurde König zu Megara und Etar 
vater der Peleger. — 2) Erfter König der far 
dimonier, ein Autochthon; wird ebenfalls « 
Ahn der Leleger genannt. In Eparra batire 
ein Heroon. — 3) Aus Narpr in Locris, nz 
unter den kalydoniſchen Jägern. 

Lelesken, preuß. Dorf, Prov. Ireufa 
(Oft: Pr.), RB. Königsberg, Kr. Drtele 
burg; 230 Einw, 

Lelesz, ungar. Stadt, zempliner Geiriä. 
nordöftl. von Helmes ; Pramonftratenferäke 
Urfunden: Arc. 

Leletitz, öfterr.:böhm. Dorf, Kr. Prasn, 
Herrſch. Breznig; 3 Mühlen; 360 Ein, 

Reliali, oftind, Ort, Molufken, Bure, = 
der Nordfüfte, nordweſtl. von Buro. 

Lelie (Biogr.), 1) Adrian de, Male, ſ 

u Zilburg geb., anfangs Kartenmader, das 
chuͤler von Quertenmond und Zögling te 
Stadtafademie in Baufunft und Perndm 
ging fpäter nad Düffeldorf, wo eralke“ 
allerie aufbewahrte Bildniffe von Rue’ = 
Vandyck und mehre biftorifhe Gemälnnw 
tirte, Nach einigen Jahren ließ er fih rieir 
dam nicder, wurde Mitglied der End 
Felix Meritis und des Pönıgl. Inftitutta®r 
derlande und + 1821. Bon feinen vida®lr 
niffen und Genrebildern find die Dark 
aus dem täglichen und häuslichen Leben x j" 
ſuchteſten. — 2) Jan de, des Bor. Erin wi 
Schüler, 1788 zu Hamburg geb., lieferte de 
falls viele Genrebilder und Perträte. 

Lelkendorf, medienburg-fhwerin.dein® 
diſcher Kr., Amt Stavenbagen; 210 dm. 

Rellenfeld (Geogr.), bayer. Dürfe: | 
(Broß:?.), R.:B. Mittelfranken, Logt. Be 
fertrüdingen;ftarferRübenbau; Bieswatt 
Spuren der Teufelsmauer; 370 Einw; — ! 
(Kleinet,),daf. ; Rübenbau, Wiesmadt, Er 
ren der Zeufelemauer; 190 Einw, j 

Lelli (Biogr.), 1) Giovanni Antoni 
ital, Maler, zu Rom 1591 geb., Ebüler !# 
Cardi, lieferte kleine Staffeleibilder, die ſeht a" 
fucht waren, arbeitete deshalb auf Kalk und tw 
Kirchen nur wenig, und + 1640 in feiner Bau" 
ftadt, die er nie verlaffen hatte, — 2) Ererlt 
franzöf. Maler, Wachsbojfirer und Kur 
ftecber, 1702 in Bologna geb., anfangs Büsi“ 
macher, dann Schüler des 3. P. Zanotti, ert 
ſich im anatomifhen Fache Ruhm, Mit iein® 
Schüler Menzolini fertigteerfehrgenaue Bad“ 
präparate für den öffentlichen Unterridt; ca 
feiner anatomifben Statuen galt # 
Schulen der Medieiner als Kanen. $. mu! 
—— der Akademie zu Bolegna, we # 
1766 »F. 

2illichotw, preuß. Kolonie, Pros. Brand“ 
burg, R.⸗B. Potsdam, Kr. Oft Priegait 
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iX Einw, ; hierzu die Waffermühle Borkfches 

üble. 

ein, furemburg. Dorf, Diftr. und Kanton 
Grevenmadern; 240 Einw. 

Bellingen, luremburg. Dorf, Diftr. Diekirch, 
Kanton Wilz; 180 Einw, 

Lellis, Camillus de, geb. zu Bachiano in 
Abrurzo 1550; führte mehre Jahre ein aus— 
fhweifendes Leben, bis er durd ein Gefhwür 
am Fuße genöthigt wurde, fib ins Hofpiral St. 
Jakob in Rom zu begeben. Bon diefer Zeit an 
änderte er fein ganzes Eeben und wurde wegen 
feiner Jöblichen Aufführung Oekonom diefer Ans 
ftalt. Zugleih faßte er den Entſchluß, einen 
Orden zu befjerer Verpflegung der Kranken zu 
ftiften, lernte, da ibm als Raienbruder große 
Hinderniſſe im Wege ftanden, im 31. Jahre nech 
Latein, und brachte es in Purzer Zeit dabin, daß 
er die Priefterweibe empfing. Im Jahre 1584 
ftiftete er nun wirklih den Orden der regulirten 
Geiftlihen, weihe gewöhnlid Ministrautes in- 
firmis genannt werden und von Girtus V. 
Gregorius XIV, und Klemens VIII. beftäs 
tigt wurden, Der Kardinal Mondovi ver: 
machte ihm fein — Vermögen, das er ans 
wandte, feiner Kongregation Anfehen zu ver: 
ſchaffen, und nachdem fie fib in mehren Städten 
ausgebreitet, legte &. 1607 die Stelle eines Su: 
periors nieder und *᷑ 1614. 

Lellowa (Lelowa), öfterr.-böhm. Dorf, 
Kr. Pilfen, Herrfb. Chotiefhau; 150@inw. 

Lellwangen, bad. Dorf, Seekr., Amt Heis 

'ligenberg; 170 Einw. 

Velm, braunfbweig. Pfarrkirhdorf, Kr. 
Helmftädt, Amt Königslutter, am Dfter: 
bede ; 350 Einw. . 

@elovo, europ.:türf. Ort, Albanien, Jar 
nina, nordiwefll. von Arta. 

Lelundo, afrit, Fluß, nördlih von Congo; 
mündet in den atlant. Ocean. 

Lely (Petervander.)f. Faes. 

Tema (Leme, griech. Ophthalm.), ſ. Lemo- 
sitas und Augenbutter. 

Lema (Entom.), nah Fabricius, Käfers 
gatt., j. v. a. Crioceris Gcoffr., ſ. d. 

Kema (bot. Term.), Shwinbbdede, bie 
Verbindung der Blumenfrone und des Kelches, 
mit der veränderten Oberbaut des Gewächſes 
überzogen und mit Spaltöffnungen verfehen, 
vor der Fruchtreife abfaliend. 

Lema (Beogr.), aſiat. kleine Infelgruppe, 
China, Kuantung, weſtlich von der Inſel Bors 
neo; 1° 10° füdl. Br. und 126° 30’ öftl. L. 

Remaire(Biogr.), 1. Reiſende u Schrift— 
fteller: RJacques, Sohn eines Kaufmanns 
aus Egmont. Er fuhr 1615 mit 2 Schiffen vom 
Texel aus, und entdedte in Südamerika die 
nad ihm benannte Straßedes L; Schouten 
begleitete ihn. Von da ging er in die Südfee, 
bejuchte Reu:Guinea, wurde aber in Batapia, 
weil man ibn befhufdigte, die Rechte der oftind, 
Kompagnie verlegt zu haben, als Gefangener 
zurückbehalten und 7 dafelbft 1616, als er eben 
nad Europa zurüdfebren wollte. — 2) Nico— 
las Eloi, geb. 1767 zu Zriancourt, ſchloß ſich 
derMevolution an, 1811 Profeſſor der lat. Poeſie 
zu Paris, + 1832; gab auf Lafitte's Koften 


s 
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heraus: Bibliotheca classica latina,Par. 1819 :c., 
146 Bände. — 11. Bildende Künftler: 3) 
Jean, genannt der Dide, franzöf. Maler, 
1597 zu Dammartin bei Paris geb., Schüler von 
El. Vignon, lebte 18 Jahre in Rom, dann von 
1633 bis 1642 in Paris, begleitete hierauf Poufs 
fin und Lebrun nad Italien, Pehrte aber diesmal 
bald zurüf und blieb fortan in Paris, wo er 
1659 +. In perſpektiviſchen Darftellungen 
war ®, ſehr berühmt und foll es darin bie zur 
Zäufhung gebradt haben; am befannteften 
wurde fein Säulengang im Schloß des Kardi— 
nals Ricelieu zu Rouel, der fo täufchend gemalt 
war, daß die Vögel durchfliegen wollten. — 4) 
Frangois, f.3. berühmter franzöf. Bildniß— 
maler, 1621 geb., feit 1657 Mitglied der Akade⸗ 
mie, + 1683. — 5) Pierre, gen. der Kleine, 
Schüler von El. Vignon, fpäter Pouffins in 
Rom, von defjen Gemälden und Zeichnungen er 
viele Bopirte, die in Frankreich ſtarken Abfag 
fanden. J. Grignon bat nah ihm geſtochen; 
L. ſelbſt radirte nach Pouffin. 2. blübte um 
1600. — 6) Jean, franz. Maler und Kupfers 
fteber, um 1750 Mitglied der Akademie und 
Profeſſor adjunktus in Paris, bekannt durch 
feine Kupferftibfammlung zu den Traits de 
Vhistoire sacrce et profane d’aprös les plus 
grands maitres, 1760.— 7) Philippe Henri, 
franzöfifber Bildhauer, 1798 zu Valenciennes 
geboren, Schüler von Gartellier, erbielt 1821 
den großen Preis der Sfulptur und ging nad 
Nom. Hier fertigte er die koloſſale Gypsftatue 
eines vom Blige des Zeus getroffenen Zitanen 
und ein Basrelief „Solons Tod". Nad feier 
ner Heimkehr, 1826, fiegte er im Konkurfe über 
die paflende Verzierung des Giebelfeldes der 
Magdalenenfirde; er ſchmückte es mit dem unge 
heuren Basrelief, welches die Aufnahme der 
Heiligen in den Himmel vorſtellt und das er 
1834 vollendete. Spätere Werke L.'s find: die 
Statue Virgils; Udersmann, der Waffen und 
Menfhentnoben findet; Marmorftatue eines 
Mädchens mit einem Ehmeiterling; Stutue 
der Hoffnung am Fronten der Kirche Notres 
Damesdestorette; die Madenna mit Jefus und 
Johannes in der Eliſabethskitche zu Paris. 

Lemaitre (Biogr.), 1) Jean, franyöfifher 
Formſchneider und Goldſchmied des 16. Jahre 
bunderts, zu Lyon, wo er 1565 ein (ſehr feltenes) 
Werk beraudgab, weldes Goldſchmieden, Da= 
mascirern, Kormfhneidern, Bildhauern, Mas 
lern 2c. zum Mufter dienen ſollte. — 2) Aus 
guftin Frangois, franzöſiſcher Kupferfteder 
und Litbograpb, 1797 zu Paris geboren, Schüs 
ler von Michallon und 2efortier, lieferte eine 
bedeutende Anzahl Blätter nah Nemond, Mis 
challon, C. Lorrain, Forbin zc., fo wie für M, 
Zanlors Voyage pitt., für des Comte Turpin 
de Erife Souvenirs de Naples u. U. 

Lemaleus (Opbtb.), triefäugig, mit thräs 
nenden Augen, blödſichtig, lippus. 

Lemalis (Bot.), nah Fries, Gattung der 
Tremellini Cupulares Rchb,, Cryptogamia My- 
cetes L, Arten ausländifd. 

Leman, See, f. Genfer⸗See. 


Lemana (a, Geogr.), ſ. v. a, Lemanis. 
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Lemanea (Bot.), nah Bory, Borftens 
fäſe nach Dfen, Gattung ber Phyceae Chor- 
darieae Ntchb. Rabenh., Cryptogamia Algae L. 
Charakter: Lager fadenförmig, mehrſchichtig, 
fnotig, im Innern mir perlfhnurförmig gereih- 
ten Sporen. Bon 4 deutihen Arten, Siiwat- 
fergewädhfen, ift am befannteften: L. fluviati- 
lis Vaill, In Bächen und Flüffen, an Steinen. 
Bis fpannenlang, borftendid, meift einfach, 
ftarr, olivenfarbig, troden ſchwärzlich; Papil« 
Sen im Quirl; Quirle ziemlich dicht, 1—2 Linien 
von einander entfernt. Fi. dan., Taf. 1904. 
Die Gattung it der Typus der Lemaneae 

uk, 

Lemaneä (Bot.), nah Enbliher, Unters 
gruppe der Phycene Chordarieae (f. b.). 

Lemania (Bot.), nab Borp, Algengat- 
tung; Arten unter Batrachospermum Roth. 

Lemanis (a. Geogr.), Dafenort der Cantii 
in Britannia Romana, füdweftlih von Dubris 
portus, füdlib von Durovernum; bier landete 
aller Wahrſcheinlichkeit nah Julius Eäfar; 
jest Lime (Kyme). 

Lemanifche Nepublif, Name der Republik 
Genf während ber framzöſiſchen Revolution, 

Lemanite (franz., Min.),f.v.a. Sauffurit, 

?emans Bee, f. v. a. Genfer-See. 

Lemanas lacus (a. Geogr.), f. v. a, 
Lausanius lacus; jegt Genfer:See (f. d.). 

Lemarreck, auftral. Infelgruppe, Karolis 
nen, füdweflih von Lamurzek. 

Lemaſſon (Biogr.), f. Maffon. 

Lemavi (a. Geogr.), Zweig ber Ealläci 
(f. d.) in Difpanien. 

Lemavii (a. Geogr.), Volk im norböftlichen 
Germanien, ein Zweig ber Rugier, zwiſchen ber 
MWipper und Weichſel, nab Andern um Lauens 
burg, Leba bis an die Weichſel. 

Lemay (Biogr.), f. Map. 

Lemba (a. Geogr.), Stabtin Arabia petraea, 
auf der Grenze der Moabiter. 

Rembach (Geogr.), 1) bad. Dorf, Seekr. 
Amt Stühlingen, in einer Schludt der for 
genannten hoben Alp, die fih in das Wutach⸗ 
tbal ergießt, und hat Rotbgerberei, Mahl: und 
Delmüble, Hanfreibe, Bierſchenke, Wirthshaus; 
320 Einw.; — 2) bayer. Kirchdorf, R.⸗B. Uns 
terfranten und Alhaffenburg, Ldgr. Eltmannz 
Mühle, Getreides, Obft: u. Hopfenbau; 150 E.ʒ 
— 3) kurheſſiſches Dorf, Prov, Niederbeffen, 
Kr. Homberg, Amt Borken; 220 Einw,; 
— 4) öfterr. Orte: a) Dorf, Land unterber ng, 
Viertel ob dem Mannhartsberg, Ldgr. Rot 
tenbad; 180 Einw.; — b) Dorf (Ober⸗L.), 
daf., dar. Weitra; 150 Einw.; — c) Dorf 

Unter=®.), daf.; 250 Einw,; — d) Amt daf., 
iertel unter dem Wienerwald; Magis 
ftrat ; 190®.;— e) Marktflecken, Land ob der Ens, 
Mühlkr., Diftr. Marsbach; Hofpital; 620 
Einw.; — f) Dorf, Steiermarf, Kr. Grag, Ber. 
NRiegersburg; 330 Einw.; — g) Dorf daſ., 
Kr. Marburg, Bey. Rothwein; 2Biehmärkte; 
200 Einw. 

Lembeck, preuß. Dorf, Prov. Weſtphalen, R.⸗ 
B. Münfter, Kr. Recklinghauſen, Haupt: 
ort ber Bürgermeifterei gl. Namens; 
Kapelle, gräfl. meerveldihes Schloß; 690 Ew. 


Lembeeck, belgifhes Dorf, Sü 


Arrond. Ecloo; 3000 Einw. 


d⸗ ODre⸗ 
bant, ſüdweſtlich von Briſtol, an der Gene; | 
Salzfiederei, Wachholderbeer⸗ Deſtillatien. 


Lembeke, belgiihes Dorf, Oft: Flandım, 


Lemberg (Geogr.), 1) öfterr. Kreis, Köniz 


reib Galizien, grenzt nörblih an 


den Kreis 


Zolkiew, nordöſtlich an den Kreis Zloczom, füh 
öftlih an den Kreis Brezany und jülweklis 


an den Kreis Sambor, und bat einen Aid | 


raum don 48'/, [IM. und 190,000 Einm. in} 
Städten, 2 Flecken und 173 Dörfern, Ei 
zucht ift ber vorzüglichſte Nabrungsjmeig in 


Einwohner, Außer ber Hauptitadt 


bier ned: 


Navaria (Mamaria), Markıflede = 
Propftei, 3300 Einw.; Einſiedel, deutik 
Mennonitenkolonie; — 23 (poln. Imın 
Hauptitadt des Kreiſes und des Königeik 
Galizien, am Peltew» (Poltew:) Babe, a 
in den Bug gebt, 960’ über bem Dem 


auf der Waſſerſcheide zwifhen dem 
Dnieftr, in einem tiefen, ſehr engen, 


Bu; = 
von &i> 


often nah Nordweſten fi ziehenden Bein 
Peffel., der fib um einen aufgefänme 
ten Sandbügel berummwindet, dert allmakı 
in eine Ebene fi erweitert, und deſſen Birk 
die Stadt gerade in fo großer Entiemm 
umfhließen, daß fie fib darin begum mr 
breiten kann. Ihre Vorſtädte ziehen ib © 
den Abhängen des Keſſels Hinauf, ir W 
die ganze Weitung bdeffelben mit Gebinte = 
Straßen, Höfen und Gärten ausgefilt ®. 
2, bat eine im Ganzen angenehme m ja 
Theil romantifhe Lage. Die Ruinz ve din 
Löwenburg bliden von einer ya 
ben Keffelwand überall auf die frein 
von 2, herab. Es ift ein etwa 500 bis As 


hoher, ziemlih ſchroffer Sanbdberg, 


aui Kin 


Epigen die Ruinen der vor etwa 500 Jah y" 
bauten Burg eines Fürften von Haliris, Ir 
mens Lwow (8eo), liegen. Die id Mi" 
ter dem Schuge diefer Burg anſiedelade Ei 


befam baber den Namen Lwow, © 


der dent 


Löwenberg und verkürzt Lemberg 

Rutnen find nicht ſehr bedeutend. Nur mat 
Mauern der alten Fürftenburg fteben ned «* 
recht, doc ift der ganze Bergabbang mit I" 
Ben und Pleinen Mauerbrucftüden beiär, 
denen, ebenfo wie bei dem geizrage Aturs: 


von Heidelberg, der Kalk beifer bie 


ft, als" 


Naturkraft des Felfens. Die Höhen find FF 
mit vielen Beinen Käufern befegt, in dene " 


Defterreiher Pulver aufbewahren la 


ſſea. Bu 


jenen Ruinen aus überfiehbt man am ihie" 
und paffendften den ganzen Umfang des Bar 
Beffels und feiner Stadt. — Der Keffel it = 
der regelmäßigften, die irgendwo in Bebin? 
vorfommen. Er bat in allen Dimenflonen — 


nes faft vollfommenen Kreisrundes 
Stunde im Durchmeſſer. Die ihn 


etwa ı® 
umgebea 


Wand iſt durchweg ungefähr 300 bis 40 = 
hoch über den tiefften Grund des Keffels — 
ben, welcher feinerfeits wieder 102 wiener A= 
ter bod über dem Meere ſtehen foll, und Ri 
von allen Richtungen ber unter demſelben ©" 


Bel zur Mitte des Keſſels bergab, 


Die Et 


——— un. a Ten 


Lemberg. 





8, liegt gerabe mitten barin. Einige Theile der 
Borftädte treten nob auf die Abhänge hinauf, 
und die oberften Ränder werden von Kirchhöfen, 
Klöftern und Burgruinen geibmüdt. Weber 
die Ränder hinweg fiebtman die4 Hauptitraßen, 
welde £, mit der übrigen Welt in Berührung 
fegen, fib binyieben, die eine nach Krakau, bie 
andere nah Warſchau, die dritte nah Rußland 
und bie vierte nab den Karpatben (Ungarn) 
führend, Bon ihnen hat jegt die Straße nad 
Warſchau am meiften verloren, die nab Un: 
garn hatte ehemals aud mehr zu bedeuten, und 
die wichtigſte ift zur Zeit die nad Krakau und 
Wien führende. Am meiften gewann in neue: 
ren Zeiten die Straße nah Brodyund Rußland 
an Leben. — Einige Ubhänge der Berge find 
mit liebliben Gartenanlagen und Promenaden 
geltmatı. Auf der andern Seite des Löwen⸗ 

erges, bie ein theils durch Kunſt, theils auch 
durch Borarbeiten der Natur aus dem Mande 
bes Keffels herausragender und ilofirter Zaden 
oder Bahn ift, blidt man in die freie Ebene bin- 
aus, durch welde fih die Chauſſee nah War: 
ſchau und der Fluß Peltew binfhlängeln. Man 
bemerkt leicht, daß diefe Ebene nod viel tiefer 
liegt, als der Grund des Keffels. Wahrfcbein- 
lich bildete der lemberger Keffel früber einen 
Bleinen See, der fih allmäblig auf der einen 
Seite durdfraß und ausfloß. Jetzt entfpringt 
in dem innerften Winkel des Baffins eine halbe 
Stunde v. L. cine der äußerſten Quellen ber 
Weichſel, eben jener Peltew, welcher, wie er: 
wäbnt, in den Bug und mit diefem in die Weich 
fel gebt. Das ganze Gemälde gewährt einen 
unvergleiblihen Anblid, Prags Eituation 
ſcheint — bis auf den Fluß — am meiften Aebn- 
lichkeit mit der von L. zu haben, doch ift die 
Pofition von Krakau der von L. noch bei Wei: 
tem vorzuziehen. Es feblt bei &, überall Kerns 
ſicht. Was die Dauart von L. betrifft, jo ift 
zunächſt von ihr zu bemerken, daß fie in der 
Wirklichkeit weit beffer it, als fie nad den bei 
uns gewöhnliden Ideen von Polen ericeint. 
Aber fie iſt auch, nicht nur in diefem relativen 
Sinne, fondern ganz abfolut genommen, gar 
viel fböner und gefälliger,, als 3. B. die Baus 
art mander großen deutfhen Stadt. Die freien 
Plätze find groß, die öffentlihen Spaziergänge, 
Boulevards und Gartenanlagen bedeutend. Die 
Häuſer, die Kirben, die Art der Zufammens 
ftellung der Gebäude, die Entwidelung des 
Straßenneges, dies Alles bat, wie überhaupt 
allgemein in den großen pelnifben Städten, 
Wilna, Krakau, Pofen, Gnefen, Stanislawow 
u. f. w., febr viel Aehnlichkeit mit dem Weſen 
der alten deutfchen, im Mittelalter entftandenen 
Städte, und namentlich weit mebr, als 3. B. die 
Poyfiognomien der ruffifben Städte. Es gibt 
viele Gegenden in L., wo man in Magdeburs, 
Nürnberg oder Frankfurt a. M. zu feyn glaubt. 
Es erklärt ſich dies leicht aus der langjährigen 
Berübrung und Verbindung der Polen mit den 
weftliben Deutfben. Die Stadt it aub rei 
an Kirden und Kirhtbürmen, an großen und 
zum Theil prädtigen Häufern. — 8, wurde 

leih nad dem Kalle von Halitſch bedeutend, 
ndbem unter der Polenberrfchaft alles Leben von 
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Halitſch in 8,8 Mauern überging. Es enthält 
daher nicht wenige antike Gebäude, die von feis 
ner damaligen Bedeutſamkeit zeugen. Am 
Markte ſtehen mehre alte Paläſte polniſcher 
Großen, worunter auch noch ein ſchwarzes, aber 
in edlem ächt⸗gothiſchen Style gebautes Haus 
von Stephan Bathory, der hier eine Zeit 
lang reſidirte. Die Ueberreſte des Hauſes von 
Johbann Sobieski find erft kürzlich abgeriſ— 
fen worden. Viele Kirchen ſtammen ebenfalls 
aus jener alten Zeit &.6. Obgleich alſo nach 
diefen untrüglichen Zeugnifien ſchon früber bes 
deutend, wie mebre andre polnifhe Städte, fo 
it doch 2.8 Stern bis in die neuen und neueften 
Zeiten herab immer höher und böber geftiegen, 
2, mochte in alter polnifber Zeit gewöhnlich 
nur 15,000 und bödftens 20,000 Einwohner 
baben. Unter ber öfterreibifhen Regierung 
vermehrte fi die Zahl aber rafb auf 30,000, 
40,000, 50,000, und fie beträgt jegt gegen 80,000 
Einwohner, darunter wenigftens 20,000 Juden. 
Es Bann fih in Bezug auf dies rafbe Steigen 
feine andere polniſche Stadt mit Lemberg meſ— 
fen. Krakau fan? in den legten 100 —— 
immer mehr von ſeiner ehemaligen Größe herab, 
desgleichen Gneſen, und nicht ganz in demſel— 
ben Verhältniſſe Wilna. Warſchau als Mit: 
telpunkt des Ganzen verlor natürlich ebenfalls 
viel. Poſen ſtieg dagegen, doch nicht fo made 
tig, wie 2., das man jegt — mit einziger Aus—⸗ 
nahme etwa von Warſchau — entibieden für 
die blübendfte, lebendigfte und größte Stadt 
von ganz Polen nehmen kann. 

Nichts überrafcht in &, mehr, als bie Zahl 
und der Reichthum der alten Kirben. Der 
Dom, bie Kirche der Kathelifen, ift die größte 
unter ihnen. Erift mit Monumenten polnis 
fber Großen, Marſchälle, Feldherren und 
Reihswürdenträger angefüllt. Die Kirche ift 
der Maria gebeiligt, deren munbdertbätiges 
Bild binter dem Alrare aufgeftelltift. Die ganz 
zen Winde des Ehors find mit vielen Pleinen 
Bildern bemalt, welche alle die von der Maria 
in diefer Kirche an ben Feldmarſchall Siras 
kows ky, an dem Grafen Krafinsti, anden Denis 
bidis und andern Großen, wie auch au Bett: 
lern verridteten Wunder bdarftellen, unter des 
ren jedem in lateinifhber Sprache der Dergang 
weitläufig beichrieben it. Nabe beim Altare 
ift ein fonderbares Freskogemälde an die Wand 
gemalt, ein riefengroßer Engel, welder, ber 
Maria ſich zuwendend, die geldnen Worte 
foriht: Regina regni Poloniae, ora pro nolfis, 
Es ift auffallend, daß die Defterreiher biefe 
Inſchrift nicht Längft als eine rebelliſche auslö— 
fben ließen. Bielleibt balten die polniſchen 
Driefter ihre fhbügende Hand darüber. Der 
Dom ift, wie alle lembergifben Kirchen, mit 
Pünftlib gemadten Blumen, mit Bıldern, Stas 
tuen, Monumenten, mit prächtig angeBleideten 
heiligen Puppen und fogar mir allerlei bunten, 
gefärbten und iluminirten Gläfern, jo bunt und 
phantaftifh, wie man es fonft nur in Jtalien zu 
finden glaubt, ausgeſchmückt. Auffallend ift 
die Menge von Orgeln in allen diefen Kirchen, 
in einigen find 5, in den meiften 3, eine große 
an dem gewöhnliden Plage und 2 Beine an ben 
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beiden Seitenpfeilern des Ehors einander gegen⸗ 
über, Die Jefuitenfirde ift in einem eins 
fachen und ſchönen Bauftyle ausgeführt. Das 
eben jo großartig gebaute Jeſuitenkollegium ift 
jest zum „Gubernium”, d. b. zum Gige aller 
oberften adminiftrativen Behörden gemacht wors 
den. Die meiften Bildhauerarbeiten in jenen 
Kirchen zeugen von einer Geſchicklichkeit in dies 
fer Kunt, welde man in Polen nit erwartet. 
In der Nähe des Domes ſteht eine in gothiſchem 
Geſchmack aufgeführte Bleine Kapelle. Die 
Skulptur daran ift von außen und innen unge 
mein fleißig ausgeführt. Der Stifter biefer 
Kapelle ift mit feiner Gemahlin auf einer der 
äußerften Bände abgemalt, mit der Unterfchrift: 
Georgius Brimow consul Leopoliensis, funda- 
tur istius capellae 1617, Esift bemerkenswerth, 
daß man in fo fpäter Zeit in Polen noch fo gut 
gotbifh baute, — 2. ift der Sig dreier Erz: 
bifhböfe, nämlich des katholiſchen Erabifdors 
—— regni), des griedbifchzunirten Metropo⸗ 
iten, ebenfalls Erzbifchof von &, genannt, und 
des armenifchen Erzbifchofs, der allen armenis 
fben Gemeinden in ganz Galizien vorftebt. 
Das Klofter, in welchen ber griedb.-unirte Me— 
tropolit nah der Sitte der hoben ruffiihen 
Geiftlihen, wie der petersburger Metropolit im 
Newstyklofter und der fiewer Metropolit im 
Hoͤhlenkloſter, refidirt, bietet wenig Merkwür— 
diges dar. — Unter den griebifhen Kirchen 2.8 
ift die reichfte und intereffantefte die Wloch s ky⸗ 
Bertwa (die walahifhe Kirde). Sie wurde 
von zwei walachiſchen Fürften geftifter, welche 
fi mit ihren Schägen vor den Türken nad ®, 
retteten, und zwar wurde fie von ihnen fo reich 
dotirt, daß ihr noch jegt ein großer Theil des 
umliegenden Stadtquartiers gehört. Von ihren 
mobilen Schägen bat fie aber in den Theilungs— 
Priegen ſehr viel verloren. Sie ift die Kirche, 
bie fi dem Papfte am fpäteften ergab; aud 
that fie e8 nicht ohne Bedingung und zugeftan» 
dene Privilegien, worunter 3. B. aud das, daß 
fie unmittelbar in erfter und legter Inſtanz vom 
heiligen Stuble in Rom abhängen folle, obne 
daß die VBermittelung eines Bifhofs oder Erz— 
biſchofs zwiichen ihn und fie träte, Der Metro: 
polit ift auf diefe Unabhängigkeit der walachi— 
ſchen Kirche fehr eiferfühtig geworden, betrach— 
tet fie als ein rebelliihes Schaf feiner Heerde 
und arbeitet daran, fie unter feinen Dirtenftab 
zu bringen, was ibm aud, wie man glaubt, 
mit der Zeit gelingen wird. Die beiden Stifter 
find auf zwei großen Delgemälden in der Kirche 
dargeftellt, mit großen Prummen Sübeln an der 
Seite, und beide find ganz von oben bis unten 
in Purpur geBleidet, in purpurrotbe Mäntel, 
purpurnes Wamms, purpurne Hofen, ja fogar 
rotbe Stiefeln. 

Armenifhe Gemeinden find in L. feit dem 17. 
Jahrhunderte anfällig. Sie befigen bier mehre 
Kirchen; doc ift felbft die größte unter ihnen 
nur Bein. Der Gottesdienft wird darin ſowohl 
in polnifber, als in armenifher Sprade gehal⸗ 
ten, 8%. zählt im Ganzen 23 Kirchen (in ber 
Dominifanerfirde ift das Dentmal ber 
Gräfin Borkowska von Thbormwaldfen), 
1 luther. Bethaus und 2 Synagogen, Auch an 


Klöftern aller brei genannten Riten bat %. In 

nen Mangel; man zählt deren 9, darunter m 
armenifches Nonnenklofter. Unter denne | 
Gebäuden zeichnet fi vor allen das große Thet⸗ 
ter des Grafen Skarbek aus. Ei | 
dies eine böhft eigentbümliche Unterneimu; 
diefes reihften aller galiziſchen Edelleute. & 
kaufte dazu einen großen Platz, auf dem frayı 
ein Pönigliches polniſches Schloß ftand, Luis 
Schloß batte Sobieefi, der aus Zolkiew (ram 
ihm gehörigen Landgute und Städtchen in e 
Näbe von 8.) gebürtig war, und der jelbit « 
König no oft nad £. und Zolkiew kam, = 
Schafzucht, Viehwirthſchaft und Aderbau 
betreiben, gebaut und bewohnt. Es iſt Mein 
ben den Ruinen auf dem Lömenberae Bir Kar 
fifchefte Stelle von &. Auf diefem Plage == 
erbebt fi) das Theater Skarbek, das days 
ſtimmt ift, der galiziſchen Hauptſtadt am » 
rer würbdige Bühne zur geben. An das Tier 
find noch mehre Flügel angebaut. Ja ar 
nen foll ein großartiges Gaftbaus erablirt mo 
den , in dem andern ein eben fo elegantes 8 
feehaus; Weinſchenken, Konditoreien undder 
bäufer follen ebenfalls in den Comm 
und dem Rez de chaussee. fo mie Chandım 
garnies in den oberen Stockwerken dust = 
bunden werben. Die Räume, weld: dm * 
übrig bleiben, will der Graf an Gulantnmw 
renbändler, Ubrmader, Krämer u.|.n x=” 

iben, und fo foll denn mit einem But 

großartige Anftalt allen Wünſchen, nem? 

der Anreiſender haben Pönnte, auf em’ ”* 

ſprechen. Der Graf erbieltvon der Rumir 

den verſchiedenen Inftituten, weldenm® 

gründen gedachte, Privilegien, mit der * 
gung, daß das Theater ſammt den übrige = 
bauen nach einem Zeitraume von 50 Ja 
Regierung anheimfalle.. Das jept e Zimt 
von £. ift nicht fehr ausgezeichnet, Erw 
woͤhnlich deutſch gefpielt, und mur mm 
in jeder Woche polnifh. Das Publikum te⸗ 
die Mittelklaſſen, die hiefigen deutſchen Ren 
Handwerker, Beamten und Offiziere, eh ® 
wie bei allen übrigen deutfchen Theatern in 
flavifhen Ländern, in Warſchau, in Pier 
burg u. ſ. w. Der wundervolle Kran \0® 
blübender polnifber Damen, wie ibn Etui‘ 
noch im vorigen Jahrhundert in Waridar |" 
romantifh umfbwärmt und ritterlid bv“ 
von den jungen eleganten Patrioten, fehlt FF 


an. 9 
Die Rath⸗ und Stadthäuſer der großen 7” 

nifchen Städte liegen gewöhnlich von alles = 
dern Häuſern ifolirt, mirten auf dem Sa“ 
plage der Stadt, dem fogenannten Ringe ®" 
Markte, foin Warfhau, Krakau, Bin * 
f. w,, und fo aud in. Das lemberger Rn 
baus ift ein fo anſehnliches und ſcöne⸗ ra 
bäude, wie nur wenige deutſche Städte rg 
ben. Es umfaßt mit feinen 4 boben um fi 
nahe gleihlangen Flügeln einen vieredigen 
Rund um das Gebüude herum, mir den * 
Häufern und Kramläden der Stadt beicht, 
der geräumige Ring, in ber Regel von #", 
fern und Verkäufern fehr belebt, Diet —* 
des Gebäudes find von 4 Thorwegen I 





hen, durch welche bie rg ggg | bes 
ftändig aus» und einftrömt. An ben 4 Eden 
des Gebäudes fteben 4 große fteinerne Waſſer⸗ 
baffins mit foloffalen , gutgearbeiteten Statuen 
von Neptun und ben Najaden in ber Mitte, bes 
nen zu Füßen bie das Pibeftal tragenden Lö⸗ 
wen und Seeungebeuer ben lemberger Waſſer⸗ 
fhöpferinnen das Waffer zufpeien. In dem 
Hofe bes Ratbhaufes findet man viele Poloffale 
Figuren von Stein in einem Winkel zufammen= 

ebäuft, Löwen, Adler und das Wappen ber 

tadt. Es find bie alten Zierrathen des Rath⸗ 
baufes , bie man bei feiner Reftauration übers 
flüffig und für den neuen Plan unpaffend ges 
funden batte. Mitten darunter fteht aud die 
bobe Bildfäule der Göttin der Gerechtigkeit, an 
Händen und Füßen verftümmelt, mit zerbroche⸗ 
nem Schwerte. Rathhaus, wie Rathöverfafs 
fung und Name erinnern bier, wie in gan; Pos 
len und fogar in gan; Rußland, an deutſche 
Zuſtände. Der Bürgermeifter heißt auf Polnifh 
Burgemefter, die Rathsherren deren in 2, 
20 find, Eonfiliarfhbi. Insbefondere war 
die Stadt Magdeburg und ihre Gericdhtsverfafs 
fung für ganz Polen wichtig und biente ben 
polnifhen Städten ald Mufter, Ja eine lange 
Zeit waren die magdeburger Gerichte fogar die 
oberfte Inftanz für alle polnifben Prozeßſa⸗ 
hen. Zu den fhönften Gebäuden 8,8 gehören 
außer ben oben bereits *2— die präch⸗ 
tige Reſidenz bes armen. Erzbiſchofs, das Dis 
Pafterialgebäude oder vormalige Jefuitenfolles 
gium, das allgemeine Krankenhaus und ber 
berrlide, nah dem Mufter bes Palais royal 
erbaute Bazar. 2. it Sigder Gubernialbehörs- 
ben, bes Militäroberfommando’s, des galiziſchen 
Apellationsgerichts, eines luther. Generalſuper⸗ 
intendenten, eines Lanbrabbiners; Oberpoftamt, 
Wechfel: undMerkantilgericht, ftädtifche Kranz 
Penbausverwaltung, Arbeits= und Korrektions⸗ 
bausverwaltung,, Sanitätsamt , Eretutions- 
Panzlei, Straßenbauamt, Wafferleitungsamt, 
Forftamt, Stabtbauamt 2c.; eine 1841 von 1060 
Studenten beſuchte Univerfität mit einer reichen 
Bibliothek, eine ſtändiſche Akademie, eine öko— 
nomifhepraftiide Schule, 2 Gumnafien, eine 
Meal: und eine Normalfbule, eine militärifche 
Schwimmfhule, ein TZaubftummeninftitut, mehre 
Patbol., grieh. und proteftant. Schulen und 
Seminarien , veribiedene Wobltbätigkeitsans 
ftalten, worunter fib befonders bie neue gräfl. 
fBarbeffhe Stiftung für 400 Arme und 600 
Waiſen und 4 Spitäler auszeichnen. Bemer⸗ 
Penswertb ift auch die anfehnlide, vom Gra⸗ 
fen Offolindty geftiftete und reich dotirte öf— 
Fentliche Bibliothek und Münzſammlung. — An 
Kaffeebäufern, Konbditorbuden , Billardzims 
mern, Weinſchenken u.f.w. mangelt es felbft 
ber Bleinften polnifhen Stadt nicht, um fo wer 
niger 2, Diefes bat beflere und elegantere 
Kaffeehäufer, als Dresden und mande an- 
bere deutſche Stadt von gleiher Größe. Das 
befte it das von Wolf am Markte. Alles ift 
hier wie in ganz Polen jegt franzöſiſch und 
zeutſch gekleidet. Meberall in 2. läuft die 
yeutfhe Nationalität neben ber polniſchen her. 
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Alle Infhriften auf ben Straßen und öfs 
fentliden Plägen, wie alle Auffhriften und 
Bekanntmadhungen bei den Kaufmannsläben, 
find deutſch und polnifh. Bei den Buchhänd— 
lern gibt e8 eben fo viel deutſche, als polnifhe 
Bücher, und auf den Straßen hört man beflän- 
dig nur diefe beiden Spraden. Das lembergis 
ſche Deutſch ift eine Abart des öſterreichiſchen 
unb befigttheils eine Mengevon Ausbrüden und 
Redewendungen gemeinfhaftlib mit dieſem, 
theils viele Wörter und Sprechweiſen, bie weder 
im öfterreihifhen, noch fonft in einem beutfchen 
Dialekte vorfommen. Das Kreiben in ben 
Straßen 2.8 ift fo lebhaft wie in allen polnis 
fhen Stäben, — Die Inbuftrie bat in neuern 
Beiten bedeutend gewonnen, obfhen bie Stadt 
Beine großen Kabrifen enthält, fondern nur in 
den gewöhnliben Gewerben thätig ift. Sie lies 
fert Flachs⸗ und Banfleinwand, Baummwollges 
webe, Tuch, Leder: und Peljwaaren, viele ges 
ringe Gold», Silber: und Shmudfaden, Lichte, 
Seife, Kaffeefurrogate, Eſſig, Bier und eine 
große Menge Branntwein. Nah Brody ift 2, 
ber wichtigfte Handelsplag Galiziens, indem 
es nicht nur die Erzeugniffe des eigenen Landes 
vertreibt, fondern auch bedeutende Kommiſſions⸗ 
und Spebitionsgefhäfte in rohen Produften 
Polens, Rußlands, der Moldau ꝛc. madt. 
Am lebbafteften ift der Verkehr in der Dreis 
Pönigsmeffe, welde am Montage nah dem 
Dreitönigstage beginnt, 4 Wochen dauert und 
vorzüglih von Kaufleuten Galiziens, des übris 
gen Defterreihs,, Rußlands und Polens, fowie 
vom galizifben und polnifben Adel befucht 
wird, Mit diefer Meffe verbunden ift die vom 14, 
Jan. an 6 Wochen dauernde Kontraßtenzeit, die 
große Geldgefhäfte veranlaßt. Außerdem findet 
im Frübjahr ein Markt Statt, welberam 24. Mat 
beginnt und 4 Wochen dauert, fo wie im Herbſt 
ein Markt, der am 12, Okt. anfängt und 2 Wo: 
hen währt. Ein anderer Martt Findet am Ags 
nestage Statt. Der vor einigen Jahren errich⸗ 
tete Wollmarkt beginnt am 1. Juliund dauert 
10 Zage. In 2. bat die galiziſche Hypo⸗ 
thekenbank auf Pfanbbriefe ihren Sig, welche 
im $. 1839 die Baiferlibe Genehmigung ers 
bielt. — Rebnungsverbältnifiex. Ge 
genwärtige Rebnungsart und Zabls 
werth. Man rechnet bier wie in Defterreih und 
Mien überhaupt nab Gulden zu 60 fr. a4 Pf. 
im Zablwertb des Konventlons⸗-Kurants oder 
20 Buldenfußes. Der Silberwerth des hiefi- 

en (öfterr.) Guldens ift demnach 21 Sgr. oder 

gr. im 14 Thalerfuße und 1 fl. 13'/, Pr. im 
24 Guldenfuße. Umlaufenbe Dünzen 
u. gegenwärtige Kurspverbältniffe. Die 
bier Eurfirenden Münzen find die öfterreihifchen ; 
doch fommen auch polnifhe, preußifhe und rufs 
fifhe in veränderlibem Werthe vor. Bei Wedh- 
felangelegenbeiten richtet man fi gewöhnlich 
nah den wiener Kurszetteln. Maße unb 
Gewidt. Längenmaß: der Fuß ift 0,296965 
Meter — 131,6435 parifer Linien lang = 0,93952 
wiener Zuß. Die Elle bat 2 Fuß, ift alfo = 
0,5933 Meter — parifer Linien — 
0,76229 wiener Ellen. Getreidemaß ift ber 
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Korzec (Korſchetz) oder Scheffel, welder in 
Halbe, Viertel, Achtel, Sechszehntel und Zweis 
unddreißtgftel eingerbeilt wird. Der Zweiund⸗ 
dreißigftel Korzec beißt Garniec (Garnetz) und 
wird wieder in Halbe: und Viertel-Garcyeinges 
tbeilt, Der Biertel-Garniec beift Kwarta 

Quart) und aud dieſe wird wieder in Dalbesu, 

iertel-Kwarty getheilt. Demrab bat ber 
Korzec 32 Garcn (Garnigen)zu4 Kwarty. Der 
biefige Korzec iſt— 1233 Liter — 6200,73 parifer 
Kub,-Zoll und wird wie diefer — 2 wiener 
Megen gerebnet. Rlüffigfeitsmaße find 
der Garniec und Me Awarta des Betreidemaßes. 
Biermaß. Das Bierfaß bat 36 Garch zu 4 
Kwarty. Diefe Garey und Kwarty find denjes 
nigen de Gerreidemaßes gleib und demnach — 
1,1507 wiener Bierfaß. — Gewidt. In allen 
Zoll⸗, Tabafsgefäll: und Kaffenämtern bedient 
man fib des wiener Gewichtes, Beim hieſi— 
gen Handelsgewidht bat das Pfd. 24 Loth 
wiener Gewicht, ift alfo dem öſterreichiſchen 
Aporbeferpfunbde gleib, Der Etr, bat 100 Pfd. 
und ift alfo = 75 wiener Pfr. ®/, wiener 
Etr.; 100 lemberaer Handelepfund oder I lem: 
beraer Etr. — 89,818 lepziger Pfd. — 89.801 
preuß. Pd. — 84.002 deutſche Zellpfund. 
Medizinals und Apothekergewicht if 
das öfterreihifche oder wiener, — Geſchicht— 
libes. Der Groffürft Peo von Galizien 
gründete ®. um 1250 auf den Trümmern ei— 
nes bereits von feinem Water gegründeten 
Städtchens, welches diefer auf Befehl des 
Tatarkhans Rurondai wieder hatte ſchleifen 
müffen, Die neue Stadt fam bald in Aufnahme 
und wuchs befonderr dadurch, daß wegen einer 
in Krafau ausgebrodhenen Hungerenorb viele 
Polen von dert bieber zogen. %., das 1340 von 
Kafımir 11. eingenommen worden war, fam von 
den Ungarn, denen es König Ludwig gegeben, 
1:90 dur deſſ. Tochter Hedwig wiederan Polen. 
Das Ersftift wurde nah dem 15. Jahrbundert 
(nad Andern ſchon von Kafimir II.) gegründer. 
2, ward 1648 von ben Ruſſen unter Ebilned 
2", Monate belagert und 1704 von den Schwer 
ben erobert. Im Jahre 1785 fam es mir Gali« 
zien an Defterreib. Die Univerfität (Alma 
Franeiscea) wurde 1784 gegründet und 1817 er= 
neuert. Die Polen befegten 8. am 24. Mai 1809, 
aber im Frieden von Wien verblieb esbemöfter: 
fabriten ; 2200 Einw. 

Lemberg (andere Orte), 1) bayer. Kirchdorf, 
M.B. Pfalz, Ldar. Pirmafens; Mühlen, 
Glashütte, in der Nähe Qnedfilberaruben und 
die Ruinen einer alten Burg; 1240 Einw.; 
— 2) öfterr.fteierifbe Orte: a) Dorf, Kreis 
Eilli, Bezerk Plankfenftein; 40 Einw.; — 
b) Herrſchaft mit Bezirk dafelbft, umfaßt 26 
Gemeinden mit 3000 Einw.; — ce) Dorf da: 
ſelbſt; Schloß; 130 Einw.; — 3) preuß. Dorf, 
Prod. Preußen (Welt:Pr.), RB. Marienwers 
ber, fr. Strasburg; 280 Einw.; — 4) belg. 
Dorf, Oftflandern, Gent; 500 Einwe; — 5) 
franz. Dorf, Depart. Mofel, Arrond. Sars 
reguemines; Fayencewaaren⸗ und XThons 
tabafpfeifenfabr,; 2210 Einw. 

Pembert, Job. Wilbelm, Hofſchauſpieler 
in Stuttgart und Dresden, fpäter in Wien; 
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ſchrieb: Ränke und Schwänke, Luftipiel, im 
zig 1813; Der Trauring, Schaufpied, de 
18135 Schaufpiele, Riga 1813; Dramas 
Spiele, Leipzig 1816; Taſchenbuch für &r 
fpieler und Schaufpielfreunde, Stuttgart I: 
(berausgeg. von I. W. und Karl? ), Minte | 
1817, Bien 1821— 23; Federproben (Enitl> 
gen umd Novellen), Wien 1820; Almanad be | 
matifher Spiele, daſ. 1833 — 36, 2. Jun | 
Novellen, baf. 1836, zc. | 

Lembke (aub Lemde), JobannPhiln 
Maler und Rabdirer, 1631 zu Nürnbderz a. 
Schüler von M. Wener und ©. Strauch Is 
abmer Bourguignons und Bambeccie's m!» 
ren Manier er Schlachten, Belagerungen, R> 
ſche, Jagden ꝛc. malte, die mit großem Beil 
aufgenommen wurden und ibm fogar ema 
nab Schweden verfbaflten. Er idmädı 
Schloß Drottingbolm mit Bildern, fdeint ic 
nicht königlich belohnt worden zu fepn, dm: 
+ 1713 zu Stodbolm in Armuth. Blite w 
ibm verzeihnet Nagler. Ein filme m 
ſchönes Blart ift „der Falkenier und ein }ir | 
su Buß’; eben fo „Die Werkündigung ar 
Hirten‘, in Rrmbrandrs Manier. 

Lembeye, franz. Stadt, Depart. Bfw 
ners, Arrond. Pau; 1320 Einw. 

Lembo, afritan. Stadt, Nieder-Baim = 
der Kufte von Kongo. 

Lembrock, preuß. Bauernitat, Ir 
Meftpbalen, RB. Münſter, Kr. Bar“ 
230 Einw. 

Lemchen, Simon, f.Lemniu 

Lemene, öfterr.sitalien. Fluß duty 
entftebt aus der Vereinigung mebmiih® | 
der Prov. Udine, bei Portogruare, zinr ı 
das adriat. Meer bei Eaorle. 

Lemene, Rrancesco, Bruce“ 
lienifber Eyrifer dee 17. Jahrhondern, Bir 
Lodi geboren, widmete ſich mit großen Er 
den Wiffenfhaften und letftete feiner Burtz 
als Geſandter an dem öfterreichifcen dri = 
fpäter als Mefident zu Mailand Ktate 





Dienſte. Mit großer Borliche fubdine u): 
vorzüglihften Dichter feiner Nation m! F 
müde fi feinen Geſchmack nad ihnen ji ® 


den, weldes ihm aber nie recht gelingen zit 
denn er fuchte die Poefie zu (hr im Bir | 
pompe, ber durch Marino Eingang te” 
batte. Doc ftebt er bei feinen großen Br | 
an Reinheit des Gefbmads meit über = 
hochtrabenden, mit gefuchtem Wige mr 
zwungenen Wortverbindungen fpielenden de 
tern * nur das Verkehrte preiſcaden H- 
Er + den 24. Juli 1704. 2. wollte Kim" 
als geiftliher Dichter glänzen und brad“ 
bie gefammte katholiſche Theologie in Er 
und Hymnen, die aber mit wenigen Aussee | 
von aller Begeifterung verlaffen find u. grif? 
tbeils geradezu trivial genannt werben min 
Seine übrigen Gedichte, die midtgeiftlih * 
fen, befonders feine Kantaten und iteler 
tigen Monologe, fo wie die Shi A 
Nareisso“ (1699) u. „La ninfa Apollo“ (l:' 
find leicht und gefällig und fpreden eine 24” 
lihe Empfindung in lieblichen Bern = 
| 








Lemercier — Lemm. 


seine „Poesie diverse‘ erfhienen in Mail. 
nd Parma 1726in 2 Bänben. 

Lemercier, Nepomuckne Louis, ein 
ihbegabter, äußerft frudtbarer Dichter und 
nialer Dramatißer, ber lange vor ber Entites 
ung der neuromantifhen Schule die wunderli⸗ 
en Gefege der franzöfifhen Dramaturgie je 
erlegen, die Idee des romantifhen Schaufpiels, 
enn auch einfeitig, zu erfaffen und trog bes 
Igemeinen heftigen Widerfprubs von Seiten 
er klaſſiſchen Kritik feine Neuerungen praktiſch 
ırdzuführen wagte, warb in Paris am 20, 
pril 1773 geb. Noch nit 15 I. alt, trat er 
tteinerXragdöbie auf: „LeLevite d’Ephraim‘“, 
e, obgleih eine Nahahmung von Racines 
Athalie“, bei der Vorftellung gefiel und gute 
‚offnungen von ihm erregte. Nachdem er feine 
tudien beendigt, entſchied er fih ganz für die 
terarifhe Laufbahn. Bein Leben bietet in 
inen äußern @reigniffen nichts Merkwürdiges 
ır. Er beBleidete nie ein öffentlibes Amt, 
ange Zeit behauptete er bem erftenKonful und 
achher. Kaifer gegenüber feine Unabhängig— 
sit, bis er enblih durh die Umſtände dahin 
bracht wurde, bie Geburt des Königsvon Rom 
ı befingen, worauf das Inftitut ihn zum Mits 
liede wählte. Unter feinen Tragöbien ſteht 
Agamemnon’ (1795), worin er die Gefege ber 
affiihen Dramaturgie beobadtete, am höch⸗ 
en; in den folgenden: „Ophis“ (1799) ; „‚Isule 
: Orovere“ (1503); „Baudouin empereur“ 
‚808) ; „La demence de Charles VI.“ (geſchr. 
306, gedrudt 1814), deren Aufführung dieCen⸗ 
ır verbot; „Fredegonde et Brunehaut‘‘ (1816); 
Charlemagne“* (1818); „Clavis“ (1820)3 
Louis 1X, en Egypte‘ (1821) und „Les mar- 
'rs de Souli“ (1825), erlaubte er ſich Neueruns 
n, weshalb fie nicht gefielen. Seine Komö— 
en find zweierlei Art: biftorifhe Komös 
e, bie ihm gewilfermaßen bie Entftehung ver- 
ankt und deren Eigenthümlichkeit darin bes 
eht, daß der Dichter aus einer Staatsaßtion, 
e nad dem alten Syfteme nur der Gegenftand 
ner Tragödie feyn kann, bloß die Fomifchen 
lemente hervorhebt; und Luftfpiele. Die ber 
ıhmtefte feiner hiſtoriſchen Komödien ift 
Pinto‘ (1800), bie erft 1834 ausgeführt werben 
nnte u. eine ungemeine Wirkung bervorbradte ; 
ichft ihr find zu erwähnen „Richelieu on la 
urnde des dupes“, welche 1804—28 unter mis 
fteriellem Siegel lag; „L’ostracisme ou la 
omedie grecque“ 1823 unter dem Titel „Co- 
dies historiques“, Unter 2.8 übrigen Lufts 
ielen, bie beim Publikum nie viel Glüd mad: 
n, nennen wir nur „Le corrupteur‘ (1822), 
nı bie Tragifomödie „Dame Censure‘‘ vorans 
bt, wodurd er fih an der Eenfur wegen der 
m zugefügten Unbilden rächte. Auch ſchrieb 
ein Drama „Richard Ill, et Jeanne Shore“ 
824), u. bie Melodramen „Les deux filles 
ectres“ (1827) u. „Les serfs polon.“ (1830). 
ie Zahlſeiner epifchen u, didaktiſchen Gedichte 

groß; unter ihnen zeichnen fi aus diephilof. 
atyre: „La Panhyposerisiade“ in 20 @es 
ngen (Par. 1819-32); L’Atlantiade, ou la 
cogonie newtonienne, in 6 Gefängen (1812); 
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„Les ages frang.“, in 15 Gefängen 1803, und 
Les chants heroiques des montagnards et ma- 
telots grecs trad, en vers frang,(23Bde., Par. 
1824— 35). Ungeachtet vieler Vorzüge und 
Schönheiten waren auch biefe Gedichte nicht frei 
von großen Fehlern, welde die franzöſ. Kritiker 
gefliffentlib hervorzuheben wußten. Einige 
politifhe und andere Brofhüren 8,8 überges 
bend, nennen wir nod feinen Roman „Almin- 
ty, ou le mariage sacrilöge“, (Par, 1833), den 
„Cours analytique de litterature generale‘ (4 
Bbde., daf. 1817) u. die „Remarque sur les bon- 
nes et les mauvaises Innovations dramatiques“, 
einen Abdrud feiner Auffüge in der „Revue 
encyclopedique“, woran L. arbeitete, bis fie in 
die Hände ber St.-Simoniften fiel. 

Remercier (bildende Künftler), 1) Ias 
kob, ſ. 3. berühmter franzöfifher Baumeifter, 
1586 zu Pontoife geb., ſcheint ſchon 1607 in 
Rom gewefen zu feynund da den Grund zu feis 
nem verdorbenen Gefhmad durd das Studium 
der modernen Bauereien gelegt, bie Werke der 
Alten aber unbeachtet gelaffen zu haben. Gleich 
wohl wurde er der gefeiertefte Architekt Franke 
reiche, ein Bünftling Richeliew’s, deſſen Schloß 
er baute, wie ibm denn überhaupt die ehrendften 
Aufträge zu Theil wurden. Seine größten 
Werke find: Das Kollegium und die Kirche der 
Sorbonne, der neue Palaft Ricelieu’s (fpäter 
zum „Palais royal‘ umgeftempelt), die Kirche 
der Peres de l’Oratoire, die Kirhe St. Roch, 
die große Treppe des Schloffes in Fontaines 
bleau ꝛc. Mehre feiner Plane wurden von J. 
Marot geftohen. Trotz feiner großen Arbeiten 
und glänzenden äußerliden Stellung (er war 
Architekt des Königs) Fer in armfeligen Ums 
finden, wann? ift nicht befannt, — 2) Phis 
lipp, Maler, 1689 zu Berlin geb., Zögling der 
Akademie der Künfte, befuchte Italien u. Frank⸗ 
rei, malte dann in Hannover bas Bildniß dee 
Prinzen Friedrid, das er als Empfehlunges 
wer? mit nad London nahm, wo er bald der 
Günftling des Prinzen von Wales u. ber Lieb⸗ 
lingsmaler der Großen wurde. In bie Ungnade 
des Prinzen gefallen, lebte er lange in der Eins 
ſamkeit auf dem Lande, kehrte aber fpäter nad 
London zurüd, madte eine Reife nad Irland 
und Portugal, + aber Pur; nah feiner Rüds 
ehr, 1760. Außer feinen vielen Bildniffen lies 
ferte er Genreftüde im Gefbmade Watteaus; 

eftochen haben nad ihm: Ardell, Faber, Hou⸗ 

on, Watſon, Wilfen u. U. —3) Charles 
Nikolas, franzöf, Maler, 1795 in Paris geb., 
Schüler von Regnault und 2etbhiere, befuchte 
Italien, erwarb fih mehre Preismedaillen und 
bat fih mit feinen zahlreiden Genreftüden, 
Darftellungen aus der neueren Geſchichte, Lands 
{haften und Arditefturbildern, die in die beiten 
Sammlungen übergegangen find, einen guten 
Namen gemadt. 

Lemm, Friebrih Wilhelm, Schaufpies 
ler, geb. 1782, Sohn eines berliner Bürgers, 
befundete fhon in früher Jugend Neigung zur 
dramatifhen Darftellung, gins zum Theater u. 
fpielte eine Zeitlang Eleine Rollen; Brübls Bers 
waltung gönnte ihm zur Entfaltung feines Tas 
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lents einen weitern Wirkungskreis und bie Re= 
fultate feines rodliben Strebens traten von da 
immer beutlider bervor. Im Jahre 1818 gar 
ftirte &, mit ausgezeichnetem Beifall_in Wien 
und wurde bald nachher am königl. Theater in 
Berlin für Lebenszeit engagirt. Der Beifall 
bes Publitums wuchs, aber zugleib auch 8,8 
Kränklihkeit, Trotz feiner Leiden ermübete er 
nicht und unterzog fib gegen ben Rath ber 
Aerzte den gewaltigften Anftrengungen, bie 
dann ben Bortgang feiner unbeilbaren Krank⸗ 
beit nur beichleunigten. Seine letzte Borftel- 
lung war König Philipp im Den Carlos. Er 
+ am 16. Juni 1837. 8. war einer der haupt⸗ 
fählichften Vertreter bes Blaffifben Dramas ; 
im hoben Sy ee Ar bat er fi mit be= 
fonderm Glüde bewährt. 

Lemery (Biogr.), 1) Nicole, befannt als 
Chemiker, wurde 1645 in Rouen geboren und 
widmete fi ber Apothekerkunſt, erlangte als 
Lehrer der Chemie und Pharmacie fpäter zu 
Paris großen Ruf, mußte aber 1683 nad Eng- 
land flüchten, nadbem er als Ealvinift harte 
Berfolgungen erlitten hatte. 2. bat bas be= 
rühmtefte Lehrbuch der Chemie in bamaliger Zeit 
unter dem Titel: Cours de chimie geſchrieben, 
welches ins Deutſche, Engliſche, Italieniſche und 
Lateiniſche überſetzt worden iſt. Die Pharma- 
copée universelle erſchien zuerft 1697 in Paris 
von ihm herausgegeben, wurde aber noch nad 
70 Jahren von Neuem aufgelegt. — 2) Louis, 
desBorigenSohn, berühmterAirzt, 1677 zu Pa: 
ris geboren, wurde 1700 Mitglied ber Afabemie 
ber Wiſſenſchaften daf., 1710 Arzt am Hotel 
Dieu, 1722 königl. Leibarzt, 1731 Profeflor der 
Chemie; + 1743. Schrieb: Trait& des alimens, 
Paris 1702, 12. ff, engl., London 1704. 

Lem förde (Geogr.), 1) bannöv. Amt, Die p⸗ 
5013; 4820 Einw. ; — 2) Amtsort und Markt: 
fleden daſ.; Hauptzjolls und Grenzreceptur, 

oftftation, Legge; 920 Einw.; hieß früher 


auenförbe, 
Lemgo , lippe- betmoldfhe Stadt, an 
ber Bega im Amt Brake, die größte Stabt 


bes Fürftentbums, früher aber als Hanfeftabt 
weit blühenber, bat 2 fürftlibe Häufer (Lippen 
und Annenbof), 3 Kirden, Synagoge, Haupt: 
ſteueramt, Poftamt, ein Jungfrauenftift für 11 
adelige und bürgerlibe Jungfrauen mit einer 
Hebtiffin an der Spige (geftiftet 1306), ein 
Gymnaſium, Waifenhbaus und Beguinenhaus. 
Die Stadt liefert außer Leinwand, Wollenzeus 
ben und Leber die befannten Meerfbaumpfeis 
fentöpfe, hat Leinwandbandel und eine Legge⸗ 
anftalt für denſelben. Auch findet ſich bier die 
einzige Buchhandlung bes Landes, fowie eine 
ſehr alteu. ausgezeichneteBuhdruderei;4100 €, 

Lemi, Gebirg, f. Kandia, 

Remia (Bot.), nah Bandelli, Untergat⸗ 
tung von Portulaca L, , 

Gemierre oder Lemiere , Untoine Ma 
rie, franzöſ. Bühnendichter, geb. zu Paris am 
12. Sanuar 1723, war ber Sohn eines Sporers, 
ber für die Erziehung beffelben Bein Opfer 
ſcheute, und zog, nachdem er feine Stubien been 
det , die Aufmerkſamkeit des Generalpadters 
Dupin auf fi, der ihn mit dem Titel eines Se⸗ 


ee — — — — —— — — — nn ni 


Lemery — Lemire. 





Pretärs zu ſich nahm, um, ohne fein 3 


zu —— ibm die Mittel zu geben, feis 
nen poetiihen Beibäftigungen zu überlaffen. 


2, fonturrirte num mehrmals um ben Preis bi 
ber Akademie und ſah auch 6 feiner Gebdidir 
— Im a läßt fi wenig a 
hnen rühmen. Doch enthalten fie bier und de 
ute, ja ganz vortrefflibe Stellen. Sein erſtet 
rauerfpiel „Hypermnestra“ Jieß er 1758 auk 
führen, und erntete bamit, troß ber 
Kritiken Frérons, außerorbentliden Beifal, 
ben baffelbe au wegen der guten Anlage m) 
Ausführung verdiente. Seine fpätern Zraurr 
fpiele machten weit weniger Glüd; Die bein 
unteribnen find: „La veuve du Malabar“‘ ; „Bar- 
nevelt“ (1784), beide eigentlid bloß bürgerlik 
Zrauerfpiele, und fein Icgtes, „,Guillaum 
Tell,“ das bei der erften Aufführung mit Kälr 
aufgenommen, Pur, vor bem Ausbrude der Ar 
volution ein Lieblingsftüd des Publitums, vn 
ben Krititern aber der rauben und harten Bert 
wegen mit Recht getabelt wurbe, wie denn über 
baupt feine Stüde den Lefer von Geidmad, 
ber einen wohl angelegten Plan , gut durche⸗ 
geführte Situationen und eine reine Diem 
verlangt , durchaus nicht befriedigen Pönnen 
Seitdem ſchrieb 8. niht mehr für's Zbeate, 
beflagte ben Eindrud, welden fein „Tell“ ae 
madt und äußerte eines Tags, als man Ihe 
über ben Grund fragte, warum er Beime Trege⸗ 
dien mehr ſchreibe: La tragedie courtlesrers“ 
Außerdem bat er mehre beſchreibende und Prörs 
gebichte verfaßt, bie an ſchönen Ein 
reih find, was beſonders von der Sedichten 
„La peinture‘‘ (Par. 1769) und „Les fastes, 
ou le usages de l'annde“ (daf. 1779) gilt. Man- 
bes Anmutbige entbalten auch feine „Pidces 
fugitives‘ (daf. 1782). 2. war ein 
wadrer Mann und dabei fehr naiv = misig, 
Erft 1781 erbielt ereine Stelle in der Alademir. 
Durb bie Gräuel ber Revolution wurde a 
förmlich betäubt und +, nachdem er faſt al: 
Mittel * feinem Unterhalte verloren, zu Saint 
Germain en Laye am 29. Juni 1798. En 
„Oeuvres‘“ wurden von Perrin (3 Bbe., Pur. 
1810) herausgegeben. 

Lemigton, norbamerilanifhes Stadtgebiet, 
Staat Bermont, Graffhaft Eifer, 9 Beil 
norböftlib von Montpelier, 591 Meil, ven®sh 
bington; Boden: uneben und bergia, mit tee 
lichen Ländereien an ben Ufern ber Flaſe 
Flüſſe: ber Connecticut an ber füböftl. Grenze. 
Pleine Nebenflüffe bdeffelben, wovon einer einn 
50° hoben Wafjerfall bildet; 150 Einm. 

Lemincum (a. Geogr.), Ortder Allobrogern 
Gallia viennensis, öflid von Bienna; jew 
— — —— Sei 

emingboven, preuß. Hofftatt, Mbeinp= 
vinz, Re Düfleldorf, Kr. Solingen; 1000 

Lemintbocherton (pharm. Bor.), f.».: 
Wurmmoos, Delmintbodorton. 

2emire (bildende Künftler): 1) Moe! 
berühmter franzöftfher Kupferficher, 1723 
Rouen geb., Schüler von Lebas, wurde Mitalır 
ber Akademien von Rouen und Lille; + 1801 > 
Paris. Er behandelte bie Palte Nadel mit zw 
gemeiner Sicherheit; befonders geiftreih fit 
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feine Bignetten in den Ausgaben des Boccaccio, 
Eorneille, Lafontaine, ber Histoir& de St. Louis, 
der Metamorpbofen Ovids (1770) ıc. Ein Ver⸗ 
eich niß feiner Blätter (nah Teniers, Lacroir, 

arracci, X. bel Sarto, Parmefano, Morans 
dini, Minderhout, Bergbem, 3. D. Descamps, 
J. €. Mobin ıc.) gibt Naglers Künftlerleris 
Eon. — 2) Karl, eigentlib Karl Sauvage, 
gen. 2., frängöfiiber Bildhauer, Stammpater 
einer Künftlerfamilie, die noch jegt blüht, um 
1748 geb., erbielt 1803 für feine Statue eines 
Hirten die Medaille, arbeitete 1810 (im Auftrag 
der Regierung) die Marmorftatue des die Bogen⸗ 
ſehne befeftigenden Amor und 1812 die bes Ges 
nius ber Poefie ıc., Kurz nad 1819, wo er ein 
Kind, das eine Ente füangt, in Marmor aus- 
führte, ſcheint er+ zu feyn. — 3) Anton Sau⸗ 
vage, des Bor. Sohn, Maler, 1773 zu Lune⸗ 
ville geb., Schüler Regnaults, befonders bes 
kannt durd feinen „Tod Hannibals“, einem 10 
zu 6' großen Gemälde, das 2, der Stabt Douai 
fchenete, die ihm dafür mit einer goldenen Mes 
baille beebrte. — 4) Mehre andere Künftler 
und Künftlerinnen, fümmtlid Nachkommen oder 
Berwandte von 2. 2). 

Lemkendorf (GroP=?.), preuß. Pfarrdorf, 
Prov, Preußen (DOft:Pr.), R.:B. Königsberg, 
Kr. Allenftein; 330 Einw. 

Lemland, eine ber bedeutenbften Alandinfeln 
im balt. Meere; bewohnt; 60° 4 nördl, Br.und 
17° 45° öftl. 2.5; G OM. groß. 

Lemlum, afiat.stürt, Dorf, Ejalet Bags 
dad, zwifhen Tigris und Eupbrat, mit Graͤ⸗ 
bern vieler mohammedaniſchen Helden, die bier 
in einer Schlacht geblieben find. 

Lemma (grieb.), 1) in derDialektif, sumtio 
im Borberfag, aus dem man etwas folgert; — 
2) ein entlehnter Sag, den eine Wiſſenſchaft 

. B. die Philofopbie, von einer andern 5.2. 

er Mathematif, Gefchichte, entlehnt, weshalb 
er aud, im Gegenfag von dem unmittelbar zur 
Miffenfbaft gehörenden (einheimifhen Sag 
propositio domestica), fremder Sag, (propo- 
sitio peregrina) genannt wird. — 3) (Med.), der 
Meft, das Uebriggebliebene, ber Bodenfag (3. 
B. ineinem ausgeleerten Arzneiglafe, nit etwa 
im Darne). 

Lemmar (engl., Säugeth.), f. v. a. Lem⸗ 
ming, Lemaus norvegicus Desm, 

Lem Mas, Infelgruppe an der Sübfüfte 
von Ehina, Prov, Kouangekoung. Die 
bedeutendfte Infel heißt Tamquan⸗Tow. 

Remmatium (Bot.), nab Decanbolle, 
Gattung der Compositae Senecionideae Dec. 
a L. rotundifolium Dee, Strauch in Bra⸗ 

lien. 

2emmatopbila (Entom.), nah Och ſen⸗ 
beimer, Gattung ber Lepidoptera nocturna 
Latr,, der Ordnung ber Falter und ber Zunft 
ber Nachtfalter nah Dien. Charakter: 
Vorderflügeltolbig, lang, feidenglänzend; Hins 
terflügel lang undbreit, —— kurz; Färbung 
unſcheinbar. Arten unbedeutend. 

Lemmel (Säugeth.), ſ. v. a. Lemming, 
Lemnus norvegicus Desm, 

Remmens, Erwin, bekannter unter dem 
lateiniſchen Ramen Lemnius, geb. zu Bis 


richer in Seeland 1505, fkudirte zu Löwen Mes 
dicin und Theologie, praßticirte dann 40 Jahre 
lang in feiner Baterftadt, wo er großen Ruf er» 
langte, erwählte aber zulegt ben geiftlihen 
Stand und + als Kanoniktus 1568. Zu ihrer 
Zeit Epoche machten folgende feiner Schriften: 
De astrologia, Antwerp. 1554, Jena 1587, 
Leyden 1638, 16.5 — De occultis naturae mira- 
eulis libri I., Antwerpen 1559, 12.; franzö⸗ 
fifh überfegt, Antwerpen und Paris 1567, und 
ebenfalls ſehr oft, zulegt Leyden 1666, 16., 
deutfch, Leipzig 1588, ital., Venedig 15675 — 
De habitu et constitntione corporis, quam tri=- 
vialis complexionem vocant, libri Il., Antwerp. 
1561 , 12. u. oft, zulegt Frankf. a. M. 1609, 12., 
ital., Venedig 1507, 12.5 — Similitudinum et 
parabolarum, quae in Bibliis ex herbis et arbo- 
ribus desumuntur, explicatio, Antwerp. 1569, 
und ſehr oft, zulegt Frankf. a. M. 1621, 12., 
franz. Paris 1577, 12., engl. Orford 1597. 

Lemmer(Säugeth.), f. v.a.Lemming, Lem- 
nus norvegicns Desm, 

Lemmer (Geogr.), bolländ. Stabt, Fries⸗ 
land, füdblib von Sneek, an ber ZuidersBee; 
2100 Einw. 

”emmerbach (Binterfee), öfterr. Dorf, 
Salzburg, Pfleggeriht Thalgau; Jagdhaus; 
300 Einw, 


Lemmersdorf, preuß. Vorwerk, Prov. 
Brandenburg, R.:B. Potsdam, Kr. Prenz⸗ 
lau; 130 Einw. 

Lemming (Säugeth;), Nagmäufegattung, 
f. v. a. Lemnus Desm. — Bemeiner norwes 
gifber®,,f.v. a. Lemnus norvegicus Desm, 
(Mus Lemnus L.) 

Lemmje, bannöv. Dorf, Kalenberg, Amt 
Wennigfen; 170 Einw. 

Lemmofteofelerofis (Osteosclerosis cor- 
ticalis, franz. l’ost&osclerose corticale),beif obs 
ftein (Pathol. Anat., $. 678, Ehir.), die äußere 
oder RindensDfteofklerofe, Berdidung der äußes 
ren Theile eines Knochens. 

Lemmus (Säugeth.), nah Link, Nagmäus 
fegattung, f. v. a. Lemnus Desm, 

Lemma (Bot.), J. nah Linne, Waſſer⸗ 
linfe, Meerlinfe, Entengrüge, Entens 
flott, Entengrün, Gattung der Aroideae 
Rehb., Lemnaceae Dec., Diandria Monogynia 
L. Charakter: Blütbenhülle eine einblätts 
rige, häutige Scheide, aus welcher nach einander 
2 Staubgefäde mit Doppelantheren und ein 
bider, walziger Griffel mit tridterförmiger 
Narbe bervortreten. Schlauchfrucht Ifäcrig, 
2: 4famig, am Grunde ringsum auffpringend. 
Samen elliptifch, geitrichelt, auf einer Seite ges 
wolbt, auf der andern flach. Die Gattung ent» 
2 einjährige Kräuter, die alle Teiche u. fie» 

enden Gewäffer von Europa, Norbamerifa u. 
Neuholland bededen und den Waſſer⸗Inſekten 
und Röhrenpolypen zum Aufenthalte und dem 
Enten zur Nahrung dienen. Sie entitehen auf 
bem Boden, reißen fih aber fpäter los und ers 
* ſich auf die Oberfläche. Wo fie häufig 

nd, verbreiten fie einen moberigen Geruch. 
Bon Arten find die merkwürbigften: 1) L. 
gibba L,, budlige W. Laubartige Stens 
geltheile (Blätter) verkehrtseirund, gemwölbt, 
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unterfeits halbkugelig, ſchwammig loder; Wurs 
zein einzeln. Schkuhr, X. 281. — 2) L. mi- 
nor L,,tleine W. Laubartige Stengeltbeile 
verfehrtseirund, auf beiden Seiten flab; Wurs 
zeln einzeln, Schwimmt in breiten rafenförmis 
gen Häufchen auf den ftebenden Gewäflern, ift 
am häufigſten und vermehrt fi außerordentlich 
ſchnell. Shtu br, T. 21. — 3) L.polyrrhiza 
L., vielwurzelige W. Laubartige Stengel- 
theile rundlich⸗ verkehrt⸗ eiförmig, etwas gewölbt; 
Wurzeln zahlreich, büſchelförmig. Schkuhr, 
T. Bl. — Diefe3 Waſſergewachſe wurden früher 
unter dem Namen Herba Lentis palustris s. 
Lemnne, als küblendes Mittel bei gichtiſchen 
Entzündungen und gegen Gelbſucht angewendet. 
— 4)L. trisulca L.,R Ta gr Laubartige 
Stengeltbeile zahlreich, Länglich, kreuzweiſe ges 
ftellt, groß; Würzelchen einzeln. Im ftebenden 
Gewäffern untergetaucht, tritt aber zur Blüthe— 
eit im Juli hervor. Micheli Gen., &. 11, 
k 6. Die Gattung ift der Typus der Lemna- 
ceae Dec. u. ſ. w. — Il, Nab Rafinesque, 
Moosgattung. Arten unter Riccia Mich, 

Lemnacea (Bot.), nah Detanbolle, mo— 
nofotyledonifbe Pflanzenfamilicee Allgem. 
Ebarakter: Perihon fehlend. Männliche 
Blütbeneinzeln oder zu zwei, einmännig: Staub⸗ 
gefäß fädlichz Antbere 2fäderig, die Fächer an 
der Epige fib berührend, am Grunde auseinan- 
berfichend, in einer feitliden Langsritze aufs 
fpringend, Weiblibe Blüthen einzeln: Eiers 
ſtock Ifäherig, 1 —mebreiig; Griffel 15 Narbe 
mweitstrihterig. Frucht L— mehrfamig, eine ges 
ſchloſſene Schlauchfrucht, oder umf&nittene Kaps 
fel, Samen eiweißbaltig. Keim adfenftänbig, 
gerade; das MWurzelende verihiedenwendig. 
Krautige, ſchwimmende oder untergetaudte 
Wafferpflangen, wurzellos oder mit mühchen⸗ 
tragenden Wurzelzafern verfeben, mit einem 
(durb Berfhmelzung der Stamm⸗ und Blätters 
maſſe bervorgegangenen) Laube. Die Blüthen 
einhaäuſig (in Form einer 1— 2männigen Zitt⸗ 
terblürhe genäbert) von einer frugigen, bäutigen, 
zulegt unregelmäßigegefpaltenen Scheide ums 

eben, aus der obern Fläche oder am Rande des 
aubes bervortretend, 

Zu dieſer Bleinen Kamilie, über deren Stellung 
im natürliben Syfteme man noch nicht einig 
ift, gebören 9 Arten, in einer (Lemma L.), 
oder nah Schleiden in 4 Gattungen, welde 
über die gemäßigte Zone aller Welttbeile ver: 
breitet find, Neihenbacd ftellt die kenmaceä 
als Untergruppe unter die Alismaceae Potamo- 


getoneae, Dfen bildet aus ihnen eine Abthei— 


Jung feiner Samenfarren oder Narfen (KI. 3, 
Bunft 10). 

Remmis (a. Geogr.), Stadt in Manritania 
Caesarea, norböftl.an der Mündung des Malva. 

Lemniſche Erde (Min.), ſ. v. a. Bolus und 
Dchran, (f.d.). ’ 

Lemniscia (Bot.), nah Schreber, Gat- 
tung der Sapotaceae Äichb., Polyandria Mono- 
gynia 4. Cinzige Art: L, floribunda Milld. 
Straud in Guyana, 


Lemniscus (Ebir), ein (aus wollenem 


Seuche zufammengerolltes) Verbandftüd, eine ſchützer der Willenfchaften sepriefen war. 


‚muble; 460 


Longuette, ein(langes) Polfter, Kiffen; aud ca 
fo bereitetes Peffarium, Charpiewieke. 

Lemniscus 1) (gried. Ant.) (Ajwos, Lama, | 
v.a. infula laenia), ein berabhängendes Dan 
an den Kränzen (coronalemniscata), urfprirz> 
lih aus Lindenbaft, wurde mit Der Zeit aber «: 
foftbaren Stoffen und zulegt aus Gold- u, &i 
berbledhen verfertigt. ©. Plin. 21,4 E 
Kranz, war ſchon ein Siegeszeichen u. eine Belch 
nung: größer war bie Ehre, wenn ein feld“ 
Band daranwar; au wurden die ſe Bänder .. 
eine Ehre befonders gegeben oder zugemerin. 
— 2) (PhiloL.), Britifhes Zeihen, nah Epinie 
nias von Drigines eingeführt, zur Bemerken 
daß verſchiedene Erklärer der biiligen ir 
eine Stelle mit gleihem Einne, aber in verieir 
denen Spraden ausdrüdten. 

Lemniscus Reilii (Laqueus, &älei 
Anat.), ein neben der obern Spige ber Dim 
und neben der Pyramide in Die Wrüde trermu | 
hinter ihren Querfafern emporfteigendes Binu | 
im Gebirne, 

Lemnisfata (Matb.), Erumme Linie dusi 
Grades, deren Bleigung ift (>< >< + yf= 
aa(><<><— yy); bat bie Geftalt einer gar 
liegenden Achte (o), alfo eine Art Schleife, ze 
ber ihr Name, Mit ibr baben ſich beicnie 
3. Bernoulli, Fagnano und Euler beidikie. 

Lemnisque (franz, 3oopbet.), mad 
Quoy u. Ganmard, Zoologie de Frepiss, 
pl. LXXXVI. F. 1., Quallenart, wahridemit 
nur ein $ragment von Cydippe pileus, Aukei. 

Lemnisg (Geogr.), 1) (Zomnica mai. 
Dorf, Prov, Polen, Reg: Bez. Broades, Kt. 
Ezarnifau; Vorwerk, Korftpas, Balı 

Cinw.; — 2) fahfensmeimar. Dert, 

Kr. und Amt Reuſtadt, an der Drla; Bitten 

ut, 2 Mühlen; 170 &inw.; — 3) Meberduf der 
aale im Fürftenthbum Reuß. 

Lemnins (Biogr.), 1) Simon, tigmtlik 
Lemchen, ein wigiger Epigrammatift und bei 
Bender Satyrifer, ward zwifchen 1510 und 150 
zu Margadant in Graubündten geboren, Audirk 
1533 zu Ingolftadt und begab ſich ven dert na 
Wittenberg, wo er nad feiner eigenen Anzak 
fünf Jahre lebte. Er hatte ſich frühzeitig durd 
Lebbaftigfeit und nicht gemeine Eprabtennmik | 
ausgezeichnet u. fand bei Melauchthon bie freun: 
fhaftlihfte Aufnahme, Seiner ausgezeiser 
ten Kenntniffe wegen ertbeilte ibm die derma 
Univerfirät a und unentgeltli die Dis 
gifterwürde, Auch war er fo eng mir Meland 
thon verbunden, baf er diefem, als 1535 wege 
ber Peft diellniverfität nah Jena verlegt wurt 
dahin folgte, und mit ibm wiederum nad Br 
tenberg zurückkehrte. Aber fein feuriger Ert 
überließ fi einigen Ausſchweifungen, die 
älteren, Baltblütigen Beſchützer ibm böder a 
rechneten, als billig war. aber wurden ce 
nem Wunfche, eine Profeffur in Wittenbers ;- 
erhalten, allentbalben Sinderniffe in den —* 
gelegt. Am meiſten aber ſchadet ibm ſeine 
herausgegebene Sammlung von Epigramma 
in welden nicht nur mehre Wittenberger ver 
fpottet, fondern aub der Kardinal Erzbifer | 
Albrecht, Luthers bitterer Feind, als cin & 
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Diefe an ſich unſchuldigen poetiſchen Spiele ers 
regten Luthers ganzen Zorn, welder, nicht zus 
frieden mit der Konfisfation der noch vorbandes 
nen Eremplare u. der Beftrafung des Druders, 
dar feine fortgefegten Verfolgungen 8. nör 
tbigte, die Flucht von Wittenberg zu nehmen. 
Dian verfolgte ibn mit Stedbriefen, und vers 
wies ibn, da biefe frudtlos blieben, förmlich 
von Wittenberg. Nob vor dieſer Melegation 
prebigte Lurber wider ihn und nannnte ihn einen 
„ebriofen Buben“, feine Epigramme „ein recht 
Erzſchand⸗, Schmach⸗ und Lügenbub, daburd 
er nad allen Rechten billig den Kopf verloren 
bätte." 2. wandte fib nach Bafel, wo er ver: 
mutblib in einer Buchdruderei als Korrektor 
feinen Unterbalt fand. Kaum batte er jedoch 
Das EM gelefen und von Luthers 
heftiger Strafpredigt gebört, als er feine Epi⸗ 
gramme, mit einem zweiten Buche vermehrt, 
aufs Neue berausgab, fih darin die gröbften 
Ausfälle auf Luther und feine andern Feinde 
erlaubte und Schmähungen mit Obfeönitäten 
abwechſeln ließ. Camerer fchrieb dagegen eine 
nicht heftige, aber ernfte und würdige Gegen— 
ſchrift (Elegias hodoiporicas), Hierauf gab 
2. feine Upologie heraus, in welder er theils 
feine erften Epigramme in Schug nimmt, tbeils 
neue beftige Angriffe auf Luther macht. Diefe 
Apologte gehört unter die größten literariſchen 
Seltenheiten. Roc feltener aberift feineunter dem 
Namen Lucius Pisaeus Juvenalis erfhieneneMo- 
nachopornomachia (d, Mönds » Huren= Krieg), 
in welder er, wie er ſchon lange vorher gedroht 
hatte, wenn man ibm Peine Ehrenerflärung 
gäbe, „die®reuel des wollüftigen Wittenberge” 
aufdeden wollte, Diefe ſchmutzigen Bogen find 
Luthern dedicirt, und man weiß nicht, wie viel 
man von dem Inhalte derſelben der Wabrbeit, 
wie viel dem Haffe des gereijten &. zuſchreiben 
foll. Das Ganze ift eine Art Komödie der nies 
Drigften Art, worin Benus, Luther, Jonas, Spar 
latin, ihre Frauen nebft ihren Liebbabern und 
einigen Nebenperfonen die unzüdtigften Ge— 
fpräde führen. Im J. 1540 gelang es endlich 
£,, bei dem neu errichteten Gumnafium zu Chur 
in Graubündten als Lehrer angeftellt zu werden, 
Hier gab er mehre poetiſche Schriften, unter ans 
dern eine Leberfegung der Odyſſee (Bafel 1549, 
2 Bde.) heraus, die befonders in Italien feinen 
literarifhen Ruf verbreitete, und + 1550 an der 
Del. — 2) 8. v. a. Lemmens. 
Lemnos (Stalimene, Limije, Geogr.), 
1) europ.stürf. Infel, im Archipel, ſuͤdweftlich 
von Imbro, 7’, FM. mit 8000 Einw. Bie 
beftebt aus zwei Halbinfeln durd eine Landenge 
wifhen dem Paradifo (nördlib) und dem Das 
* San-Antonio (ſüdl.) verbunden. Ihre ehe⸗ 
maligen Vulkane ruhen ſeit Jahrhunderten, doch 
verrathen noch heiße Quellen die vulkaniſche 
Beſchaffenheit ihrer gebirgigen Oberfläche. Sie 
iſt ganz von Holz entblößt, leidet an Waſſer—⸗ 
mangel, ohne jedoch unfruchtbar zu feyn. Die 
berubmte limniſche oder Siegelerde (f.Lemnus, 
©. 1560), die man noch jegt nur unter großen 
Feierlichkeiten, u. zwar auf der Nordweſt-Seite 
der Infel gräbt, wird nurncch zu Gefäßen benugt 
und hat, feitdem fie von den Aerzten als Heu⸗— 


mittel nicht mebr angewendet wird, viel von ih⸗ 
rem Wertbe verloren. In der Türkei gilt fie 
als Mittel gegen Schlangenbiß u. Gift. Berge 
und Thaler find fbön, die Gräfer und Biumen 
mit Bienen, die $luren mit Süderzeugniflen, 
das Weideland mir Heerden nnd die Hügel mit 
Meben befegt. Die Einwohner find der Mehr» 
zahl nad Griechen, die fib mit Landwirthſchaft 
und Fiſcherei befhäftigen, auch häufig als Sees 
leute in Konftantinopel dienen. Etwas ſüdlich 
davon liegen ein Paar Bleine Eilande, wovon 
einesHagtoftrati beißt. — 2) Stadt u. Haupt⸗ 
ort der gleichnam. Infel, auf deren Weſtküſte; 
Sig eines griechiſchen Biſchofs ; Hort auf bobem 
Kelfen, Bleiner Hafen, Schiffswerfte; 2000 €. 
Lemnus (a, Beogr. u. Grfcd.), eine der grös 
deren Infeln des ägaifhen Meeres und eine der 
nördlichſten deſſelben, weshalb fie gewöhnlich 
zu Thracien gerechnet wird. Sie lag ſüdlich 
von Thaſus und Samotbrace, ſüdöſtlich vom 
Berge Athos und ſüdweſtlich von der Inſel Im— 
brus und war dem Vulkan gebeiligt, der, 
von Jupiter aus dem Olymp berabgefchleudert, 
auf fie verabgefallen feun und daher auch auf 
ihr feine Werkftatt haben follte, weshalb denn 
aub die ganze Infel bisweilen Vulcani insula 
bieß. Nah Sagen und Berichten der Alten 
fheint k. einft vulkaniſch gew:fen zu feun; doch 
findet fib von diefer Eigenthümlichkeit jegt 
mertwürdiger Weife feine Spur mehr. Diefe 
auffallende Erſcheinung ſucht man durch bie 
Unnabme zu erflären, daß der ganze öftlidhere 
Tbeil der Infel mit dem berühmten ea 
den Berge Moſchylus durb einen gewaltigen 
vulkaniſchen Ausbruch vernidter und in die 
Tiefe des Meeres verſenkt worden fen. Die 
fpätern Namen der Infel (der alte Name war 
Aethalia) leitet man von der großen Göttin 
(der Mutter Erde) ber, die bei den Thraciern 2, 
genannt wurde, Die älteften Bewohner ber 
Infel nämlib waren die thraciſchen Sinties, 
mit welchem Namen wohl nur ein räuberijcher 
Volksſtamm bezeichnet wird. Die Urgonauten 
fanden die Infel bloß von Weibern bewohnt, da 
die Lemnierinnen, der Sage nah ihres übelrier 
chenden Athems wegen (eine von der Venus 
über fie verhängte Strafe) von ihren Männern 
verlaflen, diefe aus Rabe fümmtlih ermorbet 
und die Öppfipyle zu ihrer Königin gemacht 
batten, &s ließen fib nun Argonauten auf der 
Infel nieder und jeugten mit den vorgefundenen 
Meibern die fpätern Einwohner von #,, die Mis 
nyä, die aber fpäter von den Pelasgern vertries 
ben wurden, die fib dann dem Darius unter» 
werfen mußten. Miltiades befreite fie von der 
perfiiben Herrſchaft, und fie blieb nun lange 
Zeit den Athenern unterworfen, bis fie an die 
Macedonier Pam, mit deren ganzem Reiche fie 
an die Römer überging. — Der Umfang ber 
ziemlich gebirgigen, aber auch frubtbare Ebenen 
entbaltenden Inſel betrug nah Plinius 142,500 
römiihe Schritte. Schon in den Zeiten des 
ojaniiben Kreges, wo fie den Grieben als 
Hauptftarion diente, batte fie eine gleibnamige 
befeftigte Start, 'n ſpäterer 3. ir aber barre fie 
deren jwei,nimiih Morina (j. Palao Euftro) 
auf der Weitjerte, und Hephäſtia an der Noro= 
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weftipige ber Infel. Das Bauptprobuft ber 
Infel war die röthlicye Erde (Terra lemnia oder 
sigillata), die befonders der Berg Moſchylus 
bei Hephäftta lieferte und die theils als Farbe⸗ 
ftoff diente, theils befonders von den Aerzten 
als Heilmittel für'veraltete Wunden u. Schlans 
u. benugt wurbe, Chalenus meldet als 
ugenzeuge, baß eine beftimmte Quantität 
Erde alljährlich in feierlicher Prozeflion von den 
Prieftern abgeholt wurde, die dann bie einzelnen 
Portionen mit dem Bildniffe ber Diana bezeich⸗ 
neten und nun an alle Welt verkauften. 
Lemuns (Säugerh.), nah Desmareft, 
—— Gatt. der Rosores Cuu. der Orbn. 
der Nagmäufe und der Zunft ber Mühlmänfe 
nach Ofen, Lemmus Link, Georychus Ill, uns 
terMus. L, Eharakter: Die Zaͤhne find an der 
Zahl 16, wie bei den Felbmäufen und beftehen 
aus breiedigen Prismen; bie Ohren find im 
arg verborgen ; die Nägel an ben Borberfüßen 
nd zum Graben geſchickt; die Fußſohlen find 
dicht behaart; der Schwanz ift kurz. Sie be- 
wohnen bie norbifhen Gegenden von Europa, 
Afien und Amerika; 7 Arten: 1) L. nor- 
vegicus Desm, Norwegiſcher Lemming. 
Lemmar, Lemmel, Fjäl Mus, Georhynchus lem- 
mus Illig. Mus, Lemnus L, Schnauze ftumpf; 
Schwanz fehr kurz; Obren fehr Eur, im Pel 
verbergen, Die obern Theile find roͤthlich fal 
mit ſchwarzen $leden und Streifen; Geiten u. 
untere Theile weiß; die Borderfüße haben lange, 
zum Graben bienlihe Klauen; obere Borber: 
äbne gefurdt, meifelförmig. Körperlänge 6 
Kon. Schwanzlänge ’/, Boll, Aufenthalt: die 
Alpen von Norwegen und Lappland, Er wohnt 
oft in großer Menge dicht beifammen in unter= 
irdifhen Bauen. Geine Nahrung find allerlei 
flanzen, Birkenkätzchen, Renntbierflehten. Es 
nd ziemlich langſame Thiere, welche ſich aber 
in manchen Jahren erſtaunlich vermehren und 
dann große Züge antreten. Sie verfammeln 
fib dann im Herbfte, bilden Schaaren, die 1—2 
Spannen breit und einander parallel geben, und 
jirben fo von den Gebirgen herab, wobei fie 
alles Grüne, das auf ihrem Wege ftebt, abfref- 
fen, Meift geben fie Ubends und Nachts und 
‚liegen bei Tage ftille. Sie halten immer die 
gerade Linie, und ſchwimmen durd jedes in ih⸗ 
rem Wege liegende Waffer, wenn auch noch fo 
viel dabei umkommen. Steht eine unüberfteig- 
lihe Kelfenwand auf ihrem Wege, fo marfbiren 
fie um felbige herum und fegen dann doch den 
Meg in ber vorigen Richtung fort. Eisfüchſe, 
Wieſel und Raubvögel ziehen ihnen in Menge 
nach, und fo find gewöhnlich die meiften aufger 
rieben, ebe fie das Meer erreiben. In menſch⸗ 
lihen Wohnungen niften fie fib nicht ein. — 
Schreber, &. 19. A. — 2) L, migratorius 
Lichtenst. Der Wanderlemming. Gelblid 
falb, auf Scheitel und Naden ſchwärzlich; 
Schnauze ſchwarzbraun, die obern Vorderzähne 
find ſchief abgefhnitten, mit einer leibtenange= 
furde, Das Kleid ift einfaber, die Geftalt 
ſchlanker, der Kopf ſchmaler, Haare und Klauen 
fürzer ale beim vorigen. Körperlänge 6 Zoll, 
Schwanzlänge ohne Haarbüfhel 5 Linien, Bes 
wohnt ruffifh Lappland und ift feiner Wandes 


rungen wegen noch berühmter als bievorigelln, 
Schreber T. 1%. B. — 3) L. torquatus Pal 
Der Halsbandblemming. Ohren kürze u 
ber Pelz, an ber Spitze rothbraun behaa; 
Beine kurz und ſtark, Fußſohlen ganz behamn 
Der kurze Daum der Vorderfüße bat auch con 
Nagel. Die Haare auf dem Rüden rotbadkis 
und braun gemifdpt, mitten auf dem Ki 
dunkler, an den Seiten blaffer, unten jänıpı 
weiß. - Schnauze ſchwärzlich; um den Eden 
läuft eine dunkelbraune Binde und bilde m 
das Ohr einen Halbkreis; hinter biefem ein ne 
gelbes Halsband; Füße weiß, bräunlid ie 
laufen. Fußſohlen weiß. ag 
1 Zinie; —— 4'/, Linie. 
die nördlichen Ge * des Ural bis zum (1 
meer. Schreber 8.19%. — 4) L. hem 
Pall,. Der Schwertellemming. Eau 
Rüden und Seiten bes Rüdens rörhlid ga 
ſchwaͤrzlich überlaufen; Rüdenftreif ion; 
Seiten des Körpers, Schenkel und ale mim 
Theile ſchmutzig weißgrau. Der Shmu; » 
ftebt in einer bloßen Warze und iſt im Fri; id 
ganz verborgen. Körperl. 3'/, Zoll, Cine; 
länge 2'/, Linie. Bewohnt die äußerkn &> 
gen Europas im öftlihen Rußland mt 
appland, dann die Sandwüſten an te Hut 
Jaik, Jenifei, Irtiſch Schreber.i®-' 
L.hudsonius Less. Hubdfonifcer fımeiy 
Grau, leicht braun überlaufen ; Seiten nix 
Baud weiß; Vorberfüße mit einem fer be 
Daumrudiment. Die Nägel bes Rn = 
Beigefingers find fehr Hoc, faft det & 
Augen ſehr Bein, die Ohren unfidie. m 
Behaarung wollig, zart, Körperap = 
Zoll, Schwanzlänge 5—10 Linien, Da 
die Hudfonsbai. Schreber X. 1%. - 0! 
groenlandicus Scoresby. Grönlästii 
Xemming. Pelz weich, Haare an der dr 
fbwarjgrau, an der Epige verfäicuirh 
Schnurrhaare zahlreich, dunkelbraun ad ®" 
Augen groß, Die obern Xheile find day“ 
fbwärzlid und rothbraun zierlich gefledt. © 
etwas undeutlicher, graulich ſaͤwater Ei 
gebt von derNafenfpige bis in das @rmil. u 
untern Theile röthlich und die Farbe kr 4“ 
und untern Theile ift durch eine welleniemr 
Linie, weldye längs den Seiten des 1,1 
Nadens und Rumpfes binläuft und am bastt 
ften um die Vorderfüße ift, geidiehen. I 
Schwanz ift fehr Purz, aber ein Büfdel Far 
weißer Haare läuft über ihn hinaus. Died 
Burz, Nägel ftark, zum Graben geididt un = 
langen weißen Haaren bebedt. Die Buhiel“ 
find dicht weiß behaart, Körperlänge 5 3 
Schwanzlaͤnge 6 Finien. Bewohnt Grin 
zieht den Wohnungen der Grönländer nad ® 
macht die Dauptnahrung der Schneceulen — 
weißen Füchſe aus. — 7) L.albogularis Wer 
Der weißkehlige Lemming. Ermas Hm 
als der europäifche Lemming; Ohren mitteie® 
Pig, aber verborgen; Schnauze kurj. Bew 
rung weich; oben roftgelb, auf —ã 
lebhaft roſtroth, fein ſchwarz gefprentelt; © 
ten beller, ohne Schwarz; unten blaßſede 
Kopf u. Wangen fahlgelb; fhwarz geipri“ 
Lippen und Kinn weißlich; Borderhals sr 
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weiß, blaßgelb angeflogen; Füße weißlicd bes 
baart, obeu etwas bräunlid. Schwan; oben 
elb, ſchwarz gefprentelt, an den Seiten, an der 
Soise u. unten weiß; Krallen hell, hornfarben. 
Körperlänge 4 Zoll 7 Linien; Schwanzlänge 
9 Linien, Bewohnt Sittka im ruſſiſchen Nord 
amerika. 
Lemo, tiefer ſchmaler Buſen an der Weſtküſte 
der iſtriſchen Halbinſel im adriat. Meer. 
Lemoine (bildende Künftler): 1) 
Bean 3, franzöf. Maler, 1688 zu Paris geb., 
hüler von Tournieres u.2, Galloche, beſuchte 
1724 Italien und wählte in Rom ®, Xeni, €, 
Maratta und Pietro da Eortona zu Muftern, 
denn Rapbael u. Seinesgleihen waren damals 
für die Kunftjünger vergefien. Nab feiner 
MRüdkehr nad Paris zählte er ſogleich zu den bes 
rübmten Künftlern und erbielt, nadbem er 
bereits 1718 Mitglied ber Akademie geworben, 
1736 die Stelle eines Bönigl., Malers, Aber 
ſchon ein Jahr darnad hatte ihm fein angeftreng= 
te8 Arbeiten eine Seelenkrankheit zugezogen, 
die ihn zum Gelbftmord verleitete. &. malte 
am liebften große Räume öffentliher Gebäude 
aus, lieferte aber au zahlreiche Staffeleibilder 
und verbient im Allgemeinen das Lob, einer ber 
wenigen Künftler zu feyn, welche in Frankreich 
ur Zeit des herannahenden Berfalles der Kunft 
dic noch mit einiger Würde zur Selbftftändig- 
Beit erhoben und einem beſſern Geibmade hul⸗ 
bigten, als ber andere Troß von Malern. Er 
Pomponirte im großen Styl, gab feinen Figuren 
eine weniger tbearralifhe Haltung, als damals 
üblih war, und ift in Anordnung und Stellung 
derfelben wahr und natürlich, 'mannicfaltig und 
ungezwungen. Nur Beibnung und Kolorit has 
ben bisweilen ihre Shwäden, allein er beſtach 
Das Uuge durch geſchickte Behandlung der Fleiſch⸗ 
töne und ließ es bei der Friſche und Lebhaftigkeit 
feiner Zinten feinen Bildern nie an angenehmer 
Wirkung u. durdglüdliche Vertheilung von Licht 
und Schatten nie an Darmonie fehlen. Seine 
befannteften Werke find: Dercules, der Cacus⸗ 
Würger; — die Enthaltfamteit des Scipio; — 
Apotheoſe des Hercules, an der Dede des gres 
Ben Saals in Berfailles in Del auf Leinwand 
gemalt, 142 Figuren in9 Gruppen, an bie für 
10,000 Fr. Ultramarin verwendet war (diefes 
Bild war aud die nächfte Urſache feines Todes: 
Dad und Neid verfolgten ibn u. der ſchon ohne⸗ 
bin angegriffene Künftler fürdptete für feine pers 
Tönliche Freiheit fo, daß er, um der geträumten 
Daft zu entfliehen, ſich den Tod gab); — bie 
Kransfiguration am Plafond inSt. Thomas von 
Aauino; — feinMeifterftüd inDelift die Flucht 
nad Aegypten ;— die mündener Pinakothek be⸗ 
wahrt feine „Jagdgeſellſchaft, bei einer Mühle 
lagernd’. Geftohen haben nad ihm: &. Cars, 
M. Feſſard (u. U. die Herkulesapotbeofe), Le— 
vafleur, Thevenard, W. Walk, Feſſard, Des: 
places, Silveftre, Pelletier, Ravenet, N, Eos 
hin u. A. 2, felbit bat Mehres radirt. — 
2) Jobann Baptift, frangöf. Bildhauer, 1704 
zu Paris geb., erft Schüler feines Baters (Jo⸗ 
bann Yudwig 2, in ber 2, Hälfte bes 


17. Jahrh., durch Büften, Statuen und Bas» 
reliefs 


befannt und 1755, 9 Jahre alt, F), 


dann 2e Lorrains; auch de Troy und Largils 
liöre unterftügten ihn mit Rath und That. Ga 
20. Jahre gewann er ben großen Preis, wurbe 
aber von feinem vorforglihen Vater von ber 
üblihen Reife nah Rom zurüdgehalten. Er 
fah auch fpäter Rom nit, und bie ft mußte 
es büßen. Bei allem Xalent, bei aller ** 
Beweglichkeit konnte L., dem bie antike Kunft 
fremd geblieben war, ſich —— nach den Ge⸗ 
maͤlden ber damaligen franzoͤſ. Meiſter zum 
Bildhauer bilden; gezwungen, das zu thun, kam 
er in der Plaſtik bis zur Nachah der Ma⸗ 
lerei herab, verlor ben Blick für wahre 
Schönheit und biente der gefrönten Eitelkeit 
mit Werken der Schmeidhelei und Biererei. Seis 
nen hunderten von Königsbüften und feinen 
großmädtigen Königsftatuen und Dentmalen 
des Hochmuths und der Miederträchtigkeit trat 
die Zeit als Richterin entgegen; bie Revolution 
zerſchlug fie — feinen Ludwig XV, als Jupiter 
mit Donnerkeil und Adler, wie feine „Geheim⸗ 
niß der Verkündigung‘ in einem Basrelief von 
vielfarbigem Marmor! — 2. war übrigens ein 
Mann von gutem Charakter, gefällig und uns 
eigennügig. Er * 1778, 
Lemon, nordamerikan. Stadtgebiet, V. St., 
Staat: Ohio, Grafſchaft: Butler, eine wohl⸗ 
year Landſchaft mit mehren Städtchen 5 


evdlß,: 2060, 
Lemone, ital. Fluß, lombard.svenet. Königs 
reich, Gouvernem. Benedig, entipringt bei St. 
Bito , mündet in das adriatifhe Meer und ifk 
von Portogruaro an ſchiffbar. 

Lemonia (Bot.), nah Pourret, Untergatt. 
von Gladiolus L, 

Lemonia tribus(röm, Ant.),f. Tribus. 

Lemoniaden (Motb.), f. v. a. Leimoniaden. 

Lemon nipis (Bot.), ſ. v.a, Liemisbaum, 
Citrus javanica Blum, 

Lemonnier (Biogr.), 1) Pierre Charles, ach⸗ 
tungswertber franz. Gelehrter, ward zu Paris 
am 23. Nov, 1715 geboren, wanbte ſich früh dem 
Studium der Aftronomie zu und war noch nicht 
16 Jabre alt, als er fhon Beobadhtungen über 
die Oppofition des Saturn anftellıe, In einem 
Alter von 21 Jahren in die Akademie der Wifs 
fenfhaften gewählt, warb er mit Maupertuis 
und Elairaut auserfeben, einen Grad des Meris 
bians unterbem Polarfreife aus zumeſſen, bradıte 
den Winter von 1736 auf 1737 in Korneä zu, 
und löfte feine Aufgabe volltommen. Rad jeis 
ner Rückkehr fegte erfeine Arbeiten fort, fertigte 
einen Katalog der Zodiakalfterne, gabeine neue 
Karte des Thierkreiſes heraus, war ber Erfte, 
ber bie Beränderungen, welche die Refraktionen 
im Sommer und Winter erleiden, beftimmte, 
verbeflerte die Stermenverzeihniffe und maß 
zuerſt die Polhoͤhe von Paris. Im 3.1743 zog er 
in der Kirche Saint⸗Sulpice einen Meridian und 
1753 einen zu Bellevue, wofür ihm 15,000 Franks 
bezahlt wurden, die er zum Anfaufe neuer Ins 
firumente verwanbte.Ueberhauptwar er der Aſtro⸗ 
nomie leidendſchaftlich zugethan, fuchte fie aus al⸗ 
len Kräften zu fördern, u.nügte ihr nicht nur durch 
feine eignen Beobadtungen fo wie als Lehrer, 
fondern auch durch Einführung neuer Inftrus 
mente und der Methoden feiner aſtronomiſchen 
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beiden Seitenpfeilern des Chors einander gegen⸗ 
über. Die Jefuitenfirde ift in einem eins 
fachen und ſchönen Bauftyle ausgeführt. Das 
eben fo großartig gebaute Jeſuitenkollegium ift 
jest zum „Gubernium”, d. b. zum Sige aller 
oberften adminiftrativen Behörden gemacht wors 
den. Die meiften Bildhauerarbeiten in jenen 
Kirhen zeugen von einer Geſchicklichkeit in die⸗ 
fer Kunt, welche man in Polen nit erwartet. 
In der Nähe des Domes ftebt eine in gothiſchem 
Gefbmat aufgeführte Bleine Kapelle. Die 
Skulptur daran ift von außen und innen unge 
mein fleißig ausgeführt. Der Grifter diejer 
Kapelle ift mit feiner Gemablin auf einer der 
äußerften Bände abgemalt, mit der Unterfchrift: 
Georgius Brimow consul Leopoliensis, funda- 
tor istius capellae 1617. Esift bemerkenswerth, 
daß man in fo fpäter Zeit in Polen noch fo gut 
gordiih baute, — 2. iftber Sig dreier Erz⸗ 

ifchöfe, nämlich des katholiſchen Erabifdors 
—— regni), des griebifchsunirten Metropo⸗ 
iten, ebenfalls Erzbifchof von &, genannt, und 
des armenifchen Erzbifhofs, der allen armenis 
ſchen Gemeinden in ganz Galizien vorftebt. 
Das Klofter, in welchem der grieb.sunirte Mes 
tropolit nah ber Sitte der hoben ruffiihen 
Geiftlihen, wie der petersburger Metropolit im 
Newskykloſter und der kiewer Metropolit im 
Hoͤhlenkloſter, refidirt, bietet wenig Merkwürs 
diges dar. — Unter den griechiſchen Kirchen 2.8 
iſt die reichfte und interefiantefte die Wlodh s ky⸗ 
Zerkwa (die walachiſche Kirche). Sie wurde 
von zwei walabifhen Fürſten geftifter, welde 
fi mit ihren Schäigen vor den Türken nad 8. 
retteten, und zwar wurde fie von ihnen fo reich 
botirt, daß ihr noch jegt ein großer Theil des 
umliegenden Stadtquartiers gehört. Bon ihren 
mobilen Schägen bat fie aber in den Theilungs⸗ 
Priegen ſehr viel verloren. Sie ift die Kirche, 
die fih dem Papfte am fpäteften ergab; aud 
that fie es nicht ohne Bedingung und zugeftan« 
bene Privilegien, worunter 5. B. auch das, daß 
fie unmittelbar in erfter und letzter Inſtanz vom 
heiligen Stuble in Rom abhängen folle, obne 
daß die Vermittelung eines Biſchofs oder Erz- 
biſchofs zwiichen ihn und fie rräte, Der Metro: 
polit ift auf diefe Unabhängigkeit der walachi⸗ 
ſchen Kirche ſehr eiferfühtig geworden, betrach— 
tet fie als ein rebelliihes Schaf feiner Heerde 
und arbeitet daran, fie unter feinen Hirtenſtab 
zu bringen, was ibm aud, wie man glaubt, 
mit der Zeit gelingen wird. Die beiden Stifter 
find auf zwei großen Delgemälden in der Kirche 
dargeftellt, mit großen Prummen Säbeln an der 
Seite, und beide find ganz von oben bis unten 
in Purpur gekleidet, in purpurrotbe Mäntel, 
purpurnes Wamms, purpurne ofen, ja fogar 
rothe Stiefeln. 

Armenifhe Gemeinden find in L. feit dem 17. 
Jahrhunderte anfällig. Sie befigen bier mehre 
Kirchen; doc ift felbft die größte unter ihnen 
nur Blein. Der Gortesdienft wird darin ſowohl 
in polniſcher, als in armenifher Sprade gehal⸗ 
ten, 8. zähleim Ganzen 23 Kirden (in ber 
Dominifanerkirde ift das Denkmal ber 
Gräfin Borkowska von Thorwaldfen), 
1 luther, Bethaus und 2 Synagogen. Auch an 


Klöftern aller drei genannten Riten bat ®, kei⸗ 
nen Mangel; man zählt deren 9, darunter ein 
armenifches Nonnenklofter. Unter den neueften 
Gebäuden zeichnet fi vor allen das große Thea⸗ 
ter des Grafen Skarbek aus Es ik 
dies eine hoͤchſt eigentbümlihe Unternehmung 
diefes reichften aller galizifben Edelleute. Er 
Baufte dazu einen großen Play, auf dem früher 
ein Pönigliches polniſches Schloß ftand. Dieſes 
Schloß batte Sobieefi, der aus Zolkiemw (einem 
ihm gebörigen Sandgute und Städtchen in ber 
Nähe von 2.) gebürtig war, und ber felbit als 
König noch oft nah 2, und Zolkiew kam, um 
Schafzucht, Viehwirthſchaft und Aderbau zu 
betreiben, gebaut und bewohnt. Es iſt dies ne⸗ 
ben den Ruinen auf dem Löwenberge bie Hlafr 
fifchefte Stelle von &. Auf diefem Plage nun 
erhebt fih das Theater Skarbek, das dazu bes 
ſtimmt ift, der galizifhen Hauptftadt eine ih⸗ 
rer würdige Bühne zu geben. An das Theater 
find noch mebre Flügel angebaut. In dem eis 
nen foll ein großartiges Gaftbaus erablirt wer⸗ 
den ‚ in dem andern ein eben fo elegantes Kaf⸗ 
feebaus; Weinſchenken, Konditoreien und Bades 
häuſer follen ebenfalls in den Gouterrains 
und dem Rez de chanssee. fo wie Chambres 
garnies in den oberen Stockwerken damit ver: 
bunden werden. Die Räume, welde etwa noch 
übrig bleiben, will der Graf an Galanteriewaas 
renbändler, Uhrmacher, Krämer u, |. w. dermie- 
ihen, und fo foll denn mit einem Worte dieſe 
großartige Anftalt allen Wünſchen, die ein frems 
der Anretfender haben könnte, auf einmal ent 
fpreben. Der Graf erbielt von der Regierung zu 
den verfibiedenen Inſtituten, welde er zu ber 
gründen gedachte, Privilegien, mit der Bedin 
gung, daß das Theater fammt den übrigen Uns 
bauen nad einem Zeitraume von 50 Jahren der 
Regierung anheimfalle. Das jenige Theater 
von 2. ift nicht fehr ausgezeichnet. Es wird ger 
wöhnlich deutſch gefpielt, umd mur zweimal 
in jeder Woche polnifh. Das Publikum bilden 
die Mittelklaffen, die hiefigen deutſchen Krämer, 
Handwerker, Beamten und Offiziere, eben fo 
wie bei allen übrigen deutſchen Theatern in den 
flavifhen Ländern, in Warſchau, in Peters« 
burg u. f.w. Der wundervolle Kranz non 
blübender polnifber Damen, wie ihn Schulze 
noch im vorigen Jahrhundert in Baridau jab, 
romantifb umſchwärmt umd ritterlich bedient 
von den jungen eleganten Patrioten, fehlt jeht 
ganz. 

Die Rath⸗ und Stadthäufer der großen pols 
nifhen Städte liegen gewöhnlich von allen an 
dern Häufern ifolirt, mitten auf dem Haupt? 
plage der Stadt, dem fogenannten Ringe oder 
Markte, fo in Warſchau, Krakau, Wilna u. 
f.w., und fo auch in. Das lemberger Rat h⸗ 
haus ift ein fo anſehnliches und fhönes Ges 
bäude, wie nur wenige deutſche Städte eins bas 
ben, Es umfaßt mit feinen 4 hoben und beis 
nahe gleihlangen Klügeln einen vieredigen Hof. 
Rund um das Gebäude herum, mit den beiten 
Häufern und Kramläden der Stadt befegt, läuft 
der geräumige Ring, in der Regel von Kaus 
fern und Verkäufern fehr belebt. Die + Flügel 
des Gebäudes find von 4 Thorwegen durch⸗ 





. Lemberg. 








den, durch welde bie ra rg | bes 
fkändig aus» und einftrömt. Un den 4 Eden 
des Gebäudes ftehen 4 große fteinerne Waſſer⸗ 
baffins mit Boloffalen , gutgearbeiteten Statuen 
von Neptun und den Rajaden in der Mitte, bes 
nen zu Füßen bie das Pibeftal tragenden Lös 
wen und Geeungeheuer den lemberger Waſſer⸗ 
fhöpferinnen das Waffer zufpeien, In dem 
Hofe bes Ratbhaufes findet man viele Poloffale 
Figuren von Stein in einem Winkel zufammen= 
gehäuft, Löwen, Adler und das Wappen ber 
tadt, Es find bie alten Zierrathen des Rath⸗ 
baufes , bie man bei feiner Reftauration übers 
68* und für den neuen Plan unpaſſend ger 
unden hatte. Mitten darunter ſteht aud die 
hohe Bildfäule der Göttin der Gerechtigkeit, an 
Händen und Füßen verftümmelt, mit zerbrodes 
nem Schwerte. Rathhaus, wie Rathöverfaf- 
fung und Name erinnern bier, wie in gan; Pos 
len und fogar in ganz Rußland, an deutſche 
Buftände. Der Bürgermeifter heißt auf Polniſch 
Burgemefter, die Rathsherren deren in 2. 
20 find, Eonfiliarfhi. Insbeſondere war 
die Stabt Magdeburg und ihre Geridhtsverfafs 
fung für gan; Polen widtig und diente den 
polnifhen Städten ald Mufter. Ja eine lange 
Zeit waren bie magdeburger Gerichte fogar die 
oberfte Inftanz für alle polnifben Prozeßſa⸗ 
hen. Zu den fhönften Gebäuden 8,8 gehören 
außer ben oben bereits — die präch⸗ 
tige Reſidenz des armen. Erzbiſchofs, das Dis 
Pafterialgebäube oder vormalige Fefuitenfolles 
gium, das allgemeine Krankenhaus und der 
berrlihe, nah dem Mufter des Palais ropal 
erbaute Bazar. 2. iſt Sigder Gubernialbehör- 
ben, bes Militärobertommanbo’s, des galiziſchen 
Apellations gerichts, eines lutber. Generalfupers 
intendenten, eines Landbrabbiners; DOberpoftamt, 
Wechſel⸗ undMerkantilgericht, ftädtifhe Kran 
Benbausverwaltung, Arbeits= und Korrektions⸗ 
bausverwaltung, Sanitätsamt , Erelutions- 
Banzlei, Straßenbauamt, Bafferleitungsamt, 
orftamt, Stabtbauamt 2c.; eine 1841 von 1060 
tudenten beſuchte Univerfität mit einer reihen 
Bibliothek, eine ſtaͤndiſche Akademie, eine öko⸗ 
nomiſchepraktiſche Schule, 2 Gumnafien, eine 
Meals und eine Normalfbule, eine militärifche 
Schwimmfhule,ein Zaubftummeninftitut, mehre 
Patbol., griech. und proteftant. Schulen und 
Seminarien , veribiedene Wohltbätigkeitsans 
ftalten, worunter fib befonders bie neue gräfl. 
fBarbeffche Stiftung für 400 Arme und 600 
Waiſen und 4 Spitäler auszeichnen. Bemer⸗ 
Benswertb ift auch die anfehnlide, vom Grar 
fen Oſſolinsky geftiftete und reich botirte öf— 
fentliche Bibliothek und Münzfammlung, — An 
SKaffeebäufern, Konbditorbuden , Billardzims 
mern, Beinfhenten u. f.w, mangelt es felbft 
der Bleinften polnifhen Stadt nicht, um fo wer 
niger 2. Diefes bat beſſere und elegantere 
Kaffeehäuſer, als Dresden und mande ans 
dere beutfbe Stadt von gleiher Größe, Das 
befte ift das von Wolf am Markte. Alles ift 
bier wie in ganz Polen jegt franzöfifh und 
beutſch gekleidet. MWeberall in 2. Läuft bie 
deutfche Nationalität neben der polnifhen her, 


Alle Infhriften auf den Straßen und öfs 
fentlihen Plägen, wie alle Aufſchriften und 
Bekanntmadhungen bei den Kaufmannsläbden, 
find deutfh und polnifh. Bei den Buchhänd⸗ 
lern gibt es eben fo viel deutſche, als polnifhe 
Bücher, und auf den Straßen hört man beftüns 
dig nur biefe beiden Spraden. Das lembergi⸗ 
ſche Deutſch ift eine Abart des öfterreihifchen 
unb befigttheils eine Mengevon Ausbrüden und 
Redewendungen gemeinfhaftlib mit biefem, 
theils viele Wörter und Spredweifen, bie weber 
im öfterreihifhen, noch fonft in einem beutfchen 
Dialekte vortommen. Das Treiben in ben 
Straßen 2.8 ift fo lebhaft wie in allen polni⸗ 
ſchen Städen. — Die Inbuftrie bat in neuern 
Beiten bedeutend gewonnen, obſchon die Stadt 
Beine großen Fabriken enthält, fondern nur im 
den gewöhnlichen Gewerben thätig ift. Sie lies 
fert Flachs- und Hanfleinwand, Baummwollges 
webe, Tuch, Leder: und Peljwaaren, viele ges 
ringe Golds, Silber: und Schmuckſachen, Lichte, 
Seife, Kaffeefurrogate, Eifia, Bier und eine 
große Menge Branntwein. Nah Brody ift 8, 
der wichtigſte Handelsplag Galiziens, indem 
es nicht nur die Erzeugniffe des eigenen Landes 
vertreibt, fondern aud bedeutende Kommiſſions⸗ 
und Speditionsgefhäfte in rohen Produkten 
. , Rußlands , der Moldau 2. macht. 

m lebbafteften ift der Verkehr in der Dreis 
— ————— welche am Montage nach dem 
Dreikonigstage beginnt, 4 Wochen dauert und 
vorzüglid von Kaufleuten Galiziens, des übris 
gen Defterreihs, Rußlands und Polens, fowie 
vom galizifben und polnifhen Adel befucht 
wird, Mit diefer Meffe verbunden ift die vom 14, 
Jan. an 6 Wochen dauernde Kontraftenzeit, die 
große Geldgefhäfteveranlaßt. Außerdem findet 
im Frühjahr ein Markt Statt, welberam 24. Mai 
beginnt und 4 Wochen dauert, fo wie im Herbſt 
ein Markt, der am 12. Okt. anfängt und 2 Wo⸗ 
hen währt. in anderer Markt findet am Ag⸗ 
nestage Statt. Der vor einigen Jahren errich⸗ 
tete Wollmarkt beginnt am 1, Juliund dauert 
10 Zage. In, bat die galizifhe Hup os 
thekenbank auf Pfanbdbriefe ihren Sig, welche 
im J. 1839 die PBaiferlibe Genehmigung ers 
bielt. — Rebnungsverbältnifiex. Ge 
genwärtige Rebnungsart und Zahl—⸗ 
werth. Man rechnet bier wie in Defterreib und 
Mien überhaupt nah Gulden zu 60 fr. a4 Pf. 
im Zablwertb des Konventions=Kurants oder 
20 Buldenfußes. Der Silberwertb des biefi- 

en (öfterr.) Guldens ift demnach 21 Sgr. oder 

gr. im 14 Xhalerfuße und 1 fl. 13'/, Pr. im 
24/. Guldenfuße.. Umlaufenbe Mün en 
u. —— Kursverhältniſſe. Die 
bier kurſirenden Münzen find die öfterreihifhen; 
doch kommen auch polnifche, preußifhe und rufs 
fifhe in veränberlibem Werthe vor. Bei Wech⸗ 
felangelegenbeiten richtet man ſich gewöhnlich 
nah den wiener Kurszetteln. Maße und 
Gewicht. Längenmaß: der Fuß ift 0,296965 
Meter — 131,6435 parifer Linien lang = 0,93952 
wiener Fuß. Die Elle bat 2 Fuß, ift alfo = 
0,59393 Meter — 263,287 parifer Linien — 
0,76229 wiener Ellen. Getreidbemaß ift ber 
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Korzec (Korſchetz) oder Scheffel, welder in 
Halbe, Viertel, Achtel, Sechszehntel und Zwei 
undbreißigftel eingetbeilt wird. Der Zweiund⸗ 
dreißigſtel Korzec beißt Garniec (Barnes) und 
wird wieder in Halbe: und Biertel-®archyeinges 
tbeilt. Der Riertel-Garniec beißt Awarta 

Quart) und aud biefe wird wieder in Halbesu., 

iertel-Kwarty getbeilt. Demrab bat ber 
Korzec 32 Barcn (Garnigen) zu4 Kwarty. Der 
biefige Korzec iſt— 1233 Liter — 6300,73 parifer 
Kub.-Zoll und wird wie diefer — 2 wiener 
Megen gerechnet. Rlüffigfeirsmaße find 
der Barniec uud Me Kwarta des Bietreidemaßes. 
Biermaß. Das Bierfaß bat 36 Garch zu 4 
Kwarıy. Diefe Garcn und Kwarty find denje: 
nigen des Gerreidemaßes gleib und demnach — 
1,1507 wiener ®Bierfaß. — Gewicht. In allen 
Bolle, Tabafsgefäll- und Kaffenämtern bedient 
man fib des wiener Gewichtes, Beim biefis 
gen Handelsgewicht bat das Pfd. 24 Loth 
wiener Gewicht, ift alfo dem öfterreihifchen 
Apothekerpfunde gleich. Der Etr. bat 100 Pfr. 
und ift alfo — 75 wiener Pfd. °/, wiener 
Etr.; 100 lemberaer Dan»elepfund oder 1 lem- 
berger Etr. — 89,818 leipziaer Pſd. — 59.801 
preuß. Pd. — 84.002 deutſche Zollpfund. 
Medizinals» und Apothekergewicht if 
das öfterreihifhe oder wiener, — Geſchicht— 
libes. Der Großfürft Leo von Galizien 
gründete 8. um 120 auf den Trümmern ei: 
nes bereits von feinem Mater gegründeten 
Städtchens, weldes diefer auf Befehl des 
Tatarkhans Purondai wieder hatte ſchleifen 
müffen, Die neue Stadt fam bald in Aufnahme 
und wucs befonderr dadurch, daß wegen einer 
in Krafau auegebrehenen Hungerenoth viele 
Polen von dert bieber zogen. ®., das 1340 von 
Kafımir Il. eingenommen worden war, fam von 
den Ungarn, denen ed König Ludwig gegeben, 
1290 durch deſſ. Tochter Hedwig wiederan Polen. 
Das Ersftift wurde nach dem 15. Jahrbundert 
(nah Andern ſchon von Kafimir II.) gearünder. 
2, ward 1648 von den Ruſſen unter Ebilned 
2", Monate belagert und 1704 von den Schwe: 
den erobert. Im Jahre 1783 Pam es mit Galir 
zien an Defterreib. Die Univerfität (Alma 
Franciscea) wurde 1784 gegründet und 1817 er- 
neuert. Die Polen befegten 2. am 24, Mai 1809, 
aber im Frieden von Wien verblieb es dem öſter⸗ 
fabriten; 2200 Einw, 

Qembera (andere Orte), 1) bayer. Kirchdorf, 
RB. Pfalz, dar. Pirmafens; Mühlen, 
Glashütte, in der Nähe Quedfilberaruben und 
die Ruinen einer alten Burg; 1240 Einw.; 
— 2) öfterr.sfteierifbe Orte: a) Dorf, Kreis 
Eilli, Beyrk Planfenftein; 240 Einw.; — 
b) Herrſchaft mit Bezirk dafelbft, umfaßt 26 
Gemeinden mit 3000 Einw.; — ec) Dorf dar 
ſelbſt; Schloß; 130 Einw.; — 3) preuß. Dorf, 
Prov. Preußen (Welt:Pr.), RB. Martienwers 
der, Kr. Str oda 280 Einw.; — 4) belg. 
Dorf, Oftflandern, Gent; 500 Einwe; — 5) 
franz. Dorf, Depart. Mofel, Arrond. Sar— 
reguemines; Favencewaaren= und Thon— 
tabafpfeifenfabr.; 2210 Einw, 

Rembert, 3ob. Wilhelm, Hoffbaufpieler 
in Stuttgart und Dresden, fpäter in Wien; 


Lemberg — Lemene. 








ſchrieb: Ränke und Schwänke, Luftfpiel, Leip— 
zig 1813; Der Trauring, Schauſpiel, daſ. 
18135 Schauſpiele, Riga 18135 Dramatiſche 
Epiele, Leipzig 1816; Taſchenbuch für Schau: 
fpieler und Schaufpielfreunde, Stuttgart 1816 
(berausgeg. von I. W. und Karl), Münden 
1817, Bien 1821—233; Federproben (Erzäblun 
gen und Novellen), Wien 1820; Almanad dras 
matifher Spiele, baf. 1833 — 36, 2. Jahrg.; 
Novellen, daf. 1836, ꝛc. 

Lembke (aub Lemde), Jobann Philipp, 
Maler und Radirer, 1631 zu Nürnberg geb,, 
Schüler von M. Weyer und ®. Straub, Rach⸗ 
abmer Bourguignons und Pamboccio’s, in des 
ren Manier er Schlachten, Belagerungen, Märs 
fhe, Jagden 2c. malte, die mit großem Beifall 
aufgenommen wurden und ibm fogar einen Ruf 
nab Schweden verfhufften. Er ſchmückte das 
Schloß Drottingbolm mit Bildern, ſcheint aber 
nicht Pöniglib belohnt worden zu ſeyn, benn er 
+ 1713 zu Stodbolm in Armuth. Blätter von 
ibm verzeibnet Magler. Ein ſeltenes und 
ſchönes Blart ift „‚der Kalkenier und eim Jäger 
iu Ruß‘; eben fo „die Verfündigung an Ne 
Hirten”, in Rembrandts Manier. 

Lembeye, franz. Stadt, Depart. B.+Porös 
nees, Arrond. Pau; 1320 Einw. 

Lembo, afrifan, Stadt, Nieder-Guinea, auf 
der Kufte von Kongo. 

Rembroc, preuß. Bauernikaft, Pres 
Meftpbalen, RB. Münfter, Kr. Warendorf; 
230 Einw, 

2emchen, Simon, f. Lemnins. 

Lemene, öfterr.sitalien. Fluß, Venepig, 
entftebt aus der Vereinigung mebrer Klüfje in 
der Prov. Udine, bei Vortogruaro, mündet in 
das adriat, Meer bei Eaorle. 


Remene, Rrancesco, Gr®sen, ein itas 
lieniſcher Lyriker des 17. Jabrbunderts, 1634 zu 
Lodi geboren, widmete fib mit großem Erfolge 
den Wiſſenſchaften und leiftete feiner Rarerftadt 
als Geſandter an dem öſterreichiſchen Hofe und 
fpäter als Refident zu Mailand bedeuten! 
Dienfte. Mit — Vorliebe ſtudirte er die 
vorzüglichſten Dichter ſeiner Nation und be 
mühte ſich feinen Geſchmack nach ihnen zu bil⸗ 
den, welches ihm aber nie recht elingen wellte; 
denn er ſuchte die Poeſie zu —8 im Wörter: 
pompe, der durh Marino Eingang gefunden 
batte. Doc ftebt er bei feinen A Fehlera 
an Reinheit des Geſchmacks weit über den 
hochtrabenden, mit geſuchtem Wise und ge 
zwungenen Wortverbindungen fpielenden Die: 
tern — nur das Verkehrte preiſenden Zeit. 
Er + den 24. Juli 1704. 2. wollte beionders 
als geiftliher Dichter glänzen und bradte fait 
bie gefammte katholiſche Theologie in Senerte 
und Hymnen, die aber mit wenigen Ausnabmen 
von aller Begeifterung verlaffen find u. größten 
tbeils geradezu trivial genannt werden müſſen. 
Seine übrigen Gedichte, die nichtgeiſtliche bei 
Ben, befonders feine Kantaten und idullenar 
tigen Monologe, fo wie die Schäferfpiele: „N 
Narcisso“ (1699) u. „La ninfa Apollo“ (1710), 
find leicht und gefällig und fpreden eine narürs 
lihe Empfindung in lieblichen Berfen aus, 


Lemercier — Lemm. 


Seine „Poesie diverse‘ erfhienen in Mail. 
und Parma 1726in 2 Bänden. 

Vemercier, Nepomuckne Louis, ein 
reihbegabter, äußerft fruchtbarer Dichter und 
genialer Dramatifer, der lange vor ber Entftes 
bung der neuromantifhen Schule die wunderli⸗ 
chen Gefege ber franzöfiihen Dramaturgie zu 
verlegen, die Idee des romantifhen Schaufpiels, 
wenn auch einfeitig, zu erfaffen und trog bes 
allgemeinen heftigen Widerfpruhs von Seiten 
ber klaſſiſchen Kritik feine Neuerungen praktiſch 
burdzuführen wagte, warb in Paris am 20, 
April 1773 geb. Noch nicht 15 3. alt, trat er 
miteinerXragöbie auf: „Le Lévite d’Ephraim‘*, 
die, obgleih eine Nahahmung von Racines 
„Athalie“, bei der Vorftellung gefiel und gute 

offnungen von ihm erregte. Nachdem er feine 

tudien beenbdigt, entfchied er fih ganz für die 
Iiterarifhe Laufbahn. Sein Leben bietet in 
feinen äußern Ereigniffen nihts Merkwürdiges 
dar, Er bekleidete nie ein öÖffentlibes Amt. 
Lange Zeit behauptete er dem erftenKonful und 
nachher. Kaifer —— feine Unabhaͤngig⸗ 
keit, bis er eudlich durch die Umſtände dahin 
gebracht wurde, die Geburt des Königs von Rom 
zu beſingen, worauf das Inſtitut ihn zum Mit⸗ 
gliede wählte. Unter feinen Tragöbien ſteht 
„Agamemnon“ (1795), worin er die Geſetze der 
Blaffiihen Dramaturgie beobachtete, am bödhe 
ften ; in den folgenden: „Ophis“ (1799); „„Isule 
et Orovere“ (1803); „Baudouin empereur“ 
(1808); „La demence de Charles VI.“ (geſchr. 
1806, gedrudt 1814), deren Aufführung bie@ens 
fur verbot; „Fredegonde et Brunehaut‘‘ (1816); 
„Charlemagne“* (1818); „Clavis“ (1820); 
„Louis IX, ea Egypte‘ (1821) und „Les mar- 
tyrs de Souli‘‘ (1825), erlaubte er fih Neueruns 
gen, weshalb fie nicht gefielen. Seine Komö— 
dien find zweierlei Art: Hiftorifhe Komö— 
bie, die ihm gewiflermaßen bie Entitehung vers 
dankt und deren Eigentbümlichkeit darin bes 
fteht, daß der Dichter aus einer Staatsaktion, 
die nah dem alten Syfteme nur der Gegenftand 
einer Tragödie ſeyn kann, bloß die komiſchen 
Elemente hervorhebt; und Luftfpiele. Die bes 
rühmtefte feiner biftorifhen Komödien ift 
„Pinto“ (1800), bie erft 1834 ausgeführt werben 

onnte u. eine ungemeineWirfung hervorbrachte; 
näcft ihr find zu erwähnen „Richelieu on la 
journee des dupes“, weldye 1804—28 unter mi» 
nifteriellem Siegel lag; „L’ostracisme ou la 
Comedie grecque‘‘ 1823 unter dem Titel „Co- 
medies historiques“, Unter 2,8 übrigen Bufts 
fpielen, die beim Publitum nie viel Glüd mach⸗ 
ten, nennen wir nur „Le corrupteur‘“ (1822), 
dem die Tragifomödie „Dame Censure“ vorans 
geht, wodurd er fih an der Eenfur wegen ber 
ihm zugefügten Unbilden rädte.. Auch ſchrieb 
er ein Drama „Richard III, et Jeanne Shore“ 
(1824), u. bie Melodbramen „Les deux filles 


spectres“ (1827) u. „Les serfs polon.“ (1830). | 


ie Bahlfeiner epifchen u. didaftifhen Gedichte 
ift groß; unter ihnen zeichnen ſich aus diephilof. 
Gatyre: „La Panhyposcrisiade“ in 20 Ges 
fängen (Par, 1819—32); L’Atlantiade, ou la 
tbeogonie newtonienne, in 6 Gefängen (1812); 
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„Les ages frang.“, in 15 Gefängen 1803, und 
Les chants heroiques des montagnards et ma- 
telots grecs trad. en vers frang,'‘(2Bde., Par. 
1824— 35). Ungeachtet vieler Vorzüge und 
Schönheiten waren auch diefe Gedichte nicht frei 
von großen Fehlern, welde die franzöſ. Kritiker 
gefliffentlib hervorzuheben wußten. Kinige 
politifhe und andere Brofhüren 2,8 überge= 
hend, nennen wir no feinen Roman „Almin- 
ty, ou le mariage sacril&ge“, (Par. 1833), den 
„Cours analytique de litterature generale“ (4 
Bbde., daf. 1817) u. die „Remarque sur les bon- 
nes et les mauvaises innovations dramatiques‘‘, 
einen Abdrud feiner Auffüge in der „Revue 
encyclopedique‘, woran L. arbeitete, bis fie in 
die Hände der St.-Simoniften fiel, 

Remercier (bildende Künftler), 1) Ias 
kob, ſ. 3. berühmter franzöfifcher Baumeifter, 
1586 zu Pontoife geb., ſcheint ſchon 1607 in 
Rom gewelen zu feynund da den Grund zu feis 
nem verdorbenen Gefhmad durch das Studium 
der modernen Bauereien gelegt, bie Werke der 
Alten aber unbeachtet gelaffen zu haben. Gleich» 
wohl wurde er der gefeiertefte Architekt Frank⸗ 
reihe, ein Günftling Richelieu’s, deffen Schloß 
er baute, wie ibm denn überhaupt die ehrendften 
Aufträge zu Theil wurden. Seine größten 
Werke find: Das Kollegium und die Kirche der 
Sorbonne, der neue Palaft Richelieu's (fpäter 
zum „Palais royal‘ umgeftempelt), die Kirche 
ber Peres de l’Oratoire, die Kirhe St. Roch, 
die große Treppe des Schloffes in Fontaines 
bleau 2°, Mehre feiner Plane wurden von 3. 
Marot geftohen. Trotz feiner großen Arbeiten 
und glänzenden äußerliden Stellung (er war 
Architekt des Königs) Fer in armfeligen Um» 
ftänden, wann? ift nicht befannt, — 2) Phis 
lipp, Maler, 1689 zu Berlin geb., Zögling der 
Akademie der Künfte, befuchte Italien u. Frank⸗ 
reich, malte dann in Hannover das Bildniß dee 
Prinzen Friedrich, das er als Empfehlungss 
wer? mit nad London nahm, wo er bald der 
Günftling des Prinzen von Wales u. der Lieb 
lingsmaler der Großen wurde. In bie Ungnade 
des Prinzen gefallen, lebte er lange in der Ein⸗ 
ſamkeit auf dem Lande, kehrte aber fpäter nad 
London zurüd, machte eine Reife nad Irland 
und Portugal, + aber Pur; nad feiner Rüds 
kehr, 1760. Außer feinen vielen Bildniffen lies 
ferte er Genreftüde im Gefhmade Watteaus; 
geftochen haben nach ihm: Ardell, Faber, Hous 
fton, Batfon, Wilſoen u. AU. — 3) Charles 
Nikolas, franzöf. Maler, 1795 in Paris geb., 
Schüler von Regnault und 2ethiere, befuchte 
Italien, erwarb fih mehre Preismedaillen und 
bat fih mit feinen zahlreichen Genreftüden, 
Darftellungen aus der neueren Geſchichte, Lands 
fhaften und Arditefturbildern, die in die beften 
Sammlungen übergegangen find, einen guten 
Namen gemacht. 

Lemm, Friedrih Wilhelm, Schaufpies 
fer, geb. 1782, Sohn eines berliner Bürgers, 
befundete fhon in früber Jugend Neigung zur 
dramatifchen Darftellung, ging zum Theater u. 
fpielte eine Zeitlang Bleine Rollen ; Brühls Vers 
waltung gönnte ihm zur Entfaltung feines Tas 
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lents einen weitern Wirkungskreis und bie Res 
fultate feines redlichen Strebens traten von ba 
immer beutliber bervor. Im Jahre 1818 gar 
ſtirte &, mit ausgezeichnetem Beifall_in Wien 
und wurde bald nachher am Pönigl. Theater in 
Berlin für Lebenszeit engagirt. Der Beifall 
des Publitums wuchs, aber zugleib aud 2,8 
Kränklikeit, Trotz feiner Leiden ermübdete er 
nicht und unterzog fib gegen ben Rath ber 
Herzte ben gewaltigften Unftrengungen, bie 
dann ben Bes ang feiner unbeilbaren Krank⸗ 
beit nur beichleunigten. Seine legte Vorſtel⸗ 
lung war König Philipp im Den @arlos. Er 
am 16. Juni 1837. 2, war einer der haupt⸗ 
ächlihften Vertreter des Baffifben Dramas ; 
im hoben tragifhben Pathos hat er ſich mit be⸗ 
fonderm Glüde bewährt. 

Lemery (Biogr.), 1) Nicole, bekannt als 
Chemiker, wurde 1645 in Rouen geboren und 
widmete ſich der Apothekerkunſt, erlangte als 
Lehrer der Ehemie und Pharmacie fpäter zu 
Paris großen Ruf, mußte aber 1653 nad Eng⸗ 
land flübten, nachdem er als Ealvinift harte 
Berfolgungen erlitten batte, 8. bat bas be= 
rühmtefte Lehrbuch der Chemie in bamaliger Zeit 
unter dem Titel: Cours de chimie geſchrieben, 
welches ins Deutſche, Engliſche, Italieniſche und 
Lateiniſche überſetzt worden iſt. Pharma- 
cop6e universelle erſchien zuerſt 1697 in Paris 
von ihm herausgegeben, wurbe aber noch nad 
70 Jahren von Neuem aufgelegt. — 2) Louis, 
des VorigenSohn, berühmterArzt, 1677 zu Pa: 
ris geboren, wurde 1700 Mitglied ber Afabemie 
der Wiflenfbaften daf., 1710 Arzt am Hotel 
Dieu, 1722 Bönigl. Leibarzt, 1731 Profeflor der 
Chemie; + 1743. Schrieb: Trait& des alimens, 
Paris 1702, 12. ff, engl., London 1704. 

Lemförde (Geogr.), 1)bannöv. Amt, Dieps 
holz; 4820 Einw. ; — 2) Amtsort und Marft- 
fleden baf.; — und Grenzreceptur, 

oſtſtation, Legge; 920 Einw.; hieß früher 

auenförde. 

Lemgo, lippe- detmoldſche Stadt, an 
ber Bega im Amt Brake, bie größte Stadt 
des Fürftentbums, früher aber als Hanfeftadt 
weit blühender, bat 2 fürftlibe Häufer (Lippen 
und Annenbof), 3 Kirden, Synagoge, Haupt: 
fteueramt, Poftamt, ein JZungfrauenftift für 11 
adelige und bürgerlibe Jungfrauen mit einer 
Yebtiffin an der Spitze (geftifter 1306), ein 
Gymnaſium, Waifenbaus und Beguinenhaus. 
Die Stadt liefert außer Leinwand, Wollenzeus 
ben und Leber die befannten Meerfbaumpfeis 
fenköpfe, hat Leinwandhandel und eine Legge— 
anftalt für benfelben. Auch findet fi bier die 
einzige Buchhandlung bes Landes, fowie eine 
fehr alteu. ausgezeihneteBuhbdruderei;4100 €. 

Lemi, Gebirg, ſ. Kandia. 

Remia (Bot.), nah Bandelli, Untergat- 
tung von Portulaca L. 

demierre ober Lemiere , Antoine Ma 
rie, franzöf. Bühnenbichter, geb. zu Paris am 
12. Januar 1723, war ber Sobn eines Sporers, 
ber für die Erziehung beffelben kein Opfer 
ſcheute, und zog, nachdem er feine Studien been 
det , bie Aufmerkſamkeit des Generalpachters 
Dupin auf fi, der ihn mit bem Titel eines Se⸗ 
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kretärs zu ſich nahm, um, ohne fein Bart 
zu beleidigen, ibm die Mittel zu geben, ſich ſei⸗ 
nen —2 Beſchaftigungen zu überlaſſen. 
2, konkurrirte nun mehrmals um den Preis bei 
ber Akademie und ſah aud 6 feiner Gedichte 
rege Im —— läßt ſich wenig an 
hnen rühmen. Doch enthalten fie bier und da 
gute, ja ganz vortrefflibe Stellen. Gein erftes 
rauerfpiel „Hypermnestra“ ließ er 1758 aufs 
führen, und erntete damit, troß ber beißenben 
Kritiken Ben ‚ außerorbentliden Beifall, 
ben bafjelbe auch wegen der guten Anlage und 
Ausführung verdiente. Seine fpätern Trarer⸗ 
fpiele machten weit weniger Glüd; die beiten 
unteribnen find: „La veuve du Malabar“; „Bar- 
nevelt‘ (1784), beide eigentlich bloß bürgerlide 
Zrauerfpiele, und fein legtes, „Guillaume 
Tell,“ das bei der erften Aufführung mit Kälte 
aufgenommen, Purz vor bem Ausbrude der Re 
volution ein Lieblingsftüd des Publitums, von 
ben Kritikern aber der rauben und harten Berie 
wegen mit Recht getabelt wurde, wie denn über 
baupt feine Stüde den Leſer von Geidmad, 
ber einen wohl angelegten Plan , gut durdges 
geführte Situationen unb eine reine Dittien 
verlangt , durchaus nicht befriedigen Bönnen. 
Seitdem fchrieb 8, nicht mehr für's Theater, 
beklagte den Eindruck, welden fein „Tell“ ge 
madt und äußerte eines Tags, als man ibn 
über den Grund fragte, warum er feine Trazo ⸗ 
dienmebrfchreibe: „La tragedie eourt les rees 
Außerdem hat er mehre beichreibende und kehr⸗ 
gedichte verfaßt, die an ſchoͤnen Einzeindeiten 
reich find, was beſonders von ben Grbiäten 
„La peinture‘‘ (Par. 1769) und „Les fastes, 
ou le usages de l’annde“* (daf. 1779) gilt. Ran 
ches Anmutbige entbalten auch feine „Pitces 
fugitives‘ (daf. 1782). 2. war cin durd 
wadrer Mann und dabei fehr naiv » wigig. 
Erft 1781 erbielt ereine Stelle in der Alademit. 
Durch bie Gräuel der Revolution wurde er 
förmlich betäubt und *F, nachdem erfaft ale 
Mittel zu feinem Unterbalte verloren, zu 
Germain en Laye am 239. Juni 17%. Erine 
„Oeuvres“ wurden von Perrin (3 Bbe, Par. 
1810) herausgegeben. , 

Lemigton, nordame rikaniſches Stadtgebiet, 
Staat Vermont, Grafſchaft Eifer, A Beil 
norböftlih von Montpelier, 591 Meil. ven®af 
bington; Boden: uneben und bergia, mit fr 
lihen Ländereien an den Ufern der Flüſſe. 
&lüffe: der Eonnecticut an der füböRl, Örenit, 
Pleine Nebenflüffe deffelben, wovon einer eins 
50° hoben Wafferfall bilder; 150 Einw. 

Lemincum (a. Geogr.), Ort der Allobregeriz 
Gallia viennensis, öftli von Bienna; jcht 
Ehambery in Savoyen. 

Semingbeyen F * Hofſtatt, Rheinpre: 
ding, R.B. Düffeldorf, Kr. Solingen; I@E. 

Lemintbocheorton (pharm. Bot.), ſ. v. % 
Burmmoos, Helminthochorton. 

Lemire (bildende Künftler): I) Reel, 
berühmter franzöſiſcher Kupferfteber, 173 zu 
Rouen geb., Schüler vonLebas, wurde Mitglird 
der Akademien von Rouen und Lille; + 1801 mu 
Paris. Er behandelte die kalte Nadel mit ums 
gemeiner Gicerheitz befonders geiftreih find 
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eine Bignetten in den Ausgaben bes Boccaccio, 
orneille, Lafontaine, der Histoir& de St, Louis, 
der Metamorpbofen Dvids (1770) c. Ein Ver⸗ 
— feiner Blätter (nach Teniers, Lacroir, 
arracci, X. bel Sarto, Parmeſano, Moran⸗ 
dini, Minderhout, Berghem, J. D. Descamps, 
J. €. Robin zc.) gibt Naglers Künftlerleris 
Bon. — 2) Karl, eigentliih Karl Sauvage, 
gen. L., fränzöfiiher Bildhauer, Stammvater 
einer Künftlerfamilie, die nod jegt blüht, um 
1748 geb., erbielt 1808 für feine Statue eines 
Hirten die Medaille, arbeitete 1810 (im Auftrag 
der Regierung) die Marmorftatue des die Bogen⸗ 
fehne befeftigenden Amor und 1812 die des Ges 
nius der Poefie zc., Kurz nad 1819, wo er ein 
Kind, das eine Ente fängt, in Marmor aus 
führte, ſcheint er+ zu feyn. — 3) Anton Saus 
vage, desBor. Sohn, Maler, 1773 zu Lune⸗ 
ville geb., Schüler Regnaults, befonders bes 
kannt durd feinen „Tod Hannibals“, einem 10 
u 6' großen Gemälde, das 2, der Stadt Douai 
Inentte, die ihm dafür mit einer goldenen Me— 
daille beebrte. — 4) Mehre andere Künftler 
und Künftlerinnen, fämmtlih Nachkommen oder 
Verwandte von ®. 2). 

Lemkendorf (Groſß-⸗L.), preuß. Pfarrborf, 
Prov. Preußen (Oſt-Pr.), R.:B. Konigsberg, 
Kr. Allenftein; 330 Einw. 

Lemland, eine der bedeutendften Alandinfeln 
im balt. Meere; bewohnt; 60° 4 nördl. Br.und 
17° 45° öftl. 8; SG TOM. groß. 

Lemlum, afiat.stürt. Dorf, Ejalet Bags 
dad, zwifchen Tigris und Eupbrat, mit Gra⸗ 
bern vieler mohammedaniſchen Helden, die hier 
in einer Schlacht geblieben find. 

Lemma (grieb.), 1) in der Dialektik, sumtio 
im Borbderfaß, aus dem man etwas folgert; — 
2) ein entlehnter Sag, ben eine Wiſſenſchaft 

B. die Philofophie, von einer andern z.B. 
er Mathematik, Geſchichte, entlehnt, weshalb 
er au, im Gegenfag von dem unmittelbar zur 
MWiffenfbaft gehörenden (einheimifhen Gay 
propositio domestica), fremder Sag, (propo- 
sitio peregrina) genannt wird. — 3)(Mebd.), ber 
Reſt, das Uebriggebliebene, der Bodenfag (3. 
B. ineinem ausgeleerten Arzneiglafe, nicht etwa 
im Darne). 
Lemmar (engl., Säugeth.), f. v. a. Lem⸗ 


ming, Lemaus norvegicus Desm, 
Lem: Mas, Infelgruppe an der Sübfüfte 
von Ehina, Prov, KouangsKoung. Die 


bedeutendfte Infel heißt Tamquan⸗Tow. 

Remmatium (Bot.), nab Decanbolle, 
Gattung der Compositae Senecionideae Dec, 
an: L. rotundifolium Dee, Ötraud in Bras 

ien. 

Lemmatophila (Entom.), nah Odbiens 
heimer, Gattung ber Lepidoptera nocturna 
Latr,, der Ordnung der Falter und ber Zunft 
ber Nachtfalter nah Oken. Charakter: 
BVorderflügelkolbig, lang, feidenglängend; Hin⸗ 
terflügel lang undbreit, ; Feten kurz; Färbung 
unfheinbar. Arten unbedeutend, 

Lemmel (Säugeth.), ſ. dv. a. Lemming, 
Lemnus norvegicus Desm, 

Lemmens, Erwin, bekannter unter bem 
lateinifgen Namen Lemnius, geb, zu Bis 


Eitger in Seeland 1505, ftudirte zu Löwen Mes 
dicin und Theologie, praßticirte dann 40 Jahre 
lang in feiner Baterftadt, wo er großen Ruf ers 
langte, erwählte aber zulegt den geiftliben 
Stand und + als Kanonitus 1568. Zu ihrer 
Beit Epoche machten folgende feiner Schriften: 
De astrologia, Antwerp. 1554, Sena 1587, 
Leyden 1638, 16.5 — De occultis naturae mira- 
eulis libri I,, Antwerpen 1559, 12.; französ 
fifh überfegt, Antwerpen und Paris 1567, und 
ebenfalls ſehr oft, zulegt Leyden 1666, 16., 
deutfch, Leipzig 1588, ital., Venedig 15675 — 
De habitu et constitntione corporis, quam tri- 
vialis complexionem vocant, libri Il., Antwerp. 
1561 , 12. u. oft, zulegt Frankf. a. M. 1609, 12., 
ital,, Venedig 1507, 12.5 — Similitudinum et 
parabolarum, quae in Bibliis ex herbis et arbo- 
ribus desumuntur, explicatio, Untwerp. 1569, 
und fehr oft, zulegt Frankf. a.M. 1621, 12., 
franz. Paris 1577, 12., engl. Oxford 1587. 

Lemmer(Säugeth.), f. v.a. Lemming, Lem- 
nus norvegicns Desm, 

Lemmer (Geogr.), bolländ. Stabt, Fries 
land, füdblib von Sneet, an ber Zulder-Bee; 
2100 Einw. 

Lemmerbach (Binterfee), öfterr. Dorf, 
Salzburg, Pfleggeriht Thalgau; Jagdhaus; 
300 Einw, 

Lemmersdorf, preuß. Vorwerk, Prov. 
Brandenburg, R.:B. Potsdam, Kr. Prenze 
lau; 130 Einw. 

Lemming (Säugeth;), Nagmäufegattung, 
f. v. a. Lemnus Desm. — Gemeiner norwes 
gifhber®,,f. v. a. Lemnus norvegicus Desm, 
(Mus Lemnus ZL.) 

Lemmje, bannöv. Dorf, Kalenberg, Amt 
MWennigfen; 170 Einw, 

Lemmofteofclerofis (Osteosclerosis cor- 
ticalis, franz. l’ost&osclerose corticale),bei o bs 
ftein (Pathol. Anat., $. 678, Ehir.), die äußere 
oder Rinden-Dfteoflerofe, Berdidung der äußes 
ren Theile eines Knochens. 

Lemmus (Säugeth.), nah Lin?, Nagmäus 
fegattung, f. v. a. Lemnus Desm, 

Lemma (Bot.), J. nah Linn, Waſſer⸗ 
linfe, Meerlinfe, Entengrüge, Enten 
flott, Entengrün, Gattung der Aroideae 
Rchb,, Lemnaceae Dec., Diandria Monogynia 
L. Charakter: Blürhenhülle eine einblätts 
rige, häutige Scheide, aus welcher nach einander 
2 Staubgefäße mit Doppelantheren und ein 
bider, walziger Griffel mit tridterförmiger 
Narbe bervortreten.. Schlauchfrucht 1fächrig, 
2⸗ Afamig, am Grunde ringsum auffpringend. 
Samen elliptifch, geitrihelt, auf einer Seite ge⸗ 
mwolbt, auf der andern flad. Die Gattung ent» 
gi einjährige Kräuter, die alle Teiche u. fie» 

enden Gewafler von Europa, Nordamerita u. 
Neubolland bededen und den Waſſer⸗Inſekten 
und Röhrenpolypen zum Aufenthalte und dem 
Enten zur Nahrung dienen. Gie entitehen auf 
bem Boden, reißen fih aber fpäter los und ers 
heben ſich auf die Oberflähe. Wo fie häufig 
find, verbreiten fie einen moberigen Geruch. 
Bon YArten find die merkwürbigften: 1) L. 
gibba L,, budlige WB. Laubartige Stens 
geltheile (Blätter) verkehrtseirund, gewölbt, 
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unterſeits halbkugelig, ſchwammig locker; Wur⸗ 
zeln einzeln. Schkuhr, X. 281. — 2) L. mi- 
nor L.,tleine W. Laubartige Stengeltbeile 
verkehrt⸗ eirund, auf beiden Seiten flab; Wur⸗ 
zeln einzeln, Shwimmt in breiten rafenförmis 
gen Häufcen auf den ftebenden Gewäſſern, tft 
am bäufigften und vermehrt ſich außerordentlich 
fhnel. Schkuher, €. 21. — 3) L.polyrrhiza 
L., vielwurzelige W. Laubartige Stengel: 
tbeilerundlievertehrtseiförmig, etwas gewölbt; 
Wurzeln zablreib, büſchelförmig. Schkuhr, 
T. 251. — Diefe3 Waſſergewächſe wurben früher 
unter bem Mamen Herba Lentis palustris s. 
Lemnae, als kühlendes Mittel bei gichtiſchen 
Entzündungen und gegen Gelbſucht angewendet. 
—4)L. trisulca L., a, W. Laubartige 
Stengeltheile zahlreich, länglich, kreuzweiſe ges 
ftellt, groß; Würzelden einzeln. In ftebenden 
Gewäffern untergetaucht, tritt aber zur Blüthe— 
eit im Juli bervor. Micheli Gen., &. 11, 
k 6. Die Gattung ift der Typus der Lemna- 
ceae Dec. u.f. w. — Il, Nab Rafinesque, 
Moosgattung. Arten unter Riccia Mich, 

Lemnaccä (Bot.), nab Dekandolle, mo— 
nokotyledoniſche Pflanzenfamilie. Allgem. 
Charakter: Perichon fehlend. Männliche 
Blütben einzeln oder zu zwei, einmännig: Staub⸗ 
gefäß fadlih; Anthere 2fäherig, die Fächer an 
der Epige fib berührend, am Grunde auseinans 
berftehend, in einer feitliben Längsrige auf⸗ 
fpringend, Weiblibe Blüthen einzeln: @iers 
fto# Ifädberig, I— mebreiig; Griffel 15 Narbe 
weitstribterig. Frucht 1— mehrfamig, eine ges 
ſchloſſene Schlauchfrucht, oder umſchnittene Kaps 
ſel. Samen eiweißhaltig. Keim achſenſtändig, 
geradez das Wurzelende verſchiedenwendig. 
Krautige, ſchwimmende oder untergetaudte 
MWafferpflangen, wurzellos oder mit mügdens 
tragenden Wurzelzjafern verfeben, mit einem 
(durb Verfhmelzung der Stammes und Blätters 
mafle bervorgegangenen) Laube. Die Blütben 
einhäufig (in Form einer 1— 2männigen Bitt: 
terblürhe genäbert) von einer frugigen, bäutigen, 
zulegt unregelmäßigegefpaltenen Scheide um: 

eben, aus der obern Fläche oder am Rande bes 
aubes bervortretend. 

Bu diefer Bleinen Kamilie, über deren Stellung 
im natürliden Syſteme man noch nit einig 
ift, gebören 9 Arten, in einer (Lemma L.), 
oder nab Schleiden in4 Gattungen, welde 
über die gemäßigte Zone aller Welttheile ver: 
breitet find. Reichenbach ftellt die Lemnaceä 
als Untergruppe unter die Alismaceae Potamo- 
getoneae, Dfen bildet aus ihnen eine Abthei⸗ 
lung feiner Samenfarren oder Narfen (RI. 3, 
Bunft 10). 


Remnis (a. Geogr.), Stadt in Mauritania 
Caesarea, nordöſtl. an der Mündung des Malva. 

Lemniſche Erde (Min.), ſ. v. a. Bolus und 
Ochran, (f.d.). 

Lemniscia (Bot.), nach Schreber, Gat— 
tung der Sapotacene Hehb., Polyandria Mono- 
gynia L, Kinzige Art: L, floribunda Willd, 
Straud in Guyana, 


‚muble; 460 


Longuette, ein (langes) Polfter, Kiffen; aud ein 
fo bereitetes Peffarium, Charpiewieke. 

Lemniscns 1) (gried. Ant.) (Ajvos, Lana, f. 
dv. a. infula laenia), ein berabhängendes Ban 
an den Kränzen (coronalemniscata), urfpräng- 
lih aus Lindenbaft, wurde mit der Zeit aber aus 
foftbaren Stoffen und zulegt aus Gold: u, Ei: 
berbledhen verfertigt.. S. Plin. 21,4 Ein 
Kranz warfbonein Siegeszeichenu, eine Beleh⸗ 
nung: größer war bie Eh, wenn ein foldes 
Band baran war; auch wurden biefe Bänder als 
eine Ehre befonders gegeben ober zugemorfen. 
— 2) (Philol.), kritiſches Zeichen, nah Epipha⸗ 
nias von Origines eingeführt, zur Bemerkung, 
daß verfchiedene Erklärer der biiligen && 
eine Stelle mit gleihem Sinne, aber in derſchit⸗ 
benen Sprachen ausbdrüdten, 

Lemniscus BReilli (Laqueus, Scleift, 
Anat.), ein neben der obern Spige der Dlin 
und neben der Pyramide in die Brüde tretendes, 
binter ihren Querfaſern emporfteigendes Büntel 
im Gebirne, 

Lemuisfata (Matd.), Erumme Linie des 4, 
Grades, deren Gleichung it <x<+yP= 
aa(><>x<— yy); bat bie Gefalt einer quer 
liegenden Achte (o), alfo eine Art Schletie, wo 
ber ihr Name. Mit ihr baben fid befonden 
3. Bernoulli, Fagnano und Euler beidäftiat. 

Lemnisque (franz, Zoepbot.), nad 
Quoy u. Ganmard, Zoologie de Freyciast, 
pl. LXXXV1. F. 1., Quallenart, wahrisenid 
nur ein$ragment von Cydippe pileus, Mchaæh. 

Lemnis (Geogr.), 1) (Komnica), preuf. 
Dorf, Prov, Pofen, u a Bremberz, Kt. 
Ezarnifau; Vorwerk, Forſthaus, Waſſer⸗ 

Cinw.; — 2) fadjensweimar. Dorf, 

Kr. und Amt Neuftabt, am ber Drla; Ritters 

ut, 2Müblen; 170 Einw.; — 3) Nebenfluß der 
aale im Fürſtenthum Reuß. 

Yemnins (Biogr.), 1) Simon, eigentlich 
Lemchen, ein wigiger Epigrammarift und bris 
Bender Satyrifer, ward zwifchen 1510 und 150 
zu Margadant in Graubündten geboren, fhubirte 
1533 zu Ingolftabt und begab fich von dert nad 
Wittenberg, wo er nad feiner eigenen Angabe 
fünf Jabre lebte. Er hatte fi frübzeitig dur 
Lebbaftigfeit und nicht gemeine Eprabkenntntfie 
ausgezeidhnet u. fand bei Melanchthon die freund» 
fhaftlihfte Aufnahme, Seiner ausgezeidne 
ten Kenntniffe wegen ertbeilte ibm die dortige 
Univerfirät ungefuht und unentgeltlid die Me 
gifterwürde, Auch war er fo eng mit Meland- 
thon verbunden, baß er dieſem, als 1536 wegen 
ber Deft diellniverfität nach Iena verlegt wurde, 
babin folgte, und mit ibm wiederum nab Bits 
tenberg zurüdkehrte. Aber fein feuriger Geik 
überließ fib einigen Ausſchweifungen, die ſeint 
älteren, Baltblürigen Beſchützer ibm böder am 
rchneten, als billig war. aber wurden fer 
nem Wunſche, eine Profeffur in Wittenberg ze 
erbalten, allentbalben Hinderniffe in den Bis 
gelegt. Am meiften aber ſchadet ibm feine 15 
herausgegebene Sammlung von Epigrammen, 
in welden nit nur mehre Wittenberger der 
fportet, fondern auch der Kardinal Erjbiſche 


Lemnisens (Ehir.), ein (aus mollenem | Albrecht, Lurbers bitterer Feind, als ein Bes 
Seuche zufammengerolltes) Verbandſtück, eine |fhüger der Wiſſenſchaften gepriefen wurde, 
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Diefe an ſich unſchuldigen poetifben Spiele ers 
regten Luthers ganzen Zorn, welder, nicht zus 
frieden mit der Konfisfatton der noch vorbandes 
nen Eremplare u. der Beitrafung des Druders, 
dar feine fortgefegten Verfolgungen &, nö— 
tbigte, die Flucht von Wittenberg zu nehmen. 
Man verfolgte ibn mit Stedbriefen, und ver- 
wies ihn, da biefe fruchtlos blieben, förmlich 
von Wittenberg. Noch vor dieſer Relegation 
predigte Lurber wider ihn und nannnte ihn einen 
„ebhrlofen Buben“, feine Epigramme „ein recht 
Erzſchand⸗, Schmach⸗ und Lügenbub, dadurch 
er nach allen Rechten billig den Kopf verloren 
hätte." 2%, wandte fib nad Bafel, wo er ver: 
mutblib in einer Buchdruderei als Korrektor 
feinen linterbalt fand, Kaum batte er jedoch 
bas Relegationspatent gelefen und von Luthers 
heftiger Strafprebdigt gebört, ale er feine Epi— 
gramme, mit einem zweiten Bude vermehrt, 
aufs Neue berausgab, ſich darin die gröbften 
Ausfalle auf Luther und feine audern Feinde 
erlaubte und Schmähungen mit Obfeönitäten 
abwechſeln ließ. Camerer ſchrieb dagegen eine 
nicht heftige, aber ernfte und würdige Gegen— 
chrift (Elegias hodoiporicas), Hierauf gab 

. feine Apologie beraus, in welder er theils 
feine erften Epigramme in Schug nimmt, tbeils 
neue heftige Angriffe auf Lurber macht. Diefe 
Apologte gehört unter die größten literarifhen 
Seltenheiten. Rod felteneraberiftfeineunter dem 
Namen Lucius Pisaeus Juvenalis erfhieneneMo- 
nachopornomachia (d, Mönds » Huren= Krieg), 
in weldyer er, wie er ſchon lange vorher gedroht 
hatte, wenn man ibm Peine Ehrenerklärung 
gäbe, „die@reuel des wollüftigen Wittenberge” 
aufdecken wollte. Diefe ſchmutzigen Bogen find 
Luthern dedicirt, und man weiß nicht, wie viel 
man von bem Inbalte derſelben der Wabhrbeit, 
wie viel dem Haſſe bes gereijten L. zuſchreiben 
foll, Das Ganze ift eine Art Komödie ber nie= 
drigften Art, worin Benus, Luther, Jonas, Spas 
latin, ihre Frauen nebft ihren Liebbabern und 
einigen Nebenperfonen die unzüchtigſten Ger 
fpräde führen. Im J. 1540 gelang es endlich 
2., bei dem neu errichteten Gymnafium zu Chur 
in Graubündten als Lehrer angeitellt zu werden, 
Hier gab er mehre poetifdbe Schriften, unter ans» 
dern eine Ueberfegung der Odyſſee (Bafel 1549, 
2 Bde.) heraus, bie befonders in Stalien feinen 
literarifden Ruf verbreitete, und -F 1550 an der 
Pet. — 2) ©. v. a. Lemmens. 

Lemnos (Stalimene, Limije, Geogr.), 
1) europ.stürf. Infel, im Archipel, ſuͤdweſtlich 
von Imbro, 7’, FM. mit 8000 Einw. Sie 
beftebt aus zwei Halbinfeln durd eine Landenge 

wifben dem Paradifo (nörblih) und dem Das 
33 San⸗Antonio (ſüdl.) verbunden. Ihre ehe⸗ 
maligen Vulkane ruhen ſeit Jahrhunderten, doch 
verrarben noch heiße Quellen die vulkaniſche 
Beſchaffenheit ihrer gebirgigen Oberfläche. Sie 
iſt ganz von Holz entbloßt, leidet an Waffer- 
mangel, ohne jedoch unfructbar zu ſeyn. Die 
berubmte limnifche oder Siegelerde (ſ.kemnus, 
©. 1560), die man nod jegt nur unter großen 
Feierlichkeiten, u. zwar auf der Nordweſt-Seite 
der Inſel gräbt, wird nur nech zu Gefäßen benugt 
und hat, feitdem fie von den Aerzten als Heil: 


mittel nicht mehr angewendet wird, viel von ih⸗ 
rem Wertbe verloren. In der Tärkei gilt fie 
als Mittel gegen Schlangenbiß u. Gift. Berge 
und Thaler find fbön, die Gräfer und Blumen 
mit Bienen, die Fluren mit Süderzeuguiflen, 
das Weideland mir Heerden nnd die Hügel mit 
Meben bejegt. Die Einwohner find der Mehr: 
zahl nach Griechen, die ſich mit Landwirthſchaft 
und Fiſcherei beſchaäftigen, auch häufig als Sees 
leute in Konftantinopel dienen. Etwas füdlich 
taven liegen ein Paar Bleine Eilande, wovon 
einesdagtoftratt heißt. — 2) Stadt u. Haupt» 
ort der gleibnam. Infel, auf deren Weſtküſte; 
Sitz eines griechiſchen Bifhofs ; Fort auf hohem 
Kelfen, Bleiner Hafen, Schiffswerfte; 2000 €, 
Lemnus (a. Beogr. u. Grfch.), eine der grös 
Beren Infeln des ägatfben Meeres und eine der 
nördlichſten deflelben, weshalb fie gewöhnlich 
zu Thracien geredbnet wird. Sie lag ſüdlich 
von Thaſus und Samotbrace, ſüdöſtlich vom 
Berge Athos und ſüdweſtlich von der Injel Im— 
brus und war dem Vulkan gebeiligt, der, 
von Jupiter aus dem Olymp berabgefibleudert, 
auf fie verabgefallen feyn und daher aud auf 
ıhr feine Werkſtatt haben follte, weshalb denn 
auch die ganze Infel bisweilen Vulcani insula 
bieß. Nah Sagen und Berichten der Alten 
ſcheint &. einft vulfanifb gem: fen zu ſeynz doch 
findet fib von diefer Eigenthümlichkeit jegt 
merfwürdiger Weife feine Spur mehr. Diefe 
auffallende Erfheinung ſucht man durd die 
Unnabme zu erklären, daß der ganze öſtlichere 
Theil der Infel mit dem berühmten re 
den Berge Moſchylus durb einen gewaltigen 
vulkaniſchen Ausbruch vernidtet und in bie 
Tiefe des Meeres verſenkt worden ſey. Die 
fpätern Namen ber Infel (der alte Name war 
Aethalia) leitet man von der großen Göttin 
(der Mutter Erde) ber, die bei den Thraciern 8, 
genannt wurde, Die älteften Bewohner ber 
Infel nämlib waren die thracifben Sinties, 
mit welhem Namen wohl nur ein räuberifcher 
Voltsftamm beyeihnet wird. Die Urgonauten 
fanden bie Infel bloß von Weibern bewohnt, da 
die Lemnierinnen, der Sage nach ihres übelrier 
chenden Athems wegen (eine von der Venus 
über fie verhängte Strafe) von ihren Männern 
verlaflen, diefe aus Rabe ſaͤmmtlich ermordet 
und die Öppfipyle zu ihrer Königin gemacht 
batten, &s ließen fib nun Urgonauten auf der 
Infel nieder und zeugten mit den vorgefundenen 
Meibern die fpätern Einwohner von £,, die Mis 
nyd, die aber jpäter von den Pelasgern vertries 
ben wurden, die fib dann dem Darius unter» 
werfen mußten. Miltiades befreite fie von ber 
perfiiben Herrſchaft, und fie blieb nun lange 
Zeit den Athenern unterworfen, bis fie an die 
Macedonier kam, mit deren ganzem Reiche fie 
an die Römer überging. — Der Umfang der 
ziemlich gebirgigen, aber auch frudtbare Ebenen 
entbaltenden Injel betrug nah Plinius LE2,500 
römiihe Schritte. Schon in den Zeiten des 
rojanifben Kr eges, wo fie den Griechen als 
Hauptitarion diente, batte fie eine gleibnamige 
befeftigte Start, n fpäterer 3: ir aber barte fie 
deren zwei, nimiih Morina (j. Palao Eaftre) 
auf der Weitjerte, und Hephäftia an der Nord⸗ 
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weſtſpie der Inſel. Das Hauptprobukt ber 
Infel war bie roͤthliche Erde (Terra lemnia oder 
sigillata), die befonders der Berg Moſchylus 
bei Sephäftta lieferte und bie theils als Farbe⸗ 
ftoff diente, theils befonders von ben Aerzten 
als Heilmittel für'veraltete Wunben u. Schlan» 
zer benugt wurde, Chalenus meldet als 
ugenzeuge, daß eine beftimmte Quantität 
Erde alljährlic in feierliber Prozeflion von ben 
—— abgeholt wurde, die dann die einzelnen 
ortionen mit dem Bildniſſe der Diana bezeich⸗ 
neten und nun an alle Weit verkauften. 
Lemunus (Säugeth.), nah Desmareft, 
—— Gatt. der Rosores Cuv., ber Orbn. 
der Nagmaͤuſe und der Zunft der Mühlmäufe 
nad Ofen, Lemmus Link, Georychus Ill, uns 
terMus. L, Charakter: DieBähne find an der 
Zahl 16, wie bei den Felbmäufen und beftehen 
aus breiedigen Prismenz bie Obren find im 
ar verborgen ; die Nägel an ben Borberfüßen 
nd zum Graben geſchickt; die Fußfohlen find 
dicht behaart; der Schwanz ift kurz. Sie bes 
wohnen bie norbifhen Gegenden von Europa, 
Afien und Amerika; 7 Arten: 1) L. nor- 
vegicus Desm, Norwegiſcher Lemming. 
Lemmar, Lemmel, Fjäl Mus, Georhynchus lem- 
nus Illig. Mus, Lemnus L. Schnauze ftumpf; 
Schwanz fehr kurz; Ohren fehr Burz, im Pel 
verbergen, Die obern Theile find rörhlich fal 
mit ſchwarzen $leden und Streifen; Geiten u. 
untere Theile weiß; die Vorderfüße haben lange, 
zum Graben bienlibe Klauen; obere Border: 
äbne gefurdt, meifelförmig. Körperlänge 6 
kon. Schwanzlänge '/. Zoll, Aufenthalt: die 
Alpen von Norwegen und Lappland, Er wohnt 
oft in großer Menge dicht beifammen in unter- 
irdifhen Bauen. Seine Nahrung find allerlei 
Pflanzen, Birkenkätzchen, Renntbierflehten. &s 
find ziemlich langfame Thiere, welde ſich aber 
in manden Jahren erftaunlih vermehren und 
dann große Züge antreten. Sie verfammeln 
fib dann im Herbfte, bilden Schaaren, die 1—2 
Spannen breit und einander parallel geben, und 
ziehen fo von den Gebirgen herab, wobei fie 
alles Grüne, das auf ihrem Wege fteht, abfref- 
fen. Meift geben fie Abends und Nachts und 
‚liegen bei Xage ftille.. Sie halten immer die 
gerade Linie, und ſchwimmen durd jedes in ih⸗ 
rem Wege liegende Wafler, wenn auch noch fo 
viel dabei umkommen. Steht eine unüberfteige 
libe Felſenwand auf ihrem Wege, fo marſchiren 
fie um felbige herum und ſetzen dann doch den 
Weg in ber vorigen Richtung fort. Eisfüchfe, 
Wieſel und Raubvögel ziehen ihnen in Menge 
nad, und fo find gewöhnlich die meiften aufger 
rieben, ebe fie das Meer erreihen. In menſch⸗ 
lihen Wohnungen niften fie fib nicht ein. — 
Schreber, &. 19. A. — 2) L. migratorius 
Lichtenst. Der Wanderlemming. Gelblich 
falb, auf Scheitel und Naden ſchwärzlich; 
Schnauze ſchwarzbraun, die obern Vorderzähne 
find ſchief abgefhnitten, mit einer leihten Laͤngs⸗ 
furde. Das Kleid ift einfadber, die Geftalt 
ſchlanker, der Kopf fhmaler, Haare und Klauen 
kürzer ale beim vorigen. Körperlänge 6 Bol, 
Schwanzlänge ohne Haarbüfhel 5 Linten, Ber 
wohnt ruffifh Lappland und ift feiner Wande⸗ 


rungen wegen nod berühmter als die vorige Art. 
Schreber &. 1%. B. — 3) L. torquatus Pall, 
Der Halsbandblemming. Dbren kürzer als 
ber Pelz, an ber Spige rothbraun bebaart; 
Beine kurz und far, Fußſohlen ganz behaart. 
Der kurze Daum der Vorderfüße bat auch einen 
Nagel. Die Haare auf bem Ruden rotbgelblid 
und braun gemifht, mitten auf bem Rüden 
dunkler, an den Seiten blaffer, unten fümugig 
weiß, - Schnauze ſchwärzlich; um den Scheitel 
läuft eine dunkelbraune Binde und bilder um 
das Ohr einen Halbkreis; hinter dieſem ein weiß 
gelbes Halsband; Füße weiß, bräunlid über» 
laufen, gußfoh en weiß. Körperlänge 5 Zoll 
1 Linie; Schwanzlänge 4'/, Linie. 
bie nördlichen Gebirge des u 
meer. Schreber ©. 1%. — 4) L. lagurus 
Pall, Der Schwertellemming. Scheitel, 
Rüden und Seiten des Rüdens röthlich gran, 
ſchwärzlich überlaufen; Rüdenftreif ſchwarz; 
Seiten bes Körpers, Ecentel und alle untern 
Theile fhmugig weißgrau. Der Schwanz bes 
ſteht in einer bloßen Warze und ift im Pel; fait 
ganz verborgen. Körperl. 3'/, Zoll, Schwanz» 
länge 2'/, Linie. Bewohnt die äußerften Grens 
gen Europas im öftlihen Rußland und ruſſtſch 
appland, dann die Sanbwüften an den Klüffen 
Jaik, Jeniſei, Irtiſch Schreber 2.18. — 5) 
L.hudsonius Less. Hudfonifher Zemming. 
Grau, leicht braun überlaufen; Seiten roftrord; 
Bauch weiß; Vorderfüße mit einem fehr Beinen 
Daumrudiment, Die Nägel des Mittels und 
Beigefingers find fehr bob, faft doprelt. Die 
Augen jehr Blein, die Ohren unfiärdar. Die 
Pehaarung wollig, zart. Körperlänge 5—6 
Boll, Schwanzlänge 5—10 Linien. Bemwohnt 
die Hudfonsbai. hreber 8.19%. — 6) L. 
groenlandicus Scoresy. Grönländifser 
Xemming. Pelz; weih, Haare an der Wurzel 
fbwarzjgrau, an der Epige verſchiedenfarbig. 
Schnurrhaare zahlreid, dunkelbraun oder weiß. 
Augen groß, Die obern Theile find aſchgrau, 
ſchwaͤrzlich und rothbraun zierlid gefledt. Ein 
etwas undeutlider, graulid ſchwarzer Etreif 
gebt von dberNafenfpige bis in das Genid, Ale 
untern Theile röthlih und die Karbe der obern 
und untern Theile it dur eine wellenförmige 
Linie, welche längs den Seiten des Geſichts, des 
Nadens und Rumpfes binläuft und am dunkel» 
ften um bie Vorderfüße ift, geſchieden. Der 
Schwanz ift ſehr kurz, aber ein Büfbel fteifer 
weißer Haare läuft über ibn hinaus. Die Beine 
kurz, Nägel ftark, zum Graben geſchickt und mit 
langen weißen Haaren bededt. Die Fußſoblen 
find dicht weiß behaart. Körperlänge 5 Zell, 
Schwanzlänge 6 Linien. Bewohnt Grönland, 
zieht den Wohnungen der Grönländer nad und 
madt die Hauptnahrung der Schneeeulen und 
weißen Fühfe aus. — 7) L.albogularis Wagm. 
Der weißkehlige femming. Etwas Heiner 
als der europätfhbe Lemming; Obren mittelmä» 
Pig, aber verborgen; Schnauze kurz. Bebaus 
rung weich; oben roftgelb, auf dem Dinterrüden 
lebhaft roftroth, fein ſchwarz geiprentelt; Sei» 
ten beller, ohne Schwarz; unten blaßfablgelb; 
Kopf u. Wangen fahlgelb; ſchwarz gejprentelt ; 
Lippen und Kinn weißlid; Vorderhals graulich 
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weiß, blaßgelb angeflogen; Füße weißlich ber 
baart, obeu etwas braäunlid. Schwanz oben 
elb, ſchwarz gefprentelt, an ben Seiten, an der 
ige u. unten weiß; Krallen bel, hornfarben. 
Körperlänge 4 Boll 7 Linien; Schwanzlänge 
9 Linien, Bewohnt Sittka im ruffifhen Nord⸗ 
amerika. 
Lemo, tiefer ſchmaler Bufen an der Weſtküſte 
ber iftrifhen Halbinfel im adriat, Meer. 
Lempine (bildende Künftler): 1) 
tanz, franzöf. Maler, 1688 zu Paris geb., 
hüler von Zournieres u. 2, Galloche, befuchte 
1724 Italien und wählte in Rom ©, Teni, €, 
Maratta und Pietro da Eortona zu Muftern, 
denn Raphael u. Seinesgleihen waren damals 
für die Kunftjünger vergefien. Nah feiner 
Rüdkehr nad Paris zählte erfogleich zu den bes 
rübmten Künftlern und erbielt, nadbem er 
bereits 1718 Mitglied der Akademie geworben, 
1736 die Stelle eines Bönigl, Malers, Uber 
ſchon ein Jahr darnach hatte ihm fein angeftrengs 
tes Arbeiten eine Seelenkrankheit zugezogen, 
die ihn zum Selbftmord verleitete. £. malte 
am liebften große Räume öffentliher Gebäude 
aus, lieferte aber auch zahlreiche Staffeleibilder 
und verdient im Allgemeinen das Lob, einer ber 
wenigen Künftler zu feyn, welde in Frankreich 
—* eit des herannahenden Verfalles der Kunſt 
noch mit einiger Würde zur Gelbftftändig- 
Beit erhoben und einem beffern Geſchmacke hul⸗ 
Digten, als ber andere Troß von Malern. Er 
fomponirte im großen Styl, gab feinen Figuren 
eine weniger tbeatralifhe Haltung, als damals 
üblih war, und ift in Anordnung und Stellung 
berfelben wahr und natürlich, mannichfaltig und 
ungezwungen. Nur Zeibnung und Kolorit has 
ben bisweilen ihre Schwächen, allein er beſtach 
das Auge durch geſchickte Behandlung der Fleiſch⸗ 
töne und ließ es bei der Friſche und Lebhaftigkeit 
feiner Zinten feinen Bildern nie an angenehmer 
Wirkung u, durch glüdliche Bertheilung von Licht 
und Schatten nie an Harmonie fehlen, Seine 
befannteften Werke find: Hercules, der Cacus⸗ 
MWürger; — die Enthaltfamkeit des Scipio; — 
Apotheoſe des Hercules, an der Dede des gro⸗ 
Ben Saale in Berfailles in Del auf Leinwand 
gemalt, 142 Figuren in9 Gruppen, an bie für 
10,000 Fr. Ultramarin verwendet war (diefes 
Bild war aud die nächfte Urſache feines Todes: 
Haß und Neid verfolgten ihn u. der ſchon ohnes 
bin angegriffene Künftler fürdptete für feine pers 
fönlihe Freiheit fo, daß er, um der geträumten 
Haft zu entfliehen, fib den Tod gab); — bie 
Kransfiguration am Plafond int. Thomas von 
Aquino; — fein Meifterftüd inDelift die Flucht 
nad Aegypten ;— die munchener Pinakothek be: 
wahrt feine Jagdgeſellſchaft, bei einer Mühle 
lagernd”. Geſtochen haben nad ihm: &. Ears, 
N. Feſſard (u, U. die Herkulesapotbeofe), 2er 
vafleur, Thevenard, W. Wall, Feſſard, Des: 
places, Silveftre, Pelletier, Ravenet, N. Eos 
hin u. A. 8, felbit bat Mehres radirt. — 
2) Johann Baptift, franzöf. Bildhauer, 1704 
zu Paris geb., erſt Schüler feines Baters (I o⸗ 
bann Xudmwig 8, in der 2. Hälfte des 
17. Jahrh., dur Büften, Statuen und Bas» 
reliefs befannt und 1755, 90 Jahre alt, +), 


dann 2e Lorrainsz; auch de Troy und Largil⸗ 
liere unterftügten ihn mit Rath und That. Im 
20. Jahre gewann er ben großen Preis, wurbe 
aber von feinem vorforglihen Vater von ber 
üblihen Reife nah Rom zurüdgebalten. Er 
ſah auch fpäter Rom nit, und bie Kunft mußte 
e6 büßen. Bei allem Talent, bei aller geiftiger 
Beweglichkeit Bonnte 2, , dem die antike Kunft 
fremd geblieben war, ſich unmöglich nad den Ger 
mälden der damaligen franzöſ. Meifter zum 
Bildhauer bilden; gezwungen, das zu thun, fam 
er in der Plaftit bis zur Nachahmung der Mas 
lerei berab , verlor ben Blick für wahre 
Schönheit und diente der gelrönten Eitelkeit 
mit Werfen ber Schmeiche lei und Biererei. Seis 
nen bunderten von Königsbüften und feinen 
großmädhtigen Königsftatuen und Dentmalen 
des Hochmuths und der Niederträchtigkeit trat 
die Zeit als Richterin entgegen; die Revolution 
zerihlug fie — feinen Ludwig XV, als Jupiter 
mit Donnerkeil und Adler, wie feine „®ebeim» 
niß der Verkündigung‘ in einem Basrelief von 
vielfarbigem Marmor! — 2, war übrigens ein 
Dann von gutem Charakter, gefällig und un— 
eigennügig, Er * 1778, 

Lemon, nordameritan, Stadtgebiet, B, St., 
Staat: Ohio, Grafihaft: Butler, eine wohls 
— Landſchaft mit mehren Städtchen; 

evölt.: 2060, 

Lemone, ital. Fluß, lombard.⸗venet. König⸗ 
reich, Gouvernem. Benedig, entſpringt bei St. 
Vito, mündet in das adriatiſche Meer und iſt 
von Portogruaro an ſchiffbar. 

Lemonia (Bot.), nah Pourret, Untergatt. 
von Gladiolus L, 

Lemonia tribus(röm, Ant.),f. Tribus. 

Lemoniaden (Mytb.), ſ. v. a, Leimoniaden, 

Lemon nipis (Bot.), ſ. v.a, Liemisbaum, 
Citrus javanica Blum, 

Lemounier (Biogr.), 1) Pierre Charles, ach⸗ 
tungswertber franz. Gelehrter, ward zu Paris 
am 23. Nov. 1715 geboren, wandte ſich früh dem 
Studium der Aftronomie zu und war noch nicht 
16 Jabre alt, als er fhon Beobachtungen über 
die Oppofition des Saturn anftellie. In einem 
Alter von 21 Jahren in die Akademie der Wifs 
fenfhaften gewählt, ward er mit Maupertuis 
und Elairaut auserfeben, einen Grab des Meris 
bians unterdbem Polarfreife aus zumeſſen, brachte 
den Winter von 1736 auf 1737 in Korneä zu, 
und löfte feine Aufgabe volltommen. Nach jeis 
ner Rückkehr fegte erfeine Arbeiten fort, fertigte 
einen Katalog der Zobiaßalfterne, gabeine neue 
Karte des Thierkreiſes heraus, war ber Erfte, 
der bie Beränderungen, welche die Refraftionen 
im Sommer und Winter erleiden, beftimmte, 
verbefierte die Sternenverzeihniffe und maß 
zuerftdiePolhöhe von Paris. Im 3.1743 zog er 
in der Kirde Saint-Gulpiceeinen Meridian und 
1753 einen zu Bellevue, wofür ihm 15,000 Franks 
bezahlt wurden, die er zum Anfaufe neuer In⸗ 
firumente verwandte.leberhauptwar er ber Aſtro⸗ 
nomie leidendſchaftlich zugethan, fuchte fie aus al» 
len Kräften zu fördern, u.nügte ihr nicht nur burd 
feine eignen Beobadtungen fo wie als Lehrer, 
fondern auch durch Einführung neuer Inftrus 
mente und ber Methoden feiner aftronomifhen 
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Freunde inEngland. Einige Streitigkeiten trübs 
ten feine Zufriedenbeit. (Bgl.Lalande.) Nahe 
dem er nch eine zweite Tochter an fagrange 
verheirathet und das neu errichtete Inftitut ibn 
zum Mitglied gewählt hatte, ftarb er, zum zwei⸗ 
ten Male vom Schlage getroffen, zu Deril bei 
Bayeur am 20. April 1799. Seine Schriften, 
namentlich feine Abhandlungen in ben Memorien 
der Akademie, find ſehr zablreih und lange 
Beit ftand feine verbefierte Ueberfegung des 
aftronomiihen Lehrbuchs von Krill „Institutions 
astronomiqnes“ (Par, 1746, 4.) in bobem Ans 
ſehen. — Sein Bruder 2) Louis Guillaume 
&,, geb. 1717, ſtudirte Medicin und Botanik und 
erbielt nad dem Tode bes ältern Juffieu deſſen 
Profefiur im königl Garten, Epäter wurde er 
Leibarzt der königl. Kamilie, Mitglied des Ins 
ftituts fo wie mehrer auswärtigen Alademien 
und ftarb am 3. Sept. 17%. Ihm zu Ehren ift 
eine von Löffling in Guyana entdedte Pflanze 
Monneria genanntworden. . 
@emonten, Pierre Edouard, franzöf. 
Mechtogelehrter, Geſchichtsſchreiber und Dichter, 
eb. zu Lyon am 14. Ian. 1762, trug bei der 
Rufammenberufung ber Stände im 3.1789 durch 
eine kleine Schrift wefentlic dazu bei, daß den 
Proteftanten bie bürgerlihen Rechte zurüdges 
geben wurden. Als Abgeordneter bes Rhones 
departements in der gejeggebenden Nationals 
verſammlung ſchloß er ſich der Bonftitutionellen 
monarbifhen Partei an und fuchte, fo viel er 
vermochte, die ausfhweifenden Maßregeln ber 
Demagogen zu mäßigen, Auch gelang es ihm, 
eine Menge abwefender Gelehrten, Künftler und 
Reifenden, die man den Emigrationsgefegen uns 
terwerfen wollte, zu retten. Bei den Verbands 
lungen über Ludwig XVI. benahm er fid eben 
fo menſchlich als brav. Während der Schredens- 
berrfcbaft bielt er fib in der Schweiz auf und 
Pehrte erft nad dem Sturze der Bergparteinad 
Frankreich zurück. Später z0g er fid ins Pri⸗ 
varleben zurück, bereifte Italien und lebte dann 
wieder in Paris, wo er einige Romane ſchrieb. 
Am 3. 1804 übertrug ihm u. Zandern Gelehrten 
die Regierung die Cenſur der Theaterftüde, was 
ibm vielen Zabel erregte. Nach der Reftauration 
ward er Generaldirektor des Buchhandels und 
am 1819 in die Akademie, Er + zu Paris am 
26. Juni 1826, Unter feinen Opern machte 
„Palma, ou le voyage en Gr&ce“ während ber 
Revolution großes Glüd, da er darin den Vans 
dalismus jener Zeit muthig angriff; nnterfeinen 
E hriften nennen wir den in Sterne's Geiſt ges 
fhriebenen Roman „La famille du Jura, ou 
Irons-nous a Paris“ (Par. 1804), verfaßt bei 
Napoleons Thronbefteigung, undben „Essai sur 
l’ötablissement monarchique de Louis XIV,‘ 
(daf. 1818), ein Meifterwerk, kühn und wahr, 
der ein Vorläuter feiner erft nad feinem Tode 
erſchienenen treffliden „Histoire delaregence et 
de la minorite de Louis XV." (2Bde., daſ. 1832) 
war, die er auf Anregung Napoleone mit Bes 
nugung ber geheimen Ötaatsardive ſchrieb, 
weshalb fie gleih nad feinem Tode von der Res 
sierung mit Beſchlag belegt wurde, fo daß fie 
erft nach der Juliusrepolution gedrudt werden 
konnte. Eine Sammlung feiner „Oeuvres‘‘ mit 


Ausnahme des zulrgt erwähnten Werkes ers 
fbien zu Paris in 5 Bänden 1829, 

Lemon Bally, Ort auf Helena, f. d. S. 330. 

Lemos, fpanifhe Landſchaft, Prov. Lugo, 
Eigenthum der Grafen von &, de Caſtro Haupiſt. 
Montfortr de 2, mit Bergſchlos; Seitenfabs 
riten ; 2000 Einm. 

Lemos de Gaftro, fpan. Grande, wurde 
1598 Vicefönig von Neapel. d.); + 1608, 

Lemositas (Opbtbalm), {.Augenbutter, 

Lemoftbenns (Entom.), nah Bonelli, 
Käfergatt. — Arten f. Feronia. 

Lemot, franz Ariedrid berühmter franz. 
Bildhauer, geb. 1773 zu Lyon. Er entwidelte 
fhon frübgeitig unter Leitung des Bildhauers 
Dejour in Paris ein ungemeines Talent für 
die Kunft, und bildetefib, nachdem erdengroßen 
Preis der Skulptur mit einer Basreliefdarftels 
lung von Salomons Urtbheilgewonnen, miteinem 
Jahrgehalte von Ludwig XVI. unterftägt, in 
Rom aus, Die Revolution vernichtere dieſe 
Dülfsquellen; er mußte unter Pibegru’s Fahne 
dienen und lebte lange Zeit in Italtenu. Frans 
reih in drüdenden Berbältniffen, bis ibm 17% 
wieder ein günftiger Stern aufging. Er erbielt, 
auf Davids Veranlaffung, den Auftrag, eine 
Kolofjalftatue des franzöf. Volkes zu errichten; 
— fertigte er für verſchiedene öffentliche 

igungsfäle die Statuen des Numa Pompilins, 
Eiceros, des Leonidas, des Brutus und Lycurg. 
Als Napoleon das oe zum Schwert in dee 
Hand nahm, fertigte &. für ibn die Marmors 
ftatue einer Bachantin, die Büſte des Iran 
Bart., den Wagen und die Figuren des Siegs 
und bes Friedens für den Triumphbogen tes 
Karuflels ꝛc. Im 3. 1810 fertigte &. für die 
Kolonnade des Louvre das berübmte 72 Auf 
lange und 15 Fuß bobe Hasrelicf, und erbielt 
dafür den großen Decennalpreis. Um dieſe 
Zeit vollendete er au die Statue Murars. Nah 
dem Untergange des Kaiſerthums tauchten wieder 
Königedentmale auf: nah dem Shidfalsjahre 
1814 war bie Reiterftatue Heinrids IV. für 
Pont Neuf 2.8 erfies Merk; ihr folgte die Sud⸗ 
wigs XIV. für den Place Bellecour zu Lyon. 
Bon Napoleon batte 8. den Orden der Ehren: 
legion erhalten; 1817 fügte die Reftauration den 
bes beil. Michael binzu. 2. + zu Paris 1527 
als Mitglied des Inftituts und Profeffor an der 
Akadenie der ſchönen Künfte dafelbfi. Reiner, 
ftrenger Geſchmack; gute Ideen und Araft der 
Ausführung erwarben feinen Werken den Bors 
zug. Er ſchrieb: Notice historique sur la ville 
et le chäteau de Chiflon ou voyage pittoresque 
dans le bocage de la Vendee, Paris 1817. 

Lemotes (Opbtbalm.), das Triefen, Ihrär 
nen der Uugen, Lippitudo, 

Lemovicensis provinecia (a. Geogr.), 
lat. Name des franz. Departements Oberpienne, 
ebedem Limoufin, Bauptort von Lemeri» 
cum, f. Limoges. 

Removier, f. Altdeutſche Bölker, ©. 
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Lemoyne (bildende Künftler), 1)Iasr 
Pob, gen. de Morgues, Maler und Zerduer, 
lebte in London, madte mit Laudonniere cıne 
Reife nad Amerika und fhr.: Inderam Flori- 
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dam provinciam habitantium icones primum Ibi- 
dem ad vivum expressae, 1591. — 2) Saint 
Paul, franz. Bildhauer, 1784 geb., Schüler 


Lemp — Lemur. 


ven, um die Mitte des 17. Jahrhunderts, bef. 
als geſchickter Kopift (nah Vandyck, Holbein, 
Raphael zc.) und zulegt durd einen Prozeß über 


von Dejeur in Paris, dann in Rom gebildet. | Vandycks Meiterbild Karls 1, befannt, das er 


Hier vollendete er eine Marmorftatue der heil. 
Sungfrau, eine Marmorgruppe, „Alcis und Ga⸗ 
lathea" und die Statue der Nymphe Echo. Epäs 
tere Werke: eine Bachantin mit einem jungen 
Faun, Gruppe ;— eine ſchlafende Nymphe, wels 
herein Kaunfrüdteraubt, Gruppe ;—die allego» 
riche Beftalt der Hoffnung in Marmor; — Statue 
der St. Juliette u. f. w. — 3) Jean Baptifte, 
Monpne, gen., verdienftvoller franz. Komponift, 
geb. den 3. April 1751 zu Eymet im Departes 
ment der Dordogne, erbieit feine erfte mufifa= 
liſche Ausbildung von feinem Onkel, Kapells 
meifter zu Perigueur, ging hierauf nach Deutſch⸗ 
land, fludirte unter Graun und Kirnberger die 
Kompofition und erwarb ſich zu Berlin durch 
fein erftes Product, einen chant d’orage für bie 
alte Oper Toinon et Toinette allgemeinen Bei» 
fall und eine Anſtellung als feinen. par a 
des Kronpringen. Epäter ging er nach Warfchau 
und von bier im Jahre 1782 nad Paris zurüd, 
wo indeß feine Oper Electra eine ſcharfe Kritik 
erfuhr. @inen defto glängenderen Erfolg aber 
batte feine Phädra im Jahre 1786, da dtefe in 
dem damals gefelerten Geſchmacke Piccinis und 
Sacchinis gefhrieben war. Er machte hierauf 


“eine Kunftreife in Italien undbradtenad einer 


Rüuͤckkehr feit 1789 fortwährend neue Opern auf 
die Bühne, unter denen die meiften mitungetbeils 
tem Beifalle aufgenommen wurden. Sierber 
gehören vorzüglid : Les Pommiers etle Monlin 
(1790); Louis IX. en Egypte; Elfrieda 1792; 
Miltiade a Marathon; Le Petit Batelier; Le 
Merssonge olficieux und Le compere Luc, — 
®, bat den eigenthümlihen Ruhm einer von den 
wenigen verftorbenen franz. Komponiften zu 
feun, deren Werke fi auf dem Mepertoir erhal: 
* ra — Er + am 30. Dezember 1796 zu 
arts. 

emp (Beogr.), preuß. Dörfer: 1) (Nieder: 
2,), Rheinprov., RB. Koblenz, Ar. Weglar; 

üble; 330 Einw.; — 2) (Obersf,), baf.; 
Ober⸗ und Untermühle ; 220 Einw, 

Lempa, weltind. Fluß, S.:Salvabor, 
wel. von ber Bat Jiquilisco, mündet in den 
Deean. 

Lempde (Geogr.), 1) franz. Flecken, Depart. 
H.⸗Loire, nordweſtl. von Brioude, am Alag⸗ 
non; 1280 Einw.; — 2) Flecken daſ., Depart. 
PuysdesDöme, Bezirk ElermontsFerrand; 
18550 Einw, 

Lempertshanfen, ſachſen-koburg. Dorf, 
Fürſtenthum Koburg, Amt Rodach; 150 Einw. 

Lempe (le Grand), franz. Fleden, Depart. 
Iſere, Bez. lar-Kour-du-Pin; 2100 Einw, 

Vemnpfter, nordamerikan. Stadtgebiet, V. 
©&t., Staat New Hamfhire, Graffhaft: Suls 
livan; Boden: uneben, im Often bergig, gut 

ur Weide; Flüſſe: Nebenflüffe des Sugar und 

old; Bevolke: 950. 

Lempfter: Borough (fpr. L.⸗Borro), f.v. a. 
Leominfter. 

Lempta, Dafe, f. d. 

Lemput, Rempyvan, Maler von Antwer⸗ 


zur Zeit der Unruben in Hannover angefauft 
batte und durch einen Redtsfprud wieder vers 
lor. Er + 1675. 

Lemſal, eurcp.-ruff, Stadt, Livland, weftl, 
von Wollmar; Gerberei; 600 Einw. 

Lemsdorf, preuß. Dorf, Prov. Sachſen, 
RB. Magdeburg, Kr. Wanzleben; Waffers 
müble; 180 Einw, 

Lemſel (Geogr.), preuß. Dörfer: 1) Prod, 
Sachen, R.:B. Magdeburg, Kr. Gardelegen; 
Rittergut; 140 Einw.; — 2) daf., R.⸗B. Merfes 
burg, Kr. Delitz ſch, am Löbenbade; Ritters 
gut, Windmühle; 110 Einw. 

Lemshauſen, bannöv, Dorf, Hildesheim, 
Göttingen, Amt Friedland; 140 Einw, 

Lemſitz, öfterr,-fteier. Dorf, Kr. Grag, Bes. 
Stainz; 2 Mühlen; 210 Einw, 

Lemta, Dafe, f. d. 

Lemuel, fingirter König, dem bie Sprüch⸗ 
wörter Salemonis 31,2 — 9 enthaltenen Gnos 
men beftimmt waren. 

Lemur (Säugerh.), nah Linnee, Matt, 
Bungenaffe, ®att. ber Quadrumana Lemu- 
rina (uo,, ber DOrbn. der Nageltbiere und der 
Zunft der Affen nah Dfen. Charakter: 
Vorderzähne unten fhmal, lang, ſchief nach vorn 
ftebend; die obern klein und in Paare getrennt, 
die Eckzähne deutlich zufammengedrüdt, an den 
Seiten fhneidend; die Badenzähne 3 oder $, 
böderig. Die Schnauze fuhsartig, Tpigig, die 
Füße fünfzehig, der Zeigefinger der Hinterfüße 
länger, mit abftehendem fpigigem Nagel, der 
Schwanz lang, allenthalben behaart. Sie bes 
wohnen Mabagasfar, nähren fih von Früchten, 
leben gefellig und find leicht zähmbar. — 15 
Arten: 1) L. Catta L. er Mococo. 
Pelz ſehr weich und wollig, obere Theile aſch⸗ 
grau, röthlich überlaufen, untereweiß, der Scheis 
tel, die Balsjeiten, der Augenkreis und die 
Schnauzfpige ſchwarz; Schwan; ſchwarz und 
weiß geringelt. Körperlänge 13 Zoll; Schwanz« 
länge 18 — 19 Zoll. Diefes artige Thierchen 
Iebt auf Madagaskar in Bleinen Heerden von 
30 — 50 Stück auf Bäumen, und fommt nicht 
felten lebendig nah Europa, wo es ſehr zahm 
wird, immer in Bewegung it, Poffen und mit 
feinen langen Beinen Sprunge macht wie Kagen 
und Affen, aber gar nicht boshaft if. Es laßt 
felten eine ſchwache Stimme hören, und faftnur, 
wenn man es reizt. @iner zu Paris wurde 19 
Jahre alt, ein Beweis, daß er unfer Klima fehr 
gut verträgt; indeffen war ihm die Kälte unan⸗ 
genehm, er rollte fib immer zufammen und bes 
deckte den Rüden mit dem Schwanz; feste ſich 
gern ans euer, bielt die Hände daran und vere 
brannte oft den Schnurrbart. Er fraß Brod, 
Möhren und befonders gern Obft, fo wie Eierz 
in feiner Jugend fraß er auch gekochtes Fleiſch 
und trank Wein, Schreber, Taf. 41; — 2. 
Lem, Mongos L, Der Mongus:Braunfalb, 
gelbgrün überlaufen, Schwanzſpitze ſchwarz, 
Augenfreis morgenroth, Scheitel am Maͤnnchen 
ſchwarz, am Weibchen grau; Geſicht, Odren und 
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Lemur. 





Hände violettſchwarz, Badenbart bit, oranges 


* *5* 1 Fuß 5 Boll; Schwanz⸗ 
nge 1 Fuß 8 Zoll. uf auf Madagaskar 
ſehr häufig feyn, weil er oft lebendig nah Eu⸗ 
ropa fommt und felbft bei Thierführern zu ſehen 
it. Er ift wilder und muthwilliger als der 
Mococo, wird aber deſſen ungeachtet fehr zahm, 
—— und ſchmeichelhaft. Er frißt alle 

rten von Obft, Kohl, Salat, Brod, Badwert, 
Rofinen, Zuder und alle eingemadten Srüdte, 
bringt diefelben mit den Borderfüßen zum Munde, 
hebt fie aber aud mit der Schnauze auf, wiean- 
dere vierfüßige Thiere; ſieht awar ſchlau aus, 
ftebt aber darin doch weit unter den Affen. 
Schreber, 1. 137.8. 39. A. — 3) L. micro- 
mongus L, Kleiner Mongus. Pelz; oben 
rau, unten weiß, Augenfreis und Nafengegend 
chwärz. Schreber pl.39. B.— 4) L. ma- 
cromongus Buff, Größerer Mongus. Le 
Maki brun Geoff, Kopf abgerundet; Schnauze 
fpig zulaufend, Nafengegend etwas aufgefhmwols 
len, Shwanz; weniger dit und weniger wollig 
als beim vorigen und läuft fpigiger aus; Kopf 
ganz Ihwarz; Pelzbraun, auf dem Kreuz etwas 
ei ebenfo an den Schenkeln; unten 
graulich. Augen orangefarbig. Er übertrifft 
den vorigenan Größe um ein Drittel, Körpers 
Länge 1 Buß 3 Zoll; Schwanzlänge 1Fuß 8 
Bol, Desmar, nouv. diet. X, XVII. — 5) 
L. B Less. Der Makivon QAnjouan. 
Dbere Theile bes Körpers und Kopfes grau, 
ins Gelbliche ziehend, an den Vorberbeinen und 
ben Seiten grau, ber hintere Rand ber Hinter⸗ 
ſchenkel [hmugig gelb; Bruft weißgrau; Vor⸗ 
berbald und Kinn hellgrau; Badenbart dicht, 
roſtröthlich; der Schädel mehr gewölbt und die 
Schnauze kürzer als beim Mongos. Er bes 
wohnt die Inte Anjouan oder St. Johann im 
Kanal von Mozambique. — 6) L. rufus Au- 
deb, Der roftrotbe Maki. Die Farbe ift 
oben ſchön roth geldglängend, unten weißgelbs 
lich, Gefiht im Umfange weiß, die Stirne der 
Scheitel bis zum Hinterhaupt ſchwarz, ber 
Schwanz dünn, bie Spige ſchwarz. Bon ber 
Größe bes L. Mongos, Schreber pl. 39. C, — 
7) L. albimanus Griff. Derweißhändige 
Mabki. Pel; am Körper und an den Bliedern 
dunkel graubraun, unten und am Innern ber 
Glieder heller; die vier Füße bis zu den Nägeln 
weißlih, Schnauze I[hwärzlic ; Baden graugelb; 
Badenbart und Kehle roftrorb, welde Farbe 
eine Art Halsband bilder. Das Weibchen ift 
Meiner. Audeb. Makis f. 1.— 8) L. Bris- 
sonii Schinz, Briffons Maki. Ohren zum 
Theil unter ben Haaren verborgen; Schnauze 
verlängert und jpigig; Fell weich, wollig, oben 
braun; Schnauze, Kehle und die 4 Füße weiß; 
Bauch ſchmutzigweiß. — 9) L. albifrons, Geofr, 
BBagelent as: Maki. Maki A front blanc 
Geoff. Obere Xheilegraubraun, Hinterhaupt und 
Schultern grau; untere Theile hell afhgrau, Ges 
fiht ſchwarz, weißeingefaßt;der Shwanz dünn, 
von der Farbe des Körpers. Schreber, 
J. 39. D. — 10 . rufifrons Bennet, 
BRorbfiirniger Matti. Rüden grau‘, an, 
Seiten und Baud roftfarb. überlaufen, Shwanz 
dunkler, unten an ber Wurzel ſchwarz. Stirne 


oben roftroth, unten weiß mit einer ſchwarzen 
Längslinie und ſchwarzer Nafe. Die roftretke 
Farbe erftredt fih au. auf den Badenbart; 
die Augengegend ift weiß, bie Raſe kohl⸗ 
ſchwarz. Körperlänge 1 ge 3 Zoll. — 
11) L. ocularis Schins, Der Brillen 
Maki. L. nigrifrons Geoff. Stirn u. Bangen 
am Männden ſchwarzbraun, Schnauge weiß: 
lih. Pelz; an ben vordern Theilen aldgrau, 
an ben bintern graubraun, roftfarbig überlaus 
fen; Schwanz grau mit fhwarzer Spige, Kehle 
und Unterhals ſchmutzigweiß; Hände graulid, 
Baudy und Inneres der Glieder roftroth. Beim 
Weibchen ift die Schnauze grau, Ohren u. Raſe 
violett, Augenkreis fbwarzz; Scheitel, Naden, 
Schultern und Hände grau; Kehle, Baden, 
Vorderhals und Bruft weiß; Eeitendes Rüdens, 
Baub und Schenkel falb, Schwanz halb falb, 
halb ſchwärzlich. Körperlänge biedesL,Mongos, 
St. Hil, Ann, du Mus, &, XIX. — 1) L. 
Frederici Schinz, BEN Maki. Die 
oberen Theile find Baftanienbraun, geldglängent, 
bie unteren graubraun, ins Dlivenfarbige jies 
hend, der Schwanz am erften Drittel kaſtanien⸗ 
braun, am übrigen Theil ſchwarz; der Kıpf 
vorn, die Baden und die untere Kinnlade weif; 
das Innere der vier Hände violett. Das Beibs 
ben unterſcheidet ſich dadurch, daß die weißen 
Theile dunkelgrau find, und daß der Pelz meht 
ins Goldgelbe fällt. — 13) L. Macaco L. 
Der Bari. Der ganze Körper ift mit langen, 
wolligen Haaren bededt, welche bie Obren bite 
den und über den Hals in Loden herabbängı, 
& daß das Thier in etwas einem Pubel gleicht. 
n ben hinteren Theilen ift das ‚Haar *8 
Die Farbe it weiß mit großen ſchwatzen ſeht 
ungleihen Flecken ;der Schwanz iftganjjhmarj. 
Barietäten: a) Schwarz mit Ausnahme eines 
Dalsbandes, derBaden und der Glieder, melde 
weiß find; b) graumweiß, Schnauze, Sdeüutl, 
Schultern und Vorderarm, Iuneres der @licer, 
Hände und Schwanz tief (war; e) weiß, mit 
braungrauen Fleden; d) weiß, Borderhaupt U. 
zwei Flecken an ben Seiten ledergelb ; «) ga 
weiß oder ganz fhwarz. Körperlänge I 
8 30ll; Schwanzlänge 1 Fuß 5 Zou. Findet 
fi in den Wäldern Madagas kars u. jol dafelbit 
fehr wild u. ganz wüthend feyn wie ein Tiger; 
ihrer zwei machen ein Gefchrei, als wenn es ih 
rer hundert wären. Dennoch läßt er ſich zäh 
men und wird fo zutraulich und fanft, als irgend 
ein anderer, In Paris lebte einer friedlich mit 
einem Mongoz in einem Käfig; als fie aber an 
einen andernOrt gebradt wurden, töbdteteer ben 
legtern in der erſten Radt. Shreber,it. 
40, B. 4) L. ruber Commers, Der 
fhwarz und rothe Maki. Die Farbe ik 
ſehr lebhaft Baftanienbraunrotd, Geſicht, untert 
Theile, Inneres der Schenkel, Hände u. Ehwanj 
ſchwarz, im Naden ein weißgrauer halbmend- 
förmiger led. Beim Weibchen finden ſich ne» 
ben dem Nadenfle® nod ein weißer Querftreif 
an ben Binterfhenteln. Körperlänge 2 Fuß; 
Schwanglänge 2 Fuß 2 Zoll. — 15) L. coro- 
natus Gray, Der gefrönte Mali. Dber 
Theile afbgrau, Beine und untere Seite blaß⸗ 


gelblich; Geſicht weiß; Augenringgrau, 
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und Stime hellroth, mit einem großen ſchwarzen 
leck anf dem Scheitel. Schwanz did, Ende 
hwärzlic. 

Lemures (röm.), eigentlich etruskiſch Spuck⸗ 
eifter, wie die Larvä, zum Schrecken der Men⸗ 
hen. Der Hausvater verföhnte fie jährlich 

dur Opfer (femuria) und Beihwörungen, 
indem er um Mitternacht leife im Haufe umber 
ing, ſchwarze Bohnen hinter fib warf und 
(mas: Mit diefen Bohnen löfe ih mid und bie 
einen. Dann ſprach er Gebete, wuſch dreimal 
die Hände und ſchlug dann an Bupferne Gefäße, 
um fo die Geifter zu vertreiben, Man erzählt 
aud, daß die Lemurien Remurien geheißen 
haben u. ein jährl. Sühnfent für die Blutihuld 
gemwefen feyn follen, welche dur Ermotbung des 
Remus auf bem römifhen Volke laftere. 

Lemures (Säugeth.), auch Lemurini, Affen» 
familie, f. v. a. Prosimii (f. d.) 

Remupy, fpan.sfübamerit. Infel, Chile, im 
Chiloe⸗Archipel, öftlih von Ehiloe. 

Lem⸗ od. Lehmwerder, oldenburg. Dorf, 
Kr. Deimenborft, Amt Berne; ift das größte 
Dorf im Stedinger-Fande, größer als felbft der 
Hauptort bes Kreifes, der Fleden Berne, und 
vielleicht auch der nahrhaftefte Ort in bemfelben, 
Sig einer Pofterpedition und eines Örenzfteuers 
amtes; Gottesader mit Kapelle, Schiffswerfte 
(Belger) und Fähre, die von bier über bie 
Wefer nah bemgegenüberliegenden ftadtsbrems 
{hen Hafen Begefad führt; 800 Einw. 

Lemvig, din. Stadt, Jütland, Ripen, 
füdlih am Liimfjorden; Aderbau, Fiſcherei, 
Korn: und Fettwaarenhandel; 600 Einw. 

Lena (röm, Ant.), Kupplerin, ſ. Leno. 

Lena, afiat.eruff. Fluß, Sibirien, entipringt 
im Gouvernement Irkutst und im Kreife diefes 
Namens in den Bergen, welche den Baikalſee im 
Nordweſten umgeben, durdhftrömt in dem Gouv. 
Irkutsk und der Prov. Jakutsk eine Strede von 
4000 Werften und fällt endlich in vielen Armen 
ins Eismeer. Man trifft auf der 2, Beine 
Schnellen, und in gewöhnliben Jahreszeiten 
bat fie allenthalben einen ftilen Lauf, außer in 
den oberen Gegenden, wo fie wegen bes bergi⸗ 

en Terrains reißender iſt; im Frühjahre aber 

eigt das Waller um 2— 3 Klafter über die 
—S Hoͤhe, und dann nimmt auch die 

chnelligkeit ihres Laufes bedeutend zu. Beim 
Aufgehen des Eiſes finden oft Anſchwellungen 
Statt, welche ben Uferanwohnern, namentlich 
den Bewohnern der Stadt Jakutsk und ben auf 
den naben Infeln der 8, wohnenden Jakuten 
großen Schaden bringen } ben erfteren werden 
bäufig ihre Häuſer, den legteren ihre Jurten u, 
Heerbenfortgeriffen. Die gewöhnliche Tiefe der L. 
von Kirensk an abwärts beträgt 1—10 Klafter, 
der Grund ift fteinig, mehr aber nod fandig; 
von Kirensk aufwärts beträgt die Kiefe an ein⸗ 
gen Stellen über die Breite bin faum 3/, Arſchi⸗ 
nen, wenigftens in den Monaten Juni und Juli, 
Die Breite der 2, beträgt 1 — 2, aud 3 und in 
der Nähe ber Stadt Jakutsk 10 Werfte; an der 
Mündung beträgt die Entfernung zwiſchen den 
äußerften Armen nicht weniger als 200 Werfte, 
Bei biefer Breite finden fih natürlich eine Menge 


Stabt Jakutsk nnd weiter hinab fehr. Bei ber 
Ueberſchwemmung werben biefe Infeln Häufig 
fehr Bein, oft au ganz überftrömt, und an ih⸗ 
rer Stelle erfheinen an andern Orten neue; ges 
wöhnlich bieten dieſe Infeln bie reihften Weider 
gan dar. — Die Ufer biefes breiten Fluffes 

efteben aus fehr neuen Formationen: Sands u, 
Kalkſtein bilden den größten Theil derfelben, 
Die Berge, welde den Fluß einfließen, find 
nur oberflächlich umterfucht worben, und man 
Bann über ihren Inhalt nichts fagen, als daß 
fi einige Eiſenerzadern barin befinden müffen, 
Die Ufer der 2, erheben fi um 20 bis 40 Gas 
{hen über den Horizont; Anfangs find ſchroffe 
Schluchten eingeriffen, weiterhin aber werben 
bie Berge felbit abſchüſſiger. Die Höhen find 
meift mit dichten Wäldern bededt, worin fid 
eine Menge ausgebehnter Wiefengründe bilden: 
die erfteren bieten eine reihe Jagd, bie legteren 
eine vorzüglide Weide dar, — Die bebeutends 
ften fhiffbaren Flüſſe, bie in bie 2, fallen, finb 
die Kirenga, die in ben Bergen an bem Bais 
Palfee entipringt, der Witim und die Olekma, 
die aus den nertichinifhen Bergen kommen, und 
endlih der Alban, ber aus dem Upfelgebirge 
kommt und felbft bie ſchiffbaren Flüffe Amga, 

udoma und Jama aufnimmt; von der finben 

eite mündet ſich von f&hiffbaren Flüffen nur 
ber Wilui ein. Bemerkenswertb ift, daß im 
unteren Thal des Fluffes, an der Mündung bes 
Wilui, fo wie um die fenamündung Zähne und 
Knochen und fogar ganze Gerippe von Mams 
mutben, Rashörnern und andern urweltlichen 
Bierfüßern nebft Bäumen aufgefunden werden, 

Lenäen (lat. Lendea, griech. Arvaıı, griech, 
Antig.), das Feſt des Kelterns (von Anvös, bie 
Kelter, die Weinlefe), ein in Athen gefeiertes 
Feſt des Dionyfus. Außer den attiſchen Dio⸗ 
nyfussFeften in Brauron, Eolyttus und Pirdeus 
wurden von der Stadt Athen ſelbſt jährlich 4 
gefeiert: 1) Iıavösı« xar'aypovg (die länbdlis 
den Dionyfien), 2) bie £., 3) die Anthefterien 
u.4) die diornoıa dv aorsı (bie ſtaͤdtiſchen Diony⸗ 
fien. An den, fanden, befonders in ältern Zeis 
ten, jene mit phalliſchen Liedern verbundenen 
dionyſiſchen Feftzüge Statt, welde ber Komöd« 
bie Entftehung und Namen gaben. Ebenfo find 
es die Dithyramben diefes Heftes, aus benen die 
Tragödie hervorging. Die Dauer der L. ift 
niht genau befannt. Bei dem großen Reichs 
thum der mit denfelben verbundenen Keftlichkeis 
ten (Opfer, Prozeffionen, komiſche und tragifche 
Werttämpfe) darf man jeboch ohne Bedenken 3 
Tage annehmen. Man überließ fih ganz unges 
fkört feiner Luft, die man unter Anderem aud 
durch Abhaltung eines öffentlichen Schmaufes 
befriedigte. Zugleich mochten fib die 2., weil 
Fremde dabei nicht zu eriheinen pflegten, vor⸗ 
züglih zur Feier der dionyſiſchen Myfterien 
eignen, welche nächtlich war, 

Rena: Indigirsfifhe Steppe, rufl. 
Steppe am nördlichen Eismeer, zwifchen ber 
Lena u. Kolyma, an der Indigirsta, von Renns 
thier-Romaden bewohnt. 

Lenamaus (Säugeth.), ſ. v. a. Uralmaus, 
Lemnus torquatus Pall, 

Reuäos (Epilenos), Beiname bes Bac⸗ 


Snfeln, und ihre, Zahl, vermehrt fich bei der | os, in der Weinlefe; daher feine Begleiterins 
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nen Leni (Bafhantinnen)undtenäa, das 
Felt, das man ihm in Athen auf dem Plage 2. 
(L.on) im Monat Len äon mit bramatifchen 
Wettkämpfen feierte. Diefes Felt war verſchie⸗ 
ben von den Antbefterten und den Bleinen 
Diondfien. 

2enardi, Giovanni Battifta, ital, Mas 
ler, 1656 geb., Schüler von Pietro be Eortona, 
n. U. von Lazarus Baldi, Trevifani’s Neben 
bubler, malte für die Kirden Rome; + 1704, 
Geftoben baben nad ibm Caylus und Leſueur 
die Ausgießung des heil, Geiftes, Weſterhout 
die fböne Kompofition der Predigt des Apoftel 
Paulus zu Athen, Canturi das Bildniß des heil. 
Thomas, 

Renardo, ital, Vorname, f. v. a. Leonhardt. 

Venartowici, preuß. Pfarrdorf, Prov. und 
R.:B. Pofen, Kr. Plefhen; 370 Einw. 

Reuartowig, preuß. Dorf, Prov. Schle— 
fien, R.»B. Oppeln, Kr. Kofel; #örfterei, 2 
Waſſermühlen, Sägemühle, 2 Schleufenmeis 
fterbäufer bei Klodnigtanal-Schlenfen Nr. 4 u. 
5; 190 Einw. 

@enau (Geogr.), baver. Dorf, R.:B. 
Oberpfalz und Megensb,, Loogr. Kemnatb; 


130 Einw, 

Lenau (Biogr.),f. Streblenau, NRiembſch 
Edler von, 

@enawee (Geogr.), nordamerifan. Graf: 
fhaften: 1) 8..©t., Staa Michiganz Flä— 
beninhalt: 735 Meilen; Fläſſer der 
Raifin und Ottawa; Boden: fanft gewellt, 
fandiger Lehm, fruchtbar. Eiſenerz. ptft.: 
Adrian; 17,900 Ew.; — 2) daf., Staat Nord» 
Karolina; Flächeninhalt: 390 Meilen; 

lüffe: der Neufe und deſſen Nebenflüfle; 

ptft.: Kingfton ; 3700 Einw. 
—2 Dorf, Depart. Allier, 
Donjon. 


Lenazyce, preuß. Dorf, Prov., RB. u, Kr. 
Pofen; 120 Einw, 

Rencedl (Eencedly), öfterr.:böhm. Dorf, 
Kr. Kaurim, Herrib. Kammerburg; 180 €,; 
in der Nähe die Burgruine Hlafka. 

Lences, fpan. Fleden, nordweftlih von Bris 
viesca ; 370 Einw. 

Rencloitre (Lancloiftre), ar > Flecken 
Depart. Vienne, Bez. Ehätellerault; 
2340 Einw. 

Lenclos, Anne, genannt Ninon de, die 
Aspaſia der Franzoſen, wurde im J. 1616 zu 
Paris von adeligen Aeltern geboren, Nach dem 
früben Tode ihrer Aeltern ihrem Scidiale 
überlaffen, bildete fie fib durch ſich jelbft 
und entwidelte ihren Geift durh das Studium 
der Werke Montaigne’s und Eharrons. Schon 
damals war fie in Paris ihres Wigesu, Scharfs 
finns wegen berühmt. Sie fpielte das Klavier 
und mebre andere Inftrumente meifterbaft, fang 
mit Gefhmad und tanjte mit großer Annebms 
lichkeit. Site pflegte zu fagen, Schönheit ohne 
Grazie fey eine Fiſchangel ohne Lockſpeiſe. Dei 
folben Volltommenheiten fehlte es ihr weder 
an Liebhabern, noch an Eheluſtigen. Doch wis 
derfegte ſich ihre Liebe zur Unabhängigkeit jeder 


aus und lebte von biefen mit Sparfamkeit, doch 
mit Anftand. Ihr Einfommen betrug 8— 
10,000 Livres jährlid. Der Lebeneplan, den 
fie entworfen batte, war ng Ohne einen 
verächtlichen Handel mit ihren Reizen zu treis 
ben, wollte fie jedoch denen, bie ibr gefallen 
würden, ſich bingeben und fo lange angehören, 
als ihre Neigung dauerte. Unbeftändig in der 
Liebe, aber treu in ber Freundſchaft, gewiſſen⸗ 
baft in allem, was Redlichkeit betraf, von ſtets 
gleiherfaune, reizendem Umgang, war fie fübtg, 
junge Leute zu bilden, aber auch, fie zu verfüb- 
ren, geiftreid, ohne mit ihrem Geifte zu pruns 
Pen, ſchön bis in das höchſte Alter, fehlte ihr 
nichts, als bie weibliche Tugend. Und dech 
handelte fie mit einer Würde, als wenn fie dieſe 
Zugend felbft wäre. Niemals nahm fie Ges 
ſchenke zum Lohne ihrer Gunftbezeigungen an; 
in diefen {bien fie überhaupt nur das Körpers 
liche, nie das @eiftige zu beachten. So gab fie 
fib ftets aus blinder Sinnlichkeit einem vorüber 
gebenden Rauſche bin, obne daß fie fi darum 
Pümmerte, ob der Gegenftand bderfelben ihrer 
werth jey oder nidt. Nach und nad alle be 
rübmte und ausgezeihnete Männer ihrer Zeit 
begünftigend, bewies fie ihnen allen, daßnurder 
Hang zur Sinnlichkeit, nicht Eitelkeit an ibren 
Liebesbezeigungen Antheil babe, Ungeadtet 
des Mufes der Unbeftändigkeit und Balanterie, 
in welchem Ninon ftand, bemübten dennod die 
liebenswürtigften und acdtbarften Damen id 
um ihre Freundſchaft. Unter diefen wolle wir 
nur die Lafavette, La Sabliere und Maintmen 
anführen. Erftere verglih fie mit einem re» 
ben, gefegneten Frudtfelde; von ber jmeiten 
behauptete fie, fie fen ein niedliches Blume: 
beet; die dritte wollte, wie fie fich auszubrüden 
pflegte, eine Berfhwefter aus ihr maden, und 
fih von ihr zu Berfailles die Langeweile, melde 
Vornehmbeit und Alter madyen, vertreiben lafs 
fen. Ihr Haus war noch in ihrem boden Alter 
der Sammelplag der liebenswürbigften Prrie- 
hen der Stadt und des Hofes, und zugleih der 
ausgezeihnetften Gelehrten ihrer Zeit. Sca⸗ 
ron zog fie bei feinen Romanen, Saint-Edre⸗ 
mont bei feinen Gedichten, Mtoliere bei feinen 
Komödien, Fontenelle bei feinen Geſprächen u. 
Le Rochefoucault bei feinen Marimen zu Ras 
the. Ein EolignysEonte, Sevigne waren ihre 
Liebhaber und * Als die Koͤnigin ven 
Schweden nach Parie kam, ſtattete fie der Rinon 
einen Beſuch ab. Wenn ſich gleich Ninons gei⸗ 
ſtige Reize bis in das höchſte Alter erbielten, fe 
war doch ihre Lörperlihde Schönbeit der Bars 
änglickeit unterworfen. Woltaire, der fie in 
brem Alter fab, fagte von ihr, fie fen ein altes 
runzlibes Mütterben, bürr wie eine Mumie, 
mit Knochen, die mit einer ſchwarzgelben Haut 
überzogen feyen. Dagegen jagt Saint⸗Edre⸗ 
mont von ihr, fie babe felbft in den fpäteften 
Fahren Beine von ben abſchreckenden Wibrigkeis 
ten gezeigt, welche fonft mit dem weibliden Al⸗ 
ter gewöhnlich verbunden zu feyn pflegen. Bei 
ihrem Tode, der am 17. Oktober 1706 erfolgte, 
vermadhte fie dem jungen Voltaire, deffen eins 


ernfteren Verbindung. Um gänzlih ungebunden | ftige Berühmtbeit fie vorausgefagt barte, eine 
zu feyn, lieh fie ihr Vermögen auf Leibrenten | nicht unbeträchtlide Summe, die er zu Bädern 
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verwenden ſollte. Voltaire trat auch als ihr 
Vertheidiger auf. Rouſſeau, der fie jedoch nur 
von Hörenfagen fannte, entwirft dagegen ein 
weit nadtbeiligeres Bild von ihr und glaubt an 
ihrer Rechtſchaffenheit zweifeln je müffen, da 
ihr die weiblide Tugend unbekannt geweſen 
fey. Diefe berühmte Frau binterließ einige 
—— ihrer Liebeshändel. Einer ihrer Söhne, 

amens La Boiſſiere, F im 3. 1732 zu Toulon 
als Marineminifter, und war ein leidenſchaft⸗ 
licher Liebhaber der Mufit, ohne eine Rote zu 
Pennen. Beine Geburtzeichnete fib durd einen 
Streit aus, der fi zwifchen einem Offizier und 
einem Geiftlihen über die Vaterſchaft erbob. 
Da die Sache zweifelhaft war, ließ man das 
Loos entiheiden, und der Offizier ward Bater 
zu dem Kinde. Ninons zweiter Sobn + eines 
tragifhen Todes. Er hatte ſich im feine eigene 
Mutter verliebt, ohne zu wiffen, wie nahe erihr 
angeböre. Nah der Entdedung des Bebeim: 
niffes erfta er fib aus Verzweiflung. Diefes 
ſchreckliche Ereigniß bar Le Sage in We @ils 
Blas benugt und mit einigen Pomifhen Zügen 
ausgeftattet. Uebrigens geftand Ninon felbft, 
fie ſey nicht glücklich, und pflegte oft zu fagen, 
fie würde, wenn fie ihren Lebenslauf vorausge> 
feben bätte, fi eber das Leben genommen, als 
fib einer folben Beſtimmung bingegeben haben. 
Mun bat Briefe von ihr, deren Aechtheit jedoch 
noch nicht erwieſen it, auch eine Peine Schrift: 
La Coquette vengee. 

Zencouacg, franz. Dorf, Depart, Landes, 
nordweftlib von Moquefort; 1150 Einw, 

Lenczna, Stadt, ſ. v. a. Leczna. 

® nc;y, Lenczye, ruff.spoln. Stadt, Mas 
fovien, nordöftlib von Kaliih; 1500 Einw. 

Lend, öfterr. Dorf, Salzburg, Pfleggericht 
Tarenbad; beftebt aus Ober⸗ und Unterland, 
Schmelz: und Rüfwert; 230 Einw. 

Lendbach, Fluß, f. Lech (Geoar.) 1). 

Lende, franz. Fluß, Candal, Nebenfluß ber 
Truyre, rechts. 

Lendelede, belg. Dorf, Weſt⸗Flandern, 
nabe bei Eourtrai; 3600 Einw. 

Renden (Lumbi), 1) die weihen Seitentbeile 
bes Unterleibes; — 2) diefelben mit Inbegriff 
der Hüften; — 3) bie Pfoasmusteln. 

Rendenabfceh (Abscessus lumbalis, Chi⸗ 
rur.), ein jeder Abſceß, welcher in der Lenden⸗ 
gegend vorkommt. Er unterfheidet fib nicht 
etwa wejentlih von Abſceſſen, die an anderen 
Körperftellenvorgefunden werben, fondernfann 
eben fo gut ein Kongeftionsabfceß fenn, wie 
aud ein apostema, und bietet baber au nichts 
Eigenthümliches in feiner Behandlung dar. Die 
am bäufigften in ber Lumbalgegend vorkons 
menden Abſceſſe find kalte felbffändige, Palte 
fEropbulöfe, fomptomatifhe Abfceffe, in Ges 
folge von Entzündungen des Bellengewebes u. 
der Muskeln in der Lendengegend, von Karies 
der Wirbelbeine (Malum Pottii), von Krank: 
beiten der Nieren, wobei dieRatur ſich beftrebt, 
Die Nierenfteine nad außen zu treiben u.f.w. — 
KHinfihtlib der Behandlung diefer Abſceſſe, To 
Hat diefelbe, wie gefagt, nichts Eigenthümliches 
vor der Kur folder, welche an anderen Stellen 
vorkommen; zu bemerken ift nur, daß B. Bell 


(Bon den Gefhwüren, Leipzig 1792, Bb. IV. p. 
281) den &. mit einem Troikart öffnet und bie 
Röhre beifelben liegen läßt, Abernethy 
(Surg. and physiol, Ess. Lond. 179) dagegen 
die Eröffnung bes Lumbalabfceffes mit einer 
Lancette vornimmt, und gleich daraufdie Wunde 
genau mit Heftpflafter vereinigt. Bilder fich 
der Abſceß wieder, fo wiederholt Abernethy 
bie Operation fo oft, bis die @iterung völlig 
aufhört, und bewirkt darauf be Kohäſion durch 
eine größere Incifion und durd ein Eiterbanb, 
welches er in den Einſchnitt einlegt. 
2eudenarterien (Arteriae lumbares, Anas 
tomie) I—IV, vier Paare von der Worta ent» 
fpringend (oder fünf, wenn die zwölfte Art, co- 
stalis zu den Qumbararterien gezählt wird): fie 
find 1 bis 2° Did, entfpringen meift unter 
rebten Winkeln von der hinteren Wand ber 
Morta, und frümmen fib quer nah binten, uns 
mittelbar von der Mitte der Körper bes erften 
bis vierten Pendenwirbels, von den Schenkeln 
des Zwerchfells und den Uriprung der Musc, 
psoae verborgen, weldenebft den Wirbeln Aeſte 
erbalten. Vor den Foramina intervertebralia 
fpalten fie fid in einem vorderen und bintes 


ren Aſt. 
; Lendenblut (Thierarzneink.), f. Milz» 
rand, 

Reudenbraten (Kochk.), lange, ſchmale 
Stüde Fleiſch, welche aus den Rendengegenden 
des Schlachtviehs, neben dem Rüdyrarb, bers 
ausgefhnitten und als zartere Fleiſchſtücke gerne 
zu Fraten genommen werden. Am beften find 
die L. von Rindvieh und Schweinen, 

Rendeubruch (Ebir.), ſ. Bruch. 

Lendengeflecht (Anat.),'f Lumbales nervi, 

Lendengegend (Unat.), f. Lumbalis regio, 

Lendenfnoten (Unat.), ſ. Ganglien« 
foftem. 

Lendenkraut (Bot.), f. v. a. Wiefenampfer, 
Rumex pratensis Mert. et Koch, 

Lendenlahm (Ebir.), f. Hinten, 

Lendenmusfel, großer, (Musculus psoas 
major s. magnus Anat.), ftarker, länglicher, am 
oberen Ende platter, in der Mitte runder Mus⸗ 
fel, liegt an der hinteren Bauchwand, oberhalb 
des feitlihen Umfanges bes Bedeneingangs, u. 
an der vorderen und inneren Seite des Düftges 
lenks und Schenkelbeinhalſes. Entfpringt mit 
einer doppelten Reihe von Zipfeln von den Sets 
tenflähen ber Körper u. ben Fibrocartilagines 
intervertebrales des zwölften Rüdenwirbels u. 
bes erften bis vierten Lendenwirbels, und von 
ben Processus transversi aller Lendenwirbel; 
läuft von oben, binten und innen nad unten, 
vorn und außen, oberhalb und vor der Linea 
arcuata interna ossis ilium berab; tritt hinter 
dem Schentelbogen, zwiſchen Tuberculum ilio- 
pectineum und Spina anterior inferior ossis 
ilinm hervor; wendet ſich nun im Derabfteigen 
nad binten, wird ſehnig, verbindet ſich mit dem 
Muse, iliacus internus, und fegt fib an den 
Trochanter minor, Zuweilen iſt noch ein übers 
zäbliger an feiner äußeren Seite liegender Pfos 
asmustel vorhanden, 

Rendeumuskel, Pleiner (Psoas minor s, 
parvus Anat,), Die Fascia iliaca erhält einen 
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eigenen Meinen länglib runblihen Spannmuss 
fel, ben Bleinen 2, Diefer entfpringt von ber 
Seitenflähe des Körpers bes erften Lendenwir⸗ 
bels unb bem Fibrocartilago intervertebralis 
wifchen biefem und dem legten Rüdenwirbel, 
Heigt vor dem Musc, psoas major herab, und 
gebt bald in eine dünne platte Sehne über, 
melde vorzüglich im inneren Theile der Fascia 
iliaca fib ausbreitet, und mit ihr bis zum Tu- 
bercubum iliopectineum und Ligamentum cris- 
tae pubis herabgeht. ; 
Lendenuerven (Unat.), f. Lumbares nervi, 
Lendenftein (Min.), f. v. a. Nepbrit. 
2endenvenen (Anat.), ſ. Hohlvenen. 
Rendenweb (Lumbago Med.), Lenden⸗ 
ſchmerz, von einigen Schriftftellern, auch Pe- 
ritonitis muscularis genannt, fann mit u. ohne 
ieber beftehen. Die Kranken Plagen über reis 
—— Schmerzen auf einer, ſeltener auf beiden 
Seiten der Lendengegend, und dieſe Schmerzen 
ſind in den leichteren Faͤllen nicht permanent, 
fondern machen ſtarke Remiſſionen, ſelbſt Inter⸗ 
miſſionen, verändern zuweilen auch ihren Ort. 
In heftigeren Fällen, d. h. wenn die Krankheit 
den ſynochalen Charakter hat, ſind die Schmer⸗ 
en nicht nur intenſiver, fondern auch anhalten⸗ 
er, fie machen höchſtens Remiffionen. Diefe 
Schmerzen nehmen beim Drude auf die leiden- 
den Muskeln bedeutend zu und maden ben 
Kranken jede Bewegung, bei welcher biefe Muss 
keln thätig find, fehrpeinlic oder ganz unmög⸗ 
lich, fo das Aufribten des Körpers. Geſchwulſt 
ift wohl nie und Hitze nur beim ſynochalen Ehas 
rafter bemerklich. Die allgemeinen Erſcheinun⸗ 
en find in ben leichteren Fällen die bes Reiz⸗ 
ebers, in ben beftigeren Fällen aber ift ein fy» 
nochales Fieber zugegen: der Puls frequent, 
voll, gefpannt, die Dige und ber Durft bedeu⸗ 
tend, der Harn fparfam und tief gerötbet, ber 
Leib verftopft. Diefe Krankheit Bann akut und 
&ronifh verlaufen und endet: 1) in vollkom⸗ 
mene Genefung dur Bertbeilung, durch Krifen 
und durch Lyſis. — 2) In Eiterung, welche fehr 
ern eintritt, wenn das Leiden ben ſynochalen 
Eoarakter bat. Wird ber Abſceß zeitig geöff- 
net, der Eiter entleert und die Eiterböhle mit 
Berüdfihtigung des Gefammtorganismus gut 
behandelt, fo kann aud jegt no volle Genes 
fung erzielt werden; wird aber der Abſceß ſich 
ſelbſt überlafien, fo fammelt ſich ber Eiter in 
großer Menge an, erzeugt eine bedeutende’ flußs 
tuirende Geſchwulſt in der Lendengegend, wels 
che Peine befonderen Schmerzen, wohl aber ein 
Gefühl von Drud veranlaßt; zuweilen ift eine 
äbnlihe Eitergefbwulft nad innen zu zwiſchen 
dem Paritonäum und ben Lendenmusteln vor⸗ 
handen, und überbies bahnt ſich ber @iter Gänge 
in die Schenkel und ins Beden, frißt die Kno— 
den an und tödtet durch hektiſches Fieber. Eis 
nen Fall diefer Art bat Lebreton in feiner 
Dissertation sur le Rheumatisme aigu, Paris 
1845, 8.13 erzählt. — 3) In eine andere Krank⸗ 
beit, indem das örtlibe Leiden Metaftafen 
macht und fib auf andere Muskeln oder auf in« 
nere Organe wirft. — 4) In den Tod. Der Tod 
erfolgt zuweilen auf ber Höhe ber Krankheit 
(natürlich nur bei ber ſynochalen Form) auf 


eine nicht näher gefannte Weife, denn man fins 
bet als dann in ben Leihen gar feine bemerkens⸗ 
werthen Beränderungen ; gewöhnli aber trifft 
man bie Lendenmuskeln in akuten wie in chro⸗ 
nifchen Fällen von braunrotber Farbe, oder eine 
Art blutiger Infiltration zwiſchen den Faferz 
berfelben, wie ſolches ſchon Baillou, Plater, 
Bagliviu. Morgagnigefeben haben. Der 
Tod in Folge von Eiterung, Knoch enfraß und 
beftifhem Fieber ift ſchon oben erwähnt wor⸗ 
den, — Diefe Krankheit, die nicht mit ber Ent» 
zündung bes Pfoas verwechſelt werden barf, 
wie Ehomelund Jofepb Frank gethan ba 
ben, bat ihren nädften Gig im unteren febnigen 
Theile bes Latissimus dorsi, im Sacro-lambo- 
costalis und Quadratus lumborum, aber meit 
nur auf ber einen Seite. Sie kann ſich leicht 
auf die Wirbelbänder und felbft auf die Wirbel 
der Lendbengegend verbreiten. Sie it wohl im⸗ 
mer, — mit Ausnahme ber etwa durch mech ani⸗ 
Ihe Einflüffe erzeugten Bälle — rheumatiſcher 
Natur, fie ift ein erethiſcher oder ſynochaler 
Mustelrbeumatismus, befondersburd ihre gro⸗ 
be Neigung zur Eiterung. Sie kommt nur 
im jeugungsfübigen Alter, meiftens bei Mins 
nern, felten bei frauen vor, und ihre Belegen 
beitsurfachen find die bekannten rbeumatifden 
Einflüffe: trodene oder feuchte Verkühlung. — 
Das Lumbago ann verwechſelt werben a) mit 
Pfoitis und Pfoasabfceh; b) mit dem Mbeu- 
matismus ber Wirbelbänder; c) mit Wieren 
leiden; d) mit Affeftionen ber Lumbarners 
ven. — a) Die Pfoitis und der da durch betingte 
Pſoas abſceß unterfheiden ſich durch den Sig 
bes Schmerzes, der ſich hier von den tendenwir« 
bein durchs Beden bis zum Oberſchenkel ers 
ftredt, und die Bewegung des Schentels, befons 
ders bas Aufheben beffelben, ſehr peinlib oder 
ganz unmöglih macht, während beim Lumbago 
der Schmerz fih auf die Lendenmuskeln bes 
ſchränkt und auf die Bewegung des Scherkels 
einen unmittelbaren Einfluß bat. — b) Der 
Rheumatismus der Wirbelbänber ift ſchen ets 
was ſchwieriger zu unterſcheiden, bei ibm bauft 
jedoch ber Schmerz in der Medianlinie, die Wir: 
bei find gegen ben Drud auf die Dornfortfäge 
febr empfindlih, und wenn die Krankheit nur 
etwas entwidelt ift, fo find die unteren Extre⸗ 
mitäten taub oder gar geläbmt. Alle diefe Er- 
fbeinungen fehlen beim Lumbago. — c) Bei 
Nierenleiden figt ber Schmerz sicher, wirdturd 
leihten äußeren Drud kaum vermehrt; im 
Schenkel ber leidenden Seite macht fib ein Ger 
fühl von Taubheit bemerflih, der Harn zeigt 
Veränderungen, und bei Männern ift gewöbns 
li der Bode der entſprechenden Seite frampfs 
haft gegen ben Bauchring gezogen; dagegen if 
das Aufridhten des Körpers nicht mit Schmerz 
verbunden. — d) Affektionen der Lumbarnerpen 
&harakterifiren ſich durch die Periodicität der 
Schmerzen, welche ſich nad dem Verlaufe dies 
fer Nerven linienförmig von der Wirbelfäule 
gegendie Bauchwandungen erftreden und durd 
äußeren Drud nit vermehrt werden. Die Bes 
handlung richtet fih nach dem Charakter u. der 
Itenſität der Krankheit: in leibteren Filen 
reichen einige Gaben Visum seminum coichich 








mit etwas Opiumtinftur, zuweilen fogar bas 
Pulvis Doweri zur Deilung-aus. Hat aber die 
Krankheit den ſynochalen Charakter, dann fegen 
wir eine entfprehende Anzahl Blutegel an die 
fhmerzbafte Stelle, laffen den Kranten gleich 
nad bem Abfallen der Biutegel in ein warmes 
Bad gehen, oder wenn biefes nicht zu Gebote 
ftehen follte, fo laffen wir fogleih erweidhende 
Umſchläge machen; innerlich entweder das Vi- 
num colchiei mit Opiumtinftur, oder große Gas 
ben Kalomel mit etwas Opium, ober ben 
Sublimat zu 1 Gran des Tages in Auflöfung 
und gleichfalls mit Opium, Wird der Schmerz 
in ber Lendengegend Blopfend und droht ein 
Abſceß, dann müffen die erweichenden Umfhläge 
jedenfalls flüffig gemacht und der Abſceß, fos 
bald fih Fluktuation wahrnehmen läßt, geöffnet 
und nad den Regeln der Ehirurgie behandelt 
werben. 

Vendenwirbel (Anat.), f. Wirbel, 

Senbeuwurgel (Gharm. Bot.), f. v. a. Ra- 
dix Lapathi; f. Rumex obtusifolius L. 

@enderfcheid, kurheſſ. Dorf, Prov. Ober: 
befien, Kr. und Amt Ziegenhain; Mühle; 
490 Einw. 

2eudersdorf, preuß. Dorf, Rheinprovinz, 
RB. Aachen, Kr. Düren, a. d.Roer; Karos 
nengießerei; Fabrik eiferner Schrauben; 500€, 

Leuderöhagen, preuß. Dorf, Prev. Pom⸗ 
R.⸗B. Stralfund, Kr. Franzburg; 
160 Einw. 

Lendershauſen, bayer. Pfarrborf, RB. 
Unterfranfen und Aſch., Landger. Hofheim; 
3 Mahlmühlen, Gyps= u. Oelmühle, Potafches 
fiederei und Mineralquelle; 450 Einw. 

Rendinara, ital.söfterr. Flecken, Zombars: 
dei, weftlih von Rovigo, am Abdigetto ; Wein⸗, 
Getreides, Passen, anbel; 5000 Einw. 

Reudorf (Geogr.), I)öfterr. Dörfer: a)Land 
unter der Ens, Viertel ob dem Mannhartsberg; 
Landger. Drofenbdorf; 100 @inw.;—b)J1Iys 
rien, Kr. Villach, Bez. Spittal; 240 Einw.; 
— 2) Purbefl. Dorf, Prov. Niederbeffen, Kr. 
Homberg, Amt B orten; 300 Einw. 

re ‚ preuß, Dorf, Prov. Weſt⸗ 
phalen, R.⸗B. Arnsberg, Kr. Soeft; 110 Einw. 

Rendfchüg, preuß. Dorf, Prov. Sclefien, 
M.:B. Breslau, Kr. Wohlau; Vorwerk, 
Windmühle; 120 Einw. 

Vendfiedel, würtenberg. Pfarrdborf, Jaxrt⸗ 
Preis, Oberamt Gerabronn, an ber Zauber; 
430 Einw, 

Lendzien (Geogr.), 1)preuß. Kolonie, Prov. 
Sälefien, R.:B. und Kr. Oppeln; 140 Einw. 
2) preuß. Dorf, Prov. Schlefien, R.B. 
Oppeln, Kr. Pled; 2 Waffermüblen, Kalt: 
fteinbruh und Kalkofen, Förfterei im Walde; 
1440 Einw.; hierzu der Dorfantheil Swinomw, 
Lendziner, Bleihfolonie, das Freigut 
de und bas einzelne Haus Rath⸗ 

aus. 

Rene, f. Aborn. 2 

Lenfant, Jean, franzöſ. Maler und Kupfers 
ſtecher, um 1615 zu Abbeville geboren, Schüler 
€. Mellans, beffen erfte Manier mit Kreuz 
fHraffirungen er fehr gut nahahmte, lieferte 

Meyer’s Eonv,stericon, Bd. XX. Abthi. I 


- Zendenwirbel — Lengeler. 
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viele nett geſtochene Blätter, malte auch Bild⸗ 


niffe und Figuren in Paftell; + zu Paris 1674. 

Leng (Ichtbyol.), aub Lengfifch, ſ. v. a. 
Gadus (Lota) Molva L. 

Leng (Geogr.), preuß. Dörfer: 1) Prod, und 
R.⸗B. Pofen, Kr. Plefhben; 150 Einw.; — 
2) daf., Kr. Shrimm; 350 Einw,;—3) Prop. 
Schlefien, R.⸗B. Oppeln, Kr. Ratibor; 
350 Einw, 

Lengau, Öfterr. Dorf, Land ob ber Ens, 
Innkrels, Diftr. Mattigbofen; 300 Einw. 

Lengbach (Geogr.), öfterr. Derter: 1) (Alt⸗ 
2.), Dorf, Land unter ber Ens, Viertel ob dem 
Wienerwald, Landger. Neulengbadz; adel. 
Gut ; 230 Einw. ;— 2) (Meus?.), Marktflecken 
daf.; Schloß; 260 Einw. 

Lengberg, öfterr, Dorf, Tyrol, Kr. Bruned, 
Landger. Linz; Schloß; als Gemeinde ; 270 €, 

Lengdorf, Bayer. Dorf, f. Längdorf. 

Lengede, hannöv. Pfarrdorf, Hildesheim, 
Amt Wöltingerode; 360 Einw. 

Rengefeld (Geogr.), 1) preuß. Dörfer: ar 
Prov. Sadhfen, RB. Erfurt, Kr, Heiligens 
ſtadt; Wollenzeuchwebereiz 1200 Einw.; dabei 
Schloß und Domäne Biſchofſtein; — b) Prov. 
Sachſen, RB. Erfurt, Ar. Mühlhauſen, an 
ber Lahn ; 650 Em, ;—c)daf,, R.⸗B. Merfeburg, 
Kr.NRaumburg, amlinten Saaluferz; IM Ew.; 
bierzu das Schenfhaus Katz e u. 1 Fährhaus; 
— d)daf., Kr.Sangerbaufen; 40 &w.;— 2) 
fahfensweim. Dorf, Kr. Weimar, A.Blanken= 
baynz 210 Einw. ; — 3) önigl. ſächſ. Fabrik⸗ 
ftädte: a) Kr. Zwidau, Amt Wolkenſtein, 
an der Flohe, befannt durch feine Weberei (die 
fonft 400 Stüble befhäftigte) hauptſächlich in 
bunten Baumwollenwaaren; auch werden Hands 
fpinns und Krämpelmafhinen gebaut, die man 
in der ganzen Umgegend in großer Anzahl 
trifft. Vorzüglich ausgezeichnet ift die bafige 
große Fabrik für Papiermahewaaren, befon« 
ders für Dofen, Shmudkäfthen zc. mit Gemäls 
den von eingelegter Perlmutterarbeit. Die Ars 
beiten biefes Etabliffements, deren wefentlichftes 
Verdienft in der durh wunderbaren Barbens 
ſchmelz ſich auszeihnenden Perlmuttermalerei 
beftebt, haben viele Nahahmer gefunden, zu» 
gleich aber au die Aufmerkjamkeit des Aus» 
landes auf fi gezogen, weshalb die Poftbarften 
und fhönften berfelben nab England verkauft 
werden. Die Stadt 2. bildet mit Dorf 8, eine 
Kommun von etwa 2400 Einw. ; befigt auch das 
— de ih A.Plauen, 
bat Tuch⸗, Zeuch⸗ und Moufjelinwebereien, aud 

ute Schönfärbereien, befonders auf Scharlach, 
Phwie eine große Saummwollenfpinnerei von faft 
8000 Spindeln, 1 Kammgarn: und 11 Streich⸗ 

arnfpinnereien, die jährlich mehre 100,000 Pfd. 

arn liefern; 3600 Einw.; — 4) waldeck. Dorf, 
Diftrikt des Eifenberges, Oberamt Korbad, 
Rittergut; 250 Einw, 

Zengeinen, 2 preuß. Güter, Prov. Preus 
Ben, (ON:Pr.), RB. Königsberg, Kr. Allen= 
ftein; 320 Einw. 

2engeler, preuß. Dorf, Rheinprov,, RB. 
Aachen, Kr, Malmedy, 150 Einw, 
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Lengelern — Lenglet du Freönoys. 





2engelern, bannöv. Pfarrdorf, Hildes— 
heim, Göttingen, Umt Bovenden; 100 Einw. 


Pengenau, bayer. Dorf, f. v. a. Längenau. 

Lengenfeld (Geogr.),1)bad. Weiler, Seetr., 
Amt Mößkirch; 100 Einw.; — 2) bayer, Dör⸗ 
fer: a) Eenfeld), RB. Oberpfalz und Reg., 
Ldar. Waldfafjen; Mühle; 130 Einw.;— b) 
(Längenfeld), RB. Oberbayern, 2bar. 
Landsberg; 150 Einw.; — c) baf., Logr. 
Parsberg; Mühle, Ruine bes SchloffesH el: 
fenburg; 270 Einw.; — d) daf., ?dgr. Am—⸗ 
berg; 160 Einw.; — e) R.-B, Mittelfranken, 
Ldar. Ansbad; 190 Einwmz — f) RB. 
Schwaben und Neuburg, Ldgr. Buchloe; 220 
Einw.; — ge) ſ. v. a. Längenfeld; — 3) öfterr, 
Dörfer: a) Land unter der Ens, Viertel ob dem 
Mannhartsberg, Landgeriht und Herrſchaft; 
1500 Einw.; — b) Illyrien, Kr. Laybach; Bez. 
Meißenfels, an der wurjner Sau; 300 
Einw,;— c) Tyrol, Kr. Imft, Ldgr. Gil; 
1550 Einw.; befteht aus Ober: und Unter. ; 
— 4) preuß. Pfarrdorf, Prov. Sachſen, R.:B. 
Erfurt, Kr, Heiligenftadt, am riedefluß; 
Dels-, Schneides und Mablmühle; 1300 Einw,; 
— 5) Bönigl. fähf. Stadt, Kr. Zwickau, Amt 
Plauen, zum Rittergut Zauenftein gehörig; 
Steueramt, Förfterei, Lehngut, Diaphons, Pas 
piermaché⸗⸗ und Perlmutterfabrit, Weberei, 
Spinnerei, Verfertigung von Wirkftühlen und 
Holzwaaren, Leinen= und Bandhandel, 3 Jahr: 
märfte; 2430 Einw. 

2engeulobe, bayer. Weiler, R.B. Ober: 
pfals und Regensburg, Ldgr. Amberg; über 
100 Einw. 

Lengenrieden, bad. Dorf, Unterrheinfreis, 
Amt Borberg; 330 Einw. 

Lengenwang (Längenwang), bayer. 
Dorf, RB. Schwaben und Neub., Loͤgr. Fü— 
Ben; 110 Einw. 

Vengerich (Geogr.), 1) hannöv. Dörfer: a) 
Dsnabrüd, Lingen, Amt $reeren; 160 Einw,; 
— b)(R. mitRamina und Luderwehr), 
daf.; 40 Einw.; — 2) preuß. Orte: a) Dorf, 
Prov. Weftpbalen, R.-B. Münfter, Kr. Deck— 
lenburg; mit den Bauernfhaften Aldrup 
und Untrup und dem Landgute Kronen: 
burg; 940 Einw. ; — b) (Nieder-%,), Baus 
ernſchaft daf,; mit dem Yandgute Woetlage; 
500 Einw.; — c) Stadt baf.; Synagoge, a; 
bak⸗ und Geidenfabriten, Kalkbrennereien, Ner 
benzollamt; 1430 Einw.; in biefiger Kirde 
wurden bei ben Berbanblungen des weftphäli- 
ſchen Friedens oft diplomatifhe Unterhandluns 
gen gepflogen. 

Lengerich (Biogr.), Heinrich, Hiftorien- 
maler der Gegenwart, Profeffor an der Akade⸗ 
mie der Künfte in Berlin, zu Stettin geboren. 
Er machte die erften Kunftftubien in Wien, ging 
18517 nad Stalien, wo er abwedfelnd in Rom 
und Florenz die Werke Maphaels, Eorreggio’s 


u. U. zu®orbildern nabm. Er fopirte dieMa= | 3000 € 


donna di Juligno, die Mad, del Earbellino, die 
Mad. Zempi und die aus dem Haufe Staffa, 
ferner die Kornarina und die Grablegung Sanr 
jio'8 in der Gallerie Borgbefe. Nach feiner 

uͤckkehr nah Stettin übernahm er die Darftels 
lung der Kreuzabnahme für die Jakobikirche; 


er vollendete biefes Altargemälde während ſei⸗ 
nes legten Aufenthalts in Rom, 18233. %s 
fpätere Werbe befteben in hiſtoriſchen Kempe— 
fittionen, Genrebildern, Architekturſtücken und 
Bildniffenz alle zeihnen fib durch Schönbeit 
der Form, Korrektheit und harmoniſche Für 
bung aus. j 
@engerfe, Alerander von, ein um bie 
Landwirtbfhaft ſehr verdienter Mann, wurde 
zu Hamburg geboren, widmete ſich ber fand» 
wirtbichaft, konditienirte mebre Jahre als Ber: 
walter und padtete dann ein Landgut. Bers 
Iufte mannichfacher Art verleideten ibm jedech 
das Pachtgeſchaäft, ſo daß er baffelbe aufgab und, 
nachdem er einige Reifen durch Deutſchland ge 
macht harte, fib in Böhmen bäuslich niederlief. 
Sn diefer Zeit ſchrieb er feine „Darftellung ber 
Landwirthihaft in den Großberzogtbümern 
Mecklenburg“ (Königsb. 1831); die „Anleitung 
zum praßtifben Wieienbau” (2. Aufl. Pra 
1844); ‚Reife durch Deutſchland“ (Prag 189 
und das „Landwirtbfcbaftlibe Eonveriatiens 
Lexikon“ (4Bbe., Prag 1887 —38, nebft Surrie 
mentenband, Braunfhweig 1842). Im J. 11 
folgte er dem Rufe als Profeffor der !andwirt 
{haft am Garolinum zu Braunfhweig, warte 
jedoch ſchon im folgenden Jahre als Lanbesöte- 
nomierath und Generalfeßretär des Landesöte« 
nomießollegiums für bie preuß. Staaten nad 
Berlin berufen. In Braunfhweig beendigte 
er das ſchon früher angefangene größer Baf 


„Landwirthſchaftliche Statiſtik der beuniden 
Bundesftaaten” (2 Bde., Braunſchweis 150— 
1541). Nachdem gab er bie „Wnmalen ber 
Landwirthſchaft in den preußifchen Staaten“ 
—— f.) —55*— Darf, @ 

engers, kurheſſ. Dorf, rev. —* 
Kr. Hersfeld, Amt Friedewald, ühle; 
350 Einw. 

Lengfeld (Geogr.), 1) bayer. Dorf, RB. 
Unterfranken und Aſch., Ydgr. Bürzburs; 
Mühlen, Schäferei, Wein» und Gerreibebaz, 
Milbverkauf nah Mürzburg ; 440 Einm.;— 
2) großberzogl. heſſ. Marktflecken, Drop, Star: 
fenburg, Kr. Dieburg, Ldgr. Umftadt; Rati- 
baus, 2 Müblen, Gut; 900 Einw.; — 3) fadılen 
meining. Dorf, Amt MM einingen ; 3230 Einm. 

2enafelden, öfterr. Dorf, Salzburg, Pfle 
geribt Salzburg; Papiermühle; 150 Eiam. 

Reugfurt, baver. Marffleden, R.⸗B. Un 
terfranten und Aſch., Loͤgr. Markt-Gei: 
benfeld; Epebitionshandel, Brieffammluns, 
Mainüberfabrt, Schifferei, Hofpital, Obft- un) 
Weinbau, Steinbrüde,Büttnerei, 2 Jabrmärtte; 
1100 Einw. 

Lengheim, bayer. Kirchdorf, R.=B. Nieder 
bayern, Logr. Griesbad; über 100 Einw. 

Leugher⸗Rud, Dorf mit Hafen, Perfien, 
Prov. Ghilan, an der Mündung bes gleicht 
Fluſſes in das kaſp. Meer; Handel mut Seide 
i inw. 

Lenkiſchken, preuß. Dorf, Prov. Preusen 
(DM: Pr,), RB. Gumbinnen, Kr. Stalle 
pöbnen; 140 Einw. 

”englet du Fresnoys, Nifolas, franji 


ſiſcher Schriftfteller, geb. am 4, Dft. 1674, fu: 
birte in Paris Theologie und machte fhon als 


‚ mit Einfiht und . 
Buches eingeſchlafen, fiel er 


dar. 


Lengmoos — Lenk, 
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Student burd einige Schriften Aufſehen. Er 
wurde 1705 erfter Sefretair ber für die franz. u. 
lateiniſche Sprache abzunehmenden Staatsges 
ſchäͤfte des Kurfürſten von Köln, Joh. Clemens 
von Bayern, der zu Lille reſidirte, gab jedoch, 
um ohne allen Zwang leben und ſich ſeinen Stu⸗ 
dien überlaffen zu fönnen, biefe Stelle auf, und 
war felbft durch die glängendften Anerbietungen 
nicht zu bewegen, fib von irgend Jemand ab» 
bängig zu maden; nit einmal im hoben Alter 
und in dürftiger Lage folgte er benimmer erneus 
ten Einladungen feiner reihen Schweftern in 
Paris. Wiederbolt mußte er — ſeiner 
Schriften in der Baſtille ſitzen und war ſo an 
den Beſuch des Polizeilieutnants gewöhnt, daß 
er, wenn einer kam, ruhig von ſeiner Magd ſeine 
Tabaksdoſe und ein Hemd verlangte und dann 
zum Beamten fagte: Herr Tapin, nun ſteh ich 
zu Dienften. Er ftubirte und ſchrieb über bie 
verf&iebenartigften Gegenftände und faſt ftets 
Beim Lefen eines 
vom Stuble in ben 
Kamin und ftarb am 18. Ian. 1755. Aus ber 
übergroßen Menge feiner Schriften nennen wir 
nur feine nad ben Prozeßakten gearbeitete, Hi- 
stoire de Jeanne d’ Arc, 2 Bbe,, Par. 1753— 
1754; — Histoire de la philosophie herme- 
tique, 3 Bbe., baf. 1742; — Methode pour 
etudier lhistoire, daf. 1713; 12 Bde. 17355 
befte Aufl, von Drouet, 15 Bbe., 1772; — Me- 
thode pour &tudier le g&ographie, 10 Bbe., 
daf. 1716; 4. Aufl. 1768; — Tablettes chrono- 
logiques de l'histoire universelle, baj. 1744; neue 
Aufl. 2 Bde, 17755 De l’usage de romans, 2 
Boe., daf. 1734, und von feinen Unterrichts 
fchriften Geographie des enfants, daf. 1736; 
15. Aufl. 1817. 

2eugmoos, öfterr, Dorf, Tyrol, Kr. Bogen, 
Ritten; Deutihorbenstommende; 
1130 Einw. 

Leungnau (Geogr.), 1) ſchweiz. Pfarrborf, 


Kr. Bern, Bez. Büren; Babeanftalt; 720 


Einw.; — 2) Pfarrdorf baf., Kr. Yargau, Bez. 
Zuryad; 1780 Einmw. 

2engnich, 1) Gottfried, geb. zu Danzig 
1689, wo er Doktor ber Rechte, Inſpektor und 
Breteper am Gymnafium war; + 1774. Seine 

eſchichte der preußifhentande, Pönigl. polnis 
fchen Untheils, 9 Bde., Danzig 1722—48, Fol., 
fibert ibm unter den Geſchichtsſchreibern einen 
Ebrenplag zu. — 2) Karl Benjamin, geb. 
1733 zu Danzig, Archidiakon an der Marienkirche 
ebend., + 17%. Er ſchrieb: Beitrag zur Kennt⸗ 
niß feltener und merfwürdiger Bücher, mit bes 
fonberer Rüdfiht auf die Numismatik, 2 Bbde,, 
Danzig 17765 — Nachrichten zur Büder- und 
Münzkunde, daſ., 2 Bde., 1782 

Lengowo, preuß. Pfaerborf, Prod. Pofen, 
M.⸗B. Bromberg, Kr. Bongrowiel; Vor— 
wert; 130 Einw. 

Leugronne, franz. Dorf, Drpart. Manche, 
Anrond, Eo utances; 1080 Einw, 

Lengsdorf, preuß. Dorf, Rhbeinprovinz, 
M.⸗B. Köln, Kr. ® onnz; Hauptort ber Bürs 
— gi Ramens; 440 Einw, 

Lengsfeld (Beogr.), 1) ſachſen⸗ weimar. Ges 


richt, Kr. Eiſenachz umfaßt %, DM. mit 2 
Dörfern, 2 Höfen, 4 Borwerken; 4600 Einw. ; 
— 2) Stabt daſ., an der Felda; 4 Erblehngüs 
ter, von boyneburgifbem u, müllerfhem Ptrar., 
Landrabiner, Zolllontroleur, Steuereinnehmer, 
Apotheke, Wollkammfabrik, Flanellfabritation, 
1 Schneide⸗ und 6 Mahlmühlen, 7 Jahrmaͤrkte; 
2240 Einw.; fam 1815 von Kurbeflen an Sach⸗ 
fen-Beimar. 

Lengsheim(tengsbam), bayer. Kirchdorf, 
RB. Niederbayern, Loͤgr. Pfarrkirchen; 
180 Einw, 

Lengſtein, öfterr. Dorf, Tyrol, Kr. Bogen, 
* Ritten; 600 Einw. 

engtſchen (SGroß⸗L.), preuß. Dorf, Prov. 
reußen (DftePr.), R.⸗B. Gumbinnen, Kr. 
illfallen; 100 Einw. 

Rengwethen , preuß. Kolonieborf, Prov. 
Preußen (Oft = Pr.), R.= 3. Gumbinnen, Kr. 
Rognit; Windmühle; 180 Einw. 

Lenham, brit. Fleden, England, Grafſch. 
Kent, füdörtl. von Maidftone; Pferdes und 
Biehmärkte ; 2200 Einw. 

Leuhauſen, preuß. Dorf, Prov. Weftphalen, 
R.⸗B. Arnsberg, Kr. Mefhede; 2 Stahlhäms 
mer; 360 Einw. 

Lenhoſſek, Michael von, geb. 1774, Phy⸗ 
ſikus der graner Geſpannſchaft, Profeffor der 
Anatomie und Phyſiologie zu Peſth und 1820 
zu Wien, 1824 Praͤſes der mediciniſchen Fakul⸗ 
tät in Ofen und 1825 Protomedikus des Königs 
reih6 Ungarn; + zu Ofen 1840. 8. fehrieb unter 
Andern: Ueber Leidenihaften u. Gemüthsaffekte 
2c., Peſth 1804; — Daritellung der menſchlichen 
Leidenfbaften, daſ. 1808; — Introductio in 
methodologiam, baf. 1810; — Physiologia 
medic., daf. 1810—18, 5 Bde.; — Institutio 
physiol., Wien 1824, 2 Bde. 

enidi, europ.stürf. Ort, Morea, an ber 
gleichn. Bucht, welde das Borgebirg #, 
nördlich begrenzt. 

Lenidia (Bot.), nah P. Thouars, Pflan- 
jengattung. Arten unter Wormia Rottb. 

Renignäsburg, f. Dornum. 

— franz. Dorf, Depart. Meurthe, 
Arrond. bateau-Galins; 500 Einw, 

2enino, europ.sruff. Flecken, Gouv. Minsk, 
am Szluzk, füdlib von Szluzk. 

@enitivmittel (Lenitiva, Lenientia), f) 
lindernbe, befänftigende; — 2) gelind larirende 
Mittel, ſ. Abführende Mittel. 

Lenivka, europ.sruff. Flecken, Gouv. Khar⸗ 
kow, ſüdweſtlich von Zmiew. 

Leuk, ein durch Pumpen von feinem Waſſer 
befreites Schiff. 

Leuk (An der L. Geogr.), ſchweiz. Thal u. 

farrdorf, Kanton Bern, der oberſte Theil des 

immenthales, zwiſchen dem Weißen⸗ und 
Dürrenwaldberg. Der Ort liegt in einem weis 
ten Thalgrunde, ber rings von einem hoch an= 
ftrebenben, zum Theil begletfcherten Gebirge 
franze umgeben ift (3340° über bem Meere). 
Die über die zum Theil mit Wald und Alpen» 
wiefen bededten Borberge hervorragenden 
Spigen beißen in ber Ordnung von ber Linken 
zur Rechten: Ammertenhborn, Wildftrus 


99 * 


1572 


Lenka — Lenfi Mroczenffie. 





del, Weißhorn, Wildborn, Laufboden: | wärts treten, bei wirklibem Umlenken aber die 


born, Robrbadftein, Mittagborn, Ras | Dinterpferdbe allein die Wenbun 


wul: und Sffigborn, Bon dem Wildftrubel 
ſenkt fih der Rägligletfdher berab, der ſich 
ſehr malerifh darftellt. Das Thal wird oft 
von der Simmen überfbwenmt; das Gelände 
ift freundlicher, als die tiefern Umgebungen der 
Simmen. Aus dem Dorf führt ein Pfad in bas 
Adelboden : Thal über das Habnenmoos, wo 
jäsrlih aus beiden Thälern der fogenannte 
Bergdorf, ein Hirtenfeit, gebalten wird. Ue— 
haupt laſſen fi von 2. aus einige ſehr hübſche 
Erkurfionen unternehmen, namentlih zu ben 
ebenswertben Fällen der Simmen, den fieben 
rn zum Rähligletſcher ac. 2. hat gegen 
2250 Einw. e 

Renka (Beogr.), preuß. Dörfer: 1) (Groß= 
8.), Prov. und RB. Pofen, Kr. Kröben; 
—— 450 Einw.; — 2) Glein⸗8.), 
daf.; 120 Einw, 

3345 preuß. Bauerndorf, Provinz 
Preußen (Oſt⸗Pr.) R. = B. Gumbinnen, Kr. 
— Er EN 

enfarm, f. v. a. Lenker. 

Lenkau (fand), preuß. Dorf, Prov. Eichler 
fien, RB. Oppeln, Kr. Kofel; Schloß, Vors 
were, königliche Unterförfterei, 2 Waſſermühlen; 
350 Einw.; hierzu die Mühle Kopiec. 

”enfe (tanka), preuß. Dorf, Prov, Schles 
fin, RB. Oppeln, Kr. Rofenberg; Bor: 
wer, Schäferei, 2 Waffermühlen, 1 Süäges 
mühle; 200 Einw. 

Lenkehliſchken, preuß. Hauptgut, Provinz 
Preußen (Dft:Pr.), R-B. Gumbinnen, Kr, 
Dorkehmen; 100 Einw. 

Lenken, bei Fuhrwerken aller Art, bei Zug- 
und Neitthieren, eine Bewegung feitwärts ger 
ben. Es iſt befonders bei Dierben ein Gegen⸗ 
ftand befonderer Aufmerkſamkeit und geihieht 
entweder durb Führung mitder Hand oder 
aud, beim gemeinen Fuhrweſen, durd Zurus 
fen, woran die Pferde gewöhnt worden find 
(gemeinialih Hot, rechts, Wift, line). Mir 
der Hand geſchieht es zunächſt durch ein Ums 
wenden des Vordertheils des Kopfes bes Thieres, 
der mit einem Band umlegt ift, oder, wenn ein 
Knebel in dem Maule angebracht ift, durch die— 
fen, am geeignetſten aber durch einen angebrach⸗ 
ten Zügel. Bei einem gut dreffirten, weihmäus 
Iigen Pferde darf diefer Zug nur leife ſeyn. 
Der Reiter bat zur Wendung nod das Knie, 
die Waden und die Sporen, aub wohl die 
Gerte, womit er feinen Willen, das Pferd zu 
lenken, ibm verftändlib macht und es nad) fei- 
nem Millen ſich zu fügen beftimmen faun, der 
Kutfber aber bloß den Zügel und zur Abweh— 
rung der falſchen Wendung den Peitſchenhieb. 
Alles L. muß auch bier mit Leichtigkeit, ſtill und 
mit Schonung der Laden geſchehen. Das L. 
von ? Dferden, vom Kutſcherſitz herab, wird 
durch die Kreuzzügel fehr erleihtert, Das t, 
von + Pferden, in 2 Geipannen, erfordert 
mehr Aufmerken, weil bier 4 eitbänder, von 
denen Züber den Kopf der Sinterpferde weg 
nadı den beiden Verderpferden geben, zu hands 
baben find, wobei wahrzunehmen, baß bei blos 


machen und 
die Vorderpferde leer geben, bei Einlenkungen 
in Gaffen und Höfe aber die Borberpferde fat 
im rechten Winkel fib wenden. Bei 6 Pier 
den bar man zur Eicherbeit auf dem linken 
PVorberpferde aud einen Vorreiter, welder tat 
Vordergefpann lenkt; bier geben von der Bant 
bes Kurfchers aus nur 2 Leirbänder neh den 
Schirrpferden; das Sattelpferd bes Vorderge⸗ 
fpannes wird bier durch den Zügel, wie jedes 
Reitpferd, gelenkt und das Sandpferd an tus 
Sattelpferd nur angebängt. Bet 8 Pferden 
bat man entweder auf jedem ber beiden Border 
gefpanne einen Vorreiter, oder auch nur einer 
für beide Vordergefpanne, der auf dem Sattel 
pferde des bintern Vordergefpanns fist und 
beide, wieder Kutfcher die beiten Hintergefranrr, 
lenkt. Auch lenkt der Kutſcher, jo wie Poftillors 
und Fuhrleute, bäufig bei einem Biergeiparz, 
von dem Sattelpferde des Deibfelgeipanns aur, 
beide Gefpanne, doch aud wohl bei geibidt un) 
gut eingefahrenen Pferden 6 auf Diefelbe Art, 
die beiden Vorberpaare dann dur Leitbänder, 
ee aber burh Zügel. Berl 
abren. 

Lenken, preuß. Hauptgut, Prov. Preußen 
OR) RB. Gumbinnen, Kr. Raznit; 
120 Einw, 

Lenkeningken, preuß. Bauerndorf, Pron, 
Preußen (OR: Pr), R.⸗B. Gumbinnen, £r. 
Ragnit; 210 Einw, 

Lenker, 1) f EC ägemüble; — 2 f 
Schwinge; — 3) (Lentfhienen) ſ. Ei— 
fenbabn; — DD ſ. v. a, Reitarme. 

Lenker (Biogr.), Name dreier gelsidter 
Goldfhmiede in Nürnberg und Regeneburz: 
1) Hans, derXcltere, lieferte au Gnpsabgüfie 
und Medaillen, ſchrieb über Die Optif(1616) un! 
war zjulegt Bürgermeifter in Regensburg; — 9 
Ebriftopb, deſſen Bruder, + 1613, 40 Jabre 
alt; — 3) Hung, der Jüngere, Sohn von ®. !), 
lieferte trefilihe getriebene Arbeiten. In de 
ambrafer Cammlung zu Wien wird Mebres 
von biefen Künftlern aufbewahrt. 

Lenkeran, Etadt, f. Taliſchab. 

”enferbech, preuß. Bauernihaft, Preoir; 
Meftphalen, RR, Münfter, Kr. Redliny 
banfen; 170 Einw. 

”enferbanland, preuß. Hauland, Proriz; 
und R.:B. Pofen, Kr. Bud; 210 Einw. 

Lenkersdorf, Pönigl. fähf. Dorf, Kr. wit: 
kau, Amt Grünbain; 300 Einw, 

Lenkersheim, bayer. Marfifleden, R.:®. 
Mittelfranken, Ldgr. Windsheim; 2 Kirden, 
Muͤhle, 2 Märkte; 640 Einw. 

Leuferftetten, würtemberg. Weiler, Jart: 
Preis, Oberamt Gerabronn; 140 @inw. 

Lenki (Geogr.), preuß. Dörfer: 1) (Bref: 
2), Prov. und RB. Pofen, Ar. Koften; mit 
dem Vorwerk Plaftome 270 Einw.; — .) 
(Klein-®.), daf.; 270 Einw, 

Venfimmen, preuf. Vorwerk, Prov. Prev 
Ben (Dft:-Pr.), R.=B, Gumbinnen, Kr. Dar 
Pebnen; 100 Einw. 

Lenki Mroczenſkie (Geoar.), preuß. Dör 


sem Ausbeugen die Vorderpferde zuerft feits | fer: 1) Prov, und RB, Pofen, Kr. Schild⸗ 
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berg; 310 Einw.; — 2) (8. Opatomstie), 
daf.; 100 Einw, 

Rentler, preud. Bauernfhaft, Prov. Weſt⸗ 
phalen, RB. Münfter, Kr. Lüdingbaufen; 
120 Einw. . 

enkociny, preuß. Dorf, Prod, und R.:B, 
Pofen, Kr. Adelnau; 400 Einw, 

”enforan (kenteran, Lankon, Lelegüs 


ran), afiat.sruff. Stadt, Transkaukaſien, Kha⸗ 


nat Talyſſch, liegt unter 35° 43° 51" nördl. Br. 
und 46°32' öftl.2. von Paris (66° 34’ von Ferro), 
an der Einmündung des Fluſſes Lenkeranka 
oder Lankon ins Paspifhe Meer. Die Zeit ihrer 
Erbauung, fo wie der Name des Gründers find 
unbefannt, und man vermutbet bloß, daß die 
Stadt feit noch nicht langer Zeit beftehe, weil 
in alten Schriften der Name nit vorkommt. 
2. ift jegt eigentlich nichts weiter, alsein ſchlecht⸗ 
gebautes, unreinlibes Dorf. Es finden ſich 
darin 422 moslemitiſche und 18 armeniſche Häus 
fer. Außer diefen gibt es 2 Bazars, 1 mosle= 
mitifben und 1 armeniſchen, welde 117 Buben 
enthalten, worin feidene und wollene Stoffe aus 
Perſien und Schirwan, ruffifhe Zige und Nans 
kings, Halstücher, geringe Wollentücher, Eifen, 
Käften, Thongefäße und dergl. verkauft wer⸗ 
den; übrigens iſt es zum größern Theil von Ver: 
Päufern trodener und frifher Früchte, Schmie⸗ 
den, Schneidern, Barbieren und dergl. befegt. 
Die reihften Kaufleute, welche int. Handel 
treiben, befigen nicht mehr als 1500 Rubel Sil⸗ 
ber und find entweder geborene Perjer oder Ar: 
menier aus Aſtrachan und Baku. Mitten in 
der frübern Stadt ftebt eine fehr einfache Mor 
ſchee, weldhe nad der Verheerung im verfloffes 
nen perfifhen Kriege erbaut wurde. Im Nor: 
den ber Stadt liegen am Meeresufer bie Zrüms 
mer einer ®efte, die aus einem Graben von 1'/, 
SKlafter Breite, 1 Klafter Ziefe und fuft einer 
Werft im Umkreiſe befteben. In früherer Zeit 
wurde er aus der Lenkeranka mit Waſſer ger 
füllt, was auch jegt noch leicht wäre, da die tens 
keranka die Veſte auf der einen Seite umfließt. 
Hart an diefen Ueberreften der Befte liegen die 
Häufer der ruffifhen Beamten, der verheirathes 
ten Soldaten, die Kajernen, das Spital, das 
Kornmagazin und verfhiedene Handwerkerwoh⸗ 
nungen von Armeniern, Dier befindet fih aud 
eine griechich- ruſſiſche und eine armeniſche 
Kirche. Die Zahl ſämmtlicher hier liegenden 
Häufer nebſt den Kaſernen beträgt nicht über 
953; fie find für den Fall eines in der zen 
ausbrebenden Uufftandes mit einem Pfablwer 
umgeben, und man nennt den Play aud die 
Feſtung, obwohl von berfelben feine Spur als 
der Graben übrig geblieben ift. 2, bat ein 
Bataillon zur Befagungz; außerdem befinden 
ſich fortwährend dafelbft 50 Kofaden und ein 
Zug Artilleriften mit 2zSechspfündern und einer 
Berghaubige, 

Lenkrolle, Rolle, über die ein Seil nur des⸗ 
halb geleitet wird, um ihm eine andere Richtung 
zu geben. 

enEfänle, f. v. a. Rennfäule, 

Lenkſcheit, ſ. Bagen. 


Lenſchemel, ſ. Wagen. 


Lenkſeil, 1) bei dem Aufrichten eines Ge⸗ 
bäudes das an dem Ende der binaufziehenden 
Zimmerftüde befeftigte Seil, mit weldem ein 
Arbeiter lenkt, damit das Holz nicht zu fehr 
ſchwanke und nit an die Mauer ftoße; — 2) 
eine an ben Bügeln der Pferde befeftigte Leine, 
welde zum Lenken derfelben dient; Zeitriemen 
genannt, wenn es ein Miemen ift. 

Lentupchen, preuß. Bauerndorf, Prov, 
Preußen (Oſt⸗Pr.), RB. Gumbinnen, Kr, 
Goldapz 120 Einw, 

”enkutfchen, preuß. Bauerndorf, Prov 
—— (DOfbPr.), R.⸗B. Gumbinnen, Kr. 

nfterburg; 110 Einw, 

2enlacher, Ignaz, Bildhauer und Maler 

bes 18. Jahrh., aus Bayern, wurde 1718 nad 
Wien berufen, wo er bei Öternetti arbeitete, 
ing von da nach Nifolsburg in Mähren, wo er 
ür bie fürftl. dietrichſteinſche Mefidenz viele 
Bildhauerarbeiten und auch für Kirchen und 
Privarhäufer viele Bildwerke in Stein, Gyps 
und Dolz lieferte. Später erbielt er einen Ruf 
nach Karlsruhe, wo er um 1740 F. Er wird zu 
den guten Künftlern feiner Zeit gezählt. 

Lenma, ital.» öfterr, Dorf, Lombarbei, 
nördlihb von Bergamo, am Brembo, rechts; 
Märkte. 

Lenuach, würtemberg. Weiler, Nedarkreis, 
DOberamt Weinsberg; 150 Einw, 

Lennagora, preuß. Dorf, Prov. Pofen, 
RB. Bromberg, Kr. Gnefen, Vorwerk; 
260 Einw, 

Leunard, auftral, Berg, Neu = Holland, 
Mellington, in geringer Entfernung von der 
Küfte, 

Leundorf, öfterr.sillgr. Dorf, Kr. Klagens 
furt, Bez. Annabidel; 130 Einw, 

Zenue (Bot.), f. v. a. Spitzahorn, Acer 
platanoides L.; f. Ahorn. 

Lenne (Beogr.), 1) braunſchweig. Kirchdorf, 
Kr. Hogminden, Amt Stadtoldendorf, an 
der Lenne; 230 Einw.; bier wird der weiße 
ſchöne Sand für Porzelanfabriten und Glas» 
bütten gegraben; —2) preuß. Pfarrdorf, Prov. 
Weſtphalen, R.=B, Wrnsberg, Kr. Dipe; 
Eiſenhammer; 130 Einw,; — 3) preuß. Fluß, 
R.⸗B. Arnsberg, nimmt die Bigge, Verſe, 
Nette aufund fallt in die Ruhr, Die L.eges 
birge, welde die 2. begleiten, find ein Theil 
der fauerländifhen Gebirge (f. b.). 

Tenuen (Bot), aub Pflaumen⸗Gröps— 
pflanzen, 14. Zunft der 11. Klaffe (Gröps⸗ 
pflanzen) des okenſchen Tfiangenfoßems, die 
Erythroxyleen und WMalpighiaceen andrer 
Syfteme enthaltend, — Allgemeiner Cha— 
rafter: Blüthe 5zählig, mit 10 Staubfäden 
auf einer Scheibe; 3 Schläuche (Pflaumen) vers 
wachfen, mit ebenfoviel Griffeln; je 1 oder 2 
Samen verkehrt. am Mittelfäulden. — Sträus 
ber und Bäume, meift mit Pnotigen und bis— 
weilen £letternden Zweigen, einfachen, querrips 
pigen Blättern, Bleinen Nebenblättern; Blüthen 
meift in Sträußern, Klech bleibend, 5theiligz 
fämmtlich zwiſchen den Wendekreifen, befonders 
in Amerika einheimiſch. — Eintheilung, 
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Blumenblätter nagelfömig, unten mit 2 Schup⸗ 
pen ; 10 verwadfene Staubfäden; Samen vers 
kehrt; Würzelchen gegen den Nabel, in Eiweiß, 
Blätter abwechfelnd, Erythroxyleen. Gattung: 
Erythroxylon. — B. Blumenblätter nagelför- 
mig, obne Schuppen; 10 Baum verwadiene 
Staubfäden; 3 verwadfene pflaumenartige 
Schläuche, mit einem verkehrten Samen ohne 
Eiweiß; Würzelben gegen ben Nabel; Blätter 
rer Malpighiaceen. — a) Gröps 
apfelartig, geflügelt, mit — riffeln. 
Gattungen: Hiptage, Bauiſteria. — b) Pflau⸗ 
men ohne Joz Griffel meiftens getrennt. 
Gattungen: Bundofia, Byrfonima, Malpighia. 
”ennep (Geogr.), 1) preuß. Kreis, Rhein⸗ 
provinz, RB. Düffelbdorf, beftebt aus den 
vormaligen Aemtern Beienburg, Burg und 
einem Theil der Aemter Solingen, Bornefeld 
und Hüdeswagen des vormaligen Herzogtbums 
Berg, wird nördlich u. öftlih vom R.⸗B. Arne» 
berg, füdlib vom RB, Köln, weſtlich vom 
Kreis Solingen, nordweftlib vom Kreis Elber⸗ 
feld begrenzt und hat einen Flaͤchenräum von 
5,68 LM. ober 122,065 preuß. Morgen, auf 
welden in 7 Städten, 733 Dörfern, Vorwerken, 
Höfen und einzelnen Häufern circa 70,000 Men⸗ 
{hen wohnen. Die Oberflähe des Kreiſes ift 
eine mit Bergen und Hügeln bededte Ebene, 
deren aus Balfartigem Thon und fterilem Sand 
beftebender Boden für ben Aderbau wenig ges 
eignet ift. Bewäflert wirb ber Kreis von ber 
MWupper und Lennep nebft vielen Bäden, bie 
eine große Anzahl von Mühlen und Hammer: 
werfen treib:n. Die Produkte find: erwas 
Weizen, Gerfte und Hülfenfrühte, mehr Rog⸗ 
gen, aber viel Hafer und Kartoffeln. Die Obſt⸗ 
baumzucht ift unbedeutend, die Wiefen in ben 
Thälern find ziemlich gut. Auch die Viehzucht 
ift nicht fehr erbeblid. Dagegen ift die Ins 
duftrie des Kreifeg, die Fabrik» und Gewerb⸗ 
tbätigfeit, deſto anfehnliher. Der Kreis ift 
reih an Eiſen⸗ und Stablwerten, Manufaßtu- 
ren, welche alle Gattungen von Tüchern liefern, 
Dedenmanufatturen in Wolle und Baumwolle, 
eine Baummollenfpinnerei und Weberei von 
Beuden in Leinen und Baumwolle, Sttumpf- 
wirkereien, Bandmanufakturen. Auch iſt hier 
der —— der Senſenfabrikation und der 
Eiſen⸗ und Stahlwaaren, mit Ausnahme ber 
folinger Artikel. Kerner gibt es Fabriken für 
Meſſigwaaren, Kaffeemüblen, chirurgiſche und 
mathematiſche Inſtrumente, Pulvermühlen, 
Gerbereien ꝛc. — 2) Kreisſtadt daſ., in einem 
freundlichen Thale am Fluße gl. Namens, mit 
evangel, und Pathol. Pfarrei, E.rgerfeule, 
Maifenbaus, ift der Gig eines Kreisamtes, 
Poftamtes und eines Friedensgerihtes für bie 
Bürgermeiftereien 2, Hüdeswagen und Rabe 
vorm Walde, 2, ift der Hauptort ber bergifchen 
Zudfabrifation; über 100 Zuchfabriten liefern 
die feinften Tuche und Kafimire, Halbtuche, Bis 
berzc, Außerdem gibt es bafelbft Maſchinen⸗ 
fpinnerel, Wollen u. Baummwollenzeuchweberet, 
bedeutende Färbereien, gute Moͤbel⸗, Huts, Eis 
ſen⸗, Stahlwaaren⸗ und Pulverfabriten, eine 
Buchhandlung und Buchdruckerei, auch iſt ber 
Dandel mit eigenen Erzeugniffen, fowie mit 











—— Moſelweinen nicht unbeträchtlich 


nw, 
Lennep (Biogr.), 1) Iobann Dante! 
von, nambafter bollänbifher Philofepb, geb. 
1724 zu Leeuwarden, erhielt zu Sraneker un 
fpäter zu Leyden feine wiffenihaftl. Bildeng 
wurde 1752 Profeflor der alten Spraden * 
Groͤningen und aulegt zu $raneter, wo er 171 
+. In feiner Ausgabe bes Kolutbus (deeumwart. 
1747 ; neuer Abtrud von Schäfer, Leipz. 1823), 
fo wie in der von Valkenaer vollendetm Bear: 
beitung ber „Epistolae‘‘ des Phalans (2 Be, 
Gröning. 1777, neuer Abdrud von Ehüfrr, 
Leipz. 1823) ermift man bei außerorbdentlider 
Belefenheit und Gelehrſamkeit die gebärig: 
Kürze in der Darftellung während das aus ic 
nen Borlefungen von Scheid berausgegeber: 
„Etymologicum linguae graec.“ (2 ®Bbe., Un. 
17%) reib an fonderbaren Hypotheſen if. — 
Bu berfelben Familie gebört — 2) Danie: 
Jakob von, geb. Amſterdam am 15. Jul 
1474, gebört zu der Zahl jener Gelehrten, weid: 

her hen Philologenfhule bis auf de 
neuefte Zeit einen fo gg pre Plag je 
erhalten gewußt haben. te bie meiften dieſet 
Gelehrten hatte 2. zuerft die Rechte wiſſeuſche 
ten fludirt und erft nachdem er 1796 darin der 
Doktorgrad erworben, ſich ber Philologie zuge 
wandt. Dem Beifpiel, weldes Hemfterbuns, 
Ruhnken und Wyttenbach ihm gaben, mit Er 
folg nadftrebend, gelang es ibm, 17% eine 
Stelle an dem Athenäum zu Amifterdam, der 
zu. fo vieler ausgezeichneter Pbüciogen, 
zu erhalten. Nachdem er dort die alten Eprar 
hen und andere der Kenntniß bes Altertbums 
angehörende Disciplinen einige Zeit binberd 
mit Beifall gelehrt, wurde er Profefior der Br 
rebfamkfeit an ber Univerfität zu Leoben, eine 
Stelle, die er lange Jahre hindurch mit einer 
immer zunehmenden Anerkennung betleibere. 
Das Altertbum nah allen Ribtungen bie 
durchforſchend, befhäftigte er fib bauprfäälis 
und mit Vorliebe mit dem Studium der lat. 
Sprache, bie er grammatiſch u.bifterifch, grür® 
Iih und umfaſſend unterfuhte. Er galt nad 
dem Tode Wottenbabs unb gilt nod jet für 
ben gebilbeften und gelebrteften Kenner dieier 
Sprache in Holland, bie er fi, wie feine zahl» 
reiben lateinifhen Schriften, tbeils Gekisre, 
theils Abhandlungen, beweifen, in ibrer Half» 
ſchen und reinften Form zu eigen gemacht bat. 
Unter feinen rein pbilologifhen Arbeiten wre 
als Hauptwer? bie Ausgabe ber „Heroides” 
bes Ovid und Sabinus (Amft. 1807; 2. Axfl. 


der 


1812) hervorgehoben ; nädftdem bat er mit x 
Boſch die „Anthologia graeca“ (5 Bde., Urreöt 
1795— 1522) herausgegeben. ub in feine 


Mutterfprade bat er fih als Dichter ausge 
—— mehre feiner Gedichte werden als Min 

er⸗ und Mufterftüde ber neuern bollänbifdes 
Poefie angefehen; auch hat er eine Ueberfeguns 
der „Opera et dies‘‘ (Amft. 1823) des Hefiodet 
in hollaͤndiſchen Berfen herausgegeben. 2. ı# 
einer ber beften Rebner Hollande, wo nod im- 
mer die öffentliche Berebfamkeit geübt und bo 
in Ehren gehalten wird. Geit längerer Zeit 
ſchon Mitglied ber zweiten und dritten Klier 
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des königl. Inſtituts der Niederlande, wurde 
er auch 1838 Mitglied ber Stände. — 3) 
Jakob van, Sohn des Vorhergehenden, geb. 
R Amfterdam am 25. März 1802, ift einer ber 
eliebteften u. begabteften neuern holländiſchen 
Dichter. Er empfing feine Bildung theils in 
feiner VBaterftadt, theils in Leyden, wo er bie 
Rechte ftudirte und die Doktorwürde erhielt. 
Von Jugend auf zog ihm die Dichtkunſt vor 
Allem an u, befhäftigte ihn faſt ausfchließend, 
Gleich feine erften Arbeiten, Ueberjegungen einis 
ger der größern Poefien Byrons u. eine Samms 
lung anziehender Dichtungen über das in Hol⸗ 
Iand noch in ganz eigenthumlidhen und charakte⸗ 
riftifhen Formen ſich age akademiſche 
Leben, die unter dem Titel „Akademiſche Idyl⸗ 
len“ erſchienen, fanden allgemeinen Beifall und 
zeigten neben großer Gewanbtbeit bes Aus 
ruds und volltommener Beherrfhung ber 
Sprade, was bei bolländifhen Dichtungen im= 
mer ein bedeutendes Verdienſt ift, eine feltene 
Wärme und Tiefe des Gefühle. Sein fhon 
fi entwidelndes Talent fand bald auch einen 
angemejjenen Stoff in den reihen und wenig 
— Ueberlieferungen und Sagen ſeines 
aterlandes, die er höchſt poetiſch aufzufaſſen 
und in den gefälligften, dem Stoffe ſelbſt a 
endften Formen wiederzugeben wußte. In 
urzer Zeit vollendete er drei große Dichtungen 
dieſer Art, die einen ausgezeichneten Plag in 
der holl. Literatur einnehmen: „Het huys ter 
Leede en Adegild‘“ , „Jacoba eu Bertha““ und 
„De strijd met Vlaanderen,‘‘ Das fortwährende 
Studium feines Lieblingsdidhters Byron ift 
nicht ohne Einfluß auf feine poetifhe Entwides 
Iung geblieben; doch ift fein Talent zu reib an 
eigenthümlihen Fonds , als daß eine bloße 
Nachahmung ihm hätte genügen Pönnen, Die 
politifhen Ereigniffe des 3. 1830, die eine fo 
roße und nahhaltige Bewegung der Gemüther 
n Holland hervorbrachten, gaben 2, Veranlaſ⸗ 
fung zu einer Menge patriotifher Dichtungen, 
die, da fie bem Gefühl des Volks fo ganz 
entfpraden, den größten Beifall, ja oft Enthus 
fiasmus erregten, und dem Dichter eine Popus 
larität verfhafften, wie fie in Holland folden 
Talenten jelten zu Theil wird. Seit cinigen 
Jahren befhäftigt fib 2, auch mit dramatiſcher 
Poeſie; obgleich feine Werke meift aus beſtimm⸗ 
ten Beranlaffungen des Augenblicks hervor— 
gegangen und größtentheils auf Begebenheiten 
des Moments fi beziehend, gern und oft auf 
ber Bühne gefeben wurden, % kann doch mit 
Recht ihr bleibender literarifber Werth bes 
mweifelt werden. Anders ift es mit ginigen 
jeiner biftotifhen Romane, die eine weitver- 
reitete Anerkennung gefunden haben und 3 
dem Beſten, was die holländiſche Literatur in 
dieſem Fache aufzuweiſen bat, gehören; jo bes 
fonders „De Roos van Dekama“ (Amſt. 1837), 
die auch ins Deutfche (3 Bde., Aach. 1837) übers 
fest wurde, und „Haarlems Verlossing.‘ 
ennep= Sprache, ſ. Lennistenape. 
Lennersrietb (Llennersreuth), bayer, 
Kirchdorf, R.«B. Oberpfalz und Regb., Ldgr. 
a 130 Einw. 
unewiß (Geogr.), preuß, Dörfer: 1) Prov, 


Sach ſen, R.:B. und Kr. Merfeburg, am red 
ten Saalufer; 190 Einw,; — 2) Prov. Bran⸗ 
denburg, R.=B. Potsdam, Kr. Weft-Prieg- 


ai 1% Einw. 
enugren, Anna Marie, fhwebilihe 
Dichterin, geb 1754; + 18175 fdrieb: Gas 
toren, Jdyllen und Lieder, von denen man eine 
Auswahl in ihrem Skaldeförſök, 2 Aufl. 
Stockh. 1825, findet. 

Lennik (Geogr.), 1) St.»Martin, be. 
Fleden, Süd-Brabant, ſüdweſtl. von Brüffel; 
Leineweberei, Brauerei, Wahholberbeftillation ; 
2240 Einw,; — 2) St.-Quentin, Dorf bafı ; 
2000 Einw. 

Lenni s Lenape, Delaware » Sprade, 
Spradbe ber Indianer, welde ehemals ben 
Staat Dalamware bewohnten, herrſcht jest längs 
bes Miffifippi, norbweftlich der vereinigten Staas 
ten bis zur Hudſonsbai. Bon den Lauten fehr 
len ihr: f.u.r. Das Subftantiv hat feine 
eigentlihe Deklination , für den Vokativ bie 
Endung an, en? und für den Lokativ ink oder 
unf, der Pural wird burd die Endung all oder 
aß bezeichnet, * B. uteneg die Stadt, Pur. 
utenegall, lenni der Menſch, Pur. lennowak, 
Adje ktiva eriftiren nurwenige, da fie meiftens 
als Zeitwörter erfbeinen; fie haben gewöhnlich 
bie Endung wi, aud ed, Der Komparativ 
wirb durd allowiwi, mehr, aus — Au⸗ 
Berdem haben die Adjektiva * eſondere Ens 
dungen , je nachdem fie ſich auf belebte Weſen 
ober of Dinge beziehen; zu erfteren werden 
aud die Bäume gerehnet. Die Zahlen find: 
1 ngutti, 2'nischa, 3 naoha, 4newo 5 palenach, 
6 guttasch, 7 nischasch, 8 ohasch, 9 peschkonk, 
10tellen. Die perfönliden Für wörter find: ni 
ich, ki du, neka er, Poſſeſſiba werden durch Präs= 
und Suffire gebildet z. B. nooch mein Vater, 
kooclı dein ®., oclhwall fein®., noochena unfer 
B,, koochuwa euer ®,, ochuwawall ihr ®,, 
noochenana unfre Väter, noochenaninga unfre 
verftorbenen ®., koochuwawa eure ®., ochuwa- 
wallibre V. Das Verbum iſt der ſchwierigſte 
Theil der Sprache, da es nicht nur außer mehren 
unregelmäßigen Zeitwörtern 8 Konjugationen 
gibt, ſondern auch ein Negativum, Paſſivum, Res 
ciprocum, und die Bezeichnung auf perfönliche 
Fürwörter durd befondere Kormen am Berbum 
ausgedrüdt wird z. B. n’pendamen ic höre, 
atta n'pendamowi ich höre nicht, k’pendolen ich 
höre dich, n’pendawa ih höre ihn, n’pendaxi 
ich werde gehört, malta n’perdaxi ich werde nicht 
gehört, pendawachtineen wir hören einander ıc. 
&benfo werben viele Beziehungen, weldhe wir 
durch Aoverbia oder Präpofitionen mit ihrem 
Kafus ausdrüäden müffen, am Verbum felbft 
ausgedrüdft, 3. B. nulipendam id höre gut (v. 
wuli gut), wingipendam willig hören (von win- 
gi willig) 2. Präpofitionen gibt es zwar, 
doch werben ftatt berfelben häufig Adverbia ge⸗ 
braudpt, die mit dem Subftantivum zufammens 
fhmelzen, z. B. wochgitschi oben, davon woch- 
gid hackamique auf der Erde, wochgitaque auf 
dem Haufe. Ueberhaupt ift bie Sprache fähig, 

n — lamım sage [ten oͤrtern bie verfcieden- 
artigften Begriffe und Beziehungen auszus 
brüden, 3. B. kuligatschis, deine hubfche Pleine 


nn nn ne ln 


1576 





Lenning — Lenormand. 





Pfote, ift zufammengefegt aus bem Präfir ber | Frau heirathete, oder wenn er behülflich war, 


2. Perfon k, dem Abjeft. wulit, gut, bübfch, gat, 
ftatt wichgat, bie Pfote, und der Deminutivens 
dungschis; yo aerehgnen — e⸗ 
ſetzt auspilsit Menſch u. lenape der Mannıc. Der 
Anfang des Baterunfers lautet; ki wetoche- 
melenk talli epian awossagame, machelenda- 
sutsch k’ telle wunso woagan, d. h. unfer Das 
ter — o, dort du — bift im Himmel, göheiligt — 
werde bein — Name. Grammatrif, von Zeis« 
beraer, Philadel. 1827, 4. 

Lenning (E.), Pfeudonym für Moosborf. 

Venningen, luremburg. Dorf,'Diftr. Gre⸗ 
venmadern, Kanton Remid; 380 Einw. 

Reaningfen, preuß. Bauernfhaft, Provinz 
Meftpbalen, ReB. Arnsberg, Kr. Damm; 
20 Einw. 

Lennoa (Bot.), nach kex arc a, Gattung ber 
Primulaceae Meissn, Art: L.madrepoides Ler, 
Mexiko. — 

Lennon, franzöſiſches Dorf, Dep. Finiftere, 
Arr, Ehäteaulinz 1280 Einw, 

Leno (röm. Ant.), 1) Sklavenhändler, faft 
ftets in ber Nebenbedeutung von — 2) Kuppler, 
od. Eigenthümer von Sklavinnen, die er für 
Geld Preis gab; ein Weib ber Art hieß Lena; 
das Gewerbe (f. Lenocinium) madte ehrlos. 
Bol. Fleiſchliche Verbreden. 

Reno (Beogr.),ital,söfterr. Dorf, Lombar⸗ 
dei, ſüdlich von Brescia; Seidenfpinnerei, Leis 
neweberei; 3420 Einw. 

Lenocinium (röm, Antig.), 1) das Gewerbe 
der Kuppelei, das Geſchäft derer, weldhe Mere- 
trices (f. d.), Bublerinnen unterbielten u. dies 
felben gegen Geld preis gaben. Schon frübzeitig 
gab es im Rom. Häufer, dieim Dienfteder Venus 
vulgivaga ftanden; ihre Befiger hießen Lenones 
(Kuppler, Hurenwirthe) u. waren wegen ihres 
unfiteliben Gewerbes ſowohl durd bie Stimme 
des Volkes als durch das prätorianifhe Edikt 
mit Infamie belegt. Die Häufer, in denen L. 

etrieben wurde, waren von jeher meift in der 

uburagelegen u, burften nit vor 3 Uhr Nach⸗ 
mittag geöffnet werden. Ein Berbot, folde 
Häufer zu beſuchen, gab es ebenfowenig, als 
Strafbeitimmung gegenbie Lenones, fondernifie 
hatten nur eine befondere Steuer zu entrichten. 
Erft die hriftligen Kaifer glaubten gegen das 
Unweien einfhreiten zu müffen, u. Theodoſius 
u. Balentinian begannen damit, die Väter und 
Herren zubeftrafen, welde ihre Töchter u. Skla⸗ 
vinnen der Unzucht Preis geben würben, u.verbos 
ten dann das Gewerbe der Lenones überhaupt. 
Juſtinian fuhr in diefem Geifte fort, beftrafte 
die Dausbefiger, weldhe das Gewerbe ber Kup⸗ 
pelei duldeten, mit Geld, u. ſchritt gegen folde 
Kuppler, welhe Mädchen mit Lift oder Gewalt 
zu gewinnen fuchten, auf das Härtefte ein. — 2) 
das Verbreden, welches in der abfihtlihen 
Beförderung oder Duldung des Adulterium ober 
Stuprum mit andern Perfonen befteht. Erft 
die Lex Julia de adulterio (Ehebruch) zähl⸗ 
te bie Sandlungen auf, welde als 2, anzus 
feben wären. Darnad galt als 2: a) wenn 
der Ehegatte feine frau verkuppelte oder ihren 
ebebrecherifhen Umgang auch nur bduldete; b 


den nachtheiligen Folgen der Lex Julia zu ent 
eben, oder wenn er bas Lokal zu unzüchtigen 
weden bergab. 
Renoir, Eanton f. u. Norbfarolina. 
Lenoir (Biogr.), 1) Ritolaus, franz. 
Baumeifter, 1726 zu Paris geb., Schüler von 
Blondel, gewann den — Preis der Archi⸗ 
tektur und ‚hat wahrſcheinlich die mit demielben 
verbundene Begünftigung, Italien zu bereifen, 
benugt. Sein Werk ift Boltaire’s Schloß in 
erney; ferner das Theater de la Porter: &r. 
artin (das er in 56 Xagen aufbaute) u. bas 
Theater ber Eite, das er auf eigene Koften er: 
richtete. Er + 1810, — 2) Alerander, einer 
ber gelebrteften Untiquare, befonders verdient 
durd feine Bemühungen während der Rene: 
Iution für die Erhaltung der Kunftdentmale, 
eb, zu Paris am 26. Dec. 1762, machte jeine 
tudien im Kollegium Mazarin, dann auf der 
Kunftafademie zu Paris, und widmete fid ſpa— 
ter unter bes Sofmalers Doyen Leitung ber 
Malerei. Während der Revolution, als reber 
Bandaligmus viele ber ſchönſten, in Klöftern u. 
Paläften aufbewahrten Kunftwerke zu vernichten 
anfing, madıte L. dembamaligen Maire, Baily, 
den VBorfchlag, bie gefährdeten Kunſtſchätze in 
ein großes Rationalmufeum zu vereinigen. Wit 
ber Ausführung diefes Unternehmens beauf⸗ 
tragt, burchreifte er num zu dieſem Zwede gan; 
Frankreich, rettete, felbft zuweilen mit Lebene⸗ 
gefabr, was zu retten war, unb brachte je das 
erübmte Mufeum der franz. Kunftdenfmal: tm 
ber Straße des Petits- Augustin zufammen. 
Als nad der Reftauration 1816 diefes Rarienal» 
mufeum, weldes 2. unter dem XZitel: „Muse 
des monumens frang.“ (3 Bde., Dar. 1500-6) 
befhrieben, aufgelöft u. bas darin Gefammelte 
ben frühern Befigern zurüdgegeben mwurte, 
warb 2, zum Quffeber der Kunftibäge der 
Kathedrale von St.⸗Denis ernannt und + ums 
Jahr 1833. Unter feinenübrigen Schriften find 
zu erwähnen: Nouvelle explication des hiere- 
giyphes des Egyptiens (3 Bde., Par., 1509 —10,; 
— Histoire des arts en France, prouvee par 
les monumens (baf. 1811, 4); — La wie 
science des artistes, ou corps complet de 
doctrines sur les arts depentans du dessn 
(daf. 1823 ff.), und Observations sur Is 
peinture sur verre et aur les differens prock- 
des (baf. 1824). — 3) Adelaide, geb. Binart, 
franzöf. Malerin, 1771_zu Paris geb, Sch— 
lerin ihres Vaters und Regnaults, lieferte viel: 
treffliche Bildniffe u. eine lebensgroffe allegor- 
ſche Geftalt der lyriſchen Poeſie. 
Lenola, ital. Flecken, Neapel, Prov. Ter⸗ 
ra⸗di⸗Lavboro, weſtl. don Gaeto z 2100 Eizm, 
Lenormand d'Eſtioles (ſyr. Lenormang 
destioll), ſ. v. a. Pompadour (Marquiſe). 
Lenormand, Marie Anne, die berähme 
tefte Wahrfagerin in ber neueften Zeit. Im 
Sabre 1772 zu Alencon aus guter Familie ent 
fproffen, machte fie große Fortfchritte tm mehren 
Spraden, in der Muſik, Malereiund Dichrfuntt, 
wobei fie frühzeitig die Kunft zu weiſſegen 
ausbildete und übte, bie fie fpärer ins roh 


) 
wenn Jemand einewegen Ehebruchs verurteilte | trieb, indem fie 1794 fogar ein eigenes Wahr: 


Lenotre — Lens (Bot.). 


fage-Büreau erridtete. Selbſt Leute aus ben 
böbern Ständen, darunter die Kaiferin Jo⸗ 
fephine und der Kaifer Alerander von Rußland, 
beſuchten fie öfters, Ihre Propbezeiungen 
brachten fie mehrmals ins Gefärgniß. Wegen 
politifher Umtriebe während ber erften franz. 
Revolution aus Paris verwiefen, lebte fie einige 
Zeit in Brüffel und + 1843 in Paris, einen 
Reichthum von faft 1 Million Franken binters 
laffend, das ihr die Leidhtgläubtgkeit ber Mens 
fhen für ihre Kunft gefteuert hatte. Ihre 
Weisheit und Prophetengabe hat fieder Deffents 
lihfeit übergeben in den intereffanten: Sou- 
venirs propletiques d’une Sibylle etc., Paris 
18145 — Memoires historiques et secretes 
de l’emperatrice Josephine, baf. 1820. 
Renotre, Andre,berühmter Gartenkünſtler, 
Sohn des Gartenoberauffehers in den Zuilerien, 
wurde 1603 inParisgeboren. Nah dem Willen 
feines Vaters genoß er den Unterricht des Mar 
lers Simon Roult, bei weldhem er mit dem 
Maler Lebrun in das engfte Freundſchaftsver⸗ 
haͤltniß trat, aber aus Vorliebe für die Garten» 
Funft gab er bald feine frübere Beihäftigung 
auf. Seinen Geſchmatk, fo wie feine Fertigkeit, 
die er fich in Purzer Zeit hierin erworben hatte, 
zeigte er zuerft bei der Anlegung des Gartens 
im Schloffe Baur, noch mebr aber in Verfailles. 
Außer diefen Gärten wurden die zu Ehantilly 
St. Eloud, Fontainebleau, Meudon, Sceaur 
und in den Zuilerien nad feinen Entwürfen ans 
gelegt, wie audy die fhönen Spaziergänge in 
Amtens. Hierdurd erwarb er ſich ſehr viel Ans 
fehen, u. die größten Lobeserhebungenvon Sei» 
ten Ludwigs XIV., der ihm fogar in den Adels 
ftand erheben wollte, wurden ihm zu Theil. Die 
Seſcheidenheit L.'s ſchlug aber dieſe letztere Ehre 
aus. 1678 reifte er nach Nom, wo er ſich ber 
Adtung Aller, befonders aber des Wohlwollens 
des Papftes Innocenz XI. zu erfreuen batte. 
Die legte Lebenszeit brachte er, in Ruheſtand 
ae doch mit der Bedingung, daß er den Hof 
von Zeit zu Zeit beſuche, in Pari⸗ zu und * 
daſelbſt im Jahre 1700. Im Muſeum zu Paris 
wird fein Bruſtbild von Eoyfevor aufbewahrt. 
Lenox (Biogr.), Charlotte, eine gefhägte 
engl, Rormanbdicterin, 1720 zuNew:Hork, woihr 
Bater, James Ramfan, Gouverneur war, geb., 
Bam in früher Jugend nad London, wo fie ihre 
trefflihen @eiftesanlagen durd den belehren- 
den Umgang mit Johnſon und Richardſon aus— 
bildete und I nicht ohne Glück im Bade des 
Romans und bes Luftfpieles verfuhte. Ihre 
Ehe mit Lenor ſcheint nicht die glüdlichfte ges 
wefen zu fenn; wenigſtens ſah fie fib in ipä= 
tern Jahren genöthigt von dem kümmerlichen 
Ertrage ihrer Schriftftellerei zu leben und ftarb 
am 4. Ian. 1804 in Dürftigfeit und Elend, 
Shure Romane, welde zu der von Richardſon 
ausgebitdeten Gattung gebören, find gut erfuns 
den und mit Leichtigkeit durchgeführt und wur⸗ 
den zu ihrer Zeit nit nur in England, fondern 
aud im Auslande hochgeſchätzt und mit Vers 
nügen gelefen. Außer ihrem gelungenften 
erfube: „Euphemia‘ (Lond. 1790, 4 Bde, 8.3 
Deutih von D. M. Liebeskind, Berlin 1791, 4 
Bde. 8.) nennen wir noch bie nicht minder bes 


liebten: „Henriette“ (daſ. 1758, 2 Thle, 12.5; | 
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Deutſch, Frankf. 1771, 8.) und „Sophia (daf. 
1763, 2 Thle. 12.). Ihre Luftfpiele, von denen 
das vorzüglichfte unter dem Titel: „Was feyn 
foll, ſchickt fih wohl” (Sannover 17%, 8.) von 
3.2. Bock für die deutſche Bühne bearbeitet ift, 
jo wie ihre zahlreichen Ueberfegungen aus dem 
Franzöſiſchen, die fiegrößtentbeils um ihr Leben 
zu friften unternahm, find minder bedeutend und 
jegt vergeſſen. 

Lenox (Geogr.). nordamerif, Befigungen 
V. — Stadtgebiete: a) Staat — 
ſetts, Grafſchaft Berkſhire; Boden uneben, 
fruchtbar; Flüſſe: der Houſatonic; inkorporirt 
1767; 1320 Einw.; — b) Staat Michigan, 
Grafic. Macomb; Boden fruchtbar, zn 
Korn geeignet; 300 Einw; — c) Staat 
New.:dork, Grafſch. Madifon; Boden wech 
lig und eben, meift fruchtbar, zu Waizenbau ges 
eignet; Flüffe: der Cowafalon u. Oneida, die 
in den Dneida:Gee fließen; 5450 Einw.; — d) 
StaatObio, Grafſchaft Ahftabula ; 550 Einw.; 
e) Staat Pennfylvanien, Grafib. Soufquer 
bannaz Boden hügelig, fiefig und thonig; 
Klüffe: der Tunkhannok u. deſſen Nebenflüfle; 
250 Einw.; — 2) Drt, Staat Moſſachuſetts 
Grafib. Berffhire, im gleihnam. Stadtges 
bier; 3 Kirchen, blühende Akademie, 1 Druderei; 
300 Einw. 

Lenox⸗Baſin, nordamerik. Ort, V. St., 
Staat New⸗-York, Grafſchaft Madiſon, Stadt⸗ 
gebiet Lenox, am Erie⸗Kanal; 300 Einw. 

Lens (lat.), 1) Zinfe; — 2) L erystallina, 
Kruftalllinfe, f. Auge. 

Lens (Biogr.), 1) Bernhard, engl. Beihner 
und Stecher, 1659 zu London geboren, verdient 
als Radirer mit Achtung genannt zu werben; 
+ 1725. — 2) Bernhard, des Bor. Sohn und 
Schüler, 1680 zu London geboren, erwarb fidy 
durb feine Miniaturgemälde Ruhm, . wurde 
Zeihenmeifter des Herzogs von Eumberland, 
jog um 1741 nad Knightsbridge und + bald 
nachher. Verzeichniſſe der Blätter beider 2, 
gibt Nagler. — 3) Unbreas Eornelis, 
berühmter niederlänbifher Hiftorienmaler, 1740 
zu Antwerpen geboren, Schüler von Eydens u. 
und Beichben, befuchte Rom, wo er mit rafchen 
Schritten feiner Vollendung entgegen ging, u. 
ward dann Profeffor an der Akademie feiner 
Varerftadt. Vergeblich ſuchte Kaifer Joſeph 
ihn 1779 für ſich und Wien zu gewinnen; 2, 
blieb feinem Vaterlande treu, ließ fich 1781 in 
Brüffel nieder und hörte erft als Greis von 80 
Jahren auf zu malen. Geehrt vom Ins und 
Yuslande, + er 1722. Zu feinen beften Werten 
gehören die Gemälde im Schloffe zu Laeken, 
die Darftellungen aus ber heil. Geſchichte in der 
Alexjanerkirche zu Lierre, die Verkündigung in 
St. Michael zu Gent, die Geſchichte der heiligen 
Magdalena in der Magdalenenfirde zu Lille u. 
f. w.; feine zahlreihen Staffeleibilder find über 
garı Europa, am meiften aber in England vers 

reitet, Gefhrieben bat 2, einen Essai sur le 
bon gout en peinture et delabeaut&considerde 
dans toutes ses parties;— Le costume des peu- 
bles de l’antiquit@, prouv& par les monumens, 
mit Kupfern und Bignetten, gr, 4. 


Leus (Bot.), nah Adanfon, Pflanzengatt, 
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Lens (Geogr.) — Lentibulariä. 





Arten unter Ervum Lens L, und Vicia mon- 
antha Desf. 

Lens (Geogr.), 1) ſchweiz. Pfarrborf, Kant. 
Wallis, Bez. Sierre; fhone Kirche mit fünf 
Gloden ; 1630 Einw.;— 2) beilg. $leden, Hen⸗ 
negau, nordweitlid von Mons, an ber Dender, 
rehts; 1080 Einw.; — 3) St.-Gervais, 
Dorf daf., Lüttich, Arrond. Huny, am Geer ; 280 
Einw.;— 4) &.»fur=-Geer, Dorfbaf., Arrond. 
Lüttichz 240 Einw.; — 5) franz. Stadt, Dep. 
Bas⸗de⸗Calais, Arrond. Béthune; Seifenfas 
briten, Kartoffelbranntwein:» Brennerei Ger: 
berei; 350 Einw.;— 6) 2.:l’Etang, Dorf 
daf., Dep. Drome, Arrond. Balence; Märkte; 
1080 Einw. 

Lenaerter (ihweb., Bot.), f. d. a, ges 
meine Linfe, Ervum Lens L£. 

”enichow, medienburgsfbwerin. Hof, Kr. 
Metlenburg, Amt Lübz; 150 Einw. 

Leuſchütz, preuß. Parrdorf, Prov. Schle⸗ 
fien, RB. Oppeln, Kr. Koſel; Windmühle; 
590 Einw, 

Lens erystallina (Unat.), ſ. Auge. 

@enie (Bot.), f. v. a. gemeine Linfe, Ervum 

eus * 

Lenſin, preuß, Dorf, Prod. Ponmern, R.⸗ 
B. Stettin, Kr. Greifenberg; 230 Einw. 

Lentzke, preuß. Pfarrdorf, Prov. Branden⸗ 
burg, K.:B. Potsdam, Kr. Oſt-Havelland; 
- 2 Güter; 720 Einw. 

Lenus (Unat,), 1) die Vertiefung in ber 
Weinkelter; — 2) jede Vertiefung, Alveus; — 
3) die Verbindungsftelle der vier Blurbehälter 
im Gebirne, Torcular Herophili. 

Lensk (Beogr.), preuß. Dörfer: 1) (Groß⸗ 
2,), Prov. Preußen (Oſt⸗Pr.), R.:B. Königs⸗ 
berg, Kr. Neidenburg; 310 Einwe; — 2) 
(Klein=2.), baf.; 230 Einw, 

Lenskoi, europ.sruff, Ort, Gouv. Wolog⸗ 
da, an ber Wütidhegba. 

Lenſſen, auf der See im äußerften Notbfall 
bei fhwerem Sturme, mit großer Schnelligkeit, 
bloß mit einem Vorfegel, oder aud wohl obne 
alle Segel (vor Topp u. Tefel) vor den Wind 
laufen ; es geſchieht dies faft ohne alles Steuern, 
ſo daß das Schiff in Gefahr ift, auf den Sand 

ejagt oder umgefhlagen zu werben, wenn es 
ia zufällig gegen den Mir» dreht. 

Lenfte, bolftein. Dorf, Amt Eismarz 
330 Einw. or 

ent, niederl, Dorf, Geldern, nördlich von 
Nymwegen. 

Lenta, ital. Küftenfluß, Neapel, Abruzzo 
citer., münbet nerböftlid von Chieti in das 
adriat. Meer. 

Lenta febris (Med.), f. Fie ber (febris 
hectica). 

Lentago (Bot.), nac Rafines que, Unter⸗ 
gatt. von Viburnum L. 

Lentande (ital., Mufif),f. v. a. zögernd. 

Lente (ital., Ichtbyol.), f. v. a. gemeine 
Babnbraffe, Dentex vulgaris L. (uv. 

Rente (ital., Bot.), Pflanzengatt., f. v. a. 
Ervum L, 

Zentella,ital.Fleden, Neapel, Prov. Abruz⸗ 
30, fübweitlih von Il-⸗Vaſto; 550 Einw. 

Lentsen-Dombes, franz. Bleden, Depart. 


Yin, Arrond, Bourg, am Beyle, links; 
870 Einw, 

Lentenhborn (Geogr.), Alpenfpige im 
Schweizersfanton Graubündten; bat 10,220'. 

Lenterode, preuß. Dorf, Prov. Sachſen, 
RB. Erfurt, Kr. Heiligenftadt, am ten 
genberge; Mahl: u. Delmüble; 300 Einw. 

Rentescirend (v. Lat.), ſchleichend, befonders 
von einem Fieber ober fonftigem mit ———— 
verbundenen Krankheitszuſtand, ſ. Fieber. 

Lentex (Bot.), nah Rafinesque, Unter 
gatt. von Carex L, 

Lentförden, bolftein. Dorf, Amt Sege- 
berg; 220 Einw, 

Lenthe (Beogr.), hannöv, Pfarrborf, Kalen⸗ 
berg, Amt Wennigfen; 140 @inw. 

Lenthe, (Biogr.), F. C. G., medienb. Hiſte⸗ 
rien= u. Porträtnaler, 1790 geb., ſeit 1818groß⸗ 
berzogl. Dofmaler und GalleriesDirektor zu 
Ludwigsluft; hat fih durch gute Bilder einen 
Namen gemadt. Noch 1846 führte er, im Ber: 
ein mit Gillmeifter, Shumader und Schlöpke, 
ſechs große Zransparentgemälde nah Blättern 
der Bleinen dürerfhen Paffion aus. 

Lentholt, preuß. Dorf, Rheinprovinz, R.= 
B. Aachen, Kr. Erkelenz; 10 Einw. 

2enti, ungar. Fleden, jzalader Geipis., 
öftlib von Tſesztreg, an der Kerka, redhte; 
530 Einw. 

Leutia, alter Name für Linz. 

Ventibularia (Bot.), nah Mönch, Plan 
sengatt. Art: L. vulgaris Moench,, f. v. a. 
Utricularia vulgaris L. Die Gatt. ift ber 2 
pus der Lentibulariae Rich, (f. d.). 

Lentibularine Herba (pharm. Bıt.), 
f. Utricularia vulgaris L. 

2entibularia (Bor), nah Rich ard, dite 
tyledonifhe Pflanzenfamilie. Allgem. Eba 
raßter: Keld frei, 2blättrig oder fünfipaltig, 
bleibend ; Blume unterweibig, 2lippig, oft mass 
kirt, gefpornt. Staubgefäße 2, im Grunte der 
Blume angewachſen; Antheren Ifäherig; Eier 
De 1fächerig, vieleiig. Griffel endftändig; 

arbe zweilippig, die obere Lippe ſehr Burz, zus 
weilen unbeutlib. Kapfel einfäherig Mappigs 
oder unregelmäßig-auflpringend, vielfamig. 
Samen an einem freien, Ikugeligen Samenträ« 
ger befeftigt, eiweißlos. Keim gerade, zuwei⸗ 
len ohne Samenlappen. Krautige Waſſer⸗ ob, 
Sumpfpflanzen. ie Blätter wechſelſtãndig 
(oder wirtelftändig?), oft rofettig, einfad, ganz 
oder borftlich zertheilt und Lufrblajen tragemd. 
Die Blüthen zwitterig, am Ende der Blüthen- 
fiele und Schäfte einzeln ober in Trauben, 
Diefe Familie enthält gegen 100 Arten (in3 
Gattungen). Diefe find zwar über alle Welt 
theile und Zonen vertbeilt, aber in den meiften 
Gegenden nur fpärlid vorfommend. Die mei 
ften wachſen in Neu: Holland und in den wär: 
mern Ländern von Nordamerika. Ueber ibre 
Eigenfhaften ift man noch fehr in Unkenntriß. 
Nah Reichenbach bilden vie Lentibulariae 
eine Untergruppe ber Personatae Scrophulari- 
nae, nah Oken maden fie einen Theil der Zel⸗ 
len⸗Laubpflanzen oder Drofieln (Kl. 9, Zunft 
1) aus. Vergl. Rich ard Flor. paris, 1, 


— J 
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Lenticellae (bot. Term.), die Lenticelsj aus den Augen der Ochſen, Kübe und Kälber, 


len, 2infenförper ober 
ben, 1) Eleine, meift erhabene Flecken, Höcker⸗ 
hen ob. Warzen, weldebefondersaufder Rinde 
jüngerer Aeſte bei bitotyledonifhen Bäumen u. 
Sträuchern beobachtet werben und aus einem 
Häufben loder verbundener ober getrennter 
Bellen befteben, bie, anfangs unter der äußer- 
ften Rindenfhichte gelagert, fpäter bie legtere 
durchbrechen; man ſieht diefelbenbefonders deut⸗ 
lich auf den Zweigen der Birke, des Hollunders 
u. A.m. — Mdie auf die Oberfläche des Stam⸗ 
mes und der Aeſte hervorgetretene Anlage zu 
einer Adventivwurzel (ſ. adventitius), welche, 
fo lange fie noch die Geſtalt eines kleinen Hök⸗ 
kerchens bat, häufig mit dem eben befchriebenen 
zn Erhabenheiten der Rinde verwechſelt 
wird. 

Benticellen (bot, Xerm.), f. v. a. Lens 
ticellä. 

2enticellen, f. Anatomie ber Pflan— 
zen, ©. 877. 

Pentierufes (a. Geogr.), allemannifches 
Bolt; fie fielen um das 3. 355 in Rhätien ein, 
bradten bem Heerführer Konftantine Il,, der 
fih während biefer Zeit auf den campis caninis 
gegen fie lagerte, in der Gegend des Bobdenfees, 
durd Hinterhalt eineNiederlagebei. Hierdurch 
ermutbigt, ftreiften fie an die Linien des roͤmi⸗ 
Then Lagers, bie Römer zum Kampf heraus for⸗ 
dernd, wurden aber durch einen Ausfall gänzlich 
in die Flucht gefhlagen. Das Gerüdt vom 
Kriege der Gothen gegen bie Römer ließ fie im 
J. 378 über den gefrornen Rhein fegen, und in 
Gallien einfallen, wo fie ſich nah und nad bis 
auf 40,000, n. U. 70,000 verftärkten. Der Kais 
fer Gratian fandte gegen fie den Grafen Nans 
nimus, der fie, im Verein mit dem Frankenkönig 
Malloband, bei Argentina flug. Hierauf 

ing, um fie völlig auszurotten, Gratian felbft 
uber ben Rhein. Sie flohen aber in ihre uns 
mwegfamen Berge, worauf er mit ihnen, gegen 
Stellung einer gewiffen Anzahl junger Dann 
Dale rieden madte. Ihr Name verlor ſich 
päter unter ben der übrigen Allemannen. 

2enticula (Bot.), nab Scopoli, Pflanzens 
gatt,, Arten unter Lemua L. 

Lenticulae palustres, f. dv. a. Meer: 
linfen. 

Lenticulaire (fran;., fofj.300pbyt.),nad 
Delue, ſ. v. a. DOrbitulites (ſ. d.). 

Lenticulare Ganglion (Anat.), ſ. 
Augennerven. 

Lenticulares glandulae (Anat.), ſ. 
Darm. 

Lenticularis (bot. Term.), linfenförs 
mig, wenn ein rundliher oder ovaler Theil 
zwei Seiten fo ſtark zufammengedrüdt, daß er 
zwei nur wenig Ponvere Flächen, von einem 
mebr ober minder jharfen Rande umgeben, 
befigt b, B. bie Samen ber Linfen; wird auch 
nicht felten durch „lenticulari- compressus lins 
fenförmigszufammengebrüdt‘’ bezeichnet, 3. B. 
die Frucht bei Peucedanum » Arten, 

Lenticulibovis(pharm.3001.), O Gfens 
augenlinfen, bie getrodneten Kryftalllinfen 


indenböders} welde früher mebdicinifh angewendet wurden. 


Lentieulina (Foſſ. Polythal.), nad La⸗ 
mard Untergattung von Nummulites, ſ. d. 

Lenticulites(Aoff. Polythal.) beiden äl⸗ 
teren Petrefaktologen oſſile Nummuliten, Kry⸗ 
ſtallerien, Operkulinen ıc. 

Lenticulus s. Os Sylvii (Anat.), ſ. Ohr. 

Lentigo, Lenticula (Med.), ſ. So m⸗ 
merfproffen, 

Leutikulärmeſſer, (Linfenmeffer, Lin⸗ 
ſenknopfmeſſer, Lenticularis culter, Chir.), 
ein an ſeinem obern Ende mit einem linſenge⸗ 
ſtaltigen Knöpfchen oder Plättchen verſehenes, 
ſchneidendes Jar sehen beftimmt zur Abtras 
gung von Knochenunebenheiten oder Splitter, 
welche nad Trepanationen zurüdbleiben, und 
an dem innern Rande der burd jene bewirkten 
runden Deffnung feftfigen fönnen. In denältes 
ren Zeiten, wo bie Operativchirurgie fi in eis 
nem ſehr roben Zuftande befand, und die chirur⸗ 
gifhen Inftrumente höchſt mangelhaft beſchaffen 
waren, bediente man ſich des 2.8 größtentheils 
bei jeder Xrepanation; denn man bielt es für 
etwas, was ganz in der Ordnung und unvers 
meidlich wäre, wenn Knodenfplitter bei Trepa⸗ 
nationen inder befagten Deffnung zurüdblieben. 
Aber beidem gegenwärtigen Zuftande der Chi— 
rurgie überhaupt, unb der Dperativchirurgie 
insbefondere, wo das Zurüdbleiben dergleichen 

rößerer Anodhenprominentien und ber Knochen⸗ 
plitter, bei kunſtgerechtem Verfahren währenb 
der fraglichen Operation vermieden werben Bann, 
wo die Erfahrung darthut, baß geringere Uneben⸗ 
beiten oben beſprochener Art nichts zu bedeuten 
haben, fann man das, als ganz unnüg ers 
lären, 

Es gehört das Linſenmeſſer mit zu den älteften 
chirurgiſchen Inftrumenten, denn es kannten das⸗ 
felbe ſchon Heliodor, ber es xuvadıoxog nennt 
(Krombhol;, Abbandl. a. d. Gebiete der Ako⸗ 
logie, Th. 11, Abth. 1, &. 106, Prag 1834), for 
wie Avicenna und Albucafis; Littem bat 
ſich feine Geftalt mannichfach verändert, wie wir 
dies weiter unten feben werden, Im Allgemeis 
nen bildet das 2., wie es jegt befchaffen ift, ein 
an feinem obern Ende mit einem linfenförmigen 
Knoͤpfchen verfehenes Mefferhen, deffen Klinge 
eine gewölbte und eine ebene Fläche hat, fo daß 
das Inſtrument fich mit der erftern aufs @enauefte 
an die Schnittflähe der Schädelknochen⸗ (Tre⸗ 
panationd:) Wunde anſchließen fann; die Klinge 
ift aus einem 3'/, 3ol langen, geraden, polirten 
Stahlſtücke gearbeitet, fo zwar, daß es an dem 
binterftien Ende einen Stiel bildet, darauf erft 
rund ift, und biernad wiederum platt wird, 
welcher Theil bie eigentliche, in der Regel 1'/, 
Boll lange Scheide (Klinge) bilder; diefe bat 
einen fharfen und einen ftumpfen Geitenrand, 
und wird an ihrem Ende von einem, mebr oder 
weniger wagereht auffigenden, linfenförmigen 
Knöpfen bedeckt, deſſen Zwed es ift, bie harte 
Hirnhaut vor Verlegungen zu ſchützen. Die fo 
beihaffene Klinge wird nun in einem gewöhns 
liben folbigen, mebrfantigen u. gekerbten Stiel 
von Holz, Horn u. dgl. feftgeftellt. 

Sicht man fi bei vorhandenen Knochenſplit⸗ 
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tern obiger Art ja genöthigt, das 2. zu gebraus 
en, fo geſchieht dies auf folgende Weile: man 
ergreift es an feinem Holzftiele mit voller Fauft, 
ſenkt die Klinge behutſam in dieXrepanöffnung 
am Rande bderfelben ein, und zwar fo, daß das 
Linſenknöpfchen zwiſchen die Dura mater und 
bie hintere Hirnſchalenfläche zu liegen kommt, 
und bie fonvere Klingenflähe gegen die Knochen⸗ 
wand gerichtet ift, worauf man das Inftrument 
freisförmig bewegt, u.die Knochenſplitteru. ſ. w., 
mit dem Klingentbheile abträgt, wobei man den 
lestern an den Knochenrand andrüden, ſich aber 
in Acht nehmen muß, mit dem gen 
Knöpfen nicht das Gehirn felbft zu drüden 
(Krombbolzl.c.&. V, F. 22). 

Die verſchiedenen Arten von Len, welde wir 
in Krombholz mehr gedadter Abhandlung 
beſchrieben (Il, c. &. 107f}.), und bisauf wenige 
abgebildet (Taf. ILL) finden (bei denjenigen Ins 
firumenten, wo diefes nicht Statt finder, fol 
die binweifende Literatur bier bemerkt werben), 
find nun folgende: 1) Das von Bippocrates 
befchriebene (Decapitis vulner.Edit. Foesii, Genf 
1657, &. 127), wo Stiel und Klinge aus einem 
Stablftüd gearbeitet find; der erfte ift vieredig, 
und bie legtere bededt ein dreiediges Plättchen. 
Diefem ähnlich ift 2) das von A, dela Crocs 
der Stiel bildet zu leib ein gefrümmtes Heber 
eifen, Ebenfo beſchaffen ift 3) das Lenticulär 
Scultets.— 4) Das Linfenmeffer von Ber 
rengarz bieriftder Schneiderand ſehr fchrüg ger 
legt. —5) Pare’8 u. Botalli's Lenticulär mit 
ſchief gelegter Schneide (Paraei opp, chirurg., 
Frankf. 1594, ©. 291. — Botall. Opp. omnia 
med, et chir,, Zeyden 1600, Tab. gen, Fig, 
ad 675). — 6) Solingens mit einem Tirefond 
verfehenes Linfenmeffer, mit einem ſcharfen und 
einem abgerundeten Rande; das fchief abgefegte 
Vorderende ift an der einen Seite eben, an der 
andern Ponver; der Linſenknopf liegt ſchräg auf. 
— 7) Dastenticulär Purrets ift aus einem 
Stüd Stahl gearbeitet, wovon der eine Theil 
der Stiel, der andere die plattförmige Klinge 
bildet; diefe bat einen ſenkrecht und einen ſchief 

elegten Rand, eine ebene und eine gewölbte 

lähe; das linfenförmige Knoöpfchen ift bobl, 

um Auffangen der beim Löfen der Knochen— 
Iplitterabfallenden Späne. — 5) Garangeots 
Linfenmeffer ift dem paré' ſchen und botalli’ 
{ben ganz ähnlich (Garangeot, Nouv, traite 
des instrum, de chirurgie, Par. 1725, Thl. U, 
Taf. 10, 8.130). — 9) Petits Lenticulär mit 
einem fingerbutähnlihen Auffage zum Auffauns 
gen der Knochenſpäne und Splitter, die abgelöft 
werden, ine Modifikation beffelben ift 10) 
Platners Linjenmefjer. — 11) Das Lenticulär 
von Savigny, mit einem ringförmigen Bor: 
fprunge ftatt des linfenförmigen Knöpfchens. — 
12) v. Rudtorffers Linfenmeffer; die Klinge 
fängt fhmal an und wird nad vorn zu immer 
breiter, — 13) v. Gräfe’s Lenticulär; beide 
Ränder ber Klinge find gerade; der eine Rand 
ift ſchneidend, derandere ftumpf; die eine Fläche 
ift etwas hohl geihliffen, die andere Bonver; 
das linfenförmige Knöpfchen wenig vorfprins 
gend und fchief gelegt. — 14) Henry’s Etuis 
Zenticulär, mit Schabeifen und hebelartigem Ti⸗ 
refond verfeben, 


Lentil (Bot.), englifd, f. v. a. gemeine 
£infe, Ervum Lens L. 

Lentilhac⸗ du Ganfle, franz. Dorf, Dep. 
Lot, Arr. Eabors; 520 Einw. 

Lentillania (3001.), Gattung ber Benuss 
mujceln, aus einigen Arten der Gattung Cythe- 
rea gebildet ; nicht burdgängig angenommen. 

Lentillat (franz.,Schtbyol.), ſ. v. a.Squa- 
lus (Mustelus) stellatus Hisso. 

Hentitle (franz., Bot.), Pflanzengattung, 
f. v. a. Ervum L, ‚ 

Lentilly, franz. Dorf, Dep. Rhöne, Arr. 
Lyon; 1060 Einm, 

Leutin, Leberecht Kriedrid Benjamin, 
verdienftvoller Arzt, geb. zu Erfurt den 7. April 
1736, befucdhte vom vierzehnten Jabre an die Unis 
verfirät feiner VBaterftadt und promopirte 1755 
zu Göttingen als Doktor ber Medicin. Hierauf 
ließ er fib als praktiſcher Arzt in Diepbol;, 
bald darauf in Klausthal und nach her in Lünes 
burg nieder, wurde endlich zum Pöniglicdhen Zeib- 
arzt ernannt und nabm in Bannover feinen 
Wohnſitz, wo er am 26. Dec. 1804 +. — 8. war 
einer der gefbidteften und erfahrenften Aerzte 
feiner Zeit, Seine Werke, als „Observat. me- 
die. (Fasc. 1—11l, 1764-1772); Beorbach⸗ 
tungen der epidbemifhen Krankheiten am Ober 
barze von 1777 — 1784" (Deffau 1753); — Me- 
morabilin circa aerem, vitaegenus, sanitatem 
et morbos Clausthaliensium’ (Gött. 1779) und 
endlih feine ganz vorzügliben „Beiträge jur 
ausübenden Arzneiwifienichaft” (Leipzig 177 
— 1808 mit Supplement 4 Thle.) find in ist 
bippofratifhem Geifte geſchrieben und hellen 
ihn in die Neihe der vorzüglihften Beobadter 
aller Zeiten, 

2entini (Geogr.) 1) Stadt in der ficil. Im: 
tendantur Catania; Reis: und Süßholzjbau; 
Hafen durch Erdbeben zerftört. Die Ruinen 
der Römerftadt Leontium liegen böber binauf 
gegen Carlentini bin, der See Riviere m 2. 
haucht mepb. Dünfte aus. Hier kam die Fata 
morgana oft vor; — 2) Fluß dabei. 

Lentinus (Bot.), nab Fries, Untergat: 
tung von Agaricus L., ſ. leucosporus. 

Lenting, baver. Pfarrdorf, R.:B. Ober 
bayern, Loͤgr. Ingolftadt; Schloß, Ealpeter- 
und Potafceftederei, Mühle ; 370 Einw. 

Lentisei Gummi (pbarm. Bot.), f. v. a. 
Maftir, f. Pistacia Lentiscus L. 

Lentiscus (Bot.), nah Thunberg, Unter 
gattung von Pistacia L. 

Lentis palnstris HMerba (pbarm. 
Bot.), f. Lemna gibba, minor und polyrrhiza L, 

Lentitis (Opbtbal.), f. Staar, grauer. 

B,ento (Lentemente, ital.), in der Mufi? das 
langfamfte Zeitmaß; erfordert denfelben Vortrag 
wie das Adagio (f, d.). 

Henter (Med.), 1) die Langfamkeit; 2) die 
Zäbigkelt, zähe Flüffigkeit, Glischtrotes, Fini- 
ditas lenta.—L.cordis, Torporcordis, die,Trig* 
beit, Reizloſigkeit bes Herzens. 

Rentich, preuß. Dorf, ren. Schle ſien, R.-B. 
Oppeln, Kr. Neiße; Waffermüble; 210 Einw. 

Leutſchitz, Stadt, f. v. a. Lencjnc. 

Lentſchus, f. v. a. Leczna. 

Lentulus (röm, Gefd.), berühmte Familie 


Lentulus, 
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bes bedeutenden cornelifhen Geſchlechts, aus 
der bemerfenswertb find :1)Lucius Eornel.!., 
Konful im 3. 327 v. Chr.z im J. 321 durch 
Tapferkeit und Ehrenftellen der Erfte von den 
Legaten in dem bei Caudium eingefhloffenen 
Heere; er ftimmte dafür, die Bedingungen ber 
Samniten anzunehmen, weil durch Vernichtung 
bes Heeres das Vaterland ganz von Vertheidi« 
gern entblößt werden würde. — 2) Enejus 
Corn. 2., Kriegstribun in der Schladt bei 
@annä (216 v. Ehr.); im 3. 212 Quäftor. Als 
Konful des J. 201 wünſchte er fehr, den Ober: 
befehl in Afrika zu erhalten; es warb ihm aber 
nur geftattet, mit 50 Schiffen nad Sicilien und 
wenn es nöthig fein würde, nad Afrika zu fegeln. 
Scipio foll oft nadgber geäußert haben, nur der 
Ehrgeiz zuerft des Tiberius Claudius, dann bes 
Enej. Corn. 2. babe ihn gebindert, mir Kartha⸗ 
o's Zerftörung dem Krieg zu endigen. Als 
Örotenful erhielt 2. im 3. 199 das bieffeitige 
panien als Provinz, und nad feiner Ruͤckkehr 
ward ibm eine Ovation bewilligt. — 3) Lucius 
Eorn.2.,Bruderv.2,2), befebligte nad Scipio's 
Abgang aus Spanien von 206—200 dv. Chr. mit 
Luc. Manl. Acidinus das fpanifhe Heer. Nah 
feiner Rückkehr glaubte er auf einen Triumph 
Anſpruch machen zu dürfen, aber, obwohl ber 
Senat feine Thaten für würdig des Triumphes 
erBlärte, erbielt er dodb nur eine Ovation bewils 
ligt, weil es gegen bas Herfommen war, daß 
der Stellvertreter eines Konful triumpbirte. 
Im 3. 199 beBleidete 2. das Konfulat. — 4) 
Publius L., Kriegstribun im J. 171 v. Epr., 
begleitet als jolber den Konſul P. Licinius nad 
Macedonien gegen Perfeus. Im. 169 war er ku⸗ 
rulifher Adil. Im 3. 163 fendet ihn 2. Aemilius 
Daulus zu Perfeus, als diefer nad der Schlacht 
bei Pydna zu unterbandeln wünſchte. Cicero 
bezeichnet ibn als Princeps Senatus und bält 
ihn für ein Mutter politifher Weisheit. Im 
5. 121 wurde erin dem Gefecht gegen Grac- 
chus, dem er als Anhänger der fenatorifhben Par: 
tei beiwohnte, fhwer verwundet. — 5) Pubs 
lius 2. Sura, Enkel von ®. 4), Quäftor unter 
Sulla im J. 8t v. Ehr. Er ließ ſich Beruns 
treuungen zu Schulden fommen und ſcheint feine 
Freifprehung durch einen Epaß erlangt zu ba= 
ben. Er foll nämlich den Richtern feine Wade 
dargeboten haben, wie Knaben zu thun pflegten, 
Die für Fehler beim Ballfpiel an diefem Theil 
bes Körpers geftraft wurden. Aus diefem Um— 
ftande fchreibe fib auch fein Beiname Sura 
(Wade). Im 3.75 war er Prätor, und 71 bes 
Pleidete er das Konfulat. Im 3. 70 wurde er 
wegen unfittlihen Lebenswandels aus dem Se- 
nat ausgeftoßen, Bam aber wieder in denfelben, 
als er im 3.63 zum zweiten Male die Prätur 
erbielt. Um diefes Amt hatte er ſich auch haupt⸗ 
ſaͤchlich deöhalb beworben, um die Pläne Eati- 
lina’s beifer unterftügen zu Bönnen, von denen 
er fi viel verſprach, indem er alaubte, nad 
Einna und Sulla der dritte Eornelier zu ſeyn, 
dem die fibyllinifhen Bücher die Herrſchaft der 
Stadt propbezeit hätten. L. hatte in Berbin- 
dung mit Cethegus von Eatilina den Auftrag ers 
halten, ben Konful Cicero zu ermorden; allein 


und die Unvorfichtigfeit, mit ber er ben Geſand⸗ 
ten ber Ullobroger das Geheimniß der Verſchwö⸗ 
rung offenbarte, trug viel zum Mißlingen des 
Unternehmens bei. &, wurde feines Amtes ent⸗ 
fegt und verhaftet. Zwei Tage darauf ging 
das Gerücht durd die Stadt, daß 8, und Eetbes 
gus fih durch Leute aus der ee 
und durch Sklaven wollten befreien laffen; deß« 
halb wurden fie vom Senat fofort zum Tode 
verurtbeilt und noch vor Einbruch der Nacht hin⸗ 
gerichtet. Gemahlin des L. war Julia, die Toch⸗ 
ter des Luc. Zul. Cãſar, Wittwe des M. Anto⸗ 
nius Ereticus und Mutter des Triumvir Anto» 
nius,—6) Enej.L.Elodianusg, fam aus dem 
elaudiſchen Geſchlechte durch Adoption in das 
cornelifhe; war Konſul im J. 72 mit 2. Gellius. 
Bon ihnen ift 1) die Lex Gellia et Cornelia de 
eivitate, welde das Bürgerrecht derjenigen bes 
ftätigte, die es durch Pompejus in Spanien 
mit Bewilligung der ihm beigegebenen Beamten 
einzeln erhalten haben; 2) der Antrag, daß in 
den Provinzen bie Leute nicht abweiend peinlich 
belangt werden follten; 3) trug ®. Darauf an, 
daß Käufer eingezogener Güter, welchen Sulla 
die Zahlung erlafien, zur Nachzahlung der ſchul⸗ 
digen Summe angehalten werden follten. Beide 
Konfule hatten Unglüß im Krieg gegen Spars 
tacus. Im J. 70 waren fie ftrenge Eenioren, 
und darauf im Krieg gegen die Seeräuber Legas 
ten des Pompejus. Im J. 66 v. Ehr. unterftugt 
auch 2, die Lex Manilia. Ein Sohn von ibm 
war 8. Clodianus, mit Q. Metellus Ereticus 
und &, Klaccus im J. 60 als Legat nad Gallien 
gefandt.-— 7) Publius®. Spinther, Aedil 
im 3. 63 v. Ehr., gab als folder pradtvolle 
Schaufpiele und zeigte ſich auch im J. 60 als 
Prätor freigebig. indem er bei den Apollinars 
fpielen über den Sigen im Theater feines Zeuch 
ausfpannen ließ, damit die Zufhauer im Schats 
ten fäßen, und die Bühne mit filbernen Geräthe 
(haften bereicherte. Im 3. 59 verwaltere er 
als Proprätor das diefleitige Spanien ; als Kon= 
ful bemühte er ficb eifrig für die Nüdberufung 
Eicero’8 aus der Verbannung. Nach feinem 
Konfulat verwaltete er bis zum J. 53 Eilicien 
und Enprus auf gerechte und milde Weile. Für 
einen Streifzug gegen die Bewohner des Amas 
nus erhielt er den Titel eines Imperators und 
im 3. 51 auch den Triumpb. Im Kriege zwi— 
ſchen Gäfar und Pompejus gehörte er zur Pars 
tei des Yegteren, wurde aber gleich im Anfang 
in Eorfinium von Cäfar gefangen genommen, 
der ihn unverlegt freigab. Bald Darauf begab 
fi £, wieder zu Pompejus ins Lager, begleitete 
ibn nah der Schlacht von Pharſalus auf der 
Flucht, und fam noch während des Bürgerkriegs 
um. — 8) Publius 2, Spintber, Sohn von 
£, 7), wurde in demfelben Sabre, in weldbem er 
diemännlibeToga erhielt, widerrechtlicher Weife 
unter die Augurn aufgenommen (57 v. Ehr.). 
Im 3. 47 fol er ſich zu Alerandria aufgehalten 
haben. Bon Eäfar begnadigt, kam er wieder 
nah Rom, wo erfih im. 45 von feiner aus ſchwei⸗ 
fenden Gemablin Metella ſchied. 2, war einer 
von denen, welche fib, als Cäſars Mörder 
von der Kurie nad dem Kapitol zogen, an fie 


er hatte zu wenig Much zu einer ſolchen That, ! anfhlofien, um den Ruhm zu theilen, obwohl 


RE a en En en —— — 


1582 


Lentus — Lenz (Biogr.). 





fie bei ber That nicht mitgewirkt hatten, Er 
wurde als Proquäftor bem Profonful der Pro: 
vinz Afia, €. Trebonius, beigegeben und 
nahm nad deſſen Ermordung ben Titel ei- 
nes Proprätor an. Nach Münzen ſcheint 
er wenigftens bis zum J. 27 v. Ehr. gelebt 

u baben. — 9) Lucius. Niger, Flamen 
Martialis, unterftügte im Jahre 61 dv. Ehr. 
ben 2entulus Erus in der Anklage bes P. Clo⸗ 
dius. Damit feine Bewerbung um bas Kons 
fulat für das Jahr 58 Beinen Erfolg habe, wur: 
den er und fein Sohn ber Theilnahme an einer 
erbichteten tg gegen Pompejus be⸗ 
—** Er + 56 v. Ehr. Cicero nennt ihn 
einen Mann von hochherzigen Gefinnungen, 
vieler Mäßigung und großer Vaterlandsliebe. 
— 10) Lucius?., Sohn von L. 9), Hagteum das 
Jahr 54 v. Ehr. den Gabinius wegen Majes 
ftätsverlegung des Volkes an, bielt aber einen 
ganz unbefriedigenden Vortrag und hatte nad 
der allgemeinen Meinung fih von jenem befte: 
ben laffen. Obwohl mit Antonius ſehr bes 
freundet, nabm er bod bie von jenem ihm im 
Jahre 44 angewiejene Provinz nicht an. — 11) 
Lucius. Erus, Hauptankläger des Clodius 
im Jabre 61 v. Ehr., Prätor im Jahre 58; von 
ben Feinden Eäfars zum Konful für das Jahr 
49 —— Er ſtimmte entſchieden für den 
Krieg gegen Cäſar, und doch war er unfähig, 
geeignete Vorkehrungen zu treffen und gab ges 
ringe Beweife von Muth und Befonnenheit. 
Nah der Shlaht von Pharfalus, in der er 
wahrfheinlih den rechten Flügel bes Pompes 
jus befebligte, floh er mit Pompejus und begab 
fib, als die Rhodier die nachgeſuchte Aufnahme 
verweigerten, über Eypern nah Aegypten, wo 
er einen Zag nad der Ermordung des Pompe⸗ 
jus landete, ins Gefängniß geworfen und bald 
darauf getödtet wurbe. 


Lentus (bot. Term.), dickflüſſig, zäh— 
9 der Gegenfag von limpidus, dünn 
üffig. 


Lenz(Lentſch) (Geogr.), 1)fhweiz. einfames 
Pfarrdorf, Kant. Graubüundten, Bez. Belfort; 
man gelangt babin an dem malerif&b von Tannen⸗ 
wald umkraͤnzten Ba H erfee vorbei, der feinen 
Abfluß der Albula zufendet; über 300€, Das 
bei die von magern Weiden und Wald bebedte, 
faft 2 Stunden lange, 4621’ über dem Meere 
liegende, einförmigetenzerbaide,aub Plura 
genannt, zur Winterszeit durch Schneeftürme 
und Schneeſtürze gleih wild und gefabrvoll, 
wie irgend einer ber höhern Bergpäfle. Bemers 
kenswerth find die großen Blöde von Urfels, 
deren —— am Julier und Septimer zu 
ſuchen iſt. Auf einem Hügel ſüdwärts vom 
Dorfe 2. genießt man eine fehr ſchöne Ausſicht 
über das zu Füßen liegende Thal und über die 
tiefe Shlubt des Schyn hinweg aufden Hein- 
zenberg, gegenüber auf die Bergbörfer Mutten 
und Mons u. das Hodthal des Oberhalbfteing, 
fo wie auf bie Gebirgskette, welche fih vom Jus 
lier zum Albula bin erftredt. In, trifft die 
Straße nah Davos und der Weg nah bem 
Domleihg zufammen. Bei dem Hofe Bazerol 
traten im Jahre 1471 Abgeordnete aus allen 


Gauen Rhätiens zufammen u. beſchworen eine 
ewige Bereinigung derdrei Bünbe. — 2) öfter. 
mäbr. But, Kr. Olmüs; dem Fürften von fid- 
tenftein gebörend, ift mit Eifenberg verbunden ;— 
3)(Hof=-2.),Dorfdaf. ; Mühle ;410E;— 4) Dorf 
baf.; Mühle 200 Einw.; — 5) preuß. Dorf, 
Prov. Pommern, R.⸗B. Stettin, Kr. Saagis; 
2 Güter, Vorwerk, Windmühle ; 40 Einw,; — 
6) Fönigl. ſächſ. Dorf, Kr. Dresden, Amt Hain; 
Mühle; 160 Einw, 


Renz (Biogr.), I. Gelehrte, Shriffittel 
ler, Dichter x. 1) Samuel, bifteriider 
Scähriftfteller, geb. zu Stendal 1686, + 1776 
als weimar.Regierungsrath zu Halle. Schrieb: 
Anweiſung zu einer Chronik yon Stendal, Halle 
1747 fi.; — Stiftes und Landesbiftorien von 
Halberftabt, daf. 17495 — von Brandenburg, 
baf. 1750; — von Havelberg, daſ. 1750; — 
von Magdeburg, Köthen 1756; — Becmannus 
enucleatus, suppletus et continuatus, baj. 1757, 
2. Aufl,1759. — 2) Ludwig Friedrid, Graf 
zu Altenburg 1717, + daſ. als Hoftath u. Amts 
mann 1789, Schrieb: Ueber bie Liebe, 3 Gr 
fänge, Altenb. 1743; — Mobammeb II, Trauer: 
fpiel, Gotha 17515 — Gebidte, daſ. 1751.— 
3) Jobann Georg, ein um bieN 
{haft fehr verdienter Mann, geb. zu Schleufis- 
gen am 2. April 1748, ſtudirte in Jena, wohin 
er fih 1765 begeben hatte, mit äußerft geringen 
Mitteln anfangs Theologie, dann Botanit md 
Mineralogie unter Immanuel Wald, welder 
bort dieſe Wiffenfchaft zuerſt alseine eigenrham: 
liche vortrug. Nah Walchs Tode Baufte der 
damalige Herzog, nachherige Großherzog Karl 
Auguft deflen naturbiftorifhes Kabinet und der⸗ 
traute 2, die Auffiht über baffelbe an. 2 bielt 
nun Vorlefungen über Naturgeſchichte, infonder: 
beit über Mineralogie, erft nad Kronſtedts und 
fpäter nah Werners Syſtem. Diefem burd 
Hoffmann bearbeiteten Syftem blieb er bis ans 
Ende feines Lebens treu und lehrte in ber erſten 
Periode feiner akademiſchen Wirkſamkeit mit 
fo glücklichem Erfolge, daß er oft in Einem Se⸗ 
mefter die Oryktognoſie für ſechs befonbert 
Kreife von Zubörern vortragen mußte. Aus 
Eifer für feine Wiffenihaft fliftete er 17% die 
mineralogifbe Gefellfbaft, welde ber Herzeg 
ben 16. Dec. 1803 beftätigte. Präfident derielben 
wurde der Fürft Galizin, welcher fein pradt- 
volles, befonders an fibirifhen Stüden reides 
Kabinet nad Jena ſchenkte und burd die bereits 
beftebende Sammlung zu einer höchſt bedeutenden 
erbob. Diefe Gefellihaft erregte Die lebhafteſte 
Theilnahme, die ausgezeichnetſten Männer aller 
Klaffen traten ihrgern bei, und bewarben ſich 
zum Theil felbft um die Aufnahme; die Aufge⸗ 
nommenen beeilten ſich durch Geſchenke ibr Inter» 
effe zu bethätigen, wodurch das jenaiſche Ku 
binet zu einem außerordentlidhen Umfange er» 
wuchs. &. brachte den größten Theil feiner Zeit 
in dieſem KRabinet zu; es immer zu vermebren, 
war feine einzige Sorge, und besbalb unterhielt 
er eine ſehr ausaebreitete Korrefpondens durch 
ganz Europa, Mochte eraud bei der Aufnahme 
der Mitglieder in den legten Jabren nit immer 
mit der nöthigen Vorſicht zu Werke geben, mechte 
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es mehr die Anhäufung von Maffen, als bie Er⸗ 
werbung einzelner recht inftrußtiven Eremplare 
im Auge baben, wurbe von ibm aub Manches 
vernadläffigt, was zur wiſſenſchaftlichen Anord⸗ 
nung, zur forgfältigen Klaſſificirung und Bes 
f&breibung, fo wie zur Sicherung und Erhaltung 
diefes Kabinets unumgänglih tft: der Ruhm, 
zur Bereicherung beffelben durch Erregung der 
Theilnahm⸗ Anderer wefentlih beigetragen zu 
haben, bleibt ibm ungefhmälert und fihert fei- 
nemNamen eineunvergänglihe Dauer. Diefes 
Verdienſt blieb auch nicht ohne Anerkennung. 
Er wurde 1794 anßerordentlider Profeffor der 
Philofopbie, 1803 zum Bergratb ernannt u. ers 
bielt 1810 eine Profeffur mit Sig und Stimme 
im akademiſchen Senat, fo wie ihn faft alle ges 
lehrte Geſellſchaften als Mitglied aufs 
nahmen. Den 25. Okt. 1822 wurbe fein Lehrer: 
jubiläum von der Akademie feierlih begangen, 
bei welder Gelegenheit der Großherzog ein gro- 
Bes Mittagsmahl im Saale des jenaifhen Schloſ⸗ 
fes gab und dem Jubelkreiſe ein beträchtliches 
Geldgeſchenk machte. Unter ben hierhei erſchie⸗ 
nenen Gedichten befand ſich auch ein ſehr anmu⸗ 
thiges von Göthe, welches in der Sammlung 
feinerWerke noch vermift wird. Inden legten 
Jahren fiel 2. in immer zunehmende Shwäde, 
welche ibn zur Fortführung der Geihäfte uns 
fübig machte, und er + an völliger Entkräftung 
am 23. Febr. 1832. — 4) Karl Gotthold, Ge 
lebrter, geb. zu Gera 1763, war Proieffor am 
Gumnafium zu Gotha, + 18309. Schrieb: Ber 
ſchichte der Weider im heroiſchen Zeitalter, 
Hannov. 17905 — Leber Rouffeau’s Verbindung 
mit Weibern, Leipz. 1792; — Die Ebene von 
Troja, Neuftrelig 1798; —überfegte St. Eroir, 
Verſuch über bie alten Moyfterien, Gotha 1790 
und — Lechevalier, Reifenad Troas, Altenb. 
1800. — 5) Iobann Michael Reinhold, 
deutſcher Dichter, bekannter als durch eigene Ars 
beiten burd feine enge Verbindung mit Göthe, 
war der Sohn eines angefehenen Geiftlihen in 
Livland, geb. zu Seßwegen am 12. Ian. 1750, 
Nachdem er in Köntgeberg ftudirt und fi Purze 
Beit in Berlin aufgehalten hatte, gina er 1771 
als Führer eines jungen Übeligen nab Straß: 
burg. Bier trat er ſehr bald in den Kreis ein, 
deffen Hauptmitglieder der Aktuar Salzmann, 
Gothe und Jung -Stilling waren. Er verfaßte 
mebre bramatifbe Dichtungen und aͤſthetiſch⸗ 
Pritifhe Auffäge; durchgehends aber zeigte ſich 
aud {bon bie fpäter mehr und mehr überband 
nehmende Exrcentricität feines ganzen Wefens. 
Zum vollem Ausbruch Fam diefelbe, als L. ein 
Jahr fpäterin Sefenheim Friedrite Brion, (Gö⸗ 
the's Friederike) kennen lernte und von der vers 
zebrendften unerwiderten Leidenschaft zu ihr er⸗ 
griffen wurde. Bon ber geiftigen Zerrüttung, 
die ibn bereits bedrohte, rettete ihn jegt noch bie 
Beibäftigung mit Plautus und Shakeſpeare 
und bie tbätige Theilnahme an einer von Salz⸗ 
mann 1775 gegründeten Gefellihaft zur Aus 
bildung der deutfhen Sprade. Am weimar— 
ſchen Hofe, wohin er fib im Frühjahr 1776 bes 

ab, konnte er tro& Göthe's, Derders und Wie: 
ande freundfhaftliber Bemühungen bei feiner 
alle Schranken gefelliger Formen uͤberſpringen⸗ 


ben Ungebunbenbeit nicht ausbauern. Nach dem 
Elſaß zurückgekehrt, verfieler invölligen Wahn 
finn. Im Ian. 1778 kam er im fhredlihften 
Buftande zu dem Pfarrer Oberlin nad Wald« 
bad. Da auch ein Aufenthalt bei Schloſſer in 
Emmendingen feine —— brachte, wurde er 
1779 von eınem Bruder in bie Heimath geholt. 
Bon feinen legten Lebensjahren willen wir faft 
nur, daß er am 24. Mat 1792 in Moskau im 
tiefften äußern und innern Elend +, body ver= 
ließ ihn das Gefühl und der Stolz feines geiftis 
gen Reihthums nie ganz. Seine „Befammelten 
chriften“, bie alle einen bedeutenden, aber 
nicht zur Wahrheit und Ordnung durchdrungenen 
Geift verrathen und zu den intereflanteften 
Dentmälern der Sturm= und Drangperiode ber 
deutſchen Literatur gehören, gab Tiek mit einer 
wertbvollen Einleitung heraus (3 Bde., Berlin 
1838). Bgl. Stöber, „Der Dichter 2, und 
riederife von Seſenheim“ (Baf. 1542). — 6) 
Johann Adam, Militärfcbriftfteller, geb. 1786 
in Stockach in der Landgraffbaft Nellenburg, 
machte feine erften philoſophiſch ⸗ mathematiſchen 
Studien zu Klagenfurt. Er trat darauf 1804 
als Kadett in öfterreihifhe Kriegsdienfte und 
machte als folder den Feldzug 1805 in Italien, 
Bayern und Mähren mit, warb aber 1806 von 
feinem neuen Landesherrn, dem König von Würs 
temberg, als Lieutenant beidem erften Bataillon 
der Fußjäger angeftellt. Im Lauf des Feldzus 
ges 1505 gegen Defterreib zum Oberlieutenant 
und Adjutanten befördert, hatte er Gelegenheit, 
fih in dem für die würtembergiihen Waffen fo 
rühmlichen Treffen bei Linz auszuzeihnen. Er 
trat 1813 in weſtphäliſche Dienfte, rüdte zum 
Hauptmann vor, und erbielt im Laufe des Feld» 
zuge 11 Wunden, von denen jedoch Feine ihn 
zum fernern Dienft unbraubbar machte. Nach 
ber Auflöfung der weftphälifchen Armee bot ihm 
der König von Würtemberg wieder Dienfte an, 
die er annahm; in den Feldzügen von 1814 u. 
1815 fand er abermals mehrfache Gelegenheit 
ſich auszuzeichnen, erhieltaber auch in tem Tref⸗ 
fen bei Straßburg neue Wunden; zum Haupt⸗ 
mann erfter Klaſſe befördert, zeichnete er fi im 
Kriege gegen die Kranzofen aus. Die Zeit des 
Friedens benugte 2. zu literarifhen Beſchäfti— 
ungen. Das militärifbe Publitum und insbes 
ondere das würtembergiſche —— ver⸗ 
dankt ihm eine Reihe intereſſanter Schriften für 
angehende Militars, welche ſich durch klaren Vor— 
trag, Präcifion, und eine gründlihe Kenntniß 
des behandelten Stoffes auszeibnen. Dabin 
gehören: „Felddienſt für Unteroffiziere und ans 
gehende Militärs‘, erfter Thl. Vorpoftendienft 
(2. Aufl., Stuttg. 1826), aweiter Thl. Patrouil⸗ 
Ienlebre (1825), dritter Thl. VBerbaltungsvors 
ſchriften bei ——— (1839); „Kragen 
über den $elddienft für Unteroffiziere uw. ſ. w.“ 
(Stuttgart 1830). — 7) Darald Dtmar, 
ein um bie Naturgeſchichte ſehr verdiene 
ter Mann, geboren 1799, beſuchte bis zu 
feinem 14. Jahre bie Erziehungsanftalt zu 
Schnepfentbal, der fein Großvater, Salzmann, 
vorftand, und Bam dann auf das Gymnaſium 
zu Weimar, beffen Direktor damals fein Vater 
war, Darauf ftmdirte er in Göttingen und Leip⸗ 


1584 


Lenzburg — Zenzinghaufen. 





Ka Philologie und Naturwiffenfhaften. Im 
5. 1820 ging er nad Berlin, und nachdem er in 
Thorn und Marienwerder als Lehrer angeftellt 
gewefen war, folgte er fpäter dem Rufe an bie 
Erziebungsanftalt, in derer geboren war u. in 
welcherer noch langerüftig wirkte. Hier arbeitete 
er bie „Maturgeihihte der Gäugetbiere‘ 
(Gotha 1831) und „Die nüglihen und ſchäd⸗ 
liben Shwämme* (Gotha 1831), ein Werk, das 
die Kenntniß ber efbaren u. giftigen Shwämme 
allgemeiner zu machen beftimmt war. Beſon⸗ 
ders aber bat fib £. mit der Beobadtung ber 
deutihen Schlangen, zumal der Kreuzotter, bes 
fhäftigt, und da deren Naturgeſchichte bis jegt 
noch ſehr im Dunkeln lag, gg Sy gefunden, 
mandes Neue zu erforichen. o fand er, daß 
bie deutſchen Schlangen fi in der Regel 5 Mal 
häuten, daß fie im Winter bei einer Tempera⸗ 
tur, wo das Waſſer gefriert, ebenfalls erfrieren 
und fterben, daß die Verſchiedenheiten, welche 
man in der Färbung der Kreuzotter gefunden u. 
als Merkmale verfbiedener Arten betrachtet 
bat, regelmäßige Abänderung des Alters und 
Geſchlechts find, Ueber die Wirkung bes Giftes 
der Kreuzotter bat er viele Verfuche angeftellt, 
und das Eblor, innerli gegeben, als ein vor⸗ 
trefflibes Gegenmittel erprobt, zugleih auch 

ezeigt, daß diefer Stoff, welder für andere 
Foiere und Menfhen unſchädlich ift, auf bie 
Otter ſelbſt tödlih wirkt. Biel Neues bieten 
feine Beobachtungen über das Verhältniß der 
fleiſchfreſſenden Thiere zu den Schlangen bar, 
er fand nämlich, daß der Igel, Das, Iltis, der 
Buffard, Thurmfalf u. a, die giftige Kreuzotter 
betämpfen und verzehren, wobei fie den Kopf 
derfelben zuerſt zerreißen und freſſen, wohl wiſ⸗ 
fend, daß er der Sig des Giftes ift. Dagegen 
fand er, daß der Fuchs, die Eule, der Sperber, 
Stodfalt, die Kornweibe u. a. fih nicht an 
Schlangen wagen, zum Theil auch große Furcht 
vor der KRreuzotter zeigen. Igel, Dachs u. Jltis 
leiden, nad feinen Beobachtungen, felbft von 
vielen Dtterbiffen nit, wogegen das Beine 
Wieſel, Thurmfalk, Stord u. ſ. w. mebr oder 
weniger bavon erkranken. Seine langjährigen, 
überaus fleißigen Beobachtungen über bie 
Schlangen bat er in dem ausführlichen Werke, 
unter dem Titel, Schlangenfunde‘ (Gotha 1832) 
niedergelegt. Außerdem bat er eine „er 
meinnügige Naturgeibirhte” (4 Bde., Gotha 
1834-39; 2. Aufl. 18542) herausgegeben, bie, 
wie früher das ähnliche Unternehmen von Beh 
ftein in awedmäßiger Auswahl eigene u. fremde 
Erfahrungen giebt und ſich zum Unterrichte 
in Gymnafien und Gewerbfhulen empfiehlt. 
— ) Lenz vonPrag, Pieudonnumfüruets,. 

II. Gildende Künftler): 9) KarlGott— 
lieb, Maler, 1753 zu Dresden geb., Schüler 
Hutins und Schenau’s; ging 1753 nad Rom, 
wo er 1790 F. Seine Werke find felten; am be⸗ 
Bannteften wurden: „Paulus vor Feftus‘ und 
„die Anbetung a fer Kalbes.“ — 10) 
Johann Philipp Wilhelm, Landſchaftsma— 
ler der Gegenwart, zu Leipzig, ftellt Landſchaften 
mit Staffage von Figuren, Ruinen ıc., beſon⸗ 
ders Gegenden Sachſens, bei Mondſchein, bei 
aufs und umntergehender Sonne ꝛc. darz lies 


ferte aub 6 radirte Blätter mit Anfichten um 
Leipzig. 

2enzburg, ſchweiz. Stadt, Kant. Aar—⸗ 
gau, in einer fehr fruchtbaren Gegend, von der 
Aar durhfloffen, 1228’ über dem Meere; viel 
Gewerbfleiß, große Baummwollenipinnereien, 
Bleiben, Kattundrudereien, Tabakfabriken, 
Gießerei, berühmte Kutibenfabriten, Handel; 
1750 Einw,; brannte 1491 ganzab, Ganznade 
dabei liegt aufeinem hoben, ifolirten Sandftein= 
felfendas weitläufige, früber befeftigte Schloß 
2, mit einem 30 Klafter tiefen, in Felſen ge 
bauenen Brunnen. Das Schloß war ebemals 
Wohnort der angefebenen Grafen von 2, 
dann Gig der bernerifhben Landvögte, jegt einer 
Kuaben-Erziehungsanftalt eingeräumt. Auf 
dem Shlodberge enießt man eine febrfhöne 
Ausſicht, ebenfo — ai Staufberge. 
Inder weit umber ſichtharen Kirde auf dem 
legtern find im Chor ſchöne Glasmalereien und 
alte Girabfteine aus den Zeiten der Hohenftaufen. 
Un den beiden Hügeln wird ein vortrefflider, 
febr feurigerWein gewonnen. Durd ein anges 
nehmes, wohl angebautes und fruchtbares Ge 
länder, mit beftändiger Anficht der blauen Juras 
Bette, gelangt man über die Dörfer Humziſch⸗ 
weil und Buchs nad Yarau. 

Lenze, preuß. Fluß, Rheinprovinz, R.-B. 
Frankfurt, Kr. Sternberg,gebtin die Mablte, 
einen Arm der Warthe. 

Lenzec (Beosr.), preuß. Dörfer: 1) Pror, 
undR.-B.Pofen, Kr. Birnbaum; 160 Einm.; 
— 2) (Kleinst., Lenzeczti), daf.; 140 Em, ; 
— 3) daf., Kr. Wreſchen; gegen 100 Einw. 

Zenzelin, im 10. Jahrh. erfter Graf von 
Zäbringen, 

Venzen (len; machen, Schifff.), das in ein 
Schiff eingedrungene Wafler durch Yuspumpen 
bewältigen. 

Lenzen (Geogr.), preuß. Orte: 1) Pfarrdorf, 
Prov. Pommern, RB, Köslin, Kr. Belgard; 
Doljwärterei; 270 Einw.; — 2) preuf. Stadt, 
Prov. Brandenburg, R.:B. Potsdam, Kr. 
Welt-Priegnig, am Einfluß ber Licknitz in 


die Elbe; Mauern, 3 Tbore, Land» und Stadt 
gericht, Nebenzollamt, Poſt, Waflerbaninipet- 


tion, Hofpital, Brauerei, Brennerei, 4 Jabr⸗ 
und Viehmärkte; zerfällt in die Alt und Mens 
ftadt; 2980 Einw.; — 3) Bauernborf, Prev. 
Preußen (Welt-Pr.), RB. Danzig, fr. € 
bing, am friſchen Haft; 460 Einw. 

Leuzenbruch, preuß. Kolonie, Prov. Bram 
denburg, RB. Arankfurt, Kr. AUrnswalde; 
Förfterei; 130 Einw, 

Lenzenhof, europ.sruff. Ort, Lipvland, fü: 
weitlib von Wolmar, 

Venzfried, bayer. Pfarrdorf, RB. Shmar 
ben und Neuburg; Logr. Kempten; 2 chemal. 
Klöfter; 140 Einw, 

Lenzima, öfterr. Dorf, Torol, fr Rover 
rebo, Ldgr. Ledertbal; 450 Einw. 

Lenzin (Min.), nach John f. v. a. der Hal⸗ 
loyſit von Kalk in der Eifel; f. Hallovfit. 

Lenzingbaufen, preuß, Dorf, Prov. 
phalen, ReB. Minden, Kr. Herford; beldet 
mit den einzelnen Häuſern Affbüperbefs, 
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ben Ortſchaften Beckhorſt, Bockhörſt, Füts || Anthologie aufgenommen find (ſ. Jacobs, Anthol, 


tringbaufen u. Wefterbaufen, eine Ges ı Graec,. XIII 


meinde mit 1060 Einw. 

Lenzinit (Min.), nah Leon-Dufoure, f. 
v. a. Brooke's Severit od. Halloyfit von St. 
Sevore in Frankreich, ſ. Halloyſit. 

Lenzites (Bot.), nah Fries, Lenz’ Pilz⸗ 
Gattung der Hymenini Agaricini Rehb. Rabh,, 
Cryptogamia Mycetes L, Charakter: Las 
mellen lederartig, feſt, bald einfab, ungleich, 
bald äftig und nad hinten anaftomifirend, grö— 

ere ober kleinere Zellen bildend. Bon 5 deut: 

ben Arten find amverbreitetften: 1) L. betu- 
lina L., Un alten Stämmen ber Saubbäume, 
befonders ber Birken. Hut ——— 
feſt, bis 3 Zoll breit, blaß, mit undeutlichen, fil⸗ 
igen Zonen, am Rande gleihfarbig ; Lamellen 
dar gerade, leberarfig, etwas äftig, blaß. 
Fl.dan. T. 1555. — 2) L. trabea Pers.» An als 
ten, faulenden Balken u, Stämmen. Hut leder: 
artig, flad, ziemlih bunn, runyeltg, gegen ben 
Rand undeutlih gezont, zartfiljig, ſchmutzig⸗ 
braun, fpäter glatt; Lamellen fteif, einfach und 
getbeilt, bin und wieder anaftomifirend, ganz⸗ 
randig, fleifhfarbigsröthlid, Corda, Icon. V, 
83, Taf. 10, h 

E preuß. Dorf, Prov. Preußen (Weſt⸗ 
Pr.), RB. Danzig, Kr. Neuftadt; 130 Ew. 

Lenziz, Stadt, ? dv. a. Lenczye. 

Lenzmouwat (Kal.), 1) der 
wohl der Mai, 

Lenzuer,.Sohbann Nikolaus, Zeichner 
und Maler des 18, Jahrh. 1711 zu Schleiz geb,, 
Schüler von Dietrib (in Weimar) und Hamilton, 
ließ fih in Frankfurt a. M.nieder, wo er ſchon 
1749 +. Seine Landfhaften mic Ruinen und 
Vieh, feine Kopien und Zeihnungen nad Te— 
niers, fowie feine Zeihnungen der Kaiferkrö- 
nungefeierlihkeiten fanden vielen Beifall. 

Leo (lat., Säugeth.), f. v. a. Löwe, Felis 
Leo L. 

Leo (lat.), 1) der Löwe; — 2) (Aftron.), eins 
von den 12 Bildern des Zodiafus, f. Löwe; — 
3) (Alch.), in alchemiſchen Prozeffen Gold, oder 
mit anderen Zufägen, wie L. rubeus, L. viridis, 
feine vermeintlich gewonnene Grundlage, 

Leo, St., ital. Stadt, Kirchenſtaat, Deleg. 
Urbino; Bifhofsfig, Bleines Fort; 1200 Ew. 

eo (grieb. Yiter.), 1)aus Metapontum, Py: 
thagoräer, vielleicht identifhb mit dem®., an 
welchen Almäon fein naturpbilofophifhes Werk 
richtete. — 2) £., fhrieb über Aegypten und ben 
bortigen Götterdienſt (Öngin, Poet. Astron. 11, 
20. —3) 2., Philofoph und Arzt, von deffen 
Schrift jegt ein Stüd in den Nova Anecdd, von 
Boiffonade (Paris 1844, ©. 367 — 370) heraus: 
getommen ift. —4) 2., gelehrter Jurift, gerühmt 
von Sidonius Apollinaris, Narb., 446 ff. — 5) 
2. Anamarzeus, aus der Zeit nad Juftinian, 
Berfaffer von Kommentaren und Glofien zu den 
Bafiliten. — 6) 2. VI, Kaifer, der Weiſe, auch 
der Philoſoph genannt; ihm werden eine Reibe 
von Schriften verfhiedenen Inhalts beigelegt 
(vgl. Fabric. Bibl. Graec, VII, &, 693 ff. ed. 
Harl,). Dabin gehören zunächſt feine poetifchen 
Verſuche: 9Epigramme, welche indie griechifche 


Meyer's Gonvwkericon, Od. XIX, Mbihr. 1, 


ärz, —?2) aud) 


07); — bann ein Meines Ger 
dicht in Jamben über den traurigen Zuftand von 
Griehenland, und ein anderes von 27 Berfen, 
welche rüßmwärts gelefen einen Sinn geben; 
beide befannt gemadt durch 8, Allatius, das 
eine bei: De consens, eccles, oceid, et oriental, 
©. 854, das andere bei: Excerpt. Rhett. et So- 
phist, (Rom 1641, 8.), ©. 398. «Eine Anzahl 
Hymuen foll noch handſchriftlich eriftiren. Auch 
eine Pleine, in das Gebiet der Kriegswiſſenſchaft 
fallende Schrift (Töv dv molluovg rexrınav 
svvrouog napddocız), ein Abriß oder ein Lehr: 
buch der Taktik, ift zu erwähnen. Das Bud ift 
für uns in fofern von Werth, als es meift aus 
älteren Schriftftellern der Art, Arrianus, Aelias 
nus, indbefondere aus DOnofander geſchöpft ift. 
Herausgegeben wurde es zuerſt in einer latei» 
nifchen mern von 3. Schegk (Bafel 1554) 
und dann mit griechiſchem Text zuerft von Meurs 
fius (Leyden 1612). — IE. von Konftantinopel, 
gelehrter Psilofoph und Aftronom des 9, Jahre 
hunderte. — 8) 8, Afianus, im 10. Jahrh. 
lebender Grammatiter, deffen Geſchichte (Aoo- 
voygapia r& rov viov BasıLdar aplyovse) 
von 813 940 n. Ehr. der Ausgabe bes Theophas 
nes (Par. 1655, ol.) von Eombeft. beigefügt ift. 
— 9) 8, Diafonus, ſchrieb die Gefhichte der 
Fahre 59 — 975 in zehn Büchern, welde aus 
der 5 — noch vorhandenen Handſchrift von 
K. B. Haſe herausgegeben wurden (Par. 18185 
Bonn 1828). — 10) 8. Magentenus, Metros 
polit von Mitylene, um 13 Iebend, Ber- 
faffer eines Kommentars (Ö£rjynsıs) zu des Ari⸗ 
ftoteles Schrift TTepi ipunvsiag, welcher meift 
entnommenift aus einem Kommentardes Ammp⸗ 
nius. Die Schrift erfhien mehrmals in latei— 
niſcher Weberfegung; fo von J. B. Rafarius, 
Paris 1544, Venedig 1547. Ein anderer Koms 
mentarß.’8 zuben erften Analptica iftabgedrudt 
mit dem des Joh. Philoponus und in fateinifcher 
Ueberfegung von demſelben Rafarius heraus: 
gegeben (Venedig 1544). 

eo. 1, (Grich. Geſchichte), 1) Tyrann von 
Phlius, aus feinem Geſpräche mit Pythagoras 
befaunt. — 2) Sohn des Euruftheniden ing 
crates II, um 600 v. Chr. lacedamonifher Koͤ⸗ 
nig, in den Verſuchen gegen die Freiheit der Te= 
geaten nit glüdlih. Sein Sohn war Ana: 
zanbridag, f. d. — 3) Ein Lacedämonier, der mit 
Alcidas und Damagon die Gründung von Hes 
raclea in Trachinien leitet, 426 v. Ehr. (Thuc. 
II, 2); - 9 im Jahre 41 fpartanifher Bes 
feblshaber in Chios (Thuc, VIII, 61); —5) 
aus Salamis gebürtig, Bürger in Athen, im 
Jahre 421 einer ber Unterzeichner des Niciass 
friedens, im 5. 412, 411 mit Diomedon Klotten- 
führer. Beide traten im 3. 411 in dem Schiffes 
lager auf Samos als Gegner der Vierhundert 
auf (Thuc. VII, 73); gleichwohl mußten fie, 
weil fie ald gemäßigte Demofraten nicht das 
volle Bertrauen des Heeres hatten, ben Ober: 
befehl an Thraſybulus und Thrafyllus abge= 
ben (Zhuc, VIII, 76). Nad Xen. Hell, I, 5, 16. 
war &, einer der Fr Feldberren, welche nah 
Entfegung des Alcibiades den Befehl über bie 
Flotte erhielten; Zen. I, 6,30, läßt ftatt 8, des 
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Leo (roͤm. Kaiſergeſch.). 





Lyſias in der Schlacht bei ben Arginuſen befch- 
ligen und nennt biefen I, 7,1. unter ben ſechs 
Anführern, welde hingerichtet wurden. Wüb- 
rend ber Herrſchaft der Dreißig floh 2., um fi 
und fein Vermögen zu fibern, nah Salamis; 
die Dreißig ließen ihn aber nad Athen abfüh— 
ren und hinrichten. Unter den fünf Männern, 
welche den 2, berbeifhaffen follten, war aud 
Socrates, u aber entzog fib dem Auftrage. 
— 6) Atheniſcher ®efandter an Xrtarerres 
Mnemon, Ankläger feines Mitgefandten Tima— 
oraß, f. d.; — 7) von Byzanz, Schüler des 
lato; zur Zeit, dba König Philipp von Maces 
donien Byzanz angriff (340 v. Ehr.), an ber 
Epige des Staates. Er war dem Phocion ber 
freundet und bewirkte die Aufnabme deſſelben 
in der Stadt, als er mit einer atheniſchen Flotte 
u Hülfe am, während dem übel berüchtigten 
Shares, ber zuerft eine atheniſche Flotte berbeis 
Be hatte, die Thore verſchloſſen blieben. 
abdem Philipp die Belagerung aufgehoben 
hatte, fchrieb er einen Brief an die Byzantiner, 
in welchem er behauptete, %. babe nur deshalb 
Byzanz nicht übergeben, weil Philipp ibm bie 
Eumme, bie er als Preis verlangte, nicht be— 
ablte; aus Furcht, gefteinigt zu werden, er- 
ängte ſich 2. 

11, (Römische Kaifergefbicbte). 8) Der@unud 
Led, Gebülfe des Eutropius, führte das byzan— 
tinifche Beer gegen Targibil an, wurbe aber 
gefhlagen und + auf der Flucht vor Angſt. — 
9 Kaifer Leo L., obne erkennbaren Grund der 

roße gena Ein Thracier von Geburt, 
batte er es bis zum Rang eines Tribunen ge= 
bradt, als er nad bem Tode des Kaifers Mar: 
cianus von dem mächtigen Patricier Aſpar, 
deffen Haushofmeiſter er war, und der als Ari» 
aner den Thron nit felbft befteigen Ponnte, 
am 7. Februar 457 zum oftrömifhen Kaiſer er: 
nannt und vom Patriarhen Anatolins gekrönt 
wurde. Aſpar gedadte unter fremdem Namen 
felbft zu herrſchen, aber L. machte fib bald uns 
abhängig von ihm und ſchloß ſich defto enger 
an die orthodoxe Partei, namentlid den Biſchof 
von Konftanfinepel, Gennadius, an, ohne ſich 
aber pofitiv in die dogmatifhben Streitigkeiten. 
einzumifcben. Er verfolgte die Arianer u. gab 
ein ftrenges Sonntagsfeiergefeg. Auch war er 
bemübt, fi felbft Anhänger zu gewinnen, und 
vermählte im Jahre 458 feine Tochter Ariadne 
an den Priegstüctigen Zeno. Im Jahre 467 
ernannte er den vom römifhen Senat empfob- 
Ienen Antbemius zum weftrömifben Kaijer, 
um gegen die fortwährenden Einfälle der Van— 
dalen eine Unterflügung zu haben. Er jeibft 
ſchickte im Jahre 468 feinen Shwager Baſilis— 
cus mit einer zahlreichen Flotte und ſtarkem 
Heere gegen Genferih. Anfangs ſiegreich, denkt 
Bafiliscus an den Thron, und Aſpar facht aus 
Rachſucht feinen Ehrgeiz an und veranlaft ihr 
zum Verratb; der von 2. nachgeſchickte Hera 
elius erobert alle afrikanischen Städte ohne Müh 
und zieht vor Kartbago; flart ihn aber zu un 
terftügen, läßt fib Baſiliscus von Genferich be 
tteben und bewilligt diefem einen fünftägigen 
Waffenftillftand, den derfelbe dazu benugt, 
Brander gegen bie Baiferlidhe Klotte auszufend 


ben. Inder baburd entftanbenen Verwirrung 
greifen die Bandalen an und bie Kaiferliben 
werben gänzlih geihlagen. Deraclius und Ba 
filiscus ehren nad Byzanz zurüd; lesterer 
flüchtet fib in die Sophienkirche, und wird auf 
—— feiner Schweſter, der Kaiſerin Berina, 
egnabigt. Als darauf Aipar auch gegen Bene 
intriguirte, fo wurden er u, feine beiden Söhne 
Ardabur und Patricius im Jahre 470 ermer- 
bet; nur fein jüngfter Sohn Armenarchus ent- 
fo} mit Zeno's Hülfe. Im Jahre 472 Prönte 
, feinen gleihnamigen Enkel und ernannte ibn, 
ebe er im Januar des folgenden Jahres ſtarb, 
u feinem Nachfolger. Schon im Februar Frönte 
er junge Kaifer (Xeo II.), unterftügt von feiner 
Mutter und Großmutter, feinen Bater 3eno 
Mitregenten, + aber {bon im Neovem— 
er bes Jahres 474, 17 Jahre alt, worauf Zeno 
Alleinberrider war. — 3) 8. aus Eilicien, Ne 
ferendarius am Hofe bes Juftinian. Nach Pros 
cop. Anecd, 14, 90. war er es, ber den Kaiſer 
auf den Uemterbandel als auf eine Erwerbs: 
quelle aufmertjam madre und ein förmliches 
Beſtechungsſyſtem organilirte, durch das er 
ſelbſt zu großen Reihthämern kam. — 4) Leo III. 
oder der Iſaurier, urſprünglich Konon heißend, 
oſtrömiſcher Kaiſer vom Jahre 718 — TH. 
Aus niedrigem Stande geboren, diente er am 
fänglich in der Leibwache (Spatharius) Juſti⸗ 
niang II., erregte aber bald deſſen Eiferſucht und 
ward nad Koldis geibidt, wo er fich fo ſehr 
auszeichnete, daß Anaftafius II. ihm den Ober: 
befebl über das Heer im Often übertrug. Wls 
die Garde ſich gegen den Kaifer empörte und 
die Krone bem Theodofius aufdränate, war es 
bauptfählid das Zaudern 2,8 (er war durch 
ein arabifbes Heer bedroht), was bie Fort⸗ 
fhritte des Icgtern möglib madte. Uber ie 
wobl er, als fein Schwiegerfohbn Artabasdıs, 
Befehlshaber in Armenien, verweigerten dem 
Theodofius den Gehorfam, ohne aber darum ib» 
ren Poften gegen die Feinde zu verlaffen oder 
von Theodoſius angegriffen zu werben. Als cr 
fih der Araber durch einen Bertrag verſichert 
hatte, ergriff. die Initiative gegen Theodofins, 
ber bei feiner Unnäberung der läftigen Krone 
freiwillig entfagte (25, Mär, 717), Sobald 2. 
gekrönt war, Bündigte er den mit den Araberz 
geſchloſſenen Vertrag, welde vor Konftantine 
pel zogen, zwar — namentlid mittelit des grie⸗ 
chiſchen Feuers — jurüdgetrieben wurden, aber 
in der Nähe überwinterten und im Arübjahr 
mit verſtärkter Macht von Neuem .anrüdten; 
aber aud diesmal wurden fie theils dur jenes 
Feuer, theils durch den Abfall der Ehriften ım 
mobammedanifden Heer gefhlagen und zurud: 
gedrängt und durch Hunger und Pet endlich 
zum gänzlichen Aufgeben der Belagerung ax 
nötbigt (Lö. Ang. 718). Inzwiſchen batte Ser 
gins, Derzog von Sicilicn, Kenftantinepel für 
verloren baltend, feine Inſel unabbängis ger 
macht und einen Byzantier, Bafılius, als Kai- 
fer aufgeftellt, der nun den Namen Ziberius am 
nahm und durch das falibde Gerücht von ber 
Eroberung Konftantinopels das Belt gewann. 
Über Leo fcbidre feinen Oberkallmeifter (Char- 
talarius) Paulus als Herzog nad Gieilien, mit 


Leo (Päpfte). 





eigenhändigem Schreiben an das ſiciliſche Volk 
und die Großen. Alsbald fiel Jenem Alles zu, 
Baſilius wird ergriffen und getödtet, Sergius 
entfliebt und erhält fpäter —— Im 
Jahre 720 machte auch Anaſtaſius 11. in Ver⸗ 
bindung mit einigen über L.'s —— 
unzuftiedenen Hofleuten einen Verſuch, ben 
Thron wieder zu gewinnen, ſcheiterte aber an 
Ls Wachſamkeit und Beliebtheit bei Volk und 
Heer; von den erfauften bulgarifhen Truppen 
verrafben, wurden Anaftafius und die übrigen 
Verſchworenen enthauptet. Das Denkwürbigfte 
aus L.'s Regierung ift aber fein Konflikt mit dem 
Bilderdienft. Im fechften Jahre feiner Regie— 
rung wollte &. die Juden und Mohanmedaner 
zum Chriſtenthum bekehren, erfannte aber bald 
als ein Haupthinderniß den chriſtlichen Bilder» 
dienft, worin ihn fein Hoftbeolog, der phrygiſche 
Bilbof Theophilus, beſtärkte. Nachdem ein 
Berfuh, die byzantiniſchen Theologen für feine 
Anſicht zu gewinnen, vergeblih gemwefen war, 
verfammelte er im neunten Jahr feiner Regies 
rung ein —— Silentium (worin die 
weltliben Mitglieder das Uebergewicht hatten), 
weldes den Bilderbienft in die Kategorie des 
Gögendienftes ftellte; und je größer der Wider⸗ 
ſpruch war, welden biefe Anficht allentbalben 
fand, defto eigenfinniger bebarrte der Kaifer auf 
der feinigen, und erließ im Jahr 738 ein Ebikt, 
worin er alle Bilder von Engeln, Heiligen und 
Märtyrern bei Strafe verbot und ben Obrigkei— 
ten befahl, fie überall wegzunehmen, und am 
Anfang des Jahres 730 wurde der widerſpen⸗ 
ftige Patriarh von Konftantinopel, Germanus, 
abgefest und dafür Anaftafius ernannt. Wenn 
gleich das Edikt nirgends befolgt wurde — am 
ebeften noch in ——— wo aber über 
die Zertrümmerung eines Chriſtusbildes ein 
Aufruhr ausbrach, — fo erregte es doch einen 
Sturm, den befonders berPapft Gregor I1., ſpä⸗ 
ter auch Johannes von Damascus durch Gegen⸗ 
ſchriften nährten. Noch entfchiedener trat Gre— 
gor Ill. (namentlich auf einer im J. 733 gehal⸗ 
tenen Synode) zu Gunften der Bilder auf, fo 
daß 2. im J. 733 Heer und Flotte gegen ibn 
ſchickte, die aber in einem Sturme zu Grunde 
gingen. &. wiederholt die Erpedition nicht, da 
das Reich fortwährend durch bie Einfälle ber 
Araber heimgeſucht war, welde er jedochu. fein 
Sohn Konftantin im Jahre 740 in einer großen 
Schlacht befiegten. Auch gab ein Erdbeben 
Beranlaffnng zu dbrüdenden Steuern und Unzus 
friedenbeit, doch 2, bald darauf an einer 
Krankheit, feinem Sohn und Nadfolger ein ers 
ebenes Heer und Volk und einen wohlgefüllten 
ES chas binterlafjend. Bol. Bonar. XV, Teo⸗ 
pban, ©. » Bonn. Eedrenus. Gibs 
bon (ed. Sporſchil) S. 1728 f., 1780 f., 1787 ff. 
Schlofier, Geſch. ber bilderftürmenden Hair 
fer, S 131 ff., 140—199. Der Sohn Konftans 
tins V., Leo 1V., regierte vom 3. 775—780 mit 
Mäptgung und im Sinne feiner ifonoPlafti- 
ſchen Ahnen. S. Schloffer, 8. 249—259. 
I. Päpfte. 10) 8. 1,, 440 — 461, mit bem 
Zunamen ber Große, wurde nad Einigen zu 
Mom, nad Andern in Toskana geboren. Bon 
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feinen Jugendjahren ift nichts Gewiſſes be= 
Pannt. Die Püpfte Eöleftin I, und Sixtus 111, 
bedienten fi feiner in wichtigen und bedenkli⸗ 
hen Angelegenbeiten, felbft als er noch Diako— 
nus war, Als Icgterwähnter Papft 380 geftors 
ben war, ward 2.im Eept. beifelben Jahres 
von ber römiſchen Geiftlichfeit auf den heiligen 
Stuhl gefegt. Unftreitig gehört er unter bie 
berübmteften Kirdenfürften und Kirchenlehrer. 
Er war es, welcher bie Größe des römifchen 
Stuhles zuerft mit klarem Bewußtſeyn begrüns 
dete. Kraft der Nachfolge des heiligen Perrus 
betradhtete er fih und jeden römifhen Biſchof 
als das Haupt der ganzen Kirche des Abende 
landes wie bes Morgenlandes. Solden Sins 
nes nahm er die unftatthafte Appellation des 
Bifhofs von Befangon, Eelidonius, welcher auf 
einer vom Biſchof Hilarius von Arles gehalte— 
nen Synode feines Amtes entfegt worden war, 
nicht nur an, fondern erflärte aud, da Hilarius 
einen Richter jenfeit der Alpen nicht anertennen 
wollte, diefen feiner Würde und Mat für ver— 
Iuftig. Zur Belbönigung folben Machtſpru— 
ches erſchlich er fih vom Kaifer Balentinian IIL, 
(445) ein Dekret, nah welchem bie Provinzials 
bifhöfe nichts im Kirbengebraube ohne Auk⸗ 
torität des römiſchen Bifhofs ändern, allen Ans 
ordnungen des apoftolifhen Stuhles Geſetzkraft 
zuerkennen und dur weltliche Gewalt anges 
balten werden follten, den Vorladungen nad 
Rom zu geborden. Doc galt diefes Edikt nur 
im Abendlande und Ponnte von der Macht, die 
es gegeben hatte, nit vertrefin werden, da 
dieſe jelbft eben in diefem Jahrhunderte ber 
Barbarenberrfhaft weiben mußte. In feinem 
Eifer für die Redtgläubigkeit [heute 2, gegen 
bie Manichäer, bie er in Rom felbft entdedte, 
auch blutige Strafen niht. In dem eutychiäi— 

hen Streite erBlärte er ſich (in einem Briefe an 

lavianus: „De incarnatione Verbi‘) beftimmt 
für zwei Naturen in Chriſto. Da nun bens 
noch die Gegenpartei unter des berüdtigten 
Dioscurus Leitung auf der Räuberfunode zu 
Epheſus (449) fiegte, fo fparte 8, weder Thräs 
nen noch Worte, um folden Sieg zu vernichten. 
Zu rechter Zeit + der Kaifer Theodofius; denn 
dem neuen Herrſcherpaare (Pulderia und Mars 
cianus) galt 2.’6 Anſehen über Alles. So ges 
ſchah es, daß er auf der Synode zu Ehalcedon 
451, wo feine Legaten präfidirten, die Verdam— 
mung der Lehre des Eutyches erlangte. Nur 
konnten feine Proteftationen nicht verbindern, 
daß die Grenzen des Patriarchen von Konftans 
tinopel hier erweitert und diefem gleiche Rechte 
mit dem römifhen Bifhofe zuerkannt wurden. 
Glänzend aber war der Erfolg feiner Gefandt« 
ſchaft an Attila, welcher über die Alpen gefties 
gen und in Oberitalten eingebroben war, Im 
bobenpriefterliden Shmude ging 2. ibm ents 
gegen und vermochte burh feine Beredſamkeit 
den welterobernden Heidenfönig zum Abzuge 
(452). Als bald darauf Genferih Roms 6 
bemädhtigte (455), rettete der Römerbiſchof noch 
einmal die ewige Stadt, zwar nicht vor der Er— 
oberung und Plünderung, aber doch vor Mord 
und Brand, Er + im Jahre 46L als einer der 
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berühmteften Schriftfteller feiner Zeit. Sein 
Gedäctnißtag ift ber 11. April. Seine binters 
laffenen Ecriften, beftebend aus 96 Feſtpre⸗ 
digten, 141 Briefen und einigen Abhandlungen, 
find nicht obne rhetorifhen Werth, voll Rhyth⸗ 
mus, aber auch voll Mortgepränge, und für bie 
Glaubenslchre von Wichtigkeit. Gefammelt u. 
herausgegeben find fie von Paſchaſius Ques—⸗ 
nel, 2. Ausg. Lyon 1700, 2 Bde. Fol., und von 
Ballerini, Bened. 1753—57, 3 Bde. Kol, 
Bergl. Wilh. Amad, Arendt, „Leo d. Gr. 
u. feine Zeit" (Mainz 1835,8. — 11). 2. 11. (682 
bis 683), Nahfolger Agatho's, war ein Sicilia- 
ner. Mit dem Kaifer Conftuntinus Pogonas 
tus ftand er in gutem Vernehmen, beftätigte 
die Schlüffe der ſechſten öfumenifhen Kirchen— 
verfammlung zu Konftantinopel und verbammte 
den Papft Honorius. Uebrigens war er nicht 
ungelebrt und verbefferte den gregerianiihen 
Gefang. Er + 683 und ward Panonifirt. Sein 
Tag ift der 11. Juni. — 12) 2. III. (795—816), 
ein geborener Römer, wurde nah Hadrians 1. 
Tode durch den Einfluß einer mächtigen Partei 
zu feinem Nachfolger gewäblt, Bier Jahre 
darauf erregte der Haß feiner Gegner einen 
Tumult wider ibn. Vor dem Wltare in ber 
Kirche wurde er überfallen, hinweggeſchleppt u. 
in einen Kerker gebradt. Mit Mühe ent- 
kam der gemißbandelte Papft und flüchtete zu 
Karl dem Großen ins Lager bei Paderborn, 
799. Unter deffen Schuge kehrte er nah Nom 
zurüd, Im folgenden Jahre zog Karl perföns 
lich über die Alpen, bielt Gericht in Rom und 
beftrafte, nachdem fih 2, durch einen Eid von 
den angefchuldigten Verbrechen gereinigt hatte, 
die Empörer; den Papft aber fegte er in alle 
feine Rechte wieder ein. Aus Dankbarkeit 
fegte diefer am 25. Dechr. 800 in der Peters⸗ 
fire die römifhe Kaiferkrone auf bes Könige 
Haupt. Einige Sabre nachher, 804, unternahm 
8, aus unbelannten Urfachen eine neue Reife zu 
Karl dem Großen, führte aber bald darauf bei 
ibm Beſchwerde über das Verfahren ber Paifers 
lichen Kommiffarien in Italien, ohne jedoch güns 
ſtiges Gehör zu finden. Nach des Kaiſers Tode 
empörten ſich die Römer aufs Neue (815). 2. 
ließ die Rädelsführer binrihten und + im fol: 
genden Jahre. Seine Briefe an Karl den Gros 
fen Hat zuerft Hermann Conring (Helmft. 
1647 und 1655, 4.) herausgegeben. — 13) 2. IV,, 
847—855, ebenfalls ein Römer, folgte auf Ser: 
ius 11. (847). Er kronte 849 den jungen Kais 
* Ludwig U. zu Nom und erweiterte die Stadt 
dur eine Vorftadt, woburd die Peterskirche 
in die Stadt felbft kam. Um diefe Zeit ward Ita— 
lien von den Earacenen bedroht. Ohne 8.6 
Heldenmutb würde Mohammeds Fahne vonden 
Zinnendes Kapitols gewehthaben. Erfchlug die 
Keinde des Chriſteuthums in Verbindung mit 
den Neapolitanern I" See (849) und legte 
gegen fie an ber Stelle des verwüfteten Centum— 
cella eine neue befeftigte Stadt, Leopolis, an, 
woraus nachher Givitavechia wurde. Er + 
den 17. Juli 855 u. ward fanonifirt. — 14), V,, 
aus Ardea, ein Benebiktiner, war Nadfolger 
Benedikts IV. (905). Verdrängt von Ehriftopbos 
rus, + er im Gefängniffe vor Kummer 904. — 


15) 2. VI., ein Römer, wurdenad Johann X. 18 
erwäblt, regierte aber nur 7 Monate und 5Xage 
und + zu Unfange des folgenden Jahres. — 
16)8, Vll.,ebenfalls ein Römer, ward 936 Nad: 
folger Johannes XI, Er ſuchte die Klofterzudt 
zu verbeſſern und berief deshalb den Abt Die 
von Elugny nah Rom. Bergebens bemühte er 
ſich aud den Arieden in Stalien wieder berju: 
ftellen u. 939. — 17)8. VIII. früher päpftliher 
Protofcerinariue , wurde auf einer vom Kader 
Otto 1. berufenen Synode zu Rom an die Stele 
des verrätberifhen Jobann XI. im Jahre % 
zum Papfte erwäblt. In einer im Namen des 
ganzen römifhen Klerus und Volkes ausgeftell« 
ten Urkunde überließ er dem Kaifer mit der 
italienifben Königswürde und dem kaiſerlichen 
Patriciate über Rom zugleih die jelbftftändige 
Wahl feiner eigenen Nachfolger in beiden Bürs 
den , fo wie die Einfegung des Papftes. Allein 
nad bes Kaifers Abzuge kehrte Jobann nad 
Rom zurüd, nabm graufame Rade an feinen 
Feinden und nöthigte %. VIII. zur Flucht. Ehe 
aber nod Otto etwas verfügen konnte, farb 
ber ehebrecberiſche Johann, und die Römer ſchrit⸗ 
ten, anftatt ihrem Eide gemäß den Papſt L. an 
erkennen, zu einer neuen Wahl, indem fie ben 
bisherigen Karbdinaldiatonus Bencdikt ernann« 
ten. Nun 309 der Kaifer nah Rom , eroberte 
die Stadt, ließauf einer Synode Benedikts Vebl 
fürnichtig erklären u. 2. wieder einfegen, welder 
jedoch ſchon 965 F.— 18) 2. IX., (1048 — 1064), 
des Kaifers Heinrich UI. Better, früber Biidel 
Bruno von Zoul, geb. 1002, wurde auf dem 
Reihstage 4 Worms erwählt. Auf Beran- 
lafjung des Möndes Hildebrand „ ber ihn aus 
Deutihland begleitete, zog der neue Papit als 
Pilger nah Rom und ließ ſich dort erft noch die 
ausdrüdlihe Zuffimmung des Klerus und Bel 
fes geben. Im Auftrage Heinribs III. ward 
eine Bifitation des Klerus unternommen, Der 
fromme und Bee 2, ſuchte perfönlid auf 
mebren Koncilien in Italien, Frankreich und 
Deutſchland die verfallene Kirchenzucht wieder 
berzuftellen und die Sitten ber Geiftliben je 
verbefiern. Aber er fand überall großen Bi: 
derftand. Die anfänglibde Maßregel 2.'s, ale 
der Simonie , der Ehe oder des Kenkubinau 
Schuldigen zu entjegen, erfcien bald als unaus- 
führbar wegen des dann eintretenden Mangels 
an Berwaltern des Gottesdienftes und must 
deshalb in die Auflegung einer Buße verwan 
delt werben. Zurückgekehrt von feiner Bilite 
tiongreife nah Italien, unternahm er perſen⸗ 
lich einen Feldzug gegen die Eroberer Apuliens, 
die Normannen , welder aber mit der Ber 
nichtung feines Heeres endigte. Er jelbft wurd 
efangen (1053) und mußte die Eroberung der 
Eleger beftätigen, woraufRobert Öuiscard des 
Papfte ale Lebnsherrn huldigte. In Rs ſpate⸗ 
rer Regierungszeit eröffnete auch der griedijär 
Kaifer Konftantinos Monomaches, bebrobt mit 
dem Berlufte feiner legten ned übrigen abend» 
ländifchen Befigungen in Apulien an die Caro 
cenen und Normannen, Unterbandlungen mt !. 
zu einer Bereinigung beider Kirden; allein I 
dienten nur dazu, die Zwiftigfeiten zu erneuern, 
feit welden beide Kirden getrennt geblichn 
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find, &. F kurz vor dem Ausgange dieſes Streis 
tes , in welchem er den erften öffentliden Ge⸗ 
braub der Kabel von Konftantins Schenkung 
gemacht hatte. ErwardbunterdieHeiligenverfegt. 
— 10)8,X,, geb. zu Florenz 1475, der zweite 
Sohn Lorenzo’s von Medici, Giovanni, erhielt 
in feinem 7. Jahre die Eonfur , befchäftigte fi 
unter ber Leitung des Chalkondyles und Polis 
mr befonders mit ben Schriften ber alten Phi⸗ 
ofophen, ward mit geiftlihen Pfründen übers 
bäuft und als 13jähriger Knabe, 1488, zum 
Kardinal ernannt, jedoch unter ber Detingung, 
baß er zuvor 3 Jahre in Pifa den geiftlien 
Studien obliege. Im Jahr 1492 nahm Gior 
vanni als Mitglied des heiligen Kollegiums 
Ken Wohnfig in Rom. ald bernab + 
ein Vater, dem in Florenz fein ältefter Sohn 
Pietro folgte. Da ber Kardinal fi der Wahl 
Aleranders VI. zum Papfte widerfegt hatte, 
vertaufchte er Rom mit Florenz, bis bie Vers 
treibung feiner Familie ihn nötbigte, nad Bo⸗ 
logna zu flühten. Im J. 1499 beſuchte er Bes 
nedig, Deutf&land und Frankreich, verweilte in 
Genua und kehrte na Rom zurüd, wo er den 
BVergnügungen einer ausgefuchten Geſellſchaft 
lebte und fi mit ben Künften,, befonders ber 
Mufit und der fhönen Literatur beſchäftigte. 
Erft 1505 begann feine Theilnahme an ben öf⸗ 
fentliben Angelegenheiten. Vom Papite Jus 
lius 11. ward er zum Statthalter von Perugia 
ernannt, und 1511 unter dem Titel eines Le⸗ 
aten von Bologna an die Spige feines Heeres 
In der heiligen Ligue wider Frankreich geftellt. Da 
indeß feine Anſichten beiden fpanifhenfeldberren 
der vereinigten Deere wenig Eingang fanden, 
mußteerfih baraufbefhränten, guteDrdnungim 
Lager zu erhalten. In der Shlahtbei Ravenna, 
1512, ward er von den Franzofen gefangen; 
als aber bald darauf das Heer des Siegers ſich 
auflöfte, machte er fi frei und kehrte nah Bo⸗ 
logna zurück, wo er als Legat die Berwaltung 
übernahm, Hierauf wirkte er kräftig mit zur 
MWiederherftellung der Mediceer und blieb in 
Florenz, bis Julius’ II. Tod ihn nah Rom rief, 
wo er 1513 unter bem Namen Leo X. den päpſt⸗ 
lichen Stuhl beftieg. Sofort ernannte er zwei 
der vorzüglihften Gchriftfteller feiner Zeit, 
Bembo und Sabdolet, zu päpftlihen Seßretären. 
ae der auswärtigen Politik befolgte er das 
pftem feiner Vorgänger , ber fremden Herr⸗ 
(haft in Italien möglihft entgegenzuarbeiten. 
Er bewirkte die Vertreibung ber Branzoien aus 
Italien, endigte ben Zwiefpalt in der Kirhe und 
nötbigte Ludwig XI. zu einer förmlichen 
Unterwerfung. Nachdem die äußere Rube ſchon 
im erften Jahre feiner Regierung gefihert war, 
wandte er feine ganze Sorgfalt auf Förderung 
der Literatur und der Wiffenfchaften. Er ftellte 
die Univerfität in Rom wieder ber, ftattete fie 
mit Gütern und Freiheiten wieder aus und bes 
rief die ausgezeihnetften Männer je 2ehrern, 
gründete unter des Janus Laskaris en ein 
eigenes Kollegium zur Herausgabe griechſſcher 
Schriftfteller und lud die Befiger alter Hand⸗ 
f hriften in allen Ländern ein, fie ibm zur Bes 
? anntmadbung mitzutheilen, in Folge deſſen 
auch bie 5 erften Bücher ber „Annalen” des Tas 
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citus zum Vorfhein famen. Um ein etwaiges 
Bündniß zwifhen Frankreich, Spanien und 
Defterreih zu hindern, begünftigte 2. die Aus 
föhnung der Könige von England und Frankreich 
und gab ſich den Schein , felbft Ludwigs XII. 
Plan auf Mailand zu befördern. Seine Abficht, 
das Königreich Neapel einem Zweige feiner Fa—⸗ 
milie und einem andern die Herzogthümer er: 
rara und Urbino zu verfhaffen, madte ibm 
bie Freundſchaft diefes Monarchen nothwendig 
und veranlaßte felbft ein geheimes Bündniß 
zwifhen Beiden. Als aber ein franzöſiſches 
de an feinen Grenzen erfhien, begnügte er 
ch nicht damit, durch den Ankauf Modena’s 
von dem Kaifer Marimilian eine Macht zu vers 
ftärfen, fondern fandte auch Bembo nah Vene⸗ 
dig, um bie Republik von dem franzöſiſchen 
Buͤndniſſe wu trennen, was jedoch nicht gelang. 
Als nah Ludwigs XII. Tode Franz I. ben 
Thron beftiegen hatte und ein Krieg voraus 
ufeben war, trat &, dem Bunde zwiſchen dem 
aifer, dem | von Aragon , den Staaten 
von Florenz und Mailand und der Schweiz bei; 
nad der Schlacht von Marignano aber entfagte 
er demfelben,, hatte 1515 in Bologna eine Zus 
fammentunft mit Franz und fhloß mit ihm ein 
Konkordat, das beiden Theilen vortheilbaft, der 
franzöflihen Nation aber höchſt mißfällig war. 
Um nad feines Bruders Giuliano Tode bie 
Macht und den Glanz feines Haufes in feinem 
Neffen Lorenzo zu vergrößern, benugte er 1516 
einen Borwand, ben Herzog von Urbino zu ents 
fegen, und belehnte Lorenzo mit dem Herzog⸗ 
ihum. Ungern ſah 2. in demfelben Jahre bie 
Eriegführenden Mächte fi verföhnen. Darauf 
2. fih 1517 der vertriebene Dergos von Urbino 
wieder in Beſitz ſeines Landes. X. brachte aber 
ein mächtiges Heer gegen ibn zuſammen und · 
nötbigte ihn zu einer Verzichtleiſtung auf ehren⸗ 
volle Bedingungen. In demfelben Sabre ward 
eine ———— egen das Leben L.'s entdeckt, 
und der Kardina Gerrucd, ber für ben Urbes 
ber galt, ungeachtet des ihm gegebenen fihern 
Geleites erdrofjelt; Andere, deren Schuld wenig 
erwiefen war, wurden gefoltert, ihrer Würden 
entfegt und verwieſen. 2.’6 Prachtliebe hatte 
feine Finanzen erfhöpft; fi Geld zu verfhafs 
fen, befonders aud zur Vollendung ber Peterss 
firde, ließ er der Ehriftenheit Ablaßbriefe ver⸗ 
Paufen. Diefer Mißbrauch wedte Luthers Eifer 
und gab Anlaß du Reformation. Anfangs 
ſchien 2, auf den Widerſpruch Luthers wenig zu 
achten, und als er endlich nicht mehr ſchweigen 
Bonnte, zeigte er ſich zu fanften —— ge⸗ 
neigt. Auf Maximilians Aufforderung aber ver⸗ 
fuhr er mit mehr Nachdruck, lud Luther vor nach 
Rom und willigte endlich ein, daß er ſich zu Augs⸗ 
burg vor dem Kardinal Cajetan vertheidigen 
ſollte. Da aber hier nichts entſchieden worden, 
erließ er im November 1518 die Bulle, worin er 
die päpftlihde Machtvollkommenheit, Ablaß zu 
ertbeilen, ftandhaft behauptete und die Verfech⸗ 
ter entgegengefegter Lehren im Allgemeinen mit 
dem Kirhenbann bedrohte, wogegen Luther an 
eine allgemeine Kirdenverfammlung appellirte. 
Während fo ein offener Krieg in der Kirche 
ausgebroden war, bemühte fi 2, gegen ben 
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türfifben Kaifer Selim, der ſich Aegyptens bes 
mächtigt batte, alle briftliben Monarden zu 
einem Kreuzzuge zu vereinigen; allein die gegen⸗ 
feitige Eiferluct derfelben vereitelte feine Be— 
mübungen. Nah dem Tode Lorenzo's, der ſich 
durch eine Bermäblung mit dem franzöſiſchen 
Hofe verbunden und nur eine Tochter binterlaf: 
fen batte, vereinigte 2. Urbino mit den päpftli« 
hen Bifigungen, der Kardinal Giulio de Medici 
aber übernahm die Regierungvon Florenz. Wie⸗ 
wohl inzwifhben die Reformation (f. db.) in 
Deutſchland fortſchritt, fo genoß doch Italien 
der äußern Ruhe. Diefer Zuftand erlaubte &,, 
feinem Gefbmad an pradtvollen Ehaufpielen 
zu folgen, den Künften und Wiffenfhaften Uns 
ierſtühung angedeiben zu laſſen und zugleid für 
die Vergrößerung ber Macht feiner Kamilie thä⸗— 
tigzu ſeyn. Dabeiverlor er den Plan, die Macht 
— — in Italien zu brechen, nie aus den 
ugen. Zu dem Ende ſchloß er 1522 einen 
Bund mit dem Kaifer aus Miebereinfegung der 
amilie Sforza in Mailand umd nabm ein 
chweizerheer in Eold, Der Krieg begann; 
Parma und Piacenza wurden eingenommen und 
von dem Papfte dem Kirchenftaate einverleibt; 
dic Verbündeten zogen ohne Widerſtand in Mais 
land ein und befegten das Gebiet des Herzogs 
von Ferrara, gegen den, als einen Bundesge— 
noflen Frankreichs, L. den Bannftrabl gefchleus 
bert hatte. Er war in Rom befhäftigt, die 
erfochtenen Siege au feiern, als ihn am 1. Des 
cember 1521 der Tod ereilte. Vgl. Roscoe, 
„Life and Pontificate of Leo X,‘ (4 Bbe., Li: 
verpool 1805, und 6 Bbe., London 1806; deutſch 
von Glafer mit Henke's Anmerkungen, 3 Bpe., 
Leipzig 1806— 8, und ital, mit Anmerkungen 
und ungedrudten Beilagen vom Grafen Boffi, 
12Bde., Mail. 1818). — 20)8, A. Alexander 
Oktavian von Mebdicis, geb. 1535, ward als 
Erzbiſchof und Kardinal von Florenz Nachfolger 
Klemene’ VIII. reg. aber nur 26Tage, v.1.— 26. 
April ee ger (Annibale della Genga, 
1823— 1529), geb. zu Genua 1760 aus einerabel, 
erde deren Stammgut Genga bei Epoleto 
iegt, und früberNuntius in Deutfhland, wurde 
nab Pius’ VII. Tode am 283. Septenber 1823 
um Papfte gewählt. Anfangs in Rom mit 
Subel begrüßt, warb er durch feine Etrenge und 
Eelbfiftändigkeit dem Bolfe wie den Kardinä⸗— 
len verbaft, Mit ben weltliden Fürften fuchte 
er den Frieden möglihft zu erhalten. Defto 
päpftliber waren feine Handlungen in Bezug 
auf Religion und Kirche. Wie fein Vorgänger 
verdammte er fogleich in feiner „Epistola eucy- 
clica*‘ (Rom db. 3. Mai 1824) die unbefchräntte 
Verbreitung von Bibelüberfegungen durch die 
Bibelgefellfbaften,. Er übergab den Jeſuiten ihr 
früberes Kollegium mit der Kirche des heiligen 
Ignatius und helte die Gefängniffe der Inqui⸗ 
fition wieder ber. Ganz im ernften Geifte der 
Dierardie war auch (1824) feine Ankundigung 
bes Jubeljahreg, bei welchem das übliche Geber 
um Ausrottung der Keger angeordnet warb, 
wie fein Widerftand gegen bas Verlangen ber 
E chlefier, den Eölibat aufzuheben. Am Pfingft- 
montage 1825 vollzog er die Beatifitation eines 


fpanifben "Peer ra Yulianus, welder ges 
bratenen Rögeln fortzufliegen geboren batte, 
2.Xl1.+ am 10. Februar 1529, von Niemandım 
betrauert. 

IV, Künftler u. Gelehrte. N) Leer 
narbo, berühmter italienifber Komponif, 
wurde 1694 (nad Piccini 1701) zu Neapel geb, 
Man glaubt, daß er unter Ecarlarti fhudirt bar. 
Ihm, Pergolefi und einigen andern Kompeızi- 
ften feiner Zeit gebührt der Ruhm, die neapel- 
tanifche Schule uber ganz; Europa verbreiter ja 
haben. Unter feinen Schülern zeichnen ſich ins 
befondere Piccint, Sachini, Pergolch, Zraetia 
und Undere aus. Cr übertraf alle feine Bor 
gänger und Pann, da er alle Battungender Kom« 
pofition in einem gleich vollenderen Grade aus: 
bildete, für einen der größten Meifter gehalten 
werden, bie Italien je bervorgebradt hat. 
Schwerlich bat es ein Komponift in künſtlichen 
Accompagnements, durch melde phyſiſche Ge⸗ 
genftände, z. B. das Rauſchen bes Waſſers or. 
eine andere Naturerſcheinung, ausgebrüdt wer⸗ 
ben follen, fo weit gebradt, und bei der Unmögs 
lichkeit, ſolche Gegenftände zu malen, fo weniz 

egen den eigentliben Zwed der Muſit dverſte⸗ 

en, al62. Alle Werke diefes großen Kompe 
fitionen gelten fürMeifterftüde, die von den ite⸗ 
ltenifhen Tonkünſtlern mit Ehrfurcht fubrt 
werden. Ungeadtet 2. befonders für das tur 
denfbaftlibe, Große und Erbabene geſchafta 
war, fo gelang ibm doch das Naive, «und 
Scherzhäfte nicht minder, wie dies feine om: 
ſche Oper: 11 Cioe (das beißt) beweift. 2. if 
—— der erfte Komponift, der ſich in leisen 
komiſchen Opern der Form der Mondes bedient 
bat. Er * 1742. Seine vorzüglidfenüpem 
Kompofitionen find: Sofonisba, 1718 (nad 
Burnery feine erſte Oper); Artaserse, Ariadae 
e Teseo, Olimpiade (werin das Duett: M 
giorni tuoi felice, und die Arie: Non so donde 
viene vorzüglib bewundert werden); Demo 
foonte, Cajo Gracco, 1720; Argono, 1728; la 
clemenza di Tito, 1735; Siface, 1737; Circon- 
conosciuto, 1739; Achille in’Sciro, 1740; \ 
logeso, 1744; La Contessa dell’ amore e della 
virtu ; zwei Oratorien: Santa Elena u. 4.3 Morie 
d’Abele, Unter feinen Kirchenſtücken find dr 
vorzüglichften fein Ave Marin uw. ein Miserere 
Legteres zeichnet ſich insbefondere durch ie 
nen erbabenen, das Innerfte ergreifenden Er, | 
durch feine wunderbare harmoniſche und keatre⸗ 
punftifche Arbeit, u. durch Adel uw. Klarbeit ut 
Schreibart aus. — 23) HSein rich, bekannt al 
Geſchichtsſchreiber u. Sprachforſcher, befamatır 
aber durch feinen Zelotismus gegen Aufklärung, 
Freiheit, dad ganze moderne Bewußtſeyn, wurd 
am 19. März 1799 in Rudolftadt geb., wo ein 
Vater eine Anftellung als Prediger der Belay 
zung hatte. Abeken unt Göttling, die damals 
am rubolftädter Gymnafium Lehrer maren, 
wirkten auf feine Erziehung ein. Im 9. Jahre 
machte er fib ganz allein, ohne irgend eine Um 
terweifung und Unterftügung, an die Erlernung 
der italienifhen Sprade, angeregt burd cn? 
Sage, daß feine Semi urfprünglic aus Je 
lien ftamme, eine Univerfitareftudien de⸗ 
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un er zunächſt in Breslau, und es war bie 
Dedicin, der er ſich anfänglich zumandte, In 
Berlin traf er auf der Reife dorthin 1816 mit 
dem Zurnvater Jahn —— und dieſe Be⸗ 
kanntſchaft wirkte ſo beſtimmend auf ihn ein, 
daß er ganz und gar den damaligen Beſtrebun⸗ 
gen für Einheit und Freiheit ſich anſchloß. Er 
taufdte nun jeinen Beruf gegen den des Lehrers 
um, wie damals von Bielen gefhab, da man 
vor allen Dingen auf die Jugend einwirken 
follte, um den neuen Staat raſcher ins Leben 
führen zu können. Wolfgang Menzel, mitdem 
er 1817 eine Reife durch das MRiefengebirg und 
nah Dresden machte, war näbft Jahn fein jüns 
geres Vorbild. Jena, dieeigentlihe Hochſchule 
der Deutſchthümler älteften Datums, reizte ihn 
fo mächtig, daß er bier feine Studien fortzu⸗ 
fegen beſchloß. Er fand dort Karl Follenius u, 
andere Leiter, betbeiligte fi felbft leidenſchaftlich 
bei ‚allen Angelegenheiten der Burfhenfhbaft 
wie des Turnweſens und erwarb fib durch ſei⸗ 
nen Eifer Unfehen u. Anhang. Wie berauſcht 
von ben Zeitideen er war, erbellt aus bem lim= 
ftande, daß er bei dem Wartburgsfefte die deut⸗ 
{be Fahne von Jena bis Eiſenach baarhäuptig 
trug. Indeſſen ließ er fi doch nicht fo weit ein, 
wi für feine — etwas zu befürchten ge⸗ 
weſen wäre, Den Vorſtellungen Reiſigs ges 
lang es zu bewirken, daß er ſi + ernftern Stus 
dien widmete und zunädft die biftorifhe Seite 
ber ältern Literatur ftudirte. Nah Sands uns 
glücklicher That verlieh er das —— gewor⸗ 
dene Jena gan und zog na Öttingen, wobie 
burſchenſchaftlichen —* am wenigſten 
Boden gefunden —— r begann nun das 
Studium des Mittelalters, das ihm fpäter einen 
fo bedeutenden Ruf verſchaffte. Eine Abhand⸗ 
lung über Johannes Grammaticus erwarb ihm 
in Jena den Grad eines Doftors der Philoſo⸗ 
bie, mit einer zweiten Abhandlung, „Weber bie 
erfaffun ngsezloueben fürn Städte" babilitirte 
er fib in Erlangen. Jegt begannen feine Leis 
den wegen feiner Xheilnabme für eine Sade, 
ber er bereit Palt den Rüden gewandt hatte. 
Die Regierungen hüteten das Lehrfach mit aͤngſt⸗ 
licher Sorgfalt, damit ja Bein Lehrer den Kathe⸗ 
der zu einer Rednerbühne für teutoniſchen Ja⸗ 
Pobinismus made, und 2, ſah fid daber einer 
ſchwer überfleigbaren Schrankegegenüber. Erft 
verweigerte ibm Bayern bie Niederlaffung als 
Privasdocent, dann, als er überzeugende Bes 
weife gegeben hatte, baß er nicht zu den Unver⸗ 
befferlihen gehöre, deutete man ibm beftimmt 
an, daß er nie auf eine feite Anftellung zu hof⸗ 
fen babe. Der erlanger Aufenthalt diente ibm 
dazu, fih aus dem Rufe eineseifrigen Burſchen⸗ 
fbafters zu bringen. Wis er den pietiftifhen 
Mufenfig nah zwei Jahren verlieh, hättenfelbft 
die Spüraugen der mainzer Unterſuchungs kom⸗ 
miſſion Peine Epur eines Fehls an ihm entdek⸗ 
ken können, Er war gründlichft gebeflert, ber 
Durchbruch der Gnade hätte nicht vollftändiger 
erfolgen können. In wieiern dieſe Bekehrung 
eine innerlihe und aufrichtige war, ob nicht mas 
terielle Bedenken wegen fünftigen Lebensunters 
balts mitwirkten mag unentſchieden bleiben. Die 
Geresbtigkeit erfordert bie Bemerkung, daß eine 
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gleibe Umwandlung mit vielen feiner —— un ab a war Die ———— 
vorging, ja daß die pietiſtiſche Richtung von 
Anfang an in der Burſchenſchaft ald Kern ver⸗ 
ftedt lag, von politifhden Kräumereien überwus 
dert, aber doc eine —— des damali⸗ 
—— endlebens einſchließend. Die an 
erg, Daffenpflug und viele andere jugendliche 
Zeutonen baben ſich als Myſtiker entpuppt, 
weshalb auf der berliner Synode ber befannte 
Borftand des mittenberger Priefterfeminars 
der Burſchenſchaft lobend gedachte, als eines 
bewährten Züchters auf Jeſum Ebriftum, Cine 
Arbeit über altdeutibe Mythologie, Odins 
Berebrung in Deutf&land“, ift nod aus ber er⸗ 
langer Beit. Im 3. 1822 verließ 8, Erlangen, 
fegte fi in Berlin zu Degels Füßen nieder und 
beichäftigte fib beionders mit der Geſchichte 
der italienifhen Mumnicipien im Mittelalter, Um 
an Ort und Stelle Studien zu machen, wollte 
er als Gefellihaftereiner vornebmen Dame nach 
Stalien reifen. Wis diefer Plan fib zerſchlug, 
nabm feine alte Gönnerin, bie Fürftin von 
SchwarzburgsRubolitadt, fi feiner an und rüs 
ftete ihn mit den erforderlichen Geldmitteln für 
die italienifche Reife aus, Sein Aufentbalt-in 
Ftalien dauerte von 1823—15L4 Nah feiner 
Rückkehr babilitirte er fi in Berlin als Lehrer 
der Geſchichte. Verdächtig dann er nicht mehr 
gewefen jeyn, da er 1825 einen Ruf nad ber 
ruffifhen Univerfität Dorpat erhielt; dennoch 
blieb er 4 Jahre ohne Gehalt, Seine Ent⸗ 
wickelung der Verfaſſung der lombardiſchen 
Städte”, feine Ueberſetzung von Macchiavells 
Briefen erhöhten feinen Ruf bei den Gelehrten, 
änderten aber in feiner Lage nichts. Im J. 
1827 wurde er biefer Stellung müde und verließ 
plöglih Berlin, indem er zugleib um feinen 
Abihied anbielt. Das balf; im Jahre barauf 
warer außerordentliher Profeſſor der Geſchichte 
in Halle mit Gehalt; 1830- ordentlicher. Er 
kündigte ſich in diefer neuen Stellung miteinem 
fonderbaren Bude an: „Borlefungen über bie 
Geſchichte des jüdifhen Staats”, worin Anſich⸗ 
ten entwidelt hub, bie er fpäter felft als irrige 
bezeichnet bat, Auch feine „Zwoͤlf Bücher nies 
— Geſchichten“ ſprachen nichtꝰ an, 
ozu nicht wenig der fatale Umſtand beitrug, 
daß gleidzeitig ein holländifches, —— on 
m fo 


—— behandelndes Werk erſchien. 
mehr Beifall erhielt ſein „Handbuch der Ge⸗ 


ſchichte des Mittelalters“ und beſonders ſeine 


Geſchichte der italien. Staaten“. Bier it L. 
ganz in feinem Elemente. Mit ber mittelalters 
lihen Geſchichte durd lange Studien innig ver« 
traut und den in jener Zeit vorberrfhenden 
Richtungen mit Vorliebe zugethan, verfegt er 
fib ganz in die Zuftände, bie er darftellt, u. gibt 
ebenfo getreue als lebendige Schilderungen. 
Alles ik durchſichtig abgerunder, harmoniſch, 
man glaubt vollkommen au fait zu ſeyn. Auf 
diefen Gebiet müffen wir ihm volle Anerken⸗ 
nung zu Theil werben laffen, und aud feine 
Leitungen im Gebiete deraltgermanifhen Spra⸗ 
de: „Altſächſiſche und angelſächſiſche Sprach⸗ 
proben‘ (1528); Beowulf, das alteſte deutſche, 
in angelſaͤchſiſcher Mundart erhaltene Selbenge⸗ 
dicht, nach ſeinem Inhalte und nach ſeinem hi⸗ 





Leo (Künftler u. Gelehrte). 








ſtoriſchen und mythologiſchen Beziehungen bes 
trachtet” (1834) und , 
ein Reſt altkeltifher Sprade und Rechtsauf⸗ 
faffung'' (Berl. 1, 1842) werden als fhägenswers 
the Beiträge zur Literaturgeſchichte anerkannt. 
Für feinen Ruf wäre zu wunſchen gewefen, daß 
er fi von diefem Felde niemals entfernt hätte. 
Seine übrigen Schriften haben ihm einen übeln 
Namen gemadt. Er eröffnete feine Polemik 
gegen die neue Zeit mit feinen „Studien und 

izzen zur Naturgefhichte des Etaate”, und 
flug hier den Ton an, ben erin fpätern Schrif⸗ 
ten noch fchroffer herausbildete, Sein „Lehrs 
buch der Univerfalgefchichte” und „Leitfaden für 
ben Unterricht in der Univerſalgeſchichte“ find 
das Gegentheil einer parteilofen Auffaffung der 
Entwidelung des Menſchengeſchlechts. Von der 
Julirevolution an wurde er ein fleißiger Mit⸗ 
arbeiter des „Berliner politiſchen Bodens 
blattes“, deſſen fämmtlihe Mitarbeiter er an 
Schroffpeit und Unduldſamkeit ohne alle Frage 
übertraf. Die Angriffe, die er deswegen zu ers 
leiden hatte, bäuften eine Maſſe Galle in ihm 
an, deren er nicht anders als durd neue u, grös 
bere Auslaffungen über feine Gegner fi entles 
digen fonnte. Die Schrift „Die Hegelingen“, 
worin er, felbft Degelianer, die jüngern Schüler 
bes tübinger Magifters ſchimpfend anfällt, lei» 
ftet in abfpredhenden groben Urtbeilen das Mög⸗ 
lihe. Konnte nad diefer Schrift über feine res 
ligiöfe Stimmung noch ein Zweifel ſeyn, fo 
wurde biefer vollftändig gelöft durch das in dem⸗ 
felben Jahre erjheinende „Sendfhreiben an 
%. Görres“. Seine eignen Anhänger erſchra⸗ 
Ben, daß er in dieſer Schrift den Proteſtantismus 
faft vollftändig dem Ultramontanismus zum 
Dpfer brachte. Viele meinten, daß L. habe done 
biren follen, wie weit bie läubige Partei einem 
Aufgehen ber proteftantiiben Kirche in ber ka⸗ 
tholifhen bereits geneigt fen. Bon biefer Zeit 
an ließ fich 2. für das größere Puklikum feltes 
ner hören. Die mit den Angriffen auf den Bis 
ſchof Dräſeke beginnenden religiöfen Bewegun⸗ 
gen ber Provinz Sachſen riefen ihn als gehar—⸗ 
niſchten Kämpen auf das Feld ber Lokalpreſſe. 
Er wählte zu feinem Organ das „Volksblatt für 
Stadt und Land’, das nad feinem Begründer 
fürzer das tippelstirher Volksblatt genannt 
wird. In diefem Blatte tummelte er ſich lange 
Fahre weidlib herum, In allen feinen Aufs 
fägen erfheint er nicht bloß als Frommer von 
altem Schrot und Korn, nicht bloß als Advokat 
bes abfoluten Königtbume, fondern aud als 
Panegyrifer des gefammten preußifhen Vers 
waltungsmehbanismus, fo daß es faft den Un= 
fein gewinnt, als wenn die alten Satzungen 
der Religion und die moderne preußifhe Beam: 
tenhierarchie fo eng verwachſene Dinge wären, 
daß fie mit einander fteben und fallen müßten. 
Die neuefte Zeit, die fo manche Meberzeugung 
änderte, vermochte &. nicht um einen Zoll breit 
aus feiner Stellung zu verdrängen. Er warf 
ſich dem Zeitftrom ingrimmig entgegen und bes 
fehdete von feiner Warte im flillen Saalewins 
Bel eine ganze Generation. Diefes Treiben fand 
in der turmtfchen Zeit Peine andere Beachtung, 
als daß man höchſtens lachte, wenn £, irgend 
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ein ſchwarzweißes Volkslied im plumpeften Xen 


te Malbergifhe Gloffe, | vom Stapel laufen ließ, oder im Berein für fi» 


nig und Baterland deflamirte. Andere fanden 
den romantifhen Profeffor aber nidt komiſh 
er erfreute fi in den einflufreihften Kreifen 
unausgefegt einer greben Beadtung, feine An 
fihten ſchlugen dort Wurzeln. Rad der Auf: 
löfung des preußifben Reichstags wurde der 
Einfluß, den 2, in der Stille ausgeübt hatte, 
offenbar. Man ſah ibn jegt in der nächſten Im: 
gebung des Königs, er war von Halle ausbrüd: 
li berufen worden, um bei ber Vernichtung des 
demokratiſchen Principe hülfreiche Hand zu lei⸗ 
ften. Seitdem gehört erzu den wictigften Per: 
fonen Preußens. — Die politifde Weltanſchau⸗ 
ung 2.’8 erbellt aus allen feinen Schriften, nas 
mentlich aber aus feinem neueſten Produkt, dem 
er den Titel Signatura temporis beigelegt 
Diefe kleine Schrift erſchien in bedeutfas 
Zeit, im November 1848, und kann mithin 
als Programm der berliner Staatskünſtler an 
gefeben werden. Nab 2. ift der Organismus 
der Geſchichte feit dem Eintreten der Revolution 
in biefelbe geftört und zum Mechanismus her= 
abgefunten. Er wandte dies früber nur auf 
ranfreih an, jegt aber aud auf Deutfhlant. 
ie Freiheitskriege, fagt er, machten in „unter: 
eordneten Kreifen‘ Hoffnungen rege und bilden 
* den Pop ng Heart deutſchen Revolution. &s 
entftand eine Verſchwörung, deren rotbe Fäden 
ſich dur alle geheimen Verbindungen, Särift: 
ftellervereine, Landtage hindurch bis auf die 
neuefte Zeit * laffen. In Preußen liefen 
alle Fäden ber Berfhwörung zulegt in em 
Vereinigten Landtage zufammen. &. tadelt 
felbft mehre der damaligen Minifter, daffieven 
den Grundfügen, die der König in feiner Thron: 
rede ausgeſprochen, nicht genug bdurdbrungen 
ewefen wären, woburd die Agitation großen 
Vorſchub erhalten hätte, Die Redner ber tom 
fervativsliberalen Partei waren fämmtlid Ber 
fhwörer, fo Hanſemann, der als Reifender, der 
in Revolution madt, nach Münden und andern 
Orten mehr ging. Nach der Februarrevolutien 
wuchs bie Frechheit ber Revolutionsmänner der: 
geftalt, daß Gagern, Welder, Gervinus u. ſ. w. 
offen in Heppenheim, Heidelberg tagten u. ihre 
verabfbeuungswürdigen Grundfäge in alle vier 
Winde fhrieen. Auf den Bundestag richteten 
fih alle Angriffe. „War die Boltsverfamm- 
lung in Mannheim‘, fagt 2. in der ihm eigenen 
prade, „nur ber erfte Stoß auf die blodge- 
ftellte Waldede (er meint ben Bundestag) ge 
wefen, fo wüblte diefer in dem Augenblide, wo 
der Bundeserlaß (vom 1. März) bekannt ge 
mact wurde, ſchon in weiter Ausdehnung im 
Lande, fo daß die alten Eichen unter feinem In: 
dringen ftöhnten und ächzten, und die morſches 
unter ihren Heften auf allen Seiten anfinzen 
abzufplittern und durd ihren Fall alle zeitdet 
betretenen Wege unficher zu machen.“ DieRe 
gierungen verdarben ihre Sache durd Rachgie⸗ 
bigkeit. „Wie die Horden der Völkerwanderung 
durd die Zahlungen des römiſchen Hofes zur 
lüftern gemacht wurden und immer unaufbalı 
famer auf die gen drangen, fo füörte bald 
jede Konceffion der Regierungen zu neuen ſur⸗ 
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der in Potsdam das Ohr des Königs befigt, 
(Bl. Ergäny.« Bl. 214.) 
co ben (Geogr.), 1) öfterr. Stabt,Defterreid, 
Kr. Brud; an der Mur, bat zwei Brüden, 
Dechanttirche, Oberberggertcht, Bisthum, Berg 
werke, Hauptniederlage des fteiermärf. Roh⸗ 
eifens; 3000 Einw. Dabei Eifen: und Kupfer: 
werte. Hier Präl 
guft 1797 zwiſchen Defterreich, Neapel und ber 
franzöf. Republit, Der glüdliche Feldzug 1796 
batteden Franzoſen unter Napoleon ver zu 
gewonnen, und nad der Einnahme vonMantua 
drang Bonaparte mit 60,000 Mann nad Briren, 
Klagenfurt und Laibad vor. Schon war fein 
Gegner, der Erzberzog Karl, der nur 30,000 
Mann befehligte, nah Steier gewicen, und Bo⸗ 
naparte nur nod 9 Poften von Wien entfernt, 
da wich der Stolz zu Wien der Furcht, undman 
lieh den VBorfchlägen des Eroberers Gehör. Bels 
legarde und Meerveld wurden zur Schließung 
eines MWaffenftillftandes nad dem franz. Haupts 
Judenburg geſchickt, und trogdem, 


pationen.” So denkt und fchreibt der Diann, 
iminarfriede am 17. ; 


ausgebrochen, die Franzofen aus Tyrol verjagt 
waren, die Defterreiher bereits gegen Verona 
und nad Xrieft wieder vordrangen, aud außer 
dem Heere des Erzherzogs Karleineneue Armee 
von 30,000 Dann bei Wien zufammengezogen 
wurde, fam dod am 7. April ein 6rägiger af⸗ 
fenſtiliſtand, der den 14. wieder um 6 Tage ver⸗ 
längert ward, und endlih am 18. April 1797 
auf dem Schloß Eckenwal de bei 8, der Prä⸗ 
liminarfriede zu Stande, in welchem Deſte rreich 
auf Belgien und auf alle Befigungen in Italien 
lio verzichtete, dagegen durch das 
ebiet zwiſchen dem Sglio, Po und 
abriatiſchen Meere, ſo wie durch Venetianiſch⸗ 
n und Dalmatien entfbäbdigt ward, Bes 
folte durch ein Gebiet des Papftes ents 
fbädigt, zum Abſchluß des Friedens mit dem 
deutſchen Reiche aber ein Kongreß niebergefegt 
werden; zugleih erfannte Defterreid die neue 
eisalpinifbe Republik an. Die gleihfalls an⸗ 
gebotene Anerkennung der franzöf. Republik 
hatte Bonaparte mit der Antwort vermodt, 
daß fie nicht anerkennen eben fo heißt, als das 
Dafenn der Sonne am hellen Mittag leugnen. 
Durb den Definitivfrieden in Gampo-Formio 
1797 wurde der Präliminarfriede in den we ſent⸗ 
iichſten Punkten beftätigt. —2) Vorgeb., ſ. Dies 
mensland;—3) Gruppe v. Inſeln vor dem Bu⸗ 
fen Laplace auf Flindersland in Neuholland. 
Lebobersodorf, oͤſterr. Marktflecken, Landun⸗ 
ter der Ens, BViertel unter dem Wienerwald, 
Edgar. Weikersdorf; 710 Einw, 
teobordea (Bot.), nab Delile, Gattung, 
ber Leguminosae Lotene Delil, Bon 4 Arten, ! 
einjährigen und ausdauernden Kräutern in 
Spanien und Südafrika, ift zu nennen: I. lu- 
inifolia Boiss, In Spanien, 
Zeobrige (a. Geogr.), f. v. a. Eöliobrige. | 
Tebobſchütz Eubczyce, Geogr.), 1) preuß. 
Kreis, Provinz Schiefien, R.:B. Oppeln, ums 
faßt den größten Theil des ehemaligen alten 
feobfhüger Kreifes, Er gehörte früher zum 


jenfeits des O 
venetianifhe 


Sferie 
nebig 


quartiere zu 
daß Bonaparte’s Lage nicht glänzend war, ins 
dem im Benetianifben ein allgemeiner Aufftand 


Fürftentbume Troppau, zum Theil auch zu Jäs 
gerndorf, und wird nördlich durch den neuftädter, 
öftlich durch den Bofeler und ratiborer Kreis, im 
Welten durch ben öfterreihifhen Antheil von 
Yägerndorf und Mähren begrenzt. Er ift 
fehr mit dem öfterreihifhen Gebiete vermengt, 
fo daß mehre zu diefem gebörige Dörfer einen 
Theil ihrer Felder in Sclefien haben und hier 
verfteuern. Seine Größe beträgt nahe an 
13 IM. und umfaßt in 3 Städten, 97 Landge⸗ 
meinden 2c. über 70,000 Einw. Der Boben ift 
meiftene bergig und nur gegen Süden bin eben; 
im Südweften ift er von ben erften niedrigen 
Stufen ber Subeten bebedt. Bon den Bergen, 
die fih übrigens zu einer nur mäßigen Höbe ers 
heben, findzunennen: ber Schloß» und Scholzen⸗ 
berg bei Pilgersdorf, der Eichberg bei Komeife, 
der Hohl⸗ und Bratſchenberg bei Bratid, ber 
Kaubenberg bei Geppersbdorf, Die fruchtbarſten 
Gegenden find um Leobfbüg und Katſcher, die 
übrigen find mehr fandig. Baldungen fehlen 
bier faft ganııa, nuran derjägerndorfer Grenze 
und bei Trenkau find einige, jedoch nicht fehr bes 
deutende Holzungen anzutreffen ; die letztern bes 
ftehen meiftentheils aus Lärchenbäumen. Auch 
die Flüffe find nicht vom Bedeutung. Die 
Hohenplogfließt nur an der weſtlichen Grenye 
bin; die Oppa verläßt den öfterreihifchen 
Grenyzugvon Geppersdorf bei Bawromig nicht; 
die Zinna hat an der weftliden Kreisgrenze 
ihr Becken, firömt von Welten nah Südoften 
an Leobfhüg und Bauerwig vorüber, und ver 
läßt bei Stolmüg den Kreis; im nördlichen 
Theile des Kreifes bilder fih die Straduna 
aus dem Pettelniger Graben, dem fabjhüger 
und jafobsdorfer Bade. Größere Seen oder 
Teiche find nicht vorhanden. Bon Produkten 
finden wir einen Ueberfluß an allen Getreides 
arten, viel Flachs, Kartoffeln, Gemüfe, etwas 
Hopfen, Obſt, guten Wieſenwachs, wenig Holz 
und Torf; Gyps, Kalk und Wallererbe. Die 
Biehrund Bienenzuct iftvortreffli, die Schaf: 
heerden gehören zu benbeften des kandes. Außer 
einem einträglihen Aderbau befdäftigen ſich 
die Einwohner aud mit Leinwandweben, Tuch⸗ 
und Lederfabrikation. — 2) Kreisftadt daf., ander 
Binna, 1009 &. über dem Meere, mit Mauern 
umgeben, ift der Sig des Kreisamts, eines 
Steuer: und eines Poltamtes, hat 4 Kirchen, 
2 Kapellen, katholiſches Gymnaſium im ehema⸗ 
ligen Francistanerklofter, 2 Spitäler und Gars 
nifon. Eine Kammgarnfpinnerei, Bolls, keins 
und Bandmweberei, 1 Buhdruderei, 2 Steins 
drudereien, Lederfabrikation und Tuchwalke bes 
fbäftigen die Einwohner. 6700 Einw. — 
Die Sradt ift dem Fürſten von Liechtenſtein 
— sw 
eocarpus (Bot.) nach Link, Glattfrucht 

Glanzſtäubling, IE a re 
perdacei Physarei Rehb. Rabenh,, Uryptogamia 
Mycetes L. Charakter: Peridie doppelt, vers 
warfen, äußere hornartig, gebrechlich, glänzend, 
innere fehr zart; Daargeflebte negförmig, aus 
ftärferen und jarteren Flocken gebildet. Bon 
3 deutiben Arten ift ambefannteften: L. verni- 
cosus Lk,, Diderma vernicosum Pers,, gefir« 


nißte Glattfrudt. Gefellig und in Büfchels 
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förmigen Raſen an trodenen Blättern, Fichten: 
nadeln und Zapfen, Gras, Aeſten u. f. w., bes 
fonders in trodnen Nadelwaldungen bes flaben 
Landes. Peridien umgekehrt eiförmig, fehr 
zerbrechlich, bräunlich, glänzend, auf kurzem, 
weißlichem Stiel, der am Grunde in eine häutige, 
fat honigbraune Unterlage erweitert it; Sporen 
Trage Eorbda, Icon, V.57, 8.3, 

.32. 

Leochares (a. Kunſtgeſch.), berühmter Bild⸗ 
hauer aus Athen, gehörte zu der jungen attiſchen 
Schule, als deren Repräſentant Prariteles bes 
trachtet werden Bann; lebte um Dlump. 102. 
Er arbeitete in Erz, Marmor und Elfenbein 
und war mit Ecopas, Bryaxis und Timotheus 
an dem berühmten Maufoleum in Halikarnaß 
beihäftigt, wo er mit an ben Reliefs für den 
Fries des Grabmale arbeitete. In Halikarnaß 
ftand außerdem von ibm eine afrolithe koloſſale 
Statue des Mars, neben der Burg des Maufos 
Ius und über feinem Dentmale. Inder langen 
Halle des Piräus ftand von ibm der Jupiterund 
der Demos; ein anderer Jupiter von ihm war" 
auf der Afropolis. Einen bejonders ausgezeich— 
neten Jupiter tonans auf dem Kapitol erwähnt 
Plin. XAXIV,, 8,19. Den Ceramicus ſchmückte 
ein Apollo des. Am berübmteften aber war 
die Erzgruppe, welde den Raub des Ganymed 
durch den Adler darftellte und wovon wir eine 
Nabbildung in Marmor wahrfbeinlid in der 
Gruppe des Muſeum Pio⸗Clem. T. 111.49 u. in 
einer andern in der Bibliothek di San Marco 

u Venedig haben, Die Bafe einer folden 
Brappe findet ſich noch jegt inder Gallerie zu 
Florenz. Eine Löwenjagd Alexanders d. Großen 
führte 8. in Gemeinſchaft mit Lyſippus in Er; 
aus; im Auftrag des Königs Philipp machte er 
eine Statuengruppe für das Philippeum in Olym⸗ 
pia nah dem Sieg bei Chäronea; fie enthielt 
die Bildniffe des Philippus, Alerander, Amyns 
tas, der Dlympias und der Eurydice. Eine 
Statue des Ifocrates wird ebenfalls als ein 
Werk des L. genannt. 

Reocovinm, Tempel zu Athen, ſ. d. (alte 
Gesagt). . 

Reocrates, ber 18. athenäiſche Archont, 
fiegreidh gegen die Korintber und Epidamnier. 

eodanger, öfterr. Dorf, Landunter der Ens, 
Viertel unter dem Mannbartsberg, Landgericht 
Prugenbdorf; 150 Einw. 

Levdamus, griech. Redner, f. Griechiſche 
Literatur, 

Reodegarius (Biogr.),‚Legecius, aus einer 
der edelften Kamilien Frankreichs entiproffen, 
wurde von Chlotar Il. dem Biſchof von Poitiers, 
Dido, feinem Anverwandten, zur Erziehung übers 
geben, um einft diefem im biſchöflichen Amte 
nadbfolgen zu können. Wusgezeihnet durch 
— —— und Beredſamkeit, ward er von 

hlotar Ill. an den Hof gerufen und ſpäter zum 
Bifhof von Autun ernannt. Childerich beförs 
derte ibn anfangs zu der Würde eines Major: 
domus; allein dur die neidifhen Örcßen gegen | 
ihn aufgereizt, beſchloß er, ibn zu tödten, und L, | 
entging feinem Zorne nur dadurd, daß er in ein | 
Klofter flüchtete. Nach der Ermordung Ehildes | 





| 





alten Feindes Ebroin, der jegt Majordomus ger 
worden war, als habe er an dem Tode Childe⸗ 
richs Antheil gehabt, ermordet; Tag: der 2. 
Oktober. 

Reodegariustbaler (Num.), 1) KArüden 
tbaler von Murbach; — 2) Thaler ber Etat 
Luzern vom Jahr 1557 mit dem Bildniffe des 
heiligen Ludigerius ober feodegarius; fie fund ſchr 
merfwuürdig und felten. 

Leodice (Annelid.), nah Savignp, Bir 
mergatt., f. v. a. Eunice Cur, 

Leodicum (neulat.), ſ. v. a. Füttid. 

Leodoricum (a. Gesgr.), Ort im Loerit, 
nahe dem Pinbos. 

eof, Mörder des Königs Edmund, f. Enz: 
land (Geid.). 

Leofels, würtemberg. Weiler, Jartreis, 
Dberamt Gerabronn; 160 Einw. 

Leogane, weftind. Stadt, große Antillen, 
Haiti, auf der Weſtküſte, der Infel Bosax 
gegenüber, in ſehr fruchtbarer, aber ungelanter 

egend, mit Rheede; Zuder:, Kaffee⸗ u. Baum 
wollenbau, 

Leogats, franz. Dorf, Depart. Gironte, Bui. 
Bazas; 1080 Einw. 

Reoguanp, ital. Flecken, Neapel, Prev. Ib: 
ru330 ulter. 1, füdlih von Xerams; 7A €. 

Leomanusdorf, öfterr. Dorf, Land unkr 
der Ens, Viertel unter dem Mannbartöbers, 
Ldgr. Hof, an der March; 440 Einw, r 
Leomil, portug. Etadt, Prov. Beira, fü 
öftl. von Lamego ; 240 Einw, 

Leominfter (Geogr.), 1) brit. Statt, Er 


land, Grfſch. Hereford, ineinemfhönmfi, 


am Sugp; Hut« und Handſchuhfabr, Handlmt 
Leder, Öetreide, Hopfen; 3700 Einw.;— ner” 
amerif. Stadtgebiet, V. St., Et. Maflasrict. 
Grfib.Worcefter;Bobden: wellig, jehrfruör 
bar; Klüffe: ein Nebenfluß des Raibua; m 
Eorporirt 1740; 4 Kirchen; 2000 Einw. 
Leon (a. Geogr.), 1) füdlibes Vorgebirg ır 
Kreta, beider heutigen Infel Matala; — Bm 
gebirg auf Euböa; — 3) Fluß Phöniciens am 
weit Leontos, Quelle Libanon, Mündung ner 
lich ins mittelländifhe Meer, 1'/, Meilen nerd⸗ 
öftlib von Tyros z jegt Ale; — 4) Fledentn 
Syracus auf Sicilien, 7 Stadien von Epipelü 
wo die Athender, wie auch fpäter die Römer in: 
Station beim Angriffe gegen Syracas hattcg; 
jest Bein Ort bajelbft. , 
Leon (nm. Geogr.), 1) Golade 2), m 
Infel, am atlant. Ocran, ander Südmweltat 
von Spanien, Andalufien, nördlid ven 
Bai von Cadix. Sie ſtreckt gegen Nordmerr 
eine lange, fhmale Landzunge, anf deren Cade 
Gabir ftebt; bie gleichnam. Stadt au" 
füdöjtl. Seite der Inſel wird durd eine Brust 
über den ſchmalen Meeresarm mit dem feſte⸗ 
Lande verbunden, ift durch Batterien, das Fett 
Santi = Petri und ten Trocadero im Ker 
den befeftigt und hat eine Seekadettenſchule 1% 
briten für Leinwand, baummollene und welz! 
Zeuche u. 40,000 (jedtnur 15,000) €. — 2) Kiaiy 
reich daf.,arenztnördl. anAfturien, fü, anEtkrr- 
madura, öftl. an Altkaſtilien, wel. an Galına 
und Portugal, bat einen Flaͤchenraum zen # 


richs im 3. 673 wurde £., auf Anftiftenfeines LM. mit 1,200,000 Einmw. L. ift eine Fer 


Leon (n, Geogr.). 
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ſetzung der kaſtiliſchen Hochebene, die ſich weſtl. 
an das portugief. Bergland auſchließt. Der 
Norden des Landes ift hocgebirgig, voll Felſen, 
raub und wild, und das Land erhebt fih immer 
mehr, je näher e6 dem Pantabrifhen Gebirge 
rüdt. Riedriger find die ſüdlichen Gebirgs züge; 
fie ſchließen große, fruchtbare Thäler ein, die 
gleih Dafen in bem fandigen und ſchattenloſen 
Yande bervorfteben. Un dem Norbrande ver- 
breiten fich die Sierras von Perma, Gas 
rabedo, Sileros und Porto, im Süden und 
Dften find Theile der Sp edos und des Gua— 
darramagebirgs, weſtlich tritt die Sierra 
von Euledra ins Land. Die Sierra Rey: 
nofa in der nordöſtl. Ede enthält die Quellen 
für die fkärfften Flüſſe &.s. Während aber 
der Eb ro von bier aus feine Gewäſſer oftwäÄrts 
nah Kaftilien ſendet, gebt die Pifuerga zuerft 
weftwärts, dann füplih dem Duero zu, derdas 
Land fait in feiner Mitte von Often nad Weiten 
durchſchneidet und auf beiden Seiten bedeutende 
Gewaͤſſer in fib aufnimmt, und der Alagon 
läuft dem Zajo zu. Das Land har zwei unbes 
deutende Geen (den Sanabria und die La— 
gunevon Galende), und im Lande Palencia 
breitet fi der mephitifbe Sumpf Nava aus. 
Auch Heilquellen gibt es. Die Luft ift im 
Ganzen gefund, und die Kälte des Klimas 
wächſt mit der Erhebung des Landes zu den Ges 
birgen. 2. baut ziemlich viel Getreide, fo uns 
dankbar auch ftrihweife der Boden feyn mag. 
Huf den Anhöhen 8,8 weiden im Sommer die 
Merinosbeerden, welde die gefräufelte und ro— 
—— feine Wolle liefern (die Segoviawolle). 
ie Gebirge liefern Holz und Wildpret, Eſel, 
Hornvieh, Ziegen und Schweine in großer An» 
abl. Man baut im Süden Delr, Feigen⸗ und 
andelbäume. Man baut Getreide, Wein, 
Hanf, Krapp und fammelt Johannisbrod und 
isländifbes Moos fürden Handel, Gefhägt find 
die Zwiebeln von Xorrelabaton und die Gartens 
gewächſe von Balladolid. Der See Sanabria 
und die zahlreichen Zuflüffe der Pifuerga liefern 
Hechte, Forellen und Yale 2c. in Menge. Baus 
fteine, Granit, Kalt, Marmor, XZöpfertbon, 
Salpeter und Türkiſſe find vortommende Mir 
neralien. Die Induftrie beſchränkt ſich auf 
Zeinweberei und Garnfpinnerei, die Waldgegend 
von Ponferrada bat Eiſenhämmer und Dürten, 
Zamora und Xoro treiben Schleichhandel in 
Mein und Tabak mit dem weſtlichen Nachbar⸗ 
ftaate. Der Leonefe bat in feinem geiftigen 
und Pörperliben Naturell viel Aehnlichkeit mit 
dem Altkaſtilier, nur ift er fleißiger und nice fo 
fein und gefellig. Er ift bei den übrigen Spas 
niern nicht fehr geliebt, in der Regel arm und 
Sieber Hirte als Aderbauer. Milch, gefalzenes 
leifh und Roggenbrod ift feine Nahrung, auf 
retern bält er feine Nacbtrube, Die Kleider: 
trat ift in den verfhiedenen Gegenden des Lan⸗ 
des ſehr verſchieden. Holzſchuhe ſieht man in 
den feuchten und moorigen Umgebungen von 
Toro, und die plumpe Montera bei Männern, 
die Mantilla beilBeibern; um Aftorga den breit⸗ 
Pantigen, vorne aufgeihlagenen Hut, Burze weite 
Hoſen mit rothem Kniegürtel, Oberwefte von 
grober, beilfarbiger Wolle; bei den Frauen weite 
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Röde, braune m. mit grellfarbigen Bäns 
dern, ein bintenherabhängendes Stuͤck Wollzeuch 
mit grellfarbigen Querftteifen, einen runden 
Binjenhut, ein Schlüffelbund am Gürtel. Wohl- 
fand und Reinlichkeit zeichnet dietandleute von 
Salanranca aus, und ihre Kleidung bebt den 
Pörperliben Wuchs fehr heraus. Da fieht man 
feidene Leibchen mit Taſchen und gefhligten 
Aermeln, mit MetallEnöpfen, dunkelfeidene 
Leibbinden, Bruftlage mit Knöpfen aus dünnen: 
Silberdrabt, Krägen, die ſehr grell abſtechen vom 
braunen Mantel, Redezillas und Sombreros, 
reichgeſtickte Pedillos, Kettenvon edelm Metalle, 
Korallenihnüre, Ambratugeln um Hals und 
Bruft, buntgeftreifte Basquınnas, blaue Baum- 
wollfhürzen, dunßelbraune befnöpfte Kamtfole, 
braune Hofen und Strümpfe. Das Königreic 
2. zerfällt in 6 Provinzen: feon, Pas 
lencia,KZoroe ,ZBamora,Balladbolidu.ßas 
lamanca. — Geſchichtliches, ſ. Spanien. 
— 3) Prov. daf., im Norden des Königreichs L., 
durch den Zweig des Pantabrifchen Gebirges 
zwiſchen dem Duero und Minbo in zwei Theile 
geichieden. Die neuere Provinz umfaßtden 
— Theil der alten Prov. und einen kleinen 
heil der ehemaligen Prov. Valladolid, grenzt 
nördlich an die Prov. Oviedo, weftlih an be 
Prov. Billafranca, ſüdlich an bie Provinzen 
Zamora und Ballabolid und öſtlich an Pas 
leneia und umfaßt 277 [JM. mit 312,000 Einw. 
— 4) (Legio Septima geminae), Hauptftadt 
daf., nordweltlib von Valladolid, am Zufams 
menfluß des Zorrio und Bornesga mitder Esla, 
die füdlich in den Duero mündet; mit 9000 Ew. 
Die Stadt, eine Gründung des Kaifers Galba, 
bat durch ıhre Thürme, weitläufige Mauern und 
Gebäude ein impofantes Anfeben; antite Pas 
läfte, gotbifhe Denkmale, aber Allesim Berfall; 
ſchmutzige Straßen maden fie zu einem trauris 
gen Aufenthalt. Sie hat eine prächtige gothifche 
Kathedrale ; der Bifcbof fteht unmittelbar unter 
dem Papft und bat große Einbünfte, und der 
jedesmalige König von Spanien ift Domberr 
des Kapitels. In der königl. Stiftung oder 
Eaja real de San Iſidore ruben bie Ges 
beine von 37 Königen von 2, Ferner bat bie 
Stadt noch 12 Pfarrfirden, 2 Klöfter, 4 Hoſpi⸗ 
täler, ein Kollegium, wie die meiften Bifchofsfige, 
ein Priefterfeminar und, wie viele Provinzials 
bauptftädte, eine ökonomiſche Gefellihaft, eine 
Leinwandfabrif, Strumpf: und Mügenweberei, 
Hanf: und Garnfpinnerei, Wollwäfherei und 
Gerbereien und endlih Handel mit officinellen 
Pflanzen. — 5) Billasdesf., norbameritan, 
Bleden, Mexiko, Bundesraat Guanaruato, 
norbweftl. von Guanaruato, in dem an Weizen, 
Gerfte, Mais ıc. fruchtbaren gleihn. Thal; 
fböne Pfarrkirche, höhere Schule, lebhafter 
Kornhandelz —6)Neus?,, Bundesftaat daf., 
grenzt öftlib an Zamaulipas, nordöftlih an 
Tohähuila, weftlib an Durango, ſüdweſtlich und 
ſüdlich an BZacatecas und San » Luis = Potofiz 
größtentbeils hügelig mit weiten Niederungen 
md Ebenen, fruchtbar und gefund. Die Flüfſe 
ftrömen gegen Dften in der Golf und find: ber 
Rio Kigre, Rio be San Juan, Rio 
Blanco oder Borbon, Rio Sabinas, Das 
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Klima ift beiß, aber, wie erwähnt, geſund. 
1832: 113,420, 1843: 129,000 Einw., größten: 
theils Weiße und Blendlinge, nur fehr wenig 
Indianer. Baupterwerb ift die Viehzucht, bes 
onders Schafe, Ziegen, Schweine, Rindvieh, 
ferde und Maulefel } der Aderbau gibt Mais, 
joles, Zucker. Die Berge enthalten Gold, 
ilber, Blei. Salinen befteben am Rio Tigre. 
Die europ. und nordameri?. Manufaßturen wer: 
ben dburd die Häfen des Staats Tamaulipas bes 
zogen. Eingetheilt ift der Staat in 5 Partis 
dos: Monterey, mit den 7 Diftrikten: 
Monterey, Salinas Bictorias, Abfalo, San 
Nicolas Hidalgo, Pasqueria Grande, Santa 
&atarina, Guajuco; Eabereita Zimenes, 
mit 5 Diftrikten: Eabdereita, Santa Maria, 
Eervalvo, —— Santa Maria de las 
Aldamas; onte⸗Morelos, mits Diſtrik⸗ 
ten: Monte⸗Morelos, Mota, China; Linares: 
mit 5 Diftr.: Linares, Galeana, Hualabuifes, 
Rio Blanco, Eoncepcion; Aldama,mit5Diftr.: 
Billa Aldama, Ballecillo, Sabinas, Lampazos, 
Klascala.. Hauptftadt: Monterey. — 8. 
wurbe gegendas Ende des 16. Jahrhunderts durch 
den Bicefönig von Merito, Grafen Monterey, 
für Spanien in Befig genommen und Nuevo- 
Reyno de Leon genannt. Es gehörte zur In» 
tendanz von Sans Luis: Potofi, trat aber nach der 
Revolution als felbfttändiger Staat in den 
meritan. Bundesftaat. — 7) Mittelameritan. 
Stadt, Staat Nicaragua, Hauptftadt deſſ, 
5 Meilen nordweftlib vom Leons oder Mas 
naguas&ce, ber mit bem großen See Nicas 
ragua in Verbindung ftebt, unweit der Küfte 
bes großen Oceans, füdöftlib von der Eonchaguas 
Bai; Bifhofsfig, Kathedrale, Univerfität, Ka» 
briten fürTabak u. baumwolleneZeuche, bedeuten⸗ 
de Märkte; 12,000 (nah Thompſon 38,000) €. 
Die Stadt lag früber füdlicher, wurde aber ſchon 
1523 bieber verlegt. — 8) Franzöf. Dorf,Depart. 
Landes, Bez. Darz 1080 Einw. ; — 9) St.=®., 
Dorf baf., Dep. Allier, Bez. Paliffe; 910 
Einw.; — 10) St.:., Dorf daf., Dep. Ober: 
Garonne, Arrond, Billafrande; 2000 E.z — 
11) 8.»fursl’3sle, Dorf daf., Dep. Dorbogne, 
Bez. Perigueur, am Jole, links; 1080 Einm.; 
— 12) 2.sfursBezere, Dorfdaf., Bey. Sar⸗ 
lat ‚am Bezere, rebts ; 900€ ,;— 13)nordameriß. 
Befisgungen, A) Grafibaften: a) B. St., Staat 
2 rida;Blädeninhalt:1824[|M. Die Appa⸗ 
achee⸗Bayh des Golfs v. Merito liegt an der 
füdlihen Grenze, die Seeküſte iſt jumpfig, hinter 
berfelben Fichtenboden, von welchem viel frucht⸗ 
bar ift. lüffe: an ber weſtl. Grenze ber 
Ocklockony, im DOften der Wakully. Hauptft.: 
Zallabaffee; 11,000 Einw.; — b) baf., Staat 
Teras; Einw. 1847: 1000; — B) Stadtgebiet 
daf., Staat News Port, Grafih. Eattarans 
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us;Boben: erhöht, aber meift eben, frudt: 

arer, tboniger und fandiger Lehm; Flaſſe: 
der Connewango und bdefien Geitenfläft; 
1350 Einw. 

Leon (a. Kunftgefb.), 1) Maler, aus Pi 
nius nach einem Bilde der. Sappho bekannt; — 
2) nab Plinius ein Bildhauer, von welden 
Statuen von Athleten, Bewaffneten, DOpfernden 
und Fägern befannt find, 

Leon (a. Geſch.), Tyrann von Phlius, lebte 
ur Zeit des Pythagoras, mit dem er ein 
präd gehalten haben fol. 

Leon (Biogr.), 1. Gelehrte, Diäter x, 
1) Peter de &, — Name des Papſies 
Anaclet U.z — 2) Louis Ponce de f.i. 
Poncede de, 518; — 3) Undreasbel, |. 
Undreas36, S. 943. — 4) Bottliehn.!, 

eboren zu Wien, ein Zeitgenoffe Blumauert, 

Iringers, war eine Reihe von Jahren 2. Kufss 
an der k. k. Bibliothek zu Wien und ift feit I 

in Ruheſtand verfegt worden. Er gab, außer 
einer Sammlung von Gedichten, Wien 1788, a 
Wiener Mufenalmanad, ebend. 1795 und 17%, 
fowie, in Berbindung mii Ratſchky, das Zaldın- 
bud —— ebend. 1807—1808, 2 Jahr 
änge, beraus. 

s U. Bildende Künftler. 6) Bifhefv.Zeurt, 
Vorgänger Gregors von Tours, der Ihn 
Baumeifter lobt. — 6) Juan Baldemiratt, 
fpan. Maler, zu Tafalla inNavarrageb., brft 
Schüler von J. Rizi, in der Blumenmalert! des 
Arellano glei, blübte um 1660 und + zu Die 
drid, no jung. — 7)Andreas da, des Barigen 
Zeitgenoffe, als Miniaturmaler dem Jul. Lledie 
gleib, wie mehre Chorbücher des Escunal vr 
gen. — 8) Philipp de, fpan. Maler, 7 |. 
zu Sevilla, bekannt als trefflider Apık ii 
Werke Murillo’s. — YEhriftobalde, Malt 
in Sevilla, Schüler von Waldes, malte für Kr 
hen und Klöfter Bilder in Del, mit Leictizte 
und mit befferem Gefchmack, als viele inter 
aus ber Zeit nah Murillo; + 1729. 


Leonard (Geogr.), 1)(&t.), bayer. Plate, 
RB. Düittelfranken, Logr. Nürnberg; do 
ſtift⸗ und Dofenfabrit; 120 Einw.; — 2) ni 
Stadt, Depart. Haute: Vienne, Bei, time3* 
an der Bienne, rechts; Wollipinneret, Eat“ 
vorzügl. Papiers, Kupferwaaren s, Porzela® 
Molldedenfabr., Gerberei, Lebderfabr., Bar 
handel; 5680 @inw.; — 3) Dorfdaf., Dep-S" 
Eher Der Blots; 2000 Einw; — #) — 
daf., Dep. osges, Bez. Dien, an der Merttet 
620 Einw.; — 5) — camp, Dorf dal, 
Dep. Seine infer., Bez. Havre; 11W = 
— 6) &.:de8:Bois, Dorf daf., Des. Cark 
Ber. Mamers, an der Sarthe; Mefterfadt; 
1540 @inw, 
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